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Sünfzehbende Fortſetzung 


der Herren Subfreribenten auf diefes Werk, 





Her J. A. Freyherr von und zu Bodmann, Herr Herr Schönet, Buchbinder in Worms, 
zu Bodmann, Efpafingen, Wahlweis 
Kargegg, Licferingen und Schlatt, K. 
K. w. Cammerer, des Hochloöbl. Rit— 
ter: Kantons Hoͤgau, Allgau und am 


Bodenſee Ausfhuß und Ritterrath. Carl Georg von Zangen, Hochfuͤrſtlich⸗ 


—— Johann Wendelin Thierrn , Hochfuͤrſtlich⸗ 
Speieriſcher Hofrath, und Amtmann 
zu Bruchſal. 


— J. Edmund Breuchle, der Zeit Stadtpfare Heffendarmitädtiicher Regierungsrath, 
ver zu Munterdingen nacht Ehingen, und Oberbeamte des Fürftlichen Amts 
und Canon. vom Reichsflift Marchthal. Huttenberg in fanggöns, 
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Deutſche Encyclopaͤdie 


dder 


Allgemeines Real⸗Woͤrterbuch aller Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 


— — — — 


(» 
„pataride, ift bey Piſo der rothe Lorbeer. 
IJbametara, nennt Marcgrav den Mombins 
- baum ($; iss myrobalenus Linn.), f. Marc: 
fi: v. draf. 29. und unſten Art. Mprobalane. 
Ibanetara, ift im Brafilien die Lacaopflaume, 
f. Jcaco. 
Ibbus,/ f. Gilpul. 
be, Ibenbaum, Eibenbaum, f. Tarus, 
Ibe, Ibenblätter , Ibenlaub, f. Epbeu. . . 
Fbeiruma, ein brafilianifcer Baum, deffen Früchte 
zund, vom der Größe eines Apfeld und von ſchwarjer 
8* find. Darin ift eine klebrige ſeifenartige Suͤb⸗ 
anz, welche jo wie Die Rinde anſtatt der Seife zum 
Baihen gebraudıt wird. (39) 
Iberidi Sucfii Affinis, -ift bey 9. Baubin 


« die drepblätterige Gauchblume (cardamine trifo-: 


lia Linn. Enc. Th. Xl. S, 117,), und bep Elus 
fiuß die raube Gauhblume (sardamine hirfuta 
Linn. a. a. O. ©. ıı$.). 

Iberier, Religion derſelben. Iberien heift in der 
alten Beographie Spanien, bon dem Fluſſe Iberus; 
dem heutigen Ebro. Es ift befannt, daß dieſes an 

‚ den wichtiaften 3 ducten jo aͤußerſt ergiebige Land 
zuirſt Durch die Phoͤnizier, welche kurz nad) den Zei⸗ 
ten des Joſua, ohngefaͤhr im neunten Jahrhundert 
nad) der Stndfluth, in daffelbe kamen, bey der uͤbri⸗ 
gen Welt befannt- geworden ift. Die Phönizier wa⸗ 
sen ed alfo, welche die Bewohner des alten Iberiens 
zuerft cultivirten; und fo ift ed feine * daß ſie 
auch ihre Religiondbegriffe hierher verpflanzten, Was 
Wunder alfo, daß der Phonizifche Herfules, der 
in einiger Entiernung von der Stadt Bades oder 
Eadir einen berühmten Tempel hatte, in dieſem Lan⸗ 
de ein Gegenstand der allgemeinen Berehrung war? 


Algem. Bea W örterb, XVIL, Th. 


‚be m 


Uebrigens laͤßt Mm Mangel der Nachrichten bey 
den Titen von der Religion der alten Jberier mur We⸗ 


-niged mit Zuverläßigfeit fagen. Etwas hierher Gehör 


riges ift unter dem Urt, Endovellicus bereits er» 
innert worden. er 

Unter den Gbttern, die fie zoch weiter anbeteten, 
wird und Pluto genannt; urd auch diefen hatten 
fie von den Phöniziern befommın. 

Ferner war Mercuriuß oder Teutätes einer 


von dem Wörtern, welche ben-ihnen fehr Heilig gehals 


ten wurden. Nach dem Zeugniffe Des Fiviud befand 
fid) bey Tarchagena eine Höhe, Die vom Mercur 


ihren Kamen hatte, : Vermuthlidy hatten Die Iberier 


auch diefen ‘Bott unmittelbar durch die Phönizter und 
Earthager erhalten; und durch fie lernten ihn erft 
nachher die Gallier fennen. Die Lehtern brachten ihm 
befanntlih Menfhenopfer; ob die alten Bewohner 
Spanien? baffelbe thateny tAßt ſich nicht mit Gewiß⸗ 
heit ſagen. Wahrfeheintich aber wird ed, wenn man 
bedenft, daß beyde Nationen-die Kenntniß dieſes 
Gottes aus einer Quelle gefhöpft hatten, und daß 
jener abſcheuliche Bebraud) unter Phöniziern und Car⸗ 
thagern nichtö Ungemöhnlicyed war. Außerdem ver« 
fihert Strabo ausdrüdlıdh, in Luſitanien, mel 
ches ohngefaͤht dad heutige Portugal ausmachte, has 

die Kriegögefangenen geopfert, Er drüdt 
fi) darlıber auf folgende Art aus. 

u Die Lufitanier opfern oft. Sie betrachten ben die» 
fer Gelegenheit dad Eingeweyde fehr aufmerffam , 
ohne doch in daſſelbe zu ſchneidenz eben fo aufmerfe 
fam die Seitenadern, und mahrfägen daraus vermite 
telft der Berührung der Hände. Zu eben dieſem Ends 
jmwedte bedienen fie ſich auch der Eingeweyde Der Ges 


Iberis · Iberpflanje. 
— Dieſe Schlachtopfer huͤllen fie in Soldas 
tenröde; hernach weiſſagen fie, wann der Gefangene 
von dem Sarufper durch den Unterleib durdhitoßen 
morden ift, zu allererfi aud feinem Falle. Jedem Ges 
fangenen bauen fie die rechte Hand ab, welche fie ih · 
ren Böttern widmen. U 

Nad) dem Berichte ded eben angeführten Schrift 
ſtellers verehrten diefe Bölfer auch den Mars, wel» 
chem fie Böde, Pferde und Gefangene opferten, ja 
paar nach Art der Griechen bey gewiſſen Gelegenhei⸗ 

n Hecatomben darbrachten. Das Sonderbarfte dabey 
war, daf Die Einwohner von Bades diefen Bott wie 
die Sonne abbildeten, und fein Haupt mit Strahlen 
umgaben. Sie glaubten nemlich, die Hitze des Bluts, 
und die ſchnelle Beroegung der Lebensgeiſter, melde 
nad) ihrer Dieynung den friegerifcyen Muth erzeugten, 
fenen eine unmittelbare Wirfung der Sonne. 

Bas Strabo von ihrer Verehrung des Mars 
fagt, muß nad) der Erflärung des Tacitus von eis 
nem ähnlichen alle, interpretatione Romana ver⸗ 
ftanden werden. Es heißt alfo nur fo viel, fie hatten 
einen Kriegdgott, Wie aber fein Name ın der Landes» 
gran gelautet habe, berichtet und diefer Autor ‚nicht, 

dein, von einem andern altfpanifchen Wolfe, den 
Accitanern, fagt er ausdrüdlich, der Kriegögott has 
be Neton bey ihnen geheifen. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
feit nach, kam er alfo in Zufitanien unter derfelben Bes 
nennung vor. BER x 

Die Eeltiberier, und Diejenigen Nationen, meldye 
nad) den noͤrdlichen Gegenden des alten Spaniens zu 
wohnten, verehrten nad) der Ausſage des ſchon mehr⸗ 
mals angeführten Schriftſtellers einen Gott ohne Na» 
men, einen unbefannten Gott. Der Dienſt, welchen 
fie ihm feifteten, beftand darinn, daß fid) die Familien 
jur Zeit des Neumonds verfammaelten, und die ganze 
Racht hindurch vor den Thliren ihrer Häufer tanzten. 

Das ift ed ohngfähr, was uns von der Religion 
der alten Iberier befannt ift. Uebrigens war fie in 
vielen Stüden mit der Religion der alten Gallier eie 
nerfen. Denn fo wie fie viele ihrer Götter diefen mit« 
getheilt hatten, fe nahmen fie auf der andern Seite 
auch manche von hhnen zuerft am, Nirgends aber ließt 
man, daß fie Diuiden gehabt hätten; ihr Prieſter⸗ 
thum muß alfo vom Priefterthum ber ier ver⸗ 
fdieden geweſen kun, HF (45) 
Iberis, f. Iberpflanze. Mandye Botaniften geben 
auch andern Pflanzen diefen Namen, j. 8. Gerard, 
—Lobel, Mattpiolus, €. Baufin, Morifon, 
Theodor ze. verfchiedenen Arten der Kreffe: I. 
Bauhin der Wiefenfreffe: Sloane und Kai ber 
naeh Zen, . fm. — 39) 

erpflanze, Jberis, eine Pfla sttung, wel⸗ 

e von einigen auch Schleifenblume und Bauern 

enf genannt, und wegen der vier langen und zween 

urzen Staubfäden zur 15ten Claſſe des Linneiſchen 
Syftems (tetradynamia) gezaͤhlet wird. Da die Saa⸗ 
men in kuͤrzen dttchen defiudlich find, fo gehört 
die Gattung zur eeften Unterabtheilung der genannten 
Claſſe (fliculofa), Ben allen iecher ehörigen Pflan · 
en beſfeht der Feich aus vier epf * concaben, 
fiachftehenden, Meinen Blättdyen von gleicher Größe 
weiche leicht abfalten. Die Blumenfrone i ebenfautd 
vierblätterig, aber, ungleich. Die Blumenblaͤtter find 
einigermaßen euförmig, abgeflumpft, flachftchend, 
mit langen aufredrftebenden Nägeln verfehen. Die 
vor äußern Blumenblätter find weit größer ald die 
mern, und dieſe find zurücgebogen, Von den Staub⸗ 


Iberpflanze. 


Fäden find die zween zur Seite ſtehenden die kuͤrzern; 
auf allen finden ſich rundliche Staubbeutel, Der Frucht · 
fnoten iſt rundlih, der Griffel einfach, kurz, die 
Narbe ftumpf. Die Heine Schote, welche ‚auf die 
Bluͤthe folgt, ift aufrechtitehend, einigermaßen freis» 
förmig, zuſammengedruckt, außgerundet, mit einen 
fcharferr Rand umgeben, und zmwenfücherig. Die ın 
der Mitte befindliche Zivifchenmand iſt nach benden 
Enden zugefpigt, und eine jede Schaale, woraus das 
Schoͤtchen befteht, hat eine nadyenfürmige Geftalt. 
Einige Abänderungen finden ſich uͤbrigens ben der 
runddfätterichten Jberid. In der meueften Ausgabe 
des Linneiſchen Syſtems find 13 Arten bemerft. 

a) Die arabifcye Iberpflanze,arabifher Bauern⸗ 
fenf, arabiſche Erautartige Iberpflanze , niedris 


ges Afdyelfraut (Iberis arabicaL inn. S. V. XIV. 
beris herbacea, zn ovatis glabris avenüs integer- 
rimis, filiculis baſi apiceque bilobis Amoen. acad. 
4. p. 278. Thlafpi humile, fpica purpurca Buxb, 
ent. 1. p.2.1.2.f.1.). Einejährige niedrige Pflane 
je, weiche in Arabien und Cappadocien wild waͤchſt, 
welche ſich durch Die enförmigen glatten, nänplid) un« 
game, und mit feinen Adern verfehene Blätter, 
urch die an der Spite und Balls in zween Lappen gte 
theilten Schördhen, und durch die purpurrothen ım 
einer Aehre beyfammenfikenden Blumen unterſcheidet. 
b) Die bittere Iberpflanze, birterer Bauern» 
fenf, bitterer doldentragender Seldfenf, bitteres 
Täfchelfraut (Iberis amara Linn. |. c. Ideris her- 
bacea, ‚foliis lanceolatis acutis fubdentatis, flri- 
bus racemofis Hort. “of 184. Mill. dict. n. 6. Pol- 
lich, pal. n. 614. Kniph. cent. 9. n. 52. Scop. 
carn. ed. 2. n. 806. Iberis foliis obverfe lanccolasss , 
floribus umbellatis. Guett. flam. 2. p. 146. Iberis 
Joliis dilatatis, dentatis, floribus umbellatis Hall. 
helv, n. 520. Thlafpi filiculis orbiculatit, bidenia- 
tis, floribus racemofis, petalis exterioribus majori= 
bus Scop. carn. ed. 1. p. 513. Thlafpi amarum 
Crantz auflr. p. 25. Thlafpi umbeliatum arvenje , 
sberidis a. Bauh. pin. 106. Thlafpidium folio 
sberidis Riv. tetr. 112. Thlaſpi umbellatum arvenje 
amarum Bauh. hi. 2. p. 025. Tihlafpi amarum 
Tabern. sc. 462. Eine befannte Pflanze, die fid) 


nicht allein in der Schweik, fondern auch im den 


ſudlichen Gegenden von Deutfchland, in Frantreich, 


England und mehreren Orten findet, und zu ben 
Sommergemächfen gehoͤret. Auch wird fie in den 
Gärten gezogen, wo fie fih von ſelbſt fortpflanit. 
Ihre Höhe iſt von ı bis 2 Schub; die Blumen find 
weiß, und ſitzen in traubenförmigen Büfdyeln an dem 
Ende der Stengel und Aeſte. Der Geſchmack der 
ganzen Pflanze iſt fehr bitter, Daher fie auch den obi« 
gen Bennamen erhalten hat. 

c) Die gefiederte Jberpflanze, gefiederte kraut⸗ 
artige Jberpflanze, gefiederter Bauernfenf (Iberis 
herbacea, foliis pinnatifidis. Amoen. acad, 4. p.279 
Gouan.monfp.3 19. Thlafpi umbellatum,naflurtii foho, 


_ mönfpeliacum Bau h. pin. 106. Thiafpi alterum minus 


umbellatunm, nafturtis hortenfisfolio narbonenjeLob. 
ic.218.). Ebenfalls eine jährige dflanze,norlche ſich im flıde 
lichen Eurcpa am Meereöftrand findet, und in ſchoͤnen 
flachen Blumenſtraͤuchen bluͤhet. Der Kelch hat eine 
rörhlid)e, und die Krone eine weiße Farbe. Die Blätter 
find nicht vbllig geficdert, fondern gehören zu dem eins 
fachen, und find nur nach Art der gefieberten getbeilt. 

d) Die gefbirmte Jberpflanze, Baftardbauern» 


fenf aus Landien, doldenförmige Prautartige 


\ 


Iberpflanʒe. 


Iberpflanze, doldentragender Bauernſenf (Iberis 
ümbelata Linn. I. e. Iberis herbacea, foliis lanceo- 
latis acuminatis, inferioribus jerratis; fuperiorius 
integerrimis Hort. cliff. 330. Hort. upj. 184. Roy. 
lugdb. 336. Mill. diäi.n.3. Regn. bot. Thiajpi 
umbellatum, Crantz. aufdr. p, 25. Iberis cretica 
Riv, ter. 225. Thlafpi umbellatum ereticum,, iberi- 


.. dis folio Bau h. pin. 106. Draba f, Arabis [. Thlaf- 


candiae Do d. pempt. 713. Thiafpi de Candiae ın 
ranfreih, Candy Tufts in England. Sie unter 
ſcheidet ſich durch Die Janzettförmigen, und fdyarf zus 
itzten Blätter, von welchen bie untern einen füge 
artig gegähnten, bie obern aber einen glatten Rand 
Den Ihre Wurzel ift jührig + der Stengel wird 
felten uͤber ſechs Zoll hoch , und treibt auf allen Sei⸗ 


ten Weite; J weißen oder rothen Blumen zeigen ſich, 
e 


wenn man fie zw verfchiedenen Zeiten fäet, bis ın den 


. Herbft hinein, Die Saamtencapfeln ftehen in flachen 


giebt. 


Iöfugelförmigen Sträufen oder doidenfoͤrmig bey⸗ 
mmen, welches Der Pflanze cun-fehr artiged Anſehen 
hr Vaterland ift Toßcana, Spanien, Erttaz 
doch wird fie = in®ngland, Frankreich und Deutſch · 
fand in den Gaͤrten gezogen, wo ſie ſehr gut fort⸗ 
kommt, und feine beſondere Wartung erfordert, nid 
daf man fie von Unkraut reiniget. Man zieht fie 
ausdem Saamen, den man dünne zu verfchiedenen Zei · 
ten in die Rabatten der Blumengärten fäet. Vor⸗ 
mals brauchte man fie aud) zum Einfaſſen der Rabat- 


‚ten, mozu fie aber eben fo wenig ald andere miedrige 


jährige Pflanzen taugt. Uebrigens muß man fidy ın 
Acht nehmen, daß man die bittere Jberpflanze nicht 


+ mit. biefer, und. namentlic) mit der Varietät mit weiße 


fen Blumen verwechfelt, welche im Aeußern viele Aehn⸗ 


lichkeit damit hat. 


* Bauernſen ‚ ftän 


“ tatis Linn. 
re flore folio craſſo dentato Diu. elth. 382. t. 287. 


e) Die gibraltarifche Iberpflanze, fpanifcher 

dige Yberpflanze von Gibral- 

tar (Iberis ——— fruteſcent, foliis apice den- 
* 


ec. Thlaspidium hiſpanicum, amplio- 


. 37. Ein anderthalb Schuh hohes Staudenges 
waͤchs aus det Gegend von Sibraltar, dad mut der 
naͤchſt folgenden Art große Uehnlichleit hat, und ſich 
insbefondere durch die Blätter, welche an der Spitze 
gezähnelt find, unterfcheidet. 

) Die immerblübende Iberis, ſtaͤndige ims 
merblübende Jberpflanze, immerblühender 
Bauernfenf (Iberis femperflorens Linn. 1. c. Iberis 
—— foliis ceuneijormibus integerrimis obtw- 
‚fit. Hort. cliff. 330, Hort. upf, 194. Roy. lugdb. 
336. Mill. dit. n, tr. Kniph. cent. 12.n.59. Leu- 
coium frußficofum umbellatum perfieum, foliis leu- 
coii inftar fempervirentibus Moris. hiſt. 2. p. 296. 
Thlafpi latifolium polycarpon, leucoii folüis Bocc. 
fie. 55. t. 22. f.a. 1. Thlafpi fruclicoſum, folio leu- 
coli, femperflorens. Seb. thef. 1. p. 2.1.13. k. 4. 
Thlafpi perficum Riv.tetrap. 224. f.2, in Meis 
ned, niedriged, aber fehr ſchoͤnes Staudengewaͤchs, 
welches in Sicilien, Perfien und auf dem Vorgeblirge 
der guten Hofnung zu Haufe ift. Es erreicht eine 

be von anderthalb Schub, und treibt viele ſchwache 
weige, welche herabfinfen, wenn fie nicht unterſtuͤtzt 
merden. Die Zweige find auf der Spike mit Blaͤt⸗ 
tern befetst, welche das ganze Jahr bindurd arün 
bleiben. Im Sommer fonmen die Blumen, welche 
weiß find und fehr angenchm riechen, doldenförmig 
aus der Spike der Zweige und der Stämmchen hervor; 
dieſe behalten ihre Schönheit lange, auf Die abgeblüs 


Allgem. Real» Wörterb. XVIL Tb, 


‘ de. 214. 


Iberpflanjze. 3 


eten kommen immer neue hervor, und dieſes Dauert 

ft acht Monate fang. Aus dieſer Urſache pflanzt 
man diefen niedlichen Straudy in den europaͤiſchen 
Gärten fort, wo er jedody, mwenigftend in unfern Ge⸗ 
genden, im Winter ind Gewaͤchs haus gebracht werden 
muß, und den ganzen Winter durch, wenn er gut bee 
wahret wird, Slüthen trägt. Die Fortpflanzung ge⸗ 


ſchieht durch abgeſchnittene a die man im Ju⸗ 


nius in eine gute warme und ſchattige Lage bringt, 
wo fie in Zeit von 2 Monaten Wurzeln fchlagen, In 
England, wo der Strauch Shrubby Thlafpidium ges 
nannt wird, hat man ihn auch in freyem Lande den 
Winter uͤber fortgebradht, 

g) Immergrüne Jberis, immergrüner Bauern« 
fenf, immergrüne ftaudige Jberpflanze (Iberis 


Sempervirens Linn. l. c. Iberis frutefcens, foläis li- 
nearibus acutis integerrimis. Hort. ciff. 330. Roy. 


lugdb. 336. Mill, dict. n. 2. Thla/pi montanum 


 fempervirens Bauh, pin. 106. Riv. tetr. 224. f. 


I. Thlafpi montanum candidum Dalech. hif. 
1190. Thlafpi creticum perenne, flore albo. Barr. 
& 734. Evergreen mountain Candy Tuft 
in England. Diefe Urt, welche auch einen Heinen 
Strauch bildet, findet man in Candien an Felſen wild, 
Sie wen faum eine Höhe ven 6 - 8 301, und die 
Zweige find faft ae faftig und frautartig. Die Bläte 


‘ter find dad ganze Jahr hindurch grün, Daher fie den 


obigen Namen erhalten hat, ie Blumen dauern 
fang, eine folgt auf die andere, und zwar den gan 
Winter durch. Man pflanzt fie Durd) Die Zweige fort 


und bringt fie den Winter ind Gewächshaus, * 
tr 


ſchen hat man fie in England, fo wie die vorige 
mehrmalen im Freyen Durchgebracht, mo fie bey der 
Kälte mit Erbſenſtroh und Matten bededt, und im 
einer warmen trocknen Lage erhalten werden muß. 

h) Die leinblätterige Jberpflanze, leinblätte« 
richter Bauernfenf (Iberis linifolia Linn. 1. c. 
Iberis herbacea, foliis linearibus integerrimis, cau- 


linis ferratis, caule paniculato, corymbis hemisphae- 
“ ricis Gouan. illuſir. 4t. Iberis umbellata var. 8. 


Gouan. hort. 178. Flor. monfp, 178. Thlafpi um- 
bellatum arvenfe iberidis folio Magnol. bot. 305, 
Thlafpi IV, odorato flore Cluf. hifl. 2. p. 132. 
Thlafoi ereticum folüis indivifis [.lini amarım Bauh. 
hifl.2, p.212. Thlafpi Iufitanicum umbellatum, grami- 
neo folio, flore purpurajcente Tourncef. inf. 213, 


+ Garid. aix, 459. t. 105. Db diefe Urt, welche im 


Portugal, Spanien und in der Gegend von Monte 
peltier zu Haufe iſt, zu den perennirenden Pflanzen 
oder zu den Staudengewächfen ag wird noch * 


ſtritten einige nennen fie daher die Frautartige, 


und andere die ſtaudenartige leinblätterichte Iber« 


Pflanze. Sie hat die größte Aehnlichkeit mit der 
raoblaͤtterigen Kreſſe (Lepidium graminifolium 
.), unterfcheidet fich aber ben genauer Unterfuchung 


durch folgende Kennzeichen. Die Wurzefblätter find 


einigermaßen gezaͤhnelt und glatt. Die am Stengel 
befindlichen Blätter ſchmal, gleichbreit und gänzlich 
ungetheilt. Der Stengel zertheilt ſich rifpenförmig 
und am Ende deffelben zeigen ſich halbfugelichte Blu- 
menfträuße; die einen Schoten find eyfoͤrmig, und 
an der abaeflumpften Spike zweyzaͤhnig. 

i) Madrftengelichte Iberis, Sandbauernfenf, 
Felſenkreſſe, Seidefreffe, Steinfreffe, Fleine 
Sandfreffe, Eleines Täfchelfraut mit eingeſchnit · 
tenen Blättern (Iberis nudicaulis Linn. J. c. Ibe- 
ris herbasca, foliis finuatis, caule nudo myplici 
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Hort. cliff. 328. J fuee. 536. 581. It. del. 139. Ro y. 
iugdb. 336. Mill. di. n. 5. eyß ged. 2. p. 108, 
Pollich. pal. n. 615. Mattufch. fil. n. 480. 
Doerr. najf. p. 133. Fl. Dan. 323. Iberis folüs pin- 
natis, pinnis ovatis acutis. Hall. helv. n, 521. Bur- 
fa paftoris minor, foliis incifisBauh. pin. 108. Bur- 
Je pafloris minor Dod. pempt. 103, Burfa pajloris 
minima Lob. ic. 221. Burſa pajloris parva, folio 
glabro ſpiſſo Bauh. hifl.2. p. 937. Naflurtium pe- 
traeum Tabern. ic. 451.). Cine jährige Pflanze, 
welche in vielen Gegenden von Europa auf fandıgen, 
nadten, öden, erhabenen Pläyen wild waͤchſt. Sie 
ift eine Fleine niedrige faum vier oder fünf Zoll hohe 
. Plane, ee die Wurzelblätter an der Erde audgebreis 
tet, welche Hein und gefiedert, aber fehr tief außge- 
ſchweift find, indem an dem fhmafen mittlern Theile 
einige mehrentheild rundliche Einſchnitte ſtehen, wel: 
de gegen die Mittelrippe zufammenlaufen, zwiſchen 
diefen Blättern ſteigen etliche Furze, einfache blätterlofe 
Etämme auf, die mit feinen weißen faft ——5— 
chenden Bluͤhmchen beſetzt find. Man findet dieſt 
flänzchen Öfterd zwenmal im Jahre, im Fruͤhlinge, 
und aud) noch fpät im Herbjt; den Schaafen ift es 
Auferft angenehm. 

k) Die riehende Iberpflanze, wohlriechender 
Bauernfenf, woblriehende Frautartige Jber- 
pflanze, Fleines riehendes Taͤſchelkraut (Ideris 
odorata Linn. 1. c. Iberis herbacea foliis lineari- 
bus [uperne dilatatis ferratis Roy. lugab. 336. Hort, 
eliff. 330. Mill, ditk. 4. Thlaspi umbellatum creti- 
cum, flore albo adoro, minus Bauh. pin. 106. 
Thlafpi parvum 4, odorato flore Cluf..hifl. 2. p. 
132). Sie ift jährip, und mächft auf den” ſchwei⸗ 
zeriſchen und allobrogifchen Alpen wild, Ihre Höhe 
beträgt faum 4 Zoll, ihre Blumen find weiß, und 
zeichnen ſich befonders Durch den angenehmen Gerud) 
aus, weswegen fie aud) in den Gärten gezogen wird, 

I) Die rundblätterige Jberpflanze, rundbläts 
teriger Bauernjenf, Jberis mit eyrunden Blaͤt ⸗ 
tern (Iberis rotundifoia Linn. l. e. Iberis herbacea 
Joliis ovatis; caulinis amplexicaulibus laevibus fuc- 
cofis Mill. dict. n. 7.Scop. carn. 2. n. 805. t, 37. 
Thlafpi minimum, filieulis obcordatis, folüis inferio- 
yibus ovatis petiolatis, fuperioribus lanceolatis am- 
plexicaulibus Ard. fpec. 2. p. 33. t. 15.£.1. Thiaf- 
pi montanum, ferrato cepacae folio, flore purpura/- 
cente umbellato. Barr. ic. 848. Thlafpi alpinum, 
Jolio rotundiore carnofo, flore purpurajcente Tour- 
nef. inf. 212. Scheuchz. alp. 50. 143. Lepidium 
caule repente foliis ovatis amplexicaulibus Hall, helv, 
n. 517. Allion, pedem. 27.t.4. f. 1.). Sie waͤchſt 
auf den Alpen wild, und bat große Wehnlichkeit mit 
dem Steintäfchelfraut, Ihre Blätter find glatt und 
weich; diejenigen, welche unmittelbar aud der Wurzel 

. fommen, find oval, fleifhig, am Rande geferbt, 
und figen auf eigenen Stielen. Der Stengel wird 4- 
5 Zou hoch, ift kriechend, und mit feinen laͤngli 
‚ten Blättern befeht, ig ihn mit ihrer Baſis halb 
umgeben, Die Blumen find faft regelmäßig, und 
ſtehen am Ende des Stengelö in einer runden enge 
beyſammenſtehenden Dolde; fie haben eine purpurro« 
the Farbe, gleichen den Blumen der Wiefenfreffe , 
‚und fommen im Juniud zum Vorſchein; es folgt 
aber bey und felten ein Saame auf diefelben, Die 
n find faft vierwinklidt, Man kann diefe 
. Sorte aud den Saamen jieben, die man im Herbfte 
i.guf eins ſchattige Rabatte ſaͤet. Wenn die Pflangen 


Ibeſade — Ibis. 


ſtark genug geworden, daß ſie zum Verſetzen taugen 

mürfen fie —12 — in eine ſchattige Rabatte, = fie bleie 
ben ſollen, gefeget, und fleißig von Unfraute gereinis 
get werden, : 

‚m) Stein-Jberpflanze, Steinbauernfenf (Ibe- 
ris Jaxatilis Linn. 1. c. Iberis Jufruticofa, foliis 
lanceolatis linearibus carnofis acutis integerrimts, ci 
Hatis Amoen. acad. 4. p. 321.:Ger, prov. 334. 
Gouan. idufr. 41, Thlajpi fruticofum thymbrae 

. folio hirfutum Bauh, pin. 107. T’hlafpi faxatile po- 
Iygalae foliis Bauh. pin. 107. Thlafpi Jaxatile, ver- 
miceulato folio Bauh. pin. 107. Garid. aix, 466, 
t, 101. Lithonthlafpi 3 fruticofus, vermiculato acu- 
to folio Col. esphr. 1. p. 278. 1.277. £.1.). Ein 
perennirendes Hängen ‚ oder wie andere behaupter, 
ein Staudengewaͤchs, welches auf duͤrren, fandigen, 
an der Sonne liegenden Plägen in Jtalien und dem 
ſuͤdlichen Frankreich wild währt, Die Unterfiheie 
Dungäzeichen befiepen insbefondere in den gleichbrer« 
ten, an beyden Enden zugefpisten, fleifchigen, mit 
einens glatten Rande verfehenen, und mit Haaren ein« 
gefaßten Blättern. 

n) Die Zwiebelblätterige Iberpflanze (Iberis 
eepeaefolia Linn. 1. c. Iberis herbacea, foliis ova- 
tis:caulinis fefhlibus laevibus fuccofis Jacq.), Diefe 
Pflanze, melde in der zu Wien 1786, herausgekom⸗ 
menen deutſchen Ueberfegung der zgten Ausgabe des 
Zinneifchen Pflanzenfoftems mit dem angeführten Na« 
men (wiewohl nicht ganz richtig) belegt wird, unter» 
fcheidet ſich durch die pa en Bfätter , welche an 
den Stengeln ohne Stiele veftfigen, glatt und faftig 
find. Beſſer müırde fie Iberpflanze mit Fetthenne⸗ 
oder Portulafblättern genannt. Sie findet ſich in 
Caͤrnthen in dem Nabithale, an den Galmeygruben, 
und unter der Vitriolwand. (39) 

Ibefade, nennen die Aegyptier die Stephenbkoͤrner. 

Iber, f. Steinbod, BY 

Iber imberbis, nennt %. ©. Gmelin den Scy« 
tbifhen Sirfhbod (Antilope Saiga Linn.) , fim 
Art. Sirfhbod Th. XV. ©. 619. 

— nennen die Braſilianer den rothen Lor⸗ 

eer. 

Ibibiraba, in Brafilien ein Baum, welcher roſen⸗ 
farbige Blüthen und Früchte von der Größe der fir» 
ſchen trägt, worin verſchiedene Kerne fisen. Diefe 
Fruchte ſollen ſuß, etwas harzig, und ſcharf ſchmecken. 
Blätter und Blumen werden in Braſilien mit Camara 
(einer Art Lantana) vermiſcht, und zu Fußbaͤdern ges 
braucht. Aus den Blumen bereitet man ein Yugen» 
waffer. , , (39) 

Ibibiranga, ift bey Maregrav die (Plinia vu 
bra Linn.), f. rotbe Plinie in P. 

Ibiboboca, nennen die Brafilianer nad) Seba den 
(Coluber Argus Linn.), f. Argus unter Ylatter. 
Auch geben diefe Völker denfelden Namen einer braun⸗ 
rothen am Bauch weißen Barietät von Coluber fu- 
fur f. Brumette unter Matter. j 

Ybijaram, Jbicaram, nennt Pifo eine brafiliani- 
che (caecilia tentaculata Linn.), f. Blindfdyleiche 

. IV. S. oo. b, 


us Linn. Suſt. Nat. Ed, XIII. Tb. I. p. 647.), 
weldye ſich in der erften Lnterabtheilung der vierten 


— — — 
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Ibis. 

Ordnung der Voͤgel oder der Stelzenlaͤufer (grauae, 
Namen des aͤgyptiſchen Kropfvogels bekannt, 

und ehemals wurde er der Nilreiher, zuweilen auch 
aͤgy ptiſcher Storch genannt. Von den Naturfor⸗ 
ſchern wird er unter: folgenden Benennungen bes 


ſchrieben: 

Tantalus Ibis, facie rubra, roſtro luteo, pedibus 

riſeis, zu. nigris, corpore rufefcente- albido 

Linn. $. N.p. 650.n. 4 

Ardea capite laewi, corpore albo, * faueſ⸗ 
cente apice pedibusque nigris Suſt. Nat. X. 1. p. 114. 

Ardea (Ibis) tota alba; pedibus atris, unguibus 
arcuatis maximis Ha flelgq. st. 303, 

Ibis candida Dod, act. 3. p. 61. t. 13. Brifl, av, 


5. B. 399. n. 4 j 
bis blanc, Buff, hiſt. nat. des oif. 8. p. 14. t. 1. 
Pl. enlum. n. 389. “ 
Emfeefy or Ox-bird. Shaw. it. p. 255. 
Eeypiian Ibis Lath. Syn. OL I. p. 111. n. 10, 
Ein Auferft merfwürdiger Vogel, welcher ſich haͤu⸗ 
fia in Aegypten, zumal in Unteräanpten finder, Er 
hält ſich zur Zeit der Ueberſchwemmung an den vom 
Waſſer frenen Orten und nad) der Ueberſchwemmung 
allerwegen, wo bad Waſſer abgelaufen ift, in Menge 
auf. Seine Nahrung befteht in Bröfchen, Schlangen 
und Wafferinfecten, welche in unfäglicher Menge im 


Nilſchlamm, und auf den vom Waffer verlaffenen Fel⸗ 
dern befindlid) find; und eben hierdurch feiftet er den 


Eimwohnern den größten Dienft, indem er manchem 
Uebel, mandyen Krankheiten felbft Landplagen und der 
Det vorbauet. Daher ift es nicht zu wundern, daß 
Die alten Yegnptier Diefed Thier eben fo wie den Aas⸗ 
geyer, der Öfterd mit dem Ibis vermwechfelt wurde 
(Enc. Th. XII. ©. 377. 3.), und andere ihnen beſon⸗ 
ders nützliche Thiere heifig hielten. Wenn es dem Ibis 
an zröfchen und Schlangen fehlt, fo frift er auch 
Heufchreden, die auf den aͤghptiſchen Feldern nicht 
fehlen, umd die ohne Zwerfel weit häufiger ſeyn wuͤr⸗ 
Der wenn fie an Diefem Vogel feinen feldyen Feind 


tten. 

Diefer Vogel verläßt Aranpten nicht. Haſſelquiſt 
fahe ihn Die ganze Zeit uͤber, da das Land trocken war, 
auf dem Felde, morgend und abends waren fie in 
großer Menge in den Gärten, fo, daf ganze Palm⸗ 

ume damit lberbedt waren. Nirgends fahe er fie 
in folder Menge, ald auf der Reiſe von Cairo nad) 
den Gräbern der Mumien; dieſes fam aber daher, 
weil fie ſich vorher Über das ganze Land verbreiten 
fonnten, nun aber_durd das Waſſer auf die trocknen 
Pläse eingefäpräntt warn. 

Der Körper diefed Vogels ift nicht * als bey 
einer ausgewachſenen Henne: die Fuͤße find aber in 
Verhältniß gegen die librigen Theile, fo mie bey alten 
Vögeln, die in Stimpfen und Moräften ihre Nahrung 
fudyen, fehr fang , von ſchwarzgruͤner, zuweilen 
von rother Farbe. Die Farbe lıber den ganzen Koͤr⸗ 
per ift ſchmutzig weiß, welches zumeilen etwas in daß 
Roͤthliche fpielt. Der Kopf ift ringsherum von Federn 
entblößt, aber mit einer rothen runzlidyten Haut bes 
a Pure ift er etwas platt gedrudt. Der 
Schnabel ift noch halb fo fang als der Kopf, gerade, 
etwas glatt, ziemlich ſcharf zugefpigt, von gelblicher 
Zarbe / an der Spitze roͤthlich oder etroas ſchwaͤrzlich. 

jefer find von gleicher Länge und 
Breite. Die Nafenlöcher ſitzen * an der Gruͤndflaͤ⸗ 
ce des Schnabeld, find an beyden Enden zugeſpitzt, 


lis) findet. Sonft ift er auch unter 


vordern. 


‚Tab, LXX. fig. A. B. C. D. 


Ibis. 5 


und ziemlich weit. Die Augen befinden ſich ganz nahe 
tiber der Grundflaͤche des Schnabels, an den Seiten 
des Kopfed; der Stern iſt ſchwarzz die zu weislicht 
mit einem ſchwarzen Ring umgeben. Die Zunge ift 
kuͤrzer ald der Kiefer ,.an der Spite fehr dünn, cplins 
drifch und an dem breitern Ende mit einer länglichen 
Dertiefung verfehen... Der Hals ift lang, aufrecht, 
etwas platt und dlinne, Rücken und Seitentheife find 
erhaben; der Unterleib nad) hinten zu ein wenig nie⸗ 
dergedrücdt. Die Schenkel find einen Zoll hoch über 
dem Knie ohne Federn; an den Füßen finden ſich vier 
Zehen, wovon drey nad) vorne und einer! nad) hinten 
gerichtet iſt; von dem vordern ift der mittlere am 
ſaͤngſten; alfe find an ihrer Grundflädye Durch eine zähe 
vefte Haut mit einander verbunden; der hintere ift flır« 
ger ald die vordern. Die, Klauen find halbmondfoͤr⸗ 
mig, lang, ftark, und Die hintere ıft länger als die 
Der Schwanz ift furz und nur 2 4 Zoll lang, 

von ſchwarzer Farbe, an der Spike fihmal und gleich⸗ 
breit; Die acht Muderfedern find von gleicher Größe, 
An den Flügeln find 19 Schmungfedern, movon die 
großen ſchwarz und immer eine kuͤrzer iſt als die andere, 
Es ift faft fein Thier, von dem man fo viele fabel« 
hafte — bat, als von dem Ibiẽ. Man er⸗ 
aͤhlt z. B. vom ihm, daß er, menn er Verſtopfung 
abe, mit feinem Schnabel ſich dad Waſſer in den 
After fprüge; daher geben ihn die Alten für den Erfin⸗ 
der der Clyſtiere aus (f. Plinius lib. VII, cap. 27.). 
Plutard; bemerft daben, der Vogel füche zu 
diefer Dperation ein falziged Waffer aus (f. de fo- 
lert. animal, p. 972.lib. de Ifide p. 381. Mehreres 
davon Phile, lib. de propr. animal. cap. de Fbi 
ag. 48. Aelianus lib. 2, hif. anim, cap. 35.). 
Fr wiſchen iſt ed merfmürdig, daß Galenus felbft 
verfichert, dieſes geſehen zu bar Vidi ego canem 
faepe vomitu ventrem, et aegyptiam avem clyfte- 


‘ rem imitantem lib. de phlebot, 


Die alten Aegpptier glaubten , Diefer Vogel trinfe 
aus feinem unreinen oder ſchaͤdlichen Waſſer: aus 
dieſer Urſache reinigten ſich auch die aͤghptiſchen Pries 
IM mit feinem andern Waſſer ald woraus fie einen 

bi trinfen gefehen hatten, Diefes erzählt Plutar 
chus a. a. O. Dieſelbe Nachricht findet fi auch 
umftändlidy bey Aelianus. Aus dieſen Urſachen, 
und weil der Ibis die ſchaͤdlichen Amphibien 
in Aegypten auffrißt, hielt man ihn nicht allein, 
wie ſchon oben erinnert worden, fuͤr heilig, ſondern 
man beſtrafte diejenigen ſogar mit dem Tode, welche 
einen ſolchen Vogel vorſetzlich oder auch unſchuldig 
toͤdteten. Dieſe Nachricht findet ſich bey Hero do⸗ 
tus, Aelianus u. a. 

Der Ibis wurde nicht allein dem Thoth oder 
Theuth gemeibet, wie Socrateß ben dem er 
(in Phacdro) fagt: fondern fogar felbit ald eine 
Gottheit angebetet (invocant et Aegyptii ibes fuas 
contra ferpentum adventum: Plin, T. I. p. 559.) 
und nad dem Tode balfamiret. Man finder noch 
jest Die einbalfamirten Körper von Dielen Voͤ— 
geln fo mie von den Agsgeyern (vultur percnopte- 
rus L.) in irdenen Gefäßen vermahret dä Porode 
Befchreibung des Morgenlandes, Erlangen 1791. 
©. 312.). Man fann diefe Vögel in den Eatacomben 
zu Saccara fehen. Sie liegen in fegelförmigen mit 
einem Dedel verfehenen Töpfen (Pocode ©. 346. 

E.F.G.). Die Dedel 
find mit Mörtel zugemadt. Sie ſcheinen wie die 
menſchlichen Leiber einbalfamiret und in Leinwand eins 
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gewickelt zu ſeyn. Ben B wird der Vogel vorgeftellt, 
mie er bey der erjien Eröfnung erfcyeinet; und bey D 
ift er fo zu fehen, wie er, wenn er aus dem Topfe her⸗ 


* worden, in verſchiedene Degen einge⸗ 
wi 


ickelt iſt. Die äußerte Dede ift zufanmengenähet und 
‚ bieandereift mit einer Schnur rundum gebunden, Bey 

Berſcheinet der Idis fo, wie er ausfichet, wenn die zwey 
äußern Deden abgenommen find, und man fann die 
Schnur fehen, welche um das übrige gebunden if. 
Unter diefen waren nod) 20 von Leinwand, und unter 
denfelben vermuthlich nod) andere mehr, die aber durch 
Specereyen und das gefhmolzene Harz, worein fie 
vermuthlich getunfet und womit fie beichmieret worden, 
‚ganz zu Kohlen verbrannt waren, Bey F fann man 
den Vogel fehen, wenn die Rinde von der Leinwand 
und Specereyen abgenommen iftz und bey G, wenn 
dad Übrige abgenommen ift, fo daß man die Beine 
und einige Federn des Vogels fehen kann, die von 
röthlicher Farbe find, aber fobald man fie anrühret 
zu Pulver werden, Dem ſey, wie ihm wolle, fo darf 
man nicht dafür ir daß diefed die natürliche Farbe 
der Federn fey; ſie entſteht vielmehr von dem Balſam 
und der Speceren, womit fie einbalfamirt find. 

Die geflüigelten Schlangen, welche aus Libyen und 
Arabien durd; den Wind herbepgeführt werden, fol 
der Ibis von weitem wittern, ihnen in ganzen Schaa« 
ren entgegen fliegen und fie außrotten,. ehe fie ſich in 
Yegupten niederlaffen koͤnnen. Dieſes verſicherte 

Solinus und Anmianuus Marcetlinus. Die 
Antipathie zwiſchen dieſem Vogel und den Schlangen 
ſoll fo ftarf feyn, daf die letzteren, wenn fie nur mit 
einer Ibisfeder beruhrt werden, fteif und wie todt da 

liegen; dieſes erzählen Zoroafter und Florentis 
nus. Philes geht noch weiter: Quilibet ferpens 

- Ibidi$ pennam vel intueri timet, et fi attigerit, tor- 
pefeit, et ventre disrupto moritur. Sogar glaubte 
man, daf eine foldye Joisfeder Diefelbe Wirkung auf 
den Crocodill habe. 

Da der Jbid nur in warmen Gegenden aushalten 
farn, und in furger Zeit umlommt, wenn man ihr 
nad) fältern Orten bringt, fo —— die Alten, er 
koͤnne nur allein in Atghpien leben, und freſſe ſogar 
nichts mehr, wenn er aus dieſem Land gebracht werde, 
Aelianus beſchreibt diefed umſtaͤndlich. Ymwifchen 
ift es zuverläßig, daß man diefen Vogel zuweilen an 
andern Orten gefehen hat. Strabo führt eine von 
Aegypten weit entfernte Gegend in Africa an, und 
Blinius gedenft eined auf den Alpen gefehenen Jbis. 
Bey der Verſammlung der Acad. der Wiſſenſchaften 
zu Berlin, am 2gften Oct. 1773. jeigte Here Prof. 
Sulzer den gegenwärtigen Mitgliedern einen mit den 
Stördeen verwandten Vogel, welcher nach Haffels» 
quiſt' s Beſchreibung ber wahre Ibis der Aegypter zu 
ſeyn ſchien. Er hatte ganz weiße Federn und bi an 
die ſchwarze Spitze, durchaus einen gelben Schnabel. 
Zehen und Klauen waren ſchwatz. Er war von 
dem Oranienburger Jäger, an einem See, nicht weit 
von einem Trupp gemeiner Reiher, welche ihn verfolgs 
ten, gefchoffen worden, und ift jet im academiſchen 
Eabinerte zus fehen. an Verfaitted hatte man auch 
miehrere Jahre einen febendigen Ibis, der aud Argpp« 
ten dahin gebracht worden, , 

Zu den Fabeln vom bi gehört noch, daß er feine 
Jungen durch den Schnabel befomme. Aelian lib, 
so. Hift. anim, cap. 29. Axiſtoteles und Plinius 
eifern fehon gegen dieſes Maͤhrchen lid. 3. de generat. 
cap. 6, Daf feine Eingemwepde ſechs und neunjig Ellen 


Ibis. 


lang ſeyn, und daß aus feinen Ehern Baſiliske 
entſtehen ſollen, bedarf eben fo wenig einer Widerle- 
gung. Weil er Schlangen und vieles Ungeziefer frift, 
fo hielt man feine Ever und fein Bleife) für giftig, 
beyded ift aber ebenfalls Fabel. Daß fein Fleiſch weit 
langfamer faule, als das Fleiſch von andern Thieren, 
ift wohl auch nicht richtig. Die Alten behaupteten auch, 
daß feine Seftalt und feine mannigfaltigen Stellungen 
jur Erfindung der Geometrie und der meifien Buche 


ſtaben Gelegenheit gegeben habe. 


Man findet von dem Ibis eine Menge Abbildungen 
unter den Denkmaͤhlern der alten Aegyptier, insbeſon⸗ 
dere auf Obelifen, Spbingen, Statuen, fteinernen 
Kaften, auf Mumienfaften, auf Toͤpfen, auf Holz 
und Stein gemalt. Auch auf Münzen finden fid) 
Abbildungen von diefem Vogel. e 

Die alten Griechen und Römer bedienten ſich des Wor⸗ 


tes Ibis Öfterdiald eines Beynamens, den fie mandyen 


Leuten gaben. So nennt Ariſtophanes (in avib.) 
den Zncurgaus, Ibis, vielleicht, weil er vieles von 
den Sitten der Aegyptier angenommen hatte. Undere 
brauchten Dad Wori öfters als einen Schimpfnamen, 
einen neidiſchen, oder aud) einen ſchmutzigen Menſchen 
zu bezeichnen; letzteres weil der Vogel alle Umphibien 
und andere eckelhafte Ihiere frift, und feinen Schria« 
bei in feinen After kedt, Daher fl Call imachus 
dem Apollonius Rhodius diefen Beynanten gege« 
ben haben. In derjelben Abſicht bedient fih Ovidiud 
dieſes Worted verſchiedentlich; er belegte fogar denjenie 


gen, welcher feine Gemahlin gegen ihn einzunehmen 


uchte und den Yuguftus beredete, ihn länger im 
Erilium zu laſſen, mit diefem Namen: 
Ibidis interea tu quoque nomen habe; 


und überfchrich das Gedicht, was er gegen dieſen Men⸗ 


ſchen verfertigte, in Ibin. 

Außer diefem weißen oder gemeinen Jbis findet man 
nody einen andern in Wegppten, melcher von feiner 
ſchwarzen Farbe der ſchwarze Ibis genannt wird. Er ift 

Tantalus niger facie roſtro pedibufque rubris, 
u nigro Linn. Syjl. nat. XIH, p.650. No. 14. 
bis Brifl. av. 5. p. 347. n. 13. 

Ibis noir Buff, hift. nat. des oif. 8. p. 17. 

Ibis of Bellonivs Rai. av. p, 98. Will. orn. p. 
288. 1.44. Biack Ibis Lat.h, fyn. III. 1.p. 212. nor. 

Diefen findet man bep Damiat in Meanpten: er iſt 
von Dem vorigen nur in der Farbe verfchieden, hat 
Lebensart und alles mit ihm gemein, und ift vielleicht 
garı derfelbe, nur etwas junger, Vogel, Merlwüͤr⸗ 

ig ift es, Daß er ſchon den Alten befannt war. Uri» 
ftoteleö nennt ihn und den Drt wo man ihn findet: 
Ibes in Aegypto duum funt generum: aliag candi- 
dat, aliae nigrae. Caeiera in terra Aegypti albae 
funt, in Felufio (einer Stadt am mittehändifchen - 
Meere, mo jest Damiat liegt) non funt.. Contra in 
illa non junt nigrae, in Pelufio funt: Arift. hiſt. 
anim, lib. 9. cap. 35. (Scal. 1063.). Bende Arten 
nemlid) den ſchwarzen Ibis, und den weißen mit 
ſchwarzen Schmwänzen und Flügeln beſchreibt auch 
Herodotus lib. 2. Euterpe num. 76. pag. n18. 
Plinius jagt ebenfald, nur um Pelufium jen der 
Ibis ſchwarz, an allen andern Orten weiß: lib. X, 
cap, 30. T. I. p.562. Strabo und Solinus ges 
ben auch von einem weißen, dem Storch ähnlichen, 
und einem fdywarzen Ibis Nachricht: bende fenen in 
der Größe und. Geftalt einander vollfommen ähnlid). 
Daß der ſchwarze Ibis die Schlangen vertilge, bee 
fchreibt insbefondere Aelianus. 


bis, 


Einige Naturklindiger 5.8. John kat ha m in dem 
koftbaren Werfe A general fynopfis of Birds, geben 
aden zu der Gattung Tanralus gehörigen Arten den 
Namen Ibis. Es find bis jegt 27 Arten befannt und 
befchrieben; die noch Übrigen 19 Arten, welche unter 
dem Ramen Brachvoͤgel ju befchreiben vergeffen mor« 

. den, werden wir im Art, Ylimmerfatt anführen. (39) 
bis (orient.). Der Name Ibis fomme jwepmal in 
ber griechiſchen Ueberfegung des alten Teftaments vor, 
Einmal 3. 3. Moſ. tı, 17. Jef. 34, 11. wo er ans 
ern des hebräifchen Worts ya Fanfchuf,gefegt if 

8 andermal 5.8. Moſ. 14, 16. mo im Hebrüie 
fhen das Wort nyzran Tinſchemeth ſteht. Wüßten 
wir auf der einen Seite gewiß, was für eine Bat» 
tung von Bögen Mo je 8 darunter verfteht, fo würde 
aud) auf den Idis der Alten einiges Licht zuruͤckfallen; 
Könnten wir auf der andern Seite gewiß beftimmeny 
was der Ibis fey, fo würden mir auch jene Vögel 
genauer kennen, da Die — 5* Aegy · 
pᷣten gemacht iſt. Beyde el erklaͤren Boch art 
und die Juden für eine Gattung von Eulen: allein 
Die angeführten Gruͤnde, die fid) dlos auf Etymologie 

enden , laſſen die Sache in voͤlliger Ungewißheit. 
* mie eine genaue Abbildung dieſes Vogels, die 
. — den aͤghptiſchen Obelisken und andern Denkmaͤhlemn 
gefunden worden, hätten, fo würden wir auch dadurch 
einen Schritt näher zur Wahrheit haben, Daß der 
Name dieſes Vogels, wenigſtens ber — na 
altägnptifch fen , ſchließen wir wahrſcheinlich daraus, 
weil er in der coptifchen Ueber ſetzung der Bibel Hippen 
genennt wird; ob er aber aus der coptifchen Sprache 
in die griechiſche, oder aus dieſer in jene gefommen 
fen, möchte nod) einigem Zweifel unterworfen fepn, 
da die coptiſche Ueberfezung aus der griedyifchen ges 
macht it. Daß im übrigen der Ibis bey den alten 
Aegyptern ein bedeutender Vogel gewefen, ift, außer» 
dem, daß er unter ihren Hieroglyphen gefunden wird, 
auch aus folgenden Nachridyten Mar, Plutard 
fagt: Mercurfou in Aegypten die Buchftaben erfun⸗ 
den haben; deßwegen machen fie ben Jbis zum Zeie 
en ihres erften Buͤchſtabens z aber nad) meinem Urs 
theil handelten fie nicht recht, daß fie einem ſtummen 
Buchftaben die erfte Stelle einraͤumten. — Die Aegy⸗ 
pter hatten dem Thorh, oder Mercur, den Vogel 
Ibis geheiligt, und ihn alfo zum Symbol diefed Got · 
108 gemacht, Sie fagen ferner, wenn dieſer Bogel 
ſchlafe, fo ſtecke er feinen Schnabel unter die Bruft, 
und formire dadurch Die Figur eines Triangeld, oder 
eines Herzens. Wenn fie alfo ein Herz anzeigen wolle 
ten, ſo malten fie den Dogel Ibis, und Da dieſes 
ugleich cin Zeichen ihres erften Buchftabend war, fo 
ragt fich nun, welches war der erfte Buchftabe in Dem 
pptifchen Alphabeth. Kircher macht den Buchfiae 
ben A daraus, weil er die Figur eined umgemandten 
Herzend habe. Uber es fol dech nad) Plutarchs 
Yudfpruc) ein ſtummer Bucyftabe ſeyn. Diefe Schwie · 
rigkeit loͤſet Martianus Capella auf folgende Art, 
indem er ſagt, daß der erſte Menat in dem memphit iſchen 
Jahre von dem Vogel Ibis den Namen gehabt habe; 
und diefed fen Daher gefommen, weil Thoth um den 
Nachftellungen des Typhon zu entgehen, fid) in ei» 
nen Ibis verwandelt babe, Daher ſey dieſer Vogel 
nicht allein tin Sinnbild des Thoths, fondern auch 
zu deffen Ehre, ein Bild des erften Monats im Jahr 
geworden. Beil nun Die Figur eined ſchlafenden Ibis 
mit dem griechiſchen Buchſtaben @ uͤbereinlomme, und 
dieſes auch der erfte Buchitabe in dem Namen des 
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Thoth mar, ſo koͤnne dieſe Hieroglyohe auf dieſe Art 
erklaͤrt werden. Dieſes erläutert auch ein SR auf der 
fogenannten Bembiniſchen Tafel, wo eine ſitzende 
menſchliche Figur mit Dem Kopf eines Idis vorfommt, 
wodurch vermuthlich eben der Thoch angezeigt mer» 
den fol, zumal da ein anderd Spmbol, meldyed den 
Sothid, oder den Anfang des Jahres anzeigt, glei 
daneben fteht, (22 

Ibiſch (Hibifews Linn.),eine merfwürdige und teite 
läufrige Prlangengattung, welche zu der Familie der 
Maiven und daher in die te Ubtheilung der ıöten 
Zinneifdyen Elaſſe (monadelphia polyandria) gehört. 
Einige Botaniften geben ihr auch Den Namen Rermie 

‚andere nennen fie Altbeenftaude und noch andere 
Eibiſch. Die beyden letztern Benennungen können aber 
zu Verwechslungen Unlaf geben. Die Gattungszeichen 
beftchen in dem doppelten Kelch, von we ber 
äußere aus acht dis zehn Blättcyen deftehet, der innere 
aber gur fünffpaltig ift; der Griffel iſt einfach, hat 
fünf Narben; auf die Blumen folgt eine Saamencaps 
fel, welche aus fünf Faͤchern befteht und mit vielen 
Saamen angefüht ift. Bis jetzt find 36-Arten befannt 
und beſchrieben. 


1) Der abgebiffene Ibiſch, abgebiffene Rett- 
mie (Hibifeus praemorfus Linn, — Veg. XIV, 
p- 628. Hibifcus hirfutus, folis ovatis bafı anguflato- 
cordatis apice praemorfis crenatis calycibus tomento= 
fin, feminibus tuberculatis [uppl. p.309. @in Staus 
dengewäd)6 aus Africa, * ſich durch die auf allen 
Theilen befindlichen Haͤrchen, durch die enfärmige 
an der Gruͤndflaͤche herzfoͤrmig zugeſpitzte und geferbte 
Blätter unterfcyeidet. Die Keiche find mit einem Filz 
und die Saamenfapfein mit Heinen Knoten befekt. 
Ein Hauptlennzeichen, woher die Staude den Namen 
hat, ift von den Blättern bergenommen, melde an 
der Spitze wie abgebifien find, 

2) Der aufgeblafene Ibiſch, aufgeblafener 
Sibiscus, gemeine Blafenfetmia, venetianifcher 
Dappelbaum, Blume von einer Stunde, per 
netianifhe Pappel, Stundenblume, Morgen« 
ftern, Wetterrösden, blefenförmige Retmie 
(Hibifeus Trionum Linn. l. e Hibifeus foliis tri- 
re indfis, calycibus inflatir Hort, upf. 206, 

ill, dit, n. 19. Gmel. it. 1. pag. 182. Sabb, 
hort, 1. t, * niph cent. 5. n. 43. Ketmia 
Trionum. Scop. carn. ed, 2. n, 862. Trionum 
Hort. cliff 349. Roy. lugdb.35. Alcea veficaria 
Baub. pia. 317. Alcea peregrina folifegua Lob, 
sc. 650. 4) Ketmia veficaria africana Tournef: 
inf. 101, Hibiscus africanıs Mill. aict. n. 20, 
Alcea vefcaria capitis bonae fpei. Morif. prael.227. 

if. 2. p. 533.). Ufrica und Stafien find das Bas 
terland dieſer Pflanze, welche audy in unfern Gegenden 

zogen wird und im frenen Lande ganz gut fortfommt. 
ie faferiche Wurzel treibt verſchiedene etwa 
jmeen Zuß hohe und in Aeſte getheilte Stengel. Die 
geftielten, wechſelsweis ftehenden Blätter find in drey 
auch fünf ftumpfe eingefchnittene und eingeferbte Lap⸗ 
pen getheilt, und aus den Winkeln der Blärter ent» 
ringen einzelne mit Gelenken verfehene Blumenftiele, 
tengel, Weite, Blatt » und Blumenftiele, ouch untere 
märtd die Blattnerven find mit borftenförmigen Hase 
ren 57 Die Blumen, welche vom Julius bis zu 
Herhſtes Anfang erfcheinen, find ſchwefelgeld mit einein 
dunfelrothen Boden, zumeilen auch bla epurfäcbig 
und verwelfen in wenigen Stunden. Der äufere 


3 ZDriſch. 


Kelch beſteht aus neun bis ywält alen haarigen 
Blättden; der itmere ift fünffpaltig, aufgeblafen, 
icht fid) mit den Spisen „ wenn Die Aude reifet, zu⸗ 
ſammen, und umgiebt Diefe, wie eine Blaſe; die fünf 
nehr vereinigten Kelchſpitzen ftellen gleichſam fünf 
Flugel vor— und ales ijt mit vielen borftigen Haaren 
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midenformige, ungefehr Ale und einen Zou 


dide, fuͤnfeckige und rige Frucht, Die Diele 
draune auch weißliche nierenförmige Saamen enthält. 
Diefe Saamen haben einen gleidyfam aus Umbra und 
Bifam vage Geruch, und. werden in Oſtindien 
zum Räuchern gebraucht, in Weftindien aber von 


und mit vielen nad) der Laͤnge hinfaufenden purpure Den Frauem imniern jur Zierde und um ded Geruchs 
rothen Adern befegt,. Wegen dieſer befondern Geftalt willen wie Perlen am Yale und an den Aermen ge⸗ 
des innern Kelches hat Rivin diefe Pflanze abgefons tragen. Ehemals wurden fie in Europa als ein ner» 
dert und ald eine beſondere Gattung unter dem Namen venfrärfendes und ſchweißtrejbendes Mittel ben anſtel· fi 
Banımia befcjrieben. Auch der Witter Linne machte ' Fenden Sranfbeiten, ‚bey den Bfattern und andern 
Bergen eine eigene Gattung daraus, die er, twieoben Ausſchlaͤgen, Petechjen, Kräge, Grind und in meh · 
"angeführt worden, Trionum nannte; doc) bat erfiein rern Fäden georaucht, fie find aber num gänzlich aus 
der Folge wieder mit dent Hibifcus vereiniget, der Mode, Verſchiedenen Sachen z. B; er 
Man kann die Pflanze aus dem Saamen ziehen; den u, dal. einen Geruch mitzutheilen, werden jie noch in 
"man im Herbſt zu verfchtedenen Zeiten füetz im Srübs Franfreich und Jtalien angewendet, ind hierzu Die 
jahr muß man die jungen Pflanzen vom Unkraut veini» aus Martinique für die befte gehalten. In Italien hat 
"gen, aber nicht verfehen, weil fie Davon verderben. man auch wohlriechende No ld davon verfertis 
3) Der Bifamtbifeh blattblumiger Sibifcus, get: diefe verlieren aber Den Geruch bald. Die Aegyp⸗ 
“Retinie mit blühenden Blattftielen ( Hibifeus tier braudyen fie zur Stärhung des Magend, und die | 
mofcheutos Linn. 1. c. Hibifeus foliis ovatis acumi- _ Türken und Araber ſollen fie gepulvert unter den Coffee 
natis ferratis: caule fimplici/imo, petiolis floriferis und Sorbet miſchen. 
Hort. upf. 205. Gron. virg. ı02. Hibifeus foliis Man hat in unfern Gegenden die Pflanze ans den | 
ouatit crenatisı a is Tateralibus obfoletis Hort. Saamen gi open, die man auf ein Miftbeer ſteckte. 
chf. 349. Roy.ugdb.358. Alcea rofea peregrina, Die Stöde find Auferft zärtlich und muiſſen daher im | 
forte Rofa mojcheutos Plinis Corn. canad. 144. t. Winter nicht allein im warmen Glaghauſe unterhalten, | 
145. Morif. hifl. 2. p. 532. £.5. 1. 19.8. 6. Eine ſondern aud) im Sommer für der fühlen Luft verwah⸗ ' 
„ perennirende nordantericanifare Pflanze: beſonders _ wet werden, j 
findet: fie fi in Canada und Virginien, wird aber 5) Der brafilianifihe Ibiſch, braſiliſcher Ge \ 
auch in. den europaͤiſchen Gärten gezogen, wo fie jede bifus, brafilifhe Aetnrie (Hibifeus brafilienfs 
im Winter in dad Glashaus gebracht werden muß. Linn. l.c. Hibifeus foliis cordatis denticulatis , cu | 
Aus der Wurzel entfpringen jaͤhrlich neue, einfache, Iyribus exterioribus duplo — caule fruticoſo: 
zween oder mehrere Schub hohe Stengel, die mit eye ' Famas hirtis Sp. pl. 977. Ketnua frusefcens , mors 
runden, ſcharf zugefpigten, ſaͤgeartiggezaͤhnten Blaͤt⸗ olio,. flore purpureo Plum, fp. vr̃ ic. 100. . 1.). 
- ‚teen befeht find; die Blumen findıgroß, von purpur⸗ Diefer Heine Straud hat den Namen von feinem Bas | 
rother Farbe und ſitzen einzeln wie bey der Turnerie terlande; - alle daran befindfichen Theile, Stamm, 
mit Mimblättern (Turzera ulmifolia L.) auf den Aefte, Blattjtiele, Blumenftiele, und Keiche find mit 
‚ Blattjtielen. , Haaren befegt und rauh. Die Blätter find her foͤrmig 
Biſamkorneribiſch, Abelmoſch, raube Bis und ſageartig gezähneltz die Blattanfäze pfriemenföre | 
ſamketmie, Bifanpappri, Bifam (Hibifaus abel- mig; die Blumenftiele Sänger ald die Blätter, und 
-, moschus Linn..\.c. Hibifcus foliis fubpeltato - cor- , tragen nur eine Blume, Der äußere Kelch it acht. 
Aata feptemanguleribus ferratis, caule hifpido Hort. blätterig, fach und jedes Blaͤttchen ſchmal und gleich⸗ 
chiff. 349.. Hort, üpf. 206. Fl. Zeyl, 261. Mat, breit; der innere Keldy — nur bald fo lang. Die Saa⸗ 
med. 167. Roy. lugdb. 358. Mill, di. n. E " mencapfel befteht aus Flnf runden Knoͤpfen und iſt 
Burm. ind, 139: Alcea hirfuta, flore flavo, ſe- nicht länger als der innere Kelch. Uebrigens hat dieſe 
mine mofchato. Marcgr. braf 45. 1.45. Brown. . Urt mit dem veraͤnderlichen Ibiſch viele Aehnlichleit. 
.: jam. 285. 0. 4. Alcea argyptiacavillofa Bauh. pin. .. 6) Zrenmender Wiſch (Hibijeis urens Linn. 
317. Flos moschatus Mer. furin. 42. 1.42. Granum L.c. Hibifeus tomensöfus, foliis reutformibus erenatis, 
— Rumph.amb. 4. p. 38. t. 15. Catiu- talycibus lanatis Suppl. p. 309). Cr unterfcheider 
gajturi Rheed, mal. 2. p. de t. 38. Ketmia ae- fid) durch die nierenförmigen und geferbten Blätter, 
yptiatB » Irene mofchato Tournef. inf. p. 100. Bun DIE feinen Haare, melde dicht beyfammenftehen, 
urm. Zeyl..134. Mofch. f. Bammis mojchata und bepnahe alle feine There übersichen, und die wie 
„Alp. exot. 197.),; Cine merfwärdige Pflanze, welche mit Wolle bedeckten Kelche. Sein Vaterland ift das 
in den bepden Indien, desgleichen in Hegypten und _ WVorgebürg der ginen Hofnung, 
‚Xrabien —3 ift. Die Wurzel en DD ‚Beoderlicher Jbifh (Hibifeas fratermus I.. 
treibt einen Stengel, welcher gegen 6 Schuh hoc wird. ..1,.c.. Hibifens foliis. trilobis calycibus exterioribus 
Dieſer iſt ganz einfach, zuweilen auch in tinige Zweige ‚Fadiis teretibuf: apice mucronato comcavo Suppl. 
* oben Dicker ald unten, dahek er ſich nicht don .‚z17.). Diefe Art ift in Surinam zu —8 
aufrecht erhalten lann, ſondern eine Stuͤtze has nterfi —n—— beſtehen in den dreylappi⸗ 
ben ‚muß: doch beträgt ſeine größte Dide nur gegen gen Blättern, den laͤnglichtrunden ſtrahlartigen Ab» 
ı Zoll. Die Blätter ſtehen wechſelsweis auf fangen theifungen ver aͤuſſern Kelche, deren Spitzen hohl und 
Stielen, und find drey⸗, fünf» diß fiebenedia, und , ftechend find, R 2 
... fo wieder Stengel und etwa Dafpende Zweige mit © 8) Der hotnige Ibiſchſtache ſichte Sibiſcus 
Vorſten beſetzt. Aus den Winkeln der Blaͤtter Gibiſcur fpinifex Linn. 1. ec. Hitifcus foliit cer- 
- ‚‚tommen die Blumen auf fehr langen Stielen hervor; _ datis trenatis indivifis, capfulis, fpinis exflantibus 
fie Haben eine cittonen » oder fchmefelgelbe Farbe mit _,Jacg. hort.u.2.t. 102. Amer, ih. p. 96. 1. 185, 
einem dunlelrothen Boden; auf dieſe folgt eine ppra · Abusilon americamim fruticofum : folio [ubrotundo, 
JSiora i 
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fore luteo fruffu aculeato majore Plum. fpec. 2. 


’ 


sc. 1.). Ein fünfzehn Schuh hoher Strauch, mit 
langen dünnen, aufredjtftehenden Zweigen, von wel⸗ 
hen die jungere mit wenig Haaren befeht und raub 
anzufühlen find, Die —— n zugeſpitzten uns 

leich geferbten und gesähnelten Blätter ſtehen wech⸗ 

tömweife auf Stielen, find auf benden Seiten rauh 
und ungertheilt. In den Winfeln der Blätter entfprin» 

en 5* einblumige Blumenſtiele, die faſt ſo lang 
And als die Blattftiele; der Äußere Kelch ift bey allen 
fünffpaltig, die Krone gelb, ohne Geruch ‚und der 
Sruchtfnoten haarig. Auf jede Blume folgen fünf 
einfaantige Saamentapfeln, deren jede drey lange und 


, dünne Sradyein hat, nemlich einen aufrechten an der 


Spitze und zween an der Seite; dieſe Stacheln aber 
ſtehen wegen der genauen Zufarhmenfliaung der Capſeln 
fo nahe an einander und berühren fi, Daß an dem 
ganzen Umfange der Frucht num fünfe zu ſtehen ſchei⸗ 
nen, obgleich Deren in der That fünfjebn find. Das 
Daterland ift Weftindien, befonderd die Caribiſchen 
Eylande, mo der Straud) auf uͤberſchwemmten mals 
digen Meerftranden von Heren von Jacquin gefüns 
den worden. 

) Einfacher Ibiſch, einfacher Sibifeus (Hi- 
bifeus implex Linn.l.c. Hibifcus foliis cordatis tri- 
lobis repandis integerrimis, caule arboreo fimplici[- 

mo Sp. xI. 977. Malva arborea, folio rotundo, 
flore liliaceo te 95. hifl. 1. p. 95. t. 134. 
f. 1. 2. 3.). Der Ritter Linne beſchreibt dieſe Art 
ald eine dreyjaͤhr ige Pflanze mit einem geraden, etwas 
dicken und ungertheilten Stamm; die Blätter find herz ⸗ 
förmig, in drey Lappen jertheilt, etwas abgeſtumpft, 
glatt, am Rande ungleich, unten an den Rippen 
mit einer sine „er verfehen, Die Bluͤthen famen 
an dem Eremplar nicht zum Vorſchein: fie ſollen am 
Geburtsorte (in Jamaica) groß und von rother Farbe 
fepn. Hier werden nad) Sioane aus der Rinde des 
Ekemnieb Fäden und Seile bereitet. Linne befam 


ſein Eremplar aus Aſien. 


10) Efibarer Ibiſch, efbarer Sibifeus, fünf⸗ 
lappichte eßbare Retmie (Hibifeus efeulentus Linn. 
1. c. Hibifeus foliis quinquepartito - pedatis, calyci- 
bus interioribus latere rumpentibus Jacgq. of. 2 
p. ı1. Burm. ind. 153. Hibifeus ficifolius Mill. 
diff.n.15. Alcea dmericana annua, flore albo (flavo 

otius) maximo fruflu pyramidali ſulcato @omm, 
—* I. p. 37. t. 19. Rai. fuppl. 518. Alcea maxi- 
ma, malvae rofıae Fa ruf decagonp rello 
crafkore breviore efedlento Sloan. jam. 98. hifl. 1. 
p. 223. t. 133. £.3. Brown. jam. 284. n. 23. 
Okra Kalm. it. 2. p. 209. Quingambo Marcgr. 
draf. 31.). Eine jährige Pflange, Die in benden In⸗ 
dien zu Haufe iſt. Auf den Caribiſchen Eylanden wird 
fie von den Franzofen Gombo und von den Engländern 
Okro genannt. Der Stengel ift rauh, erreicht eine 
Hoͤhe von 3, 4 — 5 Schuhen und verbreitet ſich in 
viele Aefte. Die Blätter find in 5 bis 7 Lappen ges 
theift, etwas hanrig und fliehen auf langen Stielen. 


Die Blumen fommen aus den Blattwinfeln auf dicken 


Etielen zum Vorſchein, find fehr groß, ſchwefelgelb, 
umeilen ind Weißfiche falfend und auf Dem Boden 
Bunfelpurpurrett gefleckt. Der Aufferliche in zwoͤlf 
Einſchnitte getheilte Kelch fäntt a6 und nur der untere 


heil davon bfeibt ſtehen z der innere ift fuͤnffach eins 


eferbt und theilet ſich der Laͤnge nach, wenn fidy die 
Blume öffnet, Das Saamenbehäftnis ift gewoͤhnlich 
länger als dick, oͤfters Fegel» oder prranmidenförntig, 
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gefunden worden. 
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frumm oder gerade, fuͤnf⸗ oder zehneckig mit flinf oder 
zehn Furdyen verfeben und zween bid drey Zolle lang. 
Auf den americanifhen Inſeln werden dieſe Capfeln 
oder Früchte, wenn fie nody unreif find,» mit Waller 
gekocht, und nachdem fie etwas abgetrocknet und falt 
geworden, in die Queere in zwey Stüden zerſchnitten, 
mit Effig, Del, Salz und Pfeffer eingemacyt und 
gegeffen. Eie werden auf diefe Art bereitet von den 
Americanern flır eine ledere Speife gehalten, und 
auch von den Europäern genoffen, Die neuangefoms 
menen Europäer finden jedody anfangs etwas edels 
haftes daran, weil Die Früchte ſehr vielen Schleim 
haben, der fid) fogar, wenn man fie vom Teuer nimmt, 
in langen zaͤhen Fäden bis an den Mund zieht. Man 
focht Die Früchte auch mit Fleiſchbrühen um diefe 
dicker zu machen und die Wilden 'bedienen fid) derfelben 
noch zu andern Berichten. Die ſchwangern Weiber der 
Sclaven und Wilden ſollen noch einen befondern Ge⸗ 
brauch von dem Schleim madyen ; fie beſchmieren nem« 
lidy die Geburtstheile mit, um leichter zu gebähren. 
In England ift Die Pflanze verfhiedentlich fortgepflanzt 
worden. : 
ı1) Seigenartiger Ibiſch, feigenartiger Gi« 
bifcus, zeplonifhe Ketmie —— fſiculneus 
Linn. 1. c. Hibifeus folis quinguefido - palmatis 
caule aculeato, floribus pedunculatis Hort. Cliff. 
498. Roy. lugdb. 359. Fl. Zeyl. 269. Mill. di£t. 
n. 11. Forskoehl, ae . cent. 4. p. 125. Ketmia 
zeylanica, fici folio, perianthio oblongo integro 
Dıll elth. 190. t. 157: £. 190, Burm. Zeyl. 137. 
Zeylon ift dad Vaterland Diefer Pflanze, die audy ın 
Europa in den Gemächdhäufern aus den Saamen ges 


" jogen wird, und ju den jährigen Gewaͤchſen gehört. 


Der Stengel’ift aufredt, gegen drey Schuh hodyy 
oben in Fleine Zmeige yertheilt, bin und wieder mit 
Stacheln, Die auf rothen Warzen fiken und meistens 
zurüchgebogen find, bededt. Die Blätter haben Aehn⸗ 
Iıchfeit mit Zeigenblättern, find handförmig und in 
fünf eyrunde fägenartig aezähnte Lappen zertheilt. 
Die fleinen Blumen fommen einzeln aus den Winkeln 


‚ der Blätter hervor, und hängen unter fih. Ihre Farbe 


ift weiß und der Boden purpurfarben. 
12) Fuͤnf Fruͤchte tragender Ibiſch, fünffruch- 


tiger Zibifeus, Ibiſch mit fünf Srücten (Hibif- 


eus pentacarpos Linn. l.c. Hibifaus foliis inferio- 
ribus cordatis angulatfis, Jupertoribus fubhaflatis, 
floribus fubnutantibus, piflillo cernuo Mill. dick. n. 
36. Hibifcus folsis cordatis anguiatis,, jerratis ſtipu- 
lis fetaceis divaricatis Hort. cliff. 350. Roy. lugdb. 
Ketmia paluftrit, foliss lobatis fubrotundis 
inferna parte molli fubeinerea lanugine, flore pur- 
pureo magno. Mich. fl.54. Tozzet #t.2.p. 309. 
Ketmia palufris minor , folio anguflo, flore parvo 
purpurafcente, fructu deprejjo pentagono Zannich. 
venet. 155. t..91.). Eine perennivende Pflanze, wels 


he an ſumpfigen Orten um Venedig zu Haufe it, und 


von Herrn Lerche auch in der Gegend von Aſtrachan 
Sie hat Äuferft viele Aehnlichkeit 
mit dem virginifchen Ibiſch, jedoch eine etwas vers 
ſchiedene Frucht: übrigens ſcheint fie viefleicht von Dies 
fer Pflanze entftanden un. Der Stenget iſt ihmal, 
drey Schuh hoch: die dan befindlichen Bläcter find 
herzförmig, laͤnglicht; Die obern fpiesformia, von 
getiner Farbe, mehrentheitd mir drey Nerven verfeben, 
auf der untern Flaͤche mit Wolle befent und am Rande 
fehr fein gegähnelt. Die Blumenſtiele, welche aus den 
Winfeln der Blätter hervorlommen, fizen. am obern 


B 
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Theil der Pflanze einzeln, tragen nur eine Blume, 
find ganz nadend und länger als die Blattfttele. Der 
äufere Kelch ift fon f ht aus pfriemenförmi 
Strahlen und i i 
Blumenfrone ift ebenfaus flach, hellroth, und Die 

anze Blume etwas herabhängend. Die Staubfäden 
An any gelb , die Staubbeutel etwas dunkler. Der 
Griffel hängt fo wie DieStaubfäden unter ſich, ift von 
weißer Farbe und mit fünf fopfförmigen fleifchrarbis 
gen Narben verfehen. e i 

13) Gefruchtftielter Ibiſch, (Linne’s überf. 
: Pflanzenfpft. ©. 1163.) Hibifcus pedunculatus L. 
l. c. Hibifcus hirfutus foliis quinquelobis dentatis, 
pedunculss axillaribus unifloris elongatis Suppl. p. 
309.). Er fommt vom Borgeblirge der guten Hofs 
nung und unterfceidet fid) durch die ggähnten in fünf 
Lappen zertheilten Blätter, und durch Die aus den Win« 
fein der Blätter hervorfommenden einblumigen ver» 
fängerten Blumenftiele: Übrigens ift die ganze Pflanze 
mit einer feinen Wolle bededt, 

ı4) Der gegitterte Ibiſch (Hibifeus cancellatus 
Linn. I. c. Hibifeus caule debili hirto, foliis cor- 
datis ferratis, calycibus globofis, radiis vicenis [u- 
bulatis hirtis Suppl. p. 311.). Surinam ift dad Va⸗ 
terland diefer Urt, welche durch den ſchwachen rauhen 
mit Haaren befegten Stengel, die herzförmig fügen: 
artig gezähnten Blätter, die Fugelförmigen Blumenfels 
che und die an dem Äuffern Kelche befindlichen zwanzig 
rauhe pfriemenförmige Strahlen unterfdyieden wird. 

15) Sanfförmiger Ibiſch, eg banfbläts 
terigte Retmie, banfartiger Ibiſch (Hibifceus can- 
nabinus Linn. 1.c. Hibifeus foliis ferratis: jupe- 
rioribus palmatis quinquepartitis [ubtus uniglandu- 
bofis, caule aculeato, floribus jalibus Sp. pl. 979. 

ibiſcus vitifolius Mill. dill,n. 18. Alcea bengha- 
hs [pinojfifima , acetofae — ore luteo palli- 
do, umbone purpurafcente Comm, hort. I, p. 35. t. 
18. Ketmia indica,. folis digitatis, flore magno 
fulphureo, umbone airopurpurco, peiiolis [pinofis 
Ehret.t. 6. f.ı. Ketmia indica vitis folio, magno 
fore Tournef. inf. 100. Ketmia indica, canna- 
binis foliit, Bangue ditta Burm. Zeyl. 134. ind, 
15%). Eine jährige Pflanze aus Indien mit einem 
fünf Schub hohen Stengel, der mit aufrechtftehenden 
Stacheln a Pay} mit wenigen einfachen Zweigen 
verfehen ift. Die Blattftiele find Jach, fo lang, mie 
die Dlätter und auf der untern Seite mit geraden 
Stadyeln befetst. Die untern Blätter find epförmig, 
ungetheilt, Die in der Mitte des Stengeld befindlichen 
Blätter dreplappig; die obern in fünf Theile finger» 
artig jertheilt, ohne Stacheln und an der untern Seite 
der in der Mitte befindlichen Rippe mit drüfenartigen 
Erhabenheiten verfehen. Der äußere Kelch ift pfries 
menförmig jugefpißt, aufrecht, mit Stacheln verfehen; 
Si — au w- in auf are Bl *3* Drüfe, 
ie t ift rundlich, mit Haaren verfehen und mit 
dem Kelch bedeckt. 

16) Der herzblaͤtterige Ibiſch (Hibifeus cordi- 
foliis Linn. I. c. Hibifeus arboreus, tomentofur, 
foliis cordatis ovatis ferratis, floribus pedunculatis 
terminaläbus, calyce polgphyllo lineari longo Suppl. 

.309.). BDiefe Art i aum aus dem mittägigen 

merica, Er ift ganz mit einem Filz befleidet, bat 
berzförmig fägenartig gezähnte Blätter, geitielte am 
Ende der Zmeige figende Blumen, mit langen aus 
vielen ſchmalen gleichbreiten Blaͤttchen beftehenden 
Blumentelchen. 


nicht fo lang ald der innere. Die 


Ibiſch. 


17) Rleinblumiger Ibiſch (Hibifeus mitranthkut 
Linn. l. e. Hibifeus foliis ſubrotundis integris Pe 
ratis, corollis veflexis obliquis Suppl. p. 08 in? 
jährige Pflanze aus Dftindien mit ungetbeilten, run» 
den, am Rande fägenartig gezähnelten Blättern un? 
ſchiefen zurüchgebogenen Blumenfronen. 

18) Kindenblätterichter Ibifh, imdianifche 
Zetmia mit einem Lindenblatte, Ibiſch mir 
Kindenblättern, Kindenblätterichte Rermie (Hi- 
bifceus tiliaceus (falfo liliaceus) Linn. lc, Hibiſcus 
Jokis cordatis fubrotundis indivifis acuminatis cre- 
natis, caule arboreo, calyte exteriore decem-dentato 
Roy. lugd. 532. Fi. Suec, 259, Malva arbores 
maritima, folio fubrotundo minore acuminato fub- 
tus candido, cortice in funes duflili Sloane sam. 
93. hiſt. 1. P. 215. t. 134. & 4, Alcea malabarica, 
abutili ſolio, flore minore ex albo flavefcente exte- 
rius afpero Rai. hiſt. 1070, Altea indica finarum, 
flore luteo malvacceo, Pluk. amalth. 6. p. 355. f. 5. 
Althaca maritima arborefcens diffufa, — orbicu· 
lato-cordatis, crenatis, ſubtus cinereisBrow.n. sam, 
284. Novella Rumph. amb. 2, p. 218. 1, 73. Pa- . 
riti [.Tali pariti Rheed. mal, 1. p.53t.30. Fetmia 
Zeylanica fempervirens et florens, floreluteo Burm. 
Zeyt. 136. ind. 150. Ketmia indica tiliae be Tour- 
nef. inf. 100. Plum. fpec. 2.). Diefe Art ift in 
Dft- und Wejtindien zu Haufe und-zeir fich bald als 
ein Baum von ziemlicher Größe und Stärfe, bald als 
ein Straud). Der Stamm ift vol Marf, und theilt 
fid) von oben zu in viele Aefte. Die Blätter. Pam: 
wechſelsweiſe, haben viele Adern und ovale ziemlich 

roße und ftumpfe Blattanſaͤtze, find auf der obern 

laͤche heugrun, auf der untern aber beftaubt und 
wenn fie nody jung find, in drey Lappen getheilt: bie 
Blumen find blafgelb, in der Mitte roth, und kom⸗ 
men am Gipfel der Weite in lockern Aehren hervor. 
Doc, verändert fidy diefe Farbe in Zeylon nach den 
Tagszeiten; bey. Sonnen Yufgang nemlich, wenn fü 
die Blumen oͤffnen, ift die Farbe blafigelb, des Uben 
aber werden fie roth und fallen ab: Daher hat man dem 
Baum hier —— — oder Sonnenbaum ge · 

eben. Aus der Rinde des Baumes werden in Indien 
Sinn und Seile bereitet. — In Europa zieht man den 

Baum aus dem Saamen, den man im Frühſjahr auf 
ein Beet von leichter Erde ſaͤetz find die Pflanzen aufe 
gegangen ‚ fo ſetzt man fie einzeln im befondere Töpfe, 

ie mit leichter Erde angefüttt find und in ein friſches 
Miftbeet gegraben werden. 

19) Der Manibot, unbewebhrte Retmie mit 
filberlappichten Blättern, Manihot⸗Ibiſch, Hi- 
bifcus Manihot Linn, 1. c. Hibifeus fohis pal- 
mato digitatis fe tempartitis, caule petiolisgue iner- 
mibus Hort, c f. 350. Hort. upf. 206. Roy. lugdb. 
358. Mill. dit. n. q. Sabb.hort. 1.1.56. Kniph, 
cent.9, n. 47. Burm. fl. ind. p. 152. Ketmia falio 
manihot ferrato, flore amplo fulphureo Dill. eith. 
189. t. 156. f. 189. Alcea finica, Manihot fiellato 
folio, capfula . rilofa pyramidata ag 
riam divifa Pluk. amalth. 7. pag. 355. f. 2.). 
Diefe Pflanze’ ift immergrfinend und dauert einige 
Jahre, fie gehört alfo zu den Staudengewäcjfen. Der 
weiche unbewehrte Stengel wird zween bis vier Zuß 
body. Die langen ebenfaus unbewehrten Blattftiele 
tragen handförmige Blätter, melde gemeiniglic) ın 
fieben fange fpikige, fägenartig eingeferbte Lappen ab» 

etheilt find.. Aus den Winkeln der obern Blätter 
ommen einzelne kurze Stiele mit fehr großen ſchwefel⸗ 


J 


Ibiſch. 
den am Boden mit bunfelpurpurrothen Bleche 
—— 


en eg 


Eee 


ter life (Hibifeus Malvavifcus 
Lienl. c.. Hibifows foliis cordatis crenatis, angu- 
lis lateralibus extimis pe nee caule arboreo Hort. 
chf. Bi ey a 358. rt die. n. 22, 
Sabb 1.1.54. Kniph. cent. 1. n.31. Hibif- 
cus uw; folis angulatis cordatis acuminatis, 
—— uno latere auritis Brown. jam. —* 
iſcut arboreſcens, floreminiato clauſo. Dil 
elth. 210. t. 170. £. 208. Malva folio hederaceo, 
flore coccineo um. feec. 2. ic. 169. f. 2. 4 
indica arborea, folio moli, flore amplo eleganter 
—— Pluk. alm. 14. t. 257. £.2.). Ein Baum 
ae es aus pin weicher auch in die euro« 
päifchen fer gebracht worden. Der Stanım 
* en 12 * body, und theilt ſich in viele 
Aeſte die daran befindlichen Blätter find heryfbernig, 
* —— und fühlen ſich weich an. Aus 
ter fommen die großen Blumen = 
* ei ade Stielen hervor: die Blumenblätter, 
welche eine fchöne ſcharlachrothe Farbe haben, f * 
wie gewickelt, und breiten ſich nie aus, © 
fie ganz ‚aufrecht ftehen; jedes Blumenbl * 
an der Seite ein ſchmales Laͤppchen, dieſe 


348 liegen einwaͤrts und —*— zuſanimen, daß | 


fie die Mündung der Blu € —— — 

die Blume folgt eine kugelrunde Beere von ſchar 

ther Farbe: in dieſer iſt eine harte abe eapk 

in einem weichen, ſchleimigen und Hebrigen 

findlich: jedes Fach ee einen einzelnen etwas runs 

den Saamen ein. Hieraus ——— * dieſe Art ſehr 

von den Übrigen, welche alle eine trockene —— mit 

—— nierenförmigen Saamen Haben N t. — 
Man zieht diefen Straud) aus den abgefchnittenen 

* By u mm in * Fin mit —— Erde ans 


t gt werden 
— — Ibiſch, 
us cs — inn. 


—* 
Joliis fubeuneatis fubtri, 


ofitis, 


* —— einigermaßen fei dr 
—— m Ent de mit re, in feltenen Fällen 
au mit fünf ji J oben Da Di ‚Bit Er 

n hin [X 
ee, u 
der Na 


en Ijer nur zn ur, und Ss laͤn⸗ 
Blattſtiele Ende der ige 
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ke als die Blätter find. Der äußere Kelch if acht 
is jehnblätterig, rauh er Haaren, jedes Blaͤttchen 
— und gleichbreit. € Blumenblaͤtter find ey⸗ 
förmig, —— als die —*8* und ſo groß wie 
u un tter der Erdbeere. 

—— —— Ibiſch/ Es penblaͤtterich⸗ 
tr ie Es pen el ehr. 
artiger cus populeus inn m 
cu⸗ — au Ay pn era caule arboreo, caly- 
cum — truncato Fi. Zeyl. 8. Mill. di 
17. lcea abutils 
jere ex — ee Hl, hifl. 1096. Arme: 
litores Rumph. amb. 2. p. 224. t. 74. Buparitis 
Rheed, mal. 1. p. 51. 1.29. Ketmia indica, 

ki folio. Tournef.infl. 100.). Ein yiemlic, ar⸗ 
= —* Kein ein Straud aus Oftindien, 
—* voͤllig ungetbeilte, län nglichte , 
arm zugeſpitzte, glattrandige Blätter, 8 deren 
in große gelbe Blumen auf einfachen BI 
Ben bervorfommen. Diefe Blumen find. den ganzen 
ormittag Über offen, ſchließen fidy aber des Nachmit⸗ 
tags und erfäheinen jegt mit einer hellrothen Farbe. 
Der äußere Kelch befteht aus einem Blatte und ift nicht 
eingefchnitten. Der Stamm, befonderd der untere ° 
Theil deſſelben und die Wurzeln enthalten ein braune 
fäuerlidy ſchmeckendes Marf, welches die Indianer , 
befonderd auf Amboina, in verſchiedenen Fäden an« 
wenden. Sie jerreiben ed mit Waller und geben die⸗ 
n —— im Seitenſtechen zu trinken; es fühlt in dies 
em Fall und führt gelinde ab. derfelben Sträfte 
brauchen fie es auch in andern Fällen, mo fühlende 
und abführende Mittel möthig find. Bey Gallenfranf« . 
ka führt diefer — die Galle uͤber und unter 
ch ab. Inzwiſchen muß man frifched gutes Märf, 
—— von — Bäumen , die nahe am Meere 
fieben, mäbhlen. In Europa hat man den Baum 
noch nicht — 
— 


umen⸗ 


Br Linn, l.c. ifcus Falls — 5* inferiori.- 
bus ov * Septenis partitis, 
caule inermi, ibus, Jacgq. obf. 2. p. 10, 
Mill, di, n. AR cus inermis, foliis ferratis; 
in ———— m. ja z Jup Ray. im trilobis. 
ort. cHff.. 350. 2. Roy. lugab. 359 
Althaea indica , 0,  acttofae' ja 
pore. Rai. hifl. 1906. ea — indica mitis, 
5* pi in modum tripartito - di- 

* Pluk. a t. - £. 2. 


mmis quinque 

— pin. 
D "Alcaea americana, Cluf. bifl. 2. p. 26.). 
efe Art ift in Indien einpeimifd). acquin fand 
— auf den ut a in wohin 
von der Buineifcyen Kuͤſte ſoll gefommen ſeyn, das 
ber fie auch von den Franzofen Ozeille de Guinee oder 
Buineifcher Sauerampfer genannt wird. Man 
bat dafelbft zwo Varietäten davon; bie eine Ins bat dunfels 
oder blutrothe, und die andere weislichtgrline —— 
kelche und elbe Blumen, ben beyden aber find 
fie di, flei + ei ‚ Reif und zerbrechlich. Auch 

haben die —* —* r oder weniger die Farbe der 
Blumenfelche. nur j und 
wird dennoch — dh; fie hat Feine St * wie 


— rm Ibiſch, pi welchem fie dem * —— 
4 2 
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pelte Blumen⸗ oder Fruchtkelch ſchmeckt angenehm 
ſauer, und iſt faſt der einzige Theil der Pflanze von 
dem man Ge macht : ‚denn die Saamencapfeln, 


welche auch ſauer find, werden gemeiniglich wegge . 


worfen. Man bricht die Kelche zum Gebrauch erſt 
alsdann ab, wenn die Frucht völlig ausgewachſen iſt. 


* Roh ißt man ſie nicht ſondern ſie werden etwa eine 


halbe Viertelſtunde gekocht, hernach gelinde getrodnet 
vund ern foichergejtalt eine beliebte Confitur, welche 
dent Geſchmack nad) unfern Johannisbeeren am nächs 


fien fommt, und nach Beſchaffenheit der Kelche, Die 


man dazu genommen, eine weiße oder rothe Farbe 


F hat. Zum Verfüßen erfordern dieſe Kelche eine große 


I 


++ daraus. Der Indianer 
„Bericht, aus den Blättern diefer Pflanze verfertiget 
werden ; ſie baden die Blätter ın dieſer Abficht mit - 
‚Reis und Butter, laſſen dad Gemifche trocknen, ftofen * 
es zu Pulver, gießen öfters kalt Waſſer auf, rühren 


\ 


7] 


Menge Zuder. - Sie geben auch eine fehr ſchmackhafte 


Gelee, welche fid) ‘ohne zu. verderben, nad) Europa | 
ſchicken läßt. Der ausgepreßte, gegohrne und mit 


Zucker vermifchte Saft giebt einen angenehmen weißen 
oder rothen Wein, der fich aber faum einen Monat 
hält, die Franzofen nennen ihn Yin d’Ozeille oder 
Sauerampferwein, und die Engländer SorreiCool- 
Drinck, ainen kühlenden Sauerampfertranf. Ue⸗ 
brigend hält man alte diefe Zubereitungen auf den 
Earibifchen Infeln ſehr hoch, und ſtellt fie häufig ben 
Tiſche auf, indem fie ſowohl ſchmachaft ald fühlend 


find, und alfo unter einen fo heißen Clima ſowohl 
zur Erfrifhung ald jur Geſundheit dienen, — Aus 
der Rinde diefer Diane machen die Mulabaren Stricke 
-.. und Seile, und di 

einen fäuerlicyen Geſchmack haben, eijen fie ald Zugt ⸗ 


te Blätter, welche, ſo wie Die Kelche, 


müße, verfertigen von nn beraufchendes Getränfe 
ngue fol, nach Hermanns 


alles durch einander und feihen ed durch. Man zieht 
die Pflanze aud) in Europa und zwar. aus den 
Saamen: ſie muß aber mehrentheild im Glashaus 


fichen. 

24) Scharlahrotber Ibiſch, Hibifeus phoeniceus 
Linn.lc. Ja eq. hort. v. 3.p. ır..t. 14. Hibifcus 
Joliis ovatis acuminatis ferratis, pedunculis articu- 
latis fupra articulos incraffati;, lobis longioribus, 


— calycibus nudis, ſemine lanato Suppl. 310. 


ı x 8) Hibifcus (hirtus) foliis lanceolato - ovatis acu- 


minaris ferratis, casıle herbaceo: ramis fcabris Syft. 
.ı aeg. ed. XIll.P:523. Altea fruticoja malabarien- 
in firy anguflis foliis rigidiufculis,, floribus amoene ru- 


n 
i 


—— 


bellis, ſemine pappejo Pluk. aim. 14. t. 254. f.3. 
\ Rauber Sibiscus Fi 

Ein äufferft ſchoͤner kleiner Strauch, weicher die fhyönften 
Blumen trägt, und dad ganze Jahr hin⸗ 


nn. Pflanzenfpft. 4. ©. 134. 


uch bi Erin Vaterland ift Zeylon, doch fin⸗ 
den er fidy aud) in den europaͤiſchen Treibhäufeen,, wo 
errebenfalld Dad ganze Jahr bluͤhet, aber nicht aud dem 


-: warmen: Haud fommen darf. Stengel, Blumenfticle, 


undBlätter, aber nicht Die Keiche find mit rauhen Haͤrchen 
beſetzt. Die Blätter find eyfoͤrmig, an bepden Enden 
ſcharf zugefpit, und fägenartig gezaͤhnt z die Blumen⸗ 
ſtiele gegliedert und. uͤber den Gelenken dicker als an 
den andern Theilen. Die wollige Saamen, welche in 
den rundlichen Capſeln ſtecken, verdienen auch bemerkt 
zu werden. 

25) Schildfoͤrmiger Ibiſch, Hibiſcus ciypeatus, 
Linn. . e. Hibiſcus folis cordatis angulatis, cap- 
Julis truncatis hijpidis. Sp. pl. 980. Keimia amplif- 
fimo folio angulato, — truncatis hifpidis Plum, 


Ibiſch. 


MPec. 3. t. 160. f.2 Die Unterfdjeidungdzeichen die⸗ 


fer Art, wege ein Sonnengewaͤchs und in America 
zu Haufe ift, beſtehen in den herzförumgen, eigen und 
großen Blättern ; den birnförmigen abgeftumpften, 
ſcharfen mit Borften befesten und. wie mit einen 
ee a Saamencapfeln.. Ihre Blumen find 
ehr groß. 

26) Schweſterlicher Ibiſch, Hibifeus fororius 
Linn.!.c. Hibifeus foliis cordatis crenatis fcabris, 
calycibus exterioribusteretibus apice.dilatatis, Suppl. 
p- 311. Surinam if das Vaterland. dieſer Platz, 
welche durch die hersförmigen, geferbten-mit Haaren 
befekten und rauhen Blätter, und durch die laͤnglicht⸗ 
runden an der. Spige etwas auseinander ſtehenden 
äußern Kelche unrerfchieden mwırd, . 

27) Die finefifche Rofe, chine ſiſche Rofe, Schuh⸗ 
blume, Gedenblume,, Gedenrofe, Feſtblume, 
finefiihe Rermie, Hibifeus rofa finenfis Linn.l.c, 
Hibifcus folüis ovatis acuminatis. ferratis. glabris, 
caule arboreo Fi.zeyl. 260. Alces javanica arbo- 
refcens; flore pleno rubicundo.. Breyn. cent. 121. 
t:56. Flos fejlivalis Rumph. amb. 4. p.24. t. 8. 
Scheru pariti Rıheed. mal, 2. p. 25.t. ie. Ketmia 


finenfis, fructu fubrotundo, flore pieno. Tournef. 


.100. Burm. Zeyl. 133. Hibifeusiavanica Mill. 


Woddaghas auf Zeplon: Bonga Raia ben den Ma⸗ 


layen; Ein Straud) von ı2 bis 14 Fuß Höhe, wel⸗ 
cher. befonders feiner fhönen Blumen wegen auffals 
lend ift. Er hat fehr viele Hefte, welche ſich zur 
Bluthezeit bis gegen Den Boden "herabbeugen. Die 
Blätter find enformig, gefpipt r eingeferbt, ober- 
wärtd glänzend, unterwärts blafgrüır,. rauh und an 
der Grundfläche ungezaͤhnt. Die Blumen, melde auf 
langen einfachen Stielen aus den Winfeln der Blät: 
ter hervorlommen, find groß, hoch carmeſinroth, in 
der Mitte gewoͤhnlich dunkler oder braunroth, jutbeis 
len audy weiß, und gar oft gefüͤllt. Obnerachtet fie 
feinen Geruch haben, fo merden fie doch ihrer Schön« 
heit mitten von den Indianern fehr hoch geſchaͤtzt, und 
bey allen Fenerlichkeiten zur Zierde getragen oder fonft 
angewendet. Die Indianiſchen Frauenzimmer ge» 
brauchen die rothe Varietaͤt ıhre Haupthaare und Au⸗ 
genbraune damit Dauerhaft ſchwarz zu färben: in Bas 
tavia wie auch in England färbt man die Schuhe und 
anderes Leder damit ſchwarz. Man findet den Strauch 
in vielen Gegenden von Oſtindien, theild wild, theils 
in den Gärten :- bier wendet man: ihm beſonders zu 
Gartenlauben. an, u er ſich wegen feiner langen 


‚und biegfamen Zweige jehr gut ſchicket und wegen fti« 


ner ſchoͤnen Blumen ein praͤchtiges Anfehn macht. :Yn 
Hol» und England zieht man ihn auch in den Ges 
wächöhäufern, mo er abet felten zur Blüthe fommt. 

28) Spiesförmiger Jbifh ,  Hibifeus_ haftarus 
Linn. I. e. —— incanus, ſoliis oblongis fim- 
plicibus bafi trilobis integerrimis,, racemo terminali, 
Suppl. p. 310. Ein Straudy, welcher von den 
neuern Reiſenden auf den Societätdinfeln, beſonders 
zu D » Tafiti gefunden worden. Er iſt wie mit Staub 
bedeckt, hat längliche, einfache an der Grundfläche ın 
dren Lappen zertheilte Blätter; Stamm und Zrotige 
endigen ſich mit Blumenteauben, 

29) Der ftarre Ibiſch, Hibiſcus rigidus Linn. 1, 
c. u en Juffruticofus, hirfusus, ramis fimplicibus, 
foliis.oblongis ferratis, limbo corollaereflexo, jemini- 
dus lanatis Suppl. p. 310, Es ift unbeftimmt, ob 
man dieſes Serähk, welches auf Zeylon zu Haufe 
ift, gan; zu den Staudengewächfen vechnen ann: 


* 


tomentofis, 


Ibiſch. 


feine Zweige find vierfach und fo nie die Blätter und 
andern Theile mit ren befetst, die Blütter find 


länglicht, fägenartig gezähnelt, die Mündung der 
—— rone iſt zuruͤckgebogen, und die Saamen ſind 
wollicht. 

30) Sumpfibiſch, Sumpfbibiscus, Sumpf⸗ 
Eetmie, Sumpffetmie mit einer purpurrothen 
Blume, Hibifeus paluftris Linn. l.c. Hibifcus caule 
herbaceo fimplicifimo, foliis ovatis fubtrilobis Jubtus 
ibus axillaribus Mill. di. n. 18. 


Fabric. Helmfi. p. 278. Altaca palufiris Bauh, 


pen. 316. Althaea hortenfis [. peregrina Dod- 


2er 655. Ketmia paluftris flore purpureo Tour- 
nef. infl. 100. Ein lo Bun welche 
Kalm in Canada fand: Gronob giebt Virgalan 
als das Vaterland an. Die Stengel, welche alte Jahre 
aus der Wurzel frifch hervorfommmen, find anderthalb 
ube body, und theilen fich nicht in Zweige. Die 
Blätter find breit, epförmig, mit ftumpfen fügenarti« 
n Zähnen und drey Rippen verfehen, fcharf zuges 
bi: und auf der untern Fläcdyemit einem Filz bedeckt. 
inzelne Blumenftiele fommen aus den Winfeln der 
obern Blätter hervor ; diefe find länger als die Blatt 
fliele, mit Gelenken verfehen, und tragen nur eine, 
aber fehr große purpurfärbige Blume. Die Wurzel 
fiebt einen feuchten Boden, Dauert auch bey und im 
zeyen Lande, kommt aber niemald zur Blüthe. Um 
iefe zu erhalten, hält man die Stöde in Scherben, 
& diefe im Frühjahr in ein Miftbeer oder Treibhaus, 


ießt fie fleißig, und läßt der Luft, fo wie die Dlüs 


the ſich zeiget, einigen Zugang. 
31) Surattiſcher Bil oder SHibiscus, Hibis- 
eus furattenfis Linn. 3. c. Hibifcus recurvato - acu- 


“ beatus, foliis quinquelobis, calycibus exterioribus ap- 


iculatis, flipulis femicordatis, floribus peduncu- 

tis Burm, ind. 152. Herba crinium Rumph. 
amb. 4. p. 46. t. 16. . 
#) Hibifcus foliis palmato-digitatis, quinqueparti- 
tis: laciniis lanceolatis, caule aculeato. Fl. zeyl.264. 
Aka fpinofa madera/patana faporis acidi, folüir 
pro laciniatis, cannabis in modum pentaphyl- 
baea Pluk. alm, 15. t. 5. f. 4. Narinam -poulli 


‚Rheed. mal. 6. p.75. t 


Diefe Art hat —5 Vaterland den Namen: 


doch finder fie ſich auch noch in andern Gegenden von 


Dftindien, mo fie alle Jahre frifch aus dem Saamen 
hervorfommt. Der Stengel ift rund, aufrecht, fteif, 
jmeen a S hoch, oben mit purpurrothen Flecken 
gezeichnet. ie Blattſtiele ftehen horizontal , find 
rund, eben fo fang mie die Blätter, und fo wie ber 
Stengel mit Haaren und unten mit vielen jurliciges 
bogenen —* beſetzet. Die Blaͤtter ſtehen flach, 
find handfoͤrmig und halb fuͤnftheilig: die Abſchnitte 
find fanzettförmig zugefpitst, fagenartig gezaͤhnelt, und 
unten an den Rippen mit frummen Stadyeln verfehen. 
Die Blattanfäte find nierenförmig, glatt, am Rande 
mit Härchen verfeben, etwa daumenbreit und (ang, 
und umgeben den Stengel. Die Blumenftiele find 
mit Stacheln beſetzt und an der Spike mit Haaren. 
Der Kelch ift gleichſam geftrahft, die Bſumenkrone von 
gelber Farbe, und am der Grundfläche dunfelpurs 


purroth. e 
Syriſcher Ibiſch, ſyriſche Retmie, frris 
en r Pen Atbäenftaude ' Altbäen« 
ſtrauch, Hibifeus fyriacus Linn. I. c. Hibifcus fo- 
is cuneiformi - ovatis fuperne incifo-ferratis, caule 


horso SFuſt. Veg. 523. Hibifous foliis cuneiformi- 


Ibiſch. 13 
evatis: fuperne incifo- dentatis, caule arboreo, Hort. 
Cüf. 350. Hort. url. 205. Sp. pl. 2. p. 978. Mill, 
diti, n. 1. du Roi harpk. I.p. 304. Med. in obf. 
Joc. oec. Lutr. 1774. p. 212. Kniph. cent. 2.n. 
32. Knorr. dei, I. t.K.2.aer tab. K. 2. b. Ket- 
mia fyriaca Scop. carn. ed. 2.n. 863. Alces arbo- 
refcens [yriaca Bauh. pin. 316. Alcea arborefcens 
Cam. hort.t. 3. 4. Ein Baͤumchen, welches ure 
ſpruͤnglich aus Syrien fommt, bey und aber auch haͤu⸗ 


‚ fig gezogen wird und gut fortfommt. In unfern Gaͤr⸗ 


ten erreicht ed 6 bis 8 Fuß Höhe, biühet aber auch in 
niedrigerem Zuftande. Dad Staͤmmchen hat eine afd)« 
graue Ninde, Darunter ein gelblichted Hol; und zer« 
theitet fich in viele Zmeige. Die Blätter fichen wech⸗ 
ſelsweiſe auf kurzen Stielen, find etwa drey Zou lang, 
jiveen Zolle breit, in drey ſpitzige Zappen abgetheilet 
und am Rande, fonderlidy vorwärts tief eingekerbet. 
Am Biartjtiele uͤtzen zween Blattanfäge, welche aber 
eitig abfallen. — Auch die Blätter fallen gegen den 
inter ab, Zwifchen den Blättern und ın den Wins 
fein der jungen Zweige treiben im Auguft und Sept. 
die Blumen: fie ftehen einzeln, auch zu zwey beyeine 
ander, und find gewöhnlich purpurfärbig, oder roth⸗ 
blauficht auch weiß, mit purpurrothem Boden, gläns 
gend oder blafpurpurfärbig mit Dunfelm oder ſchwar⸗ 
— Boden, zuweilen auch ſchaͤckig mit dunkeim Bo« 
en. Die weiße ift eine beftändige Varietät, melde 
auch in den u... fortdauert. Der doppelte Kelch 
ift bleibend: der 2 auß fieben oder mehr Blättchen 
zufammengefeßt. Der Saame wird bey und felten 
reif; daher man die Vermehrung durch Einleger oder 
abgefÄymittene Zweige veranftaltet : bende ſchlagen 
leicht Wurzeln. Uebrigens ift dad Baͤumchen, es fep 
jung oder alt, für unfere Winter 2 zart, Doch ver⸗ 
ſichert Hr, du Roi, zween ftarfe Stämme haͤtten 
an einem etwas bededten Drte viele Jahre ausgehal⸗ 
ten: auch jagt Hr. Gleditſch, in dem Berliner Gare 
ten babe dad Baͤumchen 20 Fahre lang im Freyen ges 
ftanden, Inzwiſchen erfordert ed feine Mühe, wenn 
man es den Winter Über erhalten reilf 2 man darf es 
nur ın den Keller oder in ein gewoͤhnliches Glashaus 
bringen und braucht gar nicht darnach zu feben. Hr. 
&teditfc empfielt ed wegen der Bienenzucht, indem 
man unter den Bäumen und Sträuchern feine eins 
heimische hat, welche bis in den Herbft blühen, dımd 
den Bienen Nahrung geben, ‚ 
33) Veränderlider Ibiſch, veränderliche finefis 
ſche Retmie, finefifhe Rofe, Rofe aus Martini» 
que, Hibifeus mutabilis Liun. 2,c. Hibifcus folsis 


‚ cordato - quinguangularibus ebfolese ferraris, caule 


arboreo, Hort. upf. 205. Hort. cliff. 349. Roy, 
lugdb. 358. Brow — 286. n.7. Hibifcus finen- 
fs Mill. dit, n.2. Althaca arborea, Roja finenfis. 
Moris. hifl. 2. p. 530, t. 18. f 2. Rofa finen 

Ferr. flor. 493. t. 497. Mer. fur. 31.t.31. Fios 
horarius Rumph. amb. 4. p. 27.t.9. Hina-parits 
Rheed.mal.6.p. 66. 1.38.39. 40. 41. Burm. ind, 
151. Diefe Urt ift ſtrauchartig und waͤchſt in In⸗ 
dien, woher fie nad) America und Europa gebracht 
worden. Sie wird zwölf bis vierzehn Schub hoch, 
hat einen holzigen mit Marf angeflitten Stengel, der 


wenn er noch jung ift, ſehr weich und faftig ift, Nach 


oben zu zertheilt er ſich nad) allen Seiten ın viele 
Zweige, melche mit Haaren und mit wechſelsweis 
auf ſehr fangen Stielen ſtehenden herzförmigen , fünfe 
eigen , ſchwach fägenartig gesähnten Blättern beſetzt 
find. Aus den MWinfeln der Blätter fommen dit Blue 


8 3 


34 


Ibiſch. 
jivar gegen 2 Hand breit, u ra 


r 
der 


eit gegeben. Merkwuͤrdig ift e6, Daß diefe Veräns 

— 

— Ma dv 

2 . ann 

men ziehen BL Win im Set 
i Dr di 

ut find, gräbt diefe in ein gemäfigtes Miftbeet, er- 


die jen im Schatten, bis fie gute Wurzeln u 
und behandelt ſie hernach wie andere zarte Ges 
waͤchſe aus warmen f 


man feden 


un 
—— fo ſieht man an den Blumen ebenfalls 
pr vorhin Arsen: Sarbenveränderung, jedoch nicht 
einem , fondern Tagen. 
34) Virginiſcher Ibi 3, Hibijeus folüs inferiori- 
bus cordatis acuminatis 


en mit Meerfalz durchdrungenen Orten wild ma 
ir en Bl gruͤn, aufr * 
e 


ıntern Ende deifelben befindf fätt d 
beraf * ——— —— Ina 
üner Farbe, —*8 


mit Wolle beſetzt, mit drey 


Ende bilden die Blumen einen Traubenbüfchel. Yeuf- 
nahe ik dv nie übrigens mit —*8 bes 

: iebenen ı2ten Urt (Hibifeus — — ders 
- wandt, von welcher fie vielleicht nur eine Darierät ift. 
35) Weinblätterihter Ibiſch, Ibiſch mit Weins 
biattern, Hibifcus vitifolius Linn. 1.c. Hibifeus fo- 
lüs laribus acutis ferratis, caule inermi 
en * Mant. 509. . zeyl. 265. — 9 — 
in vitis folio, flore o pendente Herm, 
db 26, 1.28. ———— heed. mal, 6. p. 

. 1.46. Autilon indicum , fronde pampinca, 
quinquecapfülari Tournef, inf. 99. Rai. 

ui: 1880. Eine Jährige Dane aus re Der 
Stengel aufrecht, anderthalb Schuhe », fingerd» 
did, rund, von grüner Farbe, einigermaßen fiigr 
und mit einigen fleinen rauhen Haaren oder Stachen 
t. Die Blätter find von der Art wie bey der 
yivefris, berförmig, fünfedig mit fhum: 
pfen Zähnen und Adern verfehen , auf benden Flächen 
grün un fehend: fie figen auf Funden gach fte- 
denden Stielen, von derſelben Ränge, Die Blattans 
be find fur, nartig, flach und haarig. Aus 
den Winfeln der Blätter fonımen die Blumenftiele 

... bervor. Diefe ftehen einzeln, tragen nut eine Blume, 
‚find nadend, fo lang als die Blätter, und hängen 
don der Blüthe herab, Der äußere Kelch beiteht aus 


r 


Ibiscus. — Keaco. 


acht pfeiemenförmigen, fladyen Blättchen und der ins 
nere ift fünffpaltig. Die gr FH eine 
gelde Farbe und einen dunfel purpurrothen. - 
männliche und weibliche Befruchtungstheile find pur» 
—— = er Mn ge * unkler. * 
mencapfel iſt fünfeckig, e t, mit platts 
gedrückten de und — een. - 

6) Zeplonifher Ibifch , fünfendpfi e Serbit: 
roje, baarige Xylaniſche Retmie, Hi ei zeyla- 
nicus Linn, I. c Hibijeus folüis cordato-hajlatis, 

dunculis alternis unifloris geniculatis FI. zeyl, 266. 
5*— ind. 153. t.48. £.3. Mant. 436. Ketmia 
— * urens pilofa annua Seb. mu).2, t. 18.8.3. 
Alcea pentacoccos, ranunculi auricomi folio et facie 
Pluk. alm. 13. t. 125. £. 3. Bein it das Vater- 
fand dieſer Pflanze, weldhe nur jährig ift. Sie hat eis 
nen frautartigen, aufrechtftehenden , runden und 
tauben Stengel, woran mehrere Zweige ſelsweis 
fpen und von welchen die untern die ängiten find. 

ie Blätter fizen ebenfalls wechfelöweife auf Sticlen 
Be meit el ns tief riet am 
ande eingefhnitten, herzfoͤrmig, mpf, unten 
flebrig. Die fateftiele find länger als die Blätter, 
oben etwas platt und flachfiehend. Die pfriemenförs« 
migen Blattanfäge ſtehen ebenfaus had. Die lu⸗ 
menftiele fommen einzeln aus den Winkein oder viels 
feitwärtd auß den Zweigen, fiehen aufrecht, tras 

ge nur eine Blume und find etwas gegliedert. Der 
ufere Kelch ift einigermaßen aufgeblafen und enförs 

26 Datz bey der Atradtylis cancellata. Die fleiſch⸗ 

farbene Blumenfrone hat die Größe wie die Blume 
des „gemeinen Gänfefrauted (potentilla anferina). 

Uebrigens ift dieſe Urt fehr von den übrigen Fbifchar« 

ten perſchieden, insbefondere durch Die flache, Blu 
menfrone, die gehen Staubfäden, und durch die aus 

fünf Theilen beftchende Saamencapfel, 9) 
IJbiscus, if ben einigen Schriftftettern der geröhnliche 

Eibiſch, (Althaca ofheinalis Linn.) und bey T he d⸗ 

phraſt die tpappel (Alcea abutilon Linn.) 
welche leztere Pflanze daher von Dodonäus Ibileur 

Theophrafti genannt wird. 9) 
Ibpcter, taerıe, hiefi ben den Eretenfern derjenige, 

welcher im Treffen Lärm blies. Der Name fommt 
von dem Inſtrument, deifen cr ſich dazu bediente. 

Diefes hieß «u$, Ibyr, und fou eine Art von Trom- 

pete heilen. 


Suidas nennt noch aufferdem ein gewiſſes mufi- 
califäyes. Inftrument, sex, onfinon, und hält 
ben Fbncuß- für den Erfinder defjelben, Bum Des 
weiß führt er eine Stelle aus dem Polpbiug an 

wo feiner Meynung nad) Brause vorkommen; da 

wären alfo Leute, welche Diefes Jufteument (IbpFis 
non ) geblafen hätten. Adein Etruige der competeutes 
ten Richter über folche 38* haben bewieſen, 
daß man bey dem Polnbius icht ⸗·, fondern 

2.i. buccinatorum leſen mliſſe. Bermutbs 

iS * hat Suidas das Inftrument me blofi 

erdichtet, 5) 
Icgeo Lacaopflaume, Chryjobalanus — 

Eine ———— aus der erſten Abthellung der 

eng Linneifhen Tlaſſe ( icofandria monogynia ). 

Die Kennzeichen find folgende: der Kelch einhlätte» 
vig, glodenförmig und fünffpaltig.: Fünf länglichte 

* Blumenblätter, welche dem Kelch einveriedet 

ind; viele in einem Kreiſe ſtzende Staubfäden mit 

Heinen zmentheifigen Staubbeuteln: ein enförmiger 

Sruchtfnoten, mit einem Griffel von derfelben Länge 

* 


Icaco. 


und Geſtalt wie die Staubfaͤden, und einer ſtumpfen 
Narbe. Auf die Bluͤthe folgt eine große faftige Stein» 
frucht , in welcher die Nuß eigentlidy einfaͤcherig ift, 
ih aber in fünf Schaalenfiüde jertheilet. In dem 

in — iſchen Syſtem wird nur eine Art angegeben, 
nemlich: 

Die gewoͤhnliche Cacaopflaume, Itaco, Coc⸗ 
copflaume, ſchwarze Pflaume, americaniſche 
Pflaume, —— caco Linn. Suſt. veg. XIV. 

4. — nus. lacgq, amer. pici. p. 76. t. 141. 
rutex ſolio cotini craſſo in ſummitate deliguium 


ratiente, fructu ovali coeruleo Cates b.caroĩ. I.p. 


25. t. 25. Guaiera Marcgr. draf.t.2.c.4. Icaco 
ben den Spaniern in America, Cocco - plum- tree 
und Maiden -plum bey den Engländern und Prunier 


1 bey ben Frangofen. 
3— Icaco * ex albo rufefcente. Plum. gen. 


44. ic, 158. 

a) Icaco fruflu nigro Plum. gen. 44. 

y) Icaco fruflu purpureo Plum. gen. 44. Chry- 
fobalanus (purpurea Tfokis decompofitis , foliolis 


‚ avatis integerrinis Mill, di, n. 2. 


) Chrujobalanus fruticofus, foliis orbiculatis al- 
— foribus laxe racemofis Brown, jam. 250. 
2.17. 5 j j 

Ein Baum, oder mie andere wollen, ein Straudy, 


welcher in Nord» und Sübamerica einheimifd) iftz 


” 


—— findet er ſich nahe am Meere auf der Bay 


von Honduras und den bahaniſchen und caraibiſchen 


Infeln, Auf den letztern und der benachbarten Küfte 
des veften Landes fand ihn Hr. Jacquin, theild in 
den Gebufchen nahe am Meerftrande, theild an fon« 
nichten, nicht weit von dem Meere entlegenen Plügen. 
Dieſem gelehrten Botaniften haben wir die vollfom. 
menfte Befchreibung zu danfen, Es ift nad) ihm ein 


‚ Heiner Baum von > 10 Schub, welcher ſich in 


viele unordentliche Aeſte zertheilet: des Stammes 


Rinde iſt dunkelbraun, mit weißlichten oder aſch⸗ 


wechſelsweiſe au 


grauen Puncten geſprengt. Seine Blätter ſtehen 

f —* furzen Stielen und find unge» 
fähr zween Zoll lang, ziemlich rund, ſtumpf, tinges 
ferbt, glatt und glänzend und von einer dicken leder» 


artigen Subftan. Die Blumen find Hein und weiße 


licht, faft wie unfere Pflaumenblärben , und ohne 


‚ Geruch; Die vielen Staubfäden endigen fidy mit gel» 


ben Staubbeuteln und bangen mit den Blumenblät» 
‚fern zufammen; fie fommen in kurzen, aus lodern 
Straͤußen zufammengefegten Buͤſcheln, fowohl an den 
Enden der Zweige, als aus den Winfeln der Blätter 
um Vorſchein. Auf die Blüthen folgen eyrunde 
rüchte, die eine Aehnlichleit mit unfern Pflaumen 
vn fie find etwa ı Zeil dic oder etwas drüber, 

sweilen ganz glatt, biömeilen der Länge nad) mit 


fuͤnf, ſechs bis fieben Furchen geftreift: fie haben eine 


„ dlinne Haut, welche nach der 


denb oder der Lage eine hei» oder dunkelrothe, gelbe, 
weißlichte oder aus alten Diefen vermifchte farbe hat, und 
- enthalten eine Fleine Quantität von einem weißen, ben» 


nahe geruchlofen Fleiſch, welches fehe vet am Stein- 


fist, eine Eonfiftenz wie gefochte Aepfel und einen 
füßen , zugleich etwas zufammenzichenden , aber nicht 
unangenehmen. Befdimad hat. Der Stein dieſer 
Früchte ift von verfchiedener Figur, beftändig aber 
enrund, zugefpißt, runzlicht, und bisweilen mit fünf, 
ſechs bis ficben, zuweilen aud mehr oder weniger, 


‚ deutlichen Ecken verfchen ; er. enthält einen hoblen, 
ſußen und eßbaren Kein von gleicher Geftalt. Diefe 


erfchiedenheit des Bo⸗ 


ift —— mit goldfarbenen Flecken. 
‚dem Rüden und am Aftet h 
einen verhaͤltnißmaͤßig breiten Scdymwanj. 


Icau. 15 


Fruͤchte werden auf die Maͤrkte gebracht und in Menge 
roh gegeſſen: Auch Hr. Jacq ae die Erfabe 
zung , Daß man fie in Menge ohne Schaden eſſen 
könne, an fidy ſelbſt. Rocefort ergäblet daß fich 
an der Bay von Honduras ein ganze oif befindet, 
welches ben Namen Jcaques führe, weil es ſich diefer ' 
— meiſtens zu feiner Nahrung bediene; und mar 

agt, daß fie zur Zeit, wenn die Früchte reif werden, 

Wachten ausſiellen, damit ihnen Die Nachbarn dieſelben 
nicht ſtehlen. Sie werden auch mit Zucker einge» 
macht, und auf ſolche Weiſe als etwas ſehr Delicates 
bei in großer Menge nadı Spanien verſchidt: ine 
fonderheit werden fie auf diefe Art auf der Inſel Euba 
gubereitet. Bumeilen werben fie auch mit Eſſig ein« 


gemacht. * 

Die oben angeführte Varietäten, ‚find faſt nur durch 
die Zarbe der Blüthen und der Frucht verfchieben : 
ben einigen fommt doch auch der verfchiedene Bau der 
Blätter in Betracht , und diefe fcheinen mehr als Ba⸗ 
rietät zu fepn. Hierher gehört z. B. die von Miller 
angeführte Art, ober die purpurrothe Cacaopflaume. 
Aus den Befchreibungen mehrerer anderer Naturflns 
diget ift auch wirklich zu ſchließen, daß mehrere Arten 
Statt finden. So bechreibt Cates by den Icaco mit 
herjförmigen Blättern, deſſen Srüchte von der Größe 
der Zwetſchgen und von blauer, gelber oder rother 
Farbe jenen. Labat fagt, der Stamm des Jcaco 
ſey nie über 6 Zou dit und feine Blätter fenen 
— rund, von einer glänzenden gelbgruͤnen Farbe. 

ndere veden von gefiederten Blättern, nody andere 
4 aänzlich ungeiPeilten und wieder von geterbten 

ttern. ’ 

Da diefe Bäume in den warmen Gegenden. von 
America einheimifch find, fo fommen fie in unfern 
Gegenden nur in dem warmen Glashauſe fort. Man 
hat fie aus den Saamıen, den man aud America 
brachte, gezogen. Diefe färt man im Fruͤhjahre in 
Heine mit fandiger Erde angefütite Töpfe, die manin 
ein Lohbeet gräbt, und öfters, aber nicht zu’ viel auf eine 
mal begieft. In 6 Wochen werden die ya ‚aufe 
gehen: vier Wochen hernach muß ‚man fie forgfältig 
von einander abgefondeıt, einzeln in befondere mit 
leichter Gartenerde angefuͤllte Töpfe fegen, wieder in 
ein Lohbeet graben, und fo lange im ten erhale 


ten, bis fie aufd neue eingewurzelt find, bey wars 


mem Wetter mit Luft erfriſchen, und fie im Sommer 
öfters, aber fparfam begiepen. Im Herbfte muß man 
die Pflanzen ıM das Glashaus bringen und in das 
Lohbeer eingraben. m Winter dürfen fie nicht biel 
begoffen werden, weil fonft die Blätter abfallen. 


Ican, unter diefem Indianifchen Wort, welches im 


Allgemeinen einen Fiſch bedeutet , find verfchiedene 
theild — —— eher mi F Gat · 
tungen gebrachte, theils noch unbe kannte rje⸗ 
— Die vorzüglichften find folgende: ſoe 
Ican-Banda iſt Coryphacna Novasula Linn, 
Ruyfch. Collect. mov. piſc. Amboin. T. XX. No. 8. 
f. Meſſerruͤcken im Art. Stutzkopf. N 
Ican - Baro : Ein fleiner Zifh, mit länalichter, ein 
nem Schweinsruͤſſel ähnlicher Schnauze. Der Par 
r 
en und am After bat er einfache Floßen und 
Er wird 
alla und geraͤuchert von den ndianeen gefpeift. 
uyfch. }.c. p. ı2. Tab, 7. No, 7. 
Ican- Binco: Diefer hat den, Ramen von dem 
Trummen Körper, Er ıft blau mit kleinen Flecken, 


16. can, 


der Kopf violett, von diefer Farbe auch die ihm un 
ebende Striche und Bänder, melde ebenfalls punctirt 
ind. Ruyfch.l, c. p. 40. T. 20. No. ıt, 

Ican- Boe: Eine Art breiter Karpfen, der zu Am⸗ 
boina und den umliegenden Inſeln ſehr hoch gene 
ten wird. Vom Schmwanze bis in die Mitte des Koͤr⸗ 
perd hat er eine blaue und von hier bid an den Kopf 
eine braune ſchwarze Farbe. In der Mitte ift ein brei⸗ 
ter rotber Streif. Ruyfch.l.c.p. 40.T.20.No. 15. 

- „ .Jean-Boulang: Einifeh mit einer fehr harten Haut, 
von gelblichter Farbe und blaulichten laͤnglichten Linien, 
womit er faft Über den ganzen Körper munderbar 

durchzogen ift, Am Baucıe ift die Farbe braun, mit» 
der die Regel , indem fonft bey alten Fiſchen dieſer 
Theil Heer if. Der Schwan; ift halbmondförmig 
mit einem etwas rothen Rande. Ruyfch.l.c. p. 
30. T. 45. No. 13. 

Ican -Brunello: in kleiner Fifh auf Amboina 
von brauner Farbe, Er wird wegen feined angeneb⸗ 
men Geſchmackes fehr body gehalten. Ruyfch.l.c, 
p. —— T. 20. Ne, 10. 

can-Bruno: Ein Raubfiſch, welcher kleinere 

Fiſche verſchlingt, uͤbrigenz von gutem Geſchmak. 
Er bat eine zaͤhe Haut ‚weiche abgezogen werben muß. 

: Seine Farbe ift braunſchwarz. Ruyfch, p. 40. T. 

20, n. 9. 

Ican- Coupan: Diefer gehört wohl zur Gattung der 
Sauger (Echeneit Linn. ), und tft vielleicht eine 

Barietaͤt von Echeneis Remora Linn. Auf dem 

: Kopfe hat er einen gelben Flecken, faft wie eine goldne 

je, Coupang, daher er vom hollaͤndiſchen Schiffd- 
volfe Coupangvifch genannt wird. Ruyfch, T.7. 
No. ı 


0. 13. 

Ican - Dourion: @r ift über und uͤber mit den haͤr⸗ 
er Stadyeln bewafnet, alfo eine Art Yaelfifi 
(Diodon.). Seine getrocknete Haut ift fo veit, da 

man fie faſt nicht durchhauen und Durdfchießen kann: 

daher brauchen fie die Indianer zu einer Art Helm, 
ment fie in die Schlacht gehen. Ruyfch. p. 31. T. 
16, No. 2.3. j 

Jcan-Fay: Ein Meiner Fifd von brauner Farbe 
mit blauen und ſchwarzen Flecken: ‚die bolländifdyen 
Schiffer nennen ihn de Strontvifch, weil er den Schife 
fen nachgeht, um den Koth, der ins Waſſer fäut, zu 
erwifchen. Dem ohngeachtet effen ihn Die Seeleute, 
Ruyfch. p. 33. T. 17. No. 6. 

Ican- Gadia, der ceplonifhe Elephantenfiſch, 
Oplidium imberbe Linn. f. Rahlbart im Art. 
& langenfifch. 

ean-Honimo : Pifeis Siamenfis. Er bat einen 
rundlichen ‚ etwas plattgedrüichten Kopf und ein ge= 
zähnelted Maul. Zwifchen den Ruͤcken, und Bauch- 
offen hat ev viele Stacheln. Die Chinefer halten ihn 
Kr einen Leckerbiſſen. Ruyfch. p. 4. Ti 3. 

Ican- Kapelle: Ruyfeh. p. 16. T.9. No.7. Abu- 
catuia der Brafilianer, Peixe Galo der Portugiefen, 
Zeus Gallus Linn. ſ. Meerhahn im Art. Spiegel» 


fiſch. 
Acan-⸗ ren Crayracion 3.Klein. Tetraoden 
La halıs Linn. f. Saſenkopf im Art. Stas 
Kelbaud: 
Ican- Lager: Ruyfch.l.c.p. 21. T. ır. No, 12. 
Ican - Lema: Rnyfeh, p. 32. T. 16. No. 12, 13, 
Ican-Lompo: Ruyfch, p. 12. T. 7. No. 4. 
Ican-Paring: Ruyfch. p. 32. T. 17. No. 2, 
Itan- Peixe: Ruyfch. p. 5. T. 3. No. 7. 
Ican- Pifau:: Janusfifh , Amphifien- Klein. 


Icaria. — Ichien. 


ifeus ſeutatut Linn. f. Meſſerfiſch unter den 
Schildfifhen. 
can- Porcos: Ruyfch.1.c.p. 40. T.20. No. 12. 
Ican-Rady: Ruyfch.]. e. p. 3. T. 2. No. 8. 
Ican-Satan: Ruyfch.l. c. p. 32. T. ı7. No.3. 


4-5. 

Ican-Setang: Sornfiſch, Teufelofifhh, Oftracion 
cornutaus Linn. f. Seekaͤtzchen Beinfifh im Art. 

k Beinfif, ne. 3. ©. 268. b. 

Ican-Sofer: Ruyfch. 1. c. p. 19. T. 10, No. Ir. 

Ican-Sowanggi-Bezar: Toverfifh. Ican-Swangi, 
Ruyfch.1.c 1.1.fig.18. Scorpaena horridaLinn. 
f. Zauberfifch im an. Meerfcorpion. 

Jcan-Swangi: Ruyfch. Le. p. 1. T. 1. No. 5. 
19. p. 4. T. 3. No. ı, p. 33. T. 17. No. 9. 

Ican- Tatabula: Ruyfch. I. c. p. 39. Tab, 8 

x 


0.3. 

Jean, eine Wurzel; f. JPan. 

Jcaria, iſt einer von den Beynamen der Diana, 
welche auf der Inſel Icgrus einen berühmten Tem⸗ 
pel hatte. Dieſe Infel nährte eine große Menge von 
Reben und Hafen. Wenn einer von den Prieftern 
der Göttin Erlaubniß zum Jagen hatte, fo konnte er 
von diefen Thieren fo viele fangen, ald er wünfchte; 
mar es ihm hingegen verfagt, fo vermochte er mit ale 
ler angewandten Mühe nicht, aud) nur das Beringfte 
zu befommen. « (45) 

Jcariba, Jecariba, nennt Marcgraf den eler 
mitragenden Balfamftraud , —* ae 
Linn. f. Zlemibalfampflanze im Urt. Balfam- 
pflanze. 

Jcarus, f. Däbdala. 

JIcarus, heifen bey den Entomelogen einige Tag« 
fhmetterlinge, nemlih ein bunter Danaer, ein 
—— und ein europaͤiſcher baͤuerlicher 
Dickkopf mit ungeſchwaͤnzten Stügeln, welche man 
unter dieſen Abtheilungen nachſchlagen kann. (24) 

Yeafia (Phal. bomb. CTram. pap. ex. XVI. t. 18r. 
f. E.) Dieſer Spinner hat Größe und Geftalt ber 
phal, lubrieipeda. Die Fuͤhlhoͤrner find fadenfoͤr⸗ 
mig und ein wenig gefiedert; die Fluͤgel ungezähnt, 
bleihgrau. In den Vordernflügelm ift die Wurzel, 

und der Borderrand weiß; längs in dem Weißen des 
Vorderranded liegen 3 braune Yugen mit weißer Pu⸗ 
piffe; gegen die Wurzel aber ein Band, dad aus 5 
ſolchen aneınander gefetteten Augen befteht, auf mel 
ches ein doppeltes Auge, und mod) 2 einzelne, alle 
am Innenrand folgen. In den Sinterflügeln iſt die 
innere Seite weiß; übrigens find: die Fluͤgel durchſchei⸗ 
nend, meilen fie ohne ſichtbare Schuppen find, Kopf 
und Bruftfcyild find meißlich; der Leib gelb, und auf 
beyden Geiten der Länge nad, auf der DOberkite 
ſchwarz punetirt, Er fommt aus Gurinam. (24) 

Jcelos oder JEelos, f. Sypnos. 

Jceos, ift ben Dioscorides eine Urt Wafferlinfe. 

Icdien, Ichin, Ind, Tattamy, find in Japan Bes 
nennungen eines gewiſſen kaͤngenmaßes, womit die 
dafelbft fabricirten feidenen und andern Zeuge gernefs 
fen werden. Dieſes Maaß ift auf alten Inſeln diefes 
Meiched von gleicher Größe, Jeder Kaufmann bat 
nicht nur dergleichen Ichins, nad) melden er die 
Waaren abmißt, und verfauft, in feinem Lal)en, 
fondern man eb auch faft an jeder Strafienede öf- 
fentliche Ichins hängen, mo der Käufer hingehen und 
mejfen kann, ob der Verkäufer ihm ein richtiged El⸗ 
lenmaaß gegeben habe oder nicht. Eine foldye Elle ift 
gegen 6 Fuß lang, in 6 Theile und jeder Theil wieder 

in 


Ich min (orient.), eine alte 


Erzaͤhlung aus einem alten Schriftfteut 


Ichmin. Ichneumon. 


in ro kleinere eingetheilt. Eine Ichin hat alſo Go Ein» 
theitungen, und iſt beynahe fo groß, als 3 von un ⸗ 


ſe wohn! Ellen. 
— ——— ägnptifche oder Ohr 


ſche Gottheit. Der eigentlihe- Name warıChmin, 
woraus bie Griechen Chemis gemacht haben, ". Da 
‚nun die Copten vor diejenigen Wörter, die mir einem 
Eonfonante u in der Ausſprache einen Vochl 
ſetzen, fo wie ſie J €. flir Pati,‘ Pnuti, ſprechen; 
ſo entſtund aus dem Worte Chmin, lehmin, und 
nach einer andern Yusfpradye Achmin, und, Aktiin. 
Eben Diefes Wort wurde aber auhSchmin gefchrieben, 
woraus fie in der gemeinen Ausſprache Eshmin aind 


die Griedyen aus dieſen Esmiunos machten. Alle duſe 


Wöeter »bedeuten einerley.  Diefe. Gottheit: ſoll ur⸗ 
{prünglid) von den Bhöniciern, melde vor Moſes 
Zeiten in Hegnpten wohnten, verehrt, und hernach 
von den Heayptern bepbehalten worden ſeyn. Was es 


aber fuͤr eine Gottheit geweſen fen, iſt fo ausgemacht 


nicht. Einige machen den Ae ſeula p der Griechen dar» 
aus. Photius fuͤhrt in ſeiner Bibliothek folgende 
er an: Ae ſcu⸗ 
lapift weder ein Grieche, noch Aegypter Armin oe 

te 


» Phönicierz-Zad ik hatte verfcytedene Söhne, der a 


von diefen war ESmunos, Den man für ven Hefe 
eulap haͤlt. Da’ er fehr ſchoͤn war, fo verliebte ſſch 
die phönicifhe Wöttin Afttonoe in ihn z eaaber 
ſuchte den Nachftelungen dev Goͤttin auf ae Art zu 
entgehen, da er ed aber nicht Fonnte, "fo beraubte er 
fich ſelbſten der Mannheit und ſtarb ; fie betruͤbte fich 
über diefen Zufalt, aab ihm Lebenöfräfte,, und verfähe 
te ibn unter die Goͤrter; die Phoͤnicier hennten ihn 
Esmunos. Sodllte nicht in diefer Sage einige Lehn⸗ 


„‚Jichfeit mit den Schickſalen des Oſtris, oder des 
Adonis liegen? Sollten micht aus einer Perſon 


mehrere gemacht worden ſeyn welche Erdichtungen 
bey den Aegypiern gar nichts ungewohnliches ſind? 
Andere behaupten, Daß dieſer Name nichts anders 
bedeute als aiͤberhaupt det und ertlaͤren ihn 


aus der Analogie der hebruͤiſchen Sprache Wun 


* Hafchmini. 


> m 


Aber wie kommt ein hebraiſcher Name 
in dad Aegyptiſche, melde beyde Sprachen gar nichts 
in mit einander haben. Die Sache felbftch ers 
lären fie auf diefe Art. Die alten: Aegypter hatten 
nad) der Zahl der Planeten. fieben Götter; nun aber 
befamen fie noch einen, (woher? weis man wicht), 
und diefen nennten fie den achten Gott, Und dieſer 
ot eb re ſeyn, den man insgemein Pannennt. 
6 DIERRF von dem Aegyptern unter den alten acht 
Göttern derehrt worden, fagt Herodot ausdruͤd⸗ 
lich, er führt die Zahl derfelden an, macht aber den 
Mercur zum achten. Und auf diefe Art hätten wir 
zwey Götter, unter dem Nanten des achten, nemlich 
den Pan, und den Mercur. : Ben dieſen bekamen 
wen Städte, wo der eine oder der andere vorzüglid) 


verehrt wurde, den Namen. Die eine wurde von 
den Aegyptern ſchlechtweg Chemi genennt, und Die 
i Griechen verdottmetichten td Durch warıs were, wor aus 


Panapolis wurde, und diefe lag in der Provinz The⸗ 
baid. Die andere nennten fie Chmun-ain, woraus 
die Griechen Hermopolis machten, und dieſe lag mit 
ten in Aegypten, in dem ſogenannten Heptanomoß , 
weil fie unter dem Ichmin den Mercur verftanden, 
Man muß ſich mit diefen Murbmaßungen begnügen, 
weil wir feine Gewißheit finden foͤnnen. 


Ichneumon. In dem Urt. Srert. (inc. Th. X. 


©. 484.) , it unter der Benennung Pharaonsrage 


Allgem, Real-Wörterb. XVII. Tb. 


Ichneumon x7 


Frett etwas weniges von dem Ich neum on ange⸗ 
führt; da aber die verſchiedene Arten mit einander 
vermwechfelt find, fo muͤſſen mir hier das nöthigfie 
nachholen. Es find bis jet drey verfihiedene. Ehiere 
unter diefem Namen befannt, und von den Natur« 
kuͤndigern befchrieben : LET 
1) Der aͤgy ptiſche Ihneumon, Pbaraonsrane, 
barsonsmaus, indianiſche Maus, aͤgyptiſche 
NRatze, Schweinsratze, Mauſehund, aͤgyptiſche 
Wie ſel, ägpptifhes Spurwiefeldyen - ( Fiverra 
ichneumon Linn. Sy. Nat. XIII. p. 84. Fiverra 
cauda e bafı incrajlata fenfim attenuata apice flocco- 
. 6 pollicibut remotiufculis.. Schreber Sueugth. 
u. pᷣ. 427. CXVi B. 


quadr. . 90. 
1.88. Shaw travels T. Ih t. ad p. 74. fig. füp. 
Penn, quadr. p. 226, die Indtanifche Maufz,, Ih 
neumon Gefn. Thierbuch T15. Meles unguibus @hi- 
':formibus leucophaca Alp. argypt. t. 14. f. 3. Ich- 
neumon Arift. hift. an. (Scalig.) p. 783. Plin. 
'(Harduin) T. 1. p. 452.  Nens bey den Arabern, 
"an Aegypten Haffela: Vors f, Texerdea in der Bar» 
"baren Shaw.). Mit der Benennung Pharaondrage 
"Rat, de Pharaon) it Haffelquift gar nicht zufriẽ⸗ 
"den; er behauptet, Diefen Namen habe das Thier von 
den ſich in Aegypten aufhaltenden Franzoſen erhal« 
ten; dieſen ſehen Alpinus, Belloniud u. age 
folgt: es fen auch nicht möglich, Daß Die weiſen Aeghp⸗ 
‘tier die Urheber diefer Benennung ſeyen, indem! zwi⸗ 
fen der Ratze und diefem Thier Die arßte DVerfchies 
denheit Statt finde. Uebrigend räht Bü fi on —* 
Vorwurf, Den Hafelauift feinen · Landsleuten 
macht, auf eine fehr* bittere Art {f Allg. Gift. der 
Ylatur B 7. Th. 1. ©: 85: Net. *), 
Dieſes Thier iſt von der Groͤße einer Katze, oder mie 
‚Here Schreber ſagt, etwas groͤßer. Seine Länge 
beträgt ar 300 bis an den Schwanz, die Vorderbeine 
find 5 Zou hoch y- Die Hinterbeine etwas länger , der 


+ Schwanz 18 Zoll lang, Der Kopf ıft länglich, wi. 


fen den Baden mäßig Did; die Stirne ſenft ſich 
nad) ‚der Schnauße ſchraͤg mein welche duͤnn ıft, 
und ſich im eine’ hervorſtehende Naſe endiget. Die 
Defnung der. Augenlieder hat eine ſchiefe Richtuͤng. 
Die Augen find klein. Die Ohren kurr, rundlich und 
—— Der Leib lang und duͤnn. Der Schwanz an 
dem Leibe merfticy dider, als weiter bin, und gegen 
die Spitze zu ſehr verdimnet. Die Beine furg. Die 
kahlen Fußſohlen, weil das Thier auf den Ferien geht, 
ſehr lang. Das Haar auf dem Kopfe kurgz am Lelbe 
lang und faſt borſtenartiq, am laͤngſten oben an den 
Beinen, unten dem Bauche (gegen 3 Z0M) und bis 
gegen die Mitte ded Schwanzes (3 4 300), von da 
an ed gegen die Epige zu immer mehr abriimmt ‚> fo 
daß der Schwam eime toniſche Geſtalt erhält, bis es 
endlich an der Spitze wieder lang wird, und eine 
Quaſte macht. Groͤßtentheils iſt Das Haar abwech⸗ 
ſelnd weißlich und dunkelbraun geringelt, auf eben 
die Art mie die Stacheln eines Stachelſchweines; wo⸗ 
“durch das Thier eine fehr artig dunfelbraun und grau 
gemäfferte, ven weiten ind Gruͤnlichte fchielende Farbe 
erhält, Jedoch iſt dad Vordertheil der Schnautze, 


€ 


IB 


Ichneumon. 


ein Streif zwiſchen den Augen und der Naſe, dad 


Kinn nebit den vier Fuͤßen, dunkelkaſtanienbraun, 


and anden Beinen hat Die braune Farbe vor der 


weißlichten Die Oberhand. Die Bartborfien find 


braun mit weißlichter Spige, auch wohl einem und 


auderem foldyer Ringe. Ueber den Augen ſtehen einige 
lange braune Borften: auf den Bader drey kuͤrzere 
braun und weißlicht gerinaelt. Haarnaͤthe fand Here 


Screber bier; eine auf jeder Seite der Schnauße, 


die von der Nafe nach Dem vordern Augenwinkel 
läuft, und eine hinten auf jedent Vorderbeine. Der 
Zehen. find an jedem Fuße fünfe. Die Klauen find 
ziemlich gerade, Die äußerfte und innerfte etwas Fürs 
ker und die legtere ftehet meiter hinterwaͤrts ald die 

brigen. Ihre Farbe ift ſchwaͤtzlich. Bey dem Männs 


chen fowohl, als bey dem Weibchen, bemerft man 


nahe bey dem After eine befendere Defnung , melde 


mit dem After und Dem Harngang nichts gemeinfchaft« 


riechende Zeuchtigfeit enthalten ift. Zur Zeit der Be 


liches hat, und eine Urt von Beutel, worin eine ftarf 


‚ gattung, und überhaupt wenn das Thier. fehr heiß 


ft, fol der Beutel offen, zu andern Zeiten aber ge» 


ſhyloſſen ſeyn. Dieſe Defnung hat übrigeng zu der fal⸗ 
- fen Sage, ald ſey jeder Ihneumon ein Zwitter, und 


ju den- Berrichtungen des männlichen und weiblidyen 


Geſchlechts gleich geſchickt, Gelegenheit gegeben, 


Der Ichneumon bat feinen Aufenthait durch 


son) 
— auf den Feldern, und an den Ufern 
ilö. 


‚. nad) den D 


Wenn diefer austritt, weicht er der Leber« 
— aus, und ziehei ſich in die Gärten und 
rfern zuruͤck. Seine Nahrung beſteht in 

Maͤuſen, womit Aegypten fo uͤberhaͤuft iſt, daß aus 


den Spalten des ausgetrockneten Erdreichs unzählige 


Gewaͤchſen. 


von alierleh Arten herauslaufen, wenn man ftarf 
darauf tritt, auch Die Haͤ 
Geflügel, deſonders Huͤhnern, melden er vorzüͤ 
nachſtellet; in Schlangen, Eidechſen, 


uſer davon wimmeln; in 
alid) 
fen, Froͤſchen, Ins 
feeten, Gemwürmen, Bögen, Wiefeln, Eyern, auch 
Er ſcheint feine Beute ‚mehr mit bem 
Geſicht als der Naſe ausjufpähen , und beſchleicht fie 
auf der Erde hinfriechend, bis er. nahe genug tft, fie 


mit einem Sprünge zu erhaſchen. . Einem. Feinde, 


und wenn ed der. größte Hund wäre, gehet er mit 
größter Unerſchrockenheit und empor geſtraͤudtem Haas 


.. re entgegen, wobey er einen; brummenden Laut von 


ſich hören läßt. Er ift ein Verfolger der Kagen, Wit 
fein und ähnlichen Thiere, die er erwürgt, wie er ih⸗ 
rer habhaft wird. Auch große und giftige Schlangen 
verfolgt er und feift fie auf, Die Eper des Crocodills 
find ihm, mie die vom. Federvieh ein vorzuͤglicher 
keckerbiſſen. Er fucht fie-auf „ mo er-fie finden kann 


und vernichtet ſolchergeſtalt viele von dieſen fo ſchaͤd⸗ 


‚die, die eben aus dem 


lichen Thieven » - welches Doppelt wichtig. ift, da ſie 
gegen 400 Eyer auf einmal legen, und ſich alfo auf 
ſerordentlich vermehren. Sogar ſoll er junge Crogo- 
gekrochen find, tödten 


; und verzehren, :Da er das Fleiſch von allen Amphi⸗ 


; bien lie 


‚ fo wırd durd) ihn Die Anzahl der ſchaͤdli⸗ 


den Thiere aus dieſer Claſſe, welche in Aeghpten 


‚wohnen, nicht -menig vermindert, 


Der wichtige 
Dienft, den er auf beyderley Urt feinem Vaterlande 


leiſtet, war ſchon den Alten befannt, und verfchafte 


ihm nicht nur eine Stelle unter den geheiligten Thie- 
ven, fondern erzeugte aud) in der Folge die, Mährchen 
vom Streite des Ichneumons mit dem Crocodill und 
der Wfpiöfchlange; von der Fift, ‚mit welcher er ſſch 


„in den Sand verberge und ihnen auflaure; wie er ſich 


Ichneumon. 


‚mit Sand uͤberziehe, dem Crocodill in den Leib krie⸗ 
che, fein Eingeweyde, beſonders Die keber freſſe u. d. 
ig. Alles dieſes beſchreibt Conrad Gefner a. a. 
©. „das etliche der wilden Tbieren dankbar 
‚find gegen denen, von welchen fie guttbat em- 
:Pfangen, bezeugen viel der Thieren, vorauf 
diß gegenwertig fo den Afpidem vnd Crocodyl fo 
hertiglich beftreitet. Dann wo er den Crocodyl 
befiht an der Sonnen faulen, lugt er jhn ſchel 
an, biß er jn vermerfe ſtarck entſchlaafen fein, 
alß dann ſchleufft er durch fein weir offens 
maul vnnd raden in feinen bauch binab, frift 
jhm fein leber zu einer ſpeiß, ond fo er fatt wor⸗ 
den, frißt er jbin den bauch auff, fchleufft ber- 
-auß, bringt alfo den Crocodyl vmb fein leben, 
Deßgleichen verbricht er auch Die eper des Croco⸗ 
„dpls, fo er umb das geftad berumbber finde, 
als ein natürlicher feind, fo eines fihädlichen 
Thiers.“ -Diefe Nachricht findet ſich ſchon ber Bris 
-nius a. a. O. in qua voluptate ſomno preilnm 
: (erocodilum) confpicatus lehneumon, per casdeım 
- fauces, ut telum aliquod immiflus , erodit alvum 
G. au Dioedorus lıb. J. Biöl. pag. 78. Oppia- 
nus lıb. 3. ing V. 420.).: „Wo er aber 
wider den Afpiden flreiten will, fo welset er 
fih im leim ‚und Fott, trucknet es an der ſon⸗ 
nen, dann ment er Tich wieder, und trudinet es 
zum andern mabl, des thut er. fo-oft biß er be» 
Heibt, hart iſt gleich alß ein barnifch, alßdann 
e er den, feind an, welcher von wesen der 
leinen zaͤnen nicht berein Fommen mag; be« 
treugt jbn auch zum“ erften mit dem ſchwantz, 
weichen. er ihm ** wirft. Dieſes findet ſich 
ſchon bey Ariſtoteſe Hiß. anim. Scel: p. 1024, 
iEtliche ſchreiben / daß fih der Ihneumon onder 
den fand begrabe Kußgenommen die augen 
ynd ſchwantʒ alſo betrirglich des feinds warte, 
Er verderbt auch Die eyer ſolcher ſchaͤdlichen 
ſchlangen, gleichwie oben von grocodyl geſchrie 
ben iſt.  Sie-begebren ſonderlich Die jungen und 
alten büner 3u ermwürgen. ift febr. bring. vnd 
keck u. ſ. w. (f aud Ottus Sanitatis 1324. 
XLIX.). Dee Ichneumon läßt ſich zahmer machen, 
als eine Katze, und wird in Aeghoten im den Haͤuſern 
gehalten, um fie von dem Maͤuſen zu teinigen ‚-wel« 

‚ dies er gefchichter als Die Kate verrichtet. Diefed ver⸗ 
fihert Pr. Wipinlib.IV, p. 235. Mibilchneumonfeit 
utilifämus ad mures ex meo <ubiedlo fugandos — 
unum alui, a quo mutium damna-pien@xtefiarunt , 
ſiquidem quotquot offentlebat, interimeBar, longe. 
que ad hos necandos fugandosgue fele eſt Ichneu- 
‚mon utiliors - Auch erzählt Haffelgmift, der engli⸗ 
ſche Conſul Barton,. welcher. ag: Fahre lang dieje 
—— in Wegppten bekleidet, ‚babe einen ſolchen 
zahmen Ichneumon gehabt. Wie alt Das Thier wer« 
den fann, weis man nicht mit Gewißheit. ‚Die 
Nachricht, Daß ed ungefehr6 Jahre kebey ift von 
Ariftoteles: feles & ichneumones — vivunt ad 
annos fex.l; ©. pı 784.). In gemäßigten und falten 
Gegenden fann der Ichneumon nicht fortaebracht wer⸗ 
den, wenn man aud ale Mühe anwendet. In Yes 
gypten vermehret er fidy nur im milden Zuftande, 
in den Häuferm nichtz die Jungen werden von dem 

‚ Zandvolf gefangen, und in die Städte zum Verkquf 
gebracht. Die Araber ſollen nah Nie buhr's Vers 


— das Fleiſch eſſen (ſ. Beſchr. von Arabien 


167.) Aal" Y 


Thiered an, welche in 
. Rußland Th. III. tab. 30 befindfich ſeyn foll;: wir 


- veränderted Thier hielten, gleicht dem ägpptißhen 


' 8 
eeplonifche: Wiefel, Manaufte 


v'ganda € ‚erajla * attenuata non 
i — inn. Veg. 


Ichneumon. 


)Der indiſche Ichneumon ceyloniſcher Suche, 
Viverra mung 


u. 


0, 

a, 

Schreber hiere, IC p. 480.1. CXVL. 

A. re B. Viverra —— 8. Syf. 
1. p.63. :Muftelas glauca Syfl. nat. 5. Amoen. acad, 
IL p. 109. —— rube/cens Briſſ. quadr. 


.P& 177. Muftela [.ViverralndismangutisK aempf, 


amoen. exot. 574. t. 567. Quil, vel Quirpele Gar- 
eias arom.'p. 214. Rai. quadr. 197. —— 
five moncus Rumph. kerbar. amboin, . pı 69. 
t. 72. f. 23. Indian Ichneumon Edw. av. 199. t. 
199. Ichneumonindien. Vosmaer deſcr. amft. 1772. 
4. Mangoufte Buffon hift. nat. XIII. p. 150.-t. 
19. Allg. Hiſt. der Nat. T. VII. 6. B, 1, 5.83. Mon- 
aus. : oufte. Buchodz hifl. univ, du regne ve- 
Tem, [. dec. 8. pl. 8.£.23.). Die Sen Gare 

er und Gmelin Schee eine Abbildung diefed 
G. Gmelins Reife durch 


finden aber in dieſem Werke weder eine Beſchreibung 
noch die angefuͤhrte Abbildung. Auf Java heißt Die 


* Thier Mungutia, ben den Portugiefen in Indien 
» Mungo; bey 


Hotländern in Indien Mancus, 

Moncos, Rottevanger , inMalabar.Chiri, Kirpele, 
in Bengalen Sunfa. 

Dietes Thier, melched der Ritter Linne flr eine 

Epielart. von dem vorigen, und Graf Büffon mebft 

Sn; Daubenton für ein nur durd die Euftur 


fowobl in der Geſtalt, als in Bers 
itniß ber. Theile und der Bildung des Scmwanzed; 


F nur fehlt diefem die Quafte. Der nicht minder'harts 


Spitze grau oder bräunlich, oder auch 


e Pelz ift und ſchwarz melirt, oder licht» 
äunlich und ſchwarz gemengt, melde lektere Farbe 
zumeilen in fehmalen Queerbinden zuſammen Ricßet, 
die mit nicht breitern grauen abwechſeln, zuweilen 
ınd Sruͤmlichte ſchielet. Allein jeded Haar hat weit 
weniger Ubwechfelungen in der Zarbe, welche an dem 
untern Ende grau, in der Mitte ſchwarz, und an der 
an der Spi 
ge. und in der Mitte —— lichtbraun ift. 
m Bauche iſt fie * od) einen Hauptunter⸗ 
ſchied macht die Groͤße. Der indifhe Ichneumon ift 
meit kleiner ald der äguptifcye; feine Länge bis an den 
Schman; madıt zwölf bi —— Zoll. Der Au⸗ 


genftern hat eine Pomeranjenfar 


Dögel 
der Eyer 

—*4 icklichkeit belauſchen und fangen. Den 
> ei 

Dögel fi 


Dad Vaterland dieſes Thiered ift Bengalen , Per« 
fien und andere warme Länder in Aſſen. Auf Madas 
ar mwohnet eine Art, die ſich in ber Größe und 

be unterfcheidet, wie Hr. Vosmaer (a. a. O. 

. 7.) berichtet, ohne Den Unterſchied anzuzeigen; 
vielleicht der. folgende capifhe Ichneumon? Der 
er Ichneumon ift ebenfalls ein muntered behens 
bed Thier, dad oft auf den Hinterflßen ſitzt, geſchwind 
Kauft und Mettert, und ſich von Meinen Säugtbieren, 
n, rd aber Schlangen, fo mie von bey» 
hret. Sein Inſtinet lehrt ihn jene mit 

t und gräbt er in ihre Löcher nach; die 

aber fo er auf die Urt berücten, daß er ſich 
po lange als todt hinftredtt, bis fid) diefe in Menge um 
hn verfammelt haben, da er denn einen oder den an⸗ 


dern mit leichter Mühe erhafdyet. Den aefangenen 


Thieren beißt er die Kehle oder den Kopf entzwey 
und faugt dad Blut aus, che er das Fleiſch anrühret; 


Allgem. Reak Wörterb. XVII. Tb. 


» eine Rabe, 
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wenn er feine Beute auf einmal nicht —— lann, 
fo verſcharrt er ſich dad uͤbrige fuͤr die Zukunft. Bor 
allen ſtellt er den Schlangen, auch den giftigſten, und 
ſelbſt der Brillenſchlange (coluber najn Linn.) nad), 
und fämpft mit ihnen, Von ihr vermunder foll er 
fid) einer in Indien aligemeinen Sage zufolge, ent« 
fernen und gewiſſe Kräuter oder Wurzeln fauen; man 
fest hinzu, das was er faue, ſey die berühmte Schlan- 
genwurzel (ophiorrhiza os Linn. mat. med. 
p- 59. fig. Fl. Zeyl, 402.). Diefe Erzählungen ha» 
ben frep ich viel Unbegreifliches, und verdienen nod) 
durch nähere Unterfuchung beftättget zu werden. Wir 
bemerfen hier, was Kämpfer a. a. ®. davon ſagt: 
„ Primum antidorum ex vegetabili regno, radix.eft, 
plantse ınalaice Ham; Tanah, i. e. Fel ter- 
roe didta, Lufitanis ibidem Raje f, radix mungo 
appellata, a muftela quadam f. viverra, Indis Mun- 

utia, Lofitanis ibidem Mungo appellata, quae ra- 

icem monftrafle, & ufum ejus pro alexipharmaco 

rima mortalibus prodidiffe creditur. Eft muftelae 

vie is genius, ut ferpentem'naturali odio profequa- 
tur, & velut glirem eatus invadat. Tradunt igi- 
tur, fi contingat morderi muncum, ferpentis altu- 


. tia roboreve victum, relidto hofte, pro alexiphar- 


maco hanc radicem quaerere, & efu ejus illico refti- 
totum, certamen redintegrare. Sit fides rei penes 
indigenas, Hoc tantum de muftela hac exploratum 
habeo, morfam a vipera , vel ludtu farigatam, di- 
miſſo vietore, ex palaeftra in campum excurrere & 
obvias depafcere herbarum radiculas, mox paftu, 
ut opinor, refeetam, rurfus comparere ad certa- 
men, cum hofte, fı adfit, redaufpicandum.‘* 

So viel erheutet alfo hieraus, daß der indiſche Ich⸗ 
meumon nad) dem Streit mit den Schylangen, Wur- 

In aufſucht und frißt; von andern vegerabilifchen 
Drodueten liebt er auch Pflaumen, und andere faftige 
und füße Zrlichte. Unter dem Freſſen brummt er wie 
abe. Zumeilen läßt er einen pfeifenden Laut 
faft wie ein Vogel, hbren. Beym Anblick eined Huns 
bes aber , oder eined andern Thiered, Das ihm zus 
wider ift, bläft er mie eine Katze. Einen andern 
ſcharfen Tom giebt er von fi, wenn man ihn böfe 
macht. Dabey fträubt er die Haare empor. Um 
Tage pflegt er viel zu fchlafen, in der Nacht hingenen 
ift er wachfam, und gebt feinen Geſchaͤften nach. Zum 
Schlafen legt er ſich in einen Kreis zuſammen, fo daf 


man weder Kopf nod) Beine fieht. 


Es ift nicht ſchwer, dieſes T m ju machen; 
ed wird fodann —* artig, A ‘ —*N an den 
Menſchen, ſchlaͤft bey ihm, lauft mit wie ein Hund, 
ſpielt gern, denkt nie an dad Beifen, wenn man ihm 


auch den Finger in den Mund giebt; auch ıft ed.fehr 


reinlich, und trägt feinen ſchwarzen, flüfigen libel⸗ 


riechenden Unrath, fo mie auch den fcharf riechenden 


Harn an einen befondern Ort. Man kann diefes Thier 
alfo gonı frey herumlaufen laffen; es fängt in dieſem 
Fate Mäufe und Ratten hinweg, zu welchem Ende ed 
in Indien häufig in den Haͤuſern gehalten wird. Man 
hat ed verſchiedentlich nad) Europa gebracht, wo es 
aber nicht lange am Leben blieb, indem ed, fo mie 
daß ägpptifähe Ichneumon, die Kälte auf feine Weiſe 
erträgt. 

3) Der capifhe Ichneumon (Schreber 
Saeugth. III. p. 434. n.9. Viverra cafra, cauda e 
—* crajla ſenſim attenuata apice atra. Linn, S. 

. XI, p. 85. Er bat vom DVorgebürge der guten 
KHofnung, wo er ſich findet, den Namen. Im äußern 
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Anſehen fommt er mit dem Iltis (muflelaıputorius), 

in Ainfehung der Größe aber mit einer Fifchotter übers 

ein. Die Yänge von der Nafe bid zum Schmwanje, 
betrug an demjenigen Balge, welchen Sr. Pallas 
befchrieb, 1 Fuß 104 Zoll, von da bid zur Schwarze 
fpige 1 Fuß. Die Ohren find ganz kurz und mit wols 
ligen Haaren bedeckt. Die Füpe fur; mit 3 Zehen ver» 
fehen, wovon die dem Daumen entfpredyende die kuͤr⸗ 

geile iſt. Der Schwan lauft gegen die Spike bin 
dünner zu. Der Pelz ift harthaarig, glänzend. Die 
Farbe ift überall, auch unten gelb, braun und ſchwarz 

melitt, fait wie an dem Aguti (Cauia aguti Linn. 
S. N. XIII. p. 121.), aber dunkler, und.fäut beſon⸗ 
ders auf dem Rüden ınd Scywarjbraune. Die Barts 
borften ftehen einzeln und find ſchwarz. Der Schwanz 
bat die Farbe des Körperd, und eine ſchwarze Spike. 
Die Fime ‚find ſchwaͤrzlich. Um den After ſahe man 
einen runden kahlen Fleck, worauf die Spur einer 
Spalte zu erfennen mar, und vor demfelben eine. bes 
trachtliche Defnung der Vorhaut. 

Außer diefen drey befchriebenen Thieren befommen 
ned) einige andere, Die ebenfalld zu den Viverren 
oder Srettarten gehören, den Namen Ichneumon. 
So nennt Scba (muf. 1. P. 68.) Die osrerra Quasje 
Linn., Ichneumon de Yzquiepast). Von dieſem 
Thiere wird (fo mie von dem übrigen Biverrenarten, 


weldye im Urt. Srete Tb. X. S. 483. vergeffen wor» 


den), im Art. Viverre oder unter Stinfrbier oder 
audy in den Supplementbänden unter Frett die Bes 
fdyreibung folgen, (39) 
Ichnev mon, hejßt einzabfreiches Infeetengefchlecht aus 
der inneifchen Ordnung (Hymenoptera), welches un⸗ 
ter Schlupfwefnen abgehandelt wird. Sonſt gab 
man aud), ehe noch die genera infeilorum veftgejekt 
waren, nod andern Inſeeten aus den Gefchlechtern 
Cynips, Tenthredo,' Sirex, Sphex, ja felbft den: 
Afılus erabroniformis diefen Namen. (24) 
Ihneomon, Kaupenrödter (Verſt.), fol im Stein» 
reiche vorhanden feyn. In dem Muf. Richteriano 
wird S. 256. eined Mannbacher Schiefers mit Farrens 
fraut gedacht ; auf dem ſich auch der Abdruck der größe 
ten Fliege, die man Jchnevumon nennet, befinden fol. 
Dieſes feltene Bepfpiel hätte ed verdient abgebildet zu 
werden, um dann urtheilen zu fünnen, ob. es dieſes 
Sinfeet fen, oder niht? Denn daß fidy im Steinreidhe 
manche bloß eingebildete Inſecten finden, ſoll der fol 
ende Artikel Infecten, verfteinte, beweifen. Gonft 
ind die Mannbacher Schiefer durch Abdrüde von 
Sinfeeten weder bekannt noch berühmt; und die Selten» 
heit wäre um deſto größer, wenn Died Beyſpiel der 
Ridyterifhen Sammlung Acht wäre, daran ich nicht 
ohne Gruͤnde zweifle. 460) 
Ichnographie (Riß). Ben Baugrenzfireitigfeiten 
und andern, im welchen es zu Entſcheidung der Sache 
nöthig if, Die Lage gewiſſer Güter genau und deutlich 

« zu fennen und einzufehen , legen öfters die Parthien 
ihren Ausführungen, Zeichnungen Über den ftrittigen 
Pag oder Ichnographien bey, welche aber in ber 
Megel , außer ın fo fern fie vom Gegentheil anerfannt 
werden, nichts beweifen; hauptſaͤchlich aber muß der 
Richter daflır beſorgt ſehn, daß, wenn, in ſolchen 
Rechts ſachen Beweis durch Augenſchein geführt wird, 
alddann von beeidigten Kunftverftändigen dergleichen 
Riffe verfertigt werden, melde in Diefer Vorausfegung 
vouftändig beweiſen. Legen beyde Partbien ihren 
Schriften dergleichen bey, fo fann der Richter aus 
Vergleichung.derfelben bald bemerken, ob fie mit ein« 


Schnuphis: Ichoglans. 


.. ander uͤbereinſtimmen / ober in melden Puntten fie von 


. einander abweichen; und nach Diefem muß er ſodann 
‚ den Commiſſarius, welcher den Augenſchein auf Dem 
Play einzunehmen hat, beichren, auf weiche umfiände 
er hauptfächlich bey Vornahme des Augenfceind Rüde 
ficht zu tiehmen babe. (38) 
Ichnographiſcher Riß, f.Grundrif (Baufunt) 
im ı3ten Bande &:; 466. x. ev (8) 
Idhnupbis oder IJhonupbis,f.unterChneph, 
- mit dem. er einerlen iſt. 
Ih o, ein Staudengewäds auf den Peruanifchen Ges 
bürgen.. Es fou inäbefondere bey der Abfonderung 
des Quedfilberd aus feinen Erzen gute Dienſte thun, 
. und bierju von einem Hlttenmeifter-Rodrigo de 
Torres zuerft gebraucht worden fenn—? * 
Id oglan, f. Jtihoglan. 
Ihoglans, find die Pagen das türkiſchen Kaifers, 
und anderer Vornehmen Des. Reichs. Sie heißen ei» 
gentlich Ich Dylan, innere Kinder oder Söhne (von 
dem türtifchen Wort: Oglu ein Sohn), ‚meil fie fonjt 
niemald, ald nur mit ihrem Herren aus dem Straf 
fommen. Sie find beftändig um ihn herum, um ihm 
mit Caffee, Sorbet, Rauchiverf und devgleihen Sa- 
‚hen aufjzumarten ; denn hierinnen beftehet eigentlich 
ihre —— Es find die ſchoͤnſten jungen Leute, 
bie entweder gefauft, oder als Tribut an den Groß⸗ 
beren geliefert werden. In ihren jungen Fahren find 
fie zum perſoͤnlichen Dienft des Sultans beftimmtz 
bey ermachfenen Jahren werden aus. ihnen die vor⸗ 
ai Blei Staatöbrdienten genommen. Aus diefer 
Abſicht befommen fie eine Erziehung „- die ihrer fünfs 
tigen Beftimmung angemeffen iſt. Sie ftammen nidyt 
alle von mahommebdanifchen, fondern auch von chriſt⸗ 
lichen Eltern ab. Fine Haupteigenfd)aft , die fie ha» 
ben müjfen, ift, daß fie Die mahommedanifche Religion 
befennen müffen. . Sind fie alſo bey ihrem Eintritt 
in dad Sera) nody nicht beſchnitten, fo geſchieht es 
jetzo, und hierauf werden fie in der Religion nach tlır« 
fifcher Art unterridytet. Da der Defpotidmus.der 
Geiſt der türfıfchen Staatdverfaiiung ift, ſo werden 
fie auch ſchon in ihrer Kindheit Darnach acbildet. Sie 
werden in einer ſclaviſchen Unterwerfung achalten, 
und ben dem gerinaften Verſehen durch die Verſchnit⸗ 
tenen, die ein wachfames Auge auf fie haben muͤſſen 
auf Dad firengfte gezuͤchtiget. Unter diefer Zucht muͤſ⸗ 
fen fie vierzehn Jahre aushalten, und dieſes ift aleich« 
fam ihr Noviciat: Während Diefer Zeit muͤſſen ſie 
ein beftändiged Stillſchweigen beobachten, und Dürfen 
nur zu gewiſſen Stunden. mit. einander reden, ie 
müffen beftändia ‘die Augen nieberichlagen und die 
Hände creutzweis über den Leib legen. Wenn fie ein⸗ 
‚ander befucyen, fo muß ed jederzeit unter den Augen 
der Verfchnittenen geſchehen, die ihnen auf allen Trite 
ten nachgeben. Des Nachts find ihre Schlafzimmer 
erleuchtet und Berfahnittene muͤſſen Wacht halten 
um alles zu fehen, was vorgeht. Don ſechs zu fech6 
Betten ſteht allemal ein Verfchnittener, < der ſie mit 
Urgudaugen beobachtet. Dieſes ift der erfte. Grad ihe 
red Noviciatd. Wenn fie auf diefe Urt ſechs Fahre 
audgehalten haben, fo werden fie. mit Awas minderer 
Strenge behandelt, In der erften Claſſe fernen fie 
nichtö, als fefen und fchreiben, and die türfifchen 
Gebote herfagen. In der zweyten ftehen fie noch in 
einer beynabe aleihen Zucht. Hier müſſen fie fich 
mehr auf die Auslegung der Sprachen legen ;  biefe 
find dad Türfifche, Arabifche, und Perſiſche. Mit der 
- Zunahme ihrer körperlichen Stärke fernen fie den Bor 
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gen fpannen;; mit Pfeilen ſchießen, Wurffpieße wer⸗ 
* reiten und überhaupt alle kriegeriſchen Uebungen, 
Die ben den Türken gewoͤhnlich find. Der Großherr 
macht fid) oft das Vergnügen ihren Uebungen zujufe» 
het befcyenft diejenigen, die am meiften Geſchick⸗ 
lichfeit berweifen. In diefer Elaffe bleiben fie vier Jahre, 
In der folgenden Elaffe lernen fie Dasjenige, was zu⸗ 
aͤchſt zu der Bedienung ded Großherrn aehört, nähen, 
—— muſicaliſche Inſtrumente ſpielen, raſiten, 
aͤgel abſchneiden; den Turban wickeln, waſchen, im 
Bade bedienen; Kunde und Vögel abrichten, u. dal. 
Auch fernen. fie hier Opium, Sorbet, Eaffe und fölt 
liche Getränke werfertigen, Diejenigen, bie jur Bes 
dienung ded Sultans nicht geſchickt werden, befoms 
men eine kleine Verehrung, und werden in die Pros 
vinzen geſchickt, ober unter bie Armee geſteckt. “Dies 
jenigen aber, die in allen Elafien bie erforderliche 
Seffidtichteit erlangt haben, fommen nun in die 
vierte. - Hier befommen fie beffere Kleider, als fie vor« 
her hatten und haben den Zutritt zu allen —— 
ſonen ; fie machen eine Gattung von Cammerjunkern 
“aus. Man kann ſich leicht einbilden, daß die Zahl 
dieſer Pagen von Elaffe zu Claſſe abuimmt. In der 
unterften Claſſe find ihrer gewoͤhnlich 4003 ihr taͤgli⸗ 
cher Gehalt iſt upon 10 bis 12 Kreuger der Tags. 
In der zweyten Elaffe find ihrer noch eben fo vıel, 


und befommen —— Gehalt. Von hier gehen Ir 


* viele ab; daher bleiben in der dritten Claſſe nicht meht 
als 200; und von diefen fommen ihrer nicht mehr, ald 
ohngefähr 40 in Die vierte Elaffe. Hier beformmen fie 
doppelten Gold. Die Jchoglans von diefer Claſſe find 
dem Sultan am ergebenften; fie bleiben beftändig bey 
ihm , außer wenn er zu den Frauenzimmern in den 
Harem geht; fie tragen ihm den Saͤbel, den Mantel, 
‚bringen ihm zu trinfen,. reichen ihm Waſchwaſſer, 
u dgl Aus Diefen werden die vornehmſten Staats: 
- bedienungen beſetzt denn die Türken glauben, daß 
Gott demjenigen, dem der Sultan feine befondere 
- Gunft ſchenkt, auch die nöthige Geſchicklichkeit zu Aem⸗ 
tern und Staatsgeſchaͤften gebe. Wenn der Sultan 
ausreitet, fo find fie in ihrem größten Staat in feiner 
Begleitung. Ihre Kleidung iſt alsdenn von Atlas, 
Tuch, oder andern ſchoͤnen Zeugen; fie führen foftbare 
Dolche und Säbel, haben Helme mit Federblifchen 
auf dem Kopf. Die glänzenden Waffen, die verſchie⸗ 
dene Farbe der Kleidung, die Schönheit und Jugend, 
und die Geſchicklichkeit, die fie im Reiten haben, macht 
einen prädytigen Anblick. (22) 
Ichtyocolla, f. Saufenblafe. 
a Hehe (Verfteiner.) verfteinte Fiſchzaͤhne, 
- f. Gloffopetra im ıaten Bande ©. 654. und Ärd« 
tenfteine. } (to) 
Ichthyolithen (Berfteiner.) verfteinte Fiſche, f. 
Fiſche, verfteinte, im ıoten Bande ©. 114. 
Ichrbyomeria,iftder Battungsname, den Browne, 
Ludwig und Böhmer dem Fiſchfaͤnger (Piſcidia 
Linn. Tb. 10. &. 127.) beplegen. 
Ihtbropbagen, ein unbeftimmter Yusdruf, wo⸗ 
mit die Alten alte diejenigen Voͤller bezeichneten, 
deren einzige, wenigftens Hauptnahrung die Fiſche 
waren. Wir finden fie daher in allen Welttheilen. Die 
älteften, von denen wir Rachricht finden, waren Voͤl⸗ 
fer in Yethiopien, die an bem rothen Meere wohnten. 
Einige Ausleger wollen fie fogar in ber Bibel finden, 
Aber E fra verfichet Darunter die CE, Zijim, Deren 
f. 74, 14. gedacht wird; ihm jlimmen auch chriftlis 
Yusleger bey. Obgleich Dad hebräifche Wort Zijum 
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überhaupt vermoͤge feiner Ableitung Einwohner duͤrrer 


®egenden bedeutet, fo wid man Doch. hier befonders 


Bin Voͤlker verfiehen, die an der Kuͤſte des rothen 
eered nicht weit von Yegppten wohnten, weil von 


De sefagt wird, daß ſie das Fleiſch der Crocodile 


nm aber. iſt ed bekannt, daß gerade die 


. Völler, die in. der dortigen Gegend wohnten, ihre 
Nahrung von großen und fleinen Seefifdyen hatten. 


nen bey dem 


Sie mahten fogar eine Art von Brod aus getrodne- 
ten Fischen; ihre Haͤuſer baueten fie von den Rippen 


e. Fiſche und Muſcheln z auch ihr Vieh flitterten 


mit Fiſchen. Sie mohnten.n den Höhlen der Berge 
und bedienten. fidy des Seegraſes, meldyed an dad 
Ufer geworfen wurde, zu allerhand Beduͤrfniſſen. 
Hiermit flimmen die Nacheichten , Die einige ‚alte 
Schriftſteller von dieſen Wölfern geben, überein. 
Dio dor von Sictien fagt: ſie eſſen die großen.Fis 
ſche, die an das Land geworfen werden, und finden 


. —— uͤberfluſſige Nahrung; Weiber und Kinder 


angen Die Heinen Fifche, Männer-aber die großen; 
fie bemerken die Zeit, .warın das Waſſer jurüdtritt, 
und fammeln Die Zifche, Die auf dem Grunde liegen 
bleiben. Diodor redet. von einer Sage, die unter 
den Yethiepiern fehr bekannt geweien: es fen einmal 
das ganze Meer abgelaufen, - fo daß der Grund def 
felben ganz trocken gemefen wäre, und dieſer waͤre 
von grüner Farbe gewefen, Ohne Zweifel iſt dieſe 
Sage von dem Durchgang der fraeliten durch das 
rothe Meer entſtanden. Dad Schilf, welches im he» 
braͤiſchen MO Suph heißt, und wovon das rote Meer 
den Namen defommen bat, ift ein Seegras, welches 
man heutzutag Sargaflo nennt; beym Pliniusd heißt 
ed Sari. Bon dieſem Seegras wird von Zeit zu Zeit 
eine große Menge an das Land getrieben, fo daß ganze 
Hügel daraus entftchen. Hierinnen machten die alten 
Aethropier Höhlen, die ihnen zum Aufenthalt dienten, 
Hätten die Alten mehrere Seereiſen an unbelannte Ge⸗ 
genden gethan, fo würden fie mehr dergleichen Voͤller 
angetroffen haben. 

Heutzutage finden wir fie befonderd an den noͤrdli⸗ 
chen Küften von Europa, Aſien, Umerica und in den 
neu entdedten Suͤdlaͤndern. Die Gröntänder nähren 
fid) vom Sped der Seehunde und Wallfiſche. Hier⸗ 
auf bezieht ” ihre ganze Lebensart, und fie koͤn⸗ 

ang der Seehunde faſt alles Liebrige 
entbehren. “Das Fleiſch derſelben ift ihmen die ange 
nehmſte Speiße, der Sped dient ihnen zur Erlcuche 
tung ihrer Hütten und zum Kochen ihrer Speißen. - 
Mit den Zellen bededen fie fid), und überziehen damit 
ihre Zelte; die Sehnen derfelben dienen ihnen ftatt 
des Garns zum Nähen; und aus den Knochen mas 
chen fie ihre Werkzeuge, und befegen damit die Spiken 
ihrer Lanzen ; aus den Därmen madyen fie Fenjter 
und Vorhänge, und ber Thran ift ihr lichfted Ge⸗ 
tränf, Sie find fo verliebt darein, daß fie es mit 
nichts anders vertaufdyen, und fie halten aue andere 
Länder für ſchlechter ald ihr Vaterland, meil fie dort 
der Seehunde entbehren müffen. Sobald die Kinder 
fid) nur einigermafjen regen können, fo werden fie 


; gum Fifchfang angeriefen. Man übt fie zuerft auf 


‚einem fleinen Boot, Dad aus fchmalen Latten und 


Queerreifen gebauet iftz wenn fie Dad gehörige Alter 
erreicht haben, fo verfertigen fie fi Die zum Fiſch⸗ 
fang erforderlichen Werkzeuge, und fahren damit in 
die See. Ihr Nachen ift allenthalben mit Sechundd« 
feuen überzogen, in ber Mitte ift eine Feine Oef⸗ 
nung, durch welche fid) der Schiffer mit der untern 
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Haͤlfte feined Koͤrpers hinabläßt; um ſich herum zieht 
ſſerpelz zuſammen, daß Fein Waſſer eins 
dringen fann, in der linken Hand hat er dad Ruder, 


womit er feinen Kahn regiert, in der rechten feine 


Harpune, womit er den und ſchießt, und dann 
fäher er mit einer unglaublichen Geſchidlichkeit, auch 
ben ſturmiſchem Wetter über Die Wellen hinweg. Was 
fie von den gefangenen Fifchen nicht feibften braudyen, 
dad vertaufchen fie gegen andere nötyige Dinge. 
Die nehmliche Lebensart haben die Bewohner der 
Infeln und KRüften des Meeres, welches Aſien und 
America von einander trennt, ob fie gleich noch eis 
nige andere Lebensmittel daben haben. Die un« 
gluͤcklichſten aber find diejenigen Fiſchervoͤller, die in 
dem Innern von Sibirien und Lappland wohnen, aud) 
Samajeden und Oftiafen. Hier find die Ftlıffe und 
Seen nidyt fo reich an Fiſchen, als wie in andern 
Gegenden. Ym Sommer müffen fie beftändig umher⸗ 
jiehen, um die Erſcheinungen der verſchiedenen Fifche 
arten abjumarten, Einer jeden Familie ift ein ges 
wiſſes Fiſchrevier angewieſen, innerhalb deffen fie 


nun fiſchen darf.. Wenn fie fich des Fiſchfangs mes 


Aichen America, 


gen an einem Orte aufhalten, fo ſchlagen fie Hütten 
anf, Die mur aus Stangen befichen, und nur mit 
Schilf oder Rinde bedeft find. Was fie von den 
Fifchen Nicht gleich verzehren, das halten fie-auf den 
Winter auf und trocknen es. 

Die meiften Fıfherodtfer finden wir in dem flıds 
on dem Fluß Oronofo und de 
fa Plata gegen Norden und Süden und von Cor⸗ 
dilleras gegen Dften und Weiten, ift das rechte Vater» 
land -der Peutigen Ichthyophagen. In der ganzen 
uͤbrigen Welt findet fich feine Gegend von —*2 
—* die mit fo vielen und ſtarken Strömen 
durdyfcdpmitten ‘wäre , und Die dad. ganze Jahr 
hindurch fo fiſchreich und wo der Zifchfang fo leicht 
und mannidfaltig ware, als hier. - Hier giebt cd 
viele Vbller, die ſich fat mit nichtd als dem Fifch 
fang und noch dazu mit dem Fang einer einzigen 
Art von Fiſchen oder Flußthieren deſchaͤftigen. Une 


aͤhlige Voͤlkerſchaften, die mitten im Lande wohnen, 


tüffe, um ſich fir das ganze Jahr hindurch mit Les 

ensmitteln zu verforgen. Befonders ift der Schild⸗ 
feötenfang am ergiebigften. Hier find die rechten 
Ehelonophagen, wovon die Alten aus dunkeln Nach⸗ 
richten, eines und das andere ſagen. Sobald die 
Regenzeit aufhört md der Oronofo zu fallen anfängt, 
fo tretten die Schildfröten aus dem Waſſer, um ihre 
Eyer an trocene Drte zu legen und einzufcharren. Um 
diefe Zeit ziehen die Fifchervöffer an die fer der Fluͤſſe 
und Seen. Die großen Schildfröten werfen fie auf 


Bi zur Zeit des Fiſchfangs an die Ufer der großen 


" den Rlıden, wo ſie unbeweglich liegen bleiben, bis 


fie fie umbringen, Die kleinen Scyildfröten effen fie 
friſch, das Fleiſch der erwachfenen aber trocknen fie 
an der Sonne. Außer diefen fangen fie auch ans 
dere aröfiere Seethiere, 5. €. die Seefühe, oder Mas 
nati, deren einige auf ſieben bi6 achthundert Pfund 
wiegen, Mit. dem Fang der Meinen Fifche geben ſich 
beſonders die Kinder ab, die folche ohne Mühe mit 


den Händen greifen fönnen. Da es ihnen die Natur fo 


leicht macht / ohne alle kuͤnſtliche Werfzeuge reichliche 
Nahrung zu finden; fo iſt es fein Wunder, wenn dieſe 
Fiſchervoͤlker noch nicht auf den Einfall aefommen 
ind, Netze ju machen. Selbſt ihre Schiffe, deren 
fie ſich bedienen, find fehr einfach, indem fie alte nur 
aus außgehöhlten und roh behauenen Bäumen beftehen, 


Ichthyoſpondylithen — Jeilia Lex. 


An andern Orten, wo der Fiſchfang nicht ſo er⸗ 
giebig iſt, wie hier, mußten die Wilden fon mehr Er» 
Andun en haben, um fi ihre Nahrung zu verſichern. 
Man t bey ihnen Netze und Angeln von ihrer, ei» 
genen Erfindung, und man muß. wirklich die Kunft 
daran beivundern, da fie Die bey uns uͤblichen Ge— 
räthfchaften nicht kennen. Ihre Retze bereiten fie aus 
—— „die fie von Baumrinden machen, aus 
neſſelartigen Stauden bereiten fie eine Art von Garn. 
Sie haben Harpunen aus Rohr, und Angelhacken aus 
Muſcheln. Viele von diefen Ichthyophagen naͤhern 
ſich bereits der Geſelligkeit, Da fie ihre Fiſcherey in 
Verbindung mit mehreru Speiinehmern treiben ; an · 
dere aber find nedy ganz wild. Zu jenen gehören Die 
Einwohner auf Dtaheita, zu diefen aber die Neuſee ⸗ 
länder und in ber Botanp» Bap. Die Feuerländer, 
die Herr Forfter fah, boten ihm. ein Stüd: von 
faufem Sechundefleiſch an, und glaubten ihn mit e1- 
ner befondern kLederey zu beehren. Diele find gewiß 
eben fo ciend, als die ehemaligen Ichthyophagen in 
Yethiopien, (22) 


Ichthyoſpondylithen (Berfteiner.) verſteinte 


Fiſchruckwirbel, ſ. Fiſchruͤckwirbel, verfteinte, im 
ioten Bande ©. 130. — ie 
Ichthyotrophiten, nennt man diejenigen Dendris 
« ten, deren Zeichnung eininermaffen einem mit fleinem 
Buſchwerk umgebenen Fiſchteich ähnlich iſt. (39) 
Ichthyotypolithen (Berfieiner.) verfteinte Fiſche, 
wenn fie, wie ed mehrentheils geſchiehet, in bloßen 
Abdruͤcken gefunden werden, ſ. Fiſche, verſteinte, 
im ıoten Bande ©. 114. (10) 
Ichtbyparia (Verftein.) find vieredige Fiſchzaͤhne, 
vermuthlich die Badenzähne von verſchiedenen Fifdyen. 
Sie ſteilen ordentliche, bald gleicyfeitige, bald une 
gileichſeitige Vierede, mit abgerundeten Winfeln vor, 
und find ganz flach, zumeilen Über einen Zoll lang , 
auf ir Oberflaͤche glänjend glatt, meiftens ſchwar 
oder ſchwarzbraun, inmendig aber matt und weis 
oder braungelblicht. Einige nennen fie auch Sili- 
quaftra, (39) 
Jcicariba, Jeifariba, nennen die Brafilianer und 
nad) ihnen Marcgrav und Pifo den Elemiſtrauch. 
Jeilia Ker, 8. Jeilius, welcher Durd) die von dem 
Patricier Appius Elaudius an feiner verlobten 
Birginia begangene Freveltbat gegen die Patrigier 
äuferft aufgebracht, und nachher Tribunus Plebis 
eworden war, brachte einige wichtige Geſetze zum 
Borıheit des Plebs und zum Nachtheil, der Patricier 
zu Stande, melde großen Einfluß auf die roͤmiſche 
Staatsverfaſſung harten, . Bon ihm iſt bie Ker Jcilia 
de Aventino, melde unter Dem Eonfulat des M. Da- 
lerius und pt. VBirginius A, U. C. 297. ge 
macht wurde, und enthielt, daß Der Aventinifche Berg 
dem P ebd, um Häufer Darauf zu bauen, überlaſſen 
werden, Privatperſonen das was fie auf bemfelben 
rechtmäßig befäfien, bebalten, mas fie aber mit Ge⸗ 
malt oder heimlich erworben, gegen Erftattung der 
Koften zurücdaeben, mas aber Davon dem Staat zus 
ehörte, dem Bolt nnentgeldlich auögerheilf’ werden 
oute. Don eben demfelben wurde im gleichen Jahr 
die Ler Icilia de Seceſſione gegeben, welche enthielt, 
daß niemand die gefchehene Seteſſio von den Decems 
virs zum Nachtheil gereichen foute. Eine andere Lex 
Icilia wurde nachher von dem Tribunus Plebis 
Spt. Jeilius unter dem Eonfulat des T. Geganius 
und P. Mınuciud gegeben, weldye enthielt, daß 


Ickley — Iconologie. 


niemand einem Tribunen, welcher mit den Voll rebet, 
widerfprechen, oder ihm unterbredyen,, oder wenn er 
damwider handeln würde, Bürgen (Vades) geben 
ſoute, diejenige Geldſtrafe zu bezaͤhlen, welche bie Tris 
bunen wider ihm erfennen würden; daß aber berjenige, 
welcher feinen Bürgen geben rolırde, mit dem Tod ber 
fraft werden, und feine Güter Diis ſacra ſeyn follten; 
entitlinde ein Zweifel liber Die Strafe, fo foute da 
Volk darüber urtheilen. (38) 
Ickley, Udley, ein Flußfiſch, welcher zwar aud), 
wenn die Fluͤſſe übergehen, in Lachen und Ubfänen 
gefunden wird, Er ift etwa fingerslang , ſchmal, 
auf dem Müden grau, an den Seiten weißglaͤmend. 
Seine Streich » und Laichzeit ift im Man, da er ſich 
in den Fluͤſſen Häufig vermehrt, Zu der Zeit liegt 
ec haufenweis an fandigen Ufern. Er ift mir Schups 
pen und Floßfedern verſehen. Seine Nahrung bes 
ſtehet in Ftieaen, Wajfericdynafen und andern —28 
ſein Fleiſch iſt wohlichmedend, Er iſt wohl 
alburnus Linn. Müllers Neſteling unter den 
Rarpfen. j (39 
Temane: ift bey Dioscorides eine Urt Oleander. 
Femaus, (Tumes), mar cin Benname des Fevs, 
unter welchen ihm Ariſtaͤus einen Altar auf der In⸗ 
ſel Cea 'errichtere, (45) 
Jcoglan, f. Iefhoglan, j j 
Jcon md Jconismus, eine rhetorifhe Figur, da 
man einen &egenftand bildlich vorftellet. Bon der 
Sache felbften, f. Bild, (äftberifch) Gleichniß. 
Tconantidpprifhes Fernrohr, f. Sernrobr, 
diplantidianifches. „ j 
Jcongo Erquimia, nennt Marcgraf die Meer« 
Fane Diana: (Simia cercopitheows Diana Linn.) 
 fMieerfane, nr 
Jeonica ftaruä, im riechifchen ame wenargre, 
yarnara sera, beißen diejenigen von Den alten Stas 
tuen/ welche die Figuren in Lebensgrbße vorftentten. 
Lucian bemerft, Daß unter andern bie Statuen ber 
Sieger in den: Olympiſchen Spielen nicht größer ald 
ihe Körper fenn durften, und daß fie Deömegen von 
den Hetianodiken gendu unterfucht wurden. Unter 
dieſen Statuen befanden ſich aud) Abbildungen mans 
der Knaben, Die nody in den. Jahren der Kindheit 
waren. . Denn auch Diefe traten oft bey den feyerli⸗ 
° dien Spielen ald Kämpfer auf, ehe die erwachſenen 
und mannbaren Uthleten, ihre Kampfübungen anfiens 
gen. Es fann ſeyn, Daß fie im Wettlauf und Was 
genrennen mit den ermachjenen Athleten zugleich um 
< den Preis gejtritten haben aber beym Sanfkampf ' 
beym Ringen und Pancratio kann es wohl nicht geſche⸗ 
hen ſeyn. Das Verhaltniß der Kräfte zwiſchen fo 
jungen Kaͤmpfern und. zwiſchen ſtarken und geuͤbten 
Athleten wuͤrde gar zu ungleich ee feyn, (45 
Jconoclafti, Bilderftlrmer; f. Bilder im zten Band 


S. 727... x. 
Jeonobuti, Bilderdiener, ſ. Bilder, im dritten 
Bande &.727. gr gr 
Yeonologie [bildende Künfte),. bedeutet nach der 
„. Herleitung dieſes Wortd in feiner allgemeinen. Bedeu⸗ 
ı zung überhaupt eine Wiſſenſchaft der Bilder ; in ‚einer 

engern Bideutung aber verfieht man barunter Die 
<> Runft, dasjenige durch ſinnliche Balder  ausjudrüfs 
&. den, was in der Natur durch Sinne nicht fann em⸗ 
‚rpfunden werben; es iſt eine ſymdoliſche Vor ſtellung 
iner unkobrperlichen Sache durch eine loͤrperliche Fi⸗ 
| pe Ber nun joldye. Bilver fennt, und weid;:mas 
dbadurch bezeichnet ‚werben folk, 'd. 1. wer Die Bilder⸗ 


Sconologik. 23: 


ſprache Iefen, und neiftchen lann, dem ſchreibt man 
eine Kenntniß der Jconologie B Bon * iſt die 
Iconographie unterſchieden. Dieſe iſt die hiſtoriſche 
Kenntniß von dergleichen Bildern, beſondets denjenigen, 
Die aus den bllihendſten Zeiten der —— 
find. Was für den Gelehrten die Bücherfenntniß ift, 
das ift für den Kuͤnſtler die Jconographie, Wir woden 
REN 
- r n naturli achahmu 
brachte fie frühzeitig dahin, gewiſſe Dinge, die 
ihnen wichtig waren, Durch Abbildung und Abformun 
‘auf. die Nachlommen zu bringen. Es fonnte dieſes au 
verfchiedene Urt geſchehen. Man formte die 
‚im einer weichen Materie, dergleichen Thon und Wachs 
iſtz dieſes nennen Die Kateiner fingere, und die Fran« 
joſen und wir mit.ihnen, pouſſiren; hieraus entftund 
Die Plaftif, welche Kunft Die Griechen auch 
wa nennten. Zweptend man ſchnitzte fie ın Holz 
und Eifenbein, Metau und Edelgejtein, oder in an« 
dere Materien in halderhobener Arbeit, auf einer Fläche, 
- oder geub fiein einer gewiffer Wertiefung in dieſelben 
ein; bieraud entſtund die Kunft, weldye die ateiner 
caelatura und fcalptura nennen. Drittens man formte 
fie mir dem Meifet in gang runde Körper ab; dieſes 
iſt fculptura oder Bilohauerfunft, Viertens man 
goß in Meta, und dieſts ıjt Natuaria, Bildgießerey. 
Bünftend man entwarf die. äußern Grenzen auf einer 
laͤche vor £ınien, dieſes war diagraphice, das 
eihnen. Endlich vrüdte man ihre Aehnlichkeit durch 
arben aus; dieſes iſt die Malerexy. Don allen 
dieſen ift ın befondern Artikeln gehandelt worden, Hier 
haben wir mit diefen Kuͤnſten michts zu thun, fondern 
betradyten nur bie Bilder als den Gegenſtand derſel⸗ 
ben; fie mögen auf eine Urt gemacht fepn, auf w 
fie >. BER 
älte genftand, zugleich auch der wichtiafte 
mit deifen Abbildung fid, die Menfeyen zuerft fer 
tiget haben, iſt ohne Zivcifel der Menſch felbften, mar 
mag nun entweder bloß Dadurch das Andenken geſchaͤ 
ter Perfonen zu erhalten geſucht, oder vielleicht 
auch ihre Charactere, Neigungen und Empfindungen 
in körperlicher Geſtalt vorgeftelit haben. Es ift ſchwer 
zu beftimmen, bep welchem Volk diefe Bildneren zuerſt 
aufgefommen ift; jedes Volf hatte den Saamen der 
Erfindung bey ſich. ‚Eben fo ſchwer zu beſtimmen ift 
ed, welche Urt von Bildern, gezeichnete oder abgeformte, 
zuerſt erfunden worden. Goguet; in feinen vors 
treflihen Werke, von dem Urfprung. der Befege iſt 
‚ für die erfie, Winfeimann, biefer große Kenner 
ber Kunſt, für Die andere Meynung, Der erfte ſletlt 
fid) den Bang von der Erfindung der Bilder auf fol 
gende Art vor. Der Schatten, melden ein jedwe⸗ 
der Körper auf eine Flaͤche, Die ihm gegenüber fteht, 
wirft, hat den Menſchen die erfte Ider des Zeichnen 
gran: Einer, der mehr Mufe und Verftand, ald 
. Übrigen hatte, ließ fid in den Sinn fommen, 
dach der Figur, die er machte, eine Linie zu ziehen, 
Die ihrem Umriß folgte. Nachdem der Schatten dere 
ſchwimden war, fonnte man von dem Zug, melden 
eine Beftalt enthielt, eine Urt von Gleichheit mit dem 
Gegenftande, den der Schatten gemacht hatte, abneh⸗ 
‚men, Was dem Zufall feinen Urfprung zu danken 
' hatte, wurde hernach durch Die Kunft weiter ausge⸗ 
uͤhrt. Man verfuchte nunmehr, aud) ohne Huͤlfe des 
Schattens Die äußern Grenzlinien eined Koͤrpers ab« 
’ — Dieſe Zeichnungen waren in ihrem erſten Ur⸗ 
‚rung voͤllig ungeſtaltet, und jeigten eine nun 
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"ganz entfernte Hehnlichkeit. Vielleicht machte man die 
erftern Verſuche durch Eingrabung in Sand ,' und ber 
» diente ſſch hernach der Kreide und Kohle. , Hierauf 
„verfuchten. fie mit haͤrterer Materie den Umriß der 
"Körper auf / ſolche Dinge zu machen, deren Veſtigkeit 
geſchickt war, fie lange Zeit und ſicher zu erhalten. 
Nun merften fie, daß weiche Körper, wenn fie auf 
harte gedrudt wurden , einen Eindruck von ihnen an⸗ 
Anahmen; hieraus nahmen fie Anlaß, Körper abzufor⸗ 
men. Endlich verfielen fie auf den Gedanken, an 
veſten Körpern forlänge zu ſchnitzeln bis fie eine ge» 
wiſſe Form annahmen, und fo 
der Bıldbauerfünft. Sie fi 
nen an, ſchritten Darauf jur Abformung, und endig« 
ten mit der Bildhauerey. Winkelmann läßt die 
< Erfindung diefer Künfte einen andern ganz; en 
ers Wen nehmen. Nach feiner Meynung fingen 
2 die Menfchen mit der Formirung weicher Materien ar, 
und er hält dieſen Weg Für. weit wahrſcheinlicher, al⸗ 
‚den vorigen ; denn ein Kind ann einer weichen Maſſe 
eine gewiſſe Form. geben, aber es kann nichts auf eis 
> ner Fläche zeichnen weil zu jenem der bloße Anblick 
der Sadıe Bintängtich ift ,: zu Diefem aber ſchon viele 
& andere Kenntniffe im Voraus vorhanden fenn mliſſen 
. Bildhauerfunft, Bildfaule). . Wir finden von 
‚satten diefen erften Anfängen der biüdenden Kunft Spu⸗ 
ren in dem geaueften Alterthum. Beym Mofe kom» 
men. br ringe vor „man findet Säus 
Aen, theils bloſe Steine und Holz, theild geformt, 
May; man findet: gegojfene Bilder MIO; man findet 


auch · ſchon in edle Steine gegrabene Figuren. ' 


u We dieſe erften Anfänge der Jeonologie, waren bey 
allen Voͤlkern duferft roh. Wenn man auch Bildniffe 
von. Menfchen ntachte, fo bildete. man erftlich den 
bloßen Rumpf nad) geraden Finien, hernach erſt fuͤgte 


man Kopf, Naſe, Mund, Werme und Beine dazu, 


und fie auf“ eine rofe Art deundch kenntlich. 


Man wird ſich alfo vergeblich bemühen, das eigentli⸗ 


che Vaterland diefer Kunſt ausfindig zu machen. Alle 
Bilder find ım Anfang bey alten Voͤllern unförmlich, 
fo wie die Thiere gleich nad) ihrer Geburt. Gie find 
aber aud) einander alie ähnlich, fo wie. die Saamens 
förner, von denen man nicht im Voraus mit Gewiß⸗ 
» heit beftimmen kann, was flr Planen aus ihnen 
hervorfeimen werben. Erſt nachdem fie zu einer ge⸗ 
wiſſen Reife gelangt find, fann managen, was aus 
‚ihnen geworben iſt. In der ‚alten Welt findet man 
bauptfächlich drey Völfer, bey derien die Iconologie 
ju einem gewiſſen Wachöthum gediehen ift; Aegypter, 
Hetrurier und Öriedyenz wir werden von dieſen dreyen 
infonderheit teden mäfen. 
Wenn gleich Weanpren nicht das Vaterland der bil⸗ 


denden Klınfte im eigentlichen Verſtand ift; fo ſind 


doch, To mie die Goͤtterlehre, auch eine gewiſſe Art 


©9071. Bildern‘, von ihnen am andere Nationen mitge⸗ 
theilt worden, und man findet bey ben Hetrurieru fo« 
wohl als Griechen, Spuren: einer ‚Altern äanptifdsen 


onologie. Sie find. ohne Zweifel die Äfteften Völs 
er, die menſchenaͤhnliche Bilder verfertiget haben. 
Zu einer Zeit, da die Griechen noch unfoͤrmliche Kibz⸗ 


je und Steine, als Symbole ihrer Gottheiten anbetc= 
ten, hatten Die Aegypter fchon dergleichen Bilder, 
ſie mögen fo unförmlich und plump geweſen ſeyn, Als 


fie wollen. So fehr man aud) die Weißhtit der Ae— 
anpter rfihmt,'fo hat doch Die Bilderfurft niemals 
große Schritte: unter ihnen acmadıt. Sie blieb ſich 
ı von ihren: erjten Anfang an viele Jahrhunderte immer 


‚ihren 


‚@ine andere Urſäche liegt in der Gem 
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dei. Dieſes erheilet aus den ägnptifchen Statuen, 


ſowohl denen, meldye völlige Menfdyengeftalten vor⸗ 


ſtellten, ald auch denen, welche irgend einen Thier⸗ 


kopf, als ein Symbof auf einem menfchlidyen Körper 


tragen. Wenn fie auch noch mit fo vielem Jlei, ges 
arbeitet find, fo leuchtet Doch ihr alter Geſchmack uͤber⸗ 
alt hervor , und haben nicht das geringfte an fid), was 
einen verfeinerten Geſchmack zeigen koͤnnte. —* fon. 
men verfüriedene Urſachen zuſammen. Die erfte itrat 


in der. natuͤrlichen Bildung ihrer Körper, welche bey 
allen Voͤllern den Stoff der Kunft ausmacht; Denn 
‚ die Kuͤuſtler bilden dasjenige nadı, mas fie in der 

Natur fehen.: Sie waren gebildet, wie alle Africaner 
mit einem aufgeworfenen Munde, einwaͤrts gebogenen 
‘ Heinen Kinn, hangendem und platt geraten Prof, 


platter Nafe, und dunfelbrauner Farbe. Aue Bilder, 
die man nod auf Mumien gemalt finder, haben 
dieſe Geſtalt. Finder man auch einige Ausnahmen, 
fo find Diefed Feine eingebohrne Aeghpter, fondern 
Fremde, die: fi) in Yegypten niedergelaffen haben. 
** der Ae⸗ 
vpter. Sit waren ein Votk, das micht zur Luſt und 
reude erſchaffen war, fie. waren immer duͤſter und 
melancholiſch, wie denn auch Das Fremitenieben bey 
ihnen entjtanden iftz fie ſuchten alfo durch heftine 
Mittel ihre Einbildung zu erhitzen, und den Get zu 
ermuntern; Diefed mußte.nothruendig verdrehte Sofia 
ter bervorbringen Noch eine Urfache fiegt in ihrer 
Staatöverfaffung und Neligion:. Es war den Künfte 
lern verboten bey Verfertigung ihrer Kunftwerfe von 
der bisher üblichen Art abzugeben, fo daß nach Pla⸗ 
tons Zeugniſſe Die Statuen, die zu feiner Zeit vers 
fertigt, und. von ihm gefeben. worden, denenjenigen 
anz und gar ähnlich waren, von welchen man bes 
ete, Daß fie viele taufend Jahre alt wären. Bey 
den Vegnptern gab: eö feine andere Statuen , als von 
tteen, Königen und Prieſternz da nun diefe» 
nicht geändert werden durften, fo konnte man and) 
feine Kunſtwerke erwarten, die einen größern Grad 
ber Boufommenpeit erreicht hatten. Endlich wurden 
ihre Klınfller den: Handwerkern gleich geachtet, und 
mit diefen in die unterſte Volksclaſſe — — 
mußte dad Handwerlk feines Vaters lernen, und durf⸗ 
te nicht geſchidter werden als er. Woher hätte als 
fo die Kunft einige merfwürdige Fortſchritte thun 
fönnen. j 
Bas nun die ägnptifhen Bilder, nemlich die men 
fchenähnlichen. (denn von den Hieroginphen ift bier 
bie Rede nicht) anbelangt, fo beftunden die Umriſſe 
ihrer Figuren aus Linien, die ſich wenig von den ge⸗ 
raden entfernen; in der Anordnung und Etellung 
ſucht man vergeblich Muskeln, Adern und Verkürs 


—— welches —— um ſo viel weniger ſeyn 


onnte, da ſie von der Anatomie; dieſem zur Zeich⸗ 
nung ganz unentbehrlichen Studium, aus Eigenſinn 


‚und Aberglaube gar feine Kenntniß hatten. Aue ihre 
a 


Bilder hatten einerley Form. Alle Figuren, die 


man nody auf ihren alten Denfmätern.antrift, freben 


‘ren, wenn nidit beyde Arme läng 


entweder gerade, oder fisen in gewöhnlicher Stellung, 
oder auf untergefchlagenen Beinen; alte aber lehnen 
den. Rüden gegen einen Pfeiler, Die: ftehenden Figu« 
8 den Seiten gerade 
herunter hängen, haben feine meitere Bewegung, als 
erwa den einen Arm vorne an.die Bruft: zu bringen. 
Die Fuͤße find paradtel; an dem Kopf find die Augen 


- platt und fchräg gezogen, fiegen nicht tief, fonftn 


mit der Stirue gleich. Bon ſolchen Gottheiten, be» 
nen 
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nen man einen Thierkopf gegeben, ſind heutzutage 
wenig mehr vorhanden. In der Villa Albani zu Rom 
ſteht noch eine Menſchenfigur in Lebensgroͤße mit ei⸗ 
nem Sperberkopf, welche den Ofirid vorſtelltz eben 
daſelbſt fteht noch eine andere Statue von —* 
Größe mit einem Kopf, der etwas von einem Löwen, 
einem Hund und einer Kate hat. Soldyer Figuren aber 
in voͤlliger menſchlichen Beftalt, mit neben angebrady- 
ten Attributen, wodurch fie Gottheiten zu ſeyn Aoeinen, 
finden ſich mehrere, 3 
Stäben in der Hand, die anjtatt ded Knopfs einen 
Bogelfopf haben. Nachdem die Yegnpter unter grie⸗ 
chiſche und hernach roͤmiſche Herrſchaft gekommen 
find; fo entſtunden auch in ihren Bildern einige Vers 
fchiedenheiten. Die Ptolemäer, die auf Alerander 
den Großen folgten, führten mit den Wiffenfchaften 
der Griechen auch ihre Klınfte ein. Dadurch geſchah ed, 
daß auch ihre Bilder verbeffert wurden. Die Gefichter 
derfelben befamen eine griedyifche Form, doch fo, daß 
fie aus dem alten Geſchmack eines und Dad andere bey⸗ 
behielten; ihre Hände find zierlidyer geformt, aber 
die Fliße noch wie vor Alterd. Don diefer Art find 
noch zwey Säulen von Bafalt zu Rom in der Vila 
Albani. Da die Aegypter unter römifche Bothmäßig« 
feit famen, fo gieng mit ihren Bildern eine neue Vers 
änderung vor. Die Verfertiger derfelben waren feine 
Argnpter , fondern Ausländer, und hatten bios bie 
Adficht die auleraͤlteſte Manier nachzuahmen; daher 
famen aud) ihre Kunftwerfe mehr damit überein, als 
diejenigen, die unter der Herrſchaft der Griechen ver» 
fertiget worden. Sie wählten dazu blos ägnptifche 
Steine, und bemuͤheten ſich ihre Bilder in Ubficht auf 
Stand und Ridıtung, Handlung, Bewegung, Attri⸗ 
bute, dem alten Uegnptifchen fo aͤhnlich zu machen, 
daf einige Antiquare fie wirklich für altäanptifche Bil- 
der hielten, Adein fie ahmten blos dem Aeußerlichen 
der alten äanptifchen Kunft nad, ohne in ihre Fehler 
zu falten. Das Schönfte, was von diefer Art auf uns 
fere Zeiten gefommen ift, find zwey männliche Sta⸗ 
tuen von rothem Granit, in mehr ald Doppelt natür« 
licher Größe, vor dem bifchöftichen Pattaft zu Tivoli. 
Es find zwo Statuen des Antinous, der in Ae— 
anpten, ald ein Halbgott verehrt wurde. Man bat 
in den Ruinen im dieſer Gegend auch nody andere 
ägnptifche Statuen gefunden; denn hier ftund che» 
mals eın äguptifcher Tempel. Winfelmann befchreibt 
fie auf folgende Art: — Sie haben den Stand, mie 
die älteften ägpptifhen Figuren, und ftchen an einer 
etigten Säule, aber ohne Hieroglyphen. Die Hlıften 
und der Unterleib-find mit einer Schlirge bedeckt, und 
der Kopf hat eine Haube mit herunterhangenden Streie 
fen. Auf dem Kopf tragen fie einen Korb nach Art 
der Earpatiden, aus einem Stud mit der x ur, 
Das Ganze hat eine aͤghptiſche u mi aber die Beile 
haben nicht alle eine danptifhe Form, Die Bruft, 
welche fonit ben den aͤgnytiſchen Figuren platt liegt, 
ift bier griechifchrheldenmäßig erhaben, Die Rippen, 
welche fonft nicht ſichtbar find, erſcheinen hier v&dig ; 
der Leib an den Hüften, der fonft eng ift, hat hier ftı« 
ne rechte Fülle; die Glieder und Knorpeln find Deuts 
lich gearbeitet, die Muskeln an den Armen fiegen völ- 
fig vor Augen; die größte Verſchiedenheit aber ift in 
dem Geſichte. Die Augen liegen nicht , wie fonjten an 
den ägnptifchen Köpfen, im gleicher Flaͤche mit den 
Augenfnocdyen , fondern fie find nach griechtſcher Ma« 
nier tief verfunfen, um den Augenknochen f erheben, 
Außer diefen finden ſich auch Bilder der Iſis, die aber 
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pen finden ſich auch noch, die nach 


So fieht man Götterbilder mit _ 
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offenbar von fpäterer Zeit find. Sphinre und Cano⸗ 
r pptifcher Art ge⸗ 
macht find. Auch Cameen, mit Iſiskoͤpfen finden ſich, 
die aber feine aͤgyptiſche, ſondern griechiſche Kunſi⸗ 
werke ſind. Unter den Gemaͤlden, die in dem Hercu⸗ 
lanum ausgegraben worden, finden ſich auch einige 
ägnptifche Figuren, die aber nichts ald phantafti 
Geburten der Einbildungsfraft find, daher wir nichts 
von ihnen fagen wollen. Man darf ſich nicht wundern, 
daf man fo wenig alte ägnptifche Denkmaͤler finder. 
Man darf mur die Revolutionen bedenken, denen die ⸗ 
feö fand unterworfen war. Da Cambyſes Aegypten 
unter feine Bothmäßigkeit brachte, fo zerftörte er alle 
Denkmaͤler ihrer Religion , ihre Hierogiyphen, fo viel 
er fonnte. Die Griechen machten e8 nicht beffer,und mad 
diefe uͤbtig gelaffen hatten, daß zerftörten hernach die 
Ehriften und Saracenen. Daher find die wenigen Stuͤcke, 
die man noch findet, von der größten Seltenheit. 
Unter den Übrigen afiatifhen Voͤllern finden wir 
wenige Benträge zur Iconologie. Wie weit die Kunſt 
von den alten Möniziern getrieben worden, fünnen 
wir nicht fagen. Da fie unter einem günftıgen Hims 
meldftrich wohnten, fo war ihre Bildung nach Des 
rodots Zeugniß die gefündefte und regelmäßigite, 
und deöivegen der Zeichnung ihrer Figuren gemäß, 
Da bey ihnen Künfte und Wiſſenſchaften blüheten 
ju einer Zeit, da die Griechen nody in Der Barbarey 
waren , fo läßt fid) vermuthen, daß fie aud) in der 
Baufunft nicht unerfahren waren. Salomon ließ 
von ihmen Künftler fommen, deren er ſich ben feinem 
Tempelbau bediente. In ihren Tempeln hatten fie 
vergoldete Statuen; man redet von Säulen von 
Smaragd. Livius gedenft eined filbernen Schildes 
von 130 Pfund, auf welchem dad Bildniß Usdrus 
bald gearbeitet war; man bieng ihn zu Rom, ald 
ein feltened Kunſtſtuͤck, im Eapifolio auf. Auf eini« 
gen Carthaginenfifhen Münzen findet man Bilder ih⸗ 
rer Gottheiten mit Flügeln unter den Hüften. Auch 
einige gefchnittene Steine find nody vorhanden, auf 
welchen Köpfe mit punifcher Schrift ſtehen. Mehrere 
Dentmahle der Kunft finden wir von den alten Perfern, 
wovon einige in Marmor und geichnittenen Steinen 
noch bis auf Die neuern Zeiten gefommen find; Dody 
aber fheinen fie nicht weit gefommen zu fenn. Cine 
Haupturfache, warum fie in der Bildneren fo weit 
zurück find, liegt in ihrer Religion. Wir milfen, 
daß fie gar feine Bildniffe der Götter hatten; fie hiel» 
ten es flır gottloß, Die Gottheit in menfhlicher Ge⸗ 
ftaft abzubilden; der fihtbare Himmel und das Feuer, 
waren die größten Gegenftände ihrer Religion. Man 
findet zwar noch Abbildungen von ihrem Gott Mie 
thres, aber es iſt zweifelhaft, ob fie ven den Per 
fern herſtammen, oder ob fie nicht vielmehr in der 
fpätern Zeit von Ausländern verfertigt worden. Was 
ſich nody von Bildern findet, find Wirkungen einer 
verborbenen Finbildung, Thiere mit Flügeln und 
menſchlichen Köpfen, welche zumeilen zadigte Kronen 
haben, Cine andere Urſache, warum fie in den bile 
denden Künjten nichts merkwuͤrdiges liefern, iſt dar⸗ 
innen zu ſuchen, weil ſie keine Gelegenheit hatten, 
nackende Figuren zu ſehen. Es war gegen den Mohls 
ſtand, wenn fid) ein Perfer ohne Kleidung fehen lieh ; 
daher fönnen wir hoͤchſtens an ihren Denfmätern die 
Köpfe und Kleidungsarten bemerfen. Unter den Ruis 
nen von Perfepolis find noch einige Bilder vorhanden, 
die aber für Die Kunſt eben fo wenig intereffant find, 
als die monftröfen Figuren in den inbianifchenPagoden. 
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Wichtiger iſt in dieſer Abſicht die griechiſche Jconolo⸗ 
gie. Dieſes Volk hatte alles, was den —— 
Kuͤnſten zum Vortheil gereichen konnte. Die Natur 
hatte ihnen eine ſolche Lage angewieſen, in welcher 
alle Organe auf das ſchoͤnſte verfeinert wurden. Der 
guͤnſtige Einfluß des Himmeld gab ihrem Körper eine 
—— und reifere Form. ie waren ſich dieſes 

—— ſehr bewußt , daß bey feinem Volk die 
Schönheit fo hoch geſchaͤtzt wurde, als bey —* 
und ıhre Kuͤnſtler hatten Die ſchoͤnſten Formen täglich 
vor Augen. Ed waren fogar Wettfpiele der Schön. 
eit in den Älteften Zeiten angeordnet. Auch wurden 


lohnungen auf Leibesübungen gefegt , und denenje⸗ 


nigen, die Die meifte Geſchicklichkeit Darinnen bemiefen 
tten, zu Ehren Bildfäulen errichtet, die an die hei⸗ 
igften Orte gefet, und von dem ganzen Volle gefer 
” und verehret wurden, Die Künjtler fonnten zu 
rößten Achtung gelangen, undSocrates erklaͤr⸗ 
te fie für Weife in einem vorzuglichen Verftand. 
Yefop gieng beftändig unter Bildhauern herum. 
Künftier Fonnten Geſetzgeber werden, und Kriegäheere 
führen. Ihre Ehre hieng nicht von dem Eigenfinne 
eined unwiſſenden Stoljes ab, fondern die weiſeſten 
im Volk urtheilten über ihre Kunftwerfe. Der &e« 
braudy, den fie von ihren Kunftwerfen madıten, trug 
noch mehr zur Vergrößerung derfelben bey.“ Man 
meihete fie den Göttern, und hielt fie fuͤr dad weifefte 
und nuͤtzlichſte im Vaterlande. 
Aus diefen Gtuͤnden zeichnet ſich bey den Griechen die 
Schönheit menſchlicher Figuren vor allen andern Voͤl⸗ 
fern aus. Gie ftudierten den Bau des menfchlichen 
Körperd aus der Natur, und ihre Beobadytungen 
wurden hernach die Regeln des guten Geſchmacks; 
auch in einzelnen Theilen wurden ihre Figuren da 
Mufter der Schönheit. Ein griechiſches Seficht an 
einem Bilde war der eigentlichjte Ubdrucd der fhönen 
Proportion, und fo weit fie in ihrer Bildung die Afri⸗ 
caner übertrafen, fo meit ſtehen auch ihre. Gefichter 
über den danptifdyen. Doc find die Griechen nicht 
auf einmal zu Diefer Stufe gelangt, fondern fie gien⸗ 
gen durch gewiſſe Abwechslungen. Im erſten Anfan« 
e gaben ſie ihren Bildern heftige Handlungen und 
— fo wie die Menſchen aus der Heldenzeit 
der Natur gemäß handelten, ohne ihren Neigungen 
Gewalt anzuthun. Ihre Zeichnung war nachdrüdlicd,, 
aber hart, mächtig aber ohne Grazie. Man arbei- 
tete blos nach der Natur, Hieraus abjtrahirte man 
Regeln, und bildete fich ein Ideal, Das Davon genonie 
menwar. Nunmehr arbeitete man mehr nach Diefen Re» 
geln, ald nadı der Natur, wovon fiegenommen waren, 
Yus der Härte und aus den hervorfpringenden und 
jaͤh abgefchnittenen Theilen der Fiaur fiel man auf 
flüſſige Umriffe, die gewaltfamen Stellungen machte 
man gefitteter, und man fuchte die Figuren mehr 
fbön, als groß zu zeigen. Hiedurd bat fih Phi« 
dias, Miron und einige andere berühmt gemacht. 
Bon dieſer Art ift die Bildfäufe der Pallas und Nio« 
be, die ſich jetzo noch zu Nom befinden, in welchen 
ſich bey aller Schönheit eine gewiſſe Härte befindet, 
Nun fam Prariteles und Apelles, welche die 
Schönheit auf den hoͤchſten Brad brachten. Man 
vermied alles Eckigte, was nody in den Statuen der 
rößten Kuͤnſtler war, und gab den Figuren das Wel: 
Tenförmige. Wenn daher Lucian das hoͤchſte Ideal 
der Schönheit geben will, fo nimmt er dad Ganze aus 
der Ältern Zeit, und das Zierliche von der fpätern. 
So will er eine Venus gebildet haben, wo die Form 


Seonologie- 


des Geſichts von den ältern Arbeiten, die Theile aber von 
den fpätern genommen worden. Diefes ift die ſoge⸗ 
nannte Grazie, davon in einem befondern Artifel 
ehandelt iſt. Hiedurch wurden nun die Bilder der 
Siegen zu einem folhen Brad, der Vollkommen⸗ 
= gebracht, daß man fie nicht höher treiben konnte. 

ie Werfe der Kunft, die bis auf die Zeiten Alexan⸗ 
ders, und noch einige Zeit hernach zum Vorfihein 
famen, hatten dieſes Gepräge. Gleichwie aber eine 
Kunft, wenn fie nicht höher jteigen kann, gemeinig« 
lich wieder zurüdfädt; fo gieng es auch bier mit der 
Bildnerfunft. Die Vorſteüungen der Bötter und Hels 
den, welche die Hauptgegenſtaͤnde der Kunjt maren, 
waren in allen möglichen Arten und Stellungen gebils 
det, und ed war ſchwer, etwas Neues zu erfinden, 
Sie fielen alfo auf Die Rachahmung, und diefe erfegte 
den Mangel eigener Wiſſenſchaftz was dem Genie 
abgieng, erfegte man durch Fleiß, welcher ſich bald 
in Kleinigkeiten zeigte, die man vorher übergangen 
hatte. Hier galt, was Horaz fagt: 

Aemiltum circa ludum faber imus & ungues 

Exprimet, & mollis imitabitur aere capıllos 

Intelix operis fumma , quia ponere totum 

Neteit. 

Und Quinctilian fagt von einigen foldyen Kuͤnſt⸗ 
lern, daß fie die Zierrathen beffer würden gemacht‘ . 
haben, als Phidias an feinem Jupiter. Da fie als 
led weich und fanft machen wollten, fo madıten fie ed 
matt und ftumpf. Sie arbeiteten z. B. die Haarlof- 
fen mit vielem Fleiß aus, deuteten Die Haare der Hug« 
braunen an, welches fonft in Marmor gar nicht ges 
ſchehen war. Hiedurdy mußte nun der Abftand gegen 
die vorigen Bilder groß und merklich werden. Die 
legten Künftler gaben ſich daher mit der Bildung der 
ganzen Perfonen gar nicht mehr ab, fondern be 
nügten fi blos mit den Köpfen, und die legte 
eit der Kunſt zeigte ſich blos in Portraits. 

In andern Theilen ber geiesiftoen Iconologie find 
wir nicht fo gluͤcklich, als in den Werfen der Bilde 
hauerfunft, den Gang zu finden, den die Kunſt ger 
nommen hat. ch menne Diejenigen Bilder, die fie 
in edle Steine gegraben, und auf gerade Flächen ge 
malt haben, Daß die alten riechen die Kunſt, Bilder 
in edfe Steine zu graben, gehabt haben, it wohl 
nicht zu zweiſeln. Zur Zeit, als Lyſippus den K 
nig Alexander aus Erzt bildete, lebte Pporgoteles, 
der alleın die Erfaubniß hatte, fein Bildniß in feine 
Steine zu ſchneiden. Ob aber von feiner Arbeit noch 
etwas vorhanden ift, daruͤber find Die Kunftveriiändis 
gen nicht einig. Man hat freylich noch unterfcyicde» 
ne Gteine mit Wlexandersföpfen, man fann 
aber nicht mit Gewißheit fagen, ob fie wirklich fo alt 
find. Man muß Überhaupt nicht mennen, als ob alle 
von griechifchen Meiftern gefchnittenen Steine arofe 
Schönheiten wären. Unter mehr ald 2000 geſchnit⸗ 
tenen Steinen, melde Lippert anführt, find nur 
61 von vorzuͤglicher Schönheit. Die Bilder auf den« 
felben find von verfchiedener Art. Man trug die Bild» 
nıffe werther Freunde und verdienter Männer, in Stein 
geichnitten, in Ringen. Man hat auch mythologiſche 
und idealifche Bilder, deren Aehnlichkeit mir den Bilde 
fäufer beweißt, Daß diefe Art der Kunft von ihnen nicht 
verachtet worden (f. Steinfchneidefunft): 

Mit der Fingrabung der Bilder in Gemmen haben 
die Abdrüde derfelben auf Münzen viele Aehnlichkeit, 
und die Kunft des Steinſchneiders fteht mit der Kunſt 
des Stempelfchneiderd in naher Verwandſchaft (f. 
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dieſen Art)So wie num die bilberiden 2*2 
den Grie ſich nach und nach entwickelten, un 
ſch threr Vollkommenheit naͤherten; fo ſtieg auch die 
ESchoͤnheit der Bilder auf Münzen mit der Bluͤthe der 

Übrigen Kuͤnſte. Die aͤlteſten Münzen der Griechen 
werden leicht an der Unförmlichfeit der Darauf abge» 
druckten Bilder erfannt. : Wenn aljo auch Köpfe. aud 
ber Heldenzeit.der Griechen, einesThefeus, Ach ills 
‚und dergleichen auf den Münzen vorfommen; ſo ift 
dieſes noch fein Beweis von dem Alterthum derfelben, 


ſondern es muß vorzuͤglich auf die Kunſt der Bildung 


geſehen werden. Wie derſchieden iſt Pall a 8 mit ihrer 
Nachteule auf den alten athenienſiſchen Münzen, von 
bevjenigen, welche zu: den.Beiten. Periclis geprägt 
wurde. Wir würden Überhaupt von dem tage 
Fauf Münzen beffer urtheilen fönnen, wann wit die 
berühmten Werke anderer Künftler noch ‚hätten , nad) 
meldyen der Münzgraveur gearbeitet hatte. Bey ver- 
ſchiedenen Stücken ift man fo gluͤcklich en, ders 
+ gleichen zu finden.. Man hat eine Mlınye, auf welcher 
eine nackende Venus ihren linfen Fuß, den Eupido 
saumfaßt, auf etwas von der Erde Erhoͤhetes fest. 
‚Man ‚hat aber auch einen gefchnittenen Stein, wo 
‚bie Benud aus dem Meere ffeigt, und Eupidodhr 
ein Tuch zum, Troctnen verhält. Der figende Jupi- 
ter auf einer Münze Alczanders, fann ung ein 
IH any bon dem olpmpifchen Jupiter des Phi⸗ 
Dias; fo viel Vortreflichkeit iſt in Die Heinen Züge 
feines Geſichts gelegt. In ven Münzen von den Zeir 
ten der Proiemäer fieht man Den Character der Bild» 
hauerkunſt, den fie zu jenen. Zeiten hatte, vortreflich 
ausgedruckt. Sie haben mehr Gorrectbeit und Gorg« 
falt, aldjene Kühnbeit, welche die Kuͤnſtler von den 

vo Beiten Alexanders characterifirte, Un einem Kopf 
der Berenice, fiud aan: die Haare mit vieler Sorgs 
falt audgedrüdt, Don den Römern lann man gleich⸗ 
Falls. Die: Beobachtung machen , daß ihre Münzen am 
nfien von der Zeit find, wo ſie die beften Stein 
ſchneider gehabt haben, d. i. vom Auguſt bis auf 
Septimius Severus. So mie jene Kunſt fiel, fo 
wurde quch das Gepraͤge auf den Münzen ſchlechter. 
Man fuchte alddann dasjenige durch Pracht zu erſez⸗ 


i Eu was der Kunſt abgieng. Es machte einer-ein 


ild der Helene, und ſchmüͤckte es mit vielem. Golde 
aus. Ein Kenner ſagte zu ihm? ſchoͤn haft du Deine 
Helena nicht malen fünnen, aber reich haft dus fie 
‚gemalt, Siehe mehrered unter Dem Art, Muͤnzen. 
Nicht vielmehr Berriedigendes. können wir von den 


griechiſchen Gemuͤlden ſagen. Die Beichaffenheit der 


aiten Malerey laͤßt ſich nicht ſowohl aus einigen ge⸗ 
ringen Reſten erſehen, als vielmehr aus Muthmaſ⸗ 
ſungen ſchließen. Denn da die Alten ſo große Meifter 
und Kenner in alien Denienigen Künften waren, Die 
damit in genauer Verwandſchaft ftehen ; fo möchten 
wohl auch ihre Gemälde eben fo: vortreflich geweſen 
fepn sale ihr uͤbriges Bildmerf war. Obgieich die 
Br wentgften- Meifterft de des Alterthums von Statuen 
„amd erhobener Arbeit bis auf unſere Zeiten erhalten 
worden find; fo ift im Gegentheil gar Fein Gemälde 
von der Hand eines griechifhen Meifterd mehr vor« 
handen. Mam hat zwar an den Mauern des entdeckten 
ge EAN viele Gemälde gefunden, die auch von 
neen ſeht gelobt werbenz allein fie fcheinen nicht 
wohl von der Zeit dev Griechen, als vielmehr der 
Kaiſer hier zu ſeyn. Eine Heine Ueberſicht der Ent» 
deckungen, die von dieſer verſchutteten Stadt gemacht 
worden, wird dieſes umſtaͤndlicher zeigen. sn 
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den Localfarben zeigen fie weni 


aillerſchoͤnſte unter-diefen Gemaͤ 


ſpamten Einbildungskraft. 
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—— 
t un peji in 7yſten Jahren bie 
i Geburt vom Befud —*2* worden. Viele 
ahre lang find dieſe Städte fo verſchwunden geweſen, 
daß niemand wußte, wo fie geftanden hatten, Er 
in diefem Jahr underte murden ‚fie entdeckt, und d 
Ueberbieibfel ded Ulterthumd außgegraben. - Die Ubri« 
gen Antiquitäten ge und bier nichts anz wir bes 
imerfen bios die Gemälde, und einige Figuren aus 
Bronze. Die Gemälde waren in Der verſchütteten 
Stadt alle auf der Band gemalt. Man hat lıber tau= 
fend Stüde, große und Feine, von den Wänden ab» 
gefägt, mit erfernen Klammern zuſammen gehalten, 
und fo nad) Portici gebracht. Die meiften waren auf 
trocdenen Grund, einige auch auf naffen Kalf gemalt, 
Die meiften hatten fidy unter der Erde ganz frifd) von 
Sarben erhalten, mie fie aber an. die obere Luft fa: 
men, fieng dad Eolorit am ſich zu verlieren, In allen 
Gemälden zeigt fic) uͤberhaupt eine richtige Zeichnung, 
und ein guter Ausdruck z hingegen verftunden die dar 
—— Meiſter nicht viel von Verkürzungen, ihre 
Gewaͤnder hatten kleine Falten, und waren unordente 
lich ‘gelegt. Sie ſuchten weder große hetle Parthien 
darinnen anubringen, ned) vun ihre Verſchiedenheit 
den Gemälden eine Abmwechfelung zu geben. Don 
enntniß, und die 
Wirkungen des Helldunkeln wußten fie nicht zu augen, 
Auch verräth fid) der Mangel der Verfpectiv ben allen 
Stlicken. Ihre Zufammenfegung. machten fie in dem 
Geſchmadck der Basreliefs, aber fie wußten keine Ver⸗ 
binduna, und alle —— ſind froſtig. Das 
den find die Taͤnzerin⸗ 
nen, ſonderlich aber Die Centauren, auf ſchwarzen 
Grund gemalt, RE 
Die Römer bekamen die bildenden Kuͤnſte größten 
theild von den Griechen, zum Theil aber auch von 
den Hetrurieen. Diefe Voͤlker ftammten zwar voun den 


Griechen ab; Bee aber weit cher an, Die bildenden 


Klınfte auzuliben, als ihre Stammeltern. 8 
Zeit, da ganz Griechenland ein Schauplatz 
ben aus der zen war, genoffen ihre Abloͤmmlin · 

in Hetrurien eines tiefen Friedens, und der Wohle 
En, worinnen fie ſich befanden, wurde bey ihnen 


u einer 
r Unru⸗ 


eine Mutter der Kunſte. Wenn wir unter ihren Runfte 


werfen Gegenſtaͤnde aus der Heldenzeit der Griechen 
E. einen Tpdeud, Uhiuied, Ulpffes finden, 


b dörfen wir und darüber gar nidyt wundern 


3: fie 

rachten Die Traditionen Davon aus ihrem Barerlande 

| —— —* eh inale, und feine 

opien von den Griedyen.: Die Kunft gieng bey ihnen 

den nehmlichen Wen. “ihre Äie Figuren gleichen 

— —— hoͤlzernen rag ; fie find nicht ſowohl 
achahmungen der befeelten Natur, als vielnte 


mienſchlicher fkeletirter Ziguren. Wein, die äußern 
. Umftände waren ihnen nicht fo günftig, ihr Genie u 


bilden, als den Griechen. Ihrẽ Gemüthsart, wel 
mebr jur Melancholie geſtimmt war, ald dad griechi⸗ 
ſche Blut, trug ungentein viel dazu bey. Sie famen 
Daben frühzeitig mit den Römern in unangenehme 
Verhältnifte, did fie endlich nach lan 
von diefen unterjocht wurden, Hiedurch wurde ihr 
Genie gehindert, ſich Über die Schwierigfeiten zu er» 
heben. Alles, was in den vorigen Zeiten von Kun 
werfen gefunden wurde, fiel den Römern zur Beute, 
Wed man noch aus ihr von erften Zeiten von Kunfte 
werfen findet , find Wirfungen einer hitigen und uͤber⸗ 
Ihre Götter ftenten fie 


wierigen Kriegen 
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mit Flügeln und Donnerkeulen vor, um ihre Geſchwin⸗ 


digfeit und Macht amzudeuten. So bat Minerva 


‚nicht allein Flugel auf den Achſeln, fondern auch an 


den Füßen. Andere Gottheiten baden Flügel auf. den 


° Köpfen Der Umriß ihrer Bilder von der erften Zeit, 


‚fie 


iR den aͤghptiſchen ſehr aͤhnlich. Ihre Köpfe find ein 
laͤnglicht gezogeneö Dval, mit einem fpigigen Kinn, 
und platten und ſchraͤg aufwaͤrts gezogenen Augen. Aue 
= Gefichter find nad, einerley Form gebildet. Ihre 
öfeln 8 ſchwuͤlſtig, und liegen auf dem Kbrper, 
wie Hligel ; die Knochen find allzuſichtbar angegeben, 
Ob fie gleich in der folgenden Zeit mit griechiſchen 
Kunftwerfen befannter wurden , fo haben fie Doch nie⸗ 
mals dad Annehmliche Derfelben erreicht, fondern blie⸗ 
ben an Kleinigfeiten hängen, ohne auf den Character 
zu ſehen. &o bildeten fie 5. B, den Mercur mit eis 
nem u Bart, und bereulifchen Knochen. Uebris 
gend trift man nod) allerhand Arten von Kunftbildern 
von ihnen an. Man findet z. E. veſtaliſche Jungfern 
und Wahrfager in Marmor; in Rom ſieht man noch 
eine Kuno ın balberhobener Arbeit, mit einem Kind 
ee dem Schooſe. Auf den hetruriſchen Opferfchafen 
t man allerhand Bilder, die fid) auf Die Religion 
der Römer beziehen. Man darf ſich hierüber gar 
nicht wundern: denn da die Römer die ganze Wahr: 
fagerey und einen großen Theil des Opferdienfies von 
-_ angenommen haben, fo haben fie auch ihre 
unftwerfe tbeild von ihnen befommen, theild nach · 


geahmt, fo daß die roͤmiſche Jconologie ein Miſch⸗ 


ma * von griechiſchen und hetrurifchen Vorſtellun⸗ 
ift, 
ls Rom der Mittelpunet wurde‘, wohin ſich aus 


dem ganzen Umfang der Damals gefitteten Welt, altes 


mad Großes und Schöned war, jufammenzog, fü ers 
ſtreckte fich dieſes auch auf die Kunſtwerke. Der 


“ Anfang wurde mit Carthago gemacht, darauf fam die 
1: Reihe an Corinth, und hernach fiufenweife an alle 


» Dre, die vorher in Beſi 


(dömr Werte waren. 


Durd die Zerftörung von Corinth famen die erften 


Werke der Kunft aud Griechenland felbft nad) Rom. 


Die hölzernen Bilder Tiefen fie zuruͤck, was aber von 


einigem Werth fchien, wurde fortgeſchleppt. Diefes 


W 


u. auf die Kunft einen ſehr ſchlimmen Einfluß. 
ie Griechen verlohren den Muth, da die fhönften 
Kunftwerfe ihren Ueberwindern zur Beute wurden, 
Mühe und Koften darauf zu wenden. Aus Sicyon 


wurden alle Gemälde aus den Tempeln genommen, 
und zur Ausſchmuͤcung der Schaubuhnen gebraucht; 


aus Epirus wurden alle Statuen nad) Rom geführt. 


» Dody) war die Sache noch nicht ganz verlohren ; Denn 
» die Römer wurden in gewiſſem Verftande ſelbſt wieder 
Befoͤrderer der ſchoͤnen Kunft. Sie liefen von den 
Kuͤnſtlern in Athen Statuen für ihre Luſthaͤuſer bauen, 
und fteiften fie neben die alten; der zunehmende Pracht 


ler in den Provinzen. 


in Rom wurde eine Quelle Der Unterhaltung der Künjts 
Durdy die aus Weanpten 


gefluchteten Künftter fam die aͤghptiſche Manier 


" nad) ? 


RKunſtwerke na 
“ unter 


m; und ald dieſes eine römifcdhe Provinz 
fo wurden auch aus dieſem Reiche die 
Rom gebracht. Nun zeigte fich 
den Kaifern eine gluͤcklihere Periode in 


wurde; 


» Rom , und ed werden verfchiedene Kuͤnſtier von 


den Alten namhaft gemacht, 


i ne hrs a 
alten gleichaefchätt wurden. Auguſtus infonder« 
heit faufte Die Khönften Statuen, und fehte fie auf 


ſchickliche Plaͤtze. Die Bildniſſe alter großen Männer, 
die ihr Vaterland empor gebracht hatten, warden 


terſagte, aber die Tempel di erhalten befahl. 
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oͤffentlich auf dan Forum und den Portiken aufgeſtellt. 


Auch vortreflich gearbeitete Gemmen findet man noch 
von diefer Zeit. dein, nach feinen Zeiten fung die 
Bildfunft wieder mn finfen. Galıgula lich die 
Statuen berühmter Männer, die Auguftus aufges 
fett hatte, niederreiffen und zerfchlagen; von den 
fhönften Statuen der Götter ließ er Die Köpfe ab» 
Klagen und an deren Stelle fein. Bildniß feben. 
eco fieng aufö neue an, was ſich noch von Bildfäus 
len in Griechenland fand, nach Rom bringen zu lafe 
fen. _ Ben diefer Gilegenheit fam der berlihmte Apoll o 
im Belvedere, und der berühmte Fechter in der Dita 
Borghefe nach Rom. Aus diefen Urſachen laͤßt fid) er⸗ 
klaͤren, warum nach fo vielen Zerſtoͤrungen, gleich⸗ 
wohl in Rom noch ſo viele alte Denkmaͤler aus den 
Ruinen von Zeit zu Zeit ausgegraben worden. In 
den folgenden Zeiten berlohr ſich Die Kunft "ganz und 
r 


gar, 

Die Bildneren ben Griechen und Mömern erhielt 
durch ihre Religion eine große Unterfiligung; und da 
dieſe verändert wurde; fo endigten fic) auͤch ihre Kunſt⸗ 
werke. Von Eonftantin dem Großen an, wurde 
an den alten Statuen viel Unfug getrieben; denn der 
Verftummelung derſelden nicht zu gedenfen, welche 
von den Ehriftien aus Religionseifer vorgenommen 
wurde, fo nahm. man, wenn man auch Gtatuen 
oder Bilder madyen wollte, Figuren alter Meifter, 
und richtere fie zu demjenigen zu, was fie vorſtellen 
ſollten. Dan formiete heidnifche Figuren mach chrifte 
lidyen Ideen. In Rom fuchte man zwar dem Unters 
Hang der alten Kunſtwerke einigermaßen zu feuren, 
und beftelite einen Aufſeher über dieſelben, welcher 
centurio rerum nitentium genennt wurde, der mit 
einer Wacht des Nachts herumgehen, und zufehen 
mußte, Daß feine Statue zertrͤmmert molırde, Mich 
gab Honoriuß ein Gefeh, das zwar die gg ea 

an 
fete auch noch berühmten Männern Statuen. Aleein 
nad) und nad) giengen auch Diefe verfohren. Da die 


- barbarifhen Völker in Italien einfielen, fo rettete 


man zwar viele Statuen vor ihren Vertoüftungen, 
und brachte fie nad) Conſtantinopel. Aber and) da 
waren fie nicht ficher, fondern im Anfang des 3ten 


Jahrhunderts murden fie von den Franfen, und bers 
» nad) von den Türfen vernichtet. Man fieng zwar an, 


die Kirchen mit chriftlichen Bildern auszuſchmuͤcken; 
aber da fehr bittere -Streitigfeiten Darüber entſtanden 


" (6 Bilder (chriſtlich), Bilderftürmer), man auch 


ſolche nad) einem- witttährlidgen Geſchmack, den man 
indgemein den gothiſchen zu nennen pflegte, machte; 
fo hat die Kunft feine große Kortfchritte gemacht. ẽs 
fehlte zwar nicht an Verſuchen dieſer Art, aber die 
Hauptepoque der Wiederherſtellung faͤllt erſt in dad 
15te Jahrhundert, da man die alten Mufter wieder 
aus den Ruinen auffuchte, und ſich darnach bildete. 


"Michael ArngeloBiionarotti fiudierte die Alten, 


und bildete feinen Geſchmack darnadı, Man mählte 
Suͤjets aus der chriſtlichen Religion, und bearbeis 
tete fie had) den Regeln, die man ſich von den Antifen 
abftraßirt hatte. Und auf diefe Art erhob ſich die 


Bildnerey wieder and ihrem Verfall, und flieg zu 


einiger Höbe enipor, j 
Nach der Verfchiedenheit der Gegenftände, melche 


’ die Bilder vorftellen, fann man die Feonologie in die 


biftorifche, religieuſe und attenorifche eintheilen. - Die 
biftorifhe Jconologie enthält Bilder von Perfonen 
aus der Gefchichte, fie mögen nun aus der alten für 
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haften Heldenzeit, oder aus der wahten chte 
genommen ſeyn. Wir finden fie bey allen Voͤlkern, 
auch bep benenjenigen, mo die Runft feine große 
FZortſchritte gemacht hat. Von den biftorifchen Bil« 
dern der alten Aegypter und Hetrurier Fönnen wir 
*; nicht viel fagen ; weil wenige oder gar feine Dent- 
mäler von ihnen bid auf unfere Zeiten gefonamen find. 
Es finden ſich zwar nod) ſowohl männliche ald meib- 
liche Ziguren; aber man kann nicht mit Gewißheit 
fagen, ob e8 wirkliche, oder nur — ee 
find, zumal da fie alle nach einerlep Urt gem nd, 

‚ bie vielleicht durch —————— war. Dad eimi⸗ 
e, mad vielleicht wirklichen Natur abgebil⸗ 

i war, iſt die Belleidung ihrer Figuren. Man findet 
an ihnen demenigen Rot, den die Griechen Ealafprid 
nennen, an welchen unten ein gefräufelter Rand mit 
vielen galten —— iſt z auch ſieht man bey ihnen 
einen Schurz um den keib, Den viele alte Voͤlker noch 
nachher trugen. Un einigen weiblichen Figuren bil« 
det ſich der ‚ mie eine Glocke. Einige männliche 
Figuren find mit unbededtem Haupte, andere haben 
eine Muͤtze auf, welches letztere vieleicht Könige oder 
Götter find. Weibliche Figuren haben alfezeit den 
Kopf mit einer Haube bededt, die in unzählig Feine 
Falten gelegt ift, und uͤber die Brüfte hängt ein duͤn⸗ 
ner Schleyer. Einige feinen auch Aufiähe von freme 
den Haaren zu haben, Die in Eleine geringelte Locken 
gelegt find, und um welche ein Band geht, das vorne 
an der Stirne zugefnüpft ift, dergleichen Hannibal 
auf feinem Zug durch dad Land der Figurier getragen 
haben fol. Die weiblicdyen Figuren haben einen Rock 
und einen Mantel; jener ift ım kleine Falten ‘gelegt, 
und hängt vorn bid auf die Füße; biefer bedeckt die 
Bruft bis an den Hald, und ıjt mit Kleinen Ermeln 


verſchen. ld 
Die reichfte Ernte von gebildeten hiſtoriſchen Denf- 
mälern finden wir bey den Griechen und Roͤmern. 
Da fie ihre Budnerey urſprlinglich den Göttern, und 
nach diefen den Helden der Nation weiheten z fo brach ⸗ 
« en fie atted was Großes und Erhabenes mar, in Die 
‚ Kunft. Sie beſchaͤftigten fidy nicht mit Kleinigkeiten 
und Spielwerfen; ja micht einmal mit Landſchaften, 
meil diefe mehr für-dad Aug, bie Bilder lebendiger 
: BWefen aber für den Verſtand gehörten. _ Eine Stadt 
fegte ihren Ruhm darinne, wenn fie in dem Befit 
-von einer oder mehreren Fünftliden Statuen war. 
hre He bildeten fie, fo weit Die menſchliche Boll 
— reichen konntez wenn fie auch je leiden⸗ 
aftlihe Situationen darſtellten, fo mar ſolche al 
inal der Faffung eines weiſen Mannes gemäß. Sie 
+ bildeten fie fo, ivſe ſie vor den Augen atier Welt er 
fäseinen würden, entfernt von alter gekünftelten Ar⸗ 
‚tiafeit, daf man gleichfam die Weisheit in ihnen bild» 
»tidyfah. Beruͤhmie Feldheren, große Philofophen, 
und andere um den Staat verdiente Perjonen, lebten 
noch nach ihrem Tode in ihren Bildniſſen, und, bien« 
ten zur öffentfidyen Aufmunterung, da diefe an bffent» 
Sichen Orten aufgeiteltt wurden. Diefe Bilderliebhabt 
nahm fo fehr uͤberhand, daß nicht leicht eine Kunft 
mit fo vielem Eifer getrieben wurde} und wie die 
Kunft anfiena abzunehmen, fo bildete man wenigſtens 
die Köpfe berfihmter Perfonen ab. Diejenigen Figu⸗ 
ren, die eine Perfon in ihrer gewoͤhnlichen Größe 
vorfteiten, nennten fie flatuas sconicas zum Unter⸗ 
ſMied der eofoffalifiten Bilder, aus der Gbtter» und 
Heldenzeit. Sie ſetzten auch jumeifen mehrere Figu⸗ 
“zen in eime Gruppe jufammen;. befonderd finden ſich 


> 
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auf ihren Basreliefs ganze Geſchichten vorgeſtellt. Da 
fie ihre Bilder in allen moͤglichen Formen und Ver⸗ 
hältniffen vorſtellten ; fo kann der Liebhaber des Alters 
thums aus ihnen das Coftume der Damaligen Zeit er⸗ 
fennen. Die naͤchſte Steile nad) den Bildfäulen hat 
die hiſtoriſche Malerey. Sie war zwar nicht von fo 
— Gebrauch, als jene, indem dieſe Kunfts 
werke weder in den Tempeln, noch auf oͤffentlichen 
Plaͤtzen aufgeſtellt waren; Dennoch aber dienten fie ih ⸗ 
nen, ihre Geſchichte und verſchiedene Theile derfelben 
dem Andenken aufjubewahren, Sie machten frübjeir 
tig Umriffe von Perfonen, und bemerften Die Gefidytd« 
züge durch Linien, obgleich Plinius behauptet, die 
Seſchichte dieſer Kunft gienge nicht liber bie Zeiten 
des trojanifchen Krieges hinaus. Unfänglich malten 
fie durch bloße Linien obne Farbe, und nennten Ded« 
wegen ibre Malerepen Monochromata, d. i. Einfär« 
bige. Sie hatten aber doch cine ———— die 
Perſonen fo kenntlich zu machen, daß fie nicht nöthig 
zum; die Namen derſelben Darunter zu fchreiben. 

om Apelles erzählt man folgende Gefhichte: er 


: fam einftens in das Zimmer des Königs Pole 


mAud; da Ddiefer glauber, er fen ungerufen gefommen, 
und daher fehr gornig wurde, fo nahm Apenes eine 
Kobfe, und malte eine Figur an die Wand, moraus 
man. fogleich erkannte, mer ihn gerufen habe, Sie 
malten auch biftorifche Stüde, wie denn einer Die 
Diaratbonifhe Schlacht malte, Sie malten ge« 
meiniglich auf Mauern, und. verfchönerten dadurch 
nicht nur. ihre Zimmer, fondeen erhielten a die 


» Perfonen und abgemalten Begebenheiten in beftändis 


nicht mehr vorhanden. Dafi 


gem Andenken. Wechte Denfmäler diefer Urt find 
auch die Römer ihre 
hiſtoriſche Iconologie, ſowohl in Statuen als Bildern 
dt haben, ift. im geringſten nicht zu bezweifeln. 

e hoͤchſte Ehre, Die jemanden mwiederfahren fonnte, 
war eine Säule, die ibm, aufgerichtet wurde, Zu 
Beiten des Seneca fanden mod; die Säulen des 
Horatiud Eocled und der Eldlia zu Pferd, 
beode von Erz. Die Sache ift fo bekannt, Daß wir nicht 


 nbthia haben , viel davon zu ſagen; es finden fidy noch 


eine Menge Urberbleibfel Diefer Art. Ihre Vorfäle 
und Sibliotheken waren mit den Bildniffen vorneh⸗ 
mer Romer gezieret, Die fie imagines cereas nennten, 


nicht ald wenn ed in Wach ponffirte Bilder geweſen 


‘wären, ‚fondern fie waren mit Wachsfarben gemalt 


(f. encauſtiſche Malerey, imaginesmajorum). Auch 


die Münzen gehoͤren unter dieſe Art der hiſtoriſhen 


ab, 


Iconologie. Sie bildeten darauf nicht nur die Köpfe 
merlwuͤrdiger Perſonen, fondern auch Begebenheiten 
. Eine Haupteigenſchaft diefer geprägten Bilder 
ift die Deutlichkeit, Die aus einer ungefünfielten und 
edlen Einfalt entfieht. Man hat daven fo wichtige 
Sammlungen, daß man ganze Stlide der römifchen 
Geſchichte daraus erläutert hat (f. Nrünzen). Auch 
bey den neuern Bölfern findet fich dieſe biftorifche Ico⸗ 


nologie, davon aber unter den befondern Theilen ders 
- felben, umftändlicy gehandelt werden wird. 


Die reliaieufe Iconologie bezieht ſich unmittelbar 


auf die Gbtter der Heyden und ihre Verehrung. 
So lang Wbgdtteren in der Welt ift, hat man von 


‘den Bildern dieſen Gebrauch gemacht. Beyde find in 
ı gleihem Grad mit einander 
« teter jener murde, deſto mehr Fleiß hat man auch 


ftiegen; je auögebreis 
auf die Bildnerep gewendet. Nach den Vorftellungen, 


die fidy ein oder Dad andere Wolf von ihren Bottheiten 


machte , richtete ſich auch Die Bildung derfelben. Der 
D 3 
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Thierdienft der alten Aegyptier offenbart fih aud) in 
ihren Bildern. Diodor erzählt von einem Tempel 
zu Theben, daß in demfelben feine menſchliche Fi 
guren, fondern bloß Thiere geſetzt geweſen. Wenn fie 
auch Götter in menſchlicher Befralt bildeten, fo gaben 
ſie ihnen ſolche Attribute, die aus ihren herrſchenden 
Meynungen hergenommen waren. Die Sphinxe der 
ppter zeigen dieſes Deutlich. Dieſe find doppelten 
Geſchlechts, vorne find fie weiblich, und haben einen 
werbfichen Kopf, hinten find fie maͤnnliche Thiere, 
Die vier Sphinxe an den vier Seiten des berlhmten 
Obeliskes der Sonne, haben Menſchenhaͤnde mit fpize 
*. zigen einwärtd gefrümmten Nägeln reiſſender Thiere. 
Bon den ägpptifchen Figuren auf geidynittenen Steinen 
(f.den Artikel Abraras). Ueberhaupt ſcheint es, daß 
Die Aegypter von ihren Bildern. einen bloß religidfen 
Gebraud gemacht haben. Wenigſtens ift fein aͤghpti⸗ 
es Bild befannt, dad außer feiner hieroglyphiſe 
ellung etwas Vorzligliches habe. Auch Die Des 
trurier brauchten Bilder in diefer Abſicht, ob fie gleich 
toeiter giengen, ald die Uegppter. Sie hatten zwar 
auch hiſtoriſche Bilder aus ihrer aͤlſteſten Geſchichte; 
fie hatten Voͤrſtellungen, die ſich auf das Sittliche 
ihrer Lebensart bezogen, ja ihre gemeinften Geraͤthe, 
die fie zum alttäglichen Gebrauͤch hatten , ihre irdenen 
‚Gefäße waren mit Bildern geyiert:.alfein ihre Haupt⸗ 
bilder ſtellten Gottheiten vor, von arg ern 
Bedeutung. Einige Bilder diefer Art find den Hetrus 
riern allein eigen, andere haben fie mit den Griechen 
gemein. Ihre eigenthuͤmlichen Bilder fcheinen und 
jwar größtentheild fehr feltfam; find es aber nicht 
© auch die Bilder der Griechen ? Welcher Abftand zwi. 
ifchen einem Jupiter ded Phi diras und zwiſchen dem 
Jupiter Apomyos, der in Geftalf, diner. Fliege 
22* war, deren Flügel den Bart bildeten, der 
Leib das Geſicht, und anftatt der Haare der Kopf ber 
Sliege war. Auch die Götter, die fie von den Griechen 
angenommen haben; ſind zum Theil auf eine wunderbare 
Art gebildet, Apo ilo ijt mit eınem Hut gebildet, der 
von Kopf auf die Schultern bänatz Mercurius hat 
einen fpiigen und vorwärts efrämmten Bart; e 
diefer ift mit einem Helm . dem Kopf und einem 
fihelförmigen furzen Schwerdt abgebildet; auf eınem 
‚andern Bild hat er ſtatt des Huts,eine ganze Schild⸗ 
kroͤte auf dem Kopf; Juno bat eine große Zange in 
der Hand; Venus hat bald eine Blume, bald eine 
Taube in der Hand. De *r 
Von den Bildern der griechiſchen und roͤmiſchen 
Bottheiten und ihren Allegorien könnten wir.eimgans 
ed Bud) anfüllen, wenn wir alles fagen mollten, was 
jerher gehört; Wir wollen alfo nur dad midhtigfte 
omand-feltenfteaudheben, Die Alten hatten eine beynahe 
umzaͤhlbare Menge fremder und einheimifcher en 
die fie in ihren Tempeln, Capellen und —— rn 
aufſtellten. Bon When bezeuget Died Paulus Apo⸗ 
ftelg. 18. und von Rom’ fat Suefonius, daß 
anda mehr Götter ald Menfchen angetroffen wurden. 
Sie bildeten fie. von verſchiedener Groͤße. Einige giens 
gen meit über dad Maaß menfälidier Gräfe, und 
... waren zum Theil 50 und mehrere Euen hoch. Man 
“nennte fie Coloſſen. Die einzige Stadt Rhodus hatte 
: deren Über hundert, unter welchen der Coloffuß der 
Sonne der berühmtefte war. Plinius redet von 
zweyerley colojfalifhen Säulen , die zu feiner Zeit in 
‚ * angetroffen worden. Einige waren auß Gries 
chenland bingebracht worden, ald ein Apollo — 
dem Capitolio dreyßig Ellen hoch, ein Ju pit er qu 
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dem Campus Martius, einer zu Tarent, vierzig 
Ellen hoch, der Hercules auf dem Eapitolio. An⸗ 
dere waren in Italien verfertiget, als der capitoliniſche 
Fupiter, und die Statue ded Nero, melde 110 
Euien hoch war, die nad) deffelben Tode gefäpft, uud 
das Bild der Sonne darquf geſetzt wurde. Ob nun 

leich dieſe coloſſaliſche Figuren feine beftimmte Größe 
baten jfe vechnete man dedy ale diejenigen, die liber 

chs bis adyt Ellen hoch waren, unter dieſe Gattung ; 
denn diefed Maaß hieft man für die natuͤrliche Größe 


der Bbtter, Machten fie Kuͤnſtlergruppen, wo götts 


Tiche und menfchliche Figuren zufammengefeßt waren, 


» fo bildeten fie die Götter noch einmal fo groß als die 


Menfdyen. Sie hatten aber aud) Bilder der Götter, 
unter der gewöhnlichen Menfdyengröße, einer Elle hoch 
und drunter, ja jumeilen nur einer Spanne hoch. 
Diefe haben feinen eigentlichen Namen; man nennte 
fie icunculas, figilla, auch im ſchlechten Yatein fta- 
tunculas. Einige Sötterbilder maren ganz ausgear⸗ 
= einige aber nur bis auf die Bruſt, oder ben 
abei. 
Bad die Goͤtterbilder und ihre Attribute ſelbſt ans 
belangt, fo ift verfchiedened davon ſchon unter den 
pr. Namen derfelben angeführt worden. Die ge⸗ 
mwöhnlichen und jedermann. bekannten Abbildungen 
tıbergehen wir daher mit Gtitfchweigen und wollen 
daher nur einige. der feltenften als eine Nachlefe an⸗ 
führen. Yefrulapiuß hat mehrentheild ein Diadern 
um den Kopf / wiehelden und Könige; die Älteften Klinſt⸗ 
ler bilden ihm ohne Bart, in altem. Übrigen ift er baͤr⸗ 
tig. In der Vita Albani fieht. die befte Statue von 
ihm. Neben ihm fteht oft ein Hund, weil er von einer 
uͤndin tige ſeyn fol, Auf einigen geſchnittenen 
einen hat er auch eine Schildfrbte zum Attribut, 


weil fie Die Alten fuͤr ein Mittel gegen viele Kranfhei- 


ten gehalten haben. Apoll o wird außer der gerobhn. 
lichen Art, mit der Cyther, mut Dem Bogen, mit .der 
Strahlenfrone ꝛc. auch noch auf folgende Art abges 
bildet gefunden. Auf Münzen ift er mit einer Schaale 
in der von vorgeſteilt, er hält einen Morthenzmeig 
in der Hand, meil dieſes Gewaͤchs zur Wahrfagung 
dienlich gehaften wurde. Auf einer. andern Münze 
bat er einen Apfel in der Hand, welcher zu den Älteften 
Zeiten der Preiß in den pythiſchen Spielen war. Auf 
einer ſetzt er ſich feldft einen Lorbeerfran; auf, womit 
auf feinen an Tor dem Wertftreit mit dom Mar ſpas 
gezielt wird. Noch auf einer andern hat er Hirſche 
und Hunde beyfich. Plutarch gedenket eined Ypollo 


» mit einem Hahn auf der Hand, um die Sonne an⸗ 


zuzeigen, Deren Yufgang der Hahn meldet. Eine 


Maus neben feinem Kopf zeigt feinen Zunamen 


Smintheud, welches in der cretifchen rache 


Mauſe anzeigt. Auf einer. Statue auf der Inſel Des 


lud fand Apollo mit einem Bogen in der rechten 
Hand, und auf der linfen ftunden die drey Grazien, 
eine mit einer Flöte, eine mit einer Leyer, und die 
dritter mit einer Syrinx. Eine der fhönften Bilde 
fäulen war die vom Praxiteles, welche Plinius ber 
fhreibt H, N. 34, 19. womit auf feinen Yufenthaft 


beym Adimet-gezielt wird, Die Idee davon hat fich 


auf einem gefchnittenen Stein erhalten , wo er in der 
Stellung, da er auf eine Eidexe zu lauern fcheint, diean 
einem Baum hinauffriecht, vorgeſtellt wird, Vom 
Baccchus hat man außer demjenigen,. was unter 
dieſem Art. befonderd angeführt worden ift, noch fol⸗ 
ende alte Denfmäler. Auf einem Befamente jn der 

illa Albani fieht man ihn in pölliger Rüftung, wie er in 
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ſeinem Feldzug nach Indien war, und mit einem 
Cranz von Locbeerblaͤttern, zum Zeichen des daſelbſt 
erhaltenen Sieged. Unter den herculaniſchen Gemaͤl⸗ 
den finden ſich zwey Bilder von ihm mit einem Gewand 
von Purpurfarbe, als eine Unfpielung auf die Farbe 
des Weins. Man hat aud) einen Fleinen Bachud 
von Erzt, auf deſſen Uchfeln ein geftlgelter Genius 
mit, einem Gaͤnſehals fniet, und ihm aus einem Ge⸗ 
füße etwas in den Mund gieft. Ceres hat jumeilen 
einen Korb auf dem Kopf, zuweilen fteht fie auf einem 
Wagen, der von Elephanten gezogen wird. Auf einem 
eſchnittenen Steine ift neben der Hauptfigur eine 
meife, die eine Kornähre fortſchleppt. Da die Cybele 
vorzüglich ein Begenftand der Verehrung der Römer 
mar, fo hat man außer denen an feinem Drt gemeldes 
ten Borftelun n noch mehrere Arten, davon wir nur 
noch einige anflhren wollen, Diele Alten fagen, daß 
fie mit einem Mohnftengel abgebildet gewefen; aber 
an den noch vorhandenen Bildern derfelben findet jich 
dieſes nicht, denn die menigften nody vorhandenen 
Statuen von ihr haben alte Hände. Unter fo vielen 
befannt gemachten Bildern diefer Göttin, merfen wir 
nur eine an, die Winkelmann zuerft befdyrieben 
bat, Es ift eine etwas bejahrte Matrone, ohne die 
gewöhnlidyen Thuͤrme auf dem Kopf. Der Kopf ift 
mit einem Deljmeige ummunden, an meldyem runde 
Schildchen mit Bruftbildern hängen ; eines ſcheint 
Jupiter, und ein anderes Atys zu fen, In der 
rechten — hat fie eine Handhabe, die drey Deljmweige 
einfchließt; an der linken Seite hängt von den Schul⸗ 
tern eine Geiſſel mit drey Striden en womut ſich 
die Prieſter der Cybele peitſchten. Von der Diana 
hat nur ein einziger alter Kopf mit dem halben 
Mond in Marmor erhalten. Auf einem runden Altar 
hat fie den Hefperus neben ſich, weil dieſer Stern, 
der fonften Venus genennt wird, das erjte Geftirn 
it, Das nad) der Sonnen Untergang fidy zeigt. Erift 
ald ein Juͤngling mit einer aufgehobenen Faitel gebils 
det. Sollte ed wohl nöthig feyn, von Jupiter und 
Juno etwas zu fagen, da ihre Verehrung in Rom 
fo ausgebreitet war? Die Hetrurier bildeten den Ju⸗ 
piter mir Zlügeln, dies thaten aber die Griechen und 
Römer nicht. Bey diefer wird er zumeilen mit dem 
gewöhnlichen Zeichen deſſelben, dem Blige, zumeilen 
mit einem Fruchthorn aber ohne Früchte, mit einer 
le, alö der Geber alles Buten, mit Blumen ge 
teönt, ald die Quelle der Froͤhlichkeit, vorgeſtellt ; ju⸗ 
meilen hat er das Bild des Sieges in der rechten Hand, 
Diefed mag genug fenn, eine Probe ju geben, mie 
tie Griedyen und Römer ihre Götter abgebildet 


aben. 
Endlich iſt noch die dritte Art der Iconologie uͤbrig, 
die wir die allegorifche oder idealifche nennen. Diefe 
befchäftiget fi damit, daß fie allgemeine Begriffe 
unter ſichtbaren Bildern vorſtellt (f. Allegorie). Da 
die Bildnerey eine ſtumme Dichtkunft ift,. fo muß fie 
die Gegenftände in Figuren perfönlid machen, Ale» 

oriſche Bilder muſſen alfo die unterſcheidenden Eigens 
haften der abzubildenden Sachen in ſich begreifen. 
Es ift alfo ein offenbarer Fehler, wenn die Bilder bloß 
widfübrlich oder fo unverfiändlidh find, daß faft nies 
mand ıhre Deutung errathen klann, und daß der Künfts 
fer, um einigermaßen auß der Verlegenheit zu foms 
men, dazu fehreiben muß, was die Bedeutung derſel⸗ 
ben ſeyn —— Allegoriſche Bilder muͤſſen durch ſich 
ſelbſt verſtaͤndlich und die Natur ſelbſt der Lehrer ders 
felben fepn. Aus dieſer Quelle ſchoͤpften die griechi⸗ 
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ſchen Klinſtler und verließen die hieroglyphiſche und 
willluͤhrliche Art der Aeghpter. Naͤchſt diefer war 
Homer der große Lehrmeiſter, weil wie Pope ſagt, 
Natur und Homer eins war. Aus feinen Fabeln und 
Gedichten formirten fie eine Menge Allegorien. Dies 
enigen Bilder, die aus menfhlichen Figuren beftehen, 
dnnen durch Stellung, Handlung und Character, 

den hoͤchſten Brad der Vollkommenheit erreichen. Die 
Alten bedienten fich dergleichen allegoriſcher Vorſtellun⸗ 
fehr häufig, und es haben verſchiedene Gelehrte 

3 mit der Entzieferung derſelben abgegeben; aber 
nicht alle mit gleich gutem Erfolg. Pierius hielt 
ſich bloß an Hieroglyphen und ſammelte aus den Schrif« 
ten einige Bilder; aber alle feine Erflärungen find 
auf —* Muthmaßungen gebauet. Caͤſar Ripa 
zeigte in feiner Iconologie viele Beleſenheit, aber feine 
meiften Bilder find aus feinem Gehirn gewachſen. 
Geine Bilder find fo erdacht, und entworfen, ald wenn 
feine alten Denkmäler in der Welt wären. Man fönnte 
viele Bilder nicht laͤcherlicher erbenfen, als er entworfen 
bat. Eben dieſes Urtheil muß man von dem Franzofen 
Boudard fällen. . Seine meiften Bilder find aus den 
vorhergehenden genommen. Die beften Allegot ien füns 
nen aus Denfmälern der Alten gefammelt werden. 
Man kann fie auf eine dreyfache Art gebrauchen: erft« 
lich, wenn man alten Bildern, eine neue Bedeutung 


giebt, und befannte Allegorien in einem neuen und 


eigenen Berfland gebraudytz zweytens, wenn man fie 
aus den Sitten und Gebraͤuchen, wenn foldye nicht fehr 
unbefannt find, herausziehtz und drittens, wenn 
man alte, fowohl heroifche , als wahre Befchichte nimmt, 
und aus derfelben ähnliche Faͤlle aus der vorzuftellen« 
den Sadıe herleitet. Wir wollen einige foldyer allego⸗ 
rifchen Bilder aus den Alten anführen. Diana, 
als der Mond gebildet, fährt auf einem mit Ochfen 
befpannten Wagen, einen Berg herab, um zum Ene 
dpomion zu fommen; ein allegorifdes Bild des 
Abends, Zwey Leyern neben einander abgebildet, bes 
deutet die Harmonie. Das Zeichen der Frenheit war 
ein Hut. Der Friede wurde durch eine weibliche Fie 
in: mit einem Caduceus abgebilder. Die Gelegenheit 

ildere ein alter Klinftler Durch Die Geſtalt eines jungen 
Knabens ab, der Flügel an den Füßen batte, und 
mit den äußersten Zehen auf einer Kugel und, in der 
rechten Hand hatte er einen bloßen Degen, und in der 
linfen cinen Zaum, an den Seiten des Hauptes hatte 
er lange Haare, hinten aber feine. Das Gluͤck bar in 
der rechten Hand ein GSteuerruder, und in der linfen 
ein Fruchthorn. Die Klugheit wird durd den Beys 
ftand der Pallad angedeutet. Die Nacht hält über 
dem Haupte ein fliegended Gewand mit Sternen bes 
fest. Die Schambaftigfeit zieht einen Scylener vor 
das Geſicht den beiffenden Scherz malten die Alten 
durch Welpen ab; Den Tod malten fie Durch einen 
Genius mit einer umgewandten ausgelöfchten Fackel. 
Es würde zu weitläuftig fepn, wenn wir mehrere 
Aulegorien der Alten aufſuchen wollten. 

Es würde nicht ohne Nutzen ſeyn, wenn ein Ken⸗ 
ner der Kunſt und der Alterthuͤmer ein Verzeichniß 
von allen dergleichen Kunſtwerken lieferte, ſo bereits 
in vielen zum Theil ſehr loſtbaren Berten befannt 

emadıt, und in Kupfer geftochen find, Zuerft müßte 
reylich für richtige und feine Stiche geforgt werden. 
Hernady müßte bey jedem Stücke eine furze, deutliche 
und vollſtaͤndige Befchreibung gegeben werden, wor⸗ 
innen, womöglich von dem Drte, wo eine folche Fi⸗ 
gur gefunden, wo fie fich gegenwärtig befindet, von 
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den Ergänzungen , die fie, und von wem fie fie. be» 
kommen habe, von den verfchiedenen Auslegungen, 
von der Fergliederung der Schönheit, von der Höhe, 
die fie hat, u. a, m. gehandelt werden. Hierdurch 
wuͤrde Die Fconographie nicht nur eine vollſtaͤndige Ge⸗ 
ftalt befommen, fondern ed würde ein foldyes-Werf 
auch für den Kenner und den Dilettanten ein Haupt» 
werf fenn. Es bleibt doch allemal ausgemacht, daß 
das Studium der Untifen die rechte Schufe ſey, in 
welcher fidy Künftler bilden. Es wird einem großen 
Theil unſrer Leſer nicht unangenehm feyn , wenn wir 
ihnen hier eine furze Nachricht von den berühmteften 
Bildern des Atterthums geben. Zuerft wollen wir 
diejenigen berühren, die nicht auf unfre Zeiten gekom⸗ 
men find; oder menn fie audy noch vorhanden find, 
noch nicht aus den Truͤmmern hervorgeſucht find. Here 
nach wollen wir auch von Denen reden, bie vom Uns 
tergang gerettet worden, und die Bewunderung der 
Kenner am vorzliglichften verdienen. 

In Unfehung der erften find Paufanidd und Pli« 
nius die vornehmften Gewährdmänner, auf deren 
Audjage fi die Nachrichten gründen. Billig reden 
wir zuerft vom Jupiter DInmpiusded Phidias, 
von deſſen Vortreflichkeit die Alten fo febr eingenoms 
men waren, daß fie ihm unter Die Wunderwerke der 
Melt rechneten. Dieſes Werf war aus Bold und Hels 
fenbein zufammengefest, und fo fünitlidy gearbeitet, 
Daß ein alter Dichter davon ſagt, entweder mlıfre 

“ Fupiter zum Phidias auf die Erde, oder Phis 
Dias zum Jupiter in den Himmel aefommen ſeyn 
um ihn wirklich zu fehen. Zu den Zeiten Neron 

fund dieſe Bildfäule noch; er wollte es fo mie andere 
Kunſtwerker nah) Rom bringen laſſen, aber fein Baus 
meifter getraute fid) diefe Arbeit zu Übernehmen, 
Don der Hand eben diefed Kuͤnſtlers war aud) eine 
Minerva 26 Ellen hoch, die in dem Schloſſe zu 
Athen ftund. Unter diefe Claſſe gehört auch der Tas 
rentinifhe Coloffud, welcher gleichfalls ein Bild des 
Aupiterd war. Die Kunftwerfe deö Polpeletes 
werden auch von den Alten ſehr hoch neichäbt.“ Eine 
Statue von ihm, die den Namen Dorpphoruß 
führte, wurde von den Alten Canon genennt, weil 
die folgenden Künftler diefelbe als eine Regel der 
Proportion anfahen. Nach ihm bildere ichEnfippuß, 
der ald ein großer Verbeſſerer der Kunſt angefehen wird, 
Bon feiner Hand ift der vorhin genannte Tarentinifche 
Eolof. Unter die verloren arganaenen Kunftwerfe 
von Marmor gehört aud eine Venus, von dem 
vorbingenannten Phidias, die zu Nom in der Gas 
lerie der Octavia aufgeftellt warz eine Venus zu 
Bnidus von der Hand des Prariteles, ein 
Eupido von eben demſelben. Wichtiger Für und find 
die Nachrichten von folchen Kunftwerfen, die noch 
vorhanden find. Unter diefen fteht die berufene Gruppe 
vom La oroon und feinen benden Söhnen billig oden 
“an. Sie ſtund ehemals ım Palafte des Kaiferd Tırus. 
Man ſchaͤtzte dieſes Werf ſchon in dem Alterthum 
fo hoch, daß man es allen Statuen und Gemälden 
vorzog. Laocoon ift im hoͤchſten Schmerz gebildet, 
nach der Vorſtellung eined Mannes „der die bewußte 
Stärke des Geifted gegen denfelben zu ſammeln ſucht, 
und indem fein Leiden die Musfeln auffdyweltt und 
die Nerven anzieht, tritt der mit Stärfe bewaffnete 
Geiſt in die Stirn hervor, und die Bruft erhebt fidy 
Durch den gepreßten them, und durch Zurüchals 
tung des Ausbruchd der Empfindung, um den Schmerz 
in ſich zu verfehließen. Das bange Seufzen erſchoͤpft 
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den Unterleib, und macht die Seite hohl. Sein eige- 
nes Leiden ſcheint ihn weniger zu befchäftigen, ald die 
Pein feiner Kinder, bie ib in der Spunde der Angft 
zu rg Vater wenden, und um Hülfe fhreyen. Das 
Geſicht ift klagend, aber nicht ſchreyend und die Yus 
gen find nad) höherer Huͤlfe gewandt. Wer das Bild 

enauer fennen mitt, muß Leſſings Laocoon lefen. 

5 ıft von dreyen Küinftlern verfertiget worden, 
Athadorus, Aaefander und Apollodorus. 
Aus einem aus dem Meere herausgezogenen Poftement 
erhellt, daß bende erften Vater und Sohnmaren. Die 
Zeit, wann es verfertigt worden, laßt fich ſo genau nicht 
— Einige ſetzen fie in die g8ſte Olympiade. Es 
haben · nige Perf gegen dieſes Werf aufgeworfen, 
meil es nicht aus einem Stlick beſtehet, wie doch Pli- 
nius von dem faocoon in den Bärten des Tituß 
verfichert; fo glauben fie, der heutige Zaocoon fen 
ein ganz andered Werf, ald der alte. Man füprt 
auch an, weil man einen zerftümmelten Kopf lıber 
tebensgröße unter den Ruinen gefunden habe, an 
welchen man eine Aehnlichfeit mit dem Kopfe des 
Laocoons bemerfte, fo habe diefer zum alten ao» 
coon gehört, und da aud) die Füße und Schlangen 
an dem jekigen Laoc oon größer wären, als ed ſich 
zum übrigen Körper ſchicke, ſo fen der jeige aus et⸗ 
lichen Bildern zufammengefegt, Uebrigens war man 
über die Entdeckung dieſes alten Monuments fo_ente 
züct, daß man demjenigen, der ed gefunden, auf fein 
Grab diefe Schrift fegte: qui ob repertum divinum 
Laocoontis, quod in Vaticano cernis, fere refpi- 
rans fimulacrum immortalitatem meruit, A. D. 
1529. Michael Angelohat den einen Arm wieder 

ergeftet, und Cornactimi die Aerme der beyden 

Bu ergänzt. Dem Laocoon feken wir den bes 
rühmten Apollo im Belvedere an die Seite. Wins 
Felmann befchreibt ihn in einer Art von Begeifterung 
alfo : es it dad hoͤchſte Ide al derKunſt unter allen Wer⸗ 
fen des Ulterthums, weldye der Zerftörung entgangen 
find. DerKünftter, hat das Werk gaͤnzlich auf das Ideal ges 
bauet, und nur eben fo viel von der Materie —* ge⸗ 
nommen, als noͤthig war, ihre Abſicht auszuführen 
und fichtbar zu machen. Sein Wuchs ift über die 
Menſchheit erhaben, und fin Stand zeigt von der 
ihn erfüttenden Groͤße ꝛc. Der Künftler wollte ihr 
vorſtellen in Unmuth Über den Draden Python, 
und zugleich in Verachtung dieſes fi einen Gott ges 
ringen Siege. Der Kuͤnſtler der den fehönften der 
Götter bilden wollte, fette nur den Zorn in die Naſe, 
und die Verachtung auf die Lippen; dieſe hat er außs 
gedrüdt durch die hinaufgezogene Unterlippe, wo⸗ 
durch fidy zugleich dad Kinn erhebt, und jener äußert 
fih in den aufgeblähten Naſenloͤchern. Diefed bes 
rühmte Stücd wurde zur Zeit ded Pabſts Julius II. 
zu Nettuno gefunden, dem ehemaligen Lieblingsort 
des Nero, und es ift glaublich, daß ſolches von ihm 
aus dem berühmten Tempel des Apollo zu Delos 
genommen worden. Die berühmte Medizeifche Des 
nus zu Florenz verdient auch befonderd bemerft zu 
merden. Es ijt eine nacende Figur von weißem Mar« 
morz; zur Geite bemerft man einen Delphin und 
zwey kleine Liebesgoͤtter; fie dreht den Kopf etwas 
gegen die linke Schulter, meldyes vermuthlidy ein Zeis 
chen der Schaambaftigfeit ſeyn ſollte. Die rechte Hand 
hält fie vor den Bufen, und mit der linken verbirgt 
fie, was die Schaamhaftigfeit, zu verbergen gebietet. 
Man fieht Die Natur in ihrer hoͤchſten Schönheit. Sie 
bat eine gefälige, fanfte und beſcheidene * * 

ei 
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Fleiſch iſt fo weich, daß man glauben ſollte, ed miıffe 
—24— man ed mit der Hand berübrte. Sie 
murde in der Villa Hadriani in mehrern Stüden ge⸗ 
nden, die aber fehr geſchickt zuſammen gefegt find. 

on dem —— Hercules ift in dem beſon⸗ 
dern Artifel gehandelt. Der zerſtummelte Hercules 
oder der fogenannte Torfo im Belvedere zu Rom, 
ohne Kopf, Arme und Beine, ift für diejenigen, die 
in die Geheimniſſe diefer Kunſt einfhauen Fönnen, 
ein wichtiges Stud. Die vornehmften übrigen Artıe 
kel find: die Riobe mit ihren Kindern, die Thetis, 
die himmlifche Wenus, die farnefifdye Flora, Antis 
noud, der borghefifche echter, der berühmte Her⸗ 
mapbrodit, der Silen mit dem jungen Bacchus, 
der flerbende Fechter, der rubende Mard, Papi— 
rius mit feiner Mutter, der gefhundene Marfyas, 

- der tanzende Zaun, der fhöne Narciffus, Pan, 
welcher den Apollo unterrichtet, ein Eentur mit 
dem Amor auf dem Rüden, Marcus Aurelius 
zu Pferd, Minerva in Lebensgroͤße und noch viele 
andere, die der Raum verbietet anzuführen. on 
halb erhobener Arbeit hat Winfelmanm in feinen 
monumenti inediti viele angeführt. Eben diefer hat 
auch viele herculanifche Gemälde befchrieben, die man 
jufommen in dem prächtigen Werle, welches die 
bereulanifdyen Entdeckungen enthält, abgezeichnet 
und befchrieben findet. r 
Ber die Jconologie der neuern Kuͤnſtler Fennen lernen 
will, muß die vornehmften Meifterftlke, auf den offes 

. nen Plaͤtzen berühmter Städte, z. €; Dreöden, Ber- 
fin, Peteröburg, oder Die berühmten Bildergalerien 
zu Wien, Dresden, Düffeldorf rc. oder anſehnliche 
Minzfammfungen felbft in Au eben nehmen. Trofe 
Tene Befhreißungen find nicht Bin ängfich, auch für das 
gegenmärtige Werf zu meitläuftig. (22) 
&o, ift der Name eined Japanifchen Heiligen, und 
ugleich eines Moͤnchsordens, den er geftiftet hatte. 
on feinem ?eben und Schidfale weiß man nichts. 
Die japanifchen Mönche find nicht ale von gleicher Art, 
Einige jermartern ihre Körper auf eine erbärmliche 
Art, und fuchen dadurch nicht allein eine gewiſſe Ver⸗ 
dienſtlichkeit für fi , fondern audy fuͤr andere zu ers 
halten, Undere aber befleifigen fi) nun bloß einer 
eingegogenen und ftillen Lebensart. Don der letzten 
Gattung find die Möndye, von melden wir hier res 
den. Sie theilen fid) in zwey Hauptfecten, deren jede 
ihren weg an dem faiferlihen Hoflager hat. Sie 
benennen fidy nad) dem Ort, mo ıhre Vorſteher woh⸗ 
nen. , Die eime nennen ſich Omotteno Icko fju, D. i. 
die vördere Ickoſecte, weil die Refiden; ihres oberften 
Haupted in der Mefidenz iftz die andere heißt Aurano 
Icdo⸗ fju, d. i. die hintere te Icko, meil die Mefis 
den; ihres Dberhaupted abwaͤrts gelegen if. Den 
Möndyen von beyden Serten ifted erlaubt zu heyrathen, 
aber nur die Vornehmſten bedienen ſich Diefer Freyheit. 
Die Kinder aus ſoſchen Ehen werden wieder Mönche. 
Da nun hiedurc die Klöfter einen beftändigen Zuwachs 
don jungen Geiſtlichen befommen, fo find zumeilen 
die Einfünfte zu ihrem Unterhalt nicht mehr hinreichend, 
Daher fommted, daß fie ſich in die Klöfter, mo nicht 
fo viele Mönche find, vertheilen. Ein jedes Klofter hat 
verfchiedene Rebenfiöfter unter ſich, movon jeded feine 
eigene Capelle hat, die aber nicht in fo großem Anfes 
ben ftehen, ald die Tempel der Hauptflöfter. Es fün« 
nen fid) auch Layen in die Kloͤſter gegen — einer 
gewiſſen Summe Geldes einfaufen. Auch viele vom 
dbel halten fich zu ihmen. Diefe Möndye halten Feine 
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Proceſſionen und Schauſpiele, mie ed in andern japa · 
nifchen Kloͤſtern üblich iftz fondern fie halten fi) in 
dem Bezirf ihred Kloſters ſtille, beforgen ihre Leſe⸗ und 

Betftunden, und forgen flr ihren Unterhalt, den 


fie fi) durch allerhand geiſtiiche Verrichtungen eriwer« 


ben. Sie genießen auf) vor andern viele Wohlthaten, 
An diefen haben auch Diejenigen ihren Antheil, Die ſich 
dem Klofterleben einverleiben laſſen, ohne eigentliche 
Mönche zu ſeyn. Ihr General hat: ben Namen Go 
Monfefi, welches fo viel heißt, ald der Naͤchſte nach 
dem geıftlihen Erbfaifer, oder Miffado, meil fie 
ſich für Abloͤmmlinge deffelben halten. _ (22) 
Ycofandria, heißt in dem linneifchen Pflanzen: 
ftem die zioblfte Elaffe. Es fommen bier. foIche 
flanzen vor, deren Blumen zwanzig und mehr Staub» 
fäden haben, die nirgendd mit einander verwachſen 
und dem Blumenfelde einverfeibet find. Stamina 
(non receptaculo) calycis lateri interno adnata. 
Das Wort fommt von Free (jmanzia) und de. Der 
Ritter Linne macht in diefer Tlaſſe fünf Unterabthei⸗ 
lungen, indem die Blumen einen, zwey, drey, 
fünf und viele Staubwege haben, Es gehören 5,8. 
die mehreſten Obftarten, Die Pflaumen, Kirſchen, 
Pfirkhige, Mandeln, Wepfel, Birne, Erdbeere, 
Himbeere ıc. in Diefe Elaffe. (39) 
Jcofandrum, ift unter den flinferlen möglichen re» 
gulären Körpern derjenige, der in zwanzig gleiche 
teichfeitige Dreyecke eingefchloffen ift. Im Artikel: 
a, wird gelehrt, mie das Naß zu zeichnen ift, 
aus welchem er zufammengeleget werden fann. Wenn 
der Durchmeſſer der Kugel, Die ihn umgiebt, — a, 
fo ift die Seite eines jeden Drevedes in feinem Um⸗ 
fange =y' (ka — Lay’ta?) oder = 0,5257, 
wenn a= 1. j (6) 
Jererocepbalue, ift ben Briffon Merops conge- , 
‘ner Linn. f. GelbFopf im Artifel Bienenfrefler, 
Th. 3. S. 691. Der Ritter Linne nennt die Gelbs 
Fopfdroffel, Th. 1 ©. 674. Oreolus itterocephalus. 
er f Gelbfuht. 
eterus, ift bey Briffon eine Benennung mehrerer 
Droffelarten. Plinius giebt der Boldamfeldrof 
fel (Oriolus Galbula Linn. Enc. Th. VII. ©. 674.) 
dieſen Namen. Ben dem Ritter finne ift orialus 
" iflerus Muͤller s Schwarzfopfdroffel a, a. ©. 
Jetis (ters), find hoͤchſt wahrſcheinliche Benennungen 
der Muftela furo Linn. ſ. Ariſtoteles de anım. _ 
Lib. IX. ec. IX. Es wurde diefed Thier ehemals und 
auch noch jetzt von den Jägern Frett genannt f. Frett 
Enc. Tb. X. ©. 484.. b. von n. 31. deſſen Ras 
turgefchichte unter der Benennung Caninchenwieſel. (39 
3d, Iden, (Cyprinus Fdus Linn.), ſ. Spigflof 
fer unter Rarpfe. 
da (Pap. N. Be Fabr,) Efp. Schmetterlinge 
(P. I. Tom. II. t. 92. f. 2.) unter dieſem Namen 
beſchreiben beyde Entomologen einen Tagſchmetterling, 
der zu den augigten Nynwphen gehörtz, er hat die 
Groͤße, Gehalt, Farbe und Zeichnungen von dem 
Weibchen des Pa P: Tithonus L. oder u. ellae Fabr. 
daf id), da ich oͤfters Weibchen des P. Tithonus ge⸗ 
funden , welche feine weißen Puncte unter den Hintere 
fügen, hingegen die ſchwarzen Puncte oder Striche in 
en äußern Bonn hatten, mid) nicht getraue, aus 
obigem Ida eine neue Sorte zu machen. Dan lefe 
die Befchreibung von P. Tithonus unter Dem Artifef 
Bauer (deutfcher), fo liefet man aud) die Befchreibung- » 
von dem P. Ida. Efper nennt die Pprenden, und 
Babricius Sibraltar feinen Wohnort. (24) 
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Idaͤus, ein Beyname des Yu 


Jdalia (Pap. 


3 Ida — oda Matetlalis. 


Ida, ift einer von den Beynamen der. Cnbelt. Er 


kommt von dem Berg Ida 


in f 
fie einen Tempel Hatte. Ppendien, auf welchem 


' 5 
3 * accinium vitis idaca), R 668 
rt 


der Himbeere. Idaca fin nofira, vulgo frangula 
nenn Daledyamp die Nipenlönicere. Idaca radix 
nigro, it ben Dalech a mp die gemeine Geis 
elbeere, und Idea radix fruftu rubro bey demfel« 
ben die Preufelbeere. (39) 


idelbrere (Idaca * it eine Benennung 


IdaAus Crubus idacus), ſ. Simbeere. 
Idaͤr dactpli, ſ. Dactypli (antig.). 
Jdaei dactpli (Idaei r.) m 
die Befemniten genen, don ddersäss ein Finger, - , 
we 


Ihr) (Derfteiner.) werben 


en ihrer meist kegelfoͤmigen Geſtalt. Idlaei aber 
heißen fie vom Berge Ida In der Inſel Creta oder 
dem heutigen Candien, wo man fie wahrſchemlich, 
wo nicht her, 8 wenigſtens Häufig gefunden hat, 
Diefe Ableitung be 5 DliniusLib, 37. C,6r, 
nah Müuer &,236.. Jdaci daftyli in Creta, ferreo 
colore pollicem humanum exprimint. Stobäus 
öpufe. p. 1235. hat eine andere Ableitung, von der 
er aber felbft eingeftehet, was ihm jeder unbefangene 
Leſer glanbt, daͤß fie ihm nicht genug thue. Ex er⸗ 
zaͤhlt erſt, * die Taati dactuli oder Corybantes 2 
fer. und berühmte Tänzer gemefen wären, Die ben ihrem 
Zanze ein großes Seräufh und rafende Bewegungen 
gemacht hätten; fie wären mit Schilden bewafnet ge⸗ 
weien, hätten aud das Eifen erfunden; fie hätten 
endlich Die Pflicht, auf fid) gehabt, den Jupiter zu 
fdyügen und zu näßren, wenn er würde gebohren 
werden. Dieß erzählt er und macht nun folgende. ges 
jroungene Anwendung. Man findet dieſe Steine nicht 
nur auf dem Berge Ida ſehr haufig, fondern aud) an 
andern Orten, dergeftalt daß fie die große Mutter (ee 
meynet wahrſcheinlich Die Erde) gern als getreut 
Diener altenthalben begleiten. f aber die Belem⸗ 
niten, fonderlic) Die. fieshaltigen (Carmati) in dem euer 
ein Geräufh machen, md von einander fpringeny 
und daß man fie aus dem Grunde rafende Tänzer nen⸗ 
nen Kann, lehrt die Erfahrung. Es iſt ferner befannt; 
daß die Belemniten nicht nur häufig in Kalffteinen 
liegen, fondern daß fie aud) oft felbit fhmwefel» und 
eifenhaltig find, ja daß unter den Kalkfteinlagen nicht 
felten Scyivefel » und Eifenerze liegen; wir fünnen 
daher auch behaupten, daß die Idaei dafiyli vielleicht 
— AH geneben Baden ‚, das Eifen zu erfinden, 
Endlich ift auch entſchieden, daß aus Schwefel und 
@ifen, durch Hüife der unterirdifchen Wärme, ſolche 
Ausdänftungen entfichen, die dem Jupiter Nahrun 
uführen, indem dadurch der Blitz erjeuget wird, (ſ 
elemniten. i 10 
L terö vom Berae da; 
auf dem er nach einigen fol gebohren worden feyn. (45) 


dalia, war ein Beyname der Venus, den fie von 


Idalius, einem Haine und einer Stadt auf Eppern 
weiche bende ihr A | waren, befam, (45) 

‚ phal.) f. unter Nymphen uns 
eaͤugte 


geaͤugte. 
3545, ſurinamiſcher, (pap. pleb. urb.) ſ. Dickkoͤpfe 


(buͤrgerliche). 


Id barus (Cuprinus idbarus Linn.) ſ. Blutfloßer 


unter Rarpfe. 

dea (Pap.) f. Selikonier, unaͤchte. 
dena, ſ. Kdeen. 
den Materialis. Dazu, daf in unferer Erele 
eine&mpfindung entftehe, wird erfodert, daß ein auf 


druck (Species imp 


Sirð hmung des 


zureichende Keuntniß haben. Daß 
dichtung läßt fi aus —— Erfahrungen bes 
ir e 


Idea Materialis, 


ferliher Gegenſtand in die Gliedmaßen Der. (ame 
wirfe und den darin audgefpannten Yan eine Bes 
wegung eindrüce, melde man den Außerlicyen Eine 

jes imprefla) nennet, und weldye nach. eie 
nigen ın einem Zittern der Rervenfafern, nad) andern, 
die mehr Wahrſcheinlichkeit für ſich baden, in einer 
Sen Ieacot. "Die Gmphaungingene tigen 36 

eftehet. Die n erven endigen fi 

alte im Gehirne und ihre Zafern oder Eandicen Bel» 


ieren ſich dergeftalt unter die des Gehirnes, daß fie 


vor dem Meffer und Auge des Zergliederers verſchwin · 


den. Die in ihrem runge im Gliebmaße des 
ei eunne af 


Sinned erregte Be bis in dad Ge⸗ 
ien fortgepflanzet und darinn verbreitet; an legtere 
unmittelbar Die, Empfindung der Stele gebunden, 


E und fie wird Daher die materielle dee genannt, weil 


fie das im Körper oder der Materie ift, dem die Idee 
in der Seele zůnaͤchſt entfpricht. : 

Genaue Rechenſchaft darüber laͤßt ſich nicht geben, 
weil wir von der Structur ded Gehirns feine hierzu 
fie aber feine Er⸗ 


weiſen. wollen einige derjelben anführen. Wer 
mit dem ſchwarzen Stahre behaftet ift, deſſen zuge 
ift im —5 — geſund, das Bildgen der Gegenſtaͤn 
wird gehd darin abgemalt, und dad netzfoͤrmige 
utchen empfaͤngt den gebuͤhrenden Eindruck; der 
nerve aber ıft gelaͤhmet, oder verſtopft, mit ei⸗ 
nem Worte je Fortpflanzung der eingedrückten 
wegung untüchtig, und der mit dieſem Ungluͤcke Bes 
Haflıte Tiehet niche. Ulſo ift der aͤußerliche Eindruck 
ſondern die maierielle Idee iſt zum Sehen 


nicht genu 
erner entftehen zuweilen aus Empfindungen 


noͤthig. 


unwuükihrliche Bewegungen des Koͤrpers, j. DB. einer, 


der das Schießen nicht gewohnt üfty thut, wenn feine 
Flinte losacher, die Augen zu und ziehet den Kopf zu⸗ 
rück; nimmt ſich bey dem zweyten Schuſſe veft vor, 
unbeweglidy zu fteben, zuͤckt aber wider feinen Willen 
wie zupor. Feuer und Knall drüden alfo nıdt nur 
den Anfängen der Sehe » und Hörnerven in den Aus 
gen und Ohren Bewegungen ein, fondern dieſe werden 
in dad Gehirn fortgeität; und jogar daraus noch mei» 
ter durch andere Nerven bis in Die äußern Glieder 
des Leibes. Noch ferner hat man Benfpiele z. €. daß 
einer, dem ein Arm in einem Seegefechte weggeſchof⸗ 
fen worden, viele Jahre hernach manchmal über 
Schmerzen im Daumen der längft verlohrnen Hand 
geklagt. Es ift fibtbar, daß von einer ſcharfen Ma— 
terie, oder Überhaupt einer uͤrſache, die nicht nöthig 
hat, beftimmt angegeben zu werden, eine Wirfung 
in den Stumpf des Nerven, der fich ehedem bis in den 
Daumen erſtreckte, gefhahe, welche in dad Gehirn 
fortgefeßt wurde, und dajelbjt eine Bewegung hervor⸗ 
brachte, weiche der Ähnlich war, die fonft aus einer 
ſchmerzhaften Behandlung ded Daumens z. E. Verlez⸗ 
zung deſſelben durch Brennen, Stechen, Quetſchen, ente 
ſtund. Aus dem Angeführten iſt hinlaͤnglich klar, 
fowohl, daß die Empfindung in der Seele zunaͤchſt 
und dergeftalt an bie Idea materialıs gebunden iſt, 
daß jene ohne Diefe nicht Statt hat, als die letztere ım 
hirne zu Stande fommen fann, ohne daf derjenige 
ußerliche Eindruck vorhergehet, der fonft die Ems 
—— veranlaßt, und daß ihre der Einfluß in die 
ewegung der Gliedmaßen des Körpers nicht abge 
ſprochen werden fann, 
Hieraus folgt ferner, daß andere materielle Ideen 
andere Empfindungen der Seele nad) ſich ziehen. Bes 


Idea Materialis, 


ſteht der Unterfchied jener blos in der mehrern oder 
minderen Heftigfeit der Bewegung und bleibt alles 
übrige eineriey, fo ift auch die Borftelung in der Seele 
diefelbe, nur einmal ift fie ftärfer oder Härer , dad 
anderemal ſchwaͤcher oder dunkler. Iſt es aber eine 
andere Urt von Bewegung derjelben Theile, oder eine 
Erfchütterung anderer Fafern, eine Durchſtrbhmung 
anderer Candldyen , fo ift eine andere Vorftelung in’ 
der Seele damit verbunden, die Seele ftettet ſich einen 
andern Gegenitand ober denfelben aus einem andern 
Geſichtspuncte vor, und folcyergeftalt hängen ihre 
Empfindungen ſowohl in Anfehung deffen, mas man 
das Materiale, ald was man dad Formale derfelben 
nennet, von der Bewegung im Gehirne, wovon die 
Rede ijt, ab. 

Es iſt ſowohl befannt, daß eine heftige Beichädi« 
gung des ßehirned, ein gewaltiger Schlag oder Sturz 
auf den Kopf u.d. g. verhälmißmäßige Schwächung 
des Gedaͤchtniſſes nach na ziehet, ald daß Dad Gedaͤcht ⸗ 
niß von der Einbildungskraft, dem Vermoͤgen ehedem 
empfundene Dinge in ihrer Abweſenheit wieder vorzus 
fein, abhänget (ſ. Gedaͤchtniß, Einbildungs⸗ 

raft). Die Verlegung des Gehirnes gereichet alfo 
auch der Einbildungsfraft zum Nachtheile und verur⸗ 
fadyet, daß fie ihre Bilder entweder gar nidyt mehr, 
oder nicht in der Geſchwindigkeit, Ordnung, Klarheit 
u. f. w. hervorbringt, wie vorher. Ed muß aljo aud) 
etwas im Gehirne vorgehen, womit die Vorjtelluns 
gen der Einbildungsfraft zufammenhängen ; und da 
in förperlichen Dingen alle Veränderungen in Bewe⸗ 
gungen beftchen, fo müffen Bewegungen in den Fa⸗ 
fern oder Kanälen ded Hirned mit den Vorftellungen 
Der Einbildungskraft verbunden ſeyn: und daher liegen 
diefen eben fowohl als den Empfindungen materielle 
dern zum Grunde, von weldyen wir bereitd ange⸗ 
merft, daß fie auch ohne Eindrüde der Gegenjtinde 
von auſſen Statt Daten können; oder ſchon eingejtans 
dener Mangel genugfamer Kenntniß der Structur Des 
Gehirnes entlediget uns von der Verbindung, den Ur⸗ 
fprung der letzterwaͤhnten materiellen Jdeen näher zu 
erflären, und erlaube und, ed bey der allgemeinen 
Auslegung bewenden zu laffen: Daß, weil immer in der 
Melt eine Bewegung aus der andern entfpringt, Diefe 
den Borftellungen der Einbildungsfraft entfprechende 
materielle Jdeen aus andern, und folglid) zulest aus 
foldyen entftehen ; die durd) einen Außerlichen Eindruck 
verurfacher werden, mie denn ſchon befannt ift, daß 
die Vorftellungen der Einbildungsfraft von den Ems» 

findungen abhängen , und Durch fie veranlaßt werden. 

ft fo viel richtig, fo ift auch fein Zweifel mehr daran, 
daf, wenn wir und eine abweſende Sadıe jebo einbils 
den, die wir ehedem gefehen haben, biefelbe materielle 
- ee im Gehirne wieder zum Vorfchein fommt, die 
damals darin war, ald wir die Sache fahen, und nur in 
einer ſchwaͤchern Bemegung befteht, weil die Vorftels 
lung weniger Klarheit hat, Man ermifit leicht hier⸗ 
aus, was fid) im Gehirne zutragen müffe, wenn die 
Seeie aus alten Theilen neue ganze Vorſtellungen zus 
fammenfeber, oder das fogenannte Dichtungsbermoͤ⸗ 
gen audübet, wovon an feinem Orte geſprochen 
worden. * — 

Die Einbildungskraft bat, wie in dad Gedaͤchtniß 
und dad faum genannte Vermögen , fo in alleAbrige 
feinen aus andern Stellen —— ſahe z. €. Schluß, 
Derſtand, Vernunft) befannten Einfluß. Daher 
haͤngt die Ausuͤbung aller Seelenkraͤfte theild mehr 
theild weniger von materiellen Ideen, alfo endlich von 
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Jdeal, oder Urbild , ift die Vorftellung eined gemiffen 
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dem Eindrucke in die Gliedmaßen der Sinne, folgs 
lich zufegt von der Lage des Körpers in ber Welt, 
und feiner Befchaffenheit ab, und hierin beſteht die 
eine Hälfte ded Bandes, dad Leib und Seele in einem 
Menfhen zufammen verbindet. Die andere Hälfte, 
wovon an einem andern Orte die Rede ſeyn wird, 
beruhet auf der Macht, die die Seele über die mates 
riellen Ideen hat, wodurd die ihrem Willen gemäße 
Bernegungen des Körperd hervorgebrad)t werben. 
Man übereite fidy nicht durch den Schluß, daß bey 
diefen Einrichtungen und Vorgängen im Körper fein 
eigenes Weſen, das Seele heiße, zu behaupten noͤthig 
fen. Denn alles, was im Körper vorgehet , macht 
nod) feinen Bedanfen aus, und wird noch von feinem 
Bewußtſeyn begleitet, fondern dieſes erfordert ein von 
dem Körper gänzlich unterſchiedenes Weſen (f. Ger 
danfe). Vielmehr ift hieraus begreiflich, wie es zu⸗ 
ehet, daß hitige Gerränfe, ſchwere Kranfheiten, 
ohes Alter u. d. g. die Seele zu ihren Ueberlegun⸗ 
gen und Verrichtungen untüdhtig, den vernünftigen 
Mann zum Thoren, und den Greif zum Kinde md« 
chen. Deögleidyen fäuet in die Augen, daß die Wir⸗ 
kungen fhädlicher Speifen 5. €. der Tollmurzel, deren 
Genuß wahnwitzig macht, und beilfamer Arzeneyen, 
die den Menſchen wieder zu ſich ſeldſt bringen, nicht 
zum Beweiſe der materiellen Natur der Seele ange- 
open werden koͤnnen, wie Diejenigen mennen, ur 
hnen, die Seele ſelbſt werde von ihnen angegriffen, 
und nicht bedenfen,- daß nur Die Ordnung im Ges 
hirne gejtöhret und hergeftellet werden darf. 


Idea materialis heifet aud), wenn von Zeichen ' 


die Rede ift, der Begriff , der dem Zeichen felbjt ent« 
fpricht , im Gegenſatze gegen die Jdea formalis oder 
den Begriff der bezeichneten Sache. 3. E. Rauch ift 
ein Zeichen des Feuers. Der Begriff, womit man 
fid) den Rauch felbft vorſtellet, ift Die materictte, und 
der Begriff des Feuers, der Dadurch veranlaffet wird, 
iſt — Idee des Rauches als Zeichens dei 

u (6) 


Gegenftanded, das fi) der Künftler duͤrch feine Phan« 
tafie ſchaft, und Aehnlichfeiten ausdrüdt, die er in 
der Natur zwar zerftreut, aber nicht in diefer Zuſam⸗ 
en anteift. Es ift dem Individuellen entge · 
en eſetzt, das ſich mit einem einzelnen Gegenftand 

Käfer, fo wıe man ihn wirflich in der Natur fin 
det. Wenn Prariteles einen Ulerander abbil: 
dete, jo hat er nichtd als diefe Perfon vor ſich, und 
feine Kunſt beftund darinnen, fern Bild diefem Origi⸗ 
nal voufommen ähnlich zu machen. Wenn aber eben 
diefer Kuͤnſtler dad Bild eined Yupiters, oder einer 
Minerva verfertigen wollte, fo hatte er niemanden 
vor ſich, deſſen Geftalt er naͤchzeichnete z fondern- er 
formirte ſich in feinem Gemuͤthe ein Bild von ansnch« 
mender Schönheit ; dieſes vertrat die Stelle des Drigi. 
nald, dieſes fahe er mit unverwandten Blicken des 
Geifted an, daxnach arbeitete er. Und dieſes Bild, 
weiches der Kuͤnſtler vor feiner Phantafie ſieht, ift 
das “deal, welches er durch feine Arbeit ausdrückt. 
Die Bildung der Schönheit und Voufommenheit, für 
wohl in bildenden ald_redenden Künften hat mit der 
Vorftellung einzelner Schönheiten angefangen. Ben 
den Briechen waren die Gymnaſien, und andere Orte, 
mo man bie ſchoͤne Jugend in ihrer natürlichen Geſtali 
fehen fonnte, die Schulen , wo bie Künftter die indi« 
viduellen Bilder, die fie fich zum Mufter nahmen, täg« 
lid) vor Augen fahen, und fid) die Schönheit der Zors 
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men eigen machten. Den griechiſchen Kuͤnſtlern, die 
ſich mit der Betrachtung des Schönen beſchaͤftigten, 
wurde dadurch die Natur befannt; fie ſahen nicht allein 
die maͤnnliche Jugend in ihrer natürlidyen Geftalt, 
fondern auch die weibliche Jugend mar ihnen nicht ver⸗ 
borgen. Als die ®riechen anfiengen, die Begriffe der 
Schönheit zu entwideln, fo fanden fie Die Urſache der⸗ 
felben, in der Einheit, Mannigfaltigfeit, und Ueber- 
einftimmung. Da ſich aber die Schönheit in einzelnen 
Gegenftänden in der Natur felten ohne Mängel finder, 
und ſich uͤberall gewiffe Theile zeigen, Die ſich in an⸗ 
dern Körpern oder Formen vollfommener finden, oder 
denfen laffen ; fo ſchraͤnkten fie den Begrif der Schön- 
heit nıdyt mehr auf Dad Individuelle ein, ſondern 
fuchten dad Schöne aus vielen fihönen Körpern zu 
vereinigen, So machte es Zeuxis, da er ein Bild 
der Juno malen forte, Um ſich ein Bild der voll 
fommenften Schoͤnheit im Ideal vorzuftellen, ließ er 
alle ſchoͤne Mädgen zufammen fommen, und wählte 
aus denfelden flnfe, die für die ſchoͤnſten gehalten 
wurden ; denn er glaubte, daß fih in Einem Körper 
nicht alles beyfammen finde, mas die hoͤchſte Schön- 
heit ausmache. Aus diefen fünf Schönheiten ſetzte 
er Eine zufammen, indem er von einer jeden denjenis 
gen Theil nahm, der der fchönfte war. Der Geift 
vernünftigdenlender Wefen, hat eine —— 
Neigung, fi über die Materie in die geiſtige Sphäre 
der Begriffe zu echeben; der Künftler wird dadurch 
gleichſam ein Schöpfer, indem er Bilder hervorbringt, 
‚die fi in der Natur nirgends fo finden, mie fie ihm 
in feiner Phantafie gegenwärtig find. Dadurch unters 
ſcheidet ſich der geniereiche Künftler von dem bloßen 
Nachahmer; er iſt nicht blos ein leidendes Wefen, der 
wie ein todter Epiegel die Formen blos durch die 
Einnen empfängt, und fie unverändert benbehält; 
fondern er bildet ſich Wefen und Formen nady der 
Analogie, die er in der Natur finder; er erfindet For⸗ 
men, die an Vortreflichfeit die in der Natur vorhan⸗ 
denen uͤbertreffen. Das heißt, er arbeitet nach einem 
Ideal, das er fich felbft geſchaffen ® ‚ und eben da» 
durch befommen die Werte großer Künjtler eine höhes 
re Kraft, als diejenigen, die in den natürlichen Ge⸗ 
genftänden der Sinne liegen. Man fann in diefer 
Abſicht die Künftler in drey Elaffen theilen. In der 
‚unterften ſtehen diejenigen, Die fi) genau an die Ra» 
tur halten, und die Grgenftände ohne Wahl des Beſ⸗ 
fern fo neymen, wie fie fi) ihnen darbieten. Die 
zweyte Claſſe begreift diejenigen, welche fich zwar auch 
an dieNtatur halten, aber nur das Beßte und Schönfte 
Daraus wählen. Die dritte Claſſe begreift endlich dies 
jenigen, denen die Natur nicht mehr Genüͤge Icıfter, 
fondern die ihr Genie anftrengen, in den Gegenftän« 
den der Natur dasjenige, was nicht zu ihrem Zweck 
dient, wegzulaſſen, dasjenige aber, was ihnen dient, 
allein herauszuſuchen, und aus diefen Elementen durch 
die Kraft ihres Genies ein idealiſches Ganze zu bilden. 
Von diefer Art waren die großen Klınftler des Alter» 
thums und der neuern Zeit. Der Apollo im Bels 
vedere ift fo wenia nad) der Natur gebildet, ald Mil« 
tond Teufel, oder Klopftods Engel. Die Natur 
bat feinen Menfchen gebildet, um ihn zum fichtbaren 
Bild der Majeftär zu machen ; aber Diehn Zweck hat⸗ 
ten verſchiedene alte Kuͤnſtler, als fie ihre Goͤtter bil: 
deten. Wenn wir auch ben einem wirklich lebenden 
Menſchen etwas von dem Character der Majeftät an⸗ 
treffen, fo finden wir nod) viel anderes ben ihm, das 
damit nicht übereinftimmt. Died fonnte dem Kınfle 
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ler nicht dienen; deswegen mußte er nach einem Idial 
arbeiten, wenn er auch das beßte Original vor ſich 
gehabt hatte. Der farnefifchhe Hercules ift gerade 
Dad, was er ſeyn fol; aber ein Menſch, der aud) im 
der Natur noch fo vollfommen gebildet geweſen wäre, 
würde das nicht ſeyn, was Hercules iſt. Sind 
nun dem Kuͤnſtler die Gegenſtaͤnde, fo wie fie in ber 
Natur find, zu feinem Zwed hinlaͤnglich, fo bleibt er 
bey der Natur ftehen, und hat fein Jdealnöthig. Wer 


ſich 3. B. vorgenommen hat, cin Portrait oder eine 


moirfliche Landfchaft zu malen, oder eines einzelnen 
Menſchen Tugenden und Lafter zu ſchildern, etwa Die 
firengen Sitten des Cato, die patriotiſche Tugend 
des Cicero, der braucht fein Ydeal, fondern muß 
fid) blos an die Natur halten, Wer aber Charactere, 
gute oder böfe Eigenſchaften ſelbſt fhildern wid, ts 
mag auf eine Urt geſchehen auf welche e& will, Der 
ur ſich felbft das Ideal, wornach er arbeitet, füs 
dien. Lieberhaupt dient dad deal dazu, um abge» 
zogene Begriffe in ihrer hoͤchſten Richtigkeit deutlich 
darzuſtellen. Nicht ein jedes Geſchoͤpf der Einbil 
dungöfraft ift aber Deswegen gleich ein Ideal, fondern 
ed muß den Begrif feiner Urt oder —— auf daß 
richtigſte vorfienen. Ben idealifchen Gemälden oder 


. Bildern kommt es nicht darauf an, mie Die abgebilde ⸗ 


ten Perfonen auögefehen haben, fondern was fie für 
einen Character vorftellen folen. Eben dieſes gilt 
von den redenden Klınften, mo fid) Dad Jdeal ſowohl 
in den Perfonen, ald auch Handlungen, Characteren 
und Situationen zeigt (f. Erfindung). 

Die Idealſchoͤnheit iſt unftreitig der hoͤchſte Punct, 
den die bildenden Künfte erreichen fünnen; fie wird 
aber durch den Zweck beftimmt, den der Kuͤnſtler bep 
feiner Arbeit hat, Am meiften haben fie die Alten bey 
der Abbildung ihrer Gbtter gezeigt. Hier hatten fie 
das weitefte Feld zur Crfindung Der Ideale vor ſich. 
Die erften Stifter ihrer Religion, weſches die Dichter 


waren, gaben ihnen die Begriffe, und Diefe gaben der 


Einbildung Flügel, ihe Werk über fich felbft, und 
über dad Sinnlicye zu erheben. So erfand Euphra« 
nor feinen Jupiter. Diefer Maler folte, wie 
Euſthathius erzählt, für die Arhenienfer die zwoͤlf 
großen Götter malen; es wurde ihm aber fehr ſchwer, 
Das Bild des Jupiterd zu erfinden, Der Gedanke, 
durch was für ein Bild der Gott koͤnne vorgeftelit 
werden, ber an Macht und Majeftät alle niert uͤber⸗ 
treffe, murde herrſchend in ihm, und war ihm bes 
ſtaͤndig gegenwärtig. Einsmals gieng er vor einem 


Drt vorbey, wo die Fliade des Homers laut aclefen 


wurde, er hörte die Stelle 1. B. D. 529. ploͤtzlich 
rief er aus, nun babe ich, was ich fuchte, Cine ans 
dere Quelle, woraus fie ihre Ideale der Götter ſchoͤpf · 
ten, war der Anblick der ſchoͤnen Natur, Die ihnen beftäns 
Dig vor Augen ſchwebte. Der Zuſtand einer ewigen Yus 
gend ſchien ihnen mit der Unveraͤnderlichkeit des goͤtt⸗ 


lichen Weſens überein zu fommen, und weil ein jugend« 


liches Gewaͤchs Zärtlichkeit und Liebe erweckte, fo bil» 
deten fie ihre meiften Götter in dieſem Alter. Die 
ESchnenigfeit der aöttlihen Wirkungen, ſuchten fie 
durch die Leichtigkeit, mit welcher fie fie abbildeten, 
auszudrüden; fo mie Homer die Gefchrmindiakeit 
Dee Juno im Gehen mit den Gedanken eined Mens 
ſche vergleicht, mit welchen er viele entlegene 
Länder, die er bereifet hat, in einem Augenblick durdy« 


“ fährt. Sie nahmen alfo dad Ideal von Schönheiten, 


bie fie durch ein Über die Menschheit erhöhetes Ge« 
waͤchs anzeigen. Dabey nahmen fie Ruͤdſicht auf 
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“pie verſchiedenen Stufen des Alterb. So iſt der hoͤch⸗ 
ſte Begrif idealiſcher männlicher Jugend im Apollo, 
Mard und Mercur, zaͤrtliche Jugend im Bach us, 
männlide Stärfe im Hercules, Schoͤnheit in der 
Venus, gebieterifche Majeftät in der Juno, und 
dergl. abgebildet. Diefe idealifche Bildung der Göte 
ter war unter den griedyifchen Künftlern fo allgemein 
beftimmt, daß fie aleicyfam durch ein Geſetz vorge» 
ſchrieben zu ſeyn ſcheint. Da die chriftliche Religion 
für den Geift, und nicht Für die Sinnen ift, fo find 
die Ideale, die durch finnliche Bilder vorgeſtelit wer⸗ 

den, und ihre Xusführung, mit mehrern Schwierigkei · 
tenverbunden. Dod) liefert Die Geſchichte er aud) 
Auefichten genug, in denen der Künftier fein Genie 
jeigen fan, Ueberhaupt ift Gefhichte und Moraf 
eine reichhaltige Quelle, aus Denen der Kuͤnſtler ſchͤp⸗ 
| fannn, indem er handelnde Wefen in Handlungen, 

eidenſchaften, und in firtlidyen Umjtänden in der Ab» 
ſicht borſtellen kann, um die Empfindungen der Serie 
dadurch zu fhildern. Die Haupt ſache, worauf «8 hier 
anfommt, ift, daß der Künftier fein Ideal verftänds 


lich a. mache. 


o mie die bildenden Künfte ihre Stärfe in der 
hoͤchſtmoͤglichen Idealſchoͤnheit ſuchen; fo gift dieſes 
auch in den redenden Kuͤnſten von dem morali⸗ 


ſchen Ideal. Plutarch fagt zwar, daß die Dichter 


“ dahin fehen fouten, Gutes und Böfes, und alſo Schoͤ⸗ 
nies und Häßfiches mir einander zu verbinden; allein, 


das gilt nicht allgemein. Go viel ift gewiß, daß in 
alten ſchoͤnen Künften die Idealſchoͤnheit am ſchwer- 
ſten zu erreichen ift, und daf Die größten Meifter 

luͤcklich genug find, wenn fie demſelben nur nahe ge» 
Fommen find, Die volkommen tugendhafte Charars 


. tere aber madyen dem Dichter die twenigften Schwie⸗ 


rigfeiten, Richard ſon ift mit feinem vollfonmer 
nen Brandifon gewiß eher fertig geworden, als 

sit feiner @lementina, Nur müſſen wır die phie 
loſophiſche Sittenlehre nicht mit den Wirfungen der 
Dichtkunſt vermechfein. In der Moral ıft eine voll» 


* Fommene Tugend, oder die größte Fertigfeit, feine 


Handlungen nach den Vorfchriften der Vernunft ein 


urichten ‚der erhabenfte Gegenſtand, und Das ſchoͤn⸗ 


ſte Ideal, das dem Sittenichrer leicht zu Fildern, 
dem Menjchen aber ſchwer zu erreichen ift. Die Tur 
gend in feiblicher Geſtalt muf ung der allerlicbeng« 
rolrdigfte Segenftand fern; allein, Der Moraliftfdjile 
dert den Menfchen mie er feyn folk, der Dichter aber, 
wie er ift, oder ſeyn fan. Nach) diefen Grundſaͤtzen 
muß das moraltiche Ideal eines Dichters beurtheilt 
toerden. Die ibealıfäye Tugend muß allemal im einer 
ſolchen Größe erfcheinen, daß es dem Menfchen moͤs · 
lich ift, fie gu erreichen. Es iſt feine Kunft, die 


Schule ded Moraliften zu pllndern, und ſich einen 


vonfommenen rechtfchaffenen Mann darnach zu bils 
den. Der Dichter verwickelt ihn aber mit alten Schwie⸗ 


trigkeiten, die er zu überwinden hat, Er man ihm 


* er immer Menfch. Die bödıfte Kunft, die er bewen⸗ 


fo viel Gleichmuͤthigkeit geden, als er will, fo bleibt 


fen fann, ift, daf er die Taͤuſchung fo weit treißt, 
als er fann, fo daß man die Sache feldft „ und nidyt 


die Nachahmung oe fehen afaubt. Dies fann er bios 


durch Fünftfiche 


regung der Leidenſchaften erreidyen, 
die fräftiger wuͤrken, als die Sinnen ſelbſt. Selbſt 
in der Nachahmung intereffirt uns Die Tugend mur 
alfdann, mann fie zu Handlungen Gelegenheit aiebt, 
wann fie Lridenfchaft erregt, und den Leſer oder Zus 
fhauer taͤuſcht/ daß er eine Wirklichleit vor ſich zu 
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ſehen glaubt. ft er fo gluͤcklich in der Ausarbeitung 
a Birfungen bervorsubringen, dann hat er feine | 
hoͤchſte — it erreicht. (22) 
fte). Durch diefes Wort druͤct marı 

öfters jedes Urbild eines Gegenftandes der Kunft aus, 


* welches die Phantafie des Küriftlerd entworfen hat und 


mwornac er arbeitet. Allein Diefes ift noch nicht der 
rechte Begrif dieſes in der Kunftfprache ald ein Sub» 
ftantiv aufgenommenen Worts, wofüͤr wir eigentlich 
Dad Ideale, ald ein Adjectiv, oder Bas Jdealifche fa» 
gen follten; fondern wir verftehen Darunter ein zwar 
a aus Äpnlihen Gegenständen, bie in der Natur 
vorhanden find, von der Phantafie des Kuͤnſtlers ges 
dachtes, aber nie die in der YTatur vorbandenen.an 
Fuͤrtreflichkeit übertreffendes, von allen natür= 
lihen Unvolltommenbeiten gereinigres Bild, 
mit deffen Ausführung er fich befhäftiget. So fagt 
Eicero (in Orat. C. IX,) „ene Bildhauer und 
Maler, als fie dad Bild des FJupiterd oder der Mis 
nerva verfertigten, hatten miemand vor ſich, deſſen 
. Geftalt fie nachzeichneten, fondern_ibrem Gemürbe 
. war ein Bild von ausnehmender Schönheit einge 
‚ prägt, welches fie mit unverwandten Blicken (des 
Geiſtes) anſahen.“ Es war fogar den Ulten nicht er« 
laubt, die Sottheiten nach Sterblidien, wenn ihre 
Bildung auch nod fo ſchoͤn war, zu portraitiren, 
Sie verlangten ein eigenes hohes Ideal, und die Gries 
hen fanden es, durch die Kraft ihres Genius begeiftert, 
wie wir ed an den Ueberbleibfeln ihrer Kunſtwerle 
mit Erftaunen fehen. Freylich mußte ihr Auge Das 
Schöne der einzelnen Theile der Natur ablaufhen, 
fonft würden fie Unmwefen aebilder haben, aber Die Zus 
fammenfegung und ‚Erhöhung oder Veredlung des 
Schönen war nur Menfhen von großem Genie vor⸗ 
behalten. , Wir nennen als unwiderfprodyene Benfpiele 
; > Joeale den Apollo im Belvedere, und den 
arnefifhen Herfules. Bloße Zufammenfezung 
einzelner ſchoͤner Theile, wie Zeuris dad Bild der 
. Helena gefhaffen haben fol, (Cicero de invens. 
IL. II.) giebt zwar aud ein Bild der Phantafie und 
fommt einem deal nahe; verdient aber doch dieſen 
Rramen nicht ganz. ‚ 
Indeſſen kann dieſes zu ſolchen Vorſtellungen, welche 
mehr die Sinne ald den Geiſt beſchaͤftigen, oder bey 
welchen wir mehr Fühlen als denfen ſollen, hinteichen. 
Daher wurde auch im Alterthum die Venus öfters 
nad) berühmten Buhlerinnen, nad) einer Cratina, 
nad) einer Phryne und andern gebildet; und, was 
‘Die neuere Kunft betrift, fo fann man ben mandyem 
‘ Madonnenbilde auf den erften Blick bemerken, daß 
das Idtal ded Klınftlers Feine heilige Jungfrau war. 
Ja man will wiffen, daß dergleichen Profanationen 
den Malern je und je befohlen, worden — (fo ſagt 
DATEN ARE ein unhoͤflich &. 162. Adiaph. 
von Churfürft Albrecht dem Brandenburger von 
“ Manny, eum aliquando in templo quodam fcortum 
ſuum pro divina virgine depingı curaffe). 
Daß jedoch von den Neuern niemand auf Dem Wege 
"der Vollkemmenheit der alten Griechen gegangen fin, 
wie Mengs (Gedanken über dieSchönbeit S. 15) 
urtheilt, iſt zu hart. Rhaphael, Hanibal Cars 
raci und einige andere, haben ın einigen, aber ja 
nicht in allen, ihren Werfen dad höchste Ideal geſucht, 
‚Ber hingegen zweifeln wollte, daß die hohe Volllom⸗ 
menheit der Griechen nicht erreicht worden fen, der 
“ wird fich am fiherften Davon Überzeugen fönnen, wenn 
“er das beſte Werf eines neuen Bildhauers neben einer 
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guten Antike betrachtet. Dad Geſagte geht nicht nur 
auf fihtbare Formen, Auch der Dichter bilder Über 
unfere Natur erhabene Charactere von Menſchen und 
Engeln in feinem Kopfe und trägt fie von da in feine 
Gedichte, als dichteriſche Jdeale, {ıber. Allein dee 
dramatifcye Dichter würde feines Zwecks verfehlen, 
weicher feine Perfonen zu Jdealen erhöhete, weil wir 
Menfcyen, und weder Engel nody Teufel, auf der 
Bühne Handeln fehen wollen. Eben dieſes gilt vom 
Geſchichtmaler, wenn er nicht übernatürlihe Scenen 
und Perfonen vorzuftcien hat. (33) 
Ideal (muficalifh), f. muficalifhe Jdeen. 
Ydealiften, werden im allermweiteften Sinne genannt, 
die die Uebereinfunft aller äußerer Empfindungen und 
Begriffe mit ihren Gegenftänden leugnen, mithin be⸗ 
pten, dafi wir von den Grgenftänden an fidy, und 
ihrer wahren Befchaffenheit nicht das mindejte jest 
wiſſen, nod) wien koͤnnen. Diefenennen ſich trans⸗ 
cendentale Idealiſten. Im engern Sinne heißen 
aliſten diejenigen, welche die Uebereinfunft unferer 
ufern Empfindungen mit ihren Gegenftänden leugnen, 
einfolglich behaupten, daß wir Durch die aͤußern Sinne 
nichts Reelled und Wahres erfennen, und alle Körper, 
alle Ausdehnung, Raum, Bewegung, Figur, nebft 
Wärme, K (te; Farbe u. f. w. bloßer Scyein ift, Dies 
fe unterſcheiden ſich durch ihre Nebenbehauptungen in 
zweyh Haupparthenen, deren eine Ichrt, Daß nichts ald 
Beifter vorhanden find, und wir alle unfere Ideen 
durch Einwirkung Gotted erhalten, daß alfo alles Körs 
perliche weiter nicht ift als Bild oder bloße Vorſtel⸗ 
lung; das Geiftige hingegen ſtrenge Wahrheit enthält. 
Die andere Dagegen behauptet, es erxiftire nichts als 
ee Subftanzen oder Mondden ; mas hiervon 
aus fihern Gründen befannt ift, fen firenge Wahr- 
beit ; ale Körper hingegen, und was ihm ans 
ngt, fen nichts ald Erfcheinung von Monaden, oder 
Monaden mit ihren mancdyerley Verknüpfungen und 
Wirkungen auf einander, vorgefteit durch den auf 
ganz eigene Art geſchliffenen Spiegel unferer Örgas 
nifation. Erflere find, die dem Berfelen folgen, 
Iegtere ſtammen her von dem großen Leibnitz; nad) 


erftern ift alles Körperliche leerer Schein, gleich 


den Traumbifdern; nad) letztern ift es bloß vermor« 
rene, undeutliche, alfo ungetreue Vorſtellung von tis 
was wahrhaft eriftirendem, mithin mehr denn leeres 
Phantom. 

Auer Idealism entfpringt daher, daß wir in unfern 
Vorftelungen von Gegenjtänden etwas finden, Dad 
wir mit andern für zuverläßiger gehaltenen Grund⸗ 
fügen und Erfahrungen nicht zu vereinigen. im Stande 
find. Sobald Daher man anfieng foftematifch zu phi⸗ 
lofophiren, und wie natlirlich, von einfeitigen Geſichts⸗ 
puncten ausjugeben; fo bald ferner man einzelne Eens 

 fationen näher unterfuchte und in ihnen Unbeftändig« 
feit oder Mangel an Uebereinfunft mit fid) felbft ent« 
deckte/ ward zum Idealismus der Örund gelegt. Im 
Eleatiſchen Syſteme erſcheinen die pi Spuren 
des Idtalismus; weil Dies, vermöge ftrenger De» 
monftratjonen aus den oberften®ernunftgrundfägen, 
die Einheit alles Subftantiellen und Reellen glaubte veft« 
geſetzt zu haben. Parmenides ift der erfte, mel 
cher ausdruͤcklich den Streit feines Syſtems mit den 
finntichen Erfahrungen bemerfte, und dem gemäß 
wenerlen Theorien ausdruͤcklich unterfäyied : Die auf 
Demenftration und Vernunft fich gründende, welche 
er die wahre, und die auf täglicher Erfahrung und 
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ſinnlicher Darſtellung beruht, welche er die in bloßer Mey⸗ 
nung beſtehende, nannte. Mitteljt unrichtiger Uns 
wendung des Saked: aus Nichtd wird Nichts, glaubte 
er die Nichtigfeit aller Entſtehung und Bergehung, 
er Ag damit verfnäpften gänzlichen Unverander« 
lichkeit alles Eriftirenden, überzeugend dargethan zu 
aben. Wird aus Nichts nie etwas, Dann, micynte er, 
Önne fein Ding eine neue Beſchaffenheit erlangen, als 
die aus Nichts hätte müffen entftanden fenn. Geht 
in Nichts nichts Über, dann fönne, aus gleichem Grun⸗ 
de, fein Ding eine feiner Befchaffenheiten verlieren. 
Er ermog nicht, daß bey einer neu binzufonmenden 
Qualität, aus Nichts nichtd entfieht, nur des Sub⸗ 
jectes Beftandtheile, andere Lage, oder feine vorher . 
ruhenden Kräfte Wirkſamkeit befommen, mithin 
altes fdyon vorher, nur in anderer Geftalt, vorhanden 
war. Auf ähnliche Art glaubte Parmenides alle 
Bervegung unmöglicy zu finden; leerer Raum war 
ibm nıchtö, weil er nicht durch Widerftand und Solidis 
tät, gleich dem Übrigen Subftantiellen, erlennbar ; 
ohne Raum aber ift feine Bewegung, ohne Raum 
aud) feine Mehrheit des Subftantiellen, weil ohne ihn 
nichts von einander wuͤrklich getrennt ift. Alles alfe iftin 
ftrengem Verſtande Eind, mithin alle den Sinnen er» 
ſcheinende Vielheit, Mannichfalti keit und Verſchie⸗ 
denartigkeit, nebſt Bewegung und eränderungg bloße 
Täufhung. Auch bier erwog er nicht, daß Solidi⸗ 
= ae Merfmahl wiürflid) vorhandener 
inge ift. 

Nah) Parmenides fteiten mehrere über die 
finnlichen Empfindungen genauere Beobachtungen an, 
und fanden bald, daß unter ihnen mehrere mit ihren 
Gegenftänden nicht genau Üübereinfommen. Demos 
erit befonderd und Anaragoras machten die aufs 
fern augen wanfend, erſterer durch die ſehr 

merfung, daß einem ſuß fchmedte, was 
dem andern bitter ift, daß alfo Überhaupt unter den 
Menſchen beträchtliche Verſchiedenheit der Empfindung 
des nehmlichen Gegenftandes gefunden wird. Wor- 
aus folgt, daß die ſinnlichen Qualitäten von Geſchmach, 
Geruch, Farbe, Wärme, Kälte, bloß ſcheinbar, nicht 
den wahren Subftangen, oder Atomen, eigen find. 
Letzterer durch die Beobachtung, Daß, wenn unter 
Weiß ein Tropfen Schwarz gegoſſen wird, wir die Vers 
aͤnderung der Farde nicht gewahr werden, einfolglich 
unfere Sinne nicht Schärfe genug haben, Die wahren 
Qualitäten der Gegenftände zu bemerfen. Am weites 
ſten giengen hierinn die Eprenaiker, indens fie ſich 
für Joealiften ausdrücklich erflärten, durch Aufſtellung 
des Satzes, daß unſte äußere Empfindung von der 
wuͤrklichen Befhaffenheit ber Gegenftände und gar 
nichts lehrt, mithin der Außendinge wahre Natur 
und gänzlid) verborgen ift. Denn, fagten fie, bie 
— haben nichts Uebereinſtimmendes, jeder 
empfindet denſelben Gegenſtand auf eine ihm ganz 
eigene, andern gaͤnzlich unbefannte Weiſe. Wir bedies 
nen zwar alle und ded Wortes ſchwarz, aber jeder 
empfindet dad Schwarze auf feine Urt, melde hin« 
jaͤnglich durch die große Verſchiedenheit erhellet, die wir 
in den Empfindungen mehrerer von demfelben Gegen» 
ftande, unleugbar bemerfen, Dieſe alle folgerten 
aus ihren Vorderfägen mehr, als darinn enthalten 


-ift, weil ihre Induction den Fehler der Unvollftän« 


digkeit an ſich trägt. Ihre Erfahrungen zeigten bloß, 
daß einige unferer Senfationen mit den Gegenftänden 
nicht übereinftimmen; von der Solidität, Ausdehnung 
und Bewegung erwähnten fie nichtö, ja Democrit 
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lich von bar 


und Anaxagdras nahmen fie ausdrirklich 
» Zahl der * Fre u aus, 
So blieb Die Sache bid gegen dad Ende des vorigen 
ahrhunderts, mo feinen Idealismus Leibnig ans 
j befannt zu machen, ohne jedoch mit neuen Gruͤn · 
den das Syſtem gu ſtuͤtzen, indem er es ald Folge 
vorher gelegter Grundjäge vorteug: Ber keley ends 
lich bradyte es zur Voufommenheit, durch neue und 
fee fharffinnige Schlüffe, und feit ihm’ ift erft der 
Sache ihr eigener Name geneben worden. ®eor 
Berfelen ward am ı2ten März 1684. ju Rilcrin i 
rent sat und fam im ızten Jahre in das 
tinitätscollegium zu Dublin, Die ihn weni 
Kannten, hielten ihm für einfältig } die vertraute 
mit ihm waren, bewunderten feine Gelehrſamkeit, 
und gutcd Herz, &onderbare Einfälte zeichneten ihr 
ſchon damals. aud; als er einmal eine Hinrichtung 
ungeſehen hatte, verlangte ihn fehr zu iften, wie man 
u Muthe Rn wenn man gehangen würde, Er legte 
ch einen GStrid um; und ließ — 
mit Bedingung, daß feine Freunde, auf ein geg es 
Zeichen ihn lbſen follten. Gen ed, daß er Das Zeichen 
nicht gab, oder daß jene ed nicht beobachteten, genu 
er hieng zu lange und hätte fat feine Neugierde mi 
: dem Leben bezahlen minſſen. Im 23iten Jahre ward 
er Student und Schriftfteifer zugleich durch eine mas 
thematifche, ſchon vor dem zwansigften Jahre ver» 
fertigte Schrift. Pd Sahre hernach gab er feine 
ſehr ſcharfſinnige Theorie des Sehens heraus, den 
erjten Berfuch deutlich von einander zu fondern, was 
beym Sehen Folge 
durch Beobachtung, Hinzuziehung anderer Sinne und 
Raifonnement erlernt iſt. Die Neigung ju fonderbas 
ven Behauptungen zeigte ſich in den 1710. heraudgeges 
benen Gcunniepen der menſchlichen Kenntniffe, mors 
inn nad) Hobbes das Dafenn aller Abftracten und 
adgemeinen Begriffe geleunnet ward, Zwey Jahre 
hernad) ließ Berfelen drey Predigten drucken, mors 
inner, fonderbar genug flr einen Selbftdenfer und 
ebohenen Bürger eined Freyſtaats, aber nicht fo fons 
tbar für. einen durch herrſchſüchtige —— 
vielleicht fruͤhverdrehten Kopf, Die — vom lei» 
dentlichen Gehorſam zu unter! hten ſchien. Schade, 
daß von feinen Lehren und Lieblingsblichern in der 
Theologie feine Nachricht gegeben wird, vielleicht fände 
darinn fi der Schlüffel zu feinem —— ea⸗ 
lismus! Die Lehre vom leidenden Gehorfam iſt gaͤnz⸗ 


lich gemacht, alte Selbſtthaͤtigkeit des Denkens und 
Par erfliden, 8 b afchinen in 
der Hand der Geiftlichfeit den Men herabzuwuͤr⸗ 


digen. Eben dahin geht auch, oder läßt ſich * leicht 
wenden der Berkeleyricye Idealismus: iſt es Gott 
allein, der alte Vorflellungen unſerer Gegenſtaͤnde und 
ährtz dann hängt auch in Künften und Wiffens 
aften von ihm alles Licht ad; und wir müffen er 
ierinn des Leidend mehr ald ded Wirfend uns befleifs 
en. Durch diefe Predigten ward er dem Prinzen 
und der Primefinn von Wallis befannt, und ers 
bielt von ıhnen eine Empfehlung jur Befbrderung in 
Irland, die aber nicht erfolgte, weil eben aus ihnen 
Der, welcher ihm eine Stelle geben folte, die Folge⸗ 
zung 509, Daß er ein Jacobite fin, Im Jahr 1713; 
gieng er nad) London und errichtete Befanntfäyaften 
mit Belehrten, unter welden Swift von ihm urtheil⸗ 
te, er fen ein Mann von Benie, und ein großer Phi⸗ 
Iofoph. Bald hernad) gab er feine berlihmten Gefpräs 
pe zwifchen Hplad und Philonous heraus, wor⸗ 


des erften Urhebers der Natur. 


bloßen Empfindens, und was 


Ann fein Idealismus entwickelt und bebeſtiget iſt. Auf 
Empfehlung feiner Freunde nahm der Graf Peterbos 
rougb ihn ald Capellan und Secretär mit auf feine Ge⸗ 
ndtſchaft nad) Italien; atlein ſchon 17173. fam Berke⸗ 
ey zurüd nad) England, und trat nicht lange dataufy 
imegen eb efchlagenen Ausfichten auf Befdrderung,eine 
mente * — und Italien als Aufſeher und 
hrer des Sohnes vom Biſchof As he, an. Auf dieſer 

iſe ſchrieb er eine Lateinische Abhandlung Aber die 
Bewegung, worin behauptet wird, daß Fein Körper eis 
nen andern vermag aus eigener Kraft ju bewegen, und 
daß demnach alle Bewegung —— In. der ge 
ra erbeller, 
dafı fein Idealism genau jufammenhängt, imd ein 
befonderer * uß iſt von dem weit Älteren Syſteme 


und welches daher von einem warn Ne Therle 
Kyeslogen fhon unter den Scholaftifern und Kirchen ⸗ 
ern, auf die Theorie ded blofen leidentlichen Ge⸗ 


bermäßiger Froͤmmeleh entftandener Entwurf bes 
Khäftigte. Allen, die entichiedene Moftifer find, oder 
zum Mofticifmus ſich hinlberneigen, 4 ein in hohem 
Brade lebhafter , und wirkfamer efehrungseifer 
eigen, theild weil bey ihnen Die Religion, wegen Ei 
kerer Erhizung der Phantafie Leiden ſchaft ift, und theils 
weil der allgemeine Wunſch andere glucklich zu machen, 
in ihnen, durch die lebhäftere Nebenideen von ewiger 
Verdammmifi, und vom tiefen Berderben der Menfdy« 

it, ſtaͤrker angefacht wird; wozu nöd) fommt, dafs 
ie, wegen geglaubter näherer Verbindung mit Gott, 


ſtaͤrlern Beruf fühlen, das Neid) Gottes anzubauen; 


und zu erweitern, Doctor Berfeley daher faßte den 
Entwurf die americanıfchen Wilden zu befehren ohne 
zu erwägen, daß ſolche Belehrung, wegen des zu groſa 
fen. Abſtandes ihrer Kenntniſſe und Lebensart, vor 
den zur chriſtlichen Religion unumgänglich erforder« 
lidyen Vorfenntniffen, und der vorgusgeſetzten hoͤhern 
Eultur, platte Unmöglichfeit ift. Er fand Theitneh- 
mer dieſes frommen Vorſatzes, felbft der König vers 
ſprach 16,080 Pfund dazu herzugeben. Im Jahr 
1728. verheyrathete ſich Berkeled, und ſchon im er⸗ 
ſten Monat nad) der Hochzeit ſchiffte er, mit feiner 
jungen Frau fi nach Rhode⸗Island ein. Hier wure 
den die glänzenden Hofnungen bafd vernichtet, das 
Geld fehlte, der Minifter Walpole erklärte, auf die 
10,00 Pfund fen nicht 7 rechnen, und er rathe ald 
Freund, Berfelen möchte nad Europa zurlcfehe 
ren. Das that er denn auch, nicht ohne beträchtlichen 
Verluft an feinem eigenen, auf Die Unternehmung mit 
angewandten Vermögen. Bald darauf gab er den Als 
cipbron, oder Fleinen Philofophen heraus, worinn 
zur Unterfiügung und Vertheidigung der Religion 
manches gefagt ward, das vielen nicht behagte, und 
myſtiſche Grundfäge aepredigt wurden. Daber fand 
dad Buch bald mehrere Gegner, und eben fo eifrige 
Dertheidiger, deren einer, Biſchof Sherfod das 
Buch der Hönigen brachte, und dadurch feinem Bere 
faſſer im Folgenden 1733 1ten Jahre zum Bißthum Cloy⸗ 
ne in Irland verhalf. Indem er diefem neuen Amte 
mit auszeichnendem Eifer, und muſterhafter Gewiſſen⸗ 
haftiafeıt vorftand, ward er zufällig in einen Streit 
mit alien Mathematifern Grosbrittannteng verwickeltz 
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auf Veranlaſſung einiger Worte, die Doctor Garth 
auf dem Todbette dem Ad di ſon ſollte geſagt haben. 
Garth nemlich erwiederfe feinem Freunde, der ibn 
ermahnte zur nahen Aufloͤſung fich zu bereiten. Flir⸗ 
wahr Addiſon, ich habe guten Grund diefe Sachen 
nicht zu glauben, weil mein Freund, Dortor Hatley 
mic be t hat, daf die —* 8 Chriſtenthums 
unbegreiflich ſind, und die Religion ſelbſt ein Betrug 
iſt, er der mit Demonſtrationen ſich ſo viel beſchaͤftigt. 
Dies ſchrieb Addifon an Berfelen, der aus Eifer 
fhr die Religion gegen diefen fuͤrchterlichen Demon- 
ftrator ſogleich zur r geiff, und, ihm zu zeigen, 
daf die Mathematiker mit Unrecht der chriftlichen Re» 


ligion Geheimniſſe vorwerfen, den Analpften ſchrieb, 


morin er jeigte, daß die Mathematiker ſelbſt viele Ge⸗ 
heimniffe, und fogar Unmahrheiten annehmen, wo⸗ 
von er in der Lehre von den Slurionen ein auffals 
lendes Beyſpiel zu finden glaubte. Hingegen lehnten 
mebrere Mathematiker ſich auf, md widerlegten 
Berfelen Hinfänglih. NadyEndigung diefes Streis 
tes machte Berfeley einige politifhe Schriften be» 
fannt; befonders einen Brief, der ben der 1745. in 
Schottland audgebrochenen Rebellion ſehr nützlichen 
Eindruck machte. Lord Chefterfield bot ihm jum 
Lohn feined Patriotifmud eim die! einträglicheres Bif- 
thum an: atein, Berfelep, dem felbft der entfern« 
tefte Verdacht durch Eigennuß geleitet wu ſeyn, uner- 
träglich war, ſchlüg es aus. Cine aus feinem ſitzen ⸗ 
den Leben entftandene Nervencholik lenkte den bis- 
herigen Phitofophen auf medicinifche Unterfuchungen ; 
und da er mit Nutzen des Theewaſſers fidy bedient 
atte: fo ſchrieb er zu deffen Empfehlung eine Ab» 
ndiung mit dem Titel Siris. Um auf die Eryies 
ung ftined Sohnes felbft ein wachfames Auge zu has 
en; gieng er 1752. nad) Orford, in ſehr 6 ten 
Gefundhei gumfänden. Ueberzeugt, daß ein Biſchof 
feine Gemeinde nicht verlaffen Dörfe, wandte er alles 
an, fein Bißthum gegen ein Canonicat zu Oxford 
zu vertaufchen; und als dies nicht gelang, bat er den 
Staatöferretär, ihm die Erlaubniß zu Niederlegung 
Diefeö, 1405 Pfund wenigftens eintragenden Amtes, 
zu verfchaffen. Der Könta N aa die Bitte ee ' 
erlaubte aber dem Bifchoffe fidy aufzuhalten, wo es ibm 
efiele. Nicht lange hernach ftarb er zu Oxford plöß« 
ic) am ıgten Jenner 1754. , und hinterließ den Ruhm 
eines hoͤchſt rechtfchaffenen und dabey aͤußerſt beſchei⸗ 
denen Mannes. —* 

Den alten, biöher theils einfeitig entſchiedenen, theils 
nicht gründlid) beygelegten Streit zwiſchen den Em⸗ 
pfindungen äußerer Sinne, und den aus den Opera- 
tionen der Denffraft gezogenen Gefühlen, nahm 
Berfelen ın neue Revilion, und was die Cartefia 
ner, zum Theil geahnder, zum Theil, durch andere 
Urſachen gehindert, herauszuſagen nicht gewagt hats 
ten, behauptete er dreuft, daß nemlich durchaus Fein 
Körper, durchaus nichts Materielles exiſtirt, und alle 
Senfationen nichts find, als Ideen, von der Gott« 
* uns mitgetheilt. Durch ihn alſo iſt eine merf- 

iche Luͤcke in menſchlichen Behauptungen gefuͤllt, und 
der Proceß zwiſchen beyderley Arten von Empfindun⸗ 
gen, im ausdrücklichen Gegenſatze gegen den Mate— 
rialiöm feiner Entfcheidung näher gebracht, indem 
nun von bepden Seiten die Gruͤnde dargelegt find. 
Freylich hat fein Syſtem ger gl allgemein Gefaͤlliges 
ald der Materiafigmud, weil es der durdhgängigen 
Dentart nad) äußern Empfindungen, mehr entgegen» 
fteht, und weil dad dem Materialiömusd entgegenftes 


‚ nieberbonnern, beißt fi 
"zu fagen, unverftändig verfahren. Berkeley als 


der andern Seite aber erhalten ug Au i 


ba 


pi N Idaaliſten. 


hende, in den innern Gefuͤhlen der Denkkraft, weni⸗ 


ger erkannt, beobachtet wird. Darum aber iſt es doch 


"auf feinem ſeichten Grunde erbaut; innere Empfin⸗ 


dungen verdienen von der Vernunft fo gut ald die Auf 
fern gehört zu werden, und haben mit diefen gleichen 
Unfprud) auf Blaubmwärdigfeit. Durd) einen Ausfprud) 
alfo deö gemeinen Verſtandes den —— gleich 

r unphiloſophiſch, um nicht 


erſter Sachwalter dieſer Empfindungen, verdient den 


woaͤrmſten Dank aller aͤchten —*2— auf welchen 


er Dusch die Verfidherung, feine Saͤtze ſeyen Das kraͤf · 
tig gengift gegen allen Scepticismus und Atheid« 
mus, ſtaͤrlern Anſpruch zu machen ſelbſt ſich 
bemüht. Gegen Atheitẽ mus und Materialismus find 
fie das Über allen Zweifel, gegen Scepticismus in 
guime Maafe. Ute Schwierigkeiten, melde die 

ceptifer auf den Sinnentrug, auf Scyein und Senn 
= den Genfationen , auf die wandelbare Natür al» 


Materietien,, zu gründen fo fehr fich bemühen, 
werden mit einem Hiebe zu Boden geftürft. Bon 
eined Bedünfeng, 


eine, vielleicht noch ftärfere Vormauer für die 


 Zweifelfucht. Wenn es unmöglich Fi den Streit 
a 


zwifchen beuderien Empfinbungen nicht anders, als 
durch goͤnzliche Berwerfung der einen zu entfcheiden 
(und das muß es wohl , Da der dealift eben hiedurch 
berechtigt wird, feinen führen Schritt zu thun), war« 
um fou denn gerade die Senfationen das Verwers 
ug treffen ? Was giebt dem Idealiſten 
Macht, dieſe vor den andern, aus den Grenzen der 

iloſophie zu verweiſen? Hierüber rechtfertige er 

: kann er das nicht, mie ed wirklich weder Ber⸗ 
Br ke nod) fenft nad; ihm jemand gefonnt hat; 


der Wiederftreit bender Empfindungen durd) den Idea⸗ 
liſten nur noch einleuchtender naht al 
Im Beweife jeined Hauptſatzes, daß das Körperliche 
oder Mater ielle etwas bloß Scyeinbares ift, geht Berfe- 
ley von dem allgemeinen Brundfate auß: der Körper 
oder das Materielle, in fo fern es die Sınne erfennen, 
enthält nichts ald einen Inbegrif verſchiedener ſinnlichet 
affenheiten der Wärme, Kälte, Farben, Gerliche, 
Töne, Ausdehnung, Figur, u. f. w. Nun aber find 
alle dieſe Eigenſchaften nichts Objectives, fondern 
bloß fubjectiv, bloße Urten empfunden zu werden, oder 
Senſationen ; alfo ift alles Materielle nichtd ald Schein. 
wefen, dad fein Dafenn nur unferer Vorſtellungdart 
verdanft. Im Unterfage ftünt er fib auf die den 
Eartefianern ſchuldige Bemerfung, meldye Locke her⸗ 
nad) weiter benußt, daf allg fogenannte Beſchaffenhei⸗ 
ten des zrocpten Ranges, (fecondary qualities) fübs 
jective Empfindungsarten, nicht aegrindet in etrwaß 


von ihnen ganz verſchie denen DObjectiven, find. Diefe - 


ge s dahin, daß er ihnen alle objective Reali⸗ 
ganzlicdy zu nehmen, mit ungemeinem rf · 
ſinn ſich —28 F — 
Laßt und ſehen, wie er dieſen fo ausgedehnten Unter⸗ 
fat vor dem Richterſtuhle der Vernunft rechtfertiget. 
E fen Wärme etwas objectives, reell außer ung 
vorhandenes: fo folgte, Daß Died, weil es in allen 
möglichen ®raden vorfommt, und der hödıfte Grad 
—— ift, entweder ſelbſt, oder doch dad, wor⸗ 
inn ed als Beſchaffenheit fidy befindet, Schmerz und 
Dergnügen zu empfinden, muß * ſeyn. Das aber 
ſoll ja doch die Materie durchaus nicht. Angenehmes 
und unangenehmes Gefuͤhl nemlich iſt vom gr der 
i Waͤrme 


gt der Gcepticidmus nun noch mehr, meil - 


Spealiften, 


Wärme oder Räfte in etwas merklichem Grade durchs 
. aus unzertrennfich, macht mit jenen eine einzige eins 
fache Empfindung aus, .. mithin läßt fid) die mate» 
rielle Subſtanz ald Subject der Wärme, durchaus 
ohne Fähigkeit zum Vergnügen: tınd Schmer; nicht 
denken, Wozu kommt, daß einerlen Waffer der einen 
Hand oft warm, :der andern kalt ſcheint, alfo wis 
berfprechende Befchaffenheiten haben muß, mern mir 
ihm dieſe Eigenſchaften als reellem Subiecte beple» 
gen. Vie alſo fein Menſch ſchließt: die ihn reitzende 
Stednadel, ihn brennende Kohle, enthält Schmerz, 
fo ift auch keiner berechtigt, zu fchließen: Kälte und 
‚Warme find reelle Beſchaffenheilen äußerer Gegen« 
fände, find etwas anders ald Senfationen und ſubje⸗ 
etiver Schein, von irgend etwas in uns hervorgebracht. 
. Berfelep hat hiermit bewiefen, daß Wärme und 
Kalte, in fo fern wir fie durch Senfationen fennen, 
in ſo fern ihr eigenthämliched Organ, das Gefühl, fie 
auein und Fennen lehrt, nichts ald Senfationen find. 
Dies verdanken wir ihm billig, denn bis dahin hatte 
man geglaubt, in Diefen Senfationen quch unmittels 
bar durch den Eindrud an fidy, etwas Dbjectived, et« 
was reell außer und Vorhandenes gewahr ju werden. 
Diefe Behauptung hat in der Folge zu intereffanten 
Unterfuchungen uͤber die Wirkungen verfchiedener 
Sinne;auf einander Gelegenheit gegeben. Uber folgt 
denn hieraus richtig: alſo find Wärme und Kälte 
bloß fubjectiv ? Das fehe ich im geringften nicht; 
denn von dem, wie wir und die Sachen vorfteilen, 
wie fie und erfcheinen, will felbft Berfeten nicht den 
Schluß auf ihr abfolutes, reelles Senn gelten laffen. 
Alſo bleibt noch immer die Frage unentfchieden, ob 
nicht vieleicht das Subjective, was ald bloße Sen⸗ 
fatıon und befannt ift, von etwas Dojectivem here 
rühren, ſich auf dieß beyiehen und von ihm an ſich 
‚etwas tragen könne? Durch gleichzeitige Kälte und 
. Bärme des, nehmlichen Waffere, dlrfen mir ung hier · 
innen nicht laſſen irre machen. Daſſelbe Waſſer, er⸗ 
ſchiene es derſelben Hand, zur felben Zeit, an dem⸗ 
- felben Flecke, kalt und warm, dann wäre das fchlimm: 
fo aber, da wir willen, eine Hand ift nicht die andere, 
jede fann ihren eigenen Grad von Wärme haben „ſo 
ſehen wir, daß dies ein leeres Sophiem iſt, faͤhig 
nur danıı zu bſenden, wenn von vorgefaßter Meynung 
man vorber ſchon geblendet war. 
Mit den übrigen finnlihen Beſchaffenheiten des 
zweyten Ranges verfährt Berfelen auf die nehmli⸗ 
che Weiſe, nur mit verſchiedener Anwendung ſeines 
allgemeinen Schluſſes. Der von ſelbſt ſich darbie— 
tenden Betrachtung, daß die ſinnlichen Beichaffenhei- 
ten, fo fern fie in den Gegenftänden an fid) vorfom« 
men, nicht nothwendig Das find, was fie in der Ems 
pfindung uns ſcheinen, ohne darum ihr ganzed objecti⸗ 
des Dajepn einzubüfien, ſucht er fehr deipotifd durch 
ſchnodes Wegwerfen auszubeugen. Bon fo etwas, 
fagt er, weis ich nichts ; dieß gehört gar nicht jur 
gegenwärtigen Lnterfuchung. Hatten doch andere 
Doilofophen vor ihm etwas Davon aemuft, fogar, 
durd) Figur, Ausdehnung und Soltdität der Partie 
fein, zu beftimmen geſucht, wie ſolche Senfationen 
Könnten erregt werden. Will er aber durchaus von 
den ſinnlichen Beſchaffenheiten nur in fofern reden, 
als fie empfunden werden: fo gewinnt er durch 
feine Schtüffe bloß, Daß die nichts obiectived find, 
und dad giebt man gern mit benden Händen zu. Won 
den Geſchmacksempfindungen fügt er die Bemerkung 
an, daß den Kranfen bitter ſchmeckt, mas den Geſun⸗ 
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. nichts als Beweg 


‚ auf die Befchaffenbeiten des erſten Ra: 
nung und Soliditätan. Einer Motte 
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ben ſuͤß iſt, und daß eine und dieſelbe Nahrung auf 
Verſchiedene verfchiedenen Eindrud macht ; alfo der e⸗ 
mad nichts irgend einer Speife wuͤrklich Anklebendes 

ft. Das fönnte er nicht’fepn, wenn einericy Speife, 
einerleySubjecten, unter einerlen Umftänden verfchieden 
ſchmeckte; fo beweist Died nur, daß diefer Empfindung 
etwas Subjectives anflebt, nicht, Daß fie bloß fubjectio 
iſt. Mit gleichem echte ließe ſich fonft auch fayliefe 


» fen, die wirkende Kraft der Sonne, oder jedes andern 


Weſens ſey nichts Reelles, weil in verſchiedenen Gegen« 
ſtaͤnden dadurch verſchiedene Veraͤnderungen entiprin« 
gen. Dep den Tönen fehren die nehmlichen Swie⸗ 
rigfeiten nue mit vermebrter Stärke zurüd; Berk 
ley fträubt fih aus allen Kräften Dagegen, fie Flır 
eine Bewegung in der Luft gelten zu laflen. it der 
Zon Beivegung, dann muß ihr zufommen, - mas 
dem würflicyen reellen Tone zufommt, das heißt, ‚die 


: Bewegung mufi kreiſchend, bebend, raub, fener 
‚aufm. ri A Bervegung wird durd)e Sehe 


empfunden, alſo müjfen die reeilen Töne gefehen und 
gefühlt, nie gehört werden. Sagte man, Töne ſeyen 
ung, dann folgte dad allerdings : 
fo gefteht man, fie find noch etwas mehr, ald 
bewegte Luft, enthalten etwas Subjectived und Res 
latives aus der Einrichtung des Organs heruͤberge⸗ 
nommen, wodurch ſolche Folgeruñgen abgewieſen 


werden. Wäre unfer Auge ſcharf genug, die duft mit 


mandyerley Bewegungen zu.erbliden, dann würden 
wir die Töne fehen, wie wir die. Farben fühlen. 

Eben die Art zu ſchließen wendet Berkeley auch 
8, Auödehe 

tte fcheint ih Zußy 
den wir faum gewahr werden, ein ziemlich m 
Körper, u,f. m. Nun fann diefelbe Sache zur felben 
e 


- Zeit, nicht verfchiedene Größe haben. Ferner, f 


reelle Befchaffenheit eined Gegenftanded kann verän« 
dert werden, ohne daß Diefer Begenftand felbft veräne 
bert werde; num-aber Ändert ſich die fichtbare Größe 
nach Maasgabe der Entfernung. Don der Bewes 
gung laͤßt ſih in Unfehung ihrer Geſchwindiglen daB 
nebmlicye behaupten, daß fie verſchieden Verfdyiedenen 
erſcheint. Härte endlich, Dichtigfeit, widerftchende 
Kraft, oder Undurchdringlichkeit, wird gleichfalls vom 


Verſchiedenen verfchieden empfunden ; was einem 


Thiere hart fcheint, kann einem andern weich vorfoms 
men. Alſo find aud) diefe Befchaffenbeiten bloß ſub⸗ 


jective Erſcheinungen. An die Exception, daf folder 


Ver ſchiedenheit in Empfinden unerachtet, Realität an 
* Koͤrperbeſchaffen heiten ſeyn fann, dachte Ber» 
keley aderdings; ſuchte ihr aber fo viel möglich aus 
dem Wege zu beugen, auf eine Art jedoch, die ſichtbar 
zu erfennen giebt, daß er den Einwand entweder n 
ganz faßte oder ganz nicht fallen wollte. Daß cin 
und derſelbe Gegenftand durch verſchiedene Media 
verſchiedentlich geſtimmte Sinnen, — 
kann empfunden werden, wiſſen wir aus ſelbſt von 
uns zu machenden Erfahrungen ; alfo auch, was wir 


- wollen, wenn wir von fo einem Gegenftande, als 


etwas Abſolutem, feinen Eigenſchaften ald abfoluten 
reden. Eben daher wiſſen ıwir auch, - wenn wir von 
ber abfoluten Ausdehnung, Bewegung u. f. wo. reden 
was wir Damit wolen gefagt haben: Dieje Eigenſchaf⸗ 
ten nemlidy, fo wie fie allen empfindenden Weſen, -fo 
fern fie empfindend find, die befondern Brdingungen 
ihrer gegenwärtigen Drganifation abgerechnet, erſchei 


.. nen müffen, find etwas Abfoluted. Dies bemüht ſich 
„. Berfelep- dahin zu drehen, daß ſolch eine abfolure 
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— —— allgemeine Ausdehnung, mithin bloßes 
Gedanfending ift, deren Nichteriftenz ſich dann leicht 
erhaͤrten läßt. Es leuchtetaber bald ein, daß zwiſchen 
abfoluter Ausdehnung und allgemeiner Ausdehnung 
roßer Unterfhied Statt hat, indem letztere von aller 
Bi r und beftimmten Größe abftrahirt, welche der 
n offenbar bleiben. Die ihm fo befchiwerlichen 
Gegenftände der Empfindung ſucht Berfelen auf ale 
mögliche Urt zu entfernen daher er ſich auch folgen» 
‚den Schluſſes nod) bedient, den aber fein Ueberſez ⸗ 
ger oder eigene Schuld zum Flärften nicht ausdrückt ; 
und den ich fo verſtehen zu müffen glaubes wer Vor⸗ 
fetungen und deren Gegenftände uriterfcheidet, nimmt 
y jeder Vorftelung zwey Dinge an, deren eines ein 
Act der Seele, das andere feiner ift. Nun aber ver» 
ten wir bey den Senfationen, beym Empfinden von 
icht, Farben einer Tulpe, und bloß leidend, müffen 
dieſe Empfindungen annehmen, wie fie und gegeben 
werden, und mad etwa Thätiged dabey vorfommt, 
ift nicht das Empfinden gi alfo in den Empfindums 
wen ſeibſt ift nichts Thätiges, nichts vom Willen uns 
mittelbar Abhängiges enthalten, Demnach ift der Un⸗ 
terſchied zwiſchen Vorſtellung und ihrem Gegenitande 
durchaus leer. Subtil frenlich, und ganz eineößerfelen 
tolırdig, nur nicht in — Maafe veſt und unum⸗ 
ſtoͤslich! Im Act des Enpfindens iſt ohne Streit der 
groͤßte Theil Leiden, aber doch nicht alles Leiden; 
alſo rer wenn er alted für Leiden neben will, top 
aber aud) bey allem Empfinden, alles Leiden fenn ‘fo 
ift für ihn Damit doch nichts gewonnen, das Ganze 
liegt nur darinn, daß man ſich unrecht ausdrüct, 
wenn man jede Seelenveränderung mit dem Namen 
> on befegt, EEE 3 
inen Hauptangri en reelles Dafenn finnlicher 

, Gegenftände hirmmt Bert eley aus der dunfeln Ra⸗ 
tue der Begriffe von Subſtanz und Aecidenz. Die 
finnlichen ffenheiten nenglicy denft man als in 
° einem aufer der Seele ſich aufhaltenden Subjecte, 
Bubftratum, oder Subftanz befindlich; ein ſolches 
aber, faat unfer Phitofoph, ais etwas nicht Empfind- 
"Bares, iſt nicht vorhanden, mithin ift die ganze Bes 
hauptung vom reellem Dafenn außer und, auf nichts 
* Setzt das Subſtratum ohne Ausdehnung, ſo 
bbnnt ihr nicht denken, noch begreifen, wie an ihm 
ſinnliche Beſchaffenheiten kleben, und in ihm ſich fin 
den mögen. Setzt es mit Ausdehnung, fo kann es 
nicht Subftratum der Ausdehnung fenn; mweil denn 
feine urfpränglidie Ausdehnung vor der ihm anfleben- 
den ſich unterfcheiden müßte. Alfo iſt Daſeyn der finn- 
lichen Bejchaffenheiten außer der Empfindung und 
Erele, etwas durchaus undegreifliched. Man muß ges 
ſtehen, Berfelen hat als gefchicter Fechter, das 
gewöhnliche Suftem an allen Seiten angegriffen, wo 
e8 nur einige Schwäche giebt, und er wlırde es zu 
Boden gekürzt baden, ftände e8 nicht Liber allen Ans 
vif veſt. Beraubt aller ſinnlichen Befchaffenheiten 
ennen wir Fein Subjtet der empfindbaren Qualitäten, 
als wuͤrklich eriftirend; eine Davon muß dem Gibriaen 
m Grundlage durchaus gegeben terden, Und dies 
t dem feine Schwierigfeit, der da weis, daß einer⸗ 

ley Gegenſtand in verfchiedener Rücdficht genommen, 
Subject und Beſchaffenheit zugleich ſeyn fann. Aus⸗ 
—— nur ſchickt ſich hiezu nicht Flglich, und mas 
Berkeley meynt, nach deren Weanahme laſſe ſich 
nicht begreifen, wie andere Qualitaͤten der Materie 
anfleben fönnen, er: Leibni gen) tiefere Philofos 
phie von Grund aus zerftört. Man rechne Impene- 


nm 
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trabilitaͤt zu dieſem Subjecte; dieſe iſt dann, ab⸗ 
ſtract betrachtet, Beſchaffenheitz coneret genommen, 


allgemeines Subject, und damit fallen alle it= 
I ject, fi Schwie 


ten dahin. 
Daß wir manches in Entfernungen ſehen, faͤhrt 


Berkeley fort, iſt fein hinlaͤnglicher Grund, ein 


Daſeyn deſſelben außer und anzımehmen: auch in Traͤu⸗ 


‚men ſehen wir Manches von uns entfernt. Von ſtetem 


Betruge der Sinne in dieſem Falle zu reden, waͤre ſehr 


unſchicklich, da weder dieſe noch Die Vernunft, vom 


wurklichen Daſeyn ‚der Gegenſtaͤnde und, belehren. 
Vielmehr ſcheint die unaufhörliche Abänderung des 
Geſichtsẽeindrucks im verfäyiedenen Entfernungen, dar⸗ 

zu führen, daß eine ununterbrochene Reihe ver 


ſchlebene fichtbaren Gegenſtaͤnde ſich und darſtellt. Daß 


wir vorher allemal wiſſen, wie in jeder Entfernung der 
Gegenſtand erfcheinen wird, macht feinen gegruͤndeten 


Einwand; nur Erfahrung hat uns das gelehrt, nicht 
des Begenjtandes Natur, Blindgebohrne ferner, plbtz⸗ 
4 Gebrauch ihres Geſichts — würden von 


ernung gar nichts mwiffen, Dieſe nemlich ift-eine 
erade Linie vom Auge des Sehenden bis zum Gegen 
ande, welche Linie dad Auge ald Uuge nicht empfindet. 
So viel liegt hierinn unftreitig, und dad hat Ber ke— 
len das Verdienst suerft bemerkt su haben, daß unfre 
Senfationen, jede für fi, ohne Dazwiſchenkunft der 


"Denkkrait, vom Dafenn der Gegenftände von Empfin⸗ 


dungen uns nicht belehren. Diefe Belehrung geſchleht 
nad) den Kenntnifien ded gemeinen Verftandes nicht 
in deutlichen Begriffen und Sägen, weshalb eö dieſem 


fo ſchwer ift, gegen Zweifler bierliber fich zu rechtferti⸗ 


—* Berkeleys Hauptbemuͤhen geht dahinaus, dem 
erſtande dieſe Kenntniß ganz abzüſprechen, und zu 
zeigen, daß er unbefugterweiſe mehr ſich anmaßt, als 
ihm zukommtz alfo hat man bier vornehmlich dahin 


“ zu fehen, daß dieß Verfahren des gemeinen Verftans 
des entwickelt, und auf deutliche Begriffe gebracht werde. 


Don bier geht Berfelen zum Ungriffe des mehr⸗ 


mials gegen ihn fchon Bemerften, daß wir die Gegen. 


ftände durdy Ideen und GSenfationen unmittelbar ers 
fenrten, indem wir fie flv Abbildungen äußerer Ges 
enftände nehmen, jo etwa, wie man am Gemälde 
ulius Caͤfars ihn felbft erfennen fann. Dies, fagt 


‘er, beifht, daß man vom Driginal vorher Kenntnifihabe, 


durd Gedaͤchtniß oder Vernunft, denn die Sinne 
allein lehren von folcher Beziehung und dem Original 
nichts. Wer von Yulius@äfar vorher nichts weiß, 


denkt beym Anblick feined Bildes nicht an ihn, ſieht 


nichts davon ald Zarben und Figuren, Nun aber 
finder fid) in diefen beyden Scelenfähigfeiten nichts, 
Dad uns zur Kenntniß vom Dafenn folder Originale 
der Jdeen und Empfindungen bringen fönnte. - Diefen 
Unterfag nimmt der fubtile Philofoph an, ohne 
ihn zu ermeifen; und damit ftcht dieſer fürchterfichfte 
alter Einwuͤrfe fraftlos da, fobald man im Stande 
ift, dad Dafenn folder Originale durch Reflerion aus 
der Natur der Senfationen abzufeiten, Im Brunde alfo 


- fordert Berfelen mehr auf, die Meynung des ge · 


meinen Verſtandes zu rechtfertigen, als er fie umftößt; 
und wenn er hievon geradezu auf Nichtſeyn finnlicher 
Gegenftände geht, fo fpringt er weiter ald feine Kräfte 
geftatten. Gerade darum haben auch feine Beweiſe 

efammt, den — —— der, ungeſchickt, 
gegen die kunſtmaͤßigen Angriffe der Vernunft ſich zu 
vertheidigen, mit natlrlicher Staͤrke auf feinem Po- 


ſten fteht, nicht auß feiner Stellung zu rüden vermocht. 


Um jedoch nicht von allen Gründen entblößt da ju 
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—— —— er feinen Scharfſinn an, etwas ihnen 
hnlicyes aufzutreiben. Die rn der Em⸗ 
pfindung find von und und unſern Senfationen uns 
+ abhängig, mithin richten fie ſich nicht nach den hier» 
inn ſich ereignenden fteten Abaͤnderungen ; mie fönnen 
nun folche wandelbare Dinge als unfte Vorſtellungen, 
—— Abbildungen von etwas beftändigem , unveraͤn⸗ 
rlichem fepn ? Wie iſts möglich, daß diefe irgend eis 
nen äußern Gegenjtand genau darſtellenz und wozu 
dienten dieſe Eopien, Da wir die wahren von den fals 
ſchen zu unterfcheiden nicht vermögten? Ferner find 
ja die Driginale unfrer Vorſtellungen, als nicht un» 
mittelbar wahrgenommmene Dinge, nicht finnlidy; nie 
fann nun das Sinnlicdye dem Richtfinnlidyen ahnlich 
feon? Ein an fid) unfichtbared Ding, kann ed mit 
“einer Farbe Aehnlichleit Haben? Iſts moͤglich, daß 
eine Senfation oder Vorftellung etwas anderm aͤhnlich 
fen, ald einer Genfation oder Vorftelung?. Die Uns 
möglid)feit einer Uebereinfunft oder WUbbildung des 
Bertändigen mit dent, und durch dad Veränderlicyepbes 
Tenne ich gern hierdurch klar noch nicht einzufehen, de 
einmal die Unmoͤglichkeit geteeuer Abbildung, welche 
wohl eigentlich hier fol gemepnt feyn. Auch ben ver⸗ 
fhiedener Groͤße find mehrere Bildniffe einer Perſon, 
etreue Bildniſſez alfo aud) nod), wenn in einerley 
Busietten dieſe Bilder in verſchiedener Zeit verſchie⸗ 
dene Größen, annehmen, Noch weniger hindert die 
Beränderlichfeit foidye Bilder getreu zu fenn, wenn 
Das Weſen, welches fie in fid) hat, deren unerachtet 
denjelben Gegenftand daran erfennt und Mittel hat, 
bes Gegenftandes Identitaͤt dennoch einzufehen. Diefe 
find da, fobald der Bilder Veränderungen gewiſſen 
Befegen und regelmäßigen Bedingungen unterworfen 
find. Was vom Gegenfake des Sinntichen und Uns 
ſinnlichen Berkeley anfuͤhrt, ift leeres MWortfpiel, 
erade wie wenn man behauptet, das brennende 
eutige Holz koͤnne auf das nicht brennende unfeurige 
nicht wirken; oder das lebloſe Meta fönne Abbildung 
des lebenden Menſchen nicht ſeyn. Mer nicht mit 
Borfar feinen Verſtand biendet, fieht fehr bald, daß 
der nicht gefehene (aber darum nicht zugleich unſicht · 
bare) Gegenſtand, durch Veränderungen, die er einem 


empfindenden Wefen mittheilt, in ihn fich abdructen und‘ 


durch ſolchen Abdrud ſich ihm kann zu erfennen, geben, 

Dody auch dies fucht Berfelens Scharfſinn, der 
die Sadıe faft von allen Seiten zu faffen fih ange» 
ftrengt hatte , aus den Händen uns zu minden. Aeußere 
Gegenstände, heißt ed,fönnen durch Gehirnsveraͤnderun · 
gen nicht wahrgenommen merden, Denn alles, was 
mir unmittelbar gewahr werden, muß bloß dee fenn, 
und Ideen fönnen außer der Seele ſich nicht befinden, 
Haben wir von unferm Hirn feine Vorftelung , dann 
iſt alles hievon Geſagte unverftändlich; haben wir eine, 
dann find dieſe Berönderungen Ydeen, die einer Idee 
eingedrüct werden. Und melde Verbindungen gäbe 
ed zwifchen einer Bewegung der Nerven und den Sens 
fationen eined Tond, einer Farbe, in der Seele? Oder 
wie ift möglich, daß diefe letztern Wirkungen der ers 

en fepn ? Berfelen fpielt mit feinen Ideen; oben 

t er daraethan, daf was wir unmittelbar wahr⸗ 
nehmen, Senfationen und Ideen find; hier läßt er 
die erftern weg, und dann folat frenlid) etwaß unge 
reimted. Läßt er hingegen auch die Senfationen zu, 
dann heißt dad: mir können in uns hervorgebradhte 
Veränderungen unmittelbar wahrnehmen, dieſe Vers 
änderungen find theil® in unfter Geele, fofern wir fie 
leidentlidy aufnehmen, theild außerhalb derfeiben , für 
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fern fie durch etwas anders und wirklich mitgekheilt 
werden. Wo ift nun hier Die ungeremte ol⸗ 
gerung, die Berfelen beraudflinftelt? Die Frage, 
melche Verbindung gäbe es wohl ziwifchen einer Rer⸗ 
venbewegung und einer Senfation eines Tones, ift frey⸗ 
lich verfänglich, doch aber feinem Vertheidiger vom 
reellen Daſeyn empfindbarer Begenftände nadıtheilig 

weil ee nicht verbunden ift, alles wie? und warum ? 


zu beantworten, fo lange ed ihm nidyt ald Flare Un» 


— dargeſteilt wird. 
ie Hauptſumma aller Lehre traͤgt nun Berfelen 
folgendermaßen vor: ich nehme nichts anders wahr 
als meine eigenen Ydeen, und feine "dee Fann anders 
ald in einem Geiſte fich finden; nun weis ich, daß 
ich nicht Urheber meiner Ideen bin, daß fie uns 
abhängig von meinem Geifte eriftiren, meıl es nicht 
hey mir ſteht zu beftimmen, melde Ideen idy has 
ben will, wenn ic) Augen und Ohren öffne: alfo 
muͤſſen diefe Ideen in einem andern Geiſte vorhan⸗ 
den fenn, mad) deſſen Witien fie ſich mir darftelten, 
Daß fie durd) etwas anders als einen Geift ſollten 
ruorgebradyt werden, ift durchaus unbegreiflich, 
ie Mannigfaltigfeit und Drdnung unter dieſen Eins 
drücken, nebft der Urt, mie ich fie erhalten, bringen 
mid) zu der Folgerung, daß eben dieſer Geift weiſe, 
mächtig und gut Über allen Ausdruck ift. Ich füge 
nicht, Daß wir die Dinge dadurch fehen, daß mie 
wahrnehmen, wodurch fie in der geiftigen Subftanz 
der Gottheit dargefteit werden; ic) fage nur, daf die 
von und wahrgenommenen Dinge, vermöge des Witlens 
eined unendlicyen Geiſtes erfannt werden, Nichts ald 
dieß blieb ihm, nad) dem Vorhergehenden lıibrig; aber 
auch felbft dieß, fowohl erfonnen ed anfangs fern 
mag , bat feine uͤnuͤberſteiglichen Schwierigfeiten, 
Mir felbft fönnen und nad) dem Eſſen von Belladonna, 
närrifch, nach dem Trinfen hitsiger Setränfe, dem 
Genuß ded Opiums, je nachdem das Maaß verfchieden 
ift, albern , rafend, wahnwitzig machen, wir felbft füns 
men durch mandye Handlungen angenehme oder unans» 
enehme Empfindungen fafterhafter Urt und verfcyafs 
en. Soll diefe Empfindung meggeleugnet werden ? 
Und wenn; fol Gott felbft und närrifch, toll machen, 
fo oft wird molten? Sol er und, nad) unferm Belie⸗ 
ben fafterhafte Eindrücte geben? Diefen Stein des 
Anſtoßes wird Berfelen nicht im mindeften ge= 
wahr, gleichwohl ift er unter Alten nicht der neringfte, 
Dem Einmande fräftiger zu begegnen, daß wohl 
etwas anderd ald ein Geiſt Lrfache der Senfationen 
ſeyn koͤnne, beruft er fid) auf den Umftand noch, daß 
alle unfere Ideen vollkommen leidend, in einem wah⸗ 
ren Zuftande der Fr, find, und nichts von 
Wirffamfeit enthalten, daß eben daher Bewegung 
ald ſinnliche Befhhaffenheit, feine Thätigfeit ift, mit 
bin durchaus unfähig Ydeen und mitzutheilen, Nur 
ein wenig nod) fortphilofophirt, und die ausgemachte⸗ 
ften Grundfäge werden zufammenftürgen! Wie? Bes 
wegung wäre nichts thätiaed? Sie, das einzige, 100» 
durch und woran wir Thätigfeit aufer uns erken⸗ 
nen? und meld) eine Barbaren der Sprache, daß 
een leidend, im wahren Zuftande der Trägheit find! 
Nach der Analogie zu reden, maren fie doch manch⸗ 
mal nur zu thätig; wie wenn die Jdeen de bitigen 
Fiebers, der Wafferfchen, der Tolheit fonft Fuge 
Menſchen zwingen, mit und wider beffer Wiſſen und 
Gewiſſen, zu beißen, zu fdhlagen, ja fid) felbjt an Leib 
und eben unerfegliches Leid zuzufligen. Berkeley 
ſchließt fiegprangend fort: mein Finger, den ich bes 


52 


“4 Idealiſten. 


wege, verhält ſich dabey leidend z alfo laͤßt fi, nach 
weggeraͤumter Bewegung feine andere Art von Mit. 
theilung der Ideen denken, ald durch eine Willens» 
äußerung, Auch würde ungereimt ſehn, irgend eine 
wirkende Urfache unfrer Jdeen, außerhalb eines Geis 
es anzımehmen. Mein Finger freplidy iſt leidend in 
her der Bewegung z „aber legt ihm etwas in 
den Weg und feht, od er nichtd als leidend if. Und 
die Ideen erjeugen bier ein Blendwerk im Derftande 
ded Ungelibten z fie kann freylich nur ein Geiſt hervor» 
dringen, auch Senfationen nur, in dem Verftande 
wo fie Bewußtſeyn mit einfließen: aber dann ift 
auch falſch, daß wir von nicht$ ald Ideen und Gens 
fationen wiffen. Wir fennen nemlich aud) leidentlis 
che Mobdificationen von außen; um die und mitzutheie 
len, bedarf ed doch wohl nothiwendig eined Geiſtes. 
Den Stein Anftofed, daß Gott durch dieß 
Syfiem zum unmittelbaren Urheber jeder Miſſethat 
gemacht wird, berlihrt denn doch Berfeley, wits 
wohl nur feife, weil an —* Anſtoße feine Theo⸗ 
rie geſcheitert märe, Die moraliſche Haͤßlichkeit, 
richt er, befteht nicht in der Handlung ſelbſt, fon« 
dern darinn , daß der Wille von den Geſetzen der Ders 
nunft und Religion fid) entfernt, Seinen Feind in 
der Schlacht tödten, oder einem Verbredyer nad) dem 
Ausſpruch der Geſetze dad Leben nehmen, mird ald 
Sunde nicht angefehen , unerachtet die äußere Hands 
lung dabey gerade das iſt, mas ber Todtfchlag. Wenn 
alfo die Stunde nicht in phoſiſchen Handlungen bes 
ſteht: fo made ich Gott dadurdy, daß ich ıhr für 
unmittelbaren Urheber alter ſolcher Handlungen er läs 
re, nicht zum Urheber der Sünde. Hiedurch ut durch⸗ 
aus nichtö gewonnen; Gott giebt und alle Senfatios 
nen von Jugend auf, er ift ed alfo, der ung erzicht, 
bildet , und von deſſen unmittelbaren Einfluffe, SE 
Bewohnpeiten und Neigungen ſich berfcweiben 5 wie 
mitt er in diefem Spfteme von der Schuld an unfern 
Mifletharen Iodfommen ? Sept, er kaͤme auch los 
von der Schuld an unferm böfen Willen: fo iſt es 
doch fehr feiner unwurdig und folde Vorſtellungen, 
wie die eined Vatermorded, Brudermordes, und an« 
derer Schandiharen, unmittelbar mitzutheilen. 

So etwas, ſcheint ed, hat Berkeley gefühlt, des⸗ 
hald fest er wohlbedaͤchtlich hinzu: ich habe nicht ger 
fagt, daß Bott der einzige Wirfer ift, und alle Bewe⸗ 

ungen in den Körpeen hervorbringt. Es ift wahr, 
dah ich feine andre Agenten ald Beifter angenommen 
babe: allein Died hindert nicht, daß man den denken⸗ 
den und vernlinftigen Weſen bey Decser eingang von 
Bewegungen den Gebrauch eingefpränkter Vermdgen 
zufchreiben Fonne, die fie zwar am Ende auch von 
Bort erhalten haben, die aber dennoch unter unmit⸗ 
telbarer 2enfung ihred eigenen Willens ſtehen. Alſo 
auch andere @eifter Fonnen Bewegungen hervorbrins 
gen; heißt dad Ideen uns mittheilen, wo ift denn 
ener fo hoc) gepriefene Beweis vom Dafeyn Gottes in 
ie ſem ee Dben hieß ed ja immer, Gott theile 
und Ideen mit, und der Idealis mus fen das kraͤftigſte 
Gegengift aller Botteöleugnung ? Zerner, laſſen wir 
andere Beifter ſich einmifcyen, dann entſteht gleich die 
Frage, wie theilen fie und Ideen mit? Oben Fonnte 
diefer durch die eörtlice Aumacht begegnet werben; 
bier muß man zu natürlichen Mitteln Zufiucht nehmen 
und dann geht es am Ende dahinaus, daß begreifli- 
her ift, mie Materie durch Bewegung und modificirt, 
ald wie ein Geift dergleichen Schein in und Mar I 
erregen. Heißt es bloß, andere Beifter befigen Seldſt ⸗ 
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thaͤtigkeit nur in ſich ſelbſt zu mirfen; to iſt denn die 
Befreyung Gottes von der Theilnahme an unjern 
Miffethaten und moraliſchen Vergehungen? Eiwa 
darinn, daß wir felbft auteinige Schöpfer von deren 
Vorftelungen, und den Antrieben dazu find? Das wi⸗ 
derlegt die Erfahrung augenſcheinlich, als welche und 
— daß wir werden was aͤußere Umſtaͤnde und 
ußere Eindruͤcke uns werden heißen. Romulus 
—— ſeinen Bruder nicht erſchlagen, wenn nicht der 
‚Außere Eindruck von Spott und Verachtung ihn ent⸗ 
ammt hätte, Jugurt ha hätte feinen Halbbrüdern 
n Thron nicht entriffen, und in jene Wett fie beflcs 
dert, wenn nicht der äußere Glanz des Throned, nebſt 
den finnlicyen Zeichen der Verehrung eines Megenten, 
feine Vernunft betäubt hätten. Die Reitze — Gr 
nuß der Liebe, die hypochondriſchen und melancholi⸗ 
fhen Vorftelungen- und Antriebe, was find fie an⸗ 
ders ald Senfationen ? 
Auch den von Defcarted hingewaͤlzten Stein des 
WUnftoßes berührt Berkeley, wiewohl gleichfaus zu 
fanft: Gott, fagt er, betruͤgt und micht, denn ihm 
darf man nicht jede anftedende Mennung anredjnen, 
Die ihren Urfprung entweder Vorurtheilen,, oder Lei⸗ 
denſchaften oder der wenigen Aufmerffamfeit der Men- 
fdyen verdankt, Unmoͤgſich kann man ıhn als eigent» 
Idyen Urheber von Meynungen anfchen, wenn diefe 
nicht entweder durch eine uͤbernatlirliche Offenbarung 
entdedt, oder Die natürlichen Zähigfeiten, die wir 
von ihm erhalten haben, fo evident find, daß und 
unmoͤglich ift, ihnen unfte Einſtimmung ju verfagen. 
Wo aber ijt Die Offenbarung, mo ift die Evidenz, Die 
und verpflichten, der Materie Dafenn zu alauben ? Wie 
läßt ſich dee —— aüe near 2. 
ar eine geringe Un von Perforien bis jegt jema 
ie € ifeng der Materie geglaubt haben * Dieſer 
legte Satz allein, als gegen alle Erfahrung, wider» 
legt ihn zur Genuͤgez; wäre nicht an Koͤrper und Mas 
terie viel und ernjtlich geglaubt, wahrſcheinlich Bers 
keley hätte feinen muͤhſamen Gegenbeweis erfparen 
fönnen. Und die Evidenz; muß doch wohl vom Gegen⸗ 
theil ſehr groß fenn, weil noch ſelbſt Berfelen, nebt 
mehrern feined Gleichen mit aller phlloſophiſchen Ars 
gumentierkunſt ſie nicht haben zernichten koͤnnen. 


Außer der Evidenz im Beweiſe von Gottes Dafenn, 
ſchreibi Berfelen feinem Syſteme auch den Vortheil 
rl allen metaphufifchen und phufiihen Streitigkeiten 

ber der Materie Natur ein Ende zu machen, mie 
— den ſceptiſchen Einwendungen von unfrer Unwiſ⸗ 
ſenheit der wahren Natur materieller Gegenſtaͤnde, zu 
begegnen. Freylich hat es dieſen Vortheilz aber dagegen 
auch eigenthümlicye große Schwierigkeiten, wie na« 
tlırlicy jede Zerhauung eines Knotens den Vortheil ge- 
währt, daß die Verwickelung ein Ende hat; aber auch 
den Nachtheil, daß das Banze, mo ed zufammenhän« 

en ſollte, zerriffen wird. Lin ifr der Berfelenifche 

dealiömus dem Scepticismus gerade entgegen, aber 
er giebt dennody von einer Seite ihm neue Beveftigung, 
indem er Die Richtigkeit der feeptifdsen Gründe gegen 
die Realität unfrer Erkenntniß der Außendinge zuge» 
freht, mithin ihnen den Sieg halb zuerfennt. Nöch 
mehr Unterftügung gewährt dem Sceptiömus der all- 
—— oder tranſcendentale Idealism, als welcher 

em Zweifler auch in dem Recht giebt, mas er gegen 
die Realität der aus innern Empfindungen gejogenen 
Kenntniſſe auffteut. Weshalb nicht zu verwundern, 
daß mandye, an Genauigkeit der Begriffe nicht ges 


Ideen. 
wohnt, beyderley Idealismus, mit dem Scepticismus 
ver it habe (ı 


N. 7) 
Ideen, angebohrne. Unter allen Philofophen har 
juerft Piato angebohrme Ideen ausdrüdlid, behaup- 
tet, und jwar in dem Sinne, daß fie Begriffe find; 
dad ift, allgemeine Vorftedurrgen, die in einem vorigen 
Zuftande, ehe Die Seele in den Körper fam, aus 
wirflihem Anſchauen der Gegenjtände find erworben, 
und dem Gedädytniffe anvertraut, nur durch den Eins 
tritt der Seele In den Körper verdunfelt worden, fo 
jedoch, daß fie aus dieſer Dunfelheit durch Unftren« 
gung wieder fönnen zum deutlichen Bewußtſeyn here 
vorgezogen werden. Ihm ift demnach alles Rachden⸗ 
fen, aͤlies Erfinden, bloße@rinnerung, und Die anges 
bohrne Ideen find dem Seelenweſen ſeibſt, urfprüng» 
lich nicht einverleibet. Diefe Theorie leitete er ab 
aus feinem Brundfaßt, daß die Seele Älter ift, als 
der Körper, weit edler und vortreflider, Daß * 
leich deh der erften Weltbildung alle Seelen zuerſt Ihe 
aſeyn erhielten, und in den reinen intellectuellen 
Kegionen uͤber dem Monde, auf den Planeten wohn: 
ten, bevor fie in diefe materielle unreine Gegend her⸗ 
abfanfen; daß daher in biefen göttlichen Regionen Die 
Seelen mit allen wahren und unveränderlihen Sub⸗ 
fangen, das iſt, den algemeinen Begriffen, ſich befannt 
machten. Seyen auch Immerhin die Seelen älter, dann 
die Körper: fo folgt dennody nicht, daß fie vom Au⸗ 
endlide ihres Dafepnd an, Kenntniffe fi erworben 
ben; mie, wenn ihre Ratur mit ſich braͤchte, feine 
Kenntniffe zu erlangen, bevor fie mit Dazu ſchicklichen 
Drganen verfehen find? Plato unterftügte feine 
Theorie mit einem fehr fcharffinnigen Bemweife, herge- 
nommen aud der Erfahrung, daß ein in ber Bro» 
metrie gänzlich Unerfahener , durch ſchickliche Fragen 
geleitet, die ſchwerſten geometrifchen Aufgaben loͤſet / 
welches unmöglich ſcheint, wenn nicht alles Nadyden» 
fen bloße Erinnerung ift. Er erwog aber daben nicht, 
daß alles Denken befteht in einem Gewahrnehmen der 
Verhaͤltniſſe, und daß diefe Verhältniffe in den vorge⸗ 
baltenen Borftellungen und Begriffen ſchon liegen , 
—3* auch ohne Erinnerung, ſoiche Auflbſung ger 
ieht. 

Die angebohrne Ideen verwarf Plato’d Schuͤler 
Ariſtoteles, wen er Praͤexiſtenz der Seelen , und 
beſonders ihres vernuͤnftigen Theiles nicht annahm, 
ſondern die Vernunft mit dem Koͤrper, durch Abſon⸗ 
derung einer Partifel von der Künfern Öttlichen, und 
warmen Lichtjubftang, ſich vereinigen ließ. Welchem 
aemäß er Ichrte, der Verſtand ſey eine unbefchriebene 
Shreibtafel (tabula rafa), in melde die Kenntniffe 
erjt durch die Sinne eingetragen werden. Beſondere 
Beweiſe Diefer Behauptung fteilte er nicht auf. Ihm 
traten hierin dieStoifer undEpicureer auödrüds 
lich ben, indem auch fie Prärriften; der Seelen mit 
ihren phpfifchen Grundfägen unvereinbar fanden; und 
- daher aus den Sinnen alle Begriffe ableiteten. Be 
de giengen noch einen Schritt weiter, darin, daß fie 
auch zu zeigen ſich bemühten, wie Durch Aehnlichkeit, 
Zufammenfesung, Trennung, Vergrößerung und 
Verkleinerung, Vorftelungen entftehen, bie bloße 
Empfindung nicht gewährt. 

So blieben die Sachen, bid Defcarted der ange« 
an Feen ſich von neuem annahm, darum haupt» 
fählidy, weil ibm unmoͤglich ſchien, daß ein fo une 
vollfommened Wefen ald unfere Seele, den riff 
des vollkommenſten aller Wefen, dad iſt Gottes, ſollie 
bilden onnen, wenn er nicht ihr von dieſem Weſen 
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lbſt eingebrudt wäre, Er erwog nicht, daß auf dem ⸗ 
rd Wege dies geſchieht, auf welchem alte Ideale 
ju Stande fommen, und daß fein Brundfaß, die 
Wirkung Fönne nicht volfommner fenn, denn ihre Urs 
fadye, hier feine Anwendung leidet, weil nur von eis 
nem Begriffe, nicht von SKervorbringung bes voll 
fommenften Weſens felbft, die Rede ift; mithin vor« 
r muß erwiefen werden, daß Bildung eines ſolchen 
egriffes die Kräfte eines begrenzten Verſtandes Übers 
fteigt. Wie Defcartes feine angebohrnen Begriffe 
wollte verftanden haben, erflärte er nicht mit erfor« 
derlicyer Beftimmtheit ; daher einige fie für ganz fer» 
tige Begriffe, andere, für bloße Anlagen zu Begriffen 
abmen, 

m erftern Sinne beftritt fie bald hernach Lode 
mit mancherley Gründen fiegreich, indem —* Er: 
fahrungen darthat, daß san, außgebidee und mit 
Bemußtfegn verfnüpfte Begriffe von unferer Geburt 
an, bey und nicht vorhanden find, Auch darin trat 
er dem Philofophen von Stagira bey, daß aus Em · 
pfindung alle Kenntniſſe gebildet werden, mit dem 
ve en Zufage jedoch, Daß unter Empfindung nicht 
blog Senfation, fondern aud) innere Empfindung, 
bon ihm genannt Reflexion, zu veritehen Ift, Die 
fer Behauptung gab er neues Gewicht, und große Er 
weiterung, durch Wbtheilung unferer mandyerlen Ideen 
In verſchiedene Elaffen und Darlegung der Art, mit 
bon ihnen jede, aus ihren beyden Ürquellen ſich ablei⸗ 
tet. Ungeachtet biefe Ableitung, wegen Mangels an 
ganz genauer Zerglieberung der Begriffe, große Lücken 
noch hatz fo bleibt ihr doch dad Verdlenſt, erfter, 
ausführlidyer , und auf die meiften Faͤlle angewandtet 
Verſuch einer Theorie des Urſprunges der abftracte» 
fen Begriffe zu fepn. 

Bald nad) Focde Üibernahm von neuem Leibniß 


die Verteidigung der angebohrnen Begriffe mit neuen 


Waffen, und in einem neuen Sinne, Ergabtoden 
W wie denn dad auch nicht kann geleugner werden, 
ß ganz fertige Begriffe und Kenntniffe mit Bewußt⸗ 
feon, “ auch platonifche Gebächtnißideen , mıt und 
nicht auf die Welt fonımen; giuate aber dabey ber 
—— zu koͤnnen, daß wir Difpofitionen, Anlagen, 
irtualitäten, zu gewilfen Begriffen, vom Schöpfer 
.. eingedrüdt befommen. So etiva, mie wenn 
n einem Marmorblode von Natur die Adern fo lie» 
fen, daß die Hereuledgeftalt dadurch befchrieben wuͤr⸗ 
de. Hiedurdy beugte er allen kockiſchen Segengrlnden 
luͤcklich aus. Was ihn hiezu veranlafte, mar feine 
pothefe von der vörberbeflimmten Harmonie, Kraft 
weicher Seele und Körper, phyſiſchen Einfluß auf ein. 
ander nicht haben, alfo von außen, durch Empfindung 
n die Seele nichts fommen fann, mithin alle Er— 
enntniffe auß der innerften Geelermatur allein, fidy 
entwickein muͤſſen. Leibnitz aber gab außerdem für 
dad Daſeyn angebohrner Begriffe einen ganz neuen 
Beweis don ungemeinem Scharfſinn. Er bemerfte 
fehr wahr, daß wir Mine Säge nenn. denen ab» 
olute Notwendigkeit anflebte, wie j. B. den Grund» 
ab dom Widerfprudye, nebſt mehreren philofophie 
den und mathemätifchen: er zog ferner ın Ermäs 
gung, daß aus Induction foldye Rothwendigkeit nie 
entfpringt, noch entfpringen kann, meil die Erfah ⸗ 
rung immer nur fagt, daß etwas jo ift, nie daß es 
fo ſeyn muß, und weil die Induckion voliftändig zu 
machen in allen ſolchen Fäden nicht . it, Mer 
bat ale Dreyede geſehen, und kann alle gefehen haben, 
um darauf aud Jnduction den Gab zu Hrlndenz 
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daß ihre drey Winkel fo groß uͤberall als zwey rechte 
find? Daraus folgerte er, daß dieſe Rotbwendigfeit 
nicht anders ald Daher entfpringt, daß die Beariffe 
alten Menſchen vor aller Erfahrung eingeprägt find. 
Wie fhyeinbar dies auch immer ıft: fo ſchließt es doch 
nicht volllommen: die Nothwendigfeit eines Satzes 
fommt ihm daher, daß die Verbindung zwiſchen Sub- 
ject und Prädicat nicht anders ald auf Die angegebene 
Art fann gedacht werden. Wäre und möglich, den 
Triangel als Triangel, das ift mit allen feinen uͤbri⸗ 
en Beftimmungen, und dod ohne drey Winkel zu 
nten; der Sat, alle Triangel haben en BWinfel, 
märe nicht nothwendig; wie der Sat, alled Bold iſt 
gelb, nicht nothwendig iſt, meil wir Die größte fpe- 
rifiſche Schwere, melzbarfeit, Auflösbarfeit in 
Koͤnigswaſſer, und Ductilität, gar wohl ohne gelbe 
Farbe denfen fönnen, Ein Dreyed hingegen als ei» 
nen eingefchloilenen Raum, und als eingeiäyloffen ‚von 
drey Linien, fonnen wir ohne drey Winfel nicht den» 
fen; indem mit Uufhebung der drey Winfel, entwe⸗ 
der die Umſchließung des Raumes, oder von ben drey 
Linien einige verlohren gehen. Daß dad Verhaͤltniß 
zwiſchen Subject und Praͤdicat nicht anders kann ge= 
dacht werden, fommt Daher, weil ed aus den Begrif« 
en hergeleitet wird, die den Berftand aufzuheben, die 
pheit nicht mehr hat, fobald er fie einmal zum 
Grunde gelegt hat. Bloße Erfahrungsfäge hingegen 
enthalten die Nothwendigfeit nicht, weil dad Berhält« 
niß zwifchen Subject und Prädickt aus den Begriffen 
nicht folgt , mithin der Begriffe unbefchadet, anders 
kann gedacht werden. Daß alles Gold gelb ift, folgt 
nicht aus dem Begriffe des Goldes, noch aus feinen 
übrigen Qualitäten, mithin bleibt dem Verftande die 
Freyheit, diefer Begriffe unbefdyadet , die gelbe Zarbe 
vom Golde zu trennen. Demnach heiſcht der Saͤtze 
Nothmwendigkeit nicht, Daß die Begriffe aus Erfa 
. tungen nicht gezogen ſeyen, indem ihr Urfprung in 
Diet Nothiwendigkeit nicht den geringften Einfluß hat. 
Dad Daſeyn angebohrner Begriffe demnach ift Jin 
feinem dev biöher angenommenen Bedeutungen blins 
dig ermwiefen: ihr Nidytdafenn hingegen fcheint mehr 
vor fich zu haben. Denn daß geftehen alte Vertheidi⸗ 
ger zu, daß, wen ein Sinn fehlt, die Vorſtellungen 
dieſes Sinnes durchaus nicht erlangen kann; woraus 
folat, daß wer obne alle Sinne gebohren wurde, zu 
feinen ſinnlichen Vorſtellungen auf andere Wege von 
innen gelangen mag. Nun nehmt aus allen Verftan- 
deöbeariffen, was finnlich ift, fo bleibt nichts; alfo 
entfpringen alle Beariffe lediglich aud Empfindungen, 
‚Nehmt dem Beariffe der Eubflanz aus den äußern 
Sinnen dad Gefühl von etwas engefhautem nebft 
dem Gefühle der Impenetrabilität und dem Ge⸗ 
fühle dad außer uns, und außer andern; nehmt ihm 
aus den innern Sinnen das Gefühl des, abgefchnitten 
von allem andern, Vorftellend und Denfens, nebft dem 
Gefühle des Denfens eines Gegenftanded: fo bleibt 
dem Begriffe nichts zuruͤck. Auf gleiche Weiſe ver» 
fahrt mit allen übrigen allgemeinen Beariffenz und 
ihre werdet einfehen, daß nichts bleibt, mas in ihnen 
angebohren fern koͤnnte, fobald man herauszieht, 
was von den Sinnen fommt. cd 
Ideen (muficalifdhe), nennt man in der muſicaliſchen 
Compofition die Einfaͤlle, Gedanken des Tonfekers. 
dee fann blod eine einzige Melodie oder auch) eine 
überhauptige Erfindung bedeuten: im erften Falle fagt 
, man, diefer Mann bat ſchoͤne Jdeen, im letztern, er hat 
große gluͤckliche Ideen, 


Adeen, 


Ben gewiſſen Stoffen (Sujets) 5. B. wenn allego⸗ 
rifche Perſonen als Handelnd vorgefteitt werden, grenzt 
die Idee ans Ideal. So mie das deal ein abgezegener 
Begriff iſt, jo muß ich z. B. micht eine ſchoͤne Figur 
malen, fondern alles davon meglajfen, mad nicht 
blos auf die Schönheit geht, und nur Die davon 
gleichſam abgezogene Schönheit darſtellen. Schon, 
etwas zu liefern, dem nichts Bekanntes gleicht, das 
mit allem den, mas man biöher gehört, nicht die 
meindefte Aehnlichkeit verräth, meue Schweiſimgen 
der Melodie, feltfame, Harmoniefolgen, ganz außer ⸗ 
ordentliche eig Dry Ordnung der Bladinftrus 
menten erfinden — Died heißt ein originelles Stud auf 
die Welt.bringen, und ift nur wenigen vorbehalten. 
Es gehört ben einem Tonfeher eıne mehr ald gewoͤhn⸗ 
liche Geiſteskraft Dazu, daß man fid neue Formen 
Denke, neue Zufammenfegungen ſchaffe, vielleicht eine 
größere ald bey irgend einer ſchoͤnen Kunft, Da das 
Yuge mehr Bildung ald dad Ohr ſchon im der Jugend 
erhält, fo fann auch ein der Dialeren , der Bildhauerey 
unfündiger scher Menſch fi neue Figuren denken, 
Die er nie gefehen hat: aber niemand, auch der größte 
Concertiſt, wenn in ihm nicht das erfinderiſche Com⸗ 
pofitiondfeuer fodert, wird im Stande feyn, etwas 
Neues, etwas Driginelled zu * ja geſchweigen; 
daß er je ein Ideal ſich traͤumen affe. Das Ideal iſt 
noch weit über Original erhaben, denn jenes iſt eine 
metaphyſiſche Idee, und das Metaphyſiſche ſcheint 
kaum mit dem Intuitiben ſich vertragen zu wollen. 
Da aber der Maler bey einer abftracten Schilderung 
von Schönheit ohne Ruͤckſicht auf Freude und Trau⸗ 
rigfeit, dann wieder Freude oder Traurigkeit ohne 
Mücficyt anderer dem Subjecte anhangenden Eigen« 
ſchaften dem Auge darſtellen fann: fo kann auch, Doch 
mit viel größerer Mühe und Anftrengung, der Maler 
in Tönen, der Tonfezer, dem Obre ein Ideal liefern; 
und blod in Rüdficht auf dieſe Wirkung, wozu man 
auf Seiten des a. auch eine mehr ald gewoͤhn⸗ 
liche und etwas feiner gebildete Empfaͤnglichkeit vor» 
ausfegt, läßt fi) von den drey rhetoriſchen und 
poetifchen Eigenſchaften: docet, deledtat, movet, Die er» 
fte auch auf die Mufif anwenden, 

Muficalifche Jdeale hervorbringen, ift nur den gröfß- 
ten Driginalgenten, in Die vom Schöpfer etmad don 
feiner Allmoͤgenheit übergegangen ift (wenn ich mich fo 
ausdrücken Darf), nur den fchöpferifchen Geiftern, den 
y. ereateurs vorbehalten, Es giebt Compofitos 
reö, die zumeilen Töne ſetzen, die dazu gar nicht pafs 
fen, und davon finden wır in italiänıfchen Opern un« 

äblige Benfpiele. Es giebt aber Compoſiteurs, die 

öne ſetzen, Die ihnen felbft willküͤhrlich fcheinen , dee 
ren Wirfung den Zuhörern fo viel Beftimmung andeu« 
tet, daß man, wo nicht felbft Worte unter die Thne 
Iegen möchte, doch immer verfucht wird, den Tönen 
einen gewiſſen Sinn, einem nict dunkeln pantomimi⸗ 
{hen Ausdruck eine ſichere Gemuͤthsregung anpaffen 
zu wollen, Deßwegen verdient — SBardnickhes 
Quartett zwiſchen Hiftoriegemälden einen Pas und 
eine Achtung, worauf in 20 itafiänifchen Opern nicht 
eine Arıe Anfprudy machen darf , und von einen fül« 
dyen Klinaftüicke wird auf die Sinaftlide Fontanette’s 
Motto: Sonate que me veux-tu? retorquirt, Soviel 
vom Talente des Jdealiften: nun ferner etwas von 
feiner Bildung. 

Ein. Tonfeger muß fid in Theatermufifen als 
Mitdichter, und befonders in pantomimiſchen Saͤtzen 
vorzüglich Üben, die Uebereinftimmung der Farben 


Idemiſt — Identitaͤt. 

‚mit den Toͤnen, und dad Eigene der Töne und: der 
"Noten genau fennen lernen; er muß wiſſen, welche 
Kraft dad Rythmiſche hat, und wie die Harmonie 

wirft. Eigentlich durch die Nachahmung ſinnlicher 
Gegenftände oder durch Darſtellung der fihtbaren Nas 

‚tur, durch das Einjaugen und Verwandlung fremder 
Kunftfäfte in eigene, Durch Zueignung poetiſcher Schoͤn⸗ 

heiten durch ein Studium, wo Gallerien der größten 

Meiſter von Malern bey uns klingend werden, mo 
noir ju den Attituͤden die Declamation finden, den 

- ‚Barben ihre analoge Töne anweifen, wird Die Ima⸗ 
gination eined auffeimenden Tonfünjtierd genährt, 
und Open den altäglichen Yderngang zur Stufe ded 
Nealiſten erhoben, Dann hört der begeifterte Torjez- 
ki Töne, wo alles ſtille ift; er vernimmt Stlänge die 

ein Inftrument je hervorgebracht hat; fie exiftirten 
biöher in feiner Einbildung und durch ganz neue Zus 
fommenfrgungen von andern Jnfteumenten erhalten 
fie ihe Dafeyn. Und einer folden vorbergegangenen 

- Bildung, einer ſolchen Darauf gefolgten Begeifierung 

hat Gluc feine ganz mythologiſche Mufif und feine 
wunderbare Wirfungen in der Oper Ulcefte zu ver« 
danken. Einer folden Bildung durch aroße Kunft 
und ſeltenes Gefühl faſt Überhoben, zur Zeit wo 
er fchrieb —* den Stoff, den er bearbeitete, ente 
Übrigt, fegteHAndel feine Dratorien, deren Text auf 

" ewige Wahrheiten zielet, deren Wirkung heilig ift (aber 
die Wielgötterey iſt finnlicher ald Die priftliche Metas 
phnfit). Aus Mangel Ddiefer Bildung find Haydns 
Inſtrumentalſtuͤcke fprechender als feine Singftüde. 

Der im geüklihen Satze Stof zu mußcelifgen 
Idealen ſucht, wird in der orientafifchen Bilderfprache 
der Propheten des alten Teitamentd genug finden: 
Wir rathen ihm aber, im Buche Hi o b dab 4.C.D:; 12-17. 
an, und in der Offenbarung Johannis koͤmmt bald 
eine Stimme wie eine Pofaune ) RE 

wie großes Waſſerrauſchen 15 

wie das Brullen der oͤwen ) C.o. 9 
wie der Donner vor ee ° .) 

(25 
Idemift (Idimiße), nennt man im Scherze, eine 
Perfon , die in einer Geſellſchaft allemal der Mennung 
anderer benpflichtet, ed fen nun aus Gemädlichfeit, 
oder Zurcht, oder. Geiſtesſchwaͤche: ein Jabruder, Tas 


berr. 

Identifhe | heißet in der Algebra cine 
Gleichung, deren beyde heile nicht nur dem inneren 
Werthe nad), mie ber Begriff der Gleichung mit fid) 
bringt, fondern aud) dem Ausdrucke nach Dergeftalt 
einerfen find, Daß jie nur auf zweyerley Weife eben dafs 
felbige fügen, z. E. ax-x?= (a4-x) (a-x). Ders 
Seien Gleichungen dörfen nicht mitgezäbfer werben, 
wenn man zu einer beftimmten Aufgabe fo viele Glei⸗ 
dungen fodert , ald unbekannte Größen da find. (6) 

Identifhber San, f. leerer San. ’ 

Identität, vergl. Einerleyheit. Schon unter den 
alten MWeltweifen ward die Streitfrage aufgeworfen, 
ob dad Schiff, worin Thefeus nad Creta gefahren 
war, und welches zum Andenken ſtets ausgebejlert 
ward, nad Verlauf mehrerer Jahrhunderte, noch 
das nehmliche fen? die Scholaftifer verfolgten die Unter⸗ 
ſuchung, und theilten bey der Aufbſung ſich in zwey Par 
thepen, deren eine zur Identitaͤt nicht als die Materie, die 
andere Materie und Form zugleich, erforderte, Zu meh⸗ 
rerer Beftigfeit in der Entſcheidung zu gelangen, muß 
zuboͤrderſt der Frage Sinn näher befiimmt werden. 
Bern man mwiffen will, ob ein Ding das nehmliche 


= arrenen weil doch — in mancherley 


Identitaͤt. 47. 
i Hu denkt. man dabey , was es in sc einer vorigen 


eit war, und.vergleicht alfo dad Ding in verſchiede ⸗ 


- nen Zeiten mit fich felbft. Hiebey nun fommt es an, 


theils alıf die Materie, und theild auf Die Form; wo⸗ 
fern eind von beyden, oder beyde, in dem Gegenftans 
de nicht mehr angetroffen werden, fann das Ding 
Pr das nehmliche heißen. Ein feidener, ſtets aufge» 
bejlerter Strumpf, worin von der Seide, woraus er 
gewebt ward, Fein Zaden mehr übrig ift, Darf ber 
nehmliche nicht heißen, unerachtet feine Form ihm ges 
blieben iſt z eine ſilberne Zucerſchaale, umaegojjen in 
eine Milchfanne, ift nicht die nehmliche, wenn gleich 
aus demjelben Metall beftehend. Wo alfo die Der 
wechslung der Materie Far, und der Uebergang eines 
Begenjtandes aus einer Battung oder Claſſe in eine ans 


dere ** iſt, da iſt die Identitaͤt verlohren. Von 


dieſen Grundſaͤtzen aber läßt unſer Unvermoͤgen, die 
Veränderungen gewahr zu werden, und nicht überat 
Bebraud machen; und Dad eben ift es, was die Uns 
terfuchung verwidelt, und die Entſcheidung jiveifel- 
haft macht. Don den Naturförpern, vornehmlich 
Gewaͤchſen, wiſſen wir, daß fietd neue Theile hinzu⸗ 
fommen, und alte abgeben; wi aber nicht, wie 
viele jedesmal hinzufommen und abgehen; wiſſen nicht 
einmal mit vöHliger Zuverläßigfeit, ob, und warn alle 
erſten Beftandtheile gänzlich verlohren find. Hier alfo Ir 


+ bey dem fteten Wechfel der Diaterie, und deren ur 


durchaus unmerklichem Fluſſe, nicht möglich zu ent» 
rosa ‚ ob ein Daum, eine Pflanze, nach einer ir 
von Jahren, nod) die nehmlichen find. Wir. find 


Geſchaͤfte Einfluß hat, eines andern Merkmahls ung 
zu bedienen, und auf bad .eigeniliche Eriterium-Wer« 


s- zihtzu thun. Ob ein Individuum auf einmal-gan 


ift hinweggenommen, und an feine Stelle ein andere 
iſt geſetzt worden, fünnen wir meiftens mit Zuverlaͤſ⸗ 
figfeit woiffen; daher wird dies bey der Frage, Über 
die Identität der leblofen Dinge zur Richtſchnur ger 
nommen, Wer frägt, ob die jegt vor ihm fichende 
Eiche die nehmliche ıft, Die am felben Drte vor 40 
Jahren ftand, Dem ift nur darum es zu thun, ob 
nicht etwa jener Baum iſt weggehauen, oder wegge⸗ 
pflanzt, und an feine Stelle ein ganz neuer hingefeht 
worden. Ob diefer Baum indeſſen garı neue Mas 
terie angenommen, _ und bie vorige verlohren hat 
dad beflummert ihm nicht. Vermoͤge diefer Regel 
nennen wir Dinge Die nehmlichen, welche in ganz jtrens 
gem Sinne nicht fo beißen dürften, j 

Eben fo verhält fihd auch, wenn von Identitaͤt le⸗ 
bender Wefen , befonders der Menſchen, Die Rede ift, 
meldye Jdentität bey denfenden, und der Moralität 
fähigen Wefen, man die perfönliche nennt, Hier wird 
zur Materie geredynet, mas durch aͤußeres Anſchauen 
wahrgenommen wird, alſo bey Menſchen der Körper, 
und deſſen befondere Beftaltung, zur Form dad Bes 
wußtſeyn, nebſt den damit vergefelliichafteren geijtigen 
Kräften, So lange der Meuſch aus demjeiben Stoffe 
beſteht, und die urſpruͤnglichen Beſtandtheile des Kör« 
pers bepbehaͤltz fo lange dieſer Körper die menſchli⸗ 
che Form an ſich trägt: fo lange endlich Leben, Em ⸗ 
pfindung , und Vermögen menſchlich zu denken, von 
bleſem Subjecte ñicht weichen, beißt er der nehmliche 
Menſch. Geſetzt ein Menſch verlöhre alles Vermoͤgen 
der Vernunft, mit Beybehaltung des vorigen Körpers; 
oder er bebhielte feine Vernunft, mit Verwandlung 
feiner Sejtalt in die eined Drang-Dutang ; daun würs 
de er der nehmliche Menſch nicht Fönnen benahmt wer» 


48 Identitaͤt. Sdentitas eauſarum. 


den. Ob die Erinnerung feiner vorigen Zuſtaͤnde, ich ganz ein anderer zu ſeyn glaubt, als er war, 
und Handlungen bleibt, hat keinen Einfluß, fo fange werden flir die nehmlichen Menfchen erklärt, Die nehm» 
blos metaphyſiſch Die e betrachtet wird. Seht, lichen Perſonen in moraliſcher Ruͤckſicht find beyde 
in, feinem fünfjigften 3a ve beftehe eined Menſchen nicht; benden Fönnen ihre Handlungen vor dieſem 
Körper noch aus denfelben Partifeln, die er auf die Zuftande, und fo lange er dauert, nicht zugerechnet . 
Belt mitbrachte; fest, von feinem Subftantiellen fen werden; weil der Zweck aller Zurechnung, Befferung, 
nichts verlohren, audy habe er noch feine Menſchenge⸗ wegfaͤllt. 17) 
ſtalt und Menfchyenvernunft; wiſſe aber-von allen v0» dentitas caufarum, heißt, wenn aus einem und 
rigen Ereigniffen ‘nicht mehr, und halte jest ſich für eben demfelben Grunde eine Klage wider mehrere Pers 
Ppthagoras, da er vorher Socrates war: fo fonen oder Sachen zufteht; fie wird perfönlich genannt; 
ift er metaphpfifch der nehmliche. Weil aber im menſch wenn die gleicye Klage aus gleichen Grund wider mehs 
fihen Leben Handlungen mülfen zugerechnet, und rere Perfonen, z. 3, Erben, Geſellſchafter, Vormuͤn⸗ 
durch Belohnung und Strafe Menichen gelenkt wers - der; dinglidy aber, wenn eine Klage aus gleichen 
den : fo wird ed nothwendig, Diefen metapbpfifthen Ge⸗Gruͤnd wegen mehrerer Sadyen, wenn z. B. die Erb: . 
niden zu verlaffen, und ben Beurtheilung der pers fhhaftöffage wegen mehrerer zu einer Erbſchaft gehoͤ⸗ 
i 


fi 
n 

ß zu nehmen. Daher erfodert man mit Recht - Feiten gelegen find, angeſtellt wird; fie nat alfo einers 
zur perfönlichen Identität, außer dem vorigen Subftan» ley Klage voraus, melde aus gleichem Grund wider 
tiefen , und deſſen Form, audy Bewußtſehn des ver= mehrere, unterſchiedenen Gerichtsſtaͤnden unterwors 
gangenenZuftanded, und nennt in moralifhem Sin ' fene Perfonen, oder wider Sadyen, welche in unters 
ne den nicht den nehmlichen, welcher entroeder alted fchiedenen Gerichtöbezirfen gelcoen find, zufteht, und 
Andenken feined ehemaligen Zuftandes gänzlich verloh Ihre rechtliche Wirfung ift, daß der Kläger mit Ueber 
ren, oder feine Handlungen mit den eined andern, gehung der unterfähiebenen niedern Inſtanzen, wel⸗ 
mürflihen oder möglichen Individuums, vertaufht chen die mehreren Beflagten oder Sadyen unterwors 
—F mie wenn ein gebohrner Bettler, ſich für einen fen find, ſich glei an den gemeinfchaftlichen höhere 
tftenfohn in Verruͤckungen hält. Richter wenden lann, welchem die mehreren Beklagten 
+ Wie, unter Boraudfesung, Daß der Menſch beficht oder Sachen untergeben find. Diefe Wirkung ber 
aus zweyerley, von einander trennbaren Subftängen, Identität der Sachen ift ſchon im römifchen Recht 
dem Leibe und Seele, Die Frage mufi beantwortet wer⸗ egelndet, und auch nad) der heutigen Praris findet 
den, ergiebt fi) bald aus dem Befagten. Der vorige e Statt, und bewiirft alfo eine Continentiam Cauſa⸗ 
Leib ohne die vorige Seele, ift micht derfelbe Menfeh mehr, rum (f. diefen Art.). Dem Kläger fteht auch kin 
“fo menig mie bie vorige Seele mit einem andern Leibe, privifegirtee Gerichtöftand entgegen, welchen vielleicht 
Beifin beyden Faͤtlen etmad Subſtantielles dom voriaen der eine Beklagte in erfter Inftanz zu genießen hat, 
«nicht mehr da ıft. @efeht, Socrates Seele beybge - Feine Außträgalinftanz;, wenn . B. jemand den Fürs , 
Diogenes Körper, dann märe er nicht der nehrhlis ften und feine Unterthanen zugleich bey einem ber 
de Socrates, no der nehmlide Diogenes, hoͤchſten Reichögerichte befangen will; auch fein Pris 
felbft dann nicht, wenn diefe Seele im Körper bes vilegium de non evocando oder de non appellando, 
Diogenes das Bewuftfenn aller Handlungen des fondern. alle hieraus -entfpringende Einreden, befon« 
"&ocrated annähme. Für diefelbe Perſon müßte er ders die der Übergangenen erjten Inſtanz find ausge 
zwar dann moraliſch gelten, unter Dorausfegung, ſchloſſen. Wenn aber der eine Beflagte oder die eine 
daß die Vertauſchung gänjlih unbekannt wäre; Sache in Deutfdyland, der andere Beflagte oder die 
der nehmliche Menſch aber wäre er in der That andere Sachen außer Deutfchland befindiich märe , 
nicht. fo würde, weil es alsdann fernen gemeinſchaftlichen 
uch hier tritt der nehmliche Fall ein, welcher bey Dberrichter giebt, Die Jdentitas Taufarum a. 
Tebfofen Wefen angemerkt ift: wir miffen, daß unfer rechtliche Were ſeyn, und die Klage nothwendig 
Körper von feinen ehemaligen Beftandtheifen immer getheilt werden müffen; auch ift diefelbe nicht vorhau⸗ 
verliert; wiſſen aber nicht, ob alle mit neuen der» den, menn ein Kläger wider einen Beflagten auf meh⸗ 
taufcht werden, wiſſen aud) nicht, wann alle urfprüngs rere in unterfchiedenen Gerichtäbezirfen ‚gelegene Sa⸗ 
liche Partikeln verfohren find. Bon dem Weſen, dyen unterfchiedene Klagen, oder ein Kläger wider 
welchem Leben und Denfen in und zufommt, ift glei mehrere Beklagte, die gleiche Klage, aber auß unter» 
chermaßen, allgemein und unwiderſprechlich noch ſchiedenen Gründen hatz Urhaupt wenn Der Ober 
nicht ausgemacht, ob ed einerlen Wechſel feiner Bes richter findet, daß ein Kläger nur um bie erfte Inſtanz 
fiandtheile mit dem Körper unterworfen ift. Wir find ju Überfpringen, einen eipem andern Richter unter 
demnad) auch hiergenöthigt die obigen Regeln von Bes worfenen Beflagten dazu genommen babe, mird er 
urtheifung der Identitaͤt zu verlaflen, und blos dar dem Slöoer fein Gehör geben. Betrift eine Mechtd« 
nad) über Die Identität eines Menſchen abzufprechen, ſache zugleich einen Geiftlichen und einen Lanen, fo 
daß nicht auf einmal dad ganze Subject ift hinmegge- fommt zwar nad) päbftlichem Recht die Sadye an den 
nommen, und an feine Stelle ein neues gef! mor« Geiſtlichen ald gemeinfchaftlichen Richter ; allein, nad) 
den. ter befannten Veränderungen im Körper, der Praxis, wenn fie bende mit einer Dinglichen Klage 
und in dem Seelenweſen unerachtet, halten wir ein belangt werden , fo wird die Klage vor dem Richter, 
folglidy einen Menſchen fo lange für den nehmlichen, unter welchem die Sachen gelegen find, mider beyde 
ald diefer Körper ausaerliftet mit Leben und Empfins angeftelt, im perfönlichen Klagen aber, wenn nicht 
dung, fortdauert, wie viel oder wenig er auch von von einer geiftlichen Sache die Rede ift, wird jeder 
feinen alten Beftandtheilen mag eingebüßt, oder von vor feinem eigenen Gerichtöftand belanat; ben den 
feinem Bewußtſeyn ehemaliger Begegniffe verlohren Proteftanten zieht ohnehin niemals der Geiſtliche den 
haben. Der völlig Einfältige, weldyer vom vorigen fayen an fich, vor feinen Gerichtöftand, fondern von 
Zuftande nichts mehr weis, und der Verrückte, welder dem Fürſten, ald bepder gemieinſchafilichen hoͤhern 
Richter 


en Jdentität, auf die Erinnerung des vorigen "rigen Güter, welche unter unterſchiedenen Berichtöbar« 


Identitaͤt der Perfonen, 


Richter wird eine Commiffion zu einer folhen Sache 
ernannt. (38) 
Identität der Perfonen. Es entftehen öfters 
Rechtöftreite Darüber, ob jemand eine gewiſſe Perfon 
fen, welcher geroiffe Rechte zufontmen, welche aewiffe er⸗ 
laubte oder unerlaubteHandfungen begangen hat, wo es 
odann hauptiächlicy auf den Beweis der Jdentitär der 
rfonen anfommt.&o find aus der Gefchichte mehrere 
Bepfpiele von Betrügern befannt, weiche ſich für die 
Perfon eined derftorbenen Regenten ausgegeben haben, 
bon einem Smerded in en Philipp in Mas 
eedonien, Sebaftian in Portugal, Demetrius 
in Rußland, Friederich I, in Deutſchland, Wal« 
demar in Brandenburg, und andern. &o erzählen 
die Rechtögelehrten Faͤlle, wo ein Fremder ſich fuͤr den 
lange abmwefenden Mann einer Frau audgegeben, und 
mit ihr die Ehe fortgefeht hat, tınd nod) weniger fels 
ten find die Fälle, in melden Kinder vermechfelt, 
oder untergefchoben worden find, und alfo fidy Rechte 
angemaßt haben, fo ihnen ig = suftunden. Es kom⸗ 
men beſonders in peinlichen Sachen die Hätte haͤufi 
vor, daß Räuber und andere Verbrecher, welche fi 
bfters durch geſchwaͤrzte Befichter, angerogene Bärte 
und dergl. derſtellen, diejenigen zu ſeyn läugnen, wel⸗ 
che von den Zeugen geſehen, oder welche ſchon anders⸗ 
mo megen gleichen Verbrechen geftraft worden; öfter® 
tebt fih jemand fir Den Gewalthaber eined Abweſen⸗ 
en, für den Sohn und Erben eined Verſchollenen 
aus, wo eb zweifelhaft ift, ob er derjenige, weichen 
die Vollmacht gegeben worden, oder ein Sohn des 
Verfcholtenen fen; oder wird eine fremde Perfon uns 
tergefchoben, welche im Namen eines andern ein Tor 
ament macht. In der Regel, muß in folhen Hätten 
vjenige, welcher die Jdentität der Perfon behaups 
tet, welcher fich oder einen andern Für eine gewiſſe Pers 
fon angiebt, den Beweis über fi) nehmen; es kann 
aber nicht nur in diefen Fällen zumeilen der verneinende 
Satz beiwiefen werden, fondern dieſes muß auch zus 
meilen geſchehen, als j. B. wenn der, welcher für eine 
gewiſſe Derfon ausgegeben wird, im Befik ift, Dafür 
gehalten zn werden, oder andere rechtliche Vermuthun⸗ 
gen fr ıhn ſtreiten. Nach Verſchiedenheit der Faͤlle 
muf die Jdentirät der Drum auf unterſchiedene 
Art und durch mancherley Mittel bemwiefen werden, 
old 5.3. durch Geſtaͤndniß, vornehmlich in peinfichen 
Sachen, durd) Bermutbungen, wohin befonders ges 
hört, wenn die im Streit befangene Perfon , fehr ges 
naue Umftände angiebt, welche nur derjenige wiſſen 
kann, für meldyen er ſich ausgiebt; durch Zeugen, 
befonders folche, welche die im Streit —5 Vera 
fon ſchon lange von Angefidyt und genau gefannt has 
ben; wenn befonders Zeugen angeben, den Verbre⸗ 
eher uͤber der That gefeben iu haben, feinen Namen 
aber nicht wiffen, fo müffen fie ihn genau befdyreiben, 
und wenn damit des Inquifiten Perfon Gbereinftimmt, 
muß er ihnen vorgeführt, und fie darüber befragt 
werden, ob dieſer es fen, melden fie Über der That 
gefehen haben. Wenn fie es bejahen, der Inauifit aber 
auf dem Läugnen beharrt, fo kann wider ihn Die peins 
liche Frage erfannt werden, mehingenen der Verdacht 
ehr vermindert wird, menn ben Diefer Vorſtellung hie 
eugen an der Jdentität der Perſon zweifeln; 
terd fommt dann bey dieſem Beweis durch Zeugen die 
gra e vor, ob und wie weit Zeugniſſe der Eltern, 
inder, Verwandten, Hausgenoſſen, Dienftboten, 
Hebammen, Säugammen u. f. f. beweiſen. Defterd 
mird auch diefer Beweis durch ilrkunden geführt, für« 


Allgem. Real» Wörterb, XVII. cp. ; 


Jbiepatbifgt 
eit. 
Jdiopbrton, fon ben Dioſcorides den gemeir 
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nehmlich durch Tauf⸗ Todtens, Eher, Confirmar 
tions · und Eommunicantenbücher, und daraus gezogene 


Sheine durch Gehurtöbriefe, Meifterbriefe, Werbe 


regifter u. f. mw. Daß auch die Legalınfpeetion manch ⸗ 
mal zum Beweis diefer Jdentität der Perfonen dies 
nen fonne, kei t der Panbectentitel de ventre infpi- 
eiendo. Endlich kann der Beweis derfelben auch durch 
Eideszufchiebung geflihet, oder dur 


urd) einen vom Rich⸗ 
ter erfännten @rg — bericht 


werden. 
ranfbeiten, f.unter Krk 


nen Binau bedeuten. 


Idiorrhytmoi, f. Anachoreten. 
Idioſyneraſie, heißt eine eigene von dem Körper 


bau, befonderd dem Nervenfoftem abhangende Ber 
fchaffenheit und Eigenſchaft, wodurd bey dieſem oder 
jenem Individuum gewiſſe Erfcheinungen bewlirft mer« 
den, die ſich bey fehr vielen andern Menfchen nicht zeigen, 
Die Urfache hievon £ fo fein in den Nervenbau vers 
webt, daß ſich dieſelbe nidyt außfpähen und beftimmen 
läßt, Wir fennen nur die Wirfungen. Hierauf bes 
ruht mit die Antipatbie, die in einem befondern Ars. 
tifel abgehandelt worden. Wir fönnten eine Menge 
Benfpiele hiebon anführen. Etliche moͤgen hinreichend 
ſeyn. Aus dieſer Ydiofoncrafie fommt es, daß ges 
wiſſe Menſchen gegen manche Thiere z. E. Katzen, einen 
Abſcheu haben, und in Ohnmacht gefallen find, wann 
fich dieſelben, auch ohne ihr Wilfen, in dem nehmlichen 
immer befunden haben. So fönnen mandye Men» 
n diefe oder jene äußere und innere Arzneyen durch⸗ 
aud nicht vertragen. Aus eben dieſem Brunde, find 
Menfcyen ben. dem jedegmaligen Genuß von Krebfen 
mit einem Ausſchlage befallen worden, und Gaubius 
führt ein Benfpiel an, daß ein Menſch, fo oft er die 
unfchuldigen Krebbaugen eingenommen ,. eben fo an« 
sariffen worden, ald wenn er Arfenif dekommen 
tte. (5 


Idiota. Diefen Namen aab man vor Alters 8 


Layenbruͤdern in Moͤnchselbſtern, weil fie feine Wiſ⸗ 
fenfchaften hatten, und darum Feine geiftliche Weihe 
empfangen fonnten. Man pflegt noch jeht einen Un⸗ 
wiffenden einen dieten zu nennen. Die Bayenbrlider 
werden auch Converſi genennt (f. diefen Art.). (37) 


Idiotiomus. Diefed Wort wird in verfdiedener 


Bedeutung genommen, Einmal heißt ed uͤberhaupt 
eine ſolche Urt zu reden, bie in dem characteriftifchen 
Benie einer gewiſſen Sprache beftimmt it; hernach 
verfteht man darunter auch diejenige Art zu reden, 
deren man fid) im gemeinen Leben bedient, und die 
der fogenannten Budfprage entgegengefekt ift, Wir 
reden von einer jeden infonderheit. Sörachen find 
Eopien der Gedanken. Nun fann ic) die Copien vers 
—5— Gemälde mit einander vergleichen und das⸗ 
enige bemerfen, morinnen fie mit einander uͤberein⸗ 

immen oder von einander abgehen. Eben fo kann 
ch ed mit den Sprachen machen. Dad Mefultat der 
erften Beobachtung giebt die Harmonie der Sprachen, 
der andern diie Jdotismen, Es giebt gewiffe Sprach⸗ 
regeln, die die meiften Sprachen mit einander ge» 
mein haben; eine jede hat aber auch einige, die ihre 
allein eigen find. Die erfien loͤnnen wieder auf vers 
ſchiedene Art beftimmt werden. Wir mollen ed mit 
einem Erempel erläutern. In den meiften befannten 
Sprachen fommt dad Adjectiv mit feinem Subftantiv 
tiberein, homo doctus, foemina docta, ein gelehrter 
Dann, tine gelehrte Ftauz homme favant, femme 
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ſavante. Verbinde ich fie aber vermittelſt des Wört- 
gens iſt, oder eſt, fo zeigt ſich ſchon ein Unterfehied ; 
ch fage z. E.: vir eit doctus, la femme eft favante, 
ch fage aber nicht im Deutſchen, der Dann iſt ges 
ehrter, die Frau ift gelehrte, fondern gelehrt. Die 
eutſche Spradye unterfcheibet ſich alfo in dieſem Fall 
adurch, daß fie das Prädicat in der Adverbialform 
* ohne auf dad Geſchlecht zu fehen, der Mann iſt 
N ehrt, die Frau ift gelehrt, Dad Kınd ift gelehrt. 
ies ift ein Riotismus ber deutſchen Spradye. Würde 
id) im Lateinıfchen jagen, vir eft docte, oder im Frans 
söfifchen la femme eſt favammient, fo würde es fehlers 
baft ſeyn, und idy würde einen deutſchen Idiotis mus 
in eine andere Sprache uͤbergetragen haben. Geſchieht 
nun dieſes, fo benennt man eine foldye Art zu veden von 
der Sprache, aus welcher ein Idiotismus in die andere 
gebracht ift, z. E. Germanismus, Baltıciömus, Arabiss 
mus, Gräcismus,u. dgl. Wenn man eine Rede Wort vor 
Wort in eine andere Sprache überfegt, und man fins 
det, daß fie alsdann dem Geiſt der Spradye, worinn 
an fie uͤberſetzt, widerſpricht, fo wird man den 
Idiotismus derfelben gemahr, und auf diefer Spur 
find in allen Sprachen die Regeln entdeckt worden, 
(f. Ligentbumliches der Sprache, Grammatik). 
Idiotisſsmen ın der andern oben angeführten Bedeu 


« tung, begreifen die Art-zu reden, deren man ſich im 


lebhafter, als dıe dem 


meinen Leben bedient. Idiot, wovon diefed Wort 
um, bat verfchiedene Bedeutungen. Es bedeus 
tet 7) eine Privatperfon, in fofern fie den perfonis 
publieis-entgegengefegt iſt; 2) einen Menſchen, der 
in einer geroiffen beftimmten Wiſſenſchaft, unerfahren 
ift; 3) überhaupt fo viel, als unwiſſend, und 4) nies 
Drigz fchledht, gemein. Hievon ftammt dad Wort 
dirıler ab, weldyed fo viel heißt, ald fo reden, wie 
ber. gemeine Mann zu reden pflegt. Hieraus iſt die 
obengeſetzte Bedeutung beftimmt worden. Sprachen 
find eher geredet , alö gefchrieben worden. Wenn nun 
eine lebende Sprache einen gewiſſen Brad der Eultur 
erhalten hat, fo entjtebt ein Unterſchied zwifchen der 
Sprache, die geredet wird, und ber Sprache, deren 
ſich die Shhriftfteiter in ihren Büchern zu bedienen 
piegen. Was nun bloß in der Spradye des gemeie 
nen Lebens uͤblich ift, heißt Idiotismus. Diefe Jdios 
tiömen find von verfÄytedener Art. Einige haben nicht 
das geringfte Tadelhafte an ſich, ja es würde ein Fehler 
ſeyn, wenn man ſich ihrer im Neben nidyt bedienen, 
und immer wie ein Buch fprechen wollte. Sie drüfs 
fen dazu wohl noch mehr aus, und aud) fürzer und 
mwange tunterworfene Buch⸗ 
fprache. Idiotiſche Ausdrüde koͤnnen aud) in die Buche 


ſprache aufgenommen werden, wenn etwa ein Schrift« 


ſteller es wagt, fie in Büchern zu brauchen, Er fegt 
ſich Über die Regeln der fteifen Grammanf hinaus, 
und nad und nadı, wenn er nur die Sache nicht 


übertreibt, folgen ihm andere nach, und fo werden . 


. fie mitder Zeit zur Buchfpradye veredelt. Andere Idio⸗ 


tismen aber find von der Urt, Daß fie das Gehör 


des eultivirten Theild des Volfs-beleidigen, und nur 


von dem gemeinen Manne gebraudyt werden. Unter 
dieſen giebt es wieder nody niedrigere Stufen, nachdem 


- Das Gehör den Ausdruck bloß in Büchern, oder in 


Briefen, oder endlich gar im gemeinen keben verdammt. 
Die niedriaften Stufen find diejenigen, die man nur 
benn ungefitteten Pöbel antrift, Viele Plautinifche 
Ausdrücke haben dieſes Sepräge; Terenz im Begen« 
theil hat auch idiotiſche Ausdruͤcke, die aber ſchon 
mehr verfeinert find, Wenn dergleichen Husdrüde zus 


Idis. — Idrometrie 


weilen in den Schriften der ausgeſtorbenen Sprachen 
vorkommen, fo find fie freylich, weil fie aus der ehemals 
lebenden Sprache genommen find, ſchwer zu erflärenz 
man ift aber doch nidyt immer in Die traurige Noth⸗ 
wendigfeit gefegt, bloß zu rathen, fondern ed giebt 
wuͤrklich Hülfömittel fie aus den Ueberbleibfeln des 
Sprachgebrauchs zu erklären. Sie verurfadyen alfo 
nicht diejenige Dunfelheit,, die fonften Ausdrüde, die 
nur einmal vorfommen, zu verurfachen pflegen, ob 
fie gleich mit mehrern Schwierigfeiten verbunden find, 
ald andre Ausdruͤcke mehrerer claſſiſchen Schriftſteller. 
Es beſchleichen oft Idiotismen die beiten Schriftſteller, 
beſonders in den Provinzen, wie wir nicht nur an 
unfrer Mutterfprache wahrnehmen, ſondern auch Kunſt⸗ 
richter an alten Schriftſtellern, wie z. E. vom Livius 
Morhof in feiner Abhandlung de patavinitate Livii 
gezeigt haben, Ferner klingt mancher Idiotismus, 


deſſen ſich der profaifche Schriftſteller enthält, bey einem 


Poeten erhaben, oder wenigſtens naiv, und wird 
von dem Nahahmer der Natur zur Verſchoͤnerung 
feines Gedichts angewendet, In comiſchen Schriften 
thun fie befonders gute Witfung. 22 


(22 
Idis, eine Art Glasperlen, Die an den Enden fehr 


platt find, und zur Handlung der Europäer mit den 
- Schwarzen auf der africanifdyen Küjte dienen. Dieſe 
Deren Ad gelb und haben vier ſchwarze Streifen, 


Iditiot, ben den Blumiſten eine braune Neltenforte mit 


milchfarbigen Streifen. 


Jdmone, (Pap. N. Ph.), f. unter Yipmpben, uns 


geäugte. 


Jdomeneus (Pap. equ. Achivus), f. unter Atlas, 


roßer. 


g f 
Idris, ift ein Beyname, den die Mahomedaner dem 


Patriarchen Hen o ch geben. Es heißt eigentlich, der 
Studirende, oder der Betrachtende, von dem Wort 
Ders, die Wiſſenſchaft. Dieſen Namen befam er nad) 
ihrer Tradition deswegen, meil er von Gott einer 
übernatlirlichen Offenbarung gewürdigt worden war, 
indem er ihm dreufig Blätter gab, die außer andern 
erhabenen Wahrheiten die Grundiäte der Aftronomie 
und Medicin enthielten. Von dieſen Blättern machen 
die Drientaler vieles Uuffehenz fie fagen zwar, Daß 
fie nicht mehr vorhanden wären, daß aber Enoch 
andere Büdyer geſchrieben habe, die noch bier und 
Da anzutreffen waren. Sie fhreiben ibm aud) Die Erfin⸗ 
dung der Schreibfungt zu. Einige Drientafiften madjen 
den Hermes der Aegypter und Griechen aus ihm. (22) 


Idrometrie (Hydrodynamil). Die Lehre Die Ge— 


ſchwindigkeit der Fluͤſſe zu meſſen Das Waſſer der Fluͤſſe 
giebt bey uͤbrigens gleichen Umfiänden eine verſchiedene 
Geſchwindigkeit in deffen Tiefe. Es giebt Umitände,wo« 
bey man es in der Tiefe geſchwinder, auch langjunter 


Zls in der Oberflaͤche, in der Mitte aber am geſchwin⸗ 


ihr der Wind nichts anhaben konnte. 


defien findet. Mariotti erzählt von den unterſchie⸗ 
denen Geſchwindigkeiten folgente Verſuche: „Ich habe 
in einen Heinen laufenden Strohm gleichformige 


Wachskugeln, fo an einem Faden eines Schuhes lang, 


ehaͤngt; die eine war mit kleinen Steinen in der 
itte beſchwert, um ihre eigenthuͤmtiche Schwere 


etwas größer zu machen, als Die des Waſſers iſt indem 
. nun die benden Kugeln ım Wajfer waren, machte die 
ſchwereſte, daß die leichtefte durch den Faden fich tiefer 


bineinfenfte, als fie alleine nicht gethan hätte, und alfo 
war ihr oberftes Theil dem Wafler fait gleich, damit 
L Ich babe afe- 
. zeit angemerfet, daß die untere Kugel, vornehmlidy an 
‚den Drten, wo Gras im Grunde des Waſſers war, 


Idrometrie. 
hinten zurbeblieb, wenn fie. durchſchwimmen mußte; 
denn diefer Strobm war ungefähr drey Schub fief: 
aber, wenn man eben dieſe Kugel. an einem Drte bins 
ein hienge, wo dad Waſſer, falls es Kinderniffe fand, 
fid) ein menig.erhob, und hernach deito ſchneüler lief 
(gleidy wie unter den Brücken zu fplhren), da. fam die 
unterjte der obern zuvor, welches anzeigte, daß dad 
Waſſer in der Mitte damals geſchwinder floß, als das 
obere, weil nemlich das Waſſer, welches wegen des 
Hinderniſſes etwas höher wird, eine größere Gefchwin · 


digkeit bekommt, indem es ungeftlmmer fallen muß; - 


und dieſer heftige Morus macht, daß es ſich unter 
dad obere Waffer fenfet und vorfchiefit zc. 

Gleichwie nun A BC D *) der Lauf des obern 
Waſſers wäre und ſolches wegen einer Hinderniß nach 
B fich erhebet, bis zur punctirten Linie E F, fo wird 
«6 viel ſchneller durch den heftigen Schuß E FC lau« 
fen, und durch Die Schnelligkeit, Die ed in 'C bes 
fommen, feinen Lauf unter C D fortfegen, wie in 
G H und folglidy viel gefhminder inG und H in I 
und D laufen. Daber, es zu. gefchehen pfleget, daß 
ſich in mittelmäßigen Fluͤſſen ein wenig unterhalb denen 

. Beliden allezeit große Gruben finden, wie man foldyes 
aus der Erfahrurig bey altenBrüden, 5,3. delaChauflde 
de Nogent fur Seine fiebet. a 

Denn dad Warfer, fo fi) wegen der Brüdenpfeiler, 
daran es ſich Hößt , erhoben hat, ſchießet viel fchnetter 
und — unter dem obern bis in den Grund, 
wo es den Sand weg, und ſolchen etwas meiter hinab⸗ 
führt, allwo er ſich zufammmenfeet ; aber wenn das 
Wajfer in feinen Schranten ‚ aucy ordentlichem und 
mirtelmäßig geſchwinden Lauf ift, fo muß dad obere 

Waſſer viel geſchwinder, als dad, welches einen Schub 
tiefer iſt, fließen. Denn gefest, es fen eine Horigon- 
. taflinie A B und der Schluß des Grundes und Fluffed 
CBD E dasıenige Waffer , welches von dem oberften 
FG einen halben Schuh entfernet , und daven alle 
beyde gegen C B paraliel find. Da nun dad Wafler 
fhleimigt und feine äuferften Theile ziemlichermaſſen 
mit einander vereinigt, fo wird dad Waſſer DE **) 
‚dasjenige, welches immediate lıber denenfelben ift, bey⸗ 
nahe mit feiner eigenen Gefchwindagfeit fortführen und 
folglich dasjenige, welches in FG ift, indem es ſich 
feines Schuffes oder Falles wegen felbft bewegt, etwas 
efchwinder ald dad Waſſer DE laufen, und dieſes 
ann man beffer begreifen, mern man fupponirt, FL 
ſey ein auf dem Waſſer ſchwimmendes Brettgen, das 
vn das oberfie einen Schuß oder Waſſerfall, fo mit 
C B paratiel, mache, und auf weldyem ein runder Ball 
gelegt worden; wird nun dieſes Brettgen von dem 
Waſſer fortgeführt, .fo wird ed den Ball nicht allein 
forttreiben, fondern ed wird auch von dem Brettaen 
von fich felber ın G laufen, und folglich feine Ge— 
omas viel m als die Gefhywindigfeit des 
rettgens ſeyn. Eben dieſes habe ich auch oftermals 
an unterſchiedlichem Grafe und Kraͤuterigt, fo das Waf- 
fer mit ſich führte, deutlich bemerft; denn da fahe 
ic) augenſcheinlich, Daß Dasienige, welches nahe bey 
dem Grunde, und welches vor demjenigen, fo der ober⸗ 
ften Fläche nahe, verbergeihmommen, gar bald von 
denen oberſten eingeholet, und durch feine geſchwinde 
Bewegung zurucke gelaſſen wurde. 

Gleichergeſtalt bin ich gewahr worden, daß, wenn 
ich in eben dieſes Waſſer eine Hand voli grobe Saͤge⸗ 
ſpaͤhne von Holz, welche meiſtentheils alte auf den 
", @iebe Tafel Hpdredpnamif Ag. ır. 
“") Ejehe Tafel Hpdrodpuamit fg, 12.; 
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Grund ſanken, warf, die oberften allezeit denjenigen, 
fo dem &runde nahe ,. vorgiengen, und alfo, nadydem 
fie weiter oder näher denen unterfteh waren, geſchwin⸗ 
der liefen. Aus welchem Experimente ſattſam erhellet, 
daß in denen Flüjffen , fo ihren freyen Lauf haben, ‚das 
oberſte Waſſer viel gefchwinder als das mittelfte, und 
das mittelfte geſchwinder, als dasjenige, fo dem Grund 
nahe, laufe; ja daß dabjenige, welches gendthiget wird, 
durch eine fehr enge Paſſage zu laufen, das mittelfte 
von demfelben viel gejchreinder als Das oberfle, wenn 
ed nur drey oder vier Fuß tief, laufen werde. 

Die zu Meffung der Geſchwindigkeit der Flliſſe er⸗ 
fundenen hblicyen Werkzeuge find folgende: 

1) Die Mariotifchen Kugeln, von melchen bereits 
erzählt worden. 

2) Der Spahn oder. ein Stuͤckchen Holz, melches 
auf Die Oberfläche gelegt wird; Diefes ſoli Die Ge⸗ 
ſchwindigleit in der Oberfläche des Fluſſes zeigenz er 
giebt folche aber jederzeit etwas geringer an, wenn Dee 
Wind gegen den Strohm würfet, oder Derfelbe zu nahe 
an den Ufern fließt. 

3) Stangen, die unten mit Gewichten beſchwert 
werden ;; damit fich ſolche wertical freuen. Es wird 
aber eben fo wenig die genaue Geſchwindigkeit ers 
halten, weil das Waſſer von der Oberfläche an, fo 
weit ais die Stange hinunter reicht, in ſolche würft, 
und. mit Den unterjchiedenen Geſchwindigkeiten, welche 
«5 hat, zuſammen ihr Schwimmen beftimmt. 

4) Das Pendel wird zu gleichem Endzweck ges 
braucht, indem ſolches bep Einfenfung in einen Fluß 
eine fchräge Lage annimmt, und die fenfrechte verläßt. 
Beil nun die Inelination derfelden um fo - größer 
wird, jemehr des Fluſſes Geſchwindigleit waͤchſet, fo 
ſucht man nach der erſtern die letztere zu beſtimmen, 
Davon unter dem Artikel Pendel nachgeleſen werden 


ann, 

5) Dad Manfredimeter, eine finnreiche Erfindung 
Euftad Manfredi. Diefer erinnert in feinen 
Anmerkungen über Gulselmini von der Natur der 
Fluͤſſe 1ate Anmerkung über dad 7te Eapitel in der 
Nova racolto 2ter B. 374. Seite, daf das BVerfah- 
ren bey Meſſung der Gejchmindigfeit eined Fluſſes 


„mittelft des Pendels mandmal dardurch unrichtig 


werde, weil dad Waller oft in eince Tiefe unter der 
Oberfläche eine andere Richtung habe ald in der ans 
dern Tiefe. Er ſchlaͤgt daher fein Werkzeug vor (f. den 
Artilel Manfredimeter); weldyes ſich Darauf gründet : 
Wenn man den Faden mit dem Gewichte ın einem 
ftinftehenden Waſſer fortführte, fo fände Das Gewicht, 
nad) der Geſchwindigkeit, mit welcher es fortgeführt 
mird, in Diefem Waſſer Widerftand und der.Faden 
mürde dadurch aus dem Lothredyten in eine ſchiefe 
tage gebracht werden. 

Man koͤnnte alfo meffen, mie gref die Uhmei« 
dungen des Faden von diefer oder jener Gefchwin« 
Digfeit wären. Meilen es nun einerley ıft, ob Das 


. Gewicht durch finfichende Waffer geführt oder von 


bewegten Waſſern gefioßen wird, jo würde man es 
nur in einen Btuß fenfen dürfen und die Abweichun⸗ 
gen des Fadens im Fluſſe unter denen auffuchen, die 
man bey den nun erwähnten Erfahrungen im ſtillſte⸗ 
henden Waſſer gefunden hatte. . 

6) Das Grandımeter (f. diefen Artikel im 13ten 
Band diefer Enncpclopädie ©. 226.) befteht in einem 
Kaſten, der. in beliebiger Tiefe unter das Waſſer ner 
fenft wird und in welchem man ein fleined Loch öf- 


met, wenn er in ber verlangten Stelle ift,. und das 


® 2 


52 Idumulli. dus, 


Baffer eine beftirmmte Zeit fang hineinfließen fäßt, her» : 


nad) aber wieder verfchließt.. Die Waffermenge in 
ſolchem wird alsdann mit der Größe des Lochs vers 
glichen und fomit bie Geſchwindigkeit zu beredinen 


t. 
5 Das Pitotmeter, welches Belidor befchreibt, 
befteht aus einer an beyden Enden offenen Röhre, 
welche fenfrecht in das Waſſer dem Fluß entgegen ge 
halten wird, damit das Waffer ſich in die conifd) er» 
weiterte Röhre dränge und in ſolcher höher oder nie» 


driger fteige, je nachdem die Geſchwindigkeit des Waſ⸗ 


fer8 größer oder fleiner ift (f. Pitoemeter). 


8) Dee Regulator beftimmt die Gefchmindigfeit 


durch Vergleidyung der Queerfchnitte des Warferflujfes 


und ift eine vi irre, S felli(f. Regulator).Cı8) 
Idus 


Idulia, Jdulis, 
Jdumulli, 4 der —— der Strumpfie 
X # Linn.). 

Idus, heißt im romiſchen Calender bey den Monaten 
März; May, Julius und October der fünfzehnte; 
bey den übrigen der dreygehnte Tag. Diefer Unter 
ſchied grimdet fid) darauf ;; meil jene ‚Monate ſechs 
Nonas, dieſe aber mur vier hatten. 


Worts hat man verſchiedene Meynungen.: Einige: ſa⸗ 
gen, ben den alten Hetrufcern,, von welchen bie 
nennung entiehnt fen, babe fie eigentlidy Itis geheißen, 


welches fo viel bedeute ald Dertrauen auf den Jus : 


iter. Weil nemlidy Jupiter der Vater des Lichts 
Rn moher er auch Zucetius und Dıiefpiter haft, 
und an den Idustagen, welche in die Mitte des Mo⸗ 
nats, folalıch zur Zeit ded Wollmonds fallen, der 
Mond die Nächte erhelle, fo habe man ihnen mit 
Recht dieſen Namen geben koͤnnen. Andere deriviren 
us, quafi vidus, a videndo, oder vom griechiſchen 
er, feben, weil in diefen Tagen der Mond in feiner 
vollen Größe ſich zeige. Noch Andre, und dieſe ver 
dienen unftreitig am erften Benfall, leiten Idus von 
dem alten tuſeiſchen Wort iduare her, welches foviel 
als dividere, trennen, theilen, hieß, Denn, wie 
eben erinmert worden ift, Die dus fallen allemal 
ohngefähr in die Mitte des Monatö, theilen ihm alfo 
in zwo Hälften. Darauf zielt unter andern die Sor a⸗ 
zifhe Stelle Od. IV., ır. 14. f. 
Idus tibi funt agendae, 

Qui dies menfem Veneris marinae findit Aprilem, 
Und aus eben dem Grunde gebrauchen die griechiſchen 
Schriftſteller für Idus Die Benennung dugerm ern, 
Yuyasınns 'wıgs, 

Alfo die Idus forlten den Vollmond anzeigen, und 
zwar hatten die Idus unter dem Rom ulus bis zum 
erften Tage des fünftigen Monats allemal’ ſechzjehn 
Tage hinter ſich. Nachher aber traf man hierinn eine 
Aenderung; es befamen nemlich die Monate Januar, 
Auguft und December hinter ıhren Idibus 19 Tage, 
der Monat Februar 16 Tage, die Monate Maͤrz, Map, 
zn und Dstober 17 Tage, der April, zuin f 

eptember und November 13 Tage. Diefes zu bes 
merfen erfand man folgenden nichtöbedeutenden Vers: 

Tantum Qusdrabat Res Semper Rara Sacrabat. 

Redtum Thus Servat Rapienda Summa Terebat. 
a bat man bloß auf die Anfangsbuchſtaben zu ſehen. 

als der fechzehnte Buchftabe, bedeutete 16, R, 17. 
$, 18, T, 19. Folglich lehrt diefer Vers, der vierte 
Monat, April, hat 18, der.fiebente, Julius, ı7 Tage 
hinter feinen Idibus vor den Ealenden des folgenden 


. „Der Jous mas - 
ren in jeden Monat acht. Ueber die Ableitung diefed 


die Bee 
‚gen, wie 


Monats ꝛc. Man muß aber bemerken, daß man den 
Anfang zu zählen ſchon mit den Ealenden des folgen« 
den Monats zu machen hat. 

Aue Idus waren heilige Tage, und zwar waren 
fie dem Jupiter geweiht. er Slamen Dialis 
opferte ihm dann ein Schaf, welches ebendaher Idu⸗ 
lis genannt wurde, jo wie Das Feſt und Opfer ſelbſt 
Idulia (fc. facra) hieß. 

Ob nun gleich die Idus eines jeden Monatd,- in 
Ruͤckſicht des Opfers, welches dem Jupiter gebracht 
wurde, feperlich waren; fo unterfchieden ſich dod) noch 
vorzüglid) die Jdus des Jänners von alten andern 
Jous der Übrigen eilf Monate. Un diefem Tag wurde 
nicht ein Schaf, fondern ein Hammel, Vervex, ges 
opfert; und die Deranlaffung zu der Fenerlichkeit 
dieſes Tages war ebenfaus außerordentlich. Un dems 


ſelben hatte Dctavianus auf Anrathen des Plan⸗ 


cus den Namen Auguftus erhalten; nachdem man 
vorher ihm den Ramen Ro mu lus durch einen feher⸗ 
lichen Rathsſchluß hatte beylegen wollen. Von den 
Zeiten des Aug uſt u s an wurde alfo der 13te Jaͤnner 
deſonders gefepert und ihm zu Ehren als ein Fefttag 
in den Ealender eingerüdt. 

Außerdem wurde ſchon in den ältern Zeiten der rös 
miſchen Republif an demſelben Tage folgende Solen⸗ 
nität begangen. Die Flötenfpieler (tibieines) giens 
auenzimmer geffeidet, in der ganzen Stadt 

m. Davon war Folgendes die Veranlaffuna. 

König Numa hatte diefen Leuten, weil fie auch bey 
dem -Bottesdienfte gebraucht wurden, große Vorrechte 
gegeben. Allein in der Folge, als die Kriegstribunen 
mit confularifcher Gewait die erften Männer im Staat 
waren, wurden fie derfelben beraubt, welches fie fo 
verdroß, Daß fie fammt und fonderd von Rom nach 
Tıbur wanderten. Als hierauf ein Feſt eintrat, vos 


ı bey man ihrer bedurfte, ließ man fie wieder nach 


Rom laden; aber fie erſchienen nicht. In dieier Ber 
legenheit verfprady ein Freygelaſſener insgeheim den 
Magiftratöperfonen, er wolle Die Flötenfpieler wieder 
nad) Rom bringen. Er veranftaltete zu dieſem Ende 
zweck auf feinem Landgut einen Schmaus, ald wen 
er den Göttern ein Opfer gebracht hätte, und Iud Das 
zu die Flörenfpieler. nebft ihren Weibern ein. Man 
brachte Die ganze Nacht mit Effen, Trinken, Spiel 
und Tanz zu. uf einmal fteute ſich der Frengelasfe- 
ne, als wenn er durch die unvermuthete Anfunft-feis 


nes Deren auf dad Heußerfte betroffen wäre, verftedte 


die Flötenfpieler in Wagen, die auf allen Seiten bes 
deckt waren, und machte ſich anbeiichia, fie zuruͤck 
nad) Tibur fahren zu laſſen. Statt deifen, ließ er 
fie, Die beydes wegen der Beraufihung und der Duns 
kelheit nicht wußten, mo fie ju Haufe waren, rad) 
Rom bringen, wo fie mit Anbruch des Tages hinka⸗ 
men. Hier ftiegen ſie alſo in den Frauenzimmerfici» 
dungen, in melden fie fid) die Nacht zuvor befuftiat 

atten, aus. Die Magiftratöperfonen verglidyen ſich 

ierauf mit ihnen, und gaben. ihnen die Erlaubnif, 
ade Jahre in diefem Habit die Stadt zw durchſtreichen 


(f. weiter unten bey den Idus des Juninß.). 


Die Übrigen Jdu 8, welche man außer dem Jup is 
ter noch andern Gottheiten fenerte, find folgende. 

Die Jdus des Februard waren dem Faunus 
heilig (davon f. den Artifel Saunalia.). 

An den Idus ded März wurde die Göttin Unna 
Prerenna von den Plebejern unter vielen Freudenäbe- 


jeigungen verehrt, um ein glüclidyes Jahr von ihr 


zu erbitten, oder, wie Macrobius fagt, Idibus 


... 


dus, 


Martiis & publice & privatim ad Annam Peren- 
nam, quod commode annare & perennare liceret, 
feſtum genisle fuit. Ausführlich handelt davon 
Dvidius in feinem Seftcalender im dritten B. 
Hierher gehört befonders folgende Stee: 

—— eſt Annae feſtum geniale Perennae, 

on procul a ripis advena Tibri tuis. 
Plebs venit, ac virides paſſim disjedta per 
herbas 

Potat, & accumbit cum pare quisque ſua. 
Der erſte Urfprung diefes Feftes fät wahrſcheinlich 
in Das 25gfte J. d. St. , mo bey einem Aufitand dad 
Volt fid) aus Rom megbegab. Eine begüiterte alte 
Frau, Namend Anha, welche in Dem Dorf ad Bo- 
villas wohnte, brachte damald dem Volke, damit es 
vor Mangel nicht umfäme, alle Morgen Lebensmittel 
auf den Berg. Als Die Plebejer hierauf mıt den Pas 
triciern wieder ausgefühnt waren, und ſich zur Ruͤck- 
kehr anſchickten, errichteten fie zuerſt diefer wohlthätie 
gen Anna zum Ehrengedächtnif einen Altar auf dem 

rae. Die Rückkehr gefhah im Auguſt. Wie nun 

ım folgenden Jahre das Volk abermald in dieſem 
Monate der Ann azu Ehren Freudendbezeigungen an« 
ftelen wollte, fo mißfiel da8 dem Senate, weil da» 
durch allemal dad Andenken jener Trennung erneuert 
würde, Er verordnete deswegen, dieſes Fröhliche 
Zeit ſollte zwat benbehalten, aber in der Mitte des 
Merz der Göttin Anna Perenna, die gleichfam 
die Lirheberin eines glüdlihen Jahres wäre, gefeyert 
werden. 

Noch verdient angemerft ze werben, daß auf die 
Fdus des März JuliusCäfar war ermordet wor⸗ 
den. In dieſer Rüdfiht war der Tag ald ein ums 

luͤcklicher, dies ater, in dem Calender bezeichnet, 
bie parrieidium, und nie durfte eine Senatsver 
fammlung an demfelben gehalten werden. Hierzu fol 
in der Folge nody eine andere Urfache gefommen fenn. 
Un dieſem Tage nemlich ließ Auguſtus die Beweh⸗ 
ner von Peruſia, ohngeachtet fie auf das demüthtaiie 
blos um ihr Leben baten; ald Opferthiere an einem 
Altare, welchen er dem Julius Ehfar zu Ehren 
errichtet hatte, indgefammt abſchlachten. 

An den Idus des Aprils murde dem fiegenden 
Jupiter cin Feft gefenert. Als Q. Fabius Ruls 
lianus ein hikiges Gefecht mit den Samnitern hielt, 
aelobte er dem Jupiter Victor einen Tempel. 
Diefer fol auf den ı3ten April, alfo auf die Idus 
deffelben, eingemeiht werden ſeyn. Dovidius hat 
dieſem Feſte nicht mehr ald zween Verſe gewidmet: 

cupat Apriles Idus cognomine Vidtor 
upiter: hac illi funt data templa die. 
Bon den dabey üblichen Solennitäten ift gar nichts 
befannt. 

Die Idus ded Manmonats waren dem Mercur 
acheiligt, weil an dieſem Taae feine Capelle war eins 
geweiht worden. So fagt Dvidiuß: 

Templa tibi pofuere patres fpedtantia circum 

Idibns: ex illo eft haee tibi feſta dies. 

Te, quicunque fuas profiterur vendre merces, 

Thure dato, tribuas ut fibi luera, rogat, 
Die Fener diefed Feites beitand in Folgendem. Es 
famen an demfelben alle Kaufleute zu dem Mercure« 
brunnen (ad fontem Mercurii) vor dem Kapenis 
ſchen Thore, und brachten etwas von ihren Waaren 
mit. Jeder hatte fein Kleid mit einem Gürtel veſt 
zugefhnürt, und ließ an dem Gürtel einen Beutel 
mit Geld’ herabhängen. - Darduf ſchoͤpften fie Waffer 
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aud dem Brunnen, und befprengten Damit, durch eie 

nen hinein getauchten —— ſich ſelbſt und 

die mitgebrachten Waaren. jes ſollte Vergebung 

* Betrugs verſchaffen, den fie im Handel verüͤbt 
tten. 

An dem ızten Zunius hatten die Opferpfeifer in 
Rom einen Sentag. Das wäre alfo der zweyie fuͤr 
diefe Elafe von Leuten; denn von dem erftern, der 
den ızten Fänner gefepert wurde, ift oben bereits die 
Rede geweſen. Judelfen wollen viele Schriftfieller 
von einem foldyen Boppelten Pfeiferfefte nichts wiſſen; 
und da die Solennitäten an beyden auf dieſelbe Art 
befchrieben werden, auch die Beranlaffung zu benden 
oönig diefelbe ‚pewepen feyn fol, fo ſcheint allerdings 
dad Eine Derfelben in einer bloßen Verwechſelung ſei⸗ 
nen Grund zu haben. Doch haben Diejenigen, melde 
dieſes Feſt auf Die Idus des Junius verlegen, die 
meiften Gründe für ſich. 

Diefer Tag hieß bey den Römern Quinyuatrus mi- 
nufculae f; minores, Dovidiusin feinem Fejtcalen« 
der fängt Die Befchreibung davon mit folgenden Wor« 
ten an: j 
Et jam Quingquatrus jubeor narrare minores, 

Nunc ades 0 coeptis Hava Minerva meis. 

Cur vagus incedit tota tibicen in urbe? 

Onid fibi perfonae, quid flola lenga volunt? 
Quinquatrus minufculae hieß diefed Feft im Gegenfaß 
von den eigentlich fogenammten Quinquatrien, wel» 
che nebft der Erflärung ded Namens felbft unter Dem 
Artifel Minerva vorfommen ſollen. Es war Dad, 
wie mir bort fehen werden, Die vorzliglid dieſer 
Göttin ju Mom gewidmete Zeit; und.eben daher 
fommt die Benennung Quinquatrus minores, weil 
Minerva für dieErfinderin Der Pfeife gehalten, und 
desivegen von den Pfeifern gan; befonders verehrt 
wurde. 

Den ı5ten Julius, alſo auf die Idus diefes Mo« 
nat6, murde Die Prüfung der Cavallerie (Probatio 
equitum) vorgenommen (davon ſ. den Art. Equi⸗ 


te8.). 

Auf die Idus, d. h. auf den ı3ten Tag ded Mor 
natd Yuguftus fiel das Sclavenfeſt (feſtum fervitio- 
rum). Ws Urſache Davon giebt Feftusan, weil Dies 
fer Tag der Geburtstag Des Komgs Servius Tule 
lius, welcher befanntlid) der Sohn einer Sclavin, 
oder doch wenigftens Gefangenen, war, gemefen fep. 
Die Stlaven und Sclavinnen hatten alsdann volle 
Freyheit, durften ſich mit ihren Bebietern beluftigen, 
und fi das Feſt auf ale Art zu Nutz machen. Un 
eben diefem Tage pflegten fidy die Weiber Das Haupt 
zu mafchen; meil man dieſe Zeit flr die befte und 
gluͤcklichſte dazu hielt. Man fann von dieſem Aber⸗ 
alauben feinen voͤllig befriedigenden Grund angeben, 
Plutarch vermuthet indeſſen gan; wahrſcheinlich 
dieſes Waſchen und Reinigen des Hauͤptes ſey anfangs 
nur von den Schavinnen, um an dem Zejte ſich recht 
nett zu zeigen, vorgenommen worden. Nachher hät« 
ten es auch ihre Frauen imitirtz bis endlich Die Su⸗ 
perftition etmas Omindfes darinn gefucht hätte. 

An eben dem Tage wurde der Diana tin auferor« 
dentliches Felt in dem Arıcinifchen Walde gefeyert. 
Die Stadt Aricia lag 169 Stadien von Kom, und 
anf der finfen Seite derfelben Hand der. Hain der 
Diana. Der Priefter dieſes Tempels mußte ein ent 
toffener Sclave fern, und den vorigen Priefter mit 
eigener Hand ermordet haben. Der jedesmalige Prie- 
fter war daher immer bemafnet, und trug ſteis einen 
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bloßen Degen in der Hand, um gegen alle Anfaͤlle 
© gefichert zu fepn. 

Daefen Tempel befuchten Zrauenzimmer, die von 
der Diana etivaß gebeten, und es erlangt hatten. 
Davon redet Properz Il, 23, 39. j 

Cum videt accenfis devoram currege taedis 
In nemus, & Triviae lumina ferre Deae. 
Sie jindeten nemlich Dabep Fackeln an, fegten Stränge 
auf ihre Häupter, und zollien der Diana ihren Danf. 
So fagt Ovidius Faſt. III, 269.  _ 
Saepe potens voti frontem redimita coronis 
Femina Incentes portat ab Urbe faces. 
Yuf dem Wege dahin gefeuten fid) haufig Yünglinge, bes 
fonders Jäger nebſt ihren Hunden, juihnen, und ſuch · 
ten fie gegen Langeweile zu fügen. Auch dies that 
oft auf die Zukunft. gute Wirfung; vorzüglich, für 
Weiber, die fich eine Schwangerſchaft von der, Goͤttin 
zu erflehen famen. Daher fanden fid) Mäddjen, die 
um einen Mann verlegen zu werden anfiengen, bey 
dieſer gebeiligten Proceſſion fehr fleifig ein. Die 
trugen in den Tempel jugefpigte, wie Kornaͤh · 
ren gegadte Fackeln, faces fpicatas, und wenn jhre 
Hunde. räudıg, oder fonft franf waren, fo ſtellten fie 
diefelben mir heiligen Binden geſchmuͤckt der Göttin 
vor. Ihre Waffen und Jagdgeräthe legten fie im 
‚Walde nieder, erbauten einen Atar aud Raſen, und 
“: ‚opferten Wein und Kuchen. Dies fhildert Gratius 
m feinem Epnegeticon, V. 485. 
Spicatasque faces facrum ad nemora alta Dianae 
Sıqimus, & folito catuli velantur honore; 
Ipfaque per flores medio in diferimine luei 
Stravere arma, facris&-pace- vacantia fefta. 
Sie pflegen auch junge Böde und einen Zweig voller 
Yepfel zu bringen, Damit Diana die Viehzucht und 
‘- ‚Das DObit gedeihen laſſen möchte; aud) fonderte man 
die zur Jagd tauglicyen befonders rafdyen Pferde von 
den Übrigen ab. An diefem Feſt glaubte man, habe 
Diana felbft mit ihren Jagdhunden einen Ruhetag. 
Dad meynt Statius Sılvar. III, 1, 55. . 
ee —— ipfa coronat 
Emetitos Diana canes, & fpicula tergit: 
Et tutas finit ire feras, 
Barum aber mufite der Priefter diefed Tempels ein 
flchtiger Sclave ſeyn ? und woher ftammte ber bar: 
‚barifche Gebrauch, daß er zu diefer Würde nicht an« 
ders, als Durch Ermordung feines Anteceſſors gelan- 
gen fonnte? Man derivirt Dad aus der Geſchichte des 
Drefted, des, Sohnes vom Ugamemnon. Als 
dieſer, von feinem ungertvennlichen Sreund Pplades 
begleitet, im Den Taurifchen Cherſoneſus, oder die 
Halbinfel Crim, gefommen war , fo fouten bepde der 
Böttin Diana, deren Bild fie hatten entwenden wol⸗ 
fen, geopfert werden. Zum Gluͤck mar eben Jphiges 
‚ nia, die Schwejter des Dreftes, Prieſterin der 
Diana. Diefe erkannte ihren Bruder, entwendes 
te dad Bild der Göttin, und nachdem Dreft den Koͤ⸗ 
nig des Landes, Namend Thoas, umgebradyt hatte, 
ergrif fie mit ihm die Flucht. | 

Der Priefter der Aricinifhen Diana mußte alfo 
ein fllichtiger Schave ſeyn, weil Iphigenia, die 
ehemalige Priefterin diefer Göttin im Taurifchen Eher 
foned, von da entfichen war, ; 

Daß er fi) zu dDiefem Amte blod durch die Ermor- 
dung feined Unteceffors den Weg bahnen fonnte, ſollte 
auf die barbarifche Gewohnheit der alten Bewohner 
vom Taurifchen Eherfones, vermöge deſſen fie alle 
Eremdlinge.der Göttin opferten, zielen. 


Iduthos. Idyllen. 


An dem dreyzehuten September, oder auf die Ius 
dieſes Monats, wurde der eg clavus annalis, 
eingefchlagen (Davon f. den Art. Clavus Annalis. 

Auch fou der Tempel ded Capitoliniſchen Jupis 
ters an dieſem Tage von dem Conſul M.Horatius 
—7 worden ſeyn. 

uf die Jdus des Octobers, oder den 15ten dieſes 
Monats, wurde ju Rom im Marsfelde ein Wettren⸗ 
nen mit Pferden dem Mars zu Ehren angefteit, und 
ihm ein Pferd, Bass October, genannt, geopfert. 
Die weitere Beſchreidung Davon liefert der Art. Equus. 

Noch ift anzumerken, daß nicht allein auf die Ealen» 
den, fondern auch auf dic Idus die Zinfen von den 
entlehnten Geldern pflegten bezahlt zu werden, Dar« 
aus erläutert ſich Die befaunte Soraziſche Stelle 
Epod, IL, zu Ende: 

Haec ubi locutus foenerator Alfius, 
amjam futurus ruflicus, 
mnem redegit Idibus pecuniam ; 
Quserit Calendis ponere. 
Eben fo folgende Aeußerung ded Cicero in der erften 
Eatil, Ride, €. B. Praetermitto ruinas fortunarum 
tuarum, quas omnes impendere tibi proximis idibus 
fenties. (45) 

Jdus (Cyprinus Idus Linn.), f. Spigfloßer unter 
den Karpfen. _ 

Jdurbos cmuſicaliſches Inftrument). Wir enthaften 
und, hievon fo wie in ben vorigen Artifeln von andern 
Inſtrumenten gefhehen, eine ausführliche Befchreis 
bung herzufegen, weil mir Die ganze hiftorifche und 

- practifhe Nachricht von allem, was bey alten Bölfern 
in allen Zeiten, von Adam an, bid nach Ehrijti Ger 
burt and neunzehnte Jahrhundert muſicaliſches jn« 
firument geheißen hat, beynahe gefammelt zu haben 
glauben, und in einer ganz neuen, aber defto arlındlie 
deren Fintheilung unterm Artikel mufifalifche Ins 

rumente folgendermaßen befonders herauszugeben 

iöbieher verfparet haben. ' 

M. $. Die geblafen, s 

SIT. $. die gefählagen, 

A|. $. die dur den Drud der Zinger lautbar 


4 werden; 
3 AV. F. die geklempert, 
*V. $. Die geſtrichen werdenz , 
VI. $. die zur Tonwiſſenſchaft als 
mathematiſche Maasſtaͤbe, 
vu. $. die zur Klangwiſſenſchaft ald 
phuficalifdye und afuftifche Werkzeuge 
gebraud)t werden; 
von melden allen die Zahl, wenn es freylich nice 
immer weſentlich verſchiedene Inftrumente, Doc) 
ten fo viele Benennungen find, über 500 ges 
iegen iſt. (25) 
Jdylen, find Heine Gedichte, worinnen hoͤchſt ver« 
feinerte keidenſchaften von Menſchen, die in feinen Ges 
feufchaften zuſammen leben, auf eine ſinnliche Art aubge · 
drudt werden. Sowohl der Name, ald die Sache ift fehr 
alt. Theocrit nennt feine Gedichte diefer Art Idyl- 
fen, d, i. Heine Lieder. Diefer Titel wurde vorzugs« 
weiſe diefen Fleinen Werfen gegeben, worinnen die 
Reigungen des Landlebens gefcildert werden. Man 
fagt, Theocrit habe diefe verfleinernde Benennung 
aus Beſcheidenheit ermählt, um andere Poeten zu bes 
fhämen, die ihren Werfen große Titel gaben. Andere 
mepnen, er babe es deßwegen gethan, um fie von der 
erhabenen Dde des Pindard, melde diefer Dichter 
der nannte, ju unterfheiden. So. viel ift gewiß, 





iun 
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daß Theocrit der erfte unter den riechen roar , ber 
irtenlieder auf eine verfeinerte Art verfertiate (f. 
ucoliſche Gedichte, auch Eclogen). Unter den 
vielen Dichtern, die Daß Zeitalter des Auguftö aud« 
zeichnen, findet ſich nur der einzige Dirgil, der Hir⸗ 
tenlieder gefungen hat, da doch dad Hirtenleben Die 
ältefte Beſchaͤftigung der Römer war. Keiner hat: cd 
ibm aber auch gleich gethan, obgleih Nemefianusß 
und Ealpurniud fi bemüht haben, in feine Zufß« 
tapfen zu treten. 
mehr bey der Natur, wie die Griechen, fondern ihre 
pen find meiftend allegoriſch. Sie fegten fid) und 
ihre Materien in den Hirtenftand, den fie nicht mehr 
wirklich vor ſich fahen, fondern nur aus alten. Urfuns 
den fannten; daraus nahmen fie ihre Bilder, fo mie 
die Fabeldichter die ihrigen aus der thieriſchen Welt. 
Dad Wefentlichfte der Idyllen ift, daß ihr Vortrag 
mit den Sitten und Gefinnungen eines getan 
Hirtenvolfs übereinftimme. Doch ift diefes nicht fo 
zu verftehen, ald wenn in einer Idylle gar feine uns 
angenehme Leidenſchaften vorfommen dürften. Die 
beiten Mufter der Ulten und Neuern zeigen und das 
Begentheil Davon, Polyphems - dliche Liebe 
beym Theocrit, die Klage über den Tod des Ado— 
nid beym Bion, ift gewiß feine fanfte Empfindung 
eined glüclichen Lebens. Die Liebe der Schäferpoefie 
iſt nicht immer eine Liebe, Die auf Roſen ſchlaͤft, fondern 
zumeilen eine verderbliche und wuͤthende Leidenſchaft. 
Ihr Amor ift nicht felten, mie fi Theocrit aug⸗ 
drüdt, ein graufamer Gott, der die Mildy einer koͤ— 
win gefogen, und in Wäldern auferzogen iſt. Geb. 
ner bat es fogar gewagt, einmal einen neidifchen 
Schäfer zu fhildern. Lamon der mißgünftige Bes 
trüger giebt ihm Gelegenheit zu einer Situation, die 
in Kinem Daphnis feine yon den angenehmiten ift. 
« Ueberhaupt geben die Idyllen Züge aus Dem Leben 
niedriger Leute, wie fie —* bey der natuͤrlichen Ein⸗ 
falt der Sitten, der Lebensart, der Neigungen, bey 
allen Vorfaͤllen im Gluͤck und Unglüd betragen, man 
mag foldye ald Zandvolf, als Schäfer, ald Jäger, ald 
Fifher, und dergl. anfehen. Die Perfonen, die dar⸗ 
innen auftretten, fommen alle darinnen mit einander 
überein, daß fie in Meinen Gefeufhaften zufanımen 
leben, die feine höhern geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
tennen; wenn fie auch durch geheime Bande mit einem 
großen Staate verfnüpft find , fo find doch dieſe Bans 
de fo verſteckt, Daß fie unfern Augen unſichtbar werden. 
Ihre Befchäftinungen ‚ Empfindungen, Lebensart, 
Situationen, koͤnnen fowohl nad) der Natur porträ» 
“tirt, als auch nad) einem deal verfchönert werden, 
Nur muf der Dichter darauf fehen, daß er ihnen Feis 
ne Begierden beplegt , die nur in großen Geſeilſchaften 
entfteber Können. Herrſchſucht, Geitz, unmäßige 
Ehibegierde , Heucheley, fanatiſcher Eifer, und dergl. 
find Uffecten, die das Innerfte der Städte durdwüh- 


len, ben Gliedern Feiner Geſellſchaften aber unbefannt ' 


find. ber Liebe, Eiferfucht, gebrochene Treue, be 
leidigte Freundfchaft, der fchredliche Verluſt der 
Freunde und Geliebten; dad find Empfindungen, Die 
in der Idylle Statt finden. Es koͤnnen fogar heroi⸗ 
fhe Handlungen zum Grund gelegt werden. Die 
Schäfer haben fo gut ihre Helden und berühmte Leute, 
als die großen Staaten, Die Scene der Idyllen kann 
‚an einen jeden Ort hingelegt werden, Der ſich für die 
Lebensart Hleinerer Geſellſchaften fhidt, das frene 
Feld für die Schäfer, Die Gebirge für die Jäger, die 
Ufer der Fluffe für Fiſcher, die Hütten, die Einfiedte 


Die römifchen Dichter blieben nicht , _ 
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leyen, die arabiſchen Wüften fuͤr Cameeltreiber, und 
was ſonſt dad Genie für Orte ausfindig machen kann, 
die von dem Joche der willkuͤhrlichen Ungleichheit ents 
fernt find. Die Natur und das Genie ſind ver fiher» 
fte Leitfaden. Einige Kunfteichter haben ſich die 
Mühe gegeben, eine Menge willkuͤhrlichet Regeln zu 
eben, nad Denen Die aa zugeſchnitten werden 
ollenz fie find fo puͤnctlich, daß eın gewiſſer Franzos 
behauptet, daß unter den Idyllen ded Theocrits 
und Virgils faum zehn dieſen Namen verdienten, 
Sie fünnen die niedrigen Züge nicht ausftehen, die 
die Alten in ihren Hirtenliedern mit unterlaufen laſſen; 
fie hören die Schäfer nicht gerne von Mil, Cafta- 
st und Nüffen reden, fo wie jener beym Perran 
agt: 
. Sordent velleribus hirfuta eyndonia canis 
Sordent hirfutae munera caftaneae 
Nolo nuces, Amarylli tuas, nec cerea poma, 
Rufticus haec Corydon munera magna putet. 
Fontenelle kann fid) nicht genug wundern, wie die 
Alten ihre Schäfer bey ihren Heerden von Liebesange- 
legenheiten konnten reden laſſen, und wie fie ben Die» 
fen von ihren mühfamen Befhäftigungen reden fonn« 
ten. Allein die Sache läßt ſich ganz natuͤrlich erflä- 
ren. In der Idylle ſollen die Leidenfchaften und Ems 
pfindungen der Menfchen in Fleinen Geſellſchaften bis 
auf den hoͤchſten Grad veredelt werden; und eben Ded« 
megen thut der Dichter wohl, wenn er ihre Lebensart 
nicht zugleidy mit idealifirt. Go wie der Fabeldichter 
feine Thiere in Nebenhandlungen, die nicht zu feiner 
Abſicht gehören, noch völlig Thiere ſeyn läßt, um fie 
nicht ganz aus ıhrer Sphäre zu heben, und eine an« 
dere Art von Geſchoͤpfen aus ihnen zu machen ;. eben 
fo verfährt der Jdpuendichter; er veredelt Die Empfin⸗ 
dungen feiner Perfonen, und läßt ihnen ihre Lebens⸗ 
art. Durd) diefen Kunftgriff wird der Leſer aus der 
idealiſchen Welt auf die Natur zurücdgeführt, und 
die Eharactere befommen ein beftimmtes Dafenn. 


Das größte Verdienft des Dichters ift, daß er Diefe 


Schranfen der Beredlung genau zu treffen weis, Uns 
fer Gesner ift das —* Muſter in dieſer Art. La 
Motte ſagt: wir brauchen unfre Ideen nur zu aͤn⸗ 


wenn wir den Schauplatz und die Kleider wegnehmen, 
fo haben wir unfer eigen Bild, 

Der Idyllendichter fetzt ſich ſowohl Für feine Perfon, 
als für feine Materie in demjenigen Stand, deu er zu 
erg Scene, die wır vorhin genennt haben, erwählt 

at. Daher muß fein Gedicht ſowohl in Abſicht auf 
die Materie, ald auf die Form und den Vortrag, 
dem Character dieſes Stande angemeifen fenn. Er 
bilder fid) eine Welt, in welcher blos die Natur Ge- 
fege giebt. Durd) feine buͤrgerlichen Geſetze, durch feis 


ne willluͤhrliche Regeln des Wohiſtandes eingefhränft, 


muͤſſen ſich feine Perſonen den Eindruͤcken der Natur 
überlaffen. Sie werden blos durch die Sinnen ge⸗ 
rührt, und ihre Spradye muß auch der Spiegel feyn, 
worinnen ſich diefe Eindrücke abbilden. Perfonen, 
welche die Kunjt noch nicht verfeinert hat, rühren 
durch ihre Unfhuld um fo viel mehr, je weniger fie 
fi) von der Natur entfernen. Die Empfindung dringt 
aus den deen hervor, und eeareift die nähern oder fer« 
neren Verhaͤltniſſe, nachdem fie mehr oder weniger da« 
mit befannt find. Die Einſicht der Perfonen darf 
nicht höher gefchildert werden, ald der einfäftigfte 
und unbefangene Menfdy einfehen kann. Raioität 
und Zärtlichfeit find ein beſonderes Verdienſt diefer 


dern, um und an die Stelle der Schäfer zu fegen; - 


x 
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Art von Bedichten; doch macht fie ein lebhaftes In · 
tereffe auch auf die Heinften Dinge aufmerffam : denn 
indem fie nun von einem Begenftande eingenommen find; 
fo muͤſſen fie fit) auch um fo vielmehr dafuͤr intereffiren. 
Sie fennen feine Beduͤrfniſſe, als Die unmittelbaren 
Bedürfnifle der Natur, Feine Güter als ihre Gaben, 
und was zum Zeitvertreib ihres miißigen Lebens dient. 
Ihre Betradytungen fielen unmittelbar aud der Nas 
fur und nit aus kuͤnſtlich n Speeulationen, Yhre 
Hauptleidenſchaft ift Liebe, aber Liebe ohne Zwang, 
ohne Verftelltung, von wüfter ns han ee eben fo 
wert entfernt, al& von platonifcher Veredlung. Diefe 
Dichtungsart übertrift alle andere an angenehmen 
und fanfien Gegenſtaͤnden. Was in der leblofen, thies 
riſchen und ſittlichen Natur den meiften Reis bat, ift 
erade der rechte Gegenſtand dieſer Gedichie. Die 

hicklichſten Scenen Dazu find foldje Länder, mo ein 
fanfted Elima und eine Mannigfaltigfeit von abroed)« 
einden Gegehftänden alle re der Natur in vollem 

eichthum verbreitet, wo ein freyes durch Laſter nicht 
verdorbened Volt, das bloß die wenigen Bedlirfniffe 
Der Natur kennt, ein harmlofed und unfchuldiges Les 
ben führt. In folche Gegenden verfeht und der Dich» 
ter, und dadurch verfchaft er und felige Stunden des 
fanften und unfchuldigen Vergnügende. Da fannı 
man fühlen, mie wenig zum glüdlichen Leben noͤ⸗ 


ig ift. j j 
2 % v piten find ohne Zweifel die erſten Volkslie⸗ 
der gemefen. Die Mufe hat, mie ſich ein unbefannter 
EShriftfeer oußdrüct , zu allen Zeiten die laͤndlichen 
Scenen und das Funftiofe, freye und anmuthige Lands 
feben geliebt. Dieſer glüclicyen Lebendart der aͤlteſten 
Menfchen ſcheint uiberhaupt die Dichtfunft ihren Urs» 
fprung zu danfen zu haben ; dieſes war der erfte Urs 
fprung des Volfögefanged, meides Die wahren ur» 
forünglichen Idyllen waren. Wären einige diefer Ger 
fange bid auf unfre Zeiten gefommen, fo würden wir 
aus der Vergleihung der Driginale mit den Nadahs 
mungen die Natur diefer Idyllen nod) genauer —— 

denn die vorhandenen Idyllen Theorritb find nicht 
anders ald Nahahmungen jener alten Feld » nnd Wald« 
gefänge. Diefer fand zu feiner Zeit noch Ucberbleibfel 
davon. Er ſcheint aber feine reigenden Gemälde viele 
mehr aus der wirklichen Natur, wie er fie damals vor 
ſich hatte, als aud der alten Schaͤferwelt, die feine 
antafie hätte erfdyaffen können, hergenommen ju 
Ehen und daher find feine Hirten nicht fo unſchuldig 
und fiebendmwürdig, als fie ſeyn fönnten. Dagegen 
fonnte er, meil er nad) einem Original zeichnete, eine 
“Menge Heiner lebhafter Zlige und naiver Wendungen 
bineinbringen, die einem Dichter, der nad) einem 
eal arbeitet, entwiſchen müffen. Virgil hatte 
lage des Genies die Idyllen mit allen gen 
der Ratur auszufchmichen, wenn er nur nicht fo fehr 
auf Wegorien verfalen wäre. Unter den Schatten 
der Buchen hört man ihm von öffentlichem Unglüd, 
unrehtmäßigen Befisungen und Knechiſchaft reden, 
welches der idealifdyen Hirtenwelt fremde Dinge find. 
Auch unter den neuern Dichtern haben ſich einige, aber 
mit fehr ungfeichen Erfolg mit diefen Gedichten bes 
fhäftigt; aber fie thun entweder nichts weiter, als 
baß fie den Vir gil copiren, oder fie mahen ihre Hir« 
ten zu fpipfindigen Stusern, und ihre Schäfvrinnen 
zu tieffinnigen Meifterinnen in der platonjfchen Liebe, 
oder gar zu Dames de belais. fa Motte gıest Die 
Regel, man ſollte zuerft eine Wahrheit auffuchen, Das 
Herz zu interefficen, und dem Verftande zu gefallen; 


Jean 
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hierauf ſollte man eine Zuſammenkunft von Schaͤfern 
und eine Begebenheit des Hirtenlebens erfinden, dar⸗ 
innen ſich dieſe Wahrheit entdecken koͤnnte. Auen, 
wie wenig wird man hier die ungekuͤnſtelte Ratur aus» 
drücen fönnen. Die Idylle muß ihre Wahrheit, und 
Intereſſe in — **— haben, ‚ohne daß man nöthig 
hat, einen geheimnißvolen Sinn darinnen aufju« 
fuchen. Die deutfche Nation hat den erften und wah⸗ 
ren Nachahmer des Theocritd aufjumeifen, Der, 
ohne ibn audzufchreiben , oder in feine Fußtapfen 
—“ einzutretten, ihm darinnen gleicht, daß er 
die ſchoͤne Einfalt der Natur meifterhaft gefchildert 
her Es ift diefes Gesner. Ed fheint, daß er den 

heocritt, der fonft in nichts übertroffen werden 
fonnte, darinnen übertroffen habe, daß er feine Hir⸗ 
ten liebenswuͤrdiger macht. Er ift ein eben fo glückli⸗ 
er Maler der feinften und naivefien Empfindungen 
und zärtlidyen Affecte, als der fanften und lieblichen 
Scenen der Natur. Sein zarter Geſchmack hat ihm 
eine Menge Heiner Schoͤnheiten in derfelben entdect, 
die feinen Gemaͤlden alle Reitze der Neuheit geben, wenn 
aud) gleich die Gegenftände die attägfichften find, Er 
ift wuͤrllich in die Schäfermelt, in das goldene Alter 


‚eingedrungen, und feine Idyllen würden vieleicht aan 


vollommen feyn, wenn cr die Scenen derfelben nach 
Mefopotamien oder Chaldäa verlegt, und anftatt 
der griechifchen Mythologie feinen Hirten die natürlis 
he Ketision mit etwas Aberglauben vermifcht gegeben 
2 Die Schranken der Beredlung fannte er genau, 

ie Empfindungen feiner Scyäfer grenzen bennahe 
an dad Erhabene, aber ihre Lebensart ift fo ländlich, 
fo gemein, und faft fo armfelig, als ın der Natur, 
So parthenifch auch fonften die Franzofen gegen die 
deutichen Benied find, fo hat ihnen denndch Marm on⸗ 
tel in Abficht auf die Idyllen den Vorzug zugeftanden, 
Er fagt: die Deutſchen haben — außgeführt, 
was ich mir nur ald mbalich gedacht babe, und 
wenn fie ed dahin bringen, fi) mehr auf dad Sittliche 
als auf die Meinen phyſiſchen Gemaͤlde einzulaffen, fo 
merden fie in diefer Art vortreflich ſeyn. Gesner 
bat die hoͤchſte Stufe erreicht; ja man Fann ihn bis 
jet als den einzigen wahren Scyäferdichter anfehen.(22 


Jean blanc (Fean le blanc, Falco pygargus L.) 


f. Blenfalfe unter Salfen Th. IX. ©. 414 

lanc (Mefire Fean blanc), der weiße 
Sand, nennen die Gärtner eine arofe runde Birne 
forte mit rauher weißlichtgrauer Schaale. Sie hat 
einen angenehmen, zuderfüßen Geſchmack, ift ſaftig, 
muͤrbe und wird im October reif. Einige rechnen 
fie zu den vorzuͤglichſten Birnforten. (39) 


Jean gris (Mefire Fean pris et dor, grauer 


Sans. ine Birn von mäfıger Größe, runder Ges 
ftalt, rauher lichtbrauner Schaale, übrigens faftig, 
mirb, angenehm und im Geſchmack der Winterbere 
aamotte ähnlich. Der Baum muß in eine qute warme 
Rage, in lodered und nicht zu trodenes Erdreich ge» 
bracht werden, wenn er gute und reichficye Früchte 
bringen fol, 


(39) 
jebufi, eine Art Priefterinnen auf der Infel Formofa, 


Sie geben fich mie die meiften heidnifchen Priefter mit 
Zauberenen und Wahrfagungen ab, und betrügen das 
Volf durch allerhand Kunftariffe. Den Anfang mas 
then fie damit, daß fieein Schwein, oder anderes Thier 
vpfern. Alsdann machen fie allerhand mwidernatiirli» 


che und unanftändige — und bringen es 


durch gewaltſame Verdrehungen ſo weit, daß ſie 
ganz außer ſich kommen. In dieſem Zuſtande fingen 
un 


Jecha — Jedzed. 


und ſchreyen ſie auf das heftigſte, machen Beſchwoͤ⸗ 
rungen und fallen endlich in eine Urt von Raſerey. 
Wenn fie wieder zu fid) fommen, fo geben fie aller« 
hand Erfcyeinungen vor, Die fie die Zeit Liber ges 
habt hatten, un fangen fie an ju mweiffagen und 
die Beifter zu beſchwoͤren; fie ruͤhmen fi aud an« 

' dere Würfungen, die uͤber die Kräfte der Natur 
find, hervorzubringen, gerade wie die Jongleurd auf 
den antilliſchen Inſeln. (22) 

Jech a, ſoll eine Böttin der alten Thuͤringer geweſen 
ſehn, deren Bildniß der Apoſtel der Deutſchen, Bo⸗ 
nifacius, zerſtoͤrte. Man —T die Jechaburg 
bey Sondershauſen habe von ihr den Namen. 

Bey den alten Geſchichtſchreibern indeſſen kommt 
dieſe Goͤttinn nicht vor, und eben daher iſt ed wohl 
falſch, wenn fpätere Schriftſteller fie unter die Nas 
tionalgottheiten der Deutfchen zu Caͤ ſars und Tae i⸗ 
tu8 Zeiten rechnen. Vielmehr ſcheint fie nebft andern 
den alten Germaniern erft von Mönchen des Mittel« 
alters angedichtet worden zu ſeyn. (45) 

Jecoraria Dena, iſt foviel als Vena Bafılica, 
(f. unter Blutadern). , 

Jectiffes (Banfunft). Erde, die man bey Dem Grund⸗ 
oder Keliergraben auswirft und anderdmo anzuwen⸗ 
den gedenft. Man fann fie Wurferde nennen. Tho⸗ 
nigte Erden behalten die Feuchtigfeit fang, und faffen 
fid) daher zu dem Ausfünen nicht überaubin gebraus 
dyen; Fattigte greifen das Hol; an, befördern den 
Schwamm und defen Faulniß: daher ift die Wahl 
der Erden fehr nad) dem Gebrauche ju empfebfen.(ı8) 

Jecur (antiquar.), f. Eingeweide der Opfertbiere 
und Sieromanrie. Hier ijt nur zu bemerfen, was bey 
den Römern jecinoris pars familiaris et hottilis Kuh 

Wenn man den Ausgang eined Kriegs erforſchen 
wollte, fo theilte man den obern Theil der Leber, jeci- 
noris caput, in zween Theile; und nannte denjenigen, 
aus welchem man das Schickſal der Römer erfehen 
wollte, partem familiarem jecinoris, fo wie den 
andern, woraus man der Feinde Schidfal, erforfdy« 
te, partem hoftilem, (45) 

Jecur, f. Leber. — 

Tecutu, heißt in Braſilien diejenige Pflanze, wovon 
die Medyoacanne kommt. j 

Jedde, ein geinlichter Jaspis, welcher ſich in den Mor⸗ 
genländern, desgleichen bey Turnau in Böhmen findet. 

Jedzed oder Idsed, find nad) dem Fehrbegrif der 
perfifchen Feueranbeter, Diejenigen untergeordneten 

eiftigen Weſen, welche —— sim und tugende 
daft ind, Yin einem jeden Tage des Monats bat einer 
die Regierung, und an diefem Tage werden aud) bes 
fondere Gebete an fie gerichtet, Die Tage felbften 
werden von ihnen benennt; 5. E. der erjie Tag des 
Monats heit, Drmusd, Der jwepte Bohmen y, der 
dritte Ardibehefcht, der vierte Eheriver, der fünfte 
Efpendormad, der fechöte Korbad, der fiebente Amer⸗ 
dad, der adıte Peh-Ader, der neunte Ader, der jehnte 
Adan, der eitfte Kor ſchid, der zwölfte Mah, der SL 
zehnte Tir, der vierzehnte Goſch, der fünfzehnte Peh⸗ 
Mehor, der ſechzehnte Mehor, der ſiebzehnte Sereſch, 
der achtzehnte Meichen» Rap, der neunzehnte Zavar« 
din, der zwanzigfte Verehram, der ein und zwanzigfte 
Kam, der zwey und zwanzigſte Bad, der drey und 
wanzigfte Peh= Din, der vier und zwanzigſte Din, 
Kunf und zwanzigfte Ant, der ſechs und zwangigfte 
Aſchtod, der fieben und zanzigfte Asmon, der adır und 
jwanzigfte Zemrad, der neun und zwanzigſte Mans» 
refpond, der dreyßigſte Aniran. Sie haben unter ſich 
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eine gewiffe Subordination, und Mithra ift der vor⸗ 
nehmſte unter ihnen. 


22 
Jeel, ein in Norwegen und Rußland —E 


Kahn, welcher nach Art der Gondeln vorn und hinten 
in die Höhe gefchweift ift. 


Jefumi, ift ein japanifched Feſt, welches in ihrer 


Sprache eigentlidy die Figurtretung bedeutet; es bes 
ftehet Darinnen, daß zu einer gewiſſen beftimmten Zeit 
die Bilder unferd Heilandes nebft dem Kreutze von 
einer jeden Familie mit Füßen getretten wird, zum 
Überzeugenden Beweis ihred Haſſes gegen die —— 
Religion. Dieſes Feſt wurde im Jahr Ehrifti 1666. 
von Dem damaligen Kaifer Ki akt angeordnet, wel⸗ 
er in feinem Reiche einen Inauffitionöhof anordnete, 
welcher die gaͤnzliche Vertilgung der chriſtlichen MRelis 
gion zur Abhiht hatte. Die Gelegenheit dazu gab die 
greuliche Verfolgung, die in dieſer Inſel gegen die 
chriſtliche Religion erregt wurde und bid zur Vertile 
ung des letzien chriftli Blutstropfens viergi 
Sabee lang währte. Diefe Eeremonie wird auf f 
gende Urt beobachtet. In dem letzten Monat, des 
alten Jahrs geſchieht von dem Vorſteher einer jeden 
Gaſſe die Aufſchreibung aller Einwohner und ihrer 
Hausgenofien, Kinder und Alten, mit dem eigentlichen 
Namen ihres Geburtsortd und ihrer eigentlichen Reli⸗ 
gionsſecte z fie laffen fi) indgemein unter dem Namen 
der Secte des Hausvaterd auffchreiben. Wenn diefe 
Muſterrolle verfertigt ift, fo nimmt mit dem An 
fange des neuen Jahrs Die Zußtrettung ihren Anfang. 
Es geſchieht folched an zweyen Drten nach der Reihe 
der Häufer und Gaſſen zugleich); jede Parthie nimmt 
täglich vier bis fünf Gaffen vor. Die Figuren, auf 
welche die Japanen tretten muͤſſen, find von Meta 
und werden in befondern Dazu gemachten Kaͤſten aufs 
bewahrt. Der Tnauifitionsrath fett ſich auf eine 
Matte nieder ; und alödann muß fic) alles , was ſich ins 
Haufe befindet, in dem Gemad), wo er fi t, verſam⸗ 
mein, Iſt das Zimmer oder Haus eines Einwohners 
zu Hein, fo geht die Verſammlung in dem nächiten 
Haufe vor. Die Figuren merden alddann auf die 
bloße Erde gelegt z und ein zu dieſer Handlung beſtell⸗ 
ter Schreiber ſchlaͤgt fein Muſterbuch auf und lieft alle 
Namen ab; die Perfonen, deren Namen abgelefen mers 
ben, fommen herbey und treten auf die hingelegten 
Bılderz unmuͤndige Kinder, die nicht gehen fönnen, 
werben von ihren Müttern aufgehoben und mit den 
güßen auf diefe Bilder geftelt; es wird diefes fo ars 
geſehen, als wenn fie felber darauf getretten wären. 
Wenn dieſes geſchehen ift, fo drlckt jeder Hausvater 
fein Siegel unter die Mufterrode, zum Zeichen, daß 
bie Inquifition bey ihm gehalten fe, und Damit ſich 
die}nquifitoren bey den Gtatthaltern damit rechtferti« 
gen fönnen. Wenn in allen Haufern und Baffen die Ee⸗ 
temonie vorbey ift, alddann tritt der Jnquifitionsrat! 
bie Bilder feldften mit Füßen und beftättigt foldye 
durch Wufdrücung feines Siegeld. Wenn ein Hauds 
noſſe ftirbt, fo muß der Hausvater durch die Mus 
rrolle bemweifen, daß er fein Chrift geweſen, und ald« 
dann erft wirderordentlidy begraben. Heutzutage, da 
das Ehriftenthum ganz vertilgt ift, gefchieht diefe Ee⸗ 
remonie nur noch an einigen Handelöplägen, um zu 
verhüten, daß ſich fein Chriſt heimlich einſchleiche. 
Die erſte Verfolgung betraf die Spanier. Anfangs 
begnüigte man ſich Damit, die Ausbreitung der dyriftlie 
chen Religion hart zu verbieten; hierauf befahl man 
den Statthaltern, die Unterthanen jur Entfagung des 
angenommenen chriſtlichen Glaubens zu bringen, und 
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den Portugieſen und Spaniern zu verbieten, keine 
Patres mehr in das Land zu bringen, und endlich 
wurde allen auslaͤndiſchen Geiſtlichen aufgegeben, das 
Land zu raͤumen. Wie dieſer Befehl nicht vollzogen 
wurde, fo brach Die blutige Verfolgung aus, und Die 
eınheimifchen Ehriften wurden jaͤmmerlich ermordet. 
Noch immer aber wurden die Spanier wegen der Bore 
theile des Handels im Lande geduldet. Aber auch die» 
ſes dauerte nicht lange, fo wurden fie ganz verbannt. 
Dir Handel der Holländer wurde gleichfalls einge» 
fchranft, und ihnen nur der Aufenthalt auf der In— 
fel Defima in den Meerbufen von Nangaſacki verftate 
“tet, wo fie eingefgerrt und ihnen aller Umgang mit 
den Japanen verfägt wurde. Man giebt den Holläns 


dern Schuld, daf, wenn fievon der japanifchen Obrig⸗ 


feit gefragt würden, ob fie Ehriften wären, fie folches 
leugneten und nur fagten, daß fie Holländer wären, 
Die Houänder leugnen aber diefe Beſchuldi ung, fons 
dern erftären ſich fo, Daß wenn fie über ihre Neligion bes 
fraat würden, fie ſich zwar vor Chriften außgäben, aber 
nicht vor die von der Secteder portugiefifchen Pfaffen. 
Dirfe Nachrede aber ſelbſt ift Durch Die Untwort eines 
Hollaͤnders entftandın. Diefer war an der japaniftben 
Küfte gefirander und hatte fich ju Nangafadi nieder 
gelaſſen. Als ce min gefragt wurde, ob er ein Ehrift 
fen, antwortete er, um fi zu retten: ep, was Chrir 
fien? wir find Holländer! darauf wurde er freygelaſ⸗ 
fen. Da fidy feine Europaͤer mehr auf Japan nieder 
laffen, fo find fie auch diefer Inquifition nicht mehr 

unterworfen, . e (22) 
Itberas, nennen die Aegyptier den ſchwarzen Ibis, 


f. Ibis. 
jebis oder Jebifu, iſt einer von den Halbgoͤttern 
der Japanen. Er mar ein Bruder ded Ten fio Dai 
dfin, den fie den himmelftrahfenden grofen Geiſt nen⸗ 
nen, von welchem aflein alle Geſchlechter der japani- 
ſchen Nation herſtammen, weil feine Brüder alle ohne 
Erben geftorben find, auch die jekigen japaniſchen 
Kaifer rechnen noch ihre wäh davon ber. Jehi 
ftund anfänglidy in großem Anfehen ben feinem Bru- 
der; nachdem er aber die Hochachtung ben ihm verlor 
ven hatte, fo wurde er von ihm verjagt und auf eine 
große Infel verwiefen. Er wird von den Fıfchern und 
Kaufleuten verehrt und deswegen auf einem Zelfen an 
Der Küftefigend, in der einen Hand mit einer Angel» 
ruthe und in der andern mit einem Fiſch abgemalt.(22) 
Jehovah (crit. und phil.), ift der eigenthuͤmliche und 
wefentliche Nanıe Gottes, den er ſich in Der heiligen 
Schrift felbit bengelegt hat. Die Namen Gottek 
tıberhaupt find ſolche Worte, welche urfprünglich von 
allgemeiner Bedeutung find, aber ſolche Merfmahle ans 
zeigen, wodurch wir Gott von allen zufälligen Dingen 
unterfiheiden; denn da wir feiner anfchauenden Er. 
kenntniß von ort fähig find, und folglich alle Be- 
ariffe, die wir ung von ihm machen, durch die Abftra« 
ction beſtimmen; fo gilt dieſes auch von den Ramen, 
womit wir ihm bezeichnen. Was nun den Namen Je⸗ 
ho vah an ſich anbelangt, fo ſtammt er von dem Zeit 
wort 17 ab, woraus in der ſpaͤtern Zeit IY? at 
worden ift, und meldeb in andern verwandten moͤr⸗ 
genfändifchen Sprachen nody uͤbrig iſt. Vermoͤge die⸗ 
fer Herleitung bedeutet Jehovah dasjenige Weſen, 
welches im und Durch ſich ſelbſt ift, dab unabhängige, 
nothmendige, ewige und underänderliche Welen (f. 
Gott). Der Formation nach ift es eigentlich die 
dritte Perfon des Futuri, welche Bildungsart in der 
hebraͤiſchen Sprache gewöhnlich ift, wie man nicht nur 
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aus einer Form dieſes Wortö, MTIN Ejch, ſondern 
auch aus den Namen PRG Iſaac, V Jehuda, und 
andern Wehen kann. Leber die Ausſprache dieſes Na— 
mens MIYIT oder die Vocale, nach welchen er ausge 
fprodyen werden fol; find die Eritifer nicht einerley 
Menmung. Die gewöhnliche Ausſprache nad) unfern 
punctieten Bibeln if, mim Jebovah. Man trift in 


der ganyen hebraͤiſchen Sprache fein Wort an, welches 
in Anfehung der Punctation etwas analogiſches mit 
biefem Worte hat. Es it nad) der Mennung der 
Grammatifer aus dreyen temporibus jufammenges 
fest ; daß praeformativum Jod hat ed vom futuro, 
das Cholim vom participio praefentis und daß Ka- - 
metz vom praeteriro, und fol alfo ein Wefen an« 
zeigen, welches ift, geweſen iſt, und feyn wird, D. i. 
ewig und unveränderlich. In der Offenbarung Jo⸗ 
bannis 1, 8. ig u dedtwegen durd) · an, oa, # 1g- 
zen; Üiberfegt. Don diefer gewöhnlichen Punctation 
sehen einige Eritifer ab, theilen ſich aber wieder in 
ver ſchiedene Meynungen. Einige behaupten, daß die 
Puncte, die gemöhnlid) Darunter ftehen, gar nicht zu 
diefem Worte gehörten, fondern von dem Namen: 
218 Adonai genommen wären, deswegen auch die Jus 


den, fo oft dad Wort IyrYY in derBibel vorfommt, ſolches 
durch Adonai ausſprechen. Die eritifcyen und philoe 
logifhen Gründe, die fie anführen, find folgende: 
erfitih, wenn dad Wort II) mit einem pracfixo 
vorfommt, 2: 2% fo bat ed Die Puncte, als wenn 
das Wort My daftlinde. Nach der grammaticalis 
ſchen Form müßte es MIT2 bihovah, mi1Y7 liho- 


vah, gefhrieben ſeyn: nun aber kommt ed nirgends 
auf dieſe Art vor, fondern MD, Mm, welches 


die Puncte von. WYI2D, YET find. Wenn das 
praefixum D daran fieht, fo muͤßte eö heißen MIND 


ed hat aber mim>- weiches offenbar einen Qutturalen, 


aus welchen das Dagefch heransgefatten ift, voraus« 
fest. Zweytens, wenn bepde Wörter ZYIN und IYT’ 
neben einander ftehen, fo hätte dad fette die Puncte 


" mim, von ODYS 23. San, 7, 18. 19. 20.29. 


Kich. 5, 5. Daraus folgt, daß die Maſorethen, 
entweder jatt MM, DIMIN gelefen, oder den Rar 
men MYY? gar nicht —— en haben. Aus Die» 
fen Gründen wollen fie fließen, Daf der Name MM 
urfprünglich ganz anders ausgefprecdhen worden fen. 
Und mie ſoll er dern gelautet haben. Einige meynen, 


daß, fo wie fih Bott von dem Stammmort ni =2B. 


Moſ. 3, 14. Ejeh genennt habe, fo ſey aud) der Nas 
me 17° nach der Analogie Jehveh ausgefprochen wor⸗ 


. den. Andere mepnen, er fen mm oder MM Javeh 


audgefprochen worden, fo daß es das futurum in Piel 
oder Hiphil fey, da denn die Bedeutung wäre, daß 
er ein Wefen fen, welches allen möglichen, beſonders den 
verfprocdenen und zugefagten Dingen ihre Wirklichkeit 
gebe. Noch andere wollen ihn als lauter Bocale ausges 
ſprochen haben. Sie beziehen ſich auf alte ägnptifche Sa« 
ge; nach welcher die Priejter den heiligen Namen Gottes 
durch die firben Vocale der Sriechen, IEHNOTA aus- 
gefprodyen hätten. Sie berufen fich dabey theild auf 
eine Nachricht ded Diodorus Siculus, der in 
dem erfien Buch feiner Gefcyichte den Gott Mofid er 
ren Oro law, nennt, theild auf den San chu- 
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niathon, ber Gott le oder ia nennt. Sicht weni⸗ 
ger wollen fie Die, Erflärung des Namend Jehovah, 
in einer Saitiſchen Inſchrift in Aegypten gefunden has 
ben, wo es heißt: ich bin der da ift, der da war, und 
ber ba ſeyn wird; niemand hat meinen Schleyer aufges 
dedt. Allein, alle dieſe Gründe reichen nicht hin, der 
gewöhnliden Meynung dad Gleichgewicht zu halten. 
Wenn einige Kicchenväter Diefen Ramen unauöfpredys 
lich genennt haben, z. E. Theodoretus aygırer, 
wixpuraror, fo heiſit dieſes nicht fo viel, als wenn er 
ar nicht auögefprgchen werden fönnte, oder dürfte, 
Genen cö wird dadurch die Hoheit Diefed Namens ans 
gezeigt: Denn wozu hätte ſich Bott fonft Diefen gegeben ? 
daß aber in den Alteften Zeiten dieſer Name eben fo 
außgefpreden worden, wie wir ihn heutzutage aus · 
ſprechen, iſt aus den Worten far, die aus diefem 
Namen zufammengefest find, z. €. uͤberall ließt man 
Ichonathan, Jebofchabath, Jehojakim und nicht Je- 
venathan, jevefchabath, Jeheiakim, oder Adona- 
than, Adonafchabarh, u, dgl, Ja da im den fols 
enden Zeiten die Yusfprache Diefed Namens einge 
Ahränte wurde, wie wir hernach zeigen werden, fo 
wurde aus Joiakim nidyt Adonaiekım, fondern Elja- 
kim; aus lehonathan, nicht Adonathan, fondern 
Nathanael gemacht; meldyes. nicht würde geſchehen 
fenn, wenn vorher der Name Jehovah entweder gar 
nicht, oder wenigſtens nicht auf dieſe Art ausgeſpro⸗ 
dyen worden wäre, DieferName ift ſowohl in Unfes 
hung der Bildung, ald grammatifchen Form der eins 
gige ın feiner Urt. Kein hebraͤiſches Wort ijt ihm ähne 
lichz er ſteht niemals im ſtatu conftrudto, hat fein 
fuffixum, aud) wird ihm niemals das fogenannte He 
articuli vorgeſetzt lauter Eigenfhaften, welche nur 
ein eigenthuͤmlicher Name haben fann. Und fo mußte 
er ſeyn, recht nach dem Geſchmack deöjenigen Volkes, 
dejien Eigenthum er ſeyn ſollte. Obgleich diefer Nas 
mie ſchon vorher befannt war z fo murde er Doch durch 
die moſaiſche Geſetzgebung genauer beftimmt (f. Gott). 
Diefe Benennung eignet fid) Gott allein zu 2 8. Moſ. 
20, 2. ef. 47, 21.— 24. Es war der Name, den 
Moſes feinem Volk ald den Namen des Gottes feiner 
Vaͤter einprägtez ein reiner hoher Begrif, der Gottes 
Bertandbeit und Treue, feine alte Dauer, feine Under⸗ 
änderfichfeit und ewige Würde mit ſich führte; mit 
diefem Namen wurde ihnen ein Weg eröffner, vie 
hoͤchſten Eigenſchaften und Voufommenheiten Gottes 
ju entwideln, die der Vernunft und Religion zu ewi⸗ 
gen Grundftügen dienen, Aus dieſem Namen haben 
in der folgenden Zeit Dichter und Propheten die herr⸗ 
lichten Gedanken hergeleitet, die fie in ihren Liedern bon 
Gott vortrugen. Beyſpiele finden wir genug in den 
Palmen, War Jehovah der einzige, fo war er auch 
der Gott after Menfchen und alter Geſchlechterz nur 
durch ruhiges Nachdenken fonnte ſich diefer Keim im⸗ 
mer mehr entwideln, Mofes fuchte Die Religion 
— Vaͤter, der Patriarchen hervor, und beftärtigte 
ie veſter, daß Jehovah nicht allein der Gott fen, der 
Proben feiner Ullmacht zeigte, fondern der auch in feis 
nen Verheifungen veft und unmandelbar ſey. Es ift 
feine Eigenſchaft, feine Vollkommenheit Gottes, die 
nicht in den Propheten und Pfalmen den fimpeljten 
und fräftiaften Ausdruck fände, und meiftens find diefe 
erhabene Entwicelungen aus dem Namen Jehovah 
gezogen, der in ber That der Grund der ganzen na⸗ 
türtichen Theologie ift. Mit Recht macht ihn alfo 
Mofes zum Unterfcheidungsnamen des wahren Bots 
tes von allen eingebildeten Göttern der Heiden, 
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Es ſind bloße Traͤumereyen der Juden, wenn ſie 
ſagen, die Ausſprache dieſes Namens ſey den Menſchen 
unbefanntz nur Moſes habe dieſelbe gewußt und ſeine 
Wunder durch die bloße Ausſprechung dieſes Namens 
verrichtet; dieſer Name fen niemals gebraucht worden, 
als nur in dem Allerheiligſten; da habe ihn der Hohes 
priefter nur an dem großen Verföhnungstage audges 
fproden u. ſ. w. Dieſe Träumerenen Äıchen fie aus 
einer biblifchen Steute zu beweifen. Wenn 3 B.Mof. 
24 16. gefagt wird, wer den Namen des Heren aus⸗ 
ſpricht, fou —— die ganze Gemeine ſoll ihn ſtei⸗ 
nigen; fo erklaͤren fie dieſe Stelle fo, daß jede Äus⸗ 
ſprechung dieſes Namens capital ſey. Das hebraͤiſche 
Wort DPI nakab, hat eine Doppelte Bedeutung, es 
a auöfpredyen, eö heißt aber auch verfluchen. Die 

uden nehmen es in der erften Bedeutung; mit mehr 
verer Wahrfcheinlichfeit aber gilt die zwente. Schon 
Philo erflärt diefe Stelle in der erften Bedeutung 
auf folgende Art; „Fremde Götter fol man nie läs 
fern, Damit man fidy nicht angemöhne ben der Gott⸗ 
heit niedrig zu denfen; wenn aber einer den Herrn der 
Menſchen und Götter, nicht etwa läftere, denn das 
von fep Die Rede nicht, fondern nur feinen Namen , 
zur Unzeit ausfpreche, der fol fterben. Wenn audy 
dieſes Gefeg dieſe Bedeutung hätte, fo fönnte mar 
ihm nicht allen Nutzen abſprechen. Einmal mürde 
dadurch iwenigftend der eine Name der Gottheit, 
den man als ihren eigenthümlichen Namen anfıeht, 
vor Entheiligung und Mifbräuden bewahrt, und 
dieß war zur Zeit der DVielgötteren Auferjt wichtig. 
Hernad) wuͤrde auch ein im gemeinen Leben nie ges 
nennter Name der Gottheit etwas Fenerliched haben, 
befonderd wenn er fo bedeutend ift, wie der 
Name Jehova hz er würde alfo ben. dem Gottesdienft, 


Bebet und Eiden, einen defto tieferen Eindrud Mas 


den, welches unter andern auch dazu dienen kann, 
Meyneide und Unachtfamfeit im Gebete zu verhüten, 
So ridytig nun auch diefer Bedanfe an fidy ift, fo 
liegt er doch unſers Erachtens nicht in der gegenmär« 
tigen Stelle. So viel ift gewiß, daß die Sache, von 
wit Mas iſt für eine Ver⸗ 
hältniß, wenn derjenige, der nad) dem vorhergehen« 
den Vers Gott läftert, eben fo an dem Leben aeftraft 
werben foll, als wer nur feinen Namen ausſpricht. 
Nimmt man den idten Verd allein, fo ift das Gefe 
fehr unbeftimmt. Iſt alles Yusfprechen des Namen 
Jehovah verboten; wozu foll er denn gebraucht wer« 
den? warum hat ihm Gott fich felbften gegeben? 
warum laͤßt er in diefem Namen feine Befehle an die 
Iſraeliten und Aegypter ausrichten ? wie Fonnte Pharao 
jagen: wer iſt der Jehovah, deffen Stimme ich ges 
horchen fon, wenn er nicht feinen Namen gehört oh 
Will man fagen: das Geſetz muͤſſe mit Einfchränfung 
genommen werden; wo fichet etwas in dem Geſetze 
davon ? Soll ihn bloß der Vriefter ausfprechen, wie 
die Juden meynen? oder dürfen ihn aud) die Layen 
ausfpredyen, wenn es nur heilig gefchieht? darf er im 
Gebet, in Eiden , ben Dem Unterrichte ber Kinder ges 
braucht werden ? Wo fteht etwas von diefen Eins 
ſchraͤnkungen im Geſetz ? Allein Diefe Zweifel werden 
verſchwinden, und zugleidy der wahre Sinn ded Ges 
fees erheuen, mern man den 16ten Vers genauer 
mit dem vorhergehenden verbindet; alddann wird fidy 
zeigen, daf den Namen Jehovah ausfpreden, hier 
fo viel heiße, ald ihn in der Gotteslaͤſterung außfpres 
den. Der Sinn des Gefeged wird alfo folgender 
ſeyn: wenn ein Mann, wer er aud) fen, Einheimifcher 
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oder Fremder, feinen Gott laͤſtert, jeder ben Gott, 
den er für Gott hält, der Iſraelite den wahren, und 
der Heide den wahren Bott; fo ift dieſes eine ſchwere 
BVerfündigung, und ein folder wird feinem Richter 
micht entgehen; doch hat ſich die Obrigfeit nidyt weiter 
darein zu mifchen, fondern es Gott zu überlaffen : 
follte aber jemand bey dem Läftern ausdrüdlic den 
Namen Jehovah nennen, dann fou er gefteinigt 
werden, Bon dem bloßen Ausfpredyen des Namens 
ehovah ift alfo in dieſem Gefege nicht Die Rede, 
ame von der fäfterung dieſes Namens. . 
Doch wurde der Gebrauch dieſes Namens in der 
folgenden Zeit von den Juden mehr eingefchränft, 
und anfaͤnglich bloß bey gotteödienftlichen Fehetlich⸗ 
feiten in dem Tempel gebraucht, nachher aber, befon. 
ders aber nad) der Zuruͤckkunft aus dem babyloniſchen 
Exil fowohl in dem gemeinen Leben, als auch jelbft 
bey dem gemöhnlichen Öffentlichen Gottesdienſt ganz 
und gar aufgehoben und verboten. Sie thaten Diefes 
befonderd deswegen, weil bey ihrer Bekanntſchaft mit 
den Heiden, Diefer Gott eigenthümliche Name von 
den Heiden gemißbraucht, verftummelt und den heid« 
nifchen Göttern beygelegt wurde; fie fuchten aljo die 
Kenntniß und Aus ſprache dieſes Namens ganz geheim 
zu halten. In der griechiſchen Ueberfegung der Bibel, 
die man insgemein den fiebenzig Doͤlmetſchern zu⸗ 
fhreibt, wird der Name Jehovah durch ugs tber- 
fest, welched eigentlich YYIN Adonai bedeutet , doch 
ndet man in derjenigen Ueberſetzung, die Biuoifon 
“ der St. Marceusbibliothef zu Venedig fand, den 
NRamenJehovah * or vers, gleichſam effentiali- 
tas Überfegt. n vielen hebraͤiſchen Handſchriften 
wird er durch Abkürzungen gefchrieben, ”, ober aud) 
oder bloß nur DU der Name. Auch in den 
Abfcheiften der griechischen Bibel hat man entweder Die 
vier hebräifchen Bucdyftaben, 1,1, wovon der Name 
Jehovah tetragrammaton genennt wird, geſetzt, 
oder durch eine Abfürzung durch zwey ſamaritaniſche 
Jod mit ſolchen Figuren geſchrieben, wodurch endlich 
die vier griechiſchen Buchſtaben mını entſtanden find, 
Hieronymus klagt ſchon in einem feiner Briefe über 
diefe Unrichtigfeit in folgenden Worten : nomen rergu- 
yenunarer, quod wregorrer, id eſt, ineffabile puta- 
verunt, quod his litteris ſeribitur MP quod quidem 
non intelligentes propter elementorum difämilitudi- 
nem cum in graecis libris reperirent PIPI legere 
confueverunt, (tom. 8 704.), Auch kommt der 
Name Jehovah in den fpätern Büchern der h. Schrift 
A. T. fehr fparfam, und in den Büchern, Die außer 
dem gelobten Lande gefchrieben worden, gar nicht vor. 
Da die Juden nad) der babylonifchen Gefangen« 
ſchaft in alerhand Aberglauben verfielen, und gewiſ⸗ 
fen Worten an und vor fich betrachtet, ohne Übſicht 
auf ihre Bedeutung eine gewiſſe Heiligleit und Kraft 
zufchrieben; fo haben fie auch die Sylben und Bud)» 
ftaben dieſes Namens auf eine abergläubifcye Art ver» 
ehrt, und ihnen eine übernatürliche Kraft in der 
Hervorbringung wunderbarer Dinge zugeſchrieben. 
Sie ſprechen ıhn zwar nicht aus, drücken ihn 
aber durch Die Buchitaben einzeln aus, z. €. Jod, 
Heh, Vav, Heh. Wenn fie ihn fihreiben wagen, jo 
ſetzen fie folgende Buchſtaben, I für ', 1 für, 7 für y 
auf diefe Urt WII Cufo. Sie nennen ihn VNERTOY 
Schem hammephorafeh, den befondern und verborges 
nen Namen. Sie nennen ihn auch den Namen der 
12 Budyftaben, weil er in Dem befannten Segensfprud) 
4. 3. Niof. 6, 24. dreymal vorkommt, er Die» 


Jebovaner. 


Tebovatbaler. 


Jehovaner. Jehovathaler. 


fen Namen ausſprechen koͤnne, habe die Kraft Wun⸗ 
der zu thun; Mofes habe durch die Ausſprache dieſes 
Namens, der auf feinem Stabe geſchrieben geweſen, 
ſeine Wunder verrichtet; Salomo habe auch Die 
Ausſprache dieſes Namens gewußt, und durch denfels 
ben außerordentliche Dinge gethan. Von unſerm Hei⸗ 
lande erzählen fie in dem Bud) : Toledoth Jefch,, ganz 
laͤſterliche Dinge, die wir aber fo wie ihre Übrigen 
Träume mit Stiilſchweigen Übergehen wollen. (22 
Diiger Pauli, meldyer 1634. in 
Eoppenhagen von chriſtlichen Eltern gebohren mar, 
und die Kaufmannfdyaft erfernt hatte, gerieth auf 
den Einfall, ihm gebühre König der Juden zu fepn, 
welches er auch 1703. werden, und worauf Der An⸗ 
fang mit der Erbauung des Tempels zu Jerufalem ges 
macht, und derfelbe 1720. vollendet werden wuͤrde. 
Alsdann werde Jeſus abermals als Meſſias erfcheinen, 
das taufendjährige Reid) anfangen, und alle andere 
Religionspartheyen unter dem Namen der YJehova- 
ner vereinigen. Er hat zum Behuf feiner Gritte meh⸗ 
rere Bücher gefchrieben, uͤber deren eind er 1696. zu 
Amfterdam, wo er fid) gerade damals aufhielt, ins 
Touhaus gefegt wurde. Er fam mieder lood, und 
ſchwaͤrmte noch hin und wieder herum; wo er aber 
zulegt bingefommen,, und’ warn er gejtorben, ‚ift uns 
befannt, 1 
Man hat verſchiedene Münzen, 
welche wegen ded darauf befindlichen Namens Jeho- 
vah dieſe Benennung erhalten haben, 

1) Ein rarer, im Interregno gefchlagener Thaler 
der ſchwediſchen Reichftände, da fie Sigismund 
III. den Gehorſam aufgeflindiget hatten. Auf einer 
Eeite ſteht der —————— um und um mit 
Strahlen umgeben, Moneta Nova. Auf dem Re— 
verd das gefrönte ſchwediſche Wappen, in deifen Mit« 
telidyilde Die Korngarbe , ald dad Stammwappen des 
fönigl. Haufes Wafa zu fehen if. Regni Sneciae 
1605. Man hat dergleichen audy mit den Yahrzahlen 
98 und 99, welche neben dem Wappen ſtehen. 

2) Ein um die Zeit, da Sigismund noch ftarke 
Brätenfion an Schweden machte, gefchlagener Thaler, 
Uv. CAROLUS D. G. HAERE, PRIN, SUECIAE, 
Des Prinzen gebhaunifchted Bruftbild, mit dem Regi⸗ 
mentöftabe, dad Wappen vor fidy haftend. Inwen⸗ 
dig DEUS. SOLATIUM. MEUM. Rev. der ſtrah⸗ 
lende Name Sottes-Jehovah. Moneta Nova. Stock- 
holm. Um den dußerften Rand: FORTITUDO. 
MEA. JEHOVA. ı601. Man hat ihn aud) von 1603. 

3) Ab. GUSTAVUS. ADOLF. D: G. DESING. 
REX. SUECIAE. Z. PRINCEPS. HAER. Des 
jungen Koͤniges geharnifchtes und beforbeertes Bruft- 
fhild, mit der Feldbinde und dem Regimentöftabe in 
der rechten Hand, Ueber dem Haupte der Name 

EHOVAH. ®Die innere Umſchrift: GLORIA. AL- 

ISSIMO. SUORUM. REFUGIO. Rev. der Hei- 
land und zu deſſen Rechten drey Wappen unter einer 
Krone. SALVATOR. MUNDI. SALVA. NOS. 1613. 
aud) von 1616. und 1617. 

4) Av. GUSTAVUS, ADOLF. D.G. DESIGN. 
REX. SUECIAE. Z. PRINCEPS, HAERE. ®Bes 
lorbeertes Bruftbild im Harniſche, und darüber der 
ftrablende Name Jeho vah. Die innere Umſchrift: 
GLORIA. ALTISSIMO, SUORUM. REFUGIO, 
Rev, Unter einer Krone drey Wappenfchilde : VIIL 
SUENSKE. MARK, 1617. ft audy zu IIII. Darf. 

5) Ein muͤnſteriſcher Friedensthaler. Av. MO- 
NASTERIUM. WESTPHALIAE. Diefe Stadt im 


Jeivraſchka — Jemma. 


ofpect, darüber die ſtrahlende Sonne, und eine 
d aus den Wolfen, einen Palm und Deljmeig 
haltend; unten zur Rechten: E. K. Rev. der Name 
Je hovah in Strahlen, darunter zwo aus den Wols 
fen hervorragende zufammengefüigte Hände, und in 
einem Kranze von Palm» und Delzmeigen folgende 
Schrift in ſechs Zeilen: GEDAECHTNUS DES ALL- 
GEMEINEN FRIEDEN SCHLUSSes IN MÜN. 
STER 1648. 24. 8bris. 

6) Ein nürnberger Thaler, Av. MONETA, AR- 
GENTEA, REIP. NORIMBERGENSIS, die in 
ein Dreyeck geſteuten drey nuͤrnbergiſchen Wappen, 
zwiſchen Del» und Palmzweigen. Kev. Die Stadt, 
und darüber der ftrablende Name Jehodah SUB 
UMBRA ALARUM TUARUM. Unten: MDCLXXX 
in einer Eartouche. Iſt von verfchiedenen Stempeln 
und Jahren. ——— (x) 

Jeivrafhra, wird in Sibirien dad Meine Murmel« 
thier genannt, 

Jejunium, f. Saften bep Grieden und Römern. 

Jejunium, Jeuntum bannitum, confuetudinarium, 
eecleftaftieum, naturale x. (f. in $aften.). 

Jejunium Monshorum, f. Möndfaften. 


Jejuniumaaudiofum, wirdvon einigen der Fafte 
tag am Gründennerfiage genennt, ald an welchem 
man fid) wegen Einſetzung des h. Ubendmahld zu ers 
freuen hätte, und deswegen in der Strenge deB Far 
ſtens etwas nachlaſſen koͤnne. Der h. Auguftin ber 
richtet in feiner 54. Epiftel an Januarius, daß 
an diefem Tage das Faften an einigen Orten wirklich 
fen gemildert worden, weldyes er eben nicht verwirft; 
nur wurden die Prifeillianiften von dem ten Braccas 
renſiſchen Concilio verdammt, daß fie an diefem Tage 
das Faften ganz unterließen. (37) 

Je länger je lieber, ift im gemeinen 2eben eine 
Benennung verſchiedener Pflanzen, melde fie theils 
wegen ihres ſchoͤnen Wuchies und Farbe, theild auch 
wegen ihres angenchmen Geruchs erhalten haben. Es 
gehören folgende hieher: 

1) Die gemeine Speklilie oder Geißblatt (Loni- 
cera periclymenum L.). RR 
Bart lodt der Je länger je lieber 
Die Sreunde der Laube zum Scherz 
Bernd. 
2) Das italiünifche Geißblatt (Lonicera capri- 
Jolium L.). } 
3) Das Bitterfüh (Jolanum dulcamara L.). 
4) Das Maͤuſeohr oder Vergiß mein nicht 
(myofotis — L.). j 
5) Die Seldiypreffe oder Schlagfraut (Teucrium 
Chamaepitys L.). (39) 

Teldovefi, eine Urt Cameele, melde die Türken alfo 
nennen, in Perfien aber unter Dem Namen Schuttus 
ri befannt find. Das Wort eldovefi heißt fo viel 
ald Windcameele. Gie find Meiner, aber munterer 
wie die andern: Denn anjtatt daß die gemeinen Ca— 
meele nur einen Schritt gehen, fo traben und galop⸗ 
piren diefe eben jo aut mie Pferde (f. Dleariuß 
perfianifche Reife Th. 1. ©. 550.). (39) 

elle, ein Fahrzeug, f. Gölle. 

Jelve (Scolopax GalinagoLinn.), ſ. Meerſchnepfe 
unter Schnepfe. ; 
emma, oder auch Jemma D, ift nad) dem Lehrbes 

z griff der Yapanefer der ordentliche Höutenrichter. Wer 
ein fündlidyes Leben geführt hat, befommt feinen Lohn 


Jenipan. Jenner. 61 


in der Hoͤlle. Die Strafen der Verdammten ſind in 
verſchiedene Claſſen der Pein und der Plagen einge⸗ 
theilt, Damit ein jeder nach feinem Verdienſt, Alter, 
Geſchlecht und Gewerbe, feine Strafe bekomme. Ue 
ber dieſes Reich der Miffethäter hat Jemma die 
oberſte Regierung. Er bat einen Spiegel, in wel 
chem er die geheimften Thaten, der Menſchen ganz 
deutlidy fieht. So ftreng er ift, fo ift er doch nicht 
unerbittlich, wenn die Verwandten ded Verſtor⸗ 
benen Durdy Bitte und Gefihenfe fi an die Priefter 
menden, und diefe hierauf den Amida zu einer Züre 
bitte bewegen ; diefer vermittelt ed alsdann durch feine 
Fuͤrſprache bey dem Hoͤllenxichter dahin, daß er von 
feiner Sivenge etwas nachläßt, die Strafen mildert, 
und Die Verbredyer gelinde behandelt; er erläßt ihnen 
auch einen Theil der Strafe, daß er fie vor der ges 
—— Zeit wieder frey giebt. Wenn nun die Miſfe⸗ 
thaͤter ihre Sünden abgebüft haben z fo werden fie 
durch das Urtheil des Jemma wieder in die Welt 
—— um von neuem Körper zu bewohnen. Sie 
ommen aber nicht gleich im menſchliche Körper, fons 
dern müjfen fidy eine Zeitlang in Thieren aufhalten. 
Hiezu werden allemal ſolche Thiere gewählt, die mit 
ihrem vorigen Leben und Verbrechen eine Aehnlichfeit 
haben. Gewöhnlich muͤſſen fie in Schlangen, Kröten, 
Infeeten oder verachtete vierfüfige Thiere wandern, 
Benn fie fid) in diefen Thieren eine Zeitlang aufachale 
ten haben, fo fommen fie in beffere Thiere, und fo 
ehen fie ftufenmweife fort, bis fie wieder in Menfchen 
ommen. Beſſern fie fi, fo gelangen fie nach ihrem 
Tode an einen befiern Ort; fegen fie aber ihr voriges 
Leben fort, fo geht alsdann diefe Wanderung von 
neuem an, Nicht weit von Miaco hat dieſer Jem ma 
ineiner angenehmen Brotteeine Pagode. Seine Geſtalt, 
im welcher er abgebildet ift, iftunmatlirlich, und feinem 
Amte gemäß fürchterlich abgebildet. Sein Bild fteht 
in einer dunfeln Wohnung, zu benden Seiten ftehen 
ey große Bilder, welche hoͤlliſche Beifter vorfteden, 
Die Wände find mit ſchrecklichen Abbildungen der Mar 
tern, Die Die Verdammten in der Hölle auszuſtehen 
haben, bemalt. Diefe Pagode ift zu allen Zeiten 
mit einer großen Menge Menfdyen angefüut, welche 
aus atfen Gegenden mit Geld und Geſchenten anfom» 
men, um die Seelen ihrer Verwandten von den höfs 
liſchen Martern loszukaufen. (22) 
Jenipan, Jenipapan, eine Art ger 
biffe, welche lichtgrau von Farbe, etwas I ngli, 
"und fo groß wie ein sun find. Die Schaale ıft 
nicht, fo hart, mie an den gemeinen Kürbiffen, und 
enthält ein weißliches Fleiſch, weiches mit vielen Flei» 
nen platten Körnern vermifcht ift. Die Indianer faus 
gen den Saft davon aud, welches angenehm und et 
was ſcharf ſchmeckt, uͤbrigens nicht ungefund ift. Der 
Stamm ded Baumes gleicht einer Aefche, geht gerade 
in die Höhe und wird ziemfich body; er bat gar feine 
Aeſte bis an den Bipfel, mo fie wie ein Buͤſchel hers 
vorbrechen. Die Rinde ift von derſelben Farbe wie 
die Frucht. Das Holz ift zäh, mird daher zu Yıts 
heimen u. d. g. gebraucht, (x) 
Jenner, eine Urt Hyacinthe von blauer Farbe, deren 
Blätter auf der untern Fläche purpurrothe Flecken 
haben. , 
Jentaculum, f. Cöna. 
Jennet, eine Urt Narciſſe, f. Yarciffe. 
Ientling (Cyprinus Fejes Linn.), f. Bratfifd un 
ter Rarpfen. ® 
Jequitinguacu, f. Seifenbaum. 
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Jeor, ſcheint zwar uͤberhaupt einen Fluß zu bedeuten, 


genau aber bezeichnet dieſes Wort den Nilſtrohm in 
Yeanpten. Wenn es in der hebraͤiſchen Bibel vor⸗ 
lommt, fo wird es niemals von einem andern Fluß 
als vom Nil gebraucht, da fonften Die Hebraͤer einen 
großen Fluß durch das Wort WI Nahar, einen Fleis 
nen aber durch O1) Nachal anzeigen, Es bat auch 
diefed Wort weder in der pebrälfden Sprache, noch 
in einem damit verwandten morgenländijihen Dialec⸗ 
te ein Stammmort, wovon man ed herleiten koͤnnte. 
Daher ift es wahrſcheinlich, daß es cin aͤgyptiſches 
Mort, welches zwar überhaupt einen Fluß bedeute: 
weil aber die Aegypter feinen andern Fluß als den 
Nil hatten, fo brauchten fie ed gleichſam ald einen 
eigentlichen Namen, Wenn es auch in der mehrern 
Zahl vorfommt, fo werden dadurch allemal die Aus⸗ 
füüſſe des Nils verftanden. Zutber Überfekt eö alle 
mal durd) Strohm: aus dem —————— ficht 
man aber, Daß es allemal den Nil bedeute, ı 3, 
Mof. gi, 1.2. 17. 18. 2 8, Mof. 2, 3.7. 
19. Jeſ. 19, 7. Amof. 8, 8. In der coptiſchen 
Sprache ift Diefes Wort wirflidy noch vorhanden, und 
heißt Jaro. Weil die Aegypter diefen Fluß, als ihe 
Eigenthum anſahen, fo nennt ihn Homer nur inds 
gemein aryurrer, Dir Nil befam dieſen Namen nicht 
eher, als bis er Aegypten wirklich durchſtroͤmte z fo 
lang er noch in Ethiopien lief, hatte er den Namen 
Siris. Einige Ausleger glauben, daß ber Name 
Sichor, ber an verfchiedenen Drten in der Bibel 
vorkommt, eben dieſes anzeige: allein dieſes Wort bes 
deutet mehr einen Arm dieſes Fluſſes, ald den Fluß 
ſelbſt; denn es ift befannt, daß ein jeder derfelben ſei⸗ 
nen eigenen Namen hatte, der cine hieß Taly, ein ans 
derer Thermuther, u. ſ. w. Go fonnte alfo auch tie 
ner von den Hebräcrn Sichor gerennt werden, von 
ID fhmarz ſeyn, weil er durch ſeine Ueberſchwem⸗ 
mung das Land mit einem ſchwarzen Schlamm bes 
dedte, und fruchtbar machte, Nun fragt fidy, ob 
denn die Aeghpter feinen andern Namen, als diefen 
gehabt haben, womit fie diefen ihnen fo merfwürdi« 
gen Fluß benennten? und ob der gewöhnliche Name 
Nil, einheimifh oder fremd 7 ? Daß dieſer Name 
ſchon fehr alt fey, fehen wir aus dem Hefiodus, der 
deifen fdyon gedenft, ob er gleich beym Homer nicht 
vorkommt. Einige wollen dieſen Namen aud dem 
bebräifchen Wort Nachal herleiten, aber es ift ie 
wahrſcheinlich, daß Die Aegnpter diefen ihnen fo wich⸗ 
tigen und gewiſſermaßen heiligen Zluß aus einer ans 
dern Sprache, als der ihrigen benennt haben. Kenner 
der coptifhen Sprache haben daher mwirflid aus diefer 
die Abſtammung und den Urfprun dieſes Worts auf⸗ 
geſucht. In dieſer bedeutet Nei, eine beſtimmte Zeit, 
und Alei, aufſteigen. Ein aus dieſen beyden zuſam⸗ 
wiengeſetztes Wort Nei-alei heißt alſo, zu beſtimmter 
Zeit aufſteigen. Neilos, wie die Griechen dieſen Nas 
men ſchreiben, kann alſo einen 7 ewiſſen Zeiten 
wachſenden Fluß bedeuten; und e if hieraus nicht 
ganz unwahrſcheinlich, Daß der gewöhnliche Name 
dieſes Fluſſes ägnptifchen Urfprungs ſey. So erflürt 
auch Uhittes Tatıus Diefen Namen : Nur ırı 
wermwis ira weelirmag var zeerer are, gerade Die cop: 
tiſche Etymologie. Die Sache ist befannt, und ch 
fol unter dem Art. Mikkios, oder Yrilmeffer mehr 
davon gefagt werden (f. auch CanicularsPeriode.). 
Noch eine Frage iſt zu entfcheiden übrig; ob der 
Nil, der ben den Hegnptern vorzüglichermweife nur Jeor, 
oder der Fluß genennt wird, eben der fen, der ı 3; 


Serichorofe. 


Moſ. 15, 8. DYWO 712 der Fluß Aegnptend ae- 
nennt wird. Die Ausleger theilen ſich in are 
Mennungen, Einige verfichen darunter den oͤſtlichen 
Urm des Nils, der ſich bey Pelufium in die See ers 
gießt ; andere machen daraus einen Ausfluſt, Den fich 
der Ril blos zur Zeit der Uederſchwemmung in das 
Meer noch weiter gegen Oſten eröfnen fol; nod) an- 
dere einen Bad), dar ſich bey Elariſch in Die See ergießen 
fe. Man fonnte ſich fo wenig vereinigen, daß man 
denen nach Yrabien veifenden Gelehrten den Aufs 
trag gab, fid) an Drt und Stelle näher nach diejer 
Sache zu erfundigen; aber, nod) jego iſt die Sache 
nicht ganz ind Meine gebracht, obgleich ‚Diejenigen 
die mehreſte Wahrfcheinlichfeit auf ihrer Seite haben, 
bie den Nil, den Bach oder Fluß Aegnptend, und 
den Sichor für einerley halten. (22) 
Jerboa, Jerbuab (f. Gerbo, Th. XI. ©. 814.). 
Jeculus, Th. XVI. ©. 613. und Zwepfuf. 
Jerf, eine Benennung des Vielfraßes. j 
Jerja, if in Lappland eine Urt Gänfediftel (Son- 
chus), welche von den Rennthieren gefreſſen wird, 
Jerihorofe (Auafatica). Diefe berüchtigte Pflanze 
gehört wegen ihrer Blumen mit vier langen und 
zween furzen Staubfäden, und wegen der Fleinen 
Schötdyen, welche auf die Blumen folgen, in die er= 
fte Abtheilung der a Linneifhen Elaffe (teirady- 
namia filiculoja). Die Gattungsfennzeichen beſtehen 
in folgendem: der Kelch ift aus vier cyförntigeläng» 
lichten, ausgehöhlten und anfrechtfichenden Blätt«' 
hen, welche leicht adfallen, zufammengefegt. An der 
Blumenkrone, finden ſich ebenfattis vier Slaͤtichen, 
welche kreutzfoͤrmig mit einander verbunden, rundlich 
und flach find. Die kleine Schote ift fehr furz und mit 
zwey Faͤchern verfehen; Die Scheidewand endiget ſich 
in eine pfriemenförmige, aus dem Griffel entftehende 
umgebogene Spige, welche länger iſt als das Schötte 
chen feibit; Die Schaalenjtüce fteßen paratfel, und 
bilden mit dem untern Theil die Fächer, worin die 
: einzelnen Saamen befindlich find, mit dem obern hin⸗ 
egen ftehen fie hervor, fo daß fie hier einen befondern 
Örper wie ein, Kroͤnchen bilden: Übrigens iſt jedes 
Schaalenſtuck abgerundet, concav und etwas ſchief, 
daher auch Das ganze Saamenbehaͤltniß eine ale 
Aehnlichkeit mit dem Fuß eines Thiered mit gefpaltenen 
Klauen hat. Dody findet ſich diefed nur ben der wah- 
ren zudem und nicht bep der ſyriſchen, mo 
das Schöttdyen nur eyförmig, und oben nid)t zwey⸗ 
fpaltig iſt. Man hat nur zwo Arten: j 
1) Die aͤchte Rofe von Jericho, gewöhnliche 
Rofe von Jericho (Anafatica kierochuntica Linn. 
Anaftatica foliis obtufis, ſpicis axillaribus breviffimis, 
fliculis ungulatis [pinefis Jacq. hort. t.58. Anafla- 
tica Hort, <liff. 328. Hort. upf. 183. Roy. lugdb. 
331. Gron. orient, 78. Tilafpi Rofa de Hieriche 
aictum Morif. hifl. 2. p. 228. 1. 5.1.25. f. 2. 3. 
Rofa hierochuntea ag di£la Bauh. pin. 484. Roja 
hierochuntica Com. hort. t. gr. Besl. kun. aut. 
* t. 1. f. 2. 3. Diefe beruichtigie Planze, welche ihre 
enennung von ſchwaͤrmeriſchen und trugvollen Prie⸗ 
ſtern erhalten bat, finder ſich keineswegs in und bey 
Jericho, und hat auch nicht Die geringste Aehnlichkeit 
mit einer Roſe. Gie bat Dad befondere, daß fie trofe 
fen in Waſſer geſtellt, ein neues Leben zu befommen 
fheint, indem ſich Blätter und Die Übrigen Theile 
oͤffnen. Diefes ift aber weniger zu bewundern, wen 
man bedenkt, daß viele Moofe und Aftermoof, ind« 
befondere viele Ziechtenarten , ſich eben fo verhalten, 


Jerichoroſe. 


Inzwiſchen bat die immer merfwiürdige Eigenſchaft 
ihr den Namen der Auferftchungspflanze (Anafla- 
tica von “rirzum) zugezogen, Daf Die Prieiter eine 
ſolche Eigenſchaft zu benugen, und die ganze Sache 
nod) mit Fabeln und Wundern zu vermifdyen gewußt, 
fäut von ſelbſt in die Augen. Zu den Fabeln und 
Pfaffenſchwaͤnken aehört z. B. folgendes: die Pflanze 
lebe nur aflein in der Nacht vor Mariaͤ Geburt auf. 
Mandyes andere Übergehen wir ganz. 

Dicfe ne — bat eine holzige dunne Wurzel, wel⸗ 
che unten etwas zafericht ift, und —— ohngefehr 
3 Schub hohe Stengel. Aus den Winkein der Aeſte 
welche gabelfürmig zertheilt find, kommen fehe viele 
weiße, vierblätterige Blimchen zum Vorſchein, fo 
wie auch Die Blätter, welche fpatelförmig, eorund 
an dem Rande eingefchnitten, fehr dick und fleifcyig 
find. Gewiffe Raupen gehen felbigen fehr nad) und 
freffen fie ab, daher die Stengel und Zweige bfters 

anz blätterlos werden. Sobald die Blumen verblüht 
And, folgen Heine zweyfaͤcherige Schoten mit runden 
Saamen, welche einen fehr ſcharfen Geſchmack haben. 
Die ganze Pflanze zieht ſich, wenn fie verblüht ift, 
bey dem Abtrocknen, wie eine Kugel zuſammen, ift 
nun verfchiedentlich, zumeilen eine ja zwo Fäufte Dick, 
und fommt nur unter dieſer Geftalt unter dem Nas 
men von Yericho vor, i 

Sie gehört zu den jährigen Pflanzen, und mäd) 
am Strande des rothen Meeres, fo wie auch fonft no 
in fandigen Gegenden des gelobten Landes. The 
venot fagt, er habe fie aud) in den Ebenen von Je⸗ 
rihe, und ın der Sandwuͤſte ben dem Berge Sinai 

efunden. Fors kaͤl fahe fie auch in den Sandwü⸗ 
fen um Cairo in Aeghpten, wiewohl nur fparfaın. 
Die Saamen find verfchiedentlih nach Europa ges 
bracht und fortgepflanzt worden. Im Frühjahr muß 
Diefer in ein Miftbeet gefäer werden: Die junge Pflan⸗ 
zen fest man nachgehends in Töpfe, die man in ein 
anderes Miftbeet eingräbt, und mit Glasfenſtern be» 
Det, und ihnen öfters friſche Luft giebt. Bricht 
man die Dflanze, ebe fie verwelft, ab, und verwahrt 
fie in einem trodenen Zimmer, fo haͤlt fie ſich ſehr 
Tange, auch öffnen fid) die Blumenfnofpen, fo wie 
man die Wurzeln in ein Gefäß mit Waſſer bringt. 

Daß diefer Wunderpflanze von den Prieftern und 
Teichtglaubigen Werzten manche Kräfte zugeichrieben 
worden, ift wohl fein Wunder. Man gab fie gebaͤh⸗ 
renden Frauen in die Hand, um die Geburt zu befürs 
dern : insbeſondere ſchloß man auch aus dem gefchwin« 
dern oder lanafamern Aufblühen in der Hand einer 
ſchwangern Frau auf eine glückliche oder minder glück 
liche Entbindung. j . 

2) Syriſche Jerihorofe (anaflatica fyriaca 
Linn, Syf. Weg. Anaflatica foliis acutis, jpicis 
Jolio longioribus, filiculis ovatis roftratis Jacq. 
auftr. tab. 6. Anaflatica hierochuntica Cranz. 
aufir. p. 7. Myagrum roftratum Scop. carn. ed. 2. 
n. 797. t. 35. Myagrum e Sumatra € Syria, fe- 
mine [pino/o fimili capiti aviculac Zann. hifl. 142, 
Thlajpi hiericho fylveftri afıne Bocc. mu/. 135. t. 
98. Thlafpi fruticofum meravicum Bocc. tb. Ana- 
Ratica gqrae myagrum e Sumatra Gron. or. 78. 
Roja hiericontea fylveßris Bauh. pin. 484. Roja 
hierochuntica alia Cam. hort. t. q2.). Cine jährige 
Pflanze, welche man fonft nur in Den wärmften Ge⸗ 

enden der Welt, in Syrien, auf Sumatra, ſuchte, 
in der Folge aber auch in gemäßigten Ländern gefun⸗ 
den wurde. Hr. Jacquin fand fie zuerft in dem 
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Piniengraben bey St. Marı um Wien, mo fie in eis 
ner ziemlichen Menge waͤchſt, und zu Anfang des 
Sommers biüht. Sn einigen Gegenden von Crain 
an fie ſich nah Scopott’d Nachrichten ebenfalls. 

don der vorigen Art unterfcheidet fie fid) durch die 
ſchmalen, an benden Enden zugefpigten, fägeartig ge» 
zähnten mit Stielen verfehenen und mit Haaren befeh» 
ten Blätter. Aus den Winkeln der Blätter fommen 
die Blumen, welche ährenförmig beyfammen fihen, 
zum-Borfchein. Die Blunmenblätter haben mit dem 
Kelch einerlen Länge, find gleichbreit, an Rande mit 
einigen Vertiefungen verfehen und ftehen in einiger 
Entfernun von einander. An den kleinen Schoten, 
welche faft e hg und etwas raub find, findet 
fid) an dem äußern Ende eine fteife Spitze, welche ih⸗ 
nen eingermaßen das Anſehen eines Bögelfopfes mit 
dem Schnabel giebt. ‘ (39) 

Jernfand (Arena ferrea Linn.), f. Bifenfand. 

Jeronticon auch Geronticon, heißt ein Bud), 
worin das Leben der alten Einfiedler beſchrieben ift, 

Jerun-Crochen, eme türfifhe Münje, moven zwo 
einen Ducaten gelten. 

Jerufalemsartifhofe, cine Benennung der 
Erdaͤpfel (Helianthus tuberofus Linn.), f. Son: 
nenblume. } 

Jerufalemsblume, eine Benennung der Chalce- 
donifhen Lichtroſe (Lychnis chaleedonicaLinn.), 

JerufalemsPorn, f. im Art. Gerfte, Enc. Tb. 
xl. ©. 893. av 

Jerufslemscreug, wird von einigen Die Lychnis 
chalcedonica genannt. 

Jerufalemsmufcateller , Dufcateller von 
Ulerandrien (Mufcat a gros grains, Muſcat long, 
palesmufgue. Vitis vinifera, — trilobasis, racemo 
faccido.). Blätter drepedig, mir kurzen Zähnen, uns 
ten blafigeüin. Traube, groß, fehr lang, zottig, weite 
beerig. Deere, groß, fleiſchig, oval, aetblich, von 
Muſcatellergeſchmack. Wird fpät reif, befomnit Zap« 
fen, die Traube iſt gut, zenigt aber bey uns faum 
vbllig. (47) 

Jerufalemsfalbep, f. Salbey. 

Jeſche, ift in Oberdeutſchland Die Ziege: einige geben 
dem Steinbodweibchen dieſen Namen. 

Jefe, Jeſen, Jeſesfiſch, Jeſſen, find Benen« 
nungen verſchiedener Fiſche. 

a) Der Aloſe oder Alſe (Clupea Aloſa Linn.), 
ſ. Hering, Tb. XV. ©. 246. 

b) Des Häfelings (Cyprinus Dobula Linn.), f. 
unter Karpfen. . 

c) Did Bratfifhes (Cyprinus Fefes Linn.), f. 
unter Rarpfen, re j 

Tefef, ein Name des Pavian in Arabien und in der 
Barbarey. , 

Jeferra, nennen die Ungarn eine Art des Störs 
(Acipenfer C. Klein.), f. Stör, 

Jes ke, ıft in Africa eine Art des Storchſchnabels. 

Tesmin, f. Jasmin, 

Jeffellaus, Gierfhblattlaus (Aphis acgopo- 
dii Scop. Fabr. Schyranf.). Un den Stielen des 
Aegopodii podagrariae und ihren Aeftchen hält ſich 
diefe Blattlaus auf. Sie ift ſchwarz, der Leib aber 
bleich, und hat hinten an den Ringen Randhaare. 
Die Füße find noch bleidyer, und fo wie der Saugs 
ftachel aefärbt. Die Larve aber ift ganz ſchwarz und 
7 Gianz, und die Fliße weiß. 24) 

Jefuaten, ein catholifcher geiftlicher Orden, der eis 
gentlich nur in Jtalien geblühet. Der Etifter davon 
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war Johann Columbin aus einem adlichen Ge⸗ 
ſchlechte zu Siena, wo er auch die anſehnlichſten Eh⸗ 
renſtellen begleitete, Er war verheyrathet, ſeht reich, 
aber auch fa geigig, daß er fein Vermoͤgen mit Recht 
und Unrecht zu vermehren fuchte. Eine Heiligenlegen» 
de veränderte ihn auf einmal fo, daß er anfieng reiche 
liche Allmoſen zu geben, die franfen Armen zu bedie« 
nen, ftrenge zu faften, und ſcharfe Bußlbungen zu 
verrichten. Seine Gemahlin beredete er mit ihm in 
Enthaltfamfeit zu leben. Ein anderer Edelmann von 
Siena, Franciſcus Bincenti, geſellete ſich zu 
ihm, und dieſe beyde lebten nun blos von Allmoſen, 
giengen in zerriffenen Kleidern, baarfüßig und mit 
entblößtem Kopfe Sommers und Winter, erfanden 
immer neue Arten ihren Leib zu peinigen, und fuchten 
ſich ſelbſt allerhand aa eg und Berachtungen 
preis zu geben. So brachten ſie zwey Jahre zu, © 
Sie Seietien und Zöglinge erhielten. Diefe ließen fie 
die bärteften Prüfungen ausbalten, meldye meiftens 
in öffentlichen Beſchimpfungen beftanden. 
ungeachtet famen in weniger ald zwey Jahren über 
—— auch ſogar aus dem vornehmſien Adel des 
andes zuſammen, Die ſich der Leitung dieſes Ordend« 
ſtifters uͤberließen. Mit einer guten Anzahl dieſer ſei⸗ 
ner Zoͤglinge gieng er dem Pabft Urban V. als er 
eine Reife von Avignon nad Rom machte, entgegen; 
fie trugen Kränze vom Delbaum auf ihren Köpfen, 
und dergleichen Zweige in den Händen. Diefer uns 
eroöhnliche Aufzug in über und Über geflicten Klei⸗ 
dern erregte die Aufmerffamfeit ded Pabſtes, daß er 
den Johann Eolumbin um feine Lebensart be» 
fragte. Er war auch nicht abgeneigt die Beftäti- 
ung diefed neuen Ordens, nach dem Anfuchen feined 
tihters, zu ertheilen. Es gab aber Leute, die Diefen 
Orden ded Irrthums der Fratriceller beſchuldigten. Der 
Pabſt ließ feine Lehren unterfudyen, und da er von 
Diefer Beſchuldigung frey geſprochen wurde, appro» 
birte ihn der Pabft im J. 1367, und Fleidete die Ge⸗ 
genwaͤrtigen feldft ein, wie fie fünftig gehen ſollten, 
nemlich mit einem weißen Kleide, Dad mit einen les 
dernen Gürtel zufammen gehalten wurde, mit einer 
weißen Müte, die fie vorher auf den Schultern tru⸗ 
gen, als fie noch mit bloßem Kopfe giengen; ferner 
verordnete erg daß fie hölzerne Sohlen tragen follten; 
des Pabſtes Bruder lich ihnen braune Mäntel madyen, 
die fie hernach immer benbehielten. Sie legten die 3 
weſentlichen Ordensgellibde unter dem Schuße des h. 
Auguftins ab, und befolgten anfänglic) die Regel, 
die Ihnen Johann von Toffignan aus ihrem Orden 
aufgefegt hatte, au legte Eonftitutionen aber, die 
nad) vorgängiger Butheißung Urban VIII. zu Fer⸗ 
rara 1641. gedruckt wurden, find aus der Kegel des 
h. Yuguftins, ded Job. von Toffignan, und 
aus den Satzungen ihrer Generalcapitel gezogen. 
Sie hießen Jefuaten, weil fie den Namen Jeſus 
beftändig im Munde führten, und da fie von ihrer 
Stiftung an eine große Andacht zum h. Hieronys 
mus getragen; ihn zu ihrem Schußpatronen angenom⸗ 
men und ihre meiften Kirchen zu feiner Ehre hatten 
meihen laffen; fo befahl Alexander VL. im Jahr 
1492, daß fie Fünftig nicht bloß Jeſuaten, fondern 
mir dem Zufage: vom heil. Hieronymus, heißen 
feuten; daß feine geiſtliche Gemeinde diefem Heiligen 
zu Ehren eine Kirche ſollte weihen laffen, wo die Yes 
fuaten ſchon eine unter diefem Namen hätten; daß fer⸗ 
ner feine Kirche in oͤffentli m Proceſſionen eine Fahne 
mit dem Bildniß dieſes Heiligen tragen duͤrfte, wenn 


neral blieb ed anfängli 
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- die Jeſuaten mitgiengen. Sie wurden auch apofteli« 


ſche Geiftliche (elerici apoftolici) genannt, Ihr Ges 
3 lebenslänglich; als fie aber 
1442. anfiengen, ale 4 Jahre Gemeralordenscapitel 
zu halten, beſchloſſen fie 158, daf in einem jeden ein 
neuer General folte ermwählt werden, mie ed auch 
in der Folge gehalten wurde. u 
‚Mehrere Päbfte haben ihnen verfchiedene Priviles 
gien ertheilet,. Pius V. gab ihnen in feiner Beſtaͤti⸗ 
gungsbulle alle Privilegien der Mendicanten, unter 
deren Zahl er fie fegte. Länger ald 200 Jahre waren 
fie nur fayenbrüder, die ftatt des Brevierd 165 Pater 
und Ave ded Tags beteten, nach dem Morgengebete 
hielt ihr Oberer eine . an fie; jeden More 
en und Abend geißelten fie fd, die Tagzeiten der 
tel. Jungfrau beteten fie zwar auch, doch war ed feine 
Schudigkeit. Nach ihren Andachtsuͤbungen dienten 
und verrichteten fie Handarbeiten in den Hoſpitaͤlern. 
Paul V. erlaubte ihnen in einem Breve von 1606. 
die geiftlichen Weihen zu empfangen, und das römi« 
fche Brevier F beten. Urban VIII. befahl ihnen ſtatt 
der weißen Muͤtze, die ſie ſonſt getragen hatten, eine 
braune Caputze anzunehmen, In ihrer ſtrengen tes 
bensart wurde in den neuen Eonftitutionen von 1640. 
nichts geändert. Sie geifelten ſich noch taͤglich zwey⸗ 
mal ein Miſerere, De profundis, Pater noſter, und 


noch einige Gebete lang. Don Ehrifti Himmelfahrt 


bis pin ften, im Advent, alle Freptage und an eini⸗ 
gen orfeften fafteten fie; von Aderheiligen bis auf 
Gregor, und ale Montage und Mittwoche hielten fie 
Abjtinenz, mo fie zu Mittag nichts aſſen, als Suppe 
und Kaͤs, Abends Salat und Kid. Un Fafttagen 
durften fie Abends nur einmal trinfen, und etwas 
Srüchte ohne Brod effen. Sie befchäftigten ſich in 
ihren Klöftern mit der Apotheferfunft, und theilten 
den Armen die Arzneyen unentgeldlich aus; anders 
waͤrts gaben fie fi mit Deftitiren ab und brannten 
Brandtwein, daher fie den Namen Brandtweinväter 
befamen. Im Benetianifchen befajfen fie große Neich« 
thuͤmerz um diefe zum Türfenfrieg ın Candien verwen« 
den zu Fönnen, begehrte die Republif und erhielt vom 

abft Clemens IX. im %. 1668. ihre Unterdrückung. 

hr Wapen war der Name Jefus mit goldenen Stra 
len im blauen Felde, woruͤber eine weiße Taube ſchwebte, 
welche eine Anfpielung auf den Namen ihred Stifterd 
war, Hel.ord. rel. T. 3. c. 55. 


- (37) 
Jeſuatinnen, murden nicht mit den Jeſuaten aufe 


gehoben; es giebt daher wirflidy nody einige Klöfter 
davon in Italien. Gie wurden ebenfaud von Joh. 
Eolumbin gegen dad Jahr 1367. geftiftet. Die 
erfte, welche er zu dieſer Lebensart beredete, war feine 
Bafe, Catharina Eolumbin, die zwar entſchloſ⸗ 
fen war, niemal zu heyrathen, und ſich Gott zu wid⸗ 
men; aber das arme und ftrenge Leben, welches Jo⸗ 
hann Eolumbin führte, ſchreckte fie anfaͤnglich ab, 
und da fie reich) war, konnte fie fidy nicht gleich ent« 

fließen, in einer ſchlechten Kleidung und baarfüßi 
dad Brod von Haus zu Haus zu betteln. Endlich 
überwand fie ihren Abfcheu, theilte ihr Vermögen uns 
ter die Armen aus, ohne ſich etwas vorzubehaltenz 
* hann Eolumbin ermunterte noch andere Maͤgd⸗ 
en und Witwen, die auf feine Predigten ein ftided 
Leben angefangen hatten, dem Benfpiel feiner Bafe zu 
folgen. Darauf fleidete er fie ein und gab ihnen einen 
weißen Weihel. Sie wohnten im Haufe der Cathas 
rina Colum bin beyfammen, wählten diefe zur Vor⸗ 
ſteherin, welche auch Das erfte Klofter zu Valpiatta 
uele. 


J F Sefuiten, 
i ie bi ibet ‚(Hei 
an Ge gi ze De Sn bet 


- ARTEN (37) 
Jefuiten, ein aligemein befannter, weit außgebreitee 
ter, fehr angefehener, vielbedeutender, und ın altem 
Betradyt merfwürdiger, nun erfofchener Orden ‚in 
der catholiſchen Kirche, der von feiner Entfiehung an 
bis zu feiner Aufhebung im einem Zeitraum von Dritte 
halbhundert Fahren eben fo fehr segünfligtt, als ans 
‚Befeinden; eben fo gerlihmt ald getadelt N fo gepriefen 
als geſchmaͤhet; fo hoch erheben, als tie herabgeſetzt ; 
ehr beſchuͤtzi als verfolgt worden iſt z Der in der 
‚seiner Dauer durch feine beſondere Verfafs 
„fung, durch feinen Wirkungskreis und Einfluß, duch 
feine Tchren, Streitigkeiten und Schickſale fo viel 
Auf ſehens gemacht, und fo viele Schriften veranlaft 
hat, daß allein eine eigene anſehnliche Bucher ſamm · 
Aung ausmachen. Die Menge diefer € Ale iſt ein 
—*5* Bensifche von uͤbergroßen Kobfpr dhen,. uns 
', mäßigen — und beißendem Spotte, Die Gönner, 
„Dreunde und Anhänger dieſes Ordens beloben, befchö» 
al eh bertheidigen,, entii er. alles; feine Widers 
a fa verachten, verwerfen, befchuldigen, Bun te 
Heln alles. Jene ruͤhmen von diefem Orden die hei« 
ligſten Abſichten, die untadelhafteſten Sitten, die aͤch⸗ 
„teten Religionslehren z dieſe entdecken an ihm den 
verdammlichſien Zwed, den verkehrteſten Wandel, die 
verwerflichſten Grundfüse * jene fehen diefen Drden,art 
als eine Geſellſchaft apoftotifher Männer, ald ein aus 
eriefened Rüftzerrg Gottes und ald eine Hauptftüre der 
‚Kirche Chriſti; dieſe verrufen ihn ald eine Bande yon 
Leuchlern, und Mördern, als ein Gebäude der ge» 
: gefäbetichfien Politik für Voͤlker und Staaten, ald 
en Ruin aller guten Sitten, der wahren Frömmige 
feit und Tugend. Ein ſolches Chaos bon Widerfürls 
«hen kann dem unbefangenen Forſcher weht nicht zu 
‚einer heilleuchtenden Fackel dienen, dad Wahre von dem 
Dalſchen, das Richtige von dem Unrichtigen, Echmeis 
heley don verdientem Lob, Verleumdung pon aegelına 
ie 1 zu unterſcheiden. Nur fo viel Licht era 
blidt der Freund der Wahrheit daraus, daß es haupt 
ſaͤchtich darauf anfonıme, aus welchem Geſichtspunete, 
aus welchen Grundſaͤtzen und mit welchen vorgefaßten 
Mennungen jemand den Orden beurtheile, um auf 
bie Seite feiner Dertheidiaer oder Widerfaher zu res 
ten. Der orthodore Cathofif urtheilt nad) andern 
Grundfägen und Meynungen, ald der Nichtcatholif, 
‚ir werden uns daher alles Lobes, Tadeld und. Ur— 
theild über diefen Orden enthälten, und nur als uns 
parthenifthe Darfteller von Bedebenheiten erzählen, 
was ſowohl für ald wider denfelben feyn fan, und 
dann einem jeden keſer nad) feiner Einficht zu urtpeiten 
übertafien. BERN j 
. Der Stof diefer Ordensgeſchichte ift fo reichhaltig, 
dag wir für dienlich erachten, ihn der Deutlichkeit 
halber unter gewiffe Puncte zu bringen, Diefe find: 
A. Stiftung und erfie Ausbrektungz > 
B. innere Verfaſſung und Privilegien ; 
C. Grundfäre und Lehrsttepnungen ; Be 
D. GStreitigfeiten und widrige Schickſale in und 
außer Europa; 
E. Aufhebung dieſes Ordens, . 
A. Man hat ein Bud) von einem frommen Abt 
Yoahim aus dem ı2ten Jahrhundert voll Meiffas 
ungen von Ordensftänden, worunter Auch eine iſt, 
—* gegen dab Ende der Zeiten eine Or densgeſellſchaft 
apoſtoli ſcher Männer entſtehen würde, welche gaͤmlich 
Jeſu Chriſto geweiht, auch nad) deſſen Namen genennt, 
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dem heil Stuhl zu Rom- auf eine vorzugliche Mei 
gewidmet. md —* ſeyn, bei —— 
aber und bundigen Schlüffe ‚die Serlebrer tapfer bes 
Tümpfen,. widerlegen und befdämen würden. Diefe 


‚ Werffagung mit fo deutlichen Merfmahlen und beftimm- 


„oder wie er gewoͤhnlicher heißt 
* Er RE Br jüngfte Er el aber nicht 


ten Kennzeichen wurde. gemeinialih-auf den Orden 
gedeutet , welchen ein fpanifcher, Edelmann, In i 9% 
gnatius geftiftet 


ehe vermöglicher Eltern, und. wurde in der Provinz 
Buiputoa in Biscapen auf, dem Schloffe tojola, wo⸗ 
von. er ad) den Namen führt, im, Jahr 1491. ge⸗ 
bohren. Er hätte pörtrefliht Unfagen ; man jcheint 
aber. deren Ausbildung ‚vernachläßigt zu hab j 


en, Kaum 


„hatte man ihm einige Kenntip von. Willenfdhafter 
beygebracht 


fo ward er als cin nachgebohrner Sohn 


„in ‚der Eigenfchaft eines Köninlichen Pagen von feinem 
Vater an den Hef Ferdinande des tathofifchen nes 


bracht. 
‚Ihn: er gewoͤhnte 


‚zubert 


id. bald an die Hoffitten,,. ‚ward 
ihrer eben fobald- mLde, und Ergrif aus Ruhımbegierde, 
nach dem Benfpiele feiner Alten Brüder, das riegs⸗ 
weſen, worinn er don dem Herzog boh Najara, Anton 
Manrigucz feinem Anperwandten, unterrichtet wur⸗ 
de, und in furzer Zeit vorshgfiche Probe seiner Ges 
ſchidlichkeit und Tapferfeit ablegte, Sp eitel und auße 
fhmweifend er auch in Diefem Stande mag geweſen ſeyn, 
fo ließ cr doch kein böses, Herz blicken, . Er bot die 
and leicht zur Verſoͤhnung dar, und feate mit dem 
en auch den Grou wider feinen Gegner ab, An 
Plünderung der abgefallenen Stadt Najara, zu deren 
Crobtriimg er dag meifte beygetragen harte, Theil zu 
nehmen, und fi nad) dem Benfpiel, anderer mit Beute 
dern, bielter für unmürdig eines edlen Mannes. 
Uebrigenß lebte er ganz ac) den ‚Grui dfäken eines 
Welt manneg bie in fein 2oftes Jahr, Auf eimmal gab 
eine unglüstliche Begebenheit feinem Lebenslauf eine 
ganz entgegengeſetzte Richtung. 

Die —3 belagerten im Jahr 1521. Pampelona, 
die Hauptitadt in Navarra, Janatiis, dem die 
Bert eiBiging dieſer Stadt aubertraut war, feierte 
die muthloſe Beſatzung, melde ſid ergeben wollte, 


Diefer ER eben nicht, Die beſte Schule für 


„sun tapfeen. Widerftande an, warf ſich mit. dem Kern 


ſeines Volles ih die Citadeue, unterbrach Die anatfans 
gene ſchimpfhche Kapitulation und Drang vo fühiten 

duthes an der Spite der Unerfchrodenften im die 
Breſche, den ſturmenden Feind zu empfangen. Im 
bisigften®efechte vermmundete ein loggefchoffener Mahers 
fein fein linkes Schienbein, und eine abgepreulte Cano⸗ 
henfugel zerſchmetterte ihm zit aleıcher Zeit das rechte, 
Er fiel, und mit ihm der Muth der Brfagung, die 
fi) dem Fehde etgab. Janatiug achof kinige Zeit 
die großmüthige Pflege der Franzoſen, die cr jur Dahfs 
barfeit mit dem, was cr ben ſich hatte, beſchenkte. 
Sobald fin Bein eingerichtet war, liefen fle ihn in 
einer Sänfte auf fein väterficheß, nicht weit entlege⸗ 
nes Schloß bringen. Hier empfand er die heftigfien 
Schmerzen, und die berbengerufeneh Aerzte fanden, 
dap das Bein übel geheilt fey, und bielten eine neue 
Operation für nöthig. Janatiug bielt fie ſtandhaft 
aus, gerieth aber durch ein Wundfieber in Lebensge⸗ 
fahr, und die Aerzte gaben ale Hofnung auf, Er felbit 
bereitete fid) am Tage vor Peter und Pauf sum Tode, 
Die folgende Tracht erſchien ihm, wie die Befchichte 
ſchreiber aus feinem Orden erzählen, der h. Petrus, 
den cr als feinen befondern Patron verehrt hatte, nahm 
ihn bey der Hand und heilte ihn von dem Fieber, Bey 
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dem Erwachen fand man die Schmerzen gelindert, und 
ihr außer Gefahr. Nun ——— unde; allein 
das eine Bein war Fürzer als dad andere, und unter 
dem Knie ragte ein häßlicher Knochen hervor. Seine 
Eitelkeit umd Begierde dem ſchoͤnen Geſchlechte Durch 
feine gute Bildimg zu gefauen, fonnte eine ſolche Ber⸗ 
, unalung ‚nicht ertragen: er fie ſſch den hervorra- 
genden Knochen unter unfäglihen Schmerzen, aber 
“ohne einen Laut von Klage, mit ſtoiſcher Gleichgültig ⸗ 
' Feit binwegfägen, und das fürzere Bein durch eine 
eiferne Mafchine viele Tage fang ftreden; atein es 
—— wie zuvor fürzer, und machte, daß er 


lebens laͤnglich hinfte, doch that er es mit Anftand 
wie Ein Gehe Deibaheneiee fagt. i 


hrend der Eur wollte er ſich die Langeweile mit 
Lefen vertreiben, und begehrte — Es war 
aber keiner auf dem Schloſſe. Man gab ihm das 
Reben Chriſti und der Heiligen. Diefe Lectur war 
war nicht nad) feinem Sinne, doch fand A 
Befehrmact a 


er mad) einem langen und igen Kampfe mit 
feiner Eitelfeit, Nuhmbegierde und ha fich mit 
feiner Piebe zu einer De am {pas 
nifchen * Entſchluß faßte, dem 


— 
ß fi tıfi laͤſti 
— 43 —S begeben, 
—— 
ie haben, Nun fieng er an iii 
—— eg u 
N ben br 


(pt‘ 


den zu, bis er — und im Stande war, 


Garziad, melder. nach des Vaters Tode die Kine 
oft einer 


ge ben feine benden Diener, melde ibm fein 
ru 


ewige Keufchheit, und gieng in feinem Eifer fo weit, daß 
er I fidy berathſchlagte, ob er nicht ein verdienftlices 
Werkthaͤte, mean er einen Mauren, der fich ihm als 
 Meifegefährte beygeſellet hatte, ermordete, weil er nad) 
langem Difputiren an die Jungfraufhaft der Mutter 
Jeſu nicht glauben wollte. Er ließ die Entfcheidung 
auf fein Dautthier anfommen, welches zum Glück 
einen andeın Weg nahm, ald auf welchem ihm der 
Unglaubige entfloben mar, — 
u Montſertate legte er Über alle Suͤnden ſeines 
anzen Lebens cine allgemeine Beicht ab, Die durch die 
A To Thränen ſo oft unterbroden ward, daß fie 
drey Tage dauerte. Der fremme Moͤnch, dem er in 
„der Beicht fein Borbaben entdecte, befobte es zwar, ricth 
ihm aber zugleich Mäfiaung und Klugheit an. Igna⸗ 
tius schenkte fein Maulthier dem Cioſter, feine ade⸗ 
liche Kleidung einem Bettler, that einen Sad von 
grobem Tuche an, den er mit einem Strick umguͤrtete, 
und hielt in diefem Aufzuge, nad) Art der alten Rit- 


"Meg nad) Barcellona fort, wo er 
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ter, vor dem Ultare des munderthätigen Marienbif- 
des eine ganze Nacht die fogenannte Waffenwache. 
Am folgenden Morgen’ hieng er feinen Degen an einen 
Pfeiler nahe am Altare auf, ‘und fehte mit dem Pil⸗ 

eimöftabe in der Hand, mit einer tüirbiäflafche an der 
Seite, mit blofem Haupte und mit einen: bi Fuße 
(den ſchadhaften mußte er noch bekleidet halten) feinen 
fi nad) dem beit, 


Lande einfchiffen wollte, Allein die Peſt, welche 


dort wüthere, —J ihn, feinen Aufenthalt in Man- 


reſa zu nehmen. Hier begab er fidy in das Hoſpual, 
Binie den anfen;, und hng mit Bere 
alle Gattungen von Bufwerken, —— und 
Verdemuͤthigungen an. Um in dieſem Bußleben nicht 
geftört zumerden, ſuchte er unerfannt zu bleiben. Man - 


"erfuhr aber durd) einen Zufall feine vornehme Geburt. 


Manfieng an ihm Ehre zu Dieſes war gegen 
feine Abficht; er verlieh das Hofpital und die Städt, 
und kroch in’ eine nicht weit entlenene, aber wenig be- 
kannte Felſenhoͤhle, worinn er feine Bufwerfe verdo 

pelte Durdy Beten, Faften und Grifeln fid) fo fehr 
entfräftete daß man ihn einftens halb todt am Ein⸗ 
gange der Hoͤ —— antraf und gegen ſeinen Willen 
nad Manteſa zuruckbrachte. Nun hatte er fchwere 


RKaͤmpfe ih alten ; bald ward er verſucht fein 


Bußleben aufzugeben ; bald Üiberfiel ihn eine, heftige 
Berviffensangft als büfte er nicht genuafam, als 
wäre er von Bott verworfen; bald ergrif ihn felbft 
die Verzweiflung , einem des fonft gewohnten Seelen» 


troſtes beraubten Leben ein Ende zu machen, In Die» 
fen angftveiien Zuftande ward er zmenmal gefährlich 


ranf und fonnte fi mit Mühe erholen. Er 
ofte nad) dem Benfpiele eines alten Eremiten durch 
aften die Beruhigung feiner Geele wieder zu 


: Bu ‚ ‚blieb aud) wirftich fieben Tage lang ohne 
i 


und Tranf, und würde nody länger aefaftet 
haben, wenn ihm nicht fein Beichtvater, ein Domi- 
nicaner befohlen hätte davon abzuftehen, Endlich ward 
er von feiner ſchroͤcklichen Sp kesanst befreyt, und 
erhielt Die befondere abe, ängftliche Gewiſſen zu leiten. 

Bis hieher hatte Janatius feinen andern Zweck 
ald fein eigenes Seelen heil zu bewirfen. Nun ermer- 
terte er feinen Plan auch mit dem Bekehrungsgeſchaͤfte 
anderer. So lieb ihm feine Einſamkeit und. Buf- 
tbungen waren, fo fab er doc) ein, daft ihm Kräfte, 
Geſundheit und ein anftändiger Anzug nöthig wären, 
um von denen nicht verabfcheriet zu werden, Die 
er befehren wollte, Zu dem Ende ließ er von feiner 
biöherigen Strenge gegen ſich in etwas nach, beſchnitt 
ſich Haare, Bart und Nägel, kleidete ſich reinficher , 
pergee ntlich, befehrte manche zur Buße; und 

nit er aud) durch Schriften nühte, ſetzte er die 
Bemerkungen , Betrachtungen und Erfahrungen , 
welche er ben feinem Befehrungsgefchäfte gemacht hatte, 
ald Vorfhriften zum Gebrauche anderer auf, welche 
mit der Zeit unter dem Namen der geiftlichen Le- 
Dungen (Exercitia fpiritualia) fo bekannt geworden 
ind. 

In diefer Zwiſchenzeit von beynahe einem Jahre 
harte die Peft zu Barceliona aufaehöret. Nun trat 
Ignatius feine bisher aufaefhobene Pilaerreife zu 
gleich in der Abficht, die Türken zu befehren oder Mär« 
threr zu werden, fiber Barcelona, Baeta, Nom und 
Benedig nach Serufalem an, wo er am gten Sept. 
glüdtih anfam, nachdem er zu Waffer und zu Lande 
mancherley Gefahren und Mühfeligkeiten ausgeftanden, 
bloß vom Almoſen gelebt und nicht felten auf öffent« 
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licher Straße übernachtet hatte. Er beſuchte zwar die 
heiligen Oerter mit größter Andacht; aber die Türken 
ju befehren geftattete ihm der dortige Francidcanere 
provincial nicht, welcher von dem —* die Volls 
macht hatte, Die Pilgrimme im b. Lande zu behalten 
oder zurüczufdyiden. Ignatius mußte zu feinem 
größten Leidweſen, im firengften Winter und in jer« 
riffenen Kleidern, mit andern Pilgrimmen die Rüds 
reife antreten; er landete zu Ende des Jenners 15244 
zu —* und ba er unterwegs Zeit gehabt hatte, 
nadyjudenfen, und nun felbft begrif, daß er feinen 
Zwed, andere zu befehren, ohne Die nöthigen Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht erreichen koͤnnte; fo entſchloß er ſich zu 
ſtudieren, und reiſete zu dem Ende nach Barcellona 
durch Italien, und zwar gegen den Rath einiger gu⸗ 
ten Freunde, mitten durch Die feindlidyen Kriegd» 
beere, mo er bald als ein Spion angehalten und 
nadt durch Dad Lager geführt wurde. Diefe Beſchim⸗ 
pfung, die Lälterworte und Schläge duldete er mit 
Selajfenheit und freute ſich, nad) dem Benfpiele feines 
Heilandes Schmad) zu leiden. Zu Barcelona ſchaͤmte 
er ſich nicht im 33ften Jahre feines Alters in Die Kna⸗ 
benſchule zu gehen, und die Anfangsgründe der latei« 
niſchen Sprache zu lernen. Aber fein an Betrachtun 
——— Dinge ſchon gewoͤhnter Geiſt verſenkie 4 
en jeder Veranlaffung tief in religiöfe Gedanken, daß 
er weder auf die Erflärung der Graͤmmatik Acht haben, 
noch die Regeln derfelben behalten fonnte. Da ihm 
aber doch fo viel Daran gelegen war, bat er den Leh⸗ 
ver, ihn wie einen Knaben mit der Ruthe zu zlchtie 
gen, fo oft er es verdiente. Durch große Anftrengung 
brachte er es in zwey Jahren foweit, Daß er mit drep 
andern, die fid) bier feiner Leitung überlaffen hatten, 
auf die Univerfität nach Ulcala gehen konnte. Sein 
—— Eifer ſich geſchwinde zu dem Bekehrungs⸗ 
eſchaͤfte zu befähigen, verleitete ihn, die philofophis 
* und theologifchen Wiſſenſchaften zu gleicher Zeit 
mit einander zu treiben. Dieſes unordentliche Stus 
dieren vermwirrte feine Begriffe, und binderte ihn an 
gründlicher Erlernung der einen ſowohl ald der andern. 
Ein ferneres Hindermß war ihm feine Urmuth, das 
Betteln für ſich und andere Nothleidende und haupts 
ſaͤchlich dad öffentliche Eatechifiren und Predigen, 
weiches ihm eine Unterſuchung der Inquiſition zuzog. 
Diesmal wurde ihm und feinen Geſellen nichts uͤnter⸗ 
faat, als Die gleichfoͤrmige Kleidung, welche in grauen 
KRöden und Hüten beftand. Bald darauf aber ward 
er mit denfelben in ein Befängniß geworfen, meil man 
feinem Belehrungseifer die heimliche Entweichung und 
Pilgerfahrt zweyer vornehmen Damen zur Zaft legte. 
Nach deren Zurüdfunft wurden fie zwar von dem 
Verdachte (odgefprodyen und aus dem Kerfer entlaffen, 
aber mit dem ausdrüdlidyen Befehle, fid) alles Relis 
iondunterrichted fo lange zu enthalten, bis fie vier 
date hinter einander die Theologie ftudiert hätten. 
iefe Einſchraͤnkung fonnte der eifrige Mann nicht 
ertragen, er wandte ſich an den Erzbiſchof von Toledo; 
dieſer ermunterte ihn, in feinem Eifer fortzufahren, 
rieth ihm Alcala zur verlafien und nad, Salamanca zu 
gehen, Aber audy bier verdroß fein Predigteifer und 
Daß Zutvauen einiger Frauenzimmer zu feinem Unters 
richt die Dominicaner; fie brachten es dahin, daß er 
und feine Geſellen abermal in Verhaft genommen und 
in Banden gelegt wurden. Sie muften eine ſcharfe 
Prüfung ihrer Kehre aushalten, auch dad Buch feiner 
geiftlichen Uebungen wurde unterfucht. Indeſſen trug 
es fidy zu, Daß die Übrigen Sefangenen Gelegenheit ge⸗ 
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ug hatten, den Kerker ju erbrechen tınd zu entflie⸗ 
. Ygnatiuß und feine Gefellen waren bey offe⸗ 


nen Thüren zurücdgeblieben, Diefed Vertrauen auf 


“ihre gute Sadye, und weil man nichts Erheblidyes 


gegen ihren Religionsunterricht einzumenden fand, 
machte, daß fie nad) 22 Tagen unter der einzigen 
Bedingung lodgelaffen wurden, in ihrem Bolfsun- 
terricht feine Meldung zu thun von dem Lnterfchiede 
jwifchen Tod» und Erlafflnde. j 

Diefe Einfhränfung, meldye ——— fuͤr eine 
Schlinge hielt, worinn ihn feine Gegner fangen wolls 
ten, und die vielen Hinderniffe, Die feinem Eifer in 
Spanien gelegt wurden, bradyten ihn auf den Ente 
ſchluß nad) Frankreich zu gehen, und zu Paris feine 
Studien zu vollenden. Er padte feine Büdyer und 
Schriften auf einen Efel und trat mit diefem zu 
Ende des J. 1527. ganz allein und zu Zuße feine Reife 
an, nachdem er mit feinen Geſellen, die aus Mangel 
der Wegzehrung und aus Beforgniß wegen ihrem Un⸗ 
terhalt in ein fremdes Land zu ziehen Bedenfen trugen, 
die Abrede genommen hatte, ihnen von Paris aus 
bierlider Radyricht zu geben. Diefe Geſellſchaft, welche 
gleichfam das Vorfpiel der folgenden war, erhielt ſich 
nicht lange, wie mir bald fehen werben. 

Fgnatıus hatte durch die Erfahrung in Spanien 
gelernt, mie fehr ihn das ftete Beten und Betradhten, 
die vielfältigen Bußmwerfe und befonderrs das Betteln 
am Studieren, daß jet fein Hauptwerf war, verhin⸗ 
dere. Er fafte alfo den Vorſatz, beffer und ordentlis 
der, als vorher, den Wilfenjchaften obzuliegen, zus 
gleich aber in feinem Buß» und —— ſich 
zu maͤßigen. Rach ſeiner Ankunft in Paris zu Anfan 
des Hornungs 1528. miethete er ſich nahe an der Schule 
eine Wohnung, worinn noch mehrere junge Spanier 
warenz einem von dieſen gab er fein Geld aufjuhe- 
ben, Daß er von feinen deren in Spanien bloß’ 
in der Abſicht angenommen hatte, ums nicht durch 
tägliches Almofenfammeln dem Studieren die nöthige 
Zeitentziehen zu müflen: diefer aber brachte ihn um Daß 
Geld, und da er die Miethe nidyt bezahlen Fonnte, 
war er gezwungen in dad weit von den Schulen ent⸗ 
fernte Jacobshoſpital feine Zuflucht zu nehmen, mo 
er zwar Die Wohnung aber fein Eſſen erhielt, Das 
jeitverderbende Betteln und der weite Weg zur Schule 
bewogen ibn, bey einem Profeffor die Stelle eined 
Famulus zu ſuchen, wozu er aber nicht gelangen konnte. 
Er lief fi) demnady den Rath gefallen, mwährenden 
Schulferien bey feinen Landeleuten in den Niederlane 
den Almoſen zu bettein, welches zu zweymalen fo 
reichlich ausfiel, daß er feine Studien bis zu 
Ende fortfegen fonnte, Indeſſen hatte er adıt I 
Monate mit Wiederholung der fateinifdyen Spradyres 
geln in dem Cotlegium Montaigu zugebradht; hierauf 
begab er fid) in dad Eotlegium der heil. Barbara, 
ftudierte nad damaligem Brauche die Philofophie 
drittbalb Jahre mit vielem Ernfte und erhielt iR 
vorgängiger Prüfung die Magiftermlrde ; endli 
börte er bey den Dominicanern Die theologifdyen Vor⸗ 
lefungen. Unter diefer Studierzeir enthielt er ſich zwar 
des Öffentlichen Predigend und Religionsunterrichts; 
doch machten feine Privatgeſpraͤche fo viel Eindru 
auf verfchiedene junge Leute, daß einige Davon ihr Vers 
mögen den Armen hingaben und vom Wlmofen zu 
leben anfiengen, andere aber die gewöhnlichen Schufs 
übungen durch Kirchenbeſuchen und Andachten ver 
fäumten. Bepded machte ihm Verdruß: wegen dem 
erften ward er bep dem Inquiſitor verflagt, aber bald 
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r wegen dem andern mard ihm als 
—X8 rer der Ordnung eine Öffentliche Zuͤchti⸗ 
ung von den Schulvorftehern zugedacht. Er hätte 
e auch zur ze feiner Geduld willig außgeftan« 
den, wenn er nicht uͤberzeugt gewefen wäre, daß eine 
ſolche öffentlidye Befhimpfung feiner Abficht, eine 
Geſellſchaft apoſtoliſcher Männer zu errichten, ſehr 
nachtheilig ſeyn würde, die er aljo von ſich abwen« 
den müßte, welches ihm auch gelang. . 

Ye näher nun das Ziel feines Studierend heran⸗ 
rldte, defto heftiger ward feine Begierde am Seelen⸗ 
heil zu arbeiten, andere mit Dem nehmlichen Eifer 
u beftefen und mit ihnen in eine Geſellſchaft zu treten, 
Sene Geſellen, welche er in Spanien zurücgelajfen 
hatte, waren auf feine Nachricht von der ſchlechten 
Ausficht für fie in Paris von ihrer Verbindlichkeit 
mit ihm abgegangen, und hatten ſich verfdyiedene 
Ausfichten gemacht. Jgnatiuß fuchte fid zu Parıs 
andere, und fand fie. Der erfte, den er ſich zugeſellte, 
war Peter Faber, ein armer, aber ſehr faͤhiger, 
geſchickter und frommer Juͤngling aus Savoyen, der 
ibm die Philoſophie repetirt hatte, Der andere war 
Franz Kaver, ein junger Edelmann aus Navarra, 
und damals ſchon Lehrer der Philofophie. Es koſtete viel 
Muͤhe und Zeit, bi Jgnatius diefe bepde, befon« 
ders den Xaver gewann, welcher eines freyen Lebens 
gewohnt, anfangs alles verladyte, was ihm Jgnas 
tius vorpredigte. Kaum aber hatten ſich Diefe feiner 
keitung überfajjen, fo folgten ihrem Benfpiele vier ans 
dere, Jacob Lainez, Alphons Salmeron, 
NieolausBobadilla, drey Spanier und Simon 
Modriquez ein portugieiicyer Edelmann; lauter 
junge und fähige Leute, mie fie Jgnatius zu feiner 
Adficht brauchte. Die geiftlichen Uebungen , die er fie 
alte machen lief, vollendeten ıhren Beruf. Der Eifer, 
womit fie Dadurch erflitt wurden, an dem Bekehrungs⸗ 

eſchaͤfte zu arbeiten, ließ zwar an ihrer Beharrlichkeit 
in dem gefaßten Entſchluß feinen Zweifel zurüc ; jes 
doc um fie gegen den Wanfelmurh, den er an feinen 
vorigen Befellen in Spanien erfahren hatte, zu ſichern, 
bieft Jgnatius für gut, fie durd die Religion ge— 
nauer ju verbinden, Er machte ihnen feinen ganzen 
Plan befannt, und da fie mit ihm voufommen Übers 
einftimmten, führte er fie am ı5ten Auguft 1534. in 
die Kirche der Abtey Montmartre bey Paris, mo 
Peter Faber, der bereitö Priejter war, in einer 
unterirdifhhen Eapelle die Meſſe lad, und ihnen das 
Abendmahl austheilte. Hierauf gelobten ade fieben 
laut und feyerficdh, nach geendigten Studien: „allem 
Beſitze weltlicher Güter zu entfagen, und nur fo viel 
davon zu behalten, ald ihnen zur Wallfahrt in das 
heilige Land unentbehrlich wäre; folten fie aber —* 
entmeder nicht kommen, oder dort micht bleiben koͤn⸗ 
nen, alsdann nach Verlauf eines Jahres ihre Dienſte 
dem roͤmiſchen Siuhle anzubieten, und ohne Bedin— 
gung einer Vergeltung ohne alle Einwendung ge⸗ 
gen Zeit und Ort, allenthalben hinzugeben, wo fie 
dDerfelbe zum Bekehrungsgeſchaͤfte und Seelenheil braus 
dien woilte.“ Die Bewerkſtelligung dieſes Geluͤbdes 
wurde wegen jenen Gefeufhaftern , die ihre theologi⸗ 
—* Studien noch nicht vollendet hatten, bis in das 
ritte Jahr, nemlich 1537. verſchoben. Damit aber 
in der Zwiſchenzeit der Eifer nicht erfaltete, wurde 
befchloffen , dieſes fenerliche Geluͤbde jährlich an 
eben demfelben Tage und Drte zu erneuern. Diefer 
Vorgang ift eigentlich der erſte Urfprung des es 
fuitenordend. 
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Indeſſen, daß alle Geſetlſchafter ıhre Studien voten. 
beten, blieb Jgnatiuß zu —* und ſuchte der 
in Frankreich eindringenden Reformationslehre ent⸗ 
gegen zu arbeiten. Allein feine Muͤhewaltiungen, 
die er deswegen unternahm, feine Nachtwachen, die 
vielen Betrachtungen und befonders die wieder unters 
nommenen Bußwerfe und Züchtigungen feines Koͤr⸗ 
pers ſchwaͤchten feine Geſundheit fo fehr, daß er nach 
fruchtloßgebrauchten Arzneyen auf Anrathen der Aerzte 
Die Luft verändern und eine Reife in fein Vaterland, 
wiewohl fehr ungern, madyen mußte. Zuvor aber 
fam er mit feinen Geſellſchaftern überein, Daß fie im 
Anfange des Jahrs 1537: ju Venedig miteinander 
fid) einfinden wodten. ährend feinem Aufenthalt 
in Spanien wohnte er zu großem Verdruß feiner Ans 
verwandten, mit Uebergehung des väterlichen Schlofs 
feö, wohin er eingeladen war, in den Hofpitälern, 
lebte vom Almoſen, unterrichtete Das Bolf im Ehri» 
ſtenthum, predigte aud Mangel eines my 
Pages auf offenem Felde, beſſerte Dadurch die ärger« 
lͤchen Sitten des Volkes fomohl ald der Elerifen, bes 
wirfte öffentliche Verforgungsanftaften für Arme und 
Preßhafte, beforgte Daneben zu Navarra, Altcaftilien 
und Toledo die weltlichen Angelegenheiten, die er 
für feine zu Paris zurlickgelaſſenen Geſellſchafter auf 
fid) genommen hatte, damit fie nicht durd) eine Reife 
dahin vom Studieren abgehalten oder gar von ihrem 
Entſchluſſe abmendig gemadyt würden. Endlich trat 
er nach Verlauf beynahe eines Jahres feine Ruͤckreiſe 
nad) Venedig an, um von dort aus, mie cd abaere» 
det war, mit feinen Gefellen ins gelobte Land zur Türs 
fenbefehrung zu fegeln. , 

Zu Venedig fieng er feine apoſtoliſchen Arbeiten 
alfogleidy an, gewann durch feine geiftlichen Uebungen 
mandje, auch Vornehme und feinem Inſtitute einen 
neuen Gefellen mit Namen Hofez oder Hofiug, 
einen Spanicr aus Malaga. Dadurch zog er fid) bald 
heimliche Feinde zu, die dad Gerücht verbreiteten, er 
fen in Franfreid und Spanien der Ketzerey wegen 
verdächtig, der — Strafe aber durch die Flucht 
entgangen, und ſuche nun Italien mit feinem ketzeri⸗ 
fhen Gifte anzufteden, Eine ſolche Beſchuldigung 
fonnte feiner Äbſicht hoͤchſt machtheilig werden; 
er bat alſo felbft, fobald er davon verftändiget war, 
bey dem paͤbſtlichen Nuntius Veralli um eine Un« 
terſuchung, die ſehr ruͤhmlich für ihn ausfiel, indem 
er durch einen Rechtsſpruch uͤnſchuldig erflärt wurde, 
und die Bunft des Erzbifchofs von Theate, Peter 
Cara ff a, fid) erwarb, der hernach unter dem Namen 
Paul IV. Pabft wurde. Bald hierauf hatte er Das 
Vergnügen, feine Gefeltfchafter von Parid am Sten 
Jenner 1537. ben ſich eingetroffen zu feben. Diefe 
hatten, aus Beforanif des zwiſchen Spanien und 
Sranfreich wegen Mapland bevorfiehenden Krienes, 
ihre Reife uͤber Lothringen und Deutſchland drey Mo« 
nate früher, als abgeredet war, zu Fuße und in Pils 
gertieibung, mit großen an den Hälfen hängenden 

ofenfränzen, unter Singen und Beten gemadıt, und 
brachten drey neue Geſellen mit, welche fie nach Ygnas 
zens Übreife zu Paris gewonnen hatten. Diefe waren 
Claude le Jan, Sohann &odüre und Pas— 
quier Brouet, gefchicte und fähige Leute. Gleich 
nach ihrer Ankunft vertheilten fie ſich ın Die Hofpitäfer, 
wo fie, befonders aber Zaverius, durch Unterricht 
und durch die niedrigften und edelhafteften WVerrich- 
tungen den auſſaͤtzigen, venerifchen und unheilbarften 
Kranfen mit aller Sorgfalt und Kiebe dienten, bis fie 
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gegen Mitfaften Flır dienlich hielten, nach Rom zu ge» 


en, von dem heiligen Barer Den apoftolifcyen Seegen 
und die Erlaubniß zu begehren, Daß fie den Türfen 
in Patäftina ungehindert predigen dürften. Jgnas 
tius blieb dieſesmal allein zurude, entweder das 
Noͤthige zur Reife zu beforgen, oder wie andere glau« 
ben, aus Furcht, der eben zur Cardinaldwürde erhobe ⸗ 
ne Erzbischof von Theate möchte ihm nun entgegen feyn, 
da er mit deifen vor kurzem gejtifteten Theatinerors 
den ferne Geſellſchaft nicht hätte vereinigen wollen. 
Zu Rom wurden Dießefenfchafter von dem Pabite Pau! 
111. ſehr wohl aufgenommen, erhielten, was fie bes 
gehrten, und nebft der Erlaubniß für diejenigen, wel⸗ 
dye noch nicht Priefter waren, mworunter auch Ig na⸗ 
tius, obſchon abmeiend, begriffen wurde, fich wo 
und von melchem Bifchoffe fie wollten, die geiftlidyen 
Weihungen auf den Titel der freywilligen Armuth er⸗ 
theilen zu laffen, ein anfehnlidyes Zehrgeld von 60 
Ducaten, melche von den in Rom anweſenden ſpani⸗ 
fhen Kaufleuten bid auf 200 vermehrt wurden , die 
fie in guten Wechfeln nach Venedig brachten, wo fie 
bald darauf in die Hände des päbftlihen Nuntius 
Verall i die Geluͤbde der ewigen Armuth und Keufch- 
heit ablegten, umd jene, welche noch nicht Priefter 
waren, vom Bifchoffe von Arba ſich ordiniren ließen, 

Bis hieher hatte ſich noch Feine Gelegenheit gegeben, 
die verfprodyene Pilgerfahrt anzutreten: nun aber 
verſchwand ſogar die nahe Hofnung dazu durch den 
zwiſchen der Pforte und der Repudlik Venedig ent» 
ftandenen Krieg. Nicht deftomeniger wollten fie ih⸗ 
rem Gellibde gemäß den Verlauf eined Jahres ab» 
warten, und in der Zwiſchenzeit ſowohl zum erften 
; Mefopfer, als zu ihrem Bekchrungsgefchäfte ſich vor« 
bereiten. Sie vertheilten ſich im venetianifchen Gebie⸗ 
te, um ben etwa erfölgten Frieden in der Nähe zu 
feon, und ihe Vorhaben ind Werk zu fegen, führten 
unter beftändigem Faften und Beten ein fehr ftrenges 
Leben, predigten auf offenen Strafen und Plägen 
mit vielem Eifer und Nutzen, obſchon fie aus Mangel 


einer hintänglichen Fertigkeit ın der italiaͤniſchen Spra⸗ 


die anfangs zum Gelächter waren. Unter diefen Bes 
fhäftinungen hatte ſich zwar das Jahr, aber nicht 
der Krieg geendigetz dad Meer war durch die feindli- 
den Schiffe noch immer unficher , und die Schiffahrt 
in das gelobte Land gehemmet. Jgnatius berief 
demnach alle feine Geſellen nach Vicenza, wo er fid) 
nebſt Faber und Lainez zeither aufgehalten hatte, 
und jtellte ihnen die Unmöglichfeit nach Jeruſalem zu 
wallfahrten, ald eınen Wink der göttlichen Vorſehung 
vor, den ziventen Theil ihred Gellibdes zu erfüllen, 
und zu Aufrechthaltung des roͤmiſchen Stuhls ıhre 
Dienfte dem b. Vater anzubieten. Die ganze Vers 
fammiung war mit diefem Antrage zufrieden, und 
befchloß, Daß Janatiusmebit Faber und fainez 
im Namen alter uͤbrigen diefes verrichten, die übrigen 
aber je jmen und zwey in den vornehmen Städten 
Italiens, Bononien, Siena, Ferrara und Padua 
kb vertheilen ſollten. Ehe fie ader auseinander giens 
gen, verpflichteten fie ſich, die Armen in Hofpitälern 
zu pfleaen, benfammen zu wohnen, auf offenen Straf 
fen zu predigen und zu catedhifiren, und für dieſe Be— 
mübungen fein Geld anzunehmen, fondern bloß vom 
Almofen zu leben. Die neugemeihten Priefter lafen 
hier noch ihre erfte Meſſez Tanaz aber verſchob es, 
bis er nach Rom fommen würde. Unterwegs, erzähs 
len feine Geſchichtſchreiber, habe er nicht fern von 
Rem in einer halbzerfallenen Capelle fein Vorhaben 
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Bott empfohlen, und im einer Entzuͤckung geſehen, 
wie ihn Bott Vater feinem mit dem Kreutze beladenen 
Sohne Jeſu Ehrifto empfehle, und mie Diefer ihn 
huldreich mit den Worten getröftet habe: Zu Rom 
will ih dir gnädig feyn. Diefe Erſcheinung fol 
die Veranlaffung gewefen feyn , dem neuen Orden den 
Namen Gefellfhaft Jefu zu geben. Dem fen wie 
ihm wole; Ignaz fam vod Troftes nah Rom. 
Pabit Paul III. nahm fein Unerbreten mit Freuden 
auf, gab feinen beyden Geſellen Faber und Fainez 
einsweilen zween theologiſche Lehritühle in Dem Colle⸗ 
io della Sapienza, bis eine beſſere Gelegenheit ihre 
jenſte zu brauchen ſich darbieten würde; Ignazen 
aber erlaubte er zu predigen, und Dad Wolf zu unter» 
richten. Dadurch erwarb ſich diefer wichtige Gönner, 
und gewann durch feine geiſtlichen Uebungen die Gunſt 
des in großem Anſehen jtchenden Cardinals Eontas 
veni, und des eben fo wichtigen Ortiz, ber ehedem 
ald Doctor der Theologie an der Univerfttät zu Paris 
geftanden hatte, und nun des Kaiſers Gefhäftsträger 
am roͤmiſchen Hofe war. 
Bey fo günftigen Umftänden dachte Ignatius 


- an die förmliche Einrichtung und Betätigung feiner 


Geſellſchaft als eines geiftlidhen Drdend, wozu eben 
feine große Hofnung war. Er berief zu dem Ende 
feine in Stalien zerfireuten Geſellſchafter, mworunter 
ftatt des verftorbenen Hofius ein anderer Spanier 
dran; Strada fid befand, nad Rom, um ges 
meinfhaftlihen Rath mit ihnen zu pflegen. Sie fa« 
men dort gegen Mitfaften 1538 an; und da der Pabft 
eben verreifet war, fo hatten fie Zeit inzwifchen zu be= 
rathſchlagen, und ihren Eifer durch Predigen und 
Religionsunterriht an Tag zu legen, wozu fie von 
dem Gouverneur, Cardinal Vincenz Caraffa, die 
Erlaubnif erhielten. Aber beynahe wäre ihnen der 
Eifer nadıtheilig geworden. Sie befdyuldigten einen 
berühmten Yuguftinerprediger , daf er rriehren von 
der Canzel vortrüge. Diefer hingegen fd)ob den Ver» 
dacht der Ketzerey auf fie zurück, und gewann einige 
Spanier als Augenzeugen gegen Jgnaz aufzutreten, 
daß er in Spanıen, $ranfreih und zu Venedig der 
Ketzerey wegen in die Inquifition geratben, und fein 
Bildniß verbrannt worden ſey. Diefes Bericht wur⸗ 
de nicht nur in Mom, fondern in ganz Italien ver» 
breitet, und die Geſellſchaft verlohr ſchon das Zutrauen 
ded Volkes, felbft ihre Freunde fiengen an zu mänfen. 
ara dem an feinem und feiner Geſellen guten 
Ruf alles gelegen war, teilte fich ſelbſt dem Midhter 
dar, und verlangte die ftrengfte Unterfuchung. - Sti« 
ne Gegner konnten aber ihre Beſchuldigungen ver Ger 
richt nicht beftätigen , und wollten es Daben bewenden 
laffen , daß fie ausfagten, fie wüßten nichts uͤbels von 
ihm zu fagen. Auen, Janaz war Damit nicht zu⸗ 
frieden, fondern wendete fidy an den Pabjt ſelbſt, der 
inzwifchen zurückgekommen ivar, und begehrte für 
eine Öffentliche Beraftung feiner Ehre auch eine oͤffent ⸗ 
liche Genugthuung durch ein öffentliches Urtheil. 
Diefe erhielt er auf Befehl des Pabſtes um fo leichter, 
da eben jene Richter, die feine Sache zu Alcala, Par 
ris und Venedig entfchieden hatten, zufätliger Weife 
in Rom gegenwärtig waren, und aus allen Städten 
Italiens, wo fidy feine Geſellſchafter noch kurz vorher 
aufgehalten hatten, die ruͤhmlichſten Zeuaniffe für fie 
einliefen, die fie von allem Verdacht fren fprachen, 
Das öffentlich befannt gemachte Urtheil war Aufßerft 
demüthigend für die Unfläger, und ehrenvoll für Die 
Beklagten. Der Auguftiner floh nach Genf, änderte 
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die Religion, ward von der Inquiſition ertappt und 
um Feuer verdammt. Die 2 Spanier, melde dad 

eugniß abgelegt hatten, kamen nicht beffer Davon. 
Diefer Vorfall und eine bald darauf in Rom entftan« 
dene Hungerdnoth ſetzte die Geſellſchaft, melde ſich 
der Armen und Nothleidenden fehr thätig annahm, 
wieder in großed Unfehen; felbft der Pabft wurde ihr 
immer geneigter, fieng an ſich ihrer Mitglieder zu ver⸗ 
ſchiedenen Verrihtungen mit gutem Erfolge zu bedie⸗ 
nen, iworunter die Sendung bed Robriquez und 
X averd nad) Portugal für die oſtindiſche Miffionen 
die merfwürdigfte it. Diefes war der günftigfte 
Zeitpunct, die Erhebung dieſer Geſellſchaft zu einem 
geiftlichen Orden zu ſuchen und zu hoffen. 

Die Geſellſchafier hatten in ihren Verſammlungen 
befdyloffen, zu den beyden Gellibden der Armuth und 
Keuſchheit noch das dritte eines beftändigen Gehor⸗ 
ſams gegen einen unter ſich zu waͤhlenden Vorgeſetzten, 
und das vierte eines unbeſchraͤnkten Gehorſams gegen 
den — * zu Miſſionen und Sendungen hinzuzufügen. 
Sie hatten ferner ausgemacht, Daß die Vorgeſetzte les 
bendlänglich bleiben, die Profeffen feine Einkuͤnfte 
oder liegende Gründe befiken, auch feine geifilidyen 
Pfründen annehmen foltten, und nod) einige Puncte 
welche den Öffentlichen Unterricht, die Prüfung der 
Neulinge und den Namen, meldyen der neue Orden 
befonimen follte, betrafen. Ignatius verfaßte 
nun alled diefed, nad) dem Verlangen und Auftrag 
feiner Geſellen, in einen fchriftlihen Entwurf, und 
iberreichte dieſen durch den Cardinal Eontareni 
dem Pabfte. Der b. Vater gab ihn dem Thomas 
Badia, der damald Magifter facri Palatii mar, jur 
Eenfur, und diefer ftattete nach zwey Monaten einen 
o vortheilhaften Bericht Davon ab, daß der Pabft 

{bft den Entwurf lad, und am Ende unter vielen 
Lobfprücdhen diefen befonderd von ſich hören ließ: Gier 
ift der Geiſt Gottes. So geneigt er ſich aber immer 
durch feinen mündlichen Beyfall bezeugte; fo ſchwer 
kam es ihn doch an, bloß aus eigenen Einſichten eine 
feyerliche Beftätigung zu ertheilen, Er lıbergab alfo 
den Entwurf dreyen Cardinälen, worunter Barthos 
lomäud Buidiecioni der Errichtung eined neuen 
Ordens fo abgeneigt war, daß er den Auffag darüber 
gar nicht lefen wollte, und felbft von Einſchraͤnkung 

r ſchon beftehenden Orden eine Abhandlung fol ge 
fihrieben haben. Sein Anfehen hielt auch die benden 
andern Cardinaͤle zurld, * Erklaͤrung von ſich zu 
— und die Sache blieb lange liegen, Ben dieſen 

—— nahm Ignat jus feine Zuflucht zum 

+ _Baften und Bußmwerfen, und gelobte drey 
taufend Meſſen zur Danffagung, wenn die Sache ei⸗ 
nen glüdlicen Ausgang nehmen würde. Die immer 
meiter um fi) greifende, und felbft in Italien ein» 
dringende Reformationdiehre, der dadurch bemirfte 
Verfall ded paͤbſtlichen Anſehens, das Unvermögen 
anderer in Müffiggang , Unmiffenheit und Sittenver« 
derbniß großen Theild verfunfenen Ordensgeiſtlichen, 
die noch junge und volle Kraft, der unermüdere Eifer, 
die raftlofe Thätigfeit der neuen Geſellſchaft, den ein» 
brechenden Sirohm zu hemmen, und ihe Gllick dem⸗ 
felden Einhalt zu thun, bemogen endlich die 3 Cardi⸗ 
näfe, und befonderd den Guidiccioni, auf die 
feyerliche Beftättigung dieſes zu gelegener Zeit entfte- 
benden Drden® ihren Antrag zu madıen. ie erfolgte 
endlich nach Verlauf eines Yahres in einer Bulle des 
Pabited Paulus III. vom 27. September 1540 wo· 
durch der fcpriftliche Entwurf gebittiget, der gewählte 
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Namen gutgeheißen, das Recht der Geſetzgebung dem 
Stifter ertheilet, Die Zahl der Ordendglieder aber nur 
auf 60 veftgefegt wurde. ne: 

Indeß harte ſich die Geſellſe ziemlich vermehrt, 
und es waren Leute von Anſehen und Gelehrſamkeit 
hineingetreten. Nun war es Zeit, dem ſich ausbrei⸗ 
tenden Orden ein Oberhaupt zu geben. Ignatius 
berief zu dem Ende mit Erlaubniß des Pabſtes feine 
Geſellen, die nicht zu weit entfernt oder ſonſt verhin« 
dert waren, jur Wahlnad Rom, Es famen ihrer 
nur 6 aus Italien zufammen; Rodriquez und Kas 
ver hatten ıhre Stimmen bey ihrer Abreife nach Pors 
tugali f&riftlich Hinterlaffen; Faber, der auf dem 
Reichstag zu Wormd mar, und andere Abweſende 
fhidten fie in Briefen, oder traten der volljogenen 
Wahl ben, wie Bobadilla, der ſich auf des Pabſtes 
Geheiß von Neapel nicht entfernen durfte. Die Vor« 
bereitung zur Wahl durch Gebete dauerte fieben Tar 
ge lang, worauf Jgnatiuseinmüthig zum General 

het wurde. wollte die Wahl aus Demuth 
nicht annehmen, und ließ fie auf ein neues vorneh⸗ 
men, die aber zum zweytenmal einftimmig auf ihn 
fiel. Er weigerte fid) immer nody, und nur ſein 
Beichtvater , ein Francıfcaner, konnte ihn vermögen, 
und mußte ed ihm befehlen, dieſe Würde anzunehmen. 
Hierauf beftimmte er den Oftertag 1541, eldye6 der 
27te April war, zur Ablegung der feyerlichen Drdende 
geluͤbde, Die auch wirklich in der Paulificche zu Rom 
alfo vor ſich giena, daß Janatius als General un« 
mittelbar dem Pabfte, die übrigen aber ihrem Gene» 
ral ewige Armuth, Keuſchheit und Gehorfam, Dann 
den befondern Behorfam in Sendungen Des rag ’ 
und Unterricht in der chriſtlichen Religionslehre nad), 
Innhalt der Stiftungöbutte gelobten. Die erften Der» 
richtungen, welche hierauf der neue General vornahm, 
waren, daß er, um ſich in der Demuth, Die er den 
Seinigen fo oft und fo fehr anpried, zu beveftigen, 
eine Zeitlang die geringften Rüchendienfte verfah, hier» 
auf nahm er im der Kirche der heil. Maria della 
Strata die Unterweifung der Jugend in den erften 
Glaubendgründen 46 Tage lang mit fo allgemeinem 
Benfalle vor, daß felbft ermadyfene und angeſehene 
Leute fidy nicht fehämten, dabey zu erſcheinen. Unter 
diefen Verrichtungen vergaß er aber nicht, an den Vor« 
ſchriften für feine Geſeliſchaft zu arbeiten, und heil« 
fame Verfügungen zu Regierung derfelben zu treffen. 
Diefeö war auch um fo möthiger, da die Anzahl der 
Ordensglieder je länger je mehr zunahm. Schon im 
aten Jahre nach der Beftätigung waren ihrer achtzig 
in Portugatt, Spanien, Stalien und Deutfchland 
zerſtreut; auch nach Serland Hatte der Pabit zwey 
aus ihnen, den Salmeron und Brouet in der Eis 
genfäaft paͤbſtlicher Nunzien geſchickt, um die catho« 
iſche Religion gegen die Neuerungen Heinrich VIII. 
König von England aufrecht zu erhalten, wiewohl 
ohne Erfolg. Sechzehn waren ftudierenshalber nach 
Paris gefhidt morden, und zu Coimbra hielten fid) 
ihrer ſchon 25 auf, mo ihnen der König von Portu⸗ 
galt im J. 1542. ein Collegium hatte bauen lajfen, 
welches das erite war, das die Geſellſchaft Jeſu er- 
rind und welches zur Pflanzſchule der indifchen Miſ⸗ 
fonarien dienen ſollte, Deren er dort hundert unters 
balten wollte. Eben fo bewarben ſich viele Städte in 
— und Spanien um einige Mitglieder dieſes 
Drdend. Man verlangte Deren in Deutſchland und 
in den Riederlanden, und' both ihmen Käufer und 
Wohnungen an. 
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Diefe glüclichen Fortfehritte und fehnele Verbrei⸗ 
tung des neuen Drbens erforderten eine größere An« 
von Mitgliedern, als die päbftliche Bulle erlaubt 
; und wirflid) hatte die Geſellſchaft ſchon zwan« 
big darlıber. Jgnatius machte befhalben dem vab⸗ 
fe Vorstellung, und diefer dı t von den wichn⸗ 
n Verrichtungen biefes Ordens, fertigte am ı5ten 
aͤrz 1543. Die jwente Bulle aus; worin er denfelben 
unter vielen Lobfprüchen auf ein neues beftätigte, 
ihm die Freyheit ertheilte, fo viele Mitglieder aufzu⸗ 
nehmen, ald er brauchen würde, zugleidy noch Die 
Befugniß ertheifte, ſich felbft Satzungen zu machen, 
wie er fie feinem Zwecke, der Ehre Gottes und dem 
Seeienheil dienlich finden würde, und diefelden nad) 
den Umftänden der Zeit, der Derter und Sachen ju 
verändern, 2— wieder neue 3 ver faſſen, 
und dieſe ſollten als neuerdings vom Pabfte iget 
angeſehen werden, Auf diefe Beglinſtigung nahm 
Jana; fo viele neue Geſellen, die fid) aus allerhand 
Nationen häufig ben ihm meldeten, in feinen Orden 
auf, ald viele ihm würdig zu feyn ſchienen, und er 
brauchen fonnte, um fie dahın zu derſchiden, wo fie 
waten verlangt worden. So behutfam und vorſich⸗ 
2 er auch immer in der Wahl und Yufnahme diefer 
Zöglinge war; fo betrog er ſich doch in der Perfon 
Wilhelhm Poftels, Dem er ohngeachtet feiner grofe 
fen Fähigfeiten, und faft unermeffenen Gelehrfamkeit, 
nad) fruchtlos verfuchter Befferung mandyer Jerthlie 
mer halber aus dem Orden wieder verftief, 
Jetzt nahm die Geſellſchaft Jeſu, durch den großen 
—— an Perſonen verſtaͤrkt, einen ſo ſchneilen 
rtgang in ihrer Ausbreitung, daß ihr ſchon in den 
erften flinf Jahren nicht nur in den meiften catholi« 
fen Ländern von Europa, fondern auch in Wfien 
Wohnungen und Collegien errichtet wurden, meldye 
Fanaz bald hernach in gewiſſe Provinzen theilte, 
und diefen ihre Provinciale vorfegte. So war Zar 
ver mit paͤbſtlichen und königlichen Vottmachten ver- 
fehen, auf einer föniglichen Flotte von Liffabon nad) 
ndien abgefegelt, und fam 1542. in der Hauptftadt 
oa an, mo er nach Erleruung der Landesfprache 
die Befehrung der Henden anfieng, und zur Zortpflan« 
zung der chriftlichen Religion für feine Ordendbrübder, 
die ıhm aus Europa ald Gehuͤlfen zugefchidt wurden, 
ein Seminarium erhielt, welches in der Folge das 
rößte und reichfte Collegium ward, von dannen ſich 
die Jeſuiten nach und nad) in ganz Indien ausbreite⸗ 
ten und niederließen, denen Xaver, fo lange er lebte, 
vorgefeht war. Er felbit mar beftändig auf Reifen, 
predigte überall den dhriftlihen Glauben, in Cochin, 
Eeylon, Negapatnam, Melıapor, Malarca, Ambor- 
na, Ternate, befehrte viele taufend Henden und wirfs 
te viele Wunder; drang bi an dad Kaiferthum as 
n, mo er fid mit den Bongen in einen Religions 
it einfieß, und fuchte nun aud) in China den chriſt⸗ 
lichen Glauben zu verflindigenz er ftarb am Eingange 
in diefed Kaiſerthum auf der Inſel Santian am 2ten 
Ehriftmonat im %. 13552. odriquez, der auch 
flr die Miffionen nad) Indien beftimmt war, mußte 
auf Verlangen König Johann II. in Portugati zus 
süd bleiben, mo er ald Provinciaf Durch *8 
des Koͤnigs feinem Orden, wiewohl nicht ohne Wider« 
ſpruch ein fo großes Anfehen verſchafte, daß ſelbſt 
Leute vom erſten Adel in denſelben traten, und mehre⸗ 
re Collegien für ihn errichtet wurden , worunter jenes 
zu Coimbra ſchon im 3 1544. fedhzig Geſellſchafter 
zählte, In Spanien fanden Faber und Uran; 
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— Unterſtuͤtzung am Hofe, daß fie bald in den 
ehmften Städten des Koͤnigreichs Häufer und 
Collegien erhielten, und den Adel felbit auf ihre Seite 
bradyten. Vorzuͤglich geneigt zeigte fid) ihnen der 
A Gandia, Francifcus Borgia, derin 
iner Reflden; eines der prächtigften und weitläuftig« 
ften Collegien errichten ließ, und hernach felbft noch 
in den Orden trat, und General wurde. Araoz 
wurde Über die in Spanien befindliche Jefuiten als 
Provinzial gest. Italien war ihnen unter allen Eu⸗ 
ropäifchen Ländern am günftigften : Sicilien, Neapel, 
Benedig, Florenz und andere Staaten nahmen fie mit 
Sehnſucht auf ; ainez wurde ihr vorgefekter Pro⸗ 
vinzial. Die römifche Provinz aber bebielt fi Jg- 
natiud felbft zu regieren vor. Zu Rom wurde fei« 
nem Orden bald nad) deſſen Beftätigung die Kirche 
ber heil. Maria della Strata eingeräumt, welche 
nachher der Eardinal Farnefe unter dem Titel 3 
fufirhe von grundaus präcdtig erbauen lich, um 
woran dad fo große und prächtige Profeßhaus erbauet 
murde. Eben fo ward ihm auch Die Undreadfirche 


in Kom, und die Kirche zu Loretto nebft der Wohnung, 


meldye Die Carmeliter beieifen hatten, Ubergeben. 
In Deutſchland erfhien unter aden Zefuiten zuerft 
Bee Saber mit dem Doctor Drtiz ben einem 
eligionsgefprädhe zu Worms im F. 15415 nach defe 
ee ng gieng er mir dem Faiferlichen Hofe auf 


fidy meiftend am Rheinftrohme, zu t, Ebün, 
und befonder6 bey dem Erzbifchof zu Maynz auf. 
he ganzeß Beftreben war , die, Sitten der eiftlicher 


—8* Sie machten ſich dadurch viele Wider 


aud) zwey 

als —— — dahin, wo Lejai als biſchoͤf⸗ 
ganjen Umfange aus allen Kräften N 
i 

—* mit ihnen berathſchlagten, ehe fie ihre Meynun 


melten Biſchoͤffen hielten, worin fie ihre Saͤ 
—— mit ſo viel Belefenheit und Beredfamfeit 
behaupteten, daß fie durchgehends bewundert wurden, 
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wiewohl auch andere ihre Behauptungen Für uͤbertrie · 
“ ben hielten, Doch in welcher Hochachtung Lainez 
© ben dem Concilio geftanden fer, fann man daher ab- 
"nehmen, daß, als er Gefundheit halber auf erfiche 
Tage fi Davon entfernen wollte, es ihm nicht ger 


fialtet, fondern- befcyloffen wurde, am den Tagen, 


“ an weldyen ihn Das Fieber befiel, weder öffentliche 
noch Privatſitzung zu halten. So lange diefe Jeſuiten 

zu Trient waren, hielten fie fih in Spitälern auf, 

Dienten den Kranken, fammelten Almoſen flır fie und 
fur andere Arme, predigten, unterrichteten das Volk 
in den Grundfägen des carholifchen Glaubens, und 
machten fi einen großen Namen unter den catholis 
ſhen deutſchen Zürften, daß fie von dieſen in ihre 


Slaaten aufgenommen wurden. Die Biſchoͤffe Über» - 


trügen ihnen. die Aufſicht fiber die Seminarien, oder 
». Erziehungsbäufer der jungen Weltgeiftlichen, welche 
» fie nad) Vorſchrift des trienrifchen Contiliums in ihren 
Bißthuͤmern errichteten, In Coͤlln hatte aber viele 
feiner Orbensbtlider zurlitgtlaffen, reelche fich der 
A Meformation, die der Erzbiſchoff Herman vorneh 
“men mollte, mit aller Macht widerſetzten, Dagegen 
aber aud) am dieſem einen ftarfen Gegner hatten. yn 

Bayern bauete Herzog Wilhelm und fein Sohn 


—Arbert den Jefuiten Cottegien zu Ingolftadt, Mins, 


n und im ganzen Lande. In den öͤſterreichiſchen 
aͤndern erhielten fie von Eavls V. Bruder, dem Kö⸗ 
© nig Ferdinand zu Wien, hernach zu Prag, uud 
** endlich in andern’ Städten Häufer und Wohnungen. 
» Der Churfürft von Teier, Tohann von der Leyen, 
Nahm fie in Trier auf, der eindringenden Reformas 
tion fid)_ entgegen zu ftelen; eben fo gab ihnen der 
Ehurflirſt von Maynz Cotegien in Maynz und Aſchaf · 
A der Bifhof ‚von Augsburg in Dillingen, 
"Bald —5* — fie auch eines in Augsburg und 
vr in andern Städten. - Canıflus ward den in Deutfd)« 
fand aufgenommenen efuiten vorgefegt, und ftand 


da in großem Anfehen. 
Auch nach Mfrica und Umerica verbreiteten ſich 
° Ihon.die- ten, Nunnius und Conſalvius 


wurdemin bad Königreich Congo geſchickt, bald darauf 
"eben dieſer Nuntlus als Patriard), zwey andere als Bis 
> und yMiffionarien nach Aethiopien, wo fie eben» 
falls Wohnungen befamen. Nach Brafilien wurden 
° ihrer ſechs ’gefi na) 
trica auögebreitet haben. Die Befchäftigung der Ges 
ſuiten war anfangs nur Belehrung und Unterricht 
im. Ehriftenthume, doch lehrten fie zu Goa auch Latein, 
Aber im $. 1346, fiengen fie ſchon an, in öffentlichen 
Schulen alte Wiſſenſchaften zu lehren. Dad erfte Col⸗ 
legium, mo dieſes gefhah, mar zu Gandia, deffen 
"Herzog, Franz Borgia, vom Kaifer und Pabſte 
1’ Die Frlaubnif erhalten hatte, dort eine LUniverfität 
zu errichten, die er den Jeſuiten uͤbergab. Nach Die 
ſem Beyſpiel famen fie auch bald als Lehrer auf au- 
so dere LUniverfitäten, als Coͤlln, Ingolſtadt, Wien, 
MPrag ic. „ 
? So giliflidy in. den genannten Ländern die Verbrei⸗ 
"tung des Ordens von ftatten gieng, fo gab ed doch 
auch anderwärtd Hindernife und widrige Zufaͤlle. In 
Srankreich, wo doch die Gefeufchaft ihren Urfprung 
» genommen hatte „-tand fie feine Aufnahme, fo fehr es 
auch ihr Stifter wuͤnſchte. Jene, welche fich im Lom⸗ 
bardencollegio ſtudierenshalber aufhielten, trugen 
3 Bedenken ſich öffentlich für Jefuiten zu befennen. Ei⸗ 
nige aus ihnen, welche Feine gebohene Franzoſen wa⸗ 
ren/ mußten bald vermoͤg eines Föniglichen Edietes 


+ die Mesiftrirung vorgenommen 


J Poaͤbſten zuw 
das Urtheil dert 


Net, von wannen fie ſich in ganz Ame-⸗ 


Inſtitut mit den 


Jeſuiten. 
vutwandern, welches wegen dem wieder entſtandenen 
Kriege alten farferlichen Unterthanen befahl das Rö— 
nigreich zu verlaſſen? die andern, welche zurlick bleiden 
durften, hatten die heimlichen Hugenotten, die Sor⸗ 
vbonne, verſchiedene Ordenbgeiſtliche und ſelbſt Den 
Erzdifchef von Paris gegen ſich. Wilhelm di Prath 
Siſchof von Clermont, weicherdie Jeſuiten zu Trient 
hatte fennen fernen, nahm ſich ihrer an, und gab ih— 
nen Wohnung. Sie wargı aber dadurch noch nicht 
als Staatöblrger aufgenommen. Der Cardinal von 
Out: ‚auch Kardinal von Lothringen genannt, trs 
wirkte ihnen zwar von Köng Heinrich IE, im. 
1550. einen Patentbrief, mwodurd fie Erlaubniß ers 
hielten , in Barıs cin Cotlegium zu erbauen, und nad) 
Ihren Regeln und Statuten zu leben. - Allein dad Par⸗ 
lament weigerte ſich, des königlichen Vefehls unge 
achtet, diefen Vollmachtsbrief im die Regiſter eintue 
tragen, und machte dem Könige Vorſtellungen dage⸗ 
en. Der Cardinal von Lothringen, ein Freund der 
efuiten, bewog den König, ihr Inftitut unterfuchen 
‚zu laſſen. Das Gutachten fiel dahin aus, daf es 
nichts enthalte, was dem Wohl der. Kirche umd des 
Staatd entaegen waͤre. Hierauf lieh der König einen 
andern Boumachröbrief ergehen, mit dem ſchaͤrfſten 
: Befehl an das Parlament, ferbigen zu regiſtriren. 
Diefes aber, um Zeit zu gewinnen, befdyloß ım J. 
». 1554, die zu Gunſten ber Jeſniten ergangenen päbt- 
lichen Buken. dem Bifchoffe von Parts und der theo⸗ 
logiſchen Facufrär zur —— 8 Übergeben, ehe 
f | . Der Biichof 
von Paris war ıhrer Uufnahme ans dem Grunde ganz 
entgegen , daß die ſes Injtitut Den Rechten der Biſchoͤffe 
und den Verträgen der franzoͤſiſchen Könige mit den 
ider waͤre. Weit ungunftiger noch war 
Iogifhen Facultät, welches in der 
Verfaſſung dieſes Ordens Die gewoͤhnliche Einrichtung 
der Ordensſtaͤnde vermißte, und ſogar Gefahren fuͤr 
die kirchliche Hierarchie und Gebraͤuche, flir den Glau⸗ 


—8 


ben, für die Sitten, für Geiſtliche und Weltliche, 


furz, Trennung und Zwieſpalt in Kirche und Staat 
darin entdeden wollte. Or landin meiner Geſchich⸗ 
te der Geſeuſchaft Jeſu giebt folgende Urſachen diefer 


» BWiderfeglichfeit an! daß der. Biſchof von Paris die 


— nicht eben fo, mie die übrige Geiſtlichkeit 
iner Gericytsbarfeit habe: unterwerfen fönnen ; 


daß von der Sorbonne ſchon einige dem Pabſte ab⸗ 


eneigt, und den Reformationslehren günſtig gewe⸗ 
en wären; andere, weiche Ordensgeiſtliche waren, 
die Jeſuiten wegen gelindern Ordensregeln, wegen 


dem ungemeinen Eifer in allen geiſtlichen Verrichtun⸗ 
gen, wegen Dem Zuttauen des Volles beneidet, und 


zugleich beſorget hätten, die Opfer der Gläubigen 
möchten mit ber Zeit.ihren Orden entgehen, und benz 
neuen er werden, Ferner hätten die Schul⸗ 
lehrer befürchtet, durch den unentgeldlichen Unterricht 


* Der Jefuiten ihren Verdienſt zu verlieren, und derjem⸗ 
gr meldyer das Gutachten abgefaßt haͤtte, ſey durch 


n Eintritt eines feiner Neffen im den Jefuitenorden 


perſoͤnlich beleidiget worden. In wie weit dieſe Urs 


ſachen mögen gegründet geweſen ſeyn, und Einfluß 
auf die beyden Gutachten gehabt haben, unterfuchen 


‚mir nid. Nur bemerken wir, daß das Derret der 


Sorbonneganz Paris gegen die Jeſuiten aufbrach? 
te. Profeſſoren, Prediger und Pfarrer malten ihr 
ı haslichjien Karben ab; man ſchlug 
ffentlich Paſsquillen gegen fie, ihre Lehre und Sitten 


an, ſchmaͤhete fie in Geſellſchaften, — — 
em. 
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den Strafien, und da fie mıtten unter dieſen Widers 
. wärtigfeiten ihre geiftlihen Verrichtungen fortfegten, 
unterfagte fie ihnen der Biſchof von Paris endlıd) gar. 
Nad) deſſen Benfpiele verboten ihnen noch mehrere 
damals in Paris anmefende Bifhöffe alle geiftliche 
Verrichtungen in ihren Didcefen. Sie mußten fid) 
demnach, um dieſe fortfegen zu fönnen, nad Et. 
Germain deö Pres unter den Schu der eremten 
Abtey begeben, Hierüber waren die in Rom befindli« 
chen Jeſuiten einftimmig der Mennung, man ſolle 
. das nachtheilige Urtheil der Sorbonne förmlid) 
widerlegen. Jgnatius aber hielt dafür, daß eine 
öffentliche, noch fo beſcheidene —— die 
wider ſeinen Orden eingenommenen Gemuͤther nur 
noch mehr erbittern wuͤrde; er glaubte, ed ſey der 
Klugheit gemäßer, für jest zu ſchweigen, und einen 
günjtigern Zeitpunct abzuwarten, Er wollte Die Bes 
fhuldigungen der Sorbonne mehr durch Thatfas 
chen, als durch Gruͤnde widerlegen. Zu dem Ende 
befahl er feinen in,der Welt zerftreuten Geſellſchaftern, 
von Fürften, Herren, Biſchoͤffen, Prieftern, Obrig⸗ 
feiten, Städten und gemeinen Weſen, mo fie ſich 
aufbielten,, öffentliche Zeugniffe von ihrer Lehre und 
ihrem Wandel ſich geben zu laffen, und an ihn eins 
zufchiden, welche auch gar bald aller Orten her ganz 
nad) Wunfc und mit vielen Lobfprüchen eintrafen, 
um diefe Zr kamen vier Doctoren der Sorbonne 
mit dem Cardinal von .. nah Rom. Mıt 
diefen mußten vier Jefuiten in Bepfeyn des Cardinals 
eine Unterredung halten, worinn fie fi über das 
Deeret Punct für Punct verantworteten. Linter dieſen 
mar Dlave, felbit ein Sorbonnifcher Doctor, wel⸗ 
cher die Verantwortung ſchriftlich aufferte und nach 
Paris ſchidte. Diefe wirkte zwar fo viel, daß der 
widrige Eindrud, den dad Urtheil der Sorbonne 
t hatte, nach und nad) verſchwand, doch aber 
famen die Jeſuiten bey Lebzeiten ihres Stifters in 
Paris felbft fein Collegium, Sie mußten einjtmweilen 
mut. jenem jufrieden feyn, Das ihmen ihr Gönner, der 
Biſchof von Elermont zu Billon, einer Meinen Stadt 
in Nieder» Auvergne errichten fonnte, nachdem fein 
Verſuch, in Elermont felbft eines zu bauen, fehlges 
ſchlagen war. ü 
Auch in den Riederlanden fand die Aufnahme diefed 
Drdend großen Widerftand. Die Jefuiten, melde 
Paris wegen dem zwiſchen Frankreich und Spanien 
entftandenen Kriege hatten verlajfen muͤſſen, begaben 
fid) nady Löwen, mo fie verfchiedene Eongregationen 
unter dem Namen der Jungfrau Maria errichteten. 
Die Pfarrer und Seelforger befchmerten fich bald über 
fie, daß fie dad Wolf an ſich zögen. Gie verbothen 
Daher ihren Pfarrfindern bey den Jefuiten zu beichten. 
Man gab fie ferner für die Verfaffer eined Buches 
von ungewöhnlichen Andachtsuͤbungen aus, und bes 
fhuldigte fie, daß fie an verſchiedenen frommen Das 
men eine unanftändige Bußübung durch Beißeln ver« 
richteten. Nach Orland ins Ausſage war dab Bud) 
ein falſcher Nahdruf, den man veranftaltet hatte, 
um feinen Drden verhaßt zu machen; das Geißeln aber 
mar von einigen Prieftern vorgenommen worden, bie 
fidy für Jefuiten audgegeben hatten , welches leicht ger 
ſchehen fonnte, da id die Jeſuiten damals vor den 
Weligeiſtlichen in der Kleidung nicht auszeichneten. 
Zu diefen Befchuldigungen kam noch ein Geruͤchte aus 
Spanien, daß dort fromme Frauendperfonen Zmal 
des Tags in den Kirdyen der Jefuiten das Abendmahl 
empfiengen, und um Mitternacht in die Collegien 
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ſchlichen, die geiſtlichen Uebungen zu machen. Dieſe 
und noch andere ſolche Geruͤchte erſchwerten den Jeſui⸗ 
ten ihre Aufnahnie in den Niederlanden ſo ſehr, daß 
fie dieſe unter Carl V. nicht, erhalten konnten. Phi— 
tipp Il, erlaubte ihnen zwar Durch einen Patentbrief 
unter gewillen Bedinaniffen, ſich darin niederzulaffen; 
altein die Gerichtshoͤfe widerfetsten ſich der Einregi⸗ 
firirung auf das aͤußerſte. Die Stände, Biſchoͤffe, 

und verfchiedene geiftliche Drden waren 


arrer, 
‚hauptfächlich aus dem Grunde entgegen, daß Das In⸗ 


itut und die Privilegien der Jeſuiten den bifchöflichen 


Gerechtſamen nachtheilig mären, und daf ein neuer 


Orden den ältern nothwendig Abtrag thun müßte, 
Endlid nahm fih Margaretha von Defterreich, 


welche nach Philipps Wbreife in Spanien Gouver- 


nantin der Niederlande war, und einige Nathöglieder 
mit ſolchem Nahdrud der Jefuiten an, daf ihnen 
die Erbauung eined Collegiums in Löwen, wiewohl 
unter vielen Einfchränfungen, bemitliget wurde, Don 
da breiteten fie fidh bald nad) Antwerpen und in ane 
dere niederländifche Städte aus. 

Ignatius erlebte die Aufnahme feined Ordens in 
den Niederlanden und ın Frankreich nicht, wohl aber 
manche Drangfalen deffeiben in Spanien, mo er ſchon 
Eotegien und Häufer hatte. Zu Salamanca ſchrie 
Melchior Canus, ein berühmter Dominicaner, die 
Jeſuiten ald Vorläufer des Antichrifts aus, und brachte 
«6 dahin, daf man ihren Umgang vermied, mit Zin« 
gern auf fie zeigte, ihnen die geiftlichen Verrichtungen 
unterfagte, und fie aus der Stadt jagen wollte. In 
Saragoſſa erhob fich wegen einer Capelle, Die fie zu 
nahe an.den Auguftinerm und an zroenen Pfarrenen 
erbaut hatten, ein folder Sturm Über fie, daß ihnen 
am Tage, wo fie den erſten Gottesdienft' darin halten 
mollten, Diefed vom Großvicar verbothen wurdez' da 
fie aber die gemachten Anftalten wegen Klırze der Zeit 
nicht mehr zurlchfegen fonnten, und in ihrem Vor- 
haben fortführen, wurden fie vom Erzbifchoffe ex= 
communicirt , dem allgemeinen —— des Volls 
preis gegeben, in ſchimpflichen Gemaͤlden abgebildet, 
und durch Die Stadt umher getragen, in ihrer Wohs 
nung beunrubiget , und endlich gezwungen die Stadt 
gänzlich zu verlaffen. Sie wurden aber bald wieder 
mit Ehren und im Triumph zurbdgeführt. Zu Tor 
ledo hatten fie an dem Erzbifhof Johan Siligue 
einen heftigen Gegner. Diefer ſah ed als einen Eingrif 
in ferne Rechte an,daß fie in ihrem Collegio zu Alcala, wel⸗ 
ches zu feiner Dibced gehörte, den geiftlichenBerrichtuns- 
gen oblagen. Damit er aber nicyt unmittelbar gegen die 
paͤbſtlichen Privilegien der — etwas zu unters 
nehmen ſchien, verbot er feinen Didcefanen unter 
Strafe der Ercommunication, die Sacramenten bey 
den Tefuiten zu empfangen, den Pfarrern und Hide 
ftern aber unterfagte er, einen Jeſuiten in ihren Kir 
chen predigen, Meſſe lefen oder die Sarramenten reis 
ben zu laſſen; fogar jenen Weltprieftern, Die bey den 
ren die geiftlichen Uebungen gemacht hatten, der⸗ 

ot er dad Beichthoͤren. Der Hof und der päbftliche 
Nuntiud ſuchten die Sache benzulegen; der Erzbifchof 
ftarb darüber, und nach feinem Tode wurde den Je⸗ 
fuiten ein Collegium in Tofedo eingeräumt. In Ftas 
lien felbft und fogar zu Rom gab ed ſchon gleich an⸗ 
fanad einige Verdrießlichkeiten. Zu Venedig wollte 
der Senat eine den Jeſuiten gemachte Scyenfung nicht 
genehmigen. Zu Rom machte fih Jg natius Fein« 
de, da er nebft der Belehrung per Juden, deren er tie 
ne beträchtliche Menge zum hrijtlichen Glauben ges 


K 


bracht haben ſoll, zugleich ein Befehrungshaus unter 

dem Namen der h. Martha flır die öffentlichen Bub» 

lerinnen , deren Rom voll war, ftiftete, und fid) alle 

Diühe gab, fie von ihrem leichtfertigen Gewerbe ab⸗ 

zuziehen. Er legte noch ein andered Haus an unter 

dem Namen ver b. Catharina deui Funari für 
junge Mädchen, die aus Mangel der Erziehung oder 
des Vermögens in Gefahr ſchwebten, eın unordent« 
liches Leben anzufangen. Bende Häufer wurden der 
Aufficht einiger Klofterfrauen anvertrauet, ohne daß 
die befehrten Weiböperfonen gehalten waren, Kiofter 
frauen zu werden. Diefer verdienftliche Eifer für die 
——— veranlaßte jene Mannsper ſonen, de⸗ 
ren Luͤſte Dadurch gehemmt wurden, die abſcheulichſten 
Nacyreden von Ignaz felbft und feinen Geſellſchaf⸗ 
tern audjufprengen. Er ließ eine foͤrmliche Unterfu- 
dung deswegen anſtellen, und ward von allem Vers 
Dadıt losgeſprochen. Noch ſchlimmer war, daß der 
bft Julius ILL, felbft im J. 1553. gegen die Je—⸗ 
uiten aufgebracht wurde, weil er die ın Spanien 
wenigſtens in Verdacht hatte , fie hielten es mit dem 
König gegen den Padit. Uber der roͤmiſche König 
Add nand Überzeugte ihn von dem Ungrunde feines 
erdachtes. Das Bud) der geiftlidyen Uebungen, 
morauf Ignat ius fo vieles hielt, und wovon weiter 
en wird gehandelt werden, wurde vielfältig ange 

tem. 

‘Unter biefen Arbeiten und Widermärtigfeiten untere 
ließ Janatıud mit, die innere Verfaſſung feiner 
Sereuihaft durch Megeln, wie ee fie.dem Zwecke der» 
felben gemäß befand, zu vollenden, und fie durch die 
Beftätigungen Paul II. und Julius LIL gegen 
alle Anfechtungen fiher zu ftellen. Dabey war er fehr 
darauf bedacht, alles von feinem Drden zu entferuen, 
was deifen Einrichtung zerrütten koͤnnte. Darunter 
rechnete er hauptſaͤchlich alte klirchliche Ehrenſtellen, 
weil ſich dieſe mit dem Geiſte der Demuth, der die 
Seele feiner Geſelſchaft ſeyn ſollte, nicht wohl vertrü⸗ 

en, die Ehrſucht in ſelbe einführen, und die Verfafs 
ung, Die er ihr zu geben für gut befand, umftürgen 
koͤnnten. Er gab fidy deswegen gleid; von Anfange 
alte erdenflihe Mühe zu verhindern, daß kejan zum 
biſchoͤſlichen Sitze von Trieft gelangte, welches der 
römifhe König Ferdinand durdaus molte, und 
fid) deöhalben , da ſich Leſay und Ignaz mweigerten, 
an den Pabſt felbft gerwendet hatte. Eben fo fette ſich 
Jgnaz mit Bitten und Flehen entgegen, als ber Pabft 
zuerft taine;z, hernach den Branz Borgia ju 
Eardinäfen machen wollte. Nur bey den Miüfionen 
Tieß er es gefcheben , Daß einige von den einigen dere 
gleichen Firdliche Würden begleiteten, wie Nunnez 
die patriarchalifche in Aethiopien, andere die bifhöfliche, 
weil diefe nicht ſowohl Ehr und Anſehen, ald Mlıhe- 
waltung und Arbeit in Befehrung der Unglaubigen 
mit ſich brachten. Er felbit wollte den Seinigen ein 
Benfpiel geben, mie wenig fie nady Ehre trachten ſoll⸗ 


ten, da er die zu dieſem Ende zufammenberufenen Bü» . 
ter bat, einzuwilligen, daß er feine Generalömürde - 
ablegen dürfte. Sıe thaten es aber nicht, und fo 


mußte er diefe bis in feinen Tod behalten , welcher im 
9. 1556. den 31. Jul. im 65ſten Jahre feines Alters, 
im 35jten nady feiner Befehrung und im Töten nad) 
Berlkttigung feiner Geſellſchaft erfolgte. Er hatte den 
Troſt, Diefelbe bennahe in der ganzen Welt ausge⸗ 
breitet, und ſchon in zwölf Provinzen eingetheilt zu 
chen, in melden hundert Collegien und wohl taufend 

erfonen fid) befanden. Nach feinem Tode drangte 
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fid) dad Volk in Haufen herbey, ihm ald einen Heili⸗ 
gen zu verehren, und Stuͤckchen von feinen Kleidern 
als —** ſich zuzueignen, welches aber die Jeſui⸗ 
ten zuzulaſſen Bedenken trugen. Er ward in dem 
Profeßhaus zu Rom begraben, und im J. 1622, von 
dem Pabſte Gregor XP, unter die Zahl der Heiligen 
gefegt,morauf ihm zu Ehren eine beſondere Capelle errich⸗ 
tet wurde. Ribadeneira, Maffei, Turſel inund 
andere haben fein Leben beſchrieben. Er hatte eine 
mittelmäßige, aber doch anfehnlidye Leibeögröße, eine 
bräunfiche Geſichtẽ farbe, eine hohe und breite Stiene, 
lebhafte Uugen, eine länglichte und gebogene Nafe. 
Ueber feinen@baracter iſt Das Urtheil feiner Zeitgenoffen 
fomohl, als der Nachwelt, eben fo widerfprechend ald 
über feinen Drden. Was einige mit außerordentlichen 
Lobſprüchen an ihm erheben, daſſelbe belegen andere 
mit dem fdärfiten Tadel. Was einigen Andacht ift, 
heißt bey andern Schwärmeren ; Befehrungseifer Ins 
toferanz ; Tugend Gleisnerey; Demuth Heuchelen; 
Klugheit Fit; Nachgiebigleit kriechende Niederträchtig« 
feit; hoher Sinn Stolj; Beharrlichkeit Eigenfinn ; 
Gebrauch der Rechte und Freyheiten Ungehorſam und 
Widerſetzlichkeitz Strenge in Beobachtung der Ordeñs⸗ 
regeln heißt Deſpotiſmus und Abſicht auf eine Uniber⸗ 
falmonardyie. Es fommt auf dad Glas an, wodurch 
man fieht, und auf den Maafitab, wonach man 
mißt, um zu finden , was man will. 

‚B. Ehe wir die fernern Schidfale dieſes mierfwüre 
digen Drdend weiter verfolgen, iſt es nörhig, die 
innere Verfaſſung deffelben vor Augen zu legen, 
worauf fid) ein großer Theil der genen denſelben erho⸗ 
benen Befdywerden und Klagen gründet, und ohne des 


ren Kenntmß man fidy feinen richtigen Begriff von 


dem Widerfprudy, den er allenthalben erfuhr, machen 
kann. Die Verfaffung lernt man auß dem fogenann« 
ten Corpus Fnftitutorum der Geſellſchaft Jeſu kennen, 
welches zu Antwerpen dad erftemal im %. 1635. bey 
Johann Meurfiud unter dem Titel: Ratio & infli- 
tutio Societatis Jeſuz das anderemal eben dafelbit 
im J. 1702. unter dem Titel: Corpus inflitutorum 
Societatis Jeſu in 2 dicken Quaribänden gedruckt 
wurde, Die neuefte, vonftändiafte und merkwürdig⸗ 
fte Auflage Davon unternahmen die Yefuiten im I 
1757. in ihrem clementinifcyen Collegio zu Prag in 2 
Foltobanden. Diefes Corpus Ynftıtutorum enthält, 
wiewohl nicht ben jeder Ausgabe in Derfelben Ord⸗ 
nung: j 

I, Die apoftoliihen Briefe der Päbfte, 59 an 
der Zahl (die Prager Ausgabe enthält deren gr von 
A bis auf Bene diet XIV.), welche zu Gun⸗ 


ſten des Jefuitenordend von Zeit zu Zeit ergangen 


find. 

II. Die Eonftitutionen, vor melden das Eras 
men hergeht, dem ſich alle unterwerfen muͤſſen, vie 
in den Orden aufgenommen werden wollen. Es ift 
daher blos zum Gebrauche derjenigen Obern beftimmt, 
weiche Volmakht haben, Neulinge in den Drden aufs 
unehmen.. Linter ben eigentlichen Eonftitutionen ſte— 
en allemal ihre Declarationen, meldye Die Unmen- 
dung derſelben auf einzelne Fälle, oft auch Einſchraͤn⸗ 
kungen, und mandmal AbAnderungen enthalten. 
Nach dem Berichte, welchen und Die Geſchichiſchrei⸗ 
ber aus dem Orden felbft Davon geben, hat fie Jana» 
tiudgan, allein, und zwar nicht ohne gättlidye Ein⸗ 
gebung während feines Generalats aufgefeht. Das 
Imago primi ſaͤculi fagt außdrüclich, daß fie viel» 
mehr ein Werf Jeſu und Mariä, ald Jgnatii müs 


Sefuiten- 


ten; und Orfandin in der Geſchichte feines Ordens 


" erzähft weitläuftig, wie Janatius ben Verfaffing 
derfelben zu Werke gegangen fen: Er habe nemlidy ben 
einer jeden Vorfchrift, Die er machen mollte, alle 

tivatneigung, die er für eine Einrichtung mehr als 
für die andere hätte haben fönnen, et, Gott 
um Erleuchtung angerufen, das dienlichere und beſ⸗ 
ſere zu erwauͤhlen, alsdann die Sache wohl üͤberlegt, 
Gruͤnde De et abaewogen, den halbaefaften 

{ 64 €) wichtigen Dingen in einem geſchriebe⸗ 

"nen Aufſatz auf den Atar gelegt, mo er täglich Meſſe 
lad, und 45 Tage lang in und außer der Meffe Gott 

— un mi um jſenes zu befchliefien, was zu deffen 

groͤßern Ehre gereichen würde. Dabey babe er Die 
Innerften Regungen feines Herzens und Gemuͤths be⸗ 

vobachtet und aufgezeichnet/ bis er daraus Den goͤttli⸗ 
en Wien erfarınt, und dem endlichen Schluß aefaft 
habe. Andere Geſchichtſchreiber hingegen wolle fo 
viel Potitif, "Welt = und Menfhentenntnif in diefen 

Eonfhnitiönen finden, daß fie ſchlechterdings behaup⸗ 

“ten, Ig na tius ſey nicht fo faͤhig gemefen, ein fo 
voufemmen ordentliches Syſtem entwerfen zu koͤn⸗ 
nen; fondern Paitres, den fie Flir einen der Kffinften 

and hertſchſuchtigſten Männer ausgeben, fen eigent- 

Nch der Berfaſſer derfelben, Daß aber die erite Ge⸗ 
ee m on den Ordeneftifterdaftr habe gelten 
laſſen, ſey aus dem Grunde geſchehen, damit die Fans 
fitutionen durch deſſen Heiligkeit * groͤßeres An⸗ 

ſehen nersingeit möchten. Go verſch eden dentt man 
auch Bietiben, Dieſe Conſtitutionen fortten Fl Leute 

"aus allerhand Nationen, von verſchiedener Gemſiths⸗ 

md Denfart, auch· von entgegengeſetzten Chargetern 

“und Suten dienen, wodurch fie gleichſam Ein Leib und 

Meint Seele wurden Jgna hielt es demnach der Klug · 

heit gemäß / fie midyt ehender bekannt zu machen Als 

9: Hi8 man gewiß wüßte, Daß fie allen Nationen ange⸗ 

meſſen A IR dem Ende Tief er aus verfchitbes 

"en Prosingen die Aſteſten und erfahrenſten Mätiner 
"ftiner Geſeuſchaft zuſammen kommen, gab ihnen die 

J ftutionem’zju leſen und Erinnerungen dazu zu 

n n.° Mad) Diefen Erinnerungen traf er einige 

Abaͤnderung/ umd machte fie endlich im X. 1553. in 

v'den Provimen befannt , jedoch immer mod) nicht,’ als 

“podfommen und aanz verbindlich, bis man'erft Durch 
Die Anshsrna'felbft erführe, "od fie fidy mit den Sit⸗ 

ten und Gebraͤuchen alter Nationen vertrügen, wor: 
tiber Die ganze Geſellſchaft entſcheiden fette. Diefes 
that fie nad) feinem Tode, als fie ſich zur Wahl eines 
neuen Geherald verfammelte, die Conftirurionen noch 

einmal unterfuchte, einſtimmig auf hieß, und dem 
Padfte Pau’ IV. zur Beſtaͤtiging vorlegte, der’ fie 

"son 2 Eardinäten genau tinterfindhen Tief, und ohne 
ein Wort daran zu ändern, aut hieß. 

“DE Sind in dem Corpus Inftitutorum ent- 

Halten VIE Regeln der, Geſellſchaft Yefu, welche 
voft eineln und zuerſt ın Nom 1584. und 1500, 
gedruckt worden find; fie enthalten die Vorfihrifs 
sen Für ein jedes Ordensamt insbeſondere. Am 
“Ende derſelben Befindet ſich JIgnazens Sendſchrei⸗ 
Her an die Geſellſchaft in Portugal von der Fu- 
Vend des Gehorſams, worin eine gänsliche Verlãug⸗ 
mung des eigenen Willens und Verſtandes als die 
— geiſtliche Vollkommenheit geruͤhmt, und ſolche 

w erlangen gerathen wird, Die Vorgeſetzien als Gott 
I y und-der 


felben Befehle als Gottesbefehle amzu⸗ 
"eher , fidy ſelbſt aber mie einen feblofen Körper zu des 
strachten, der ſich ohne Widerftand allenthalben hin 
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legen und ſtellen, und mit ſich umgehen Täßt, tie 
man will. - 


IV. Die Deerete der Generalcongregationen, je» 
dod) mit Auslaffung deöjenigen, mas blos Privatge⸗ 
ſchaͤfte betrift, 

V. Die Canoned der Generalconaregationen, 


- welche die Decrete im Auszuge enthalten, - 


Die Zermeln der Generafcongregationen , 


mann und wie fie sufammen berufen werden mußten, 
“ und was dabey zu beobachten war. Dieſen find noch 


‘ 
« 


Vorfhriften angehängt, melde der Beneralvichr, 
die Afiftenten, der Generafmonitor, der Ordendfes 
eretär und deſſen Subftituten , die Büchercenforen 
und Generalprocuratoren zu befolgen hatten. : 
VI, Ratio & inftitutio Studiorum-, morin- die 


ganze Scyuleinrichtung der Jefkiten begriffen iſt. 


1 


meiſtens don Clauditi 
—— für die Obern im beſondern Fällen ent⸗ 
hailten *5 BE 


VIEL» Die Verordriungen’der- Generale, welche 
Uouapiba find, "nnd 


KL Eim kurzer Autzu aller oſtlichen Butler d 
Vrivilegien nach alphaberifäher —— Diefer fieht 
in der Prager Ausgabe gleidy- nad) den paͤbſtlichen 


"Bullen. . 


r 


hi 


"Beobachtung der Drdenspflichten 
XI. Di 


. 


zugleich die Strafen der-Uebertretungen en 


De 


“einfeyleichenden en abzuhelfen. 


X. Jnftructionen an die Provinciale und andere 


*. Droendglieder. 


"XI. AIndäftriae oder Anleitungen des Claudius 
"Aauavivafür die Obern, den in die Geſellſchaft 


XIL Eben 


den Inſtructſon die Obern zu 
Erhattung und Verrhe * 


g des Ordensgeiſtes, und 


Die Briefe, welche verfchiedene Gene— 
rale ar! die ganze Geſellſchaft theils zu genauer 
Erfüllung : der DOrdenspflichten und Sortgang” in 
der geiſtlichen Boukommenheit, theild zu Abftelläng 
mancher Gebrechen und der Daher entftandenen Bes 
ſchwerden und Magen 'erlaffen haben. Statt dieſer 
riefe befinden ſich it der Prager Ausgabe cenfurae 
€7 praecepta hominibus Societatit fipofita, worin 
verfäjievene: Boriahriften für die Ordensalieder und 
Iten fihd, 
XIV. Die Erereitia fpiritualla oder geiftliche Uebun⸗ 
gen des h. Janatii mit der Beftätigungsbune Pau 
- III, vom 31. Jul, 13548. nebft den Zeugniffen, die von 
der darüber medergeſetzten päbftlichen Tommiſſion ab» 
gegeben wurden. A nt w 
“ XV. Dad Directoriung oder Die Anleitung, wie 


man fidy der geiſtlichen Uebungen bedienen foll. 
Von diefen geiftliben Uebungen ift fhon einige 
mal Erwähnung nee es wird bier Der ſchicklſch 


e Ort ſeyn, »Diefelben genauer kennen zu lernen. Sie 
nd eine geriffe von dem h. Fanatius vorgeſchrie⸗ 
bene Art, fein Gereiffen zu erforſchen, Über ſich ſelbſt 


‚and über den Zuftand feiner Seele nachzudenken, Bes 
trachtungen uͤber Religions und Sittenfehren amgu⸗ 
ſtetlen, feinen Lebenswandel darnach zu bemeſſen, 
Gnade von Bott zu begehren, um nach den erfannten 


Ra 


hrheiten feine Handlungen einzurichten. Der Stof 
biegu iſt im Anſehung des verſchiedenen Zwecks, den 
man dadurch beabſichtet, nicht aber in Anfehung ber 
Tagezahl auf vier Wochen eingerheilt. Die erite 
Woche hat Neue und Zerfnirfchung des Herzens zum 
 Bmeife, Dieſes ıft der Grund der geiftlichen Uebun⸗ 


gen und darf niemal hbergangen werden. Die &t« 


“ genftände, melde‘ bier in Betrachtung fommen , find 
Dad Ziel und Ende, martım der Menſch erfchaffen Ält, 
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die Mittel felbed zu erreichen, Bereitwilligkeit nach 
felbern zu tradhten, Unterſuchung, wie er darnach 
geftrebt habe, oder ob er davon abgewidyen fep; fer» 
ner die Sünde und ihre Höflichkeit, Folgen und Sie 
fen an den Engeln, erſten Menfdıen x. die perſoͤnlich 
begangenen Sünden, Undanfbarfeit gegen Bott, ver 
diente Strafen, Höhe, Verdemüthigung feiner ſelbſt 
vor Gott, Danffagung für —— Zeit zur Buße, 
Befenntniß feiner Unmwürdigfeit u. ſ. w. Eine jede 
diefer und alter folgenden Betrachtungen Dauert ges 
woͤhnlich eine Stunde, und befteht in einem allgemei⸗ 
nen eg og worinn man Gnade von Gott 
begehrt, alle Kräfte zu feiner Ehre zu verwenden ‚- in 
wen fogenannten Praludien, deren erſtes eine finnliche 
orftellung irgend eines Gegenſtandes ſeyn fol, Der 
auf die bevoritehende Betsoritung Bezug bat, z. B. in 
dieſer Woche Die Seele in dem Körper gleichſam als in 
einem Kevker eingeichloffen, oder die Hoͤllenſtrafen 


u. ſ. w. fich vorzuftellen.  Diefos ſoll Dazu dienen, die 


Einbildungsfraft auf den Stof der Betrachtung zu 
eften, und die Ausſchweifung der Gedanfen zu vers 
* Das zweyte Praͤludium iſt eine Bitte zu Gott, 
den Stof der Betrachtung wohl zu erwägen, und 
einen angemejfenen Schluß Daraus zu ziehen, “ 


in der erften Woche Schaam und Reue uͤber feine Suͤn⸗ 


den. Wenn eine Geſchichte der Betrachtung zum Grunde 


legt ald die Sünde der erjren Menſchen, werden 3 
r 


(wdien gemacht, und in dem erſten wird die Ge⸗ 
hichte ſelbſt kürziich in Erinnerung gebracht, al$bann 
olgen die beyden vorbemmeldten Präludien, und hierauf 

die Betradytung felbft, - Der Stof dazu wird gewbhn« 
lich in 3 Puncten getheilt bey jedem Buncte werden 
die drey Seelenfräfte angeftvenatz das Gedaͤchtniß 
durch die Vorftenung der, geoffenbarten Wahrheit oder 


« der bibliſchen Geſchichte/ weldye erwogen werden 


fol; 
der Verſtand Durch ‚Erwägung derſelben und Anwen⸗ 
dung auf ſich; der Wille durch Erwerfung der ange» 
meſſenen Uffecte. Den Schluß einer jeden Betrachtung 
‚macht ein Colloquium oder Gefprädy mit Gott oder 
Ehrifto, den man ſich ald perfönlic gegenwärtig 
vorfiedt, nach den jedeömaligen Negungen des Her« 
gend und nach jener Stimmung „in: welche die Seele 
durd) die vorbergegangene Betrachtung ıft verfegt wor⸗ 


den, und zwar in der erften Woche durch Anklage feiner 


meiden, Hoffen auf San ge ens and, 


tt, d fe Verʒei dur 
gs ———— A de ee zu * 


den Vorſatz zu halten u: ſ. m. 
ſeyn, wie eines Knechts mit feinem Heren, vol Ehr⸗ 
furcht, oder mie eines Freundes mit feinem Freunde, 
vou Zutrauen, » Selder Betradhtungen pflegen ded 
Tages vier vorgenommen zu werden , ‚und man giebt 
den Rath jene zu wiederholen, in denen dad Herz ents 
weder eine geiftliche Salbung empfunden, um den 
darinn angefachten Eifer noch mehr zu entzunden, 
oder in denen die Seele troden und ohne Empfindung 


Geſpraͤch fol 


‚geblieben ift, um vielleicht dad zweylemal mehr Senſa⸗ 


; ‚men; Die befondere, oder 


“ vornimmt, einen befondern und zwar den her 
den Fehler, den man an fih wahrnimmt, ſelbigen 


* am Tage bege 
und Abe 


tion zu erregen. 


I 3" der erften Woche wird zugleich bie 
doppelte Gewiſſen 


rforſchung —— und vorgenom⸗ 
s Examen particu- 

lare befieht darinnen, daß man ſich des end 
Ne 


Tag: zu vermeiden; daß man den Fehler, fooft man 
be, bereue; daß man Mittags 
nds die Zahl des begangenen Fehlers bemer- 


ke, und Abends gegeneinander halte, um zu fehen, ob 
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die zweyte Zahl geringer ſey, als die erfte; daf man 
* ſo den zweyten mit dem erſten, und die 
weyte Woche mit der erſten vergleiche, ſich beſtrebe, 

ie Zahl deſſelben Fehlers von Tag zu a u vermin⸗ 
dern, bis er gaͤnzlich ausgerottet iſt. Die andere 
Gewiffenserforfhung iſt Die allgemeine, das Examen 

enerale, welches jeden Abend Über ale den Tag hin⸗ 
much begangene Schler vorgenommen wird. Es bat 
fünf Puncten: Danffagung für empfangene Wohle 
thaten und Gnaden z Bitte zu Bott um Erleuchtung; 
Unterfudjung, wie man ia in jeber Stunde mit 
Gedanken, Worten und Werfen verfehlet babe; Bitte 
um Vergebung; Vorſatz der Bejlerung. Die Fort 
ſetzung diefer beyden Gewiffenserforfhungen aud) nach 
den Erercitien. und das ganze Feben bindurd wird 
als das fräftiafte Mittel in der Tugend fortzufcpreiten, 


-‚angerathen. Die erſte Woche wird mit einer Generals 
beicht und mit Empfangung des heiligen Abendmahl 


beſchloſſen. 


Es wird bey dieſer Woche noch erinnert, 
alle freudige Gedanken, alles Lachen, zu helles Licht, 


und mas ſonſt den Geiſt Der Buße hemmen kann, zu 


‚vermeiden, auch Bußwerke nad) Beſchaffenheit der 


Leibeskraͤfte mit Abbruch in Speis und Trank, Schlaf, 


des zum Zwecke. 


Libeszuͤchtigung vorzunehmen, ‚Die, zweyte und drutie 


Woche hat Die Erwerbung der Tugend und die Nach⸗ 
ahmung Ehrifti im der Wahl eines Standes oder in 
Erfültung der Pflichten des ſchon angetreienen Stan» 
ie Vorbereitung und der Grund 
r folgenden Betrachtungen ift von dem Reiche Chriſti. 


Man ſteut ſich Ehriftum vor, ald einen König und Feld» 


beren, der feine Unterthanen-zum Kampfe gegen die 


SGrundſaͤtze Der Welt, Lüfte des Fleifdyes und Tüte 
‚ bes Teufeld, und zur Duldung alles Ungemadyes für 


die Tugend aufferdertz auf der andern Seite. ftent 


. man ſich den Teufel vor, wie er feine Anhänger zus 


fommenberuft, um dad Reid Chriſti und alles Gute 
zu zerfiöcen, Den Stof * Betrachtungen in der 
zweyten Woche liefert die Lebensgeſchichte Jeſu von 
der Geburt bis zu ſeinem Einzug in Jerufalem auf 
den Palmtag; die Begebenheiten des Leidens Chriſti 
geben den Stof zu den Betrachtungen der dritten 
Woche. Zu Ende der —— Woche wird die Art 
gelehrt, wie die Wahl eines Standes vorgenommen, 
oder die Pflichten des ſchon angetretenen erfuͤllet wer⸗ 
den follen, Die gemachten Vorſaͤtze werden in der 
dritten Woche beftärft. Diefe Uebung Über die Wahl 
eined Standes wird nur mit jenen vorgenommen, 
bie gefickt find, und es ausdrücdlic verlan⸗ 
gen, wie auch nicht allen die geiſtlichen Uebun 


‚gang, fondern manchen nur die erſte Woche aufgege 


murde, , Die vierte Woche endlid) fol dahin abzwef 


. ten, Die Liebe Gottes und Vereinigung mit demfelben 


in den Herzen der Menfchen zu bewirten. Der Stof 
zu ben Betradtungen wird genommen von der Tuf⸗ 
erfiehung, Erſcheinungen und Himmelfahrt Chriſti, 
wie aud) von der Liebe Gottes gegen den Menſchen, 


. von.den Freuden ded Himmels und von der fünftigen 


Gluͤckſeligl eit der Gerechten. Zuletzt wird eine drep: 


ache Werfe zu beten gelehrt. Alddann folgen Vors 
ſchriften, wie man unterfcheiden ſolle, ob die Ges 


möüchsbewegungen in den geiftlichen. Uebungen von 
einem guten oder böfen Geifte herrühren, und mie 
man fh Daben zu verhalten habe; wie man den Ge» 
wiffensbeängftigungen begegnen fod u. f. w. Das 


‚Directorium Üıber Die geiftlichen Uebungen giebt nebft 


der Erflärung und genauern Beſtimmung derfelben 


ihre Wichtigkeit, ihren Nusen und die Weife an, 
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tie man jemand bereden ſolle, fie zu machen; ferner 
die Elaffen der Stände, weiche fie machen lönnen; 
die Gemüthöftimmung und den Drt, morinn man 
fie anfangen fol; dad Umt dDesjenigen, der einem an⸗ 
dern die Anleitung dazu giebt, und dergleichen. Dad 
find nun die befannten geiftlichen Uebungen, melde 
Ig natius ın der Höhle ben Manrefa aus Eingebung 
Sottes gelernt, und deren fräftige Wirfung er zuer ſi 
an fich jelbft erfahren haben fol, die er hernad) zum 
Gebrauche anderer aufgefet, ſtets vermebrt und ver« 
vollkommnet hat; die er und feine Geſellſchafter ſowohl 
Geiftlichen als Weltlichen angerathen und vielfältig 

ebraucht haben; die gleich von Anfang bis auf unfere 
Seiten von vielen hoch gepriefen, von andern angefod)« 
ten und fpöttifch durchgehechelt worden find; Die end» 
lid) auß dem Spanifdyen ınd Lateinifche uͤberſetzt, von 
einer päbftlichen Commiſſion unterfucht, vom Pabite 
ter III. auf Unhalten des Herzogs von Gandia, 

ranz von Borgia, in einer eigenen Bulle beftätiget, 
mit einem vollfommenen Ablaf begnadiget, den Glaͤu⸗ 
bigen anempfohlen, in alle Spradyen Überfegt und 
von andern Drdensftänden angenommen worden find, 
Da fie etwas eigenthlimlid;ed des Jefuitenordens wa⸗ 
ren, fo Durften fie ohne Erlaubniß der Obern feinem 
Auswärtigen ſchriftlich mitgetheilt werden. Ale Jeſui⸗ 
ten ohne Ausnahme mußten fie bed Jahtes einmal 
8 oder 10 Tage lang machen. 

Ein Drden, der nad) ganz andern Abſichten war 
geftiftet morden und einen andern Hauptzweck hatte, 
als die vor ihm errichteten , „mußte nothivendig auch 
eine andere Verfaſſung und Einrichtung erhalten, als 
man an ältern Ordensftänden gewohnt war. Daher 
fam «8, daß die Jeſuiten in ihrem Orden manches 
Eigenthuͤmliche hatten, welches in feinem andern an⸗ 
zutveffen ift. Die Jefuiten waren Mendicanten, aber 
feine Möncye; fie hießen regulirte Geiftliche und Reli⸗ 

iofen. Ihre Häufer murden deßwegen nicht Klöfter, 
Gaben Prüfungs Ber Profeßs und Miſſions haͤu⸗ 
fer, Eollegien., Reſidenzen und Geminarien ge⸗ 
nannt.. Prüfungebäufer, domus probationis , 
. waren jene, worinn die Zöglinge ded Drdend nad) 
dem Gifte des Inſtituts gebildet, und, ob fie hiezu 
fähig wären, geprüft wurden. Da aber die Jeftie 
ten drep verfchtedene Prüfungen hatten, fo waren 
auch die Prüfungshäufer von dreyerley Art, nem⸗ 
lich dad Haus ber erfien Prüfung; Das eigent« 
liche Novitiat, welches das Haus der zweyten 
Prüfung war; und das Haus der dritten Prüfung. 
Bir werden gleich bierunten den Zwed und die Ders 
faffung eines jeden zeigen, wenn wir von den Prüfuns 
gen ſelbſt reden. Drofeähäufer wurden jene genannt, 
worinn eigentlich nur die Profeſſen des Ordens woh⸗ 
nen ſollten, welche bloß dem Seelenheil mit Pre⸗ 
digen, Beichthören und andern prieſterlichen Verrich · 
tungen obliegen, und zu Mifftonen gefaßt fepn mußten. 
Diefe Häufer waren die einzigen von allen Jeſuiten⸗ 
ufeen, welche feine liegende Guͤter haben durften, 
dern lediglich vom Almojen leben folten. Miſſtons⸗ 
bäufer waren jene, in weichen einige Jefuiten lebten, 
Die befonderd dazu beftimmt waren, entweder Den Un⸗ 
läubigen dad Chrifienthum oder den Släubigen 
Die Buße in einem angemwiefenen Strid) Landes. * 
predigen. Ihr Beruf war demnach, in ihrem Bezirke 
umberzureifen, die Grundfäge der catholifdyen Relis 
ion den Erwachienen und der Jugend beyzubringen, 

j die herefdyenden Laſter zu beftreiten und einen erbaulie 
hen Lebenswandel einzuführen. Dieſes nannten fie 


‚ten 
ren und 
- Lichern, enthielt fie nur Profeſſen und approbirte Coad⸗ 
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eine Miffion; fie dauerte unter den Chriften höchftend 
nur etliche Wochen: alödann bezogen dieſe Miffionarien 
ihre Wohnung wieder, bis fie an einem andern Drte 
eben eine ſolche Miffion eröffneten, welches auf des 
Pfarrers Begehren und mit Erlaubnif des Bifchofs 
geſchah. Collegien murden die Häufer. genannt, 
welche vornehmlich Dazu beftimmt maren, die Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu lehren und zu lernen. Es ſollten 
alſo von den Jeſuiten nur jene darinnen wehnen, 
melde dem Studieren oblagen, fie mochten nun Lehrer 
oder Lernende ſeyn. Jedoch wurden aud) vielf itig 
ſolche darinn angetroffen, Die weder kehrer noch Ler- 
nende, fondern Operarii waren, Das ift, deren Beruf 
war Predigen, Catechiſiren, Beidytbören, Kranke 
befudyen und dergleichen. Bon den Collegien waren 
die Kefidenzen darinn unterſchieden, daß diefe gemeis 
niglid eine viel geringere Anzahl von Perfonen, gerin« 
gere Einkünfte und die Wiffenfhaften nicht zum Haupt · 
jwede hatten, obfchon in einigen derfelben Die Tateinie 
hen oder fogenannten untern Schulen gelehrt wurden, 
Seminarien endlich hießen jene Häufer, worinn die 
Jeſuiten, meldye ihre Studien voltendet hatten, zu 


- dem künftigen Lehr⸗ und Predigtamte, mie aud) zu 


andern Verrichtungen des Ordens vorbereitet wurden. 
Nach dem neunten Decret der zweyten Generalcongres 
gation ſollte wenigſtens eines in jeder Provinz vorhan⸗ 
den ſeyn, wenn es thunlich wäre. Nebſt diefen wur⸗ 


den auch noch jene Haͤuſer Semmarien genannt, in des 


nen weltliche Schüler, oder aiͤberhaupt foldye, die nicht 
Fr Drden gehörten, als Kofigänger unter der Hufe 
icht und Anleitung der Jefuiten die öffentlichen Schu⸗ 


. Jen befuchten. . Die ganze Verfaſſung des. Jefwiten« 


ordens fann man unter drey Hauptpuncten begreifen, 

mopon der erfie von den Perfonen, der zwehte von 

ann Erg: der dritte von den Privilegien 
elt 


I) Die Eonftitutionen der Geſellſchaft Jeſu ers 
waͤhnen part V. Cap. I. vier verſchie dener Claſſen von 
rſonen, die den ganzen Orden ausmachten, Pros 
effen, Toadjutoren, Scholaftifer und YIovizen. 
Die Geſellſchaft begreift alfo im ausgebreitetften her⸗ 
ftande alle diejenigen, welche unter dem Gehorfam 
des Generals lebten, Diejenigen alfo, welche mit dem 
Vorſatze in derfelben zu leben und zu flecben, noch in 
der ie ftanden, In einem weniger ausgebreite» 
erjtande begrif fie nur die Profeffen, Coadjutos 
Scyolaftifer. In einem dritten und eigent« 
jutoren; und in Diefem Verjtande war der Eintritt’in 
die Geſellſchaft Jeſu zu nehmen, welchen die Scholaſti⸗ 
fer bey Ublegung der Geluͤbde verfpradyen, daß fie 
nemlich ſich entweder unter die Profeffen oder unter 
die approbirten Coadjutoren wollten aufnehmen laffen. 
Im vierten und eigentlichſten Verftande endlidy begrif 
die Geſellſchaft bloß allein Profeſſen in fich, nicht var, 
ald wenn die andern nicht ebenfand Glieder dieſes Kör« 
perd wären, fondern weil die Profeffen den hauptſaͤch · 
lichſten und vornehmſten Theil davon ausmachten. Wir 
wollen nun dieſe vier Claſſen der Perſonen der Reihe nad) 
— und den Anfang mit den Rovijen madyen. 


iſt wohl fein Orden 4 der eine ‚jo lange und- 


ſcharfe Prüfung mit feinen Zöglingen vornimmt, ald 
eö der Jefuitenorden that. Wer in-Denfelben nur wolite 
aufgenommen merden, mußte fchon mehr als eine 
Prüfung aushalten: denn es ıft aͤußerſt wichtig, fagen 
die Eonfitutionen part. I. cap. 4. $. 1,., daß man die 
Neulinge lenne, und lange prüfe, che fie Aufgenpnge 
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men werden. Zu dieſem Ende wurde der Candidat, 
wenn er den Jeſuiten nicht hinlaͤnglich befannt war, 
Cıber fünf Puncte vorläufig befrant, ohne ihn merfen 
zu laffen, daß ed mefentliche Hinderniffe feiner Yufs 
nahme wären, damit er feine Veranlaffung daher 
nähme, die Wahrheit zu verhehlen. 
maren, ob er von dem Glauben und von der catholi⸗ 
ſchen Kirche jemal abgewichen oder fidy einer Ketzerey 
verdächtig gemadıt habe; ob er einen Mord oder ein 
mit Infamie belegted Laſter begangen; ob er ein Mit« 
alied irgend eines Möndyen · oder andern geiftlichen 
Ordens gemefen fen, ald meldyes eine Unbeflänbigfeit 
verricthe ; ob er verhenrathet oder Zeibeigen fen; ob er 
eine verborgene Krankheit, ein heimliches Gebrechen, 
ſchwache Gefundheit oder Anlage dazu an fid habe, 
wodurch er der Gefettfchaft unbrauchbar, und zu ihren 
Verrihtungen untüchtig wäre, _Nebft dieſen war 
noch ein anderes zwar nidyt fo wefentfiches Hinderniß, 
mworkın aber doch nicht einmal der General difpenfiren 
konnte, nemlich, wenn einer in einem nähern ald im 
fünften Grade vom Juden = oder Maurengeſchlechte 
abſtammte. Entdeckte man eines diefer Hinderniffe, fo 
ı hatte der Candidat feine Hofnung zur Aufnahme, man 
-bielt mit weiterm Fragen inme, und ließ ihn mit einem 
- Zrofie geben. Died wurde dad Generaleramen ge⸗ 
nannt: Fand man feines dieſer Hinderniffe, fo fuhr 
“man zu gelegener Zeit im Zragen fort, um den Can⸗ 
didaten genauer Fennen zu fernen, Er wurde um fein 
Alter, Vaterland, Rechtmaͤßigleit der Geburt, chriſtli⸗ 
chen Abfunft, Eltern und Geſchwiſter gefragt, ob fie im 
Wohlſtand oder in ng lebten, daß er ihnen 
alſo in einem anbeen. Stande Hülfe leiſten malıjfe 
‚er je elwas zur Ehe Verbindliched geredet, ein Ge⸗ 
tübde gethan oder Schulden gemad)t habe; welche 
Neigung er von Jugend auf gehabt; wie oft, wann, 
wie und was er gebetet habe, mit weicher Enipfindung ; 
ob er ſich in Anfehung der tehrfäge und Gewiffend« 
suznoeifel dem Urtheil anderer Üiberlaffen wolle; ob er 
‚gänzlich und feit wie lange entſchloſſen fen, die Welt 
u verlaſſen wer oder waß ihn bewogen habe, in die 
Beruf ft zu treten. Jenen, welche ald Schofafti- 
“ fer aufgenommen zu werden —— wurden noch 
beſondere Fragen In Betref ihrer Faͤhigkeiten, Wiſſen⸗ 
ſchaften und Verrichtungen vorgelegt. Endlich wur⸗ 
den alle unterrichtet, was ihnen in der Geſellſchaft 
würde auferlegt werden; daß fie ihr Vermögen oder 
Pfruͤnden abgeben, die —— Neigung zu den Ver⸗ 
wandten ablegen, in Hofpitäfern dienen, verächtliche 
Arbeiten thun, ihr Gewiſſen den Dbern entdeden, die 
Fehler öffentlich rligen laſſen müßten u. f. w. 
Dieſes Eramen follte nady Vorſchrift der Eonftitus 
tionen in einem an dad Eolegium anftoßenden und 
"mit demfelben vereinigten Haufe, oder doch in einem 
abgefonderten Ort des Collegiums vorgenommen wer⸗ 
den, wo der Candidat ald Gaſt ı2, 20 auch mehre⸗ 
re Tage in feiner weltlichen Kleidung fid aufhalten, 
alten Umgang mit Auswaͤrtigen, und feldft mit jenen 
Haudgenoffen , die nicht Dazu angemiefen waren, ver⸗ 
‘meiden mußte, um feinen Vorfa und Beruf unge» 
ftört prüfen zu fönnen. Man gad ihm zu diefem En» 
de einen Auszug der —— Bullen, Eonftitutios 
"nen und Regeln zu lefen. jene, melde ftudiert hat 
ten, wurden andy: Cıber ihre Studien geprüft. Hier⸗ 
- auf folgten die geiftlichen Uebungen, und unter Diefen 
die Beneralbeicht , womit die erite Prüfung beichlof- 
fer wurde. Wer aber bep den Yefuiten ſtudiert, ſich 
an einem ihrer Wohnörter aufgehalten hatte, deſſen 


Diefe Puncte , 


‚ob . 
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Aufführung, Sitten, Fähigfeiten und Wifenfhaft 
ihnen demnach befannt waren, wurde nad) vorgangi« 
gem Generaleramen gleidy zu den geiftlichen Lebungen 
und Generafbeicht zugelaffen. Hiemit fieng die zweyte 
Prüfung oder das eigentliche Nopitiat an, wozu in 
jeder Provinz ein eigentlidyes Prüfungshaus errichtet 
ſeyn ſollte z doch konnte ed audy in den Collegien vor⸗ 

nommen werden. Die Novizen waren von zweyer⸗ 
en Sattung: Yopitii Scholaftici, melde ftudiert 
hatten, und ferner ftudieren fouten; fie fonnten Mäns 
ner und felbft Priefter ſeyn, durften aber in der Prüs 
fungszeit ohne befondere Erlaubnig Me Sacramen⸗ 


+ ten nicht reichen. Novitii Cosdjutores, welche nicht 


ftudiert hatten, und blos zu den Hausdienften ange» 
nommen murden. Fuͤr beyde waren zwey Jahre Nos 
pitiat veftgefeht, fo, Daß ein Novitius Scholaſticus 
vor Verlauf diefer Zeit niemal, cin Novitius Coad⸗ 
jutor aber bey erheiiihenden Umftänden ehender nicht 


« ald nach dem erſten Jahre herausgenommen, und in 


ein Collegium verfest werden durfte. Die Prüfuns 
gen zielten hauptſaͤchlich auf ihre geiſtliche Bildung 
und Boufommenheit, baupriäcdhtic) auf Verläugnung 
feines Willens und auf einen vollkommenen Schorfam, 
Daher auch von den Scolaitifernovizen außer einem 
taͤglichen Memoriren feine Studien getrieben wurden; 
wiewohl es der-Provincial im zweyten Jahre erfors 
derlichen Faus erlauben konnte. Die gewoͤhnlichen 
— —— waren Betrachtungen, Gewiſ⸗ 
fenserforfhung, Anhoͤrung geiſtlicher Ermahnungen 


oder Erklaͤrung der Regel und Conſtitutionen, Meife 


hören, Beten, Leſen afcetifcher Bücher, und zur 
Abwechſelung auch verſchiedene Yeibestbüngen in ge⸗ 
ringen Hausarbeiten; um den Novizen Bewegung zu 
madyen, und fie in der Demuth zu üben. Sie muß⸗ 
ten ohne Unterſchied Hüchendienite'thun, das Haus 
fehren, Holz tragen‘, Tifhydeden, u. d. gl. Die 
Scholaftifer wurden audy zu Zeitenim Eanjelvortrag, - 
Predigen und Catechiſiren geuͤbt. Die Coadjutorno⸗ 
vizen hatten ihre Handarbeit zu verrichten, wenn fie 
von geiftlichen Befdyäftigungen Frey waren. Um fie 
ober auch von Geiſtes · und Leibedanftrengung ausrus 
hen zu faffen, durften ihrer je vier imd vier nach je ⸗ 


- beömaliger- Mahlzeit ein erbaufiched Geſpraͤch mitein« 


ander führen, und woͤchentlich war ein Tag beftimmit, 
an weldyem fie fid) etliche Stunden mit einem Spiele 
ergögen durften. Außer dieſen Zeiten mar ihnen 
Stiliſchweigen auferlegt, wenn ſie nicht etwas noth⸗ 
wendiges zu ſagen hatten. Die Prüfung des Kran⸗ 
fendienfted in Hoſpitaͤlern, und einer Wallfghrt zu 
Zuße und ohne Geld, deren jede nad) den Conftitus 
tionen einen Monat lang foltte gemacht werden, konnte 
der Provincial abfürgen oder mit andern vertaufchen, 
wie fie wirklich in verfchiedenen Provinzen gar micht 


- üblich waren. Deffentliche Bußldungen “hatten fie 


feine; ald die gewöhnlichen der ganzen Gefettichaft; 
befondere durfte feiner ohne des Vorſtehers eh! 


übernehmen, um feine Geſundheit durch übermäßigen 


Eifer nicht zu ſchwaͤchen. Mit Unverwandten, Frein- 


+ den und Eiterh durften fie anders nicht, alß kurz 


und in Gegenwart eines-von den Obern dazu ernarin« 


Aen ſich unterreden, wenn nicht befondere Urfachen 


das Gegentheil erforderten. Alle Briefe an fie und 
von ihnen giengen durd) die Hand ihred Vorgeſetzten, 
der fie abgeben oder behalten konnte. Maren die Ans 


' verwandten einem hinderlich in feinem geiftlichen Forts 


gange, fo folte er anderwaͤrts hin geſchickt werden, 
Das Ordenslleid foute ihnen nad) den Eonftitutionen 
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ehender nicht als nach den zwey Prüfungsjahren gege- 
ben werden, die Declarationen uͤberlaſſen es aber dem 
Obern zu beſtimmen, was fie für eine Kleidung tra⸗ 
gen ſollten. In mandyen Provinzen erhielten fie ſchon 

8 Ordenskleid nady ihrem Eintritt in dad Novitiat 
und noch in währenden Erereitien. ine fenerliche 
Einkleidung, wie ben andern Drden, war nicht lbs 
ih. Die Novizen gehörten zwar im attermweiteften 
Derftande zu der Geſellſchaft, wie oben ift ans 
worden, und waren alfer geiſtlichen Gnaden fähig, 
welche der General aus päbfilicher Conteſſion ertheilen 
fonnte; fie durften ſich aber nicht nennen aus ber 
Geſellſchaft, fondern nur von der Geſellſchaft Jeſu, 
weil fie erſt durch Die Gelübde eigentliche Genoffen 
oder Mitglieder derfelben wurden, 

Die unmittelbaren zen. der Novizen waren 
der Novizenmeifter,, deffen Sociud und der Manus 
duetor. Der Novizenmeiſter ſollte ein freundlicher, 
geiftreicher , kluger umd in den Ordensſatzungen mohls 
erfahener Mann feyn, der ſich Zutrauen zu erwerben 
müßte. Sein Amt war, die Rovizen nad) dem Beifte 
der Geſellſchaft zu bilden, im den Kegeln und Satzun⸗ 

en berfelben zu unterrichten , für i re Geſundhen zu 
Ergen, ihren Fortgang im geiftlichen Leben zu beobs 
' achten, fie dazu aufzummmtern, ihre Fehler zu beſtra⸗ 
fen, und von altem dem Provinzial Rechenfchaft zu 
geben. Sein Socius follte eben dieſe Gaben haben, 
den Novisenmeifter in feinem Amte erleichtern, ab» 
mwechielnd mit felbigen die geiftlihen Grmahnungen 
halten, die Glaubenslehre ausfegen, den Prüfungen 
und Er Öhungen beywohnen, für Zucht, Ordnung 
und Sefun heit wachen, des Novizenmeifters Aufträ- 
ge verrichten, demfelben Rechenſchaft geben, und aufs 

hreiben mas zu bemerfen war. Der Manuductor 
mar einer von den Altern und erfahrnen fayenbrüdern, 
der befonderd auf die Hausordnung halten, den No« 
vizen ihre Hausarbeiten angeben, fie Dazu anmeifen, 
dem Novizenmeifter das Betragen der Novizen anzeie 
gen, und * beforgen mufite, was ihm von dieſem 
oder deſſen Sotius aufgetragen wurde. Alle 6 Mor 
nate fotlten die Novizen die päbftlichen Bullen leſen 
und Üüberdenfen, darauf von dem Novizenmeifter bes 
fragt werden, ob fie mit allen zufrieden wären, oder 
einen Zweifel hätten. Ob fie Kräfte genug zu den Vers 
richtungen. der Geſellſchaft in ſich fühlten, und beteit 
mären in 86 zu leben und zu ſterben. Hierauf 
wurde die Gewiſſensrechenſchaft vorgenommen, welche 
alle Mitglieder der Geſellſchaft ben ihren Obern ables 
gen mußten, mie unten wird gefagt werden, 

Wenn der Noviz nad den zwey Prüfungsiahren 
flir tauglich war erfannt worden, in den Orden felbft 
aufgenommen zu werden, fo wurde er abermal be» 
fragt, ob er nöch veft entſchloſſen fen, im die Geſell⸗ 
ſchaft einzugehen, und ob er ſowohl in Betreff des 
Studierend ald des Grades, den _er in derfelben er» 
halten würde, nach dem Witten der Vorgeſetzten ſich rich» 
ten wolle. Zugleich wurde er erinnert, daß er nad) 
abgelegten Gellibden ohne ausdruͤckliche Erlaubniß des 
Generals unter Strafe der Ercommunication von ber 
Geſellſchaft nicht mehr abachen, noch in einen andern 
Orden fi begeben fönnte, Nachdem er von bem 
Provincial zu den Gelübden mar angenommen mor« 
den, bereitete er fidy Dazu durch achttägige Exrercitien, 
wohl aud) nad) Butbefinden des Obern durch ein drey⸗ 
tägiged Betteln, Die Geluͤbde felbft murden in der 
Hauscapelle, in Gegenwart einiger Hausgenoſſen uns 
ter der Meffe und vor dem Genuß des Abendmahls 
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nad) folgender Zormel abgelegt: „All maͤchtiger ewiger 
Gott! Ich N. obwohl deines göttlidyen Anbuͤcks hoͤchſt 
unmlrdig, jedoch im Vertrauen auf deine unendliche 
Gute und Barmberzigfeit, und aus Antrieb die zu 
dienen, gelobe vor der allerheiligſten Jungfrau Mas 
ria, und vor dem ganzen himmlifchen Heer deiner 
—** Majeſtaͤt ewige Armuth, Keufchbeit und Ge— 

orfam in der Geſellſchaft Yefu, und verſpreche in 
Diefelbe einzugehen, um ewig darin zu leben, alles 
nach dem Sinn und Verftand der Eonjtitutionen die⸗ 
fer Geſellſchaft. Bon deiner unermeflenen Güte ind 
Huld bitte ich alfo durch das Blut Jeſu Chriſti, du 
wolleſt Diefed Opfer gefätlig aufnehmen, und gleichwie 
du mir vun haft, es = verlangen und zu vollbrin⸗ 
e alſo aud) es zu erfüllen, reichliche Gnade verleis 

en wolleft, Amen.“ Hierauf wurde der Ort, Tag, 
Monat und dad Jahr, mo und marın ed gefchehen, 
benannt. Diefe Formel wurde von den Scholaſtifern 
in der fateinifchen, von den Eoadjutoren aber in ihrer 
Mutterfpracye ausgeſprochen. Dadurd) erhielten jene 
den Grad der approbirten Scholaftifer, diefe aber 
mußten ſich zu Erlangung eines Grades ned) länger 
prüfen laſſen. 

Merkwürdig ift, daß diefe Geluͤbde zwar weſentliche 
Drdensgellibde waren, wodurch die Novizen im den 
Geſellſchaftkbrper als wirkliche Mitalieder aufgenoms 
men, ald wahre Drdensgeiftliche angefehen und ihrer⸗ 
feits ewig alfo verbunden wurden, daß fie ohne 
Apoſtaſie und Ereommunication den Drden witklihre 
lich nicht verlaffen durften, fondern hiezu die Eins 
milligung des Generals aus hinreichenden Lrfachen’bes 
gehren, und abwarten mußten; Doc) waren es lad) 
den Fonftitutionen und päbftfichen Beftätigungen feine 
fenerliche, fondern, da fie weder öffentlich noch in 
die Hände eines andern —— wurden, nur einfache 
Geluͤbde, welche nur nach dem Sinne der Conſtitu— 
tionen verbindlich waren, nemlich ſo lange die Ge— 
ſeuſchaft denjenigen, der fie abgelegt hatte, behalten 
wollte; fand ihn ‚die Geſellſchaft in der Folge nicht 
tauglich, fo fonnte ihn der General entlaffen und die 
Geluͤbde hörten eben dadurch auf, verbindlich zu fenn, 
In Unfehung der Armuth verordneten zwar die Cons 
ftitutionen, daß der Noviz entweder ben feinem Eintritt 
indasNovitiat, oder nadı dem erfien Prüfunasiahre 
feine Güter und Anfprliche darauf abaeben ſoiltez jedoch 
fonnte ihm auch fein Eigenthum und fein Recht aus 
billigen Urſachen eine Zeitlang gelaffen werden. In 
dieſem Falle beobachtete er das Geluͤbde der Armuͤth 
nad dem Sinne der Eonftitutionen dadurch, daf er 
ohne Erlaubniß der Vorgeſetzten feine Güter nicht nach 
eigenem Wohlgefatien verwalten oder veräußern, noch 
etwas davon zu feinem befondern Nuten verwenden 
fonnte, Eben fo war das in der angeführten Gellibs 
deformel enthaltene Verſprechen, in die Geſellſchaft 
einzugeben, und darinn zu feben, nach dem Sinne 
der Eonftitutionen ein befonderes Bellibde, welches 
den Selobenden verband, zu feiner Zeit entweder den 
Grad eined Profeffen oder eines Coadiutord anzunch« 
men, mozu ihn der General für tauglich finden würde, 
Daß aber dieſes alfo zu verftehen fen, mard den Novie 
zen, ehe fie die Geluͤbde ablegten, befannt gemacht, 
und daß fie es fo verftanden hätten, mußten fie in 
einem Buche durch ihre eigene Handfhrift bekennen. 

Die gebilligten Schüler oder approbırten Scholafti« 
fer machten die mente Elaffe von Perfonen in der Ge⸗ 
feufhaft aus. Sie wurden aus dem Novitigate in Die 
Eottegien verſchickt, wo fie in den Wiffenfchaften theils 
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andere unterrichteten, theils ſelbſt unterrichtet. wur⸗ 
den. Dieſe Wiſſenſchaften waren die ſogenannten 
Humaniora. Hatten ſie vor ihrem Eintritt in das 
Novitiat einen guten Fortgang gemacht, ſo wurde 
ihnen gleich nach demſelben ein Vorbereitungsſahr zum 
kuͤnftigen Lehramte gegeben; maren fie darinn nod) 
nicht befähiget, fo mußten fie felbige lernen, um kuͤnf⸗ 
tig ald Lehrer auftreten zu fönnen. Gewoͤhnlich muß⸗ 
ten fie zuerft die niedern Elaffen oder die fogenannten 
lateinifhen Schulen von der unterften bis zur hoͤchſten 
Ducchlehren , alsdann famen fie auf eine Univerfität 
in die theologifhen Studien ‚. wenn fie der Provincial 
aus befondern Urſachen nicht Früher dahin ſchickte. % 
den Eollegten ftanden fie in Betref der Haus » 3 
Ordensobſervanz unter dem Rector des Collegiums; 
in Betref des Studierens aber unmittelbar unter dem 
Praͤfectus Studiorum, der ihr ganzed Studieren, 
mad und wie fie fernen ſollten, leitete. Es war fo 
eingerichtet, daß der Beift der Frömmigkeit nicht er» 
ſtickt wurde. Sie mußten täglıd) eine Sfunde medi- 
tiren, zweymal ihr Gewiſſen erforſchen, Meffe hören, 
alte acht Tage und an befondern Feften beichten und 
communiciren, geiftliche Bücher leſen, jährlich eins 
mal Erereitien machen, und alte Halbjahre, nad) 
vorhergehender dreptägigen Geiftesverfammiung ihre 
einfadyeu Gellibde erneuern, Diefe Erneuerung legte 
den Gellibden feine neue Kraft ben, fondern fie geſchah 
nur zu Beftärfung des einmal gefaßten Vorſatzes nad) 
dem Benfpiel der erften Gefellen des b. Ignatius, 
welche in den erften Jahren zu Paris ihre Gelübde er⸗ 
neuert hatten. Sie diente aud) dazu, Daß wenn etwa 
dieſe Gellibde wegen einem verborgenen Mangel uns 
ai wären abgelegt worden, fie nad) gehobenem 
angel ihre Kraft erhalten möchten. : Uebrigens war 
dieſe ganze Studierzeit eine immermäbrende Prlfung 
für die approbirten Scholaftifer in Anfehung der hö— 
en Grade in der Geſellſchaft. Man gab auf ihr 
hun und Laffen genau Acht, erforfchte ibre Fähigfeis 
ten, ihren Fortgang in den Wiffenfchaften und in der 
geiftlichen Voufommenheit, ihre Neigungen, Leibed« 
. conflitution und. Gefundheit; man eraminirte fie 
über die erlernten Wiffenfdyaften, machte ihnen Gele 
genheit, ihre Fortfchritte und Kenntniffe an Tag zu 
legen , ließ fie im dritten Fahr des theologifchen Stu 
diums zu Prieftern weihen, und fchicte fie endlich nach 
ganz vollendeten Studien in dad Haus der ſogenann⸗ 
ten dritten Prüfung, um aus allem den endlichen 
Schluß zu ziehen, ob fie zum Grade der Profeffen, 
oder nur der formirten Coadjutoren fähig wären 
oder ob fie gar ald unfähige und unbrauchbare aus 
der Gefeufchaft müßten entlaffen werden. Nicht mine 
der ſcharf wurden in ihrem Betragen, in ihren Ver⸗ 
richtungen und nad) ihren Fähigkeiten jene geprüft, 
welche nad) abgelegten einfadyen Gellibden in die Colle⸗ 
gien zu Hausdienften waren gefchicht worden, um zu 
erfahren, ob fie den Brad der formirten weltlichen 
Eoadjutoren verdienten. 

Die formirten Toadjutoren machten die dritte 
Elaffe der Perfonen in der Gefeufhaft aus. Sie ma- 
ren von zweyfacher Art: geiftliche und weltliche. Die 
Weltlihen (coadjutores temporales) waren die 
Layenbruͤder, welche feine geiftliche Weihen empfien« 

en, Man forderte alfo auch feine Studien von 
ihnen, fie brauchten nicht einmal lefen und ſchrei⸗ 
ben zu fönnen, fie folten auch nad) ihrem Ordens 
antritt nicht fludieren, und fogar feine Neigung 
Dazu haben, wiewohl es ihrer Aufnahme micht im 


Sefuiten. 


Dege ftand, wenn fie zuvor fludiert Hatten, Sie 
mußten nur in einer Handthierung, oder fonft 
in einem Hausgefhäfte, wozu fie waren angenom⸗ 
men worden, biniängliche Renntniffe befigen, wiewohl 
einer audy zu mwichtigern Geſchaͤften fonnte gebraucht 
werden, wenn er Fähigkeiten Dazu hatte. Sie ſollten 
auferbauliche, file, demüthige, lenkbare, andaͤch⸗ 


: tige, gewiſſenhafte, geſunde und arbeitsfähige Leute 


ſehn. Es fouten ihrer nicht mehr und nicht weniger 
feyn, als zu den Hausdienften nöthig waren. n 
den Collegien ſollten fie hoͤchſtens den vierten, in Pros 
feßhaͤuſern den dritten Theil der Perjonen ausmachen. 
In der Kleidung follten fie von den Prieftern darınn 
unterfchieden ſeyn, daß ihr eibrod eine halbe Spanne 
breit kürzer, und der Mantel wieder etwaß fürzer ald 
der Leibrock fenn ſollte. Auch in der Form des Hutes 
fouten fie von denPrieftern unterfchieden feyn, welches 


‚ den Provinzialen nad) Landesfitte zu verfügen uͤberlaſ⸗ 


‚ und erflärt wurden, und andere Andachts⸗ und 


fen wurde. Dad Priefterhütdyen aber, welches fie 
angefangen hatten, - zu tragen, wurde ihnen — 
unterfagt, nicht einmal der General konnte es ihnen 
mehr erlauben. Den EChorrod aber durften fie mit 
deffen Erlaubniß tragen, wenn fie zur Meſſe dienten. 
Nebſt ihren Hausarbeiten mußten fie die täglichen Mor« 
gensbetradhtungen ,. wozu ihnen Die Puncte ange sc 
uß⸗ 
uͤbungen verrichten, und ſich beſtreben Durch ihr Betra⸗ 
gen und in ihren Geſpraͤchen den Naͤchſten zu erbauen 
und zur Tugend zu ermuntern. Die formirten geift« 
lihen Toadjutoren mußten Vriefter, in den zum 
Priefterftande erforderlidyen Wiſſenſchaften wohl uns 
terrichtet, auch eined erbaulichen und tugendhafren 
Wandels fenn, um der Sefeufchaft im Beichthören, 
predigen und andern geiftlichen Verrichtungen dienen 
zu können. Hiezu fonnten fie die nehmlichen Verguͤn⸗ 
igungen erhalten, melche den Profeffen nach Inhalt 
er Eonftitution ertheilt wurden. Sie konnten kehrer, 
Procuratoren und felbft Rectoren der Collegien wer⸗ 
den; fie hatten noch Das befondere Vorrecht, Daß 
fie bey den Generalcongregationen, das ift, in den 
allgemeinen Berfammiungen ded ganzen Ordens, wenn 
fie dazu erwählt waren, erfdyeinen, den Berathfihlas 
ungen beymwohnen, ihre Stimme in allen Verhand⸗ 
ungen nur nicht in der Wahl eines Generald, ges 
ben durften. 
Die Art und Weiſe, wie der Grad der formirten 
ran Eoadjutoren ertheilt wurde, mar folgende: 
achdem die approbirten Scholaſtiker ihre Studien 
nad) Butbefinden des Provinciald vollendet, und die 
Prieftermeihe empfangen hatten, fo mußten fie dad 
fogenannte Zte Prüfungsiahr noch aushalten, welches 
der Provincial aus billigen Urfachen zwar verſchieben, 
wovon er aber feinen einzigen gänzlich befrenen fonns 
te. Diefed war die legte und entſcheidende Prüfung, 
und folte die eigentliche Schule der ganzen geiftlichen 
Vollkommenheit ſeyn. Hiezu erforderten die Conſtitu⸗ 
tionen in jeder Provinz ein eigenes Haus, oder wenig⸗ 
ſtens einen abgefonderten Ort im Novitiatöhaufe oder 
in einem Collegio, Hier wurden nun die jungen Prie⸗ 
fer eben fo fharf, ald die Novizen im Novitiate, 
und durch die nehmlichen Mittel geprlifet mit dem ein« 
zigen Unterſchiede, daß dieje Prüfungen dem priefter« 


. lichen Stande und männlicyen Alter angemeſſen mas 


ren. Sie fingen mit den geiſtlichen Exercitien an, 
welche einen Monat fang dauerten. Studieren follten 
diefe Priefter nicht, aud nicht predigen und nicht 
Schul halten; wohl aber taͤglich etwas WEICHEN, 

— ie 
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die paͤbſtlichen Butten, die Schriften der bh. Väter, Ob nun gleich die ſe Gelͤbde ins Angeſicht des gegen · 
die Conſtitutionen un hie — 5 fleißig waͤrtigen eh er in die oa eines Sergckien 
leſen, den U n fiber geiftliche Grgenitände abgelegt - wurdenz. fo waren. fie, doch in dem Sinne 
benwohnen, in ’den nahe gelegenen Dörfern Miffion deu Eenititutionen Feine feperliche „, fondern blos ein« 
“halten, und Glmubindunseriht geben. Gie wurden fache aber biffentliche Sellibde , und. enthielten Die flille 
r in der Liturgie, in der Art und Weiſe die geiſtli ⸗ ſchweigende Bedingniß, daß fie den Belobenden nur 
chen *8 zu geben, Beicht zu hören, den Kran ⸗ ſo lange verbänden, als ihn Die ſchaft behalten 
fen und Sterbenden deyzuſtehen/ und überhaupt in mol, Den formirte Coadjusor verband ſich alſo ge⸗ 
andern priefterlichen Verrichtu ‚ theild unterriche gen die Geſeuſchaft diefe aber nicht gegen ihn , und 
tet, theild gepruͤfet. Auch jenſte ſollten fie zur der General, fonnte-ibn, wenn er es verdiente, entlafe 
Aushbung dee Demuth verrichten. Sie ſtanden unter fen, wodurch die Berbindlichkeit feiner Belübde wie ⸗ 

: einem Vorgefeiiten , welcher Inftructor genannt wur⸗ . ber auf hoͤrte , eu. felbik aber lonnte feine Entlajfung 
de; dieſer befam ein Verzeſchniß von den Mängeln, michtieben fo-beachvem, mie. der ste Scholaſti⸗ 
die man an einem jeden derfelben in den. Tollegien ent« fer... Auch fonne ee wicht in-einen andern Orden oh ⸗ 
"Det, und woruͤber mar —— Der ne des Generals ausprüdtiche Erlauhniß treten, und 
ee pt —— ar Pe 2 —2* en —* ——— Ne — 
ine ce ; fon eder exlaubt. In biefer Einrichtung lag: den päbjtlichen 
Inka Rinpehte ———— ges, 
n 
k 


nasjahe noch meiter hinaus. und Conſtitutionen —* olge nichts — 


e Anſteuctor res dem Provinciaf/,.: diefer dem derley Eoadjutoren durften nach einem 
General lberidie get und Vollklommenheiten eines de,nicht streben, fondern mußten. mit dem er 
jeden erſtauen / alsdann entſchied Der General, : .tenen. zufrieden ſeyn Sie, ſollten eigentlich * 


pbe er P oder Coadiutos werden follte, Leber Profeßhaͤuſern von Aumoſen und nicht in den Cole 
1" Bere vertiefen 12 biß 15: Jahre, ‘won legien von der ſelden Einluͤnften leben „.eö wäre dann, 
£ Eimt itt ins Novitiat an zu rechnen, bis ein Jeſuit daß fie im den Collegien Aemtet und. Derrichtungen 
"gr einem bemeidten Grade gelangie. “1 haten wie es doch vielfaͤltig der Fall war, Eigen · 
Wer nun als geiſtlicher Coadjutor war —*** durften ſie ichts beſitzen, ‚waren. feiner 
men worden, mußte acht Tage lang die geiſtuchen Erbſchaften fähig, ‚and. weder die Collegien, wo ſie 
Aebungen machen, drey Tage betteln gehen, alddann -. wohnten, noch. Die ganze Geſellſchaft in 21* lonnte 
in der Rirche, Hauscapelle, oder fonft an einem ſchick- in hre Rechte eintveren; „Eben. jo wenig lonnten ‚fie 
lichen Orte ſowohl vor den Hausgenogſen als Aus < geifliche Pfruͤnden mehr haben. Wenn ihnen dem ⸗ 
waͤrtigen, die zugegen waren, ihre Gellibde unter ach aus erheblichen Urſachen war geſtattet worden, 
der Meſſe in die Hände dekjenigen ablegen, der ſie im ihre Guͤter und Pfrunden bis jetzt zu bebalten;, fo 
Namen des Generals anzunehmen beftelit mar. »Die mußten fie nm dieſe abgeben she fe fonmirte 90d=» 
"Formel war folgende: ,, Ich NR; verfpreche Gott dem Jutoren wurden, Die Abdanfıng der ‚Güter, folte.eie 
umaͤchtigen vor feiner jungfräufichen Mutter und geutlich nach ben Eonftirusionen zum Bepken der wahre 
"dern ganzen himmliſchen Heere „ und'dir Ehrwuͤrdigen dat Armen gefchehen » es ſtand aber doch inem jeden 
Vater als dem vorgeſetzten General der: Geſeuſchaft fven, Elbige Der Sefeufchaft oder andern zu ſchenlen. 
Jeſu an Gottesſtatt, mie auch Deinen Nachfolgern, Wolite er ſie feinen Blutöfreunden und Anverwandten 
ewige Urmuth,ı Keufchbeit und Gehorfam, und in MWegen Ihr a ag oder aus ‚andern billigen, Ur⸗ 
Kraft: deffen eine befomdere Sorafalt in Unterweiſung ſachen Überlafen; fo mußte er, ald der Welt abge» 
‘der Jugend, wie ed.in.den apoftolifchen Briefen and ſtorben, Damit er. von einer natlırlichen Neigung, zu 
in den Eonftitutionen der gemeldten Geſellſchaft aus · dem Seinigen nicht irre geführt wurde, die -Entfcheir 
gedrudt if. Mom, oder wo: 6 ſonſt geſchah, an ‚dung darüber. auf zwey ‚oder drep geiehrte und Fur 
' Diefem- Tage, Monate und Jahr. m u. gendhafte Männer „Die er ſich ſelbſt mit Genehmigung 
Die weltlichen Eoadjutoren; welche nach dem Ande feinen Vorgeſetzten wählte, und werunter aud) welt» 
‘drud der Eonfhiturionen formirt werden ſouten, hlel⸗ liche ſehn durften, gaͤmlich anfommen laffen, . Mit 
ten zwar diefed zte Pruͤfungsjahr nicht aus; doch feinen Ellern und Verwandten konnte ex über feinen 
wurden fie in den Collegien lange, aber auf eine une  Dilichrrbeik und ibrig en Guͤter men Vertrag machen; 
immte Zeit geprüft, ehe fie vom dem Generale: zu jene mußten aber erinnert werden , daß die Gefeliihaft 
diefem Grade aufgenommen wurden. Ihrt Belüibde- ' Fein Recht an diefe Güter habe. Wer fie Der Gefell. 
° formel Tautere wie jene der geiftlichen Coadjutoren, daft ſelbſt zuwenden wollte, mußte fie der keuen 
‚nur bfieb darin der Zufak von Unterwerſung der Ju⸗ ifpofition des Generals unterwerfen, daß er fie auf 

* gend hinweg. Diefe Formel las der geifitihhe Coadju⸗ die Haufer —ã worin ſie waren, verwen⸗ 
tor lateiniſch, der weitliche aber in ferner Mutterfpras dete. Wuͤnſchte ſie aber der Ubdanfende auf ein be⸗ 
che, von einer gefchriebenen Blatie, übergab. diefe ſtimmtes Haus oder Couegium zu übertragen; fo mufe 
dem vor ihm nden Bevoimmäditigten des Genee ten ihm dieſes Die Rectoren und andere als eine ſeh⸗ 
rals, und empfieng aus deſſen Händen, wenn er ein . lerhafte Dorliebe, und Mangel an Bolllommenheit 
Prieſter war, wie ed eigentlich fenn foute, im Gegen⸗ widerrathen: blieb. er aber doch Daben, fo unterfuchte 
theil aber aus den Händen jenes Priefterd, welcher der General, ob nicht andere Collegien in derjeiben 

- die Meffe gelefen hatte, die conferrivte Hoſtie. Diefe Provinz einer Schenkung mehr beblrftig wären; dann 
hriebene Gellibdeformel murde an den General fonnte er die Schenfung gelten laſſen oder nicht, 

it und’aufgehoben; an dem’ Orte aber, mo Die Sollte fie aber gar auf eine andere Provinz geben; fo 
Selbe twaren abgelegt worden, mußte diefer Bor« fonnte fie.der General ganz caffiren, wenn der Schen: 
gang mit dem Namen dedjenigen , der fie abgelegt, fende auf finem Sinn bebarrte, Diefe Schenfung 
und dedjenigen , der fr angenommen hatte, mit mußte unbedingt fepn, und ohne Hoffnung, Die Güs 
merfung des Tages, Monats und Jahrs in eine ter jemal wieder zu erhalten, oder einen Vortheil 
Befondern Budje.eingetragen werden, , daraus zu ‚ziehen 2; fie mußte allgemein fepn, und 
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erſtrecken. 


Jeſuiten. 
tiber atle Güter, Zinfen, Einfünffe'und Nechte ſich 


Was wir fo eben von der Prüfung, Vorbereitung, 
Annahme und Glterabdanfung der geiftlidyen Coad⸗ 
jutoren gefagt haben; das 388 von den Pro» 
feffen , weldye die vierte Elaffe der Jefuiten ausmach⸗ 
= Dumm — 7 —* A en, 

efen eigenthuͤmlich ift. 8 en zweyer⸗ 

* ofeſſen von drey, und Profeſſen von vier 
übden. Die Geluͤbde der erſten waren von jenen 
der Coadjutoren weder dem Inhalt noch dem Ceremo⸗ 


niel nad) unterfchieden, doch waren fie feine einfache, 


1 


wie der Coadjutoren ihre, ſondern feyerliche Geilibde 
wie jene der sagt m von vier Gelübden, und dag 
dlos mittelft der Meynung, fie als feyerliche abzule» 


gen und anzunehmen, wie ed in den Eonftitutionen 


‚erfordert wurde. Von den Geluͤbden der höhern Pro» 
; waren fie darin unterfchieden, daß fie fein vier» 


: Geluͤbde fuͤr Mifflonen ablegten: aber nady ihrer 


feyerlichen Brofeffion mußten fie eben fo, wie die hoͤ⸗ 


» 
% 
4 
. 


“die ußhaft wohl verdient gemacht hätten 
: eine befon —— — ließen, ob 
“weniger Gelehrſamkeit und Fähigkeit um Predigen 


* 


beſondere Urſachen von Wichtigkeit, gema 


J 
on 
* 


m * Pr gewiſſe * Geluͤbde thun, wovon 


wi ich. bi den. Derglei 
Feten vn dep Din foliten * * —* 
onſtitutionen Cap. 2. nur felten, und —— 


— * den Declarationen dieſes Capiteld mußten fie ſich 
mwenigftens fieben Jahre lang in der Gefufchaft einen 
Namen gemacht haben, und fo viel Wiſſenſchaft befize 

dab fie dad Amt eined Beichtvaterd mit Würde 


’ Bere fonnten , oder fie mußten fidy in einigen vor⸗ 


vüs ichen Gaben auszeichnen nemlich daß fie ſich = 
o 

leich 

hatten, als das Inſtitut von den Profeſſen erforderte, 


Uebrigend man nıdtö, worin die Profeffen 
a onilber einen —— vor den Eoadjutoren ge · 


der 
"Habt hätten. Sie waren, wie dieſe, der Hofnun 
. —8* je einen höhern Grad in dem —* —* 


halten; zu den allgemeinen Ordensverſammlungen 
mwurden fie ebenfattö nur berufen, wenn ed der Geue ⸗ 
ral für gut hielt, damit fie in wichtigen Drdendäriges 


legenheiten, wovon fie eine befondere Kenntniß hatten, 


J 


! 


* toren und Profeffen von 4 
- feine befondere Beftimmung, Rechte oder Verrichtun« 
’ gen, die fie vor den 


* 1ıbde, als Fepertiche 


« 


’ 


um Rath gefragt würden; bey den Generalswahlen 
-batten fie eben fo wenig eine Stimme, ald die Coad⸗ 
jutoren. Diefe Profeffen haben zu einer Vermuthung 
Anlaß gegeben, die wir nicht libergehen wollen. Man 
entdect in den Conftitutionen feinen befondern Beweg⸗ 
‚grund, diefe Mittelclaffe zwiſchen geiftlichen Eoadius 
(Gbden einzuführen, auch 


iftliden Coadjutoren hatten. 
and nur darin, daß ihre Ge» 
angefehen wurden und galten. 
Diefer Umſtand, und daß die Conftitutionen von 
ihnen, mie von den andern Profeffen und von den 
—— Coadjutoren, das Prieſterthum nirgendswo 
ausdrücklich erforderten, brachte den Hrn. von Mon⸗ 


er ganze Vorzu 


" efar, Generalprocurator ded Königs in Frankreich 


r 


® 
’ 


erſcheinen. 


in feinem Compte rendu des conflitutions des jeſuite⸗ 
"auf den Sedanfen, es könnten wohl Leute aus allen 

Ständen, Geiſtliche und Weltliche, als Profeffen von 
' dren Gellibden aufgenommen werden, ohne daß fie 
‚nöthig hätten , im Auferlichen Aufzuge ais ſolche zu 
Diefe Vermuthung hat fo viel Beyfall 
gefunden, daß man noch wirklich, nach lange aufge 
hobenem Orden, allenthalben und in allen Ständen, 


Ssefuiten, 
unter Nichteatholi imli iten i 
De 338 mug nn o * Ay 


machte feine Bermuthung dadurch wahrfcheinlicy, Daß 
die Geſellſchaft Dad Seelenheil anderer auf Die beft- 
moͤglichſte Art befördern, und biezu Die Gunſt der 
Bor zu erwerben ſuchen folle, welches oft bef- 
und nachdruͤcklicher von einem Manne in feinem 
lichen Amte, ald von einem offenbaren Jefuiten 
efchehen Fönnte; Daß ein heimlicher Profeſſe zur Aus» 
reitung 2 zum Nutzen der Geſellſchaft mehr wirlen 
önnte, ald einer, der daflır annt ift; daß die 


einförmige geiRtiche Kleidung und das gemeinſchaft · 
liche Leben 


hätten 


eideten; 
men Gellbdeab 


ein weſentliches Erfotderniß des Jefuiten- 
indem die Novizen ihre weltliche Kleidung 
und in Betreff des gemeinſchaftlichen 
Lebens difpenfirt werden koͤnnen, auch die Miſſonaren 
in Indien einzeln wohnten und nad) Landeöfitte fich 
daß endlih Franz von Borgia zur gebeis 

legung ſey zugelaffen worden , ‚ob er 


gleich noch eine Zeitlang das Herzogthum Gandia 
‚ verwaltet, ‚und als Weltmanı weltliche Geſchaͤfte ge 


trieben 


per 


habe; auch der Cardinal von Rodyefancault, 
und der Bifchof von Nantes ſollen nah dem Requete 
des Parlaments von Paris im J. 1763. Jeſuitenpro · 
feſſen von 3 Geluͤbden geweſen ſeyn. Tulein, wenn 
man dagegen bedenkt, daß die Conſtitutionen uͤber⸗ 


Bien —F a Profeifen das Priefteribum, von-den 


deen Gellibde: befonders hinlaͤngliche 
der Ge⸗ 


Wiſſen ſchaft für den Bachrftubl, und gemäß 


Aüubdeformel Unterricht der Jugend im Chriftenthume 


Nerforderten; fo wird man w 


Gelubde nirgendswo mit Vorfaß, 


feine Weltlihen unter 
den Peofefn der deep Gelüibde fuchen koͤnnen. Die 
Eonftitutienen handeln von den Profeffen der drey 
Be dern immernur 


’ 
‚»follten; es lounte alſo leicht geſchehen, daß Die beft 
dere Beftimmungy ob fie —— — über» 


ngen wurde, Das Benfpiel von Franz Borgia 
ann bier zur Sache nicht dienen, Da 88 aus einer 
Zeit iſt/ wo die Eonftitutionen noch nicht in Ordnung 


gebracht , und der Grad der Profefien von 3 Geluͤb⸗ 


noch hicht eingeführt war „ welches erſt im J 1550 
Durch Die Bulle Ju l ius III. geſchah. In ebem dieſer 
Bulle findet man vielleicht den Aufſchinß ber dieſe 


Ptrofeſſen wo es heißt, daß einige zu den drey fryers 


‘forum devotionem & perfonarum 


lichen Gellibden fönnten gelaſſen werden propter ip- 
1 itatem; dieſes 
ſcheint auf ſolche zu deuten, weldye man ihrer vor« 


nehmen Familie wegen nicht gern unter die geiftlichen 


ve 2. 8. Bo wo es heißt, daß rineny weicher imEas 


dieſer Sache zu erfahren, 


Geluͤbden; 


Coadjutoren ſetzen wollte ‚und doch aus Mangel der 
erforderlichen Wiſſenſchaft unter die Profeſſen der 4 
Gelübde nicht wohl aufnehmen konnte, Daß dieſe Deus 
tung nicht ganz ungegruͤndet fen, hievon geben die Con» 
fitutionen einen deutlichen Winf in Declar. ad P. 5. 


noniſchen Rechte fo viel Kenntniß, oder fonft ſo vor⸗ 
slgliche Gaben befüße, daß dadurch der Mangel an 
theologiſchen Kenntniſſen erſetzt wide, zu den dreyen 
wäre er aber von hoher Geburt , wird 
infignes ‚»aud): fogar zu den g&elübben koͤnnte ange» 
nommen werden, Indeſſen iſt der Slaube ‚an weit⸗ 
liche Jeſuiten fo ſtark, daß man noch immer fortfährt 
Unterfuchungen anzuftellen, um etwas, gewiſſes in 
Im. 1: Band, 7. und 2. 
Heft des neuen deutſchen Zuſchauers ift ein foge- 


nanntes Poftfeript des officielten Berichts eines. zu 


Rom acereditirten deutſch⸗ biſchoͤflichen Miniſters ange 


7 = 


teil fie etwas ganz ſeltenes fenn - 


Sefuiten. 


führt, der die Papiere des erlofchenen Ordens mit 
Erlaubnif des Pabftes will unterfucht, und gefuns 
den haben, daß die päbftlichen Privilegien durch ge» 
heime Zufäge audh auf auswärtige Ordensglieder, 
membra extranea, waͤren erftredt worden, Daß bes 
fonder6 ein Bericht des 2 anifus, Jefuitenvifita= 
tors in Pohlen an den General Mutius Vitelle ſ⸗ 
cu ın Betref der Aufnahme des pohlniſchen Prinzen 
Johann Cafimir gegen das Jahr 1041. deutlich 
von weltlichen Jeſuiten rede, und daß man biefen 
Prinzen geſucht habe zu bereden, ein folder zu mer« 
den, damit der König durch feine offendare Yufnahs 
me nidyt beleidiget würde. Aus all diefem zieht er 
nun die Folge, daß es nebft den geiſtlichen auch welt« 
liche Jefuiten gegeben habe ; daß dad weltliche Jeſui⸗ 
terthum ein Geheimniß der Geſellſchaft geweſen fen, 
welches nicht allen Jeſuiten wäre anvertraut worden; 
daß Priefier und Layen weltliche Jefuiten hätten fen 
koͤnnen, und daß aud) geiftliche Jefunten auf des Ber 
nerald Befehl weltliche Jeſuiten hätten werden muſ⸗ 
fen. Es fon ferner aud den Drdendpapieren erhellen, 
Daß diefe weltlichen Jefuiten ihre eignen Procurato- 
sen, Rectoren, Provintiale, Affiftenten, und felbft 
einen eigenen General gehabt hätten; Die Namen der 
weltlichen Jeſuiten ſollen immer verdedt in den Re⸗ 
giftern ſtehen. Der Berichtgeber geiteht aber auch, 
Daß er die Schriften dieſes weltlichen Ordens nicht has 
be auffinden fönnen, und glaubt, fie lägen nebft dem 
Schluͤſſel zu den verdeckten Namen der weltlichen Je« 
fuiten in einem andern Archive, etwa des meltlidyen 
Generald. Man läßt ed dahin gefteut fenn, mas für 
einen ®lauben ein folder anonymifcher Yuffas von 
einem Ungenannten verdiene, der noch nicht Für gut 
gefunden bat, weder ſich, nocd den Minfter, von 


weichem, noch den Bifchof , an welchen diefer Bericht - 


fol ergangen ſeyn, zu nennen, nod) aud) die verſpro⸗ 
denen Driginalien befannt zu maden. Dad ganje 
Geheimniß von diefen weltlichen Jeſuiten mag wohl, 
wie Pabft Pius VI. in einer Unterredung gegen den 
angegebenen deutfd"bifchöflichen Minifter fon geäußert 
haben, darin beftehen, daß Jefuiten ın Ländern, mo 
fie ihr Ordendfleid nicht tragen durften, in weltlicher 
Kleidung, wie andere Drdendaeiftliche in demſelben 
Fall, einhergiengen, und daß fie ebenfalls wie andere 
Orden Affıliationsbriefe an Nichtjefuiten ertheilt, und 
Diefe alter Gebete und Verdienfte des Ordens theilhaf- 
tig gemacht haben, dergleichen der maynziſche Erzbis 

Genre Sriederich im J. 1627. von eben dem⸗ 

ben Jefuitengeneral Mutius Vitellefcuß erhals 
ten hat, der in der maynz. Monatfchrift von geiftl. 
Sachen im_aten Heft des 7ten Jahrgangs 1791. ©. 
112. eingeruͤckt ift. 

Wir fommen nun an die Profeffen der vier Ges 
lübde. Dem Range nach maren fie die erften und 
vornehmften und gleihfam die Grundfäulen der gan« 
zen Geſellſchaft, Die Gebeine und Nerven ded ganzen 
Körperd. Sie hatten Stimme in den General« und 
Provincialverfammlungen; fie allein verfahen die bor · 
nehmſten Aemter im Orden; fie allein ermählten bad 
Dberhaupt der ganzen Gefellihaft, und waren aud) 
allein fähig dazu gemählt zu werden; fie allein waren 
in den Geheimniffen eingemeihet, welche der Jeſuiten⸗ 
orden foll achabt haben. Zu Diefem Grade murden 
nur jene für fähig gehalten, melde in ben obeners 
mähnten vieljährigen und ftrengen Prüfungen folche 
Proben ihrer geiftlihen Voufommenheit, befonderd 
der Verläugnung ihres Willens und Verſtandes, wie 
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auch einer auderlefenen Wiffenfchaft abgelegt me { 


‚ folde mA 


wie fie Die Geſellſchaft zu ihrem Zwecke verlangte. 
fouten nemlich nad) dem Ausdrucke der Eonjtitutionen, 
Nänner ſeyn, die an Geift und Gelehrtheit 
erhaben, in Tugenden und in eigener Abtoͤdtung lange 
geprüft, und zu jedermanns Erbauung und Zufries 
denheit bemährt gefunden wären, Sie muften nebft 
den Humanioren die Philoſophie und vier Jahre die 
Theologie ftudiert hab, mußten aus diefen 
Wiſſenſchaften Säge vertheidigen; zu diefer Prüfung 
waren vier-ältere Profeilen ald Richter beftelit, die 
ihre Berichte an den General erftatten mußten, ob 
der Geprüfte mittelmäßige oder mehr als mittelmäßi e 
Gelehriheit befüße. Don diefen Eramiratoren mußs 
ten drey eine mehr als mittelmäßige Belehrtheit bezeu ⸗ 
en, wenn fie hinreichend zu den vier Gellibden feyn 
oüte. Hatte einer in diefer Prüfung fein Genüge 
ethan, oder man war in Betref feiner geiftlichen VBol« 
ommenbeit mit ihm noch nicht zufrieden, fo murde 
feine Profeffe verſchoben. Zielen aber feine Zeugniffe 
fo aus, daß der General von den erforderlichen Eir 
genſchaften überzeugt war; fo nahm er den Geprüften 
und Bewährten zur Profeß der vier Gellbde auf. 
Hierzu mußte er nad) den Decreten der Congregatioe 
nen 33 Jahr alt, und Priefter ſeyn. So firenge nun 
geroöbnlich auf diefe Erfordernuffe gehalten wurde, fo 
onnte ed doch geföbeben, daß vorzüglide Eigenſchaf⸗ 
ten, und beſonders eine hohe Geburt den Mangel an 
binlänglicyer Gelehrtheit in theologifchen — 
ten erſetzten, und eine Ausnahme zuließen. Es fam 
aber bles dem General zu, hieruͤber, fo wie Über die 
Fähigkeit eined jeden andern zur Profeffe, etwas zu 
beitimmen ; und biefe Gewalt follte er meder einem 
Provincial nody fonft einem andern, ald nur in den 
entfernteften Provinyen, ald in Indien, übertragen. 
Die Vorbereitung zu dieſer Profeffe —2 wie be 
den Eoadjutoren und Profeffen der dren Gellibde dur 
achttaͤgige geiftliche Uebungen , Dreytägiges Betteln, 
Generalbeicht, Gewiſſensrechenſchaft und Abgebung 
alter Güter und Rechle. Auch in den Feyerlichkeiten 
war fein Unterfdyied, und die Geluͤbdeformel war 
eben dieſelbe, mur hatte fie noch den Zufaß, welcher 
dad vierte, oder fogenannte Miffionsgelübde enthielt 
in folgeriden Worten: „Ueber das verfpreche ich noch 
einen befondern Gehorfam dem römifchen Pabfte in 
Betref der Mifflonen, wie ed in den apoftolifdyen Bries 
jr und Eonftitutionen enthalten iſt.“ Nach dieſen 
entlichen und, feperlichen Geluͤbden mufiten alle Pros 
feſſen, ſowohl der vier ald der drey Geluͤbde folgende 
Puncte in Kraft einfacher Geluͤbde beſchwoͤren: „Ich 
N. Profefle der Geſellſchaft Jeſu, verfprede Gort- 
dem Aumächtigen vor feiner jungfräufichen Mutter 
und dem ganzen himmliſchen Heer, vor dem hodhe 
würdigen „Pater General (oder vor feinem Statt 
halter) auf keinerley Weife je etwas zur Abaͤnderung 
der in den Eonftitutionen der Geſellſchaft verordneten , 
Armuth zu unternehmen, oder darinn zu willigen, e8 
y dann, daß ihre Einſchraͤnkung aus wichtigen Ur 
chen nöthig ſchiene. Ferner verſpreche ich, Daß ich 
zu feinen Zeiten, auch nicht einmal unmittelbar, ir⸗ 
gend eine Beförderung zu den Würden der Geſellſchaft 
weder ey noch anfpredhen werde. Ich verfpreche 
aud), daß ich zu feinen Zeiten irgend eine Prälatur 
oder Wlırde außer der Geſellſchaft fuchen oder anfpre- 
den, aud) in die Wahl, wenn fie auf mich fallen 
ſollte, nie willigen werde, es müßte dann aus Gehor⸗ 
ſam gegen denjenigen ſeyn, der mir es unter. einer 
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Todiſunde befehlen kann. Sollte ich jemanden wiſſen, 
der obgedachie Wlirden ſuchte oder anſpraͤche, fo ver« 
fpredye ich ihn und die ganze Sache der Geſellſchaft 


sder den —*— derſelben anzuzeigen. Endlich 


verſpreche id) in dem Falle, wenn ich je auf dieſem 
Wege zu einer biſchoͤflichen Würde in der Kirche foute 
befördert werden, daß ich in ve der Sorge 
die ich für meine eigene e und für die gute Ver⸗ 
waltung des mir anvertrauten Umted haben muß, 
den General der Geſellſchaft immer fo hoch achten mol« 
- er daß ic) mich nie weigern werde, jene Rathſchlaͤge 
anzuhören, die er mir entweder felbft oder mittelſt eis 
ned andern von ihm zu diefem Endzwecke verordneten 
Geſellſchafters zu geben Die Gnade haben wird. Dieſe 
Rathſchlaͤge aber verfpreche ich in dem Maafe zu be⸗ 
folgen, in welchem ich fie flır beffer ald meine eigenen 
halten merde. Uebrigens ſoll dieß alled nach dem 
Inhalt der Eonftitutionen und Declarationen der Ges 
Fufhaft verftanden feyn, 
Diefe Profeh von vier Gellibden folte nach der Bul⸗ 
fe Pauls 1IL vom 9. 1546. nur allein zu Rom in 
die Hände ded Generald abgelegt werden. Eine an⸗ 
dere Bulle aber vom %. 1549. erlaubte ſchon, daß fie 
allenthalben in die Hände eined von dem General Dazu 
Bevolimaͤchtigten abgelegt werden könnte, er möchte 
Provincial, Rector, Viſitator oder fonft ein angefehe- 
ner Mann aus der Geſellſchaft feon; ja, dieſe Volle 
macht fonnte an einem andern Orte, wo fein Pro- 
feß der Gefeufchaft zugegen war, der die Geluͤbde im 
Namen ded Generald abgenommen hätte, einem ans 
dern, der auch fein Ordensmitglied war , j. B. einem 
Biſchoffe oder einem andern Kirchenpraͤlaten Üibertra« 
gen werden. Diefed mufite aber vom General felbit 
geſchehen. Uebertrug ein Provincial die ihm mitge- 
theilte Vollmacht Ehren halber an einen Kitchenpraͤ⸗ 
laten, mo er doch felbft oder ein anderer Profeß zu⸗ 
gegen war; fo wurde dadurch die Profeß felbft uns 
gültig. Die gefchriebene und von dem Profeffen ab- 
gelefene Seihtdeformel mußte ebenfallö an den Gene⸗ 
ral eingefhict, und an dem Orte, wo der Vorgang 
ſich ereignete, mußte er in einem dazu beftimmten 
Buche eingetragen werden , wie ed ben den Coadſuto⸗ 
ren und Drofeffen der 3 Gellibde geſchah. Die Eon» 
ftitutionen wollen P. 8. c. 1. $. 2. daß von dieſen 
rofeſſen feine große Auzahl fenn fol, welches die 
larationen dahin auflegen, daß feine ald würdig 
Dazu angenommen werden, bie ed in der That nicht 
find, denn die Anzahl der würdigen fönne niemals 
zu groß ſeyn. Es waren auch der Profeffen, wenig⸗ 
ftend in vielen Provinzen wirklich mehr, als gemeinig« 
lid) angegeben werden, und oft mehr ald der ei 
en 
liches haben , feine Einklinfte befigen, Feine Erbſchaft 
meder für ſich, noch für die ganze Geſellſchaft anneh ⸗ 
men, auch feine geiftliche Pfruͤnden genießen. b 
die Profeßhäufer, morin fie eigentlich leben follten, 
durften feine liegenden Guͤter und Einflinfte haben, 
fondern mußten bloß von Almofen erhalten merden. 
Es geſchah aber oft, daß Profeffen auch in Eollegien 
wohnten und Yemter hatten; das mußten fie ohnehin 
in jenen Provinzen, ald am Dber und Niederrhein 
und in rdeutſchland, mo fie gar feine oder nur 
ein einziged Profeßhaus hatten. In dieſem Falle leb⸗ 
ten fie auch von den Einkünften der Coilegien, durf⸗ 
ten aber davon außer dem nöthigen Unterhalt, nichtd, 
ald etwas weniges, und zwar aus. Difpenfation des 


en Eoadjutoren. Diefe Profeffen durften verm 
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Generals zu ihrem Nutzen, z. B. auf Reifegeld ver« 
wenden. In den Eollegien waren fie dem Dbern Ge⸗ 
horſam ſchuldig, wenn er gleihmohl fein Profeife 
war; der Regel nad) follte nicht einmal ein Profeffe 
Rector in einem -Eollegio werden, wenn es nicht defr 
8 Nutzen erforderte. Dieſe Einrichtung verhielt 
ch aber in mandyen Provinzen , wo ed Die Umſtaͤnde 
nicht litten, hanz anders, fo daß in den Collegien 
amt verfa Kraft ihred Geluͤbdes mußten fie im 
erften Jahre nach gethaner Profeß 40 Tage fang dıe 
Jugend in der chriſtlichen Glaubenslehre unterrichten, 
und alle Stunde bereit ſeyn, —* Widerrede und Zehr⸗ 
geld auf Miſſionen unter Gläubige oder Ungläubige 
zu geben, wohin fie der Pabſt ſchicken wollte. Dieſes 
legte war eben die wefentlide Verbindlichkeit des gen 
Geluͤbdes, wozu die Evadjutoren und andere Ordends 
glieder nicht verpflichtet waren. Es Durfte fich aber 
nad den Bullen und Eonftitutionen fein Profeſſe je» 
mald dem Pabſte felbft mittelbar oder unmittelbar zu 
diefen Miffionen anbieten, eben fo menig durfte er es 
einleiten, daß er vielmehr an diefen ald an jenen Ort 
geſchickt wurde, fondern er mußte fidy hierin ganz 
dem Pabfte und feinem Vorgefegten überlaffen. Wenn 
der Pabſt Miffionen verlangte; fo begehrte er fie von 
dem General, diefer wendete ſich an die Provinciale, 
welche ihre Untergebenen am beiten fennen mußten. 
Die Provinciafe ſchlugen dem General diejenigen vor, 
welche fie Für die tüchtigften hielten, und der General 
empfahl fie dem Pabſte. Oft beftimmte der Pabſt 
nur den Drt, wohin er Miffionen wollte geſchickt has 
ben, alddann brauchte ihm. der General die dazu aus— 
gefuchten Perfonen nicht vorzuftellen: er mußte ihnen 
aber die Abficht der Miſſion entdecken, und nöthigen« 
falls eine ſchriftliche Inſtruction mitgeben, Damit der 
Miffionar den Zweck feiner Sendung deſto bejfer er⸗ 
reichen möchte. Jene Miffionarien, welche der Pabſt 
auf eine unbeftimmte Zeit abgefchict hatte, Fonnte der 
General wieder anderswohin verſchicken, wenn er es 
in feinem Gemiffen jur Ehre Gotted und zum Seelen« 
heil für zutraͤglich erachtete; fie mußten aber alsdann 
auf den Winf ded Pabftes bereit feyn, ſich wieder an 
einen andern Ort verfchicen zu laſſen. Welche vom 
Pabfte an einen beftimmten Ort, aber ohne beftimmte 
Zeit gefchidt wurden, denen mußte der Vorgeſetzte die 
Zeit nach der Wichtigfeit des Geſchaͤftes beſtimmen; 
gewoͤhnlich waren es drey Monate. Nebſt dom Pab⸗ 
ſte hatten auch Die Ordensvorgeſetzten das Recht, thre 
Untergebenen auf Miſſionen zu ſchicken; da aber dieſes 
feine Folge des gten Gellibdes, ſondern des Gehor⸗ 
ſams gegen die Obern war, und nicht nur die Profeſ⸗ 
fen von vier Gelübden, ſondern alle Ordensglieder 
angieng, fo wird fid am ſchicklichſten Davon handeln 
lafien, wenn die Rede von der Gewalt des Generals 
—— ift, hab 56 
wir biöher gefagt aben, mar der gemöhnlis 
che Bang. Es fonnte aber auch der General aus er⸗ 
heblichen Urſachen in diefer Verfahrungsart difpenfis 
ren und eine jede ruͤfungszelt verlängern oder vers 
fürgen, wie es der Fortgang dedienigen, der geprüft 
wurde, erforderte. Trat jemand in den Orden, von 
dem man überzeugt war, daß er alle erforderliche 
Eigenfhaften habe, um fogleich ald Profefje oder ald 
Evadjutor aufaenommen zu werden; fo wurden ihm 
zwar die langjährigen Prüfungen nachgelaffen, aber 
eine Prüfung von zwey Jahren mußte er immer aus · 
halten, wenn nicht der General aus wichtigen Urſa⸗ 
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hen Für gut fand, auch dieſe Zeit abzuklirzen. Wer 
fhon vor feinem Eintritt in den Orden ald Doctor in 
der Theologie auf einer angefehenen Univerfirät einen 
Namen ſich erworben hatte, konnte gleich ben feinem 
Eintritt unter die Profeffen von 4 Gellibden aufges 
nommen werden, wenn er in feinem Examen mehr 
als mittelmäßige Kenntniffe gezeigt hatte. Alle diefe 
Perfonen waren zur Beobachtung ſowohl der allge» 
meinen ald der befondern Regeln ihres Grades, Am⸗ 
tes und Standes, zwar nicht unter einer Sünde, wie 
andere Drdensgeiftlice, aber doch unter einer ange» 
meſſenen Strafe verpflichtet, und alle vom Novijen 
bis auf den Profeffen und felbft bis auf den General 
fonnten nadı Maafgabe ihrer eng oder minder eng eins 
— Verbindung leicht oder mit groͤßerer Be⸗ 
chwerniß von dem Orden wieder foßgezählt werden, 
wovon wir jet handeln wollen. 

Aus dem bisher Gefagten erhellet, daß die Gefell- 
ſchaft von ihren Mitaliedern ſowohl Geiſtes⸗ als Leibeds 
fähigkeit zu ihren Ubfichten und Verrichtungen forders 
te: fand fie diefe nicht, fo follte Die Aufnahme ver⸗ 
fagt werden. Entdeckte ſich der Mangel erft durdy 
die Prüfungen oder nach der ſchon gefdyehenen Ver 
pflibtung; fo war nad) den päbftficyen Bullen die 
Entlaſſung dad Mittel, eined unbrauchdaren lies 

des ſich zu entledigen. “Ye enger dad Band war, wo⸗ 
mit fi) einer der Geſellſchaft verbunden hatte; deſto 
wichtiger mußten Die Urfachen fenn, es wieder auftus 
loͤſen. Die Macht zu entlaffen und auszumeifen hatte 
die ganze Geſellſchaft, wenn fie eine allgemeine Ordends 
verſammlung hielt; außer diefer hatte fie der General 
und fein Vicarius, die andern Se} Provin- 
erale und Rectoren, nur in fo weit, als fie Ihnen vom 
General war geftattet worden. Jene, melde noch in 
der erften und zweyten Prüfung fanden, mithin noch 
feine Geluͤbde abgelegt hatten, konnten, wenn fie für 
unfähig befunden wurden, ohne weiterd Anfragen von 
jenem Vorgeſetzten fortgefchidt werden, von welchem 
fie waren aufgenommen worden, melde eigentlic) der 

' Provincial war. Hatte ſich aber einer Darunter befon» 
derd um die Geſeliſchaft verdient gemacht, oder der 
General hatte einen dem Provincial in feine Provinz 
zur Prüfung zugefchictt; fo durfte dieſer chne jenes 
Dormwiffen einen ſolchen Novizen nur aus dringenden 
Urſachen fortfchiden, Eben fo war e8 ben jenen, welche 
nach außgeftandenem Novitiat ihre Geluͤbde fchon ab» 
gelegt hatten, und als approbirte Scholaftifer oder 
meltlihe, noch nicht formirte Eoadjutoren in den 
Collegien mohnten ; audy diefen fonnte der Provin« 
ial in dringenden Fällen, ohne den General darum 
zu befragen, ihre Entlaffung ertheilen, wenn er an⸗ 
derd foviel Gewalt erhalten hatte. Die formirten 
Eoadjutoren , geiftliche und meltliche, wurden anders 
nicht, ald mit Berathung und Genehmigung des Ge⸗ 
nerald, aud dem Drden gewiefen. Nur in fehr entle⸗ 
genen Provinzen , als in Indien, befam der Provin⸗ 
‘zial die Vollmacht hiezu, oder wo ed fonft der General 
aus wichtigen Urfachen und befonderm Zutrauen gt* 
ftatten wollte, in Profeffe fonnte aus der Geſell⸗ 
ſchaft alsdann verftoßen werden, wenn er ohne Nadh« 
theil derfelben nicht mehr Fonnte behalten werden. Hier 
aber mufite die Sache an den General gebracht, reiflich 
‚erwogen und befchloffen werden. Ohne Urſache follte 
war feiner verftofen werden, es war aber der Ein. 
—* der Obern uͤberlaſſen zu entſcheiden, welche Urſa⸗ 
chen hinlaͤnglich waͤren. Die Conſtitutionen nennen 
folgende: I) menn eines von den weſentlichen Hin⸗ 
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derniſſen an Tag kim, das fhonfder Aufnahme im 


Wege geftanden waͤre, z. B. eine verborgene Krankheit 
oder ein heimliche Feibeögebrehen; in diefem Fade 


mußte fich derjenige, welcher es im Generalexamen 


verheimlichet hatte, ohne Anftand gefatten laſſen, ven 
Orden zu verlaffen. Hatteer fein förperficdyed Gebrechen 
goffenbaret, und ed war noch Hofnung, Daß es 
oͤnnte geheilt werden; fo mußte er nach fehlgeſchla⸗ 
gener Hofnung zufrieden fenn, wenn er entlajfen wurde. 
Wer aber im Dienfte der Geſellſchaft ſelbſt eine Krank⸗ 
beit fich zugezogen hatte, der follte nicht. entlaffen wer⸗ 
den, wenn er es nicht felbit verlangte. Die zivente 
Urſache jur Verſtoßung war eine gänzliche Ungeſchick⸗ 
lichkeit zu allen Drdensverrichtungen. Die dritte Ur« 
ſache waren unbändige Feidenfchaften, wodurch die 
Ruhe der Befenfchaft geftört wurde, als Nechthaseren, 
Steiffinn und Unbiegfamfeit in-Urtbeil und Mehnun⸗ 
gm Störung der Eintracht, Aufwieglung gegen die 
orgefegten und gegen die Geſellſchaft felbt. Die 
vierte Urſache endlich waren böfe Sitten, ärgerlicher 
Bandel, offenbare Lafter und Unverbefferlichfeit in 
oft geruͤgten und beftraften Fehlen. Wenn einer nicht 
ſowohl durch ein offenbares kafter, als Durch Unvor⸗ 
fichtigfeir Aergerniß negeben hatte; ſollte er nidyt aus 
der Geſellſchaft verſtoßen, fonderh anderwärtöhin ver⸗ 
ſchickt werden, mo er unbefannt war, und wieder 
nuͤtzlich ſeyn konnte, Wer aber eines Öffentlichen Ver» 
brechens ** ausgeſtoßen ward, der mußte zuvor 
eine verhaͤltnißmaͤßige Strafe nach dem Sutbefinden 
der Vorgeſetzten aushalten. x 
Ude diefe Entfaffungen oder Verftoßungen geſchahen 
in Kraft der päbftlichen Butlen, befonderd Gregors 
XIV.v.%.1591, ohne atle Berichtöform, bloß nach einer 
An dem Inſtitute vorgeſchtie benen und in der Geſeilſchaft 
uͤblichen Urt. Diefe war folgender der vorgeſetzte 
Mector oder Provinciaf ſollte nach Anrufung Goties 
zuerſt unterſuchen, ob die angebrachte Klage mahr, 
falſch oder zweifelhaft und fo wichtig fen, daß die Ent⸗ 
laſſung in Vorfchlag müffe gebracht werden; hernach 
ſoute ex ſich genau erfundigen, ob’auch Die Vorgeſetzten 
den Ungeflagten mit Liebe ermahnt, ‚beftwaft und Durch 
geiftliche Mittel, beſonders durch die am Uebuns 
gen zu beffern geſucht hätten, . und ob diefes lange ge⸗ 
nug gefcheben fen; er ſollte ferner uͤberlegen, ob das 
Bergehen von der Urt fen, daß ed gegen dad gemeins 
ſchaftliche Wohl der Gejentfdhaft ſtreite, Aergerniß 
be, dem Drden jur Schande gereiche; ob die Groͤße 
Vergehend, deſſen Unverbeſſerlichkeit oder der 
gute Name der Gefcufchaft die Entlaffung erheifche, 


“und wie bald. Alsdann ſoute ver Provinzial 


feine Confultoren zufammenberufen, - mit ihnen Über 


+ all diefed berathfchlagen, und einen genauen Bericht 


von atlen Umftänden mıt einem Gutachten an dem 
General einſchicken. Alles ſollte ohne Parthenlicykeit, 


- ohne Zu⸗ oder Abneigung gegen den Verklagten, und 


mit vieler Mäßıgung geſchehen. Der General mufte 
mit feinen Aſſiſtenten ebenfatts hierüber zu Rathe geben, 
und den Schluß faffen, womit alle zufrieden. fen 
mußten , ohne der Urſache nachzuſpliren, warum 
einer ſey entlaſſen worden. 
In der Zwiſchenzeit durfte derjenige, von deffen Ent⸗ 
laſſung die Frage war, fein Öffentliches Amt verſe⸗ 
«ben; und fand man flır nöthig, ibn einsweilen bis 
nad) entſchiedener Sache in eine andere Provinz zw 
ſchicken; fo mußten Die Vorgefesten derſelben gewar⸗ 
net werden, ihn zu feiner ſolchen Verrichtung zu-gebraus 
‚hen. Die Entlaffung ſelbſt foute ohne feine Beſchim · 
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ung, mit einem heilſamen Troſte und mit Beybe⸗ 
ltung ſeines Wohlwollens, auch mit Berathung und 
Anleitung zu einem andern Stande geſchehen. Die 
Haudgenpffen fouten den Entlaffenen nicht anfeinden, 
a" ein warnended Bepfpiel daran nehmen, damit 
e ſich nicht aud) das —— Die Urſache 
der Entlaſſung konnte bekannt ge oder verſchwie⸗ 
gen werden, nachdem es die Umſtaͤnde erforderten. 
War die Urſache ſo beſchaffen, daß ſie dem Entlaſſenen 
oder der Geſellſchaft oder beyden nachtheilig ſeyn konnte, 
ſo wurde ſie gar nicht entdeckt, ſelbſt die Conſultoren 
und Aſſiſtenten murdgp als dann nicht zu Rathe gezogen, 
fondern alles bloß zw ſchen dem Provincial und Gene⸗ 
ral ausgemacht; die Entlaffung geſchah in der größten 
Stille und man ſchickte einen foldyen zuvor anderwaͤrts 
bin. Der entlaffene Jeſuit foute vermöge der Conſti⸗ 
tutionem P, IL. cap. 2. $. 5. all dad Seinige zurüd 
erhalten. Die Declaration füget hinzu: „daß er fein 
ungezmweifeltes Eigenthum mit ſich nehme, — 
wer aubzumachen z hätte er aber nur aus Verſtel⸗ 
ung in einem Cotlegio gewohnt, daſelbſt Ausgaben 
emacht, an Die —— oder fon wohin geſchenkt, 
d lberläßt man der Klugheit deö —— dei 
ihm entlaͤßt, in Ruͤckſicht auf Billigkeit und Erbauung 
zu beftimmen , ob ihm nebft jenem, mas von dem 
Seinigen nod) vorhanden ift, etwas und mie viel muͤſſe 
eben werden." Weiter war ihm die Geſellſchaft zu 
Einem Unterhalt nichts fehuldig, wenn er gleichwohl 
in derſelben Priefter geworden war. Aus dieſem 
Grunde hatten zwar einige der Entlaffenen den Orden 
ichtlich wegen ihrem Unterhalt belangt: allein die 
Sefuiten ten dem Pabite vor, daß faum einer der» 
Er ve, der feinen Unterhalt nicht aud feinem 
ermögen oder aus feinen Talenten — koͤnnte; 
alle, welche entlaſſen würden, hätten es entweder une 
eſtuͤm begehrt, oder dur ihr Verfchulden ver- 
— — feine von beyden dürften auf eine ſolche Art 
beglinftiget werden, um nidyt noch mehrere zu reiten, 
in Hofnung eines guten Unterhaltd aus dem Orden zu 
treten oder ſich alfo zu betragen , daß man gezwungen 
wäre, fie zu dimittiren ; die Einfünfte der Eotlegien 
würden durd ſolche Abgaben gefhwädht, und die 
Butthäter dDerfelben vermindert werden, daß hernach 
Die Geſellſchafter in denfelben nicht mehr erhalten wer⸗ 
den könnten. Solche Entlaffene hätten die Geſellſchaft 
waͤhrender Prüfungs » und Studierzeit gemeiniglich 
fo viel gefoftet, daß die von ihnen geleiteten Dienfte 
dadurd) {ı würden. ud) andere Ordens 
ftände wären nicht gehalten Diejenigen Fire f 
die fie ausſtießen, und fein geiſtlicher Richter wäre 
ſchuldig einem den Unterhalt zu — dem er feine 
ran wegen DVergehungen abfpriht. Aus diefen 
elmden blieb der Orden frey von Entrichtung einer 
Ybgabe an die Entlaffenen, und Benedicet XIII. bee 
feätigte diefe Frenheit durch eine eigene Bulle vom 
ı2ten Yun. 1728. Bon der Verſtoßung des Gene 
rald werden mir bey feinem Amte handeln. 
Es war aber nicht immer der Ball, daß nur die 
Vorgeſetzten jene fottſchickten, die der Geſellſchaft uns 
nüß waren; oft fuchten auch einige, die gar wohl zu 
braudyen waren, und die man gerne behalten hätte, 


ihre Dimiffion. Jene, diedem Drden eben nicht fehr 


dienlich waren, erhielten fie ohne große Beſchwerniß. 
Mer aber vorzliglidye Gaben hatte und der Geſellſchaft 
wichtige Dienfte feiften fonnte, hatte größere Hinder« 
niffe zu Üiberwinden. Wenn er fidy durch dad Zureden 
feiner unmittelbaren Vorgefegten von feinem Vorha⸗ 
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ben nicht abwendig machen ließ, mußte er alte, Gruͤnde 


eigenhändig unterfhreiben, dem Provincial uͤberrei⸗ 
den und ihn verfihern, Daß er deren feine andere 
mehr babe. Der Provincial mufte mit feinen Sons 
fultoren dieſelben erwägen und ihr Gutachten darüber 
dem General fhiden: fand dieſer Die Gründe hinrei⸗ 


- end, fo ward die Entlajfung befdyloffen; wo nicht, 


fo mußte der General demjenigen, der feine Dimiſſion 
ſuchte, unter dem Gehorſam befehlen, Feine weitere Uns 
firhung mehr zu machen; zugleidy mußte er ihm bedeus 
ten, daß er ſich ſchwerlich herfündigte, wenn er in feiner 
Hartnädigfeit verharren woͤllte. Er fonnte ihn mit 
einer Strafe belegen, und zwar mit einer öffentlichen, 
wenn die Wider ſetzlichkeit offenbar war. Wer geheime 
Urfadyen zu haben vorgab und ſich deswegen unmittel= 
bar an den General wendete, mußte fie doch, wenn 
diefer es fuͤr gut hielt, dem Provincial oder fonft einen 
unmittelbaren Obern entbeden. That er es nicht, fo 
hatte er feine Hofnung zur Dimiffion. Gieng er phne 
Erlaubniß nad) Rom oder zog in der Welt umher, um 
dadurch feine Dimiffion zu erzwingen, fo ſolite er in 
feine Provinz zurüdgebracht und nach dem Ausſpruch 
des Generals beftraft werden, Wollte er fid) aber an 
Auswärtige wenden, fi) Raths bey. ihnen erholen, 
oder durch fie feine Entlaffung bewirken; fo verfiel 
er fchon eben dadurch in den Kirchenbann und will 
kuͤhrliche Strafe, und legte feiner Dimifion nur nody 
mehr Hinderniſſe in Weg. Trotzte er endlich feine Die 
million doch heraus, fo ward ihm in dem Entlaßs 
ſchein die Prlicht auferlegt, in einen andern geifilichen 
Drdendftand zu treten; felten ward einer von ſeiuen 
Belubden ganz freugefprochen , wenn es nicht die cins 
fachen der Scholaftifer oder nicht formirten Coadju⸗ 
toren waren. _ Hatte einer aus erdicdhteten Urfachen und 
mit Lift feine Dimijfon erſchlichen, oder in der Abficht 
fie zu ergwingen, eines Verbrechens ſich ſchuldig ge⸗ 
macht; fo war biefe fürs erfte null und nichtig, und 
fürs andere fonnte die Geſellſchaft gegen ihn als einen 
mahren —— nad) ihren Privilegien und nach den 
tanonifchen Rechten verfahren. Eben fo wurden auch 
nad) der Bulle Elemens X. vom Jahr 1675. und 
Pius V. vom Jahr 1565. jene angefchen und geftrafı, 
welche nach ihrer Dimifion entweder den Garthäus 
ferorden innerhalb drey Monaten oder einen andern 
Moͤnchsorden innerhalb der vom Jefuitengeneral ane 
gefegten Zeitfriſt nicht wirklich antraten, oder denfelben 
ohne päbftliche Erlaubniß bald wieder verließen, und 
in einen andern noeniger ſtrengen übergiengen. Diefer 
Uebergang war null und nichtig, und der Aufgenom⸗ 
mene ſowohl, als der Drden, der ihn aufgenommen 
hatte, verfiel in den Kicchendann; nur der Carthaͤu⸗ 
erorden war bievon ausgenommen. Wollte oder 
onnte ein audgetrettener Jeſuit in dem Orden, wo⸗ 
bin er war verfegt worden, nicht bleiben, fo mufite 
er unter Strafe der Exrcommunication ungefiumt 
wieder in die Geſellſchaft zurüdgchen. We, melde 
nad) abgelegten feyerlichen und einfachen Geluͤbden 
die Geſeuſchaft ohne Erlaubniß ihrer Vorgefikten vers 
ließen, fonnten mit Bephülfe der weltlichen Macht zur 
Ruͤcklehr gezwungen, geftraft und ſogar eingefperrt 
werden. Man gab fidy aber feine große Mühe, jene 
jurüchubringen, an denen dem Drden nicht viel gele⸗ 
gen war; man entledigte fie ihrer Gelübde, und war 
ihnen noch zu einem andern Stande behüulflih. Gieng 
aber einer zurück, der wohl zu brauchen war, fo folte 
er ald Gaſt in einem Collegio fo lange aufgenommen 
werden, bis der General davon benachrichtiget und 
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Aie Einwilligung zur Wirderanfnahme eingeholt 
ve, Der Zurlcgefehrte mufite ſich alddann auf ein 
neues dem Examen und den Prüfungen unterwerfen, 


eine Generaldeicht thun und die Gellibde erneuern, ' 


oder wenn er davon ganz entledigt worden, fie wie 
andere Novizen nad) 2 Jahren wieder ablegen, 
IL. Bon den Untergebenen wenden wir und zu: ben 
»Borgefeten und der Regirrungsverfaflung des ganzen 
Drdens, meldye nad) dem Ausdrucke der päb ar 
Bullen monarchiſch mar, jebod) fo, daß fie auch i 
Einſchraͤnkungen hatte. Die Dorgefesten, melde die 
Geſellſchaft regierten, maren, Der General, bad 
Dberhaupt bed ganzen Ordens, die Propinciale ober 
Vorſteher der Provinzen, die Rectoren, Superio» 
ren, Präpofiti, weiche den einzelnen Häufern, Eols 
legien, Relidengen vorgefegt waren. jeder von diefen 
hatte noch andere untergeordnete Beamten, Wir wols 
len fie det Ordnung nad) vornehmen. Der erſte, vor» 
nehmſte und hoͤchſte Vorſteher und eigentlich der allei⸗ 
nige Befehlöhaber der ganzen Geſellſchaft war der Pater 
General. Don diefem ift viel zu fagen, mir wollen 
es unter gewiſſe Puncte bringen : Die Urt, wie er. zu 
feinem Umte fant, und die Eigenſchaften, die er has 
ben folltey feine Gewalt, die Einſchraͤnlung berfelben, 
die Dauer feines Umtes, und die Perfonen ,- meldye 
ihm beugeordnet waren. Der General fam durch die 
Wahl zu feiner Würde, und zwar in der allgemeinen 
Drdensverfammiung durd die Mehrheit der Stim- 
men, werdn wir des JZufammenhangs wegen, um nicht 
Dad nehmliche zweymal fagen zu müffen, oder unvers 
— ju werden, bey der Geueralcongregation hans 
ein wollen. So wichtig Dad Amt eines Generals war, 
fo viele und große Eigenfchaften forderten die Conti» 
tutionen von einem Manne, der dazu folte ermählt 
werden. Er follte frey von allen unordentlichen Lei⸗ 
denſchaften, und ein vollfommened Mufter aller Tus 
genden ſeyn, liebreich gegen jedermann, beſcheiden 
und vorn In Worten und Werfen, gelaffen im 
Sioͤcke, ſtarimuͤthig in Widerwärtigfeiten, raihſchlaͤ⸗ 
gig, kiug und beberjt in der Unternehmung, ſtandhaft 
in der Ausführung, fanftmüthig und ftrenge, wach · 
fam und forafältig. Er follte viel Selapribeit aber 
noch mehr Beurtheilungäfraft befigen, eine bauer» 
hafie Geſundheit haben, weder zu alt noch zu jung, 
aber im Regieren wohl gelibt und durchaus ein unbe» 
—— Mann ſeyn. Man nahm dabey auch Bes 
ht auf Beburt, Adel und Verbindungen mit anges 
fehenen, reichen und mächtigen Häufern, wenn nur die 
andern Eigenfchaften damit vereinigt waren. Ein 
Profefle von vier Gellibden mußte er aber immer 


pn. 

h "Diefer General hatte volle Macht über die ganze Ge⸗ 
fellfchaft, das ift, über alle Perfonen, Häufer und 
Güter derfelbenz von ihm hatten andere Vorgefepte 
ihre Gewalt und jwar nur in fomeit, ald fie ihnen 
von demfelben anvertraut wurde, Dieſem zufolge 
hatte er anfehnliche Mechte und wichtige Pflichten, 
Unter feine Rechte gehörte die Aufnahme neuer Mit» 
glieder des Ordens durch ſich feldft oder durch einen Ber 
vollmächtigen; er fonnte aber bevollmächtigen wen er 
mollte, und au) foldye aufnehmen, Die noch nicht vollig 
14 Jahre alt waren. Er allein Fonnte zu formirten 
Sholafiifern, Coadjutoren und Profeffen annehmen, 
wen und wie viel er wollte; eben dieſe fonnte er wie⸗ 
der entlaffen oder aus der Geſellſchaft verftoßen. Er 
fonnte einen jeden zum Studieren verſchicken, wohin 
er wollte, ihn zurücrufen, wann er wollte, von einem 


« glieder, fie mochten 


wie fie ſich zu verhalten 
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Ort an einen andern verſetzen, wie es eines jeden eige⸗ 


ned und das allgemeine Beſte verlangte. Er ſetzte 
die Provincialen und Überhaupt alle Vorfteher tin- 
zelner Häufer, deren Gewalt er ausdehnen, oder 
einfchränfen fonnte ; er fonnte aber aud) den Provincial 


oder fonjt einen bevollmächtigen, die Vorfteher der 
. einzelner Häufer- in feinem 


i amen zu fegen, alsdann 
mußten fie aber von ihm entweder et oder ver» 
werfen werden, : Er ernannte feinen Generalprotura« 


tor und den Secretaͤr der Geſeliſchaft. Ganı 
lich erſtreckte ſich feine —e die er 


Miſſionarien. Er konnte feine untergebenen Ordend« 
Profeſſen ſeyn oder nicht, in Die 
anze Welt fhiden, mohin und fo-Tang er wollte z 
iefen gab er meiften® einen ſchriftlichen Unterrichtimit, 

en, um ben Zmed der 
Miffion zu erreichen ; fie aber mußten ihm —— 
Briefe, fo viel ed die Entfernung des Ortes zuließ , 


" Mechenfchaft von ihrer Verrichtung geben, um Rath 


und Hllfe von ihm zu erhalten. n fo fonnte er 


: die Miffionarien x > und nad) feinem Guthefin⸗ 


ben zurücberufen. Er fonnte Verordnungen , aber 
feine allgemein verbindliche Eonftitutionen machen, 
doch fonute er darinn difpenfiren, wenn ed Beit und 
Umftände erforderten; gegen Uebertretter. der Megeln 
und Eonjtirutionen, befonderd wenn es Supefioren 
waren, fonnte er fein Strafamt ausüben. Kurz, er 
tte beynahe eine uneingeſchraͤnkte Gewalt ‚ber die 
fonen feiner Untergebenen. Diefe waren ihm den 
firengften Gehorfam ſchuldig, und mußten ihn als den 
Stellvertreter Gottes und Ehrifti anfehen. Er konnte 
ihnen befeblen, was er fuͤr dienlich erachtete; und was 
fie in Kraft Der ihnen von ihm mitgeteilten Wolle 


"macht gethan hatten, konnte er gutheißen oder vernichs 


ten, wit er ed am zuträglichften fand, Er batte-fers 
ner dad Recht in wichtigen Vorfatlenheiten eine Gene» 


raltongregation zufammen zu berufen; in dieſer und 


in — —— pi —— — — 
e er den Vorſitz und zwey Stimmen; bey er 
ichheit der Stimmen gab er den Ausſchlag. Auch 
Provintialtongregationen fonnteer veranſtalten, wenn 
er es fuͤr nö fand. Nicht ‚weniger erſtrecte ſich 
feine Gewalt Über alle Guͤter der Geſellſchaft. Ale 
Contratte und Vertraͤge in Betref ihrer Haͤuſer, Col⸗ 
legien und deren Beſitzungen, Veräußerung, Tauſch, 
und Verkauf u. ſ. m. mußten u ihn gefchehen. 
Wenn der Gefeufchaft etwas vermacht wurde, ohne 
daß es für ein benanntes Haus insbefondere beftimmt 
wurde, fo konnte er es in Natura behalten oder ver« 
faufen, und jenem Haufe zumenden, dad ed am mei» 
pr bedurfte. Er fonnte neue Schulen, Collegien, 
niverfiräten und andere Häufer errichten und annche 

men. Er fonnte von den fmmtlichen Priviiegien, 
die der Orden von den Päbften erhalten hatte, ya 
Untergebenen mittheilen ſo viel er melite. Unter den 
Pflichten und DObliegenheiten ded Generals mar die 
—* und allgemeine, welche die Übrigen in 
ch begrif, dieſe, daß er ſich das Wohl und die Aufs 
nahme der Geſeillſchaft beftend angelegen ſeyn ließe, 
mithin alles abzuwenden ſuchte, maß Diefem entgegen 
ftehen fonnte, Er mußte demnach mit aller Sorgfalt 
wachen, daß die Eonftitutionen und Verordnungen 
der Gefellſchaft zur wirklichen Ausuͤbung gebracht, ge⸗ 
nau beobachtet und aufrecht erhalten würden. Gr 
mußte eine genaue Kenntniß und zuverläßige Nachricht 
von allen einzelnen Gliedern feiner Geſellſchaft, mie 
aud) von den fänsmtlichen Gütern und Einfünften der 


Eu 
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Ordens haͤuſer, son ihrem. Zuftande und, von- ihren 


Beranderungen ſich ver ſchaffen und deitändig fortfeken ; 


ir 
4 


”4 


m“ 


‚sabrigen und br 


zu_ Dem Ende mußte er einen ausgebreiteten Briefwech⸗ 
el nicht allein mır,den Dorgejehten , ſondern auch .oft 
mit einzelnen Drdenägliedern unterhalten, ‚um alles zu 


erfahren, was. im ganzen Orden vorgieug. Er mußte 

nach nebſt den; gewoͤhnlichen, Den monatlichen , 
eyiaͤhrigen Berichten wohl auch mod) 
‚einfordern und ein. genaues Verzeich · 


alle des Ordens mit Bemerkung 


c: Ber Eigenfchaften „der Faͤhigleiten, des Betragens 


eineß jeden , und eben ſo ein anderes uͤber die Suter 


And Eanflufte der einzeluen Ot deushaͤuſer haften und 
—*— er mußte Die Privilegien, Verordnungen, 
Decxetten 


und tem der ganzen Gefellſchaft in einen 


-  Mrchun aufbewahren und Die Acten einer jedesmaligen 
Mrovintialeongregation· nut Zuziehung feiner Aſſiſten⸗ 


ten durchſthen und prufen, den 


1} 


&ehlern der Subalters 
sen and uͤberhaupt allen Gebrechen der Socictät beftend 
abyubelfen ;bemübt fen... Die von Jefwiten geſchrie⸗ 
benen Bücher mußte er cenfiren laſſen und gutheißen, 
ebe fie. gebrudt wurden: Ohne feine Approbation 
durfte Feiner ein Bud) drucken iaſſen. Er fonnte aber 


9, diefe Votlmacht den Provincialen übertragen, mie es 


mcihtend geſchah. Uebrigens mußte er ſich gewoͤhnlich 


und ordentiich in Rom aufhalten; kam aber der Fall, 


E 


‘ 


dafi er eine Viſitation in den Provinzen, oder fonft eine 


Heife vorzunehmen hatte fo. mußte er wenigftend einen 


feiner Aflıftenten_ zum Begleiter haben, Er war der 


‚ordentliche Prapafitus oder Vorſteher des Profeß ⸗ 


hauſes zu Kom, mo er auch wohnen mußte: Doc) 


Sr Eommite er. ſich nach Gefallen einen Vicepräpofitus fegen 
- undähn mit der ordentlidyen Gewalt, dieſes Profeß⸗ 


te fie 


- 


haus zu. regieren, begaben, welcher zwar feiner von 
den Aſſiſtenten fenn durfte, doch aber auch Fein: Pro⸗ 
feile von vier Geluͤbden jenn miupßter: ı + t 
So groß nun die Gewalt des Generals war, fo hate 
nieder ihre mancherley Einſchraͤnkun· 
en / um nicht deſpotiſch zu ſeyn. Er ſtand unter ber 
walt der ganzen Gcfeufhaft, und Die Generalcons 


gregation war über ihn. Er war den Conftitutionen 
derſelben unterworfen, an die.er ſich, mie jeder ande» 


> zer halten mußte; er. konnte fie eige 
‚ ändern noch aufbeben. Die Erklärungen, die er 


ig weder 


darlıber geben durfte, hatten feine Kraft eined allge⸗ 
meinen Geſetzes, fondern galten nur als Vorfchriften 
zu einer guten Regimentsverwaltung; neue Eonſtitu⸗ 


tionen durfte er ohne die Generalverfammlung nod) 


viel weniger machen... In alten woichtigen Fällen, wo 
ed auf die Conftitutionen, deren Abänderung oder 
Abſchaffung, auf Veräußerung liegender Güter, Auf⸗ 
hebung der ſchon vorhandenen Häufer oder Collegien 
anfam, durfte er, ohne die Mehrheit der Stimmen 
in der Generalverfammfung nichts thun. Er hatte 
mar Das Recht eine ſolche ausjufchreiben, aber ges 
woͤhnlich nicht ehender, ald nachdem fie in der Der» 
fammlung der Provimproeuratoren; welche alle 3 Jah 
re gehalten wurde, für nöthig befunden. und beſchloſ⸗ 
fen worden war, So lange eine Benetaltongregation 
dauerte, durfte der. General ohne deren Einftimmung 
feinen von den hoͤhern Ordensvorſtehern, die er geſetzt 


‘ ‚hatte, verändern oder abſetzen; die Provinciafe nicht 


einnsal , fobald eine Generaleongregation ausgefchries 
ben war, als nur, wenn ed die Noth erforderte. Die 
Brofeffen fonnte er zwar aus der Gefeufchaft verftofs 
fen, aber doch nicht ohne Beprath und Mitwirkung 
der Provinciale und Affiftenten. Einen Wfiftenten 


Aſuchen: 
als wenn es der 
woͤhnlich durfte der General nicht ſelbſt predigen, Beicht 
hoͤren, noch mit 
° Sondern er follte d 
ſchaft ernannte feinen Beichtvater { ſchrieb ihm Tafel, 
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durfte er zwar wegen Uebelverhalten von feinem Amte 


ſuſpendiren, aber nicht adſetzen; einen rieuen lounte 
er anders nicht ernennen, als mit Einwilligung der 
‚..&eneralcongregation, oder :bod) der Provinciale von 


Europa. Dbne Einwilligung der Geſellſchaft Durfte 
der Generat feine fırcliche Würde annehmen oder 
dıe Geſellſchaft aber follte ed: nicht zugeben, 
Pabft aus Gehorſam befaͤhle. Ge 


rticulargeſchaͤften fidy abgeben , 
Allgemeine beforgen. Die Geſell⸗ 


Diät, Kleidung, Aufwand und febensart vor; fette 
ihm nach Befinden auch einen Coadjutor, wovon wit 
gleich reden ‚werden, Am meisten. war die Gewalt 
des Generals eingefchränft durch die Aſſiſtenten und 
den Udmoniter, die ihm an dir Seite geſetzt wurden, 
und durch die Provinciale ſelbſt. Aus diefer Macht 


und Einſchraͤnkung entſtand jened Verhältnift des Ge⸗ 
nerals gegen die Geſellſchaft, wodurch Haupt und 
Glieder fo enge miteinander vefeiniget wurden, daß 


eines ohne das andere nichts, alle aber mit einander 
fo vieles ausrichten fonnten. u 
Die Dauer des Generalats war mad) des Stifterd 


- Wille und nach Vorfchrift der Conſtitutionen lebens⸗ 
» "länglidy, ebſchon es 


auf IV. nut auf 3 Jahre veſt⸗ 
ſetzen wollte. Der General felbft durfte fein Amt, 
fo lange er lebte, niemals abgeben oder eigenmädhtig 
nieberlegen; er mußte es bis in. feinen Tod behalten. 
Abgeſetzt fonnte er zwar, und fogaraus der Geſell⸗ 
ſchaft verftoßen werden, aber nur aus hoͤchſt wichti⸗ 
n Urfadyen, und nach der vorgeſchriebenen Zorm. 


Als Urfadyen geben die Conftitutionen P. 9. c. 4. 9.7. 


folgende an: Schwere Verbreiten und Todtſünden, 
welche in einer Handlung fich äußern, dergleichen find, 
ſich fleifchlich vergeben, jemanden mit einem Inſtru⸗ 


“ mente verwunden; die Einkünfte der Collegien zu 


eigenem Gebrauche verwenden oder an Auswärtige 
verfchenfen; wunbemwegliche Güter der Häufer und 
Eollegien veräußern; eine irrige Lehre führen... Der 
General konnte demnach die Seinigen mit Jeſui⸗ 
tenglitern nicht bereichern, wenn er nicht wollte abge- 
fest und gar verftofen werden; doch fonnte er ihnen, 
vermög der Declarationen dieſes Capitels ein anftän« 
Diged Almofen zufließen laflen; wenn fie bedlirftig 
waren. - Man wollte dem Nepotiſmus vorbeugen, 
Der Fall hat fich memals ereignet, daß ein Yefuitens 
general wäre abgefeht, oder gar aus der Geſellſchaft 
verftoßen worden. Hätte er fi aber eveinnet, 
fo war Vorfehung gethan, tie man zu Werfe gehen 
follte. Die Afiftenten mußten Eraft ihred Eides eine 
Verfammlung der Provincialen veranftalten. Die 
Provinciale mußten erfcdyeinenz ‚und war dad Verge⸗ 
ben deö Generals offenbar und ruchtbar geworden, fo 
folften fie Die Zufammenberufung nicht einmal abwar⸗ 
ten, fondern von freuen Stücfen ſich verfammeln, 
die Unflage des Generals und feine Werantwortun 


hören, alsdann nach dem Urtheil von zwey Dritthei 


der Verfammelten entfcheiden, ob der General nur 
geftraft , oder abgefeht und nar aus dem Orden ges 
ſtoßen werden follte. Im letztern Falle mußte auf der 
Stelle ein neuer General gewählt werden. Ein ans 
dered mar ed, wen der Seneral'zu fchläfrig und nach⸗ 
laͤſſig in wichtigen Geſchaͤften oder fonft untauglich in 
feinen Amtsverrichtungen wurde , fen ed nun durch 
Krankheit, Alter oder Leibesſchwachheit. Wenn feine 
Hofnung mehr war, daß er wieder — er 

nnd 


Jeſuiten. 

kbnne, alsdann konnte entweder der General ſelbſt 
einen Coadjutor in Vorſchlag bringen, und mit Ge⸗ 
nehmigung der Provincialen ſich fubftituiren oder die 
Provincialen fonnten auf dad Zeugnif der Aſſiſtenten 
von der Unfähigkeit des Generals, in Gemeinſchaft 
und durch Benftimmung zweyer Ortövorficher auß ihrer 
Provinz nach Mehrheit der Stimmen einen Bicarius 
des Generals ernennen und diefem eine Gewalt uͤber⸗ 
tragen, mie fie es flir gut fanden. Dadurch murde 
geforget, daß die Geſellſchaft niemal ohne Oberhaupt 
mar. Eben darum mufite auch der General, mern 
er fonnte, auf feinem Todesbette einen Generalvicar 
ſich ernennen, der einsmweilen, bis ein anderer General 
gewählt wäre, feine Stelle verträte; liberrafchte ihn 
der Tod, ehe er dieſes fonnte, fo mußten Die Aſſiſtenten 
und andere Brofeffen in der Nähe daflır forgen , daß 
s'einer gewählt wurde. Dem verftörbenen General 
wurde in allen Kirchen der Geſellſchaft ein anſtaͤndiges 
Trauergeröfte errichtet, ein Seelenamt gehalten und 
nebſt den gewöhnlichen noch eine befondere Seelenmejfe 
von einem jeden Priefter des Drdend gelefen. Seine 
Derordnnungen, Privilegien, Yemterbefegungen und 
was er fonft verfügt hatte, blieb auch nach feinem Tode 
in volfer Kraft, bis ein Nadyfolger im Amte eine 
Yenderung darinn traf. . 

Ehe wir noch von den Perfonen handeln, die dem 
General beygeordnet waren, mollen wir zuvor von 
deſſen Stellvertreter das noͤthige fagen. Diefer war 
der Generalpicar, mie wir eben bemerft haben. Er 
ſollte eigentlich aus jenen Profeffen genommen merden, 
Die um den General zu ſeyn pflegten; er mußte eine 
genaue Kenntni des Inftitutd und der Ordensverfaſ⸗ 
fung haben. Sein Umt war, die ganze Geſellſchaft fo 
lange zu regieren, bis ein meer General gewählt war. 
Er trat deninad) in Alte Rechte und Pflichten des Ger 
nerald , feste nach deffen Sinne und Geift die anges 
fangenen Geſchaͤfte fort, hatte bis auf-einige Auͤs⸗ 
nabmen die nehmliche Gewalt und die nehmlidyen ben» 
geordneten Perfonenz mar er aber felbft einer Davon 

ewefen, fo wurde ein anderer dazu erwaͤhlt. Cr 
durfte nichts neues einflihren, noch etwas altes veräns 
dern oder abſchaffen, er durfte feinen der höhern Or⸗ 
densbeamten von feinem Amte abſetzen oder nur vers 
und an deffen Statt einen andern ernennen, ald 

in hoͤchſtwichtigen Faͤllen mit Zuftimmung der Affıftens 
ten. Alle wichtigen Geſchaͤfte, als Errichtung neuer 
Eollegien und Häufer, Verkauf liegender Guͤter, ent⸗ 
—— Miſſionen von Bedeutung mußte er ſuchen, ſo 
ange er fonnte, zu verzögern, und dem fünftigen Gt» 
neral vorzubehalten. Nur in einem dringenden Noth⸗ 
fat, wo die Sache gar feinen Auffchub Mitt, fonnte er 
mit den Aſſiſtenten nad) der Stimmenmehrheit etwas 
hierinn beſchliefen. Er mußte feine ganze Correſpon⸗ 
denz und alle Verhandlungen den Afiftenten zeigen. 
Kam er zum Sterben, ebe ein General gewählt war, 
fo fonnte er nicht, mie der General, einen Stelfvertres 
ter ernennen, fondern diefer ward entweder mieder ges 
waͤhlt oder der aͤlteſte aus den Afiftenten vermaltete 
in Amt, wenn die Generalcongregation füon bens 
ammen war, Daß vornehmite Geſchaͤft des General⸗ 
vicard war, gleidy nad) des Generals Tode die Wahl 
eined neuen juveranftalten und zudirigiren ; fobald dieſe 
vollzogen war, hörte fin Amt und feine Gewalt auf. 
War er aber noch bey Yebzeiten des Generals zum even» 
tueiien Regierungsnachfolger ermählt worden, fo trat 
er gleich nach deffen Ableben in die eigene Regierung ein. 

Ein fo widjtiged und ſchweres Amt, als jenes des 


Allgem. Real- Wörterb. XVII. Tb. 


waren ihrer nur vier, der Aflifteng von 


Sefuiten. | 8 


Ordensgenerals war, konnte nicht wohl don einem 


Manne allein ohne Kath, Benftand und Hilfe anderer 


” verfehen werden, ohne daf er entweder vieled ver» 


feben , oder unter der Laft erliegen mußte. Es 
wurden ihm alſo nody andere Perfonen als R 

und Gehlilfen bepgeordnet. Dieſe waren die Aſſiſten⸗ 
ten, der Admonitor oder Erinnerer, der Ord 
tär und Drdensprocurator. Die Affiftenten oder 


Benftände waren gleihfam die geheimen Mäthe des 
Generald, wiewohl ihr Amt weder ald eine Wide 


noch als eine Prälatur angefehen wurde. Die nehm⸗ 


liche Verfammlung, welche den General wählte, waͤhlte 
auch die Affıftenten. Es folten lauter Profeffen, ges 
lehrte und geſchickte Männer von vorzuͤglichen Gaben 
aus den verfchiedenen Provinzen und Nationen dazu 
—— werden, ſie mochten in jener Verſamm⸗ 
ung gegenwaͤrtig oder davon abweſend ſeyn. Anfangs 
talien, der 
von Spanien, von Portugall und von Deutſchland. 
Ein jeder hatte mehrere Provinzen unter ſich; der fpas 
niſche und portugiefifche beforgte zugleich Die Oft» und 
Weſtindiſche Miffionen, der deutſche hatte Franfreich, 
die Niederlande, Böhmen, Pohlen, Lithauen und 


‘ England unter feiner Obforge, die fechdte Generals 


congregation aber gab im J. 1608. den franzöfifcyen 
Provinzen, und die adhtzehnte im J. 1755. flir Poh⸗ 
len und Lithauen einen eigenen Affiftend, daß alfo ın 
attem ſechs Affiftenten waren. Durch diefe uͤbte die 
Geſellſchaft ihre Oberauffict über den General auß, 
Dieſe mußte der General in allen Geſchaͤften und Uns 
gelegenheiten des Ordens, die von Wichtigkeit waren, 


> Rathe ziehen und ihren Rath anhören, ob er ſchon 
e 


rnach nicht gehalten war, denſelben ſchlechterdings 
zu befolgen, fondern nach eigener beften Einſicht einen 
Schluß faſſen fonnte. Er war aud) nicht —— 
ihnen alle Briefe zu zeigen und immer alles zu offen» 
baren, maß er von einer Sadıe mußte. Eben fo war 
ihm unvermehrt, auch nody andere nebenher und 
außerordentlidy zu Rathe zu sieben, nur mufite er die 
Affiftenten zuerft und vornehmlich fragen. Dhne Eins 
mittigung der Geſellſchaft fonnte der General feirten 
Affıftenten — wohl aber wegen Uebelverhalten 
ſuſpendiren. Starb einer von den Aſſiſtenten, oder 
ward einer vom Pabſte verfchidt, fo konnte der Ge— 
neral mit Gutheißung der europäifchen Provinciafe 
einen andern ernennen 5; er mußte aber an fie Über 
denjenigen, welchen er fegen wollte, zuvor eine Infors 
mation einfchicten, und der neue Affıftend mußte feinen 
Affiftenteneid vor dem General, vor.den Übrigen Affis 
ftenten, vor dem Drdensfeeretär und Generalprocuras 
tor ablegen. Wenn der Pabft einen Affiftenten verfchif« 
fen wollte, ſollte ihm der General die Vorftellung 
machen, daß er vielmehr einen andern von der Befell« 
ſchaft zu dem Geſchaͤfte braudyen mode, indem durch 
Verfendung eines Afliftenten der Gang der Ordensge⸗ 
fchäfte gehemmet würde. &o, wit die Aſſiſtenten über 
die Unfähigkeit eined Generald, fo hatte diefer fiber 
die Unfährgfeit eines der Afıftenten zu urtheilen ; und 
eben fo waren auch fie nicht ſchuldig, alle und jegliche 
Briefe dem General zu zeigen, wie es diefer auch nicht 
egen fie fhuldig war. Ihr Amt beftand kauptfäd 
ich darinn, dem General in Regierung des Ordens 
mit Rath und That an Handen zu gehen, ihm feine 
Blirde zu erfeihtern, fuͤr feine Gefundheit zu wachen, 
daß er fie durch unmäßige Anftrengung nidyt ſchwaͤche; 
fein gr 7 und feine Negierung genau zu beobach- 
ten, ihn über Mängel zu ermahnen oder ermahnen 


N 
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„au laſſen / den Provincialen das Noͤthige * u be⸗ 

ichten 3’ ihre, Meynung auf Beftagen ak. 9, 
doch aber mit geyiemender — zu — 

Seneral die Entfcyeidung zu uͤber laſſen, und ohne ſich 

iu beſchweren, ihr Urtheil dem Urthe il des ‚Be Generals 

„su unterwerfen, wenn Diefer i — et⸗ 

„was befchloffen hatte. Sie follten beſonders von alle 

+ worüber der General ze Ian: berathſchlagt 

te, nichts entdeden, ‚und über das Wohl der unter 

en al ee — — einer Ration oder 

a, ‚ohne doch dad Intereſſe eh ganzen 

h ey mai aus den nd zu — welches 1 

- Em —B Sorge ſeyn mußte. Was ln 
‚Provinzen ihrer Aſſiſtenz an den Be General fam, oder 
was von diefem, dahin follte gebrad)t werden, mußten 
ſie be —* hatten in allen pr tegatios 
nen und imme;, —* dieſen aber hatten fie 

ala idende Stimme (votum decifiivum) in alten 
+ Bällen son e6 die Provinciale hatten. 
fehntichfteg Vorrecht aber war, daß fie die Befugniß 
hatten, mit ——— der Propinciate, jedoch aus 

dringenden Urſachen, eine Beneralcongregation, aud) 
* den Be und deſſen —— * aus tige» 
Macht zuſammen zu berufen BD halten, 

j "Seichthören und andere priefierliche errichtun 
durften fie nur in foferne, 5 —* —* 
ſchaͤfte verftatteren, hr Ami — 
Tode unter dem 5 a 9 ein neuer 

ral und: neue auf nten gewählt waren ; ſie 
nnten aber, aud) in ihrem Amte beftätigt werden. 
> Nebft den hatte der General einen Er⸗ 
innerer — zur Seite, der ebenfaus ein 
VProfeſſe und in der all are Drdendverfammilung 
t fe —* mußte. — ‚er außer der Zeit einer 

bie fammlung, 


ans 


fo wurde er eben fo, wie ein 
ſiſtens, von dem wel, J Beyſt umung der Or· 
densprovinciale Kur v fonnte ubeig end einer aus 
I Yfitenten % und des Beneeal d. Beichtuater 
Er ſollte aber ein gottesfüchtiger, andaͤcht iger, 
ſchon beyahrter, in den Geſchaͤften der Kakdatı wohl 
erfahener Mann feyn, der einen ge roßen Eifer mit Be⸗ 
J idenheit und Klugheit zu, verbinden wüßte, und 
ohne Leidenſchaft eine gefunde Beurtheilungsfraft be» 
fühe, weder ‚leichigläubig noch zaghaft. wäre. Dieſer 
"Mann mußte vermög Eid. und ut den General ın 
‚allem beobachten und beurtheilen, und alles, mas ent 
weder er ſelbſt, oder die Aſſiſtenten an ihm aͤus zuſetzen 
‚fanden, es mochte feine Perfon oder fein Amt beivefe 
fen , ihm binterbringen , gehörige Vorſtellung mit Be» 
ſcheidenheit und Ehrerbietung machen, und ihn er“ 
mahnen, woher er. aud) den Namen Admonitor bat. 
Er mußte ibn ferner an feine Geſchaͤfte erinnern , da» 
mit-er Diefe zu rechter Zeit. mıt aaa Fleiße be⸗ 
orgte; Dabey aber auch zugleich Aht haben, daß er 
F icht —— und feine Geſundheit zu Grunde 
ete. Von dem, was ihm die Aſſiſtenten zu erins 
nern aufgetragen hatten, mußte er ihnen Rechenſchaft 
eben, und, was der General geantwortet habe, zu 
—9 thun; gegen alle andere aber mußte er feine 
‚Erinnerungen geheim halten, Damit das Anfehen des 
Generals und die ihm gebührende Achtung nicht etwa 
Schaden litte. 

Noch zwey andere wichtige Perſonen waren der Or⸗ 
densfecretär und der Ordens » oder Generalpro» 
eurator: Bende wählte fi) der General. immer 

elbſt gleich nach feiner Wahl; beyde waren ihm in 

erwaltung feines weitfhichtigen Amtes ganz unent« 


„* Jeſuiten. 
ßten defiwegen.beftändig um ihn und 


r und- mu 
— 525 Dienfte bereit ſeyn ; ‚aber feiner von. beyden 


mußte nothwendig ein Profeſſe ſeyn. Der Ordens: 


ecretär mu tig, emfig, Mug, in Ordens⸗ 
nr Waͤften Pa feepfälign era In Seas: und 
vr ch ri — als — ‚nichts von alle dent, 


en anvertraut war. 


Er hatte 


die Auf ‚über, arte, 109 er die Driginalbullen, 


Ei — Monde —— 
tiftuñgsurfun — * und überhaupt 
nterlegen , 
yon ea 


iin — Yen Nebit ha 


#1. 


der ara ſowohl 


ih ra Be zu den Gelübden, u 
von welden 


de abge 


. dad mindefte aus dem Archive 


. Frei 


genftände an net wurden, 


chiedenen € ongregatio — “ins 
—* und orten darauf, 
n der Generale, alle Provinzen a. 
mit i len alle 
n ald.Coadjutoren it 
8 in den Orden, 
Generals, 
er erh ne alle Namen der 
h benen und aus derfelben Ent» 
e 


laturen an ae le 


te — 
erordnu 
legien und Haͤu 


der Zeit ihres, 


nehme. Diefer- Drdensfecketär war glei 

daͤchtniß 35 die rechte Ha eg drei er 
... mußte diefen her 
r N un war, 


alles r — was und wie es 
Gr Sachin ‚und welche juerft 


was Ar S 
dabep — zu — Beneral rat Ä 
fhreiben ——— BA: —— — 

te 


ih oder * ie 
müßten ange — mußte Die angefommenen 
viefe dem ral überreichen; ‚eröffnen durfte er. 
feine, fondern nur jene leſen, die ihm der ‚Seneraf 
* gab. Aus dieſen mußte er Auszüge machen, her⸗ 
die. Briefe jenem Aſſiſtenten ww. aus deif eſſen 
iſtenz die Briefe Ben waren, In den Berath⸗ 
ſchla agurigen mufte er ‚die Sadıen mit ihren Beluden 
deutlı und getreu vortragen, Den dat liber ergange 
Schlu Ken! tli —35 > dem Sienetal vorle * 
um zu ſehen/ ob der Sinn des Schluffes wohl getrof« 
fen fey. Ohne des Generals Geheiß durfte er nicht 
eben „und. die an.den 
General allein uͤberſchriebenen riefe durfteer feinem 
Menfchen zu lefen geben; die er aber in deſſen Namen 
auffeste, mußte er demſelben zu leſen und zu unſer⸗ 
n bringen; er follte fie ganz in dem Geiſte, 
nad der Ten ungsart. und felbjt mit jenen Yusdrüden 
e ufaffen fuchen, die der General würde gebraͤucht 
n, wenn er die Briefe felbft gefchrieben hätte. ‚Da« 
Alt michts vergeffen würde, mußte er in einem. beſon⸗ 
dern Handbuche alled verzeichnen, was er zu erinnern 
tte, in einer Schreibtafel aber, Die er immer bey 
ich führen follte, die Befehle des Benerald und je 
angefommenen Briefe mit dem Poſtgeld ſogleich 
merfen. Man fieht aus der Menge diefer Geſchaͤfte 
wohl, daf er allein nicht im Stande war, alles dis 
auf das geringfte zu beſorgen er hatte deswegen auch 
feine untergeordneten Secretarien, deren zwar ein jeder 
für die Gerhäfte einer gewiſſen Wıfiften; beftimmt war, 
den aber dody der DOrdensfecretär brauchen fonnte, 
wie es Zeit und Umftände erforderten, 


Stefuiten- 


Der Beneralprocurator hatte die weltlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte flir alte Coutegien und Käufer der ganzen Geſell⸗ 
gar zu Rom zu beforgen. Er durfte aber ohne den 

eneral nichts von Wichtigfeit vornehmen, und mußte 
dieſem jederzeit berichten, mie die Sachen ftlnden, 
was für Mittel einzuſchlagen wären. Er mußte über 
ae Geſchaͤfte ein vouftändiges Verzeichniß Führen, 
und die Gelder aus den Provinzen, und Collegien, 
deren Angelegenheiten er beforgte, eintreiben, die Eins 
nahme und Ausgabe auffchreiben, denfelben alte Jahre, 
dem General aber alfe drey Jahre Rechnung darüber 
ablegen. Er hatte hiezu feine Untergeordnete, Die 
aber nur in Betref diefer Gefchäfte unter ihm, in ano 
dern Sachen aber unter dem Wicepräpofitus Des Pros 
feßhauſes zu Rom ftanden. Die Binrelbnicutes 
tor mit feinen Gehlilfen wurde von den Provinzen uns 
terhalten, weil fie deren Angelegenheiten zu Mom be« 
forgen mußten; der General beſtimmte aber nad) Vers 
bältnif dee Provinzen die Summe, Die eine jede ben» 
tragen mußte. Was der Generalprocurator in Anfes 
a ganzen Drdend zu beforgen hatte, das hatte 
ein Affiftenzprocurator flır jene Grove zu thun, 
die zu feiner Alfiftenz gehörten; er hatte ſich hierüber 

vorzüglich mit feinem Affiftenten zu befprechen, 
Nach dem Generale waren die Provinciale bie 

hoͤchſten DOberhäupter des Ordens. Ein Provincial 

wurde von dem General gefept, und war in feiner 

Provinz beynahe eben das, was der General im gan⸗ 

zen Drden war; er mußte deßwegen auch eben fold)e 

Eigenfhaften haben. Er hatte dad Mecht eine Pros 

vincialcongregation zu halten.Unter feiner Aufficht ſtan⸗ 

den alle Eollegien und Häufer feiner Provinz , die Guͤter 
derſelben, alle Perfonen, die darinn wohnten, Vorge⸗ 
fegte und Untergebene. Außer den Vorftehern befegte 
er alle ibrigen Ordendämter in den Häufern feiner Pros 
vinz; im Rothfall veränderte oder fehte er auch mohl 
felbft einen Vorfteher eined Haufed, bis der General 
einen-andern ernannt hatte, Er beftelite alle Lehrer in 
den Elaffen und auf der Univerfität in feiner Provinz, 
‘ nur den Rector und Canzfer derfelben nicht. Neue 

Vorleſungen durfte er in den Schulen nicht einführen, 

noch audy neue Scyulen aus eigner Macht errichten, 

befonderd ſolche, morinn ?efen und Schreiben gelehrt 
wird; hiezu mußte er des Generals Erlaubniß haben, 

Sonft war dad ganze Schulmefen und alle Studieren» 

de unter feiner Yuffiht. In den allgemeinen Pros 

vinzgebraͤuchen fonnte und durfte er eigenmächtig 
nichts abändern, einzelne Perfonen aber konnte er bey 
erheiſchendem Fall von einer oder der andern Vorſchrift 
der Regeln, Eonftitutionen und Verordnungen diſpen⸗ 
firen, wenn fein Auffhub Statt haben fonnte; er 
mußte ed aber alddann nebft den Urſachen dem Gene⸗ 
ral berichten. Eben diefes mußte er beobachten, wenn 
er für nöthig fand, einen Untergebenen dem Gehor⸗ 


fam feined unmittelbaren Obern zu entziehen: ſonſt 


aber mußte er deren Rechte handhaben, obidyon ein 
jeder der Untergebenen an ihn feinen Recurd nehmen 
fonnte, Ude Perfonen feiner Provinz fonnte er vers 
ſetzen oder verfchicen, wie er ed fuͤr nöthig fand. Die 
Reifen follten alddann zu Fuße und auf Koften jened 
Haufes gemacht werden, zu deffen Nugen die Verſen⸗ 
dung geſchah. Giengen mehrere mit einander, fo 
mußte er einen davon den übrigen zum Borgefekten 
geben; fand er ed nöthig, fo gab er jenem Obern, 
mohin einer gefickt wurde, eine Information Über 
denfelben. Außer feiner Provinz durfte er feinen ſchik⸗ 
fen ohne des Generals Willen, und ohne Verabredung 


Allgem. Real» Wörterb. XVII. Tb. 


Sefuiten, —X 


mit jenem Provincial, in deſſen Provinz einer ſollte 
geſchickt werden. Ben Beftellung der Ordendämter 
foüte der Provincial hauptſaͤchlich darauf fehen, daß 
ein jeder an ein Amt fomme, dad feinen Kräften und 
Fähigkeiten angemeffen war; befonderd mußte er be 
dacht ſeyn, jene zu prüfen und bilden zu faffen, die 
ihm tauglidy ſchienen, mit der Zeit zur Regierung an» 

efteut werden zu fönnen. Beynabe allein von ihm 


hiengen die Rovizen ab, die er in den Drden aufneh⸗ 


men, ausftoßen, nieder aufnehmen und zu den einfas 
chen Geluͤbden befbrdern Fonnte, tie ſchon gefagt wor⸗ 
den if. Auf feinen Bericht fam es uptfächlich an, 
ob einer nad) audgehaltener Prüfungszeit ein Coadju⸗ 
tor oder ein Profeſſe werden und nad) vollendeten Stus 
dien einen academifhen Grad erhalten ſollle. Auf 
Miſſionen in feiner Provinz konnte er von feinen Uns 
tergebenen ſchicken, wen er wollte; dieſem mußte er 
eine ſchriftliche Inſtruetion mitgeben und eine fleifige 
Eorrefpondenz anbefehlen. Außer Europa aber durfte 
er ohne den General feinen Miffionar ſchicken, fo wie 
diefer auch feinen ohne den Provincial dahin ſchickte. 
Einmal im Jahr mußte der Provincial ae Häufer 
feiner Provinz vifitiren, wie wir bep den Vifitationen 
erinnern werden. Er mußte ein Denkbuch, ein Archiv 
und eine Regiftratur halten. Er durfte fih, wenn es 
nöthig war, in feiner Abmefenheit, Krankpeit, oder 
in einer Gefahr einen Viceprovincial ernennen, wenn 
ihm der General feinen gefebt hatte; hatte er ed ver» 
umt, fo trat der ältefte Profeſſe in der Provinz in 
feine Stelle und Amt ein. Nebft diefen ordentlichen 
Rechten und Pflichten fonnte ihm der General fo viel 
Gewalt und Da t übertragen, ald er dienlich zu ſeyn 
— Das Verhaͤltniß des Provinciais zu dem 
neral beſtand darinnen, daß jener dieſem den gan⸗ 
zen Zuſtand der Provinz entdecken, die monatlichen, 
jaͤhrlichen und drehjaͤhrigen Berichte daruͤber einſchiden 
und von ſeinem ganzen Verfahren Rechenſchaft geben 
mußte. Wie weit aber die Gewalt der geſammten 
Provinciale in Betreff der Anſtellung eines Generalbi⸗ 
cars, Haltung einer Seneralcon —— und Abſe 
jung des Generals en fey, it oben fihon bemerkt 
worden. Ein folder Mann fonnte wieder nicht ohne 
Kathgeber gelaffen werden. Gleichwie Die Geſellſchaft 
dem General vier Aififtenten feste, fo beftimmte der Ge⸗ 
neral aud) dem Provincial vier Lonfultoren, dieer in 
wichtigen Sachen um Rath fragen mußte, und die an 
dem Orte wohnen follten, mo er ſich meiftend aufzu⸗ 
halten pflegte. Linter Diefen war immer einer fein 
Admonitor und Socius. Er fonnte aber audy andere 
zu Rathe ziehen. Dad Amt eined Provineiald dauerte 
gewöhnlich nur drey Jahre; ed fonnte aber einer nad) 
drey Zwifchenjahren wieder dazu — 

Der Socius des Provincials hatte für eine jede 
Provinz dad nehmliche Amt, was der Drdendfecretär 
ben dem General für den ganzen Orden hatte. Es 
lag ihm demmad) Die Sorge flır dad Archiv ob, more 
inn alle Schriften, meldye die Provinz angiengen, 
aufbermahrt wurden. Er mußte fein Handbuch und 


feine Schreibtafel halten, worinn er alled aufjeihe . 


netey waß zu thun war, um den Provincial daran zu 
erinnern, befonderd, wenn etwas in Berathfchlagung 
nommen, oder wenn die Informationen wegen Bes 
—— der Geprliften zu einem Grade nach Rom 
geſchigt werden follten. Er hatte die dreyjaͤhrigen 
und jährigen Berichte und Gatalogen von der ganzen 
zen aus den Particularberidhten der Häufer zu 
orgen und nad) Rom zu fhiden. Er mußte Flr bie 
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ortſetzung der Geſchichte ſeiner Provinz aus den 
jährlichen Briefen forgen. In ne der Briefe 
hatte er nach Verhältniß die nehmliche Obliegenheit, 
wie der Ordensfecretär. Da er aber zugleich Des Pro« 
vincials Admonitor und einer deffen Eonfultoren war; fo 
mußte er denfelben ermahnen, wenn diefer in feinem 
Amte faumfelig mar, “oder einen Fehler begieng. Er 
mußte für dejfen Gefundheit forgen, und des Jahrs 
wenigſtens einmal, mie die andern Confultoren, von 
des Provineials Regierung und Verhalten Bericht an 
den General erftatten. So, wie der Socius ın Regies 
rung der Provinz dem Provincial an Handen gehen 
mußte, fo leıftete ihm in Betref der Guͤterverwaltung 
der Provinzprocurator bülfreiche Hand. Diefer hatte 
in Anfehung der Provinz die nehmlichen Obliegenhei⸗ 
ten, meldye der Generalprocurator in Betref des gans 
zen Ordens hatte. Er mußte ebenfaus ein Archiv für 
feine Geſchaͤfte und Schriften halten, die gemeinfchafts 
lichen Angelegenheiten der Provinz in Betref der &üs 
ter, Contracte, Proceffe, Ausgaben und Koſten befors 
gen, das von den Häufern dazu vorgefchoffene Geld 
empfangen, die allgemeinen Probinzausgaben machen, 
Vorſchlaͤge thun, das Geld, welches feine Provinz zu 
Betreibung ihrer Gefchäfte und zum Unterhalt ihrer 
Affiftenz und deren Btamten nach Rom zu ſchicken 


* hatte, an den Generalprocurator libermadyen, mit 


dieſem Rechnung pflegen, dann dem Provincial und 
den Procuratoren der einzelnen Häufer Rechnung uber 
feine Einnahme und Ausgabe jaͤhrlich ablegen, und in 
allem, beſonders bey Proceſſen und ungewöhnlichen 
Ausgaben die Einwilligung des Provinciald ſuchen und 
abwarten, unter welchem er unmittelbar ftand in Berref 
feiner Anitsverrichtungen; in Anfehung der Ordens» 


—zucht aber war er dem Vorſteher ſenes Haufes unters» 


worfen, in welchem er wohnte. 

Wir fommen nun an Die Vorfteher der einzelnen 
Häufer. In einem Profeßhaus hieß er Präpofitus, 
in einem Colegio Rector , in einer Reſidenz und ın 
einem Miſſionshaus Superior, in einem Seminario 
Regens, im Novitiate Ylopizenmeifter, im Haufe 
der dritten Prüfung Inftructor, wenn diefe Prü- 
fungshäufer nicht aud) zugleich ald Collegia galten, 
wo dann ihre Vorfteher Rectored genannt wurden. 
Alle diefe Borgeſetzten wurden blod und allein vom 
General, gewöhnlich nur auf drey * ernennt z in 
ihren Amtöverrichtungen aber waren fie dem Provin« 
cial unterworfen, der ihnen auch, jedoch mit Bench» 
migung des Generals, ihre Confultoren und Den Ad⸗ 
monitor an die Zeite fette, meldye nach Verhaͤltniß 
die nehmlichen echte und Pflichten hatten, mie die 
Affiftenten ben Dem ®eneral, Der Hausvorfieher 
mußte ihren Rath anhören, war aber nicht daran ge⸗ 
bunden; fie hingenen mußten im Jahr einmal an den 
General, an den Provincial aber zweymal Über das 
Verhalten des Vorftehers, und Über den Zuftand des 
Haufes berichten. Die erfte Prlicht eines ſolchen Vor⸗ 
ficherö, der das erftemal dazu ernannt wurde, war, 
daß er nach feines Stifters Benfpiele vierzig" Tage 
lang den Catechiſmus erflärte, und in einigen gerin⸗ 
gen Hausverrichtungen feine Demuth prüfte, Uebri⸗ 
gend war feiner Scrafalt Die geiftliche und zeitliche 
Wohlfahrt des Haufes, und in den Collegien die Leh⸗ 
rer und fernenden anvertraut. Gr hatte demnach die 
Aufſicht uͤber alte Perfonen im Haufe, und mußte 
daflır forgen, daß jeder Untergebene feine Regeln und 
Vorſchriften gehörig befolgte, feine Andachtsuͤbungen 
zu gehoͤriger Zeit verrichtete. Die Saumſeligen mußte 
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er ermahnen und beſtrafen, öffentliche Vergehunge 
mit öffentlichen Pbnitenyen belegen‘, en ker Did 
nung, — und Einigkeit unter den Seinigen ers 

Iten, über Die Beobachtung der Eonftitutionen, der 

ergebrachten Gerohnheiten und der Tagordnung 
wachen, „und einzelne nur im Nothfau und aus wich⸗ 
tigen Urfadyen Davon Difpenfiren, hierliber aber dem 
Provincial Bericht erftatten. Er mußte ale 8 oder 
14 Tage eine geiſtliche Anrede an DieSeinigen halten, 
oder Durch einen andern halten fajfen; die Sefundpeit 
feiner Untergebenen lag ihm ebenfalls ob, darum 
durfte feiner ohne feine Erlaubnif feeymiltige Buß⸗ 
Übungen unternehmen; er ſchrieb ihnen Koft, Diät, 
Lebensart und Erholungsftunden vor; feinen durfte 
er aulein aus dem Haufe geben laffen, ald auf den er 
fi) völlig verlajfen fonnte; alte Briefe der Untergebe⸗ 
nen, die fie befamen und wegſchidten, mufiten durdy 
— Hand gehen, Die er leſen und beſtellen oder zurück 

halten fonnte, wie er es flr dienlich eradıtete, Eis 
ne Hauptpflicht in Anfehung der Perfonen war noch, 
von ihnen zu deſtimmten Zeiten Gewiſſensrechenſchafi 
zu fordern, wovon bey den Viſitationen fol gehandelt 
werden, In altem aber follte er mehr mit feinem ti» 
enen Beyſpiele ald durch Befehle und Strafen wir⸗ 
en. Berner harte ein foldyer Vorfteher eines Haufes 
die Oberauflicht ber Das Zeitliche deſſelden, fiber Eine 
nahme, Wusgaben, Güterverwaltung und über die 
ganze Deconomme. Er hatte daflır zu for en, daf die 
ihm untergebenen Perfonen gehörige Nahrung, Kieie 
dung und Wohnung erhielten, Daß die Einfünfte 
wohl verwendet, und feine Schulden gemacht wiıre 
ben; Daher mußte er ſich ale Monat Rechnung dar⸗ 
über ablegen laſſen. Proceſſe foute er vermeiden, fo 
viel es moͤglich war, gezwungen ſollte er fie ohne den 
Provincial nicht anfangen, und eben fo wenig Gone 
tracte eingehen, oder einen Bau unternehmen. Lie» 
berhaupt durfte er in Öconomifdyen Dingen nichts an⸗ 
dern, ohne Einwilligung des Provincials, und foute 
durchaus nicht leiden, daß irgend ein Mitglied feines 
Hau ſes fidy vor einem weltlichen Gerichtöhofe ftelite. 
Endlich hatte der Rector auch Die Aufſicht fiber das 
ganze Studierwefen und uͤber alle Studierende, aber 
nur in fo weit, daß fie nach der Vorfahrift ihre Schul« 
digleit thaten, daß die Studierzeit beobachtet, die 
Uebungen gehalten, der Fortgang eines jeden bemerft, 
und die Faͤhigleiten gefhast würden; nicht aber , daß 
er in ber Lehrart etwas aus eigener Macht hätte än« 
bern, einen neuen Studierplan entwerfen, oder einen 
Studierenden zu einer höhern Wiffenfchaft befördern 
toͤnnen. Diefes fam dem Provinciaf zu, dem er aber 
Vorſchlaͤge machen konnte, und Berichte Über einen 
jeden Studierenden abftatten mußte. lim feinem Amte 
ein Genuͤge zu leiften, mußte er Über all, diefe und ans 
dere Ungelegenheiten alle 8 oder 14 Tage mit feinen 
Confultoren zu Rate gehen, alles, was verhandelt 
und bejdyloffen worden war , und was ihm fonft zum 
Wohl des Haufes erfprießlidy dünkte, in einem Buche 
bemerken, und an feinen Vorgeſetzten berichten. 

Zu allen diefen Berrichtungen hatte der Vorfteber, 
menigftend in einem zahlreichen Haufe, feine unterae« 
ordneten Gehuͤlfen. In Unfehung der Hausdifeiplin 
mar fein nädhfter Gehlilfe dertMinifter. Diefer muß« 
te befonderö wachen, daß die Regeln, Hausordnung 
und Zucht wohl beobachtet würden. Zu dem Ende 
mußte er öfters die Untergebenen, ihre Zimmer und 
das ganze Haus vifitiren, dem Vorfteher deſſelben tägs 
lich Über alles Rechenſchaft geben , und die Mängel, 
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welche er entdeckt hatte, offenbaren. Er mußte fuͤr 
die Reinlichkeit des Hauſes Sorge tragen, und deſſen 
Vorſteher mahnen, wenn etwas an kebensmitteln, 
Kleidung oder Haudgeräth anzuſchhaffen war, wenn 
einer zu viel oder zu wenig Gefchäfte hatte, wenn er 
franf war. Seine Auffiht erſtreckte ſich aud dber 
Kuͤche, Keller, Speifefammer und Speifefaal , Damit 
alles zu qehöriger Zeit bereit fen. lieberhaupt gieng 
feine Aufſicht auf Die ganze Haussconomie. Was er 
nicht felbft beftreiten Fonnte, übertrug er dem Submi« 
nifter , wenn er einen hatte, und dann mar dieſer 
der unmittelbare Vorgefegte der Nichtprieſter, fonft 
aber er ſelbſt. Diefe waren der Aranfenwärter, 
der Kleiderwärter, der Pförtner, infäufer, 
Ausgeber, Rod, der Vorgefegte des Speifes 
faals, und endlidy der Aufwecker und der Macht» 
viſitator. Diefer mußte fehen, ob alle zur geſetzten 
Stunde fihlafen gegangen, jener, ob fie aufgeftanden 
waren, nachdem er fie geweckt hatte, In manden 
zahlreichen Häufern waren nebjt dem Minifter nod) 
ein Syndicus, welcher auf den aͤußerlichen Wohl⸗ 
ftand und auf die Ehrbarfeit fehen, die Kirdye und 
dad Hausvifitiren, und alles, was er unſchickliches be⸗ 
merkte, dem Vorſteher des Hauſes hinterbringen mußte. 

In Anſehung der Landwirthſchaft und Guͤterverwal⸗ 
tung hatte der Vorſteher eines Hauſes den Procuras 
tor zum Gehuͤlfen. Diefer war der eigentliche Hause 
hälter und Vermalter, dem uͤberhaupt die Sorge für 
Die Einflinfte odfdg. Er mußte für die Rechte, Eins 
Hınfte und Güter feines Hauſes wachen; er nahm die 
Gelder ein, verwahrte fie, machte die Ausgaben, 
führte feine Rechnungsbücher , hatte feine Megiftratur 
und fein Archiv, legte monatlich Dem Obern Des Haur 
fes ‚ und jährlich dem Provinciat feine Rechnung dars 
über ab. Kauf, Mierhe umd fonft Eontracte Durfte 
er ohne der Obern Einwilligung nicht fließen, und 
überhaupt fein wichtiges Geſchaͤft ohne derfelben Gut · 
beißen vornehmen. . Gegen ihre Befehle Durfte er aber 


mit Befcyeidenheit feine Erinnerungen machen, und. 


feine Grluinde anführen. Vroceſſe folte er Durch güt« 
liche Uebereinfunfe mit Berathung der Obern zu vers 
meiden fuchen, ben deren Entſtehung aber Die Unges 
legenheiten feines Haufes durch auswärtige Perfonen 
beforgen; er felbft ſolte nicht vor Gericht erfcheinen, 
wenn ed nicht fein Vorgeſetzter für eine dringende Er⸗ 
forderniß hielt, ‘In aden feinen Geſchaͤften foute cr 
eben fo, wie Der Provinz » und Generalprocurator 
nichts vornehmen, maß einen Schein von Handelfchaft 
haben koͤnnte. Der —— eines Profeßhauſes 
hatte die nehmlichen Pfichten, nur daß er feine lies 
genden Öliter zu verwalten hatte, daflır mufite er die 
Almofen feinfammeln, und Verzeichniſſe darlıber fuͤh⸗ 
ren. Enblid in Anfehung der Studien hatte der Mec« 
tor des Collegii einen Gehllfen an dem Präfecro 
Studiorum.. Nebit den bisher genannten Hausauf⸗ 
fehern gab es noch verfchiedene andere, als der Prä- 
fectus rerum fpiritualium, oder fogenannte aeifts 
Ihe Vater, der ein eremplarifcher und geiftreicher 
Mann ſeyn ſoute, Damit er ſich ein allgemeines Zu⸗ 
trauen erwerben foͤnnte. Er murde vom Provincial 
geſetzt. Seine Pflicht war, die Drdensaenoifen im 
- Haufe in geiftlihen Dingen und in dem Inſtitut zu 
unterrichten, auf dem Wege zur geiftlihen Voukom⸗ 
menbeit zu Teiten, den Zmeifelhaften zu ratben, die 
Riedergeſchlagenen aufzurichten, die Schlaͤfrigen ans 
zutreiben,. Er war gewoͤhnlich auch Der gemeinſchaft · 
liche Beichtvater des Haufed. Der Präfectus tem» 
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pli hatte die aanze Obſorge uͤber die Kirche, Kirchen⸗ 
geräthe, und über den Gottesdienſt, daß er geüemend 
ehalten würde; er mußte ein Verzeichniß von allen 
irhhengeräthfehaften haben, und den Dbern Des Hate 
ſes erinnern, wann neue mußten angefdyaft wercen. 
Er hatte Die Aufficht Liber Die Priefter, ob fie ihre Mes 
geln beobachteten, und mufite Die jungen Priefter. in 
dem römifchen Ritus unterrichten, auch für Die Ber 
raͤbniſſe ſorgen. Ihm war untergeordnet ber Sarri- 
—* oder Kirchendiener. Der Präfectus Sanitatis 
hatte die Obforge Über die Kranken, mußte auf ıbre 
Pflege bedacht ſeyn, und Acht haben, daß der Kran⸗ 
fenmwärter feine Schuldigfeit thäte, So war neh ein 
Auffeher Über Die Bibliorhef, und verfdiedene andere, 
Von dem Rovizenmeifter und dem Inſtructor ber 
Priefter in den dritten Prüfungsjahre ut ſchon bey den 
Prüfungen gehandelt worden. i 
Wir haben biöher mehrmal von Berichten Erwaͤh— 


“nung gethan, welche erjtattet werden mußten. Es 


wird hier der Dre ſeyn, von der Art und Weiſe, wie 
dieſes gefchehen mußte, zu veden. Zwifchen Obersund 
Unterbeanten des Ordens ſollte ein beftändiaer Briefe 
wechſel geführt werden, damit jene von allem, was 
vorgieng, unterrichter würden. Zu dem Ende muß—⸗ 
ten Die Vorſteher der einzelnm Häufer in Europa jede 
Woche ihrem Provincial Uber den ganzen Zuftand ih⸗ 
res Collegiums, oder Hauſes, Über alled, mas darin 
und mif Auswärtigen vorgieng, über alle Fehler und 
Mängel fo umftändlich ſchreiben, als fähe er es mit 
Augen. Dem General aber mußten fie alle drey Mo« 
nate hierliber berichten. Eben fo mußten die europdi« 
fhen Dhffionarien alte 8 Tage ber den Fortgang ihr 
rer Miffion an ihren Probincial fchreiben; die Conſul · 
toren der Vorfteher einzelner Häufer fchrieben an den 
Provincial zweymal, an den General einmal im Jah⸗ 
ve. Die Provinciale in Europa fchrieben an die Drid« 
vorfteher und am Die Miffionarien, wie auch an den 
General einmal im Monate, an einzelne Perfonen 
aber fo oft es noͤthig war; ihre Confultoren zweymal 
im Jahr an den General, im Jänner und Julius. Der 
Univerfitärßvector berichtete von allen Untergebenen, 
der Kanzler von dem Rector und von andern im Jahre 
nase an den Provincial, einmal an den General, 

er Beneral ſelbſt fchureb an Die Provinciafe age given, 
an die Vorfteher der Häufer alle fechd Monate, Aus 
andern Welttheilen berichteten Die Superioren ber 
Häufer an den General des Jahrs ein⸗ oder jwenmal, 
die Provinciafen, fo oft fie mit Schiffen Gelegenheit 
hatten. Wichtige Angelegenheiten mußten zu zwen 
oder drey verſchledenen Malen einberichtet, zu dem 
Ende ene Ubfchrift zurückbehalten werden, Damit, 
wenn der erfte Brief etwa verlohren gieng, man durch 
einen nachfolgenden erführe, mas gefchrieben morden 
war. Diefes maren alfo Die geferlichen Briefe und 
Zeiten. Außer diefen Fonnte ein jeder fhreiben, fo eit 


: er ed nöthig fand. Selbſt jene Perfonen, die Fein 
- Drdensanit hatten, fonnten fi an ibre mittelbare 


Dbern, den Provincial oder Meneral wenden, denſel⸗ 
ben von ihren unmittelbaren Vorgeſetzten, von ihrer 
Regierung und von dem Zurftande der Sachen Nach» 
ridyt aeben, ohne daß ihre Briefe oder die Antwort 
darauf von dem unmittelbaren Votgeſetzten hätte er» 
brochen oder zuruͤckgchalten werden dörfen. Briefe, 
die niemand ald der Borgefekte lefen foltte, werden 
mit dem Worte Soli bezeichner, und mas fir geheimes 
enthieln, ſollte in ſolchen Worten abgefaht fenn, 
die feinem als dem Vorgeſetzten verftändlich waren. 
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Unter allen Briefen find die literae annuae upon 
ten. Mit diefen hat es folgende Bewandtniß. Ein 
jeder Superior in einem Haufe mußte von feinen Uns 
tergebenen einen fleißigen und geſchickten Mann ernen« 
nen, ber alles, was erbauliches und merfmlrdiges 
im Haufe vorfiel, und meder ein Beidht», noch fonft 
ein Geheimniß war, aufjeichnete, wozu ihm der 
Schul und Kirchenpraͤfect, wie aud) andere alle Vier 
teljahr ihre Benträge liefern mußten. Der Vorſteher 
des Hauſes ſchickte dieſes gegen Ende ded Jahrs an 
den Provincial ein; diefer ließ von feinem Socius 
aus allen einzelnen Berichten dad Weſentliche auszie⸗ 
ben, und ſchickte ed an den General, Die Afiftenten 
durchſahen ed, und gaben ed dem Ordens ſeeretaͤr, 
welcher Die aus allen Provinzen eingelaufenen Auszuͤge 
jenem Provincial Überfchiden mußte, den der Gene⸗ 
ral auderfehen hatte, daß er diefe Auszuge von einem 
Manne in feiner Provinz in Drdnung bringen und 
zum Drud befördern ließe. Diefe Briefe wurden in 
alle Provinzen gefchict, in allen Häufern derſelben vor⸗ 
gelefen, und in dem vornehmiten zur Fünftigen Or 
densgeſchichte aufgehoben. Sie enthielten la ma 
der Perfonen im —— Orden und in den einzelnen 

rovinzen und H 

riefter, Scholaſtiker und weltliche Coadjutoren in 
jedem ſich befanden, die Zahl der Novijen, der Ente 
laffenen und Berftorbenen; von diefen legten wurde 
eine furze Biographie *88 Es fam noch fer« 
ner darin vor, was die Geſellſchaft durch ihre Dien« 
fte wichtiges geleiftet habe, was für Fortſchritte in 
den Wiſſenſchaften, mas für Widerfprüche und Ver⸗ 
folgungen, was für Gönner und Butthäter fie gehabt 
habe. Es gab aber aud Sachen, die entweder gar 
nicht oder nur obenhin berührt wurden. Alles foute 
ganz einfady und ohne alle Vergrößerung erzählt wer« 
den, Damit ed jedermann lefen fönnte; wiewohl es 
nachgehends durd die Monita generalia verbothen 
wurde, diefe Briefe den Auswärtigen mitzurbeilen. 
Die Tatalogi und Informationen, welche die Su⸗ 
perioren der Käufer an den Provincial, und dieſe an 
den General jaͤhrlich einſchiden mußten, - waren von 
dreyerley Urt. In dem erjten waren alle Perfonen 
eined jeden Hauſes, mit ihren Bor» und Zunamen, 

« Vaterland, Alter und Kräften verzeichnet, nebjt ber 
Zeit, wie lange ein jeder in der Geſellſchaft war, mas 
erftudiert, was für Aemter er verfehen, was für einen 
Grad er in der Geſellſchaft, und was für einen acade⸗ 
miſchen er erlangt habe und feit wann. Im jmepten 
Catalog wurden die Gaben und Eigenfchaften eines 
jeden befchrieben , feine Fähigkeit, Beurtheilungsfraft, 
Klugheit, Erfahrung, Bilfenfihaft, natuͤrliche Ber 
Fenbet, und zu melden Aemtern im Drden er 
vorzuͤgliche Gaben babe. Im dritten wurde nachge⸗ 
bolt, was feit Verfertigung der benden erften zu be⸗ 
merfen vorgefommen war. Auf diefe Art wurde der 
General in Stand gefegt, alle feine Leute kennen zu 
lernen. 

Ob nun gleid) nad) dem biöher Befagten alles fo ein« 
erichtet war, daß den Vorgefegten nicht entgehen 
onnte, mas ihnen von ihren Untergebenen zu wiffen 

nöthig war, fo haben die Conftitutionen doch noch 
Difitationen verordnet. Jeder Dorgefegte war der 
ordentliche und beftändige Bifitator feiner Untergebe= 
nen. Der Präpofitus vifitirte feine Profeffen und das 
Profeßhaus, der Rector dad Collegium, und fo an« 
dere Superioren ihre Häufer; der Provincial feine 
Provinz, der Beneral die ganze Befeufchaft, doch mei« 


ufern, mit Bemerfung, mie viel: 
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ftend nur durch einen Bevollmaͤchtigten, welcher der 
Generalvifitator hieß: war es aber nur auf eine 
Provinz angefehen, fo hieß er Provincialvifitator. 
Ein ſolcher ſtellte nach der Fnftruction, die der Gene⸗ 
ral Claudius Yquaviva vorgefchrieben, und die 
flebente eng rag bejtätiget hatte, eine 
charfe Unterſuchung über den ganzen Zuftand einer 
rovinz , befonderd Über den Provincial felbft, deſſen 
tragen und Pflichten an; ob er nemlich feine Pro« 
vinz gehörig vifitiret, und dem General getreuen Bes 
richt erftattet, Die Klagen abgethan, die Mängel ver« 
beſſert und von allen, auch von den Vorftehern Ge— 
miffen&rechenfchaft gefordert habe; ob er die geiftliche 
Zucht, die Beobachtung der Regeln und Eonjtitutios 
nen habe verfallen, Die Eollegien in Schulden gera- 
then laffen, ob er fie mit Menge det Perfonen * 
laden, ob er zu viele in den Orden aufgenommen, die 
Untauglichen fortgeſchickt oder behalten habe; ob er 
die pflichtmaͤßigen Informationen gehörig an den es 
neral eingefdıdt habe, und was fonit noch für Punt⸗ 
te waren, Die fein Amt betrafen. Nach geendigter 
Viſitation ward alles, mie es Punct für Punct war 
niedergefchrieben morden, an den General berichtet. 
Diefes waren außerordentliche Viſitationen. Die 
ordentlichen und gewöhnlichen waren jene, welche der 
Provincial_in allen Häufern feiner Provinz jährlidy 
einmal perfönlich vornehmen mußte, und wozu ernur 
in dem Jake einen andern fubftituiren fonnte, wenn 
er aus wichtigen Urſachen einige Häufer nicht felbft vie 
fitiren fonnte. Sobald er in ein Haus fam, ließ er 
fi die vorigen Vifitationsacten einhändigen, und 
fuchte dringende Angelegenheiten, wenn deren vorhan» 
den waren, vor allem abzuthun. Dann vifitirte er. 
zuerft die Kirche und alles Kirchengeraͤth, ob es in gu⸗ 
tem Stande wäre, hierauf fteite er feine Unterfuhhune 
gen an uber die Perfonen, Über dad Hauswefen., und 
endlich zulegt Über den Vorficher des Haufed, nach 
dejfen Pflichten und nad) den Informationen, die er 
Über denfeiben erhalten hatte. In Unfehung der Des 
conomie mußte er nachſehen, ob alled in gutem Stans 
de erhalten würde, ob etwas neues gebaut oder ange 
—* werden müßte ob die Einflnfte zu» oder abs 
nahmen, und ob Schulden gemacht würden; wie die 
Haushaltung geführt werde, wie die Kleidung und 
dad Hausgeräthe beſchaffen fey, ob nichts mangle, 
und nichts zu viel ſey. Er mußte beftimmen, maß 
ein Haus zu den algemeinen Provinzfoften beytragen 
fote; er mußte die Rechnung abhören und unterfchreis 
ben, die liegenden Büter unterfucdyen, was daben zu 
beobadjten und zu ändern war, verordnien und unter» 
ſuchen, wie Diejenigen, denen die Guͤter und Geräthe 
haften anvertraut waren, ihre Pflicht erfügtten. In 
Anſehung der Perfonen zog er zuerft über einen jeden 
einzelnen bey dem Superior des Haufed gehörige Rach⸗ 
richt ein, alsdann ließ er einen um den andern vor 
fidy kommen, und fragte einen jeden, nach deifen Ein— 
ſichten und Wiffenfhaft, Über altes, was er in der 
Viſition von einem jeden Haufe erfahren wollte und 
foute. Diefe Fragen betrafen ſowohl die eigene Per- 
De eines jeden einzelnen, feine Gefundheit, Kräfte, 
ebendart, Kleidung, Koft, Wohnung, Amt, Stu— 
dieren, Zortgang in Wijfenfchaften, Faͤhigkeit, Neis 
gung und Hulfsmittel, ald audy die Übrigen Hausge⸗ 
noffen, den Gottesdienſt, Die Tagerdnung, die Bes 
obachtung der Regeln, die Mängel der Vorgefenten 
und Untergebenen u. f, w. Kurz, der Provinciaf 
hatte Macht einen jeden zu fragen, was er wollte, 
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erinnert haben. 


Beh diefens Bifitationen wurde allemal die Gewiſ⸗ 


ſensrechenſchaft abgelegt, welches aber auch aufer 


diefer Zeit zu geſchehen pflegte, mie wir fdyon etlıchemaf 
Wir wollen Hier davon handeln. 


Dieſe Rechenſchaft hatte Ign at ius ſcharf eingepraͤ⸗ 


et; Die Generale und Provinciale mußten fehr Darauf 
lien; man fragte fogar die Neulinge, ehe fie ange⸗ 


‚ nommen wurden, ob fie ſich derfelben unterwerfen 
wollten. Sie war aud) ein vortrefliches Mittel einen 


jeden von Grund aus kennen zu fernen. Jeder Pros 


feſſe und formirter Coadjutor mufite fie im Jahre eins 
» mal, die uͤbrigen aber zweymal, und fonjt nad) fo 
oft, als es der Vorgeſetzte Fürıguf fand, mit fid) vor 


nehmen laſſen. Sie beitand darin, Daß ein jeder un⸗ 
ter bem Sigille der Beicht , eines Geheimniſſes, oder 
wie er fonjt wollte, ganz aufeichtig und ohne ale 


- Burlchaltung fein ganzes Herz und feine ganze Seele 


mit den geheimften Neigungen dem Dorgefehten of · 
fenbarte, und mad er von dieſem hieruͤder befragt 
wurde, beantwortete, Die Gegenjtände derſelben 
waren, fein Beruf, mie er damit zufrieden fen, feine 
Geluͤbde, mie er fie halte, die Ausuͤbung der Tugene 
ben, auf welche er ſich vorzüglich befleifige; ob und 


: was füc Verfuchungen und Gemüthsbeängftigungen 


ex. leide, wie ex ſich Daben verhafte, welches feine herr⸗ 


ſchende Leidenſchaft fen 5; wie viel Zeit er auf Gebet 


und geiſtliche Dinge verwende, wie er fie verrichte, 


‚ welchen Nugen er daraus ſchoͤpfe, mie er nach der 


Vollkommenheit firebe, die Regein beobachte, was 
er von dem Inſtitut halte, was. er für einen Nugen 
aus dem Umgang mit andern fchöpfe, ob er mit eini⸗ 
gen in Vertraulichkeit, oder Abneigung lebe, wie.er 
mit feinen Obern ftebe und zufrieden fen, was für 


 Bußübungen er vornaͤhme uw. d. gl. Diefe Rechen⸗ 


ſchaft jollte.von dem Vorgefesten liebreich, värerli 
und mit Klugheit vorgenommen werden, damit da 
Zuteauen der Untergebenen gewonnen würde. Der 


Vorgeſetzte mußte behutfam zu Werfe gehen, daß er 


nichts fragte, 


was man außer der Beicht. nicht zu 
entbeden pflegt. Die ihm anvertrauten Geheimniſſe 
mußte er fo: geheim halten, ald mären fie ihm in der 
Beiht anvertraut worden. «Nachdem ſolchergeſtalt 
alles vifttiet war, berathfchlagte fih Der Provincial 
mit dent Borftcher des Haufes, mut den Confultoren 
und andern, in fehr michtigen Sadyen audy mit Dem 


: General, machte feine VBerordnumgen, und hinterließ 


fie = ——— ſchriftlich. 
anchmal kamen Geſchaͤfte in dem Orden vor, 

welche keiner von allen Vorgeſetzten allein fuͤr ſich be⸗ 

ſorgen konnte; fie mußten nach Vorſchrift des Inſti ⸗ 


tuts durch Verſammlungen ausgemacht werden. Dieſe 


Verſammlungen hießen Congregationen, die haupt ⸗ 
ſaͤchtichſten davon waren die Procuratorcongregation, 
Die Provincialcongregation, und. Beneralcongregation. 
Wir machen den Anfang mit der Provincialcongre= 
gation. Diefe berief und Dirigirte der Provincial 
oder Biceprovincial erftend alfe drey Yahre,..um die 
Procuratoren zu wählen, melde nah Rom follten 
geſchickt werden ; zweytens, fo oft eine Generalcon- 
gregation ſollte gehalten werden, um die Deputirten 
zu wäblen, welche mit dem Provincial derſelben bey · 
wohnen ſouten. Zeit und Ort zu der Provincialcon« 
aregation beftimmte der Provincial. Sie ſollte nicht 
über zehn oder zwölf Tage dauern. Dabey erſchienen 
und hatten dad Stimmrecht der Provincial, die Dor- 
gefekten der Profeh » und Prüfungshäufer, die Rec⸗— 
toren der Eollegien, wie auch die beftändigen Stell 
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vertreter aller dieſer hier Genannten; der Provinzpro⸗ 
curator, oder an deſſen Statt der Procurator des 
größten Eollegiums in der Provinz; nicht aber die 

orfteher der Seminarien, Refidenzen und anderer 
Haͤuſer in diefer Eigenſchafi z noch auch der General, 
Generalvicarz Die Alfiftenten, oder der Vifitator bey 
Zebjeiten des Generals, wenn fie gleich in der, Provinz 
wären gegenwärtig gemwefen. Es erſchienen aber noch 
ferner dadey Die Profejien von vier Geluͤbden nad) 
dem Alter ihrer Profeſſe, und diefer ſolten jo viel an 
der Zahl ſeyn, Daß fie zwey Drittheile der ganzen Ver⸗ 
fammlung ausmachten, wenn anderd die Provinz Des 
ren fo viel hatte. Es wurden auch wohl einige, die 
in vornehmen Drdendämtern -geftanden waren, als 
überzählige zugelajfen, wenn fie gleichwohl dem Alter 
ihrer Profeſſe nach Fein Recht dazu hatten. Jeder 
Profejle, der dad Mecht hatte, Dabep zu erfcheinen, 
mußte ſich einteilen, wenn er nicht rechtmäßig gebin« 
dert war, worüber der Provincial mit feinen Confule 
toren, oder die Berfammlung felbft, wenn fie ſchon 
bepfammen war, zu entfcheiden hatte. Un die Stetle 
eines ſolchen rechtmaͤßig verhinderten Profeffen trat 
alddann, der nad) dem Alter der Profeffe in der Reihe 
der nächfte war. In diefer Berfammlung hatten alle 
gegenmärtigen Profeflen eine Activ⸗ und Pafiuftim« 
me, die Abwefenden aber nur eine Pafioftimme ; und 
der Provincial zwey Stimmen, die er juerft oder zu⸗ 
let geben fonnte, mie er molte. Die Verfammlung 
felbft nourde am beftimmten Tage von dem Provin- 
cial oder von feinem Bevollmächtigten Durch eine kurze 
Anrede eröffnet, worauf über die Rechtmäßigkeit der 
Verſammlung berathichlagt und entfchieden wurde; 
alsdann schritt man jur Wahl eines Secrenirs und 
deſſen Sehülfen, wie auch zweyer Deputirten , die mit 
dem Provincial die Materien ausfuchen mußten, wel⸗ 
che der Berfammlung vorgetragen und in Berathfchla« 
gung genommen werden follten. Hierauf mußten 
alte Berfammelte genaue Kundſchaft einzuziehen fuchen 
Über die Eigenfchaften derjenigen, die ald Ubgeordne- 


: te nad) Rom fönnten geſchickt werden, und dexen 


Namen an einer Tafel öffentlich anaefchrieben waren. 
Die Wahl derfelben, fo wie überhaupt alle Wahlen, 
geſchah durch dad Scrutinium nach Mehrheit der Stim« 
men. Konnte diefe nad) dem zehnten Scrutinio nicht 
erreicht werden; fo lieh man fie auf einen Ausſchuß 
anfommen, der ebenfalls gewählt wurde. -Sofiten 
Abgeordnete zu einer Beneralcongregation gewählt 
werden; fo mußten fünf Profeifen gewählt werden, 
nemlich zwey, Die den Provincial dahin. begleiteten, 
und Drey andere, melde die Stelle erſetzen mußten, 
wenn etwa jene und der Provincial felbjt ſollten ver- 
hindert werden, Geſchah aber die Wahl in Ruͤckſicht 
auf eine Procuratorcongregation ‚fo wurden nur zwey 
Profeſſen gewählt, Damit, wenn der erſte verhindert 
würde, nach Rom zu geben, der zweyte dahin giene 
at. Das ganze Verfahren ben diefer Wahl ift in der 
formula congreg. provine, fo genau vorgeſchrieben, 
daf man fid) on einen Fall denken kann, worliber 
nicht eine Beftimmung gegeben werde. Alles diefes 
gieng aber nur eine Provincialcongregation in Europa 
an. Die Provinzen außer Europa hatten hierin viele 
Privilegien , die ihren Grund ia der Entlegenheit der 
Wohnungen und Befchwerlichfeit ver Reiſen hatten, 
Sie ſchickten j. B. nur alle 6 Jahre einen Procurator 
nad) Rom, und deifen Subftitut zugleich; dieſe brauch · 
ten ferne Profeſſen zu fenn ; fie Fonnten ihre Mahljtins 
me ſchriftlich an den Provincial einfdyicten, und was 
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derglei mehr iſt, wie es in der benannten Formel 
weitlaͤuftig angeführt iſt. Nach vollzogener dieſer 
Wahl mußte endlich berathſchlagt werden, maß bie 
"Abgeordneten dem General oder der Öeneralcongregas 
tion vortragen follten. Merkwuͤrdig aber ift es, 
daß ſich feine Provinciafcongregation durfte bengehen 
laffen, von einer Sadye zu beratbfchlagen, auch bloß 
in der Abſicht, fie Dem General vorjutragen, welche 
‘ etwas mefentlidyed des Synjtitutd war, oder wenn 
man nur jroeifelte, Daß fie etwas weſentliches ſeyn 
Könnte, 3. B. die Hinderniffe der Aufnahme, die Ent⸗ 
laffung ohne gerichtliche Form, Die Gewiſſensrechen- 
ſchaft u. f. mw. noch weniger durfte fie ed wagen, an 
diefen Stlüden etwas Ändern zu mollen. er fid) 
unterftand, dad mindefte —— vorzutragen, hatte 
eine ſcharfe Strafe von dem eral zu gewaͤrtigen. 
Das weſentliche als das Fundament ſollte unanges 
tafter bleiben; man ſollte nur darauf denfen, ed mehr 
und mehr zu beveftigen. Eben dieſe Congregation 
durfte nicht platter dings auf die Abfchaffung einer Con⸗ 
ftitution oder eines Decretd von einer Generalcongrega- 
tion antragen, fondern nur die daraus entftehenden 
unangenehmen Folgen vorftellen, und anfragen, mie 
dieſen abzuhelfen ſey. Man lıberlegte ferner die Gruͤn⸗ 
de, die ein jeder vorzubringen hatte, um zu fehen, 
ob eine Generalcongregation follte Statt haben oder 
nicht, Man überdachte, was dem Beneral von dem 
s ee. der Provinz follte hinterbracht werden, u. 
„m. Ueber alles, was verhandelt wurde, ward ein 
Schluß gemaht durch die Mehrheit der Stimmen, 
die hier nicht brauchten. geheim zu feyn. Der Serrer 
tär verfaßte die Schlüffe, las fie der Verſammlung 
vor, und alle unterfihrieben. Die Acten gab man 
den Abgeordneten mit nach Rom , ed blieb aber eine 
Abſchrift Davon, welche der Provincial und der Se⸗ 
eretär unterzeichneten, im der Provinz. 
Man wird nun leicht verftehen, was eine Procu- 
"Fatorcongregation war: nemlich die Zufammen- 
kunft eines in den Provincialverfammlungen ermwähls 
ten Ausſchuſſes, um zu Rom gemeinfäpaftlich ſich zu 
berathichlagen, ob eine Seneralcongregation zu halten 
fen. Diefe Zufammenfunft follte nach Vorſchrift der 
Eonftitutionen alle drey Jahre geſchehen. Wir haben 
ſchon bemerft, daß die hierzu auserlefenen und ges 
mählten Procuratoren 13 von vier Geluͤbden 
kon mufiten. Man gab ihnen zugleich mir die Titel 
r Blicher, weiche ım den verfloflenen dren Jahren 
‚ in ihrer Provinz waren gefchrieben worden; ferner Die 
drepjährigen Catalogen und Berichte, mie auch bie 
Gelder, welche jede Provinz an den Generalprocu« 
raton ju bezahlen hatte. Gleich nach ihrer Anfunft 
unterfuchte der General mit feinen Affıftenten die Ucten 
der Provincialverfammlung, welche fie mitgebracht 
ten, um zu feben, ob die Procuratormahl ges 
eig märe vollbracht worden. Alsdann erdfncte 
der General mit einer Anrede die Congregation: 


Es murde aus den Anmefenden ein Gecretär nad) - 


Mehrheit der Stimmen gewählt, und nachdem 
der General die Procuratoren, Diefe den General und 
fid) einander von dem Zuftande der Gefellfchaft unter 
richtet hatten, wurde endlidy durd eine Stimmen- 
* welche wenigſtens um drey Stimmen die 
Hälfte uͤberſteigen mußte, entſchteden, ob eine Gene⸗ 
talcongregation follte gehalten werden. Wurde diefe 
beſchloſſen, fo mußte fie innerhalb den naͤchſten acht« 
gehn Monaten gehalten werden; den Monat aber und 
ag beftimmte der General. 


- Generalvicar nebft dem 


Jefuiten. 
Die Gmeralcongregation mar bie vorzliglichfte 


aus allen. Sie war eine Zufammenfunft der Aſſiſtenten, 


aller Provincialen, Viceprovincialen, fo vieler Profeſſen, 
ald in den vorgängigen Provincialverfammlungen aus 
ganz Europa obgedadyrermaffen dazu waren ermwählt 
und geſchidt worden ; ferner Der —— der Pros 
vinzen außer Europa, wenn fie Profeffen von vier Ges 
fübden und zu dieſer Berfammlung in ihren Provinzen 
ewaͤhlt waren. Zumeilen famen auch Profeſſen von drey 
Selliöden und Toadjutoren dazu, wenn uͤber Sachen ſollte 
berathſchlagt werden, morüber fie beſonders follten 
befragt werden. . Die Fälle, in melden diefe Ver⸗ 
fammlungen mußten gehalten werden, maren bie 
Wahl eined Generald anftatt ded Verftorbenen , die 
Abfenung des Lebenden, menn er es nach dem Urtheil 
der Affiftenten und Provincialen verdient hatte; fer» 
ner wenn die Procuratorencongregation die Verſamm⸗ 
lung des ganzen Ordens beſchloſſen hatte, und endlich 
wenn der General für noͤthig erachtete, eine foldye zu⸗ 
fammen zu berufen, um richtige Geſchaͤfte zu verhans 
dein. J den beyden letzten Fällen ſchrieb der Gene⸗ 
ral die Verſammlung ad; in dem erſten der Gene⸗ 
ralvicar, in dem zweyten veranlaßtenfie die Afiftenten. 
Der wichtigfte Gegenftand einer foldyen Berfammiung 
war die Wahl eined neuen Generald. Diefe dirigirte 

der Beneralvicar. Sie wurde eröfnet, fobald bie, 
gefageiche Zeit verfloffen, und uivep Drittbei ver Waͤh⸗ 
enden verfammelt waren. Dad erſte Gefchäfte war, 
daß der Benerafvicar mit den Affiftenten die Acten der 
Provincialverfammlungen unterfuchte und der Gent» 
ralcongregation darüber Bericht erftattete, ob und 
mad in Betref Der zur Generalöwahl aus den Provin« 
zen abgeordneten Verfonen auszuſetzen fey. Die Bere 
fammlung befchloß, was bierinn zu thun fen ; hob die 
begangenen Mängel, mo fie fonnte ; ließ fi) von dem 
Seneralvicar Mechenfchaft über feine Interimsregie⸗ 
rung ablegen und erflärte die Verfammlung für eine 
vouftändige und rechtmäßige. Hierauf wählte fie den 
Wahlſecretaͤr, Wahiaſſiſtens, und aus jeder Ordensaſ⸗ 
fiftenz einen Deputirten nebft andern Wahlbeamten 
durch die Mehrheit der Stimmen. Diefe Deputirten 
mußten alled, was fie wußten oder von andern hörten, 
daß ed der Geſellſchaft nachtheilig fey, oder werben 
fönnte, aufzeichnen, in Ordnung bringen und dad 
Derzeihniß einem jeden der Wählenden einhändie 
en, Damit ſich diefe bey der Wahl darnach richten 
onnten. Bier Tage vor dem Wahltage durfte ſchon 
feiner mehr von ihnen aus dem Haufe geben, als mit 
Erlaubniß des Generalvicard und mit Einftimmung 
der Affiftenten. Diefe Zeit über mußte jeder bey feinen 
Mitwählenden genaue Kundfihaft einzuziehen ſuchen 
von allen denen, die er wahlfähig hielt; und damit 
fein Unmürdiger gewählt würde, fo ward Die Excom⸗ 
munication nicht allein auf jene gelegt, die für ſich 
oder Für andere dieſe Würde fuchten , und auf jene, 
die ed nicht anzeigten, wenn fie Wiſſenſchaft davon 
hatten, fondern aud) auf jene, die auf Befragen uͤber 
einen eine falſche Auskunft in einer wichtigen Sache 
aefliffentlich gegeben hatten: über dergleichen war der 
n aͤlteſten Profeffen aus einer 
jeden Aſſiſtenz, ald Richter, aufgeftellt; und ward 
einer ſchuldig befunden , fo verlor er alle Fähigfeit zu 
diefer Wahl oder zu einem Ordensamte. Wlle aber, 
fie mochten Unbringer oder Richter in einer ſolchen Sa⸗ 
he fenn, wenn fie Die Verſchwiegenheit verlett hatten, 
wurden von der Berfammlung aeftraft. Am Wahl- 
tage verfligten ſich alle, die das Recht zu wählen hats 
ten, 


Jeſuiten. 
ten, nad) gehaltener Meſſe vom heil. Geiſt und em⸗ 
pfangenem —E in ———— wo ein Altat 
mit einem Crucifix, eine Catheder und ein Tiſch berei⸗ 
- tet waren. Hier wurden fie von andern Dazu beftells 
ten Jeſuiten einaefehlofen befamen nur Waffer und 
Brod, bid die Wahl vollbracht war. Einer von den 
Waͤhlenden hielt eine Ermahnungsrede ded Inhalts, 
daß fie einen General zum geößern Dienfte Gottes wäh> 
len ſollten. Alddann verrichtete ein jeder für fid) eine 
ganze Stunde lang fein Geber, nad) diefem gab ber 
Beneralvicar allen Anmefenden, der ältefte Profeffe 
aber dem Beneralvicar, die Abfolution von allen Een» 
ren, Interdieten und von aller Irregularitaͤt, die 
fid) etwa zugezogen und ihr Wahlrecht hätten vers 
bindern fönnen. Run ſchritten fie zur Wahl felbft. 
Diefe geſchah entweder per infpiretionem, wenn alle 
Stimmen auf einmal, gleichſam durch Fingebung, 
auf eine Perfon fielen, ober per fcrutinium, durch 
die Stimmengebung, welches dad gewöhnliche war, 
Daben waren die Kormalitäten folgende: Der Gene⸗ 
ralvicar, Wahlfecretär und Wablaffiftens ſchwuren 
einen Eid, die Stimmen getreulidy zu fammeln, und 
befannt zu machen, ihre Pflicht zu erflillen und feinen 
anzunehmen oder ausjufchließen, der es nicht verdiene, 
Jeder Wählende hatte einen Zedel, auf deſſen Auffen- 
ite folgender Eid gefchrieben war: „ch N. rufe 
fum Ehriftum, welcher die ewige Weisheit ift, zum 
an, daß ich denjenigen zum General der Geſell⸗ 
t Jeſu wähle und ernenne, welchen ich für den 
gefhicteften halte, dieſen Laft zu tragen. Auf der 
Innern Seite des Zeddels ftanden die Worte: „Ich 
mähle zum General den N.“ Unter diefe Worte ſchrieb 
der Bäblende mit veränderter Handfchrift den Namen 
deſſen, den er wählte, und unter diefen feinen eigenen 
Namen, welcher aber verfiegelt wurde. Der General- 


vicar ward von dem Wahlfecretär juerft aufgerufen 


feine Stimme ju geben. Er ftand von ftinem Site 
auf, kniete vor den Altar nieder, lad den auf ber 
Ruͤckſeite feines Zeddeld gefchriebenen Eid laut ab, gieng 
an den Tiſch und legte feinen zufammengelcgten’ Zed⸗ 


del in den auf dem Zifch ftehenden Topf. Alddann , 


rief er die ... auf, ihre Stimmen ebenfalls ab» 
zulegen, die es der Reihe nach eben fo, mie der Ges 
neralvicar verrichteten. Wenn alle Stimmen gegeben 
waren, rüttelte der Wahlfecretär die Zebdel unter ein« 
ander, zog fie aud dem Topfe, und zählte fie mit lau⸗ 
ter Stimme, um zu fehen, ob die Zahl richtig — 
Dann gab er einen um den andern dem neben ihm ſte⸗ 
—— Generalvicar, welcher den Zeddel oͤfnete, den 
amen des Gewauͤhlten zwehen andern, die neben ihm 
ftanden, jeigte, und laut ablad; der Name des 
lenden blieb verfiegelt. Wer nun mehr ald die Hälfte aer 
Stimmen hatte, war General. Fiel nur die Haͤlfte oder mes 
niger als die Haͤlfte auf einen, ſo wurde die Wahl unter 
jenen, die ſchon einige Stimmen gehabt hatten, ſo oft 
wiederholt, bis die Mehrheit her aus kam. Dauerte die⸗ 
ſes zu lange, und zwey Drittheil der Wählenden ftimm« 
ten uͤberein, fo wurden Eompromiffarii oder Schieds. 
männer, aus jeder Afliften; einer, nach Mehrheit der 
Stimmen gewählt, weldye aus denjenigen, Die bep 
Den vorhergehenden Scrutinien mehr ald drey Stim⸗ 
men befommen hatten, einen General wählen mußten, 
Konnten auch diefe zu feiner Wahl gelangen, fo mußte 
die ganze Eongregation entfcheiden, was ju thun wäre. 
Sobald die abi vollzogen war, publiciete der Gene⸗ 
ralvicar dad Mghivere: in folgender Formel: „Da 
in der vollſtaͤndigen und rehtmäßigen Verfammlung 


Allgem. Real» Wörterb. XVII. Th, 


worden; fo publicirte dad Wahldecret der 


Sefuiten. 97 


nach ten Stimmen, mehr als bie te den 
ln Pater N. ernennet und ee fo 
ermähle ich aus Voumacht des apoftolifchen Stuhls 
und der ganzen Geſellſchaft bemeidten chrwürdigen 
Dater zum Generalvorgefehten der Geſellſchaft Jefu, 
im Namen des Vaterd und ded Sohnes und dei heil, 
Geiſtes, amen.” War der Generalvicar felbft gewählt 
ahlſeere⸗ 
taͤr; alsdann wutde es von jenem, der 28 abgefaft 
und publieirt hatte, unterfchrieben, und mit dem Sie» 
gel der Geſellſchaft befiegelt. Nun traten alle nad 
ihrer Drdnung vor den neuen General und Füßten ihm 
mit gebogenen Knien die Hand., Diefer aber durfte 
weder dieſe Ehrbejeugung, noch die auf ihn gefallene 
—* von ſich ablehnen; und feiner aus der Geſell⸗ 
ſchaft durfte mehr gegen die Wahl etwas einmenden 
ohne Strafe der Exrcommunication. Die gefchriebenen 
Wahlzeddel wurden gleid) auf der Stetle verbrannt und 
ß gieng der Zug in die Kirche unter Gefang des Ge⸗ 
obt fr der Herr Bott Iſraels z inder Kirche wur« 
de dad TeDeum gefungen. War der Gewaͤhlte nicht 
aus der Verſammlung genommen, und wohl gar von 
dem Wahlort, mel eigentlid Rom fenn ſollte, 
entfernt; fo wurde er fo geſchwind, ald möglich, hers 
beygerufen. u Tage nad) der Generalswahl 
wurden feine Affiftenten, und gleich nady diefen der 
Yomonitor ebenfalld durch dad Scrutinium und nach 
der Mehrheit der Stimmen ermählt. Die Affiftenten 
mußten hierauf an einem Tifhe, auf welchem ein 
Erucifir ftand und woran der Geneneral faß,. ihren 
Eid mit gluͤhenden Worten kniend ablegen: „, Ich rufe 


« ©ott, vor deſſen Augen alles offenbar ift, zum Zeugen 


an, daß, wenn ſich etwas von dem begeben follte, mas 
hinlaͤnglich iſt, den General feined Amtes zu entfegen, 
und dieſes durch genugfame Zeugniffe oder durch fein 
eigened Geſtaͤndniß gewiß ift, ich ed alddann der Bes 
feufdyaft anzeigen und nach Vorſchrift der Eonftitus 
tionen eine Congregation jufammen berufen mitt, 
Auch bey diefen, fo wie Überhaupt bey allen Wahlen, 
mußte der Name des Wählenden verborgen bleiben, 
und ber entferntefte Verdacht einer Bewerbung um 
eined dieſer Aemter machte zu Diefen und ae 
teen unfähig, wie ed bey der Wahl des Generals ge» 
halten wurde, 
x eben diefer Generalconaregatien tourden nun, 
volzogenemm Hauptgeſchaͤfte der Wahl, auch foldhe 
Oröeenehäft vorgenommen, die’ der General mit 
feinen Aflı Hier Tıbere 
nahm der neue General den Vorfig und das Directos 
rium z es Fam noch dazu der Drbendfecretär, der Geo 
neralprocurator und Die Procuratoren aus den Pros 
vinzen, wenn deren einige gegenwärtig waren, oder 
befonderd dazu waren berufen worden; e8 wurde ein 
anderer Secretaͤr nad) der gemöhnlidyen Art ermählt, 
ner etliche Deputirte, welche Die Materien zu den 
erathſchlagungen audfuchen und durch den Seeretär 
ordnen laffen mußten. Was der General felbft vorzu⸗ 
tragen hatte, wurde zuerft vorgenommen, hernadh 
basjenige, maß die Provinzen bemerfen wollten; end« 
lich traf Die Reihe jene Sachen, welche ald minder 
wichtig von ben Deputircen waren zurlickgelegt wor⸗ 
den, menn fie die Eongregation doch der Mühe werth 
hielt. Dom Wefentlichen des Inftiruts durfte Die Ge⸗ 
neralcongregation eben fo wenig etwas abſchaffen und 
ändern, al6 dieProvincialcongregation. Erflärun 
aber durfte fie darliber geben. Sollte jedoch von Abe 
ſchaffung oder Veränderung einer Eonflitution gehan, 


nten nicht ausmachen fonnte, 


delt werden, fo mußte zuerft mehr ald die Halbſcheid 
der Berfammelten ihre Finmilligung dazu geben, und 
dann galt fein Schluß hierinn, der nicht von zwey 
Drittheil derſelben gemacht war. Wenn die Vers 
fammlung über einige Puncten feinen Entſchluß faſſen 
fonnte oder wenn der Geſchaͤfte zu viel in Berathſchla⸗ 
gung famen, murden aus den verfdyiedenen Aſſiſten⸗ 
en Definitoren gewählt, die mit dem General nad) 

r Stimmenmehrheit entfcheiden und ihren Schluß 
der Eongregation vorlegen mußten. Der General 
fonnte für fi) allein die Verſammlung ohne deren 
Einwilligung nicht ſchließen. Ehe fie aber auseinander 
gieng, mußte der Secretär der Verſammlung die ges 
machten Decrete in dem vollen Kath voriefen,fie alddann 
unterfchreiben und dad Drdenöfiegel darauf druden. 
Diefe Deerete wurden alddann gedrudt und einem 
jeden Provineial wurden Eremplarien davon mitgege= 
ben. Auf diefe Art wurden alle jene Generalcongre⸗ 
gationen gehalten, in welchen bloße Geſchaͤfte verhan« 
delt und feine Wahl vorgenommen wurde. Nebft 
diefen —— war noch eine andere minder 
detraͤchtliche uͤblich, die bloß deswegen zuſam⸗ 
men fan, um einen Generalvicar zu erwaͤhlen, wenn 
der verftorbene General feinen ernannt hatte, oder 
wenn der ernannte vor der Wahl eines neuen Benerald 
wieder verftorben war; oder endlich, wenn die Aſſi⸗ 
fienten bey Lebzeiten eined unfähig ‚gewordenen Gene 
rals ihm einen Vicar zu fehen für nöthig fanden. 
Diefe Wahl verrichteten nicht weniger als fieben,, und 
nicht mehr, ald vierzig Profeffen von vier Geluͤbden. 
Diefe Berfammlung berief jener Provincial, in deſſen 

robinz der General geftorben war; war Diefer abwe⸗ 
nd, bo beforgte der Vorfteher des Profefhaufes die 
ufammenberufung, und in deffen Ermanglung ber 
itefte Profeffe, der in der Nähe war. Eben diefe 
ten auch den Vorfig darinn. Das Übrige Ver—⸗ 
ahren in diefen Verfammlungen war gleichſam das 
Compendium der Generaldwahl. 

ill. Was nody ferner zur Ordendverfaffung ges 
hört, fernen wir auß den Drivilegien fennen. Diefe 
aber find fo zahlreich und mannigfaltig, daß wir fie 
in vier Hauptelaffen eintheilen wollen. Einige davon 
betrafen unmittelbar den Orden felbft und deſſen Glie⸗ 
der, andere deſſen geiſtliche Verrichtungen, noch an⸗ 
dere deſſen Güter, und endlich einige deifen.Studien 
und Schulen. Unter jenen, melde den Drden felbft 
betrafen und ihm ganz eigenthlimlid) waren, verdient 
wohl BE das eigene Geſetzgebungsrecht bemerkt zu 
werden, kraft deffen ſich der Orden felbft, das heißt, 
die Generafcongregation, durch Mehrheit der Stim⸗ 
men feine Geſetze und Satzungen vorfchreiben, aͤn⸗ 
dern, wieder abſchaffen, und neue machen, die dar» 
über entftandenen Zweifel erläutern, erflären und 
näher beftimmen fonnte, wie wir ſchon gefagt haben ; 
daß eben diefe Eonftirutionen famt und fonders und 
das ganze Inftitut, Fraft der Bulle Gregors XI. 
von niemanden, weß Standed, Anſehens und Würde 
er immer feyn mochte, ben Strafe der wirklichen Er- 
communication und Unfähigkeit zu allen aeıftlidyen 
Würden und Pfruͤnden, unter was immer für einem 
Vorwand, mittel = oder unmittelbar beftritten,, mis 
derfprochen, oder ohne des Generald Erlaubniß er: 
laͤutert, oder mit Anmerkungen ſollte begleitet werden. 
Die nehmliche Strafe ſollte auch jenen betreffen, der 
nur einen Zmweifel Darüber erregen, oder die Dagegen 
gemachten Anmerkungen fefen, lehren, andern mits 
theilen, oder bey ſich behalten würde, - Nebft der 


Jeſuiten. 


ſchon oben bemerkten Verbindlichkeit und Aufloͤslich⸗ 
keit der einfachen Geluͤbde, dem Entlafjungs - und 
Verſtoßungsrecht aller Mitglieder, dem Rechte einen 
verftoßenen Profeffen in einen andern Orden mit Ein⸗ 
verftändniß deffelben Obern zu weifen, und mad ders 
gleidyen mehr für Eigenthümlichfeiten ſchon find ara 
eführt worden, mar noch ein ganz eigenthuͤmliches 
— des Jeſuitenordens die fogenannte Lane 
nenfrepheit, womit ed folgende Bewandtnif halte, 
Als die geiftlichen Orden, befonderd der Mendicanten 
ſich fo fehr vermehrten, daß die Klöfter der neuern 
Drden den ältern zu nahe famen, und ihnen Schade 
thaten; fo mar man genöthigt, die ältern Klöfter durch 
das Geſetz zu fehügen,, daß Fein Kfofter oder Ordend« 
haus eines neuern Ordens näher an einem Ältern folte 
aufgebaut werden, ald 140 italieniſche Cannen, oder 
fo weit ald 960 Parifer Schuhe. Dieſes nannte man 
dad Cannenrecht, von dem italieniſchen Längenmaafe, 
der Canna. Run hatten aber Die Jeſuiten bereit von 
den Päbften Paul IH. und Julius III. eine uneinges 
ſchraͤnfte Erlaubnif erhalten, Ordenögebäude aufzufühe 
ren, wo fie nur wollten, ohne daß fie irgend eine geiftliche 
oder weltliche Macht daran follte hindern fönnen. Woil⸗ 
ten ſich nun die — dieſer Erlaubniß bedienen 
und kamen dadurch dem Kloſter eines aͤltern Ordend 
zu nahe; fo berief ſich diefer auf fein ältered Cannen⸗ 
recht, und verwehrte den Sefuiten den Bau, welches 
mancherley Streitigkeiten zum Aergerniß der Glaͤubigen 


veranlaßte. Die Jefuiten wandten fi) deswegen an 


den Pabft IV. und erhielten von ihm die ausdrückli⸗ 
che Befreyung von diefem Cannenrecht, daß fie nems 
lich deffen ungeachtet bauen dürften, wo fie wollten, 
Diefe Befreyung wurde die Cannenfrepbeit genannt, 
Als diefer in der Folge eine Verordnung der trientie 
ſchen Kirchenverſammlung Sefl, 25. cap. 3. zu widers 
ſprechen ſchien bob fie Gregor XII. durch die Bulle 
Salvatoris Domini vem J. 1576. in Betref der Jeſui⸗ 
ten auf. Der Grund Diefer Befreyung war die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Inftitutd ſowohl ald der Verrichtuns 
gen der Jefuiten und anderer Ordendftände; indem 

ie Jeſuiten weder Chor hielten, noch Opfer und Al« 


‘ mofen für ihre geiftfichen Dienfte annähmen, feine 


Grabftätte in ihren Kirchen errichteten, noch ſonſt ets 
mad vornähmen, wodurch fie andern Klöftern durch 
ihre Nachbarſchaft einen merflihen Eintrag thäten. 
Ein andered ganz eigenthümliched Privilegium der Je⸗ 
ſuiten war die Befrepung vom Chore, welches felbft 
einige Päbfte nicht wollten gelten laffen. Janatius 
mar anfangs fehr geneigt, den Ehorgefang in feinem 
Drden einzuführen, woran er großes Vergnügen fand: 
man ftellte ihm aber vor, daß Diefer dom Hauptzwecke 
feiner Sefeufchaft, den Studieren, dem Unterrichte 
der he den Miffionen und andern Verrichtun⸗ 
gen hinderlich fenn würde, dieſes bewog ihn, den Ar» 
tifel von Ehorbefreyung in feinen erjten Entwurf eitt= 
zurücden, der aud vom Pabfie Paul III. beftätiget 
murde. Wllein Pıus IV, drang ſchon darauf, daß 
der Ehorgefang in der Geſellſchaft eingeführt werden 
ſollte, noch weit ftärfer aber Paul IV., meil man 
dazumal noch fein Benfpiel von einem aciftlihen Or⸗ 
den hatte, der von allem Chorhalten befrent gemefen 
wäre. Die Geſellſchaft wußte den Befehlen der Päbfte 
nicht anders außsumeichen, ald daß fie das Ehorfingen 
einführte, dod nur in den Profeßhaͤuſern, deren in 
der ganzen Geſellſchaft nicht mehr, als zwey waren; 
keineswegs aber in den Collegien z und gleich nach dem 
Tode diefer Päbfte ward dad Chorfffigen auch in den 
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Drofefhäufern mieder abgeſtellt. 
Gregor XIII. durd) eine eigene Bulle vom J. 1373. 
ſowohl die Befreyung der Jeſuiten vom Chorgefang 
nach Dem, trften Entwurf des Ordens, ald aud bie 
Beförderung der Nichrprofeffen dieſes Ordens zu den 
geiſtlichen Weihen und felbft zu der Prieftermürde, wo⸗ 
Durch er ausdrücklich in Berref der Jefuiten die Vers 
ordnung Pius V. aufhob, welcher Dad Decret der triene 
tifhen Kirchenverfammlung Seil. 21. c.2. de reform. 
daß feine Ordensgeiſtliche zu —— fouten geweihet 
werden, ehe fie die feverlichen Geluͤbde abgelegt hätten, 
auf die regulirten Geiftlichen, mithin auch auf die 
Tefuiten ausgedehnt hatte. Nach der Bulle Gregor 
XI. fuhren nun:die Fefuiten fort, die Prieftermeihe 
auch jenen unterihnen ertheilen zu fallen ‚die nur die ein« 
fachen Geluͤbde abgelegt hatten, und dad Brevier außer 
dem Chore einzeln zu beten, moben fie noch manche 
andere Vorrechte hatten, z. B. daß fie ed mit Bewil ⸗ 
ligung ihrer Dbern aus binlänglihen Urfachen erft 
nach der Meffe, auch vor der fonft beftimmten Zeit, 
auf einmal oder abgetheilt beten, und fogar mit 
einem andern Gebete oder verdienftlichen Werfe vers 


mwechfeln fonnten. Gin meitered Privilegium mar, 


Dafi fein Jefuit von den Verordnungen, Befehlen und 
Beftrafungen der Generalcongregation oder feiner Vor» 
gefekten an irgend einen andern Richter , felbft nicht 
an den Pabft, als mit deifen ausdrückſichen Erlaub⸗ 
nif appelliren ſollte. Wir uͤbergehen hier die Menge 
der Abläffe, welche dem Jeſuitenorden für deffen Kir« 
then, Feſttage, Andachten, Perfonen, geiſtliche Vers 
richtungen und Schulen von den Päbften find ertheilt 
morden und erwähnen nur noch des großen Priviles 
giums der Theilnahme, welchetz dem Drden ein uns 
ermeſſenes Feld von Frepheiten öffnete. Dieſes Pris 
vilegium ertheilten ihm die Päbfte Pius V. und Gre⸗ 

or XIII. Es beftand darınn, Daß alle Privilegien, 

orrechte, Frenheiten, Exremtionen, Gnadenrechte, 
Abläffe, und was fonft immer für Veralinjtigungen, 
roelhe den Mendicanten und andern Möndysorden, 
Gongregationen, Conventen, Gapitein, RKloͤſtern, 
Häufern, Kirchen, Brüderfchaften, Hofpitäfern u. ſ. w. 
jemals von Päbften oder von was immer für Perſo⸗ 
nen fıberhaupt und insbefondere, und auf mas immer 
für eine Art waren verliehen worden, oder noch Fünf» 
tig wuͤrden verliehen werden, eben fo vorgliglich und 
bauptfächlich dem ganzen Jeſuitenorden, alien deſſen 
Perſonen und Häufern follten verliehen feun, -ald 
wenn fie demfelben namentlid und insbeſondere 
waͤren ertheilt worden, und zwar in fo fern fie dem 
Inſtitute gemaͤß wären, und von dem General an« 

enommen würden. Ale diefe Privilegien, ſowohl 
jene, die dem fefuitenorden allein und befonderd wa⸗ 
ren zugeſtanden worden, als auch jene, die ihm 


aus der Theilnahme zufliefen fonnten, waren einzig 


dem Meneral als allgemeinen Schakmeifter und Aus⸗ 


ſpender derſelben anvertraut, der ſie dann wieder in 
ſeiner Geſellſchaft theils an Vorgeſetzte, theils an die 
Untergebenen vertheilen konnte, wie es Zeit und Um⸗ 
ſtaͤnde erforderten. Aus eizener Macht, und ohne 
allgemeine oder beſondere Erlaubniß der Ordenßvorſte⸗ 
ber durfte fein einzelnes Mitglied Gebrauch davon 
machen. Der General konnte ferner die Gutthaͤter 
der Geſellſchaft und andere, welche nicht zum Orden 
gehoͤrten, der Gebete, Meſſen und Verdienſte deſſelben 
theilhaftia machen. Er und der Generalvitar fonnten 
in allen Kirchen und Häufern feiner Geſellſchaft Brüder: 
haften und Sodalitäten fuͤr Weltfiche errichten und 
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abfchaffen, fie vifitiven, ihnen Satzungen vorſchreiben, 
diefe ändern und die paͤbſtlichen Ablaͤſſe mittheilen, 
weiche den Brüvderfdyaften und Sobalitäten in den Je⸗ 
fuitenhäufern zrRom waren verliehen worden: Dies 
ſes waren befondere Vorrechte des Generals, fo mie 
das Abfolurions» und Difpenfationsreht, dad 
ihm in Anfehung der Drdendmitglieder zuftand, vers 
mög deffen er fie entweder felbft oder durch einen Bes 
vollmächtigten von allen Sünden, Excommunicatio⸗ 
nen, Jurerdicten, Eenfuren und Strafen, geiſtlichen 
ſowohl als weltlichen, loßfprechen fonnte, jene Fälle 
allein ausgenommen , melche in des Pabſtes Sir« 
tus IV. Bulle, Wiare magnum genannt, dem roͤ⸗ 
mifhen Stuhle allein vorbehalten find. Ferner 
fonnte er fie difpenfiren in Anfehung der canonifchen 
Mängel, oder jener Hinderniffe, die der Empfangung 
der geiſtlichen Weihen und deren Ausübung ım Wege 
ftehen, mie auch in Anſehung der Faſten, der verbo» 
tenen Speifen, und Überhaupt in allem, morinn die 
—** ihre Geiſtlichkeit und ihr Voik diſpenſiren 
nnen. 

I Betref der geiftlichen Verrichtungen hatte der 
Sfefuitenorden ebenfalls vorzlialidye Privifegien. Die 
Priefter deffelben durften in allen öffentlidyen Kirchen, 
wo fie nur hinfamen, und ın ihren Hauscapelien, ohne 
jemanden dediwegen um Erlaubnifi anzufpredhen, Meſſe 
Iefen, und zwar bey vorfauiender Hinderniß eine Stuns 
de vor Tages Anbruch und aud in der Stunde nach 
Mittag. Sie konnten fi hiezu auf Miffionen, bes 
fonderd unter Unglaubigen und Uncatholifchen, auch 
ohne bifchöfliche Erlaubniß, jedoch mit Gutheißen ihrer 
Vorgeſetzten eined tragbaren oder beiveglichen Altar 
(altare portatile) bedienen. Alle Eatholifhen, welche 
in Jeſuitenlirchen und Hauscapellen an Sonn⸗ und 
Feyertaͤgen aud) ohne des eigenen Pfarrerd Erlaubniß 
Meſſe hörten, thaten dem Kirchengebote genug. Rach 
einer Bulle Pauls III. und * einer andern Gre⸗ 
gors XIII. durften alle Jeſuiten, ſowohl Prieſter als 
Scholaſtiker in alten Kirchen, an allen Orten und auf 
offenen Gaſſen predigen, wenn fie von ihren Obern flır 
tauglidy befunden, und Dazu geſchickt worden waren. 
Nach Vorſchrift des trientiſchen Conciliums aber ſollten 
ſie weder in ihren eigenen noch in andern Kirchen pre⸗ 
digen, wenn es der Biſchof nicht geſtattete. Er konn⸗ 
te ihnen aber das Predigen in ihren eigenen Kirchen nicht 
allgemein verbieten> Ein jeder Jeſuitenprieſter, der ein⸗ 
mal von einem Bifchoffe approbirt und von feinen Obern 
dazu beftinmt war, durfte attenthalben auf Reifen, doch 
micht gegen den Willen des ordentlichen Setlforgerd, 
und in den Städten felbft. mo ein Bifchof wohnte, 
nicht ohne deffen Erlaubniß, predigen und Beicht hoͤ— 
ren, und allen Catholifchen ftand es fren, ben einem 
foldyen, wenn er vom Ordinarius approbirt war, das 
ganze Jahr hindurch, felbft zur oͤſterlichen Zeit und 
zwar ohne Erlaubniß ihrer Pfarrer zu beichten, Kein 
Bifhof aber fonnte den Prieftern der Geſellſchaft das 
Beichthören zur bſterlichen Zeit unterfagen. Er fonnte 
auch nicht, ohne des Pabſtes Bewilligung, allen Jes 
fuitenbeichtoätern auf einmal und zugleich in einem 
ihrer Häufer die Erlaubniß Beicht zu —9* benehmen, 
nicht einmal einem einzelnen, den er nach vorgaͤngigeni 
Examen auf eine ——— Zeit approbirt hatte. Aue 
Jeſuitenbeichtvaͤtet, wenn fie von dem Ordinarius 
approbirt waren, fonnten ihre Beichtfinder vom allen 
Elinden, auch von jenen, die fonft dem rbmifchen 
Stuhl vorbehalten find, mie auch von den daraus 
erwachfenen Kirchenſtrafen loöfprechen, doch jene aus⸗ 
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genommen, welche in der Rachtmahlsbulle enthalten, 
und jene, melde in einer Didcefe dem Bifchoffe vors 
enthaltene Faͤlle find. Alle und jede diefer Beichtoäter 
hatten dad Recht, die Gelübte ihrer Beichtkinder, 
j. D. gelobte Waufahrten in andere verdienftliche Werke 
ju verwandeln, ausgenommen waren bievon die 
MWaufahrten nad Rom und nad) Eompoftell. Einige 
derfelben, die vom General mittel» oder unmitteibar 
dazu bepoltmächtiget und von dem Ordinarius appro« 
birt waren, hatten das befondere Recht, gleich den 
theologifhen und canoniſtiſchen Doctoren, ob fie es 
gleich nicht waren, die Briefe der roͤmiſchen Pöniten= 
tiarie zu eroͤfnen, die Darinn bemilligte Difpenfation 
oder Gellibdevertaufchung denjenigen zu ertheilen, Die 
fie begehrt hatten, und ihnen die daflır angefegte Buße 
aufjulegen. Im Orden felbft war das Beichtweſen fo 
eingerichtet, Daß jeder Jeſuit feinem Worgefeten ober 
einem von ibm Geſetzten beichten ſollle, wenn er feine 
befondere Difpenfation des Generals hatte, bey einem 
andern durfte er anderd nicht ald im Nothfall beich- 
ten. Dod mußte etlichemal im Jahr ein ordentlicher 
Beichtvater aus den efuiten felbit befteut werden, 
dem alle beichten Fonnten und fotten. Die Jefuiten 


durften in ihren Kirchen und Hauscapelien die confes _ 


erirten Hoftien aufbewahren, und in diefen, wie aud) 
alienthalben, wo ihnen erlaubt war, einen beiweglis 
den Altar zu braudyen, alten Catholiihen Die Commus 
nion austheilen; diefen war e6 auch erlaubt, felbige, 
ohne die Einwilligung ihrer Pfarrer dazu nöthig zu 
haben, bey ihnen zu empfangen, ausgenommen am 
Dfterfonntage und auf Dem Sterbebette, In andern 
Kirchen aber ſollten Die Jefuiten feine Communion 
austheilen ald mit Erlaubniß derjenigen, welche den 
Gottesdienst darinn gewöhnlich zu beforgen hatten, 
Aue Hausgenoffen und die wirflidy in ihren Dienſten 
ftanden, Fonnten die Jefuiten auch ohne Erlaubniß 
ded Bifchof5 von den ın der Diccefe dem Bifchoffe 
vorbehaltenen Sünden losſprechen, auch in der öfters 
lichen Zeit communiciren, in ihren Kranfpeiten mit 
dem Viaticum und mit der letzten Delung verfehen, 
und auf ihre Kırdıböfe begraben. Wenn ein Ort oder 
ein Land mit einem Interdict, aud) von dem Pabfte 
ſelbſt befegt war, alfo, daß in feiner Kirche der Gots 
teödienft Durfte gehalten werden, fo mar eö Den Jeſui⸗ 
ten erlaubt, im ıhren Kirchen und Hauscapellen, jes 
doc in der Stille, ohne Beläute und bey verfchloffenen 
Thüren, nicht nur ihren Hausgenoffen und Dienern, 
fondern allen, die mit dem Banne und nterdiet nicht 
belegt waren, Meſſe zu leſen, Gottesdienſt zu halten, 
und die Sactamenten auözufpenden; ja an einigen 
bohen Fefttagen im Jahr, und, wenn einer aus ihnen 
die erfte Meſſe lad, feine Profeile that, odr begraben 
wurde, durften fie es öffentlich und feyerlich thun, Dies 
alles aber war zu verfichen, wenn fie nicht ſelbſt dad In⸗ 
terdict veranlajfet hatten,oder namentlich darinn begrif⸗ 
fen wurden. Alle Superioren, Präpofiti und Rectoren 
fonnten fuͤr ihre Kirchen und Hauscapellen priefterliche 
Kleidungen, Meß- und Kelchtücher, wie aud) andere 
Kirchenornate weihen und felbft das Weihwaſſer dazu 


fegnen, befonderd wenn der Bifchof Über zwey Tags 


reiſen entfernt war, Der General und Provincial 
fonnten diefe Weibungen auch zum Gebrauche ande» 
rer vornehmen. Die Societät fonnte ihre Kirchen, 
Kirchhoͤfe und Altäre von einem jeden Bifchoffe weis 
ben und confeeriren laſſen, im Fall es der Dibce⸗ 
fanbifchef Über vier Monate verſchoͤbe. Ihre ent« 
heiligten Kirchen aber konnten die Vorgefegten und 
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Rectoren ſelbſt wieder reinigen, und zwar durch 
ſelbſtgeweihtes Waſſer, wenn der Biſchof über 2 Tage 
reiſen davon ſich aufhielt. Die Miſſionarien aufier 
Europa in den Ländern der Unglaͤubigen hatten wegen 
Entfernung der Bıfchöffe, und des Pabſtes weit gröfs 
fere Privilegien, Die in Die bifhörichen Rechte eintra« 
ten. Aus paͤbſtlicher Votlmacht, die ihnen ihr Ges 
neral mittheilen konnte, durften fie an einem Tage 
zweymal an verſchiedenen Drten Meife lefen; fie fonn» 
ten aud) von den in der Nachtmahlsbulle dem Pabfie 
allein vorbebaltenen Verbrechen, Slndenftrafen und 
Tenfuren losfpredyen, Kirdyendrnate und felbft Kirdyen, 
Altaͤre, und Kirchhfe einfegnen, wo fie ald Pfarrer 
angefteut waren, fonnten fie in den gemöhnlidyen Pro⸗ 
tiamationen und in Ehehinderniffen nach Kirdyenge» 
drauch diſpenſiren und Ehen mir Ungläubigen ſchei⸗ 
den, auch ſelbſt die Firmung ertheilen, wenn fein Bis 
ſchof vorhanden, und der noch Ungefirmte in Lebende 
gefahr war. Hieher gehören noch Die beträchtlichen 
Eramtionen, welche diefem Orden ertheift worden find, 
Die ganze Geſellſchaft, alle ihre Mitglieder und Güter 
waren von der Gerichtsbarkeit, Auffit und Gewalt 
auer Bifhöffe befreyt, und in den befondern Schu 
des paͤbſtlichen Stuhls aufgenommen, Kein 534 
ſollte ohne tes Pabſtes Beſehl, oder außer den Faͤl⸗ 
len, in welchen fie nach der Trientiſchen Kirchenverord« 
nung den Biſchoͤffen unterworfen waren, irgend je» 
mand von der Geſellſchaft, oder aud) andere um der 
Befeufcpaft witten mit dem Kirdyenbann oder Interdict 
belegen fonnen; wenn ed aber doch gefchähe, ſollle es 
unfräftig ſeyn. Die Vorgeſetzten der Geſeilſchaft fol 
ten nicht gehalten ſeyn, jemand von Den ihrigen 
zum Dienfte irgend eined Kırdienprälaten abzugeben, 
ohne daß hievan ausdrüdliche Meldung ineinem paͤbſt · 
lichen Briefe geſchaͤhe in dieſem Fade ſollten die hie⸗ 
u Abgeordneten dennoch unter den Obern der Gefell- 
* ſtehen, und von denſelben nach Gutbefinden 
Önnen zuruckberuſen werden. Sie ſollten von den 
Bıfdöffen nicht können angehalten werden, mit Pros 
tejjionen zu geben, Kloftervifitationen, Commiſſionen 
Auffihr und Gewiſſensleitung der Nonnen, oder was 
immer für Verrichtungen zu uͤbernehmen, ihre Kire 
den und Häufer zum Goitesdienſte, zu Ertbeilung 
geiſtlicher Weihen, zu Berfammiungen , Feyerlid ker⸗ 
ten oder zu was immer für einem Gebrauche darzu⸗ 
leihen. Sie brauchten ohne ausdrüdlichen Befehl des 
— feinen Kirchenverſammlungen beyzuwohnen. 
eder Biſchof feitte den Ihm von den Ordensoͤbern vor⸗ 
geftelten Sefeujchaftern die Weihungen ertheilen, obs 
ne einiges Verſprechen oder Verbindlichken dagesen 
von ihnen zu fordern, ‚oder die Interſtition zu beob« 
achten, und nad) den Dimifforialen und andern®rforder« 
nijfen zu fragen, Dieſes war ein ausſchließliches Dors 
recht deö Sjejuitenordend , welches der General andern 
Orden, die font an deffen Freyheiten Theil nehmen 


- fonnten, nidyt mittheilen durfte; 


Unter den Privilegien, melde die Güter und das 
Zeitliche des Ordens Iberhaupt betrafen, ift wohl daß 


.erfte, daß der game Drden nad) ded Stifters Ente 


wurf ein Bettelorden ſeyn ſollte, ald ein To auch 
von den Päbiten beftäriget, ven Pius V. in einer 
befondern Bulle vom J. 1571. dafür erfläret, im die 
Zahl derjelben aufgenommen, dev Privilegien derſel⸗ 
ben theilhaftig gemacht wurde, und doch allerley Guͤ⸗ 
ter, geiftliche und weltlicye, bewegliche und unbeweg · 
liche hr feine Collegien, deren bey weitem die größte 
Unzahl war , annehmen, behalten und befigen durfte, 
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und jivar fo, ald wären fie demfelben unter ausdrück⸗ 
licher päbftlichen Beftätigung übergeben worden, wenn 
ed nur feine ſolche Güter waren, die von des päbfts 
lien Stuhls Verleihung abhiengen. Der General 
konnte Demnach Häufer, Klöfter, Kirchen, Eapellen 
mit allen ihren beweglichen und unbeweglichen Guͤ⸗ 
tern, wenn fie auch mit andern Kirchen und Klöftern 
vereiniget waren, alle und jede Grundftüce, und 
was dem Drden fonft durch Vermaͤchtniſſe, Schen⸗ 
kungen, Stiftungen oder auf was immer für eine 
Art gegeben wurde, acceptiren. n Unfehung der 
Pfarrfirden ſollten zwar die Gebäude, nicht aber 
aud die Einkünfte und die Geelforge angenommen 
werden. Lehen und Erbzinsgüter, auch kirchliche 
fouten der Gefeufdyaft vermadht und verlaffen werden 
dürfen mit den darauf haftenden Bedingungen, Bes 
ſchwerden und Abgaben ; waren fie auf gemiffe Gene⸗ 
rationen ertheilt worden, fo ſollte fie die Gefeufchaft 
nicht auf ewig, fondern nur auf zwanzig Jahre für 
jede Generation Behalten dürfen, Belchnen brauchte 
fie ſich Deswegen nicht zu laſſen, ohne daß foldye Glis 
ter Deswegen an ihren Heren zurlicgefallen wären, 
Diefe und alte andere Guͤter, auf denen eine Ver« 
birdiichfeit oder eine Laft baftete, fonnten nur von 
ber Generalcongregation oder vom General acteptiret 
werden; andere aber ohne Beſchwerden durfte aud) der 
Provincial annehmen. Wenn der General eine Brus 
derfchaft oder Sodalirät, die in einer Jeſuitenkirche 
war errichtet worden, aufzuheben für gut befand; fo 
fiel alles Kirdyengeräth, und was fonft dahin mar vers 
macht und verehrt worden, aus dem Grunde bem ols 
Iegio heim, weil ſolche Bruderſchaften feine Güter 
efgen durften, ed wäre dann geweſen, Daß die Guts 
thäter, Die etwas ın ſolche Bruderſchaften verehrt hats 
ten, für diefen Fall eine andere Beftimmung ihres 
Geſchenkes gemacht hätten. —* die Geſellſchaft und 
ihre Güter galt fein anderes Verjaͤhrungstecht, als 
wenigſtens von 60 Jahren, Mit dem Privilegio det 
Bltererwerbung flieht jenes der Eontracte und Veraͤuſ⸗ 
ferung in genauer zus Die Geſellſchaft hats 
te nad) den Butlen Julius III. Bregor XIII. und 
Pius V. dad Recht Contracte zu fihließen, wie und 
mit wem fie wollte, und zwar Ärd, ale capitularifche 
Feyerlichfeit, blos durch den General, Eben fo fonnte 
der General und alle von ihm dazu bevolimächtigte 
Euperioren bewegliche und unbewegliche ®üter von 
nicht fehr großem Werthe, wenn es Die Noth oder ein 
augenfceinlicher Nutzen der Collegien erheiſchte, ohne 
de Biſchofs Einwilligung verfaufen, verfegen, vers 
pfänden, und fonft veräußern, märe es auch gegen 
den Sinn desjenigen gewefen, Der ſolche Guͤter vers 
macht hatte. Zur Veräußerung ganzer Haͤuſer und 
Collegien mußte die Generalcongregation einwilligen. 
Wurde ein Haus oder Collegium aufgehoben, fo konn⸗ 
te der General ohne mindefte Anfrage die Einfünfte 
und &üter deffelben feinen Stiftern und Gutthätern 
wieder einliefern, wenn fie fich dieſes vorbehalten hat⸗ 
ten, fonft aber fonnte er alles verkaufen oder einen 
andern Gollegio und Haus zumenden. Aue Häuferz 
Büter nebft Finfünften und Zugehoͤr ded Jeſuſtenor⸗ 
dens waren befrent bon allem Zehnten, den päbjtlichen 
elbft nicht ausgenommen, von allen Steuern, Accis 
fe ‚, Eontributionen, Eollecten zu Wiederherſtellung 

r Brunnen, Wege, Bruͤcken, Kirchen, felbft zu Kreußg⸗ 
üigen wider die Türken und Ungläubigen, oder zu 
Gereheidigung ded Vaterlandes, furj, von allen Ab⸗ 
gaben , ‚fie mochten Namen haben, wie fie wollten, 
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—— von wem ſie wollten, wenn gleich in der 
luflage derſelben ausgedruckt war, daß feine Exem⸗ 
tion gelten ſollte, nur den einzigen Faͤll ausgenom⸗ 
men, wenn der Pabſt feloft ausdrüdlich und nament« 
lich den en in Forderung foldyer Abgaben 
mitbegriff. Diejenigen — Kaiſer, Koͤni⸗ 
ge und Fuͤrſten, die dieſen Freyheiten zuwider handeln, 
würden, wurden mit dem Bann und mit der ewigen 
Verdammniß bedrohet, es wäre dann, daß fie diefe 
—— Verordnung gar nicht gewußt hätten, wor⸗ 
ber fie, wenn der Fall fi) ereignete, von den Pros 
vincialen belehrt werden ſollten. Ferner hatten alle 
Kirdyen, Collegien und Profeßhaͤuſer, aud) alte Gaͤr⸗ 
ten, Werfftätte, und Grundftüde im Bezirke derfel- 
ben das jus afyli,. oder das Privilegium der Freyſtaͤt⸗ 
te, daß fie die dahin Gefluͤchteten vor aller Gewalt und 
Gefangennehmung fidyerten. Zur Behauptung und 
Aufrehthaltung aller ihrer Rechte hatte die Bejellfchaft 
noch zwey befondere Privilegien, nemlich die Auffors 
derung des weltlichen Arms und der Confervatoren, 
Dermög des erjten werden alle Zürften, Biſchoͤffe, 
Prälaten und Obrigfeiten — die Geſellſchaft 
in Schutz zu nehmen, ihre Vorrechte bey Strafe der 
Ercomnmiunication weder anzufechten, noch anfechten 
iu lajfen, und fobald jemand diefelben Fränfen miırde, 
oll die Gefeltfhaft befugt ſeyn, den weltlichen Arm; 
dad heißt, Die —— zuBehauptung derfelben 
zu erſuchen, und dieſe ſoll ebenfalls unter Strafe der 
Ercommunication gehalten ſeyn, die geſuchte Hüͤlfe 
zu leiſten. Was die Conſervaioren betrift, fo waren 
ed Kirchenprälaren und andere vornehme Geiflliche, 
als Erzbiſchoͤffe, Biſchoͤffe, Aebte, Dombperen, Stiftd« 
herrn, Generalvicarii, Dffitialen und andere, weldye 
bon der ganzen Geſellſchaft ſowohl als von den einzels 
hen Mitgliedern derfelben in alten ihren Rechtshaͤn— 
dein zu ſhren Befchüßern und ordentlichen Richtern 
fonnten erbeten und beftimmt werden, der Proceß 
mochte bürgerliche, oder Eriminalfacdyen, oder vers 
mifchte Rechtöhändel betreffen. Ein foldyer war ver⸗ 
pflichtet, fobald er von den Jeſuiten darum erſucht 
wurde, ihre Privilegien, Mechte, Frenheiten, befone 
ders auch ihre Güter und Befisthlimer gegen Weltliche 
und Geiſtliche entweder in Perfon , oder im Fall 
ber Entfernung bes Orts, durch einen anderh zu vers 
theidigen, und deſſen Durfte er fi bey Strafe der 
Excommunication nicht weigern. Damit aber den 
Beſchwerden der Geſellſchaft ſchleunig ** wlir⸗ 
de, mar der Orden berechtiget, ſich der gewoͤhnlichen 
kirchlichen Strafen gegen die Widerſpenſtigen zu bedie⸗ 
nen, und auch die weltliche Obrigkeit um Genug⸗ 
thuung und Schadenerfaß zu erfuchen. 

Endlid hatte der Jefuitenorden in Betreff feiner 
Studien, feines Lehramted, und der academifchen 
Würden noch befondere Privilegien. Paul III, ver 
prönete ſchon im J. 1549, Daß eö den General der 
Jeſuiten frey ſtehen follte, jene aus feinen Geſellſchaf⸗ 
teen, die er für tlchtig halten würde, abzuſchicken, 
wohin er wollte, um Vorleſungen in der Theologie 
und in andern Wijfenfchaften zu halten, ohne daß ir» 

end eined andern Genehmhaltung dazu im gering« 
en noͤthig ſeyn follte, Nach Inhalt der Bulle Pabſt 
Suliud III. vom %. 13552. follten die Jeſuitenſcho⸗ 
laftifer an folchen Orten, wo Univerfitäten find, im 
Fall fie die Rectores foldyer Lniverfiräten öffentlich 
und ſcharf geprüft, auch tüchtig befunden bätten, 
aber unentgeldlicy nicht promoviren wollten, von dem 
Drdendgeneral, und aus deſſen Vollmacht von einen 
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jeden Provincial oder Rector des Collegiums, jedoch 
mit- Zusiehung dreyer Doctoren oder Magiſter pros 
mobirt werden fönnen. Eben diefe Frenbeiten follren 
denjenigen Jefuitencollegien, Die ſich an Drten befäns 
den, wo feine Univerfitären wären, bemwilliget ſeyn. 
Pius IV, betätigte in einer Bulle vom J. 1561 nicht 
nur allein das eben angeführte Privilegium feines 
Vergängerd, fondern erweiterte es auch noch dahin, 


‚ daß dem General und den dazu bevellmädtiaten Uns 


tervorficheren der Geſellſchaft erlaubt ſeyn follte, in. 


allen und jeden Eollegien, mo ordentliche Vorlefungen 
in der Theologie und Philofophie gehalten würden, 
fie moͤchten ſich Übrigens an Univeritätsorden oder 
mo inmer anderwärtd befinden , alle academifche 
Würden nicht nur den Studierenden ihres Ordens, 
fondern auch allen andern Schuͤlern, reichen und ars 
men zu ertheilen, wenn fie nemlich in folchen Colle⸗ 
gien unter den Jeſuiten ſtudiert hätten, von ihnen 
eraminirt, und fähig befunden worden wären. Die 
Bermoͤglichen ſolllen aber. doch alsdann erft in den 
Collegien premopirt werden, men fie die Liniverfität 
nicht premoviren wollte, obſchon fie es würdig mas 
ren, und dann follten fie ihre Bebühren an Die Unis 
verfität bezahlen. Die Urfadye diefes Privilegiums 
mar, daf auf den Univerfiräten die Ertheilung der 
academifcben Würden zu viel foftete, und daß matıs 
cherley Verbindlichkeiten und Eide Daben verlangt wür« 
den, die ſich mut der Verfaffung der Jeſuiten nicht 
vertrugen. Alle von der Societät nraduirten Perfo> 
nen ſollten eben dieſelben Würden, Rechte, Vorzüge 
und Freyheiten baben, welche andere auf Umwerfiras 
ten graduirte Perfonen genießen. re vorzügliche 
Freyheiten verdroſſen manche Lniverfitäten; fie verbo⸗ 


ten alfo ihren Studenten, den philoſophiſchen und⸗ 


theologiſchen Vorleſungen in den Eollegien der Jefttis 
ten beyzuwohnen, und Das zmar unter Bedrohung, 
fie von dem academifhen Würden auszuſchließen z wei⸗ 
ven fid) auch wirflich jene zu promeviren, melde 

y den Jeſuiten dieſe Studien getrieben hatten. 
Pius V, verordnete alfo im J. 1571., daß es den 
£ehrern des Jefuitenordens frey ftehen foute, felbft an 
den Orten, wo Ummerfitäten mären, in ihren Eolle- 
ien fowohl die Humianiora, als Philofophie und 
Fhroiogie öffentlich) und ungehindert vorzufefen, wenn 
fie nur ihre Vorlefungen zu einer Stunde des Vormit⸗ 
tags und zu einer des Nachmittags außfekten, in wels 
den auf den Univerfitäten-gelehrt würde; daß jeder 
mann denfelben ungeftört follte beyiwohnen dürfen, 
und daf alle, die ihnen beygewohnt hätte, wenn fie 
im Examen beftlmden, pad jeder Umiverfität eben fo 
graduirt werden foliten, ald wenn fie auf der Univers 
ſitaͤt felbft ſtudiert hätten. Wer ſich von Univerfitätd- 
perfonen unterfiehen würde, Die Lehrer, Schulen und 
Studenten der Jeſuiten unter was immer für einem 
Vorwand in diefen Privilegien zu beunrubigen, der 
vb in den Kirchenbann und in andere Strafen vers 
alen. 

Da die Studien und das Lehramt der Jeſuiten von 


den Päbften fo fehr begünftiget wurden; fo wird ed 


bier nidyt undienlich fern, Die Verfaffung und Ein» 
richtung ihrer Studien etwas genauer fennen zu ler» 
nen. ir baben fihen erinnert, daß nur in den Col⸗ 


legien dad Studieren getrieben wurde, und eben Dars 


um ſotlte auch von denfelben meder eine Seelſorge noch 
eine andere Verbindfichfeit uͤbernommen werden ‚ mel« 
die dem Studieren hätte hinderlich ſeyn koͤnnen. 
Dieſes Studieren war zwar hauptſaͤchlich auf die Be⸗ 


Einfuͤhrung eines neuen Lehrbuchs. 
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faͤhigung der Ordensglieder in den Wiſſenſchaften ans 
gefeben ; jedoch follte der Unterricht, der ihnen gegeben 
murde, auch Auswärtigen zu Theil werden. Die 
Eonftitutionen wollen demnach, daß in allen Eoties 

ien, mo ed nur immer füglich ſeyn fünnte, wenig⸗ 
ten die Humaniora, in andern aber, mo ed die Bes 
ſchaffenheu des Drts litt, auch die hoͤhern Wiſſenſchaf⸗ 
ten Öffentlich aelehrt würden; und damit der Nutzen, 
den die Geſeüſchaft durch ihren Unterricht erreichen 
mwellte, deſto allgemeiner und ausgebreiteter waͤre; 
konnte fie auch Umverſitaͤten Gbernebnten. Unter wel⸗ 
en Bedingniffen und Verbindlichkeiten dieſes gefcher 
ben ſollte, hatte der General afteın, jedoch mit Be» 
rathung feiner Aſſiſtenten, zu entjcheiden, Die Wiſ⸗ 
fenfhaften, melde auf Jeſuitenuniverſitaͤten und 
font in ihren Cotegien gelehrt werden ſollten, find 
vorziglich Die theologiſchen, ald Erfiärung "Der beit. 
Schrift, Kenntnif der orientafifchen Sprachen, Caſui⸗ 


ernach die philoſophiſchen Wiſſenſchaften, Logik, Phy⸗ 
ik, Metaphyſik, Ethif, Mathematik. Endlich bie 
ſogenannten Humaniora, welche in ihrem Syſteme 
die Grammatil, Rhetorik, Poeſie und Hiſtorie begrif 
fen. Meditin, Jurisprudenz und andere Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche dem Zwecke der Geſellſchaft weniger an⸗ 
gemeſſen waren, wurden auf ihren Liniverfitäten ente 
weder gar nicht, oder doch nicht von Jeſuiten gelehrt, 
Die Gefenfdraft uͤbernahm audy weder eine Civil- noch 
Eriminaljurisdietion, Die manchen Univerfiräten uͤber 
ihre Mitglieder pflegt anvertraut zu werden. Gie 
wollte nur, daß die Beftrafung der Schüler nad) dem 
Untrage des Univerfitärdrectors von der ordentlichen 
Gerichtsſtelle fette vollzogen werden. Die Abſicht 
Diefer Schulen war nicht blo6 Unterricht in den Wiffen- 
fhhaften, fondern auch grimdtiche Unterwerfung in 
der Religionsiehre, und Bildung der Jugend nady den 
Grundfägen derſelben. Der Unterricht feldft in den 
Wiſſenſchaften ſollte allein nach den ın Der catholifchen 
Kirche angenommenen und geltenden Lehrfägen, und 
u Beſtaͤtigung derfeiben eingerichtet fenn, zu Deren 

usubung die Schüler ſollten angeflihrt werden. Aus 
dieſem Geſichtspuncte müffen die Schulen der Jefuiten 
betradytet werden, Die in ihren Augen eben fo zweck ⸗ 
mäfıg als verdienftlich waren. Daher wurden ihre 
Schüler zum oͤftern Beichten, Communıeiten, Pres 
digt hören, zur Meſſe und zu andern gottesdienitlideen 
Uebungen angehalten ; daher murde ihnen der Catechiſ⸗ 
mus Öfterd erflärt; daher murden alle, auch tlaſſiſche 
Schriftſteuer, die dem jugendlichen Alter verfänglich 
und anftoßig ſeyn fonnten, entweder gar nicht, oder 
von ſchlüpfrigen Ausdrücken und ſchmutzigen Bildern 
gefäubert, vorgelefen. Darum lad man in den hoͤ⸗ 
bern Elajfen über feinen Schriftſteller, der feiner Dre 
thoderie megen im mindeften verdächtig war, wenn 
auch fein Buch fonft gur war. Man feate nur jene 
Lehrbuͤcher zum Grunde der Vorfefungen, von Des 
nen man Überzeugt war, daß fie eine mit dan catholi⸗ 
fhen Grundfägen genau Übereinftimmende Lehre fliht⸗ 
ten. Man war Auferft behutfam und ftrenge ben der 
Wenn die Um ⸗ 
ftände eines erforderten, das den Zeiten angemeifener, 
und den Schülern nüklicher wäre; fo foltte es zuvor 
von den geſchidteſten Jefuiten geprüft, und von dem " 
General gutgeheifen werden, ehe ed in den Schulen 
eingeführt würde; Diefes erftrecte ſich auch auf jene 


ben ſcholaſtiſche Theologie und canoniſches Rechtz 


Buͤcher, Die von Jeſuiten ſelbſt für was immer für 


Wiſſenſchaften, bis auf die Humaniora, waren ver 
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fertiget worden. Sein jeſuitiſcher Lehrer durfte es 
wagen, in der Philoſophie und Theologie einen neuen 
Lehrſatz anzunehmen und aufzuſtellen, ohne daß ihn 
uvor bie Obern gehörig hätten prüfen laſſen, aus 
orgniß, er möchte dem cathofifchen Lehrſyſteme ent 
gegen ſeyn. Darum wurden alle angewieſen, den bes 
hrteſten cathofifchen Lehrern beyzupflichten, und die 
auf catholifchen Lniverfitäten allgemein angenomme⸗ 
nen Meynungen zu vertheidigen, Es follte durchaus 
in alfen ihren Schulen Einförmigfeit der Lehrſaͤtze und 
der Lehrmethode herrſchen. Diefes war freylich der 
Weg nidyt, den Forfhungsgeift und dad Selbftdenfen 
zu erweden, ober Dad Gebier der Wiffenfchaften zu 
erweitern; ed war aber dad ſicherſte Mittel der Neues 
rungdfud)t und den Verirrungen des Verftandes vor« 
zubeugen, bie man befonderd in Religionsichren und 
in jenen Biffenfchaften, die dahin Bezug haben, für 
äußerft verderblich hielt, und.eben darum auf alle Urt 
vermeiden wollte. Dad ganze theologifhe Studium 
ſollte in Zeit von vier Jahren vollbracht werden, und 
Die kLehrbuͤcher foeingerichtet ſeyn, daß mit jedem Jah⸗ 
re neue Schüler den Eurd anfangen fönnten. Die 
ſcholaſtiſche Theologie des heil. Thomas ftand in fo 
—— Anfehen, daß fein Jeſuit ein theologiſches 
ehramt erhalten follte, welcher derfelben nicht ganz 
und gar benpflicdhtete. Daneben konnte wohl aud) 
der Magiſter Sententiarum erflärt werden. Der Un⸗ 
terricht ın der hebräifchen und andern orientalifcyen 
Sprachen follte wenigftend ein Jahr, die Erflärung 
der. heil. Schrift und die Cafurjtif zwey Jahre lang 
Dauern. Nah den Eonftitutionen follte Fein Jefuit 
über jenen Theil ded canonifchen Rechts leſtn, welcher 
vom Proceffe handelt: nach dem zoſten Decret ber 
-- I6ten Generalcongregation aber wird ed auf Univers 
fitäten erlaubt. Don andern jur Theologie gehörigen 
Kenntniffen thut zwar dad —— keine Meldung; 
man weiß aber, daß die Jeſuiten nach Erforderniß 
der Zeiten auch dergleichen Zehrftühle auf Univerfitäten 
befegt haben. Der philofophifhe Curs war auf cine 
a von drey dep ausgedehnt Flır Logik, Metaphy⸗ 
k, Phyſik, Erhif und Mathematif, wiewohl diefe 
drey Fahre an vielen Orten in fpätern Zeiten auf zwey 
eingefchränft maren. Wenn eö nicht der Äußerfte 
Nothfall war, follte fein Jeſuit die philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften lehren, der nicht zuvor Die ganze Theo» 
logie ftudiert und zwey fahre lang repetirt e, um 
ſicherer zu fepn, daß er Saͤtze aufitellen würde, 

die mit den theologifhen genau übereinftimmten. 
Ariftoteled war in den eriten Zeiten der Mann, 
dem fie folgen ſollten. Hypotheſen und Meynungen 
der neuern Philofophen, wenn fie anf Erfahrung und 
nn gegründet waren, fonnten nicht anderd, 
als fpät, ben den Jeſuiten in Bang fommen, meil 
ein jeder von ihnen, der etwas freper dachte, und 
neue Saͤtze einzuführen magte, von dem Lehramte 
ogte entfernt werden. Die Schüler aus der Gefell- 
haft felbft wurden öfters in gegen 
ft, und nach einem jeden Jahr ſcharf eraminirt ; 
wer nicht beftand, durfte in feinem Eurs nicht forte 
rüden, ed ſey dann geweſen, daß er vorzligliche Ga⸗ 
ben zum Predigen oder Regieren von fid) habe blicken 
laffen. Die fähiaften und gefdyicdteften murden nach 
vollendeten theologifchen Eurd mit des Generals Er⸗ 
Taubniß zu dep academiſchen Würden promovirt, nach⸗ 
dem fie zu on vier Examinatoren, die aber ihre 
BDrofefforen nicht ſeyn ſollten, mehrere Stunden lang 
waren geprüft worden, Dieſes Examen mußten jwar 
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alle von der Gefeufchaft aushalten, und mer darın 
nicht fo viel Wiſſenſchaft zeigte, als erfordert wurde, ' 
Philofophie und Theologie mit Beyfall zu lehren 

durfte fid) nicht verſprechen, zum Grade der Profef 
fen von vier Geluͤbden zugelaffen zu werden, wenn er 
nicht den Mangel durch Predigt oder Regierungdga- 
ben erfegte. Die Eraminatoren mußten bierliber an 
ben Provincial und General berichten, ihre Berichte 
aber geheim halten, und eidlih Stiliſchweigen ver⸗ 


ſprechen; feiner durfte des andern Bericht wiſſen, 


ſelbſt der Socius ded Provinciald erfuhr nichts davon, 
und nadjdem fie mit Verſchweigung des Namens in 
ein Bud) waren eingetragen worden, wurden fie vers 
brennt. Die academifhen Würden folten allen aud« 
waͤrtigen, die würdig waren befunden worden, uns 
entgeldlic) ertheilet werden, 

Die fogenannten untern Schulen hatten fünf Stu» 
fen oder Elaffen; die Claſſe der Rhetorik, die Elaffe 
der fogenannten Humanität, und drey Elaffen der 
Grammatif. Mehr ſollten ed niemal fepn, damit 
weder zu viele Lehrer, noch zu viel Zeit erfordert wuͤr⸗ 
de, wiewohl der General erlauben fonnte, daß in ei⸗ 
ner und derfelben Elaffe zwey Lehrer aufgeftellt wur⸗ 
den, wo ed die z... der Studierenden erheifchte, 
Alddann mußten aber beyde Schritt flir Schritt daffel« 
be (ehren. Es wurden auch zumeilen zweh Claffen 
von Einem Lehrer verſehen, wo der Studierenden tves 
nige waren, oder man behielt die höhern Elaffen, und 
ließ die niedern eingehen. In diefen Claſſen fottte feis 
ner ee ange ut werden, Der nicht wenigſtens 
die Philofophie gehört hätte. Es mußten ſich aber 
alle dazu gebraudyen Taffen, wenn fie auch die Theolo⸗ 

ie vollendet hatten, und ſchon Priefter waren, be» 
onderd, wenn fie zu höhern Lehrftühlen, oder andern 
wichtigen Verrichtungen feine vorzügliche Gaben hat» 
ten. Gewbhnlich waren es Die jungen Schofaftifer 
der Jeſuiten, welche nad) abgelegten einfachen Geluͤb⸗ 
den mit der unterften Elajfe Der Grammatif das Fehr« 
Ant anfiengen, und jedes Jahr mit ihren Schuͤlern 
in eine höhere Elaffe bis in Die Rhetorik fortrücten, 
wovon der Provincial ohne fonderliche Urſache feinen 
audnehmen folte: er ſollte aber auch feinen zu fan 
damit aufhalten, der zu andern Verrichtungen beifer 
u brauchen war. In allen dieſen Elajfen war die 
ateinifhe Sprache der Hauptgegenftand; doch follte 
aud) die gas, gelehrt werden. Cicero war 
immer dad Mufter im Lateiniſchenz ed wurden aber 
auch andere claſſiſche Schriftfteuer erklärt, und Anleis 
tung zur lateinifchen Verfer, Dicht» und Redekunſt ges 
geben. Die Mutterfprache wurde fehr fpät ein Ger 
enftand in diefen Schulen; die Rechenkunſt, Erdbe⸗ 
preibung und andere Borbereitungsmiifenfchaften 
waren nicht im Plane diefer Elaffen, und wurden 


Fuer ald Nebenfachen betrachtet umd behandelt. 


Ran überließ dieſes dem Privatunterricht , da ohnes 
bin ein rn Lehrer, der jeder Elaffe vorgefegt war, 
nicht wohl im Stande gewefen wäre, alle Rehrgegen- 
ftände gehörig vorzutragen, und alles zu feiften, was 
man von einem kehrer fordern kann. Die dren gram⸗ 
matifchen Elaffen waren die Vorbereitung zu den bey» 
den folgenden, und lehrten die Regeln der lateinifchen 
Spradie, und die Anfangsgrunde der griechifcyen. 
Rh der Tlaſſe der Humanität wurde die Dicht» und 

edefunft nebft einem Vorgeſchmacke zur Logik gege⸗ 
ben, Allenthalben foiten die Regeln mit der Uebung 
verbunden merden. Jedem Profeſſor fomohl der hoͤ⸗ 
bern Wiffenfhaften, alö der untern Elaffen waren 
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Regeln vorgeſchrieben, wornach er ſich in feinem Lehr» 
amte zu richten hatte. Fuͤr alte Schulen waren zwey 
Dräfeeti Studiorum angeordnet, einer für die höhern, 
der andere flır die niedern Schulen. Dieſe waren 
gleihfam das Werfjeug, deſſen ſich der Mector bebien« 
te, die Studien einzurichten, und die Schulen zu res 
gieren. Sie waren die ordentlichen Aufſeher der keh⸗ 
rer und der Lernenden ; fie mußten bie Schulen viſiti⸗ 
ren, Examina halten, Difputationen und fonft öfs 
fentliche Uctus veranftalten und dirigiren, auf Schul⸗ 
ordnung halten, für Blicher forgen, Schüler anneh⸗ 
men, Schuldige beftrafen oder außftoßen, u. d. 9. 
Nebft den Schulen ſollten noch befondere Academien 
gehalten werden. Diefed waren Verſammlungen, mo 
nur jene Schliler, die fid) durch Fleiß und Wohlver- 
halten auszeichneien, woͤchentlich und monatlich unter 
Der Auffiht eined Jefuiten in den Wiſſenſchaften bes 
fonders gelibt wurden. Dergleichen Academien ſollten 
ſowo hi —* die hoͤhern ald niedern Schulen errichtet 
werden, und jede ihren eigenen Präfert, Rector, 
jmwen Mäthe und einen Secretär haben , welche, ben 
Präfert audgenommen, aus den Academiſten ſelbſt ge⸗ 
nommen wurden. 

Eine foldye Jefuitenuniverfität hatte, wie eine ans 
dere, ihren Rector und Canzler, meldye bepde von 
dem General oder von einem dazu bevollmächtigten 

ropincial oder Vifitator gefegt wurden. Im legten 

alle aber mußte fie der General beftätigen. Rector 
der Univerfität fonnte derjenige fern, Der aud) dem 
Jeſuitencollegio vorgefegt war. Er hatte die Ober⸗ 
aufficht und die ganze Verwaltung der Univerfität; 
ihm waren vier Aſſiſtenten oder Raͤthe bepgegeben, mit 
denen er ſich in wichtigen Angelegenheiten beratbid)la« 
gen mußte. Der Eanzier mußte des Rectors Befehle 
in Betref der Stubieneinrichtung voltziehen, die Diſ⸗ 
putationen leiten, die aradbemifdyen Würden —— 
Ein Jeſuit war Secretaͤr, der den Matrilel fuͤhrte, 
die Statuten vorlas, die Beobachtung derfelben gelo« 
ben lief, und. das Univerſitaͤtsſiegel in Verwahr hattez 
ein anderer war Generalfpndicuß, der dem Kector, 
dem Provincial und General über alles Bericht erftat« 
ten mußte. Nebſt diefem waren bejondere Syndici 
für jede Claſſe beſtellt, die dem Rector ale Woche von 
ihrer Elaffe Nadyricht geben mußten. Ein Notarius 
mußte die Diplomen ausfertigen und legalifiren. Da 
eine ſolche Unwerfität nur drey Zacultäten hatte, die 
theofogifche, philoſophiſche und humanijtifche, fo hat« 
te fie aud) nım drey Decanen, deren ein jeder feine 
Mepnung in Sadyen , die feine Facultät oder die ges 
fammteiniverfität angiengen, zu fagen hatte. Nebſt ihs 
nen, dem Eanzler und den Affiftenten fonnte der Rector 
nod) andere von der Societät oder auch Auswärtige 
in den Rath berufen; er brauchte fi) aber an ihre 
Meynung nicht zu binden; nur wenn alle Stimmen 
gegen ihn waren, follte er nichts eigenmächtig unter» 
hg fondern mit dem Provincial darüber zu Ras 
the gehen. Die Bedellen einer folhen Univerfität 
folften feine Jeſuiten ſeyn, und einer Davon follte dad 
Amt eined Eorreetord verfehen, weil fein Jeſuitenpro · 
feſſor por die angefegte Strafe an feinen Schülern 
vollziehen ſollte. Sonft war hier, wie in ber inneen 
Drdenseinrichtung der vorgeſetzte Rector der Auffeber 
der untergebenen Beamten, und biefe wieder die Auf» 
feher des Mectord; bepde mußten im Jahr einmal an 
den General und zweymal an den Provincial von eins 
ander berichten. Ob die Univerfitätöperfonen befonde= 
ve Infignien haben ſollten, fam auf die Beftimmung 
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ded Senerald an. An Orten, wo bie Jefuiten zwar 
feine Univerfitäten, aber body Schulen hatten, murde 
die nehmliche Einrichtung, fo viel es geſchehen fonnte, 
beybehalten. Der Rector des Collegiums hatte zugleic) 
die Oberaufficht uber das ganze Schulmefen‘, und zu 
Gehuͤlfen einen oder zwey Etudienpräfeete, je A 
dena er wenige oder viele Scyulen zu regieren hatte, 
Sein Umt beitand nur darinn, auf die vorgefchriebene 
und hergebradyte Ordnung zu halten, dieje ın einen 
voufommmern Stand zu bringen ; keineswegs aber 
etwas Neued einzuführen, Lehrer anzuftellen oder abs 
zufchaffen, Lehrblicher anzugeben oder fonft Verflguns 
en zu treffen. Alletz dieſes war dem Provincial vors 
balten, der für Bücher, Lehrer, Lehrmethode nad) 
Bedürfniß der Zeiten forgen, und überhaupt Dad ganze 
Schufmefen in feiner Provinz dirigiren mußte. 

Nun ift nod) etwas von der Schriftftelleren der Je⸗ 
fuiten zu fagen: Wir haben fdyon erinnert, daß Fein 
Jeſuit das mindefte Durfte druden laſſen, ohne hiezu 
von dem General oder von deſſen bevoumächtigten 
Provincial die Erlaubniß zu haben. Ude zum Druck 
beftimmte Schriften, wenn es auch nur einige Bogen 
maren, mußten Die Eenfur pafliren, damit die Ein« 

Örmigfeit und Gruͤndlichkeit der Lehre, wie ed im 
njtitut heißt, bepbehalten würde. Zu Rom war die 
auptcenfur , wo geündlichgelehrte und mit einer gu⸗ 
ten Beurtheilungsfraft begabte Männer aus alten Sao 
tionen beyſammen feyn, und alle von Jefuiten geſchrie⸗ 
bene Büdyer beurtheilen follten. Bücher der fpeculas 
tiven und polemifdyen Theologie, mie auch der Cafuie 
if fouten allezeit von vier, Commentarien Über die 
eilige Schrift, Predigten, Kirchengeſchichte, pbilos 
ophifche Abhandlungen u, dgl. follten von drey, andere 
Schriften wenigftens von zween diejer Eenforen gan, 
von den andern aber dody zum Theil gelefen und ges 
prüft werden. Hielten es Diefe nicht für rathſam, 
daß diefe Schrift dem Druck übergeben würde, fo mels 
beten fie ed dem General, der das meitere verfügte, ' 
Fanden fie aber eine Schrift im Ganzen des Drudes 
mertb, fo fam es nur darauf an, ob und maß daran 
foute verbeffert werden. In erheblichen Sadıen jouten 
Gründe gegen einander erwogen und dann ein Schluß 
aefaßt werden, der aber der Inquiſition nicht vorgeeis 
fen durfte, Daß er nemlidy einen Sat als irrig vers 
warf, den jene noch nicht ald einen foldyen verdammt 
atte. Was der größere Theil der Eenforen befchloffen 
tte, mußte von alten unterfchrieben merden;, Doc) 
onnte einer jein befonderes Gutachten mit feinen Gruͤn⸗ 
den an den General gelangen lajien. Waren eben fo 
viele gegen als für eine Schrift, fo mußte jeder Theil 
feine Gründe dem General vorlegen, der alddann zu 
entſcheiden hatte. Wenn ein ſolches Buch Die Appro« 
bation erhalten follte, fo durfte es feine neue und bes 
fondere Mepnung enthalten, die von der gemeinen 
Schulmeynung abgieng; ed durfte feinen von den 
Gründen beftreiten, wodurch gemeiniglich die catholi 
ſchen Glaubensſaͤtze bewiefen werden, e& durfte nichts 
egen die Lehre des * Thomas enthalten; es 
oute nichts berühren, was die Rechte der Fürften oder 
den Staat angieng, noch fonft etwas, mas ganze 
Voͤlkerſchaften oder auch einzelne Perfonen hätte bes 
leidigen fönnen. Den Glaubensgegnern ſollte Gruͤnd⸗ 
lichkeit ohne Bitterfeit entgegengeſetzt werden, Kein 
Bud) folte von der Eenfur approbirt werden, das 
nicht erbaulich, nuͤtzlich und in ſeinen Fache mehr als 
mittelmäßig war. Keines folte in die Eenfur ges 


. nommen werden, dad nicht ber General oder fein —* 


crttar 


* eretär dazu gegeben hatte. 
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eder Cenſor mußte feine 
Beurtheilung mit Unterſchrift ſeines Namens, des 
Jahrs und Tags verſiegelt an den General einſchicken, 
amd feiner durfte Das mindeſte entdecken, was er oder 


andere geurtheilt hatten, noch auch fidy unterfangen, ° 
—8* Urtheil durchſetzen zu wollen. 


Die Beurtheilung 

uute nach den paͤbſtlichen Bullen und nach den Des 
ereten der verſchiedenen roͤmiſchen Congregationen ges 
macht werden. Eine Abſchrift der Beurtheilung blieb 
zu Rom, und ein Exemplar des gedrudten Buches 
mußte ebenfallö dahin geliefert werden, um zu feben, 


ob und wie diedarlber gemachten Ausſtellungen ver« 


St beffert wären. 


Wurde das Buch, ehe ed nach Rom 


Fam, in einer Provinz cenfirt, fo mußte der Schrift · 


ya. 


der den Genforen und dieſe dem Schriftiteller ver» 
gen bleiben, damit die Beursheilung defto unpar« 
theyiſcher könne vorgenommen werden. Die Reviſo⸗ 


ren in einer Provinz mußten die nehmlichen Regeln 


beobachten, wie die Generalreviforen zu Rom. Die 
Beurtheilung der Reviforen in einer ‘Provinz murde 
an den Provincial und von diefem nebit den Antwor⸗ 


"ten, bie man den Berfaffer darauf machen zu laffen 


5 


ut befunden hatte, an den General geſchickt. 
igte der ®eneral den Druck, jo durfte es der 


General doch nicht ehender drucken laffen, als bis er 
'ficher mußte, Daß alled verbeffert fen, mas die Eenfos 


Verord 
drucken fi 


ren zu Rom für abthig gefunden hatten zu verbeſſern. 
Nebit dem Inhalt des Buchs wurde auch der Titel, die 
Borrede und alles andere unterfucdyt. Wer gegen dieſe 

handelte, und etwas ohne Erlaubniß 
‚ ober dasjenige hatte ftehen laſſen, was 


ser hätte verbeifern follen, ward nad) Größe des Were 


theilt. 


beſtraft. 

Was die Jeſuitiſchen Schulen und Schriften ge⸗ 
wirft haben, darüber find die Meynungen fehr ges 
feute, denen das rcatholiſche Religions ſoſtem 
mit allen Lehren und Gebraͤuchen ein unantaftbared 
Heiligehum ıft, bielten die Schulen und Schriften 


+ der Jeſuiten für die einzige Stüte deſſelben und für 


eine ſichere Bruftmehre für alle Unfälle darauf, und. 


‘ wollen wirflich im Sturzge der Jeſuiten einen rund 


von Zlgeuofigfeit im Denken und Glauben, von Sits 


tenverfall, von Ausgelaſſenheit und Frechheit der 


gend, von Mangel an gründlicher Gelehrfams 
eit, von Ungebumdenbeit und Freyheitsſchwindel ent» 


decken. Beute hingegen, denen das catholiſche Religions» 
ſyſtem mit mefentlichen und gleichgültigen Kehren und 


Gebraͤuchen nichtd ald Aberglauben und, Gewiſſens⸗ 
mang ift, fanden in den Schulen und Schriften der 
efuten nichts ald Pedanteren, Barbaren, Erſtickung 

der Geiſteskraͤfte, Verfrüppelung des Verftanded, ges 

fliffentliche Fortpflanzung des Wberglaubend , Der 

Dummheit und Unwiſſenheit und frühe Gewoͤhnung 

an Deſpotismus und felavifche Untermürfigfeit der Ber« 


° nunft. Sie freuen fi, und wünfcen ſich Gluͤck, 


daß ihre Feffeln zerbrochen find, daß Vernunft Über 
Aberglauben triumphirt, daß Zrenheitäfinn alles bes 
febt, und Aufffärung attenthalben fich verbreitet. Aber⸗ 
mal ein anderer Gefihtöpunet, folglich eine andere 
Seite der nehmlichen Sache; Lob und Tadel zugleich. 
Rathırlich konnten bey einem Schulunterricht, wo Ein⸗ 
förmigfeit der Lehre ein Gefe war, und die einmal 
angenommenen Lehrfäße ald Drafelfprücye galten, Bes 
rihtigung, Werbeiferung und Erweiterung des Lehr⸗ 
ſyſtems nur langſam und meiſtens nur durch Zwang 


bes Zeitbedlirfniffes anſchlagen und gedeihen. Die Yes 


fuiten hatten den Grundſatz: nicht jede Neuerung fep 
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zugleich Verbefferung. Die Folge muf kehren, mas 
dem Wohl des Banzen zuträglicdyer fen, raſche Aufjtels 
lung neuer Grundfäge, oder das behutfame und aͤngſt · 
liche: Pruͤfet alles, 

C) Indeſſen behauptet man doch, daß die Jeſuiten 
eben nicht ſo aͤngſtlich und gewiſſenhaft in ıhren Grund⸗ 
fügen und kehren gewefen fepen, als man wohl aus 
dem biöher Geſagten ſchließen follte. Man legt ihnen 
eine für den Staat gefährliche Politik, und eine für 
die Sitten aͤußerſt verderbliche Moral zur Faft. ie 
gefahrvollen politischen Grundſaͤtze, die der Drden ſoll 
geflihrt haben, find in einem Fleinen Buche enthalten, 
‚welches aus Privaterinnerungen oder — Anwei⸗ 

Ordens ſollen 


monita ſollen nur in den Händen der Obern ſich bes 
funden haben, und den wenigften Mitgliedern unter der 
Bedingung —— Verſchwiegenheit anvertrauet, 
durch einen Zufall aber entdeckt, und zum Drucke bee 
fördert worden fepn. Dieſes geſchah, fo viel man 
meiß, dad erftemal im 3. 1612. Hierauf wurden fie 
mehrmal an verfÄyiedenen Drten theils einzeln, theils 
in andern Werfen unter mancherley Titel adgedrudt, 
Bald hießen fie Privaterinnerungen , -Monita pri- 
vata Societatis Jelu , bald goldene Erinnerungen, 
Aurca Monita religiofifimae Socieratis Jeſu, in gra- 
tiam Politicorum et omnium, qui Jefum amant, 
ie Studio edira a Theophilo Eulalio Carholico Bo- 

emo. Exceufa Placentiae typis Eufebii Agarhandri 
Veronenfis, auf 5 Bogen ing. - Cafpar Sciop 
pius nennet fie in feiner Anatomia Societatis Feju, 


- inftruötio fecretifima pro Superioribus Soc. Felu. 


Sie wurden ferner 1657. auf zwey Quartbogen bes 
— und 1666, in einer den Jeſuitenorden betref⸗ 

nden Sammlung von Schriften unter dem Titel : Fe- 
Juitarum privilegia, dijciplina,dofirina E?:.olim a pio 
viro VII. :piftolis comprehenfa E3c, ohne Benennung 
des Diudorts ın 4. am Ende mit abgedrudt. Sie 
famen auch in Die Memeires de Trevoux, welche zu 
Amjterdam nachgedruckt wurden , in dem ıten Theil 
der Suppl. ©. 41. lateinisch und franzoͤſiſch. Man 
har deutſche Ueberfegungen Davon: die cine vom J. 
1663. unter dem. Titel: Jefuiterpolirica, Oder aes 
beime Dermabnungen der alfo genannten Ge» 


ellſchaft Jeſu, als ein Anbang des Buches: 


Der Jefuiterifhen Rarbfdläge entdedte Saus« 
baltung ꝛc. in dem Selicon gedrudt 1663. Eine 
andere unter dem Titel: Gebeime Erinnerungen 
der Gefellfhaft Jefu, in dero Archiv zu Glan ges 
funden, aus dem lateinifhen Original ins Deur- 
ſche überſetzt, und mit einigen Anmerkungen 
verfeben, Frankfurt und Keipzia ı747. in $. 
Diefe hat Harenberg feiner. pragmatifchen Jefuiterges 
ſchichte einverleibet. Nebjt dieſen goldenen oder Pris 
vaterinnerungen werden auch noch geheime Erinnes 


‚rungen, Secreta monita und arcana Societatis Jefu . 


berumgetragen. Beyde follen eine und diefelde Schrift 
unter verfchiedenem Zitel fenn. Unter dem Titel Ar- 
cana find fie im J. 1635. zu Antwerpen in ßoo, her⸗ 
nach unter dem Titel Monita fecreta in der eriten 
Ausgabe der Tuba magna , ferner in des Benedic 
tus Gratiofus Madhinvellismus politicus 1717.in 
12. und in deſſen Ueberſetzung, Halle 1725 in gvo, 
endlich ebenfalls uͤberſetzt 1761 in g. erſchienen. Dies 
A Erinnerungen fimmen in dem Hauptin« 

(t mir den Privaterinnerungen überein; die Worte 
aber, Außdrüde, Einkleidung, Ueberſchrift, Folge 
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und: Anzahl der Capitel ift verfchieden. Die — 
erinnerungen beſtehen aus ſechszehn, die geheimen 
Erinnerungen aus ſiebenzehn Capiteln. Da in dieſen 
ietzten nähere Beſtimmungen und merflihe Zuſaͤtze 
vorfommen, wodurch die Privaterinnerungen gleich⸗ 
am erklärt, umſchrieben und weiter ausgeführt wer⸗ 
n; foglaubt man, diefe fenen etwas fpäter, als jene, 
aufgefegt worden, welches Die pragmatiſche Geſchichte 
der vornehmften Moͤnchſsorden, die zu Leipzig 1774 
bis 1783. in 10 Bänden in gvo erſchienen ift, im gten 
Bande S. 232. und folg. zu bemeifen fucht, mo die 
Privaterinnerungen nebft einer deutſchen Ueberſetzung 
abermal abgedrudt find. Wir wollen den Inhalt 
derfelben furz hieher fegen, und die hauptfädylichften 
Zufaͤtze aud den geheimen Erinnerungen gehörigen 
Orts bepfügen. j j 
Das erfteLapitel hat die Ueberſchrift: „nie muß 
ſich die Gefeufcjaft verhalten, menn fie eine neue 
Stiftung unternimmt? Ihre Glieder muͤſſen nad) 
dem Zwecke der Geſellſchaft, an dem eigenen ſowohl 
ald an des Nächten Heil zu arbeiten, durch Liebe und 
Demuth fid) hervorthun, Hofpitäler und — 
befuchen, um die Freygebigkeit wohlthaͤtiger Perfonen 
zu reigen; fie müfjen Almoſen für die Armen fams 
mein, und fie ihnen öffentlich in Gegenwart anderer 
austheilen, einer aͤußerſten Beſcheidenheit ſich befleiſ⸗ 
ſigen, um *— dadurch zu erbauen. Wer 
es hieran ermangeln läßt, ſoll eben darum verab⸗ 
ſchiedet werden. Die geheimen Erinnerungen ſez⸗ 
zen noch hinzu: Wenn fie ſich Grundſtücke anfaus 
fen, ſoll es unter fremden Namen, oder für entfern⸗ 
te Collegien geſchehen, damit Die weltliche Obrigkeit 
die wirklichen Einkünfte niemal erfahre. Im jeder 
: Brovin darf nur der Vornehmſte die wirllichen Ein» 
tinfte wilfen, und die Beichaffenheit des Schatzes zu 
Rom muß ein unverletzliches Geheimniß bleiben. Die 
Collegien ſollen nur in reichen Städten angelegt wer« 
den, weil unfer Heyland fi) vornehmlidy ın der jüdis 
ſchen Hauptftadt aufachalten hat. m LUnterrichte 
der Jugend foll man fine uneigennügige Wbfichten 
Öffentlich darthun. Dad zweyte Lapitel lehret, wie 
man fid) ben Zürjten und großen Herrn beliebt ma⸗ 
hen fol. Darnad) muß man aus allen Kräften fire 
ben, und um diefen Zweck zu erhalten, muß man ih⸗ 
re anftößigen Handlungen nicht tadeln, fondern ent» 
ga und mohl auslegen; ihren Neigungen, z. 
. einer Heyrath mit einer nahen Unverwandtin, 
fdymeidyeln, ihnen Urfahen und Beweggründe dazu 
an Handen geben, fie in ihrem Vorhaben, z.B. Krieg 
anzufangen, beftärfen, dazu beförderlich fenn; den 
Großen ded Reichs zureden, feine Hinderniffe in den 
Weg legen; dabey aber im einzelne Umftande ſich nicht 
einlaffen, damit man feine Vormürfe zu en 
habe, wenn die Sache fehl ſchlaͤgt, und auf die Mo— 
nita oeneralia fidy berufen, wo dergleichen Finmis 
ſchung in Staatsfachen verbothen fen. Man muß fid) 
zu Aufträgen und Sefandtfähaften in angenehmen Din⸗ 
en gebrauchen faffen; durch Geſchenke und Gefällig« 
eiten die Vertrauten und Guͤnſilinge der Fürften zu 
erwerben fuchen , um von ihnen die Neigung und den 
Geſchmack ihrer Herrn zu erfahren. Wenn ein Fürft 
unverheprathet ift, ſol man ihm eine Prinzeffin zur 
Braut vorfihlagen, die nebft ihren Eltern der Geſell⸗ 
ſchaft geneigt ift, um ſich der Gunſt des Hofes zu vers 
fihern; und ſoilte hernach die Prinzeffin Herrn 
egen den Drden merden, muß man fie befonder 
dur ihre Hofdamen mieder gewinnen, dieſe aber 
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durch Geſchenke an ſich ziehen, um von biefen die es 
heimniſſe ihrer Herrfchaften zu erfahren. Bey Ber 
wiſſens fuͤhrung der Großen ſoll man jene Grundfäge 
halten, die dem Gewiſſen die meifte Freyheit laſſen, 
damit fie gern Beichtväter aus der Geſellſchaft neh⸗ 
men. Man fol fie der Verdienfte des Ordens theils 
haftig madyen, eine große Gewalt in vorbehaltenen 
Faͤllen, in Geluͤbden ıc. zu abſolviren haben; man fol 
ihre Streitigfeiten fuchen zu ſchlichten. Die abgeneig« 
ten Hofheren ſollen durch Verſprechungen von Ehrens 
fielen und der Gnade des Fuͤrſten gewonnen werden, 


- In der Bunft des Fürften fol man ſich fo veft ſetzen, 


daf man ſich derfelben auch gegen deren Günftlinge 
und Anverwandte bedienen fönne. 

Das dritte Tapitel zeigt, wie man fid) gegen jene 
Vornehme verhalten fol, welche zwar nicht reich find, 
dod) aber viel Anfehen und Macht im Staate haben, 
und der Geſellſchaft behulflich ſeyn lͤnnen. Wenn es 
Weltliche find, ſchmeicheli man ihrem Anſehen, Weis · 

it und Rathſchlaͤgigleit, bemuͤhet ſich um ihre Huͤlfe 

y Guͤter⸗ und Haͤuſerkauf, um ihren Schutz gegen 
Uebelgeſinnte, ohne daß man ſelbſt die Haͤnde mit im 
Spiel zu haben ſcheine. Sind es Geiſtliche ; fo bezeigt 
man ihnen die tiefſte Ehrerbietung, damit durch ihren 
Einfluß in die Gewalt des Fuͤrſten, mie in Pohlen 
und Deutſchland, Kloͤſter, Pſarreyen, Probſteyen 
und andere sie Pfründen an die Geſellſchaft ges 
zogen werden können , indem man ſich mat den Belt» 

eiftlichen und Möndyen durch eine fleine Schadloß» - 

tung abfinden kann. Hiezu würde am dienſtlich⸗ 
ften ſeyn, wenn foldye vornehme Geiftliche ſich Beicht« 
väter. aus den, jefuiten wählten, und Durch die Fer 
fuiten einen höhern Rang und eine eintraͤalichere 
Pfrelinde zu erlangen hofften. Wenn Biſchoͤffe oder 


garten Eotlegien neben Pfarrlirchen ftiften, ſolen 
ic fi 


ih die Jeſuiten bemühen, das ausſchließliche Recht, 
einen Pfarrvermeier zu fegen, ju erhalten; der Rec⸗ 
tor des Eotlegii ſoll immer Oberpfarrer fenn, und als 
les, was zu folder Pfarren gehört, fol der Gefells 
fhaft zufommen. Diefe vornehmen Geiſtlichen follen 
den Jeſuiten die vornehmften Kanzeln zum Predigen 
im Reiche verfchaffen; durch ihr Verfchreiben Die 
Seelig » oder Hriligfprediung eined aus der Geſetl ⸗ 
ſchaft, die etwa im Werf iſt, zu Rom betreiben; imd 
menn ein feldyer vornehmer Geiſtlicher ald Gefandter 
verſchickt würde, fou er allenthalben in den Collegien 
bewirthet werden, Damit er feine andere Religiofen, 


die mit den Jeſuiten metteifern, fennen lerne, ihnen 


günftig werde, und fie in ein Land einführe, wo fid) 


die Geſellſchaft chen veftgefeht hat. 


Das vierte Tapitel handelt von dem, mas ſich 
Hofprediger und Beichtoäter großer Herrn ſollen em⸗ 
pfohlen feyn laffen. Sie müßten die Gewiſſensleitung 
derfelben zum einzigen Gegenſtand zu haben ſcheinen, 
damit. fi) diefe gänzlich von ıhmen regieren laffen ; 
alsdann aber unvermerft auf die Staatöregierung fid) 
außbreiten, den Fürften einſchaͤrfen, daß Aemter und 
Ehrenſtellen bloß nad den Regeln der Gerechtigkeit 
müßten —— werden, daben feyerlich betheuern, 
daß fie ſich keineswegs in die Landesregierung einmi⸗ 
ſchen wollten, daß ſie dergleichen Wahrheiten nur aus 
Amtspflicht vortrügen; unter der Hand aber ſollen 
fie dem Fuͤrſten Die Verdienſte derienigen befannt ma« 
dien und anpreifen, die der Geſellſchaft geneigt find, 
und ſolche, fobald ein Amt vacant wird, dahin zu bes 
fördern ſuͤchen, jedod nicht unmittelbar, fondern 
durch ſichere Mittelöperfonen. Sie ſollen die Zürften 
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mit der aͤußerſten Nacyficht und Gelindigkeit behandeiny 
ihnen meder in Predigten noch im Biss 
etwas verdrüßliched fagen, mit einens mäßigen Ge—⸗ 
halte und mit den 5 — Zimmern zufrieden ſeyn. 
Das fünfte Tapitel giebt die Anweiſung, wie 
man fi) gegen Religiofen zu betragen habe, welche 
mit der Geſellſchaft in ihren Verrichtungen wetteifern 
und ihr Abbruch thun. Man fol den Leuten einprä« 
* daß, außer dem Chorgeſang und einer ſtrengern 
ebensatt anderer Geiſtlichen, alles andere im der 
Geſellſchaft beyſammen, und in einem hoͤhern Grade 
ſich befaͤnde. Man ſoll die Fehler, anderer Ordens⸗ 
ſtaͤnde, jedoch mit derſtellter Wehmuth, bemerken, 
und zeigen, daß ſie zu dergleichen Aemtern, beſonders 
zu dem Schulunterricht nicht ſo geſchickt wären, als 
die Geſellſchaft. Daher ſoll man fid) denjenigen aus 
alten Kräften widerfegen, weldye Schulen errichten 
wollen, wo die Befellfchaft dieſes Geſchaͤft ſchon uͤber⸗ 
nommen bat, weil fie allein hinlänglsch wäre, diefen 
Unterricht zu beforgen, und weil zweyerley Schulen 
nur Zmwiefpalt, Streit und Unruhen erregen tolırdeii, 
Wären foldye Neligiofen durch päbjtlidye Breven bes 
fugt, Schulen zu errichten, fo ſoll man dieſes durch 
die Landesherrn ben dem Pabit hintertreiben, und 
diefem vorftellen ‚ mie wichtige Dienjte die Geſeliſchaft 
dem römifchen Stuhle feifte, wie geſchickt fie zu dieſem 
zn Pr — man durch obrigfeitliche Zeugniſſe 
egen ſoll. 

Das ſechste Capitel: wie reiche Wittwen fuͤr die 
Geſellſchaft muͤſſen gewonnen werden. Bejahrte Pas 
tres, die aber Doch noch ein friſches und lebhaftes An⸗ 
ſehen haben, ſellen eine ſolche Wittwe oft beſuchen, 
undibr.ch die Dienſte der Geſellſchaft anbieten. Nimmt 
fie dieſes an, fo fell man ihr einen Beichtvater geben, 
der fie in dem Wittwenftand zu erhalten , und ein fol» 
des Vertrauen zu erwerben weiß, daß fie ohne feinen 
Rath nichts unternimmt, Er foll fie zu Andachts- 
Gbungen anführen, ihr wöchentlich dreymal geiftliche 
Ermahnung halten, über die Vorglige ded Wittwens 
ftandes und Beſchwerlichleiten des Eheftarided, zu 
Zeiten einen Man zur Heyrath vorſchlagen, deſſen 
Betragen aber fo ſchildern, daß ihr die Neigung zu 
beyrathen vergeht. Alsdann foll man ihr die Klofter« 
gelübde anrühmen, und fie menigfiens zum Geluͤbde 
der ewigen Keufchheit bereden. Man follıhr den Rath 
geben, ihre Dienerihaft zu vermindern, Die ganze 
Haushaltung reguliren, Haushofmeifter und Güter» 


verwalter ihr anftellen, Hausbediente annehmen, und - 


nicht geſtatien, gute Werke zu thun, ald upter Zühe 
rung ihres geiftlichen Baterd. — 
Das ſiebente Capitel. Wie die Wittwen in ihrem 
Wittwenſtand zu erhalten, und wie man mit ihrem 
Vermögen ſchalten folle. Hat eine der Geſellſchaft 
Geld arfhenft, fo muß fie der Berdienfte derſelben 
theilhaftig gemacht werden, Hat fic dad Geluͤbde der 
Keuſchbeit gethan, fo ſoll fie es nach Societ aͤtsgebrauch 
zweymal im Jahr erneuern. Gefaͤllt ihr die Tagord⸗ 
nung der Gefellſchaft; fo kann dieſe ıhrer Hofhaltung 
und Dienerfchaft vorgefchrieben werden, die Dann 
. ale Monate, an den Fefttagen Chrifti, der feel. Jungs 
frau und der Apojtel beichten fol (Diefe Stelle iſt ın 
Der Ausgabe, welche in der pragmatifdyen Geſchichte 
zum Grunde liegt, durch Auslaſſung fo verftümmelt 
daß gar fein Sinn, und ın Der Ueberfekung ein Hof 
der b. Jungfrau und der Apoftel herausfönimt, wel⸗ 
ches zu einem arofen Ordensgeheimniß gemacht wird), 
Es ſollen Auffeher bejteut werden , welche alle Berger 
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hungen der —— und Dienerſchaft aufzeichnen 


und der vornehmen Frau hinterbringen. In der 
Beicht ſoll man mit dieſen Wittwen nicht ftrenge vers 
fahren, als nur wenn ein geringer Anſchein ift, etwas 
von ihnen zu erhalten, Man foll ihnen alles zu Ger 
falten ehun, und ihrer Sinnlichkeit ſchmeicheln. Man 
ſoll ıhnen dad Benfpiel berühmter Wittwen vor Augen 


- ftellen, welche durch Verſchenkung ihrer Güter an 


die Urmen in furzer Zeit heilig geworden find, Sie 
ſollen aber Fein Almoſen ohne Wiſſen und Genehmi⸗ 
gung ihred Beichtvaters austheilen. Diefer fol ans 

en Ordensgeiſtlichen den Zutritt zu dieſen Wittwen 
verhindern, Damit fie nicht abmendig gemacht werden, 
Er fol fie bereden, gewiſſe Jahraelder für die Colle— 
gien, Profeßhäufer, Schulen und Kirchenornate,abs 
zugeben, ihre Kleinodien für die Srabftätte der Or⸗ 
densheiligen nach Rom zu ſchicken. Die Secrera 
monita, weldye zu London 1723 lateinifd) und eng⸗ 
liſch gedrudt find, haben nebjt andern Abweichungen 
in diefem Eapitel befonderd noch einige Zufäge, mo 
eö heißt; man ſolle dergleichen Wittwen Hofnung zu 
ihrer Heiligfprehung machen, und, wen eine folche 
Wittwe franf wird, und ihr Vermögen der Geſeü— 
ſchaft nody nicht vermacht hat, fol ihe der Beichtva⸗ 
ter Die Armuth der meijten Collegien vorſtellen, und 
fie bereden, daß ihre Freygebigkeit gegen feinen Orden 
—— gewiſſen Grund zu ihrer ewigen Seeligfeit legen 
werde, * 

Das achte Capitel zeigt, mie man ed anzufangen 
babe, daß die Söhne und Töchter dieſer frommen 
Wittwen den geiftlichen Stand ergreifen. Den Toͤch⸗ 
tern ſollen Die Mütter drohen und hart begegnen, ihr 
nen alten Schmuck verfügen, die Beſchwerniſſe des 
Ehejtandes vergrößern, bedauren, daß fie nicht ſelbſt 
Nonnen geworden wären, und alles jo treiben, daß 
die Töchter eines foldhen Lebens Gberdrüfig, das 
Kloſterleben erwählen. Die Söhne müſſen in die Cole 
fegıen geführt werden; da muß man ihnen von allem 
die befte Seite zeigen, Ihe Hofmeiſter foll der Gefelle 
ganz ergeben, wohl felbjt des Vorhabens feun, 

ineinzutreten. Die Mutter fell den Söhnen weiß 
machen, daß ed mit ihrem Vermögen nicht zum 
Beßten ſtuͤnde; ſoll ed ihnen auch fehlen laffen, Das 
mit fie aus Verdruß in den Orden treten, 

Das neunte Eapirel fhreibt Die Regeln vor, wie 
man die Einkuͤnfie der Eollegien vermehren foll. Die 
Beichtoäter großer Heren und vornehmer Damen fol 
len Darauf bedacht feyn, flr ihre geiftliche Dienfte 
zeitliche Güter der Gefellfchaft ju erwerben, und ſol⸗ 
Ten feine Gelegenheit Dazu entgehen laſſen. Wer diefes 
verſaͤumt, fell von feinem Poſten entfernt werden, 
und zu Haufe daflır büßen. Sie follen ſich allenthals 
ben, jedoch mir Vorficht erfundigen, ob jemand et« 
was für fein Seelenheil an eine Kirche vermachen 
wolle, alödann follen fie die Danfbarfeit der Socie- 
tät gegen ihre Gutthäter anruͤhmen. Sie follen ges 
naue Erfundigung einziehen von allen Gütern, die 
um eine Stadt liegen, und ſehen, ob man nicht durch 
Eontract, Annahme der Söhne in die Gefellſchaft 
oder durch Schenfung eines davon an ſich bringen 
koͤnne. Den Devoten der Geſellſchaft fann man wohl 
tıned von den Gütern des Collegiums verkaufen, jer 
n unter der Bedingung, daß fie es kurze Zeit her⸗ 
nad der Geſellſchaft wieder umfonft zurlick geben, 
Haben fie blof Töchter, fo follen Diefe mit einer mäßi« 

en Ausfteuerung ins Klofter achen, Damit die Ge⸗ 
ellſchaft das übrige erhalte. Haben fie Söhne, ſq 
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ſollen fie diefen die Güter abtreten, der Gefellfchaft 
aber die Baarfchaft nebft ihrem Eingebrachten verma«- 
den, und wenn eine von foldyen Devoten ein Dorf 
oder Gut ald Eigenthum befist, foll man fie Dazu bes 
reden, daß fie es einem Coilegio verfhreibe, und 
mit einem Jahrgelde zufrieden fen, um deſto befier 
Gott dienen zu koͤnnen. Diefes Eapitel lautet in den 
u London gedrudten geheimen Erinnerungen wie 
he Brougthon im hiftor, Lexicon aller Religionen ans 
führt, durchaus anderd, da heift ed: Kein Jeſuit 
foll zu dem legten Grade zugelaffen werden, fo lange 
man Hofnung hat, daß ihm ein Vermögen zufallen 
wird, — Die Beichtväter müffen ihre Beichtfinder 
in Anfehung ihrer Familie, Anberwandten, Freunde 
und Gönner außfragen, und wo ed möglich ift, zu 
entdecken ſuchen, wozu fie ihr — beſtimmt 
haben, oder beſtimmen wollen, und ſich bemühen, 
Diefe Beftimmung der Geſellſchaft nuͤtzlich zu machen. 
Um die Welt von der Armuth der Gefellfchaft zu Übers 
eugen, follen die Euperioren von reichen Perfonen, die 
ihre Freunde find, gegen einen Empfangſchein Geld bors 
gen, den Bezahlungstermin aber vorbengehen laffen , 
ohne zu bezahlen, Die Geſellſchaft fann auch unter 
dem Namen reicher Kaufleute, Die ihre Freunde find, 
Handlung treiben, foll aber den Schein eines gemif- 
fen und großen Vortheild dabey vermeiden. Die 
Glieder derfelben follen ſich um erste bewerben , 
welche fie befonders jenen Kranfen empfehlen, Die feis 
ne Hofnugg zur Geneſung haben. Zulest muß man 
den Weibffn, welche Über das böfe Verhalten ihrer 
Männer Hagen, heimlich den Rath geben, dafi fie ihe 
nen eine Summe Geldes entwenden, um Dadurd), 
ald durdy ein Gefchenf, welches fie Gott Darbrıngen, 
die Mifferhat ihres flndlichen Gehuͤlfen auszuſoͤhnen. 
Das zehnte Capitel handelt von der ſcharfen Zucht, 
toelche man in der Geſellſchaft blicken laſſen ſoll. Diefe 
wird an Tag geleat, daß alle unnüise und unbraudys 
bare lieder der Geſellſchaft, wenn fie auch ihre Kräfte 
und Alter derfelben aufgeopfert haben, und erjt nad) 
ihrem Eintritt in dieſelbe mit undeilbaren Kranfheis 
ten befallen worden find, follen ausgeftofen werden. 
Die Urfachen foldyer Ausftefung find, nebft den vor» 
behaltenen Fällen, wenn fie Gönner und Freunde der 
Geſellſchaft andern Kloftergeiftlichen zumenden, den 
Eltern die Abfidyt der Söhne entdeden, melde in 
die Geſellſchaft treten wollen, daß fie daran verhin⸗ 
dert werden, wenn fie bey Abdanfung ihrer Guͤter 
Neigung gegen ihre Anverwandten seigen, und nicht 
‚ alles der Gefellfchaft zuwenden. Alle diefe follen vor 
ihrer Verſtoßung einige Jahre in der Gefellfchaft ge 
gichtiget werden, geringe Aemter verfehen, und wenn 
ed Priefter find, folten fie feine Beicht hören, mit 
Auswärtigen feinen Umgang haben, und wenn fie 
deswegen ben dem Provinzial Magen, nicht gehört 
werden. Die Superioren folfen ſich fein Gewiſſen 
machen , diefe zu verabſchieden, da die Bande einer 
Geſellſchaft leicht zerriffen werden Fönnen, und der 
Gelobende, aber nicht die Gefellfchaft ſich verbinde. 
Das eilfte Capitel giebt Verhaltungsregeln gegen 
die Ausgeſtoßenen. Da fie dem Drden Schaden koͤn⸗ 
nen, muß man fie vor ihrer Verftoßung fchriftlic) 
verfprechen laffen, niemal etwas Böfed von demfelben 
zu ſagen. Man foll ihre Entlaffung in allen Collegien 
verfändigen, und die Urfachen derfelben vergrößern. 
Man foll ihnen an ihrem Auffommen binderlich ſeyn, 
und zu dem Ende ihre Fehler und Mängel, die fie 
ehemals in der Gewiſſensrechenſchaft entdedt haben , 
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befannt machen und vergrößern, eine Urſache bot Ih« 
rer Verſtoßung angeben, die dad Wolf pe heißt: 
wenn ſich jemand ihrer annehmen will, ſoll man ihn 
zu Tiſche laden, ihm alle Mängel derfelben haarklein 
entdeden, und nichts vergejfen, wenn es aud) nicht 
ganz richtig damit wäre. Zu geiftlichen Pfruͤnden 
foll man fie gar nicht gelangen faffen, wenn fie nicht 
eine Summe Geldes geben, oder ihre Guͤter verfchre- 
ben; oder ſich befonders ald Freunde der Geſellſchaft 
beyeugen. Werden fie dennod) befördert; foll man ihr 
Betragen und ihre Mängel audfpähen, und durch die 
Anhänger des Ordens ausbreiten laſſen. Geht es ih⸗ 
nen übel; fo ſoll man ed mit verſtelltem Mitleiden 
erzählen, damit andere dadurch abgefchredt, auch 


. wider ihren Willen in dem Orden verbarren, ' 


Das zwoͤlfte Lapitel ift in den Monitis ſecretis 
das dreyzehnte. Wie man fuͤr die Geſellſchaft junge 
Leute auslefen, und darin erhalten fol, Man fol 
auf gute Gaben‘, gute Bildung und quted Herfommen 
fehen. Man foll dergleichen Jlnglinge in der Schule 
ſchonen und begünftigen, foll fie (oben, ihnen Ge⸗ 
ſchenke machen, fie in Gärten und auf dad Fand eins 
laden. Andere muß man mit zeitlichen und ewigen 
Strafen bedrohen, wenn fie nicht geiſtlich werden 
wollen, hernach muß man ihnen mieder freundlich 
ſeyn. Wenn fie nun begehren aufgenommen zu ſeyn; 
foll man ihnen nicht gleich willfahren, fondeen ihre 
Begierde durch Vorftellung neuer Reitze des Drdend 
noch mehr erweden, damit man ihnen, wenn fie 
austreten wollen , vorwerfen fönne, wie heftig fie die 
Aufnahme gefucht hätten. Weil ed Mühe koſiet, die 
Söhne der Vornehmen und Reichen in ihrem Vater ⸗ 
lande anzumerben, foll man fie nach Mom ind Nodis 
tiat ſchicken. Wo aber die Landeöherrn der Befellfchaft 
günftig find, kann man fie im Vaterlaude aufnehmen, 
weil nıchtö zu beffirchten, ift. Den Eltern foll man 
hernady die Vortreflichkeit des Inſtituts anpreiſen. 
Die Secreta monita fagen, man foll den Unvers 
wandten nichts von dem Borhaben der Juͤnglinge ent · 
decken, bis ſie wirklich in die Geſellſchaft getreten find. 

Das dreyzehnte Capitel iſt in den Secretis das 
15te, und handelt von Dem Verhalten gegen die Non« 
nen, die Secreta feren hinzu: und gegen die andaͤch · 
tigen Schweſtern. Die Beichtväter der Geſellſchaft 
follen es mit den Tonnen nicht verderben, da mandıe 
jur Stiftung der Eollegien benaetragen, und die Hälfte 
Ihres Brautſchatzes dazu bergegeben haben. Man 
muß fie alfo der Clauſur wegen nicht beläftigen , wern 
fie dieſelbe gleichwohl nicht hielten, Damit fie dem Or- 
den die Schenkung nicht vorwerfen. In jener Aus» 
gabe, welche in der pragmat. Geſchichte Der Moͤnchs ⸗ 
orden abgedruckt iſt, hat dieſes Capitel nod) den Zus 
fat, daß die Nonnen der Geſellſchaft auch weltliche 
Gönner verfhaffen könnten, daß man fie fleifig 
müßte Beicht hören, ihnen die Erercitien geben, Dar 
mit man fie fennen lerne, und zum Nuten der Geſell⸗ 
fhaft brauchen koͤnne. Die Moͤnita fecreta nad) der 
Londner Ausgabe ſetzen dazu: den andächtigen Frauens⸗ 
perfonen muß man den Beſuch der Nennenflöfter ver« 
bieten, wodurch fie eine Neigung zu dieſer Lebensart bes 
fommen, und die Hofnung zu ihrem Vermögen der 
Geſellſchaft verfchminden möge. 

Das vierzebntr Capitel von den vorbehaftenen Fäl« 
fen und von den Urfachen der Verſtoßung aus der Gefell« 
ſchaft. Diefe find alle Unzuchtsfänden, und wenn einer 
etwas zum Schaden der Geſellſchaft unternimmt. Wenn 
einer dergl. etwas begangen hat, foll ihm die Abſolu⸗ 
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tion in der Beicht ſo lange verſagt werden, bis er 
verſpricht, ed dem General felbft zu entdecen, oder 
durch feinen Beichtvater entdecken zu laſſen. Befennt 
er es, fo ſoll er forigeſchickt werden, (Hier find die 
Ausgaben mieder fehr von einander unterſchieden). 
Zerner kann ſich die Geſellſchaft derjenigen Mitglieder 
entledigen, von denen ſie mit der Zeit bemerkt, daß ſie 

rob in ihren Sitten und in ihrer Sprache find; die 


ich gegen ihre Dbern auflehnen, von Denen fie geplagt | 


werden; die das —— der Geſellſchaft in Anſe⸗ 
hung der Wittwen und Verwaltung der Staatsſachen 
tadeln; und welche die Venetigner loben, von denen 
die Gefellfchaft ift außgemwiefen worden. Lieberhaupt 
ift jede Urfache zur Verſtoßung — Ehe man 
einen verſtoßt, ſoll man ihm mit der aͤußerſten Stren« 
e begegnen, und wenn er darüber ungeduldig wird, 
oll man Diefes zum Vorwand feiner Verſtoßung 
nehmen. A ; 

Das fünfzehnte Capitel ift in den geheimen Erins 
nerungen das zwoͤlfte: Welche Mitglieder man in der 
Geſellſchaft erhalten und beglinftigen fol. Jene, bie 
nicht nur das geiftliche, ſondern auch das zeitliche 
Wohl der Geſellſchaft befördern. Den Beichtoätern rei« 
cher Witiwen, wenn fie zu alt find, foll man andere 
die beffer ausfehen, an ihre Stelle fügen. Ferner mu 
man vornehmlich auf jene fehen , welche anderer aud) 
noch fo geringe Fehler den Obern hinterbringen, mels 
de mit den Wohlthätern der Geſellſchaft verwandt 


. find, welde ihr Vermögen an die Geſellſchaft noch 


— 


nicht abgegeben haben, und welche viele vortrefliche 
Juͤnglinge zur Geſellſchaft anwerben. 

Das ſechszehnte Capitel lehret, wie man ſich 
ftelfen fol, ald ob man die Reichthumer verachte. 
Man foll die mittelmäßigen und gewöhnlichen Almo- 
fen nicht annehmen : die reihen Wittrven und jene Dr» 
—— welche das ihrige der Geſellſchaft ges 
fhenft haben. mit Schärfe brbandeln, und mehl 
gar einige der letzten aus Dem Orden ftoßen, ohne 
ihnen jedoch etiwad wieder heraug zu geben, oder man 
ſoll ihnen für die auf fie verwandten Koften recht viel 
abziehen. 


. 


Nun festen die Monita fecreta noch dad ſieben _ 


zebnte Tapitel hinzu von den Mitteln das Anſehen 
der Gefeltfhaft zu erhöhen. . Ihre Mitglieder follen 
fogar auch in Kleinigkeiten einerien denfen und ſagen. 
Sie ſollen ſich alle Mühe geben, durch Benfpiele und 
Gelchrfamfeit alle andere Geiſtliche zu übertreffen 
damit das Wolf Urfache Habe zu münfehen, da alfee 
von Jefuiten allein verrichtet werde. Man foll öffent 
lich fagen, die Pfarrer brauchten nicht fehr gelehrt 
zu fenn; fie koͤnnten ſich ſtets ben den Jeſuiten Raths 
erholen, Königen und Kürften foil man beybringen, 
der catholiſche Glaube Fönne ohne Politik nicht befte- 
ben. Man foll inögeheim und mit Vorſicht Die Unei⸗ 
nigfeiten der Fürften und Großen unterhalten und 
verftärten; fobald aber ein Anfchein der Vermittlung 
ſich zeigt, foll man diefe geſchwind übernehmen, Das 
mit fein anderer zuvorfomme. Man muß den Adel 
und dad Volf bereden, Die Geſellſchaft fen nad) der 
rophezeihung des Abis Joachim ein Werf der Vor⸗ 
ebung. Ihre Mitglieder ſollen ſich durch die Gunſt 
der Großen und der Biſchoͤffe in Pfarreyen und Ca⸗ 
nonicate eindringen, Damit die Reformation der Geiſt⸗ 
fichfeit deſto beffer von flatten ache. Es würde der 
Kirche zuträglich ſeyn, wenn die Geſellſchaft alle Biß⸗ 
thümer und felbft den paͤbſtlichen Stuhl beſetzte, be» 
fonderd wenn der Pabſt weltlicher Herr von allen Ole 
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tern würde. Darum four die Geſellſchaft ihre Befig- 
thlmer auf ale mögliche Urt, jedody heimlidy und 
Hug ausdehnen, fo wirb das goldene Zeitalter, ein 
allgemeiner und immerwährender Friede in der Kirche 
berefdyen, Kann man dazu nicht gelangen; fo muß 
man die Sache ummenden, Fuͤrſten, die mit den Or» 
dendgliedern vertraut umgehen, gegen einander auf« 
beten, damit man Verföhnung ftiften, dadurch aber 
die vornehmiten Kirchenmärden und Pfründen erhal 
ten fönne. Endlich fol man es durch die Gnade der 
Fuͤrſten wenigftend dahin bringen, daß, wer Die Ges 
ſellſchaft nicht liebt, felbige doch zu fürchten habe. 
Merkwuͤrdig ift noch die Schlußerinnerung, wel⸗ 
che bey den Monitis fecretis die Vorinnerung iſt. 
Diefe geheime Erinnerungen ſollen alle Obern forgfäl« 
tia bemahren, und nur weniger und zwar den bes 
währteften Bätern mittheilen. Daraus follen fie ans 
dern, die der Societät nuͤtzlich find, Inſtructionen 
eben, doch aber nicht, ald wenn fie ſchriftlich aufge⸗ 
te t wären, fondern nur, als hätten fie einige Patred 
kluͤglich ausgedacht, und mündlich überliefert. Fie⸗ 
fen fie. aber Durch ein Ungefähr den Auswärtigen in 
die Hände, die fie gewiß übel auslegen würden, fo 


muͤſſe man läugnen, daß diefed Die Mepnung der Sos 


cietät fey, und man müffe ed Durch jene von der Ge⸗ 
—— beſtaͤtigen laſſen, von denen bekannt iſt, das 
ie feine Bilfeufhpaft davon haben, Man foll diefen 
geheimen Erinnerungen die öffentlic) gedrudten, dad 
ift, die Monita generalia entgegen ftellen , als welche 
anz anders lauten, Dan foll feharf unterfuchen, ob 
ie nicht durch einen aus der Befellichaft an Tag gekom⸗ 
men feyen, und fall man auf einen ben geringften 
—— hätte, foll er aus der Geſellſchaft geſtoßen 
werben, 
Hier haben wir nun den mefentlichen Inhalt der 
—— und ſo berufenen geheimen Erinnerungen 
des Jeſuitenordens, und deſſen gefaͤhrliche Polıtif, 
Jedermann wird einſehen, daß fie die ſchlimmſten 
Grundſaͤtze enthalten, feinen andern Zweck haben, 
ald Befriedigung eines unerfättlichen Geld» und Ehr⸗ 
geiged, Einfluß in alle Staats» und Kirchenvermwal- 
tung, und eine gänzliche Abhängigkeit der geiftlichen 
und weltlichen Macht; Die feine andere Mittel hiezu 
an die Hand | nen ‚ als Lift, Betrug, Verſtellung, 
Heucyeley, Fügen, Ungerechtigkeit, Verläumdung 
und andere verdammliche Bottlofigfeiten.. Was wird 
nun der Unbefangene bieben denken? Ganz natürlich 
wird er fragen: Sind Diefe geheimen Erinnerungen 
wirklich von den Jeſuiten zu ihrem Gebrauch aufgefegt, 
ift es ausgemacht, daß Diefed die Grundſaͤtze des ges 
fammten Drdend waren, und daß er fie befolgt hat? 
Ueber die Wechtheit derfelben, Über ihren Urfprung 
und Verfaffer ift von jeher viel geredet, gefchrieben, 
gerathen und geftritten worden, Bon ıbhrer erften 
Erſcheinung an haben ſich Jeſuiten, Syefuitenfreunde 
und Bdriner eben fo fehr beftrebt, diefelben für falſch, 
unterfchoben, und als eine undchte Brut eined Vers 
laͤumders darzuftellen, als fehr ſich Feinde der Jeſui⸗ 
ten bemübet haben, fie altenthalben befannt zu mas 
dyen, und den Blauben an ihre Wechtheit zu verbreis 
ter. Schon im I. 1618 gab der Jeſuit Gretfer 
auf Befehl feined Generald, Mutius Vitellefiuß 
eine Apologie Für die Gefellfhaft dagegen heraus, 
Nach ihm fchrieb ein anderer Jeſuit Jatob Mafes 
nius feinen Gretferus revivifcens ebenfalld Danegen, 
zu Coͤlin 1661. in 40. Bende verfolgen diefe Monita 
oder geheimen Erinnerungen Schritt für Schritt, und 
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ſuchen ihren. Ungrund, Ungereimtheit und Widerſprü⸗ 
che aufzudecken. Eben das thun Forer in feiner Ana- 
tomia Sett. 6. Ad. Conzen in difceptat. de Secret. 
S. 3. Huplenbroucg vindicationes adverjus tubam 
magnam c. 6. Tanner apologia contra monita 
privata $.F. Kropf hifl. germ. fuper. Dec. 8. und 
10. nebft andern. Die Gründe, womit fie die Aecht - 
heit der geheimen Erinnerungen bejtreiten, nehmen fie 
theild aus Zeitumftänden, theild aus ihrem eigenen In⸗ 
halt her. Woher rlihren denn diefe Erinnerungen, 
fragen fie, und mer ift ihr Verfaſſer? Man giebt 
den efuitengeneral Claudius Aquaviva dafür 
an, aus der Vermuthung; weil fie zur Zeit deſſen 
Generalats das erfiemal erfchienen, weil dieſer Mann 
viele Staatöflugheit ſoll beſeſſen haben, weil er viele 
Inſtructionen an feine Geſellſchaft erlaſſen bat, und 
weil unter ihm aud) die Monita gineralia find verfafit 
worden. Bar er darum Urheber derfelben ? Führte 
er deswegen eine lafterhafte Politikein, und lehrte fie feis 
nen Drden? Woher weiß man denn, daß dieſe Erins 
nerungen dem Drden als Grundſaͤtze zu handeln dien» 
ten, da fie doch nur wenigen Geprüften und Bewaͤhr⸗ 
ten follten anvertraut und geheimer als geheim gehal⸗ 
ten werden? Herzog Ehriftian von Braunfchweig 
eroberte Paderborn, ließ Das Jeſuilencollegium ma 
dern, ſchenkte dejien Bibliothek mut allen Schränfen 
den dortigen Capucinern, und Diefe fanden fie in den 
Schraͤnken des Pater Rectord. Wer verbürgt dieſes? 
. Der geſchworne Jeſuitenfeind Caſpar Sctiopius 
in feiner anatomia Societatis Fefu, und andere nad) 
ibm, woher weiß er es? Das jagt ev nicht: Er fest 
aber hinzu, doch ebenfalls wieder ohne Gewaͤhrs⸗ 
mdnn, dad nehmlicye habe fid) auch zu Prag zugetra- 
gen. Allein die Plünderung von Paderborn gefchah 
ums Jahr 1622. und im Jahr 1612. waren Die ges 
heimen Erinnerungen ſchon gedruckt, und in Deutfd)s 
land, Pohlen, Fankreich und Italien ausgeftreuet. 
“ Schon im Jahr 1618 gab Gret ſer füine Apologie Das 
gegen heraus, und ıhat feine Meldung darin von ir» 
gend einem Zund. Man hatte wohl von Anfang vers 
geiten dem Fuͤndling feine Heimath anzumeifen, und 
da man etliche Jahre hernach unglüdlich genug war, 
Paderborn zu nennen ; fo mußte «6 bald Darauf von 
einem preuſſiſchen Officier in dem Jeſuitenarchiv zu 
Glatz gefunden worden —* Und wie hieß dieſer Ofs 
* ficier, wie fam er in dad Archiv, in welchem Jahre? 
Nah andern. Berichten hat eın Amſterdamer Bud)s 
haͤndler dieſe geheimen Erinnerungen in einer zu Ant⸗ 
werpen gefauften Bibliothef unvermuthet gefunden, 
Mas für ein Buchhändler, mas für eine Bibliothek? 
Die acheımen Erinnerungen in einer Bibliothef ? Ge⸗ 
druckt oder Manufeript? Wieder nad einer andern 
Erzählung baden fie Die Holländer auf einigen von 
den Jeſuiten nah Indien geladenen, von ihnen 
aber weggelaperten Echiffen unter andern Ordend« 
papieren gefunden, Wann gefdyah diefes? Giengen 
dann feine Jefuiten nach Indien, die foldie Geheim- 
niſſe dahin hätten bringen fönnen ? Mufte man fie 
den Ungefähr eines Schiffes anvertrauen ? Oder mas 
ren fie nicht abſichtlich, ſondern bloß durd) einen Zus 
fall unter andere Papiere. gefommen, dieſe fo michtie 
gen Geheimniffe? Wie ſchwankend, wie unbeftimmt 
find doch alle diefe Angaben! Warum bat es dann 
- feinem einzigen Finder gefallen, ſich zu nennen, Zeit, 
Ort und Umftände genau anzugeben? Brauchte er 
ſich zu ſcheuen, er, Der das Geheimniß der Bosheit 
entdedte, ber der Welt den wichtigſten Dienft lei⸗ 
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ſtete, der ihren waͤrmſten Dauk verdiente? Warum 
ift der Finder uͤberall Namenlos warum verfappt 
fid) ated bey Herausgabe derfelden ? Woher die Vers 
ſchiedenheit in der Angabe ihrer Erfindung, wenn fie 
nur einmal find vorgefunden worden ? Dder hat man 
fie an allen den angegebenen Drten in verſchiedenen 
Hrten vorgefunden? Geltfam, daß die fo ſchlau, 
liſtig und verſchlagen befchriebenen Jefuitenobern an 
mehr als an einem Orte fo unvorfichtig, fo Außerft 
nadyläfig in Bewahrung eines Geheimniſſes ſollen ge⸗ 
weſen ſeyn, das ihnen fo fehr auf die Steele wäre ge⸗ 
bunden gewejen , deifen Entdetung ihnen den Untere 
gang bringen mußte. Hatten fie nicht fo viel Zeit, 
einige Bogen Papier, die ihr größtes Geheimniß ent⸗ 
hielten, ben drohender Gefahr lieber zu jernichteng 
als in die Hände der Ungeweihten falten zu laſſen? 
oder dachten fie nicht Daran, und vergaßen das erſte 
was zu reiten war, das größte Ordensgeheimmg ? 
Doch zugegeben, man habe dieſe Erinnerungen in einen 
Collegio gefunden, man babe fie auch in mehrern ge» 
funden. ft dieſes Beweiß, daß fie Das Werk der Je— 
fuiten find? Konnte fie nicht ein jefwirifcher Beichtvas 
ter als eine Ärgerlicdye und verlaͤumderiſche Schrift feis 
nem Beihhtfinde abgefordert- und eingezogen haben ? 
Konnte fie nicht ein Jeſuitenſreund ihnen zur Nadh« 
richt mitgetheilt baden ? Iſt einer darum ſchon ein 
Teufelöbanner, meil man magifhe Schriften unter 
feinen Büchern finder? Selbft der unter dem erdiche 
teten Namen Yıberius Candidus verborgene Cars 
melterpater Heinrid von S. Ignaz geſteht in der 
zweyten Ausgabe feiner Tuba magna, daß die Erzähe 
lung von dem Auffinden diefer Erinnerungen eine uͤbel⸗ 
erfonnene Fabel fen, und giebt zu, daß fie feinen er 
fuiten zum Berfajfer hätten. Harenberg in feiner 
pragmatiſchen Jeſuitergeſchichte S. 303. vermuthet, 
daß fie von einen Catholifen berrührten, der ein- 

end der Jeſuiten geweſen ſey. Beyde find gewiß 
eine Freunde der Jeſuiten, bende bemühen ſich alles 
in ihren Schriften anzubringen, was den Jefuiten nur 
immer fann entgegen foyn. Man gesteht, und ſelbſt 
Sctioppius, die Vergleihung lehrt es auch, daß 
diefe angeblichen geheimen Erinnerungen den gedruck⸗ 
ten Regeln, Conſtitutionen und Infiructionen der 
Geſellſchaft vielfältig zuwider laufen; man behauptet 
daß fie nur einigen Vorgefegten als ein Geheimni 
wären anvertraut worden; andere Vorgefepte wären - 
außer Verdacht geweſen, daß fie Wiſſenſchaft davon 
gehabt hätten, Wie fonnte aber ein Orden nach fo 
entagcgengefenten Vorſchriften ohne Berivirrung res 
giert werden ? Härten nicht wenigſtens Die Conſulto⸗ 
ren der Vorſteher, Die doch in allen wichtigen Sadıen 
um Rath gefragt werden mußtin, die Abweichung 
von den befannten Kegein und Vorſchriften merken 
muͤſſen ? Mußten fie in diefem Fall ihren Vorgeſetzten 
nicht angeben ? und wäre ihnen Stillſchweigen aufer⸗ 
legt worden, fonnten fie nicht auf die Gedanfen von 
einer heimlichen Inftruction gerathen? Wäre micht 
Miftrauen, Zwietracht, und inner Spaltung daraus 
erfolgt? Bekanntlich wurden alle 3 Jahre die Vorger 
fetten verwechfelt und verſetztz wenn nun nicht alle 
Vorfieher in dem Geheimniß unterrichtet waren, der 
injtruirte Vorſteher nach Den geheimen Vorſchriften, 
der nicht inſtruirte in demſelben Falle nach den offen» 
baren Eonftitutionen zu Werfe gieng, wie auffallend 
und widerfprechend mußte ein foldhes Berfahren wer« 
den! Wie hätte fidy aues durchkreutzen, wie hätte ci» 
ner des andern Werk hindern und zerftören müſſen! 
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Diefed zu vermeiden hätten dieſe Geheimniſſe micht 
nur etlichen, fondern alten Vorgefegten, und nicht 
nur dieſen, fondern auch ihren Eonfultoren, und al» 
len jenen, die einigen Einfluß in die Verwaltung des 
Drdens hatten, oder einigen Antheil daran nahmen, 
anvertrauet werden muͤſſen. Nun aber wurden mans 
che, die eine Zeitlang Vorgeſetzte geweſen waren , wies 
der Untergebene, indeſſen hatten fie Die Geheimniſſe 
erfahren, und die neuen Vorſteher mußten fie wieder 
erfahren; fee man nun nod), Daß fie dem Ungeben 
nach nur einem einzigen Profeſſen in jedem Haufe wär 
ren anvertrauet worden, jo mußten menigjtens etliche 
taufend onen Wiſſenſchaft davon haben. 

find das für Geheimniffe, die fo viele wiffen mußten ? 
Und alle dieſe Derfonen aus den verfchredenften Natio⸗ 
nen, von verſchiedener Gemuͤthsneigung und Denfart 


o geblendet gewefen ſeyn, daß nidyt ein einziger aus 
hnen dad Geheimniß der Bosheit entweder aus Une 
vorfichtigfeit oder aus Gewiſſensdrang entdeckt hätte ? 
Baren fie dann alfe ohne Ausnahme, zu allen Zeiten, 
unter allen. Nationen fo verftodt, daß fie um der ver⸗ 
derblichen Grundſaͤtze, und des zeitlichen Vortheils 
witten, ihre Seele verfauften? Waren cd auch jene, 


—* zu allen Zeiten von den Vortheilen ihres Ordens 


die zu einer Cardinald » oder Bifhofswürde auf paͤbſt - 


lichen Befehl erhoben worden, oder in andere Ordens- 
ftände getreten, oder aus der Geſellſchaft verftoßen wor« 
den warcn,nachdem mehrere derfelben in der Geſellſchaft 
grau gemorden waren, Rectorsſtellen vertreten hatten, 
und alfo von den Brheimniffen unterrichtet ſeyn muf« 
ten ? Warum trat kein einziger au diefen auf, und.offen« 
barte der geiftlichen oder weltlichen Macht fo gefährliche 
Brundfäge, ſey es nun gemefen, um fein Gewiſſen 
u erfeichgern, oder fid) an dem Orden megen feiner 
Berftopu g zu räden, von dem er losgebunden war, 
und nichts mehr zu hoffen noch zu fürchten hatte. Wo⸗ 
ee fommen doch die merflihen und zum Theil mes 
entliden Abweichungen der verfihiedenen Ausgaben 
von ‚einander, fonsobt zwiſchen den Monitis ſecretis 
und privatiß, ald auch ſeibſt zwiſchen den privatis ? 
Woher die Zufäße in der einen Ausgabe, die man nicht 
in der andern antrift? Woher die Verfchiedenheit des 
Innhalts in mandyen Eapiteln, die Verſchiedenheit im 
Ausdrude, da einer oft etwas ganz anders fagt ‚ald der 
andere ? War diefed vielleicht eben fo in den verjchiedenen 
Driginalien, die man wili gefunden haben, und nad) 
denen jedesmal der Druct veranftaltet wurde? Wie 
konnten aber alddann dieſe zur allgemeinen Richtſchnur 
dienen, wenn fie nicht gleichlautend waren? Durfte 
fid) wohl ein Abfchreiber dergleichen Frenheiten in Ver⸗ 
Änderungen und Zufägen erlauben? Mußte den Je» 
furten nicht alled an richtiger Locirung derfelben gele» 
gen fenn? Was flr unrichtige, ungereimte, fogar 
widerfprechende und ihren Zweck verfehlende DVors 
fhriften enthalten fie niht? Man darf fie nur leſen, 
und gegen einander vergleidyen, Im zweyten Eapitel 
heißt es, man follte die Bifchöffe in — er gt« 
winnen / damit fie dem Orden Kloͤſter, Probftenen 
und Pfarrenen bey dem Fürften verfchaften. Sollten 
die von allem unterrichteten Jeſuiten die Verfaſſung 
Deurfchlands nicht beffer gefannt haben? Nadı dem 
fehöten Eapitel foll man reiche Wittwen durch Patred 
von frifcher und lebhafter Farbe dem Orden gewinnen. 
Barum durch diefe? um fie im Wittwenftand zu er⸗ 
ften. Man pt fie in allem einſchraͤnken, und doch 
ihrer Sinnlichkeit ſchmeicheln; man foll ihnen das 
Kiofterleben anpreifen, und nad) dem dreyzehnten Ca⸗ 
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pitel verbüten, daß fie die Kloͤſter beſuchen, damit ſte 
nicht Luſt dazu dekommen. Nach dem zehnten und 
eitften Eapitel iſt eine jede Urſache hinlaͤnglich zur Vers 
ftoßung, warum foll man durch langes Quäfen erſt 
eine fuchen ? und wenn man durch Liſt und Gewalt 
einen vertößt, wozu hilft ed, daß man andere zum 
Bleiben Dadurdy bewegen will, daß man ihnen die 
Schickſale der Verftoßenen erzähle ? Sind fie dann 
Meifter zu bleiben oder fortzugehen ? Das zmölfte 
Eapitel will, man foll Jünglinge mit freundlichen 
Geſichtern, mit Geſchenken, Lobeserhebungen und 
Bunftbezeugungen in den Orden loden, foll ihnen 
alles nachſehen, vielleicht Damit fie ſich bey Zeiten an 
den blinden Behorfam gewöhnen. Andere foll man 
mit Ruthen züchtigen, und durch Drohungen dazu - 


‚zwingen; ald wenn fie ewig Knaben blieben. Na 


dem ſechzehnten Eapitel foll man Witten, die all 

an die Sorierät abgegeben haben, und eben folche Or⸗ 
densglieder hart halten, Vielleicht um andere zu ers 
muntern und zu reisen, daß auch fie einem fo habſuͤch⸗ 
tigen Drden all Das ihrige abgeben, und cben fo be= 
lohnt werden. Dan foll die Streitigkeiten der Großen 
beylegen, und dennoch unterhalten. Nach der Schlußs 
erinnerung foll derjenige, der nur im geringften vers 
dächtia ift, daß er dieſe Geheimniſſe habe befannt were 
den laſſen, aus der Geſellſchaft getoßen werden. _ Ein 
gutes Mittel, ihn zu reitzen, daß er fie nun erfi mit 
allen Umftänden und mit ihrer Ausübung in der gan« 
en Welt auspofaunt. Mehr dergleichen Bemerfungen 
ann man in den oben benannten Bertheidi ungsjcrifs 
ton nachſehen, die durchaus zu bemeifen * daß 
dieſe goldene, Privat» oder geheime Erinnerungen eine 
unterfhobene Brut und verläumderifcher Weife dem 
Drden angedichtet fepen. Man hat audy fchon fo weit 
nachgegeben, daß man den Zube: nur den Vormurf 
gemacht bat, fie betrügen fich doch darnach und alfo 
müßten fie wenigftens von ıhrem Betragen abgezogen 
feyn., Auch dieſes nennen die Jefuiten eine gortlofe 
Verlaͤumdung; und fordern jene zur öffentlichen Ans 
Hage vor den höchiten Richterftühlen auf, die ihnen 
dieſes bemeifen koͤnnten. Uber, wendet man wieder 
ein, wie fonnte ein Auswaͤrtiger, der micht Jeſuit 
war, eine fo genaue Kenntniß von der inneren Drdend- 
verfajjung haben, als in diefen Erinnerungen angee 
bracht wird ? Sie antworten: nichts leichter als dieſes. 
Man hatte ſchon im Jahr 1606. nicht nur das Inſtitut, 
fondern aud) die Briefe der Generalen und andere Sas 
hen zu Rom gedruckt. Was mar leichter, als diefe 
zu verfälfchen und zu verdreben? Mafeniud und 
Huplenbroucg zeigen aus dem Innhalt der Erin⸗ 
nerungen felbft, d-, fie in Pohlen von einem Landed« 
eingebohenen, oder doch von einem der pohlnifchen 
Landes = und Jeſuiterverfaſſung Wohlkundigen feyen 
aufgefet worden, weil die Erinnerungen in Betref der 
reichen Wittwen, des Patronatrechts, der den Jeſuiten 
uͤbergebenen Pfarrkirchen, der —— der Bi⸗ 
zu hoͤhern Stufen der Senatorſoͤhne, die fremde 
Länder beſuchten und noch verſchiedener andern Um⸗ 
ſtaͤnde auf kein ander Land fo paſſend wären, als auf 
Pohlen. Sie bemerfen ferner, daß fie das erftcmal 
in Eracau, und zwar nur gefchrieben, und nicht vor 
dem J. 1612. zum Vorſchein gefommen wären; daß 
man aber außgefprengt habe, fie wären von Wien nad) 
Pohlen gebracht worden, nad) Wien aber von Padua, 
109 fie aus dem Spaniſchen ind Fateinifche waͤren uͤber⸗ 
fegt worden; Daß der Verfaſſer derfelben nad) allem, 
was er fo befiimmt und bitter von der Dimilfion fagt; 
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ein verftoßener Yefuit muͤſſe geweſen ſeyn, der fich 
daflır an dem * rädyen wollte. Um eben dieſe 
Zeit gegen dad Jahr 1611. fey ein gewiſſer Priefter, 
. HieronymusdZaoromwsti ausder Geſellſchaft ver» 
ftoßen worden, und gleich Darauf habe fid) das Ge⸗— 
richt durch ihm verbreitet, man würde bie Jeſuiten 
‚ bald fennen lernen, morauf Dann er gefchriebenen 
Erinnerungen erfchienen wären. Er habe fie fleißig 
verbreiten helfen, und wacker auf die Jeſuiten ges 
fdimpft. Der viſchof von Eracau unterſuchte Die 
Sache, und verdammte dieſe namenloſe Schrift als 
eine dem Jeſuitenorden angedichtete Verläumdung am 
ırten Jul. 1615. Eben dab that in demfelben Jahre 
der ya Nuntius zu Warſchau, und im folgenden 
Sabre zu Rom die Eongreg. indicis libr, prohibit. 
So gefährlich und zum Theil gottlos diefe geheime 
Brundfäe find, die man den Jefuiten zur Laſt legen 
will, fo verderblich werden die Lehrſätze angege- 
ben, welche fie in ihren Schulen und Schriften fol» 
len vorgetragen haben. iefe find theils Dogs 


matifch, theild moralifch. Es würde aber,viel ju - 


. mweitläuftig für umfere Abſicht ſeyn, wenn wir eine 
ausführliche Nachricht davon geben mwolten, indem 
die Geſchichtserzaͤhlung von mandyem diefer Zehrjäge 
ein eigened Werf ausmachen würde. Wir werden und 
alfo nur auf dad hauptfächlichfte und weſentlichſte ein» 
ſchraͤnken, und nur fo viel Davon bemerfen, als nöthig 
iff, einzufehen, mas man den Jeſuiten vorgeworfen, 
und wie ſich diefe verantwortet haben. Unter den 
dogmatifchen Lehrfägen der Jefuiten find erftlich be⸗ 
fonder® jene beftritten worden , welche fie fiber die nas 
türfichen Kräfte ded Menfchen zum Guten, uͤber deſſen 
freyen Witten, Über die Gnade Gottes, (ber Gnaden⸗ 
mirfung, Gnadenwahl und Vorherbeftimmung, (prae- 
deftinatio)führten,und welche theild der — * 
theils der halbpelagianiſchen Ketzerey beſchhuldiget wur⸗ 
den, weil fie das natürlidye Vermögen des Menſchen 
u verdienflichen Werfen zu viel erhöheten. Es ift 
bier der Ort nicht, in dieſe Streitfrage ſich weiter eins 
zulaffen , welche bauptfächlic Durch das Buch des fpa« 
nifchen Jefuiten Molina von Uebereinftimmung des 
freyen Wilend mit der Gnade, anfänglich zwifden 
den Dominicanern als eifrigen Thomiften, und ben 
Jeſuiten als Moliniften veranlaffet, viele Yahre lang, 
befonderd zu Rom in den deßwegen angeordneten ons 
- gregationen von den Gnadenmitteln, mit heftigem Hin⸗ 
und Herdifputiren fortgefegt, am Ende aber Doc) 
nicht entfchieden , fondern bengeleat und jeder Parthey 
ihre Mepnung gelaffen wurde; bıs der Streit durd) 
dad merkwürdige Bud) ded Janfenius Bifchofd von 
Ppern, welches er Auguſtinue nannte, auf ein neues 
wiſchen den gen und fogenannten Janfeniften er» 
regt, und bis auf unfere Zeiten mit vieler Heftigfeit 
5 worden iſt. Molina hatte in ſeinem 
ud)e ein neues Syſtem der Gnadenwirkung und die 
fogenannte Mittelerfenntnif Getted, fcientia Dei me. 
dia, aufgeſtellt, um die Freyheit des menſchlichen Wils 
lens mit der Wirffamfeit der Gnade Gottes deſto 
beſſer zu vereinigen, und zu erflären, wie bende mit 
einander beftehen fönnten, welches feiner Dieynung 
nad) dem biöherigen Lehrgedaͤude nicht fo ganz leicht 
zu erflären war. Als ihn aber die Dominicaner,, 
welche Die Lehre des heil. Thom a8 dadurch angegrife 
fen ger ‚ eined 
ſich die Fefuiten ihres Ordensgenoſſen an, und fuchten 
den Verdacht einer Ketzerey von ihm und ihrem Drden 
abzuwenden. Sie befannten immer: feperlich, daß fie 


rrthums befchufdigten, nahmen - 
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ed in den Grundlehren und entſchiedenen Glaubens⸗ 
artifeln von der Gnade eben fo gut, ald die Domini» 
caner und andere mit der Kirche hielten; nur wären fie 
in Erftärung der Urt und Weije, mie felbige wirfe, 
von ihnen unter ſchieden: daß aber Diefe nichts von pe» 
lagianifchen Jerthlmern enthielte‚fuchten fie in den Dar« 
Über ausgegangenen Schriften zu ermeifen. Die Ge⸗ 
ſchichte dieſes Streitd hat der Dominicaner Hyacin⸗ 
thus Seren und der Jefuit Levinus de Meper, 

jeder zum Vortheil feines Ordens befchrieben, 
Andere dogmatifche Lehrſaͤtze, Die den Jeſuiten Schuld 
64 und beſtritten wurden, betreffen Die Untchls 
arfeit und Obergewalt des Pabſtes. Dan wirft ihe 
nen vor, fie haben gleich von Anfang ihrer Entfichung 
behauptet , der Pabſt ſey die Utquelle aller Gewalt, 
die Ehriftus Der Kirche verliehen habe; von ihm allein 
empfiengen alte Bifchöffe ihre Gewalt; er fen der hoͤch⸗ 
ſte Geſetzgeber in der Kirche, deſſen Gefegen und Vers 
prdnungen fich niemand ohne dad groͤßie Verbrechen 
twiderfegen duͤrfte; er aber fen weder den Kirchenver⸗ 
fammlungen, nody ihren Geſetzen und Schluͤſſen uniers 
morfen : feine Ausfprücye über Glaubens» und Site 
tenlehren feyen untruͤglich. Man wirft ihnen ferner 
vor, fie feyen fo weit gegangen, Daß fie dem Pabſte 
die Obergemwalt uͤber Könige und Kürjten zugteignet, 
und jeine Unfehlbarfeit auch in bloßen Thatfachen bes 
bauptet hätten. Tiefer letzte Dormurf wird haupt 
fädylich daher geleitet, weil fie vertheidiget haben, bie 
verdammten fünf Saͤtze aus dem Buche des Janfes 
nius ſtunden ın eben dem Berftande und Sinne in 
demfelben, in welchem fie der Pabft verdammt hätte, 
meldyes Die Anhänger des JYanfenius nicht mouten 
elten laſſen. In dieſem Punete läugnen die Jtſuiten 
ihre Anhaͤnglichkeit an-den päbitliden Stuhl nicht, 
und fönnen fie nicht laͤugnenz ihre Schritten zeu⸗ 
gen davon. Sie madyen fidy einen Ruhm daraus, 
die unwiderfprechlihen und weſentlichen Rechte des 
oberften Kirchenhauptes genen alle feindlidye Ungriffe 
mit fo viel Eifer und Muth vertbeidiget ju haben, 
welche atte Catholiſche anerkennen müjfen, wenn fie fich 
nicht von dev Gemeinſchaft der Kirche trennen wollen, 
In zufälligen und widerfprechenen paͤbſtlichen Rechten 
hätten fie ſich eben fo gut für den Pabıt, als andere 
gegen Denfelben erflären, ihre Gründe vorbringen, 
und eine Schulmennung vertheidigen fönnen, eben 
deswegen weil es noch zweifelhafte Rechte wären, Sie 
hätten hierinn nichts anders gethan, ald was andere 
vor ihnen gethan hätten, und maß manche andere, 
auch Drdensftände ebenfalls thäten, denen doch 
ſolche Lehrſaͤtze nicht ſo hoch aufgenommen wüͤrden. 
Es hätten ſchon anſehnliche Theologen und Cano⸗ 
niften, als der heilige Thomas, der heil. Ante— 
nin, Bonaventura, Raymundud, die Cardie 
näle TZurrecremata, Reginaldus Polus, Als 
bertus Pighius, und andere behauptet, daß der 
Pabft befuar fen, Könige und Fürften, wenn fie vom 
Glauben abfielen, oder ed fonft verdienten, abzuſctzen, 
und die Unterthanen ihres Eides zu entledigen, Bels 
larmin habe die unbedingte Behauptung feiner Vor⸗ 
gänge noch eingefchränft, und dem Pabfte nur eine 
indirecte Obergewalt zugefchrieben. Wenn alfo einiae 
Jeſuiten im Anfange folche ng behauptet hätten; fo 
hätten fie es nach dem Benfpiel anderer gethan, und 
dann hätte es auf ausdrüchlichen Befehl ded Generals 
Aquapbiba in feiner Drdination vom Jahr 1613. und 
1614. feiner mehr behaupten dürfen, Den Vorwurf, 
als hätten fie Die Unfehlbarkeit des Pabſtes auch in 
Fragen 
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en uͤber bloße Thatfachen Dadurch teb, daß 

e deſſen Entfcheidung in Betref des in den Yehrjägen 
des Janfenius enthaltenen Sinned angenommen 

« und vertheidiger hätten, wenden fie Dadurd) von fidy ab, 
daß die Frage, ob jene Säge wirklich den Sinn hätten, 
wie fie find verdammet worden, feine bloße Thatſache, 
fondern die Glaubenslehre felbjt beträfe. Die Janſeniſten 
hätten vor der Berdammung befannt, daß fie diefe in 
demjelben Sinne nähmen, und erft nad) der Verdam⸗ 
mung hätten fie die Ausflucht ergriffen und behauptet, 
daß Diefe Frage lediglich eine Thatfache beträfe, wor⸗ 
über man an die päbftliche Entſcheidung nicht gebuns 

» Den wäre. Mit diefer Ausflucht hätten ſich alle Altere 
Ketzer helfen, und der über fie ergangenen Verdam⸗ 
mung ausweichen fünnen, da man ihre kehren aus 
ihren Büchern gezogen, und verworfen hat, Man 
habe die Saͤtze des Janfenius fange unterfucht, das 

: ganze Buch mit ſich felbit verglidyen, feine Anhänger 
bſt varlıber gehört. Die Sorbonne, die franzöfie 
ſche Geiſtlichken babe diefen Sinn darinn gefunden, 
und die ganze Kirche fen dem Urtheil des Pabftes bey⸗ 

‘ gefallen, worinn eigentlich die Untrüglichfeit beftebe. 
Doch es ift bier zu weitläuftia mehr Davon anzufühe 
ren: man muß ihre eigene Schriften darüber nach⸗ 
fehen. Noch ein anderer dogmatiſcher Lehrſatz, der 

. den Jeſuiten ald ein Irrthum zur Laſt gelegt wird, 
betrift die Lehre von den Sacramenten, deren Kraft 
und Wirkung fie bloß aus der äußern Handlung her⸗ 
leiteten, ohne daß hiebey die Befchaffenheit und Vor« 
bereitung des Menfchen , der fie empfängt , erfordert 
werde, Daß man fie Deswegen auch unvorbereitet, und 
fogar unmürdig empfangen -Fönnte. Die Jefuiten 


verneinen, daß dieſes ihre Lehre fen, fondern: die ' 


Sacramente hätten ihre Kraft einzig und allein von 
Gott, nicht Durch die Verdienfte deſſen, der fie aus⸗ 
fpendet , noch durch die Verdienſte deſſen, der fie em» 

*- pfängt. Die von Gott in die Sarramente gelegte Gnade 
werde den Gläubigen durch Die Handlung des Sacra⸗ 
ments mitgerheilt, und wirfe alfo ex opere operato, 
wenn ihr von Geite des Empfangenden fein Hinderniß 
gelegt werde. Die Vorbereitung des Menſchen fen 
alſo in fo weit ein nothwendiges Erfordernif, damit 
die Gnade wirfen koͤnne z micht aber, daß fie an ſich 
felbft eine wirfende und bervorbringende Urſache der 
Gnade ſey. Dieſes lehre der heilige Auguftinus 
L. 4. contr. crejcent, c. 16. der heilige Thomas 

. 3. q. 70. art. 4. und bie Kirchenverſammlung zu 
rient Se. 27. c. 8. ‚ , 
Weit zahlreicher, ald die dogmatiſchen, find die 
moralifden Lehrfäe der Jefuiten, welche ald irrig, 
verderblich und undhriftlich find angegriffen worden. 
Man beſchuldiget fie, daß fie die chriſtliche Sitteniehre 
verberbt , Die ganze Moraltheologie in eine bloße Ca» 
fuiſtik ohne fihere , vefte und vernünftige Grundfäte 
vermandelt, im dieſer eine fo leichte, lodere, bequeme 
und den Laftern glnftige Sittenlehre aufgeftet, fo 
viele Entfhuldigungen für Vergehungen erfonnen häts 
ten, daf den Sünden Thuͤr und Thor wäre gebfnet 
worden. Man hat ſich in Frankreich die Mühe geges 
ben, alle, beſonders die cafuiftifcgen Schriften der 
efuiten zu durchblättern, die angeflagten und des 
id befchuldigten Säge —— unter 
gewiſſe Rubriken jn bringen, und dieſe ganze Samm⸗ 
—49— unter folgendem Titel drucken zu laſſen: Extraits 
des aflertions dangereufes et pernicieufes en tout genre, 
que les Soi- difans Fefuites ont dans tous les tems et 
perfiueramment fowtenuss , enjeigndes et publides dans 
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leurs livres, auec Vapprobation de leurs Superieurs 
et Gemeraux ; verifiös et collationnds par les „com- 
mijlaires da Parlement &c. Paris 1762.ingto. Man 
hat auch eine Ausgabe davon in 4 Bänden Grofduo- 
des. Die Rubrifen, unter welchen die aufgefuchten 
Saͤtze der Jefuiten zufammen getragen find, belaufen 
ſich auf fiebengehn. Voruen an jteht 1) der Probabi⸗ 
iismus, der allein zwölf Quartbogen einnimnit; hier⸗ 
auf folgt. 2) die fogenannte philoſophiſche Sünde, Die 
undberwindliche Unwiſſenheit, Das irrende Gewiſſen; 
3) Simone; 4) Blasphemie 5; 5) Sacrilegium; 
0 Zauberey; 7) Aſtrologie; $)Jrreligion; 9) Ab⸗ 
götteren in Ehina und: Malabar; 10) Umuditz 11) 


Meyneid, Zweydeutigkeit, Vorbehalt in Gedanfen, 


Richtung des Vorſatzes, falſches Zeugniß; 12) Beſte⸗ 
dung ber Richter; 13) Diebſtahl, heimliche Schad⸗ 
loshaltung;, 134) Todſchlagz 15) Vatermordz;,36) 
Selbfimord; 17) Königemord und Majefätsueı bres 
chen. Greuliche Kafter, welche die Jeſuiten in; den 
zufanımengetragenen Sätzen gelehrt, vertheidiget oder 
doch beglinftiget haben ſoilen. Man hat zum Ueber 
fluß in eben dieſer Sammlung alle Stellen aus Dem 
Inſtitute der Jeſuiten angezogen, welche die Einfoͤr⸗ 
migkeit der Lehre im Orden vorſchreiben; man hat 
ferner bey jedem Auszuge eines Satzes angemerkt, daß 
Das Buch entweder mit Erlaubniß der Obern des Dr- 
dens gedrudt;- oder doch der Schriftjteller.Daven in 
den Verzeichniſſen der Schriftſteller des Ordens mit 
Ruhm angeführt ſey, um zu beweifen, daß Diefe Lehr⸗ 
füge von dem ganzen Orden angenommen, würden, 
Der hauptſachlichſte uud am meiften beftristene Lehr⸗ 
ſatz ift wohl der Probabilismus , der zugleich als Die 
Quelle der andern mag augefehen werden. a mie 
Diefer in den oben angefährten Extraits und in andern 
gegen die Jefuiten berausgefommenen Schriften anges 
geben wird; fo märe er eine Lehre, nach welcher Der 
Menſch einer Meynung und Vorſchrift in BSetref feines 
Thun und Laſſens folgen dörfte, Die noch ſo ieicht und 
lar wäre, wenn fie ihm nur wahrſcheinlich vorfommt, 
von einem oder dem andern angenommen wird, einer 
dringenden Nothwendigfeit oder dem Gebraud Des 
Zeitalterd angemeffen ıft, nad) melcher man alio 
thun dörfte, nicht, mas dad Geſetz Gottes, fondern, 
was kLuͤſte und —22 rathen. Eben fo uͤbel iſt die 
Lehre von der philoſophiſchen Sünde beſchrieben, das 
beißt eine Sünde, Die jemand begeht, entweder, daß 
er Bott nicht erfennet, oder bey der Handlung felbft 
nicht an ihn denft, oder doch nicht bedenft, daß er 
ihn dadurch beleidige, wenn fie gleich dem Naturrechte 
entgegen wäre. Da eine ſolche Handlung feine wirk. 
liche Verachtung Gotted mit fib bringe, fo fen fie 
feine Beleidigung Gottes, feine Todfünde, verdiene 
feine ewige Höuenftrafen. So fünne auch eine Hand⸗ 
lung feine Todflinde fepn, fondern fey bloß eine mate⸗ 
riede oder philofophifche Sünde, weldye aus einer un: 
überwindlichen Unwiſſenheit oder aus einem irrenden 
Gewiſſen begangen wird. Man legt hier den Jeſuiten 
— Laſt, daß fie eine ſolche Unwiſſenheit und ein irren⸗ 

ed Gewiſſen gar leichterdinge angenommen hätten. 
Man wirft ıhnen vorzuͤglich noch als eine allgemeine 
Lehre ihres Ordens vor, die Richtung des Vorſatzes, 
die darinn beftünde, einen guten Endzweck mıt einer 
böfen Handlung in Gedanken zu verbinden. Nach die» 
ſem wäre ed erlaubt einem andern etwas Boͤſes zu 
wuͤnſchen, Über eines andern Ungllick ſich zu erfreuen, 
und fogar etwas unerlaubte, 4. B. einen Todicylaa 
ju begehen, wenn man nur feine Abficht, feinen Zwed 
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nicht auf dad Böfe und Unerlaubte, fondern auf dad 
Bute, was daraus entſtuͤnde, richtete. Ferner nad) 
dem Vorbehalt in Gedanken dürfte man bey Ausſagen, 
Zufasen Verſprechungen, Zeugmiffen, Verträgen, 
elbft auch bey Eidſchwuͤren etwas im Sinne behalten, 
feine Worte in einem andern Sinne nehmen, als ders 
jenige, mit dem man zu thun hat, fie wahrſcheinlich 
nimmt : ſich wohl auch zweydeutiger Ausdrlicke bedie- 
nen, unter feinen Worten nody etwas verftehen, ohne 
ed auszudrlicden. Diefe vier Lehrſaͤtze werden als foldye 
betrachtet, woraus ſich eine Menge von Suͤnden, als 
Unkeuſchheit, Rachſucht, Betrug, Treuloſigkeit und 
viele andere, ſelbſt der den Jeſuiten zur Laſt gelegte 
Königd » oder Tyrannenmord entſchuldigen ließen. 
Bir müırden und bier in einen Labyrinth verwideln, 
aus dem wir feinen Ausgang finden fönnten, wenn 
wir alte beftrittene Lehrfäge der Jefuiten, alle daraus 
gezogene Folgerungen einzeln durchgehen, und dann 
die von Seite der Jeſuiten darauf erfolgten Vertheidis 
gungen anführen wollten, Es ſey und bier genug Über» 
haupt anzumerfen, was gegen ade dieſe Befchuldiguns 
der fo allgemeinwangeflagten und verſchrienen es 
uiternsoral , theild gelegenheitlich in den Werfen der 
ſuiten, theils abfichtlich in den für fie erfdyienenen 
chutzſchriften vorgebradyt wird. Alle Beſchuldigun⸗ 
en, heißt es, welche man auf die Jeſuiten und beſon⸗ 
der auf ihre Lehrfäge mirft , find zuerft von Feine 
den des catholifdien Glaubens und hauptſaͤchlich 
von Fanjeniften aufgebracht worden, meil ihnen dies 
Drden von Unfang ein Dorn in den Augen war. 

r Grund der Befdyuldigungen ift alfo Haß und zum 
Theil Rachſucht gegen diefen Orden, daß eben Diefer 
ed war, welcher —* am meiſten ihren Irrthuͤmern 
widerſetzte, daß er dieſelben allenthalben beſtritt, und 
ihre weitere Ausbreitung hemmte. Die Gegner des 
catholiſchen Glaubens und beſonders die Janſeniſten 
hätten den Kunſtgrif gebraucht, anſtatt ihre bis in 
den letzten Ruͤchalt geſchlagene und von den Jeſuiten 
verfolgte Jerthlimer zu vertheidigen, die Art des Strei⸗ 
tes gegen diefe abzuAndern , und nun felbft deren Sit- 
tenlehre anzugreifen, um fie ben dem Wolfe verdaͤch⸗ 
tig und verhaßt zu machen. Dadurd) hätten fie an« 
dere wirklich irre geführt, daß diefe ihnen nachgebetet 
hätten. Der erfte Angrif von den Janfeniften auf die 
Sittenlehre der Jeſuiten fep geſchehen durch Arnolds 
Buch: Ja Theologie morale des Jeſuites 1643 , dars 
auf folgten Pascald Briefe unter dem Namen Lud⸗ 
wig Montalre 1656. und Peraufts la Morale 
atique des Fefuites. Man habe ihnen aber gezeigt, 
daß fie _ einen grm Theil ihrer Waffen von 
den Anhängern Ealvind, und namentlich von dü 
Moulin entiehnt haben, der fie in feinem catalogue 
ou denombrement des traditions romaines, Geneve 
1632. felbft gegen die er. Ben are gebraucht, 
und diefe derfelben Jrrthlimer befchyuldiger habe, mie 
diefed in den Reponjer aux lettres — Liege 
1658. dargethan ſey: nur hätten die Janſeniſten tuͤk⸗ 
liſch genug alle andere catholifchen Schriftfteller, wel⸗ 
he du Moulin anführt, hinweggelaſſen, und bloß 
witen angezogen, als behaupteten dieſe allein folche 
ge, melde di Moulin der ganzen catholifchen 
Kirche vorgeworfen hatte, Die Janfeniften und ihre 
Nachfolger oder Anhänger hätten ferner viele Lehrfäge 
der Jeſuten nicht verftanden, oder, beifer zu fagen, 
nicht verftehen wollen, hätten fie falſch vorgetragen, in 
einem falſchen Sinne dargeftelt, den wahren Sinn 
verdreht, indem fie die Stellen aus ihrem Zufammen« 
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ng geriffen , verſtuͤmmelt, und oft die weſentl 
an ai und Modificationen der —* 
aus einer verlaͤumderiſchen Abſicht verſchwiegen harten, 
um den falſchen Sinn, den fie geſucht hätten, darin 
finden zu koͤnnen. Sie hätten abfihtlid nur Sefuiten 
angeführt, und andere catholiſche Schriftftelter Liber» 
en en, die eben ſolche Zehrfäge , und zwar noch weit⸗ 
äuftiger , theild in Klöftern theils auf Univerfitäten 
vorgetragen hätten, noch ehe der Jefuitenorden ent« 
ftanden wäre, um der Welt glauben zu machen, ald 
wären die Jeſuiten die erften und einzigen gewefen, 
die ſolche Lehren aufgeſtellt hätten. Sie hätten ferner 
aus den efuiten nur foldye angezogen, wären ed auth 
nur etliche gemwefen „ Die eine paradore Meynung bes 
hauptet hätten, und gefliſſentlich ae andere verſchwie⸗ 
gen, bie dergleichen Meynungen nicht bepgetreten 
wären, oder felbige wohl gar beftritten, und das 
Gegentheil davon gelehrt hätten, um nur den ganzen 
Drden in Verdacht zu bringen, als hätte er ſolche 
Lehren für die feinigen angenommen, und allen ftie 
nen ®liedern zur Richtſchnur in Theorie und Prari 
vorgefchrieben. Eben fo unlauter fen die Abficht, 
nur jene Stellen aud dem Inſtitut anzuflihren, welche 
die Einförmigfeit der Lehre anrathen, um daraus den 
Schluß ziehen zu fönnen, der Sat, den einer oder 
wenige behaupten, fen zugleich die Lehre der ganzen 
Geſeüſchaft. Sie hätten demnach jene Stellen des 
Inſtituis verfchmwiegen, woraus das Begentheil era 
beitet. Sie hätten Die Stellen verſchwiegen, welche 
im theologiſchen Fache die Lehre des heil. Thomas 
als die gemeine Lehre Der ganzen Geſellſchaft vorfchries 
ben; welche alle neue Meynungen, die gegen Die Lehre 
deſſelben ftreiten, und befonders jene, Die von feinem 
angejehenen Schtiftſteller behauptet werden, von der 
Geſellſchaft verbannen ; welche alle Ordensglieder ans 
tweifen, überall der gemeinen Schulmeynung ju fols 
gen, und nur jene ehren zu halten, die von den bes 
wähctejten Doctoren catholıfdjer Univerfitäten gelehret 
werden; Die aber audy einem a Drdensgliede frey 
laffen, in ſolchen Zehrgegenftänden, die der heilige 
Thomas nicht berührt, und werin cathofifche Lehrer 
ſelbſt nicht übereinftimmen , eine Lehre zu halten 
melde ed wolle. ©. Deeret. 41. Congreg. gen. v. 
Man weiß ja, daß die Yefuiten in Frankreich in man» 
den Stüden anders dachten und lehrten, ald Die Je= 
fuiten in andern Reihen. Die p body) angerechnete 
und fo übel audgelegte Einfoͤrmigkeit, fagen die Ver⸗ 
gi der Geſellſchaft, babe alfo den verhaften 

inn nicht, den man ihr faͤlſchlich andichtet ; ſon⸗ 
dern die Abfiht, daß fein eimelnes Ordendglied will 
fürlid von der allgemeinen vorgefchriebenen Lehre des 
heil. Thomas, oder von den allenthalben unter 
catholifhen Lehrern angenommenen ®rundfägen ab» 
gehen, und durch fonderbare Behauptungen ſich und 
dem Orden Vorwürfe zuziehen, oder innere Zwietradyt 
veranlaffen fönnte, Wenn denn auch ein Jeſuit in 
einee Sache, Die weder von der Kirche beftimmt, 
nod) von den Gotteögelehrten ausgemacht ift, einen 
kuͤhnen und felbft einen verwerflichen Sat gewagt hat, 
wie man nicht (äugnet, daß es geſchehen fep, war 
diefed ſchon eben darum die gefeliche Lehre des gan⸗ 
gen Drdend ? Was that er anders, ald was andere 
vor ihm gethan hatten, und was noch manche Mit- 
glieder anderer Ordenöftände und Univerfitäten thun, 
ohne daß man deswegen game geiftlihe Drden und 
Univerfitäten befchuldiget ? Nady diefen allgemeinen 
Bemerkungen lafien fie fi) auch in die einzelnen Be⸗ 
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ſchuldigungen ein, und ſuchen zu erweiſen, daß fie 


weder die Moral in eine Eafuiftif verändert, weder 
eine lodere Sittenlehre eingeführt, nod die ihnen zur 
Zaft gelegten und zu ihrem Nachtheil Übel ausgelegten 
oder verdrehten Xehrjäge zuert aufgeftelet hätten, 
Schon im ı3ten Jahrhundert, fagen fie, habe man 
angefangen Safuiftif unter dem Namen Summa zu 
fhreiben; Raymund von Pennafort habe den Uns 
fang gemacht, ihm fenen bald andere gefolgt, e 
man noch an- den Jejuitenorden Dachte : Diefer ha 
nur die Lehrmethode feines Zeitalterd angenommen. 
De als locker verfchriene Probabilismus ſey 
nicht von Sefuiten erfunden : ſchon hundert Jahre 
vor ihrem Urfprung fen er von Biſchoͤffen, Univerfis 
täten und Ordensgeiſtlichen gehalten worden , wie 
. bes Champs im Tract. quacſtio fach erwiefen habe, 
Zuerft haben ihn foftematikt vorgetragen die Domi« 
nicanee Soto und Medina, nad ihnen andere 
aus demfelben Orden, Mercado, Lopez, Ulvas 
rez, Ledesma, Martinez. Diefer —— 
mus ſey ſogar von einigen Jeſuiten, als Rebellus, 
EComitolus, Biandi, Gonzalez und andern 
beftritten worden; ber Kchte Probabilismus, mie 
ihn die Jeſuiten gelehrt, fey im Ungeficht der Kirche 
vorgetragen, und niemal verbothen worden; ev fen 
fo wenig eine von dem ganzen Drden vorgefchriebene 
Zehrmennung gewefen, daß vielmehr die dreyzehnte 
Generalcongregation im ıgten Deeret, einem jeden 
Jeſuiten frep geftellt hätte, ihn anzunehmen oder zu 
verwerfen, Eben diefe Congregation, wie aud) Die 
jwölfte habe ausdrüdtich verbothen,, fauen und zu 
gem kehren —— Nur Unwiffenheit oder 
osheit könne den Achten Probabilidmus fo anfdmärs 
zen, dafi er ald fittenverderblidy anzufehen ſey. Eine 
gemäßigte Sıttenichre wäre nicht verderblich, mohl 
aber eine unmäfiige Strenge , deren fid) die Janfenie 
ften und andere ıhres gleichen ſchuldig machten, wo⸗ 
Durch Die Gemwiffen in Aengſtlichkeit und Zweifel ges 
ſtürzt würden, Wir wollen mit Uebergehung aller 
ſchier unendlichen Beſchuldigungen nur noch hören, wie 
die den Jeſuiten ganz eigends beygelegte Mordlehre 
verantwortet wird. Man gibt es zu, daß verſchiedene 
Jeſuiten zur Zeit der befannten Ligue bis auf das 
Fahr 1610, von dem berufenen Tyrannenmord gefdyries 
ben hätten; daß man aber Die Jeſuiten allein deſſen 
beſchuldige, fen Argliſt, um fie attein verhaßt zu ma⸗ 
chen. Die anſehnlichſten Lehrer der Sorbonne, 
Almain, Richer, Boucher nebſt andern; Die 
Dominicaner, Syivefiro, Tabiena, Soto 
und cine Menge catbolifcher Lehrer hätten in jenen 
Zeiten eben das gelehrt, was Jeſuiten Damals gelehrt 
haben. Warum nennt man nur diefe und verſchweigt 


jene ? Und wenn dann auch Jefuiten von dem Strome - 


der damaligen Denfart mit vielen andern fortgeriffen, 
verdammliche Säge gewagt haben; fo haben fie. doch 
diefe weit mehr ald andere eingefchränft. Zeugen 
‚ davon find Gregor de Balentia, Emmanuel 
Sa, Toletus, DelRio, Uor, Suarez, 
Salmeron, keffiüs, Cottonus, Richeome, 
Bellarmin, Eudämon Joannes, Öretfer, 
Heiß, Serariud und andere, melde einftimmig 
lehren , daß fich fein Privammann an der Perfon eines 
rechtmäßigen Fuͤrſten vergreifen.dörfe, menn er gleiche 
wohl feine Macht mıfbrauce, und tyrannifdy regiere. 
Nur einem folden, der fidy ohne atted Recht, und 
bloß mit Gewalt im die Regierung eindringe , das 
Bolk unterdrüde,, glaubten einige, dürfe ſich ein 
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laſſen; fo 
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VPrivatmann widerfehen, aber auch diefed wieder mit 
mancherley Einfhränfungen. Der einzige Mariana 
fen in diefer Behauptung weiter gegangen, als andere 
Jeſuiten. So fehr er aber feine Meynung durch hin» 
ugeſetzte Bedingniffe wieder einfchränfe, und fo große 
reitroifligfeit er zeige, Lines beffern fidy belehren zu 
den jedoch die Gefeufchaft fo wenig geneigt 

gewefen, feine Behauptung gut zu heißen, oder fie 
gar ald eine Ordenslehre aufzunehmen, daß fie viels 
mehr diefelbe verabfcheut, fein Bud) unterdrüdt, und 
durd). andere Ordenöglieder , ald Riche ome, Gret⸗ 
{er Heiß, Eudaͤmon Foannes beftritten, wie 
erlegt und verworfen haͤtte. Der Ordensgeneral 
Claudius Aquabiva habe hierauf im Jahr 1610, 
ein allgemeines Verboth an feinen ganzen Orden erge⸗ 
hen —* daß ſich keiner mehr in Kraft des heiligen 


Gehorſams unter Ercommuniationd » und andern. 


Strafen unterftehen foute, dergleichen Lehren auf waß 
immer für eine Art nur zu berühren. Diefed Verboth 
fen jährlicy in alten Eollegien verlefen worden, und 
feit dieſer Zeit habe auch fein Jeſuit mehr diefelden 
vorgetragen. Dan führe zwar den Bufenbaum 
und Facroir ald ein Beyſpiel des Gegentheild an, 
allein bende hätten dieſe Frage niemal unterfucht umd 
abgehandelt: man verwechſele hier offenbar den Frag» 
punft mit der abgedrungenen Nothwehre, deren ſich 
eine jede Privatperfon gegen jeden andern ald Privat» 
perfon betrachtet bedienen dürfe, wenn fie ungerechter 
Weiſe moͤrderiſch angefallen wird. Man verfchweige 
aber wieder, was fie in dem Falle fodern, wo der 
angreifende Theil felbft der Fürjt wäre, daß nemtich 
dem angegriffenen fein anderes Mittel übrig ſey, fein 
Leben zu erhalten, daß er fid) bloß in den Echranfen 
der Nothwehre halte, und daß Fein größeres Unheil 
aus dem durch abgedrungene Nothwehre erfolgten 
Tode entfichen wuͤrde. Auch hierin babe Bufenbaum 
feine Vorgänger an dem heil. Antonin, an dem 
Eardinal C ajetan, SpivefterPrieras, Soto, 
Lopez und andern Dominicanern, an dem Francide 
taner Ravarrusd, am Theatiner Caraffa, am 
Trinitarier Leander, am Eapuciner Beſſeus, an 
Cobarruvias Biſchoff zu Segevia, an den Weltgeift« 
lihen Bonatina, Diana, Medina, am Lehrer 
der Sorbonne Düval, an den Rechtsgelehrten 
Gomez, Jul. Elarud, Bartolus, Farrinas 
eins, Weit deutlicher und unbedingter als Bufen« 
bau m hätte fi der Deminicaner oncina in Theok 
il. T. 4. e. 5. $. 2. über eben diefen Fall außges 
deüdt, welcher deſſen ungeachtet in feiner zu Liſſabon 
auf Befehl des Hofs gebrudten Sarift, Erros im. 
pios genannt, ald ein Lehrer der ächten Moral an 
gepriefen , und als ein hochgelehrter frommer Mann 
gelobt würde, vielleicht weil er in andern Stüden 
gegen die Jeſuiten ſich erflärte. Wir glaubten es der 
npartheplichfeit, mozu wir und anheifchig gemacht 
haben, ſchuldig zu fenn, ein Benfpiel von einer Vers 
antwortung auf fo ſchwere Beſchuldigungen herzus 
ſetzen. Jedermann wird einfehen, daß ein Haupts 
grund diefer Verantwortung darin beftebe: Es fey 
nicht redlich gehandelt, einem ganzen Orden als einen 
geſchwornen Lehrſatz aufjubürden, was einige &lieder 
dejfelben gelehrt haben; es fen geflifiene Partheylich« 
feit und gefuchte Abſicht, den Orden verdächtig und 
*5 zu machen, da man nur Jeſuiten zuſchreibe, 
was doch viele andere vor ihnen, mit ihnen und nach 


ihnen behauptet hätten, ohne fie deßwegen zu beunm— 


ruhigen, Ein anderer Grund der Berantwortungen 
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beſteht noch darin, daß man behauptet, man habe die 
ten der Jeſuiten verſtmmeit, und den Sinn 
erfelben verdreht. Wir wotlen auch hievon ein Bey⸗ 
iet aus den Reponfes aux lettres provinciales geben. 
as cal ſagt im — feiner Provincialbriefe, der 
efuit .Leff erlaube Zib. 2. de juſtit. c. 9. dub. 12. 
79. auch mit dem Degen eine Shrfeige zu rächen, 
mue nicht in der Abficht Mache zu nehmen, fondern 
eine Schmad von fich abzuwenden; und hieraus fünne 
man die Richtung ded Vorſatzes nad) der Sittenlehre 
der Jeſuiten abnehmen. Die Antwort hierauf. ift, 
effius führe nur die Mennung ded Victoriäan, 
der fein Jeſuit war, und feße noch hinzu, daß er 
diefe Meynung in Prari vermürfe, wenn fie auch in 
der Speculation ſoilte wahr ſeyn, indem fie zu vielen 
—— Mordthaten Anlaß geben koͤnnte. In eben 
eſem Briefe beſchuldiget Pafcal den Molina, 
er lehre T. 4. tract. 3. ap. 16. d. 6. man fönne 
um 6 bis 7 Ducaten Werths einen Dieb auch nod) 
auf der Flucht umbringen. Ben Molina aber heißt 
ed fo; „Wenn der Diebſtahl nur vier bi fünf Duca» 
„ten Werth beträgt; fo lehrt Soto und mit ihm ans 
dere, man dürfe den filihtigen Dieb nicht umbrins 
„gen; wäre aber dad entmendete Gut von einem grofs 
„ſen Werthe, und es wäre feine Hoffnung, es jemal 
qroieder zu befommen, fo ift Die Meynung des So to, 
man koͤnne den Dieb umbringen, um das Geftohlene 
„wieder zu erhalten. Ich mollte Diefes eben nicht vers 
„werfen, menn man nur zuvor den Dieb warnt, 
n Doc) wäre es in einem ſolchen Falle immer zu rathen, 
fein Blut zu vergiefen." Es fen und genug mit Die» 
fert Benfpielen von Berantmortungen, deren wir eine 
Menge anflıhren fönnten, und die alle zu bemeifen 
fudyen, daß man aus den Cafuiften der Jeſuiten bie 
Auszüge ohne Aufrichtigfeit und ohne Gewiſſen ges 
macht habe, dafi man fie theild verfiümmelt, theild 
unrichtig vorgetragen, den Jeſuiten alfo Lehren als 
die ihrigen aufgeblirdet habe, Die fie doch auß andern 
Schriftſtellern blos zur Nachricht der Theologen an» 
eführt hätten, die man aber oft ganz entſteuf in der 
Beifäfprache jum Aergerniß der üngelehrten befannt 
gemacht hätte, und zwar in der einzigen Abficht, nur 
allein die Jeſuiten vor der Welt ald Verderber der 
Eittenlchre zu brandmarfen. Wir haben und aus 
Liebe zur AUnpartbeilichfeit ben dieſem Gegenftande 
vielleicht länger aufachalten, ald ed manchem unfrer 
Leſer Lieb iſt. Wem nun daran gelegen ift, die Vers 
antwortungen der Jeſuiten auf andere Befchuldiguns 
en, von der Zwendeutigfeit in Worten, von dem 
Dorbehaft in Gedanfen, von der unfträflicdyen Unwiſ⸗ 
fenbeit , philoſophiſchen Sünde, Simonie und andern 
zu lefen, der findet fie ben dem P. Daniel in feiner 
Antwort auf Pascald Propincialbriefe unter dem 
Titel: Entretiens de Cleandre et Eudoxe fur 
les lettres provinciales, und in eben deſſelben Send« 
fhreiben an Ratalis Alexander. Dan fann 
“ ferner nachfehen ded Honoratus Fabri apologe- 
ticus doffrina moralis Soc. Fefu; Amadaeı Gui- 
menii opuſc. fingul. univerfa fere Theol. mor. 
eomplclens adverjus quorundam expoflulationes 
contra nonnullas Jeſuitarum opiniones morales. 
Noretiveritasvindionta. Sammlung der Schutz⸗ 
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Augẽeb. 1762 4. und unter vielen andern hauptfächlid) 
Präuges lögitimes contre le livre intituld, Extraits 
des fersions erde Ec. Paris 1762. 

D) Sp viel Mühe ſich auch die Jeſuiten und ihre 
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Freunde gaben, die auf die Geſellſchaft geworfenen 
Beſchuldigungen durch Verantwortung, Vertheidigun 
und Rechtfertigung zu zernichten z fo fonnten fie do 
mit allen ihren Schriften den Eindrud nicht vertil« 
gen, den Pascal Briefe gemacht hatten, und den 
andere von feiner Parthen - zu erneuern und zu 
verftärfen fuchten. Man las die Briefe und Beſchul⸗ 
digungen; befümmerte fid) aber dabey wenig um die 
Verantwortungen. Der Orden wurde von allen Sei⸗ 
ten angegriffen, beftürmt und erfcplittert, bis er zu 
Boden ftürzte. Man hatte feine Verfaffung, feine 
Privilegien, feine Grundfäge und Lehren, feine Hand» 
lungen mit Verdacht belegt, Über feine Abſichten und 
Über feine ganze Eriften; Miftrauen verbreitet. Es 
fonnte alfo nicht fehlen , daß häufige Klagen gegen 
ihn geführt wurden, daß er in eine Menge von Strei⸗ 
tigfeiten verwickelt wurde, und daß er die widrigften 
Schickſale audzuftehen hatte. Da wir nun den Grund 
davon eingefehen haben, fo mollen wir die hauptſaͤch⸗ 
lichten Mißgeſchicke, die er faft in alten Ländern, wo 
er aufgenommen war, erfahren hat, der Ordnung 
nach durchgehen, und den Faden ber Geſchichte mie- 
der anknüpfen, wo wir ihn abgebroden hatten. 
Frankreich war das Land, mo der erſt auffeimende 
Drden am menigiten gedeihen konnte. Gieich von 
Anfang feste fich an feine Wurzel ein Wurm an, der 
fo fange daran nagte, bis der von mandherlen Stüre 
men entblätterte Stamm darnieder ftürzte, Wir ha⸗ 
ben oben ſchon erinnert, daß, folange Jgnaz lebte, 
er Geſellſchaft in Frankreich feinen veften Zus ſetzen 
onnte. Der Hauptgrund des Widerſtandes, den fie 
dort erfuhr, war immer das Inſtitut und die Vers 
faſſung felbft, Die fuͤr Die Rechte Des Königs und für 
die Freyheit der franzöfifcyen Kirche als gefährlich ans 
gefehen wurde. Die Jefuiten fonnten demnach unter 
der Übrigen Regierungszeit Könid Heinrich II. 
nichts weiterd thun, als fid) auf Anrathen ihres Goͤn⸗ 
nerd, Wilhelm Dü Prat, ruhig und ſtille halten, 
und einen glnftigern zeitpunkt für ihre Aufnahme in 
Frankreich abwarten. Diefer erſchien zwar unter Kaifer 
Franz II, verſchwand aber audy wieder durch deffen 
zu frühen Tod, bis endlich während der Minderjäh: 
rigkeit Carl IX. Lurd dad Anfehen der Königin 
Mutter, Catharina von Medicid, und der Gui— 
fen, beſonders der Cardinäle von Lothringen und von 
Zournon, die gefeliche Aufnahme der Jeſuiten nicht 
nur in Parid, fondern im ganzen Königreiche, alles 
Widerftandes von Seite des Parlaments ungeachtet, 
auf der Kichenverfammlung zu Poiſſy den 15. Sept. 
13561 bewilliget und durchgefegt wurde, nachdem fie 
fid) der harten Bedingniß unterworfen hatten, ihren 
Eremtionen und Privilegien grofientheild zu entfas 
gen, der Gerichtöbarfeit der Diöcefanbifchöffe in ale 
lem unterwärfig zu ſeyn, und, falls fie dawider hans 
dein würden, die Aufnahmsbewilligung wieder zu 
verlieren. Ihr zweyter General, Lainez, batte 
den paͤbſtlichen Legaten, Kardinal Ferrara aac 
Sranfreich auf bemeldte Kirchenverſammlung zu Poiſſo 
begleitet, und Durch feine Betriebfamteit Die Aauͤfnahme 
feined Didens bewirfet. Man wundert ſich, daß diefe 
einen fo großen Widerftand in Franfreich zu eben der 
Zeit gefunden bat, ald der Meligiondeifer gegen die 
Hugenotten fo body nejtiegen war; aber eben diefen 
Widerftand fihreiben die Jeſuiten größtentheild den 
heimlichen Hugenotten zu, die damal am Hofe und 
im Parlamente der Meifter gefpielt hätten, meil ſich 
die Sache gleich geändert habe, fo bald die catholifche 


Sefuiten. 


Parthey die Oberhand wieder gewannen hatte. Kaum 
war die zu Poiffp bemilligte Aufnahme der Jefuiten 
von dem Parlamente, das nun nichis mehr Dagegen 
einmenden fonnte, in die Regifter eingetragen; fo 
verliefen fie das Hotel Elermont, welches ihnen Wils 
heim Dü Prat eingeräumt hatte, und führten in 
der Jacoböftrajfe ein geräumiged Gchäude auf. Der 
damalige Reetor der Univerfität, Julian St. Ger⸗ 
main nahm fie in die Univerfität auf, und machte 
fie der Privilegien derfelben theilhaftıg. Als fie aber 
i. 3. 1564. ihre Schulen eröffneten, melde von ihrer 
ehemaligen Wohnung die Elermontanifchen genannt 
wurden, und, Da fie unentgeldlich lehrten, einen fo 
ee Aufauf von Schlilern hatten, daf die Hörfäle 
er Univerfität beynahe lehr jtanden (hifl. de Funi- 
verfitE T. 6.p. 916.) 5 verdroß es diefe fo fehr, daß fie 
die clermontanifche Schule durdyaus nicht dulden 
wollte, worüber ein — * Proceß vor dem 
Parlament entſtand. Der Erzbiſchoff von Paris, 
der Cardinal von Ehatillon, Eurator der Univerfität; 
der bald hernach öffentlich zu den Hugenotten Über» 
gieng, der Prevot der Kaufmannfchaft, die Armen» 
pfleger von Elermont, die Bürgermeifter der Stadt, 
die Pfarrer und bie Mendicantenorden in Paris 
machren gemeinſchaftliche Sache mit der Univerfität 
gegen die Jeſuiten. Nah P. Danield Bericht 
(Hit. de France t. 12. p. 147.) weigerten ſich bie 
vier geſchwornen Sachwaller der Univerfität, Mon to» 
Ion, Ehauvelin, Ehoart und Chyppart, 
in dieſer Sache gegen die —— aufzutreten, weil 
fie deren Handel für rechtm Big hielten. Un ihre 
Stelle trat alfo Stephan Pasquier, und führte 
das Wort fuͤr die Univerfirät gegen die Jeſuiten in fo 
derben Ausdrücden, daß ihn diefe einen ſchmaͤhfuͤchti⸗ 
gen Mann nennen. Der Beneraladvocat Di Mes 
nil ſprach ebenfalls gegen die Jefuiten, und nahm 
eben fo, wie jener, feine Gründe aus den Eonftitus 
tionen und Privilegien der Geſellſchaft her. Peter 
Verforis vertrat ald Sachmalter die Jeſuiten. Der 
Hof nahm ſich endlich der Sadye an, der Streit blieb 
unentichieden,, und den Jeſuiten ward geftattet, ihre 
Schulen fortzuführen,, die ſich beſonders in ber Theos 
logie Durch den gelehrten Maldonat fo auszeichneten, 
daß Rathsperſonen, Präfidenten und Biſchoͤffe fas 
men , ihm zuzuhören. Die Univerfität ſchien ihren 
Unwillen gegen die Jefuiten nady und nad) finfen zu 
faffen, ertheilte einigen ihrer Schüler, ohngeachlet 
des Decrets, das fie davon ausſchloß, die academis 
fhen Würden, und man trat fogar unter Vermitt- 
lung des Biſchoffs von Angers, Wilhelm KRüfe 
und des Cardinals von Bourbon in der Abtey Gt. 
Germain de Pres im Unterhandlung, die Sefuiten 
mit der Univerfität zu vereinigen ; aber vergebend. 
Indeſſen brach die befannte Ligue mit all ihrem Uns 
wefen in Frankreich aus, die den Jeſuiten nicht zwar 
ald Urhebern, doch aber ald Beförderern zur Laſt ges 
legt wurde, indem ſich nicht nur Heinrich Same 
mier und Claude Matthieu in Sefchäften ber 
Ligue hätten brauchen laſſen ; fondern auch andere 
Sefuiten in Predigten und Beichtftühlen für dieſelbe 
geworben , ihre Tollegien Für die Verſammlungen 
der Liguiſten hergegeben, und ihnen font allen Vors 
dub geleiftet hätten, weßwegen man fie in Verdacht 
atte, daß fie ed mit Spanien hielten, Der Jeſuit 
Daniel verneint ed nicht in feiner Geſchichte von 
Frankreich, daß feine Ordensgenoſſen, eben fo wie 
andere Geiftliche und Weltliche, Theil an ber Ligue 
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genommen hätten; nur behauptet er, daß fie ſich weit 
gemäfigter dabey betragen hätten, Iglu und 
beruft ee felbft auf Hugenottifche Schrifte 
feuer. Diefe Unhänglichfeit an die Ligue würde i 
nen auch nicht fo viel geſchadet haben, da fie dieſelbe 
mit fehr vielen andern gemein hatten, menn fich nicht 
wen andere Vorfaͤlle ereignet hätten, die fie ind Ge⸗ 
ränge brachten. Bende waren vermegene Angriffe 
auf dad Leben ded König Heinrich IV, Diele 
Dorctoren , Theologen, Prediger und andere, die der 
nor anhiengen, hatten die Maferey gehabt, oͤffent ⸗ 
lich zu fagen, man fep beredhtiget, Se feperifi 2 
einrih IV, 
hatte RR ra im Jahr 1393 von den Hugenstten 
zur catholifchen Kirche gewendet, allein viele glaubten, 
ed fen nurVerftellung ; und da ihm der Pas di Ubs 
folution noch nicht ertheilt hatte, wagte e8 der moͤr⸗ 
betifchhe Barriere, dem Könige nach dem Leben zu 
freien. Sogleich fiel der Verdacht. des verfuchten 
Meuchelmords auf die Jeſuiten, und namentlich auf 
einen P. Varadas, welhen Barriere im Ver» 
hör angegeben haben fol, daß ihn diefer in der Beicht 
zu der That aufgemuntert habe, Die Jefuiten laſ⸗ 
n aber dieſes nicht auf fich fommen, weilBarriere 
n.feinen Auflagen bald den Pfarrer Aubrp von Et, 
Andre, bald einen Capuciner, bald den ebenbemeldten 
V aradadangegeben und alfo feldft nicht gewußt habe, 
was er fagen ſollte. Dü Pleir und die Acten be 
eugten, Barriere habe zwar vor Gericht geſtan—⸗ 
en, daß er fein Vorhaben dem P. Varadas in ber 
Beicht entdeckt habe, dieſer aber habe feine Beicht 
nicht anhören wollen; weder er, noch der Pfarrer 
oder Capuciner fen wegen Barriers Yuffage vor 
Bericht gezogen worden , zum Bemeife, daß er fb mes 
nig ald die andern durdy Barrierd Auflage gravirt 
worden fen. Die Parlamente von Touloufe und 
Bourdeaur hätten ſich feiner angenommen, und der 
König felbft hätte ihn niemal vor Bericht ziehen laſſen 
fondern in einer ——— frey geſprochen. Diefima 
alſo konnte man nichts gegen die Jeſuiten ausrichten, 
Es gab aber bald eine andere a König 
Heinrich IV. ließ eine allgemeine Verföhnung den, 
Anhängern der Ligue verkündigen, die ihn als ihren 
König erfennen würden. Einzelne Perfonen, und 
ganie Städte ergaben fid) ihm nun; Paris RE 
ffnete ihm die Thore, die Burgerfchaft und die linis 
verfität huldigten ihm. Uber die Jeſuiten trugen noch 
Bedenden ed zu thun, weil Heinrich von dem Kire 
dyenbann nod) nicht Toßgefprochen war, Es hättenes 
aber andere Ordensgeiſtliche, Carthaͤuſer, Caputiner 
Minimen, nebſt vielen Vornehmen von der Ligue au 
demfelben Brunde ebenfalls nicht gethan. Die nie 
verfität nahm daher Anlaß, ihren feit dreyßig Jahren 
unterbrochenen Proceß pe en die Jefuiten zu erneuern, 
und nun auf ihre ganz de Vertreibung aus Frank⸗ 
reich den Untrag zu machen, Eigentlich war ẽes der 
Rector der Univerfität, Jaques Amboife, der 
diefen Antrag machte. Die theofogifche Facultät, 
und anfänglich auch die philofophifdye, mediciniſche 
und furidifche erflärten Dagegen, ihr Antrag gi ge 
wohl dahin, die Jeſuiten foltten ſich der Verfuͤgun 
der Univerſitaͤt umerwerfen, keineswegẽs aber, da 
fie von derſelben ausgeſtoſſen oder gar aus dem Reiche 
vertrieben werden ſollten. Indeſſen mußte es ber 
Mector, welcher mit Abfiht auf ein Jahr weiter in 
einem Amte beftättiget wurdel, dahin zu bringen, 
aß ihm die philofophifche, medicinifche und juridifche 
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Faruftäten endlich beyſtimmten. Ein Theil der Geiſt⸗ 
Kahfeit ſchlug ſich auch Dazu. Niemand trauete ſich Die 
Dertheidigung der Jeſuiten gegen cine fo ftarfe Par⸗ 
they zu übernehmen. Sie wandten ſich in dieſer Ver⸗ 
legenheit an den Biſchof von Efermont, Franz von 
Rochefoucauld, an den Herzog von Revers, und 
vprjliglich an den General von Bourbon, die fid) nebft 
einigen Städten ihrer annahmen, und deßwegen Des 
utirten ins Parlament ſchickten. Der Cardinal von 
ourbon gab ihnen feinen Advocaten Dürer, Fuͤr 
die Uniperfirät fprab Unton Urnauld; für die 
Geiſtlichkeit Louis Dolfe. Arnauld fuchte Die 
Sefuiten ald Meutmacher, Volfsempörer und Verräs 
ther Frankreichs an Spanien mit einer Heftigfeit dar» 
züuͤſtellen, die faum ihres gleichen hat. Seine Rede 
wurde ald eine Schmähfchrift zu Nom verbothen. 
. Dote grif das Inſtitiut und die Privilegien, als der 
uͤrchlichen Hierarchie hoͤchſt nachtheilig eben fo heftig 
an. Düret antwortete mit aller M Pigung und Bes 
fheidenheit ohne Bitterfeit, Schmaͤhung und —— 
der Gegenparthey nur Iderhaupt und fummariidy, daß, 
wenn die Jefuiten der beleidigten Majeftät ſchuldig 
wären, ed dem Öeneralprocurator, und nicht Privatpers 
fonen, wie Arnaud und Dode, zuftünde, den Proceß 
zu führen. Mit Dürer vertheidigten. der Beneralpros 
curator Guesle und der Generaladvorat Seguier 
, den Drden auf dad nachdrüdlidyfte. Auch der Jeſuit 
Barey oder Bernier, Mector des Elermontifchen 
Collegiums fuchte die Sache feined Drdens in einem 
ſchriftlichen Memoire zu vertheidigen, welches Dü 
Boulapin feiner Hißoire de !univerfitd ganz abdrufs 
fen lieh, und wovon Thuan in Hijloria ſui tempo- 
ris einen Auszug liefert. Er widerſprach fait alle 
Anklagen, oder gab ihnen doch eine Wendung und 
Auslegung, die dem Drden unſchaͤdlich war. Auffals 
lend ift der Contraft, den beyderfeitige Schriften mit 
- einander machen. Die greulichften Verbredyen auf 
einer, und unendliche Kobfprüdhe auf der andern Seite 
wurden darinn für und gegen die Jeſuiten vorgebradht. 
Indeſſen hatten fie ſich bey den paͤbſtlichen Zegaten in 
Betreff der Huldigung Raths erholet, und felbine mit 
deſſen Bewilligung geleifiet. Da fie auch Gönner 
und Freunde im Parlamente hatten; fo fam es and) 
diefmal zu feinem Endurtheife, und die Sache blieb 
u großen Verdruß des Präfidenten de Thou, der 
he mit Verweiſung der Jeſuiten geendiget haben woll⸗ 
te beym Alten. Endlich aber mußten fie doch ihren 
Gegnern unterliegen. Es häufte ſich Verdacht auf 
Verdacht, Klage auf Klage, Beihuldigung auf Bes 
fdyuldigung gegen fie. ad — Wageſtuck 
Johann Chatels auf dad Leben Koͤnigs Hein« 
rihs IV. am 27. Ehriftmonat 1394. verwidelte fie 
in neue Unterfuchungen, und bradıte ihnen in Zranfs 
. reich den toͤdtlichen Stoß bey, Der Meuchelmörder 
‚fagte unter andern im Verhoͤr aus, er habe drey 
Jen bey den Jefuiten fiudiert. Gleich verbreitete ſich 
das Gerücht in Paris, die Jefuiteu wären die Urhe- 
ber des verfuchten Koͤnigsmords. Das Volf gerieth 
in Wuth, fürmte auf Die Häufer der Jeſuiten los, 
hätte fie niedergeriffen und die Jefuiten umgebracht, 
wenn es nicht von der Wache wäre abgehalten worden, 
die inzwifchen dahin war beordert worden, damit 
feiner entfliehen koͤnnte. Man durchſuchte dad Colle⸗ 
gium und fand unter den Papierendes P. Guignard, 
Bıbliothefard ded Collegs einige Yuffäpe, deren Inne 
hatt folgender fotl gewefen fen: Element babe 
einen Nero ermordet, da er König Heinrich Ul. 


Jeſuiten. 


erſtochen hat; Sein Prior Bourgoin habe mohl« 
gethan, denfelben ald = Märtprer und — — 
loben; Die franzöfifche Krone loͤnne und muͤſſe dem 
Bourbonifdyen Haufe — werden; ed waͤre noch 
gelinde gegen Heinrich IV. verfahren, wenn man 
ihn in ein Kloſter ſteckte; man ſolle ihn bekriegen, 
wenn man ihn anders nicht vom Thron entfernen 
koͤnnte: koͤnne man es aber nicht * den Krieg, 
fote man ihn aus der Welt ſchaffen. iefe Aufjäge 
foten nad) Thuan und einigen andern Schriftftellern 
eigenhändig von P. Guignard gefihrieben gemefen 
feyn, welches andere widerſprechen. NRidyeome 
fagt, es feyen nur Säge gewefen, um darüber nad) 
dem zur Zeit der Ligue allgemein herrſchenden Gebrau⸗ 
F in den Schulen zu diſputiren. Juveney und 

riet geben ed für ein Paar Epigramme aus. Der 
Sroßfanzler Cheverny in feinen Memoires macht 
es noch zweifelhaft, ob wirllich dergleichen etwas fer 
gefunden, oder nur von Lebelgefinnten angegeben 
worden. Dod) mit dem Finden muß es wohl feine 
Nichtigfeit haben, da es die meisten Schriftjteer von 
der Parthey der Jeſuiten nicht ganz in Abrede fetten. 
Ob fie aber eigenhändig von Buignard gefchrieben 
waren, wollen wir hier nicht unterſuchen. Er wurde 
eingezogen und in Die Eonciergerie geſetzt. Nun fam 
die Reihe an Gueret, der Chatels Profeffor in der 
Philojophie gewefen war, Auf diefen fiel der Vers 
dacht einer Theilnahme an dem vorgehabten Königd« 
mord: Er ward nebjt andern feiner Mitbruͤder eben« 
falls gefangen gejegt. Die Lbrigen wurden in dem 
Collegio ſcharf bewacht! Man war nun darauf bes 
dadır, durch Chatel dab ganze Complot der Mits 
— zu entdecken, und bier find Die Nachrichten 
fehr verfchieden. Nah Thuan und Mezeray ſoll 
er befannt haben, Daß Bueret fein Bejchtvater ges 
mefen ftp, daß er in den Schulen öfters den Sat 
habe behaupten hören, es R erlaubt und verbienfttich, 
einen König, der vom Pabfte in den Bann gethan fen, 
zu ermorden; daß er von den Jeſuiten öfters im jenes 
Meditationszinmer ſey geflihrt worden, wohin fie die 
größten Studer zu führen pflegten, und wo grautit« 
dolle Bilder aufgehängt wären, deren bloßer Anblick 
Schauder erregte. Thuan bemerft noch befonders, 
daß diefer Boͤſcwicht bey den Jeſuiten in Gunſt geftans 
den, Daß er bey ihnen Die geiftlichen Erereitien ge» 
macht habe, und zu geheimen Unterredungen fen gezo⸗ 
gen worden, Hört man aber die Geſchichtfchreiber von 
der Gegenparthen ; fo Fonnte Gueret Chatels 
Beichtvater nicht ſeyn, da felbiger um diefe Zeit noch 
nicht einmal Die Theologie ſtudiert hatte, und aljo 
nicht Beicht hören fonnte,. (Juvency Wr Soc.1.ı2, 


n. 13. Raccoita d’apologie per # PP. Geſuiti T. XI. p. 


110.). Ehatel fonnte diefe Lehre bey den Jeſuiten 
nicht gehört haben, da er nur die Philofophie fudiert 
hatte, wo folhe Fragen nicht vorfamen. Er 
hatte fen ſieben Monate die Schule verlaffen, und 
ftand nad) der vom Könige ertheilten Amneftie in feis 


‚ner Verbindung mehr mit feinem Lehrer. Auch hat 


er niemal auf Gueret befannt, daß diefer ihm einen 
Anſchlag zu feiner verruchten That gegeben, oder nur 
Wiſſenſchaft davon gehabt habe. Er hat fein Vorha« 
ben Niemanden als feinem Vater enidedt, der ihn 
davon abzuhalten aus allen Kräften ſich beftrebt bat, 
Noch auf dem Richtplatz, nachdem ihm ſchon die Hand 
abgehauen war, hat er auf mwiederholtes Fragen bes 
fannt und erflärt, daß fein einziger Jefuit von ſeinem 
Vorhaben Wilfenfchaft, oder den mindeften Antheil 


Sefuiten. 

daran babe. Di ftir if. de Henri le «PR 
236. Contin. a T. — — 
hu. Soc. e.V. l. 12. n. 21). Bo taire felbit jagt 
in feinen Oewor. T. VI. es ift ganz ſicher, daß fein 
Sefuit dem Ehatel die That gerathen habe. Nur in 
der Inquifition hat er auf Befragen, wer ihn dazu 
verleiter habe, audgefagt, er habe an vielen Drten füs 
gen hören, es erlaubt, einen König, der nicht jur 
catholiſchen Kirche gehört, und vom —* nicht an⸗ 
erfannt iſt, zu toͤdten. Auf ferneres Fragen, ob er 
i von Jeſuiten gehört habe, hat er es, nach 
Danield Erzählung mit ja beantwortet, ohne doch 
jemand zunennen, P. Daniel ift hierinn dem Cayet 

“ ehronol. noven, getolgt, Rich eo me aber. beftreitet 
auch dieſes ald eine Erfindung des Paſsquier. Wie ift 
ed aud) glaublicy, bemerken fie weiter, daß dad Parlas 
ment den Ehatel nicht follte gezwungen haben, denje⸗ 
nigen oder diejenigen Jeſuiten nahmhaft zu machen, von 
denen er ed gehört hätte? Sollte das Parlament mit 
einer fo allgemeinen Ausſage in einem fo wichtigen 
Umftand zufrieden geweſen ſeyn ? Ein Parlament, 
Dad nad) Zeugniß des Ab il a (Aſt. des es) und 
Gramond (hifl, gall. 13.) fo fehr auf die Jefuiten 
erbittert war , daß ed aud) bloße Muthmaßungen gele 
ten ließ, das nach Thuan 1. IH. und nad Bah le alle 
Papiere, und darunter die Generalbeicht des Chatels 
bat hinwegnehmen und durchſu laſſen, das fogar 
nad) Bayle und Griffet Odfervat. fur Henri IV, 
einen weltli Menfcyen, Namens Zugoli in einen 
Priefter verkleidet, und von diefem den Ehatel hat 
Beicht hören laffen, um auf diefe Art etwas gegen 
die Jeſuiten heraußjubringen, aber doch nichts ents 
deckt bat, und dad endlih, wenn ed nur einigen 
Grund entweder in der Ausſage des Delinquenten 
oder fonft woher gegen den Jeſuit Gueret, auf wel⸗ 
chen doch der ftärkfte Verdacht fiel , oder gegen irgend 
einen andern gefunden hätte, ihm gewiß, wie dem 
P. Yuignard, an das Leben würde gegangen ſeyn, 
und nicht bey der bloßen Landesverweiſung belajfen 
haben. Man hat die Häufer der Jefuiten umſtellt 
und durdyfucdht, und weder die ſchroͤclichen Meditas 
tionszimmer, von denen Ehatel ſoll audgefagt haben, 
noch fonft etwas, was die Jeſuiten befonders hätte 
ſchuldig machen fönnen, gefunden. Man ift in der 
nen Sache nur tumultuarifch, ohne gerichtliche 
ocedur, und ohne die Partheyen zu verhören, zu 
Werke gegangen, mie diefes der erfte Präfident, Herr 
Harlai — einige Jahre hernach bekannt hat, als 
er ſich der Wiederaufnahme der Jeſuiten widerſetzte, 
weiches Thuan in feiner Geſchichte 1. 150. anflhrt. 
Bapnle in dill.crit. T.2. ya man habe die Ver⸗ 
bannung *1 laͤngſt beſchloſſen gehabt, und 
die That Chatels ein bloßer Vorwand 


en. Barum hätte man auch fonft die Je⸗ 


iten allein angegriffen, da doch Ehatel aud ande» 
re in Verdacht gebracht hatte, bie zu felbiger Zeit 
eben folder Meynung, mie die Jefuiten, waren, und 
worunter man Ordens⸗ und BWeltgeiftliche, Biſchoͤffe 
und Pfarrer, und einen großen Theil der Nation zähls 
te; mozu die Sorbonne felbft Die. erfte Veranlaſſung 
durch ihe Deeret vom Jahre 1589 gegeben hat, in 
welchem fie erflärte, daß man Die Waffen gegen Heins 
eich II. ergreifen dürfte, und in ibrer Antwort an 
die Pfarrer von Rouen vom 4. Zebr. daß König 
Heinrich IH. durch die Ermordung der Prinzen von 
Buife alles Recht auf die Krone verloren habe, daß 
man im Gewiſſen ſchuldig ſey, ihm nicht mehr zu ge⸗ 
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Geſetze gemacht haben verfehlen, wenn wir 


Dan beſchuldiget zwar alle Schruſtſteller, Die ſich Ihe 
ser annehmen, der Partheylichkeit, und Die Jeſuiten 


In dieſem Widerſpruche der Schriftfteler gegeneinans 
ber ift es unjere Sad nicht zu entiheiben > fondern 
nur die Geſchichte zu verfolgen. Am 2gten December 
1594. faßte Das Parlament feinen Schluß, kraft defe 
— Chatel von vier Pferden zerriſſen, hernach ver⸗ 
rannı, Die — als Verführer der Jugend, als 
Störer der Öffentlichen Ruhe, ald Feinde des Könige 
und des Staats verurtheilt wurden, in Zeit von viers 
sehn Tagen das ganze Königreich zu räumen, widri⸗ 
enfaus fie ald Majeftätsverbrecher ergriffen und be⸗ 
taft werden folten. Ihre Guͤter wurden frommen 
Etiftungen juerfannt; aden Untertbanen wurde unter 
Strafe des Hochverraths verbothen, ihre Kinder im 
die Schulen der Zefuiten auswärtshin ju verſchicken. 
Am ve Jänner des folgenden Jahrs 1595. wurde 
der P. Buignard zum Strang und Feuer verure 
teilt. Man führte ihn vor die Kirche U.!. F. las ihre 
eine Zormel vor, worin er Gott und den König um 
Derjeihung bitten folte, Gott bat er mit inniger Kühe 
zung um Vergebung feiner Sünden; den König aber 
um Verjeihung zu bitten, weigerte er fid) aus dem 
Grunde, meil er ihn niemal beleidiget hätte. Er bes 
zen nemlid) von dem erften Yugenblide feiner 
ei bis in feinen Tod, die Auffäge, die 
man bey ihm gefunden habe, wären vor Uebergabe der 
Stadt Pari gemacht worden, weldye ihm nach pub« 
Jicirter Amneftie und algemeiner Verzeihung, die der 
König allen ertheilt hatte, nicht mehr zum Nadırheil 
gereicyen Fönnten; er fey in feinem Gewiſſen ſicher, 
von jener Zeit an nicht dad mindefte gefagt oder ges 
prieben zu haben, was gegen den — ſehn 
Önnen, Man warf ihm aber vor, er wenige 
fiend gegen des Königs Befehl gehandelt, daß er 
Schriften aus den Zeiten der Figue aufbemahrer hät 
te, die doch nad) des Könıgd Wille hätten follen ver« 
brennt werden. Und diefed, fast Daniel in feiner 
Hiftoire de France, war wirflid der Grund feiner 
Derurtheilung. ıte man aber, —* er hinzu, zw 
gleicher Zeit Die Bibliothefen und Cabinette in Paris 
eben fo, wie Das —— unterfucht, man 
würde noch eine weit größere Anzahl folder Schriften 
efunden haben, Die erft in fpätern Zeiten zum Vor⸗ 
Mein gefommen find, und Buignard mürde eb 
nicht allein gemwefen ſeyn, Der auf Dem Platz de Greve 
im Angeſicht einer unendlichen Menge Wenſchen aufs 
gehenft, und hernach zu Aſche verbrannt wurde. Am 
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zoten Jaͤnner wurde der Jeſuit Guer et lebenslaͤng⸗ 
lic) aus Frankreich verbannt. Die uͤbrigen gefange⸗ 
nen Jefuiten mußten mit ihren Drdendbrüdern am 
sten Das Reich verlaffen. Das Haus, worin Cha- 
tel gebohren war, wurde niedergeriffen; und auf deſ⸗ 
Hi eine Pyramide errichtet, am deren vier Sei⸗ 
ten nebit dem Parlamentöurtheit verfhiedene Juſchrif⸗ 
ten eingehauen waren, melde von Fofeph Scalis 
ger follen verfaßt worden ſeyn. Ihr Inhalt bezog ſich 
im Algemeinen auf den verfuchten Meucyelmord, 
und war Auferft fhimpflic Für die Jeſuiten. Die 
Parlamente von Rouen, Dijon und Rennes hatten 
Die Ucte des Parifer Parlamentd ebenfaus angenom- 
men, und die Jefuiten aus ihrem Bezirke verbannt. 
2 Rom machte Diefer Vorfall großes Auffehen. Dan 
ußerte gegen den franzöfifchen Geſchaͤftstraͤger V’D fr 
fat, daß ed fehr auffallend wäre, dem ganzen Drden 
aus dem Königreich zu verbannen, da doch aus dem 
Parlamentsurtyeil felbft erfichtlic wäre, daß der Mifs 
fethäter die Jefuiten in diefem Fate in nichts beſchul⸗ 
Diget pätte. Die vertriebenen Jefuiten wendeten fid) 
theild nach Lothringen, theild nach Guienne und Fans 
guedoc , wo ſich unter Denr Herzog von Mayenne bie 
nod) übrigen Liguiften verfammelt hatten, Indeſſen 
ergiengen noch einige Parlamentsfchlüffe gegen Die Je⸗ 
fuiten, einer vom 21, Aug. 1597, worin allen und 
jeden ſowohl eingelnen Perfonen, ald ganzen Gemein« 
den verboten ward, irgend einen Jefutten zum Schuls 
unterricht zu brauchen, wenn er auch gleichwohl bie 
— * verlaſſen haͤtte. Den Anlaß hiezu gab die 
Stadt non , welche die Etlaubniß begehrte, den Ex⸗ 
jefuiten Porfan ald Wuffeher über das Schulcolle⸗ 
ium zu fetzen, indem er ſchoͤn vor dem J. 1594 den 
Hrden verlaffen hätte. Der andere Parlamentsfhluß 
vom 21. Nov. befahl dem Herrn von Tournon, Die 
efuiten aus dem Städtdyen gleiched Namens, wo er 
ihnen eine Schufe geftatter hatte, zu vertreiben; und 
als er es nicht that, ward er aller feiner Länder, ber 
Gerichtöbarfeit Über dieſelben und feiner Wuͤrde be> 
raubt.” Während der ganzen Zeit, daß die Jeſuiten 
von dem Parlamente zu Parid waren verbannet wor; 
den, hatte fi) der Pabit ein eigenes re daraus 
emacht, ihre Wiederaufnahme zu bewirken. Er ließ, 
eine Belegenheit vorbengehen, mo er nidyt den Antrag 
darauf machte; er wollte fie gar zu einer vorläufigen 
Bedinanig machen, unter welcher er Heinrich IV. 
die Abfolution vom Kirdyenbann ertheilen wollte: man 
widerrieth ed ihm aber, und fo abfolvirte er zwar Den 
König, drang aber bey jeder Unterredung mit den 
franzöfifchyen Gefandten auf die Erfüllung feines fo 
heißen Wunſches; der Eardinal von Oſſat hatte viel 
darfıber zu führeiben, wovon feine Briefe zeugen. Der 
Pabſt fehrieb felbft daruͤber an den König, und ließ cd 


ausdrücdlidy durch einen an ihn abgefandten Bifhof 


oratio del Monte begehren, menigftend folte er 
8346 auswirken, daß die Sache der Jeſuiten im We⸗ 
ge Rechtend unterſucht, und ihnen erlaudt wuͤrde, ſich 
zu vertheidigen. Zugleich wurde der Jeſuit foren; 
Magiusd auf erhaltene koͤnigliche Erfaubniß nad) 
Franfreid) gefhidt, um die wenigen Drdenshäufer, 
die nody dort waren, zu vifitiven, Er ward aber 
auch dem Könige vorgeſtellt, der ihm einige Hoffnung 
zur Wiederaufnahme feined Ordens machte. ein 
die Sadye verzögerte ſich bis auf dad J. 1603, wo 
der Gefuiterprovincial Jgnaz Armand mit drey 
andern durch ihren vorzüglichen Gönner Fouquet 
de la Barenne dem Könige zu Mey vorgeführt 
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wurde, eben damals, mo noch andere Jeſuitenfteun · 
de, Epernon, Ville roi und Gebreum denſelben 
verſammelt waren. Der Provincial warf ſich dem 
König zu Fuͤßen, und ſuchte in einer langen Rede, 
Die er ihm auch fhriftlich aͤberreichte, die Unſchuld der 
Geſellſchaft und der Verlaͤumdung ihrer Feinde darzu⸗ 
thun. Der König verficyerte fie, daß er ihnen nichts 
uͤbels wolle, hieß fie guter Hoffnung fenn, beſchied fie 
ne Paris, und begehrte den P. Coton an feinen 
Hof. Er war auch wirklich entſchloſſen, fie wieder 
aufzunehmen ; doch wollte er nicht geradezu gegen Das 
Parlament zu Paris handeln. Er ließ alfo zuerſt ſei⸗ 
nem Staaterath die Sadye vortragen, welcher mei« 
fiend aus Freunden der Jeſuiten beftand. Nur der 
Herzog von Sup und der Präfident de Thou waren 
gegen fie. Der Herzog fagte dem König in einer Pri⸗ 
vataudienz, Daß er miemal für die Wiederaufnahme 
flimmen würde, indem die Jefuiten Dem Reiche nicht 
erfprießlich, fondern nadıtheilig wären, erftend in 
Unfehung der Religion, da die Jeſuiten nicht ermans 
gein würden, Die Hugenotten zu verfolgen, woraus 
innerer Zroiefpalt und Zerrüttung entflehen „oürde ; 
zweytens in Anſehung ded Staats, indem die Sefuiten 
| serie gefinnt wären, und dem ebenfalls fpanıfd) ges 
innten General einen blinden Schorfam feiften muͤß⸗ 
ten, wodurd dad Reich in Gefahr kommen würde, 
an eine fremde Macht verratben zu werden ; Drits 
tend in Unfehung der Perfon ded Königs, melde 
neuen Gefahren andgefert würde, Heinridy gab 
ihm zur Antwort, daß die Jefuiten dem fpanifcyedfters 
reichiſchen — ſo ergeben waͤren, kaͤme daher, weil 
ſie in allen Staaten deſſelben ſo gut aufgenommen und 
gealten, in Frankreich hingegen nur verfolgt worden 

ven. Derführe man beſſer mit ihnen, fo würden 
fie für Frankreich eben daß fenn, was fie für Spanien 
wären; Diefed habe ihm nes betheuret. Was 
die Gefahren angienge , die er fuͤr feine Perfon zu bes 
fürchten hätte, ren eben dieſes wichtige Urfachen, 
fie wieder aufzunehmen : denn, wären fie zu derglei⸗ 
chen Unterhehmungen fähig, fo würde man fie mehr 
au — haben, wenn man ſich unerbittlich ge⸗ 
gen ſie bezeigte, und ihnen alle Hoffnung benaͤhme, 
ald wenn man fie durch Wohlthaten, wie andere ca= 
tholifche Fürften, an ſich zöge. Suͤlly gab hierauf 
dem Koͤmg nah, und fo ward die Sache Im Staats» 
rathe befchloffen; die Jefuiten befamen durch Patents 
briefe die Erlaubniß, in jenen Parkamentsdiftricten, 
woraus fie noch midyt waren vertrieben worden, zu 
verbleiben, nemlich in Touloufe, Auch, Agen, Ro— 
bed, Bourdeaur, Perigueur, Limoges, Tournon, 
Pur, Auberiz, Bezierd, ferner wurde ihnen erlaubt 
in I Häufer nad) Lyon und Dijon zurüczufehren, 
der König ſeibſt fhenfte ihnen fein Haus zu fa Fleche 
für ein Collegium. Jedoch erhielten fie altes dieſes 
nicht anderd, ald unter gewiſſen Bedingniffen, wo⸗ 
von die merfmwürdigften find, daß fie ohne fönigliche 
Bewilligung feine neue Eollegien errichten follen; Daß 
alle Jefuiten in Frankreich gebohrne Franzofen ſeyn, 
und ohne außdrädliche Erlaubniß des Königs feine 
Außländer unter ihnen geduldet werden follen; daß 
allzeit ein een der ein gebohrner Franzofe waͤ⸗ 
re, am Hofe ded Königs ald Hofprediger ſich aufhals 
ten, und flır Dad Betragen der übrigen als Buͤrge gut 
ftehen ſollte; daß hinführo alle und jede von der. Ge⸗ 
ſellſchaft vor der Ortsobrigfeit einen Eid leiften fols 
len, nichts wider den föniglidyen Dienft und mider 
die öffentliche Rufe des Reichs zu — 
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& l diefe Antwort des Königs wird don den 
nf i ern der beyden Partbenen wieder fo ber ſchie⸗ 
© Bentlid) t, daß fie wieder ein heuer Fil, 
wie jede Parthey aus zu ihrem Vortheil zu Drogen 
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ur 


N 6 ichſte Begebenheiten aus dej 
WB ilerdi, der eine bedeutende Perfon am Hofe war, 
© in feinen Memoires d’Efat, D plei x und andere 
Führen eine Antwort des Königs an, die eine poufom- 
mene Rechtfertigung und cın ausgezeichneter Lobſpruch 
der Jeſunen iſt, wo es unter andern heißt daß ſich 
ur die Hugenotten und die ſchlechten Beiftlichen ihrer 
"Wiederaufnahme widerfehten; die Sorbonne hade 
fie zwar verdammt, aber ohne fie ju fennen ; feit ihrer 
Wertreibung wäre Die Univerfität wie leer und Sde ges 
"fanden, indem die Schliler, alles Verbots ungeach⸗ 
ortety den Fefniten nachgezogen wären; feiner von ihren 
Schüfern, auch jene nicht, welche die Religion dehn« 
dert Hätten, habe jemal ausgefagt, daß er die Yehre 
"vom. Tprannenmord bey den Jefiriten gehört habe; 
J Barriere habe ein Jeſunt ind Gewiſſen —55 
Daß er ſich durch fein Vorhaben verdamme; Chatel 
J ſogar auf der Folter nichts auf einen Jefuiten 
vrdefannt, font würde man einen foldhen nicht gefchont 
haben; wenn ſich auch einer oder der andere zur Zeit 
‚ober figue verfehlt hätte, fo hätten es Die Zeiten mit 
' ge t, und man muͤſſe es nicht dem ganen 
Orden aufredhnen; der Gchorfam gegen den Pabſt * 
be nur die Belehrung der Ungläubigen zur Abficytz 
wan Fönne fich ihrer in Kranfreich eben fo, wie in 
’&panien bedienen, und damit fie michte verrierhen , 
“müffe man ihnen nichts anvertrauen u. d. gl, Wir 
9 fiberlaffen es dem Urtheil des Leſers, jene von den 
bepderiey Anttoorten für die ächte zu halten, die ihm 
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€ 
verfhiedener Staatsräthe, befonders 
eriffen, und jeldft in Paris durften 
die Jefuiten im $; 1606. dardı ein föniglihes Patent 
ibe elermontiſches Collegium twieder beziehen. So 
pieng alles nad) Wunſch, bis der Mörder Rapaile 
ar am iaten May 1610. dem König Heinrich IV, 


dutch jme che Das Feben raubte, und vie Je⸗ 


" Hin auf ein neues wieder ben vielen in Verdacht 


achte, als hätten fie Antheil an der verru 
oder hätten fie meniaftens Durch ihre Lehrſaͤtze, und 
befonders durch‘ das_um eben dieſe Zeir erichienene 
Buch des ſpanſchen —— na veranlaffer. 
Agein nad den Vertheidigern der Jefuiten war der 
eardımı Ravarllac tft felbft in der 
Folter darauf beftanden, daß ihm niemand weder An. 
leitung noch Rath begeben habe, daf er fein Worha- 
ben nicht einmal’eittem Priejter in Der Bricht atoffen= 
baret habe, um nicht daran verhindert 


en That, 


ju werden, 
morlibet er 
ebenfalls befragt wurde, nie geleſen babe, welches 
nah Bayir’d Semerfung um fo glaubhafter war, da 
Ravgrtlac fein Latein verstand. Sie berufen ſich 


deßhalb auf den Beettlihen Proc Inden Memöires 


de Cond? Tom 6, und in Merc. france. T, 1, P.457. 
ferner auf die fortwährende Zuneigung der Könlgn , 
auf das Zugniß der Zeitgenoffen, Und befonders deg 
Er biſchoffs von Paris, Heinri ch von Boadi, 
der fie Öffentlich und Wh: von allem, Verdacht frey 
fbrad, und die auf fie gemorfenen Befchuldigungen 


fuͤr boshafte Derläumdungen erliärte, 


Man folte allerdings nicht erwarten, daß fie gegen 
daß Leben eines Königs etwas hätten unternehmen fofe 
fen , der ihre Gefeufchaft fo außerprdenitlich bealinftiget 

tte? Nach diefen Stürmen fingen die Sehuiten in 

rankreich an ſich zu erholen; fie famen nad) und 
nad) befonders am Hofe in einen großen Eredit „.ere 


De auch im I. 1618 vermög eines geheimen Kath 


chluſſes, nach abermaliger Streitigken mit der Unis 
verfirät die Erfaubnif, in allen Wiſſenſchaften Untere 
richt zu geben, Veran blieben fie im Ruhe, bis ihnen 
des italienifchen Jeſuiten Santareni Bud) von der 
zuzog. Diefes Buch 
dehnte die Gewalt des Pabſtes Liber Die Regenten uns 
gemein weit aus. Das Parlament ließ es verbren. 
nen, und die framöfifhen Jefuiten fonnten der ihnen 


Befreegen drohenden Gefahr anders nicht ausweichen, 
a 


durch eine Erklärung, die fie vor dem Parlamente 
D 
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dam oder zum Theil einer andern, ald der catholifcyen 
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ſchland, wo fie faft Die einzigen, oder 
doch dıe vorzüglicften waren N De wi Greforma- 
tion egen festen, und. ihre weitere Ausbreitung 


"gelang, mandje vofnehme Profelnten zu machen, und 
 fetbft flrftliche Perfonen jum 
rüce zu bringen, wo fie in Schulen, auf Kanzeln und 
in Shhriften die proteftantische Glaubenslehre unauf« 
börlid) anfoch lonnien ihnen natlitlich ihre 


‚ve d 
drungen war, Einhalt und konn thaten, und fie 
daraus wieder zu verdrängen ſuchten mo ed ihnen 
olifdyen Glauben zu⸗ 


ten; da 
‚Gegner in den Glaubensichren nicht ‚gewogen. fenn ; 
da wurden fie von ihnen gehaft,. als : 


inde behan . 
deltz da wurden ihre Lehre und wenn ebenfald ———— zu bemerken iſt welcher 


verdaͤchtig gemacht, und als Lehren des 


angegriffen | 
An chriſts verfhrieen und verworfen, wie. Diefed eine 


—— uap Serbian 


- Man verföhrie fle.ald aöhflihe und fpanifche 
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‚Menge ‚Shhriften, die gegen fie herausfamen, bewei» 


‚ft. Inu 
ge räumen 


arn mußten fie im J. 1619. ıhre Colle - 
J als en Die Ober · 


and hatte, der fie des Landes verwieß. Dad Col | 


aium zu Homona wurde niedergeriffen, dad zu Tyt ⸗ 
'fau den Lehrern der Reformation eingeräumt, die 
beyden Jefinten Pangraz und Grodez verloren un⸗ 
ter den Händen von Gabors Soldaten ihr Leben. 
n Siebenblrgen , wohin fie im J. 1579 von dem 
Fuͤrſten —*8— Batbhori waren berufen wor⸗ 
den, machte ſie ihr Beſtreben, allenthalben Schulen 
anzulegen, und Die catholiſche age ausjubreiten, 


n Schweden öffnete eine 
. ie de Religion und fi — 
nt 


a0 vr Wü 


be den andern Glaubensgenoſſen fo verbaft, daß ſſe 


im %. 1588. das erſtemal, und in den folgenden jman« 
jia Jahren nod) etlichemal bald vertrieben, bald wieder 
—39 wurden, je nachdem die evangeliſchen oder 


€ 
catbolischen Zürften das Land inne hatten , bis fie,im 


%, 1687. bon dem Kaifer Leopold mirder eingeführt, | 


und von feinen Nachfolgern seraüht wurden... In 
Polen, mo ſich die Jefuiten erftlich unter dem Schutze 
des Bıfchoffs von Willna in Lithauen, hernach durch 
Bralınfligung des Königs Stephan Bathori fo 
{ Ba ausbreiteten, Daß fie noch vor dem Ende 
' ſechszehnten Jahrhunderts. Polen in wen Pros 
dinzen theilten, und ſchon in zwanzig Staͤdten ihre 
Collegien und Häufer hatten, beſchuldigte man fie, 
wie in Deutfchland , nebft der Religionsbedrlidung, 
der Intriguen, Gewaltthätigfeiten und der Habfucht. 


‚mit. fc nach 


e Kr 
Herʒoge Carl von Oſtgothland erden 


Jeſuiten. 


rien, deren 


als die 


J in Verglei mit den 
fben. ¶ Sie hatten aber Die meiſten catholijchen 
stände auf ihrer Seite, Die fie gegen dieſe is 
9 ı und Angriffe ſowohl auf den Meichetagen als 
in Droannerummiunen in Schuß n ‚gn 
n ————— Bi van ee —— 
uiten Poſſevin nung gemacht, i⸗ 
Kirche ah Reichs an — 2* —— 
fuiten aufzunehmen : allein ‚ber 
alles. . Erſt unter dem 
falſchen Demerrins erhielten die Jeſuiten ein Eol⸗ 
iegium in Moscau, welches aber nur fo lange beftand, 
als Demetrius auf den Throne fonnte. 
uͤr Die * 


nigen, und Die 


nr worunter Lorenz 


73 
aan 


‚ren „und. brachte zu dem Ende viele polnische Jeſuiten 

ach Stodhelm, —— en 
fi) nad) einer zu Upfala getroffenen Uebereinfunft, 
und, da es Sigismund mit Gewalt durchiegen 
wollte, verlor. er die ſchwediſch „ melde * 
u Thei 
‚ward. So nahm dad Befehrunasnefchäfte der Je» 
fuiten in Schmeden ein Ende. Man kann e8 ihnen 


„aber nicht veraefien, daß eben durch fie ‚Die Koͤmgin 
‚ Ebeiftine fünf und vierzig Jahre hernach die catho · 


lifche Religion mit Verlaſſung der ſchwediſchen Krone 


„angenommen bat: In Böhmen. und Mäbren: fudı- 


ten die Stände fub urraque fhon vom J. 1611: die 


en aus dem Grunde zu verdrängen, weil dieſe 


frepe Religionsubung nad) und nach einzufchrän: 





— und endli 4 tra Sie 
3 ee u fe | 
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ee ———— * 
Gewalt der Waffen bezwungen und ſich un- 
gemacht 2* wieder ein/ gab ihnen ihre 


Be zurück, und neue Dazu, w 


* ehaiten. befdrälbieziy daß fie die Gun 
Fe ee und Kıcchens 







ie En der efbichtfehreiber- glaubt, 
1 1} Fr rala 
ey gi 


—— u ſeyn fcheinen: 
iſt et. Schauplatz * welchem fie Die 
diähe einer verabſcheuenswuͤr⸗ 

‚digen Pol an Bode Musibung gebracht haben; Haͤlt 
—— jene — dagegen, rock die 


viele 





es kaum möglich ift, gerade durch · 

— weder auf —— noch auf die an⸗ 
* wanken. Nachdem ſich England von 
Kirche getrennt hattey machten ſich 
Se — die Jeſinten ein Ge⸗ 
die wech. bey der Lehre ihrer Kirche 

5 —— gebliebenen Engländer darın zu. erhalten, 
I auch ‚die davon abgewichenen wieder zurliche zu 
34 wenn es ſeyn f Es wurden zu dem 

n Rom Douvah und Reims Pflanzſchulen für 
* = der angelegt, wornn ſie in Dem Grund» 
Glaubens unterrichtet werben, amd jene 

sonen ’ er fähig dazu befunden würden, nad) 
d,zurlchtebren folken, um, jupe@laubeudgenop 

in ihren, Rehigion zu unterrichten und zu beſtaͤr⸗ 
auch ‚andere gelegenheitlich, der catholiſchen Kirche 
—— ewmnnen.Die Jefunten hatten die Aufſicht 
A \oÄaber: Duft flanzſchulen, und bildeten durch Ihren Une 
ihre -Zöglinge zu Glaubenspredigern. Zu 
d Zeit fuchten die Jeſuiten heimlich und verllei⸗ 
J — nach England zu kommen, weil ed ein Verbrechen 
war/ öffentlich ald Catholik, noch mehr aber ald ca« 
holiſcher Prieſter ſich fehen zu laſſen. Allein diefes 
ze Unternehmen wurde von ben Anhängern der 
— Elifaberh als eine Verrätheren gegen den 
va en Staat angefehen. - Man wollte in ‚Diefen 
—* nichts anders entdecken, alb Aufruhr, Ems 

ng und Meudyelmord. Die Jeſuiten waren gleich 

- von Anfong wegen ihrer Ergebenheit gegen den paͤbſt⸗ 
lichen — und wegen Behauptung deſſen Vorrechte 
‘don dem Widerfahhern des Pabſtes als die gefährliche 
‚ten Feinde der &laubensfrenheit verfchrieen worden. 
Ihe unermüdeter- Eifer, altes Catholiſch zu machen, 
wurde für ein heimiches Beſtreben angeſehen, alles 
der ſpaniſchen Borbmäfinferr zu unterwerfen, Dazu 
‚sam ned, daß man ihnen Die gefährliche Lehre vom 


Augem, Real:Wörterb. XVIL.Th. 


"we 


nie 


2 


1 Jeſuiten Ar 
ten- 


kam ‚ * Neon ‚andere 


I gegen Ihe — bh 
—— eu, = * —— 

u an . 
* zu — * —— — 


— unterwerfen. Di 
rt — *— ———— 


ist: au dem 

= ee mc a0 en Dog — 

—— Bene 
die he —— 


2 —— a were fu ame 
—* —* men ‚andern: wurde zum Strange verur⸗ 
weik fie. beſchuidiget wurden, fie hätten Meu⸗ 
4; Dee befekty, die Königin Eliſabeth, "ie 
um et Dudlep und andere zu ermorden. Sie 
—— ʒwar vor Gericht ſowohl als vor dem Bolfe 
o. bffentisch- die That, und beriefen ſich auf ihre Uns 
ſchuld, allein man glaubteribnen nicht. ., Die Geſand · 
ien von Spamen und Frankreich haben nad) Ze niß 
des Bombinus,-der Cam pians Leben. beſchrie⸗ 
ben bat, an ihre Hoͤfe berichtet, daß er unſchuldig 
geweſen/ und als ein Märtyrer. geſtorben ſey. Eben 
dieſer Bo mbinus etz Daß ihn der Biſchof 
—AR Dbomas Fitzheebert, und einer der 
r Blutrichter für unichuldig erflärr haben. Mene 
ten legt ihm nichts zur Laſt, als daß er zu hitzig fuͤr 
ſeine Religion geeifert habe. Baronius, Spon⸗ 
danus, Morus und andere. beweifenz daß 
er ſeine un lägen bandgreifticher Lügen und Widers 
rn iberfübet. babe. ı Auch in der Verfhmprung 
Wilbehm: Perry gegen Das Leben der Königin 
ELifa bet hwurden nebjt andern Dre Jeſujten und be» 
fonders Wilhelm Ehreilton ald verdächtig ange 
‚geben. Er wurde aud) eingezogen: aber fein Brief 
. „amden Staatsfecretär Walknabam und Dar vo’ 5 
eigenes Geſtaͤndniß zeugten, daß Ehreikton dem 
Mar xy zu Lyon die That abgerathen babe, indem 
man nichts Boͤſes thun diirfte, um etwas Gutes zu 
erwirken, Er wurde demnach von.der Auflage los⸗ 
fest und fein. Brief wurde auf Befehl des Do» 


8 gedruckt, wie Diefes Cam den undHolingshed 
berichten, . Es vergiengen aber wenige Jahre, mo 
«nicht etliche ‚Jefuiten als Majeftätöverbrecher anges 

klagt, ‚aufgefangen und. hingerichtet wurden, Im 
I 1586 wurde der Jeſuit —* lard als 
der Verſchwoͤrung Babingtons gr das Leben der 
„Königin zum, Tode verurt ei J. 1588. hatte 

fidy eine Menge Iefuiten auf des 33 — von Spa⸗ 
men Philipps ——— Flotte a f 
blos in der Abſicht, wie ed he um in England 
Aufruhr zu ſtiften. 1592 Pu: bet Kam Holteerft 
lich den Patrif@ullen, hernach 1594. zwey andere 
‚zur Ermordung der Königin, durch Die Beicht und dag 
Abendmahl vorbereitet haben, Im J. 1597. fol Wale 
pode dem Eduard Squirre Bıft gereicht baben, 
die Königin und den Grafen E ex zu vergiften. Die 
Perfon, und andere werden 
aufruͤhriſcher Schriften beſchuldiget, die fie unter dad 
Volk ausgejtreuer hätten; ihre Vertheidiger aber ber 
haupten, daß ihmen diefe Schriften wären unterges 
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rd bi. Sarn von den Nitvere 
ornen ehwaß gegen et, md Gar⸗ 
erg ha ner 


davon gehabt hätte, be der —— deren el 
Kae Büren; u he KO) aber an Düne 
ac nad a Sacher 


n. oe Fo sh e fih damit en 
ng} dem mg e 


um 


efem Grunde "für: Onerlaubt I» 


#3 
* 


—— 
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r 
= 
zZ 
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ſchen u verſichern, forderte :Xön acob 
Ind es der Treue und des —* 6 
nach nichts verfaͤngl hatte, den 
aber doch Pabft Paul V. aus Den runde zu ver» 
* fuͤr gut befand, weil er darin zu a 
glaubte, unter dem Worte Oberherr werde zugl 
Unerfenntniß des Königs als Oberhaupts der ce 
— Bu an are ae nn weil darin ee 


pi fie, und = 
—* erten, im J. 1610 ein ar 
P 6 Feier aus — Rni greiche der dannt wur den. De 


—** — Vorwürfe —— er — 


die Cathol Ha um 38 der Jeſuen 
waͤren — aber 4 England en * 
u adıte die e Entdeckung ate 
fen fogenannten papiftifchen Verſchwoͤrung, wel» 
= —3 ſelbſt feinen Glauben beymißt, auf die 
wodurd manche Eatholifen und einige Jeſui⸗ 
. den lb Yerbr yer ihr-Leben verforen. U Jacob 
"IN an die Re 3 fam, ließ er die Sacht unter» 
fodıen, Dates ward als ein —“ verurtheilt 
und in lebenslaͤ 


ziemli 
SH 


Sefuiten, 


‚us et u en der König eben dieſelbe a 
Er» 


—*8* 
ten mit den Catholi ffnung und 

in dieſem 

dem Jeſuitenorden nicht viel — 

fie als Spionen von Spanien, als Verraͤther des ße 


terlandes, ald Stifter oder Theilhaber der var me ı 


rung gegen das Leben Bergen, mo von eg wär 


Ländern” jur galt ift gelegt worden, 


fen ——— den Gottesdienſt mie zuvor fortz 


| * n, als gegen den —— Befehl handeln. 


verwieß fie aus U 


fih aus aden Kr 


Länder von gar 
—— die Jeſui 


—— Sub cafe, 9 ve hr 
gen Schulen zu —— ſuiten haben es zwar 
auch hier — nicht ermangeln laffen, 
worunter jene glich FR bemerken ift, im welcher 
Franz —* er von Leiden ſechzig 
na und eo ehe behaup· 


——* gt —— 
Mort itz von 


Naſſau, dem 
See 
verfüchert , daß fie an fen Mae 


Serien in ee diöher —— 
iben ſie und 
ihre ne r bloß allein dem ER ‚ der Boßheit 
und 20 der — jur, denen fie 
ften widerfeßten, und gegen welche 

fie die catholifdye Blau mit —— 
vertheidigten. Es waren aber nicht‘ 
oteſtantiſcher oder vermiſchter Re⸗ 
iten erbte und verfolget mur« 
—* gab auch Pa tathotifi Staaten , wo’ An 


38 aus * —* —** wurden, Dirk 4 
wieder Dr ihnen in dem gan catholiſchen 
Stalten, Die Republik Venedig war von dem Pab- 
Paul V. 2. vermepntlichen Eingriffen im die 
giftige Berichtöbarfeit und Verlegung der Kirchen · 
— im %. 1606 mit einem Interdiet belegt wor« 
Der hohe Rath aber befahl deſſen ungea 


Die Jefuiten, Theatiner und Eapuieiner weigerten ſich 
deſſen / und wollten lieber das Gebiete der Reoubtıf 


ben blieb es aber nicht; durch eine Menge Schrifs 
ar wozu der Serpitenmönd Paul Sarpi vieles 
eptrug, Famen die Jefuiten in Verdacht. Man ber 


— fie, daß fie die Capuciner und Theatiner 


jur Widerfpenftigfeit gegen den Senat gereijt hätten, 
daß fie die Geheinniffe der Regierung umd der Fami⸗ 
lien, mittelt der Beicht erforſcht, und mifbraudt, 
der Jugend Grundſaͤtze gegen den Geift der Mepubtif 
eingeflößt hätten, und immer noch fortführen, Aufs 
wieglung und Verrätheren gegen den Staat anztıfpins 
nen, und was dergleichen mehr war. Hierauf wur⸗ 
dem fie durch einen förmlichen Rathsſchluß aus dem 
Gebiete der Republik gänzlich verbannt, wohin fie 
erſt nad) 51 er wieder eingeführet wurden, obs 


‚aan De ver 


zuweilen auch an andern Orten derglei 


28: 


” 
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Jeſuiten · 


fon die Theatiner und Capuciuer viel früher wieder 


mmen worden waren. Aus Montepulciano 
ten ſich die Jeſuiten im J. 1563 rnen / weil 
fehficen Ampange mit dent 
weiblichen e Sidi. Sacch in und 
en Di 


Bartoli aber erzählen die Begebenheit auf eine Urt, 
end einer Unvorfichtigfeit 
Te 


ie mehr hen hoͤchſt 
Bi de: 
7 Rein Berbat zu bringen. man ha 


chen Vergehun⸗ 
2 welches aber nach ihren Pre Is 
Berlaͤumdungen derjenigen waren, 

rührung der Bubhlerinnen auf 
Tugend Einhait gethan haben, 

auch dieſes Lafter nicht, was man ihnen 
gab, wiewohl mans immer mit einer 
ud den fen , - 8 au in Die» 
u entfernteften We t zugezogen 
om fehlt es nicht an ken 
© Jefuiten. Die Geiftlichfeit bellagte ſich, 


5 


el 


— 
— 


fie ſich von Jeſuiten zur Empf ei 
| * —— * in dem ——— ca 
mar bilden faffen follten. Sie lıbergab dem Pabſt 
ws IV. Vorfteltung dagegen, Es kaͤmen 


ber heraus, die & wurde unters 
und blieb, wie fie war. Sacehin bemerket 

Eiferfucht, Mifgunft und zum Theil Rache des 
abgefehten Seminarauffehers der Grund dieſer Kla- 
gen geweſen ſeh. In Portugsll, wo die Jeſuiten 
von.ibrer Entftehung an, in großen Anfehen bey dem 
Adel und Volle geftanden, hat man zugleich 


‚die größten Beſchuldigungen gegen fie aufgebracht. 


in ne zur Fr 


’ 


. Er in Unwiſſenheit erzogen, um bie 


= han: he i en — Könige a 
Schtiftſtellern ten, iſt nach andern 
— wi derfelben geweſen, Die ganze Medie- 
und Gewalt an ſich zu reifen. Man 

t fie, daß fie den jungen König®&chaftian 

oͤmmeley erzogen, ſich feiner 
htiget, und ihn zu Regierungdgefhäften 
ganz unbrauchbar gemacht hätten; daß fie die Köni« 
ginGarharina, feine Großmutter, von der Vor» 
—— 4 — * des Ci nt von 
ten verdrängt hätten. ie hätten 

der Un At zu Coimbra fich bemächtiaet, die Ju⸗ 
ation Defto 

e in felapifcher Unterwuͤrſigkeit zu erhalten ; deß ⸗ 
megen hätten fie die vorigen Lehrer der Ketzerey verduͤch⸗ 
tig gemacht. Einer davon, der berühmte Bucha ⸗ 
an, bat fidy einige Jahre darnach in England öf> 
fenttich us proteftantifcdyen Kirche bekannt. Man 
ab ihnen ferner Schuld, daß fie den König Seba- 
Bien unter dom Vorwand der Meligion in einen 
mir den Mohren verwicelt hätten, um befto 
umgebinderter die Herrfchaft im Koͤnigreich führen zu 
Fönnen; fie hätten dadurch den Staat durch Gelder» 
und Truppenmwerbung ruinirt, und endlich 

Abgang der föniglichen Familie dem König P hie 
Lip» von Spanien das Königreid) — und 
an deſſen Gewaltthaͤtigkeiten den arößten Antheil ges 
habt. Eben ſo wird ibm jur Faft gelegt, daß fie uns 
ter der Regierung der benden Könige Philipp MI. 
und IV. durch verfchiedene Kunftariffe die in der Nacht ⸗ 
mahlshntte enthaltenen Grundiäge geltend aemadht, 
dad Unfeben ded Kbnias dadurch herabgewüͤrdiget, 
die Meichdaefene umgeftofen , und durch die Einfüh ⸗ 
eung des. chmifcen Bucherderboths die Uufflärung 


Sefuiten, 125 


verbunfelt Kurz alles, was der Großinqui · 

tor, der iche Nuntius und der rbmi f 
hierin verfügt hatten, wurde einzig und allein den 
Jeſuiten beygemeſſen. ie verfa fogar die Ver · 
ordnumgen, Ediete und Bullen , woju jene nur ihren 
Namen aben, und dabey noch fo gut: waren, al · 
len Der dediwegen auf fich zu nehmen, um nur 


die Jeſui 
fi daß diefe atle An welche 
Kimi af —— — — 
rw — ar 


Unt de u 

u —— in An Diane, die — 2 

—— ſich zu bringen, — ju ſtoͤren Biwar 
terte dieſer Plan durch die Thron 


6 Br dem Nam * 
zogs von unter en Johann 
IV., atlein fie wu en fi damit zu teöften, daß fein 
Beichtvater dad Staatsruder in die Hände befam, 
nachdem er den Staatöminifter Zucena aus dem Bes 
geräumt hatte. Sie hatten die ra „ben 
prinzen Theodos zu einem chen zu ers 
iehen, den Hof der Königin, während ihrer vormunds 
Khaftlicen ierung im’ ein Klofter & —— 
um der Staatsverwaltung ſich bemächtigen zu kön 
nen. Gie wußten fogar die Richöftände, den Adel, 
die Geiftlicyfeit und das Volf nach ihren Abſichten zu 
lenken/ und alfo die game Nation mie mit einem Zau« 


berſtabe zu bethören, daß fie einmüthig den Jeſuiten 


zu Gefallen den von Diefen gehaßten Prinzen Alphons 
als bloͤdſinnig und zur Degerung unfähig des Throned 
beraubte, damit fie unter dem gentigtern Bruder Don 
re ariftocratifch , in Indien. aber 
monarchi rrſchen fönnten, und. bey allen diefen 
Freveln hatten fie doch die wunderthätige Kraft, die 
Könige mit einer ſolchen Blindheit —— daß 
fie die offenbaren Eingriffe in ihre boͤchſte Gewalt 
Iwey ganze Jahrhunderte hindurch nichteinfehen konn⸗ 
Ten, welde endlih Seabra da Sylda in feinem 
Recueil chronslogique et analytigue, der und alle die 
Sachen verfihert, unter der Leitung Pombald zu 
entdecken das Gluͤck hatte, vielleicht auch, weil mar 
fie eben zu dem Zwecke braudyen wollte, wozu man 
die Klagen uͤber die Miffionen der Jefuiten erhoben 
und gefammelt hatte. EN 
Wenn wir alleö, maß Über die Difjionen der Jeſui⸗ 
ten geſagt und gefprieben worden ift, anführen woll⸗ 
ten, würden wir mit dieſer Geſchichte micht zu Ende 
fomnten. Die Geaner der Jefuiten wollen in den Bes 
fehrungsanftalten ber ea durchaus nicht jene 
reine Abfiht, das Chriſtenthum in den entfernteften 
Ländern zu pflanzen und das Seelenheil zu befördern, 
finden, welche in den Miffiondgefchichten gerühmt wird. 
Sie halten alle Nachrichten von Bekehrungen für ein 
Blendiwerf, und glauben jene Vermuthungen als ein 
Evangelium, welche die Miffionen der Geſellſchaft 
bloß als eine Anftalt zur Sammlung unendlicer 
Reichthuͤmer und zur Gründung einer weltlichen Mo« 
nardyie angeben. Diefe Bermutbung wollen fie fogar 
in dem Inſtitut felbit nearlındet finden, und machen 
eine gewiſſe Wahrheit daraus, daß die Jeſunten Feine 
Miffionarien aus andern Orden neben ſich hätten dul⸗ 
den wollen, wovon Die Urſache gewefen märe, it 
fie in ihren Unternehmungen feıne Störung zu befürd)s 
ten hätten. Man macht ihren Miffionarien den Vor⸗ 
wurf, daß ihre ganze Bekehrungkart nur darinn bes 
ftanden fen, eine Menge der Unglaͤubigen zu taufen, 
ohne ſich uͤbrigens um den Unterricht derſelben in den 
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Religions wahtheiten viel zu befünmerr. Um nichts 
zu dibergehen, was in dieſer Geſchichte merkwürdig 
ſeyn kann, wollen wie aud) hier das Vorzüglichſte 
anfuͤhren. Wir haben ſchon vom Anfange dieſes Ars 
tilels beruͤhrt, daß der Orden gleich nach feiner Ents 

ſtehung in Aſſen, Africa und America Miſſionen ans 
gi beißt, daß er in diefe dren befannte 
ai ile feine Blieder-ausgefandt habe, die Voͤlker 
derſelben der chriſtlichen Kirche einzuperfeiben,. Frans 

eifeus Zaverius hatte feinen Ordensbruͤdern, 
‚wie wir oben ſchon gefagt haben, .den Weg nach Ditins 
dien gebahnt; er war bis in dad Kaiferthum Japan 
gedrungen. Er und feine Nachfolger befehrten und 

‚tauften in dieſem kande fo viele, daß ſich ihre Anzahl 
ſchon an 300000 belief, morunter viele Vornehme, 

und .felbft Unterfönige fich befanden. Es wurden 
" ganze Ehriftengemeinden errichtet. Die befehrten Uns 
terfönige fihickten im Jahr 1585. eine Gefandtfchaft 
nad) Rom: alles gieng von ftatten; 08 waren fogar 
fdyon gebohene Japanefen.in den Jeſuitenorden aufges 
mommen worden. Doch fehlte es nicht an Berfolgun« 

enz die Bolzen oder Priesier des Japaniſchen Reichs 
onnten es narlirlich icht mit aleichgiritigen Yugen 
anſehen, daß eine ander Religion die ihrige verbräns 
gen ſollte, und ließen feine Gelegenheit vorbeygehen, 
das Ehriftenthum zu vertilgen. &ie erregten verſchie⸗ 
dene Verfolgungen, worinn viele Ebriften umfamen, 
bis endlich im Jahr 1637. die catholifche Religion-im 
ganzen Kaiferthume Durch eine heftige Verfolgung vers 
%. rilgt wurde. Auch hieran fetten die Jeſuiten wieder 
ſchuld ſeyn, meil fie Die Bonzen gereigt und verfolgt, 
2: Ihre Tempel zerfidret,, inmerliche Kriege zwiſchen den 
Fifttichen Unterkbnigen und dem Kaifer erreat, nad) 
Herrſchaft und Reichthum geftrebt hätten, weß— 
foegen fie ald Landesftörer und Spionen der Portugies 
ſen verfolgt, verurtheilt und aus dem Lande vermwiefen 
Morden wären. 
chengeſchichte vom Hazart, Craſſet, Cbarlevohr, 

Puffendorf, Tavernier, Kempferundandere, 
\.. fo. waren ed nicht Die Jeſuiten, fondern die Holländer, 
' welche duch ihre Gewinnſucht das Ehriftenthum in 
Japan zu Grunde richteten. Die Portugiefen waren 
die erften, welche den Weg nad) Japan gefunden, 

den Handel dort angefangen und fange Zeit ganz allein 
geführt hatten: dadurch hatten fie zugleich die Mif- 

ns in dieſes Land gebradyt, melche fie auf alle Art 
° begimftigten und unterſtuͤtzten. Mit neidifchen Augen 
v * die Hollaͤnder die Handlungsvortheile an, welche 
die Portugieſen aus Japan zogen. Es gelang ihnen 
"add langen Verſuchen im Jahr 1611, Die Erlaubniß 
v'zu erhalten, ebenfalls dahin zu handeln; aber das 
‚mit waren fie nicht zufrieden, fie ſuchten den Allein⸗ 
ı» handel, und die Portugiefen daſelbſt zuwerdrängen. Ein 
v Präfivent ihres Comptoirs, Caron, ſchrieb in portus 
gieſiſcher Sprache einen unterſchobenen Brief, wodurch 
' er: dem Kaifer den Verdacht beybrachte, als wollten 
ſich die Portugiefen mit Hülfe der Jefuiten und Ehri- 
ſten feines Reichs bemächtigen, und ihn um das Leben 
' brinaen, worauf die Verfolgung angieng, und die chriſt⸗ 
liche Religion aufeine Art verbanner wurde,daß fie nicht 
* wohl mehr dahin zurlistfehren kann, indem jeder remder 
dey dem Eintritt ins Meich ein vor ihm niedergelegtes 
v.Gracifix mit Fuͤßen tretten, und Dadurch befennen muß, 
daß er fein Ehrift fon, Das Kaiferthum China blich 
+ aller Verſuche ungeachtet den Jefuiten lange Zeit ver- 

fchloffen. Endlich bfnete es ſich ihnen durch Die Portus 
"giefen, welche durch ihre Handlung. den Eingang dahin 


an © 


Liedr man aber die Japaniſche Kir⸗ 


wuͤrdigſte unter jenen, ‚bie dieſes Land: 
Es folgten bald andere feiner Ordeus 


Jeſuiten. 


whatten. Matt haͤus Rieti war der merl⸗ 

vſt betraten. 
sbruͤder, Die durch 
mathematiſche und aſtronomiſche Wiffenfchaften, durch 
Malerey und andere freye Kuͤnſte nad) und nach ſelbſt 
am kaiſerlichen Hofe Eingang fanden, und ſich ben 


dem Kaiſer und ben Vornehmen ın ſolche Gunſt und 


. m“ 


” 


und ihre @efettfchafter erhielten , 


in ſolches Anfehen festen, daß fie Erlau fuͤr ſich 
den chriſtlichen 
Glauben oͤffentlich zu predigen, und die von Den 
Bonzen erregten Berfolgungen dämpfen konnten. Das 


Chriſtenthum verbreitete ſich ſchneil im Meiche, auch 


:, der Katfer ließ fich darinn unterriditen, Mit feiner 


Erlaubnif wurden Kirchen gebaut, derem im J. 1638. 


im ganzen Reiche 159. ,_ und in der Hauptftadt Peckin 


' allein 5 waren, Die Jeſuiten Durften C en er⸗ 
“richten, deren (41 hatten nebit vielen Miſſionen. 
- Die Zahl der Befthrten fol fih vom J. 1581 bis 1650 


auf 150000, von. 1650 bid 1664 atıf 104980 belau⸗ 


— 


.. 


fen haben. Es werden aber auch fomohl in dem 
chineſiſchen ats malabariſchen Bekehrungsgeſchaͤfte den 
Jeſuiten viele Vorwuͤrfe gemacht, worunter Der be⸗ 


rlihmteſte dieſer iſt, daß fie Den Heyden ihre te 
tiſchen Gebräuche auch nach der Belehrung gelaſſen, 


das Ehriftenthum alſo mit dem Heydeuthum gepaa⸗ 


ret hätten, um durch eine ——— des 
Chriſtenthums den Ruhm geſchickter Heydenbefehret 


zu erhalten. 


Ferner haͤtten ſie ſich den Befehlen der 


Paͤbſte, welche die Abfchaffung-diefer- Gebraͤuche ges 


bothen, wider ſetzt 
am beʒeugt. f 


und im hoͤchſten Grade ungehor« 
Dieje Ehinefifche und Malabariſche Mif- 


ſionsgeſchichte ijt eigentlich der Grund, warum man 


die Jefuiten der Abgötterey befchuldiget.ı So lange 


fir anein das Befchrunasgeichäfte in China beſorgten, 
bfieben fig ganz ungeftört ben der Einrichtung,; die fie 
darinn getroffen hatten. Die Ehinefer hatten nem» 


lich manche Gebraͤuche in Betreff ihres Conf ue iu s uud 


Aaihrer verſtorbenen Voreltern, welche die Jeſuiten Für 


bloß politiſche Ceremonien hielten, und welche in der 
Landesſitte fo tief eingewurzelt waren, daß fie uͤber⸗ 
zeugt zu ſeyn glaubten, die Abſchaffung derſelben 
würde die Fortſchritte des Ehangeliums hemmen, Sie 
ließen alfo den Landedeingebohrnen ihre ‚bergebrad)- 
ten Gebräuche, um nicht Durch einen unzeitigen @ifer 


- der Aufnahme des Ehriftenthums unnöthige Hinder⸗ 


+ der malabarıfdyen Küfte, 


Eben fo machten fie es auf 


niffe in Weg zu legen. 
Daß fie aber diefe Gebraͤu⸗ 


“ che nicht für gottesdienſtliche, fondern bloß fuͤr poli⸗ 
tiſche angefehen haben, bemeifen ihre Schriften bier: 


Über , und ihre Gegner geftanden ed ein. Nebft dem 
waren einige Dominicaner und Sranziscaner ebenfaus 


: ihrer Meyrrung, und der Kaiſer von Ebina hatte die 
+» Erflärung von ſich gegeben, daß man meber den Con⸗ 


fucius, noch den Seelen der Ubarfchiedenen eineghtt« 
liche Ehre Durch Diefe Gebräuche begengte. Als aber 
im %. 1633. der Domintcaner Foh. Baptift von 
Moralesund der Capuciner Anton von St. Maria 
ald Miffionarien nad China famen; fanden fie dieſe Ge⸗ 
braͤuche abgöttifch und abergläubifch, melches Die Je» 
fuiten nicht wollten gelten lajfen. Die Sache fam 
nach Mom, und es entftand ein Streit darlıber, der 
mit aroßem Wergerniß der neuen Chriften und zum 
Geſpoͤtte der Heyden bis an den dyinefifchen Kaifer ge⸗ 
langte, und. unter mehreren Paͤbſten über 100 Jahre 
fortgeführt wurde. Morales erhielt zu Nom auf 
feinen einfeitigen Bericht von JIunocenz X. ein Des 
eret gegen Die chineſiſchen Gebräuche. Die Jefuiten 


—— J A A als päbftlicher Vi⸗ 


Jeſuiten. 
en Bericht von Alex⸗ 
I Fhr. thee Betihe 


na, der alle von Pabit 


Alexander VII. geftattete hineſiſche Gebräuche als 
heydui 


wegen an den Pabft, 


ſch verdammte. Die Jeſuiten appellirten des— 
und an er die Höfe von 


Spanien und Frankreich für ihre Sache. Clemen s XI. 


ſchictte im J. 1702. den Cardinal Tournon als paͤbſt⸗ 
lichen Nuntius nach China und Malabar, um die 
am dem Orte ſelbſt zu unterſuchen. In der nehmlichen 


Abſi er 1719. einen andern Abgeſandten in 
Dee Marlon des Mejzabarba nah Ehina. Tour- 
„non verboth abermal den Chriſten Die Benbehaftun 


der von den Jefuiten erlaubten tandeögebräudye. Diefe 


als abergläubifch verwarf und den 
Hier wird num den 


aber erhielten von Benedict XIU. eine Milde 


des Decrets, es Tournon erlaffen hatte; und 


—* barba richtete Durch feine Geſandtſchaft auch 
ai 
3. 174% den ron mw Streit durch eine Eonftitus 


aus. Endlich entſchied Bemedict XIV, im 
tion, worinn er dielandesgebräucye * Voͤller 
hriſten verboth. 


ſuiten der bittere Vorwurf ges 


macht, daß fie den jo oft wiederhotten Decreten und 


-  Teit fich widerje 


© Befebten ber. Wiofe 


zam war, wo felbft einige P 


und miderfprechend von jenen, 


ien-der Päbfte mit einer unerhörten Halsftarrige 
gr ihren fonft blinden Gehorſam gegen 

‚den päbftlichen Stuhl vergeffen, und ganz außer Acht ger 
laſſen, eng Anfehen am chineſiſchen Hofe dazu ver» 

wendet hätten, den päbftlichen Verordnungen zu trotzen, 

die paͤbſtlichen Sefandten laͤcherlich, beraͤchtlich umd 

verhaßt zu madyen ; den Cardinal T ouenon haͤtten ſie 


Ms if gebracht und mir Gift hingetichtet. 
Die Jefuiten fa 


nden,.ed hingegen fonderbar, geſucht 
die ihnen altgemein 
Das größte Verbrechen Daraus machten, und fie einer 


—J — Unterwürfigfeit beſchuldigten, wenn fie in 
t 


lidyen und beftinmten: Verordnungen den 
plmetlicdy nadylebten; und ihnen 


nun im Gegentheil wieder zum Verbrechen anrechnen, 


„wenn ſie gegen die päbftlichen Verordnungen in einen 


a eier machten, wo die Sache noch zwei⸗ 
baft, die Linterfuchung verwickelt und ſchwer, die 
Entiheidung don wichtigen 363 und noch unbe 
bfte eine Nachſicht er« 

ubten, und die Decrete der andern nicht ganz ent⸗ 
ſcheidend waren, indem fie durch gewiſſe Elauſeln ims 


‚ser noch Gegendorftellungen Play liefen. Sie ſuchen 
durch Zeugmiffe zu beweifen, Dafi fie allezeit bereitwillig 
„waren ‚den paͤbſtlichen Ausfprüchen nachzuleben, fox 


bald diefe entſcheidend fenn würden; daß fie augenblic- 


Ach Folge geleitet Hätten, ald Benedict XIV. den 
„endlichen Autzſchlag gegeben hatte, Die Beſchuldigung/ 


daß fie den paͤbſtlichen Geſandten fo bel begegnet waͤ⸗ 


‚nem; xechnen fie unter die Verlaͤumdungen des Lothar 
„rngifhen Capueiners Norbert, wovon deſſen Me- 
moires hi, 


hiftoriques ftropten, und melche der P. Pa⸗ 
towillet in dem Letire fur le livre du P. Norbert 
widerlegt habe; Der ganze kaͤrmen über dieſe Ge⸗ 
rg mag wohl größer gemacht worden fenn, als 
«5 nötbig war, Gelbit Feinde der Jeſuiten ge» 

ehen,. dafi dieſe nad) der befannten Anhaͤnglichkeit 

r oftindiichen Völfer an ihre Bandesgebräudye Hug 
gehandelt hätten, felbige nicht auf einmal zum Rad): 
theil ihrer Miffionen, und mit Gefahr fie zu verlie⸗ 
ven; außjurotten, Allein eben diefe Klugheit, die 
man tingr Seitö an ihnen lobt, tadelt man wieder 


Jeſuiten. 
vuf der andern aus dem Grunde, Heil fie nſchts Ans 
ders zur Abficht gehabt hätten, ald dur —— 
— — politiſche achgiebigkenn die: Gunſi 

5 zum Vortpeil äheee Dandeifäyaft zu ges 
winnen, die fie in — ftarf gettie ⸗ 
—* und woraus fie fo viele — ſollen geſam · 


Eden die Gewinnſucht und Geldgierde, die man 
ald die. Haupttriebfeder der Gefeu in ihren -Ofte 
indiſchen Mifionen zu entdecken glaubt, behauptet 
‚man von ihren weftindifdyen als eine erwiefene Thät« 
ſache. Sleich nach ihrer Emſtehung hatten die eſui⸗ 
ten verſchiedene Miſſionen in Braſilien, Mörico, Yı U 
und Maragean angelegt, und fid) durch ihren Bekeh⸗ 
rungseifer fo on daß fie aud) nach Patas 
guap, mo der Miffionarien aus andern Orden jur we⸗ 
mig waren, berufen wurden. Sie befamen im Ya 
1589. zu Bitlaricca, und im Jahr 1593. zu W 
ton ein Collegium, nad) und nad) aber mehrere an 
dere, und.viele Miffionshäufer, fo daß Paraguay ſchon 
um Das J. 1608. cine befondere Sefaitenproving wurde, 
in welcher das Collegium zu Epilı für die Studien einges 
richtet wurde. Die Jefurten lernten bald durch Die Er⸗ 
fahrung, was für große Hinderniſſe die Lafter der Eucro⸗ 
päer, ıhv Hochmuty, ihre abfucht und Tyranney 
gegen die armen Indianer, Furz ihr aͤrgerlicher, den 
Hrıftlihen Blaubenslehren gan; entgegenaefenter Le» 
benswandel dem Befehrungeg chaͤfte ın Yeg legten, 
das. Ehryienthum verhaßt und veraͤchtlich machten, 
die Sitten eines noch unverdorbenen Raturvolfre Here 
on: und die ——— aufbluͤhenden Chris 

ngemeinde jerftörten, Sie fanden daher nöthig, die 
verführenden Beyfpiele der Europäer von ihren neuen 


127 


gemeinſchaftliches 
den König von Spanien für ihren Herrn erfennen, und 


rachten die — 


Nie 


€ daß dad Beforgniß der Jefui 

in Ar leer —— —— Een len 
blreichen Wohnpläge wurden 

—— beraubt, und far davon ganz zerftört; 


‚ it Be roptn ı il der 
ginn une .- andere bl u ade. 
‚nam man m 
. | — tung und derſchiedene Ge 
J 


4J 5 in Bee. —* —— 


* Sefuites ; Hi 


; ar nicht laut genug 





Jeſuiten. 






* an ben, 


legten W ite 


Be und * ae Sau 


ver aa Bude 


— und Finder 


fpinnen z. Die verfertigten Waaren murden in 


’ theils zum 
—— en me: dieſe —* 


ehem —2 Staats. Hier⸗ 


A De beide der —— mit Über- 


n.diefe — Bubern verdächtig: und ge: 
und. wollten. darinn eine cht entdeden , 

welche dahin gieng, Meiſter und unumichränfte Bes 
herrſcher von die m Lande Be werden, umd Dadurch 
‚den Grund zu einer Univerfalmonardpie zu legen. Die 


— iheinbar, fie fand Anhänger, und 
„lu fo lan | 


Drden 
Fe —— gaben die Zwiſtigkeiten/ welche 
e 


ſo biel und fo oft erneuert „.'bi6. der 
runter erlag. Das Vorſpiel zu weit 
—— fie, Cardenas und Va kafox, der 
e von Paraguap, der andere von Ungelopolis und 
a: nal Örelönig von ca, ten. Man 
"Tann —— bhaft genug ſcheldern, welche 

‚ bepde Bifchörfe von den Jefuiten ſollen erfahren haben. 
Wid — eit und Ungehorfam gegen die diſhi 
ungen, ' Verachtung ihres; Anſchens, Ein» 
ife, ini e Gewalt; Schmaͤlerung ihrer Rechte und 
Elia Vertäumdung ihrer Tugend find noch Klei⸗ 
* wer n —— nern —— 
ntſetzung ihrer Wuͤrden, Aufwieg · 
— und der eiftfichfeit waren dad Vers 
n Ben gegen diefe Bi Höfe. Die Gewaͤhrs. 
nner davon find: Hafloire de er een ide 

1uDon BernardindeCardenas; la Morale pratiqu 

e’de Don Jean de Palafox, 
und.eben deſſen Briefe, : Die Jeſuiten ihrer 
Tonnen ſich über bie —— der Bis 
befchweren.. Alle beyde mas 


.. zen von ihm als hitzige/ unruhige, eigenfinnige und 
‚Hleeitflichtige Männer angeklagt, die nicht nur mit 
den Jefuiten, ſondern auch mit andern Geiſtlichen 


‚der Geiftlich 
‚waren. Beyde 


und Weltlichen Streit und Zwiſt geſucht hätten, welche 


+. fidy ‚von Uebelgefinnten „befonderd’Cardenas von 


einens Apoſtaten hätten aufhetzen laſſen den Jefuiten 


‚Ihre eng Zrepheiten , ihre Kicchen und Haͤu⸗ 


fer hinwegzunehmen, ihre Lehre und Miffionen zu vers 
ſchreyen, ſie in den Bann zu thin, een; fi die Je⸗ 
—*0 [eidend arbhalten und feinen Theil: genommen 
hätten an 4 Schickſalen, weiche ihnen benden von 
eit und dem Wolfe Deswegen a 

n vor geiſtlichen und weltlichen 


Richtern ihren Handel verloren, und am Ende ihr 


* bh 


Jeſuiten. 
iten öffentlich bereuet nGar⸗ 
ei RM * Ende ui 


* er ſonſt gebeicht *— den 
des Collegiums in 


F — * bey ee Ye Exerc 


— En 


Euellar: —— und zwar vor einem Nota⸗ 


—— und befannt, daß et 


Lebe 
88 — 
en beſſeres Wi wider di 


ng ſage er habe ſich ie 


"eilt und es — ereutz man finde 


nen Anmerkungen den‘ i 
ei —— und das Lob Be och 


——— ſeinem Schre — ana ai > ra 
= May 1643.27 Sein zweyter Briefiamieben 


8: er wel⸗ 
Seen. — ——— 8 
Erdichtung gegen die anfenıften in 


* ‚all: dieſem man * 
Et Gef Oridibne von Darasuny, 
‚lenbroucg vindicatione ‚Pell * 


er: eng — oe . bey 
3 andern 


en Biſchoͤffen rom mufit 


So verdrieftich für die men dieHändel mit diefen 
en, fo gab es doch In Betref 


der americaniſchen Miſſſenen, befonders in — 


noch andere, die —* weit bedenklicher und nach 


waren, und die in der g und Einrichtung 


‘ Ir Dianztäen einen —— Grund zu A 


BVerfdyiedene, felbft fün in Um. 


dere —*— haben —* 8* Si RE 


ner fern von allem Aergerniß im Unſchuld des Yebend 


und Reinigkeit der. Sitten zu erhalten.: Sie machten 


ſich ganz befondere Vorftellungen Davon, daß diefeäne 


dianer * der bloßen Aufſicht der Jeſuiten ſtauden, 


— —* Sie machten deßwe 


daß ee eine abgefonderte Republik ausma 


Waffen fibten, und Werrheipigungsborfehr 

gen von Zeit Zeit ihre 

Anzeigen an den Hof, bradıten Klagen und Beſchwer⸗ 
und: ——— Veränderungen por, die fein 
dr. fanden. Ba cken man * und beſchuldigte 
u fuiten dieſer Miffionen oͤffentlich, daß fie allein 
die Eigenthuͤmer aller rel — die Yndias 
ner in der härteften Knechtſchaft hielten, zur unmäßi- 
gen Urbeit zwängen, und allen Rupen davon art ſich 
jögen, mit den Erzeugniſſen ihrer Yndianer einen aus⸗ 
gebreiteten und reihen Handel trieben, wodurch fie 
unermejfene Reichthuͤmer erwürben, "die fie aber forg» 


Sch 2 


» fältig zu verheimlichen müßten, ‚da fie feiner Frem⸗ 


den Zugang ın ihre Pflanzftädee erlaubten; daß fle ſich 


aller herrſchaftlichen Gerichtsbarkeit entjögen, und 


unabhängig zu machen fuchten, um endlich unum · 
fhränfte Herren von dem en Lande jur werden 5 
daß fie ſich fogar einer offenbaren Rebellion gegen die 
rechtmäßigen Herren dieſer Länder fchuldig — 

ieſe 


Jeſuiten. 

Dieſes und ten von Jeſuiten einige 
— 
dunate 2* artin von Bar ER de 
—8 prfächlich ‚a Stone dot gitalı der 
iwar ae ag * 

men iſt, en feine Nachrichten —9 9 
erhalten hat. Don Seite der Jefliten hat man * 
Veriheidigungs· und, ——— 
die alles in einem ganz andern Lichte jeiget 
wollen bier des Ha derbe 2 
oe und der Briefe der Miifionarien ni 

en, da fie in ihren eigenen Ordensangelegen ben 
—— angeſehen meh, Ohne uns hier >: 
wollen wir id nur bemier 

mas 53 die ein — und 
worinn ihre Vertheidigung beſtehe. Eines der vor⸗ 
niſſe nehmen, fie-auß-Murarori’s 
ihen —— Br in Paraguap., Auein ihre 

ihnen au 
‚2m “ ori. habe-auf feinem Todbette bereuet, 
zu u i be, woher Diefes be= 
= Bau nicht —* aupt · 
eſuiten aus dem End⸗ 


die 
—— nig von panıen Philipp V. 
indiſchen a ** $..1733. ae 
ungen- in, Betreff. der paragtiapifchen 
* vu weiten 
iezu beorderten 


n * m — laſſen/ u auf den 


alos unterbiſchofẽ von 
ar des — Binidson 
— rg —— dieſem Jahre; des 
Mi oxarde, Hit Apres vom Jahr 
* ig alas N E Barjie‘ Ros in demfelben 


—56 von Peralta vom Jahr 1743. grüne 
Mefultat Diefer Berichte und Zeugnule, und 
if der Dertbeidigung befteht 5 in 
ms Die Indianer in den Pflanzftädten der 
r un iten waren von Ratur aus forglos und unbeklim⸗ 

= da Unterhalt; Die Duffionarien mufiten 
%) 


wicht. Des 90 n 
EHER. em Muh auf die ei * 


des Biſchofs von Buenos 







N 
nu 
ud 


alſo vorfichen. er Einwohner diefer Pfanz⸗ 
hatte * eigenes % ha 

feine Haushaltung genug feyn Fonnte, mehr wiirde 

Rx —— angebauet haben. Das uͤbrige Feld war 

ihaftlich, und vu unter der Aufſicht der 


ien angebauet. Die Erzeugniſſe vor Diefem 
n in drey Iheile — ‚ wovon der eine nach 
9 deB Unterhafts fü de Mifonarien und Btam« 


* len rin. die — — geliefert wurde; 
der zweyte Theil wurde zu dem Kirchenbau und für 
Kirdenge bh, der Dritte zum. Unterhalt der Wittwen, 
 Barfen, Kranken und tür andere Nothfäue aufgehor 
ut Eben-fo wurde es mit dem aus den Zabricaten 
A Gelde gemacht. Gold», Silber» und Erjs 

inen giebt * in dem Bezirle Diefer Planzitädte gar 
ne Der Reichtbum an Gold und Silber iſt alfo 
erdichtet ‚, den die Jeſuiten — — 

"haben foten, wenn man nıdt die Kirdiengefäße dar⸗ 
Bo verfteht, an denen man freylich nichts ermans 
gehn hieß, Daß diefe Indianer Feine Ubgaben an den 
Roͤnig entrichtet haben, ift falſch; fiegaben jährlich den 
! ‚von Anfang vejtgefegten Tribut immer fort; Diefen zu 
erhöhen war weder thunlich noch billig, weil die In» 
dianer nicht ‚mehr zufammen bringen fonnten, und 
‚dem Könige auf ihre Koften Kriegsdienjte thaten, da 
dieſes bey andern auf koͤnigliche Koften geſchah. Die 


Allgem, Reals Woörterb. XVIL Th. 


eſe Zuflucht und behaup - 
⸗ —— ea nad) eigenem au Re In 


ct Feld zu bearbeiten, dad 





dern auch Fönigliche Statthalter und Beamten die 
Meduckionen bereifer, ſich Darin Aal, m 
Einſicht Davon genommen habe aber Br 

Begentheil pon dem, was man er Au HH 


an gefeben und bezeugt haben. Dir 
ben geri An ausgefagt, daß BE Dana ber 
—26 geweſen ſeyen, und bis die 


uiten NIE nur Indianer, fondern auch Spariet zu 
ai darin gefent haben ; fie aber nichr en 
und nicht allgemein den Zugang dazu, nod) ihnen den 
* aarenverfehr mit den —55 geftattet 
aben, iſt mit one, des Königs und aus, gu⸗ 
ten eig ſchehen, 9 die Eurbpaͤer 
BIO chemal gefehr rt hat, durch J ſes 
Betr bi apa nur geärgert, Weiber und 
Maͤ det, geſtohlen und Be fondern 
aud) die a 4; — diaher im 
Handel ſchaͤndlich betrogen und Üübervorf * haben. 
Eben das war Die Urfäche, nicht aber Sewihnfucht 
und Seij, marum die Procuratoren der Mifionen 
den Handel ihren Indianern ai uͤberlaſſen konnten, 
fondern in ihrem Namen führen muften, mavon 
aber der g RE Nugen und Sewinn für die "Wiffionen 
und nicht für die Jefuiten verwendet wurde, Alle 
Klagen und Beſchwerden, welche gegen die Miflionen 
in Paraguay geführt wurden, famen von Leuten her, 
bie ſich beleidiget fanden, daß fie in denfelben nicht 
eben jo, wie in andern Provinzen frehes Spiel hatten, 
——— F Sram: ſich zu au ve und 
gerne dahin bringen wollten, auch dieſe Plam 
ſtaͤdte ihrer Habſucht zinsbar zu machen. — 
Art ſuchten die Jeſuiten die ihnen aufgebürdeten Be- 
füu igungen zu entfräften. Wirklich iit aud) das in 
ionsfahe von Paraguay 1743. ergangene 
Finish Urtheil, und das Liber ae gegen Die Jefuis 
ten erhobene Klagen — u Santa Fe gehaltene Zeugen» 
verhör fo befbaffen, af ** eben nicht viel zur 
Laſt ig fonnte, Allein auch bier wiffen ihre 
Gegner Kath 14 fhaffen : fie machen ae Berichtfteter, 
worauf dad koͤnigliche Urtheil beruht, und alle Zeu: 
gen die zu ihrem Vortheil fpredyen, verdächtig; ale 
iefe find, ihrem Angeden nad, von den Jeſuiten 
beſtochen und erlauft, aber eben — behaupten auch 
* zum Theil von jenen die gegen fie berich⸗ 
ndejfen waren die site dadurd) aller Schub: 

e beraubt; und ihr Fall wurde beſchleuniget. 
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"Die Deranlaffung biezu Fam aus Paraguay. Ein 


ira, ber fi 
— in Grafen aufgeatten bae, und. Aber ihn 


“ herien Projecte ſchon verborben war, vermuthete 


beime Gold » und. Silberminen in der Provinz 
araguap, welche die Jeſuiten durch ihre Indianer 
benußten. Der Umftand, daß diefed Fand an die 
zeichen — Berge graͤnzte, daß es den den 
beynahe verſchloſſen war, machten ihm feine Der» 
rſcheinlich, und die Gerüchte, die von 


‚ muthun d Die 
den Shin der Yefuiten in diefem Miſſionslande 


waren verbreitet worden, machten fie ihm zur Gewiß⸗ 
it. Er theilte fie alfo dem Statthalter am Fluſſe 
aneiro, Gomez Sreire D’Undrada mit, Bende 
waren nun Darauf bedacht, dieſe Minen, da das Land 
unter fpanifcher Oberherrſchaft ftand, an die Krone 
rtugaf zu bringen, und ſich an ihrem Hofe mit 
den Epanien ein Verdienft zu ermerben und ın 
Gunſt zu ſetzen. 


Der Statthalter berichtete die Sache 
im J. 1748. nad Liſſabon, und legte dem Hofe ein 
Vertaufhung eoject vor, vermög deſſen fieben von 
den unter Aufficht der Jeſuiten jtehenden Reductionen 


.. oder Wlanzftädten in Paraguay gegen die portugie- 


ſiſche Colome vom heil. Sacrament an Portugal foll- 
ten abgetreten werden, Dieſe Eolonie war um vieles 
Heiner, ald die Reductionen in Paraguay; fie hatte 


"aber eriffe Vortheile, wodurd man Spanten 
Au 5 A den — 59 Tauſch ein⸗ 


—9 Es wird behauptet, die Königin von Spa- 
nien , eine portugiefifche Prinzeffin fen zuerſt von die⸗ 
fem Plane unterrichtet und daflır eingenommen more 


Den, welchen fie auch, da fie Feine Kınder hatte, die 


rn Zeige t davon erhielten, verfammelten 


fie für Spaniens Vortheil intereffiren fonnten, aus 
Vorliebe ihre Nation gutgeheißen und beglinftiget, 
viele Glieder aus dem Rath auf ihre Seite gebracht, 
“ und endfi r [ 
dad Sutachten des Statthalters in jenem Theil von 
America, der Darüber war befragt worden, ebenfaus 
Gnftig für den Tauſch, aber durch Einmwirfung der 
Fön in, ausgefallen war. Hierauf wurde der Trac 
tat felbft i. $. 1750 jedoch mit Widerfprudy des erften 
Minifterd, Marauid DEnzenada und tiniger 
Mäthe unterzeichnet. So bald die Jefuiten in oem 
ich die 

Iteften Mifftonarien und Eonfultoren in einer Pro« 
vincialeongregation, und glaubten fhuldig zu fenn, 
ihrem DOberberen, dem König von Spanien die 
Schwierigkeiten, Gefahren und Nachtheile dieſes 
Tauſches vorzuftellen. Sie thaten es in einer Schrift, 
melde aus 14 Artifeln beftand, und worin fie fag- 
ten, dafi ihre Paraguayer die Portugiefen, von denen 
fie aus Gelegenheit der Nachbarſchaft ſchon mandye 
Ueberfätte , Raub und Plünderung erlitten hätten , 
fo underföhnlich haffeten, daß fie ehenderin ihre Wild« 
niffe zurlichlaufen, als ſich denfelben unterwerfen wür« 
den; wenn aber doc die Yuswechfelung von ftatten 
gienge, fo beträfe fie eben jene Meductionen, von 
Denen die Gebirgsbewohner ihre Saat und Weide 
hätten; mithin würden auch diefe aus Mangel und 
Abgang derfelben gezwungen fenn, den Portugiefen 
ſich zu ergeben, und Spanien würde mehrere Reduc⸗ 
tionen verlieren , ald ed millens fen abzutreten; 
Spanien wide bey 30000 Unterthanen verlieren, 
ohne durch die Eolonie vom heil. Sacrament ente 
fdhädiget zu werden; die großen Waldungen, melde 
ſich in den Reductionen befänden, würden den Por» 
tugiefen und Engländern Hol; zum Schiffbau und 


‚Enzenada unterftügt: I 


der Köni eng babe, nadıdem _ 


Sefuiten. 
alfo Gelegenheit ve offen ‚ die fpanifchen Befikungen 
zu befriegen. Di orftelungen wurden von dem 
Beichtvater des Königs und von dem Minifter 
r erwirfte fogar eine 
—— gegen den Tauſch vom Koͤnig Carl dem 
II. von Neapel, als muthmaßlichen Erben des ſpa⸗ 
ar — Au ve Statthalter von — 
machte ſeine Vorſtellung gegen den Tauſch. 
Ailein — wußte den Bu toater und den 
Minifter Enzenada zu entfernen, und der neue 
Minifter, Herzog von Alba lenkte ſich ganz nach ihren 
Wuͤnſchen. — die Vorſtellungen der Jeſuten 
waren in den Augen derjenigen, Die ſich für den 
Tauſch verwendeten ein Verbredyen, fie wurden als 
eigennüsige Einwendungen derſelben, da ſie i 
errſchaft nicht verlieren wollten, verworfen, 
ractat wurde ratificirt, und von benden Höfen gien⸗ 
gen zu deffen Vottziehung Commiſſarien ab, Nach 
Yuffage der Jeſuiten gab nun ihr General den Mıf 
fionarien in Paraguay Die en! die Voltziehung 
des Taufcyed auf alle Art zu befördern, die Indianer 
jur Unterwerfung vorzubereiten und zu ermahnen, 
welches fie auch thaten, indem fie den Föniglichen Bes 
fehl von der Kanzel verflndigten, und mit allem 
Nachdruck Gehorfam anempfahlen. Doc) eben diefe 
Warnung ded Generald wird in den Händen der Je— 
fuitenfeinde gemisbraucht, indem fie Daraus den 
Schluß madıen, daf die Madıt der Miffionarien fo 
groß müffe geweſen fenn,um ſich Dem Taufche widerſetzen 
u fönnen, und daß man es müffe gefuͤrchtet haben, 
Font würde des Generald Befehl nicht nöthig geweſen 
ſeyn. Wirklich mißt man den Widerftand, den die 
Indianer dem Taufche entgegen ſetzten, dem Einfluffe 
der Miſſionarien bey. bald die Einwohner der 
Reductionen, weldye audgetaufcht werden follten 
ng davon befamen, fo erfläcten fie frey, da 
fie ben ihrer alten Verfaffung bleiben, und fid) an 
Portugal nicht ergeben wouteñn. Sie madıten felbft 
ihre Einwendung bey dem Statthalter von Buenos 
Ayres, erinnerten ihn an die Dienfte, die fie dem 
König von Spanien gen die Engländer geleijtet 
hätten, und beflagten fidy über eine Weränderun 
mit der fie hoͤchſt unzufrieden wären. Man befi (ch 
ep ‚ fie ganz aus ihren Pflanzftädten anderwärts 
in zu a: Sie aber fanden es fehr ungerecht, 
daß man 'fie aus ihrem Vaterlande, woran fie nun 
gewöhnt waren, wider ihren Willen vertreiben, und 
jwingen wollte, ihreangebauten , und von ihren Bor» 
eltern geerbten Felder zu verlaſſen, und in eine oͤde 
Gegend zu ziehen, mo fie das Feld erft wieder urbar 
machen müßten. Sie fiengen demnad) an, der 
Gremberichtigung und ihrer Auswanderung mit Ber 
malt ſich ” mwiderfegen, Die Meduetion von Et. 
Niclad auf den Gränzen ven Brafilien war die erfte, 
welche die bevollmaͤchtigten Abgefandten der beyden 
Höfe und die Feldmeifer verjagte, woraus die laͤcher⸗ 
liche Sage von dem Yefuiterfönig Niclas entftan« 
den ift. Andere Reductionen folgten diefem Benfpiele, 
und die Abtretung derfelben fonnte wegen ihrem hart« 
—— Widerſtand anders nicht, als mit aewaffne« 
ter Hand gefhyehen , wodurch fie alle verheert und 
verwügtet wurden. Ein Theil der Indianer floh wie- 
der in die Wildniffe, andere famen durch das Schwert 
um, und die zurucke geblieben waren, gemöhnten ſich 
bald, nad) den Berichten der Jefuiten, an die Laiter 
ihrer Ueberwinder. Paraguan war nun erobert; aber 
Gomez; Freire D’Undrada, der dad erfte Pros 
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ject dem Hofe vorgelegt hatte, fand die Bold s und 
Silberminen nicht, die er gehofft hatte, und verzoͤ⸗ 
gerte unter mancherley Vorwand die Uebergabe der 
Eolonie vom beil. Sacrament an Spanien. Die 
Urheber und Beförderer dieſes fo bel gelungenen Taus 
ſches fürchteten nun zur Verantwortung gezogen zu 
werden, und -fuchten Die Jefuiten ind Gedränge zu 
bringen. Sie flagten fie an, Daß fie ihre untergebes 
nen Indianer zur Widerfpenftigfeir gereist, und den 
Krieg gegen beyde Könige von Portugal und Spanten 
eführt hätten, um ſich in der Herrſchaft über diefed 
iſſionsland zu erhalten. Die Jefuiten betheuerten 
body, daß fie ated angewandt hätten, ihre Reductios 
nen von allem Widerftande abzuhalten, Daß fie noch 
andere Mifjionarien zu Huͤlfe gerufen, und den P. 
Altemirano ald Dbercommifjarius hätten fommen 
laffen, den Indianern folgfame Gefinnungen beyzu⸗ 
bringen, daß fie aber von ihnen deßwegen ald Der« 
räther wären angefehen, in Gefängniffe geworfen, 
und mißbhandelt worden, weil fie durch ihr Zureden 
bep ihnen den Verdacht, erwedt hätten , fie felbft hät 
ten mit den beyden Hofen diefen Tauſch verabredet, 
um fie an Portugal zu verfaufen. Auch diefeö wurde 
ihnen nicht geglaubt; es liefen die widrigften Berichte 
von Gomez, Pereira und den übrigen Abgeord« 
neten gegen fie ein; c8: wurden fogar Driefe als Bes 
lege beygebracht, wos von efuiten zur Stiftung 
und Unterhaltung des Aufftandes follen gefdyrieben 
soorden ſeyn, welche diefe aber fuͤr unterfchoben 
erflären. 

Während dieſes in America vorgieng , arbeitete 
Sebaſtian JoſephCarvatho, nachheriger Graf 
von Devras und Marquis von Pombal an dem gaͤnz⸗ 
lichen Sturz der Jeſuiten in Portugal. Diefer Mann 
hatte fi) durch feine Talente, Thätigfeit und Eifer 
ir den fönigliden Dienft und für das Wohl ded 
Volkes bis zur Stelle des erften Staatöminifters er⸗ 
ſchwungen, wo er ducdy Klugheit und Murh dem 
Unmefen das die Jeſuiten fraft ihres allgewaltigen 
Anſehens ın diefem Reiche trieben, ein Ende machte. 
Wollen wir aber die Jeſuiten und ihre Vertheidiger, 
befonders den Deren von Murr in feiner Geſchichte 
der Jefuiten in Portugal unter Pombals Staatös 
verwaltung hierüber hören ; fo hatte ſich fein unters 
ſaͤttlicher Ehrgeiz durch den koͤniglichen Beichtvater 
Moreira anfangs zum Geſandſchaftspoſten ın Wien 
und £onden, hernadı zum Staatsfecretär , und jur 
hoͤchſten Dinifterdwürde mitteljt einer verſtellten 
Zrömmigfeit hinauf geſchwungen, fo fehr auch feine 
eigene Mutter die Jeſuiten vor feinem verborgenen 
Haß und vor feinen Unfchlägen gegen dıe Geſellſchaft 

warnet haben fol. Ob er nun gleich feine Erhös 
Es geößtentheild dem Beichtvater zu verdanfen 
batte; fo fonnte er es doch nicht vergeffen, daß diefer 
dem Könige mißrathen hatte, ihn nach vollbrachter 
engliſcher Geſandtſchaft fogleidy in den Grafenftand zu 
erheben, den Juden nad Carvalho’d Vorſchlage 
Das Bürgerredyt zu ertheilen, und die Pringeffin von 
Brafilien an den Herzog von Cumberland zu vermähs 
len. Sie geben diefes als eine Urſache zu dem Ent» 
ſchluß an, die Jefuiten feine Rache fühlen zu laſſen, 
und zu dem Ende mit den benden Miniftern von 
Spanien und Frankreich die Liebereinfunft zu treffen, 
die Geſellſchaft Jeſu gänzlich zu vertilgen , wozu ihm 
die americanifhen Sändel treflih zu ftatten Famen, 
die er, mo nicht felbft ald Gefandter am englifchen 
Hofe angefponnen, doch nad) feinen Wbfidhten zu bes 
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muben wußte, woher ihm die Berichte, wie er fie ver. 
langte, fowohl von feinem Bruder, welcher Statt- 
halter in America war, ald aud) von feinen Ereatus 
ren, dafelbft, zu Geboteftanden, und wodurch er den 
König gegen alle, die feinem Plane im Wege ftchen 
fonuten, befonders aber gegen die Jefuiten mißtrauiſch 
machte, Dem er zuerft, wm feinen Zweck nur nicht zu 
verfehlen, alle Öegenfhriften, Die jemals gegen Die 
Beſeliſchaft herausgefommien find, in die Hände gege- 
ben hat, ohne ihm mit einer einzigen Schutzſchrift bes 
fannt zu madyen. Dem fey num wie ihm wolle; fo 
äft ed gewiß, Daß die Jeſuiten in Portugal das 
trauen und die Neigung Des ihnen fonft nicht unglins 
fligen Königs in eben dem Maafe verloren, in weile 
chem der Minifter) die Gunſt Deffeiben gewann, Er 
nahm ed den Jefuiten fehr übel, daß fie Die Einwoh⸗ 
ner von Liſſabon zur Zeit des Erdbebens zur Buße 
ermahnten. Der Benfiand, Den fie den Berunglüd: 
ten leifteten, gefiel zwar dem Könige; aber der Minis 
fer fuͤrchtete / fie möchten ſich wieder in Gnade fegen, 
und ihm ſchaden, wie es würflid einige Capuciner 
gewagt hatten, daflır aber ın Die Gefangenfchaft wan⸗ 
in mußten. Er wußte cd demnach dahin zu beine, 
en, daß i. I. 1757. am 20ten Septemb. mitten in 
er Naht alle Jefuiten von Hof in ihr Profeßhaus 
verwieſen wurden, Damit fie Feine Gelegenheit mehr 
hätten zum Könige zu fommen. Als Urfadye Diefer 
Verweiſung wurden Die Verbrechen angegeben , deren 
ſich die Sehuten in Paraguay und Maragnon ſchuldig 
gemacht hätten. Zu Beftärfung deſſen ließ er die Bes 
rishte der koͤniglichen Statthalter, an deren Spitze 
fein Bruder fand, und alle Nachrichten gegen die 
Jeſuiten zufammentragen , 20000 Abdrüde davon 
machen, die er allenthalben im Königreiche und an 
alien Europaͤiſchen Höfen austheilen ließ, um bad 
Publicum von der Schaͤdlichkeit der Jefuiten zu beleh⸗ 
ven. Er verbannte auch verſchiedene Jepaiten, und 
unter diefen den PB. Malagrida aus Ziffaboen unter 
dem Vorwand, daß ihre digten Yufruhr ftiften 
önnten, weil fie von Straͤfgerichten Gottes handel 
ten. Sein Bruder indeffen ſchickte ganze Haufen von 
efuiten aus America nad) Portugal, Die er zuvor 
dyon in feinen Berichten ald Verbredyer befchricben 
atte. Diefe Unfommlinge durften fich aber weder in 
iſſabon, noch fonjt in einer etwas volfreidyen Stadt, 
auch nur eine Nacht, aufhalten, fondern fie wurden 
an weit entlegene und wenig bewohnte Derter geroiefen ; 
es wurde ihnen zugleich auf das füyärfeite verborhen 
zu ſchreiben. Bis hieher hatte er der Minifter alt 


‚ aus eigener Macht und bloß im Namen des Königs 


verflgt. Da er aber gegen einen geiftlichen Ordens⸗ 
ftand feinen Plan ausführen wolte, der von jeher 
von der Nation war gefi worden; und Da er ben 
allgemeinen Haf derfelben nicht auf fich faden, noch 
auch Die ganze Geiſtlichkeit wider ſich aufbringen 
mollte; fo Fand er es für dienfich, Die geiftlihe Macht 
zu Hüife zu nehmen, um dadurch fein Verfahren zu 
rechtfertigen. Damit ihm hierin Niemand im Wege 
ftlnde, entfernte er zuerft den koͤniglichen Minijter 
UAndrada, der ein Freund der Jeſuiten war, von 
ns Poften am römifdyen Hofe, und ſetzte an deſ⸗ 
en Stelle einen feiner Unverwandten. Nun trug er 
dem Könige die Nothiwendigfeit vor, den efiritene 
orden in Portugal zu reformiren. Der neue Diinter 
zu Rom Ulmada erhielt alfo Befehl, alle Beichiwer« 
den, die ber portugieſiſche Hof gegen die Jefuiten 
hätte, dem Pabſte vorzulegen, und von ihm eine Bes 
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formation im Namen des Koͤnigs zu begehren. 
Benedict XIV. ertheilte dem Cardinal Saldanha 
in einem Breve vom ıten Ypril 1758. die Vollmacht 
hiezu. Herr ven Murr in der angeführten Ge⸗— 
ſchichte berichtet, daß Saldanha von dem Minifter 
vu diefem Geſchaͤfte ſey auderfehen worden, meil er 
iefen am tauglichften zu feinen Abſichten gefunden, 
und weil ihm Diefer ohnehin fehon mancherley Vers 
bindlichkeit hatte. Es werden fogar Gruͤnde beyge ⸗ 
bracht, welche Die Aechtheit des Breve in Zweifel 
ſetzen. Saldan ha nahm zum Secretär feiner 
Viſſtation den Hrn. StephanLouis Magalhane, 
der fo wenig unpartheyiſch ſeyn konnte, daß er oͤffent⸗ 
lich ald Pon bald Freund und Anhaͤnger befannt war. 
Der Eardinal bereitete fi zur Viſitation dadurch, 
daß er oft und viel mit dem Minifter in Unterredung 
trat, ohne ſich fonft zu erfundigen, und fon am 
ısten Man erließ er ein Decret, worinn er die es 
fuiten der ärgerlichften Handelfhaft und des fihänd« 
lichften Wuchers beſchuldigte, und Diefed zwar aus 
den fiherfien Nachrichten, die er hierüber hätte; er 
foue aber noch feinen Zuß in ein Codegium gefeht, 
und feinen einzigen Jefuiten zur Rede geftellt Daben, 
Herr von Murr glaubt, der Mimſter habe ihm die= 
ſes Deeret zur Unterföhrift vorgelegt. Der Pabft 
hatte dem Gardinal in einem Geheimſchreiben aufer- 
legt, die Vifitation ohne Geräuſch und Auffehen vor⸗ 
unehmen; der Minifter aber wollte alles weltfundig 
aben, und alfo mußte dad Decrer gedrudt und aus⸗ 
getheilt werden. Endlich fieng die Vifitation an, um 
Dasjenige zu unterfudhen, was ım Decrete ſchon als 
geroiß und befannt mar verfündiget worden, Auf 
diefen Scylag folgte ein anderer von einer Seite, 
woher ihn Die Jeſuiten am wenigſten vermutheten. 
Der Patriardy von Fiffabon, der ihnen noch allzeit, 
ſelbſt inden —— Drangfalen glınftig geweſen 
mar, und es bewieſen hatte, ließ auf einmal ein Edict ans 


ſchlagen, worinn er allen rer in feinem Kirch⸗ 


fprengel dad Predigen und Beichthören verbot, ohne 
eıne beftimmte Urfache davon anzugeben. Herr don 
Murr fagt auddrücdlich, daß der chrmürdige Greis 
unter Bedrohung der Ungnade des Königs flir ihn 
und feine ganze Familie von dem Minifter ſey gezwun⸗ 

en, Saldanha aber, nad) dejfen bald Darauf er« 
Polgten Tode zur Belohnung feiner bereitmwitligen 
Dienftfertigfeit Patriardy geworden. n America 
wurde die Viſitation der Gefuiten dem Bifchoff von 
Bahıa von dem Cardinalvifitater in Portugal aufs 
getragen. Während dieftm Geſchaͤfte ftarb Bene 
DietXIV. Ihm folgte Clemens XIII. welcher dem 
Drden fehr geneigt war. Der Jefuitengeneral Ric ci 
bergab diefem Pabſte ein Memorial, worinn er fid) 
ohne ale Anzuͤglichkeit darlıber befchiwerte, daß von 
alle dem, weſſen man die Jrfuiten in Portugal und 
America befcyuldigte, die Obern niemal verftändiger, 
noch auch ein einziger der Befchuldigten darlıber Vers 
hört oder zur Rede geftellt worden wäre. Cr ſtellte 
dabey die Unmwahrfcheinlichfeit vor, daß alle Jeſuiten 
ohne Ausnahme fo großer Verbrechen könnten ſchul⸗ 
dig fenn, ohne daß ed die Dbern und der General 
inne geworden wären; und wenn ſich einige verfehlt 
hätten, ſo verſprach er alle erforderliche Genugthuung, 
und bat, daß die Unfhußigen nicht mit den Schul⸗ 
digen beftraft, zur Unterfuchung aber foldye Perfo- 
nen genommen twolrdem,'die in der Sache wohl ers 
fahren und unpartheyiſch wären. Diefer Schritt des 
Benerald war in den Augen Pombals dad größte 
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Verbrechen und ein unverzeihlicher Attentat, daß er 
fidy erfrecht harte, am der Richtigkeit der Procedur, 
und Unpartheylichkeit der Kläger zu zweifeln, und . 
daß er ein foͤrmliches Verhoͤr der Befchuldigten und 
unbefangene Unterfuchung verlangte, mo doch die 
Klagen erwiefen wären., Es murde demnach diefed 
Memorial in Rom gedrudt, und mit Anmerkungen 
begleitet, Die alles Übertrafen, was noch je gegen die 
Jeſuiten war gefchrieben worden. Die alten Befcls 
Digungen wurden mit neuen vermehrt. Sie blieben 
aber nicht unbeantwortet. Ob der portugiefifchhe Miıs 
nifter zu Rom, Almada, Diefe Anmerkungen auf 
Pombals Befehl habe machen laffen, und ob erdas 
einfeitige Burachten des Eardinald Paffionei, der 
ein Feind der Jefuiten war, als das Gutachten der 
ganzen Congregation des heiligen Officiums, Dem ed 
dev Pabft zugeftetit hatte, duch dem Drud befannt - 
gemad)t habe, wie Herr von Murr berichtet, laffen 
wir dahin geftellt fenn. Was aber den Unteraangder 
Jefuiten in Portugal beförderte, und dem Minifter 
die Mittel, ihr biöher zweifelhaftes Schickſal zu ent= 
fheiden, an Handen gab, war der berufene Angriff 
auf dad Leben des Königs in der Nacht vom Zten 
Septemb. 1758. der’fo viel Aufſehens in der Welt ge» 
madıt hat, von fo vielen bezweifelt worden ift, und 
eines der eriten Häufer in Portugal, das Haus 
Tavora, auf dem Blutgerüfte vertilget hat. In 
diefen Proceß nun, gegen den fo viele rechtliche Aus— 
ftelungen gemacht worden find, ber dem Herrn von 
Murr * meiſtens aus widerfprechenden Vers 
muthungen, ohne Beweife und rechtsbeftändige Be⸗— 
fenntnifle, ohne gefesliche Vertheidigung der Beſchul⸗ 
Digten, ohne landesüblicdye Serichtöform, von einem 
gegen alle Gewohnheit neu dazu errichteten Berichte, 
unter Vorſitz des Minifterd jelbft, mit der größten 
Eilfertigkeit entfchieden wurde ; in dieſen Proceß 
wurden auch die Fefuiten, als Theilbaber, und fogar 


als Urheber mit eingeflodyten ; ihre Häufer wurden mit ’ 


Wachen umftelt , che man noch die befchuldigten 
Tavor a' s verhört hatte; dreyzehn von ihnen, wor—⸗ 
unter der koͤnigliche Beichtvater Moreira, und die 
übrigen Hofbeichtväter nebft dem Provincial und 
Malagrıda , waren, wurden zwey zo. vor der Hin -· 
richtung der Familie Tavora im Gefänaniffe gewor⸗ 

fen, ohne fie vechört oder mit den Befchuldigten con« 
frontirt zu haben, Kurz man fieng ben ihnen , mie 
bey der adlidien Familie den —** von der Execu⸗ 
tion an. Dieſes Verfahren ſoll daher gerechtfertiget 
werden, daß es bekannt ſey, die Jeſuiten haͤtten den 
Koͤnigsmord gelehrt, fie wären luͤgenhafte und ränfe- 
volle Leute geweſen, die ſich Durch ihre Intrignen aus 
dem Handel hätten ziehen können, da fie ihre Anfehen 
in Spanien, der berüchtigten Empörung in Paras 
guan ohngeachtet, in ſolchem Grade erhalten hätten, 
daß alle genen fie in Portugal ergangene Schriften 
von den höchften Reichsgerichten in Spanien ver: 
brannt und von der Ynquifition verbothen nurden; 
durch dieſes Anſehen hätten fie der fo berühmten Ges 
vechtigfeit Pombals Einhalt thun können. Es war 
alfo Feine Zeit zu verlieren, jene zu beftrafen, die man 
ald Verbrecher zu Grunde richten wollte. Nun wurs 
den alle Jefwitengliter in Portugal eingezogen, alle 
Eotlegien und Häufer durchſucht, alles Geräth ver⸗ 
fauft, die Eaffen fuͤr die auswaͤrtigen Miffionen hin- 
meggenommen, aber meder die Handlungsbuͤcher, 
nod die Waarenlager, am meniaften die unermeife- 
nen Schäge gefunden, die man gehofft hatte... Die 
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hohe Geiſtlichkeit, das heißt nad dem Ausdruck des 
Herren von Murr, etliche durch zeitliche Vortheile 
gemonnene und von dem Minifter angeſteilte Bifchöffe 
und deſſen ald Großinquiſitor eingedrungene leibliche 
Brüder ließen Ediete gegen die Fefuiten und ihre gotte 
fofen Lehren ergehen. Am 28ten Junius 1759. wurs 
den fie ald untüchtige und fdhädlicye Lehrer aus den 
Schulen verbannt; es murden neue Lehrer und eine 
neue Zehrmerhode eingeführt. Um nun auch gegen die 
der Verſchwoͤrung beſchuldigten Jefuiten den Proceß 
anzufangen, begehrte Pombal im Namen des Kos 
nigs durch den Minifter Almada vom Pabſte die 
Erlaubniß, fie der weltlichen Gerichtsbarkeit uͤberlie⸗ 
fern zu dürfen. Clemens erließ zwar ein Breve, 
ed war aber nicht nach Poambals Geſchmacke; man 
gab Dem Padfte fehuld, daß er ſich durch den Eardis 
nal Staatsfeererar Torreggiami zu Gunſten der 
Jeſuiten leiten lieſſez da . der päbftliche Nuntius 
in Portugal nad Pom bals Abſichten ſich nicht fü— 
en, und das Verfahren gegen die Jeſuiten nicht bil⸗ 
igen wollte: fo murde er aus dem Koͤnigreiche vers 
wiefen, und es fam zum Bruche zwifchen dem römis 
fchen und portugiefiihen Hofe. Endlich erſchien das 
fönigliche Edict vom 3. Sept. 1759. das die Jeſuiten 
aus allen portugiefifhen Staaten verbannte, Die 
Befehle wurden in alle Befizungen des Könıgd nad) 
Afien, Africa und America ausgefertiget, um Die Je» 
fuiten aus den Miffionen nady Liſſabon zu liefern, 
Und diefe Miffionarien, deren Macht fo fürchterlic) 
mar, daß fie beynahe ganz Europa nicht mehr hätte 
bezwingen fünnen, die ein groſſes und meitfdyichtiges 
Reich regierten, die Veftungen und Waffenpläße, ein 
in Kriegsübungen erfahrnes Volf, eine ganze Armee 
zur Vertheidigung, Pulver und Canonen hatten, Die 
den beyden vereinigten Kriegsheeren von Portugal und 
Spanien Troß gebothen, und den hartnädigiten Wis 
derftand geleiftet hatten, wagten num, da es umihren 
großen, meitausfehenden und fürchterlichen Plan zu 
tbun war, feinen Widerftand, keine Schlacht „ feinen 
Feldzug; lieffen ſich zufammentreiben, in Schiffen 
einfperren und binführen, wohin man wollte. In⸗ 
deffen ſuchten Pombalund Saldanha die Nicht⸗ 
profeffen durch Zureden, Verſprechen, und durd) ein 
Öffentliches Edict zu bemegen, daß fie den Orden vers 
ließen, um aus Zeuten, die fraft ihres Inſtituts 
Aufrührer und Koͤnigsmoͤrder ſeyn mußten, gute und 
brauchbare Unterthanen zu madyen. Uber alle, bis 
auf einige wenige, waren in ihrem @igenfinn fo hart» 
näcig, oder von der Unſchuld ihres Ordens fo dıber» 
zeugt, daß fie lieber ihr Vaterland ald die Geſellſchaft 
verlajfen wollten. Man machte demnach den Anfang, 
ale Jeſuiten, die wirklich in Portugal waren, auf 
verfchiedenen Transportſchiffen nach und nad) in den 
Kırchenftaat abzuführen. Sie wurden alle ju Civita» 
verdyia ans Land geſetzt. Eben dahin wurden auch 
die Miffionarien gebracht, mie fie aus den mancher» 
len Miffionen in Aſien, Africa und America anfamen. 
Da ihnen alfed war abgenommen morden; fo litten 
fie unterwegd Mangel an altem, und brachten nicht 
mit, ald die halb verfauften Kleider, Die fie von der 
ganzen Zeit ihrer Verbaftnehmung, an dem Leibe 
tragen mußten, und fo wurden dem Pabfte und dem 
Generale tiber Taufend portugieſiſche Jefuiten zu klei⸗ 
den und zu ernähren zugefchictt, um den erften fühlen 
zu laffen, mie übel er gethan habe, daß er ſich dem 
BWiten Pombalsd nicht millfähriger erzeigt habe, 
den andern aber zu zuͤchtigen, daß er ſich fo gröblich 
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an der Majeftät des Minifterd durch fein dem Pabft 
Überreichted Memorial verflndiget hatte, In Pors 
tugal blieben alfo feine Jeſuiten mehr zurüde, ald 
jene Miffionarien,, welche, da fie Ausländer waren , 
der Miniſter nicht für rathfam fand in ihr Vaterland 
zurlick zu fehichen ; ferner jene, welche in den Miſſio⸗ 
nen Vorftcher gemefen waren, und endlidy jene aus 
Portugal, welche des verfuchten Kbnigsmords waren 
uldiget worden. Alle diefe, 124 an der Zahl 
mußten vom J. 1759. bis um in Kerfern, wonad) 
Auſſage eines uflebers alles, nur die Jeſuiten nicht, 
fauite, ſchmachten, wevon auch wirklich 37 durch 
Ungemach aller Urt verſchmachteten. Den befannten 
Malagrida aber traf ein anderes Scidfal. 
Diefer Mann war viele Jahre Miffionar in America 
ervefen, harte den Minſier Pom bal hoͤchlich befci» 
iget, Daß er fich defien Bruder, einem koͤniglichen 
Statthalter in Umerica mandımal mwıderfegt, und das 
Erdbeben zu Lifabon eine Strafe Mottes genannt - 


— Er ward als fibermwiefener Raͤdelsführer der 


erſchwoͤrung gegen daß Leben des Königs in Der« 
haft gebracht, blieb zwey Jahre und vier Monate 
ohne Verbör und Proceh im Kerfer, da man die 
uͤbrigen Verſchwornen mit großer Eilfertigfeit noch) 
im erften Monate binrichtete , und ward endlich auf 
einmal, ohne von feinem Staatsverbreden, Das fo 
fonnenflar erwieſen feyn ſollte, nur eine Meldung 
mehr zu thun, durch die Inquiſition ald ein verbos⸗ 
ter und baldftarriger Ketzer, als ein Heuchler und 
falfcher Prophet zum Tode verurtheilt, erdroffelt, 
und verbrannt, weil er im Kerfer zwey Bücher fol 
gefchrieben haben , die Niemand gefehen bat, und die, 
wenn er auch als Staatöverbredyer gegen alle Ge⸗ 
wohnheit fo gelınde wäre behandelt worden, daß man 
ihm Schreibezeug zum Schreiben gelaffen hätte, der 
Melt unſchaͤdlich gemwefen wären, und hödftens einen 
Verſtand verratben hätten, der durch Die Schreckniße 


des Kerferd und vieleicht gefliffentliche Dranafale 


des Lebens in einem Alter von fiebenzig Jahren leicht 
in Bermwirrung war gebracht worden. Den benden 
übrigen Jefuiten, Yobann Alerander und Joh. 
de Mattos, melde als Rädelsführer,des Hochver« 
raths im Urtheil vom ı2ten Jänner eben fo laut und 
öffentlich waren befchufdiget worden, „wurde nicmal 
ein Proceß gemacht; man ließ fie in ihrem Kerker ver» 
ſchmachten. Die librigen gefangenen Yefuiten, die 
ihr Leben gefriftet hatten , erhielten nach König 
Joſeph J. Tod und Pombals Sturz ihre Frenheit 
wieder. Ein ſolches Ende nahm die Geſellſchaft Itſu 
in Portugal, worüber die Welt fo verſchieden denft, 
ald verſchieden die — und Meynungen find. 
Diefed war der erfte Donnerfeil , der aud dem Uns 
ewitter, das fich Liber Die Socieiaͤt zuſammengezogen 
Saite, herunterſtuͤrzte, andere bald folgende, Ind 
endfich den gänzlichen Umfturz verfündigte. In Frank · 
reich hatten die Jeſuiten in ihren Streitigkeiten mit 
den Janfeniften unter Zudmwig XIV. durd die fönig« 
lichen Beichtoäter a Chaife und fe Tellier ein 
ſolches Uebergewicht erhalten, daß die fo lange beftrit- 
tene Unigenitusbulle endlich unter der ——— 
des Herzogs von Orleans, auf deſſen Befehl und mit 
Einwilligung der meiften Biſchbffe und des größten 
Theild der Geiftlichfeit angenommen, und im Jahr 
1720. von dem Parlamente regiftrirt wurde. Dieſes 
brachte die ganze Parthey derjenigen, welche gegen, 
diefe Bude proteftirt und appelliert hatten, gegen Die 


Jefuiten, ald die hauptfächlichite Triebfeder biefer 
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Annahme fo ſehr auf, daß fie alle Gelegenheit ergufs 
fen, ihren Gegnern einen toͤdtlichen Streidy zu ver⸗ 
fegen. Es mwährte nicht fange, fo wurde der Rector 
ted Seminariums zu Toulon in den ärgerlichen Pro⸗ 
ceß mit feiner Beichttochter, Catherine Cadiere, 
verwidelt, und beſchuldiget, er babe unter dem Schein 
der Gewiſſensfuͤhrung dieſe Perfon verführt, zu 
ſchaͤndlichen Sellifien mißbraucht, gefchwängert, und 
die Frucht abgetrieben. Man zeigte Liebesbriefe, die 
diefer Rector Birard an fie gefchrieben haben foll; 
man hat die YAuffagen der Eadiere gegen den P. 
®irard, man hat aber auch den Widerruf ihrer 
Auffagen, und dad Befenntniß von ihr, daß ein Cars 
meliterprior, 9. Niclas und ihr Bruder die Briefe 
unterfchoben haben; man hat ein fenerliches Parla- 
mentdurtheil, wodurch Girard von aller Anklage 
frengefprochen, und Cadiere zu allen Unkoſten ıft 
verurtbeilt worden, Als hernach i. J. 1757. Das» 
mien$ den König verwundete, wollten gemijfe Leute 
aud allerhand Muthmaßungen die Jefuiten und die 
mit ihnen verbundene Beiftlicyfeit abermal in Ver⸗ 
dacht bringen, wovon ſich aber in dem ganzen Proceß 
feine Spur zeigte } der Verdacht ward vielmehr Durch 
Die Auflage des Verbrechers, Die er jedoch widerrief, 
auf einige Parlamentöglieder gefhoben. Nach diefen 
mißlungenen Berfuchen gaben die Jeſuiten felbft, und 
hauptſaͤchlich ihr P. fa Valerte ihren Gegnern die 
Waffen gegen ſich in die Hände. La Valette war 
1742. ald Miffionar auf Martinique geſchickt wor⸗ 
den. Nach fünf Jahren wurde er Procurator des 
dortigen Profeßhaufes : Diefed war verfchuldet, er 
ſuchte ihm aufjuhelfen. Zu diefem Ende kaufte er 
öde Ländereyen , bauete fie Durch erfaufte Sclaven ; 
hiezu mußte er große Eapitalien aufnehmen. Dieſe 
abzutragen verfaufte er Die Ergeugniffe der Ländereyen 
die dad Profeßhaus nicht confumiren fonnte, wie ed 
der allgemeine Braudy aller Einwohner der Inſel war, 
uropa, weil fie auf der Inſel nichts galten. 
Er bezahlte feine Wechfel richtig ;_ Faufte noch mehr 
Ländereyen an, mozu er mieder Geld lehnen mußte, 
das er aud) befam, weil fein Credit unter den Euros 
paͤrſchen Kaufleuten fehr hoc) ftand : defto mehr aber 
laubten einige Americanifhe Urſache zu haben, fid) 

ber ihn zu beſchweren, als jöge er den ganzen Han⸗ 
del von Martinique an fi, und richtete die Dortige 
Kaufmannfchaft zu Grunde, indem er feinen Handel 
ind Große triebe, mehrere Schiffe auf der See hätte, 
wodurch er fie nöthigte ‚ ihm ihre Waaren um einen 
geringen Preis hinzugeben. La Valette wurde deß⸗ 
megen i. J. 1753. nad) Frankreich berufen, ſich zu 
verantworten; der Gouverneur der Inſel gab ihm 
dad Zeugniß, daß er keinen verbothenen Handeltriebe, 
Er feldft redytfertigte fich ben Hofe, gieng 1755. nad) 
America, zurlicke, und führte feine Geſchaͤfte Fort wie 
zuvor. Um dieſe Zeit brach ein Krieg zwifchen England 
und Frankreich aus: die Engländer nahmen zum 
Unglüd eben jeme Schiffe —— auf welchen die 
Ladung des La Balette für das Handelshaus Lionch 
zu Marſeille gegen einen aufgenommenen Wechſel von 
anderthalb Millionen, wie es heißt, ſich befand 
Das Handelshaus Lioney kam darüber in Abnahme, 
Der Generalprocurator der Miſſionen zu Paris, P. 
Sach ſchoß demfelben einige Summen für fa Da 
fette. Deſſen ohngeachtet hörte Lioncy zu bezah⸗ 
fen auf i. %. 1756. Er meldete fidy wieder bey 
Sacp, ed liefen noch andere Wedyfel ein. Sach 
weigerte fi für La Bal ette zu Lezahlen, weil er 
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von demfelben feine Anmweifung dazu hätte. Die 
Sache fam vor das Confulat, meldyed die ganze 
franzöfiiche Jeſuitenaſſiſtenz verurtheilte , alle Ca» 
pitalien nebft den Zinfen zu bezahlen. Die. Jefuiten 
festen ſich gegen diefed Urtheil, weil ein ganzer Orden 
er die Schulden einzelner Häufer nicht ſuͤnde, weil 
a Valette nicht die ganze Affiftenz, fondern nur 
fein Profefhaus verbunden hätte, und wenn er auch 
die Aſſiſtenz hätte verbindlic machen wollen; fo hätte 
er es nicht gefönnt. Nun wurde der Proceß an daB 
Parlament gebracht. Die Jefuiten hielten veſt auf 
ihre Einwendungen; der Advocat ihrer Geguer, Herr 
En ſuchte aus dem Inſtitute felbft zu bewei⸗ 
en, daß der ganze Orden fchuldig fey, für fa Va— 
lette die Schulden zu bezahlen. Der Parlamentd« 
ſchluß verurtheilte fie auch dazu. Da nun ſowohl fie 
als der Begentheil auf das Inſtitut ſich berufen hatte 
fo wollte es das Parlament einfehen, und forderte fi 
durd) einen Befehl vom 17. April 1761. Die Jefuis 
ten hatten einen großen Fehler begangen, ihren Pro« 
ceß von dem Ausſpruche des Eonfulats an das Par—⸗ 
lament gelangen zu laflen, das ihnen aus vielerley 


Urſachen nicht fongte geroogen feyn; fie hatten durch 


den Janfenifenftreit und heftige Vertheibigung der 
Unigenitusbulle ale offenbare und heimliche Janfeni« 
ften gegen fidy gereist; an den fogenannten Philos 
fophen, die fidy weder um —— noch Moliniſ⸗ 
mus, Bulle oder Dogma befuͤmmerten, hatten fie ſich 
dadurch verfündiget , daß fie dieſelbigen als Frepgei» 
fter, Gortestäugner, und als eine Peft des gemeinen 
Weſens angegriffen, und die Schriften derfelben ald 

otilos und des Feuerd würdig beftritten hatten; die 

uneigung des Hofed hatten fie durch ihre Strafs 
predigten geſchwaͤcht ; die -Maitreffe des Königs 
nicht gefdyonet, von der fie doch felbft behaupten, daß 
fie von dem portugiefifden Minifter Pombal mit 
3 Mitionen wäre gereüt worden, die Unterdrücdung 
des DOrbdenß zu befördern. Den Minifter Herzog von 
Ehorfeul hattenfie ald einen Feind der Religion und 
offenbaren Goͤnner alter Freydenker beſchtieben, und 
natuͤrlich gegen ſich erbittert. Wie konnte es anders 
ſeyn, als Daß bey ſolchen Umſtaͤnden alle ihre Feinde, 
des Sieges gewiß, vom Parlamente gleichſam aufges 
fordert, auf ihren Orden losftürmten ? Einige griffen 
das Bürgerrecht der Jeſuiten in Franfreich ald er» 
ſchlichen oder erzwungen an; andere fielen ber die 
Sittenfehre derfelben her, und fammelten in den be— 
fannten Afertions dangereufes alles, was dagegen 

efagt — — gen wi maden 
onnte; dad Parlament hielt ſich hauptſaͤchlich an 
das Inſtitut Der Geſellſchaft. Es ernannte zu 
deſſen Unterſuchung Commiffarien. Der König 
war nicht wohl damit zufrieden, daß die Jeſuiten 
dem Parlamente fo eilfertig Folge geleifter, und 
dad Inſtitut eingeliefert hatten. Er lieh M auch 
von 6 Commiſſarien aus feinem Staatsrathe unter» 
fuchen. Das Parlament erflärte in einem Schiuſſe 
vom 6. Aug. 1761. alle der Gefeufchaft von den Paͤb⸗ 
ften ertheilte Bullen und Privilegien, die Conftitutios 
nen und Declarationen darüber, die Decrete der Ge⸗ 
nerale und Generalcongregationen für Mißbräuche, 
bie dem Unfehen der Kirche, der allgemeinen und be— 
fondern Eoncilien, ded Padfted, der Bifchöffe, alter 
eiftlichen Gerichtöbarfeiten und der Monarchen zuwi · 

r waͤren. Es verwarf nicht nur eine oder die ans 
dere Eonftitation, Regel oder Vorfährift; fondern 
die ganze Berfaflung, dad ganze Ordensgebäude ; 
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hauptſaͤchlich den blinden und unbebingten Grup 
gegen den General, ald hoͤchſt despotiſch, willkuͤrig 
und gefährlich; dad Band zwiſchen den Gliedern und 
- ber Geſellſchaft durch auflößliche Geluͤbde ald ungerecht, 
die eigene Geſetzgebung des Drdend ald ſchwankend 
und betrögerifch, woran fid niemand halten Fönnte, 
indem eine Regei bald gelten fönnte, bald nicht, man⸗ 
che ſich widerſpraͤchen, der General nad Erforderniß 
diſpenſiren, wohl gar dad Gegentheil erlauben, und 
alfo beftimmen fünnte was er wollte. Kurz, das 
Parlament verwarf und verdammte das ganze Inſti⸗ 
tut, und um feinem Scyluffe einen Nadydrud zu geben, 
kam zugleich ein anderer hinzu, in welchem den Jeſui⸗ 
ten die Novizenaufnahme in Frankreich und alles 
Schulhalten, den franzöfiden Unterthanen aber der 
Eintritt in den Orden; die Beſuchung der Jefuitene 
fhulen, Geminarien, Miffionen, Bruderjdaften, 
BVerfammlungen und Andacyten bey fhmerer Strafe 
verbothen wurde. Zugleich gab eben diefed Parlament 
in Bezug auf die Extraits des afertions ben Befehl, 
die darin der gottiofeften Lehren pre Schrif⸗ 
"ten der Jeſuiten, Emmanuel Sadelrio, Bels 
larmin, Molına, Salmeron, Yzor, Valens 
tia, Badquez, Leß, Toletus, Keller, Loris 
nud, Becanud, Escobar, Ticinus, Gret- 
fer und Bufenbaum, durd den Scharfrichter zu 
gerreiffen und zu verbrennen. Hieruͤber erhoben nun 
aud) die Jefuiten ihre Stimme zu ihrer Vertheidigung. 
Sie fuchten in einer Menge Schriften zu zeigen, wie 
unrecht man ihnen thäte, daß man ihr rechtmäßig er⸗ 
haltenes Bürgerrecht beitritte, ihre Lehren mit ſolchem 
Scimpfe belegte, und brachten jene Verantwortun⸗ 
en bey, deren wir oben ſchon erwähnt haben. Haupt⸗ 
3 waren fie unermüdet in Vertheidigung ihres 
Inſtituts, und beſchwerten ſich höchlich, daß jene, die 
«8 unterfucht hätten, ed nicht verftlinden,, oder nicht 
verftehen wollten; daß man es verfälfche, feinen ma 
ren Sinn nicht erreiche, oder ihm gefliffentlidy einen 
falſchen andichte; Stellen, die ſich einander erflären, 
nicht zufammen halte, oder foldye zufammen nehme, 
die nicht zufammen gehören; daß man Widerfprüche, 
Gefahren, Lngerechtigfeiten gefunden hätte, meil 
man ſich vorgefegt hätte , fie zu finden, und aͤngſtlich 
aufgefucht habe, und meil man alled nad) einer gan 
politifchen Abficht verftanden und beurtheilt hätte, wa; 
man blos in Hinſicht auf geiftlihe Vollkommenheit 
hätte nehmen und verftehen müffen. Auf dieſer ver« 
fehrten Unterfuchung ruheten demnach alle falſche 
Schluͤſſe, die man aus den Eonftitutionsblidern ges 
zogen hätte. Demnaͤchſt erflärten fie Diefelben, legten 
den wahren Sinn der angefochtenen Vorſchriften Dar, 
enthiuten die Abſichten derfelben, zeigten Die Urfachen 
an, warum in einem Orden, mie der ihrige, die Ders 
faflung und Einrichtung anderd feyn müſſe, als in 
den Übrigen; fie gaben den Grund an, worauf fid) 
die Sonderheit ihres Gehorſams, ihrer Gefesgebung, 
der Gellibde und u. f. w. fußte. Sie führten alle 
Zeugnijfe und Lobfprüche an, welche ihr Orden von 
gelehrten frommen und heiligen Männern, von Paͤb⸗ 
fen, Bifhöffen und Eardinälen, von Königen, und 
Fürften, vom ganzen Ordensfänden, von Städten 
und Gemeinden erhalten hatte; fie beriefen fich auf 
die Beftätigung deffelben von der Kirchenverfammlung 
zu Trient , fie brachten ihre Derdienfte um die Kirche 
und um die Schulen ben, mit einem Worte: fie tha« 
ten atted mögliche, die ſchweren Befduldigungen von 
ihren Eonftitutionen abjumenden, mie man ſehen 


Ey 


Jeſuiten abzuftatten. 
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fann in coup d’ail für Farrtt dus parlement de Parir 
du 6. Aout 1761. concernant Pi des jefwites, in 
vo. Reponfe a un libelle intituld: ide generale des 
vices principaux de Vinflitut des jefwites tirde de 
leurs itutions etc. in Svo. Weber die oben ge= 
nannten Extraits des ajlertions find befonderd heraus» 
gekommen Lettres à M.*** Confeiller du Parlament 
de Paris, oü on luirend compte de quelgues entre- 
ziens, dans lesguels un dofleur en Theologie decouvre 
par quels moyens le livre des ajfertions a furpris la 
Jagef]Je des Magiflrats 1763. in Svo. Aber alle dieſe 
Schutz ſchriften fonnten die Gefinnungen und den 
Schluß des Parlaments nicht abändern. In diefenz 
Gedränge wandten ſich Die Jeſuiten an die Königin, 
an den Dauphin und an die fönigliche Familie, um 
Schub zu ſuchen. Ludwig XV. wollte die Sache 
nicht Übereilen laffen. Er geboth alfo dem Parfa= 
mente, mıt Dem Procefie einzuhalten, und trug den 
Biſchoͤffen auf, ihr Butachten liber dad Inſtitut der 
Diefed hatten fie lange ſchon 
gembnfct, und laut daruber ſich beſchwert, Daß ein 

108 weltlicher Gerichtöhof , wie Dad Parlament war, 
einer geiftlichen Gewalt ſich anmaßen wollte, ihre von " 
fo vielen Paͤbſten, Bifhöffen, und von einer ganzen 
Kirdyenverfammlung gutgeheißene Drdendverfaffung 
zu unterfuchen und zu verwerfen, dogmatifche und 
moralifche Lehren, wovon er feine Einficht und Wifr 
ſenſchaft babe, zu verdammen, dergleidyen Bücher 
verbrennen zu laſſen, ohne einen Jeſuiten daruͤber 
vorzufordern, oder nur jene anzuhören, melde fich 
ur Verantwortung darbathen. Die Hoffnung, welche 
ie von dem Gutachten der Bifchbffe geſchoͤpft hatten, 
ſchlug nicht fehl, Die 51 unter dem Gardinal de 
Zupnes zu Paris verfammelten Bifhöffe unterfuch- 
ten nun die Conftitutiondbücher, und in ihrem darlı= 
ber geftellten Avis mird Das Inſtitut, die Lehre und 
dad Betragen der Jeſuiten durchaus gerechtfertiget z 
fie werden als die nürlichften und unentbehrfichften 
Religiofen, ihre Lehre ald rein und aͤcht catholiſch, 
ihre Unterwerfung gegen die Bifchöffe als votfommen, 
und ihre innere Verfaffung als unſchaͤdiich und uns 
vorbeſſerlich gerühmt. Alle an dem Inſtitute gemachte 
Yuöftellungen werden ald unftatthaft und grundlos 
verworfen, deren einige vielmehr als Meiſterſtücke der 
Weisheit des Ordensſtifters müßten angefehen werden. 
Die Einwendungen gegen die Moral der Yefuiten, 
heißt es meiter, ſeyen nichts anders, als bloße Wie- 
derholungen alles deffen, mad ſchon vor 150 Jahren 
von Ealviniften gegen fie ausgefprengt worden fen, 
um fie verhaßt zu machen. Alles diefed werde nun 
von Uebelgefinnten wieder aufgewärmet. Diefed Zeug · 
niß der verfammelten Bifhöffe wurde noch durd) ein« 
zelne Berker anterjtugt. Es gab aber doch eini⸗ 
ge Bifhöffe, die nicht gan, einftimmig mit den übri⸗ 
gen waren. Diefe und Die aus dem föniglichen Staatd« 
rath zu Unterfuhung ded Inſtituts ernannten Com ⸗ 
miſſarien ſollen ein Auskunftsmittel vorgeſchlagen ha= 
ben, um die Sache ohne Erbitterung des Gegentheils 
zu vergleichen, und dieſes beſtand darin, daß ein ge⸗ 
bohrner Franzofe in Frankreich ald Drdendvicar bes 
ſteilt würde, von welchen alle franzdfifche Jeſuiten ab» 
hängig mären. Der König ergriff diefes Mittel, und 
ließ es durch feinen Minifter zu Kom betreiben. Der 
Sefuitengeneral Rieci aber amtmortere, eine ſolche 
weſentliche Abänderung ded Inſtituts ſtehe nicht im 
feiner Macht, Elemens XIII. habe ihn auch nicht 
dazu bevollmächtigen wollen, Indeſſen intereffirten ſich 
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die konigliche Famlie, die Parlamentspräfidenten 


von Air und Douai, nod) einige andere Parlameme, 
und der König Stanislaus für die Jeſhiten bey 
dem Koͤnige von Frankreich. Uber das Parlament 
von Paris lehrte ſich an alt dieſes nicht, und fieng 
in den erjten Monaten des J.1762. an, feine Schiüne 


in Dolzug zu bringen, da man die Ardjive ind Bi- . 


bliotheten der Jefiiten verfiegelte, und ihnen aufer⸗ 
legte, den Vermögendzuftand ihrer Häufer anzugeben. 
Endlid) erfchien ein Parlantentsfthluß vom 6. Auguſt 
3762 „ tweldyer den Orden in Sranfreidy foͤrmlich auf⸗ 
hob, aten franzöfi 
tragen, dem ih oder den —— * Ge⸗ 
euſchaft chorchen, mit irgend einem Vorgeſetzten 
‘ —* a die Drdenshäufer be 
mehren, öder in Geſeuſchaft mit einander zu leben 
verboth. In eben dieſem luß wurde die DVollsies 
u der durch den vorigen im‘. 1761. ergangenen 
kn jungen anbefohlen, ein Termin angefeht , in» 
nerhafb tweldyenn ſich jene melden fouten, die eine jährs 
liche Penfion verlangten. Uebrigens wurden alle der 
 Univerfitätsmärden, Canpnicate, Beneficten, und font 
aller öffentlichen Aemter un ihig, erklärt, menn fie 
nicht einen vorgefchriebenen Eid 1 modten, wo⸗ 
durch fie Dee Geſellſchaft und ihren abfagen, die 
- in den Extraits des affertions enthaltene Moral bes 
fireiten, dem gegenwärtigen Parlamentſchluß ſich un · 
tertwerfen, und memal mehr zu dem Juſtitut halten 
wollten. Die Jefuiten glaubten dieſen Eid nicht an« 
ders als captios. anfehen zur fönnen, wodurch fie 
leidyfam ein ftittichmergended Befenntniß deſſen ab« 
egten, was ihnen mar zur Laſt gelegt worden, welches 
fe dod) immer widerfpradhen. Sie weigerten ſich alſo 
n ihnen vorgelegten Eid zu leiſten. Die Parlamente 

in den Provinzen waren meiftend gefheift: In einigen 
.. waren die nieijten Stimmen für, in andern gegen die 
„. Jefuiten. * Pau, Dijon, Be 35 eno⸗ 
bie, Attois, Douai, der Gerichtshof im Elſaß, 
immten durchaus für die Erhaltung der Jeſuiten. 
et Erjbifchof von ’ ’ 
mont lief einen mie —— Kg ergehen, 
worin er der Geſellſchaft das größte Lob ſprach ‚und 
alle Auflagen gegen diefelbe geradezu für Berläums 
Dungen vie, die ihren ganzen Grund in Derfäl- 
fhung, Verſtuimmelung, unrichtiger Ueberfegung , 
widerfinniger Zufammenhaltung und erfiinftelter Ver⸗ 
drebung des Inſtnuts und der Schriften der efuiten 
hätten, und nur aus Neid oder aus bosbaften Abſich⸗ 
ten von den Feinden der Kirche zufammengeftlicelt 
wären. Die ganze Geiſtlichkeit vereinigte fich mit dem 
Erzbifchof gegen, Das Verfahren de 


ward von Paris verwiefen, und fein Hirtenbrief ver⸗ 
brannt. Der Pabft ſchrieb die nachdrüctichften Bricfe 
an den König, ermunterte im verſchiedenen Breven 
die framoͤſiſche Beiftfichfeit,, der Jefiniten ſich anzunch- 
men, machte am 3. Septemb. 1762. in einem außer⸗ 
ordentlichen Eonfiftorio von 33 Cardinälen ein Decret 
befannt, worin er ae Verordnungen und Ausſprüche 
der Parlamente gegen die Jefuiten für nichtig erklaͤt⸗ 
te, die Urheber und Theilnehmer Derfelben mit dem 

rößern Kirchenbann belegte; er gab auch hievon den 


tanzblifhen Cardinaͤlen von Bernid, Roban, ' 


Ehoifeuil und Rochechouart in einem Breve 
vom sten Septemb, Nachricht; jedoch die foͤrmliche 
Yubfication deffelben wurde unter dem Vorwand hin⸗ 
tertrieben, daß dadurch eine nötige Trennung zwiſchen 


ris, Ehriftopb von Beau⸗ 


Parlaments. ı 
Diefes kehrte ſich aber nidyt daran. Der Erzbifchof 


vom gen März 1704. nad) 


au diefen Parlamentsverfligungen war der Kön 


n Jefinten das Drvenskleid zu» 


dem h. Stuhl und der Krone Frankreich zu befuͤrchten 


’ wäre, 


Die Weigerung der Jefuiten den vorgejchriebt- 
den Parlamensfhlug 
ch, daß fie in Zeit von 
einem Monate Das Königreich verlaffen fouten. Ben 
im» 
mer nody entſchloſſen geblieben, er mar vielmehr ges 
neigt, den Jefiiten aus dem Gedränge zu beiten, 
und machte einige Verfuche Dazu. Er hörte die Eins 
wendungen mandyer Parlamentsglicder an, welche es 


nen Eid zu ferften, zog endh 


Pre das unregelmmäßige Verfahren der Gerichts⸗ 
e 


vorzuſtellen, die nur die Anklagen gegen die Je⸗ 


ſuiten, nicht aber ihre Vertheidigung annehmen woll ⸗ 
"ten; die föniglichen Edicte, melde ihnen gewiſſe 


Maagasregeln in diefer Sache vorſchrieben, nicht eins 
mal vorlefen, fondern als unnitze Schriften bey Seite 


legen ließen, und bloß nad dem Vortrag und Ans 


fuchen partheyiſcher und libelgefinnter Procuratoren 


ihre Entſchedung einrichteten , ohne felbjt in der Sache 


mit aller Gewalt Darauf zu bejtehen, und aflı 


- und 


Einfiche zu nehmen und Unterſuchung anzufteden. Die» 
feö machte den Jeſuiten noch Hoffaung, Daß die Er» 
klaͤrung des Königs ihrem Handel eine gute Wendung 


ei könnte. Auf einmal erfolgte Das königliche 


diet im Novemb. 1764., aber gegen alle Erwartung 


" —— zu Unterdrüdung ihres Ordens in Frank» 


ch 

* arlament beftätiget wurden. Sie fonnten- 

ſich in eine fo ge Veränderung in den Geſinnun⸗ 
gen des Königs nicht finden, 


wodurch X die gegen denſelben ergangenen 


und fchrieben fie alein 
der mit portugiefifchenn Gelbe befiodyenen Pompa⸗ 
dour, und dem gereikten Dnnifter Ehoifeul zu, 
der das furchtfame Gemuth feines Heren mit Schreck⸗ 
bildern von Gefahren für fein Leben anzufüllen wußte, 
menn er ſich länger weigerte, die Schlüffe der Parlas 
mente A die fich einmal veftgefest hätten, 
anjus 
menden , felbige aussuflbhren. Wie laſſen dieſe Bes 
hauptung in ihrem Werth und Unmwerthe, und wenden 
uns nad) Spanien. + re 
Beſturzend mar diefer Schlag, der die Geſellſchaft 
in Sranfreidy traf, für den Pabft und die Jeſuiten; 
aber ganz betäubend mar jener, der fie in Spanien 
eapel vernichtete, und war um fo mehr, je 
unvermutheter er fie uͤberraſchte. Sie fühlten fihon 


» den Streich, ehe fie noch die Hand erblidten, bie ihn 


Übrte; aber eben daraus ſchließen fie mit Zuverläfig« 
eit, daß ıhrem Drden der Untergang gefchworen 
mar, ehe man ned) die Anflagen, deren man ihn be⸗ 
ſchuldigen wollte, entdedt, und zu einem Grade von 


Wahrſcheinlichkeit vorbereitet hatte. Dagegen werfen 


ihre Gegner eben Daraus Die allgemeine dfichkeit 
eines Drdend beiweifen, den man allenthalben zu ver» 
tilgen aus mancherley Urſachen gezwungen werden fey. 
In Spanien fanden die Jefuiten bid auf die Händel 
von Paraguay in großem Unfehen. Das Miffioneland 
in Paraguay war dem König in Spanien als Ober⸗ 
herren unterworfen. Die Unmafung der oberften Ge— 
malt, der ufurpirte Beſitz diefes Landes, die Empbs 
rung gegen den rechtmäßigen Mpnardyen, und mas 
man fonft noch den Jefuiten Schuld giebt, und wor⸗ 
auf der portugiefifche Hof bennahe das nanze Gemicht 
feiner K legte, gieng Portugal gleihfam nur feite 
waͤrts in Betreff des vorzunehmenden Taufhes, Spa- 
nien aber directe und fihnurgerade an; und doch vers 
Toren die Jeſuiten durch fo fhmere Befhuldigungen 
nichts in dieſem Reiche; fie wurden durch Die neuen 
Imterfuchhungen des dahin abgeſchickten nn. 
om 


— —— 


—— 


— 


‚gen. die Birung. 
{ — wurde mit 


34 lebte. 


ei die —*8*8* zu ſchieben, und ihren 


Rſuiten. 


Demi Yeteogen 55 voufommen gerechtfertiget, 
—* —— 


nem 


uf.di 
alle in Portuga fie gedrudte 
tn, non A hr * von dem hoͤchſten 
nien zum r verdammt, und 


een für America vom —— 
ſind begehrt worden, welches wohl nicht 
re / wenn noch der mindeſte —* Say 


hätte, 


ofälti gen, Di 
— IL eb eben det Leute * 


su er par F er ſich des von den Yen 
ei befchriebenen Biſchoffs —— annahm , und 
deſſen Selia * u betreiben anfieng. Bald dar⸗ 

* Bars befchuldiget, * Ne e an einem zu Mas 
drit en nen Auflauf des Volks Theil gehabt, und 
- ihn dene 2 Man —* Zeugen gegen fie 
F en wollten gewiffe Spuren haben, daß 
N —6 die — den Aufſtand veranlaßt hätten, um 
durch, einen fdrinbaren Vorwand zu haben, die 


lan 
dem Ende gab man fie zugleich ald 

fer verichiedener anzlıglichen Schriften ges 
an.. Die Unterſuchung diefer Vor · 
= größten *5 getrieben, 
deifen erfuhr dod) * Mutter des Koͤ nige durch ib» 
Beichtvater, was vorgieng; und da ſie noch viel 

fi auf die grrsietung batte,, ruͤhmte fie, ihrem 
dem König, die Jefuiten, und machte ihm 

ei: Ami w wegen ihren Religiondgrundfägen ver- 
ie. erhielt aud) den Drden in Spanien, fo 
Uber bald nad) ihrem Ableben wurde 
dem König ein Brief vorgelegt, welcher von dem Ge ⸗ 
neral Rieci an den Provincial von Toledo foll ge⸗ 


23 —5— und aufgefangen werden fon, woraus man 


Verſchwoͤrung wid entdedt haben, den König ald 
an unebelihen Sohn vom Throne zu ftofen, und 
feinen jungen; Bruder , Don Ludwig,'auf denfelben 


ne Man gab die Jefuiten ferner nod) als 


aſſer seiner Druckhrift ähnlichen Inhalts an, 
und, ſchritt hierauf. ohne alle Unterſuchüng den 28. 
Gebr. 1767: ganz geheim im fönialidyen Staatsrathe 
gm Urtheil, deſſen Voltziehung dem Grafen von 
ibertragen wurde, Mitten in der Nacht 
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—* | 
Werfen ibnen ihre Gegner vor en den 

d die Kö: durch Raͤnte t und 
— BEE: 


a 


Micci folgerathen haben i:er 
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uiten im 
von 


—— 
Se der Seen in 


m ma —— 


— zu gr 


ich ne em ————— 


— Und De Bloch eve Kar ar ib 
„ und die tibren gg — in 
$ Handen: hatten, om Gegentbeil Iaffen fie 383 
er die Benedung.ı nicht überführen, man in 
den 3 Reichen auf ganz verfchiedene Art verfahren fen; 
—* was Pom bal duͤrch Publicitaͤt zu erzwingen ges 
ſucht hatte, lonnten nun die Parlamenter — Redhtde 
he, und die ſpaniſchen Miniſter durch einen Macht ⸗ 
ruch errei Den aus Spanien ne 
uiten wurde zwar ‚eine Be außgeworfen ; 
mit dem ausdräctlichen fehl, Feine nr zu-ihrer 
Dertpeidigund unter — — ihres Gehalis zu 8 
ben. CAemens XIII. bemübete ſich ——— den 


König von Spanien und fein Miniſterium au 


Gedanken zu bringen; er wollte zu dem Ende Die Bere 
triebenen.nicht au nor welches ihm der General 
‚fie alio von ae 
vecchia abweifeny weßwegen fie unter vielen 
auf der, Ser lange herum irren mußten 
Corſſta ausftiigen fonnten. Endlich ‚nahm A I 
Pabft doch in den Kircheuſtaal auf, da er.ihre zurhck 
** nicht auswirfen fonnte. Run war nichts 
u erwarten, ald daß aud) der Sohn dem. Benfpiele 
5 Vaters folgen würde , Der König, von Neapel, 
Ferdin —* IV, verbannte die Jeſinten ebenfalls nad) 
im nehmli ahre aus bepden Sicilien durch einen 
Macht ſpru n der Nacht bom zoften auf ben Zijften 
November wurden fie — aus allen Collegien 
und Häufeen auf Wagen nach den fen ‚gebracht, 
Ind in den. Kirdenftaat gerührt mit einer ‚augtwiche 
ven Meat on unter derfelben dingnif, nichts zu ih · 
heidigung zu fehreiben. Der Herzog von Par⸗ 
= war mit Spanien und Sicilien verbunden, und 
copirte in feinem Lande — in allem die Verban⸗ 
nung der Hg nad) dem Mu 


beyden ale eben hatten, - Auch. dem Großmeifter 
von Malt — es 9 8 feiner Inſel f 
fen, et es ibm LT; 60 an Ha 


ugen zu leaen, 
Per olgende Sireiche 
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m ma aben XF leinen zu befahren Kern ein fe 

! —* * — oe um ——— worin keinen een 
i —— * Au. 
— TIER 
Ynfakten einfteiien würde. « Mein Die zu 
der Jefuiten Bullen wurden aldein 
Eardinals Torreggiani, wodurch den Hbfen Trotz 
ee miıede, angefehen und —— die paͤbſt· 
n ode Sabre in a neuern Über 
Mt das Hi ein aufs 
rch BER ———— ftet worden, daß fie 
—— mehr h — a 

— —3 a Ausübung zu bringen, Die: 
"und Yegaten en und —— auf X a * bhaͤngigkeit der —— In, Se den. 
‚anderer — die durch wann. Kman den, und der Gewalt des roͤmiſchen Hofes un« 
u 9 e Gunft der Großen n und Andaͤchtigen ter uordnen Die Nachtmahlsbulle wurde alienthal · 
Iten, und unter der Larde ——— * ſgefochten und verbothen, dev Herzog von Par⸗ 
t 4— a len *— iengen, und die "ma ließ ein Edict ſowohl gegen r als 
—2* ne sten, die gegen das rium ergehen; Die Bou n 
tem dieſe 93 oe —* Beſchuld n, ° "machten feine ju den übrigen, drangen 
—* olge ve r te * ange: auf den Widerruf des gegen ihn ergangenen itO« 
= —— A riums; und da fie Die Jeſuiten im Verdacht hatten, 
ten. a atgemtn daß fie ed wären, welche dem dazu beredet hät 
“i Stimme. m ab ie a "ten, fo forderten fie die Aufhebung des Dre 
er anzuhören, weil —* dens. Clemens weig des einen ſowohl als 
ntert ſich nicht verantworten. Der groͤßte Haufe des andern. "Man ſchritt alfo zur t. Bene 
fe fidy in die Unterfuchung ihrer —— nicht vent und Adignon wurden dem  hinmegger 
t enges nn mg engen op —— 4 ‚um rd ne = 
Beſchwerden anz ohne Grun n "der zu — sl @les 
* ae en und ‚ wurden —5— die Goͤnner * ‚mens Teich ‚ und wolfte lieber alles verlieren , 
1 an ER eg Sr fin om ee ne 
trauı nur ſehr wenige blie em an "deln, un er den r.ai ihm 
we 1 Sie eften ad Mi gegen, denfelben angebrachte -' fiel Die ganze Stlitze ten. mar hatten fie 


dungen, ° Die Jeſuiten — 


Ob Fu gen Ken; — in Ange und a 
> ii von — — — 
sy würden an i ni Bertitgung maufhörs 


Ene men ihre Zuflucht zum Gebete. 
cti in alle noch de Pros 
— 
Sie warfen ſich 
Mn und Re ten um Hlife. "Unter diefen war der 
und mächtigfte der Pabſt Clemens XIIE., an 
dem die Sehten, ſo ne er febte , mit nödy einigen 
ee die fräftigife Stünefanden,  Diefer Pabit 
* gänzlich | tıberzeugt, daß fie unſchuldig wären an 
man ihnen zur Laft legte; er hielt alle 
4— Sea ne Jan —— und — rz er fah 
— gungen an, 
Be ide dd —9— und des Eifers wegen litten, 
n Bertheidigung der gen 
— 5* n, er nen gan semiß, ba 
haltung m ft em Wohl der catholifhen Kir 


ihre Er⸗ 

auf dad 

engfte verbunden fen. Da er aber die mächtigen Höfe 
ri Wieder au Ber in ihre Reiche nicht bewegen 
nte; fo beftätigte er nicht nur die "Berefhaft Sefu 
"umter vielen außerordentlichen Lobfprüdyen und mit 
neuen Bnadendbezeugungen ald einen goftfeligen , der 
‘ Kirche und dem Seelenheil fehr erfprießtihen Drden 
‘in zmoep Bullen , fondern er Tieß aud) gegen den Herzog 
von Parma, als’ gegen den ar von dem er 





noch ber chiedene Eardinäfe auf ıhre 
—* jiani und Rezzonieo die vornehmſten 


” Her f wors 
und dieſes — * the diej nnten Car⸗ 

* näle. Berner forderten fie id) von jenem, 
mürde erwaͤhlt werden, zum Voraus 
"das Bas Berpren, die Jeſuiten aufsuhtben, und das 
Parma zurüd funchmen. Beydes, ſa⸗ 
u werfprach — aaneui 


u & — —* wurde unter amen 


a Befeliper —— Air -aber war er — 
undſchaft mit den a auf, und 

—28 ſich daß-ihm feine neue Würde den fer- 
nern Umgan mit ihnen nicht erlaubte, den doch an⸗ 
dere Cardinäle nicht flohen. Aus diefer Veränderung 
tonnten fie wohl feine Sefinnung abnehmen. Sie 
"merften nur zu bald, daß er fid) auf die Seite der 
Höfe gewendet * und da eben er bald als 


—— — 


Sefuiten. 


ihnen gefällig zum Pabfte efchlagen und ermählt 
murde; fo konnten fie ſich nichts quted von ihm ver⸗ 
Es war fhon ein ſchlimmes Zeichen für 

” * daß als ſich die Generale der Drdensitände zum 
Gluͤswunſch und Zußfuß bey ihm einfanden, er alle, 
außer dem “efuitengeneral, freundlich umarmte und 
Hıfte; daß hernach dieſer feine Audienz bey ihm er» 
halten konnte, fo fehr er ſich aud darum bemühete, 
und ald er die Gelegenheit auf dem Luſthauſe Patrizi 
fand, fic) ihm zu güßen zu werfen, und mit Thränen 
um Gehoͤr zu bitten, er zur Antwort erhielt, daß er 
ollte gerufen werden, wenn man ihm etwas zu fügen 
te. Sie fihöpften zwar wieder einige Hoffnung, 
als er ihren im Jul. 1769. ein Ublafprivilegium für 
ihre Miffionen ertheifte, und am r5ten deſſelben Mo⸗ 
nats ein Schreiben an den König in Frankreich erließ, 
daß er ein fo loͤbliches Inftitut ‚weder aufheben noch 
tadeln Fonnte ; welches von 19 Päbften gutgeheißen, 
und von der Kirdyenverfammlung zu Trient bejtätiget 
worden waͤre; er wolle aber eine Gongregation anord» 
nen, worin alled rechtlich erwogen werden, und die 
Jeſuiten fich vertheibigen ſollten. Es gab aber Feute, 
welche dieſem Scheine nicht trauten ; fie hielten «8 
für einen Zug von Politif, theils um die Jeſuiten und 
ihre Freunde dadurch ficher zu machen, oder doc in 
Ungewifheit zu verfesen, theils um Die befchloffene 
Vertilgung des Ordens blos allein den fie unit 
ten und Drohungen der Höfe zufchreiben zu koͤnnen. 
Wirklich drangen audy bald hernach die Höfe oder viel» 
mehr die Minifter immer ftärfer auf die Aufhebung 
des Ordens: Portugal und Spanien droheten ſich von 
Rom zu trennen, und die Linterhandlungen zur Ver⸗ 
einigung, welche der Pabſt mit den Höfen anfing, 
batten nur in foferne den gewuͤnſchten Fortgang, ald 
er fie hoffen ließ, daß er ihnen ın Betreff der Jefuiten 
wiulfahren wiırde. Er bradyte die NRuntiatur ın Por« 


tugal wieder zu Staride, nahm dad Monitorium ge» 


gen Parma zurlid, widerſprach den Anſtalten nicht, 
die man zu Neapel und Venedig in Kuchenſachen 
machte, unterließ die Verlefung der Nachtmahlsbulle, 
ab in allem nad), und fragte in allem niemand zu 
Mathe, ald feinen P. Buontempi, worüber ſich die 
Cardinaͤle laut befdymerten. Er fehrte fich aber micht 
daran, und mar in allem, hauptſaͤchlich aber in den 
Angelegenheiten der Jeſuiten fo zuruckhaltend und 
verſchloſſen, daß niemand feine wahren Geſinnungen 
daruͤber erforſchen oder nur muthmaßen konnte. Den 
Zudringlichkeiten der Höfe ſuchte er lange auszuwei⸗ 
den, wahrſcheinlich, damit er Zeit gewoͤnne, Die 


Sefinnungen jener Höfe, welche noch Jeſuiten in ıbe ⸗ 
ende hatten, wegen der bevorftehenden Auf» ° 


bung zu erforfchen , und fie Dazu geneigt zu machen, 
8 — wenigſtens behauptet man, daß es 
geſchehen ſey. Indeſſen traf der 
Gebieie einige Anſtalten, welche den Schlag, der bald 
erfolgen ſolte, vorbereiteten. Er entzog den portugies 
ſiſchen Jeſuiten im Kirchenſtaate die ihnen von ſeinem 
Vorfahrer bewilligte Penſion, das rbmiſche Semina⸗ 
rium und dad zu Frascati wurden den Jeſuiten ges 
nommen, ber Cardinal und Erzbiihof von Bologna 
befam ſchon im Hornung 1773,, alle Vollmacht, als 
Bifitator alle Collegien und Häufer der Jeſuiten in 
feiner ‚Didcefe zu unterfuhhen und nad Gutbefinden 
aufzuheben „ wie er ed auch that; Dad nehmliche ges 
ſchah in Ferrara, Ancona und anderwärtd,. Da nun 
ales ganz geheime und in der größten Stifte vorberei« 
tet, dad Aufhebungsbreve abgefaßt, und alle euros 
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bft in feinem . 


pe 


* gemacht hatte, dem Ausbruche einer Empörung 
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päifchen Höfe zu deſſen Annahme geſtimmet waren, 
unterſchrieb ed Clemens XIV. am ar. Jul. 1773, 
zeigte ed einigen vertrauten Cardinaͤlen und Theologen, 
ernannte eine befondere Congregation aus den Cardi« 
nälen CE orfini, Marefoshi, Caraffa, Zelada 
und Caſali, nebit den beyden Prälaten Ulfanı und 
Macedonio, dem Dominicanır Mamachi und 
Sranzifcaner Montferrato, melde ſich vom 9. bis 
15. Aug. täglıdı ben dem Pabjte verfammmelten, und 
am 16. Morgens den Auftrag erhielten, das Sup 


ı preffionsbeeve zu vollziehen. Der Inhalt deſſelben iſt 


zu aligemein befannt, als daß wir noͤthig hätten ibn 
bieher zu fegen. Der Hauptfa darinn iſt kinzlich 
diefer: Um den Frieden in der Stirche herzuſtellen 
und zu erhalten, ıft ed nöthig den Jeſuitenorden aufzu⸗ 
heben. Daß ein Pabft diefed und zwar ohne gericht 
liche Unterfuchung thun koͤnne, wird eine Menge 
Beyſpiele von gänzlicyer Unterdrictung geiftlicher Ge⸗ 
ſeuſchaften angeführt. Hierauf wird Die ganze GSe⸗ 
{dichte des Ordens kuͤrzlich berührt, und keine Be— 
fhuldigung vergeffen, welche von Zeit zu Zeit gegen 
denfelben- iſt vorgebracht worden, und weßwegen die 
Bourboniſchen Hoͤfe und der Hof von Portugal auf 
die gaͤnzliche Zernichtung deſſelben ernſtli ch gedrungen 
haben. Endlich folgen Die Verfuͤgungen in Betref der 
Glieder und Beſitzthuͤmer deſſelben. Diefe hiſtoriſche 
Abhandlung war dad Todesurtheil der Jeſuiten. Die 
Vouſtrettung deſſelben geſchah nun in allen catholifchen 
Staaten mehr oder minder gewaltfam, je nachdem 
man mehr oder weniger Widerftand von ihren und 
Aufruhr unter dem Volfe beforgen zu mülfen fidy vors 
ſtellte, oder eigentlicher , je nachdem man fie mehr’ 
oder weniger zu befhimpfen das Vergnuͤgen haben 
mwoüte, um fie als Verbrecher von der erften Elajie zu 
brandmarfen. Indeſſen gieng ihre Aufhebung eben 
fo rubig von ftatten, wo man fie mit Maͤßigung und 
Vachſicht behandelte, ald wo man fie mit Wache nnd 
Schergen ın der ftillen Nacht aus ihren Häufern, boie 
eine Spikbubenbande, aushob, in Verwahrung bradı- 
te, durd) Kanonen, und verdoppelte Wahre Anftalten 
vor« 
zubeugen. - Dierauf wurden Gerichtshoͤfe oder Com⸗ 
miffarien ernannt,» welche aus Geiftlihen und Welt. 
lichen sufammengefeßt wurden; Diefe mufiten im Nas 
men der Regenten die Aufhebung vollziehen. Jeder 
Staat zog die in feinem Gebiete fiegenden ®hter und 
Beſitzthuͤmer · des Ordens an ſich, bezahlte Daraus ven 
Unterhalt der einzelnen Glieder, und verwendete Das 
übrige für Schul» und —— oder wie 
er ed ſonſt für gut befand, Manchmal entftanden 
auch Streitigkeiten hierliber, und an mandyen Orten 
reichten fie nicht einmal zu, die einzelnen zu ernähren. 
Die unermejfenen Reichthuͤmer, Die man befonders im 
Rom finden wollte, find, wenn man die Kirchenſchätze 
ausnimmt, nicht entdedt worden: darum behaupten 
viele, Die Jefuiten hätten fie in die Hände ihrer Freun⸗ 
de, oder ın Banken, oder fonft wohin zu verberacn 
gewußt; denn niemand will glauben, daß ein Orden, 
der unendliche Summen auß feinem ın alle vier Welte 
theile audgebreiteten Handel fol gezogen Haben, ‚mat 
ganzeSchäte hinterlaffen habe. Ateın eben dieſes fuͤhren 
die Fefuiten ald einen Beweis an, daß ihr fo allgemein 
behaupteter Handel im Grunde nichts gemwefen fen, 
ald Verlehr indifcher in ihren Miffionen erzeugter Pro» 
Ducten gegen europäifche Waaren, woran in den Miſ⸗ 
fionen Mangel war, dergleichen auch die Miffionarien 


aus andern DOrdensftänden getrieben härten, ohnt fie 
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deswegen ald Handelöleute zu verfchreyen. Wäre ihr 
——— ſtaͤrker geweſen, ſo haͤtten ihre weitlaͤuf⸗ 
tigen Miffionen auch mehr erfordert. Die ganz außer⸗ 
ordentlichen Schäge fo zu verheimlichen und zu beſei⸗ 
tigen, daß fie bis jest noch nicht find gefunden wor« 
den, müßte wohl unter den Umſtaͤnden, worinn ſich 
der Drden nicht erft vom Tage feiner uͤberraſchenden 
Unterdrüifung an befand, von jedermann ausgefpähet 
zu werden, dad Meifterftüct einer mehr ald menſchli⸗ 
hen Klugheit gemefen feyn. Wenigſtens erklärte der 
General Riccı in feinem Verhör, ald man ihn lıber 
die Schaͤtze befragte, den allgemein geglaubten Reich⸗ 
thum ded Drdens für ein bloßes Phantom einer irre» 

uͤhrten Einbildung. Man hatte ihm und feinen 

iftenten gleich —— dem Ueberfall mit Sbirren und 
Ableſung des Aufhebungsbreve den Eid abgefordert, 
ihre Habſchaften, und was ihnen nur davon befannt 
wäre, ohne dad mindefte zu verheimlichen, anpukeigen 5 
man hatte die Archive, Caſſen und —— 
verſiegelt, und die Zugänge mit doppelter Wache be« 
fegt, man hatte die Häufer durchaus unterfucht, aber 
den Schag nicht gefunden. Die Güter und Habfchaf« 
ten aber wurden im Namen der päbftlidyen Kammer 
in Befig genommen, die Jefuiten mußten ihr Ordens⸗ 
Heid ablegen, und es wurde ihnen freygeſtellt, ob fie 
gemeinfhaftlih in einem Haufe unter der Aufſicht 
eined Weltpriefterd ohne Verrichtung einer andern geiſt⸗ 
lihen Handlung, als des Meffelefend, beyfammen 
leben, oder fid) fecularifiren laffen wollten, wo es 
dann den Biſchoͤffen frey ftehen ſollte, ſich ihrer zu 
geiſtlichen Verrichtungen zu bedienen. In jedem Falle 
wurde ihnen ein jährt es Gehalt beftimmt. Am 
17. Auguft um Mitternacht wurde der Beneral in das 
englifche Collegium, die Afiftenten in andere Collegien 
abgefondert geführt und cf bewacht. Aber am 
18. Abends ereignete ſich ein Vorfall, der viel Verdacht 
erweckt hat. an ſah aus den Schornfteinen des 
deutſchen und ungarıfhen Eolegiums einen Diden 
Rauch auffteigen, und bey angeſtellter Unterſuchung 
will man.gefunden haben, daß Bucher und Schriften 
fenen verbrennt worden, daraus ſchloß man, daß hier 
die Drdensgeheimniffe wären vernichtet worden. Wenn 
dieſes ift, fo muß man ſich wirklich über Die Gemandt« 
heit der Jeſuiten wundern. Die geheimen Ordendpa- 


piere fonnten in feines andern als in des Generals - 


Haͤnden ſeyn, diefer aber wohnte nicht im ungarifdhen 
noch deutfcyen Cotlegio, fondern im Profefhaufe, 
Da waren die Archive von den päbftlichen Commiſſa⸗ 


rien verfiegelt { und der oben angeführte Berichtftelter . 


an einen deutfchen Bifchof konnte noch vor kurzer Zeit 
die geheimen Schriften darinn unterſuchen, und die 
authentifche Nachricht von weltlichen Jefuiten finden ; 
die Jeſuiten wurden fo fcharf bewacht, und doch hat» 
ten fie die Freyheit, nicht etwa nur einen Brief, 
fondern ganze Päde von Papier zu verbrennen, und die 
Wache war fo gefällig gegen fie, daß fie ungeftört alles 
verbrennen fonnten, ra nicht davon gerettet wurde, 
und faum noch einige Anzeigen davon übrig bfieben, 
Ueber dieſe Begebenheit wurden verfchiedene Jeſuiten 
auf die Engelöburg geführt. Das nehmliche wieder 
fuhr auch dem General Ricci, feinem Gecretär Co» 
mello, und feinen Affiftenten, worunter Jonas 
NRomberg von der deutſchen Aſſiſten; mar. Dies 
fer Gefangenſchaft feste man die Fnauifition gegen fie, 
und hauptſaͤchlich gegen den General fort; man hielt 
fie daben fehr übel, bis Clemens XIV. am 22. Sept. 
1774. farb, Man behauptete, er ſey vergiftet wor⸗ 
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den; und da man ſchon gemohnt war, alle Unthaten 
auf Rechnung der Jefuiten zu fehreiben: fo mußten 
fie nun, wenn gleich ihre Macht zernichtet, und ihnen 
die Gewalt zu haben durc) Feffel und Bande benome 
men war, doch wenigftens durch ihre Anhänger dad 
Leben des Pabftes ihrer Rache aufgeopfert haben, wel⸗ 
oe man aus den Prophejeyungen, Die ſich von einer 

fofterfrau zu Balentano, Bernardine Benzi, 
über dad nahe Ende deffelben unter dem Vollke vers 
breitete, ferner aus deffen Krankheit, und aus verſchie⸗ 
denen nad) dem Tode und bey der Leichenoͤfnung wahr · 


genommenen Merfmahlen unfeblbar fdyliefen woll⸗ 


te. Ob nun gleich fein Leibarzt Salicetti in einem 
darüber audgeftellten Berichte eine ganz natürliche Urs 
fache des Toded, den Scorbut, angab, fo glaubte 
man ihm eben fo wenig ald der Nachricht, daß 
Elemen 6 XIV. gleidy nady Unterzeichnung des Yufs 
ebungsbrebe von einer innerlichen qualvollen Angſt 
ergriffen worden, und von dem Augenblicke an 
den Entſchluß gefaßt habe, das Unrecht wieder gut 
zu machen, der aufgehobenen Geſellſchaft ein Zeugniß 
der Gerechtigkeit wider alle ihre Verlaͤumder, der 
Welt einen Beweis feiner Reue zu geben, alle dienliche 
Mittel zu Wiederherftelung der gemaltthätig unter» 
drücten Geſellſchaft zu ergreifen; und da er an der 
Ausführung durch den Tod gehindert wurde, ein ver⸗ 
fiegelted Padet feinem Nachfolger durd den Großpb- 
nitentiar und Eardinal Bosch i habe uͤberreichen 
lafen, morinn er befenne, daß er wider feinen 
Willen, und bloß auf das äuferfie Zudringen der 
Höfe den Jefuitenorden aufgehoben babe; daß ihm 
diefe Sache ſchwer auf dem Gewiſſen liege, daß er 
das Wufbebungsbreve moiderrufe und vernidhte , 
feinen Nadyfolger bitte, . Diefed befannt zu madıen , 
und den Orden wieder herzuftellen. Diefer Widers 
ruf ift vom 2gften Junius 1774. Datirt, und fol 
im folgenden Eonclave von dem Eardinal Boschi, 
einigen Eardinälen von der jene der Zelanten an⸗ 
vertraut worden fepn, die ſich Abfchriften Davon ge= 
nommen haben, ‚aus Furcht aber vor neuen Beweguns 
gen fen er fehr geheim gehalten worden. Man hält diefen 
Widerruf für Acht; man verwirft ihn aber auch als 
unterſchoben. Go viel weiß man indeflen gewiß, daß 
eine ftarfe Parthen von Eardinälen, welche man die 
Zelanten nennte, äußerft bemüht war, einen Pabft zu 
erwaͤhlen, der fuͤr den Yefuitenorden gut gefinnt wäre, 
und von dem man fich Die Wiederherfteltung deſſelben 
verfprechen könnte; fo wie die Cardinäle von der Hofs 
parthey durchaus auf einen Pabft drangen, der die 
Aufhebung ded Ordens beftättigen wüırde. de Pars 
theyen —— ſich endlich in der Perſon de jetzigen 
Vabſtes Pius VI. und beyde en in ihm ihren 
Zwed erreicht zu haben. Pin war noch ald Cardi⸗ 
nal ein Freund der SYefuiten, und befonders des Gie- 
neralö, geweſen. Er fieng auch wirklich an, ihr Schid- 
fal, und fonderlicy der Gefangenen in der Engelöbur 
das bisher fehr hart gewefen war, in manchen Stüf- 
fen zu erleichtern und erträglicher zu.machen. Ganz 


* aber durfte er fie, mie er ed bielleicht wuͤnſchte, 
on 


machen, da die Höfe gegen die geringfte Ver⸗ 
günftigung, weldye er den Zefuiten zu geftatten trach · 
tete, durch ihre Sefandten peoteftiren und drohen fiefs 
fen. Er mußte alfo den gegen fie angefangenen Pros 
ceß fortfegen laffen, der ſich aber ganz in der Stille 
mit Entlajlung der Gefangenen nad) und nad) endigte, 
ohne daß die Ucten davon befannt geworden wären , 
welches einige ald eine Schonung der Jefuiten, andere 


Jeſuiten. 
aber als Nachſicht gegen die Höfe audfegen , je nach⸗ 


dem man entweder für diefe oder für jene eingenoms ' 


men ıft, Der General Ricci erlebte feine Befreyung 
nidyt, die der Pabft nad) uͤberwundenem Widerftand 
der Höfe fo befchloffen gehabt haben. Er ftarb den 
23. Rovember 1775.11 der Engelöburg im 72ſten Jahre 
feines Alters, im ı5ten feined Generalatd, daß er une 
ter tauſend Drangfalen verwaltet hatte. Er betheuerte 
nod) vor feinem Ende ben Gottes Allwiſſenheit feine 


Unfhuld, und daf er fid) feines Verbrechens ſchuldig 


wife. Er übergab zugleic) dem Eaftellan der Engelds 
burg ein verfiegelted Blatt, welches dieſer dem Cardi⸗ 
nal Eorfinieinhändigte. Diefed Blatt enthielt fein 
—— Teſtament; darinn erklaͤrt er, da er im 
egriffe ſtehe, vor Goites Richterſtuhl 8 erſcheinen, 
1) daß die aufgehobene Geſellſchaft Jeſu keinen Beweg⸗ 
arg oder Lirfache zu ibrer Aufhebung gegeben habe ; 
Diefed bezeugt er mit jener moralifchen Gewißheit, die 
je ein Dberer haben fann, der von feinem Drden wohl 
unterrichtet iſtz 2) erflärt und bezeugt er mit jener 
öchften Gerwißheit und Evidenz, welche Jeder von feinen 
genen Handlungen hat, daß er feinen auch den mins 
beiten _. B feiner Geſangennehmung gegeben babe. 
Endlich erflärt er, daß er jene, melche feine Geſtll⸗ 
(haft gefränft und ihre Aufhebung bemirft haben, 
nicht verbamme, daß er ihnen —— alsdann bit⸗ 
tet er alle und jede, dieſe feine Erklärung bekannt zu 
machen, um den guten Namen der fo fehr geläfterten 
Geſellſchaft zu retten. j 
Ein ſolches Ende nahm diefer Orden, der fi in 
kurzer Zeit faft in der ganzen Welt außgebreiter hatte, 
und der in feinem bilihendften Zuftande 1750. nad) dem 
zu Tyrnau gedructen Catalogus provinciarum, col- 
legiorum, refidentiarum, Jeminariorum et mifho- 
num Societatis Fefu in allen Aſſiſtenzen 39 Probin⸗ 
en, 24 Profeßhaͤuſer, 669 Eotegien, 61 Prüfungss 
fer, 176 Seminarien und Eonvicte, 335 Refidens 
zen, 273 Miffionshäufer, 22589 Perfonen, und uns 
ter diefen 11293 Priefter zählte, wobey noch gr 
einzelne Miffionarien ın America und Oftindien nicht 
mitgerechnet find, daß ſich alfo die Zahl aller damals 
lebenden Jefuiten nad) einer wahrſcheinlichen Berech⸗ 
nung auf 22800 mag belaufen haben, Die ganje 
Dauer des Drdens war nicht länger, ald 233 Jahre, 
Er hatte in allem nur 18 Generale; und da ihm der 
Weg zu Kirchenprälaturen durch des Stifters Geſetz 
und durch ein beſonders Geluͤbde verſchloſſen war: fo 
hatte er nur einige wenige Cardinaͤle, Toletus, Belr 
larmin, Zugo, Be Patzmann, Nis 
tard, Prolomäi, melde aus Gehorfam gegen den 
paͤbſtlichen Befehl den Kirhenpurpur annehmen muß» 
ten. Die catholifche Kirche verehrt aus dieſem Orden 
ald Heilige, deffen Stifter Jgnatius, den Indias 
ner · Apoſtel Franciscus Kaveriuß, den 3ten®ts 
neral Frantiscus Borgias, die beyden Sünglinge, 
Alopfiuß von Bonzaga und Stanislaus Koftfa, 
den b. Franciscus Regis, und drey Japanefer 
old Märtyrer, Nebft dıeferi hat man eine große Uns 
zahl anderer , die entweder als Miſſionarien ihr Blut 
für den Gtauben vergoffen haben, oder fonft im Ge» 
ruche der Heiligfeit yeitorben find: man hat eine 
ganze Sammlung von Kupferſtichen Davon. Die uns 
zählige Menge Schriftſtelier aus diefem Orden haben 
Rıbadeneira, Alegambe und Sot wel bis auf 
ihre Zeiten in der Bibliotkeca Scriptorum Societatis 
Fefu aufgezeichnet. Viele verfchrepen zwar Die Ge⸗ 
Ichrfamfeit, Schriftſtellerey und Erziepungdmethode 
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der Jeſuiten ald Pedanterep, Hemmung der Aufklaͤ⸗ 
rung und Erftidung des Genieb; andere aber ‚.bie 
nicht ganz unbillig gegen den Orden ſeyn wollen, fafe 
fen ihm die Gerechtigkeit widerfahren, Daß er das 
Studium der alten fırteratur glücklich getrieben, den 
Schulunterricht der Jugend erleichtert , durch Verbeſ⸗ 
—— Lkehrmethode vieles zur Aufnahme der fchös 
nen Wiſſenſchaften beygetragen, in alten Zweigen der 
Belchrfamfeit große Männer und eine größere Menge 
fharffinniger Schriftfteter hervorgebracht habe, als 
alle andere Orden zufammen genommen; daß er ſich 
dadurch um die menſchliche Geſellſchaft fehr verdient 
gemacht babe, So wird ihm aud) das Lob beygelegt, 
daß ber. größte Theil der Mitglieder durch Behauptung 
einer anftändigen Würde, durch Reinigfeit der Sitten, 
durch gelehrte Lnterfuchungen fid) ausgezeichnet, mit 
—— ſich beſchaͤftiget habe, und den allge⸗ 
meinen Grundſaͤtzen gefoigt ſey, welche die Menſchen 
vom kaſter zurlichhalten, und fie zu dem aufmuntern, 
was pflichtmäßig und lobenswuͤrdig iſt. Eben fo wird 
ihre menſchliche Behandlung der Indianer, und ihre 
Geſchicklichkeit Die Wilden gefittet zu machen, gerühmt 
—— Magazin $ 1770. 5tes St. S. 65.). 
s Wappen oder Sinnbild des Ordens war ein gols 
dener Rame Jeſus mit Strahlen umgeben in einem 
blauen Felde mit dem Wahlſpruch: Alles zur größern 
Ehre Gottes (omnia ad majorem Dei gloriam!) 
Das Ordenöfleid war zwar nichts weſentliches, und 
fonnte nady Erforderniß der Lmftände, wie bey jedem 
andern Orden, abgelegt werden ; jedoch war durchaus 
in Europa eine gleihförmige Tracht eingeführt, welche 
in einem langen rzen Leibrock mit einem fteifen 
Kragen und zugefpigten Aermeln beftand; biefer wurde 
bloß mit einem breiten fhwarzen Sletel um Den Leib 
zufammen gehalten, Ueber diefen trugen fie zu Haufe, 
in der Kirche und in Schulen einen andern, mit her⸗ 
abhängenden Yermeln, und einem Umfchlag anftatt 
des Kragend, melden fie ben Hausrod nannten; zu 
dieſer Tracht gehörte dad Barret- oder Priefterblitchen, 
das Haupt damit zu bededen. Wenn fie aber in die 
Stadt giengen, legten fie über den Leibrock einen 
ſchwarzen Mantel, ebenfals mit einem ftehenden 
Kragen an, und bededten dad Haupt mit einen 
ewöhnlihen Hute, ber aber nur zwey Krempen 
tte 


Die Jefwiten feinen im ganzen Ernfte uͤberzeugt 
ervefen zu ſeyn, Daß ihe Drden der Verbredyen nicht 
huldig ſey, deren man fie anflagte. Sie verließen ſich 
auf ihre Unſchuld, und glaubten nody bey allen nody 
fo ſchlimmen Ausfichten und Vorbothen immer nicht, 
Daß ed mit ihnen zur Aufhebung fommen würde, Jh: 
General felbft ertlärte fid) hierliber, daß er zwar cine 
Reformation, feineömegs aber die Unterdrüdung feis 
ned Drdens vermuther habe. Wenn man je den er 
fuiten eine liſtige Politif Schuld giebt, fo thut man 
ihnen wohl in Diefem Zeitpunkt unrecht, mo fie in einer 
Lage, die am meiften Eritifch war, fein ander Met« 
tungsmittel ergriffen, als Gebethe, dem drohenden 
Ungemitter zu entgehen. Die fo politiſch gefchilderten 
ehniten fonnten fidy gar nicht vorftellen, daß elbſt der 
bft einen Orden vernichten follte, der ihm fo gang 
ergeben war, durch den fein Anfehen und feine Gewalt 
fo wa unterftügt wurde. ie verfprachen fich 
wenigftend von der Berechtigfeit des oberften Kircyen« 
haupted, daß die Anklagen gegen fie unterfucht und fie 
daruͤber verhört werden würden. Da fie aber von dem 
Unterdrüdunasbreve, wie von einem Blitzſtrahle übers 
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raſchet wurden, beflagten fie ſich im Bitterfeit ihrer 
Seele uͤber diefe Verfahrungsart, und fonnten es nicht 
verſchmerzen, daß man fie, ohne die Klagen förmlich 
zu unterſuchen, ohne fie Darüber nur einmal abzuhoͤ⸗ 
ren, oder ihnen eine Verantwortung zu geftatten, mit 
einem Worte, ohne ihnen auf die in Rechten gearüns 
dete Weife den Proceß zu machen, verurtheilt, und mie 
fıberführte Uebeithäter behandelt habe; daß durch eine 
ſolchet ganz außerordentliche, ungewoͤhnliche, geſetz⸗ 
widrige und unerhoͤrte Procedur die weſentlichſten 
Rechte der menſchlichen Geſellſchaft ſeyen verletzt wor⸗ 
den, und daß man ihnen fogar noch Dad traurige Recht, 
über ihr Schickſal zu flagen, aller Orten benommen 
habe. Sie machten fid) die gewiſſe Hofnung, daß eine 
fo befchaffene Unterdrüdung nicht immer dauern, daß 
ihre Unſchuld bald an Tag fommen, und Über die 
Verlaͤumdung bald mit großen Ruhme teiumphiren 
würde. : Was diefer Hofnung Nahrung gab, war, daf 
ihre Aufhebung, in einigen Ländern nicht fonleich voll⸗ 
ogen wurde. Der Raifer von China, Kien⸗long, 
Kehäpte und ehrte feine Jefiiten; er hatte ihnen volle 
Erlaubniß gegeben, das Ehriftenthum zu predigen,, 
er war ein Freund von ihren Wiſſenſchaften und Kennts 
niffen, und fieß das Breve in feinem Reiche nicht voll⸗ 
eben. uch der König von Preuffen, Friederich der 
Große „fand feine ſchleſiſchen Jefuiten nicht fo gefähr« 
lid), er war mit ihnen zufrieden, und wollte ſich in 
Betreff ihrer vom Pabſte nichtö vorfchreiben lajlen; er 
erflärte alfo, daß er fie in feinen Staaten erhalten, 
ſchuͤtzen und in dem Stande laſſen wollte, den er ihnen 
durch den Friedensfchluß zugefichert hatte. Pıus VI. 
überließ auch gleidy nach feiner Thronbeteigung dem 
König die Auftechthaltung des Ordens, und die Bis 
ſchoͤffe mußten den Jeſuiten ihre Verrichtungen laſſen 
und die Weihen ertheilen. Aber damit legte der Pabſt 
feine Ehre bep den Bourboniſchen Höfen-ein. Er mufite 
auf ihr Zudringen feinem Nuntius ın Wien, Garam pi 
ben Befehl ertheilen, diefe Unaelegenheit in Ordnung 
zu bringen. Man fuchte Die Sadye dahin zu vermit- 
teln, daß die preufifchen Jeſuiten zwar in Gemeine 
ſchaft bepfammen blieben, und in ihren Verrichtungen 
— uͤbrigens aber den Namen und das 
leid ablegen, und der Gerichtsbarkeit der Biſchoͤffe 
unterworfen fen 
um Namen und Kleid, fondern um eine Pflanzichule 
tüchtiger Schullehrer zu thun war, dergleidyen fich die 
Jeſuiten, mie er ſich äußerte, feıt drithalbhundert Jah: 
ren bemiefen hätten, und deren Mangel durd andere 
Ordenöftände nicht fönnte erſetzt werden; fo lief er 
es geſchehen, daß das Breve aud in feinen Staaten 
1776. volljogen wurde, jedod) fo, daß fie in der Come 
munität benfammen lebten und ihre Verrichtungen 
behielten. Einen noch größern Schuß fand der Orden 
‚in Weißrußland, Schon ım Jahr 1777. ließ der ruf- 
ſiſchlaiſerliche Gouverneur dafelbft, Graf Ejerni- 
ſchew dem P. Mector ded Jeſuitencollegiums zu Pos 
locz melden, daß feine Monardyin dad Inſtitut in ihren 
Staaten bepzubehalten, und ein Novitiat haus zu er⸗ 
richten erlaube, Die Jefuiten bedienten fich wirklich 
diefer Erlaubniß, und hatten einen großen Zugang 
in ihr Rovitiat felbit von Juͤnglingen aus dem erften 
Adel. Die Kaiferinn erfannte die Jeſuiten für 
ihre catholiſche Unterthanen nicht nur ald nüklic, 
fondern als nothwendig und unentbehrlidy: Sie vers 
langte daher vom Pabſte die Beftättigung ihres In— 
fitutd und des ermwählten Generalvicard in Weifrufs 
‚Sand; und da ſie feine Untwort hierüber erhielt, fo 


n follten. Da ed num dem Könige nicht . 


Sefuiten. 


erflärte fie fih hierliber in einem befondern Schreiben 
an die Nuntien zu Wien und Warſchau mit Anführung 
der Beweggründe und mit Beſchwerde Liber das paͤbſt⸗ 
lie Stiuſchweigen für eine Beſchuͤtzerin der Jeſuiten, 
deren Geſellſchaft in ihren Staaten zu erhalten fie ſich 
entfchlojfen hätte. Der als Eoadjutor ded Erzbisthums 
Mohilow ernannte Jefuit Benislawsfn gieng im 
%. 1783. nah Rom, und erwirfte von Pius VI. 
mit Beratbfchlagung verfdyiedener Höfe, fo ſehr ſich 
auch die Bourbonifchen entgegenfegten, eine Beftättie 

ngsbulle der Geſellſchaft Tefu ım ganzen rujfifchen 

ehe. Dort feben alfo die Jefuten wirklich noch 
nad) ihrem Juftitute, fie halten ihre ®eneralcongregas 
tionen, haben einen Generalvicar, ihre Afiftenten, eimen 
Drdendfeeretär, Admonitor, Provincial und die ganze 
Verfaſſung. Sie haben ihr Novitiat zu Polocz, ſechs 
Eotlegien, zu Polocz, Duneburg, Mobhilom, Mſcislaw, 
Orfa, Bitebfe, 6 Miffionshäufer, und nach dem Eäta« 


logus, den fie im J. 1786. herausgegeben haben, 95 
Priefter, 28 Scholaftifer, 51 welttidye Eoadjutoren, 


in allem 174 Perfonen. So wurde der Orden, den 
man ald grundverderblidy alter Orten vertilgen wonte, 
von der erhabenen Monarchin ald erfprießlich in ihren 
Staaten erhalten ; von Daher machen fidy nun die es 
fuiten Die angenehmjten Hofnungen, daß ihr Orden 
fidy einftend mieder ausbreiten werde. Man hat audy 
wirklich fchon bey einigen Gelegenheiten von Wieder⸗ 
einführung deffelben Meldung gethan. Ben der nieders 
ländifchen Revolution war die Frage davon; und die 
Rede des Caſtellan von feezpce Lipsfn iſt durch ieder» 
mannd Hände gegangen, melde er am 31 Jul. Diefes 
Jahrs 1791. vor den verfammelten Reichsftänden 
zu Wiedereinführung ded efuitenordend ın Pohlen 
gehalten hat, und worinn er mit vieler Beredfamteit 
die Nuͤtzlichkeit deſſelben für die Erziehung und:die 
Vortheile, die man in mehrerer Ruͤckſicht von demſel ⸗ 
ben zu erwarten habe, anrühmt,. und unter andern 
auch anführt, mag ein deutſcher proteftantifcher Litte⸗ 
rator fagt, daß die Seuche, welche jeht alle Staaten 
von Europa anfredt,ihren Anfang von der Zerftreuung 
des Yefuitenordend genommen habe , indem die jetzige 
Erziehung nur die Abſicht zeige, allen Gehorſam araen 
alle Dbrigfeit ald ein Jod) von fich zu werfen. Der 
König antwortete auf diefe Rede, Daß er ungern und 
mit Betrlibnif in die Aufhebung des Ordens gewilli⸗ 
get habe, daß ed nicht Dazu wuͤrde gekommen feon, 
wenn man ihm im J. 1773. hätte Gehör geben modlen, 
daß aber nun dieWiederherftellung deffelben mit zu vielen 
Schwierigkeiten verfnüipft fen, und daß man den ohnehin 
ſchon gefränften Pabjt mit einer Forderung nicht fräne 
fen ſoilte, gegen melche fid) die Bourboniſchen Höfe 
feen würden. So verſchieden denft man uͤber die 
Jeſuiten und ihr Inftitut, und fo wahr ift ed, was 
wir gleich im Eingange diefes Artifeld erinnerten, daß 
die Nachrichten und Urtheile über dieſen Orden ſich 
voulfommen einander mwiderfpredyen, und daß alles 
darauf anfomme, aus welchem Standpunfte man 
ihn betrachte, und nady welchen Srundfägen man ihn 
beurtheile. Wenn man gelten läßt, was Bayle et- 
tre 322. ä M. Pecher T. 4. p. 863. fagt, daß er die 
Anllagen gegen die Jefuiten und ihre Schugfchriften 
mehrmal gelefen, und geurtheilt habe, daß ihre Klaͤ⸗ 
ger in vielen Stücen zu fur gelommen, und daf man 
ihnen viele Dinge aufgebürder, movon man keine 
Proben gehabt, und gar leicht den Vorurtheilen Pla 

gegeben habe. Wenn man dazu feht, mas Hr. Klofe 
fenbring im Sanndpr.Niagazin 1770. 5ted Stud 


J 


Jeſuit. Yefuita, 


+18: 65. in DER Note fagty daß unter vielen gegrimdeten 
Beſchuldigungen es doch ſcheine, daß eimbitterer. Haß 
oulles, was nur einen boͤſen Schein gehabt, geſannnelt 
habe F um die Menge der Vormürfe ſo groß als mög» 
Indy zu machen; "und Hält man noch dazu,‘ was im 
deutſchen Merkur vom Jahr 1789. im Monat 
Febr. ©. 208; geſagt wird, daß manche Vorſchriften 
des Inſtituts z. B. Die Sinfbrmigfeitin ber Lehre, eine 
den Zeiten angemejfene Theologie zu lehren ze. als ge⸗ 
meinſchaͤdlich lindausgelegt worden, die doch einer gu⸗ 
* ger faͤhig ſind? ſo geräth man in Verſu⸗ 
chu 
Aerdructung san Der mr kn und gewiſſermaßen 
ausſchweifenden Anhänglidyfeitian das Intereſſe des 
römischen Hofes, in Dee zum Theil Übertriebenen 
Behauptung des: päbftlichen Anſehens, und’ Vertheis 
Baure aller paͤbſtlichen Prätenfionen; in Verbreitung 
des romiſchen Kıcchenfpftenad mit allen weſent lichen und 
zufaͤlligen Lehren beſtanden habe. Man hat ihnen 
dieſes don ihrer Entſtehung an zum Vorwurfe gemacht, 
und dev gelehrte Febro ntus ſagt irgendwo von’ ih⸗ 
nen: So lange noch Leute die Lehrſtuͤhie auf Univerſi⸗ 
täten befehen, welche die Köpfe der Schüler mit ultra⸗ 
montaniſchen Grundfägen anfütten und verruͤcken/ ift 
an feine Verbeſſerung im Kirchenweſen und sanı feine 
Auftlärung: durch gelaͤuterte Grundfähe, zu denken. 
Unftreitig hat alſo der große Banganedki  därd 
Unterdrüdung' des Jeſuitenordens dem Anſehen ſei⸗ 
ned Stuhld eine Hauprftlige entzogen, und die fuͤrch⸗ 
terliche Leibwache, wie Selch o v ſich ausdrüdt, feiner 
Gewalt benommen; man weis auch wie fehr die paͤbſt ⸗ 
Uche Hoheit ſeitdem herabgeſunlen iſt: allein die 
Siund ſaͤtze des 160ten und 17ten Jahrhunderts waren 
gegen die Mitte des ıgten veralietz ſie paßten micht 
mehr auf unſer Zeitalter; ihre Verfechter, Die Jeſul⸗ 
ten; mußten alſo, wiewohl aus andern Urſachen, 
vom: Schauplatze abtretten, und Clemens XIV. 
that, mas er aus Beforgniß größerer Ucbel zu thun 
gesungen tourde. j 37) 
nmerf. Da fih die Gefhichte der Auf: 
bebung diefes wichtigen®rdens, wie es ſelbſt 
der eifrigſte Verebrer deffelben mir Billiafeit 
nicht wird laͤugnen koͤnnen, aud auf eine 
andere, Art erzäblen und betrachten laͤßt fo 
erfordere die Dartbeplofigkeit, welde von 
einer£neyclopädie erfordert wird, ſolche dem 
Leſer nicht vorzuentbalten. Wien wird alfo 
diefem Bande noch einen Artikel, Jeſuit, 
angehängt = und in demfelben, mit Vorbey⸗ 
gebung alles deffen, was nur Wiederbolung 
wäre, diefen wichtigen Stof in einer andern 
Wisnier bearbeitet finden. 
Die Derleger. 
Zefwit (Dermefes Fefuira),. Müller nennt fo in 
‚feinem prodrom. Zool.Dan.einen europäifchen Schab · 
kaͤfer,welcher laͤnglicht und ſchwarz iſtz an den 
Leibringen aber weiße Wimmerhaͤrchen hat. 
TJefuita (Apate Jeſuita Fabr.). Auch ein Schab- 
Fäfer oder Dermeftes L., den aber Zabricidiß, 
der die Linnaͤiſche Bermeſten in 6 befondre Gefdhlech- 
ter vertheilt, zu dem darunter enthaltenen Geſchlecht 
. Apate jehlt, welches fadenförmige gleiche Süblipigen, 
eine Maritie mit einem Zahn, age . 
. lindrifche vollſtaͤndige Lippe, und eine vefte ‚an 
den Zühlhörnern hat. Das Inſect fommt aus Neu 
. bodand, und hat die Statur des Derm. muricatusL. 
Die Zuhtpörner find durchblaͤttert, ſchwarz / an der 


3 


zu glauben, daß der eigentliche Grund der Un- 


Jeſuita. — Jeſuſtinnen. 
+ Poakutißht de * 
han ya erbhkten Allen * —** Die 


3 an ne en durch breite Puncte ge 
ſtreift. Un der Wurzel haben fie einen nit, 

und an der Spike find fie nur kaum zuruͤckg ft. 
Die Flße find tz. 761624) 


Jeſuita (Phal. bomb. Faber.) Ein Spinner unter 

den a aus Indien Flhrer dben 
dieſen Namen. Die Flügel Liegen hortzontai -aufein« 
"ander, find alle ſchwarz, düfter, und ein breiten rdih · 
— Streif zieht von der Wurzel nach der 88 
der aber doch den Hinterrand nicht erreicht; auch Die 
Wurzel des aͤußern Rands der Hinterfilgel hat eine 


rothgelbe Farbe. (24) 
Tefuiterbrod,f. Zuderbrod.: ı. In} 
"Jefuitermüse, eine Art Buttergebadened, welches 


von feiner Aehnlichkeit mit einer Jeſuitermůtze dieſen 
= Namen erhaltenhat. In * und andern Ehurs 
Kchſiſchen Orten nennt man ed Talemuͤſe. Gewbhn ·⸗ 
—lich wird. dieſes Gebackene mit einem Gemiſche won 
weißem Kaͤſe, Eyer, Zucker und Rahm, zuweilen auch 
mit eingemachten Fruͤchten gefuͤtlet. 69) 
Jeſuiter pulver, eine Benennung der Fieberrinde, 
weil die Jefuiten ,»melche dieſes berühmte Mittel von 
der Bräfin von Eindyen erhalten harten, es lange Zeit 
"umfonft austheilten. Unter Diefem, und unter.bem 
Namen Cardinaldpulver war: die Ehina bie E Ende 
des vorigen Jahrhunderts faſt ganz allein befannt, ſ. 
Sieberrinde Enc. Ih. X. ©. 40. (39) 
Jeſuiterrauſch, einmäfiger Rauſch, ein Raufc 
b18 zur wohlgeordneten Froͤhlichkeit, weil Die Jeſuiten 
—— ſolchen Rauſch in ihrer Moral für un -. 
ten. , 9) 
“Fefuiterrbee, eine Benennung des Traubenkrauis 
Chehopodium Botrys L.) f. Traubenkraut Gänfe- 
6 im Artikel Gänfefuß Ih. X. ©. 764. 

Jefuitertropfen (Balfamum c ; 
. ” macie), ein fehr erhigended Mittel, dad nicht nur 
s erlich, kalt mit einer Feder aufgeftrichen in Heilung, 
und Reinigung von Wunden und fıren, zur ers 
theilung Falter Geſchwlilſte und zur Linderung poͤda⸗ 
raiſcher, rheumathiſcher und anderer langwieriger 
rzen, ſondern auch innerlid) zu wenigen Tropfen 
— auf einmal in Wein oder einer andern tigkeit 
zur Waͤrmung und Etärfung des Magens und der 
Sedaͤrme, zum Wbtreiben der Blähungen und ‘zur 
" Heilung der Kolik empfohlen worden, aber heutzu⸗ 
tage wenig mehr im Bebraudy if." Man gießt, um 
ſie zu bereiten. in-einem Glaſe in den Hunddtdgen 
auf zwey Loth; trockenen peruvianifhen Balſams, vier 
Loth Storar, ſechs Loth Benzoe, ein Loth ſuccotrini⸗ 
ſche Aoe, eben fo viele Myrrhe, eben fo vielen Weih⸗ 
rauch, eben fa viele Engelwurz und eben fo viele Jos 
nniöfrautblumen, dritte Pfund Weingeift , 
ſtopft das Glas veft zu, laͤßt alles Die ganze Zeit\der 
Hundstage Über an der Sonne behſammenſtehen, und 
drlickt dann die Zhhiffigkeit durch Leinwand. (12) 
Tefuitermwolte, eine Art feiner Wolle aud Spa⸗ 

nien, f. Wolle. 

Tefuitinnen,Jefuiterinnen,Tefuiteffenjhat 
„ed zu zwey verſchiedenen Mailen — bie aber hies 
e Mal lange dauerten. Den erften fuch, einen weib · 
Aichen Orden nach der Jeſuiterregel zu ſtiften, machte 
eine vornehme tugendhafte Frau von Barcellona, Iſa⸗ 
bella Rozel genannt, welche den b. Ignatrus, 
als er ſich Studierens balber dort aufhielt, groͤß⸗ 
tenthtilo unterhalten, und ihm auch von andern vie⸗ 


144 Jeſuitinnen · 


les Almoſen verſchaft hatte. U 
einigen Jahren vernahm, daß er einen Orden geſtiftet 
babe, reifete fie aus Spanien zu ihm nad) Rom, und 
weil fie damald Wittiwe war; fo faßte fie den Ent» 
ſchluß, fich ver Welt zu entziehen, und nad) den evan- 

elifhen Rathſchlaͤgen unter dem Gehorſam der Ge⸗ 
Kufbaft Jeſu zu leben. Tgnatiusnahm jwar feirte 
Wopithäterinn gut auf, entichuldigte ſich aber, daß 


er megen vielen Gejchäften, eine ſolche geiſtliche Lei. 


tung nicht auf fidh nehmen könnte. Iſabella ließ 


Gönner von dem Pabfte Paul ILL, die Ers 

bniß, die geiftliche Lebensart unter Leitung des h. 
gnatius zu ergreifen, der fidy nun durch den Wil» 
Ten des Pabfted, durch die Erfenntlicyfeit gegen feine 
Wohlthaͤlerin und durch die Heine Inahl diefer neuen 
ofterfrauen gleichſam gezwungen ſah, die Sorge 


ſich aber un Ar abfdreten, sondern geſellte 
nod) Kup iſche Frauen zu, und erhielt dutch 


ber fie zis übernehmen. Wdein, mas er —— 


hatte, erfolgte bald. Dieſe drey andaͤchtige Frauen 
n ihm mehr zu ſchaffen, als feine ganze Geſell⸗ 
haft. Er fonnte niemal mit ihnen fertig werden, 
und hatte ſtets ihre Träumereyen zu befümpfen, ihre 
ragen zu beantworten, ihre Gewiſſens zwerfel zu bes 
en, ihre Klagen anzuhören, und fogar ıhre Zänfe- 
reyen zu fhlichten. Da ihm nun Dieje wenige jo viel 


thun machten, fo fonnte er daraus abnehmen, was 


ine Geſellſchaft einſt für eine Laft mit ihnen haben 
würde, wenn fie ſich mit der Zeit weiter ausbreiten 
und ganze Klöfter errichten fouten. Er ftellte bed» 
wegen dem Pabfte vor, mie fehr die Regierung von 


Klofterfrauen der Abficht feines Drdend, In der gane 


n Belt dad Ehriftenthum audjubreiten , hinderlic) 
* und bat ihn, er möchte feine Sefeufcpaft aller 


Sorge Lıber andächtige Frauensperfonen ganz ent» " 


Iedigen. Der Pabſt ward durch feine —— ber 
woogen, ihn und feine Geſellſchaft für alle Zukunft 
der Obforge liber Klofterfrauen zu befreyen, und jo 
ward diefer Frauenorden gleich in feiner Entftehung 
im %. 1547. unterdrüdt. 

Zu Ende der Regierung Gregor XV, nahmen 
e Frauen oder Mändchen an einigen Orten in 

talien und in andern Provinzen den Namen der 

fuitinnen an, und verjammelten ſich in eine Ge⸗ 


meine, unter dem Vormande, ein Föfterliches Leben 


1% führen, obſchon fie von dem apoſtoliſchen Stuhle 
eine Erlaubniß dazu hatten. Sie nahmen eine bes 
Kleidung an, hatten Gebäude, die wie Col⸗ 
egien und Yebfungshäufr eingerichtet waren, und 
ermwählten eine Generalfuperiorin unter dem Namen 
Pröbftin, in deren Hände fie die Geluͤbde der Ar 
mutrh, Keufchheit und ded Gehorſams nach Art der 
fegerlihen Drdendgelübde ablegten, ohne ſich jedoch 
an irgend eim Geſetz der Claufur zu binden. Sie 
sogen vielmehr von einem Drte zum andern, dab 
Eertenbeil ihres Geſchlechts zu befördern, und thaten 
viele Sachen, die weder ihrem Geſchlechte noch ih⸗ 
rem Verſtande zufamen, und die nur ſehr gelehtte 
Männer mit vieler Vorfiht und Behutfamfeit unter» 
- nehmen, + Eie hatten nebit ber Generalin au n 
Bifitatorinnen, Rectorinnen und andere Ysmter n 
Art der Tefuiten. Wilfon berichtet, daß ed jwen 
engliſche Migdden, Warta und Tuitia gemefen 
wären, die diefen Orden unter Unleitung eines Je⸗ 
fuitenrectord Gerard, und noch einiger anderer 
in der Abſicht geftiftet hätten, um in «England 
die Perfonen Ines Geſchlechts zum catholiſchen 


ud dieſe Frau nach 


gen. Was man fonft noch in den 


.Kefuftinnen, 


XIV, vom %. wodurch das itut dei 
ilden Sräulein N. ir = 


ländifhen Städten, 
Bemeinen von foldyen 


wo fie ſich niedergelaflen hatten, ——— von ih⸗ 
rem Unternehmen abzuftehen. aber nicht 
darauf axhreten, dem Nuntiud fogar ſich widerſetz⸗ 
ten, und Dinge lehrten, die der gefunden Lehre jur 
wider warenz fo verflagte fie der Nuntiud ben dem 
Inquiſitionstribunal zu Rom; Warta und eine an 
dere aus ihrer Geſellſchaft, Namend Cambiani, 
welche Vifitatorin war, wurden dahin citirt, mit 
Stadtarreft ‚belegt, und Urban unterdräcdte durd) 


. ein DBreve vom 21. Map 1631. biefe Geſellſchaft 


mit allen angemaßten Aemtern, befahl ihnen in 
Kraft des h. Gehorſams und bey Strafe deö wirk⸗ 
lien Banned, ibre Collegien und Häufer zu ver» 
lafien, die Jefiitinnenfladung abzulegen, feine No⸗ 
bizinnen mehr anzunehmen, abgefondert: von einau⸗ 
der zu wohnen; und unter feinerlen Vorwand mehr 
fid) zu verfammeln, oder miteinander zu berathfchlas 
gen. Berner erflärte er ihre Gelübde fur num und 
nichtig, erlaubte denen, bie fie gethan hatten, in der 
Welt, jedody unter dem Geherfam ihres Bifchoffs, 
mit dem Niefbraude, aber nicht mit dem Eigen— 
thun ihres Vermögens, zu leben; bewilligte ihnen, 
ſolches ben ihrem Leben und nad) ihrem Tode zu ° 
guten Werfen anzuwenden; und verordnete, dab, 

wenn fie in ihrem legten Witten feine Berfliaung 
darüber machen würden, ſelbiges nach ihrem Tode 
an ihre Anverwandten, oder die fonft ihre natürliche 
Erben wären, heimfallen follte, Er erlaubte ihnen 
zwar aud), ſich zu verhegrathen; Doc) ermahnte er fie, 


* Fieber ın einen gebilliaten Orden zu treten, und durd) 


feyerliche Geluͤbde ſich Gott zu widmen, da fie doch Kloſter · 
frauen hätten ſeyn wollen. @inige haben geglaubt, die 
fogenannten engliſchen Fraͤulein wären von der Gefell« 
ſchaft dieſer unterdrüctten Jefuitinnen; wir werden aber 
unter dem Urtifel Jungfrauen das Begentheil zei⸗ 

x iederlariben 
und anderöwo Yefuitinnen genannt hat, waren ans 
daͤchtige Frauenöperfonen ohne Geluͤbde und Regel, 
die fid) Jeſuiten zu Beichtvätern und Gemiffensräthen 
erwaͤhlt hatten, fonft auch Betſchweſtern heißen. In» 
deffen giebt es aber doch noch etliche weibliche Geſell⸗ 
ſchaften, die Jungfrauen von Caſtiglion, von der Reie 
nigung ber b. Jungfrau, und die Töchter der h. Jung⸗ 
frau von Eremona, welche ſich zwar nicht Jefuitinnen 
nannten ; doc) aber nad) der Regel der Jefuiten und 
unter ihrer Leitung lebten, wovon wir unter dem Ara 


tikel Jungfrauen und Töchter handeln werden. (37) 


Jeſus 


Jeſus. 


Je ſus. Diefer bekannte Name ded Erldſers wird im 


ben iſt er bereits Matth. 1, 21. Pflegvater 
deſſelben, Joſe ph, befannt gemacht worden. Daß 
dad Wort aud dem hebraͤiſchen Fi und in Hiphil 
rm abftamme, Kin die Rede ded Engeld in der 


Neuen Teftament Wand. 1, an. und unter demiele 


angeführten Stelle felbft ſchon an: denn eben deß⸗ 
en follte der Erl fr den Namen Jeſus erhalten, 
I er fein Voll beglüden, helfen oder erlöfen foulte 
@weu vor Auer murw, Oder er follte der wwrag ſeyn. 4 


liegen daher in Diefer Benennung alle die Begriffe, 


melde dad Wort er erg enthält, nemli 
theild zeigt fie einen Vater, Befreyer und Helfer, theil 
einen Wolthäter und Beglüder an; und diefe Wol⸗ 
n find mancherley: 
hier bey dem Eriökr ift, der uns von der Obrigkeit 
der Finſterniß, von Unwiſſenheit, Sünde, Verders 
ben und ewigem Ungluͤck rettete, und und Vergebung 
der Sünden, Gnade, Erfenntniß der heilfamen Wahr- 
beit, neued Leben und Seeligfeit gibt. Tit. 3, 4. 
ıTim. 2,3. 4, 10. u. ſ. w. AÄAuch Moſes, der 
das Volk aus der Gefangenſchaft fuͤhrte, und die 
Richter des Volks, hieſen auf dieſe Art wwrngs. 
er obgleid) Dad Wort verse ſowohl überhanpt von 
+ Zuc, 1, 47. ı Tim. 2, 3. 4. 10, und aud) 


von Menfcyen, j. ®. nad) dem vorhergemerften von 


Mofe und den Richtern gebraudyt wird, fo wird 
doc) der Name Jeſus felbft durch das ganze N. Teft. 


allezeit allein von Chriſto prädicirt, und bezieht fich 


licht Natur habe, fo zeige dieſe 
Jehovah oder wahren 


daher wohl auf feine eigentlidye geiftliche Erlöfung. 
Die Juden ſprechen diefen Namen nit aus, und 
wenn ıhnen derfelbe von ohngefähr entfährt, fo geben 
fie ſicheine Obrfeige; fie fagen dafür 10 aus Wo rwo 
deleatur nomen —* Jrenäud adv. haeret. 
U, 41. leitet den Namen Jeſus aud einer Zuſammen⸗ 
kaung er, und zwar nad) dem Notarifon der Rab⸗ 
inen ; Dad N fen von Jehovah genommen, das W 
von O und dad Y fen aus dem KIN, Daher der 
Name foviel bedeute ald Herr Himmeld und der Erde. 
Andreas Dfiander fagte: der Name Jeſus fen 
nichts anders als Jeh ovah, zu welchem nur noch ein 
V hingekommen, wodurch das nomen ineffabile 
effabile geworden ſeyn. Dieſes W fin aus TIN ger 
nommen; und fo wie Ehriftus göttliche und menſch⸗ 
H Wort Jefus, den 
ott, und den Mann, nemlid) 
den wirllichen Menfhen an. @inige andere haben 
diefe Benennung von {N herleiten wollen, welches 
Die eine Subfiftenz oder Perfon in den beyden NRatu« 
ren anzeige, Ja andere haben fo gar imgriechifchen mw 
oder forifchen NON die Bedeutung finden wollen, daf 
ed foviel ſey ald ierges wie Eufebiuß haergf. * 
Cyrill. catech. 10, und Baſilius in aſcet. 


“zeigt aber diefe befondere Ableituug des Worts theild 


“und Seiten ed aus PYE". 


3 


Unmiffenheit der Sprache an, theild miderfpricht es 
der Erflärung des Engels Matth. 1. 

Einige ſchreiben den Namen mit einen b Iheſus, 
woher auch dad abgefürzte Zeichen der Yefuiten IHS, 
ed aber aud Inrws 
— und es die Griechen, welche ohnehin kein 

haben, ohne h ſchreiben, und ed fo in den Dolmet« 
ſchern vorfommt, fo iftd richtiger, wenn er ohne b 
durch Jeſus gefchrieben wird. (20) 
efus, f. Tbriftus. er 
efus, ——— Obgleich die Mahome⸗ 
daner Chriſtum nicht für dasſenige halten, mas 
er wirklich ift ; fo fprechen fie ihm doch die Ehre 
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theild beydes zugleich, fo mie - 


‚body feyn, und im 


Sefus. 145 


eined aroßen Propheten nicht ab. Sie fagen von 
ihm, daß er dad Wolf zur Buße * daß 
ihm Gott Kraft verliehen, die groͤſten Wunder 
* thunz Daß die Einfachheit im Aeuſſerlichen, Die 

iebrigfeit feiner Lebensart , die Strenge feines Les 
bend, die Weisheit feiner Lehren, und die Reinig · 
feit feiner Moral, über die Menſchheit erhaben feyen ; 
daß er vom Himmel dad heilige Buch der Evangelien 
erhalten habe; daß ihn die Juden verfolgt und feinen 
Tod gefordert haben. Sie glauben , daf er nicht 
ſelbſten von den Juden wäre getbdtet worden; fondern 
nachdem ihn Judas verratben babe, fen er in den 
erg‘ verfegt, und Judas, der in Die Geftalt 
eines Herren wäre verwandelt worden, wäre für den 
Meſſias gehalten, und mit allen Beſchimpfungen, 
die Jeſu zugedacht geweſen wären, gefreuzigt worden. 
Sie glauben auch, daß er am Ende der Tage wieder 
fommen und ®ericht Über die Welt halten würde, 
Bey allen dem aber, fegen fie ihn iheem Mahomed nad), 
Sie nennen ihn Jffa, Ibe Miriam, d, i. Jeſus 
der Sohn Maria. Bey der Verflndigung feiner 
Geburt, laͤſt Mahomed die Engel ſagen? Maria 
Gott 18 an dich fröhliche Borbfchaft bringen, da 
du das Wort gebähren ſoliſt, welches urſpruͤnglich von 
ihm if ; fein Name wird kyn Jeſus, praͤchtig wird 
er ſeyn in dieſer und jener Welt, und einer von denen 
die Gott am naͤchſten find, 


Jefus: diefen Namen haben einige franzöfifche ned 


forten. ı 

a) Grand . Jefus, Superropalpapier , welches 
nad) der ————— Zoll breit, 19 Zoll 6 Linien 

c ieß 53 Pfund und mehr, aber 
nicht meniger als 48, wiegen foll. 

b) Petit- Jefus, fol 13 Zoll 3 Linien breit, 9 Zotl 
6 Linien hoch ſeyn, und Das Rieß 6 Pfund und drle 
ber aber nicht meniger ald 54 wiegen. 

e) Petit Nom de Jefus, ſol 15 Zoll, ı Rinie 
breit, 11 Zoll hoch ſeyn, und im Rieß 74 aber nicht 
unter 7 Pfund wiegen. 


x) 
Jefusblume, eine Benennung * Dreyfaltigkeits· 


blume, (Viola tricolor Linn. 


Iefus Chriſt, vom Glauben, und vom Rreuze 


des beil. Martyrers Petrus, f. Glaubensritter, 


Jefus Chriſt vom Äreuze, vomheil. Dominicuß 


und Martyrer Petrus, ift ein Ritterorden, den die 
Dominicaner von der Inquiſition ertheilten. Helpot 
im 3.8. 32. Cap. führt einen Driginalconceffionsbrief 
davon an vom J. 1644, welchen der Generalinquifitor 
zu Woignon einem gewiſſen Sleurn von Fontaine 
audgefertiget hat, worin er denfelben aus päbftlicher 
Voumacht zum Ritter dieſes Ordens erflärte, aller 
Vorzüge, Ehren und Freyheiten deffelben theilhaftig 
machte, und ihm erlaubte, dad ſchwarz und meiße, 
mit Lilien an den Enden befegte und vergoldete Dre 
denöfreuz am Halfe und auf feinem Mantel zu tragen, 
audy in kinem Wapen zu führen. Zugleid) war bie 
Drdenöferte in demfelben abgebildet, melde aus 9 
dreyfachen Kronen befteht, durch deren jede ein bloßer 
Degen und eine brennende Fackel kreuzweis geſteckt 
ift. An diefer Kette hängt ein mit Lilien an den En— 
den beftetted Kreuz, moran noch ein andered foges 
nannted Andreaskreuz angebradht ift. In den Saje 
zungen, melcye den Titel haben, Regeln und Status 
ten der Ritter vom heil. Reiche des Kreuzes Jeſu 
eſchieht feine Meldung von diefer Kette; fondern 4 
ißt nur, daß die gemeinen Ritter auf ihrem Mans 
el ein ſchwarz und weißes mit Lilien gezierted Kreuy 


T 


ı46 Jeſus. 


am Halſe aber ein ſilbernes halb ſchwarz, halb weiß 

emaillirtes Kreuz an einem ſchwarzen Bande tragen 

ſolltenz die Großkreuzritter trugen es zum Untere 
ſchied von Golde und weiß emaillirt mıt der Devife: 
in hoc Signo vinces. Eben fo fagen die angeführten 

Statuten auch nicht, daß Diefer Orden den Namen 
vom heil, Dominicus und Martyrer Petrus flihs 
ren follte, fondern nur, daß er nebft Den aufferordents 
lihen Verſammlungen aud) die ordentlichen auf ger 
wiſſe Zefte halten foüte, worunter die Feſte Diefer bey» 
den Heiligen bemerft find. Ferner beißt es in diefen 
Statuten, daß der Großmeifter und Generalcomthur 
diefed Ordens allein das Recht haben foll, durch ſich 
oder durd) feine Bevollmaͤchtigte neue Mitter aufzus 
nehmen. Es erhellet aber doch aus dem von Helyot 
angeführten Conteſſſonsbriefe, daß der Brofinquifitor 
von Avignon den Drden ertheilte. Man meiß alfo 
nicht, ob diefe Statuten unterſchoben find, oder ob 
ed zwey verſchiedene Ritterorden vom Kreuze Jeſu 
Ehrifti gegeben habe, Uebrigens aber ift ed fehr wahr« 
fcheinficy, daß dergleichen Jnauifitionsorden im Gruns 
de feine andere ‚waren, als der vom heil. Dominis 
cus gefliftete Ritterorden von der Miliz Jeſu Chrifti, 
dem jeder Brofinquifitor ‘noch verfdyiedene Namen 
und Ehrenzeichen nach Witlführ bengefügt hat, indem 

das i. J. 1603. ju Valladolid gehaltene Generalcapis 
tel der Dominicaner aus päbftlicher und koͤniglich 

fpanifcher Vollmacht verordnet hat, daß der Domis- 
nicaner Ritterorden von der Miliz Jeſu Ehrifti zu Ber» 
tifgung der Ketzer in allen Dominicanerflöftern ers 
neuert oder errichtet werden ſollte, und daß die Kits 
ter ein weißes Kleid, und auf demfelben ein ſchwarz 
und weißes mit Lilien gezierted Kreuz an den DOrdends 

feften tragen ſollten, worunter auch die Fefte des h. 

Domimnicus und Martyrer Petrus benennt wa» 
ren. Dieſes fann die Veranlaſſung zu dem hier bes 
ſchriebenen Ritterorden gegeben haben. 

Tefus Chriſt, von der Miliz, wurde anfangs der 
Orden genannt, welcher bernach den Namen von der 
Buße des heil. Dominicud befam, und oben unter 
dem Art. Dominicaner, ald der dritte Orden derfels 

ben befchrieben worden ift. (37) 
Jefus, vom guten, find regulirte Geiſtliche, mo» 
von unter dem Art, Llerici regulares fdyon ift ges 
handelt worden. 

Jefus, (vom guten) Schweftern. Eben dieſelbe 
Margaretha von Ravenna, welche die Stiftung 
der Priefter vom guten Jeſus veranfaft hat, war ges 

en dad Ende des ı5ten Jahrhunderts die Stifterin 

iefer bloß weltlichen Geſeilſchaft, wovon fie aber 
die Regeln nicht felbft auffegen fonnte, da fie ſchon 
vom zien Monate ihres Lebend blind geworden mar, 
Eın gewiſſer Serafpbim de Ferme, regulirter 
Ehorherr der lateranenfifchen Congregation hat fie aus 
dem Munde diefer Margarerha zufammengetras 
nen, mie er ed ſelbſt am Schluſſe derſelben befennt. 

Diefe Regeln maren für alle Stände in 24 Artifeln 
abgefaßt, und zielten hauptſaͤchlich auf eine große 
Yıebe Gottes, Einfalt des Herzens, Demuth und 
Verachtung feiner ſelbſtz die Stifterin will, daß ihre 
Geſellſchaft vorzuͤglich den Frieden, die Einigfeit und 
Eintracht unter fidy erhalte, Freventliche Urtheife Ders 
meide, die Sacramenten oft empfange, durch Faften 
und Abbruch ſich caſteye. Im izten Artikel ſchreibt 

fie vor, daß jedes Mitglied hrer Geſellſchaft mit ſei⸗ 

nem Stande ſoll zufrieden ſeyn, es mag der Eheſtand 
oder ein anderer ſeyn. Im noten empfiehlt fie den 


Fefus und Maria» Ritter. 


Jeſus — Jeſus- und Mariarifter, 


Maͤgdchen Demuth und Keufchheit, den Wittwen Bes 
harrlıchkeit im Wittwenftande, den Eheweibern die 
Erhaltung des Hausfriedend. Man findet nirgends 

daß diefe Geſellſchaft ein eigened Verſammlungshau 

gehabt hide, mo man gemeinfchaftlid beyfammen 
gewohnt hätte, welches nad) foldyen Regeln auch nicht 
erforderlih war. hr Hauprfeft war Weihnachten. 
Don ihrer Kleidung fagt Helyot fein Wort, giebt 
aber eine Abbildung davon, wie fi Schoonebed 
befchreibt, mit einem grauen ?eibrod und ſchwarzen 
Mantel ohne Falten an den Schultern; mit einem 
Stüd keinwand, ftatt des Wimpels um den Hals 

und einem andern leinenen Tuch um den Kopf, - da 

wie ein Turban gefnüpft ift. Von dem Halje hängt 
ein großer Roſenkranz bid auf die Bruft herunter, 
Es ſcheint aber, dab diefe Geſellſchaft Feine eigen- 
thünsliche Kleidung getragen, und daß man die Tracht 
der Stifterin zu einer Drdendfleidung gemacht habe, 
Nah der Margaretha war eine & Aneideröfran ' 
mit Namen Gentilis, die Dberin diefer @efell- 


ſchaft. 
Jeſus, Jungfrauen von Jeſu. f. Jungfrauen. 
Jefus, vom Kinde Jeſu. Kloſterfrauen, ſ. Rind 


eiu. 
Jefus, vonder Kindheit Jefu, Klofterfrauen, f. Rind» 


beit Jeſu. 


Jefusorden wird aud der Ehriftusorden in Pors 


tugal und Stafien genannt , wovon unter feinem 
Artifel ift gehandelt worden. Einen befondern Rite 
terorden Jefu Chriſti und feines Leidens ſoll Prinz 
Earl, des Ehurfürften zu Sachſen Joh. Georg 
IV. Neffe im Jahr 1671. in Deutſchland geftiftet has 
ben, deſſen Ritter eın weiß atlaſſenes oder von Silber 
geſticktes Kreuz auf ihren Mänteln tragen follten , in 
deffen Mitte das Bildniß unferd Herrn wäre, und 
um den Hald follten fie ein bfau gemäfferted Band 
tragen, an deſſen Ende eine große goldene Medaille 
bieng, morauf fi ebenfaus diefes Bildniß befand. 
Sie waren verbunden, dem Gottesdienſte mit Une 
dacht beyzuwohnen, welcher Freptags und Samſtags 
in der Charwoche gehalten wird. Der zte Hornung 
war zum Ceremonientage angefeht. (37) 
Die Nachrichten, meldye 
und Favinus, Giustiniani, Schoonebed, 
Bonanni, und Helpot von diefem Orden geben, 
fimmen nicht durchgehend mit einander überein; 
und obſchon die Stiftung deffelben nicht alt iſtz fo 
weiß man doch weiter nichts Davon, als wad aus 


den Statuten deifelben erheftet, wovon ®iustiniani 


eine authentiſche Abfchrift nebft dem gemalten Drdende 
freus von Rom will erhalten haben. Drey adeliche 
Brüder in Jtalien, mit dem Zunamen Petrignan, 
haben diefen Orden gegen das Jahr 1613. entworfen, 
der Zweck davon folte ſeyn Die Vertheidigung Des 
ehriftlichen Glaubens, die Erhöhung der catholifchen 
Kirche, die Sicherſtellung der Schiffahrt auf hHem 
mittellaͤndiſchen Meere und die Deckung der Küſte 
dejfelben gegen die türfifdyen Ereräuber. Pabſt Paul 
V. billigie dieſen Entwurf im Monate Julius 1618, 
Er und feine Nachfolger ſouten Ehren halber die 
Würde des Großmeiſters haben. Rebſt ihm fiotite 
ader noch ein anderer Großmeiſter im Ordenscapitel 
zu Rom erwaͤhlt werden, Der aber fein anderer ſeyn 
durfte, als ein Fürſt, der Macht und Mittel in Hans‘ 
den hätte, den Orden zu unterjifisen, und der aus“ 
drenen von dem Pabte und den Cardinälen in einem 
Eonfiftorio vergefchlagenen Regenten müßte erwaͤhlt 


l len, 


Jeſusbilder. 


werden. Der Orden ſollte beſtehen 1) aus adelichen 
weltlichen Rittern, 2) aus adelichen geiſtlichen, 3) 
aus Drdenscaplänen, 4) aus Waffenfnechten zum 
Dienfte der drey erften Claſſen. Die adelihen Ritter 
mußten Ahnenproben machen, und zwar theild mehr, 
theils weniger nad) dem Range ihrer Elaſſe. Der 
Großmeifter follte -aber das Recht haben, dreyen 
Rittern in jeder Provinz dad adeliche Kreuz gu ertheis 
ne daß fie eine Adelsprobe machten, dafür 
ſollten fie aber eıne Commenthurey bon menigftens 
200 Thaler Einfünften zu ihrem Lebensunterhalt 
füiften, welche nach ıhrem Tode dem Orden heimfies 
len. Es fouten 33 Commenthuren oder Prioren zum 
Ungedenten der Lebensjahre Jeſu ſeyn, und Diefe ſoll⸗ 
ten Großkreuze heißen; ſtuͤrbe einer davon, ſolite der 
ältefte von den Ritiern in feine Stelle einruͤcken. 
Diefe Großfreuge fouten den Vorfig in den Provincial⸗ 
capiteln haben, und die Ahnenproben foltten in ihrer 
Gegenwart vorgenommen werden. Das Drdendfteid 
und der Mantel war weiß mit himmelblauem Zutter, 
das Kreuz blau mır einer goldenen Einfaſſung, und 
mit einem goldenen Namen Jeſu in der Mitte auf 
der einen Seite, auf der andern aber mit einem gol» 
denen Ramen Mariä. Leber die Form dieſes Kreu⸗ 
zes und Über Die Urt es zu tragen, wie auch Über den 
Stoff und Schnitt der Kleidung, und endlich über die 
Artifel der Statuten kommen die oben angeführten 
Schriftſteller fo wenig überein , daß fie in mandyen 
Etüden einander widerfprechen, mie diefed Bar in 
feinem Recweil des Coutumes des ordres religi 

T.r. beweifet. Zavinus erzählt ferner, der Pabſt 
Paul V. babe diefen Rittern den Lateran zur Bohr 
nung, Wiletta und den Haven Eivita vecchia zum 
Yrfenal, alddann eine Infel nächft ben diefem Haven, 
und dad Commando Über feine Schiffe zugeftanden. 
Darauf hätten fid) die 3 Brüder nad) Frankreich be 
geben, ihr Project dem König Lud wig XIIL mit 
getheilt, und die Zufage feines Schutzes erhalten, Auch 
dem Kaiſer Matthias hätten fie ihren Plan vorge» 
legt; zwey Jahre Darauf das erſte Drdenscapitel zu 
Kom halten wollen, und bätten ſchon Zufagen auf 
zwey Millionen von Rittern aud der ganzen Ehriftene 
beit gehabt , welche Diefem- Orden hätten bentreten 


wollen. ndejfen ließt man doch ben feinem der an⸗ 
eführten riftſteler, daß der Orden wirklich zu 
Slate gefommen fey, und Helyot hält dafür, 


daß er ein bloffer Entwurf geblieben ſey, oder, wenn 
er je errichtet worden iſt Doch nur fehr kurze Zeit 

gedauret habe. .. Gr) 
Jefusbilder gemalt, im mufaifdher Arbeit, und 
aefchnigelt, wurden einft verfdyiedene für Driginalien, 
das ift, für Achte Porträte des Heylands ausgegeben, 
und verehrt. Das in dem Schmeistudy der nie 
vorhanden gemefenen heiligen Beromica abgedrudte, 
und das von den Engeln felbft, oder dem Evangelis 
ften Lucas gemalte, hatte den größten Anſpruch 
an die Gültigkeit; denn bey dem Derbote der Juden, 
Bildniffe zu machen, fonnte unter der Nation, mo 
Jefus lebte und handelte, Fein Ebenbild von ihm, 
ald durch ein Wunderwerf gemadyt, und auf die 
Nachwelt gebradyt werden. Es ift alfo hiervon heut» 
zutag gar die Mede nicht mehr, und fann es um fo 
weniger ſeyn, als ſchon zu den Zeiten der Kirchen⸗ 
vaͤter, Hierongmud, Auguftinus, Ehrps 
foft omus und Bernhardus für feine Schönheit, 
Tertullianuß, Elemend Alexan drinus und 
Origines hingegen für feine Häßlichfeit Beweiſe zu 
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führen ſich bemühten, und das Eoneilium zu Con⸗ 
Rantinopel im J. 754 gegen alle Yefusbilder eifer« 
te, meil fie die Cie mn irre führen, und zu kez⸗ 
zerifchen Begriffen verleiten fönnten. Indeſſen find 
doch die Klınftler ſtillſchweigend in gewiſſen Haupt« 
gügen über ein Ideal einig geworden, welche, ohne 
das Eoftume zu beleidigen, nicht mehr dürfen ums 
gangen werden. Sie beitehen in einem faftanienbraus 
nen, etwas ſich fräufelnden, bis auf die Schulter 
ngenden, und auf der Scheitel getheilten Haupt« 
are, blauen Augen, mohlgeformten Nafe und Mund, 
und einem ftarfen am Kinn gefpaltenen Bart; in wel⸗ 
ches Geſicht denn jeder foviel mit goͤttlicher Würde 
und Freundlicyfeit vereinigte Scyönkeit bringt, ald 
ihm fein Genus Kraft giebt. Dan begreift leicht 
daß es eine der ſchwerſten Aufgaben eined Mal 
ſeyn muͤſſe, das Bild eines Menfihen zu uͤbermenſch⸗ 
liher Schönheit und Hoheit zu erheben : ohne den 
Zuſchauer an eine Untife zu erinnern , deren Erinnes 
rung ; wegen der ermedten Nebenideen, unfere Juus 
fion ftören würde. Ben Heren Lavatern in Zůrch, 
welcher alle Künftler dazu aufforderte, muß fich die 
beträdhtlihfte Sammlung foldyer Verſuche finden : 
und ed wäre Schade, wenn fie einft jerftreuet werden 
fottte. (33) 


Jefuschriffwurzel, eine Benennung der Wurzel 


von Polypodium filix mas und femina, weil einige 
leichtglaubige und aberglaubifche Leute Die Buchftaben 
J. €. darınn gefunden haben wollen. 


(39) 
Jefusmünzen, merden von den Münzliebhabern 


verfdyiedene mit dem Bıldnis und dem Namen, oder 
dem. Monpgramma Jeſu bezeichnete Münzen oder 
Medaillen genennt, und unter dieſe Rubrique claſſi⸗ 
feirt. Von neuern Medaillen ben Urt, welche zu 
Pathen⸗ und Confirmationsgeſchenken von Privarper- · 
fonen geprägt worden, und deren unzählige find, iſt 
hier nicht die Rede. in Älterer Guß, mit dem 
im Profil, bald links bald rechts gewendeten, Bild» 
niß und bebräifcher Infchrift, hingegen gehörte einft 
unter die in Münzcabinette gefuchte Seltenheiten, und 
veranlaßte verſchiedene gelehrte Schriften , in welchen 
einige daraus das aͤchte Bildniß ded Erlöferd finden 
und bemweifen wollten, andereaber, (meil Die Inſcrip⸗ 
tion fo räzelbaft und fehlerhaft war, daß man alles, 
was manmollte, daraus nehmen fonnte), das Banze 
für eine jüdıfche Luͤſtremunze erflärten. Am wahrfdein« 
lichſten war ed eine ım Grunde gutgemeynte Privat« 


: fpeculation eined chriftlihen Medailleurs von befferm 


Witten ald Kunft, deffen Product. von dem Aberglau⸗ 
ben vielleicht als ein Amulet, oder zum Schatzgraben 
emißbtaucht, und, fo bald Nachfrage darnadı ge« 
hab, von judifchen noch ungeſchicktern Medailleuren 
verſchie dentlich nacdhgemacht wurde. Auf wirklichen 
Münzen aber findet man dad Bildnis Jeſu, theils 
ſitzend, theils ftehend, auf den Münzen einiger grie⸗ 
chiſchen Raifer, desgleichen auf Münzen der Stadt 
Rucca in Italien, mit ber Umſchrift 8. Vult, 
(Sandtus vultus, dad heilige Ungefihht): und das 
Monogramm auf Grefenthalern des ı6ten, 17ten und 
18ten Jahrhunderts. 


Jetaiba, ift in Brafilien ber Seuſchtecenbaun ꝰ 
Jette (Waflerbau). Die Einfenkung großer Steine 


in das Waffer. Einige nennen auch alfo einen in das 
Baffer von eingefenften Steinen gemachten Danım ; 
andere aber einen mit Steinen angefüllten Kaften, 


Jerton, f. Rechen⸗ oder Zablpfenning. In uneis 


gentlichem Berftande werden die Heine ſilberne Medails 
Ta 
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len mit dieſem franzoͤſiſchen Namen belegt, welche den 
anweſenden Mitgliedern der Academien der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte bey ihren Verſammlungen, zur 
Ermunterung mehr, als zur Belohnung des Fleiſſes, 
und zum Ungedenfen, pflegen ausgetheilt zu werden. 
Sie tragen gewoͤhnlich das Bruftbild ded Beſchuͤtzers 
oder Stifters foldyer Academien, und auf den Revers 
ein auf den Zweck des Inſtituts paffendes Sinnbild 
und Infchrift. So zeigt der Jetton der königlichen 
Academie — —— eine Landſchaft mit einem ent« 
- blätterten Bäumgen, eine Aloe, und in der Ferne 
Ruinen von Alterthuͤmern, in der Luft aber einen 
egen drey Sterne ſich erhebenden Adler , mit der in 
Ahrift : cognata ad fidera tendir, (Er ftrebt nad) 
:dem verwandten Himmel). Der von der pfälzifchen 
Academie ſtellt im Hintergrunde einen antifen Tempel 
und Porticus, im Vordergrunde aber den Kopf Des 
Janus, und auf deifen einen Seite einen Sphint, 
auf der andern auswärtige Pflanzen vor, mit der 
Ueberfhrift : rimatur urrimque, (Er ſpaͤht nad) 
benden). Diefe Jettond müjfen weder mit den acades 
mifchen Preismedailten, noch mit ıhren Stiftungs» 
Gedaͤchtnismuͤngen vermechfelt werden, (33) 
Jeuch, ein Feldmaas in Oberdeutfchland, f. Jauchert 
und Jod. j 
Jevraschka, f. Murmeltbier. 
Jez, in Augsburg und andern Gegenden DOberdeutfih« 
"Sands ein Maas für flüͤſſige Dinge. Es halt 2 Muids 
oder 12 Boffond, oder 46 Maas. Acht Jeze machen 
ein Fuder. 
Ie3, f. Igel. 
Gezer bara, f. Erbfünde, (ilıd.) 
Tezer tof, f. Ebenbild Gottes, (jfıd.) 
Jezdegerdiſche Jahr rech nung in Perfien, hat 
Ks Namen von Jezdegerd, dem letzten Könige 
der Perfer aus der Seſſaniſchen Zamilie, vor der Ers 
oberung dieſes Reichs durch Die Mahomedaner. Das 
alte perſiſche Jahr kennen wir nur aus den Fragmen⸗ 
ten einiger alten arabiſchen und perſiſchen Schrift« 
ſteller. Ob nun aleıdı fein Gebrauch von der Zeıt an 
aufgehöret hat, da Perfien von den Mahomedanern 
° erobert worden ift, und von ben letztern ihre gewoͤhn⸗ 
lichen Mondenjahre eingeführt find ; fo bedienen id) 
doch die Aftronomen des alten perſiſchen Jahres von 
363 Tagen, meldes aus 12 Monaten und fünf übers 
zähligen Tagen befteht, denen fie in ihren Calendern 
befondere Namen geben. Einige feren diefe fünf 
Tage zu Ende des Jahrs, andere ſchalten fie zwiſchen 
den adıten und neunten Monat ein, Ehemals hatten 
: die Monate ihren Namen von gewiſſen Beiftern oder 
Benien , denen fie die Aufficht Über die Witterung 
und Jahresveränderungen zufchreiben, Jezdegerd 
aber veränderte fie und gab ihnen neue Namen 
« (f. Monat). In den folgenden Zeiten machten die 
Aftronomen noch einige Veränderungen, fo daf dad 
neue perfiiche Jaht von dem aregorianifdyen wenig 
oder gar nichtd abweicht. Der Anfang des Jezdeger⸗ 
diſchen Jahres fällt auf den 1öten Sun. im Jahr 
Ehrifti 632. Es giebt zwar fehr viele Streitigfeiten 
über den Anfang der Jezdegerdiſchen Epoque, indem 
fie einige von der Thronbejteigung, andere von dem 
‘ Tode dieſes Königes annahmen. Allein die erfte hat 
weit mehr Wahrfcheinlichkeit für ſich, Jezdegerd 
> regierte zwanzig Jahre, und fam im Jahr Ehrifii 
652 ums leben. Dieſe Zeitrechnung kann alfo von 
feinem andern Termin anfangen, ald von demjenigen, 
welchen mir genennt haben, Da ed ausgemacht jſt, 


Jezeſchne — Jezideer. 


daß dieſer König in der Einrichtung des Yahred ver⸗ 
ſchiedene Veränderungen gemacht bat: fo iſt eö auch 
wahrſcheinlich, daß die Perfer lieber von dem Antritt 
feiner. Regierung als von feinem Tode eine neue Zeits 
rechnung angefangen haben. (?2) 


Tezefchne, ift in der Religion ber Feueranbeter ein 


feyerliches Gebet, in welchem die Groͤße desſenigen, 
an welchen es gerichtet iſt, erhoben wird. Sie mas 
dyen in ihrer Religion einen wichtigen Theil ihrer 
Fiturgie aus; Die Perfer behaupten, daß fie vom 
Zoroafter abftammen. Man bat fie noch in der 


» außgejtorbenen, oder heiligen Sprache, die fi Samt» 
krit nennen, uͤbrig. Sie beftehen aus men Abtheilun⸗ 


gen; die. eine enthält Gebete an das hoͤchſte Weſen, 


- Die andere, Gebete an die untergeordneten Geijter. 


—* beſteht wieder aus kleinen Gebeten, die als 
heile des Ganzen angeſehen werden. Es iſt beſtimmt. 
an welche Geiſter, und zu welchen Zeiten ein jedes 
muß geſprochen werden. Sie ſchreiben ihnen eine 
beſondere Kraft zu, deswegen wird feine öffentliche 
Religionshandlung verrichtet, wo nicht ein folches 
—— wird. In Anquetils Zend Areſta, 
ind fie in das Franzöfifche uͤberſe 


t. 22 
Jezideer find eine Secte in der Stuten und Perfien, 


die ihren Namen von einem arabiihen Prinzen, 

ezid haben, mweldyer in Dem boten Jahre der Hed⸗ 
chra d. 1. im Jahr Chrifti 680, zum Califen erwaͤhlt 
wurde. Nachdem ſich die Mahomedaner ın zwey 
VParthien getheilt, und einigeden Ali für den einzigen 
rechtmaͤſigen Oberherrn im Geiftlichen und Leiblichen, 
erfannt haben, andere aber von ihm abwichen, und 
daraus hernach die Sonniten und Schijiten entftans 
den waren, (f. Diefe Art. auch Telamismus, Mahos 


« medaner), fo fam es zu einem innerliden Krieg 


Bit: beyden. Diefer Jezid verfolgte Die Söhne 
es Ali, und es glückte ihm den Hoffein in einen 
Treffen zu erlegen, morüber die Perfer noch heutzu⸗ 
tage ein befonders Feft haben (f. Hoffein) Jezıd 
zog fidy Dadurch einen großen Haf zu, und wurde 
für einen Mörder und Ketzer gehalten, Die Türfen 
find fo gegen ihn aufgebracht , daß wenn fie jemanden 
einen groben Kafterhaften fchelten wollen, fie ihn einen 
Jezid nennen; bingegen glauben die Yezideer jemans 
den nicht Ärger fchimpfen zu fönnen, ald wenn fie ihn 
einen Mufelmann nennen. Sie find von den fibrigen 
Mahomedanern in Anfehung ihrer Kleidung, nur 
durch den Schnitt ihrer Hemder unterſchieden. Da, 
die Hemder der übrigen Tuͤrken und Perfer an dem 
Naden aufgeſchnitten find; fo haben diefe nur ein 
rundes Loch an denfelben, wodurch fie den Kopf ftefs- 
fen. Hierunter ift aber ein Gcheimnis verborgen, 
indern Diefed eine Anfpielung auf einen Lichtfreis haben 
fol, der auf ihren Stifter nach einem vierzigtäaigen 


Faſten vom Himmel herab gekommen fenn fol. Dems 


ohngeachtet konnte er fich in feiner Würde nicht er» 
halten, fondern er wurde abgefekt. Er hatte ſich for 
wohl Durch feine Abweichung von Mahomeds Lehr- 
ſaͤtzen, als auch durch feine Lebensart verhaßt gemacht. 
Er war der erfte Ealife, der öffentlich Wein tranf, 
und ſich von Verfchnittenen bedienen ließ, welches 
den Mahomedanern damald einen aroßen Anftof gab. 
Er liebte Die Hunde aufferordentlich, welches dieſen 
gleichfals fehr aͤrgerlich war, da die eifrigften Maho— 
medaner einen undıberwindlichen Abfdyeu vor Diefen 
Thieren haben, Was ihn aber am meiften verhaft 
machte, war fein Geitz und fine Gottlofigkeit. Are 
fonderheit zog er fih den Haß der Mahomedaner durch 


Seirah, 


die Derheerungen zu, die er zu Medina audtıbte. Um 
diefen zu unterftügen, führten fie einen Ausſpruch Mas 
homeds an : wer Medina ein Leid zufügt, fol das 
bin ſchmelzen, wie Salz im Waffer ihmeljt, Wenn 
fie feinen Namen nennen, fo fegen fie hinzu: der Fluch 
Gottes fen über ihm. Er wurde flır einen frengeifterie 
fhen Prinzen gehalten, und nad) feinem Namen wur⸗ 
den alle Diejenigen , die Feine Religion haben, Jezi⸗ 
deer genennt, Da ein Perfifher Dichter Jami, 
ein Anhaͤnger der Meynungen Jezids, einftend eine 
Geſellſchafi von Dichtern ben ſich hatte; fo trat ein 
rechtglaubiser Tiürfe, mit Namen Mezid, in dad 
Zimmer, und fagte mit lauter Stimme: der Flud) 
Gottes falle auf Jezıd! Jami, welcher merfte, 
daß Diefe Worte auf ihn — antwortete: dieſer Fluch 
falle auf Jezid und Mezid. Das Beiſſende dieſer 
Antwort liegt in dem Wort Mezid, das ſich nicht fo 
wohl auf den, der ihm angegriffen hatte, bezieht, 
fondern auch die Bedeutung hat, mehr und mehr. 
Deraleihen Anhänger des Jezid nieht es heutzutage 
in Perfien und der Tuͤrkey eine große Menge. So ſehr 
fie Torten haſſen, fo gewogen find fie den Ehriften, 


* 
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der Mifchnah, in dem Tractat, Sanhedrin, nament« 
lich angeführt wird, und folglid) alfo vor der Zuſam⸗ 
mentragung ded Talmuds vorhanden gewefen fern 
muß. Die Ausgaben diefed Buche, ob ed gleich nur 
aus wenigen Bogen beftehet, find fehr von einander 
verſchieden. Es haben fidy viele Rabbinen Mühe ges 
geben, foldyed zu erflären: allein, ihre Mlıhe ift bis 
jego noch durch feinen glüclichen Erfolg belohnt wor« 
den, Die neuefte Ausgabe ift die von Amſterdam 
1642. wobey Rittangels lateinifche Lieberfegung , 
die aber eben fo unverftändlich ift, als das Original, 
bengefüat iſt. Es befteht aus ſechs Capiteln, und 
handelt von der Lehre der Cabbaliſten von der Welt, der 
Bewegung und Zeit, und von der Steele. Es ift dar« 
innen alles nach Pyihagoraͤiſch⸗Platoniſcher Art durch 
Zahlen und Buchſtaben ausgedrudt, und deswegen fo 
unverftändiih,. Es gründer ſich auf die Lehre ber 
Cabbaliften von den vier Welten, movon die dritte 
Jezirah, oder die Bildung genennt wird. Sie ver 
ftehen Darunter Die Welt der denfenden Subftanzen , 
die aus feiner vorhanden gemefenen Materie gebildet 
worden, Man fehe oben den Art. Labbaliften, (22) 


und nennen fie nur ihre Patben, weil, mie fie fagen, IF, eine Benennung des Eibenbaums (Taxus bacca- 
Je zid die Parthie der Ehriften gegen die Mahomes ta l.inn.). 

daner genommen habe. Sie find weder Mahomeda» Jgafur, mird auf den Philippinifchen Inſeln die 
ner noch Ehriften, Sie werden niemals befchnitten, guatinsbohne genannt. 

ausgenommen wenn fie die Mahomedaner Dazu zwins Igel (Erinaceus). Unter dieſem Namen begreift man 


gen, Die feine Gelegenheit verabfäumen, Geld von 
ihnen zu erprefien. Ihre Unwiſſenheit ft ungemein 
groß; fie glauben fomohl der Bibel, ald dem Eoran, 
ohne bendes gelefen zu haben. Sie thun Belübde, 
verrichten Wallfahrten, haben aber feine, zum Got« 
teßdienft beftimmten Plaͤtze. Sie fenren feine Fefte, 
und ihr ganzer Gottesdienſt befteht aus Abfingung 
eintaer Lieder zur Ehre Chrifti, der Jungfrau Maria, 
Mofid und Mahomeds. Es ift ein Hauptſtück ihrer 
Religion , niemald Übel vom Teufel zu ſprechen, das 
mit er das angethane Unrecht nicht übel empfinden 
möchte, wenn er einmal wieder in. die Gnade Gottes 
fommen fotlte. So oft fie feiner Meldung thun, fo 
nennen fie ihn den Pfauengel, Ihre Todten verbrens 
nen fie an dem erften Drt, wo fie hinfommen, ohne 
alte Ceremonien, woben fie, alöben eınem Feſte, jauch⸗ 
jen, und foldyergeftalt den Eingang des Verftorbenen 
in den Himmel fenren, Ihre Wohnungen veräns 
dern fie alle vierzehen Tage. Wenn fie Wern bekom⸗ 
men, fo trinfen fie ihn, bis zum Uebermaaße. Ihre 
Weiber faufen fie, und fegen einen allgemeinen Marft« 
. preiß, ed mag eine häßtıch, oder ſchoͤn ſeyn. Sie 
find durch aanz Perfien zeritreut, und man rechnet 
ihrer in dieſem Reiche über etliche hundert taufend. (22) 
Tezirab, it der Name eines ;hebräifchen Buche, 
welches im der cabbaliftifchen —— der Juden ſehr 
geſchaͤtzt wird, ob es gleich jo Dunfel geſchrieben ift, 
daß wenig oder gar nichts daraus zu ſchoͤpfen iſt. 
Nach jhidiſchen Traͤumereyen ſol Abraham, der 
Yatriardı, der Verfaſſer davon ſeyn, fo wie fie dieſem 
auch Überhaupt die ſchriftliche Verfaffung der Cabbala 
zufchreiben. Andere Juden aber, die die Thorbeit 
diefer Meynung einfeben, ſchreiben es dem R. U fiba 
zu, der in dem zweyten Jahrhundert nach Ehrifti Ge⸗ 
burt gelebt hat. Nocd andere reden von einem dop⸗ 
pelten Buch, unter diefem Namen, wovon eines ben 
Abraham zum Verfaffer gehabt habe, aber laͤngſt 
verlohren gegangen fen; Das andere aber zu den Zei⸗ 
ten der Mafprethen gefchrieben fen. Daß das Bud) 
ſehr alt fep, wird daraus wahrſcheinlich, meil ed in 


der kleinſte ıft: 


nicht allein den gemeinen, und in unſern Gegenden 
allgemein befannten Igel, ſondern Überhaupt eine 
Gattung Thiere, deren Körper mit Stacheln beſetzt 
iſt, und welche in dem Kinneifchen Syſtem in die 
dritte Ordnung (ferae) der Säugethiere gehoͤren. 
Da das Stachelſchwein auch mit Stacheln verfehen 
iſt, und überhaupt in Anſehung der Bildung und 
Lebensart mit dem gel übereinfommt , fo haben 
mande Naturfundiger ſich nicht überwinden können, 
fie in befondere Battungen von einander zu trennen, 
Hierher gehört Hr. Prof. Blumenbach, melcer fie 
su feiner vierten Drdnung (Sclerodermata) bringt, 


und in den Stadyeln den generifchen Character —* 
1b be⸗ 


Wegen des verſchiedenen Baues der Zähne, ur 
ſonders weil der Igel Hundszaͤhne hat, welche dem 
Stachelſchwein mangeln, trennt fie Briſſon und 
mit ibm der Ritter finne, welcher legtere dad Sta⸗ 
chelſchwein in die vierte Ordnung der Saͤugethiere 
(glires) fest. j 

Die Unterfheidungsjrichen der Jaelarten find fols 
gende: Zween Borderzähne in jeder Kınnlade, weldye 
waljenförmig und von innen nach aufen ſchief zuge» 
fchärft find. Die in der obern Kinnlade fteben in ei« 
ner folcher —— von einander, daß die untern, 
dicht aneinander ſchraͤge vorwärts liegenden, hinein 
paſſen. In der obern Kinnlade finden ſich fünf Sei⸗ 
tenzähne (dentes laniarii), von welchen der vorderſie 
n ber untern find drey folche vor⸗ 
waͤrts geftredte Zähne, welche dicht an dıe Vorder» 
zaͤhne anſchließen. Won Badzähnen find oben und 


- unten vierez ihre Kronen find vieredig, breit und mit 


furzen Zaden verfehen. Der Kopf hat eine kugelfoͤr⸗ 
mige Geftalt und geht vorn in einen abgeftugten Rüfe 
fel aud, Die Yugen ftehen von der Spine deifelben 
etwas weiter ab, als von den furzen rundlıchen Oh⸗ 
ren. Der Hals ift kurz und fehr did. Der Rüden 
flady gewoͤlbt, und mit cylindriſchen geraden, unten 
wo fie an der Haut veitfiken dünnern, in eine ſehr 
feine fcharfe Spige ausgehenden Stacheln bededt, 
deren Umfang fid) vorwärts bis auf den Scheitel zwi⸗ 


3 
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fiben den Ohren erfiret. Un den übrigen heilen 
5 keibes find harte borftenförmige Haare. Der 
Schmanz ift faft nicht zu merfen. Die Beine find fehr 
furj: an den Vorder» und Hinterflfen fünf Zeben, 
von weldyen die Daumenzehen Flieger aid die —— 
find. FR der neueften Ausgabe des Linneiſchen Sy* 
ftems find fechd Arten angeführt, wozu wir aber nod) 
eine zte zählen, J 

1) Der gemeine oder Europaͤiſche Igel, Erd⸗ 
igel, Zaunigel, Sausigel, Schweinigel, Sunds⸗ 
igel, Eegel, Schwieneegel, Icchel (uxzires der Grie- 
dyen: Erinaceus und Herinaceus der Römer: Hedge- 
Hog oder common Hedge-Hog in England: Urchin 
alt Englifh: Erinaceo, Riccio, Rizzo und Rizo 
in Italien: Erizo in Spanien: Ourizo oder Orico 
Cachero in Portugal: Heriſon, Heriffon commun, 
Heriffon terrefire, Porc-epic de Zelande in Frank⸗ 
reih: Eurchon alt $ranz.: Pind/viin Dän.: Bufivil 
in Norwegen: Igelkote ın Schweden: Fe/ch in Ruß- 
land: Jer in Dolen: Tüvis Difzno ın Ungarn: 
Haerbe und Ganfud in Wegnpten: no und Yzer- 
varken aud) een Eghel in Holland: I, Ei und Ile 
im Ungelf.: Igul im Jsländ.: Erinaceus europacus 
Linn. $S. N. XIII. p. 115, Erinaczus auriculis ro- 
tundatis, naribus criflatis Faun. Swec. p. 8. n. 22. 
Schreber Saeugthiere III. p. 580. t. CLXIL. Eri- 
naceus auricwlis ereölis Brill, quadr. p. 128. Erina- 
ceus parvus noflras Seb. muj. 1. P. 78. t. 49. fı J. 
2. Echinus terrefiris Gen. quadr. p. 308. Aldrov. 
dig. p. 459. Jonft. quadr. p. ı71. t. 68. Raj. 
quadr.p. 231. Herinaceus, Ein gel, Gefn. Thierd. 
fol. 94. Jcinus, Irdiſch Jeinus, Inachlin Tbirs 
iin, Ort. fan. Cap. LVII. fol. 29. Herijfon Buf- 
fon hifl. nat. vul. p. 28. t. 6. Aug. Hift. der Nat. 
T. IV. B.2. p. 19. f. Tab. 6. Common hedge-hog 
Penn. quadr.p. 316. n. 247. t. 28. f. 3. IgelKnorr 
delic. Tom. II. tab. H. f. 3. Acanthion vulgaris no- 
firas Klein. "Axadver Galeni). , 
, Man findet dieſes Thier, weiches ungefähr die Groͤße 
eined Kaninchens und eine Länge von 9 bis 10 * 
erreicht, faſt in ganz Europa, und zwar von den ſuͤd⸗ 


lidyen Gegenden, ald Portugal, Italien, Griedyen- ‘ 


land, bid nah Schweden und Norwegen. Doc) find 
die nördlichen Gegenden diefer benden Königreiche, 
eben ſowohl ald Spigbergen und Groͤnland ausge · 
nommen, Außerdem hält ſich der Igel auch in den 
fhdfichen Gegenden von Sibirien auf, an den obern 
Ufern des Jaif, in dem Lande der Kirgifen bey Den 
Galmuden, und in andern gemäßigten Provinzen von 
Aſſen. Im gemeinen Leben unterfcheidet man zwey 
Varietäten: 1) den Schweinigel, Erinaceus porcinus, 
Heriffon à mufeau de cochon, 2) Den Gundeigel, 
Erinaceus caninus, Heriffon a mufeau de chien. 
Diefe Eintheilung fol nad) einigen Raturforfhern auf 
einem blos eingebildeten Unterfchiede beruhen, nad) 
andern hingegen gegründet fern. Inzwiſchen ift es 
merfmwiürdig, daß felbft Volcher Coiter in obferv. 
anat. p. 128. behauptet, die Verſchiedenheit erftrede 
fi) fogar auf den Bau der Eingeweyde. Perrault 
fagt in den Memoires pour fervir 4 PHif. Nat. des 
animaux Tb. II. S. 46. die Verfchiedenheit ‚gründe 
fi auf die Figur der Schnauge, melde bey dem 
Scweinigel lang, zugefpist, und einem Schweinrlifs 
ſel ähnlich, bey dem Hundsigel hingegen kuͤrzer und 
ftumpfer fey, und mit einer Hundönafe übereinfom« 
me. Bon vier Igeln, welche er unterfucht babe, 
fepen zween von der einen und zween von dev andern 


Igel. 


Sorte geweſen. Außer der genannten Verſchiedenheit 


habe er bey beyden noch einen Unterſchied ın der Fat⸗ 
be des ganzen Koͤrpers, in der Dide und Figur ihrer 
Stacheln, hauptſaͤchlich aber in der Größe des ganzen 
Thieres gefunden. Bon dieſem zulegt genanntenKennzeie ⸗ 
en ſpricht auch DOppianud. Das Fleiſch von benden 
Thieren fol aud) in dem Geſchmack verſchieden ſeyn; 
wenigſtens erzählt Büffon, Die Landleuie in Zranf« 
reid) fpeißten das Fleiß vom gel mir dem Schwei ⸗ 
nenrhffel, da fie im Segentheil das Hundsigelflleiſch 
megen feined Üblen Geruch verabfiheuten. Inzwi⸗ 
ſchen iſt er doch der Mepnung, der Lnterfdyied fen 
nichtig , und jeder gel gleiche ın Anſehung der Figur 
der Schnauße mehr dem Schweine, und in Anfehu 

der Naſe mehr dem Hunde. In Bourgogne fahBlif- 
fon zween gel beyde Männchen, von weldyen die Land» 
leute fagten, es feyen Die zwo Varietäten, Der erfte 
mit dem vermennten Schweindrüjfel, war, da er ſich 
jufammengeballer hatte, ſechs Zoll, acht Linien lang, 
fünf Zoll zwo Linien breit und vier Zou hoch. Er 
wog ein Pfund, fünf Unzen und jmep Quentchen. 
Die größten Stadyeln waren ı Zoll lang, rund und 
etwa Feiner Linie faft durchaus Did. Beyde Enden 
waren ſehr dünn und ſcharf zugefpist, und an der 
Wurzel frumm, in jeder war an der Spike und 
auf $ feiner Länge, von Der Wurzel auf weißlicht, un⸗ 
ter der Spitze aber auf etiwa zwo Linien herab ſchwaͤrz · 
lid) braun oder ganz ſchwarz. Diefe Farbe ſtach eben 
nicht fehr auf dem ganzen Körper vor, mo vielmehr 
die weißlichte Die herrfcyende war. Der zweyte gel 
war im Bauten ſechs Zoll, drey Linien fang, vier-Zofl 
ehn Linien breit und vier Zou hoch, & wog ein 
Dun eine Unze und fünf und ein halbes Quentchen. 
Die Stadyeln waren von derfelben. Länge, Dide, Ge⸗ 
ftalt und Farbe wie bey dem vorigen, Nur war die 
fhwarzbraune oder ſchwarze Farbe etwas dunkler und 
mehr ausgebreitet, fo daß fie uͤber Die weißlichte 
vorzuftechen ſchien. Diefes Thier hatte einen ftarken 
und unangenehmen Geruch, miewohl berfelbe ein we» 
nig bifamartig war, da jener faft keinen Geruch hat» 
te. Diefe beyden gel hatten Stacheln uͤber der gan« 
zen Fläche des Körpers, von dem Ende des Kopfes 
bis zum Unfang des Scywanzes und auf den Seiten. 
Schnauze, Stirne, Seiten des Kopfes, Kehle, der 
untere und Seitentheile des Halfed, Bruft, Achſeln, 
Bauch, die Gegend zwifchen den Lenden, ihr Hintere 
und Die vier Fuͤße waren mit zweyerley Art Haaren 
bedeckt. Einige hatten die Veſtigkeit der Schweind« 
borften, doch waren fie Kürzer. Sie waren weißlicht 
von Farbe, und ſchienen etwas gelb oder roth Durch. 
Die längjten hielten fechözehn Linten, Zwiſchen diefen 


» Borften war ein dichtered, Fraufes, theild graue, 


theild braunes oder Ffaftanienfarbenes Haar. Auf den 
Füßen und dem Schwanze war nur ein kurzes, glate 
tes und dünnes Haar, dad mit jenen Borften von 
einer Art zu fepn ſchien. Bende Thiere glichen ſich 
volfommen in ber Figur der Schnauße. Sie war 
ſpitz und endigte fid) in einen ſchwarzen abgerundeten 
Knorpel, Die Nafe mar dicket ald der an fie grängende 
Theil der Schnautze. Sie hatte gany und gar nicht 
bie Bildung von einem Schweinsrüffel, und unterſchied 
ſich ſehr von einer Hundsnafe, hauptfächlic darin, 
daß die Rafe der Igel viel dicker ald derienige Theil 
der Schnauße war, mit’ welchem fie jufammenftieß, 
daß Die Defnungen der Nafenlöcher weiter von einan« 
ber abftanden, und die Aufenränder derfelben hinten 
übergefcylagen und eingeferbt waren. Leberdem reiche 
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te die obere Lippe nicht, wie bey den Hunden, bit 

nz unter die Nafe. Es fehlte mehr ald ein halber 

ou daran, Daß die Unterlippe nicht fo fang als die 
Nafe war, weiches dem untern Kinnbaden und ber 
unteren Seite der Schnauße gewiſſermaßen eine Aehn ⸗ 
lichkeit mit dem Schmeinsihjfel gab, und die Dide 
der Nafe gab eine zweyte Aehnlichfeit zwiſchen beyden. 
Ein weſentlicher Unterfchied aber zwiſchen benden, 
geigte fih darin, daß Die Nafe des geld ſich nicht, 
wie der Schweindräiffel über den Theil der Schnautze 
erhob, an welchen er reichte, Daß fie nicht vorne platt 
war, und daß die Einſchniite der Naſenloͤcher nicht 
wie ben den Schweinen nad) vorn hin giengen. 

In unfern Gegenden ſpricht der gemeine Drarın eben« 
faus von zwo Jgelvarietäten : der fogenannte Schwein- 
igel, welcher der größte ſeyn fol, fommt mit der 

Uffonfchen Befchreibung in vielen Stüden, befonderd 
in Unfehung der Haare Überein. An dieſem ift der 
Rüffel fpisig, vorn eingeferbt.. Aus jedem Nafenfodye 
ragt auf der äußern Seite der umgebogene Rand als 


ein furzer hautartiger gefaltener Kamm hervor. Das’ 


Maul ift bis unter die Augen aufgefpaltet. Der Bart- 
——ã wenige, und fie nehmen ſich bey ihrer Kürze 
nicht deutlich aus. Ueber den Augen und auf den 
Baden finden ſich feine ihnen ähnlidye Haare. Die 
Ohren find breit furzhaarig. Die Augen Fein und 
fdywarz. Der Kopf hat meißlich rothgelbes mit ganz 
Meißem vermifchted Haar. Don der Naſe bededt ein 
dunfeldrauner mit weißlichem Haar gemifchter Fleck 
. die Oberlippe bis am den hintern Mundwinfel, von 
welchem fid) ein fhmaler Streif nady Dem Auge ziehet, 
und es umgiebt. Hinter felbigem fteht ein vundlicher 
weißer Zled. Die untere Lippe hat die nehmliche Far⸗ 
“be mie die obere. Die Ohren find weißgrau. Das 
Haar an dem Halfe, unter dem Umfange der Stacheln, 
auswendig an den Beinen und um den Schwanz ift 
Teicht —2 fänt aber etwas ind Graue, am 
Schwanje dunfler; die Kehle weißgrau; Bruft und 
Bauch weifgrau und weißlich rothgelb gemifcht. Die 
Stadyeln find an beyden Enden gelblich meißgrau, 
in der Mitte dunfelbraun, und eben fo die Spiken; 
der Rüden fieht alfo bunt, und zwar bald mehr weiß« 
Yich , bald mehr braun, je nadydem die weißliche oder 
bräunliche Farbe einen größern Raum an den Sta⸗ 
chein nimmt, und diefe entweder hinterwaͤrts liegen, 
oder fi) Freugen. Merkwurdig iſt die vorhängende 
othaut. 
* Igel haͤlt ſich gern in Waͤldern, Gaͤrten, Wein⸗ 
bergen und in Feldern auf. Im Sommer und Herb⸗ 
fte.wählt er. fich dicke Hecken und Zäune, zu Winterd« 
zeit aber hohle Bäume, Modhligel, Zelienrigen oder 
Steinhaufen , die auf den Feldern oder in den Weins 
bergen zufammen gelefen worden. Seine Nahrung 
befteht im allerley Gewuͤrme, Schneden, Krebfen, 
slim, fogar fpanifche Fliegen nicht —— 
deren er uͤber hundert auf einmal ohne Schaden frißt; 
Heuſchreden, Kröten, Froͤſchen, Meinen Vögeln, 
Lefeen, Wurzelwerk, Früchten, Weinbeeren, Obitars 
ten und faftigen Blättern, Wenn er in den Häufern 
gehalten wird, fo frift er auch Fleiſch, ſowohl roh 
als gekocht. Auf den Höfen ift er dem jungen Feder⸗ 


vieh gefährlich. In Schweden will man die Bemer⸗ 


fung gemacht haben, Dr er auch Hühnereyer aufs 
E Einige alte Raturfündiger behaupten, ertrage 

epfel und andere Obftarten mit feinen Stadyeln weg. 
Eonr. Gesner, fagt Davon folgendes: „fie walten 
fi mit jhren doͤrnern auff die fruͤcht apffel oder 
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fraubenbeer , nemmen nicht mebr dan einen in 
jbe maul tragen alſo die frucht in die bolen 
Baum. Diefes ift woͤrtlich aus Plinius L. 8. 
€. 37. Hard. T. I. p. 461, volutati fupra jacentia 
poma aflıxa [pinis, unum amplius tenentes ore, por- 
tant in cavas arbores. Aelianus fagt daſſelbe von 
den zum Trocknen audgefehten Zeigen. Besner fagt 
ferner? „ groß forg tragt er für feine jungen, 
dann er freie 3u den weinreben, zehrt die 
weinbeer berab auff den grund, waler mit fei« 
nen dörnern vnd ruden über die felbigen, wirt 
zu zeiten vol weinbeer erfeben, daf er fich ver⸗ 
gleicht einen Friedhenden trauben, tregt alfo die 
weinbeer auff feinen rüden, mit bülff der fpıti« 
gen dörnern zu feinen jungen, welche ein tbeil 
Dauon effen, die uberigen aber bebalten. So 
jbm eins von den früchten empfeblt, fo ſchuͤt 
er die andern aud) berab, Febrt wiederumb, daß 
er die dörn alle fülle.4 Daß diefe Nachricht um« 
wahrſchemlich ift,, bedarf wohl feines Bemeifed. Noch 
unrichtiner iſt Die Erzählung , daß der Igel den Klihen 
die Mildy ausfauge: fein Fleined Maul ıft der größte 
Beweiß dagegen. Weil er Mäufe und Ratten mıt vie⸗ 
ler — zu fangen verſteht, ſo wird er in 
den Haͤuſern, inſonderheit auf den Fruchtboͤden und 
in den Scheunen, anſtatt der Katzen gehalten, Bey 
den Calmucden ift er eben deswegen ein Hausthier, 
und vertritt Die Stelle der Katzen. kaͤßt man ihn in 
den Häufern berumlaufen, fo reiniget er diefelben aufs 
ferdem von Spinnen, Ameiſen, Weberfnechten, und 
allen Inſecten. 3 Senegambien beſchaͤftiget er ſich 
aufig mir der Jagd der Kakerlaken, und erzeigt 
ierdurch den dortigen Einwohnern einen großen Ges 
allen. In der Ukraine wo er ebenfalls unter Die 
np achört, vermindert er die Strbten. Am 
age ruhet er —88 und in der Nacht geht er 
ſeiner Nahrung nach: daher wird er von den Jaͤgern 
zur Sommersjeit bey anbredendem Morgen nad 
dem Holje oder den Heden eilend öfters angetroffen, 
Den Winter bringt er erftarrt uud fchlafend in hobfen 
Bäumen, Steinrigen und Steinhaufen zu: gewoͤhn · 
lich macht er ſich an dieſen Orten ein Lager von Moog, 
Das Weibchen paaret ſich im Fruͤhſahr mit feinem 
eigenen Männchen, aber nicht nach Art der andern 
hiere welches wegen der Stadyeln nicht möglich) if, 
fondern aufrecht ftehend oder liegend. Dieſes fagt 
ſchon Plinius Lib. X. Cap. 63. Hard. T. I.p.577. ' 
lin. 12. und im Ortus fanitatis Strasb. 1524. 
fol. 25. heift es: die weiblin vnd menlin pflegen 
der mynn ftendlingen vmb einander verwidelt 
vnd zamen gefügt, vnd das geſchicht vmb feiner 
ſtechenden dörnigen vnd fpigigen baut willen, 
die an feinen rüden ift. Bald hernach bereitet fich 
das Weibchen ein Neft von Moos oder jermalmten 
dürrem Gras in einem Geſtraͤuch oder dien Zarn 
und wirft zu Anfang ded Sommers dren bis Fünf 
Junge, melden es mittelft fünf Paar Saͤugwarzen 
wovon drep Paar auf der Bruft und zwey Paar au 
dem Bauche ftehen, die erfte Nahrung giebt. In der 
eriten Zeit haben die Jungen eine werfe Farbe, und 
auf der Haut bemerft man den Unfang der Stachein. 
Als ein unſchuldiges furchtfames Thier beleidigt der 
Igel niemanden, beifit nicht einmal, wenn er befeidi« 
Diget wird, und wehrt fid) nicht anders als daß er 
fid) in eine Kugel zufammenzieht, und mittelft feiner 
ftarfen vielfhichtigen Fleiſchhaut, Die dad Werfjeug 
biefer Bemegung ift, feine Stacheln kreuzweiſe vor 
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waͤrts, hinterwaͤrts und nad) den Seiten fträubt, 
ndem ſich der gel zuſammenrollet, merden alle 
heile dadurd) verftedt, Im diefem Zuftande hat er 
gar nicht das Unfehen eined vierfüßigen Thieres, fon« 
n fieht blos wie eine mit Stacheln befegte Kugel 
aus, welche jedoch nicht völlig rund, fondern mehr 
nierenförmig ift. Die größte erhabene Krlmmung 
wird von dem Rüden Thieres gebildet, der Kopf 
und Hintertheil werden auf der andern Seite einges 
ſchlagen. Diefe Theile berühren ſich Übrigend nicht 
unmittelbar. Es bleibt ein Pla frep, den die Sta- 
cheln der Stirne und des Ended vom Rüden ausfuͤl⸗ 
Ien, welche eine Höhlung maden, welche der Ders 
tiefung an einer Niere aͤhnlich iſt. Diefe Vertiefung 
verengt fi), je mehr das Thier bemüht iſt, ſich zů 
kruͤmmen und zufammen zu legen, welches alsdann 
erfolgt, wenn Dad Thier entweder in Furcht oder gar 
verwundet ift. Es ift alödann fein Theil des Körperd 
zu unterfcheiden; wenn Dad Thier fidy aber nur zuſam⸗ 
menroft, umaudjuruben, fo ift diefe Vertiefung wei⸗ 
ter, und man fieht alödenn die Schnauze, wie The bie 
Vorderfüße berührt. Zumeilen ſieht man auch die 
Hinterfüße gegen die vordere gelegt, und zwifchen ben 
vier Fuͤßen die Defnung der Borhaut. Wenn der Jgel 
diefe Lage verläßt, um Ih auf-die Füfe zu richten, fo 
ieht er den erhabenen Rüden ein, dehnt den Leib in 
ie Länge, ſtredt den Kopf vor fid) hin, und ſtellt ſich 
auf die Füße. Wenn man ihn durch einen Laͤrmen 
erfhrödt, ihm anrührt oder gar anfaft, fo rollet er 
ſich ſogleich zuſammen ; doch iſt Diefe Beroegung nicht 
ſchnell, Daß man nicht verſchiedene Zeitpuncte dar⸗ 
in unterſcheiden koͤnnte. Er fängt damit an, daß er 
den Rlıden frümmet, und den Kopf gegen die Bruft 
leat; alddann ſchließt er Die Augen die Haut von den 
Seiien des Leibes dehnt fid) nad) unten und umwickelt 
die Vorderfüße; zuletzt gleitet aud) die Haut hinten 
vom Rüden hinunterwärts, und bededt den Schwanz 
und die Hinterfüße. Wegen diefer fonderbaren Urt 
ſich zu vertheidigen, ohne nemlich zu kaͤmpfen und zu 
vermunden ohne anzugreifen, fagten die Alten im 
Sprüdywort, der Fuchs wiſſe vielerley, aber der Igel 
wiſſe eine große Sadıe: wear’ ad dreraf,  igınes 
Yr uiya, Aus diefer Urſache fürdyten ſich die Hunde 
ihn anzugreifen : fie beten ihn gewoͤhnlich nur an, 
Doch finden fidy einige, welche fi für den Stadyeln 
nicht fürchten, und ihn wirklich anpaden, moben fie 
aber immer mit blutigem Maule davon kommen. In 
diefer aͤußerſten Gefahr benegt er ſich mit feinem uͤbel⸗ 
tiechendem Urin, und benimmt den Hunden die Luft 
ihn ferner zu mißhandeln. Diefed wußte ſchon Plis 
niuß: Ubi vero fenfere venantem, contradto ore 
edibusque, ac parte omni inferiore, qua raram ac 
Ineisem habent lanuginem, convolvunter in for. 
mam pilae, ne quid comprehendi poſſit praeter acu- 
leos. In defperatione vero, urinam ex fe reddunt 
tabificam, tergori fuo re noxiam, propter 
hoc fe capikgnari. Hiſt. Nat. L. VIIL C. 37. T. 1. 
. 461. Conrad Gesner fuͤhrt diefe Nachricht eben» 
* jedoch noch mit einigen Zufägen an: Etlich 
er alten ſchreiben, daß der jgel wol bewüßt 
oe daß man jbm nadıftelle von wegen feiner 
sut, auß welcher urfady er als ein mißgünftig 
Tbier, fo er in die legte gefahr feines lebens 
Fomme feie, er fein eigen fleifh vnd rüden ins 
wendig befeihe, macht alfo fein baut vnnüg, 
dieweil fie von ſollichem feidy glei flinfend, 
ſchimlich, vnd faul gemacht werde, derbalb folle 
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er entweder bei einem füß aufgebentt, mit hun⸗ 
ger getödt werden, oder glei in einem ftreich 
zu todt gefhlagen. Der Igel läßt fid) übrigens eher 
un „als aus feiner zufammengezogenen fugels 
örmigen Lage bringen, wofern man ihm micht mit 
Waſſer begieht, oder in ein Gefäß mit Waffer legt; 
hier muß er Luft zu ſchoͤpfen ſuchen, und wird daher 


genörpiget feine eigentliche Seftalt wieder anzunehmen. 


iefes weiß der Fuchs zu benugen, mel inen 
Urin auf den Igel läßt, worauf ſich dieſer aufthut, 
und vom Fuchs gefreifen wird. 

Daß der Jgel in den Häufern um Mäufe zu fangen 
— wird, haben wir oben angeführt. In die⸗ 
em Falle laͤßt er ſich angreifen ohne fi) zufammen zu 
rollen, wenn er nemlich gehörig zahm iftz doch 
wird er nie ganz firre. na der erften Zeit feiner Ge⸗ 
fangenſchaft ift er unzufrieden, wird doshaft, und 
wuͤthet [ogar gegen feines gleichen,und die Mutter gegen 
ihre Jungen. Bü ff on Führt bievon Beweife an: er 
verfuchte es einige Igel aufzuziehen, und ließ verſchie⸗ 


‚ benemal eine Alte mit ıhren Jungen in eine Tenne 


mit überflüffigem Zutter neben ihr fegen. Allein ans 
ſtatt fie zu fäugen, fraß fie fie jedesmal eind nach dem 
andern auf, Es war nicht aus Mangel der Nahrung, 
denn fie fraß zugleich von dem Fleiſche, von dem Brod, 


‚ den Kleyen und den Fruͤchten, und man hätte ed nicht 


glauben follen, Daß ein fo langfames und träges Thier, 
dem nichts ald die Freyheit fehlte, fo zornig und uns 
gefeichen über feine Gefangenfchaft fepn könnte, Es 
ufert fogar Bosheit, und eine Bodheit von eben ber 
Art, wie die Affen. Ein Igel ſchlich ſich in die Küche 
und traf einen fleinen Topf an: das in demfelben bes 
findliche Fleiſch Io er heraus, und ließ feinen Koth 
in den Topf. Männden und Weibchen beyfammen 
in einer Kammer gehalten, begatten ro aud) nie. 
Uebrigens thut er feinen Schaden. Büffon ließ 
viele in feine Gärten, und wurde faum gemahr, 
daß fie darin lebten. Wegen ded vieleicht unbeträcht« 
fihen Schadens, den er an jungem Federvieh tbut, 
und wegen der alten Fabel, er ſchleppe viel Obſt fort, 
wird er von den Landwirthen verfolgt, und von mans 
den Jägern, wegen des vermeyntlichen Schadens 
den er jungen Nebhühnern thun fell, mit Unrecht 
ald ein Raubthier angefehen und ausgerottet. In⸗ 
—— iſt er wegen feiner Unreinlichkeit, wegen 
feines eigenthuͤmlichen faſt biſamartigen Geruchs, und 
wegen des Geraͤuſches dad er beym Gehen macht, und 
von einem fo kleinen Thiere nicht zu vermuthen iſt, 
bey den meiſten Menſchen unbeliebt. 
Die Alten erzählen noch vieles von den Empfinduns 
n des Igels bey Veränderung bed Wetters, von der 
u. zwiſchen ihm und den m. u. d. gl. 
Hieruͤber wollen wir Conrad Ges ner hoͤren. „Ein 
argliſtig vnd geſcheidig thier iſt der Igel ſein 
vorbewüfit der enderung des luffts: dann fo naß 
oder feucht wetter vorbanden ift, fo verſchlief⸗ 
— ſie ſich in ihre huͤle, verendern jhre neſt mit 
er enderung des luffts, welche aber in den bü= 
fern erhalten werden, follen jhr zuͤflucht zu den 
wenden nemmen. Ihre wonnung oder nefter 
baben zwey loͤcher, ein gegen mittag, das ander 
gegen mitnach ; fo dann der Byßwind blaͤßt, fo 
verftopffen fie das fo gegen dem wind offen was, 
vnd thun das ander auff: fo dann der wind gebt 
den man nennt die Sön, fo verftonfft er das 
fo dem wind entgegen war, vnd offnet das an« 
der. Welches als zu zeiten einer gemerckt — 
t 
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ı bat er den namen und wohn uͤberkommen er 
Föne Pünfftig wetter eröffnen vnd vorſagen. — 
Der Igel ond die ſchlang tragen ein rödtlichen 
baffz gegen einander. Dann wo I inden loͤchern 

einander begegnen , fo zeucht fih der Tgel zus 
famen, als dann vmmwindt die ſchlang den Tgel, 
vnd je mebr fie ſich zuſamen wicklet oͤd' bift, je 
mebr fie ſich felber verletzt: nicht defter minder 
wie befftiq fie verietzt wird, ftebt fie doch nicht 

ab bif fie ftirbt. - In folhem Rampff ſterben fie 
zu 3eiten beide, zu zeiten aber. bleibt der yacl 
bey leben, daß er auch offt das Schlangen fleilch 
auff feinen ruden traget an den dörnen gefun⸗ 


den wirt. — Der wolff bat ein grofe fordıt ab, 


dem jgel, fo er ın erſicht.“ Was T. Gesner von 
den Empfindungen. bey veränderter Witterung fagt, 
findet ſich ſchon bey Urijtotele6 hi. anim. L. 9. 
£. 9. Ed. Scal. p, 1026. $. 107: (f. auch Plin. 7. 
se. Tr. R 461.1.18. Plutarchus de folert.anim. 
; r 972, Bafilins homil. 9. in Hexaem. p. 15. Al. 
vbertus M. lib. 8. de anim. traff, 2. cap. 2, pag. 
m252.). Ariſt ot ele s erzaͤhlt noch, zu Byantium Babe 
ein gemiffer einen Jgel gehabt, und aus deſſen Weräns 
«derungen die Ranftige Witterung vorbergefagt. 
Der Igel wird in einigen Gegenden vom gemeinen 
Mann, und von den Spaniern fogar-zur Faftenzeit 
gegeſſen. Dad Fleiſch it aber hart, ſchwer zu ver⸗ 
Dauen, und von feinem befondern Gefhmad. Zu 
manchen Zeiten, zumal gegen den Herbft , ift das 
Thier ſeht fett, und das Fleifch’beiler und etwas zärs 
ter. Häufig wurde er ehemals in der Arzney gebraucht. 
Plinius rlhmt das Fleifch ben Maflerfuchten-Lib, 
3 cap. 11. T.4. p. 537. lin. 28. desgleichen bey 
Fompfhaften ufällen L. 30. ce. 12. T. 2. p. p. 538. 
'1. 17: ald ein Worbauungsmittel gegen die Strangu- 
tie L. 30. 0.8. T. 2. p. 532.141, Gegen das Haan 
ausfallen empfiehlt er den äuferlichen Gebrauch ded 


‚nrgebrannten Igels mit Honig oder auch mit Theer L, ı 


>29. c.6. T. 2: p. 511.1. 72. Diefes Pulver ebenfalls 
‚ben Flechten L, 30; c. 4. T. 2. p. 526..1. 28. des⸗ 
gleichen mit Del ‚vermifcht gegen dem Abortus. L. 
30. 6.112. T, 2; p. 549. 1.25. Die Jaelgade bey Dem 
Bundmwerden L. 30, c. 8. T. 2. p. 532.1. 25. auch ald 
«in Drittel die Haare weazubringen (pflotkrum) in 
der Vermifchung mit, dent Gebirn von Fledermaͤuſen 
und Ziegenmild L. 30. c. 13. T. 2. p. 541..1. 30. 
Desgleichen gegen die Warzen L. 30, 0.9. T. 2 p. 
534. 1. 18. und mit Baffer vermifcht gegen die Some 
merfleden L.30. c. 12. Ti 2. p. 540 


und der Merzte des 15, 16 und ı7ten Jahrhunderts 
‚nbertragen worden, Außerdem murden noch die Pes 
* das Fett, die innere Haut des Magens, die Milz, 
dad Blut und der Koth dieſes Thiers in verſchiedenen 
KGaͤllen innerlich und aͤuſerlich gebraucht. Auf einigen 
v  Mpotheden findet man wirklich ned den zu Pulver 
‚ngebrannten. Jael, und von einigen ersten mird er 
‚ arınod) verfehrieben. — Aus der Haut: hat. man 
Werſchiedentlich Blirſten gemacht. 
2) Der Rablohr: weißer americaniſcher Igel 
CErinacenut nauris Linn. S. N. XI. p. 119, Eri- 
naceus auriculisinullis Brifl, quadr. 184 Erinaceus 
 americanus albus Seb. muf. 1. p. 78. t. 40. £. 3. 
‚'Echinus indicus albus Rai. the Gtiana «Hedgehog 
' Pen, the ‚Erinaetus with very [mal ears, or the 
< sehite Hedgehog: Hill.)., Diefer ift in America zu 
Haufe ; rd von einigen flir eine Varietaͤt des 
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2. p.540.1. 10, Alle diefe ; 
Nachrichten find nachher in die Schriften der Araber . 
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‘ vorhergehenden gehalten. Selbſt den Ritter Linne 


. war bierim zweifelhaft, 


* 


Derjenige welchen Seba 
beſchrieb, war aus Surinam, er durch folgende 
Kennzeichen; von. unferm gel verſchieden. Dit Stas 
heln waren fürzer und Dier; die Haare am Bauche 
länger und zaͤrter der Kopf kur und Did; die Farbe 
des Kopfeö, Bauches und der Fuͤße weiß; Über den 
Augen furze braune Haare; binterwärts zur Seiten 
dergleichen lange ſchwarze; die Stacheln gelblich), 


aſchgrau; die Schnaube einem — aͤhn⸗ 


ih; Schenkel und Füße kurz z der Schwanz kurz, faſt 


ohne Haare,\ Aeußerlich ſahe man feine Ohren, und 


dieſes iſt die Haupturfache, warum diefes Thier als 


„sine eigene Art ausgegeben wurde, ’ 


3) Der langöhrigte Igel, geöbrter Igel (Eri- 
nacus auritw Linn. S. N. All p. 116. Erina. 
ceus auriculis ovalibus longis ,-maribus criflatis Pal- 


‚las mov. comment. Petropol. XIV. p, 373. S.G. 


 ftlich bis über den Ser Baikal. Urigemein 


„» Gmelin nov. com. Petrop. XIV, p. 51g. t.+16, 
Reife T. 11. R Bei. 


p. 174. Schreber Sarugth. II. p. 
582. t. CLXIIL), Dieſes Thier, iweld)es ſich 34 
feine lange Ohren auszeichnet, hat mit dem gemeinen 
gel einerley Lebensart, und findet ſich in den untern 
genden an der Wolga und dem Jaik, des son 
i 
er in den Aſtrachanſchen Gärten, und in After : 
felbft wird er der Mäufe wegen häufig in den Shen 
gehalten. Er ift etwas Feiner als der gemeine Jgel, 
gan fieben Z0U lang. Die Ohren find oval, am 
ande etmas umgebogen, haben inwendig dünnes 
weißes Haar und einen braunen Umfang. Die Augen 
find etwas größer, und die Schnauße länger al$ an 
dem gemeinen. Der Ruͤſſel ıft vorn tief eingeferbt; 
die Rafenlöcher find am Rande mit einem kurzen Haute 


‚ artıgen gefaltenen Kamm verſehen. Die Bartborjten 


figen in vier Reiben, find von braumer Farbe, und 
die hinterften fo lang, daß fie bis hinter Die Obren hin⸗ 
aus reichen. Auf der Linterlippe ſtehen an jeer Seiie 
drey lange Borjten in einer Reihe; Über den Augen, 
an den Baden und an Der Kehle eine Warze mit ı 
und 2 Borften. Die Fuͤße find etwas länaer und dun⸗ 
ner als am gemeinen Igei, unterwärts fait fabl, etiwad 
fhuppig und braun. Der Schwan; iſt kuͤrzer ald an 
diefem, koniſch, geringelt, faſt kahl wie ein Maͤuſe⸗ 
ſchwanz, dunfelbraun. Das Haar it weicher, und 
reinlicherz am meiften auf dem Baudye, um den 
Schmanz und an den Beinen, mo es eine weifie Farbe 
bat; weniger auf dem Kopfe, mo es — ta, 
dern an der Schnautze und um die Augen aber braun 
ift. Die Stacheln haben eben die Farbe, wie am ges 
meinen, Uebrigens ıft er von feinerm Wuchs und 
Anfehen, Dad Weibchen wirft gegen 7 Jungen und 


‚jumeilen zweymal im Jahre, 


4) Der Waladifhe Igel, Malaceifcher Igel, 


- Maladifhes Stachelſchwein (Erinaceus malaccen- 


fs Liun. S. N, XII. p. 116. Erinaceus aurieulis 
pendulis Brill; quadr. 183. Hyfirix brachyura Syfl. 
Nat, x. 1. p. 57. Poreus aculeaıus J. Huſtrix malac« 
cenfis Sebi muſ. 1. p. 81. 1. 51. f. 1. Acanthion acu- 
leis longifimis: Huſtrix genuina, Porcus aculeatus 
malaccenjis Klein, Malahje Stekelvarken Houtt. 
le Hiriffon de Malacca Brifl,). Ein merfwürdiges 
Thier, welches der Ritter Linne zuerſt zu den Stachel⸗ 
ſchweinen in der Folge aber, nah Briſſons Vor—⸗ 
gang, wegen des Außen Anfebend zu den Jgeln zählte, 
Uebrigens iſt es noch nicht mit Gewißheſt beſtaͤtiget, 
zu weldyen von beyden Gattungen es nut Recht gehört. 
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Sein Vaterland iſt Aſien, beſonders Malacca. Eb 
iſt vom Maul bis zum After etwa acht Zoll, und der 
Kopf allein zwey und einen halben Zoll lang. Die 
Dhren find miederhangend , faft kahlz die Augen find 
roß und glänzend; der Schwanz fehr furz; an ben 
fen find ; mit Nägeln verfehene Zehen; der obere 
heil ded Körpers ift mit geraden Stadyeln befent, die 
fehr ſpitzig und ſcharf wie Nadeln find; dieſe haben 
eine weiß und ſchwarz / oder weiß und röthlich bandirte 


Farbe; ihre Länge ift verfchieden und’zmar von ı Zoll 


biö zu 4 Schuh und drüber. Zwifchen den Wurzeln 
der Stacheln ftehen feine lange Borfien. Der Kopf 
ift mit furgen Haaren bedeckt, Die Haare am Baudye 
und an den Kim find kurz, ſtachlicht, did und von 
fuchörother Barbe, — Bon diefem Threre ſoll der be⸗ 
ruchtigte Stein, welcher unter dem Namen Piedra 
del porco am befannteften it, fommen, und fid) in 
einer Satlenblafe finden, Er heißt auch Schwein- 

ein, Sradyelfhweinftein, Stein von Malacca, 
geiftein, Sauftein, Stachelſchweinbezoar, In» 
dianifcher Stadhelfhweinbezoar (Lapis poreinus, 
Tapis malaccenfis, Bezoar porci, lapis hiflricis ‚*la- 
ishyftricinus , lapis bexzoar hyftrianus, 


“"Parcapus , bezoar hyjtricis, lapis Malacamus, fran;. 


und eine Folge von Krankheit. 


4 


pierre de porc, bezoar de porc epic aes Indes, pierre 
de Malacca; port. pietra oder piedra del puerco, 
Pedro de Vaſan; fpan. piedra del puerco; holt. Pe- 
dro del porco; in Indien Meflica de Soho; auf Ma⸗ 
lacca Kocliga laudat.). Er iſt ein völfiger Batlenftein 
Biete -Raturfundiger 
behaupten, ben dem- eigentlichen oder gemeinen Stas 
chelſchwein erjeuge er ſich ebenfalls, doch nicht bey 


‚allen, fondern nur ben den auf Java, Sumatra und 


Malacca. Einige glauben aud), der hier befchriebene 
malacifche Igel fen nichts anders als das gemeine 


Igel. 


erwaß ind Grlnliche fallende Farbe, und ein fehr bitte» 
rer Geſchmack. Die größten wiegen gegen 2 Loth bis 
9 Quentchen z die gewöhnlichen 2 Quentchen oder et ⸗ 
mas drüber. Die aus Ceylon fommenden Steine has 
ben eine braͤunliche Farbe uud geringern Werth. Die 

ndianer, -befonderd Die Maleier glauben, das Ans 

hren des Steined mache ſchon gefund: fie geben 
ihn daher ungern weg, und rechnen ihn zu den koſt⸗ 
barften Geſchenken 


n * 
5) Der Tanred, Tanrec, Tandref, größer 


' Tantec (Erinateus ecaudatus Linn. 8. N. XII, 


tricite, 


Stachelſchwein (f. Zimmermann fpecimen zoolo- * 


gihe geographicae guadrupedum p. 303.). So viel 
ift gewiß, daß man den Stein nicht bey alten, fondern 
nur ben franfen Thieren findet, und daß er daher 
felten * Aus dieſer Urſache, und weil die Indianer 
einen fo großen Werth darauf —* war er immer, 
umal zu Ende des vorigen und Anfang diefed Jahr— 


undert$ ungemein koſtbar, und wurde unter denjenis 
gen Waaren , welche die oſtindiſchen Compagnien im 


Großen zu verfaufen pflegen, um 100 bis 200 Rihlr. 
an die Materialiften und von diefen wieder im doppel⸗ 
ten Preife verkauft. Megen dieſes großen Werthes 
wurde er in Bold arfaft, und an goldene Kettchen ge⸗ 
hängt. Er murde bey denjerigen Krankheiten, Die 
von einem befondern Gift oder Miasma herrührten, 
ald ein Graengift, und überhaupt als ein gift« und 
ſchweiſstreibendes, jumeilen auch als ein herzftärfen: 


des Mittel gebraucht. In Diefer Abſicht Tieß man ihn: 


einige Minuten fang in ein Glas Waller oder Wein 
hängen, und diefes gab man den Kranken zu trinfen. 
Diefe Fluͤſſigkeiten befamen davon einen etwas bit« 


tern Geſchmack nebſt den vermenntlichen Kräften. Der : 


Gebrauch Foftete gewöhnlich ı Ducaten, Jetzt ift der 
Gebrauch diefes Steined in Abnahme aefommen, doch 
empfehlen ihn einige Aerzte, und felbft der Mitter 
Linne nod) in der Gelbſucht, wo er alierdings Wirs 


kungen äußern lann, wenn er in Menge gebraucht 
wird, meldyed aber wegen der Koftbarfeit nicht wohl 


angeht. 

Man ſieht ihn bey den Apotheckern und Materialiſten 
nicht meh nur noch in Naturalienſammlungen. Die 
Kennzeichen des aͤchten Malaceifchen Steines find’ eine 


see dem! 


13 117. Erinaceus cauda nulla, roſtro longo acuto. 
chreber Saeugth. II. 13 584. t. CLXV. Tan- 
rec Buffon, hifl. nat. XII. p. 438. t. 56.). Er 
ift auf Madagadfar zu Haufe, und gegen 8 Zou lang. 
Seine Echnauge ift fehr lang und fpıbig; dad. Maul 
und die Augen Fein; die Ohren rundlich, Mein; je⸗ 
doch etwas länger gis ben der folgenden Urt; der 
Schwarz mangelt gänzlich; auf dem Scheitel, ‚dem 
alfe und den Sthultern befinden 
Stadyein, die in Der Mute ſchwarz und an beyden 
Enden von gelblicher Farbe find; auf dem Rüden find 
keine Stacheln, fondern nur fange Borſten, welche 
größtentheits'die nehmliche Farbe wie die Stacheln, 
um Theil auch eine ganz weiße oder ganz ſchwarze 
arbe haben; Die ſchwarzen Borften find die längften 
und ftärkften; an der Schnauze, dir Keble, Bruft, 
dem Bauche und den Beinen find die Haare gelblich 
und an den Flißen rothgelb. 

6) Der kleine Tandrek von Madagastar, afia- 
tiſcher Igel (Erinaceus cauda nulla , roflro longif 
fimo acuto, firäis longitudinalibus nigris albisque 
variegatus, — Le petit Tandsck de Madagascar 
Sonneratist. Il. p. 136. t. 93. Erinactus Mada- 
gascarienfis; Le jeune Tanrec. Buff. Jupp. It. 

. 214. t, 37. Schreber Saeugth. Tab. CLXV.). 
Buverläßig ift dieſes Thier ſowohl von der vorigen 
5ten als andy von der folgenden zten Urt verſchieden, 
und verdient alfo mit Recht feine eigene Stele. Die 
Abbildungen welche Büffon md Schreber liefern, 
find von einem ſungen Thiere, deſſen Kennzeichen 
man nod) nicht hinreichend beftimmen fonnte.. Ben 
dem ganz außgemadsfenen Thiere beträgt die Länge fie» 
ben Zoll. Der Heine Tandref hat in jeder Kinnlade 
zween Schneidezähne, und an jedem Zuß finf mit 
Klauen verfehene Zehen? die Klauen der Vorderfüße 
find um ein betraͤchtiiches länger als die an den Hin« 
terfüßen. Seine Beine find kurz, die Schnauze ift 
fehe lang; und lauft fat in eine Spitze aus. Die 
Augen find Hein und ſcheinen blos wie ein Punct. Er 
hat fo wie Die vorhergehende Urt feinen Schwanz. 
Seine Farbe ift fchwarz; doch hat er Fünf laͤngliche 
weiße Streifen über den Leib Aa welche eben ſy breit 
find als die fhmarzen Streifen und mit diefen ab⸗ 
wechfeln. Die ſchwarzen Streifen find mit ftarrem 
Haar bewachfen; Die weißen Streifennaber mit feinen 
Stadeln, die den Stacheln des geld: gleichen ; raus 
ben ſchwarzen Gtreifen ragen einige einzelne lange 
gene hervor , welche bis zur Erbe niederhangen. Der 

opf ift mit einen ſchwarzen Puncten gefledt; die 
Schnautze weiß, dad Yug mit einem werfen Kreife 
eingefaßt. Die Fuͤſſe find roͤthlicht. 

ie Tandrefs haben einen. langfamen ang :- fie 
grungen mie die Schweine , und haben daher von den 
Guropdern die Namen Erdſchwein und Stadhel» 
ſchwein erhalten. Sie vergraben fid) in die Erde und 


derſchlafen 3. Monate des Jahrd ; ben Tage verbergen 


yo‘ ki 
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fle ſich, und kommen erſt nach Untergang der Sonne 
hervor, ihre Nahrung zu ſuchen, die aus Fruͤchten 
und Kräutern beſteht. Ihr Körper iſt nichts ald ein 
Klumpe Fett. Die Bewohner von Madagaskal ver 
fpeißen fie, aber eben nicht als befondere Leckerbiſſen. 
Dis jetzt hat man fie nur auf Madagaskar gefunden. 
(7) Der Tendraf (Erinaceur Jetofus Linn. $, 

- N. XIU. p. 117. Erönaceus auriculir brevioribus, 

ya yo fatis teflo, . cauda oe — a. — 
Schreber Saeugth. III. p. 583. .CLXIV. Tendrac 
Buffon bifl. nat. XII. p. 438. t. 57.). Diefe Urt 
iſt ebenfalls auf Modagastar und nach VBermunhungen 
auch in Indien zu Haufe, Dad Thier hat faum 6 

- ZoN in die Länge, uud ift alſo Heiner alö der gemeine 
und alle vorhergehende Arten. Die Schnautze ıft länger 
ald bey dem gemeinen Igel. Die Barthaare find lang 
und nad) der Abbildung finden fid) ähnliche lange 
Haare auf dem Hinterfopf. Der Umfang des ftady- 

‚Ihren Raumes ift größer ald am gemeinen; ber 

.. Schwanz fehr kurz, aber auch mit Stacheln befekt. 
Die Füße find kurz. Die Stacheln haben eine weiß. 
lichte und in der Mitte au dem Eaftanienbraunen ind 
Roͤthliche fallende Farbe. Die Haare find weiß. — Ue⸗ 
brigend ift ed die Frage, ob diefer Tendraf und der 
Kchlohr (N.2.) nicht einerlen Thier find? wenigſtens 
bat Seba’8 Abbildung von letzterm viele Aehnlichkeit 

mit dem Tendraf. . 

In manchen Reifebefihreibungen werden noch meh» 
rere Igelarten erwähnt, welche aber theils zu den 
vorhergehenden, und theild zu den Stachelſchweinen 
gehören, theild auch noch nieht genugfam befannt find. 
So gehört der fibirifhe Igel (den auch Briffon, 
Seba und Klein nennen) ju dem gemeinen gel; 
der Africanifche, deſſen Dapper erwaͤhnt, ift ein 
Stachelſchweinz die Sldamericanifchen Igel find 
theils Stachelſchweine, theild noch nicht gehörig bes 
faunt. a: (39) 
Igel (Eondivl.); mit diefem Namen merden in der 

Tonchyliologie manche Körper belegt, Muſcheln und 
Echyneden, die wir befchreiben wollen: a 

1): Wird unter dem Namen ded Igels diejenige 
Chame verftanden, die fonft audy der dornichre Pfer⸗ 
defuß , die ftachelichte Laftanie, die Laftanie in 
der Hülfe, beym Yinne Chama arcinella ed. XII, 
p. 1139. Sp. 167. im Sranzöfifhen Marron epineux. 
Chataigne en Coffe. Marron d’Inde ; Gateau feuil- 
let. Arcinelle; im Holländifhen Gedornde 
Parde-Voet heißt, und von folgenden Schriftſtel- 
lern abgebildet und befchrieben wird. Lifter Hiſtor. 
Conchyi, tab, 335. fig. 192. Bonnani Recreat. 
Claſſ. TU. fig. 336. Bonanni Muf. Kircher. Cl. II. 

” fig. 1or. Dieariud Gottorf. Kunſtk. tab. 29. 
fig. 3. Leſſer Teftaceorb. fig. 98. Knorr Deran. 
iv. tab. 14. fig. 1. Th. VI. ‚tab, 36. fig. 1. 2. 
Chemnip fortgefente Conchylienk. Ih. VIL. tab, 
52. fig. 522. Schröter Einl. Th, HI. ©. 246. 
Chama tefta fulcata muricata excavato - punflata, 

ı eardinis callo fefili Linne. Diefe Chame hat alıo 
nad) Linne dornichte Ribben , punctiete Furchen 
und einen marzenförmiaen Schloßzahn. Der Figur 
nad) ift fie ſtark gemölbt und heryfoͤrmig gebaut. 
Bon den Wirbeln, die ſich ftarf nad) dem After zu 
fehren,, laufen bid zum Rande ftärfere und ſchwaͤchere 
Ribben, und da fid) hin» und wieder kleinere Ribben 
eingefchoben haben, die nicht bis zum Wirbel reichen, 
fo fann ihre Anzahl gewiß 12 bis 13 ſeyn. Drey ber» 
felben find indeſſen fürter ald ale die Übrigen. Aue 
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Mücken ift —— gefaiten, do 


mal auch nur 
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dieſe Ribben ſind mit Stacheln und Dornen beſe 
die länger oder kuͤrzer, größer oder kleiner, ale nöd 
fpigig, bald gerade bald gekrlimmt, unten aber nicht 
völlig verfchloffen find. Die Furchen find voder er 
böheter und vertiefter Puncte, die den Furchen das 
Anfehen eines feinen Neyed geben. Wenn gleich die 
Ribben den äußern Rand erreichen, fo ift er doch gar 
nicht merflich, noch weniger aber regelmäßig ausge» 
ſchweift, doch fiht der innere Rand voll der feinften 
Kerben. Bende Schaalen fließen genau zufammen, 
doch ıft die Oberſchaale an der Vorderſeite etwas brei« 
ter ald die Unterfcyaale. Der After ift groß, herzfoͤr⸗ 
mig und figt voller Kleiner Warzen, ns um ihn her⸗ 
um läuft ein breiter, gemwölbter, herzförmiger Rand, 
ber ebenfalld voll Fleiner —* vr Un der eiuen 
Seite des Afters ſitzt ein bald größerer bald Feine 
ver , ribbenförmiger, fdyaaliger, ‚bald glatter, bald 
fenfrecht geftreifter, platter eg welcher barzuthun 
ſcheint, daß die Mufchel in der See keine freye Bewe⸗ 
gung habe, fondern fid) an Felſen und andere Körper 
veſtſetze. —* haben der Schloßzahn, ſo wie 
die Vertiefung, in welche er paſſet, vier bis fünf 
Furchen, die dicht ben einander ftehen, und deren 
Wände ſcharf find. Die innere Wände find mehren. 
theild gelb, fo mie die Farbe von außen gewoͤhn⸗ 
lich weiß iſt z doch find am manchen Benfpielen 
die Dornen rofenroth. Dieſe Muſchel, die etwas 
breiter als lang ift, kann Über zwey Zolle lang werden, 
mwöhnet an den weftindifchen Ufern und deſonders 
an den Stranden von St. Croix und St. Thomas, 
und ift gar nicht gemein. 

2) Der gel des Rinne, das Fnotigte oder 
geftreifte Saumden, (lat. Buccinum Erinaceus 
Linn. XII. p. 1199, Sp. 452. franz. Casque à tu- 
bercules, couleur hg; Casque Bezoar pointee, 
bolland, Gefireepte Zoomtje, Gevoorende Zoomtje; 
Kleine geknobbeide Bezoar, Yifter Hiſt. Conchyl, 
tab. 1015, fig, 73. Bonanni Reereat. Clafl. HI. 
fig. 153 Bomanni Muf. Kircher, Claſſ. III. fig. 
153. Rumpb Amboin. Raritätenf. rab. 25. fig. 
D. und fig. 6. 7. Gualtieri Ind, Teflar. tab. 39. 
fi.D. I, Urgenviile Conchyl. tab. 14. fig. G. 
©Seba Thefaur. Tom. III. tab. 53. fig. 3.4. 8.11. bis 
16.29. 30. Muf. Gottwaldt. tab. 23. fig. 155. b. 
156... 158. 161. b. c. 162.2. b. d. 163. a. b. c. 


ı Martinı Conchyl. Tb. II. tab, 35. fig. 363. tab, 


38. fig. 383. 384. Schröter Einf, Th, I. 8.322, 
uccinum teſta Subplicata,, ri coronata, labra 
pofice muricato. Linn. Das Saͤumchen ift alfo 


‘. nach Zinne einigermaßen yeyz oben mit einer 


Reihe Anoten umgeben, und hat eine unten mit Dor« 


s nen befeste Mindungslefje. Diefe Conchylie hat einen 


länglihen Bau, und einen hervorragenden Zopf, der 
bald fenntlicher 
bald unfenntlicdyer, undoben bat er eine Reihe Knoten, 
die bald ftärfer bald ſchwaͤcher find, und daher aud) 
zwiſchen ſich bald tiefe bald fladye Furdyen haben, Eis 
nige find auch mit Queerftreifen verfehen, an allen 
aber ift Die erfte Windung größer als die folgenden 
zuſammen genommen. . Die Mundöfnung ift gefäumt 
und unten bald flächer bald ſtaͤcker ausgezact, manch⸗ 
ent, und diefe Dornen und Zaden 
an bald weiter hinauf, bald aber auch nicht. Die 

tafe oder der Schwanz iſt ftarf zurlitgebogen. Mars 
tinifagt hinter dieſem Schwanze liege ein tiefer Nas 
bei, durch den man alle Windungen fehen könne, 
mas id) doch an meinen zahlreichen Bepfpielen nicht 
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156 Sigel, 
kann. Die Spindelle bald ganz glatt 
er Gegen AR —— ir hat r —* 
mehrere. Di ngölefzje iſt an den mehreſten 


"Ken, Zoomtjer, 


Beyſpielen inwendig geferbt, am einigen aber aud) 
glatt. Die obern Windungen find gewblbt, Die 
mehrefien Beyſpiele find einfärbig; weiß,‘ weißgelb 
sder blaulidy, einige haben aber «in wuͤrflichgefledtes 


-Band von braunrother, oder braungelber Farbe, und 


einige feltene Bepfpiele find geflammt. Sie find 
nicht felten , und werden in den americanifdyen Mee⸗ 
ren, bey Merandrien, auf Amboina, Tranquebar 


ünd den re ee 
au n 


Dem innern ift die Spindel hohl und 
nt, und Die aufgefchnittenen Bindungen erſcheinen 
— doch ein wenig verlaͤngert. Zwey 
ſcharfe Leiſten, die eine zu Anfang, die andere faſt am 


Ende der Spindel find in jeder Windung zu ſehen. 
Die Eonchylie hat ſechs Windungen, und iſt innwen» 
dig ganz weiß·· 


Rumph nannte dieſe und mit ihr verwandte Schnek⸗ 
aͤumchen, und ſahe auf den nicd« 
lichgefleckten und glänzenden Saum, womit ihre Mund⸗ 


: Bnung eingefaßt ift, ein Name, der gleihwohl nicht 
paſſend genug iſt, weil man mehrere Sturmbauben 


mit gefleckken Mindungdfaumen tennt. 
3) Der weiße Igel, die gezackte NTaulbeere, 


die Pleine Stadelnuß, das Stahelihwein des 


Kinne (lat. Murex Ayfrix. Linn. XI}. p. 1219, 


* 8p. 543. franz. Herijfon blanc. Mure £pineuje. holl. 


getakte Moerbey; Schobbig getakte Moerbey. Gual⸗ 
tieri Ind Teflar. tab. 28. fig: R. tab. 44. u 


Argen vill e Conchyl. tab. 14. fig. A. Seba 


faur. Th. III, tab. 52. fig. 29.? 30. 31. tab. 60, 
fig. 33. 38.2 43247. Regenfuß Th. I. tab.’ 3. 
fig. 32. Martıni Conchyl. Th. III. tab. 101, fig. 
974. 975. Schröter Einl. Th. 1. ©. 505. Murex 
tefla ecaudata fubovata, fpinis acstis, apertura 
edentula repanda. Linn. Diefer weiße gel bat 
nad) Linne feinen Schwanz, einen faſt enförmigen 
Bau, hat fharfe Dornen und eine weite ungezähnte 
Mundöfnung. Manche Benfpiele haben vier, manche 
ſechs Dornenreiben, und an einigen ragen Die obere 
Bindungen mebr hervor ald an andern, Die Munds 
oͤfnung ift weit und hat feine Zähne, an meinem Bey« 
fpiele audy feinen Saum, fondern die Mindungslefze 
it fharf. Die Stacheln felbir, Die auf manchen 
Reihen größer, auf mandyen fleiner find, find oben 
mibie nach unten zu aber mehr. oder weniger ver⸗ 
ſchloſſen; aud) Die Schaate ift ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, 
und ed ſcheint, als wenn dieſe Stachelſchnecke in mans 
cherley Abaͤnderungen erſchiene. Der Farbe nad) find 


“einige weiß, andere mit einer bräunlicyen Oberhaut 


‚überzogen, andere find braun und weiß marmoritt, 


Das merfnehrdigfte und ſenderbarſte im ganzen Bau 


— 


dieſer Schnecke finder ſich auf der aͤuſſern Fläche, ſagt 
Martini. Dieſe beſteht erſt aus lauter halbmond⸗ 
foͤrmigen breiten, ſenkrechten Stäben, die vormals 
kefzenfaͤume geivefen zu ſeyn fcheinen. Queer uͤber diefe 


laufen wieder erhabene fihmälere Stäbe, von welchen 
"auf dem Durchfreukungspunete mt jedem fenkrechten 
Staba altenthalben die hohlen Stacheln, mit welchen 
> die ganze Schaale bewaffnet iſt, emporſteigen. Bende 


Arten von Gräben liegen auf. einer glatten Schaalen- 
fläche, und haben das Unfchen eined weit und grob ge⸗ 
flochtenen ftachlichten Korbes, Martini mil dieß 
an feiner andern. Schnedte gefehen haben, und. doch 
iſts fo an allen dornichten Schneden, wenn fie fen» 


Igel — Jaelfifch, 


rechte Mibben urd weite Queerftreifen haben; nur tits 
an manchen Benfpielen, fogar bey Murex hyjirix aufs 
fatlender und deutlicher als an andern; audy laufen 
nicht ade fenfredyte Ribben gerade halbmondfoͤrmig, 
welches nicht einmal alfo an allen Benfpielen von Mu- 
rex ix iſt. Denn an dem meinigen wuͤrde ich es 
ohne Marrin’d Wink nicht beobadytet haben, fo uns 
deutlich ift ed, fo wenig ed mir auch auffallend ſeyn 
fonnte, da ich es als eine ziemlich gemeine Erfdyeinung 
an mehrern Schneden beobachtet habe. 

Den war re diefed weißen Igels fanıı man nicht 
mit Zuverläßigfeit angeben, doc) glaubt man, daß 
er Oſtindiſch fen. 

4) Der weiße Igel, eine Lasarusflappe (Spon- 
dylus Linn;) die line weiße ftahlihte Kiepp» 
mufdel. Chemnitz fortgef. Conchylienk. Th. IX. 
Abſchu. J. ©. 143. teb. 1135. fig. 988. 989.990. Dieſe 
Art dornichter mit lauter fpigigen Stachein reihemveiſe 
befegten Klappmufcheln heißen ae bey den 
Branzofen Huitre epineufe. Kein Agel kann fo voller 
Stacheln figen, ais dieſer mit -Stacheln wie beſaͤet 
erfcheint, und Diefe Stacheln hatten in ihrer Stellung 
ordentlihe Reiben. Sie find ſchneeweiß, und nur,an 
den äufierften Spigen ein wenig röthlid) gefärbt, felbft 
die Schaale ift oben und unten von außen und von innen 
fo weiß, als der weißeſte Alabaſter und cariide Mars 
mor. Bey der Unterſchaale endigen ſich die blättrichten 
Schichten, in violet⸗ und purpurröthlicde Spitzen. 
Das Schlof befiehet,, wie bey andern Klappmujcheln, 
in jeder Schaale in zwey —— Zähnen, und zwey 
Grlibchen, dahinein die Zähne der Begenfchaale grei⸗ 
De Der Schnabel aber hat eine zur linfen Seite ges 
ehrte Richtung angenommen, der fi an mehrern 
Schaalen nad der rechten Hand wendet, daher Herr 
Chemnitz diefer und ähnlichen Klappmufcyeln den 
Namen der linken gegeben bat. (10) 

gel (Hirudo fanguijuga und medicinalis Linn. ſ. 
lutigel. 


Igel (bor.) Hornigel (medicago intertexta Linn.) 
B —— Schneckenklee unter Schnek⸗ 

enFlee. 

Igel, eine Art Gebadened, welches auf folgende Art 
bereitet wird: eine Kalbsleber wird gefodyt, auf dem 
Reibeiſen zerrieben, mit geriebenem Weißbrod, etwas 
Butter, einigen Eyern und Gewürz vermifcht, und 
dem Teig eine laͤnglicht platte Figur gegeben. Dieſe 
Maſſe wırd ſodann mit länglicht geichnittenen Mans 
dein und Piniolen dicht geſpickt, und auf einem mit 
Butter beftrichenen Papter in Dem Badofen ben gelin» 
dem Feuer gebaden. Man trägt dieſes igelformige 
Gebadene entweder trodten, oder auch mit einer Sauce 
auf die Tafel, (x) 

Igelaloe, nennen einige eine Aloe, welche in Aethio⸗ 

pien einheimifch , und deren aufrechte Wurzelbläte 
ter Überall mit Stacheln befeßt fenn ſollen. 49 

Igelauftern (Conchyl.) (Huitres Epineufes) ben den 

» sranzofen, werden die eigentlichen ILazarusflaps 
pen, Spondylus Gaederopus Linn. genennt, weil 
ihre fladye Oberfchaale mit einer Menae langer, fpiki« 
ger Stacheln befegt ift, wodurch fie eine Uehntichteit 
mit einem gel befommen. Die mehreſten Scyrift« 
ſteller legen die Lazarusklappen unter die Auftern, 
die Yınne um ihres Schloffes willen von ihnen mit 
völligen Rechte getrennt hat, f. Rlappmufcheln. (10) 

Igeinfd (Dioden Linn). Diefe Fiſchgattung 
rechnete der Mitter Linne zu den ſchwimmenden 
Ampbibien oder der dritten Drdnung der Amphibien, 


Igelfiſch. 


welche ganze Ordnung aber in der neueſten oder 13ten 
Ausgabe des Linneiſchen Naturſyſtems mit Recht 
zu den Fiſchen gebracht worden. Die Gattungskenn⸗ 
zeichen find folgende: Knochige, hervorragende und 
unzertheilte Kiefer, welche ſich mit eine: fcharfen 
Spitze endigen; eine fdymale, gleichbreite, limenfoͤr⸗ 
mige Kiemenöfnung, ohne Bededung. (Hierinn Foms 
men alfo die Igelfiſche mir den Sendeibzuden (Te- 
trodon) den Beinfiſchen (Oftracion) und den iur» 
melfifdyen (Marmyrus) lbecein). Der Körper iſt uͤber⸗ 
- al mit langen; ftarfen, inwendig hohlen, mit Deep 
Wurzeln perfehenen Stacheln, die eine ſchwarze und 
weiße Farbe haben, bewaffnet, Diefe Stadyeln find 
beweglich und mit einer Haut, „Die ein Fortſatz der 
eigentlichen Haut iſt, überzogen; Um Baudye befinden 
ſich feine Floßen. BRATEN 

Da die hierher gehörigen Zifche in Anfehung der 
Stacheln, womit der ganze Körper bededt it, mit 
dem Igel übereinfommen, fo ıft die Benennung: 
Igelfiſche, ſehr ſchicklich. Daher befommen fie in 
Holland ebenfalls den Namen Egelvischen. Einige 
Naturforſcher nannten fie aus derjelben Urfadye Hy- 
Arix. Man bat fie auch, weil die Stadyeln eine ges 
wife Aehnlichkeit mit: Federfielen haben, Federklel⸗ 
fiſche und in Holland Pennevischen genannt! Die 
Linneifchhe Benennung Diodon gründet fid) auf die 
zween fnöcherne ungertheilte Kiefer. 

Es find bis ietzt folgende 3. Arten bekannt 

ı) Der Rugelfifd (Dioden hyftrix Linn.), nicht 
Diodon Atiugs , wie ın der 12ten Ausgabe des Kin» 
neifchen Spitems, deögleihen in Müllers Linnei⸗ 
ſchem Naturſyſtem a..a. ©. I ‚denn Atinga 
Quamaiacu-Atinga Marcgq.) ift ein länglichter Fiſch, 
und zwar die folgende jwepte Urt, welche in der ge⸗ 
nannten ıaten Yusgabe ded Kinneifchen Syſtems uns 
ter dem Namen Diodon hufrix beſchriehen iſt. Der 
hierher gehörige ıft ein einigermaffen fugelfärmiger 
Fiſch mit dergleichen Stacheln. Sunt, qui Hyftri- 
cem ab aculeis non inepte appellant, fagt Uldr o⸗ 
vandus. Man bat von ihm 4 Varietäten: 

a) Die Stachelfugel, Kugelfiſch, Mülter IIL. 
p.324 T.X. £.r. Ein andere Art deß Schnot ⸗ 
tolffen oder Schnuderere, ein Stadellungen , 
ein Ige- Flaͤſch, C. Gesn. Fiſchbuch 117. (Dio- 
don ſtrix phaericut, aculeis triguetris Linn, 
S.N. T. 1448. Diodon rotundus Bloch. ausl. Fijch. 
I. p. 69. n. 2. t, 126, Oflracion bidens [phaericus, 
aculeis undique denfis triquetris Art, gen. 59. fun. 
56. Crayracion oblongo-rotundus, jupercilüs de- 
prefis et laevibus, der laͤnglichtrunde Kropffiſch 
mit glatten und niedergedrudten Augendedeln, 
Klein. mij. pife. 3. p 20. n. 14. Oflracion bidens 
Seb. muf. 3. p. 58. n. 4. t. 23. 4. Orbis echi- 
natus five muricatus Gesn. ag. p. 632. it. anim, 

‚156. Rondel, pile I. p. 421. Aldrov. piſc. 
Yo. IV, c, 17, 0. 556, (214.) Jonſt. pife. p. 123. 
Cluf. exot, 1. 6. c. 23. 24. ill, ichth. p. 144. 
147. t. 1. 4. f. 6. I. 5. I. 7. I. 8. fr Rai.pif, 
p. 42. n. 1. 5. 8. Guamajacu- Guara, Piqui- 
ii Araguagua, Camuri Mareq, braf. p. 138. 
Jonſton pijc. p. 186. 207. t. 33. f. 10. Ikan Doe- 
rian, Terpandjang, Doeri, Doeri-ma. Valent. 
ind. 3. p. 458. n. 357. Zu arme, du Tertre 
ant. 2. p. 200. Seine Geftalt nähert fich Der fugels 
runden Beftalt mehr ald bey den übrigen Darietäten, 
Die Stachein haben eine dreyeclige Grundfläche und 
jestheilen fi) in drey Spigen. Schwanz, Kopf und 


Igelſiſch. 157 
find: Mein, fur. Nach Geba’s bildung 


. Maul 
finden ſich außer der Schwan feine andere, 
inn weichen aber Die * wirds fo —— 


in der Geſtalt des Körpers und der Stachein ab, Lie» 
beigens fommen Aldrovand's, Gesners und 
Jon ſtons Befdreibungen mit Seba’s Abbildun 

gaͤnzlich überein. Ges ner fagt a. a. O.: diefer.i 

der äußerfte aus den Sifhen, wird in dem mit⸗ 
ternächtigen Meere gefangen, unterfcheider ſich 
von den andern, daß er Dörn bat von vielen 
Spigen, gleichwie die Wurff » oder Fußeiſen 

folder Dörnen oder Spisen bat er fo viel, daf 
er nicht wohl Fann aufgehoben werden, man 
greiff ihm dann bey dem Schwanze. Müuer 
jagt, der Fifc fen fo groß, wie ein großer lederner 
Spielbau?? Der Aufenthalt iftin dem Indianifchen 
Meere, befonders um dad Bergebürge der guten Hofe 
nung. Einige behaupten, dieſer Fiſch koͤnne gegeffen 
be Eonr. Beönera.a®. Aus allen 
runden Fiſchen fol diefer allein in der Speiß ge- 
priefen werden, fo man ihm fein Saut abzeucht, 
dann er fol febr fett feyn, viel Blur haben, wann 


er roͤthlicht ift, als ein neugebohren Rind, fol 


‘ am beiten feyn, dann die weißen find. nicht 
o gut. 
b) Die Seetaube, Meertaube, epförmiger 
ftabelihter Aropfiid (Diodon hufrix.retieula. 
tus Linn. S. N. XII, 1449. Diodon fubrotundus 
aculeis triguetris S. N. X. p. 334. n.2. Oftracion 


Jubrotundus, aculeis undiquebrevibus triguetris ra- 


ris Art. gen. 59. /yn. 86.. Crayracion ovatus' et 
muricatus, riliu latifimo polyodon Klein miff. 
gt. 3 p. 18.0.5. Einige Naturfundiger halten Diefe 
arietät flr Crayracion oblonge-rotundus Klein 
n. 16. Orbis muricatus et reticulatus Will, p. 135, 
Orbis muricatus Se b. muf. 3. p. 58. n. 3. 1.230£,3, 
Reverfus indicus, Fapfıfch. Jonfton pife. p. ar, 
r.3.f.1. Gesner Fijchbuch p. 71. Seetaube Mül. 
ler T. III. p. 325. Tab. X. f. 2. Mit diefer Abs 
bildung fommt die Meertaube Orbis echinatus Jon. 
fton Tab. 24. fig. 10. überein, welche dem Fifch 
ähnlicher ift, als die eben angeführte Tab. 3. 8 
Diefer Fiſch heißt deswegen reticulasus, weil die drey⸗ 
ug Wurzeln der Stacheln in einander laufen, und 
auf dar Haut eine Lat von nekförmigem Gewebe 
bilden; Außer der Größe, melde fid) über einen 
Schuh in die Länge erftreckt, unterfcheidet er ſich noch 
von dam vorigen durch die geringere Menge von Sta 
cheln, welche ziemlich weit von einander ſtehen, und 
daher in den in einander laufenden Wurzeln zu einem 
nebförmigen Gewerbe mehren ** uͤbrig laſſen. 
Auch iſt Die Farbe weniger roth ais ben dem dorher⸗ 
gehenden; Er findet fid) an denfelben Orten; 

c) DieStadeltaube, länalihtrunder Rropf- 
fiſch (Dioden hufirix echinatus Linn. S. N, XIII. 
p. 1450. Diodon fubrotundus, aculeis bafi trique- 
tris $. N. XI. p. 335. Oflracion fubrotundus, acu- 
leis undique denfis bafi triquetris Art. gen. 60, ſyn. 
86. Crayracion oblongo - rotundus, ore produflo 
bidentulo, fuperciliis elatis fpinis undigue herridus 
Klein mij. pife. 3. p. 20. n. 13. Hyfrix pifis 
Seb. muf. 3. p. 58. n. 1. 2, t. 23. f. 1,2. Elu ſ⸗ 
exot. 1. 6. ec, 21. Joniton pife. t. 45. £. 4. Or- 
bis fpinofus Jonfton pife. t. 45. f. 3. Cluf. exor. 
exot. 1, 6. c. 22, Will. icht. p. 146.). Einige 
verwechſeln diefen Fiſch mit det Folgenlen. vierten Das 
rietaͤt. Er ift noch größer ald der vorhergehende und 


u3 
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unterſcheidet ſich durch größere und dickere Stacheln, 
deren dreyeckige Wurzeln ſich erheben, fo daß die drey 
Spitzen derfelben auf der Haut zu ruhen ſcheinen, und 
wie der erſten Varietaͤt eine gewiſſe Aehnlichkeit 
mit den Fußangeln haben. Man findet ihn in den 
ndianiſchen Meeren. Einige halten dieſen Fiſch für 
amaiacu - Guara des Marcgraf (ſ. Th. XIII. 


©. 505. j 

d) Der Pegelförmige Ifeiſiſc (Diodon hyfirix 

conicus Linn. $. N. XII. p. 1450, Diodon ex 

conico oblongus; acwleis undique longis teretiformibus, 
inprimis in lateribus Art. gen. 60. Syn. 86. Cray- 
racion ovatus et muricatus, ore parvo, cuius inferior‘ 
mandibula fuperiorem excedit. Klein. mil). pife. 

p- 18. n. 6? Sagittarius Aelian. L. 2. c. 50.? 

Ein gegen und Über 2 Fuß langer Fiſch, welchen man 
im rothen Meere finder. . er fehr * 
Kopf, große gelbe Augen, kurze mit ſchwarzen Fleden 
en und Aftigen Strahlen verfehene Flofen , 
von welchen. die Rüdenfloße der Afterfioffe gerade ge 
genüber fteht. Seine Farbe ift weiß, mit heil« und 
dunfelbraunen Fleden. Die Stacheln an den Seiten 
find länger ald Die übrigen, und ale find laͤnglicht 
zund, Üebrigens hat der Fiſch ein zähes Leben, und 
fein Fleiſch ift troden, 25 ‚ fauni efbar. 

9) Der Atinga (Diodon Atinga Linn. S. N. 
XII. p. 1451.). von welchem zwo Varietäten anges 
geben werden: j j 

a) Der große Stachelfiſch, Sederkielfifh (Dio- 
don Atinga oblongus, aculeis teretibus Linn. 1.c. 
Oftracion diodon, corpore [pinis undigue armato 
Muf. Ad. Fr. I. p. 58. Oftracion.conico oblongus, 

- aculeis undique longis teretiformibus, inprimis im 

‚ Zateribus Amoen, acad, |. p. 310, it. ſcan. 285. 
Diodon oblongus Bloch, ausl. Fifch. I. p. 67. n. 
1.t.125. Oftracion fphaerico-oblongiuscalus bidens, 

aculeis teretibus praelongis fubulatis Gron. Zooph. 

n. 181. Oſtracion oblongo-tumidus, acuwleis longis 
undique muricatus Brown. jam. p. 456. n. 4. 
Crayracion oblongus [pinofus &c. Crayrasion oblon- 
gus [upra et infra utramque pinnam poflbranchialem 
et ad m macula nigerrima Ec. ei Crayracion 
eapite contrallo Ec. Klein mi. pife. 3. p. 19. 
n. 9. 12, 15. t. 3. f. 6. Orbis muricates ranae 
riöis Will. ichth, p. 145. Oftracion cblongo-ova- 
zus, aculeis undique longis teretibus et r:troverfis 
Seb, muf. 3. p. 62. n. id. t. 24. f. 10, Guamaia- 
cu - Atinga :Marcgr. braf. p. 168. Rai. pifc. p. 
42..n. 2. 5. Jonft. pife. p. 207. t. 39. £.3. Pen- 
ne- Vifch der Hpotländer. 1 
fdyeidungszeicen ben dieſem Fiſch beftehet darinn,; daß 
der Körper nicht Fugetfbemig, fondern laͤnglich iſt, 
und daß die Stadyeln rund find. Nach des Ritter 
Linne's Angabe hat die Rlıdenfloße vierzehn, die 
SBruſtfloße zwen und zwanzig, die Ufterfloße vierzehn, 
und die hwanifiope neun Finnen. Bauchfloßen find 
nicht da. Müller führt (N. ©. 3. ©. 326.) ein 
aus Euracao erhaltenes Exemplar an, welches zween 
Schuhe fang, von oben ſchwaͤrzlich blau, unten weiß 
und auf dem ganzen Rüden mit Heinen dunfeln run« 
den Flecken bezeichnet war; dergleichen Zleden waren 
andy auf den Floßen und dem Schwanze. Die Beftalt 
ded Kbrpers ift fegelförmig. Datjenige Eremplar, 
welches Müfler Tab. 10. F. 3. abbildet, mar über 
einen Schub fang, faft volfonmen fegelrund, Lie 
Stacheln auf dem Ruͤcken gegen 1 300, in den Seiten 
hingegen über zwey Zolle lang. Die Dide des 


Das vornehmfte Unter⸗ 


. 
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Fiſches war an der Bruſt uͤber 4 Zoll, die Bruſtfloßen 
3 300 breit, die Ruͤtkenfloße 2 Z0u und die Schwanz · 
floße Tıbe$ 3 Zoll lang. Finnen waren ın der Rüden» 
oße über 12, und in der Brufifloße 24. 
b) Der Stadelfragen (Diodon Atinga holo- 
canthus Linn. EN. XII. p. 1451. Diodon aculeis 


! a colligue longiorjbus Linn. S. N.X. L. n.b. 
Oftr 


acion oblongus holocanthus, aculeis longisfimis 
teretiformibus, in capite inpräimis et in colio Art, 
en. 60. „Jun. 86. länalichtrunder Kropffiſch mit 
umpfen Stadhelfpigen,, einem [öcherichten oder 


ben, 
5 iſt breit, laͤnglich rund und von ſchwaͤrziicher 


8 Theilen, uud gleichſam einen Kragen bilden, er⸗ 


1452. Diodon verticaliter 
Jemiovalis , pofterius fere truncamms, ventre carina- 
to femidifcoideo Pall. pic. Zool, 8. p. 39.'t. 4. 
f. 7. Oftracion cathetoplateus fubcompriffus, pinna 
dorfi et ani cum cauda — Oron. muf. I. 
n. 125, — Koelreuter nor. com, Petrop. 10, 
R- 440. t. 6.). Diefer fonderbare Fifch findet fich in 

em Atlantiſchen und Aethiopiſchen Meere. Er iſt 
fiach, von dem Rüden nad) dem Bauche eine Hand 
breit, an Dem Kopf dicker ald am Leibe, der Bauch 
lang, breit, platt, nachenfoͤrmig, nach hinten zu 
völlig abgeftumpft und mit einer feinen nach der Länge 
laufenden —2 verſehen. Auf dem Scheitel bemerkt 
man eine laͤngliche Vertiefung, welche an beyden En« 
den ſowohl nad) der Stirne ald nach dem Ruͤcken mit 
einer Stadyel verfehen iftz am den Augenhöhlen find 
zween Stacheln; die Augen haben eine Eilberfarbe; 
das Maul ift hervorftehend mit Lippen, und befondern 
frummen weichen Knochen verſehen, meldye eine Art 
Schnabel bilden; am der Kehle finden ſich zwo, und 
von hier did zum Schwanze vier fehr ſpitze fegelfärmige 
Stacheln ; der Rüden ift etwas begenförmig, unaleid) 
mit zwoStacheln und dren warzenartigen@rbabenheiten 
verfehen ; aud) am nachenfoͤrmigen Bauche finden fich 
nad) vorne zwo und nach hinten eine Stachel, und an 
den Seiten imo zugefpitste, von einander ftehende mar« 
zenartige Korper, Die Farbe des Fifches ift filber« 
weiß und verändert fid) nach dem Rüden zu allmaͤhlig 
ind Schwaͤr liche. 69) 


Igelfliegen — Igelmuſchel. 


Jgelfliegen, heiſen unſere raubaarigte Stiegen, 
weilen ihr gs per mit ſtachelaͤhnlichen ſteifen Borftens 
haaren befegtajt, Degeer nennt fie Mo heri- 
fees und Linne trägt fie unter der Abtherlung Mufcae 
pilofae, 1. plumatae 1, fetariae vor, (24) 

Igelfäfer; fo nennt man das linneifche Infeeteriges 
ler (Hijps), davon die meiften Arten mit vielen 
Dornen oder Siacheln auf der Oberfeite * find, 
und daher den Jgeln gleichen, - Sowohl die Befdhreis 
bung des genus ald der fpecies fommt unter Stapel; 

kaͤfer vor, (2 

Jgelplesen, (f. Jgelsdolde). Auch befommt ‚die 

leine SpigElette. ( Xanthium firumarium L,) im 
gemeinen Zeben diefen Namen wegen ihrer mit Stas 
cheln defekten Frucht. _ (39) 

asekadivt, f IgelsFolbe,, . 
gelFott, nennen die Schweden den Igel. 

3J eimufel Conchyl.) das dornichte Set3,-das 

Jagelherz (lat. Cardium aculearum. Linn. XI. 
p. 1122, % 78. franz. Coeur epineux; Coeur * 
ineux. Cosur gris d piquanss, holland. Gedoornde 
agel.. tifter Höfer. Conchyl, tab. 321. fig. 158. 
Bonanni Recreat. Ci. U. fg. 96.97. Bonannt 
Huf: Kircher. Ciafl. IL, fig. 93. 97. 98. Gualtieri 
And. Teftar. un hg, A, Argenville Con⸗ 
chyl. tab. 23. fig. B. Stba Thejaur. Tom: III. 
tab. 56. fig. 4. ‚Knort Dergn, Ih. VI. tab. 3 
fig. 1. Murray Fundam. tejlaceol. tab, 2. hg. 9. 
Ehemnig fortgef. Conchyiient Th, VI. tab. 13. 

fig. 155. 156., Schröter Binl, Th. TIL ©. 34 

Cardium teſta Jubcordata, fulcis convexis linea ex. 
aralis: exteriws aculeato-cliatis, Linn.). Die. 
yerimupte hat nach Linne einen Bau, der fi dem 

rzfoͤrmigen nähert, abgerundete mit einer fenkrcche 
ten Linie bezeichnete Ribben, auf welchen von außen 
fpigige Dornen ſtehen. Bınne glaubt, daß jein Car- 
dium aculeatum mıt jeinem Cardio echinato in einer 
p genauen Verbindung ſtehe, daß man bende flir bs 
nderungen einer Urt zu halten habe. Nıımmıt man 
indeffen die dornichten mit einer. jenfrechten Fınie bee 
zeichneten Ribben weg, fo behalten bende noch wenig 

—— unter fi. Unſere Igelmuſchel erlangt eine 

anſehnliche Größe, zu welcher jene, Das fonenannte 

Stachelherz nie gelangt, fie ift auch viel ftärfer ae» 

woͤlbt und converer gebautz auf der einen Seıte.iit fie 

mie abgefchnitten, doch nach dem Rande zu wieder 
erhöhet, Dergeftalt daß hier die beyden geichloffenen 

Schaalen wieder eine Sersfigur bilden. Das Schlof 

bat in jeder Schaale zweh Mittejähne,. und in der 

einen Schaale zwey, in der andern aber dren Seiten» 
aͤhne, und alles diefed hat das Stachelherz nicht an 


m 
ui 


ch. Es, möchten alfo beyde Herzmufcheln mehr ald _ 


bloße Abänderungen feyn. 

Diefe Jaelmufchel erfhyeint in mancherley Abaͤnde⸗ 
rungen. Einige haben eine dickere, andere eine ſchwaͤ⸗ 
‚here Schaale. Mandye haben 21. manche 24. man⸗ 
‚he einige und dreyßig dornichte Ribben. Die Star 
cheln find größer oder feiner, mandye ſtehen größten« 
theild gerade, manche find hingegen gefrtimmit. Diefe 
Dornen hören zwar auf dem Rüden in der Gegend 
des Schnabels allemal auf, ben manchen aber gehen 
fie doch weiter hinauf ald bep andern. Manche find 
einfärbig u andere haben dunklere Bänder, 

‚„ Yußer den obigen angegebenen Kennzeichen haben 
fie indeffen noch diefed unter fidy gemein, daß man 
ihre Ribben und Furchen aud) inwendig gewahr wird/ 
daß fic) die Lippen bep der Vulva ein wenig über eine 


achli 
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ander legen, daß fie innwendig eine weiße Farbe har 
ben, daß der Rand ausgezack iſt, und daß allemal 
eine Ribbe gegen die Furche der andern Schaale ju 
ftehen fommt. ; s 
Dad mittellaͤndiſche Meer liefert zwar diefe Herje 
fmufchel zahlreich) genug, aber große, friſche, und in 
Rüdfiht auf die Dornen unverlegte Schaalen find 
gar nicht gemein. (10) 
Igelfhnede, die erdfhnedenförmige (Conchyl. 
oder wie fi) Die Onomatol. hiftor.natural. Tom. III, 
: 74 fehr undeutfc aufdrüct: der erdſchnecken. 
förmigeegeifhn CochleaEchinophoraBonanni 
ecreat, Cl; rg fig. 381. Muf. Kircher. Claſf [II, 
fig. 368. gehört unter die fo genannten Pimpelchen 
und ſoll zu ſeiner Zeit beſchrieben werden, Zum Bes 
weis, mie unzureichend in der Dnomatologie die Körs 
per beſchrieben find, theile ich jene Befchreibung mit, 
„Er it aus dem Geſchlecht derer erdfchnedenf emig« 
ten Meermuſcheln, bat viele Streifen und KRumeln, 
und ‚figet voller Wärzgen und hoderigter Erhöhun- 
en. 10 
Igselſchneckenſteine (Berfteiner. ) PITERER er, 
ten (Cochliti oder Cochlitae echinopkori Wall. Echi- 
nophorites Lang. fange Hiftor. lapid. figurat. p. 
113. tab. XXX. Scilla de corporib. marin, 
tapidejc. tab, 16. linfer Hand unter Rum. 2. Bourge 
net Traite des petrific. tab. 37. fig.248. werden beym 
Balleriug diejenigen verfteinten Schnecken genennt, 
die auf ihrer Flaͤche knotigt, mit Dichten zarten, Ran 
deren verfeben, dickbauchigt find und eine ſpitzige Oefnung 
haben, Man bat fie wegen ihrer Knoten mit einem 
Igel verglichen, und fie find im Steinteiche eben nicht 
gemein. (10) 
Jaelsdolde, zasittette, AderPlette, Sta 
heldolde (Echinophora Linn.) Eine Gattung 
doldentragender Pflanzen mit fünf Staubfäden und 
zween Staubiwegen, welche daher in die wote Abthei⸗ 
"lung der fünften Linneiſchen Clajfe (pentandria digy« 
nie) gehört. Die allgemeine Blumendolde —9* t 
aus vielen Strahlen, von melden Die äußere länger 
find als die in der Mitte befindlichen: am den befons 
dern Dolden finden fid) viele ungeftielte Bihmden, 
von weldyen das mittlere ein fruchtbares Zwitterblaim⸗ 
chen, die uͤbrigen aber unfruchtbare aroͤßtentheils 
maͤnnliche zum Theil auch weibliche Bumgen find, 
Die aftgemeine Doldenhuͤlle befteht aus wenigen ſchma⸗ 
len fpikigen Blättchen, die befondere bingegen-ift eine 
bfätterig und zertbeilt ſich im ſechs Feine jugefpißte 
Abfchnitte, Nach der Blürhezeit finder fid) in einer jeden 
befondern Dolde ein einziger euförmiger Saame wel · 
cher von der ſteifgewordenen Hlıle beded iſt. Im 
Linneiſchen Syſtem find zwo Arten angegeben. Die 
gemeinſte und am laͤngſten befannte iſt 
Die ſtachlichte Jgelsdolde, ſtach iche Igelklette, 
ter Meerfencel, Nieerpaftinaf (Echino, 
Phora /pinofa Linn. S. V. Echinophora foholis ſu- 
bulato-/pinofus integerrimi Mil]. di.n, 1. Turk. 
Sarfet. 7. Echinophora foliis decompofitis Wach. 
wultr. 200. Caucalis caule lignofo, foliolis fubulato- 


Spinofis integerrimis Roy. Iugab. 06. Sauv. mon/p. 


258. Crithmum maritimum jpinofum Banh. yin. 
288. Crithmum fpinofum Dod. pemp. 705.). Eine 
perennirende Pflanze, weiche an dem Strande vers 
ſchiedener Meere, vorzlialich am mittelländifchen wild 
waͤchſet. Sie wird gegen dreySchuh hoc) und drüber, 
hat einen hohlen, fteifen, hoͤlſigen und mit Streifen 
verfehenen Stengel, aus deifen Gelenken ftarke Stieis 


160 


gIgelshuf. — Igelskolben. 


mit — efiederten Blättern zum Vorſchein kom⸗ 
men. y has Blaͤttchen find Dick und fehmal, und - 
am Ende mit fharfen und fteifen Stachein verfehen. 
Die Blumendolden fommen im Junius zum Vorſchein, 
und haben eine weiße Farbe, Die Saamen find mit 
einer ſtachlichten Hlute umgeben. Die Wurzel hat im 
Geſchmack Aehnlichkeit mit der Paitinafe und mird 
von den franzdfifchen Bewohnern ded Meerftrandes , 
befonderd von Den Emmohnern von Languedoc ges 


1. 
8. dünnblärterige Igelsdolde oder Igelblatte 


der Sonne befdyienen werden, 


—8 und ohne Stacheln. 


Echinophora tenacifolia Linn. F. V. Echinophora 

oliolis incifis inermibus Mill. dictt 2. Echinophora 
Joliis fupradecompofitis Wach.ultr.200. Caucalis caule 
lignojo, folüis incifis Roy. lugdb. 96. Pajtinaca fylve- 
‚fris angufkifolia, fruftu echinato Ba uh. — 151. Pa- 
Ninaca echmophora apula Column. ecphr. 1. p. 98. 
t. 101, findet ſich am dem Meerftrande von Apulien, 
befonders an etwas hoch liegenden ‚Orten, die von 
und wo die Erde von 
Salz durhdrungen if. Die Blätter, find mehr zus 


s ——— als ben der vorhergehenden Art : Die 


ättchen find ſchmaͤler, am Rande tief ein» 
Die Wurzel ift ebens 


eınen 


aus perennirend und eßbar. 


39) 
FJgelsbuf (Pferdarzgnepfunf), ift eine — 


die ſich an der Krene des Pferdshufs zeigt. Die ganze 
Fleiſchkrone eitert, und dadurch ſtehen die Haare ges 
rade in die Höhe, anſtatt fie ſonſt im natuͤrlichen Zus 
ftande Dicht und platt auf einander liegen. Daher 
bat die Krankheit auch den Namen Jaeishuf. 

DieferZufau kann aus dreyerley Urfachen entftehen : 
1) durch ein Kronengeſchwuͤr; 2) durch eine fcharfe 
Feuchtigkeit im Körper, meldye Die Natur auf dieſen 
Theil abgefcht hat; und 3) durch unreinlidye Wars 
tung der Stauknechte. Wenn 1) ein Kronengefchmtr 
die Urſache dieſes Zufalls ift, fo behandle man die Sache 
wie jedes Kronengeſchwuͤr. 2) Sit cd eine Feuchtig⸗ 


keit aus dem Körper, fo larireman dad Pferd zuerit, 


=. alödann gebe man dem Pferd 3 Tage nach dem Farır 


taͤglich 2 Loth Hepar Antimonii und zwar 14 Tage ' 


lang aufd Zutter. Zugleich waſche man den Schas 
den täalıch zwoenmal juerft mit Salzwaſſer und dann 
mit dem Goulardiſchen Waſſer. Man hlite zugleich 
ein foldyed Pferd 3 Wochen lang vor allem Gehen im 
Waſſer oder im Moraſt. 3) JR die unreinliche War« 
tung der Knechte Schuld, fo halte man ſolche 
u mehrerer Reinfichkeit an, und behandie den Scha⸗ 

n, mie eben geſagt, mit Salzwaſſer und Soulardis 
ſchem Waller, Wenn der Schaden fehr veraltet iſt, 
fo ift oft feine Hlılfe mehr moͤglich. Man fann hier 
das Bremen mit einem glühenden Eiſen verſuchen, 
hilft dieſes nicht, fo gebe man die Hofnung zur Hlılfe 


En auf, Wenn Feigwarzen dabey vorhanden 
fi 


nd, fo muͤſſen ſolche nach der ben diefem Zufall ans 
gegebenen Urt, behandelt werden. 16 


Igelsflee, eing Att des Klees, deſſen Saamenfnöpf- 


chen nach der fichtgelben Blume ftachelig und fo rauh 
ald ein Igel werden. 


: (39 
Igelskoiben, Jgelsknoſpe (SparganiumL.). 


an einer und derſelben Pflanze ſtehen. 


Fine Pflanyengattung aus der dritten Abtheilung in 


“der 2ıften Linneifchen Claffe (monoecia triandria), 


wo alfo männliche und weibliche Plumen, befonders 
An benden 


x Blumen finden ſich rundliche Kaͤtzchen, welche aus 


dicht auf einander liegenden Schuppen beftehen. Die 


“Krone fehlt, man müßte denn den -drepblätterigen 


kolbe, Igelsknoſpen * Rindsknoſpen, 


"832. 


Igelskolben. 


Kelch daflir anſehen. In den maͤnnlichen Blumen 
d drey Staubfäden mit laͤnglichten Staubbeuteln: 
n den meiblichen ein enförmiger Fruchtfnoten mit 
einem kurzen pfriemenförniigen Griffel, der ſich mit 
zwo zugefpigten Narben endiget. Auf die Bluͤthe folgt 
eine trockene Steinfrucht, worin ein, zuweilen auch 
zween Sterne befindlich find. Die zwo bekannte Ar⸗ 
ten find folgende: 
1) Die aufrechtſtehende oder große Igels · 
nofpen« 
Bus. Deoenfraut, Riedtfraut, Schwertelriedt, 
chwertriedel (Ruban d’eau der Sranzofen, Bur- 
Read in England Sparganium ereölum Linn. S. 


2 V. Sparganium fohis ereötis triquesris Fl. Lapp. 
1.395. Fe Suec. 770. 831. Hort. cliff. 439. Roy. 


lugdb. 73. Gron. virg. 114. Gmel. Sid. I. p. 133. 
Scop. carn. 2. n. 2106. Leers herb. 726. Pot- 


lich pal. n. 872. Matufch. fl. n. 68. Doetr . 
par. 


naf. p. 223. Kniph. cent. n, 95. ° antum 
caule foliisgue erefüis Hall. heiv. n. 1303, Sparga- 
nium ramojum Bauh, pin. 15, theatr, 228. Plata- 
naria [. Butomon Dod. pempt. 601. — #8) Sparga- 
nium non ramsfum Bauh. pin. 15; theatr. 231. 
O ed. dan. t. 260.). ine perennirende zu den Grak⸗ 


arten gebbrige Pflanze, weiche fid) in ganz Europa in 
Waſſergraͤben, Bäden, an den Ufern der Fluͤſſe, 


Teichen , ftchenden Waſſern, zumeilen auch auf täffe» 

eigen Wiefen findet. Der Re oder Schaft ift fteif, 

aufrecht , und erreicht gemöhnlich eine Höhe von drei 
Zumeilen wird er nod höher, mie au 


der Ritter Linne bemerfte, welchem su Wadſtena in 


Ditgothland in dem Schloßgraben ein Eremplar zu Ge⸗ 
fiht fan, welches dar a ween fs 
breiteBlätter mit einem ſcharfen Rande auf dem Rüicten 
hatte. Die unterften Blätter find fat fo lang als der 
Stengel, umgeben Diefen mit einer Urt von Scheide, 
und find mehrentheils drenfeitig; die obern Blätter 
find kürzer, mehr Bi und ohne Scheide; alle ſtehen 
—— wechſelsweiſe. Aus den Winkeln der 
obern Blätter entfprangen efige, acbogene und nadens 
de .Blumenjtiele, auf welchen die Blumen in runden 
Köpfen auf einem dicken und fleifhigen Fruchtboden 
figen: die männfihen Blumen find Heiner als die 
weiblichen und unterjcheiden fi) außerdem noch durch 
ihren Getuch von den letztern. Auf den zufammenges 
drängt ftehenden Früchten bleiben Die Staubmwege ſie⸗ 
hen, werden fteif , fharf und ſtachelicht, und geben 
dem Banzen ein igelartiges Unfehen. — Die von E, 
Bauhin und Deder angeflihrte Varietaͤt trägt nur 
ein Knöpfen imd’hat Feine äftige Zweige. 

Das Rindvieh frißt die Pflanze fo lange fie jung und 


friſch iſt: Pferde und Schaafe hingegen rühren fie 


nicht an. Getrocknet und unter dem Heu taugt fie 
nichts. Die Wurzeln follen wider den Scylangens 
biß gut fen, den Schmeis treiben, den Biften Wis 
derftand thun; im diefen Faͤllen hat man fie al$ Pulver 
und mit Waller -abarfocht gebraucht. Wegen der 
— — Kräfte der ganzen Pflanze, kann 
ie zum erben des Leders gebraucht erden. Fiſche 
olfen in den Teichen, wo die Pflanze ſteht, fi gern 
arnach iichen. 

2) Schwimmende Jgelsfolbe oder Jagelsfnofpe. 


ſchwimmender flacher Schwerdriedel (Sparganium 


natans Linn. Sparganium folsis decumbentibus pla- 
nis Pollich.'pal.n 813: —— natan- 
tibut plano- convexis Fl. Lapp. 345. Fl. Suec. 771. 
rgatium toliis‘ plans 'molibus decumbenti- 

bus 
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Bus Hall. helo. n. 1304. Sparganium non ramöfum 
minus Dill.Giff. 130. fpec. 58. Sparganium mini- 
mum Rai. hifl. 1910. Angl. 3. p. 437.). Es wırd 
noch geftritten, ob Diefe Pflanze, weiche ſich in den 
kaͤltern Gegenden von Europa in Sümpfen und Tei⸗ 
chen findet, eine von der vorigen verfchiedene Urt oder 
nur eine Varierät fen. In allen ihren Theilen iſt fie 
Heiner und weicher ; der Stengel iſt kurz und ragt 
nur einige Zoll Über dem Waffer hervor. Ben der 
jungen Pflanze find die Blätter theild aufrecht, iheils 
darniederliegend. Uebrigens ſcheint es, Daß mehrere 
Varietäten von diefer Pflanze von den Raturfündigern 
befchrieben find. (39) 
IgelsFolbe, eine Benennung ded Stechapfels (da- 
tura firamonium Linn.), —— fel. 
Faelsfraut, eine Benennung der Eſelsgurke (mo- 
mordica elaterium Linn.), f. Balfamapfel. 
Iaelftein, Stahelfchweinftein (Piedra del puorco) 
f. malackiſcher Igel im Art. Igel. 
Igelfteine (Berfteiner.), werden von Manchen die 
verfteinten Geeigel genennt, f. Echiniten ben Echi⸗ 
nus im zten Bande ©. 828. f. (10) 
Fgemon, nennen einige denjenigen Fifch, welcher dem 
Maufifc vorherziehen fol, und als deffen Wegweiſer 
von jeher angefehen worden if. Die Griechen nann« 
. ten ihn wur und wrrrwe, Die Lateiner dux oder du- 
Eor. Daß ben den’eigentlichen Wallfiſchen fid) ſolche 
Wegweiſer finden, ift wohl nicht richtig; inzwiſchen 
‚ bat man gefehen, daß die verfihiedene große Haayfiſche 
befondere Heine Anflihrer haben, welche die Oſtindien⸗ 
: fahrer Lootſen, Kodfar, Losmantjes nennen, f. 


Lorfe. : . 60) 
Ig gereth, iſt nach den Thorheiten der Rabbinen eine 
von den vier Weibern, von welchen die Teufel geboh⸗ 
ren werden. jede von denſelben wohnet in einer 
Sonnenwende, und herrſcht dafeldft mit ihrem Heere 
bis zu Mitternacht. Diefe Iggereth ift befonderd in 
den Donnerftagds und Sadbdathsnaͤchten geſchaͤftig; 
deömegen fagen die Rabbinen, fol man in Diefen Naͤch⸗ 
ten nicht allein ausgehen, weil alödenn die Engel ded 
— geſchaͤftig find, Schaden anzurichten, 
lith. (22 
Igiada, iſt in Italien die Benennung eines ren 
ten weichen Spedfteind, der Das Unfehen eines Asbeſts 
hat. Dan findet ihn den Impruneta in Zlorenz und 
in den Gerpentinfteinbrüchen ben Zöplig in Sachfen, 
Auch geben die — einem weichen Nierenſtein 
den Namen Igiada. (39) 
Igitur (diplom.), ift zwar ein Bindungswort, und fett 
alfo ordentlichermweife eine angegebene Urſache voraus. 
Diefem ungeachtet findet man im neunten Jahrhundert 
Urfunden, welche Damit, oder mit Ideirco anfangen. 
Diefe Gewohnheit gleicht der Urt: Inventarien und 
@üterverzeichniffe mit Ttem anzufangen, ohne daß 
—* vorhergeht, worauf ſich das Item “an 
nnte., 3 
. Janame, eine Benennung der Pamwurzeln auf 3 
maifa, woraus, fo wie aus Caſſava, Brod gemadıt 
wird. Scaliger und Dalechamp befchreiben dicfe 
Burzel unter dem Ramen Igname in infula S. Tho- 
mae ſ. Yammwurseln. j (39) 
Janames, nennt. Pena die Pammurzeln, und 
Fober verfieht Die Bataten darunter, (39) 
Janatianer. Eine Benennung der von Yanatiuß 
Zopola geftifteten Jefuiten , f. diefen Art. 
Ignat ie (Ignatia), eine Pflanzengattung mit fünf 
Staubfäden und einem Staubweg, welche daher ju 
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ber erſten Abtheilung der fünften Claſſe (pentandria 
monogynia) im Liñneiſchen Syſtem — Die 
Kennjeichen beſtehen im einer trichterfdrmigen, mit 
einer langen Roͤhre verfehenen Blumentrone, einen 
mit fünf Zähndyen ‘oder Kleinen Abtheilungen verſehe⸗ 
nen Kelch und einer einfächerigen Steinfrucht, morınn 
Bun Saamen befindlicy find. Es ift nur eine Art bee 
annt : N 

Die bittere Jgnatie (Ignatia amara Linn. 

V. XIV. p. 227. Suppl. p. 20. et 149. Cucurbi- 
tijera malabathri folio jcandens Pluk. Strychnos 
dgnatii Berg. Canialongay und Cantara in Indien), 

in ftrauchartiged Gewaͤchs, welches man erjt in den 
neuejten Zeiten genau hat fennen lernen y ohmeradhtet 
die berlihimte Jgnatiusbohne, welche davon fommt, 
ſchon ‚fo lange bekannt war. Es findet fi auf dem 
Philippinen, befonderd auf Zucon, mo es fid) um die 

oͤchſten Bäume minder, und in diefer Lage einen zumeie 
len armedidenStamm erlangt: Diefer ıft holzig, glatt, 
pords und mit einer rauhen, dicken Rinde von aſch⸗ 
grauer Farbe umgeben. Un eigenen ftarfen Stielen 
figen große, breite, mit Nerven verfehene Blätter, 
welche einen bittern Geſchmack haben, Die Bluͤthen 
haben eine er Farbe und eine große Aehntichfeit 
mit den Branatdlüthen. Die Frucht F groͤßer als die 
Melone; die äußere Haut von gruͤnichter Farbe, 
glänzend glatt und zart; darauf folgt eine ‚harte 
Schaale von gleichſam fteinidhter Subſtanz, worinn 
ein ditteres gelblichmeißies Fleiſch oder Marf mit vielen 
gewoͤhnlich 20 bi * Rernen befindlich iſt. Dieſe 
Kerne haben die Größe einer welſchen Nuß, find mit 
einem fülberfarbenen wolligen Wefen, und unter dieſem 
mit einer weißlidyen oder röthliden Haut bededt: 
nad) dem Trocknen find fie nur mod) fo groß mie ges 
woͤhnliche Hafelnüıffe und ı bis 14 Quintdhen ſchwerer. 
Ihre Geſtait ift uͤbrigens nicht regulär; wenn die Aufs 
fere Haut abgezogen wird, fo fommt eine grau⸗ 
ſchwarze Farbe zum Vorſchein. Da aber Diefe Haut 
ſehr vejt — durch die Laͤnge der Zeit oder 
durch ſtarkes Reiben, erſt in Heinen Stüden oder 
Schuppen abfaͤllt, fo ſehen die meiſten dieſer Fruͤchte 
buntſcheckig aus, wenn nemlich ein Theil von diefer 
dünnen Haut abgegangen iſt. Die Conſiſtem der Kerne 
ift hart, hornartig, ſchwer zu zerbrechen oder zu zer⸗ 
fehneiden, Wenn man fie zu Pulver rafpelt, welches 
das leichtefte Mittel ıft, fie Hein zu befommen : fo ers 
ſcheint an den Orten, wo die Zähne der Raſpel einges 
griffen haben, eine weißliche Farbe. 

Diefe Kerne find die berühmten Jgnatiusbobnen 
(Fabae Sti Ignatii), welchen Namen fie von den 
Jeſuiten zu Manilla wegen - ihrer - vermenntlidyen 
großen Kräfte erhalten ja en. Die Einwohner auf 
den Philippinen nennen fie Jgafur oder Mananao 
und die Malapen insbefondere Tfiavalonga. Son 
find die gewoͤhnlichen Namen Faba de Cava longa, 
Faba indica, Faba di St. Nicolas, Pepitas de Bija- 
gas, Catlabogan, Feve de St. Ignace und Feve fe- 


 brifuge. «Die Sinefen holen die Ignatiusbohne in 


Manılla und treiben damit uͤberall ın Oftindien und 


‘dem librigen Afien, wohin fie handeln, ein großes 


Gewerbe, Nah Europa murden fie juerft von den 
Portugiefen gebradytz jetzt werden fie mehrentheild in 
Amſter dam von der Dftindifchen Compagnie verfauft. 
Der Jefult Georg Lamelli, weicher die Pflanzen 
und andere Producte der Inſel Lucon befchrieben , 
machte aud) die Jgnatiusbohne zu Ende des ı7ten 
Jahrhunderts befannt, und erzählt Wunder von ihrer 
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vielfachen Wirkung und Gebrauch bey den, Jadianern. 
Sie gebrauchen fie —* Unterſchied in allen Krankhei⸗ 
ten innerlich und äußerlich, beſonders auch als Amu⸗ 
lete an dem Hals, um ſich vor Bezauberung, Vergif» 
tung, und andern befonderd anjtedenden 
Kranfpeiten zu verwahren. ' Die vielen Tobed« 


ig und Wunderfräfte diefer Arzney verbreis 


teten ſich auch nach Europa, wo man fie bey einer 
Menge von Krankheiten, beſonders bep anftedenden 
faulihten und bösartigen Fiebern, bey Durchfaͤllen, 
der Ruhr und andern Baudyflüffen, bey Lähmungen, 
Shlagfüffen und alten Krankheiten des Kopfes, bey 
Engbrüftigfeit, Eoliden, unterdrüdter monatlider 
Reinigung u. f. w. anrühmte und gebrauchte. Lange 
= erhielt ſich der Glauben an die Wirkung der 

gnatiusbohnen in Wechfelficbern, mo er jedody auch, 


- fo wie in den andern angeführten Faͤuen fein Ende 


. erreicht hat. 


Man bat das Pulver davon zu etlichen 
Granen, desgleichen einen wäflrigen und weinichten 
Davon bereiteten Aufguß verordnet. So viel iſt zwar 
ewiß, Daß die Janatiußbohnen nicht ohne Wirkung 
ind, im Gegentheil kann man fie zu den heftig 


« wirfenden Mitteln rechnen. Man hat gefunden, daß 
; fie ** Erbrechen, und Kraͤmpfe erregt haben: 


» fogar fa 


man Abortus darnach entſtehen. Aus Dies 
Urſachen thut man beſſer, wenn man fie gar nicht 
aucht, wie denn aud) in unfern Zeiten von vernlnf« 
tigen Aerzten gefchieht. , 
In verſchiedenen Krankheiten des Viehes, befon- 


ders der Hornviehſeuche und dem Durchfall des Rind⸗ 


viehes wird die Ignatiusbohne noch empfohlen. 


Zwey⸗ bis dreymal des Tages zehen bis zwanzig Grane 


von dem Pulver mit Waſſer oder Milch ſollen in den 
letztern Faͤllen gute Dienfte gethan haben. Auch ein 
mit Branntwein bereitetes Infuſum haben einige 
wirffam gefunden. Man hat bey der Hornviehſeuche 
verſchiedentlich beobachtet, daß dad Vieh bey dem 
Gebrauch dieſes Mittels uͤber den ganzen Körper grins 
Dig und Darauf wieder gefund geworden. Gut ift ed, 
wenn dad Vieh Dabey warm und troden gehalten 
wird, und mehrmahld gute mit etwas Efig vermiſch⸗ 
te Klenentränte befommt. Mehreres f. in Zinfs 
Leipziser Sammlungen, B. 13. &, 899. fg. (39) 


Ignatiusbobhnen, f. den vorherg. Art, 


Jsnavpus, Saultbier, Bradypus Linn. 


Eine 
eigene Thiergattung, wohin zo verfchiedene Arten, 
die übrigens viele Aehnlichkeit im Aeußern und der les 


bensart mit einander haben, gehören. Da fie unter 


. dem eigentlicyen deutſchen Namen, Saultbier (wo⸗ 


bin au Bradypus T. IV. p. 277. vermiefen ift) zu 
befchreiben vergejfen worden, fo müffen wir fie hier 
nachholen, 

Das Faulthiergeſchlecht fteht in der zwoten Elajfe 
der Pinneifchen Säugethiere (bruta) und unterſcheidet 
ſich durch folgende Kennzeichen, Die Vorderzähne 
fehlen in benden Kınnladen : Backenzaͤhne find auf 
jeder Seiten unten und oben ſechs, folglich lıberhaupt 
vier und zwanzig; alle Diefe find ſchief abgeſtumpft, 
eylindrifch, Die benden vorderften, welche wegen des 
Mangeld der Vorderzaͤhne weit von einander abftehen, 


‚ länger ald die übrigen. Der Körper ift ganz mit Haa⸗ 


“8 ee + 


ren bedeckt. 

Herr Prof. Blumenbad bringt das Faulthier 
und den Ameifenbär (myrmecophaga) in eine eigene 
Claſſe (bradypoda). Da diefe —* khiergattungen ſich 
ſo ſehr durch den beſonders traͤgen langſamen Gang, 
durch die wenige und mit großen frummen Klauen 


- pP. 34. t. 5. 8. Alg. Hifl. der nat, 


: Olear. muf. 7. tab. 6. ſig. 2. R 
«- Mull, delie, 2, p. 97. tab. 1.fig. 1 —'3. Parejleux. 
‚ Gauthier obf. jur !biß.nat. 1. p. 2. p. Si. t. A. f. q. 
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| derfehene Zehen an den Vorderfüßen, durch zahlreiche 


und fehr breite Rippen die fie wie ein Panzer für far» 
ken Berlegungen ſichern, und durch ihre ganze Lebens; 
art fo fehr von andern Thieren unterſcheiden, fo erhel« 
len ae der Blumenbachiſchen Fintheilung 
von felbft. 

1) Das mit drep Zeben verfebene Saultbier, 
drep fingeriges Saultbier, der Ai, dreyzebiger 
Bäraffe, Bradypus tridaliylus Linn, S. N.XIIT. 

. 51. Schreber Saeugthiere, T. U. p. 197. 
Bradypus pedibus tridafiylis, cauda brevi Muf, Ad. 
Frid.p. 4. Bradypus crinitus, palmis tridaciylis, 
unguibus arcuatis Brown. jam. p.489. Tardigra- 
dus pedibus anticis E pojlicis tridaitylis Brit, 

dr. p. 21. Ardlopithecus Gesn. quadr p. 809, 
er Haut oder Sauͤti. Ein ander Gefdlechtder 
Affen. Gesn. Thierbuch p. 74. Fgnavus Clus. 


‚ exot. p. 372. fig. pP. 373. Aldrov. guadr. p. 262. 


Fgnavus five Haut Cluf. Jonſt. quadr. tab. 74. 
Papio 2. Jonſt. tab. 61. ift Die Gesnerſche Figur. 


Ai fwe Ignavus Jonft. tab. 62. cap. 5. — 
t. 


Nieuwhof Brafil. p. 27. Pigritia we 


Pi 
- Nieremb. Aifl, nat. 163. 164. Slorh Eiw. av . 


220. Grew.muf, p. II. ren n. 
p- 319. n. 250. tab. 29. Ai Buffon hiſt. nat. XIII. 
. VIL P. I. 
p.19. Mar eqr. Brajil.p. 221. Pifo Brafil.p.332. 


al. quadr,. 245. 


Ai. feu Tardıgradus, — Americanus Seba 
Vol. 1. p. 53. T. 33. &. 2. Ignauus Americanus 


- rifum fletw miscens. Klein, quadr. p. 8 Perillo 


digero Oviedo Summar. Ind. occ.c.23. Die Ameris 
caner nennen das hier Ai ober Ouaicare (Uaikari, 
Ouicare) aud) Haut: die Spanier in America Perillo 
und Perilo ligero : die Portugiefen in Brafilien 
Priguiza. 

ıefes hoͤchſt ſonderbare und merfwlrdige Thier 
findet fid) in den wärmften Gegenden von Rord« und 
Sldamerica , befonderd am Umazonenfiuß , in 
Buiana, Brafilien, der Bay von Honduras, in Peru 
und Merico. Won dem folgenden unterfcheidet ed fi 
durch drey Klauen und einen furzgen Schwan. Da 


Geſicht iſt, den kahlen Mund ausgenommen, mit fur- 


zen Haaren bewachſen, Die nadı dem Umfange des 
Geſichtes zulaufen, und dafelbft mit den Haupthaaren 
eine Haarnath madyen. Die Ohren beftehen nur aus 
einer Wulft, die äuferlich um den Gehoͤrgang herum 
geht, und unter dem vorzüglich fangen ringsherums 
vom Kopfe herabbängenden Kae verboraen iſt. 
Der ganze Leib ıft mit langen, dichten zottigen und 
fladydartigen Haaren bedeckt, deren Farbe nicht an 
allen Thieren von der Urt einerlen if. Einige fehen 
meißgrau, auf dem Rüden bläjfer ald unten, mit 
einem dunfelbraunen faft ſchwarzen Streif länashin | 
zwiſchen den Schultern, andere bräunfich mit meifie 

lid aemifcht, und zwar "unten mehr bräunlich , auf 
dem Rlıdten mehr weißlid) , oder Über und fıber mehr 
dunfelbraun, Die Fuͤße find kahl, die vordern 
länger als die hintern; ihre Klauen lang, zufammens. 
gedruckt, etwas gekrümmet, unten hart, weißlich 
oder etwas aus Dem Weißen ind Gelbe fallend. Die 
Kehle iſt mit gelben Haaren beſetzt. Der Schwanz ift 
einigermaflen enförmig. Vorne finden ſich wo 
Brüfte. Der Kopf ift rund, die Yugen geben dem 
Thiere ein gutmuͤthiges Unfehen. Un dem Sfektt 
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finden ſich 28 Rippen. Oben am Magen iſt ein Uns 
hang wie ein blinder Darm. Die Frucht hat vor der 
Geburt ſchon Haare, Zähne und Nägel, 

In der Größe gleicht das Thier einem mittelmäßis 
gen Fuchſe. Es Frigt weder Fleiſch nody Gras, fons 
dern nur junge zarte Baumblätter, am liebften die 
Blätter der Cecropia peltata Linn, Es fäuft mies 
mald und nimmt -fic überhaupt vor dem Waſſer, 
zumaͤl vor dem Regen in Acht, Wermöge feiner lan« 

en frummen Klauen befteigt ed Die Bäume zwar Auf: 
erft langſam, aber doch etwas geſchwinder als es ſich 
auf der Erde fort bewegt. Das merkwuͤrdigſte an 
dem Ai ift überhaupt Die Langſamkeit, mit weldyer er 
fid) bewegt. Er braucht nicht nur eine Zeit von acht 
bid neun Minuten, um einen Fuß nad) dem andern 
fortzufegen; fondern aud eben foviel um dazwifchen 
auszuruhen. Auf der Ebene thut er in einem ganzen 
Tag faum 50 Schritte, und um die Spike eines 
Baums zu befteigen, braucht er oͤfters zween Tage. 
Er verläßt feinen Baum eher, bis er ihn ganz abge 
freiien bat, worauf er ſich zufammenziehet, herun⸗ 
tetfaͤllt und die lange Reife nad) einem andern Baum 
antritt. Auf den Bäumen fdhläft er bängend, 
Defters jſt er fett,  menn er den einen Baum verläßt, 
und wird mager, ehe er den andern erreicht, Denn 
Junger fann er vier bis fünf Wochen auöbalten, ehe 
er flirbt, wie man an dem in der Gefangenfcaft 
lebenden Thiere, weiches niemals Zutter annimmt, 
beobachtet hat. Ueberhaupt ift Das Leben des Thieres 
fehr zäbe, denn ed bemegt fi noch, wenn man ihm 
alle Eingeweide aus dem Leib genommen hat und dad 
Herz zeigt die aͤußerſte Jrritabilität, indem es fidy noch 
eine halbe Stunde nady dem Herausreiſſen bewegt. 
Diefen graufamen Verſuch hat Pifo angeſteüt. 
Seine eigene Worte find: Secui femellam vivam . . 
habentem in fe foetum omnibus modis perfectum 
cum pilis, unguibus & dentibus, amnione more 
caeterorum animalium inclufum, Cor imotum ſuum 
validifime retinebat , poflquam exemtum erat:e 
eorpore, per femihorium. — Exemto corde caete- 
risque vifceribus, multo poft fe movebat & pedes 
lente contrahebat, ficut dormituriens folet. Piſo 
3.c. Einige Reifebefchreiber fagen von dem Thiere, 
ed lache und weine zugleih. Sein Geſchrey ift er- 
baͤrmlich, gehet mit Fallenden Tönen und fommt dem 
Geheul der Katzen fehr nahe : fein klaͤgliches Wi, wo⸗ 
von die Brafilianer des Thieres Namen entlehnt has 
ben, laͤßt es indbefondere in der Nacht hören, wel · 
dyed die Zeit zu ſeyn fcheint, in welcher ed wirffam 
ift. Ben jedem Schritte, und noch mehr, wenn ed 


geſchlagen oder ſonſt beleidiget wird, erhebt es fein. 


unerträgliched Geſchrey. Diefes ift auch Die einzige 
Vertbeidigung des Thiered, das feinen Feinden weder 
ne nod) auch ſich im geringften gegen fie weh⸗ 
ven fann. 

Conrad Gesner erzählt von dem Wi, er fünne 
firre gemacht werden und gemöhne fich fehr an den 
Menfchen, dem er alödenn auf die Schultern foringe 
u. ſ. w. Es fäut genugfam in die Augen, daß der 
große Mann bier dad Faulthier mit einem Affen ver» 
mwechfelt. Uebrigens erhetiet aud der ganzen Beſchrei⸗ 
bung, melde Geöner gibt, daß er den Wi gefannt 
bat. Er fagt : diefes [bier wird aufs dem land 
America genannt ober Mieer bergebracht, gantz 
ſcheufilich vnd ongeftalt, bat einen tieffen bans 
aenden bauch, ein angefiht wie ein jung Pind, 
fo es gefangen wırd, fol «6 auch erfäuffgen wie 
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ein jung find. Sein’baut aͤſchenfarb, geharet 
wie eines jungen Bären baut, an jedem Fuß hat 


er nicht mehr dann drey Flauwen vier finger lang, 


mit welden es auff die bäum fleigt, dann auff 
foldyen wohnt es mebr dann auff der erden. Der 
ſchwantz drey finger lang mit —— haaren. 
Sein ſpeiß iſt allein laub von einem baum ders 
felbigen Landfhafft. 

2) Das Saultbier mit zwo Zehen, Lekpfote 
der Unau, Bradypus didaftylus Linn. S. N, XII. 
p. 51. Bradypus manibus didaölylis, cauda nulla, 
Muj. Ad. Fr.4. Schreber Saeugth. II. p. 200, 
t. LXV, Bradypus pedibus anticis didaätylis, pofli- 
eis tridallylis Brill. quadr. p. 22. Tardigradus 
Zeylanicus Seb. muj. 1. p. 54.1. 33.8.4. & tt. 34 
f, 1. Unau Buffon hifl. nat XIII. p. 34. tæ 1, 
Aug. Hifl. der Nat. T. VII. P. ı. p. 27. Tab. 1. 
Twotoed fioh. Penn, yn. p. 321. n. 251. Trag- 
looper van Ceylon bey den Holländern. Diefed Thier 
—— ſich nicht allein in Südamerica (mo es von den 

nmwohnern des Maragnonflufies Unau und Unau 
ga ‚genannt wird), fondern auch in Oſtindien. 

erjenige, welchen Seba erhielt, war aus Zeylon. 
Büffon behauptet zwar, der Unau jey keineswegs, 
und jo wenig als der Wi, der Philander u, a. in der 
alten Welt zu finden, Dieſes ıjt aber zuverläßig une 
richtig, und gefegt auch, daß Se da's Zeugmß jiveis 
felhart fen, fo mird die Sache dadurch ara Zweifel 
Be daf Pennant verfiherr, er habe von einem 

hit zuverläßigen Mann die Nadhricht erhalten, 
man finde Diefes Thier nicht felten auf den paltaca« 
tenfifhen Bergen in Bengalen, (f. Zimmermann 
Spec. Tool, geogr. quadr. p. 337.). Herr Profeſſor 

chreber führt au an, in Prlangen fen ein lebens 
Diger Unau geweſen, welcher zu Bellafor im Könige 
reich Dripa gefangen worden. Die Unterfeidungee 
zeichen des Unau beftehen in den zwey Zehen an den 
Vorderflißen und drey dergleichen an den Hinterfuͤßen, 
welche aber mit einander verwachſen, fo daf nur die 
krummen Klauen getrennt find. Der Kopf ift rund 
mit geoßen Dhren. Der Schwan; fehlt. Der Rüfs 
fen ıft mit roitfarbigen oder blaßrotyen wellenfoͤrmig 
ftehenden , und der Bauch mit weißgrauen oder afdıs 
grauen Haaren beſetzt. Ale Haare find fehr lang und 
nod) weicher ald ben dem U, Die hinterjter gehen 
vorwärts und machen auf dem Kreutze mit den vor» 
dern eine erbabene Haernath. Er bat fo wie der Ai 
zwo Brüfte, aber ſechs und vierzig Rippen, wodurch 
er ſich alfo von jenen aujferordentlid unterfcheidet. 

Bon der Febensdart dieſes Thieres fant der Marauid 
de Montmirail in einem Schreiben an Herrn 
Daubenton, folgendes: Es ift zu vermutben, daß 
altes was die MReifebefchreiber von der ausnehmenden 
Trägbeit der Zaulthiere gemelder haben, fich blos auf 
den Wi beziehe. So ſchwerfaͤllig auch der Unau ift, 
und fo ungefchict es ihmläßt, wenn ergeht, ſo wuͤrde 
er doch mehr ald einmal in einem, Tage den hödhften 
Baum hinauf und herab Fettern fonnen. Als Herr 
de Montmirail dieſes Thier in Amfterdam faufte, 
fo erhielt man ed mit Schiffszwieback und man gab 
ihm die Nachricht, daß man ihm von Zeit zu zeit, 
wenn alled gruͤn wäre , blod Blätter geben müfte, 
Man hat auch verfucht ed damit zu füttern; es fraß 
fie gern, wenn fie noch jart waren, aber fo bald fie 
anfiengen trocten oder wurmftichig zu werden, wollte 
es feine mehr. In dren Jahren, da Herr de Mont⸗ 
mirasl den Unau in feinem TIhiergarten hatte, war 


X 2 


‚164 Ignavus. 


ſeine gewoͤhnliche Nahrung Brod, bisweilen Obſt und 
Wurzeln, und fein Trank Milch. Er ergreift das» 
jenige, fo er freifen will, allezeit, miewohl nicht ohne 
Mühe, mit einer von feinen VBorderpfoten, und je 
rößer dad Stuͤck ift, deſto ſchwerer wird ed ihm, 
olches mit feinen beyden Klauen zu faffen. Er ſchreyet 
felten ; fein Geſchrey iſt ein einzelner furzer Ton, und 
niemals ftößt er ſolchen zu einer Zeit zweymal nach 
einander aus. Diefer Ton, ob er gleich auch weh⸗ 
Hagend ift, fommt mit dem Gefchrey ded Ai nicht 
überein. Die natürlichfte Zage des Unau, die er allen 
andern vorzuziehen ſcheint, ıft diefe, daß er ſich an 
einem Zweige in fenfrechter Lage aufhängt. In diefer 
Stellung rubet und ſchlaͤft er; zumeilen hat er aud) 
feine vier Füße mit einander verbunden, und um tie 
nen Aſt gefchlagen, fo daß fein feib einen Bogen bee 
ſchreibt. Die Gewalt feiner Muskeln ift unglaublidy, 
er fann fie aber bey dem Gehen nicht anwenden. 
Wenn er auf feinen Beinen ruhet, fo liegen das Hand» 
gelenf und die Ferfe auf der Erde. Sein Gang ift 
ungemein gegmungen. Wenn er einen Schritt thun 
wid, fo feht er dad Vorderbein nicht vorwärts, fons 
dern läßt bios den Fuß fortgleiten, ohne die Zehen 
auszuſtrecken ; die Klauen bleiben hinterwärtd gebogen 


und der Fuß ftüht fit) bloß auf ihre Converität und 


auf dad Fauftgelenfe, ohne daß die Sohle die Erde 
berüihret : Diefe Bewegung gefdyieht nicht gerade nad) 
vorn, fondern ein wenig nad) auffen. Der hintere 
Fuß befchreibt einen Zirfelbogen, wenn ihn das Thier 
vorwärts fegen will und während diefer Bewegung 
bleiben die Klauen, fo wie die an den Vorderflißen 
hinterwaͤrts gelehrt, indem der Fuß blos auf ihrer 
converen Seite und u der Ferfe trägt, ohne daß die 
Sohle auf die Erde fomımt. Ein Gang von diefer 
Art muß langfam und ſchwer ſeyn, auch ſcheint daß 
Thier gleihfam nur wider feinen Willen und aus blofs 
fer Noth zu gehen, um feine Bedürfniffe zu befriedi⸗ 
gen. Sein Gang fcheint mit dem Bang der.Zleder- 
mäufe, wenn fie auf allen vieren kriechen und Die 
Flügel ruhen laffen, gewiffermaffen überein zu kom⸗ 
men. Es fommt dem Unau meit leichter an, in die 
Höhe zu ſteigen und ſich an einem Baum oder fonft 
mo anzuhängen, ald auf der Erde zu gehen. Alsdann 
firedtt er die Klauen von fi, und bedient ſich ihrer 
ald Haden. Da diefe lang, krumm, zugeſpitzt und 
uͤberaus ftarf find, fo macht eö ihm wenig Mühe ſich 
damit anzuhalten. Da er nur in den wärmften Ges 
genden der Welt zu Haufe ift, fo darf man fich nidıt 
wundern, daß er die Wärme audy in der Gefanaen- 
ſchaft liebt : der vorhin genannte Montmirail'ſche 
ſchlief immer am längften wenn es faltiwar ; biswei⸗ 
len dauerte fein Schlaf achtzehn ganzer Stunden,’ 
Des Nachts fieht er beifer als bey Tage, und fein 
Geruch ift fehr ſchwach. Seine Größe iſt geringer 
ald ben dem Wi: gemöhnfich beträgt die Länge ans 
derthalb Fuß. 

Dem äufferlidyen Unfehen nad) feinen ſowol der 
Unau als der Ai einige Aehnlichkeit mit den Affen zu 
haben. Der innere Bau ıft defto verfchiedener; denn 
ben jenen hat man vier Magen, wie ben den wieder⸗ 
fäuenden Thierenz; aber ben weitem nicht fo lange 
Gedärme, als ben diefen gefunden; vielmehr find ße 

klirzer ald ben irgend einem andern Saͤugthiere. 
Ohnweit der untern Deffnung derfelben ergießt ſich 
der Harn in diefe hinein. Große Verſchieden heit herrs 
ſchet auch in Anfehung der Rippen, mie aus dem obi⸗ 
gen erhellet. Wahrſcheinlich bringen die Faulthiere 
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nur ein oder zwey Jungen zur Welt, wie man aus 
den —* Schaugwarzen fließen kann. 

Der Graf Büffon Aufert die fonderbare Mey 
nung, die Faulthiere feyen, fo wie der gröfte Theil 
des Menſchengeſchlechts von der Natur zum Elende 
beftimmt, ja Dazu erſchaffen. Er ſagt, bey dieſen 
Thieren fen nicht ſowohl Faulheit, als Elend, Mans 
gel, Blöffe und fehlerhafte Bildung. Keine Schneides 
und Hundözähne; dunkle und verdette Augen; Kinn⸗ 
baden die eben fo unförmlich ald did find ; plattes 
Haar; fchlecht eingefegte Schenkel, die beynabe außer 
den Hlıften ſtehen; Beine die ihre rechte Länge nicht 
haben, uk find und noch fehlerhafter ſich endi⸗ 

en; fein Aufteit unter dem Zuße, feine Daumen, 

eine Zehen, die jeder fuͤr fid) beweglich wären; ſon⸗ 
dern nur zwey oder drey Übermäßig lange, nieders 
waͤrts gebogene Krallen, die fidy nicht anderd als zu⸗ 
gleich bewegen fönnen, und mebr im Gehen hindern 
als fie zum’ Klettern dienlich find; die Langſamleit, 
die Dummheit, und der fogar jur Gewohnheit ge= 
mwordene Schmerz, welches alled aus der feltfamen 
und ———— Bildung entſpringt; keine Waf⸗ 
fen, weder zum Angrif noch zur Vertheidigung; feine 
Mittel zur Sicherheit; fein rue, jur *5 durch 
die Flucht; der enge Bezirk ihres Aufenthalts; ihre 
Gefangenfhaft mitten in dem weiten Raume; ihr 
Unvermögen mehr ald eine Ruthe in einer Stunde 
zurüczulegen; ihr muͤhſeeliges Klettern; ihr ſchmerz⸗ 
lidyed Nachziehen der Glieder; ihre klaͤgliche Stimme 
mit abgebrochenen Tönen , alles diefed verflndiget 
und ihr Elend, alles djeſes fteut und dieſe Thiere ald 
Ungeheuer, und ihrer Mängel balber ald unvol- 
kommne rohe Entwürfe vor. Büffon fagt weiter, 
diefe Faulthiere feyen in der Ordnung der Thiere, Die 
geile und Blut haben, daß letzte mad noch exiſtiren 

Önne: ein Mangel mehr, fo würden fie nicht leben 
fönnen, Er glaubt auch, fie hätten vieleicht nur eine 
Zeitlang dauern, und nachher aus der Lifte der Ge— 
ſchoͤpfe wieder auögeftoffen werden ſollen: die Urfache 
daß fie noch eriftiren, ſey in den Wuͤſteneyen zu ſuchen 
wo fie fid) aufhalten, und mo Menfdyen und große 
Thiere nur in geringer Anzahl zu finden wären. 

Wenn man aber auf der andern Seite den feſten 
Körper , Die große Unempfindlichkeit, und das zähe 
Leben diefer Thiere betrachtet, fo faͤlit vieles von den 
Buͤffonſchen Gedanken weg. Da alte Bewegungen der 
Säfte in ihnen langfam von ftatten gehen müfen, fo 
bünften fie wenig auß, fönnen lange faften ohne 
großen Hunger zu leiden, werden fett durch Die Rube ; 
wegen der verſchiedenen Mägen und der Eigenfchaft 
mwiederzufäuen koͤnnen fie dasjenige, mas ihrem Fut⸗ 
ter an a re abgeht, durd) die Menge 
erfegen, die fie auf einmal zu fi nehmen. Ihre 
viele und breite Rippen dienen ihnen ftatt eıned Panzer 
und ſichern fie, wenn fie fich von einem Baum herab 
fauen laffen, gegen die gewöhnlichen Folgen des Falls: 
zugleich dienen fie ihnen, in Verbindung mit dem 
langen dien Haar, zum Schub gegen er Beinde. 
Man fieht alfo auch bey diefen Geichöpfen, welche 
am meiften vernadhläßiget zu ſeyn ſcheinen, daf die 
Natur mehr wie Mutter, ald wie Stiefmutter gehan⸗ 
deit hat. (39) 


- ® 39 
Igniaria, ift bey Cäfalpin der Seuerfhwamm. 
Jgnisnovus, dad neue Feuer. Martene berich— 


tet in feinem Tractat, de antiqua ecclefiae disciplina, 
daß es ehemals in verfchiedenen abendländifdyen, bes 
ſonders in franzöfifdyen Kirchen der Gebrauch gemefen 


Sonifpicium, 

fen , auf Lichtmeßtag und an den dreyen unmittelbar 
dor Dftern hergehenden Tagen aus einem Eriftall oder 
Kiefelfteine Feuer zu ſchlagen, dieſes zu fegnen, und 
bie Kerzen in der Kirche mit diefem neuen Feuer ans 
zuzlinden. Er führt zugleih_ die Eeremonien und 
Gebete ben Einfegnung diefes Feuerd aus den alten 
en an, und bemerfet , daß hernach dieſes 
gefegnete Feuer auch den Privathäufern der Chriften 
Be häuslichen Gebrauche fey mitgerheilt worden. 

or den Zeiten des Pabfted Zahariad wurde zu 
Kom dad neue Feuer von drey kampen genommen, 
welche vom grünen —— bis auf den Char⸗ 
ſamſtag aus dem zuſammengeſchuͤtteten Oehl aller Kir⸗ 
chenlampen zu dieſem Ende an einem geheimen Ort 
brennend waren erhalten worden, wie dieſes aus dem 
ı2ten Briefe dieſes Pabſtes an den heil. Bonifacius 
erhellet. Heutiged Tages werden in der catholiſchen 
Kirche nach dem allgemein eingeführten roͤmiſchen 
Ritus nur nody am Oftervorabend oder Charfamftage 
morgend alle in der Kirche brennende Kerzen und 
Lampen audaelöfcht; zugleid) aber wird aufferhalb der 
Kirche im Vorhofe derfelben, oder fonft an einem 
ſchicklichen Drte aus einem Kiefelftein Feuer geſchla⸗ 
gen, Kohlen Damit angezlındet, und ein wenig Hol; 
angelegt, biö der Amtöpriefter mit feinen Begleitern 
in violetnen Kirchenfleidern unter Vortragung eines 
Kreuzes, Weihwafferd , Weihrauchs und eines leeren 
Rauchfaſſes proceffiondweife zu dieſem Feuer fid) bes 
giebt, wo er dann ein oder mehrere Gebete uͤber ſel⸗ 

s ſpricht, und mit der Hand ein Kreuz darlıber 
madıt. Rad) diefem fegnet er die flinf Grana oder 
aud Wachs gemachte Körner, welche gr Oſter lerze 
gehören. Mittlerweile legt ein Alolhihus von dem ge⸗ 
weihten Feuer einige Kohlen in fein Rauchfaß, dar» 
auf ſchutiet der Priefter gefegneten Weihrauch, bes 
fprengt die Wachskerzen und dad Feuer drenmal mit 
Weihwaſſer, mwoben er die Worte aus dem Palm 
ſpricht, afperges me Domine &c.. alsdann incenfirt 
er eben diefe Körner und dad Feuer mit Werhraud). 
Es pflegt aud) der vom verflojlenen Jahre übrig ges 
bliebene Chryſam oder das alte heilige Del in eben Dies 
fem Feuer verbrant zu werden, Nach diefen Ceremos 
nien geht der Zug nieder in die Kirdye. Gleich beym 
Eintritt neigt der Diacon den Stab, meldyen er trägt, 
und see eine drepzinfige Kerze ſteckt, Damit eine 
davon mit dem neuen Feuer aus dem Rauchfaſſe ans 
gezlinder werde; dabey fingt er die Worte, Lumen 
Chritti, welchem die andern antworten, Deo gratias. 
In der Mitte der Kirche wird Die zweyte Zacke bemeld⸗ 
ter Kerze, und vor dem Hochaltar die dritte auf Dies 
felbe Urt, und allzeit unter einer Kniebeugung angts 
zündet, von diefer dreyzackigten Rerze werden herna 
alte andern, befonders die Ofterferze angeftectt. Dieſe 
neue Feuer fou Ehriftum vorftelfen, mie erdurd) feine 
Auferftebung das Licht der Welt geworden if. In 

der Bolfsiprache heißt diefe Ceremonie, den Judas 
verbrennen. f. unten Ju daß, 
Tanis (antiqu.) f. Seuer (antiau.) 
Janis bierofolymitanus, f. Ofterfeuer. 
gnis Judicium, f. Seuerprobe. 
gnis novus, f. Öfterferze. 
Jgnifpicium, ift einerlen mit Ppromantie, os 
von der Art. Empyra Semata nadygefehen werden 


fann, (45) 
Ienisfacer. So nennt man aud die Flechten 
und den Rothlauf. 65) 


Ignobilis. 165 


% 
Janobilis, hieß bey den alten Römern derjenige, 


meldyer weder Abnenbilder (imagines) von feinen 
Vorfahren, aufzumeifen, noch felbft eins der wichtige 
ften Staatsämter (magiftratus curules) beieidet 
hatte. Wer aber ın feiner Familie zuerft in dem 
Befig eines ſolchen Amtes gewefen mar, der bie 
homo novus, und fein Bild (imago) machte den 
Unfang in der Reihe der Ahnen. Nobiles hingegen 
wurden bie genannt, welche (don von ihren Vorfah⸗ 
ren Uhnenbilder aufſtellen konnten. Das alles bedarf 
einer weitern Ausflihrung. 

Der Roͤmiſche Bürger war entweder Patricier 
oder Plebejer. Ein Patricier war er, mern entweder 
er Geſchlecht von den afleverfien Senatoren des 

omulus abftammte; oder nad) der Zeit von dem 
Senat, oder endlich non den Kaifern unter DiePatrie 
cier war aufgenommen worden, 

War feins von beyden Stüden gefchehen, gie 
er ein Plebejer. Nun aber fonnte wieder der Roͤmi 
fche Bürger, ſowohl Patricier ald Plebeier, entweder 
Nobilis oder Jgnobilis ſeyn. Nobilis, wenn er 
oder feine Vorfahren eine curulifche Staatswirde 
bekleidet hatten; Jgnobilis, wenn dieſes noch nie 
gefchehen war. (Zu den curulifchen Staatdämtern 
gehörte dad Confulat Die Prätur, Cenſur, Dietatur 
er = alle —— 

ach dem bisher geſagten ſieht man leicht die 
Nobilitaͤt ein Verdienſtadel war; * —* * 


Erbadel, oder dad Patriciat, weſentlich unterſchie⸗ 


den iſt. 

Unter den Roͤmiſchen Königen, fo wie im Un 
der frenen Rt waren die Pieber — 
Theilnahme an Staatd » und Prieſterwuͤrden völlig 
ausgeſchloſſen. Alſo fand damals nody feine Robili« 
tät, oder Verdienftadel ftatt. Diefe Ungleichheit er⸗ 
zeugte eine faſt beftändige Gaͤhrung zwifchen Patri⸗ 
ciern und Plebejern, wobey die ietztern nach und 
nach immer mehr gewannen, beſonders nachdem ſie 
an den Volfstribunen eine fo maͤchtige Stuͤße befoms 
men hatten. Zulegt wußten fie fi aber Borredhte 
der Patricier zu ertrogen, und den Zutritt zu allen 
aud) den größten Würden fich zu verfchaffen. Dies 
geföah befonder® zu und nad) den Zeiten des großen 

amillus. ent erft fonnte die Nobilität, der 
Derdienftadel, recht auffommen, Dieſer hob zwar 
Erbadel, oder dad Patriciar, nicht auf; vielmehr 
murde dieſes immer noch gewiſſen Geſchlechtern er- 
theilt, und zwar, fo lange die Republik beſtand, von 
dem Senat, nachher von den Kaifern. Doch aber 
murde es Dadurd) gewaltig verdunfelt, und das Stres 
ben darnach war ger nicht mehr fo emfig. 

Zu der Robilitaͤt alfo, fonnte man durch curuliſche 
Aemter, durch Tapferfeit, durch erfochtene Siege 
und gehaltene* Triumphe gelangen; wenn man gleich 
von Feiner Patriciſchen Familie abftammte. Sand 
ſich indeffen ben jemand bended, d.h. war er aus einem 
alten angefehenen Gefchlechte, waren feine Vorfahren 
wegen ihrer Verdienſte und Grosthaten berühmt, _ 
mar er felbft ihnen hierinn gleid) geworden, und in 
Di Zußftapfen getreten, fo ftand er auf der aller⸗ 
hoͤchſten Stufe des Römifcyen Adels, hatte mobili- 
tatem honorum & generis Ein Roͤmiſcher Bürger 
aber, Patricier oder Plebejer, welcher ſich fo fehr 
durdy Verdienfte andzeichnete, daß ihm die Vermals 
tung curuliſcher Aemter anvertraut wurde, aus defr 
fen Familie übrigens noch Feiner eine ſolche Würde 
befieipet hatte, hieß homo hovus oder nobilis novus. 


& 3 


166 Ignobilis. 


So war z. B. M Porcius Cato der Erſte unter 
den Catonen, der ſich Durch die hoͤchſten Magiſtrats⸗ 
aͤmter und durch viele in Spanien erhakne Siege 
berühmt gemacht hatte. Deswegen befam er zjuerft 
die Nobilität, war aber aud) ebendeswegen ein novus 
homo, Seine NRadyfommen hingegen hatten ſchon 
einen Vorzug, denn fie ffammten aus einer gente 
nobili her, d. h. aus einer Familie, bey weldyer der 
Berdienftadel war. 

Weder die Rathsherrn⸗ noch die Ritterwürde ver⸗ 
ſchafte Die Nobitität. Mäcenad ſtammte aus einem 
alten Etruſciſchen und, mie er behauptete, Föniglie 
den Geſchlechie her; demohngeadhtet” war er «in 
Ignobilis. Dad nemliche gilt von der berühmten 

caurifchen Patricierfamilie. Auch fonnte einer, 
wenn ein Patricius ihn adoptirte, Die Patricierwür« 
de erhalten; aber die Nobilität fonnte er auf dieſe 
Urt nicht erlangen. 

. Mit diefer Nobilität ift dad jus imaginum, Recht 

der Abnenbilder , mefentlich verbunden. Dad Kos 
miſche Volk nemlich erlaubte einem jeden Patricier 
und Plebejer, weicher ein Nobilis war, fein Bruſtbild 
in Wachs, Marmor, Erz, Silber, Gold oder einer 


andern foftbaren Materie im Vorſaale feined Hauſes 


aufzuftellen, und bey Leichenbegaͤngniſſen vor feiner 
oder der Seinigen Leichen bertragen zu laffen. Diefes 
Recht erbte fort. Je mehr man ſolcher Bilder aufs 
zumweifen hatte, deſto höher und Alter war der Adel. 
Wer hingegen als der Erſte von feiner Zamilie zu Dies 
fem Vorrechte gelangte, hieß ein Neuer Adlicher, 
homo novus. \ 

Zwiſchen diefen alten und neuen Adlichen war, 
- eben fo wie heutzutage, ein beftändiger Zwiſt und 
wechfelfeitige Erbitterung. Die vom alten Udel was 
ren auf Die Menge ihrer deruͤhmten Ahnen ftolz; die 
homines novi hingegen warfen ihnen vor, daß eönur 
fremdes Verdienft fen, womit fie ſich ſchmuͤckten, und 
daß es weit ehrenvoller fey, feiner Familie zuerft dies 
fen Glanz verfchaffe zu haben. Als dad Nömifche 
Voll den berühmten &. Marius zum Feldherrn ges 
gen den Jugurthaernannt hatte, fonnten die Xt« 
adlichen ihre Empfindlichfeit Über dieſe Erhebung 
eined hominis novi nicht —*—* Dafuͤr aber wußte 
auch Marius ihre Vorwuͤrfe bitter zu vergelten. 
(d. Salluſt's Se halt de 2.85.) Ein foldyer homo 
veteris prolapiae & multarum imaginum , fagt er 
dort unter andern, muß ſich, wenn er Feldherr wird, 
nad) einem aud dem Volle umſehen, der dad Amt 
für ihn führe und feine Pflichten ihn fehre. Seiner 
völligen Unfunde ſich bewußt, zittert und bebt er; 
fängt nun, warn er Conful geworden ift, die Bros» 
thaten unſter Väter und die militaͤriſchen Schriftitel» 
fer der Griechen an zu fefen u. ſ. w. — Eben fo fagt 
Eicero in einer feiner Reden, die Altadlichen er» 
langten mit Spielen und Müffiggeben die Würden, 
welche die homines novi erft durch einen großen Auf» 
wand von Mühe und durch audgezeichnete Tapferkeit 
erringen müßten. 

Schon vorhin ift bemerft worden, daf die Nobiles 
das Recht hatten, Abbildungen von fid) verfertigen, 
und ald Denfmäler in ihren Häufern aufftellen zu lafs 
fen. Das Volk beehrte mit diefem Vorzuge biswei⸗ 
len einzelne Perfonen, bismeilen ganze Familien, 
und zwar ohne Ruͤckſicht, ob ed Patricier oder Plebes 
jer waren. , Hatte nun jemand diefed Vorrecht, und 
damit die Nobilität erhalten, fo mußte er eine oͤffent⸗ 
lie Dankſagungsrede halten, und darinn zeigen, 


. quae comitarentur gentilicia 
. defundto aliquo totus aderat familiae ejus, qui 


Ionobilis. 


daß ſeine Vorfahren dieſer Wuͤrde ſich nicht unwerth 

emacht haͤtten. Er verband damit die Erwaͤhnung 
—* eignen Verdienſte, um-zu beweiſen, daß er 
dıefe Belohnung verdiene, 

In den allererften - Zeiten, ald dieſes Vorrecht 
(jus ponendarum imaginum ) auffam, waren Die 
Ahnenbilder blos auf einer Tafel gemalt. Nachher 
ließ man das Geſicht ın Wachs dilden, Endlich, als 
der Luxus in Rom immer größer wurde, wurden 
diefe ‚Bildnife von Marmor, Erz, Silber, Gold 
und andern foftbaren Materien verfertigt. 

Die bergen Mi Wachs muß fange im Gebrauch, 
und wohl in fpätern Zeiten noch Üblid) geweſen ſeyn. 
MWenigftens läßt fi) dies daraus ſchließen, daß jene 
Uhnenbilder öfters von den Dichtern fehlechthin Cerae 
genannt werden. So fagt Ovid im Feſtkal. I, 391. 

Perlege difpofitas generofa per atria ceras, 

«+ Contigerunt nulli nomina tanta viro, 

Eben ſo Jupenal VILL, 19. 

Tota licet veteres exornent undique cerae, 

Atria, nobilitas fola eft atque unica virtus, 

Fine Hauptſtelle, die hierher gehört, hat Plinius 
der Weltere XXV, 2. Apud majores hae imagines 
in atriis crant, quae Speetarentur, non figna exter- 
norum artiicum ;„ NEcC acrea, MEec marmorea, 
Exprefü cera vultus fingulis —— — 

uners. Semperque 


unquam fuerat, populus. Aus den Worten exprefi 
vultus läßt ſich zugleidy auf die eigentliche Befchaffen» 
heit dieſer Abbildungen ein Schluß machen. Rem⸗ 
lid) , fie ſtellten nicht den ganzen Mann, vom Schtie 
tel Bid auf die Fußſohle, vor — denn wo hätte * 
einer von alter Nobilitaͤt Dazu in dem Worfaale feine 
Haufes Raum gehabt? — fondern ed waren Buͤſten, 
an denen man entweder nur einen Theil der Brujk 
und den Anfang der Achſeln, oder auch die ganze 
Bruft und etwas meniged von den Armen ſahe. 
Sie werden aud) Nemmara genannt ; eigentlid) aber 
heifen fo die Kranze, womit die Bruftbilder der 
Ahnen geſchmückt und umgeben wurden, Stemmata 
vero lineis difcurrebant ad imagines pidtas, fagt 
Plinius nad) den vorhin citirten Worten, 

Es iſt ſchon erlihemal bemerft worden, daß diefe 
Ahnenbilder gewöhnlich im Fingange ded Haufes auıfe 
geftelt wurden, Dan brachte fie hier an einem Orte 


‚ an, der einem jeden, welcher ins Haus trat, jeher 


leicht in die Augen fiel, und beobachtete in ihrer Auf⸗ 
frellung genau das Alter, 

Einige liegen, um fie beffer zu conferviren, bee 
fondre Schränfe, armaria, zu ihrer Aufbewahrung 
verfertigen. Bismeilen wurden aber aud) andre Der« 
ter des Haufed zu ihrer Aufftcdung gebraucht. Man 


ſetzte fe in die Wohnzimmer und Schlafgemache, 


oder, welches Afinius Pollio zuerft that und 
hernach viele Gelehrten imitirten, auf den Blicherfaal, 
endlid wohl gar in Die Tempel. Wenigftens wurde 
des Scipio Ufricanus und des Appius Claus 
dius Bildniß, jened in des Jupiter, dieſes in 
der Hellona Tempel aufgeſtellt. 

Auſſerdem daß man aus der Anzahl diefer Uhnene 
bilder das Alter der Nobilität erfennen fonnte, ſouten 
fie auch für die Nachfommen Mufter der Nachahmung 
feyn. her fand unter jeder Abbildung nicht nur 
der Name des Mannes, fondern audy feine Verdienfte 
um den Staat. Hauptſaͤchlich wurden diefe Bilder 
bey Reichenproceffionen gebraucht , wo man fie vor 


Ignoratio ec. — hr. 


oder neben der Leiche hertrug. Ja, wenn ein fehr 
ongefehener und ahnenreicher Mann begraben wurde, 


fo pflegte man fein in Wachs verfertigtes Buld ganz , 


anzufleiden, Kleider mir Purpur verbrämt oder mit 
Golde befegt ihm anzulegen, in welchem Ornat es 
ſtehend, felten liegend, weggetragen wurde. 

‚Dep der Beerdigung des Drufus wurde Aeneas, 
die ganje Reihe der Albaniſchen Könige und .R or 
mulus abgebildet vorhergetragen. Ad Auguſtus 
begraben murde, war Die Baare, auf welcher man 
bie keiche trug, aus Elfenbein und Gold verfertigt, 
und mit einer purpurnen, golddurchwirkten Dede ges 
Pa Sein Bild aus Wachs wurde vom den neu⸗ 
erwählten Eonfuls aus feinem Pallafte, ein andres 
von Gold aus dem Rathhauſe, und ein drittes 
auf einem prächtigen Wagen der Leiche nachgeführt‘ 
„hierauf folgten die Wbbıldungen aller feiner Borfahs 

ren, den Romulus felbft mit einbegriffen. Nur 
€äfar wurde nicht geiehen, weil er in dıe Zahl der 

Goͤtter aufgenommen war. (Allein nad) diefem Urs 
‚ gumente hatte auh Romulus fehlen müjfen! ) 

Wurden diefe Bilder liegend einer Leiche porgetra« 
en, fo bediente man fid) dazu eigner Tragberte oder 
aren, worauf jedes lag. Wurden fie aber ftebend 
oder aufgerichtet getragen, fo hatte man Dazu eigne 

Geſtelle, worauf man fie bequem fesen und fortbrin« 

gen fonnte. “jene hieflen ledticae, Ddiefe feretra. 

War aber jemand, er mochte auch noch fo —— 
ſeyn, eines Hochverraths oder eines andern großen 

Verbrechens wegen öffentlich verurtheilt worden/ fo 

durfte bey der Beerdigung weder ein Bildniß von ihm, 
noch von feinen Vorfahren zum Dorfchein fommen, 

Geſetzt auch, feine vorherigen Verdienſte wären fo 
ausgezeichnet gemefen, daß man ihm eine Ehrenfäule 


errichtet hatte, ß wurde dieſe niedergeriſſen, zerbro⸗ 


den und weggeſchafft. Als Junia, des Brutus 


Schweſter und Gemahlin des Caſſius, begraben » 


wurde, durfte fein Ahnenbild fidy zeigen, weil fie mit 
Eäfars Mördern in fo naber Verbindung jtand, 
.. Zumeilen aber befahlen auch Männer, weldyen man 
dieſen Vorzug im geringften nicht jtreitig machen 
fonnte, daß man fie ohne alles Gepränge begraben 
foute. Alsdann unterblieb auch die Vortragung der 
Bilder, mie j. E. ben der feiche Des ermanicuß. (a5) 
Janoranz, f. Unwiſſenheit. 

Ignoratio Elenchi, beißt in der Vernunftlehre 
ein Einwurf, der das Ziel verfehlet, d. 1. einen Der» 
ftand des Satzes, wogegen er gerichtet iſt, voraus« 
feet, in welchem er nicht behauptet wırd. z. E. wenn 
jemand beweifet, der Mond feye fein feuriger Körper, 
in der Abficht den zu widerlegen, ber ben Mond ein 
Licht nennt; fo begehet er dieſen Fehltritt. Denn der 
legte denfer micht daran, daß der Mond ein Feuer 
ſeyn ſoll, fondern will nur fagen, er mache die ihm 
audgefegten Gegenſtaͤnde ſichtbar. Geſchiehet der Fehl 
tritt mit Fleiß, fo rechnet man ihm unter die Sophi⸗ 
fterenen, welche, wenn fie im Ernſte gemacht worden, 
dern, der fie vorbringt, nicht zur Ehre gereichen. (6) 
JIguana, Lacerta iquana Linn. f. Rammleguan. 
Ihr, ift eigentlich die zwote Endung des periönlicdyen 
Fürworts Jch, in der mehrern Zahl; allein ſchon von 
alten Zeiten her wurde ed aud), wo nur von einer Per⸗ 
fon die Rede ift, fhatt der zweyten Endung in der cin» 
jeinen Zahl, oder für Du gebraucht, wenn der, 
welcher anaereder wird, vornehmer war, als der An« 
redende. So der fimple Edelmann den Ritter Ihr, 
wenn er von dieſem nur mit Du angefprochen wurde. 


Schreiben, (f. Luͤnigs Canzl. 


Ihr o, eine faum ‚wephundertjährige 


Jiar ober 
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Auch Perſonen geiſtlichen Standes erhielten Ihr, 
wenn ihnen außer demſelben von Geburt nur Du zu⸗ 
kam. Seit dem die deutſche Hoͤflichkeitsſprache einen 
Schritt weiter gieng, als ihre Nachbarn die franzb⸗ 
ſiſche und italiänifdhe ıc. und fogar Die dritte Endung 
der mehrern Zahl (Sie) für Die zweyte Endung der 
einfachen angenommen bat: wird Jhr nur da ges 
braucht, mo man entmeber durch Vertraulichleit, 
oder Unterwerfung, oder Verachtung fid) des Ge— 
braudy6 des Sıe glaubt überhoben ju feyn: von feiner 
alten Wurde hingegen zeugen noch einige fprüchwöärte 
liche Redensarten, als: „dieſes ift eın Geſchent, ein 
Beitin, cın Haußıc, das Ihr beißt, d. i. von nicht 
gemeinem Schlage. Schriftlich kommt das Ihr noch 
allein im ſcherzhaften oder im Cauzleyſtyl aufs Tapet, 
und die Formularbuͤcher der Canzleyedllegien beftime 
men feinen beybehaltenen Gebrauch. So nennt, j. €. 


‚ ber Kaiſer in Schreiben Ihr: 


1) Die Heren, Generaljtaaten in einem deutſchen 
Termoniel ©. 51.): 

2) Die Schweiger Canton, 
3) In einem Patent an alte R. Stände wird nach 
Ew. Lıebden und Andacht generatim gefegt: und 
ud), morunter die übrigen R. Stände und Untere 


thanen begriffen werden, 


4) Das Cammergericht in corpore. 
5) Die Stände des Königreichs Ungarn. ‘ 
6) Auslaͤndiſche Fuͤrſten welche keine R. Stände 


find, j 
7) Die Fürftl, Domkcapitel fede vacante, 
8) Die reihsgräfl.: Collegia in corpore, 
9) Die auf den Erepstagen verfammelten R. Stäns 
difche Sefandten. 
10) Die Magiftrate der Reichsſtaͤdte j 
Berner ift ed der gewöhnliche Schriftgebraudy groſ⸗ 
fer Heren gegen ihre Vaſailen und adeliche oder gelehrte 
Raͤthe ın Eanzlepfertigungen; miewohl ed auch noch 


. ein Paar altfürftlichye Canzleyen giebt, wo die Vafalfen 


mit Du behandelt werden, wie fich deſſen der Kaiſer 
gegen Grafen und geringere Perfonen gebraucht, (33) 
| lisacburt Deuts 
fher Sprahhöflicyfeit, welche an dem Guer etwas 
unmanerliches zu finden glaubte, und Ihro, mit 
der veralterten Endung in o , an deſſen Stelle fe. 
Sie ift eigentlich weiblichen Geſchlechts, indem fie ſich 
auf die Majeftät, die Durchlauchtigfeit, Hoheit, 
Ereettenz, Gnade u, dergl, bezieht. Wein dieſes neue 
Süurwort hat bey aͤngſtich ey Eanzfeyfinliften 
foldyen Beyfall gefunden, daß es auch allein gebraucht 
wird, und in dieſen Fällen noch ungebeurer Flingt, 
sum €. von Ihro gnädigft befohlenermaffen (an ftatt 
von Yhnen), „Unbeimjtelend, ob Ihro gnaͤdigſt 
eruhen mode ;" durch diejcd allein Ihro zuerareiffende 
ittel ze. So barbarifch Diefed it, fo wäre doch 
keinem Mugen Dann anjurathen, in Eanzleyen oder 
Schreibſtuben, mo Ihro (des Herrn oder der Frau, 
an welche, oder in deren Namen geſchrieben merden 
fou) Ohren —— werden, ſolches auszu⸗ 
merzen ; weil ed uͤber ale Maſſe lächerlich wäre, fi) 
zum Märtyrer für die deutſche Sprachreinigkeit zu 
opferen, und man einen jeden nad) feiner Weife bedies 
nen muß, Es fogar Gegenden, wo many 
mehrerer Deutlichfelt wegen, Ihren Ihro Hut, ans 
ftatt Ihr Sa zu fagen gewohnt iſt. (33) 
; Jar, ıft der zwehte Monat in dem Kir» 
chenjahr der Juden, und geht mit dem Neumond ded 
Monats Map an, mit melden er größtentheils über 


einfommt. Diefen Namen hat er erft mach, der baby; J 


fonifden Gefangenfhaft aus dem Ehaldäifdyen be> 
fommen, denn vorher hat er den Namen Siv gt 


habt, 1. 3. der Rön. 6, 1. 37. Eben dieſen Na⸗ Jiya, Fiya, quae et Carigueibeju a Brafilienfibus 2 


men hat er im Arabifcdyen und Syriſchen, nur mit 
einer Fleinen Veränderung der Vocale, Tior. (22) 

Tibe, unter diefer Benennung verftehen Die Bramınen 
diejenige Pflanze, welche Udanfon Adamaram 
nennt. 

Jin-feng, auch Gimsfeng , oder Gem⸗ſen, ift der 
Name einer dyinefifhen Pflanze, Die von den chineſi⸗ 
ſchen Aerzten als ein beſonderes Heilungsmittel ges» 
braucht wird. Ihr Vaterland iſt die bſtliche Tartarey. 
Wegen ihrer Vortreflichkeit wird fie nur die Königin 
unter den Pflanzen genennt. Sie waͤchſt nur auf wals 

digten Bergen, und an den Ufern tiefer Fluͤſſe. Sie 
fann weder viele Kälte noch große Hitze vertragen. 
Die Pflanze woͤchſt ohngefaͤhr anderthalb Zuß hoch / 

: hat nur einen Knoten, aus welchem vier Aeſte auß« 
geben, die gleichweit von einander abgefondert find, 
ald wenn fie nicht aus einer und eben derfelben Pflanze 
hervorgemachfen wären. Jede Pflanze hat fünf Yıläte 
ter, Bon der Wurzel wird eigentlich die Arzeney bes 
reitet; je älter die Wurzel ift, deſto beſſer und theurer 
ift fie. Die Wurzel darf nicht mit dem Meſſer ge- 
fhnitten werden , weil dad Eifen ihre Kraft vermins 
dert. Sie wird für die größte Herzſtaͤrkung unter 

"allen Arzneymitteln gehalten. , i (22) 

Tiratazin, ift in Abyſſinien die Benennung ber 


Giraffe. ß 
Fıfde oder Gaͤſcht. Unter diefen Benennungen. vers 


fteht man den Schaum von aufbraufenden —— 
Kbrpern, und zwar a) Die Oberhefen oder Spundhe⸗ 


fen des Bieres, die bey der Gaͤhrung oben ausgeſtoſ⸗ 


ſen werden, und auch der Giſcht, die Gahre oder 
Gobre , Riederſ. Jeſt, Gaͤſt, Jeſcht, heißen, Engl. 
Geft, im mittlern Tat. Geſta, Geſtum; zum Unter« 
ſchied von den Stellbefen eder Unterbefen. b) Der 
Schaum auf dem eingefchenften Biere, im Schwed. 
Gäft, im Angelf. Gy, im Engl. Yeaft, Yelt, im 
Sländ. Jalte, im Niederf. aud) Riem und Mood. 
In der augemeinften Bedeutung iſt es Die gährende 
ewegung in einem flüßigen Körper. _ Weldyes Pul- 
ver mit fauren Geiftern in einen Jajt gerathen, 
Bluntfchli sin Zuͤrchiſcher Schriftſteller. Das Wort 
 fommt von jifchen, Gäfchen, welches den Schal 
nachahmet, den ein flüßiger Störper im Yufbraufen 
macht. Dad Bier säfcht oder gaͤſcht. Figuͤrlich auch 
umeilen von einem aͤhnlichen Schalte anderer Körper. 
a gifcht er, fhaumt und ſchnaubt, fagt Opietz 
von einem Pferde. Das Wort ift uͤbrigens mit Gaͤh⸗ 
ren nahe verwandt. Gefende Moft ift fhon im Wil⸗ 
leram gährender Moft. x 
Jisaaft, ein Rorwegiſcher Fifh, den Pontoppis 
dan in der Norwegiſchen Naturgeſchichte Th. IT. 
» &. 236. befchreibt. Er hat Wehnlichfeit mit einem 


' fleinen Haanfifche, ift gegen ı Ele lang, hat ein helles 


Fett, und auf dem Naden einen in die Höhe ftehen- 
den Stadyel. Der Schwanz ift fehr lang, fhymal und 
fpitig, und am Ende mie ein dünner Faden. Er 
wird nur in tiefen Waͤſſern, doch felten und zufaͤlli⸗ 
gerweiſe gefangen. Er ſoll ſehr fett ſeyn, am fettſten 
die Leber; dieſe ſoll ein Del geben, das als ein vors 
trefliches Wundmittel gepriefen wird. Außerdem fol 
diefes Del daß Gerehr, welches damit Überfchmieret 
wird, vor allem Koft, meit beffer ald anderes Del 
bewahren. (39) 


Jfamerb, ıft 


bet, muß der Imam, oder 


Jito. — Ikameth. 


lto, nennen die Braſilianer und Marcegraf die 


Tridilienförmige Quaree (Quarea trichilioides 
Linn.), f. Quaree, 


Marcgr. .brafil. p. 234. Jonül, quadr. rt. 66. ift 
die Brafilianifche Meerotter (Muflela lutris brafi- 
kienfis Linn.). 

‚bey den Mahomedanern eine furze Wie⸗ 
Derholung deöjenigen Aufrufs, womit die Mürzin 


oder Ausrufer, die Stunden ded täglichen Gebets an⸗ 


fündigen. Das San, oder der Husruf befteht: in 
folgenden Worten: Sort ift der Allerhoͤchſte, Gott ift 
der Erhabenfte, Gott ift ber Allerhoͤchſte/ Gott iſt der 


Echabenſte, ich en daß fein Gott ift, außer 


Gott, ic) bezeuge, daß a. der Prophet Bot; 
tes iſtz Fommt zum Gebet, kommt zum Gebet, fommt 
jum Tempel bes Heils, groß ift Bott, groß ift Gott, ' 
ed ift fein Sort außer ort. - In dem Augenblick, 
wenn Die Worte gefprocdhen werden: fommt zum Ge⸗ 
j } viefter, und, die ganze 
Verſammlung ſich auf die Beine madyen , und fagen: 
— alles iſt zum Geber bereit. Und dieſe Worte 
eißen das Ilameth, und mit denſelben geht auch das 
Gedet an. Den Urfprung von diefer Ceremonie tr» 
zählen die Mahomedaner auf folgende Art, Da Mas 
homed bey feiner Flucht nach Medina die fünf ger 
ſetzlichen Gebete nicht immer in denfelben Stunden 
und Augenbliden verrichtete; fo verſammelten ſich ei« 


ned Tages feine Schuͤler ben ihm, da fie oft das Ges 


bet zu thun, unterlaffen hatten, um fich mit ihm uͤber⸗ 
die Mittel zu berathichlagen, wie die Augenblicke des 
Tags und der Nacht Öffentlich angezeigt werden koͤnn⸗ 
ten, in welcher fie Diefe Pflicht ausüben ſollten. Da« 
bey wurden Fahnen, Glocken, Trompeter, Feuer, 
ald Signale vorgefchlagen , aber fein 
nommen. Die Fahnen verwarf man, meil fie der 
Heiligkeit des Gegenjtanded nicht angeineſſen waren; 
die Bloden, um nidjt den Ehriften nadyzuahmen; die 
Trompeten, weil fie dem &ottesdienfte der Juden tie 
gen wären; Die Zeuerfignale, weil fie zu viel Aehn⸗ 
lichkeit mit der Religion der Feueranbeter hätten, 
Bey dieſen Umſtaͤnden trennten ſich die Schuler, 
ohne etwas zu beſchließen. Uber in der Nacht fahe 
einer von ihnen im ‚Zraum ein bimmlifches Wefen , 
* gelleidet; er eröfnete ſich ihm mit aller Zudring⸗ 
ichfeit , die fein Eifer für den Geaenftand, womit 
die Schuler des Propheten fich befchäftiaten, einflöße 
te. Der Geiſt fagte: id) werde euch zeigen, mie ihr 
diefe Religionspfücht erfuͤllen font. Er ftieg fodanın 
auf das Dad) des Haufed, und verrichtete den oben 
angeführten Ausruf mit vernehmlidyer Stimme; und 
feit Diefer Zeit wird die Berfammlung von den &hlıra 
men auf diefe Art zum Gebet gerufen. Faſt jeder 
Ausdruck wird wiederholt, um dadurch anzuzeigen, 
daß man in diefen feperfidyen Stunden, alle andere 
Beithäftigungen , alle bürgerliche Angelegenheiten, 
jeden weltlichen Segenftand vermeiden, und ſich einzig 
und allein dem Gebete, der Betrachtung und der Buße 
midmen müffe. ‘Der Aufruf wird mit dem Samen 
Gottes angefangen, und auch damit befchloffen, um 
zu zeigen, daß er der Anfang und das Ende aller 
Dinge fen, und daß der Menſch nichts unternehmen, 
oder vollenden dürfe, was nicht auf Gottes Ruhm 
und Ehre abziele. Diefe Ankuͤndigung des Gebets 
gefchieht jedesmal mit den nehmlichen Worten, aufge» 
nommen in der Frühftunde , wo nod) die Worte hin« 
jugefegt werden: das Geber ift dem Schlafe vorzu- 

i sieben. 


’ 


wurde ange» " 


San, — Ilagraͤs. 


Dieſes leiten fie aus folgender Begebenheit 
rt. Als einſtens der Ausrufer an dem Vorzimmer 
ahomeds ſelbſt dad Gebet ankuͤndigte, ſagte feine 

Frau leiſe zu ihm: der Prophet ſchlaft noch; da fägte 
der Ausrufr: beten ift beffer als fhlafen; und von 
dieſer Zeit an werden dieſe Worte hinzugefügt. Als 
de diefe Worte muͤſſen deutlich ausgefprochen, und 
mit Würde und Anſtand gefungen werden, Der Yußs 
rufer muß die ganze Zeit über ftehen, und die Ohren 
‘mit einem Zinger fließen; nur bey den Worten: 
fommt — Tempel des Heils, drehet er ſich rechts 
und linksß. Diejenigen, die Die Stimme des Rufers 
zuerſt hören, müſſen ſogleich das Ikameth fagen, 
und andere davon benachrichtigen. Beydes muß 
gleihfaus mit Sauter Stimme geſchehen (f. Gebet, 
mabomed.). , (22) 
Ian, ifteine Feine, laͤnglichte, rundliche Wurzel von 
der Geftalt und Gräfe einer Diivez fie endiget fid) in 
einen dünnen Faden. Don auffen ift fie mit einem 
dünnen gelbbraunen runzlichten Häutchen uͤberzogen, 
librigend aber von hornartiger Durdyfichtiger Subftanz. 
In der Mitte ſchließt fie eine kleinere Wurzel ein, die 
mit einem ähnlichen Häutchen bekleidet if. Sie ſcheint 
von einent Zwiebelgeroächfe berzurühren, und fommt 
in Unfehung der Farbe und anderer Eigenſchaften 
ziemlich mit der Gılbmurz —— uͤberein, uͤber⸗ 
irift aber dieſe an gewuͤrzhaftem Geſchmack meit; ſonſt 
iſt der Geſchmack zugleich etwas ſcharf, der Geruch 
aber fehlt ganz. Sie wird als ein blutreinigendes 
magenſfaͤrkendes, Blaͤhungen⸗ und ſchweistreibende 
Mittel, auch wieder die verhaltene monatliche Reinis 
ng empfohlen. Die — ſoll in der chineſiſchen 
Örosin Suchuan wadhfen, x 
Iran "Du gung, ift auf ber sa Lethy die Benen» 


nung des indianifchen Wallroffes (Trichecus Du- 


ong Linn.) 
— Badja 
Jrkan⸗Kapelle 
JIkan⸗-⸗Kaskaſſe, 


— —— f. Jean. 
— Bezar 
ans wan ⸗ 
— des Janusfiſches, 


HET ift eine 


. 84 ch. 

Ikari, nennen die Ruſſen den Stöbr-Roggen, ſ. La⸗ 
vian und Stoͤhr. 

Jkeley, f. Ukeley. 

Ikeltos oder Jcelos, f. Sypnos. 

Ireroi oder Ziketai, Slebende, wurden die Moͤn⸗ 
che ben den Griechen genannt, weiche dem beftändie 
gen ®ebete: oblagen, Unter Diefen gab ed einige, 
Die uͤbrigens ganz rechtgläubig waren, aber darınn 
von dem gemeinen Gebrauch abwichen, Daß fie mit 
Gott geweihten Frauendperfonen unter Springen und 
Tanzen Loblieder fangen, und hierinn den SYfraeliten 
nadyahmen wollten. meldye den Untergang ber Yes 
gnptier im rothen Meere befungen haben, (37) 

ar —— ſ. Iconographie. 

Jkorn, ilt der ſchwediſche Name des Eichhotns. 

Iktis, ſ. Wieſel. 
. (Phalaena tortrix Lecheans L.), iſt unter 
Blattwickler des Ahorns beſchrieben. (14) 


: Jlagräs, nennen die Bauern in Smoland dad An- 
thericum ae um Linn. in der Mepnung, to e& 
häufig wachſe, fämen die Schafe nicht fort, und ed 


Allgem. Real» Wörterb. XVII. Tb. 


Je (1a), war bey den 
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entftünden davon Würmer in der Leber, die fie Jar 
nennen, 


Jlanfen, eine Art großer Forellen, welche daher den 
Namen 


ben, weil fie nur bey Jlanz, einer Stabt 
in ——— gefangen A ir 


Jlata, nennen die Portugiefen dasjenige Gewaͤchs, 


welches bey Adan ſon, Poutalatsje heißt, 


Jlatrum, ift bey Caͤſalpin die mittlere Steinlinde, 
Jlaub, Flo of,find Benennungen deßs Epheu. Friſch. 


mepnt, ed fey fo viel ald Jvenlaub oder Epheulaub. 
Wenn der Jvenbaum oder Eibenbaum allein ber, 
fogenannte Tarus wäre, welcher auch im Franz, Jf 
beißt, fo fönnte dad Wort Ilaub wohl ſchwerlich da⸗ 
von abftammen , indem der Tarud gar feine Aehnlich⸗ 
feit mit dem Epheu bat, als daß bende beftändig grün 
bleiben. Man hat aber diefen Namen, im Deutfchen 
owohl ald im Kranzöfifchen, noch mehrern andern 

attungen von Bäumen gegeben, eben wie man die 
Börter Riene, Tanne, Sichte, häufig mit einander 
verwechfelt hat, Befonderd hat man diefe Benennung 
derjenigen Battung bengeleat, aus deren Holje, wegen 
Be befondern Härte, die Alten ihre Bogen und Arm« 
rüfte zu verfertigen pflegten. Man nannte daher Die 
Armbrüfte zumeilen Eiben, und diejenigen, welche 
Damit ſchoſſen, Eibenſchuͤtzen. Vielleicht hat das Laub 
diefed Baumes, oder fonft einer andern Gattung, 
welche unter dem Namen iben vorfommt, eine meh⸗ 
rere Yehnlichfeit mit dem Epheu, und dann koͤnnie 
ed wohl ſeyn, daß diefer Daher den Ramen Jlaub oder 
IAloof befommen hat, u 


(x) 
Jidgeiere-Diyur (Dagiersdiur), ift nah Wor⸗ 


mius (muf. Werm. p. 318.) eine Art Bären inNore 
megen, Er verſichert ed fenen hier dreyerley Bären be⸗ 
fannt, Der erfte (Brejfdiur) fey Fehr groß, nicht 
vönig ſchwarz, fondern braun und nıcht fo ſchaͤdlich 
ald die andern, indem er von Kräutern und Blättern 
lebe, Der zweyte (Ildgiersdiur) fen Heiner, ſchwaͤr⸗ 
ker fleifchfreffend, und falle bfters Pferde, auch an« 
re Thiere, befonders im Herbfte, an. _ Der Dritte 
(Myrebiorn) fen der kleinſte von allen, aber nichtd 
deftoweniger ſchaͤdlich. Er nährt ſich von Ameiſen, 
und hat feine Luft daran, ihre Haufen umjuftören. 
Man hat bemerfet, ft Wormius hinzu, daß diefe 
3 Arten fi) mit einander vermifchen, und Mittelgat- 
tungen zufammen berporbringen ; daß diejenigen, die 
Fleiſch — die Heerden anfallen, dad Vieh insge⸗ 
fammt, wie der, Wolf nieberreißen, und x und 2 
Stüde davon verzehren ; daß fie, ohmeradhtet ihrer 
Raubbegierde, auch wilde Baumfrüchte genießen, und 
am meiften zu fürdten find, menn Die Bogelbeeren 
me Reife erlangt haben, indem diefe herben Früchte 
ihnen die Zähne fo ſtumpf madyen, daß Blut und Fett 
attein ihnen Diefe Hinderniß im Freſſen wieder benchs 
men fann. Inzwiſchen find viele dieſer Umftände uns 
wahrſcheinlich, von feinem Naturfindiger oder Reis 
fenden beftätiget, und von Wormiud vermuthlich 
auf guten Glauben hingefchrieben worden, (39) 
riedyen eine Urt von Schladyt» 
ordnung, welche die Fiaur eined Eyes vorſtellte. Die 
Tbeffalier pflegten auf diefe Art ibre Reiterey zu ftel» 
len, und der Erfinder Davon fon Flion aus Iheffa- 
lien gemefen ſeyn. 
Gewoͤhnlich wird das Wort Ile von einem jeden 
Corps Reiterey verſtanden, ed fen fo zahlreich, als es 
mode; im eingeſchraͤnktern Sinne aber bedeutet es 
biömweilen einen Trupp von vier und fechzig Mann, 


170 Se — er, 
Und fo enthielt Epilarchia, Ermagy, 5100 ur, 


d. i.128 Mann, (5) 
Je, wird die ganze innere Höhle von der Bruft bis 

5) 
der innern Seite der aufgee 


an die Hüftbeine genannt. 

Glen (Kammmacher), auf 
—— gekochten, erwaͤrmten, und nad) dem Er⸗ 

rien gerade gebogenen Hornſchrote, mit dem ler 
die Hoder abfchneiden. Er ſetzt nehmlich das Horn 
mit der äußern Seite gegen den Ilerſtock, und ſchnei⸗ 
det mit dem ler die Hoder des Hornd weg. (47) 

Ihen, werden aud die in den Lebern der afe bte 
findlichen Würmer oder die Egelwuͤrmer genannt. 

Iler (Kammmadıer), ein nach einem lateiniſchen S. 
zus Eifen auf einem Griffe, welches eine gute 

chneide hat, und womit der Kammmacher dad auf» 
gefaaktuee Horn ilet. , (47) 

IIerftod (Kammmacher), ein hölzerned —— 
an welches das Horn beym Ilen geſetzt wird. Es 
gleicht 2 abgeſtutzten Kegeln, Die am duͤnneſten Ende 
zufammenftoßen. Es ſteht neben der Hornpreſſe, und 
das Horn wird daran, wenn ed noch warm ift, von 
allen Hockern Durch das len befrent. (47) 

Jleum Inteftinum, f. unter Därme. 

Fler, ifta) die Benennung, unter weldherfinne, van 
Royen und Dalibard bie verfchiedene Urten der 
Stechpalme (ſ. dieſen Art.) verftehen. b) Ben Mat» 
tbiolus, Anguillara, facuna, Belloniuß, 

" Eäfalpin und Dalehamp, die Benennung der 
Steineihe. c) Bey Tournefort und Boerhas 
ve der Gattungsname derjenigen Arten der Eiche, 
deren Blätter laͤnglicht und gezahnt find, und deren 
Rinde duͤnn ift. 

Iler aculeata cocciglandifera, nennt C. Bauhin 
den Scharlahbaum, und bey Tournefort ift ed 
eine Spielart Diefed Baumes. , 

zur anguftifolia, nennt Theodor die Stein» 
eiche 


Jler aquifolia , bedeutet bey Dalehamp den 
Scharlahbaum, oder Kermesbaum. 

ler aquifolii folio, americana, iftbey Pluke⸗ 
net der ſtachlichte Manchinellbaum. j 

Jlex arborea, bep Pena und J. Bauhin die 
Steineiche. er 

ler coccifera, coccigera, nennen Belloniuß, 
Camerarius, Theodor, Raumolf, Elufiuß, 
Gerard und F.Bauhinden Rermessoder Schar; 
lachbaum. 

Iler echinata, Igelſtechpalme, iſt nad Linne 

eine Abart der gemeinen Stechpalme (ilex aquifo- 
kium), welche in Canada zu Haufe ift. 

ler foliis rotundioribus et fpinofis, e luco 

" oramuntio, iſt bey Magnol der Rorfbaum 
(Quercus [uber L.). 

Iler folio aquifolii, nennt Tournefort eine 
Eicyenvarietät, welche Blätter wie Die gemeine Stech ⸗ 
palme bat. 

rer folio angufto non ferrato, nennt €. Baus 
hin eine Abart der Steineiche. 

ler folio rotundiore molli modiceque finuato 
fine fmilar Theopbrafti, ift €. Bauhins dritte 
rt der Steineiche. 

lex folio-utrinque lanato, monspeliaca, ift 
bey Tour nef ort eine Steineichenvarietät von Mont- 

eflier. 
— Jler glandifera, in Gallia Narbonenſi, nennen 
Gerard und Dalechamp C. Bauhins dritte 
Art der Ilex. 


J 


Ilia. 

"ler in quo cocus baphica, iſt bey Bellonius 
der Scharlachbaum. 

Ilex latifolia major, glandifera, nennen € as 
merarius, Elufius und Dodonäuß, bie dritte 
Urt der C. Baubinifhen Mer, 

Iler media, coceiferse ilici plane fuppar, fo⸗ 
Iio aquifolii, fheint ben Pena eine Spelart des 
——— mit Stechpalmenblaͤttern zu 

enn. 

Jler minor coccigera, nennt Dodonäuß den 
Scharlachbaum. 

Ilex oblongo ſerrato folio, bedeutet bey C. 
Bauhin die Steineiche. 

3196 Wafferilge, find Benennungen der Waffer- 

chwerdlilie (Iris pfeudacorus Linn.). 

Jia (mpthol.), aud Rhea Silvia genannt, die Muts 
ter des Romulus und Remus, murde von den 
Römern ald eine Halbgöttin oder Npmphe verehrt. 
ar Geſchichte ift allgemein befannt. Sie war eine 

ochter Numitors, eines Königs der Albaner. 
Diefer wurde von feinem jungern Bruder Amuliuß 
des Throns beraubt, und ind Gefängniß gefeht. 
Rhea, die einzige Tochter des Unglüdlicyen,, wid⸗ 
mete der Tyrann dem Dienfte der Göttin Vefta, 
und eben Dadurch einer eroigen Jungfrauſchaft. Dies 
foute den Schein einer ehrenvoden erforgung haben; 
allein Die wahre Urfahe war: Amulius fürdhtete 
wenn feine Nichte Söhne erzeugte, fo möchten Diefe 
die Räder ſeines Freveld werden. Dem ohngeachtet 
wurde Ilia ſchwanger, und gebahr Zwillinge, den 
Romulus und Remus. Man fagt, fie fen im 

ain des Mard gefchmängert worden, in melden 

ie, Waſſer zu holen, mar er ne worden. Daber 
die Zabel, ber. Gott Mars fen ihrer Kinder- Vater 
geweſen. Der wahre Vater war nad) Einigen ein ges 
meiner Soldat; nad) Andern einer von ihren vorigen 
Freyern; nad) Andern der Schußgeift ded Ortd; nach 
Andern ein Priefter ; ne Andern Um ulius felbft. 
Diefer four fein Seficht nfenntlich gemacht, fidy mit 

“ Waffen ganz bedeft, und fo an dem benannten Orte 
iht aufgelauert haben; nicht ſowohl aus Liebe zu ihr, 


fondern in der unmenfchlichen Abſicht, fie a " 


Hüclidy zu machen. Die Strafe, die er fie blifen 
ieß, wird verfdieden angegeden. Dionps von 
Halicarnafus erzählt, fie ſey eingeferfert, aber 
von ihren Söhnen in der Folge wieder befrept mor« 
den. Andere laffen fie in der Tiber oder in dem Anio 
erfäuft merden.. - Und eben darauf gründet ſich Die 
. Babel der Dichter, der Flufigott Tiberis oder Tibes 
rinusz nad andern der Anio, babe ſich mit ihe 
vermaͤhlt. (45) 
Jlia (antiquar.), war ein Rampffpiel, welches !pfi- 
machus, der nachmalige König von Thracien, 
Ulerander dem Großen ju Ehren in Jlium oder 
Troja ftiftete. Diefer König hatte verfprodyen ‚nach 
Ueberwindung der Perfer in jener Stadt einen praͤch⸗ 
tigen Tempel ju erbauen, und feyerlide Spiele anzu» 
ordnen. Als ihn fein früher Tod an der Ausführung 
diefed Planes hinderte, fo erfliute ihm der ebengedache 
te Feldherr. Diefe Spiele fommen vor in dem Chro⸗ 
nicon des Eufebiug, mo edvon dem Kaifer Nero 
heißt: Ifthmiis et Pythiis, et Iliis et Adtiis co- 
ronabatur. : 5 
Jia (Popilio), f. unter Schillerfchmetterling. 
„Jlia (Phal. noct.), f. unter Eulen. 
Iliaca paffio, f. Darmgicht, Miferere und 
. Darmentzündung. 


Sliaca Vaſa. — Ilias und Odyſſee. 


Nliaca Dafa, find die vornehmften Aderftämme, in 
° welche fidy unten der Stamm der großen Schlagader, 
und der Hohlader an dem Unfang des Beckens fpaltet, 
und durch welche meiftens alles Gebluͤt in die Fuͤße 
zugeführt wird, und aus denfelden zurückfließt (f. 
weiter unter Blutadern und Pulsadern). (5) 


Iliacus (Turdus Iliacus Linn.), f. Zipdroöffel 
unter den Rrammetsdögeln. 


Fliacus Mufculus, f. unter Muffeln. 


Jlias und Bdpffee. Diefes find die aͤlteſten Hel⸗ 
Dengedichte, die wir haben, wo Homer in dem erften 
die Entzweyung Acilld und Agamemnons bey 
der Belagerung der Stadt Troia, und die unglückli⸗ 
chen Folgen, die damals entfprungen find; in dem 
andern Die Schictfale ulpffes bey feiner Rückkehr 
befchreibt. Sie find ohne Zweifel das hoͤchſte Werk 
der ſchoͤnen Klınfte, und die Alten haben ſolche nicht 
allein für die Quelle gehalten, woraus Zeldherren, 
Staatömänner, Blirger, Hauspäter die Pflichten 
ihred Standes ſchoͤpfen fönntenz; fondern fie haben fie 
auch ald dad Mufter angefehen, von meldyem die 
Regeln des * edichts und des Trauerfpield ab⸗ 
gezogen werden m Bien. Aus diefer Urſache muͤſſen 
wir etwas umftändlid) Davon reden, 

Homer ift der Verfaffer diefer Gedichte, So fehr 
aud) fein Ruhm in der alten und neuen Welt ausges 
breitet ift; fo wenig wiffen wir von feinen perſoͤnlichen 
Umftänden. Nach der gemeinen Meynung fäut feine 
Lebenszeit ohngefaͤhr taufend Jahre vor dem —— 
der chriſtlichen Zeitrechnung, und hundert und fünfs 
sig bis zwenhundert Jahre nah dem Trojanifdyen 

. Krieg, den er befungeh hat. Wir fagen mit Fleiß, 
ohngefähr, mei die Nachrichten der Alten hiervon 
fehr von einander abgehen. Nach den Wrundeli« 
nifchen Marmorn faͤllt feine Zeit 309 Jahre nad) der 
Zerftörung;von Troja, in das Jahr 3500 der Julia⸗ 
nifhen Zeitrechnung; andere jeßen fie ‚zweyhundert 
Fahre fpäter. Wood fegt fie nur auf fünfzig Jahre, 
Ueber dieſe Verfchiedenheit Dürfen wir uns gar nicht 
wundern, Zu jener Zeit hatte man noch feine beſon⸗ 

« dere Aera noch use 3 folglich beruht alles 
auf allgemeinen Kennzeichen. So viel ıft indeſſen hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich, daß er nicht gar lange nach dem Tros 
janıfdyen Kriege kann gelebt haben, Er ift jo umftänd- 
lid) im Befchreiben und Erzählen auch der ige 
Umftände, daß die Nadypichten davon zu feiner Zeit 
nod) ganz friſch muͤſſen gewefen ſeyn ; die Nachrichten 
von Perſonen find fo beftimmt, daß er fie ſchwerlich aus 
einer entfernten Hand hat haben koͤnnen. Eben fo 
ungewiß find Die Nachrichten von feinem Vaterlande. 
Viele Städte des Alterthums machen Anſpruch auf die 
Ehre, ihn zum Bürger zu haben, Da uns äußere 
Nachrichten ſo wollen wir verſuchen, ob wir 
nicht aus dem Innern ſeiner Gedichte einige Spur 
finden koͤnnen, auf welcher wir auf eine wahrſchein⸗ 

iiſche Vermuthung fommen koͤnnen. Er fteitt in feinem 
Gedichte einige Lagen der Pläge und Inſeln von Grie— 

chenland fo vor, daf man ſieht, er bejtimme fie nad) 
dem Standpunct ven Jonien aus. Wir mollen nun 
Ein Benfpiel anführen. Er ſetzt die Inſel Syros 
uͤber Delos hinaus, erı rgemus mäce, Diefe Stelle 
bat mandyen Auslegern viel zu fchaffen gemacht, die 
darunter die Wendefreife der Sonne verftanden, und 
dem Homer eine gewaltige Unmiffenheit in der Geo⸗ 
au Schuld gegeben haben, ald wenn Syros unter 
— ropito läge, da es doch nichts anders iſt als der 
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Geſichtspunet, mo ſich die Sonne nad) dem Solſtitio 


gu menden ſcheint, fo mie ein jeder Bauer fagt: Die 
Sonne geht jego wieder von und weg, menn fie weiter 

egen Süden untergeht, Von dem Standpunct in 
Bein fcheint es mwirflich, ald wenn bey der Some 
merfonnenmende Die Sonne hinter Syros untergienge, 
Auch die Steffen, wo Homer den Nord> und Welt 
wind von Thracien aus wehen läßt, und wo der Weſt⸗ 
wind die Wellen gegen dad Ufer treibt, ſchicken ſich 
bloß für Jonien. Ge näher die Gegenden, die er bes 
fhreibt, an Jonien liegen, deſto fparfamer ift 
er in der Bezeichnung derfelben, meil er fie bey feinen 
Leſern ald befannt voraus feht. Er war alfo aus Jos 
nien gebürtig ; ob aber aus Chios oder Smyrna, 
daß ift nicht zu entfcheiden. Daß er aber viel gereifet, 
und befonders oft zur See muß gemefen ſeyn, ift aus 
feinem Gedichte deutlich abzunehmen, Seine Spradhe 
und Kenniniß des Seeweſens feiner Zeit ift meifters 
haft. Zu den Local» und Zeitumftänden, gehört 
aud dad Schiffsverzeichniß der Bundesgenoffen der 
Griechen, welches zwar für und fehr troden und ent 
behrlich ift, bey den Griechen aber von großer Autos 
rıtät war, indem ed ald ein authentifcher Beweis von 


der damaligen Lage der Laͤnder angefehen wurde, In 


mandyen Städten war es durch Gefehe befohlen, daß 
alte junge Leute dieß Verzeichniß auswendig lernen mußs 


“ten, WS die Athenierifer mit den Megarenfern Über 


den Befiz der Inſel Salamis ftritten, berief ſich der 
Gefegeber Solon auf Homer Autorität, als ein 
aut hentiſches Document; die Gegner erfannten es, 
nur halfen fie fidy mit einer verfcdhiedenen Leſeart. 
Homer wurde hierdurdy der Nationaldichter nicht 
nur der Griechen Überhaupt, fondern befonderd derer, 
die ſich in der folgenden Zeit in Jonien niedergelaffen 
hatten. Es ift auch Daraus höchst wahrfcheinfich, daß 
er ben Verfertigung feiner Gedichte etwas größeres zur 
Abſicht gehabt haben muß, als feinem dichteriſchen 
Genie nadyzugeben, Wenn man bedenft, daß Homer 
zu einer Zeit gelebt hat, da Die Griechen nur fur; vor⸗ 
her angefangen haben, verſchiedene Colonien in ein 
Land zu ſchiden, im welchem fie vor nicht gar langer 
Zeit den hartnädigften und berühmteften Krieg geflihrt 
haben: fo entſteht darqus die Dermuthung, daß et⸗ 
mas von dem Nationalintereffe der aflatifdyen Grie⸗ 
chen die Hauptabficht feiner Geſaͤnge gemefen fen, 
smer war einer von den Sängern, die an den 
Höfen der Häupter der damaligen Meinen Völferfchaf- 
ten fowohl zum Vergnügen ald zum Unterricht der 
Geſeilſchaft jungen, wo dr ihre Götterhiftorie, 
ald dad Lob der Helden zu ihrem Gegenftand machten. 
Man fieht an feinen Gedichten noch deutlich die Spus 
ren davon. Er fang nicht, weil er ein Ficbhaber der 
Dichtkunſt war, fondern weil er einen oͤffentlichen 
Beruf dazu hatte, Thaten, die noch in frifhem Uns 
denfen waren, im Gedaͤchtniß der Nation zu erhalten. 
der feiner Rhapfodien kann man ald einen befondern 
efang anſehen. Durch fein Originafgenie erhob er 
fid) aber weit tiber feine Eotfegen, deren Werke längft 
vergejfen find, Er war fein gelernter Klinſtler, ſon⸗ 
dern die Natur that ben ihm alles. Seine Sprache 
wendete er micht ſowohl zur Reibung des Schörs, als 
zum Ausdruck der Einbildungsfraft und Empfindun⸗ 
gen an, und richtere feinen ganzen Fleiß dahin, jede 
Sache natlırlih auszüdruͤcken. Bald fheinet er die 
Sadıen nur füdpig ju berühren, bald fie aus dem 
Geſicht zu verlieren; und dann kommt er wieder durch 
einen andern Weg auf fie zuruͤck. Am rechten Ort und 


ya 
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yu rechter Zeit miſcht er in die Reden, bie er anfübrt, 


gemeine Ausdrücke und Redendarten, und nimmt alle 
Geftalten und Naturen an. Bald fliegt er, bald 
ſchleicht er am Boden; bald donnert er, b ıld liſpelt er 
fanftz allezeit wird die Einbildungsfraft durch feinen 
Ausdrud fo gerührt, Daß er fich jeiner Leſer ganz bes 
meiftert, und durch feine Worte, der Kraft der Natur 
nadpeifert. Won den lieblichften und gemeinften Ges 
genftänden in der Natur, bis zu den fuͤrchterlichſten 
und den erhabenſten bleibt er ſich immer gleich; fein 
unnüged, fein uͤberfllißiges Wort, feined, das nicht 
geradezu den rechten Zwedt trift, feine, auch nicht die 
geringfte Handlung, die nicht den beftimmieften Cha⸗ 
racter anzeint, teıft man darinnen an. Seine Aus» 
drude find fo, daß fie ihm felbft Die Natur in den Mund 
gelegt zu haben feheint. Fr würde bad große Did)» 
tergenie gejeigt haben, wenn er auch zu einer andern 
Zeit gelebt hätte: allein Die Damaligen Umjtände gaben 
ihm einen beſonders vortheilhaften Schwung : Doc) 
wurden auch diefe fruchtlos gemefen ſeyn, wenn er 
meniger Driginalgenie gehabt hätte. Die Begeben« 
heiten von Troja waren für die Griechen aͤußerſt in⸗ 
tereifant. _ Aber man bemerfe den Unterfchied, mie 
fie ein Dietys von Ereta, und ein Homer bears 
beitet, Jened Befchreibung verhält ſich gegen Diefe, als 
wie Ulteweibermährchen von Heren und Gefpenftern 

gen eine mit Empfindung geſchriebene merfwürdige 
Sefaicte. zes ftrengte — Einbildungskraft 
mit einer außerordentlicheñ Lebhaftigfeit anz er Pr 
die großen Helden, bie ben Troja fodhten, und ſah ie 
e viel größer, je größer feine Seele war; er fühlte 

apferfeit in feinem Bufen, glühte im Streit, hatte 
die edelften Empfindungen, mar bald Achill, bald 
Hector, bald Neftor, fo wie die Traditionen ihm 
diefe Perfonen vorfteitten. Er dachte ſich foldye gegen» 
waͤrtig, und ließ fie in der Einbildung jo handeln, wie 
ie noir lich gehandelt hatten. Dad alte Briechenland 
hatte deswegen eine uneingefchränfte —— für 
ihn, fo dab man ihn im vorzuͤglichen Verſtande den 
Dichter, aud) den Vater der Dichter, nennt. Fin Mas 
ler hatte ihm fo abgemalt, daß aus feinem Munde 
eine Quede floß, aus welcher alle Dichter fhöpften, 

feichhfam als wenn er der einzige gewefen, der den 
Bam eined Dichterd in der volfommenften Bedeus 
tung verdiente. Darauf zielt Ovid, wenn er von 
ihm fagt: aquo, ceu fonte perennitatum pieriis ora 
rigantur aquis. Stine Gedichte wurden von der Zeit 
an, ald er fie ſelbſten abfung, bis auf den Untergang 
der Wiffenfdyaften für die Quelle der Künfte und Sit⸗ 
tenfehre gehalten. Die Jugend mußte fie ftudieren, 
und die Ermachfenen brauchten fie ald ein allgemeines 
Lehrbuch. Die größten Männer in verſchiedenen Arten 
bielten ihn für ihren Lehrmeifter. 2 BER brauchte 
ibn ald Gefehgeber, Demosthenes als Redner, 
Heraz ald Moralift, Virgil als Dichter. Infon« 
derheit ift keine Art des poetiſchen Schwung$, davon er 
nicht Mufter gegeben. Der epifhe Dichter, der Dras 
matifche, der Inrifche, der Redner, und alte ſchoͤne 
Beifter fhärften ihr Genie an dem feinigen. Ale das 
mals erfundene Wiſſenſchaften find in feine Gedichte 
verwebt, aber nicht fo, daß er auf eine pedantiſche 
Art damit geprahlt hätte, fondern er verwebt fie fo, 
Handlungen und Reden, daß man fie findet, ohne 
fie zu fuchen. Eine von feinen befondern Meynungen iſt 
der Dialog, den er durch alte feine Gedichte bepbehielt; da» 
durch ertheilt er feinen Characteren Natur, die alles über« 
fteigt. Man bemerft niemals den redenden Dichter; er 
Tobt nicht, er tadelt nicht, fondern er laͤßt nur, daß ich fo 
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fagen fol, die ganze Mafchine ſpielen. Alles ift bey 
ihm Handlung. Seldft in dem Gerlimmel der Schlacht, 
fpredyen feine Perfonen fo, Daß fidy jede von der ane_ 
Dern unterfcheidet, und ſich doch immer gleich bleibt« 
hre Zufammenfchung und VBermifchung in allen Theis 
en der Handlung zeigt die Grundtriebe, ohne fie zu 
nennen. Seine Figuren find fo genau gezeichnet und 
troffen, Daß er micht nöthig hat, Darüber zu ſchrei⸗ 
en, maß fie vorſtellen ſollen. Altes lebt, alles han» 
deit, und man braucht nichts, als nur feine Erzähe 
tungen zu leſen, fo ne man eın wahrhaftes Drama. 
Er erzählt nicht bloß, fondern woüırzt feine Erzähluns 
gen mit Gefinnungen. Man fieht hier den Kenner ded 
menfhlichen Herzens gar deutlich. Ein Dichter, Der 
immer mit Sentenzen um fich wirft, ermüdet; Denn 
trodene Moral findet felten Eingang in die Gemuͤther. 
Denn der Dichter die Kunft verfteht, feine Erzaͤhlun⸗ 
en in ein ſolches Licht zu ſtellen, Daß fie der eier von 
eelbften beraußziehen kann; fo arbeitet er gluͤcklich an 
der Befferung des Hergend. Longin zieht ihn im 
dieſer Abficht, allen Schriftſtelern vor, und Strabo 
ſchaͤtzt ihn nicht allein wegen feined poetifchen Genies 
—— ſelbſt auch wegen ſeiner Einſicht in Sachen de 
ebens vor allen andern Dichtern. 
So entſchieden nun der Werth dieſes Dichters iſt, 
fo hat es doch weder im alten noch neuen Zeiten an 
Menfchen gefehlt, die ihm vieled zur Laſt gelegt ha= 
ben. Zoilus fihreibt ganze Bücher von Tadel genen 
die Gedichte Homer s; Kenophanes hielt ſeine Er⸗ 
dichtungen von den Shttern für äußerft abgefhmadt ; 
Lucian, der Spötter, nimmt ihn bey verfchiedenen 
Gelegenheiten fehr übel mit. In den neuern Zeiten 
bat man gleichfam vieled an Ihm auszuſetzen gefunden. 
Dan hat ihn befchuldiget, daß er ungefittet , unphilo« 
ſophiſch und unmeralifh fen. Beſonders hat man 
ibm zur Zaft gelegt, daß er der Erfinder der unfinnigs 
ften Erzählungen von den Göttern fen; daß er feine 
Bötter und Menſchen ganz anders handeln laffe, ald 
ed gereinigte Begriffe erforderten. Man fegt dabey 
voraus, daß er Die Abficht gehabt habe, nach gereinige 
ten und abtracten Begriffen der Philoſophie und Mos 
ral feine Zeitgenojfen zu bilden ; man ermartet einen 
Philoſophen, der die Naturfunde, Sterntunde, Theo⸗ 
logie, Sittenlebre, nad) den Begriffen heutiger Zeiten 
erfennt, und die moraliſche Volkommenheit ded Mens» 
ſchen nad) dem hoͤchſten Jdeal gebildet habe. Wenn 
Diefed feine Abſicht iſt, fo trift ihm der Vorwurf mit 
Recht. Hat er ſich aber vorgeſetzt, Die Griechen als 
große Helden zu fehildern, mie fie waren, Den ver⸗ 
ſchiedenen Stämmen derfelben den Stolz einer edlen 
funft einzurößen, ihren Nationaldharacter durch 
tzählung der wichtigften Thaten ihrer Vorfahren zu 
erhöhen und vefter zu bilden; bat er diefes nad) Be» 
gebenheiten, Die damals noch nicht veraltert waren, und 
nad) den damaligen Sitten gethban ; fo mußte er die 
Menſchen ſchildern, wie fie zu feiner Zeit waren, mit 
dem Character, Uberglauben, Cinfalt der Sitten, 
Gebraͤuchen und andern Aufern Umftänden, in wel⸗ 
dyen fie Damals waren. Und dieſes bat Homer in 
feinen beyden Gedichten geleiftet. Er ift der Natur 
voͤllig treu geblieben, und hat nicht nach einem deal 


“ gearbeitet ; die Ratur war zu feiner Abſicht hinreis 


hend. Die Einflehtung höherer Wefen oder der Ans 
theil, den die Götter Homerd an den menſchlichen 
Handlungen nehmen, find befonder& Den meiſten 
neueren Kunftrichtern ein Stein des Anſtoßes geweſen. 
Sie vergleidien fie mit unfern gereinigten Brariffen, 
und fanden fie im hoͤchſten Grade abgefhmadt. Sit 
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wollten dieſen Schandflef nicht auf dem 
figen faffen, und erdachten auerhand Ausfluͤchte zu 
feiner Vertheidigung. Bald fouten ed lauter Ällego⸗ 
rien fepn, und um ſolche herausjubringen, erfand 
man allerhand munderliche Erflärungen; bald nahm 
man feine Zuflucht zu ägpptifcyer Hieroginphif, und 
ſuchte iu feinen Bildern einen Sinn, den fe nicht hate 
ten. Wein, man braudst aue diefe Umftände nicht. 
Homer fand eine Volföreligion vor fih, die ein 
wahrer Mechanismus, und jur Vielgbtterey aͤußerſt 
geneigt war, Man glaubte, daß alles in der Welt 
durch die feitung eined, oder mehrern göttlichen We» 
fens gefchähe; man glaubte din fee, d.i. eine Reihe 
von Urfahen, die felbften die Götter nicht ändern 
fönnten, man glaubte eine Vorherempfindung und 
Kenntnif fünftiger Din e. Alles dieſes fand Homer 
vor ſich, Wie viel Untheil er aber an den Fabeln der 
heydniſchen Göttergefchichte habe, davon laffen fidy 
jwar verſchiedene Vermuthungen angeben; daß er fie 
aber alle erdichtet habe, laͤßt ſich fagen. Wenn er 
auch mit dem gemeinen Aberglauben feiner Zeit einige 
Veränderungen vornahm, und ihn ſchoͤner einFfeidete ; 
fo gründete er ſich doch wahrfcheinlich auf Ältere Tradis 
tionen, die bey feinen Landsleuten Glauben gefunden 
hatten; denn es würde zu viel gewagt gefvefen ſeyn, 
wenn er dad einmal eingeführte Spitem hätte refor« 
miren wollen. Vielleicht gründeten fich felbft Die mpthos 
logiſchen Erdichtungen, wo menſchliche Schwachhei⸗ 
ten und Leidenſchaften feine Gottheiten entehrten, auf 
einen ältern Aberglauben, von welchem ein Genie 
Gebraud; machen kann und audy oft gemadıt bat. 
Schakeſpear z. B. traf die Vorurtbeile des Volks 
für Gefpenfter, Hexen, Kobolte, und dergleichen 
Geſchoͤpfe der Einbildung anz er bediente ſich derfelben 
zu Erdichtungen, die damals ihre gute Wirfung thas 
ten, ob mir gleih heutzutage darüber fpotten. In 
eben diefem Gefichtöpunct müffen wir den Homer 
anfehen. Daß Homer darinnen zu weit gegangen, 
und da er zu gefallen ſuchte, zu wenig unterrichtete, 
fann gar wohl feyn: allein aus feiner Focal» und Nas 
tionatlage läßt er fidy doc) entfchuldigen., Wenn er 
ſich über fein Siiet erhebt, mern er die Götter, oder 
in der Sprache der Kunft zu reden, feine Machinerien 
einführt, fo wird freylich alles größer, und altes durch 
ftärfere Triebfedern igewirkt: aber er beobachtet Doc) 
Daben ein gewiſſes Verhaͤltniß, und bleibt den Geſetzen 
der Zeit und des Orts getreu. Durch diefe Vorſicht 
vermindert er Dad Ausfchmeifende der Phantafie, und 
bringt feine Leſer unvermerft dahin , auch bey Erdich⸗ 
tungen Realität ju vermuthen, fo daß ed oft ſchwer 
wird die Gemuͤther zu beftimmen, mo der Geſchicht ⸗ 
ſchreiber aufhört und der Dichter anfängt. i 
Yuf eben diefe Art müffen wir auch die Sitten feiner 
Helden beurtheilen. Homer ift ein Dichter aus eis 
nem ganz andern Weltalter, wo ſich Gefinnungen, 
Lebensart, Sitten und Gebräuche, in einer völlig vers 
ſchiedenen Lage mit unfern Zeiten befinden. Wer 
diefen Unterſchied außer Augen fest, wird allemal 
ſchief urtheiien. Homersd Gedichte find nun alfo 
Aany fremd, und gehen uns nicht weiter an, als in fo 
ferne fie un dad Geme eines der größten Dichter zei⸗ 
en, auch die Gemuthsart und die Sitten vieler Völs 
er und der berlihmteften Helden ded Alterthums fchile 
dern. Wer fie nicht aud dieſem Geſichtspunct anficht, 
und dem Dichter Vorwürfe macht, daß feine Helden 
nicht nach unfrer Urt handeln, wird eben fo unrich⸗ 
tig urtheilen, ald wenn er Wlerandern vormwerfen 


omer 
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mollte, daß er Mauerbrecher und feine Canonen, 
Pfeile, und Feine Flinten bey feiner Armee gehabt 
habe. ‚Eben fo unfdidlid mürde es ſeyn, wenn 
ein Dichter aud der neueren Zeit einen Heerfuͤhrer feine 
Soldaten zur Tapferfeit aus dem Bemeaungsgrund 
ermuntern laffen wollte, daß jeder Held eine von den 

fangenen Frauenzimmern zum Eigenthum haben 
oüte. Homer fonnte dieſes thun; Denn es paßt in 
feine Zeiten. Dod find und die Homeriſchen Sitten 
nicht jo ganz fremd, Daß mir nicht noch heutzuta 
einige Spur davon finden foltten. Die aflatifchen Voͤl⸗ 
fer, wo der Schauplap der Gefänge Homerd war, 
haben nody größtentheild die nehmlichen Sitten, die 
wir bey den Homerifchen Helden antreffen. Leber» 
triebened Miötrauen und Verftellung, Gewalthätigfeit 
der Mächtigen, Wbfonderung beyder Geſchlechter von 
einander, geringe Achtung gegen dad Frauenzinımer, 
Wildheit der Männer, Finförmigfeit der Sitten unter 
den Vornehmen und Geringen, characteriſiren die 
heutigen Einwohner von Kleinafien noch eben fo, mie 
fie Homer von feinen Helden erzähle. Nunmehr 
wird uns die oft betrügerifche Urglift eined Ulpffes, 
die Gaſtfreyheit eined Wlcinouß, trogiger Eigen» 
finn eines Achius, Vertraulicdykeit der Heerführer 
mit den gemeinen Griechen, nicht mehr fo auffallend 
fepn, als wern wir die verfeinerten Sitten unfrer 
Zeiten allein vor Augen haben. Eben diefe Sitten 
finden wir aud) ben den Juden im Alten Teitamente, 
und ed würde nicht ſchwer fallen, eine Parallele zwi⸗ 
fhen Yüdifchen und Homerifhen ., zu ice. 
Die Urſache iſt leicht einzufehen. ie Schriftjtettee 
der Juden lebten nahe an den Zeiten Homers; die 
Ecenen von bepden Geſchichten liegen nicht weit von 
einander. Die Uebereinftimmung der Schilderungen 
von beyden, find nicht weiter unterfchieden, als zwey 
getreue Eopien eined Driginald. Die Wahrheit und 
dad Ulterthum der biblifden Erzählungen wird ſelbſt 
durch die homeriſchen Beſchreibungen beftättigt. Eins 
erläutert Das andere. 

Nach diefen vorläufigen Bemerfungen,, wollen wir 
über die benden Gedichte Homers felbiten noch einige 
Anmerkungen hinzufügen. Wir werden ung um fo 
viel Fürzer fallen, re mehr fdyon darüber geſchrieben 
worden ift. Den Inhalt der Jliade zeigt Homer 
feldft an: es ift der Zorn Achilis und die unglückli— 
chen Folgen deffelben in Abſicht auf die Griechen. Die 
Belagerung und Zerftörung von Troja war jwar für 


- die Griechen ungemein intereffant. Homer aber bee 


fingt nidyt den ganzen Trojaniſchen Krieg, fondern 


hebt nur dieſen einzigen Punct heraus. Die Hands 


lung fängt alfo mit dee nädhften und unmftteldaren 
Urfache feines Zornd, der Entziehung feiner Sclavin 
Bryſeis, an,und endigt fich mit dem Tode Hectord, 
ald wodurch fein Zorn geftittt ift. Das ijt dad Ganze 
der Handlung, die er aber fo reichlich ausſchmuckt, 
daß, ob fie gleich nicht länger als etlich und vierzig 
Tage dauert, er dennoch den Leſer durch eine wunder» 
bare Mannigfaltigfeit von Epifoden, die aber alle zus 
fammen ſich auf die Haupthandlung beziehen, unters 
hält. Aus Zorn ber Aga memnons Gewaltthaͤtig⸗ 
feit trennt ſich Ach ill von dem Heer der Griechen, 
und fann durch feine Vorftelungen beivogen werden, 
gegen die Trojaner zu ftreiten. Er ift in feinem Lager 
unthätid. Nun erfolgen Angriffe von Seiten der 
Trojaner, und die riechen leiden nahmhaften Vers 
luft. In zwölf Büchern hintereinander er äblt der 
Dichter Die Befechte, und bier zeigt er befonderd den 
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ei feines Genie, fo daß man ſich mit Recht 
Ka a mußr 38 was fuͤr Mittel er Schilde⸗ 
rungen von ſolcher Laͤnge vor einer eckeln Langenweile 
verwahren konnte. Der Gegenſtand bleibt immer ei⸗ 
nerley, und doch find die Handlungen verſchieden. 
Bald iſt es ein eigentliches Treffen, bald unordentli⸗ 
che Gefechte, bald Zweykaͤmpfe, bald ein allgemeines 
Handgemenge; die Scenen wechſeln beftändig ab, 
bald fmd fie auf dem Felde, bald bey den Veftungs« 
werfen, bald an den Schiffen, bald an den Thoren 
von Troja. Die Verfchiedenheit des Todes der Krieger 
erzeugt gleichfalls eine ger mie in der Erzähs 
Tung 5 fie unterſcheiden fi) auf mancherley Urt, nad) 
ihrem Character, nad) ihrem Alter, Amt, Nation, 
Familie. Auch die Mannigfaltigfeit in ben Bermuns 
dungen und der Art des Sterbens verdient bemerkt 
“ zu werben.‘ Da dad beftändige Braufen por Schlach⸗ 
ten und Bildern ded Todes die Einbildungäfraft er» 
mübden mußte; fo hat ſich Homer angelegen ſeyn laſ⸗ 
fen, hier und dort Ruhepläge anzubringen, wo fid) 
der Leſer erholen fonnte, Während alter diefer Vor⸗ 
faͤlle fag Ach ill tief im Schmerz vergraben. ‘Da aber 


fein Freund Patroclud umfam, fo erwachte fein 


Murb; durd) die Zwifchenfunft einger Gottheiten ver» 
Föhnte er ſich mit dem Ugamemnon, ließ fid) wieder 
im Streit fehen, und tödtete, um den Patrocluß 
zu rähen, den Hector. Einige furzfichtige Kunſt⸗ 
richter haben den Dichter getadelt, daß er die Ges 
{dichte von der Eroberung Trojens nicht zu Ende ges 
bracht habe: allein das gehörre eines Theils nicht in 
den Plan diefes Gedichts, welches bloß Achillens 
Zorn zum Gegenſtand hatte; andern Theil war es 
von den Schidfalen beſchloſſen, Daß Ach ill die Ers 
vberung nicht erfeben foute. Man 5 als ein 
Gedicht, welches den Troſaniſchen Krieg kon jäner ers 
ften Veranlaſſung bid zum Ende befchrieb N ob es gleich 
einen fehr langen Zeitraum in na enthielt, fo nennte 
man es nur aus Spott, die Fleine Iliade. Die 
Derfonen , welche der, Dichter aufſtellt, ſind alle you 
hohen Muths, ungeftümmer Neigungen, vou von Ras 
tationaf» und Familienftolz, und find in der gewan 
thätigften Unternehmung, ein wären Volk auszjuree 
ten, mit einander verbunden. Wied, was Kuͤhnheit, 
Rache, Eigenfinn, Friegerifche Ruhmbegierde in Men⸗ 
—* ‚ die von feinem Zwang wiſſen, hervorbringen 
ann, erfdeint in dieſem Gedichte in feiner eigentlis 
then. Seftalt, mit den naturlichften Farben und durch 
die kraͤftigſte ——5—— ckt. Ihr ganzer Cha⸗ 
racter u der @infalt der rohen Natur, und 
heftigen Emfindungen. Der erfte Held auf den fid) 
altes bezieht, ift Ach ill, ein hoͤchſt ungeſtuaͤmmer Jüngs 
ling, zornig, troßig und äuferft eigenfinnig: er ftößt 
altes vor ſich her zu Boden, und je gl der Tumuft 
wird, deſto mehr glänzt er, Zunaͤchſt an ihm zeich⸗ 
net ſich Diomed durdy feine Tapferfeit fo aus, daß 
er fogar mit den Göttern meiteifert, und jederzeit 
zwey Trojaner auf einmal angreift. So groß dieſe 
im kriegeriſchen Muth find, fo groß it Uſyſſes in 
Potitif und Verſchlagenheit, und Neftor in geſetzter 
und durch die Erfahrung geläuterter Weisheit eines 
Alten. Die Mafhinen, die er braucht, find Gotthei⸗ 
ten, die er auftretten und nach verſchiedenem Inter⸗ 
eife handeln läßt. In den erften Schlachten erblickt 
man fie nur in furgen und einzeln Uusfätten; Venus 
fteht dem Paris, Minerva dem Diomed, und 
Marsdem Hector bey. In den folgenden ıft für 
Jupiter ein heuer Schauplatz gelaffen, feine Macht 


- den felbft viele Götter aus allen Kräften — 
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u gebrauchen, und das Schickſal der Waffen allein zu 
nten. Zuletzt werden alle Mächte des Himmels in 
Bewegung geſetzt, und in ordentliche Partheyen ges 
theilt, Götter fechten mit Göttern, Jupiter ermun« 
tert fie mit feinem Donner, Neptun ertegt Stürme, 
der Himmel flammt, die Erde zittert, und Pluto 
ſelbſt fährt von feinem Höuenthtone auf. - Kurz, alles 
vereinigt fih, einen mächtigen Staat zu zerftören, 


deffen Haupt ein ehrmürdiger Greis ift, Der feine 
— Familie noch vor ſeinem Tode getoͤdtet 
ieht 


Eini e Runftrichter haben außer dem, was wir oben 


angeflihrt haben, in diefem Gedichte noch eine beſon⸗ 
dere Abfiht finden wollen. Sie glauben, Homer 


habe dadurch feinen Landsleuten, einen Winf geben 
morlen, mie noͤthig es fen, daß Diefe Heine Staaten, 
von einander —2 waͤren, durch Eintracht ſich 
mit einander verbänden, und wie nadytheilig es ihnen 
fen, wenn ein jeder nur auf fein eigenes Privatintereſſe 
fähe. Sıe wollen diefed in folgenden Worten Achilis 
gefunden haben, da er nad) Dem Tode ded Patro» 


- lud zu. feiner Mutter, die ihn deswegen tröjten woll⸗ 


te, fagt: „ac! daß doch Zank und Streit in der 


Weli vergiengen; möchten fie Dod) aus den Wohnuns 


en der Götter und Menſchen verbannt fen, mit dem 
orne, Der den weifeften und gemäßigften Menfihen 
aus feiner Semlrhsruhe.bringt; ich babe die graus 
famfte Erfahrung davon, durch den traurigen Zorn, 
in den mic) die Ungerechtigfeit Ugamemnond ges 
ftürzt hat! „Ob wir gleidy nicht leugnen wollen, daß 
dieſe Moral wirklich in Der Jliade liegt; fo ift es doch 
etwas ganz andered, zu behaupten, daß Homer um 
diefer Moral willen, Die ganze Anlage feines Gedichts 
gemadt habe. Die fittliche Kraft des Gedichts liegt 
in den Handlungen und der Sinnesart der Perfonen, 
m. —— wurde die Iliade fuͤr die Griechen 
ehrreich. 
Die Zerſtoͤrung von Troja hat auch in der folgenden 


Zen einen großen Einfluß in die griechiſchen Staaten 


achabt, und war audy ın diefer Abficht den Griechen 
intereffant. Die Sieger theilten ihre Beute, und jeder 
ieng mit feinem Haufen, um wieder nad) Haufe zu 
ehren, in die See. Unter diefen war auch Ulyifes, 
der aber, ‚ehe er zu den Seinigen kam. fieben Jahre auf 
der See herumgemorfen wurde, und manche Schid« 
fale erfahren mußte. Diefe Süiet nahm fih Homer 
zu bearbeiten, und Daraus entftund fein zweytes Hel · 
dengedicht, die Oyſſee. Dieſes Gedicht iſt aber von 
einem ganz andern Inhalt als fein erſtes. Die Iliade 
beſchaͤftigt ſich mit Öffentlichen Handlungen, mit Cha« 
raeteren Öffentlicher Perfonen, ſchildert ihre Affecten, 


„. und iſt eine Schule der Staatöfriegöfunft, Die 


Odyſſee hingegen erniedrigt ſich zum Privatlchen, 


liefert haͤusliche Charactere, und ift in fo fern mos 


ralifh, daß fie Leute von allerſey Ständen unter 


- richtet. Aber der Dichter erreicht bier feine Abſicht 


eben fo gut, ald dort, man wird hier von dem Chas 
tacter des Ulyffes eben fo durchdrungen, ald dort 
von dem Character Achills. Wenn der Ton hier 


ſanfter ald Dort ift, fo Tiegt der Grund davon nicht in 


den abnehmenden Kräften des Dichterd, fondern in 
der Natur der Sache. Es ift hier noch eben die Mans 
nigfaltigfeit der Eharactere, eben Die genaue Zeichnung 
derfeiben, nach den verſchiedenen Temperamenten und 
Neigungen der Perfonen; eben dir Stärke der Ausbil⸗ 
dung, eben die Erfindungskraft. Die Zabel felbft 
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iſt ſehr einfach und beträchtlich. Der Dichter fängt 
aber nicht nach chronologiſcher Art zu erzählen an, 
fondern faßt feinen Helden ın den letzten Tagen feines 
ee bringt aber alles fo gefdyict in feinen 

lan, daß er feinen merkwürdigen Umftand übergeht. 
Nachdem er —— Fahre auf der Inſel der Ca⸗ 
Ippfo zugebracht hatte, fo befommt er von den Göttern 
den Befehl in fein Vaterland zurüdzufehren. Götter 
find hier wieder die Mafchinen, ſolches zu bewerkſtelli⸗ 
33 Waͤhrend der langen Abweſenheit des Helden 


het und der Dichter auch in fein lange Zeit von ihm ver⸗ 


laffened Haus, macht uns mit feiner Familie befannt, 
und läßt und eine Schaar muthwilliger junger Männer 
ben , die unter dem Vorwand, daf er längft umge⸗ 
mmen fep, oder gewiß nicht wieder erfcheinen were 
De, feine Bemahlin zu einer zweyten Heprath zwingen, 
einen —— Sohn aus dem Wege räumen, und 
ch feiner G 
punct geht Telem achus ab, feinen Vater aufzufu- 
nz; auch hier ift eine Goͤttin die vornehmfte Trieb⸗ 
edber. Mittlerweile war Ulyſſes ben dem Kö« 
nige der Phäacier, Alcin ous, angefommen. Hier 
laͤßt ihn der Dichter nicht nur die Zerftörung von 
Troja, fondern auch ale feine ausgeftandenen Aben- 
thener erzählen. Hier fieht man den Helden oft in 
Umſtaͤnden, wo es faft unmoͤglich ſcheint, daß er auf 
feinem Vorhaben beſtehen fünne, oder Mittel finden 
werde, die Hinderniffe zu überwinden; aber er ift immer 
noc der Ulpffed, wie er vor Troja war , ftandhaft, 
verfchlagen und erfinderifcy genug, um fidy herauszu⸗ 
—— Man erſtaunt Über die Mannigfaltigkeit der 
orfäde, die ihm in Weg fommen, über die Uner» 
fdhöpflichfeit feines Genies und über feine Standhaf- 
tigfeit und Verſchlagenheit. Ulnffed kommt endlich 
in ſchlechten Umftänden, und unerfannt in feiner 
Heyniath an; hier findeter feinen Sohn, vertreibt die 
muthwißigen Freyer, und genießt in dem Schooße 
feiner Familie nad audgeftandenem Elend alle Freu⸗ 
den einer haͤuslichen Glücfeligkeit. Seine ihn nie 
verlaffende Vorfichtigfeit leitet ihn durch alle Hinders 
nıffe zum Zweck. Ben der Ausführung diefed Plans 
wußte der Dichter, deifen Genie nicht zu ſchwer war. 
eine unendliche Mannigfaltigfeit von Gegenftänden au 
der Natur und Kunft, aus den Sitten und Befchäfti« 
ungen der Menſchen, Gegenftände der Betrachtung 
n feine Erzählung einzufledyten. Man befommt tau» 
nd Dinge zu ſehen, Die bald die Phantafie ergöken, 
ald die Empfindung rege madyen, bald zum Nach⸗ 
denfen Gelegenheit geben, und dennoch behält man 
den Helden, auf melden alled feine Beziehung hat, 
beitändig im &eficht. 

Es iſt oft über den Vorzug, den beyde Gedichte für 
einander haben, geftritten worden: adein es ift ſchwer 
eine Entſcheidung zu geben; jedes Gedicht ift ın feiner 
rt voufommen. Dad Wlterthum ift mehr für 
die Jliade, vermuthlich, weil bervorjtechende Fries 
geriſche Thaten mehr nach ihrem Gefhmad ma» 
ren. Indeſſen fann man fidyer behaupten, wenn 
aud) die Iliade verloren gegangen märe, fo würde die 
Odyſſee Dennoch hinreichend fern, Homer ald 
einen Dichter von bewunderndmürdiger Fruchtbarkeit 
des Genies fennen zu lernen. 

Es ift das Schicfal mehrerer großer Dichter ep 
daß der Werth ihrer Werfe erft nad) ihrem Tode ift 
geichägt worden. Ehe Milton der Lieblingsdichter 
der Engländer wurde, mußten erft durch Addiſon 

der Ration die Augen gebfnet werden, daß fie die Vor⸗ 


ter bemächtigen wollen. y dieferm Zeit» · 
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treflichkiit ſeines Genieb ſahen. So gieng ed auch 


mit dem Homer. Erſt fang er feine Gedichte, unbe⸗ 
kümmert, ob ihm jemand zuhören wollte. Allein nach 
feinems Tode wurden fie erft allgemein befannt, und 
jemehr ſich Die Griechen verfeinerten, Defto höher 
lernten fie feine Gedichte ſchaͤtzen. Selbſt zu den Zeie 
ten, da die Wiffenfhaften in Griechenland ım hoͤchſten 
or waren, fahe man eine eigene Gattung von Men» 
hen , die feinen andern Beruf hatten, ald die Bes 
fänge diefed Dichterd, ſowohl öffentlich ald in Häufern 
u; der Kunft abzufingen. Die erfte Befanntmadhung 
dieſer Gedichte in Griechenland, geſchah durch Den 
berühmten Geſetzgeber der Spartaner, Lycurg. 
Vor feiner Zeit hatte man nur eine dunkle Nachricht 
Davon, und man fahe nur einige Meine Fragmente da» 
von. Da diefer Geſetzgeber J— feinen Reiſen nad) Yo» 
nien fam, fg befam er fie zu Belidt; da er a 
nicht bloß ergößende Erdichtungen, fondern auch 
Staatömarimen und moralifdhe Regeln darinnen 
fand; fo nahm er eine Abſchrift Davon, und brachte 
fie mit nady Griechenland. Sie waren alfo in Gefahr 
verloren j gehen, ehe fie noch befannt murden, wenn. 
fie nicht Lycurg gerettet hätte. Da er feinen Staat 
auf friegerifdye Tapferkeit gründete ; g war ihm die 
Jliade zu Erreichung feiner Abſicht befonderd diene 
ih. Ben ihrer erften Erfcheinung waren fie noch lau⸗ 
ter einzelne Stüde, die nody nicht in ein regelmäßi» 
8 Banze zuſammengebracht waren. Jedes St 
atte den Namen von dem Inhalt, der darınnen I 
B. der Streit bey den Schiffen, der Tod Dolond, 
Batrocus, der Höhle der Ealypfo, und dgl. 
an nennte fie auch nicht Blicher, fondern Rhapfor 
dien. Nah dem Maaf, wie eine von den Fleinen 
Nationen Griechenlands einen ihrer Vorfahren in einer 
oder ber andern Rhapfodie gelobt fand, fo wurde ſol⸗ 
ches bey ihre deſonders geſchaͤtzt, und nad und nach 
wurden fie allgemein befannt; einer theilte dem andern 
einzelne Stüde mit. Man bemerfte gar bald, daß fie 
Beziehung auf einander hatten und ein Ganzes aus⸗ 
machen fonnten, da fie nun einfahen, daß fie, ald 
Heine Staaten feine politifdye Groͤße urn füns» 
nen, wenn fie ſich nicht in einen zufammenbhangenden 
Staatöförper verbänden; fo wurde dieſer Gedanke, durch 
die ZufammenftellungderHomerifhen Rhapfodien in ein 
Ganzed, bey ihnen fehr lebhaft. Und nun fahe mar be» 
fonderd die Fliade als ein Rationalbuch an, in welchem 
der Nachthen von Zerfplitterung Kleiner freyen Staaten 
faßlich Dargeftettt wurde. Zugleich wurden fie durch dieſe 
Gedichte belebt, einen Blit auf die Eroberung Afiens 
u thun, movon ihre Vorfahren ſchon eine fo in die 
ugen fallende Probe abgelegt hatten. Iſokrates 
fagt: „Ho mers Gedichte werden um fo viel höher 
hätt, da fie Diejenigen fo auönehmend fehön bes 
—* haben, Die gegen die Barbaren geſtritten hate 
ten ; unfre Vorfahren gaben ihnen in der Erziehung 
und mufifafifdyen Wettkaͤmpfen einen befondern Pla 
damit durch dad öftere Hören derfelben die NRatıcnal« 
feindſchaft zwiſchen und und den Afiaten immer mehr 
beveftiget würde, und damit wir zur Nachahmung 
ihrer großen Thaten gereist würden." Was Sparta 
angefangen hatte, Dad voderidete «then, und ift bes 
fonderd merkwuͤrdig, daß gerade die beruhmteften Ge⸗ 
fengeber diefer beyden Städte, das größte Verdienſt 
um die Ausbreitung diefer homeriſchen Bedichte hatten. 
Solon gab ein Geſetz, daß die noch immer zerftreus 
ten einzelnen Geſaͤnge in den Volksverſammlungen abs 
gefungen wurden. Nun fam Piſiſtratus von 
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Athen, und gab ihnen diejenige Geftalt , die fie jetzo 
haben. Er fette fie nad) dem kauf der Geſchichte ın ein 
regelmäfiged Ganze zuſammen. Er fonderte fie in 
zwey Hauptwerfe ab, nannte Dad eine Jliad, und dad 
andere Ddyffee, und ordnete die einzelnen Theile nad 
demjenigen Plan, den er aus dem inhalt derfelben 
herausbrachte. Was der Vater angefangen hatte, 
fegte der Sohn, Hipparchus fort, und forgte für 
genauere Abſchriften, Die er bey dem Feſt, Panathes 
nda abfingen ließ. Dod) äußerte fid) bald eine neue 
Schmierigfeit; durch die vielen Abſchreiber wurden 
diefe Gedichte aufd neue verunftaltet, man fegte hın« 
zu und veränderte, mad man für gut hielt, und ben 
dem Mangel an Eritif der damaligen Zeit fonnte die» 
ſes gar leicht —— Erſt unter der Regierung ber 
Ptolemaͤer in Aeghpten wurde Homer critifch bearbeis 
tet. Ariſtarch machte fid) um den Homer unend« 
fid) verdient, Er verglich, Die Handſchriften unter ein« 
ander, ftridy Dad untergefchobene weg, und gieng mit 
folder Genauigkeit zu Werf, Daß fein Name 
eine Benennung eines ſcharfen Eritiferd wurde. Nach 
feiner Recenfion find Die Gedichte auf die neuere Zeit 
elommen. &8 ift fein Dichter unter den Alten, der fo 
che mit Anmerkungen bereidyert worden, ald Homer; 
auch feiner , der in fo viele Sprachen uͤberſetzt wor⸗ 
den. Wir fönnten ein ganzed Bud) davon ſchreiben, 
wenn wir alled anführen molten. Zur allgemeinen 
Kenntniß glauben wir genug gefagt ju haben. (22) 

Tliaftus, f. Ares. 

Ilicet (ſtatt ire licet, man Fann 7 war die 
Formel, mit welcher zu Rom die Bear Bniffeper» 
tichkeiten fi endigten. Mit derfelben entließ Eine der 
anmefenden Leichenperfonen, eine Präfica, oder fonft 
jemand die Berfammlung, nachdem man vorher dem 
Todten dad letzte Lebewohl feyerlich zugerufen hatte. 
Nach andern gieng dieſes voran, und jened folgte. 

Serviud, der befannte-Scyoliaft des Virgil, 
erfiärt ben Aen. II. 424. Ilicet durch confeflim, 
mox. Derfelbe $rammatifer macht ber Diefed Wort 
noch folgende Bemerfung : Wenn bey den alten Roͤ⸗ 
mern der Richter die Seffion hätte fAyließen wollen, 

“fo habe er durch einen Herold ausrufen laſſen: Tlicet, 
dad hieß denn aud) ire licet, oder adta et finita res 
eft. Und eben daher habe diefe Formel in alten Zeis 
ten immer den Begriff von dem Ende einer Sache aus⸗ 
gedruͤckt, ohngefähr, wie actum eft, es ift vorbey.(45) 

Jlieis alterum genus, it ben Eäfalpin, €. 
Baubins zte Art der Jler: bey Duiqueran aber 
der Scharlahbaum. 

| au fpecies, nennt Fragofud den Scharlad- 

aum. 

Jlieia (es) mar ein Zeft, melde zu Ilium oder 
Troja der Minerva zu Ehren gefenert wurde; daf 
es, wie Heſychius behauptet, zu Athen begangen 
wurde, ift falfh, wie Meurfius bemwiefen hat. 
—— iſt dieſes das Feſt, wovon Virgil * 

en. I. 479: f. f (45 

Jlione (Pap. Helic.) f. Selifonier. ii 

Jliſche Tafel, (Tabula Iliaca), ift eine Reihe 
von Marmorn, auf melde mit erhabner Arbeit die 
Geſchichte der Yliad und die Eroberung von Troja, 
aus dem Stefihorud und andern verlornen Dich« 
tern vorgeſtellt iſ. Raph. Fabretti gab fie zuerft 

- zu Rom 1683. fol. ald einen Anfang feined fynta- 
gmatis de Columna Trajani (Explicatio tabellae ana- 
glyphae Ilii excidium continentis ©. 315. [.) herauß ; 
nod) braudybarer aber, mit einem Commentar und 
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und andern dahingehörigen Denkmaͤlern des Alter» 
thums. Laur. Begerin feinem Belum et excidium 
Trojanum ex antiquitatum u delinearum, 
Berol.. 1699. 4. p 66. und 70 Kupfer. Mont⸗ 
faucon in der Antig. Expl. T. IV, P. II. p. 297. 
fegg. und im Supplement à FAnt. Expl. T. IV. 
p- 79. feq. bat diefe Iliſche Tafel ebenfalls in Kur 
pfer ſtechen faffen, und ausführlich erläutert, 

Auf derfelben ift und befonders dad Andenken aller 
Thaten deB zehnten Jahrs der Belagerung von Troja 
aufbehalten. Man erblidt in der ızten Rummer 
(Diefe Nummern fommen mit den von Begern ges 
fegten überein) den Priefter Chryſes, welcher den 


Apoll durch ein feyerlihes Opfer aufruft. Die 


Vermüftung der Def und die Bemühungen der Grie- 
den, daß fie aufhören möge, find auf der ıgten 
und ı5ten Nummer eingegraben, und in der fols 
enden fieht man den Ulyſſes, meldyer die Chry⸗ 
eis ihrem Vater wieder giebt. Hier (Num. 19.) 
muntert Neptun den Yjax zum Gefecht auf; dort 
(N. 20.) verfolgt Jdomeneus, nachdem er den 
Othrioneus getödtet hat, den Aſtus, welcher 


‚die Flucht ergriffen hatte. Aeneas wird (Num. 


20.) vorgeftelt, wie er den Aphareus töbdter. 
Ajax verfeht (N. 21.) dem Urhilödhus dem tödts 
lien Streich. Auf einem diefer Marmore (Num. 
22.) muntert Apollo den Heftor zum Gefecht 
auf. An einem andern Drte (Num. 24.) fämpft 
Heftor auf Schiffen der Griedyen, und legt Feuer 
an fie. Patroclusd wird (Num. 25.) zu derjeni⸗ 
gen Zeit vorgeftellt, da er die Waffen des Achilles 
nimmt; Merioned (Num. 26.) wie er den Aka⸗ 
mastödtet; Hektor (N. 27.) indem er den Auto⸗ 
medon, Den Zührer von dem Wagen Achius, 
verfolgt; fo wie (N. 28.) das Gefecht, welches zwi⸗ 
fhen den Griedyen und Trojanern um den Leichnam 
des Patroclus entſteht. Diefer wird endlich (Num. 
29.2, von den Griechen in ihr Lager gebracht, mo 


uͤbek denfelben (Num. 30.) ein großes Wehllagen er» 


folgt. Man erblidt in der Zıften, Zaſten und 33ften 
Num, die Thetid, melde den Bulcan«bitte, 
tür ihren Eohn, den Ach illes, eine Waffenrüftung 
zu verfertigen; und diefen jungen Held, wie er fie 
anlegt und in die Feldſchlacht zurüdtehrt. In der 
3gften Nro. 48 Neptun den Aene as aus einem 
gefaͤhrlichen Kampfe zuruͤck, und in der 35ften toͤd 
tet Achilles den JIphition, Demoleon.und Hip⸗ 
podamas. In der zöſten Nro, entreißt Apollo 
den Hektor einem gewiſſen Tode. In der zyſten 
ſetzt Neptun den Achilles gegen dad Austreten Des 
tamanderd, welder durchaus mit todten Koͤr⸗ 
pern angefült war, in Sicyerheit. In der z8ſten 
fliehen die Trojaner, Da fie den Achilles aus feis 
nem Zelte hervorfommen fehen. Der Tod des 
Hektor wird in der goften Niro, und Die Beſchim— 
pfungen, mit welchen man feinen Leichnam ſchaͤnde⸗ 
te, in der gsften vorgeftellt: Die Leichenfpiele zur 
Ehre des Patroclus fieht man in der gaften und 
43ſten Ne., fo mie die Reife des Priamus zu dem 
Gezelte des Achilles in der gaften, In der göften 
Nr, tödtet Ach illes die Umazone Penthefilea, 
und auf der folgenden den Therfites. In der 
4öften wird fein Gefecht mit dem Memnon vor 
* In der goften zeigen ſich Ajax und Ulyſ⸗ 
ed, welche fi) bemühen den Tod des Achilles 
ju —— den Paris getbdtet hat; Achilles 

eicher gängnif wird in der zojten abgebildet, 
Für 
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“ Kr Kuͤnſtler ſoll die Tabula Iliaca feinen ſolchen 
Werth haben; deſto größern Nuten aber gewährt 
fie den Erflärern in der Alten, befonderd, weil bey 
jeder Num. allemal bemerft ift, welchem Dichter 
man bier sereigt fo. So, um nur. ein Benfpiel 
zu geben, ickt man auf einem diefer Marmore 
dad Trojanifhhe Pferd, moben angeführt ift, daß 
bier die Ilias parva, Im mumgw, ein verlohren gegan« 

5 Gedicht von einem gewiſſen Leſches oder Les 
deus, der von Pyrrba aus Lesbos geblirtig 
war, zum Grund liege. (45) 
Jliffiades (Eiserdis), ift ein Bepname der Mufen, 
«melden fie von dem Jliffus ‚jenem berühmten Flufe 
fe in Attica, befommen haben, Diefen Fluß hatten 
die Uthener den Mufen geheiligt, und ihe Altar ftand 

... an dem Ufer deſſelben. (45) 
Jliffus, f.. leufinia. » 
Jlitbuia (Pap. Nymph. phal. Fabr. Ilithya. 


€ram. pap. ex. XVIIL t. 213. f. A. B. mas, t. 214. 
f.C.D. fem.). Diefe Nymphe obne Augen ift ın 
Africa zu Haufe. Sie hat die Groͤße eines Pap. Fa- 
nira , ziemlich runde und nicht ftarf gezähnte Flügel: 
obenher ıft fie rothgelb, die Hinterrände breit ſchwarz, 
in welcher Farbe aber ringsum eine Reihe rothgelber 
Flecken liegen; ber Vorderrand der Vorderflügel ift 
breitfchwarz, und einige gegen die Mitte auslaufende 
ſchwarze Striche, und in der Schwärze gegen den 
Saum einen großen Fleden der Brundfarbe. Don der 
Mitte der Vorderflligel zieht über die Wurzel der Hin» 
terflügel, mann das Inſect außgefpannt ift, «in 
ſchwarzes Band. Der Körper ift rothgelb: die Zahn. 
lüten der Flügel weiß. Das Weibchen ift oben et⸗ 
was düfterer; der Körper oben ſchwarz, und an den 
Spitzen rothgelb; unten find die Vorderflügel etwas 
blaßer rothgelb. In der ** des Hinterrands 
aller Flügel find die Flecken hellgelb, und hinter den⸗ 
felben befindet fidy eine Reihe kleiner weißgelber Mönd« 
ı den. Die Schmärze ded Vorderrands der Vorder⸗ 
füge, welche in Flecken unterbrochen ift, hat hie und 
eine weißlihte Finfaffung: die Wurzel der Hinter« 
fllgel ift hellgelb, und mit vielen ſchwaͤrzen weißlicht 
eingefaßten Puncten oder Fleckchen befegt: an dem 
Beibdyen trift man nod) in dem fchmwarzen Hinterrand 
der Hinterflügel vor der Reihe der hier mehr gelbge- 
Br Sleden eine andere Reihe blauer Stridigen an. 
abricius führt zu diefer Die Crameriſche Nÿymphe 
Polonice an; allein ſchon @ ramer erflärt fie vor eine 
‚befondere Art, denn ihre Zeichnung ift mehr ald in 
einem Stüd von dieſer unterfchieden. 
Jliebpja, f. Genetblioi Tbeoi. 
Ilium, Ilei Os, f. unter Rnoden. 
TIr, IIfe, f. Iltiß. 
Fila, nennen Hermann und Adanſon den Woll 
baum (Tomex Linn.). 
Jllas (Terdus iliacus Linn.) f. Zipdroffel im Art. 
Rrammetsvogel. 
Fllata, eingebradhtes, zugebradtes Gut. Hier 
unter verfteht man Überhaupt alle und jede, dem einen 
oder dem andern Ehegatten allein eigenthuͤmlich zu⸗ 
fiehende Güter, und kart ſolche der Errungenfchaft 
d. i.. dem während der Ehe ermorbenen, und unter 
den Ehegatten gemeinſchaftlichen Vermögen entaegen. 
ndbefondere verfteht man hierunter das Vermögen, 
weiches die Srau dem Mann, entweder ben Eingehung 
der Ehe, oder auch nachhero an Brautſchatz, Ausſtat⸗ 
tung, Paraphernalalitern oder jonft zugebradt hat, 
dahero aud) eine Erbſchaft, welche der Frau während 
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der Ehe zugefallen iſt, zu dem Eingebrachten gehöret. 
In den deutfchen Stadt« und Landrechten riet der · 
gleichen Ilata: Guͤter die von dem einen Ehege⸗ 
maͤcht herkommen, auch Ainsherdguͤter, imglei⸗ 
chen eigen Gut genannt, und werden denen vers 
fammeten Saab, oder verfammeten Gütern ent⸗ 
x engefeßt , welche letzte fo viel ald tg 

ter unter Eheleuten andeuten, neldye Zeib an Leib 
But an But geheurathet haben, ald wodurch dag 
—— Vermoͤgen derer Eheleute gemeinſchaftlich 
wird. 


Die Frau hat dad Recht ihr eingebrachtes Vermb⸗ 
en, nad; getrennter Ehe, oder wenn der Mann in 
— verfaͤllt, zuruͤckzunehmen z nur muß dieſelbe 
bereifen, daß fie dieſes oder jenes, welches fie. einge⸗ 
bradyt haben roitt, auch wirflich eingebracht habe, in« 
dem man vermutbet, daß dad fämmtliche vorhan⸗ 
dene Vermögen dem Mann gehöre, fo lange bis die 
rau, daß diefed oder jenes von ihr eingebradyt wor⸗ 
den, dargethan bat, Diefe Vermuthung, daß alles 
dem Mann gehöre, heißet praefumtio muciana, und 
bat ihren Grund in dem 1. 31. D, de donat. inter vie 
rum et uxor. welſches Geſetz aus einer Schrift des roͤ⸗ 
mifchen Rechtögelehrten Quinti Mucii in die Pan« 
decten aufgenommen, und in dem 1. 6. C. de donat. 
inter vir, et uxor, wiederholet worden. 

Uebrigend müjfen die Vorrechte, welche die Frau in 
Anfehung diefer oder jener Gattung von eingebrachten 
Guͤtern nach den Geſetzen hat, unter den befondern 
—— Brautſchatz, Paraphernalguͤter ıc. nachge⸗ 

werde fi 


hen n. ) 
IAll at io oder Jnlatio, heift in der altſpaniſchen —* 
mozarabiſchen Liturgie jenes Meßgebet, weiches in 
ber roͤmiſchen Kirche Praͤfatio genennt wird. Sie 
kommt in jeder Meſſe vor, und iſt eine Aufforderung, 
Herz und Stimme zu Gott zu erheben. Diefe moja» 
rabifdye Illatio ift gewoͤhnlich fehr lang. (37) 
Juatividirriculi, alfo nennen die Rechtsgelehrten 
ſolche Artikeln, welche aus denen vorhergehenden ſich 
von felbft ergeben. Dahero dann folgt, daß wenn die 
vorhergehenden Artikeln abgeläugnet worden, Diefe 
idativi Articuli von felbft wegfallen (f. Artifel, Bes 
weis und Litisconteftation.). (41) 
Juative Säge, werden Diejenigen genennt, wo der 
Nachſatz, eine Folge oder ein Schluß aus dem vorher» 
gehenden iftz z. €. es ift nichts an der Sadye; made 
dir daher feine Unruhe. (22) 
Ile, eine Benennung des Dills (Anetkum graveolens 


Linn.). 

Juecebra, ift eine Benennung des Mauerpfeffers 
(Sedum acre Linn,), und der weißen fetten genne 
(Sedum hium Linn,). 


Jlecebra fpuria, nennt Rupp das Nagelkraut. 


Jllecebrum, f. Yiagelfraut. 

Jler, f. Iltis. 

Jlicium, f. Sternanis. 

Ylling, f. Altis. 

Zlioneus (Pap. equ. Ach. Cram.pap. exV.t. 52. 
f. A.). DerSurinamifdhe Jllioneus Öoeze. Dan 
teifft diefen Tagfchmetterling, den Stoü in dem 
Regifter zu dem Crameriſchen Schmetterlingemwerf 
eine geaͤugte Nymphe nennt, allein wegen der brei⸗ 
ten Flligel und übrigen Unfehen zu den griechifchen 
Rittern gezählt werden fann, in Surinam an. Er 
ift von der erften Größe, und bat ftumpf gezähnte 

fügel: die Vorderflligel find braun, und nur ein 
tüd, das auf den Innenrand fibfet, bat ven der 
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Wurjzel an bis in die Mitte einen blauen Schiller. 
Bon der Spige der Flügel ziehen 2 gelbe Binden nad) 
dem Jnnenrand, die aber den Rand felbften nicht bes 


rühren; zmifchen Diefen liegen an der Spitze 3 runde. 


ſchwarze Flecken dicht zuſammen, davon die 2 erſten 
auf einer Seite weiße Graͤnzen haben : der Hinterrand 
ift gelb eingefaft. Die Hinterflügel haben eine breite 
ſchwarze Borde, der Rand felbften aber ıft gelb: dad 
übrige bi6 an die Wurzel ift blau, der Innenrand aber 
gelb: der Körper braun. Unten ift der Schmetterling 
wie Pap. Teucer , und hat aud) dad gelbgeringte Auge, 
dad aber’ etwas feiner it. Die Beſchreibung ift von 
einem Weibchen. j (24) 
Illos, nennt man aud) das Auge (f. diefen Art.). 

JuUotis manibus, f. gand (antiquar,) 

Suuminati (Erfeuchtete) + biegen in der erften Kirdye 
die erwachſenen Ehriften, welche getauft waren; wos 
gegen die übrigen Eatechumenen genennt wurden. Der 
Grund jener Benennung liegt darinn, daß fie ald Ge⸗ 
taufte, nunmehr völlig erleuchtet, und alte Finfterniß 
und Unmiffenheit, worinn fie bisher ald Juden oder 
Heyden geſteckt hatten, verſchwunden, und fie felbft 
berechtigt waren, an den Geheimniſſen, das iſt an 
den Lehren und Gebraͤuchen Theil zu nehmen, die 
man vor den Catechumenen zu verbergen pflegte (ſ. 
Catehumenen Arcani, Difciplina, und umge⸗ 
+ fehrt Difeiplina Urcani). Dagegen hießen diejenigen, 
welche erft noch getauft werden follten, Illuminandi. 

In der Folge belegte man alle Myſtiker, indbefon- 

dere aud) die Quietiften mit dem Namen der Illumi⸗ 
naten, weil fie von einem drepfachen Weg, der Rei⸗ 
nigung, der Erleuchtung, und der Vereinigung ſpra⸗ 
chen (f. Myſtiker und Quieriften.). 
Weiter wurde auch eine in Spanien im 16ten Jahr: 
« Hundert entftandene, nun aber wieder erlofchene Secte 
fo. genannt, deren Glieder vorgegeben haben follen, 
daf fie von Gott fo erleuchtet jenen, daß fie feiner 
: äußern Mittel, feines Worts Gotted, feiner Sarra 
mente, Feines Unterrichts mehr bedürften, weil alles, 
maß fie verrichteten von Bott durch fie gewuͤrkt würde. 
Sie werden im Spanifdyen Alumbrados genennt 
(f. diefen Artißel.). { 

Endlidythat fid) aud) zu Montpelier in Frankreich 
1722, eine Secte hervor, melde diefen Namen ers 
hielt. Sie behaupteten, ihre Religion fen die Relis 

ion des heiligen Geiſtes, und das Haus, worinn fie 
Ah verfammelten, nannten fie dad neue Zion. Gie 
aben vor, der heil. Geift werde dermaleinft menſch⸗ 
iche Natur annehnten, und hielten zu Ehren deffelben 
Berfammlungen die vom Sonnabend bis auf den Mon- 
tag dauerten. Ihre Taufe verricdhteten fie mit ge: 
branntem Waffer, und hatten noch andere thörichte 
Gebraͤuche. Als ſchon uͤber 200 Perſonen zugetretten 
waren, fo fam die Sache heraus; worauf einige mit 
der Todesftrafe belegt, andere aber auf die Galeeren 
geſchickt, aud ihr Verſammlungshaus niedergeriffen, 
und fomit Die ganze Secte unterdrückt wurde. (1) 
Illuminaten (heutige), iſt der Name einer in den 
neuern Zeiten berühmt gewordenen geheimen Gefell« 
fdyaft, welche ſich, mie andere — Geſellſchaf · 
ten mehr der Freymaurerey zur Huͤlle bediente. Sie 
entſtand im Jahr 1776 in Bayern, von wannen ſie 
ſich einige Jahre — in viele Gegenden von Deutfch« 
land verbreitete. Ihr Stifter ift der herzogl. Saͤchſ. 
Gothaiſche Hofrath Here Weishaupt, der ben der 
Stiftung noch Profeffor auf der Bayerifchen Univers 
ſitaͤt Ingolſtadt war. Sie blieb ziemlicy unbefannt, 


Illumination. 


bis zu Ende des Jahrs 1783. einige Glieder von der 
Geſellſchaft abtraten, worauf im Jahr 1784. einige 
Schriften, mie auch eine Verordnung des Churfüur⸗ 
fien von Pfalz ⸗ Bayern gegen fie heraus kamen. Ders 
leichen erfolgten im Jahr 1785. wo auch Herr Weib» 
= upt von rent wegfam, und in mehrern nach⸗ 
852* Jahren. Sie werden befi uldigt, ihre Abficht 
ey —*8 ſowohl religibſe als politifche Aufklaͤrung 
zu befördern; und zwar fo, daß alle pofitive oder 
eoffenbarte Religion nad) und nad) gänzlich megges 
Ayart und bloß natürlicye Religion uͤbrig gelaflen, 
die Zlırften aber durd) Die Befeufcpaft geleitet und ges 
bunden, und in der Folge der Zeit ganz entbehrlidy 
hätten gemacht werden ſollen. 

Die erfte Deranlaffung zur Stiftung dieſer Gefell- 
ſchaft ſoll gewefen ſeyn, den in Bayern noch Immer 
mächtigen Erjefuiten entgegen zu arbeiten. Auch ſollen 
fie ſich bemüht haben, den ganzen Orden der Frey⸗ 
maurerep in ihre Gewalt zu befommen, und am Ende 
gänzlich zu ſtuͤrzen. Wer num wiſſen will, mie viel 
von diefen Befhuldigungen gegründet fen, der muß 
die mancherley Schriften, melde fomohl für ald 
wider dieſe Gefeufchaft herausgekommen find, felbit 
nachfehen, und miteinander vergleichen. Nirgends 
findet man diefelben vollſtaͤndiger —* und aus⸗ 
gezogen, als in den fo betittelten: Neueſten Reli» 
gionsbegebenbeiten, und zwar in den Jahrgaͤngen 
von 1786 an bid 17915 wo man nur die Regiſier 
nadıfchlagen kann. 

Noch fpriht man von andern Ylluminaten, bie in 
Frankreich und aud) in Deutfchland häufig fepn ſollen, 
und die gewiſſermaßen die Anti von jenen find, 
Denn fo mie jene Aufflärung bewürfen wollten: fo 
wollten Diefe im Gegentheil bie Leute in der Dummheit 
—— Ob nun gleich eine eigene Schrift uͤber ſie 
erſchienen ift: Effai fur la Secte des Iluminds à Pa- 
ris 1789, wopon man aud) bereit# zwey deutfche Ue⸗ 
berfegungen hat: fo ift Die Sadye doch nody nicht im 
Klaren. Dan fehe Die gedachten Neueſten Religionss 
—— 1790. 4. und gted Stuͤck ©. 284. 
und 


k Ä (1) 
3Uumination, heißt eine nach den Regeln der Baus 


funft und Perfpectiv eingerichtete nächtliche Beleuch⸗ 
tung öffentlicher Plaͤtze, Gärten, einzelner Gebäude 
oder ganzer Städte durch Kerzen oder Lampen, wos 
durch freudige Eräugniffe angezeigt oder gefenert wers 
ben. Der Gedanke, feine Freude durch angeftecte 
Lichter oder Feuer zu bezeugen, mag wohl dadurch 
entftanden ſeyn, wenn man den Tag jur Beluftigung 
zu furz, oder, wie in Jtalien und Spanien, ju unbe» 
quem fand. Bey allgemeiner Freude Fam die Noth- 
mendigfeit hinzu, den mißlichen Zufällen, welche aus 
dem Zufammenfluffe einer großen Menge Menfchen 
entftehen möchten, durd Erleuchtung vorzubeugen : 
und Die angenehme Wirfung Davon veranlaßte die 
Menfchen, die Sache zu verfeinern, und durch Ge— 
mälde, glänzende Flittern oder Glaͤſer das Schaufpiel 
mehr zu erheben. Daß die Illuminationen in dieſem 
Verſtande ſchon bey den alten Griechen und Römern 
uͤblich gemwefen, fann man aus mehrern claſſiſchen 
Autoren beweiſen. Wirflidy gewährt eine mit Ge— 
ſchmack angeordnete Beleuchtung einen, zwar den Au⸗ 
m verderblichen, aber herrlichen Anblick; nur muß diefe 
oftbare Sreudensbezeugung nicht ohne Unterfdyied 
dem armen und reihen Bürger anbefoblen werden, 
um jenem nicht Selegenheit zu geben, fi) Durch faty« 
riſche dabey angebrachte Devifen zu rächen; wie zum 


— 


* 


Illumination. 


Beyſpiel: „Weil's fo ſeyn muß, vivat Ste phanus!“ 
oder: „Hab ich gleich Fein Brod im Haus; Haͤng' 
id) doch mein kaͤmpgen aus.“ Mer fi) die Muͤhe ge⸗ 
ben wollte, die zum Theil im Druck vorhandene Ber 
fhreibungen folder feperlichen Erleuchtungen zu ftus 
bieren, Fonnte daraus einigermaßen auf den größern 
oder geringern Geſchmack ded Orts, mo fie angeftellt 
murden, wie auch auf die Befinnungen der Einwohner 
ſchließen. (33) 
Jluumination (Baufunf). Eine nächtliche Feher⸗ 
lichkeit, ben welcher Gebäude und andere Gegenftände 
erleuchtet werden, Die verſchiedene Frleuchtungen, 
welche den Alten unbefannt waren, erfordern Künftler 
von Geſchmack und Kenntniffen. Sie werben megen 
einer merflichen Begebenheit angeſteilt, Die eine Stadt, 
einen Staat oder eine ganze Nation intereffirt. Sie 
find praͤchtige Beluftigungen, welche den Rationen, 
den Regenten, und dem einzelnen Blirger Ehre machen, 
und dienen allezeit, den Fortgang der Klınfte, den 
Geſchmack, den Reihthum, und dad Genie der Eine 
* zu zeigen. 

n den finftern Jahrhunderten zeigten bie große 
Herrn ‚ihre Pracht ben feyerlichen Gelegenheiten bloß 
Durch übel angebrachte Verſchwendung, uͤbertriebenes 
Sepränge und befeidigenden Uebermuth. Diele tus 
multuariſche Fefte waren gemeiniglih Quellen des 
Zanfs, und endigten ſich mıt groben Beleidigungen 
und Blutvergießen der Zufchauer. Die unbedeutenden 
Eavalcaden, die preißgegebenen Haufen von Fleiſch, der 
edelhafte fpringende Wein, die ungefitteten Maskera⸗ 
den, dad Lermen von Trommeln, Hörnern und ans 
dern miderlichen Ynftrumenten, fönnen nur den uns 
gejogenen verfoffenen Pöbel zum Lachen bemegen, 


und beſchmutzen Die Gaſſen eıner Stadt, dıe bey diefer . 


fröhlichen Begebenheit in der Reinlichkeit vornehmlich 
einen Öffentlichen Beweiß der Freude ablegen fotlte. 

Die öffentlicdyen Feyerlichkeſten müffen von der Be⸗ 
fhhaffenheit ſeyn, daß fie fidy nicht auf eine gewiſſe 
Elafie von Menfchen einfchränfen, fondern das ganze 
Voif daran Theil nehmen fann. 

Dieſes gewähren vorzüglich die Iluminationen. 
Der Architect und Klınftler, muß denfelben einen Uns 
ftand zu neben wiffen, welcher die Feyerlichkeit der 
Sache erhöht. Wohlgeordnete Mufif und die Erbfs 
nung der Slumination mit dem Donner der Kanonen 
und Böller, tragen vieled dazu bey. Die Zeit und 
Witterung muͤſſen fie inzwifchen verberrlichen; fin» 
ftere Nächte, Windftitte, trocene Luft. Um endlich 
noch diefen nächtlichen Vergntioungen ae Annehms 
lichfeit zu verfchaffen, deren fie fähig find, fo muß 
man die Erleuchtung nad einem gewiſſen Entfer⸗ 
nung&punct beftimmen, damit nicht die Bezanberung 
verlohren ache. Je größere Duntelheit man denfelben 
entgegen fteifen fann, defto leichter erreicht man feis 
nen Endzweck, und man fann diefe befordern, wenn 
man feine benachbarte Lichter geduldet. 

— — ſelbſt find von verſchiedener Art: 

1) Solche melde einen Begenftand ben der Nacht 
blos fihtbar machen, und denfelben erfeuchten. Man 
nennt ſolche die Architectoniſche, auch die Lichterillue 
mination, j ; 

2) Weldye die Gegenſtaͤnde durchſichtig macht, die 
transparirende und durchfcheinende, 

3) Welche durch allerley Farbigte Lichter Vorſtellun⸗ 
gen giebt, die bunte oder gefärbte Jllumination, 

Nach den Begenitänden, welche erleuchtet werden, hat 
der Klinſtler Gebaͤude, Gaͤrten · und Bergilluminationen. 
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In Anſehung desjenigen, der die Ilumina tion giebt, 
bat man öffentliche und Privatituminationen, 

r * Lichter, deren man ſich zur Erleuchtung bedient, 
nd: 

Bahslichter, Unſchlittlichter, Oellichter, Fadeln, 
Brandweinlichter, farbigte Lichter, und bringt folche 
in Lampen, Laternen von Glas, zierfichen Leuchtern, 
Schilden, melde aus in Del getränftem farbigtens 
Papier gemad)t werden, Kugeln von allerley Farben, 

Die Begenftände der —— ſind: 

Alleen, Arcaden, Allegorien, Bäume, Baſſins, 
Cascaden, Ehrenpforten, Felſen, Gartenwaͤnde, 
Inſeriptionen, Nichen, Namen, Drangerie, Porar 
miden, Rabatten, Springbrunnen, Tempeln, Trep⸗ 


en und dergl. mehr, 
zi 


umination, arditectonifhe (Baufunft). 
Die Erleuchtung einer Urchitecturarbeit mittelft der 
Lichter von ihrer vorderen Seite, fo daß die Archi⸗ 
tecturarbeit fo gut ald bey Tag fihtbar if. Man 
nennt ſolche auth die Lichterilumination. Den Ges 


. bäuden zu diefem Endzweck giebt man zumeilen eine‘ 


neue hölzerne Faßade, die mit einer edlen Architectur 
mit Marmor, Bronze, Vergoldungen, und Tape 
er verziert wird, fo daß fie fi) bey Tag und 

acht gut ausnimmt, ! 

Man muß fie aber nie mit Seide behängen, mie 
man das Eapitol mır Damaft und Sammet behängt, 
menn der neue Pabft fenerlich Poſſeß nimmt, 

Inwendig im Haufe fann man die Wänte mit ſei⸗ 
denen oder andern Zeugen tapeziren um Kälte und 
Feuchtigkeit abzuhalten, Selen diefe Tapeten aber 
— eine wahre Verſchoͤnerung geben, jo müflen 

e auch ſchicklich und nicht ohne eine Bedeutung ſeyn. 
Mas follen Damaſt, Sammet, und alle Arten ge 
bilimter und gefteeifter Zeuge? Senslirkte Taperen von 
guter Erfindung find meit hebeutender : und Seide 
und Leinwand würden ed auch feyn, wenn fie mit Ge⸗ 
ſchmack und Einſicht gearbeitet und gemalt wären, 
und ;. E. fhönen Marmor mit Boaenftellungen und 
Fenſter, durch welche ſich verfchiedene Gegenſtaͤnde 
— vorſtellten. Man würde nicht blos die Pracht 
ewundern‘, fondern auch dadurch unterrichtet werden. 
Wie viel unſchicklicher find nicht Die auf nichts ab⸗ 
weckende Tapecerenen aufen an den Sebäuden ! Die 
ußern Wände darf man mit nichts verzieren, als 
mit folhen Materien, womit fie aebauet werden koͤn⸗ 
nen. Wenn die Mauren auch noch fo fehr verziert 
werden, fo muß man doch allemal fehen, da 
Mauren find. Seidene Wände laffen ſich nicht eins 
mal in den Köpfen der Dichter bauen. 

Aus den Fenſtern mag man allenfalls eıne feibene 
Dede hängen, meil es ſcheint als ſey es geicheben, 
um ſich deſto bequemer aufzulehnen, oder um ber 
Reinlichfeit willen. Jede Verzierung muß fich auf 
Wahrheit oder Wahrfcheinlichfeit gründen: daß ein 


Pallaſt von Marmor fen, ift fehr wahrſcheinlich. 


An einer fo verzierten Faßade beveftiat, oder ver⸗ 
theilt man auf eine regelmäßige Urt, dir Erleuchtung, 
welche entweder aus Lampen, oder Fichten, oder 
Wachefadeln befteht, Die auf vergoldeten oder verfils 
berten Armen von zierlicher Form oder auf Kronleuch⸗ 
tern geſteckt werben, 


SJlumination, Berg- (Baufunft). Berge geben 


vor dad Auge eine mareftätifche Erleuchtung, wenn 
fie von der Ferne aus geſehen werden. Zu nferiptioe 
nen find fie am braudpbarften , weil fie Die Buchftaben 
febr deutlich geben. 

2 2 
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. und. fordert die größte Genauigfeit. 


J 


llumination- 


Ihre Groͤße muß man genau nad) der Entfernun 
abmeffen, und die Lampen fo auseinander fteilen, dab 
fie nach dem Geſichtspunct einander nicht deden, daher 
denn ihre Menfuren alle nady der fenfrechten Höhe und 
nicht nach der fahiefliegenden Bergflädhe genommen 
werden mlflen. 

Ihre Austheilung macht die arößte Schwierigfeiten, 
i Die farbigte 
Lichter leiſten hieben alles was man erwarten kann. 


Der Verfaſſer veranſtaltete eine dergleichen Illumi⸗ 


nation im Jahre 1783. zu Ingelfingen im Hohenlohi⸗ 
ſchen mit dem beften Erfolg. (18) 
Uumination, bunte (Baufunft). Gefärbte Il⸗ 
Iumination. Hierzu bat man feine Maleren noch 
Schilderung noͤthig. Man itreicht die Wände, wor» 


“ auf diefe fommt, ſchwarz an, Damit ſich das Licht 


defto beifer ausnehmen möge, An dieſe werden alde 
dann die farbigte Lichter, mittelft eiferner Dräthe ge» 
hängt, welche verzogene Namen, Inſchriften, Wap⸗ 
pen, Auegorien und dergl. abbilden. Die farbigte 
Lichter werden mit einem gefärbten Papier, fo in Del 
getränft worden, um deſto durchſcheinender zu ma» 
hen, umzogen, wodurch dann die Lichter nach ber 
Farbe des Papierd ſchimmern: dergleichen Lichter 
nennt man Scildlichter. Man bezahlt vor das 100 
Stüd dergleicdyen Lichter zu machen, aufjuftellen, und 
eine Nacıt uͤber zu unterhalten ind. Oels und aller 
Zuhoͤrde 8 fl. - von dem 100 Stud Lampenlichter 
aber 3 fl. (18) 


Zllum ination,Garten-(Baufunft). Die Erleuch⸗ 


tung der Gärten ſtellt einen bezaubernden Aufenthalt 
dar, daf ihn auch nicht einmal die Poeten reigender 
befchreiben fönnen. Den Reiz diefed Anblicks erhöht 
man ſehr durd) die farbigre Lichter, welche mie Die 
Edelſteine ſchimmern, und vornehmen Verzierungen 
eben diefen Glanz mittheilen, Gefchieht die Jaumis 
nation zu einer Jahrszeit, in welcher der Garten noch 
nicht in dem bejten Flor ift, fo fanıı man foldyem mittelft 
Ausftellung der Orangerie aufbelfen, auch in die Nas 
batten Blumen von Papier madyen laffen, und ganze 
Roſenſtoͤcke auf foldye Art pflanzen, weiche dann fo 


“ natlirlidy nachgeahnit werden fünnen, daß man bey 


der Nadıtzeit die Taͤuſchung nicht bemerft. Die Lam» 
pen werden in den waagrechten Gegenſtaͤnden, nad) 
dem Perfpectiv von dem Gefichtspuncte geſtellt. Vor⸗ 
nen näher, in der Ferne weiter. 2 

Die Schildlichter mülfen an ſolche Begenftände ge⸗ 
ſteut werden, mofelbft fie Gruppen madyen. Rabat« 
ten kann man ungefaͤrbtes, den Alleen aber gefärbtes 
Licht geben. Man hüte fid) forgfältig vor dem Bunten 
der Farben, und bringe fo viel moͤglich Fine Farbe 


“auf einen Gegenftand. An den Enden der Gänge 


3 


bringt man Tempel, Altäre, Brotten, und andere 
Altegorien auf die Feyerlichkeit als Trandparenten 
an. (18) 
llumination, transparente (Baufunft). 
Durdyfcheinend und durchfichtig werden die Illumi— 
nationen gemacht, wenn man die Begenftände auf 
dünne Leinwand oder Papier mit Delfarben bemalt, 
und darhinter die Lichter ſtellt. 

Man bauet zu dem Ende ein Geftell von leichten 


Holzwerk in Die Höhe, Das aber gegen den Wind« 


ſtoß verwahrt werden muß. Dieſes überzieht man 


« von aufeen nad den Erhöhungen und Vertiefungen 


mit der feinwand, worauf die Architectur nach Luft 


und Schatten gemalt wird, Hinter der Malerey 


ſehe hiervon € 
Juuminirung der Charten. Ben größern oder 


‚ am. beften folgendermaßen vorgenommen. 
. glafirted oder porcellanen reines Gefaͤs lege man die 


f 
Illuminiren · Sluminirung der Charten. 


fommen die Lampen reihenweiſe, jede Reihe ı 4 Fuß 
hoch von der andern zu ftehen. (18) 


Ill uminiren, bat mehrere Bedeutungen. In dere 


jenigen, worinnen ed Maler und Zeidyner zu nehmen 
pflegen, beißt ed nichtö anders als Zeichnungen oder 
Bilder durd Farben erhöhen. Geſchieht dieß bey pers 
fpectivifchen Zeichnungen durch Delfarben, fo iſt ed 
eine MWialerep; geſchieht es duch Wailerfarben , fo 
heifit es auch tufchen, und wir verweifen deswegen 
auf diefe benden Artifel. 

Geometrifdye Plane, architectoniſche Zeichnungen 
u. f. w., werden oft mehrerer Deutlichkeit halber mit 
Farben ausgearbeitet, und man nennet ER Zeich · 
nungen um fie von andern, die blos mit ſchwarzer 
Tuſche verfertiget werden, zu unterfdeiden , illumi⸗ 
nirte Zeichnungen. Man fehe hiervon die befondern 


‚ Artikel: 


JIlluminirung geometrifher Plane und der Kriegd« 
«arten (f. Grundriß.). - 

— — — arbiteetonifcher Zeichnungen (f. 
Ausarbeit. der Bauriffe.). 

Endlich verfieht man aud) unter Jlluminiren Zeich⸗ 
nungen, Landcharten, Kupferftiche u. f. w. mit Far⸗ 
ben zu übermalen, um ihnen ein vorsüglidyer ed Uns 
fehen und —— Deutlichkeit zu verſchaffen. Man 

enfalls die beſondern Artikel. (6b) 


ſogenanannten kandcharten werden einzelne Diſtricte, 
Provinzen und Laͤnder nebſt ihren Grenzlinien durch 
beſondere Farben unterſchieden. Das Auftragen dies 
fer Farben heißt das Illuminiren der Charten. Es 
lajien fi Davon hier nur einige allgenwine Regeln ger 
ben, da vieles willlührlich ift, und dem guten Ges 
fhmas eines jeden überlaffen bleibt, Der gute &e- 
ſchmack kann aber nicht fowohl durch Vorſchriften, 
als durch Anſchauung ſchoͤn iduminirter Eharten er⸗ 
worben und ausgebildet werden. 

Eine Hauptregel ift: man gebrauche fo wenig Far⸗ 
ben ald nur immer die Deutlichfeit der zu unterfcheis 
denden Gegenflände erlaubt, damit dad Ganze nicht 
zu bunt ausfalle. _ 

Ben der Iluminirung von Landdyarten wird man 
mit Tuſche, Karmin, Gummigutti, Berlinerblau 
und Srünfpan meiſtens ausreichen; zumal da durch 
Vermiſchung diefer Farben nod) weheeee hervorges 
bracht werden fFünnen. 

‚Man fehe hierliber, fo wie über die Zubereitung 
diefer Farben den Artikel JUuminirung der Kriegs⸗ 
harten nad. Wir fegen nur einiges was dort nicht 
erwähnt iſt bierher. Karmin mit Gummigutti 
und etwas Tufche vermifche giebt Paille, mit viel Tus 
ſche Braun, Karmin und Gummigutti ohne Tufche 
Drange. Die Zubereitung des Berlinerblaued wird 
In ein 


Stüdchen, Berlinerblau , und gieße lber foldye dünne 
Salpeterfäure oder Scheidewajfer. Diefed wird das 
Blau etwa in einer halben Stunde, wenn der Maſſe 


‚ nicht zu viel ift, mit einigem Braufen aufaelöfet ha⸗ 
. ben, und wenn e8 rubig ftcht, Das Blau auf dem Bos 


den laſſen. Iſt das Braufen und die Aufoͤſung vor⸗ 
Über, fo gießet man behutfam das Scheidewaſſer ab, 
und giefet an deffen Stelle etwas reined Waſſer dar« 
über, welches die noch vorhandene Säure ın fi 
nimmt und das Blau verſuͤßet, bierben huͤtet man fi 
aber die Maſſe zu rühren. Dieſes Waſſer giefet man 


. wieder ab, und gießet fodann fo viel frifched zu, als 


Illuminirung der Kriegscharfen, 


man jur Farbe nöthig achtet, und ruͤhret nun mit 
einem gläfernen Reiber die Maffe unter einander, big 
alles eine gleichfoͤrmig vertheilte blaue gar unförnigte 
Dinte ift, weldye man bey dem Laviren wie Tuſch vers 


treiben kann, damit fid) aber die Farbe nicht fo leicht , 


verwifdye, jo gießet man ein wenig in Waſſer aufge 
Iöfeten Gummi zu. Man muß ziweptens zum Jdumis 
niren von Eharten fo viel möglıch nur foldye Karben 
wählen, welche mit der Zeit nicht fehr abiierben, 
Aus diefer Urſache find Die Farben von metalliſchen 
Kalchen, den ähnlichen Sattfarben immer vorjujies 
ben. Die eben angegebene Zarben gehören mit unter 
die dauerhafteſten. 

Bey dem Auftragen der Farben ift noch folgendes 
zu bemerken. jeder einzelne Diftriet, jede Provinz, 
oder jedes Land erden mit einerlen Farbe gleichfoͤr⸗ 
mig, und fo blaß als möglıd) überlegt. Um den 
gleihförmigen Anſtrich leichter zu erhalten, ıft es be⸗ 
quem das zu iluminende Stüd vor Yuftragung 
der Farbe mit reinem Wajfer zu überfahren, und mwıc« 
der abtrocknen zu laſſen. Man muß ferner einen hin⸗ 
länglichen VBorrath von Farbe angemacht haben, da⸗ 
mit dıefelben während der Arbeit nicht beträchtlich ein» 
trodnen, und dadurd dunkler werden fünne. Bey 
dem jedesmaligen Eintauchen des Pinſels muß ims 
mer die Farbe ganz herum gerührt werden, Damit fich 
nichts von dem färdenden Stoff zu Boden ſetzen koͤn⸗ 
ne. Ueberhaupt muß Die ganze Arbeit fo ſchnell ald 
möglich vollendet, der Pinfet immer naf erhalten, 
und der Strid) dejfelben fo viel möglich nad) einerley 
Gegend aeflihrt werden, 

Das blaife Auftragen der Farben ift theild um ein 
das Auge beleidigendes krelles Unfehen zu vermeiden, 
tbeiltaber auch um feine Schrift oder jonft auf dieCharte 
verzeichneten Gegenftände zu verdecken oder undeurlic) 
u machen. Aus diefen Gruͤnden läßt man bey ſau⸗ 

r gezeichneten oder geſtochenen Eharten in neuern 
Zeiten die Juuminirung der Länder lieber ganz weg, 
und behält blos die Iſtummirung ter Grenzen bey. 

Dazu find folgende Vorfähriften weſentlich. 

Einzelne Diftrietgrengen werden, nadıdem fie vorher 
ſchwarz punetirt worden find, mıt Karmın oder einer 
andern in die Augen fallenden Farbe lıberieat, fo Daß 
ſich die punctirte — * in der Mitte des Farbenſtrichs 
befindet. Ben Provinzen werden die Grenzlinien ſtaͤr⸗ 
fer punctirt, und ein etwas breiterer Farbenſtrich an 
der inneren Seite der Grenzlinien hergezogen. Ben 
Landesgrenzen wird diefer Farbenfteich noch breiter 
gemadit, und dabey nach innen etwas verwaſchen, 
d. i. Die Farbe wird mit einem feuchten Pinfel fo ver» 
trieben, daß fie ſich ganz allmaͤhlig verlieret. 

Endlih ift ben der Illuminirung von Land» 
&arten noch folaendes zu beobadıten. In Charten, 
welche mehrere Länder zugleich darftellen, wird alles 


zu einem Lande gehoͤrige mit einerlen Farben, ben Pros 


3 


vinzialharten alle Theile einer Provinz, und bey 
Diſtrictcharten alle Theile eines Diſtricts mit derfelben 
Barbe angelegt. (6b) 
IHuminirung der Rriegsharten. jeder 
Riß, alfo auch der Grundriß ift ein Abbild der Natur, 
und der Unterſchied zwiſchen diefem und der perfpecti- 
viſchen Zeichnung des Malers fommt mit dem Unter« 
ſchiede Überein, der fich zwifchen einem Lehrbuch Für 

ruͤndliche Gelehrte und einem Lehrbuch für Damen 
Befindet, Jener zeigt und genau den horizontalen 
Raum, die Lage u, d. m. aller fid) in dem LUmfange 
des Rıffed befindenden Begenflände, wenn diefer nur 


‚ Innere der Bruftwehr anzulegen. 
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einige Außenſeiten in einem gefaͤlligen Gewande dars 


feut. Bleibt alſo für beyde die Kegel, in Anſehung 
der Farben, mie aud) des Lichts und Schattens, der 
Natur, als ihrem Urbilde, zu felgen; fo fieht man, 
daß dieſes beym Grundriß nur fehr eingefchränft 
geichehen fann, Alle verfchiedenen Theile Deffel« 
ben müjfen dem Auge bepm erſten Anbiicke deutlich 
Darliegen. Hierdurch find wir gezwungen, öfters ſolche 
Bezeichnungen zu wählen,die mit dem Segrif von einem 
Grundriß gerade im Widerfpruche ftehn. Won diefer 
Urt find Die Bäume, die Meinen Striche, durch welche 
wir · das Bras anzeigen u, d.m.; da wir eigentlich 
fatt dieſes nur Puncte machen, und ftatt des eritern, 
nad) Belchaffenheit des Maafitabes, bald größere bald 
kleinere Kreije befchreiben müßten, Wir werden nicht 
immer, ohne der Deutlichfeit zu fhaden, die Farben 
ß wählen fönnen, wie fie in der Natur find. Wir 
dnnen den im —— fo unentbehrlichen Schatten, 
um nemlid erhabene Gegenſtaͤnde von vertieften zu 
unterſcheiden, nur durch eint ſtarke Linie den Schlag · 
ſchatten, anzeigen. — Kurz, man ſah ſich von jes 
ber gendrhiget, eınige Regeln, die auch fo ziemlich alls 
8* eingefuͤhrt find, veſtzuſetzen, und die folgende 
ind: 

Alles, was Mauerwerk oder von Steinen ift, 
wirdrot b ausgezogen. Gegenſtaͤnde diefer Art find: 

1) Die Surtermauern. Man zieht Deswegen im 
Grundriß die Hauptlinie des Walls , die Contrefiarpe 
u. ſ. w. wenn die Veſtung mit Mauerwerk beffeidet 
iſt, nicht ſchwarz, ſondern roth aus. 

3) Die Reiben der Säufer in den Städten und 
Slecken, die einzelnen Gebäude, Mauern, Thür» 
meu.d.m. 

In alten Zeichnungen diefer Art nimmt man, der 
Bequemlichkeit wegen, das kicht oben und linfer Hand 
an. Aus diefem Grunde befommen alle erhabene 
Gegenſtaͤnde linfer Hand und oben feine Striche, rech · 
ter Hand und unten aber ftarfe Striche, bey vertiefs 
ten iſt es umgefehrt , und werden außerdem mit einerm 
ſchwachen Schatten überlegt, der, nadıdem die Gegen⸗ 
ftände find, roth ift oder eine andere Farbe hat, und 
fid) nach der Fichrfeite zu immer mehr verliert. Kome 
men einzelne Gebäude und ganz bebaute Plaͤtze zu. 
gleich in einem Riß vor, fo befommen die erftern ein 
etwas fchmwäderrd Roth. 

Zerfiörte Gebäude werden, mie die ſich unter den 
wäuen befindenden Gemölber von Mauerwerf, rot 
punctirt. Auch werden Die gemölbten Derter öfter 
durch roth punctirte Diagonallinıen angezeigt, 

3) Steinerne Schleuſen, Brüden, u. d. g. 

4 Die Mauern und Strebepfeiler in den Pros 
filen. Erftere werden mit einem etwas ſchwaͤchern, oder 
mie einige wollen, etwas ftärferem Roth, wie diefe 


Überlegt. 
Gelb wird gebraudt: 
ı) Um bey Veſtungen und Verfhanzungen das 


Es wird ſchm 
angeſetzt und nach der Stadt zu verwaſchen. — 

2) Werden die ſandigten Gegenden ſchwach damit 
überlcat. fh 

3) Bedient man ſich feiner, um die noch au 
renden Werfe anzuzeigen. i Sie: 
.; zu Wafler und Eiſenwerk wird blau ſchat⸗ 
rt. 


Große Fluͤſſe und Teiche befommen an der Schatz 
tenfeite ein ſtarkes Blau und an der Lichtfeite ein ſchwaͤ⸗ 
cheres; beyded wird nach der Mitte zu vertrieben. 
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Kleine Fluͤſſe und Candle werden mit einem Blau 
von mittelmäßiger Stärke uͤberlegt. 

Bäche befommen an der redyten Seite und unten 
eine blaue Linie. 

Waͤſſerigte Brüche oder Rieden werden mit kurzen 
bfauen horizontalen Strichen ſchraffirt. 

Ueberſchwemmungen merden, fo meit fie ſich aus⸗ 
dehnen, mit ſchwachem Blau lıberlegt. 

Seen und ftehende Waffer fönnen mit dunfelblauen 
Querſtrichen fchraffitt werden. 

Grün dient zu den Wiefen und zu allen Abs 
man: die mit Rafen befleider find. 

Die Boͤſchungen der Waͤlle werden mit einem Grün 
überlegt, dad aus der Mifcyung der gelben Farbe mit 
der im folgenden befchriebenen grünen Tinte entfteht. 
Ein ſchwaͤcheres Gruͤn wird zu dem Glacis, und ein 
noch fdywächered zu den Wieſen gebraucht. 

Brüder und Weiden werden mit einem ſchwachen 
Gruͤn geftrichelt. j 

Auf den Wiefen fann man —— * horizontale 
Striche, und daruͤber Puncte oder kleine, zum Theil 
vertikale, zum Theil liegende Striche, das Gras an⸗ 
zuzeigen, anbringen. 

Die Krone der Bäume wird hetlgrun angelegt ; und 
befommt an der rechten Seite einen dunfelgrlinen 
Schatten. 

Solzwerk und Erde werden braun angelegt. 

Die innere Bruſtwehrlinie des Glacis wird mit die⸗ 
fer Farbe angelegt, um die Bruftiwehren, Die auf dem 
Boden find, von denen, die auf den Waͤllen liegen, 
zu unterfcheiden. j 

Trodene Graben werden mit Braun eben fo, wie 
die nafen Graben mit Blau, fdattirt. 

Moor u. d, wird mit ganz ſchwachem Braun Über» 


legt. 

k wifchen den grünen Strichen der Weiden und 
Brüder fann man hin und wieder aud) braune Stris 
he fegen. Die Stämme der Bäume werden braun 
gezeichnet, und befommen an der rechten Seite einen 
dunfeiſchwarzen Strid. Die Weinberge fann man 
blafbraun anlegen. ö 

Die Sumpfpflanzen auf einem Moraft anzuzeigen, 
macht man fleine berigontake braune Stride, und 
über diefe, mehr vertical einige ſchwarze. 

Auch werden die Poſtſtraſen braun überlegt, nm 
fie von den andern Hauptmwegen, Die weiß bleiben, 
defto beffer unterfcheiden zu fönnen, 

Ale Durchſchnitte der Erdwoͤlle werden an der ine 
nern Boͤſchung ded Wallgangs, dem Wallgang felbt 
u, f. f. mit einem fchmalen braunen Scyatten an+ 


legt. 
—*— dieſe Farbe bekommen auch die hoͤlzernen 


Bruͤcken, und überhaupt alles, was von Hol; iſt. 

Roch fommen auf den militärifhen Riffen Die Stels 
[ungen der Truppen vor; bey meldyen man folgende 
Regeln beobachtet: ’ j 

ie Vierecke, melde die —55 — vorſtellen, 
werden mit der Farbe des Rockes uͤberlet. 

Die Vierecke der Cavallerie werden durch die Dia ⸗ 

onallinie in zwey Dreyecke getheilt, und das an der 
Bro fiegende Dreyeck mit der Farbe der Uniform 
berzogen, —— 

Die Vierecke der Artilleriebrigaden werden durch 
zwey Diagonallinien in vier Dreyecke getheilt, und 
das an der Fronte liegende nebſt dem entgegengeſetzten 
mit der Farbe der Kleidung überlegt. 

Die Pläge wo Truppen geftanden haben, find punts 
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tirte Vierecke und werden ganz ſchwach mit der gehoͤ⸗ 
rigen Farbe uͤberlegt. 

Bey Luftlagern giebt man dem an der Sronte liegen« 
den Dreyed die Fare des Rockes, dem andern die 
Barbe der Auffchläge und Rabatten ; oder man theilt, 
wenn man die Uniform noch voll ändiger anzeigen 
will, das feßtere wieder in zwey Theile, giebt dem 
erftern Die Farbe der Auffchläge, dem andern, die 
Farbe ded Unterfutters oder der Weſte, umd zieht an 
der Fronte oder Diagonallinie, nad) dem die, Beſetzung 
ift, einen goldenen oder filbernen Strich. 

Befteht das Heer aus verſchiedenen Truppen, fo 
befommt jedes Corps feine befondere, im Ganzen, 
willkuͤhrliche Farbe, nur daß man auf das vorzüglich 
Herrfdyende in jedem Dienfte fieht. Im Kriege von 
1757 bid 1762, wurden die Engländer durch die Dun« 
kelrothe Farbe, die Hannoveraner durch die hellrothe, 
die Heffen durd Blau, die Braunfdweiger durch 
Selb, alle leichte Truppen zu Zuß wie zu Pferde, 
durch Gruͤn, und die Franzofen durch Violet angezeigt. 
- Die Wege der Eolonnen werden, wie alle Hauptbes 
megungen, durch flarf punctirte Linien angegeben, 
und fehr ſchwach mit der Farbe uͤberlegt, die die mars 
fdirenden oder fid) bewegenden —— haben. 

Von den Tuſcharbeiten und dem uͤbrigen was man 
bier noch vermiſſen ſollte (ſ. Zeichnung der Ariegs- 
charten.). 

Die hierzu nothwendigen Farben find: 

1) Tufche oder chineſiſche Tinte. Sie muß, wenn 
man fie mıt der Zunge benegt, weich fenn, fie darf 
feine Körner haben, und die Damit gezogenen Linien 
duͤrfen fich nicht auflöfen, wenn man mit einen Wafe 
ferpinfel darüber fährt. Die ind Braune fpielende ift 
gut zum Wbtufchen der Berge, wie die bläulidye zum 

ußziehen, und zur Beſchreibung ded Plans. In 
Ermangelung der braunen Tufche miſcht man unter 
die blaue ein wenig Karmin, Jede Tufche wird mit 
reinem Waffer abgerieben, und, wenn man fie zum 
Abtuſchen brauchen will, geläutert, d. h. man läßt 
die abgeriebene Tuſche fidy einige Stunden fegen, und 
nimmt dann das Dberfte mit dem Pinfel ab, jo daß 
der Bodenſatz zurlic bleibt. 

2) Rarmin. Er muß ftarf ind Rothe, aber ja 
nicht ind Hochrothe oder Violette fpielen. Man reibt 
ihm mit feinem Zuder oder weißen Gummiwaſſer, 
oder noch beffer mit Waffer und einem Tropfen Zitro⸗ 
nenfaft fange und ftarf ab. 

3) Gummigutte. Die Stüde müffen hei, gläns 
—— und trocken ſeyn, ind Rothgelbe fpielen, und 

= Flecken haben. Sie töfen ſich ſogleich im Waſſer 
auf. 

3) Berlinerblau. Die Stifte mülfen fein ges 
macht, und mit feinem Zuder oder Gummimajler 
ftarf abgerieben werden. Diefe Zarbe wird am beften, 
ivenn man fie dünne abreibt, das Abgeriebene ſich ei» 
niae Stunde feren läßt, und dann das Obere in 
Schyälhen oder Mufheln, zum Eintrodenen gieft. 
Bute blaue Tufche thut mit der folgenden grünen Tin⸗ 
te aufgelöfet, eben die Dienfte. 

5 —— Man nimmt 4 Loth diſtillirten 
Brünfpan, läßt fie in einem Mörfer klein ftoßen, vers 
mifcht fie mit 2 Loth Cremortartari, thut fie in ein 
Glas und ſchuͤttet 4 Maaß Waſſer darauf, ftopft bad 
Glas mit einem Korf vet zu, ſetzt ed in den Sand 
auf dem Dfen oder in die Sonne, läßt ed vier biß 
ſechs Wochen jtehen und ſchuͤttelt es dann und wann 
herum. Je aͤlter dieſe Tinte wird, jemehr verſchoͤnert 
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fe ih. Man fann fie, wenn man will, in Schaͤl⸗ 
en gießen und eintrodnen laffen; das Aufloͤſen aber 
muß alödann nicht mit Waffer, fondern mit der flüffis 
gen grünen Tinte gefchehen, 

Aud) fann man in einem gut glafirten Tiegel auf 8 
Loth Gruͤnſpan 5 Maas Water gieffen, und fie, ins 
dem man alles von Zeit zu Zeit umrührt, 24 Stuns 
den einweichen laſſen. Alsdann fegt man den Tiegel 
unter fleifigem Umrühren’ auf's Feuer , ſchuͤttet, 
wenn’s im völligen Kodyen ift, 4 Loth Cremortartari 
Dazu, rührt nod) einmal alles um, und nimmt den 
Tiegel vom Feuer. Läßt man nun das Ganze einige 
Zeit ruhig ſtehn, fo kann das Dbere abgegoſſen und 
zum Gcbraud in gläfernen Flaſchen aufbewahrt 
werden, 

Oefters reibt mannur den Brünfpan mit Weineffig 
und cin wenig Weinftein ab, und macht ihn mit 
Gummiwaſſer an, oder man gieft bigd Weineifig ber 
Gruͤnſpan und jtopft Die Flafhe zu, da die Farbe 
, Dann je älter, je ſchoͤner wird. j 
— und Gummigutti giebt eine braune 

arbe. 

Grünfpan und etwas Gummigutti giebt ein ſehr 
ſchoͤnes Grasgrün. , 

Blau mit Gelb ie ein Grün, das man in Er» 
mangelung der arlınen Tinte gebraudyen fann, nur 
ift ed nicht fo ſchoͤn. ; 

Rarmin mit blau oder der genannten grünen Tinte 
giebt Violet. 

Ale Farben mliſſen antrodenen Dertern ftehen, und 
vor Staub bewahrt werden. Die Pinfel müſſen rein 
fepn, und man darf nicht mit ıhmen aus einer Farbe in 
die andere fahren. f 

Beym Gebrauch der Farben felbft muß die erfte 
Regel ſeyn, fie ja nicht zu dick, fondern fo dünne, 
wie ed nur möglich ift, aufgutragen und nicht mehr 

Farben anzubringen ald eö die h hffe Nothwendigkeit 
erfordert. Durch das erſtere befommt der Riß ein 
relles, und Durd) Dad lestere ein buntſcheckigtes An⸗ 
eben; beydes Dinge Die dad Auge des Kenners aͤuſ⸗ 
ferst beleidigen. —— 
Jlluminiren der Kupferſtiche. Man kann illumi⸗ 
nirte Kupferſtiche auf zweyerley Arten verfertigen. 
Die eine, wo man ſchwarze oder überhaupt einfarbige 
Abdrlicke bemalt, Die andere, wo die Platte mit denen 
der Natur der Gegenftände angemefjenen Farben ab» 
gedrudt wird. Die VBerfahrungtart bey Illumini⸗ 
rung ſchwarzer Kupferſtiche ift ſehr einfach, und ers 
fordert nur Kenntniß vom Malen um Die yeyar. 
der Farben nad) der Natur des Gegenftandes zu trefe 
en. Die Farben felbjt beftehen am vorzüglidften in 
ftfarben, damit Die Umriffe und einzelne Parthien 
durchſchimmern und der Schatten des Kupferſtichs 
nicht bedeft wird, In Landfchaften fönnen aud) vor« 
zuͤglich bey der Luft trodene Farben zart mit dem Fins 
ger aufgeriehen werden, doch gehet Died nur ben ganz, 
gleihförmigen zu vertreibenden Farben an, und ift bey 
ganz reiner Arbeit nicht zu empfehlen. Bon felbft 
verftehet es ſich inzwiſchen, daß nach Verhältniß des 
Lichtd und Schattend die Farben leicht und jtarf auf« 
getragen werden, und bep den ſtaͤrkſten Lichtern wohl 
einige fleine Reflexe unbemalet gelaffen werben 
en. 


Ben iduminirten Rupferabdrüden wird die Platte, 


wenn fie bearbeitet werden fo, lıber ein gelindes Kohle 


feuer t, damit Die mit Delfirniß amgeriebene 
BarberfDurd hie Wärmesernünnel in afle feine Puncte 
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und Striche der gegrabenen Platte deſto gewiſſer ein« 
dringen koͤnnen; und hierauf wird fie mit denen der 
Natur der Sache anpaffenden Farben beftrichen, ſolche 
einzel und parthienmeid eingerieben ‚- jede Partie nach 
dem Cinreiben gefäubert und fo jeder einzelne Theil 
des Stuͤcks bearbeitet, bis die —F Platte zum Ab» 
drudfpräparirt ift. Dan wollte z. B. bey einem Kopf 
die Yugen anlegen, fo trägt man mit einem Pinfel , fo 
seit der — der Iris gehet, die braune oder blaue 
Farbe auf und reibet ſie mit dem Finger, zund bey 
einem größeren Gegenſtand mit dem ledernen Polſter 
ein, pußet dann mit einem Stüd Leinwand die auf 
der Platte hängende Farbe im Rauhen ab, und fähret 
fodann mit der Maus der Hand in einem zarten 
ſchnellen Strid Über die Parthie weg und fo mehr« 
mahl bid der Theil des Kupferd ganz heit und blanf 
ift; dann reibt man fo weit ber Umriß der Pupille ge⸗ 
bet, die gehörige ſchwarze Farbe ein, und verfährt mit 
dem Putzen eben fo wie vorhin, und fo bey jeder Pars 
thie mit den zugehörigen Farben, bis diefelben vollendet 
worden. Daß hierben, befonderd bey Figuren, Ges 
ſichtstheilen, Gewaͤndern xc. genau zu Werk gegangen 
werden muß, und uͤberhaupt dieſe Arbeit Kenntniß 
und Uebung erfordert, wird jeder, welcher ſich damit 
beſchaͤftigen will, durch Erfahrung einſehen lernen, in« 
dem gar leicht ſcharf abgeſchnittene Theile durch uns 
richtiges Verfahren eine falſche Farbe annehmen fün« 
nen. Iſt fo die Platte gänzlıd) bearbeitet und gefäus 
bert, fo fommt fie unter die Preffe, wo fih Schatten 
und Licht jeder Parthie durch die tiefern und ftärferen 
ober nn Stridye und Puncte weldye der Tafel 
eingegraben find, abdruden, Das Papier wird uͤbri⸗ 

end wie zu den Wbdrüden von ſchwarzen . 

reitet. . 


Jllufion, oder Taͤuſchung ift in Wbficht auf de 


nen Kuͤnſte und Wiſſenſchaflen, wenn die Nachah⸗ 
mung ſo weit getrieben worden, daß wir vergeſſen, 
daß ie Nachahmung fen, fondern fie für wirkliche 
Natur halten. Wenn wir z. B. eine Handlung w 

der Schaubühne fo natürlich vorgefteut fehen, da 

wir die Schaufpieler wirflidy für die Perfonen halten, 
die fie vorftellen; wenn wir bey einem Gemälde, oder 
einer Statüe vergeflen, daß es blos eine todte Vor« 
ſtellung der Natur ift, und die Sache felbft zu fehen 
glauben; fo nennt man die Wirfung, die ed auf und 
macht, eine Zuufion, Diefer Gem Pr bat 
mit den Träumen eine große Aehnlichkeit. Träume ent« 
ftehen, wenn unfre äußere Empfindungen gänzlich 
ſchweigen, und die Bilder der Einbildungsfraft allein 
in und wirffam find. Eben fo, wenn wir im Wachen 
und der innern Vorſtellungen bewuft find, denen nicht 
—— iſt, das ſich auf die Zeit, den Ort, und 
alles was zu unſern aͤuſſerlichen perfönlichen Umftän- 
den gehöret; fo kann es nicht anders feon, ald daß 
wir die Vorftellungen der Einbildungsfraft für wirk⸗ 
liches Gefühl halten; wir bilden und ein , wir wären 
wirklich an dem Ort, wo uns der Dichter oder Künftler 
bin verfegt hat, und fühlen von dem Ort, wo wir 
wirklich find, nichtö; und Diefer Irtthum heift Taͤu⸗ 
fhung. Diefen Gemuͤthszuſtand nermen die riechen 
mer, Long in ſagt: Das Maieftätifche, Prächtige 
und Intereffante wird hauptfächlic durch die Phans 
tafieen hervorgebraht — fo nennen einige die Bilder 
der Einbildungsfraft ſelbſt. — Wir brauchen dieſes 
Wort nur alddann; wenn von einer foldyen Vorftels 
lung die Rede ift, die mit einer begeifternden Ruͤhrung 
und die Gegenſtaͤnde fo lebhaft abſchildert, ald wenn 
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wir fie — ſaͤhen. Uebrigens find die Phantafien 
ded Dichterd von denen in der Medefunft verfchieden; 


in der Poefie würfen fie range, in der Redekun 
omgyuor, Jenes ift Entzliden, d. i. der hoͤchſte Grad 
der Taͤuſchung, dieſes ein nieberer Grad derfelben, 
eine bloße lebhaftere Vorftelung , durch die mentale 
Gegenwart ded Gegenſtandes. Quinetilian fagt: 
quas phantafıas Graeci vocant, nos fane vifiones 
appellamus,per quas imagines rerumabfentiumitare- 
praefentantur animo, ut eas cernere oculis ac praefen- 
tes habere videamur: has qui bene conceperit, is 
eritinaffedtibus potentifimus — Infequetur sagyıa, 
quae a Cicerone illuftratio & euidentia nominatur, 
quae non tam dicere videtur, quam oftendere, & 
effedtus non aliter , quam fi rebus ipfis interfimus, 
fequentur, Wenn alfo Dichter und Schaufpieler fo 
viel ben und wirken fönnen, daß die Vorftellungen 
und Empfindungen von unferm äußern Zuftande, Die 
wir mährendem Scaufpiele haben, ſchwaͤcher wers 
den, als die, welche die Scene felbft giebt; fo haben 
fie die Täufhung hinlaͤnglich erreicht. Eno fagt 
beim Ramler: j 
Run weiter fann ich nicht ! 
Ich kann nicht höher klimmen! Götter! 
Ad) rettet, rettet mich ! Ich febe 
Den Ath'omos! An feinen Händen klebt 
Noch ſeines Sohnes Blut. 
Er eilt auch diefer zu zerfchmettern. 
D Meer! o Erde, er ift da. 
ch hör’ ihn ſchrehen. Er ift da! j 
ch hör’ ihn keuchen. Jetzt ergreift er mid. 
u blauer Abgrund, nimm vor diefer Felſenſpitze 
Den armen Milicentes auf! 
Rimm der gequälten In o Seele: 
nd ſtuͤrzt fidh hinab, und märe ed möglich, fo 
möchten wir fie halten, und und feldft mit ihr bin. 
abftürgen. Man fieht aber leicht ein, daß eine folche 
Juuſſon nicht allein von der Befchaffenheit der Worte 
der Kunſt, fondern zum Theil auch von und felbft 
abhängt. Nicht bey alten Zuſchauern, die die Ino 
ftürgen fehen, entſteht gleicher Gemüthszuſtand. 
Man muß fi in einer ſolchen Gemüthölage finden 
fi den Eindrliden, die von den Werfen der Kun 
berühren, zu fıberlaffen ;_ mer feine Wärme ded Ge⸗ 
fuͤhls und der Phantafien hat, ift ſehr ſchwer zu täus 
ſchen. Je zaͤrter die — find , deſto leich⸗ 
ter fann der Künftler feine Abſicht erreichen. Benn 
demnach der Kuͤnſtler feine Abficht erreichen will, fo 
muß er auf der einen Seite Perfonen von folcher Ge⸗ 
müthöftimmung vorausfeken, auf der andern aber 
fein Werf fo einrichten, daß er die Aufmerfamfeit auf 
den Gegenftand der Kunft feffele. Es ift befannt, daß 
dad Anftrengen der Aufmerffamfeit auf einen Theil 
unfrer Vorftellungen, Die andere, 
durdy die Sinnen erwedt worden, fo ſehr ſchwaͤcht, 
daß einer fie oft nicht mehr aewahr wird. Wenn 
demnach der Künftler fomeit Meifter Über und wird, 
daß er unfre Aufmerffamfeit völlig auf dasjenige 
Ienft, was er und vorftet, fo vergefien wir den Drt, 
wo wir ung befinden, die Zeit, in welcher wir leben, 
und andere Umftände unfrer &ufferen Lage, und bil« 
den uns fo gut, mie im Traum ein, mir J 
fih an dem Ort, und fähen die Handlung, die uns 
in der Nachahmung vorgeſtellt wird. Unſte ganze 
Phantafie wird alddann auf dad Object geppannt, 
und bie Einbildung befommt ein Uebergewicht über 
die Empfindung; wir werden alsdann durch dadjenige, 


wenn fie gleich 


märenwirfs ' 
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mad wir und einbilden, ftärfer gerührt , als durch 
das, wad wir empfinden ; und nun braucht ed nur 
nod) einen Schritt, fo wirfen wir dad eine nicht mehr 
von dem andern zu unterfcheiden, und entfernen und 
von dem, wad um und neben und ift, und heben 
und gegen dad Object, dad unfre Einbildung gefeffelt 
bat. Diefe Juufionen und mentale Gegenwart hat 
aber doch aud) ihre Grade. Der niedrigfte ift, wenn 
mir nebſt dem Object, das uns täufcht, zugleich noch 
und felbjt, und denen Dbjecten, die um und herum 
find, gegenwärtig bleiben; der zweyte, menn mir 
auffer dem täufchenden Object, nur und felbft noch, 
nicht aber den Dingen, die um und find, gegenwärtig 
bfeiben ; der hoͤchſte, wenn wir weder und nody den 
Umftänden, fondern allein dem täufchenden Object 
ne Ay Diefed letztere ift Die warf der 
Seiehen, 8 Entzucken, mann unfre Phantafie uns 
ang verläßt, und einzig und allein an den Gegenſtand 
Befter, womit wir angefüdt find. Wird die Juufion 
zu body getrieben „ fo Fann fie Wirfungen hervorbrin« 
en, die den Getäufchten in den Augen anderer laͤcher⸗ 
ih machen. Bpgmalion verliebte ſich in die Sta- 
tlıe der nadenden VBenud, und der Ritter von 
Mancha hielt Marionetten für wirkliche Perfonen 
und zog den Degen gegen hölzerne Puppen. 

"Die gute Wirkung vieler Werke des Befchmals 
fommt von der Täufhung ber, die fie in uns her⸗ 
vorbringen. In den Werfen, die natürlide Gegen» 

ände ſchildern, fommt die Hauptſache auf die Täus 
dung an. Weiß fie der Künftler er fo ift 
er Meifter Über die Gemuͤther der Menſchen. Er fann 
fie mit Luſt oder Verdruß, Froͤhlichleit oder. Schreden 
erfuͤllen. Wir fehen diefed an Menſchen, die ſich in 
einem heftigen Grad der Leidenfchaft befinden ; alles 
zieht fih auf den Gegenftand zufammen, der die feis 
denfchaft erregt hat, und nur der iſt und gegenwaͤr⸗ 
tig. Wenn alles Serühl unferd Außern Zuftandes 
entweder ganz aufhört, oder nad) Verhältnis ſchwaͤ⸗ 
cher wird, 10 fteiget nad) eben diefem Verhaͤltniß die 
Taufhung. Die Mittel, wodurd) dieſes erhalten wer« 
den fann, find verſchieden, und liegen ſowohl in der 
Materie, ald in der Form der Werfe, und die Illu—⸗ 
fion hängt gröftentheild von der volfommenen Ra 
ahmung der Natur ab, In den Gemälden bringt fie 
die Wahrheit des Eoloritö, der Zeichnung und der 
—— Die bildenden Kuͤnſte und die 

ufif gewinnen viel Über die Poeſſe, da die Zeichen, 
deren fie fid) bedient, natürlich und ae rag find, 
Hingegen gewinnt mieder die Poefie viel über die bil: 
denden Klnfte, weil fie Succeffionen zu malen, und 
anze Handlungen mit Anfang, Mittel und Ende zu 
bildern im Stande if. Die Mufif gewinnt in ges 
wiſſer Abficht Liber beyde, weil fie fo wie die eine, 
natürliche Zeichen zu brauchen, und mie die andere, 
in ihren Schilderungen fort zu fchreiten, im Stande 
ift. Daher wenn ſich alle diefe Kinſte zuſammen ver 
einen, wie bey einigen theatralifchen Werfen, fo ges» 
fchieht die Täufchung fo aufferordentfid), daß Perfonen 
fi oft felbft vergeffen. Der Kuͤnſtler muß alfo der 
äußern Empfindung weniger zu thun geben, ald der 
Einbildung; denn wenn jene durch äußerlidyen Put 
zu fehr beſchaͤftigt wird, fo wird diefe in ihren Wir⸗ 
fungen gehindert. Die finnlihen Eindrüde dürfen 
nie in den Empfindungen felbft * Ruhepunct fin⸗ 
den. Hieraus iſt auch zu begreifen, warum heutzu⸗ 
tage unſte Schaufpiele im Ganzen nicht immer die Wir« 
fung thun, bie fie hervorbringen foͤnnten; = die 
nd» 
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Handlung durch die zwifchen den Aeten fallende und 
sich felten zu derfelben ſchickende Mufif unterbrochen, 
und die Einbildung alfo durch Empfindung geftdrt 
wird, Durch jeden Fehler gegen die WBahrkeit wird 
die Iluſion ausgeldfcht. Bemerkt man nun dar ſelb⸗ 
ften in der Vorſtellung wirkliche Unrichtigfeit, Wider: 
ſpruch/ Unmahrfheinlichfeit, Kuͤnſteleyz fo merft 
man, daß man nicht mehr Natur, fondern Kunft 
vor fidh fieht, und die Taͤufchung geht verloren, So⸗ 
bald wir die Hand des Kuͤnſtlers entdeden, fo tritt 
Empfindung und Ueberlegung an die Stelle der Eins 
bildung, und die Aufmerffamfeit wird dem Gegen⸗ 
ſtande entzogen. Gelbften, wenn der Kuͤnſtler ſein 
Obſect zu fehr verfchönern will, fo if ſolches der Täus 
Bun binderlich. Ein Colorit, Das glaͤnzender, eine 

enelmäßıafeit, die genauer ift, als man fie in der 
wirftichen Natur finder, ftöret ebenfauts die Taͤuſchung. 
Schaufpieler 5. B. die zu puͤnctlich find, Die Sana, 
Stellung und &eberden, nach den Regeln der fhönen 
Tanzlunſt einrichten, die in dent Vortrage jede Sylbe 
nach den genaueſten Regeln des Wohlftands Aausfpres 
hen, merden und nıe taͤuſchen, meil fie nicht in der 
ſchidlichen Nadyläßigfeit der Natur (Cicero nennt 
fie diligens neg:ıgentia) bleiben, und in dem fie Die 
Natur verfhöneren mollen, fo zerfiören fie ihre 
Werke. (22) 


Zu fion und Taͤuſchung (Tonf.),find beynah ſynony⸗ 
muiche Begriffe, doch ſcheint es daß Illuſion mehr Finns 
lichFeit vorausfege und fid) feinesiweas auf Moralitaͤt 
anwenden laſſe wie Täufchung; weil eine auf Vers 
ſprechung gegründete Hoffnung (ein moraliſcher Bes 
arıff) taͤuſchen kann, mo erft als dann die Taͤuſchun 
illuſiviſch wird, wenn die Vorſpiegelungen far 
ind Sinnliche fallen. 
Da bier bios die Rede von ſinnlicher Taͤuſchung in 
Abſicht auf Aeſthetik und Kunſtproducten iſt: ſo wird 
die Entwickelung des metaphyſiſchen Wortes Täus 
ſchung mit Ruͤckſicht auf Wahrheit Betrug und Falſch⸗ 
FA 2c. erjt unter dem eigenen Artifel var Da wir 
ur Illuſion fein eigenes deutſches aͤſthetiſches Wort 
haben: fo mußte ſchlechter dings dieſe Sonderung vor⸗ 
ausgeben , um allem Mißverſtand und Zweydeuligkei⸗ 
ten den Weg zu verfperren. 


Nach dieſem Vorderſatz wäre alfe die Jllufion eine 
ſinnliche Taufdung ; Juufion in der Malerfunftz 
- eine Täufchung, die uns Die Pinfelftriche verbirgt, 
» feine Karben fehen läßt, fondern Gruppen auf eine uns 
beareifliche Art herzaubert und ung vergegenwärtigt 
Junſion in der Tonfunft, eine Taͤuſchung, wo mar 

bne vermißt, feine mechaniſche Bewegung mehr ges 
wahr wird, Die Gegenſtaͤnde die der Tonmaler ſchil⸗ 
dert zu ſehen alaubt, von unwiderſtehl cher Sympathie 
ur beitimmten Leidenſchaft hinacriffen mwırd,, von 

iefem unbegreiflichen Traum nicht eher zu fid) fommt, 
bis die Mufif aufhort, das allmaͤhlig erfaftende Blut 
in aewöhnliche Eireularion trit, und das Auge Die 
Bartition lieſt, um der Wirkung nadyzufptiren 

Eine Illuſion muß alfo dem Denker feine Zeit laſſen 
fi) zu deſinnen. Durch die most gefmärete Maffe 
muf fein Inſtrument einen durchſchimmern, daß 
Varterre fol feine Baufe vibriren, fondern dei Done 
ner rollen hören, feine Hoboe, fondern eine Haaende 
Menſchenſtimme vernehmen; feine Floͤte vermuthen 
ondern den Blitz ſchen u. ſ. w. Das Gemälde muß 

erausgetrieben / und ei der ftarfen Imagination 
ded Tonmalerd!) der Zuhörer entfernt werden, daß 
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er die mechaniſche Vorbereitung und die Veranſtaltun⸗ 
gen der Kunſt gar nicht wittere; (artis eſt celare 
artem) denn wer zwiſchen den Couliſſen den Taglbh⸗ 
nern zufeht, Die mit den chinen umgehen — auf 
den fönnen freylic die Decorationen nicht wirken — 
da fällt alle Täufhung wege. So wie ein Sänger 
ohne Gebärdenfpradhe, ohne Eoftume unmöglich 
täufchen kann: fo iſt feine Muſik die Nichts Malerin 
ſches enthält, die hicht in einemganz andern Gewande 
erfcheint, ald die gewöhnlichen Compofitionen, bins 
reichend Aufion hervorzubringen. Nur einem Gluck 
einem Händel, und mandesmal auch einem Jo⸗ 
melli ftanden dergleichen magıfhe Wirfungen zu 
Gebot. Da alle Malerenen auch feldft in der Worais 
mufif nur allein, und votzlalid durch den Inftrus 
mentalſatz erzwungen werden fünnen; da diefe Deuts 
tuna vom Stof abhängt, den man behandelt; da bey 
Theaterſtuͤcken eine folide Thdarerfenntnig die Ideen 
wählen und ordneı muß: fo fonnte lud ſich vors 
zuͤglich in feiner Alcefte durch fein Spiel von Inſtru⸗ 
imenten, befonderd im britten At, Händel, faft 
ausſchließlich in den Plägen Eapptens und Jomelli 
nur alsdann, wenn fein Feuer nicht mie, 5. B. in 
der Oper Fetonte ind Comifche uͤberſchnaͤppte — 
auszeichnen, 


Schade, daß der enge Raum bier nicht aeftattet, 
dieſe wichtige Aftbetifche Bemerfungen mit Benfpielen 
zu bejtärtigen, und die falten Widerfager der Muſica⸗ 
lifchen Maleren mit ihrem eigenen Gefühle zu beftreis 
ten, und zu uͤberzeugen. 

Hiemand mie es feheint, hat mehr auf Illuſion 
tarbeitet als der befannte Drgelfpieler Hr. Abt Wog⸗ 
et. Dem Urtbeil derjenigen die ihn gehört haben, 

— und deren Zahl ift greß — vorgreifen wollen, ift 
egen die Abfichr unſerer Herausgabez von feinen Wir« 
ungen einen Begriff. veftfeken wollen, der ſich beym 

keſen fühlen laͤßt, ift über Die Kraft des todten Buche 

—— und unter der Würde eines unpartheyiſchen 
ealwoͤrterbuchs. Da aber die Plane dieſes neuen 

malertichen Orgeltomerts dad paſſendſte Allegat zum 
egenwaͤrtigen Artikel find: fo ſetzen wir fie blos ald 

Biftorifer icher, ehe wir von der Imagination des 

Kuͤnſtlers und von der Empfänglichkeit des Zuhörer 

—— werden, und bemercken nur, daß alle dieſe 

irkungen ohne irgend eine Begleitung blos durch 
die verſchiedene Orgelſtimmen, ihre mannigfaltige 

Miſchungen und eigene Spielart erzeugt werden. 


Floͤtenconzert, wo die Ritournelle des ganzen Orche ⸗ 
ſters mit den Solo's der Flöte, die von den Violi— 
hen piand accompagnirt werden, und mıt den Zwi⸗ 
fchenfpielen der Hobsen, Waldhorne, und Zagotte 
abwechſeln. 

Scena : Recitativo? Aria cantabile: Recitativo. 
eine mit dem Fagott concertirende Tenorarie. _ 

Glockenſpiel (ohne Glocken, durch Pfeiffen bewirkt), 


Die Hirtenwönne vom Donnermwetter tinterbros 
hen. Man hört hier die naiven Befänge, und mar 
glaubt die bunten Reihen von Schäfern und Schäferin« 
nen zu ſehen , unterdeflen daß das Gewitter vom 
weıten fih näber bepziebt, immer ftärfer wird, 
manchen Rythmus ıhres Geſanges * den ſie 
aber wechſelweis wieder beginnen , bis der Donner zu 
roten droht, Regen, Kiefel und Hagel — ſtarke 
Schläge mit Blitz untermiſcht ſich hoͤren laſſen — 
das aber allmaͤhlig alles wieder verſchwindet und der 
Hirtenwonne Platz laͤßt ſich auf's neue zu ergießen. 


Ya 
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Die Belagerung von Jericho. 

a) Iſraels Gebet zu Bott. 

b) Trompetenſchal. 

ec) Umjtürzen der Mauern. 

d) Siegreicher Einzug. 

Schilderung einer Seefhlaht, wo das Trom⸗ 
melruͤhren und die Kriegsmuſik mehrerer Flotten, 
Beivegung der Schiffe, Durchkreuzen der Welten, 
Eanonenfeuer, Geſchrey der Verwundeten, und Ge⸗ 
ſang der Sieger vorlommt. 

Wiens Befreyung, unter Leopold I. 

1) Sclavenmarſch. : 

2) Die Türfen drohen Wiens Vertheidigern, im 
* der verweigerten Uebergabe alle chriſtliche Ge⸗ 

angene zu ermorden. 

3) Die Beflemmung und legte Seufzer der fterben« 


den Chriſten. 
4) Freudenfefte im Lager der Thrfen, 
5) Das Ziehen der Belagerten, um Errettung zu 


tt. 

6) Anfunft der —— unter Job. Sobiesky. 

7) Angriff und Schlacht , mwoben fid) das Canonen⸗ 
feuer und der Einfall der Reiterey auszeichnet, 

8) Niederlage der Tuͤrken. 

9) Danffagung der Ehriften, j 

10) Freudenfefte der Pohlen und Defterreicher, 
Der Tod des Menfchenretters Herjog Leopold 

von Braunfdmweig. 

a) Der ruhige Lauf der Oder, — die Winde heu⸗ 
fen und jagen die Fluten ſchneller — Anſchwellung ded 
Stroms bis zur zo Ueberſchwemmung. 

b) Augemeine Beſtuͤrzung der Bewohner des jen⸗ 
Be Ufers der Oder, ihr Weinen, Heulen und 

toͤhnen. 

©) Der Held koͤmmt an — fein Drang Menſchen 
ji retten , uͤberſtimmt jede zur Selbftihonung abzwek⸗ 
ende Begenvorftellung der Umſtehenden. 

d) LeopoId fteigt in den Kahn, ftößt ihn vom 
Ufer ab, fämpft mit den Welten — der Kahn fllırzt 
um — der Prinz ertrinft. 

e) Empfindung, die dem Vorgange angemejfen iſt. 

Geſchichte Sauls und Davids. * 

Erfter Theil. j 

1) Auszug der Iſraeliten gegen die Amalefiter. 

2) Shladıt. 

3) Xobgefänge der Weiber, die Saul begeanen. 

4) Samuel Fındigt dem ungehorfamen Könige dad 
görtliche Mififauen an. 

5) Sauls Beftürzung. 

Zwenter Theil. 

1) Samueld Opfer die Kinder Iſai zu — 

2) Der Prophet verwirft die älteren Söhne Iſai, 
die ben ihm vorliber gehen. 

3) Der ilıngfte koͤmmt von der Heerde zurlid. 

4) Der Beift Gottes verläßt Saul. — 
David fpielt die Harfe um Sauls Wuth zu bes 


5 
nftigen, 
R — Dritter Theil. 


1) Dad Volk beweinet Samuels Tod. 

2) Zetergeſchrey der Philifter Iſrael zu hoͤnen. 

3) Samuel Schatten von der Wahrſagerinn er» 
wet; Geſpraͤch zwiſchen ihr und dem Konige. 

4) Schlacht — Sauld Tod. 

5) Davids Krönung zu Hebron, 

Das eg Geriht nah Rubens, 

a) Majeftätifche Einleitung. . 

b) Pofaunenfhau ; die Bräber Öffnen fi; die 
Todten ſtehen auf; 
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©) Des Weltrichters Urtheil uͤbet die Gottloſen. 
d) Ihr Heulen und Fall in den Abgrund, 
) Der Heiland ruft die Seligen. 

f) Ihr Lobgefang vereinigt 6 mit den Choͤren 
der Engel. 

Illuſion und Imagination verhalten ſich gegenein⸗ 
ander wie Wirkung und Urfacher dieſe iſt Die Imagi⸗ 
nation die den Klınfller begeiftert ; jene die Juufion 
die beym Zuhörer entfteht, und wird nur nach dem 
ge von Empfängfichkeit, deren das Publicum fähig 
ift, erzeugt. 

Es gibt Nationen, die große erhabene Pinfelftriche 
lieben, und wieder Nationen, Die fanft ineinander 
verfließende Farben vorziehen : fo mie einige Malercye 
liebhaber mehr auf die Zeichnung ſehen, und zu 
Raphaels Parthen gehören, die anderen für Cor⸗ 
reggio’d Farbengebung eingenommen find. Ein 
Franzofe gähnt bey einer Falten leeren Mufif, der 
Staliäner, befonderd, der Neapolitaner ſchlaͤft gar 
dabey ein, es fey denn, daß er gegen den Compoſitcur 
in Wuth geriethe: der Engländer hingegen findet hier 
feine Weide; Sweet, charmant (fanft und angenehm) 
ruft er aus da wo die andern es unerträglidy findenz 
und bey feurigen Stellen, bey Donnerſchlaͤgen von ge» 
waltfamen Wirfungen wo der Franzos und Italiaͤner 
lichterloh brennen, flagt der Engländer über Rauhig⸗ 
feit und Härte. 

Da man noch die Stadt ſuchen mufi, mo die Quint« 
effen; vom deutſchen Nationalgeſchmack vefidirt: fo 
laͤßt ſich aud) von deutſcher Empfänglichfeit nichts ge» 
wiſſes fagen. Das deutſche Publicum ıft folgfanter 
und emfindet leichter dem Delopocten nad), ſchluckt 
feine Farben gierig ein und laͤßt fih vom Tonſetzer 
den Geſchmack vorbeftimmen, den Maaßſtab angeben, 
nad) dem ed empfinden ſoll z denn aufnehmlidyer der 
aͤſthetiſchen und dazu contraftirenden Eindräde iſt 
feine Nation ald die Deutfche, aber daher ift fie aud) 
weniger beftimmbar als ihre Nachbaren. 

Deßwegen ftehen Jaufion und Jmagination, um 
mich finnlich augzudrüden, gegeneinander ‚Über , wie 
der Spiegel und der Sonnenftrahl : eine Reverbera⸗ 
tion von Jmagination ıft Illuſion. 

Je aierıger das Publicum fremde Eindruͤcke einfaugt, 
deito frärfer wird die Juufion, Kine empfindfame 
Seele, deren Nerven ftark gefpannt, deren Springfedern 
immer aufgewunden find, lehnt dem unbedeutenditen 
Klange einen Sinn: Arabesle Ziguren find ihr We⸗ 
fenbeiten.. Sie macht Ideale zu Ideen ; die Mythos 
logie zur Geſchichtez die Allegoörie zum buchftäblichen 
Verftand. Eine ſoiche Aufnehmlichkeit fommt frey⸗ 
lich dem Melopoeten und Tonmaler vortreflich zu ſtat⸗ 
ten: allein man muß nie vergeffen, daß Phantaſie ohne 
Richtung abfeiten des Tonfcherd, Empfänglichteit ohne 
Mifigung abſeiten des Publicums den arten Geſchmack 
ganz verdrängen; Denn fo aufnehmlich der Hörer 
fenn muß, um ſich in das Wonnegerlibl das die Mufif 
erzeugt einmiegen zu laffen; fo menig er bier wo er 
warm empfinden fell, falt philofophiren darf; fo 
muß doch in jedem Werfe der Kunft eine Verhäftnife 
mäßıafeit herrſchen, und fein vernünftiaer Mann 
wird eine an ſich ſchoͤne italiänifche Arie, wo die Töne 
mit den Worten in BWiderfpruc find, billigen fönnen, 

Wir fühlen, was fchön, was höflich iff, und wie 
erfennen was wahr, was falſch ift. Erfennen wir eine 
mal, daß dasjenige mas wir fuͤr fr. dn empfunden falfch, 
das heift , dem Gegenſtande nicht angemeffen fen, ſo 
ſtreitet der Verjtand mit dem Gefühl, fo contraftiren 


Illuſtrati. — Illuſtris. 


Erkenntniß und Empfindung. Nur dieſe aͤſthetiſch 
metaphyſiſche Abſonderung giebt den Aufſchluß, war⸗ 
um eine Muſik die an und vor ſich ſchoͤn iſt, die 
Ohren figelt, - dem Gefühle fchmeichelt, und das 
Gepräg der Munterkeit trägt, aber zu den traurigften 
Worten bey dem keidenfchaftlichften toffe paffen foll, 
die blos empfindfame Herzen bezaubere, die wahren 
Kenner beleidige. 


Um auch von den eomifhen Stetten , die Vogler auf. 


dem Fortepiano audflihrt, einen Nachtrag zur Illu⸗ 
flon zu liefern, fügen wir noch folgenden Plan bey. 
Skizzen aus Don Quixotte. 
Erfter The 


a) Tragicomifche Duvertüre. : 
b) Der verfiebte und ſchmachtende Character des 


. D. 

e) Sando Panſa's Witt, feines Pegaſus 
Stimme und Antwort anderer feines gleichen. 

d) Gefpenfter die der Held zu befämpfen glaubt. 

e) Ungriff der Windmühle — Ohrfeigen, die dem 
Ritter zu Theil werden, j 

Zwenter Theil. 

a) Don Quirotte fodert den Löwen heraus. 

b) Barnung vernünftiger Freunde, 

ce) Sandyo Panfa’s Flucht. 

d Der Kampf mit dem Löwen — beffen u. 5 

10 


ucht. 
e) Comiſches Heldengefang. 
Yluftrati, der Name einer gelehrten Geſellſchaft zu 
Eafale in dem itafienifhen Herzogthum Montferrat , 
welche zu ihrem Sinnbilde die Sonne führt, mit dem 
egenuber ftehenden Monde, und babe die Worte: 
I indeficiens (Struvii Bidlioth. Hiflor. litterar. 
edit. Jugleri Tom. III, p. 1959. (1) 
Slluftratio, f. Erlauterung. j 
JUuuftris, die berſchiedenen Bedeutungen biefed Wortd 
in der Sprache der alten Römer gehören nicht hier- 


ber, fondern in ein eigentlidyed Sprahmerf, Uber . 


das verdient bemerft Fi werden , daß Illuſtris in den 
fpätern Zeiten des roͤmiſchen Reichs eine eigene Titus 
latur flır fehr angefehene Männer, befonders Senato⸗ 
ten, war. So hießen nemlid) die Senatoren vom er⸗ 
ften Rang, die vom jmepten Spedtabiles, fo wie Die 
dom deittenClariflimi. Das lehrt folgende Stelle des 
Iſidorus 9, 4. Ilufres — ordinis Senatores, 
fecundi Spe£labiles, tertii Clarifimi. Jam inferius 
uartum aliguod genus non eft. Sidonius Apo l⸗ 
finaris 8, 6. trägt dieſe Beſtimmung des Rangs 
in umgekehrter Ordnung vor: Nicetius, vir ortu 
clarifimus, privilegio fpedtabilis, merito illuftris, 
Und von Llariffimus ift unter diefem Worte fhon 
edet morden, . ; (45 

lufrie (jur. und diplomatifh). Daß bey den 
Römern der Titel: Illuſtris einer der angefehenften, 
ja zu einer gewiffen Zeit der erfte Titel geweſen, ers 
heuet aus dem vorhergehenden Artikel. Auch bep den 
Fraͤnkiſchen Königen ıjt diefer Titel lange Zeit der an« 
efehenfte gemwefen, daher dieſelben ſich dieſen Titel 
n ihren Diplomatibus beyzulegen pflegten, mie denn 
foldye haufig alfo anfangen: Dagobertus Aer Sran« 
corum Dir ilufter, Pippinus Rex Srancorum 
Dir inlufter. Woher diefes rühret, daß die Frän« 
fifchen Könige ſich diefen Titel bengelegt, ift nod) 
nicht völlig entfchieden, da doch diefer Titel den 
angefehenften römifdyen obrigfeitlichen Perfonen , eigen 
war ald 5. €. denen Confulibus, Präfectis Praͤ⸗ 
torio, Präfectis Urbi und andern mehr, Mit 
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Wahrſcheinlichkeit läßt na jedoch behaupten , daß 
diefer Titel dadurd in die Titulatur der Fränfifchen 
Könige gefommen ift, daß Ehlodoveus von dem 
Kaifer Anaftafius die confularifcye Würde, und mit 
derfelben den diefer Würde eigenen Titel: Jlluftris 
angenommen: 

aifer Car! der Große, ald derfelbe zur Regierung 
Helanget, gebrauchte er den Titel: illuftris nicht, 
und em gleiches gefbap unter feinen Rachfolgern, 
Hierdurch fiel das Aufehen dieſes Titeld Dergeitält, 
daf denfelben die Herzoge und Grafen führten. Auch 
ift diefer Titel welcher lange Zeit fediglich meltlidyen 
errn eigen war, zuletzt denen Geifklichen z. E. Aeb⸗ 
ten, ja ſogar Aebtiſſinnen beygelegt worden, mie ſich 
ſolches z. E. aus dem goften und 51. Formular, wel⸗ 
che denen Marculfiihen Formularien beygefuͤget wor ⸗ 
den find, ergiebt. 

Uebrigenö werden heutzutage unter dem Worte ls 
luftres in Deutſchland alte zu dem hoben Adel gehoͤ⸗ 
rige Perfonen begriffen, nemlic ale Fürften, und 
fürftenmäßige Perfonen, welche 1) unmittelbar find; 
2) Land und Leute zu regieren, und 3) davon Sit 
und Stimme auf dem Reichstag haben, oder wegen 
ihrerAbftammung darauf An ni machen fönnen.(41) 

IJHuftrifimus, diefer Titel ift eben fo wie der Tıtel 
illuſtris, in medio aevo verfchiedenen angefehenen 
BDerfonen, befonderd den Grafen beygelegt worden, doch 
läßt fid) von demfelben eben fo wenig etwas ganz ges 
wiſſes und gleihformiges behaupten , indem die Ro⸗ 
tarıen mit Ertheilung derer Titeln ben Unterſchriften 
gleichſam zu fpielen, und Perfonen von einerley Stand 
oder Wlirde, bald diefen bald jenen Titel behzulegen 
piegun Diefed legt auf eine unmwiderfprechliche Weife 

te Urfunde an den Tag, welche der Rath zu Ulm an 
den Graf Albrecht zu Dillingen Üiber die dem daſelbſt 
zukommende Schuß. und Schirmgerechtigfeit i. J. 1255 
audgeftellet hat, und fid in voonSendenbergfelek, 
jur. ei häfl, t. 2. Rn 266. befindet, allwo A heißt: 
teftes hujus confefhonis funt Ulricus inchtus Co- 
mes de Wirtenberg,. Hartmannus iluftrifimus 
Comes de Groeningen. Gotfridus egregius Comes 
de Cave. Wolmraduset Wolmradus tirtuo- 
‚fifimi comites fenior et junior de Vöringen. Eber- 
hardus etConradus Tr er —— c0- 
mites deKirchberg. Woraus ſich ergiebt, mie ſchwer 
eö fen, eine ſichere Beftimmung folder Titeln aus dem 
medio aevo,anzugeben. 

Seutzutage wird der Titel illuftrifimus nur Gras 
fen und Miniftern gegeben, und pflegt derfelbe eine 
Stufe höher ald der Titel ‚perilluftris, und Diefer 
eine Stufe höher ald der Titel illuftris gehalten zu 
erben. (41) 

Yllpricianer, f. Slacianer. 

Ill y 6, hierdurch bezeichnet man ein ſchielendes Aug. (5) 

Ilof und Iloof, find Benennungen des Epheu. 

JIlmbaum, Ihme, ein im gemeinen Leben für Ul« 
me uͤblicher Ausdruck, befonderd die gemeine breit» 
und ſchmaͤlblaͤtterige Ulme zu bezeichnen, von welchen 
die erftere auch Rüfter genannt wird: Ulmus cam- 

firis und Ulmus minor Linn. Rah andern ift 

ie Ilme eine an Quellen wachſende Ulme. 

Ilmu, nennen Feuitle und Udanfon die Itallaͤni, 
ſche Irie (Ixia bulbocodium Linn,). 

Jife, eine Benennung der Alſe oder Aloſe (Clupea 
aloſa Linn.), f. Alfe im Art. Sering Th. XV. ©, 


246. 
3ı * nſchnecke, eine Schnecke mit gewundener Scha, 
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le, welche eine weite Oefnung mit ausgezacktem Grun⸗ 
de hat. Ed gibt ihrer cplindrifche, laͤnglich runde, 
fpindelförmige ynd baudyige (Yoluts Linn.) der 
Name fcheint aus dem Holländifchen herzuftammen, 
um die gewundene Geftalt audzudruden, daher fie 
auch Walzenfhnede, Wellenfhnede, Tutenſchnek⸗ 
fe, Regelfhnede genannt wird. Im Schwed. ift 
Il, im Feind. El, Jel, und im Perf. Hile, der 
Wirbelwind, welches mitdem Griech. A⸗, dem Lat, 
volvere, und dem Deutſchen, Welle, Walze Über» 
einfommt. (x) 
Iltenſchnecken (Eondyl.), werden von einigen (f. 
Eberhardd Thiergeſchichte S. 23. und Marti⸗ 
ni Conchyl. Th. I. ©: 205.) die Regelfhneden, 
oder Tuten (Conus Linn.) genennt, wovon id) die 
Urſache nicht anzugeben weiß. (10) 
Ilt is oder Ilt iß (Naturgefch.), ein befannted mit 
dem Marder nahe verwandted Thier, welches zu den 
wwiefelartigen Thieren, die eine eigene Gattung in der 
dritten Ordnung der kinneiſchen Eäypethiere ausma= 
‚ und in dem Syſtem unter der Benennung Mu- 
‚Rela beſchrieben find. Die Gattungs⸗ oder Befchlechts- 
fennzeichen werden wir im Urt, Wieſel beſchreiben. 
n verfchiedenen Gegenden von Deutfchland ift der 
(tif audy unter den Benennungen Stindrag, Stän- 
erratz, ftinEender Wiefel, StinEwiefel, Ilſter, 
Illing, Ellkatze, Elbthier, Elbkatze, Jitniß, 
Iltitz, Eiltes, Uelf, Ilk, Ellenbutt, Teufels; 
Find (in Liefland) bekannt. In Oberheſſen, der 
Wetterau und Oberſachſen heißt er bey dem gemei⸗ 
nen Mann, insbeſondere bey dem Jäger und Kaͤrſch⸗ 
ner aud) nur fhlechthin der Ray. Von den Raturfüns 
digern ift er unter folgenden Benermungen befchrieben. 
ufela putorius Linn. S. N. XIII. p. 96 
u —758 nigricante, ore auriculisque 
is Linn, . XII. p. 96. XII. p. 67. Faun. 
ſuec. 16. Erxleben mamm. p. 463. 
Muftela flavefcente-nigricanı, ore albo, collari 
wo Linn. S. N, VI. p. 5. n. 3. 
* Muflela pilis in exortu ex cinereo albidis colere 
nigricante terminatis vollita, eris circumferentia 
a. Brifl, quadr. p. 186. 
Putorius Teak quadr.p. 767. Al 2 r. * p. 329. 
fig. p. 330. Jon ſt. quadr. p. 154. t. 64. Raj. quadr. 
. 199. Putoriw ein NMitiß. Ort. Sanit. fol, 
Kxxvin. 6. 
Putois Buffon hift. nat. VII. p. 199. t. 23. 
Polecat Pennant. brit. zool. p. 37. [yn. p. 213. 


n. 152, 

Der Jltis, Schreber Saeugth. III. p. 485. t. 
CXXXI. Ridinger wilde Thiere T. 20. kleine 
Th. T. 87. Fagdb. Th. T. 20. Gefn. Thierbuch 
Bl. 152. Aug. Hiſt. der Nar. T. IV. B. 1. p. 114. 

Ilder in Dännemarf; Iller in Schonen; Putoro 
in Spanien; Putois in Frankreich; Catharet in der 
Picardiez Paillet in Savoyen; Puzolo und Foetta 
auch Puzzolente in talien; Polecat und Fitcher 
in England; Tfwibard, Cambriſch; Boaaid, Boit- 
ta, Goaige (dad Männchen) Gadfe (dad Weibdyen) 
in Lappland; Lafıtza, Lafotichka, Rufifh; Tehorz 
und Vydra in Polen; Pontfem in Holland; Puto- 
rius bey den Pateinern ; sur bey den Griechen. Das 
deutfche Wort Iltiß, welches in den verfdiedenen 
Mundarten und verwandten Spradyen fo fehr veräns 
dert ift, leitet Wadıter von dem noch im Schwed. 
und Engl. uͤblichen ill, böfe, her, entweder wegen 
des heftigen Geſtankes dieſes Thieres, oder auch we⸗ 
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gen des Schadens, welchen es dem Federviehe zufuͤget. 
An Niederfachfen iſt UIE eine allgemeine Benennung 
ded Marderd, Wiefeld, Iltiſſes, und ähnlicher Raub» 
thiere, fo mie im Aeoliſchen der Wolf vrxes hieß, und 
im Slavon. noch jetzt Wik genannt wird. 

Der Iltiß ift inöbefondere in Europa zu Haufe, 
doch erftredt er ſich nicht fo weit gegen Norden wie 
der Diarder. Diefen findet man nad) Pontoppie 
dan, Hagftröm u. a. in Norwegen und Lappland 
109 aber der Iltis nicht hinfommt, und nad) inne’ 
Nachrichten (Faun. fuec. 1. c.) findet fidy der legtere 
nur in den wärmften Gegenden von Schweden, na« 
mentlid in Schonen. Hr. Prof, Zimmermann 
(Spec. Zeol. geogr. quadr. p. 485.) vermuthet, Daß 
diejenigen Thiere, deren (3 mpfer unter dem Na— 
men Tini, Itzkini und Tanuki gedenfet, und welche 
dem Iltiß und Marder fehr aͤhnlich ſeyn ſollen, bier» 
ber gehören und nur Varietäten vom Iltiß und Mar» 
der find. In Polen ift der Iltiß ſehr häufig, und 
von hier wandert er nad) mehreren Ländern Euro» 
pend. Daß er fid) aud) in denjenigen Gegenden von 
Aſien findet , die mit den Orten feined Aufenthalts in 
Europa gleiche Witterung, Wärme und Kälte haben, 
bezeugt Pallas (Reife durch verfchiedene Provin⸗ 
zen des ruflifhen Reiche Th. I. S. 129.) , welcher 
nicht meit von Simbirsk in den Steppen und bergige 
ten Stridyen an der Wolga weisliche Iltiſſe in Men« 
ge gefunden hat. Insbeſondere hält er ſich unter Bäu« 
men die hohle Wurzeln haben, in den hohlen Stämmen 
gelbft, in Steinflippen, unter Heden, Brombeerftau« 
den und Reißholzhaufen, in altem Mauermwerfe, in 
glten Häufern, Scheunen, Stälten, auf Böden, Heu⸗ 
ſchobern, in Caninchenhoͤhlen u. f. w. auf. 

Der Iltis unterſcheidet ſich von dem Marder durch 
den dickern Kopf mit ſpitziger Schnauze, und uͤber⸗ 
—— eine minder feine Phyſiognomie, durch den 

Urzern Schwanz, hauptſaͤchlich aber die Farbe. Die 
Schnautze ift zwifchen der Spige ber Nafe und den 
Augen caftanienbraun; melde Farbe ſich auf den 
Baden herunter bis an die Mundminfel ziehe. Die 
Dberlippe bededt ein gegen die Augen hin zackiger Fleck, 
meldyer mit dem Weißen des Kinned zufammenfücft, 
dad an den Mundwinfeln hin nach den Ohren zulauft, 
und eine zwifchen dieſen und den Augen mondförmi« 
ge breite Binde, die ſich mitten auf der Stirne vor« 
waͤrts fenft, und ind Bräunlicye fäut, bildet. Die 
längere Barthaare find ſchwarzbraun, die fürzere weiß, 
Die Ohren bräunlich und weiß eingefaßt. Am ganzen 
Leibe ıft die Grundwolle lichtgelb, und dad längere 
Haar dunfel caftanienbraun. Daraus erheiiet, daß 
der Jltiß, eben fo wie der Marder zweyerley Haare 
hat: die längere find juoleich dider und glängender 
als die andern. Die längften Haare ftehen auf dem 
Rüden und Schwarze, und find ungefehr 14 Zoll 
lang. Die verfchiedene Dichte des Haares verurfacht, 
daß bie Mitte des Ruͤckens, die Beine und der Schwanz 
ſchwarzbraun fallen, an den Seiten des Halfed und 
Leibes aber die hellgelbe Farbe ftarf und angenehm 
zwiſchen der fchwarzbraunen herborſticht. Die untere 
Seite des Halfed und die Gegend zwifchen den Bei« 
nen fieht ſchwarzbraun, und über die Bruft und den 
Baud) lauft ein brauner Streif der Länge nad) hin. 
Die Farbe bey dem Männchen ift uͤbrigens etwas dunfe 
ler ald bey dem Weibchen. Von weißlichen Iltiſſen 
im ruſſiſchen Reiche war oben die Rede. Der Jäger 
erfennt und unterfdeidet ihn vom Marder noch an 
feiner Fährte: er läßt. fich nemlich in der Fährte an» - 
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ders, als jener, nemlich mit merklich kleiner runden 
Tritien ſpuren, und zeigt in jedem Sprunge, dem 
Augenſcheine nach, zwey Tritte hintereinander, jedoch 
den einen etwas ſeitwaͤrts. Auch hat der Iltis keine 
Klauen wie der Marder, ſondern vielmehr wie eine 
Katze: oben haben die Klauen eine braune und unten 
eine mweiße Farbe. Noch ein Unterfheidungszeichen 
beftehet darın, daß der Iltis ben Tage gern in der 
Erde, in Fuchsbaͤuen oder Röhren und Hamfterlödyern, 
in hohlen Weiden aud) in Gebäuden bleibet, Da bins 
egen der Marder fidy in die Höhe bäumer, und bey 

age feinen Aufenthalt * Die Länge des Thieres 
beträgt 15 bis 16 Zoll, folglich etwas weniger als 
bey dem Mardef, und der Schwan; iſt etwa halb fo 
lang ald der Körper. Der Rüden ift verhältnigmäßig 
breit und eingedrudt: die Beine find fo kurz, daß das 
Thier die kleinſte Defnung hindurch fommen, und 
feinen Raub ungehindert verfolgen fann. Es unter« 
ſcheidet ſich außerdem durch die Stimme: der Marder 
macht ein durchdringend und ziemlich helltbnendes 
Geſchrey, der Iltis aber giebt einen tiefern Zaut von 
fi); ale beyde zeichnen ſich Übrigens, fo wie das 
Eichhorn durd) ein groblautendes und erzurntes Mure 
meln aus, meldyed he, wenn man fie veiget, oft hb⸗ 
ren laſſen. Endlic hat der Iltis einen gan; andern 
Geruch ald der Marder: diefer giebt einen nicht unan« 
enehmen, der Iltis hingegen einen haͤßlichen, ftinfen« 
* und eckelhaften Geruch von ſich. Um bäßtichften 
ift der Geruch, wenn Dad Thier erhitzet ift, oder böfe 
gemacht wird: in bepden Fällen breitet fich der &e« 

anf auf eine ziemlid, weite —— aus. Es 
ommt derſelbe hauptſaͤchlich aus zwey Blaͤschen oder 
Gefäßen von 5 bis 6 Linien im Durchmeſſer, welche 
fi) —* dieſen Thieren neben dem After finden, und 
in welchen beſtaͤndig eine fettige Subſtanz von weiß⸗ 
lichter Farbe abgeſondert wird und enthalten. Der 
Geruch dieſer Subſtanz iſt fo wie bey der wilden und 
emeinen Wieſel, dem Dachs ꝛc. höchft unangenehm, 
den mandyen andern Thieren hingegen z. B. der Zi⸗ 
bethfae, dem Haus⸗ und Feldmarder etc. vielen Mens 
ſchen, Chofterifhen, empfindlichen und mit ſchwachen 
Nerven verfehenen auögenommen) angenehm, Eben 
fo unangenehm ift audy der Geruch Der Ereremente 
des Iltiſſes: dad Thier kann diefen Geruch ſelbſt nicht 
ertragen, daher ed ſich bey jedesmaliger Entledigung 
meit von feinen Lager oder gewoͤhnlichem Aufenthalte 


tfernt. 

de ein befondered Unterfcheidungszeichen führten 
einige Naturfündiger noch an, der Iltiß habe auf der 
linfen Seite fürzere Beine ald auf der rechten. Diefe 
Nachricht , meldye aber durch den Augenſchein wider« 
legt wird, finden wir (don im Ortus fanitatis, 
Strasburg 1524. Bl. 8 wo das Thier auf folgende 
rt beſchrieben wird. „Putorius ein yltiß iſt alſo ge⸗ 
nant von dem geſtanck, wann es ſtinckt fere, al⸗ 
lermeift fo es zornig wirt. Das tbier (wie der 
dachs) bat beyn yff der lincken ſeiten kuͤrtzer, 
ond off der rechten lenger, vnd wonet in den 
boben löcheren der hüfer. Es ift begprig d'hü⸗ 
ner, wann von denen lebt es. Ond fo es ein 
bün fabet, brgert es des kopſſs am erften? off 
das fo es den überwindet, fo hatt es nit ſchwer 
zearbeyten an andern glidern. 

Da ſich der Jıtis vornemlich von Vögeln und deren 
Eyern nähret, fo hat dad Federwild, befonderd Zar 
anen und Feldhuͤhner, nicht weniger ald die Haus⸗ 
—* und Tauben, einen thätigen Feind an ihm. 
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Bey Nacht verläßt er den Ort feined Aufenthalte, und 
geht nun mad) feinem Raube aus. Er ſchleicht fidy 
im die Höfe bey den Häufern, fteigt in die Hlihnerftäle 
le, Taubenſchlaͤge, Vogelhäufer, wo er, ohne fo viel 
Geroaͤuſch als der Hausmarder zu machen, mehr Scha- 
den anrichtet. Er beißt alled tod, mad er habhaft 
werden fann, und ſchleppt alled mit fi) fort. Wenn 
er dad todtgebijfene Vieh, wie der Fall dfterd, zumal 
in Huͤhnerffaͤllen ift, durch Die enge Defnung, wo er 
durchgekrochen ift, nicht durchbringen fann, fo faugt 
er ihm dad Blut aus, fo gut er fann, frift dad Ge⸗ 
bien aus, oder nimmt die abgebiffenen Köpfe mit fich 
fort. Die Ever fauft er mehrentheild auf der Stelle 
aus, wo er fie findet: zumeilen ſchleppt er fie auch mut 
fi fort. Er fucht die Nefter der Feldhühner , wil⸗ 
den Enten, Lerchen, Wachteln zc. auf, und plündert 
fie rein aus, x Zumeilen flettert er auch nach Neftern 
von andern Vögeln auf hohe Bäume. Im Sommer 
ſchleicht er auch den Kaninchen und Hamitern ın ihren 
Röhren, fo wie den Maulwürfen und Feldmäufen 
auf freyem Felde nad). Befonderd haben die Kanın« 
chen am Iltis den graufamften Feind, und fie fönnen 
ſich durch nichts ſchuͤtzen, zumal es ihm fo leicht wird 
in ihren Bau zu fommen, Zween bis drey Iltiſſe find 
en Stande einen ganzen Kanindyengarten zu vers 
eren. 

Man hat fogar Benfpiele, daß junge, eben gewor⸗ 
fene fämmer vom Iltiß erwürgt worden, und aus 
dieſet Urſache vermuthen einige, er gebe auch wohl 
auf junge eben gebohrne Hafen, und fogar auf Reh⸗ 
kaͤlber aus. Bepdes wäre vieleicht alddenn möglich, 
wenn die Mutter dad Lager auf längere Zeit verlaffen 
foute, welches aber in Der Nacht, wo der Iltis 9 
den Raub geht, niemals geſchieht. Im Winter wei 
er in den Quellen, Baͤchen und Teidyen, wo koͤcher 
im Eife find, Sröfche und Fiſche aufzufuchen; im 
Sommer paßt er den Froͤſchen, fo wie den Mäufen 
und Raben an den Ufern der Bäche auf, geht auch 
wohl eine Strede ind Waſſer um feinen Raub ju er» 
hafdyen. Er geht audy an die Bienenftöde, und verr 
wuſtet fie, um fich mit dem Honige zu fättigen, wo⸗ 
von er ein großer Liebhaber ift, Wenn e6 ihm an Nah: 
rung fehlt, fo frißt er auch Sartenfchneden, 

Die Brunftzeit der Iltiße ift im Februar: bie 
Männchen fireiten mit einander um die Weibchen, 
und das ſchwaͤchere muß dem ftärfern weichen. Rach 
der Begattung Überlajfen fie die Weibchen ihrem Schicd« 
fale und ſuchen ihre alte Wohnung wieder. Die Weide 
den gehen neun Wochen trächtig, und werfen 5, 6 
bis 7 Junge an ftilen einfamen Orten, in Gebäuden, 
in hohlen Baummurzeln und Zelöfttiften , die Jungen 
merden von ihnen large gefäugt, Während diefer Zeit 
ift die Mutter fehr für ihre Sonata beforgt, beherzt 
und bodhaft: fo wie fie ein ungewöhnliches Geraͤuſch 
vernimmt, fommt fie auß ihrem Schlupfwinkel her» 
vor, um einen vermepntlichen Feind anzugreifen, und 
ihre Jungen zu vertheidigen. Hiervon führt Schres 
ber in den neuen Cameralſchriften Th. 12. ©. 495. 
einen merfrwürdigen Fall an: „Wenn die Jltife Jun⸗ 
ge haben, fagt er, fo bemeifen fie ihre natürliche Liebe 
ju den Jungen, und die Jungen ihre Anhaͤnglichkeit 
an die Alten, dergeftalt, daß, wenn fie auf irgend 
eine Urt gereiget werben, Die Alten diejenigen ange- 
ben, von melden fie Gefahr für ihre Jungen beflrdy« 
ten, und die Jungen ihnen treulidy folgen, Eine 

amilie von fieben Iltiſſen hatte unter einem großen 

oljhaufen im Garten ihre Wohnung ungeftört ges 
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bt, bis ein Heiner Spitzhund fie ausſpuͤrete. Kaum 
tte dieſer ed mit Bellen zu erkennen gegeben, fo ka⸗ 
men ſie hervor, jagten und verfolgten ihn, daß er 
na} allein micht wieder zu nähern getraute. Einen 
mäßigen Hund padt der Iltis an, und Übermältiget 


ihn. Ueberhaupt wehrt ſich jeder Iltis gegen einen 


Hund, der ihn angreift: er ſtellet fidy mit einem Kay» 
jenbuckel und funfeinden Augen entgegen, ziſcht, geungt, 
und giebt (mie ſchon oben erinnert worden), den ihm 
eigenen uͤblen Geruch ſtaͤrler ald gewoͤhnlich von fidyz 
padt ihn der Hund an, fo wehrt er fi) mit Beiſſen, 
und fpeigt feinem Feinde feinen uͤbelriechenden und 
corrofiven Urin ins Geſicht. 

Das Fleiſch der Iltiße fon eßbar feyn, und mie 
ſchwarzes Wildbret ſchmecken. Georgi führt an, ed 
werde von den Tſchuwaſchen gegeffen., Der Balg 
wird von den Kürſchnern —* Schwaͤrzen der län« 

ern Haare verfchönert , und alödenn zu verfchiedenen 

leidungsſtuͤcken verarbeitet: er verliert aber den wis 
drigen Geruch des Thiered nicht, und ift um deswil⸗ 
len weniger im Gebrauch, ald er feiner Güte nad) 
ſeyn könnte, Felle von jungen Thieren haben feinen 
fo midrigen Serum, und werden Daher mehr verar« 
beitet, befonders zu Pelzmuͤtzen. Inzwiſchen wiſſen 
manche Kürfchner den Jiltiöfeten lberhaupt ihren Ge⸗ 
ruch - ziemlich zu benehmen, und fie alsdenn in 
ziemlich hohem Preife (das Stücd von den großen zu 
ı fl. 12 fr. dis ı Rthle.) anzubringen. Den Winters 
bäfgen, welche weniger ftinfen, und in allem Betracht 
die beften find , ift der Geruch amt leichteſten zu beneh⸗ 
men. Ben den Fruͤhlingsbaͤlgen aber, welche zur Ranz⸗ 
zeit abgeftreift find, und 5 den fchlechteften achören , 
iſt dieſes nicht möglich. Die Iltisſchwaͤnze dienen zu 
den feinen Haarpinfeln. Die Chinefer fouen die Iltis⸗ 
feue lieben, und fie von den Ruſſen dad Stüd zu 12 

is 15 Kopefen faufen: Iltisſchwaͤnze indbefondere 
zu 3—3 Ropefen und genähte Säde aus Iltisfetlen 
zu 6 bid 15 Rubel, Die Mongolen verfaufen die Les 
nifchen Illisfelle zu 12 Kopefen. Die Buräten benuze 

n diefe Felle zu Saͤcken und Beuteln, mo fie ihre 

Ögenbilder darin aufbewahren. Od diefe Felle aber 
Mit den unftigen gleich, oder von der oben angeflihr« 
ten weißlichen Barıetät ind, fönnen wir nicht Genim- 
men. Die Kaufleute und Klrfchner fprechen auch von 
virginiſchen Iltisfellen, welche fie fuͤr die beten hal⸗ 
ten: da aber der eigentliche Iltis noch von feinem 
Naturfündiger in America gefunden worden, fo ift es 
wahrſcheinlich, daß die fogenannten virginifchen Fette 
von einem andern verwandten Thiere fommen. Als 
etwas befonderd verdient noch bemerft zu werben , 
daß die Hunde die Iltisfelle fo gerne freffen, da fie 
doch dad Fleiſch ſelbſt nicht anrlıhren. (39) 

Iltis (Jäger). Diefes Raubthier, welches zur mes 
dern Jagd gerechnet wird, hat mit dem Marder viele 
Achnlichkeit: der Jäger weiß ed aber ſogleich an der 
Natur, am Gang, an der Farbe und an der Fährte 
zu unterfheiden. Der Iltiß ift nicht fo flüchtig als 
der Marder, kriecht und fchleicht mehr, fo daß er mit 
feinem Bauch faft den Boden berührt, klettert aber 
dennod) mit großer Geſchwindigkeit den Wänden hin⸗ 
auf und herab. Er hat dunflere faft ſchwarze oder 
vielmehr dunfelbraune Haare, die aber nicht fo dicht 
find ald md dem Marder, und unter den Haaren eine 
meisgelblicye Wolle, Seine Tritte ſetzt er ein wie der 
Marder zwey und ziven, Doch meiter und gerader 
hintereinander; thut aber nicht fo weite Sprünge, 
hat auch nicht fo wollige Klauen, daher man von —* 


Iltis oder Iltiß. 


im Schnee die Klauen eher ſehen kan, als von je⸗ 
nem. Einige behaupten, er habe auf der linken Seite 
kuͤrzere Beine ald auf der rechten, welches aber falfch 
iſt. DieRanzgeit ıft im Februar , das Weibchen trägt 
9 Wochen, und wirft 6—7 Jungen. Der Jäger, 
welcher Sitiffe auszumachen und zu reißen willens ift, 
muß wiſſen, daß diefe Thiete in hohlen Baumwurzeln 
und Stöden, auch in Meinen Bäuen, desgleichen uns 
ter den Schwellen der Gebäude, nicht weniger an den 
Waſſerbaͤchen und Teichrinnen Durdigraben , auch, mo 
fie einmal eingeroohnt find, in einer Nacht von einem 
Drte zum andern öfters viele Gaͤnge bin und wieder 
machen. Er muß nun die Gänge genau zählen. Sind 
diefe in ungerader Zahl vorhanden, und der Iltis ß 
h 3. 3 oder zmal herein und 2 oder dmal heraus, ſo 
ft leicht zu ſchließen, daß, mo ber en oder ungeras 
de Gang hinein ift, der Iltis geblieben. Mehr hat 
man fid) in Acht zu nehmen, wenn 2, eg 
da find, weil man jest nicht wiſſen kann, wo der 
Iltis ftect, Hier muß der Jäger genau beobachten , 
welche Gänge mit einander in Verbindung find, und 
dabeh fo menig Lärmen machen ald möglih. 

- Man bemädhtiget fich der Iltiſſe auf verfchiedene 
Art, Gemöhnlicy werden fie eben fo mie die Marder 
in eifeenen Fallen oder Tellereiſen, oder in befonderen 
hölzernen Atisfallen, desgleihen in Drahtſchleifen, 
Schlagbäumen und Sarnen gefangen, aud) aus der 

: Erde gegraben und zumeilen geſchoſſen. Bon den eis 
fernen allen oder Den fogenannten Tetlereifen fehe Die 
Art, Marderfalle, Tellereifen, Tritteifen. fe 
Ballen werden gerospntich im Winter, wenn Schnee 
liegt, gebraucht, und müflen fo gefteut werden, daß 
etwad Schnee darauf fallen kann, und fie aljo ver- 
wittert werden. In der Nähe der Fallen darf man 
nicht viel herumgeben, weil der Iltis (noch mehr der 
Marder) die Menſchenfußtapfen mittert, und ald« 
denn der Gegend, mo die Fate fteht, ausweicht. 
Manche wollen dad Er ganz verdeden, welches aber 
nicht immer nöthig ift. Indeſſen ift der Rath, duͤr⸗ 
red Laub auf das Eifen zu ſchinieln, nicht zu verach⸗ 
ten, Zur Loctfpeife dient ein Feiner Vogel, ein Ep, 
ein Stuͤckchen Fleiſch oder Wildpret, ein gebratener 
und mit Zucter beftreuter Hering, oder aud) ein Has 
fengefcheide Dad man Über der Falle an einen Bufch 
bängt, noch beffer das Eingemerde von gefchlachteten 
Hühnern, und ein mit etwas Camphor und Kaen« 
fraut in Gänfefett gebratener Vogel, Am beften find 
die hoͤlzerne von Brettern gemachte Fallen, indbefondere 
auch deswegen meil fie für andern wilden Thieren 
(außer den Hasen und Wiefeln) ftchen bleiben. Wo 
man Iltiſſe merfet, lockt man fie zuerft durch manche 
Lockſpeiſen, befonders fleine hingeworfene Vögel her« 
bey, und macht fie hierdurch fühner. Wenn fie nur 
erft einen gehofet haben, fo fommen fie bfters wie⸗ 
der. Alsdenn bindet man einen Vogel inwendig | 
die Zunge der Stellung, oder man bindet ein ganze 
rohes Ey auf die Zunge, und fest die Fade fo, daß 
der Iltis feinen Gang hindurch nehmen muß. Wenn 
denn Die Falle aufgezogen und geſtellet ift, und der 
Atis den Vogel darinnen gewahr wird, fo wird er 
ihn anpaden, und fid auf ſolche Urt einfperren, 
Insbeſondere find diefe Falten in und um die Gebäus 
de gut, Denn men eine zahme Rate, woran einen 
Hauswirthe wegen ihrer Nußbarfeit gelegen ift, und 
die man alfo nicht gerne verlieren wodte, hineinfäme, 
fo bleibt fie in der Falle ganz unverfehrt. 

Don einer foldyen Falle findet man in Dobbets 


Iltis oder Iltiß. 


Jaͤger Practica S. 158 eine Beſchreibung, und bey 


©. 160 die Abbildung, welche wir hier mittheilen. *) 
Es werden dren Bretter wie ein Kaften —— 
ſchlagen, ſo daß ein Bret zum Boden kommt, und 
auf jeder Seite eines gerade aufſteht, wie an 1 zu 
fehen, die Höhe und Breite derfelben kann einen Fuß 
audmachen. Dben und jivar in der Mitte des Kas 
ftend wird ein dren bis vier Zoll breites Bretichen 9 
quer Über genagelt, welches die Seitenbretter zuſam⸗ 
men hält, und an welchem auch die Dedbretter 2 ans 
treffen, und auf beyden Seiten, fo lang der Kajten ift, 
reichen müjfen, woran die Vorfalibrerer 3 winfelrecht 
angemacht find, Damit fie, wenn fie herunter fallen, 
den Kaſten veft zumachen und ſchließen. Die obern 
Bretter 2 find entweder ‚mit Riemen an dad Bretchen 
9 angenagelt, oder in den Geitenbrettern mit Zapfen 
eingemacht, daß fie leicht aup- und niederfalten, Bey 
4 find vier gerade aufjtehende Säuldyen, welche zween 
und einen halben Zoll breit, einen Zoll dick, und vier» 
zehn Zoll body, in welchen oben ben 3 runde Stäbchen 
beveftiget, find, welche theild zur Bevefligung Der 
Säuldyen, theild zum Aufſtellen der Falle dienen. Un 
den runden Stäbchen find in der Mitte befondere 
Stäten auf folgende Art angebradyt. Es wird in zwey 
3 bis vierzehn Zoll lange Lattenſtuͤcke ein Rod) ger 
bohrt, und diefe an die Stäbchen 5 geitedt, fo daß 
fie ſich bequem um die Stäbchen herumdrehen lafien. 
Diefe Stügen find dedivegen nöthig, damit, wenn ſich 
ein Thier in der Falle gefangen bat, foldye die Fall» 
decken herunter halten, fo daß das Thier diefe nicht 
aufheben und entwifihen fann. Un jeder Falldecke bes 
findet ſich ein dicker Bindfaden 7, bende erfircden 
fid) bis zur Stellung $, mo fie an einem drey Zoll 
langen Stellholze angebunden find. Auf der einen 
Seite ift bey 8 ein laͤngliches Loc) in das Seitenbrett 
gefhnitten, und inwendig ift eine drey Zoll breite 
hölzerne Zunge angemacht, welche bey 8 zu dem Loche 
beraud reicht. Die Stellung geihieht auf folgende 
Art: Man zieht an den Bindfäden 7 die Falldecken 
3 auf, feat die Bindfäden auf dad Querhols 5, ſetzt 
dad Steitiwiz Über dem Loche 8 ar, und hängt die 
Zunge unten daran. Die Zuhaititügen 6 müſſen als 
lezeit auf der Falldecke 2 liegen. — Doͤbel lobt diefe 
Falten ald eine fehr gute und nügliche Erfindung, 
wenn Iltiſſe in einem Gebäude find. Er verſichert, 
er habe in folhem Fate mandyen Iltiß in Scheunen 
und Stäffen gefangen, wo er wegen der Kaken feine 
Fateifen hinlegen mochte. Auch zu Wiefeln und Rat- 
ten find diefe Fallen recht gut, nur müffen fie hier 
etwas Fleiner fenn. j 

Die Drabtfchleiffen zum Iltisfang wie. Döbel 
aa. ®. auf folgende Art einrichten, *) 1 und 2 
find frummmgebogene, mehr als Daumens dide Stäbe, 
worin oben ben 3 Heine Löcher gebohrt werden, daß 


ein Draht leicht durchgefhoben werden fan. Bey 


4 find vier Durchgefchlagene Nägel. Ben 5 ift die von 
einem duͤnnen Bretchen verfertigte Stelljunge, woran 
eine Kerbe an der Seite und eine eben ſolche Kerbe 
am Ende der Zunge eingefchnitten wird. Bey 6 ift 
ein gegen ſechs oder fieben Zou langes Pfaͤhlchen, in 
welchem oben eine Kerbe eingefchnitten ift. Ben 7 
ein dren bis vier Zoll langes Stellholz, welches an 
ein Schnürchen 9 und oben an dem krumm gebogenen 
Stock 10 angebunden iftz wie denn auch an diefen 
Stock, welcher gegen zween Zolle Did feyn muß, Die 
* . Forft: und Jaͤa. Taf. U. fg. 2. 

2,6 und Jg. Taf. II, fig. 3. 
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benden Drahtichleiffen u. ſeyn muͤſſen, welche 
durch die Loͤcher gezogen find. Dieſe Drabtfchleiffen 
werden nun auf folgende Art aufgeſtellt. Erſtlich 
werden die zween Bogen ı und 2 in Die Erde veft ein« 
geſteckt, ſie auf 15 bis 16 Zoll uͤber der Erde ſte⸗ 
ben, und auf 18 Zoll weit von und gegen einander 
kommen. Der Gtod 10 wird hinter den Bogen eine 
— und —— die Schnur 9 mit dem Stell⸗ 

olje 7 an ber Stellung hinunter reicht. Selbiges 
wird an den Pfahl 6 angefezet , und DieZunge 5 hin» 
auf, an dad Steuholz gebracht : die Drabtichleiffen 
werden aufgezogen, und accurat den Bogen gleich ges 
richtet, Zwifchen den Bogen wird Die Babel 11 ges 
ſtecket, moran an einem ausgewachſenen Aeſtchen ein 
Vogel oder eine andere Lockſpeiſe angehänget wird. 
An beyden Seiten wird etwas alted Hol; oder Reifi 
bingeworfen, damit die Iltiſſe durch Die Bogen .müfe 
fen: oder man macht vier Bogen und Schleifen und 
ſtellt fie ind Bevierte, fo kann nichts vorbey fommen. 
Bil nun ein Iltis den Vogel erhafchen, fo muß er 
auf die Zunge fommen, die er denn erab tritt, wor⸗ 
auf | der Stod 10 mit den Schleifen an die 
Höhe ſchneilt, der Iltiß gefangen, und in die eifer« 
nen Nägel 4 gedruct wird, 

Die Schlagbäume, welche zum Iltisfang gebraucht 
werden, befepreibt Dö6el a.a.O. und giebt S. 160. 
drey Abbildungen GIK, Man richtet die Schlags 
bäume an denjenigen Orten auf, mo die Thiere here 
oder durhfommen. In diefer Abficht nimmt man 
vier armsdicke und vier Fuß lange Stangen, bohret 
an einem Ende durch alle ein Loch, dadurd) fommt 
ein höfzerner Nagel, eined Daumens did, um mels 

en die zwo mittelften Stangen leicht gedreht werden 
fönnen. Diefe Stangen müffen übrigens am andern 
Ende etwas fürger fenn, wo fie beyde mit einen höle 
jernen Ragel zufammen beveftiget werden. Die benden 
Eeitenftangen werden ebenfalls durch einen hölzernen 
Nagel verbunden, Auf jeder Stange wird eine Feine 
2 Zou dide Säule angebracht, und oben mit einen 
QDuerholze vefte verbunden, In und durch den Schlag« 
baum gehet ein finger$dicder Stod, weldyer an einem 
Ende angebunden wird. Vorne wird eıne Kerbe hin« 
eingefchmitten, dazu ein 6 Zoll langes Stellholz vers 
fertiget, und an Diefem eine dunne Leine, welche an 
die oberften Stangen angebunden wird, beveftiget. 
Vermittelſt diefer Xeine werden die Stangen aufgezo⸗ 
gen. An, die Zunge flreiht man etwas Witterung 
und bindet einen Vogel daran. Auf die Mitrelbäume 
legt man einen mittelmäßigen Stein und drum herum 
wirft man etwas Reifig. Wenn nun der Iltis den 
Vogel erhaſchen will, und an die Zunge Rößt, fo fals 
fen die Fallbaͤume herab, und das Thier wird veft ger 
halten. Da diefe Scylaabäume mehr zum Mardere 
und Fuchs⸗ ald zum Iltisfang gebraud)t werden, fo 
wollen wir die verſchiedene Arten derſelben, beſonders 
aud) diejenigen, welche man auf den Bäumen errich⸗ 
tet, im Art. Marder befchreiben, 

Die Garne zum Jltidfang, welche von mäßig dünnen 
Bindfaden geſtricket werden , miüffen fo eng fepn, daß 
die Thiere nicht mit dem Kopfe durchfahren koͤnnen. 
Die Höhe muß 3 Schuh und die Länge ben jedem 25 
Schritte fteden. Wenn man nun einen Itis oder 
Marder in Gebäuden audgemachet hat, fo umſtellet 
man den Ort, mo man merft, daß er hinaus fommt, ” 
Mehreres f. unter Marder, 

Wenn ſich der zu unter der Erde in Höhlen oder 
felbft gebauten Röhren aufhält, fo kann man ihn auch 
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ausgraben. Auf diefe Art bemächtiget man ſich oft 
einer ganzen Jltiöfamilie, 
lim biefe Thiere aus ihren Löchern und Röhren 1. 
treiben, fann man Dahshunde brauchen, mel 
fehr begierig darauf find, und fie wegen ıhrer ftarfen 
Witterung leicht ausfundfchaften. Dan kann aud) 
mit diefen Hunden im Fruͤhjahr die Ufer ber mit Als 
ten Weiden, Pappeln, Rohr u. f. w. befegten Teiche 
abfudyen, da man denn gar oft Gelegenheit hat ein 
—** tiöweibchen oder eine ganze Familie zus 
fammen zu ſchießen. Auch durch Geräufch, beſonders 
dur Wetzen mit einem Meffer auf einem Steine, 
welches die Jltiffe nicht leiden koͤnnen, find dieſe Thiere 
aus ihren Schlupfwinfeln zu treiben, und alsdenn 
feicyt zu ſchießen. Im Wittenbergifhen Wochen⸗ 
blatt 1769. ©. 295. heißt ed, der Förfter fange die 
Iltiſſe auf folgende Urt: Er laffe Leute in die Scheu · 
ne geben, wo er dieſe Thiere vermuthe. Dieſe muͤſſen 
auf Sägen, Senſen, und anderm Eiſenwerl fragen, 
fhaben, pochen aud) wohl manchmal an die Proften 
fdilaaen. Er ſelbſt ſtelle fid) mit einigen andern an 
die Eden ded Gebäudes. Da nun die Marder und 
ftiffe durch Dad Getöfe beunrubiger ſich fort machen, 
0 fdhiefe er fie mieder. In den Goͤtt. Gel. Anzeigen 
1769 St. 21. ©. 201. findet fid) folgende Nachricht. 
Man wurde in einem Garten eine Familie von 6 Tl» 
tiffen gewahr, die unter einem Haufen abgehauener 
Eichenzweige nur auf eine Gelegenheit einen benach⸗ 
barten Taubenfchlag zu uͤberfallen, zu warten ſchienen. 
Sie famen früh vor Sonnenaufgang hervor, da fid) 
hon Urbeiter im Garten befanden, Die Urbeiter 
Pen Schiesgewehr, um fie zu erlegen, die Iltiſſe 
retirirten fidy aber immer unter die Baumzweige. 
ls ſich ſolchergeſtalt die Urbeiter ſchon eine Zeitlang 
nicht mehr um fie befümmert hatten, wehte eine Weibs- 
perfon ihe Mefler auf einem Steine, und verurfadhte 
dadurdı, daß ein Iltiß mad) dem andern auf fie biind» 
Tings wie wut hend zufief, und fie zu beijfen ſuchte. 
Die Weibsperfon fprang erfchroden zurüd, Die Ar- 
beiter aber ergriffen wieder ihr Spirdarwehr, und er- 
legten einen der bervorgefommenen Iltiſſe. Die tıbris 
gen verbargen fid) wieder umter die Zweige und die 
Arbeiter beredeten die Weibsperfon, noch einmal mit 
dem Mefler zu mehen. Es batte eben den Erfola. 
Da fie diefesmal frärfer wetzte, kamen die Jltiffe nicht 
einzeln, fondern die ganze Familie hervor, ſcheueten 
fid) auch nicht vor den Arbeitern, die fie umringten, 
fondern fehrten ſich am die wetzende Weibsperſon und 
fprangen voller Wuth auf fie zu. Die Arbeiter erfchofs 
fen hierben wieder ein Paar Thiere. Man lodte die 
dbrigen aufd neue durch Wetzen hervor und erlegte fie 
hun alle. } ‚(x 

Jitis oder Sausmarder, ift dem Landwirthe 
ſchadlich/ er iſt ein Huner⸗ und Taubenfreſſer; aber 
daben auch wieder auf der andern Seite ihm ſehr 
nüntich ; er fett Mäufen und Froͤſchen beftändig 
nad, und reiniget Häufer, Scheunen, und Gärten 
von diefem Unneziefer gewaltig. Cs) 

Ylris, geftreifter americaniſcher, aeftreifte Wie— 
fet, Conepatl, (Viverra putorius Linn.) f. Stink⸗ 
tbier Srett unter Srett, Enc. Th. X. ©. 484. f. 
auch Stinftbier. Ne 

Iltis, ſcheckiger americaniſcher, Mapurito, Ma⸗ 

futiiqui (Piverra Zorilla Linn.) ſ. Mapurit Srett 

vi * * 483. 
tisfalle, 

Jitisgarn, f. Ittis, 


Ilyrias. — Imagination in der Muſik. 


Iltiewieſel, ſ. Wieſel. 

JIlus (Phal. No£i.) , f. unter Eulen. 

Ihly, iſt bey Mheede dad Bambosrobr (Arundo 
bambos) Linn.), f. Robr. 

Ilxrias (Phalaena Iyrias), die grüne Rule, (f. 
Eramer uytland. Kapellen-Tab. X. fig. E.). Diefer 
Nachtvogel ıjt oben einfärbig geim mit einem gelben 
Saume an den Flügeln, und mit eınem gelben Bü» 
ſchel am Schwanze, Die Vorderftügel haben drey 
ſchwarze Queerftridye und die hintern jeder einen gelben 
und einen ſchwarzen Punct, Die untere Fläche ift 
einfärbig gelb. Die Fuͤhlhoͤrner find gefiedert. Das 
Vaterland ift Surinam. (39) 

Jlyrias (Phal. geom. Cram. pap. ex. I. t. 10,F.E, 
die grüne Eule Müuers Kinn. Spft. Supple« 
mentsband ©. a). Diefed Surinamifche Inſect 
gehört unter Die Spanner (phal. geometra) die Flli⸗ 
gel find ungezaͤhnt, und haben nur in den Hinterfils 
geln ın der Mitte des Randes eine ausgehende Spitze. 
Dbenher iſt die Farbe gan; grün; der Saum an den 
Fluͤgeln und der Haarbüfchel am After find gelb. Un 
dem Vorderrand der Vorderflügel befinden ſich drey 
ge Fleckchen; von jedem derfelben zichet eine ſchwarze 

ine queer bis an den Jnnerrand, In den Hinter« 
fiugeln fieht man einen ſchwarzen Bunct, und zwar 
an dem Ort, mo in der Mitte des Randes die Spike 
ausgeht, und neben dieſem nad) hinten zu einen gröfe 
fern gelben Punct. Die Fuhlhörner find gefiedert; die 
untere Seite des Inſects ift gelb, Die Beſchreibung 
ift von einem Männchen, (24) 

Imaginärer Begrif, f. Begrif. 

Imaginäre Größe, f. Größe. 

Jmaginarii oder Jmaginiferi, biefen zu Nom 

: Diejenigen Soldaten, weldye die Bildniffe der 
Kaiſer trugen. Auf einem dergleichen hat man zu 
Lyon folgendes Epıtaphium aefunderr: 

D.M. ET MEMORIAE AETERNAE. SOLEN- 
NIO FIDO MIL. LEG. I. MINERVAG IMAGI- 
NIFERO MATURINA VICTORINA CONJUGI 
CHARISSIMO PONENDUM CURAVIT. (45) 

Jmaginartion, f. inbildunasfraft. 

Imagination in der Mufif. Imagination 
und Einbildungsfraft verhalten ſich aegen einander 
wie Illuſion und Taͤuſchung (f. den eigenen Art.). 
Einbildungsfraft ſcheint eben wie Taͤuſchung einen 
allgemeineren Begrif, und nicht fo ausſchließlich auf 
wie Tmagination und Illuſion, Einfluß 
zu haben, 

Imaginatien läßt fi) in Schöpferäfraft und Ems 
pfänatichfeit theilen: da mir aber ſolche unterm Artie 
lel Illufion üͤber die Verfchiedenheit der Wirkungen, 
die vom Auditorium claffificirt wird, geſprochen 
haben : fo jchränfen wir diefen Artikel bloß auf Die 
Imagination des Tonfekerd ein. 

Der Tonfeser, der etwas mehr ald dad Atltägliche 
leiften wit, muß mit der Dichtkunſt und Maleren vere 
traut werden, muß mit gefchichten Kuͤnſtlern von jeder 
andern Battung Umgang pflegen, um feine Phantafle 
immer mehr zu bereichern; denn es giebt Fein Körn« 
dien von iraend einer Art Kunft, das nicht ben einem 
jungen Tonfener auffeimen und mie ein verpflanzter 
Saame ſolche Fruͤchte bringen muͤſſe, Die dem Erdreis 
che zufommen. 

Mas Junius de Pictura Vett. L. 1. c. 2. dem 
Maler anrärh, kann jedem Tonfünftler, befonders dem 
Maler in Tönen zur Lehre dienen. Er fol dem Phie 
Topdmen nadhahmen, der auf allen Reifen aud) — 

en 


Imago. — Imam. 


„sen im Frieden jede Gegend, die ihm vors Geſicht kam, 
„mit. den 2 eined Heerführers betrachtete. Hier 
fiedte er in Bedanfen cın Lager ab; - da ftelite er feine 
Poſten zur Sicherheit aus; hier ruͤckte er gegen den 
Feind an; durch diefen 
» Marfd) vor. Durch dergleichen Betrachtungen bereis 
cherte er feine Einbildungsfraft mit allem, was ein 
Seerfuhrer zur Beurtheilung der guten und ſchlechten 
‚'Zage der Derter nöthig hat, So hat Homer durd) 
Reifen, durch Beoba tung dev Menfchen, Der Sitten, 
der Künfte,; der Befhäftigungen im öffentlichen und 
„Privatleben. feine Einbildungsfraft dergeftalten anges 
t, dafi L unerſchoͤpflich an jeder Urt der Gegenftäns 
ewor 


d wäre zu wünfchen, daß man uͤber große Meiſter ⸗ 
ftücte Zergliederungen ſchriebe, befonders Über Thea» 
terftüchez ‚wenn fie von Theaterfenntnifi aeleitet würe 
‚den, mas unfern. Deutfdyen meiftens fehlt, müßten 
fie jungen: Tonſetzern ihre Jmagination auferordent« 
lidy bereichern helfen. , (10) 
mago, Jmaginum jus (antiquar.), f. Jgnobilis. 
mMAgo, nennt man.ben den Inſecten das eigentlich 
vollfommmene Inſect, welches nad) den verfdyiedenen 
Berwandlungen erfcheint, und nun zum Zeugen tlidye 


tig iſt. (24) 
Im al, ein Getreidemaas, welches bisher in verfchies 
denen Städten des Herzogthums Lothringen gewoͤhn⸗ 
- ih war. Sechs Imals machen ein Rejal, und ein 
Reſal hält gegen fünfzehn Parifer Scheffel (-Boigfeau) 
„oder. 180 Du Wehzen. Ein Imal Weizen wiegt 
alſo zwey Pfund. 
Imarller,. find eine Gattung mahomedaniſcher Ordens · 
„„brüder ,.„ die befonders in Nr — Sie 
ehen in einem ſehr boͤſen Ruf⸗ Man nennt. fie. die 
‚Brüder der Liebe, weil fie in deren Ausſchweifung alle 
SGrenzen uͤherſchreiten. Sie ſchonen weder. Weiber 
doch Jungfrauen. Ihr Kleid ıft cin langer brauner 
Of, mit einem Guͤrtel zugeſchnuͤrt. Sie Überlagfen 
ich nicht nur ſelbſten den fchandlichften Laſtern, fondern 
reiben. auch andere dazu. Sie geben auf den Strafe 


. fen herum ,, und fingen die ſchaͤndlichſten Lieder ın per⸗ 


„Hldyer Sprache. Zum Accompagniten haben ſie an 
ihren Guͤrtel kleine Gloͤckchen hängen womit fie ihren 
Geſang begleiten. Was fie auf dieſe Art zuſammen⸗ 
detteln, das verſchwenden fie wieder durch ihre ſchaͤnd⸗ 

lichſten Wolluͤſte. 22 


Imam, bedeutet uͤberhaupt einen Vorſteher, in tie . 


ner engern Bedeutung aber zeigt es ben den Tuͤrken 
eine Perſon an, die vermoͤge der Rechte ihres Amtes, 
einer religibſen Verſammlung vorſteht, um die Pflich⸗ 
ten des Prieſterthums, das Öffentliche Gebet am Frey⸗ 
tage, und an dem Beiramsfeſt, nach dem Beyſpiel 
elbſt der. vier erſten Chalifen zu verrichten. Mas 

om ed wollte, daß ibm die Chalifen nicht nur in Der 
dniglichen Würde, fondern auch in feinem bohenpries 
ſterlichen Anſehen folgen , und die Araber eben 
fo.von ihnen ‚regiert werden folten, wie ehemahls 
Die Juden von den Hohenprieftern. Ben den Ehalis 
fen deſtund dieſes Amt Darinn, daß fie das mahome⸗ 
daniſche Geſetz erklärten, Die öffentliche Gebete vers 
richteten und Predigten hielten, Es zeigte fidh aber 
nad) dem Tode Mabomeds bald eine Verwirrung. 
Abu Becr nebſt den drey folgenden Chalifen traten ın 
die Rechte Mahomeds, und folgten ihm auch in der 
Würde eined Imams, obgleich Wii cine befondere 
Parthie gegen ihn machte. Da nun diefer nad) vielen 
Verwirrungen endlich aud zum Chalifat fam, fo 


Allgem. Reals Wörterb, XVII. Th. 


* 


theilten ſich die Mahomedaner in zwey 


nahm er einen verdedten ' 
. wozu die 
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y bien. Eis 
nige hielten den Ali für den rechtmäßigen Chalifen 
und Imam, andere nicht. Daburd entftund die 
Trennung unter den Mahomedanern , die noch bid auf 
den, heutigen Tag dauert. Die fogenannten Soniten, 
utigen Türken ſich rechnen, halten die vier 
erften Chalifen allein fr rechtmaͤßige Imams, bins 
gegen die Scherten, wozu die heutigen Perſer gehoͤ⸗ 
ten, verwerfen fie, und nehmen bloß den Ali nebſt 
feinen zwölf Nachfolgern dafür an. Da nun in der 
folgenden Zeit den Ehalıfen durch die Statthalter in 
den Provinzen faft alte Macht genommen wurde, fo 
blieb ıhmen faft nichts ald das Imamat übrig. Die 
Anhänger des Uli Ichren, daß das Amt eined Imams 
ar nichtd gemeines ſey, wozu der Pöbel jemand nad) 
— Willen beſtellen Fönnte; fondern es fen Daffelbe 
ein den Hauptgrund der Religion betreffender Artifel, 
von welchem Mahomed felbft nicht habe abweichen 
fönnen ; aus dem Grund verwerfen fie Die vier ere 
ften Ehalifen, weil fie nicht aus Mahomeds Fa- 
milie waren. Und aus diefem Zwiefpalt entitund der 
tödtliche Haß zwiſchen den Türken und Perfern, der 
nod) bis auf Diefe Stunde dauert. Ali und feine 


beyden Söhne, Haffan und Hüffein, und nod 
neun andere Prinzen, die von dem lebten abftammten, 


hießen die zwölf Imanis vorzuͤglicherweiſe. Nadı tem 
Beyſpiel diefer zwoͤlf Imams haben hernach die Atba« 
fiden zu ihrem übrigen Titel auch noch den Titel Imam 
ul Musiemin, d. 1. Priefter der Rechtaläubigen bepe 
gefügt.. Diefed haben Die Soniten desvegen gethan, 
weil fie das Prieſterthum aller Nachfolger der vier er⸗ 
jten Ehalıfen für unvonfommen gehalten haben. Das 
her auch noch jeßt Die ottomaniſchen Monarchen nach 
dem Bepfpiel der Ubbafiden, Imams der Moslemin, 
oder Rechiglaͤubigen genennt werden, und lben fraft 
diefes Titels, Die Rechte des Prieſterthums, fo wie 
aldSultane die hoͤchſte bürgerliche Gewalt aus. Ude 
Ulemas, Die zugleich Diener der Religion, des Geſetzes 
und der Gerechtigkeit find, beobachten diefen Unter« 
ſchied genau, I allen Acten ihred Departements, 
feldft in den Fetfahs bedient man fidy der Titel Iman 
und Sultan, um zugleich die geiftliche und weltliche 
Macht des Sroßheren anzuzeigen, 

Es iſt ein Slaubensartifel der Mahomedaner, daß 
fie durd) einen Imam beherrfcht werden müflen, der 
das Recht und Die Macht habe, uͤber die Beobadıtung 
der Vorſchriften des Geſetzes zu wachen, die geferlichen 
Strafen zu volljtreden, die Grenzen zu vertheidigen, 
Armeen zu werben, den Zehenden für den dffentlichen 
Schatz zu empfangen, Rebellen F unterdrhcen, Buͤr⸗ 
ger u richten, und das Freptagögebet zu halten. Die 

nfetung eined Imam ift alfo bey ihnen ein Haupt⸗ 
artikel, den die Mahomedaner aleich im erſten Jahre 
Ihrer Religion veftgefeht haben. Für ihr Geſetz und Lehre 
ift er unumgänglid) nöthig, und durch folgenden Aus⸗ 
ſpruch Mahom eds veſtgeſetzt: wer, ohne die Macht 
des Imam feiner Zeit anzuerkennen, ſtirbt, von dem 
muß man glauben, daß er im Unglauben geftorben 
iſt. Die erften Mahomedaner haben diefes auch dur 
ihr Benfpiel bemwiefen, als welche unmittelbar na 
Mahomeds Tode einen Imam befteut Haben. Auch in 
der Folge hat man ben dem Tode eines jeden ſeiner Rach⸗ 
folger diefed beobachtet. Dad mahomedAnifche Volk 
muß alfo von einem Imam beherrfcyt werdenz ed darf 
nur ein einziger ſeyn er muß eine unmfcdhränfte und 
ſich über altes erftredende Macht haden ; alle muͤſſen 
ſich ihm unterwerfen. Hieraus folgt, erſtlich, daß 
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ht verhlie 
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unis 


Mahomedaner muß no dem Publicum m. 
ach den alten 


Pflichten des Prieſterthums erforderte. 
gelinden fie auch ihr Recht auf dad Gluͤck der Waffen; 
denn in einem ihrer berlihmteften Commentarien Über 
das mahomedanifche Recht fteht, daß dad Anſehen eines 
Fuͤrſten, felbft wenn er mit Gewalt ſich des Priefter« 
thums bemächtiget hätte, dennoch fuͤr redytmäßig ge⸗ 
halten würde, weil, da nady dem Ausſpruch Mah o— 
meds dad Ehalifat nicht länger ald dreyßig Jahre nach 
feinem Tode dauern follte , jego die (ouveraine Ge⸗ 
walt auf der Perfon des Siegers, ded Beherrſchers, 
des Stärfern berube. Da der Imam die hoͤchſte Pers 

on in Abſicht auf die Religion ift; fo folte man glaus 

en, ed werde aud) erfordert, daf er gerecht, tugend⸗ 
haft und untadelich fen; allein Die Mahomedaner fej« 
jen ſich über die moraliſche Eigenſchaften hinaus, und 
erfordern weiter nichts, als eine Fähigfeit über die 
Vorfchriften des Geſetzes zu wachen, Die Grenzen des 
Reichs zu vertheidigen, und dem Unterdrückten gegen 
den Unterdrüder benzuftehen, nurmuß er ein recht · 
—— Mahomedaner ſeyn. Iſt er minderjaͤhrig, fo 
ann er zwar die Pflichten des Prieſterthums nicht 
ſelbſt verrichten, aber alsdenn kann es einer Perfon in 
ſeinem Namen als oberſten Reichsverweſer uͤbertragen 
werden. Dieſe Uebertragung geſchieht von den Ulemas, 
und Großen des Staats, weiche die Nation vepräfentiren. 


I 


der vier von ihnen 


2.2 man, 


In den erften Zeiten haben die Chalifen die Pflichten 
eines Imams in Perfon verrichtet. Alle Freytage bes 
flieg er nahe am Altar eine Eanzel und verrichtete das 
felbft dad germbhnliche Gebet: Mahomed hatte die 
oberfte Stufe der Eanzel beftiegen; fein Nachfolger 
Abu Becr blieb aus Hochachtung eine Stufe niedri« 
ger ſtehen; Dmar der dad Andenken Abu Beerd 
ehren mwodlte, fteite ſich noch tiefer; Ali fürchtete, 
feine Nachfolger mödyten endlich bis auf die unterfte 
Stufe der Eanzel herablommen: er blieb alfo auf der 
Stufe ftehen, wo fein Vorgänger geftanden hatte, und 
und fo haben ed nachher alle Ehalifen gemacht; fie ver» 
richteten dad Gebet in der Hauptmoskee ihrer Mefis 
denzen, und hielten Reden von öffentlidyen Ungelegen« 

eiten, von bürgerlichen und Staatseinrichtungen, dıe 
fe für nöthig hielten. Diefe Gewohnheit dauerte bis 
auf das 324fte Jahr der Hedfchra, d. i. im Jahr Ehrifti 
636. Hier hörte fie auf, und von diefer Zeit an tru⸗ 
gen die Ehalifen ade priefterliche Verrichtungen den 

tcarien der Religion auf. 2 

Diefe befamen nun audy den Namen Imam, aber 


‘ in einer geringern Bedeutung, als ihn die Ehalifen, ° 


Fürften und Sultane führten. Man ent nemlich 
darunter: 1) die Lehre der erſten Jahrhunderte der 


mahomedaniſchen Religion, welches gleichſam die 


Kirchendvaͤter derſelben ind. 2) Die Diener der Res 


er oder Geiſtliche, die den Kirchendienſt verſehen. 
on benden wollen wir nody befonders handeln. 
Diejenigen Imams, die Die Stelle der Kirdyenväter 


‘ bey den Mahomedanern vertreten, machen eine ziemlich 


roße Anzahl aus. Sie find in fieben Elaffen geteilt. 
In der erſten Elaffe an diejenigen , die die Stifter 
tr redhtgläubig und orthodor ge⸗ 
haltenen Eecten find. In dem kehrbegrif find fie 25 
tentheils einig, und der Unterſchied beruht nur auf 
mr Gebräuche. Der erfte iſt Romar, Sohn 
8 Sabith, Vater des Hanife, aus der Stadt 
Kufe, mit dem Bennamen Imam Azem oder der 
große Jmam. Gemöhnlid wird er mıt diefem ſetz⸗ 
teen, oder auch Hanife und Diejenigen, die feine 
Lehre annehmen, Hanifiten genennt, d biefen Art.). 
Er war im achtzigſten Jahre der Hedſchra gebohren, 
ftudierte die moslemiſche Lehre unter Hamad Ybn 
Solepmann, der feine theologiſche Kenntniffe durd) 
unmittelbare Leberfieferung von den erften Schülern 
Mahomedd befommen hatte. Er vermehrte feine 
Kenntniffe durch den Umgang der gelchrteften und 
frömmpften Frauenummer, der Aya ſche, einer Todye 
ter Dedf ; erd. Er war einer der eiftigften Anfänger 
des Hauſes Ali, und erflärte fid) laut gegen die Macht 
der Abaſiden, und ermunterte das Volk, die Rechte des 
Haufes Ali anzuerfennen, welches er nur insaemein 
dad Haus der Propheten nennte. Der Ehalife Ab» 
ballah, der nichts ald Rache aegen feinen Gegner 
Ati ſchnaubte, achtete doc die Gelehrfamfeit diefed 
mamd, und that ihm nichts zu Leide. Uber fünf 
ahre hernach opferte er ihn wegen einer weit geringern 
Urſache feiner Rache auf. Die Einwohner von Mofuf 
hatten die Eapitulation gebrodyen, und die Gewalt der 
Befehlöhaber ded Ehalifen in dieſer Stadt verachtet. Der 
Beleidigte Ehalife legte denlilemas ſeinen Entſch luß vor, 
die Rehellen am keben zu ſtrafen. Sıe hatten fid) vorher 
ſelbſt diefer Strafen, im Fall, wenn fie ungehorfam ſeyn 
wuͤrden, ſchuldig erflärt. Alle Geſetzlehrer bitligten den 
Entſchluß des Chalifen, nur der Imam Azem nicht, 
der ihn fuͤr ungerecht erklaͤrte, weil ſelbſten die Ver⸗ 
pflichtung, die die Einwohner von Moſul eingegangen 


Imam ˖ 


waͤren, ungerecht ſey, da niemand uͤber fein Leben diſpo⸗ 
niren koͤnnte. Der Chalife wurde deswegen jo aufge⸗ 
bracht, daß er ihn mit Gift hinrichtete. Seiner 
Secie waren abaſidiſche Chalifen, und noch viele ans 
dere Staaten, die im Orient aus den Trümmern des 
Chalifats entftanden waren, zugethan, und nod) jeo 
ift fie die herrſchende am ottomanifdyen Hofe. Man 
ſtimmt ihr nicht nur in Religionsfachen, fondern aud) 
in rechtlichen Dingen bey. Die bürgerlichen, Erimis 
nale, Staatd- und Kriegsgeſetze find ganz nach den 
Grundfägen dieſes Imams und der ihm ergebenen 
Lehrer eingerichtet. Die drey Lbrigen Imams dieſer 
Elaffe, Handball, Malif und Safijah haben zwar 
auch ihre Anhänger, aber fie fommten dem vorigen 
gar nicht bey. Die zweyte Elaffe der Jmams enthält 
größtentheils die Schüler ded Imam Azem Abul 
Hanife, deffen Grundfägen fir in der Erflärung vers 
fchiedener Puncte der Moral und Religionsübung folgs 
ten; doch find fie auch in einigen Stüden gegenfeitis 
ger Meynung. Man nennt fie Imams Mudſchtehids, 
oder ... Audleger. Die Verſchiedenheit ihrer Mey⸗ 
nungen rührt hauptſächlich von der Dunfelheit einiger 
Stellen im Coran, nicht minder einiger Ausfprüdye 
Mahomeds her, die durch Die fogenannten Hadif, 
oder Sonneth, d, i, mündliche Traditionen vom Mas 
homed, fortgepflangt wurden. Es betraf dieſes 
foldye Dinge, Die er bald antieth und felbit that, 
bald widerrieth und vernachlaͤßigte. Diefer Wider⸗ 
fprudy verurfachte nun eine Verfihiedenheit in den 
Meynungen der Imams, da einige Diefe zweifelhafte 
ehren bald beftritten, bald vertheidigten. Selbjt Die 
Unvolfommenbeit der arabifhen Spradye, die, fo 
reich und ſchoͤn fie ift, dennoch eine Menge Wörter 
 haty die verſchiedene Bedeutungen, ſowohl im eigents 
“lichen als figuͤrlichen Sinn haben , vermehrt die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Auslegungen. Die dritte Claſſe bes 
greift Diejenigen, die Die Saͤtze Der beyden vorherigen 
meiter außführen. Sic haben dieſes befonders, daß 
“ fie einige Fragen, die die vorherigen unberlihtr ge 
laffen haben, erörterten, und fie nad) Dem Geiſt ber 
vier erſten Imams entfchieden. Weil dieſe Claſſe nichts 
eigenthuͤmliches bat, fo nennt man fie nur die niedere 
Elaſſe. Die vierte Claſſe nennt man Tafridich, d. i. 
die Billigenden, weil fie ſich darauf einfhranfen, 
theils den ſchon von den drey vorigen Elaſſen erklaͤrten 
Artikeln mehr Ausdehnung zu geben, theils Zolgen dar⸗ 
aus in dem nehmlichen Geifte zu ziehen. Die fünfte 
Claſſe beſchaͤftigt fich Damit, Die Verſchiedenheiten der 
vorhergehenden aufzufuchen, und fie entweder mit eins 
ander zu vereinigen, oder Diejenigen, Die fie vorziehen, 
u beftimmen. In die benden folgenden Claſſen ges 
Lian alte Nechtsichrer, welche Über die Geſetze und 
den Gottesdienft commentiren, und die Grundſaͤtze 
aller vorhergehenden erftären. Ihre Schriften nennt 
man Murawelatb, weil fie fehr viele Bände auss 
machen, und von allen Materien, die fid) auf die geifte 
lichen Geſetze beziehen, fehr weitläuftig handeln. Zu 
diefer Elaſſe werden alle Yurijten gerechnet, auch die 
Ulemas der neuern Zeit, die aleıch den alten Tmams 
ſehr prächtige Ehrentitel führen: 5. E. Welterte, Rechts« 
elehrte, Lehrer und dgl. Aus den Schriften diefer 

mams. ift ein Auszug gemacht, welcher Multefa 
heißt, und diefed ift Daß einzige Handbuch zum es 
brauch der Cadilasfier, Mollas, Eadis, und für alle 
Serichtöhöfe im ganzen ottomaniſchen Reiche. Ben 
der Verſchiedenheit der Meynungen der Nechtölchrer 
folgt man den Meynungen des erjten Jmamd, Nas 
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nife, und dieſes wird den Richtern bey ihrer Beſtel⸗ 
er vom Sultan felbften vorgefchrieben. j er 
ndlicy begreift man unter dem Namen Imam, 
aud) Die gewöhnlichen Diener der Religion. Es were 
den hiezu Diejenigen gewählt, die ſich durch ihre Kennt« 
niß deſſen, was den Gottesdienit angeht, und durch 
ihre Talente zur Vocalmuſik und Herlefung ded Corans 
befonders hervorthun. Sie müjfen ſich auch vor an« 
dern durch Froͤmmigkeit, Wlter, Erziehung, gutes 
Unfehen, Schönheit, Geburt, Beſcheidenheit und gute 
Kleidung auszeichnen. Diefe Eigenfbaften muͤſſen 
ſtuſenweis den Vorzug vor den andern haben, und 
wenn verſchiedene Subjecte fie zu gleicher Zeit in dem» 
felben Grade befinen folten, dann hat die Verſamm⸗ 
lung Die Freyheit ſich einen Imam nadı ihrem Befatten 
zu wählen. Ein Menſch aus dem Sclavenftand, ein 
nomadıfcher Araber, ein Blinder, ein fehlerhafter, 
ein ausfchweifender, ein unehelich erzeuater Menſch, 
fönnen zwar, der Strenge nad), auch dieſe Würde 
befleiden; aber ed würde auch in den Augen der Relis 
gon ſtets verwerflich fepn: denn ein Sclave ift feines 
Standes wegen verädhtlidh; der nomadiſche Araber, 
der auf Dem Felde erzogen und gebohren ift, muß als 
einer angefehen werden, der in feiner Unwiſſenheit ge⸗ 
bfieben iſt; der Blinde ift nicht im Stande ſich gegen 
die Caaba zu richten, oder fid) vor Beflefungen zu hli⸗ 
ten, Die ihm Die geſetzliche Reinigkeit raubenz der Feh⸗ 
lerhafte iſt Fein treuer Beobachter des Geſetzes und 
der Religion ; und der Baftard, dem der rechte 
mäßige Vater mangelt, ift, wie man glaubt, in ſei⸗ 
ner Erziehung und Unterwerfung in der Lehre vernache 
laͤßigt. Der Blinde würde unter atfen am wenigſten 
verwerflich fepn, weil fein Fehler nur eine Wirkung 
der Natur ift, und es Mahomed durch fein Binfpiel 
ut geheißen hat, da er ben feiner Entfernung von 
dına einen Stellvertretter zuruͤckließ, der nicht feben 
konnte. Die Zubereitungen zu dem Amte eined Imams 
geſchehen in den Medreſſes, oder Collegien. Ehemals 
war bey jeder Moslee ein folches Collegium, das zur 
Erlernung des Rechts und der Theologie beftimmt 
mar. Dögleid) nahher, da die Mahomedaner Ges 
ſchmack an den Wiſſenſchaften befommen, die Wilfene 
ſchaften, melde gelehrt werden ſollten, fidy mehr 
ausbreiteten, fo erfaltete doch der Eifer gar bald, 
und man ſchraͤnkte den Unterricht nur auf dasjenie 


"ge ein, was ein Ulema und Diener der Religion zu 


wiſſen braucht. Die Wiffenfhaften, melde gelehrt 
werden, find Logif, Moral, Allegorie, welche die Stelle 
der Mherorif vertritt, Theologie, Rechtswiſſenſchaft 
der Eoran nebſt den Commentarien darüber, und das 
mündlidye Geſetz Mahomeds. Ehemals giengen 
ſelbſt die Muftis manchmal in dieſe Collegien, und 
aben Unterricht; heutzutage iſt dieſes aber nicht mehr 
Node, fondern man uͤberlaͤßt ed den ordentlichen Lehe 
tern, die aus den Stiftungen der Moskeen ihren Une 
terhalt haben. Diefed find die Pflanzſchulen, worin, 
die Imams gebildet werden. Wenn an einer Mogfee 
“ein Imam abgeht, fo mird feine Stelle entweder Durd) 
die Wahl des Volls oder durch den Großvezier wieder 
befezt, Diefe —— Beſtaͤtigung iſt Die ein⸗ 
zige Ceremonie, die dabey vorgeht. Die Hauptver⸗ 
richtung eines Imams beſteht in dem öffentlichen Ge⸗ 
bete, und in Predigen. Wenn die Zeit zum Gebet aus⸗ 
erufen wird, fo muß der Imam juerft in der Mods 
ee fenn. Hier fagt er zuerft eine Stelle ded Corand 
langfam her, welches das Volf in der Stille anhört, 
Hier muß er ſich nach der Zage der Berfammlung rich« 
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ten und bafd eine fange, bald eine kurze Stelle aus dem 
Eoran herfagen. Ben dem Gebet ſelbſten fteht er an 
der Epite der Verſammlung, ift aber nur ein Mod« 
lem vorhanden, fo fteht er ihm zur Rechten. Er bes 
ftimmt, ob Männer und Weiber zugleich beten follen, 
oder jedes Geſchlecht befonders. Bejonderd muß er for« 
en, daß er zur Zeit des Gebets Die geſetzliche Reinig« 
eit habe. Er fagt die Gebete ver, und die Verſamm⸗ 
fung fpricht * nach. Doch darf er nicht anders, 
als mit den Übrigen Anweſenden in gleicher Linie ſte⸗ 
ben, welche reihenmeid hinter ihm fteht. Er allein 
darf auch nur fingen, und da find ihm gewiffe Melos 
dien vorgefchrieben. Auch ben dem Privargottesdienft 
haben die Imams einige Verrrchtungen. Weunn ges 
wife Perfenen die Mosfee nicht beſuchen fönnen, fo 
verrichten fie das Gebet mit den Fhrigen zu Haufe. In 
öffentlichen und großen Häufern unterhält man zu Dies 
ſem Behuf befondere Jmams, Die Dad Gebet Diriairen, 
Diefe Hausprieſter aber haben mit den bey dem öffent- 
lichen Dienft der Mosfeen angeftelten Perfonen nichts 
emein; ed find bloße Bürger , die Die Hausherren zum 
orfin_ ben dieſen Religionsübungen bevoumächtigen. 
Feder Moslem fann in befonderer Verſammlung dieſe 
Würde befleiden, wenn er nur die dazu erforderliche 
Eigenfhaft hat: Selbſt die Sultane verrichten zur 
weilen Dad Gebet in einer Capelle des Serails, mit 
ihren Cammerherrn gemeinſchaftlich. 

Dieſe Diener der Religion verrichten das Gebet 
eigentlich in dem Namen des Sultans, weil es dieſer 
nach der urſpruͤnglichen Einrichtung als Oberſter in 
geiſtlichen Sachen ſelbſt thun follte: allein er hat ih⸗ 
nen dieſe Verrichtung Übertragen, und man begnügt 
na jego Damit, wenn der Gultan bey dem Freytags⸗ 

ebet auf feiner Bühne fist, und glaubt Daben, er 
Führe den Vorfig bey dem Gebet. Da Mahomed 
alle Freytage außer dem gewoͤhnlichen Gebete audy ein 
dffenliches Glaubensbekenntniß von der Einheit und 
den Eigenſchaften des höchften Wefens ablegte, fo ges 
ſchieht dieſes auch) noch jego, aber auch nicht mehr von 
dem Sultan in eigener Perfon, fondern von einem 
— ‚ der den befondern Auftrag dazu bekommt. 
iefed Stlct des Öffentlichen Gebeis wird Khutbeh 
genennt, (f. diefen Art). Diefeö Gebet wird med)» 
felöweis zu jeder Woche von Denen Jmams gefprodyen, 
melde den Gottesdienft in dem Serail_ beforgen. 
Wenn der Sultan des Freytags in die Moskee fommt, 
fo muß der ordentliche Jmam dem Hof⸗Imam diefen 
Theil feiner priefterlichen Verrichtung abtretten, und 
legterer befommt dazu einen befondern Befehl, tele 
chen man Gatty-Sherif nennt. Derjenige, dem dieſes 
Amt Übertragen wird, ſtellt ſich alsdenn in der Mods 
fee in den bededten Weg, der zur Bühne ded Monars 
en führt; der Sultan, wenn er ſich nähert, mirft 
einen gnädigen Blick auf ihn und giebt ein kleines Zeis 
chen mit dem Kopf, welches denn für eine Beftätigung 
des Rechts angefchen wird, dad ihm bereits ſchon er⸗ 
theilt war, Manchmal aber erlaubt auch der Sul⸗ 
tan dem ordentlichen Imam der Moskee, diefed Glau—⸗ 
benöbefenntniß zu fagen, und diefes iſt ein Zeichen 
einer befondern Gnade; denn entweder gefchieht es, um 
ibn zu einer hoͤhern Stelle zu befördern, ‘oder ihm zu 
feinem Hof · Imam zu ernennen. Die andere priefters 
liche Verrichtung in den Mosfeen betrift das Predis 
gen. Es gefchieht dieſes jeden Frentag nad) dem Mite 
tagdgebet, und es hat jeder die Frenheit entiveder zu 
bleiben oder wo zugehen. Auch diefes haben ehemals 
die Ehalifen feldft gethan. Diefe Predigten enthalten 
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gemöhnfic das Lob Mahomeds, den Gotteödienft, 
die Moral, felten aber berühren fie Streitigfeiten. Die 
eifrigften und fühnften —— zuweilen die Pfliche 
ten ver Geiftlichen, Obrigkeiten, Häupter der Nation, 
ja felbften des Sultans. Sie eifern gegen Luxus und 
Eittenverderben, fie greifen ohne Scyonung Die Unge⸗ 
rechtigfeit, Unterdrüdfung und Tpranney an. Bids 
weilen hören die Sultane felbften Diefe Predigten an, 
und wenn fie ihnen gefallen, fo ſchiden fie dem Predi⸗ 
ger zumeilen anfehnliche Geſchenke. Bey Öffentlichen 
Unordnungen bat oft die Frenheit, Deren fidy bie 
Imams bedient haben, den Veziers, den Glnftlingen, 
ja felbft dem Sultan Die Augen über den gefährlichen 
Zuſtand des Reicht geöffnet. Außer dieſen gewoͤhnli⸗ 
dyen Fregtagspredigten giebt es auch an andern Tagen 
noch außererdentlidye Predigten, die von geroiffen 
befondern Stiftungen , die in Ddiefer Wbficht ges 
macht worden find, abhangen. Ueberhaupt werden 
die Jmams von denjenigen Fertbaueende Einfünften 
beſoldet, die bey jeder Moskee zum Unterhalt der Ge⸗ 
bäude, und Verforgung der Geiftlichen gemacht find. 
Uebrigend haben die Imams feine ausgezeichnete Kleis 
dung, fondern fie gehen wie andere Türfen, außer daß 
man fie an der befondern Art ihrer Turbane fennt. 
Doc haben fie nody befondere Privilegien. Sie fuchen 
fi durch ihren fangen Bart und ernfthaften Gang ein 
ehrmürdigrd Unfehen zu geben. Wenn ein Türf einen 
Imam ſhlaͤgt, fo verliert er Die Hand; thut ed ein 
Ehrift, fo ift der Tod unaudbleiblid. So lang ein 
Imam in feiner geiftlichen Würde ift, lann er nicht 
am Leben geftraft werden; wird er aber abgefegt, fo 
ift er nicht mehr, ald ein anderer fape. Wenn daher 
der Sultan, oder der Großvezier Rache an einem Imam 
audüben will; fo befördert er ihm zu einem weltlichen 
Amt, entweder im Staat, oder bey der Armee; als⸗ 
denn verliert der Imam fein Privilegium, und kann von 
viele Umftände zum Tode verurtheilt werden. So fein 
fönnen die Thrfen ihren Geſetzen eine Nafe drehen.(22) 


Imaretb, find Speifehäufer ben den vornehmften 


Modfeen der Türken, in welchen die Knaben aus den 
Schulen und Studierende aus den Collegien, ihren 
Unterhalt empfangen. Das erfte wurde zu Nicaͤa ere 
richtet, welches der Sultan Orfhan I. mit großen 
Beperlichkeiten zum Beſten der Lernenden errichtet hat. 
An dem Tage der Einweihung theilte er mit eigener 
Hand Speißen unter die Armen aus, und zuͤndete zus 
erft bie Lampen und Lichter an. Murad II. ftiftete 
ein ſolches Imareth zu Vdrianopel, und die folgende 
Gultane ahmten diefem Benfpiel nad). In den vers 
ſchiedenen Stiftungen diefer Urt zu Conftantinopel wer⸗ 
den täglich mehr ald zZooo0 Menſchen ernährt. Man fpeißt 
fie nicht nur , fondern fügt audy noch Geſchenke hinzu, 
für jede Perfon 3 bis 10 Afpern ded Tage. Man 
muß ed überhaupt den Mahomedanern zur Ehre nad)s 
fagen , daf fie für arme und nothleidende Perfonen 
anfehnlihe Stiftungen haben. Hat einer einmal et» 
maß ju frommen Stiftungen vermadht , fo bleibt es 
unmiderruflih; daher auch folhe Stiftungen von 
Tag zu Tag zunehmen, So viel Ehre aber diefed dem 
Herzen der Nation macht, fo wenig Ehre macht 
die Einrichtung dieſer Hofpitäler und Speifehäufer 
ihren Einſichten. Es find fehr mangelhafte Zufluchts⸗ 
Örter für Perfonen, die unter em Drud de Elends 
feufjen. Für das Effen wird noch am beften geforgt, 
und es find fehr viele Bediente anaeftellt, die in Dies 
fem Stüde die Armen bedienen. Aber in anderer Ab⸗ 
ſicht find fie fehr Übel Daran. Wird einer franf, fo 
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vernachlaͤßigt man die Huͤlfe der Mediein. Hier wir⸗ 
fen die Vorurtheile aus der Lehre von der unbeding« 
ten —2* immung, zum Schaden der Kranken. 
Die Unthaͤtigkeit der Regierung, die Über Die Berwals 
tung der Spitäler forgen ſollte, trägt nicht wenig zu 
den Misbraͤuchen bey, und bie Verwalter find zu mes 
nıg geroiffenhaft, fondern opfern ihrer Habfucht die 
geraten Pflichten der Religion auf. In diefen Haͤu⸗ 
n wird auch Für Wahnfinnige geforgt, und bey je= 
der Moöfee find dergleihen Spitäler ſowohl für 
Manns» ald Weiböperfonen. Wenn jemand aufge 
nommen werden foll, fo muß er einen Firman von 
der Pforte haben, und diefer wird fogleidy ertheilt, fo 
bald eın rechtliches Zeugniß beygebracht wird, Daß der 
Ungluͤckliche der Hlılfe bedürftig fen. . (22) 
Jmaon (Sphinx adfe. Cram pap. ex XXI. t. 248. 
£. E. in Baſtardſphinx von Größe des Sph. pi. 
pendulae.). Er ift braunſchwarz. In den Vorder⸗ 
flügeln liegen etwas von der Wurzel entfernt zwey 
fdnef zufammenftoßende weiße Flecken, die ein latei= 
nifches V. bilden, und in der Mitte nody ein kleines 
weißes Fleckchen haben. Gegen die Spite iſt noch ein 
weißer Flecken, und unter diefem am Hinterrand ein 
anderer, welche beyde Durch die Adern durchſchnitten 
find: die Wurzel der fchmalen Hinterflüigel ift weiß. 
Der Leib hat am Anfang und gegen den After einen 
rothgelben Ring; Die untere Seite ift mie die obere 
gezeichnet. (24) 
Imöer, ift eine Benennung des Ingbers. 
Imber, ift eine — des Colymbus Immer L. 
f. Adventspogel im Art. Taucher. 
Ymbermüble (Maſchinenbau), f. Pfeffermüble. 
Imbiß, ein nur in den gemeinen Mundarten Dbers 
und Niederdeutfchlands uͤbliches Wort, theild eine 
jede Mahlzeit, theild aber auch in engerer Bedeutung 
ein Fruͤhſtuck zu bezeichnen, in welchen letztern Vers 
ftande auch die Niederfachfen ihr Imt oder Immet, 
und die Holländer ihe Inbyt, Ontöyt, brauchen. Die 
Zeit zum Fruͤhſtucken heißt Daher in Niederfachfen die 
Imbtstydt. Ben dem Kero bedeutet Imbiz eine 
jede Speife, und Imbizza, bep dem Dttfried im- 
bizzen, fpeifen. Im Oberdeutichen lauter dieſes Wort 
auch Andi, Immeß und Jmb. Jbrwollen nit 
zum Nacht Ims bleiben. Goͤthe im Goͤtz von Ber⸗ 
lichingen. (x) 
Imblokat, bedeutete bis auf dad 13te Jahrhundert 
eine Art von hölzernen Todtenfärgen (mederlaͤndiſch 
Bloc.) in welche Diejenigen gelegt wurden, welche in 
dem Kirchenbanne verfiorben find. Es iſt von den 
erften Zeiten des Ehriftenthums her eine befannte Ga» 
he, dafi die Leichname der Ercommunicirten nicht bes 
erdiget wurden; es durfte niemand daran Hand ans 
fegen. Die Körper der Todten lagen in den Städten 
und Dörfern auf den Strafen, mie wir aus den Adtis 
des Eoncilii V. tricafini ab anno 878. can. 3.7. 
und aus Pabft Innocenz II. feiner Epiſtel 129. 
lib. 3. miflen, Man hatte von den Todtenförpern der 
Ercommunicirten noch verfcyiedene andere Meynungen, 
DB. daß fie nicht in die Bermefung Übergiengen, ehe und 
evor fie nicht ald Todte noch abfolvirt würden ; felbft 
die Briechen hatten dieſe Mennung fehr lange beybehal» 
ten. dein, da ſich in der Folge der Zeit ergeben hat, 
dag Männer, die im Ruhm der Heiligkeit verftorben 
find, unvermefen blieben: fo mußte man fid) nicht 
anders zu helfen, als daf diejenigen Körper , welche 
unverfehrt, ohne Geſtank und Verftellung, und noch 
fhyön gefunden wurden, flr Reliquien follten gehalten 
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werden. JacobusGoarusad Eucholog. Gr. kiſt. 
polit. B; 27. Damit aber durdy die uͤble Ausdüns 
Rund eine Seuchen mehr entftehen, und Überhaupt 
alte der Gefundheit nachtheilige Folgen befeitiget wuͤr⸗ 
den, fo ward verordnet, daß man Diejenigen Excom⸗ 
municirte, welche in Feine geweihte Erde dürften bes 

raben werden, in einen foldyen Sarg lege und einblos 
ire, wie und Lambertus Ardenfis ©. 173. ein Bey» 
fpiel anführt, welches ben du Fresne in Glojf. voce 
Imblocatus fid) auch vorfindet. (7) 

Imbramus, mar ein Benname ded Mercuriug 
ben den Tariern, unter welchem er auf der Thracifchen 
Inſel Imbrus nebft den Cabiren verehrt wurde. (45) 

Jmbrafia, iſt einer von den Bennamen der Juno, 
Sie heißt fo von dem Fluſſe Imbrafus auf der ihe 
vorzüglich geheiligten Infel Samos. (45) 

Imbreviature. Diefes Wort fommt von dem las 
teinifchen brevis, breve ber, und hat mancherion Bes 
Deutungen : erftend heißt es fo viel ald Regiſter, Ins 
ventarium, Inder. Zweytens werden aud) die Pro» 
tocolle bey den Alten öfterd Imbreviaturd genannt, 
und find diefelbe in diefer Bedentung von drenfader 
Art. Einige haben viele Aehnlichkeit mit den Copiale 
büchern , und wurden in denfelben die Schlüjfe derer 
obern Gerichte, die Ausſpruͤche derer untern Geridy 
te nebft den Acten der Notarien ausführlich und im 
Zufammenhang angeführet. Die zweyie Art beſtand 
urfprüngfic aus den Minuten der Notarien, worinn 
der Inbalt der Acten ausgedtuckt werden mufite, mo 
man aber gemeiniglidy die Formeln und Schlußreden 
wegzulaffen pflegte. Die dritte Art beficht nur aus 
Formularen und Muftern, zum Gebraud) der Canzels 
liften, Notarien und anderer gerichtlicher Bedienten, 
welche vermöge ihred Amts verfchiedene Arten von 
Arten verfertigen muͤſſen. (1 

Imbrer, der erften Bedeutung nad) ein Goblziegel, 
hieß bey den Römern diejenige Art von SändeFlat« 
fchen , wenn dabey Die Hände ein wenig gebogen wur» 
den. Auf die Aehnlichkeit der Figur alfo ıft, mie man 
fieht, diefe Benennung gegründet, f. auch SandFlat« 
ſchen (antiquar.). (45) 

Imbricatus, dadziegelförmig, wie mit Dad- 
ziegeln bedeckt, wie Dadıziegel auf einander lies 
gend, fagt man in der Botanif von verfchicdenen 
Theifen der Pflanzen, welche aus mehrern Schuppen 
beftehen, die wie Dachziegel Über einander liegen, 
befonderd von Kelchen, weldye auf diefe Urt gejtaftet 
find, (Calyx imbricatus) von Blättern, weiche den 
Stengel oder die Aeſte auf diefe Art befleiden (folia 
imbricata), von Aehren u. f. w. (39) 

Imbrices (Baufunft). Ein Vitruvianiſch Kunftwort, 
worunter ein Hoblziegel verftanden wird, deſſen Ges 
ſtalt nad) feinem Durchſchniit ein lateiniſch C if. Die 
Alten machten foldye 21 Zoll lang, 7 Zoll weit und 
1300 die. \ (18) 

Imbamme, f. IJmmbammen. 

Imbofia, nennt Heifter eine Art der Amaryllis. 

Imi, f. Jmmi. 

Imitatio, f. Yachahmung. 

Imitazione, Jmitation in Mufif, Nahahmung in 
Harmonie und Melodie, (f. die Art. Canon, Fuga, 
und Nachahmung. 

Jmitativa verba, fönnen in einer doppelten Bes 
deutung genommen werden; einmal find ed ſolche 
Worte, die den natlrlicyen Laut der Sache anzeigen, 
hernach ſolche, die Nachahmung eined gewiſſen Gegen⸗ 
ſtandes bedeuten. Die erſten Urtöne der Sprachen 
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wurden ohnfehlbar von den natürlichen Tönen herge⸗ 
nommen. Dieſe prägte fidy die menſchliche Seele ein, 
und dieſes wurde der Name der Sade. Die erften 
Ausbrüche der Zeidenfchaften waren Interjectionen, 
aus diefen bildeten ſich Zeitwörter, und aus —— 

ennwoͤrter. Der Gedanfe an die Sache ſelbſt ſchwebte 

od) zwiſchen dem handelnden Subject, und der Hands 
lung ſelbſt der Ton mußte die Sache bezeichnen , fo 
wie die Sache den Ton gab, Alle alte wilde Spras 
dien find voll von diefem Urfprung. Ehe nody der 
Menfch klinſtliche Töne erfand, fo * er ſich mit 
den natuͤrlichen. Dieſer natuͤrlichen Wörter giebt ed 
in den Driginalfpradyen eine größere Menge, ald man 
glaubt. Sie verfteden ſich nur Öfterd, indem 
nad) und nad) neue und uneigentliche Bedeutungen 
Die alten verdrängen, oder Buͤchſtaben mit Buchſta⸗ 
ben verwechfelt werden, ° Kinder find in Abſicht auf 
den Urfprung dergleihen Worte unfre Zehrmeifter. 


Mie oft geſchieht es, daß ehe fie fpredyen lernen, fie ’ 
die Sadyen nad) dem Schall benennen, den fie von ſich 


eben. Sie benennen j. B. den Ddyfen nady feinem 
rüden, mit dem nadgeahmten Ton muh, thut ed 
nicht der Lateiner ebenfalls in feinem mugire? Ahmt 
nicht der Deutſche durch das Pfeifen den natürlichen 
Laut Diefer Handlung nah? Drudt nidyt der Grieche 
dad Brüten durch den natürlichen nachgeahmten Ton 
#esa aud? Und-diefes find noch Leberbleibfel des er» 
en Urfprungs, da die Sptachen ſchon mehr außgebils 

t waren; wie weit größer muß ıhre Anzahl in dem 
rohen Zuftande Seuche ſeyn! Der erfte Urfprung 
war ohne Zweifel nichts ald hoͤrbarer Ausdruck der 
börbaren Merfmahle-der Dinge, und diefe verba imi- 
tativa machten den Urſtof aller Spradyen aus. Durch 
Diefen Weg des Gehoͤrs entwidelten fid) in dem Mens 
ſchen die Hare Erfenntniß; hiedurch empfieng er Die 
Sprache der tönenden Natur. Wir werden von diefer 
Sache mehr in dem Urt. Sprache reden. Hier mer» 
ken wir noch an, daß die Dichter einen befonders 

guten Gebrauch von dieſen nachgeahmten Naturtoͤnen 

machen, und nicht ſelten bey ſchon ausgebildeten 
Sprachen die Naturtöne jur Bildung neuer Worte ge⸗ 
brauchen. 

Verba imitativa in der andern Bedeutung wollen 
weniger fagen; man bildet fie durch Zufähe oder Vers 
änderungen aus Nennwörtern, um eine Nachahmung 
diefer Sache anzuzeigen. Don pater z. E. wird pa- 
triffare, dem Vater nachahmen, von Arrızes, wird 
arrimıen, den Uthenienfern nachahmen, von Kalb wird 
Kälbern, muthwillig ſeyn, wie ein Kalb, Einige ders 
gleichen —— Worte find bloß in der medern 
Schreibart uͤblich. (22) 

Im ker, ein nur in Niederſachſen uͤbliches Wort, einen der 
Bienenzucht erfahrnen, einen Bienenwaͤrter zu bezeich⸗ 
nen, der im Hochdeut ſchen ein Bienenmeifter, in Ober» 
beutichen aber ein Zeidler heißt. Daher die Imkerey, 
in Niederfachfen, die Bienenzucht, die Kenntniß 
der Bienen und ihre Wartung. “ (x) 

Im Lichten (Baufunft). Eine Redendart bey dent 
Bauen, deren man ſich bedient, wenn. das Maaß einer 
Defnung angegeben werden fol, um nt die Umfaſſung 
der Defnung zugleich damit zu begreifen. 

So ift zum Benfpiel ein Fenfter A. B. *) im Lichten 
3 Fuß weit und 53 Fuß hoch. Der Franzod giebt ed 
mit Bee. i . (18) 

Imm, Jmma, eine Urt Bolus oder rothe Erde, oder 
ein rother Eifenocher, deſſen fi in Perfien die Ma— 
*) S. Tafel bürgerl. Baukunſt fg: 76. 
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ler zu ihren Gemaͤlden und die Faͤrber in verſchiedener 
Abſicht bedienen. Dad perſianiſche Frauenzimmer , 
infonderheit die Öffentlichen Taͤnzerinnen, gebrauchen 
ihn, ſich damit rothe Wannen zu malen, und ihre 
Schönheit zu vermehren, wie man bey und mit dem 
Earmin oder der fpanıfchen Roͤthe thut. Der befte 
Imm iſt derjenige, Den man aus dem Berge Chiampa, 
unweit Bender-Abaffi oder Bender-Eongo befommt. (x) 


Immancation, ift nad) dem Kirchenrecht die Sorge 


3 


der Geiftlichfeit, damit die Gliedmaſſen der Strafe 
baren erhalten werden. Die Bifhöffe und Geiſtlich- 
feit hatten die Gewohnheit, fuͤr die ın die Kirche fich 
flichtende Mifferhäter zu intercediren ; fie wurden aud) 
nicht ebender herausgegeben, ald bit Die Geiſtlich- 
feit, wie der Spnodus Aurelienfis I. c. 3. fagt, 
durch einen Eid auf dad Evangelienbud) gegen Die ker 
benöftrafe, und lieberverftimmelung biefer Ver⸗ 
brecher gefichert mar. Eben dieſes hatte aud bey 
flüchtigen Leibeigenen ſtatt, welche ihren Herren nicht 
ehender , als nad) vorgegangener Entfihuldigung zus 
ruchgegeben wurden, Gregor Tur. 1.3.0.3. Auf 
dieſe Urt fand das Fafter fo lang bey der Geiftlichkeit 
feinen Schug, bis die Zeiten ſich aud) in diefem Punct 
zum Beften der Menſchheit aufflärten, und dieſem 
Unmefen durch geiftlihe und weltliche Verordnungen 
in etwas abgeholfen wurde, f. Aſel, Interceffor. 7) 
mmanuel, bedeutet eigentlidh, Gott mit und, und 
pi wird ed auch Jeſ. $, 10. gebraucht; es ift aber 
aud) ein Name, Der zwar Chrijio im Neuen Te— 


ſtamente nicht unmittelbar beygelegt wird, Der ibm 


aber aus Vergleichung einiger Stellen aus dem Alten 
Teftamente zufommt, Die Stetten find Jef. 7, 14. 
8, 8. vergl. mit Matth. 1.22. Die Ausleger find ın Ubs 
ſicht auf die Erklaͤrung der erjten Stelle nicht einig. Eini⸗ 
gi wollen fie gar nicht flır eine eigentlide Weiffagung von 

hriſto annehmen, fondern fuchen darinnen entweder 
einen höhern, geiſtlichen und myſtiſchen Verftand, -oder 
behaupten, Matthäus führe fie nur als Allegorie nach 
der unter den Juden gewoͤhnlichen Art, die fie Medraſch 
nennen, an, ald wenn Matthäus bloß fage: dieß koͤnnte 
man mit den Worten des Propheten alio ausdrücten, 
fiehe u. f. w. Andere ım Gegentheil nehmen fie ald 
wirfliche Weiſſagung, Die im buchſtaͤblichen Verftande 
von Ehrifto handele, an. Wir wollen beyde Mey— 
nungen anführen. Diejenigen, die der erften Mens 
nung zugethan find, berufen fi beionders auf 
den Zufammenhang mit dem vorhergehenden und 
nachfolgenden, und erklaͤren fie ohngefähr auf folgen. 
de Art: der Prophet fage zum Beweis feiner qöttlie 
den Sendung Gluͤck und Unglüd vorher, und zwar 
mit der Beftimmung der Zeit, daß c5 in Zeit von 
zwey und zwanzig Jahren geſchehen for, Diefe Zeit 
aber drlickt er nicht Durch Zahlen aus, fondern nach 
Art der malenden Dichter, dur Beihreibungen, 
Nach diefer Erflärung fon alfo der Sinn dieſer Siue 
folgender ſeyn: um die Zeit, wenn eine, Die noch 
jetzo eine reine Jungfer ift, gebaͤhren kann, d. i. in 
neun Monaten, wird fidy bereits alles glüdlich geän- 
dert haben, und die 4J drohende Gefahr fo völlig 
verfehwunden fepn, daß du felbjt den Knaben, der 
gebohren werden wird, Immanuel, Gott mit ung, 
nennen würdeft, falld du ihm einen Namen aeben 
fouteft. Das Land wird indeß doch noch müte, und 
der Uderbau wegen Krieg und Unficherbeit vernachläf 
figt werden, bis ein foldyes nach Monaten gebohrnes 
Kind zu feinen Unterfcheidungsjahren fomme, und es 
wird nicht mit Brod ald dem gewöhnlichen Nahrungs» 


Immanuel. 

wmittel, ſondern weil Teine Frucht en wird 

bloß von den Producten der Di Si ld und 

Honig erzogen werden. Ehe ed aber zu feinen Unter 
fheidungsjahren fommt; werden die beyden Königreis 

de, Für denen ſich die Juden jego fo fehr fuͤrchteten, 


dab Damafcenifhe und fraelitifche, ſchon zerſtoͤrt { 


und die Einwohner in das Elend geführt fen. O 


wir gleich von diefen Jahren feine zufammmenhängende 
Geſchichte Haben; ſo wollen die Goͤnner diefer Meynung 


diefe Erklaͤrung aus der Geſchichte rechtfertigen, Sie 
nehmen an, Daß diefe Weifagung ſechs Sabre vor 
dem Tode Ahas argeben worden; neun Monathe dar« 
nach war die Hauptgefahr eines feindlichen Ueberfalls 
vorben, denn der Feldsug mar zu Ende, Jerufalem 
jwar belagert, aber nicht erobert.’ ze dem vierzehn⸗ 
ten Jahr Hit fiä, alfo im neungehnten der Geburt 
biefed Knabens wurde dad Reich Iſrael zerſtoͤrt, in den 
jmen folgenden war nad ef. 38, 20. feine Ernte, 
in dem folgenden Jahr war wieder Saat und Ernte, 
alfo, da der Knabe rg In war dad Land wit» 
der, wie ed vorher war. Ben diefer Erklärung ift ed 
nicht einzufehen, wie Matthäus Gebrauch von diefer 
Stelle hätte machen konnen, Der Umftand, daß die 
Mutter des Knabens zu der Zeit der Weiffanung noch 
Zungfer war, iſt fehr zufällig, und doch iſt er beym 
atthäus der Hauptumftand, worauf ed anfam. 
Diejenigen, die dieſer Erffärung folgen, miiſſen ſich 
winden und drehen, wenn fie auch ben einer allegori« 
fen Anwendung , geſchweige bey wirklicher Weiſſa⸗ 
ng, die Bergleichungspuncdte heraußbringen wollen, 
5 fagen z. &. wenn es heiße: Butter und Honig wer» 
de der Knabe effen, fo werde dadurch angezeigt, daß 
Ehriftuß ein Weifer ſeyn ſollte, weil Diefed eine Art 
philofophifcher Speife fen. Einige von diefen erflären 
den ı5ten und ı6ten V. nicht vom Jmmanuel, ſon⸗ 
‚ von dem Sohn des Propheten Scheajeſchut, und 
meynen, eö muͤſſe hier im Text etwas ausgelaffen ſeyn. 
Kurz, man fieht fih in unendliche Schmwierigfeiten 
verwickelt, wenn man die Stelle myſtiſch oder atlego- 
riſch von Ehrifto erflären will. Weit natlırlicher ift 
die Erflärung, wenn man fie im buchftäbfichen Ver⸗ 
ftande von Ehrifto erffärt. Der Haupt« und buchftäbe 
liche Sinn der Weißagung ift diefer, innerhalb ber 
Zeit, Daß ein junges Frauenzimmter, das jest noch 
ungfer ıft, Senn merden, einen Sohn jur 
elt bringen, und dieſes Kind das Alter erreichen mird, 
Butes und Böfed unterfcheiden zu koͤnnen, das heißt, 
innerhalb ir ua Cap. 8, 4. follen Judaͤa's 
Feinde aufgerieben fenn. Aber die Weißagung ift fo 


feyerlich eingeleitet „ Dad Zeichen, nachdem Ahas die 


Aufforderung, aud dem ganzen Raturbesirf eines nad) 
feiner eigenen Wahl zu beftimmen, verworfen hatte, 
fo fehr als ein von Bott felbft auderlefened und geges 
bened Zeichen kenntlich gemachtz der Ausdruck der 
Weißagung ift fo eınzig in feiner Urt, und der Name 
des Kindes fo ausdrudsven; fie faffen fo viel mehr in 
fih, als die Geburtsumſtaͤnde eines nemeinen Kindes 
erfordern, oder erlauben fünnen, und wir leicht vor« 
ber fehen koͤnnen in Gemuͤthern, die Durch die allge⸗ 
meine Erwartung eines großen aus dem Haufe Davids 
hervorgehenden Erretter& bereitd vorbereitet waren, 
erregten fie viel weiter ausfehende Hofnungen, als die 

genmärtige Veranlaffung einflößen fonnte; befons 
der, da in der gleichfolgenden unmittelbar nachher 
befannt gemachten Weißagung, eben dad Kind, mit 
Ramen mm als Herr und Fürft des Landes 
Juda behandelt wird, Cap. 8, 8. Mer fonnte diefed 


.. gegenwärtige Errettung. 
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anders ſeyn ald ber Erbe des Throned Davids, un⸗ 
ter welchem eine e und fogar ‚göttlidye on 
verheißen war? Die Juden wollen hier den Hıöfiad 
verftehen; allein, der war ja ſchon gebohren, che Uh as 
zur Regierungfam, Daß man damals unter dem Im⸗ 
manuel wirklich den zufünftigen großen Propheten, den 
Mefliad verftand, kann man aus einer Stele des Pro⸗ 
—— Micha abnehmen, der zwar Jeſaiaͤ Zeitgenoſ⸗ 

mar, aber ſpaͤter, als dieſer, zu weiſſagen anfieng. 


Nach jener A er Berffagung Mich. 5, 1. die den 


Geburtötag des Meſſias beftimmt, des Herrfchers 
tiber Gottes Volk, deifen Ausgang von Ex Fang 


‚war, fegt Micha gleidy darauf ®. 3. hinzu, daß dem 


ohngeachtet Gott zur felbigen Zeit fein Volk in Die Hände 
ihrer Zeinde geben werde; er wird fie dahin geben, 
biß fie, die gebäbren fol, gebähren wird, Offenbar 
bezieht fich dieſes auf eine Damals ſchon befannte Weife 
eg er einem Weibe, dad gebähren ſollte. Wenn 
aljo Matthäus diefe Stelle auf die Geburt Ehrifti 
deutet, fo ift ed nicht bloße Accommodation der Worte 
bed Propheten auf einen ähnlichen Fag, den der Prophet 
nit im Sinne hatte, fondern er nimmt fie in ihrem 
genaueften, flärften und richtigften Verftande, und 
deutet fie nad) der eigentlichen Abficht des Propheten, 
Der Prophet denft alfo an fein beftimmted Mädchen, 
das er vor ſich ſah, und deſſen Schwangerſchaft und 
Sei er einem er verfündigte, fondern 
nze ift, mie wir ſchon gefagt haben, bloßes 
Dichtergemälde flit den einfachen Gedanten; in Be 
Monaten fol Rettung von Judaͤa's Feinden, und 
in wenig darauffolgenden Jahren gänzliche Verheerun 
des feindlichen Landes durch Jehoben o Hilfe erfols 
gen. Daß nun der ng dieß und Fein anderes Bild 
von der Kürze der Zeit braucht, als die Geburt einer 
chwangern Jungfrau und Erziehung ihres Kindes, 
bis zu den Fünglingsiahren, davon fheint der Grund 
in. der allgemeinen ae der Nation zu fliegen, daß 
der große König Meſſias bald werde gebohren werden 
und dann nad) wenig Jahren, ald Retter feines Volks 
und Ausrotter alter ihrer Feinde aufftehen folte. Dies 
feö denfen wir alfo bey Dem Namen Immanuel, 


und das ift eben Dadjenige, was Matthäus im eis 


entlichen-hiftorifchen Sinne fagt: er wird fein Bolf 
lig machen von ihren Sünden. Folglich bezieht ſich 
alfo der prophetiſche Name Immanuel auf den hie 


ſtoriſchen und bedeutungdooten Namen, Jefu 6, und 


und bepde deuten Einen Begrif an. Daß nun damals 
der Prophet diefed Bild und fein anderes wählte, um 
dem jüdıfden Volk vofommene Verfiherung zu ges 
ben, dazu merfen wir noch folgendes an: Ahas 
meifelte, ob aud Gott mächtig genug ſeyn wuͤrde, 
jenige zu thun, was er glauben folte; Gott ver. 
fiherte ihm nicht nur Died, fondern, daß er auch 
noch ‚größere Dinge thun fönnte, und folche Dinge 
ausführen, die noch weit michtiger wären, als Die 
Er verweifet ihn alfo auf 
die wunderbare Geburt des Meſſias von einerJungfrau. 
Daß er eine noch fo entfernte Begebenheit zur Verſiche⸗ 
rung einer ur ge braucht, Dieß hat Gott mehr« 
wurde Ehrifto nach Job.2, 18. 
ein Zeichen abgefordert, daß er bie Macht habe, im 
Tempel zu en und anzuordnen, mad ihm beliebte, 
Er berief ſich hiebey auf feine Fünftige Nuferftehung 
von den Todten. Dahin hatte es nun noch lange Zeit; 
da aber jened eben forbohl ald diefes ein Gefchäft fei⸗ 
ner göttlichen Kraft und Oberherefchaft war, fo fonnte 
er bepbed mit einander verbinden, und eined aus dem 
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andern ſchließen. Ueberhaupt ift es ben den Prophes 
ten des A. T. gewoͤhnlich in ihren —2* von 
der Erlbſung des Volks auch des Meſſias mit zu ges 
denken; um dieſes Centrum ziehen ſich alle ihre Weiſ⸗ 
ſagungen zuſammen. Und ſo konnte auch hier Jefaias 
den Meſſias als Immanuel, als Volksretter, vor⸗ 
ſtellen, ob ed gleich noch etliche Hundert Jahre dauerte, 
bis er wirklich erſchien. Durch eben dieſe Verheißung 
wurde die Erhaltung des Stammes, aus welchem er 
gebohren werden ſollte, beſtaͤtigt, und dieſes dienet zu 
einen Beſtaͤttigungsgrund der gegenwaͤrtigen Verheiſ⸗ 
fung. Dieſes beweißt auh der Fortgang dieſer Jeſaia⸗ 
niſchen Weiſſagung im folgenden Eapitel, wo er im 
neunten und zehnten Vers denen vom Reich Iſrael die 
Verſicherung giebt, daft ihre Verfuche gegen Dad Reich 
Juda fruchtlos feyn würden; denn der verheifene 
Immanuel, auf den er anfpielt, wuͤrde der Bedeus 
tung feines Namens zufolge daß Haus Davids ver« 
theidinen, und nun fieht er den -Meflias ſchon gebohs 
ren, Cap. 9, 2 — 6, und befcyreibt die gluͤcklichen Zei⸗ 
ten und characterifirt den bereitd angeflındiaten Im⸗ 
manuel in den erhabenften und praͤchtigſten Autdrüf- 
fen: ein Kind ift und gebohren 2. moben infonderheit 
die Befchreibung feiner Macht und —E der Ju⸗ 
den in ihren damaligen Umſtaͤnden beſonders tröftlich 
maren. Hier dachten fie ihn als Erretter, als Im—⸗ 
manuell, ®ott mit und, 22) 
Immanuelspillen (Pilulae Emanuelis), (Bhars 
macie) find Pillen, welche ſtark auf den Stuhlgan 
treiben, und in dieſer Ubficht in langwierigen Krank⸗ 
‘ heiten von zehen bis zu zwanzig Granen verordnet wer⸗ 
den. Man bereitet fie aus zwey Loth fuceotrimifcher 
Aloe, einem halben Loth auserlefener Myrrhe und eis 
" nem Quintchen mergenländifdien Safrand, melde 
mit Mithridat in Pitengeftalt gebracht werden, (12) 
Immaterialität Gottes, gehoͤrt zu den negatis 
ven Eigenfhaften, womit Falfhe Vorſtellungen von 
Gott weggeraͤumt und verhindert werden ſollen. Sie 
iſt der Gegenſatz von Spiritnafität, oder dem geiſti⸗ 
gen Weſen Goites (f. Spiritualität, Geiſt). Die Au⸗ 
daͤaner, oder Anthropomorphiten in der Altern Kirche 
freuten ſch Gott unter koͤrperlichen Gliedmaßen vor, 
und die Redensarten der Schrift, worinn von ſeinen 
Augen, Hand, Ohren u, ſ. w. desgleichen, daß ihn 
die Serechten fehen foltten , vorfommt, haben mandye 
auf foldye unrichtige Gedanken von Gott gebracht. 
Wenn aber Gott ein Geift ift, fo Entfernen wir von 
ihm, daß er aus feinen Theilen befiehe, denn obgleid) 
in Gott mehreres gedacht und von einander unter“ 
ſchieden werden kann, fo find ed doch feine aufer 
einander befindlichen Dinge, und felbft Die drey Per⸗ 
fonen in der Gottheit beftehen nicht außer einander, 
und feine vor fi fo, daß eine ohme die andere und 
aufer den andern fen. Es fann daher in Gott weder 
eine Ausdehnung nod) Zufammenfegung fenn, und eben 
fo * kann von ihm ein Bild entworfen werden, 
weil er feine Figur, feine Größe, feine Geſtalt hat, 
meder koͤrperlich durch Sinne gefehen werden, nod) 
auch felbft fehen kann. Solche Redensarten der Schrift, 
« nad) weldyen ihm Glieder beygelegt , oder morinn von 
ihm gefagt wird, daß er gefehen werde, müffen daher 


anden werden. Wenn Gott mit Menfchen redet, fo 

: bedient er ſich der Art, wie ſich Menfchen ausdrüden, 
und fprecyen; er fonnte nicht anders ald unter menfd)= 
lichen und finnlihen Bildern mit ihnen veden , woben 
er gleichwohl allen groben Begriffen durch andertoeitis 


Immateriell, wird ın verfchiedenen 


. die meiften Kirchenväter erfannten Diejenigen 


Immateriell 


Belehrung von feiner Unveraͤnderlichkeit, Spiritua⸗ 
ität, daß man von Gott: fein«Bild machen ſoije, 
u. f. to, zuborfommt. Die Anflıhrung der Glieder führt 
und nur auf die Kräfte und den Gebrauch derſelhen hey 
Menſchen, und leitet und dadurch auf Gottes Eigen⸗ 
‚ fhaften. 3. €. fen Auge zeigt, daß ihm nichts un. 
ı befannt, fondern alled vor ihm offenbar fen, und,er 
alles unter feiner —* und Regierung habe, und 
+ unfer Sehen deö Antliked Gottes Drüct unfere gr 
völligere Exfenntniß , oder auch unfere höhere Blüc- 
‚ feligfeit aus u. ſ. w. In dem Urtifel von der Spiti⸗ 
tualität Gottes wird das weitere erwieſen werden, (20) 
Faͤuen in ver⸗ 
ſchiedenem Verſtande genommen, : Zumeilen nennt 
man mit diefem Namen, mas fein waͤhrhaftes, ſon⸗ 
dern nur fcheinbares Dajeyn bat. In diefem Verftande 
ift das von einem Hohlſpiegel in freyer Luft datgeſtellte 
Bild ein immaterielled, Das vom Maler gemachte 
aber ein: materielles Bild, Letzteres exiſtiret in der 
That, unabhängig vom Auge und vom Licht: Erſte- 
res verraͤth ſein dloß ſcheinbores Daſehn dadurch / daß, 
wenn das Liche hinweggenommen wird, oder fein Uuͤ⸗ 
ge da ift, Das es betrachtet, oder auch nur Das Auge 
nicht am rechten Drte ſtehet, fein ganzes n 
verſchwindet⸗ Einige dltere Philofophen m felbft 
inger 
die fie immateriell nannten, für höchitfeine — 
und durchdringende Luft» und feuerartige Subſtanen, 
fo daß nad) ihren Gedanfen materielle und immates 


rielle Dinge ſich nur durch mehr und weniger unters 


ſchieden, und eine Sache Defto materieller war, jeaud 


° mehrerer und gröberer, und defto immaterielier, je 


aus wenigerer und feinerer Materie fie beſtund. In 


dieſem Verſtande hielten fie alle Beifter, die Seelen 


der Menfchen, die Engel und ſelbſt Bott für immate⸗ 


rich, Endlich, da man die Sache genauer Überlegte 


fand man, daß dasjenige, was jmar ein wahrhafte 
Dafeyn bat, aber ganz und gar nicht aud Materie, 
aud) nicht aus der allerfeinften, -beftehet, alſo gar 
nicht aus außereinander befindlichen Theilen zufams 


« mengefegt-ift, von was für Urt und Befchaffenheit 


diefelben ſeyn mögen, alfo im ftrenaften Sinne des 
Wortes eine Einheit der Subftang ift, erft immate⸗ 
riell genannt zu merden verbiene, d wahre 
Immaterielte kommt alſo mit dem überein, was Leibe 
nis Monade nennt, auf melden Artikel wir ded« 
regen den Lefer, der dieſen Begrif weiter zu verfolgen 
und die daraus fließenden Eigenſchaften zu wiſſen de⸗ 
gehrt, um feine unnöthige Wiederholung zu madyen, 
verweifen, und nur Fürzlid anpeigen, was dort. er» 
tiefen wird, nemlich dab es feine Ausdehnung, feine 
Größe, keine Figur hat, feinen Raum einnimmt, mit 
feinem Sinne empfunden und unter feinem Bilde eins 
ebildet werden fann, in feine Oberflächen eingeſchloſ⸗ 
en, feiner Berührung, Feiner innerlichen Bewegung 
fähig ift, u. f.w., mit einem Worte, ſich durch alle 
Eigenfchaften, die ed an fid) hat, von dem Materiellen 
oder Körperlichen unterfcheidet. 
Artifel: Gedanke, ift bereit erwieſen worden, 
daß alles, was denfet, immateriell iſt. Daher alſo 


nicht mtr alle Geiſter, folglich Bott ſelbſt, die Engel 
nicht auf eine grobe und Gott unanftändige Weife ver« - — 


und menſchlichen Segen, ſondern auch die Thierferlen 
bieher gehören, und endlich die erfien Elemente der 
Körper (f. Elemente (metaphpf.). Es giebt folglich 
eben fo mancherley Gattungen der immateriellen We⸗ 
fen, mie es mancherley Gattungen der materiellen 


giebt. Dad übrige, was hier noch zu fagen 7 


Imme — Immediat. 


iſt zus in den bereitd angezogenen, theild in dent 
Artikel: Geiſt, ausgeführt. (6) 
Jmme, wird auch die gemöhnliche Wachs- oder Honig« 
biene in einigen Gegenden genannt, und vorzüglich 
die Arbeitsbienen zum Unterſchied von den Drobnen. 
Eben daher erfiären ſich auch die in eben Diefen Ge⸗ 
genden gebräuchlichen Wörter Jmmenfhwarm, Im⸗ 
‚ menbrod, ImmenForb, Immenkappe, immens» 
Fraut, Jmmenwolf, u. f. w. Im Sriefifdhen heißt 
diefed Wort Ihme, in andern Gegenden Ympe, wo 
ed auch einen Bienenftoc bedeutet, fo wie Apis in dem 
Salifdyen Geſetze. In dem Schwabenfpiegel fommt 
ſowohl Bine al$ Ymme vor. Sofern Ymme ans 
fänglidy und urfprünglich einen Bienenſtock bedeutet 
hat, fann es zu dem alten bemen, decken, oder aud) zu 
Ye bum, hohl, aehören, und urfprünglih ein 
ohles Gefäß bedeutet haben. Indeſſen ftehet dahin, 
ob nicht dieſes Inſect in Niederſachſen feinen Namen 
von feinem gelinden Summen hat, fo wie andere aͤhn⸗ 
liche Inſecten von ihrem ftärfern Gefumfe Summeln, 
Brämfen u, f. f. genannt werden. (39 
Imme, ein Imme, in der rothmälfchen Sprache der Spitz⸗ 
buben einer, welcher ſchon die Tortur ausgeſtanden hat. 
Immediat. Obgleich Deutſchland einen aus mehrern 
verſchiedenen Staaten, zuſammengeſetzten Staat aud« 
macht, fo ift doc gleichwohl alles und jedes maß zu 
dem deutichen Reich gehöret, der Regierung des Kais 
ſers und des Meich6 unterworfen. Allein dieſe Unter« 
wuͤrfigkeit ift nicht einerley Art. Denn nad der Nas 
tur eined sufammengefegten Körpers, kann itwas das 
zu dieſem Körper ald einem Ganzen gehoͤret, enter 
der alfo, Daß ed einen Theil ded Ganzen ausmacht, 
oder alfo daß ed nur einen Theil eines Theils aus— 
macht, achören. Dad erfte ift unmittelbar, Dad 
legte aber mittelbar mit dem Ganzen verbunden. 
Alfo fann auch etwas, das zu dem deutfchen Reich ges 
böret,, entweder unmittelbar oder nur mittelbar 
einen Ehen deffelben ausmachen, und da Deutfchland 
aus mehreren Staaten oder Reichslanden bejteht, fo 
ift alles und jedes, was dadurch, daß daffelbe zu einem 
ſolchen Reichölande gehöret, mit dem deutfchen Reich 
verbunden wird, mediat, alled und jedes aber was 
dem Dentfchen eich unterworfen ift, ohne ald ein 
Theil eined ſolchen Reichslandes angefehen werden zu 
fönnen, ift immediat zu nennen. In diefer Hinſicht 
laſſen fi unmittelbare und mittelbare Reichsuntertha⸗ 
nen, ſowohl ald unmittelbare und mittelbare Befizuns 
gen oder Reichsguͤter gedenken. Wir wollen von Dies 
fen Immediatis jest etwas genauer reden. Hierher 
miüjfen alle und jede gerechnet nerden , welche nicht 
erft durch ein anderes Mitglied Des deutſchen Reiche , 
fondern geradezu und unmittelbar der Regierung 
des Kaiferd und Reichs unterworfen find. Die uns 
mittelbaren Glieder find entweder Reichsſtaͤnde oder 
nicht. Eie find ferner entweder bloß für ihre Perfon 
oder blos in Anſehung ihrer Güter, oder auch in 
beyderley Rüdfichr unmittelbar. Lediglich ın dem 
vorhin angeführten befteht der wefentliche Character 


eines unmittelbaren Reichdglieds , und man begehet - 


einen Fehler, wenn man denfelben in irgend etiwas an⸗ 
dern ſetzet. Es ergiebt fi) hieraus ferner folgendes: 
a) Daraus daß jemand Fein Meicheftand ıft, folgt 
noch nicht, daß derfelbe nicht Immediat ſeye, denn 
wie unten ermwiefen werden foll, aiebt es ſolche, meldye 
immediat, und doch gleichwohi feine Reichsſtaͤnde 
find ; b) bloß deshalb weil jemand in die Reichsma⸗ 
trıfel vom. 13521. eingetragen worden, fann derfelbe 
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noch nicht Flır immediat erklaͤret werden, weil in be⸗ 
agter Matrikel mehrere welche ganz offenbar feine 

mmediati find, angegeben werden, moraus denn c) 
olget, daß man hu nicht umgefebrt ſchließen füns 
ne, indem diefe Matrifel keineßswegs ein Verzeichniß 
aller unmittelbaren Meichsbürger fepn fol, und es 
viele unmittelbare Reichsbuͤrger giebt, weiche nicht 
in der Matrifel fiehen; d) kann man aud) bios ded- 
halb, weil jemand nicht zu einem derer Meichöfreife 

ehöret, nidyt behaupten, daß derfelbe nicht Immediat 
eye, indem nicht einmal alle und jede Keichsſtaͤnde 
gu einem derer Reichskreiſe gehören. 

Um jedoch) diefe Sache noch beffer zu liberſehen, wol⸗ 
len wir folgendes Verzeichniß der unmittelbaren Per« 
fonen in Deutſchland (fie mögen nun phnfifhe oder 
moralifche feyn) und der unmittelbaren Guͤter ange⸗ 
ben, Erſteno und zuförderft gehören dahin alle ſolche 
Perfonen, melde Sit und Stimme auf dem Reichör 
tag haben. Allein nicht blos Diefe, infofeene man ſich 
nemlich unter denfelben regierende Herrn gebenfet, fon» 
dern auch alle und jede, welche Durch eine ſtandesmaͤßige 
Ehe zu Reichsſtaͤndiſchen Familien gehören, und unter 
dem Wort Flluftres begriffen werden, muß man 
ald Immediatos betrachten. Deon da alle dergleichen 
Perfonen wegen ihrer Geburt an den Wappen, Titeln 
und Übrigen Würden und Rechten des regierenden 
Heren Untheil nehmen, infoferne nicht dad dem regie- 
renden Herrn altein zuftehende Regierungstecht, oder 
befondere Familienverträge, eine Ausnahme madyen, 
fo muß denenfelben audy die Immedietät zuſtehen, 
weil fonft der Abfunft, durdy eine ftandesmäßige Ehe, 
die Wirkungen, welche dody eine rechtmäßige Ehe ins 
Allgemeinen bervorbringt, abgefprochen werden müß« 
ten. Hierwider laͤßt fid) zwar einmwenden, daß vers 
möge der blos Dem regierenden Herrn zuftehenden 
Yandeöboheit, auch dieſer allein der Meaent, alle 
übrige aber, die fid) in dem Staat befinden, Unterthas 
nen deffelben, mithin mediati feyen, indem alle Pers 
fonen, welche fih in einem Staat befinden, entweder 
Megent oder Unterthanen ſeyen, Diejenigen aber, weils 
he, ohne Kegenten zu fenn, mit dem Namen Juuftred 
belegt werden, fenen feine Megenten, folglich müßten 
diefelben, in fofeene fie fi in Dem Lande des regieren« 
den Heren befinden, deſſen Unterthanen, dieſemnach 
aber mediati ſeyn. dein dieſes, Daß Gefandten feine 
Unterthanen des Regenten, an welchen fie gefandt wor⸗ 


"den. find, bemeifet ſchon fattfam, daß Die Reael: ges 


ftalten alles was im Staat ift, entweder Regent 
oder Untertbanen fepn müflen, ihre Ausnahme 
leidet. Auch ift Die Landeshoheit und dad mit derfele 
ben verfnüpfte Recht den Staat zu regieren, deraeftalt 
mit der Immedietaͤt nicht verbunden, daß diefe fe« 
Diglich demjenigen, welcher jene hat, zuftchen müßte: 
denn wir werden in der Rolge zeigen, daß ed Imme⸗ 
Diati genug giebt, melde gleihmohl feine Landeshor 

it haben. Man fann audy nicht von dem, mas von 
ouverainen Seren, melche feinen Richter über fich 
baben außer Bott, gilt, auf Reiheftände, welche 
regierende Heren find, fihließen, denn bey jenen müſ⸗ 
fen wohl alle und jede die zu ihrer Familie gehören, 
und ſich in dem Staat befinden, unter dem reqierens 
den Herrn fteben, weil außerdem diefelben (ohne jes 
doch Megenten zu feyn) gar feinem Richter untertwore 
fen feyn würden: im Deutfchland aber haben derglei⸗ 
chen Illuſtres immer noch einen Richter in der Perſon 
des Kaiſers und Reichs. Jedoch darf man ben dieſen 
Auuſtribus, welche keine regierende Perfonen find, Die 
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verſchiedenen Verhaͤltniſſe, worin dieſelben ſich befinden 
koͤnnen, nicht verwechfeln: denn ed iſt moͤglich, daß 
eine foldye Perfon Güter beſitzet, welche in dent Lande 
des regierenden Heren belegen find, in welchem Fall 
diefelben in allen Verhältniffen, welche diefe Güter 
betreffen, mediat, folglich der Gerichtsbarkeit des 


regierenden Herrn unterworfen ift, obgleich dicfelbe . 


für ihre Perfon, immediat bleibet. Eben fo ift es 
möglich, daß eine ſolche Perfona iduftris, bey dem 
regierenden Herrn eine Charge befleidet,, da denn die⸗ 
felbe wiederum in Sachen, meldye den Dienft betrefs 
fen, unter dem regierenden Herrn fteht, in foldyen 
Verhaͤltniſſen aber, welche den Dienft nicht betreffen, 
immebdiat verbleibet. Diefed alles voraudgefekt, fo 
muß man behaupten, daß in Deutfcdyland die Kinder 
eined regierenden Herrn , deſſen Gemahlin, die apa⸗ 
nagirte Herin, die Wittwe des verftorbenen Regenten, 
und ale übrige zu der Familie ded regierenden Herrn 
gehörige Perfonä Juuftreö, wenn gleich diefelben fid) 
in dem Lande des regierenden Heren befinden, imme- 
diat find, Freylich fteht einem jeden regierenden Herrn 
die vaͤterliche Gewalt Über feine Kinder, und die ma⸗ 
ritalid Poteftad über feine Gemahlin zu, meil Diefe 
Rechte fogar einem mittelbaren deutfdyen Reichs» 
blirger über feine rau und Kinder jufommen : allein 
fo wenig ein foldyer ſich deshalb eine eigentlidye Ger 
richtöbarfeit Über feine Frau und Kinder anmaßen 
fanıt, fp wenig fann ein deutfcher Reichsſtand ſich ei⸗ 
ne Berichtöbarfeit Über diefe Perfonen in bürgerlichen 
oder peinlicyen Fällen anmaßen, fondern diefe Gerichts⸗ 
barfeit fommt allein dem Kaifer zu. 
Zweptens, gehören zu den Immediatis in Deutfch- 
land alle Mitglieder der unmittelbaren Reichsritterſchaft. 
Drittens, fann man zu den Immediatis in Deutfch« 
fand gewiſſe geiftliche Stiftungen oder Eorpora red)» 
‚nen, ald a) das Stift zu Aachen, oder Probft, Dechant 
und das Eapıtel des frepen faiferlichen Stift unferer 
dieben Frauen zu Aachen, als weldye unmittelbar uns 
ter Kaifer und Reich ftehen; b) ferner dad Bernhar⸗ 
Diner oder Eiftercienferclofter Arnsberg in der Wetterau, 
obgleich wegen dieſes Elofters noch einiger Streit mit 
den Solmifhen Häufern obmaltet. c) Burbeim, 
ein Carthäuferelofter in Oberſchwaben ohnweit Mem⸗ 
mingen; d) Cappenberg eine adliche Probften Prä- 
monjtratenferordend im Bißthum Münfter, e) Dreyfi, 
eine Reihölehnbare im Erzftift Trier gelegene Herr⸗ 
ſchaft, melde dem Abt zu Echternady im Lurenburgie 
fdyen zuftehet;, f) Elten, ein adelıched Frauenftift an 
der Örenze der Grafſchaft Zütphen nahe bey dem Rhein, 
g) das Stift zum heiligen Sımon und Judas in 
©oslar; h) das Stift zum Petersberg in Goslar ; 
1) das Dorf Muͤnſter, welches das Clofter zum 
beil. Creuz in Donauwerth befiket; k) das Gut Neu⸗ 
Ravensburg, welches dad fuͤrſtliche Stift Sanct 
Gellen, in Oberſchwaben befiet; 1) Ofterzell eine 
Herrſchaft in Schwaben , welche die Probſtey Rottens 
buch in Bayern befiket, und andere mehr, wobey 


Immediate Aebte, 


Reihsburgen,ald die Reichsburg Fridberg in der Wet⸗ 
terau, und Die unmittelbare Reichsburg zu Belnhaufen. 
Sechſtens, rechnet man dahin aud) einige Banerb« 
ſchaften ald z. E. Staden in der Wetterau, 
GSiebentens: Einige adelihe Familien, melde 
fi nicht zur Reichöritterfchaft befennen, aber gleich⸗ 
wohl die —— eines Reichsſtandes nicht aner⸗ 
fennen, müiſſen gleichfalls hierher gerechnet werden, 
ald z. E. die Frenherrn von Reblingen, in Unfehung 
derer Güter, welche diefelben im J. 1649. der Stadt 
Ravensburg abgefauft haben, imgleichen die Freyherrn 
von Walderndorf in Anſehung deſſen, was diefelben 
von der Reichsgrafſchaft Niederpfenburg befigen, und 
andere mehr. i 
Adhtens, gehören zu den Jmmediatis die unmittels 
baren Reichsdoͤrfer. 
Neuntens, fann man unter die Reihdunmittelba+ 
ren auch den Echöppen ſtuhl zu Wachen rechnen, welcher 


ein von allen andern Collegiis Diefer Reichöftadt, ab» 
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jedoch zu bemerken iſt, daß die Immedietaͤt bey man⸗ 


chen noch großen Streitigkeiten ausgeſetzet iſt. 
Viertens, gehoͤren zu den Immediatis auch der» 
ſchiedene Graf⸗ und Serrſchaften, als z. €. die 
Herrſchaft Jever, welche dem füͤrſti. Haufe Anhalt- 
Zerbſt zuſtehet; die Herrſchaft Schauen in Niederfach- 
fen, melde die Freyherrn von Broote befigen, und 
andere mehr, obgleich audy hier vielfältige Streitig⸗ 
feiten über die Immedietaͤt derfelben entftanden find. 
Sünftens,gehören zu den Jmediatis einigeCaftra oder 


gefonderted, nicht unter dem Math oder der Stadt, 
fondern ein unmittelbar unter dem Kaifer und Reich 
ftehended Collegium zu ſeyn behauptet, obgleid) dere 
felbe ein zu der Stadt gehöriged Reichscollegium iſt. 

Außer diefen biöher genannten Jmmebdiatis, fann 
man aud) noch andere Perfonen hierher redynen, melche 
in Anſehung des Amts fo diefelben befleiden, als Im⸗ 
mebtati anzufehen, infofern nemlıdy diefelben eben fo 
wohl ald die vorher benannten, unmittelbar unter 
den höchften Reichögerichten ftehen, Es gehören nem» 
lich hierher 1) alle zu dem Reihscammergericht ge 
börige Perfonen, fiehe den Art. Cammergericht ; 
2) alle zu dem Reihsbofrath gehörige Perfonen, 
fiehe den Urt. Reihsbofratb; 3) die zu den andern 
Reihsgerichten ald z. €. zu dem Faiferlicyen Hofges 
richt zu Rottweil, zu dem kaiſerlichen Landgericht in 
Ober» und Niederſchwaben, gehörige Perfonen. 

Taf librigens in Anſehung mandyer Stiftungen und 
Guͤter, welche die Jmmedietät behaupten , von Sti= 
ten diefed oder jenen Reichöftandes widerſprochen wer« 
de , ift ſchon oben bemerfet worden: allein die Grün 
de nad) welchen dergleichen Streitigfeiten entfdyieden 
werden müffen, laffen ſich hier nicht wohl angeben, 
fondern müffen unter den Artifein: Landeshoheit, 
Mediat, und Territorium nachgeſehen werden. (41) 
mmediate Aebte. Die Immedietaͤt der geiftlis 
chen Perfonen unterſcheidet fid) von der Eremption 
darin, daß, gleichwie der Erempte von der hieran. 
chiſchen und fuffenmweifen Gewalt feined Obern, nem» 
lich ein Bifhof von dem Erzbifchof, und ein Abt von 
feinem Didcefanbifchef im Geiſtlichen befreyet iſt, 
alfo auch Day Immediatabt, Probft ıc. von der Both- 
maͤßigleit ded Landeöherrn entboben, und dem Kaiftr 
und Reid) ganz allein ohne Mittel unterworfen ftp 
(f. Exemption, mmebdierät). In Deutfdland 
haben verfdyiedene Abteyen und Probftenen ſich zur 
Reichdunmittelbarfeit Durch Faiferliche Freyheitsbriefe 
und durch den Erwerb der Landeshoheit hinaufge- 
ſchwungen. Einige derfelben haben durch verſchiedene 
Mißgeſchicke die Immedietaͤt wieder verlohren, und 
find den Landesfürften unterworfen worden; andere 
behielten die perſoͤnliche Reichsunmittelbarkeit, und 
werben von einigen Reichsſtaͤnden in Unfehung ihres 
Territorii ben Kaifer, und Reidy vertreten, oder exi« 
miret; wieder einige find geflirftete Aebte, und we 
ben auf Reich « und Kreidtägen ein votum virile; 
andere hingegen muͤſſen ſich mit der Euriatftimme be» 
genügen laffen. Wenn wir Die ſaͤmmtliche deutſche 


Immediate Bifchöffe. — Immenblatt. 


Reichöfreife durchachen, fo find nachſtehende Imme⸗ 
Diatabtenen und Probftenen in felbigen befindlidy 
Det Oeſterreichiſche und Burgundıfche Kreis haben 
feine Jmmediatabteyen, Der Churtrieriſche die von 
Ehurtrier erimirte Abtey St. Marimin. Der Ober; 
rbeinifhe keine Der Niederſaͤchſiſche ebenfaus 
feine, Der Oberſaͤchſiſche die Abteyen Quedlin⸗ 
burg,Gerode(Anbalt), Walkenried —8. 
Der Fraͤnkiſche feine, Der Zaperifchedie gefuͤr⸗ 
ſtete Abtey St. Emeran, die Yebtiffinnen zu {Tieders 
und Öbermünfter, zu Regendburg, Der Schwis 
biſche den aefliriteten Abt von Rempten, die Reiches 
€ laturen Salmansweiler, Weingarten, Ochſen⸗ 
aufen, Elchingen, Jrrfee, Urſperg, Raiferss 
beim, Roggenburg, Korb, Weitfenau, Schuf 
fenried, Marchthal, Petershauſen, Wettenhau⸗ 
en, Zwiefalten, Gengenbad, Neresheim, vegg⸗ 
ad, Guttenzell, Rorbenmüniter, Baind, Sof 
 lingen, Inp. Der Weftpbalifdye die gefürftere 
Abtepen Kiffen, Thorn, Corvey, und Stablo; 
und die Prälaten von Werden, und Cornelimuͤn⸗ 


fter. (7) 
Immediate Bifchöffe, find dieienigen, welche ald 
wahre Reichsſtaͤnde dem Kaifer und Reich ohne Mitz 
tel untermoorfen find, Was wir von den immediater 
Abteyen in Anſehung des Unterſchieds zwiſchen der 
Exemtion und LUnmittelbarkeit geſagt haben, trift 
auch bey den immediaten Biſchoͤffen ein, Ihre Uns 
—— iſt folgende. In dem Oeſterrelchiſchen Kreife: 
rident und Brixen. In dem Burgundiſchen kei⸗ 
ne, nn dem Oberrbeinifdyen: Worms Speyer/ 
traßbura, Bafel, Sulda. In dem Nieder ſaͤch⸗ 
ifhen: Sildesbeim und Kübel, In dem Ober: 
fächfifchen feine. In dem Fraͤnkiſchen, Bamberg, 
Würzburg, Zichflätt, und der Hoch⸗ und Deutſch⸗ 
meifter , welcher den geiftlichen Nehöflwften beyge⸗ 
zahlt wird. Im Baperifchen: Salzburg, Sreifins 
en, Regensburg, Paflem In dem Schmwäbis 
den: Conftanz, Augsburg. Am Wertpbali 
(oem ; abe Paderborn, Küttidy und 8 
nabrud, 7 
Immediate Erzbifhöffe, find in Deutfchland 
eigentlich 4, und zwar in dem Churrheiniſchen Rreist 
aynıs, Trier und Lölln; und in dem Bayerifchen 
Salzburg. Was für Prärogativen dieſe 4 Grzbi⸗ 
ſchoffe in Unfehung ihrer Chur» und Fürftenthimer 
haben (f. Cburfürft, Er3Fanzler, Rreisdirector. (7) 
Immediate Pröbfte, Wir haben in Deutfchland 
auch eine Battung von immediaten geiftlichen Reichsa 
fländen, melde immediate und gefuͤrſtete Pröbfte ges 
nennt werden, Ihre Vorzliae Und Gerechtſame find 
im Weltlichen jenen der Biſchoͤffe bis auf den Nang 
aſt gänzlich gleichgefeht, In dem Öberrbeinifchen 
reife find Die geflirftete Probftenen Weißenburg. 
Der Jobannitermeifter wegen Heitersheim gehoͤrt 
auch hierher; der gefuͤrſtete Probſt zu Prüm (vertres 
ten durch Churtrier) der Probſt des Ritterſtifts Oden⸗ 
beim. In dem Baperifchen , der Probit zu Berch⸗ 
tolsaaden; und in dem Schwäbifdyen der gefürs 
ftete Probft von Ellwangen. | iR 
Immen, Ratjes, nennt man in Holland die Larven 
der großen fangbeinigen Möden. Sie werden von 
den Fifchern zur Lockſpeiſe für die Bärfchinge an den 
Angeln gebraucht. , (39) 
Smmenblatt, Grieskraut, Wieliffenblatt , Bies 
nenfraut, Immenfraut,, _ Waldmurterfraut , 
Waldmeliffe, Bergmeliffe, find Benennungen einer 
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Yattung Pflanzen mit zween langen und jiveen kurzen 
Staubfäden und nadenden Saamen, welche daher 
in die erjte Abtheilung der vierzehnten —— Claſſe 
(didynamia gymnofpermica) gehört. Der Linneiſche 
Bartungsname, weicher ſich aud) bey van Royen, 
Ludwig Böhmer u.a, finder, iſt melistis, Die 
Kennzeigyen find folgende; Ein einblättriger, glodene 
foͤrmiger, auf ehender, rundlicher Kelch mit ei⸗ 
ner zweytheiligen Mündung: die Oberlippe ift länger 
ald die untere, ausgerändelt, zugeſpitztz Die Lintere 


Urppe ift kuͤrzer, zwentheilig, ſpitz, mit aus einander 


fiehenden Teilen, Lebrigens iſt der Kelch viel weiter 
und dider ald die Blumenfronenröhre. Die Krone 
ift einblättrig mit zwo Lippen verfehen, Die obere Zip 

aufrecht, ründlich, ungetheilt, die untere Lippe flach, 
ftumpf, und mit drey Abfchnitten, wovon der mittlere 
der größte, flach) und gänzlicdy ungetheilt, zumeilen 
auch mit einer Spalte begabt ijt, verfehen. Die vier 
pfriemenfoͤrmigen Staubfäden liegen unter der Ober» 


-Iippe, und die beyden fürzern find in der Mitte: die 


Staubbeutel ftehen kreuzfoͤrmig, find zweytheilig und 
Rumpf, Der Fruchtknoten ıft viertheilig und mit 

inen Härdyen verfehen; der Griffel fadenfoͤrmig und 
ommt mit den Staubfäden in Anfehung der Lage und, 
Ränge überein; die Narbe ift zweytheilig und ſpitz. Auf 
die Blume folgt feine Kapfel, fondern in dem unvers 
änderten Kelch finden ſich die vier Saamen, Man 
fennt nur eine Urt, 

Das gemeine Mieliffenblatt oder Immenblatt 


u. ſ. w. (Melittis melijjophylium L.S. Y. XIV, p. 


544. Jacq, aufir. t. 26, Mill. iuuſtr. ic. Hort. cliff. 
309. Kor lugdb. 309. Sauv. munfp. 150. Ma 
th; 1, Reyg, ged. 2, p. 104, Crantz aufr. p. 
284: 3 carn. ed. 2. n. 76. Mattufch. fl 
n. 653. niph, cent. 6. n. 60. Reyn. dor 
Meliſſophillum Hall. helv. n. 244 Riv. mon. t. 
21, Melia Fujchii Cam, epit 29. 35, Lamium 
montanum, melijjae folio Bauh. pin. 231.). Eine 
perennirende Pflanze, melde in Beurfeland, ber 
Schweiß, England, in der Gegend von Montpellier 
und andern Orten zu Haufe it und in Wäldern unter 
dem Gefträuche, befonders in den Alpengegenden von 
Mittlerer Höhe wild waͤchſt. Der Stengel ſchießt aufs 
recht aus der Wurzel hervor und erreicht eine Hohe 
von etwa zwey Fuß; meiftend ift er einfach, in einia 
gen Fällen theilt cr fih auch in wenige Aeſte. Die Blaͤt⸗ 
ter find geftielt, einigermajfen herzförmig, auch eyförs 
mig, ſcharf zugefpibt, am Rande gezäbnelt, vor 
—* er Farbe, mit Haͤrchen verſehen, ziemlich 
toß, bald breiter, bald ſchmaͤler. Die Biumen ſte⸗ 
en auf eigenen Stielen und wachſen in einſeitigen 
hoͤchſtens jechsblummgen Wirteln. Die Blumenfrone 
ift einen Zoll lang und entweder fleifchfarbig mit purs 
purrothen Flecken oder gen weiß mit vörhlicher Untere 
lippe, zuwellen auch gänzlich ſchneeweiß. Die Röhre 
ift von der Dide einer Schreibfederfpufe, jedoch weit 
weniger Di ald der Kelch. Der Geruch diefer Pflanze 
fommt einigermaßen mit dem Geruch der rothen taus 
ben Neſſel überein, ift jedoch angenehmer, Ehedem 
wurde fie bey Verhaitung Des Urins, auch bey lange 
twierigen ehe empfohlen, imo fit aber feine 
befondere Dienfte thut, In den Gärten fann man 
ihr einen Play vergoͤnnen, weil fie in der That ein 
ſchoͤnes Unfehen hat, und weil die, Bienen aus den 
Blumen viel Honig ſammeln. Sie läßt ſich hier ohne 
Mühe unterhalten und fann durch Theilung der Wur« 
jel leicht fortgepflanzt werden, (39) 


“ea 
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Immenbrod, f. Bienenbrod. 

Immenbrut, f. Bienenbrut. ö 

Immenfänger, Bienenfänger, eine Benennung 
der im Art. Bienenfreffer beſchriebenen Vögel, f. auch 
Immenwolf. 

Imm feind (Attelabus apiarius L.), f.Bienen- 
wolf. 

Jmmenfrafi, (Merops apiafter L.), (. Immenwolf 
und Bienenfreifer: 

Immenfreffer, ift eine Benennung dev Bienen; 
freiferarten ( Merops und des falco apivorus L.), 
f. Salfe. 

mmenbaube, f. Bienenfappe. 

Immenharz, f. Bienenfittt. 

Immenbaus, f. Öienenftand. 

TmmenfFäfer, ſ. Bienenwolf. 

Immenkappe, f. Bienenfappe. 

jmmenFöniginn, f. Biene, 

ImmenForb, f. Bienenſtock. j 

Tmmengeleite, bierunter verfteht man eine gewiſſe 
Abgabe, welche für die Erlaubniß, Bienen halten zu 
dirfen , gegeben werden muß. (qi 

Iimmenfranfbeiten, f. Bienenfranfbeiten. 

Immenkraut, eine Benennung der gemeinen Mes 
liſſe und des gemeinen Thymian auch des Seldquen« 
dels, weil diefe Pflangen von den Bienen haufig aufs 
gefucht werden, ' 

Immenkütt, f. Bienenfütt. 

Immenlaus, f. Bienenlaus. j 

Jmmenmännden, eine denennung der Drohnen 
oder der männlichen Bienen, f. Biene. 

Immenmeſſer, f. Bienenzeideln. 

Immenmilbe, f. Bienenmilbe, 

jmmenmotte, f. Bienenmotte. ne 

Immenmutter, eine Benennung der Königinn in 
einem Bienenftod, f: Biene, 

Immenrecht, f. Bienen (jur). 

Tmmenreinigung, f. Bienenreinigung. 

Immenroos, |. Bienenrooe. 

Immenruhr, f. Bienenfranfbeiten. 

Ammenfaug, f. Bienenfaua und Taubneffel. 

jmmenfhabe, f. Bienenmotte 

jmmenfhminfe, f. Bienenfchminfe. 

Immenſchneiden, f. Bienenzeideln. 

Immenſchwarm, f. Bienenfhwarm. 

mmenfpedt(Merops a —— L). ſImmenwolf. 

Immenſtich, i. Bienenftic. 

Immenſtock, f. Bienenftod. j 

jmmentödter(Aranea calycinaL.yf.Bienentödter. 

Immenvater, f. Bienenvater. 

jmmenwabe, f. Bienenroos. j 

jmmenwärter, f. Bienenwärter und Zeidler. 

Immenweide, f. Bienenweide. 

Immenmwolf, ift nicht nur eine Benennung des im 
Urt. Bienenfreffer, Enc. Tb. III. S. 691. beſchrie⸗ 
benen Merops apiafter L. fondern auch bey einigen 
der generiſche Name alter zu dieſer Gattung gehöriger 
Dart. Da a. a. ©. nur einige dieſer Voͤgel befchrice 
ben find, fo miüffen die uͤbrigen in den naͤchſtens er» 
felaenden Supplementbänden nachgeholet werden, Die 
fehlenden führen wir bier mur mit Namen an: 

a) Der angolifhe Immenmwolf oder Bienens 
freffer (Merops angolenfis L. Angola Bee - eater 
Lath,"fym. I. 2. p. 679. n. II. j 

b) Der braiilianifche IJmmenwolf oder Bies 
nenfreffer (Merops brafilienfis L. Brafilian Bee- 
eater Lath. /yn. I. 2, p. 670. n. 8. 


Immenzopf. Immergruͤn. 


ce) Der cayenniſche Immenwolf — Cay- 

— L. Cayenne Bee-eater Lath. ſun. I. 2. p. 
g1.n. 15. 

d) Der feuerrotbe IJmmenwolf (Meropsrufus L. 
Rufous Bee-eater L.ath. [yn. I. 2. p.683.n.19.). Iſt in 
GSüdamerica in der Gegend von Buenos Unres zu Hauſe. 

e) Der gelbliche Immenwolf (Merops flavi- 
cans L. Yellow Bee-eater Lath. fyn. I. p. 676. n. 
7.). Ein fchöner großer, gegen 20 Li langer Vogel, 
welcher ſchon bey Aldrovand unter dem Namen bed 
Paradiesvogels vorkommt. 

f) Der Goldkopf, goldkoͤpfiger Bienenfreffer 
(Merops —— L. Yelow-throated Bee-eater 
Lath. fun. I. 2. > 678. n. 10, 

ge) Der Faftanienbraune Immenwolf (Merops 
badius Linn.), Bon diefem hat man zwo Vartetä« 
ten, wovon eine auf Isle de France (zwiſchen 20 und 
21° Suͤdl. Br. und 57 — 58° D.R.) und die andere 
am Senegal zu Haufe ift. * heifitibep Latham 
Syn. I. 2. p. 677. n. 9. Chefinut Bee - eater, 

h) Der — Immenwolf (Merops mo- 
luccenfis L. Molucca Bee-eater Lath. /yn. I, 2. 
p. 684. n. 20. finder fih auf Bouro, einer ju den 
Motuceen gehörigen Infel, 

i) Der neufeeländifche Bienenfreffer (Merops 
Novae Seelandiae Linn. Pot Bee-eater Lath, fyn. 
Syn. I. 2. p. 682. n. 17. 2 

k) Der nubifhe Jmmenwolf (Merops nubicus 
Linn. Biue headed Bee-eater Latham [yn. I. 2. 
p. 680. n. 2: 

1) Der RotbFopf, der Immenmwolf mit dem 
rothen Ropfe (Merops erythrocephalus Linn. Red 
headed Bee- eater Lath. Syn. 1.2. p. 679. n. 12. 
ift in Oftindien zu Haufe, 

m) Der fhwarze Jmmenwolf (Merops niger 
Linn. Yellow-sufted Bee- eater Lath. Syn. 1. 2. 
p. 683. n. 18. findet fi) auf O-swhy-hi und den 
übrigen Sandwich « Inſeln. 

n) Der fen@galliche Jmmenwolf (Merops ery- 
thropterus Linn. Rediwinged Bee - eater Lath. 
Jyn. I. 2. p. 681. n. 14. t. It. 

0) Der furinamfche Immenwolf ( Merops fu- 
rinamenjis Linn. Surinam Bee-eater Lath. /yn. 
I. 2. p. 682. n. 16, (39) 

Immenmwurm, f. Bienenmotte. 

Immenzäpflein, f. Zelle. 

Immenzeideln, f. Bienenzeideln, 

Immenzeidler, f. Bienenzeidler. 

JImmenzellen, f. Bienenzellen, 

Immenzopf, in Franken und Schwaben ein Bit» 
nenſchwarm, der ſich aleıdy einer Traube an einen 
Baum oder Straud) geſetzt hat. (47) 

Immenzudt, f. Bienenzudt. 

Immer (Colymbus Immer Linn.), f. Adventsvogel 
im Urt. Taucher. 

Immergrün (Aizoon Linn.). Eine Pflanzengate 
tung mit vielen dem Keldy einverleibten Staubfäden 
und fünf Staubwegen, welches daher zu der vierten 
Abtheilung in der zwölften Lınneifchen Elaffe Cicofan- 
dria pentagynia) gehört. Ben Nıffol und Ditte- 
nius fommt diefe Gattung unter dem Namen Ficoi- 
des und Ficoidea vor, Un der Blume findet fidy ein 
einblätteriger ın fünf lanzettförmig zuaefpiste und 
bleibende Einſchnitte getheilter Kelch. Die Blumens 
frone fehlt. Die vielen haarförmigen Staubfäden 
find bliſchelweiſe, —— zu drey Stuͤck mit den 
Vertiefungen des elchs verbunden, und tragen ein⸗ 


Immergrim. 


fache Staubbeutel. Der Fruchtknoten iſt fünffeitig 
und befindet ſich innerhalb Des Kelches: er trägt —* 
einfache mit einfachen Narben ver ebene Griffel, In 
der fünffeitigen, bauchigen, mit fünf Fächern und 
fünf Klappen verſehenen Saamenfapfel finden ſich viele 
rundliche Saamen, Es find bis jetzt 10 hierher ges 
hörige Pflanzen befannt worden : 

ı) Das Canariſche Immergrün , Feilförmiges 
Immerarlın, Immergrün mit Feilförmigen 
eyrunden Blättern, und Blumen, die Feine Blu⸗ 
menftiele tragen (Aizoon canarienfe foliis cuneifor- 
mi-ovatis, floribus fefklibus Linn. Syft. Veg. XIV, 
Hort. upf. 127. Mill. di. n. 1. Kniph. cent, 1. 
n. 1. Aizoon foliis obverfe-ovatis Hort. cliff. 215. 
Roy. lugdb. 221, Veslingia Heifteri Fabr. helmfl, 
p. 363. Glinus eryflaliinus Forskaehl Fl. aegypt, 
p. 95. n.97. 1. 14. Ficoides procumbens portulacae 
folio. Nifl. af. ı711. p. 422... 13.f. 1. Kali aizoi- 
des canarienfis procumbens P lu k. alm. 202. t. 303. f. 
4. Volk. Norimb. 236. t.236.). Eine Pflanze von ben 
Ganarifchen Infeln, woher fie nad Europa gebradyt 
worden, und nunmehr in unfern Gärten häufig fortges 
pfiangt wird. Aus der jährigen Wurzel treiben Diele, auf 

dem Boden firgende, runde roͤthliche, faftige Stengel, 
welche mit feinen, umgefehrt eyrunden Blättern bes 
fest find, die den Portulafblättern ähnlich, aber graue 
iicht und ein wenig haarig find. In den Winfeln der 
Zweige und Blätter entfpringen ungeſtlelte blaßgrüne 
Blümchen , welche Fünfecige Capfeln mit fehr Heinen 
alänzendbraunen Saamen hinterlaffen.  Diefe Sau 
men fäet man im Fruͤhjahr in ein gemaͤßigtes Mifte 
beet, und wenn die junge Pflanzen. zum Verſetzen 
taugen, hebt man fie fergfältig aus, ſetzt jede derſel⸗ 
ben in einen befondern Topf, mit lockerer Erde, gräbt 
dieſen in eın andered gemäßigtes Miftbeet ein, und 
hält die Pflanzen im Schatten bis fie von neuem Wur⸗ 
x felagın , gewöhnt fie nachher nad) und nad) an 

je frene Luft, bringt fie im Junius ganz ind Freye, 
aber an einen bededten Orr, mo fie im September 
blühen und reifen Saamen tungen, aber bald darauf 
vermoelfen. Wenn man die Pflanzen immer in Blue 
mentöpfen unterhält, und diefe den Winter Über ind 
Gewächshaus an einen mäßig warmen Ort ſtellt, fo 
dauern fie jumeilen bis ind zweyte Jahr. 

2) Durchböbrtes Immergrün (Aitoon perfo- 
ratum, tomentofum, foliis obovatis connatis cxuſtal· 
lino-punflatis, floribus pedunculatis Linn. Syf, 
Veg. XIV. p. 471. /uppl. p. 261.). Die Unterſchei⸗ 
dunaszeichen beftehen in den an der Baſts zufammens 
gemachfenen einigermaßen eyfoͤrmigen Blättern, welche 
mit heilen wie Eryſtau glänzenden Puncten verfehen 
find. Die ganze Pflanze ift Gbrigens mit einem Filz 
bedect, und die Blumen fiken auf befondern Stielen, 
Dad Vaterland ift dad Vorgeblirge der guten Hofnung. 

3) Binfeitiges Inmergrün (Aizoon fecundum , 
hirfuto-canum herbaceum procumbens, foliis ovatis, 
floribus fe/hlibus imbricatis fecundis Linn. S. V. p. 

"471. fuppl. pl. p. 261.). Es unterfceidet ſich durch 
die Blumen, melche nad) einer Eeite zu dadhziegelfbr« 
mig über einander fisen und feine befondere Stiele 
haben. Die Blätter find eyförmig, und fo mie die 
ganze Pflanze mit Haͤrchen beſetzt, wovon alles ein 

raued Anfeben befommt. Die Stiele liegen auf der 
rde. Das Vaterland ift ebenfalld dad Vorgeblrge 
der guten Hofnung. 

4) Das aeriefte oder rifpenförmige Immer⸗ 
grün, büfchelblumiges Immergruͤn (Aizoon pa- 
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niculatum, hirfutum, foliis lanceolatis, floribus fe/- 
Ailibus ramis ereflis Linn. F. V. p. 471. Suppl. pl. 
p- 261. Aizoon foliis lanceolatis, floribus panicula- 
tis Mill. diöl.n.3. Aizoon foliis lanceolatis fubtus 
hirfutis Roy. lugab. 221.). Sie ift auf dem Vor« 
gebürge der guten Hofnung und andern Gegenden-von 
Africa zu Haufe. Auch dieſe Pflanze ift gam mit 
Haͤrchen befeht: die Blätter find an beyden Enden 
zugeſpitzt, die Blumen figen buͤſchelweiſe bepeinander, 
und haben feine Stiele; Die Stengel ftehen nebft den 
Werten aufrecht. 

5) Glinusförmiges Immergrün, borftenblums 
artiges Immerarln (Aizoon glinoides, hirfutum, 
herbaccum , procumbens, foliis ovatis, — ſen- 
libus diſtinctit Linn. S. V. p. 471. Suppl. pl. p. 
261.). Sie hat einen Frautartigen, darnıederliegens 
den , mit rauben Haaren befeten Stengel , eyfoͤrmi⸗ 
& Blätter, und abgefenderte jtiellofe Blümchen. Man 

ndet fie auf dem Vorgeblirge der guten Hofnung. 

6) Lanzettförmiges Immergrün (Aizoon lanı- 
ceolatum, foliis lanceolatis, floribus paniculat 
Linn. S. Y, B 471.). Die Unterfcheibungszeichen 
find an bepden Enden zugefpigte Blätter und Blumen, 
welche eine Rispe bilden. Das Vaterland ift Africa. 

7) Ranfigtes Jmmergrün (Aizoon farmentofum 
foliis linearibus filiformibus, panicula dichotoma, 
Noribus folitariis pedunculatis Linn. S. V. p. az. 
Suppl. pl. p. 269.). Die Blätter diefer Art -find 
ſchinal, gleichbreit, faft fo duͤnne wie Fäden; die 
Riſpe theilt ſich immer in zween Haupttheile, und die 
Blumen firen einzeln auf befondern Stielen. Die 
Pflanze findet fidy auf dem Cap. 

8) Spanifhes Immergrün, lanzenfömiges 
Iminergrün, mmergrün mit lanzenförmigen 
Blättern und Blumen obne Blumenftiele (Arzoor 
hijpanicum, foliis lanceolatis, floribus fefklibus Linn, 
S,V.p. 471. Mill. diff, n. 2, Ficoidea hilpanica 
anna, Je longiore Dill. elth. 143. t. 117. & 
143.),. ine jährige Pflanze, welche in Spanien und 
den nördlichen Gegenden von Africa, desgleichen auf 
dem Vorgebürge der guten Hpfnung zu Haufe ift. 
Sie hat ge A der Erde liegende Stengel mit 
meiften® zweytheiligen Zweigen, und langen fpikigen 
ziemlich dicken Blättern. In den Winfeln derfefben 
entfpringen Blumen, die audwendig grlın, inwendig 
aber weiß find, und fid) nur um den Mittag öffnen, 
wann die Sonne darauf ſcheint, da fie ſich fternförs 
mig ausbreiten, und alödann faft den Blumen der 
Vogelmilch (Ornithogalum) aͤhnlich fehenz fie bins 
terlafien fünfedige Saamenkapfeln. Die afritanifche 


. Corte unterſcheidet ſich in etwas von der fbanifchen, 


indem ihre Stengel und Blätter, doch letztere auf der 
obern Fläche weniger ald unten, zotig find, Un den 
trodenen Saamenfapfeln findet man das befondere, 
daß fie ſich fo oft fie angefeuchtet werden, wieder oͤff⸗ 
nen. Die Pflanze wird uͤbrigens mie die erfte Art 
fortgepflangt. Wenn fie zum Verſetzen geſchickt iſt, 
fann man fie auf ein falte Land, auf einen magern 
fandigen Boden, oder auf Schutt von Mauerwerk 
fegen, wo fie weit mehr Blumen und Saamıen bringt 
und nicht fo ftarf in die Zweige waͤchſt. In einer fet⸗ 
ten Erde wachſen zwar Die Zweige fehr frarf, die Bluͤ⸗ 
then aber fommen erft fpät im Jahre zum Borfeein N 
und mithin wird auch der Saamen felten reif. Uebris 
gen dauert die Pflanze bey aller Wartung niemals 

id ind zweyte Jahr, 

9) Starres Jmmergrün (Aizoon rigidum, frü- 
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ticofum procumbens tomentofum, foliis ovatir, flori- 
Por ibus remotis Linn. F. vr 471. Suppl, pl. 
.261.). Bon alten (oder doch den meiften) vors 
Bi erbenben unterfcheider fidy diefe Pflanze dadurch, 
daß fie zu den Staudengewaͤchſen gehört. Die Sten» 
el liegen auf der Erde und find mit einer Art Wolle 
berzogen, die Blätter find epformig und die Blumen 
figen en Stiele von einander abgefondert. Eie fin« 
det ſich auf dem Vorgebürge der guten Hofnung. 
16) Staudiges Immergrün, Aizoon frutico- 
Jum, ereflum glabrum, foliis lanceolatis, floribus 
libus Linn.S. V. XIV. p. 471. Suppl. pl. p. 261.) 
ebenfalls cin Staudengewaͤchſs, hat aber aufredyte 
tengel und ift ganz glatt, die Blätter find ſchmal, 
an bepden Enden zugefpigt und die Blumen haben 
feine Blumenftiele. Die Pflanze hat mit vorigen 
gleiches Vaterland. j (39) 
Immergrün (Sempervivum teflorum Linn.), f. 
meine Sauswurz im Urt. Sauswurz, Th. XIV. 
5.612. 
Ynmergrün(Vinca Minor Linn.), f.Sinngrün. 
Immerkuh, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 
eine ju einem Inventario gehörige oder fogenannte eis 
ferne Rub, f. Eifern Dieb, Tb. VI. ©. 177. und 
Gottesfübe Th. XI. S.81. J 
Immerſchoͤn, wird in einigen Begenden die Rheins 
blume ( Graphalium Stoechas Linn.) genannt, f. 
Rubrpflanze. 
Immhamen, bey den Buchdruckern ein lederner Rıer 
men oder eine Schnur, welche neben der Buchdruder» 
eſſe ſenkrecht, aber ſchlaff, ausgeſpannt ift, und 
das Raͤhmchen der Preile, wenn es ausgehoben und 
urüdgeiclagen wird, fänget, es auch im erforder» 
Eben Faq wieder zurückſchnellet. Sonſt wird diefer 


Miemen auch der Anjchlag, Immbamm, Sims: 


bamp, genannt, Die erfie Hälfte ded Wortes Imm⸗ 
Feen ift Dunfet, und muß ihre Erläuterung ohne 
Zweifel aus der niederrheiniſchen und hollaͤndiſchen 
Mundart erwarten. Die feste Hälfte ift das Wort 
Samen, fo fern es Überhaupt ein Werkzeug zum fan- 
gen oder halten bedeutet, j (x 

Jmmi, der Jmmi, ein noch in Schwaben und in der 
Schweitz uͤbliches Maaß fomohl trodner, ald flüſſiger 
Dinge, mo es auch Immig, Imi, Dune u.ſ. f. lau⸗ 
ter. Im Würtenbergiſchen halt ein Eimer oder Ohm 
16 Inımi, ein Jmmi aber 10 Maas, oder 20 Quart. 
In Ulm iftderJmi ein Getreidemaaf, welches 4Müt« 
fein, 24 Megen, oder 96 Viertel bält, In Bern hält 
ein Immi, der daſelbſt gleichfaus ein Maas trock⸗ 
ner Dinge iſt, 2 Achterle oder 16 Sechzehnerle; 4 Im⸗ 
mi aber madyen ein Berner Mäf und 48 ein Mit, 
In Zuͤrch gehen 9 Immi auf ein Biertel, 36 aber auf 
ein Mit, Es ftammet mit Abm, Eimer, Simpen, 
Sumpe , dem fat. Hemina und andern auß einer 
Quelle her, in welchen der Begrif eined Gefäßes der 
erjte und herrſchende ift. ‚ x) 

Ammifcere fi, ineine Erbſchaft. Die ın der vä« 

terlichen Gewalt ftchende Kinder find nach den Grund⸗ 
fänen des Mömifchen Rechts auf das Abſterben ihres 

Vaters nicht nur ſui Heredes deſſelben, fondern auch 

feine nothwendige Erben. Als fur Heredes erwerben fie 
mit dern Augenblick, in welchen der Vater ftirbt, von 
ſelbſt ipfo jure die wäterfiche Erbſchaft, ohne daß es 
wie bey fremden Erben einer förmlichen Antrettung 
derfelben bedarf; fie feken gleichſam nur den väter« 
lichen Befik fort, und dad gemeinfchaftliche Eigen» 
thum, welches fie bey Lebzeiten bed Vaters mit dem⸗ 
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ſelben hatten, erhalten fie nun allein; fie erwerben die 
Erbſchaft, wenn fie gleich vom Anfall und dem Tode 
des Vaters nichts wen, wenn fie gleich, wie z. B.Un- 
mündige, eine Erbſchaft anzutretten unfähig find, und 
wenn fe alfo gleich fterben, ehe fie fi) wegen Anneh⸗ 
mung der väterlichen Erbſchaft erflärt haben, fo geht 
diefe doc) auf alte ihre Erben über. Als nothiwendige 
Erben find fie verbunden, fie mögen wollen oder nicht, 
wenn auch die vaͤterliche Erbfchaft noch fo fehr mit 
Schulden Überladen wäre, die väterliche Erbfchaft zu 
übernehmen, und eben Daher auch alle vaͤterliche Schul⸗ 
den zu bezahlen, wenn gleich hiezu die Erbfchaft nicht 
—— und nur der Vater ſelbſt konnte in ſeinem 

eſtament ihnen ausdrüdlicy, oder ſtillſchweigend, z. 
B. damit, daß er ihnen einen andern Erben nachfegte, 
diefe Nothwendigkeit erlaflen. Der Piätor aber bee 
freyte die Kinder von diefer Nothroendigfeit in fpäs 
tern Zeiten durch die Rechtswohlthat der Abſtinenz, 
nad) weldyer die Kinder der väterlichen Erbfchaft ſich 


entſchlagen fönnen, und zwar die unmlndige, wenn 


fie gleich ſchon in Diefelbe fi) eingemifcht haben, muͤn⸗ 
dige aber nur, wenn fie ſich nicht eingemifcht, und 
nichts aus der Erbſchaft benfeit gethan haben. Kraft 
diefer Rechtswohlthat ift der Sohn, obgleich er ſuus 
Heres bleibt, nicht mehr nothwendiger Erbe feines Das 
ters ; er ift in der Würkung nicht mehr Erbe, und 
nicht verbunden, die vaͤterliche Schulden zu bezahlen, 
wenn er fich der väterlichen Erbſchaft enthält; er iſt 
aber in allen Rüdfichten als Erbe verbunden, wenn 
er ſich in die värerliche Erbſchaft einmiſcht. Dieſe 
Einmiſchung (Immirtion ) ıft alfo bey dem fuus 
Heres eben daß, was bey den fremden Erben die Ans 
trettung der or ift, und gefchieht entweder durch 
die ausdrücliche Erflärung, daf man Erbe ſeyn wolle, 
oder ſtillſchweigend durch Vornahme foldier Handlun⸗ 
gen, melde niemand ald der wirkliche Erbe vornch« 
men kann; und in Diefer Hinſicht, ob er nemlich in 
die väterliche Erbſchaft ſich einmifchen , oder fid) dere 
felben enthalten wollte, bat nun audy der ſuus Heres 
die Rechtswohlthat der Deliberation; hat er aber ein« 
mal ſich eingemiſcht, fo fann er fid) der väterlichen 
Erbſchaft nicht mehr entfchlagen und umgekehrt, I 
dem Falle, wenn es zweifelhaft ift, ob der Sohn ſich 
in die vaͤterliche Erbſchaft eingemifcht, oder ſich deren 
entfchlagen habe, ift ed eine beftwittene frage, ob Die 
Gläubiger des Erblaſſers, welche vielleicht das erftere 
behaupten, die Jmmirtion,, oder ob der Sohn die 
Enthaltung beweiſen muͤſſe? Die Praxis entidwidet 
mit Recht wider Die Gläubiger, weıl die Immirtion 
eine ausdrüdliche Erflärung oder Handlungen er« 
— welche immer im Zweifelsfall zu beweiſen 
ind, Ä 


IJmmiffion, Zinweifung, Kinferung, beißt, wenn 


die gebührende Obrigkeit jemanden in die Gluer einch 
andern einfekt, und ihm deren Beſitz anweiſt; fie ge= 
ſchieht nad) dem gemeinen Römifchen Recht entweder 
in alte ter eines andern, oder nur in gewiſſe einzelne 
Srerfiüde; erfteredgefchieht 1) wegen Vermaͤchtniſſen 
oder Fideicommiſſenz; wenn nemlich der Erbe wegen 
der fünftig zu entrichtenden Vermächtniffe und Fidei⸗ 
commiſſe Die fehuldige Caution nicht feiftet: fo wer⸗ 
den Dirienigen, welchen foldye verfchaft find, nach dem 
ältern Recht in das ganze erbfchaftliche Vermögen, 
nad dem neuern in fo viele Guͤter, ald nach Ver— 
hältnis der Forderung die Dbriafeit fir noͤthig hält, 
eingefest, wodurd jedoch der Eingeſetzte nur die Vera 
wabrung und ein Pfandrecht, aber fein Eigenthums⸗ 
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recht erhält, ja nicht einmal ein Mecht ber Benukung, 
fondern er darf nur bie Zune fammien, mo 
noͤthig, verfaufen und den Erloͤß aufbewahren; wenn 
fodann nad der Immiſſion der Erbe immer nod) die 
Gaution nicht feiftet,, fo werden Die fegatarien aud) 
in die eigene Glter des Erben mit der Wlirfung eins 
gefeht, Daß fie Davon die Nutzungen beziehen, zuerſt 
an den Zinfen ihrer —— und dann an der 
—— ſelbſt abzichen, bis fie gaͤnzlich befriedigt 

nd, jtatt dieſer Immiſſion aber wird heutzutage 
meiftend eine Sequeftration erfannt; 2) wegen eined 
ungebohrnen Kindes: wenn nemlich der Verfiorbene 
eine Wittwe hinterlaffen , welche nicht ohne Wahr« 
ſcheinlichleit ſich Für ſchwanger von ihm ausgab, fo 
murde fie inzwiſchen in den Befig der Verlaffenfchaft 
nad) dem diefem Kind jufommenden Antheil eingefebt, 
bezog aud) davon den anftändigen Unterhalt; fie mußte 
aber diefen Beſitz wieder abtretten, fo bald fich zeigte, 
daß fie nicht ſchwanger ſeye, oder wenn fie ein todiges 
bohrned Kind zur Welt brachte; 3) Schulden halber, 
wenn nemlich der Schuldner ſich verbirgt, daß er von 
feinen Glaubigern nicht belangt werden fann, und 
aud) niemand auftritt, der ſich feiner wider die Glaͤu⸗ 
biger annimmt, um ihnen auf ihre Klagen zu antwor⸗ 
ten, oder wenn nad) dem Wbfterben des uldners 
ungewiß iſt, ob er einen Erben haben, ob jemand die 
Erbſchaft antretten werde. Wegen einer dinglichen Klage 
wird der Kläger allein in die angeſprocheneGter;ʒwegen 
einer perſoͤnlichen, nach dem Altern Römifcyen Recht 
in das ganze Vermögen des *55— nad) dem 
neuern nur in geroiffe liter nach Verhaͤltniß feiner For⸗ 
derung eingelegt, und bleibt im Befig, bis der Schuldner 
oder ein Erbe fommt und antwortet: kommt er nad) der 
Einfegung auf die richterfiche a immer nicht, 
fo werden die Güter verfauft, und die Gläubiger von 
Erlbs befriedigt. Verbirgt ſich der Schuldner, um 
feine Gläubiger zu hintergeben, fo werden diefe in feine 
Glitter eingefeht, und ihnen erlaubt, fie zu verfaufen, 
und vom Erloͤß ſich zu bezahlen. Und fo wird heutzu⸗ 
tage, wenn der Schuldner feinen Denn nicht 
antwortet, oder auf fein Ubfterben feinen Erben hin⸗ 
terläßt, fein Vermögen in Beſchlag genommen; wenn 
es zur Bezahlung der Schulden nicht hinreicht, ein 
Concur&procc verfügt, daſſelbe verfauft, und den 
Glaͤubigern ausgetheilt, In einzelne Güter geſchieht 
die Immiffion wegen einer Eontumacia des Gegners 
im Proceß (f. Lontumacia), wegen eines zu bes 
fürchtenden Schadens (Damnum infeetum ) , oder 
wegen der Erecution, da endlich der Kläger nad) ger 
monnenem Procef entweder in die Güter, welche ihm 
durch Die Urthel zugeſprochen worden, oder fonjt, da 
der Beflagte zu einer gemiflen Summe verurtbeilt 
worden, nad Verhaͤltniß derfelben in gewiſſe Guͤter 
des Beklagten eingeſetzt wird. Erftere geſchieht, wann 
die in dem Executidrsdeeret beftimmpe Friſt verfloſſen 
iſt, durch eine förmlidye dem Gegenſtand der Execus 
tion angemeffene Finfegung in den Befis, und vers 
fhaft dem Kläger das Recht, fo ihm im der Urthel zu« 
efprochen worden und deſſen Beſitz; letztere giebt 
Kläger nur den Befig und ein Mandrect, und 
es ſteht ihm frep, ſich von den Nutzungen des Grund⸗ 
ſtuds durch eigene Verwaltung oder Verpachtung nach 
und nad) bezahlt zu machen z will er aber diefeb nicht, 
fo fanner auch um die Subhaftation des Guts nad) 
fuchen, wenn zuvor die dem Schuldner zur Einld» 
fung verftattete Friſt, welche in ben Proceßordnun⸗ 
gen verfihiedentlich beſtimmt iſt, verfloſſen iſt. (38) 
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Ymmobitien, **2* liegende Guͤter, heiſ⸗ 


ſen diejenigen zu einem Vermoͤgen gehoͤrige Dinge, 
welche, ohne verdorben zu werden, nicht von einem 
Ort an einen andern Te werden fönnen, oder in 
gewiffen rechtlichen Ruͤckſichten daflır angefehen wer⸗ 
den; fie find foldye entweder von Natur, wenn fie gar 
nicht bewegt und vom Play gebracht werden fünnen, 
wie Weder, Gärten, Wieſen, Waldungen, andere 
ligende Orhude, und vefte Gebäude; oder in rechte 
lihem Sinn, wenn fie nemlidy zwar bewegt und 
vom Plag gebracht werden fünnen; aber ihnen aus 
irgend einem rechtlichen Grund Die Rechte unbewege 
liher@üter pre werden, Im rechtlichen Sinn 
werden Daher für unbeweglid) gehalten, alle diejenigen 
Dinge, weldye, ob fie wohl an —* beweglich und leicht 
megzubringen find, body mit unbeweglichen Guͤtern 
veft —— oder wie ed die deutſchen Ges 
ro y den Häufern ausdrücden, was nied: und nas 
gelveft iſt dahin gen — B. bey einem Gebaͤude 
die Schibſſer, Thuͤren, Oefen, Ziegel, Ballen, Fen⸗ 
ſter, veſtgemachte Spiegel, Wandieuchter, Tapeten 
u.f.f. Bey andern liegenden Gründen die darinn 
hende Bäume, Pflanzen, Steine, ftehende Früchte 
m Bergwerk die noch nicht Audgehauene Erze u. f. f. 
fo bald aber dergleichen Dinge von dem unbeweglichen 
But getrennt find, und nicht mehr mit ihm jufams 
menbängen , find fie als bewegliche Dinge anzufehen, 
Andere Dinge find in rechtlichem Sinn unbemeglich, 
weil fie für immer dazu beſtimmt find, mit einem uns 
—*— But verbunden zu bleiben, wie z. B. bep 
den Römern die zu einem gewiffen Landaut beftimmte 
Sclaven und ihre Kinder, und heutzutage die zu 
einem Gut gehörige feibeigene, und fogenannted eifer« 
ned Vieh; das Geſchutz in-einer Veftung, die Betten 
in den Birthshäufern, die Lagerfäffer in einem Wohne 
haus, die Fiſche welche der Fortpflanzung halber in 
einem See gehalten werden u,f. f. Derjenige aber, 
welcher behauptet, daß eine ihrer Natur nad) bewege 
liche Sadıe megen ihres Zuſammenhangs mit einer 
unbeweglidyen Cache oder ihrer immermährenden Bes 
ſtimmung zu derfelben für unbeweglich zu achten fepe, 
muß diefe feine Behauptung beweifen, bey welchem 
Beweis jedoch auch ——* — zugelaſſen werden. 
Endlich werden zuweilen andere bewegliche Dinge 
nur in Ruͤckſicht auf gewiſſe Rechte fuͤr unbeweglich 
Prem wie 5. B. eine Kaufmanns: oder Krämer« 
de , eine Bibliothef oder Apothek, infoferne fie den 
unbeweglichen Gütern gleichgefchägt werden, daß der 
Beſitz derfelben von Leiſtung jeder gerichtlichen Eaution 
befrept. Nur förperliche Dinge werden nad) der Res 
gel in bewegliche und unbemegliche Guͤter abgetheilt; 
Die unkoͤrperlichen Dinge, nemlich Forderungen, Rechte 
und ®erecdhtigfeiten find weder Das eine nod) dad an» 
dere; Daher wenn jemand all fein beweglich und uns 
beweglich Gut einem andern vermadht oder verpfaͤn⸗ 
det, hierunter im Zweifelsfall die unfbrperlihen Dinge 
nicht gain find; indeffen giebt es Fälle, ın wel⸗ 
chen dad ganze Vermögen in beweglich und unbemeg- 
fid) Gut getheilt, und alfo audy die Forderungen und ' 
®erechtigfeiten zu der einen oder andern Battung ges 
rechnet werden müjfen ; mo ſodann die Hauptregel 
diefe iſt: Rechte und Forderungen, melde in Hinſicht 
einer unbeweglichen Sache zuftehen,, z. B. Gerichts: 
barkeit, Zehndrecht, —** Realgliten aus ei⸗ 
nem gewiſſen Gut, Dienſtbarkeitsrechte auf einem 
fremden Gut gehören zu Den unbeweglichen: Rechte 
und Zorberungen aber, welche nur bewegliche Dinge 
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betreffen, gehören zu den beweglichen Sachen, z. B. 
Eapitalien und andere eldforderungen, wenn gleich 
mit denfelben ein Unterpfand auf einer unbeweglichen 
Sache verbunden ift, oder wenn man gleid) das Geld 
aud derg Verkauf unbeweglicher Güter zu fordern 
bat, gehören zu den beweglichen Sadyen , eben fo Die 
ſchon verfatlenen Realglilten an Geld oder Frucht. 
Der practifche Unterfchted unter beweglichen und un« 
beweglichen Dingen erjtredtt fid) Über viele Rechtsma⸗ 
terien,, von weldyen wir nur einige Bepfpiele anflıhren 
wollen. Bervegliche Sachen werden in drey Jahren, 
unbervegliche erft in zehen Jahren unter Gegenmärtis 
en, und in jwanzig Jahren unter Abweſenden durch 
erjährung erworben ; nur an beweglichen, nicht an 
unbemeglihen Sadıen fann ein Diebftahl oder Raub 
begangen werden, Die im Krieg erbeutete bewegliche 
Sachen gehören dem Soldaten, der Die Beute macht, 
die unbewegliche dem Staat, welcher Krieg führt. 
Der Mann kann die zum Heurathögut gehörige beweg⸗ 
liche Guͤter veräuffern , nicht aber die unbeweglidye ; 
nad) getrennter Ehe muͤſſen der Zrau oder ihren Erben 
die zum Heurathögut gehörige unbewegliche Sachen ſo⸗ 
gleich, die bewegliche innerhalb eined Jahre heraus- 
egeben werden; die Veräufferung der unbeweglichen 
5 ter eined Minderjährigen erfordert aufler der Be— 
mwitigung ded Pflegerd rechtmaͤßige Urſachen, eine 
genaue Unterſuchung derfelben, die Einwilligung und 
ein Decret der Obrigkeit, und gleihermaßen erfordert 
die Veräufferung uͤnbeweglicher Güter einer Kirche 
mehrere Feverlichkeiten, welche bey beweglichen Bü- 
tern nicht nothwendig find. ine bewegliche Sache 
kann verlohren oder weggeworfen, eine unberegliche 
nur verlaffen werden; die Uebergabe und Befizergreis 
fung geſchieht bey jener anderd als bey Diefer: wenn 
bewegliche ara verpfändet werden, fo werben fie 
° gemeiniglicdy uͤbergeben, unbewegliche aber ohne Lie» 
Bergabe gewöhnlich zum Unterpfand verſchrieben ; bey 
der Erecution wider einen Schuldner werden eher die 
beweglichen ald die unbeweglichen Sadyen angegriffen, 
wegen Erhaltung ded Befiged undeweglicher Güter 
wird dad Interdictum uti poſſidetis, wegen beweg⸗ 
licher Dinge dad Ynterdietum utrubt gegeben ; Der 
Befiger unbeweglicher Guͤter ift von gerichtlichen Caus 
tionen.frep, nicht der, welcher bemeglidye Güter hat; 
das Recht des Poftiliminii _betrift nur Die unbeweg⸗ 
fiche, nicht die bewegliche Sadyen ; in der Erbfolge 
in unbewegliche Guͤter, fo wie auch in Beurtheilung 
der Guͤltigken eines Unterpfands auf denfelben rich⸗ 
tet man ſich nad) den Geſetzen des Oris wo die Güter 
elegen find, wenn aber von beweglichen Dingen die 
Rede ift, nach den Gefeken des Ort, wo der Erb» 
laffer oder Schuldner feine Heimath hat. Ben einer 
allgemeinen Bermögensconfiftation fallen die Im⸗ 
mobilien dem Heren ded Orts, an welchem die Güter 
gelegen find, die beweglichen Güter dem Fiſcus des 
MWohnortö zu; megen jener hat der Here des Orts, 
in welchem die Güter gelegen find, megen biefer ber 
Herr des Wohnorts dad Abzugdreht. Nach Deuts 
fhen Redıten muß die Veräufferung_ unbeweglicher 
Güter gemeiniglid bey Gericht infinuirt werden, 
und oft ıft fie an Ausländer oder an pia corpora ver; 
boten, nur auf unbeweglichen Guͤtern kann ein Zehen, 
Erblehen oderSuperficied beftellt werden, und nur Diefe 
find in der Regel dem Näherrecht unterworfen. (38) 
Immolatio, heißt in der gallicanifdyen Liturgie die 
Präfation oder derjenige Theil in der Meſſe, in wel⸗ 
er das Opfer vorgeht. (37) 
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dem Zufvolf hatte ; 


' explicandum ire jufi, facere id neglexerant. 


Immunes. 


mmortelle, Abeinblume, (Gnaphalium Stoechas 
Linn.) unter Rubrpflanze, 

mmun es (Römifche Kriegsafterthlimer). Zur Zeit 
der freyen Republif wußte man nichts von Soldaten, 
die von irgend einer Arbeit wären Difpenfirt geweſen. 
Somwohl Reiter ald Fußgänger hatten ım Lager ihre 
angewiefene Befchäftigung, welcher fi) Feiner entzies 
ben durfte. Doch erhellt ſoviel aus einigen Stetten, 
daß die Reiteren aud) darinn manden Vorzug vor 
und es ijt fehr wahrſcheinlich, 
daß jene nur im Nothfall zu gemeinen ns 
angehalten wurde. Daher fam ed, daß fie felbft 
alddann dfterd Schwierigkeit machten, Hand anzule⸗ 
gen. So heißt es beym Valerius Marimusll, 
9, 7. Equeftris ordinis bona magnaque pars, qua- 
dringenti juvenes, cenforiam notam patiente anımo 
fuftinuerunt: quia in Sicilia, ad munitionum opus 
Und 
beym $rontin IV, ı, 23. Aurelius Cotta 
conful, cum ad opus equites necefitate cogente 
jufüffet accedere,, —— pars detrectaſſet impe- 
rium, queftus apud cenfores effecit, ut notaren- 
tur. — Auch verfteht es fid) von felbft, daß der Ge⸗ 
neral und die Dfficiere von gemeiner, ſchwerer Arbeit, 
die unter ihrer Wurde war, fren blieben. Diejenigen 
nun, weldye von dem geringen Dienft im Lager, von 
Schanzen, Waſſerholen u. dergl. frey waren, hießen 
Immunes; fo wie die Dienftpfiichtigen Munifices; 
Folglich ift ed ein Irrthum, wenn einige behaupten, 
die Munifices wären Die allergeringften Soldaten 
geweſen, welche die Dfficiere zu ihren Knechten ge⸗ 
braucht hätten. Vielmehr nennt fie Begetiu 6 mili- 
tes legitimos, und erflärt ihre Benennung auf fols 
gende Urt: abeo appellantur, quod munera faciant. 


Unter den Kaifern, und ſchon vorher während der 
Bürgerfriege, wie Die Kriegszucht immer mehr ers 
fhlaffte, gab e8 derer, melde jene Immunität hats 
ten, immer Mehrere. Einige baten ſich die Schanz« 
frenheit ald eine befondre Gnade vom Kaifer aus; 
andern ertheilten Die Kaifer ihrer Tapferfeit und ihres 
MWohlverhaltend wegen dieſe Freyheit von felbft; und 
nod) andre erfauften fie fidy von ihren Tribunen oder 
Eenturionen. Dieſe fahen es fehr gern, wenn recht 
viele ein foldyed Anliegen hatten, fo wie die Soldaten 
öfterd uͤber diefe Abgabe murregen. Hierher gehören 
die Worte, melde Tacitus Annal. I, 17, 4. den 
Soldaten in einem Aufftande gleich nad Yu ufts 
Tod in den Mund legt: Hine (e decem aflium flipen- 
dio) arma, veſtem, tentoria: hinc faevitiam cen- 
turionum & vacationes munerum redimi. — Eben 
dadurch wurden der Arbeiter immer weniger, und 
auf diefe fiel alfo die ganze Laſt. Diejenigen, meldye 
ſich vom Kaifer jene Freyheit erbaten, biefen Benefi- 
eiarii. f. dieſen Artikel. 

Unter den Karfern nad Augufts Zeiten bedeutete 
die Jmmunitär der Soldaten zweyerley: 

1) Die Freyheit von alter ſchweten und gemeinen 
Arbeit, ald: Graben, Schanzen, Zouragiren, Hole 
und Waffer holen x. welches alles die Munifices 
verrichten mußten, 

2) Die Frepheit von allen Soldaten» und Kriegs⸗ 
dienften, doch nur auf eine Zeitlang, was man heute 
zutage auf eihen oder mehrere Monate Beurlauben 
heißt. So lange ein folder Beurlaubter von der 
Compagnie abmwefend war, jzog der Eenturio feine 
Loͤhnung. 
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Die Centurionen, um ſich zu bereichern, beurlaub⸗ 
ten endlich ſo viele, daß die verderblichſten Folgen 
daraus entſtanden. 
nur einigermaſſen im Wohlſtand waren, ließ es der 
Hauptmann zu verſtehen geben, oder ſagte es ihnen 
wohl ſelbſt, fie koͤnnten durch eine kleine Erkenntlich⸗ 
keit von den Muneribus caftrenfibus, von der Dienſt⸗ 
‚arbeit, ſich losmachen. Ja, fie fönnten ſich, welches 
noch bejfer fen, einen Reifepaß, Commeatum , löfen; 
alddann brauchten. fie nicht einmal Wachen im Lager 
zu thun. ' Hatte dieſes der Soldat eın = und daß arı« 
dremal angehört, ohne es zu beherzigen, fo wurde 
der Eenturto fein erbitterter Feind, der jede Gelegen⸗ 
heit, ihm zu fränfen, benutte. Und wie man denen, 
welche Die JSmmunität fich erfauft hatten, verſprach, 
fie dem Zeldheren zu empfehlen, und in furzem zu 
höheren Stufen ihnen zu verhelfen, fo wurde im Ge⸗ 
gentheil die Urbeit, welche dieſe Gefrepten hätten 
hun ſollen, denen aufgebürdet, meldye jenen Vorzug 
fi nicht erfaufen wollten. Wer ſich aber von ber 
Arbeit durd) Geld befrept hatte, gieng herum auf die 
Dörfer und handelte, oder plünderte und trieb Ges 
maltthätigkeiten, um dasjenige, mas ihm der Gens 
turio für. feine Frenheit abgenommen hatte, wieder 
aufzubringen.  Zulest fam es gar foweit, daß jeder 
Soldat feinem Eenturio etwas Gewiſſes für die Im⸗ 
munität und Vacation geben mufite, ob er gleich ſtets 
ben feinem Manipel blieb, und alle Arbeit mıt vers 
richtete, Daraus fonnte nichts anders ald Mifvers 
gnügen, das öfters in formliche Rebellionen aude 
brach, erwachſen. 

Die Kaiſer, wenn fie verhüten wolten, daß dad 
Murren der Soldaten nicht in einen offenbaren Aufs 
fand ausartere, mußten es gänzlidy unterfagen, irs 

end einem Soldaten dieſe Freyheit zu erteilen, Der 

e nicht bey ihnen felbft fuchte und erhielt. Dadurd) 
aber brachten fie die Tribunen und Centurionen gegen 
fid) auf, und fahen ſich oft genoͤthigt, Diefe wegen 
jener Einſchraͤnkung aus der Faiferlichen Caſſe zu ent⸗ 
ſchaͤdigen. Noch ift zu merfen, daß auch die milites 
exaudtorati von Schanzarbeit frey waren. Von Die» 
fen fann der Art, Exauctoratio nachgeſehen 
werden, 

Unter die Jmmunes gehören endlich noch die Vete⸗ 
ranen , oder Die ausgedienten Soldaten (Emeriti ), 
die in dringenden Nothfaͤllen Über ihre Dienftjeit, 
welche ben Dem Fußvolf 16 und ben der Meiteren 19 
Fahre betrug, unter der Armee bleiben mußten, oder 
aud) freywillig Dazu ſich erboten. Sie befamen dop⸗ 
velten Sold, und waren von allen Feldarbeiten gänz« 
lid) befrenet (immunes). (45) 
Jmmunitas, beift in dem Pandectentitel de jure 
immunitatis, die Befreyung von öffentlichen ſowohl 
perfönlihen , ald das Vermögen betreffenden Bes 


fhmerden ; andere unterfcheiden Jmmunitas und . 


Vacatio Munerum damit, dafi unter der erſten Die 
durch ein Privilegium , unter feterer die Durch Ge— 
ſetze erhaltene Frenheit verftanden werden : allein Die 
Geſetze braudıen das Wort Immunitas von benden 
Faͤtlen. Kraft der Geſetze haben die Befreyung von 
perfönlichen Aemtern Frauendperfonen, Minderjährige, 
diejenige, welche in einem Alter von fiebenzig , oder 
was den Deeurionat betrifft, von Flinfjig Jahren 
ftehen, ſchwaͤchliche und Fränfliche Perſonen z ferner 
befrent eine Anzahl von natürlidyen ehelichen Kindern, 
den @eiftlihen fein Stand , andere Perfonen ihre 
Öffentliche Aemter wie die Soldaten; und auch die 
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Alten Soldaten, deren Eltern 
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Veteranen; andere find wegen ihrer Würde davon 
befrept, wie nach dem Römifchen Recht Die Senatos 
ren, Decurionen, fürftlihe Raͤthe, Rechtslehrer 
und andere Profefloren, welche befonderd von deu 
Laft, Quartier zu geben befrent find, Won den auf 
dem Dermögen liegenden Beſchwerden find die Ars 
men befrent, nicht aber von perſoͤnlichen. Der vor⸗ 
nehmere Stand befrent von niedrigen perfönlichen 
Dienften, Wen aber allgemeine oder befondere Land⸗ 
oder Gtadtgefeke von den öffentlichen perföntichen 
oder dad Vermögen betreffenden Beſchwerden nıcht 
befrenen, der fann fich Denfelben anders nicht entzies 
ben, als wenn er eine foldye Frepheit von dem Regen⸗ 
ten oder durd) unfuͤrdenkliche Verjährung erhalten 
batz und der Tabularius einer Stadt, welcher je— 
manden ohne Erlaubnis des Landsherrn die Frenbeit 
von oͤffentlichen Abgaben zufchreibt , wird nach den 
Römifchen Geſetzen mit dem Feuertod beftvaft. Der 
Megent, und alfo auch unfere deutfche Reichsfürſten 
fönnen eine foldye Immunirät geftatten, wenn fie 
nur andern Unterthanen nicht altzufehr zur Laſt wird, 
oder fie dem Fıfeus oder ihren Nachfolgern damit 
nicht zu vielen Nachtheil zugiehen ; Privatperfonen aber 
fönnen fi durd Verträge von ſolchen öffentlichen 
Befchwerden nicht befreyen, und ein Vertrag würde 
4. B. dem Reaenten oder Fiſcus ganz unnachtheilig 
fenn , durch weichen ſich ein Käufer bedingt, daß die 
auf dem gefauften Gut haftende Abgaben nichter, 
fondern der Verfäufer, oder ein Dritter Übernehmen 
ſollte. Auch durch Gewohnheit fann es gefcheben, daß 
gewiſſe Perſonen von gewiſſen öffentlichen Beſchwer⸗ 
den frey ſeyen, wie j. B. beynahe in ganz Deutſch⸗ 
land die Edelleute von den Steuren frey ſind. Die 
Immunitaͤt kann entweder einer gewiſſen Perſon ge⸗ 
ſtattet ſeyn, in welchem Fall fie auf dieſer allein haf⸗ 
tet, und mit ihrem Tode erlöfcht 5 iſt fie aber auch 
den Nachkommen geftattet, fo geht fie auf die Defs 
tenbenz des Beanadigten, nicht aber auf andere Erben 
über ; oder fie iſt einer Gemeinde oder einem Collegi⸗ 
um vergönnet, alsdann dauert fie beftändig, fo lang 
diefe Dauren ; oder endlich Fann fie einem gewiſſen Gut 
zuftehen, in welchem Fat fie mit demfelben auf jeden 
Befiner uͤbergeht. Sie ift im Zweifelsfall ſtreng zu 
erklären, und mer z. B. Immunitaͤt von perfönlichen 
Beſchwerden erhalten bat, kann fie nichr auf ſolche 
ausdehnen , melde das Vermögen betreffen, und 
umgefebrt. Der Befrente muß ſich, wenn ihm eine 
Beſchwerde zugemutbet wird, auf feine Jmmunität 
berufen, ſonſt nimmt man an, daß er ibr entfagt 
habe, er fann auch wider eine foldye Zumuthung 
appelliven. 


8) 
Immunität, geiftliche (cathol.). Diefes iR 


vornehmfte Recht, welches . die Geiftlicyfeit von den 
älteften Zeiten ber immer aufrecht erhalten hat. Die 
urſpruͤngliche Geſchichte der geiftlihen Immunität 
fann nicht bejler, Dann aus der Entjtehung ded Ehris 
ſtenthums, und deſſen Fortpflanzung ın den Euros 
päifchen Reichen hergeleitet werden, wiewohl Tho— 


maſſin (de veteri E nova eccleſiæ diſciplina P. 2. 


1.3. c. 4.) aus bewährten Stellen beweiſei, daß die 
herdnifchen Priefter ſchon von alten Steuern und Abs 
gaben befrener waren; er führer aus den Epifteln ded 
heil. Ambrofius an: „daß die Kirche und ihre 
Diener, weil fie mir Ehrifto eine Perfon ausmachen, 
ſchon von ſich felbjt von alten Tributen befreyet waͤren; 
nichts deſto — haͤtten ſie ſich aber hierzu bloß 
nach dem Bepſpiel Chriſti bequemet.“ Wir wollen 
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hier ber den Sinn dieſer Immunitaͤt Feine exegeti⸗ 
ſche Unterſuchung anfteden, Die Epodye, in welcher 
die erfte Srundlinien zu ber geiftlidyen Immunität 
gezogen worden, ift die Befehrung Conftantins 
ded Gr, allerdings gemefen; er war derjenige, wel⸗ 
her alten Kirchen, und au ihren Gütern eine allge» 
meine Befreyung von allen Tributen verglinftigte; 
nur die eigenthlimlichen Güter der Geiftlihen nahm 
er hiervon aus, Die von den Abgaben nicht befrent 
ſeyn ſollten z unerachtet er Die Geiſtlichen felbft in Uns 
fehung ihrer zer: von allen perfönlichen Dien⸗ 
en freyſprach. Dieſe verſchiedene Immunitaͤts⸗ 
lnſtigungen beſtimmen uns vorläufig, die wefent» 
lichen Begriffe von der geiſtlichen Immunität, und 
nachher audy den Linterjchied Deririben anzuzeigen. 
Die geiftlihe Immunität ift, im Ganzen betrachtet, 
ein Recht, fraft deſſen Die Kirche, ihre Guͤter, und 
Diener von aller weltlihen Gewalt , perjönlichen 
Dienftbürden , und alten jenen Handlungen befrepet 
find, welche der Heiligkeit der Kirche, und der ıbren 
Dienern fchuldigen Ehrerbierung mwiderftreben. Die 
eiftlihe Jmmunitär unterſcheidet ſich Daher nad) der 
Behimmmng der canoniſchen Gefege und Rechtslehrer 
in zweyfachem Hauptbetradhte : nemlıd in Anſehung 
der Immunität , welche von dem göttlichen, und 
jener, die von dem menſchlichen Rechte herrühret; 
zu jener gehören vorderfamft alte Stuͤcke, welche auf 
das Innerliche des Gottesdienftes, der Lehre, und ber 
geweihten geiftlichen Perſonen einen Bezug haben ; zu 
diefer hingegen dad Verhältniß der Immunität, in 
fo ferne fie durch die Gefege der Kirche, und durch die 
Eonftitutionen der Fuͤrſten begünftiget murde. Hier 
aus ergiebt fich der weitere, und zwar dreyfache Uns 
terfchied,, vermög deſſen die geiftliche Immunität in 
die 1) Reale, 2) Perfonale, und 3) Kocale einges 
theifet wird. Wir lbergehen aus qutem Vorbedadht, 
alle die weitere VBorausferungen, wovon das mehrite 
ohnehin zu dem Artitel Kirche geböret; nur ift vors 
zuͤglich zu bemerfen , daß zwifchen der Immunitaͤt 
und Eremtion ein großer Unterſchied obmwalte. Alle 
geiftlidye Perfonen haben fi der Jmmunität ihrer 
fon zu erfreuen, ohne daf fie Deswegen erempt 
ind; da fid) die Eremption nach dem allgemeinen 
Betrachte nur auf gewiſſe Mechte erſtreckt, Fraft mel» 
cher ein Biſchof von der Berichtöbarfeit eines Erzbi⸗ 
ſchofs, ein Probft oder Abt von der Gerichtsbarkeit 
eined Bifchofs, und ein Domcapitul von der Gerichts⸗ 
barkeit feines Stiftsvorftiehers entweder im Ganzen, 
oder nur in eintgen Stüden befrenet ift, f. Eremtion. 
Die geiftlihe Immunität hat nach dem Laufe der Zeit 
auch ihre befondere Schickſale erlitten. Die Denfart 
der Fürften, und der von den Beiftlichen — 
gewagte Mißbrauch der Immunitaͤtsrechte trug da 
mehrſte hierzu bey. Der Hauptgrund, warum der 
Geiſtlichkeit die Perſonalimmunitaͤt zugeftanden 
wurde, beruhete darinu, damit fie in ihren geiſtlichen 
Verrichtungen und Beruft arbeiten nicht gefidret wer⸗ 
den foıle. So wie ſich aber die Geiſtlichkeit in der 
Zeitfofge felbft manche Störung ihres urfprünglidyen 
Amtsberufes erlaubte, jo war die Meals und Perfos 
nalimmunität aud) nachher mandyen Einſchraͤnkungen 
unterworfen. — 
Wenn wir über die erſte Gattung der Immunitaͤt, 
nemlich der realen eine Betrachtung anſtellen, ſo iſt 
ed zwar richtig, daß Conſtantin der Gr. den 
Kirchen nach dem bekannten Geſetze (in Codice theodo- 
‚fiano lib. IL. tit, 1. c. 1.) die Immunitaͤt von alten 


Immunitaͤt. 


Tributen ertheilet habe z indeſſen, wenn man die wei⸗ 
tere Sanction dieſes Kaiſers (in Cod. theod. de Epiſ- 
copis € Clericit l.2.) in Erwaͤgung ziehet, fo hat ed 
den Anfchein, daß er den Beiftlichen nur Die Perfor 
nalimmuntät von alten weltlichen Buͤrden und Auf: 
lagen gegeben bat, damit fie, mie er ſich ausdrückt, 
von den gotteödienftlihen DVerrichtungen nicht abges 
zogen würden. Da er aber den Geiſtlichen doch ihre 
Patrimonialgüter zwar von ertraordinären oder den 
neuen, keineswegs aber von den ordinären und ges 
wöhnliden Auflagen befreyte (Tho maſſinl. 2. P.2. 
©. 4,)5 ſo zeigt ſich ſchon, Daß dieſer Kaiſer bey der Bes 
günftigung der Realimmunität manches Bedenken 
mie gehabt haben. Es war durch einige Jahrhun⸗ 
derte gan, unbeftimmt, weldye Güter der Kirche der 
Smmunitätörcchte fähig feyn , und was die Worte 
Maufus und ager ecclefiae eigentlidy bedeuten ſollten. 
Es ſchien, mie Jacobus Sirmundus in notis ad 
capit. Caroli calvi, und aud) du Cange in glof. 
verbo: manfus Ecclefiae dafüır halten, daß man über 
diefe Wortbedeutungen fid) vereiniget , und bierunrer 
dad eigentliche Kirchengut (dotem ecclefiae) verftanden 
habe. Conftantius, der Sohn Conftantins 
des Gr, bat die Immunität der geiftlichen Guͤter 
und Perfonen anfänglıd fehr erweitert. Der Geitz 
ber Beiftlichkeit, wie ſich Thomaffin in, c. aus⸗ 
drück, veranlaßte, DaßConftantiu 8 die ertheilten 
mmunitätsrechte zurüict nahm , und erſt kurz vor feis 
nem Ubleben felbige wieder erneuerte, Julianus 
der Apoftat hob alte geiftlihe Immunıtät auf; 
Dalentinian ſtellte fie der Kirche wieder zuruͤch, 
und $ratian.fowohl als Theodoſius der Br. 
eriveiterten Die Jmmunität noch mehr ; da bis auf 
die Zeiten des letztern nur die ordinären Auflagen von 
den Kirchengutern mußten geleijtet werden, und nur 
vier der Hauptfirdyen von den Tributen befrenet wa⸗ 
ren. Herafliuß ließ aus den goldenen und filber« 
nen Kirchengefaͤßen Geld ſchlagen, fo empfindlich ſich 
auch die Biſchoͤffe äußerten; und Pabft Gregor der 
Gr. geftattete mit aller Gelaffenheit und Nachſicht, 
daß man den Tribut von den Kırdenglitern reichte. 
Unter der Regierung Chilperifs in Franfreid) 
ward die geiftliche —— gänzlich unterdrückt, 
Erft unter Elodovaus dem Br. begannen derfelben 
beffere Zeiten, wovon und Marfulpb und Rigo— 
bert die Beweife liefern. Mit Abgang des Clodoe 
väifhen Stammes war ed aud wieder um alle Im⸗ 
munttäten geſchehen. Unter Earl dem Br. erhielt 
die Kırche die Jmmunitätiwegen allen ihren Zehenden, 
Opfer, und Scenfungen: hingegen mußte jede Kirche, 
melche ſich auffer ihrer Stiftungeaütern noch andere 
verfchafte, ohne Widerſpruch die Schatzungen davon 
zahlen. Diefe Grundjäge haben auch Die nachfofgenden 
Kaifer beybehalten, wiewohlen in Deutfchland das 
ehemahlige Syſtem wegen der Realımmunität der 

eijtlichen Güter ſich durch die Einführung allgemeiner 
Beekhbanlagıı ſehr verändert bat, Werfen wır fodann 
noch einen Bli auf die Schickſale der Kealimmunität 
in andern Neidyen, fo meldet Balfamon in Syn. 
VII, c. 12. Fur. orientalis t. I. p. 150,136. von der 
Diſciplin der Griechen, daß ihre Kirchengüter von 
allen Tributen befreyet waren. In Enaland muße 
ten die Kirchen von ihren Guͤtern ſchon unter König 
Eduard Renierung einen gewiſſen Tribut zur Ab— 
treibung der Seeräuber zahlen (Leges ecclej. angl. 
e. 11.) In Frankreich wurden die Kirchenatiter we⸗ 
gen der Kreußzüge frühzeitig mit Steuern und Ze—⸗ 
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—5* belegt (Thomaffini.c. P. 4. 1.3. c. 34.). 
n Italien haben die Päbfte, indbefondere Martin 
V, und feine Nachfolger, in verſchiedenen Nothfaͤllen 
die Kirchengüter mit Abgaben belegen laſſen. Pabſt 
EugenIV. bat dem König von Cypern 1431. vers 
glnftigt, vu ———— in der tuͤrkiſchen Gefan⸗ 
genſchaft befindlichen Geißeln den zoten Theil von den 
Einkuͤnften der Kirchenguͤter zu erheben, Auch der 
König von Sicilien forderte 1443. eine Geldſieuer 
von allen Kirchen feines Reichs. In Spanien wur⸗ 
den die Eontributionen von den Kirdyenglitern ſchon 
im 8. Jahrhundert eingeführt , unddie Könige haben 
von den Paͤbſten die Berwilligungsbriefe erhalten. 
Die Beiftlicyfeit hat ed am Ende felbft eingefehen, Daß 
die Realimmunität der Kircyenghter in Unfehung der 
Befteurung wegen des der Kirche nöthigen Schutzes 
befonders in Nothfäuten nicht mehr zu behaupren fep ; 
denn fobald, befonders in Deutſchland, die Kirchen 


ganze Herzogthlimer, Fürſtenthümer und Grafichaf- 


ten an ſich gebrdcht, und mehr erworben haben, als 
vu Beftreitung ihres Beduͤrfniſſes nöthıg war, fo 
onnten fie aud) auf die Freyheit von allen Abgaben 
und der Unterftugung des gemeinen Wefens feinen 
Anfprudy mehr machen. 
die Realimmunität der geiftlichen Guͤter noch einige 
Ruͤckſicht getragen, daß fie ohne wichtige und erhebs 
liche Urſache, und ohne des Pabſtes Begnehmigung 
nicht mit Contributionen fönnen belegt werden. 
Dad Mittel, welches van Efpen in feinem Jure 
cccleſ. univ. P. 2. t. 35. e. 2. zu Erhaltung der kirch⸗ 
lichen Realimmunität vorſchlaͤgt, verdient allerdings 
hier bemerft zu werden. „Das beſte Mittel zur Auf⸗ 
rechterhaltung der geiftliden Realimmunität iſt, 
wenn die geiftlichen Güter bloß für Die Arbeiter im 
Weinberge ded Herren, und fuͤr die Arme und Noth⸗ 
leidende verwendet werden. Sobald man die welt» 
liche Fürften von diefem Gebrauch überzeugt , diirfte 
ed ihnen felbft zn einem Antrieb dienen, die Kirchen⸗ 
güter nad) dem Benfpiel ihrer Borfahrer aufrecht zu 
erhalten. Wenn fie aber fehen, daß Die Kirchengliter 
nur zum meltlidyen Gebraudy gegen die Abſichten der 
erften Stifter vermender werden, fo ift cd nicht zu bes 
wundern, wenn fie aud) auf den Rußen des gemeinen 
Weſens diesfalls bedacht find; Daher ſcheint das 
Axiom: quod non cupit Chriſtus, rapit fiſeus, oft 
einzutreffen, # 
ie zweyte Gattung der geiftfichen Jmmunität , iſt 
die fogenannte DPerfonalimmunität, welche auf den 
eiſtlichen Perfonat ihren Bezug hat. Die Beijtlic)- 
eit ift auch bep diefer Jmmunitätögattung felbft von 
den meltlichen Flirten gefchligt worden. In dem 
erften Alter der chriftlichen Kirdye hat fidy Die geiftliche 
Perfonafimmunität nody feine große Achtung erwor« 
ben; da ed der Kirche zur Erhaltung ihrer Diener 
noch an hinlänglichen Mitteln fehlte, ward der Geiſt⸗ 


tichfeit erlaubt, nicht nur die Handelſchaft, fondern. 


auch Handwerksgewerbe zu treiben (van Efpen 
l. c. ©. 1.). Wein da die Beiftlichfeit aus einem ganz 
befondern Seite diefe * mifbrauchte, fo 
ward ihr alle Battung von Gewerbe verboten, und 
von den Vätern fehr geahndet. Die Eonftitution, 
welche unter dem Namen der bepden Söhne Con, 
ftantind des Br. (L. 10. Cod.theod. de Epifcopis 
€&7 Cler.) befannt ıft, bewaͤhret ausdrlicklich, daß die 
» Beiftliche von allen ſchaͤndlichen ——— nem⸗ 

lich der Handelſchaft, und allen Gewerben uͤberhaupt, 
alö welche iheen Stand verächtlic machen, abgehals 
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In ſoweit wird freylich für 
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ten werden ſollen. Man machte in der Folge der Zeit, 
da die Kirche zu mehrern Kräften fam, und ihre Die 
ner felbft von den Kirchenglitern unterhalten formte, 
unter den ſchaͤndlichen aufferordentlihen, und 
ſchaͤndlichen ordentlichen Verrichtungen einen Unters 
ſchied (L. 40. Cod. theod. de Epifc.&3 Cler.).- Zu jenen 
hörten die Frohndienfte, Beflerung der Wege, Her» 
Aellung der Brüden, Lieferung des Getreides (Cod. 
Inf. 1. 12. t. 51.). Unter diefe wurden aber die von 
den Geiftlichen zu zahlen fhuldigen Tribute gerechnet. 
Was die eiftiche Sramunität heutzutage in Anfehung 
alter perſoͤnlichen Bürden anbelangt , fo find die 
Brundfäge des canoniſchen Mechtes darinn allgemein 
angenommen, daß den geiftlichen Perfonen feine ihrem 
Stand widerftrebende Verrichtungen fönnen juges 
muthet werden. Dan fann fie nicht zu Frohn » und 
Kriegödienften, Wachen, Baulicyfeit£herftellung , 
Einquartirungen ꝛtc. überhaupt zu gar feiner von dem 
eiſtlichen Stande und ihrem Beruf abweichenden 
rrichtung anhalten; man fann fie wegen weltlichen 
Sachen, wenn fie nicht Kläger find, nicht für welt 
liche Berichte ziehen = weniger fann fidy Die weite 
liche DObrigfeit eined Ausſpruchs in einer ganz geiſt⸗ 
lichen Sadye anmajfen. Selbſt die vermifchten Ge— 
genftände (caufz mixtz), wo die weltliche Obrigkeit 
in Anſehung der Kirche oder eigenen Gluter der Beift- 
lichkeit zu einer Verfligung berechtiget ift, muͤſſen mit 
Behutfamfeit abgefondert werden, Damit die geiftliche 
Immunität nicht beeinträdhtiget,, oder verfeht werde; 
auch wenn geiftliche Perfonen in ganz weltlichen Sa- 
hen raffäig find, muß auf die Perfonalimmunität 
Rüdfiht genommen, und eine weltliche Strafe fann 
an ihnen nicht vollzogen werden, ehe fie nicht von ihren 
eiſtlichen DObern ihres geiftlihen Standes megen ent« 
aflen,, und nach verausgegangenen gewiffen Feyerlich⸗ 
feiten degradirt find; wiewohl man in Frankreich von 
diefen Srundfägen ſchon gänzlid) abgegangen ift, und 
ein Geiftlicher, melcher ein Verbrechen begeht, fich 
durd die That felbften feines geiftlihen Standeh, 
Würden und Beneficien verluftig macht, und von dem 
weltlichen Richter ohne vorgenommene Dearadation 
beftraft werden kann, f. Kerker, geiftliher; Ver⸗ 
bredyen der Geiftlihen; Degradation. Dem 
eiftlihen Stande und der geiftlihen Immunität fr 
zwar nach der dermahligen in allen Reichen geän- 
derten Verfaſſung nicht entgegen , daß die Seiftlichen 
nicht auch weltliche Ehrenämter annehmen , und 
begleiten fönnen, befonders da die Erjdifchöffe und 
Aebte die Fuͤrſtenwuͤrde erlangt haben, Landeöheren 
geworden Jind, und felbft das Oberhaupt der Kirche 
einen fouverainen Fürften vorſtellt.“ Wie fehr man 
in Deutfdrland auf die Jmmimität des geiſtlichen 
erfonats Rücficht nehme, läßt fich aus verfdhiedenen 
enfpielen beurtheilen. Der Erzbiihof Wolfgang 
Dietrich zu Salzburg ward 1608. zu Sobenfalz» 
burg vefigefent, und mußte auf feine Wide verzicht 
tbun, Man forgte aber Doch, daß er frined hohen 
geiftlichen Standes und vorhin gehabter Würde gemäß 
mit Achtung und Unterfdeidung im Gefaͤngniſſe bes 
handelt würde. Erzbiſchof Philipp Ehrıiftoph 
u Trier war 10 Jahr lang arfangen, und befand 
fie unter dem Gewaͤhre des Päbftlichen Nuntius zu 
Wien, bid er 1645. feine Freyheit erhielt. "Ded Cars 
dinald Wilhelm Egon von Sürftenberg nahm 
ſich der Paͤbſtliche Nuntius ebenfatit auf eine ganz 
befondere Art an. In Rücdficht Des aeiftlihen Stans 
ded fann auch gegen einen hoben geiftlichen Reichs- 


ad a 


— 


213 Immunitaͤt. 


ſtand die Reichsacht nicht vollzogen werden. Im J. 
1706. hieß es in der Declaratione banni gegen den 
Ehurflrft Jofeph Clem ens von Coͤlln, daß ſich 
an deſſen Leib niemand vergreiffen fünne. Wie man 
in Deutfchland mit hohen geiftlichen Standeöperfonen 
in diefem Stüde verfährt, und auf die Perfonal« 
immunität Rüdficht nimmt, fo gefdyieht ed auch bey 
der niedern Geiftlichkeit. PR 
Die Perfonalimmunität in Anſehung der geiftlichen 
Perfonen hat auch ihre Wirfungen in ſoweit nicht 
perlohren; indem ein weltlicher fandeöherr von der in 
feinem Staate gelegenen Geiſtlichkeit und ihren Kir» 
chenglitern, Steuern, Eontributionen, oder wie man 
diefe unter einem mildern Ausdruck der Decimationen 
und Subfidien ey nad) fpeyer Binführ nicht 
erheberi fann. ie Geiftlichfeit hat zwar für die 
Kirchenguͤter, und die geiſtlichen Perfonen in dem 
erften Ulter der Kirche eine vollfommene Immunität 
und Zrepheit von allen Auflagen behaupten wollen. 
Nach den Deeretalen (ſchreibt Zypaeus confult. 
n. 5.) ift ed eine ausgemachte Sadye, daß die geifts 
lichen Güter und Perfonen von alten Steuern (Ralliis) 
und Auflagen befreyetfind. Das lateranifche Conci⸗ 
liym unter B. Jnnocenz IL. inc. X. de immunit. 
Eeclef. erneuert und erweitert Dad Decret ded latera- 
nifhen Rirdenratbs unter Alexander II. in 
mweldyem ed c. 4. X. eod. heißt: „Daß diejenigen, 
melde von Kirchen oder geiftlichen Gütern , und Per⸗ 
ſonen eine Steuerauflage zu fordern fi) anmajlen 
würden, mit dem Kirchenbanne belegt werden ſollen.“ 
Bonifaz VII. fagte in c. 4. de Immunit. Eccleſ. 
in 6. ganz freymüithig, daß die Kirchengüter, und die 
geiftlidye Perfonen und fogar ihre Sachen nicht allein 
durch die menfchliche , fondern audy göttliche Mechte 
von den Steuern der meltlidyen Perfonen befrenet 
feyen. Der tridentinifhe Rirchenrarb Seſſ. 25. e. 20. 
de reformat. gibt ebenfalls eine Deutung, daer fagt: 
„er habe dad Vertrauen, die weltliche Flirften wer« 
den nicjt zulaffen, daß die meltlihe Obrigfeiten und 
ihre Diener die Immunität der Kirdyengüter, und 
geiftlichen Perfonen, welche durch Botted Anordnung 
und durch die canonifdyen Gefehe beveftigt fenen, auf 
einige Weife verlett werden. Allein, gleichroie Diefe 
päbftliches und-Spnodaläufferungen nicht dahin mols 
len ausgelegt werden, daß Kircyengüter und ihre Per⸗ 
fonen von allen weltlichen Laſten durd) dad Gebot 
®otted befreyet, fondern daß die geiftlihe Ymmunis 
tät nur den Worten Gotted und der Schrift, nach den 
Stetlen Genefis 47. und dem Benfpiel des Königs 
ArtarerxisL. Esdraec. 7. gleichfoͤrmig feye, fo 
zeigt ſich aud), daß die Immunität der Kirchengüiter 
—3 der Geiſtlichkeit in Anſehung der Zehenden, wo⸗ 
von die heil. Schrift redet, nach der Veraͤnderung 
der Zeiten und der Beſchaffenheit der Orte auch ſchon 
einer verfchiedenen Auslegung und Anwendung untere 
worfen geweſen ſey. Die Kirche felbft, und die Paͤbſte 
haben durch fo viele Verordnungen, und die in allen 
Reichen und Staaten zu Erhebung der Tributen und 
Zebenden von den Kirchengütern und geiſtlichen Perfo- 
nen ertheilte Bewilligungsbreven gezeugt, daß die 
Kirdyengüter , und geiftliche Perfonen von der Befteue- 
rung nicht durch ein göttlidyes Geſetz befreyet fenen, 
und daf die Perfonalimmunität der Geiſtlichkeit den⸗ 
noch aufrecht erhalten werden koͤnne, wenn ſchon die 
Geiſtlichkeit ald Glieder ded Staats aus ihrem und 
der Kirche Vermögen die gemeine Staatöbedürfniffe 
mit ihren Bepträgen und Abgaben unterftügen, und 
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daß die Abfuͤhrung ihres Betreffes die Würde und dad 
Anſehen ihred Standes nicht verringere. 

Die Steuern und Tribute, welche von der Beiftlich« 
feit und den Kirchenglitern entrichtet werden, fommen 
unter der Benennung der Gubfidien, Derimation, 
Decimationdfteuern 2c. vor, welches ſchon anzeigt, 
daß auf die geiftlihe Immunität eıne Ruͤciſicht genom⸗ 


. men, und die Beiftlichfeit nicht wie andere Staatduns 


terthanen geradezu und allgemein befieuert werde, Es 
hat audy in Anſehung der Geiftlichfeit feine Eapita- 
tions» oder Kopfiteuer ftatt, da ſolche offenbar gegen 
die canonifchen Rechte und zwar dab C. 7. X. de immu- 
nit. Ecclef. c. 1. de cenfibus in 6. anftöpig ſeyn wiirde. 
Antonius Unfelmo in feinem Triboniano beigico 
c. 14. $. 4. fagt zwar, daß die Berftlichfeit in ben 
Niederlanden diefe Urt von Tribut auch zahle, jedody 
nicht anders, als mit ihrer freyen Einwilligung , fo 
wie ed wegen dringender Roth in dem EDdict vom J. 
1631, gefordert wurde. Zudem fann feine ger = oder 

Hhtiches But, oder eine geiftlicdhe Perfon auffer dem 

alt der größten Nothdurft, weder von dem Bifchof, 
noch weniger von einem weltlichen fandesheren ohne Be⸗ 
willigung und Specialindult von dem Pabſt befteuert 
werden (f. Subfidien, Steuer der GeiftlichFeit). 
Der Biſchof fänn nur diejenigen Auflagen, als da 
find dad Cathedraticum, Spndetium, Eubfidium 
Eharitativum, Die quartam deeimarum, funerum 
mortuariorum u. dgl. beziehen, die ihm vi juris dioe- 
cefani gebühren, und die zum Unterhalt der geiftlichen 
Didcefanftelten erforderlich find (f. Bifhof). Sobald 
aber der Biſchof zu feinem eigenen Gebrauch eine Auf⸗ 
lage außfchreiben wollte, fo ift ihm hierzu ein päbftlis 
ches Indult nöthig, weil hierzu cognitio caufae erfor« 
dert wird, melde von dem Babıl, ald dem Ober. 
baupte der römifdyen Kirche und dem oberften Schutz 
heren der Kirchengüiter abhängt. Auf eine gleiche Urt 
muß auch der Landeöherr , welcher die in feinem Land 
befindlichen Güter, dad Vermögen der Kirche, und die 
geiftlichen Perfonen befteuern wit, ſich mit einem paͤbſt⸗ 
lien Indult, wenn nicht ein befonderer allgemeiner 
zn... obmaltet, verfehen, wenn er fidy Die Folgen, 
die die ge der geiſtlichen Jmmunität nach ſich 
ziehet, nicht ſelbſt zufchreiben will; im welcher Art der 
Didcefan bey der landesherrlichen Bejteurung der 
Geiſtlichkeit und ihrer Güter, oder der Landesherr zu 
concurriren berechtigt ſey, Dieß gehoͤrt nicht zu dem 
canoniſchen, fondern zu dem geiftlihen Staatsrecht 
(f. Steuer der Geiſtlichkeit). 

Was nun die dritte Gattung der geiftlichen nemlich 
der KLocalimmunität betrift, fo haben wir in dem 
Artikel: Afplum, ſelbe ſchon hinlänglich erörtert, 
Ueberhaupt beruhen die focalımmunitäten, wenn man 
die Kircdyen Davon ausnimmt, größtentheild auf dem 
Herfommen, den Eoncordaten und Verträgen ; da 
die Geiftlichfeit und felbft der roͤmiſche Hof zum Beften 
ber allgemeinen Staatöficyerheit in Anſehung der Los 
calimmunität ſchon fo viel nachgegeben hat, ald erfors 
derlich war; da immer der Grundſatz unverruͤckt beite- 
ben muß, Daß die weltliche Obrigfeiten den Bedacht 
nehmen follen, Damit aud) unter dem Vorwand der 
Nothwendigkeit die Jmmunitätörechte der Geiſtlich⸗ 
feit nicht verleget werden, van Efpenl.c.t. 135: 


n. 39. 

Wenn wir endlich die geiftlihe Ymmunität nicht 
bloß von der Seite des canoniſchen Rechts, fondern 
aud) des geiftlihen Staatsrechts (fo meit es hier er⸗ 
forderlich ift) betrachten, fo grlindet ſich felbe neben 
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der urfprüngfichen Kirchenverfaſſung auch auf 1) paͤbſt⸗ 
liche Beftätigungen, 2) Farferliche Privilegien, 3) 
Buͤndniſſe, 4) Verträge, 5) reichögerichtliche Er⸗ 
feratniffe, und 6) auf dad Reichsherkommen. Um 
nur in durzem hierüber einige Beroeife anzuführen, fo 
ift ad ı) befannt, daß 3. B Pabft Innocen; VII. 
1487. dem Erzbifchoffe von Salzburg ein conlervaro- 
rium perpetuum in Betreff der Immunität ertheilte. 
Adz)R.E arl1V.gab der Eleriſey ded Ersftiftö Maynz 
1354. ein Privilegium, daß fie niemand weder fangen, 
ergreifen, aud feinen Arreſt auf ihr Eigenthum 
oder Güter legen, noch felbige pfänden oder bes 
ſchweren fee. Ad 3) Im Jahr 1294. machten Erjs 
biſchof Conrad zu er Emeer ich Biſchof zu 
Freyſingen, Conrad zu Regensburg und ihre 
Erj» und Domkcapituf gegen die Unterdrüder der Kits 
chenfreyheit, und Diejenigen, welche von geiftlichen Pers 
fonen Steuern tordern, ein Blindnif, daß gegen felbe 
mit Ercommun:cationen und Interdieten fürgefahren 
werde, Ad 4) Die bayerifchen Bifchöffe haben mit dem 
Haus Bayern fehr viele Concordaten und Verträge zu 
Aufrechthaltung der geiftlichen Real» und Perfonalims 
munität gefchloffen. Ad 5) Zu den reichögerichtlichen Ers 
fenntniffen diefer Urt gehört dad Tonciuſum des 
Reichshofraths vom Jahr 1766, in Betref der Praͤben⸗ 
dalhöfe zu Speier, und 6) in Unfehung des Reicyd« 
herkommens ift nicht zu leugnen, daß von K. Carl 
des Großen Zeiten ber, und feit der ergangenen Con⸗ 
fitution 8.Friederih II. vom J. 1220, bis auf Die 
Reformation und feither nichts anders gedacht wur⸗ 
de, als die Geiftlichfeit bey ge Immunität, und 
vorzüglich der perfonafen zu laſſen, weil dieſes für 
eined der befien Ueberbleibſtl der Kirchenfrepheit, und 
vorzüglich der deutſchen gehalten wurde. 1) 
Immunität, geiſtliche (nad) dem proteftantifhenKir« 
chenrecht). Hierunter verfteht man die Befrenung Des 
rer geiftlichen Perfonen von der weltlichen Gerichts⸗ 
barfeit und derer geiſtlichen Guͤter von öffentlichen Ab⸗ 
gaben. In Anfehung der erften muß der Art, Forum 
ecclefiafticum und Die dafelbft befindliche Derweifung 
conferirer werden. Bloß von der legten Art ber Im⸗ 
munität mird bier geredet, Da die Kirdye eine im 
Staat eriftirende moraliſche Perfon ausmacht, und 
von den Regenten ald eine Geſellſchaft approbirt wor⸗ 
den: fo fannman derfelben dad Recht, fo mie jede 
andere Perfenen im Staat, Guͤter zu erwerben, nicht 
abfpredyen. Allein, da die Kirche eben ſowohl ald an« 
dere im Staat vorhandene Gefeufhaften, Unterthan 
des Staats ift, den Schuß und Übrige Vortheile der 
Staardverbindung eben fo wie jeder andere Buͤrger ded 
Etaatd aeniefet: fo folgt, daß dieſelbe eben fo wie 
andere Linterthanen ju den öffentlichen Abgaben a 
jutragen verbunden feye. Der Endjmed der kirchli 
hen Geſellſchaft feider hierunter nicht ım geringften, 
und es würde die gegentheilige Behauptung der mit 
dem Weſen der wahren chriſtlichen Religion fo unzer« 
trennlich verbundenen Gerechtigkeit, um fo mehr zus 
wider fenn, ald gewöhnlicher Die Geifilichen, ober 
die Kirdyen weit größere Güter dann zu an 
des Endzwecks der chriftlichen Religion erforderli 
find, befigen, auch dergleichen Güter nun wieder an 
Lapen zurüdfommen , folglich alle Abgaben, zuletzt 
auf diefe, als die Befiker des geringften Theild ber 
Büter im Staat falten müßten. 

Aus dem, mas biöher angeführt worden, eraiebt 
fid) nun ven felbft, 1) daß alle und jede Immunität 
der Kirche nur in fo fern, alö diefelbe foldye durch ein 


Immurim, nennen die 
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Privifegium ded Landbeöheren , oder durch Dbfervang 
erworben hat, zufomme, 2) Daß dergleichen Im⸗ 
munität nur auf ſolche Gter, weiche die Kirche das 
mals, als derfelben eine foldye Begnadigung ertheilet 
worden, befejfen bat, keineswegs aber auf neuers 
worbene liter gebet, und Deswegen diefen bie 
Kirche von neuem die Jmmunität erwerben miıffe, 

* dergleichen Privilegien ungeachtet in Noth⸗ 
: len, alö auf welche bey Ertheilung derfelben nicht 
gedacht worden, die Kirche zur Entridhtung dffentlis 
her Abgaben angehalten werden fünne, 


(4) 
Immunität von Abgaben zu Athen, f. Stella 
JImmunitas (diplom.) aud) Emunitaß, oder ın ben 


mittlern Jahrhunderten bloß Munitas, wird in den 
Urfunden oft für Privilegium gebraucht. (33 
Sven diejenigen Opferftüde, 

Die auf dem Altar verbrannt werden müſſen. Bey 
den Opfern, Die nicht ganz verbrennt wurden, mußte 
dennoch ein Theil auf dem Ultar verbrennt werden, das 
übrige befam entweder der Priefter, oder derjenige, der 
das Hpfer bradyte. Was auf dem Ultar verbrannt werden 
mußte, war dad Fett, womit die Eingemwende liber« 
zogen find, omentum; alles Zett, was an den Einges 
meiden ift, mefenterium; Die benden Nieren nebft 
dem Nierenfetr, bis an der enden ; die Fleine Lappen 
der feber, lobus minor hepatis , der an den Lebern 
der Rinder aldeın Anhang an die Nieren ſtoͤßt; außer 
dem bey Scyafvieh noch der fogenannte Jarynen. 
Diefed letztere ıft bey und fremd und unbefannt ; aber 
in — iebt es eine Art Schafe, die ſich von den 
unſrigen durch ihren fehr großen, und oft 40 bis 50 
Pfund mwiegenden Schwanz unterſcheiden. Die Subs 
Be diefes Schwarzes ift Fein eigentlich fogenanntes 
leiſch, fondern ein Mittelding zwifchen Fett und Mark. 
Ale dieſe Stüde mußten adgefchnitten und auf dem 
Altar verbrennt werden, Der Priefter legte fie auf 
eine Schüffel, trug es zwiſchen den Tempel und Al⸗ 
tar, bob ed dem Herrn ın die Höhe, faljte ed, und 
ſchuͤttete ed fodann auf den Altar, um es zu verbren« 
nen, Bon diefen Fettftücen durften Die Juden bey 
Strafe der Audrottung nicht effen. Won den Urs 
2. fiehe dem Wrtifel Gert. Was den allgemeinen 
amen dieſer Fettſtlicke, Immurim anbelangt, fo 
fagen die Rabbinen, ed bedeute dieſes Wort fo viel ald 
DON MU) Korbanotrh amurim, befohlne Opfer. 
Andere fagen, fie würden k genenut von dem DYYD 
Morim, Die Herrn, meil fie Dad Bornehmfte am Ops 
fer mären, wovon der angenehme Opfergeruch zum 
Herrn auffteige. Die erfte Ableitung ſcheint ung mahr« 
fcheinlicher. .(22) 


Jmmutatio, f. Derwandlung. 
ampasee (Baukunſt). Vit rub bediente ſich Die 


ſes Kunſtworts, morunter deſſen Ausleger, Leiſten 
verſtehen, welche an Thlren, die mit Einſchiebleiſten 
verfehen, oder aber um bie Felder ber Thuͤr ausgezo⸗ 
gen und mit Sliedern gesiert find. 
Einige nennen es auch eine Thlirbeffeidung. Pe» 
rault nennt Die Jmpages in feiner Franzbfifchen Ue⸗ 
berfeßung des Vitruvs Traverfans. 18) 


Impalpabilia, nennt der Ritter finne RL 


Mineralien, welche im Bruche gar feine oder nur eie 
nige unbeftimmte, oder nur platte Erhöhungen haben, 
welche im Bruche eben find. 


Impalunea, Empabunga, find Benennungen 


eines Thiered in Congo, melched aber von den Reifen» 
den nicht genugfam befchrieben it. Büffon iſt der 
Meynung, eö ſey vieleicht der Bubal, (f. Sirſchan⸗ 
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. 613. (39) 
mpanatoren, nennt Guit mundus lib. 3. Die 
’ Anhänger des Berengarii, melde läugneten, daß 
das Brod und der Wein in den Leib und Blut Chriſti 
nicht verwandelt werde Die Proteftanten wurden 
deöiwegen auch mit diefem Namen von ben catholifchen 
Theologen beieget, indem fie dafür halten, daß Dad 
Brod mit dem Leib Ehrifti in der Evcdyariftie = 
bleibe. j 7 
Impari-pinnatus, fagt man von einem gefieders 
ten Blatt, das ſich mit einem ungleichen oder einzeln 
ftehenden Blättchen endiget: folium pinnatum cum 
impari. , x) 
Jmpaftation, nennt man aud) in der Baufunft eine 
Bermifchung mehrerer an Farbe und Beftand verſchie⸗ 
dener Materialien, die man durch einen ſchicklichen 
Kütt mit einander verbindet und entweder an der Luft 
oder im Feuer hart und veſte macht. Einige glauben, die 
Dbelisfen und die großen aus dem Alterthum noch übrig 
gebliebenen Säulen feyen theild durch Impaftation, 
theild durch den Buß bereitet worden. (6) 
Jmpaftation (Pharm). Wenn Morfellen, Taͤ⸗ 
feichen u. dgl. bereitet werden follen, fo müjlen ver» 
ſchiedene Pulver, welche dad —— grediens 
find, mit dem Zucker und einem Rüfigen Körper ver⸗ 
bunden und mar ein Teig gemacht werden, 5 
Arbeit heißt Impaftation. j x 
Impaftiren, beißt bey den Malern, die Farbe did 
und fett auf ein Gemäplde auftragen, ohne fie allzu⸗ 
fehr zu ftreihen und ju verreiben. Man fagt: ein 
wobl impaftirtes Gemäblde (un tableau bien em- 
Are) um anzuzeigen, Daß ed farbenreid) ift, und daf 
Sie Farben auf dajfelbe Dick und frep aufgetragen find, 
Wenn aber von einem erft angefangenen Gemaͤhlde 
die Rede ift, fo heißt impafliren, untermalen, 
d, i. die Farben, jede an ihren Ort, auf die Figur auf⸗ 
tragen, ohne fie zu verſchmelzen. Diefer Aopf ift 
noch nidht gemalt oder ausgemalt, er ift nur im⸗ 
paftirt. Daher die Jmpaftirung (Empatement, Em- 
pafiement), daS Auftragen der Farben auf Leinwand, 
Holz oder einer andern Materie, infonderheit wenn 
die Farben dick aufgetragen werden. — 
Bey den Kupferſtechern heißt impaſtiren, die mit 
dem Grabſtichel und der Nadel gemachten Puncte ver. 
mittelft der Stridye und Schraffirungen mit einander 
vermifchen. Daher die Jmpaftirung, die Vermi- 
dung der Puncte, Striche und Schraffirungen des 
Grabftideld und der Nadel, und die daher entftehende 
BWirfung. Die Puncte des Srabftichels find von einer 
zu genauen Rundung: die Puncte der Nadel aber, 
welche von feiner Biden Regelmäßigfeit und von einer 
verfihiedenen Schwärze find, madyen mit jenen eine 
geſchmackvolle Impaftirung. (x 
JImpatiens, if der Gattungdname, unter welchem 
tinne, van Royen, Hader u.a. alle Arten des 
Springfrautes vereinigen, f. Springfraut. 
Impatiens (Cardamine impatiens Linn.), f. 
Springfreffe im Art. Wafferfreffe. 
JImpedimenta (antig.), war der Name, melden 
die Römer ihrem Seldgepäde überhaupt gaben, Denn 
fo nöthig und unentbehrlich diefed Gepäde einem im 
Felde ftehenden Heere ift, fo pflegt ed ihm doch auch 
auf mancherley Weife läftig und hinderlich zu fepn, 
Und fo hat ed von impedire, hindern, feinen 
Namen. , 
Dad feine Gepäde oder die Ranzen (fareinas) trus 
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en die Soldaten ordentlicher Weiſe ſelbſt. Dahin ge⸗ 
die Perae und Folliculi, lederne Saͤcke oder 
aſchen, in welchen fie ihren Proviant auf 14 Tage, 
oder wohl gar auf einen Monat trugen. W +n Die 
Soldaten bismeilen auf Märfchen diefer Ranzen ſich 
entledigten, fo hießen fie expediti. Davon nachher. 
Gewoͤhnlich aber wurden die farcinae erft alddann 
auf die Seite gethan und auf einen Haufen geworfen, 
mann die Truppen fi in Schlachtordnung ſtellten. 
Eben , weil die Soldaten ihre Ranzen felbft * 
mußten, war es das erſte Geſetz in Aficht auf dad Ge⸗ 
päde, nur dad Nöthigite ins Feld zu nehmen, altes 
Ueberfiliffige hingegen zu entfernen. Aus diefem Grunde 
beitimmten die römifchen Feldheren nicht nur das Ges 
wicht und die Groͤße des Gepädes, fondern auch nach 
demfelben die Anzahl der Yaftıwagen und Laftthiere, 
Dep der roͤmiſchen Armee aber waren ſtets fehr wenig 
Bagagewagen , und man bielt es für ein Zeichen einer 
ſchlecht diftiplinirten Armee, wenn man ſich häufig 
bamıt verfehen hatte. Da der Krieg im Anfang de 
Staats gleichſam vor den Thoren Roms geführt wur⸗ 
de, fonnte man fidy leicht mıt Proviant verfehen, 
Allein nachdem in meit entlegenen Provinzen Kriege 
geführt wurden, war ed nicht möglich, dab man als 
len Proviant mit forttragen, oder ihn bald nachge⸗ 
ſchidt erhalten fonnte, Der General mußte ed daber 
eıne feiner vornehmften Sorgen feyn laffen, auf wel⸗ 
che Weife die Armee ihren Unterhalt in diefen entfern⸗ 
ten Gegenden empfangen möchte. Dedwegen mußten 
die Provinzen, welche am naͤchſten bey dem Lande 
waren, wo Krieg geführt wurde, Magazine oder Pros 
viantbäufer, Horrea, anlegen und das nöthige Ge 
treide in dieſelben liefern. Wenn bey der Selegenheit 
von Vecturis geredet wird, fo werden darunter die 
Fuhren verftanden, da man dad Getreide in dieſe Mas 
ep jufammen bringen, und dahin fahren mufite, 
ar die Urmee in dad feindliche Gebiet eingerldt, 
und fouragirte darinn, fo erprefte man ebenfalls das 
nöthige Fuhrwerk von den Bewohnern des Landes, 
und hatte Dazu feine eigene, bey der Armee befindlie 
he — * noͤthig. 
o viele Sotgfalt man aber auch trug, alle Ba⸗ 
agewagen von der Armee zu entfernen, weil dad ge⸗ 
fminde und leichte Fortlommen dadurdy fehr verzö« 
gert wird, ‚Daher man lieber Die nöthigften Sachen 
auf Maulthiere und Efel lud z fo fonnte man fie doch 
nicht gänzlich entbehren.. Man braud)te zwar bey 
Schlachten fehr felten Kriegsmaſchinen, hatte alfo da» 
zu feiner Wagen nöthig; und bey Belagerungen erbaute 
man fie erft an Ort und Stelle, Aber man mußte doch 
die Jnftrumente haben, womit fie verfertiget wurden, 
fo wie allerley andere Nothiwendigfeiten, die man nicht 
aller Drten erhalten konnte. Diefe alfo lud man auf 
Wagen, und führte fie mit fidy bey der Armee. 
In den frübern Zeiten des roͤmiſchen Staates fonnte 
man, mie aus dem vorhin gefagten erhellet, mit mes 
nigen Wagen zurechtkommen. Sin fpätern Zeiten aber 
wurde, nicht nur bey Belagerungen, fondern aud) 
im offenen Felde, von den Kriegsmafchinen ein fehr 
häufiger Gebrauch gemacht. Schon zu den Zeiten der 
Republif war der Gebrauch derſelben, befonders der 
Burfmafchinen (tormenta) gewöhnlid.. Caͤſar bes 
diente ſich derfelben, theils Die Flanke feines Heeres zu 
decken, theild die Verſchanzungen feiner Lager zu vers 
theidigen. Im legtern Falle thaten fie vorzüglich 
gute Dienfte, 


Jetzt alfo hatte jede Legion ihre Kriegsmaſchinen und 
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Wagen ben ſich, um fie fortzubringen. Diefe Wagen heiſ⸗ 
fen Carri beym Julius Cäfar. So viele Eentus 
rionen bey der Kegion waren, fo viele Wurfmus 
fdyinen, die man auf Wagen fuhr, hatte fie bey ſich, 
und fo'viele Onagers oder Balıfien oder Scorpionen 


befanden ſich ben der Legion, als Eohorten oder Bas 


taillons waren. Dem zufolge hatten die fpätern roͤmi⸗ 
ſchen Legionen nad) der Zahl der Eenturien und Co— 
borten 55 Baliften und 10 Dnagers, die auf Wagen 
von Maulthieren und Rindern gezogen wurden. Diefe 
Laftıvagen waren mit der Numer.der Legion oder ber 
Eohorte, zu welcher fie gehörten, bezeichnet. Sie 
waren außerdem noch mit allerley Arten von Waffen, 
mit Kleidern, Lebensmitteln und verſchiedenen Werke 
zeugen beladen. Den Wein führte man in Schläucyen, 
utribus, culeis, die man gleichfalts auf jene Wagen 
lud. neben diefen ledernen Schläudyen brachte man 
den Eſſig fort, der Damals bey den Armeen bäufig 
— wurde. Auſſer den Zelten, Kleidungsſtük⸗ 
en und dem Proviant hatten die Römer auf ihren 
Bagages und Munitionswagen nod) verfchiedene Ge⸗ 
rärhfaaften zur Faͤllung und Bearbeitung des Holzes, 
zum Grabenziehen, zur Verfertigung der Bruſtweh⸗ 
ren auf ihren Waͤllen und Verfüanzungen, nemlich 
Haden, Scaufeln, Kärfte u. dgl. Doch muß man hiere 


ben lberhaupt bemerken, daß die Römer, um ihre Seere - 


nicht zu beläftigen, Die Felderforderniſſe foviel ald mog⸗ 
lich einfihränften, und daß die Eoldaten felbft nicht 
nur zu Berfchanzungen, fondern aud) zur Reparatıon 
der Kleidungsftücde und Waffen gebraudyt wurden, 

Die Wagen ale waren fehr ftarf von Holz ncarbeis 
tet und hatten nur wenig Eifen an ſich. Die Räder 
waren fehr breit, Damit fie nicht tief in die Erde 
ſchneiden, und durch ein tiefes Geleife den Weg vers 
derben fonnten. Weil aber die Laſtwagen in vielen 
Faͤllen, z. ©. bey fhlimmen Wetter, in engen Wegen 
und ben ftarfen Märfchen hinderlich find, fo bediente 
man ſich lieber der Laftthiere, welche Die Zelte und dad 
tihrige nöthige Geräthe tragen mußten. Nach dem 
Frontin hatte der Dictator Sulpitius im Krieg 
wider Die Gallier taufend Maulthiere, welche die Zelte 
und das Gepaͤcke von 4 Legionen trugen. Eine kegion 
hatte mithin 250 Maulthiere, 

Der roͤmiſche Soldat mußte ſich, fobald er enrols 
lirt war, aud eigenem Vermögen feine Waffen anfchafe 
fen. Hatte er fie aber darauf im Krieg abgenugt oder 
verlohren, fo wurden fie ihm miedergegeben und ber Ber 
trag davon an feiner Löhnung abgezogen. Man hatte 
daher in den Provinzen Zeuabäufer (Armamentaria), 
die Damit verfehen waren, Wurde nun der Krieg in 
Gegenden, die weit von diefen Provinzen und Zeugs 
bäufern entfegen waren, geführt , fo befrachtete man 
einige Wagen mit Gewehr, und führte fie der Armee 
nad). Dadurch wurde ebenfalls der Train der Bagas 
ge vermehrt. Diefe Wagen hielten im Treffen hinter 
der Schlachtordnung ; und dem GSofdaten, dem fein 
Gewehr ſchadhaft geworden war, wurde es erlaubt, 
ſich aus dem Glied nad) diefen Wagen binzubegeben, 
um ſich mit neuem Gewehr zu verfehen (teli petendi 
caufa). ’ 

rd traf in der Folge die Einrichtung, daß eigene 
Leute beftellt wurden, melche mit Waffen durch Die 
Glieder während des Treffens gehen, und die, melde 
die ihrigen verlohren hatten, Damit verfehen mußten. 
Diefe Leute waren aud der Zahl der Leichtbewafneten 
genommen, und hießen Ferentarii. 

Ueberdies führten die Römer ausgehoͤhlte Tonnen 


fammengebunden waren, getragen habe. 
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mit ſich, um vermittelſt derſelben Brücken uͤber Fluͤſſe 
zu ſchlagen. Sie bedeckten dieſelben mit ſtarken Brei⸗ 
tern, und beveſtigten fie durch Nägel und eiſerne Ket⸗ 
ten. Diefe Pontons (pontieuli) wurden aud) über 
Land gezogen, indem fie Räder daran madıten, daß 
man ſich ıhrer ftatt der Bagagewagen bedienen fonn« 
te. Auch nahmen fie bisweilen eine gewiffe Anzahl 
ußangeln (fimulos) mit, wodurch fie entweder, Die 
Flanken ihrer Heere im offenen Felde, oder auch ihre 
Verfhanzungen ſicherten. Caͤfar bediente ſich ders 
felben in der Bloquade von Alefia. 

Die Reiter, welche vor den Fußgängern einen grofs 
fen Vorzug hatten, durften jeder noch ein Pferd zur 
Eauipage famt einem Reitknecht (agafo) mit ſich 
führen. Die Fußgänger hingegen mußten ihr Gepäde 
feldft tragen. Zwar gefihah es bisweilen, daß auch 
gemeine Soldaten ihr Gepäde tragen liefen, oder 
auf Faftthiere padten. Allein die Feldheren arbeiteten 
diefer Bequemlichkeit immer durch geichärfte Befehle 
entgegen, Befonders that dad Scipio bey der Belas 
gerung von Flumantia , und Merellus ım Jugurs 
tbinifhen Kriege. In der That waren die Römis 
ſchen Soldaten auf ihren Märfchen fehr ſchwer bela= 
den. Unſere Heere, fagt Cicero, tragen mehr als 
halbmonatliche Koftz; fie tragen, was fie fonft zum 
Gebrauche verlangen; fie tragen Schanzpfähle: denn 
Schild, Schwerd und Helm rechner unfer Soldat nicht 
mehr für Laft, als feine Schultern, Arme und Hän« 
de. Nach dem Vegez mußte felbft ein junger Sol⸗ 
dat mit der Laſt von 60 Pfund Kriegefchritt gehen, 
d. i. zwanzig römifche Meilen in flinf Stunden vol 
fenden. Rach den Abbildungen auf der Trajanifchhen 
Säule, trug der Soldat am linken Urm feinen Schild, 
und in der linken Hand feine Wurfwaffen; in der 
rechten Hand hielt er einen auf der rechten Schulter 
aufliegenden Schanspfahl, an deifen Spike ein Balle 
beveſtigt war, worin fich feine Mundprovifion und 
flcined Geräthe befand, Diefen Pfahl brauchte er 
hernach auch, um das Zelt damit zu beveftiaen und 
auszufpannen, Man berechnet überhaupt das Ges 
wicht, das ein roͤmiſcher Soldat tragen mußte, auf 
60 roͤmiſche Pfunde. Diefe Laft hinderte ihn dennody 
im Gehen nicht, weil fie auf die gefchictefte Weife vers 
theilt war. — Polybius fagt im ızten Buch, daß 
der roͤmiſche Soldat 3 bis 4 Schanzpfaͤhle, Die zur 
mr Nach dem 
Livius 3, 27. wurde ım J. 296. den Soldaten be⸗ 
fohlen, fidy mit 12 Paltifaden auf dem Campus 
Martius einzufinden. Allein fie hatten diesmal nur 
auf 5 Tage Kebensmittel ben ſſch, und Überdied war 
auch ihre Waffenrüftung leichter. ' 

Man liest fehr oft 9 Ausdruck, expeditae legio- 
nes. Einige mepnen, Das heiße, man babe bey die⸗ 
fen Regionen gar feine Bagage mitgenommen. Die» 
fed aber findet unmöglich) ftatt, weil dabey öfters der 
Bagage ausdruͤcklich gedacht wird. Vielmehr ift die 
Medendart von den Soldaten ſelbſt zu verftehen. Ein 
römifcher Soldat hatte ordentlidyerweife auf dem 
Marſch fo viel zu tragen, daß er mit Recht impedi- 
tus heifien fonnte, und nicht vermögend war, wenn 
er diefe Laſt hätte benbehalten foren, zu ftreiten, Dies 
erhellet audy aus folgender Stelle des Virgilius 
Georg. 111. 345 faq. 

Non fecus ac patriis acer Romanus in armis. 

Injufto fub fafce viam quum carpit, et hofli 

Ante exfpedtatum pofitis in agmine caflris, 
Daher wollte Labrenus mit feiner leichten Reiterey 
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des Caͤſars Armee auf dem Marſch angreifen, weil 
. er vermuthete, die durch jene ſchwere Laſt abgemattes 
ten und mit ihrer Bagage beladenen Soldaten mlrs 
den ſchwerlich Widerftand thun koͤnnen. (Exiflimabat, 
milites ſub onere ac fub farcinis defatigatos pugna- 
re non poffe). Bey ordentlihen Schlachten legten 
die Soldaten ihre ganze Bagage, und was ein jeder 
bey ſich trug, ab, worliber ein eigened Commando 
Wade halten mußte. Der Soldat nahm alfo bios 
feine Waffen mit ind Treffen. Aber zumeilen war 
ein fehr defhmwinder Marſch nöthig, zuweilen war 
auf dem 
mußte jeden Yugenblid erwarten, vom Feinde ange⸗ 
fallen zu werden. In diefen Faͤlien führte man, was 
fonft der Soldat tragen mußte, der Armee auf Laſt ⸗ 
ihieren nach. Solche Legionen hießen alſo legiones 
expeditae, weil ſie ſehr leicht und ſtets zum Streit 
fertig waren. 

Henn eine Armee aus dem Lager aufbrady, den 
Marfch anzutreten, legte man zuerſt an die Zelte des 
Eonfuld und der Tribunen Hand, um fie abzubrechen; 
und wenn Die ganze Bagage aufgeladen, oder auf 
Laſithiere gelegt war, zuͤndete man daß Lager an. 
Doc) war das fein digemeiner Gebrauch. Au fonns 
te nicht viel darinn verbrannt werden, weil es aus 
Wall und Graben bejtand, 

Wenn Die Armee aud dem Lager aufbrechen folte, 
wurde juerft ein Zeichen mit der Trompete, und ans 
dern blafenden Inftrumenten gegeben, worauf man 
anfing, die Zelte niederzureifen. Bey dem zwey⸗ 
ten Zeichen padte man ale Zelte und Bagage zufame 
men, und belud damit die Padpferde oder Wagen, 
War dad geſchehen, fo beſchaͤftigten fi die Seidaten 
mit a # ihrer Sadın, ihres Geraͤthes, 


ihres Proviantd u. f. w. Wenn aljo das dritte Zcı= 


hen zum wirklichen Abmarſch foute gegeben werden, _ 


fo mußte man zuvor gewiff ſeyn, daß jeder Soldat 
feine Sachen (vafa) in gehöriger Ordnung hätte, und 
Daher wurde laut außgerufen, ob nun alles bereit ſey. 
Die ganze Armee erhob darauf ein Gegengefchren, wo⸗ 
durch fie bezeugte, fie habe altes in Bereitſchaft, ihr 
Geräthe in Ordnung. Und Diefes hieß vaſa con- 
<lamare. ' . 

Diefer Gebrauch war fo allgemein, daß er nie uns 
terlaffen wurde, außer, wenn es die Umftände noth⸗ 
wendig machten. Wenn man, ohne daß es der Feind 
wiſſen follte, dad Lager verlajjen, oder eine heimliche 
Eırpedivion unternehmen, oder einen Streid unver- 
mutbet vouführen weite, Dann unterblieb, auf aus« 
druͤdlichen Befehl des Feldheren, dieſes Geſchrey. 
Den Beweis davon findet man im Livius 21, 
47.27, 47. und beym C äfar de beil. civ.3, 37 und 75. 

Die Dienftiungen der römischen fegionen, welche 
theils zur Bededung des Gepaͤckes, theils zu andern 
Berrichtungen gebraucht wurden, hießen Calones und 
Lixae. Die erſtern waren eigentliche Packknechte, 
und gehörten zum Dienft der fegion. Sie begleiteten 
die Faftthiere und Wagen, und trugen oft frlbft das 
Gepäde der Dfficiere und Soldaten. Manchmal wurs 
den fie auch unter die leichten Truppen untergefiect. 
Bon ihrem Namen und ihren übrigen Verrichtungen 
ift der Artikel Calones vorhanden. Die Lixae gehör- 
ten ebenfadd zum Troß der Legionen, nur mit dem 
Unterſchied, Daß fie dem Heere frenmillig, und um 
des Gewinnſtes willen folgten. ie liegen ſich fuͤrs 
Geld zu allerley Diensten gebrauchen; fie verfauften 
aud) Lebensmittel und gekochte Speifen, wie man 


Marfd) jtete Gefahr zu berichten, und man 


-Ympedimente (Canon.). 


N - Simpedimente, 


ſchon aus ihrem Namen fieht, und maren folglich die 
eigentlichen Miarfetender der Legion. 

Diefe Lixae hatten feinen Aufenthalt innerhalb des 
Lagerd, fondern muften fid) ihre eigenen Hütten aufs 
ſerhalb deffelben aufſchlagen. Der Ort, wo das ge—⸗ 
ſchah, fo wie die Hütten felbft, hieß Procaftria oder 
Proceftria, griechiſch, emwnere zer wugimsorn, Oder 
di age wagıußermr vom, Aus dem Cäfar de beilo gall. 
6, 36. ſieht man, daß diefer Platz hinter dem Lager 
ben der Porta Decumana befindlich war, 

Es fragt fit), ob die Lalones bey den Marfeten« 
deen, und alfo aud) hinter dem Lager, ſich aufhielten 2 
Aus mehrern Gründen ıft dad unwahrfcheinlich. Denn 
wenn ein Tribunus oder fonft cin Anderer von feinen 
Reitknecht Dienste haben wollte, fo wird er doch nicht 
ſtets erft vor das Lager hinausgegangen fen, ihn her⸗ 
beyzurufen. Man mlißte alſo annehmen, die Ealones 
hätten des Tags Über ſich im Lager aufgehalten, des 
Nachts aber in den Procaftrus vor dem Lager ben 
den Marfetendern geſchlafen. Allein auch dieſes iſt 
unerweislich. Aus folgenden Verrichtungen der Car 
lonen wird ſich am beſten urtheilen laſſen, wo ſie ſich 
— aufgehalten haben. 

Die Equites hatten ihre eigenen Knechte, welche 
ihre Pferde fürtern, fie ſtriegeln und ihrer warten 
mußten. Diefe biegen Calones. Ein Tribunus oder 
Eenturio fonnte noch weniger ohne Knechte ſeyn, meil 
fie viele Bagage und Mauithiere bey fi) führten. Bey 
dem Verfall der alten Kriegszucht bielt ſich ſogar ein 
jeder gemeiner Soldat, gregarius miles, feinen Knecht; 
ja fie führten felbft Maulthiere mit fidy, Damit fie gar 
nichts tragen durften. Ein Beyfpiel davon erzählt 
Satluft ın feinem Jugurtba €, 45. — Aus dem 
alten erhellet, Daß fie nicht auſſen vor dem Lager 
—— ſeyn fönnen, fondern mit im kager ſich befinden 
mußten. J 

Mit eben der Sorgfalt, mit welcher, die Römer 
das Feldgepäce foviel als möglich einfhränften, ſuch⸗ 
ten fie aud) Die Unzahl Diefer Dienjtleute auf alte Werfe 
zu vermindern, um den Aufwand zu erſparen, den 
die Unterhaltung derfelben würde verurfacdht haben, 
Denn fo Hein anfangs die Zahl Diefer Diener war, fo 
wurde fie doch nad) und nad) immer größer, und 
uͤberſtieg endlich Die Anzahl des Heeres felbft. Inzwi— 
ſchen war es den Befehlshabern und Reitern verboten, 
fi der Soldaten felbft zu ihren eigenen Angelegenheie 
ten zu bedienen, Die Soldaten waren im Dienite des 
Darerlandes, und diefer erlaubte ihnen nicht, ben ih⸗ 
ren Befehlshabern Bedientendienfie zu verrichten. Zwar 
mußten nad Polnds Erzählung die Soldaten im 
Lager bey den Tribunen allerley Verrichtungen before 
gen; allein die Tribunen waren die hoͤchſten Offſciers 
der Yenion, und die Dienjte, melde man ihnen leiſte · 
te, waren feine Privats, fondern öffentliche Dienfte. (45) 

in Ca: Unter den Impedimen« 

ten wird in dem geiſtlichen Recht alles begriffen, was 
die Ehe nad) den canonifchen Gefegen entweder uners 
faubt, oder nichtig madıt. Diejenigen Ympedimente, 
welche die vollzogene Ehe nicht nur als unerlaubt, 
und ald ungültig und nichtig aufheben, wenn fie ſchon 
vor dem abgefchloffenen Ehecontract vorhanden gewe⸗ 
fen, werden dirimirende (dirimentia) Jmpedimens 
te genennt. Diejenigen Jmpedimente hingegen, wel⸗ 
dye der Abſchließung des Ehecontracts durch ein Vers 
bot entgegen fichen, jedoch den voll;ogenen Epecontract 
nicht aufheben und zernichten, werden mit Dem Nas 
men impedirende (impedientia) belegt. Einer der 
Haupt⸗ 


Impenetrabel. Imperativus. 


Hauptſaͤtze bey den dirimirenden Impedimenten be⸗ 
ſteht darin, daß die Ehe, wenn eines derſelben erſt 
nad vollzogenem Contraͤct entſteht, und vor geſchloſ⸗ 
ſenem Contract nicht obgewaltet bat (fuperveniens) 
hierdurch nicht getrennet werde. Der Impedimente 
giebt es nach dem canonifchen Recht fehr viele, alb 
Das Impediment der gefchloffenen Zeit, Leibeigenfchaft, 
des Geluͤbdes, der Blutsvermwandfchaft, der gefchlis 
lichen und geijtlichen Unverwandfchaft, des Irrihums, 
Öffentlichen Wohlrtandes, Interditts, der Impotenz , 
des Zwanges, Naubs, Verbrechens der Ungleichheit, 
der Furcht. Ueberhaupt koͤnnen auch, mie Ban fe 
penin Jure Ecclef. univerf, P. 2. t. 13. n. 21. erine 
nert, die Eheimpedimente Durd) Landesgemohnheiten 
eingeführt werden; miewohl man fehr behutfam ume 
gehen darf, dergleichen Gewohnheiten in Anſehung 
der dirimmenden eın Mecht beyzulegen, weil fie fodann 
inögemein mehr flr impedirende, ald dirimirende 
gehalten werden. ß 7 
Impenetrabel, Jmpenetrabilität, f. Uns 
durchdringlichkeit. 
ImperatſvaFeriä, anbefohlene Feſte, ſ. unter 
Seriä (antiquar.). 
Imperativus, iſt diejenige Art zu reden, mo bie 
Handlung, welche das Zeitwort anzeigt, befchlös 
oder verbothweiſe ausgedrudt wird. Im Deutfchen 
liegt bierinnen ee die Wurzel des Zeſtworts, 
vermuthlich weil man bey der Entftehung der Spradye 
aus Beduͤrfniß zuerft befehlsweiſe gefprechen, um 
dadurch anzuzeigen, was man von dem andern gethan 
baben wolle. Auch bey der meitern Ausbildung der 
Sprache ſieht man, daß die Form des Jmperativd 
überatl zum Grund liegt, Man darf z. E. im Detite 
ſchen nur die Biegungsfplben megnehmen, fo bleibt 
der Imperativ ald Wurzel übrig. Nimmt man von dem 
Wort lieben, liebste, geslicbet, die genannten Fle» 
ziond- Splben en, te, weg, fo bleibt lieb übrig, 
und das ift die wahre Wurzel dieſes Worts, die ſich 
auch bier in allen Veränderungen am reinften erhals 
ten bat, wenn man nicht bey einigen Worten ded 
Wohllauts wegen dad e angenommen hat, z. €. liebe, 
ehe, Doc) ſagt man aud) ohne diefen Zuſatz, geb, 
emm. Der Jmperativ hat eigentlid) feine Zeiten; 
weil aber doch Dasjenige, mas befohlen oder verboten 
wird, noch zufäinftig ift, fo ift es den Hebraͤern nicht 
gu verdenfen, wenn fie jumeilen den Imperativ zu 
einem Zuturo, und mandmal das Futurum anftatt 
deö Jmperativd gebrauchen, Die Griechen haben aud) 
in der vergangenen Zeit einen Sjmperativ, weil man 
jemanden eine Handlung auftragen oder befehlen , und 
ihm dadurch zu verftehen geben kann, daß die Hande 
lung ſchon längft hätte geliehen folen, da denn z. E. 
Auge, fo viel heißt, als du ſollteſt ſchon Tängft geſagt 
haben, Der Lateiner drückt dieſes Durch Die zweyte 
Derfon im Perfecto Conjunctivi aus, Hingegen geben 
fie den Zuturo feinen Imperativ, eben bewegen ! 
teil der Imperativ ſchon an ſich etwas zukünftige 
anzeigt. ie fateiner haben gleichfalls ihren Jmperas 
tiv ſowohl in der gegenmärtigen ald vergangenen Zeit, 
Einige Sprachlehrer haben daher wirklid auch Vers 
fdyiedenheit in der Bedeutung gefucht, und geglaubt, 
das letziere gehe auf eine entferntere Zeit, ald Dad er» 
fie. Yesin, diefe Bemerfung fdyeint ungegründet zu 
feun, weil man beyde Arten des Ausdruds in einerley 
Stetten in gleicher Bedeutung finde. 3. €. beym 
Properz: aur fi es dura, nega; fin non es dura 
venito. Beym Virgil: et potum paflas age, Ti- 
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tyre, et inter agendum Occurfare capro cornu fe- 
rit ille, caueto, Hier ift gewiß Fein Unterfchied der 
Zeit angezeigt. Doch ift es nicht unwahrſcheinlich 
daß durch die Veraͤnderung des Ausdrucks, gewiſſe 
andere Verhaͤltniſſe, als der Zeit, angezeigi werden. 
So kann man fagen, daß der Imperativ im Präfenti, 
eine bloße Unzeige der Willenömennung bedeute, etwä 
Wunfb, Crmahnung, Bitte; hingegen im Futuro 
einen ausdrücklichen Befehl mit einem gewiſſen Nach⸗ 
druck verbunden; Daher auc) die letzte Urt beſonders 
bey Geſetzen gebraucht wird, Was Die Perfonen beym 
Imperativ anbelangt, fo fcheint er urſpruͤnglich nur 
die zweyte einfache Perfon gehabt zu haben, Die dritte 
Perfen im Singular tft von dem Eonjunctiv der ges 
genmwärtigen Zeit, und die zweyte und dritte in der 
mehren Zahl von dem Indicatib entlehnt, im Deut« 
ſchen ganz umgeändert , in einigen andern — 
mit einiger Veränderung der Endſylben, z. E. liebe, 
liebet, er liebe; lege, legite, svarı, surmın, u. ſ. w. 
m Deurſchen unterſcheidet fid) der Imperativ von 
dem Präfenti auch darınnen, daß er das Pronomen, 
welches doch Die zweyte Perfon fomohl im Singular 
als Plural entbehren fann, nadı ſich hat, 3. &. liebe 
du, liebet ihr. Der Plural im Deurfchen ſcheint von 
der Zeit an Üıblicy geworden zu ſeyn, da man eine 
einzelne Perfon in der mehrern Zahl anfieng-anjıie 
reden. Iſt Die angeredete Perſon ſchon Durch Die uns 
mittelbare Anrede genug befiimmit, fo füllt das Pros 
nomen weg, z. &. gehe hin und thue Deögleichen. Iſt 
es aber nicht, oder will man einen befondern Nach— 
druck anzeigen, fo ſetzt man es hinzu. Da die dritte 
erfon des Imperativs Feiner Sprache natürlidy ift, 
o muß entweder die Perſon ausdrückhich bemerkt, oder 
an deren Statt dad Pronomen geſetzt werden, . Auch 
iſt nod) anzumerfen, daß in der hohern Screibart 
oft der Imperativ, ftatt einer Bedingung verklirzt 
ebraucht wird, z. &. fen ohne Freund, wie viel ver⸗ 
iert dein Leben, anftatt, wenn du ohne Freund bift 
ı. Man findet dergleichen Urt zu reden in allen Spras 
den, und die Spradylehrer haben eine gewiſſe Figur, 
Enallage, daraus gemacht, Auch iſt die Frage aufge 
worfen worden, ob der Jmperativ im Paffivo Statt 
finde, weil dasjenige was wir leiden, und von nie« 
manden befohlen werden kann. Es fteht zwar in uns 
— deutſchen Conjugativnen: werde Du geliebet; als 
ein diefe Art zu reden, ift ganz ungewöhnlich. Wenn 
er in andern ** vorkommt; ſo jeigt er ſo viel 
an, daß wir durch unſere Einwilligung, oder auch 
Handlung fo viel bentragen follen, daß die Sache, wos 
bey wir uns Teidend verhalten, an uns wirklich wer⸗ 
de: etwa, mache, daß du geliebet werdeſtz bemüht 
euch, daß ihr geehret werdet, und deral. (22) 


Imperator (mothol.), war ein Beyname des Fus 


piterö, unter welchem ihn die Bewohner von Pras 
nefte verehrten. Als Titus Quinctiud im, m, 
d. Erb. Roms 375. diefe Stadt durch Liebergabe bes 
Fam, fo brachte er die Bıldfäule de Gottes nadı Rom, 
und ſtellte fie in dem Capitolium auf. Ihr Platz war 
zwiſchen der Celle des Yupiterd und der Miners 
va. Unter jenem Bennamen Dadıte man fid) von der 
et an den Jupiter ald Anführer der römifchen 
eere. 4 


(45) 
Imperator (antiquar.), in der Bedeutung ald obers 


fter Seldberr, mit allen feinen Vorrechten und rs 
—** ommt unter dem Art. Befehlshaber bey 

en Ariegsbeeren der Alten vor, Nur folgendes 
muß bier noch Hinzugefügt werden, 


Ee 
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Imperator gehörte jur Zeit der roͤmiſchen Kaiſer 
unter Diejenigen Benennungen, welche die höchfte Ge⸗ 
malt bezeichneten. Yulius Caͤſar hatte fie zuerft 
angenommen. Sie begriff in dieſem neuern Sinne 
Dad Commando über alle römifdyen Truppen, und 
die Gewalt Über Leben und Tod in der Stadt. Au—⸗ 
auftus erhielt den Imperatorstitel im J., R. 725. 
Diefe Titulatur wurde von dem Julius Cäfarauf 
alle ferne Nachfolger vererbt, und fand dem Namen 
des Karferd gemöhnlich vor, ftatt daf Imperator in 
der ältern Bedeutung dem Namen des Feldherrn nach⸗ 
gefegt wurde, wie 5. €. Cicero Imperator Lentulo 
Imperatori, Aus Ergebenbeit für ihre Truppen bes 
dienten fic Die Kater dieſes Namens häufiger, als des 

Familiennamens Caͤſar. Uebrigend liefen Doch Die 
Kaifer an dem Titel Imperator bisweilen auch andere 
Perfonen Theil nehmen. Das that zuerft AUguſtus 
mit dem Tibertus; eben fo naher Vefpafian 
mit dem Titus; Ner v a mit dem Traianu.f.w.(45) 

Imperator, als ein Titel, welchen ſich Die heutigen 
Karfer benlegen, Der Uriprung dieſes Tuels ıft in 
der unter Kaifer Carl dem Brofien und Kaifer Otto 
dem Großen gefchehenen Erneuerung der vormaligen 
römischen Kaiſerwuͤrde zu ſuchen. 
roͤmiſchen Kaifer haben diefe Würde ın der Perfon 
bender Kaifer und in ihren Nachkommen anerkannt, 
und Daher auch denenfelben ben Titel Imperator 
nicht ſtrittig gemacht. Da aber diefelben die Verbin» 
dung ded römifchen Kaiferthbums mit Dem deutſchen 

Reich, noch nicht ald eine Realverbindung molten 

eiten faffen, fo mußten aud) Über den Gebrauch des 

itels Imperator Streitigfeiten entſtehen. Noch im 
ı2ten Seculo wollte der griechifche Kaifer Joh. E o ms 
nenus dem Kaifer Conrad III. diefen Titel ftreis 
tig machen. Friedrich I. aber bradıte Die griechi— 
fehen Gefandten auf dem Reichsſstag zu Würzburg ım 
Jahr 1137. dahin, daß biefelben ihm diefen Zitel 
nicht allein geben, fondern auch, Daß der damalige 
Megent zu Conftantinopel fidy Jmperatorem Neo⸗ 
Roms nannte, Seitdem führen Die deutſchen Könis 
ge den Titel Ymperator in Ruhe, und werden von allen 
Potentaten in und außer Furopa Damit beehret, nur 
daß chedem diesfaus mit den türfifchen Kaifern einige 
Strittigfeiten obgemalter haben, Allein im J. 1606. 
verglichen ſich der römifche Raifer Rudolpb II, und 
der tuͤrkiſche Kaifer Ahmet I., daß fie einander den 
Titel Imperator benlegen wollten, wobey es aud) 
biöbere verblieben iftz z. &. fo heißt e8 in Dem Fries 
den vom Jahr 1718. einerfeits: Romanorum Im⸗ 
perator, und andererfeits: Ottomanorum ac 
Afit et Gräcd jmperator. Soviel Rußland ber 
trift, fo iſt foviel zu bemerfen, daß bereits im vori⸗ 
‚gen Jahrhundert, die Ejaaren von Rußland in den 

ateinifchen Ueberſetzungen derer in ruſſiſcher Sprache 
an den roͤmiſchen Kaiſer erfaffenen Schreiben, melche 
Ueberfeungen denen ruſſiſchen Driginalien beyarlegt 
wurden, das Wort Cjaar, durch Imperator über⸗ 
feren laſſen, daß aber ſolches von Seiten des römifch« 
faiferlichen Hofes nicht zugegeben, fondern vielmehr 
Dagegen proteſtirt worden. Seitdem aber die rufs 
firchsfaiferlihe Würde von alten europäifchen Staaten 
anerfennt worden, ift auch Der Titel Imperator, 
welchen ſich dieſe Kaifer benlenen, außer allem Zwei⸗ 
fel (f. den Art. Kaifer), Wie ed übrigens gekom⸗ 
men, daft die römifchen Kaifer ſich den Titel? elec« 
tus romanorum Jmperator , beygelegt, davon iſt 
der Artifel; Erwaͤhlter nachzuleſen. 


Selbſt die griechiſch - 


Imperatoria archangelica dieta. — Imperfectum. 


Ob nun gleich aus dem biöherigen ſich ergichr, 
wem eigentlich der Titel Imperator unter den euro» 
päifchen gefrönten Häuptern zutommt, fo mufi man 
doch wiſſen, daß einige Könige von England, von 
Spanien und von Franfreich, fi den Titel Impe- 
rator in ihren Urfunden manchmal bengelegt haben; 
3. ©. fo ließt man zu Anfang eines Diploms des Kos 
nige Canut von England vem Jahr 1018. folgen« 
des: Ego Imperator Anuto a Ehrifto Rege Rer 
gum Argiminis Anglici in Infula potirtus. Eben 
ſo ließt man in einer Urkunde, welche Ludwig ber 
jüngere Koͤnig von Frankreich im Jahr 1755. der Kir⸗ 
che zu Maguelonne ertheilte: Audopicus Dei ordi« 
nante Propidentia Srancorum Imperator aus 
—— Vermuthlich geſchahe es in der Abſicht, um 
ich den traͤumeriſchen Foderungen der damaligen Kai⸗ 
ſer zu widerſetzen, als welche alle Koͤnige als ihre 
Vaſallen anſahen. Es ergiebt fi hieraus, daß Ur— 
kunden des irten und zwölften Jahrhunderts, worinn 
Könige, beſonders von Frankreich, den Titel Impe⸗- 
rator führen, um deswillen noch nicht für verdaͤchtig 
erklaͤret werden können; eben ſo wenig ald man die 
jenigen Urfunden vermerfen fann, worinn Carl der 
Große, da er nur ned König mar, Imperator tie 
tulırer wird, indem man auch Achte Urfunden findet, 
morinn Demfelben der Titel Rönig bepgelegt wird, 
obgleich er laͤngſtens zum Kaiſerthum gelanget war. (41) 

Imperatoria, f. Meifterwurs. 

Imperatoria ardbangelica dicta, nennt 
Tournefort die Erzengelwurz (Angelica archau- 
gelica Linn.). 

Imperatoria lucida canadenfis, ift bey 
Tournefort die leuchtende Engelwurz (Ange- 
lica lucida Linn.) . 

Imperatoria pratenfis major, ift ben dents 
ei ne Waldengelwurz (Angelica fylvefris 

ınn.). 

JImperatoria pprenaica tenuifolia, nennt 
er eine Barierät der gemeinen Engelmurz mit dünn 
jertheiften Blättern, 

Imperatoria ranunculoides africana, - 
bedeutet bey Piufener die Udonid vom Vorgebiür« 
ge der guten Hoffnung. 

Imperatoria fativa, ift bey Tournefort die 
Gartenen elwurs. 

Imperatorıä affinis umbellifera, ift eine 
Benennung des Schottlaͤndiſchen Liebſtoͤckels (Li- 
guflicum fcoticum Linn.). ° 

Imperatrice, eine Art Pflaumen, f. Pflaume. 

Imperfectum, ift eine von den Beftimmungen der 
Zeit an einem Zeitwort, wodurch das Vergangene 
einer Handlung in Ruͤckſicht auf eine andere Handlung 
angezeigt wird, fo daß jene noch fortbauert und 
nicht volllommen vorben it, da die andere Handlung 
anfienaz z. E. als ich lächelte, fieng er an zu ſchim⸗ 
pfen z d. 1. ich hatte zwar angefangen, aber nody nicht 
aufachört zu lächeln, da er anfiena zu fhimpfen, Die , 
Bildung dieſes Zeitumftanded im Deutſchen gefchieht 
ben ordentlichen Eonjugationen durch Einſchiebung 
des Buchftabend gmwifchen dem Wurzelmort, und der 
Perfonalendung, z. &. aus fieb«e wird liebte, aus 
liebeeft, liebteſt. Mehr Schwierigkeiten aber hat ed 
ben irregulairen Conjugationen. mo der Bnachftabe t 
nicht hineingefegt, fondern der Vocal im Wurzelwort 

ändert wırd 4. &, aus ich fchlafe, wird nicht, ich 
chlafte, fondern, ich ſchlief, aus ich komme, nicht, 
ich kommte, fondern ich kam. Diefe Abänderung 


Imperfectum. 


macht Auslaͤndern in Erlernung unſerer Sprache die 
meifte Schwierigkeit. Ben der Kindheit der Sprache 
ift an eine ſolche Aenderung zu denken ; jedes Verhälte 
nif, jeder Nebenbegriff wurde immer an dem Worte 
felbft außgedrudt. Daher bemerken wir auch an Kins 
dern, ‚daß fie das Imperfectum aud an irregularren 
Zeitwörteen, ald wie an regulairen formiren. In 
der folgenden Zeitaber fieng man nad) und nad) an die 
Zautbuchftaben zu Ändern. Daher find in verſchiede⸗ 
nen Dialecten nod) beyde Urten übrig, z. E. in eini- 
gen Provinzen Deutſchlands fagt man; ich rufte, in 
andern, ich rief. Dieſe Veränderung geſchieht aber, 
nicht nach einerley Regeln. Bald drüdt man das 
Vergangene durch einen tiefern Vocal aus, z. E. aus 
3 binde, wird, ich band, aus finde, fand, aus eſſe, 
aß. Bald durd) einen höhern, z. Er aus ic) falley 
wird ic) fiel, aus ich ftoße, ſtieß. Die vornehmjien 
Abänderungen find folgende: 1) aud a und au, wird 
i, oder ie, z. E. id) blied, ich lief, 2) ausa wird u, 
3. E. ic) fuhr, id grub, 3) aus e wird a, b E. ic) 
af, ich gab, 4) aus ei wird i, z. €. id) blieb, ich 
biß, 5) aus i wird o, 5. E. id) betron, ic) floh, 6) 
aus e wird 0, z. €. id) bewog, id) focht, 7) aus i 
wird a, jz. E. ich band, ich fand. Ale Diefe Abaͤn⸗ 
derungen finden wir weder im Lateinifchen noch Gries 
chiſchen, wo die Jmperfecta alle miteinander nad) 
einer Form gemacht werden, im Activo durch bam 
und », und Paſſivo durch bar, und sum. Ma 
den Gebrauch diefed Imperfects anbelangt, fo bemer» 
fen wir außerdem, was wir oben ım Allgemeinen ges 
fagt haben, noch fofgendes : 7) Wenn mehrere zufams 
menhärngende vergangene Veränderungen angezeigt 
werden, von melden die eine noch nicht verdiber ift, 
wenn die- andere anfängt, fo ſiehen fie beyde im m: 
perfecto, und das ſowohl in einfadyen, ald zuſam⸗ 
mengefegten Perioden. 2. E. die Sonne fing an uns 
ter zu geben, ald mein Freund zu mir fan; imgleie 
den: als Deutfchland mit wilden Völkern angefüllt 
murde, fo änderten fi) ihre Sitten. Ben diefem Fall 
ift es nöthig, den Vor » und Nachſatz von einander 
zu unterfcpeiden. Der Deutiche chut es durch Hülfe 
der Partikeln, der Grieche gebraucht hiezu feinen dop⸗ 
pelten Yoriium, und der Franzos fein doppeltes prae· 
teritum. 2) In zufammenhängenden Erzählungen) 
wo Dinge auf einander folgend dargeſtellt werden, 
fann im Deutfchen das Ymperfectum gebraucht wer⸗ 
den, wenn gleich Die Handlung nicht fortdauret, mähe 
rend die andere anfängt. Man nennt es daher dad 
praeteritum hiftoricum. Will man fie unter die als 
gemeine Regel bringen, fo kann man die Sache fo 
anfehen , ald wenn die aufeinander folgenden Beger 
benheiten in einander gegründet wären. Genau zu res 
den, ijt das imperfedtum ein tempus relativum, in 
weichem folche Bandiungen ausgedruckt werden muͤſ⸗ 
ſen, die eine Beziehung auf einander haben. 9 Das 
Imperfedtum fann aber doch zumeilen ſowohl für das 
raefens, ald aud) flır das perfectum gefett werden, 
ad erfte aefchieht oft, befonders in Briefen, wenn 
. man von gegenwärtigen Sachen fchreibt, die aber ſchon 
vergangen find, wenn der andere den Brief befemmt, 
daher er ſich nach dem Lefer feines Briefs zu richten 
pflegt. 3. E. haec tibi mifi; eben da ich den Brief 
zufiegeln moute, fiel mir noch ein ꝛc. Dad zweyte 
eſchleht häufig im Deutfchen in Errählungen, mo 
= im Yateinifchen, beffer daS perfectum ſteht. 3. 
E. Chfar murde mit 23 Wunden ermordet, Untor 
nius verfolgte die Mörder deö Cäfard, und wurde 
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endlich vom Auguſt uͤberwunden. Hier braucht der 
Lateiner lieber Dad perfedtum : Caefar viginti tribus 
vulneribus confoflus et, &c. 4) Das imperfettum 
eonjundtivi bedeutet eine noch nicht gefchehene unge» 
wiſſe Sache, ohne fie doch eben als zuflinftig zu be» 
—— Indeſſen werden doch beyde tempora im 
utſchen oft mit einander verwechſelt. (22) 


Imperial, eine gemiffe Goldmünze, von welcher 


tzutage nur noch die ruffifchen Imperialen üblich 
ind, Die Benennung Imperial ift aus einer Nach— 
ahnmıng der Realen gefcheben. Jede, befonders jede 
feine Münze hieß ehemals Moneta regalis, daher der 
Name Real oder Regal gefommen ift, Eine goldene 
Münze, melde zu den Zeiten Kaifer Earl IV. in 
Deutſchland auffam, davon ı Stüd 13 Groſſos galt, 
und davon 63 Stücke auf die rauhe Mark zu 23% 
Karat * war, wurde insbeſondere Moneta regalis 
genann . i B 

Die Jmperialen wurden ehemald in Flandern ged 

ſchlagen, und galten Dafelbft ungefchr # weniger ald 
„die alten Louisd’or. Auch war eine fpanifche Silber⸗ 
münze unter dem Namen Imperial (Imperialis Flan- 
dricus, Patacon, Paragon, Ecu cornu) in Flandern 
befannt. Dieſe war auf 48 Stüber geſchlagen, flieg 
aber in der Folge auf 58. Sie it Übrigens von den 
ortugiefifchen Patacons oder Pefos melde 6 franz. 

ivres gelten, verfchieden, 

‚Im Jahre 1755. führte die Kaiferin Elifabeth 
die Jmperialen ın Rußland ein. Es wurden jetzt 
ganze und halbe Imperialen, jene zu 10 und diefe zu 
5 Rubel am Werihe gepräget. Nach der Ufafe vom 
23ſten November 1755 fol ein ganzer Imperial 344 
und ein halber 142, Solotnif wiegen. Ein arieh- 
mäßiger ganzer Jmperial wiegt im Schrote 3444 Aß 
von 22 Karat fein Gold, und im Korn 315 AB und 
enthält 44 Ducaten Bold: ein Stüd derfelben aber 
gilt 26 Mark 10 Schill. Banco oder 31 Marf ı0 
Schill. Eourant und nad) dem 24 fl. Fuß 24 fl. 30 
fr. — 124 Rthlr. in dor, zu Rihlr. 5. — Diefe 
Imperialen find auf der Hauptfeite oder dem Avers 
mit dem links ſehenden Bruftbild der Kaiferin Eli ſa⸗ 
beth und ruſſiſcher Umſchrift bezeichnet, Unter dem 
Brufibilde ſtehen die Buchſtaben em (d. iĩ. S. P. B. 
oder St. Peteröburg.). Auf der Nückieite finden ſich 
fünf in Form eines Kreutzes geftchte aefrönte Wapen- 

ilde, Davon der mittlere den ruſſiſchkaiſerl. zweh⸗ 

Öpfigen ſhwarzen Adler, im goldenen Felde, ald das 
ruſſiſche Reichbwapen, der obere, den geharniſchten und 
gefrönten Ritter St. Georg zu Pferde, von Silber, 
mweldyer mit feiner Lanze den Anter ihm Itegenden 
Drachen erfticht, im rorhen Felde, als das Wapen 
von Modfau; der mittlere zur Rechten, eine geldene 
mit Zacen gezierte Krone, unter welcher ein Säbel 
liegt , deifen Griff ven Gold, Die Klinge aber von 
Silber ift, im blauen Felde, ald Das Wapen von 
Aſtrachanz deruntere, zween filberne aufrechtſtehende, 
mit den äußern Klauen der Vorderfüße einen golde⸗ 
nen Bogen, uͤber welchen eine goldene Krone ſchwebt, 
mit beyden Innern aber zween filberne in Form eines 
ee gefchränfte, unter ſich gekehrte Pfeife 
haftende Wölfe, im blauen Felde, ald das Wapen 
von Sibirien; und der mittlere zur Linken einen ges 
frönten ſchwarzen Drachen im filbernen Felde, ald 
das Wapen von Cafan in ſich enthält. Im Umfreife 

eht der Werth der Münzen in ruſſiſcher Sprache. 

n den vier Winfeln des Wapenfreuges finder ſich die 

ahrzahl 1735. 
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Der ungluckliche Kaiſer Peter III. ließ nach feinem 
Regierungsantritt ebenfalis Imperialen prägen, wel⸗ 
che mit dem eben beſchriebenen einerley Schwerer 
Groͤße und auf der Ruͤckſeite diefelben fünf in Beftalt 
eines Kreutzes zufammengefegte Wapen hatte. In 
den vier Binfeln dieſes Wapenkreutzes ftcht Die 
Jahrzahl 1762. Auf der Hauptfeite dieſer Minze fieht 
man das gegen Die linke Seite gefehrte, geharnifchte 
Bruftbild Des Kaiſers mit einem über die redyre Schul⸗ 
ter herabbangenden DOrdensbande, und einem zwey⸗ 
Töpfigen Adler auf der Bruft, wie aud im Preufifchen 
Haarzopfe. In der Umſchrift * Deter III. von 
Gottes Gnaden Raiſer und Selbſtherrſcher aller 
Reuſſen, in Rußiſcher Sprache. Unter dem Brufte 
Pr finden fidy die vorhin genannten Rußiſchen Buche 

aben em». 

‚ Unter der jetzt regierenden Kaiferin werden alljaͤhr⸗ 
lid) Imperialen geſchlagen, weldye ın der Hauptſache 
mit den vorigen Üdereinfommen. Auf dem Avers 
fieht man das Bruftbild der Karferin und im Umkreis 
den Namen, Auf dem Revers die Wapen und in 
Rußiſcher Spradye den Werth der Minze. — Mehres 
red und insbefondere was den genauen Zuftand des 
Rußiſchen Münzwefens anlanat, finder man in Eilai 
fur le Commerce de Ruflie Chap. X. p. 254. -. 
ift bier der Unterſchied des jegigen Geldes gegen da 
unter den vorigen Regierungen ſehr genau angezeigt. 

Dad Gold und Silber zu den Rußiſchen Gold» und 
Silbermünzen wird aus den Siberiſchen Gruben nad) 
Et. Peteröburg gefandt , und im Kaiferlichen Labora⸗ 
torium in der Feftung zu Petersburg geſchieden. Ohn⸗ 
erachtet die Siberifchen Gruben fehr vieles von dieſem 
Metall einbringen, mie denn aus den Kolimanfchen 
Bergmwerfen, die man billig das Rußiſche Potofi nen« 
nen fann, altein jährlich auf 44,000 Pfund Sılber 
und 1200 Pfund Gold gebracht wird, fo foll alles 
doch für das zum Umlauf nöthige Geld noch keines⸗ 
wegs hinreichend fenn, und daher jährlich noch eine 
betraͤchtliche Quantität jener Metalle einaeflihrt wer⸗ 
den (f. W. Core Reife dur ward Rufiland, 
Schweden und Dannemarf, Th. 1. S 382.). In 
dem Kaiferlichen Laboratorium bemerfte Hr. Core 
unter dem Silber eine arofie Menge Holtändifcher 
Thaler, welche eingeihmelgen wurden, um fie in Rus 
bei umzumlnzen, Weil Peter. für feine neu an⸗ 
gelegte Münze nicht Silber genug batte, fo gab er 
einen Befehl, daf alle Zollgebühren in Hollaͤndiſchen 
Thalern ſollten entrichtet werden; und noch jet wird 
die Hälfte der Zoͤlle von alten auswärtigen Handelds 
leuten in diefem Gelde abgetragen : nur die Engländer 
find durch einen befondern Vertrag davon ausgenom⸗ 
men. In dem jekigen Zuftande muß die Münze ſehr 


viel eintragen, da in dem Golde fo viel Beyſatz iſt, 


daß man ben demfelben 48 vom Hundert, und ben dem 
Eilber 37 vom Hundert gewinnt. Diefe Verfaſſung 
des Mufifchen Münjwefens macht es Überflüfta, die 
Ausfuhr Des Geldes zu verbieten, thut aber auch die 
ſchlimme Würfung, daf viele faliche Münzevon frems 
den Laͤndern als Contrebande eingebradyt wird, weil 
fie einen beträchtlichen Gewinnſt giebt. 


(39) 
Fmperiale, ein auf Flanellart gewebter Wollen⸗ 


zeug, der infonderheit zu Rheims häufig verfertigt 
und ausgeführt wird. Er ift Seines Staabs breit und 
und 40-50 Staab lana. Dieſen Namen führt aud) 
der fonft foaenanntePerpetuan, DerretuelundSems 
piterne. Toiles_imperiales find baummolene auf 
Tafftart gewebte Zeuge, die befonders zu Dornick in 


Imperiale · Imperialharfe. 


den oͤſterreichiſchen Niederlanden gewebt und in großet 
Menge nach Spanien, Portugall und Italien ges 
fdhitt werden, Sie find £ einer frangöfifhen Eule 
breit, aber in Stüden von ungleidyer Länge und meis 
ftentheild geftreift. Die languedofer Imperiales find 
wollne auf Serfchart gewebte Zeuge, welche 2 eines 
Staabs breit find, (47) 


Smperiale, eine Art Pflaumen, f. Pflaume. 
Imperiale, f. Rutfdyenhimmel. i 
Imperiale, if eine Hpacinthenforte mit frühen 


blafblauen Blumen: Hyacinıhus orientalis brumalis 
flore pailide- caeruleo Bocrhaavii. 


Imperialbarfei&ondpt.),die vielgeribbtegarfe, 


lat. Buccinum coflatum. Linn, XII. p. 1202. ſp. 463. 
franz. Harpe cannelee. Tonne d cötes. Harpe im- 
periale. mr äftries ferrdes; Le Manteau de St, 
N rag ou de St. Helene Argenville Zoomorph. 

ab. 11. fig. F. oder App. Tab. 2. fig. F. Martini 
Conchyl. 3. II, Tab. 119. fig. 1093. Chemnitz 
fortgef. Cenchyl. Th. X. ©. 194. Tab, 152. fig. 1452. 
Schröter Einen. Th. 1. S. 333. Buccinum tofla 
varicibus aequalibus longitudinalibus confertismucr o= 
natis, columella laevigata. Linn. Id) habe zwar 
diefer Harfenart fhon ım VI. Bande, 5. 776.n. 20, 
gedacht, aber eing umſtaͤndlichere Beſchreibung dieſer 
großen Seltenheit, Die ich aus Chemnitz entiehne, 
dürfte den Conchplienfreunden nicht unangenehm ſeyn. 
„Unter allen Harfenfchnecen ıjt diefe ohnſtreitig Die 
vorzüglichfte und alterjeltenite. Sie bat auf ihrem 
erften größten Stodiwerfe mehr ald 30 Rıbben, folge 
lich dreymal fo viel Ribben als die gemöhnfidyen bare 
fen zu haben pflegen. Diefe Ribben ftehen fehr nahe 
oder enge beyſammen, und kruͤmmen fidy eın wenig zur 


"rechten Seite herum. Sie endigen ſich obermwärts in 


ftumpfe Spigen, auch bilden fie benm Wirbel gewiſſer⸗ 
maßen eıne Krone, und unten ben der Bali einen 
dien faltenvollen Wulf. In dem engen Raume, 
welcher ſich zwiſchen den Ribben befindet, ſiehet man 
länglıche Sreifen, und auch auf einigen Stetten klei⸗ 
nere Rıbben. Der Wirbel erhebt fidy wenig, und die 
MWindungen deſſelben fiken voller rıbbenartiarr nahe 
beyfammenftehender Faiten. Die Grundfarbe ift weiß, 
und es legen ſich einige Bänder, deren Anzahl an vers 
ſchiedenen Benfpielen wahrſcheinlich ei rei ift, um 
die Schnede herum; fie beftchen aus blaßroͤthlichen 
Flecken. Die innern Wände find weiß, und von den 
vielen Ribben und Unebenheiten der Oberflaͤche find 
nur wenige Spuren zu feben. Die Spindel wird ge— 
meiniglidh von einigen ftarfen röthlıchen Flecken bes 
zeichnet. Diefe Harfe, melche die Fänge von 34 Zollen 
erlangen kann, wird in Paris, wenn fie friſch und 
gut erhalten ift, gern mit 100 Fıners berahlt, und es 
iſt wahrhaftig unverzeiblich, daß fie in einem Verzeich⸗ 
niß einer anfehnlichen Sammlung von feltenen Naturs 
und Kunftproducten (zu Barreutb) 1789. p. 9. 
(menn fie es war, denn der benaefekte Name der 
edlen Sarfe gehört flir eine viel gemeinere Condinlie) 
nur auf 30 Kreußer oder acht Brofchen geſetzt wurde, 
Linne fcheint zweifelhaft zu ſeyn, ob es eine eiane 
Art, oder nur Abaͤnderung der gewöhnlichen Harz 
fen (Buccinum Harpa. Linn.) fen: allein Die große 
Menge und die Befchaffenbeit ihrer Rıbben, ihre von 
Harfen gaͤnzlich abweichende Zeichnung, fegen es mohl 
außer Zweifel, daß fie feine Abänderung, ra eine 


etane Art fen. (10) 


Imperielis (Fritilaris imperialis Linn.), f. 


Kronblume. 


Imperialmondſchnecke. — Imperialſonne. 


Imperialmondſchnecke EConchyl.), Tochles 
lunaris imperialisC bemnit fortgeſ. Conchylienk. Th. 
V.S. 178. Tab. 180. fig. 1790. Schröter Einleit. 
Th. II. S. 71. n. 24. Nad) Linne ift fie ein Turbo 
und verdient um ihrer Sellenheit und Größe willen, 
den ihr von Chemnitz ertheilten Namen. Sie ift 
5 Zolle —— 34 Zot breit, und ihre ſechs hoch⸗ 
ewölbten Windungerf haben eine hellgrune alänzende 
arbe. Die Scyaale ift durdyaus glatt, und hat we⸗ 
der Queerftreifen noch Runzeln, noch Zadfen ober 
Knoten. Es laufen zwar viele etwas dunfelgrüne 
tinen um die Schaale herum, atleın fie verurſachen 
meder Strrifen noch Furdyen, fondern es find eigent« 
lihe Qucerbänder, Die den Schmuck diefer Schnede 
um fo vielmehr erhöhen, da unter der grünen Grunde 
farbe ein weißer Hintergrund hindurchſchimmert. Die 
Mundöfnung ift rund und innwendig mit dem herr» 
lichſten Silderglaͤnze und dem fchönften Perlmutter 
verfehen. Die Spindeltefze ist ſtark, und fenfet ſich 
unten etwas tief herab, obermärts aber hat fie einen 
merklich erbabenen Wulft. Diefe feltene Schnede, 
die man gewiß nur in wenigen Sammlungen antrift, 
wird in den chinefifchen Genäffern gefunden. (10) 
Jmperialpapier (Papiermader); eine Urt des 
honda Schreibpapiers , welches nach franzöfifcher 

erordnung 31 Zoll, 9 Linien breit, und 21 Zoll, 
3 Linien hoch wird. Das Ried darf nicht unter 84 
Pfund wiegen. j 47) 
Imperialfonne (Eondyyl.) , die Raiferfonne, 
lat, Trochus folaris imperialis, franz. P’Eperon royal, 
engl. the Imperial Sun, Chemnig fortgef. Cons 
chylient. Th. V. ©. 135. f. Tab. 173. 3— 1714. Tab, 
174. fig. 1715. Schröter Rinleit. Tb. 1. ©. 720. 
n. 101, Diele foftbare Schnecke, Die unter die Kräufs 
ſel und befonders unter die Sonnenhoͤrner gehört, 

leichet nad) ihrer äußern Geſtalt einem kurzen Spitz⸗ 
egel, der aus ficben aufgeblafenen Bindungen, deren 
jede von unten breit ausgezogen und mit uͤberwaͤrts 
gebogenen ausgezackten Strahlen geziert iſt, beſtehet. 
Die Strahlen find unten breit und gegen dad Ende 
ſpitzig und halbrund, und hohl, an der vorbern Seite 
offen, an der andern aber haben fie einen Rüden, der 
oben uͤbergebogen ift. Von der zweyten Windung an 
liegen diefe Strahlen an ihrem unterften Theile veſt 
angewachſen. Der Aufere Ueberzug der ganzen Schnecke 
ift eine dünne Haut , auf welcher In abgemeſſener Ord⸗ 
nung ſchmale erhobene Reihen, die aus lauter klei⸗ 
nen hohlen Schuppen beftehen, in der Rundung herums 
kaufen. Die Farbe ift oliwengrün, die Schuppen aber 
find violet, mit einem rörblichen Grunde umgeben, 
An der Brundädhe machen die hohlen Stacheln des 
äußern Randes, gerade unter dem geſchloſſenen Ruͤcken 
einen ſchiefen Wulft, der ſich ın einer abgefetten Vers 
tiefung endigt. Hierauf, erhebt fidy ein Theil des Bos 
dend, der mit fieben gröfern und kleinern fdyuppid)e 
ten Keifen umgeben ift. Der lbrige Theil hat ſcharfe 
Einſchnitte, die in dad teichterförmige weit ausge⸗ 
dehnte Rabeuoch Taufen, Die Mündung ift aegen 
den Nabel etwas ſchmal gedrückt, weiter vormärts 
wird fie weit, läuft aber dann mieder ſchmal zu. Die 
innere Miündungslippe bat einen ſchwachen Saum, 
Innerlich glänzt das ſchoͤnſte Perlmutter. Der Nas 
bei nebft dem treichterförmigen Theile über demfelben, 
find weiß, das Übrige aber der * iſt grün 
oder ſchmuͤtzig weiß, auch bat dieſer Kraͤußel eine an⸗ 

hnliche Größe, denn er iſt vier Zoll breit und zwey 
13 vier Linien hoch. Kerr de Favanne be Mon« 
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eerrelie mache in ber neuften Ausgabe des Argens 
vide Th. II. S. 409. die Unmerfung, daß er an dem 
Dedel diefer Schnede etwas Perimutterartiges gefuns 
den habe, welches alle Aufmerffamfeit verdient, Man 
hat dieſen Kräufel ben der Coofifchen Geereife am 
Eingange von Cloudy- Bey oder bey der Meerenge 
von Fleufeeland, welche den Namen ded Capitains 
E oofibefommen ‚in der tiefen See gefunden. Einige 
find anfänglich in England mit 10 Guineen, (ohn⸗ 
gefehr 60 rthl.) andre mit 5 Pfund Sterling, fünf 
Schilling Cohngefehr 23 rthl.) andre doch noch wohl⸗ 
feier bezahlt worden. 1 


‚Co 
IJmperialwafler (Agua imperialis), ein geiftiges 


durch Deftiltation bereitetes Waller, welches von dem 
Srauenzimrmmer ehemals aͤußerlich als Waſchwaſſer 
die Haut zu verbeifern und zur Stärkung der Nerven, 
auch innerlich in hyſteriſchen Zufätten gebraucht wurde. 
Der Erfinder des Imperialwaſſers war ein Jtaliänie 
fer Arzt Fi dravanta, daher ed aud Agua Fiora- 
vantae genannt wurde, Nachher wurde es von mans 
chen Ehemiften verändert und verbeffert ; fo ent⸗ 
fand das Schröderfche, das TJunferfche und daß 
Londner Imperialwaſſer. Die Yngredienzien find 
Zimmer, Musfatennuß, Eitronenfhaalen, Gewlrz« 
nelfen, Calmus, Lorbeerblaͤtter, Pfopp, Major 
van, Thymian, Salben, Rosmarin, Favandel, mel 
che mit weißen Wein vermiſcht werden, Die Bermis 
fhung wird, wenn fie einige Tage geftanden, uͤberde⸗ 
flirt und das hetle Gbergebende, mwohlriechende und 
ſtark ſchmeckende Wajfer in gut derwahrten Gefaͤßen aufs 
gehoben. Fioravanta’s Compofition ift folgende: 
Man nimmt zu 35 Pfund Franzwein, Morrben, Mas 
ftir, Weihrauch, Storar, Benzor, arabifh Bummi, 
von jedem 2 Loth; Gewuͤrznelken, Zimmer, Muds 
fatennufß, von jedem Loth; Pimpinellwurzel, füße 
Mandeln von jedem 4 Lorh ; Läfit die Vermiſchung 
einige Tage ftehen und deftilirer fie nachher in einem 
gläfernen Kolben. inige haben nad) dem Deſtilliren 
etwas Bifam zugeſetzt. 


Imperium, beißt nad dem Mömifchen ee 


Herrſchaft, nach weldyer einer über andere nach den 
Gefegen regiert, und fie ihm nad) Innhalt der Ges 
ſetze gehorſam ſeyn mürfen; demſelben find in jedem 
Staat alle, welche nicht regieren, unterworfen : es bes 
nimmt ihnen aber an ihrem Stand der Freyheit nichts, 
und ift in diefer Hinſicht nad dem Römischen Mecht 
von Dominium oder Poteftas dominica fehr unters 
fdyieden, welcher nur allein die Stlaven unterworfen 
find. Das Imperium als eine, im Übrigen von der 
Juris diction unterfehiedene Sache, ftund in dem Mb« 
mifchen Staat den Magiftraten ju, und zwar daß 
militarifche weniger eingefchränfte Imperium den 
militarifchen Magiftraten, melde mit einem Kriegs⸗ 
heer in die Provinzen abgegangen waren, daher der 
oberfte Feldherr mperator genannt wurde; daß 
Imperium eivile aber dem bürgerlichen Maaiftrat, 
als dem Eonful, Prätor und —8 urbi in Rom 

dem Präfes oder Proconfuf in den Provinzen, Da 

Imperium begreift im Allgemeinen Die Gewalt, feine 
Befehle wider jemand auch wider feinen Witten mit 
Gewalt, durch Zwangsmittel zu vollziehen. Beſonders 
rechtliche Ausfprüche zum Vollzug zu bringen; dieſes 
Imperium der buͤrgerlichen Maaiftrate aber war ents 
weder mirtum, oder merum. Mirtum biefi dasje⸗ 

nige, welches jede Dbrigfeit hatte, um ihre gegebene 

Befehle, ihre Rechtausjprüche durd) Imangsmittel 

in Vollzug zu feen; eb war zwar eine von der Ju⸗ 
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risdiction unterſchiedene Gewalt; fie ſtund aber jedem 
Magiſtrat zu, welcher Jurisdiction hatte, weil dieſe 
ohne ein ſolches Imperium unmürtfam geblieben 
wäre, und ed heißt mirtum, weil ed immer der Jus 
risdiction bepgemifcht ift. Zu den Würfungen oder 
Ausftüffen des mirtum Imperium gehören Daher die 
prätorifhen Zwangsmittel der Pfändung, der Eins 
ſetzung in die Gluer aus dem erften und zweyten Decret, 
die Geldſtrafen, eine mäßige Züchtigung, Die Pös 
nalflage in Factum, fi quis jus Dicenti non obtemperas 
\ veritz weil aber das Imperium mixtum immer mit 
der Jurisdiction verbunden war, fo vermengen Die 
Roͤmiſche Rechtsgelehrten ſelbſt haufig Die Wukungen 
der einen mit den Wirfungen der andern , und jchieis 
ben 5. B. die Gewalt einen Richter zu geben, einen 
in die Guͤter eines andern einzufegen, prätorifche Sti⸗ 
pulationen zu fordern, Meftitution in integrum zu er« 
theilen u, f. f. bald jenem, bald dieſer zu; die Dius 
nicipalmagıjtrate hatten Die Jurisdiction nur auf eine 
gewiffe Summe, und ohne Imperium , wenigjtens 
mar dieſes fehr eingefchränft, und fie fonnten ;. B. 
nicht in integrum reſtituiren, nicht eine praͤtoriſche 
Eaution auferlegen, nicht zu Erhaltung des Hrurathse 
guts jemand ın den Befin fremder Guüͤter einſetzen. 
Mad das merum Imperium der Römer geweſen, 
und welche Gewalt nach ihrem ganzen Umfang bar» 
unter begriffen gewefen ſeye, iſt heutzutage fo genau 
nicht befannt x fo viel ſcheint aber auſſer altem Zweifel 
zu fen, Daß es die Gewalt in peinlichen Sadıen zu 
unterfuchen, zu erfennen und die erfannte Strafe. zu 
volziehen, in ſich begriffen babe; daher auch viele der 
Meynung find, daß es nichts anders ald die Roͤmiſche 
Eriminalgerichtsbarfeit gemefen ſeye, aus welchen 
Grunde audy in vielen deutſchen Urkunden Diefelbe 
den Namen merum Impetzum führet. Diefes mes 
rum Imperium jiund nidyFeiner jeden Obrigfeit als 
folcher zu, fondern nur derjenigen, welcher «8 durch 
befondere Gejete aufgetragen worden war , wie j. ®. 
die Quäjtoren und der Praͤfectus urbi. Der Prätor 
hatte ed nicht, und wenn daher bey ihm ein ver dächtis 
Kr Vormuͤnder angeklagt wurde, welcher auſſer der 

emotion noch eine weitere Strafe verdient hatte, ſo 
mußte er dieſen zum Praͤfectus urbı ſchicken. (38) 
Imperium (antignar,), bedeutet, von Roͤmiſchen 
Masiftratsperfonen gebraucht, eine fehr weit ausge⸗ 
dehnte Vellmacht und Gewalt, zu befeblen, zu zwin⸗ 
gen und zu ſtrafen. Einen geringern Grad von Macht 
drücdt Poteftas aus; denn fo beifit die Gewalt, die 
einer jeden obriafeitlichen Perfon vermöge ihrer 
Wüͤrde zulam. Man fann alio nicht von allen Ma— 
sijtratsperfonen fagen, fie hätten Imperium gehabt ; 
aber eine gewiſſe Poreftas fommt ihnen ınggefammt 
ju. Und fo finder man in mehrern Stellen der bes 
mährteften Roͤmiſchen Echriftfieller von den Magi- 
{tratibus majoribus Imperium allein gebraudt, 
aud) bisweilen Imperium und Poteftas zugleich; 
bey den Magiftratibus minoribus aber iſt bles von 
Poteftas die Rede, In der angegebenen Bedeutung 
nimmt das Wort Imperium Paulus. 2. ff. de in 
jus vocando: In jus vocare non oportet, neque con- 
fulem, neque pracfeetum, neque praetorem, neque 
proconfulem ,„ neque cacteros magiflratus , qui 
imperium habent, qui et cocrcere aliquem poflunt, 
et jubere in carcerem duci. Daß diefes blos auf die 
Magiftratus mäjores dürfe gezogen werden, erhellet 
unter andern auch Daraus, weil viele von den Magi- 
ütratibus minoribus vor Gericht durften citirt werden. 


5 ' ® 
Imperium. 

Dieſes Imperium beſaſſen die erwaͤhnten Magi— 
ſtratsperſonen in der Stadt; und fie bekamen es mit 
Ihrem Amte und fraft dejielben. Daher heißt es im- 
perium confulare, von einem Conful, praetorium, 
von einem Prätor, und dietatorium, vom Dictator 
gebraucht. Wenn alfo Einer durch die Comitia cen- 
turiata vom Volk zum Conſul oder Prätor ermählt 
wurde, fo belam er eben dadurch imperium confulare 
oder practorium; fo wie dietatorium, wenn Der 
Eonful oder Interrex ihn zum Dictator ernannte, 

Imperium militare (das Milttaircommando) 
begriff das Recht , eine Armee zu haben, Krieg zu 
führen und die dazu nöthigen Verfügungen zu treffen. 
Hierher gehört die Stelle des Cicero Phil. V. 16. 
Demus imperium C. Caefari , fine quo exercitus 
haberi, bellum geri, res militaris adminiftrari non 

otet. Und an. einem andern Drte fagt Ebender« 
elbe: Decrevi imperium exereitum habenti: quid 
et enim fine imperio exercitus? Daraus erhellet, 
daß diefes Imperium, wenn cin Statihalter in einer 
Provinz es befam, ihm das volle Recht gab, feiner 
Urmee zu befeblen, und den Krieg, jo mie alle dazu 
nöthigen Anjtalten, nad) eigner Einſicht in der Pros 
vinz einzurichten. Es enthielt zugleich Das jus vitae 
et necis; Daher trugen feine Lictoren Die Beile im 
ihren Blndeln, 

Ale Rechte indeffen, die damit verbunden waren; 
folalıd) das Jmperium militare felbft, fonnte Einer 
nur aufferhalb Noms haben und ausüben. Denn 
ſelbſt die Conſuls hatten es nicht in der Stadt, auſſer 
bey fehr dringenden und Dem ganzen Staat den Un— 
tergang drohenden Vorfaͤllen. Denn alddann machte 
man freilich eine Ausnahme, und es ergieng Das bes 
fannte Eenatusconfultum an fie: Darent operam 
Confules, ne quid detrimenti respublica caperet, 
Uebrigens wurde dad Imperium militare durch die 
Comitia curiata , alfo durch das Volf, zuerfannt. 
Daher fagt Fefturös Cum imperio efle dicitur, cui 
nominatim eft a populo mandatum imperium, 

Verſchieden in der Bedeutung find die Redenkar⸗ 
ten cum imperio effe, und cum magiftratu eſſe. So 
fagt Sueton ın der Biographie des Zıberiusd. 12. 
Nemine cum imperio aut magiltratu tendente quo- 
quam, quin Rhodum diverterer. Das Erftere neme 
lich gili nur von denjenigen obrigkeitlichen Perfonen, 
welche —* das Militaircommando (Imperium 
militare) batten, 

Gewöhnlich ſuchten ae Statthalter in den Pros 
vinzen, noch ehe fie abgiengen, um das Militaircoms 
mando an, wenn fie auch nicht gerade in ihrer Pros 
vinz eine Armee anzuflbren hatten, Mehrere Alters 
thumsforfcher, und felbft Ernefti (Clav. Cic. voc. 
Imperium ) wollen einen Unterſchied zwiſchen cum im- 
perio efle und in imperio efle finden, jenes, bee 
haupten fie, würde von denjenigen gebraucht, wel« 
den man das Militaircemmando gegeben hättez 
dieſes hingegen von folhen, denen c6 verfagt war. 
Allein Diefer Unterſchied iſt blos erträumt, wie fche 
viele, ganz beftimmte Stellen lehren. Kurz, in alten 
den Redensarten cum imperio eſſe, oder miſſum eſſe, 
in imperio elle, imperium datum, mendatum, p.o- 
rogarum efle, ımperii infignia, pro imperio aligwid 
agere, bat Dad Wort Imperium ſtets eine und ebens 
diefelbe Bedeutung, nemlich Die, welche gleich zu 
Anfang dieſes Arrıfels iſt beſtgeſetzt worden. 

Das Imperium militare in den Provinzen wird 
oͤfters quch imperium iuflum (ein rechtmaͤßiges 
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Commando) genannt. Zu diefer Rechtmäßigkeit 
wurde erfordert, Daß jenes Imperium durd) jufta 
comitia war zjuerfannt worden, Und darunter ver« 
ftand man ſolche Comitien, die nad) vorhergegangnen 
Yufpicien gehalten wurden, wie z. B. Die Comitia 
Centuriara und Curiata. Nur auf den letztern fonnte 
dad Imperium militare ertbeilt werben, wie bereitd 
oben ift bemerft worden, Als Bemeiöftelle zu dem 
allen dienen die Worte in der Rede des Camillus, 
wo er die Wegbegebung von Rom nad) Veji wider: 
räth, beym FıviudV, 52. Comitia Curiata, quae 
rem militerem continent, Comitia Centuriara, qui« 
bus Confules, Tribunosque militares creatis, ubi 
aufpicio, nifi ubi aflolent, fieri poflent? Uebrigend 
befamen nur diejenigen diefes Imperium , welche 
entweder in einem fehr angefehenen Amte ftanden, 
oder nach der Niederlegung deſſelben in eine Provinz 
—— wurden; fo 5. B. Dictatoren, Conſuls und 
dr toren, oder ſolche, meldye nad) geendigtem Con⸗ 
fulat oder verwalteter Prätur in eine Provinz geſchickt 
wurden. 
Mad imperium merum, non merum und mix« 
tum fen, wird ein anderer Artifel lehren. (45) 
Imperfonalia, find folhe Zeitwörter, mo das 
Subiect, denen fie ald Prädicate bepgelegt werden, 
fo unbeftimmt audgedrudt wird, daß es unentſchieden 
bleibt, ob ed eine Sache ‚ oder Perfon ift. Da diefed 
unbeftimmte Subject nur in der dritten Perfon ftatt 
finden fann, weil die erfte und zweite ſchon an und 
vor ſich genau beftimmt find, fo fann ein foldyes Zeit 
wort nur in der dritten Perfon ftatt finden; Daher 
auch einige Sprachlehrer die unperfönticyen Zeitwoͤrter 
fo erflären, daß fie nur in der dritten Perfon ges 
wöhnlidy find. Wenn daher ben einigen foldyen Zeit« 
wörtern dad Subject, beftimmt audgedruct wird, fo 
hören fie auf unperföntich zu fenn, j. B. feribitur ift 
unperfönfich, aber epiftola fcribitur ift perfönlich; es 
donnert, ift unperſoͤnlich, ber Gott der Ehren don« 
nert, ift periönlih, Im Deutfchen wird das unbes 
immte Subject in allen Fällen durch das unbeſtimmte 
ronomen es außgedrudt, j. B. ed donnert, ed hat 
gedonnert, es wird dennern, und Dergl., mo es im⸗ 
mer unbeftimmt ift, mas für ein Weſen es ift, mwels 
ches donnert, Eigentlich ift ed aud) nur die Dritte 
Perfon im Singular, die eines ſolchen unbeſtimmten 
Ausdrucs fähig if. Allein, da die Deutſchen oft 


gewohnt find, ein beftimmtes Subiect unbeftimmt 


ausjudrucen, ſo brauchen fit alsdann eigentlich per» 
fonliche Zeitwörter ald unperfnlichez und in dieſem 
Fatı findet auch der Plural ftatt, j. ®. es fommt ein 
Marn, ed fommen Menſchen. Wenn man aber die 
‘ Sache genau anfieht , fo werden ſolche Ausdrücde nur 
im ganz uneigentlihen Verſtande unperſoͤnlich ges 
nennt; denn das Subject ift wirklich beftimmt, ob es 
feich nur unbeftimmt audgedrudt wird. Der Grund 
von liegt in der deutſchen Conſtructionsordnung. 
Die Deurfchen find zwar gewohnt, vondem Lnbes 
flimmten zu dem Beftimmtern fortzugehen: allein oft 
erfordert es der Nachdruck, die ganze Aufmerffamfeit 
auf das Subieet zu richten , fie ſtellen es folglich an 
das Ende ded Satzes ; diefed aber kann nicht anders 
efheben, als durch eine unbeftimmte Unflindigung 
ed nachfolgenden beftimmten Subjetd, Man bes 
urtbeife folgende Ausdrucke: Menfchen fommen, und 
ed fommen Menfdyen, und frage fein eigenes Gefühl, 
ob beide Ausdruͤcke einerley fagen. Es ıft frenlich die 
Benennung, imperſonel, unper ſoͤnlich, nicht die aller⸗ 
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bequemfte; weil hier feine voͤllige Abweſenheit der 
Perſon, fondern nur eine unbeftimmte Anzeige derfels 
ben ſtatt findet, Eher müßte der Infinitivus unper⸗ 
fönlidy genennt werden, weil diefer wirklich die Per« 
fon unbeftimmt läßt: allein, da wir feinen beque⸗ 
meren Namen fuͤt Diefe Urt von Zeitwörtern haben, fo 
behalten wir ihn bey, und ed fommt nur darauf any 
daß man den rechten Begrif, den wir gegeben haben, 
damit verbindet, Im eigentlichen Verftand find alfo 
nur folde Worte unperfönfid, deren Praͤdicat nur 
von einem fehr unbeftimmten Subject gefagt werden 
fann, ob es gleich in manchen Fällen erlaubt ift, die⸗ 
fed unbeftimmte Subject in ein beſtimmtes zu ver⸗ 
wandeln, Dieſe leiden alödenn auch fein Paffivum, 
weil fie nur allein von einem mwirfenden, obgleich uns 
beftimmten Eubject gebraucht werden; fie haben audy 
feinen Imperativ, weil diefer feiner Natur nach ein 
beſtimmtes Subject im der zweyten Perfon erfordert. 
Sie können aber auch im Paffivo gebraucht werden 
mern der leidende Gegenftand unbeftimmt ift, 1. Beh 
ſchießt, es wird gefchoffen. Dft werden auch, befone 
ders in der vertraulichen Sprache perfönliche Zeitwoͤr⸗ 
ter, als unperjönliche im Paſſivo gebraucht, 5. Br 
es wird heute fpagiren geritten. Im uneigentlichen 
Verſtande find folgende Ausprüde imperfonal: 1) wels 
che die dritte Perfon ohne Bezeichnung des Geſchiechts 
und der Zahl ausdruden, welches durd) dad Woͤrtgen 
man mit der dritten Perfon geſchieht, z. B. man fagt, 
man jdreibt; 2) wenn dad Berbum feiner Natur nach 
nur in der dritten Perfon gebraucht werden kann, 
oder von der Art ift, daß ed nur von Sachen, nicht 
aber von Perfonen fagt werben fann, deren wir im 
Deutfchen eine große enge haben, 5. B. gereuen, 
deuchten, verdrießen u. dergl. 3) ın folden Fällen 
wo ein Ding im Genere Neutro durch das beftimmte 
Pronomen es ausgedruckt wird, welches aber mit 
dem unbeftimmten es nicht verwechſelt werden darf, 
z. B. es iſt noch nicht genug. Der Urfprung diefer 
unperfönlichen Zeitworte ift ſehr tief in dem Urfprung 
der Sprade, und der menſchlichen Begriffe übers 
aupt zu ſuchen. In dem rohen md ganz finnlichen 
uftande ift dem Menſchen jede Erfäreinung die Wirs 
ung eined handelnden Wefens ; alles um ibn lebt 
wirkt und handelt; altes ıft Perfon, und febendige 
Weſen. Da der Menfch nicht wußte, was denn das⸗ 
jenige fen, das er fid) ald handelnd dachte, fo bes 
gnügte er fi damit, es durd) Das unbeſtimmt tös 
nende es, dem Wurzellaut des deutſchen es, auszu—⸗ 
druden, In einigen Sprachen ift das erfte wirklich 
nody vorhanden, 3.8. im Gnglifchen, he love - 5, 
Der Menſch dachte fi) dabey ein unbelanntes Weſen, 
ein Etwas, das diefe Handlung erregte. Bey meh⸗ 
verer Aufflärung behielt man diefe Vorftelungsart 
bey, und mußte fie beybehalten , weil der ganze Bang 
der Begriffe einmal darinnen gegruͤndet war, Frey⸗ 
lich giengen mit, der Zeit dieſe urfprünglich unperföns 
lichen Zeitworte in perfönliche über, wenn man bey 
mehrerer Aufklärung das unbekannt wirkende Wefen 
genauer fennen lernte, Nur muß man ſich hüten , 
daf man daben den leidenden Gegenftand nicht in die 
Stelle des Subjectö fee, z. B. es hungert mich, ift 
foviel ald, ein unbefanntes Wefen erregt mir Hunger, 
Wenn ich aber fage. ich bungere; fo feht man voraus, 
daß diefed Wort zugleich tranfitiv, und auch intranfie 
tiv ift, weil es im legten Fall ſoviel ift, als ich 
empfinde Hunger, Db nun dergleichen Fälle eben nicht 
felten find, fo muß man fie doch nicht wider den 
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Sprachgebrauch vermehren; ich kann wohl fagen, es 
ereuet mich, aber nicht, ich gereue, ſoviel, als, ich 
ba Reue. Dieſe allgemeine Bemerkungen gelten zum 
heil auch von andern Spradyen. Die lateinifche hat 
verfihiedene Gattungen derfelben, 1) ſolche, wo nur 
die dritte Perfonafendung uͤblich ift, oportet, libet, 
taedet, u.f.m. 2) foldhe, die ohne Nennung des Subs 
jectö in der Dritten Perfon gebraudyt werden, bie aber aufs 
hören foldye zu feyn, wenn das Subject genennt wird. 
Einige find blos in activer, andere in pajfıver Form 
uͤblich, pudet, feribitur. Sie. haben wie im Deuts 
hen feinen Fmperativ, wenn fie ihn aber ausdrufs 
en wollen , fo umfchreiben fie ihn durch den Eon» 
junetiv, pudeat te, foviel ald, opto, vr poeniteattc. 
Eben diefe Befchaffenheit hat es im Griechiſchenz bier 
find gleichfals zweyerlen Imperfonalia; einige find 
von verbis neutris ın der dritten Perfon gemacht, 3.8. 
mer, es geziemt ſich, de, ed muß, zen es iſt noͤthig; 
andere find von palfıvis z. B. uneerm, es iſt verhängt, 
Asyıraı, man fagt ec. Wie fie conftrumt werden, 
lehrt die Grammatıf. Die eigentlidyen imperfonalia 
fann man unter die defedtiva rechnen, davon nur 
die dritte Perfon gewöhnlich iſt. (22 
Impetiao, f. unter Ausfchlag , Ausſatz, Slechten 
und Kraͤtze. 
ImpetrativumAugurium, ſ. Aueuriumimpetr. 
Impetrant, Impetrat. In dem Mandatsproceß 
heißt derjenige, weicher ein Mandat nachgeſucht, und 
noch nicht erhalten hat, Implorant; wenn er aber 
ſolches "erhalten hat, Impetrant; der Gegentheil 
aber, wider welchen das Mandat ausgewuͤrkt worden 
ift, heißt Impetrat. Auch werden dieſe Ausdrücke 
bie und da in andern Proceßſachen gebraucht, in wel⸗ 
den jemand, ohne eine foͤrmliche Klage anzuftellen , 
eiwas wider einen andern aefucht und erhalten hat. (38) 
Impetritum, iftein Ausdrud, der von den Yugus 
rien und Aufpicien bisweilen gebraucht wird. ie 
Gelehrten find in der Erflärung deſſelben nicht Übers 
einftimmend. Alfo hier nur das, was und dad Wahr» 
ſcheinlichſte dündt. _ 

Impetrio, ire, ift eben foviel als impetro, are, 
etwas ausrichten, alıdlih zu Stande bringen, 
befonderd durch Huͤlfe der Meiffagenögel oder Opfers 
thiere. So erflärt ed ſchon Feſtus. Was aljo bey 
den Opfern, lirare, ariedyifch, Karasger, heift, dafs 
felbe ft ben den Aufpieien „ impetrire (impetrare 

uftum augurium). So faat Plautus Afinar, 
IL, v. 11. Impetritum , inauguratum’ft: quovisad« 
mittunt aves. D. b. die Sache ift fo gut, wie ers 
danat: die Aufpicien geben die beite Anzeige, 
Daher heißt Impetritum eine guͤnſtige Zufage durch 
die Vögel oder Opfertbiere, (45) 

impfen, beißt im Gartenbau und dem Forſtweſen 
den Zweig eines Baumes zur Fortpflanzung in Die 
Rinde oder den Stamm eines andern beveftigen 
damit er mit ihm zuſammenwachſe. Rirfhen au 
wilde Stämme impfen. In den Spalt impfen, 
wenn dad Reis ın einen Spalt, welcher in den oben 
abgefehnittenen jungen Stamm oder in Die abgefchnite 
tenen Aefte gemacht worden , gefeet wird. In die 
Rinde impfen, wennes in diegefbaltene Rinde aefeket 
wird. In den Kerb impfen, wenn es in eine Kerbe 
eferet wird, meldye man in einen alten Stamm ges 
uen hat. ES ift im Oberdeutfchen am üblichftenz 
im Hochdeutſchen brauche man dafür propfen und 
in andern Begenden pelzen. Ben dem Notker beißt 
diefed Wort impiton, inferere, in Boxh orns Gloſ⸗ 
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fen Kimpitota, inſeruit, im Schwabenſpiegel ymp- 
fen , ehedem auch impten , empten, im Angelf, 
impan, im Engl. to imp, im Schwed. ympa. Schon 
in dem Salifhen Gefege ıjt Impotus, ein Propfreis, 
nit wie Eckard will von dem latein. Impofitus, 
fondern von in und dem Hollaͤnd. Poote, Pote, 
Niederf. Pate, ein Propfreis, eine Pflanze, ein juns 
ger Paum, Griech. gorer, daher inpaten, im Nies 

tf. einpflanzen, Gried. 1wporwur, bedeuten, wor⸗ 
aus Das oberdeutfche impfen in engerer Bedeutung 
entlehnet zu ſeyn feheinet. Das mittlere latein. entare, 
franz. enter, impfen, ſtammen gleichfaus daher, fo 
wie das Engl. Impes, ein Propfreid, Walliſ. Imp, 
Dän. Impe, Ympe, Engl. Imp, daraus verflrzet 
worden. Auf ähnliche Art fagen die Nıederfachfen 
für impfen rifen, von Ris, ein Reis, Propfreie. 
Was uͤdrigens bey dem impfen oder propfen uͤber⸗ 
baupt zu bemerfen ift, f. im Art. Propfen. (x) 

Impfen, einimpfen, Kinimpfung oder Jnocula= 
tion der Blattern, f. Blattern, 

Impfwunde, die Wunde, weldye bey der Ynocufas 
tion der Blattern in die Haut gemacht wird, ſ. 
Blattern. 

Jmpia Plinii, ift bey Auguillara und Beöner 
das deurfche Hadenfraut. 

Ympilia (fe. calceamenta ), maren mollene Filz⸗ 
fhube, welcher fich die Römer des Winters, und 
überhaupt bey unfreundliher Witterung bedienten. 
Die Griechen fagen daflır sur. VPlinius der 
ältere gedenft ıhrer XIX, 2, melde Stelle zur Deuts 
lihern Einfiht dienen fann: Theophraftus audtor 
eft, ſpartum effe bulbi genus, circa ripas amnium 
nafcens , cujus inter fummum corticem eamque 
partem, qua vefcuntur, efle laneam naturam, cx 
qua impilia veftesque quaedam conficiantur, (45) 

Implecton opus (Baufunf). Eine Art Mauer» 
werf der Alten, welche darinn befieher; man nimmt 
nemlich Steine von allerley Größe, feht dieſe alfo an 
einander, daß die groͤßeſten an die Ecke, auch in dem 
pin Mauerwerk neben einer aroßen, jedesmal zwey 
feine Steine zu liegen fommen (*), den Reſt Flut 
man mit Meinen Steinen aus, und macht mir Kalf 
eine Ebene. Auf diefer Ebene wird eine neue Schicht 
gefeht , und fo eine auf die andere bis zur Höhe der 
Mauer gelegt. N (18) 

Implementum, ift in der Lehre von Bedingungen 
die Erfüllung einer ſolchen Bedingung, welche zu er» 
füfen, in der Macht desienigen fteht, dem auf den 
Fall der erfüllten Bedingung ein gewiſſer Vortheil 
Durch einen Vertrag odereine lehte Willensverordnung 
zugedacht worden iſt; Ddiefe Gattung von Bedingun» 
gen aber , melde poteftativa genannt wird, wird für 
erflitit angenommen, nicht allein wenn dasjenige ge⸗ 
ſchieht, was der Buchſtabe der voraefchriebenen Bes 
dinaung enthält, fondern auch wenn etwas aͤhnliches, 
fo von gleicher Würfung ift, geſchieht 3.8. wenn die 
Bedingung heißt: wenn Titius etwas bezabien 
würde, fo ift fie auch Für erfüllt anzunehmen, wenn 
Titius durch Genenrechnung oder auf jede andere 
Meife jener ihm auferlegten Verbindlichkeit Sentige 
thut. Nicht weniger ift eine ſolche Bedinauna Für ers 
fuͤut anzunehmen , wenn derjenige, zu deffen Vortheil 
fie erfüttt werden fol, entweder felbft Die Grfkttung 
derfelben hindert, oder fie dem, welcher fie erffilten 
forte, nachläßt, wenn z. B.in dem vorangeführten Fall 
derjenige, welchem die Bezahlung gefhehen fon, fie 

nicht 


(*) Siehe Tafel bürgerl, Baulunſt, fig. 295. 


Implementum Contractus. 


nicht annimmt, oder dem, meldyer fie thun ſolle, 
ſchenkungsweiſe erläßt ; oder wenn bey der Bedingung: 
wenn Titius die Caja bepratben wird, Titius hiezu 
bereit ift, Caja aber den Antrag ausfchlägt. Nicht 
weniger wird in letzten Willensverordnnungen eine Bes 
dingung für erfüdt oder vielmehr für gar nicht vor⸗ 
geihrieben angenommen , wenn deren Erfüllung 
zwar phyſiſch möglich , aber den Geſetzen oder guten 
Sitten zuwider ift h B. in der Bedingung : wenn 
Tirius mit der da a die Ehe brechen, wenn er 
nadend auf öffentlihem Markt tanzen wird. 
Sonften aber erhält derjenige, welchem unter einer 
Bedingung die er erflilien fann, ein Vortheilzugedacht 
worden, denfelben nicht, wenn er Die Bedingung nicht 
erfült, und bey fetten Witlensverordnungen geht im 
Fall der nicht erfüdten Bedingung fein Recht auf die 
Erben über, wenn gleich Diefe die Bedingung noch 
erfüden wollten. Iſt mehreren mit einander unter 
einer Bedingung, welche alle und jede erfüllen ſollen, 
etwas vermacht worden, fo befommen nur diejenigen, 
welche fie erfütit haben, das ganze Vermaͤchtniß, und 
Die andern, welche die Bedingung nicht erfüiut haben, 
find außgefchlofen. Wenn der eingefete Erbe die 
ibm vorgefchriebene Bedingung erfüuit , fo kann dieſe 
Erfüung der Bedingung noch nicht flır eine Antrete 
fung der Erbfchaft angefehen werden, fondern alddann 
fteht es erft dem Erben frey, ob er die Erbfchaft ans 
tretten wolle oder nicht. Die Erfuͤllung der Bedin⸗ 
gung muß ın der Regel nach dem Tode ded Teftirerd und 
in der Abficht fie zu erflilten gefchehen , fonft wird fie 
für erfüut nicht angenommen; es müßte dann Die 
Natur -der Bedingung mit fid) bringen, daß fie vor 
dem Tode erfuͤlt wird. 3. B. Caja, wenn fie mid 
bepratben wird, foll meine Erbin ſeyn, oder die 
Bedingung müßte ihrer Natur nach nicht wiederholt 
werden fönnen, z. B. dem Titius, wenn er ein Arzt 
werden wird, vermache ich meine Bibliorbef, 
Fine negative Bedingung, z. B. Titius, wenn er ſich 
niemals mebr betrinfen wird, wird in der Renel 
erft ben dem Tode deffen ber fie zu erfüllen hat, für 
erfünt angenommen, fie müßte dann ausdrüdlid) auf 
eine gewiſſe Zeit eingefchränft feyn, z. B. Titius 
wenn er zwep Jahre lang nidht aus dem Land 
gehen wird; oder dad Gegentheil der Erfüllung auf 
andere Art unmbalidy geworden fepn, wenn z. B. ben 
der Bedingung: Titius, wenn er fid) von feiner 
Stau nicht fheiden laffen wird, die Zrau geftorben 
wäre. (38) 
Jmplementum TContractus, heißt, wenn ein 
Eontrahent dasjenige, mas er fraft eines eingegange- 
nen Vertrags zu feiften ſchuldig ift, wüͤrklich leiftet, 
menn z. B. der Gefeufhafter die verfprodhene Summe 
in die Geſellſchaft benbringt , der Käufer den Kaufe 
fdılling, der Entlehner das entlehnte Geld bezahlt, 
der Derfäufer Die verfaufte Sache, der Verpaͤchter das 
verpachtete Gut Üdergiebt u. dgl. und die gleiche redht« 
liche Wirkungen erfolgen, wenn der eine Contrahent 
dem andern die Erfüllung feiner Verbindlichkeit ſchen⸗ 
kungsweiſe nachläft, oder diefe Verbindlichkeit Durch 
Novation oder fonften auf irgend eine Weife aufgeho- 
ben wird. Diefes Implementum Contractus iſt von 
der Berfertion des Contractd wohl zu unterſcheiden, 
mit welcher nemlich dasjenige gefchieht, was zur Guͤl⸗ 
tigfeit des Contracts aehörtz; damit er eine Verbind⸗ 
lichkeit und Klage herfürbringen koͤnne. Wenn z. 3. 
der Darleiber dad dargelehnte Geld dem Schuldner, 
der Deponent die hinterlegte Sadye dem Depoſitarius 
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uͤbergiebt, fo gehört diefed nicht zum Implementum, 
fondern pr —3 des Contracts, weil, ehe dieſe 
Uebergabe geſchehen iſt, Der Contract nicht gültig iſt, 
und feine Klage und Verbindlichkeit herfürbringt; bins 
gegen wird 5.8. der Kaufcontract ſchon durd) Die Eins 
wiligung der Eontrahenten Über Die zu verfaufende 
Waare und den Kaufpreis gültig; Daher iſt Die er» - 
folgende Uebergabe der verfauften Sadye und die Bes 
ahlung des Kaufdfchillings nur Implementum ded 
—* gültigen Contracts, nur Erfüllung der aus dem 
Kaufcontract ſchon entftandenen Verbindlichkeit, Wenn 
ber eine Theil ferne Verbindlichkeit aus dem Eontrack 
erfült hat, der andere aber nicht, fo ift der erftere 
berechtigt, mit der Klage aus dem Eontract wider den 
andern Eontrahenten auf Erfltung feiner Verbind» 
lichfeit zu klagen z nicht aber ift er befugt, deswe⸗ 
gen weil der andere Eontrahent fein Verſprechen nicht 
erfüllt hat, den Contract aufzuheben, oder auf Deffels 
ben Refeiffion zu Hagen; ausgenommen bey den uns 
genannten Eontracten, in welchen derjenige, welcher 
dad, mas er von feiner Seite ſchuldig war, gegeben 
hat, die Wahl hat, ob er wider den andern Contras 
henten mit der Klage präferiptid verbid auf Erfüllung 
feiner Verbindlichkeit Hagen, oder mit der Condictio 
caufa data, caufa non fecuta, Dad was er gegeben hat, 
zurlidfordern, und alfo den Vertrag wider aufheben 
will, Indeſſen erfordert Die Klage auf das Jmplemens 
tum contractus eineötheild, daß die Bedingung, 
unter welcher jemand verbunden war, erfüllt, und 
die Zeit, nach welcher er etwas zu leisten fchuldig war, 
verfloffen fep, widrigenfalls wird der Kläger mit der 
Einrede der nicht erfuͤlten Bedingung oder nicht ver⸗ 
verfloffenen Zeit abgewieſen anderntheils aber, daß 
der Kläger von feiner Seite feine Verbindlichkeit aus 
dem Contract erfült habe; wenn er eher Flagt, wen 
} 3. der Berfäufer auf Bezahlung des Raufkhitings 
tagt, ehe er noch Die verfaufte Sache ibergeben hat, 
fo wird er mit der Einrede des nicht erflillten Contract 
url gemwiefen, und diefe Einrede, da fie negativ iſt, 
olglich nicht von dem 5 fondern das Gegentheil, 
nemlid) die Erflittung des Contraetö vom Kläger bes 
wiefen werden muß, wird von vielen Rechtsgeliehrten 
für eine ſolche gehalten, welche den Eingang des Rechts⸗ 
ftreitö fo lange hindert, bis der Kläger, daß er feine 
Verbindlichkeit erfüttt habe, erwieſen hat; welcher 
auch zu jeder Zeit des Proceffes, felbft bey der Execution 
und in dem Executionsproceß —— werden fann, 
weil fie in Hinſicht, daß der Beklagte dabey nichts zu 
bemweifen hat, auf der Stelle liquid ift. Der Beklagte 
muß jedody anzeigen, in melden Puncten der Kläger 
den Contract nicht erfitit habe, und wenn er dieſes 
nur im Alfgemeinen fagt, fo fäut dadurch die Beſchwer⸗ 
de des Beweifed nicht auf den Kläger, auch fteht fie 
demjenigen nicht entgegen, welcher erſt nach einen ge 
wiſſen Zeitverlauf etwas zu leiften ſchuldig ik; z. B. 
dem Pächter, weldyer Die Uebergabe des gepadhteten 
Guts fordert, kann nicht die Einwendung gemacht 
werden, daß er den Pachtzinns, den er erſt nad) Ver⸗ 
fluß eined Jahres zu bezahlen hat, nicht bezahlt habe. 
Die Einrede Des nicht recht oder nicht bollkommen er» 
fütften Contracts ift von der des nicht erfüllten unter» 
ſchieden und meiftend von Beflagten zu bemweifen. (38) 


Jmplicitum, f. Erplicitum. 
Imploration, wird eigentlih nad den Brund« 


fägen des römischen Rechts in ſolchen Fällen gebraucht, 

in welchen Die Geſetze ein Recht zu Flagen oder den Rich⸗ 

ter anzugeben aufgeftellt, aber der zuſtehenden Klage 
Bf 


— 
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feinen Namen gegeben haben; als z. B. wenn bey 
dem Richter eine Reſtitutio in integrum nachgeſucht, 
oder von dem fideicommiffarifchen Erben wider den 
fiduciarifhen auf Die Herausgabe der Erbſchaft anges 
tragen wird. Nebſt Diefem gebraucht man heutzutage 
Dad Wort IJmploration in jeder fummarifchen Sache, 
in welcher die Klage gewöhnlich IJmploration und 
die Sig —— und Implorat, welches mit 
INT und IT ausgedruͤctt wird, genannt werden. Bes 
fonders wird auch die Elaufula ſalutaris libeli, (wo⸗ 
von unter diefem Urt.) gewoͤhnlich durch eine Implo⸗ 
ration, Öfterd nur mit den Worten: defuper implo- 
rando, oder fub decenti imploratione außgedrüdt.(38) 
Implupviata (fe. Veltis), fommt vor beym Plau— 
tus Epid. II. 2, 40. Man glaubt, dieſes Kleid has 


be feinen Namen von Impluvium, dem Hofe eines 


römifchen Haufed. Mit diefem fol es in der Figur 
Aehnlichkeit gehabt haben. So wie nemlich jener mit 
Gebäuden von allen vier Seiten umſchloſſen war, fo 
ſoll dieſes Kleid mit vier gleichen Seiten den ganzen 
Körptr ungeben haben. 

Beil die angegebene Form diefed Kleidungsftichs 
Manchen etwas parador vorfam, fo hat man noch 
andere Erfiärungen davon aufgeftellt, Schon der Gram⸗ 
matifer Ronius Marcellus aus dem fehöten Jahrs 
hundert jagt davon in feinem Trattat: De proprieta- 
te fermonum: eft color quafi fumato, ftillicidio im- 

lutus, qui eſt Mutinenfis, Schade nur, daß dieſe 
——— ſelbſt fo ſchwer zu erklaͤren iſt. InGeſners 
Theſaurus wird vermuthet, das heiße, mit etwas 
Ruf gefhwärzt und dadurch gefleckt. Andere nehmen 
dad impluviarus mehr nach dem Wort, und Überfez 
zen ed, gleichfam bereaner, d. i. getüpfelt. Nach 
dieſem wäre es alfo ohngefähr das, was man in un⸗ 
fern Tagen getiegert zu nennen pfieat. (45 
Impluvium, f. Cavaerdium, Haus, Häufer der 
Griechen und Koͤmer. z 
Impluvium (Baufunft). Hierunter verfieht Vie 
trup einen in der Mitte eined Gebäudes gelegenen 
Hof oder freyen Platz, durch welchen die in der Mitte des 
Gebäudes liegenden Zimmer ihr Licht befommen. In 
diefem Impluvio war Dad Compluvium ald eine in 


deffen Mitte anaebradıte Vertiefung, wohin das in, 


dem Hofe oder dem Impluvio fih fammlende Res 
genwaſſer hin, und durch angelegte Candle unter 
dem Haufe abaeleiter worden, (18) 
Imponere Litaniam, Pſalmum ꝛc. heißt im 
Mittelalter, einen Pſalm oder eine Litanch ana 
ſtimmen, und alſo den Ton angeben, wie ſie ſollen 
geſungen werden. (37 
Imporcitor, war ein Feldgott der Römer, der 
über dad Aufwerfen der Zurchen im Ackern geſetzt 
war, (45) 


Imponere, f. Impofitio, 
mportatio, f. infubr. . 


Impofitio, wird nad dem canoniſchen Rechte und 
insbeſondere des Concilii trident. fell. 21. c. 7. de 
Reform, jene Auflage aenennt, gemaͤß derfelben den 
Pfarrlindern und Einwohnern eined Drts von der Beifte 
Tichfeit ben dem Mangel after Fundationdaliter oder 
Zehenden die Kirchenbaulichkeiten aus ihren Mitteln 
anacwirfen werden; wiewohl Diefes ohne Benchmis 

ung der weltlichen Fandesherrfchaft nicht aefchehen 
ann, indem es außer derfelben dem Bifchof an der 
Vonziehungsarwalt fehlen würde. Ben den Proteſtan⸗ 
ten, da die Kirdyendifeiplinarfachen von der Landes⸗ 


y 


Impoſitio. — Impoſitio nominis, 


herrſchaft abhangen, hört dieſes, was das cathofifche 
Kirchenrecht vorſchreibt, ohnehin von felbft auf. (7) 


Impofitio, it ein firdliches Wort, welches in der 


iturgie der cathofifchen Kirche verſchiedentlich ge⸗ 
braucht wird. So heißt Impofitio einerum, Eine 
aͤſcherung auf dem Afchermittwoche; Impofitio cande= 
larum, Kergenumlegung auf dem St. Blaſiustage; 
Impofitio Incenfi, Weyhrauchftreuen in dad Rauch⸗ 
faß; Impofitio manuum, Haͤndeauflegung Impofitio 
Reliquiarum, Reliquienauflegung. Bon der Impofi- 
tio einerum wird ſchon beym Urt, Afchermittwor 
chen und von der Impofitio incenfi beym Art. In« 
cenfum gehandelt. (50) 


Impofitio, wird auch oft flatt intonatio gebraucht 


und heißt oft fo viel, als einen Geſang anftimmen, 
Daher fagt man: imponere pfalmum, f. Into— 
niren. (50) 


Impofitio candelarum, diefi ift die Cärimonie, 


welche in verſchiedenen catholiſchen Kirchſprengeln ge⸗ 
woͤhnlich iſt, wo man zu Ehren des heil. Maͤrtyrers 
Blafiud, ehemaligen Biſchofs zu Sebafte in Ar« 
menien, Kerzen weiht, wovon man jedeßmal zwo freußs 


voeife zufammenbindet und dann unter Ausſprechung 


eines Gebetes den Pfarrfindern um den Hald legt, 
damit fie Gott durch die Flirbitte dieſes Heiligen vor 
dem Halömehe bewahren möge. Unter der Umiegung 
dieſer gemeihten Kerzen wird gebetet: Per interceflio- 
nem $. Blafii Epifcopi er Martyris liberet et prae- 
feruet te a malo gutturis Deus pater et filius et 
fpiritus fandtus,, und dapn wird ein Kreuß über 


a gemacht, dem die Kerzen umgelegi 5— 
n. . 5 


59 
Impofitio manuum, f. Auflesung der Sande, 
Impofitionominis. Es iſt von uralten Zeiten 


" ewoͤhnlich, daß man den Täuflingen, ehe fie den 
auf empfangen, einen Namen von einem oder meh 
rern Heiligen ertbeift, Diefe Handlung wird Impor 
fitio nominis genannt. Diefer Gebrauch ſchreibt ſich 
nod) von dem Judenthume ber, wo man dem Kunde 
bey der Beſchneidung nebft dem Familiennamen nod) 
einen Bornamen gab. Die Ehriften ahmten ihn nad) 
und gaben ihren Kındern aus Werehrung gegen die 
erften Martyrer des Ehriftenthuns den Namen derſel⸗ 
ben. Diefer Gebrauch wurde dann allgemein. In 
dem römifAhen Catechismus iſt verordnet : Nomen, 
quod ad extremum baptizato imponitur , ab ali- 
quo fumendum eft, qui propter excellentem animi 
pietarem ct religionem in fanudtorum numerum re- 
latus eft.. Ira enim facile fier, ut quivis nominis 
fimilitudine ad fandtiratis et virtutis imitationem 
excitctur: ac praetereg, quem imitarı fludeat , 
eum quoque precetur , et ſperet fibi advocatum 
tum ad falurem animi, tum corporis defendendam, 
venturum effe. Quare reprehendendi funt, qui 
entilium nomina et eorum praecipue, qui onınium 
celeratifßmi fuerunt, tam diligenter confedtantur, 
et pueris imponunt, cum ex eo intelligi poflit, 
quanti Chriftianae pietatis ſtudium faciendum exitli- 
ment, qui impiorum:hominum memoria tantopere 
delectari videntur, ut velint fidelinm aures huius- 
modi profanis nominibus undique eircumfonare, 
Auch iſt in der catholiſchen Kirche verfünt, daß, 
wenn ein Kind einen altteffamentifhen Ramen era 
hält, daffelbe noch einen von einem Heiligen des neuen 
Teſtaments erhalten muß. Die Jmpofitio nominig 
geſchieht vor der Taufe. Der Pfarrer fragt den Taufs 
patben, Petter, Gödel: Wie foll das Kind 


— 


Impoſitio Reliquiarum — Impotenz. 


heißen ? und dieſer giebt ihm dann den beliebigen 
Namen. Wird aber ein Erwachſener getauft, fo fragt 
der Pfarrer: Wie ift Euer YIame? und dann ant« 
wortet der Täufling ſelbſt. Ben letztern ift ed auch 
gewöhnlich, daß fie bey der Taufe ihren Familiennas 
men ändern. . (50 
Impofitio Reliquiarum, Es iſt an verſchiede—⸗ 
denen Orten in der catholifchen Kirche der Gebrauch, 
daß man — ————— kurzen Gebetes auf 
—— der Heiligen ihre Reliquien, welche in ein 
eined Gefäß gefaßt find, den Leuten auf den Kopf 
legt und dann zu füffen giebt, Damit fie durch die 
e bey diefer Heiligen von gemwiffen Krankheiten bes 
reyt bleiben möchten. Diefe Chrimonie wird Impo⸗ 
Er reliquiarum genannt. Auch werden oft foldhe 
eliquien zu den Kranken getragen, um fie durch die 
Auflegung derfelben von den Krankheiten zu befrepen, 
Daß dieß die erfte befte Gelegenheit zum Uberglauben 
iebt, ift außer allem Zweifel. Das Gebet, welches 
y Diefer Caͤrimonie außgefprodyen wird, ift: Per 
intercefionem Sandi N. praeferuet (vel liberet te) 
a malo, vel morbo N. Deus pater et filius et fpi- 
ritus fandtus, morunter Dad Kreußzeichen lıber den⸗ 
jenigen gemacht wird, welcher fid) die Reliquien aufs 
legen fäßt, dann Flßt Diefer Diefelbe. (50) 
Impoft (Baufunft), f. Rämpfer. 
Impo ſt a (Baukunſt). Ein Kunftwort, dad Barbaro 
in ſeiner Auslegung Bitrudii gebraucht, und hierunter 
das um eine Thür zur Einfaffung oder Befleidung ges 
zonene Simswerf verftehet, weldyes Vit ruv Ante- 
pagmentum nennt, (18) 
Impoften, f. Auflagen. j a 
Impotenz. Die Erzeugung feined Gleichen, durch 
nähern Umgang mit dem andern Geſchlechte, als die 
auptabficht eines vereheligten Paares, erfordert 
eine gewiſſe Anlage bender Theile, vermöge welcher die 
Werkzeuge der Fortpflanzung nicht nur von einer nas 
türliden und gefunden Beſchaffenheit, fondern auch 
wiſchen Mann und Weib, in einem befondern Ders 
- bältnip ſeyn müffen. Der Mangel tiefer Unlage und 
bieſes Verhaͤltniſſes, oder überhaupt Die Unfähigkeit 
mit dem andern Geſchlechte feines Gleichen hervorzus 
bringen, nennt man ben dem männlichen Geſchlechte 
Unvermögen oder Impotenz, bey dem weiblidyen 
hingegen, Unfruchtbarkeit. Nach diefen Begriffen 
ift Impotenz und Unfruchtbarkeit einerley: unterfucht 
man aber genau, fo findet man, daß noch ein gewifler 
Unterfhied Statt findet. Die Impotenz hat wohl eine 
rößere Bedeutung , als die bloße Unfruchtbarfeit. 
Mer fi des Wortes unvermögend von jemanden 
bedient, der fagt zugleich im engern Derftande, daß 
derfelbe zur Zeugung unfähig, folglich auch unfruchts 
bar fee: oder er muß näher beftimmen, ob dieſes Un⸗ 
vermögen bloß relativ, Und eine Unfruchtbarkeit fepe, 
mobep unter einer andern Verbindung, ober in einer 
andern Ehe, die Erzeugung eined Kindes noch moͤglich 
bleibe? Wer aber wirllich unfruchtbar genennt wird, 
von dem mwird behauptet, daß, geſetzt er waͤre auch) 
um Beyſchlaf fähig oder vermögend, folder doch 
ine Kinder mit einer, aud) mit aller dazu erforder« 
lichen Anlage verfehenen Perfon zeugen könne; wo⸗ 
ben alfo die Fähigkeit, einem Weibe nady natürlicher 
Hrdnung beyzumohnen, nicht nothwendigermeife aus⸗ 
geſchloſſen wird. 
Zu den vorzliglichften Urfachen der Impotenz gehö« 
ren verfchiedene Krankheiten der Beburtötheile und ihre 
midernatürliche Beſchaffenheit. Da nit jedermann 
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auf die Geſtalt und Beſchaffenheit dieſer Theile auf⸗ 
merkſam genug zu ſeyn pflegt, auch vielen Menſchen 
die hier einen Mangel leiden, unbekannt bleibt, da 
fie ſich anders befinden als fie ſollten z fo verehelichen fich 
mehrere Perfonen beyderley Geſchlechts aus Unwiſſen⸗ 
heit und machen ſich und andere durch ihre Maͤngel 
ungluͤcklich. Zuweilen werden fie von dieſen Mängeln 
erft im Ehebette überzeugt, wo fie ftatt ihre Pflichten 
erfuͤllen zu fönnen, da liegen 

Velut praemortus membra 

Turpiter, hefterna languidiora rofa: 


"oder wie Dvid (Amor. t. Ni. Eleg. Vn. v. 4. fagt: 


dem pigro crimen onusque toro. 
inige wiffen, daß fie an ihren Geburtötheifen Fch- 
fer leiden; aber ihre Sin". feit macht, daß fie alles 
geheim haften, und fo I. *,e fie fönnen, verdeden, 
100 fie dann, nad) ihrer Berepelichung von der Schaams 
baftigfeit, von der Befcyeidenheit oder von der Gewinn⸗ 
fucht einer Gattin, fich verfprechen, daß ihre Fehler nicht 
meiter werden befannt gemacht werden. Ein folcher elens 
der Menſch darf ed auch nicht übel nehmen, wenn ihn 

Emendicata facit uxor prole —— 

F Hebenftreit Pathol. Metric $. 4. v. 32. 
Sieht er die Folgen hiervon, fo thut er wohl, wenn 
er alles auf fidy beruhen läßt, niemand Borwürfe 


macht, und allenfalls fagt: 


— Aut ex me conceperat, aut ego credo: 
Ef mihi pro facto faepe, quod effe poteft. 
Ovid. Amor. II. Eleg. XIU. v. 5. 
Manches unfchuldige, Frauenzimmer weis ed auch 
in einigen feltenen Fäden nicht beffer, und ſetzt bey 
einem unvermögenden Ehemann ihre Geſundheit zu, 
ohne der wahren Urſache nachzuſinnen, oder fie entdel⸗ 
fen zu fünnen.— In einem wohleingerichteten Staat 
müßte daher alten Eltern , Unverwandten und Pfle— 
gern auferlegt werden, vor der Verehelichung ihrer 
Untergebenen, die befannten Fehler ihrer Geburtörheife 
treulich anzugeben, und unter ſchwerer Ahndung nichts 
zu verſchweigen, was kuͤnftighin zu einer Trennung, 
Diefer Urſache wegen, Anlaß geben fünnte. Auch die 
Hebammen müßten dahin angemiefen werden, daß fie 
wichtige Abwerdyungen von der natürlichen Geſtalt der 
Geburtötheile neugebohrner Kinder, beyzeiten (iedoch 
der Kindbetterinn erft 8 — 14 Tage nach der Nieder« 
funft, wenn e& ſich fo lange verheelen laͤßt) den Ele 
tern oder den Unverwandte auf eine befcheidene Art 
entdecken und ihnen anrathen die nöthige Hllfe zu ſu⸗ 
dyen; oder wenn foldye nicht Plab fände, mit der Zeit 
auf den Fehler aufmerffam zu A , damit niemand 
in der Folge darunter leide. 

Die Fehler der Geburtötheile bey dem männlichen 
Geſchlecht find von fehr verfdyiedener Artz zu den vor« 
zuͤglichſten gehören folgende : 

Der Mangel der beyden Beilen: Das Gefühl 
und Auge wird die Eltern diefen Mangel ben ihren 
Söhnen bey Zeiten erfennen laſſen: denn ob es gleich 
möglich ift, daß diefe zur maͤnnlichen Fruchtbarfeit 
erforderlichen Theile, lebenslaͤnglich im Unterfeibe ver⸗ 
borgen liegen; fo ift Doch ein zu großer Unterfchied 

wiſchen jenen , welche der Geilen gänzlicd beraubt 
ind, und ſolchen, die fie nur am unrechten Orte tra« 
gen, (und von welchen Rolfinck fagt, daf fie öfterd 
partim ob tefliculos inrus latentes, partim ob ftre- 
nuam militiam puellis quam maxime in honore et 
amore feren) ald daß den Eltern, melden dieſe Ber 
ſchaffenheit von Jugend an, bis ind ermachfene Alter, 
an ihren Söhnen befannt war, nicht gewiſſe Zeichen 
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wegen ded Zuftanded ihres Zeugungdvermögend, Ges 
mwißheit oder gegründeten Zweifel verſchaffen follten. 
Fehlen alle Anzeigen zu einer wirflien Mannbarfeit, 
fo ift es ein Verbrechen, den Umſtand nicht vor dem 
Eheverlöbniß beurteilen zu laſſen und zu erflären. 
Dergleichen Leute verhalten fid) in allen Stüden mie 
Verfchnittene, von welchen Lucianus (in Eunuch. 
T. IV. p. 163. Ed. Bafil. 1619.) mit Recht fagt: 
Eunuchus negae vir eft, neque mulier, fed quiddam 


utringue compofitum et conflatum, planeque mon- 


firum ab hominum natura —— alienum. Da 
bey dieſen Menſchen, welche zwar Martial nicht ein⸗ 
mal für Menſchen gelten laſſen will, 
Vis, dicam verum,.*'annice: Nullus homo es, 
Epigr. XCIX. L. VII. v. 10, 
fein Saamen abgefchieden und folglich auch nicht res 
forbirt werden Fann, fo verändert fi ihre Stimme 
niemald, fie bleibt bei, fein, und fo, daß man fie 
von einer weiblichen Stimme nicht unterfcheiden kann. 
Daber fagt Plautuß: : j 
Obe, jam fatis, uxor, eft! Comprime te: Ni- 
mium finnis. 
Cafın. A. II. Scen. 3. v. 32. 
Es fommt bey ihnen niemals ein ordentlicher Bart 
zum Vorſchein; ihre Geburtsglieder find zu allen Zei⸗ 
ten erſchlafft, Auferft kurz und twie verftorben. Sie 
find zu alten männlichen Verrichtungen unfähig : 
Heu mihi, quod dominam, m vir, nec femina 
, ervas, 
Mutua nec veneris gaudia nolle potes. — 
tu natus equo, non fortibus utilis armis, 
Bellica non dextrae convenit hafta tuae, 
Ifta mares tractant: tu fpes depone viriles! 
Sunt tibi cum domina figna ferenda tua. 
Ovid. Amor, Il. Eleg. TU. v. 1.fq. 
Doch findet man in einigen, aber feltenen Zählen, 
daß dergleichen Leute Erectionen befommen, und eis 
nen geroiffen Liquor (liquor — von ſich geben. 
Eunuchii femen quidem, fed infecundum, e glandu- 
lis fiftulofis eiieiunt, e varicofis vero excifis teflibus, 
Teminis profufio fervari non poteſt. Rufus Ephe- 
fhus de Appellat. Part. Corp. Hum. Il. 14. p. 118, 
Coll. Steph, Aus diefer Urſache find dieſe Halbe 
menfchen von jeher in großen Städten bey mandyen 
füfternen unverhepratheten, zumeilen aud) fogar verhey⸗ 
ratheten Frauenzimmern beliebt aemwefen, und öfters 
in ihren Umarmungen, Aesſca ir dedens Exerrıs (tie? us 
tian fagt) gefunden worden. Daß diefed befonderd 
in Rom Mode war, erhellet, fo wie auch die Veran⸗ 
laffung dazu, aus manchen roͤmiſchen Schriftſtellern 
Cur tantum eunuchos habeat tua Gellia, quaeris, 
Pannice? Vult futui Gellia, non parere. 
a. Martial Epigr. 67. L. VI. 
Mit vielem Witz und der beifendften Satyre auf den 
fuͤrchterlichen Verfall der Sitten Roms erzählt Ju⸗ 
venal dajfelbe:; 


Sunt, quas eunuchi imbelles et mollia femper 
Ofcula deledtenr, et defperatio barbae, 
Et quod abortivo non eft apus, 
Satyr. VI. v. 366. fq. 
Ob der natürliche Mangel eines Beilen ebenfalls zu 
den Urſachen der Jmpotenz gehöre, ift wohl nicht zu 
bezweifeln ; menigftend bemeist die Erfahrung, daß 
Leute, weldyen ein Beile ausgeſchnitten ift, eben ſowohl 
Kinder zu zeugen tauglich find. Es ift nemlich durch 
die Berichte glaubwürdiger Meifebefchreiber bewiefen, 
daß den Hottentottenfnaben ein Geile ausgefchnitten 


tiger gewefen, 


\ 
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wird. Dieſes Volk ſieht eine Geburk von Zwillingen 
flir dad groͤßte Ungluͤck an, das einer Familie geſche⸗ 
en kann: zween Geilen ſcheinen ihnen das meiſte 
ierzu benzutragen, und daher wird den Knaben der 
linfe Hode ausgefchnitten. Ein Weib das fid) einem 
Manne mit,zpeen Geilen Gberläßt, fett (nach der 
Difert. fur la religion des Africains p. 47.) Ehre 
und Leben der größten Gefahr aus. Uchrigeng müffen 
wir bemerfen,, daß einer der neueſten und glaubwuͤr⸗ 
Digften Reifenden, nemlid Sparrmann diefer Nach⸗ 
richt widerfpridyt. Er fagt: (Reife 2c. Berlin 1784. 
8. ©. 173.) „Man hat gewöhnlich geglaubt, Daß 
Die Hottentorten ihre Knaben ums zehnte Jahr durch 
eine Art Berfchneidung eines von den Theilen, welche 
die Natur dem männlichen Geſchlechte zur Fortpflans 
zung unentbehrlid) gegeben hat, berauben, Das weib» 
liche Geſchlecht aber vor ihrer Schaam eine natürliche 
Dede oder eine Art von fleiſchernem Vorhang haben, 
za find bende Erzählungen ungegründer.” Diefe 
Sache wird aber durch Te Vaillant in das gehörige 
Licht geſetzt (ſ. deſſen Reife in das Innere von Africa 
Berlin 1799. ©. 269.) Geine eigenen Worte find 
folgende : „Ehe man es als einen gottesdienftlichen 
Gebrauch der Hottentotten anfah, Daß fie fid) eines 
Gelenkes von ıhren Fingern oder Zehen berauben; che 
man ihre halbe Eajtration einem ähnlichen Berweg« 
Ku: zuſchrieb, hätte man erft die Wahrheit Diefer 
yden Tharfachen darthun ſollenz das wäre vernimf⸗ 
. Kolbe hatte fie, wie fo manches An⸗ 
dere, gehört, aber nidyt genauer unterfucht ; dieß er» 
hellet zur Genlge daraus, daß er diefe Sitte allen 
Hottentotten ohne Unterfchied zufchreibt. Hr. Sparı» 
mann verfällt in einen entgegengefegten Itrihum, 
da er gegen Kolben behauptet: Die halbe Entmans 
nung fey nirgends gebräuchlich. Beyde Ceremonien 
find ned) jetzt bey zweyen, noͤrdlich vom Cap unter 
dem acht und zwanzigften Grade der Breite mohnenden 
Horden, nemlic den Beiffiquas und Koraqguas 
im Gebrauche, in Gegenden, mo id) die Giraffen ges 
funden habe, u 
‚Bine undurdbobrte Rutbe, moben der Harn zu 
einer widernatürlichen Defnung heraußfließt; eine nicht 
am rechten Orte geöfnete Ruthe, z. B. wenn diefe an 
ihrem vordern Theile geſchloſſen, unter und hinter der 
Eichel aber — iſt. Dergleichen Leute nannten die 


Alten hypojpadiacos oder femifpadones (f. Henric.- 


Steph, Diction. Medic. voc. trsersader). Don Die 
fen fagt Yetius: qui geniturae meatus occaccatos 
habent, velut quidam, quibus calculi exfedti funt, 
eos pro deploratis habebimus. Hieher gehören auch 
ohne Zweifel Diejenigen, welche Moschion (in Gu- 
naec, Harm. P. I. c. 3. pag. 5. T. I.) parathocos, 
h, e. in latere membranam habentes, qua femen 
emittant, nennt, Durch diefe Fehler wird zwar dad 
Vermögen zum Benfchlaf eigentlich nicht gehindert, 
aber doch die gehörige und nahdrüdliche Ausleerung 


des Saamens. 


Der gaͤnzliche Mangel, oder eine widernatlirliche, 
und ſchon bey Knaben leicht in die Augen fallende 
Kleinbeit der Rurbe. Mehrere Faͤlle, mo die Ruthe 
gänzlich fehlte finden fi inSchenck Obf.2.L.IV, 

.532. und Obf. 13. p. 526. Zumerlen ift die Kleine 
beit der Ruthe audy.eine Folge von Ausſchweifungen, 
(f. Tiffot von der Onanie Th. I. Abſchn. I. gr. 
fg. In einer bier erzählten Krankengeſchichte war 
filo xylino flaccidius veretrum omnisque erectionis 
impotens, Semen quidem, manu follicitatum, ef- 
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fluere finit, nequaquam vero eiaculat, adeo caete- 
rum imminutum et retradtum, ut oculi de fexu vix 
judicare poflint. 

Große örtlide Schwäche der Zeugungstbeife 
und daher erfolgender Mangel der Erection. Leider 
in unfern aufgeflärten Zeiten ein häufiger Fall, wel⸗ 
der von jugendlichen Ausſchweifungen entfteht, wenn 
wolluͤſtige Juͤnglinge entweder durch einen unzeitigen 
Umgang mit dem weiblichen Geſchlechte, oder duͤrch die 
nod) ‚weit verderblichere Selbftbeflefung alle ihre guten 
Eäfte und Lebenskraͤfte zugefeget haben, Wie es in 
dergleichen Faͤllen ausfieht, befchreibt Martialis 
L. XI. Epier. 47. v. J. fq. 

“ Jam, nifi per fomnum, non Ki et tibi; 
j levi, 
Incipit in medios meiere verpa pedes. 

Truditur et digitis pannucea mentula laflis, 

Nec levat extindtum follicitata caput. 
Solchen Elenden foute das Heyrathen nicht geftattet wer⸗ 
den, ehe fie den Beweis abgelegt, daß fie ihren unregelmaͤſ⸗ 
figen Lüften Einhalt zu thun, und ihren Körper wieder eis 
nigermaßen außzubejfern noc) im Stand find; denn ein 
junges Weib wird durch ihre wilde Wolluſt nur gereißet, 
und derfelben Befundheit durch Empfindung Des maͤnn⸗ 
lichenlinvermögend zu Brundegerichtet. Es find freylich 
gegenwärtig feltene Faͤlle, ah eine Frau aus diefer 
Urfadhe ihre Geſundheit zuſetzen, und nicht auf andere 
Art für die Erhaltung derfelben bedacht ſeyn ſollte: 

A tenera quisquam fig furgit mane puella, 

Protinus ut fandtos poſſit adire Deos. 

“ Ovid. Amor. III. Eleg. VI. v. 53. fq. 
Ohne diefe Hilfe ift felten eine ſoſche Ehe fruchtbar: 
nam quod efluit humidum (fagt Areracus de fign. 
et caujf. diut. morb. 1I. 5. p. 41.) tenue frigidum- 
que eit, fine colore, infecundum : und wenn Sins 
Der gejeuget merden, fo find ſie die würdigen Früchte 
ded duͤrren ®erippes, und fterben unter dem erjten 
Zahnausbruche oder auch noch früher hinweg. 

Zuweilen ift mit der genannten Schwaͤche der Zeus 
gungstheile eine langwierige fogenannte gutartige Go⸗ 
norrhee verbunden, welche den unbefonnenen Juͤng · 
ling, der alles dieſes ſich felbft zuzufchreiben hat, noch 
mehr zurücfegt. Die Folgen hiervon und das Äußere 
Anſehen eines durch diefen Zufall antfräfteten Slngs 
lings befchreibt faft fein Arzt fo fhun, ald Aretaeud 
0.0.0. Quod fi iuvenes hoc vitio laborant, 
omines fenilem corporis habitum induant necefle elt, 
quippe qui fegnes fiant, refoluri, exanimes, tor- 
pentes, hebetes, imbecilli, recurvi, ignavi, pal« 
lentes, albidi, effeminati, a cibis abhorrentes, fri- 
gidi,membris graves et flupidi, cruribus impotentes, 
et ad omnia remifüi et languidi. Eben dieſe Zufäue 
entftehen von häufigen nächtlichen im Traum erfolgten 
Polutionen, die mehrentheils eine Folge von koͤrperli⸗ 
dyer Schwaͤche und von füfternen vorhergegangenen 
Bedanfen find: 

Hic ego mendacem ftultifimus usque puellam 

Ad mediam nodtem expedto. Somnus tamen aufert 

Intentum Veneri: tum immundo fomnia vifu 

Nocturnam veſtem maculant,ventremque fupinum, 

Horat. I. Sat. V. v. 82. fq. 

Bey diefen empfindfamen Seelen findet ben Yag 
und bey Nacht Statt, was Zucretiuß de rer. nat, 
IV. v. 1030. fagt: 

Irritata tument loca femine, fitque voluptas 

Eiicere id, quo fe contendit dira libido; 

Idque petit corpus mens, unde eft faucia amore, 
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Sar oft iſt ed der oͤftere Anfall der venerifchen 
Seuche, weldye den unbefonnenen Juͤngling fo meit 
uruͤckgeſetzet hat: denn nichts zeritöret fo fehr das 

eugungsvermögen, ald Diefeö Uebel, weil ſowohl fols 
des, als ſelbſt Die Heilart, womit man es zu bee 


kaͤmpfen pflegt, die Nerven aͤußerſt ſchwaͤchet/ und 
‚nicht felten den Bau gewiſſer Theile zerfiöret, deren 


Volllommenheit zur Fortpflanzung des Geſchlechts 
erforderlich) iſt. — Es foute daher zum Schrecken vor 
den Ausfhweifungen, feinem Ylınalinge, von mel: 
dem befannt wäre, Daß er eine febr ausfchweifende 
Lebendart geführet, oder daß er einigemal die Eur 


der Ziebeöfeucye aushalten müffen, erlaubt feyn, ohne 


den Beweid einer gaͤnzlichen Wiederherſtellung und 
guter Erholung, zur Ehe zu fchreiten : und die Yufe 
feher über Sitten und Lebensart der Jugend, fotiten 
genau Darauf wachen, allen Verdaͤchtigen dieſen Bes 
weis aufjuerlegen, welches ın vielen Gegenden um fo 
leichter ıft, da man fidy nicht mehr ſchaͤmt ein Opfer 
der verwunſchten Seuche zu ſeyn, und von Salivatios 
nen und-Frictionen, mit der nehmlichen Frenheit, als 
von Aderläßen und Eatharr in gewiffen Beicfchaften 
zu fprechen. Wie meit ed in der Unverfäjämtheit ges 
kommen, erheuet aus einer Geſchichte, die Hr. Brofefe 
for Adolph Murray von Upſal bey feiner Ruͤckreife 
aus Italien dem Verf. diefes Urt, erzählte: Herr 
Murrap war in einer italiänifhen Stadt ın großer 
Geſellſchaft, wo ein anweſender füßer Herr ein Bons 
bondöschen aus der Taſche zog, und den anweſen⸗ 
den Herrn und Damen von dem darinn befindlichen 
antivenerifchen Chocolade präfentirte. — Die vielen 
Benfpiele, daß durch dergleichen noch zur Ehe fchreis 
tende, nicht ganz geheilte Woudiitlinge, eine abfcheue 
liche Krankheit auf eine unfchuldige Battinn und auf 
ganze Familien fortgepflanzt worden, geben der Sache 
nod) ein größeres Gewicht, und man muß nadı ſolchen 
Betrachtungen eingeftehen, Daß bisher in Diefem Fache 
noch Eier wenig für das augemeine Wohl geforgt wors 
en iſt. 

Betraͤchtliche Gewaͤchſe an der Rutbe, befons 
ders an der Eichel, und an der Dorbaut. Diefe 
Sehler find mehrentheils venerifchen Urfprungdz; zu— 
weilen auch ganz natürlih. So iſt uns ein Fall be= 
fannt, mo em gefunder farfer Bauer ein midernge 
türlidyes Gewuͤchs an der Vorhaut hatte, welches, da 
ed abgefchnirten wurde, Über 17 Loth wog, und von 
dem durchtriefenden Urin und der um die Eichel her⸗ 
um fich erzeugenden und ſcharf gewordenen Materie 
zerfreſſen, und haͤßlich anzufehen war, Eine Menge 
ftinfender Jauche, meldye beftändig ausfloß, verure 
fachte jedem einen wahren Abſcheu. Der Patient hielt 
den Fehler beftändig geheim, biß ind 24ſte Jahr, mo 
feine Eltern in ihn derungen, daß er ſich verhenrathen 
olte. Er wurde jegt operirt und völlig hergeſtellt. 

on dergleichen und andern Gewaͤchſen und Gefhmüs 
ren handelt Celſus de Medicina Lib. VI. Cap. 
XVII. de objcoenaram partium vitiisı p. 392. fq. 
ed. Kraus. j . 

Naturlicher Mangel oder zufäliger Verluft der 
Michel: Der Fat ift venerifchen Urfprungs, und mehe 
rentheils eine Folge von einer mit Schankern verbune 
denen Phimofis, Wir wollen hier nur anführen, 
was Celfus a. a. O. S. 396. lin. 11. ſq. davon 
fagt: Interdum autem per ipfa ulcera coles fub cute 


exefus eft fic, ut glans excidat. Sub quo cafu cu-/ 


tis ipfa eireumeidenda eft. . Perpetuumgue eſt, quo- 
ties glans, aut ex cole aliquid, vel excidit vel ab. 
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Icinditur, illam non effe fervandam, ne confidat, 
ulcerique agglutinetur, ac neque reduci pofüt poft- 
ea, et fortaffe fitulam quoque urinae cludat. 
Hier ift alles vorbey, und auf feine Art eine-reftitutio 
in integrum möglich. 

Eine natürliche Phimofis : Dieſe findet bey den 
ſtaͤrkſten Jünglingen und die in ihrer frühern Zus 
gend niemald ausgeſchweift haben, ftatt. Die Daher 
entfiehende Ympotenz dauert bid nad) der Operation, 
welche fehr leicht ift, und am beiten, in einer Art von 
Befchneidumg befteht. Witt fi) der junge Dann feiner 
Dperation unterwerfen, fo fann bey dem erften Bey⸗ 
ſchlaf ein entgegengefegter Fehler, welcher ſchroͤckliche 
Folgen haben fann, und Paraphimofid heißt, Daraus 
entitehen (f. Dhimofis und Parapbimofis.).- 

Eine den Bau der Ruthe fehr verändernde, befon» 
ders von ehemaligen venerifchen Geſchwuͤren verwach · 


ene Vorhaut. Hier ift ſchwer zu helfen. Doch 


ommt ed auf den Grad der Verwachſung, und den 
Grad der vorhergegangenen Ausſchweifungen any 
wenn ein folher Mann für gaͤnzlich unvermögend ers 
klaͤrt werden ſoll. 

Verengerung der Zarnroͤhre, daß der Harn und 
Saamen nur mit den Außerfien Schmerzen abgehen 
kann. Diekd folgt gemöhnlid nad) langwierigen 
Zrippern, welche entweder vom Stranfen felbft , oder 
auch vom Arzt Äufierft vernachläßiget worden. 

Boͤllige und midernatürlide Rrümmung oder 
DVerziebung des männlichen Gliedes. Veneri ni- 
mium addidtis, rarum affedtionis genus, antiquis 
—— quod ſpeciei propagandae adverſatur. 
Stenim genitale diftentum ac ſpiritu turgens triſti 
cum doloris fenfu diftorquetur, quo fit, ut femen 
in uterum redta ejaculari nequeat. De hoc morbi 
genere neminem teperio, qui ita pertradtavit, ut 
veram effedtus cauflam noviffe videatur : Appellant 
tamen nodum penis. Nam etfi demiflo et flaccido 
genitali nihil —— incommodi , particulam 
tamen pertradtandi parvulus quidam tumor fabae 
vel glandulae fpeciem referens_percipitur. Huic 
effedtui plerosque vidi, cauffae ignaros, emollien- 
tia adhibuifle, quod arbitrarentur, fe duriusculam 
illam fubftantiam quafi humore afluxo imbutam dif- 
eutere poffe. Sed tantum abfuit, ut id praeflarenr, 
quod etiam quotidie in deterius lapfı fuerint: Nam 
arietini cornu in modum, in illud latus, quo tuber- 
culum eft, mentula refledtitur. — fJui veneri nimis 
indulgent,, frequenterque et diu, ut mulierculis pla- 
ceant, diftente funt genitali, in hoc malum inci- 
dunt. Jul. Caef. Arantius de tumor. praeternat. 
e.50. Ob Übrigens diefer Fehler den Alten unbe» 
Fannt gewefen, iſt wohl nicht erwieſen. So viel iſt 
gewiß, daß der Fall gegenwärtig fo felten nicht, und 
immer venerifchen Urfprungs ift. In Unfehung der 
Eur gilt, was Nolfinf fagt: Saepe vidi curvum 
penem, fanavi raro, 

Eine zu langt, oder zu Purze männliche Rutbe. 
Si penis nimis fit brevis, femen etiam non eo us- 

ue, quo debet eiicitur, in uterum ſeilicet, qui eft 
eminis receptaculum, fed in collum uteri faltem, 
ubi corrumpitur, et efluit, atque ita conceptio im- 
peditur. Si fit nimis craflus, a femina non admitti 
vel non fine dolore admitti potelt. Tale fi quid ac- 
eidat coitus impeditur. Dan. Senerti med. prall. 
L. III. P. IX. Sedt. II. c. 2. p. 950. Witteb. 1628. 
Ein befonderer Fall, wo jebod) die Jmpotenz bey vers 
änderter Ehe wegfäuk, 
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Priapismus und Satyriaſis. Von benden Faͤl · 
len, die zu den ſchmerzhafteſten und unangenehmſten 
Krankheiten gehören, und in nimia erectione penis 
cum dolore ac tenlione beftehen, wird unter eigenen 
Rubriken die Rede ſeyn. In dem erften Fall ift adtio 
pudendi perfeverans, in longum ac circulum intu- 
melcentis citra rei venereae appetentiam: und bey 
der Satyeiafis inexplebilis codundi appetitus ; verum 
neque fi ad Veneris opus accedunt, quicquam juvan- 
tur, neque multo afüduoque concubitu fedatur ar- 
redtio, n bat beyde Fade mehrentheild ben alten 
Leuten, die eime junge Frau nahmen, und fid) mit 
reitzenden innerlicyen Mitteln heifen wollten, gefuns 
den. Gewoͤhnlich gehen fie Dabep unter den heftigften 
Edjmerzen herum, haben Triebe zum Harnen, und 
der Urin gebt öfters unmwigkührlid ab. Der Fall ift 
öfters tödlich, gewöhnlich nach einigen Wochen, zus 
weilen nad) wenigen Tagen , ımd in eiingen Fällen in 
wenigen Stunden. Vielleicht ift ben J. Manardus 
einem nicht unberlihmten Arzt aud dem Ende des 15 
und Anfang des ıöten Jahrhunderts zu Ferrara, 


welcher im heben Alter ein junges Mädchen heyrathete, 


und in der Hochzeitnacht feinen Geiſt aufgab, ein fols 
cher Zufall zugefommen. Es iſt derfelbe, welder von 
einem Wahrfager in feiner Jugend vor Höhlen ges 
warnt wurde, weil er in einer ſolchen umfommen 
wlirde, und auf welchen nach feinem Tode, zumal er 
immer forgfältig jede Höhle zu vermeiden ſuchte, fole 
gendes Diſtichon gemacht wurde: z 
In fovea qui te periturum dixit arufpex, 
Non eit mentitus: eonjugis illa fuit. 

Von Diefen Faͤllen ſagt Grumer (Semiot. P. II. C. 

. Sedt. I, de adtianibus ſexus potioris laeſis $. 
640.) In his ingens pudendorum convulfio, inflam- 
matio, ulceratio, irritatio et acrimonia v. c. ab vi- 
cinis partibus diftentis, arrofis, inflammatis, acal- 
culo, dolore podagrae, lumbagine cet, feminis boni 
abundantia v.c. in monachis et qui caelibes vivunt, 
acritudo et virulentia, morbi convulfivi, deliria 
lafeiva rel. fubfunr. Ein geringerer Brad iſt penis 
convulfio (rreras); man findet Diefen häufig ben po« 
dagrifchen Patienten, und bey Denen, meldye mit une 
ordentlichen Hämorrhoiden zu thun haben: in beyden 
Faͤllen ift Die Krankheit ſchmerzhaft, bidweilen mird 

ogar die Ruthe krumm gezogen. Hat Übrigens der 
atient mäfig gefunde Säfte, und einen nicht gar; 
ruinirten Körper, fo iſt die Krankheit zu heilen. 

Wafferbrüche. Sind dieſe noch nicht alt und von 
mäßiger Größe, fo kann man fie keineswegs als Ur⸗ 
ſachen der Impotenz anfehen, im aeaenfeitigen Fall 
aber allerdings. Ben dem eigentlid) fogenannten Waſ⸗ 
ſerbruch Chydrocele tunicae vaginalis teficnli) find 
die Beilen vom Wajfer umgeben, und werden endlid) 
fo verdorben, daß fie alle Kräfte den Saamen abjufon» 
dern, verlieren. Freylich thut zumeilen der andere 
.- in diefem Fall nody einge Dienfte. Ben großen 

afferbrüschen ift Die Ruthe öfters fehr verzogen , äufs 
ferft Fein und wenigſtens vor der Operation untaug« 
lich (f. Wafferbrud und Bruch Enc. Th. IV, ©. 
434. 437. 

Entzündung und darauf folgende Eyterung / oder 
feirehöfe Verhaͤrtung der Soden. Der Fall iſt meh⸗ 
rentheils veneriſchen Urſprungs, doch fann auch ein 
Druck, Schlag oder Stoß auf dieſe Theile dazu Gele⸗ 

enheit geben. Endzundung kann in den meiften Fäls 
en zertheilt werden. Ben der Enterung hingegen ift 
Ausſchneidung der Teftifel Das einzige Mittel, und 
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ewige Impotenz die Folge. Dieſes doch nur alsdenn, 
wenn deyde Hoden extirpirt werden müſſen. Infe- 
eundi ſunt teftes phlegmone aut tumore alio praeter 
naturam makno et diuturno obfefli, obduratı, infi* 
gniter ulcerati, vulnerati, vonvulfi, intra ventrem 


adhuc conditi, praecipue ambo, refoluti, et oms 


niom maxime ob hernias vel cauflas alias exſecti 
ambo: nam altero manente fecunditas perfeverat, 
Jac. Sylvius de hom, generat.p. 335. Wit einer 
mäßigen oder anfangenden Verhärtung ift noch feine 
Impotenz verbunden, wohl aber wenn bende Hoden 
angegriffen find, und die Verhärtung den Grad er 
reicht hat, daß man die Geſchwuͤlſt einen Sleiſchbruch 
nennt, und der Krebs der Hoden zu befürchten ift 
(f. Sleiſchbruch Carcocele Enc. Ih. X. S. 206. ). 

Beträbhtlihe Darm» und Nesbrüche, wobeh 
eine große Menge Därme bis in den Beutel getreten, 
und mit den maheliegenden Theilen fo verwachfen find) 
daß ſolche nicht ohne Dperation zurlicgebradht , folg⸗ 
lich aud) Durch ein Band nicht zurlickgehalten werden 
fönnen. Solche Brüche hindern —— bey Aus» 
übung ehelicher Pflicht durch ihre Größe und Schwere, 
fie machen dem weiblichen Geflecht unangenehme 
Empfindungen, und erregen bey dem männlichen zu 
dieſer Zeit die größte Gefahr, weil nemlich ben einer 
folhen Unftrengung gar leicht eine Einflemmung der 
Därme erfolgen fann, Abhorrent feminae talem 
coitum, quem fibi dolorem fummum , obfeenarum 
partium inflammationem atque tumorem, non vo* 
luptatem, generare perhibent, et viri ram monftro= 
fo portentofoque feroto praediti videant, ne, dum 
veneris gaudia percupiunt, diem fibi accelerent, 
Gruner difl. de cauflis impotentiae in fexu potiori- 
ex dodtr. Hipp. veterumgque med, $.17. Uebrigend 
verhindern nicht alle Brüche die Zeugung, obfchon det 
große Boerhaave dieſelben, ohne weitere Umftände 
für eine Urfache der Unfruchtbarfeit gehalten Hat, 
Nicht allein dad Zeugniß des feel. Hakler (Pracl, 
atad. Vol. V. P. i. $. 641.) fondeen viele fichere Erz 
fahrungen beweifen daß Gegentheil. So iſt dem Berfi 
dieſes Urt, befannt, daf ein bojaͤhriger Mann mit 
einem auferordentlichen wohl 30 Pfund wiegenden 
Bruch, eine junge Frau heyrathete, welche na y8 
res Friſt, einen ſchoͤnen geſunden Buben der 
dem Dater aͤußerſt aͤhnlich fabe, zur Welt brachte. 
Freylich find diefe Faͤlle ben ſolchen exceffiv großen 
Bruͤchen felten; im Gegentheil findet ftatt, was Ju⸗ 
venalfägt: u 

Coitus jam longa oblivio; vel fi 
Coneris, jacet exiguus cum ramice nervus; 
Et quamvis tota palpetur nocte, jacebit. 

Satyr. X. v. 204. * 

Zlır diefe Leute waͤre der beſte Rath, den Urnols 
dus Villanovanus (de morb. cur. 11. 26.) giebtt 
omnium optime removetur in perpetuum appetitus 
coäundi per abfeiflionem tefliculorum. 

Setraͤchtliche Sifteln um den After imd das 
mittelfleifd (f. Maſtdarmfiſtel, inter Fiſtel Ih: 
X. ©. 134.). Die Urfachen biervon find verſchie⸗ 
den; öfters find fie venerifchen Urſprungs, mo alſo 
jiwo Urfachen der Impotenz zufammenfommen. Zus 
weilen bleiben dergleichen Fifteln nach dem Steinſchnitth 
der überhaupt die meiften Mannsperfonen impotent 
macht, zuruͤck. 2 

Unentbaltfamkeit des Urins. Dieſe iſt entwes 
der von Jugend auf oder in Der Folge durch veneriſcht 
Krankheiten, Steinſchnitt, große Ausſchweifungen 
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u. d. 5. erregt worden. In beyden Fäuen feiden die 
Nerven der Beburtötheile zugleich und find halb lahm, 
daher find foldye Leute mehrentheils zu den unvermoͤ⸗ 
genden zu rechnen, . - 

Zu geſchwinde Wjaculation des Saamens; 
welche nemlich ſchon vor einer hinlänglichen Aufıiche 
tung des Zeugungsglieded, folglidy ned vor einer 
voukommenen Beywohnung erfolgt. Man meiß zwar 
aus der Geſchichte des unerlaubten Umgangs jmifchen 
Unverehelichten : daß zumeilen, ohne eine wirflidye Bey⸗ 
wohnung, und bey unverlesten ———— — 
der Jungferſchaft, dennoch Maͤdchen ſchwanger ge⸗ 
worden, wenn ſolche mit Männern Umgang gepfio⸗ 
gen, deren Saamen fehr geiſtig und durchdringend 
mare; folglich auch von ferne auf ihre Gebährmutter 
wirfen, und fie ſchwaͤngern fonnte, Inzwiſchen ver« 
hindert diefes nicht, daß man immer einen Mann). 
der an foldyer Schwäche der Zeugungsfraft leidet, 
wenn fie durch feine Mittel Achoben werden kann, 
nal) einem gewiſſen Zeitraum für unvermögend halten 
möge; weil feltene Faͤlle feinen allgemeinen Satz auf - 
beben fönnen, und ein folder Umgang weder befric- 
digend Für das Weib, noch auf eine vernünftige Hofe 
nung fuͤr eine dereinfte Befruchtung qeartındet iſt. — 
An diefem Fehler find gewöhnlich fruͤhere Ausſchwei- 
ungen, und daher erfolgte Schwäche der Zeugungs« 
theile ſchuld. Defterd ruft aud) cin ſolcher Halbmann 
ſelbſt aus: 

Vixi puellis nuper idoneus _ 

Et militavi non fine gloria! 

Iter und daber entftebende Schwähe. Bey 
Männern leıder Fein Theil des Körpers eine fo große 


DERNEHEE als das Zeugungsglied, welched nach 


und nach ſich faſt ganz im ſich felbft zuruckzieht und 
verſchwindet; der eilenſack wird fo wie die Geilen 
ſchlapp und weit, die zurücführenden Gefaͤße verlie« 
ren fh nad) und nad, und man trift nur noch einige 
Tropfen einer zweydeutigen Feuchtiafeit in Den Behäls 
tern des Saamens an; weswegen auch jur Grection 
und Ausleerung, ein längerer Reitz erfordertich iftz 
und bier ift ed eigentlich, wo die Natur zu ihrem 
rößten Nadıtheil, des wenigen noͤrhngen Balfams 
vaubt wird, wobey jeded) die anhaltende Spannung 
des Körpers und der Finbildungsfvaft, zur gichterie 
ſchen Ausleerung diefer wenigen Feuchtigleit, das 
mehreſte zu bedeuten haben. — Eben dadurch, und 
nody aus weit ärfern Urſachen, ſieht ſich der Alte, 
der nun gleichſam wieder Knab wird, gedrungen, 
dergleichen Verſchwendungen, als ganz naturwidrig 
zu vermeiden, wobey ihm aus Abgang des reitzenden 
Saamens und einer ehemaligen Reitzbarkeit feiner 
Beburtötheile Überhaupt, die Natur mat einer ſtillen 
Ruhe von heftigen. Lerdenfchaften zu Hülfe Fommt 
Minimus gelido jam in corpore längwis 


Febre calet fola. 
.. .Juvenal, Sat. X. Lib. IV. 

Die Nacht ift fuͤr ihn nicht mehr das, was fie dem 
boufäftigen Jüngling mit dem gutherſigen Vorſatz 
ift, den ein auch unwillkührlichtr Traum, im weit 
ſchlimmere Geſelſchaften führt, als dieſenigen find, 
wovor er wachend zu fliehen gelehrt worden iſt: und 
da er demfelben oft abmartende und feinem Alter we— 
niger zuträglidye Pollutionen zuzichet, fo fpürer der 
Greis von ſolchen, mac fangen Jahren, Danf der 
für feine Erhaltung befliſenen Namur! nichts; als 
welche ihn täglich mehr uͤberfhret, daf Dir Norhwene 
digleit ſolcher Ausleerungen ben ihm vorben ſeye. 
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— Jacet in medio ficca puella toro: 

Viribus hie operi non eft. 

Martial. Lih. XI. Epigr. 82. 

Nach erzwungenen Beyſchlaͤfen empfindet er die 
Scyüdlichfeit in ihrer gangen Flile: eine allgemeine 
Mattigfeit liberfäut den r fid) ſchon franfen Körper, 
‚und die befondere Schwäche einzelner Theile, wovon 
felten ein Menfch in diefen Jahren frey ift, erhält eis 
nen augenfcheinlihen Zuwachs. Die Verdauungds 
fräfte werden unterdrücdt, und fo der naͤchſte Grund 

u Schyhlagftüffen,, Lähmungen und zu ſchleichenden 
Yusseprungen geleget, melden bey einer der Natur 
angemejfenen Lebensart noch lange hätte fönnen aus⸗ 
geroichen werden. Billig kann man hier mitYoung 
ausrufen: 

O how difor’d our Machine 

When contradidtions mix! 

When Nature riakes no leſſ then twelve, 

And folly points at fix? 

Man hat den Vortheil hoch angerechnet, welchen 
das Alter Durch Dad Benliegen junger Mädchen zu ge» 
winnen pflegt (f. Jo. Henr. Cohaufen Hermip- 
pus redivivus, five Exercitatio phufico-medica de me- 
thodo rara, ad CXV. annos propagandae falutis per 
anhelitumi puellarum.) Es iſt aud) nicht zu laͤugnen, 
daß die Ausdinftungen junger Schönen, für das 
männliche Alter, ein baffamifcher Duft und eine heil» 
fame Erquicung feye. In dem mächtigen morgenlän« 
diſchen Königreiche Arackan, erwaͤ let ein jeder der 
12 fürftfichen Statthalter jährlich ein innerhalb feines 
Gebietes gebohrned Mädchen, und läßt es auf des 
Königs Unfoften bis ind 12te Jahr erziehen. Hierauf 
werden alle nach Hof gebracht, mit einem baummols 
Ienen Gewande befleidet, umd fo fange in die Sonne 

eſtellt bis fie ihre Gewand durchgeſchwitzt haben. 
Eimmtliche Kleider der zwoͤlf Jungfrauen werden 
nun vor den Monarchen gebracht, der fie nach einan» 
der beriechet, und diejenigen Mädchen flır ſich behält, 
deren Schweiß feinen ihm unangenehmen Geruch, von 
fich giebt. Die Übrigen werden an die Hofbediente 
verſchenkt. — Es erhellet von felbit, daß fid) junge 
Frauen bey diefer Heilart übel genug befinden. Lor⸗ 
ry ermähner auch, man habe oft gefunden, daß Die 
Haut junger Mädchen von dem Benfchlafe alter aͤn⸗ 
ner rauh und gleichſam well geworden. 

Uebrigens muß man bey alten Maͤnnern, ehe man 
fie fur impotent erflären will, auf das Äußere Anſehen, 
Sefundheit, Munterfeit, Seelenfräfte, Appetit, Muse 
felfräfte, Farbe, Lebensart u. f. w. fehen und dar⸗ 
nach das meitere beurtheilen. Die Faͤlle find in der 
That fo felten nicht, daß ein 6o bis zojähriger Mann, 
ohne alte Beyhuͤlfe gefunde Kinder erzeugt ([.Haller 
Elem. Phyfiol. T. VI. p. 575-). Daß aber ein Tho⸗ 
mad Parre, deſſen tebensarfcbichte Harveiuß in 
den Philof. transaft, n. 44. beſchreibt, nad) feinem 
bundertften Jahre noch ın einem fremden Ehebette 
gefunden wird, im bundert und zwanzigſten Jah⸗ 
re heyrathet, und bis ind hundert und vierzigſte 
Jahr alle Pfüchten erflittet ; Bartholinus imbun« 
dert und fünfzebnten Jahre des Ehebruchs über» 
wiefen wird; daß ein Mann in Stafferdshire im 
bundert und vierten Jahr einen ihm hoͤchſt aͤhnli⸗ 
chen Sohn erzeugt, und der Großvater des ehemals 
berühmten Arztes Felix Plater nad) feinem buns 
dertiten Jahre noch eigene Nachlommenfcaft fiebt, 
altes dieſes gehört unter die außerordentlichen Faͤlle 
der ehemaligen Zeiten. 
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Zu große Fettigkeit. Es iſt eine allgemeine be» 
fannte Sache, daß die Ehe ben einem fehr fetten nnd 
diden Manne weniger fruchtbar ift, ald eine andere. 
Doc) giebt es aud) Ausnahmen. Ein Auferft Dider Mann 
ift aber mehrentheils als gänzlich impotent anzufehen. 
Die Urfachen führt Dribafius (Tetrabl. IV. Serm. 
IV. c. 26.) an: Vir pinguis ad liberorum procrea- 
tionem aptus non eft, quia pudendum pudendo apte 
conferri non poteft, et pingues parum feminis 
emittunt. 

Außer den bisher angeführten vorzliglichften Urfachen 
der Jmpotenz müffen wir noch einge andere , welche 
nur ald Nebenurfachen betradytet werden fönnen, und 
welche auch öfters eine nur einige Zeit dauernde Im⸗ 
potenz hervorbringen, anführen. Hierher gehören. 

Oeftere Trunfenbeit und überhaupt der Genuß 

u vieler geiftigen Getränfe. Die Kolgen hiervon 
find eine gewiffe Art von Indolenz, Traͤgheit z es 
wird fein guter Samen erzeugt, und die Triebe zur 
Begattung find Außerft gering. 

Vina paränt animum veneri, nifi plurima fumas, 

Ut ftupeant multo corda fepulta mero. 
Nutritur vento, vento reflinguitur ignis: 
Lenis alit lammam, grandior aura necat. 
Aut nulla ebrietas, aut tanta fir, uttibi curas 
Eripiat. Si qua eft inter utramque nocet. 
vid. Remed. amor. v. 805. fq. 

Aus diefer Urfadye gab fhon Hippocrateß jedem 
jungen Mann den Rath, nur wenig Wein und zwar 
von einer guten Sorte zu ſich zunehmen, Er fagt, ein 
Bräutigam müfle «Segzeres und die Braut «rs 


fen. 

Bin großer Grad der Wolluft, Selbſtbeflek⸗ 
Fung und öfters wiederholter Beyſchlaf. Bey 
fehr wotüftigen Manneperfonen bemerft man bey 
dem bloßen Anblick, oder ben der Berührung einer 
Dirne öfters ein Zittern uͤber den ganzen Körper, ei⸗ 
nen unertväglichen Bocksgeruch, Nafendluten, hervors 
getriebene Augen u.f. mw. Kommt, 6 zum wirklichen 
Beyſchlaf, fo greifen fie fid) gewoͤhnlich äuferft an, 
richten bfiers michts auß, und wenn ja etwas weniges 
von einem verborbenen dünnen Saamen hervorfommt, 
fo fühlen fie darauf die größte Mattigfeit. Mehrere 
dergleichen wiederholte Excefle 

Attenuant vigiles corpus miferabile curae, 

Adducitque cutem macies, etin aëra ſuccus 

Corporis omnis abit. : 

5 Ovid. Metamorph. III. v. 396, fq. 
Die Leute gehen herum, wie lebendige Leichen; ihre 
Verftandesfräfte werden ſchwaͤcher; Die Sinnen, bes 
ſonders Geſicht und Gehör werden ftumpf; die Kräfte 
verlieren fih; fe gehen mit frummen Knieen und qes 
kruimmtem Rüden; fdrlafen entweder beſtaͤndig oder 
aͤußerſt wenig; auf Kinn und Wangen, auf der Stirne, 
um die Nafe, auf der Bruft und an den Schenkeln er» 
ſcheinen enternde Gefchmfire; die Zeuaungstheile lei⸗ 
den; der Saame ergießt ſich zumeilen bey dem gering» 
ften Reitz oder auch bey den Stuhlgängen, zumeilen 
mit frampfbaften Erectionen; ben einigen ſtellt fidy 
ein beſchwerliches und ſchmerzhaftes Uriniren ein; ei⸗ 
nige haben fehmerzhafte Geſchwuͤlſte an den Hoden; 
die Haare verlieren fi auf dem Kopfe gänzlich; «6 
entftehen hypochondriſche und melancholiſche Zufänte f 
Krämpfe, Convulfionen, epileptifche Zufätte, ſchlei— 
chendes Fieber und endlich ein elender Tod. Alle diefe 
und mehrere andere Symptome werden ebenfalls und 
in höherm Grade von der Selbftbefledung erregt, die 

in 
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in den jehigen Zeiten, ald die vorzüglichfte Gelegen⸗ 
— 22 der Impoten; — — 
Steinbeſchwerden: diejenigen Patienten, welche 
mit heftigen Steinſchmerzen geplagt werden, verme 
ren ihr Uebel durch den Beyſchlaf, welcher den Trieb 
der Säfte nad) den Nieren und der Blaſengegend dere 
mebret; ihre Sträfte werden durch die Heftigfeit der 
Schmerzen groͤßtentheils vergehret, und nicht felten 
ift ein Unvermögen zur ehelichen Pflichtleiftung vore 
handen, obſchon der in der Blafe befindliche Stein 
öfterd Triebe erregt, und zum Benfchlaf reipet. Die 


Zeit der Unfäte iſt oft von junge: Dauer, zuweilen. 


- ohne Nachlaß, und hier ift Feine Vermuthung für den 
Ktanfen, daß er zur Zeugung befonders taugen werde, 
Die Kinder ſolcher Ehen find Übrigens nur gar zu oft 
Schlachtopfer der Kranfheit ihrer Eltern, und man 
bat ſolche durch ganze Familien fortgepflangt geſehen. 

Gliederfuht, Gibt, Podagra , feorbutifche 
Auflöfung derSäfte. Wenn aud) durd) ale Diefe 
Krankheiten nur felten eine förmliche Impotenz ere 
regt wird, fo verurfachen fie Dennoch eine große Schwäs 
che der Geburtstheile, verderbenen Saamen, und find 
wenigſtens die Urfache einer hödyft ungefunden und 
elenden Nachkommenſchaft. 

Kpileptifhe und andere krampfhafte Anfälle. 
Es iſt befannt , daß epileptiſche Anfaͤlle, wenn fie 
mit einer Entgehung des Saamens verbunden 
ſind, eine weit größere Erſchoͤpfung der Kräfte 
und Schwachheit des Gehirns und der Sinnen zurlid« 
laffen, ald andere Parorifmen, Der Benfchlaf erregt 
die Unfälle dieſes Uebels ben denen, die ihm unters 
worfen find, und diefer Urſache fchreibt van Swies 
ten die große Müdigfeit zu, worin ſich die Kranken 
nach Öftern Anfäten befinden. Didier hat einen 
Kaufmann zu Montpellier gefannt, der unmittelbar 
nach jedem Benfchlafe einen epileptifchen Anfall befam, 
Galen erzählt eine ähnliche Bemerfung,, und Heine 
rich van Heers bezeugt eben daſſelbe. Ban 
Smieten hat eine epileptiſche Perſon gelannt, die 
in ihrer Hochzeitnacht Den Anfall befam, Hofmann 
fannte eine fehr mohltüftige Frau, die mehrentheild 
nad) jeder i 
fallenden Krankheit hatte. 
Boerbhaave in feinem Bude von den Nervenfranf: 
heiten fagt, daß in der Hitze der kiebesluſt alle Nerven 
angegriffen werden, fo Daß bisweilen unmittelbar der 
Top darauf erfolgte. Er führt das Beyſpiel von eis 
ner Frau an, die ben jeder Bepmohnung in eine ziem⸗ 
lic) lange Ohnmacht fil. Er gedenft auch eines 
Manned, der uͤber dem erften Beyfchlafe geftorben ift, 
da ein gewaltiger Krampf feinen ganzen Körper ploͤr⸗ 
lid) laͤhmte. In Sauvages (mofol. method. T. V. 
p. 230.) ift eine Bemerfung, welche vielleicht Die eine 
jige ın fhrer Urt iſt, Daß ein Mann zwoͤlf Jahre hin» 
Durch, fo oft er ſich fleifchlich vermifchte, mit einem 
Krampfe befatien wurde, der ihm den ganzen Körper 
fteif machte, mährend welcher Zeit er den Gebrauch 
feiner Sinne verlohren hatte. Ita ut illum, prae 
oneris impotentia, in alteram ledti partem excutere 
cogeretur uxor ; et evacuatio fpermatis lenta, 
flaccidoque veretro demum fuccedebat, remittente 
corporis rigiditare. 

Denerifhe Rranfbeit. Bon den verfchiebenen 
Kolgen diefee Krankheit, melde ſich befonders an den 


Beywohnung einen Parorifmus von ‚der 


Geburtsaliedern Äufern, ift ben den bleibenden oder - , 


Haupturſachen der Impotenz die Rede gemefen, und 
hier alfo nichts weiter zu bemerfen, 
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Bauchflüffe von aller Urt, und andere Tangwies 
rige Kranfbeiten. Ale dieſe Krankheiten haben 
eine große Schwäche aller Theile des Körpers zur 
Folge und ed dauert lange, bis völlige Wiederherftels 
lung folgt. Zu beladyen ift es daher, wie einige alte 
Yerzte und felbft der Altvater Hippocrates ın der 
Dpfenterie den Beyſchlaf empfohlen haben, um die 
häufigen Stuhlgänge zu ftopfen. Trifler fagt daher 
mit Recht; Dyfenterico fuadere inremedio lafcivam 
fcortorum confuetudinem „ feu ufum venereum 
frequentem , idem profecto eft, ac podagricum in- 
vitare ad faltandum, arthriticum aut calcnlofum 
ad equitandum, caecum ad pingendum, et denique 
mutum ad canendum, Ifte enim miferrimus, cuius 
in ore fedet pallor, macies in corpore toto, cui 
oculi cavi et —— fauces fervida ſiti femper 
arentes, capitis dolores paene intolerabiles, dif- 
fiile morofumque omnium ciborum faflidium, 
nodtes longae, moeſtae, anxiae et infomnes, totius 
eorporis vire penitus fere fradtae et exhauflae, 
adeo, ut, obfervante etiam Hippoerate, animi 
etiam defectiones faepius infequantur, is miferri- 
mus , dum praefertim alvi citatae torminibus et 
fimul tenesmo, illis longe adhuc erudeliore, con- 
tinuo ad fordidam fellam urgetur; tum fellas illas 
lafeivas Tiberianas fane haud cogitat, nec venuftam 
puellam facile defiderat , fed Libitinam magis, 
quam Libidinem meditatur, et a funerea potius face 
torretur, quam a venerea, P 

Seftige Keidenfchaften von mancher Art, 5.8, 
Schaam, Zorn, Rade. Da zu dem Beyſchlaf 
nothwendig eine gewiffe Munterfeit mit Woluft, 
Siebe underhigter Phantafie verbunden, erforderlidy 
ift, fo ift es wohl zu denfen, daß andere heftige fei« 
denfchaften ‚ die etiwad unangenehmes enthalten, auf 
eine längere oder fürgere Zeit_eine gewiſſe Impotenz 
verurſachen muͤſſen. Man fann. hieraus jchließen, 
was es für ein toller Gedanke war, wenn man bey 
Proceffen über angefhuldigte Impotenz dem Manne 
aufgab, feine Frau ım Benfeyn Der Richter zu bee 
fchlafen!Virum ferreum oportet eſſe, ut jis cum impedi- 
mentis Venerea iura perhiciat, fagt der große Haller, 

Die Alten geben noch einige Urfadyen der Impotenz 
bey Männern an, welche aber fehr einzufchränten find, 
jerher gehört beftiges anbaltendes Reiten, mel 

ed an und für fi) gewiß feine Impotenz, vielmehr 
bey einem gefunden Manne das Gegentheil bewirfen 
wird, Freylich fann das Meiten eine Gelegenheitd« 
urfache von Fiſteln, Brüchen, Kranfheiten der Hoden, - 
Geſchwulſt mandyer Theile 26. werden, und in dieſeni 
Betracht mag es Hippocrated ald eine Urſache der 
häufigen Impotenz bey den Scythen, und derjenigen 
Krankheit, die er Kıdaurm nennt, angefehen haben, 

erner rechnete man den Genuß verſchledener Speis 
en, 3. B. der Hülfenfrlichte und hundert anderer, 
ben Gebrauch des Lamphors, die Wirfung mans 
cher Winde, den Blutverlaft aus Adern dienabe 
an den Ohren liegen zc. hierher. Alles diefed vers 
dient aber, eben fo wie daß vermeyntliche Beberen, 
Berufen, Befchreyen, nod) in unfern Zeiten zumeilen 
von abergläubifchen Leuten ald eine Urfache der Impo⸗ 
ten; angegeben wird, verlacht zu werden, 

Die Urfachen der Impotenz oder vielmehr der Line 
fruchtbarfeit ben dem weiblichen Geſchlechte find weni⸗ 
ger befannt, obſchon eben fo häufig und in manchen 
Gegenden,  befonderd großen Städten, aus vielen 
Urſachen, befonderd wegen ber immer abnehmenden 
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förperlihen Stärke und Voukommenheit vieleicht 
noch häufiger. — Da die Befhaffenheit des Beckens 
röftentheild dad Schickſal der Gebährenden — 
inder beſtimmt, fo verdient ein offenbar verunftals 
tetes und zu enges Becken, als die erfte und vorzlige 
Tichfte Urfadye der Impotenz, (nicht ſowol der Uns 
ruchtbarfeit im eigentlichen Verſtande, meil eine 
fon mıt einem hoͤchſt verunftalteten Beden immer 
empfangen, aber nicht gebäbren fann) angefehen 
zu werden. Die Leibesfrucht ruht beynahe die ganze 
Schwangerſchaft hindurch in der Gebährmutter in 
jener Lage, melde durch Die Geftalt des Beckens ges 
eben wird, und fehr viele: widernatlieliche Geburten 
* verborgene, oder offenbare Fehler des Beckens 
zum Grund. Die Deffnungen ded Bedens, wodurch 
dad Kind ben feiner Geburt treten muß, haben eine 
befondere Größe nöthig (f. Becken Th, III, &, 136.) 
um einen mohlgeftalteten Kindöfopf durchzulaſſen: 
denn obſchon dieſer durch die Gewalt der Geburts⸗ 
mehen, und megen des fehe merkwürdigen Baucs, 
fid) in einem Heinern Raum zuſammenſchieben läfit, 
als er vor der Geburtöarbeit eingenommen hatte; fo 
bat doch auch diefes feine Maaße, und wenn die Oef⸗ 
nungen des Bedens einen um vieles zu engen Durch⸗ 
mefier haben, fo wird daburd die Entbindung des 
Kindefopfes fo unmöglich, daß aud) der gefchicktefte 
Geburtshelfer mit den beften Werkzeugen nichts ver« 
mag; und es bleibt nichts librig, ald daß man in fols 
chem Fate, des Kind jededmal zerftlicte (eine Hülfe, 
die auch, wenn der Fehler gar zu arg ift, und feine 
menfchliche Hand beykommen fann, nicht einmal moͤg⸗ 
lich bleibt), oder die Mutter dem Camperſchen 
Schnitt (der bey einem Äuferft Deformen Becken auch 


nichts hilft) oder der graufamften und gefährlichften, 


aller Operationen, dem Kaiferfhnitt unterwerfe. — 
Freylich ift ed nicht möglich, Daß man die Fehler des 
Bedens bey unverehelichten Weiböperfonen, ohne eine 
unſchickliche Unterfuchung allemal erfenne, alö welche 
fi zumeilen erft bey der erften Geburt äußern: aber 
ein ehe krumm gebogener Rüdgrad, wobey meiftens 
das untere Lendenwirbelbein hineinwaͤrts in die obere 
Bedenhöhle hervorraget , ftarfe Ungleichheiten und 
Erhöhungen der Hüftbeine, fehr u. —— 
tende Schenkel, ein übler Bau der Bruͤſtknochen, und 
Anzeigen einer vormals in einem heftigen Grade erlit» 
tenen englifchen Krankheit, laffen mit einigem Grunde 
das Uebel vorausfegen. Man weiß zwar Benfpiele, 
daß Frauenzimmer, die an ihrem ganzen Körper libel 
geftalter waren, Perfonen welche in Die Claſſe weiblis 
her Zwerge zu gehören ſchienen, in Ruͤckſicht der ges 
hörigen Weite ihres Bestens feinen fonderlichen Mans 

el litten, und ftarfe Kinder gllıtlich gebahren : wo 
Eingegen andere, welche dem äußerlichen Anfehn nad), 
die regelmäßiafte Bildung hatten, doch einen verbor⸗ 

enen Fehler ded Bedens mit fid) trugen, und die» 
% erft bez; der Geburt, durch ihren und ihres Kindes 
Tod bejtätiaten. — Doc zeiget die Erfahrung, daß 
die Fehler des weiblichen Beckens, meiftend bey buck⸗ 
lichten und einhüftigen Weibsperſonen amaetroffen 
merden, und daf diefe unglüclichen Geſchoͤpfe, fo 
wie fie nicht gemacht zu feyn ſcheinen, die Voufom- 
menheit des menfchlicdyen Geſchlechtes durch Zeugung 
wohlgeftalteter Kinder zu befördern, alfo auch nicht 
felten die empfangene Zeibeöfrucht, wegen widerna⸗ 
tuͤrlicher Befchaffenheit ihred Beckens, nicht zur Welt 
bringen fönnen, und fehr oft in die Nothwendigkeit 
verfeget werden, ihr Kind zerfegen zu laffen, oder 
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zwiſchen dem gewiſſen Tode, und einer grauſenvollen 
Operation wählen. 7 

Sollte diefe Erfahrung nicht hinlänglich fern, um 
fo Übel beſchaffenen Perfonen, nur unter der Bedins 
gung einer noch vorhandenen Wahrſcheinlichkeit, daß 
foihe die empfangene Leibesfrucht mit der Zeit zur 
Welt bringen fünnten, das Heyvathen zu erlauben; 
fehe verwachfenen Mäddyen aber, bey weldyen dıe 
ſichtbarſten Verdrehungen des Rüdgrades in der kens 
dengegend, und jene der beyden Hüftnochen, beynahe 
mit Gewißheit ein großes Unglück vorausfehen laffen, 
um fo mehr das Eheſchließen zu unterfagen , als ibre 
Misgeftalt auch’ auf ihre Kinder vielleicht einen nach⸗ 
theiligen Einfluß haben dürfte, und die wenigſten das 
von auch fonjt einer Dauerhaften Gefundheit genießen. 
Solte man dergleichen Perfonen das Heyrathen nicht 
ohne alle Nachficht vermehren wollen, fo wäre es ih⸗ 
nen wenigftens nur unter folgender Bedingung zu ger 
ftatten ; es müßte nemlich Durch die Einſicht geſchwor⸗ 
ner und mit hinlänglicher Kenntniß verfebener Weiber 
uber Wehemütter eriviefen werden, daß die anfdıcı=z 
nende Krümmung und Verdrehung Der Übrigen Kno⸗ 
chen ſich nicht auzumerklich auf Das Beden ausbreite, 
und daß durch bloße Außerliche Unterſuchung, ein ſehr 
großer Fehler der Bildung diefes vorzüglichen Werke 

euges der Geburt nicht erhelle. — Da fich wemge 
adden diefer Prüfung werden unterwerfen wollen, 
fo wird dadurch eine Claſſe von Menſchen ſtillſchwei⸗ 
gend ihre vermenntliched Recht auf das Werf der Zeus 
ung aufgeben, welche, mie gefagt, nicht gebildet 
ind, ohne ihren eigenen, und ohne des Staats gewiß 
fen Nachtheil, fich damit abzugeben, Geſetzt abır, 
man hätte bey der verlangten Unterſuchung, weil ſolche 
nicht gründlich genug geſchehen, einen verborgenen 
Fehler des Beckens nicht entdecket, oder man hätte 
ben einer dem Unfehn nach mohlgebauten Perfon, erft 
bemerfet, daß foldhe ein fehlerhafte Beden babe, 
indem fie bey der erften Geburt, Durch Die gemaltfam« 
ften Mittel, und durch Zerfleifcyung ihrer, dem Un« 
fehn nach todten, vielleidyt noch lebendigen Feibed« 
frucht, wegen diefed Fehlers gerettet werden müßte; 
man fnnte auchnum erft mıt Gewißheit vorausſehen, 
daß es ihr wegen des engen Becens unmoͤglich fen ein 
außgetragenesd Kind zur Welt zu bringen. Würde 
man einem folchen Weibe ferner zulaſſen fönnen, mit 
augenfcheinlicher Gefahr ihres eigenen Lebens, und 
mit der Gewißheit des kuͤnftigen Schickſals ihrer 
Frucht, ben ihrem Marne zu fchlafen ? Oder würde 
man ihr mit dem geringften Zuge zumuthen koͤnnen, 
dem Begehren ne Gatten, mit Aufopferung ihres 
Lebens zu willfahren ? 

Die jwote Haupturfache der meiblichen Impoten; 
ift der gänzliche Mangel der monatlichen Reinis 
gung in einem ſchon reifen Alter. Dieſes zeigt faſt 
allezeit eine fehlerhafte Befchaffenheit der innern Ges 
burtötheile, eine ſehr unvoulommene Geſundheit, 
und obſchon nicht immer, doch meiſtens eine unfrucht⸗ 
bare Ehe voraus an. 

Außer diefen benden Urfachen fommt das Alter 
vor allen andern in Betracht, Ben Weibedperfonen 
fann man mehrentheild befiimmen, in welchen Jah 
ven die Fruchtbarfeit aufhört, weil diefe fi immer 
(menigftens in den gemöhnlichen Fällen) nad) der 
Dauer der monatliden Reinigung richtet. Mit dem 
Verluſt diefer merkwuͤrdigen Excretion ift immer 
oder doch mehreniheils eine gewiſſe Veränderung Des 
rer Theile, welche zur Fortpflanzung des Geſchlechts 
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md zu bed Kindes erfter Nahrung beſtimmt ſind, Der» 
bunden. Man betrachte die Zierde der Schöpfung, 
den Leib einer im ihrer Jugend chemals reizenden 
Schönen, in ihrem fünfzigften Jahre und fehe, was 
ihr von altem dem noch Ubrig bleibe, was die Natur 
diefem Geſchlechte ertheilet hat, um das unſtige zu 
gewiſſen Zeiten ihren Gebiete zu unterjochen, und zu 
einer Handlung zu bewegen, die ohne das relative 
Gefuͤhl der benden Befchlechter , und unter einem groͤ⸗ 
bern Bau unferer Empfindungsmerfjeuge, voll Eckels 
fern müßte: denn, wie Hein, fagt fanahans (von 
den Laſtern $. 20.) wiirde nicht die Anzahl der Watrios 
ten fenn, die uns blos um des allgemeinen Beitend 
wien, Damit die Welt allenthalyen wohl bevöffert 
und fihön angebauet werde, Kinder erjeuaten, wenn 
das Geſchaͤft Der Erzeugung, nicht einen fo frarfen 
Reitz und Vergnügung in ſich hätte ? — Zufammen: 
eihrumpfte ſchwarzoͤraune Häute, nehmen jetzt den 
‘ Play der reijuoden halbfugelförmigen Brüfte ein, 

welche der einen Hälfte des Menfchengefchlechts ihre 
9" Friebe und dem Ganzen feine erfte und noͤthigſte Nah⸗ 
rung giebt; und dieſe wundervolle Quelle ijt nun jo 
‚ gernichtet, daß es unter weit feltnere Fälle gehört 
wenn von dergleichen Ultmüttern erzählt wird, daß 
fie noch in ihrem fechöziaften Jahre ihre atlenfattfige 
Wunderfrucht geſtillet, ald daß folcyes Durch wohl⸗ 
geſittete keuſche Jungfrauen an Säuglingen haͤtte ge⸗ 
ſchehen Fünnen. So wie alſo die Natur ſelbſt beyjei⸗ 
ten Ddiefen nöthigen Theil wohlabfidytlich allgemein 
austrocenen löfit, fo hemmet fie auch die monatliche 
Reinigung. Seine Fleinere Veränderungen gehen in 
den inneren Geburtötheifen vor: die Seife der Ges 
- bährmutter verwachfen und ſchließen ſich groͤßtent heils 
ſelbſt z dieſes ganze Eingemeide ſchrumpft sufammen 
und wird gleiofant knorpelartig, fo mie die Mutter⸗ 
fcheide und de Übrigen Theile das Feine unterfcheis 
dende Gefuͤhl verlieren, das ibmen die Natur als eine 
Anlage zum Zugungswerfe verliehen hatte. 


Eine ſchwache monatliche Reiniaung: diefe lann 
war nicht ad ein Zeichen der Unfruchtbarfeit, aber 
doch ald ein Beweis minderer Fruchtbarkeit angefehen 
werden. Die Weiber der alten Scythen waren oft 
unfruchtbar, weil fie die monatliche Reinigung fo 
ſchwach baten : und aus eben Diefer Urſache haben 
die Brönländerinnen felten viele Kinder, fondern nicht 
leicht uͤber ven oder drey, gemeiniglich aber nur eins 
oder zivep, und zumeilen gar feind. Hiermit ſtimmt 
dasjenige Iberein, was man in verfihiedenen andern 
Gegenden (feafe fagt diefed von England) in Abſicht 
der mit der geößern oder geringern Menge der monate 
lihen Reinigung in Verhältnis ſtehenden Fruchtbars 
feit des weiblichen Geſchlechs bemerfet, Frauensper⸗ 
ſonen, welche dieſe Reinigung unordentlich haben, 
find entweder ganz unfruchtbar, oder bringen nur 
Heine ſchwaͤchliche Kinder hervor} dahingegen Diejenis 
en, ben welchen diefe Reinigung regelmäßiger und 
Bäu ger ift, die ftarfe Brüfte und große Blutadern 
haben, gemeiniglih fruchtbar, und mit einer zahle 
reichen und gefünden Nachkommenſchaft gefegnet zu 
ſeyn pflegen. 
Zu den gewiſſen Zeichen der Impotenz bey Weibs⸗ 
tionen gehören die Brüfte, wegen ihrer genauen 
Berbindung mit den Geburtötheilen , menn fie mit 
einem verborgenen oder offenen Krebö, mit boͤsarti⸗ 
gen Geſchwuͤren, Fiſteln u. dergl. behaftet find, und 
ein völiged Unvermögen ein Kind zu fhenfen, mit 
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br der Anſteckung, eines ſolchen ſowohl, als des 
beywohnenden Ehemanns, vorausſehen laſſen. 

Ein Verwachſen der aͤußern Geburtstheile un⸗ 
tereinander. 

Eine Sermaphroditengeſtalt, welche mehren⸗ 
theils von einer außerordentlichen Schaamzunge 
(clitoris), die gleich dem maͤnnlichen Gliede hervor⸗ 
raget, und alſo wegen ihrer Aufrichtung bey dem 
Beyſchlaf die Vermiſchung hindern muß. 

Große Darmbruͤche, beſonders wo die Därme . 
in den labiis vulvae liegen, Schenfeldarmbrüdhe, 
re mit Vermwachfung der audgetretenen 

cile, j 

vofeYTabelbrüche, wodurch mie durch die andern 
Brüche die Benmohnung fehr beſchwerlich und oft ges 
Aktie, das Gebähren aber nicht felten tödlich gemacht 
worden, 

Ein fchon lange anhaltender Vorfall der Mutter⸗ 
fheide, oder Der Gebaͤhrmutter felbften, mit einer 
die Zurüdbringung diefer Theile verbindernden Vers 
härtung oder Geſchwulſtet ein Zufall, welcher nicht 
ſowohl fedigen Weiböperfonen, als Witwen und ans 
* ſo ſchon gebohren haben, eigen zu ſeyn pflegt, 


u ſa w. 

Ute dieſe und Ähnliche Zufäne, obſchon fie nicht 
jederzeit unheilbar find; verdienen doch, daß man 
auf fie, in fo lange, als ihnen nicht-abgeholfen wors . 
den ift, die Ausfchliefung vom Sepratben fee; und 


da fie Eltern, oder Anvermwandten, an den Jhrigen 


° nicht unbefamnt fern koͤnnen oder follen, fo ift es bils 


fig, Diefen die Schuldiafeit aufzulegen, noch vor der 
Heyrath eine zeitige Erklaͤrung am gehörigen Orte da⸗ 
von zu machen, damit Durch folche, weit ſich ohnehin 
deraleihen Mängel: nicdyt lange verbehlen laffen, die 
anftößigen Klagen und Trennungen’ zwiſchen Eheleus 


' ten, fo viel möglich, in jeder Republik hintertrieben 


werden mögen: da es ohnehin ein allerdings richtiger 
Satz ſcheint, daß nach folher Erklärung, manche ſich 
nicht für befugt werden halten fünnen , eine Perfon 
mit folchen uͤblen Umftänden, zu deren Heilung faum 
noch einige Hofnuug uͤbrig ıft, zu heyratben und, 
auf eigene und allgemeine Gefahr, eine Verbindung 
einzugehen, welche das menſchliche Schickſal lebens⸗ 
laͤnglich zu beſtimmen hat. 

Da in dem Eheſtande die Frau mehrentheils an 
dem Aufhoͤren einer fernern Zeugung ſchuld iſt, und 
die Urſache einer geringen ehelichen Fruchtbarkeit faſt 
immer atıf die Rechnung dieſes Gefchlechts geſchrie⸗ 
ben wird; deswegen war es auch bey alten Voͤlkern, 
befonderd aber ben den Juden, herfömmtich, daf nur 
das Weib, in einer Finderlofen Ehe, den Vorwürfen 
auögefest war, Die auf die Unfruchtbarkeit geſetzt 
wurden, und daß dad Leben dieſer Ungluͤcklichen nicht 
wenig Durch einen Zufall erfchwert wurde, deſſen Abe 
mendung ntır fehr felten von ihren Kräften abbieng. — 
Die gröfte Verachtung war nemlich von jeher, bey 

en meiften gefitteten Nationen, auf die ehrliche Uns 
ruchtbarfeit eined Weibes geſetzet, und die Zeugung 
ift die einzige thierifche Verrichtung , welche fie nicht, 
ohne Nachtheil ihres guten Rufs unterbleiben fehen 
fonnte. In Indoftan wird zwar das Geſetz, welches 
den Witwen der Braminen befichit, fidy mit ihren 
verftorbenen Ehemännern lebendig verbrennen zu lafs 
fen, bo eine ehrenvolle Unterfheidung diefer Caſte 
angefehen, welche auch von andern Wittiwen in dem 
erften Anfall ihrer Betrübniß gefucht wird; allein, fo 
wie dieſes Geſetz feinen erfien Urfprung in der Eifers 
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ſucht eines Braminen zu finden ſcheint, welcher auch 
in dem Grabe noch auf den alleinigen Beſitz einer, 
vielleicht in feinem Leben Gıbelbedienten Schönen neis 
Dig war, fo verbindet auch dad erwehnte Geſetz feine 
Wittwe zu einem fo grauſenvollen Beweis ıhrer eheli: 
2. Liebe, außer in dem Falle, daß ſolche gar feine 

inder von ihrem Manne babe (f. Hif. philof. et 
polit. des Etabijfements des Europeens dans les deux 
Indes T. 1. p. 50.). Es iſt alfo nicht zu bewundern, 
wenn dad weibliche Geſchlecht zu alten Zeiten hierwi⸗ 
der nad) Kräften gefproet, und fein Anlegen bey allen 
Gelegenheiten zu erkennen gegeben bat: 

Tormentum ingens nubentibus haeret, 

Quod nequeunt parere et partu retinere maritos, 

. Juvenal, 

Kein Mittel wurde alfo unerfucht gelaffen , wenn 
auch Wohlftand und Ehrbarkeit zuweilen drunter 
leiden mußten, Man weiß, zu mas fid) ehemals die 
—— jüdifchen Frauen, melde von ihren 
Männern feine feibesfrucht erhalten fonnten, verſtan⸗ 


den haben; und vielleicht ift Diefes nichts, gegen Daß 


— mad man nicht weiß. Das roͤmiſche Frauenzim⸗ 
mer feßte fein religiöjed Zutrauen auf ein gewiſſes 


Bildniß, Priapodes, Murunud Tutunuß‘ 


annt, worauf Neuverehelichte fich zu ſetzen pfleaten. 

chlug dieſe ſympathetiſche und fchmerzbafte Eur 
ß I, * mar ihnen nicht zu viel, auch ihren bloßen 

üden, durch befondere Prieſter, melde zu gewiſſen 
Tagen, nadt und halb unfinnig, mit bodsledernen 
ne die Gaffen auf und ab liefen, jerfegen zu 
affen : 

— Sua terga maritae, 

Pellibus exfedtis percutienda dabant, 

Ovid. lib. II. Faſtor V. 445. fq. 

Arte Gebeter, Seaensfprüche und Arzneyen, mußten 
dem Zutrauen weichen, fo das ſchoͤne Geſchlecht zu 
ſolchen geheimnisvollen Schlägen hatte: 

* quid expectas? non tu pollentibus herbis, 

cc prece,„ nec magıco carmıne mater eris. 

Excipe fecundae patienter verbera dextrae : 

Jam focer optatum nomen habebit avi, 
Dria. lıb. 11, Faftor. V. 425. fq. 

Inzwiſchen waren noch oft genug alle dieſe Heile 
sarten ohne die erwuͤnſchte und achofte Wirkung: 

— Nil animis in corpora juris 

Natura indulget, Steriles moriüntur, et illis 

Turgida non prodeft condita pyxide Lyde. 

Nec prodeft agili palmas praebere Luperco, 

Juvenal. 

Alddann pflegten ſich Eheleute zu trennen, ohne 
daß dad Weib ſich darliber beſchweren fonnte; meil 
von den entfernteften Zeiten ber, Die Cenforen, allen 
heyrathenden Männern , einen End abnahmen, — 
daß fie ein Weib nähmen um Kinder mit ibnen 
zu zeugen. Cine Weibsperfon, die ſich nicht bloß 
wegen Erzeugung der Kınder, einem Manne Überlich, 
verlohr dadurd) alle Ehre, und durfte, nad einem 
alten Geſetz des Numa, nie den Wltar der Juno 
berühren, und wenn fie ihn beruͤhrte, fo mußte fie 
diefer Göttin (der zu Ehren alte Frauenzimmer ihre 
Haare zu fräufeln vorgaben ) in dem verädtlichiten 
AYufzuge, mit verwirrten fliegenden Haaren, jur Bere 
föhnung ein Murterlamm opfern. Sp. Carviliuß 
Ruga ließ ſich von feiner, wegen vortreflicher Auf- 


führung fonft fehr gehtebten Gemahlin trennen, weil ' 


fie ihm keine Kınder brachte. Plato fegte den Weis 
bern 10 Jahre, unter welcher Zeit fie ihre Fähigfeit 


‚ Smpoten;. 


zum Rinderzengen beweifen , oder einer andern Platz 
machen ſollten. Wenn jemand unter den Iſraeliten 
sehn Jahre mit feinem Ehemweibe gehauſet hatte, ohne 
Daß fie ihm Kinder geboren, fo ftand es ihm nicht 
mehr frey fo zu bleiben, fondern er mußte die Zrau 
entweder verſtoßen oder eine andere Dazu nehmen. 
Doc konnte die Verftoßene den jehnjährigen Verſuch 
auc mit einem neuen Manne machen. War ihr einit 
ein Kind unzeitig abgegangen, fo zählte man (nach 
Rabbiniſchen Ehegefegen) Die Jahre von Der Zeit an, 
wo foldyes geſchehen war. Konnte man aber der 
Unfruchtbarkeit einer Frau verſichert ſeyn, fo Durfte 
fie als eine verachtete Perſon ven feinem Juden meht 
ur Ehe genommen werden, es wäre dann, daß Dies 
der ſchon mit einem andern Werbe Kinder gejeugt hätte. 
Rabbi Ihudah vertheidigte die Meynung, daß 
eine jolde Frau, wenn fie fortfahre mıt ihrem Manne 
zu leben, eine Hure ſey, und Daf auf fie Soſea 4, 15. 
gezielet werde , wo es haft: Ste werden Qurerey 
treiben und fid) doch nicht —— woraus er den 
Schluß ziehen, daß ein Beyſchlaf, aus welchem feine 
Kinder erfolgen loͤnnen, weniger nichts als Hurerey 
ſey. Daher wurde bey dieſem Volle ein Mann, wel⸗ 
cher in unfruchtbarer Ehe lebte , Damıt er leinen Au—⸗ 
genblif zur Zeugung verlieren moͤchte, nicht gendthis 
> zu Felde zu ziehen, oder ein Amt anzunehmen. — 
te Gauren, welche die alte Rıligion der Perfer 
nod) beobachten , und durch ihr Geſetz, angemiefen 
werden , nad) Kräften auf Die Erzrugung der Kinder 
zu denken, nehmen mit Erlaubniß ıhres unfruchtbas 
zen Weibes noch eine zweite Ehefrau, um ihre eigene 
und des Staates Ubfichten nicht zu verfeblen; welches 
mit dem unter den Patriarchen ehemals Üblichen Ver⸗ 
fahren fehr genau übereinfommt. Die italieniichen 
Juden nehmen ned wirklich zu iherm erfien Weibe, 


wenn fie nach einigen Jahren feine Kinder von ihr 
- erhalten, nody ein anderes, 


Zu Masfat in Arabien 
fah Niebuhr einen Juden, welcher won feinem Werbe 
2 Kinder, aber ſeit der Zeit in 8 Jahren feines mehr . 
erhalten hatte, morauf ſich Derjelbe nıch an cin ander 
red Frauenzimmer vermäblte. Auch zu Basfa erfuhr 
er, daß ein Jude, deſſen Weib unfrudybar war, noch 
ein Mädchen zur Ehe genommen, ohne doch die erfte 
rau von ſich zu ſchicken. Im Reiche Tonfing und 
auf dem Cap von Comorin, wird die Unfrucitbare 
Teit der Weiber für fo ſchaͤndlich, als ezemals ben den 
— gehalten, und cin gemeiner Bärger hat das 

echt wegen folder ſein Weid von ſch zu ſtoßen. 
Die Geſttze defehlen der unfruchtbaren Frau in Tonge 
fing, daß fie felbit ihrem Manne eine angenehme 
Jungfrau ausmwähle und vorſtelle. — Uuch bey den 
Hottentotten iſt die Ehescheidung wegen Unfruchtbars 
feit erlaubt :_ fie können fo viele Weiber nehmen als 


. fie wotten und richten ſich darın nach ihrem Temperas 
‚ mente, weldirs aber gewöhnlich mit einer einzigen 


rau zufrieden iſt. Iſt diefe unfeuchtbar, fo nehmen 
fie — zu dieſer eine zweite, ſchicken ſie auch 
wohl fort. 


Impotenz, (huriſtiſch) heißt die Unfähigkeit 4 


Kinderzeugen, vornemlich bey Dem männlichen Ge— 
ſchlecht z ben dem weiblichen wird fie befonderg Urne 
fruchtbarfeit , Sterilitas genannt ; fie iſt entmeder 
abjolı, wenn jemand mit ferner Perſon des andern 
Geſchlechts Kinder zu erzeugen vermögend iſt, oder res 
lat, wenn ſemand nur mit einer gewiſſen Perſon 
einen Beyſchlaf zu, halten unfähte, mir andern aber 
Kinder zu zeugen tüchtig iſt. In Hinſicht auf die Ehe 


Impotenz. 


iſt die erſtere ein allgemein vernichtendes Hinderniß, 


die zwote nur ein beſonders vernichtendes Hindernif, 
fo daß fie in diefem Fall zwar die Ehe mit einer ges 
willen Perfon verhindern fann, aber nicht ganz vom 
Eheftande ausfchlieft. Derjenige, welcher durchaus 
und offenbar impotent ift, welcher nemlich einen 
ſichtbar unheilbaren Mangel an den Geburtögliedern 
bat, mie der Eaftrat, kann nach den Befegen gar 
“nicht heyrathen ; und feine Ehe ıft ungdiltig,, wenn 
auch beyde Theile von der Impotenz Willenichaft 
haben, fo daß in dieſem Fall auch derjenige Theil, 
weldyer wiſſenilich einen Unvermögenden geheyrathei 
hat, auf Nichtigerfiärung der Ehe antragen fann, 
und der Kläger auch nicht verbunden ift, einige Zeit 
uzuwarten. Befonders ft nach dem Römifchen Recht 
ie Ehe mit einem Caſtraten alſo nichtig, Daß fie auch 
von Amts wegen aufgeboben werden muß; und viele 
Lehrer des tanenifchen Rechts find der Mennung, daß 
eine ſolche Ehe, weiche nichts anders, als privilegirte 
Hurerey fep, von den Ehegerichten Amts halber flır 
nichtig erflärt werden muͤſſe, weil bey einer foldyen 
Verbindung mit der priefterlidyen Finitanung gefpielt 
morden fen, und wegen Unerreichbarfeit ded Zwecks 
der Ehe gleichfam ein beftändiger Mord begangen 
werde. Aus dem Grund jedoch, daß das Unvermoͤgen 
eines Ehegatten als ein Privathinderniß blos das 
eigene Intereſſe des andern Ehegatten betreffe, vers 
theidigen andere nicht nur diejenigen Ehen, welche 
wiſſentlich mit einer unvermögenden Perfon eingegans 
= werden, fondern laſſen auch Die Difpenfation bey 
er mit einem Eaftraten einzugehenden Ehe zu; und 
aus gleichem Grunde behauptet man, daß auch der 
unfchuldige Ebeil, weſcher unwiſſend mit einem Uns 
vermögenden getraut worden, feinem Klagerecht aus⸗ 
drücklich oder fillſchweigend entfagen ‚und in der Ders 
bindung mit dem andern fortleben könne, daß daher 
meder dritte Verfonen ein ſolches Unvbermoͤgen anflas 
en, nod die Gerichte von Amts wegen eime ſolche 
Ehe trennen dürfen, mie letzteres auch ın dem canoni⸗ 
ſchen Recht ausdrütlich verordnet ıft. Die Geſetze duls 
den auch dergleichen Eben, und verfagen ihnen die 
Wuͤrkungen des bürgerlichen Rechts nicht z indeſſen 
kann man mit Grund behaupten, daß weil der Zweck 
der Ehe gaͤnzlich hinwegfaͤut, ed mehr Verbindungen, 
welchen die rechtliche Folgen einer. Ehe geitattet were 
den, als wahre Ehen find, und wenn j. B. der vers 
mögende Ehegatte in diefem Fall mit einer dritten 
Daten fi vergeht, fo ift wenigfterd die Impotenz 
ined Ehegatten ein wichtiger Grund, die Strafe des 
Ehebruchs beträchtlich zu mildern; auch verfteht fich, 
daf man eine fhufchroeigende Entfaguna feines Klag⸗ 
rechts nicht zu leicht, mie IB B. einige Rechtsgelehrte 
ſie aus einem dreymonatlichen —— nach 
eingegangener Ehe herleiten wollen , von dem uns 
fAyufdigen Ehenatten annehmen fönne, vielmehr die 
Aufldfung einer ſolchen Ehe, welche fo leicht fchlimme 
Folgen nach ſich ziehen kann, billig begüinjtigen ſolle. 
Um aher wegen Unvermögens eine Ehe ald ungultig 
anfuheben, muf fie vor eingegangener Ehe vorhans 
den geweſen, unheilbar und gehörig beiwiefen fenn. 
Ein nad) eingegangener Ehe entftandened Unvermögen 
des einen Ehegatten begruͤndet feine Klage auf Nich⸗ 
tigerfiärung der Ehe, fondern ift ald ein in wahrer 
Ehe ſich unetragener Unaludöfalt zu dulden ; nur 
wenn der Ehraatte boshafter Weife, um dem andern 
nicht mehr benwohnen zu fönnen , fi) vorſaͤtzlich eine 
Impotenz zugezogen hätte, wuͤrde der unſchuldige 
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Ehegatte berechtigt ſeyn, als wegen einer quafl 
Deſertion auf die Eheſcheidung zu klagen. Kann das 
Unvermögen durch zwedmaͤſſige Heilmittel gehoben 
werden, fo ift der Unvermögende ſchuldig, in fofern 
e5 ohne Lebensgefahr geiäeben fann, diefelbe zu ge⸗ 
brauchen, widrigenfalls koͤnnte auch unter dem Titel 
einer quafi Defertion oder Verweigerung der ehelichen 
gun die Eheſcheidung mider ihn gefucht werden. 
uchen die Eheleute oder eines derfelben wegen Im⸗ 
potenz die Vernichtigung der Ehe; fo muß Diebe 
gehörig bemwiefen werden, und bier ift dad Geſtaͤndnis 
des bejchuldigten Theils nicht hinreichend, weil moͤg⸗ 
licher Weife unzufriedne Eheleute eine geheime Vera 
redung Darüber treffen fönnten, um einander (06 zu 
werden, Das ehemals in Frankreich geloähnlich gewe⸗ 
fene Mittel, die Eheleute in Gegenwart des Richters, 
oder gerichtlicher Abgeordneten den Beyſchlaf verfuchen 
zu laſſen, möchte aldzwecwid:ig und unanftändig kei⸗ 
ndenz; auch ift es unrichtig, daß die 
Unvermögenheit ded Mannes allein Durch deſſen End 
erforſcht werden koͤnne, fondern dad wichtigſte und 
vorzüglichjte Beweiömittel ben benden Geſchlechtern 
ift die Beſichtigung durch Kunftverjtändige; und zwar 
ift es immer bejfer, wenn auch beg der Unterfucung, 
welche die grau betrifft, beeydigte Aerzte und — 
helfer, als wenn goſchworne Frauen gebraucht wer⸗ 
den, welche gewoͤhnlich die hiezu neͤthigen Kenntniſſe 
nicht beſitzen. Ben verſchmttenen oder an den Zee 
—5— verſtuͤmmelten Perſonen, hat dieſer 
eweis feine Schwierigkeit, deſto mehr aber alsdann, 
wann es an ſichtbaren aͤußerlichen Zeichen der Im— 
potenz fehlt z wenn jedoch in dieſem Fall das Urtheil 
der Kuͤnſtverſtaͤndigen nach gefchehener Beſichtigung 
die Würflichfeit einer völıg unbeibaren Impotenz 
mit Zuverfäßigfeit angibt, und der Beſchindigte nicht 
widerfpricht, fo wird die Ehe für michtig erflärt 
und der unfchuldige Theil Darf eine andere Hevrath 
treffen. Jedoch verordnet das canoniſche Recht auf 
diefen Fall, daß der unvermögende Theil, wenn er 
in der Folge, wieder geheilt würde, die vorige Ehe 
erneuern mühe. Beſtimmet aber das Urtheil der 
Kunfiverftändigen das Unvermögen nicht mit Gewiß⸗ 
dei oder der beſchuldigte Ehegatte widerſpricht ed, 
o muß eine neue Beſichtigung vorgenemmen werden 5 
fätt dieſe zuverläfig aus, fo wird die Ehe für niche 
tig erftärt, ıft aber noch einiger Zweifel fıbrig, fo 
müffen die Eheleute nach dem Altern Roͤmſſchen Recht 
zwey, nach dem neuern aber und Dem canonifchen 
Mecht noch drey Jahre auf die Probe benfammen 
leben, und wenn nad) deren Ablauf ein Ehegatte ims 
mer noch dad Uuvermögen des andern behauptet, 
und auf Nichtigerklaͤrung der Ehe drinat, io wirder, 
im Fall der andere Therl widerfpricht, zum Eraäns 
zungseid ber das Unvermbgen des andern jugelarfen, 
eben aber bepde Theile Das Unvermögen zu, fo miıfe 
en bende es beſchwoͤren. Diejenigen welche eine offen« 
bar unheilbare Impotenz haben , mie Ehtibiä und 
Gaftraten, koͤnnen auch niemand an Kindesſtatt ans 
nehmen, doch erhalten fie leicht Diſpenſationz andern 
aber, deren Impotenz unfichtbar , oder heilbar iſt, 
ift Die Adoption erlaubt, Nach der Caroliniſchen 
Halögerichtöordnung fol derjenige, welcher einen 
Mann oder Weib fürfenlicher Weife unfruchtbar macht, 
mit dem Tode beftraft werden, welches wahrfcheinfich 
auf dad canonifche Recht ſich gründet, in welchem 
diefe Vergebung als eine Tödtung Kunftiger Menſchen 
angefehen wird: allein Die Todesſtrafe wird heutzutage 
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um ſo weniger beobachtet, als es noch ſehr im Zweifel 


wirklichen 
B. Neftelfn 
ft 


3 
3 
3 


ift, ob d innerliche Mittel auffer dem Fall einer 
ergiftung jemand unfruchtbar gemacht 
und, daß es durch zauberiſche Mittel 
pfen nicht gefcheben f nne ausgemacht 
geſchieht dergleichen füͤrſetzlich durch eine zugefügte 


werden koͤnne 
4 


Außere, Berlezung, fo findet nur dem Tode nahe lom⸗ 


mende Strafe ftatt, , (38) 
mpräanation, (Inpraegnatio), (diem. phyf. ) 
ſ. — 

mpraͤgnation, Oec) ſcSaamenimpraͤgnation. 
mprägnation (Verſteiner.) lat. Impraegnatio, 
iſt diejenige Veränderung bey den Körpern’ Des ani⸗ 


' malifcyen oder des Pflanzenreichs, wodurch fie ın Die 


Berfteinerung übergehen. Wenn nemlıch bey thierie 
ſchen Körpern durch die Calcination, und durch Die 
Erhalation ben vegetabififchen Körpern, leere Zwi- 
henräume entſtehen, fo werden, wenn fie verſteinen 
Kam, erdigte Theile in dieſe Zwiſchenraͤume gefuͤhrt, 
und das ift eben die Imprägnation, Man bedienet 
ſich audy wohl des deutſchen Ausdrucks und fant, Der 
Körper fen mit fremden Theitchen geſchwaͤngert. 
Folglich macht auch dieſe Imprägnation den Körper 
u einer eigentfichen Verjteinerung,. Denn werden in 
en Koͤrper der verjteinen fol, feine fremde Theilchen 
eingeführt, ſo bleibt ev caltinırt, da hingegen Diefe 
Theilchen den Körper fuͤllen, und endlich wenn fie ver» 
härten in Stein verwandeln, welches man eine Vers 
inerung nennt (fiehe Derfteinerungen). Eben fo 
an nach der Verſchiedenheit der eingeführten Materie 
ein Körper falfartig, fpatbartig, hornſteinartig werden, 
wenn eine dergleichen Materie eindrang; er kann aber 
auch mineralifivt werden, wenn es mineraliſche oder 


metalliſche Theildyen find, welche in den Körper durch 


die Jmpräanation geführt worden, (fiche minerali« 
firte Körper), Wenn folglich" eine Materie zur 


- Imprägnation ungeſchickt ijt, 3. B. fie ıft wie Sand 


zu grob, oder wie Thon zu ſchwer und zu fett, fo iſt 
die Impraͤgnation ſchwerer, und man fiehet derglei- 
chen BVerfteinerungen jeitener oder man findet fie wohl 
gar nicht... Hingegen fönnen dergleichen Steinarten 
wohl fremde Körper im ſich fchließen, wie man denn 
in Sande und Thonfteinen fremde Körper findet, 
obgleich Die erften nur Spuremfteine und Ubdrfice , die 
letztern aber bloß calcınirte Körper gemeiniglich, in 
ſich ſchliefen. Wie ift aber die mpräanation 
möglich in einer Miutter die Fein IJmprännationg« 
mittel ift ? Entweder der Körber war fhon das, was 
er iſt, calcinirt oder verfteint, ehe er in Diefe Mutter 
zu liegen fam ; oder man muß eine andre erdigte Mas 
terie annehmen, die zugleich im Waſſer mar, und in 


» den fremden Körper eindringen fonnte, Da nun Die« 


fer Fall fo gar gemein nıcht ſeyn Fann, fo fann man 
dadurch erflären, warum im Eandfteine fo viele 
Abdruͤcke und Epurenfleine , in thoniaten Müttern 
aber blos caleinirte Schalen und andre Körper häufis 
ger vorfommen als wahre Verfteinerungen, 
Es ift immer ein Körper für dem andern gefchict, 
imprägnirt zu werden, das ift die Lrfache , warum 
Conchhlien, Sceigel , Knochen und Hölzer im Steins 
reiche oft genug vorfommen, hingegen JInſecten, 
Schlangen und andre fleifchigte Threre findet man 
feltener, und wohl gar nicht, aufer in Abdrliden, 
weil diefe cher zerfalten oder verfaufen, che die Im⸗ 
prägnation vor fid) gehen kann. 

Die Impraͤgnation Fann viele Sinderniffe bas 
ben, Wenn dieerdigten Theilchen, Die dad Wajler bey 


Impraͤgniren. — Imprecatio. 


ſich führt, groͤber find, ald die pori des calcinirten 
Ktoͤrpers, fo koͤnnen dieſe micht hineindringen. Im 
dieſem Falle faͤllt der Körper endlich gar auseinander, 
und auf dieſe Art gehen viele Körper verlohren, die 
außerdem zur Verfteinerung gefchidt genug wären. 
Aus eben dieſem Grunde find mandpe Gegenden fo arm 
an Berfteinerungen , die doch wahrſcheinlich ehedem 
auch unter Wa geftanden und Fluthen erdultet 
haben. Holland Fann davon ein Bepfpiel er mels 
ches einen bloß fandigten Boden har. er Sand 
aber ift viel zu grob, ald daß er in animalıfdye oder 
vegetabilifche Körper eingeführt werden lönnte. Wenn 
aber Das Waſſer ſolche Theilchen ben ſich führer, wel⸗ 
che geſchickt find, den durch die Kalcination durchibcher⸗ 
ter Körper zu durchdringen, fo geht, Die Impraͤgna⸗ 
tion und bie Berfteinerung deſto leichter von ftatten, 
“ f. Verfteinerungen. (10) 


Impräaniren, beißt verfhiebene Körper, insbes 


ſondere Salje und Zuftarten mit Waffer oder andren 
unelaftifchen flüfigen Körpern verbinven. Go nennt 
man ein Waffer,, welches mit, Lufrfäure (acidnm aö- 
reum, aer fixus im engern Verſtande) verbunden 
oder wo Luftfäure Drin aufgelöft, abforbirt oder ver⸗ 
feytudr ift, ein mit: Luftſaͤure imprägnirtes Waffer. 
Man bar mehrere Arten, diefe Impr zen zu bee 
werfftelligen : die defte bat ein Engländer Parfer 
angegeben und hierzu eine eigene Mafchine erfunden, 
weldye unter dem Namen Parkeriſche Maſchine bes 
ſchrieben wird. Zuweilen wird das Wort Impraͤ⸗— 
gnation auch gebraucht , wenn man Tuͤcher, Wolle, 
ide x. von einer färbenden "Brühe durchdringen 
läßt, damit nemlich die fÄrbende Materie ſich dis ur 
- Eättigung in das Tuch ic. hineinzieht. Der Ehemift 
imprägnirt zuweilen auch nody in anderer Hinficht 
Tücher, leinene Lappen u. d. g. mit einer alcalifchen 
oder einer andern Salzlange u. f. w. (39) 
Imprecatio, f. Derwünfdung. 
Imprecation, Derwünfdbung, ift in legten Wil- 
fensverordnungen ohne Wirkung, wenn fie vom Tex 
fliter wider denjenigen gebraucht wird, welcher feinen 
Witten nicht erflillen würde, und weit nützlicher iſt die 
Claufula ‚privatoria, mittelft welcher nemlich der 
Erbe auf den Fall, wenn er Dem letzten Willen zuwi— 
der handeln oder ihn anfechten wuͤrde, von der Erbs 
ſchaft ganz, oder wenn es ein Notherbe ift, bis auf 
den Pfuchttheil ausaefcyloffen wird. Dem Producten 
find in feinen Fragſtlicken ſolche Verwuͤnſchungen nicht 
erfaubt, wenn er 3. B. fragt, ob Zeug feine 
Seeligkeit verlohren haben , des Teufels fenn wolle, 
wenn dem nicht fo fene? und ein vernünftiner Com— 
miffarins übergeht fie bey Dem Zeugenverbör mit 
Stullſchweigen. Sonfien werden folche unnlge Ver⸗ 
münfhungen, wie das Fluchen von Rechts megen 
geftraft, wovon unter diefem Urt, (38) 
Imprecatio (litter. Hi). Ben den Griechen iſt 
es gewöhnlich, daß fie an ihre Bücher gewiſſe Ym- 
precationes oder Verwuͤnſchungen anhängen, melde 
Diejenigen treffen ſollen, Die Das Buch entweder vers 
faͤlſchen, oder entwenden, oder im Fall es Geheim⸗ 
niſſe enthält, ſolches unter Die Leute bringen. Sie 
fuchen diefen Gebrauch aus Offenb. Job. 22. 18. zu 
rechtfertigen. Man hat verfdiedene Formeln, Ders 
— man in des Fabricii Bibliorheca graeca, 
'ol. V. p. 67. und bey andern Schriftftellern findet, 
Meblig Führt im feinem Kirchen- und Keterlerico, 
folgende aus einem ned) ungrdrudten griechifchen 
Buch an, welche fo lauter: „Diefed gegenwärtige Ger 
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ſetzverzeichniß gehört dem Prieſter Gregorius in 
dem Flecken, der Chriſobrize — wird; und ſo 
jemand daſſelbe eigenwitlig aus ſeinem Kloſter rauben 
wuͤrde, der ſey verbannt und verdammt von der un⸗ 
zertrennlichen und im Weſen einigen und lebendig» 
madyenden und unauflöslichen Dreneinigfeit, vorjego 
und ind fünftige, und am Tage des Berichts; und 
fein Urtheil mürfe ſeyn als dem gottlofen Ju da und 
Eli dem Priefter und feinen Kindern, bis daß er es 
wieder bringe. (1) 
Impromtü,nennen die Franzofen eine Urt Heiner &e= 
Dichte, Die fich befonderd Durch ihre Leichtigfeit 
empfehlen, alö wenn fie ohne alle Vorbereitung, auß 
dem Stegreif gemacht wären. Sie haben ihren Na—⸗ 
men aud dem Lateiniſchen, von in promtu, Sie find 
meiftens im madrigalifchen und epigrammatifchen Zon 
abgefaßt. Sie find urfprünglid von den Einfaͤllen 
der Landleute bey ihren laͤnduͤchen Feverlichfeiten ent⸗ 
ftanden, wo der Ueberguß der Freude und des Weins 
die poetiſche Adern in Bewegung feste. Die freye Nas 
tur erzeugte fie, und die Kunſt gab ihnen hernad) eine 
gewiſſe Form. Gie waren anfängtich blos zum Er⸗ 
gören erfunden, nad) und mach fielen fie in einen 
gerwiffen bitten Ton, und der Scherz wurde beifiend. 
Da fie endlich fo gar den geten Namen der Perfonen 
angriffen, fo wurden fie von Rom aus durch Straf« 
gefege verboten. Doch der franzöfifche Witz kehrte ſich 
nicht daran; man fuhr fort dergleichen Stachelgedichte 
ju verfertigen,, fo oft ſich Die Gelegenheit Dazu darbot. 
Ein glüclicher Augenblick, ein Epiel des Witzes, ein 
munterer Einfall, gab ihnen ein gefaͤlliges Wefen, und 
unter dem Schein einer unſchuldigen Naivetät thaten 
fie die bitterften Ausfäle, und fie verfehlten um fo 
viel weniger ihre Wirfung, je ungefüchter fie waren, 
und jemehr aus dem blofien Stegreif. Der Name ift 
neu, aber die Sache iſt fehr alt, Unter den Epigrams 
men des Martials finden ſich viele dergleichen Im⸗ 
promtüs. Wir wollen auch einige zur Probe aus 
neuern Gedichten anführen. Ein Gelehrter in Franke 
reich, der eine gute Tafel führte, und befonderd des 
Abends gern dem Bacchus ein Opfer brachte, war 
einftens fehr frirh in der Föniglichen Bibliothekz einer 
feiner Freunde munderte fih darüber, und der Gt» 
lehrte antwortete aus dem Stegreif: 

Regnat nocte calix, voluuntur biblia mane 

Cum phoebo Bacchus diuidit imperium, 
2 iſt vr Parodie auf jenes befannte Impromtu des 

irgile: 

Node ‚ploit tota; redeunt fpeltacula mane 

Divıfum imperium cum Joue Caefar habet. 
Ein anders: ein Spoͤtter wollte einem Dichter wehe 
thun, und erzählte ihm, daß einer feiner Freunde ein 
Narr geworden wäre, weil er ein Dichter geworden : 
Diefer antwortete aus dem Stegreif: 

’avouerai fans peine avec vous 

De tous les poetes font fous; 

Mäis fachant bien ce que vous &tes 

Tous les foux ne font pas poëtes. 
Die neueren Jtaliener find befonderd große Liebhaber 
von dergleichen aus den Stegreif gemachten Bedidhten. 
Es giebt eine ganze Gattung von dergleidyen Dichtern 
unter ihnen, ‚Die man deswegen Improvifatori nennt. 
- Man erftaunt über ibre lebhafte Einbildungsfraft, da 
fie über eine ihnen aufgegebene Materie , wenn fie nur 
einigermaßen der Poeſie fähig ift, fünfjig, ſechzig, 
ja hundert Verfe im Madrigalenftyl zu einer Buitarre 
fingen, fo wie ehemals Cicero vom Dichter Archias, 
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daß er eben dieſe Geſchicklichkeit gehabt habe. Wer 
es nicht gehoͤrt hat, kann ſich keinen Begriff davon 
machen. Die Italiener finden ein beſonders DBer« 
nügen an foldyen Dichtern, wie fie ſich über eine 
oldye Materie ın ottave rime, mit allerhand poetis 
ſchen Wendungen, leichten Reimen, barmonıfdıen 
Verſen, und witzigen Einfaͤllen ausdrüden. Es wer« 
den zuweilen ihrentwegen beſondere Geſellſchaften an⸗ 
geſtelt; der —* der Geſellſchaft ermuntert ſie, 
ihre Einbildungskraft wird immer lebhafter, ſo daß 
fig durch ihre unvorbereitete Gedichte mehr Vergnügen 
erregen, ald wenn fie lang Darauf ftudirt hätten, 
Mandymal ſtellen fie einen Wechſelgeſang an, da der 
folgende immer fidy nad) den Ausdruͤcken des vorher« 
gehenden berausläßt; et cantare pares et refpondere 
parati. In den ältern Zeiten hat man aud) in Deutf, - 
land eine ſolche Urt von Jmprovifatoren gehabt, die 
man indgemein nur Spruchſprecher aenennt hat. 
Diefe wurden dazu gedungen, bey fröhlichen Belegen» 
heiten die Säfte durch allerhand Luftige Einfätte, die 
man damals Schwaͤnke nennte, zu ergöben. Ihre 
Verfe aber, die fie aus dem Stegreif hervorbrachten, 
find fo beichaffen, daß man fie jetzo micht mehr ans 
hören fann. Da fie es endlidy zu grob machten, und 
gegen die guten Sitten anjtiegen, fo wurden fie gäız« 
lid verboten. In der Policeyordnung vom Jahr 
1548. beißt 06: „nachdem auch mancherley leichtfertig 
Volk befunden, die fid) auf Singen und Spruchgts 
ben, und darinnen den geiftlidyen und weltlichen Stand 
verächtlich antaften, und zu beyden Seiten gefait findy 
welches zu Spieipalt und Ungehorfam gereicht ; fo 
ift unfer ernſtlicher Befehl und Meynung, wo fie bes 


tretten, Daß fie von der Obrigkeit geftraft werden fols . 


len. Bon diefen Spruchſprechern und Amprovifas 
toren find aber die Meijterfänger unterfchieden geweſen, 
— in einem beſondern Artifel gehandelt werden 
ol. 


. — (22) 
Improperia, werden diejenigen Verſe genennt, wel— 


dye der Prieſter während der Caͤrimonie des Kreutz⸗ 
kuſſes auf dem Eharfrentag bey dem Altare heimlich 
fießt, ındeß fie von dem Ehore aefungen werden, 
Vermuthlich werden fie Deswegen Jmproperia ge» 
nennt, weil fie Vormürfe unſeres Heilandes gegen 
dad juͤdiſche Volf wegen feiner Verdammung entunfe 
ten. Sie find folaende: Popule mens, quid fecı ribi? 
aut in quo contriftaui te? refponde mihi: X. Quia 
eduxi te de terra Aegypti: parafli crucem faluatori 
tuo. Hierauf fingt der erfte Chor: Agios o Theos, 
Der zweyte: Sandtus Deus. Der erſte: Agios lſehy- 
ros. Der zweyte: Sandtus fortis. Der erjie:- Agios 
sthanatos eleifon imas. Der zweyte: Sandus ım- 
mortalis miferere nobis. Wlödann fingen wieder 
beyde Chöre: Quia eduxi te per defertum quadraginta 
annis: et manna cibaui te, et introduxi te in terram 
fatis bonam, parafti crucem faluatori tuo, Hier 
wird wieder dad obige Agios a Theos etc. wirders 
holt. Dann: Quid vitra debui facere tibi, et non 
fui? ego quidem plantaui te vineam meam fpeciofif- 
fimam : et ta fadta es mihi nimis amara: aceto 
namque fitim meam potafli: et lancea perforatti la- 
tus Saluatori tuo, Hier wiederholt der benderfeitige 
Chor: Agios o Theos etc. Dann: Ego propter te 
flagellaui Aegyptum cum primogenitis fuis: et tu 
me flagellatum tradidifti. Dann fingt der ganze Chor 
das anfangs geſetzte: Popule meus etc. bis an daß 
Agios etc. Hier folgt wieder der evfte Vers: Ego 
edoxi te de Aegypto, demerfo Pharaone in mare 
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rubrum: et tu me tradidifti Principibus facerdotum. 
Der Chor; Popule meus etc. Hierauf der Vers: 
- Ego ante te aperui mare: et. tu aperuifti Jancea la- 
tus meum. Der Eher: Popule meus etc. Der Vers: 
Ego ante te praeiui in columna nubis: et tu me 
duxifti ad praetorium Pilati. Der Ehor: Popule 
meus ete. Der Ders: te paui manna per de- 
fertum: et tu me caccidifi alapis er flagellis, Der 


aqua falutis de petra: et tu me potaili felle et acesß. 
Der Chor: Popule meus etc, v Vers: Ego yfo- 
pter te Chananaeorum Reges percufli : et tu per 

fti arındine caput meum, Der Ehor: Popule meus 
etc. Vers: Ego dedi tibi feeptrum regale: et tu de- 
difti.capiti meo fpineam coronam.. Der Chor : Po- 
pule meus etc. Ders: Ego te exaltaui magna vir- 
tute: et tu me fufpendifti in patibulo erueis. Der 
Chor befchließt dann mit dem Gefange : Popule 
meus etc, E . 

Man giebt gemeinialid) die Urfache, warum der 
eine Chor griechifch, der andere lateinifh anfangs 
fingt , als folgende an. Der griechiſch fingende Eher 
fon ‚die orientalifche oder griechiſche Kirche, Der ans 
dere aber die oeeidentalifche oder lateiniſche vorſtellen. 
Doch dieß fehr gefucht, Ueberhaupt wäre zu molıns 
ſchen, daß man in der catholifchen Kirche auf einem 
fo feyerlihen Tage ftatt dieſes unverftändlichen Ge⸗ 
anges Deurfche dem Fefttage angemeffene auf Herz und 
Shane ded gemeinen Mannes wirkende Yıeder abs 
fänge, wozu wir ſchon in manchen catholifäyen Deuts 
fehen Bifthlmern die vortreflichjten Anftalten, finden, 


Chor: Popule meus etc. Der Vers: Ego te — 
m · 


Maprizr Salzburg und Fulda gehen hierinn durch Eine - 


führung des herrlichen deutſchen Kirchengeſangs vor: 
Nur in den Stiftern, wo die obberührten Verſe einen 
Theil der Liturgie ausmachen, wird es ſchwer halten, 
eine Reforme, die fo erwuͤnſchlich ift, vorzunehmen. (50) 
Impropriatio, bedeutet eben jo viel, als Appros 
priatio. Da hievon ſchon unter diefem Artikel ges 
faat worden, das meifie hieher gehörige aber unten 
ben Incorporatio vorfömmt, fo fehe man Appros 
priatio, Incorporatio. (30) 


Jmpudentia, die Unverfhämtbeit, im Briedhi» 
chen Arad, war eine Goͤttin der Uthenienfer , wels 
cher fie auf Anrathen des Epimenides einen befontern 


Tempel errichtet hatten. — (45) 
Impuanationsfchrift, heißt in dem 


desſenigen, wider melden fein Gegner förmlichen 
Beweis geführt hat, in welcher er den Beweis feines 
Gegners anzufechten, und alfo darzuthun ſucht, daß 
fein Gegner dafienige, was ihm zu bemeifen obs 
geleaen war , nicht brmirfen habe ; fie wird öfters 
mit der Gegenbeweisſchrift verbunden, wenn nemlich 
der Product, welcher Gegenbeweis geführt, zugleich 
auszuführen ſucht, daß er das Gegentheil desjenigen 
mad der Producent bemeifen wollte, in feinem Bes 
genbemeis ausgeführt habe. Nach den Reichsgefeken, 
mit melchen auch die meiften fächfifhen und einige 
aufferfächfinhe Verordnungen übereinftimmen, muß 
der Product mit dieſer Impu nationsfohrift das 
Bereeidverfabren anfangen ; nad) der erläuterten Chur⸗ 
fächfifch « und Altenburgifchen Procefordnung muß 
immer der Kläger, er fene der Bemeisflihrer oder, der 
- Product, den Anfang machen; ım vielen auſſerſaͤchſt 
ſchen Procefordnungen aber ift verfehen, und an vies 
fen Orten durch Gewohnheit eingeführt, daß der Pros 
ducent mit der Beweisfchrift den Anfang made, und 


I 
; Prouf, 
und in&befondere ben dem Bemeitverfahren die Schrift 


ſchw 
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zeige, daß und was er bewieſen, und ſodann der Pros 
duct in der Jmpuganstionsfchrift hierauf antworte, 
welches aud) Der Natur der Sache am gemäfeften 
in ſeyn ſcheinet. Die Hauptfache und Hauptendzweck 
ft die Yusführung , daß Producent das, was er bes 
weiſen ſollte, nicht bewiefen, vielmehr Product (wenn 
er Gegenbeweis geführt) Durch diefen das Gegentheil 
dargetban, folglich Die endlidye Entfheidung für ihn 
abzufafien fen; der Verfertiger derfelben muß daher 
alles, was zum Vortheil feines Elienten in den Acten, 
befonders in der Beweis» und Gegenbeweisführung 
vorfommt, genau ertrahiren, und in Form einer 
rechtlichen Ausführung und Widerlegung mit Anzeige 
der Actenftücen vortragen, auch die feinem Elienten 
vortheilhafte Rechtsſaͤtze aus — und darliber brauch» 
bare Gefege und Minnungen der Redytögelehrten , je⸗ 
dod) mır Maafe anflıhren. Kann ein bepfätliged Gut⸗ 
achten von Handlungs, Bergmerfö- und andern Kunfte 
verftändigen zu Aufklärung der Sache etwas a⸗ 
gen, fo darf ein ſolches behgelegt, andere Bemeismite 
tel aber ſollen nach der Regel auffer der Endeszufchie- 
bung nidyt mehr zugelaffen werden, obwohl die Praxis 
den Beweis durch Urkunden hier meiftend noch zuläßt, 
Zu Verfertigung der Impugnationsfchrift wird 
dem Producten der Zefenrotulus, das Belichtigungd« 
rotocolf, das Protocol lıber die Production der Urs 
unden, und wenn der Producent mit der Berveide 
fhrift den Anfang gemacht hat, auch diefe communi» 
eirt, und zu Benbringung feiner Jmpugnationsfchrft 
ihm ein Termin anberaumt ; wenn er in Diefem nicht 
einhält, fo fann der Producent das erftemal nur dat» 
auf antragen,'daß dem Producten unter Bedrohung 
des Ausſchluſſes cine nechmalige Zrift angeſetzt, und 
er in En der durch feinen Ungehorfam verurs 
fachten often verurtheilt werde; wenn aber der Pros 
duct alsdann aud) Die unter Bedrohung des Yuds 
ſchluſſes ihm angeſetzte Frift vorbengehen laͤßt, fo kann 
darauf gebeten und gefprochen werben, daß der Pros 
duct mit feiner Impugnationsfchrift aucaefdrlogen - 
und nicht mehr gehört werde. Don dem näheren 
Innhalt dieſer Schrift ift bauptfächlich folgendes zu 
bemerken. Der Eingang wırd gewoͤhnlich mıt einer 
Danffagung für die Communication des Zeugenro— 
tulus, Beſichtigungsprotocolls u, dergl. und wo der 
Beweisführer den Anfang madıt, auch für Kommunis 
cation der Beweisfchrift gemacht. Der Product uns 
terſucht alfo zuerft die Beweisfriſt, ob der Producent 
diefelbe gehkrig, beobachtet oder verfäumt habe, und 
letztern Falls führt er aus, Daß wegen verfäumter 
Beweisfrift der Beweis nicht mehr zulaͤßlich, folglich 
—* Wiürfung fen; gemeiniglich aber giebt es hier— 
fi er nichts mehr zu erinnern, weil, wenn die Bes 
weißfrift wuͤrklich verfäumt , und der Beweis unwi⸗ 
derbringlidy erloſchen ift, der Richter es nicht bis zum 
Beweiverfahren fommen läßt, fondern fogfeich den 
Beweis für erlofchen erflärt. Zweytens unterfucht der 
Product die Formalien und Zenerlichfeiten des Bewei⸗ 
ſes, und führt ed zu feinem Vorftand an, wenn in 
denfelben etwas unterlaffen, wenn z. 3. die Parthien 
nicht um die Zeugen ſchwoͤren zu fehen und zu hören, 
vorgeladen, der Product mit feinen Fragſtuͤcken nicht 
zugelaffen, die Zeugen nicht, oder nicht gehoͤrig be= 
endigt, nicht ordnungsmaͤßig verhört, wenn Are 
haupt ben Dem Zeugenverhör, ben der Befichtigung 
u. f. mw. ſolche Fehler gemacht worden find, melde 
dem —— Beweis feine Würfung nehmen oder 
hen, Der dritte wichtige Punct der Impugs 
. nationg« 
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nationoſchrift, mit welchem ſich der Produet deſſto Impuraͤ Vocales, f. Vocales 
mehr Mühe geben muß, je nachtheiliger der weiente Im putat ion (Zurechnung uͤberhaupt), iſt wenn 


liche Innhalt des Beweiſes wider ihn ausgefallen iſt, 
beſteht in den Einreden wider die Perfonen und Aus⸗ 
fagen der Zeugen, wider Die Beweisfraft ber Lirfuns 
den, der Grenzzeihen u. f. f. Die Einreden wider 
die Perfonen ber Zeugen ergeben ſich aus den Erforder» 
niffen eines vonfommen tlichtigen Zeugend, indem ein 
jeder Mangel an benfelben zu einer Einrede 
mwıder den Zeugen giebt, daher Product durd Aus 
führung folder Mängel zu zeigen fucht, daß ein Zeuge 
aus diefer und jener Urſache ganz untuͤchtig, ein ans 
derer: wenigſtens verdächtig und nicht volfommen 
glaubwürdig fen; hauptfächlicy wird der Stoff darzu 
aus den Antworten der Zeugen auf die allgemeine 
Sragftldde genommen, wo z. B. ein Zeuge angiebt, 
Daß und wie er mit den Producenten verwandt, den 
Producten feind feye, u. dergl. ed doͤrfen aber auch, 
um Ddiefe Einreden zu bemeifen, Urkunden bepgelegt, 
oder andere Beweismittel angegeben werden. Bon 

leicher Wichtigfeit find die Finreden wider die Aus- 
—* der Zeugen, wenn nemlich der Product aus 
diefem zeigt, wie fie fidy felbft oder andern Auflagen 
widerfprechen,, daß fie zweifelhaft, undeutlich, uns 
wahrſcheinlich fenen, offenbare Partheylich keit verra⸗ 


then, daß die Zeugen oͤfterb ihre Auſſagen veraͤndern, 


nur von Hörenfagen , nicht von eigenem Wiſſen auffas 
gen, daß fie feinen Grund ihrer Wiffenfchaft angeben 
Önnen, u. dergl. Hat der Producent in der Beweis⸗ 
ſchrift wider die Gegenbeweisjeugen Einwendungen 
get fo wird fie nun der Product auch zu widers 
egen ſuchen. Nach dieſem fucht er den Punct genau 
zu beftimmen, auf deſſen Beweis ed anfommt, und 
allenfalls aud) zu zeigen, daß nicht ihm, fondern dem 
roducenten Davon der Beweis obliege,; und was die ⸗ 
em zumider der Producent vorgebradht, oder wenn 
er den Bewerspunct unrichtig beftimmt hat, fucht ber 
Product hier zu widerlegen. Nach diefem wird nun 
rg nd ausgeführt, daf der Producent — 
was ihm zu erweiſen obgelegen war, nicht bewieſen 
habe, moben entweder die vom Producenten in feiner 
Beweisfchrift beobachtete Drdnung beybehalten, und 
er nach Diefer widerlegt, ober eine eigene fpftemati« 
fche Ordnung gemacht wird ; hier zeigt er 5. B. daß 
dieß und jened nur ein einzelner „nur ein untlchtiger 
Zeuge ausgefagt, daß von andern Zeugen dad Gegen⸗ 
theil angegeben worden, daß der Producent eine Yu» 
fage anderd audlege, als fie der Zeuge verftanden, 
dieß oder jenes den Beweiöpunct gar nicht berühre, ur. 
dergl. Endlidy wenn der Product Gegenbeweis ge⸗ 
führt hat, wird er fi) bemühen zu zeigen, daß er da⸗ 
mit dad Gegentheil der Behauptungen ded Producens 
ten ermwiefen habe (f. Gegenbeweisfchrift). Ends 
lidy wird Darauf gebeten, zu erfennen, daß Producent 
dabjenige, mas ihm zu ermweifen obgelegen, nicht (viel⸗ 
mehr wen Gegenbeweis geführt worden, der Repro⸗ 
ducent daß Geaentheil) bemwiefen, ſolchemnach wie in 
der Erteptiondfchrift (oder wenn der Kläger Product 
ift, wie in der Klage ) — worden, zu ſprechen. 
Die Aufſchrift —* ortrags heißt: Impugna⸗ 
tions» oder Refutationsſchrift, und wenn auch 
Gegenbeweis gefuͤhrt worden, auch Gegenbeweis⸗ 
ſchrift nebſt beygefligten Einreden wider die Perfonen 
und Auſſagen der Zeugen. Von dem Richter wird ſie 
mit Anberaumung eined Termins dem Producenten zur 
Beantwortung mitgetheilt. (38) 
Impulſioniſten, f. Attractioniften. 
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ich jemand für den Urheber einer Handlung erfiäre, 
und ihm die Folgen diefer Handlung bepmefie. Man 
rechnet fidy entweder feine eigene Handlungen zu, oder 
man redynet andern die ihrigen zu. Die erfte Urt der 
Zuredhnung ift dad Gewiffen, wovon unfer dem Art. 
Gewiflen gehandelt worden , Die lebte aber ift die 
Imputation in der eigentliden Bedeutung, wovon 
hier geredet wird. Die Erflärung flr den Urheber 
der Handlung heift Imputatio Sacti, die Beyle⸗ 
ung Der Folgen aber heifet IJmputatio Juris. Die 
— iſt entweder Imputation zur Belohnung, 
oder Imputation zur Strafe, je nachdem man je⸗ 
mand bie guten oder die böfen Folgen der Handlung 
benmißt. Der Grund der Zurechnung ift die Sitt⸗ 
lichkeit oder Moralität der Handlung, d. i. a) die 
Srepbeit womit die Handlungen begangen, oder uns 
terlaffen worden, und b) die Verbindlichkeit, welche 
man hatte, die Handlung entweder zu begehen , oder 
ju unterlaffen. Ude moraliſche Handlungen find zus 
rechnungdfähig , alle nichtmoralifcdye Handlungen And 
ed nit. EB kann demnad) dem einen Menfchen eine 
Handlung imputiret werden, melde dem andern nicht 
kann zugerechnet werden , weil fie nemlich bey dem 
legtern nicht moralifh if. Es haben zwar auch 
nicht frepe und nicht befoblne Handlungen ihre nas 
tuͤrliche Folgen: allein weil diefe nicht imputirt wer⸗ 
den fönnen, fo nennet man auch die Folgen folcher 
nicht freyer und nicht befohlner oder verbotener Hand» 
Iungen, keineswegs Strafen oder Belohnungen im 
eigentlichen Verftande. Da der Grund der Imputa⸗ 
tion in der Moralität der Handlungen liegt, die Sitt« 
Tichfeit oder Moralität einer Handlung aber aus dem 
Geſetz erfannt wird, fo fet eine jede mputain Ge⸗ 
ſetze voraus, Die Geſetze aber find allgemeine Eäpe, 
Yügemeine Saͤtze werden auf dad Befondere ange» 
wendet, wenn dieſes Befondere ald zu dem Subject 
des allgemeinen Satzes gehörig, und Darunter begrife 
fen vorgeſtellt, und dann ihm eben das Prädicat ben: 
elegt wird, ‚Ben der Zurechnung muß alfo das Bes 
eh auf Die — angewendet werden. Eine jede 
Unmendung eines allgemeinen Satzes auf einen be⸗ 
fondern, geſchiehet allemal durch einen Vernunft 
fhluß. Da ich nun ben der Jmputation das Geſetz, 
als den allgemeinen Gab auf Die Handlung anmende, 
fo fommt bey jeder Zurechnung ein Schluß ( Spflo« 
ed) vor, von welchen dad Geſetz den Oberfag, 
ie Handlung den Unterfag , den Schlußſatz (Con« 
tluſion) aber die Sittlichkeit der Handlung enthält. 
Man zergliedert zwar diefen Vernunftſchluß nicht aller 
mal wuͤrklich in feine Theile, demohngeadhtet aber 
müffen fie bep jeder Zurehnung, die dad fittliche Ge⸗ 
fühl, mit feiner gewoͤhnlichen Schnelligkeit verrichtet, 
um Grund liegen. Es fommt auch diefe fo eben ger 
chte Verrichtung ded moralifchen Gefuͤhls, unter 
verfchiedener Benennung von Lob und Tadel, Ad: 
tung ;, Bewunderung, Verachtung, Selbftzus 
friedenbeit vor, je nachdem es ſich auf die Handlung 
und ihren Urheber, oder auf den Urheber allein er 
ftredet , je nachdem auch die Empfindung des moralis 
fchen u. den eine Handlung ihrem Lirheber giebt, 
damit verbunden ift, je nachdem endlich mir felber 
oder andere diefe Urheber find. Die Ymputation fann 
unrichtig werden: 1) Durdy die Unmiffenheit des 
Gefenes und feined Brunded; dieß find Irrthuͤmer, 


- melde dad Gefe betreffen (errores circa legem), 


ET) 
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2) Durch die Unwiſſenheit in Anſehung der That 
(errores facti); wenn alſo eine That angenommen 
wird, die nicht geſchehen ijt, wenn eine That für 
eine frepe Handlung angenommen wird, die es nicht 
ift, wenn fie einem Urheber bengelegt wird, der es nicht 
ift; 3) durch einen Fehler in der Zorm des Schluffes. 
Mer die Fertigkeit hat richtig zu imputiren oder Die 
Gefege auf Die Handlungen anzuwenden, iſt ein 
practiſcher Redhtegelebrter. ö 
Die Imputarion läßt Grade zu; denn je freyer 
eine handlung iſt und je größer Die Verbindlichkeit Dies 
ſelbe zu begehen oder zu unterlaffen ift, oder lurz, je 
größer ihre Moralıtät ift, deſto mehr kann Diefelbe 
zugerechnet werden. Dahero wird 1) eine dolofe d. 
1, eine aus Vorſatz begangene gefiiwidrige Handlung, 
mehr imputirt, als eine culpofe, d. I, eine aus Yıadıı 
laͤſſigkeit wider das Gefey begangene Handlung; denn 
die Srepbeit ift bey der erſtern größer als bey der 
jwenten, 2) Je mebr.» oder. wichtigere Zolgen aus 
der Handlung entfiehen, dejto ımputabler ıjt Diefeibe, 
Denn ın diefem Fall ıft Die Derbindlichfeit, die Hand» 
lung zu begehen oder zu unterlayien, gt öfer als ın einem 
andern Fat, wo die Folgen der Handlung nicht fo 
wichtig, oder deren weniger find; 3) eine gern ges 
thane Handlung ıft imputabler ald eine ungern une 
ternommene (invita actio), Denn zur Begehung der 
letzten wurden wir durch den Gedanken, ein anders 
Uebel durch Diefelbe zu vermeiden, angetrieben, Mel» 
ches bey der erſtern nicht war; 4) eine überlegte 
Handlung ift mehr zu imputiren als eine unubers 
legte ; 5) eine Handlung die man ſehr leicht thun 
fonnte, weniger, als die, mobty man Schwierigfeis 
ten’ zu Gberwinden hat, weil dieje fiberlegier, mithin 
reyer als jene ift. Weil aber eine Handlung , weldye 
in Anfehung der $repbeit weniger imputabel ıft, in 
Anfehung Der DerbindlichFeit mehr imputiret mer» 
den fann als eine andere, fo feren Daher Die Geſetzge⸗ 
ber auf eine böfe Handlung, Die feicht zu beachen, 
aber dem Staat ſehr ſchaͤdlich iſt, zuweilen böbere 
Strafen ald auf andere, um die DerbindlichFeit zu 
verftärfen , und alfo auf diefer Seite zujufegen, was 
auf der Seite der Frevheit fehlt, z. E. Der Hausdieb⸗ 
ſtahl ift in Anfehung der Freyheit weniger zu imputiren 
als der Diebſtahl welcher durch muhjames Erfieigen, 
oder Erbrechen geſchehen mußte: aber von Seiten der 
PerbindlichFeit it der Hausdiebjtahl imputabler, 
denn der Dieb ift bier ein ſolcher welcher fogar die 
Verbindlichkeit hatte, fremde Diebe abzuhalten, und 
das Eigenthum feines Brodheren zu beſchuͤtzen. Dar 
hero ift in folden fanden wo der Hausdiebſtahl alige- 
mein werden wollen, auf denfelben öfters eine härtere 
Strafe gefept worden , als auf den Diebftahl, weils 
cher mittelft Ueberwindung vieler Schwierigkeiten 
von außen geſchehen mufte; 6) jemehr Auffere Gruͤn⸗ 
de jur Handlung reiken, deſtoweniger ift fie zuzurech⸗ 
nen; 7) eine Sauptabfidye (intentio primaria ) 
wird mehr imputirt, als eine Nebenabſicht (inten- 
tio fecundaria); $) eine directe Abſicht mehr als 
eine indirecte; 9) der fo genannte Dolus er propor 
fito mehr als der Dolus er Re, und 10) der offen« 
bare meiftens weniger als ber heimliche, Denn es giebt 
Fälle, wo der offenbare Dolus mehr ımputiret wird 
als der heimliche , alsdenn nemlich, wenn aus dem 
offenbaren Dolus ſich ergiebt daß der Handelnde alle 
Scheu und Furcht vor das Geſetz bey Seite geſetzt hat, 
hingegen bey dem heimlichen Dolusimmer noch einige 
Zucht und Scheu vor der Strafe ſich bliden Lift. 


Sm Rücken ſchlagen. — Sjnajaguacuiba, 


ern vergleihe die Wrtifel: Abfihr, Betrug, 

olus, \ 

Da die —— lehtt, daß die Handlungen eines 
andern Menſchen oͤfters in unſeter eigenen freyen 
Handlung, bald mehr, bald weniger ihren Grund 
haben, fo ergiebt ſich hieraus, daß nicht allein unfere 
eigene, fondern aud) fremde Handlungen, und jwar 
bald mehr, bgld weniger ung imputirt werden fönnen. 
3 es laͤßt ſich gedenken, daß die fremde Handlung dem 

andelnden gar nicht, uns aber völlig imputiret wer⸗ 
den fünne und müffe, al$denn nemlıdy wenn der han⸗ 
delnde Dritte, gar nicht frep gehandelt hat, weil derfeibe 
ſich lediglich nach unferm Witten richten mußte. 3. €. 
wenn der Dfficier denen unter feinem Commando 

- ftehenden Soldaten Befehl giebt zu ſchießen, und. es 
werden dadurch Menjchen getödtet , fo wird Diefe 
Errödtung denen Soldaten gar nicht, fondern ledi⸗ 
glich dem Officier imputirt. Um die mancherley Fälle, 
in melden fremde Handlungen uns imputiret werden 
fönnen, dem Gedaͤchtniß einzudrüden , hat man fols 
gende lateınıfhe Verſe gemacht : 

Juffio, — Confenfus,. palpo, Res 

curius; 

Participans, Mutus, non obftans, non mas» 

nifeftans. 
Es fommt,aber, wie ſchon geſagt in allen diefen Fällen 
Darauf an, daß man nady den Umftänden in concreto 
ermejle, in mie fern wır die Caufa moralis der Hands 
lungen eined Dritten geweſen find, (41) 

Im Robr (Weber), f. Robr. 

Im Rüden fhlagen (Tuchbereiter). Wenn das 
Tuch genoppt, den Strich durch die Zuftreichicheibe 
erhalten hat und gepreft werden fol: fo wird Dad 
Tuch nad) der Breite fo zuſammengelegt, Daß Die 
rechte Seite inwendig fommt und eine Saalleiſte auf 
der andern liegt. Dies beißt im Rüden ſchlagen. 
Alſo liegt das Tuch in feiner halben Breite, wie es 
auch gewoͤhnlich verfauft wird, damit ein Stüd nad) 
feiner Laͤnae im Laden nicht zu viel Play erfordert. (47) 

Imt, f. Imbiß. 

In (Herald. ), wird in der Kunftfprade der Wapen- 
kundigen öfters bey Befchreibung der Sectionen, oder 
Schildeseintbeilungen, gebraucht, um ben Zug ber 
Linien anzuzeigen. So faat man, zum Beyſpiel, von 
einem Schild: er fen in die Länge getheilt und ſchraͤg⸗ 
waͤrts durchſchnitten, oder in Die Länge und halb 
quer getheilt oder in Form eines Yöwenradyen, oder 
eined Schächerfreußed getheilt, u. deral. (33) 


Inachia (Iraxgım), fol eins ven den Keften der Ino 
oder Leukothea in Creta geweſen ſeyn. Es hat feis 
nen Namen von der Ino und von axes, Rummer. 
Vermuthlich erinnerte man fidy daben der Unglücks— 
fätte der Ino. Undere leiten, aber unwahrſcheinlicher, 
die Benennung von Inachus ber. (45) 


Inabis, iſt ein Beyname, melden die Böttin Iſis 
ben denjenigen führt, die fie mit der No, der Tochter 
des Inachus, für einerlen halten. Dahin gehört 3. 
€. Ovbid in feinen Metamorphofen.. (45) 

Inachus (pap. pleb. rur.), f. unter DidFöpfe, 
Bäurrliche. 


Inädificatio,die Errichtung eined Gebäudes auf 
eigenem oder fremdem Boden; mas daben Rechtens 
fene, haben wir unter dem Urt. Gebäude ſchon aud« 
geführt. (38) 

Inaranuacuiba vulgo Cocos, ift bey Pifo 
die nuͤſſetragende Cocospalme, : 


In alte Gebäude fich hängen laffen. - Inaugurare. 


In alte Gebäude ſich hängen laſſen, iſt ein 
bey Bergwerfen befannter Ausdruck, und heißt einen 
Bergmann an einem Seil in einen alten Schacht here 
ablaffen, welcher nun ſchwebend altes ih Augenfchein 
nimmt, inöbefondere um zu beurtheilen, was Die Als 
ten für einen Bau darinn geführt haben, und mie mar 
es anfangen foll, wenn man etwa weiter fortarbeiten 
mil, Findet man, daß es mohl der Mühe werth ift, 
die Arbeit wieder anzufangen, fo hängt man einen 
Bergmann in den alten Schacht, welcher nun fo lange 
ſchwebend darinn arbeitet, biß er veſten Fuß befommt 
um weiter fortarbeiten zu fünnen. (39) 

u noentaria, nennen einige daß BilfenFraut. 

n antis (Baufunft), wird von Vitruv eine Säus 
fenftellung genennt, bey welcher die Seitenwände here 
vortretten, und vornenan Antas, d. i. Wandpfeiler 
haben, zwiſchen welchen zwey Säulen ftehen.*) (18) 

"“inara (Phal, No£t.) f. unter Eulen, auslaͤndiſche. 

Jnarculum, mar ein frumms oder zurücgeboges 
ned Reid von einem Granatbaume, weldyes die Res 
gina, d. h. hier, die Bemablin des Opferfönigs 
(Rex Sacrorum) und die Flaminica Dialis, (d. i. 
die Gattinn des Slamen Dialis) oben auf ihrem 
Hut pileus ſtecken hatten. Man beugte e& fo zurüd, 
daf 4 gleichſam eine Krone vorſtellte, und fügte, Das 
mit ed in diefer Form blieb, die beyden Enden deſſel⸗ 
ben mit einem Band von weilfer Wolle zuſammen. 
Die Gemahlinn de Opferfönigs fol djelen Haupt⸗ 
ſchmuck nur bey gemwiffen Opfern, die Slaminica Dia» 
lis hingegen bey allen und jeden getragen haben, 
Geftus giebt folgende Definition davon : Virgula 
ex malo Punica incurvata , quam regina facrifi- 
cans in capite geflabatr. Für Inarculum fagen 
andere bloß Arculum. f (45) 

Inaria, nennt Cramer einen ausländifhen Tag. 
ſchmetterling, weldyer unter Danaer, bunte, vors 
fommt. uw (24) 

Inaugurare, Inauguratio (antiquar.) dad Wort 
Inaugbirare beißt in feiner erften Bedeutung, Die 
Weiffagevögel zu Rath zieben. Daber fommt die 
werte, Menfchen umd Dertern durch Befragung des 

ogelflugd eine gewiſſe Heiligkeit geben, fie einweiben. 
Iſt die Rede von Ehrenämtern, fo (äßt es ſich liber⸗ 
ſetzen: einweihen und inſtalliren. de 
Befonders wird dieſes Zeitwort von denjenigen ges 
braudyt, welche unter Die Zahl der Priefter, und vor⸗ 
zuͤglich der Auaurn, aufgenommen wurden. Vor 
dem Lex domitia wurde bloß der inaugurirt, welcher 
von mehrern, die ſich dazu gemeldet hatten, die Auf⸗ 
nahme in dad Eottegium wirklich erhalten hatte, Uber 
nach dieſem Geſetz mußten fi) ale und jede Eandidaten 
des Prieſterthunis inauguriren laffen, wenn ſchon 
diefe Würde nur der befam, welchem das Volf fie zuer» 
kannte. Inaugurati in dieſem Verftand wurden die» 
jenigen genannt, dıber welche die Augurn Die Götter 
befragt, und fie flr würdıg des Priefterthums erflärt 
tten. Ben den Scriftftellern der Römer wird das 
* das Wort Inaugurare bisweilen fuͤr den ganzen 
Actus einer Prieſterwahl genommen, ſo daß ſie oft 
von Einem fagen, er ſey zum Prieſter inaugurirt wor⸗ 
den , für, er ſey wurklich Priefter geworden. Uebrir 
gens mußten alle, meldye inaugurirt wurden, eidlich 
verfibern, daß fie nichtd von den Geheimniffen ihred 
Ordens verrathen wollten. j 
Wenn man den Ausdruck Jnaugurare von denjes 
nigen gebraucht, welche wirklich zu Mitgliedern eines 


2) Siede bürgerlige Baukunſt fig. 294 
Allgem. Real» Wörterb.XVIL Th. 
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gewiffen Priefterthumd waren gewählt worden, fo 
gieng es mit der Jnauguration folgendermaßen 
ju. Der Ermäblte fette einen Tag dazu aus; gieng 
an diefem aus einem Gezelte unter Den freven Himmel, 
und brachte dem Jupiter, fo wie den Übrigen Böttern, 
ein Dpfer. Ben dieſer Jnauguration waren die Aus 
gures zugegen, und gaben das günftige Zeichen an, 
welches der Himmel fie fehen ließ. ‚Dich beitand im 
einem Blige jur Linlen, den fie werfündigten, wenn 
fid) auch feiner gezeigt hatte. Wenn Einer Rer Sa- 
crorum, Opferfönig, wurde, fo konnte er nicht eher 
inaugurirt werden, als bis er fein voriges Umt nieder» 
gelegt hatte. Borzlalicy ſcheint dieß Statt gefunden 
zu haben, wenn er vorher eine militärifche Würde be« 
— Bey andern Prieſterſtellen war das nicht er⸗ 
orderlichz dielmehr fonnten dieſe mit Civil⸗ und 
Kriegsaͤmiern zuſammen beſtehen. 


(45) 
Inauguratio Eeclefiarum. Mit diefem San 


men wird auch die CArımonie der Einweihung der 
Kirdye bezeichnet, ſ. Rirchweib. 


(50 
Jnauris, das ©brengebänge, im riehindee 


vw, machte zu alten Zeiten ein Dauptftüf Des Puß⸗ 
zes, befonders bes mweibliden, aus. Schon ben dem 
Homer wird ihrer auf Diele Art gedadıt. In den 
folgenden Zeiten, wie der kuxus immer höher jlieg 
ſuchte man die Koftbarfeit aud) von dieſem Theile Defe 
felben ſtets zu erhöhen. Vorzuͤglich thaten das ‚die 
atbenifhen Damen zu den Zeiten des Pericied, 
mit dem überhaupt eine fehr merflihe Rebolution im, 
den Sitten dieſer Republif beginnet. Die Frauens, 
zimmer übertrieben Damald alled, was zu ihrem Puge 
gehörte, fo fehr, daß fie, weit entfernt, ihre RKeihe 
zu erhöhen, ſolche vielmehr dadurch erftidten. „Es iſt 
euch wohl nie eingefallen, fagte ihnen ein Philoſoph, 
Daß der große Glanz der Rubinen und Smaragden, 
welche in euer Befchmeide gefaßt find, den Glan; eurer 
Yugen felbft verdunfelt; fo daß es eud) jetzt fehr Per 
wird, weniger ſchoͤn zu ſeyn, als ihr es u würdet g: 
wenn ihre euch mit Blumen ſchmuͤcktet, die auf denz 
Berge Hymettus und in. den Hainen Diafricns ges 
pfllickt wären, wo die Hirten euch Guirlanden und 
Kränze anbieten würden, die man ohne Mühe minder 
und mit Vergnügen giebt, „Eben forlıgt es ein fpäte> 
rer Schriftftetter, Yelian in feinen mandyerley Gem 
ſchichten, an den Damen der Vorzeit, daß fie Scla⸗ 
vinnen deb finnfofeften Luxus gewefen fenen, und führt 
Darunter aud) an, er: ı= vor wrer aurau swrın ungw 
wrıguarre, daß fie lange Obrgebänge getragen 
hatten. Aber in einem nod ungleich beftigern Zone 
eifert gegen diefen Ohrenſchmuck der Kirchenvater Ey» 
prian de habitu Virginum. „it dad der Wille 
Gotted, ben Ohren Wunden zu fehlägen,, und damit 
die unfhuldigen, der böfen Welt noch unfundigen 
Kinder zu martern, Damit fie in der Folge aud den 
Narben oder Höhlen ihrer Obren foftbare Steine füne 
nen berabhängen laſſen ? 4 

Die Materie, aus welcher diefe Ohrenringe beftan« 
den, war, wie leicht zu denfen ifi, nicht immer einerlep. 
Befonders aber gebrauchte man Perlen, foftbare Steis 
ne, Bold, Erz, Glas uf. wm. dazu. Um häufigften 
find fie von jeher vom Frauenzimmer getragen wor“ 
den, doch fehlt es audy nicht an Bepfpielen von Mäns 
nern, weldye Diefe Mode mitmachten. Vorzüglich 
fol dad ben den Männern im Drient Eitte gewefen 
ſeyn. Zu Rom aber wurden Die Ohrringe Öfters durch 
förmlidye Edicte den Männern zu tragen verboten, 
Deftomehr fah man fie bep dem weiblichen Geſchlecht 
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für einen erlaubten Zierrath an. In den frühern Zeis 
ten diefed Staats dienten fie freygebohrnen und ehrba⸗ 
ren Frauenzimmern zum Unterfcheidungszeidyen von 
frengelaffenen und übelberlichtigten Perfonen, Wenig⸗ 
ſtens haben das einige aus einer Stelle des Valerius 
Marimud(v. 2, 1.) geſchloſſen. Hier wird die bes 
kannte Geſchichte des Eoriolanud erzählt, und un⸗ 
ter die Belohnungen, welche der Senat den roͤmiſchen 
Matronen damals zuerfannte, auch folgende geredh+ 
net: vetullis aurium infignibus novum vittae di- 
ferimen adjecit. 
Schon unter dem Artifel Calamiftratura ift bes 
mierkt worden, daß zu Mom in einer gemiffen Epoche 
fein Theil ded weiblichen Kopfes mit mehr Koften aufs 
geputzt wurde, ald das Ohr. Non alia parte femi- 
nae, fagt Plinius der Ältere XI, 37. majus impen- 
dium margatitis dependentibus. Ben ebendemjelben 
heißt es IX, 34. Et procerioribus (margaritis v. 
unionibus) fua gratia eft, elenchos appellant, fa- 
Kigiata longitudine, alabaftrorum figura, in plenio- 
rem orbem definentes, Hos digitis fufpendere, ac 
binos ac ternos auribus, foeminarum Ken: et. 
— — kommen auch vor beym Juvenal 
t. VI. 


Auribus extenſis magnos commiſit elenchos. 
Einige Benfpiele aud der Periode des am hoͤchſten 
eftiegenen römifchen Luxus werden den keſer in ben 
Stand fegen , ſich von dem unglaublichen Aufmwande, 
den man audy hiermit trieb ‚ einen Begriff zu machen. 
Sueton in der Biographie ded Julius Caͤſars 
fagt €. 50. von diefem berühmten Römer: Ante alias 
dilexit M. Bruti matrem, ferviliam, cui et pro- 
- ximo, fuo confulatu fexagies feltertio margaritam 
mercatus eft. Nach unferm Gelde betrug dieſe Perle 
den Werth von 300000 Bulden.— Bon einer gewifs 
fen Lollia Paulina, der Enkelin des Eonfularen 
M. Lolius, an welhenHoraz die neunte Dde des 
vierten Buchs gerichtet hat, * Plinius IX, 35. 
er habe fie an einem blofen Berlöbnigmahle und zwar 
in feinem der vornehmern Häufer, von Kopf bie 2 
Fuß mit Perlen und Juweelen uͤberdeckt gefehen, welche 
auf go Millionen Seftersien, oder Über 1600000 Tha⸗ 
fer unferd Geldes geſchaͤtzt worden; und fie habe die⸗ 
fen ungeheuren Schatz von Juweelen nicht etwa vom 
Kaifer(Caligula), ihrem Gemahl, geſchenkt befoms 
men, fondern ed fenen avitae opes, provinciarum 
fpoliis partae, die Beute ganzer von ibrem Gross 
vater ausgeraubten Provinzen gewefen. „Wohl 
verfohnte ſichs (ſetzt er hinzu ) „daß M.Lollius, 
mit der Schande, von allen Koͤnigen des Orients un⸗ 
ermeßliche Geſchenke erpreßt oder erſchlichen zu haben, 
aus Sram uͤber den Verluſt der Freundfhaft des 
Cajus Caͤſars, ſich ſelbſt nergiftete, damit feine 
Endhkelin einft ben Kerzenlicht liber und Über von Edel⸗ 
fteinen funfeln fönnte ! u 
Es ift alfo wohl feine Uebertreibung, wenn Ges 
neca de vita beat. c. 17. von einem folgen, uͤppigen 
Weibe fagt: fie trage den Werth eined reihen Haufes 
in den Ohren. Pflegten doch dergleichen uͤbergalante 
Damen zwey, drey, auch wohl vier Perlen ın jedes 
Ohr zu hängen. So tagt der eben citirte Schriftftetter 
de Benefic. VII, 9. Video uniones, non fingulos 
fingulis auribus comparatos, jam enim exercitatae 
aures ſunt oneri ferendo: junguntur inter fe, et in- 
fuper alii binis faperponuntur. Non fatis muliebris 
infania viros fubjecerat, nifi bina ac terna patrimo- 


nia auribus pependiffent. Durd) die Verbindung 


Anbuht — Inca. 


diefer Perlen entftand, wenn die Dame ſich bewegte, 
ein Geklirr, welches ıhre Ohren in die wolluͤſtigſte Em⸗ 
— verſetzte. Daher jagt Plinius IX, 35. 

ubeunt luxuriae eius nomina, et taedia exquifita 
perdito nepotatu: fiquidem, cum id fecere, Crota- 
lia (fleine Xlappern) appellant, ceu fono quoque gau- 
deant, et collifu ipfo margaritarum, : 

Zum Beſchluß diefed Artikels kann nody angemerft 
merden, was fid) in Abſicht der Ohrgehaͤnge an alten 
Kunftwerfen findet. Niemand wird und Das beifer 
fagen fönnen, aldWinfelmann in feiner Gefhichte 
des —— ©. 429. der Wiener Ausgabe. 

„Ohrgehaͤnge haben zwar etlidye Statuen, als die 
Venus des Prariteled, getragen, wie Diefes auch 
die Löcher an den Ohren der Töchter der Niobe, der 
Mediceifhen Benus, der feufothea, und ein ſchoͤ⸗ 
ner idealiſcher Kopf, von grünlichtem Bafalte, beyde 
in der Billa Albani, un ed find aber nur 
zwo Figuren in Marmor befannt, an denen die Ohr⸗ 
aehänge, welche rund find, mit im Marmor gearbei⸗ 
tet worden, ohngefähr auf eben die Art, wie dieſelben 
an einer aͤghptiſchen Figur find. Die eine ift Eine von 
den zwo Caryatiden ın der Billa Negroni, die andere 
ift eine Pauas, bie in dem Eremo des Cardinald 
Paffionei bey den Camaldulenfern über Fraftati war, 
und vor einiger Zeit nach England gegangen iſt. Auf 
dem Zandhaufe des Grafen von Fede, in der Billa 
Hadriani, find ein paar Bruftbilder von gebrannter 
Erde mit eben ſolchen Obhrgehängen. Bon Ohrgehäns 
gen junger Leute männlichen Geſchlechts meldet. Up us 
lejus, und auf einem Gefäße von gebrannter Erde 
in der Vaticaniſchen Bibliothef trägt Achilles dieſel⸗ 
ben; ja Plato gedenkt in ſeinem Teſtamente golde⸗ 
ner Ohrgehaͤnge z unterdeſſen wirft Kenophon einem 
Apollonides vor, daß dieſer durchbohrte Ohren hatte, 

Bey geſchehener Anzeige der Fächer in den Ohren und 
22 habe ich nur Koͤpfe von Goͤttinnen und 
idealiſche Schoͤnheiten angefuͤhrt. Damit es aber nicht 
ſcheine, ich pflichte dem Buonarotti ben, welcher 
behauptet, daß nur allein die Bildniſſe der Goͤttinnen 
Ohrgehaͤnge getragen haben, oder duͤrchbohrte Ohren 
haden / dieſe Gehaͤnge anzuhaͤngen, führe ich von den 
Kopfen beftimmter Frauen an, die Antonia des 
Drufus Gemahlinn, und ein Bruftbild einer betag« 
ten und unbetagten Frau, im Mufeo Eapitolino, ins 
gleichem eine Matidia, in der Billa Ludovifi, die 
ebenfalls Löcher in den Ohren haben. 4 (35) 

Inbucht (Waflerd.). Eine einfpringende oder surkche 
meichende Kruͤmme in einem Borlande, oder Gaſtade. 
Es wird aud) ein Inwiek genennt.. Die Derter find 
vor dem Stoß der Weulen ficherer ald andere, und 
legen ſich gerne mit Sande vol, wenn folche im ein« 
—— Fall niedrig und im zuruͤckſpringenden 

och ſind. (18) 

Inbufen, f. Ingarn, 

Inca, war der allgemeine Name der ehemaligen Pes 
ruanifcyen Könige und ihrer Familie. In ihrer Spras 
che bedeutet dieſes Wort foviel ald Herr, oder König, 
und wird allen denjenigen argeben, Die von der Fami- 
fie des erften Stifter Diefed Reichs abftammen; der 
regierende König hieß zum Unterfchied Inca Capac. 
Die Eingebohren dieſes Landes waren chemald, wie 
alte Wilde, in lauter Feine unabhängige Staaten ge= 
theilt; fie waren fo wenig gebildet, daß wenn man 
ihren Sagen trauen darf, fie unter die roheften ame» 
ricaniſchen Wilden zu zählen waren, Sie wufiten 
nichts vom Aderbau, mußten nichts von jenen Den» 


Inca. 


kungsarten und Pflichten, die die erſten Bande einer 
geſellſchaftlichen Verbindung ausmachen. Auf einmal 
jeigten fid) eın Mann und eine Frau unter ihnen, die 
die erften Unfänge eines gefitreten Lebens unter ihnen 
einfübrten. Ber diefe außerordentliche Perfonen was 
ren, ob fie das Syſtem ihrer Gefepgebung aus irgend 
einem cultivirten Lande mirbradyten, oder, wie fie ſich 
Begriffe erwarben, die die Begriffe der Peruaner fo 
weit übertvafen, davon geben uns die Peruaniſchen 
Nachrichten feinen Auffchluß. Sie gaben ſich für Kınder 
der Sonne aus, und erklärten fich, daß fie dieſer wohl⸗ 
thaͤtige Vater gefchicht habe, die Menſchen zu unter» 
Fichten und zu bejfern. Auf ihr Zureden, das durch 
die Ehrfurcht für die Gottheit unterjtingt wurde, in 
deren Namen fie ju veden vorgaben, vereinigten fie 
fid) mit einander, und nahmen ihre Befehle ald Ges 
bete des Himmels an. Aus Diefem Grundſatz libten 
fie eine unumſchraͤnkte Herrſchaft aus, und ihre Nach⸗ 
folger traten ın ihre Zußftapfen. Man gehorchte ihnen 
nicht als Menſchen ſondern als Gottheiten. Ihr 
Geblür wurde für heilig gehalten, fie verheyratheren 
ſich nicht mit Perfonen aus dem Volke, fondern Brüs 
der und Schweftern und andere Unverwandten unter 
ſich felbft, damit ihr Geblüt nicht mit dem Blute eines 
andern Geſchlechts befledt würde, Die ganze Familie 
war und blieb von. dem Übrigen Bolfe abgefondert, 
fie zeichneten ſich auch durch eine eigenthüumliche Klei⸗ 
dung aus, die fonft niemand tragen durfte. Dieſe 
Religionsbegriffe hatten den ftärfiten Einfluß auf ihr 
Bene und Geſetze, obgleich) bey andern Wilden dieſer 
Eindrud fehr ſchwach ift. Das Volk ſah dieſe Incas 
mit einer Ehrfurcht an, die nur höhern Weſen gebührt. 
Man glaubte, fie ftunden unter dem unmittelbaren 
Shut der Gottheit, von welcher fie herzuftanimen 
glaubten. Diefed zog verfchiedene wichtige Folgen 
nad) fih. Der Inca hatte die hoͤchſte unumſchraͤnk⸗ 
tefte Gewalt in der weltläuftigiten Bedeutung Diefes 
Wortd. Da feine Befehle für göttliche Befehle gehal⸗ 
ten wurden, fo war ed nicht nur etwas aufrührifches, 
fondern aud) etwas rudylofes, fidy feınen Befehlen zu 
—— Der Gehorſam war im eigentlichſten Vers 
ftande Religionspflicht. ‚Diefes galt nicht allein von 
Dem regierenden Inca, jondern aud) von deſſen gans 
gen Familie. Wenn jemand vor fie gelaſſen wurde, fo 
mußte er mit einer Laft auf den Schultern, als einem 
ESinnbilde der Knechtſchaft und ihrer Bereitwilligleit, 
alles, was ihnen aufgelegt wuͤrde, zu tragen, erſchei⸗ 


nen. Diefes erfiredre ſich aud) auf die Beamte Des R 


Reiche. — 
Wenn einer eine Franze von der koͤniglichen eigen⸗ 


thuͤmlichen Kleidung aufwies, fo ſtund ihm alles zu 


Gebote. Eine andere Folge hievon war, daß alle Ver⸗ 
brechen mit dem Leben geſtraft wurden. Man ſahe ſie 
nicht für Uebertrettungen menſchlicher Geſetze, ſondern 
für Beleidigungen der Gottheit an. 
nigen Unterſchied, ſchrie um Rache, und konnte nur 
durch Blut ausgeſoͤhnt werden. Unter einem Volke 
von verdorbenen Sitten wuͤrden ſo ſtrenge und uner⸗ 
bittliche Geſetze das Volf wild machen und zur Vers 
zroeiflung bringen; allein die Peruaner wurden durch 
Diefe firenge Zucht in einer ſolchen Ehrfurcht erhalten, 
daß die Anzahl der Verbrecher fehr Fein war. Man 
hielt daher die ganze Familie der Incas für heilig. 
Wenn einer von ihnen reifete, fo wurde die Kammer, 
wo er gefchlafen hatte, fogleih vermauert, Damit ſich 
Feine Perfon nach ihr derfelben bedienen fonnte. Starb 
jemand, fo wurden alle feine Koftbarfeiten mit ihm 


Jedes, ohne ei-, 
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begraben und feine Bedienten murden mit ihm ver- 
brannt. Nach der Eroberung dieſes Reichs durch die 
Spanier blieben zwar einige Incas noch übrig: allein 
es iſt dieſes ein leerer Titel, der nichts zu bedeuten 
hat. Einer von diefen war Barcilafo de Vega, 
von dem mir die Nachrichten von dem alten Zuftand 
der Peruaner haben; man wit fie aber nicht durch⸗ 
gaͤngig fuͤr aͤcht halten, (22 


Inctameratio. Diefed Wort wird bey den Alten in 


der verhunzten Kirchen ſprache in einem doppelten Sinne 
genommen: 1) heißt es foviel, als adulteratio und 
wurde manchmal auf dieſe Urt gebraucht, um damit 
die Verfälihung der Waaren ausjudräden; 2) bes 
deutet es auch Die fenerliche Handlung, mwodurd) einer 
ein verfhleffener Möncd wurde. Dieß geſchah mit 
befondern Feyerlicyfeien. Die Handlung ſeldit befam 
vermuthlich Daher diefen Namen, weil ein fuldyer 
Menſch ſich Durch ſolche in eine befondere Kammer ein⸗ 
ſchließen tief, f. Inclufi. (50) 


Incantatio, f. Bezauberung und Gererey (ans 


tiquar), 


Incanus (folium incanum Ec.), in der Botanif ein 


Blatt, welches eine eifengraue oder beynahe eine Site 
berfarbe und dabey ein beftäubted Anſchen hat, Auch 
von andern Theilen der Pflanzen, weldye das genannte 
Anfehen haben, braudyt man das Wort incanus. (39) 


Incardinare, heißt im Mittelalter, einen Beijt- 


lichen ald einen Biſchof, Priefter, Diacon ic. einer 
Kirche einverleiben, und ihn zum ordentlichen Diener 
derfelben beſtellen. Es heißt aud) einen zum Cardinal 
madıen. ( 


37) 
Incardination, ift derienige Act, kraft deffen ds 


Bifhof, Priefter, oder Diacon in den Befitz feiner 
eigentlicdyen Kirche gefegt wird. In den Briefen Pabſts 
Urbanl.ad Atrebat. im J. 1093.apud Miraeum 
T. I. p. 76. heißt es volumus... Cardinalem Epi- 
fcopum vobis et Ecclefiae veſtrae ufilem eligere, 
et eledtum per manus metropolitani veftri confe- 
erare, et ecclefiac veflrae incardinare fludeatis, 
Heutzutage kommt die Inftallation unter diefem Na⸗ 
men vor, (7) 

Diefer Act geſchieht mit befonderer Feperlichkeit. 
Gemöhnlid wird bey der Incardination eine hohe 
Meſſe gehalten, unter oder zu Anfang derfelben wird 
von einem päbitlidhen Protonotar das Inftrumentum 
collationis benehcii gelefen; hierauf merden Dem Gans 
didaten die feinem Umte anflebenden Pflichten verlefenz 
er mufte dann fchwören, dad Befte feiner Kirche zu 
befördern, ihre Serechtfamen zu vertheidigen, und 
wo es thunfich ift, noch zu vermehren, hierauf dem 
Pabſte, Erzbiſchoffe und Bifchoffe, nad) Befhaffen« 
heit der kirchlichen Würde des Candıdaten den canoni« 
fhen Gehorfam ſchwoͤren. Nach acendinter Meffe 
werden ihm die Kirchenſchluͤſſel liberreicht, Das von Der 
Kirdye abhängende Perfonale wird ihm vorgentellt und 
muß aud) wohl das Homagium leiften, Herauf wird 
das Te Deum Laudamus feyerlich abgefungen und 
hierauf begleitet die aanze Beijtlichfeit den neuen Kir⸗ 
chenvorfteher in feine Wohnung, wo er die Glückwuͤnſche 
annimmt. Ben der Inftallation oder Incardination 
eines Bifchofs, Domberrn oder Canonicus gehen noch 
befondere Fenerlicdyfeiten vor. Hiervon im Artifel: 
Inftallation. (50) 


Incarnat, aus dem franzbfhen Incarnat, der ros 


then Farbe der Sranatbiüithen gleich, welche ein fehr 
hohes Roſenroth ift. Daher das Hauptwort dad Jn- 
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carnat oder die Incarnatfarbe. Dad Framöfifche 
ſtammt von dem mittlern Xatein: ingranatis, ber, 
welches eben das bedeutet, fo wie ihr nacarat, fleiſch⸗ 
farben, aus dem Niederf. naFrood gebildet iſt. 

Die Incarnatfarbe bält zwiſchen dem Roͤth der 
Kirſchfarbe und dem gewöhnlichen Roth der Rofenfarbe 
Das Mittel, fie ift etwas leichter als jene und etwas 

öher als diefe. Uebrigeng hat fie mit der Kirſchſarbe nahe 

erwandtfchaft, und wird fo wie auch Die Ponceau⸗ 
farbe faft auf dieſelbe Urt und durch diefelben Farben⸗ 
materialien hervorgebracht. — 

Auf Wolle macht ſich die Incarnat⸗, ſo wie die hoͤ⸗ 
here Ponceau⸗ und Kirfchfarbe ſehr leicht mit Codes 
nitle, die mit aufgelbẽtem Zinn gelber und lebhafter 
gemacht wird. Sie erhaͤlt auf dieſe Urt bereitet, viel 
Blanz und iſt eben fo Dauerhaft. Aber mit der Seide 
verhält es ficd) ganz anders. Diefe Materie weigert ſich 
ſchlechter dings die Farbe von der Cochenille nach Dem 
—— Verfahren anzunehmen; wenigſtens iſt 

is jetzt noch feine einzige Methode befannt worden. 
Daffelde Cohenittenbad, welches durch die Zinnauflds 
fung erhöhet worden, und vermögend ift, Die Wolle 
mit einer der fchönften Ponceau» oder Feuerfarbe zu 
färben, giebt der Seide nur eine ſchwache gelbröthlie 
che ſchiechte Farbe. Inzwiſchen fetten einige Färber 
doch die Kunit befiken, eine fhöne Ponceau s und Ins 
carnatfarbe auf Seide durch Cochenille hervorzubrin» 

en: fo viel weiß man, daß fie der Seide zuerft einen 
Ratten Srund von Rocou geben, wie fie aber meiter 
verfahren, ift unbefannt. j 

Man ift daher genöthiget diefe Farbe zu der Seide 
mit einer andern Materie und zwar mit dem Safflor 
zu machen. Diefed Farbenmaterial enthält wen Arten 
fehr verfchiedener Farben in fi, melde durch ihre 
Eigenfchaften außerdem unterſchieden ſind. Die eine 
Farbe ift eine Urt von Gelb, welche ſich durch Waſſer 
aufldfen und ausziehen läßt. Die andere ift ein ſehr 
ſchoͤnes, Tebhafted und angenehmes Kirſchroth, wile 
ches I nicht im Waſſer aufößt und hartnädiger Na« 
tur ift. 

Um nun den Safflor jur Incarnat- und andern 
verwandten Farben, anwenden zu fönnen, beraubt 
man ihn zuerjt der gelben Farbe durchs Wafchen im 
Waſſer. In dieſer Abficht thut man eine —5 Quan · 
titaͤt, etwa 60 Pfund in Saͤcke von ſtarker Leinwand, 
trägt diefe Säde in einen Fluß und beveftiget fie, da⸗ 
mit fie nicht wegſchwimmen fönnen, durch einen Strick 
an einem am Ufer befindlichen oder abfichtlid) einges 


rammten Pfahl. Alsdenn fteiat ein Arbeiter ind Waſ⸗ 


fer, welcher den Sad unaufhörlidy mit ‚den Füßen 
tritt und fih bey dem Treten an einem’ Stock hält. 
Bey warmem Wetter kann diefes Treten mit den blof 
‚fen Füfen gefhehen, ben kaltem aber hat man befons 
dere Stiefel, mo das Waſſer nicht leicht durchdringen 
kann. Hierbey verliert der Safflor fein Gelb, und 
man fährt mit dem Treten fo lange fort, bis man 
feine abgehende gelbe Farbe mehr bemerft, welches ben 
einem Sat von 60 Pfunden gewöhnlich gegen dad 
Ende das jwenten Tages erfolgt. 

Un verſchiedenen Orten, namentlich in Lion, uns 
ternimmt man diefed Treten und Wafdıen ded Safflors 
in befondern hölgernen Gefäßen, twobep man aber dar« 
auf zu fehben hat, daß man fid) feines andern als des 
reinften Quell» oder Fluß» auch Regenwaſſers bedics 
ne, meldyes bey der Urbeit öfters ab⸗ und frifches 
zugelaffen werden muß. 

Die Säde, melde man dazu gebraudt hat, find 


* 
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allemal kirſchfarben gefärbt, weil immer etwas von 


der rothen Farbe mit ber gelben ausgezogen wird. 

Menn der Safflor auf diefe Art von feinem Gelb 
befreyt iſt, fo faͤhrt man fort ihn auf folgende Art zum 
8 eben zuzubereiten. Man bringt ihn in Gefäße von 

annenholz, zertheilt alle Klumpen forgfältig mit eis 
nem Spatel oder aud) mit der Hand, beftreut ihn Dars 
auf wiederholt mit einer wohl gepulverten und durch⸗ 
geficbten Potafche, fo daß 6 Pfunde von diefem Salz 
auf 100 Pfund Safflor fommen, vermiſcht und ars 
beitet allcö fo gut durch als möglıch. Die VBermifhung 
wirb alsdenn ın ein befonders länglichted Gefaͤß (grilley 
welches mit einem aus Weiden geflochtenen gitterför« 
migen Boden verfehen und mit ftarfer Leinwand aus⸗ 
gefbttert ift, gebracht, dieſes Gefäß auf eine Butte 
geitellt, und kalt Waſſer auf den Safflor gegoffen. 

ierben verbinden fidy Die durch das Yaugenfal; aufge» 
lößte Farbentheile mit dem Waſſer, welches im Die un⸗ 
tenftehende Burte Durchlauft: es wird fo lange friſches 
Waller zugegoffen, als die durdhlaufende Bruͤhe 
gefärbt erſcheint. Aullenfalls kann man nachher noch 
etwas Potaſche mit dem Safflor vermiſchen, Waſſer 
zuſetzen, d — umrühren, da denn aufs 
neue eine rothe Farbenbrühe erhalten wird, die denn 
zu der erſten Brühe gemifcht werden kann. 

Gewoͤhnlich wird diefe Farbenbruͤhe zuerſt zu Pon⸗ 
ceau oder Feuerfarbe angewendet, und nachher neue 
Seide in die Poneeaubäder gebracht, welche ihnen alle 
Farbe auszieht, und im erften Bad eine Fleifchfarbe, 
in wiederholten Bädern aber eine Jncarnatfarbe an« 
nimmt. Dan macht Daher zu Diefen letztern Farben 
feine neuen Bäder, es fen denn, daß man vorher Pon« 
ceau zu färben feine Gelegenheit hätte. In dieſem 
Falle muß entweder Die Zarbenbrühe mit vielem Waſſer 
verblinnt, oder nur dad zuletzt abgelaufene gefärbte 
Waſſer genommen werben. 5 ſchoͤuſte Incarnat 
wird jedoch auf folgende Urt zumege gebracht. 

Die Seide wird zuerft mit Seifertwaffer gekocht, 
fodann ausgewaſchen, alödenn läßt man fie ausfaufen 
und hängt fie ftüctweife auf, damit fie abtrodne. Man 
bringt zuerft etwas Eitronenfaft in das Bad, um die 
Farbe ſoviel als noͤthig zu erhöhen, oder wie man 
fagt, um dad Bad zu ftärfen. it die Farbe zu hoch, 
fo fest man etwas von dem Seifenwaffer, worinn die 
Seide gekocht worden, zu, wodurch zugleich verhin⸗ 
dert wird, daß die Farbe ſich nicht zu geſchwind ein⸗ 
zieht und ſich ungleich vertheilet. Man rüber jetzt 
alles wohl um, thut die Seide hinein, die man ſo 
lange darinnen drehet, bis man ſieht, daß ſie die 
Farbe angenommen bat. Wenn die gefärbte Seide 
zu blaß ſeyn ſollte, fo muß fie in ein zmentes Bad ge⸗ 
bracht werden. In dieſer Abſicht ringt man die Seide 


‚Über dem erften Bade mit den Händen aus, läßt fie 


auf dem Nagel ablaufen, breitet fie auf den Stangen 
zum Trodnen aus, bringt fie in dad neue Bad und 
verfährt wie das erftemal. Hat fie den Grad der 
Voulkommenheit erlangt, den fie baben muß, fo giebt 
man ihr auf folgende Art die Reohaftigfeit der Farbe. 
Man macht Waſſer heiß, fo daß ed gleich zu kochen 
anfangen will, gießt es in ein Gefäß und ſetzt etwas 
Citronenſaft zu. In dieſem Citronenbade dreht man 
die gefärbte Seide herum, ringet fie aus und läßt fie 
auf die gewöhntiche Art trocknen. 

Zu bemerfen ift übrigens noch, daß die Bäder zur 
IJnearnat + und andern verwandten Farben immer 
ſogleich nad) der Bereitung gebraucht werden müffen, 
weil fie von ihrer Farbe verlieren, fowie man fie ſte⸗ 


Sincarnation, 


ben Täßt, und aufheben mitt.  Wuch miıffen fie immer 
falt gebraucht werden, meil Die Hitze ihnen alle Farbe 
benimmt. 

Uebrigend ift noch zu bemerfen, daß die Incar⸗ 
natfarbe von der Fleiſchfarbe (couleur de chair) der» 
ſchieden iſt z letztere iſt nemlich weit hetfer , der röthlie 
chen Farbe des durch Die Haut durchſcheinenden Flei⸗ 
ſches oder vielmehr der Farbe der Baden eines jungen 
Menfdyen ähnlich z jene hingegen ift, mie fdhen oben 
erinnert worden, einfehr hohes Mofenroth. 

Eine Farbe, welche ſchwaͤcher ift, ald Dad gemöhns 
liche Incarnat, nennt man Incarnadin, weldyed man 
etwa im Deutfchen feibfarbig (in fo fern man leib⸗ 
farbig und fleifchfarbig nicht Flır einerley annimmt), 
nennen fann, Ein leibfarbiger Atlas (un fatin in- 
carnadin; ine leibfarbige Blume (une fleur in- 
carnadine), (39 
Incarnation, wird gebraucht von der Annahme der 
menſchlichen Natur in die Vereinigung der göttlichen 
zu Einer Perfon bey Chriſto. Es wird nicht von der 
Menſchheit, fondern nur von der Gottheit, Chrifti ges 
braucht, Daß er Menfch war, und als ein Menſch 
gebohren wurde, mar nicht Sjncarnation, fo weni 
man von andern Menfchen, wenn fie empfangen un 
gebohren werden, dieß Wort gebraucht z fondern es 
wird allein von der Gottheit Chrifti gefant, und ift 
die Handlung des Sohnes Gottes, nad) meldyer er 
° die menfchliche Natur, oder den in dem Murterfeibe 
der Maria gebildeten Menſchen in die Vereinigung 
ju Einer Perfon mit fi) aufnahm. In Unfehung der 
göttlidyen Natur ift ed alfo affumtio acriva, und in 
Anſehung der göttlichen affumtio paffiva. Die gbtt⸗ 
liche Natur Ehrifti eriftirte vor der von ihm angenom« 
menen Menfchheit von Ewigkeit, und bemieß ſich in 
der Zubereitung und Bildung derfelben in der Maria 
ald das thätige und mirffame Wefen ; die menſchliche 
Natur aber fieng erft an, durd den Sohn Gottes 
zu eriftiren, und mar von dem erften Yugenblid an 
fo mit dem Sohn Gottes vereinigt, daß fie nıcht vor 
ſich beftund, und daher feine eigene Perfönlichfeit hate 


te, oder in ihr nicht der vollſtaͤndige und einige Grund ” 


ihrer Wirffamfeit und ihrer Handlungen war, fons 
dern fie vielmehr das Werkzeug wurde, durch welches 
der Sohn Gottes wirkte, und melde in die Perfön« 
lichkeit des Sohns Gottes aufgenommen wurde. Der 
Anfang diejer Incarnation war nicht erjt Die Zeit der 
Geburt Ehrijti, fondern des Entſtehens der Menfche 
heit deifelben, oder feine Empfängnif, die daher auch, 
nicht aber die Geburt ſelbſt, der Tag oder das Feſt der 
ncarnation heißt. Dieſes Entjtehen heißt Die Unis 
tion, die den Grund der beftändigen und fortdauerne 
den Union enthält. Diefe Unition oder dieſe Intar« 
nation und daraus folgende ftete LInion und genaues 
fied Verhäftniß bender Naturen gehört zu den Ges 
heimniffen, die uns die Schrift allein lehrt, Die ims 
mer von einem Ehrifto oder einer Perfon, aber doch 
von ihm ald wahrem Gott, und auch ald mahrem 
Menſchen redet. Nun merken wir ben dem Morte 
noch an, daß sagf zwar mehrmalen in der Bibelſpra⸗ 
che den. feib des Menfchyen anzeigt, aber aud) den gan« 
zen Menſchen nad) Leib und Seele, und in dem lebe 
tern Verſtande wird es hier genommen, Die Apotlis 
nariften hatten in der Ältern Kirche den Gedanfen, daf 
der Sohn Gottes nur einen menfchlichen Leib ange 
nommen, und die Gottheit Die Etelle der menſch⸗ 
lichen Seele vertreten babe; auch war es ein Jrrr 
thum der Arianer (ſ. Menfhwerdung Chriſti). (20) 


' 23: Eind es aber 
eſcha 
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Incarnatſchnecke (Conchyl.), die fleiſchfarbige 


Schnecke (Helix incarnata Müll. daͤniſch Nödde- 
Snekken, Chemnitz fortgef. Conchylienk. Tb. IX, 
Abſchn. II. ©. 151. tab, 133. fig. 1206. Schröter 
Erdconchyl. ©. 174. tab. 2. fig. 18.). Sie gehöret 
unter die Erdſchneden, die fi ın den Wäldern aufe 
— nicht haͤufig vorlommen, und nur von mitte 
erer Groͤße find; fie find Heiner als die gemeine Wald« 
ſchnecke (Helix nemoralis Linn.). Sie hat eine 
dlinne etwas durchſichtige hornartige etwas röthliche 
Scyaale und ſechs Windungen. Die erfte und größte 
hat gegen die Bafis eine feine nicht allzu merkliche 
etwas heller gefärbte Cante, die ihr dad Anfehen 
iebt, als menn ein nu Band um fie herum liegt. 

ie obern Windungen find wenig erhöhet, und Die 
Mundöfnung hat einen braunen Saum , hinter wels 
diem an mandyen Benfpielen noch ein meißer liegt. 
Bey diefer Lippe fieht man überhaupt eine foldye Mis 
ſchung der Farbe, die der Jncarnatfarbe gleicht, welches 
dem feel. Müller in Copenhagen die Veranlaffung 


geb fie die Incarnatfchnede zu nennen, Die Mund« 


fnung ift balbmondförmig, im Mittelpuncte der 
flachen Grundfläche ſtehet ein fleiner Nabel, der meh⸗ 
rentheils halb verdedt ıft. Der Bewohner ift roͤthlich 
fleifhfarben. Seine vier Fühlhörner, Stirne und 
Maut find ſchwarz, und oben am Kopfe ıft die ſchwarze 
und roͤthliche Farbe gemifht. In allen Gegenden 
wo bufdigte Waldungen find, trift man diefe eu⸗ 
topäifche Erdſchnecke, unter andern Waldfdyneden aber 
nirgends eben häufig an. 


' (10) 
Incafteine, werden auch die efundheitöfteine (Enc. 


Th. XI. S. 239.) genannt: 


Mehreres f. unter Mars» 
cafiten und Schwefelfies. ! 


Incaftellatio Ecelefiarum, unter diefem Nas 


men wird in den Kırdyenverorbnungen verbotben , 
die Kirchen zu einer Veftung oder Vorwerk, um fid) 
fo gegen Feinde zu fchligen, zu gebrauchen. Incaſtella⸗ 
tio Beclefiarum beißt alfo fo viel, als eine Kirche 
mit einem Wall umgeben, und fie ald eine Vefte ge» 
braudten. Die Verwendung der Kirchen zu einem 
folchen Gebrauche ift in den Eoncilien vom fateran des 
Jahres 1122, can..ı2, zu Avignon vom Jahre 1209, 
= 6. und andern auf das ſchaͤrfſte verbothen wor⸗ 
n. 


(50) 
Incaftlraturae. So werden in den Ultarfteinen die 


fleinen Behältniffe genannt, in melde bey der Ein« 
meihung Dderfelben Die Reliquien der Heiligen gelegt 
werden. Sie heißen auch fonft: Sepulchra. (50) 


Incatbedrare, beißt eben fo viel, als einen wirfe 


lich in einen bifchöflichen Sit einfegen. In diefem 
Sinne fümmt 66 vor bey Martenne tom. 7. Ampliſſ. 
Colledt, Epift, anno 1408. col, 844. und $ı$. (50) 


Incendiariug, heißt eben fo vıel, ald Mordbren« 


ner. Diefe Leute, fo wie jene, welche ihnen mit Rath 
und That an die Hand achen, werden nad) dem canos 
niſchen Rechte, wenn fie weltlich find, ercommunicirt, 
und fünnen nicht eher vom Kirdienbanne wieder bes 
frenet werden, bis fie den angerichteten Brandfchaden 
wieder erfet haben, und ſchwoͤren, daß fie nie wieder 
Feuer anlegen wollen. Sogar Der Biſchof oder Erz⸗ 
biſchof, welcher fie losſpricht, ohne daß fie dieſen Eid 
abgelegt haben, muß ſich ein Jahr lang von der Aus⸗ 
bung feines bifchöflichen Amtes enthalten. c. pefli- 
mam 23. q. 8. c. indigne 12. q. 5. c. quisquis. 17. 
eiſtliche, fo werden fie nach 

ffenheit des Schadens, Des Ortes und des da⸗ 
bey gehabten Betruges wirfli von dem Richter ges 
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firaft, da Feine beſondere Strafe für dieſelben . 


Kirche en beftimnat ift. 
Zn — — iſt bey J. Camerarius eine große 

Spielart der Stabwurz (Artemifia abrotanum 
‘ Linn,)) und bey Caͤſalpinus ber wohlriechen⸗ 
de Alant (Inula odora Linn.). — (39 

Ancenfarium, Incenforium, wird in der Kir⸗ 
chenſ das Rauchfaß oder das Gefaͤß genenntz 
in welchem fi) die Kohlen befinden, auf denen das 
Rauchwerk verbrennt wird, So heißt es z. B. in 
dem Rituale der Kirdye von Orleans vom Jahre 1536. 
in der Stelt, wo von der Glockenweihe die Rede ut: 
Ponat Sacerdos in incenfario ignem et thimiam, thus 
et myrrhbam, erigendo «locam fupra incenfa> 
1 o 


Yuom. . _ : . ) 
ncenfatio, Incenſiren, Incenfum. Mit 
diefen Worfen wird der Gebraucd der catholiſchen 
Kirdye angedeutet, bey verſchiedenen gottesdienſtlichen 
Berrichtungen y: befonderd aber unter dem Hochamte 
Weihrauch auf glühende Kohlen zu ftreueny und ben 
Altar oder andere Sadyen Damit zu beräudern. Un. 
ter den Hochamte wird gleid anfangs der Altar, 
hernach das Evangelienduch/ Dann der mefhaltende 
riefter, ferner das Aufgeopferte Brod fammt dem 
Wein, der Kelch, die im Chor anweſende Beiftlichfeit 
und dad Wolf incenfiret, wie Diefed unter dem Artifel 
Zochamt ift bernerft worden. In feyerlichen Des 
Hpern wird der Hochaltar ebenfalls incenfiret, wohl 
ein Nebenaltar, wo die Bebeine eined Heiligen 
eh Fefttag begangen wird, aufbewahret werden. 
Bor dem Segengeben mit der Monftrang, ben Leichen⸗ 
begängniffen, Exequien und feyerlihen Meffen für 
Die Abaeftorbene ift Dad Raͤuchern oder Incenſiren 
ebenfaud üblich, und fo faft ben allen Gelegenheiten, 
wo etwas geweihet oder geſegnet werden foll, mie 
Diefes in Meßblichern, Ritualen und Eeremonialen 
enthalten ift, wo zugleich die Art und Weiſe vorge 
ſchrieben wird, wie jedesmal das Incenſiren verrichtet 
und wie viel Schwenkungen mit dem Rauchgefaͤße 
vorgenommen werden muͤſſen, welches aber bier zu 
weitläuftig anzuführen ift. 


‚Einige woten den Gebrauch des Intenſirens daher - 


Jeiten, daß dig erften Ehriften, da fie ihren Gottes- 
dienft in modernden Grüften hätten halten müſſen, 
die ftinfenden Duͤnſte derfelben durch Wohlgerliche zu 
vertreiben gefücht, und Rauchwerk angezündet hätten, 
Andere geben jivar zu, daß bie hriftliche Kirche von 
den Apofteln her, und zur Zeit der Verrolgungen dad 
Mauchwerf bey dem Gottesdienft gebraucht hätten, 
verneinen aber, daß es dlos in der, Abſicht geſchehen 
fen, um die ſtinkende Luft der Gruͤfte zu verbeſſern; 
ondern fie fügen, daß ed nad) dem Benfpiel der judı« 
—* Kirche auch damal eine gottesdienſtliche Ceremo⸗ 
nie geweſen fen; ſonſt waͤre es nicht noͤthig geweſen, 
daß eben der Bifchof, Bye oder fonft eine geweihte 
Perfon das Rauchwerk gefegnet, und dad Incenſiren 
verrichtet hätte; fonbern man hätte es einem jeden, 
aud) Ungeweihten uͤberlaſſen fönnen. Noch andere 
dehaupten, man habe fein ftatthafted Zeugniß, daß 
die Ehriften in den drey erften Jahrhunderten des 
Rauchiwerfd bey dem Gutteddienfte ſich bedienet haͤt⸗ 
ten, und glauben vielmehr aus dem Zeugnif ded Terz 
tullians und Arnobiug bemeifen zu fünnen, daß 
die erſte chriftliche Kirche dad Rauchwerk ald eine heid⸗ 
niſche Gewohnheit verworfen hätte, und daß dieſes 
er im vierten Jahrhundert, als die Kirche ſchon 
Friede und oͤffentliche Temapel hatte, ſey eingeführt 


Incenſio Lund — Sneeftus, 


worden; wie dann auch ſchon in den Fiturgien des h. 
Jacobs, der bh. Bafiliud und Chryfoſtomus 
Meldung davon geſchieht. Die myſtiſche Bedeutung 
des Incenſums fol feyn, daß unfer Geber aud einem 
von der Liebe Gottes entzüundeten Herzen, als ein 
Wohlgeruch zu Bott auffteigen fol, und daß ſich die 
göttlichen Gnaden über unfere Seelen ergießen. (37) 


Incenfio Lund, Go werben in den alten Kirdyene 


calendern die Mondsbruͤche genennt, So heißt das 
. erfte Viertel des Mondes Incenfio prima; Das lebte 
Mondöviertel Incenfio ultima. - So ſteht z. B. Im 
Calender des heil, Bictors von Paris und in einem 
andern der Föniglichen Bibliothef eod. 1445. 6. Id. 
Januat. Incenfio lunae feptuagefimalis, 8. Id. Mart. 
prima incenfio lunae pafchalis. Nonas April. ultima 
Incenfio lunae paichalıs, $. Id. April. prima Incen- 
fio lunae Rogationum, (30) 
Incenfum, nennen einige dad ausgetrodnete Harz 
des aͤchten Terpenthinbaumes, (39) 
Incentivum, war bey den alten Tonfchriftftellern, 
eben, was bey und jego Sjntonation heißt, 
Incerare genua Deorum, die Anie der Göt- 
ter mit Wads beftreichen, drüdt folgenden Ge⸗ 
braud) Der Alten bey ihren Gebeten und ®elubden aud, 
Wenn jemand von einen gewiſſen Botte eine befondere 
Hülfe, z. E. Befteyung von einer Krankheit, begehr: 
te, und dabey ein beſtimmtes Gelibde that, weiches 
er leiten weite, falls er feiner Bitte gemährt wuͤrde, 
fo — er ſein Verlangen ſowohl als das Berſprechen 
auf eine Tafel, und beftete diefe mit Wachs an die 
Schenkel, Knie oder Fuͤße des Goͤtterbildes. Wurde 
feine Bitte erfüllt, fo brachte er auch Das gelobte Ges 
ſchenk, und heftere ed ebenfalls mit Wachs an. Die- 
ſes hieß genua deorum incerare. Man fah daher die 
Bildmiſſe der Götter von Bold» und Silberblechen, 
Beldjtüden u, d. gl, ganz uͤberklebt. Mit Wachs hefr 
tete man dieſe Dinge vermuthlich deswegen an jene 
Statuen, Damit fie defto ſicherer und vefter hängen 
blieben. Jetzt wird man verfiehen, wad Apulejus 
fagt Apol. p. 309. 12. Votum in alicuius ftatuae fe- 
more alignafti; aus melden Worten Einige nicht 
unwahr ſcheinlich ſchließen, man habe ſein Siegel auf 
dad Wachs gedrüdt, Auch ſcheint folgende Stelle des 
linius hierher zu gehören, Epift. 10. 44. precati 
eos, ut velint ea vota femper folvi, femper fig- 
nari. (45) 
Incertum Opus (Baufunft), Ein Kunftivort 
Vitrwviimomit eine Urt von Mauermwerf belegt, wel⸗ 
* mehr inſertum als incertum genannt werden 
oͤnnte. 

Die Steine werden in der Mauer *) alle waagrecht 
gelegt, und jederzeit Über eine Zuge die Mitte eines 
andern Steins gebunden, Fine Mauerverbindung, 
die ihred veften Zufammenhalts halber noch heutzutage 
ſehr ftarf im Gebraud) ifty und buͤndiges Mauerwerk 
genennt wird. (18) 

Ancenferium, In einigen alten Handfchriften hat 
das Rauchfaß, meldyes zum Raͤuchern in der Kirche 
ebraucht wird, auch den Namen Inceflerium. &o 
- fommt es unter diefem Namen in dem Teflamente 
der Bitomteffe von Narbonne Beatrir von Albos 
rena in dem Jahre 1367. bey Marten. Tom. I, 
Anett. col. 1523. vor, ‚ 60) 
Inceftus (antiquar.), f. Blutfhande (antiquar.), 

Die Begriffe der Griechen und Römer davon. 
Inceftus, 

”) Siehe Tafel bürgerliche Baukunſt ig. 296. 
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Inceftus), Blutfhande (mythol.), wird von eini⸗ 
gen Mythologiſten perfonificırt, und für einen Sohn 
Bed Kerber und der Erde ausgegeben. (45) 
Ind, ein enalifches kaͤngenmaß, und eigentlich dasje⸗ 
—* was man in andern Ländern einen Zoll nennt, 
wiewohl noch ein Unterſchied darunter iſt. Das Ger⸗ 
ſtenkorn iſt weniger als das “er und das fleinfte 
unter Diefen Maßen. 3 Ger enförner gehören zu ı 
Indy; 4 Inchs machen eine Handbreit; 3 Handebreit 
1 Zuß; 12 Fuß, ı Cubit; 2 Eubitd, 1 Dard; 4 
Vards eine Ee. 62 
IAnchar tare. Dieß iſt ein alt kirchliches Wort, dad 
man brauchte, um damit anzuzeigen, daß eine der 


Kirche gemachte Schantung ſchriftlich verſichert fen. 


Es heißt alfo eben fo viel, als eine Schanfung 
ſchriftlich geben. Nady dem fechöten Jahrhun⸗ 
derte koͤmmt biefed Wort in öffentlichen, Urfunden 
Öfterd vor. Da nemlidy zu diefer Zeit die. Fren- 
gebigfeit der Ehriften gegen die Kirchen und Kl 

fter aufs hoͤchſte flieg, b legten fie die Urkunden. der 
den Gotteshäufern gemachten Schanfungen auf den 
Altar, und dachten dadurch denfelben mehr Kraft zu 
geben. In felben heißt ed nun: donamus et inchar- 
tamus etc, (50) 


"Incinerarium, f. Cinerarius. ift nur noch 


benzufügen, daß viele, aber fälfhlidy, Incinarum 
daflır ſchreiben. (45) 
Incineratio (Chemie), f. Einaͤſcherung. 


Incineratio, (kirchlich). So wird in den aͤltern 


Kirchenagenden die Eeremonie der Einaͤſcherung auf 
dem Aſchermittwochen genennt ſ. Aſchermittwochen. 


Ineifionsmeffer, Biſtouri inciſorium (Chi⸗ 


rurg.), iſt ein Meſſer, deſſen man ſich zu verſchiedenen 
Operationen, als zur Oefnung der Abſceſſe, zur Er» 


meiterung der Ho gefhwüre, und manchen andern | 


Zweden, bedient. Nach der Verſchiedenheit der Thei« 
le, mobep ein foldyes Inſtrument gebraucht wird, 
muß feine Größe und Geſtalt verſchieden ſeyn. Das 
ber find etliche gerade, andere frumm, mit einem 
Knopf oder einer Spike verfehen, oder ihre Spige iſt 


abgerundet u.f.w. Won den Faͤllen, in weldyen man . 


fid) des Meifers, und von denen, worin man fid der 
Scheere bedienen muß f. den Artikel Jncifions- 
ſcheere. (4) 
neifionsfheere (Forfex inciforia) (Chirurg.). 
I Die —— in der Chirurgie zu —— 
Zwegen gebraucht, und nad) dieſet Verſchiedenheit müfs 
fen fie bald groß, bald Hein, bald gerade, bald frumm 
auf die Schärfe, oder auf die Fläche gebogen fenn; 
bald machen fie einen Winfel in der Gegend des Ge⸗ 
winded. Soll eine Scheere die nöthigen Eigenſchaf⸗ 
ten haben, fo müffen die Wefte derfelben dicht aneinan« 
der liegen, und bevde Blätter von gleid) gutem Stahl 
und gleich gut — ſeyn. Die geraden Scheeren 
find gemeiniglich 5 bis 7 Zoll lang, von welcher Laͤnge 
ein Drittel den Blättern und zwey Drittel den Aeſten 
gegeben werden. Die Aefte liegen paraflel aneinander 
und die Rınge ganz an der äußern Seite derfelben. 


Immer haben die geraden Scheeren den Vorzug vor - 


den frummen, meıl fie fi auf eine vollfommenere 
Art verfertigen, und befler ſchleifen laffen. Die Vers 
fertigung der frummen Sceeren erfordert fehr viel 
Senauigfeit, wenn fie gut ſchneiden ſollen, ha 
dich diejenigen , die auf die Flaͤche gebogen find. Die 
Krümmung muß unmerklich zunehmen, und ununtere 
brochen vom Gewinde bid zu den Spigen hinlaufen. 
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° Man bedient fidy der gefclimmten Scheren vorzüafi 


ben Einſchnitten auf breiten Flächen, wo die — 


Scheeren zu horizontal liegen, und bie Hand nicht 


enug vom der untern Fläche entfernen. Uebrigen® 
ind die geraden Sceeren den frummen faſt immer 


vorzuziehen, weil letstere überhaupt und befonders an 


der Spitze felten gut fchneiden. Dies ift auch der Fall 


bey den Hohlſcheeren, oder denen, meldye auf- die 


Fläche gebogen find. — Aue ſchneidende Infteumenten 


wirken auf eine Doppelte Urt. DerMeifel, der Eäbel, 


im Fall der Hiebwunde, wirken bloß durch den Drud, 
indem fie die Äufere Fafern fo ftarf auf bie innere 
druden, daß fie reiffen. Das Biftouri und alle ſchnei⸗ 
denden Inſtrumente wirfen mie eine feine Saͤge, des 
ren Schneide aus Heinen Zähnen befieht, indem man 
fie über die zu trennenden Theile hin und berzieht. Bey 
einiger Aufmerffamfeit wird man finden, dafi die 
Scheeren auf beyderley Art wirken, denn fie drucken 
und madıen, wenn man fie Öfnet und mieder ſchließt, 
mit ihrer Spike nicht eine gerade Pine; fondern einen 
Theil eines Zırfeld, und weichen etwas zurück, fo 
ſehr man es aud) zu verhindern ſucht. Aus Diefer 
Wirfungsart wird der Grund hergenommen, daß die 
Scheere dem Biftouri weit nachzuſetzen fen, daß letzte⸗ 
red einen weit reinen Schnitt mache, und weır weni⸗ 
ger Schmerzen verurfadye, daß ed mit feiner feinen 
Schneide auf Die zu trennenden Theile mit der Eleinften 
Ueberfläche einer mathematifchen Linie, daß hingegen 
die Scheere — wirke, mit ihren Blättern die 
zu trennenden Theile mit einer breitern Ueberflädye 
berührt, fie folglich quetfchen, zerreißen, ja fauen 
muß. Wenn man die Folgen der Eoeereniänitte une 
terdeffen mit einer genauern Aufmerkfamfeit prüfet, 
fo wırd man finden, daß fie ſich nicht heftiger entzline 
den, und leichter in a bergehen, als die 
Scynitte mit den Biltouris, Es giebt wirklich Ges 
fegenheiten , wo es fcheint, daß Die zu trennenden 


Theile mehr Gewalt von einem Bifteuri, als von 


einer Scheere leiden. Man verfuce es, einen 
gefpannten Zmirnsfaden mit einer Scheere zu 
Durchfchneiden, und man wird finden, daß ihn die 
Scyeere geſchwinder und leichter durchſchneidet, als 
das Biftouri. Immer muß man aber ın ſolchen Fäle 
len ein gutes Biſtouri gegen eine gute Schere halten. 
Auch heißt ed nichts, Daß man fagt, die Scheere jers 
reiffe und quetfche Die Theile. Genau berrachtet zer 
reift fie das Biftouri auch, und fpannt fie, indem es 


mie eine Säge wirft, und Drud und Spannung has 


ben einerley Birfung. Da übrigens DieScheeren bey« 
derley Wirfungsart haben, das heißt: zum Then dur 

Drud und zum Theil wie eine Säge wirfen, ſotite 

nicht glaublich fenn, daß ein Inſirument Diefer Art 
ftärfer, leichter und gefdywinder wirft, als ein Inftrus 
ment, daß nur auf einerien Urt wirft. Uedrigens 
verfteht ed fih, daß die Wahl zwifchen bepden Inſtru⸗ 
menten eined Theils von der Bequemlichkeit und der 
Beftalt des fdyneidenden Inſtruments und des Theil, 
den ich durchfchneiden will, andern Theild von der 
Dice des Theild, der durchſchnitten werden fol, oder 
von der Mehrheit derfelben, die auf einmal getrennt 
werden foulen, abhängt. Nur wenn der Theil mehr 
oder weniger dünne iſt, findet der Gebrauch der 
Schere ftatt ; denn die Scheere muß den Theil, den 
fie foßt, auf einmal durchſchneiden, und dies kann 
fie nicht, wenn der Theil Di ift. Aber audı dad Bi« 
ftouri durchſchneidet Dicke Theile nicht auf einmal, 
fondern ed muß zu wiederholtenmalen angeſetzt wer⸗ 
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den. — Gute Scheeren mliffen immer kurze und fange 
. Griffe haben, wenn man ig mit ihnen ſchneiden 
ſoll. Daher giebt man den Blättern ein Drittheil 
von der ganzen Länge der Scheere. Damit ihre Blät 
ter leicht und gut auf einander laufen, follte man Dies 
ſelbe furz vor dem Gebraud) mit ein wenig Oehl be⸗ 
eichen, um ihnen einen leichtern Gang zu verfchafs 
n. Man faft die Scheeren verſchiedentlich an, mo» 
ben es aber nidyt ſowohl auf Regeln, ald auf eigene 
Empfindung von Bequemlidjfeit und Gewohnheit ans 
koͤmmt, und nachdem ein härterer oder weicherer Theil 
durchfchnitten werden fol. Bey dem Schneiden koͤmmt 
es nicht bloß auf die Gemalt und den Drud an, fons 
dern man muß, damit fid) die Blätter im nitte 
nicht wenden, ben Körper mit der bi6 nahe and Ger 
winde geöfneten Scheere faffen , und mittelft der Fin⸗ 
ger die Blätter im Schnitte dergeftalt wenden , daß 
‚ Ihre Schneiden nahe aneinander gedruckt werden, und 
ic) folglidy wicht fo leicht von einander entfernen, 
Nimmt man fich beim Schneiden nidyt in Acht, und 
zieht die Scheere während deſſelben etwas zuruͤck, fo 
macht man den Schnitt ſchmerzhaft, oder kneipt und 
durchfchneidet nicht. Wenn man einen gewiflen be» 
ftımmten Schnitt von einer —— uge machen 
will, fo legt man, um zu verhuͤten, Daß die Scheere 
nicht tiefer ſchneidet, als man will, den Zeigefinger 
in einer mehrern oder geringern Entfernung zwiſchen 
ihre Uefte nahe and Gewinde, je nachdem man die 
cheere fich mehr oder meniger ſchließen laſſen will, 
In folgenden Falten find die Stheeren braudybar, noth« 
wendig, und nicht felten dem Biftouri vorzuziehen, 1) 
Ben weichen, welfen, ſchlaffen, dünnen und häuti» 
en Theilen. 2) Bey unruhigen Kranfeny 5. B. ben 


‚Kindern, two das Biftouri ferdyt etwas verliebt, zum 


Voraus geſetzt, daß die Art des Schnitts Den Ges 
brauch der ere zuläßt. 3) Wenn beym Gebraud) 
des Biftonchd eine Hohlſonde nöthig ift, und der 


Wundarzt die linfe Hand nicht frey hat, womit er die 


Hoblfonde halten Fann. 4) In allen Fällen, wo man 
will, daß der Schnitt ftärfer eitern fol, wie z. B. 
dey Schlußwunden, Fifteln, Geſchwiren. 5) In 
Faͤtlen, 100 bey gequetfchten Wunden und Zerreiffun« 
gen gequetfchte Lappen und halb abgefonderte Theile 
abzunehmen find. 6) Bey der Eröfnung der Brands 
blafen. 7) In Fällen, mo wildes ſchwammichtes 

feifch oder andere Auswlichſe wegzunehmen find. 8) 

n-mand)en andern Fällen macht blos die Örtliche 
Befcaffenheit des Therld, auf welchen der Wundarzt 
soperiren foll, den Gebrauch der Scheere nothwendig, 
. 8. wenn der widernatlirlidy lange Zapfen abge» 
Ennitten, oder dad Zungenband eingefchnitten werden 
fol, Ben Einſchnitten in die Haut bediene man fidy 
der Scheeren möglichft felten, und ermeitere die Ab⸗ 
ſceſſe nidyt mit einer Scheere, audgenommen, mern 
die Haut fehr dlnme, melf und verdorben ift, folglich 
der Schnitt feine ftarferSschmergen erregt. Noch einie 
ged vom Gebrauch der Scheere in befondern Fällen. 
Am Kopfe kann man ſich der Scheeren vorgliglich zur 
Weanchmung der ſchwammichten Uuswlichfe, die bey 
Kopfmunden, die eine große Defnung in den Hirn⸗ 
hadel verürfachen,, zumeilen aus ‚der harten Hirn⸗ 
—8 hervorwachſen, bedienen. Die Hohlſcheeren ſind 
Dazu am bequemſten; nur muß man ſich hüten, die 
Hirnhaut damit niederzudrudten, oder aufwärts zu 
ziehen. ft Eiter vorhanden, oder außgetretene Feuch · 
tigkeit, fo muß man erft mit ber Yanzette einen Stich 
machen ‚und Diefen dann mit der Scheere erweitern. 


Inciſionsſcheere. 


Zerriſſene oder ſonſt getrennte Ohrlappen, werden 
mit der Scheere wund gemacht, und dann wie die 
aaſenſcharte vereinigt. Auch die widernatürliche 
ereinigung der Augenlieder (ancylophlepharon) läßt 
ſich mit einer Heinen Scheere trennen, wenn man fi 
nad) Herrn Richters Art nicht eines leihen feinen 
ſchmalen Scalpeld, mit einer ftumpfen furzen , fon« 
dern artigen Spige bedienen will, deſſen Rüden mar 


‘ bey der Operation nad) dem Augapfel hindreht. Ben 


der Auswaͤrtskehrung der Augenlieder (E£fropium) 
ſchneidet man die Falte, melde die aufgeſchwotlene 
innere Haut deu Augenlieder bilder, am bequemften 
mit der Scheere ab. Auch Die Warzen, die widerna⸗ 
tuͤrlich aufgeſchwollene Thränencarunfel, und.andere 
Auswlichſe an den Augenliedern laſſen ſich meiftens 
bequemer mit der Schere, ald mit dem Biltouri weg ⸗ 
nehmen, Ben der Yußziehung bed grauen Staars 
ift man zuweilen genöthiget den Schmitt in der Horn: 
eg mittelft einer Heinen Scheere r erroeitern,, und 

y der Yusrottung des Augapfels läßt fie fidy mit 
geih grepem Nutzen, mie dad gebogene Scalpell 
rauchen. Nafenpolppen , Die nicht weit von bee 
Defnung der Nafenlöcher veftfigen, fann man mittelft 
einer Scheere nahe an ihrem Fuße abfchneiden, wenn 
man fie zuvor mit einer Zange fo ſtark ald möglich 
aus dem Tafenlodhe hervorzieht. Bey zuſammenge⸗ 
madyfenen Lippen des Mundes läßt fie ſich mit gleich 
gutem Erfolge, wie dad Biftouri anwenden. &o 
aud) bey der Haafenfcharte, und wenn Diefe Doppelt, 
das Mitrelftüct Hein, oder wenn fie bis in ein oder 
das andere Naſenloch dringt, muß fie vorzugsmeife 
vor dem Bıftouri angewendet werden. Fleiſchſchwaͤm⸗ 
me auf der innern Seite des Backens, widernatuͤrliche 
Bänder, die fid) am die innern Theile des Mundes be« 
veftigen, werden am beften mit einer ſtumpfſpitzigen 
und fangblätterigen Scheere Sog Here und durchs 
ſchnitten. Den Zapfen, und die ſchwammichten Yus« 
wlichſe und Geſchwuͤlſte der Mandeln auszuretten, 
find alle dazu erfundenen Inſtrumente unnoͤthig, ine 
dem die Scheere hinreicht. Ben der Defophagotomie, 
oder dem Ausfchneiden der Epriferöhre, kann man 
allenfalls die erfte Defnung, die man mit dem Biſton⸗ 
rie in die Speiferöhre gemacht hat, mit einer jtumpf« 
ſpitzigen und gebogenen Scheere erweitern. Das nem⸗ 
lidye fann bey der Luftröhre gefchehen, wenn man 
einen fremden Körper aus derfelben ziehen will. Die 
Nabelſchnur abzufchneiden, ben Bruchoperationen 
dad vorgefallene beandige ſchadhafte Netz, Die brandız 
gen Gedärme, das faule Gefröfe, ift Die Scheere dem 


Biſtouri vorzuziehen, welches auch bey widernatuͤr⸗ 


lichen Bändern und Faſern, die zuweilen im Bruchſacke, 
im Bauchringe und hinter demjelben die vorgefallenen 
Theile unter fid), oder an dad Zwergfelt widernatlire 
lic) beveftigen, und dad Zurücbringen hindern, der 
Fat if. Die Fifteln am Hintern, deren aͤußere Drfs 
nung nahe an der Defnung des Majtdarms ift, und 
ihn fo entblößen, daß er aleihfam ganz frey herab« 
hängt, fpalter man mit Nuten mut einer zweyſchnei⸗ 
digen Scheere. Den Vorfall des Maftdarms, der 
nicht zurdctgebracht werden kann, alt ift, und eine 
harte Geſchwulſt bildet, bat Hr. Percn ohne den 
geringften (bein Schaden mit einer Scheere abgeſchnit ⸗ 
ten. Fremde Körper, z. E. Fiſchgraͤten, die im Mait« 
Darm nahe hinter der Defnung des Hintern in Die 
Queer liegen, und nicht ausgezogen werden fünnen, 
fucht er mit einer ftumpffpigigen Scheere zu durch⸗ 
ſchneiden und in zwey Stüde zu zertheilen. Die Be 


Inchartamentum — Inchronizatio. 


ſchneidung der Vorhaut laͤßt ſich mit einer Scheere am 
bequemſten verrichten, da man bey dem Gebrauch des 
Biſtouris oft nicht verhindern kann, daß die innere 
Haut, wenn Die äußere Durchfchnitten ift, ſich zurliche 
sieht, und folglidy Der Schnitt ungleich wird. Auch 
zu der Operation der Phymoſis läßt ſich eine Scheere 
gebraudyen; Das Blatt, welches man einbringen will, 
muß aber dünn und flumpffpigig feyn. Zumeilen 
ift Die Defnung fo fein, daß Hs weder Scyeere noch 
Biftouri einbringen (dit. Wenn man Spalten in 
der Vorhaut vereinigen will, macht man ihre Ränder 
mit einer Scheere wund. Die widernatlirlich großen 
Nymphen, und Die zu fange Elitorid fumpft man 
mit einer Schere ab. Die widernatürlichen Bänder 
und Häute, die zumeilen in der Mutterfcheide beobachs 
tet iverden, durchſchneidet man mit einer Scheere, 
Befanntlid) findet man zumeilen Die Gebaͤhrmutter mit 
Steinen angefüut. Hr. Louis rathet in ſolchen Fäl- 
len, den Murtermund mit einer Scheere zu fpalten, 
um die Steine ausziehen zu fönnen. Smellin vers 
wirft den ſchneidenden Haden, und will die Frucht 
in Mutterfeibe mit einer Scheere zerftüicten. (4) 
Indartamentum. Mit diefen Namen wird oft 
die Schanfungsurfunde oder das darlıber verfertigte 
—— belegt. So heißt es im Chartulario S. 

etri de Domina fol. 35. Signum Atenulfi, qui hoc 
inchartamentum fcribi jufht. (50) 
Indhartulati. So wurden diejenigen genennt, 
meldye, als Zeibeigene oder Knechte der Kirche und 
Klöfter,, frengelaffen wurden. Die Ehriften, melde 
an milde Stiftungen große Scanfungen machten, 
übergaben denfelben mit ihren Gütern auch öfters ıhre 
Stlaven und Zeibeigene. Da man ed aber gegen Die 
Sanftmuth der Kirche und Geiftlidyfeit hielt, wenn 
fie diefe Leute, ald Sclaven benbehielten : fo Tief 
fie dieſelben frey, und gab ihnen hieruͤber eine Urfuns 
de. Daher haben dann dergleichen Freygelaſſene den 
Namen Inchartulati erhalten, fo mie fie auch fogar 
in Öffentlichen Urkunden fo genennt werden. (50) 
Inchéativa, find ſolche abgeleitete Zeitwörter, die 
den Anfang derjenigen Handlung ausdrüten, welche 
ihr Stammwort anzeigt. Sie endigen fid) in fco, 
z. E. von labor, id) falle, wird labafco, ic) fange 
an zu fallen, gemacht. Sie werden fomohl aus Nenns 
ald Zeitwörteen formirer. Sie bedeuten aber nicht 
allemal einen eigentlichen Anfang, fondern aud) zus 
weilen einen fiufenweifen Fortgang der Handlung, Da« 
her fie auch im Lateiniſchen mit dem Wort incipere 
verbunden werden fünnen, 3. E. frumentum inci- 

it maturelcere. Bey einigen Zeitwörtern von diefer 

orm wird gar nicht auf den Unfang der Handlung 
gefehen, fondern fie bedeuten nicht mehr und nicht we⸗ 
niger, als ihr Stammmort; 3. ©. adhaerefco bes 
deutet nicht mehr als adhaereo. Diefe Zeitwoͤrter 
haben im Lateinifchen gar feine eigene practerita, ſon⸗ 
dern, wenn fie von andern verbis abftammen, fo 
nehmen fie von dieſen das praeteritum an, 3. €. fe- 
nefco, hat fenui, von feneo, calefco, calui, von 
caleo; fommen fie aber von Nennwörtern her, fo has 
ben fie gar fein praeteritum, ;. €. — iuve- 
nefco, filvefco, u. dgl. Es giebt aber Zeitworte, 
die ſich auf fco endigen, und gar feine inchoativa 
find, z. €. pafco ich meide, difco ic) lerne; dieſe has 
ben alsdenn ihre eigene praeterita, 3. €. paui, 
didiei f (22) 
Inhronizatio. Diefer Ausdruck heißt fo viel ald 
Inthr oniſatio und wird in alten Schriften oft da⸗ 
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Incidentpropofitionen, 
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mit verroechfelt, f. den Urt. Intbronifati. (50) 


Incidentia (Materia medica), nennt man folde 


Mittel, welche zähen Schleim verdünnen und auflös 
fen. Bapin gehören vornchmlic Salze, ſowohl Mit⸗ 
telfalge, unter ihnen vorzüglid Salmiaf, als faugen- 
falze vorzuͤglich lüchtige Meerzwiebel, Ammoniafharz 
und andere Schleimharze. Man bedient ſich ihrer 
in allen Fällen, insbefondere aber in langiwies 
rigen Sranfheiten, Die aus der Anhaͤufung eines 
zaͤhen Schltims auf der Bruft, im Magen, in den 
Bedärmen, in den Harmwerfzeugen und andern 
Eingemeiden ihren Grund haben. 12) 
oder Nebenfähe, 
find diejenigen Einſchaltungen, die in einem Gab, 
ur nähern Beitimmung, ſowohl an dad Subject ald 
Drädicat angehängt werden ‚um ſolches durch Ange» 
bung. mehrerer Eigenſchaften und Verhaͤltniſſe deſto 
fenntlicher zu — Es kann ſolches auf zweyer⸗ 
ley Art geſchehen, entweder durch Angebung neuer 
Namen, fo ihm ſemer Eigenſchaften oder Verhaͤltniſſe 
wegen zukommen, und Darum wird ein foldher Zuſatz 
eine Appofition | oder man verbindet Die jur 
Befchreibung des Subjects neu hinzugefegten Prädicate 
mit dem Subject, entweder durch eine Participialcons 
ſtruction, oder durch das auflöiende Pronomen rela⸗ 
tivum. Und diefes nennt man zung Unterfdyied des 
Hauptfages, eine Aneidentpropofition, oder Neben⸗ 
fat. 3. E. der Hauptfag: der Frühling nähert ſich, 
kann durch Zwiſchen- und Nebenfäge alfo erweitert 
werden: der Frühling, auf melden die Schöpfung 
bisher harrete, mähert fih. Es koͤnnen dergleichen 
Einſchiebſel viele angebradht werden , nachdem das 
Subject oder Prädicat mehr oder weniger erweitert, 
oder genauer beftimmt werden fol. Es fünnen zwar 
auch die Nebenfäre wieder durch neue Zwifchenfäge 
erweitert werden; allein, anftatt mehrere Deutlichfeit 
in einen Sat zu bringen, wird Derfelbe Dadurch nur 
dunkler gemacht, und muß man fidy billig dergleichen 
Erweiterungen enthalten, weil fie die Yufmerffamteit 
auf die ſtaͤrkſte Beftimmung des Hauptfages ftbren. 
Wer fann z. €. den vorigen Sat alfo erweitert ertra⸗ 
en? Der Frühling, auf welchen die Schöpfung, die 
Flöhe durch Schnee und Eid, welches in großen 
Marfen das Erdreidy bedeckte, verfchlojfen war, har 
rete, nähert fi) jet; wo Die drey Pradicate, Die zu 
verfchiedenen Subjecten gehören , die Aufmerkſamkeit 
jerftreuen, und nothwendig Verwirrung erregen muͤſ⸗ 
fen, Erträglicher wird eö, wenn man entweder daß 
Einfchicbfel des Nebenſatzes ald einen zweyten Nebens 
ſatz neben den erſten fett, oder ſolchen in ein Particie 
pium verwandelt. 3. €. der Frühling, auf weichen 
Die in großen Eismafſen bisher verfähloffene Schöpfung 
wartete, nähert ſich. Nebenfäre beitimmen oft bie 
Wahrheit des Hauptſatzes. 3. E. der nadende Satz: 
zwen Drenede find einander gleich, ift ralfe; wird 
er durch einen Nebenfag erweitert; Drenede, welche 
gleiche Grundlinien und Höhen haben, find einander 
aleich, fo ift er wahr, Wenn Nebenfüge, Grlınde, 
Bedingungen, Umfiände , und dergleichen enthalten ; 
fo koͤnnen daraus neue Saͤtze formirt werden, die 
man entweder vor dem Hauptſatz brauchen, oder dem⸗ 
felden folgen laſſen fann, und daraus entjtehen zuſam⸗ 
mengefetste Säge (f. San, oder Propofition). (22) 


Inceidentpuncte, nennt man in dem Proceß Diejes 


nigen unter den Partbien in Streit gefommenen Puncte, 
wegen welchen nicht eigentlich der Proceß geführt, 
fondern weldye nur aus Gelegenheit der Hauptfache 


sie 
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von den Parthien gegen einander angebracht worden, 
als die Intereſſen, Zinſe, Früichte, Proceßkoſten, 
Injurien, welche zwiſchen den Parthien und ihren 
Adbocaten vorgefallen, Uttentate, Cautionöforderuns 
gen u. f. f. Defterd werden foldye Incidentpuncte 
vor der Hauptfache entſchieden, ıft aber diefes nicht 

efdyehen, fo muͤſſen fie mit der Hauptſache in der 
Definitiondurthel entfchieden werden; Daher der Urs 
thelöverfaffer oder Neferent forgfältig ale dergleichen 
Puncte auffucdyen muß, um feinen unentſchieden zu 
laffen. ö 38) 

Incifiores dentes, f. Zähne unter Knochen. 

Incifum, f. Comma, j 

Incifus (folum f. petalum incifum), in ber botas 
nifchen Terminologie ein Blatt oder Blumenblatt, 
welches am Rand Einſchnitte hat. 

Incitas, adincitas redactus 4 er ift bis zur hoͤch⸗ 
ſten Derlegenbeit gebracht, iſt eine ziemlich gewöhns 
iiche Redensart, deren Sacherklaͤrung hieher gehört. 
Ciere oder cẽre calcem heißt, einen Stein im Schach⸗ 
fpiel zieben; und fo heißt im Gegentheil incita calx 
ein Stein, den man im Spielbrett nit mebr 
zieben Fann; Incitae calces heißt daher der Ort auf 
demjelben, wo fein Zug mehr Statt findet; und fo 
verfteht fi nun von felbft, mas der eigentlidye Ders 
ftand des Ausdrucks, ad incitas redadtus eft, fen; fo 
wie aud) der tropifche Sinn defelben ſich daraus leicht 
aufflärt. Diefe Redensdart hat Plautus dfterd 
j. E. Trin. U, 4 136. 

Alii exulatum abierunt, alii emortui, alii fe 
fufpendere ,_ 
Hem nunc hic cuius eft, ut ad — redactus 
eit! 

Und noch brauchbarer zur weitern Cinficht in diefe 

ifb folgende Stelle deffelben Dichters Poen. 
„2, 85. 

— — — Tiecitus tace modo: 
Profedto ad incitas lenonem rediget, fı eas ab« 


duxerit, 
Quin prius difperibit faxo, quam unam calcem 
eiverit. (45) 


jneitega, war ben den Römern eine grofie, runde, 
Kan Scheibe, oder ein laͤnglichrunde: Brett, mel 
ches bey Trinfgelaoen auf den Lifch gelegt wurde, um 
die Amphora mit Bein Darauf zu fe,en, und dadurch 
den koſibaren Tifch vor Weinflecken zu bewahren. 
‚Die griechiſchen Schriftfteter nennen diefes Geraͤthe 
bald . bald ayyedren. Atbendus fagt davon, 
ed fen dreyeckig und in der Mitte hohl gemefen. Arme 
Leute hätten ed von Holz, Reiche von Erz oder Sil⸗ 
. —— Bey dem — fommt es unter 
er Benennung dxsxgrragidier VOR, (45) 
Inch, f. Ichien (oben S. 16.). ’ 
Inelangorium, bedeutet ein Meined Gloͤcchen, des 
ren ſich die Chriſten bey Erfindung der Gloden ges 
brauchten, um damit die erften Zeichen zum Gottes⸗ 
dienſt zu geben. Was bey dem Art. Glocke iſt geſagt 
worden, ift auch hier anwendbar, f. Glocke. Bey 
alten Schrififteltern wird died Wort auch getrennt und 
man ließt mandymal in clangorium ftatt inclango- 
rium, (50) 
Inclauftrum. &o wird der mit Mauern umgebene 
äußere Umfang eines Klofterd genannt. Da nad) der 
Regel ded h. Benedicts alle Merfftätte von Hands 
merfern, Die im Klofter er gebraucht werden, 
ſich in dem Umfange des Klofterd, jedod) außer der 
Elaufur, oder dem innern Gebäude deſſelben, befinden 


Sinelinatio, Snelinationum problema generale. 


ſollen, fo mußte aud) der äußere Umfang der Klöfter 
fehr ermeitert werden. Dieſer wurde fodann mit einer 
Mauer umgeben, theild um dieſc Werkjtätte vor altem 
feindfichen Anfall einigermaßen zu ſchuͤtzen, theils auch 
die Handwerksleute felbft, welche Mönche feyn mufs 
ten, —— damit fie nicht außer dem Kloſter 
ohne Erlaubniß des Kloſtervorſtehers herumſchweifen, 
oder Beſuche von Weltleuten annehmen fönnten. Der 
Bezirk, in dem ſich dieſe Werkſtaͤtte mit dem Kloſter 
befanden, erhielt fodann den Namen Inclauftrum, 
Auf diefe Art ift zu verſtehen, was Baldrich lib, 3. 
chron, Camerac. c. 72. ſchreibt: Factum eft autem 
hoc lignarium — — et pofitum eft in inclauftro S. 
Autberti. , (50) 
Inclinatio. Eine Art des Grußes bey den Möndyen, 
welche im Buͤcken befteht, und nur gegen den Abt ber 
obadıtet wird. Es giebt eine ganz befondere Davon, 
welche ante et retro genennt wird. Die Möndye neis 
en ſich nemlich vor und hinter fi), dergeſtalt, daß 
fi der Rlıcten mehr als die Lenden, und das Haupt 
tiefer als der Rüden neigt. Sonſt war die Neigung 
des Hauptes auch gebraͤuchlich, ſowohl bey den Cas 
tedyjumenen, ald aud) bey andern in der Meile. (37) 
Inclination der Magnetnadel, ſ. Magnetnadel 
und Neigung der Magnetnadel. 
Inclination der Planetenbahnen, f. Planet. 
aa zweyer Linien, f. Neigung ders 
elben. 


Inctinationum problemagenerale. Hieruns 


ter verftanden die alten Mathematiker Die Aufgabe: zwi⸗ 
ſchen zwey nad der Lage gegebene Linien eine 
dritte gerade von gegebener Größe fo zu legen, 
daß foldhe einen gegebenen Punct treffe. 

Unter dem Titel: de loco refoluio haben die Alten 
nady dem Zeugniß Des Pappus in praef. ad VII, 
libr. Coll, mathem. allgemeine Lehrfäse vorgetragen, 
welche Aufgaben der —** Geometrie aufzuloͤſen 
dienten, Zu dieſen gehörte vorangefuͤhrtes Problem 
un) Anwendungen, worüber Apolloniud 2 Bücher 
geichrieben, welche aber nicht auf und efommen find, 
Die Auflöfung des allgemeinen Problems foute auch 
geaesen: frumme Linien in ſich faſſen. Da aber der 
Zweck diefed Werfö-feine weitläufige Abhandlung Uber 
diefen Gegenſtand zuläßt , fo wollen wir nur in einem 
Benfpi-le zeizen, wie Diefe Uufgabe bey geraden Linien 
aufaelöfet werden kann. 

Die Lane zwoer aeraden Linien’ AD und AE *) fey 
durch den Dinkel DAE meldyen fie einfließen — * 
gegeben, desnleihen der Punct C durch melden die 
gegebene gerade Linie = © gelegt werden foll, in diefer 
Ebene bejtimmt. Man ziehe von dem Scheitelpunet 
A nad) C die serade Linie AC, fo wird foldye, in mels 
her Richtung aud) eine gegebene gerade Linie = c wie 
hier FE durch den Punet C aelegt worden, Dad A 
AFE in zwey andere AFC und CAE zerlegen. Man 
ziehe weiter Die Perpendiculare CB auf eine der Linien 
AD und heiße fie b meil fie eine Linie von beftimmter 
Länge wird, fo mie AB melde wir a nennen wolfen. 
Don E läßt ſich auch ein Perpendicul ED auf AD 


gedenfen. Man nehme FB=xu. BD=y, 
AaAFC:AAFE = FC:FE Le 
da beyde eine Döbe —— Es iſt das 


ſ geometriſche Tafel Fig. 84- 


Inelinationum problema generale, 


Ferner ift dad A FBC dem a FDE ähnlich, da bende 
ben B und D rechte und ben F einen gemeinſchaftlichen 
Winfel haben, Hieraus folgt: 

FB: FD=BC:DE 
oder x:xty=b:DE 
b 1 
ud DE= tr — I 8 

In dem rechtwinkeligen A FBC iſt ferner 

F=-VvER®tB: = —— 

Denn man fämmtlice gefundene Werthe in ber 
erften Proportion ausdruct , fo ergiebt ſich anftatt 
der Proportion : 

AAFC:AAFE = FC: FE folgende: 


ad: (8 2) e 





2 
hieraus die Proportion 
1:1* +2 = V x®+b?;e. und man 


findet ce = V x +b? + IH 


In dem rechäwinfeligen a ADE findet ſich die Pros 
portion: 


AD : DE = Sin, tot. : Tang DAE 
ser AB+ BD:DE= ı: Tang « 
das it ahy: (2) = 1:Tang « 
der Sin. tot. = ı angenommen. Hieraus ber 
Werth von y gefucht giebt ; 
„= (a Tang a — b) * 
b — y Tang = 

Diefen gefundenen Werth in der vorher gefundenen 
Gleichung? 

— ı 3 V ot 

x 
vor y gefeht giebt die Gleichung : 
e= UV mtb trtTang «—bD Vrrbe 
x(b — xTang 4) —— 
oder e V xt? + „Tange—b v0: 
b—x Tang — 

442 Tang a) vb: 
: b -— x Tang = 
_b—xTang « +3 Tang« — b v eh 
> b — x Tang « 
boaTngı=y she 
. (a — x) Tang = x — 
be? —abe?x Tanga + c?x* Tanga =x’+b 

(a — x)* Tang ⸗ 
b?c? — obeix Tanga-+ c?x? Tanga? = (x?+b?) 

—x): Tanga’, 
Gar Bteijung auögerechnet, nach ben Potenzen 
von x geordnet, und alled auf eine Seite gebracht, 


iebt folgende biguadratiſche Gleichung: 
— * 2ax’ 7} 2ab®'x ab? 


© 


b2>_ -Hober? —bic? 
ie Tanga) Tang«* 
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In diefer Gleichung koͤnnen die vier Wurzelglei- 
‚ungen, oder die Werthe von x durch Rechnung ge» 
funden oder conjtruirt werden, fobald die Coefficiens 
ten der Glieder in Zahlen oder Linien gegeben find, 
wie man ben den Worten Gleihung und Central: 
regel gelehret hat, Es fen 4. DB. Der Winkel « — 
az! den 2°, fo wird die 
Gleichung, den Sin. tot = I genommen; 

x#— 10x? — 6x? 4 150X — 135 —0 
und die Wurzeln nd x= + ı :x= +9 
x=-+3,897.. x=3,8... 

Wenn (9) <BAC= <a 45° 
‘AB=zı=5;BD=b=3 if; fo trage man 
das gefundenex = + ı von Bnad) E md ziehe von 
E durd D die gerade Linie EC melde = c wird, 
fodann=3, 87... vonBnahF, und ziehe von 
F nad) I, dad Fineal an D und F aelegt, die aerade 
Linie IF bis ſolche Die verlängerte AC ſchneidet, fo 
wird IFaudy=c. Ferner x—= 9 von B nad G in 
der verlängerten ginie AB ren und zwiſchen 
G und D bie gerade Lime GK gezogen macht auch 
diefe Linie = ec, 

Endlid den Wertb x = —3, 87 ..:.vnB- 
nad) H getragen, und durch H und D eine gerade 
Linie gezogen bis ſolche AC in L ſchneidet, macht 
auch die Linie HL = c, 

Aus vorgefagtem erhellet, daß eine gegebene gerade 
Linie durch einen Punct zwiſchen zwey andern der Yage 
nad) gegebenen geraden kinien fo vielmal gelegt wer« 
den kann, ald in jedem beftimmten Fall die allgemejne 
biquadratiſche Bleihung mögliche Wurzeln hat. 

Da AB : BD = Sin, tot : Tang BAD 
oder a:b = 1: Tang BAD 
fo wird, wenn der Winfel BAD dem Winfel BAC 


und der Sin. tot als r angenommen wird, = —=Tang ⸗, 
a 


—* in dem Fall, wenn der Punct Din dem einen 
Schenkel des aegebenen Winkeld liegt. In diefem Fall 
ift aber auch b? + x? = c?, affo 
im: IT e—b! 
weldye Werthe zu beyden Geiten von B getragen wer⸗ 
den muͤſſen, um bie gegebene Linie ziehen zu koͤnnen. 
Bird 2 > Tang «, fo fäat der Punct D auffere 


halb des gegebenen Winfeld BAC alſo in den Neben« 
winkel von 4. 


Wird 2 Tang 4 « angenommen, fo ift das der 
a 


Fall, welchen Herr Hofrath Käftner in den geome- 
triſchen Abhandlungen, ıte Sammlung, n. gt. 
$. 18. ſqq. behandelt Wr (6a) 
Inclinatorium, ift der Stuhl, deffen fidy bie 
Moͤnche, welche im Chor fingen, bedienen, um in 
ihren Gebrechlichkeiten oder Alter eine Erleidyterung 
zu haben. Du Fresne Gloſſ. voce Inclinatorium. (7) 
Inclinatorium, f. Fleigungscompaß. 
Inclinifhe Uhr, f. Sonnenuhr. 
inclufa, Incluforia, Ineluferia, aud 
Llufe ‚ Clauſa, Reclufa , Recluforia , Clauſen, hei⸗ 
fen die Cellen, in welchen die Möndye wohnten , welche 


Inclufi oder Reclufi genannt wurden. Diefe mach- 
*) f. geometeifhe Tafel Fig. 85- 
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Incognito. 


ten ſich abſonderliche Cellen bey Städten, Dörs 
fern oder felbft in Kloͤſtern, ſchloſſen fich darin ein, 
um dejto beffer Gott dienen zu fonnen. Es ftand aber 
nicht jeden frey, eine folche Lebensart nah Willllihr 
zu ergreifen, Wer . derfelben widmen molte, 
mußte zuvor Beweife feiner Moͤnchſstugend gegeben 
haben; er mußte fih von feinem Abte, hernach von 
feinem Biſchoffe ſcharf prüfen laſſen, ob er zu einem 
foldyen Leben fähig fen; und nur mit Erlaubniß diefer 
wurde er, jedoch nicht gleich, fondern manchmal erft 


‚ein Jahr nad) ausgeftandener Prüfung, eingefchlojfen. 


Aus diefer Claufe durfte Feiner mehr ın feinem ganzen 
Leben herausgeben , ausgenommen, wenn es die hoͤch⸗ 
— Noth erforderte, und auch alsdann konnte fie nur 

r Bifchof mit feinem Seegen entlaffen. Die Claufe 
eines jeden mußte nur 12 Schuh lang und 12 breit 
ſeyn, und drep Zenfter haben. Durch Dad eine wurde 
der eingefchloffenen Perfon das Sacrament, Durdy 
das andere der tägliche Unterhalt gereicht, und durch 
dad dritte mußte Das Licht hineinfallen. Diefe Elauf- 
ner mußten fehr firenge leben, einen geringen Haug» 
rath haben, in ihren Kleidern, Die fie beftändig tru⸗ 

en, ſchlafen, und im Winter fein Keuer haben. Es 
Feßen fidy zuweilen auch Aebte auf ſolche Art einfchlief 
fen, Daben fie aber fortführen, ihr Kloſter aus ihrer 
Elaufe zuregieren, Sogar Rennen begaben ſich in ſolche 
Elaufen, die daher Inclufä genannt wurden. (37) 


Jneognito, al Incognito, Wenn ein arofer 


Herr unter einem andern Character und Namen ald 
derſelbe ordentlich und eigentlicher Weife Führer, reis 
fet, oder an einen fremden Hof fidı aufhält, fo pflegt 
man zu fagen, Daß derfelbe incognito reife, oder 
incognito an Hof fine. 

Das Incognito pflegt in folgenden Fällen anges 
nommen ju werden: 7) wenn man unangenehme Anne 
muth» und Unfoderungen ım Geremoniel beforgen 
muß, und fih dadurch Dderfelben entledigen will, 2) 
wenn man die Koften, melde eine Rerfe unter dem 
angebohrenen Character erfordert, dadurch zu erfpas 
ren gedenfet, 3) wenn ein arofer Herr Überhaupt 
fein freund von Dem Bebranf: Der Höfe ift, welches ges 
mwöhnlid), wenn Fremde ben Hof find, am ftärkften zu 
ſehn pflegt, 4) wenn ein großer Herr würflich uns 
befannt ſeyn will, obaletch Die Reifen al incognito, 
von den gebeimen Reifen, auf meldenein großer 
Herr feinen Stand auf alle nur möglide Weife zu 
verbergen fucht, immer noch unterſchieden bleiben; 
von dieſer letzten Art war Koͤnigs Carld XII. ber 
rühmter Poſtritt aus der Tuͤrkey bis nad) Stralfund, 

Daß und ob ein Herr incognito reife oder da fene, 
erfennet man 1) an feiner Perfon, 2) an dem Berras 
gen des Hof gegen denfelben , 3) an feinem Betragen 
gegen den Hof, j 

An feiner Perfon ift der Hauptcharacter, wenn ein 
Herr unter einem andern Ehararter und Namen als 
derfelbe eigentlich führer, anfommt. Hierbey iſt zu 
bemerken, a) daß der Titel allemal geringer jeyn 
mie als derfelbe öffentlich führt, b) daß zu Diem 
Titel mehrentheild der Name einer Provinz oder Stadt 
von dem Gebiet Diefes Herrn, gefept werde. Churs 
und Fuͤrſten reifen gemeiniglich unter dem Titel eines 
Grafen, Diefe nur unter Dem Titel eines Edelmannes, 
obgleidy auch jene oͤfters unter Dem Titel eines Edel⸗ 
mannes reifen. 

Doch führt mandymul ein großer Herr feinen anges 
bohrnen Character, und ift dennoch incognito da, 
weil er nemlich ed fo haben wid. 


‚halten. In U 


Incognito. 


Das Betragen des Hofs gegen einen al incognito 
anmefenden Saft, aͤußert ſich Darinn: a) daß er nicht 
folenn empfangen wird, b) derfelbe befommt fein 
Eeremoniel, c) die militärische Ehrenbezeugungen 
werden gegen benfelben unterlaffen, d) Derfelbe befomimt 
feine folenne Bifiten und Gegenvifiten, e) bie 
Staatsbedienung bey der Tafel wird nicht gegen Den: 
felben beobachtet, £) derſelbe wird nicht leicht in das 
Schloß logirt, wenn gleidy fonft derfelbe diefer Ehre 


‚theilhaftig geworden wäre, 


In Abſicht auf Das Betragen des al incognito feyene 
den Gaftes, gegen den Hof, bemerfet man folgen« 
des: a) daß derfelbe feine Anfunft nicht zu dem En— 
de vermelden läßt, um dad Recht der erften Vifite zu 
erlangen, fondern derfelbe bitter zugleich bep der No⸗ 
tificanıon um Yudienz; oder Erlaubnis nady Hof zu 
kommen, b) meil derfelbe ebendeshalb al incognito 
gefommen ift, um die Spikfindigfeiten des Ceremo⸗ 
nielö zu vermeiden, fo verlangt derfelbe auch fein wei⸗ 
tered Ceremoniel als nur in dem mittlern Grad, 
wiſchen feinem wahren, dem Hof befannten, und 
2 angenommenen Stande; hieraus folgt e) daß 
derſelbe auch ſolchen Perſonen Viſiten gebe, welchen 
er ſonſten aus Rangſtreitigleiten, feine Viſite hätte 
geben können, oder wegen feiner angebehrnen Würde 
nicht geben wolen, d) daß derfelbe in vielen andern 
Nebenumfiänden ſich herunter läßt, z. B. mit dem 
nicht Fahren an Hof. 

Aus dieſen angegebenen Stuͤcken läßt es fi nun 


leicht beftimmien, ob ein — Herr al incognito ſeye 


oder nicht, und man darf mit dem al incognito Reis 
fen oder Unfommen, das Anfommen in der Stilie, 
ja nicht verwechſeln. In der Stille anfommen heıfit 
nach dem Hofgedrauch, ohne Einholung, und nad) 
Beichaffenheit der Perfonen, des Orts und der Um— 
ftände , ohne militärifche, öffentliche Ehrenbezeugun⸗ 
gen anfommen. Aue Reichöflwften fommen in Wien 
in der Stille an, ohne daß diefelben deshalb al in« 
cognito allda find, oder feyn wollen,  DieleReichdr 
fürsten weldye Rachbaren find, befuchen einander inder “ 
Stille, aber nicyt incognito, denn die ganze Re— 
ſidenz oder doch wenigſtens Der ganze Hof weiß wer 
—— iſt, und der Gaſt verlangt ſelbſt nicht 
ncogniro ſeyn zu wollen. 

Der Gebrauch ift Übrigens keineswegs allgemein, 
wodurch ed einem jeden fren ftehen ſoute, in ber 
Stile — oder einen oͤffentlichen Einzug zu 

bſicht auf die voD des Gaſtes iſt es 
befannt, daß Fein Reichẽfuͤrſt am kaiſerlichen Hof einen 
ſolennen Einzug halten darf. Was auf Reichstaͤgen 
ehedem geſchehen iſt, gehoͤret nicht zu dem Sof, 
fondern zu dem in fo vielen andern Stuͤcken davon 
abmeidyenden Comitialceremoniel. Auf Kaifers, 
Wahl ⸗ oder Krbnungstägen, wo fo viele Reichsfuͤrſten 
—— zu ſeyn pflegen, darf auch keiner einen 
inzug halten, Denn es märe dieſes gegen das Her—⸗ 
fommen, und das bey dieſer Gelegenheit in feinem 
ganzen Slanze erfdheinende Churfuͤrſtliche Collegium 
wuͤrde es nicht zugeben. Selbſt bey Neichöftänden un⸗ 
ter fich würde das —————— nad) Verſchie⸗ 
denheit derer Übrigen Würden großen Anſtand leiden, 
und man hätte Urfache zu zweifeln, ob 3. B. ein König 
ven Engelland, wenn derfelbe ſich in Hannover bes 
findet, es zugeben oder gnaͤdig aufnehmen würde, 
wenn ein benachbarter Reichöfürft ihm el inconniro 
die Cour machen wollte, ed wuͤrde derſelbe ſolches 
wahrſcheinlich für eine Geringſchaͤtzung anſehen. 


. würde eine betruͤbte Figur fpielen, 
Ehrenhalber ſich einholen laffen. Geſetzt aber, daß zu, 


Incomminatio. — Incommenſurabel. 


Auch in Adſicht der Sache, warum der Beſuch ge» 
ſchieht ſteht es nicht einem jeden frey, in der Stille 
oder mit einem oͤffentlichen Einzug zu fommen. Ein 
Flrfilicher Bräutigam, welcher um feine Braut ab» 
zuholen in der Stille oder al incognito anfommt, 

Diefer muß 


Kriegszeiten ein großer Herr fid) in ein benachbartes 
Land flüchtet , wuͤrde der oͤffentliche Einzug ſehr übel 
angebracht fepn, denn in dieſem Zau müßte derfelbe 
Ehrenhalber in der Stite anfommen, (gi) 


Incolatrehte, f. Indigenat. EN 
Bncomminatio. Diefes Wort wurde fonft in bie 


Incomma, 


fhöflichen, päbftlihen oder kirchlichen Verordnun⸗ 
gen gebraucht, wo etwas unter Bedrohung des Ban⸗ 
‚ned verbothen oder befohlen ward. Es bedeutet alfo 
eben ſoviel im Firdlichen Sinne, ald Bedrohung der 
Bannftrafe. So heißt es in einer oͤffentlikhen Schrift 
vom Jahre 1190. beym Miraeus Tom. II. p. 980, 
: Subineomminatione anathematis firmiter inhibentes, 


ne quis etc. (50) 
bieß dad Maad, wornach bey den Alten 


die Länge der Soldaten gemeffen wurde. So fagt 


‚ Begetiuß I, 5. Proceritas tironum ad incom- 


mam fe exadta. Es fol ein Pfahl mit Eins 
hnitten geweſen ſeyn, nach welch em die Größe der 

crouten beftinsrat wurde. Man derivirt Daher Die» 
fed Wort von dem Briechifcyen sywoauea, incifio, pin 
Binfhnitt. Dad erforderliche Maas zu einem Roͤ⸗ 
mifdyen Soldaten betrug fünf Schub und fieben Zoll, 


» quingque pedes et feptem uncias. (Die Uncia nems 


uͤch fommt ohngefähr, aber nicht völlig, mit unferm 
Zoll uͤberein z denn der Schuh begreift bey und zehen 
Zoll, die Uncia aber war der zwoͤlfte Theil des Gan⸗ 

n). Es verfieht fih wohl von felbft, daß unter die⸗ 
Gem Maas feiner angenommen wurde; was er drüber 


- „hatte, verzieh man ihm fehr gern.  Befonderd nahm 


man 


gebßere Leute zu der Meiterep auf den Flügeln 
und f 


r die erften Cohorten der Legionen. Seht ver⸗ 


; feht man auch, was ed heiße, wenn Zamprıd md 


vom Kaifer Alexander Severuß fagt: flaturae 
militaris (eum) fuiffe. Nämlich er habe dad vorhin 
beftimmte Maas von fuͤnf Schuh und fieben Zoll (oder 
unciis) gehabt. Un dem Pfahl alfo, welcher ns 
comma genannt wurde, müjien die Schuhe und Zoe 
(unciae) durch Einſchnitte bemerkt gewefen ſeyn. (45) 


Incommenfurabel, heißen dem Worte nad) jede 


Größen, die nicht mit einerlen Maaße gemeſſen wers 
den können. . diefem mweitläuftigften Verſtande ges 

en alfo auch die Groͤßen von verfchiedener Art 5. 

. Scyweren und Fängen hieher: denn mit Pfunden 
können jene aber. nicht diefe, mit Schuhen fönnen diefe 
aber nicht jene ausgeſprochen werden, und es giebt 
fein gemeinfchaftliches Maaß, womit ſich beyde aus ⸗ 
ſprechen ließen. In einem engern Verſtande nennt 
der Mathematifer nur Größen von einerley Art, die 
fib durd fein gemeinſchafiliches Maaß ausdrücden 
laffen, ineommenfurabel, 3. €. die Seite und die 
Diagonale des Quadrates. Bende find Yängen oder 
finien, aber mit melchen Schuhen, Zollen, Linien u, 
f. f. fih Die eine ausdrlichen läßt, darin Jäht fid) die 
andere nicht angeben. Iſt j. B. die Seite des Qua⸗ 
drates 6 Fuß, fo hält die Diagonale etwas mehr ald 
8 Zuß, Diefed eiwas mehr beträgt „u und etwas 
darüber. Diefed darlıber macht +5 und abermal ets 
mad mehr. Diefed abermalige mebr ift 1755 und 
wiederum etwas darüber und fo fort in Ewigkeit, fo 

0) 


* 


Incommunicar 


Ineommunieare. Incommunicatus. 2355 


daß der puͤnttliche Ausdruck nie erhalten wird. Haͤtte 
man in einem ſolchen Qua dratfuße die Diagonale ge⸗ 
zogen und deren Länge für das Maaß oder den Schuh 
angenommen, fo hätte jene erftere Diagonale 6 Die- 
fer Schuhe gehalten, aber die Seite 4,242 ---- und 
fo fort, abermald ohne EN de. Es ijt befannt, daß, 
wenn Diefe Seite des Quadrates —6, alddann die 
Diagonale = y’ 72. Daber affoy 72, oder über» 
haupt die Wurzel aus einer Zahl, woraus fie ſich nicht 
genau ziehen läßt, ift der vorausgefenten Einheit und 
aden damit ausdrudbaren Größen incommenfurabel, 
Man fiehet leicht, daß eine foldye Größe wie 72 
deswegen nicht etwas bloß eingebildetes und feine wahre 
wirfliche Groͤße iſt, weil fie gleich 8:485°- -- ohne 
jemals vollig genau audgedrlict werden zu können, 
Denn man erhalt eine Lınie, die diefe Länge wahr⸗ 
baftig hat, wenn man ein Quadrat von der Seite 6 
Fuß zeichnet und die Diagonale deſſelben ziehet. 
Desgleichen laͤßt fie fich auch puͤnctlich ausfprechen, 
nur nicht mit Fußen, womit ſich Die Seite ausfpres 
dien läffet, fondern mit andern kaum befchriebenen, 
Was man unter der Potenz nad incommenfurabs 
len Größen verftehet, fann man aus dem Artikel: 
Commenfurabel, zur Genüge erfehen. Mehreres 
lehrt der Artikel: ——— — (6) 
. Die Wort fommt mandımaf 
in Urkunden von Kirchen, Kloͤſtern und Stiftern vor, 
und fol eben fo viel heifen, als einen an feinen Bes 
finungen Theil nehmen laſſen. Kirchen, Stifter und 
Kloͤſter thaten dieß öfters und ließen weltliche Herren 
an ihren Beſttzungen Theil nehmen, woben aber diefe 
die Verbindlichkeit auf fid) nahmen, die Kirche, das 
Klofter oder Stift zu befhliken , wenn fie feindlich an⸗ 
gegriffen, wurden. Das barlıber verfertigte Inſtru⸗ 
ment wurde Pariagium genannt, Eines dergteiden 
findet man inter infirumenta Ga. Chrifß. T.IV. col. 
180. welches zwiſchen dem Abte der Abtey St. Bes 
nignus in Dijon und dem Herzoge von Burgund im 
Jahr 1160. errichtet wurde, mo es unter andern heit: 
Philippus Abbas $. Benigni Divion. per manum 
noftram (Epifcopi Lingon.) laude capituli fui In- 
communicauit Oddoni Duci Burgundiae,. . locum, 
qui dicitur Magni — mons, gratia acdificandi ... 

ux etiam incommunicavit Monachis, quidqnid in 
eadem Parochia quolibet modo deinceps adquifierit. 
Praepofitus vel villicus, five Miniftrales conflituen- 
tur vel deflituentur, aflenfu Ducis et Abbatis, et 
quidquid inde provenerit lucri commune eis erit.... . 
Si propter hanc incommunicationem Ecclefia S. Be- 
nignı ab aliquo infeftabitur, Dux pro pofle fuo fopi- 
ri faciet er fideliter auxilium feret. Sciendum eft 
etiam, quod Duci non licebit jure doni vel cafamen- 
ti in aliam manum iſtud transferre, fed quicumque 
ducatum Burgundiae de heredibus ejusdem habuc- 
rit, ad illum tantum modo Incommunicatio ifta 
tranfibit. Es war alfo auch Die Ineommunication, 
als eine Art von Verbrüderung anzufehen, vermöge 
der die beyden Theile von einem beftimmten Grunds 
befige die davon abfallenden Einfuͤnfte gleichmaͤßig 
theilten, und nad) Abfterben des einen Theis fiel dann 
dad Banze auf den Überlebenden Theil. Hiebey fanden 
fid) nun die Kirchen, Klöfter und Stifter immer ſehr 
it, weil fie in jedem Falle der dıberlebende Theil 
blieben. (50) 


Incommunicatus. So wird in der Kirchenfpradye 


derjenige genannt, welcher, ohne das heil. Abendmahl 
au empfangen, geftorben iſt. Geſchleht dieß durch fein 
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nen Wunde bald den Tod leiden muͤſſen, fo au 


Verſchulden, fo zwar, daß er fid) weigert, daſſelbe 
vor feinem Adfterben zu empfangen, meil er diefe Heil. 
Handlung für unnäg hält, fo wird er an feinem ges 
meihten Drte begraben; Denn man 
in diefem Falle nicht ım der Gemeinſchaft der ®laubi« 

en fterben wollen. Einige müſſen aber auch, aus 

irchlicher Strafe, als incommunicati fierben. 3. B. 
jene, welche an den Folgen einer im Duelle empfange- 
sent, 
welche ſich durch eine andere flndhafte Leidenfchaft den 
Tod zuziehen, im Falle, fie noch im Sterben diefer 
Lidenſchaft nachhaͤngen. So wird audy in mandyen 
catholiſchen Bißthumern jenen das heil. Abendmahl 
vor ihrem Tode verweigert, welche durch den Urtheild« 
fprud) eines peinlichen Richters zum Tode verdammt 


- worden find. Hingegen ift ed an andern Drten ge⸗ 


woͤhnlich, daß folden armen Sündern den Tag vor 
ihrer Hinridytung das heil. Wbendmahl zu ihrer Staͤr - 
fung und Troft ın ihrem Todes kampfe gereicht wird, 
und dieß ift auch menſchenfreundlicher. Es ift ohne: 
dem hart genug, einen Öffentlidyen Schandestod auf 
einem Schaffot fterberr müffen, und man follte alfo 
ſolchen bedaurunaswürdigen Perfonen Ddiefen Troft 
und geiſtliche Staͤrlung, menn fie’8 verlangen, nicht 
abſchlagen. In ganz Frankreich mürfen diefe Elenden, 
als Incommonicäti frerben, (59) 


Incomparabilia, merden diejenigen Beywoͤrter 


enennt, deren Bedeutung ihrer Natur nad feine 
Deemebrung oder Verminderung zulaͤßt, (ſ. Compa⸗ 


. ratio), und die folglich keinen comparativum und 


foperlativum haben, z. €. totus, omnis, aeternus; 


- infonderheit werden im Lateinifdyen bieher gerechnet : 


1) Die adjectiva in bundus, in imus, inus, ivus, 
fter, 3. ©. pudibundus, legirimus, vefpertinus , 
fugitivus, campelter, 2) Die nomina poflefliva, z. €. 
paternus, herilis. 3) Die numeralia.: 4) Demi- 
nutiva, 5) Denominativa und marerialia; 3. ©. 
quernus, lapideus. 6) Interrogativa. 7) Partıtiva. 
8) Gentilia; 3. €. Germanus. 9) Die compofita 
aud animus, iugum, fomnus, arma; z. €. ma- 
gnanimus, moltiiugis, infomnis, inermis. 10) Die 
compofita von gero und fero, j. E. lerifer, armi- 
er. ı1) Die compofita mit prae. Doch ift dabey 
ee Unterfcyied zu bemerfen: wenn die adjedtiva, wo⸗ 
von fie zufammengefeht, an ſich comparirt werden 
fönnen, fo werden Die mit prae zufammengefeßten 
Worte nicht comparirt, z. E. praediues, praepotens, 
dech ift praeclarus Davon ausgenommen; Können die 


fimplieia aber nicht comparırt merden, fo findet die * 


Comparation ben den zufammengefehten Statt; z. €. 
praeluftris, praeftans, praefens, 12) Einige adje- 
dtiva , Die zwar ihrer Bedeutung mad) comparirt werben 
können, werden für Incomparabilia gehalten, weil 
ihr comparativus bey feinem guten Echriftfteller ge⸗ 
funden wird; 5. €. almus, canus, degener, ege- 
nus etc, 


incompatibilitas. Dieſes Wort wird im cano⸗ 


nifchen Rechte von ſolchen kirchlichen Pfruͤnden ge» 
braucht, welche eine und eben dieſelbe Perſon nicht 
zugleich beſitzen kann. Kirchliche Pfruinden durften 
ſonſt nicht anders ertheilt werden, als damit diejeni⸗ 
gen, weiche ſolche erhielten, den damit verknuͤpften 
Kirchendienſt verrichten follten. Deswegen wurde 
auch ſchon im Öten Buche der Decretalen c. 32. de 
raebendis verordnet, daf jeder Pfrlndner nur eine 
Dreände befiken fönne. Nichts deſtoweniger rifi der 

ifbrauh ein, daß man bald mehrere Pfründen 


häft daflır,. er habe 


(22), 


Incompatibilitas. 
in einem Beſitzer vereinigt ſah, ja es kam ſo weit, daß 
es fogar Ordensgeiſtliche gab, welche Mönche in meh⸗ 
rern Klbſtern waren. Deswegen verordnete der Kir 
chenrath zu Teient Seff. VII. de Reformatione C. IV. 
‚ Qüicunque de caetero plura curata aut alias incom- 
« patibilia beneficia ecclehaftica five per: viam unio. 
"nis ad vitam, feu commendae perpetuse, aut alio 
quocunque nomine er titulo, contra formam facro- 


° zum canonum et praefertim conflitutionis In mo- 


centii Ill. quac incipit: De mults| recipere ac 
fimul retinere praefumferit;. benefichis ipfis juxta 
ipfius conftitutionis difpofitionem, ipfo jure, eriam 
'praefentis canenis rigore, privarus exiftat. Und, 


im nehmlichen Kirchentathe heißt es —* XXIV. de 


Beform. C. XVII. Cum EcclefiafticusOrdo perver- 
tatur, quando unus plurium offieia occupat Clerico- 
rum; fandte facris canonibus cautum fuit, nemi- 


nem oportere in duabus Ecclefiis cönferibi, verum 
- quoniam multi improbae cupiditatis affectu fe ipfos, 
« non Deum, decipientes, ea, quae bene conflituta 
‘ funt, variis artibus eludere, et plura fimul bene- 
‘ ficia obtinere non erubeſcuut: fandta ynodus debi- 


tam regendis Ecelefiis difeiplinam reflituere cupiens; 
praefenti decreto, quod in quibuseunque perfonis, 
quocunque titulo, etiam fi Cardinalatus honore ful- 
geant, mandat obfervari, flatuit, utin pofterum 
unum tantum beneficium Ecclefiafticum fingulis 


© conferatur, : 


Obſchon die Kirchengefege, fo wir eben angeführt 


haben, und verfchiedene andere, befonderd im Dritten 


Buche der Deerctalen de praebendis et digniratibus 
und unter diefen das Capitulum: De-multa flar die 
Mehrheit der Kirchenpfruͤnden bey meiner Perfon ver» 
bietet, fo hat man doch, um der Strenge diefer Kir- 
chengefege ausjumeichen, eine Diftinetion erfunden, 
und die Kirchenpfründen in compatibilia und in in- 
compatibilia eingetheilt, Unter der letztern Urt ders 
ſteht man demnady im engern Sinne foldye Kirchen- 
pfründen, melde, wegen der Damit verbundenen Vers 
bindlichfeit und verfnüpften Kirchenamte von einer 
Perfon nicht können befeffen merden. Solche Ver« 
bindfichfeit ift 5.3. die Verbindlichkeit einer beftändi» 
gen Reſiden; an dem Orte, mo Die kirchliche Pfrimde 
it. So find auch jene Pfruͤnden incomparibilia, 
deren jede ſchon hinlaͤnglichen Lebensunterhalt gewährt. 
Die Canoniften haben dann aud) unter den bene- 
ficiis incompatibilibus noch einen Unterfchied erdacht 
und vorgegeben, einige beneficia müßten, als in- 
compatibilta primi ordinis, andere als fecundi ordi- 
nis angefehen werden. Incompatibilia primi ordinis 
waͤren diejenigen, melde ſich fo ausſchloͤſſen, daß, 
wenn ſemand zum ruhigen Beſitz des zweyten gelangt 
fen, das erſte, als ipfo iure vacirend, mußte ange⸗ 
fehen werden; fecundi ordinis aber wären jene, wo 
dieſes nicht ſogleich Statt fände, Daher wurde nun 
die Megel abftrahirt, daß niemand zwey beneficia, 
welche ihrer Natur nad) incompatibilia wären, von 
einem und eben demfelben Beiftlichen koͤnnten zu glei» 
her Zeit erlangt oder wenigftens behalten werden; jes 
der Geiſtliche koͤnne einfache Beneficien genießen, um 
ehrbar und hinlaͤnglich leben zu koͤnnen, wenn nur 
jedes derſelben nicht fo beſchaffen ſey, daß ein jedwe⸗ 
des eine perſoͤnliche Reſiden; fodere. Dan ſehe c. 5. 
.14. 17. 28. de praebendis. Clement. 3. et extrauag. 
xecrabilis Joannis XXII. eodem Concil. Trident. 
cit. Jeſſ. VII. cap. 4. et Sef. XXIV. cap. 17. de 
reform, 
Dir 


Incomparabilitas. 


Wir wollen hieruͤber nun noch einige hiſtotiſche Ans 
merfungen beyſetzen. Es iſt gewiß fehr wohl anzunehmen, 
daß, gleichwie ein u. eben derſelbe Körper nicht zu gleicher 
Zeit auf eine natürliche Art an zween Drten gegen» 
märtig feyn kann, auch ein Geiſtlicher nicht zu gleicher 
Zeit zwo Kirchen dienen fünne, und ed wäre aud) uns 
nüg, in der nehmlichen Kirche mehrere Diener des 
Atars anzuftellen, wenn Einer fchon denjelben bins 
laͤnglich verfehen fönnte; mie rn und erfprieöfis 
er die Dienfte diefes Einzigen wären, deſto reichlichere 
Einfünfte muß er genießen, wie uns dieß ſchon dte 
Lehre des Upofteld 1. Timotb. 5, 17. ju Vers 
ftehen giebt. Hingegen fonnte ſchon nad) den Satzun« 
gen der Eoncilien von Ylicäa c. 15. von Antiochien 
c. 3. von Chalcedo c. 10. von Ylliberis c. 19. von 
Toledo c. 5. jemand bey zwo Kirchen nicht zu gleicher 
Zeit eingefchrieben ſeyn. Nachdem das gemeinfcafte 
liche Leben der Pfruͤndner aufhörte, und die kirchli⸗ 
den Einflnfte unter diefelben vertheilt wurden, jo 
entftunden verfchiedene Pfründen von fo geringem Eins 
fommen, daß diefe nicht hinreichten, einen Geiftlichen 
ju ernähren , hingegen foderten fie auch feinen beftans 
digen Dienft. Um nun den Geiftlihen hinlaͤngliche 
Einflnfte zum Unterbalte und Befriedigung der Les 
bendbedürfniffe zu verſichern, fieng man au, einem 
Geiſtlichen mehrere Beneficien zu ertheilen, Dergleidyen 
mwaren aber nur Canonicate von 100 Pfund und Gas 
planenen von 60 Pfund Einfommens, und dieſe Erthri« 
lung geſchah mit dem Bedingniffe, daß ein ſolcher 
Pfruͤndner in der nehmlidyen oder in einer nahe geleges 
nen ftirche fünf bis 6 Meffen lefen mußte. Da aber 
nad) und nad) das Eittenverderbnif in der Kirche eins 
riß, fo nahm man den obigen Vorwand einer unhin⸗ 
laͤnglichen Yebensunterhaltung zum Grunde, um 
. mehrere Beneficien, mit denen die Seelſorge vers 
bunden war, und deren Kirchen von einander ent⸗ 
fegen waren, zu erhalten. Man fieng fogar an, meh⸗ 
rere Pfarrenen und Bisthlimer mit einander zu vers 
einigen, meil man die irrige Meynung annahm, es 
mirde Die darauf haftende Verbindlichkeit erfütt, wenn 
mai einstoeilen fuͤr die Pfrunden, welche entiegen 
waren, einen Vicar ſetzte der Mann mochte Übrigens 
ſeyn, wie er wollte — welcher fodann einen Theil der 
Einkünfte erhielt, (ſ. Concil. Parif. IV, vom 
J. 829. Toncilium von Elermont unter Urban II. 
c. 12. c. 14. 65. X. de praebendis).- Das Concilium 
im Lateran vom Jahre 1179. fuchte dieſem fchon weit 
eingerilfenen Uebel dadurch zu feuern, daß es Die 
Ertheilung einer zweyten Pfründe, als ungültig ere 
Härte, cap. eodem c. 3. X. de cler.non refid. Diefer 
Verordnung ftimmt das andermeitige im J. 1216. ge» 
haltene Concilium vom Lateran bey. Diefed madıte 


die Satzung, daß jener, welcher eine Pfruͤnde befäße, ' 


mit welcher die Seelforge verbunden wäre, und eine 
andere von eben der Art erbielte, die erftere nicht mehr 
benbehalten koͤnne, und alfo Die erftere ald eine ledig 
gewordene müffe angefehen werden ; wuͤrde derſelbe 
aber auf die Benbehaltung der erftern dringen, fo 
ſollte er aud) der zweyten verluftig werden c. 28.X, 
de praebend. Die nehmlidye Verordnung wurde auch 
wid Präbenden ausgedehnt, mit melden Digni⸗ 
täten und Perfonaten verbunden wären. Dergleichen 
foite niemand zwey in der nehmlichen Kirche haben. 
Es wirde aber hieben doch noch Die merlwuͤrdige Auß» 
nahme gemacht: Circa fublimes tamen er litteraras 
perfonas, quae maioribus beneficiis funt honoran- 
dae, quum ratio poflulaverit, per fedem apoftoli- 
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cam poterit difpenfari. Hierdurdy wurde nun den ' 
Difpenfationsgefuchen ſowohl als der Ertheilung dere 
felben Thür und Angel geöfnet und fie ſchienen nun 
gemeinen Rechtes zu werden. Den Ordinarien wurde, 
wenn fie ederfuhren, daß ein Seiftlicher mehrere Kire 
chenpftuͤnden befaß, nichts anders geſtattet, als lıber 
die gehörige Form der Difpenfation zu fragen und 
nachzuſehen, daß dad Seelenheil nicht vernadyläßiget 
werde, So verordnete es Gregor X. in dem Cons 
eilium zu kyon c.3. de ofhc. ord. in 610. So ſehr auch 
dadurch ſchon die Kirhenzucht leiden mufite, fo war 
man doch noch nicht damit zufrieden. Man erfand 
allerley Schleichwege, um auch die wertige Wirkung 
der alten Kırdyengefege noch vollends Fraftlos zu mas 
den. So entjtund Die Bereinigung mehrerer Beneficien 
in eines, Die lebenslaͤnalicht Titel, die Commende, mel 
che man mit allen geiftlichen Titeln compatibel hielt, 
fo zwar, daß der Tırularus eines Bisihumes noch 
zwey oder drey andere Bisthiumer ald Commende bes 
firen lonnte. Anfangs verbot das Concilium ben 
Trient bloß die Mehrheit der Präbenden, mit welchen 
eine Scelforge verbunden iſt oder fonft auf eine andere 
Art incompatibel waren, nachmals aber unterfaate e8 
den Befitz mehrerer Beneficien Überhaupt; es machte 
aber bald wieder cine Ausnahme von feiner Verords 
nung, da es Seil. XXIV. Cap. 17. de reformat. er= 
färte: Quodſi beneficium ad vitam eius, cui con- 
fertur, honefle fuftentandam , non fufhciar, liceat 
nihilominus aliud fimplex faficiens ‚ dummodo 
utrumque perfonalem refidentiam non requirat, £i- 
dem conferri. Alle diefe Decrete wurden nad) der 
Zeit wieder ganz auffer Beobachtung gefeht, da nicht 
allein Perfonen vom Stande, fondern auch andere 
oft 5 bis 6 Präbenden befigen; und man hat daher 
der Incompatibilität eine gelindere Auslegung ju ges 
ben gewußt, Zu dem fam noch, daß man mit den 
Difpenfationen über diefe and fehr frengebig 
wurde, obſchon man oft die ungegründerefte Urfache 
dazu nahm, So difpenfirt der Pabſt oft die Bis 
ſchoͤffe Deutſchlands, daß fie mehrere Bısthlimer bes 
figen fönnen, meil er glaubt, es erfordere dad Ju— 
tereffe der carhelifchen Kirche, daß die geiſtlichen Reichs— 
fürften die größten Einfünfte haben müßten, um fo 
den proteftantifchen Fuͤrſten das Gleichgewicht zu hal⸗ 
ten. Die hyperorthodoxen Canoniften ın der catholi⸗ 
ſchen Kirche wollen diefen Befig mehrerer Biſsthuͤmer 
auch Dadurch rechtfertigen, weil ein auf dieſe Art maͤch⸗ 
tig gewordener Biſchof die Proteſtanten deſto leichter 
und mit deſto groͤßerm Nachdruck unterdruͤden foͤnnte. 
Diefe Leute ſollten ſich aber ſchaͤmen, ſolche Gruͤnde 
vorzubringen, um Eingriffe in die Kirchengeſetze zu 
entſchuldigen, die ſich Rom ſo oft durch ſeine Diſpen⸗ 
ſationen erlaubt. (50) 


Ijncomparabilität Gottes, gehört zu den ne» 


vn Eigenfhaften Gottes, in welchen eine Unvoll« 
ommenheit von ihm geleugnet oder gefagt wırd, was 
er nicht fen. Sie befteht darinn, daß Gott nicht ſei⸗ 
ned Gleichen babe, und daher auch mit Nichts vere 
glichen werden fünne. Denn Bott ift das Weſen, 
das von allen andern Dingen unterfcyieden ift, und 
zwar fo unterfchieden ift, daß er uͤber alles unendlich 
erhaben, der allervolffommenfte und größte iſt. Es 
fann daher fein endliches und zufäliges Wefen zum 
Maaßſtabe feiner Größe, feines Werths, feined Mes 
fens und feiner Eigenfchaften gebraucht werden. Noch 
weniger fann daher von ihm ein Bild gemacht wer⸗ 
den, Da er unförperlicy ift, und nichts Fbrperliches 
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und in die Sinne fallendes mit ihm verglichen wer⸗ 
den oder ihm gleicy ſeyn Fann. (20) 
Incomplefi Horse, find foldye Blumen, an weis 
chen entweder die Blumenfrone oder der Kelch fehlt. 
Dan Ropen bringt alle Pflanzen, deren Blumen 
von dieſer Art find, im eine eigene Elaffe und giebt 
ihnen den Namen plantae incompletae. (39) 
Incorinue heneau, ift die Benennung einer Bırn, 
welche unter den Namen Fondante de Breft, Franc 
royal d’eıE am befannteften iftz fonft heißt fie auch 
Beurr£ hatif, Beurré d’Asut ronde, Gros Micel 
dste und im Deutſchen die doppelte franzöfifche Ca⸗ 
neelbirn. Sie ift fehr groß, furz, Diet und nad) 
den Stiel, welcher furz ift, lauft fie kurzgeſpitzt zu. 
Ihre Scyaale ift glatt, Did, und wenn fie reif iſt, 
gelblihy, mit bräunficyen Puncten und mandmal 
aud) Fleden. Zumeilen ift, fie auch roͤthlich. hr 
. Fleifc) ift etwas derb und förnicht, on ſaftig 
und von ſehr angenehmem Geſchmack. Die fogenannte 
einfache franzoͤſiſche Caneelbirn ift von der Doppel« 
ten nur darinn unterfchieden, daß fie etwas fleiner 
audfält. .& 
Inconnue de la Sare, f. St. Germain im 
Art. Birn, Th. II. ©. 798. . 
Inconfpicuä, find bey einigen Schriftſtellern fols 
che Pflanzen, bey welchen die Befruchtungstheile nicht 
deutlich in bie ... fallen, oder bey welchen wenig« 
ftend die Art der Befruchtung noch unbefannt ift, und 
machen unter dem Snautkden yſtem unter dieſem 
Namen eine eigene Elaffe aus. : 39 
Incontinenri, auf der Stelle; dieſe Redensart 
fommt in den Befeken und bey den Rechtögelehrten öfs 
ters vor, und muß nad) der Lage der Umſtaͤnde verfchies 
dentlich erflärt werden, fo daß zumeilen, obgleich eı= 
nige Monate verlaufen, dafür angenommen wird, 
als ob etwas incontinenti gefchehen wäre; uͤber⸗ 
haupt verfteht man Damit einen Zeitraum, in welchen 
möglichermeife etwas bald geſchehen kann. Wenn 
3. —8* die Geſetze ſagen, daß in ſummariſchen 
Sachen nur ſolche Einreden zugelaſſen werden, welche 
incontinenti erweislich find, fo ift ed nicht fo zu ver⸗ 
ſtehen, als ob der Beflagte, fo mie er die Einrede 
vorträgt, auch zugleid) den Beweis derfelben beybrin⸗ 
gen müfe,, und er widrigenfaus mit feiner Einrede 
nicht zu hören feye, fondern es wird ihm immer, 
je nadydem es die mehr oder weniger ſummariſche 
Art ded Proceſſes zuläßt, zu jenem Beweid eine gewiſſe 
Frift übrig gelaffen. . (38) 
Incontinentia (canoniſch). Unter diefem allge 
meinen Ausdruce verfteht man alle jene Handlungen, 
modurd dad den catholiſchen Beiftlihen, welche in 
hoͤhern Wenhen rm ‚ auferlegte Gebot der Enthalte 
famfeit vom Genuß der ehelichen Licbe libertreten wird. 
Es ift ſchon im Art. Loncubinat vieles gefagt worden, 
was hier wieder eine Stelle verdiente; man ſchlage 
daher diefen Artifel nach. (50) 
Incontro, ein unter dem Kaufleuten gebräuchliches 
italienifches Wort, welches fo viel als Gelegenheit oder 
Mittel anzeigt. Alſo fagt man; Ich babe Incontro 
——* es Seren Remeja zu verhandeln, d.h. 
ch habe Gelegenheit gefunden, Ihre mir —— 
Waaren zu verkaufen. Daher fommt dad ben den 
Kaufleuten gleichfalls gebräudjliche Wort incontriren, 
d. h. Gelegenheit oder Mittel finden, i (x) 
Inconvertibilitas (dogmatifh). Diefer Aus— 
druck wird manchmal gebraucht, mern von den zwo 
Naturen in Ehrifto, der göttlichen und menſchlichen, 


Impolitus — Incorporatio. 


die Rede iſt, um damit anzuzeigen, daß keine von bey⸗ 
den in die andere koͤnne veraͤndert werden. In dieſem 
Sinne bediente man ſich dieſes Ausdrucks in der 15ten 
Kirdyenverfammlung ju Toledo, Eben fo brauchte Dies 
fen Yusdrud Tertullian adv, Hermogen. de Anima 
e. 12, und Ymbrofius de Filüi divinitate c 8. Ei« 
niges, was bier gefagt werben ſollte, findet ſich im 
Art. Gottheit Ehrifti; mand)es wird noch im Art. 
Wenſchheit Chriſtt; dad meifte aber im Urt. Sohn 
Gottes vorfommen. (50) 
Incopolitus. So wurde in mandyen alten Moͤnchs⸗ 
‘ flöftern derjenige genennt, meldem die Verwaltung 
der Kloftergüter und Einnahme der Zinfen, Gefäte 
u. ſ. w. anvertrauet ward. Nun heifien dergleichen Leute, 
Vicarien, Procuratoren, Oeconomen, Haushälter, 
Burfari u, f. w. (50) 
Incorporatio (dogmatifh). Diefed Ausdrucks be⸗ 
dienten fid) manche, um Damit Das auszudrücden, 
was wir und unter dem Worte Menfhwerdung Je⸗ 
fü Chrifti denfen. Die Sache wird daher bey diefenz 
Artilel erflärt merden, Asceten fagten aud) oft: incor- 
porare Chriftum, welches eben o viel heißt, als in 
dem heil. Abendmahle Jeſum Ehriftum empfangen. 
Sie wollen nemlid) damit fagen, daß man Jefum 
durdy den Empfang ded heil. Abendmahl in feine 
eigene Subftanz uͤberbringe. In diefem Sinne müıffen 
die befannten Berfe des Petrus von Blois, oder wer 
der Derfajler ded Traffat. de Sanila Eucharifiia 
e. 1. ift, genommen werden: 
Non igitur fatis eft, nafci de Virgine Chriflum, 
Si fuus efuriens homo non incorporet ipfum. (50) 
Incorporatio (lixchlich.), wird diejenige Hands 
fung genennt, wenn man ein geiftliched Beneficium, 
einem andern, fomohl was die Seelforge ald Einfünfte 
betrift, einverleibet. Es muß der befondere Rot fall 
vorhanden ſeyn, daß die Incorporation zum an ham 
Beften, oder zur Rettung der zu incorporirenden Kirche 
—— Die Pfarrlirchen wurden im ıgten Jahres 
undert fehr häufig den Stiften einverfeibet, weil ſich 
der Biſchof als der oberſte Pfarrer in der Dibcefe date 
fette und die Pfarrer nur ald Caplane anfah, und 
fie aud) fo nannte. Allein heutzutage würde die In— 
corporation einer Pfarren ohne Bewilligung des Lane 
‚ beöheren und der Pfarrfinder nicht fo leicht mehr von 
einem Bifchof, wenigſtens in Deutſchland, durchgefeht 
werden fönnen; das Concilium zu Lrident hat wegen 
der Jncorporation der Präbenden und Beneficien Seff, 
24. €. 12. n. 17. verordnet; „daß, 100 die Präbens 
den fehr zahlreich) und geſchwaͤcht, zugleich auch mit 
Austheilungen oder Spenden beſchweret find, den Bis 
ſchoͤffen erlaubt ſeyn forte, einige einfache Beneficien 
(wenn fie nicht regular find) mit Genehmhaltung des 
Eapiteld zu vereinigen, oder einige derfelben aufzuheben, 
und Die —— mit Bewilligung der Patronen 
(wenn fie Layen find) dahin zu verwenden, falls immer 
———— nicht le leidet, und dieſe Der 
nderung gegen einige Privilegien nicht anſtoͤßigiſt. 
Nebft dem, was hier ift gefagt worden, Bas m 
auch noch erinnern, daf der Ausdruck Incorporatio- 
nes ecelefieram, auch oft vorfomme, um damit zu 
fagen, daß gewiſſe Einkünfte einer Pfarrkirche find 
genommen und einer andern zugeteilt worden, welche 
feine Pfarrfiche ift. In dem Concilium zu Trier 
vom Jahr 1310. wurde dieß ausdrücklich verboten, 
Man that dieß oft aus einer heil. Schwärmerey, um 
damit die Klofterfirdyen zu bereichern , weil man eine 
größere Heiligkeit dieſen Dertern zuſchrieb, als den 


Incorporatio bonorum allod. in Feudum ꝛc. 


Pfarrlirchen. Heutzutage, da man bie Ordendgeiftlis 
che nur ald Miethlinge ım Weinberge des Herrn bes 
trachtet, da fogar die Biſchoͤffe in mandyen Gegenden 
die ſchoͤne Verordnung gemad)t haben, daß die Klo» 
fterfirchen, während des Pfarrgottesdienftes, gefperrt 
ſeyn ſollen, denft man audy hierinn richtiger. (50) 
Incorporatio bonorum allodialium in 
Feudum. „Hierunter verficht man dad, wodur 
Auodialguter eine ſolche Veränderung erleiden, N! 
dieſelben aufhören attodial zu fepn, und wahre Theile 
eines gewiſſen Lehens werden. Es wird nemlich die 
Handlung, wodurch Aodialgüter mit dem Lehen der» 
geftalt verbunden werden, daß erftere als Pertinens 
* des letztein angeſehen werden, und dieſes für die 
es en gehalten wird — Confortatio 
Feudi per Allodium, genannt. Diefe Verbindung 
eſchiehet entweder alfo, daß dad Allodium feine bis⸗ 
* Eigenſchaft verliert, und in Lehen verwandelt 
wird, oder es bleibt nad) wie vor Allodium. Syn Dies 
fem Fall heißet e8 in der Lehensſprache — Lonfortas 
tio imperfecta. In jenem Fall aber — Confortas 
tio perfecta, und diefe Eonfortatio perfecta wird 
auch mit Dem Namen der ncorporationis bono⸗ 
rum allodialium in Seudum belegt, (ſ. den Urt, 
Confortatio $eudi per Allodium. (41) 
Incorporatio Seudorum. Diefe fett den Uns 
terfchied zwiſchen Öffentlichen und Privatleben vors 
aus, Wenn nemlich ein Zehen, deſſen Dominium dis 
rettum bey einem Staat oder Reich6land ift, confolie 
Diret wird, fo wird diefe Eonfohidatio Incorporas 
tion genannt. Man fehe die Art, Lonfolidatio und 
Feudum publicum. Sie wird alfo genennt , weil 
Dadurd) dad Dominium utile denen Staatöglitern eins 
berleibet, incorporirt wird. Die Incorporation ers 
fordert eine eigene Handlung, wodurch diefelbe ges 
ſchiehet, indem dadurch allein, dab das Lehen apert 
eworden, noch feine Eonfolidation überbaupt) 
Folglich auch noch Feine Incorporation geſchiehet, ſon⸗ 
dern ed muß der Dominuß directus entweder aus⸗ 
druͤcklich oder ftillfehweigend erflärt haben, daß 
Das apert gewordene Lehen dem Staatögut einverleibt 
fenn folte, 3. E. wenn ein ſolches Zehen in die Cata⸗ 
fira eingetragen worden, oder wenn der Domınus 
directus daſſelbe lange Zeit hindurd) als ein Staats⸗ 
oder Domainengut gebraucht hat. Iſt feined von 
diefen geſchehen, fo fann man aud) feine Incorpora- 
tion annehmen, Diefe Bemerkung ift uͤbrigens wich⸗ 
tig, weil wenn einmal die Incorporation gefchehen iftz 
der Nachfolger in der Regierung dad einmal incors 
porirte Gut, wenn gleich derfelbe wollte, nicht wie⸗ 
derum verleihen fan, wohingegen derfelbe allerdings 
berechtigt ift, Das ben Lebzeiten feineh Vorfahrers blos 
apert gewordene, aber noch nicht incorporirte Zehen 
ald eine rem infeudari folitam wiederum zu vera 


eihen, 

Es mufi aber auch die Incorporatio Feuborum von 
dem Regenten des Staatd oder bem Fandesheren als dent 
hoͤchſten Prodomino nach den Staats » oder Landes⸗ 

rundgeſetzen gefcheben. Der Regel nad) fteht es zwar 
8 dem hoͤchnen Prodomino, ob derſelbe das apert ge⸗ 
wordene Zehen incorpotiren oder an einen andern ders 
leihen wolle, allein es giebt auch Falle, worinn ders 
felbe das eröfnete Lehen nicht tenfohdiren oder incor⸗ 
— kann. Dieſe Faͤlle wollen wir jetzo timzeln 
etrachten. 
Erſtens, lann die Conſolidation oder Intorpora⸗ 
tion derer heimgefallenen Zehen durch dit Staats⸗ 
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vder Landesverfaſſung gehindert werden; in fofern 
nemlich, alö die Staats- oder Tanbeiocfagleen ven 
der Kchensverbindung , worinn die Reihe · oder 
Landftände mit dem Reiche oder dem Fande ftehen,, 
abhängt. Denn da die einmal eingeführte, Reich - 
oder Staatöverfaffung fo lange, bis Das Wohl des 
Banjen, eine er berfelben erfordert, erhal 
ten werden muß, fo muß audy die zur Staatöverfafs 
ung gehörige kehensverbindung erhalten werden. Diefe 
ehensverbindung aber würde leiden, wenn die apert 
ng Zehen nicht wiederum an andere verlie N, 
ondern incorporirt würden, Da in einem Jahrhuns 
dert viele reichsſtaͤndiſche Familien außfterben , 
würde, wenn die dadurch apert gewordene Zehen 
incorpprirt werden folten, die Anzahl derer Reichds 
oder Yanditände gar fehr vermindert, ja in einia 
gen Jahrhunderten würden gar feine mehr vorhans 

0, und auf foldye Art die Staats verfaſſung, zu wei⸗ 
cher die Erhaltung derer Yand » oder Reichöftände 
opnftreitig gehört, nicht mehr die nemlidhe, fondern 

mlich in eine andere umgefchaffen feyn, Es ergiebt 
id) hieraus der Grund, warum in Deutſchland ſowohl 
durch Geſetze als Obſervanzen die Incorporation apert 
geroördener Lehen eingeſchraͤnket in 

Bon jeher iſt es beobachtet worden, daß die apent 
gewordene Reichölehen wieder an andere ertheilt wer» 
den mußten, meil fonften die Zahl derer Reichöftände, 
welche ald Vaſallen zur —*** des Reichs ver⸗ 
bunden waren, würde vermindert, und auf diefe Art 
die deut ſche Reichsberfaſſung, bey welcher die Lehense 
verbindung faft alles ausmadhte, eine derfeiben nach⸗ 
theilige Veränderung würde erlitten haben, Daher 
berordnet das Jus Propinciale faronicum Pib, 3. 
Urt, 69, Bein Sabnleben muß der Rapfer baben, 
Jahr und Tag ledig, und das Jus provinciale 
alemannicum cap, 5 $. 3. ſagt ausdrüdiih: Der 
König fol Fein Sabnlebn in feiner Gewalt baben 
Jahr und Tag, er foll es hinleihen. 

Diefe ganz alte Obfervanz iſt in der goldnen Bulle 
Cap. 7. ın Anfehung derer damals geweſenen meltlis 
hen Churfüritenthimer ganz ausdriciich beftätiget, 
indem bafelbft verfehen worden, daß der Kaifer, falls 
ein ſoſches Churland apert geworden, daflelbe wieder 
verleihen loͤnne und folle. Die Urfache diefer Verorde 
hung, melde die Sncorporation eines apert geworde⸗ 
nen weltlichen Ehurlandes unterfaget , beftehet eben 
barınn, daß durd) eine ſolche Intorporation die Zahl 
derer Ehurfürften ald der vorrglichiien Reichsſtaͤnde, 
würde vermindert werben. Ohngeachtet nun Die gol⸗ 
dene Bulle nur von den Ehurfürftenthümern redet, 
fo hat gleichwohl bey andern größern Meichslehen die 
vorher bemerkte Obſervanz, nad) welcher diefelben nicht 
intorporirt werden durften, gegolten, und die goldne 
Bude redet nur deöhald don eröfneten Churlanden, 
teil die Beftimmung derer echte der Churtürften 
der vorzüiglichfte Gegenftand derfelben ift, 

Erft in der Wablcapiwiation Carl V, Urt. 24. 
wurde verfehen: „Daß dem Reich heimgefaltene Lehen, 
fo,etwaß merfliched ertragen, ald Churfürftenthlimer, 
gürftenthümer,SrafsundHerrfdaften, Städte und dgl,, 
die folle und wolle der Kaifer niemand verleihen, fondern 
ur Unterhaltung des Reiche, Seiner und anderer nach⸗ 

ommender Könige und Kaiter behalten, einziehen und 
intorporiren, bis fo lange dad Reid) wieder ju Wefen 
und Aufnahme acfommen. Die Urfache diefer Vers 
ordnung liegt offenbar darinn, daß man aus dergleis 
chen incorporirten Reich&ichen, Reidhsdomenialgüter, 


sta 
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wovon ein jedesmaliger Kaiſer feine Würde und San 
* erhalten und beftreiten könne, zu errichten fuchte. Ins 
deß hat die Erfahrung gelchret, daß aleihmohl Fein 
‘ tinfiges apert gewordenes größeres Reichölchen hierzu 
verordnet worden iſt. Ja da die Wahlcapitulation 
Karl V. von der Befugnis des Kaiſers, dergleichen 
apert gewordene Lehen wieder an andere zu eriheilen, 
nichts diſponiret, fo wurde in der Wahlcapirulation 
gFerdinand IV. Art. 30. verordnet, „daß der Haie 
fer dergleichen Lehne obne Vorwiſſen der fieben 
Eburfürften, fernerd niemand leihen, auch niemand 
einige Expectanz oder Anmartung Darauf geben, fonts 
Dern zur ———— Reichs, Seiner und Seiner 
Rachlommen, der Könige und Kaifer, behalten, eins 
iehben und incerporiren wolle; welche Stelle in der 
(ae dahin modificirt worden, daß der Kaiſer, 
Cburfürftentbümer obne des hurfürftt. Collegii, 
- Sürftentbümer, Graf- und Serrfhaften, Staͤd⸗ 
te und dergleichen aber, obne der hurfürftlicen, 
ürftlihen, auch (wenn es nemlich eine Reichs⸗ 
—* berrife) ſtaͤdtiſcher Collegiorum, Vorwiſſen 
und Conſens, ferner niemand leihen, auch nie⸗ 
manden einige Erpettanz oder Anwartung dar⸗ 
auf geben, ſondern zu Unterhaltung des Reichs 
Seiner und Seiner nachkommenden Rönige und 
Raifer bebalten, einzieben, und incorpiren folle 
undwolle (Man f. Art. XL. $. 10. Dee Wahlcapıtulas 
tion Leopold Il.) Hieraus ergiebt fih, daß nach den 
neuern Wablcapitulationen dem Karfer die Wiederver⸗ 
Teihung größerer Reichelchen,, welche apert gewor— 
den, nicht unterfaget, fondern vielmehr die Art und 
MWeife, mie dergleichen NeichEleben wiederum vers 
lichen merden follen, voraefchrieben worden. 
In den einzelnen deutſchen Neichslanden , findet 
“man häufig Das nemliche, was biöhere von der In— 
corporation gefagt worden. Die Verrbeidigung des 
Reichslandes hieng größtentheils vom der Menge ftis 
ner Baſallen, welche zum Beſten deſſelben Kriegsdienſte 
thun mußten, ab. Viele derſelben waren 6 
Landftände, deren Erhaltung allerdings jur Derfaß 
fung des Reidhslandes gehört. Beydes mußte durch 
* die {neorporarion apert gewordener Lehen leiden. Da- 
ber war es auch ben ſolchen Lehen, welche von einem 
Reichsland zu Keben giengen, ber Obſervanz ges 
mäf, daß der Landesherr zu Erhaltung der Yandeds 
verfaſſung, folche micht incorporiven durfte , ſondern 
Diefelden wieder an andere hingeben mußte. Denn 
ben diefen Lehen iſt das Dominum dirertum bey dem 
Reichsland, und der Neichsftand bat bloß das Pro» 
dominium fublime, oder die Austibung derer in 
dem Reichdlande, mmlicdy Fuͤrſtenthum, Braffchaft, 
oder Dynastie, zuftefenden Domino Directo, enthaltes 
nen Rechte, melde Austibunga jederzeit alfo, daß das 
durd) die Verfaſſung des Meichslandes erhalten wer⸗ 
de, geſchehen muß. Dahere aud) Das, was von der ne 
corporation geſagt worden, nicht auf ſolche Lehen geht, 
welche ein Reicht ſtand aus frinen Datrimonialgütern 
ertheilet hat: denn dier find nicht als Pertinenzen des 
Landes anzufeben, und werden diefelben apert, fo kann 
ed ein Reichsſtand damit haften, wie er will. Uber 
ben ſolchen Reichsſtaͤndiſchen Lehen, woben das Domis 
nium divectum ben Dem Reichstand iſt, verhäft es ſich, 
wie berritö bemerft werden, anders. Sowohl bey 
weltlihen ald ben geiftlichen Neichslanden findet 
man deeſe Dbfervanz, daß apert gewordene Leben 
wieder an andere ertheilt werden mußten. Man bat 
es aber in vielen Landen nicht bey dieſer Dbfervan; 
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atlein aelaffen, fondern zu mehrerer Gewißheit haben . 
die kLandſtaͤnde ſich dießfalls Privilegien ertheilen und 


“ von dem Yandesheren, Daß derſelbe apert gewordene 


Zehen an andere geben wolle, verfprechen laſſen. Ders 
gleichen Privilegien hat z. &, die Pommerſche, Brans 
denburgifche und Mecklenburgiſche Ritterſchaft, und 
ben den Braunfchmeig » Lüncburgifchen Lehen wird es 
ebenfatld fo gehalten. 

In den geiftlichen Reichdlandeu aift das nemliche, 
und darf j. E. der Bifchof von Miünfter, beträchtliche 
Lehen, welche apert geworden find, nicht denen Ta- 

elguͤtern incorporiren, noch diefelben über Jabr und 
ag genießen, fondern es iſt derfelbe verbunden fol 
che wieder an andere hinzugeben. 

So richtig ed fih nun mit dem was bishero vorge- 
tragen worden, nad) der Dbfervanz des deutſchen 
Reichs verhält, fo muß man doch, fo viel Die Anwen⸗ 
dung dieſer Lehen. auf die neuern Zeiten betrift, auf 
folgende Puncte ſehen. ’ 

rftens, in folchen Randen, wo die Incorporatio 
apert gewordener Lehen Durch Verträge mit den kand⸗ 
ſtaͤnden oder Privilegia derfelben eingejchränfer oder 


- unterfaget ift, Da hat es ohnſtreitig bey Der alten Ob» 


fervanz noch heutzutag fein Bewenden, befonders da, 


‚ fo viel die geiftlihen Reichslande betrift, Dad Anſehen 


derer Capiteln in neuern Zeiten geſtiegen, und dieſel⸗ 


- ben durch die Fapitulationen, weldye dem zu Erwaͤh⸗ 


Ienden vorgefchrieben werden , zu ihrem und des Lan⸗ 
ded Beften ſich mancherley ausbedingen können, da 


‚denn ın den meiften geiftlichen Reichslanden, durch 


die Wahlcapitulationen der ncorporation apert ge= 
wordener Lehen, Einfchränfungen gefegt find, 

Zweytens, außer Diefem finder man, daß es heutzu⸗ 
tag’ meiſtens von der Gnade des Landesberrn abhan⸗ 
get, ob derfelbe apert gewordene Lehne incorporiren, 
oder wieder an andere verleihen wolte. Die Urfache 
biefer Abweichung von der oftgedachten alten Obſer⸗ 
vanz liegt a) in dem Anſehen, welches Das Fongos 
bardifche Lehntecht in Deutfchland erlanget hat: denn 
da diefes dem kLehnherrn frepe Gewalt giebt, Das apert 
gewordene Lehen an andere zu verleihen, oder zu in« 
corporiren, fo wurde hiedurch Das alte deutſche Lehn⸗ 
recht fo ziemlich verdrängt; b) darinn, daß die 
Art der Kriegsdienſte ſich in neuern Zeiten. gene 
dert habe, und’ die vormaligen Ritterdienfte lange 
nicht mehr von der Wichtigfeit find, als Diefelben ehes 
dem waren; c) lirat aud ein Grund in der Zunahs 
me der Landeshobeit, und der Abnahme und dem 
Derfall der Landftände : denn da den deutſchen Keichse 
ftänden das Prodomintum fublime Über foldhe Lehen 
vermöge der Landeshoheit zuſteht, fo mußte mit Der 
immer mebr und mehr erweiterten Kandeshoheit, auch 
die Ausübung ded Domini directi freyer und uneins 
gefchränfter werden. 

Zweptens, fann aud) die Incorporation apert ge 
mwordener Lehen durch Eſpectanzen, welche darauf 
adıltiger Weife ertheilet worden, gehindert werden. 
Man fehe diefen Artikel nach. 

Drittens, wird Die —— bekannt gewor⸗ 
dener Lehen durch die Erbverbruͤderungen gehindert, 
f.diefen Art. Doch iſt hieben Folgendes zu bemerken, 
a, daß, wenn dad Lehen fein Feudum mere beredi- 
tarium iſt, als bey welchem der Vaſal in Anfchung 
der Succeſſion nad) freyem Witten difponiren fann, 
die Einwilligung des Lehncheren zu einer Erbverbrüdes 
rung erforderlich ſeye b) daß nach dem Sinn des 


Art. XL 5. 10. der neueſten Wahlcapitulation bey 
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folhen Erbverbrüderungen, durch welche die Intot ⸗ 
poration eines arofen Reichslehens gehindert wird, 
eben Das, mas diefe Stelle ben Ertheilung der Expe⸗ 
etanzen diſponiret, beobachtet werden müſſe, dergeftalt, 
daß nicht allein des Kaifers, ſondern auch der Ehurflirs 
ften, Zürjten und übrigen Stände des Reichs Einwilli⸗ 
gung, nach Berfchiedenheit derer daſelbſt angegebenen 
Fälle, ben Deraleichen@rbverbrüderungen erfoderlich iſt. 
Es kann jedoch diefed nur von folhen&rboerbrüderuns 
gen, weldye nach der Wablcapitulatton E ar VI. errich⸗ 
tet worden, gelten, Da eigentlich diefe Stelle zuerft in 
dieſe Wablcapitulation nadı dem Project der perpe⸗ 
tuirlichen Wablcapitulation, gefommen ift: wohinge⸗ 
gen foldye Erbyerbrüderungen , welche bereits vor der 
Wahlcapitulation Cart VI. errichtet worden, nun 
in der Wahlcapitulation Leopold I. Art.6. „alle ches 
mals bereits aufgerichtete Erbverdrüderungen“ allge» 
...mein confirmiret und beftätiget worden, (41) 
Incorporationderer Lande, Einverleibung, 
Unterftofung , ift wenn ein Reich, Yand, Gebiet, 
Umt, oder Drt zu einem andern Staatölörper ges 
ſchlagen wird, und Führohin einen Theil deifeiben aus« 
madt. Nicht eine jede Verbindung eined Staat, 
Landes e. 11, mut dem andern macht fogleich eine In⸗ 
eörperation aus, fondern es laſſen ſich hierbep vers 
ſchiedene Fälle betrachten: 
Erſtens / wenn mehrere Länder durch nichts an⸗ 
ders miteinander verbunden werden, ald daß Die 
— einem und ebendemſelden Regenten unterworfen 
ind, fo nennet man dieſe Verbindung, Unionem pers 
fonalem, z.E Boͤhmen und Ungarn, England und Han⸗ 
nover. Dieſe perſonliche Vereinigung hindert nicht, daß 
ein jeder Staat flır fi) vom andern unabhängig bleibt, 

Zweytens, wern mehrere urfprunglich einander 
nichtd angehende Staaten, fidy dergeſtalt vereinigen , 
daß aus viefen mehrern ein Staat wırd, fo nennt 
man dieſes Unionem realem , Realverbindung. 
Allein aud) hier muf man nod) zwey Faͤlle unterſcheĩ⸗ 
den: a) es fünnen bey diefer Unione reali beude 
Länder dergeftalt miteinander verbunden werden, daß 
jedes derer verbundenen Lande in voͤlliger Gleichheit 
gegen Das andere verbleibet, ohne daß man fagen kanm / 
dafi das eine dem andern unterworfen worden, indem 
daß eine fo gut als das andere Principale iſt, — 
dieſelben ihre bishero verſchiedene Verfaſſung in ein 

iehen, z. E. wie England und Schottland, oder Jülid) 

und Berg, ein gemeinſchaftliches Parlament, eine 
vereinigte Landſchaft ausmachen. Dieſe Verbindung 
wird Unio realis aequalis genannt; b) es kann 
bey diefer Unione reali fich zutragen, daß ber eine 
Staat dem andern unterworfen oder ein Theil des 
andern wird, fo Daß ber erite ald dad Principale , 
der andere aber ald das Aecefforium angefehen wird, 
Diefe Verbindung heifet Unio rralis inacqualis , oder 
Incorporation, wie z. E. Frankreich und Navarra 
auf diefe Art miteinander verbunden worden find, 
Durch die Incorporation hört der incorporirte Staat 
gaͤnzlich auf für ſich zu eriftiven, und fann dahero die 
ncorporation ald der moralifche Tod eines incorpos 
rirten Staatd oder Landes angefehen werden. 

Es leider wohl feinen Zweifel, daß bep einen ges 
rechten Krieg der gerechte Sieger befugt fen, das Übers 
wundene Land zu incorporiren, wenn derfelbe die In⸗ 
corporation ald das einzige oder ſicherſte Mittel, 
Sicherheit für die Zukunft und Scyadenderfag zu er 
halten, anſiehet, Allein öfters ſſt es gefcheben , daß 
man außer diefem Hall ein Land, welches bishero 


\ 
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in einer gleichen reellen Verbindung mit dem an⸗ 


dern geſtanden, dieſem incorporiret hat. Cine fol 
—— kann nichts als die ſtillſchweigen 


nwilligung des incorporirten Theils rechtfertigen. 
Denn geſetzt auch, daß ein Land glücklicher wird, 
wenn daſſeibe als ein Theil eines andern betrachtet, 
und nad) diefer Urt regieret wird, fo hat doch eine 
jede moraliſche Perfon ein voufommenes Recht zu 
verlangen, Daß niemand dieſelbe in ihrer Eriftenz 
föhre, und Wohlthaten ‚dürfen niemanden, au 
nicht demjenigen, welcher fie daflır erkennt, alfo n 
weniger demjenigen, weicher darin fein Verderben zů 
finden glaubt , aufgedrungen werden. 

So viel läßt fi) von der Incorporation im All 
gemeinen fagen. Was inöbefondere Drutfchland 
anbetrift, fo pflegen in Deutſchland öfters Incorpora- 
tionen —— Mehrmalen geſchieht es, daß 
wenn Landöftände von ihrem Landesherrn Camerals 
ſchulden übernehmen, oder demſelben Geldiummen 
—— geben, dieſelben ſich dagegen ausbedingen, 
daß eines oder dad andere, fo der Landesherr befitzet, 
und dem Land nody nicht einverleibet iſt, demfelben 
incorporiret werde. 

Dder der Landesherr thut wohl felbft ſeinen Lands 
fanden den Antrag hierzu, und bedinget fid) Dagegen 
dieſes oder jenes aus. j 

Oder weil ein Land oder Gebiet dar zu Hein it, fo 
daß es nicht des Werths iſt, eigene Collegia für daſſel⸗ 
be zu beſolden, wird daſſelbe in ein groͤßeres, welches 
dergleichen Collegia hat, untergeſteckt. Bey mandıen 
Sincorporationen hat man auch wohl die Yoficht gehabt, 
die incerporirten Stuͤcke, welde unmittelbar (immes 
diat) na wollen, deſto vefter zu binden, und den 
Immedietätsgedanfen deſto glmdficher zu erföfchen, 

Se wie indeß sin Landesherr wider feinen Witten 
nicht gezwungen werden lann, ein Land, welches 
demfelben zugefallen ift, dem andern zu incorporiren, 
wofern nicht in Familien» oder Landesvertraͤgen aus⸗ 
gemacht worden, Daf alles was der Landesherr er⸗ 
mirbt , dem Lande einverleibet werden ſolle, jo fann 
auch cin Land oder Gebiet, weiches feine eigene Vers 
fafung und kandſtaͤnde hat, ohne Einwilligung ders 
felben dem andern nicht incorpgriret werden , dahero 
auch die meiften Incorporationem durch Kandesverträs 
ge zu Stand gelommen find; «6 haben aud) öfters 
die Kaifer dergleichen Incotporationen, zumal bey 
porgigangenen Standescrhöhungen befiätiget, 

einmal eine Incorporation geſchehen, fo pflegt 
—— das incorporirtt Land denen Altern Theilen 

es Landes in altem velkommen gleichgeſtellt zu wer⸗ 

den, doch hat man auch Benfpiele, Daß die incorporirs 
ten Drte zwar in Unfchung des Steuerweſens und der 
Landtagstäbigfeit, ganz oder auch mohl nur zum 
Theil mit den übrigen Landſtaͤnden auf einerlen Fuß 
gefetzet worden, hingegen in andern Stüden eine gan 
andere Verfaſſung ald dir altern Lande behalten 2 en? 
denn es fommt hier immer Darauf an, auf maß 
Weiſe und unter weldyen Bedingungen die Incorpora⸗ 
tion gefchehen tft, Zuweilen wird von einem foldyen 
Land.oder Gebiet, welches einem andern incorporirt 
wird, dennoch ein eigener Titel bepbebaltenz 5. E. 
die Herzoge von Würtemberg ſchreiben ſich Herzoge zu 
Teck und Herrn zu Hendenheim, ohngeachter bende Stücke 
dem Herzogtum Wuͤrtemberg incorporirt find; eben⸗ 
falls fchreiben ſich Die Landgrafen su Heften, Grafen 
zu Cazenelnbogen, Dun; Ziegenbaun, Nidda, ohne 
geachtet diefe Kande denen altern Landen einverlcibet 
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worden ſind. Ja es kann ſogar von einem ſolchen 
incorporirten Land, auf Reichs » und Creystaͤgen den» 
moch eigener Sitz und Stimme fogar in dem Reichs⸗ 
flͤrſtlichen Collegio geführer werden, z. E. Camin ift 
Hinterpommern , und Hirſchfeld iſt der Landgraf⸗ 
606 Heſſen einverleibt, und gleichwohl haben wegen 
yden deren Beſitzer Sig und Stimme im Reichs⸗ 
fürftenrath. 

Wie lange eine einmal gefchehene Incorporation 
Daure? Der Regel nad) muß joldye als immer geſche ⸗ 
hen angenommen werden. Jedoch fann diefe Regel 
wichtige Ausnahme leiden: z. ©. wemn lehnbare 
Stuͤcke einem Land einverleibt worden, und ber lehns · 
fähige Stamm des bisherigen Fandeöheren ftirbt aus, 
fo fauen die Lehen der gefhehenen Incorporation ohne 
geadytet, dem Lehnsherrn miederum heim. 

Uebrigend ift aus Dem bishero aefagten leicht zu er» 
meſſen, daß wenn in folden Landen wo Landftände 
find, der Landesherr einen Zumad)s an Zand und 
Leuten erhält, Daraus noch nicht folge, daß aud) dad 
Land oder deifen Landitände einen Zuwachs erhalten, 
es feye denn, daf in Familiendifpofitionen, oder Durd) 
Verträge mit den Landftänden, alfo ausgemacht wor⸗ 
den, daß alled was ein Landeöherr weiter erwirbt, 
eben dadurch und fogleih (ipfo jure) dem Lande 
einverleibt wird, oder Doch einverleibet werden felle, 
Außerdem behält der Landesherr dergleichen liter für 
fi), und fie werden weder derer Frenheiten, noch de⸗ 
rer Befchwerden ded andern Landes theilhaftig, fon« 
dern machen ein eigenes Corpus aus. (41 

Inctorporationen, heißen in London die Innungen 
von Bürgern, die ein gewiſſes Gewerbe treiben, oder 
ſich zu denen ein gewiffes Gewerbe treibenden Bürgern 

ben einfchreiben laſſen, auch Durdy einen koͤniglichen 
venbrief (Charter) Das Recht einer privilegirten ges 
ſchloſſenen Geſellſchaft (jus collegii [. corporis) erhalten 
* haben, kraft deffen fie alfo, oder jede Innung fuͤr fi, 
ald ein Ganzes, im Namen des Collegiums Geld in oͤf⸗ 
fentfiche Fonds legen, durch Abgeordnete vor Ges 
richt erfcheinen kann, u.dal. Es giebt ſolcher Innun⸗ 
en in London gT, morunter 52 find, melde anfchn« 
iche Häufer oder Hatten befizen, mworinn fie ihre Ge⸗ 
fihäfte, denen ein Oberhaupt (Mafter) mit Auffehern 
(Wardtens) und Beyſitzern (Afiftenss) vorgelekt ift, 
beforgen, Ben fenerlichen Gelegenheiten trägt ein 
Mitglied einer folchen Incorporation ein langes, 
ſchwarzes, mit Pelz verbrämtes Kleid, daher fie Live- 
’ ae genannt, und aus ihnen die Benfiger und 
uffeher gewählt werden. Wer nicht zu einer diefer 
Innungen gehört, beißt freeman of theCity, und hat 
Fein Recht feine Stimme zu der Wahl der 4 Para» 
mentsalieder von der Stadt London, oder auch andes 
rer obrigfeitlichen Perſonen, die von einer Commons 
ball ermählt werden muͤſſen, zugeben. Alle Alder« 
männer muͤſſen fich in eine von denfelben einfchreiben 
Taffen, fo mie auch der Lord Mayor. Die Incorpora⸗ 
tionen der Seidenhändfer Gewuͤrzkraͤmer, Tuchhändfer, 
Fifchhändler, Goldſchmiede, Kuͤrfchner, Gewandſchnei⸗ 
der, Barretfrämer, Salzhaͤndler, Eiſenhaͤndler, Beine 
ſchenken und Tuchweber haben den Rang vor den lıbrie 
gen, weßwegen fidh auch der Lord Niapor gemeinig> 
lich zu einer von diefen Innungen befennt. (33) 
in-orporiren (Metallurgie). Zwey oder mehrere 
Metatle innig im Reuer mit einander verbinden, Dieß 
geſchieht, wie befannt, durch die Schmelsung. Die 
Abiicht davon ift wie gemöhnlich, um ein Metatt mit 
einem foldyen andern zu verbinden, das zuerſt die Schei⸗ 
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dung fremdartiger Theile davon bewirkt, welche man 
gern weg zu haben wuͤnſcht, und wovon es ſich auch 
auf dieſe oder ſene Weiſe, nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
fände, hernach wieder trennen läßt. Auf den 2 
tenwerfen ift dieſes von großer Wichtigkeit. Hier find, 
das mit Schwefel im Schmwefelfieß vererjte Eifen, 
und dad Bien, zwey fehr vortrefliche Mittel. Jenes 
bewirft ben der Robarbeit, welche auf mehrern Hütten 
mit Bortheilangemendet wird, dad genaue Vermiſchen 
oder ncorperiren ded in den Erzen vorhanden ges 
weſenen etwannigen Kupfer, Gilberd, Goldes, 
Biened und fo weiter, kuͤrz aller der feuerbeftändigen 
Metalle, welche in den Erzen verborgen waren, macht 
mit ihnen eine metallifchvererzte Maffe , meldye theild 
Stein, theils Keeg genannt wird, und trennt fie von 
den erdigen Theilen, meldye die Schladen ausmachen. 
Das Bley aber ift wiederum ın fofern fehr nugbar, 
als hierdurd dad Silber oder Gold, oder beydes zu⸗ 
leich von den Übrigen Metallen geſchieden wird, um 
nach durch andere Arbeiten wieder mit defto leichte⸗ 
rer Mühe ebenfaud davon getrennt werden zu koͤnnen. 
Auch ben dem Anfrifhen des Schwarzfupferd, auf 
Saigerhlitten, dient dag Bley, um ſich mit dem in den 
Schwarzfupfern befindlichen Bold, Silber und Kups 
fer zu incorporiren, und hernach wieder durchs Sai« 
gern von dem Kupfer zu ſcheiden. (42) 
Inceorrigibilitag. Unter diefem Worte verſteht 
man das Falter eined Geiftlichen, meldyer nad) ge⸗ 
ſchehener oftmialiger Ermahnung und Beftrafung kei⸗ 
. ne Beferung von ſich blicken läßt, ſondern auf feinem 
böfen Sinne verharret. Die Kirdiengefepe fernen die 
Strafen gegen einen ſolchen Beiftlichen, der ſich nicht 
beifern will, ſtufenweiſe. Erft fol er von allen geift« 
lichen Verrichtungen fuspendirt: beffert er fid) noch 
nicht, deponirt * endlich aber gar ercommunicirt wer⸗ 
den, In den Moͤnchsklbſtern werden noch befondere 
Strafen gegen foldye feute beſtimmt. Ehemahls wur⸗ 
den folche aus dem Klofter gejagt: beutzutage fperrt 
man fie, wenn es bey ihnen aufs höchfte arfommen, 
in ein befonderes Zimmer, und Täßt fie recht oft bey 
Waffer und Brod faften. Die Regel des heil. Benes 
diets befichlt aber, daß die Drdensobern mit aller 
Diseretion und Liebe bey einer ſolchen Beftrafung zu 
Werke gehen follen. ’ (50) 
Incorrupticolä, eine Berlennung einiger Mono» 
phnfiten oder Eutychianer (f. Apbtardoceten im 
1. Band), mie ed daſelbſt Durch einen Druckfehler 
ſteht, da es eigentlich Aphtartodeceten heißen foulte. (1) 
Incourant, ift das Begentheil von Courant, oder 
Lurrent, und heißt folglid unganabar, nicht 
gangbar, nicht geſucht. Hauptfächlic, findet man 
—* Wort in einigen hollaͤndiſchen Handlungstracs 
aten, x 
Ineraffatug (pedunculus incraſſatus), ift in 
Botanif ein Blumenftiel, welcher nach der Blume zu 
dicker wird, ald er unten und in der Mitte ift. (39) 
Incredentia. Dieſes Wort mird oft mit den Äus. 
drüden Unglauben und Renerep verwechſelt. Die 
tanonifchen Strafen, meldye gegen Leute, Die ſich des 
Unalaubend oder der Kegeren jchuldig madın, ver⸗ 
hänat find, werden unter diefen Artifeln noeitläuftiger 
erflärt werden, (50) 
Incrementum, f. Cimar. j 
Incruftantia (Materia medica), hießen ben den Al- 
ten folde Mittel, von welchen fie nur Verdifung 
und nur Gerinnen des Gebluͤts und der Übrigen Säfte 
erwarteten, (12) 
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Ineruſtat, Racaniſches (Nineral.) (Incrufla- 
tum Rakanienſe Pallas Elench. Zoophyt. p. 268. 
f Verfteening van Rakanje Pallas bolländifhe 
usg. ©. 333. deutfche Ausg. Th. I. ©. 337. f.). 
Ben dem Flecken Rakanje auf der Halbinfel Doore 
ift ein langgeſtreckter See, und nahe an dem gegen 
Coro uͤber gelegenen Ufer der See find haufenweiſe 
ben einander ftehende Felfen, welches viele Fremde 
befonders die Holländer von alten Orten herbey lodt, 
fie gleichſam ald ein Wunder ſelbſt in Augenfhein zu 
nehmen. Daſelbſt ift ein ebenes, länglicdyes und viele 
Ruͤthen breites und langes Stud Landes, das ſum⸗ 
Drgt ift, aber durchwatet werden fann, auf welchen 
das Waſſer im Sommer faum drey Fuß body ſteigt. 
Es beficht ehineis aus Maffen, die voller Höhlen 
von irregulärer Figur, und von verfchiedener Größe 
find, und auf dem fandigen Boden ſchichtweiſe Über 
einander liegen. Aus Diefen zu Haufen gefamnıleten 
Maffen haben nun diejenigen, meldye einen Vortheil 
darunter gefucht, und von welhen die Fremdlinge 
mittelft eines Kahns zu der Flippichten Gegend des 
Sees gebracht werden, einen aus dem Waſſer hervor» 
ragenden Fegelförmigen Feld, welchen fie den Raka⸗ 
nifdyen Sels vorzüglich zu nennen pflegen, aufgeflibrt. 
Es madıt derfelbe auf der Südfeite des flippigen Orts, 
wo man durchwaten fann, die Gränze aus. Nad) 
° Norden zu ift einDrt, wo mitten im Wajfer das fpize 
zige Riedgras zwifchen den auf dem Boden des See 
fduchtweife Tiegenden Klippſteinen hervorwaͤchſet. 
Menn man dieſe Klippfteine oder Maffen aus dem 
Waſſer herauszieht, fo zeigen fie fi) von außen wegen 
ihrer converen Erhöhungen mit einer ungleichen Obere 
ädye. Auf der untern Seite aber, die voller Höhlen 
iſt, ja ſelbſt auch innmendig, fobald man fie zerfäylägt, 
findet man fait in alfen in einem ziemlich breiten Um» 
ange diejenige Corallrinde firen, «die den Namen 
fchara crujtulenta (ſ. Laubcoralle) führt, Es 
hat aber aud) fogar Dad Anſehen, daß jene Mailen 
von großen Klumpen dieſer Corallrinde, melde nur 
erft nachher eine falfartige, coralliniſche Erufte erhal« 
ten haben, entftanden find. Zerbricht man eine foldye 
Erufte, fo findet man fie ziemlich Dicht und hart, und 
von einer graumeißen Farbe, welche fie auch von aufs 
fen alsdann erhält, wenn fie der Sonne und der Luft 
einige Zeit ausgefeht gemefen iſt da fie fonft unter 
dem Waffer, und fo lange fie noch auf ihrem Steine 
fist, ſchmutzig gruͤnlich ausfieht. 
Es werden aber in jenem Stüde Landes aufer die» 
fin Maffen hie und da fehr häufig gewiſſe Eplinder 
gefunden, welche von einer ganz ähnlichen ſteinigten 
Eubftanz find, mehrentheils eine Länge von 3 bis 4 
felten von 7 Zotten, und einen Durchmeffer hoͤchſtens 
von anderthalb Zollen haben, die mehrentheils inn⸗ 
wendig eine dreyeckige Höhle zeigen, fo mie fie von 
— * ebenfauts dreyedig find. Zerbricht man 
fie, fo zeigt ihre blätterige Subftanz deutlich, daß fie 
nur nach und nad) entftanden find. Mit der Entfte» 
hung dieſer Cylinder geht es folgender Geftalt zu, Um 
Die dreyeckigen Halme des auf einem Theile dieſes Fel⸗ 
des wachfenden fpigigen Riedgrafes , melde fid) 2 bis 
Jahr erhalten, ehe fie faulen und zerfallen, legt 
ich gleich im erften Jahre ein fchleimichtes Wefen an. 
Nachher erzeugt ſich Daran eine dünne Erufte, welche, 
wie es mir fcheint in der Zeit eines Jahres faum die 
Stärfe eined dien Papierd erhält, und von aufen 
törnıg, fcharf, vaub, von aſchgrauer Farbe, auch 
befonders nach dem Yustrodenen ungemein jerreiblid) 


Ineruſtat. 263 


if. Nahe an der Oberfläche des Waſſers iſt fie vor- 
zuͤglich did. Was nur von dieſem Nıedgrafe aufer- 
halb dem grobfandigen Boden hervorragt, Das ift 
auch mit diefer Erufte überzogen, Wenn nun diefe 
Erufte einige Die und — erlangt bat, fo 
geher ihr Zunehmen in jedem Yunct der Oberflaͤche 
von außen beftändig fort, fo Daß fie zumeilen einen 
—— Zou did wird, wenn auch gleich ein Theil des 

iedgrashalms Darnieder fäur, oder wohl gar inn« 
wendig durch Faͤulniß verzehrt wird. Die innerften 
Lagen Diefer Crufte findet man bey jerbrodyenen vor« 
zuͤglich dicken Eylindern dicht, hart aneinander Iiegend, 
und graumeß; auswendig aber ıft dieſe Subſtanz 
loderer, und hat gleichfam das Anſehen, als wäre 
fie aus ſehr zufammengebäuften, und fajt ganz genau 
aneinander liegenden furzen Stämmen, Die von 
außen platt gemacht worden, zuſammengeſetzt. Ben 
einigen Enlindern haben diefe Stämmdyen, fo meit 
nemlich Diefe Enlinder innerhalb dem Sande des Bo- 
dens geftanden zu haben ſcheinen, an eben dieſem 
ihrem Theile weniger zugenommen; fie find aber Das 
für von einer deſto veftern Subſtanz geworden; da 
fie hingegen an demjenigen Theile welcher uͤber dem 
Waller ein wenig hervorvagte, mehr verlängert, und 
geiler herauf zu wachſen pflegen. Diefed alles, und 
aud) das äußere Anfehen dieſes alfo zufammengefessten 
Körpers, welches dem coratlinifchen Bezoar des Ellis 
voufommen ähnlich iſt, aber auch mit den Übrigen 
Sneruftationen des Kalfcoratliö (Millepora calcarea) 
ebenfalls übereinfommt, wird einen jeden, gleich bey 
dem erften Anblick dahin bringen, zu glauben, Daß 
jener Körper mit dieſem von einerley Natur ſey. Es 
giebt aber auch noch ftärfere Gründe, welche ed Dar» 
thun, daß das Incruftat von Rafanje, fich nicht 
blos als ein Tophſtein zufammenfepte, fondern daß es 
mit einer ihm eigenen pflangenähnlichen Wachsthums⸗ 
um BEnebOnt und von einer, den Corallen — 

atur iſt. 

Erſtlich, waͤre cd ein Tophſtein, fo wurde das 
Waſſer die ſes Sees, in welchem es erzeugt wird, und 
auch der Boden deſſelben ſolche Theile in ſich faſſen, 
und bey der chymiſchen Unterſuchung hergeben, die 
ſich zur Erzeugung eines Tophſteins ſchicken. Allein, 
ſelbſt bey der genaueſten Rachforſchung hat man ders 
gleichen darinn nicht entdecken fönnen, wie denn auch 
Das noch fo lange Zeit aufbehaltene Warfer nicht den 
geringften Bodenfaß ablegt. Zernach fragt ſichs auch 
bitig, warum Diefed Incruſtat nur in einem ganz 
Heinen Striche diefed Sees erzeugt werden follte, da 
dod) an dem ganzen Übrigen Ufer defielben während 
einer langen Zeit hi faum eine Spur einer gan; jat» 
ten Erufte erzeugt? Man fragt auch, warum fid) an 
dem Ufer, welches dem klippichten Boden am naͤchſten 
fiegt, auch nidyt das geringfte Davon fid) an Das da- 
felbft befindliche Schilf anfegt. Einige in dem mehr 
nad) Mitternacht zu gelegenen Theile des Sees gefun« 
dene Pfähle, melde vielleicht ein Jahrhundert lang 
unter dem Waſſer geftanden haben, hatten dem ohne 

eachtet an ihrem außerhalb dem Sande gejtandenen 
heile nur eine Cruſte an ſich, welche kaum eine halbe 
Linie Dit, etwas afhgrau, und von außen koͤrnig 
war. Warum folte nun aber das Waffer feine toph⸗ 
fleinartige Materie an einem Orte mehr als an dem 
andern abſetzen? Serner, warum wird Der Boden 
dieſes Waſſers, melches allemal flr ein ſtillſtehendes 
zu halten ift, wenn auch gleich muittelft der zumeilen 
geöfneten Schleußen etwas davon abfließt, nicht gan; 
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und gar mit dieſer tophartigen Materie bedeckt? Und 
warum wachſen dieſe Cylinder, die nur innwendig 
anſitzend gefunden werden, nicht auch unter ſich, oder 
auch mit dem Boden und den Klipſteinen in eins zu⸗ 
ſammen, wend unfer zuſammengeſetzter Körper aus 
dem Bodenſatz des Waſſers feinen Urfprung haben ſoll? 
Endlich warum nehmen die in dem Sande zu liegen 
gekommenen Cylinder, die doch nothwendig die eine 
ihrer Seiten nicht frey haben, nichts deſto weniger 
mehrentheils auf eine ganz gleiche Weife nad) allen er 

enden an Dice zu? Oder warum find fie auswendig 

d grubicht, und mit fo vielen Dicht bepeinander fiehen- 
den ganz kurzen rlıchwärts getriebenen Staͤmmchen 
gleihfam ald mit Dornen beſetzt gewachſen? Warum 
werden fie nicht Durchaus mit einer did en bfättericht 
angelegten Tophfteinmaterie überzogen ?_ Denn toph⸗ 
fteinige Waͤſſer pflegen die Körper mit dlinnen glatren 
Blättern zu uͤberziehen, nicht aber diefelben von außen 
koͤrnig oder hoͤckerig Darzuftellen. Wenn ſich das toph⸗ 
artige Weſen abſetzen ſoll, ſo wird auch noch die Be— 
wegung des Waſſers, als wodurch eben die Zerſtreuung 
der Waſſertheilchen vor ſich geht, dazu erfordert. 

Der allerwichtigfte Grund, warum mir zwifchen 
dem Rakanjeſchen Incruftat und den Punctcorale 
len (Miteporae), die von didyter Conſiſten; find, fo 
viele Aehnlichfeit finden, ift diefer : Wenn man fos 
mohl von diefem, als auch von dem Zudercorall 
(Millepora alcicornis) Meine Stüde zu Pulver reibt, 
und es in eine Retorte bringt, fo wird man beym 
—— Feuer nur Waſſer, und etwas weniges Fler 

richte Materie, weiter aber nichts daraus treiben 
koͤnnen; fogar Die Materie wird nicht einmal verändert. 
Hingegen verliert die uͤbrig gebliebene Materie ‚von 
bendem Pulver, befonders die von dem ncruftat, 
nachdem fie verfalcht worden ift, faſt den vierten Theil 
ihrer Schwere, und da fie nun zu einem wahren 
thieriſchen Kalf verändert worden ift,fo zeigt fie ſich auch 
in der Natur eines feuerbeftändigen Laugenſalzes, in« 
dem fie den Vitriolfprup grün, und das aufaelöfte 
Sublimat pomeranzengelb Pirbt‘ und gleichwohl fann 
man aus diefem Kaffe vermittelft des Ausfochens im 
Waſſer aud) nicht das geringfte vom Laugenſalze ers 

lten. 

Mit dem Vitriolgeiſte brauſet dieſelbe ſtark auf, 
und verbreitet einen ſehr unangenehmen branßigen 
Geruch, faſt ſo, als wenn thieriſche Theile verbrannt 
wuͤrden; fie verlangt auch zweymal fo viel Vitriolgeiſt 
als fie ſelbſt ſchwer iſt, wenn fie Damit nicht meht 
aufbrauſen, und daffelbe gefättiget feon fol. Alddann 
aber erhält man einen Brey von der Natur des Mit- 
telfalged; und wird derfeibe mit Waffer verdünnet, fo 
daß er durch Loͤſchpapier gehen fann, fo fondert fid) 
eine kohlſchwarze, zaͤhe unfhmadhafte, und etwas 
shlichte Materie darinne ab, aus der man nicht ein» 
mal durd) daß Feuer fo etwas, was einem thierifchen 
Oele afeich waͤre berausbringen fönnte. Zuletzt bleibt, 
wen die alfo verdünnte Solution in freyer Luft ver- 
duͤnſtet, nur ein Heiner Theil einer weißen todten Erde 

url, 

2 (Alle diefe Beweife fübret Pallas darum an, 
damit er dartbue, daß das Incruftat von Rafans 
ja eine Corallart, und Fein Topbftein , Fein ei» 
gentliches Incruſtat ſey, das zur Millepora cal- 
carca geböret.). 

Wenn jemand diefe ertheilten Nachrichten mit der 
Geſchichte des neruftatd von Rafanja, die man ın 
den Abhandlungen der Geſellſchaft zu Harlem B. VIII. 


Incruſtate. 


Th. II. S. 19. f. lieſet, zuſammenhaͤlt, fo wird er 
glauben, daß entweder dieſer Verfaſſer oder Herr 

allas, der davon ganz abweichend geſprochen hat, 
eines Jrrthums oder Selbftbetrugs beſchuldiget werden 
fönnte, und er bat in der That nicht Unrecht. Der 
Verfaſſer jener angezeigten Geſchichte irrt darinne fehr, 
daf er von diefem Incruſtat fagt, ed habe nicht eine 
Falfichte, fondern eine rbonigte, Folglich eine im 
Feuer ſich verhärtende Natur, und daß er die Entſte⸗ 
hungsart dejjelben Daraus berleitet, Daß das Waller 
an dem Orte, wo diefer Körper fid) häufiger als an⸗ 
derswo anfeht , feine thonigten Theile vorzüglich dar⸗ 
um abfesen müffe, weil es daſelbſt, mie er vorgiebt, 
immer in einem Wirbel herumgetrieben werde. Und 
dennoch erhellet aus denen mit binlänglidyer Gedult 
unternommenen Verfuchen mit Demfelben im Feuer, 
gar bald, daf es von Falfichter Natur fen. So ift 
auch der ald thonig angegebene Boden in dem ganzen 
See nicht anzutreffen; eben fo wenig giebt es Darinne 
eine Beiwegung des Wafferd, Die nur vielleicht dann , 
wenn dad Waffer durch die Schleufen ftarf abläuft, 
verfpürt werden koͤnnte. Und eben fo ganz ungegruͤn⸗ 
det ift das Vorgeben eined darinne bejtändig fortdau⸗ 
renden Wirbel6. 

Ferner ift ed ein Irrthum jenes Scyriftftelterd, daß 
er Dad in dem See wachſende fpisige Riedgras (Ca- 
rix acuta) flr eine Bimfenart, und Röfels Feder 
bufchpolnpen, welcher die Klippen häufig ineruftirt, 
für eine Art des Byſſus ausgiebt, anderer Dinge zu 
gefdyweigen. Uebrigens verdient er Deöhalben Lob, 
daß er und von dieſem rakaniſchen Incruftate, fo 
mie es theild auf der Coraltrinde, theils um Das Ried⸗ 

vad herum erzeuat iſt, gute Abbildungen vorgelegt 
Bat (f. Tab, I, fig. B 

Etwas Ähnliches mit diefem unferm Jneruftat fcheint 
Dioscorides mit dem Adarce haben anzeigen zu 
mollen. Er fagt nemlich davon: es fenein zufanımenges 
haͤuftes falziged Wefen, welches fih in moraftigen 
Gegenden von Tappadorien um Das Mohr und andere 
Pflanzen anfege, und dann wenn es fich im trodenen 
Zujtande befinde, vorzüglich bemerft werde (f.ALdr o⸗ 
vand Muf. metall. p. 213.). Eben fo ift audy der 
Körper, welchen Rumpb (Amboin VI. ©. 249.) 
genannt hat, atter Wahrfcheinlichfeit nach mit dieſem 
Kalchcorall verwandt. 


— 
m .). 


10) 
Incruſtate, oder Incruſtirte Körper (Minerat.), 


(lat. Incruftata; Porus aqueus circa alia corpora 
enneretus. Wall. ftaladtites (cretaceds) incrufts- 
tus. Linn. Staladtites, vegetabilia incruftans, Lin. 
franz. Ineruflations, bolländ. En Staladtir en ver- 
fteend Waater Leers,), beifen diejenigen Körper des 
Thier« oder des Pflanzenreichs, welche mit einer 
Rinde von Tropfftein oder von Tophftein überzogen 
find. Man findet nicht nur ineruftirte Hölzer und 
Kräuter, fondern man findet auch Knochen, Schnefs 
fen und Mufcheln, folglich ift der eine Begrif den 
oben inne gab, zu enge. Ein Incruſtat hat auch 
daher zwey nothwendige Kennzeichen; ed muß nemlich 


‚einmal ein natürlicher Körper ſeyn, d. i. ein folcher 


Körper, der ſich noch in feinem natlırliden Zuftande 
befindet, und ber weiter feine Veränderung erlitten 
bat, als daß er hoͤchſtens audgetrofnet ift; und diefer 
Körper muß zweytens mit einer fteinernen Erufte 
überzogen feyn. Incruſtirtes Holz z. B. ift alfo nas 
tuͤrliches mit einer Steincruſte uͤberzogenes Holz. 
Hingegen ift bey einer Verfeinerung der Körper felbſt 
in Stein verwandelt, und er ift fein natürlicher Körs 

per 


Incruſtate. 


per mehr. Man kann daher einen ineruftirten Körper 
gar leicht von einem verfteinten Körper unterſcheiden, 
und man wird daher auch eingeſtehen, daß die Ins 
eruftate nicht unter die eigentlihen Derfteine- 
rungen gebören. 

Es ift daher aud) die Entftehung eines Incruſtats 
nicht ſchwer zu erklären. Wenn ein mit falf« oder 
felenitartigen Theilen gefhmängerted Waller einen 
Körper benetzet, und fit) dann dieſe Theilchen rings 
um den Körper herum anhängen, und nachher vers 

rten, fo entftehet hieraus eine Rinde, welche einen 
remden Körper in ſich ſchließet, und dieſes vereinigte 
— heißt eben ein Incruftat. So dachte ſich 

eneca die Sadye Natural. quaeft. lib. II. c. XX. 
Wenn ein Waffer einen veften Körper berühret hat, 
fo bleibt es ftehen, und verdidet ſich, Daher werden 
dergleichen in eine ſolche See geworfener Dinge nad) 
einiger Zeit wieder fteinern herausgezogen. Mantrifft 
dieſes an verfchiedenen Orten in Jtalien an, wenn 
man ein Reis oder einen Zweig hinein legt, ſo ziehet 
man nad) wenigen Tagen einen Stein wieder heraus, 
„Wenn nun ein Wafler viele irdifche Theilchen in 


ſich fajfet, fo gehet Die Ueberfinterung viel leichter und - 


früher von ftatten, ald wenn das Waſſer weniger 
trdifche Theilchen im ſich faſſet, oder einen ſchneüen 
Fluß hat. GSeneca redete von Seen Die in wenig 
Tagen meruſtiren, und im Larlsbade hat ein einge⸗ 
fegter Körper ſchon in 24 Stunden eine ziemliche 
Cruſte. Es folgt ferner daraus, Daß je feiner die 
Theilchen find, die das Waller ben ſich Führt, defto 
feiner wird auch das neruftat, das zugleich die Farbe 
der irdifchen Theilchen annimmt, daher man die In⸗ 
eruftate von weißer, grauer, rother, brauner und 
mehrern Farben findet. , 

Faſt alle Körper des Pflanzenreihs, und fehe 
viele des Thierreichs, find einer Incruftation fähig, 
und wer Zuft hätte dergleichen zu ſammlen, der fönnte, 
wenn er zumal in Gegenden febt, wo Sradirhäufer 
oder fogenannte verfteinernde Waſſer find, garbald 
ganze Häufer voll davon ſammlen. Es iſt daher faum 
zu begreiffen, warum unfre Vorfahren aus den Ineru⸗ 
ftaten fo viel machen fonnten, als fie wuͤrklich mady« 
ten. Mandye Benfpiele, nemlich ſolche, die man im 
ESteinreiche entweder gar nicht oder nur felten findet, 
find indeß nicht zu verwerfen. Wäre z. B. der 
incruftirte Körper eined Mannes, der ſich wie Leſſe r 
in der Lithotheol. ©. 531. aud Cinfelö Mufeogr. 
Th. 1. Cap. V. ©. 96. bejeuget, in dem Ludoviſchen 

‚ Cabinet in Rom befinden fol, fein tophfteinartiges 
Benfpiel, fondern ein wahres Incruſtat, fo verdiente 
ed die Stelle, die es in diefer Sammlung einnimmt. 
D. Hofmann berichtet in dem neuen Samburgifchen 
Magaz. Tb. III. ©. 120. daß man in einem Tophs 
fteinbruche bey dem Dorfe Bilzingsleben im Amte 
Sachſenburg außer Hirfhgewenhen , Kinnladen von 
Efephanten, worinnen ne die Zähne beveftiget ge 
weſen, aud) einen Menfchenfopf gefunden habe in dem 
noch ein Pfeil faß; man fand auch daſelbſt Fleine 
Vogelnefter vol Eyerchen von Vögeln , welche fait 

an; in Toph verwandelt geweſen. Benfpiele dieſer 
rt hebt man aus obigem Grunde allerdings auf. 

Wenn ein Ineruftat eigentlich ein Überzogener Körs 

r ift, fo gehören freylich die in hölzernen Möhren 

ic) erzeugten fteinernen Röhren, dergleichen ın den mi⸗ 
neralog. Beluftigungen Th. II. ©. 426. und bie 
ſcheinbar verfteinten Bretter, wenn fid) nemlich auf 
ein Brett Tophftein anlegt , und auf der einen Seite 
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ganz die Geſtalt eines Brettes annimmt, na Sa 
in den angeführten Mineral. Beluft. Th. V. ©. 425. 
vorfommen, im firengften Verſtande nicht hiehen; 
man fann fie aber auch davon nicht ausfchließen, wei 
fie mit den Incruſtaten einerley —** haben. 
Man könnte fie Incruſtate der zweyten Grdnun 
nennen, die indeffen nicht weniger merfwürdig al 
jene find, Sie find für Incruſtate eben das was für 
Verfteinerungen Abdrüde und Steinferne find. 

Ein merkwin diges Benfpiel diefer Urt, ob ed gleich 
eigentlich Kunftwerf ift, erzählt Schröter in der 
neuen Kitteratur Th. I. ©. 538. unter dem Namen 
Archimedes vonTivoli. Er verfichet unter dies 
fer etwas auffallenden Benennung das Bild des 
Archimedes in den Tropffteinhöhlen zu Tivoli in 
Italien bereitet. Man pflegt nemlicdy in dieſe Höhe 
len, woher der befannte Confetto di Tivoli fommt. 
Formen mit allerley Figuren zu legen, Damit das mit 
Erdtheilchen gefhmwängerte Waſſer im fie träufle, und 
fie nach und nad) ausflitte, durch welches Gefchäfte 
endlid) der erhärtete Tropfftein, das Bild der Form 
ausdrückt. 

Die Eigenſchaft zu incruftiren baben : 

1) Ale Sohlen, wenn fie gradirt werden, Einige 
glauben fogar, daß dies ein jeded Waſſer thun würde, 
wenn ed jo mie die Sohle durch Reifig lauffen und 
tröpfeln müßte; es iſt Dies um fo viel wahrfcheinlicher, 
weil wir wenige ganz reine Wajler haben. 

2) Diejenigen Waſſer, welche vielen Kalfftein und 
Selenit in ſich haben, und aus Talffteinigten und feles 
nitiſchen Geblrgen fommen. Bergleichen Waller 
beifen verfteinernde oder eigentlich incruftirende 
Waſſer ober Bäche und ihre Anzahl ift ſehr gros. 
Einige der merfwürdigften erzählt & melin im Line 
naͤiſch. Ylaturf. des Mineralr. Th. IV. &, ang. 

3) Auch die Seewaſſer, denn Donati erzähtt, daß 
er auf dem Boden des Adriatifchen Meeres eine 
GSteinerufte gefunden babe, Die aus Krebfen, Condyys 
lien und Corallen beftebet. 

Daß ein Waſſer, Das chedem incruftirte, Died Der« 
mögen wieder verlieren fann, davon ift der Poeten⸗ 
brunnen zu Sranffurt an der Oder ein Beweiß, 
der ehedem ineruftirte, jest aber nidyt mehr, mie 
Eartheufer verfihert, Der Sürftenbrunnen 
bey Jena ineruftirt nicht allentbalben, und derglei⸗ 
en Erfcheinungen finden fidy mehrere. 

Es ift befannt, daß ein Stalactıt nad) feiner ver» 
ſchiedenen Mifhung auch ein verſchiedenes aͤußeres 
Anfehen befommt; eben fo ift es mit den incruftirten 
Körpern beſchaffen. Sind die Kalf- und felenitifchen 
Theilchen rein, fo wird der Tophus ſchoͤn weiß. 
Sind aber unter dieſe Theilchen Bay gemiſcht, fo 
wird aud) deffen Farbe und Anfehen verändert, und 
nicht felten ganz unanfehnlih. Wenn wir end» 
lidy die incruftirten Körper ihrer äußern Befchaffenheit 
nach, oder fo mie fie fid) dem Auge vorftellen, bes 
tradıten, fo hat entweder der Tropfftein, wenn er 
fid) um den Körper legt, Ddenfelben ganz unkenntlich 
gemacht, und verunftaltet, oder feine natürliche Bils 
Dung ift geblieben. Im letztern Falle pflegt man den 
Körper zu ſchaͤtzen, im erftern aber nidyt, da man ja 
nicht willen fann, was es für ein Körper fenn fol, 
e5 wäre denn, wieder Fall in den Tophfteinbrüchen 
ift, daß man den eingefchloffenen Körper durch einen 
gluͤcklichen Schlag entblöfen koͤnnte. 

Wenn Vogel und andre die eigentliche Oſteocolle, 
die fi) um Baumwurzeln, Weite und dergleichen an» 
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Ineruſtiren des Grubenholges, — Incubare. 


legt, unter die Ineruftate rechnen, fo haben fieniht JIneru ſtiren desGrubenholz es (Brubenbau). 


am unrecht, ob man gleich dad ehemalige Hol, nur 
elten noch darinnen anzutreffen pflegt. (f. aud) Wafs 
fer , verfteinernde). IN , (10) 
Inceruftationen, find fleinartige Rinden, womit 
etwas überzogen ift. Der Zredcomaler verfteht 
unter diefer Benennung den Anwurf einer Mauer oder 
Wand mit Mörtel, Kalf oder Gyps, welcher vor dem 
Bemalen gemacht wird. 

Man hat aud) ganze Gemälde dur Incruſtiren 
(par incruftation) hervor gebracht, indem man aller» 
fen Feine Steine oder andere Materien, welche juft 
die Farben und Schattierungen der nachzuahmenden 
Gegenftände haben, in die zu diefem Ende in den 
Grund aemachten Zurchen einleget, 

Schon den Egypiern war zum Theil befannt,, durch 
Farben unterfchtedener Urt, auf der Mauerfpeife bun« 
ten Marmor vorzuftellen. Die Griechen fiengen zuerſt 
Fünfttich eingelegte Werke und Ineruftationen an, und 
diefe Kunft ward in Rom zu nody größerer Voulfom- 
menbeit gebradyt. Ihre lithocolla oder Gteinleim, 
womit fie Steine von unterſchiedener Groͤße verban⸗ 
den, fo daf nad) dem Poliren alles wie.ein Stüd 
aus ſah, wird von Dioscorideß lib. V. p. 164. 
beſchrieben. Er fagt, dieſer Steinfeim habe aus 
Mehle von Pariſchem Marmor , und Leime, welcher 
aus Dchfenhäuten gefocht worden, beftanden. Was 
Ehardin in feinen Yoy. en Perfe berichtet, er habe 
unter den Ruinen von Perfepolid ungeheuer große 
Marmorfäulen gefehen, und was andere Keifebefchreis 
ber von den fleinernen und marmornen Gebaͤuden der 
Morgenländer berichten, memlich, daß oft ein ganzer 
Eoloſſus, ein Dad), eine ganze Wand eines Tempels 
von einem einzigen Steine feyn folle, dürfte fidh bey 

enaverer Unterfuchung nicht fo verhalten , fondern 

iefe vermennte Wunderwerfe voriger Zeiten dürften 
wohl aud Proben von der Kenntniß der Alten ſeyn, 
mehrere Steine durch Steinleim dergeftalt an einan⸗ 
der zu befeftigen, daß fie an Stärfe und Anſehn, 
einen einzigen darſtellen und wie eine Steinverhärtung 
werden. 

Plinius und Vitruv befchreiben unterſchiedene 


Arten Inceruſtationen und Encauſta, die aus Mars- 


mor und Kalk beſtunden, auch die ſogenannten Opera 
ſignina, womit Stückchen von allerhand Schnecken- 
ſchaalen, zur Zierrath an die Wände beveſtiget wurden. 
Alte Frescomalereyen, die mit Waſſerfarbe und Kalk⸗ 
fpeife verrichtet worden, auch der Sriedyen prächtige 

Erfindung , die Mofaifhe Mahlerey, womit alferlen 
“ gefärbte Stüdden Stein und Glas im gemiffen 

eihnungen mit Kalf an die Mauern beveftiget wur⸗ 
den, zeigen, daß der Kalf ziemlich zeitig angewandt 
worden, Steinhärte oder Incruſtationen bervorzus 
bringen. Die Kenntniß der moſaiſchen Maleren an 
Mauern fam im ızten Jahrhundert nach Stalien, 
die Mauerfpeife dazu war aus Kalf, Marmormehl 
und Leinoͤl bereitet. (39) 
Inceruftiren (Baufunft). Der Baumeifter verfichet 
bierunter das Belegen und Ueberziehen der Wände mit 
dinnen Marmorpfatten. Die Platten werden alfo 
angeflittet, daß die Arbeit ganz von Marmor gemacht 
zu ſeyn ſcheint. Es ift eigentlich dad in Stein, mas 
das Fonrniren in Holz ift. (f. auch Crufta). (18) 
Incrüſtiren, incrufter, heift auch einen neuen qui 
ten Stein ftatt eines vermitterten, zerfplitterten oder 
zum Theil abgebrochenen Steines in ein Mauermwerf 
einſetzen. 


Das Ueberziehen des Grubenholzes mit einer ſteinig⸗ 
ten Rinde, Dieß kann auf mehrerley Weiſe gefchehen. 
Wenn Tagwaſſer in einen Schacht einfallen, und an 
die Einftrihe, Schachtſtangen, Joͤcher oder Kappen 
berablaufen, welche erdige Theile entweder aufgelöft, 
oder dod) in einem fogenannten ſchwebenden Zufa ıs 
de, enthalten; oder in Kalfgebirgen, wo die Brus 
benwaſſer dergleichen Incruſtationen, in den Käften 
und Rohren der Kunſtgezeuge, oder aud) an den 
Stempeln, und Kaftenzimmerungen, über und an 
meldye fie meglaufen, verurfahen. Eigentlich 
eſchieht hierben nichts old — wenn die incruftirten 

heile verdedt find — ein Abfegen der-in dem Waſ⸗ 
fer, welches die ineruftirende Eigenſchaft befikt, im 
ſchwebenden Zuftande vorhanden gemefenen Theile, 
oder — wenn fie der Luft, ed fen Gruben» oder Tas 
gesluft, ausgeſetzt find, — ein Abdampfen der Wafs 
Ertbeilden die auf den Hoͤlzern hängen geblieben 
ind, melde aber die ganz zart darinn aufgelöft 
eweſenen erdigten, meift kalchigten Theilezurtictgelafe 
en. Dom erften Fall hat man ein merkwürdiges 
Benfpiel in Franfreidy entdedt. Zwiſchen Oullins 
und Saint» Genis⸗Laval, bey einem Landhaufe la 
Sara nemlid) , „gingen einige Möhren aus einem 
Brunnen , um das Waffer durch felbige auf die Wie⸗ 
fen zu leiten, welche damit gewaͤſſert werden ſollten; 
und nach einiger Zeit bemerfte man, daß die Röhren 


inwendig gan; mit einer Rinde lıiberzogen waren, die 


in 5 Jahren 4 Linien ftarf geworden war. Das Wafs 
fer mußte aljo eine ziennlich große Menge Kalk oder 
auch vieleicht Mergeltheilchen bey fi) führen, Bon 
beyden Fällen kann man fi” — wiewohi hauptfaͤch⸗ 
lid) auch vom letztern — zu Frenberg im ſaͤchſiſchen 
Erzgebirge Überzeugen. Auf vielen Gruben nemlid), 
befonders aber aud) auf dem neuen tiefen Fuͤrſtenſtollen 
diefer Revier, wird, mo man es vatbfam findet, 
häufig die Holyimmerung abgeworfen,, und daflır 
gemauert, Un Orten nun, wo man — wenigſtens 
eine Zeitlang — die Schaalbretter ſtehn zu laſſen Für 
gut findet, überziehen Diefe fich an mehrern Stetten, 
mit einer weißen Faldigten Rinde, welche die daran 
ablaufenden Waſſer, welche einen Heinen Theil Kaldy 
aus den Gewoͤlbern mitnehmen, ſitzen laffen. Den 
Stempeln, Thuͤrſtocken ze. welche auf foldye Urt ins 
eruftirt werden, gereicht es keineswegs zum Nachtheil; 
viefmehr muß man ed für gut halten, weil das Fau⸗ 
len oder Stoden des Holzes dadurch ganz vermieden, 
oder doch fehr verzögert wird. 2) 


Incruflirtes Moos (Mineral.) lat. —— 


mufei ; wird das Moos genennet, wenn es mit einer 
ſteinartigen Rinde überzogen iſt. Es kommt in man⸗ 
chen Gegenden ſehr häufig vor, und mangelt in weni⸗ 
gen Cabinetten, man hebt es aber auf, wenn ed mit 
einer Rinde fo fein hiberzogen ift, daf «8 feine ganze 
Bildung beybehalten hat. (fiehe Moos.) (10) 


Incubare, Incubatio, im Briechifchen syau- 


unchu, eyususes , find Die eigentlichen Ausdrücde von 
denjenigen, welche ſchliefen, um von den Göttern im 
Traume über etwas, das fie geen willen mochten, 
am häufigften fiber Krankheiten und deren Heilmethode, 
belehrt zu werden, 

‚So fügt Serviud zu Wen. VII, 86. Incubare 
dieuntur proprie hi, qui dormiunt ad accipienda 
refponfa: unde eſt, ille incubat Jovi, ideft, dor- 
mit in Capitolie, ut refponfa pofliraceipere. Denn 
überhaupt findet man, daß die Rathfragenden in dem 


Sfneubare, 


Tempel des Gottes fchliefen, von dem fie Troft ober 
Külfe erwarteten. Tertullian de: anima c. 49. 
nennt fie daher incubatores fanorum. 
Der befte Commentar zu dem Allen find folgende 
"Gteien e8PlautusCure. II, 2, 16. fgq. 
Namque incubare fatius te fuerat Jovi, 
Qui tibi auxiliom in jurejurando £uit, 
Worauf geantwortet wird: . 
Siguidem incubare velint, qui perjuraverint, 
Locus non praeberi potis eſt in Capitolio. 
Und ebendafelbft I, ı, 61. fq. 
— — Quia hic leno aegrotus incubat 
In Aefculapii fano, is me excruciat. i 
Man erwartet leicht, daß die Schriftfteller der Gries 
den und Römer und von den Wunderdingen „ befon« 
ders von den Wundercuren, die dadurch bewirft wor⸗ 
den ſeyen, viel Tröftliches zu erzählen wiffen; und 
der Gewinnſucht heidniſcher Priefter traut man es 
nod) leichter zu, daß fie diefe ihnen fehr a 
Art von Volfdaberglauben nad) ihren beften Kräften 
werden genährt und unterhalten haben. Aber daß in 
unfern Tagen, in dem vorletzten Decennium bed 18. 
Jahrhunderts, diefer Unfinn in Frankreich, Helvetien 
und Deutfchland nicht allein Apoftel, fondern aud) 
ein unglaubliched Heer von zer und befonderd 
Jungerinnen fand, ift ein Phänomen , dad man jur 
Ehre unfers Zeitalterd, und der in bemfelben fo laut 
räconifirten Yufflärung nicht hätte erwarten ſollen! 
ch darf vorausſetzen, daß jeder, der inder Geſchichte 
der Geiftesabwefenheit unfrer Periode nicht völliger 
Bei bier fogleid) an magnetifhen Soms 
na i 
Manipulicen, Deforganifiren, ekſtatiſe chlaf, 
und wie die Alfanzereien noch meiter heiſen, denken 
werde. Denn die Incubation der Alten — mad 
beabfichtete fie anders ald Curen durd) divinatori« 
fhen Schlaf ? Diefe auffatende Aehnlichleit hat 
einen berühmten Altertbumsforfdyer, Heren Profeſſor 
F. A. Wolf in Hate, ermuntert, einige biftorifche 
Nachrichten von der Incubation, als einen Beptra 
zur Geſchichte des magnetifhen Somnambulif 
mus aus dem Alterthum, zu ſammeln. Man fins 
det dieſe gleich gründliche und unterhaltende Abhand⸗ 
fung in der Berliner Monatsfhrifi 1787. Sept. 
Eben, weil nicht vorauszuſetzen ift , daß diefed Tours 
naf in den Händen eines großen Theild unſrer Leſer 
fic) befinden möchte, wird es dem Derf. dieſes Urt. 
um fo eher vergönnt feyn, dad Wefentlicye derfelden 
hier mitzutheilen,, und damit nod) eınige andre Bes 
merfungen zu verbinden. 


&3 fann ſchwer feinen, unter der Menge von“ 


Alfanzereien, womit die Priefter des Somnambulifs 
—* * Ungeweihete taͤuſchen, die wahre Geſtalt 
und dad Weſentliche der Sache herauszufinden. In— 
deffen wird man doch ſchwerlich iaugnen koͤnnen, Daß 
es bey dem ganzen Somnambulifmusmit allen feinen 
Manipulationen und uͤbrigem Zubehör nur darauf 
anfommt, daß Förperlih ſchwache Perfonen in 
einen Zuftand verfent werden, wo fie fi in 
einer dem Schlummer der Obnmadt aͤhnlichen 
Derzüdung befinden, duͤrch die fie, obne ſelbſt ⸗ 
erworbene medicinifhe Kenntniffe, im Stande 
Bat ihren eigenen oder fremder Perfonen Rranfs 
eitszuftand — und wirkſame Geilmittel 
agegen zu verordnen. 
’ lade feicht fenn, wenn ed nöthig wäre, dieſe 
ganze Vorftellung der Sache Wort vor Wort mit den 
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en 
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Beugniffen der bewaͤhrteſten —328 zu hele⸗ 
gen. Daß man nur ſchwache und kraͤnkli —** 
in den eeſtatiſchen Zuſtand des Somnambuliſmus 
ſetzen kann, geſteht man bis jetzt allgemein. Noch 
haben wir von feiner einzigen gefunden und wohlbe⸗ 
leibten Perfon gehört, die Kb, auch mit dem größten 
Meifter in der = ‚hätte en rapport finden laſſen. 
Daß ferner der Zuftand, worin der Somnambulifs 
mus verfegt , eine Art von Schlaf fen, darlıber iſt 
man auch einig 5” nicht weniger endlich über dad Divi⸗ 
nationdvermögen , deffen man in dieſem Schlafe fähig 
werden fol. Nun ift ed Übrigens wohl die nichts— 


‚würdigfte Kleinigkeit von der Welt, ob man dies Oras 


kel oder anderd nennen will z und eben br durch maß 
für eine Infpiration Menfchen zu fo hohen Kenntniſ⸗ 
fen begeiftert werden. Diefe und aͤhnliche Umftände 
werden in der Hauptſache ſicherlich nicht mehr veräns 
dern, als ob das Manipuliren von unten hinauf oder 
von oben herunter getrieben wird. a, dad Manis 
puliren * wird man am Ende doch für nichts 
mehr ald ein Mittel zum Zwecke anfehen tollen, 
Und wie nun? — Wenn ed die Griechen, dieſe Meis 
ſter in fo vielen Erfindungen des Genies, ſchon vor 
mehr ald zweptaufend Jahren ſoweit gebracht hätten, 
ohne jene armfelige Krldte, Die Kranken tıber ihre 
Krankheit diviniren zu faffen : dann möchten die 
neuen Hierophanten des Somnambulifmuß vielleicht 
ugeben müffen, daß ihre Kunft nicht neu ſey, fondern 
b eben nur ihre zweyte Kindheit wieder anfange. 
Und —* werden folgende hiſtoriſche Nachrichten 
von der Incubation der Alten auſſer Streit ſetzen. 

Bey der allgemeinen alten Idee, daß der Menſch 
der —— fäbig fen, dürfen wir uns bier nicht 
aufhalten. Es ift befanut, daß diefer Sat fogar 
von den meiften philofopifchen Secten des Alterthums 
unbejweifelt angenommen wurde; und man kann fich 
in der That weniger hierliber wundern, al6 über die 
Kuͤhnheit derer, weldye das Gegentheil behaupteten, 
wie Epifur und die Cyniſche Secte that. Denn 
man widerſprach dadurch einer überall angenommer 
nen Volksmeynung, die fih auf Nadrichten und 
taufendmal wiederholte Erzählungen von fo vielen 

ropheten gründete, die Griechenland von den aͤlte⸗ 

en Zeiten her gehabt hatte, und deren göttliche 
Babe zu weiſſagen allgemein anerfannt war. Wir 
finden daher im Plutacd, Apulejus und ben 
leichzeitigen Schriftitellern noch Beweiſe genug von 

m Glauben, zudem fid) auch Philofophen befannten, 
daß Menfcyen durch unregelmaͤßige und ungewöhnliche 
Bewegungen des Körpers, durd) betäubende Dämpfe, 
oder gewiſſe von ihnen aͤusgeſprochene heilige Worte 
in einen Zuftand der Entzuͤckung gelegt werden koͤnn⸗ 
ten, 'wo fie, zwiſchen Wachen und Schlafen, feine 
Eindrüde von den gegenwärtigen Dingen erhielten, 
fondern die Zufunft dunkel vorausfahen und 
meiffagten, 

Diefe Worte, die aus den vorbingenannten Schrifte 
ftellern genau entlehnt find, fönnten uns wirklich 
ſchon etwas von dem Alter ded Somnambulifmus ju 
verrathen feheinen, Aber im Grunde befchreiben fe 
nichts weiter, ald die Art, wie Die Pythia meiffagte. 
Wir mlffen alfo.nody ein paar Schritte weiter geben, 
um auf diejenige Art von Divination ju fommen, 
wo man im Traume über die Befchaffenbeit von 
Rrankfbeiten und die Heilmittel derfelben unters 
richtet wurde. 
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Auch diefen Aberglauben finden wir nicht weniger 
im Alterthume ausgebreitet, fo daß viele Tempel bes 
ftändig mit Kranken angefüllt waren, die dergleichen 
Divinatorifche Träume erwarteten. Denn es verjteht 
fi, daß man diefe Träume ald Geſchenke der Götter 
anfah. Uebrigens mufte man bald einen Unterſchied 
der Träume wahrnehmen. Einige waren zuſammen⸗ 
bängend und deutlich; andere dunkel und ein Gewebe 
verworrener Bilder, das ſich nur Durch Die Kreuzwege 
der Allegorie auf einen vernünftigen Sinn zurbd« 
führen hieß. _ Durch die legtern entjtand, faft zu glei» 
cher Zeit wit dem Glauben an Träume, eine eigene 
Kunft, an der der Kinderverftand mehrerer Voͤller ſich 
übte, die Kunft Träume audjulegen, die fpäterhin 
ordentlid in formam artis gebradt wurde, mie 


ArtemidorunddielibrigenvonKigaltiudzufam- . 


men herausgegebenen Schriften bemeifen. 

Bey dieſem fo allgemein verbreiteten Glauben an 
Träume, wie leicht war ed da, auf den Gedanfen zu 
fallen, daß man auch die Gottheiten um Belchrungen 
durd Träume ausdruͤcklich bitten fünne? 

In der That ein leichter und der Analogie der Den» 
kungsart von einem rohen Volfe völlig gemfäer Les 
bergang von einer dee zur andern, Sehen wir doch, 
daß man auf eben Die Art auch fonft bey dringenden 
Anläffen die Goͤtter um Zeichen in der Luft anrief, 
die fich ebenfalls zu anderer Zeit ungebeten darſtellten. 
Auf diefem Wege bildeten fi) denn foͤrmliche Orakel, 
die durch Träume gegeben wurden. Dan batte 
dazu ben mehrern Tempeln ordentliche Schlafhäufer 
angebracht, mie in Epidaurus. Da legte man ſich 
nad gewiſſen fenerlichen Gebeten und Eeremonien 
nieder , und erwartete einen Traum, Hatte ſich Dies 
fer eingetunden; fo mußte er fi) fo verworren er uͤbri⸗ 
gend immer feyn mochte, auf Die Umſtaͤnde des Fra— 
genden hinziehen faffen. Der Glaube an den Traum, 
und die Priefter Der Gottheit erleichterten Die Erfläs 
zung. Das Träumen felbft aber murde durch man⸗ 
cherley Mittel fo leicht gemacht, daß gewiß ein hoher 
Brad von Frengeifteren dazu gehört hätte, nicht zu 
räumen. Leule folder Art mögen fidy aber eben fo 
felten, als heutzutage diefer Curart unterzogen haben. 
Die ſich dazu entfchloffen, waren gewoͤhnlich Perfonen, 
die fhen im voraus dem Gotte mit Träumen Ehre 
zu machen hoffen fonnten ; Leute, die von Erzähluns 
gen der Wundercuren ihrer Götter vol waren. 
Kamen dergleichen Leute nun zu den Tempeln, fo hats 
ten fie den ganzen Tag Pass Zeit genug, Über ihre 
Krankheit und allerley paper ea ‚ die manihnen 
jemald genannt hatte, zu grübeln; daß es feltfam zu» 
gegangen fenn müßte, menn ihnen nicht die Jmagis 
nation im Schlafe ein oder anderes Medicament mit 

röferer Kraft wieder dargeftent hätte. Das Schla- 
* geſchah zudem in der *2 Stille der Nacht. 
Man ſchritt ferner nad) Gebeten und andern heiligen 
Geremonien dazu, die ohnehin der Serle die Stim⸗ 
mung. und den Schwung der Andacht geben mußten, 
Auch hatte man ſich mohl vorher in Dem Tempel her» 
umführen faffen, und an den Weihgefchenfen der da» 
ſelbſt Genefenen Augen und Herz gewerdet. Endlich 
forgten, wenn dieß alles nicht beifen wollte, die 
Tempeldiener noch auf andre Weife, ‚ daß die gläubis 
n Seelen auch in der gehörigen koͤrperlichen Ders 
affung zu dem divinatoriſchen Schlafe fämen, mo. 
von ich nachher Benfpiele anführen werde, Doch nad 
allem dem gab ed auch damals ſchon Feute, im die 
fein Traum hinein wollte, mie es deren jebo giebt; 
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‚in welche die Divinationskraft nicht hinein manipu⸗ 


lirt werden fann. Hier hatte man in alten Zeiten 
eine fo gute Ausfunft, als unfre Magnetifeurs bey 
ähnlichen Perfonen immer gebraudyen mögen, Sie 
fagen jegt: man müffe das Seinige thun, und ſich's 
angelegen fenn laſſen, die Erife zu befördern, Ehes 
mald fagte man: man müjfe Die Opfer und Gebete 
wiederholen, um fid) den Gott geneigter zu machen. 
Wollte nun nad) allen vergeblid) angemandten Koften 
dennoch fein Traum erfolgen, fo galt das damals 
allgemein für ein —— daß ein ſolcher Menſch der 
Gottheit zuwider fen, und fie fein Gebet nicht hören 
wolle — worinn in der Thar nod) etwas mehr Sinn 
liegt, als in der jegt uͤblichen Ausflucht: daß es Per» 
fonen gebe mit denen eın Somnambule nicht en rap- 
port oder en harmonie fommen fönne, 


Diefen Divinatorifhen Schlaf fannten Griechen 
und: Römer. Wenn die Zegtern minder oft davon 
reden, fo reden fie auch von einer Menge anderer bey 
ihnen ſehr gewöhnlicher Superftitionen felten, mit 
aus der Urſache, weil fie gewöhnlich waren. So 
häufig mag jedoch die Sache nicht in Nom geweſen 
feyn, als ın Briechenland. Vielleicht ließe ſich der 
Grund daven in der Sinnedart und dem herrfchenden 
Character des fteifern Roͤmers finden, der gegen den 
leichten, flüchtigen Griechen gewaltig abftad). 

Man ficht wohl, daß die Jncubation ein fehr 
leichtes Mittel war, Die Zufunft zu erforfchen. 
Dan bediente ſich daher deffelben nicht bloß in Kranf« 
heiten (wiewohl da vorzüglich), fondern überhaupt 
in allen den Fällen, wo man gemöhnlidy Orakel ber 
fragte. Ob fie ben den Griechen entftanden, oder aus 
dem Drient erft zu ihnen eingemwandert fen, darüber 
fragt man, mie in vielen ähnlichen Fällen, die Alten 
vergebend, Denn die Frage kann durch Die Art von 
Zeugniffen nicht ausgemacht werden , to Diefelbe 
gorien Pd syruagrıss auch Den fogenannten Barbaren. 
bengelegt wird. Un dergleichen Zeuaniffen fehlt es 
nidyt, befonders beym Strabo. Im XI B. ers 
mwähnt diefer Schriftſteller eines Ortes am Eafpifchen 
Meere, mo fich ein ſolches DOrafel befand; und in der 
berühmten Nachricht vom Mo ſes (B.X VI.) ſchreibt 
er dieſem Gefetsgeber unter andern den kLehrſatz zur 
daß man ben einem Tugendhaften und gerechten Wan⸗ 
del von der Gottheit ın ihrem Tempel leicht prophes 
tiſche Träume erhalten koͤnne, während daß Keute von 
dem er — Character vergeblich Darauf 
hoffen würden. oͤllig die Vorftekung des Griechie 


“ schen Volföglaubend, die Strabo bier, nad einer 


den Griechen fo gewöhnlichen Manier, den Juden 
unterfchiebt. PomponiusMela nennt uns fogar 
ein wildes Volf im innern Africa, Daß fid) auf den 
Gräbern der Vorfahren fchlafen gelegt, und die da 

ehabten Träume als Drafelfprüce der Manen anger 

ben habe (De fs orb.I, 8, 50.). Daß aufferdem 
in Aegypten diefe Superftition herrſchend war, wer“ 
ben wir nachher ſehen. Nach dieſem allen bleibt im⸗ 
mer noch die Frage unentſchieden, ob die Griechen 
fid) diefe Divination felbft gefchaffen haben. Und 
zum Glück fommt wenig darauf an. Daß fie fid) in 
Griechenland aus den roheſten Zeiten herfchreibt, ift . 
fo gut ald ausgemacht, wenn glei Homer und die 
nädyften Schriftſteller derfelben noch nicht aus drück 
lich gedenken. Daß die Sache aber dem gewoͤhnlichen 
Raifonement eines jeden uncuftivirten Volkes ange» 
meffen war, ift vorhin gezeigt worden. 


Incubare. 


Don dergleichen Orakeln nun, mo man ſich durch 
Träume Über die Zufunft überhaupt Raths erholte, 
wird man, mas Griedyenfand betrift, bier feine naͤ⸗ 
here Aufzählung erwarten. Dan Dalen undandre 
Gelehrten haben fie in meitläuftigen Compilationen 

emacht. Etliche Anmerkungen fommen und nur 
Bier in den Weg. Die eine ift dieſe. Wirfinden zwar 
die gedachte Urt von Drafeln noch in den bfühendften 
und aufgeflärteften Zeiten von Griedyenland. Uber 
—— iſt es, daß fie von feinem Volfe fo haus 
fig gebraudyt wurden, als von den Spartanern, die 
feldft in ihrenStaatsangelegenheiten überall von Drafeln 
abhängig waren. Die Spartaner waren und blieben 
aber auch unter allen cultivirten griechiſchen Nationen 
immer die abergläubifchfte, und ihre ganze Eultur 
war eigentlich nur eine politifche Eultur , Feine wife 
fenfhaftliche Aufflärung. Hieraus fann man ſich's 
erflären , mie noch in den fpäteften Zeiten des Lykuͤr⸗ 
giſchen Staatd Die Refponfa der Pafipbae, einer auf 
fer Laconica wenig befannten Localgottheit in der 
Stadt Thalamia, oder, mie ander fchreiben, 
Thalama , fo große Wirfungen thun konnten, 

Di:fe Pafipbae war nad) Einigen eine Tochter ded 
Atlas, die vom Jupiter einen Sohn, Namens 
Ammon; hatte. Andere glauben ed ſey Caſſandra, 
die Tochter ded Königs Priamus, gemefen, welche 
an dieſem Ort geftorben und Pafiphae genannt 
worden ſey, Zaee ro murı Gm ru warum, weil fie 
jedermann Götterfprüde gegeben babe. Noch 
andere find der Mepnung, es fen Daphne, die 
Tochter Des Ampflas, geweſen, die, als fie die me 
armung des AUpous flobe, in einen Lorbeerbaum 
verwandelt wurde, und von ihm die Gabe der Weife 
fagung befam. Plutarch erzählt ung folgendes von 
dieſem Drafel. Ad Ugis, der König von Sparta, 
feine Bürger zu der alten Enfurgifchen Zucht wieder 
zurückfuͤhren wollte, munterte ihn dieſes Orakel zu 
feinem Unternehmen fehr fräftig auf, und befahl dem 
Volle, den vormaligen Zuftand der allgemeinen Gleich⸗ 
heit wieder anzunehmen. Und ald Cleomenes 
eben das von neuem verfuüchte, gab ed ihm denfelben 
Math. Um diefe Zeit, fagt Plutarch, ſchlief Einer 
von,den Ephoren im Tempel der Pafiphae, und 
träumte einen wundervollen Traum. Es fam ihm 
vor, ald fähe er anftatt der vier Stühle, auf welchen 
die Ephoren zu figen und Recht zu fprechen pflegten, 
nur Einen , und ald riefe ihm , indem er fich wun« 
derte, eine Stimme aus dem Tempel zu: dies ift 
das Beite für Sparta — Von eben dem Traum« 
srafel foricht vielleicht Cicero de Div. I, 43. Qui 
praeerant Lacedaemoniis (i e. Ephori) non con- 
tenti vigilantibus curis, in Pafiphaae fano, quod 
eft in agro. propter urbem, fomniandi caufa incu- 
babant, quia vera quietis oracula ducebant. Dann 
mifte aber nad) propter urbem der obige Name 
Thalamaeeingefihoben werden. Sonftfann@icero 
unter urbs nur Sparta verftehen , im deren Gegend 
aber fein foldies Drafel vorzufommen ſcheint. 

Auf dem Wege swifchen Oetplus und Tbas 
lamid war, wie Paufanias fagt, auch ein Tempel 
und Drafel Der Yo, welche ebenfalls denen, die fie 
um Rath fragten, den Aufjchluß durch Träume gab. 

Benläufig muß noch angemerft werden, daß man 
die meiften ſolcher Traumorafel dergleichen Perfonen 
zufchrieb, die fi) in ihrem Leben alö große Traume 
feher berlihmt gemacht hatten. . , 

Es gab nemlicy in den älteren Zeiten eine Gattung 
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von Propheten, die fih immer zur Verkuͤndigung der 
Zufunft durch heilige Träume vorbereiteten , oder die 
Andern, wenn ihnen ihr Schikſal in dunkeln und aller 
gorifhen Worten verfünder wurde, mit der Deutung 
Derfelben an Hand giengen. Sie biefen deswegen 
Origerern, Uraumdeuter. Die berühmteften Dates 
der Heroenzeit gehören in dieſe Claſſe. Der Erfte der⸗ 
felben war, wie Plinius der Aeltere ſagt, Am: 
phiftyon, Deufaliond Sohn. Paufaniad 
nennt jtatt deffen den Ampbiaraud, dem für die 
Erfindung diefer Kunft göttliche Ehre erwiefen murbe. 
Doch, fey ihr Erfinder gemefen, mer er wolle; ſoviel 
ift ausgemacht, daß jene Traumdeuter bey den alten 
Griechen in großem Anſehen ftanden, (Nah Bund 
in f. litterar. Reife nah Griechenland findet 4 
das bey den neuern Griechen — eben ſo. Auch be⸗ 
reitet man ſich noch jetzt durch Faſten zu, um glüͤckliche 
Träume zu haben.) Daher fehen wir dem Kalchas, 
dem aud der Iliade befannten Geber, nad) feinen 
Tode in Daunen, einer Provinz Italiens, ein Heis 
ligthum geweiht, mo er Antworten durch Träume gab. 
Der Fragende opferte zuerft einen Widder , auf deffen 
Fell er fid) nıederlegte, und fo die Belehrung erhielt. 
Auf eben Die Art erwartete das Volf im Daunifchen 
Apulien Untworten vom Podaliriud, einem Arzte, 
der dafelbft ftarb, und denen, die ihn um Rath frag- 
ten, im Traum zufünftige Dinge entdecte. Sie ſchlie⸗ 
fen auf der Haut eines Schaafes bey feinem ‚Altar, 
mwie man aus dem Lycophron ſieht. Dabey hat 
ſchon Fontenede in feiner Hift. des Oracles fehe 
gut bemerft, daß man ohne Zweifel die Jmagination 
derer, die auf einen foldyen Traum warteten, vorher 
reichlich genug mit Jdeen, welche eine Göttererfcheis 
nung erzeugen fonnten, werde erfuͤllt haben, und daß 
jene Felle der Opferthiere, worauf man fchlief, viel 
leicht mit einer Subſtanz, melche die verlangte Wirs 
fung that, beftrichen waren. Ein andrer Weiſſager, 
Ampbilochus, der den Zug der Epigonen nad) 
Theben begleitete, hatte ein ähnliches Drafel zu Male 
108 in Lilicien, welches Paufaniad gegen das Ende 
des zweyten Jahrhunderts das Glaubiwürdiafte feiner 
Zeit nennt, und Dio Caſſrus in der Gefchichte des 
Tommodus erwähnt. Das berühmtefte indeflen 
von dieſer Art ift unftreitig Dad Drafel von dem Das 
ter dieſes Umphilochud,dem Amphiaraus,der ſich 
als ein weifer Seher im erften Thebaniſchen Kriege 
auszeichnete. Seine Geſchichte ift Kürzlich Folgende: 
Diefer Amphiaraus hatte zur Gemahlin die @ri« 
pbpyie, die Schweiter von dem Udraftug, dem Koͤ⸗ 
nige der Argiver, Den Helden, Die gegen Theben zo— 
en, mar feine Gegenwart, ald eines Scherd der 
Sufunft, fehr —— Aber eben vermoͤge ſeiner 
Kunſt wußte er voraus, daß er in dieſem Kriege ums 
kommen würde, und verftedte fih. Daher beftach 
Adraftus (nad andern Polpnices) die Eriphyle 
mit einer goldnen Halskette, daß fie ihn verrieth, 
Als er vor Theben anfam, verſchlang ihn ſogleich den 
erften Tag die Erde mit Wagen und Pferden, Nach 
feinem Tode wurde er göttlich verehrt, zuerſt von den 
Oropiern, nachher von alten Griechen. Ein praͤch⸗ 
tiger Tempel mit einer Bildfäule von weißem Marmor 
ward ıhm an dem Orte, wo er war, verſchlungen 
worden, errichtet. Er ftand ohngefähr zwdif Sta. 
dien von Öropus, einer an den Öränzen von Attica 
und Böotien gelegenen Stadt, die diefer Lage wegen 
zu beyden Ländern gezählt wird. Eben dafelbft war 
ein ihm gewidmeter merfwürdiger Altar , der in fünf 


213 


270 


Ineubate. 


Theile abgetheilt war. Der Erſte war dem Hereu⸗ 
les, er und Päonifhen Apou heilig; "ber 
Andere den Heroen und ihren Gemahlinnen ; ber 
Dritte der Beſt a, dem Mercur, dem Amphia⸗ 
Yaud, und den Söhnen ded Amphilochusz der. 


‚ Vierte der Venus der Panacea, dem Jafon, der 


Hyaia und der Päonifhen Minerva; der Fünfte 
— den Numphen, dem Pan, und den Flüſſen 
Ache hous und Cephiſus. 

ad Drafel, welches ihm bier gewidmet mar, vers 
dient unfre genauere Aufmerffamfeit, da es Eined von 
denen ıft, zu welchen man mehr in Krankheiten, ald 
in andern Anliegen feine Zuftucht nahm. Ber ſich Das 
bin begab, die Hllfe des vergötterien Helden zu füs 
hen, mußte fih, auf die vorhin befchriebene Weıfe, 
nad) mandyerley vorgängigen Luftrationen und Opfern 
auf das Fell eined dem Gotte ——— Widders 
legen, wo er den Traum, der hm die Genefungsmite 


tel entdeden folte, erwartete, Luftrationen und ne 


die man dem Amphiaraus und allen übrigen Güte 
tern, deren Namen am Altar gefchrieben ftanden, dar» 
brachte) waren aber nicht das Einzige, wodurch man 
fit) in die gehörige Difpofition zu träumen fegte, Die 

viefter veranftalteren aufferdem noch andere Vorbes 
Yeitungen mit den Kranken, wovon Aerzte urtheilen 
mögen, ob fie dienen fonnten, dem Schlaͤfer einen 

wen und unbemöfften Geift zu verſchaffen , mie 
ilokratus (de Vit. Apollon, Il, 37.) fagtz 
oder vielmehr durch Erfchlaffung der Nerven die den» 
kende Seele zu —— und die Eindildungskraft 
zu jerrütten. Auffallend fonderbar ift es hierbey, daß 
Ynfre Magnetifeurd über ihre Vorbereitungen mit 
dem-Philoftratuß fait einerley Sprahe führen, 
Denn auch fie verfichern, wie in öffentlichen Blättern 
wörtlich fteht: Daß durch die Manipulationen die 
Tätigkeit und Aräfte der. Seele bey fo beban» 
Velten Derfonen zunäbmen , und ihre Vorſtel⸗ 
lungen deutlicher und aufgeflärter würden. Es 
Hehörte zu jenen Präpgrationen der Alten ein eintägie 
ned Faften von alter Speiſe, und eine —— 


uthaltung vom Weine, dem gewöhnlichen Betr 


der Griechen. Eine Einmeihungdart, die man nicht 
blos in Sropus, fendern auch bey andern Ähnlichen 
Drafeln auf ähnliche Weife gebrauchte, Bey Leuten, 
die mebrentheild ohnehin ſchon frank oder geſchwaͤcht 
waren, mußte in der That Diefe Methode beſſere Dienfte 
hun, als alles Reiben und Kiteln; und man wird 
auch hier geftehen, daß die griechiſchen Priefter ihre 
Sachen fiher genug angriffen. Auch verftunden fie 
nod) von einer andern Geite ihren Vortheil beffer, ald 
Viele ihn jegt verftehen. Wer durch Die Viſſonen des 
Amphiaraud genefen war, mar verbunden in eine 
am Tempel befindliche Quelle eine goldne oder filberne 
Mlınze zu werfen, welche die Priefter nachher heraus 
ju finden wußten. Aus diefer Quetle gieng, wie man 
glaubte, Amphiaraud in den Himmel, ald_er 
unter die Gbiter war aufgenommen worden. Sie 
wurde deswegen nach feinem Namen genennet , und 
tır fo heilig gehalten, daß man ed ald daß ſchrecklich- 
K Verbredyen betrachtete, wenn jemand dad Waffer 
derfelben zum gemeinen Gebrauche, zum Waſchen der 
Hände oder zur Reinigung, anivendete ; ja ed war 
unerlaubt ben derfelben zu opfern, welches fonft bey 
andern Quetlen häufig geſchah. Der vornehmfte und 
vielleicht der einzige Gebrauch, den man davon madıte, 
mar der vorhin angeführte, daß die, melde durch 
den Math des Oralels von einer Krankheit genefen 
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waren, ein Stuͤck Geld hinein warfen. Dieß war 
nad) der Verſicherung des Paufanias, eine Sitte 
die aus den älteften Zeiten herftammte. 

Diefes Drafel ftand in fehr großer Achtung. Her o⸗ 
dot * ed zu den fünf vornehmſten in Griechenland, 
die er fuß, ehe er gegen den Eyrud * um 
Rath fragte, und weldye dad Delphifdye, Dodondis 
ſche, Didymäifhe, und dad Drafel des Amphia—⸗ 
raud und Trophonius waren. Ja Balerius 
Maximus fagt, daf ed den benden erften eben ge» 
nannten, und felbft dem Drafel des Jupiter Ham⸗ 
mon nichts nachgegeben habe. edermann hatte 
Zutritt zu Diefem Drafel, nur die Thebaner nicht. 
Amphiaraus ließ ihnen, wie Herodot erzählt, die 
Wahl wwiſchen zwey Dingen, zwiſchen feinem Kath, 
den er ihnen in Nothfätten geben wollte, oder zwiſchen 
—— Hlilfe, die er ihnen in Gefahren leiſten wollte. 

ended zugleich, fagte er, müßten fie nicht erwarten. 
Sie wählten dad Letztere, meil fie glaubten, mehr 
des Beyſtandes, als des guten Raths benöthigt zu 
ſeyn , den fie beym Delphiſchen Apo u hinlaͤnglich fin« 
den konnten. j 

Mir gehen von dem befcyriebenen Drafel zu andern 
Über, die vorzüglich oder eigentlich dazu beftimmt 
waren, Aranfe zu heilen, Es gab dergleichen in 
Griechenland, in Italien, in Aegypten und ander 
wärts in Menge, In dem letztern ande gehören in 
diefe Elaffe die Orakel des Serapis, der Jfid und 
des Phthas, des Hepbäftos der Griechen. Das 
Eerapifche war bey Canobug, der Gegend, mo der 
Dienft dieſes Gotted einheimmh war, Sein Tempel 
wurde dort, wie Strabo fagt, von den angefehen« 
ften Perſonen mit Ehrfurcht beſucht, und enthielt 
viele Nachrichten von Wundercuren, die der Bott an 
den Träumenden verrichtet haben feltte, 

Diefed Orakel des Serapid mit feinen Wunder 
turen fommt auch in der Geſchichte des Kaiſers Ve⸗ 

paſtanus vor, vorzüglich beym Eueton in vita 

efp. c. 7. und noch umſtaͤndlicher beym Tacitus 
Hift, IV, 81. Die Erzählung, wie wir in dem lef« 
tern Geſchichtſchreiber fie leſen, ift folgende: 

—— Zeit nachher, als Vefpaflan von feiner 
Armee im Drient sum Kaifer war ausgerufen worden, 
und ſich nun zu Ulerandrien in Aegypten noch etwas 
vermweilte, famen, ald er eben auf dem Tribunal ſaß, 
—— gebrechliche Aeghpter von gemeinem Stande zu 

hm hin. Dieſe warfen ſich Ir feinen Füßen, und 
baten ihn mit jammervollen Tönen, fie auf die Art, 
welche Serapis im Traum ihnen fund gethan hätte, 
zu heilen. Der Eine, ein notorifch Binder, münfchte,' 
zur Wiederherfteltung feined Geſichts, der Kaiſer 
möchte ihm auf die Wangen und in die Augen fpevenz 
der Andere, der eine lahme Hand (nad) dem Su ts 
ton war es der Fuß) hatte, begehrte, Daß er ihm 
darauf treten foute, Befpafian fuchte anfangs 
beyde, ald Unfinnige, abjumeifen. Dadurdy aber 
wurde ihre Zudeinglichfeit und ıhr Ziehen nur noch 

ftiger, fo, daß der Kaifer fchwanfte, zu was er 
id) entfchließen ſollte. Auch fehlte e8 nicht an Schmeich⸗ 
lern, die ihn durch ihre gewiſſe Ueberzeugung von dem 
Erfolg der Wundercur zu der Handlung zu bereden 
ſuchten. In diefer Verlenenheit ließ er endlich ein 
Tonfilium ‚medicum darlıber halten, ob die Ge⸗ 
brechen der benden Patienten durch Menſchenhuͤlfe fünn« 
ten gehoben werden. Die Aerzte gaben folgendes Nes 
fbonfum, Ben dem Einen fey die Schfraft nicht ver» 
tilgt, folglich wuͤrde fie fid) wieder einfinden, wenn 


Incubare. 


ihre Hinderniſſe gehoben wuͤrden z ben dem Andern 
feyen die Glieder verrenft, koͤnnten alfo durch Heilmit⸗ 
tel wieder eingerichtet werden. Vielleicht wollten die 
Goͤtter Flır dieſe Mittel Sorge tragen, und hätten den 
Kaifer zu ihrem Werkzeug auderfehen. Ueberhaupt 
würde die Eur, wenn fie aelänge, dem Caͤſar große 
Ehre und ſchluͤge fie fehl, fo fünnte niemand 
Dadurch laͤcherlich werden, als Die Patienten felbft, 
Diefe Erflärung belebte den Befpafian mit felfen- 
veftem Vertrauen, fo daß er mit froher Miene, ın 
Gegenwart der‘ erwartungsvollen Menge, die Hands 
lung vornahm. Und fiehe da! urplöglic; befam der 
kahme den Bebrauch feiner Hand, und der Blinde ers 
blicte das helle Tageslicht. Tacitus beſchließt dieſe 
Erzählung mit dem Zuſatz: Die Wahrheit von beydem 
bezeugen Zeute, die dabẽy gegenwärtig waren, nod) 
—— wo fein Beweggrund zu einer Lüge denk⸗ 
r iſt. 


Es ift bier eigentlich der Ort nicht zu einem Rai⸗ 
fennement Über die Slaubmürdigfeit dieſes Factums. 
Soviel bleibt freylich auſſer Streit: Tacitus, fonft 
ein Mann von ſchaͤrfem Prüfungögeifte, giebt der Sache 
vollen Beyfall. jener Blinde, foot er, fen notorifch 
3 lind (oculorum tabe notus) gewefen; die Verrich⸗ 
° tung fen an einem Öffentlichen Ort, vor einer großen 
Menge von Zufhauern, gefchehen ; und noch zu der 
Zeit, da er dieß ſchreibe, werde fie von Augenzeugen 
befräftigt, bey denen doch jetzt, nad) dem Abgang 
der Flaviſchen Familie, jeder Grund zu einer Lüge 
oder Schmeicheley wegfalle. — Demohngeachtet 
möchte wenigen denfenden Leſern dieſer Erzählung bes 
hagen, was Ernefti in der Anmerfung r jener Stelle 
geäuffert hat. Der gelehrte Mann glaubt, ohne Mite 
wirkung ded leidigen Satans koͤnne es hier unmöglich 
hergegangen ſeyn. Um nur Eine von vielen dabey 
denkbaren Vermuthungen zu berühren: vielleicht war 
der ganze Handel veranftaltet, um über den neuen € Afar 
einen Nmbus von Heiligkeit zu verbreiten. Wenigſtens 
beginnt Sueton mit einem foldyen Exordium bie 
. ganze Erzählung: Audtoritas et a majeftas quae- 

dam, ut fcilicet inopinato et adhuc novo Principi, 
deerat: haec quoque accefüt! 

Aehnliche Euren, erzählt man, habe J ſis in ihrem 
Leben getban. Daher fen etz aud) im Goͤtterſtande ihr 
Geſchaͤft, Kranken durd Träume die wirffamften Heils 
mittel vorzufchreiben. Das dritte Orafel, Dad dem 
Dhtbaß heilig war, befand fid) bey Memphis, kommt 
aber feltner ben den Alten vor. In Stafien find, ehe 
der Dienft des Uefculap-aud dem cultivirten Gries 
chenland dahin fam, zwey Drafel befannt, wo man 
die Antworten in Träumen holte, das Drafel des 
Kalchas und des Podaliriud. Don benden war 
oben fchon Die Rede. Auch fant en Yen. VII, 
86. f., der König Latinus babe das Drafel feined 
Vaters Faunus auf die vorhin befchriebene Art bes 
fragt. Die Steue ift folgende: 

— — — Huc dona facerdos 

Quum tulit, et caefarum ovium fub nocte filenti 

Pellibus incubuit ftratis, fomnosque petivit: 

Multa modis fimulacra videt volitantia miris, 

Et varıas audit voces, fruiturgue deorum 

Conloquio, atque imis Acheronta adfatur Avernis. 

Hic et tum pater ipfe petens refponfa Latinus 

Centum lanigeras madtabat rite bidentes, 


Atque harum effultus tergo ftratisque jacebat Vel- 


leribus. 
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Entweder hat die Phantaſie des Dichters ſich dieſes 
Orakel nad) dem Muſter des vom Ampphiaraus ges 
fhaffen, oder ed können auch die alten Pelafger, welche 
8 viele Religionsgebraͤuche nad) Latium brachien, die 

ncubation ſchon frühjeitig dort eingeführt haben. — 
Späterhin ift es bekannt, daß man in dem Römifchen 
Tempel des Aefculap die Incubation auf gricchie 
ſche Weife anſtellte. 

Deſto größer war die Menge von Yncubationdora« 
fein in Griechenland, fo daß wir uns bey diefen nur 
auf die interejfanteften einſchraͤnken fönnen. Ein fols 
ches war das auf der Afiatifchen Küfte, auf dem 
Wege zwiſchen Trales und Nyſa, von welchem Strar 
bo ausflihrlicher redet, als von einem andern, Seine 
Worte verdienen ganz ausgezeichnet zu werden, Nicht 
weit von der Stadt Nyſa, fagt er, liegt ein Flecken, 
Namens Eharafa, wo cin dem Pluto und der Pros 
ferpina geweibter Hain und Tempel ift, und nabe 
am Haine eine unteriedifche Kluft von einer wunder» 
baren Natur, Man fagt nemlich, Daß Perfonen, die 
an Krankheiten feiden, und auf die Heilungfmittel Dies 
fer Götter Vertrauen fegen, hierher reifen, um fi 
eine Zeitlang in dem, ben der Höhle gelegenen Flecken 
bey erfabrnen Prieftern aufzuhalten, Diefe ſchla⸗ 
fen (erzuuerra:) für fie in der Höhle, und verordnen 
Ihnen hierauf die im Tempel geoffenbarten Urznepen, 
Oefters bringen fie aber auch ihre Patienten felbft in 
die Höhle, wo fie mehrere Tage ruhig, und ohne iroend 
einige Speife zu ſich zu nehmen, bleiben. Zumeilen 
werden dann die Patienten felbft zu dem Ddivinatori» 
ſchen Schlafe gelafien, doch unter der beftändigen feis 
tung und den Weihungen der Priefter. Was aber daß 
Wunderbarſte an dieſem Orte iſt, iſt dieß: er wird 
— — Geſunde fuͤr unzugaͤnglich und toͤdtlich 
gehalten. 

Zu Troͤzen im Peloponneſus war ein alter Altar, 
den Ardalus, einer von den Söhnen des Buls 
cand, den Muſen und dem Schlaf gewidmet hatte, 
Wer ben diefem Altare ſich Raths erholen molte, 
mußte ſich gewiſſe Tage des Weins enthalten, und ſich 
alsdann beym Altare niederlegen, um zu ſchlafen. 
m —— — eine —— Einge⸗ 

ung der Muſen die Heilung ſeiner Krankheit di 
lichen Mittel entdedt. Er : * 

Bisher iſt der Name des Aeſculapius nur im 
Vorbeygehen erwähnt worden. Doch iſt bekanntlich 
feine Gottheit im Alterthum wegen Heilung aller Urs 
ten von Krankheiten durch Jneubation oder dDivinatorie 
ſchen Schlaf berühmter ald er. Ihn nannten die 
Griechen vorzugsweife den Traumfender (Orugewourer) 
und er hatte unter allen Goͤttern die meiften Drafel dieo 
fer Art. Das wichtigſte und zugleich das befanntefte 
iſt das zu Epidaurus im Gebiete der Argiver, von 
mo aus der Dienft des Gottes ſich liber einen großen 
Theil der Welt verbreitet hat. Zu dieſer feiner Gen 
burtöftadt, die feinen reichſten Tempel hatte, walls 
fahrteten ſtets ganze Schaaren von Kranfen, um ſich 
Träume zu erflehen. Die treflihen Wirfungen ders 
felben —— ale Wände des Tempels. Er war 
mit einer Menge ſogenannter Tabulae votivae bes 
hängt, morauf die Namen der daſelbſt Geneſenen, die 
Art ihrer Krankheiten, und die von dem Gotte verords 
reten Mittel aufgezeichnet waren. Das nemliche war 
bey Tricca in Thejfalien, mo Aefculap gleichfaus 
eine fehr alte Verehrung genoß. Auch in oder ben 
Athen feheint ein foldyer Tempel gervefen zu feyn. Mes 
nigftend muß man bier Die Scene der —E Cur 
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ichen, die Ariſtophanes den rg an dent 
finden Gotte des Reichthums verrichten läßt. Frey- 
lich ift in dem Plutus des griechiſchen Comödiens 
ſchreibers vieles bis zur Earricatur uͤbertrieben. Den⸗ 
noch koͤnnen wir aus der Scene, wo der Sclave, der 
den Plutus im Tempel bedient hatte, der Frau feis 
ned Heren den ganzen Proteß des Breitern et vernili 
cum fpurcitie erzählt — aus diefer Scene fönnen wir 
immer für unfern Zweck verſchiedenes mit Sicherheit 
abftrahiren. Des Rachts geſchieht auch bier Die Fe 
eubation, und ehe das Zeichen zum Schlafen gegeben 
wird, löfdhen vorher die Tempeldiener alle Lichter in 
dem Zimmer der Kranken aus, fo daf die Stille und 
feperliche Dunkelheit der heiligen Wohnung dem Traͤu⸗ 
mer fein Geſchaͤft erleichtern mußte. Dieß fam jur 
gleich den Prieftern zu ftatten. Denn wenn Ariſt o⸗ 
banes nicht aus ganz freyer Phantafie gedichtet 
at, fo giengen fonar die Priefter in ber Dunfelbeit 
erum, um die Rolle des Aeſculap bey dem Krane 
en zu fpielen. 


Uebrigend ift die angeführte Stelle des Plutus 


Ad. 11. Se. 6. vorg. Adt. III. Sc. 2.) Daß ältefte um», 


ändfiche Zeugniß von diefer Art von Divination, 
Es verfteht fid) aber, wenn gleich Uriftophanes 
für uns der erſte Schrifuftenter iſt, der uͤber die Incu⸗ 
bation fpottet, fo war doch diefe Heilmethode lange 
vor feinen Zeiten dem Pöbel von Griechenland heilig. 
Denn die Gefchichte feines großen Zeitgenoffen, des 
Hippocratesy lehrt, daß der Tempel des Yefculap 
in Xo8 ſchon damals fehr reich an dergleichen Täfele 
dyen geweſen ſeyn muß, auf welchen Kranke die durch 
die Incubation erhaltenen Heilmittel atteftirten. Denn 
nad) einer Sage, die in jeder Geſchichte der Arzney⸗ 
funjt vorfonmt, ſoll der Koiſche Arzt Diefen Necepten 
einen großen Theil feiner Wiſſenſchaft zu danfen ge⸗ 
habt haben. 

Die librigen Incubationdorafel übergehen wir, die 
in der biühenden Zeit ven Griechenland auf die er» 
wähnte Weife von Kranfen befucht wurden. Es war 
bier genug, die merlwürdigſten benzubringen. Faft 
unglaublich ift ed aber, Daß, nadıdem Yefculap und 
&ompagnie ſchon fo viele Secula hindurch die Belt 

eäft hatten, man denſelben Glauben an feine Heils 
raft in den nächtten Jahrhunderten nad) Ehrifti Ges 
burt noch fo neu und ftark findet, wie ehemalß. Doch 
dieß iſt ja eben das Zeitalter, mo der Strom von 
Superjtitionen aller Urt, bey der Verbreitung gelebt» 
ter Kenntnife unter alten Ständen, die Roͤmiſche 
Belt uüͤberſhwemmte, aanz mie ed heutzutage bey 
und der Fall ift. Wir dürfen uns alſo nicht wundern, 
daß Aefculap damals nicht Das Geringſte von fir 
nem Applauſus vertohren hatte. Träumte man 
damals weniger in Kos und Epidaurus, fo that man 
«6 nun in Rom, in Peraamus, in dem Eilicifchen 
Yegä, in Mauos und andern Drten, mo noch ganz 
auf den alten Fuß geträumt wurde, Auch entlehnte 
Damald Alexander, der &aglioftro der alten 
Zeiten, deſſen Geſchichte wir im kucian leſen, unter 
dem Kaiſer Marc Aurel, von jenem Proceſſe der 
neubation eine neue Art von Betrlgereyen, da er 
mit feinen Übrigen nicht auszureichen mente. Er 
machte die Leute, die fein Orakel fuchten, glauben, er 
mürfe eine Racht lang auf den verfiegelten Zetteln 
ſchiafen, die ihre Fragen enthielten. Während der 
Zeit wußte er mit allen den Kunfgriffen, Die man 
auch jet noch verſteht, Die Briefe zu entfiegeln und 
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wieder zuzumachen, und gab dann ſeine Antworten 
ald Traumoffenbarungen der Gottheit. , j 
Hoffentlidy werden die aufgeſtellten Nachrichten hin» 
reihend fenn, einen allgemeinen Begriff von der Ins 
cubation der Wten zu geben, Ein neugieriger Leſer 
koͤnnte indeß noch hier und da Fragen thun, Die man 
aber ſchwerlich alle mit hiſtoriſchet Genauigken beants 
morten wird. Dahin gehört befonderd Die Art und 
Die Mittel, wie man — 2 die fein Talent zum 
Träumen hatten, behandelte. Cine allgemeine Auß« 
Aucht haben wir zwar oben gefehen, Die in ſolchen 
Fäden bberall anwendbar war. Uber noch laſſen ſich 
auerhand Nebenfragen thun, auf die wir Die Magnıes 
tifeurs, die etwa Dem Aefculap etwas abjulernen 
Luft hätten, nicht erſt aufmerffam madyen, mollen, 
Wır müfen unterdeffen die Antwort Darauf in unfree 
heutigen Kenntniß der Seele, und in ber Geſchichte 
neuerer Betrügereyen ſuchen. Es iſt fonderbar, daß 
in Ciceros Schrift von der Divination uͤberall fo 
wenig, und in den Werfen es Hippocrates und 
Balen fo wenig Detaillirtes Über diefe Curart vor⸗ 
fommt. Von den benden genannten Aerzten ſollte 
man am erfien dergleichen erwarten, Da ber eine aus 
Kos, der andre aus Pergamus gebürtig war, und fie 
alfo die Sadye am oͤfterſten beobachtet — 9 mußten. 
Beträchtlich mehr würden mir davon wiſſen, wenn 
wir, auffer den verſchiednen Schriften Über die Donas 
rien, die 22 Bücher des Urtemon von Milet, den 
Demetrius Phalereus, Antipater, Nico 
ratus von Ephejus, die 3 Büder Geminus von 
yrus, den Panyaſis von Halıcarnaß, Alerans 
der Myndius, Phödus aus Antiochien, Antıpho 
aug Arhen und andere, die Über Träume philoſophiſch 
und hifioriſch gefchrieben haben, nody in Händen häts 
ten. So müjlen wir und audy hier mit unvoufome 
nen Reften und Bruchſtücken beheifen. ndeß kann 
man zweifeln, ob über die Handgriffe der Priefter bey 
den Kranken im Alterthum jelbjt viel gefihrieben fen. 
Dieß waren Tempelgeheimniffe, Wie lange muͤſſen 
wir nicht oft in unſern Zeiten der Publicitaͤt warten, 
ehe wir von allen Umftänden einer Manipulationseur 
Übereinftimmende Nachrichten erhalten ! Mandyed 
wird und jedoch heuer und begreiflidyer, wenn man 
bedenkt, daß an den Dertern, wo bie Jneubation ges 
trieben wurde, gewoͤhnlich Priefter angeſtellt waren, 
die einige mediciniſche Kenntniffe befallen. Dadurdy 
waren fie im Stande, fo mie jet Der Fragende beym 
Eomnambulismus , den Träumenden zu Hülfe zu 
fommen,. Sie felbft aber hatten, infofern fie ihren 
mediciniſchen Curſus nicht gehörig gemacht hatten, 
ein allzeit wege Drafel an den Mecepten, womit ihre 
Tempel angefüut waren. Man fand dıefelben theil 
in gewiffe Columnen eingegraben, wie zu Epidaurus, 
theils auf kleine Täfelchen gefchrieben, die oft in die ' 
Wände der Tempel eingefept waren; deren nicht zu 
— die bloße Gemälde enthielten. Solcher mit 
chrift verfehenen Donarien fönnten wir mehrere 
übrig haben , da nach dem Artemidor (Oneirocrit. 
IV. 24.) die Priefter fie fehr forafältig aufbewahrten. 
Dann würden wır gar herrliche Recepte befigen, mot» 
aus Die Geſchichte der alten Volksarzney verſchiedene 
Aufſchluͤſſe ziehen koͤnnte. Aber fie find dahin, dieſe 
Monumente des mediciniſchen Aberglaubens, und es 
ift dem Genie der neuern Aeſculape Üiberlaffen, diefe 
artes deperditas wiederherzujtellen. 
Doc) einige Modelle finden fi) noch, nad) denen fie 
arbeiten fonnen. Eins davon fieht im Galen de 
Com- 
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Compoſ. Medic. per genera im Anfange des V. B., 
und iſt aus dem Tempel des Phthas bey Memphis. 
Dod) dieß ift das am menigften intereffante, Es bes 
trift den Gebrauch des Diftams , und ift aus einem 
vom Galen öfterd gebrauchten medicinifdyen Schrifte 
fielter , dem Herasd aus Cappadocien, entlehnt. 
Wichtiger find vier andre. Dieſe hat man in neuern 
Zeiten zu Rom auf einer marmornen Tafel me... 
ben, und man vermuthet mit größter Wahrſcheinlich⸗ 
feit, daß diefe Tafel aus dem Tempel ded Wefculap 
in der Infula Tiberina fey. Sie wird bey den Antie 
quaren oft Tabella marmorea apud Maffaeos ge: 
nannt, in deren Mufeum fie anfangs fam. Die 
darauf verzeichneten Guren , Deren Erzählung 


zum Theil eine ungemein naive ge | bat, find. 


von dem Heren Profefior Wolf, mit Verbefferun 
einiger Fehler des Künstlers oder der Abſchreiber, a 
dem Corp. Infcriptionum des Gruter, mo fie im 
1.8. ©. 71. ſtehen, auf folgende Urt Überfegt worden. 

N In den verwichenen Tagen erbielt ein ge- 
wiffer Cajus, der blind war, das Orakel: er 
ſolle fi dem beiligen Altare mit flebender Stels 
lung naben, bierauf von der Rechten zur Linken 
geben, und die 5 Singer der Hand auf den Altar 
legen, dann die Sand aufbeben und fie auf feine 
Zum legen. Und fiebe! der Blinde ward febend 
im Angeſicht des Volks, welches ſich freuete, da 
nod fo berrlide Wunder gefhäben unter un» 
ferm Raifer Untoninuß. 

2) Dem fucius, der an Seitenftien fo Fran? 
war, daß jeder an feinem Auffommen zweifelte, 
gab der Gott die Antwort: er jolle Fommen, 
und von dem Altar Afche nehmen, diefe mit 
Wein vermiſchen, und fo auf die Franke Seite 
legen. Und der Mann ward gefund, und dankte 
Öffentlich dem Gotte unter den froͤhlichen Gluͤck⸗ 
wünfhungen des DolEe. 

3) Dem Julian, der Blut ausfpiee, und von 
jedermann aufgegeben wurde, gab der Gott die 
Antwort: er folle Fommen und von dem Altar 
Sichtenferne nebmen, und diefe drep Tage lang 
mit Wein effen. Und der Mann ward gefund, 
Fam, und danfte Öffentlich dem Gotte in Gegen« 
wart des Volks. 

4) Einem blinden Soldaten, Namens Balt 
rius Aper, gab der Gott die Antwort: er folle 
Blut von einem weißen Gabne mit Milch vermi« 
fchen, daraus eine Augenfalbe bereiten, und da⸗ 
mit drey Tage lang die Augen beftreihen. "Und 
pa! der Blinde ward ſehend, Fam und danfte 

ffentlid dem Gotte. a 

Die bisher angeführten hifterifhen Data werden 
einen jeden leicht in Stand feken, zu entfcheiden, 
wie viel an dem jegigen magnetischen Somnambulid« 
mus mehr neu ift, ald der Name.» Hefe die Sadye 
Drafel oder anderö, was fümmert und das! a, 
Hänge nur diefe Benennung nicht fo heidniſch fo 
könnte man fie wohl fogar ftatt der zweydeutigen, die 
man jebt hat, empfehlen. Will man indeffen einen 
fpeciellern Ausdrud, jo wäre vielleiht Incubation 
fehr paſſend, zumal da er dem franzöftichen Munde 

o leicht wird. Kommt e8 uns aber auf die Sadıe 
elbft an, nun fo finden wir: Man träumte ehemals, 
wie man heutzutage träumt, aud), wie wir aus dem 

hiloftratus fehen, mit eben fo aufs Hoͤchſte vers 
einerten Sinnen. Die Leute fonnten ferner damals, 
wie jest, auch über den Kranfpeitözuftand andrer in 
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i Ecſtaſen Rath geben und Heilmittel erfinden. 
Davon weiter unten ein ausgezeichnetes Benfpiel. End» 
lid) wurde man Damald Durd) die Inceubation gefund, 
wie man jetzt durch den Somnambulismus gefund 
wird. In einigen Stuͤcken hatten es die Alten nur 
noch nicht fo meit gebracht, ald wir. Sie laſen 
menigftend, fo viel wir wiſſen, nod nicht mit den 
Singern. (Madame 2. fah mit den Fingerfpigen, 
was ihr vorgereicht ward, und las die auf dieſe Art 
berührten Blätter; nur die ausländifchen Sprachen 
machten ihe Schwierigkeit.) Was fie etwa in ar 
dern Dingen noch Befonders hatten, find, ar⸗ 
theyiſch erwogen, mahre Nebenſachen. Denn es iſt 
am Ende wohl einerley, ob man die Excftafe in eige⸗ 
nen Schlafhäufern abwartet, pder in Bifitenzimmern - 
ob auf Feen liegend, oder auf Dem Sopha — ob der 
mediciniſche Beyſtand Priejter oder Doctor oder Mon- 
fieur tout court ‚heißt — ob die Divinationsfähigfeit 
durd) Schauer von Keligionsgefühlen und andern mit 
heiligen Dertern verfnüpften Ideen, und den Glau⸗ 
ben an die Götter bewirkt wird, oder Durch eine andre 
Art von Glauben, durch andre Vorbereitungen, durch 
Reiben und Kitzeln. Ja, ed ift fogar eine nicht fehr 


tröftlihe Bemerkung, daß wir jest nicht einmal fo - 


viele und unbequeme Mittel nöthig haben, Exaltation 
der Sinne, Exjtafen und Divination in unferer Welt 
e bewirfen, als die alte Belt wirklich gebrauchte; 

ß, um jest zum Zwecke zu kommen, in den Seel« 
hen fo. vieler Menfchen nur eine Triebfeder angeregt 
werden darf, die Empfindfamfeit , die ftatt aller ans 
dern und mit der Kraft aller andern wirft, Seneca 
wilrde gefagt haben: Es ift ein Zeichen einer fehr boͤß⸗ 
artigen Krankheit, durch blofes Kiteln gefund zu 
erden ! 

‚Fine Spur von Somnambulismus und Deforga- 
nifation bey den Alten enthält auch folgende Stelle des 
Apulejus in Apol. Quin et illud mecum reputo, 
pofle animum humsnum, et puerilem pracfertim 
fimplicemque, feu carminum avocamento feu odo- 
rum delinimento foporari et ad oblivionem praefen- 
tium externars (entjüct, deforganifirt): er pauli- 
{per remota corporis memoria redigi et redire ad 
naturam (uam, quae eft immortalis feilicet er divi- 
aa, atque ita veloti quodam fopore, futura rerum 

raefagire (bdiviniven). Es ift merfwürdig , da 
bier der Animus puerilis et fimplex dad Subject ift, 
woran fid) auch Die alte Deforganıfation Üibte. 

Vorbin, bey der Bemerkung, daß die Deforganie 
firten der Alten in ihrem eraltirten Zuftande auch 
Über Die Krankheiten Andrer Offenbarungen erhielten, 
ift, als Beleg dazu, ein illuſtres Benfpiel verfprocyen 
worden. Diefed fommt in der Geſchichte Alexan⸗ 
ders des Großen bey mehrern Schriftſtellern vor, 
und bie une fprelen dabey Alexander felb 
und fein Feldherr Prolemäuß, der nachmalige K 
nig von Wegnpten. Die Erzählung felbft, welche Cur⸗ 
tius (IX. B. C. 8.) ver andern umftändlıd vor⸗ 
trägt , ifidiefe.. 

Bey einem kriegeriſchen Vorfatle in Indien hatten 
Die Zeinde ihre Pfeile und Schwerter vergiftet. Da- 
her jtarb einer von den Verwundeten nad) Dem andern, 
ohne daß die Aerzte im Stande waren, Die Urfache 
eines fo ploͤtzlichen Todes auszufpähen, beſonders, weil 
feldft die geringiten Berwundungen ıhre ganze Kunft 
und Borforge täufchten. Unter andern mar au 
Prolemäus zwar nur leicht an der linken Schulter 
verwundet worden; aber bey den vorbergegangenen 


Mm 
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Erfahrungen mußte beydes der König und dad ganze 

eer flır das Leben eined fo theuren Mannes zittern, 

v- König wich nicht von feinem Berte, und ließ, 
von dent Kampfe mit den Feinden und feiner jetzigen 
Beforgniß gleich ftarf ermüder, fein eigenes Bett 
neben das des Patienten hinftellen. Kaum hatte er 
fi) daraufgelegt, fo fiel er in einen tiefen Schlaf. 
Nach den Erwachen erzählte er, ed fen ihm im Traume 
ein Drache erfihienen, der ein Kraut im Munde ge« 
tragen, und ihn befehrt habe, dieß fen ein Gegengift. 


Nach *— ſoll er ihm auch den Ort beſtimmt haben, 


wo dad Kraut zu finden wäre. Dabey beſchrieb der 
König, von welcher Farbe Das Kraut geweſen fen, 
und verficherte, er wolle es kennen, menn es jemand 
fände, Als es gefunden war, denn Viele hatten fid) 
plöglid) aufgemacht, ed zu fuchen, fegte er es auf Die 
Bunde. Sogleich ſchwand der Schmerz, und in 
furzer Zeit mar die ganze Wunde zugeheilt. 

Mit Recht faat ein neuerer fatprifcher Schriftftelter, 
der diefer Erzählung erwähnt: „Man glaubt eine Ges 
ſchichte aus Straßburg, Zürich, Carlsruhe oder 


- Bremen zu lefen, wo die Elairvonante ihre oder Ans 


derer Krankheit bis ind Innerſte einfhaut, daß fihers 


ſte Huͤlfsmittel vorſchreibt, und weiß, in welchem 
Winkel des Gartens oder des Bodens dad Kraut ſteht 


oder liegt, das helfen wird; man glaubt ſich in 
©. .. dorf über die endliche Entdeckung , einer 
Pflanze mit zu freuen, die einem großen Koͤnigs⸗ 
fobn belfen foll! Kurz, Ulerander wurde ſetzt 
wahrer Gellfebender oder Clairvopant. Und dies 


- fer fein Zuftand, welches dad Munderbarfte, aber 


auch das Entfcheidenfte ift, aͤußerte fi ganz genau 

auf dieſelbe Art, wie er fich zweytauſend Jahre fpäter, 

an hundert und aber hundert Subiecten fo wundervoll 

geäußert hat. So gleich bleibt fich die Natur! So 

beftändig ift fie in ıhren Phänomenen und Wirfun- 
en! 4 i 


Sch enthalte mich aller ernfthaften Bemerfungen 
uͤber jene Erzählung, und bin fıberjeugt, daß idy Dies 
fen Artıfel für meine Lefer auf feine intereffantere Art 
ſchließen fann, ald wenn ich ihnen beweiſe, daß Ei⸗ 
ner der größten Männer des Alterthums dıber divina⸗ 
torifhen Schlaf, und in Demfelben geoffenbarte Wun« 
dereuren eben fo Dachte, mie alle aufgeflärte Zuſchau⸗ 
er des Unfinnd, der Damit in unfern Tagen getrieben 


wird. Kür mich weniaftens war die Stelle — fie fine 


det fih bevm Cicero de Divinat. I. 59. — eine äuf 

ferft angenehme Ueberrafhung. Der fdarffinnige 

Römer beftreitet erft den Glauben an vorherverfündt« 

gende Träume überhaupt, und fommt dann in folgens 

den Worten auf Die Würdigung derjenigen , mit 

—— wir bisher in dieſem Arlikel und beſchaͤftiget 
aben. 

„Ich werfe ferner die Frage auf, wenn ich etwas 
fchreiben oder lefen, wenn id) fingen oder ein Inſtru⸗ 
ment fielen, wenn ich einen Sak aus der Geometrie, 
aus der Phyſik, oder Dialertif erflären wollte, ob ich 
da auf einen Traum warten oder meine Zuflucht zu 
der Kunft nehmen ſollte, ohne welche feine von jenen 
Verrichtungen vollbracht, oder ind Licht gefekt werden 
fann? Wahrhaftig, wenn idy meiter nichts als ein 
Schiffer wäre, nie würde ich mich entfchließen koͤnnen, 
bey der Führung des Steuerruders einem Traume zu 
folgen, Denn ein ſolches Verfahren nwolırde auf der 


Stelle feine Beftrafung finden. Was für ein Verftand 


liegt alfo darinn, wenn ein Kranfer feine Genefung 
lieber bey einem Traumdeuter ald bey einem Arzle 


Sneulcatio Ordinum — Sinculpatio, 


ſucht ? Over kann und Aefeulap, kann und Sera 


pis die Eur einer Krankheit im Traum offenbaren; 
Neptun aber einem Steuermann auf Die Art nicht 
behirtflich fenn? Kann uns Minerva ohne einen Arzt 
zu Urznepverftändigen madyen ; die Mufen hingegen 


- Die Geſchicklichkeit an leſen, gu fchreiben, und andere 


Kenntniſſe im Traume nicht mittheilen ? Ich dächte, 
wenn Krankheiten auf dem Wege ſich heilen ließen, ſo 
fände auch ein ähnlicher Unterricht uͤber Die vorhin bes 
nannten Begenftände Statt. Da aber dief aller Erfah⸗ 
er, widerjpricht, fo it es mit jenen Euren nicht ans 
ders. Und Damit Fällt auf einmal die Auctorität aller 
Träume über den Haufen, 4 


. wii 
Incubitor (Ichneumen incubitor Linn.), ſ. Waͤch⸗ 


ter unter Raupentoͤdter. 


Incubus, f. Alp. 
Inculcator (Ichneumon inculcator Linn,), f. 


Stampfer unter den Raupentödtern. 


Inculcatio Ordinum. Hiermit will man foviel 


fagen, ald man ſich ben dem Yusdrude: Ertheilung 
mebrerer Weiben auf einem und eben demfelben 
Tage denft. Es iſt in der catholiſchen Kirche auf 
fhärffte verboten, einer und eben derſelben Perfon 
mehrere Weihen auf einem Tage zu ertheilen. Ders 
jenige ſowohl, der fie ertheilt, al der fie empfängt, 
ift eben dadurch ſchon fuspendirt und uͤbt er doch die 
Verrichtungen feiner Weihe aus, fo wird er irregus 
lär. Es mürfen nemlich von der Empfangung der 
legten Weihe bis zu jener der folgenden gewiſſe Zwi⸗ 
ſchemzeiten, die man in der Kirdjenfprache Interflitia 
nennt, beobadytet werden. Die Abſicht der Kirche 
dabey ift, daß fich Die jungen Seiftlichen sur Empfan⸗ 

ung der hoͤhern Weihen erſt gehörig vorbereiten ſollen. 

iefe Zmwoifchenzeit ift jederzeit auf ein volles Jahr bes 
ftimmt, wo feine Stunde fehlen darf. Doc fann 
hierinn difpenfirt werden, allein niemals fo, daß man 
auf einem Zage, fondern auf verſchiedenen Tagen mehr 
rere Weihen empfangen koͤnne. Die Jefuiten hatten 
dad Privilegium, daß fie in einer Woche alle Weiben 
empfangen konnten. 


(30) 
Inculpat, pfleatman in dem peinlichen Proceß dene 


jenigen zu nennen, welcher eines begangenen Verbres 
chens verdächtig it, und befdyuldigt wird, ehe noch 
der förmliche peinfiche Proceß wider ihn erfannt ift, 
ehe er alfo noch Jnquifit oder peintich Beffagter genannt 
werden Fann. Der Name Jnculpat ift daher der Ehre 
des Befchufdigten weniger nadıtheilig, als Die benden 


letztern Benennungen, und wird and) gebraucht, wenn 


von einem geringern Verbrechen Die Rede ift, oder‘ 
fonft aus andern Urfachen ftatt des förmlichen peinfis 
chen Proceſſes der fummarifche erfannt wird. (38) 


Inculpatio, heißt die einem andern gemachte Be— 


fhuldigung, daß er ein Verbredyen begangen habe, 
Daß fie eine Injurie fene, wenn fie von jemand chne 
bintängliche Gruͤnde gefchiehet, verfteht ſich von felbftz 
fie ift es aber nicht, wenn jemand, und wen befons 
ders derjenige, welchem durch ein Verbrechen Schaden 
zugefligt worden iſt, aus hinlaͤnglichen Gründen je— 
mand eines Verbrechens beſchuldigtz fuͤrnehmlich, 
wenn dieſes an dem gebuͤhrenden Ort, das iſt, vor 
dem Richter geſchieht. Die wichtigſte Frage dabey iſt 
dieſe, ob die Inculpation deſſen, dem durch das Vers 
brechen Schaden zugefügt worden, 5. B. des Beraub⸗ 
ten ded Vermundeten, der Genotbzlichtigten, etwas 
bemweife? Adein fie kann nicht im Augemeinen beants 
mortet werden, fondern nad Verſchiedenheit der Um« 
ftände ift die Inculpation bald mehr bald weniger 


3 


3 


Incumba — Incunabula. 


glaubwuͤrdig. Sie verdient z. B. weniger Glauben, 
wenn der Inculpant einen großen Vortheil Davon hat, 
daß feine Inculparion für wahr angenommen warde, 
mehrern aber, wenn der nculpant feinen Vorffkil, 
und noch mehr, wenn er fogar Nachtheil Davon hat, 
3. B. eine Geſchwaͤchte, da fie im Fall erlittener Noth⸗ 


zucht von aller Strafe frey ift, hat großen Vortheil | 


Davon, wenn fie den Stuprator einer Nothzucht ber 
ſchuldigen kann, und verdient Daher, fo lang ihre Bes 
ſchuldigung nicht durch andere Anzeigen unterftügt iſt, 
wenigen Glauben ; ein toͤdtlich Verwundeter aber, 
der feinen Mörder angıebt, da er fein Intereſſe Dabey 
hat, wer fein Mörder fee, verdient um fo mehr Glau⸗ 
ben, als ım feiner Lage zu vermurben ift, Daß er nicht 
einen Unſchuldigen durch eine falfche Unzeige unglüda 
lich machen werde; ein Mädgen, welches einen nahen 
Verwandten als ihren Schwängerer angiebt, und Das 
mit ftatt eines Stuprums ſich zu einer Blutfchande bes 
kennt, verdient-mebr Glauben, ald wenn fie einen 
fremden Stuprator angiebt, Es kommt ferner darauf 
an, ob das Corpus Delicti ſchon berichtigt, ob der In⸗ 
culpant beepdigt fene oder nicht, ob die Inculpation 
nad) ver Perfon ded Ineulpaten und andern Umftänden 
an fih Wahrfcheiniichfeit habe oder nicht? ob der In⸗ 
eulpant fonften ein glaubwuͤrdiger Mann feye, ob nicht 
eine Zeindfchaft oder andere Grlinderihn zu einer wahr⸗ 
heitswidrigen Beihuldigung haben verleiten fünnen ? 
Nach au dergleichen Umftänden fann die Ineulpation 
des Beleidigten bald einen großen bald einen geringen 
Grad von Glaubrührdigfeit haben, welchen der Rich⸗ 
ter nach feinem Fugen Ermejfen beurtheifen muß, nie 
mals aber macht fie allein einen vollen Beweis, (38) 
nceumba (Baufunft). Vitruv nennt alfo den 
Kämpfer bey Schwibbögen , worauf diefelbe ruhen, 
f. Rämpfer. 

neumbens (Anthera incumbens), in ber Botanif 
ein Staubbeutel, welcher an der Seite dedStaubfadend 
oder ded Trägers beveftiget iſt. 


.,. 
Incunabula, war bey den Römern eigentlich nicht 


die Wiege felbft, fondern das, was ın der Wiege ift, 
das Wiegenzrug, die Betten, Die Ueberdede, Kopf⸗ 
fiffen und die Dazu gehörigen Bänder, In folgender 
Stelle des Plautus True. V. 13. 

Fafciis opus eft, pulvinis, cunis, incunabulis. 


find Faſciae undIncunabula von einander unterſchieden. 


Vielleicht bedeuten Die erftern hier basienige, worin 
die Kinder eingewicelt wurden; und Incunabula die 
Riemen oder Bänder, womit die Rinder an die Wiege 
rg seien damit fie nicht herausfielen. Hier» 

r fann man audy eine andere Stelle von eben dieſem 
Autor ziehen, Amphitr, V. t. 51. 5% 

Sed puer ille, quem ego lavi, ut magnüs eſt, 

et multum valet! 
Neque eum quisquam colligare quivit incuna« 


lis, 
wiewohl ed bier Undere auf die Fafcias, die Widels 
fhnur, yiehen. . 

Die Wiege feldft hieß Cunae, wovon, mie mar 
fiebt, Incunabula gemacht iſt. Man hatte bey den 
Römern ſchon Wiegen , aber fie waren ſchlecht, und 
dienten bloß dazu, das Kind etwas damit zu bewegen 
und in Schlaf zu bringen. Ein alter Schild fennte 
daher fogleih eine Wiege abgeben; Denn er mar rugd⸗ 
lich und folglich feicht hin und her zu bewegen. Dieß 
fommt vor beym Ennius in Fragm. 

am ubei introdudta eſt, puerumque laverunt, 
Collocant in clupeo. 
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Eben fo heißt ed im Theocritus Id. XXIV. 3. 4. 
„Als fie Beyde gewafchen und mit Milch gefät« 
tiget hatte, legte fie diefelben auf einen fupfernen 


Shitd. (45 
Incuratio, tnter diefem Namen verfteht man au 


die Ertheilung einer Pfarrſtelle. Incuratus heißt 
daher joviel ald Pfarrer, —* dieſer Bedeutung kommt 
dieſer Ausdruck in allen Urkunden mehrmal vor, Bey⸗ 
ſpiele hievon ſiehe dey Du Frefne Gloſſar. ad 
Feriptor. mediae et infimae Latinitatis voc. incu- 
rare, incuratus, ( > 

= 


i re 
Incurfus. So wurden in ältern Zeiten die Stra 


efaͤlle ben Stloftergerichten genannt, Ein Theil Davon 
el gemeiniglich dem Abte oder Kloftervorfteher heim, 
worüber er frey anordnen fonnle: Das Übrige fiel in 
die Elajfe Des Klofterd und wurde meiftend zum Be— 
ften der Kirchenfabrife verwendet, (50) 


Jneurous, f. Inflerus, 

Incus, f. Amboß unter Gebör, 

— (de) Beneficium oder eigentlich zu re⸗ 
ben: Sen 


eficium aus dem fünften Paragraphen 

de indaganda) des achten Artikels des weſtphaͤliſchen 
riedens ſchluſſes. Da während des Zojährigen Kriegs 
viele Schuldner durch Kriegsunglüd theils verarmet, 
theild aber durch · die indeß aufgeſchwollene Zinfen ihre 
Glaͤubiger zu bezahlen außer Stand gefommen waren, 
fo war zur Zeit des weftphälifchen Friedensſchluſſes 


. zu befürchten, Daß wenn dergleichen Schuldner gleiche 


wohl von ihren Öläubigern gerichtlich nach der Strenge 
der Geſetze verfolget werden ſouten, hieraus neue Urs 
fachen entitehen Könnten. Zur Abwendung derfelben 
wurde in dem achten Artikel des weftphätifchen Fries 
densſchluſſes und zwar in dem fünften Paragraph defz 
felben, weldyer mit den Worten: de indaganda ali? 
qua ratione et modo anfängt, befdyloffen : der 
Kaifer fotte über Die Frage: mie bierinn fowohl zum 
Beiten der Schuldner ald der Gläubiger und zur 
Erhaltung der Ruhe des Reichſs, etwas zu beftimmert 
fee, das Gutachten ſowohl des Reichshofraths als des 
Ganımergericdytö fordern , welches fodann auf dem 
naͤchſten Reichſtag vorgetragen, und dießfalls eine 
Reihsfagung gemacht werden forte. Dieß geſchah, 
und der Kaifer legte den Reichsſtaͤnden den Stnpalt 
biefer Gutachten auf dem folgenden Neichötag vorz . 
worauf denn in dem Reichsabjchied vom J. —* jur 
mechfelfeitigen Ruhe und Sicyerheit derer Gläubiger 
und Edyuldner nachfolgende Stellen gekommen find: 
ns. 171, Sthen demnach, ordnen und wollen; 
das erſtlich unter diefe Satzung allein, die durch dert 
Krieg von Mitteln gefommene, oder durch hohe Auf⸗ 
wachſung Der Penfionen und Zinfen beſchwerte Schufs 
diger gezogen werden, Diejenigen aber, bey melchen es 
foldye Befchaffenheit nicht hat, fondern die ihren Eres 
ditoribus mit Reihung der Penfionen und Zinfen zu⸗ 
halten loͤnnen, fowohl auch die, fo zwar das Ihrige 
unter dem Kriegsweſen mit andern gelitten, und bey» 
getragen, dennod) aber folvendo geblieben, und Deros 
wegen ihre Ereditored nach Innhalt der von fich geges 
benen Obligationen zu befriedigen, von Rechtswegen 
verbunden, Darunter im geringiten nicht begriffen ſeyn 
Fönnen, oder ſollen. Zum zweyten: demjenigen eben⸗ 
muaͤßig nachgelebt werden fole, was Churfürften und 
Stände in Ihren Territoriid, nad) Deren ihnen am bes 
ften befannten Zuftand und erlittenen Kriegsfchäden , 
wie eb in Ereditfachen unter ihren Unterthanen und 


. Bürgern zu halten, atibereitd verordnet, und nad) 


Anleitung folgender Regeln, weiter verordnen möge 
Nm 2 


a6 | Indaganda. 


ten. Zum dritten, daß alle Creditores und Debitores 
in diefer Eonftitution auf ihr chriſtliches Gewiſſen 
ernſtlich und beweglich erinnert und ermahnet werden 

en,damit fie beyderfeitd vor allen Dingen dahin ſehen, 

aß fie nach geftalter Möglichkeit und Billigkeit und mit 
derſelben redlicher und guter Rente fidy mit eins 
ander ın der Güte ſetzen und vergleichen, ın unverhofter 
Entfichung ſolcher Ste, alddenn der Richter in Ente 
fheidung der Sadyen auf diefe unfere Conſtitutſon 
das Adfehen haben, und denfelben beiiändig nad)» 
lommen folfe. 4 


$. 172. So viel nun die Eapitalien anlangt, 


" 
fetten erſtlich diefelben einem jeden Ereditori unverfehrt 
und ohne einigeAbflrzung richtig verbleiben und hier⸗ 
wider feine Präfeription oder Verjährung wegen der 
bey mwährendens Krieg unterlaffenen Forderung der Zins 
fen over Capital angezogen werden, noch gelten. Je⸗ 
doc) flrd andere, von den Ereditoribus, Die ſonſt aufs 
fündlidye Eapitalia vor drey Jahren a daro dieſes 
Reichbabſchieds nicht aufgeflindet werden ſollen. Falls 
aber drittens ein Ereditor nach Perfließung erſtgemeld⸗ 
der drey Jahren ſolche Auffündigung thäte, ſoll dem 
Debitort, in den naͤchſt darauf folgenden fiebenten 
Jahren frey ftehen und zugelaffen fenn, die Capitalſum⸗ 
me, particulariter, und auf gewiſſe, nad) dem die 
Summe groß oder klein iſt, proportionirte bittigmäfe 
fige zween, drey, vier, fünf, ſechs oder zum hödyften 
fieben Termin, mit baarem Geld, oder auf den Fall 
er viertend bey Diefen geldflemmen Zeiten feine baare 
Mittel hätte, noch erlangen koͤnnte, durch Dargebung 
anderer beweg » oder unbeweglicher Süter, anjtatt baas 
ver Bezahlung, (iedech, daß dem Creditori die Wahl 
nad) Befag gemeiner Rechte frey ftehe) auf deroſelben 
vorbergehende,swifchen den vorigen und gegenwoärtigen 
Zeiten auf das Mittel geſtellte biligmäßige Schäßung, 
abzulegen, der Ereditor aber folche anzunehmen ſchuldig 
feye; wäre ed aber, daß fünftens der Debitor in ſol⸗ 
‚ em Stand begriffen, oder Darein geriethe, daß er 


das ot nur muthwilig verzehrte, oder feine Sa⸗ 


chen alfo ſchlecht verftimde, daß feine Hofnung jur 
Befferung und zu feinem Aufnehmen vorhanden, fo 
ſoll er erftbefagten Beneficii Der Particularbezahfung 
und des Anftandes der Zeit, nicht zu genießen Ko 
es wäre denn, daß er auf andern Weg dem bey ſolcher 
Bewandtniß in Gefahr ftehenden Erevitori genugfame 
Sicherheit leiſten wuͤrde. 
Ereditor fuͤr ſich und die Seinigen keinen Unterhalt 
und Rettungsmittel hätte, ſoll ebenmäßig Demjeiben 
diefe das Capital concernirende Verordnung, jedoch 

vo Judicis arbitrio, nicht im Weg ftehen. Gits 

ntens, megen Deren unter währendem Krieg abges 
prefiten Obligationen, foll es bey der Verordnung ded 
Inftrumenti Pacis gelaſſen werden.“ 

n$. 173. Die verfioifenen und noch unbezahften 
Denfiones oder Zinfen betreffend, ſoll 1) aus verſchie⸗ 
denen ind Mittel gebrachten Vorſchlaͤgen und Meme« 
diis, generaliter nach Diefer Zeiten und des roͤmiſchen 
Reichs, wie auch der Ereditoren und Debiteren reiflich 
erwogenen Zuftand, hiermit alter Ausſtand der Zinfen 
und Intereſſe, bis auf dato diefes Reichsabſchieds, 
bis auf den vierten Theil gaͤnzlich caffirt und aufgehos 
ben, jedoch hierbey dem Schuldiger, welchem auch 
dieſes zu bezahlende ein Viertheil abzutragen unmöge 
lich fenn ſoilte, fein Unvermögen gehörigermaßen zu 
probiren vorbehalten. 2) Wird aus erftgedadhter Urs 
ſache, und damit dem Debitor feine Unmöglichkeit 
aufgeblirdet, dem Ereditori aber inöfünftige eine moͤg⸗ 
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Wenn auch fehötens der - 
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liche Gewißheit verſchaft werde, vor gut angefehens 
daß befagter von den caffirten Zinfen — 8328 
4. Viertheil zehen, a dato dieſes Reichsabſchieds 
fangenden Jahren —— bezahlt werde, daß je⸗ 
des Jahr neben einem Courent, auch ein altes Ziel 
ohnfehlbar erlegt, und ſolches von Jahren, fo lang bis 
ber ganze Rüdytand des ausgefegten vierten Theils 
—*3 abgetilgt ſeye, ununterbrüchlich continuirt wers 
den ſolle. Wofern aber 3) obberuͤhrtermaſſen das 
Capital vor Abfließung dieſer zehen Jahren abgeſtattet 
ſeyn wird, fo ſolle der Schuldiger das Reſiduum 
dieſes Viertheils, innerhalb den naͤchſtfolgenden drey 
oder vier Jahren zu bezahlen gehalten, der Ereditor 
aber Die in Händen habende Driginalverfdhreibung, 
nicht ehender aus Händen und von fid) zu geben ſchut 
dig ſeyn, bis ihm die ſchuldige Zinfen ebenmäßig vor 
voll erleget worden." 

ns. 174. Anreichend die kuͤnftige Zins und In— 
tereſſe ſollen von nun an diefelden, fie ſeyen aus wie⸗ 
derfäuflichen Zinfen, oder vorgeftredten Anlehen her- 
rührig und verſprochen, jedoch nad) Yusweifung der 

e Reichsconftitutionen, und weiter nicht als fünf pro 
Eento alle und jede Jahre, in verglichenen Terminen 
unfehlbar bezahlt, und im Fau des Saumfaals auf 
bloße Borzeigung der Obligation per paratam execu 
tionem wider den Shuldiger verfahren werden. Das 
mit aber gleichwohl durch obgeſetzte Regulas, die 
Schranken der Billigkeit nicht uͤberſchritten, und in 
richtigen Sachen ae Verwirrung und Weitiäuftigfeit 
verhlitet werde, fo wird davon ausatnommen 1) was 
zwiſchen dem Glaͤubiger und Schuldner aubereit vers 
glichen it, ben dem es bittig fein Verbleiben bat, es 
wäre denn, daß der Debitor erweiſen koͤnnte, daß er 
erft nad) dem getroffenen Vergleich, Durch das Kriegs⸗ 
mefen ins Berderben gerathen jene; 2) Die vollzogene 
und voufübrte Srecutioned; 3) was an Capital oder 
Zinfen allſchon bezahlt ift, Deromengen feine Zuruͤckfor⸗ 
derung oder Ubfürzung Statt finden fol; 4) was in 
den Kriegöläuften zu Ramion, Brandihagung und 
Rettung Feibs, Lebens, Häufer und Guͤter auch Abe 
tragung der Satisfaetionsgelder erborger worden, und 
ſollen die Dagegen hadende Widerfpruch und Gegen« 
—— auf das gemeine Recht geſtellet fun; 5) was 
ju Erfauf oder Wiederaufbauung der verwüfteten, ans 
jetzo in eſſe ftehenden, und immittels genoſſenen Guͤ⸗ 
ter ausgeliehen worden; 6) was cin Fidejuffor oder 
Expromiſſor für einen andern aubereit hat bezahlen 
möfen,, oder noch fünftig außerhalb des Reiche, wo 
diefe Conſtitution nicht blndig, bezahlen muß; jo viel 
aber das Intereſſe von dem, mas er ausaelegt haben 
mag, belanget, und er zu Fordern vermennen möchte, 
ſoll es Damit geyalten werden, wie oben von den Zins 
fen verjeben ; und mie es 7) in caufis piis et pri» 
—— zu haften, ad arbitrium judieis verwieſen 
eyn. 

Odb nun ſchon die Zeit, auf welche dieſe fo eben ans 
geführte Reihsconftitution urfprünglidy gegeben wors 
den, laͤngſt verfloffen ift, fo ilt Doch gleichwohl zu be⸗ 
—— daß dad, mas dieſelbe in Anſehung der 

tudzablung, und des einem Schuldner ju ertheis 
lenden Anjtands verordnet, noch beutzutag anwend⸗ 
bar fege, Da dıe Ratio diefer Verordnung noch heute 
zutag eintveren kann. Auch iſt aus eben dieſem aus 
dem Sinn des Geſetzes hergenommenen Grunde zu be⸗ 
haupten, daß dieſe Verordnung nicht allein auf das 
Anlehen und den Wiederkauf, ſondern auch auf an— 
dere Contracte, als z. E. Kauf und Verkauf etc. gehe, 
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Ingleichem muß man annehmen, daß dieſelbe nicht 
alieın auf mittelbare, ſondern auch auf unmittelbare 
Unterthanen und Stände des Reiche gehe. Ob aber 
ein Schuldner, welcher fid) Diele Verordnung zu Nuß 
machen wid, feine Injelvenz beweifen muͤſſe oder © 
umgekehrt vielmehr der Gläubiger den Beweis zu flihs 
ren habe, daf der Schuldner des Ariegs ungegch⸗ 
_ tet ſolvendo geblieben ſeye, ift zweifelhaft. (41) 
Indago. Mit diefem Namen bezeichnete man in den 
älteren Zeiten den Wablact eines Kırdyenprälaten. Was 
bievon zu fagen ift, kbumt im Art. Wahl vor, (50) 
In das Seld rüden, (Grubenbau.) Mit einem 
Drte oder dergleichen, niit dem Bau in die Länge forte 
rüden, Befonders pflegt man ſich dieſer Redensart 
an einigen Drten da zu.bedienen, wo erjt Stolm: oder 
Etredenörter angelegt worden find, und dann 5. Bi 
zu fragen, ob man ſchon weit, oder nicht, oder auf) 
wie viel Lachter oder Fuß man in dad Feld geruͤckt fen; 
beit daß kin anderer fragen würde, mie lang — in 
achter oder Fuſſen — die Strede Kg fy? In 
Obacht bat, man dadey Überhaupt folgendes zu hehe 
men: Bep Treibung eined Stollens muß man fid) wohl 
in Acht nehmen, nicht zu weit in Das Feld zu ruͤcken, 
ohne Bedacht auf Aofinfuna einiger Schaͤchie genom⸗ 
men zu haben, ſonſt macht der Luft», oder Wetterzug 
einen zu viel Händel. Ferner ift es auch bey Fuͤrſten⸗ 
ſowohl als Strafenbanen nicht thunlich, in zu geſchwin⸗ 
dem Verhaͤltniß, gegen den, librigen Abbau, und dad 
Ablaufen, in das Feld zu rücken, weil in dieſem oder 
jenen Fall die Straßen zu wenig oder zu viel Höhe 
erpalten. Allein das Gegentheil hat freylich aud) die 
entgegengefehten Nachtheile, zu geſchweigen „ daf mar 
beym Straßenbau viel zu tief Fommmen würde, ehe 
man meit genug den Bau in die Zänge geführt hätte, 
um zu wifien, 6b aan fid) biel Gutes zu berſprechen 
bat, oder nicht. — a 
In das Srifhe fhmelzen, ift eine Arbeit au 
den ungarifcben Schmelzbütten, wodurch das Silber 
aus den Erzen erhalten wird. Der Stein oder Lech, 
meldyer aus dem erſten Eilberfhmelzen fäut, und 
mit einem Feuer auf Kohlen in Kofkftätten zugebrannt, 
und angereichert ift, mird um das Silber Davon ji 
erhalten, in das Friſche geſchmolzen. Auf jeden 
Sat oder Zumachen werden 50 Eentner von dem ah⸗ 
aereicherten —— —— und darauf Die nds 
thigen Schlacken, aber fein Eiſenſtein vorgeſchlagen. 
Bley Wird nach und nach in dem Vortiegel 6 bisg 
Centner geſchmolzen, und zum Einruͤhten in ben 
Etein oder Lech werden etwa 7 Centner Gloͤtte vers 
braudyt, wovon in jeden Stich 25 Pfund gerührt 
iverden. Ben dem Anfange des Schmelzend wird erft 
der Herd durchgefelt, und in Bley gefrifchet, welches 
Hartbley genannt, und zu dem Vorſchlagbley genoms 
men wird. Was nun von meiden Erzen vorfält; 
wird in dieſes Friſchſchmelzen mitgenommen, Bon 
den 80 Eentnern Stein öder Led werden gegen 10 
Centner Werf ausgebracht, wovon ı Centner 6 bis 8 
Mark Sılber, und wohl 2 Loth Gold hält. Ed wers 
den hierzu 45 Fuhren Kohlen oder nad dem Maas 
_ Auf dem Harze ohngefehr 324 Karen gebraucht; (x) 
Inde, f. Indig (bifter.): , . are 
Indebitum;, heißt dasienige, was Matt nicht ſchul⸗ 
dig ift. Wenn jemand das, mad er nicht ſchuldig 
war ; bezahlt hat, und 68 ift die Frage davon, ob er 
es von dem Empfänger wieder zurlidfordern fönne ! 
fo unterfdjeiden die —— unter dem indebi⸗ 
ium naturaliter et civiliter tale, wenn man etwas 
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weder nach den natürlichen noch buͤrgerlichen Geſetzen 
ſchuldig iſt dem indebitum naturale tantum, wenn 
man etwas zwar nach den bürgerlichen, nicht aber 
nad den natuͤrlichen Geſetzen ſchuldig ift, und dem 
indebitum civile tantum, wenn man etwas zwar 
had) den natürlichen, nicht aber nach den buͤrgerlichen 
Geſetzen ſchuldig iſt; im erjten Fall, wenn ich j. B. 
eine Schuld bezahle, welche ſchon zuvor getilgt war) 
bder weldye ich nur unter einer gemiffen nicht erfüll« 
ten Bedingung ſchuldig war, fann id) dad Bezahfte 
immer wieder zurüchfordern; im zweyten Zall, wo die 
Schuld in den natürlicyen Gefehen nicht gegrlundet iſt, 
iſt ſie entweder fo deſchaffen, daß ich nad) bhrgerlicyen 
Rechten mit einer wirlſamen Klage darauf belangt 
werden konnte, wie z. B. mit der Klage de tigno 
juncto oder depoſiti miſerabilis in duplum, und als⸗ 
dann fann das Bezahlte nicht zuruͤckgefordert werden, 
oder Die bürgerliche Geſetze haben zwar eine Klage zu 
Einforderung der Schuld gegeben, aber eine unwirk⸗ 
ame, fo daß die Klage, welche nach dem firengen 
echt Statt haben wurde, durch eine Einrede wieder⸗ 
um ganz entkräftet wird; z. E wenn jemand du 
Burd)t und Gewalt gezwungen, einem andern etwa 
verfprochen hatte, jo war cr ch nach dem ftrengen 
bürgerlidyen Recht zu bezahlen fhuldig, und Fonnte 
aus feinem Verſprechen mit einer Klage belanat wer⸗ 
den, welche aber durch Die vom Beklagten vorgefchligte 
Einrede der Furcht unmwirffam gemadjt wird, und in 
dieſem Fall finder wieder die Zurücforderung des Bes 
jahlten Statt. Endlidy in dem dritten Fall iſt zuerſt 
ein Unterſchied zu machen, ob idy nach Dem Natur; 
recht voulommen, fo daß ich nad) demfelben gegmwuns - 
en werden fonnte, verbunden war, oder nur unvolle 
ommen; habe id) etwas bejahlt, wozu ic) nur un⸗ 
volllommen verbunden war, und ich wußte dieſts, 
wie z. B. wenn man Almoſen giebt, oder wenn der 
Teftamentserbe wiffentlid ein ungültig verſchaftes 
Vermächtniß bezahle; fo findet feine Zurüdforderung 
Statt, aber fie findet Statt, wenn der Gebende in 
einem ſolchen Zau aus einem factifchen Irrthum glaub⸗ 
te, volfemmen verbunden zu fen. Mar aber Die 
Verbindlichkeit zu bezahlen nad) dem Naturrecht voll⸗ 
dommen, fo if foldhe entweder von den blirgerlichen 
Degen gaͤnzlich verworfen und zernichtet , wie j: B. 
die Verbindlichkeit aus der Buͤrgſchaft einer Frauends 
perfon , oder aus einem Drrfprechen unerlaubter Zinfe, 
der fie iſt in den bürgerlichen Geſetzen nur nicht bes 
ftätigt, aber auch nicht verworfen; wie z. B. die Ders 
bindlichkeit der Patiſcenten aus einem bloßen Vertrag 
der eines Hausfohns aus einem Geldanichen; im 
erſten Fall, in welchem dit natürliche Verbindlichkeit 
durch blwgerliche Geſetze ganz aufgehoben worden, 
kann das Bezahite zurückgefordert werden, nicht aber 
im andern Fall. „ Die Klage, mit welcher ein bezahltes 
Indebitum zurücdgefordert wird, ift die Eondictid 
indebiti, deren Eigenfchaften und Erforderniffe unter 
diefem Art, abgehandelt worden find, (38) 
„Unter diefem Namen findet man 
diejenigen in den Altern Schriften von Kirchenſchrift⸗ 
eltern, weſche bon der Entrichtung Der Zehenden 
—8 ſind. Dieſe Freyheit kann einer entweder durch 
ein beſonderes Pribileglum, oder durch einen Ver— 
tzleich oder auch durch die Verjährung erhalten. 
Barthel it der Mennung, daß nur der Pabft 
kin ſolches Privilegium ertheilen fonne Schoepf 
und Wernber geben dem proteftäntifcdhen Landes« 
dert dies Recht, Die Zchendbefrepung feinen Unters 
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thanen zu ertheilen. Erhaͤlt jemand ein unbeſchraͤnt · 
tes Privilegium, fo müͤſſen alle Worte deffeiben in 
genaue Erwaͤgung genommen werden. Von der Ent⸗ 
richtung der Novalzehenden iſt jener nicht frey, tele 
cher ben Erhaltung des Privilegiums noch feine No⸗ 
valien deſeſſen hat. Wird einer Durch einen Vergleich 
von Entrichtung der Zehenden frey, ſo muͤſſen ben 
Abſchließung deſſelben alle jene Feyerlichleiten beobach⸗ 
tet werden, weiche bey jeder Art von Aeußerungen zu 
alten ſind, weil die Befreyung von der Zehendabga⸗ 
e eine wahre Veräußerung iſt. Wenn durch Die 
Verjährung diefe Befrenung erworben werden fol, fo 
wird zu einer ſolchen Verſaͤhrung eine Reihe von vier 
jig Jahren ſammt einem Titel erfordert, wenn fie 
egen eine Pfarrfirhe Rechtskraft haben fol; ſonſt 
And dazu blos die vierzig Jahre hinlänglih. Der 
römifche Hof hatte eine neue Urt von Zehenden einges 
führt, und zwar bey Gelegenheit der Kreutzzüge, wo» 
durch er den zehenten Theil aller Einkünften der Geiſt⸗ 
lichen fodert. Allein der Deutfche Clerus ift hievon 
frey, wie wir Diefes ſowohl aus den Concordaten, 
als aus den Reichsgeſetzen hinlaͤnglich beweifen füns 
nen, Mehrere hievon beym Art. Zebend. (50) 
Indeclinabilia. Wenn man diefes Wort in ſeiner 
mweıtläuftiaften Bedeutung nimmt; fo koͤnnte man 
darumter Diejenigen Worte verfiehen, die, fie mögen 
in einem Verhaͤitniß fteben, in welchem fie wolen, 
unverändert bleiben, und fo gehörten auch die ſoge⸗ 
nannten Partifeln darunter (man nennt fie alddann 
inflexibilia): nimmt man ed aber ineiner eingeſchraͤnk⸗ 
tern und gewöhnlichen Bedeutung, fo begreifen fie blos 
Diejenigen Nennwörter unter fid), die in denen Spra⸗ 
den, wo die Caſus blos durch Die Endfplben anges 
zeigt werden, feine Veränderung leiden, Mam vers 
gleiche damit den Art. Decliniren. Da fid) Die las 
teinifche und griechifcye Spradye bierinnen von allen 
Übrigen europärfhen Spraden auszeichnet, fo fine 
den ſich auch diefe Indeclinabilia eigentlich auch nur 
in diefen Spradyen. Es find zwar in der beutichen 
Spradye audy einige Gattungen von Nennwörtern, 
befonders weiblichen Geſchlechis, Die ım ganzen Sin» 
gular unverändert bleiben, z. E. die Achiel, Die Kan⸗ 
jel, die Ader, die Andacht, und dergl.; allein, ob 
fie gleich am Ende unvenändert bleiben, fo haben fie 
Dod) den Artifel, ald Cafuszeichen, und find alfo nicht 
für indeelinabel zu halten. Im Lateiniichen aber giebt 
ed eine große Menge derfelben, Die entweder ganz, 
oder nur in tinem von den beyden numeris indeclinabef 
find. Wir wollen die. vornehmiten derfelben anfühe 
ven. Es gehören dahin 1) folgende lateiniſche Woͤr⸗ 
ter, die durchaus indeclinabel find, pondo, gummi, 
fynapi, ftibi, cepe, gaufape und nequam. 2) Alle 
fremde Wörter, die feine lateinifche Endigung haben. 
3) Die Namen der Buchftaben, alpha, beta u. ſ. w. 
4) Die Wörter frugi, nauci, nihili, mancipi, ejus- 
modi, hujusmodi,, u.-dergl. ed find aber diefes Feine 
eigentliche indeclinabilia, fondern tbeil$ genitivi, 
theild dativi, von einigen Worten, davon die nomi- 
nativi aus der Uebung gekommen find, 5) die neutra 
der vierten Deelination, 6) die adjectiva tot, toti- 
dem, und Die numeralia von vier bis auf hundert, 
find nur im Purali indeclinabel. Ueber jede Gattung 
fönnte man noch befondere Unmerfungen machen, aber 
fie würden bier am unrechten Ort angebracht feyn, 
und gehören nicht in eine Eneyelopädie, fondern in 
eine umftändliche Srammatif. Endlich ift noch ans 
jumgrfen, daß oft auch declinable Wörter als in« 
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deelinabel gebraucht werden, wenn man fie ald bloſe 
Worte, d.t. materialiter gebraucht, j. E. a pater dı- 
<itur paternus, eigentlid), a vocabulo, quod eit pa- 
ter, dicitur paternus. (22) 

Indefinitum tempus, f. Aoriſtus. 

Indefinitus modus; f. Infinitivus. 

In dem alten Mann bauen, heißt in der Berg 
männifhen Sprache, in einem alten Gebäude die hit 
eingeftürjten oder geſchutteten Gefteine (Berg) weg» 
räumen, (x) 

Inden alten Mann — ———— 
beißt in alte verfallene Zechen mit der Arbeit —* 
men, x 


Indenturä (diplom.), Cbarta indentatä, inden- 


tataͤ Littera auch partitä Litteraͤ, heißen ſolche 
leichlautende Urkunden, welche auf das nehmliche 
—— oder auch Hapier geſchrieben, nachher 
aber im Zickzack abgefchnitten , und jedem intereflirten 
Theile zugefteitt wurden, fo Daß, zu mehrerer Glaub⸗ 
würdigfeit, die Einfchnitte des einen Originald ın die 
Einfchnitte des andern paften, und einmal ein Gan⸗ 
ed ausgemacht zu baden, augenſcheinlich zeigten, 
an ſuchte dadurch vornehmlich dem Glauben derjeni⸗ 
gr, welche nicht lefen fonnten, zu Huͤlfe zu fommen, 
an hat ſich diefer Indenturen arsch in neuern Zeiten 
zur Verhütung nadygeohmter Bankſcheine bedient. (33) 


Independens, erflärten die Altern Metaphyfifer 


und Scolaftifer zu unbeftimmt, durd das, was 
einen andern fein Sepn nicht verdanft, mo die Uns 
gereimtheit eniſpringt, daß wenn unter Senn blos 
Eriftenz verftanden wird, allerdings ein ſolches Ding 
von andern manche Beftimmungen fann erhalten, 
mithin von diefen abhängıg fenn. Die Wolffche 
Schule hat dieſe Zwendeutigfeit Dadurch gehoben; 
daß fie unabhängig Dasjenige nennet, was außer fid) 
den Grund feiner feiner Beſtimmungen bat, Auch 
dieſe Erklaͤrung bat noch etwas zu viel Umfang; zu 
den Beltimmungen gehören auch die Verhaͤltniſſe; 
nun aber fann ein Wefen den Grund mander Ber 
häftniffe außer fid) haben, ohne dadurch von andern 
Wefen abhängig zu werden, oder von ihnen zu leiden z 
weil die Verhaͤitniſſe ſich ohne Zuthun des einen Sub⸗ 
jects, und ohne Veränderung ın ihm, Ändern. Ob: 
ne im mindeſten etwaß reelles zu gewinnen oder zu 
verlieren, und ohne nach irgend einem andern mich 
zu richten, ſtehe ich einem andern zur rechten oder zur 
linfen, bin vorn oder hinten, blos weil jenes andern 
feine Lage fich verändert. Demnach muß ein unabhängi« 
ges Weſen wohl dasjenige fenn, welches feine ſeiner 
abfoluten Qualitäten, von einem andern nothwendig 
bekoͤmmt, oder in feinen abfoluten Beftimmungen 
fit) nad) feinem andern nothwendig richtet. Ich fage 
nothwendig, weil Abhängigkeit nicht folgt, fo oft ein 
Weſen witführlich von andern Beflimmungen ans 
nimmt, die es abwerfen kann, fo bad e& ihm beliebt. 
Dadurch daß mir die äußern Cindrüce willkuͤhrlich 
von den Segenfianden aufnehmen, und von ihnen uns 
modificiren laffen, werden wir von ihnen nidıt ab« 
hängig, weil es bey uns fteht, dieſen Eindrüden, 
durch Verfchließen der Organe, den Zugang zu vers 
fließen. (17) 
Independenten. So wird eine kirchliche Parthey 
in England genennt, weil fie behauptet, Daß eine jede 
einzelne Gemeine ganz unabhängig ſey, und alfo in 
Abficht des Lehrbegriffs ſowohl als der gottesdienſtli⸗ 
en Gebräuche und der Kirchenzucht felbjt beliebige 
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Abaͤnderungen treffen koͤnne. Unter KönigHeinricd) 
VII. wurde jwar 1532. einiger Anfang von Refor⸗ 
mation gemadıt; aber dieje war mehr auf die Ders 
minderung der päbftlichen und Vermehrung der koͤnig · 
lichen Gewalt, ald auf eine Veränderung der Lehren 
und Gebräuche gerichtet. Unter feinem Sohn und 
Nahfolger Eduard VI. 1547. nahm man jedoch 
diefe Veränderung aud) vor. In Anfehung der Lehre 
trat man dem Syſtem der mr und des Cals 
vins ben, welcher damals in Genf Prediger war 
und in großem Anfehen ftand. Uber in Abficht au 
die Gebräuche und die Regierung der Kirche, behielt 
man alles aus den vorhergehenden Zeiten ben, was 
man nicht Für unrecht oder abergläubifd anfah, ald 
ewiſſe Bebetöformeln, befondere Kleider der Geiſt · 
fihen, Bifchöffe ald Auffeher der uͤbrigen Geiftlichen, 
‚und fo ferner; moben man fid) auf das Muſter der 
erſten chriftlichen Kirche berief, in welcher Biſchoͤffe 
und geroiffe Gebraͤuche bereits uͤblich gewefen wären, 
Auch murden einige Artifel entworfen, über welche ge 
halten merden follte. Odbgleich alle Diejenigen, welche 
von der catholifchen Kirche abgetreten waren, in der 
Lehre libereinftimmten, fo waren fie doch nicht alle 
mit den uͤbrigen Einrichtungen zufrieden, fondern viele 
zogen die Verfaffung der Kirche vor, melde in Genf 
Statt hatte, und von der fie glaubten, daß fie fimpler 
und von den Leberbleibfeln des Catholicismus mehr 
gereinigt fen. j 
Auf Eduard VI. folgte 1553. feine Schweſter 
Maria, welche die catholifche Religion und Kırdyen« 
verfaffung wieder einführte, und alle diejenigen, Die 
nicht beytveten wollten, hart verfolgte. Verſchiedene 
derfelben flüchteten ſich in auswärtige Länder, mo fie 
aufgenommen wurden, und Gemeinen errichteten. Eis 
nige derfelben richteten fich nad) der unter X. Eduard 
veftgefehten Ordnung ; andere aber folgten der Genfer 
Verfaffung. Unter andern entftand in Srankfurt 


am Mayr, mofelbft fie auch einen eigenen Botteödienft 


erhalten hatten, eine Spaltung unter ihnen, wo Job. 
Knor die ſchweitzeriſche Verfaflung eınführte, dem 
ſich aber Rihard Eox miderfegte, und ed dahin 
brachte, Dafi jener aus der Stadt mußte, morauf Ders 
felbe und feine Anhänger fidy nad) Genf und zum Theil 
nach Bafel begaben. Knox verfertigte aud) ein neues 
Ritualbuch, das von dem unter König Eduard ein« 
geführten fogenannten Service-book, welches er für 
aberaläubifch ausgab, fehr verfdieden mar. Jene, 
ivelche die unter dieſem Könige veſtgeſetzte Verfaſſung 
benbehielten, oder, mie man fidy ausdrücte, derſel⸗ 
ben ſich conformırten, Überfamen den Namen der 
Conformiften ; die uͤbrigen aber wurden Non⸗Con⸗ 
formiften, auch Puritaner genennt, meil fie be— 
haupteten, ihre Verfaſſung fen reiner, und der Eins 
richtung der erften chriſtlichen Kirche gemaͤßer. 

Als Elifaberh, der Maria Schweſter, auf den 
Thron gelangt war 1558. und die proteftantifche Re 
ligion miederherfteftte, fo giengen dieſe Flüchtlinge 
nach England zuruck, bradıten aber audy ihre Streis 
tigfeiten.mit dahin. Im gehe 1562. wurde eine ſo⸗ 

nannte Convocation der Geiftlichfeit gehalten, mel 
de die unter Eduard VI. entworfenen Arrifel von 
neuem unterfuchte, und nach einigen Abanderungen 
(f. Artikel 39. der englifhen Rirde) abermals 
veiifehte. Diefed murde von dem Parlament und der 
Koͤnigin nıcht nur gebiftiat, ſondern es ergieng auch die 
berühmte Aete der Uniformität, in welcher verords 
net wurde, daß die in gedachten Artikeln enthaltene 
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Lehre in dem onen Königreich uͤbereinſtimmend vor⸗ 
getragen, die Biſchoffe ihre Gerichtsbarkeit ferner, 
wie zubor, ausüben, und der ganze Gottesdienſt eben» 


falls Gbereinftimmend nady der Vorfchrift ded mun« 


mehr fogenannten Book of common prayer gehalten 
erden —* Mit der Lehre waren jwar alle zufrie⸗ 
den, aber nicht mit den Gebraͤuchen und der biſchoͤf⸗ 
lichen Regierung der Kirche, Nun wurden die Namen 
Yion.conformiften, und Puritaner aud in Eng« 
land ſelbſt gewöhnlicher; zu welchen noch der Name 
der Presbpterianer fam, womit dieſe Leute ebenfalls 
benennt wurden, fi) auch noch heutige Tages ſelbſt 
benennen, ’ 

Der größere Theil in England behauptete nemlich 
die Nothwendigkeit einer biſchoͤflichen Regierung, und 
mennte, Bifhöffe fenen gleich urfpränglich in der Kir⸗ 
che gewefen, und feine Achte Kırche koͤnne ohne Bie 
ſchoͤffe beſtehen. Die uͤbrigen Proteftanten in andern 
Ländern glaubten Dagegen, urfprünglich fenen zwar 
feine Bifhöffe, als Vorgefegte der Geiftlichfeit (f. 
Bifhof, proteft.) vorhanden geweſen; fie fenen aber 
fefihzeitig entftanden; man fünne fie, wofern fie in 
den Schranfen biieben, beybehalten, obgleich die 
riftliche Kirche diefer Bichöffe nicht unumgänglich 
bedürfe,sund auch obne diefelben eine wahre und ächte 
Kirche ſeyn koͤnne. Die Puritaner aber wollten ſchlech⸗ 
terdings feine Bifchöffe leiden, fondern mennten, alle 
Beiftlichen fenen einander gleich, und weiter fein Un⸗ 
terfchied unter ihnen, als daß fie ben Zufammenfünfs 
ten den Rang nad) dem Alter ded Dienftes su nehmen 
hätten; fie fenen eben das, mas die Presbyters zur 
Zeit der Apoſtel geweſen, melche noch feinen Biſchof 

ber ſich gehabt hätten. Ihnen gebühre Die Regierung 
der Kirche, doch fo, Daß auch von den Layen Worfter 
her dazu genemmen würden, welche mit zu reden haͤt⸗ 
ten, und bende zufammengenommen, dad Preöbntes 
rium ausmachten: fo mie bereits in dem Alterthum 
geiſtliche und weltliche Presbyters (Presbyteri docen- 
tes five clerici, und Presbyteri regentes five laici) 
Statt gehabt hätten, Daben mennten fie jedoch, es 
fep zur Erhaltung einer beffern Ordnung und der Les 
bereinftimmung ın der Fehre und den Gebraͤuchen noͤ⸗ 
thig, daß das Königreich in gewiſſe Diſtricte vertheilt 
ſey, und in wichtigen Fällen als z. E. ben Beftrafung 
ber Beiftlichen, bey Unterfuchungen einer neu aufge» 
brachten Lehre, Einführung neuer Gebräuche oder 
Einrichtungen, die Gemeinen eines foldyen Diſtricts, 
mweldyen man cine Elaffe nennte, ja auch wohl die Ge⸗ 
meinen des ganzen Koͤnigreſchs durch geiftliche und 
weltliche Deputirte in partieulären oder allgemeinen 
Spnoden zuſammenkaͤmen, deren Schlüffe alddann 
verbindlich fenen. 

Aus diefen Presbpterianern entftanden die Indes 
pendenten, welche wiederum in der Lehre nicht von 
jenen abgiengen, aber der Meynung waren, eine jede 
Gemeine koͤnne für ſich allein und ohne Zuziehung 
der Übrigen alte ihr ſelbſtbeliebige Einrichtungen in 
der Lehre, in den Gebraͤuchen, und der Übrigen Ber 
faſſung machen, Unterfuchungen anftelten, und Schlüfr 
fe faffen , welche alsdann für Diefe Gemeine, wofern 
fie die Mehrheit der Stimmen für ſich hätten, gültig 
feyen. Wolle man benachbarten Gemeinen Dapon 
Nachricht geben, oder Diefelben allenfaud zu Math 
ziehen, fo fhnne man Diefes zwar thunz aber alles, 
was Diefe befchließen müırden, habe für die einzelne 
Gemeine feine Verbindlicyfeit , wenn dieſelbe ſolches 
nice freywillig annehmen wollte, indem einer jeden 
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einzelnen Gemeine die hoͤchſte Gerichtöbarfeit in geiſt ⸗ 
lihen Sachen zuſtehe. Sie ſelbſt nennten ſich auch 
Congregationaliſten, weil fie hren einzelnen Gemei⸗ 
nen Din Namen der Kirche nicht beylegten, ſondern 
vorgaben, alle ihre einzelne Gemeinen machten nur 
eine einige uͤbereinſtimmende Kirche aus; eine jede 
einzelne Gemeine aber habe Die Rechte einer Geſellſchaft 
oder Eongregation, fo daß bey ihr ales auf Die in 
derfelben getroffenen Verabredungen oder Virträge 
ankomme, ın weldyen ihr die übrigen Gemeinen nichts 
yorzufchreiben hätten. 

Sie entjtanden auf folgende Art. Unter den Pred» 
byterianern gab ed mancherley Leute. Zwar waren 
fie alte einig, die bifhöfliche Regierung ber Kirdie zu 
verwerfen, aber uͤber manche andere Stüde dachten 
fie verihieden, Robert Bromne mennte fhon 
1581. daß eine jede einzelne Gemeine das Recht habe, 
alte ihre Einrichtungen für ſich allein zu machen , und 
unter andern ihre Lehrer nach Gutduͤnken anzunehe 
men, und cben fo wieder zu entlajlen. Uber auch den 
Layen wollte er dad Recht einräumen, in den Gcmtis 
nen zu lehren, wenn die ordentlichen Lehrer außgeres 
det hätten. Endlich verlangte er aud), daß alle Ölie- 
der der Gemeine wuͤrklich Glaubige fenn ſollten, und 
daher wollte er Diejenigen ausgeſchloſſen willen, von 
weichen man nicht verfichert ſey, Daß fie den Glauben 

ätten, In England fand diefe Meynung nicht viel 

enfatt, doch überfam er einige Anhänger, und weil 
diefelben unter der Königin Elifaberh wegen der 
Gefetze gegen die Nonconformiften überhaupt, Feine 
Gemkeinen bilden fonnten, fo gieng er mit ıhmen nad) 
den vereinigten Niederlanden, wo fie würflich einige 
Gemeinen errichteten (f. Browniften, auch Barrowis 
ften). Brown gieng zwar nachher wieder nad) Eng: 
land zurücd, und zu der bifhöflidhen Kirche über. 
Allein die Gemeinen dauerten fort, und es entſtanden 
auch noch einige neuern. 

In der Gemeine zu Leiden war Joh. Robinſon 
um 1610. —— Er hatte dieſe Gemeine aus ei⸗ 
nigen Englaͤndern, die ſich um mehrerer Gewiſſens · 
freyheit willen, weil die Nonconformiſten auch unter 
dem folgenden Koͤnig —* 4. noch immer unter⸗ 
drückt waren, dahin begeben hatten. Robinſon 
verließ die übrigen Meynungen des Bromne, umd bes 
hielt nur diejenige bey, daß eine jede Gemeine von 
der andern unabbängig fen. Da er dad Wort unab- 
hängig (independentes) in einer von ihm felbft her» 
ausgeaebenen Schutzſchrift für die vertriebenen Eng» 
länder, gebraucht hatte, fo ift der Name Indepen⸗ 
denten wahrſcheinlich Daher entftanden, In den vers 
einigten Niederlanden dauerten die Gemeinen fort, 
welche nachher auch die auf dem Synodus zu Dord« 
recht 1618. genehmigte belgifche Confeſſion annahmen. 
Auch gienaen verſchiedene um 1620. und nadıher nad) 
Neu:Enaland in America, mo fie mehr Freyheit hats 
ten, und mit der Zeit viele Gemeinen entftanden find, 

In England felbit waren dieſe Leute wenig befannt. 
Do waren einige Semeinen vorhanden, die fi im 
Verborgnen hielten, und von welchen Henry Jacob 
die erfie nad dem Mufter der Leidner bald nad) 
1610, geftiftet hatte. Uber während den Unru—⸗ 
ben unter Carl I. da eine allgemeine Verwirrung 
war, fiengen fie um 1640. an fi) zu regen. Dar 
mald war dad Parlament dem Könige ſchon Üiber« 
mächtig geworden. Weil derfelbe den Schotten, mel» 
che urfprünglidy von der Reformation her Presbyte⸗ 


rianer geweſen waren, Bifhöffe mit Gewalt aufdrin» 


einen Eingriff in die Schottiſche Ber 
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en wollte, ſo war es daruͤber zum Krieg gekommen. 
er König hatte die Sache vor das engliſche Darlas 
ment gebracht, und fid) gefchmeichelt, daſſelbe würde, 
da es aus lauter Gliedern der bifhöflidyen Kirche bes 
ftand, fidy feiner annehmen. Allein dad Parlament 
war bereits Über andere Eingriffe ded Königs in Die 
Freyheiten der Natıon ſchwierig, vor es cbenfalld ald 
affung an, daß 
der König die von diefer Ration getroffene Kinrichtung 
in firhliden Sachen abändern wollte; woju noch 
die Beforgniß fam, der König werde, wenn man ihm 
diefed in Schottland verjtattete, und ihn mohl gar 
unterftüte, das nehmliche hernach auch in England 
bo und ftatt der proteftantıfchen Religion die car 
tholi Ic wiiber ciorikeen. Dadurd) wurden die Pred« 
bpterianifchen per nad) welchen in kirchlichen 
Sachen alles auf die Gemeinen und nichts auf den 
Köcıg anfamı, unter den Parlamentsgliedern beliebt, 
und befamen in furgem um fo mehr die Oberhand, 
ald die Preöbpterianifche Verfaſſung ganz republica« 
niſch ausfah, und man in der Mepnung ftand, die 
Bischöfe in England hätten den König zu der Gewalt⸗ 
thärigfeit gegen die Schotten verleitet. Das Parlas 
ment gieng nach mancherlep Händeln mit dem Könige, 
immer weiter, vertrieb die Biſchoͤffe 1643. aus dem 
and rap des Parlaments; und da der König, der 
Vor lals das Parlament ju den Waffen gegriffen 
atte, etlichemal gefchlagen worden war, fo verlangte 
dad Parlament, daf die bifhöflide Kirchenverfaſſung 
ganz aufgehoben werden ſollte, worinn jedoch der Kb» 
nig nicht willigen wollte. Allein das Parlament ſchritt 
felbft vor, ließ den Erzbiſchof Laud 1645. binrichten, 
und fihafte fogleidy die biſchoͤfliche Verfaſſung, die 
biöherige Liturgie und andere dahin gehörige Einrich ⸗ 
tungen felbft ab. 
Jetzt erhoben die Jndependenten ihr Haupt, und 
befamen gar bald, vornehmlich durch die Bemühun« 
en Erommeid, das Uebergewicht felbft in dem 
Beten. Es ſchien noch republicaniſcher, und ein 
höherer Grad von Freyheit zu ſeyn, wenn eine jede 
Gemeine von der andern ganz unabhängig wäre. 
Dieſes ſchmeichelte den Engländern, die bisher, wie 
fie glaubten, fo viel fuͤr die von ihrem Könige unter« 
drüdte Freyheit gethan hatten; und Crommell, der 
ohnehin ſchen ein großes Anfehen hatte, bealinftigte 
diefe Parthen sehr, weil er fie als einzelne Leute beſſer 
als die unter ſich immer in einer gewiſſen Verbindung 
ehenden Presbyterianer zu feinen Ubfichten gebrauchen 
onnte, Die koͤnigliche Gewalt gaͤnzlich abzuſchaffen, 
England in eine Republif zu verwandeln, oder mer 
nigftens ihm den Scyein derfelben zu geben, im Grun⸗ 
de aber Herr von dem ganzen Reich zu werden, welche 
Gedanfen, wenn fie gleich nicht alle urfprünglich bey 
ihm vorhanden waren, doc nad) und nach entflan« 
den, fo wie er fein Anſehen und feine Macht nicht 
nur wachſen fah, fondern auch bemerfen mußte, daß 
eine —— mit dem Könige immer ſchwerer, 
und wenn fie dennoch erfolgte, er felbft das Opfer da⸗ 
von werden würde, 
Unvermerft waren alfo politifche Independenten 
entftanden, Die zwar mit den religofen Independen⸗ 
ten den Grundfa von der Unabhängigkeit einer jeden 
einzelnen Gemeine aud) annabmen, aber nun diefe Un⸗ 
abhängigkeit auf die bürgerliche Verfaffung auds 
dehnten, und gar feinen König feiden wouten, da 
die bisherige Presbpterianifcdye Parthey in dem Parlas 
ment den König noch immer beybehalten wollie, 3 
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ſie denſelben gleich auf alle nur erſinnliche Weiſe ein» 


ſchraͤnlen und ju einem bloßen Beamten 5 der zus 
—* unter dem Parlament ſtehe, zu erniedrigen ſuch · 
nu 


‚te.  Diefe Anbepenbenten, melde mun, fonobl di 
2 lichgeft 


anten, als auch die Presbyterianiſche 
uͤnterdruͤden wollten, waren ein ſehr gemifch- 
ufe, der nicht blos aus dem fogenannten reli⸗ 


ter Ha 
giöfen Independenten beftand, fondern aud) Leute aus 


auen kirchlichen Parthenen, Biſchoͤſtiche, Presbytt ria · 
ner, Anabapti Deiſten und eine e von 
Schwaͤrmern in —* faßte, deren ed damals ſehr viele 
und die zu ſtiften ſuchten, und aller⸗ 


‚ finnt-feyn, wie fie wollten, oder wohl gar feine Reli- - 


Namen führten, als ;. E. Raeterd, Geekers, 
Levellerd , Antinomer, Quintomonarchiſten, die mit 
ihren Ramen hernach wieder erloſchen find. 

5. alle diejenigen, welche aus Großbritannien. eine 
Republik ohne einen König machen wollten, ſchlugen 
ſich zu der Parthey der Independenten, fie mochten: in 
Berref der Kircheneinrichtung und der Religion ges 


haben; wogegen aber nicht erweißlich ift, daß die 


\ Seligiöfen ‚Independenten ſich gerade alle zu Diefer poli⸗ 


tiſchen Parthep gehalten haben. Die politifhen Inder 
denten waren ed, bie unter ihrem Haupt Eroms 


* hen dad, Reich fchon 1647; ie eine Republik erklaͤr⸗ 


ten, und den König Cari 


A Be 


2648; auf das Blutger 
züfte bradyten, aber nachher bloße ven des Er o m⸗ 
weis wurden, der fie nach Gutdünken behandelte, 
und bis an fein Lebensende 1658, defpotifirte. 


In ung der Religion wurde die bis 
öfliche Kirchenverfaſſung nicht nur in England und 
rland wieder eſtellt, ſondern die Schotten 


ja die Geſetze und Strafen gegen dieſelbe wurden noch 
fogar geſchaͤrft. So war alſo durch den bürgerlichen 
Krieg und das viele Blutvergießen nicht dad rg 
für die Freyheit in Abficht der Einrichtung und Re⸗ 
gierung der Kirche gewonnen worden. 

Doh gab ed unter Carl Il. und deffen Bruder und 


Nachfolger Jacob I. fowopl hierliber, ais auch 


über die Eingriffe dieſer Könige in die Rechte der Nas 


tion wieder mancherley Unruben. Earl II. war heim⸗ 


lich catholifch gefinnt, oder hatte, genauer zu reden, 

r feine Religion. Wegen ded erftern machte das 
—82 allerley Anſtalten, und fuͤhrte 1673. den 
Eid ein, welcher der Teſt genennt ward, und wodurch 
man alte Eatholifchen von den Aemtern im Staat 
außzufchließen gedachte. Jacob U. war bereitd vors 
bin, ebe er zur Krone gelangt war, catholifch gewot ⸗ 
den, Bald nad) dem Antritt feiner Regierung gab er 
1687. alten Religionspartheyen in dem ganzen König« 
reich Freyheit der Religion und des Gottesdienſtes nad) 


‚ ihrem eigenen Gutdunken. So löblidy nun dieſes war, 


fo wenig war die Nation hiermit zufrieden, theils 
weil er Diefed Geſetz ohne das Parlament zu befragen, 
und folglid im Grunde widerrechtlich gegeben hatte; 
theild weil man wohl fahe, daß der König eigentlid) 
nur den Catholifchen, gegen welche der Haß immer 
noch fehr groß mar , aber keineswegs den protejtanti» 


Allgem. Real» Wörterb. XVIL.Tb. 


ſchen Partheyen der Beet 
. ten, denen man fonjt die Fr 
ı wide, aufhelfen wollte. 
“Unruhen, und. da noch andere u 
. Samen, fo rufte Die Nation ded Kbanigs Todytermann 


‚leranzacte 
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woteri d — 
eyheit Bo * haben 
Hieruͤber entflanden neue 
itiſche Händel darz 


Wilhelm III. Prinzen von Oranien und Statthal« 
tern in den Niederlanden zu Hülfe , der Dann, nachdem 
König Jacob IL fid) aus dem Reich geflüchtet hatte, . 


in der fogenannten Revolution.bie Krone.erhielt. 


Diefer Wilhelm III. gab num bald darauf 1689. 
mit Berilligung ded Parlaments die fogenannte To⸗ 
aud, mworinn die Preöbpterianer und ' 
denten ſowohl, ald ale übrige heyen, 


d noch da waren, jedoch Catholiken und Sorinianer 


ausgenommen, eine voͤlli heit der Religion und 
——— erhielten ; — Die Bifhöfiche Fire 
die in dem alleinigen Beſitz der Kicchengüter und der 


Staatsaͤmter verblieb; außer daß in Schottland die 


Biſchoͤ d die biſchoͤfliche Einri 
— de Deine nee 3* 


wurdez daher dann in Schottland alle Aemter, und 


vornehmilich die Parlamentöftelen in den Händen der 
Preöbpterianer find. j ; j 

Dieſe religiöfen Independenten find nun zwar noch 
in England den, aber ihre Anzahl hat ſich fehr 
vermindert, nachdem von Zeit zu Zeit manche Glie⸗ 
der. derfetben fich zu den Preöbpterianern, und noch 


. mehrere zu der bifchöfliden Kirche gewendet haben, 


um vornehmlich an den Ehrenämtern Theil zu bekom⸗ 
men. Unter Wilhelm Il. 1691. vereinigten fich 
die in und um Fondon herum wohnhaften Independen⸗ 


: ten mit den —— ber gewiſſe Puncte z⸗ 


weswegen fie. Eratres untti genennt wurden, Man 
kat vornehmlich folgendes veft: (Moshem. Infit. 

iR. Beclef, 4. Helmft. 1755. p. 977.) Jede einzelne 
chriſtliche Kirche hat das Redi, ihre Lehrer ſelbſt zu 
fegen , und fidy nad) —— Butdünfen zu regieren. 
Die Lehrer und Kirchenaͤlteſten, wofern die Kirche die 
letztern habe, haben das Recht die Kirche zu regieren; 


: die Übrigen Glieder aber müflen einwilligen, und das 

was jene thun, genehmigen (worinn 

wie auch Mosherm 

nungen ee. 
e 


yde There, 
merft von ihren vorigen Mey⸗ 
Das Lehramt ift von Ehrifte 
eingefeßt;' die Lehrer muͤſſen nicht nur fronme, ſon⸗ 
dern auch gefehrte Leute ſeyn, fie werden von der ein» 
zelnen Kırche gewählt, doch fo, daß die benachbarten 
Kirchen mit zu Rath gegogen erden (welche jedoch 
nidyt für jene verbindlich ift), auch werden fie feger- 
lid) ordinirt. Gottloſe Glieder müffen ermahnt wer⸗ 
den, und wenn fie ſich nicht beffern wollen, fo wer⸗ 
den fie von den Lehrern, jedoch nicht anderd, als mit 
Einwilligung der Gemeine, ausgefchloffen. Ale Kir» 
den find einander gleich und unabhängig; dennoch 
ſollen die Kircdenälteften und Lehrer mit andern Kire 
—8 Gemeinſchaft halten, und fomit oͤfters Über das 

ohl der Kirche ſich miteinander beratbfchlagen. Das 
Amt eines Diacond, ald —— iſt goͤttlicher 
Einſetzung; ob aber die Kirchenaͤlteſten, oder weltliche 
Presbyters Presbyteri regentes) eben auch von den 
Apoſteln verordnet worden , wird unentſchieden gelaſ⸗ 
fen. Es iſt noͤthig und nuͤtzlich, daß bey wichtigen 
Vorfaͤllen die Lehrer und Vorſteher mehrerer Kirchen 
jufammenfommen, was fie alödann befchließen , fol 
von den einzelnen Kirdyen nidyt ohne triftige, Urfachen 
verworfen werden. Der Obrigkeit fo mangehorchen 
und für fie beten. Es fieht frey, ob man ſich zu den 
39 Artifein der englifhen Kirche (welche Die Presbpte⸗ 
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rianer, nur mit einer geringen Ausnahme annehmen 
(f. Artikel der Engliſchen Kirche. Dief. Encyclop. 
1. Band. &. 820), oder zu der Eonfeffion und dem 
Eatehifmus von Weltminfter (mo die presbyterianer 
die fogenannte große Verſammlung von 1641 — 1645 
hielten, und auerley Verordnungen machten), Die jes 
doch unter ihnen. feibjt nidzt allgemein angenommen 
wurden), oder endlich zu der Eonfeffion Der Congre⸗ 
gationalen (Fratrum congregationalium, welches 
eben die Independenten find), Die 1658, auf ber Ders 
eng in der Savoy (einer Gegend in der Stadt 

ondon) verabfaßt werden, fich befennen, und wels 
che von dieſen man der heil. Schrift am gemäßeten 


erachten wolle. Gegen andere nicht zu dieſen beyden 


Parthenen gehörige Kirchen ſoll man alte chriſtliche kie⸗ 
be und Mäfigung beobadıren. 
Zu Anfang diefed Jahrhunderts find aud) die Anas 
baptiften, melde auch in England Baptiften heißen , 
ewiflermaßen hinzugetretten, und fo wurde in Lone 
den eine gemeinſchaftliche Committee verordnet , in 
weicher allezeit zwey Presbpterianer gegen einen Inde⸗ 
pendenten und einen Baptiften fien. Dod) wird in 
diefer Verfammlung nichts Über die Lehre noch uͤber 
ortesdienftlihe Gebräuche verhandelt, fondern ihr 
weck iſt politifch, und geht auf Erhaltung ihrer Frey · 
beiten und Rechte, auf gemeinſchaftliche Petitionen 
oder Vorſtellungen und Bittfhriften an das Parlas 
ment, und dergleichen. (Baumgartend Geſchichte 
der Religionspartbeyen. 4. Halle 1766, S. 870 = 


’ (1) 
Sndepend enz Gottes. Der Begriff von Gott 
ift der, daß alles feinen Grund in ihm habe, erfelbft 
aber nicht in etwad anderen — ſey, alſo den 
Grund ſeiner ſelbſt in ſich habe. Dieß letztere, daß 
er den Grund feiner ſelbſt in nichts außer ihm, ſon⸗ 
dern in ſich ſelbſt Habe, nennt man feine Jndependen; 
oder Unabhängigkeit. Nicht in etwas anderem’ ge⸗ 
gründet fepn, begreift, daß weder die Urfadye warum 

: ort fen, noch der Grund, warum er diefe und feine 
andere Eigenfhaften habe, außer ihm angetroffen 
werde. fidy felbft aber feinen Grund haben, 
' madıt feine Nothwendigkeit, ens neceflarium , und 
feine GSeldftftändigfeit auß, ens a fe, aleitas. Es 
kann eine Independenz theild abfolut , theılö relativ 
ſeyn. Die legtere ift, wenn in dieſem oder jenem nicht 
der Grund von unfrer Befchaffenheit in unferm Wils 
Ten liegt: und dieß gilt bey den Menſchen, mo einer 
von dem andern mehr oder weniger oder gar nicht abs 
hängen fann,. Die Regenten find independent von 
andern Menfchen, und nad) der Berfaffung der Reiche 
und der Staaten mehr oder weniger von andern uns 
abhängig, aber auch der größte Monarch bat feine 
abfolute Independen;, denn es bleibt immer ber Brund 
von feiner Wirftichfeit, feiner Befchaffenheit und 
anzen Verhältniffen in Gott. Gert allein aber hat 
Bie abfolute Independenz. Nichts ift in ihm, das in 
eiwas aufer ihm gegründet märe, weder daß er ift, 
noch was er ift, und warum er es ift, warum er fo 
und nicht anders iſt. Er ift daber allein und gan; 
von fich felber. Nicht in dem Verftande, als ob er 
ſich felbit hervorgebracht habe, denn was nicht üft, 
-Tann auch) nicht wirfen, fondern daß Die Urfache feines 
Seyns und feiner Eigenſchaften in ihm felbft, und er 
eben daher nothwendig ſey. Diefe Unabhängigfeit 
folat Mon aus Vernunft, und gehört zur natürlichen 
Religion. Denn was nichts in ſich hat, wovon ber 
Erund in tinem andern Dinge wäre, das fann auch 


Inder erpurgatorius, f. Inder librorum pro 
2 


das erfte Verbot, daß in 


Index. 


von feinen andern Dinge abhaͤngen. Was aber den. 
Grund aller übrigen Dinge. in ſich enthält, das hat 
auch nichts in ſich / wovon den Grund ın etwas ans 
deren aufer ihm lage. - Was. daher den ®rund aller 
Dinge in fid) enthält, dad muf independent ſey. Die 


" Schrift aber weiſet auf die Unabhängigkeit Gottes, 


wenn fie ihn den Soͤchſten, alles in allem, den 
Erſten und den Legten u. f. w. nennt 5B. M. 26, 19. 
ıdor. 15,2. Röm.4, 26. Man pflegt zwar einzu 
wenden, daß ſich doch Bott in feinem Widen und Rath» 
luͤſſen nady den Objecten, und der Befchaffenheit der 
inge richte, u. auf Diefe Art von andern Dingẽ abhaͤnge: 
allein dieß macht feine Dependen; Gottes oder feined 
Willens aus, fondern er ſelbſt und nicht etwas außer 
ihm beftimmt fich felbft jedesmal fo und nicht anders 
zu wollen und zu handeln, als ed für die Welt ind 
= um derfeiben am ſchicklichſten und vortheilhafte- 
en iſt. 


(20 
Inder (mythol.), ift ein Benname bed —— 


den er durch folgende Veranlaſſung ſoll belommen 
haben. Als einſt aus dem Tempel dieſes Gottes eine 
goldene Opferſchaale von ſchwerem Gewicht war ent⸗ 
wendet worden, ſo erſchien er ſelbſt dem Dichter 
Sophoehes im Traume, und nannte ihm den 
Thäter. Das —— — hinterelnander, ohne 
daß Sophocles darauf achtete. Endlich aber, wie 
es nochmals wiederholt wurde, zeigte er ed den 


Areopagiten an. Dieſe liefen den.angegebenen Mens 


ſchen ſogleich greifen; und fiehe da ! er geftand den 
Diebftaht und gab bie Opferfchaale zuruͤck. Daher 
wurde der Gott jened Tempeld Hercules Inder 
genannt. (45) 

15 


bitorum.und Bücherverbot. 


Inder librorum probibitorum. Das Verjeichniß 


der vom rbmifchen Hofe verbotenen Buͤcher, wird ge⸗ 
woͤhnlich fo genennt. Da im Art. Bücerverbot 
fhon einiged bievon ift gefagt morden, fo Iefe man 
denfelben nad). Hier muß noch einiges erinnert wer⸗ 
den, was dorten nicht zu finden:ift. 

In der erften Kirdye wußte man von feinem auds 
drlicklichen Bücherverbote. Jeder feinem Geſetze treue 
Ehrift mußte ohnedem jederzeit, wie heutigeßtages, 


ſich des keſens verfuͤhreriſcher Buͤcher enthalten, wenn 


auch gleich weder von der Kirche, noch von der welt⸗ 
lihen Macht ein Verbot Dagegen ergangen. war. 
Dod hielt man in den erften Jahrhunderten des 
Ehriftenthumes Die Bücher der Heiden für gefähr« 
lidyer, als die Schriften der Keger; und das Leſen 
heidnufcher Werke ſchien um fo verhaßter zu ſeyn, 
weil viele chriſtliche Lehrer diefelben befonders ſtudier⸗ 
ten. Ein carthaginenfifches Coneilium , gegen dad 
Jahr 400 Verbot den Bifchöffen, die heidnſchen Buͤ⸗ 
her zu leſen, aber dad Leſen ketzeriſcher Bücher er⸗ 
laubt ed ihnen. Diefen Schluß ded Conciliums fin⸗ 
det man in der Sammlung Gratiand, und ed ift 
rm eined Canons erfchier 
nen iſt. Wenn man nody ältere in den Schriften der 
Kirchenbaͤter findet, fo find es nur Rathſchiaͤge, die 
nad) dem göttlichen Rechte ertheilt worden find; Bes 


x Tehrungen, wodurch die Ehriften in ihren Pflichten 


aufgeflärt wurden. So wie die Kirche die ketzeri⸗ 
ſchen Schriften verdammte, eben fo ließen die Regen» 
ten verbieten, felbe zu leſen. Die ketzeriſchen Bücher, 
morinn eine von den Concilien verdammte Lehre 
enthalten war, wurden oft von den Kaifern verbo⸗ 


- ten. Der nicänifche Kirchenrath erflärte die Lehre des 
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Arius, ald feherifh, und Eonftantin verbot 
durch ein Ediet, des Arius Schriften zu lefen; eine 
conftantinopolitanifcdye Kirchenverfammlung verdamms 
te den Eunomius, als Keber, und Arcadius, 
ließ deſſen Werfe durd ein Edict verbieten, Theo» 
dofius ließ des Neftorius Werfe, Die auf dem 
Kirdyenrathe zu Ephefus verdammt wurden, vers 
brennen. Die Eutpchianer wurden auf dem Kirchen» 
rathe zu Chalcedo verdammt und Martian 
verbrannte ihre Schriften, Selbſt in Spanien unters 
drüdte der König Renared gegen das Jahr 586. 
die Schriften ter Arianer. Die Eoncilien und die 
Bifchöffe lieferten das Berzeichniß der Bücher, worinn 
eine verdammte und aus unbefahnten Quclien ges 
ſchoͤpfte Lehre enthalten war, wie Pabft Gelafius 
1. 3.494 that, und überliefen dem Gewiſſen der 
Glaubigen, ob fie ſolche lefen oder nicht lefen würden. 
Die erfte Art von einem Inder. Äber noch gab ed 
feine Gefege daruͤber und Strafen , bi endlich die 
Souveräne mit ihrem Anſehen beytraten. 


Da in dem folgenden Jahrhunderten die Päbfte 


anfiengen, ſich in die weltlichen Regierungen zu men» 
en, verboten fie nun auch die ihnen verdächtig 
einenden Blicher , und ließen fieverbrennen. Doch 
waren die allgemeinen Verbote, die ‚ohne vorherge⸗ 
hende Unterfuchung verhängte Exrcommunicationen 
gegen jene, fo —— oder der Ketzerey wegen ver⸗ 
chtige Blicher leſen würden, noch nicht gebraͤuch⸗ 
lich. Martin V. excommunicirte in feiner Bulle 
ale Keberfecten, befonderd Wiclefs Anhänger und 
die Huſſiten, ohne jedoch von jenen Meldung zu thun 
welche ihre Buͤcher lefen würden, obgleich viele Erem« 
plare von denfelben im Umlaufe waren. Leo X, als 
er den Doctor Luther verdammte, verbot zugleich 
ben Strafe der Ercommunication das Leſen aller ſei— 
ner Werfe. Als die folgenden Päbfte in der berlch- 
tigten Nachtmahlsbulle alle Keger verdammt hatten, 
ercommunicirten fie auch jene, fo derſelben Bücher 
fefen würden , und mider dieſe fdhleuderten fie aud) 
in einigen andern Bullen die nemlichen Eenfuren im 
Angemeinen. Man fieht leicht, welche Verwirrung 
dieß anrichten mußte. Da die fo genannten Keger 
nicht unter ihrem eigenen Namen verdammt wurden, 
fo mußte man die Bücher viel mehr aus der Beſchaf⸗ 
fenheit der Lehre, ald aus dem Namen der Schrift- 
ſteller fennen lernen; und da jeder im Punct der Lehre 
verfdyiedene Meynungen begte + fo entitanden unzäh- 
liche Bedenklichkeiten daraus. Die fleifigen und puͤnct⸗ 
lichen Inquifitoren machten Verjeichniſſe von den 
Büchern, die ihnen befannt wurden ; da fie aber forche 
nicht gegen einander hielten , fo blieb immer nod) die 
vorige — * Der Koͤnig von Spanien hat 
uerſt ein ſchicklicheres Auskunftsmittel erfunden. Er 
befahl i. J. 1558. ein Verzeichniß der von der fpanis 
fhen Inquifition verbotenen Bücher zu druden, und 
diefe Epoche ward auch die Epoche des in Europa 
fo befannten römifchen Inder. , 
Nach dem Benfpiele des Königs von Spanien befahl 
Paut IV. der Fongregation, die zu Rom Congre- 
tio fancti oflicii genannt wird, 1. J. 1559. einen 
Fonticyen u. verfertigen und drucken zu laffen. 
, Der um das Wachsthum feiner Macht fo emfige 
roͤmiſche Hof trieb in dem Puncte, von dem eben die 
Mede ift, die Sache viel weiter, als er es je gethan 
hatte. Bid zu dieſen Zeiten hatte er nur fegerifche, 
nur foldye Bücher verboten , die von einem verdamm« 
ten Schriftſteller herlamen ; nun fieng er an, ben 
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Blirgern die Kenniniſſe zu entziehen, die fie noͤthig 
hatten, um die Anmaſſungen des Elerus zu bin» 
dern. Der römifche Inder wurde demmad) in Drep 
Theile abgerheilt, In dem erften Theile find die Nas 
men derjenigen verzeichnet, deren ſaͤmmtliche Werke, 
wenn fie aud) von Profanfachen handeln, verboten 
find. In diefer Lifte ſtehen nicht nur jene, weldye eine 
der römifchen Kirche entgegengefegte Lehre behaupteten, 
fondern fogar Leute, welche in der Gemeinjchaft mit 
diefer Kirche lebten und ftarben. 

Der zweyte Theil enthaͤlt die Blicher, welche einzeln, 
das ift, ohne daß die Übrigen Werke des nemlichen 


Verfaſſers der Cenſur unterworfen wurden, ver« 


Damms worden find. Der dritte Theil enthält. die 
Werke, deren Urheber unbefannt find, und verbietet 
überhaupt alle Blicher diefer Art, die feit 40 Jahren . 
d. i. feit 1519. erfchienen find. Diefe Eenfur erſtrecket 
fit) auf Buͤcher, die feit mehrern Jahrhunderten von 
alten Belchrten der cathelifchen Kirche gebraudıt wor⸗ 
den find, ohne daß je ein Pabft jene mit Cenſuren bes‘ 
legt hätte. Selbjt viele von den Buͤchern, wolche zu 


- unfeen Zeiten erfchienen, ‚wurden gleichfalls verboten, 


ob fie gleich in Ftalien, ja zu Rom felbit, und was 
dad merfwürdigite ift, mit Genehmigung der Inguie 
fitoren und dem Beyfalle apoftolifcher Breven gedruckt 
worden find; desgleichen, auch des Erasmus Nu 
ten Über das neue Teftament, melde Leo X. ſelbſt 
gelefen und in einem apoſtoliſchen Breve dd. Rom den 
zoten Sept. 1518. gutgebeifen hat. 

Das aͤrgerliche im Inder ift, daß der Pabft mit 
gleicher Strenge Die Berfaffer jener Bücher verdammt, 
in denen das Unfehen der Fürften und meltlichen Ge« 
rıchröftellen wider die Eingriffe der Geiſtlichen ver . 
theidigt, oder die Macht Der Kirchenverſammlungen 
und jener der Bifcdyöffe wider die Anſpruͤche des römis 
ſchen Hofes behaupter wırd. 

Berner haben die römifchen Inquiſitoren 62 Buchs 
drucker in einem befondern Verzeichniſſe benennt, und 
alle von ihnen gedruckte Bücher, ohne auf Verfafler, 
Materie oder Sprache Ruͤckſicht zunehmen, verdammt. 
Eine beygedruckte Elaufel erftredet fid) auf alle andere 
Buchdrucker, die je ein ketzeriſches Werk drucken liefen. 

edes ın Diefem Index verzeichnete Buch wurde unter 
Strafe des Rircenbannes latae fententiae, Deifen 
Aufhebung allein dem Pabfte vorbehalten ſeyn folte, 
mit angedrohter Entzichung der Kirchenpfründen oder 
Unfaͤhigkelt, foldye zu befigen, bey ewiger Ehrloſigkeit 
und andern willkuͤrlichen Strafen verboten. 

Unter den letztern Kirchenverfammlungen, welche 
Buͤcherverbote in befondern Verzeichniſſen ergehen liefe 
fen, zeidynete ſich das lateranenſiſche Concilium aus; 
dieß verbot alle Bücher, die ohne Erlaubniß des 
Drdinarius gedrudt wurden. Das Eoncilium von 
Trient ſchraͤnkte dieß allgemeine Verbot in der gten 
Eitung am gten April 1546. auf ſolche Bücher ein, 
die von heiligen Sachen handeln ; dennoch gab diefe 
Einfhräufung für Frankreich einen Beweggrund, 
der die Annahme ded tridentiniſchen Conciliums hin» 
dern follte, und wirklich verhindert hat. Faſt ganz 
Europa hatte ſich unter dieſem neuen Joche gebeugt, 
dad ihm der roͤmiſche Hof auflegte; alleın die franjd» 
ſiſche Nation hatte von jeher die Eongregation wegen 
verbotener Bücher, und die Gefepmäßigfeit ihres 
Inder eben fo wenig , ald die andere roͤmiſche Con- 
ar er anerfannt, 

he in Frankreich die Bücyercenforen vom Könige 
aufgeftellt und befoldet wurden, war ben Doctoren 
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der Sorbonne dieſe Verrichtung aufgetragen. Dieſe 
haben allezeit anerkannt, ihre Macht die Bücher zu 
unterfuchen und gutzuheifen, um dem Verfaſſer das 
nöthige Drudprivilegium vom Könige zu verſchaffen, 
Fönne ohne befondere Erlaubniß vom Hofe nicht aus» 
geübt werden. Die Verordnungen Franz I, Heins 
rid)$ II, und anderer Könige, ihrer Nachfolger, lite 
fern die Probe-hievon. Eben diefe Lehrer der Sor⸗ 
bonne mußten für ihre eigenen Werfe die Erlaubniß 
erbitten, und fie durften Die Kundmachung fremder 
Merte ohne die nehmliche Erlaubniß des Koͤnigs nicht 
auf fidh nehmen: Hingegen hat man aud) fein Bey« 
fpiel, daß ver franzöfifhe Hof_die Herausgabe eines 
Buchs ohne Genehmigung der Sorbonne erlaubt habe, 
Dem fey nun, wie ihm wolle, fo hat Frankreich Feine 
ältere vom Könige erımannte und befoldete Buͤcher⸗ 
cenforen, als alt der Janfenismus it. Der König 
glaubte, die Rechte der Religion ficher zu ſtellen, wenn 
er Lehrer, die Feinde des Janfenismus wären, dazu 
wählte. In der Folge unternahm die theologifdye 
Facultät zu Paris, zur Prüfung der Bücher 16 Docs 
toren zu ernennen ; allein die Franzöfifdyen Schrift« 
ſteller kehren fi wenig an diefe Richter ; nur Die 
koͤniglichen vom Canzler beftimmten Cenforen erfen- 
nen fie an. Dad Parlament zu Parıs hatte immer 
fleifig Obacht, Daß die Föniglichen Unterthanen ſich von 
dem Nuntius Feine Erlaubniß ertheilen ließen , Buͤ⸗ 
cher, weldye zu Rom verbotene heißen, zu leſen, und 
die Schtüfe , melde diefe Verſammlung in diefer 
Ruͤckſicht faßte, wurden immer vom Könige beftättie 
get. Endlich haben die Biſchoͤffe Frankreichs felbft 
Das Recht nicht , ihre Verordnungen, Hirtenbriefe 
u, dergl. drucken zu laffen, fie haben ed Denn durch 
ein Privilegium vom Könige erhalten. In Zranfreid) 
bat alfo der römische Inder feine Wirfung. 
Audy am Turiner Hofe hat man ihm dadurch alle 
Kraft zu een geſucht, daß man unter der Re— 
ierung des Königs Victor ı. J. 1723. felbft bes 
ondere Gefege und Verordnungen madıte, durch 
welche verboten wurde, ein Buch oder Schrift ohne 
Erlaubntf des Großcanzlerd zu druden. Denen jur 
folge fouen die Buchdruder ihren, und der Verfaſſer 
Namen bey eg | koͤrperlicher Strafen , wel⸗ 
che unter gewiffen Umftänden bis jur Todesſtrafe ge» 
ben fonnen,, beyfeken. Auf dieſe Art fuchten die 
Souveräne ſelbſt ihre Rechte in Unfehung des Buͤcher⸗ 
verboted zu wahren, und fo durch die Nichtannahme 
des römischen Inder allen Eingriffen in ihre Gerecht- 
fame vorzubeugen. Die Bifhöffe, Päbfte und Eon» 
+ eihen können zwar die Buͤcher anzeigen, deren Leſung 
fid) mit der Frömmigfeit nicht verträgt: allein ein 
Zwangöredht haben fie nicht, und der Clerus fann 
den Lapen nicht verbieten, Bücher, deren Befannt« 
machung der/Souverän erlaubt hat, und die wir zu 
unferer Yeetüre wählen, zu lefen. Wenn man ;. B. 
einem Staatömanne, einer Magiftratöperfon, oder 
fonft einem Bürger ded Staats fagte: „du fannft 
Diefed Bud) ohne Verlegung deines Gewiſſens nicht 
lefen, wenn du nicht vom Pabfte oder defien Offitia» 
len Erlaubniß dazu haft, fo märe eö eben ſoviel, ald 
fagte man, du haſt den. Einfichten der Regierung fei- 
nen Glauben beyzumeſſen, ald in foweit es der Pabſt 
haben wid.’ ine Ungereimtbeit, die alle Regie- 
rungögrundfäge untergräbt ! Man weiß, daß von 
Diefer Materie wenige gute Schriften erfdyienen find, 
die nicht in dem Inder verzeichnet worden wären, 
Die Streitigkeiten jwifdyen den Päbften und ben Zür« 


Indianer. — Indianifche Bohne, 


ſten find befannt, und es ift augenſcheinlich, daß, wenn 


man die paͤbſtliche Einwilligung verlangt , um die 
Rechte der Flirten zu beftimmen, dieß eben fo viel 
heiße, alö die gegründeten Rechte der Souveräne von 
dem Witten ihrer Feinde abhängig maden moten. 
Könnte der Pabſt fich zum Richier der Bücher, die 
ſowohl von der cınen, als der andern Macht handeln, 
aufmerfen , fo würde er nach Wittführ alte Werfe, in 
denen. unfere ern bi Grundfäge enthalten find, 
verdammen; er entzoͤge durch fein Verbot den Staats⸗ 
bürgern die Mittel, ſich Die unftreitigen Rechte ihres 
Vaterlandes befannt zu mahen; und er mlırde kurz⸗ 
ſichtigen Priejtern und den ins römische Intereſſe vers 
wickelten Moͤnchen die Gewiſſen der Voͤlfer uͤberlaſſen, 
um ihnen im Beichtſtuhle den Gebrauch dieſer Bücher, 
als der Ehre des heiligen Stuhls nachtheilige und 
fegerifche Schriften zu verbieten. Daher hat auch ın 
Deutſchland der Index librorum prohibitorum nicht 
mehr große Wirfung. Nur Bifhöffe, die ihre Rechie 
nicht Fennen, nehmen felben an, und ertheilen ım 
Namen des Pabſtes als Delegati Apoftolici die Er« 
laubniß die in jelben enthaltenen Schriften zu fefen, 
Nur diefe fehen es ruhig an, daß aud) ihnen der rö« 
mifche Hof die Gewalt entziehen will, unbedingt diefe 
Erlaubniß zu erthelen, und laffen ed gefchehen, daß 
Rom immer mehr und mehr umgreifende Ausnahme 
macht, fo zwar, daß die Zahl der Bücher, zu deren 
Leſung fein Bifhof die Erlaubniß geben fol, ſchon 
jeßt viel größer ift, als fie vor zehen Fahren war, (50) 
Inder logarirbmi, f. Cbaracteriftica, 
Indianer (aftronom.), ift ein Fleined neuered Ge— 
ftirn in der füdlichen Halbkugel, welches mit feinen 
Fuͤßen bis in den antarctifchen Polarfreis reicher. Es 
ftchet zwiſchen dem Schuͤtz und dem Pfau noͤrdlich 
"und füdlih, und zwiſchen dem Kranich und Altare 
oͤſtlich und weſtlich. Es hat nur 6 Sterne der vierten, 
3 der fünften, 3 der fechsten Groͤße, alfo zufammen 
12 und gehet in unfern Gegenden niemals auf. (6) 
Indianer (Murex cochlidium Linn.), f. unter 
Stachelſchnecke. 
Indianer (Libelula — Linn.),f. Jungfern. 
Indianer (Fulus Indus Linn.), f. Dielfuf. 
Außer diefen haben noch folgende Inſteten Dies 
fen Namen: die Indianifhe Baftartweipe (Sphex 
Indica), ferner der größte Gauckler ( Hifler maxi- 
mus L.); ein Räfer (Scarabaeus Indus); ein Diels 
fuß (Julus Indus), und eine Miutille (Mutila 
Indica), weldye insgefammt unter ihren generifchen 
Namen vorfommen. (24) 
Indianerin(Notonella indica), f. unter Ruder 
wanze, 
Indianerin (Eondyl.), f. Spindel , die indifche. 
Indianer Örden, ift eine Gattung verbefferter 
Earmeliten, die gegen das Jh 1506, ſollen geftiftet 
worden fern. Man glaubt, fie haben ihren Namen 
Daher, weil ihe Endzweck war, auf Miffionen nad) 
Indien zu Bekehrung der Heiden zu gehen. Gie hats 
ten einen fdywarzen Leibrock bis an die Ferſe, mit tie 
nem weißen Ueberrodf, der bis an Die Waden reichte, 
aber feine Aermel, fondern nur Armloͤcher hatte. 
Ueber dieſes Oberkleid trugen fie einen breiten weißen 
Kragen, woran eine weiße Capuye veftaemad)t war. 
Wahrſcheinlich ift dieſer Orden nicht fange beftanden, 
Indianifhe Bobne, eine Benennung der Rohr⸗ 
caffie (cafia fitula Linn.), f. Röhrencaffe untere 
Cafia T. V. ©. 269, 
Indianifhe Taften, f. Taften. 
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Indianiſche Ente, ift eine WARE! der Thrfis 


ſchen Ente, (Anas mofchata Linn.) f. Türfifche 
Ente unter Ente, Thl. VIII ©. 450. (39) 


Ind ianiſche Feige, ift eine Benennung verſchlede-⸗ 


ner zu der unter dem Namen Cactus von den meiften 
Botaniften befchriebenen Pflanzengattung gebhöriger 
Arten, insbefondere des Cactus opuntia und Cadtus 
ficus indica, Mehrere geben auch allen zu der Zins 
neiſchen Unterabtheifüng Opuntiae, der genannten 
Gattung gehörigen Arten, den Namen der Indianis 
ſchen Seigen, wohig auffer den benden angeführten 
Urten noch Cadtus moniliformis, Cadtus tuna, Cadtus 
eochenillifer, Cadtus curaffavicus, Cadtus phyllan- 
thus, Cadtus Pereskia und Cactus portulacifolius ge- 
hören, f.. Radte und Peresfie. (39) 
Indianifhe Gebäude (Baufunft.). In Peru 
haben fi) ziemtich viele Leberbleibfel von den Pa» 
läften der Incas erhalten, die weit regelmäfiger und 
dauerhafter, als die Gebäude der rohen, uncultivir⸗ 
ten Indianer find, oder beffer zu fagen, als die, wel⸗ 
dye die Nation, ehe fie don denen Incas uͤberwunden 
worden, verfertigten. Dan bemerfr baben, daß umter 
den Dingen, worinnen fie weiter gefommen waren, 
als fie nady ordentlichen Regeln arbeiteten, auch dies 
ſes war, daß fie ihre Gebäude mit einer geroiffen Art 
von Pradır aufführten. Man fann daber die Woh⸗ 
nungen der Indianer in 3 Claſſen eintheilen. Die 
erften waren Diejenigen, welche in den älteften Zeiten, 
die Nothdurft zu bauen fehrte, die in Hlitten von eis 
ner runden Gejtalt beftanden, fo wie Die, welche in 
Denen vorhergehenden Abſchnitten befchrieben worden, 
und wie ntan fie noch gewöhnlich umter den gemeinen 
Andianern umd auf den Punas, fo mie auch bey de⸗ 
nen wilden uneuftiwirten Indianern in Nordamerica 
antrift. 

Die 2te Claffe ift die, welche man in den alten 
Flecken und Dörfern in Peru ſieht; und endlich 
die 3te Gattung, welche nad) den, von den Incas 
angegebenen Regeln und Einrichtungen gebauet wors 
den. Alte haben eine gewiffe Art von Aehnlichkeit 
mit einander in Anfehung einiger Theile derfelben, ob 
fie gleich in der Figur des ganzen Gebäudes, in der 
Höhe, und in den Innern —— und Einthei⸗ 
lungen von einander unterſchieden ſind. Die von der 
erſten Art bedürfen feiner Beſchreibung weiter, ald 
die vorhin gegeben worden. Cie find nad) der allge 
meinen Methode gebauet, die ale Nationen in allen 
Theilen der Welt, welche ſich noch in ihrer erften Ro« 
bigfeit befinden, zu beobachten pflegen. Die Ueber 
bfeibfel und Spußren von alten bewohnten Dertern 
find in Peru fehr gemein und finden fid) in allen Pros 
vinzen diefed Landes, woraus man fid) Die große Uns 
zahl derfelben vor der Eroberung vorftellen kann. Uns 
ter den berſchiedenen Gegenden , melde dieſes bewei⸗ 
fen, find, mie es ſcheint, die Thäler delad Capillas, 
oder mie fie eigentlich heifen Guanquina, Guanca, 
Eonactj und Topara am bewohnteften und volkreich⸗ 
fien gewefen. In der Strede von der Gegend, Die 
jetzt Capillad heißt, bis nad) Topara, melde vier bis 
fünf Meilen beträgt , und zwar auf dem Wege nach 
, dem Gebirge ſieht man auf beyden Seiten Spuhren 
von funfzig bis zwanzig bewohnten Dertern, Die ches 
dem bafelbit geftanden haben. Wenn man auf der 
entgegengefchten Seite, melde nad) der See zu liegt, 
in eben diefer Richtung und Weite gehet, fteht in dies 
fen Gegenden heutzutage fein einziger, bemwohnter Drt 
mehr, jondern nur hier und da eine Hütte oder Raahe, 
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welche von Mulatten, oder Meſtizen bewohnt werden 
und die von Rohr gebauet und voneinander entfernt 
find. Die bewohnten Derter ſtanden gemeiniglich an 
den Abhängen der Berge zwiſchen welchen diefe Thäler 
liegen. Obgleich diefe letztern fehr meitläuftig find, 
baueten fie doch nicht daſelbſt ihre Wohnpläge, fondern 
wählten vielmehr die, hohen Derter, welche eine weite 
Ausſicht hatten, und vieleicht thaten fie es in dieſer 
Rüdficht; vielleicht auch deßwegen, damit, wenn fie von 
andern, mit denen ſie Krieg führten, u ie wuͤr · 
den, fie fie deſto leichter zurückſchlagen nten, und 
nicht der Gefahr überfallen zu werden , ausgeſetzt ſeyn 
mödten. Sie hatten auch ohne Zweifel die Abficht 
bierneben , ihre Wohnpläße freyer und luftiger zu 
madyen, und fie von den Dünften, welche aus den 
ee welche die Fluͤſſe durchſtroͤhmen, auffteigen, 
zu befreyen. 

Dieſes waren die Gegenden, wo fie ihre Feldfrüͤchte 
baueten, weswegen fie weniger gefund ald die andern 
waren, Die hoc) lagen. Die bewohnten Derter waren 
von verſchiedener Groͤße. Gewoͤhnlich bemerft man, 
daß einige dreyhundert, andere vis auf fehshundert 
Schritte fang waren, und diefed waren die größten, 
welche nach der Richtung der Thäler erbauet waren, 
en betrug ohngefähr achtzig bis hundert 

chritte. Diefen Raum nahmen die Häufer oder Hlit- 
ten ein. In einer Entfernung davon und ganz einzeln 
nad) der hohen Seite des Berges zu, fieht man, zwar 
nicht ben alten, doc) bey den größten die Rudera von 
den Deftungen, welche wahrſcheinlich von denen In⸗ 
cas erft nad) der Zeit angelegt worden, nachdem fie 
Diefe Nationen fidy unterwürfig gemacht hatten, für 
wohl weil fie fo hoch liegen, als aud) wegen ihrer Bau⸗ 
art, welche denen die auf Befehl ihrer Beherrfcher ge» 
baut worden, voufommen ähnlich ift. Sie beftehen 
aus drey Mauren mit ihren Efplanaden, die ftufen« 
meife eine über der andern ftehen , nad) derjenigen 
Höhe, meldye dad Terrain des Berges von unten nach 
oben zu hat. Diefe Mauren richten fich mad) den Uns 
gleichheiten der Außenfeite des Berges, und unten ift 
eine jede. mie man nody erfennen fann mit einem 
Graben umgeben geweſen. 

Welches die eigentliche innere Einrichtung der Haͤu⸗ 
fer iſt, laͤft ſich jest, da fie durch Die Länge der Zeit 
fo fehr verfallen find, nidyt fo ganz gerade erfennen, 
Indeſſen ficht man doch noch deutlidy , Daß fie aus 3 
bis 4 bewohnbaren Zimmern oder Abtheilungen bes 
fanden. ine derfelben war zu den in den Boden 
—— Grabſtellen beſtimmt, in welchen ſie ihre 

odte beyſetzten. Die Thuͤren zum Eingang find klein 
und enge, ungefähr eine Vara breit, und dieſes war 
die einzige Defnung, modurd Luft und Licht hinein 
fommen fonnte, da fie feine Fenfter hatten. 

Inwendig in den Gemädern oder Abtheilungen 
hatten fie in der Dice der Wand einige Niſchen oder 
Vertiefungen angebradjt, welche zwey Drittel einer 
Vara breit, eine body, und ein Viertel tief waren. 
Diefe Gewohnheit war bey allen Indianiſchen Natios 
nen durdgängig gemem. Denn ın den Wohnungen 
der Indianer in Luifiana und in Norbamerifa trift 
man fie an, wıd zwar ohne Verſchiedenheit in _der 
Größe, und eben fo, daß zwey auf einer Seite find, 
damit fie eben fowohl zur Auszierung des Zimmers, 
als aud) zur Bequemlic)feit dienen ſollen, Die wenigen 
Dinge und Geraͤthſchaften, die fie zu ihrem Gebrauch 
haben, hineinzulegen, 

Die Wände find von Erde oder Lehm Liber Hürden 


Nn 3 
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oder Flechten. Allein fie machten diefe nicht wie fie 
in Europa gewoͤhnlich find. Ze 

Die ihrigen liefen längft der ganzen Wand bin, und 
wenn diefe aufferordentlid fang waren, machten fie 
fie in zwey oder drey Ubtheilungen oder Stlden. Die 
Topialed oder Hürden find nicht von gleicher Höhe, 
fondern in Anfehung derfelben ſehr verſchieden. ine 
pflegt drey Fuß body zu fenn, und die darüber oder 
darunter befindliche zmen, oder auch nur einen Fuß 
body. Eben fo wenig find fie in ihrer ganzen Länge 
gleich body, an der einen Eeite ift fie zwey Fuß, oder 
etwas darüber, und glei) fängt fie an niedriger zu 
merden , bis fie zulegt am Ende ineinander geben. 
Auein dieſe Ungleichheit wird durch Die unmittelbar 
darlıber oder Darunter befindliche erfegt. Die hoͤchſten 
von diefen Wänden, welche aus vier bis fünf Topiales 
beftehen , find nicht höher als zwey oder dritthalb 
Varas. Da die Häufer jest feine Dächer mehr has 
ben, fann man nidt beftimmen , wie hod) fie im 
Ganzen geweſen find. 

Alein nady den Thüren zu ſchließen, und nad) der 
allgemeinen Beobadytung, daß feined von den vielen 
noch vorhandenen größer als andere ift, fann man 
annehmen, daß Diefed ihre gewöhnliche Höhe ift. 
Ueber den Mauern erhob fi) dad Dad), welches nad) 
der Form eined Viereds, oder aud) ne ri 
Bierecks der Häufer, wahrſcheinlich verhältnigmäfig 
eingerichtet gewefen ift. Die Dice der Wände ber 
trägt etwas weniger ald eine halbe Vara. 

gabe ift doch merfwürdig, daß fie fid) ben feiner 
gröfern Stärfe, und ohne Dad) fo fange Zeit her, 
ald fie feit ihrer Aufbauung geftanden haben, doch 
nod) in dem gegenwärtigen Zuftande haben erhalten 
fönnen. Diefe Gebäude, welche hier von Lehm ge» 
baut waren, murden in andern Gegenden von Adoves 
oder ungebrannten, und an der Sonne getrodneten 
Biegein, in andern von rohen Steinen, mit Lehm ver⸗ 

unden, anderwärtd von Holj, und in noch andern 
Gegenden von Schilfrohr gebaut, nach Befhaffenheit 
der Materialien, die fie bey der Hand hatten, und in 
Ruͤckſicht auf die Himmelsgegenden, unter welden 
jede Ration wohnte, 

Eben diefe Urt von Häufern fieht man auch in dem 
hohen Landftrid von Peru, mo ordentlidie Städte 
und Dörfer ſtanden. ey 

Indeſſen gab ed doch auch hier andere — meit ein» 
fadyere und runde, fo, wie man fie in entvölferten 
Gegenden noch antrift. Auch in diefen finden ſich die 
in die Erde gegrabene Srabfrlien, allein etwas voll 
fommener, ald die in den Thälern find, denn fie über» 
zogen fie inwendig mit einge fo hatten und glänzenden 
Maffe, daß fie febr glatt — und gegen alle Zeuchtigs 
feit undurchdringlich, und dadurd) für alle — das 
Gerslirme und Ungeziefer, die in diefen Gegenden fo 
häufig find, verwahrt wurden. Man fann fid) hier» 
aus vorftellen, wie mlıhfam fie für die — ihrer 
Leichen beforgt waren. Unter den großen Gebäuden, 
in weldyen hi die Pracht und der Reichthum der Bes 
herrſcher von Peru, -am bdeutlichften zeigt, ift eines 
der vornehmften, das im Thale von Pachacamac, ein 
Name der ben ihnen den hoͤchſten unfichtbaren und 
unbefannten Gott, oder den Schöpfer bedeutet. Die 
ſes fteht bey dem Flecken Lurin, der fünf Meilen vonfima 
liegt, Gegenwärtig fieht man nur nody Ruinen da= 
von, und einige Stücte welche noch ſtehen. 

Es hat drey Abtheilungen, nemlich einen Palaft, 
eine Veftung, und einen Tempel oder Bethaus (Ado⸗ 


der Sage nad) verborgenen Scyä 
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nn In allen entdeft man, fo meit ed die das 
malige Robigfeit verjtattete, ein prächtiges und großes 
Unfchen, woraus man die Denfungdart der Beherr⸗ 
fher , Die fie erbauen ließen, erfennen kann. 

Nad) der See zu, wo fidy dad Thal von Pachata- 
mac endigt, ftchen in einer hohen fandigen Gegend die 
Ueberbleidſel des Palaſts, wovon die Mauren von 
auſſen noch eine Höhe von vier bis funf Varas haben, 
inwendig find fie nicht fo hoch. 

Man entdedt darinnen verſchiedene Wohnungen; und 
wenn es nicht mit einer Einfaffung rund herum ums 
geben wäre, mit der Die Mauren Der inneren Abtheis 
lungen verbunden find, und feine Straßen haben, 
würde man, da’ ed mehr als eine halbe Meile im Um⸗ 
fange hat, glauben können, daß es vielinehr eine 
Stadt ald ein Palaft wäre. Allein aud den vorhan⸗ 
denen Ruinen fieht man deutlich, Daß diefer weitlaͤuf⸗ 
tige Raum nichts mehr ald nur ein Gebäude einſchloß. 
Man kann fidy von den innern Fintheilungen feinen 
rechten Begriff madyen, weil jegt alles in großen Haus 
fen von Udoved oder getrodneten Ziegeln übereinans 
der liegt; diefe hatte man aus den Wänden herausge⸗ 
brochen, in der Abſicht, Gräber zu entdedten, und Die, 
heraus zu holen, 
welches Unternehmen durch verfcyiedene Nachrichten 
von einigen daſelbſt gefundenen beträchtlichen Neid) 
thuͤmern begunftiget wurde. 

— 600 Schritte von dieſem Palaſte weiter 
nad) dem Meere zu, ſteht auf einem dem vorigen gleis 
dyen Sandberge, die Beftung, die gleichfalls von in der 
Sonne getrodneten Ziegeln erbaut ift, und drey Maus 
ten bat, die > breiter, als die am Palafte find 
und flufenweife übereinander ſich erheben, fo, da 
die innere Über die Äuffere empor ragt, Jede Mauer 
hat eine ziemlich breite Efplanade, ift auch hinläng« 
lid hoch, und noch höher als die am Palaſte. Der 
Umfang beträgt eine viertel Meile, und nimmt den 
Gipfel des Berges nebft einem Theil des Abhangs rund 
herum ein. Man fann noch die Gemaͤcher die darin⸗ 
nen gemefen find, desgleichen Die darinnen befindliche 
Niſchen in den Bänden deutlich erfennen, 

Es fcheint, daß dieſes Die Derter flır Die Leibwachen 
Be find, auf eben die Urt, wie in den fleinern 

eftungen, welche die Incas in andern Gegenden an« 
gelegt hatten. 

Fine Meile von der Veftung mitten auf dem Ab⸗ 
keep‘ eines ziemlich hoben Berges, füdlic vom Thale 

eht der Tempel Pachacamat, deſſen äuffere Wände 
faft noch in ihrer ganzen Höhe vorhanden find. Als 
lein inwendig ift er fehr verfallen, und zerftört, weil 
man ebenfalls daſelbſt Grabftätte geſucht hat. Von 
auffen bemerkt man eben die Groͤße als in den andern 
Gebäuden, denen er aud) an Veftigfeit und Dauer« 
haftigkeit gleihfommt. 

Wegen feiner Höhe ragt er Über die Übrigen Gebaͤu⸗ 
de empor, und man fann von demfelben die Ebenen 
diefer Landſchaft fehr bequem überfehen. Hicben zeigen 
fid) verfäyiedene Dinge, die angemerkt zu erden vers 
dienen: nemlich die Adoves, aus welchen die Gebäude 
verfertiget find; Die Höhe der Stellen, mo fie fteheny 
die Größe und der Umfang diefer Gebäude, und die 
Schwierigkeiten, die bep Aufführung derfelben zu Über» 
winden waren. 

Die Adoves find in der Größe von den gewoͤhnli⸗ 
hen verfchieden; denn fie find zwey Drittel einer Dara 
lang, eine halbe Vara breit und ein Viertheil Vara 
did, Die Erde, woraus fie fie machten, mußten fie 


ben Regen) ausgeſe 


Veſtigkeit und 
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aus dem Thale heraufholen denn auf den Bergen, 
wo die Gebäude ftehen, ift —* als Sand und ſie ſind 
voͤllig duͤrre. Sie beſiehen aus Erde und Sand aulein 
— — zu ſeyn, find fie dennoch jo hart als 
eine. Sie halten ſich ohme Riſſe zu befommen , 
find auch micht durch die Länge der Beit aufgelöfet 
worden, ob fie gleich von ihren Stellen abaeri mn, in 
„Haufen da liegen, —— Naͤſſe der Garuas criefeln⸗ 
ind. 

Dieſes giebt Anlaß zu glauben, daß fie eine beſondere 
Pal tten, nen bi Deflig eit zu.geben, daß 
‚fe fo hart wurden, ohne zu fpringen oder Riffe zu be« 

- Jommen. ; 
niß weiß man-jebt nidyt mehr; denn 


Dieſes Geheim 
Diejenigen, welche jet gemacht werden, haben dieſe 
nicht, ob fie gleich Heiner find. (18) 


Indianifhe Geſetze. Es traͤgt zur Geſchichte der 


find, die von 
dung durch ſich ſel 


Menſchheit ungemein diel bey, wenn man die Geſetze 
der verſchiedenen Nationen des Erdbodens kennen ierm. 
* find meiſtens der Abdruck ihres Nationaldyaras 
ı«tecd. Beſonders verdienen fie alddenn eine fi rfe 
Yufmerffomfeit, wenn fie von einer folhen Nation 
i er niedrigften Stufe der Ausbil⸗ 
. ohne Hülfe einer frühern und 
mehr aufgeflärtern Nation zu einem höhern Brad der 
Geſelligkeit empor gehoben hat; wenn ihre Sitten ei⸗ 


. —— und mit feinen fremden Zuſaͤtzen vermiſcht 


s i e ſelb den und auf ihrem 
rege eg — find. us 
Diejenigen Voͤlker beſchaffen, die man unter dem alle 
—— 18 Bee, 

* ur 4 theils in der Unbes 


: ———— ke ache theild auß der Geheim- 


+ gen darinnen 


„haltung ihrer Geſetzſchriften entſteht. Uber in den 


i in bliche Entdedu 
gar giad WESEN A, oe 

Be nn gem aben. Zwar 
tie ur den Sc) en Indiens geangelt, 


als nad) ihren. Gefegen. Uber wir find Dod) audy hier« 


inn nicht leer auögegangen, und haben den Engs 
erg 8 einige Kenntniffe zu verdanfen, 
die wir vorher nicht hatten. Sie fuchten, fo viel 
ihnen möglid) war, Nachrichten von den indianifchen 
Sefegen zu fammeln, Nicht bloß Wißbegierde, fon« 
bern auch ihr eigener politifcher Vortheil trieb fie das 
zu an, damit fe ihre Herrfchaft_defto vefter gelinden 
möchten, indem fie fid) in ihrer Eiviljurisdiction nad) 
den Fan äuchen und innern Gefegen richteten. 
In dieſer Abſicht veranlaßten fie die beruhmtejten in« 
dianiſchen Punditö oder ——— aus gem 
iligen Büchern Die Grundſaͤtze ıhrer Rechtögelehrfam- 
it herausjugiehen. Hierdurch widerlegte a die beys 
nahe herrſchend gewordene Mepnung von felbft, daf 
die Indianer gar Feine geſchriebene bürgerliche Gefepe 
tten, fondern von fin Dbern bloß wiuführlich 
gerichtet würden. Es geſchah dieſes durch Die Before 
gung des in der neuern Sefdjichte fo berühmt 
men englifchen Bouperneurs von Bengalen, Warren 
Haftingd. Diefer wandte ſich an die ındiani 


; Pundirs, Diefe Leute ftehen in Indien in einer fat 


abgörtifhen Ehre. Man bradıte aus allen Theilen 
von Bengalen die erfahrenften davon zufammen, die 
aus den Driginalen in der Samferitfpradye Auszüge 
madıten, und in dad Perfifche, deſſen —— in 
Indien febr auögebreitet ift, uͤberſetzten. Hieraus kann 
man ſich einen deutlichen Begriff von den Sitten und 


‚vom Handel und Hand 


doch die wichtiaften 


morde · 
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Rechten eines Volkes madyen, dad in den weſtlichen Thei⸗ 


len der Welt feit langen Zeiten falſch beſchtieben worden 
iſt. Die fogenannten Bedams find wegen den vielen alten 
Ausdrücen, und wegen des Dunfeln Stils faft heutzuta» 
e nicht mehr zu verfteben ; aber man hat feit den frühes 
2 Zeiten Commentarien Darlıber. Aus dieferl haben die 
dazu beftellten Rechtsgelehrten geichöpft. Der Inhalt 
die ſer gefchriebenen Geſetze begreift folgende Stlide in 
fi : von Zinfen, von Pfändern, von Bürafdyaft, 
von Schulden, von der Theilung der Erbfchaft, von 
der Kechtöpflege, von Zeugen, von Kauf und Verfatf, 
en, von Geſchenken von der 
Knechiſchaft, von Grenzen und Feldmarfen,. vom 
Landbau, von Städten und Fleden, von Bef: digung 
der Zandfrlchte, von Injurien, vom iebftabl,. vom 
Ehebruch, von Spiel, von — b dieſes nun 
gleich. Fein bouſtaͤndiges Geſttzbuch if; ſo enthält es 
tuͤcke, Die das geſeilige und buͤr⸗ 
gerliche Leben angeben. 


Es wuͤrde viel zu meitläuftig für dad gegenwaͤrtige 
Merk ſeyn, wenn wir alle Befege der Indianer bier 
anführen wouten; es wird aber doch unfern Leſern 
nicht unangenehm ſeyn, wenn wir zur Probe eimge 
in einem furzen Auszug liefern, Ben Dfändern 
heißt 6: wenn einer ein Pfand zu feinem eiaenen Ges 
braud) anwendet, und verdirbt, fo muß er ed erfehen; 
wenn einer ein Pfand nach bejablter Schuld betrüalis 
der Weiſe vorenthält, fo fol er um Geld aeftähft und 


‚Die Schuld für-erlofchen erftärt werden; wenn einer 


dem andern jo viel Land verfchreibt, als jum jährlie 
en Unterhalt eines Mannes hinreichend wäre, und 
es hernach einem andern pfandieis verfchreibt; fo fol 
er entweder, des Todes ſterben, oder eine beitimmte 
Geldjtrafe erlegen wenn einer ein Pfand nicht ein⸗ 
löft, fo fol es der Släubiger nicht ju feinem Nugen 
verwenden, ‚oder verfaufen;. wenn einer ein Pfand, 
das fein Land-ift, zwenmal.verpfändet, fo bleibt der 
erfte Pfandcontract gültig, aber nicht der fente, und 
der Schuldner fett als ein Räuber beftraft werden, 
und dem Gläubiger Capital und Zinfen bezahlen ; iſi 
es nicht befannt, wem ein Pfand zuerft verſetzt wer⸗ 
den, fo ſollen beyde Glaͤubiger ſich in das Pfand theis 
len. Bon Buͤrgſchaften: wenn einer vor den andern 
zur Bezahlung einer Schuld Blrge wird, und der 
Schuldner nicht Wort hält, fo muß der Blirge bezah⸗ 
ken, nad) feinem Tode aber iſt fein Sohn nicht ſchul⸗ 
dig das Darlehn zu bezahlen; wer einem ſhlehien 
Manne durch Ertheilung eines guten Characters Gele» 
ei giebt Geld zu borgen, der foll verbunden ſeyn, 
ie Schuld zu bezahlen. Die Erbſchaftorechte find 
mit der genaueften Präcifion und Rücficht auf Die na« 
türlichen Erben beftimmt, Jedermann wird nach dies 
en Geſetzen in Betracht feines Eigenthums nur als 

nhaber deſſelben auf feine Lebenszeit angeſehen; man 

ndet alſo auch in dieſen Geſetzen nichts von Teſtamen⸗ 
ten und letzten Willensverfügungen. Keiner kann 
aber zum Nachtheil ſeiner Kinder ſein Eigenthum an 
einen Fremden Übertragen, oder zum Voͤrtheil eines 
Lieblings unter feinen Kindern eine parthenifche Theis 
lung deſſelben vornehmen. Doch zeigt ſich der Enthu⸗ 
fiasmus dieſer Voͤller auch in dieſem Stüde. Das 
Eigenthum eines Braminen iſt viel zu heilig, als daf 
ed ın profane Hande fonımen folte; nicht cınmal die 
Obrigleit kann Anſpruch an daffelbe madıen. Man 
fiebt hieraus, daß die Braminen großen Änſpruch an 
Diefen Gefegen hatten. In der Materie von den Inpus 
rien kommen piele wunderbare Geſetze vor; j. E. wenn 
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jemand einen andern mit Staub, Sand oder Koth 
wirft, ſo wird er um Geld geſtraft, iſt der Beleidigte 
von einer hoͤhern Caſte, ſo iſt die geſetzte Strafe drey⸗ 
fach, iſt er von einer niedrigern, ſo wird nur die Haͤlfte 
der Strafe bezahlt. Dieſe Geſetze waren aber einem 
Volle mothwendig, deffen Stand und Rang bedin« 
ungsmeife von einer forgfältigen Vermeidung jeder 
runreinigung abhängt. Daber ijt der bloße Ders 
ſuch einen andern’ zu verunreinigen ſchon ftraffälig. 
Da die afiatifche Juftiz gemeiniglid) ald fehr wiufürs 
lich und uͤbereilt befdyrieben wird, fo wollen wir hier 
auch diejenigen Gefegeranführen, die auf die Mechtö« 
pflege Besiehung haben; wenn dem Richter eine Klage 
vorgebradht wird, fo foll er fie bid auf den Grund uns 
terfucyen; wenn einem Schiedsrichter eine vor⸗ 
getragen meird, ſo ſoll er den Kläger und Beklagten 
nau ausfragen / was jener fuͤr eine Förderung, Dies 
aber dagegen eingumenden habe: der Richter ſoll 
ur Zeit der Untefunung einen Mann von Willens 
ſchaft und Scharfſinn, Beamte von hl Alan und 
einen gelehrten Braminen bey fid) haben; Fann er die 
Sache nicht ſelbſt unterfuchen, fo muß er fie einem 
elehrten Braminen oder in deifen Ermanglung einem 
lehrten aus einer niedern Eafte übertragen; wenn 
ein Gelehrter bey unterfuhnng einer Sache gegenwaͤr · 
tig ift, fo hat er die Freyheit über Die vorliegende Sa⸗ 
che feine Meynung zu fagen, wenn er audy nicht Dazu 
“ aufgefordert wird; ed fann par ein Kläger, oder Be- 
Hagter einen Anwalt flır Berfihr ſchicken, der in ihrem 
Namen die Sache führf, betrift Die Sache aber Mord, 
Raub, Ehebruch, verbotener Speife, falfches 
De: a enthum der Obrigkeit, Ay m Mn 
ende Parthien erſcheinen; wenn ſemand ein 
zeitfeſt hat, oder Hal ’oder mit gekoiffen Relis 
gionspflichten befchäfriget ift, oder in Gegenwart der 
Dbrigfeit mit obrigkeinichen Geſchaͤften zu thun bat, 
oder mit Fhıtterung feined Viehes befchäftiger ift, oder 
gin Feld ackert, oder in Krieg gegangen ift, oder ald 
otbfchafter verſchickt worden ıft, fo fann er; fo lang 
Diefe Gefchäfte dauern, nicht vor Gericht gezogen wer« 
den; wenn jemand den andern megen eines Mordd, 
Raͤuderey, Verleumdung, Beintrinfend u. dgl. vor 
die Obrigkeit bringt, fo een der Beklagte ſogleich feine 
Antwort verbringen, und ihm fein Aufſchub verftate 
tet werden; im andern Fällen darf fich der Beflagte 
eine Frıft zur Einbringung feiner Gegenrede audbite 
ten; bende Parthien follen in wenigen aber viel far 
genden Worten ihre Sadye vorbringen; eben fo foll ed 
gehalten werden, wenn bie * chriftlich vorgetra⸗ 
en wird. In Schuldſachen find die aſiatiſchen Ge⸗ 
etze ſonſt ziemlich Furz und ſtreng, aber die Indianer 
haben dabey einige Mäßigung. Der Schuldner fann 
feine Einwendung ſchriftlich oder mündlich bepbrins 
gen. - Wenn der Gläubiger am beftimmten Zahlungs» 
tage fein Geld von dem Scyuldner fordert, und der 
letztere nicht bezahlen will, fo muß er ſich erft an defe 
fen Freunde und Verwandte wenden, und durch fie 
die Bezahlung verlangen laffen. Darauf muß er in 
eigener Perfon zu ihm gehen, und fein Geld fordern, 
und eine Zeitlang in des Schuldners Haufe bleiben, 
ohne jedoch zu effen oder zu trinfen. Will das nicht 
beifen, fo muß er den Schuldner mit nad) Hauſe neh⸗ 
men, ihn vor Männern von Eharacter und gutem 
Namen fihen und ben fich bleiben laſſen. Wil auch 
das nicht helfen, fo muß er fuchen etwas von feinen 
Bütern in die Hände zu befommen und ſolches der 
Obrigleit bringen, Die ſolches verkaufen und den Glaͤu⸗ 


' Kinder, 


ſo fann er den Schuldner binden, und bu 
3 8 Mittel ſein Geld erpreſſen. ein 
"nicht bezahlen kann, fo ſoll ihn die Obrigkeit anhalten 
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biger davon bezahlen mag. Kann er fidy hierdutch 


nicht bezahlt machen, fo fann er des Schuldnerd Frau 
: ieh, Haußgeräthe und Kleider wegniehitieh ; 
und wenn der Schuldner aud) da noch nidyt ur j 
gervalt« 
Wenn ein Bramine 
nad) feinem Verm gen in feinen Terminen zu be 

fen. Geringe Leute fönnen ihre Schulden durch Tag 
lohn abverdienen , aber fein Bramine fann Dazu ger 
jroungen werden. Wenn ein Gläubiger ohne vorber- 


\ En ene Anfrage den Schuldner mit Gewalt ergreift, 
() 


wird er von der Dbrigfeit um Geld 5*— und 
t Schuldner freygegeben. Wenn der Schuldner die 


° Schuld gerade wegleugnet, fo darf der Gläubiger feine 


Gewalt hen, fondern er muß feine Schuldfor- 
derung erft flit die Obrigfeit bringen, und foldye Deutz, 
fich bemeifen. zum 

Run noch eine Probe von der Criminafjuftis der 
Dianer. Wer einem andern das Leben nimmt; dem ſoll 


die Dbrigfeit wieder das Leben nehmen. Wenn aber ein 
Bramine dem andern dad Leben nimmt, dem ſoll das 
feinige nicht genommen werden, -fondern er ſol um 
© Beld geftraft werden. Ueberhaupt ſoll fein Bramine 

aud irgend einer Urſache am, Leben geftraft werden, 


Ber einem andern bende Augen ausſchlaͤgt, dem ſoll 


die Obrigkeit wieder bende Augen nehmen laflen, und 
"ihn zu einem beſtaͤndigen Gefängniffe verdammen.. 


er einen Braminen mit der Hand fdylägt, dem ſoll die 
Dprigfeit die Hand abbauen laffen, und überhaupt 
jedes Glied, dad er gegen einen Braminen gebraucht. 
Wenn mehrere Perfonen an einem einzelnen Mann 
fich vergriffen haben, fo fol ein jeder die vorhin be⸗ 
fhriebenen Strafen doppelt leiden. Wenn einer die 
Dprigfeit fchlägt, oder midhandelt, der foll an ein 
Eifen gerpie t, und am Feuer gebraten werden, Wenn 
einer aus einer geringern Eafte fi) auf den Teppich 
eined Braminen fest, dem follen die heimlichen Glie⸗ 
der meggefdynitten, er darauf gebrandmarft und des 
Landes vermiefen werden. Wenn jemand eines andern 
Haus in Zeuer fest, um ihm bad Leben zunehmen , 
oder ihn mit Gift oder Schwert ermorden will, :fo 
ſoll der Beleidigte, wenn er dem Thäter das Leben 
nimmt, nidyt vor Die Obrigkeit gebracht werden. Wer 
eine Ziege, Pferd oder Cameel ums Leben bringt, dem 
pet die Dbrigfeit einen Zuß oder eine Hand abbauen 
affen. Ber ein Thier verfchneiden läßt, fol um Geld ge⸗ 
fraft werden. Wer eine trächtigetuh zur Arbeit braucht, 
fol um &eld geftraft werden. Unter dem Diebftabl bes 
greifen die Indianer alle Urten von Betrligerenen. Wer 
im Gewicht betricgt, wird um Geld geſtraft z thut er ed 
mehrmals, fo fol ihm das Haupthoar abgeſchnitten 
werden. Ber falfhe Waare für gute verfauft, der 
ſoll dem Käufer den gedoppelten Preis des Belauften 
bezahlen, under aufierdem um Geld geftraft werden. 
Wer dem Megenten ungeredyte Rathſchlaͤge giebt oder 
fi) durch — ein Vermögen erwirbt, deſſen 
ganzes Vermögen foll confifeirt und er des Landes vers 
wieſen werden. Wer Silber oder fonft etwas anderes 
für Bold verfauft, dem fol dic Dbrigfeit Nafe, Hand 
und Zähne zerbrechen laffen, und ihn noch außerdem 
um Geld ftrafen, Wer durch Einbruch oft und viel 
are bat, den ſoll die Obrigfeit zwingen, dad Ge⸗ 
ohlene zurliczugeben, ihm bende Hände abhaden und 
—— laſſen. Wer auf der Landſtraße raubt, den 
ſoll die Obrigkeit durch einen Strick um den Hals er⸗ 
wuͤrgen laſſen. Mer in feinem eigenen Lande plundert 
" und 
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und dadurch fein Vaterland aͤrmer macht, deſſen Guͤ⸗ 
ter ſoll die —— con fiſciren und ihn kreutzigen laſ⸗ 
fen; raubt er aber in einem andern Lande, fo fell er 
feine Güter nicht verlieren, aber gefreugigt werden, 
Ber einen Mann aus einer höhern Caſte ftielt, dem 
ſoll die Obrigkeit Gras um den Leib binden, und ihn 
verbrennen laffen; wer eine Frau aus einer höhern 
Eafte ftielt, den ſoll die Obrigleit auf eine heiße eiſerne 
Platte hinftreden, Gras um den Leib, binden, und ihn 
verbrennen laſſen. Gtielt einer eine 


Wer Getreide flielt, muß es nadı ver⸗ 
Inffach erſetzen z iſt 


—— nicht an Geld geſtraft werden. Iſt er wohl⸗ 


BE end und begeht eine Mäuberen, auf welche der Tod * 
ht 


erbrechen vorfommen , 
oder bey ung nicht Liblich find, fo muß ſolches auf 
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dioſten Bedirhurigein der Che deniefen. Nach der Hike 


beyder Sefchlediter, und der algemeinen Eiferfucht der 
Männer war e8 daher höchft nöthig, für die under 
Ieste Erhaltung derjelben um fo viel mehr daflır zu 
forgen, da der erfie Bruch der Kenfchheit immer auch 
für die Folge entſcheidend gehalten ward. Weibliche 
Tugend tft Daher am beften gefichert, wenn auch alle ent · 
fernte u von ihr entfernt wird. In den In⸗ 
dianiſchen Befegen werden daher ale Stufen derfelben 
nahmhaft gemacht, und durdy harte Strafen verboten, 
Damit der Shen leid) ben Anfang einer unregelmäfiie 
en Regting zum Nachdenken gebracht werde, damit er 
* nicht Die Härte der Geſthe und ihrer Strafen auf 
den Hals ziehe. Auf unzuchtige Beiaſtungen under» 
heyratheter Mädchen find nach der —— der 
Umptände Berftümimelung des Körpers, Geldftrafen, 
Abfchneiden der Haare, Heruumführen auf einem 
Eifel, und andere befhimpfende Strafen gefest, Unter 
dem Ehebruch begreifen fie nicht allein die wirkliche 
Votlziehung diefed Kafterd, fondern aud) alle vorher 
gehende Salanterien, die dazu Gelegenheit geben Fürs 
nen und feßen Strafe darauf, Sie Ye“ davon drey 
Urten. Die erfte ift, wenn an einem rte, too Feine 
andere Leute gegenwärtig find, jemand in Abſicht die 
Ehe zu brechen, fih mit einer Frau in Untervedun 
einfäft, und cd an benden Seiten zu freundlichem tr 
ein; Liebäugeln und Balanterien fommt; oder wenn 
fid) jemand mit einer Frau ded Morgens, Abends oder 
Nachts oder fonft zu einer unſchicklichen Zeit in Un⸗ 
tereedung giebt, oder mit ihren Kleidern fpielt ; oder 
mit ihr an einem Garten oder einfamen Ort zufan. 
menfommt, oder fid) mit ihr in einem Teich bader ıc. 
Auf alles dieſes iſt Geldftrafe geftst, nad Verfchie- 
denheit der Caften mehr oder weniger. Die ziwente 
Art ıft, wenn ein Mann Sandelholz, Eorallen, oder 
andere Geſchenke an die Frau ſchickt. Auch hierauf 
ift Sefdftrafe, und menn die Frau aus einer hoͤhern 
Caſte iſt, Verſtuͤmmelung der Glieder gefekt. Die 
dritte Art iſt, wenn man mit einer Frau auf einen 
Teppich fchläft, mit ihr ſpielt, fie Füft, mit ihren 
Haaren fpielt. Hierauf fteht mit geringeren Weibern 
Geldftrafe, mit vornehmen Lebengftrafe. Geſchieht 
alles dieſes mit einer gemeinen Hure, fo wird es nicht 
geſtraft. Eben fo wird es gehalten mit einem Mäds 
hen, deren Profeſſion Singen und Tanzen ift, wenn 
die Perſon, welcher dad Mädchen angehört, daben 
ift; geſchicht es aber heimlich, fo ſoll ihn die Obrigkeit 
in eine Fleine Geldftrafe nehmen. Es ift nemich feit 
den älteften Zeiten ın Afien uͤblich, gelernte Meibäfeute 
zum Singen und Tanzen, fowohl bey äffentlichen 
Feyer lichkeiten als auch zu Privatbeluftigungen zu ges 
brauden und fie vor Geld zu miethen. Da es ihr 
Stand mit fi bringt, von Männern gefehen und 
angeredet je werden, welches ganz wider die aſſatiſche 
Cinfhränfung der Weiber it; fo werden fie Dadurch 
natürlicher Weile ausfchmeifend, “ und find zugleich 
feile Dirnen. Da fie gewiffermafen privilegirt find, 
fo haben die Indianer gewiſſe Geſetze, die fie infonderz 
beit angehen. Wenn eine ſolche Dirne von jemand jur 
Miethe genommen mird, und nicht zu ihm geht, fo 
muß fie den Miethlohn doppelt zurück geben, außer 
wenn fie durch Kranfheit oder Unglück daran verbin» 
dert wird, Wenn fie derjenige, der fie gemiethet bat, 
an andere zur Wolluſt überläßt, fo muf er ihr den 
Lohn achtfach bezahlen, und wird noch dıberdieh von 
der Dbrigfeit geftraft. Menn jemand die Mierhe nicht 
bezahlen wit, und es kommt für die Obrigfeit, fo 


Do 
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kann ihn ſolche zwingen die Summe doppelt zu bezah⸗ 
len und eben fo viel Strafe zu geben. So leicht dieſe 
Geſetze in Abſicht auf öffentliche Huren find; fo ftreng 


find fie in Abſicht auf den eigentlichen Ehebruch. Wer 


mit Gewalt mıt einer Zrau von gleicher oder niedriger 
Eafte wider ihren Witten Ehebruch treibt, Dem ſoll Die 
Obrigkeit fein ganzes Vermögen confifeiren, ihn caftri« 
ren, und auf einem Efel rund und die Stadt reiten laſſen. 
Thut er ed durch Lift und Betrug, fo wird fein Der« 
mögen confifcirt, er gebrandmarft und des Landes 
verwiefen. Geſchieht der Ehebruch mit einer Frau von 
einer höhern Cafte, fo fieht Lebenöftrafe darauf. Ge» 
chieht der Ehebruc mit der Zrau eined Braminen, 
ß wird der Ehebrecher — heiße eiſerne Platte ge⸗ 
bunden und verbrennt, enn ein Bramine mit einer 
verhepratheten Zrau die Ehe bricht, fo wird er um 
Geld geftraft. Ehebruch mit einer Frau des Vaters, 
mit der Mutter Schwefter, mit der rau von der Muts 
ter Bruder, mit des Vaters Schweſter, mit der Frau 
eined Freundes, mit der Frau des untergebenen kLehr⸗ 
lings, mit der Tochter, mit dem Weibe desjenigen, 
der von einerley Großvater abftammt, und die fid) 
beyde ihm in San begeben, mit dem Weibe der Dbrig« 
keit, wird mit dem Leben geftraftzift es mit Einwilligung 
der Frau geſchehen, fo fol aud) Diefer Das Leben genoms» 
men werden, In alten Fällen, wo Ehebrechern das Leben 
abgefprochen wird, ſoll dem Braminen das Leben nicht ges 
nommen werden, fondern er ſoll nur Das Haupthaar ver⸗ 
fieren; macht er ſich Diefes Verbrechens oft — ſo 
wird er des Landes vermwiefen. Eine Ehebrecherinn aus 
einer hoͤhern Eafte wird verbrennt, aus niedern Eajten 
wird fie für infam erflärt. Verführt eine Frau einen ans 
dern Mann zum Ehebrudy, fo werden ihr Ohren, Lippen 
und Nafe abgefchnitten, alddenn wird fie erfäuft oder 
von Hunden gefrefien. Wer ein unverheyratheted 
Mäddyen nothzlichtigt,, verliert das Leben. Wer mit 
einem Mädchen von höherer Claſſe Unzucht treibt, es 
geſchehe mit Gewalt oder nicht, ſoll des Todes fterben; 
aus einer niedern Caſte bezahlt er bloß Geldfirafe, 
Eben diefed gilt von der Entführung der Mäddyen. 
Da die Weiber in Orient immer Unterthanen und 
nicht freye Befeufchafterinnen ihrer Männer find, und 
immer in die vier Mauren ihred Harems eingefchloffen 
find; fo find auch Die indianiſchen Geſetze fehr hart ge⸗ 
gen fie. Der Mann muß die Zrau Tag und Nadıt in 
Untermürfigfeit halten, daß fie auf feine Weife ſchal⸗ 
ten und walten fann, wie fie will. Cine Frau, die 
das Ihrige verfchmendet, foll aus dem Haufe geſtoßen 
werden. Eine Frau foll niemald ohne Erlaubniß ihres 
Mannes aus dem Haufe geben, und dıe Bruft immer 
bededt halten. Eines der härteften Geſetze ift Folgen- 
des: nad) ded Manned Tod geziemet es ſich, daß Fine 
Frau fid) mit Demfelben in demfelbigen Feuer verbren« 
ne. Jede Srau, melde ſich alfo verbrennt, wird 
nad) ded Schiefald Schluß mit ihrem Manne viele 
taufend Jahre im Paradiefe bleiben. Kann fie fid) 
nicht verbrennen, fo muß fie unverbruͤchlich feufch bleie 
ben, und fie geht auch in dad Paradied. Weicht fie 
aber von der Keufchheit ab, fo ftcht ihr die Höue be— 
vor. Ob dieſes Geſetz gleich nicht in dem abfolut ges 
bietenden Tone eines Befehls ift; fo ed doch direct ges 
nug, dad Verbrennen zu einer Pflicht zu machen. Der 
einzige Beweis, daß ed nicht pofitiv geboten fo ‚ liegt 
im Anbieten der ftatt des Verbrennend zu ermählenden 
Alternative einer beftändigen unverbrüchlichen Keufch« 
heit, welche jedoch dem Belege nach noch für fein gleich- 
geltendes Verdienft gehalten wird, Die Braminen 


©. 763. 
Indianifhe Holzfarbe, mird zwar auch von 


Sndianifche Giftnuß — Indianiſche Hol;farbe- 
feben wirklich diefed Verbrennen ald einen der vorzlige 


lichten Neligionbgebräuge an, Dennod) ift ed einis 
gen Einfhränfungen unterworfen , nemlidy die Frau 
Darf fidy nicht verbrennen, wenn fie ſchwanger ıft oder 
ihr Mann weit von ihr geftorben ift. Es giebt auch 
noch einige andere Ausnahmen, die aber als Geheim⸗ 
niſſe der Religion forgfältig geheim gehalten werden, 

Da die Keibeigenfhaft in Indien fo fehr weit aus⸗ 
gebreitet it, fo verdienen auch hievon ihre Geſetze ans 
gerührt u werden. Es fann aber jemand nach ıhren 

rundfägen auf folgende Art in die Sclaveren kom⸗ 
men; wenn er von einer Sclavinn gebohren ift, wenn 
er gekauft iftz wenn er zufällig gefunden wird; wenn er 
von Sclaven abftanımt; wenn er während einer Hun⸗ 
gerönoth von einem andern beym Leben erhalten und 
gefpeißt worden iftz wer fich für gelehntes Geld zum 
Sclaven gegeben hat; mer fid) Säulden wegen felbft 
in die Sclaverey begiebt; wer in einer Schlacht zum 
Sclaven gemacht worden ; wer durd) Spiel zumSclaven 
wird; wer ſich freywillig in Die Sclaveren begiebt; mer 
einer Sclavinn zu Gefallen ein Sclave wird; wer feine 
Freyheit freywillig verfauft. Es ift in den Geſetzen bee 
ftimmt, wie ein jeder von diefen feine Fteyheit wieder er⸗ 
langen kann. In eben diefen Geſetzen find Diedusnahmen 
— ———— jemand nicht in Sclaverey fommen 
fann. &6 find ihrer aber fo viele, daf fie, weun wir fie 
anführen wollten, zu viel Raum einnehmen würden, 
Aus diefen angeführten Proben wird man ſich ſchon einen 
Begrif von den Geſetzen der Indianer machen können. 
Woͤllten wir Liber den Geift diefer Geſetze urtbeifen, 
fo müßten wie ein ganzes Bud) darlıber ſchreiben. 
Vielleicht haben wir bey den befondern Materien Ge⸗ 
legenheit, mehr davon zu reden. 


Indianifhe Giftnuß, if eine Benennun: dee 


Maldivifhen Nuß oder Maldiver Cocosnuß, f. 
Era Th. XU. ©. 416. und Cocos Th. VI. 
13. 


Indianiſche Giftwurzel, unter dieſem Namen 


verſteht man verſchiedene Wurzeln: 
a) Die Contrayervawurzel f. Giftwurzel, Pes 


‘ rupianifche, Th. XII. ©. 416. ng: Auch befommt 
ont 


die Sattung Dorflenia, wohin Die rayervapflanze 
gehört, von einigen den obigen Namen. 
b) Die virginifhe Schlangenwurz (radix fer- 
pentariae virginianae), weldye von Ariftolochia fer- 
pentaria Linn, fommt, f. Ofterlucey. 
c) Die Mungoswurzel (OÖphierrhizsa Mungos 
Linu.), f. Schlangenwurs. (39) 


Indianifher Hirfe, Indiſcher Zirfe, find ge⸗— 


woͤhnliche Benennungen des Holcus Sorghum Linn. 
f. 82 Darrgras im Urt, Darrgras Th. VI. 
(39) 


Schönfärbern angewendet, gehört aber ihrer Unber 
ftändigfeit wegen blos fuͤr ſchlechte und unaͤchte Färber, 
Man bedient ſich diefed Holzes hauptfächlich zur Bley⸗ 
farbe, Schieferfarbe, Navendelgrau. Dan färbet 
war auch ein unbeftändiges aber ſchoͤnes Violett damit, 
menn man die Wolle wie gewöhnlich in Alaun gefotten, 
in die Indianiſche Holzbruͤhe ein wenig auf elöften Alaun 
tut, und damit färbet. Auch Grün läßt ſich mit der 
IndianifhenHolzbrühe, den Körnern von Avignon, und 
Brünfpan färben, nur muß man nicht erwarten, daß 
eine diefer Farben beftändig fen. 


Indianifhe Hübner, Falckutfche gübner, 


fhe Sübner (Melcagrides), f. Trutbübner. 


Indianiſche Kreffe, 


Indianifhe Syacpntbe, wird aud die Tubes 
rofe (Polyanthes Linn.) genannt, f. Tuberofei 
Indianifhe Judenfirfhe, ſ. Judenhfirfhe. 
ante Raftanie, f. Kaftanie. 
Indianiſche Rreffe, Capucinerle, Rapuciner 
le, gelber Ritterfporn , Capucinerfapern (Tro- 
olum)., ine Pflanzengattung mit acht Staub» 
den und einem Staubwege, welche Daher in die erfte 
Abtheilung der achten Claſſe Des Linneifdyen Syſtems 
(oflandria ia) gehört, Ben den Altern 
Schriftſtellern kommt fie unter dem Namen Naflur* 
tium indicum vor: Tournefort nennt fit Carda* 
mindum; Sitgeöbecd, Pelonium; und Boerbaas 
de Acriviola. Die Kennzeichen find folgende: Ein 
einblätteriger , einigermaßen trichterförmiger mit 
fünf aufrechten und zugefpisten Abſchnitten verfehener) 
gefärbter Kelch, welcher leicht abfaͤlt, und fid hinten 
an der Grundfläde in einen jugefb an langen gera⸗ 
den Sporn, welcher dad Honigbehältniß ift, endiger, 
Die behden untern Abfchnitte des Kelches find ſchmaͤler 
als die übrigen. Fünf rundlichte, mit Nägeln vers 
fehene, in den Abtheilungen des Kelches ſtehende Blu⸗ 
menblättern, von meldyen die deyden obern größer ) 
glatt, abgerundet, und mit kuͤrzern Nägeln verfehen, 
die drey untern aber Heiner, und mit längern am 
Rande arfranzten Nägeln verfehen find. Die acht 
Staubfäden find zugefpigt, furz, unter ſich gebogen, 
von ungleicher Groͤße: die Staubbeutel aufrecht, länge 
licht, und mit vier Abtheilungen verfeben, Der Frucht 
knoten iſt rundlicht, dreylappig, geftreift: Der Brif 
fel aufrecht, eınfach, mit den Staubfäden von gleiche: 
Länge: die Narbe Drenfpaltig zugefpigt, Nach der 
Blüte erſcheinen drey rundlidye, mit länglichten Ver 
tiefungen und Streifen verfehene trodene Bterin, de 
ven jede einen ungleichen geftreiften einigermaßen rund 
lichen Samen enthält, Es find vier Arten befannt : 
1) Die größere indianifche Areffe, größe in 
dianifche Kreſſe mit ſtumpfen Blumenbiättern. 
Capucinerfrefle (Troꝓaeolum majut , folils peltati 
Jubquinquelobis, petalis obtufis Linn. Sy Veg 
XIV. p. 357. n. 2. Spec, plant. p. 496. Hort. upf 
93. Mat. med. ı0t. Mill. dict. n. 2. Knorr, del. u 
tab. 18. Dopaeolum foliis peltatis örbictulatis Hort 
chiff. a5. Cardamindum ampliori folio et majori 
ore'Few. Perwv. 3. p. 14. t. 8. Acriwiola maxima 
odorataBöerh. lugdb. 1. p. 244. Vila indica fcan® 
dens, naflurtii — maxima adoratae Herm, 
lugdb. 628. t. 629. Nafturtium indicum Löbel. 
Icon. 516. Hifl. 338. Pelon mexixquilitl. Pelon chil- 
li, f. nafturtium perüvianum Hernanderz mex: pı 
151. Capucine bey den Franzofen und indbefondere 
la grande Capweine. In England wird fie Indian 
Crefs und von den Hollaͤndern Indiaanfche oder Spaan* 
ſche Kres genannt.). Das Vaterland Diefer Pflanze 
it Peru, woher fie in Jahr 1684. durch den höllaͤn⸗ 
diſchen Arzt und Rathsherrn Joanned Beverodia 
tius (Beverwing, Beveriung) nad Europa ges 
bradyt worden, wo fie genenwärtig häufig theild zur 
Zierde, theild wegen ihres beonomiſchen Gebrauch in 
den Gärten gezogen wird. In ihrem Waterlande ift 
fie perennirend, in tinfern Gegenden aber nur ein 
Sommergewaͤchs: doch wollen einige die Wurzel auch 
den Winter Über im Gewächshaus erhalten haben, 
daß im folgenden Frühjahr friſche Stengel und Blaͤt⸗ 
ter hervor gefommen, Die Stengel find ſchlank, ſehr 
faftig , friechen nebſt den Zweigen auf der Erde, oder 
jlehen ſich an nah ftehenden Körpern in die Höhe, Die 


Allgem, ReabWörterb. XVII. Ch. 
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Blaͤtter ſtehen wechſelswelſe oder auch ohne alle Ord⸗ 
hung: ihr Bau oder vielmehr die Inſertion des Blatt⸗ 
* iſt von beſonderer Urt, nemlich in der Mitte 
er Blaͤtter und dieſe haben daher ein gewiſſes ſchild⸗ 
brmiges Anſehen: übrigens find die Blätter rundlich, 

ch gewoͤhnlich etwas breiter als lang, mit fuͤnf 
ſtumpfen Ecken verſehen oder ausgeſchweift, glatt, 
faftig und von hellgrimer Farbe. ben und zwiſchen 
den Blateftielen fommen die Blumenſtiele hervor, an 
deren Ende einzelne große Blumen beAndlich find, Die 
Blumenblätter find am Ende ftumpf oder rundlich, 
ihre Farbe faͤllt aus dem Belben ind Dunfelvothe, und 
baden einen unangenehmen Geruch, Der Keich iſt 
gruͤnlichtgelb, und der Sporn gelb mit einigen pur⸗ 
purfärbigen Linien bezeichnet. ie Früchte beſtehen 
aus drey zuſammengeſetzten Betten von der Größe eis 
her Erbfe, welche nad) innen zu eig, nach außen 
aber conver und mit länglichten Vertiefungen verſehen 


find, j 

Der Ritter Linne giebt drey Varietäten don diefer 
Pflanze an: 

a) Eine mit feuergelben Blumen (fores fulvi), wo 
ade Blumendlätter rothgeld, und die bepden oberften 
unten am Stengel mit ſchwarzen Streifen gezeichnet 


nd. 

b) Dit blaßgelben Blumen, im welchen alle Blu⸗ 
Menblätter einen feuergelben Fleck unten am Stengel 

ben (flores flavi dafı fulvo maculati), und dabey 
chwarze Streifen in den Flecken Der beyden oberiten 


" Blumenblätter, 


e) Mit bleichgelben Blumen, in welchem alte Blus 

Menblätter ohne Flecken und Streifen find (Agres 
avi immaculati.). , j 

Dan findet außerdem eine Varietaͤt mit geflititen 
Blumen, mo Kelch und Blumenblaͤtter ihre Geftalt 
haͤnzlich verlieren, ale Blumenblärter einerlen Anſehen 
erhalten, und die Blume einer ausgebreiteten Roſe 
ähnlich erfeheint, ; 

Die ungefüttten Varietäten koerben alle aus ben 
Saamen gesogen} rag. auf dem Miftbeet, wel⸗ 
ches aber nicht noͤthig if, indem Die Saamen auch in 
frenem Lande aufgehen, und die jungen Pflanzen gan 

ut fortfommen, Zieht man fit im Frühjahr, ſo * 
* falten Nächten allenfaus eine Giasglode uͤber die 
jungen Pflanzen gededit werden, Wenn man bie juns 
gi Pflanzen verfeht, fo werdet fie in ihrem Wachds 

um merklich zurücgebalten: beffer ift es Daher die 
aamen an foldye Orte zu fäen, wo die Pflanzen ftes 
ben bleiben ſollen. Um die fchönen Blumen recht zu 
bemerken, fol man die Mänfen lieber in die Höhe 
iehen, ald Auf der Erde hinkriechen laſſen. Es kreis 

n immerfort einige Monate Über neue hervor), bis 
endlich der erfte Froſt dıe Pflanze tödet, Die gefütite 
Varietät kann man leicht Durch Zweige vermehren, 
wenn man fie in lockere Erde ſtecket. Die Stoͤcke 
blühen den ganzen Sommer fıber häufig, und wenn 
fie im freyen Lande oder geräumigen Toͤpfen ſtehen, 
treiben fie viele Zweige. Diefe Zeit Über verlangen fie 
viel Waſſer. Gegen den Winter muß man fie jeitig 
in ein Glashaus bringen, und alsdenn troden halten, 
Auch ben after ginde Witterung der freyen Luft ge⸗ 
niefen laſſen. ind fie mehr eingefchloffen, oder ‚bes 
— nur etwas zur viel Näffe, fo gehen die Stoͤcke 

eicht ein, 

So fange die indiarnifche Kreffe frifch ift,, hat fie Ge⸗ 
ruch und Geſchmack wie die gemeine Kreife: doc am 
meiften findet diefed ben den Blumen Statt Dit 
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riſchen zerquetſchten Blaͤtter geben einen Meerrettigge⸗ 

nn fi) (f.Cartheuf, Dig. deCardamindo p.8.). 
Wenn der ausgepreßte Saft mit hoͤchſtrectificirtem 
Weingeift vermifcht wird, fo gerinnt die Bermifchun 
ein wenig, Bey dem Einkochen Des ausgepreßten Safr 
tes feigt ein flüdhtiger Geruch in die Höhe, und das 
erhaltene Extract erhält einen ſaͤuerlichen Geſchmack, 
der fidy nicht leicht von der Zunge verliert. Das aus 
den frifchen Blumen deftittirre Waſſer hat einen etwas 
ſcharfen Geſchmack, und einen Geruch, welcher ebens 
falls mit einer gewiſſen Schaͤrfe in die Naſe ſteigt. 
Eben fo verhalten ſich Die jungen und friſchen Fruͤchte, 
wenn fie auf Diefelbe Art behandelt werden, 

Schon Jängft wurden die Blumen, indbefondere 
wenn fie nody nicht vöig aufgeblüht find, zerſchnitten 
oder zerhackt, eben fo, wie Die gemeine Kreſſe, dem 
Lattichfalat zugeftgt, um ihm einen etwas reikenden 
Geſchmack zugeben. Zumeilen legt man die Blumen 
auch zur Zierde un den Rand des Salattellers, Man 
pflegt die Blumen auch, ehe fie ſich öffnen, oder viel⸗ 
* fo wie die Blumenblaͤtter fi nur mut ihrer ro⸗ 
then Farbe an der Spite des Kelchs fehen laſſen, abs 
jupflüden, mit Cıfig,, etwas Sal; und zumeilen mit 
noch einigen Gewürzen einzumachen, und ftatt Der 
Kapern, zu Salat, Kagoute u. d. gl. zuzufeßen, aud) 
für ſich bey Braten, Ochſenfleiſch u. f. w. herumzuge⸗ 

n. Eben fo verfährt man aud mit den grünen 
oder unreifen Früchten, welche einen noch angeneh— 
mern und —— Geſchmack haben, doch im Gan⸗ 

zen mit dem Geſchmack und dem Geruch der Blumen 
bereinfommen. 
Daß die Pflanze, insbefondere aber die Blumen und 
- die unreifen Fruͤchte einige antifcorbutifche Kräfte has 
; ben, erheiler ſchon aus dem einigermaßen fcharfen, 
kreſſeartigen Gefhmad und dem Geruch. Da uͤbri⸗ 
gens Diefe Kräfte nur gering find, ſo hat man die 
enannten Theil der Pflanze nie abſichtlich und mit 
enfte gegen den Scorbut angewendet, fondern als 
lenfalls nur den dconomifchen Gebrauch derfelben bey 
einer ſcheinbaren Auflöfung der Säfte, melde durch 
chwinden und Bluten des Zahnfleifches in die Augen 
faͤlt, empfohlen. Die voͤllig reifen und trocdenen 
— erregen oͤftere waͤſſerige Stuhlgaͤnge ohne alle 
chmerzen. Dergleichen Fälle find in Yrnold Ob- 
Jerv. phyf. med. p. 70. beſchrieben: da erregten z. B. 
3 bis 4 Beeren bey einem ftarfen Menfchen 6maligen 
&rtuhiaang — 2 Beeren bey einem Frauenzimmer von 
26 Jahren 3 Stublgänge u. f. w. Nach Fewiller 
Zeugniß gebraucht man in Peru die frifchen Blaͤtter 
. und Blumen ald ein vortrefliched Arznenmittelin Wun⸗ 
den und mider den Scorbut, Auh Simon Paus 
Liempfiehlt fie ſehr wider die.bösartige Kraͤtze. 

Einer befondern Beobachtung, welche von ber Toch⸗ 
ter des Mitter inne herruͤhrt, muͤſſen wir nodh ers 
wähnen (f. vom Bligen der indianifchen Kreſſe 
von Eliſabeth Chriſtina finnda Schwed. 
Abb. 1762. Tb. 24. ©. 291. fa), Die Verfafferin 
erzählt; als Nie ſich vermwichenen Sommer auf ihres 
Vaters des Haren Arch iater Linnaͤus Gute Hama 
marby, dad ı Meile von Lpfala fieat, aufgehalten 
habe, wo auf dem Bartenplaze indild,e Kreſſe zu ei- 
ner Laube gepflanzt war, habe fie einen Abend, als 
fie in der Laube ſaß, bemerft, daß die Blumen an 
der indiſchen Kreſſe ſehr ſtark blitzten, welches ihr ſon⸗ 
derbar vorkam, weil fie dergleichen zuvor nie aefehen 
hatte. Sie zeigte ed der Geſellſchaft, die mit ihr eine 
lange Zeit ſolches anfahe, und ſich darüber ergoͤtzte. 


Auguſt, aber viel weniger ald zuvor. 
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Als der Ritter Linne nach 8 Tagen auf das Gut kam. 


und die Tochter ihm berichtete, daß die indiſche Kreſſe 
blitzte, ſo bekam ſie zut Antwort, er habe es ſelbſt 
weder geſehen noch gehört, und würde es nie glaubeny 
wenn er es nicht met eigenen Augen’ ſaͤhe. Den naͤch⸗ 
ften Abend und alte Darauf folgende ward er felbft ein 
Augenzeuge davon, und mußte geftchen, daß ſich die 
Sache nicht laͤugnen ließe, übrigens aber mehr Zeit 
erfordere, die Sache recht zu unterfucdyen, als er juſt 
hatte. — Wenn man genau Acht giebt, fo bemerkt 
man, daß die gelben Blumen ber indifchen Kreſſe, 
welche ben Tage fo heil ins Auge fallen, am Abend ei⸗ 
ne dunkle ſchwarze Farbe haben, meit ſchwaͤrzer als 
die Blätter oder andere Blumen. Im Julius, bey 
Untergange der Sonne, und bis ed ganz dunfel wird, 
bemerkt man das Bligen jeden Abend, ebenfalld im 

at Dieſes Blitzen 
beſteht in einem fo plöglichen Hervorſchießen des Glan · 
zes, daß man es ſich nicht ſchneller vorſtellen kann. 
Wenn man ſich in der Naͤhe einer Pflanze aufhaͤlt, die 
verſchiedene Blumen hat, ſo bemerkt man, wie bald 
die eine, bald die andere ſolchergeſtalt ſehr ſchnell 
ſchimmert oder glaͤnzet. — Die Beobachterinn muth« 
maßte, ob nicht was unſichtbares, etwa von Nord« 
dichte im der Luft fchimmere, und von den ſchim- 
mernden Blumenblättern reflectirt werden möchte, 


Auch muthmaßte fie einmal, es möchte felbft von der 


Stellung des Auges herrühren: denn wenn man ftare 
und mit fteif bingerichteten Augen auf die Blumen 
fieht, fo bemerkt man dieſes Blitzen weniger, Uebris 
gens ift Die Nachricht vom Blitzen der indifchen Kreſſe 
merfwürdig, und verdient unter den phosphorescie 
renden Blitzen, als eine eigene ihrer Art angemerft 
zu werden, Eine jo reine Beobachtung, Die den groͤß⸗ 
sen Naturfiindiger zum Zeugen bat, läßt ſich nicht 


‚An Zweifel ziehen. Es war gleichwohl was befondes 


red, Daß die Blumen nicht blitzen wollten, wenn man 


fie mir völlig offenen Augen anfahe, wo man dody 


am fihherften hätte beurtheilen können, ob der Bliß 
in der Blume oder im Aue wäre, Uber weil viele 
Augen, viele Abende hintereinander eben das ſahen, 
fo iſt er ſicher in der Blume geweſen. Merlwuͤrdig ift 
ed auch, daß man die Erfcheinung nur bey der Das 
rietät mit feucrgelben , nicht aber bey den andern mit 
blafgelben Blumen bemerft hat. 

2) Die Fleine indianifche Kreſſe, Fleines Lapus 
tinerle, Fleine Indianifhe Areffe mit fpiniaen 
Blumenblärtern (Tropaeolum minus, — pekta- 
tisrepandis, petalis acuminato-fetaceis Linn. Syf. 
Veg. XIV. p. 357. n. 1. Hort. upj. 93. Mill, dit, 
n. I, Trepaeolum foliis peltatis orbiculatis Hort, 


. eliff. 145. Cardamindum minus et vulgare Totrmes 


Jorti Fewill. peruv. 3. p. 14. t. 8. Naflurtium 
indicum C. Bauh. pin. 306.). Diefe Pflanze hat 
mit der vorhergehenden, von der fie liberhaupt wenig 
verfchieden ift, aleidyes Vaterland, und iſt durch Dos 
donäus im Jahre 13580. zu kima befannt worden, 
von woher fie bald darauf nach Europa kam, wo: fie 
gegen rtig eben fo häufig wie die größere Art in den 

vten gejögen wird, und ebenfalls nur einen Som⸗ 
mer im Frehen aushältz da fie im Begentheil an ihe 
tem Geburtsort zu den perennirenden Pflanzen gehört. 
Sie wird eben fo fortgepflangt, hat eben ſolche rankens 
de Stengel die ſich an benachbarte Körper haͤngen, 
und an denfelben in die Höhe ftergen, hat fait dieſelbe 
Blumen, dieſelbe Blätter, denfelben Geſchmack und 


Eigenſchaften. Der einzige Unterſchied befteht darin, 


- 
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daß alle Theile etwas Feiner, und die Blumenbiätter 
etwas mehr zugefpigt, und untermärtd mehrentheils 
mit einem vothen, glänzenden geftrahlten Flecke bes 
zeichnet find. 

3) Die Baftard indianifche Kreffe, fpielende 
indianifche Kreſſe, Baftard Lapucinerle (Tro- 
—— kybridum Linn. S. V. XIV. p. 337. n. 3. 

ropaeolum foliis [ubpeltatis quinguelobis integerri- 
mis, petalis variantibus. Mant. 64. Berg. AU. 
holm. 1765. p. 32. t. 1.). Cine Baftardpflanze, mel» 
che aus der großen indianifdyen Krejfe in einem Gar⸗ 
ten zu Stodholm entitanden, und felten durch Die 
Saamen, leicht aber durdy die Zweige fortgepflangt 
werden fann. Im äußern Anfehen und der Groͤße iſt 

. fie von der Mutterpflanze nicht ſehr verfihieden. Die 
Blätter geben die Yauptunterfcheidungszeichen, welche 
nicht ſchildfoͤrmig (peltata), Be einigermaßen 
keilfoöͤrmig, breit, unter ſich haͤngend, faſt in fünf 
zugeſpitzte Lappen getheilt, mit Adern verſehen, und 
dreymal fuͤrzet als die Blattjtiele. Der Rand diefer 
Blaͤtter feige in die Höhe, fo daß die entgegengefih« 
ten Seiten fig) einander nähern, und jedes Blatt einige 
Aehnlichkeit mir einer Moͤnchskappe oder Biſchofs— 
müe befommt. Dad Honigbehältniß ift abgeftumpft 
und.die Blumenfrone hat fait niemals eine beftimmte 
Geſtalt. Uebrigens entjtcht immer die Frage, obder 
Große Linne diefe Baftardpflanzge mit Recht füͤr eine 
er Urt ausgegeben , und ald eine ſolche beſchrie⸗ 

en bat. 

4) Sremde Indianifhe Areffe, Indianifche 
Rreffe mit zerriffenen gefranzten Blumenbläts 
tern, fremdes Tapucinerle, eyrunde Indianifche 
Arefle, (Tropasoium peregrinum Linn. Sy. Veg. 
XIV. p. 357. no. 4 Tropaeolum Foliis fubpeltatis 
quinquelobis dentatis, petalis ciliato - laceris Mant. 
gr. Cardamindum quinquefolii folio, vulgo Malla, 

e w. per. np 756. t. 42.). Malla bey den Eins 
wohnern und Paxarito bey den Spaniern in Peru, 
Die Blätter find einigermaffen ſchildfoͤrmig, in flinf 
Lappen getheilt, der mittlere Lappen abermals drei⸗ 
theilig, die Blumenblätter faum etwas länger als der 
Kelch, mit Härhen am Rande und mit vielen Eins 
ſchnitten verfehen. Die Rohre des Kelches ıft etwas 
dit, und die Blumenfrone um vieled langer. Dad 
Vaterland ift ebenfaus Peru. 

Indianifche Leinwand, f. Rattun und Leinwand. 

Indianifhe Marone, f. Raftanie, . 

Indianifhe Maulbeere (Morinda Linn.) ſ.Eck-⸗ 
beere, Th. VII. ©. 833. 

Indianiſche Maus, iſt eine Benennung des 
Ichneumon, f. oben ©. ı7. und des Jerboab 
(Dipus Iaculus Linn,) oder Gerbo, Jaculus, f. 
diefe Art. auch Zweyfuß. ’ 

Indianifche Miufhelfchaale, (Öfracium indicum, 
Blatta byzantina), |. Purpurfchnedendedel, 

Indianifche Ylarde, ſ. Narde. 

IndidanifheYTarziffe, f. Narziſſe. 

Indianifche Nuß, ifi_eine Benennung der Cocos 
und Maldipifchen Nuß, deögleihen der Muscats 


nuß. 
Indianifhe Philoſophie. Wenn und bie 
Griechen von den Lehrſaͤtzen der alten indianifchen 
Dhrtofophie, eben ſobiel umftändliche und zuverläffige 
Nachrichten gegeben hätten, ald fie Rühmend davon 
macen; fo würden wir weit cher im Stande ſeyn, 
einigermajfen ein vollſtaͤndiges Spftem davon zu ent» 
werfen, ald wir es wirklich find. - Nach ihrer Ausfage 
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war Indien die Wiege alter Philoſophie, und die als 
ten Brachmanen, die Erfinder derfelben, Anfangs 
führten fie ihre Lehrſaͤtze erſt in diefen glüdlichen Ge⸗ 


. genden ein, deren Geſetzgeber und Priejter fie waren: 


bald aber verbreitete fid der Ruhm ihrer Weisheit 
über die aanze Erde, Nun wollten die Philoſophen 
alter Nationen ihre Schüler werben z opferten alles 
dem Durft nad) Weisheit auf, eilten in Dichten Haus 
fen nach Indien, fogen daſelbſt die Grundfäge der 
Brachmanen ein, und bradıten fie in ihr Vaterland 
zurücd, Potbagoras, Solon, Democrıtuß, 
Anaxarchus, Pyrrho, Plato, Upolloniuß, 
werden von den Alten als foldhe gelehrte Pilgrimme 
geſchudert. Was fie aber für Schäge der Weisheit 
bier geholet , und ihr Vaterland damit bereichert 
haben , darüber beobachten fie alle ein tiered Still⸗ 
ſchweigen. Auch von den neuern Reiſenden haben 
wir hierinnen nicht mehr Troſt. Die meıften haben 
ganz andere Abfichten, ald Erzählungen über die alte 
Indianifche Philofophie zu fammelnz viele haben nicht 
die achörige Geſchicklichkeit zu folchen Beobachtungen; 
viele leunen nur Die Indianer an den Seeftiften, und 
find felten in-das innere Land gefommen ; der Man« 
el an binlänglicher Kenntnis der Sprache hindert fie 
ich mit den Gelehrten (ber dieſe Sache zu beſprechen z 


- die Zurüchaltung der indianischen Gelehrten ſelbſten, 


und das geheimnisvotte Unfehen das fie ſich zu geben 
wiſſen, binderr fie in Die innere Beſchaffenheit ıhrer 
Philoſophie anzudringen zund endlich die Abartung Dee 
neuern Philoſophie von der alten macht es unmoͤg⸗ 
lich, eine Kenntnis davon zu erlangen. Sie verſtehen 
nicht einmal alle die Sprache der Alten, geſchweige 
daß ſie von ihren eigenen Lehrſaͤtzen genaue Nachricht 
geben ſollten. Hieraus iſt offenbar, daß es ſehr 
ſchwer, wo nicht unmöglich ift, von Der alten indias 
niſchen Philoſophie eine genaue Nachricht iu erhalten, 
Wir muͤnſen uns alfo bierinnen mit der alten begnüͤ⸗ 
nen, und aud da haben wir feine Gewährömänner, 
die über Die Zeiten Aleranderö des Großen hinaus⸗ 
geben. Die Zeugniffe eines Strabo, Plutardhß, 
Arrians, Philoftrats und Porphyrs find die 
einzigen, die wir brauchen fünnenz und feiner von 
diefen iſt ſelbſt in 2. geweſen, fondern fie erzaͤh⸗ 
len alle nur vom Hörenfagen, woven fie nicht allemal 
die Glaubwuͤrdigkeit hinlänglich geprlift haben, und 
auch nicht prüfen fonnten. Darinnen ſtimmen fie 
alte überein, daß ihre Philofophen Brachmanen ne» 
nennt worden,, Etrabo maht jwen Secten der 
indianifchen Philoſophen, eine nennt er Brachmanen 
die andere Germanen; Porphyr nennt die letzten 
Sammander, Einige neuere find fo weit aeganaen, 
Daß fie ſowohl den Drden ald den Namen der Brad) 
manen vom Ubrabam herleiten, undgwar von feinen 
Söhnen, die er mit der Kettura gezeugt habe. ' Dies 
ſes benfeite gefeßt, wollen wir hören, maß die Gries 
chen von den indianifchen Philoſophen und ibven Lehr⸗ 
fägen fagen. 1) Um die Tugend ungeftört auszuliben, 
entfagten fie allem Umgang der Menſchen, und lebten 
in Wäldern und Höhlen. Porphor faat, daß fie 
dieſes nicht aus eigenem Antrieb, fondern aus auss 
druͤcklichem göttlichen Befehl thaten; eben diefer fagt, 
fie lebten nadend an den zöhen ‚ und hätten gar 
nichts, was zur feibes Nahrung und Rothdurf achöre, 
2) Nach dem Strabo kuͤndigten fie allem Vergnügen 
den Krıeg an, lebten nur von wilden Gewaͤchſen, ente 
hielten fid) ded Weind, und alles Fleiſches, und ſchlie. 
fen auf der bloßen Erde. 3) Nady even dieſes Strabo 
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kügniß giengen fie nadend; Megafthenes aber 
agt; daß fie Kleider von Baumrinden, Philoftrat, 
daß fie feinene Kleider , gehabt hätten. Gegen Hitze 
und Froſt waren fie unempfindlich, 4) fie, nahmen 
feine Weiber in ihren Ordenauf, denn fie befuͤrchteten, 
daß, wenn fie vechtfchaffen wären, fie ihre Männer 
verlaffen, mären fie aber rd die Geheimniſſe 
ausſchwatzen möchten, Endlich 5) verachteten fie den 
Tod. Hiedurch erlangten fleein ſolches Anfehen, nicht 
atlein bey dem gemeinen Volke, fondern auch ben ben 
Fuͤrſten, daß ihre Reden nıcht nur-für Orakelſprüche 
ebalten wurden, fondern, daß man audy ihrem Ge⸗ 
ete eine befondere Kraft zuſchrleb. Ihnen überließ 
man atlein den Gotteödienft , den fie.auch Tag und 
Nacht mit Singen und Beten verrichteten. Die neues 
ren Bothagoräer, Philofiratus und Jamblidhud 
erzählen von den indianifchen Weltweiſen noch meh» 
rere Dinge, um ihr eigenes Anſehen dadurch defto 
höher hinauf zu ſetzen, und ihren Lehrfägen alles ins 
bianiſche Anfehen ju verfchaffen. 
Was ihre phifofophifchen Säge anbelangt, fo mis 
fi en die Griechen viele darunter, movon ed offenbar 
daß fie neu — platoniſch find, und man kann das 
ve nicht mit Gewißheit fagen, was eigentlid alt 
ndianifche find. _ Wir wollen ſowohl die theoretifchen 
als practifchen Säge anflıhren , Die fie den Indianern 
jufchreiben. 1) Gott IY ein Licht, aber fein ſolches, 
wo man mit Augen fieht, Das Licht der Sonne oder 
des Feuers, fondern ein geiftiged. 2) Gott ift em 
Wort; aber fein articulirted, fondern ein ſolches, 
wodurd die Geheimniſſe unmittelbar von den Weis 
vn erfannt werden; dieſes ift blos den Brachmanen 
ekannt. Hieraus glaubt man, daß der befannte 
platoniſche Mey entftanden fey. 


eigenen Körper, und diefer ift die Welt, Das ift die 
dee, die wir ben vielen alten Phitofophen finden , 
von einer gewiſſen Weltfeele 4) Gott jſt unſterblich 
Und gütig , und theilt allen Dingen ihre Nahrun 

mit, ihm fann nichts verborgen fenn ; dies fließt au 

dem vorigen Say, daß Gott die Seele ift, die dıe 
Welt befebt, 5) Der Urſprung der menſchlichen Seele 
ift von Gott, und fie hat eine große Verwandfchaft 
mit ihm ; fie ift von Gott gebohren, und fehrt mieder 
zu ihm zurüd. 6) Seelen, welche fromm gelebt haben; 
werden von Gott geehrt , welche aber gottlod geweſen 
find, aeftraft; dieſe Strafe befteht darinnen; daß fie 
erjt müjfen gereinigt werden , ebe fie ju ihrem erftert 
Urfprung zurüdfehren. 7) Die Seele ift nad) dem 
Tode noch Übrig, und der Leib ıft bad Kleid der Seele, 
8) Nach einem periodifchen Lauf kehrt Die Seele, wie⸗ 
der zum Leben zurüc. 9) Es giebt auch Untergötter, 
10) Die Weltift aus flinf Efementen zufammengefekt, 
Luft, Waffer, Erde, Feuer und Werber; dieſe Ele— 
mente find zugleich entftanden; z was duft athmet iſt 
ſterblich, mas aber den Aether athmet, unſterblich, 
und aus dieſem werden die Götter gebohren z die Welt 
ift ein Thier von benderley Geſchlecht, Deswegen bringt 
fie atte lebendige Dinge hervor, 
Der Moral fchreiben fie ihnen folgende Säne zu: eben 
und Tod muß manweradıten ; dieſes Leben ift aleich« 
farı ein Zuftand empfangener Kinder, der Tod aber 
die Geburt zum wahren und glüclichen Leben; nichtd 
ift an fi betrachtet gut oder boͤs das iſt Die beſte 
Lehre, welche der Seele Vergnuͤgen und Misvergnüi⸗ 
gen benimmt; man muß den Körper zur Arbeit ges 
mwöhnen; dasıft das befteteben, welches die wenigſten 


3) Gott ift der. 
Schöpfer der Welt, und durchdringt fie, er hatfeinen ' 


11) In Unfehung . | 
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Beduͤrfniſſe hat; man muß feinen Tag vorbey laſſen 
ohne etwas Gutes zu thun; wer Gott as mid, mu 
Eitelfeit und Ruhmſucht, ald das fette Kleid der 
Seele, abmwerfen; die Menfchen werden durch ihre 
Bufenfreunde, Wolluft und Schmelgereh ju Sclaven 


gemade ı gegen Ddiefe muß man einen beftändigen 


rieg führen. 

Diefed ſagen die Griechen von den Lehrfähtn ber 
aͤltern Indianiſchen Philofophie; nun wolien wir auch 
—— mas wir aus ihren einheimiſchen Denkmaͤlern 

ber dieſen Gegenſtand heraus bringen koͤnnen. Das 
aͤlteſte Denkmaͤhl von’ diefer Art, find ihre Wodam, 
Wir haben davon ſchon in dem Art, Lanonifche 
Bücer der Unchriſten, imgleidyen Indianifche 
Religion , gehandelt; daher müffen jene Artikel mit 
dem gegenwärtigen verglicyen werden, Daß bie In⸗ 
dianer aus diefen Buͤchern das größte Geheimnis mas 
hen, ift befannt, Diefed hat zu vielen Erdichtungen 
Gelegenheit gegeben, aus denen es faft unmöglich iſt, 
die Wahrheit beraug zu fefen. Die Braminen felbft 
find durch fo ftarfe Bande der Religion verbunden, 
diefe Schriften auf ihren eigenen Stamm ey 
fen, daß einer, von dem befannt würde, daß er fie 
andern vorgelefen hätte, fogleich auß feinem Stamme 
würde ausgeftoßen werden. Diefe Strafe ift ber ih» 
nen härter, ald der Tod ſelbſt. Der Verbrecher wird 
alödenn nicht allein felbft zu den unreinften Caften oder 
Stämmen herabgefet , fondern aud) feine Nachfem- 
men werden Dadurd auf emige Zeiten unfäpig wie⸗ 
der zu der vorigen Wuͤrde zu gelangen. Auch die Ge⸗ 
lehrten unter den Mahommedanern, die ſich unter 
den Indianern aufgehalten haben, halten ſie fuͤr ver⸗ 


borgene und geheimnisvolle Sadyen , und bekennen 


aufrichtig , daß fie mit einem Schleyer der Dunfelbeit 
bededt find, in welche fie niemals eindringen fünnen, 
Einige haben zwar behauptet, daß ein gemiffer Ges 
lehrter mit Namen Zrizi, diefe Bücher aelefen, und 
baraud dem mabommedanifchen Kaifer von Hindos 
an, Akbar, die darinnen enthaltene Lehren entdeckt 
be; allein bey genauen Unterſuchungen bat ſich ges 
funden, daß auch dieſes Vorgeben falſch war. Weil 
indeffen Diefe Sache im ganzen Drient fo viel Yuffehen 
emacht hat, fo wird ed nicht undienfich fern, die ber 
(den Umftände davon hier anzuführen, Der ats 
achte Afba r, war zwar in der mabemmedanifdyen 
Neligion erzogen; aber er wollte doch duch alle Sy— 
—* der Gottesgelahrtheit, Die unter den Menſchen 
errſchten, entweder aus Neugierde, oder in der Abs 
fidyt ſich felbit eine Religion zu bilden, Fennen fernen, 
Da die Indianer die Gewohnheit haben, Feine Profes 
Ipten zu machen, fondern einen jeden glauben laſſen, 
was er will, fo waren fie fo weit entfernt, ihn in feie 
ne —— unterſtuͤtzen, Daß fie vielmehr das 
fr fte Gcheirfflis daraus machten. Sein ganzes Ans 
chen konnte die Braminen nicht Dazu vermögen, ihm 
die Grundfäre ihred Glaubens zu entdeden, Er mar 
daher gendthigt , feine Zuflucht zu einem Kunſtgrif 
Ir —— unm dadurch den Unterricht, den er fo 
ehe wünfdte, zu erlangen, Man lbergab den ges 
dachten Frizi, der damald noch ein Knabe war, 
den Braminen, als einen Waifen von ihrem Stamme, 
ju erziehen. Der Knabe der hiezu abgerichtet war, 
wurde nad) Benares gebracht, mo damals der Hautpt« 
it der Gelchrfamfeit unter den Indianern war. Er 
fam zu einem gelehrten Braminen in dad Haus, der 
ihn als feinen Sohn erzog, und ihn in den geheimen 
Wiſſenſchaften feined Ordens unterrichtete: Rachdem 
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er hinlaͤnglich unterrichtet wär, fo dachte der König 
auf Mittel, ihm ficher wieder zurück zu bringen, 
Aber die Liebe mifchte fidy in das Spiel, und vereitelt® 
dad Vorhaben des Könige. Der Bramine,hatte eine 
einzige Tochter , welches das fhönfte Frauenzimmer 


im ganzen Lande war. Die bepden jungen Leute liebe 


ten einander, und der Water gab feine Einwilligung 
zur Heyrath. Hier entdedte ſich Frizi, fiel dem Al⸗ 
ten zu Fuße, und bat mit vielen Thränen um Vers 
gm des Betrugs, den er bidher gefpielr hatte. 

er Vater gerieth darlıber in die größte Verzweife⸗ 
fung , und wollte fid) mit einem Dold toͤdten; Frizi 
aber ergrif.ihn den der Hand, und beſchwur ihn, daß 
wenn noch einige Verföhnung für die ihm angethane 
Beleidigung geſchehen könnte, er felbit ſchwoͤren wollte 
ihm nichts zu verfagen. ° Der Bramine fieß ſich er⸗ 
bitten, und fagte, wenn ihm Frizi zwey Bitten ges 
währen fönnte, fo wollte er ihm verzeihen und felbft 
am eben bleiben. Diefe Bitten waren, Daß er nies 
mals die Wedam Überfeken , noch etwas von dem 
Blauben der Indianer befannt machen wollte, Frizi 
verfprad ed; ob er aber fein Verfprechen fo genau 
erfüut habe, fönnen wir nicht fagen. Wenigſtens ift 
in der Folge eines und dad andere davon befannt 
geworden. 

Aus einigen Erflärungen, die man aufgefifcht hat, 
ift folgendes von der Natur des hoͤchſten Wefens, au 
dem Echebegrif der Indianifhen Philofophen entdeckt 
worden. Brimah, oder Brama, ıft nicht der Schös 
pfer der Welt, fondern er ift von dem göttlichen Bes 
weger, d. i. der hoͤchſten Gottheit abhängig; er iſt 
nur dad Inſtrument des großen Willens, und ein Theil 
feines Wefend, den er hervorgerufen hat, feine Ab» 

ſichten zu vollziehen. Das hoͤchſte Wefen felbft ift ohne 

Materie, über asia ge unfichtbar, hat feine 
Gejtalt, aber aud dem wad wir am feinen Werfen 
fehen, können wir ſchließen, daß er ewig, allwiſſend, 
und allgegenwaͤrtig iſt. a 

Die. Liede wohnte bey Gott von Emigfeit her; fie 
mar von drep verfchiedenen Arten, die ſchaffende, 
melche durch Brimah vorgejteilt wird 1 die erhaltende, 
welche Wiſchnu heißt, und die zerfiörende, welche 
Tſchiwen genennt wird. Man muß fie ale drey in 
verſchiedenen Geftalten anbeten. Die Liebe Gottes 
brachte die Macht hervor, und die Macht in gehdriger 
Verbindung der Zeit und ded Schidfald, umarmte 
die Güte, und brachte die Materie hervor. Die drey 
Eigenſchaften wirften alddann auf die Materie und 
bradıten dad Ganze auf folgende Art hervor. Aus den 
entgegen gefegten Handlungen der fhaffenden und vers 
derbenden Eigenſchaft entftund zuerſt in der Materie 

- die Selbſtbewegung. Die Selbftbemegung war von 

dreyerley Urt; die erfte neigte ſich zur bildenden Kraft, 
die zweyte zur Trennung, die Dritte zur Ruhe. Die 
uneinigen Kräfte bradıten alödenn eine Art eines 
bimmlıfchen Elements hervor, weiches rein und un« 
berührlidy war, feinen Widerftand that, und bie 
Eigenſchaft befaß, den Schall zu führen. Hierauf 
entjtund ein handgreifliches Element, die Luft, ein 
fihtbared Element, das Feuer, ein flifiges Element 
das Waffer, und ein feftes Element, die Erde. Da: 
unfichtbare Element breitete ſich felbft aus; Die 
Luft bildete die Armofphäre, das Feuer fammelte ſich 
und ſchien in den Geſtirnen, das Waſſer entjtund auf 
der Oberfläche der Erde, indem es von unten herauf, 
durch Die Schwere des letztern Elements getrieben 
wurde. Auf ſolche Weife brach die Welt aus dem 
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Schleier der Dunkelheit hervor, worinnen fie ehemals 
von Bott zufammengefegt mar. Es entitand eine Ord⸗ 
nung über dad Ganze, Nun rufte Gott zum erften- 
mal den Verſtand hervor, welcher ein Theil von der 
großen Geele des Ganzen war, und allen Geſchöpfen 
eingeflößt wurde, um fie zu beleben ; Gott begabte ihn 
mit mandyerley Organen und Seftalten, um daraus 
eine Verſchiedenheit der Thiere zu bilden. Er gab 
ihnen allen Fühf Sinne, dern Menſchen aber noch über 
na — um ihn über die übrigen Thiere 
zu erheben. 

Die indianıfhen Philoſophen glauben, daf eine 
ſolche Vorftelungsart für Fleine und aberglaubifche 
Seelen zu rein und fauter wäre; fie erfanden alfo 
nad) ihrer Urt eine populaire Philofophie, in welcher 
fie feltfame allegoriſche Erzählungen von derSchöpfung 
zum Gebrauch der minder aufgeflärten Menfchen ein« 
rüdten, Sin Diefer find Die Eigenfchaften Gottes, und 
Kräfte als Perfonen vorgejtelt. Da dieſe Auegorie 
vielleicht manchen nicht unangenehm iftz fo wollen wir 
fie hier einruͤcken. Gott eriftirte von alterhand Ewig⸗ 
keit her in einer Geftalt von unendlichen Ausdchnuns 

en. ‚Da cd ihm num gefiel, Die Welt zu erichaffen, 
o fagte er: fiche auf Brahma (d. i. Weisheit), for 
gleich Fam ein Beift von der Farbe der Flamme hervor, 
meldyer vier Köpfe und vier Hände hatte. Diefer 
Geiſt, der fih umfah, und nichts, ald dad uner⸗ 
meßliche Bild, gemahr wurde, woraus er hervorge · 
fommen war, reifte taufend Jahre, um mo möglıch 
feine Ausdehnung zu begreifen; allein, ach aller ſei⸗ 
ner Mühe befand er fidy in einer eben fo großen Ver⸗ 
legenheit ald zuvor. Er marf fid) nieder, und lobte 
altes, was er fahe, mit feinem vierfadyen Munde. Es 
gefiel darauf dem Allmaͤchtigen mit einer Stimme, 
wie zehen tauſend Donner zu fagen: du haft recht Are 
than, gehe und ſchaffe die Welt. Der Geift ſtellie ſich 
fogleih Die Dinge vor, als wenn fie vor feinen Aus 
gen wären, und fagte: laßt fie fepn. Und den Aus 
genblid wurde alles wirllich vor ihm. O unſterblicher 
Bott, ſchrie er, wer wird alle dieſe Dinge, die ich fehe, 
erhalten? Sogleich gieng ein Geiſt von bfauer Farbe 
aus feinem Munde, welcher fagte: ich will. Dann 
fol, fagte er, dein Rame Wiſchnu (d.i. Vorfehung) 
feyn, weil du ed unternommen haft, alle Dinae zu 
erhalten, Der Weltfhöpfer Brahma befahl alstenn 
dem Wiſchnu, zu gehen, und alle Thiere nebſt den 
m zu ihrer Erhaltung zu ſchaffen; es geſchah. 
Nun fehlte nod) der Menſch, das Ganze zu regieren; 
ud Brahma befahl dem Wiſchnu ihn zu bilden, 
Wiſchnu fieng dad Werf an, aber die Menſchen, die 
er machte, waren Idioten mit großen Bäuchen, de— 
nen er feine Erfenntnis einflößen fonnte. Gie hatten 
feine andere Leidenſchaften, als ihre fieifchliche Br« 
gr zu befriedigen. Brahma ärgerte ſich über 

iefe Menichen, und brachte vier Perfonen aus feinem 
eigenen Ather hervor, Diefen gab er Befchl über die 
Menfchen zu herrſchen 5 aber fiegehorchten "feinen Bes 
fehl nicht: er gab Daher dem Verderber Befehl, Men« 
ſchen zu madyen ; aber aud) diefe geriethen wicht; ihre 
einzige Zeidenfhaft war der Zorn, und fie verderbten 
einander felber. Die drey göttlichen Eigenſchaften 
wirkten nun mit vereinigten Kräften, und brachten 
Menfhen hervor; die moralifcd gut waren, und die 
Welt regierten. Wenn man das Gewebe der Aulegorie 
wegnimmt; ſo liegen folgende Saͤtze darinnen : die 
Welt ıft von Gott aus nichts erfchaffen worden; die 
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ſchaften Gottes; niedere Weſen ſtehen unter Gott; 
Gott hat nichts, Das ihm gleich iſt; allein, um den 
Menſchein, die fein unförperfiches Weſen denken koͤn⸗ 
nen, einen Begrif von ihm einzuprägen, wird cr un⸗ 
ter verfchiedenen ſymboliſchen Geftalten vorgeſtellt. 
Um Gott Durch ſymboliſche Vorſtellungen anzudeuten, 
fagen fie: fine Augen koͤnnten mit dem Letos verglis 
chen werden, fo wie deffen Blume altezeit offen wäre, 
fo wären aud) Gottes Augen immer offen; fein Kleid 
fen gleidy den Blitzen, um feine Majeftät anzuzeigen, 
und die vier Hände bedeuteten feine Macht. Seine 
Unb egreiflichkeit zeigen fie dadurdy an, daß fie ihm 
taufend Namen benlegen; aber unter diefen Namen 
verjtehen fie die Kräfte und Eigenſchaften, welche mit 
der göttlichen Natur verbunden find, Won der Vers 
ehrung Gottes lehren fie, Daß fie aus feiner eigen⸗ 
nügigen Abficht, fondern aus Liebe zu feinen Schoͤn⸗ 
heiten, aus Dankbarfeit gegen feine Gnadenbezeiguns 
gen, und aus Bewunderung feiner Große geſchehen 
mürie. 

Es wird unfren Leſern hoffentlich nicht unange⸗ 
nehm feun, wenn wir ihnen das Glaubensbelenntnis 
der Braminen felbft mittheilen, wie ed aus einem 
ihrer neuern Religionsbüdyer, Kandon, uͤberſetzt iſt: 
„Das hoͤchſte Wefen, weldyes einige Schiwen , andere 
aber Wiſchnu nennen, ift das einzige, welches wir 
für allmaͤchtig erkennen. Derfelbe ıjt die Grundur« 
fadye der fünf, Elemente, der Handlungen und Bewes 

ungen , melde das Leben und die Zeit zu Stande 
—— mit unſern Seelen vermiſcht, giebt er uns 
dab Dafenn, und fo ift die Subftanz der Seele, und 
die Kenntniß, welche fie hat, nicht anders, ald Gott 
felbſt. Er hat alles erfchaffen, erhält altes mit feiner 
Guͤte, und muß am Ende alles zerſtbren. Er ift der 
Gott der Götter, der. allmaͤchtige Gott, er allein iſt 
hoͤchſter Herr. Die Untergottheiten find nur Geſchoͤpfe, 
er hat ſchon einigemal die ganze Welt zerftort, und 
wieder don neuen erfchaffen; er ift ein unermeßliches 
Wefen , und gleich dem Lichte, breitet er ſich allent⸗ 
halben aus, er ift ewig, von niemand gebohren, iſt als 
126, und wird zu allen Zeiten ſeyn. Er alleın fennt 
ſich ſelbſt, und ift alten Dingen unbegreiflich; die 
Götter felbft fehen feine Wefenheit nicht ein, Seine 
hoͤchſte Subftanz iſt es, Die der Sonne und dem Pond 
ihre Klarheit mittheilt. Diefer Gott allein hat das 
Weltall durch feine ſchoͤpſeriſche Kraft erſchaffen, und 
gerftört durch feine zernichtende Gewalt, fo daß er es 
iſt, den man unter dem Namen ber drey Götter, 
Frimurti, vorftelt. Er bat die Götter, die Mens 
ſchen und die Thiere, nur darum erfchaffen um feine 

Guͤte fuͤhlbar zu machen; dem Feuer ähnlid), das in 
Holz und Stein, im Waffer und in der Luft ſich fins 
det, ift Gott im Innern aller Dinge. Seine Weis— 
beit, feine Macht und feine Anfdyläge find wie ein uns 
ermeßliches Meer ohne Graͤnzen. Ob er gleid) die Eis 
genſchaft nicht bat, einen Körper zu befien, fo nimmt 
er doch manchmal eine Beftalt an, damit diejenigen, 
welche in den Finſterniſſen begraben find, Licht em⸗ 
Pfangen, und unerachtet der Geftalt, die er annimmt, 
ift er doch gegen Wolluſt und Schmeryen unempfinds 
li, und durd) feine Natur alles Vergänglichen uns 

äbig. Diefer unabhängige und freye Gott, war von 
jeher allein, ohne Attribut, ohne Handlung, ohne 
Eigenſchaft, weder einer Zeit ned) einem Drt unters 
morfen. Er hat Feine mefentliche Verbindung mit der 
Materie. Diefed ift unfer Glaube; er ift nicht voll 
fommen, weil wir die Weife nicht willen, Gott mehr 


- Geftalten , fich einft wieder in die nehm 
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zu gefatten; ader dad Uebermaaß und die Größe feiner 
Barmherzigkeit erfegt Das, mas an unſerm Gottes— 
dienft mangelt. Wir willen, daß wir Gott fürd- 
ten und dienen müflen, und in dieſem Punct ftimmen 
wir alle zufammen. Ungeachtet der Verſchiedenheit 
Unſrer Secten befennen wir, daß diejenigen , welche 
Butes thun, nad) ıhren guten Werfen belohnt, die 
Uebels thun, nad) ihren böfen Werken geftraft werden. 
Die Güte Gottes entkräfter feine Gerechtigkeit nicht, 
und feine Gerechtigkeit ſchadet feiner Güte nicht. # 
Es giebt unter den ——— Philoſophen einige, 
die von dem gegenwaͤrtigen Zuſtand der Natur und 
den Verſtandskraͤften, inſofern man ſolche durch die 
menſchliche Vernunft aufſuchen kann, ausgehen und 
zurück auf den Schöpfer ſchliefen. Man nennt fie 
Neodiefen, welches fo viel, als Erflärer der Wahrheit 
bedeutet. Dieſe Art zu philofephiren ift fehr metaphy · 
ſiſch und dunkel. Sie bringen alte Dinge unter —* 
Hauptftüde, als Subſtanz, Eigenſchaft, Bewegung 
Gattung, Aehnlichkeit und Vergleichung. Unter der 
Subſtanz begreifen fie auſſer der Zeit, dem Raume, 
eben und Geift, die fünf Elemente; die vier gröbern 
Elemente kommen unter den unmittelbaren Begriff der 
Sinne, das fünfte aber, der Aether, nebft der Zcit, 
dem Raum , der Seele und dem Geift gehören unter 
die abſtracten Kenntniffe. Dieſe machen das erſte 
Principium der Erfenntniß aus. Hiezu rechnen fie 
auch die große Seele, welche unförperlicy, eine ein⸗ 
Air ewige, unfichtbare und untheilbare Subſtanz ift. 
hr zweytes Principium ift die Zeit, die von Emigfeit 
ber bey Bott mar, fie kann aber nicht eher geſchaͤtzt 


. werden, als feit der Zeit die Bewegung hervorges 


bracht morden ift, und man fann fie nur aus ihrem 
eigenen Fortgang mit dem Verſtande begreifen. Das 
dritte Principium iſt der große Gegenſtand aller Phis 
lofophie, die Seele. Einige machen fie zu einem Theil 
der großen Seele, andere aber unterfcheiden fie Daven, 
weil man nicht begreifen fünne, daß Gett foldyen 
Leidenſchaften, und Neigungen, die man an der 
menfdlichen Seele gewahr wird, unterworfen fern 
koͤnnte. Sie leiten das Boͤſe in der Welt blos von 
dem Menfdyen ber, welcher allein, als ein freyes 
Geſchoͤpf an dem moralifchen Uebel ſchuld ſey. So 
verſchieden fie aber in ihren Meynungen find, jo kem⸗ 
men fie doch in der Lehre von der Serlenwanterung 
ale mit einander überein. Wahrſcheinlich find fie 
durch folgende Beobachtung auf diefe Meynung ges 
fommen. Sie fahen, daf nichts in der Natur voll 


* kommen vernichtet werde, fondern daß alles nur feine 


je Ändere; dieſes brachte fie auf den Gedanfen, 
daß alle Theile, die den Menfchen ausmachten, nad) 
einer durchwanderten unendlichen Reihe verſchiedener 
liche Form 
fammeln würden, Die fie ſchon einmal gehabt haͤtten. 
—— daß, wenn die Seele in der Hoͤlle 
wegen ihrer Vergehungen einige Zeit, die dem Grade 
ihrer Miſſethaten angemeſſen wäre, gebuͤßt hätten, 
fie hernach zum Himmel aufftinden, um daſelbſt für 
ihre Tugenden belohnt zu werden, von Dannen ſie wie⸗ 
der in die Welt fänıen, um aufs neue Körper zu bes 
leben; andere glauben, daß, die Selen nadı dem Tode ' 
feinere Organtfationen bekaͤmen, wodurd ihre Vers 
nunft, Ueberlegung und Gedächtnis eine größere 
Stärte befämen. Sie behaupten , daß die Seele 
nad) dem Tode einen Körper von Fuft, Feucr und 
Aether annchme, wenn fie nicht in dem feifchichten _ 
Körper ſchon durch Frömmigkeit und Tugend fo at. 
reinig 
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reinigt geweſen, daß fie feine eigennüßige Neigungen 
mehr übrig behalte. In diefem Bade würde fie in 
die große Seele verfdhlungen, um niemald wieder 
einen andern Körper zu beleben. Der menfchlichen 
Seele ſchreiben fie drey Hauptfräfte zu, Empfindung 
Verſtand und Gewiſſen, und erflären fie großentheild, 
wie die Europäifche Philoſophen. Empfindung ift 
ihnen dadjenige Vermögen , wodurd wir ſogleich die 
Dinge ohne die Vernunft erfennen, Sie rechnen dar» 
unter, wie wir, dad Sehen, Hören, Wieden 

Schmeden und thlen, Das Sehen entfteht au 

der zurlictreibenden Eigenſchaft des Körperd, wodurch 
die Sartifeigen des Lichts, welche darauf fallen, von 
alten Theilen ihrer Oberfläche in das Aug getrieben 
werden; dad Bild wird auf dem Drgane des Sehens 
gemalt, und die Seele begiebt fid) dahin um ed ante 
nehmen; das Gehoͤr erklären fie, wie die Europäer, 
nur mit dem Unterſchied, daß der Schall nicht durch 
die Luft, fondern durch das Fünfte Element, den Yes 
ther , in dad Ohr gebracht wird; von dem Gefühl für 
gen fie, daß aus alten Theilen der Haut fehr Heine 
Nerven, zu einer großen Nerven laufen; dieſer ift 
aus zwey verfchiedenen Befleidungen zufammengefekt, 
wovon die eine empfindlich, die andre unempfindlid) 
iſt z er breitet fih von der Krone ded Haupted an der 
rechten Seite des Rldarade bi an den rechten zuß 
herunter; wenn der Körper matt wird, fo begiebt 
fi) die Seele in die unempfindlidhe Bekleidung, wel⸗ 

e die Wirfungen der Seele unterbricht, und einen 
tiefen Schlaf verurfadht; hat aber Die Seele noch eine 
fleine Neigung zur Thätigfeit ; fo fährt fie in die em⸗ 
pfindliche Befleidung , und daraus entftehen Die Träu« 
me. Durd) die vereinigte Thätigfeit der Sinne wird 
der Verftand gebildet. Dad Gewiſſen ift das innere 
Gefühl der Seele, wenn fie auf feine Weife durch 
Äußere Gegenftände gehindert wird. 

In feinem Stüd durchkreutzen fid) Die Meynungen 
der Philofophen mehr ald in der Coßmogenie. Auf 
der einen Geite find fie fehr von einander unterfchieden, 
auf der andern aber beynahe gleich ausfdyweifend. Da 
die Coömogenien der verfdiedenen Völker ein Gewebe 
von Ungereimtheiten find; fo läßt fih audy ganz 
natlirlidy denfen, daß auch die Meynungen der Ins 
Dianer von gleichen Werth find. Sie haben zwar ind» 
gefammt den Stempel ihred Genies ; jede hat aber and) 
etwas originelieö, dab man in andern nicht findet. 
Diefed hat denn den Braminen ein weiters Feld zu 
Erdichtuͤngen gegeben, und Daher fommt ed, daß fo 
viele verfchiedene Erzählungen davon nad) Europa ges 
fommen find, nadıdem die Reifenden das eine, oder 
dad andere Spftem angenommen haben. Wir mols 
Ten einige derſelben anführen, . 

Daß die Welt von Gott ihren Urfprung habe, darin⸗ 
nen find alle Indianer einftimmig ; Über Die Art und 
Weiſe aber, wie fie entftanden fen, theilen fie ſich in 
verſchiedene Mennungen. Einige glauben, daß alles, 
was ift, ein Theil von Bott felbft fen, und daß nad) 
der Zerftörung unferer Welt fid) alles wieder mit dem 
hoͤchſten Weſen vereinigen werde, von dem es urfprüng- 
lich ausfloß. Andere im Gegentheil behaupten, daß 
alles aus dem Nichtd komme. -Und auch hierinnen 
find fie nicht alle einftimmig. Gott, fagen die einen, 
der in fich felbft verfchloffen ift, ſchuf durch feinen 
bloßen Witten ein kleines Sonnenftäubgen, aus dem 
er noch vier andere von gleicher Groͤße hervorbrachte; 
Diefe flnf Sonnenftäubgen fehte er zufammen, und 
bildete daraus ein unfühlbares Sandfdrngen; aus 
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dieſem brachte er wieder andere ſolche Körngen hervor, 
fette fie neuerdings zufammen, und daraus entftund 
Himmel, Erde und Meer. Rach der Erflärung ans 
derer brachte der Schöpfer fünf urfprlmgliche Kräfte 
hervor, welches fie unter dem Namen der Elemente 
andeuten, Die Bramanen aber fagen, daß es nicht 
fünf Elemente gemefen, die Bott zuerft erſchaffen hät 
te, fondern fünf Geifter , welche die Elemente beleb⸗ 
ten und beherrfchten. Noch andere fagen, diefe Ele» 
mente mären zwar der Grundftoff der Welt gemefen, 
aber fie hätten unordentlich untereinander gelegen; 
Bott habe fie Darauf von einander geheilt, und die 


fihtbare Welt auf folgende Art erfdyaffen. Er babe 


einen Wind auf dem Waſſer erreat, dieſes fen in ei⸗ 
ner runden Blafe, gleich einem & in die Höhe ges 
fliegen, und fid) nad und nach in einen unermeßli» 
chen Raum ausgebreitet, hieraus fen dad Firmament 
entftanden, weiches far und durchſichtig geweſen, 
und, bie ganze Welt umfchloffen habe. Aus dem Zus 
rlidgebliebenen hätte Gott eine Kugel gebaut , deren 
veſte Theile die Erde, die fllifigen aber dad Meer ges 
worden wären; die Erde habe er in die Mitte geftedt, 
am Zirmament aber Sonne und Mond gemadıt. Yes 
der Theil fing nun an die ihnen eigene Gefchäfte zu 
verwalten. Zuletzt fen der Menfc aus der Erde her⸗ 
vorgefommen, zuerft der Kopf, und hernach die lıbris 
gen Theile; hierauf theilte er ihm dad Leben mit, und 
weil er zur Geſelligkeit beftimmt war, ſchuf Gott auch 
ein Weibgen feiner Urt, Die Indianer erzählen hier⸗ 
auf weitläuftig mie die Erde von ihnen bevoͤlfert, 
wie * Nachkommen gottlos geworden, und Gott 
endlich dieſe erſten wieder ganz zerftört habe, indem 
er die Menſchen durch Donner und Blig vertilgte. Er 
erneuerte dad Menſchengeſchlecht Dadurch, daß er drey 
Perfonen mit größern Volikommenheiten herdore 
brachte, Bruna, Wiſchnu und Rudderi, dem erften 
theilte er die Schöpfungsfraft, dem zwehten die Er» 
haltungöfraft, und dem dritten Die Zerft rungsftaft 
mit. Er gab dieſem Weltalter befondre Geſetze. Uber 
auch dieſes ſchlug aus der Urt, Daher murden die 
Menſchen bi6 auf einige wenige ausgerottet, damit 
das menſchliche Geſchlecht im dritten MWeltalter von 
ihnen entftehen ſollte, Diefes war nicht beffer, als 
das vorhergehende; daher wurden die Menſchen von 
der Erde verſchlungen. Darauf ıerfolgte das vierte 
oder gegenwärtige Weltalter , und diefes fol dauern, 
bis zum Ende aller Dinge. Alddann mird die grofe 
Auflöfung erfolgen, da die Welt durchs Feuer ver» 
—— und die Elemente zuſammen geſtoßen werden 
den. Alsdann wird alies in feine urſprünglichen 
Atomen zurlick gehen. Gott wird alsdann nach feiner 
Guͤte die bildende Kraft wieder herſtellen. Es wird 
eine neue Schöpfung entftehen , und auf diefe Art 
haben nad) der Mepnung der indianifchen Philofophen 
Die Dinge ihren Umlauf in der Folge von einer Zeit 
jur andern, und dieſes wird in alte Ewigkeit fo fort⸗ 
eben, Das erfte Weltalter war die Zeit der Uns 
uld , oder das goldene Weltalter unfrer Dichter, 
und daß jesige ift Dad eiferne, oder wie ed die Yndiae 
ner nennen, die Zeit des Elends und des Unglücs. 
Vach ihrer Berechnung find feit der Erſchaffung der 
Belt 3892893 Jahre verfloffen , und das grins 
tige Jahr ift das 4893te Jahr des vierten Weltalters, 
Dieje Berechnung gründet fid) auf gewiſſe aftrono« 
mifche Perioden. Nach der Redinung der Braminen 
beträgt Die Abweichung des Aequinoctiums, oder bie 
bend gegen 
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Morgen 54 Secunden. Sie nehmen alfo einen Cyclus 
von ſechzig Jahren an, mährend dem die Firfterne 
den Grad der Fänge um 54 Minuten abändern. 
Diefe Perioden enthalten eine ‚beftimmte Zahl von 
248 Tagen, welche die Braminen zur Berehnung der 
Bewegung ded Mondes und feiner gen brauchen. 
Das indianiſche Jahr ift ein Sonnenjahr von 365 Tas 
gen 7 St. ı Min. 12 Sec. nad) Europäifcher Art. Weil 
nun dieſes Jahr etliche Stunden mehr beträgt, als 
dad eigentlidye aftronomifche Sonnenjahr, fo haben 
die Indianer, welche dad Schaltjahr nicht fennen, 
fein andered Mittel gefunden, um die Jahre gegen 
einander audzugleihen, ald die Übrigen Stunden auf 
die Monate zu vertheilen, und daher fommt ed, daß 
ihre Monathe nicht in allen Jahren gleidy find. Eben 
diefed ift aber aud) ein Mittel für die Braminen, um 
fid) unentbehrlich zu machen, und das Volk in der 
röften Unterwürfigfeit zu erhalten. Damit verbinden 
fe noch alferhand aftrotogifihe Gauckeleyen. Bennabe 
ale Irrihumer find nichts anderd ald Misbrauch 
irgend eimed richtigen Grundſatzes. Kaum mar man 
auf die Vermuthung gefommen, Daß die Sonne eis 
nen Einfluß auf unfern Körper habe, ald man foldyes 
nicht nur auf die andern Himmelsförper ausdehnte, 
fondern fid) alten Schwärmerenen der Zeichendeutes 
‚ren überließ. Die indianifchen Philoſophen finden 
dabey ihre Rechnung, und machen ficy ein befondered 
Gefcyäfte daraus, die Tage des Gluͤcks und Unglüds 
anzuzeigen , mach denen fie.alfe Handlungen der Ins 
Dianer anordnen. Es ift faft fein Tag, der nicht 
auf die eine oder andere Art bezeichnet ift. Es find 
- 4. B. fieben und zwanzig Sterne, die der Mond bins 
tereinander durdylauft, und in deren jeden er ſich vier 
und zwanzig Stunden aufhält. Sie nennen ſie die 
Häufer ded Monde, und bezeichnen ein jedes mit dem 
,. Namen eines Thieres, Gewaͤchſes, und Spiben aus 
.- ihrer Spradye. Diegenigen Namen, die mit einer 
foldyen Sylbe anfangen, find diefem Tage geheiligt. 
Die Indianer find fo unthätig, daß es ihnen gar nicht 
einfällt darüber nadyyudenfen,, ob fie fie * fuͤr 
wefentliche Stuͤcke ihres Gluͤcks und Ungluͤcks halten, 
fondern fie uͤberlaſſen ſich blindlings ihren Braminen. 
Dieſe theilen ihnen aber ihre Kenntniſſe äufferft ſpar⸗ 
ſam mit, aus Furcht, man moͤchte hinter ihre Ge⸗ 
imniſſe fommen. Die uͤbertriebene Neugierde der 
—— kuͤnftige Dinge zu wiſſen, treibt fie unauf⸗ 
börlich an, fi der Wahrfageren ihrer Braminen zu 
bedienen, Wenn z. B. ein Kind gebohren wird, fo 
werden einige von den Braminen gerufen. Sie ges 
ben vor, daß fie durch Hülfe aftronomifcher Tafeln 
* im Stande wären, aus der Beſchaffenheit feiner Ge⸗ 
burtöftunde fein Künftiges Glüd vorber zu ſagen und 
befommen daflır nad) der Befchaffenheit der Eltern 
reichliche Befchenfe. 2 j 
So fieht die theoretische Philoſophie der Indianer 
aus, Db gleich nicht zu feugnen ıft, daß manches 
vernünftige darunter iftz fo ift doch auch nicht zu 
leugnen, daß aud) dad Gute, daddarinnen ift, durch 
viele Auswuͤchſe und Ungereimtheiten fo verftedt ift, 
daß man es mit Mühe heraus fuchen muß. Inſon⸗ 
derheit liberläßt fi) dad gemeine Volk blindlings den 
naͤrriſchten Legenden und Märdyen. Nun molten 
wir aud) fehen, was von ihrer practifchen Philofopbie 
zu halten ſey. So dverſchieden auch Die barbarifchen 
Philofophen in ihren Theorien von einander find; fo 
fommen fie doc) in der Moral meiſtens mıt einander 
diberein. Recht und Unrecht ift den Menſchen zu tief 
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in dad Herz geſchrieben, als daß fie es verkennen 
ſollten. Ob wir alſo gleich kein voliſtaͤndiges und zus 
ſammen haͤngendes Syſtem der Moral bey den ns 
Dianern antreffen, fo finden mir doch fehr gute ein⸗ 
eine Bedanfen bey ihnen, Es ıft ein Buch vorhan- 
n dad audy im viele europäifche Sprachen überfegt 
ift, welches Probſtuͤcke der Weisheit der alten India- 
ner enthält. Es werden darinnen allerhand gute 
Lehren von den Sitten der Menſchen in Fabeln vorge» 
tragen. Es wird ſolches einem alten indianiſchen 
Philofophen, mit Namen Pilpay, oder Pidbay 
jugefchrieben, und führt den Titel von den redenden 
eingeführten £pieren, Kalila vedamnah ; im Pkerfifchen 
wird ed Humajun nameh, oder Das töni liche Bud) 
genennt. Die Indianer fagen, daß ed liber 2000 
Fahr alt ſey. Es fund im ganzen Orient ſchon von 
langer Zeit in fo großem Anfehen, daß der König in 
Perfien Rufhirvan, der ſonſten Cos roes genennt 
wird, eine eigene Sefandfchaft nad) Indien ſchickte, 
und foldyes in die perfifchhe Spradye überfetzen ließ ; 
der Ealife Ulmanfur ließ ed in dad Arabiſche und 
der König in Perfien, Naffer Ben Achmed in 
das Neuperfifhe überfegen. Aus der arabifchen 
Spradye ıft es in die griechiſche, und aus _diefer in 
die lateiniſche, und andere euro aͤiſche Spraden 
überfegt worden. Dad Bud) felbften war von oben 
edachten Philofophen für einen Indianifhen König, 
obfchelim geichrieben, und enthält practifche Lehe 
ren nicht allein für dad gemeine Leben, fondern aud) 
für die Großen und den Hof. Ob das Buch wirklich 
fo alt ıft, als es vorgegeben wird, Darüber zweifeln 
einige; nicht weniger aud) darüber, ob ed von einem 
Indianer gefchrieben fey. Ihre Zweifelsgründe find, 
weil darinnen des heil. Georgin, der Derwiſche, 
Noahund Salomons gedacht wird, Allein, fo 
viel ift gewiß , Daß dieſes Bud) im öten Jahrhundert 
fhon in der perſiſchen Sprache gelefen worden ift; 
die Zufäge aus der neueren Apit können gar leicht 
durch die vielen Ueberfeper, Durch deren Hände es 
gegangen ift, eingefdhoben worden fern. Der Stil 
und die Manier des Buchs ift zwar vollkommen orien= 
taliſch, doch wollen ed einige lieber aus Perfien, als 
aus Indien herleiten. Dem fen wie ihm wolle, fo 
ſtimmt es doch mit denen moraliſchen Saͤtzen uͤberein, 
welche die Braminen Öffentlich vortragen, und wor 
aus fie I% fein Geheimnis machen. Ihre moraliſche 
Lehren find von zweierley Gattung , einige gehen alle 
Indier ohne Ausnahme an, andere find nur gewiſſen 
Zünften oder Stämmen eigen. Zu der erften gehört: 
das hoͤchſte Wefen anbeten, die Schutgötter anrufen, 
freundlic) gegen feine Mitmenfchen ſeyn, fidy der Un— 
rs fie unterftüsen, geduldig die 
eſchwerlichleiten Diefes Lebens ertragen, nicht Ilıgen, 
nur allein fein Weib lieben, nicht ehebredhen, die 
heiligen Bücher fefen, wenig reden , viel faften und 
beten, und die vorgefchriebenen Religiondhandlungen 
verrichten. Die Pflichten der befondern Stände find, 
erftlich für die Braminen: diefe muͤſſen nüchtern und . 
befcheiden ſeyn, Das Geſetz fleißig ſtudiren, ihren Vor⸗ 
gefegten ehren, ibm für feine Unterweifung danfen, 
den Umgang mit Weibern meiden. Zweytens für die 
Einfiedler; dieſe ſollen fi nur von den in der Wüſte 
wachſenden Früchten nähren, foldye mit Danffagung 
gegen Gott genießen, auf der Erde fchlafen, mut 
‚adem Ernſt dahin fireben, ihre Sinne in Die Seele, 
und die Seele in das höchite Wefen zu fchließen , lıber 
dad Geſetz Betrachtungen anftelten, aber nie Dariıber 
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diſputiren, im Eſſen und Trinken — Drits 
tend, für die niedrige Gattung von Menfchen: fie 
fouen Gott alles Gute aufopfern, was fie thun, und 
nichts ſich feldft zueignen , Die Predigten der Weıfen 
andächtig hören, Die Güter diefes Lebens flır einen 

‘ Traum halten, und feine Unhänglichkeit am biefelbe 
rg Almoſen austheilen, Handwerksleute foren 
ch den Pflidyten ihres Berufs nidyt entziehen. Ihre 
—— find Dankbarkeit und Dienſtfertig⸗ 
eit. Unter den gefeufchaftlihen Tugenden ſchreiben 
fie dem Mitleiden einen befonderen Vorzug zu. Unter 
alten Tugenden aber fteht Die Gottesverehrung oben 
an; denn fie fagen, ohne Botteöverehrung gleichen bie 
Menſchen den Bäumen in der Wüfte, und alle, die 

“ nicht durch diefe Verehrung aufgeflärt worden, find 


nicht beffer alö das Laſtvieh. So lautet ähre Moral,ob ‘ - 


» fie aber alle darnach handeln, iſt eine andere Frage. (22) 
Indianifche Dinien, f. Purgierförner. 
Indbianifdre Rabe, f. Indianifher Habe. - 
Indianiſcher Balfam, unter diefem-Namen find 
bverſchiedene Balfame befannt, welche fowohl aus Oſt⸗ 
als Weſtindien und aus Nrabıen formen. 
»I) Der Perupianifche Balfam neuer Indiani- 
ı fer Balfam, (Balfamum peruvianum [. indicum 
. novum, ſ. Perupiantiher Balfam),: "Auch ift fchon 
: setmas davon Enc. Sy 11. ©. 742. unter Balfam 
. gejagt worden, 
2) Dereigentlic) fogenannte ſchwarze Indianifche 
ı Balfem, (Balfamım indicum nigrum), welcher 
mit dem vorigen ‚ der auch eine ſchwarze Farbe hat, 
nicht vermechfelt werben darf.) Er-fommt aus Dem 
lücklichen Arabien ‘;.befonderd aus der Gegend von 


a. Das Bäumen, welches dieſen Balfam Hies: 


- fertfabe Prosper Ylpimusncd u Ende der i6. 
Jahrhunderts in dem fogenannten-Balfanigarten ben 
- Cairo und beſchrieb .ed nebſt demjenigen wovon ber 
„weiße oder gelbe Balfam kommt, in plant. aegypt. 
p-'48. ſ. auch P, Belon du Mans ößjervations de 
" plufieurs fingulörites trouvdesen Grece Er. et autres 
ays etrangers ä Paris 1588. p. r Uebrigens iſt 
Dicker Balfam weniger befannt, al 
3) Der weiße Indianifhe Balfam, Meccabal⸗ 
‘ fam, arabifher Balfam, Opobalfamum , wabrer 
Balfam, Spriſcher, Egypptiſcher, Conſtanti⸗ 
nopolitaniſcher Balfam , Balfam von Gilead 
und Groscairo. Die Balfamftaude, wovon diefer 
Balfam kommt, ſahe Prosper Ulpin ebenfaus in 
dem damaligen Balſamgarten bey Cairo, wohin ſie 
von der Cleopatra, welche ſich auf die Gunſt des 
Antonius verließ, aus dem heiligen Lande, wider 
er 2 A rodes Wilden, gebracht worden. Jetzo fins 
ich / 
welche den ſchwarzen Balſam giebt, daſelbſt feine 
Spur mehr davony und man iſt wegen der Mangel⸗ 
haftiafeit der Befchreibungen, bie. alle Meifende von 
der Balfamftaude geliefert haben, nicht eher im Stan 
de geweſen, anzugeben, zu welcher Familie. der. Ge⸗ 
woaͤchſe die Balfamftaude zu rechnen fen, biß man durch 
.. eine Entdeckung des feel. Prof. Fordfoel erfahren 
hat, daß fie unfehlbar zu dem Kinneifchen Geſchlech⸗ 
te Amyris gehöre. (f. Lünne D. de opobal/amo 
in Amoen acad. T. VII. p. 5.) und: Balfampflanze 
Enc. Th. II. ©. 746, deögl. die Art. Meccabalfam 
und Opobalfamum. Mi 
4) Der Lopabubalfam, Topaivabalfam, Los 
paifher Balfam ,; melder aud Braſilien fommt 
ſ. Copaivabalſam, Enc. Th. V. S. 3343.. 


Allgem. Real: Woͤrterb. XVII. Tb. 


fo wie.von derivorhim genannten Staude, ' 


" natürlihe Balfam. 
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5) Der Tolutanifhe Balſam, Bhlfam von 
Tolu, Balfam von Honduras, Carthageniſcher 
Balfam, Americanifher Balfam; er fommt aus 
America, - und zwar. aus dem Lande Tolu oder 


' Honduraß, 


6) Der weiße. Weftindianifche Balfam, welcher 
von demfelben Baum fommt, der den Perupianifchen 
Balfam liefert, und von felbft ausfließt. “ 

7) Der Indianifhe Bergbalfam, (Konreti, 


Beleſſoon, Muminahi in Perfien., Mumia nativa 


perfica, Bitumen mumia Linn.) von dieſem hat 
man in Perfien drey Sorten: - ' 

a) Sehebennaad der Perfer: findet fi) an dem 
Ruͤcken einer fteilen cancafıfchen Gebuͤrgs ſpitze zwiſchen 
den Perſiſchen Städten Lara und Darab, und wird 
gegen Silber aufgervogen, . 

b) Tfiampeh oder Thienpeh : findet ſich nicht weit 


„ bon der vorhergehenden Art, und wird viermal hoͤher 


wie Silber gehalten. Sie hat auf Kohlen geworfen 
einen Geruch wie Ambra. —8 
c) Kodreti Benni, oder der * ſogenannte 
Da die Beſchreibung dieſes 
merkwürdigen Koͤrpers bey den Balſamen im zweyten 
Th. der Enc. vergeſſen worden ‚fo bemerlen wir bier 
das wichtigſte. Man finder diefen.Balfam in einer 
fehr sven, unfruchtbaren und unbewohnten Gegend 


Perſiens, in der Provinz Daraab, in einer ſchmah⸗ 


das ſchlech 
dienten audgerheilt und die Höhle wieder verſiegelt. 


ten ungleidyen Höhle, Die, wie ein. Brunnen, ſchief 
in einem veften gelblichten Felfen , unter dem Zuße 
eined teilen Caucafifchen Berges: Benna liegt, mojer 
an der gamen innerlichen Fläche hervorfihwigt: Noch 
hat er feinen Geruch; aber auf Kohlen gefireut „ riecht 
et faſt wie Bergöf, nur hat er einen Berggeruch von 
Schmefel oder wie angebrannted Horn. Inmendig 
in der Höhle ıft der Balfam flüfig und in größerer 
Menge vorhanden, nad) der Mündung hingegen a 

er miehr troden, Er hat beynahe feinen: Geſchmak, 
eine ſchwarze Farbe und ift ſowohl darinn als in ſei⸗ 
nem übrigen aͤußerlichen Unfehn, in feiner Veftigfeit 
und Fähigkeit, dem Schuſterpecht ſehr ähnlich. - In 
Perfien wird er fehr höch geſchaͤtzt, fo, daß ſich Der 
Chan den Genuß allein vorbehalt, einige Jahrhuns 
berte hindurch war er zwar beynahe gänzlich dergeſſen, 


aber im letzt verfloffenen fieng man wieder an ihn 


zu fammien. Dies geſchieht im hoͤchſten Sommer, 


' mo er am weichſten ift, und fid) am leichteſten abkraz⸗ 


gen läßt. Da wird die mit einem Steine verſchloſſene 
und das Fahre zuvor vwerfiegelte Höhle in Gegenwart 
mehrerer Hofbedinten geöfnet, ein Mann nadend mit 
einem eifernen Löffel und einem Mundvoll Waſſer hin⸗ 
eingeſchickt, um alles abzufragen, mad er im Fins 
fteen findet, und wenn er ungefähr nady einer Stunde 
wieder zum Vorſchein fommt, ın allen Theilen unter» 
fucht,. ob. er nichts Davon verborgen habe, dann alles 
geſchmolzen, um den Unrath zu fcheiden, die oben 
ſchwimmiende Fluͤßigleit, fogleich Durch einen Eourier 
in einer neuen filbernen Büchfe an den Chan geſchickt 
tere, mas zurück bleibt, unter Die Hofbes 


Nach Kämpfers Zeugniß fol diefer natürliche 
Balfam die Wirfung der Natur vornernlich in Hei⸗ 
lung der Beinbrüche befördern, und nach feiner Bere 
muthung ift er die Mumie, mit welcher Die Alten 
Aegyptiſchen Könige einbalfamiret worden. , Die Pere 
fier bedienen ſich fowohl dieſes, als der beyden vors 
hergehenden Arten, nicht nur äußerlich, entweder 
allein oder mit Waſſer vermiſcht, in Beinbruͤchen und 
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rrenkungen, nachdem die Knochen wieder eingerichtet 
—* 1 —— —* innerlich, bald allein, bald mit 
Butter gekocht, in Wunden und Geſchwuren der Eins 
gereide, in Eolifen und in Zälen, wo geronnenes 
und ftodendes Blut aufzulöfen if (39) 
Indianifher Bergbalfam, f. Indianifher 


Balfam. 

ee Dolch (Conchyl.) f. Sammer, der 

ohlniſche. 

— F Rebe (Periploca), ſ. Sundswinde, 
TH. XVI. ©. 410. — 

22426 Adis ion, iſt ein Gewebe von der 
allerunvernünftigften Viel⸗ und Abgoͤtterey. Von ihrer 
Soneriehre haben wir bereits in dem Artikel: Götter 

- des aflatifhen Gepdentbums, gehandelt; deswe⸗ 
en fegen wir dieſes hier voraus. Un biefer Lehre u 
Die Indianer mit dem größten Eigenfinn. hr Ab⸗ 
fheu gegen auswärtige Religionen ift unbefapreiblich, 
und diefer wird durch ihren Rationaljtolz immer mehr 
vergroͤßert. Man hat zwar mandmal einige zum Ehris 
ftenthum befehrt, aber das waren lauter Leute, Die 
unter dem Druck des Elends feufzeten, und größten 
theild aus Noth und Intereſſe die Religion änderten; 
aber ben den Braminen und höhern Eaften hat man 


fid) biöher vergeblich bemühet. Es ift dieſes um fo- 


biel mehr zu verwundern, da ihre eigenen Religions ſaͤtze 
der gefunden Vernunft fo fehr zumider find, Die alten 
Bradhmanen, davon wir Rachricht haben, find bey- 
weitem nicht fo in der Thorheit gefunfen, Wenn man 
"ihre Lehren mit den abgeſchmackten Maͤrchen und aber» 
laubifdyen®auceleyen der heutigen Indianer vergleicht, 
kann man nicht ander denfen, als daß fie fehr aus 

der Urt gefchlagen find. Und daß dieſes alfo fen, laͤßt 
fit) aus ihrem ganzen Character fließen. Ein bloß 
intellectueller Begriff von der Gottheit ift Für. diefe 
ſchwache und der Sinnlichfeit ergebene Menfchen zu 
ums ‘Ihre Pfaffen beten alfo Märchen aus, die 
vieleicht im —* Allegorien waren, die ſie den er⸗ 
ſten ungeſchminkten Begriffen —— ; Diefe wur⸗ 
den bald, durch — und kiebe zum Wunder⸗ 
baren aeheiligt, von dem Poͤbel begierig angenommen. 
Ihr Beift fonnte nicht emporftreben, da fie das Clima 
entnervte und Sclaveren zu Boden drücdte. Der ganze 
Wunſch ihres Dafennd gieng dahin, ſorglos von einem 
Tag zum andern hinzu leben, und die Priefter hatten 
gewonnen Spiel, fie ın der Unthätigfeit des Beiftes zu 
erhalten. j . , 
Die npianır haben zwar gewiſſe heil, Schriften, Die 
den Brund ıhrer Religion enthalten follen, wovon wir 
in dem Art. Canonifche Bücher der Undhriften ge» 
handelt haben: allein ihr herrſchendes Glaubens ſyſtem 
ſtimmt nicht damit überein. Die Urſache davon liegt 
n den Buͤchern felbft. Niemand kann fie in der Urs 
fprache Iefen, ja niemand befommt fie einmal zu Ges 
fit. Hoͤchſtens muͤſſen fie ſich mit ſchlechten Ueber⸗ 
ſetzungen behelfen, die ſolche im den verſchiedenen 
Mundarten ganz widerſinniſch Üiberfegen. Das Voll 
kennt alfo mie feine Religion auf Treu und Glauben 
ihrer Bramanen, fo wie ed ihm dieſe vorſchwatzen. 
Und gefeht auch, Daß jemand die heiligen Bücher in 
der Urſprache fefen fönnte; fo würde man doch nicht 
ffert werden, weil fie ein jeder nad) feinem Sinn, 

en er bereitd ſchon vorher hatte, erflären. Die 
Ausfagen der Indianer von diefen Buͤchern felbft find 
nichtö weniger, ald übereinftimmend. Die Wedams, 
als die älteften, ſtehen ben ihnen in den Ben Ehren, 
fie beten diefelden, mie die Gottheit felbften an, meil 


« ten ſollten. 


Indianiſche Religion, 


fie glauben, diefe feyen ein Ausfluß, und zugleich ein 


Theil derfelben. Sie fürchten ihren Namen zu ents 
heiligen , wenn fie ihn anders, ald während dem Ge⸗ 
bete ausfprädyen, 2 pe Ausfage nad) waren dieſe 
Bücher ungeheuer groß und unjählig; dad Leben der 
Menſchen war viel zu furz, um fie zu fernen, und da 
aus biefer Beſchwerlichkeit eine allgemeine Unwiſſenheit 
entftand , blieb der wahre Gott ohne Anbeter. Wis 
ſchnu, einer ihrer Hauptgötter, erbarmte ſich uͤber 
Die Biker, die in dieſer unwillfürlichen Finſterniß 
ſchmachteten, und ließ aus einem Theil von ſich den 
Wiaffer geboren werden. Diefer brachte die We— 
dams in Ordnung, und madıte einen furgen Aus zu 
daraus. Er brachte das Ganze in vier Bücher, da 
fegtere war wieder in vier Theile getheilt, und hate 
beite von der Magie. Die Bramanen behaupten, die⸗ 
fed Bud) ſey verloren gegangen, Wiaffer unterrich⸗ 
tete vier Perfonen, damit fie diefelben in der Welt be⸗ 
kannt madyen, und die Indianiſche Religion ausbrei⸗ 
Diefe Blicher bandelten nach dem Bericht 
der Bramanen von allen Wiſſenſchaften/ uud untere 
ſcheiden ſich Dadurch von den heitigen Büchern anderer 
Nationen, Sie waren in einer fo übertriebenen Schreibs 
art abgefoßt, und der Fanatismus ſprach in einem 
fo raͤthſelhaften Tone, daß wenge Leute fie verftumden. 
Die gelehrteften Bramanen machten Anmerkungen dar⸗ 
ber, woraus die fogenannten Schaſtroe entſtunden. 
Das gemeine Volk verfteht darunter die Wiſſenſchaft 
Funftiger Dinge, und die Bramanen, weldye ıhren 
Vortheil aber finden, dad Volk mit dergleichen Traͤu⸗ 
mereyen zu unterhalten , legen ſich auf Die Zeichendeus 
teren und geben vor, daß fie dieſe gcheime Wiffenfchaft 
aus diefen heiligen Blichern Ternten. Bon den durd) 
den Wiaffer bergeftelten Wedams ra die In⸗ 
Dianer ferner auch noch dieſes. Dieſe Blicher enthiels 


‚ten die Lobfprliche des Hödyftend Wefend unter verſchie⸗ 


denen Attributen. Um dad Volk mehr in der inter» 
wrfgfei zu erhalten, ordneten Die Bramanen für 
jeded Attribut einen befondern Gotteödienft ; weil aber 
der erfte Lehrfag der alten Weifen die Einheit Gottes 
war, und biefer. Demjenigen, mas in dem Wedam 
vorgetragen war, widerſprach, fo raubten jene den 
Bramanen ihre heiligen Bücher. Darlıber entſtund 
ein Krieg, in welchen die Hälfte aller Indianer aufs 


. gerieben et und die Wedams felbit verloren 


giengen. Die fiegenden Bramanen unterfchoben die 
von ihnen verfertigten Schaftos oder Gommentarien, 
und gaben foldye für die aͤhten Wedams aus, Sie 
—— dem Volke weiß, nur das vierte Buch, Das von 
der Magie handelt, fen verloren. Die Urſache davon 
war, weil fie ſich in Diefen angeblichen heiligen Bü— 
chern eine unumfchränfte Gewalt Über Könige und 
Fürften angemaßet, und folche durch göttliche Autori⸗ 
tät beftättigen wollten. Das ficherfte Mittel diefem 
Betrug das nöthige Anfehen zu verfchaffen, mar einen - 
Glaubensartikel daraus zu machen. Dieſes thaten die 
Bramanen auch wuͤrklich, und heckten das Mährchen 
von der erften Derförperung des Wiſchnu aus. Ein 
Kiefe, unter dem fie die alten Weifen vorfteliten, hatte 
die Wedams geraubt; Wiſchnu verwandelte ſich in 
einen Fiſch, um ihn zu befämpfen; er ſchlaͤgt den Rice 
fen todt; dieſer aber hatte die geraubten Bucher ſchon 
verfehlungen, und da ihm Wiſchnu den Bauch auf⸗ 
fhlıgte, um die Bücher wieder herauszuholen, war 
das vierte ſchon verdaut; und dadurch war dieſes 
Bud) verloren gegangen, Die übrigen aber nod) vor⸗ 
handen. Damit man nun die Bramanen nicht zwin⸗ 
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en möchte, dieſe Bücher vorzuzeigen, und alfo ber 

"Betrug entdecht werden fönnte, fo en fie dem 
Volk ſchlechterdings diefe Blicher anzufehen ; fie erflärs 
ten daſſelbe flır unmürdig, ſolche zu lefen, und eigneten 
ſich felbft, als Abkoͤmmlingen der Gottheit, dieſes Recht 
anz allein zu, Wenn man fie alſo jetzt fragt, mo denn 
die Wedams ſeyen, fo geben fie zur Antwort: die Bli⸗ 
dyer liegen zu Bennes in einem Gewölbe verſchloſſen. 
Kein Menſch hat fie jemald gefeben, alfo ift ihr Dafeyn 
wenigftens fehr zweifelhaft , und vermöge der Verſu⸗ 
che, die man mit diefen Pfaffen gemacht hat, ıfl ed gar 
nicht wahrſcheinlich, daß ihr Geitz den Neigungen des 
Geldes hätte widerftehen fünnen, das man ihnen fo oft 
angeboten, wenn fie die Wedanıd ausliefern würden. 
Außer den canonifdyen Büchern, wovon wir am anges 
führten Orte geredet haben, haben fie noch einige ans 
dere Blicher, die Beziehung auf ihre Religion haben. 
Eie find vorfer Sentenzen, ordentlidy gefchrleben, und 
mit erhabenen ZUgen von wirklicher Beredfamfeit ans 

— In einigen iſt Moral mit Erdichtungen ver⸗ 

vraͤmt, in andern iſt ſolche ın Allegorien eingehüult. 
Einige enthalten ganz ungeſchmuͤckte Lebensregeln, ader 
alte ohne Uusnahme find mehr oder weniger mit ber 
fabelhaften Geſchichte ihrer Gottheiten verunftaltet, 

' Man wird fid) affo vergeblid) bemühen, aus den 
heiligen Büchern der Indianer Das Syſtem ihrer 
Bolföreligion herauszubringen; man muß ſich ledig. 

lich an ihre Traditionen und mündliche Erzählungen 
halten. Die alten Indianer beteten, wie mehrere 
unerfeuchtete Völker, die Sonne und den Mond an; 
wir finden fogar nn Tages nody einige Indianer, 
die Diefer Art der Abgötteren hugerhan find, Bald dar⸗ 
auf beteten fie dad Feuer an. - Uber nicht lange hernach 
erhoben fich verſchiedene Secten , Die Den. alten Gegen» 
ftand des Gottesdienſtes änderten. Die drey perfo- 
nificirten Haupteigenfchaften der Gottheit, ‘die Macht 
zu erſchaffen, zu erhalten und zu zerfiören, wurden in 
eben fo viel Gottheiten um ffen. Daraus ents 
ffunden innerliche Religionskriege, und es fuchte im⸗ 
mer eine Parthie die andere zu unterdrüden? Gegen- 
wärtig find zwo Hauptfecten, worein ſich die Indianer 
tbeilen, nemlich die Verehrer Wifhnu, und Dieies 
nigen des Tfchiven. Beyde haben äußerlich einerten 
Gebräudye und Feſte nur durch die alltaͤglichen Cere- 
monien, Gebete und äußerlicye Zeichen, mit denen fie 
ihren Leib bemalen, unterfcheiden fie fih. Die Der 
nünftigften unter ihnen nehmen nur einen von Diefen 
benden Göttern an, halten ihn für ein ewiges, uner⸗ 

ſchaffenes, allmaͤchtiges, gerechtes Weſen, das auf 
der Welt gegenwaͤrtig iſt, alles ſieht und hoͤret, und 
das nach ſeiner Gerechtigket Belohnungen und Beſtra⸗ 
fungen austheilt. Damit verbinden fie aber die mun« 
derlichften und närrifchten Nachrichten von den Ber 

x Törperungen ihrer Gottheit, die mit den angeführten 
Meynungen gar nicht zufammen hängen, Sie fagen 
nemlich / daß Gott oftmals fidytbare Geftalten anneh⸗ 
me um die Endzwecke feiner Barmherzigkeit oder Ra- 
che zu befolgen. Won den Verförperungen und Er« 
feheinungen eines jeden felbft, wird in den befondern 
Artifein, Brama, Wifhnu und Schiwen gehans 
delt. Sie fagen zwar, daß Bott, um ſich der Schwach⸗ 
beit unfrer Sinne begreiflic) zu machen, den Menfchen 
erlaubt habe, daß man ihn unter verſchiedenen Geſtal⸗ 
ten und Bildern verehre, aber fie glauben zugleich, 
daß Diefe Bilder und Geſtalten felbft in Gott verwan- 
deit wuͤrden, wenn fie ihm mit allen vorgeſchriebenen 
Eeremonien geweihet würden; ihre Religion ift alfo 
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wuͤrklich grober Gbtzendienſt, ed mögen es auch einige 
befchönigen und für Auegorie erflären wie Ka 
Jegliche Secte einen eigenen Namen, womit fie 
den hoͤchſten Gott benennen; aber fie vermengen ihre 
Untergötter mit ihm. Die Bramanen fagen jwar, 
daß fie nur das hoͤchſte Grundweſen anbeten ; aber 
gleichwohl richten fie ihre Gebete in ihren Tempeln 
nicht unmittelbar an ihn, fondern an die Goͤtzenbilder. 
Was die Äußere Religion der Indianer anbelangt, 
6 ift fie nad) bem Genie des Volfes eingerichtet. Zum 
eugniß ihrer Abhängigfeit von Gott bringen fie ıhrer 
Gottheit Opfer; aber nur aus dem Pflanzenreich. 
In den ältern Zeiten opferten fie zwar auch Thiere und 
Menfhen; aber ben aller ihrer feinen Braufamfeit 
verabjcheueten fie doc) Dad Blutvergießen, fie ſchlach⸗ 
teten deswegen ihre Opfer nicht, fondern der Priefter 
begnügte ſich damit, die Opferthiere zu erſticken Nadye 
dem aber die kehre von der Seelenwanderung 
ihnen eingeführt iſt z ſo find atte blutige Opfer abge 
aft, umd man bringt jego der Gottheit nichts mehr 
ald Geld, Reid, Weihrauch, Früchte, Eocudnüffe, 
Mitdy, Butter, Getreide, Blumen u. dgl. Eben fo 
einfbrmig find ihre Andachtsuͤbungenz fie beftehen in 
Faſten, Gebete, Bußmwerfen, und befonderd darinnen, 
den Namen des Botted, den man verehrt, oft auszu— 


. am Auch das Baden im Meere oder geheifigten 


en ift ein wefentliches Stld ihrer Religion; au 
muͤſſen fie zu den berühmteften Tempeln maufe * 
Waſſer aus dem Ganges ſchoͤpfen, auf den kandſtraßen 
Teiche anlegen , Tempel und Ruhehaͤuſer bauen, und 
den Meifenden darinnen eine Zrenftätte gegen die Uns 
gemaͤchlichkeiten der Witterung verfchaffen. Wenn fie 


1 


ihre. Andacht verrichten, ſo ſtehen ſie des Morgens 


- fehr-frühe auf, baden ſich und bereiten ihren Opfer 


tranf , der aus Honig, Zuder und dem Saft der Eo— 


cusnuß beſteht, Hierauf beſtreuen fie fowohl Dad Gbj⸗ 


genbild als auch ihre Opfer mit Blumen und Aſche 
von Sandelholj; (darauf bringen fie Rauchwerk, Das 
aus allerhand Arten von mohlriedyendem Hol; befteht. 
Nun bereiten fie eine Opfermahlzeit aus Bohnen, Erb» 
fen, Reis, Butter, und ſetzen folche vor dem Goͤtzen⸗ 


bild nieder, Einige Zeit hernach verzehren fie ſolche 


mit den Prieftern, und fagen waͤhrend dem Effen eim⸗ 
ge Gebete Her, die dad Lob desjenigen Gottes enthalten, 
dem fie dab Opfer bringen. Befonderd fargen die 
Weibsleute frühzeitig an, fidy mit dergleichen gotted« 
dienſtlichen Handlungen zu beſchaͤftigen. Wenn ein 
Mädchen fieben bis acht Jahre alt if, fo ſchreibt fie 
fid) in dad Verzeihniß der Schülerinnen eined Pries 
fterö ein. Don der Zeit an geht fie in die Pagoden, 


“ und bringt ihren Gruß vor die Bilder. it fie noch 


fehr jung, fo gr fie allein hin; iſt fie aber man. 
bar , fo wird fie von etlichen Weibern begleitet, die ſie 
wechſelsweiſe mit heiliger Wfche beftreuen. Mittler 
meile wiederholt fie Die Gebete, die fie gelernt hat. Die 
Indianer befuchen nicht allein Die Tempel, fondern fie 
beweifen aud) ihre Andacht gegen die ilber, die auf 
der Straße ftehen. 

Die Hauptperfon bey dem öffentlichen Gottesdienſt 
find die Priefter. Diefe find von verfchiedener Gai⸗ 
tung. Einige find Priefter von Geburt; die andern 
werden es durch die Wahl. Die erften find die Bra- 
manen, oder mie fie indgemein genannt werden, Bra⸗ 
minen. Bir haben von ihnen ſchon in einem befon« 
dern Urtifel gehandelt; bier reden wir nur von ihnen, 
in fo fern fie Priefter find. Wenn fie die Gebete ver- 
richten, fo machen fie allerhand wunderbare und felt- 
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fame Seberden, um dieYufmerffamfeit des Voltd auf 
ſich zu richten. Sie richten ihre Hände ungefaltet gen 
Himmel, um dadurch anzuzeigen , daß fie Dasjenige, 
worum fie beten, empfangen würden; die Augen 
ſchlagen fie nieder, und legen Die Knie Doppelt zufams 
men, um damıt ae ee auszubrüden ; , ihre 
Gebete verrichten fie jederzeit fingend. Das Goͤtzen⸗ 
bild baden fie fodann in Waffer und Mildy, falben es 
mit Butter und Del, ſchmuͤcken es mit reichen Kleidern, 
und zunden vor dem GoͤtzenbildLampen an. Ein Theil von 
ihnen verjagt mit Wedeln von Roßhaar die Fliegen und 
Inſecten, und die Übrigen beſchaͤftigen fid) Damit, Die 
Dpfer zu empfangen ; denn die Indianer fommen mies 
mals mit feeren Händen. Endlich wenden fie fich zu 
dem, hödyften Weſen felbft, als wenn ed gegenmwärs 
tig wäre. Diefe Ceremonien find in ihrer Ausführun 

fo fangmeilig, daß oft der größte Theil des Tage 

mit dieſen Uebungen zugebradht wird; denn ed muß 


alles richtig und vottftändig zugehen, und darf nichts 


verkürzt werden. Nur alleın Diefe Gattung von Prie⸗ 


. fern fan Religionsübungen aufer: den Pagoden in 


‚Privarhäufern verrichten, weil jedesmal Die Gottheit 


‚gegenwärtig feyn muß, und dieſe alein das Mecht has 


„ben, ſolche auf die Erde fteigen zu machen. Zu dieſem 


Ende bereitet der Braman einen tauglichen Platz, den 


: man mit Kübmift und Kuͤhhaaten reinigt, indem man 


mit dem erſten den Fußboden des Zimmers uͤbertuͤncht, 
und mit dem andern deſſen —2 beſprengt. In 


der Mitte des Zimmers ſtellt man einen mit Waſſer 


gefuͤlllen Krug, und rings um denfelben zündet man 


. xinige mit Butter gefüllte fampen an; 


' Benn alles 
Diefed in Ordnung ifb, ſetzt fidy der Bramane mit 


> bloßem Kopf auf die Erbe, ſagt einige Gebete ber und 


wirft während derfelben von Zeit zu Zeit Blumen und 
Reis auf den Krug; und nun muß der Gott auf: Bes 


fehl des Bramiren in dem Kruge gegenwärtig fepn. 


Run bringt, man Opfer, nemlich ſolche Dinge, die 
‚man daflır dieſes Jahr wieder hundertfaͤltig einzu⸗ 


erndten gedenkt. Rach verrichteter Ceremonie befiehlt 


der Bramine durch ein gewiſſes Gebet dem Gott, wie⸗ 
der aus dem Hauſe zu weichen. 
‚ein gebohrner Prieſter, aber nicht ſolche, Die durch 


Dieſe Macht hat nun 


die Wahl zu dieſer Stelle gekommen ſind. Da nemlich 


die Bramanen mit den Claſſen des gemeinen Volks, 
das aus Ackerleuten und Handwerkern beſteht, feine 
Gemeinſchaft baben;. fo waͤ bien ſich dieſe einen Priefter 
aus ihrem Mittel „und aud) einen gemein ſchaftlichen 
Goͤtzen. Auch Die Leute vom niedrigften a. haben 
ihre eigene Prieſter. Sie dürfen aber den Gottesdienſt 


‚nicht in der Pagode,, fendern an einem abgelegenen 


Drt,: mo fie ihr. Goͤſenbild hinſtellen, verrichten.. Die 


., Eeremonien find fürzlichdiefe.Ste kochen Reis mit Milch, 
ſchlachten Bode, Schweine, Hühner und, Pfauen; date 


auf nehmen fie einen Trank und etiwas neue Leinwand, 


‚die noch nicht gebraucht ift, und legen es vor ‚das 


Goͤtzenbild hin, und bitte: zugleich , daͤß es ſichs wolle 


» geraten laſſen und ihnen geben, was fie begehren. Wenn 


fie dieſes verrichtet haben, fo nehmen fie Die Schüijfeln 


wieder weg , eſſen davon und fihicten auch ihren Vers 
. wandten und Zreunden, die von ihrer Secte find; Hier⸗ 


innen befteht die ganze Religion der Judianer. 

, Db wir gleich nicht alte tägliche Religionsceremo⸗ 
nien, die Die Indianer verrichten anführen fünnenz 
fo wırd es doch wicht undienlich ſeyn, noch einige Ders 
felben zu beſchreiben. - Eine der auffattendften Cere⸗ 
moenien ift dieſenige, Die mit Dem fogenannten Lins 
gam vorgenpmmen werden, Es ift dieſes eine Abs 


t 


- Bene: und den Wifchnu-in ein, vol 


ı Ter machte bie Weiber „ und das M 
Maͤnner im äuperfien rad verliebt. Letztere merften 


„von in den Tempeln aufgeſtellt und ‚verehrt, 


„ gerbrennen wollte, wird gr mit Aſche beſtreut. 
. neue Religionsfecte woute dieſen Dienft ganz aufhe⸗ 


Indianiſche Religion: 
bildung der natürlichen Zeugungsglieder, welches 


: nach. einiger Mennung ein Symbol der fruchtbn- 
‘ ren Ratur ſeyn fol, Diejenigen, die den Sch is 
ı wen zu ihrem: Gott gewählt haben, erweiſen die— 
: fem Bude befonders viele Ebre, 


und es jicht alle⸗ 
mal. an dem heiligiten Ort feiner Tempel. Weber den 
Urfprung dieſes wunderlidien Sinnbilded find die 
Ans ſelbſt nicht einig. Sie Gym daß ald eins 

end ein Freund des Schimen fid) feinen Begriff von 


+ bemfelben machen fonnte, er endlich diefes Bild ger 


wählt habe, um ihn unter demfelben anzubeten, er 
hatte jederzeit eine große Menge derfelben aus Ton 
ebildet, bey ſſchz er warf fie in den Ganges, und 
ter wurden fie in. Stein verwandelt. Andere In» 
dianer , befonders die Anhänger des Wifchnu leiten 
den Urfprung diefer religiöfen Verehrung dieſes Bils 
des aus einer mythologiſchen Erzählung her. Diefe 


< erzählen, daß einige ihrer Heiligen einſtens durch ihre 
« Gebete und Opfer große Gewalt, erhalten hätten, zu 


deren Fortdauer aber befonders noͤthig war, daß ihre 
und ihrer Waiber Herzen fietd wein und unſchuldig 
mären, Schimwen weite die Macht diefer Heiligen 


ſchwaͤchen, und Da er hörte, Daß ihre Weiber fehr 


fchön wären, ſo entſchloß er ſich, folche zu verführen, 
In diefer Abficht. verwandelte er ſich in-ginen ſchoͤnen 
ommen ſchoͤ⸗ 
dchen. Seine Abſicht gelang ihm, der Bett⸗ 
chen Die heiligen 


ned 


nun, daß ihre Kräfte. ſichtbarlich abnahmen, und daß 
fie durch ihre Opfer und Gebete nicht fo viel ausrich⸗ 
ten fonnten, als vorher. Sie fanden aud) die Urs 
face daven,. und nun erwachte ihr: Zorn gegen den 
Schiwen. Da. fie aber merkten, daß fie mıt alten 
Unternehmungen nichts ausrichten fonnten; fo wags 
ten fie noch Das: äußerfte. Sie brachten Gebete here 
vor, die wie ejne Feuermaſſe ſchoßen, deren Wirkung 
Schiwen nicht hindern fonnte., Dad Feuer ergriff 


deſſen Zeugungsglied, und riß 6 herunter. Sci: 


wen voller Wuth wollte mit Diefem Gliede Die ganze 
Erde verbrennen, aber dem Wifch nu war ed darum 
zu thun, Die Erde zu erhalten, er ſtellte alſo den all: 
gemeinen Brand dadurch, daß er dieſes Glied auf 


‚ einem Zußgefiell, in welches er ſich verwandelt hatte, 
auffieng; und Dadurd wurde Die Welt erhalten. Zum 


Andenfen dieſer Erhaltung wurde nun dad Bild bier 
Die 
3 1f in ganz Indien auögte 
um Andenfen , daf eyı wen die Melt 
Eine 


Derchrung Diefes Lingam 
breitet. j 


ben, weil er-aber fogar fehr ausgebreitet war, fofonns 


. ‚te fie nichts ausrichten, und mußte ed bey dem Ulten 
+ Jajfen. ‚Wenn man einen fo geformten Stein findet, 


p ſtellt man ihn auf ein Säulengeftett, aber die wir⸗ 
ende Kraft muß ihm erft Dutch einen Bramanen gege⸗ 
ben werden, ber. durch gewiſſe Gebete den Gott nd« 
thigt, ſich in Diefen Stein zu verförpern. Diefer- fine 
gam muß alle Tage verehrt. werden, und wer es tie 
nen einzigen Tag unterläßt, begeht eine. Suͤnde, die 
ihm nie vergeben wird, Sogar wenn jemand franf, 


; Jo muß er es Durch einen andern in feinem Namen ver⸗ 


richten. laſſen. Sie tragen es am Halſe, oder hängen 
es in ſilbernen Kaͤſtchen verſchloſſen am Arm. Dieſer 
Ungam bat viele Aehnlichkeit mit dem Phallus der 


Alten, auch ſcheint der Priapus nicht weit Davon ent⸗ 


fernt zu ſeyn. Leber dieſen Lingam gießt der Braͤma⸗ 
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ne Milch dieſe hebt mar mit der groͤßten Sorafaft 
auf, und giebt den Sterbenden einige Tropfen davon 
zu trinken, um fie zu den Freuden der fünftigen Welt 
vorzubereiten. Cine aͤhnliche Libation verrichtet der 
Bramane alle Morgen ben Aufgang der Sonne. Sie 
ſchoͤpfen mit der hohlen Hand Waſſer aus einem Teiche, 
gießen es bald vor ſich, bald hinter ſich Über die 
Schultern, rufen daben ihren Bögen an, und preifen 
ihn Durch dopfprüche. Nad) diefem fprigen fie auch 
Waſſer gegen die Sonne, um derfelben ihre Dank⸗ 
barfeit zu eigen, daß fie fih wieder babe fehen lafs 
fen. Eine ähnlicye Eeremonie haben fie, wenn, fie 
für die Verftorbenen beten. Derjenige, der diefed 
Gebet verrichten wid, fest fid) vor einen Bramanen 
nieder; dieſer fagt einige Gebete, und gießt jenem aus 
einem fupfernen Geſchirr Waffer in die Hand, die er 
ihm offen hinftredt; auch wirft er ihm gewiſſe Blätter 
und Körner ju, und nennt dabey die VPerfon, für 
welche jener betet. Auch Die Weiber verrichten eine 
ſolche Urt von Libation. Sie gehen an dad Geſtade 
des Meeres, und ftellen ihren Lingam unter die Baus 
me, fie baden fidh, machen den Lıngam, verbrennen 
ihm einige Etlite Holg,, werfen Blumen auf ihn, 
und bitten ihn um Reichthuͤmer und um eine zahlreiche 
Nahfommenfhaft, Wenn das Gebet zu Ende if, 
läßt man diefen Stein an feinem Orte, und trägt 
ihn nicht nach Haufe, fondern er dient allen Weibern, 
welche dahin fommen zu gleichem Gebrauch. Ben als 
fen diefen Verrichtungen muß ein Bramane dabey 
fepnz; man fann daraus einen Schluß auf die unge 
u — der Pfaffen machen, die in Indien zu 
nden find, 
Außer diefen gewöhnlichen Ceremonien, haben fie 
auch noch auferordentlidye, wodurch fie Vergebung 
ihrer Suͤnden zu erlangen glauben, Aus Schwaͤrme⸗ 
rey verlaffen fie Güter, Familie und alles, um ein 
recht elendesteben zu führen, im ber Abficht, die Gina» 
de ihrer Götter Dadurch zu erlangen. Sie haben nichts 
bey fi), ald einen Lingam, den fie beftändig anbeten, 
und eine Tigerhaut worauf fie ſchlafen. Sie kreutzi⸗ 
gen ihren Leib mit aller fanatifchen Wuth, die nur ers 
denklich ift, und machen ed wie die Falire, davon wir 
in einem befondern Artifel gehandelt haben, Es find 
aber nicht alte Indianer fo engherzig, fondern viele 
fönnen aud) ihrer Sünden auf eine leichtere Art los 
werden, wenn fie gewiſſe Gebete herfagen, oder durch 
viel Geld ihre Bramanen bewegen, ihre Sünden auf 
Kühe zu legen. Ein anderes Mittel, wodurch fie die 
Gnade ihrer Götter zu erlangen glauben, if wenn fie 
den herumfchmweifenden Mönchen reichlich Allmoſen ges 
ben, und auf diefe Art Frucht ihrer Büfungen auf 
ſich bringen, Es giebt in Indien eine Menge folder 
Menfchen, die aus Schwärmeren oder Gtol;, ein uns 
ftetes Leben flihren, um flır Heilige angefchen zu wers 
den , und die Indianer find unwiſſend genug zu glau⸗ 
ben, daß fie Ihre Buͤßungen flr Geld fid) jueignen 
fönnen. Die geehrteften darumter find die Santafı, 
Ein folder indianifcher Heiliger opfert fih ganz feiner 
Gottheit auf, fhmört, arm, keuſch und nüchtern zu 
leben, irrt alenthalben beynahe nadend herum, und 
1 zu feiner ganzen Bekleidung ein Stuͤck Leinwand 
ber den Rüden. Er lebt blod von Allmoſen, und 
ißt nur fo viel, daß er nicht Hungers ftirbt. Andere 
beſchmieren ſich das ganze Geſicht, Bruft und Arme 
mit Kuͤhmiſt und Aſche. Einige, die nicht fo edels 
gi ausfehen, bitten dadurd) um Yumofen, daß 
die Hände zufammenfchlagen, ohne ein ort 
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daben zu reden; fie gehen von Haus zu Haus 
man giebt ihnen bloß zu eſſen, aber fie bedienen 
ſich deſſen mie zur völligen Sättigung. Andere 
machen es ſich zur Pflicht, Waſſer aus dem Ganges 
zu holen, welches hernad) von frommen Indianern 
pefauft, und auf den kingam gegoffen wird. Cinige 
ettein durch Singen und Tanzen, und * da⸗ 
bey auf eine Trommel, Alle dieſe Thoren halten ſich 
für fo heitig, daß fie fi) von niemanden aus einem 
niedrigen Stamm , am allermwenigften aber von einem 
Eurepder anrühren laſſen. Selbft ihr elended Geraͤ⸗ 
the laffen fie von niemanden betaften, und wenn man 
fi, ıhrer nähern will, fo entfernen fie fi mit der 
größten Befchwindigfeit. Man kann nicht fagen, ob 
Stolz oder Schmärmeren bep ihnen größer ift. 
Obgleich die Indianer alle Tage eine Menge Reli⸗ 
gionegebr uche haben, fo haben fie doch auch einige 
efondere Feſte. Eines derfelben wird Tirual ge— 
nennty ed ift dieſes dad fenerlichfte, und wird an ſol⸗ 
chen Drten mit dem größten Pomp begangen, mo 
eine fehr berühmte Pagode ift (f. Giagranal.), € 
ift eigentlich die Tempelmeihe, und wird befonders 
Durd; Proceffionen gefenert, Um Abend vor dem Feft 
giehet man mit Mufif durch die Strafen, durd) welche 
die Proceſſion gehen fol, Dieſes dient den ſchwan⸗ 
— Weibern, daß fie ſich entfernen, weil fie nicht 
ey dir Proceſſion zugegen fepn dürfen. Am erften 
Tage geichieht die Proceffion nur innerhalb dem Um⸗ 
fang der Pagode unter dem Schaft einer Menge mu⸗ 
fifaltfcher Inſtrumente, und am Übend wird dad 
Gögenbild unter einem Thronhimmel herumgetragen. 
Am zweyten Tage trägt man das Bild ded Morgens 
herum, umd fest es des Abends auf ein Geftell, wel⸗ 
ches einem Schwein ähnlich if, Um dritten Tage 
ded Morgens traͤgt man das Bild auf einer Bapre, 
die wie ein Loͤwe geſtaltet ift, und des Abends auf kie 
nem großen Vogel umber. Um vierten Tage wird 
es auf einen Affen getragen. Sieben Tage lang wird 
das Bild immer auf einem andern Thiere getragen, 
welches altes feine Beziehung auf die Verförperung 
ihrer Götter hat. Am achten Taae tranen es die Bras 
manen in der Pagode herum. Der fenerlichfte Ums ' 
gang ift am zehnten, oder Tehten Tage. Das Bild 
wird auf einen fteinernen Altar gefikt, von da wird 
es auf einem Wagen gebradıt, woran mehr ald ſechs 
bis ſieben taufend Menfchen ziehen, die mit Geſchrey 
und, mufifatifchen. Anftrumenten ein unerträgliches 
Betofe machen. Der Wagen ift eine ungeheure Mafchine 
von Holz gefchnikt, und mit den Begebenheiten des Bot: 
teö audgesiert. Un den vier Ecken ftehen Lbwenbilder, und 
vornen Pfetde, dad Goͤtzenbild ſteht in der Mitte, 
Nebenher geht ein ganzer Schwarm Bramanen, die 
mit Fächern unaufhörfich wedeln, Damit ſich Feine Flie⸗ 
e auf das Bild fehen möne. Ehemald war us nichts 
(tn, daß fidy viele Menſchen aus Schwaͤrmerey 
n den Meg legten, und ſich zerquetfchen ließen; heute 
utage geſchieht es nun felten, daß fich einige diefer 
horheit ſchuldig machen. Die Malabaren haben ein 
Feſt, bey dem es eben fo närrifch zugeht, Wenn fie 
das Goͤtzesbild herumtragen, fo feen fie es auf einen 
Elephanten. Ein Bramane läuft mit einem —— 
Schwerd herum, und macht tauſend laͤcherliche Poſſen, 
welche von dem Volk fuͤr große Geheimniſſe gehaiten 
werden. Endlich verwundet er ſich am Kopf, und 
bietet fein Blut dem Goͤtzenbilde zum Opfer dar. Ir 
dem Königreiche Laos haben fie ein Feft, welches einen 
ganzen Monat dauert, Sie fielen ihren Goͤtzen auf 
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einen erhabenen Ort, und die Priefter ſtehen um ihn 
herum, und empfangen bie Opfer , bie ihnen in reis 
her Maafie gebracht werden. Sie predigen alle Tage, 
und ruhmen den Einfluß ihres Gottes in bie zer 

* Harfeit der Felder, und die Gluͤckſeligkeit des kuͤnfti⸗ 
en 2ebend. Um die Zuhörer defto mehr herbey zu 
oden, fo veranftalten fie alle Arten von Vergnügen 
in den Nebengebäuden des Tempeld. Hier wırd dad 
Volt mır Schyaufpielen unterhalten , und allerhand 
foftbare Arbeiten werden jur Schau außgeftellt. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit laͤßt ſich immer ein Prediger nad) dem 
andern hören. Die Ydee der Indianer von glüdlichen 
und ungküdtlichen Tage veranlaft gleichfalls eine Mens 
ge von Kefttagen; auch feyert man in vielen Tempeln 
— befondere Feſte, zu denen aber niemand aus Pflicht 
verbunden ift, und die nicht_im die Elaffe der allge 
meinen Feſie gehören; auch find fie nur bey geroiflen 


Tagen, und bey Gelegenheit außerordentlicher Beges 


benheiten eingeführt worden. Ein ſolches Zeit wird in 
Tenjore gefeyert, aber ed fäut mr alle woͤlf Jahre 
einmal. Dad gabe in weldem es fällt, wird für 
fo ungtüdlidy gehalten, daß ſich in demfelben niemand 
u heyrathen wagt, und die Abergläubifchen enthalten 
hi fogar dad —— und nachfolgende Jahr 
davon. Ein beſonders iwunderbares Feſt wird in ber 
Gegend Pondyſchery alle Jahre zur Ehre einer Gbttin 
Maritale gefeyert. Sie wird blos von der nie— 
drigften Gattung von Menſchen verehrt, mehr aus 
Furcht ald aus Hochachtung. Man ftellt audy nur 
den Kopf von ihrem Bilde in den Tempel, den Rumpf 
aber fir die Thuͤre. Diejenigen, welche glauben Wohl« 
thaten von ihe empfangen zu haben, thun ein Geluͤb⸗ 
de ſich in freher Luft aufhängen zu laffen; und dieſes 
efdieht auf folgende Art: Man hefter ihm zwey eis 
erne Haden, die an einem Hebebaum hängen, in bie 
Haut am Ruͤcken ; fobald fie beveftigt find , zieht man 
‚ den Baum in die Höhe; hier drehet man ihn etliche» 
mal im Kreife herum, wobey er aerhand Grimaſſen 
macht. Hierauf läßt man ihn wieder auf den Boden 
nieder, und feine Dankbarkeit ift geendigt. | 
Die Yndianer haben viele Drte, die wegen einer 
befondern Heiligfeit berlihmt find, und deswegen aus 
Religiondeifer häufig von ihnen beſucht werden. Viele 
ffammen aud dem entfernteften Alterthum ber, und 
man muß fich eben fo fehr Uber den Aberglauben des 
Dolfd, das fie verehrt, als Über die Beharrlichkeit 
derjenigen, die fie geftiftet haben, vermundern. Die 
berühmteften Tempel des Schiwen auf der Küfte Co⸗ 
romandel find zu Tirunamelp, Ehalembron und Tir⸗ 
wadur , von denen die Indianer ein Spruͤchwort has 
ben: um feelig zu werden, muß man entweder zy 
Tirwallur gebohren werden , oder zu Tirunamely 
fterben. Die berühmteften Tempel flır die Anhänger 
ded Wiſchnu, find zu Tirupade, Scheringam und 
Kongimaren; dieſe find fo alt, daß man feine Nach⸗ 
richten davon finden fann, wenigftens find die In⸗ 
feriptionen darauf entweder ganz verloſchen, oder 
die nod) leöbaren Charactere find ganz unbrauchbar, 
weil fie aus einer Sprache find, deren Töne ſich (yon 
längft aus der Welt verlohren haben. Die Höhlen zu 
Konneri und auf der Inſel Salſette, find in Steine aus⸗ 
gehauen, und ed mliſſen mehrere Jahrhunderte darauf 
verwendet werden, und Taufende von Händen bes 
fchäftigt geweſen ern, bid fie audgegraben, und die 
Bilder in den Felfen audgehauen worden find. Une 
quetif du Perron hat fie forgfältig durchfucht, 
und in dem erften Theil feines Zend⸗ Aveſta genau bes 
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fhrieben. Don gleichem Alter feheint der fogenannte 
Tempel der fieben Pagoden bey Pondifcyery zu fen. 
Die ägpptifchen Pyramiden, von denen fo viel Ruͤh⸗ 
mend gemacht wird, fheinen in Vergleichung mit des 
nen Pagoden zu Jllura und Konneri Ahr geringfügige 
Denkmäler zu ſchn. Denn die Verzierungen dieſer 
“Pagoden, die Statuen , die Baörelief6 und alle 
die viele Säufen, zeigen trog der Vermüftungen der 
Zeit, daß fie etiiche taufend Jahre alt find. Ude et» 
was beträchtliche Tempel find mit mehrern und vier» 
efigten Einfaffungen von diden und hoben Mauern 
umgeben; und feit der Zeit, ald ſich die. Europäer in 
— niedergelaſſen haben, ſind ſie auch an den 

cken mit Bouwerken verſehen, und dienen ſtatt der 
Veſtungen. Un jeder Seite iſt gewoͤhnlich ein Ein⸗ 

ang, und über demfelben ein pyramidenförmiger 

Ehurm, der mit verfchiedenen aͤrgerlichen Bildern gcr 
giert ift (f. GöBenbilder). In jedem Stodwerf ift 
nad) allen vier Seiten ein Zenfter, und ale Abend 
wird auf dem oberiten ein Licht außgeftedt ; an Feſt⸗ 
tagen werden alle Fenſter beleuchtet, In dem inner» 
in Umfang ift die dem Gott geheiligte Capelle. Jede 

Dagode hat drey Abtheilungen. Die erſte beſteht aus 
einem gewoͤlbten Flügel ded Gebäudes, dad auf Pfei⸗ 
fern ruht; hieher fann jedermann fommen. Die 
zwote ift mit einem veften Thore verwahrt, welches 
jwar den Tag über offen fteht, aber von Bramanen 
bewacht wird; die dritte ift mit einem ftarfen Thor 
verfchloffen, und hier ift das Bild des Bösen. Auf 
dem Hofe und an den Seiten find zuweilen viele Heine 
en angelegt. Das Volf fommt nicht in den 

agoden zufammen, fondern hält nur feine Proceffios 
nen um diefelben herum. In den Tempeln des.S ch i⸗ 
men ift allemal das Bild eined Dchfen, und ber vor« 
hin genannte Anquetil bat einftens eine ſolche Fie 
gur aus einer Pagode entwendet, und mit nad) Euro⸗ 
pa gebracht. Ben einer jeden Pagode ift auch ein Fleis 
ner Teich, dem die Bramanen die Kraft zuſchreiben, 
daß alle diejenigen, die fidh darinnen baden, an der 
Seele gereinigt werden. Jede Pagode enthält zwo 
Statuen der nehmlichen Gottheit, eine äußere, wel⸗ 
der dad Volf feine Opfer bringt, und eine innere, 
welcher die Opfer Durch die Bramanen gebradyt wer⸗ 
den. Diefe letztere Darf niemand ald die Priejter ans 
rühren. Be; jeder Pagode ift ein Dberpriefter, der 
fo viele Bramanen zu Gehülfen annimmt, ald er nde 
thig zu haben glaubt, Die Erbauung einer neuen 

agode wird für ein fehr verdienſtliches Werf gehale 
ten; aber fie erfordert fehr viele Linfoften. Wer eine 
ftiftet, muß auch hernady alle Bedienten auf feis 
ne eigene Koften unterhalten, und wenn er ftirbt, 
ſolche feinen Freunden, oder andern vermögenden Per⸗ 
— unterhalten, uͤbergeben. Gewoͤhnlich ſchen⸗ 
en die Landesherrn einige Stücke Landes dazu, von 
deffen Einkünften fie unterhalten werden. (22) 


Indianifher Gottesbaum (Ficus religiofa 


Linn.), f. beiliger Seigenbaum, im Urt. Sei 
En IK. j Se 


Indianifher Saſe, ift eine Benennung des Di- 


s Faculus Linn., ſ. Gerbo, Jerbuab, 
part Zwepfuß. 2 ; — 


Indianiſcher Jasmin (Fasminum adoratiſſ- 


mum Linn.), f. wohlriechender Jasmin unter 
Jasmin Th. XVI. ©. 786. 6. 
Indianifcher beerentragender Jasmin ift Ny- 
Elanthes anguflifolis Linn, ſ. TIERE R 
ndia⸗ 


Indianiſcher Pfeffer — Indianiſche Sprachen. | 


Inndianiſcher großer Jasmin ift (Bignonia ra= 
dicans Linn.), r Trompetenblume. 
Indianifher Kurbif, eine Benennung der 
Woaifermelone, f. Melone. 
Indianifberkippfifd(Ladrus linearisLinn.), 
f. Lippfifche. : 
AIndianifcher Pfeffer ı) (Capficum Linn.), fi 
fpanifcher Pfeffer. 2) (Piper Malamiri Linn.), 
f. indianifcher Pfeffer unter Pfeffer. 
Indianifher Rabe, weftindifher Rabe, 
rotber oder rotbblauer indianifdher 
Paragepber lines (Pfttacus MacaoLinn.), 
Papagey. Außer diefem befommen mehrere Pa» 
pagepenarten, insbefondere von denjenigen, weiche 
einen langen feilförmigen Schwan; haben (Macrou- 
ri, cauda cuneiformi) im gemeinen keben den Namen 
der inbianiichen Raben. (39) 
Indianifher Sand, f. Sand. _ 
Indianifher Sonnenfhirm (Conchyl.), f 
Sonnenfbirm, der große rotbfable indianifche. 


Indianifher Teufel (Calionymus  Indicus 
Linn.), f. Schetfifchtepfel. ö 
Indienifhbe Rubrmwurzel, f. Jpecacuanbe, 


Indianifher Dogel, Apus (aftronom,), ift ein 
ben und nie aufgehendes ſuͤdliches Geſtirn zwiſchen 
dem Triangel und Süderpole, dad nur 11 Sterne 
bat, 4 der vierten, 3 der fünften, und 4 der rapın 

( 


Groͤße. 

ee Blatt, f. Zimmet. 
ndianifhes Blumenrobr (Canna indica 
Linn.), f. Blumenrobr Tb. IV. ©. 113. 

Indianifhes Brod, Madagascarifhes 
3 A od, Benerinungen ded Laffava, f. Th. V. S. 
266. b. 

Indianifhe Schwalbe, f. Schwalbe. 

Indianifhes FSenchelholz, ift ein Beyname 
des Saſſafrasholzes. 

Indianiſches Holz. Unter dieſer Benennung 
werden mehrere aus beyden Indien nach Europa fom«» 
mende Holzarten, insbefondere aber das Campeche⸗ 
bolz und Sransofenbols verftanden. 

Indianifhes Soniggras (Holus Sorghum 
L j u ſ. u Darrgras unter Darrgras, 

Th. VI. ©. 763. 

Indianifhes Caninchen, unter diefem Namen 
fommt bey einigen Schriftſtellern das Meerſchwein⸗ 
chen (Cavta porcellus Linn,), und bey andern die 

ER arabifhe Bergrhaus (dipus jaculut 
inn.); vor, 

J——— Meer, f. Meer. 
ndianifhes Perfpectivhen (Conchyl.), ſ. 
DPerfpectivduplette, und den IV, B. Diefer Entyel, 


©. 543. n.2. . ‚ 

Indianifhes Robr (fucus buccinali Linn.), fü 
Tromberaras unter Meergras. 

Indianifhes Roth, f. Biber, 

Indianifhe Spraden. Man fann fich feicht 
einbilden, Daft in dem ungebeuren großen Theil von 
Afien, den wir unter dem Namen Yndien begreifen, 
eine ungemein große Verfchiedenheit der Spraden 
herrſchen muiſſe. Alle diefe Spradyen aber follen von 
kon re See abftammen, davon Die eine Sams⸗ 

rit, au Samsfrut genennt wird, die ehemals in 
dem nördlidyen Afien geredet wurde; die andere heifit 
Revendun oder Grandam, die in dem ſuͤdlichen 
Indien die rg war, Jene war fehr reich, 
und die Menge ihrer Eharactere gab ihr eine große 


Algem, Reale Wörterb. XVII. Th. 
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Reichtigfeit. Sie ftehet ben den Braminen, don denen 
fie als eine gelehrte Sprache gelernt wird, in dem 
rößten Unfehen, und fie nennen fie nur die göttliche 
prache. In dieſer Sptache find ihre Religionöblicher, 
das Vedam und Shaſter, geſchrieben. Dom, ber 
Engländer, der fange Zeit in Indien geweſen war, 


‚gab fi) viele Mühe, ſich eine Kenntniß in diefer Spra« 


he zu verſchaffen. In diefer Ubficht beredete er einen 
Braminen, daß er ihm einen Lehrer verſchaffen moͤch⸗ 
te, ‚der in dieſer Spradye erfahren wäre. „Er fand 
aber fo viel Schmierigfeit in dieſer Sprache, daß er 
fein Vorhaben aufgab. Er macht darüber folgende 
Bemerfungen: Es ift wahr, alle andere Sprachen find 
zufaͤlligerweiſe von den Menfchen erfunden worden, 
um dadurch ihre Begriffe und Bedürfniffe auszudrüf- 
fen; allein die Bildung der Samferita ſcheint über 
die Macht des Zufalls zu feyn, In der Regelmäßig- 
feit der Etymologie und der grammaticalıichen Or 
nung Übertrift fie alte Sprachen. Kurz, fie hat ſehr 
deutliche Merfmahle, daß fie durch eine Geſellſchaft 
geiehrter Leute, die ihre Megelmäßigfeit, Harmonie , 
nebjt der wundervollen Simplicitaͤt und Stärfe des 
Ausdruds ftudierten, auf vernünftige Brundfäge i 
gebauet worden! Ob fie gleich ſehr wortreich ift, 
iſt doch eine Heine Grammatik hinlaͤnglich Die Grund⸗ 
füge de6 Ganzen zu erläutern. Die Ausſprache ift 
die groͤßte Schwierigkeit, und diefe ift fo — 
und erfordert ſo viel Anſtrengung, Daß ein Menſch ſich 
lange üben muß, ehe er fie richtig ausſprechen fann. 
hr Alphabeth bejteht aus fünfzig Buchſtaben, allein 
die Hälfte derfelben hut verbundene Töne. Die jetzi⸗ 
gen lebenden Sprachen des nördlichen Indiens haben 
eine große Aehnlichkeit mit derfelben, und werden ald 
Töchter der ſelben angefehen , od fie gleid) durch die Vers 
miſchung mit andern ſchlechten Mundarten fehr verdors 
ben worden iſt. Das Indoſtaniſche fommt mit dem 
verdorbenen Samdfruten fehr jtarf uͤberen. Sie hat 
mit denen Sprachen, Die gegenwärtig indem füdlichen 
Indien gefprochen werden, gar feine Aehnlichkeit; 
daraus zu ſchließen ift, daß fie eine ganz andere Ori⸗ 
ginalfprache feyn muß. Anquetil de Perron, der 
in der Aufſuchung der indianifchen Religionsbücher 
fo viele Ubentheuer ausgeftanden hat, hat uns einige, 
u. noch fehr mangelhafte Nachricht Davon gegen 
ben. ie befteht aus ſechzehn Selbftlautern, und aus 
fünf und dreyßig Mitlautern, die mit jenen auf eine 
manmigfaltige Urt combinirt werden. Die Haupts 
und Grundfpradye auf der Malabariſchen Küfte, ift 
das vorhingenannte Kevendun, Diefed ändert ſich 
aber jo ftarf, daß faſt auf einem jeden Theil diefer 
Küfte eine befondere Sprache geredet wird. Der vor» 
hin genannte Unqueril hat fünf Spraden auf der- 
felben bemerft, Die erfte it das Tamulifche, wel⸗ 
ches ſich von Koelan bis an den Berg Delli erftredtz 
die ziwente die Canariſche, von Pongaye bis nad) Bon» 
folo; die dritte ift Die Marattıfche, von Da an bis 
nad Surate; die vierte ıft Die Induiſche, oder Wa⸗ 
raͤgiſche, und die fünfte endlich die Mohrifche. In 
jeder dieſer Sprachen giebt ed eine gewiſſe Bauern« 
oder Fiſcherſprache, Die wieder ihre befondere Namen 
haben, Ueberhaupt kann man diefe Spradyen, in 
Abficht auf ihr Genie, Conftruction, Wurgelmörter, 
Form der Buchftaben und dad Alphaberh in zwey 
Hauptäjte theilen ; nemlich in die Tamulifche,und Jufto« 
ſtaniſche Sprache. Die erſte ſpricht man von der Küfte 
Drira an bi6 an das Cap Komorin, und von bert 
aud Über Die ganze Küfte Malabar hinauf bis Kochin. 
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Es ift dieſes umffreitig die mangelhaftefte Sprache, 
weil jeder Buchftabe auf verfchiedene Art ausgeſprochen 
und geſchrieben werden fann. Sie hat fehr Fernichte 
und ftarfe Ausdrlicke, auch lebhafte Bilder, die fich 

; von der Natur entfernen, ob fie gleich zuwei⸗ 


. nie gan f i 
len —2 find. So wird z. €. in der Beſchrei⸗ 


bung eines Gefechts das GBeflirre der Waffen durch 
dad Roten und die wiederholten gähen Stoͤße der 
Zunge nachgeahmt, das man am Ende jeded Verſes 
ausjudruden pflegt. Die Dänifhen Miffionare von 
Tranquebar beichreiben fie ald eine fehr oratorifche 
Sprache, die fehr angenehm anzuhören fen; zugleich 
aud) fehr wortreich ; doc) fotten ihre Worte jehr ſchwer 
zu behalten und auszuſprechen ſeyn. Diefe Sprache 


“ft die ausgedehntefte, und erftredt ſich über 400 Mei⸗ 


fen weit. Auf der malabarifdyen Küfte aber wird fie 
am reinften gefprodyen; und nad) diefem Dialect wer⸗ 
den aud) die Bücher geſchtieben. Wenn fie ſich gleich 
in den Dialecten abändert,fo fann dad reine Tamuliſche 
tıberait verftanden werden, Sie hat dreyfig Buchſta⸗ 
ben, die von der Linken zur Rechten gefchrieben werben. 
Zwoͤlf ven diefen Buchſtaben find Selbftlauter, dars 
unter fünf kurze und fieben lange find. Sonnerat 
iebt aus einer zu Tranquebar gedruckten Grammatik, 
Folgenden Abriß: 
Selbſtlauter, a, a, i, i, U, Up e, e, At, o, o, ou, 
Mitlauter, kaeng, fh, an, ta,nren, Pr m. Dr 
t, I, 0, I, Got, n. , 
Die Mitlauter werden nicht allemal auf gleiche Art 
ausgeſprochen; anders lauten fie im Anfange eines 
Worts, anders in der Mitte. Eben fo verändert ſich 
ein Selbftlauter , und mit ihm der vorhergehende und 
folgende Mitlauter. Diefe Zufammenfegung verurs 
ſacht eine große Dunfelheit, und da fie feine Unter» 
ſcheidungszeichen haben, auch die Worte nicht ausein⸗ 
ander fegen, fo macht diefed, daß diejenigen, die die 
Spradye nicht ganz genau verftehen , oft den wahren 
Sinn ded Satzes nicht heraus finden fönnen. Hier 
aus kann man fidy einen Begriff machen, maß die eu⸗ 
ropäifchen ei für Mühe anwenden mußten, 
diefe Sprache zu fernen. Die Indianer verftehen oft 
einander felbft nicht. Manchmal müffen fie jedes 
Wort einzeln auöfprechen, um es deutlich zu machen; 
oft mürfen fie das nehniliche Wort mehrmal hinter 
einander auäfpredyen, und noch Vergleichungen hinzu 
ſetzen, um ſich verſtaͤndlich zu madyen. Eben dieſes 
verurfacht in der Aus ſprache verſchiedener Provinzen 
Abweichungen, welche manche europäifche Schriftficl« 
fer verführt haben, die über indianifhe Sachen ge» 
ſchrieben haben. So ſpricht man z. €. in der Gegend 
von Pondichery Bruma, in Tanſour Brama, auf 
der Kliſte Driva, Birmaz und ift dody eines und eben 
Daffelbe. Da diefe Voͤlker die Wiffenfchaften nicht bes 
trieben haben, fo liegt hierinnen die Urfache, daß ſich 
ihre Sprache fo menia ausgebildet hat. f 
Eine andere Sprache, Die auf der oͤſtlichen Seite 
diefer Halbinfel gefproden wird, ift Dad Talinga, 
oder Talincta, dad von der Malabarifchen Sprache 
unterfchieden if. Sie ift reiner als dieſe, und läßt 
ra auch durch europaͤiſche Buchfraben genauer aus⸗ 
drüdfen: ° Auch die Maratten haben ihre befondere 
Sprache. Sonft iſt audy noch die mohrifhe Sprache 


.tblich, welche die Mongolen ben ihrem Einkall in dies 


Fand gebracht baben. Die Warugiſche und Maleiis 
he Sprache ift in denen Gegenden üblich, mo die 
uropker ihre Befigungen haben, Hier iſt auch eine 


Indianiſche Vogelneſter. 


geoift fauderwelſche Sprache ıbfich, die aus ber 
* Yandeöfprache und dem Portugiefifhen zufammens 
gefegt ift. Alle Diefe Spradyen werden mehr gefungen, 
als geredet, daher ed faſt unmöglich ift, fie anders 
ald durdy den Gebrauch zu fernen. Die Holländer 
haben zu Baravia eine malayifhe Grammatik druden 
laffen, wozu fie die ’arabifhe Buchftaben gebraucht 
haben. Die Europaͤiſche Miffienarien ſetzten fid da: 
ber unter die Schulfinder, und fiengen an die Buch— 
ftaben in Sand zu fehreiben ; auf dieſe Art lernten fie 
die Wörter fehreiben und ausfpreden; fie nahmen 
"darauf einen Dollmetſcher an, der ihnen die Bedeu⸗ 
tung ber Worte fagte. Und auf diefe Art famen fie 
nad) und nach fo weit, daß fie mit den Landeseinwoh⸗ 
nern reden fonnten. 

‚Was die Art zu fchreiben anbelangt, fo fchreiben 
die Indianer mit einem Grabftichel auf alled. Diefe 
macht man aus den Blättern einer Art von Palnt- 
baum, deren Frucht unter dem Namen fango befannt 
it. Diefe Blätter haben die Form eines Faͤchers, 
und find dicht und duͤrre. Der Schreibende legt ein 
ſolches Blatt auf die Hand, und gräbt mit der an« 
dern durch einen Grabſtichel die Buchſtaben ein. Gie 
ſchreiben auf beyden Seiten und übertünden alddenn 
die Buchftaben mit Dinte. Die Blätter legen fie auf 
einander, und machen am Ende eines jeden ein Loch; 
hiedurch ziehen fie einen Faden, und hängen die Blät- 
ter zufammen. Sie haben aud) eine Urt von Papier, 
dad aus Lumpen von keinen und Baummollenzeug ge- 
macht, und mit Reidwaffer geleımt if. Hierauf 
ſchreiben fie mit einer Feder von Schilfrohr. Diefes 
ift aber noch nicht lange uͤblichz; ihre Alteften Buͤcher 
find auf Palmbtärter aefchrieben. Wenn fie ſchreiben 
fernen, fo zeichnet ihnen der Schreibmeifter große 
Buchſtaben vor, worinn die Schuler ihren Griffel lee 

en, und nad den Zügen fo lange darinnen herum 
— bis fie eigene Buchſtaben ſchreiben lernen. 
Wenn ſie buchſtabiren lernen, ſo ſchreiben ſie die ein⸗ 
jeinen Buchſtaben und Wörter anfänglid) in Sand, 
und hernady mit dem Griffel auf Palmblätter. Hier 
durch fernen fie zugleich Die Orthographie, melde in 
ihrer Sprache, mie wir ſchon bemerft haben, eine uns 
gemein fehwere Sache iſt. (22) 
Indianifhbe Tinte, ifteine Benennung der Tufche, 
Indianifhe Vogelneſter, Tunfinsnefter, 

find die Nejter einer fehr Heinen Schwalbe (Hirundeo 
efeulenta Linn,, Efeulent Swailow Lath.) welche 
ch befonders in Gina, Cochinchina und auf den 
meiften Inſeln des Indianiſchen Dceand findet. Das 
Thier bauer feine Nefter an den Ufern der Fluͤſſe, und 
an den Seefüften in die ——— und feine Hoͤh⸗ 
lungen, und wählt blos gewürzhafte gatfertartige See⸗ 
ewächle, Tremellen und d. gl. befonders audy vers 

Ahyiedene galertartigen Geſchoͤpfe aus dem Thierreiche, 

namentlich foldhe, welche in die Linneiſche Ordnun 

Molluſca gehoͤren, zu den Materialien. Folalich i 

die Mepnung, daß die genannten Nefter aus einer 

Art einer Flebrigen Materie, melde den Vögeln aus 

dem Schnabel ließe, gänzlich unrichtig. Ihre Geftalt 

ift einer der Länge nad) duͤrchgeſchnittenen @itrone aͤhn⸗ 
lich, übrigens aber das Gewicht, Größe, fo mie audy 
die Farbe derfelben verſchieden. he gewöhnlicher 
längfter Durchmeſſer beträgt 3 Zolle, ihre Tiefe in der 

Mitte ı Zollund die Die der Wände gegen 2 Linien, 

Die gewoͤhnlichſte Farbe ift weiß, die Haufenblafe, 

went diefe Nefter aud) in Anfehung der Zäbigfeit 

einige Aehnlicykeit haben, zuweilen etwas röthlich, 


# 


Indianiſches Weiß. — Indicativus. 


Gbrigend balbdurchfichtig, inmendig glaͤnzend, und 
das Gewicht eined trodenen Nefted beträgt 2 bis 2E 
Quentchen. Wenn fie nad) &uropa tranfportirt wers 
den, fo ftecft man fie eins ind andere nach Der verſchie⸗ 
denen Größe, packt fie wohl ein und forgt, daß fie 
auf dem Schiffe an einem trocknen nicht Dumpfigen 
Drte zu fiehen fommen. Ben und werden fie nad) 
dem Gewichte oder audy ftüctweife verfauft. Daß fie 
Übrigens für eine fehr foftbare Speife gehalten, und 
befonderd zu Suppen angewendet, aud) bey Ragouts 
und d. g. zugefeht werden, ift befannt. Auch den 
Kranfen, befonders den Auszehrenden, die fich Durch 
unordentliche Lebensart ruinirt haben, und den Rt« 
convalescirenden find bie Davon bereiteten Gerichte 
bienlih. Nur fommt daben in Betracht, Daf eine 
mäßige Tunfind Sefterfuppe auf 10 — ı2 Gulden 
zu fteben fommt, und daher nur reichen Wohllintlin⸗ 
gen empfohlen werden kann. 

Zumeilen findet man die Tunfindnefter in den Fels 
fen, Höhlen und Ritzen mit vielem Schmuß und Un⸗ 
rath vermifcht, wovon fie eine ſchwarze Bee bas 
ben, und nur zu einer Urt Leim gebraudyt werden 
fönnen, (39) 

Indianifhes Weiß (blanc des Indes), if eine 
von den weißen Schattirungen, welche man in ber 
Seidenfärberen unterfcyeidet. Außer dieſem hat man 
nod) das chinefifhe Weiß , blanc de la Chine; das 
Zwirnweiß oder Milchweiß, blanc de fil, blanc de 
Jait; Silberweiß, blane d’argent; und blaulicht 
Weiß blanc azure. Alle diefe Arten von Weiß uns 
terfcheiden fib nur durch eine ſehr ſcawache Schatti- 


rung, Die aber gleichwohl dem Auge merklich iſt, bes 


fonderd wenn man eine gegen die andere vergleicht 
(f. Seidenfärberey.). 
IndianifheWinde(PeriplocsLinn.), ſe Sunds⸗ 
winde Th. XIV, S. 410. 
Indianiſches Wundkraut, ſ. Tabak. 
Indicantia, heißen bie Erſcheinungen in den Krank⸗ 
heiten, welche den Arzt beffimmen diefe oder jene Heil⸗ 
methode anzuwenden. f s 5 
Indicata, werden die Mittel genennt, die der Arzt, 
nachdem Die ndication vermöge der ndicantien 
beftimmt worden, nunmehr gegen die Krankheit ans 
wendet. Wir wollen diejed Durch ein Benfpiel erlaͤu⸗ 
tern, Ein ftarfer Menfh befommt durch Erkaͤltung 
Seitenſtiche. Die damit verfnlipften Zufäue, als ein 
heftigeö Fieber, ſtarker und gefchwinder Puls zeigen 
an, daß bey diefem Individuo eine Entzlindung vors 
handen ift. Diele eine Entzuͤndung anzeigende Ers 
fheinungen find die Indicantia. Der Urt faßt 
nun den Schluß, daß bier die Heilmethode gegen die 
Entzündung gebraucht werden muſſe, dieſes iſt In⸗ 
dication. Die nun vermoͤge dieſer Indication an« 
uwendende entziindungdwidrige Mittel, als Aderlaſ⸗ 
* + Safpeter u. d. al. heißen die Indicata. (5) 
Indication, f. Anzeige, 
Indicativus, ift in der Grammatik, diejeniae Urt 
das Prädicat zu beftimmen, wo ſolches dem Subject 
geradezu bengelegt wird. Wir verlangen alödenn, 
daß ed ald wahr angezeigt fen, und demſelben obs 
ne alle LImmege bengelegt werden fol, Daher foldyed 
auch nad) allen Perfonen, Zahlen und Zeiten beftimmt 
ausgedruckt werden fann. 3. €. idy liebe, du haft geliebt, 
wird lieben. Die Regel alfo, wie der Indicativ ges 
aucht werden fann , läßt fich in folgenden allgemeis 


nen Beftimmungen ausdruͤcken: alles, was bu als wahr 


willſt zugegeban haben, dad drüde im Indicativ aus, 
Allgem, Real-Wörterb. XVII. Th, 
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Da nun in den zuſammengeſetzten Perioden meiſten⸗ 
theils der Nachſatz dasjenige enthält, was man als 
wahr will zugegeben haben, fo muß alddann auch dad 
Pradicat A or aus dem Indicativ genommen wer« 
den. Man fann alfo diefen modum aud) diredtum 
nennen, weil er geradezu bejabet , oder verneinet, 
Nach dem alfo der Erfolg als gewiß, oder ald unge⸗ 
wiß angefehen werden fol, nachdem fann der Indie 
cativ entweder gebraucht werden, oder nicht. Dieſe 
allgemeine Regel Fann zu einer vejten Richtſchnur Dies 
nen, und man fann alle die befondern Kegeln, wo⸗ 
durch beftimmt werden fol, ‚weldye VBerbindungspars 
tifein feinen Indicativ oder Conjunctiv bey fi) has 
ben, entbehren, f. Lomunctivus. (22) 


Indicator Mufculus, f. unter Mufceln. 
Indices Dies, f unten Crifis. ne 
Indicium, Anzeige, heißt in dem peinlichen Recht 


ein foldyer Umftand, aus welchem man ſchließen fann 
daß ein Verbrechen, von wem Daffelbe, und dafi e 
mit Vorſatz begangen worden ſey. Die kehre von 
diefen Indicien war vor den Zeiten der Caroliniſchen 
alögerichtöordnnung noch wenig bearbeitet, man hielt 
ich noch am viele aberglaubifche Kennzeichen, in wel 
chen fein vernünftiger Grund lag, auf das Werbres 
dyen und deſſen Urheber zu fchließen , und unverftäns 
dige und unbarmberzige Kichter fragten nicht nad) der 
Stärke und Menge der Anzeigen, fondern jeded war 
oft hinreichend, um in fdhmeren, befonders ben foges 
nannten außgenommenen Verbrechen Die Folter vorzus 
nehmen, und in diefer Hinficyt hat fidy der Freyhert von 
Schwarzenberg durd den Inhalt der Carolinis 
ſchen Halögerich tsordnung Über dieſe Lehre wahre und 
große Verdienfte erworben, da er nach dem Verhaͤlt⸗ 
nis der damaligen Zeiten vieles in derſelben verbeifert, 
bie Anzeigen und ihre Wirkungen mit ziemlicher Vor⸗ 
ſicht beſtimmt, und die abergiaubifche Indicien ver« 
tılgt har. Nach dem angegebenen Begriff beruht: je 
des Indicium auf einer Wermuthung , auf einer 
Wahr ſcheinlichleit, welche aus einem gemiffen Umftand 
entſteht, Daß ein gewijieh Verbrechen, von wen und 
daß es fürfeglich begangen werden jene. Ein jeder Um⸗ 
ftand alfo, aus welchen Feine ſolche Wahrfcheinfichfeit 
entfieht, aus welchem ic) feinen vernünftigen Schluß 
auf dad Verbrechen und deffen Urheber machen fann, 
ift feir oder ift ein falſches Indieium; in dieſe Elajfe 
gehören alfo Die abergläubifce Indicien, melden 
man in vorigen Zeiten fo viele Kraft beylegte, wenn 
man z. B. durch zaudriſche Künfte, durch Sieben, 
CEriſtaulgucken, Sterndeuterey, Wuͤnſchelrüthen und 
dergl. einen Dieb oder andere Verbrecher zu errathen 
glaubte; wenn man denjenigen fr den Mörder hielt, 
In deifen Gegenwart oder auf deſſen Berührung ein 
Leichnam Blut von fid) gab: auch gehören dahin Tems 
perament, Nation und ähnliche Umſtaͤnde, felbjt die 
Phyſtognomſe einer Perjon, indem fie wenn fie auch 
die ſchlimme Gemuͤthsart einer Perfon und ihren Hang 
zu gewiffen Laſtern ficher anzeigen wiirde, doch in Hin« 
ſicht auf ein gewilfes begangenes werbrechen niemals 
etwas bemeifen könnte; Daher iſt auch das Indicium 
von dem Verdacht mohl zu unterfcheiben , meldyer 
jwar gewoͤhnlich aus jenem entſteht, öfterd aber 
auch auf falfdyen Indicien beruhet, und fraft der 
Erfahrung , oft ohne allen Grund auf eine Perſon 
geworfen wird, Das Indicium ift auch von dem 
Beweis unterfchieden, indem es eigentlich nur ein 
Mittel, ein Bentrag zu Unterſtuͤtzung des Beweiſes iſt, 
memais aber einen volllommenen Beweis hervorbrin⸗ 


29 3 


308 


Indicium. 


gen kann. Aus den Indicien ſchließen wir entweder, 
daß ein Verbredyen begangen morden fey, wenn ;. 
B. ein gemaltjam ermorbeter Menfch, wenn ein Haus 
mit erbrodenen Thlren und Schibſſern ausgeplun⸗ 
dert gefunden wird, dann heißt es Jndicium delicti; 
oder wir fehliefen Daraus, Daß ein gewiſſer Menfch 
es begangen habe, welcher z. B. auf dem Play des 
Verbrechens auf eine verdaͤchtige Weiſe geſehen wor⸗ 
den; dieſes heißt Indicium Autoris delictiz oder 
wenn ſchon gewiß iſt, daß eine gewiſſe Perſon etwas 
begangen, z. B. jemand getoͤdtet, eine Feuersbrunſt 
verurfacht, fo giebt es wieder gewiſſe Indicien, aus 
welchen wir ſchließen, Daß jene Perſon fürſetzlich ges 
handelt habe, und dieſe heißen Indicia doli, und 
auch dieſe find von großer Wichtigkeit, weil es z. B. 
von dieſen abhängen kann, ob cine Todtung als zu⸗ 
fig gar nicht, oder al$ culpos gering, oder als 
fürfesslich mit dem Tode zu betrafen fen; auch giebt 
ed ſolche Indicien, welche zugleich von Dem Verbre⸗ 
den , von deſſen Lirheber und ſeinem Vorfay eine 
Mahrfdyeinlichfeit geben , wie z. B. menn bey je 
mand aeftohlne Waaren gefunden worden, wovon er 
nidyt angeben fann, mie er zu deren Beſitz gefommen, 
und deren er fi auf eine verbädhtige Weife bedient. 
Auf alle Indicien jeder Urt muß ein Richter forafäls 
tig Acht haben, und fie genau erwägen, um den Grad 
des vorhandenen Verdachts gehörig beurtheilen zu 
fönnen; dem Geſetzgeber aber ift es eine bloße Unmoͤg⸗ 
lichfeit, alte Indicien und ihre Kraft und Würkung 
enau zu beftimmen, weil theils ihrer unzäblig viele 
And „ und jeder Individualfall feine eigene Indicien 
mit ſich bringt, theild aber auch ein Indicium in ei⸗ 
nem geroiffen Fall von großer Wichtigkeit ſeyn kann, 
welches in einem andern Fall und unter andern Um» 
ffänden von geringer Bedeutung ift ; Daher wenn gleich 
ein Gefen, mie dieſes in der Caroliniſchen Halsges 
richtsordnung gefchehen , gewiffe Anzeigen und ihre 
Würfung beftimmt, foldye nur als Bepfpiele, durch 
welche andere Anzeigen nicht ausgefchojfen werden, 
anzufehen find, und dem Richter immer Überlaffen 
bleibt, theil Die weitere, in jedem Individualfall ſich 
ergebende Indicien in Berechnung zu nehmen , theils 
ihre Würfungsfraft jedesmal nad) den vorliegenden 
Umſtaͤnden zu beftimmen; daber in jedem vorfommen- 
den Fall das meifte von Dem Flugen Ermeffen des Rich⸗ 
ters abhängt, welcher bier mehr feine gefunde Ver⸗ 
nunft und Beurtheilungsfraft, feine Menſchenkenntnis 
u Hllfe nehmen, als ſich an ein von Geſetzen oder 
editstehrern — Verzeichnis binden muß; 
daher auch der Richter unaͤchie Anzeigen, welche 
im Geſetz vorgeſchrieben find, mie fie J. B. Die Carolis 
niſche Halsgerichtsordnung von der Zauberen aufges 
ſtellt hat, ohne Bedenken auffer Acht laffen, auch 
nad) den jedesmal vorliegenden Umftänden ihnen batd 
eine größere, bald eine geringere Bewelt kraft als ihnen 
das Geſetz zufchreibt, beylegen kann. 

Die Indicien find entmeder von der Urt, daf fie 
ben allen Berbitdyen, oder wenigſtens bey einer gan« 
zen Claffe von mehreren Verbrechen anfdylagen, in 
welchem Fall fie communia, oder gemeine Anzeigen 
genannt werben, oder fie bringen nur bey gemijfen cine 
zelnen Arten der Verbrechen Wahrfcheinlichfeit herfür, 
alsdann heifen fie propria, eigene Anzeigen , dıe 
Garolinifhe Halögerichtsordnung handelt von jenen 
im Urt. 25. und 3 von diefen im Art. 33. und, ff. 

Nach dem rad ihrer Würfung, je nachdem nemlich 
die daraus entfpringende — des Ver⸗ 
drechens und ſeines Urhebers groͤßer oder geringer iſt, 
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werden die Anzeigen in nahe und entfernte (proxima 
et remota) abgerheilt ; nahe werden von einigen 
Rechtsgelehrten diejenigen genannt, welche fo wichtig 
find, daß aujfer dem Geftändnis zu der Berurtheilung 
jur ordentlichen Strafe nichts mehr abgeht: allein da⸗ 
mit ift im Grund nichts gefagt , und ſicherer ıft es, 
bey Beurtheilung der nähern und entferntern An« 
zeigen fid) an die Regel zu halten. Je mehrere Fäue 
moͤglich find, Daß die aus einem gewillen Umitand 
hergeleitere Bermuthung flr das Verbrechen und deſſen 
Urheber trüge, deſto entfernter; und jeweniger Ders 
gleichen Faͤue moͤglich find, defto näher ift das Indi⸗ 
tum; obmohlen aber Die Caroliniſche Halsgerichts⸗ 
ordnung gewilfen angegebenen Indicien Die Kraft ei» 
ned halben Bewerfed, und die Würfung, daß darauf 
die peinlicye Frage erlannt werden koͤnne, zufchreibt; 
fo iſt jedoch dieſes nicht nach dem Buchſtaben zu nch« 
men , indens gedachte Jndicien unter gewiſſen bes 
fondern in einem Fall vorkommenden Umftänden von 
fehr geringem Gewicht m: und hingegen andere 
Anzeigen, weldye im Geſetz gar nicht oder nur unter 
den eniferntern aufgeführt im, einen ‚weit hoͤhern 
Brad der Wahrſcheinlichkeit berfürbringen können, 
folglich in jedem vorfommenden Fall nothwendig dem 
Ermeſſen des Richters die Beurtheilung uͤberiaſſen 
bieiben muß , weldye rechtliche Wuͤrkung diefem oder 
jenem Indicium, oder mehreren zufammen genom« 
men zujujcpreiben fep. Einige Rechtögelehrre haben 
aud) noch jogenannte gewiſſe oder unbezweifelte An: 
Zeigen aufgefielt, und ihnen Die Kraft eines vollen 
Beweiſes aljo zugejchrieben, Daß darauf mad) der 1. 
fin. C. de probat. die Verurtherlung jur ordentlichen 
Strafe erfolgen könne, wobey fie fid) haupt ſaͤchlich auf 
die Ueberſchrift des Urt. 29. der Earoiiniſchen Halsge⸗ 
richtsordnung berufen haben, welche heißt: gemeine 
ungezweifelte Anzeigen, deren jede allein zur 
peinlihen Srage genugfam iſt; allein in den befr 
fern Ausgaben der Taroliniſchen Haldgerichtöordnung 
ftebt das Wort: unbezweifelte nidyt, die Ueberfchrift 
ſelbſt zeigt, daß dieſe Anzeigen nur zur Erkennung 
der peinlichen Frage, nicht aber- der ordentlichen 
Strafe hinreichend feyen: und der Innhalt ded Artis 
feld verordnet es Deutlich, daß nicht einmal die pein« 
liche Frage zu erkennen fege, wenn der Beſchuldigte 
jene Anzeigen durch Einreden widerlegen und ent⸗ 
kraͤften Fönne, und er mit foldyen vor allen Dingen 
zu hören, und fie zu unterfuchen feyen; man führt 
zwar als Benfpiele gewiffer Anzeigen die Fäle an, 
wenn eine gejtohlne Sache bey jemand gefunden wird, 
welcher feinen rechtmäßigen Titel feines Beſitzes an⸗ 
geben fann, oder wenn eine Frau nad) einer langen 
Abweſenheit ihred Mannes von mehreren Jahren cin 
Kınd zur Welt bringt. Allein da im erften Zau der 
Dieb die geftohlne Sachen, um von fid) den Vers 
dacht abzumälzen , oder einen andern in Verdacht zu 
bringen , einen Unſchuldigen ohne fein Wiſſen ins 
Haus gg ‚ oder fie der Befizer durch Kauf, 
Schenkung u. f. f. von einem Unbefannten erhalten 
haben fann; da im zweyten Fall die Frau eine 
Nothzucht erlitten, oder ihren heimlich zurücge» 
fonmenen und wieder abgegangenen Mann zuge» 
laffen haben fann, fo ift auch ben diefen Indicien 
der Fat eined Trugſchluſſes noch möglich, und lann 
ihnen eine volle Beweiskraft in peinlichen Sachen um 
fo weniger zugefchrieben werden, ald der Fünfiliche 
Beweis durch Vermuthungen zu Erfennung einer 
peinlidyen Strafe niemals hinreichend ift. j 

Um dieſe Lehre genauer zu erläutern, wollen wir Die 


Sndieium, 

äh der Caroliniſchen Halsgerichtsordnung angeführte 
und einige andere gemeine Anzeigen kuͤrzlich anfühs 
ren, da wir — die eigene Anzeigen einzelner 
Verbrechen, fo wie ed biöher geſchehen, bey jedem bes 
fondern Verbredyen bemerfen werden. Unter bie ges 
meine nabe ——*5 rechner die Caroliniſche Hals · 
gerihtöordnung: 1) wenn jemand in Uebung der That 
etwas verliert, hinter ihm liegen oder falten läßt, fo 
nachher gefunden, und wovon ed eriviefen wird, Daß 
ed einer gewiffen Perfon zugehöre; der Verdächtige 
muß alfo 1) in Hebung der Ihat etwas eds has 
ben, fo auf den Pla des begangenen Verbrechens ges 
funden wird, und Diefed muß wahrſcheinlich darge» 
than ſeyn ; 2) mußernicht nur Das Eigenthunn, fondern 
die Sadye damals in feinem mürflichen natürlichen 
Beſitz gehabt haben, und dieſes hinlänglidy erwieſen 
feyn; gleichviel aber ift ed, ob die verlohrne Sadıe 
etwas ſeye, dad er bey Lebung der That gebraucht 
hat, 3. B. ein Degen, Bredjeifen oder etwas anderes, 
wie em Hut, Schnupftudy u. dgl. 3) muß er fonft 
ein verbächtiaer Menſch fi n, welcher den wider ihn 
entftandenen Berbad)t au feine Weife abmenden launz 
denn wenn er zeigen fönnte, daß er diefe Sache kurj 
uvor verlohren , erfauft oder fonften —— 
be, fo würde dad Indicium feine ganze Kraft ver⸗ 
tieren. 11) Das Ungeben eines Mitverbrecherd, wenn 
ed mit folgenden Erforderniffen verbunden ift, daß 
1) der Angeber ein überwundener Miffethäter, nem ⸗ 
lich ein folcyer ſeye, welcher fein Verbrechen ſchen eins 
geftanden hat; denn welcher es noch läugnet, der lann 
- nicht einen andern ald Mitverbrecher angeben ; 2) daß 
der Ungeber von felbft den Mitverbredyer genannt 
babe, denn wenn er durd) eine Eugaelion, 4 8. mit 
der Frage: ob nicht Titius das Verbrechen mit ibm 
begangen , zum Angeben defielben verleitet morden 
re, fo würde dieſes Indiclum von geringer Wuͤr⸗ 
fung feye; fondern er muß nur überhaupt zu Ange⸗ 
bung; feiner Mitverbreher und Gehülfen ermahnt, 
oder mit allgemeinen Ausdrlcden, j. B. wer hat dir 
geholfen ? gefragt worden fenn; obwohlen aber Die Ca⸗ 
roliniſche Haldgerichtsorbnung eined auf ber Marter 
geſchehenen Angebend gedenft, fo wird jedoch, Daß ed 
auf der Folter geſchehen müfle, nicht als nothwendig 
erfordert, und auch des Ungebend im Gefaͤngniß aus» 
druͤcklich gedacht; 3) ift erforderlich, daß der Inquiſit 
nicht nur im Augemeinen einen andern aldMitverbres 
her angebe, fondern auch Die befondern Umftände von 
der Urt, der Hllfe, Zeit, Ort, u. f. w. anzeige, daß 
man eineötheild aus dem Zufammenhang foldyer Um⸗ 
ftände die Wahrheit des Angebend prüfen, anderntheild 
daraus die Urt der Theilnehmung des Angegebenen 

beurtheifen könne; ed muß 4) dee Ungeber, beftändi 

auf feinem Ungeben geblieben ſeyn, denn wenn er € 
einmal widerrufen, und nachher den Augegebenen 
nochmald ven neuem angegeben hat, fo wird feine 
Glaubwürdigkeit ſehr geſchwaͤcht, er müßte denn eis 
nen feheinbaren Grund feined Widerrufd, z. B. Ver⸗ 
führung durch die Freunde des Mitverbredyers dar⸗ 
thun können; hingegen ift es ganz ohne Grund, wenn 
man ein beſchwornes Angeben des Jnquifiten erfors 
dert; der Angegebene muß 5) eine fonft verdaͤchtige 
zem ſeyn, zu welcher man fi auch fenften der 
bat verfehen Fan; dadurch befonimt die Anzeige eis 
nen hohen Brad von Glaubwuͤrdigkeit, fo wie hinges 
gen diefe ſehr geſchwaͤcht wird, wenn ber Ungegebene 
eine fonft ehrbare Perfon ift, von welcher niemand 
dergleichen glauben fann; endlich 6) wird erfordert, 
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daß dad Angeben bed Mitoerbrecherd nicht durch ano 


dere Umftände verdächtig werde, welches z. 8. der 
Fall ift, wenn der Ungeber ein Feind des Angegebes 
nen iſt, wie dieſer Fall ehemals oft ben den Heren 
vorfam, wenn fdyon vieleicht auf die Feindfchaft eine 
verfteute Verföhnung erfolgt iſt oder wenn der In⸗ 
quifit aus dem Ungeben gewiffer Perfonen ſich wahre 
ſcheinliche Vortheile verfpricht; im Gegentheil it das 
Angeben um fo glaubwürdiger, wenn der Ungeber 
Nachtheil davon hatz wenn z. B. eine Geſchwaͤchte 
einen Ehemann oder nahen Verwandten als ihren 
Schmwängerer angiebt; treffen alle diefe Erforberniffe 
jufammen, fo ift diefe Anzeige der Erfennung der peins 
lichen Frage hinreichend; ın deren Ermanglung aber 
wird fie fehr geſchwaͤcht oder ganz aufgehoben. II) Ein 
auſſergerichtliches Geftändnis, ein jedes ſolches nehme 
lid), welches mündlich oder ſchriftlich nicht vor dem 
inquirirenden Richter gemadyt worden ift; ift es 
aber vor diefen wiederholt und genehmigt worden, fo 
beweiſet es als ein gerichtliches Geſtaͤndnis vouftändig; 
dazu aber, daß das auffergerichtliche Geſtaͤndnis eine 
nahe Anzeige bewürfe, wird erfordert, 1) daß voll⸗ 
ftändig 5. B. Durch ein offentlich Protocot , jwen volle 
uͤltige Zeugen, oder ein anerkanntes Schreiben des 
nquifiten ernoiefen werde, daß ed geichehen fen; 
daß es 2) nicht nur in allgemeinen Ausdrüden z. 8. 
mit den Worten; es ift um mich gefcheben, gemacht, 
fondern befonderd auf das Verbredyen, movon die Rede 
ift, gerichtet fep, und eirige nähere Umſtaͤnde ent» 
halte; daß ed 3) im Ernft abgelegt worden, denn 
wenn der Inquifit darthun fönnte, daß er nur in der 
Trunfenheit , im äufferften Grade von Zorn, im 
Tieffinn, Scherz, oder aus Grofifprecheren dergleis 
chen gefagt habe, fo würde das Indicium von gerine 
ger Bedeutung ſeyn; 4) daß dieſes Geſtaͤndnis an fich 
wahrſcheinlich fen; denn wenn es widerfprecdyende, 
oder an fid) unglaubliche Dinge enthielte, oder von 
dem Inhalt deſſelben der Inquiſit Das Gegentheil bes 
meifen fünnte; fo würde Das Indicium feine Wuͤr⸗ 
fung verlieren. Einige haben auch den vom nauifiten 
wegen des Verbredend eingegangenen Vergleidy für 
ein ſtillſchweigendes auſſergerichtliches Geſtaͤndnis 
en und ihm die Kraft eined nahen Indiciumg zus 
reiben moden: allein obwohl diefer Vergleich einıge 
Vermuthung bemürft, fo läßt fid) doch ein nahes Ins 
dicium daraus nicht herleiten, indem der Fall feiche 
möglich ift, daß jemand aus zu. vor einer tingee 
rechten Unflage ſich vergleicht, IV) Drohungen, 
welche gerade auf dasjenige Verbrechen gerichtet find, 
welches nachher ausgeführt worden if; 5.8, wenn 
mand dern andern Den Tod oder fein Haus amzuzun⸗ 
en gedroht hat, und das eine oder andere bald nach» 
her erfolgt Äftz allgemeine Drohungen aber z. B. in 
den Worten, ich wit Dir gedenfen, machen nur eine 
—— Vermuthung aus. V) Hülfe, Beyſtand und 
Aufnahme, welche jemand Verbrechern wiſſentlich lei⸗ 
ſtet oder giebt, machen bey ſolchen Verbrechen, welche 
in Geſellſchaft begangen werden koͤnnen, 5. B. Raub, 
Diebftahl, Falſchmuͤnzen, Entführung, einen großen 
Verdacht, und zumeilen ein nahes Indicium megen 
der Theilnehmung aus; derfelben find Daher Diejenigen 
verdächtig, melde die Verbrecher wiſſentlich ben ſich 
aufnehmen und verbergen, fib zum Verkaufen der 
rm Maaren, zum Wußbringen ‘der falfchen 
Unen gebrauchen laſſen, oder fie wiffentlich ben ſich 
in Berwahrung nehmen, den Inquiſiten aus dem Ges 
faͤngnis befrepen , ihm auf andere Weiſe behluffich 
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find, in feinem Namen einen Vergleich ſchließen, Für 
ihn begahlen, Bürgfchaft leiften u. f. f. Geringer 
aber wird diefe Anzeige, wenn ein folder Benftand 
aus andern Gründen, z. B. der nahen Verwandſchaft 
ſich entſchuldigen läßt. VI Endlih madıt nach der 
Earolinifchen Halsgerichtdordnung, Art. 23. und 30° 
jeder halbe Beweis ein nahes ndicium aus; wenn 
gleich ein Zeuge nicht gerade die Hälfte desſenigen bes 
meıfet, was jwey vollgültige Zeugen bemeifen, weil 
befonders die —— zweyer Zeugen den 
Grad der Wahrſcheinlichleit ſehr erhoͤht, fo ſchreibt 
doch die Caroliniſche Halsgerichtsordnung jener Aus: 
fage eines einzigen Zeugen Die Kraft eines halben Be— 


mweifes und eined nahen Indiciums zu; nur muß 1) 


der Zeuge von der Handlung des Verbrechens felbft 
unmittelbar ausfagen, und es ift 5. B. nicht genug 
wenn er nur von Vorbereitungen von einem Eonatug 
oder Indicium auffagt; er muß 2) nad) vorgängiger 
Beeydigung ordnungsmällig —— worden ſehn, 
ſonſt wird er niemals halb beweiſen, und 3) von dem, 
was er ſelbſt gehoͤrt und geſehen, nicht vom Hoͤrenſa⸗ 


gen oder dem, was er nur vermuthet, auſſagen; und 


endlich 4) ein vollgliltiger Zeuge ſeyn, widrigenfalls 
beweißt —9* Ausſage gar nichts, oder fie macht nur 
ein entfernted Indicium aus. Auf gleiche Art kann 
ein halber Beweis, folglich ein nahes Indicium ents 
ftehen , wenn mehrere nicht vollguͤltige Zeugen von 
dem Verbrechen felbit, oder mehrere einzelne Zeugen 
von mehreren unterfhiedenen nahen Inditien, 2* 
miteinander in Verbindung ſtehen, ausſagen; wenn 
ein Verbrechen z. B. ein Pasguig mit einer Schrift 
begangen worden, der Inquiſit läugnet, daß ed von ſei⸗ 
ner Hand gefchrieben jene, beeydigte KRunftverftändige 
, aber dad Gegentheil behaupten. 

Zu den entfernten gemeinen Indicien find zu rede 
nen 1. ein in Beziehung auf die gleiche Art von Ver» 
brechen übelgeführter Lebenswandel, und daraus 
ertftandened Lıbled Gerücht; z. B. wer ſchon einen 
Diebftal begangen hat, mird verdächtig, ‚wenn nun 
wieder ein Diebital begangen wird ; Dderfelbe wird 
aber nicht verdächtig, wenn jetzo 5. B. von einem 
Sleifcheöverbrechen die Rede ift; hingegen der , mel» 
her ſchon Stupra begangen hat, wird auch verdächs 
tig, wenn nun von einem Ehebrud) Die Mede iftz; der 
Mıchter aber bat fi ben einem Geruͤcht wohl in Acht 

‚zu nehmen, —* Quelle und Grund zu unterſuchen, 
ehe er jemand für verdächtig annimmt. II. Wenn jes 
mand auch fonften nicht verdächtig ift, fo entfteht ein 
Indicium wider ihn, menn er an dem Ort wo daß 
Derbredyen gewiß oder mahrfcheinfich begangen wor⸗ 
den ift, auf eine verdächtige Weife gefehen worden 
iſt; wenn er j. B. unfhuldige Urfachen feiner. Gegen⸗ 
wart nidyt anführen kann, wenn er bafelbft zu unge- 
woͤhnlicher Zeit, mo fonften niemand -dahin zu kom⸗ 
men. pflegt, geweſen, wenn er eine ungewöhnliche 
Kleidung oder wider feine Gewohnheit Waffen getra« 
gen, beym Erblicken anderer Leute erbleicht, erfchrocen 
iſt, und fich bey Seite gemacht bat, u. dergl. bey fols 
dyen mehreren zufammenterffenden Umſtaͤnden, kann 
diefed Indicium ein nahes werden, aber auch im 
midrigen Fall ganz verſchwinden, wenn der Inquiſit 
u. are Gründe feiner Gegenwart angeben kann. 

H. Wenn die Zeugen denjenigen, welchen fie in.der 
Handlung ded Verbrechens geſehen haben, nad) feiner 
Statur, Bildung, Haaren, Kleidung, Gang, 
' Stimme u. ſ. wm. beſchreiben, ſo entfteht ein Indicium 


ı wider denjenigen, bep welchem alle biefe Zeichen zuſam⸗ 
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men treffen, wobey jedoch ber Richter alle Vorſicht 
gebrauchen muß. IV, Ein vertraulicher Umgang, 
welchen man wiſſentlich und ohne andere Gründe mıt 
Leuten hat, welche wegen einer gewiſſen Gattlıng Ders 
brechen berüchtigt find; befonders wenn man auf ver« 
daͤchtige Werſe, heimlich, zu ungewohnten Zeiten und 
häufig mir foldyen Leuten Unigang hat ; dieſes Indicium 
aber verfchmwinder, wenn jemand unwiffend , oder aus 


' guten ®rhnden, 3. B. wegen naher Verwandidyaft 


mit ſolchen Leuten umgeht, V. Ein großer Haß und 
Zeindfchaft wider diejenigen, welchen durch das Ber» 
bredyen ein Scyade zugefligt worden, ‚welche befonders 
daraus vermuthet werden, wenn beyde Über ein bes 
traͤchtliches Vermögen miteinander in einem Streit 
befangen find; fie madjtein Indicium bey Verbrechen, 
welche aus Haß, um einem andern zu ſchaden began- 
gen werden, z. B. Mord, —— Verwun⸗ 
dungen, und das Indicium ıft deſto ſtaͤrker, jegrößer 
die Feindſchaft ift. VI. Die Hoffnung eined Gewinnſts 
aus dem begangenen Verbrechen, wenn z. B. der 
Inquiſit hoffen fonnte, durdy den Tod eines andern 
ju einer reihen Erbſchaft, zu einem einträglichen Amt 


oder einer guten Heyrath zu gelangen; nad) Verſchie⸗ 


denheit der Perfonen kann diefed Indicium bald mehr 
bald weniger wichtig feynz; immer aber bleibt ed ein 
entfernted. VII. Die Anzeige des Beleidigten, z. 2. 
eined Verwundeten, Beraubten, einer Öensthrlich- 
tigten; fie macht ein, jedoch immer entfernte Indici⸗ 
um aus, wenn 1) der Befchädigte ſich feiner vollkom⸗ 
men bewußt, ſich Deutlich daruͤber erklaͤrt, 2) Gruͤnde 
und mwarfceinliche Umftände feiner Auſſage angegeben 
hat, nad) deren Befchaffenheit diefed Indiekum an 
ein nahes hingränzen kann ; beſonders wenn die Auf 
fage mit dem Tode oder mit einem Eyd beftätigt wird, 
der Angeber fonft ein ehrlicher Mann, und ſich in feis 
nen Yuffagen gleich geblieben it. VIIL Die Flucht, 
wenn fie nad) den Umftänden wegen des Verbrechens 
und aus deſſen Bemuftfeyn, wenn fie alfo, ehe man 
einen für verdaͤchtig gehalten, vorgeladen oder gefän 

lich eingezogen hat, geſchehen iftz hingegen die Flucht 
aus dem Sefängnis, oder wenn foldhes mit naͤchſtem 
beuprfteht, oder wenn jemand von der Parthenlichfeit 
ded Richters oder der Gewalt feiner Feinde vieles zu 
befürchten bat, fann feinen erheblichen Verdacht be⸗ 
ründen. IX. Die heimliche Wegſchaffung der Zeichen 
es begangenen Verbrechens, wenn j. B. jemand nach 
gefchehenen Mord geſehen worden ift, daß er fi) Blut 
von den Kleidern abwaͤſche, oder in andern Fäden 
heimlich Papiere verbrennt hat. X. Die Uebereins 
flimmung der Schuhe des Inquiſiten mit den auf dem 
feuchten oder mit Schnee bededten Boden befindlichen 
gi wenn anders diefe etwas eigened haben, 
fo gewoͤhnlich nicht gefunden wird, wenn befonders 
fie vom Platz des Verbrechens bis dahin, wo der In⸗ 
quifit ſich aufgehalten hat, führen. XI, Der Befit 
des Werkzeugs mit welchem dad Verbrechen begangen 
morden, womit ;. B. ein Menſch getödtet, oder ben 
einem Diebftal eingebredyen worden. XII. Ein ver» 
daͤchtiges Betragen ben der Unterfuchung, wenn nems 
lich daben ein nauifit ſich Lügen, deren er liberwieſen 
wird, und vice Abaͤnderungen feiner Uuffagen, fürs 
nemlich in mefentlichen Puncten zu Schulden fommen 
läßt; welche fogar nad) Befinden zu einem naben Ins 
dicium werden koͤnnenz wenn hingegen der Inawifit 
ben den vom Richter an ihn gemachten Fragen ftottert, 
erfchrict, erbleicht , zittert, u. dergl. fo iſt dieſes ein 
fehr betrügliches Zeichen, indem fidy leicht begreifen 
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laͤßt, daß auch einem — wenn er ſich 


ſthwerer Verbrechen beſchuldigt ſieht, dergleichen be⸗ 
gegnen fönne, XIII. Wenn der Inquiſit bey der ins 
terfuchung, um den Antworten auszuweichen, ſich 
für ſtumm, taub oder wahnfinfa ausgibt , und daß 
Gegentheil davon erwieſen if, XIV, Wenn jemand, 
um Die Anzeige eines Verbrechend zu verhindern, Geld 
oder andre Vortheile einem andern angeboten hat; er 
müßte dann ein fupider Menſch, oder durch einge 
jagte Zurcht dazu gebracht worden feyn. Ferner koͤn⸗ 
nen dergleichen entfernte Jndicien ſeyn, wenn jemand 
feine Kleider auf cine verdächtige Art gewechſelt, 
fremde Kleider , oder die feinigen verfehrt angezogen, 
wenn fid einer, che er von jemand befchuldigt wor⸗ 
den, aͤngſtlich entſchuldigt, daß er ein Verbredyen 
nicht begangen habez mit andern heimlich geredet, 
ein berumirrendes Leben geführt, ein Verbrechen) 
welches in feiner Gegenwart begangen worden, daer 
fonnte, nicht verhindert und nicht angezeigt hatz u. f. mw, 
Aus alten Liefem aber ergiebt fich , daß bfiers ein In⸗ 
dicium, welches nad) der Regel entfernt ift, im der 
Verbindung mit andern ein nahes werden koͤnne und 
umgefchrt, und alfo Der Richter in jedem vorfommens 
den Zall die Menge, Stärke und den Zufammenhang 
der Indicien nad) alten Umftänden genau zu ermägen 
hate, Die Wuͤrlung der Indicien kann uͤberhaupt 
im Allgemeinen nicht. durch theoretifche Regeln bes 
ſtimmt werden, fondern in eimelnen vorfommenden 
Faͤllen ift fie nach dem Mugen Ermeffen des Richters 
zu beurtheilen; je nachdem alfo aus denfeiben, aus 
ihrer eigenen Stärfe, Anzahl und Zufammenhang ein 
höherer oder — Gtad, der Wahrſcheinlichkeit 
entſteht, ſo koͤnnen fie zu Erkennung der Specialin⸗ 
auifition, der Konfrontation, des Reinigungseydes, 
der Territion oder der peintichen Frage hinlaͤnglich 
fepn. Der Richter muß alfo hiebey KRüdficht nehmen 
1) auf die Stärfe eines jeden Indiciums, meldye es 
an und flir fich felbft hatz 2) auf die Anzahl der In⸗ 
dicien, indem mehrere entfernte Indicien Die Wür« 
fung eines nahen erlangen koͤnnen z 3) auf ihren Zus 
fammenbang, melcher oft die Daraus entftehende 
Wabrfceinlichfeit ungemein vermehrt, j. B.ein Zeuge 
bat den Inquiſiten zu einer gewiſſen Zeit aus dem 
Haus gehen gefehen, ein anderer zu gleicher Zeit auf 
dem Weg nach dem Ort, wo dad Verbrechen begangen 
wurde; ein dritter auf dieſem Platz, ein vierter auf 
dem Ruͤkweg von demfelben, und menn bier die Zeiten 
enau tbereinftimmen, fo fann aus dem Zuſammen⸗ 
ng diefer mehreren entfernten Indicien cin ſehr 
nahes werden; 4) auf den Beweis der Indicien; denn 
ein Indicium kann ntır alsdann feine vote Würfung 
haben, wenn ed vollfommen bemiefen iftz ift es gar 
nicht bewiefen, fo fann ihm gatız feiner; ift es nur 
hald bewiefen, fo kann ihm nur die halbe Würfungz 
ift es weniger ald halb bewiefen, fo kann ihm nur 
"weniger ald die halbe Würfung zugefchrieben werden z 
hauptſaͤchlich fod 5) der Nichter auch die Anzeigen 
der Unſchuld in Erwägung zieben, durch welche öfters 
der wider jemanden vorhandene Verdacht ganz ents 
fräftet oder fehr gefchrächt wird, Darlıber alfo, ob 
und in wie fern gewiſſe Indicien zu Dieftm oder jenem 
—3 — im Proceß, deſonders zu Erkennung der 
inlichen Frage, hinreichend ſeyen, find die Richter 
n der Taroliniſchen Haldgerichtsorbnnung Art. 28 ans 
perviefen, in zweifelhaften Faͤllen ſich bey Nedytöges 
ehrten Raths zu erholen. . 
Wir bemerken endlich , daß gleich wie es ſolche 
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Umſtaͤnde gibt, aus welchen man auf dad Verbrechen 
und dejfen Urheber, und des Thäters Fuͤrſatz ſchließen 
fann, alfo auch andere Umftände fi) ergeben fönnen, 
aus weichen man mit mehr oder weniger Wahrſchein⸗ 
lichkeit auf die Unſchuld eines Befhuldigten fchließen 
ann; welche man mit Recht Indicien der Unſchuld 
nennt, E8 gereicht der Earolinifhen Halsgerichtd« 
ordnung zur wahren Ehre, daß fie die Richter auf 
ſolche genau Acht zu haben, und mit den borhandes 
nen Grlinden des Verdachts wohl abjuwaͤgen anmeis 
fer; deſto mehr aber iſt ed zu vermundern, daß bie 
icher die kehrer des peinlichen Rechts ß wenige Rlick⸗ 
ht Darauf genommen haben, Da fie doch von der 
ußerften Wichtigkeit find, und vieleicht bey mehre- 
ver Aufmerkſamkeit auf diefelbe fhon mandyer Juſtiz⸗ 
mord verhindert worden märe. So gewiß es ift, daß 
ein Menſch, wider welchen kein Brund ded Verdachts 
vorhanden ift, durch Die allgemeine Vermuthung für 
die Glite des Menfchen hinlaͤnglich geſchlitzt ſey, und 
daher auf Indicien und Beweiſe feiner Unſchuͤld ſich 
zu berufen nicht nöthıg habe, fo lehrt und doch die 
Erfahrung, daß oft durch eine fonderbare Verbin— 
— von mehreren gufänigen Umjtänden der Verdacht 
eıned begangenen Verbrechens auf den unichuldiaften 
Menſchen fallen fönne, und dann hatptiächlich haben 
wir den Fall, in welchem diefeIndicien der Unfchuld 
ihre Würfung thun mürfen. Auch von diefen Indie 
tien gibt es gemeine, welche bey allen oder vielen Gat⸗ 
tungen von Verbrechen anſchlagen, und eigne, wel— 
the nur ben einer einzelnen Art Verbrechen vorfommen. 
Zu der erfteren —— z. B. J. ein guter nachah—⸗ 
mungörolrdiger dLebenswandel; ein Mann weicher 
bisher gemiffenhaft und ftreng feine Pflichten gegen 
Bott, gegen feinen Nebenmenfchen , gegen ſich felbit 
und befonders gegen feine Obrigkeit beobachtet, ſich 
vor jeder, audy mur anſcheinenden Beleidigung und 
Ungerechtigkeit gebfitet, ſtine Leidenſchaften beficat , 
und Durch alle geſellſchaftliche Tugenden Die Liebe feis 
ner Mitbürger erivorben hat, deflen Character befons 
derd ganz bem ntereffe entgegengefeßt ift , welches er 
möglicher Weife bey Ausftihrung des Verbredheng has 
ben Fonnte, muß jeden vernünftigen Richter geneigt 
finden , ihn der fuͤrſetzlichen Brachung eines Verbres 
hend unfähig zu haften. In diefer Hinficht hat jeder 
Richter den vorherigen Lebenswandel des Beſchuldig⸗ 
ten genau zu unterfüchen, und zu prüfen, mie derfelbe 
bisher feine Pflichten genen Gott, die menfchliche Ge⸗ 
ſellſchaft, feine Mitbürger und feine Familie bes 
obachtet, wie er Leidenfchaften den Zügel anfegen 
koͤnne oder nicht, und hieraus wird ſich erft ergeben, 
wie ferne der Lebenswandel des Befchuldigten den au 
ihn arfaltenen Verdacht moiderfege; dadurch aber, dar 
der Beſchuldigte vielleicht das Auferliche Ceremoniel 
* Kirche forgfältig beobachtet, oder dem Richter 
isher noch nicht in die Hände gefallen, mird ein 
Verdacht nicht genugſam reiderfcat, IE, In Ruͤckſicht 
auf die befondern Beweggruͤnde ju einem Verbrechen 
hat befonders derjenige eine aute Vermuthung für fich, 
welcher ſich bisher in Ruͤckſicht auf jenen Bemegarund 
untadelhaft und unverdächtig aufgeführt hatz ;. B. 
ben Verbrechen, melde aud Haß, Feindfchaft und 
Mache begangen werden, hat Derjenige Die befte Vers 
muthung für ſich, welcher bieher ben jeder Beleg: ie 
* ſich als einen wahren Menſchenfreund erwiefen, 
mmer jede erlittene Beleidigung leicht vergeſſen, und 
mit jedermann in gutem Vernehmen zu ftehen gefucht 
bat ; wenn er gleich in andern Rüdfichten nicht tadels 


. 


- 
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frey wäre; bey Verbrechen, zu melchen der Geiz ver» 
leıret, hat derjenige eine gute Vermuthung für ſich, 
welcher öfter6 ungezwungene Handlungen der Freyge⸗ 
bigfeit ausgelibt hat, und unter dieſer Gemüthsart 
befannt it, wenn er. nur nicht zugleich Verſchwender 
iſt, weil diefe Urt Leute, um ix Verſchwendungen 
aushalten zu koͤnnen, ſehr leicht zu ſchlechten Mitteln 
Geld zu erwerben ſich eutſchließen. In Verbrechen wel⸗ 
che durch gene man! —— werden, hat der⸗ 
jenige eine gute Vermuthung fuͤr ſich, welcher das 


Lob eines ſtillen, friedfertigen und furchtſamen Men⸗ 


ſchen hat, oder an Leibeöfräften, beſonders im Ver⸗ 
haͤltnis gegen den Beleidigten ſchwach ift. Werbrechen 
der Woluft fönnen von demjenigen nicht vermuthet 
werden, welcher fehr kraͤnklich, vom Alter fehr ge» 
ſchaͤcht, oder fonft von Leiden — — it. II. 
Wenn ſich ſchlechterdings fein vernünftiger Beweg⸗ 
grund denken fäßt , welder den Beſchuldigten zu Bes 
gehung des Verbrechens hätte verleiten fönnen, oder 
nur ein fehlechter Beweggrund, ein fehr entferntes 
Intreſſe vorhanden war, das Verbrechen aber, wovon 
die Dede ift, zu den ſchweren gehört ; und noch ftärker 
ift dieſes Inditium der Unfhuld, wenn gar befondere 
Bewiggründe vorhanden waren, weldye den Beichuls 
digten von Begehung des Verbrechens abhalten fol 
ten, wenn er 5, B. ein Freund des Ermordeten war, 
Durch deſſen Tod feinen Unterhalt verliert „ oder andern 
Schaden leidet. IV. Wenn ſich jemand nad) der Zeit, 
zu welder ein Verbrechen begangen worden, ruhig 
und unverändert aufführt; und da er leicht entfliehen 
fönnte, nicht entflieht. V. Wenn derjenige, welcher 
durch Zufall, aus mn ri win oder Rothiwendig« 
Teit etwas begangen zu haben befennt, es felbft gleich 
nad) der That dem Richter mit wahrſcheinlichen Um⸗ 
ftänden anzeigt, oder denjenigen, welcher ihn eines 
Verbrechens beſchuldigt, anklagt, zum Beweis aufs 
fordert „und ei A von ihm verlangt, VI. 
Wenn ein unbefannter Verbrecher auf alten Zuſpruch 
des Nichterd denjenigen, welchen man als Mitverbres 
cher im Verdacht gehabt, als ſolchen nicht erfennt. 
VII, Wenn der Befchuldigte in dem Verhoͤr frey und 


unerfdyroden antwortet, von feinem Aufenthalt, deſ⸗ 


fen Urfadye und allen feinen Handlungen Rechenſchaft 
zu geben weiß, immer ohne ſich lang zu befinnen ante 
mwortet, und fich in feinen Reden getreu bleibt. VIIL, 
Wenn der Befchuldigte beweiſt, daß er jur Zeit des be= 
, gangenen Verbrechens an dem Ort, mo es begangen 
worden nicht gegenwärtig , befonderö wenn er jeigt, 
Daß er weit entfernt geweſen ; info fern jedoch eine 
——— auch in der Entfernung, z. B. durch 
Auftrag moͤglich geweſen, ſo wird damit die Unſchuld 
nicht volllommen bewiefen. IX, Wenn der Beſchul⸗ 
Digte diejenige Handlung, aus meldyer auf ein began« 
gened Verbrechen geſchloſſen werden wit, oͤffentlich, 
wo jedermann frey zufommen oder zufehen konnte, 
vorgenommen bat. X. Wenn Fehrifttiche Attejtate 
oder fonft unbeeidigte Zeugen feine Unſchuld bezeugen 
oder er fonften unvoufommene Beweife flır diefelbe 
amuführen weiß. XI Wenn der Befchuldigte ſchon 
mehrmals Anfäde von Wahnfinn gehabt, im Echlaf 
ewandelt hat, oder eine große Trunfenheit bemeifen 


ann. XII. endlid) gibt es ſolche Indicien der Uns - 


ſchuld, welche fid) auf gewiſſe Indicien des Verbres 
chend beziehen, wenn z. B. von Des befchuldigten Sas 
dyen etwas auf dem Plat des Verbredyens gefunden 
worden, er aber bemeifet, daß er diefe Sache vorher 
verlohren oder fonft weggebracht habe; wenn die 


Indik. Indictio romana. 


Zeugen angeben, ihn in einer gewiſſen Kleidung auf 
dem Platz des Verbrechens geſehen zu haben, er aber 
beweißt, daß er niemals, oder wemgſtens Damals 
nicht eine ſolche Kleidung gehabt, oder wenn er auf 
dem Pla des Verbredyens gefehen worden, aber ſeht 
wahrſcheinliche unſchuidige Gründe feiner Gegenwart, 
ober Daß er erft nachher zufällig Dazu gefommen, be« 
weifen fann, Dieß mödten ungefähr die wich⸗ 
tigften Fälle von sgemeinen Indicien der Unfchuid 
ſehn: allein ein jeder Individualfatt kann deren mie 
der andere haben, deren Yusfindung am Ende immer 
der gefunden Beurtheilung Des Richters überlaffen 
bleibt. Iſt alfo, was deren Würfung betrift, Die 


"Anzeige der Unſchuld ftärfer oder eben fo ftarf als 


die widrige Anzeige des Verbrechens, fo fann und 
darf mider den Beſchuldigten nichts vorgenommen 
werden; iſt fie aber ſchwaͤcher, fo mindert fie nur 
—— * den vorhandenen Grad des Bere 


dacht — 887) 
Indik (Waſſerbau). Ein Teich, welcher innerhalb 


eines Hauptteiches in einigen Gegenden zu dem Ende 

angelegt wird, daß wenn eine Gemeinde von einem 

Teſchbruche Überfallen wird, Die benachbarte, mo 

in gänzlih, Hoch menigftens auf eine Zeit frey 
eıben. 


Man verfteht aud darunter alle inmerhalb des Lan⸗ 
des gemachte hohe und niedrige Vorteihungen, Daß 
wenn ein Teich durchgehet, oder das Binnenwaſſer zu 

od ſchwillt, dad Waſſer dagegen ftaue und aufges 

Iten werde, fo aud) Desfaus Stemmen genannt 
werden, welche zu dem Ende Stöppenlöcher haben, 
auch bismeilen nicht, nachdem die Communication von 
einem Felde zum andern nöthig ift, und verftopft oder 
geöfnet werden muß. 


(18) 
Indictio romana, Roͤmiſche Zinszabl, der 


Römer Zinszabl, ifteine Zeit von fünfzehn Jahren, 
welche bey den Römern ihren Anfang nahm, als jie 
den größten Theil der alten Welt beherrſchten, und 
alten ihren Unterthanen einen gewiſſen Zins oder Schay 
zung auferlegten; weil viele Diefer Kander fehr weit ente 
legen waren, und daher dieſe Schagung nicht wohl 
jährlidy erlegen konnten, fo wurde die Einrichtung ge⸗ 
madıt, daß die Schatzung allezeit zu Ende des flinften 
ahrs und zwar das erftemal an Bold, pro majeflate 
mperii tuenda, dad zweytemal an Silber ad flipen- 
dia militum, und das drittemal an Eifenad armorum 
reparationem erlegt werden mußte, melde brep 
Friſten zuſammen fünfzehn Jahre in fich begriffen, 
uud mit einander Jndictio genannt wurden. Damit 
die Unterthanen diefer Schagung und der dazu beftimnt- 
ten Zeit dejto weniger vergejfen moͤchten, wurde bes 
fohlen, daß man ſich des Worts Indictio in alten 
Schriften ftatt der Jahızahl bedienen ſolle, und jede 
Stift, in weldyer es nicht gefunden wurde, wurde 
für unfräftig gehalten; aus dem irrigen Be rif der 
nad Zeiten, nad) welchen man unfere deutfchen Haie 
fer für Nachfolger der alten roͤmiſchen Kaifer hielt 
(meldyer aud) der Aufnahme des römifchen Rechts fehr 
günftig war), behielt man auch den Gebrauch bey, 
in De Urfunden anftatt oder neben der Jahrzahi 
die römifche Indiction zu ſetzen, welches jedoch, da 
die Indicrionen felbft niemals üblich geweſen, feinen 
vernuͤnftigen Grund hat. Sie fommen daher allein noch 
in Notariatsurfunden vor, in welchen fie von alten 
Zeiten her gefeglich vorgefchrieben find. DieIndictton 
fängt nicht mit Dem erften Tag des Jahre, fondern 
mit Dem fünfzehnten September an, und Die Zahl der⸗ 
felben 
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ſelben wird alſo gefunden: Man addirt zu der Jahr⸗ 
zahl nach Chriſti Geburt noch dreh, weil Chriſtus 
In dem vierten Jahr der Indiction gebohren worden, 
und dividirt dieſe zufammerrgebrachte Zahl mit fuͤnf⸗ 
sehn; die Zahl, welche untheilbar übrig bleibt, ift die 
Indiction, und wen feine Zahl übrig bleibt, fo ift 
die Indiction fünfzehn, oder daß leute Jahr der In⸗ 
diction; oder man dividirt die Jahrzahl nach Ehrifti 
Geburt mit fünfzehn, und addirt drey zu der uͤbrig⸗ 
bleibenden Zahl , fo wird die gleihe Indiction ber 
ausfommen, Das Jahr der Indiction wird ſchlecht⸗ 
weg die Indiction genannt, j (38) 
Indictio (diplom.). Wußerdem, was hiervon bes 
reitö in dem vorhergehenden Artikel gefagt worden, 
muf man nod) folgendes bemerken. Gewoͤhnlich alaubt 
man, der Kaiſer Auguſtus fene der Urheber derjeiben, 
«6 ift aber diefe Meynung unrichtig, und vielmehr zu 
behaupten, daß die Indictio erft zu den Zeiten des 
Kaifers Conftantini des Großen, in den Urfunden 
eingeführt worden, und daf man Diefelbe von den 
Jahren 312. oder 313. zu zählen angefangen hat. Man 
bat dreperlep Indictiones. Erftens die Conftantis 
nopolitanifche oder Griechifche, welche vom erften 
September anfängt. Diefer haben fid Die Conftantis 
nopolitanifche Karfer bedient, und fommt bey den 
Ecriptoribus Hiſtoriaͤ Bizantind vor. Diefe Jndictio 
fo erft unter des Kaiſers Juſtinians Regierung 
aufgefonnmen ſeyn. Zweytens Indictio Lonftantinias 
na oderjndictioläfaren, melde man gewoͤhnlich dem 
Kaifer Conftantin dem Großen zufchreibt , und vom 
a4ften September angeht. Es fon Conſtantinus 
dıefen Tag um deöwillen angenommen haben, weil 
derfelbe auf ſolchen die Regierung angetreten. Sie 
wird deshalb Caͤſarea genannt, weil Die römifchen 
Kaifer ſich diefer Indiction bedient haben, und die 
deutfchen Könige haben ſich derjelben jederzeit bedient, 
. Drittens Indictio romana oder pontificia, melde 
von dem erſten ri ihren Anfang nimmt, beren 
rung ungewiß ıft. j * 
“Ei: Urfache, warum man in Urfunden die Indiction 
mir der Jahrszahl nach Ehrifti Geburt verbunden, wife 
fen wollen, ift wohl feine andere, ald daß man aud 
der Dergleihung der Angabe benderien Zeiten, falfdye 
Urkunden von wahren und aͤchten moͤge unterſcheiden 
koͤnnen, und damit wenn ja bey der Angabe der Jahres 
zahl Ehrifti qeirret worden, man diefen Fehler aus der 
angegebenen Indiction verbeffern loͤnne. Ob aber dies 
- fer Endzweck damit erreichet worden, und ob es Übers 
haupt der Mühe werth geweſen die Indietion einzufühs 
ren, oder annoch beyzubehalten, läßt ſich allerdings 
bezweifeln, und der berühmte Kanzler von Lude wig 
in feiner Erläuterung der goldnen Bulle im erften 
Th. &. 59. nora h) ſchreibt hiervon folgendes: „Diefe 
Zeitrechnung it wohl abgefhmadt, überflüffig und 
noch dazır utgewiß, Es wird vorgegeben, die Römer 
hätten aue fünfzehn Jahre eine Hauptſteuer angeſetzt , 
die fie Indictionem geheißen, und die wir jetzo ned) 
- der Mömer ihre Zinszabl zu nennen pflegen. Weil 
nun die erfte Indietio anne Ehrifti 312. ausgefchries 
ben werden, fo hat man vielerley Indictiones a8 viel- 
mahl fünfzehn Jahre feit anne 312. ſich verlaufen has 
ben. Wenn man nicht allein die Jahre ın der ns 
dierion, fondern auch zugleich die Anzahl aller verftris 
chenen Indietionen etwa auf dieſe Weife zählte: nad) 
der gzften Indiction im zten Jahre, fo mögte man 
ſoſche Zeitrechnung noch einigermaſſen für brauchbar 
halten. Weit aber erſtlich nicht die Indictiones, 
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ſondetn nur die Jahre in jeder Yndieition gezaͤhlet wer⸗ 
den, fodann mır jeko durch Die ganze occidentalifdhe 
Chriſtenheit eineriey Jahızahl nad) Chrifti Gebint has 
ben; ferner Die Zeiten der Indictionen felbft fehr une 
gewiß und unterfchieden find, über dieſes die Kaifer 
felbjt Iteber von dem Jahrwechſel derer Bürgermeifter 
als von den veraͤnderlichen ndictionen, ihre Jahre 
rechnung angenommen, endlich aud nad folder 
zeit die Steuern auszuſchreiben, bey uns in feinen 
Gebraud) ift, letztens aud) die vorige und nachher ige 
deut ſche Kaiſer die Indictiones in ihren Diplomen gaͤt 
nicht gebraucht, ſondern ſich an der Jahrzahl Chriſti 
und ihrer Reiche begnügen laſſen: alſo hätte Die Indie⸗ 
tio aus den Reichsgeſetzen nicht allein völlig megbleiben 
fönnen, fondern man hat ſich auch noch mehr zu vers 
wundern, daß die unſchuldigen Rotarii noch bis jetzo 
mit dieſen boͤhmiſchen Dörfern in ihren Inftrumentis 
a Arie Ohngeachtet ſich wohl weder Parthen 
nod Richter die Mühe geben ſoliten, die Indictiones 
nadyzucalculiren. Ta, ich wollte wohl nicht glau— 
ben, daf * 209 — als man dieſe Laſt den Nos 
tarıen aufgelegt, ſich ein Inſtrument gefunden, mel 
dem man vor Gericht aus den Indictionen zu Recht 
geholfen hätte. Ohngeachtet der alte Beda c.3. de 
temp. ration. vorgiebt, die Indictiones habe man 
neben der Jahrzahl Chrifti behalten, damit wenn je« 
mand ın dieſer irren follte, man den Irrthum auß jes 
ner beurtheilen moͤgte. Nun es kann die chriſtliche 
Zeitredhnung des Dyonifii exigoi nicht fo ungewiß ſehn 
ald der cyclus indidtionum, Was fann man aber 
für eine Richtigkeit hoffen, wenn ein Blinder ded 
andern keiter ſeyn ſoll ? 4 4 


I 
Indictio (canoniſch). Im canonifchen Sinne 


dieſes foviel als Aufgebot, Auffündigung derjenigen 
Perfonen auf öffentlicher Kirchenfangel, welche fi 
die Ehe einander verfprochen haben. Sonſt heifit e 
auc in der Kirchenfpradhe bannum ecclehaflicum, 

roclamatio. In dem Artifel Aufgebot ift manches 
bieber gehöriged nachzuſehen. Wir wollen bier nur 
verfchiedened beyſetzen, was befonders noch im dieſem 
Puncte ben den Caiholiken geſetzmaͤßig ift. 

Die Einwohner eined Biöthums, melche ſechs Mes 
hate hindurch in jener Pfarren, im welcher fie ſich wol⸗ 
len copuliven laſſen, nicht gewöhnt haben, koͤnnen 
nicht zur Ehe gelajfen werden, wenn nicht eine drei 
malige Anzeige ihrer bald cinzugehenden Ehe fomohl 
in der Pfarrey, in weicher fie ſich jet aufhalten, ald 
aud) jener; in welcher fie erſt wohnten, auf offes 
ner Kanzel bey verfammeltem Volke zu verfchiedenen 
Zeiten auf verſchiedene Täge gefchehen ift. Jene Pers 
fonen, welche aus einem Bisthumme ind andere jiehen, 
fönnen, wenn fie aud) ſchon ein ganzes Jahr in der 
Pfarrey wohnen, im Falle dieß auf eine heimliche Art 
oder mala fide gefchieht, nicht copufirt werden ; es fen, 
daf die Anzeige ihrer baldigen Ehe drenmal fowohl in 
ber Pfarren ihrer jegigen Wohnung, ald in der Pfar⸗ 
rey der Dioͤces gefchehen it, aus der fie ausgetreten 
find. Findet der Pfarrer dabey unvorgefehene Schwies 
tigfeiten, fo muß er Deshalb Verhaltungsbefehle von 
feinem Biſchofe einholen. 

Ir eine von den verlobten Perfonen aus einer frem⸗ 
den Didced, fo muß dad Zeugniß des Pfarrers, welcher 
in Diefer Didces die Proclamation verrichtet hat, mit 
der Unterfährift und dem Siegel des dortigen Biſchofs 
oder feineößeneralvicard,oder wenigſtens Der welrlichen 
Drtsobrigfeit befräftiget fenn, damıt über die &lıltig- 
keit des Zeugniffes gar fein Zweifel entitehen könne, 
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Indietio. 

Geſchieht nun die Proclamation, fo muß bey jeder 
der verlobten Perfonen der Familienname, der Vor⸗ 
name, der Vater, die Mutter, das Vaterland, ber 
Stand und ihre Pfarcey genannt werden. Iſt der 
Vater oder die Mutter (bon todt, fo muß auch dieß 
bemerkt werden. So muß es auch klar ausgedruckt 
werden, wie der Name und Vorname des verftorbes 
nen Gatten geheifien habe, wenn eine von den verlob⸗ 
— oder beyde zeither im Wittwenſtande 
ebten. 

Auf den erſten Oſter,⸗ Pfingſt » und Chriſttag ſollen 
eigentlich feine Aufrufe geſchehen: doch wird dieß 
nicht fo genau beobachtet, 

Bey jedesmaligerProclamation muß bemerkt werden, 
die wievielfte fie fen. Iſt die Dispenfation vom Biſchof 
erwirft worden, daß die Verlobten nur einmal oder zwey⸗ 
mal aufgerufen werden fönnen, ſo muß auch dieß verküne 
Diget werden, Damit Diejenigen, weldye ein etwaiges Ehe⸗ 
bindernifi entdeckt haben, Die Zeit genau wiſſen fönnen) 
zwifchen der fie daffelde dem Pfarrer eröfnen müffen, 

Geſchieht nun nad) dem eriten oder zweyten Aufge« 
bote eine Einrede gegen die abzuſchließende Ehe, ſo 
darf der Pfarrer die Verlobten nidyt weiter aufbieten } 
wird diefe nad) dem dritten Aufgebot bengebradht, ſo 
Darf der Pfarrer die Ehe nicht eher einfegnen, bis 
entweder Die Einrede zurlicigenommen, oder vom Rich⸗ 
ter gefegmäßig ald unfräftig erklärt worden ift. 

Da es eine der Hauptabfichten des Eheaufgeboted 
ift, daß man zur Wiſſenſchaft der verborgenen Ehe⸗ 
binderniffe komme, fo ift jeder Catholik verbunden , 
Diejenigen Ehehinderniſſe anzuzeigen, zu deren Willens 
fhaft er fommt, befonders find Dazu die Anverwanb⸗ 
ten der Verlobten verbunden. j 

Wenn auf diefe Art eine Ehehinderniß entdedt wird) 
ohne daß daben ein Eheeinſpruch gefchieht, fo muß der 
Pfarrer, wenn er dad Ehehinderniß für gegruͤndet 
findet, die ganze Sache an ſeinen Biſchof —— 
berichten, und darf nicht eher weiter gehen, bis er 
von felbem Antwort erhalten bat. Hiebey ift es noch 
Pfcht des Pfarrer, feine Pfarruntergebene oͤfters zu 
ermahnen, daß befondere Kirchenſtrafen für diejenigen 
geſetzt find, welche aus Bosheit und boͤſen Abſichten 
ein uͤngegruͤndetes Ehehinderniß angeben. 
Iſt nun der dreymalige Auftuf geſchehen, und die 
Verlobten wollen ſich nicht in der Pfarrep, in welcher 
fie aufgeboten wurden, copuliren laſſen, fo müjlen 
fie ſich ein Zeugniß von dem dortigen Pfarrer wegen 
der verrichteten Proclamation geben laſſen, welches fie 
demjenigen Beiftlichen, welcher fie copuliren foll, vor 
der Copulation Überreichen müjfen, fonft darf diefer 
die Ehe nicht ginfegnen. Dieß Zeugmif darf aud) der 
Pfarrer nicht eher ausſtellen, bis nad) Berfluß von 
24 Stunden nad) dem Ichten Aufgebot. Die gewöhne 
liche Formel, welcher man fid) bey Ausfertigung eines 
ſolchen Zeugniffes bedient, ift folgende: Ego infra 
feriptus praefentium tenore notum ac teflarum eſſe 
volo, fponfalia inter honeftum Adolefcentem N; 
Filium N. N.et N.N, —— nee non pudicam 
Virginem N, et Filiam N. N. et N. N. conjugum 
nuper contradta tribus diftindis vieibus in ecclefia 
mea parochiali... ecathedra populo fuiſſe rite denun⸗ 
tiata, nec ullum innotuiffe impedimentum canoni⸗ 
cum aut civile, quominus dietus N. quem alias in 
chriftiana dodtrina et facramenti Matrimonii fufhi: 
cienter inftrudtum eſſe atteftor cum dicta N. juxta 
formam $, Concilii Tridentini matrimonium contra» 
trahere pofüt, In quorum fidem praefentes manu 
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propria ſubſerĩptas et ſigillo meo confueto commu- 
nitas dedi in N, die, . Menfis .. Anno... 

L. 8. N.N. Parochus (vel Ca- 
pellanus) in N, 

Der Geiſtliche, welcher dann die Verlobten topulie 
ren fol, muß dazu einen befondern Erlaubnißſchein 
vom Pfarrer haben. Auch hiezu ift eine befondere 
Formel vorgefhrieben, Sie ift: Ego infra feriptus 
vigore praefentium Admodum Reverendo Domino .. 
facultatem impertivi afiitendi meo nomine matri- 
monio juxta formam $. Concil. Trident. contrahen- 
do inter N. filium legftimum N.N. meum parochia- 
num, et N. Filiam legitimam N, N, meam itidem 
—— eorumque nuptias rite henedicendi. 

xinde vero non gravabitur D. Delegatus, mihi de- 
fuper communicare in ſeriptis teſtimonium circa tem-+ 
* loeum ac teſtes, ut omnia matriculae parochia- 
i conjugatorum debite inferibi a me poflint, In 
fupradictorum fidem etc. 

Die Art und Weife ded Aufgebots geſchieht ben den 
Catholifen mit folgenden Worten: Zum beiligen 
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ebrfame Junggefell ET. N. des ebrfamen AI. tT. 
Burger oder Einwohner allbier und N. N. geb. 
rt. feiner Hausfrauen ebeleiblicher Sohn mit der 
ebrs und rugendjamen Jungfrau N. N. des ehr⸗ 
famen N. N. Burger oder Einwohner allbier 
und FT, IT. geb. YT. feiner Hausfrauen ebeleibs 
lichen Tochter, Werden biermit zum erftenmale 
(Gum zweytenmale) (zum dritterfmale) ausgerus 
fen. Nach dem dritten Aufgebote wird nod) benges 
fest: Wann nun jemand zwifchen gemeldten Pers 
fonen eine —— Sinderniß der Ehe wüßte, 
der foU daffelbe zeielich und gebührend bey feinem 
verordneten Pfarrer anzeigen, 

Ohngeachtet der ſtrengern Vorſchrift, daß feine Ehe 
bhne —— Proclamation vollzogen werden ſolle, 
kann doch der Biſchof aus einer gegründeten Urſache in 
dieſem Kirchengeſetze Difpenfiren. Diefe Difpenfation, 
wenn fie ertheilt wird, muß an den Pfarrer ausge 
fertigt werden, ber fie im Prarrarchio verwahren fol, 
und bey der Einſegnung muß er derfelden erwähnen. 

Die Pfarrer ſollen ſich aud) hüten, daß fie in der 

roclamationsformel feinen mit einem fdhimpflichen 
Namen fennbar machen: deöwegen ſoll er ed aud) in 
derfelben verfhmeigen, wenn eine von den verlobten 
Perfonen aus einer unehelichen Geburt abftammt. 

Wenn nad) dem drenmaligen Aufgebote ein Zeitraum 
don vier Monaten verfließt, ohne daß die Ehe vollzo⸗ 
gen worden, fo müfjen die Yufgebote von neuem ges 
ſchehen, eben ſo, als wenn noch gar fein Aufgebot 
gefteben wäre, Doc) findet dieß eine Ausnahme in 

em Falle, wenn wegen einer gemachten Einrede der 
Vollzug der Ehe aufgeſchoben wurde, 

Es iſt aud) in verfchiedenen Bisthuͤmern die Ge⸗ 
wohnheit, daß dieienigen öffentlich von der Kanzel 
proclamirt werben, weldye die Weihe des Subdiaconatd 
im geiftlichen Stande empfangen wollen, weil mit 
demjelben dad Geluͤbde der Keufchheit verbunden iſt. 
Es gefchieht Deswegen, Damit jene, welche wegen eis 
nem gethanen Eheverfprechen ein Recht auf den Can⸗ 
didat der Weihe haben, oder fonft eine Einrede dage- 
gen zu machen wiſſen, melde rechtämäßig ift, um die 
Ertheilung der Weihe zu hindern, ſich zeitlich melden, 
und ihre Finrede wirffam machen koͤnnen. Es wird 
ben diefer Urt von Proclamation alles dad beobachtet; 
was bey Ehraufgeboten bemerft worden iſt. Diefe 
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Proclamation muß fomohl in der Pfarrfirdye des Ge⸗ 
burts⸗ oder des Aufenthaltsorts der Eltern und des 
Bigen Wohnorts ded Eandidaten einige Wodyen vor 

er ne der Weihe gefchehen. Der Candidat 
muß fid) hierauf auch fo, mie Die Eheverlobten, vom 

* Pfarrer ein Zeugnifi geben laffen, Daß diefer Aufruf 
gefchehen ift und diefes muß er vor das Spnodaleras 
men bringen, wo er über feine Fähigkeit zur Weihe 
geprüft wird, Die Formel ded Zeugmſſes ıft folgen- 
de: Fidem facio, me tribus diebus dominiecis 
(vel feftivis) videlicet (hier mwerden die Täge bee 
merft) menfis . . . anni praefentis intra Pronaum 
Miflae‘ Parochialis denuntiaffe diletum in Chrifto 
N.N. Acolythum huius dioecefeos ad facrum fub- 
diaconatus ordinem, fub beneplacito Reverendifi- 
mi D. D. Ordinarii poftulare proxime promoveri, 
Jitterasque obligatorias eius tituli publicaffe, nemi- 
ne reclamante aut impediente. Praeterea teftor, di- 
dtum N. N. ex quo in Acolythorum numerum rela- 
tus eft, canonice vixiffe, ordinis fui oficio debite 
fundtum fuiſſe, nulloque, quantum nobis conftat, 
canonico Impedimento innodari, quominus praedi- 
tum fubdiaconatus ordinem recipiat, In quorum 
teſtimonium praefentes propria manu ſubſeripſi &c. 

. In dem Erzbisthume Trier wird befonders fehr ftren» 
e auf Diefe Gewohnheit gefehen und feiner gelangt in 
elbem zu der erften Stufe der höhern Weihen, weldyer 
nicht zuvor dreymal aufgeboten worden ift. (50) 
Indictio pro Anima. Unter Diefem Namen muß 
man jede der Kirdye gefchehene Schankung verfiehen, 
melde unter der Bedingniß derfelben verliehen worden 
ift, damit flır das Seelenheil des Gebers in derfelben 
gebeter werde. So findet man es wenigftens in alten 
Urkunden gebraucht. Solche Schanfungen nahmen 
vom fiebenten Jahrhunderte am bis zum fünfjehnten 
außerordentlich zu, fo, daf ale Stifter, Abſfeyen 
und Klöfter denfelben ihr Aufkommen zu danfen haben, 
Dran glaubte ſich Damals fchon feelig, wenn man durd) 
ſolche oft uͤbertriebene, Scanfungen, Kirdyen und 
Kloͤſter bereichert hatte. So wurden damals dieſe 
Schanfungen das Privilegium impune furandi, for- 
nicandi, adulterandi etc. Welchen Schaden die Res 
ligion und die auf diefelbe ſich gruͤndende Kirchenzucht 
dadurch gelitten habe, läßt ſich leicht denfen. Heut⸗ 
kutage ift man auch in diefem Stuͤcke bey den Catholis 
en Fliger geworden und man ſchaͤmt fich, ehemals 
im Irrwahne gemwefen zu fenn, als wenn durch folche 
Schankungen der Himmel könne erfauft werden. (30) 
Indictio flatuta. So wird oft in den alten Kirs 
chenbuͤchern der Beftimmunasort genannt, nad) wel⸗ 
chem eine Wallfahrt ausgeführt wurde. So fehreibt 
z. B. der beil. Gerard Lib. I. Miracul. S. Adalhar- 
di cap. $. Exitur ad procefionem, venitur ad ftatu- 
tam indidtionem. (50) 
Indictum. Auch mit diefem Namen wird oft daß 
bezeichnet, was man im Deutichen Aufgebot, latein, 
Bannum, proclamatio, indidio nennt, f. Aufge— 
bot, ndietio. / : 30) 
Indiculus, Indiculum (dipfomatifh). Dieſe 
Worte fommen in mancherlen Bedeutunaen vor. rs 
ftens bedeutet es fo viel ald ein Verzeichnis, in welcher 
Bedeutung diefes Wort dad Diminutivum von Inder 
ift, und in fo fern fid) auf eine leichte Art erflären 
läßt; fo haben mir einen ſolchen Indiculum aus dem 
achten Jahrhundert, welcher fich in des Labbaei feiner 
Colleftione Conciliorum tom, 6. p. 1541, befindet und 
ein bloßes Verzeichniß des heydniſchen Aberglaubend ents 


Allgem. Real» Wörterb. XVII. Th. 


t 


— 


Indieulus. 3 15 


„hält. Zweptens wird dad Wort\ndiculus flır einen Bes 


richt, oder fchriftlihen Dortrag genoramen ; fo haben 
mir einen andern Indiculum aus dem adten Fahrhuns 
dert, welcher fich gleichfaus ben dem vorhin angesogenen 
Labbäusß, 1522. befindet, und in weiter nichts beſteht 
als in einem Bericht von demjenigen, was zu Theſſalonich 
auf Anftıften einiger Bifhyöffe vorgegangen war, und 
mas man damals zu Eonftantinopel dießfalls befürdhs 
tete. Eben fo befindet fid) in dem Recweil des pieces, 
qui etabliffent Vexemtion de Labbaie deClunip. 
24. ein Indiculum Sacramenti, welches ene bloße 
Erzählung von dem Eide, den der Biſchof vonmacon 
der Kirchenverfammlung zu Chalon, im J. 1003, 
abgeleget, it. Drittens bedeutet diefed Wırt auch 


ſo viel ald Epiſtola, dergeſtalt, daß man ſch den 


Begrif eines Briefs damit verbinden muß, & mag 
nun daſſelbe ein wuͤrklicher Brief fepn, oder aut nur 
die Form deſſelben an ſich haben. Doch pflegte nur 
die Briefe foldyer Perſonen, welche in Amt und Bür« 
den geſtanden, mit dem Namen der Indiculorun bes 
legt zu werden. Von Indieulis, meldhe blofe Prhat⸗ 
perfonen, die nicht in Amt und Würde geftanden, ans 
einander abgelaffen, ift bis jetzo nur das einzige Bey⸗ 
fpiel befannt, welches fich in des Baluzii Capius 
larienfammlung Tb. II. ©. 563. befintet, und yon 
einer Tochter an ıhre Mutter zum Beiten eines Beden⸗ 
ten gefchricben it. Die Indiculi in dieſer driten 
Bedeutung wurden mehrentheild an eıne Kirche, an 
ein ganzed Volf, und an Perfonen, die in anfehrlie 
chen oͤffentlichen Aemtern ftanden, gerichterz; doch 
muß man hiebey nod) folgendes bemerfen: a) daß 
man Indicula generalia ad omnes bomines hate, 
melche in einem Scyreiben beftanden, das an Die Bi« 
ſchoͤffe, Aebte, Patricıos, Herzoge, Grafen und «ie 
Gläubige, zum Behuf desjenigen Bilgrims ‚ woelder 
der Ueberbringer deffelben war, gerichtet worden, ols 
gleidy audy ein ſolches Schreiben , weldyes nur eine ale 
gemeine Ueberfchrift, ohne eine befondere Beftimmun 
eines Standes oder einer Wiırde hatte, ebenfaus Indiz 
culum generale ad omnes genannt wurde; b) daf 
in dem Tagebuch der roͤmiſchen Päbfte, Diurn. rom. 
pontif. p. 23. das Glaubensbefenntniß, welches die 
Päbfte nach ıhrer Wahl dem heil. Petrus, der@eift« 
Iıcyfeit und ihrem Volk zuzufchreiben pflegten, mit 
dem Namen Indiculus belegt wird. 

Insbeſondere wurden die Schreiben der Rönige 
Indiculi genannt. Doc muß man nicht glauben, ald 
ob die Indieuli der Könige allemal Verordnungen, 
Präceptum gewefen. Auch foldye Schreiben , welche 
ein König an den andern erlaffen, murden Indieuli 
genannt, wenn gleich ed bloße Höfichkeirsfchreiben was 
ren. Ueberdem wurden die Ereditive, welche fie ihren 
Gefandten mitgaben,, aljo genannt, mie ſolches beym 
angezogenen Baluzius Th. 2. ©. 380. zu erfchen 
ift, und obgleich der Indiculus eines Könias eine 
Verordnung enthalten Tonnte, und alddenn Präces 
ptum genannt wurde, fo läßt ſich Doch deöhalb nicht 
behaupten, daß alle und jede Indiculi Präcepta geweſen 
fenen. - Eben fo irrig ift c$, wenn einige berühmte Ge⸗ 
lehrten den Unterſchied zwiſchen den Indiculis und 
Präceptis darauf teilen, daß die letztern unterfiegelt, 
die erfiern aber nur unterfchrieben worden; denn beym 
Baluzius Th. 2. ©. 452.554. 561. finden wir nicht 
nur fönigfiche Indiculos, ſondern auch Abſchriften 
von ſolchen Indieulis, worinn verſichert wird, daß fie 
zu gleicher Zeit unterſchrieben und unterſiegelt worden. 

Uebrigens finden ſich nach dem neunten Jahrhim⸗ 
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dert feine in Form der Briefe abgefaßte Indiculi mehr, 
fo wie mit dem Ende des elften Jahrhunderts alte 
übrigen Arten von Indiculis aufhören, (41) 
Indiculus. So wurde das Täfeldyen genennt, wel— 
des an de Ofterferze beveftiger wurde. Auf Dieiet 
Taͤfelchen ſchrieb der Vorfünger, das mievielfte Nanr 
nad Chriſti Geburt, Die wievielſte Indiction und 
melde Epacten man in dem laufenden Jahre babe. 
Auch fand man Darauf den Mondöziriel, dad Ende der 
Diterfwer , den Sonntagsbuchſtaben, den Oſterſonn⸗ 
tan, den Mondsſtand deſſelben Tages, die goldene 
Zahl, das Regierungẽſahr des Pabſtes und des Re 
genter, fo wie jenes des Biſchofs, und einige andere 
merfourdige Jahrsrehnungen verzeichnet , befonders 
jene, welche einen Bezug auf die eigene Kirchenfefte 
aber... Wir wollen zur Erörterung diefed ein fols 
e6 Taͤfelchen hinfegen : 
Fitulus Cerei pafchalis Capellae Regis Paris. fcri- 
ptis in pafcha anno Dom. MCCC XXVIL, 
Annus ab origine mundi 6526. 
Annus ab incarnatione Domini 1327. 
Annus a paflione Domini 1294. 
Annus indictionis 10. 
Annus Biffext. % 
Annus fufceptionis fandtae Coronae fpineae 88. 
Annus fufceptionis fandtae crucis, fanguinis 
Domini, catenae cum magna parte fepulcri et 
veflimentorum infantiae et quadam tabula, quam 


tetigit facies Chrifti, et quodam frufto ligni fan-. 


ae erucis, et fanguine qui fluxit de ımagine 
Chrifti percuffa et eum ladte B. M. Virginis et 
fuperiore parte capitis b, Joannis Baptiftae, cum 
capitibus 8. Clementis, $. Blafi, et $. Simeo- 
nis 87- 

Annus fufceptionis facrofandti ferri et lanceae 
cum vefle purpurea et arundine et fpongia Do- 
mini et cum linteo, quo fuit procinetus in coc- 
na et cum Peplo B. Virginis et virga Moyſis 79. 

Annus dedicationis Capellae 87. 

Annus tranfitus $. Ludovici 57. 

Annus canonizationis eiusdem 29. 

Annus- translationis capitis eiusdem 20. 

Annus aetatis Caroli Regis praefentis 32. 

Annus regni eiusdem 6, 

Annus epifcopatus Hogonis parif. Epifcopi 2. 
Heutzutage find dieſe Täfeldpen nicht mehr üb« 

ich 5 


. 50) 
Indieum, ift bey Rumpf die Särberindigpflanze, 
ſ. Indig (bot.). IR j 
Indicum officinarum, nennen einige den Indig / 

d. b. die aus der Pflanze bereitete Farbe; und Gras 
aofu8 verficht Darunter den Waid (Ifatis tinkloria 
Linn.). 
Indicus, it ein Benname bed Bacchus, den er von 
feinen Zügen nad) Indien befommen hat. (45) 
"in die Zoͤhe breden (Brubenbau). Eine Arbeit, 
die in der Grube von einem Punct nad) einer gewiſſen 
obern Stelle gefbicht, wovon aber Die fogenannten 
Fürftenbaue ausgenommen find. Groͤßtentheils pflegt 
man dergleichen bey Schächten zu thun, die man gern 
ß gefchwind ald moͤglich abfinfen wit. In dieſem 
all ift einem, wie 6 das von ſelbſt verſteht, der 
Yunct in der Grube gegeben; dieß kann z. B. das fünfs 
tige Fuͤlort ded Schachtes, oder fo etwas ſeyn. Hier⸗ 
auf muß der Marficheider , die Abmafiungen des 
Schachts die Stunde und den Winkel gegen den Hos 
rizont, unter welchen der Schacht abgefunfen werden 


In die Dierung fallen, 
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fol, beſtimmen, und nun fängt man an dem bes 
faaren Punct an, in eben der Stunde und unter 
eben dem Winfel, oder eben der Tonlage, in die 
Hohe zu brechen. 

Hierbey aber iſt nötig, daß ſowohl der Marf- 
ſcheider in feinen Angaben, als aud) der, welcher 
den Bau auszuführen hat, in der Arbeit vorzüglich 
genau iſt, weil der Durchſchlag, wenn alles Übrige 
* gemacht iſt, fo ausfallen muß, daß der uns 
tere des Schachts, den man durch in die Hoͤhe 
brechen befommen bat, mit dem obern ganz in eis 
nerley Ebene liegt. Dieß erhält man aber nicht an- 
ders als durch die großte Genauigkeit; midriaen« 
falls kommt man zu meit ind Hangende oder Lie⸗ 
Mnde, oder zu weit in den Stöffen, und auf fol 
che Art wird der Schacht kruͤplich, oder es geht 
aud) wohl gar foweit, daß man nun deswegen zwey 
Schächte daraus machen muß, - meil, wenn man 
ſich auch vieleicht noch helfen fönnte, die Zufüh- 
rungsfoften, bey allzuveflem Geſtein, zu hoch ind 
Geld liefen, . (42 


Indienne (Indienne), nennt man. r) einen oe 


nifcdyen Baummollenzeug mit aufgedrudten oder aud) 
gemalten Figuren, f. Rattun ; 2) einen daraus 
als Schlafrock für Perfonen beyderley Ges 
lets 5 3) zu Amiens wird von den Hauteliſſe⸗ 
mebern von der Sapetterie dafelbft unter dieſem 
Namen ein halbfeidner und halbbaumwollener Zeug 
fabricirt, wovon das Erüd etwas über 4 Ellen 
breit und aık Eile lang iſt. 


In die Rinde pfropfen, heißt in der —— 


kunſt ein Reiß in die geſpaltene Rinde eines Aſtes 
oder eines ſungen Stammes einſetzen, ſ. Tropfen: 

in der bergmaͤnni⸗ 
ſchen Sprache, einer vermeſſenen Zeche in ihr Feld 
fommen. 39) 


Indifferentia iftein Wort, dab von den Die 


phen in der Materie von der Freyheit ded Willens ge= 
braucht zu werden pflegt, und bedeutet eine Unge⸗ 
Baer zum Wollen oder Nichtwollen durch Die 

ewegungsgrüunde oder die Verftellungen des Guten 
und Böfen an dem Begenftande. Man unterfchedet 
zweyerley Indifferentias, Davon man eine Indifferen« 
tiam perfecti aequilibrii, die andere ar 
tiam Exercitii nennt. - ſchließet ae Rücklicht 
auf Beivegunasgründe aus und betrachtet die Seele 
als dieſes wollend, ohne darnach zu fragen, ob jenes . 
beſſer iſt oder nicht, alfo ald wollend ohne dad mine 
deite Zutbun der Bewegungsgruͤnde. Diefe ſchließet 
nur den Zwang derfelben aus und betrachtet die Seele 
als noch immer vermögend nicht zu wollen, wenn Die Bes 
megungsgrunde das Wollen anrathen , und zu wols 
len, wann fie es abrathen. Daß jene dem aͤchten Bes 
griffe von der Freyheit widerfpreche , Diefe aber ım 
demfelden eingefchloffen fen, iſt im Urtifel: Frey⸗ 
beit des Willens, erwiefen, 

Hiermit aber ift noch nicht gefagt, daß ed gar feine 
Faͤlle gebe, worin der Anlaß zum Wollen und Richt: 
wollen völlig gleich ift, noch weniger entfhieden, was 
ın der gleichen Faͤllen, wenn es ſoiche giebt, geſchehe. 
Poch Beguelin in den Abhandlungen der koͤnigl. 
Preufifchen Academie der Wiflenfchaften 1770. ©. 
247. u, f. find diefe Faͤlle allerdings und zwar auf 
zwenerley Weiſe nicht nur möglich, fondern fogar noths 
wendig. Einmal nimmt das Uebergewicht des Wol« 
lens auf einer Seite ab, wie dad Gewichte auf der 
andern Seite zunimmt, und gebet, bey dieſem beitäns 
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digen Zunehmen, auf die andere Seite uͤber. Es muß 
ale einen Punct geben, wo Das Uebergewichte = 0 
und in diefem Puncte hat der Zuftand des völgen 
Gleichgewichts ſtatt. Diefer Punct ift freylich bey 
verſchiedenen Menſchen und ben denſelben unter vera 
ſchiedenen Umftänden verfchieden; er fann aber doch 
nicht wegfatten, fo wenig als es möglid) ift, daß eine 
gerade Linie, die zum Theil unter, zum Theil Über eine 
andere fällt, fie in feinem Puncte durchfchneide, 
Meinem Bedlnken nad) bietet ſchon dad Gleichniß den 
Schlüffel zum Aufſchluß dar. Wenn die Über die andre 
herauffteigende Linie ununterbrochen ift, d. i. wenn 
jwifchen jeden zwenen Puncten in derſelben feine 
Steite ift, durch welche fie nicht gehet, fo muß es eis 
nen Punct geben, worin fie jene ſchneidet. Iſt fie 
aber unterbrodyen , fo kann die kuͤcke gerade dahin fale 
len, wo fonjt der Durchfchneidungspunct gelegen ha⸗ 
ben würde, Es ijt nun nur die Frage, mit welcher 
von beyden Linien wir Den von einer Seite kur andern 
Übergehenden Witten zu vergleichen haben, Beguelin 
ſtellet ſich denſelben als alte mögliche Zwifchenftände 
durchwandernd vor, vergleicht ihm alſo mit unumer⸗ 
brodwner Linie. Wenn mir aber auf uns felbft Acht 
geben, fo finden wir, daß die Sadır nicht fo ift. Ge— 
frzt anfänglıch fatten uns an einer Sache 20 Grade 
Gutes und 12 Grade Böfed in Die Augen; fo lange wir 
ben diefem Gedanken bleiben, werden wir zum Wollen 
folisitiret mit einem Triebe — 8. Wir betradhten 
die Sache noch einmal, finden den vorigen Grad ber 
Güte , aber entdeden nod) ferner 6 Grade Boͤſes, 
mir werden alfo von nun an zum Wollen noch follicie 
tivet mit einem Triebe = 2. Wir nehmen die Sadıe 
um drittenmal vor, finden nody immer die vorige 

uͤte, aber macen abermals eine neue Entörtfung 
von 5 Graden Boͤſes. Nun wollen wir von Stunde 
an mit einem Triebe = — 3, daß iſt, wir wollen 
nicht mit einem Triebe = 3, ohne uns in einem 
Yuncte aufgehalten zu haben, wo der Trieb auf bey» 
den Sciten—o mar, Ja, mödte man fagen, wenn 
eine Waage, womit man doch gewoͤhnlich das erläus 
tert, was ben dem Witten vorgeht, vorher einen 
Ausfchlag auf Die finfe gab und nachgehends ihn auf 
die rechte geben fol, fo muß es einen Augenblick das 
zwiſchen geben, woran der Balken waagrecht fiehet. 
But, antworte ich, aber das ift fein Auͤgenblick des 
Gleichgewichts, ald welches nur Start hat, wenn bie 
Momente auf benden Seiten einerley find. Wann ber 
Balfen in der waagrechten u. zu ruhen oder zu bes 
barren firebet, fo ift Dad Gleichgewicht da; gerade 
aber nicht da, wann er nur durch fie durchgehet, weil 
der Durchgang ohne Aufenthalt das Lebergewichte auf 
der andern Seite beweiſet. 

Das fogenannte Gefetze der Stetigfeit, vermöge 
deffen unfer Woden, mein ed von + 2 in — 3 uͤber⸗ 
gehet, den Punct o durchlaufen fol , wodurch Bes 
auelin feinen Sat fräftig zu unterftüßen zo. 
mag alfo in allen feinen Würden bleibenz genug, Da 
dieſe mit dem Beftreben, nicht darin zu beharren, vers 
bundene Durchwandlung des Puncted o Fein Zuſtand 
des Gleichgewichtes iſt. 

Die andre Weiſe, ſich ein voͤlliges Gleichgewichte 
zu gedenken, ſoll foigende ſeyn. Die Geſinnungen der 
Menſchen ändern ſich mit den Jahren, und was mat 
als Ylngling heftig begehrte, verabſcheuet man bfterd 
als ein gefetster Mann, Zwiſchen diefen benden Zeiten 
muß ein Augenblick ſeyn, worinn und die Sadır voͤtlig 
gleichguͤltig iſt. Mich duͤnkt abermal nicht, daß hie⸗ 


Indifferentia. 317 


durch beiwiefen werde, was bewieſen werden fell. Wenn 
fi) unfre Neigungen ändern, wann z. €. ein pajlioe 
nirter Tänzer, Dem alle Gelegenheiten, Diefe Luftbars 
feit zu gentefen, wiukomm waren, in die Indifferenz 
dagegen uͤbergehet z fo wırd nur der Trieb gegen und 
wider die Handlung Überhaupt betrachtet, gegen und 
wider das Tanzen an ſich, gleich Ruf, aber nody nicht 
unter den befondern Umftänden, die die Handlung 
in dieſem oder jenem Falle begleiten, Iſt die Geſell⸗ 
ſchaft angenehm, boft er dadurch die Bunft einer Per⸗ 
fon, auf die er Abficht hat, zu gewinnen u. f. w. oder 
iſt ihm Die Geſellſchaft zuwider, erforderte der Wohle 
fand, eine Perfon aufzuforden, die er nicht leiden 
fann, u. f. w. fo wird der Trieb für und wider das 
Tanzen nicht = 5 bleiben, Wer durch meitere Vers 
folgung diefer die Vonbringung oder Unterlaffung ei⸗ 
ner Handlung empfehlenden Lmftände, doch hoch bie 
u einer völligen Gleichguͤltigkeit gelangen zu fünneny 
boftet ; wird finden, daß er durch dieſe Verfolgung 
die zweyte anaebliche Quelle der Gleichguͤltigleit in die 
bereit unterjuchte erſte leitet, und dadurch aljo nichts 
gewinnt. . . 

Um nicht in den Verdacht zu fommen, ald bildete 
ih mir ein, mehr bewiefen zu haben, ald in der That 
bemwiefen ift, muß id) ned) folgende Unmerfung 
machen. Es ijt wirflid nur fo viel bewiefen: Wenn 
die Seele vom Wollen jum Nichtwollen Überfchreitetz 
fo muß fie nicht dazwiſchen in einem Zuftande der 
Gteichatiltigfeit fenn, mie der mehrmals angeführte 
fcharffinnige Philoſoph behauptete, Es iſt aber lei⸗ 
nesweges dewieſen, Daß fie gar nicht darein gerathen 
Fönne. Die Lucke einer fiber eine andre heraufftei« 

enden unterbrochenen graden Linie muß nicht grade 
Bahin faften, wo die ununterbrechene die andre ges 
ſchmitten haben wiirde; fondern Die von ihr wuͤrklich 
vorhandenen Theile koͤnnen eben ſowohl durch dieſen 
Punct durchgehen. Bey der obigen dritten Betradh 
tung des Gegenſtandes Fonnte man eben fo wohl 2 al 
5 neue Grade des Böfen wahrnehmen, und dann wäre 
der Tricb auf benden Sciten in der That So gewefen, 
Muß ic) biefen Fall ald möglich zugeben, er fene fo 
feiten, als er mid, wozu wird fich die Seele, wenn 
er Statt bat, entſchließen? Wird fie, wenn fie an ei« 
nem Begenftande 5. E. 18 Grade der Guͤte ficher und 
ihn deswegen begehrt, alfo bald als ihr ein andrer Bes 
gentand in den Wurf fommt, an dem fie genau aud) 
18 Brade der Glite wahrnimmt, die fidh aber nicht 
mit jenem zugleich erhalten laͤſſet, den alfo wollen 
das Nichtwollen jenes andern Mit. fi) bringt ; wird 
fie, frage ich, nun feinen von benden, oder wird fie 
einen, und zwar welchen, rollen ? Der Behauptung 
des erften fteher das Gefch ded Begehrens ım Wege 
(f. Gefen des Begebrens ), dem es nicht geinäfi ift, 
das einfache Gute, welches wirklich dafür vrfannt 
und deswegen begehret ift, Deswegen nur nidt mehr 
gu wollen, weil man entdeckt, daß man das Toppelte 
nicht haben farm, ohnerachtet darüber die Bitte des 
einfachen, Die uns vorher zureichte es zu molfen, nicht 
um ein Haarbreit abnimmt. Um uud zu überzeugen, 
daß und hicht etwa Wörter blenden, foll und ein Bey⸗ 
fpiel die Sache felbft anſchaulich machen. Ein Gelehr⸗ 
ter weiß, daß ein gewiſſes ſehr feltened Bud) zweh 
Theile hat. Der erfte Theil wird ihm zu faufen an« 
geboten; er hält es für gut, dieſen einsweilen zu neh⸗ 
men, in der Hofnung den andern niit der Zeit Dazu zu 
befommen, will alfo ben Kauf für ein beftimmtes Geld, 
In dieſem Augenblick kommt ein andrer, der den 
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zweyten, eben fo ſeltenen, eben fo wichtigen u. f. m. 
Theil flir eben den Preiß laffen will; aber die Börfe 
ded Gelehrten reicht nicht zu, beyde zu bezahlen. 
Wird er numfeinen nehmen? Nein! er wußte a vor« 
her , daß das Bud) zwey Theile hat, und lief ſich da⸗ 
durch nicht abſchtecken, einen einzelnen Faufen zu mol« 
len. Nun, da die Gelegenheit eintritt, auch den 
zweyten zu erhalten, ändert fi) in allem durchaus 
nichtö,-alfo, wofern nicht etwas ohne zureidyenden 
Brund gefche n ſoll, bleibt er ben feinem Vorſatze. 
Aber welchen fauft er denn, Den erften oder den zwey⸗ 
ten? Antwort: wann er nicht etwa das Loos ent 
ſcheiden laͤſſet, deſſen Ausſchlag man nicht felten zum 
Grunde de Borzu ed wähle, fo nimmt er den ju 
erft angebotenen. Denn er war ſchon auf dem Wege 
ihm zu wollen, ald der zweyte dazwiſchen fam, und 
es ıft fein Grund vorhanden, den Weg wieder zurlicke 

u gehen; er bleibt alfo, wie gefagt, bey feinem Dors 
Dur. Man fieher hieraus, daß durch einen ſolchen 
Vorzug dem Sage des zureichenden Grundes nicht zu 
nahe getreten wird, wie man gemeiniglich Daflır hält. 
Obgleich nemlich Fein innerliher Grund vorhanden 
ift, fo ift doch der faum genannte äuferliche da, ber 
hier von denen, welche die Artifel: Sreyheit und 
Grund, zu Rath ziehen mögen, nicht für unzureis 
chend erfannt werden wird.  _ 

Diefe Ueberlegungen find feine unnüge Grübeleyen, 
fondern haben ihren ftarfen Einfluß in Die wichtigen 
Lehren von der Gewißheit zufünftiger zufädiger Beges 
benheiten und dem Darauf beruhenden Vorherwiſſen 
Gotted, (6) 
Indifferentia Actionum bumanarum, 
Gleichgultigleit menſchlicher Handlungen, f. die'Are 


titel: Gleihgültige —* und — auch 


Adiapbora, in welchem ſetztern auch Die Ausdruͤcke: 
Indifferentia formalis, objedtiva und fubjedtiva er» 
ftärt find. (rn) 
Indifferentismus. Ueberhaupt bedeutet dieſes 
Wort Gleichgliltigkeit, und hebt den Unterſchied und 
die Verfchiedenheit unter gewiffen Dingen oder Hands 
lungen auf: Daher ed, fo fern es Meynungen betrift, 
einen theoretifchen , in fo fern es Handlungen angeht, 
einen practifchen Indifferentismus giebt: und bende 
Können theils philoſophiſch, theils theologiſch betrach⸗ 
tet werden. Don dem philoſophiſchen Indifferentis⸗ 
mus, und auch dem theologifch » practiſchen iſt in den 
Artifeln Adiaphora und gleihgültige Sandluns 
ee das nöthige gefagt, und wir verweifen alfo in 

nfehung derfelben dahin. Hier haben wir ed mit 
dem theoretifchen und zwar wie er theologiſch genom⸗ 
men wird, zu thun: und verfichen unter einem Indif⸗ 
ferentiften denjenigen, welcher es für gleichgültig hält, 
mas man in der Neligion glaube, und ob man ſich 
zu Diefer oder jener Meligionsparthen bekenne, ohne 
dag man defhalb ug feiner Seeligfeit etwas zu bes 
fürchten habe. Es hat aber diefe Mennung auch 
mand)e andere Namen befommen; Kibertinismus, 
und wer Die Meynung hat, Kibertiner. In der Apoft. 
Geſch. 6, 9. wird zwar der Name gebraucht, aber 
da waren e8 die frepgelaffene Juden, Die vorher ald 
Gefangene in Nom Sclaven geroefen waren. Hier 
aber in Beziehung auf Religion ift es fo viel ald Frey⸗ 
geifteren , da man es für frey und gleichguͤltig hält, 
in der Meligion angunchmen, was man will, Gals 
lionismus bat man ihn genannt aus Apoft. Geſch. 
18, 14. 15. weil dafelbft von dem Landvogt Gallion 
in Achaja gefagt wird, er habe ben der Anklage Pauli 
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von den Juden Über die Religions ſachen ſich nicht ein⸗ 
laſſen wollen, und man dieß einer Gleichguͤltigkeit 
gegen alte Religion zufchreibt. Sofreligion, weil die 

roßen oder Die Höfe ſich wenig um Die Religion zu be⸗ 
fommern pflegen. Die eFlectifche Religion, -wo 
man aus allen dad Befte nimmt, Daber fie auch reli- 
go prudentum heiftt. Die Allgemeine, Univerfal«, 

Vermanns- Religion, die alle Religionen bey der 
— haser ihres Unterſchiedes begreift, Religio Me- 
dici, weil Thomad Bromne in England in einer 
Schrift unter diefem Namen den —— air 
lehrte. Man nennt endlich die Anhänger des Indif⸗ 
ferentismus aud) Katitudinerier und zwar vor⸗ 
nehmlich Diejenigen, melche den Unterfchied der chriftlis 
hen Meligionsparthenen fehr gering, und wie man 
fagte, den Weg zum Himmel breit machen. Diefer 
Name Fam in England zuerft auf, und bezeichnete 
Diejenigen, welche die bürgerliche Freyheit zu weit auf« 
Dehnten, und dann wurde er für Diejenigen eigen, wel⸗ 
che im der hriftlichen Religion eine zu große Gleich⸗ 
gültigfeit der befondern Parthenen behaupteten. 

Dan theilt ihn ein in den allgemeinen und befons 
dern. Der erfte ift der, der ohne Unterſchied alle 
Religionen für gleihaültig hält, und nady welchem 
man vorgiebt, 5 fen gleichviel, ob man Heide, Türke, 
Jude oder Ehrift fen. Der befondere befteht darin, 
daß man allen Unterſchied der chriftlichen Meligionds 
parthepen aufhebt, und es für voͤllig gleichgültig hält, 
ob man ſich zu dieſer oder jener Religionsparthen der 
Ebrijten halte, welches auch Eyneretißmus genannt 
wird (ſ. Spneretismus oder Spneretiften). Der 
allgemeine Indifferentismus ift theild Atheismus: 
denn wer Überhaupt Fein goͤttlich Weſen glaubt, bält 
and ohne Unterſchied alle Religionen für gleich üͤber⸗ 
Küfig und einerley, theild Naturalismus, weil ein 
Naturalift alle pofitive Religion flır gleich vermerfe 
lich erflärt, und feiner vor der andern einen Vorzug 
einräumt. Eine eigne Scete von Indifferentiften , die 
ſich gemeinſchaftlich vereinigen, fann es freylich nicht 
geben, und ein jeder geht hierin ſeinen eigenen Weg. In 
den aͤltern Zeiten hat es freylich an ſolchen keuten niemals 
geſehlt, und man rechnet dahin in der Zeit nad) 
Ehriito den Upelles, einen Schuler des Marcions, 
welcher in dem Sefpräc mit dem Rhodon behauptet: 
es fönne ein jeder bey feinem Glauben feelig werden 
und auch Die Nhetorier, von welchen Auguſtin us 
de herefibus, c. 72. anführt, daß fie gelehrt haben, 
alle Ketzer lehrten Die Wahrheit, er jene auf dem rechten 
Bear. Selbſt Juſt inus der Märtyrer lehrte, daf 
ein jeder der feiner gefunden Vernunft folgte, feelig 
werden fann, Imwiſchen fonnte dieß nicht fowohl 
ndifferentismus ſeyn, als vielmehr die billige und 
vernünftige Mennung, daß ein jeder, welcher nad) 
feiner, beften Erfenntniß Gott diene, auch ſeelig wer⸗ 
den Fönne, ohne deßhalb einer jeden Religion, ob» 
jective betrachtet, einen gleichen Werth zu neben; oder 
gar einer Gleichguͤltigleit gegen eine wirklich erfannte 
und beiviefene Offenbarung das Wort zu reden. 

In den neuern Zeiten aber hat man theild ganze 
Parthenen, theild einzelne, welche den Indifferentis⸗ 
mus gelehrt haben. Zu den erften gehören uͤberhaupt 
ale Naturaliften , welche jede auf Offenbarung fich 
gründende Religion für gleidy verwerflih erflären, 
und nur in fo fern einer vor der andern den Vorzug 
einräumen, als fie nad) ihrer Meynung mehr mit der 
natürlichen Religion einftiimmt, oder mehr oder weni⸗ 
ger blos und allein natürliche Wahrheiten enthält. 
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Deßgleichen diele ſchwaͤrmeriſche Partheyen }. E. bie 
Duader) die in jedem Menſchen ein innerliches Licht 
annehmen, dem fie nur folgen dürfen, Die ältern 
Wiedertäufer, die Socimaner und Arminianer. Von 
einzelnen werden dahin gerechnet diejenigen, welche 
fagen, es fomme in der Religion nicht auf Meynun⸗ 
gen, und fo nennen fie auch die Glaubenslehren, ſon⸗ 
dern hur aufs Thun an, z. E. Poiret, F 5 Lu do⸗ 
vicei, ein Rechtsgelehrter zu Gieſen, in feiner Unter⸗ 
— des indifferentifmi religionum, Ermeling 
n feinen Bedenfen von ber religione ecledtica, 
Dippel, Thomafiud, Arnold und andere, Die 
Eceptifer, zu welchen Peter Baple, vorzliglidy ges 
Pr heben dadurch den Unterſchied der Religionen auf 
af fie behaupten, man koͤnne dech in der Meligion es 
zu feiner Gewißheit bringen. Zu den befondern Ins 
Differentiften aber, melde glauben, daß ih den vers 
ſchiedenen chriſtlichen Meligiontparthenen Fein befons 
derer Unterfchied in der Hauptfache fen, wurden vor“ 
nehmlich Joh. Mid). von ven, Bafedomw und 
mehrere gerechnet. i € 

Es bauen die Freunde und Vertheidiger ber Gleich⸗ 
güiltigfeit in der Neligion ihre Meynung auf verfchies 
dene Gruͤnde. Die vornehmiten find: 

1) Ein Irrthum in Religionsfaden koͤnne nieman⸗ 
den angerechnet, und —* der Seeligkeit nicht 
nachtheiſig werden, eben ſo wenig fagt Arthur 
Aſhley Sykes in Innocency of ertor, und Vindi⸗ 
eation of the innöcency of error, ald Blindheit, Taub⸗ 
heit und Bebredjen des Leibes jemanden ftrafbar ma⸗ 
dien: denn Serthum fen feine Suͤnde, weil Sünde 
nur freye Handlung ſey, wozu Die Fehler des Verftans 
des nicht gehörten. Ueberdem fen es dem hoͤchſten 
Wefen, veeiches unferd Dienfted gar nicht höthig —— 
und doch der Allervoufommenfte und Seeligſte bleibe, 

feidy viel, was der arme Menſch von ihm fich für 
Porflettungen mode. Alles fomme in der Religion 
auf Tugend an, welche die Indifferentiften mit vie» 
lem Enthufiagmus und fehr präditig ausfhmüden, 
Selbſt die Bibel der Chriften Ichre dieß, und der Stifs 
ter ihrer Religion fage Matth. 7, 27: daf nicht, die 
Herr Herr fagen , fondern die den Witten des himmlis 
fäyen Vaters thun, ind Reich Gottes kommen 2c. Daß 
man leben werde, wenn man Gott über alled und feis 
nen Nächften als fich felbft liebe Luc. 10, 23. ff. und 
Petrus verfihere Apoſt. Gef. 10, 35. daf unter 
atterfey Volk, wer recht thue, Gott angenehm fen: 
Nah ı Tim, 1, 5. fen die Hauptfumme der Lehre, 
Liebe von reinem ‚Herzen und gutem Gewiſſen, und 
ungefärbten Glauben, oder Treue. Ehriftus und feine 
Apoftel forderten daher von den Menſchen nur Buße: 
Rußeau fagt auf eben die Urt, daß die chriſtliche 
Religion zwar viel beffer fey, ald alles, was die Phis 
Iofophen nelehrt hätten; aber fie enthalte viel unglaͤub⸗ 
liches und wider ſprechendes, welches ein vernlnftie 
ger Menſch unmoͤglich als wahr und goͤttlich anneh⸗ 
men könne, Man müffe ſich um fine Glaubenslehren 
beflimmern,, welche feinen Einfiuß in das Thun und 
Laffen haben. Man miıfle ae Religionen, ald fo 
viel heilfame Einſetzungen anfehen, welche ihren rund 
in den verfchiedenen Himmelsgegenden, —— 
formen und Staatseinrichtungen haben. Sie find 
alle gut, wenn man darin auf eine vernlinftige Urt 
Bott dient. Die Indifferentiſten berufen ſich dabey 
darauf, daß alle theoretifchen Lehren dem Zweck der 
Religion nur nachtheilig iverden, weil fie nur Streis 
tigfeiten, Zank und Berfolgungen antichteten, und die 
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Liebe ald die Hauptſache der Religion hinderten; diefe 
theoretifchen Lehren welche dem Menfchen zu glauben 
aufgelegt werden, kann ja ohnebem der menſchliche Ders 
—— nicht faſſen; aber in der Religion muͤſſe alles fo 

eutlidy fen, daß ed dem gemeinften Menſchenver⸗ 
ftande far und fercht fey. 

Es find aber in diefem Raifonnement viele Unrich 
tigfeiten. Schon das ift falſch, daß Itrthum und Wahr« 
heit gleichgultig, und erfierer durchaus und jederzeit 
uͤnſchuldig und nicht ftrafbar fey. Weder dem hoͤch⸗ 
fin Befen fann es aleidy viel ſeyn, ob Menfchen das 
Wahre von dern Falfchen unterfcheiden, und es wäre 
wider die Natur und Weſen Goites, in dem die hoͤch⸗ 
ſte Wahrheit und hoͤchſte Liebe zur Wahrheit ift, zu 
behaupten, daß bey ihm Irrthum eben das geite ald 
Wahrheit und Aberglauben, oder ein falfcher Botted« 
dient ben ihm eben fo viel werth fen , als wahre Vers 
ehrung; noch weniger ift es für Menfchen indifferent, 
indem ſowohl die wahre Verehrung Gottes, ald die 
Güte oder Verwerflichleit ihrer Handlungen und ihres 
—* Verhaltens von der richtigen Erkenntniß ab⸗ 

ngt. Ohnehin * jeder Menſch auch Pflichten für 
den Verſtand, und fchon die natuͤrliche Verbindlich⸗ 
feit nad) der beften Erfenntnifi und möglichften Vers 
voufommmung feines Verftandes zu fireben. Zwar 
fann ihm eine unverfchuldete Unwiſſenheit und ein 
Uunvermeidlidyer Irrthum nicht zugerechnet werden, 
aber doch bleibet jede verfchuldete Unrichtigfeit in ſei⸗ 
hen Vorftellungen und eigne Vernadyläffigung feiner 
Erfenntniß für ihn ftrafbar und Sünde. Iſt es über« 
dem einmal ertwiefen, daß Gott dem Menfchen fich 

eoffenbarer und uͤbernatuͤrliche Belehrungen lıber Res 
igion gegeben, fo muß dem hoͤchſten Wefen auch dar⸗ 
an gelegen ſeyn, daß wir fie wien, und richtig bon 
ihm und feinem Verhaͤltniff gegen find denfen. Die 
Schrift verbietet daher aud) Itrthum. 2 Niof. 20, 3. 
Epheſ. 1, 17. f. 1 Tim. 2, 4. 2 Petr. 3; 18: 
Ebr. 6, 1.2. und will, daß wir die Wahrheit ers 
kennen. Bott befiehlt und datin, daß wir alauben, 
Botted Wort hören, und daß nad) dem Vorbilde der 
heilſamen Lehre gepredigt werden ſolle, und befrraft 
die, welche die Wahrheit nicht erfennen wollen. Job. 
3, 25. Apoſtelgeſch. 24, 25. 

Eben fo tingegründer ift das Vorgeben, daß es zu 
unſerer Seeligkeit nicht auf Meynungen, ſondern aufs 
Thun ankemme. Es iſt hier nicht die Rede von 
Meynungen, oder foldyen Hypotheſen, welche Feiner 
En in meine Gluͤckſeeliglkeit haben, fondern von 
wirklichen Wahrheiten, und foldyen Glaubensſaͤtzen, 
welche Bott dem Menfchen zu feiner Gluͤckſeeligkeit 
befannt gemacht hat. Ohnehin ift tnehrentheild Tu- 
gend ben diefen Leuten, nicht vielmehr als ein bloßer 
Name und ein Icerer Schall, nicht fomohl wahre und 
innere Hergenstugend, ald blos buͤrgerliche und aͤu⸗ 
fere Unftändigfeit. Wahre Tugend feht allzeit richtige 
eenriffe von Bott, feinen —— und Dal 
ſchiliſſen voraus, und ich muß die aͤchten Bewegung 
gruͤnde, zu einer gottgefälligen Herjenstugend allegeit 
bon der rechten Erkenntniß hernehmen. Mir Mens . 
ſchen fönnen ind auch bey unfrer Tugend um fo weni⸗ 
per beruhigen, da fie viel zu unvollkommen, ju ges 
miſcht und immer noch fo viel Unredyt und Suͤnde bey 
den Menſchen ift. Und muß nothwendig dem jetzigen 
Zuftande uͤnendlich viel daran gelegen fern, *3 wir 
wiſſen, woher die Stunde fomme ? ob fie werde vers 
neben werden ? unter welcher Bedingung fie werde 
bergeben werden ? ob wir gewiß nad) dem Tode noch 
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ſeyn werden u. ſ. w. Die volllommenſte Tugendlehre 
ann uns noch nicht beruhigen, fondern je voliſtaͤndiger 
und genauer die Einſicht in unſre Pflichten iſt, deſto 
unruhiger wird der Menſch bey dem Bewuſtſeyn der 
wenigen Uebereinſtimmung mit denſelben, und des 
großen Abſtandes von der Reinigkeit und Voufoms 
menbeit der Tugend, die und die Innern Freuden und 
göttliche Belohnung geben fol, Wozu wäre aud), 
wann man nun endlid eine Offenbarung Gottes ın 
der Schrift erfannt, die Verſoͤhnungslehre derfelben 
durch Ehriftum, und das, was fie und vom Glauben 
an feine Erlöfung und von ihm, ald dem Grunde 
unferer Seeligfeit fagt ? 

Die Stellen der Schrift, melde man anflıbrt, 
merden deßwegen fehr unrichtig verftanden , denn fie 
würden fich felbft noiderfprechen,, wenn fie das fagen 
fettten, was man fie fagenlaffen will, Mattb. 7,27. 
verwieß Ehriftud das —J Herr fagen, nicht, und 
erflärt es auch nicht für gleichgültig, ob man ihn 
recht erfenne und annehme oder nicht, fondern ſchaͤrft 
die nothmwendige Verbindung der Tugend und der 
Froͤmmigkeit mit dem Glauben ein. Und Luc. 10, 35. 
belehrt er, daß nicht die pharifäifche Vorſtellungen 
von Menfhengefesen gelten,  fondern allein Gottes 
Gefer zum Leben führe, ohne Defimegen die Glaubens» 
Ichren fir unnöthig zur Seeligfeit zu erflären. Die 
Mede Petri der Apoftelgefch. 10, 35. ift gerade der 
indifferentiftifchen VBorftelung entgegeu. 
die Tugend des Cornelius fchon genung, wozu 
wäre cd noͤthig geweſen, daß Petrus noch durd) uͤber⸗ 
natuͤrliche Geſichte und Befehle zu dem Cornelius 
geſchickt worden wäre, Chrijtum 7 predigen ? Nichts 
mehr fagte der Apoftel, als daß es ſich nun zeige, daß 
die Heiden und jede Nation eben fo gut wie die Juden 
zu der Kirche Ehrifti berufen fenen. Wenn die Üpoftel 
und Ehriftus felbft Buſe predigen , fo predigen fie 
doc auch Glauben, und die Bufe felbft begreift meh⸗ 
rentheils den Glauben in ſich, und die Menfchen ſollen 
von der Finfternif, und dahin gehört auch Unwiſſen⸗ 
heit , Aberalaube und Jerthum, fich befehren zum 
Fichte, und dad ift audı beffere und richtige Erfennts 
nie. Daß Paulus ı Tim, 1. 5. faat: die Haupts 
fumme oder vielmehr ve russ der Lehre fen Liebe von 
reinem Herzen u. ſ. w. iſt dem nicht entgegen, denn 
allerdings zweckt und zielt die Lehre der Apoftel und 
alfo auch die Glaubenslehre dahin, daß der Menſch 
gebejfert und gut werde, Tieberhaupt bauet Die Bibel 
die Sceligfeit immer auf den Blauben. 

Daß nicht alte Lehren des Glaubens völlig beariffen, 
nicht durchaus aus Vernunftgruͤnden hergeleitet und 
bewieſen werden koͤnnen, giebt man zwar zu, ohne deß⸗ 
halb die Folge einzuräumen: denn mie vieled glauben 
wir doch immer, ohne daß wir Die Natur der Sache 
völlig erflären fünnen, und dieß hebt die Nothmens 
diafeit nicht auf, Gottes Zeugniffe anzunehmen, nod) 
aud) die Nusbarfeit und den guten Einfluß auf unſre 
Tugend, Beruhigung und Gluͤckſeeligkeit. Genug, 
dag wir die Wahrheit in ver Schrift fo deutlich haben, 
daf jeder den Sinn derfelben und aud) den Zufams 
men hang mit dem Zweck der Offenbarung und der Res 
ligion erfennen fann (f. Gebeimniffe). Uebel ift ed,daß 
darüber unter den Ehriften manche Streitigfeiten find, 
aber die Wahrheit verliert an ihrem Werthe dadurd) 
nichts. Wird nicht oft Über die Haren Vernunft 
wahrhbeiten, ia feldft Über moralifche Wahrheiten ges 
ſtritten? Und wie ift es zu verwundern, wenn die 
Dienfchen nad) ihrer fo verfdiedenen Dendungsart 
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und nach ihren befondern Abſichten uͤber die Offenbar 
rung Hügeln, und ein jeder gerade dad darinn finden 


will, was feiner vorgefaßten Meynung fo gemäß iſt, 


Denn wäre - 


und dann will der Menſch, Daß der andere nicht ans 
ders denken foll als er. 

2) Die Indifferentiften geben vor, es fen gleich 
alıltig zu welcher Kirchengefeufhaft man ſich befenne, 
Es fomme auf das Herz und die innere Religion an, 
aber im Aeußeren, worin die Gottedverehrung nicht 
beftebe, koͤnne man ſich nad) der herrſchenden Religion 
des Orts, woman lebr, richten, Chriftus felbit habe 
es fo gemacht, und ſich zu der jüdifchen Kirche ges 
halten, ob dieſe Aleich voller Serthum geweſen: und 
in den Zeiten der Finjternif vor der Reformation habe 
man ja, da man feine bejfere Kirche gehabt habe, in 
derfelben leben inüıffen, ohne daß jemand deßwegen 
die Seeligkeit abgefprodhen werden koͤnne. Es iſt aber 
falſch, daß eine wahre innere Bottesverehrung ohne 
Die Äußere fenn koͤnne, oder daß bended im Wider 
ſpruch fliehen dürfe, dieß wäre offenbare und grobe 
Heucheley, welche vor dem Richterſtuhl der Vernunft 
und der Offenbarung verwerflich if. Wir find vers 
bunden, Gott auch Außerlich und oͤffentlich zu verehren, 
und obgleich) der innere Dienft immer der wichtigſte if 
und zum Grunde liegen muß, fo muß erfid) doch auch 
äußerlich beweifen. Wir find auch andern Menfchen 
fduldig, fie durch unfer Außres Verhalten zu befehren 
und zu erbauen, nicht aber in Irrthum zu ſtuͤrzen oder 
darin zu ftärfen, und die Schrift fordert daher das 
äußere Belenntniß nothwendig, Miattb. 10, 32. 
Röm. 10, 9. Ed giebt zwar immer noch gewiſſe 
Nebenbegriffe, woruͤber ſich die Schrift nicht erflärt, 
weit fie nicht nothwendig zu unfrer Seeligfeit gehören, 
und in fo fern hat jeder Menſch cine ndivrdualität 
in feiner Religion, allein Dieß gilt ded nicht von 
den eigentlichen Hauptwahrheiten der Religion, melche 
in der Schrift deutlich gelehrt werden. Alle menfche 
liche Kenninif hat zwar auch ihre Schranfen und 
gewiſſe Dunfelheiten, und man fann immer gerne 
zugeben, daß feine Kirche ganz vollkommen rein fen, 
Dadurd) aber wird es doch nicht gleich viel werden, ob 
ich in einer Kirche lebe, die offenbar Yerthum ſtatt 
Wahrheit hat, oder ob ich mich zu derjenigen halte, 
in weldyer die mehrite Uebereinftimmung mit der heil, 
Schrift herrſcht. Daß Ehriftus ſelbſt in der jüdifchen 
Kirche lebte, fpricht dem Jndifferentifmus nicht das 
Wort, denn die jlidifche war die wahre Kirche, ob ſie 
gleich damals ſchon verderbt mar, und er nahm in 
derfelben die große Reform vor. Nur nach ihm nahm 
erjt die hriftliche Kirche felbft ihren Anfang. Wäre 
es gleich viel, mas man glaubte, fo würde Die Eins 
richtung der neuen Kirche unnöthig und überflüßig gewe· 
fen feon. Vor der Reformation hatte ſich viel Falſches 
in Die Kirche eingefchlichen, und fo lange feine reinere 
Kirche mar, mar auch fein Uebertritt einzelner Mens 
ſchen dazu möglich. Aber doch gingen ſchon mehrere 
aus derfelben aus, und errichteten eine-befondere Kir⸗ 
chengeſellſchaft, 5. B. die Waldenfer, die Hufiten. 

3) Einige Indifferentiften halten die chriſtliche 
Religion für nichts weiter, ald eine verfeinerte na« 
tuͤrliche Religion. Diefe fen nichts anders ald Lehre 
der Vernunft, und daher gehöre zur wahren und 
alfe auch chriſtlichen Religion nichts anders, aldmas ' 
die Vernunft einſieht. Alles übrige, was die Vers 
nunft nicht erflären fann, gehoͤre nicht zur Religion, 
und ein jeder fünne ed annehmen oder nicht, oder 
müßte es fo erflären, wie es ſich am beiten en der 

era 


als in der Bibel. 
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Vernunft betrage. Sie rechnen zum Weſentlichen der 
chriſtlichen Religion blos die Lehren vom Daſeyn Got⸗ 
tes, deſſen allgemeine Vorſehung und Weltregierung 
und Unſterblichkeit der Seele, Zum Practiſchen aber 
nur dad, mas unmittelbar Vorſchrift oder Tugend 
it. Da die in jeder chriſtlichen Religiondparthie 
angetroffen werde, fo mache alter Übriger Unterfchied 
derfelben blos Nebenfache und. Feine Hauptſache 
aus. Es ift freylich wahr, daß die natuͤrliche Reis 
nion ein Haupttheil der Offenbarung ausmache, und 
wir fie nirgends fo rein und fo vortreflic, finden, 
Es war aud) nothwendig, daß fie 
in der Bibel vorgetragen wurde, denn fie bleibet nicht 
: allein nothwendige und wefentliche Wahrheit, fonderen 
fonnte auch der eigenen Erfindung der Menfthen 
nicht überlaffen werden, wodurch fie nie ihre obige 
Zuverläßigfeit, Gewißheit und Vouftändigkeit erhal 
ten hätte; ohnehin war die natuͤrliche Religion bey 
den heydnifchen Voͤllern durch Abgoͤtterey und Goͤtzen⸗ 
dienſt ganz verdunkelt und gleichſam begraben. Sie 
mußte daher wieder in ihre Reinigleit hergeſtellt werden. 
Eben fo wahr iſt, daß ich meine geſunde Vernunft 
bey der Offenbarung ſowohl zu dem Beweiſe ihrer 
Goͤttlichkeit, als Veſtſetzung ihres wahren Simies, 
und Erfenntniß ihrer Vortreflichleit und Verbindung 
ihrer Wahrheiten gebrauchen müffe: aber fehr unrichtig 
macht man den ganzen Inhalt der Bibel zur bloßen Vers 
nunftlebre. Schon in dem vorhergehenden haben wir 
ed bemerft, daß mir ſehr übel daran fepn würden, 
wenn fie nichts ald bloße Bernunftwahrheit enthjelte, 
und und nicht über die Urt und Weife unfrer Begna- 
Digung von Gott beiehrte, 
Ehrift ſelbſt far, Daß wir Darin mehr als bios na» 
türliche Religion haben. ft nun ermiefen, daß fie 
von Gott fep, fo müffen wir ihr auch glauben, was 
fie lehrt, und dürfen ohnmoͤglich gewille Wahrheiten 
aus Derfelben als Überflüfig oder nicht nothwendig 
zur wahren Religion ihm zurücfchieben. Uebrigens 
jeugt das, morin Die Parthien von einander abgehen, 
ſelbſt, ob es Neben» oder eg fen. 

4) Ja fie fagen zum Theil, daß Gott an der Vers 
ſchiedenheit der Meligionen fein Wohlgefallen habe, 
Er liebe Die Mannigfaltigfeit, und habe dieß in Der 
ganzen Natur erwiefen. Welder Unterfhied unter 
den Blumen in Geftalt, Farbe, Geruch; eben fo in 
den Kräutern, Gemähfen, Früchten, ſowohl Baum- 
ald Erdfrüchten, und an Thieren, Fede⸗ Clima has 
be fein Eigenes, und aus der Mannigfaltigfeit der 
Dinge leuchte der Reichthum feiner Werke, feine eigene 
Größe und Herrlichkeit hervor. Eben fo fen ed auch 
mit der Religion. Wie leicht würde fonft Bott eine 
und eben Diefelbe Religion in der Welt veranftalten koͤn⸗ 
ne? Es ſchicke ſich aud) nicht eine und eben diefelbe 
Meligion für jedes Elimaund jeded Land. So wie fid) 
die Tandeögefehe jederzeit nach der individuellen 
Befchaffenheit, Lage, Producten u. f. m. richten muͤſ⸗ 
fen , fo fen ed audy mit der Religion, fagte Monteds 

u1ou; Daher glauben einige, daß die Landedobrige 
feit befehlen fönne, welche Religion in ihren Staaten 
gelten folle. Befonderd ift man den fombolifchen 
Buͤchern feind, weil fie den Unter ſchied der Religionde 
partbien beftimmen. V. Loen in feiner einzig wahr 
ren Religion ift mit ihnen gar nicht zufrieden, und feit 
der Zeit ift Die Proteftation gegen dieſelbe noch weit 
ftärfer geworden. Man fann auch die Syſteme nicht 
* wohl leiden, weil fie Dad Eigene der Religionöparthien 
darlegen, und bajfelbe ermweifen und wichtig machen , 
Allgem. Real» Wörterb. XVII. Th, 


% 


Ueberdem ift ed aus der 
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Noch weniger ift man mit der Polemik zufrinden, wel⸗ 
che die chungen von dem Syſtem als erheb- 
liche Irrthuͤmer aufſtellt und beſtreitet. — Aüein 
ed iſt ein großer Unterſchied unter der Mannigfaltig- 
feit der Werfe Botted, und der Religionen. Alie Man« 
nigfaltigfeit in den Werken widerſpricht ſich doch nicht ; 
eined kann neben dem andern fepn, und. keined hebt 
das andere auf. Hier aber ift Die Rebe von Wahrheit 


' und Jerthum, von einander entgegengefeten Sägen, 


und wirklichen Widerſprüchen, und daran ann doch 
ſchon fein vernünftiger Menfch, noch weniger daß 
vollfommenfte Wefen Vergnügen finden; und ohnmoͤg · 
lid) kann er auch Irrthum und zwar fogat in der 
Religion, oder auch das Böfe lieben. Betraͤfe die Ver⸗ 
Miedenheit blos dad Aeußere derfelben, unſchudige 
Gebräuche, und Kircheneinrichtungen, fo wäre esiein 
anderd: denn darin hat Gott nichtö vorgefchrichen, 
und ed der: vernünftigen Wahl und Anordnung der 
Menſchen überlaffen; dadurch entiteht auch kein Wi. 
derſpruch. Mit Gewalt koͤnnte Bott freylich eineriıp 
Religion und Gottesverehrung den Menſchen aufdein« 
gen, aber dad wäre nicht wahre Religion, weldye 
eigene,‘ freye Einrichtung unfers Lebens und Verhal⸗ 
tend nad) eigenen erkannten und geprüften Wahrheiten 
fepn muß. So weit ed aber feiner Weisheit und der 
vernünftig freyen Natur des Menſchen gemäß ift, 
thut er dad, was zur Ausbreitung, Erhaltung und 
Aufnahme der wahren Religion gehöre, Kein Zwang 
und eben daher feine Intoleranz fann mit der mahren 
Religion beitehen. Eine vernünftige Obrigkeit wird ed 
ſich nicht bepgehen laffen, in dem Gebiete der Wahr« 
beiten und fogar-in der Religion oder dem innern 
Slauben, dem Menſchen etwas aufjudringen. Die 
Wahrheit ift auch an fein Elima gebunden, wie ets 
warn Staatögefege; was wahr ift, ift immer und 
an allen Drten wahr, und hier haben mir ed mit einer 
Religion zu thun, melde in ber immer gleichen und 
unveränderlichenftatur Gottes und des Menſchen, in den 
algemeinen Verhältniffen und Bedlirfniffen deffelden 
gegründet ift, wobey fein@lima, oder Landeszuſtand 
einen Unterfhied macht. Die Erfahrung zeigt 
ed auch, daß die chriſtliche Religion eben fo.aut wie 
die wahre natürliche Religion allenthalben und unter 
alten Himmelöftriden fortfomme, und daß fie, wo 
fie herrſcht, und zwar ohne Verunftaltung herrſcht, 
die bürgerliche Wohlfahrt, Rube und Menjdyengiüd 
am fiherften gründet, und am ftärfften beueftigt ; fo 
wie, wo fie verfannt wird, die Grundfäulen des 
taates erfchlittert werden. 

Wenn die Wahrheiten in ihrem natuͤrlichen Zuſam⸗ 
—— in den Syſtemen vorgelegt werden, fo 
muß diefed nicht allein unſchuldig feyn, fondern es ift 
ohnftreitig nuͤtzlich und nöthig, um die Harmanie, die 
Vernunftmäßigfeit, die Gewißheit und Vortreflice 
feit der chriſtlichen Religion dadurch vor Augen zu 
ſtellen. Symboliſche Bücher, worin eine Religions. 
parthie ihren Glauben jedermann zur Beurtheilung 
und Prüfung hingiebt, koͤnnen eben fo wenig der guten 
Sache nachtheilig fen, zumal da niemand gezwungen 
soird,fie ſchlechterdings anzunehmen, Die erfannteWahr- 
heit aber gegen Widerfprüdye zu retten, fie rein zuerhalten, 
und falfche oder garboshafte Angriffe auf diefelbe abzu · 
lehnen, und zu beantworten, iſt doch wohl ein narure 
liches Kic eined jeden Menſchen, und immer ver⸗ 
nünftig, wenn man in der | a als einer fo 
wichtigen Sache gewiß ſeyn will ( za Sym · 
boliſche Schriften, Syncretiſmus. (20) 


=, 


Indig ꝛc. 


ndig, Indigo, Indigopflanze (Indigofera) 
. (bot). Unter viefin Benennungen verſte nu nicht 
allein diejenigen Pflangen, wovon wir bad unter dem 
Namen Indigo befannte und berühmte Farbenmate⸗ 
riaf erhalten, fondern überhaupt eine Gattung Pflans 

n mit jehen in zween Körper verwachſenen Staub« 

äden , weiche in die vierte Abtheilung der ı7ten Lin⸗ 
‚neifchen Elaife.(diadelphia decandria) gehört. Die 
Kennzeichen beftehen in folgendem : ein einblätteriger 
fladyer, eiwas auseinander ftehender, mit fünf Zähne 
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chen verfehener Kelch: eine fhmetterlingsförmige Blur 


mentrone mit abgerundeten, zurlidgebogenem vorne 
einigermaßen mit Zaͤhnchen verfehenen und flachen 
Hähnchen, mit länglichten, abgeftumpften, an dem 
urtern Rande etwas audgebreiteten Flügeln, welche 
in Anfehung der Figur mit dem Faͤhnchen uͤbereinkom · 
men, und mit einem fladyen,, etwas niebergebogenen, 
abgeftumpften, auf bepden Seiten mit einem oblen 
pfriemenförmig zugefpigten Stadyel verfehenem Schif · 
den. Die Staubfäden bilden zuſammen einen wal⸗ 
genförmigen Körper , und fteigen mit den Spitzen 
—— die Siaubbeutel ſind rundlicht. Auf dem 
walzenformigen Fruchtknoten finder ſich ein kurzer 
ee Griffel, der fich mit einer ftumpfen Narbe 
endiget. Dad Saamenbehältniß ift eine rundfiche fans 
e Schote, worin mehrere nierenförmige Saamen bes 
Fan a, Es find bis jegt 23 Arten befannt. 

ı) Der Anil (Indigofera Anil, ag ti⸗ 
lanceolatis, racımis brevibus, caule juffruticofo 
Linn. Syf. Veg. XIV. p. 678. Mant. 272. Indigo- 
fera foliis pinnatis: foliolis eliptieis acutiusculs , 
leguminibus declinatis recurvis, caule ereflo Mant. 
2. p. 272. Anil Linn. Pf. Syf. IV.p. 286.). Ein 
Gewaͤchs, welches in Oftindien zu Haufe ift, und mit 
der gemeinen Fudigopflanze in Anfehung der äußern 
Beftalt und Natur ehr übereinfommt, daher es aud) 
vom Ritter Linne mit dem Namen Anil, der insbe⸗ 
fondere dem gemeinen Indig zufommt, belegt wor⸗ 
den. Es iſt aber die Frage, ob es wirklich eine eigene 
Art, oder ob ed nur eine DVarietärift. Jedoch ift der 
Stengel nicht völlig, fondern nur zum Theil ftauden» 
artig: er verdorret nemlich alljaͤhrlich zum Theil, und 
ed kommen aud der perennirenden Wurzel neue zum 
Borſchein. Die Blätter find gefiedert, und von der 
Größe einer fladyen Hand: die fleinen Blaͤttchhen find 
länglicht , enförmig, wenn fie friſch hervorkommen, 
zugefpigt , wenn fie älter werden, abgeflumpft, auf 
der obern Fläche glatt, ohne ale Haare, auf der uns 
tern hingegen mit feiner Wolle verfehen, und Davon 
graumeiß , Übrigens ale von einerley Größe, und in 
alten Stücden einander aͤhnlich. Die Blumentrauben 
fommen aus der Seite der Aeſte hervor, fie bilden 
einigermaßen eine Aehre, und find kuͤrzer ald die Bläts 
ter. Die Schoten hängen herab, find gekruͤmmt 
(nidyt gerade) rundlich, mit vielen Saamen verfehen, 
haben auf beyden Seiten eine mehr hoͤckerige Naht als 
der gemeine Indig, und endigen ſich mit einer fcharfen 
Spitze. Die obere Naht bfnet fid) am Ende, und Die 
Schalen biegen ſich etmad nad) oben. Wenn die Pflan⸗ 
ze auf diefelbe Art behandelt wird mie die gemeine 
Sndigpflange, fo erhält man ebenfalls einen Indig. 
In Dftindien wird er an einigen Orten wirklich dars 
aus air — (Ind 

2) Anilförmige Indigopflanze igofera tri- 
ta Linn. Syfl. Veg. xıY. p- 678. ——— fekis 
ternatis ovatis acutis, racemis brevibus, caule ereclo 
Linn. /uppl. p. 335.). Sie hat mit der vorberges 


- 
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—— gleiches Vaterland, und uͤberhaupt viele Aehn⸗ 
ichkeit. Die Unterſcheidungszeichen beſtehen in den 
eprunden zugeſpitzten Blättern, melde zu drey bey» 
fammen Aeben in dem aufrechtſtehenden Stengel 
und den kurzen Blumentrauben. Db die Pflanze ſtau⸗ 
denartig oder nur perennirend ift, weiß man nicht. 
3) Darniederliegender Indigo, niederliegende 
Indigpflanze, liegender Indigo (Linn. Pfl. Spft. 
VII. 668. Indigofera procumbens Linn. S. V. p. 
677. Indigofera foliis ternatis obovatis caule herba- 
ceo proftrato, [picis pedunculatis Mant. 271.). Eine 
Art vom Vorgeblirge der guten Hofnung, mo fie ſich 
auf den Bergen findet. Aus der perennirenden Wurs 
zel kommen frautartige Stengel, welche etwas einen 


Schuh lang, einigermaßen edig oder wenigſtens nicht 


gan; rund, und faft ohne ale Härcyen find. Die zu 
dren figenden Blätter haben eigene Stiele, und ftehen 
wechſelsweis von einander entfernt; die kleinen daran 
befindlichen Blaͤtſchen find von gleicher Geftalt und 
Größe, einigermaßen enförmig , zum Theil mit einer 
feinen Epige am Ende verfehen, und auf der obern 
Fläche mit wenigen faum ſichibaren, auf der untern 
hingegen mit mehrern Härdyen beſetzt ; auf jener Flä- 
che heugrlin, auf dieſer blaͤſſer. Die Blattftiele find 
flach, und fo lang als die Meinen Blätthen. Es fin« 
den fich befondere Blattanfäge, welche flach, pfries 
menfoͤrmig zugefpist, und fürger ald die Blattftiele 
find. Die Vehren fommen aus den Winkeln der Blät- 
ter auf den Seiten der Pflanzen hervor ; fie find mit 
eigenen Stielen verfehen, länglicht, und haben feine 
eigene Dedblättdyen. Die Blumenftiele find viel laͤn⸗ 
ger ald die Blätter und die Blumen haben eine ſchwarz⸗ 
purpurrothe Zarbe. Uebrigens liegt die Pflanze faft 
gänzlich auf der Erde, daher fie den obigen Namen 
erhalten hat. 

). Drepblätterige Indigopflanze, dreyblaͤtte⸗ 
riöter Indigo (Linn. Pfl. Spft. VIIL ©. 667. 
Pays trifoliata, foliis ternatis, floribus ſeſſili- 
bus lateralibus, (leguminibus linearibus, reflexis, 
tetragonis, lateribus oppofitis latioribus) Linn. S. 
V. p. 677. Indigofera leguminibus fubjefilibus com- 
preis pendulis, foliis ternatis lanceolatis Amoen. 
acad. 4. p. 327. S; 2.p. 1061.). Oſtindien ift 
dad Vaterland. Bie nterfheidungszeichen beftehen 
in den zu drey benfammen figenden Blättern, den an 
den Seiten der Yefte hervorfommenden, ohne Stiele 
auffigenden Blumen, den fdymalen und gleichbreiten, 
zurücgebogenen, vierfeitigen Scoten , an melden 
wo einander gegenliberftehende Seiten breiter ald die 
andern ſind. 


5) Die entblößte Indigopflanze (Indigofera 


. denudaia Linn. S. V. 677. Indigofera folüis terna- 


tis ovatis glabris, racemis pedunculatis folio longio- 
ribus, caule fruticofo ereito fuppl. p. 334.). in 
Staudengewaͤchs vom Borgeblrge der guten Hofnung. 
Es hat enförmige glatte Blätter Die zu drey beyſam⸗ 
men ſtehen, geftielte Blumentrauben, welche länger 
als die Blätter find, und aufrechtſtehende ſtraucharti⸗ 
ge Stengel, 

6) Eyrunde Indigopflanze, Indigo mit epruns 
den Blättern (Indigofera ovata Linn. S. V. 677. 
—— foliis fimplicibus ovatis, caule herbaceo 
Jupp!. p. 335.). Von den übrigen Indigopflanzen un« 
terſcheidet fih dieſe Durch Die einzeln ftehende enförmie- 
ge Blätter und den frautartigen Stengel. Mit der 
vorigen Art bat fie einerley Vaterland. 
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7) Sadenförmige Indigopflanze (Indigefera 
ſiliformis Linn. S. V. 678. Indigofera foliis quina- 
tis oblongis villofis, floribus fpicatis pedunculatis, 
Pedunculis ramisque iliformibus caule ereölo fuppl, 
P- 334.). Sie hat einen aufrechtftehenden Stengel 
mit dünnen fadenförmigen Aeſten, an welchen länge 
lichte mit feinen Haaren befepte Blätter zu fünf an 
einem gemeinfchaftlicen Blattjtiele benfammen ftehen, 
und die Blumen ährenförmig auf befondern dünnen 
fadenförmigen Stielen zum Vorſchein kommen. Man 
bat fie in den neuejten Zeiten auf dem Vorgebürge der 
guten Hofnung atfunden, 

8) Särberindig, eigentliher Anil, Särberin. 
digpflanze, Anilpflanze, gemeiner Indigo, Ins 
dig, Guatimalindig (Indigofera tinctoria, folüis 
—— obovatis racemis brevibus , caule juffruticofo 

inn. S. V. 678. Indigofera leguminibus arcuatis 
incanis, racemis folio breviorivus Fl, zeyl. 273. 
Amoen. acad. I. p. 408. Hort. upj. 208. Mat. med. 
174. Mill. di. n. 1. et ic. rt. 39. Regn. bot. 
Black w. t. 396. Pf. Syfl. 4. p. 287. Indigofera 
Joliis nudis Hort. Cliff. 487. Yjatis indica, foliis ros- 
marini, glafi afınis Bauh. pin. 113. Indicum 
Rumph, amb. 5. p. 220, 1.80. Anil [. Nil, inodo- 
rum color. Bauh. hiſt. 2. n. 945. Amer; Rheed, 
mal) 1. p. Ioı. t, 54. Colutea indica humilis, ex 
— Indigo, folio viridi Burm. zeyl. 69. Anil f. 

ndigo americansa Marchant. Att. acad. fc. Pa- 
rif. 1718. Steinwehr Th. V. ©. 138.). Dies 
fe Gewaͤchs if urfprüngli 
e, wo es wie auch in Wejtindien, mo es hingebradht 
morden, an vielen Orten ın Menge und mit großem 
Fleife gebauet wird. Es ift eine ppranmıdenfbrntige 
Unterftaude von unten bi6 oben mit Zweigen befeget, 
woran viele gefiederte Blätter befindlid) ſind. ie 
Wurzel ift über einen Fuß fang, hart, lederhaft, 
zäh, wellenartig gebogen, mit vielen dicken bier und 
da ausgedehnten Faſern verjehen, Die ein wenig haa« 
rig find, und mit einer weißlichen fleiſchigen Rinde 
bedecket, Die man von dem inmwendigen Theile der 
Länge nad) abziehen fann. Die fleiſchige Subftanz 
hat einen ſcharfen und bitteren Geſchmack, melden 
man an der inwendigen —— ebenfalls, wiewohl 
in weit geringerm Grade bemerlet, und die ganze 
Wurzel, riecht etwas nad) Peterfilie, Aus diefer Wurs 
zel erhebt ſich unmittelbar ein einziger Stengel, jiveen, 
drey und bis ſechs Fuß hoch. Er iſt fo Dick wie Die 
Wurzel, gerade, fnotig, etwas wellenfoͤrmig gebogen, 
rt, faft holzig, mit einer (nicht aufgerijfenen und 
aferigen Rinde bedeckt, unten aſchgrau, in Der Mitte 
grün, am Ende roͤthlich, und ſcheint fein Marf zu 
enthalten. Der Stengel hat oft von unten an bis 
über zween Drittheile feiner Höhe Zweige. Die län 
ften ftehen gemeinialicy unten, Die Äeſte und Bl 
then fommen gewöhnlich aus den Winfeln der gefiee 
derten Blätter hervor, welche bey ihrem Urfprunge 
mit einer feinen Erhöhung oder einem Knoten vegfe- 
ben find. Jedes geficderte Blatt ift der Länge nad) 
mit fünf bis eilf Blättern paarweiſe beſetzt, und en⸗ 
diget ſich mit einem einzeln ſtehenden, weiches oͤfters 
kleiner als die uͤbrigen iſt. Die groͤßten einfachen 
Blätter find die unterſten an jedem gefiederten Blatt ; 
nad) oben zu nehmen fie almählig in der Größe ab, 
Die unterften find ı Zoll fang, 53 — 6 Linien breit, 
und die oberften haben zuweilen nur J von diefer Bröfe 
e. Alte find enförmig, glänzend, und weich anzu⸗ 
Kihten. Ihre Farbe ift oben dunkelgrün, unten a 
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viel blaͤſſer oder weißlicht. Sie haben oben eine Ver⸗ 
tiefung in der Mitte, oder ihre Seiten neigen fidy ges 
eneinander in Form einer Rinne. Sie ftehen auf 
ehe furzen Stielden, welche, nachdem fie in die 
Subftanz des Blattes hinein gegangen, fich zu benden 
Seiten in viele Meine Fafern vertheilen, die zum Theil 
faum fihtbar find. Lingefähr von dem dritten Theile 
der Höhe des Stengeld an bis an die Spie deſſeiben 
fommen aus den Winkeln der Blätter — * 
hervor, welche 3 Zoll lang find, und 12 bis 15 Blüs 
then tragen, die wechfelsweife um die Aehrt herum 
ſtehen. Jede Bluͤthe zeigt ſich anfangs in der Beſtalt 
einer Meinen eyfoͤrmigen Knoſpe von grünfichtee Far⸗ 
be, woraus alödenn die Blüthe fommt, welche, wenn 


- fie offen iſt und ſich 4 bis 5 Linien im Durchmiſſer 


ausgedreitet hat, auezeit nach Art der ſchmetterlings⸗ 
foͤrmigen Blumenfronen aus 4 Blumenblättern, von 
melden aber Das unterfte oder das Schifchen getheilt 
iſt, fo daß es 2 Blättchen zu bilden ſcheint, beſteht. 
Das größte von den Blumenblättern oder das ghmn 
den (vexidum) ift faft rund, in der Mitte mit einer 
leichten Vertiefung verfehen, am Rande ein wenig 
einwärts gebogen; an Dem obern Ende geht es mit 
einer Art von weichem Stachel in eine Spitze aus, und 
ift unten vermittelft eines furzen Stielg angewachfen. 
Die beyden Theile des Schifchens (carina) find längs 
lid, oben — jedes derſelben iſt loͤffelfbr⸗ 
mig ausgehoͤhlt. Die luͤget (alae) find ſehr ſchmal, 
fogar noch ſchmaͤler als die Theile des Schifchens. 
Die Farbe der Blume iſt verſchieden: Faͤhnchen und 
Schifchen find mehrentyeils geld und die Flügel roth. 
Marchant fagt, bie 5* Blume zeigt eine mehr 
oder weniger ſchwache Purpurfarbe auf einem weiß⸗ 
lich oder geldlich grünen Gruͤnde: die Farbe der Flüs 
ee fey am hoͤchſten. In der Mitte der Blume findet 
ich das Piſtill, welches cine grünfichte Farbe bat, 
und von den verwachfenen Staubfäden, wie von einer 
Scheide; umgeben if; am Ende theift fid) Diefe Schei · 
de in 8 feine Theilchen, deren jedes einen gelblicht 
grünen Staubbeutel trägt, Die Blumenfcone um« 
vi ein blaßgrüner bederförmiger Seid, welcher 
ich am Rande in 5 Spigen endiget,, und auf einen 
ſehr kurzen Stiele rubet. Wenn die Blumenblätter 
abgefaten find, jo verwandelt fi der Fruchtfnoten 
allmaͤhlig in eine fnorplichte Schote, die über ı Zoll 
lang, etwas Über eine Linie dick, ſichelformi ge⸗ 
frümmt, in ihrem Umfange beynahe rund, doc) auf 
benden Seiten ein wenig platt iſt, ewöhnlidy in eine 
Spitze ausgeht, und ihrer ganzen ngenad) in Glie⸗ 
ber abgetheilt ift. Wenn ſie reif ift, fo iſt fie braun, 
glatt und glänzend, und von einem Ende zu dem ar. 
dern, fowohl an ihrer erhabenen als hohlen Kruͤm· 
mung mit einer großen Faſer von braunroͤthlicher 
Farbe verſehen. Diefe Schote iſt inwendig weislicht, 
und hat 6 bis g Saamen, die in Zeiten ſtecken, welche 


durch kleine weislichte, Durchfichtige und faferige Häut« 


hen, oder häutige Zwiſchenwaͤnde von einander ab, 
fondert find. Die Saamen haben die Seftalt Meiner 
Enlinder, und find ungefehr ı Linie fang, in ihrem 
Umfange ungleidy rund, an benden Enden glatt, von 
Se oder zuweilen rörhlic weißer Farbe, und 
ehr hart. 


Da die Indigpflanze aus Oſtindien in viele ite 
dene Gegenden und in andere Welttheile be 
den, fo ift es nicht zu wundern, dafi die Berfchiedens 
heit ded Elima, des Bodens, der Wartung u. f. w, 


Ss a 


324 


Indig ꝛc. 


in der Pflanze ſelbſt manche Veraͤnderungen und Spiels 
arten hervorgebracht hat. . 

Der feel. Trew nahm drey Varietäten an. In 
dem vortreflidien Werke: Plantae feleffae, quarım 
imagines ad exemplaria naturalia Londini in hortis 
curioforum nutrita, manu artifiiofa dottaque 
pinxit Georg. Dion. Ehret, Germanus, occa- 
fione haud vulgari collegit, nominibus propriis no- 
tisgue fubinde sluftravis et publico ufui dicavit 
Chrilophorus Jacobus Trew, medicus No- 
rimbergenfis, in aes incidit et vivis coloribus reprae- 
ſentavit Joh. Jac. Haid piölor et chalcographus 
auguflanus Decuria I-X. 1750 - 1773. , von wels 
dm Haller in Bibl. botan. il. p. 201. fagt: Nihil 
Hlendidius Nora poflider, find diefe drey Varietäten 

ab. LIII. LIV. LV. abgebildet, und S. 24. finder 
fid) Die Befchreibung. Inzwiſchen find noch viele Zwei⸗ 
fel übrig. Wenn man die Berichte der Reiſenden 
Durchgehet , fo findet man es wahrſcheinlich, *5 weit 
mehrere Varietaͤten ſind und angenommen werden 
mliſſen (f. auch die Kunſt des Indigobereiters 
von Herrn von Beauvais Raſeau im ıoten Bars 
de des Schauplanes der Rünfte und Sandwerker 
©. 263.). Uebel ift es, daß Herr Beauvais ſegar 
wenig Kräuterfunde befik 
er redet, und ihre Verſchiedenheiten zu beſtinmen und 

u befchreiben. Nur bey ein wenig Kenntniß in ber 
Natur unde würde es ihm bey feinem Aufenthalte auf 
der Infel St. Domingue ein leichtes geweſen ſeyn, 
mande Zweifel wegguräumen. 

Wir bemerfen hier folgende Pflanzen, wovon mehr 
rere zuverläßig Varietäten find; eintae aber wohl als 
Bene Arten betrachtet werden muͤſſen, auch zum 
Theil ald ſolche in dem kinneiſchen Syſtem vorlommen. 

3) Die aſiatiſche oder oftindianifche Indiaos 
pflanze: einige nannten fie Indianifher Waid (Ifa- 
tis indica) aber mit Unrecht. Ben den Perfern wird 
fie Nila, bey den Balavern Tarron, auf Banda 
Tenaron, auf Java Tom, auf Malaya Tabum, 
auf Ternate Tom, ju Mandao und Srauwa Entu, 
in China Tſchen, und in Guzarate Gali und Gaili 
genannt, Die Malabaren geben ihr den Namen 

meri, und die Bramanen KTeliz die Araber nen» 
nen fie Nil und Anil (Annil anfiart Alenil), ihre 
Blätter Chin und Was mat und den Teig ſowohl 
als die Kuchen Nilag., Alles, mas die Autoren von 
diefer Pflanze fagen, fommt mit der vorhin gegebe⸗ 
nen Befchreibung aräftentheild uͤberein. Wir bemers 
fen nur neh, daß Rheede im Indianifhmalabas 
riſchen Garten Tb. 1. S. 101. anführt, der untere 


Stamm diefer Pranze habe, wenn er ausgewachien, 


fen, die Dicke eines Armed, und beftche aus hartem 
Hole Sie blüht des Jahred zweymal, nemlic eins 
mal in der Regenzeit, und dad anderemal im Soms 
mer. Die Farbe des Schifchens ift von einem weiße 
lichten Gruͤnz Die benden Flügel haben eine dunfle 
Rofenfarbe, und dad Faͤhnchen hat dieſelbe Farbe wie 
das Schifhen. Die Schoten find anfangs grün, 
werden nachher braun und endlidy ſchwaͤrzlich. Die 
Wurzel breiter fidy meit aus, und liegt ſehr veft in 
der Erde, weil fie viele Feine mit weißlichten Knoten 
verfehene Fafern treibet. Wenn Die Pflanze ordents 
lich auf den Feldern ftehet, breitet fie des Abends eis 
nen ftarfen Geruch aus. Die Blätter haben einen 
fraftiofen edelhaften, aber feinen bittern Geſchmack, 
und geben, wenn man fie 3 — 4 Tage in Waſſer eine 
weicht, einen eckelhaften und fauligen Geruch von ſich. 


t, u die Pia ne von Der _ 
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Diefe Pilanze hat ihren — Cambaye 
oder Guzurate, beſonders aus einem Dorfe Chirches, 
welches zwo Meilen von Amadabat liegt. Ihr wah⸗ 
rer Name iſt Thirtſſks, und der Indigo von der 
ſchoͤnſten Art führt diefen Bennamen. Man bauet 
diefe Pflanze auch in andern Provinzen von Indoſtan, 
fo wie in China, In Java, iu Balena, und bennabe 
in allen den Inſeln von Nicderindien, welche von 
Chineſern bewohnt werden, Die den Saamen von diefer 
Paanze in die Molufifchen Infeln und nad) Amboina 
gebracht, von da ihn Die Spanier mitgenommen, und 
in den americanifchen Inſeln angebauet haben, 

b) Der franzöfiihe Indigo, Providence»yn« 
digpflanze, franzöfifher Anil, Indig von Hifs 
paniola (Tanil franc, Indigofera ſcapo reito , fo- 
liorum pinnis oblongis ad apicem objcure acutis, in- 
canis, florum fpieis ereflis, floribus confertis, iegu- 
minibus teretibus erettis glabris Trew.). Cine ges 
rade, zarte mit dünnen Zweigen verfehene Pflanze ge⸗ 
möhnlidy von 3, sumeilen aber guch, insbefondere in 
fertem Boden von 5 bis 6 Fuß Höhe. Sie treibt eine 
lange Herzwurgel, aus melcher viele andere hervor- 
fommen, und ſich ausbreiten. Mehrentheils bildet 
die Pflanze ein einzelnes Staͤmmchen, welches fid) in 
der Höhe in KNeſte zertheilet; zumeilen fommen aber 
auch aus der Wurzel mehrere Feine Stengel, die mit 
einer graulidht grünen Rinde überzogen find. Dad 
Stämmen hat gewöhnlich 4 — 5 Linien im Durch⸗ 
meſſer. An den Aeſten kemmen gefiederte Blätter 
hervor, welche aus 6 bis $ Paaren Heinen Blaͤttchen 
beftchen, und fid) mit einem einzelnen Blättchen endis 

en. Am meiften gleichen diefe Blätter den Blättern 

r Geisraute (Galega ofhcinalis Linn.). Sie ha⸗ 
ben einen füßen, fehr durchdiingenden, aber gar mes 
nig reigenden Geruch, und wie Die Übrigen Theile der 
Pflanze einen etwas bitterlichen Geſchmack. Die 
Zweige tragen fleine Blüthen von einem fehr heiten 
Violettroth und ven einem leichten aber angenehmen 
Geruche: Das Schifchen theilt fich in zwey Theile, 
Auf diefe Bluͤthen, welche ungefähr den Bluͤthen un⸗ 
ferer Senifte aleihen, folgen jteife und zerbrechliche 
runde, mit Saamerförnern verfehene, und etwa 
krumme Schoten, die etwa ı Zof lang find, und 14 
Linie im Durchmeffer haben. Diefe Schoten enthalten 
5 bid 6 Saamenförner, die etwa ı Linie fang, cnlins 
drifch, glänzend, ſehr hart und dunfelgeld find. - Das 
Laub von dieſem giebt mehr Saft als die andern Spiel» 
arten, und die Farbe melde man davon befommt, 
ift eine der fhönsten. Uebrigens iſt die Pflanze järe 
ter, und ben dem Hervorfommen vielen Zufätlen une 
terworfen, aud) verlangt fie einen beffern Boden als 
die andere Spielarten. 

e) Die unädte Indigpflanze, unaͤchter Indie 
go, unädter Quatimala⸗ Babama »Indig (In- 
digofera Jcapo retlo, foliorum pinnis ovatis apicem 
obtujis late virentibus, florum fpieis ereffis, Boribus 
Jparjis, leguminibus teretibus pendulis incurvis Jub- 
hirjutis Trew. Vanil batard.). Sie it von Dem 
franzöfifchen paupträchtic durch ihre Größe verſchie⸗ 
den, und heißt Deswegen unaͤcht, weil man fie ches 
mals für ein Unfraut biefte, und nicht benutzte. Sie 
wächt überat, in weit fehlechterm Boden als der 
franzöfifche Indig, und verlangt weit weniger War- 
hung, iſt aud) lange nidyt fo vielen Inſecten ausgefekt. 
Ihr Blatt iſt länger und ſchmaͤler als das Blatt 
des franzöfiidien Yndigo, aber nicht fo dic, von ei» 
nem viel hellern Grün, und unten etwag weißer. Die 
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andere Seite dieſes Blattes iſt mit feinen ſtechenden 
Haͤrchen verſehen, welche ſehr leicht losgehen, und 
den Regern dey dem Bearbeiten, insbeſondere bey dem 
Tragen ſehr beſchwerlich fallen. Ihre Schoten, wel⸗ 
che frümmer find als die vom franzoͤſiſchen Indigo, 
find gelb und die Saamen ſchwarz glänzend, wie Schieß · 
we —* uͤbrigens wie die Saamen der mehreſten 

brigen Varietaͤten die Geſtalt kleiner Eplinder. Sie 
wird 6 Fuß hoch und fogar nody höher. 

d) Quatimala oder Guatimalo⸗Indig. Dieft 
Pflanze hat mit der vorhergehenden die größte Aehn⸗ 
lichkeit, und unterfcheidet * nur durch die kuͤrzere 
Schoten und die darın befindliche glänzend rothgefaͤrb⸗ 
ten Saamenförner. Aus dieſer Urfache wird fie häufig 
mit der vorhergehenden permechfelt, und von mehrern 
für diefelbe Spielart ausgegeben. Die Farbe daraus 
ıft ſchwer zu bereiten; man befommt aud) viel weni⸗ 

er ald von den Übrigen, daher wird die Pflanze nicht 
Bufig angebauet, 


e) Der Marp ift dem franzdfifchen Indig faſt 
gänzlich gleich; nur follen die Blätter nicht fo weich 
anzufühlen, und weniger faftig fern, Wahrſcheinlich 
macht man mit Unrecht. eine Varietät daraus, indem 
fie wohl nicht beftändig ift, und ſich immer mit einem 
mehr oder weniger fetten Boden verändert, 


f) Wilder Indigo, Maron, Indigpflanzevon 


Savane (Tanil fauvage). Diefer währt auf unbe» 
bauten Feldern und auf Wiefen wild. Er bildet ei⸗ 
nen feinen Straud) mit einem dicken, belaubten und 
mit vielen Zweigen befegten Stamm: aus der Wurzel 
fommen nod mehrere dünne Stengel, wovon Die 
dünnften und beften faum 3 biß 4 Linien im Durch⸗ 
meſſer haben , und die Übrigen viel Heiner find; Die 
Blätter find runder und fleiner ald bey dem französ 
fiihen, aber fehr dünne. Er foll nad) einigen Nadys 
richten auten Indigo geben, wiewohl fehr wenig bes 
nubt werden, 

) Wilder Indigo von Jamaica, Die ganze 
Pflanze wird etwa 4 Zuß hoch, und treibt auf ver« 
—— Seiten Zweige, die mit einer ungeheuren 
Menge von gefiederten Blättern die 44 Zoll lang find, 
beſetzt find. Die Meinen Blaͤttchen ſiehen 4 300 von 
einander, fie figen auf eigenen kurzen Sutelchen an 
dem Hauptftiel,, find ı Zoll lang und 4 Zou breit: 
uͤbrigens find fie glatt, von arlıner ins Blaue fallens 
der Farbe und den Blättern der Wicke ähnlich. Aus 
den Blattwinfeln fommt ein Feiner Stiel heraus, 
weran eine lange Achre waͤchſt, um welche ringöherum 
fehr Feine ſchuppige Blüthen, die theils roth, theild 
arın find, ftehen, woraus viele Schoten von unges 
fehr 4 Zou in der Linge treiben, die rund, ſichelfdr⸗ 
mig, und 4 bis 3 Feine einigermaßen viereckige, brau⸗ 
ne, glänende Saamen enthalten, Er waͤchſt oft auf 
den Feldern und um die Stadt herum, Ddeögleichen 
auf den caribifhen Infeln, Nah dem feel, Murs 
ran und Des jungen Herrn von finne Mennung ift 
fie eine eigene Urt (f. n. 20. filberförmige Indigo⸗ 


pflanze.). , j 
Der Ritter Hand StIoane, welcher diefe Indig⸗ 
pflange in der Reife nach Jamaica befchreibt, ſagt, 
man habe auf diefer Infel noch einen zweyten milden 
Indigo, deffen Stengel bart, grlın und drey Fuß hoch 
fen : er habe auf jeder Seite des Gipfeld einige Zwei⸗ 
€, mit gefiederten Blättern, woran jedody nur drey 
aar Fleinere Blättchen‘, die am Ende breiter würden, 
typen. Die Blüthen follen dunkelgelb, dad Schifchen 
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in zwey Theile getheilt, die Schoten braun und 2 
Zoll fang ſeyn. 

h) Der africaniſche Indig (Gueangne) in Sene ⸗ 
al. Eine dick belaubte Pflanze, welche in dem uns 
ruchtbaren und fandigen Boden fehr aut fortfommt, 

und eine Höhe von 6 Fuß erreicht. Die Blätter ha⸗ 
ben eine dunkelblaugruͤne Farbe, und find ungefehe 
um den vierten Theil breiter, als die Blätter des 
franzöfifhen Indigo, hauptſaͤchlich gegen das Aufere 
Ende, weldyes immer breiter wird, DieRänder Dies 
fer Blätter, welche etwas eingebogen find, legen ſich 
gerade an die allgemeinen Blartjtiele an. Die Schote 
welche fat noch * lang iſt als bey den uͤbrigin Spiel⸗ 
orten iſt nicht fo krumm, gelblich, pergamintartig 
und zaͤher. Die Saamen, welche etwa 2 Linien in der 
länge, und um die Hälfte weniger in der Die har 
ben, find in der Mitte rund, an benden Enden etwas 
zugefpist, folglich nicht enlindrifhy, fondern enförs 
mig, und von gelber Farbe, Die Stengel find bieg 
famer ald ‚bey den bisher befchriebenen Varietäten. 
Sie giebt nach Adanſon's Nachrichten den prächtige 
ften Indigo, , 

Von verfhiedenen Reifenden find noch mehrere In» 
digpflanzen angegeben , von melden fich aber wegen 
Mangels einer hinlaͤnglichen Beſchreibung nichts ger 
wiſſes fagen läßt, Hierher gehört z. B. diejenige Ins 
digpflanze in den franzoͤſiſchen Colonien in Umerka; 
deren Zweige ſich lıber 6 Fuß in die Ründe ausbreiten, 
und deren Schoten fehr lang feyn ſollen. Meede bes 
fchreibt eine Pflanze unter dem Namen Colinil Schee- 
ra Punca; in der Bramanift,en Sprache, melde 
ebenfaus eine Varietät von der Indigpflanze zu ſeyn 
ſcheint (f. Hort. Malabar. T. I, pı 103. fig. 33.). 
Auch rechnen einige 5. E. Trew die zwerfaamige 
Indigpflanze, wilder Indigo von darolina, 
hierher, welche aber der Rıtter Linne als cine eigene 
Art befchreibt, und Indigofera difperma nennt (f. 
unten n. 23.), 

i) Setrglatte Indigopflanze, glatter Indigo, 
Anil von Madras auf Malsbar und Zeplon (In- 
digofera plabra, foliis pinmatis ternatisque obova- 
tis, racemis brevi/imis , leguminibus horizontalibus 
teretibus Linn. Sufl. Weg. XIV, 678. Indigofera 
leguminibus horizontalibus teretibus, folüis pinnatis 
ternatisque Fl, zeyl. 274. Amoen. acad. 1. p. 408. 
Sp, pl. 2. p. 1062, Colutea filiquofa glebra, termis 
quinisve folis, —— Jemine rubello Pluk. 
alm. 113. t. 166, f. 1. Nir. pulli Rheed. mal, 9. 
t. 67. Rai. fuppl, 470.). Eine Pflanze mit jähriger 
Wurzel, melde an den Küften von Oftindien, auf 
Malabar und Zeylon zu Haufe ift, Der frautartige 
Stengel ift mit geficderten wechſelsweiſe ſtehenden Blät« 
tern befett, und dieſe beſtehen gemöhnlich aus flnfy 
zuweilen auch aus drey Paaren Heinen glatten Blätts 
chen, Aus den Winfeln der Blätter fommen die Blue 
menitiele hervor, an welchen drey wechſelsweiſe ſtehen⸗ 
de Blumen befindlid) find: Die Darauf folgende Hülfer 
ftehen wagerecht. 

k) Sinfblätterige Indigopflanze, fünfblütter 
richter Indigo (Indigofera pentaphulla, foliis pin- 
natis ovalibus quinis, caule oftrato , ‚Fedunculis 
biforis Linn. Syfl. Veg. XIV. 678.) Die Untere 
fheidungszeichen dieſer Art beftehen in Den gefiederten 
Blättern, welche aus fünf Paar enförmiarı Blaͤtt⸗ 
chen beftehen, dem darniederliegenden Stengel und 
den zwenblumigen Blumenftielen, Die Aeſte der 
Panzejfind fehr auseinander gefperrt, und die Blu⸗ 
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men haben eine rothe Farbe, Uebrigend kommt fie 
mit neunbfätterigen in vielen Stüden Üiberein, iſt 
aber nod) fo groß. Der Geburtsort ift unbekannt, 

1) Gefingerte Indigopflanze (Indigofera di- 
itata, foliis digitatis, racemis peduncalatis , caule 
ruticofo Linn, Syf. v. l. e. füppl. p. 335.). 

Ein Staudengemähs vom Vorgebürge der guten Hofe 
nung, mit fingerförmigen Blättern und geftielten Blur 
mentrauben. RE j 

m) Geisfleeförmige Indigopflanze, tptifus® 
artiger Indigo, geisfleeförmiger Sarzklee (In- 
digofers cytifoides, foliis quinato pinnatis ternatis- 
que, racemis axillaribus , caule fruticofo Linn. Syf. 
Veg. 1. c. Pforalla cytifoides Spec. pl. 2. p. 1076. 
Lotus africana frutescens, fore fpicato rubicundo 
Com. hort. 2. p. 167. t. 84. Genijia capenfis [pino- 
Ja, ligufiri folio, pentaphyilos, ehr Jpicatis ru- 
brisPluk. phyt. 185. £.5.). Diefe Urt ift ein Strauch 
mit edigen Heften. Die untern Blätter ſtehen zu drey⸗/ 
die pbern zu fünf, und bilden ein gefiederted Blatt. 
Die Heinen Blättchen find laͤnglich, von grüngraus 
licyter Farbe, mit feinen Härdyen und am Ende mit 
einer S * verſehen, und alle mehrentheild von glei⸗ 
cher Geha t und Sröfe, Die Blattanfäge find pfrie⸗ 
menförmig zugeſpitzt und an dem Unfang der Blaͤt⸗ 
ter finden ſich = Heine fteife Haare. Die Blumen- 
trauben, welche länger find als die Blätter, fommen 
aus den Blattwinfeln hervor; die Dedblaͤttchen find 
enförmig, mit einem Stachel verfehen, und fallen 
leicht ab. Der Kelch iſt um etwas weniges fürzer, 
ald die Blumenkrone. Das Faͤhnchen ſteht aufrecht. 
Die Schote ift einigermafen walzenförmig, und an 
demfelben finden ſich verfhiedene Zwiſchenwaͤnde, 
welche die Saamen von einander abfondern, Das Va⸗ 
terland ıft das Cap. : 

n) Zarzkleefoͤrmige Indigopflanze, pforales 
artiger Indigo, traubihte Indigopflanze, barz- 
Fleeförmiger Geisflee, mobrenländifher Rlee 
(Indigofera pforaloides, foliis ternatis lanceolatis, 
racemis longifimis, legumtnibus cernuis Linn. S. V. 
l. c. Indigofera (racemofa ) — cernuis, 
. raccmis elongatis, foliis ternatis Spec. pl. 2. p. 1062, 
Amoen. acad. 6. afr. 37. Cytifus (pforaloides) 
Spieis pubefcentibus, ramis angulatis, foliis lanceo- 
latis, caule fußfruticofo Sp. pl. 2. 1043. Amoen, 
acad, 6. afr. 33. Cytifus africanus Riu. tetr. 71, 
f. 135. Trifolium aethiopieum ex alis [picatum 
Piuk. phyt. 320. f. 3.), in Staudengemädhß , 
welches auf dem DVorgebürge der guten Hofnung zu 
Haufe it. Der Stengel ift einigermaifen raub und 
von den herablaufenden Blattftielen mit drey Rippen 
verfehen, die ihm ein eckiges Unfehen geben. Die 
Hauptblumenftiele find ebenfalls edig, länger ald die 
Blätter, und tragen einen vielblumigen Strauß, deſſen 
einzelne Bluͤmchen auf fehr kurzen Stieldyen ftehen. Die 
Dedblättchen fallen leicht ab._ Die obern am Kelch be⸗ 
findlichen Zaͤhnchen find mehr auseinander gefperrt 
als bey den andern Arten. Die Blumenfronen haben 
eine rothe Farbe; an denfelben ſtehen die Flügel horis 
zontal und mit dem obern Rande etwas gegen einans 
der zu gerichtet; im der Mitte eined jeden Schifchend 
findet fi) auf beyden Seiten ein pfriemenförmig zus 
gelrigted ausgehoͤhltes und —— Zaͤhnchen. 

ie Staubbeutel haben eine gelbe Farbe; der Frucht⸗ 
fnoten ift rinnenförmig ausgehöhlt, der Griffel pur⸗ 

purfärbig und die Narbe ftumpf. In der Schote fin« 
ben fich viele Saamen, 
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0) Mexicaniſche Indigopflanze (Indigofera 
mexicana Linn. F. V. p. 678. Indigofera folüis 
ternatis, panicula ramoſa in [picas, caule fruticofo 
Suppl. pl. p. 335. Sie hat Blätter, welche zu drey 
benfammen ftehen, Blumen, welche ährenförmig bey« 
ſammen ftehen, wo mehrere diefer ehren einen Blu— 
menftraus bilden. Der Stengel ift ftrauchartig Das 
Vaterland Neus Granada. z 

) Yleumblätterige Indigopflanze, Yieun» 
blatteriger Indigo, niederliegender Süßfler (In- 
digofera enneaphyla Linn. I. c. Indigofera fo- 
liis pinnatis cuneatis feptenis, caulibus —— 
ſpicis lateralibus — 272. 571. edyfarum 
proftratum Mant. 102. Burm, ind. 168. t. 55. f. I. 
Colutes enneaphyllos lotoides Indiae orientalis fili- 
quis conglobatis Pluk. alm, 113. t. 166, f. 2, Colu- 
tea enneaphyilos filiquofa Indiae orientalis filiquis et 
Jfeoliis averfa parte pubefcentibus Pluk. alm, 112. t. 
166. £. 3. Colutea minima dılpermos Pluk. phyt. 
t. 165. f. 4. Ein Staudengewaͤchs aus Oſtindien. 
Die Stengel fommen zahlreidy aus der perennirenden 
Wurzel hervor, find einer Handbreit hoch, rund, 
eben und theilen fidy unterwaͤrts in einige Aeſte, wels 
che auf die Erde niedergedrüdt find. Die Blätter find 
gefiedert, abwärts gedruckt und abftehend; fie beitehen 
aus fünf bis fieben wechjelsiweis fehenden,feiffsrmiaen, 
etwas ſtumpfen, rinnenförmig außgehöblten, ebenen, 
auf der Oberfläche glatten und auf der Unterflädye Durch 
fdyuppenartig übereinander liegende Härden filzigen 
aſchgrauen Blättern. Die Blumen find dunlel pur 
purroth und ftehen in einer friellofen, beynahe runs 
den in den Winfeln der Aehre beveftigten Achre bey» 
fammen. Die auf felbige folgende Hülfen find eyrund, 
walzenförmig, glatt, von aleidyer Groͤße und Geſtalt, 
und endigen fi mit einer Spitze, die aus dem uͤber⸗ 
gebliebenen Griffel befteht. In jedem find zwey Saa- 
- * Indigopfl x 

q ie ranfige Indigopflanze (Indigofera 
Sarmentofa Linn. S. V. p. 677. n. 6. ae 
Joliis ternatis ovatis fubfefklibus, pedunculis axil- 
laribus jubbifloris, caule proftrato filiformi Suppl. 
p. 334.). Eine Pflanze von dem Vorgeblirge der gus 
ten Hofnung, welche ſich Durch) den dünnen, darnie⸗ 
derliegenden, vanfenförmigen Stengel unierſcheidet 
und daher ihre Benennung erhalten hat. Die Blätter 
find eyfoͤrmig und ftehen zu drey benfammen, faſt ohne 
ale Stiel. Die Blumenftiele fommen aus den 
Blattwinfeln hervor, und tragen mehrentheild zwey 
Blumen. 

r) Die fhmalblätterige Indigopflanze, ſchmal⸗ 
biätteriger Indigo (Indigofera angufifolia Linn. 
S, V, 678. n. 19, Tndigefoa Jeliis pinnatis, linca- 
ribus, racemis elongatis, caule fruticofe Mantijl. 
— Sie hat mit der vorhergehenden gleiches 

aterland, waͤchſt in thonigtem Boden, und ift ein 
Staudengewaͤchs. Die Unterfheidungszeichen beftes 
ben in den acfiederten Blättern, welche aus neun bis 
eilf gleichgroßen, fhmalen, ſpitzigen, etwas haarigen 
Blättchen zufammengefegt find. Die Blumentrauben 
find verlängert und die daran befindlichen Blumen 
purpurrorb,. 

s) Seidenförmige Indigopflanze, feidenar- 
tiger Indigo (Indigofera fericea foliis fimplicibus 
lanceolatis jericeis, [picis feilibus, caule fruticofo 
Linn. S. V. p. 677.n. r, Mant. 271.). Auch dieſe 
Art waͤchſt auf dem Vorgebürge der guten Hofnung 
und zwar auf fandigen, etwas feuchten Feldern, und 
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iſt ſtrauchartig. Sie hat viele Aehnlichkeit mit der 
feidenartigen Kiparie, von welcher fie faft nur durch 
Das zu beyden Seiten des Schiffchens befindliche fpige 
Zähnden, (da hingegen die kLiparie an diefem Theile 
“ eine Heine —B hat) unterſchieden wer⸗ 
den kann. Die aa find dünn, von vielen Uns 
gleichheiten rauh anzufuͤhlen, und zertheilen ſich in viele 
biätterichte Zweige. Die Blätter find einfady, Mein, 
eyförmig, an beyden Enden fcharf zugefpigt, von 
weiß glänzender Farbe, und haben daher feiden « ober 
atlasartiged Anfehen, am Rande find fie bismeilen 
gefärbt und alle ſtehen an den Zweigen dicht beyſam⸗ 
men. Die Blumen fommen am Ende der Zweige in 
ungejtielten, 'enformigen und haarigen Yehren hervor; 
das an jeder Blume befindliche Schifchen ift kuͤrzer als 
die Übrigen Blumenblättdyen, von dunfelpurpur« 
sother Farbe und mit den vorhin genannten Zaͤhn⸗ 
chen verfehen. 

t) Senkrechte Indigopflanze (Indigofera fri- 
&a Linn. S. V. p. 678. n. 12. Indigofera foliis 
pinnatis glabris oblongit, racemis axillaribus vix pe- 
dunculatis, caule fruticofo ere£lo Suppl. p. 334.). 
Ebenfalls ein Strauch vom Borgebürge der guten Hofe 
nung. Die Unterfcheidungszeichen find Die geficderten 
Blätter, welche aus glatten länglichten einfachen Bläts 
teen zufammen gefegt find. Aus den Winkeln der 
Blätter und Zweige fommen die Blumen in trauben⸗ 
förmigen faft ungeftielten Buͤſcheln zum Vorſchein. 
Die Stengel ftehen aufrecht. 

2 Die filberförmige Indigopflanze, ftaudi« 
ge filberartige Blafenfenne, filberfärbiger Indigo 
(Indigofera argentea Linn. 1. c. n. 23. Indigafe- 
ra foliis pinnatis tomentofis obovatis, caule fruf- 
cofo Mant. 273. Anil leguminibus arcuatis incanı,, 
folio brevioribus, caule fruticofo Mill. dit. T. II. 
p: 588. Ed. in gto. Colutea fruticofa argentea, 
Noribus fpicatis e viridi- purpureis, filiquis falcatis 
Sloan. jam. 142. hifl. 2. p. 37. t. 176. f. 3.). 
Sie hat die größte Uchnlichfeit mit dem Sarberindig 
ro. 8. und unterfheider ſich insbefondere Durch den 
ſilberweißen Filz, womit Blätter und Zroeige ürberzo⸗ 
gen find. Wegen diefer großen Aehnlichkeit, und weil 
im America der meifte Jndig daraus verfertigt wird, 
ift fie wohl von mandyen für eine Varietät des gemei⸗ 
nen Indigs gehalten worden, und aus diefer Utfadye 
haben mir fie auch fhon unter Nro. 8. lit. g. be» 
‚ fprieben. 

x) Strauchige Indigopflanze (Indigofera fru- 
tefcens Linn. I. c. n. 13. Indigofora folis pinne- 
sis ovatis glabris, raccmis axillarıbus pedunculatis, 
caule fruticofo ereflo Suppl. pl. p. 334.). Sie hat 
enförmige glatte Blättdien, woraus Die gefiederten 
Blätter zuſammengeſetzt find, Die Blumentrauben , 
welche aus den Blattwinfeln zum Vorſchein fommen, 
ſitzen auf befondern Stielen und der Stengel ift, mie 
die Benennung zeigt, fraudyartig. Das Vaterland 
ift das Vorgebürg der guten Hofnung. 

y): Zottige oder mit Haaren befente Indi« 
gopflanze ‚ 3zotiger Indigo (Indigofera hirfuta 

imn. I, c. n. 18. Indigofera foliis pinmatis hirfu- 
tis, caule ereölo, floribus fpicatis, leguminibus pen- 
dulis lanatis Linn. fp. pl. 1062. Indigofera indica 
Mill. dif. n. 4. Indigofera leguminibus pendulis 
lanatis tetragonis Fl, I, 272. Amoen, acad. 1, 
P.408. —— ſpicatus, ſiliquis pendulis hirfutis, 
oliis fericeis Burm. Zeyl. 37. t. 14. Kattutagera 

heed, mal. ı. p. 55. t. 30. Gha ah auf 
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Zeylon). Eine befonderd merkwuͤrdige Urt aus Oft« 
indien, bie fi durch ihren hohen aufrechtftehenden 
Stamm, welcher mit harten, zähen, holzigen Zweis 

en befegt ift, von allen andern Arten unterfcheidet. 
Die Blätter find gefiedert, mit vielen feinen Zähndyen 


beſetzt, wovon fie ein weißed atladartiged Anſehen ers 


I 


alten. An jeden gefiederten Blatt finden ſich fieben 
feine epförmige Blättchen, Die weit von einander ent⸗ 
fernt an dem gemeinſchaftlichen Blattftiel figen, und 
von welchen die äußern Die größten find; ale haben 
borftenformige ı Zou lange Anfüge. Aus den Win» 
fein der Blätter fommen die Blumenähren zum Vor« 
ſchein, melde einer Spanne lang und —* laͤnger 
als die Blaͤtter ſind: ſie ſtehen aufcecht und find mıt 
vieler Wolle befleider ;, Die daran befindlichen Blumen 
ftehen einander gegen über, Die Kelche find ebenfalls 
mit Botle me ‚, und die Blumenbfätter falten Teicht 
ab. Auch Die Schoten haben viele wollichte Haare auf 
ihrer Oberfläche; ihre Geſtalt ift vieredig, zugeſpitzt, 
1% — — Saamen find Mein und von weiß⸗ 
icher Farbe. 

z) Zwerfaamiger ndigo , Carolina indigo 
wilder Indigo (Indigofera difperma Linn. 1. c. 
n.22. Indigofera foliis pinnatis, ovalibus; racemis 
elongatis; leguminibus difpermis Syfl. Nat. ı2. 
232. Indigofera fcapo infirmo, foliorum pinnis ob- 
longis, pallide virentibus, glabris, pedunculis fpicae 
—— foribus laxe di/pofitis, Teguminibus la= 
tis, brevibus, gibbofis, fubalperis, di is Trew. 
Ebret. T. LV.). Diefe Art bat der feel. Trem für 
eine Barietät ded gemeinen Indigo angefehen und ale 
foldye beſchrieben. Er unterfcheidet ſich insbeſondere 
durch eine fehr kut ze Schote mit zwey Saamenkoͤrnern. 
Urſpruͤnglich waͤchſt er inDftindien, doch gegenwärtig, 
wie Wilh. Bürf in der Geſchichte der europ. Co— 
lonien Th. 1. ©. 282. verfidyert,, auch in Carolina 
mild, Einige rechnen ihn zu den beften Sorten; we⸗ 
nigſtens ftimmt er ın Unfehung der Dauer, der leich⸗ 
ten Euftur und ber Menge der daraus erhaltenen 
Farbe am beiten mit den Abfichten des Landmannes in 
Earolina fıberein. In Unfehung diefer Eigenfthaften 
haben übrigend manche eine andere Menmuhg. 
Sollte vielleicht der wilde Indigo, (n. 8. lit. £.) ebene 
faus hierher gehören. 

Don der Eultur derjenigen Arten, aud melchen 
der Farbenförper bereitet wird, ift im Art. Indig« 
bau die Mede. 
ndig —“ 


ENT. — (39) 
iſt eine von denjenigen blauen — 
aus dem Gew 


chẽreiche, die ſich, wenn fie anders 


Act iſt, weder von Säuren noch von Laugenſalzen 
aͤndere, und wird daher von den Faͤrbern mit Recht zu 


den haltbaren Farben gezählt. Laugenſalze wirfen nur 
wenig darauf, doch nehmen feuervefte, wenn fie da« 
mit und mir Waſſer gekocht werden, eine dunkle Farbe 
davon an. Mineralfäuren wirfen nur, wenn fie fehr 
waſſerfrey find, merflih darauf. Küͤchenſalzſaͤure 
loſt auch dann nur wenig, und diefe mit bunfelgrüner 
Salpeterfäure etwas mehr und zwar mit gelber Farbe 
auf; dieſe Auflöfung ift- Daher von Matquer zum 
Gelbfärben auf Seide empfohlen worden, worzu man 
aber de zur des Foftbaren Indigs nicht bedarf; 
Vitrioloͤl loͤst ihn mit ftarfer Erhikung und mit dun⸗ 
felblauer Farbe auf; dieſe Aufloͤſung läßt ſich mit fo 
vielem Waſſer verdünnen , als man nur immer will, 
ohne daf die Farbe einen andern Strich befommt, 
wenn anderd der India Ädht war: denn ift der Indig 
3. B. mit kalmus verfälfcht, fo ſpielt fie in Die rotbe 
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iſt er mit Bergblau verfaͤlſcht, in die gruͤne Farbe; 
daher kann man die letzte Aufloͤſung ſehr wohl zur 
blauen Farbe auf Wolle und Seide anwenden, wenn 
fie gehörig verdünnt iſt. Man nimmt darju recht au 
ten Indig, am beften Indig von Buatimale, wafche 
ihn nody mir Weingeift rein, ftößt ihn recht zart, reibt 
z. 3. cın Loth davon in einer gläfernen Reibſchaale 
und gießt unter dem Reiben nach und nad) acht Loth 
gereinigten Vitrioloͤls zu ; hat es fich * damit 
vereinigt, fo verdimnt man nun die Aufloͤſung mit 96 
Loth Waſſer, fo hat man eine Tinctur (Indigtinctur), 
in weldye man ohne Gefahr Wolle und Seide, nach- 
dem fie eingeweicht find, legen kann; auf einen Theil 
Wolle oder Seide nimmt man zween Theile von ber 
zen: die man vorher mit 48 Theilen Waffer ver» 
nnt, 

Sonft ift der Indig ein Beftandtheil grüner Ge— 
mächöftoffe, deren Farbe in ihre urfprlngliche, die 
gelbe und blaue, durch eine anfangende Fäulung zerſetzt 
wird, und wird zwar gewoͤhnlich aus der Faͤrberindig⸗ 
pflanze (und bisher aus dieſer allein mit Vortheil) ge⸗ 
wonnen, kann aber auch aus andern Arten dieſet Sat» 
tung, aus andern Huͤlſengewaͤchſen, aus einigen Arten 
der Sophora, aus Waid, Bengelkraut und mit dem 
Mettich gewonnen werden. Er befteht aus einem 
blauen Farbenftoffe, der mit dem Berlinerblau viele 
Aehnlichfeit hat, aus einem Heinen Antheil Eifenfalf, 
den Saljfäure auflöst, aus einem größern Antheil einer 
Erde, die ſich in Eſſig auflößt, aus Harz, und nod) 
einmal fo vielem Schleim. 12 
Indig (Färbefunft). Der Gebrauch des Indigs ift, 
Motte oder Tuch, wie audy Leinen, Baummolle und 
Seide oder die daraus gewebten Zeuge blau zu färben. 
Die gemöhnlichte Urt, mit Indig blau zu färben, it 
aus der Kupe; zu deren verfchiedener Anftellung und 
Regierung man in Hell ots Särbefunft ©. 80-133. 
Gottfried August Hoffmanns Chemie $. 417- 
425. Quatremere Dıjonvau Chymiſcher Un⸗ 
terfuhung und Aufl. des Indigo Weimar #778. 
&. 65-125. u. f. w. die nöthigen Vorſchriften findet, f. 


aud Blaufärben, Enc. Th. IV.©.58. Die Erfabs | 


rung bat gelehrt, daß der Indig nicht nur ein Durch 
eine Art von Gährung erhaltenes Farbematerial, fon« 
dern auch ein ſolches ift, deſſen färbende Theildyen 
durch eine in ihm aufs neue bewirkte und durch allers 
band Zufäge ;. B. Harn, ſchleimige Mittel u. dgl. 
mit oder ohne Benhliife der Wärme unterhaltene, hin⸗ 
toiederum aber durch mancherlen die ſchnelle Faͤuiniß 
deilelben hindernde Mittel (z. B. Kal, Alaun, Eis 
fenvitriol, Sublimat, Potafche, Seifenfiederlauge 
u. f.w.), gemäßigte Gaͤhrung immer mehr und = 
entiwicelt werden. Es bemweifen auch der befondere&eruch 


der Indigfupen, die auffieigenden Bläschen, die kupfer⸗ 


forbene Haut und der blaue Schaum, welcher fid) auf 
der Feuchtigkeit der Kupe unter dem Namen der Bus 
me, der Bluͤthe oder ded Slorireng anhäuft, daß eine 
wirfliche Sährung darinn vorgeht. Die Feuchtigfeit 
der Indigfupen ſelbſt ift, wenn fie gehörig angekom⸗ 
men find, d.h. gut aegohren haben, grün; und alles 
mas man daraus färbt, ift, wenn ed aus denfelben 
herausgezogen wird, ebenfalls grün. Ueber diefe grüne 

arbe hat man verfchiedene Mennungen. Die meilten 

heidefünftler glauben, zu der Ehtftehung derfelben 
feine nebft der Bährung vorzlialic Die Wirkung der 
alcalifdyen Theile des Indigo felbft, ingleichen die Wir⸗ 
fung der alcalifchen Zufäge Das Mehrefte beyzutragen. 
Diefed ift befonderd aud) aus den unten angeführten 
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rneriſchen Verſuchen zu ſchließen, aus melden ers 

et, daß ein — wiederholtenmalen mit ſechsmal 
mehr Potaſche gelochtgr und digerieter Indig grüne 
Auflöfungen giebt. mie aber der Schaum von der 
grünen Feuchtigkeit der Indigkupe, welcher der Luft 
auögefegt ift, blau ausfält, fo pflegt auch Die auß der 
Indigkupe grün herausgezogene Waare an der Luft zu 
vergrünen, d. h. ihre grüne Farbe mit der bfauen zu 
vertaufchen. Die Veränderung der Farbe fol nun, 
iwie einige glauben, von der plöslidhen Entwidelung 
ded aus dem Indig und feinen Zufägen entwidelten 
flüchtigen alcaliſchen Salzes, nad) Herrn feonhardi’ö 
und Macquers Meynung aber daher rühren, meil 
die in der Atmosphaͤre befindliche Zuftfäure fich mit dem 
Laugenfalze verbindet und die Wirfung deifelben uns 
kräftigmadht. Bergmann glaubt mit Ueberzeugung, 
(f. Analufis chemica are indici, in Opuſc. phuf. 


fend beraubt wird, nunmehr feine grüne Farbe vers 
' Jieren und eine blaue Farbe annehmen. Eben fo vers 
hält ed fich mit den aus der Kupe gezogenen Tuͤchern. 

Bergmann führtnohan, es ſey zwar richtig, daß 
das fllichtige Faugenfalz dem niedergefcylagenen Fndig 
eine grüne Farbe mittheile: Diefed geſchehe aber nur 

prosgen des bepgemifchten brennbaren Wefend, » Eben 
fo wirfe auch das feuervefte Laugenſalz, wenn es cau⸗ 
ſtiſch gemacht worden, modurd es untreitig brenne 
bare Theile erhalte, f. Beramann ©. 26. 

Ob nun gleich nad) diefem Verfahren die Wolle oder 
die Zeuge eine gute Dauerhafte blaue Farbe erhalten 
fönnen, fo ift doch nicht zu laͤugnen, daß daffelbe vielen 
Unbequemlichfeiten unterworfen ift, daß Die färbende 
Theile des Indigs nicht genugfam aufgeichloften wer⸗ 
den, und Daß daher zur Erhaltung einer gefättigten 
blauen Farbe eine beträchtliche Menge Indig derſchwen⸗ 
det wird. Cine weit leichtere und vorzüglichere Urt 
mit Indig blau zu färben, ſcheint diejenige zu ſeyn, 
wenn man die Auflöfung ded Indigs vermittelft der 
concentrirten Vitriolſaͤute, oder des fogenannten Wie 
trioloͤls zu bewerkſteligen fucht. Die Vitriofffure 
ſchließt den Indig gänzlidy auf, und macht Die färben« 
den Theile Defelben fo wirkſam, daß alödenn zum 
Färben eines Stüd Tuchs eine ungleich Heinere Menge - 
ann erfordert wird, als gefchieht, wenn man ben 

dig auf eine andere Art dazu geſchickt macht. 

Die Vitriolfäure wurde zwar fon länaft zur Auf⸗ 
löfung des Indigs gebraucht, h B. in dem ſogenann⸗ 
ten Anfag, welcher nichts als eine bloße Auflöfung 
des Indigs in Vitrioffäure ift, und von den Färbern _ 
ju dem fogenannten Sädfifdhen Blau und Grün 
angewendet wird. Bey diefem Verfahren war aber 
immer noch der Fehler, daß das fonft fo vefte Indigo⸗ 
blau ganz fluͤchtig ward und auch felten durchfärbte , 
biß endlich Hr. Pörner eine Art, diefe Farben auf 
Wolle recht veftzufegen entdedt hat. Dielirfache, daß 
die mit ber vitriolfauren Indigfolution hervorgebrachte 
Farbe zumeilen verlohren geht, liegt (mie insbefons 
dere auch Bergmann a.a.®. ©. 8. und 48. bes 
merdt hat) darinn, daß man Feine hinlaͤnglich cons 

centrirte, 
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an die Zafern der Wolle gebeftet werden, iftauh hoit bis Fein Aufbraufen mehr lol 5 
ie Ur ſache, daß das auf gewoͤhnliche Weife blau ger die Oberhand befam, „wie man aus, 
färbte Tuch, wenn ed zur Kleidung gebraucht wird, beurtheilte, Nach 24 Stunden fehte ei Ri 
abfärbt,. moferne es nach dem Färben nicht auf dad „Präcipitat, welches abgefondert, — ‚Weäncfig 
forgfäftigfte rein gefpblt, . und noch ganz befonder& aufgelößt wurde, der davon cine ſchoͤne blaue au 
behandelt wird; . da. aber die arbe alsdenn felbft in erhielt. Auch von diefer Aufföfung gilt. das 
‚Betrahtung der Tiefe und Sättigung eine Verändes von der vorigen gefagt worden, Doc iſt ſie ven 
- rung. leidet ‚und nicht. ſo alänzend befunden wird. derſelben ein wemg unterſchieden, ndem fie etwas 
Ganz anders hingegen verhält fi ' die vermittelft der ditriofifirten MWeinftein enthält Und eine etwas grfäte 
DVitriolfäure verfertigte Indigauftöfung, * alle tigtere Farbe bat, 
Beitandtheile gaͤnzlich aufgeichloffen und fo wirkſam Mit der erfien Sunbfung, die Hr. Pörner für die 
gemacht werden, daß eine fehr geringe Menge Indig vorzuͤglichſte hält, bat er feine Verſuche Mae 


Indig. 


A. Tuch in reinem Waſſer ine Stunde lang 
gekocht, und in dem nady und nad) erfalteten 
Waffer acht Tage lang «ingewriht, erbielt aus 
den mit der genannten Tinctur angeftellten Far⸗ 
benbrüben, folgende Sarben: j 

1) Mit einem halben Serupel Yıdigtinctur, und 
ſechs Unzen Waffer eine gefättigte hinmelblaue Farbe, 

3) Mıt einem Scrupel Indigtincur und ſechs Un⸗ 
zen Waſſer eine dergleichen etwas Durflere Farbe. 

3) Mit einem halben Quentchen Indigtinetur und 
eben ſoviel Waſſer eine noch dunfiwe blaue Farbe, 
welche noch ein wenig ind Hımmelblaue faͤllt. 

4) Mit einem Quentchen Indigtuetur eine dunkle 
blaue Farbe, fo von den vorhergehewen unterfchieden 
ift, und nicht mehr ind Kimmelblaır fäut. 

5) Mit zwey Quentchen Indigtirerur eine dergleis 
chen ned) etwas dunklere Farbe, 

6) Mit ı Lorh Indigtinctur eine dulle blaue Farbe, 
die faft ſchwarz in die Augen faͤllt. j 

7) Mir einem Scerupel Kochſalz ind 1 Quentchen 
Indigtinctur, eine.dergleichen blaue Farbe wie Nr. 4, 


außer daß fie ein noch lieblicheres unt glängenderd Uns 


fehn bat. Br 

8) Mit Salmiaf und Indigtincur in eben der 
Proportion eine dergleichen liebliche darbe, welche ein 
wenig lichter ausfaͤlt. 

9) Mit Weinfteimremor und Indgtinctur in eben 
der Proportion eine dergleichen undfajt noch lichtere 
blaue Farbe, die aber nicht fo lieblid, wie die bepden 
vorhergehenden ft. 

10) Mit 3 Loth Weinefig, ı Duentden Indigtin⸗ 
tur und 9 Loth Waffer , eine Zarbı wie Rr. q. nur 
etwas dunfler, i 

11) Mit ı Serugel Alaun, 1 Quentchen Indi 

tinctur und 6 Unzen Wajfer , eine. Sarbe wie Nr. 4. 
nur etwas Lichter, * 

12) Mit Gyps urd Indigtinetur in eben der Pros 
portion eine dergleiden noch etwaß lelfere blaue Farbe, 

13) Mit gruͤnem Bitriol und Jıdigtinetur in eben 
der Proportion faſt eben dergleichen Farbe. 

14) Dit blauem Vtriol und Indigtinctur in ders 
felben Preportion ein blaue etwas Ind Stahlgraue 

‚ fattende Farbe, i 

15) Dit Zinnaufidung und Indigtinctur in eben 
der Proportion fait ene Farbe wie Nr. 4, nur mit 
etwas mehr Glanz. 

16) Mit ı Scrupel Innaufiöfung, 1 Scrupel Weins 
fteineremor und ı Queitchen Indigtinctur eine dunkle 
— Farbe, fo lieblich wie Nr, 7. aber faſt etwas 
dunkler. 

17) Mit Zinnaufdfug, Alaun und Indigtinctur 
in eben der Proportionfaft eine dergleicyen liebliche 

“ Farbe, die aber nur einwenig lichter iſt. - 

Ben atlen dieſen Veſuchen hat Hr. Pörner die 

5 er: auf folgene Urt angeftellt ; im einem 
leinen fupfernen Keſſelwurde eine beftimmte Menge 
der Indigtinetur mit Wefer vermifcht, der Keſſel uber 
das Feuer gefegt und di Farbebrühe dis zum Kochen 

ebracht. Nachdem. dielbe vollig in dab Kochen ges 
ommen, wurde der Eſſel vom Feuer genommen, 
die Brühe in ein anders Gefäß gegoſſen, alsdenn 
das im Waſſer eingewichte und ausgedrudte Tuch 
hinein geleat, und ım tr mad) und nad) falt gewors 
denen Brühe 24 Stunda liegen gelaffen, hierauf dad 
Tuch hrrausgenonmen in faltem Waſſer rein geſpuͤlt 
und getrocknet. Die Ziuͤtze als Salmiaf, Kochfalz u. 
tergl, wurden gleich anfags mit der Brühe vermiſcht 
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und mitgefocht, Übrigens alles daſſelde dabey beobach⸗ 
tet wie bey den andern Bruͤhen. — Die von Nr. I. 
bid 6 angemerfren Verſuche geben zu erfennen, - daf 
die verſchiedene Proportion der Indigtinctur ju einer« 
ley Menge Waſſer verfchiedene Schattirungen der 
blauen Farbe hervorbringt, In dem erften Verſuch 
ift die Proportion der ndigtinctur zum Waffer ı : 
288. In dem 2ten Verfuch 1 : 144. Die dunfeffte 
Farbe iſt Nr. 6. wo ı Loth Tinctur mit 12 Loth Waſ⸗ 
fer vermifcht worden, Wenn man nun überlegt, daß 
in ı Zorh Yndiatinetur nicht mehr ald 24 Gran Indig 
nebft 20 Gran Vitrioloͤl befindlich find, fo muß man 
erfennen, daß, wenn man dad Verhältnis des Indigs 
und des Vitriolöld gegen das in der Farbebrlhe de⸗ 
findliche Waſſer berechnet, 1 Gran Indig durch 8 
ran Vitrioloͤl fo aufgefchloffen und wırffam gewor⸗ 
den, daß 1248 Theile Waſſer Durch den mit Birriels 
bl vereinigten Indig die Kraft erhalten haben, auf dem 
Tuch eine überaus dunkle blaue Farbe herborzubrin⸗ 
gen. Nimmt man gegen die bemeidete Menge Waller 
von 12 Loth die Hälfte von der Indigtinctur, alfo £ 
Loth, fo findet man, daß durch ı Gran Indig, der 
vermittelt des Vitriolöld aufgelößt worden, 2496 
Theile Waſſer eıne noch fehr dunkle blaue Farbe erzeus 
gen. Gebt man in ber Beredinung weiter, und be— 
tradıtet diejenige Farbenbrübe, welche zu der gefättig« 
ten bimmelblauen Farbe Nr, ı aefommen, fo wird 
man finden, daß durch Gran Indig 16640 Gran 
Bajfer die Kraft erhalten haben, die ermähnte Him« 
melblaue Farbe hervorzubringen, Hieraus iſt nun 
vr ſchließen, wie wirlſam der Indig durch das Vitrisls 

I mird, und wie groß die Vortheile von dieſem Zu⸗ 


. Ir in der. Zärberep find. Verfährt man bierbey ges 


örig, fe kann eine ſolche Farbebrühe wie z.®, bey 
Nr. 5. als welche eine gefättigte und fchöne dunkel 
blaue Farbe giebt, nachher nod weiter geninzt wer⸗ 
den, indem Diefelbe das erſtemal nicht ade faͤrbende 
Theile verliert. Legt man in eine ſolche gebrauchte 
Sarbebrühe von neuem ein Stüd Tuch, fo wird daſ⸗ 
68 ebenfalls eine blaube Farbe erhalten, welche nur 
chwaͤcher und hellet ausfäut. Auch das zmentemal 
wird diefe Farbebrühe noch nicht aute färbende Theite 
verlieren, jondern es it Diefeibe geſchickt auch das 
drittemal dem Tuch eine Farbe zu geben, welche war 
fehr blafiblau ausfäutt „aber dennoch mit Vortbeil zu 
gebrauchen iſt. Soute die Farbebrühe, welches bie 
weilen geſchieht, die fürbenden Theile noch nicht adınz» 
lich verlohren haben , ſo ift diefelbe Demohnaradhret 
nicht weagujchlitten , fonbern alfo zu gebrauchen, daß 
man ein Stüt Tudy in felbige blos in der Abficht legen 
muß, um die noch vorhandenen färbenden Theile hers 
audzuziehen und in das Tuch zu bringen. @in ſolches 
efärbted Tuch wird zwar für ſich nicht zu nebrauchen 

yn, indem es viel zu ſchwach arfärbt erfiheint, tms 
terdeffen kann es doch als ein zu verſchiedenen andern 
Farben vorbereitetes Tud) gebraucht werden, oder 
man fann es wieder zum Blaufärben anwenden, da 
denn die Farbe aefüttigter wırd , - oder wenn fie micht 
fo dunfel ausfallen foll, etwas weniger von der Ins 
Digtinetur zu der neuen Farbebrübe zugefekt und alfo 
von felbiger etwad erfpart werden fann. Es erhenet 
alfo, daß jede Zarbebrühe gan; genukt werden fann, 
ohne daf das mindefte von Den blaufärbenden Theiten 
verlohren geht. Was die Veſtigkeit der von Nr. ı—6 
en Farben betrift, fo iſt nicht zu laͤngnen, 
daß Nr. r, binnen 30 Tagen an der Luft viel verliert 


und fehr blaß wird, Es iſt aber zu merken, dab ın 
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der Farbebruͤhe, nur ſehr wenig und nur etwas uͤber 


den ſechzehenden Theil eines Grans von dem Indigo 


enthalten iſt daher Die Deffnungen und Zwifchenräume 
der- wollichten Faſern mit fürbenden Theilen nicht ges 
nugfam angefület werden fönnen , wie man denn 
aud) auf dem Schnitt deutlidy gewahr wird, daß die 
Farbe das Tuch nicht gänzlich durchdrungen hat, ins 
dem der Schnitt nod) | erfcheint. 8 lann alfo 
ar leicht gefchehen, daß Luft und Sonne die mitden 
Pürbenden Theilen des Indigs verbundene Vitriol⸗ 
ſaͤure angreifen, zum Theil verändern, zum Theil 
aber auch losreiſſen, umd mit berfelben zugleich einige 
färbende Theile des Judigd wegnehmen, fo daß num 
die Farbe aus diefem Grunde verändert werden muß. 
Schon etwas weniger verliert Die Farbe Nr. 2. zu 
welcher noch einmal fo viel von der Indigtinctur ges 
nommen worden, wie denn auch die Farbe Nr. 3. 
welche noch mehr Jndigtinetur erhalten hat, noch 
. weniger verliert, wiewohl dieſe beyden Farben an der 

Luft noch immer viele Veränderung leiden, blaͤſſer 
- werden und ihr fieblidyes Anſehn verlieren. Die bey⸗ 
den. folgenden Farben Nr. 4 und 5, zu deren Berei- 
. tung noch weit mehr Indigtinetur genommen worden, 


und die audy) weit dDunfler und gefättigter ausfallen 


„und ſchoͤne dunfelblaue Farben find, erhalten ſich auch 
weit beifer an der Luft, und leiden weniger Verände» 
rung, wiewohl fie immer noch von ihrem erften An⸗ 

ſehn etwas verlieren und matter werden ; doch bleibt 
die Farbe Nr. 5. fid) am meiften ähnlich. Die Farbe 

Nr. 6. welche die meifte Indigtinctur erhalten hat, 
iſt unter dieſen die beftändigfte, indem fie faft nicht 

„die mindefie Veränderung feidet, und fo dunkel mie 
vorher bleibt. Da aber diefe Farbe allzu dunkel ift, 

fo daß man faum etwas Blaues entdecken lann, und 
Diefelbe aus dieſem runde für fi, als eine blaue 

arbe , nidyt wohl gebraucht werden fann, fo hat hr. 

oͤrner mit dergleichen gefärbtem Tuch verſchiedene 
Verſuche vorgenommen, um Diefeibe brauchbar zu 
machen. Er hat nemlich ein Stüd von ſolchem Tuch 
aus der. falten Brühe, welche anfangs heiß geweſen 
umd mit dem Tuch Falt geworden, nad) 24 Stunden 
herausgenommen, gelind ausgedruckt, und fogleich in 

‚ eine reine Potafchenauftöfung eine halbe Stunde lang 

; geleat , alsdenn gelinde ausgedrudt, im Waſſer rein 

« gefplilt und — Ein anderes Stüd von ſol⸗ 
dyem dunfelbfauen Tuch bat er auf folgende Urt bes 
handelt: er hat nemlich ein Quentchen Kochfalz in 12 
Loth Waſſer aufgelößt, über dad Feuer gefett und in 
das Kochen gebracht, alddenn diefe Salzauflöfung in 
ein anderes Gefäft argofien , und nachdem fie etwas 
kühl geworden, ein Stuͤck von dem genannten Tuch, 
fo wie es aus der Karbebrühe heraudgenommen wor« 
den ‚ hineingelegt, und in dem nach und nach erfal« 
teten Salzwaſſer 24 Stunden liegen laſſen. Hierauf 

v wurde es ausgedrudt, außgefpült und getrocknet. 
Auf eben dieſe Weile wurden noch andere dergleichen 
Gtüdte Tuch mit Salmiaf, mit Alaun und nod) ein 
andered mit aufgeloͤßtem BWeinfteineremor behandelt, 
Alte diefe Stuͤcke Tuch erhalten dadurch eine fehr lieb⸗ 
liche und angenehme Dumfelblaue Farbe, ausgenoms 
men das mit Weinfteineremor behandelte , welches 
etwas. lichter wird, Nach 30 Tagen, die fie der Luft 
ausgeſetzt geweſen, faben fie noch eben fo fhön aus 
und die Farbe war nur wenig verändert. Unter alten 
hat ſich dad mit Kodyfalz behandelte Stück am beiten 
gehalten. Das in Weinſteincremor eingemweichte hat 
die meifte Veränderung gezeigt. Denn da das blaus 


* bereiteten Farben, 
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gefärbte Tuch in die heiſſe Weinſteinauflibſung hinein⸗ 
gelegt und mit tlbiger kalt geworden, fo haben fid) 
ie nach dem Erkalten angefihloffene Heine Cryſtallen 
auf die Faſern des Tuchs gie t, und veranlaft, daß 
man das Stüf in heiffed Waſſer fegen mufte, da denn 
die Cryſtallen Sch zwar gefchieden,, dad Tuch aber zu« 
leid) eine lidgere und weniger dauerhafte Farbe ers 
Iten hat, Man kann zwar das Einweichen in aufs 
gelößtem Weirſtein noch auf eine andere Art vorneh⸗ 


‚ men, fo daß fch an dad Tuch feine Cryſtauen anhaͤn⸗ 


gen; da man cher Durch dab Einweichen ın aufgelößtem 
Kochſalz, Samiak, Alaun und Potafhe, vornen« 
lich in dem erten, Vortheile genug erhält, fo kann 
man ded Eimveihend in aufgelößtem Weinfteinere- 
mor flglich gun; entbehren. 

Die uͤbriger von Nr. 7 — 17. angtieigten Farben 
find zwar in Betrachtung der —— der Indig · 
tinctůr, wie die Farbe Nr. 4. aus einem Quentchen 
Indigtinetur ınd zwölf Loth Wafler, zugleid aber 
aud) jede von felbigen mit einem befondern Zuſatze ber 
reitet worden, und diefed in der Abficht , um zu er» 
fahren, ob di: gebrauchten Zuſaͤtze ſowohl in dem Ans 

hn als auch in der Veftigfeit der Farbe, einevortheils 

Veraͤnderung verurfaden fännen, Die mit 
ochfalz beretete Farbe Nr. 7. ift zwar der Farbe Nr. 
4, fat ganz älnlic, fieht aber fieblicher und hat mehr 
anj. n der Luft verliert fie dieſes Anſehn ganz, 
noch mehr wie. 4. woraus alfo deutlich erheitet, daß 
das Kodıfalz de Urſache davon ift. Die mit Salmiaf 
bereitete Farbe Nr. 8. verändert ſich an der Luft weit 
weniger und beibt ſich fehr ähnlich. Die mıt Mein. 
ſteincremor erfaltene Zarbe Nr. 9. ıft noch leichter als 
die vorhergeherden, wird an der Luft bläßer und hält 
fid) nicht fo gu wie Nr. 8. Hingegen verändert ſich 
die. mit Eßig ereitete Farbe Nr. 10. weit weniger, 
fie iſt etwas dinfler ald Nr. 4. Daraus folgt, daf 
der Efig das Eindringen derdurch dad Vitriolfaure 
aufgeſchloſenen färbenden Theichen ded Indigs befär- 
dert, und jur mehrern Bevekigung derfelben etiwas 
beptränt. Die mit Ulaun Nr. ır. mit Gyps Ne, 12. 
mit grünem Diteiol Nr, 13. und mit blauem VBitriof 
Nr. 14. erhaltenen Farben, merden alte bläßer und 
verändern ſich mehr ald diemit Salmiaf und Effig 
teten Fa Meit weriger hingegen verändert 

fich die mitZinnauflöfung Nr.i5. wie auch diemirzinn. 
—— und Weinſteinerenor Nr, 16. bereiteten Far⸗ 
ben. 8 fallen dieſelben aſt noch dunkler wie die 
Farbe Nr. 4. aus, haben der mehr Glanz, find be- 
he on der Luft und bleden fid) (vorstialih Nr.15.) 
fehr ähnlich. Die Farbe Te. 17. ben welcher ein Zus 
ſatz von Zinnaufibfung undAlaun gebraucht worden, 
verhält ſich nicht fo gut, adem fie bläffer wird umd 
viel verhert. — Obgleich esige Diefer von Nr. 1 — 17. 
angezeigten Farben an derduft eine merfliche Veräns 
derung leiden, fo kann dodvon feiner derfelben gefagt 


“ werden, daß die färbendn Theile ganz unfheinbar 


werden: wenn man Überdid bedencket, daß alle diefe 
Farben 30 Tage lang im Commer einer folhen Wit. 
terung außgefeht geroefen , da fie oft an einem Tage 
fomohl vom Megen, ald uch von heiffen Sonnens 
ftrablen durchdrungen woden, fo wird man leicht 
einjehen und geſtehen muͤſſe, daß der Durch Vitriof« 
fäure aufgelößte Indig fehrvörtheilbaft zu gebrauchen 
ift, und vermittelſt deſſelba nicht allein ſchͤne, ſon. 
dern auch zum Theil fehr duerhafte Farben erhalten 
werden fönnen, Uebrigentmerft Hr. Börner noch 
an, daß man das Tuch nit den angezeigten Farbene 
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brühen nicht kochen, ſondern dieſe Bruͤhen, wenn 
fie in das Kochen gefommen, in andere Gefäße gie⸗ 
fen, und alödenn dad Tuch in felbige nur legen müife, 
weil Die Erfahrung lehret, daß das Tuch, Wwennman 
ed mit den Farbebrüben focht, von der Farbe nicht 
—— Derütungen wird, obſchon durch das Kochen 
dem aͤußern Anſehen nad) geſaͤttigtere und oft gar zu 
dunkle Farben erhalten werden, dergeſtalt daß ſie faſt 
unbrauchbar find. Uberdies iſt auch zu merfen, daß 
dergleichen durch Kochen bereitete Farben weniger 
Dauerhaft, als diejenigen find, welche nur in bie heiſſe 
Barbebrübe gelegt, und mit Derfelben Falt geworden. 

obachtet man aber diefed letztere, und läßt in der 
erfalteten Brühe dad Tudy 24 Stunden liegen, mit 
Der Vorficht, daß ed die n 6 Stunden alte halbe 
Stunde, alddenn aber die uͤbrige Zeit nur noch eini⸗ 
gemal hin und her bewegt und amgewendet wird, fo 
wird man blaue, theilß mehr oder weniger dauerhafte 
Barben erhalten, ven meldyen die letztern aber immer 
mit Nugen zu gebrauchen, "und durch gewiſſes Ver⸗ 
[oh ju dauerhaften Farben umgefchaffen merden 
koͤnnen. 

B. Verſuche mit Tuch, welches durch Alaun 

vorbereitet worden. 

Tuch mit Alaun eine halbe Stunde lang gekocht, 
und in dem nad) und nach erkalteten Alaunbade acht 
Tage lang liegen laſſen, erbäft aus dem mit der ge» 
nannten Indigtinctur bereiteten Brüben folgende 


Barben : I 
18) Mit r Loth Indigtinctur und zwölf Loth Waſſer 
eine ſchoͤne dunkeldlaue Farbe. Cie ift aber bey wei⸗ 
tem nicht ſo dunkel wieRr. 6. und faͤlit lieblicher aus. 
Sie bleibt ganz gut an der Luft, verändert ſich binnen 
30 Tagen nur wenig, und kann alfo füglidy unter die 
braudybaren und dauerhaften Farben gefegt werden, 
19) Mit 2 Quentchen Indiatinctur eine dergleichen 
etwas lichtere Farbe. Sie verändert ſich etwas mehe 
wie die vorhergehende, wird etwas bläffer, bleibt fich 
aber demohngeachtet fehr aͤhnlich, und behält ziemlich 
ihr liebliches Anfehen, fo daß fie ebenfaus unter den 
guten und dauerhaften Farben ihren Platz verdient, 
20) Mit ı Duentchen Indigtincur und 12 Lorh Waſ⸗ 
fer eine angenehme blaue Farbe, Die etwas lichter, 
als die beyden vorhergehenden iſt. j 
ar) Mit Quentchen Yndigtinctur faſt eine derglei⸗ 
dyen Farbe nur noch lichter. Diefe ſowohl als die 
kurz vorhergehende verlieren viel von ihrer kieblichleit, 
- fie verändern ihr erſtes Unfehn und werden bläjfer, 


22) Mit ı Serupel Indigtinctur eine nod) etwaß 


Tichtere blaue Farbe. . ei 

23) Mit Ecrupel Tinetur, einegefättigte pinnmels 
blaue Farbe. Bende werden bläffer, verlieren viel 
von den Farbetheilchen, doc immer weniger ald Nr. 
1. 2. 3. wo das Tuch in blofem Waſſer eingemweicht 
iſt. Es erhellet alfo deutlich, daß diedurch den Alaun 
veränderten wollichten Fafern , die durch Vitriolfäure 
aufgeſchloſſenen Farbentheildhen vefter an fid) halten, 
als diejeniaen, wo das Tuch in bloßes Waffer einge 
weicht worden. 

24) Mit ı Serupel Kochfalz und r Quentchen Ins 
digtinctur eine fiebliche Dunfelblaue Farbe, faft wie 
Nr. 7. aber etwas lichter. 

25) Mit ı Serupel Salmiaf und ı Quentchen Tints 
tur ebenfans eine ſehr fieblihe Dunfelblaue Farbe, faſt 
wie Nr. $. aber etmas dunkler. Uedrigens derhaͤlt fich 
dıefe Farbe fo wie Nr. 24. an der Luft nicht fo gut als 
die durch eben dieſe Zufäne bereitete Farben Nr. 7. u. 8. 
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26) Mit 1 Scrupel Weinfteineremor und ı Quents 
hen Indigtinetur eine dunfle blaue Farbe, Die aber 
nicht fo angenehm wie bie benden vorhergehenden, 
auch nicht fo Dunfel wie Nr. 9. ift. Sie leidet ander 
Luft viele Veränderung, doch nicht fo fehr, mie die 
durch denfelben Zuſatz bereitete Farbe Nr. 9. 

27) Mit einem Serupel Alaun und ı Quentchen 
Indigtinctur eine dunkle blaue Farbe, fat wie Nr. ır. 
yedod) etmad weniger dunkel und lieblicher. Sie ver« 
liert an ber Luft viel und verändert ſich weit mehr ald 
Nr. 11. welche denſelben Zuſatz hat. 

28) Mit 1 Scrupel Gyps und ı Quentchen Indi 
tinctur eine ſchoͤne Dunfte blaue Farbe , die aber dunk⸗ 
ler ald Rr. 12. ift. Im Anfehung der Dauer üft fie deſ⸗ 
fer, mie alte andere durch Zufäge bereitete Farben. 
Sie verändert. ſich wohl in etwas an der Luft, und 
wird etwas bläffer, behält aber doch ihr liebliches An⸗ 
ſehn und bleibt ſich ſehr aͤhnlich: da hingegen die durch 
eben dieſen Zuſatz bereitete Farbe Nr. 12.100 dad Tuch 
in blofem Wafler eingeweicht worden, meit mehr Vers 
änderting leidet und ſehr unfcheinbar wird. Es mlıfs 
fen alſo die durch das Vitriolſaure aufgeſchloſſenen und 
mit einigen Gypstheilchen vereinigten Zarbetheilchen 
des Indigs mit den, durch den Alam veränderten, 
wollichten Faſern eine veftere Vereinigung eingeben, 
als bey dem in bloßem Wajfer eingereichten Tud) ges 
fhieht. Zur Bereitung dieſer Farbe wird erfordert, 
daß man den Gyps und die Indigtinetur mit Der ber 
fimmten Menge Wafferd zugleich vermifcht , rer 
mit einander eine viertel Stunde kocht, den Keſſel 
alddenn vom Feuer nimmt, und an einem- Fühlen Orte 
etwa eine viertel Stunde oder fo lange ruhig ftehen 
laͤßt, bis ſich die unaufgelöften und gröbften Theile 
des Gypſes gefeut haben. Go bald dleſes geichehen, 
muß man die ñoch warme Brühe von dem Gyps be« 
—— und in ein andres Gefaͤß gießen und das 

uch hineinlegen, welches man in der nach und nach 
erfaiteten Brühe 24 Stunden liegen laͤßt mährend 
dieſer Zeit eilichemal wendet, hin und ber bewegt, 
und alsdenn rein fpület und trodnet, Ben den Ubrie 
gen Proben von Nr. 18 — 27. ift fo verfahren wor« 
den, mie bey den zuerft angeführten, Die Indigs 
tinctur wurde nemlich mit der gehörigen Menge Dal 
fer vermifcht, über dad Feuer gefeht und in das Ko⸗ 
hen gebracht: fo bald die Brühe zu kochen angefans 
gen, wurde fie in ein anderes Ser gegoſſen das 
durch den Alaun vorbereitete Tuch in Die heiße Brühe 
gelegt, 24 Stunden lienen gelaffen, alddenn in reinem 
Waſſer auögefpült, ausgedruckt und getrocknet. 

us allen von Ne, 18 —- 28. angezeigten Farken ift 
tberhaupt zu fchließen, daß die Vorbereitung des 
Tuchs durd) Alqun ben dem Gebrauch der Indiatince 
tur vortheilhaft ift, indem die blauen Farben lieblicher 
als auf dem mit bloßen Waſſer eingeweidyten Tuch 
auffallen, Was aber die Veſtigkeit der Farben betrift, 

o find die Vortheile der mit Alaun unternommenen 
orbereitung nicht fo allgemein, indem die mit Koch⸗ 
fa; Nr, 24. mit Salmiaf Ne, 25. und mit Ulaun 
Nr, 27. bereiteten Farben weniger dauerhaft, als die 
durch eben Diefe Zufähe bereitete Farben find, welche 
das in Waffer eingeweichte Tuch erhalten hat, Die 
Vorbereitung des Tuch durch Alaun findet nur Statt, 
wenn man ſich entweder der bloßen Jndigtinetur ohne 
einen andern Zuſatz bedient , oder wenn man ben 
Gypð ald einen Zufap gebraucht, in welchem Fall fehr 


angenehme und dauerhafte blane Farben erhalten wer⸗ 


den. Uebrigens ift von dem Gebrauch. der einmal 
It 3 
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genutzten Farbenbrühen eben dad je erinnern, mas 
oben bey den erften Proben angeführt worden , daß 
man.nemlidy diefe Bruͤhen, wenn fie fo gefättigt ge⸗ 
macht worden, daß dad Tuch nicht alle Karbehtheil» 
chen in fid) genommen, noch weiter nußen, und in 
felbige von neuem Tuch hineinlegen fann , welches 
eine etwas ſchwaͤchere blaue Farbe erhält. Iſt noch 

arbe übrig, ſo fann die Arbeit zum drittenmal und 

berhaupt fo lange wiederholt werden, ald noch etwas 
von Farbentheilchen zu feben iſt. Doch ift auch alter» 
Dirlg6 zu merken , daß ed auf die Menge des Tuchs 
pr ae welches in Die Brühe gebracht wird. Hat 
man diefe nicht gefättigt genug gemacht, und man 
legt viel Tuch hinein, fo wird Diefes gleich das erftes 


mal alte färbenden Theile verfchlucen,, und eine mehr . 


‚oder weniger dunkle oder heile Farbe erhalten. Hat 
man aber eine -gefättigte Brühe und man legt wenig 
Tuch hinein, fo erfolgt das, mas vorhin gefagt wor⸗ 

- den. Die Erfahrung wird einen jeden, der ſich der 
Indigtinctur mit Bitrioljäure bedienen wit, gar bald 
lehren mie viel davon auf ein Stüd Tuch erfordert 
wird. Es laͤßt ſich folched nicht gehörig beftinnmen , 
meıl es auf die Höhe oder Tiefe der Farbe, die man 
verlangt, und auf die Menge ded Tuchs, welches ger 
färbt werden fol, anfommt. 

C. Derfuche mit Tudy, welches durch Potafche 
»porbereitet worden. 

Man nehme Tuch, welches eine Stunde lang mit 
Waſſer gefocht, und 8 Stunden darinn eingeweicht 
morden, drucke daſſelbe ftarf aus, und lege es in eine 
gute reine Potaſchenaufloͤſung. Wenn ed einige Zeit 
Darinnen gelegen, fo drucke man ed gelinde aus, und 

trage es in Die mit der genannten Indigtinctur berei⸗ 

‚teten Farbebruͤhen, Da ed denn folgende Farben er 

halten mird. 

29, Mit ı Loth Yudigtinctur, und der angezeigten 
eg Waſſer von 12 Loth eine fehr Dunfelblaue 

arbe, 

30) Mit 2 Quentchen. Indigtinctur ebenfalls eine 
dunkle blaue Farbe, doch nicht fo dunkel wie Nr. 29. 

31) Mit # Quentchen Tinctur eine Dunkle ſich ſchon 
ins Himmelblaue neinende Farbe. 

32) Mit 4 Quentchen Tinctur eine gefättigte him⸗ 
melblaue noch etwas dunkle Farbe; 

33) Mit Scrupel Tinetur eine ſehr ſchwache und 
blaſſe blaulichte Farbe, welche wie eine an der Luft 
verſchoſſene himmelblaue Farbe audfieht. 

34) Mit 4 Serupel Indigtinctur eine faum merf- 
liche bfautichte Farbe, 

35) Mit ı ScrupelKodyfal; und ı Quentchyen Indig⸗ 
tinetur eine Dunkle blaue Farbe, fo etwas ins Himmels 
blaue fäur. , 

36) Mit Salmiaf in eben der Proportion eine ans 
genchme dDunfelblaue Farbe, 

37) Mit Weinfteineremor in derfelben Broportion 
eine gefättigte blaue Farbe, fo ind Himmelblaue fällt, 
aber noch ein wenig Dunfel ift, . j 

38) Mit Alaun ın derfelben Proportion eine etwas 
dunflere blaue Farbe, , 

39) Mit Gyps in derfelben Proportion faft eine 
Farbe wie Nr. 37. oo 

40) Mit Zinnaufbfung in eben der Proportion eine 
Farbe wie Nr. 38, nur etwas dunfler und gefättigter, 

41) Mit grünem Vitriol in eben der Proportion eine 
dunfle blaue Farbe, fo etwas ind Himmelblaue fält. 

42) Dit blauem Vitriol in derjelben Proportion 
faft eine Farbe wie Rr. 37. 


- allerdings einige Veränderung. 


‚ verändert fi wenig. Diemit 1 Lorh 


Indig. 


i 
43) Mit 4 Serupel Potafche und 1 Quentchen Ins 
Digtinctur eine fehr ſchwache blaulichte Farbe, 
44) Mit ı Scrupel Potajdye und 1 Quentchen Tince 
ee * noch ſchwaͤchere und kaum merkliche blaulichte 
arbe. 
Wenn man die Vorbereitung des Tuchs mit Pot⸗ 


aſche unternehmen will, fo hat man zu erwägen, daß 


jedes alcalıfche Salz auf Die Wolle eine gewiſſe freſſen⸗ 
de Eigenſchaft zeigt. Man muß alfo vorfichtig dabey 
uMerfgeben. Iſt die Potafche ſehr ſcharf und gut, 
b darf man die Aufiöfung nur mit vielen Waͤſſer 

verdünnen; ift fie aber nıcht fo ſcharf, fo fann die 
Aufloͤſung mit wenigerm Waſſer und gefättigter gemad)t 
werden, in beyden Fälten aber hat man dieſes zu bes 
obadıten, dab die Woue oder Tudy nur eine fehr kurze 
Zeit darinn eingeweiht wird. Eine halbe Stunde iſt 
hierzu hinreichend genug, fogar werden die Fafern 
des Tuchs ſchon in furzer Zeit verändert. Wolte man 
das Tuch länger einweichen fo würde fein Zuſammen⸗ 


hang ſehr leiden. Damit aber das Tuch in einerfure 


zen Zeit von der Potafchenauftöfung üͤberall gleich 
durchdrungen wird, jo chut man wohl, wenn das 
Tuch vorber mır Waffer gelocht, eine Zeitlang einge» 
weicht, ftarf ausgedrudt, und fogleich, wenn es noch 
feucht iſt, in die Porafchenauflöfung & oder hoͤchſtens 
h Stunde lang eingeweiht wird. Man muß alfo die» 
es Einweichen ju der Zeit unternehmen, indem man 
fi) mit der Bereitung der Farbebrühe befchäftiget. 
Sind die Farbenbrühen bereitet, fo darf man nur 
das im der Perafdyenauflöfung eingeweichte Tuch ges 
linde ausdruden, ſogleich in die Farbendrühen legen 
und 24 Stunden nad) der oben riebenen Behands 
lung liegen fallen, alsdenn rein ſpuͤlen und trodnen 
fo wird man die angezeigten Farben erhalten. — Das 
Einweichen des Tuchs in der Potafchenauflöfung macht 
; Ueberhaupt betrad)s 
tet fallen alle Die von Nr. 29 — 44, angezeigten Far⸗ 
ben lichter und zum Theil auch lieblicher, als dieſeni⸗ 
gen Farben aus, melde das in bloßem Waſſer ein» 
geweichte Tuch erhalten hat. Einige fallen ganz und 
ar verändert aus, wie die Farben Nr. 33. 34. bewei⸗ 
en, meldye fehr blaß und faum merklich —* da⸗ 
—— die Farben Nr. J. 2. von derſelben Menge 

inetur gefättigt hinmmelblau erſcheinen. Es ijt alfo 
aus diejen wie audy aus den Übrigen Farben, melche 
lichter ausfallen, zu — daf die in dem Tuch 
befindlichen alcaliſchen Theile die färbende Kraft des in 
Vitriolſaͤure aufgeloͤßten Indigs mäßigen, dieſes muß 


daher kommen, weil Dad Laugenſalz ſich mit der Vitrie 


olfaure verbindet, und die Jndigtheile abgeſendert 
werden, — Was die Vefiigfeit diefer Farben betrift, 
fo verhält ſich die mit ı Loth Jındigtinctur erhaltene 
Farbe Nr. 29. an der Luft am beften; es verliert Die» 
felbe faft gar nichtö von ihrem **. Anſehn und 
Tinctur bereitete 

Farbe Nr. 30. verändert ſich ſchon merklicher, indem 
dieſelbe mehr von ihrem gefättigten und lieblichen Ans 
gi verliert; übrigend iſt die Veränderung ben den 
brigen doch weit ftärfer. Unter den andern von Air, 
* — 44 angezeigten Zarben verhalten fid) die mit 
odyfalz Nr. 35 und die mit Zinnauflöfung Nr, 40, 
erhaltene Karben noch am beten. Es verandern Fa 
zwar Diefülben merllich an der Luft, bleiben ſich aber 
doch immer ahnlich und behalten auch ein gan lieb⸗ 
liches Unfehn, da hingegen die Übrigen fich ſo veraͤn⸗ 
dern, Daß fie ſich nicht mehr gleichen , wiewohl fie 
immer nod) Farbetheile genug behalten. Am ſchlechte⸗ 


Indig. 
8 unter allen ——— ſich die 56 Jarben 
25 344 4. —** welche an der aſt gan vers 
n erfennet demna Min daß 
ie —— des Tuchs durc ‚Pota acht, fo 
vortheilhaft, wie die u Fa; iſt * nicht 
.. ganz zu verwe periperffn —— Bereiß dient No. 29. ve 
„ VOL. der gar Hd np fait — 
‚No. 6. einen —53 verdienet ee an in 
‚ler. als No... 18. ifty.mo das Alaun vote 
— worden. 
D. Verſuche * ah iger Mt; blofem 
Br eingeweiht ——— 
attun mit re ale ge⸗ 
ocht, * — und Yan 83 


„wenn an it 
J— Beh die ne Je — PPRIBFIR u! Ba 


—* rad Di „a iſt, —— 
in das 
* Be SE ae 
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noch — 
Mit. ı Serupel Indi il eine ſehr 
ee Fl Au urn 
50) Mit 1 Scrupel Koch —3 uentchen In⸗ 
— jwar, ſchwache / aber gan ee 
elbla 
N Mit ei in eben —— eine jiem- 
fi eig blaue Fatbe, die aber eben nicht atige» 


t in eben der ti 
Pe, Beh ae: 


Dit 3 Loth Weinefig, 1 Quentchen Indig ⸗ 
2 und * A Waſſet eine — himmelblaue 
Farbe, die nicht angenehm ausfällt, 

54) Mit 1.Serupel Alaun, ı Quenihen Indig · 
kiürlur und Ia Loth Waffer, eine Kine gefättigte 
blaue Farbe, welche ind Brünlichte fällt, 

55) Mit Gyps in eben der Proportion eine ſchwache 
und blaffe blaue Farbe, welche etwas ins Grnlichte faͤut. 

56) Mit grlinem Diteiol eine dergleichen etwas ge · 
‚ fättigteve Farbe. 

7) Mit blauem Vitriol eine fehr g wache blau⸗ 
li 4 Farbe, weldye in das Gelbliche Fäut. 

Aulle dieſe Farben fallen auf dem im Waſſer einge« 
mweichten Gattun weit ſchwaͤcher und bläffer ald auf 
dem Tud aus, und die meiften find auch mMeniger 
ſchoͤn. Die beften unter ihnen find die mit Kochſalz No 
59. mit Weinſteineremor No. 52. und mit Alaun No. 
45.erhaltene Farben. Kocht man alfo diefe von No. 45. 
bis 57. angezeigten Farben mit Seife eine halbe Stunde 
lang, fo gehen fit ganz und in r verlohren, fo daf nicht 
eine Spur von Farbe Übrig teibt; woraus alfo erheitet, 
daß die färbenden Theile des Indigs mit den baum: 
garen Fafern eine fehr geringe Vereinigung einges 

angen find. 
’ E) Derfuche mit Cattun, welcher durch blauen 
Ditriol —— worden. 

Man fege Sattun, welcher in Waffer acht Tage lang 
eingeweicht,. und alddann ftarf ausgedrückt morden, 
in aufgelöften blauen Vitriol, laſſe ihn mit felbigem 
eine halbe Stunde lang fochen und in dem nad) und 


he, — 
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attun be age —— mit 
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67T 
Wafftr ein geweich je * A alsdadn 


I. eine gefättigte * rn fegt, und in fl: 
iger a * fang liegen 9 gelinde Allde 
9 N En “ — sah ih bereite · 


ein⸗ 


erupel Kochfal und uentchen Ans 
‚ Bigeintiuk eine ziemlich gefättiate diaue Farbe, welche 


in das dunfel Himmelblaue fät, 


65) Mit Salmiak in eben der, Proportion eine ders 
gleidhen noch ae A 533 und etwas dunklere Farbe. 

) Mit Weinfteineremor in eben der Proportion 

ce mi gefättigte und angenehme himmelblaue 


67) Mit grünem: Vitriol eine ebenfaus ziemlich ge · 
fättigte ra Barbe, fo aber ein wenig ins 
Grouͤnlichte faͤllt. 

Die Vorbereitung des Cattuns durch Potaſhe 
ſcheint, was zum wenigſten das aͤußerliche Anſehn der 
—3* betrift, ganz ungleich zu ſeyn. Es fallen die 

arben weit geſaͤttigter als alle Die von No. 45 bis 62. 
angezeigten aus. Man muß demnach hieraus erlen⸗ 
‚nen, daß die alcaliſchen Salze die natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit der baummollenen Fafern verändern, und die 
Zwiſchenraͤume derfelben öffnen, fo daß num mehrere 
färbende Theile eindringen und diefelben gefiihanere 
Farben hervorbringen koͤnnen. Allein zur Beveſtigun 
trägt dieſe Vorbereitung ebenfalls für ſich allein nicht 
‚ bey, indem abe Zarben von No. 63 bid 67. dur * 
Kochen mit Seife gleichfalls verlo 7 gehen. 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß auf die Weg, an 
nod) andere Behandlungen darauf En en, in Ans 
fehung der Beveftigung der mit der —* er⸗ 
—— Farben am erſten etwas zu hoffen ıft. 

uche mit Cattun, der durch ERS 
ſche und mia vorbereitet worden, 





36 . . Indig. Indig. 
"en mon akt) welcher Noch der fo eben he HS) Mit bauers Miteist in eben der Mropstfion 
ee Brig delt Eu 8 ned sa und dunflere — ** atbe: 
bfüng unausgedglict in eine gefit« 76) Mit grünem BVitriol in eben der Proportion 
Salmiafauı 9 legt, und im felbiger * eine gefättigte ſahlgruͤne garbe 1% 
> Tage liegen läßt ,. alödann aus hen: almiafaufii- So —2 auch dieſe hier —D Vorberei· 
9 berausnimmt, gelinde ausdrückt, in die mit "tung des Carus if, fo era t mar dadurch dem⸗ 
ndigtinctue * Fardenbruͤhen trägt, und mit phngeachter Feine Bepeftigung en denn ſie 
bigen gehörig einfocht, fo-erhält derfelbe folgende _ geben ebenfalis dutch das Kochen mir Seife verfohren. 
BF —— Kar A —lus dem gefättigten Anfehn dieſer Farben erhellet weht 
y Mit Quenichen Indigtinetie und 12 Loth deutlich, Daf durch dieſe Vorbereitung eine 6 
Waſſer eine Hötmade bay arbe ; welche in Das Him⸗ "fame Menge fürbender Theile des Ru 6 fi) mt en 
meine, gleich aber auch ein wenig in das Gelb⸗ baummollenen Faſern —— doch feine 
) Mit i He ‚eine Veränderung, fo 
e 


‚Vereinigung eit 
diat — gel —* blaue Farbe, die faum daß fie min Feine mi blaue, fondern blaugrůn 
— i e — 7 — ‚a f} 
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feiden atich Diefels 


Ahel Kochſalz und X Duentchen Ins "ben Durch die 
ind Grün Farbe hervorbtingen. u 10 


A t Salmiak in eben Der. rtibn eine zwar _ Aue die von No. 45 bid 76. Angeeigten Verſuche 
gef 2 te, aber nicht ——— blaue Jarbey noeldye Aaſſen demn —5 3— — der durch 


1 


* 

„in das Stähf; alt, riolſäut 

—32 — in derſelben Proportion eg nen Tuch mit —— u gebtauchen iſt / 

eine ſchwache, aber ge angenehme himmelblaue darbe. baummotlenen Zeugen feine vefte Farben here 
2) Mit grüne "Pitriof in eben der Proportion , vorgebradt werden fönnen. Die Urfache hiervon ift 


Yoa inlicherweife in der Vitriolfänre zu füchen, 
* —— —— 
Date ner , i \ ; u © e&u 
Dieſe mit Pot aſche und nachhet J miat uns Rare genau. verbinden föünne, welche u ar 
ternonimene U er ftuns giebt den fürs ürbenden Theile des Indi — mit der Vitriols 
„ benden Theilapen Ru i feine Bevefligung: fäure genau pereinigen) und ſolche nebft den Farben. 
‚denn ed geben Die von Nö. +2, angezeigte Zara theilen des Indigs mit den baummotlenen Foßru 
"ben ‚durch; das Kochen mit Seife ebenfaus derlohren. dergeſtalt verbinden, daß meder die Seife noch She 
Da lıberdieh die arben nicht fo lieblidy, wie auf dem tafdye in felbige wirfen und diefelben von einander 
durch blofe Polaſche vorbereiteren Cattůn auöfagen, ſo trennen förnen, Einige — Auflöfüngen, wenn 
ft jene Vorbereitung flir ——A zu halten, fie mit einigen ſchwer auftöslichen — 
Es iſt zwar nicht zu zweifeln, af ‚die baumwollenen Subſtamen jur Vorbereitung gebraucht werden, f 
Faſern auf diefe Weife eine ———— . hen. nad) 9 rners Mennung bietleſcht einige Vor⸗ 
erhalten, wie dutch De AR een. Zarbenera Theile in Anſehung ber Bevamigung Safe, — 
„„wwiefen werden kann / ed muͤffen Abte die Faſern durch woͤhnlich wird bey dem Baummwouienfuͤrben der Fine 
ie —— Salze, die fi) ſowohl in der Vor Dig in einer kauge dub Kaldh und Soda, ber feiner 
bereitung ald bermittelft der Farbenbruͤhe erzeugen, Zerftofing eingeweicht/ mel (mie auch Diſon⸗ 
eine ſoiche Beſchaffenheit erhalten, daß die färbenden valla. a. D.©. 21. bemerft.) eben fo, wie dad Eins 
Theile des durch Vitriölfäure — ndigs mes weichen deſſelden in Urin , deſſen ſich die Schoͤnfuͤrber 
niger wirkſam werden, und uͤberhaupt in ĩ er Natur bedienen, zur Entwickelung feiner Theile ein 
. eine Veränderung leiden, ne pieleh, — FM ka giebt a. a. D. ©. ig: 
Verſuche mit Cattun, welcher mit Potafche eine befondere Art, auf Baumwolle und Leinen eine 
u —E he a — reine blaue Farbe hervorzubringen f an. Mn 
Man behandie den Cattun zuerft mit Potafche auf Deiner. in ee ae RS ei —3 — 
die oben angegebene rt, Wenn derſelde Darinnen . Mine Cı Diund) dei Quehtchen Sud ſetz ER er 
- einige Tage gebeit werden) fo drüde man ihn ge» die Lauge gehörig in die Zarbet * ig * ag 
finde aus und tat ihn trocken werden. rnach lege melthes J — HM tie eingedrungen, 
man den Eattun in eine warme Gauaͤpfelbruͤhe, und fo # nk n u £ olgt ift, * * 
Taf venfiiben darıne 24 Stunde liegen. Wiödenn 5 Quentden, sugefenlntet, Die AR: pe 
- peüde man ihm gelinde aus, und laffe ipn troden ftt- han eine ftıs eit Forhert, rührt fie d rn ie 
den. Diefen mit Gattäpfeltheilchen vereinigten und  perum, big fie) tin wird Und’ein 6räufid er Ai 
© aögetrodneten Cattum lege man wieder 24 Stunden - nebit einem Kautdhen auf der Hberfäce erfth X 
laug in eine Potafhjenanföfung , drüde ihn gelinde is denn wird das Feuer ausgelöfht und das 9 
ab, faffe ihm mieder trotfen merden, lege ihn neh Hende Baummalene Zeug In Die —9— 5 f 4 
einmal 24 Stunden in eine Gatöpfelbrübe, drüde — Piefes wird alsdann sure, age un 96 
alsdann Denfelben gelinde aus und laffe ihm wieder —Tronet, Die Rarbe ift wieBergmann ©, 57. Pirs 


abtrocnen. Endlich fege man dieſen Tatiun einige — Diane 
Stunden iang in marmes Waſſer, trage ihn in die pa datierhaft, daß fie jede Drobe mit Süfe 


bereitete Farbenbrühe und koche ihn mit ſelbigen ge⸗ Diejenide Indiatinckue, wel : 
hoͤrig ein, fo wird er folgende Farben erhalten: 2 Ya IXxL p. a EEE, 
\ 73) Mit 2 Quentchen Indigtinetur und 12 Loth vorſchlaͤgt, ift von der Pörnerfchen in Unfehung der 
Waſſer eine ziemlich gefättigte aräulicht blaue Farbe, Proportion verſchieden. Er nimmt gegen ı Theil der 

7) Mit ı — Salmiaf und Quentchen Ins pllverten Indigo, 4 Theile Virtiotöl, fegt die Ders 
digrinetur eine derglei 


chen etwas gefättigtere Farbe. mifhung ın einer gläfernen Phiole unter fleifigem 
i Um⸗ 


Indig · 


Umfchtitteln eine Stunde lang in ein Waſſerbad, ber⸗ 
duͤnnet ſie hierauf mit 12 oder auch mehrern Theilen 
Waſſer, rührt alles wohl durcheinander und ſeihet ed 
endlich durch. 

Bergmann (a. a. O. ©. 7.) beobachtet dieſelbe 

roportion wie Porner, und nimmt auf einen 

beil fein gepufverten Indig, acht Theile von einer 
gut concentrirten Vitriolfäure, deren ſpec. Schwere 
1900 : 1000 iſt. Die Vermifchung läßt er in einer 
Whiete 24 Stunden lang ın einer Wärme bon 

© - 40 Braden (mahrfcheinlih nah Reaumur) 

det Alsdann fest er nad) und nad gı Theile 

affer zu, und wenn etwa einige Indigkoͤrner⸗ 
chen unaufgelöft bleiden, fo jerreibt er fie in eie 
ner Reibſchaale. — Mit diefer Tinctur bat Ber 
mann (a. a.D. ©. 49. fa.) verfhiedene Berfude 
angeftelit, die fo allgemein wie Die Pornerfchen verdiee 
nen befannt zu ſeyñ. 

1. Verſuche mir moltenen Tlihern, welche vorher 

24 Stunden lang in ſiedendem Warfer eingemeicht, und 
nod) feucht in die Farbenbrühe gebracht worden, 
a) Die Barbendrühe beftand aus 1 Theil Indig- 
finetue und 76 Theilen fodenden Waſſers: nach 36 
Stunden bafte die Brühe alle Farbentheile verlohren 
und fvar heit wie Waffer. Das in Waſſer ausgewa⸗ 
ſchene und getrodnete Tuch hatte eine heublaue Farbe, 
wie Kornblumen, und das Waffer, morin das Tuch 
audgervafchen worden, hatte ebenfaud eine heublaue 
Barbe angenommen, 

b) 2 Theile Tinctut und 76 Theile: fochended Walter, 
hatten noch go Stunden alte Fardentheile dem Tuch 
mitgetheilet. Das Tuch färbte im Waller, morin e6 
ausgewaſchen wurde, nidyt ab, und hatte nad) dem 
Trodnen eine mäßig dunkelblaue Farde (bleu de reine). 

c) Aus 24 Theilen Tinctur und 76 Theilen kochenñ⸗ 
den Waffers, hatte das eingetau hte Tuch erft nad) 
4 Tagen alle Farbe ausgezogen. Es erhielt Davon eine 
pie blaue Farbe (bleu de turquie) und färbte 

ad Waffer, worin ed ausgewaſchen war nicht, 


d) 4 Theile Tinetur und diefeibe Portion Waſſer 


wie im vorbergehenden: dad Tuch lag 112 Stunden 
in der Brühe umd erhielt eine dunkle himmelblaue 
Farbe (bleu pers ) die dad Waſſer nicht färbte, 

e) 7% Theile Fndigtinetur gaben dem Waſſer eine 
jenblaue Farbe, die nad 136 Stunden fait gaͤm— 
id) ausgezogen war. Das Tuch Wurde fhwarzblau 

(bleu d’enfer): daffelbe erfolgte, 


f) als zu 74 Theilen Tinctur, 76 Theile kaltes 


Waſſer genommen murbe, 


Hr. Bergmann vermifdite nochmals a Theile 
etz 


Tınctur mit 76 Theilen kochenden Waſſers, ſeßte noch 
einige ſalzige Subſtanzen zu und brachte das in Waſſer 
24 Stunden lang eingeweichte Tuch in Die Farbebruͤhe. 
‚Er erhielt folgende Farben? 

g) Durd) den Zufas von mineraliſchem Laugen⸗ 
falz oder Sodaſalz, nachdem dad Tud) 96 Stunden 
Dringefegen , eine fepr beitblaue Farbe, Die meiften 

Barden fonderten ſich im Waffer, morin dad 
Tuch dusgervafchen wurde, ab, 

h) Glauberſalz brachte eine aͤuſerſt ſchoͤne himmel⸗ 
blaue Farbe hervor, obgleich das gefaͤrbte Tuch im 
falten Waſſer etwas Farbe verlohren hatte, 

i) Durch reinen Salpeter, eine ſchoͤne dlaue Farbe 
(bleu mignon) von welcher im Auswaſchwaſſer gar 
nichts verlohren gieng. _ 

k) Durd) Kochſalz eine dunfelblaue Farbe (bleu 
de roi). Das Wafler wurde ein wenig blau. 
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H Salmiaf, dad Tuch erhielt die Farbe der Korn 
blumen und verlohr im Waffer etwas. 

m) Roͤmiſcher Aaun, brachte eine himmelblaue 
Barbe, meldye ebenfalls dad Auswaſchwaſſer färbte. 

n) Die Farbenbrühe mit Weinfteineremor gefättie 
get dr eine bimmelblaue Zarbe, welche im Wafche 
wafler abfärbte, 

Aue Farben von g bid n waren faft ganz don ders 

Iden Befchaffenheit, mern dad Tuch in den Aufib⸗ 
rn der aaa Salje 24. Stunden lang einge 
weicht wurde, ? 

Es ift oben bey der Behandlung des Indigs in Waſ⸗ ® 


“ fer bemerkt worden, daß man bierbey eine gelblicht 


braune Siüßigfeit erhält, welche durch den Zufaß eis 
ned Raugenfalzed etwas dunfler mird, In diefen 
Tineturen wurde Tuch 24 Stunden lang eingeweicht, 
und alddann in eine auß 24 Theilen Indigtinctur und 
76 Theile Waſſer bereitete Farbebruͤhe gebracht. Um 
ju ſehen ob hierdurch eine verſchiedene Farbe hervor⸗ 
ebtacht wurde, fo brachte man zugleich ein in bloſ⸗ 
fm Waſſer eingeweichtes Tuch in Die Farbenbrühe, 
0) Im erften Fat, d. h. wo dad Tuch in der ohne 
taugenfalz bereiteten Finctur eingemweicht war, und das 
bon eine wachsgelbe Farbe (ventre de biche ) erhal« 


ten hatte, erſchien eine ganz Ähnliche Farbe, wie bey 


den im —* Waſſer eingeweichten Tuch. Daſſelbe 
erfolgte au j , j 
) ben dem in die genannte alcaliſche Tinctur einge» 


weichten Tuch. 


Mir ſeidenen Zeugen ſteulte Berg mann ebenfalls 
Verfuche an. Sie wurden, ehe fie in die Farbebruͤhe 
famen, in Waffer auögewafchen und 144 Stunden 
in der Farbe gelaffen, . 

g) 18 Theile Indigtinetur und 76 Theile kaltes 
Waͤſſer gaben eine dunfelblaue Zarbe, und die Fars 
bebrühe blieb noch blau. j 

r) 5 Theile Tinetur und 76 Theile heißes Waſſer 
brachten eine hellblaue Farbe hervor. Diefelbe erfolgte, 
menn die Seide vorher in der vorhin genannten mit 
Waſſer und Indig bereiteten Tinetur eingemeicht wur · 
de. Eben diefed erfolgte bey der in der alcalifchen 
Tinctur eingemeichten Seide. 

Bergmann fielite noch mehrere Verfuche mit feis 
denen Zeugen an, und alle bewiefen ibm, daß diefe 
Auge fo gut mie die wouenen blau gefärbt werden 

nen, jene aber doc die Farbentheilden nicht fo 
gut annehmen, und die Seifenproben nicht aushals 
ten. — Die Verſuche welche er mit Zeugen aus veges 
tabilifchen Subſtanzen, befonderd mit leinenen ans 
fiette, aͤbergehen wir, weil diefe in der mit und ohne 
Salze bereiteten Farbenbruͤhe immer eine heile fehe 
vergaͤngliche blaue Farbe erhielten, 


(39 
Indigo (Handl.), von diefem Materiale PR 


verfihiedene Eorten in der Handlung vor, Die gange 
barften find: Java jacatra, Java Cheriboa, Java 
Joana und Japara- Indigo aus Oſtindien. Die hol⸗ 
aͤndiſch⸗ oſt indiſche Geſtuſchaft liefert diefe Sorten 
zum Handel. Der erftere ıft der feinſte und 50 p. €. 
theurer im Preis ald der letztere. Unter den ameri« 
eanifchen Sorten ift der Guatimala auß Neu-Spanien 
der vorgliglichfte und wird über Cadix zu und gebracht. 
Don Diefem giebt ed viererley Sorten. Der foges 
nannte Tiffat ift die feinfte und theuerfte, Auf diefe 
folgt der Flor, hernach Soprafaliente. Corto oder 
Cortocolor ift die fchlechtefte Sorte, Aue 3 werden 
in Suronen oder ledernen Säden von 200 Pf. m. o. 
m, verführt. Indigo lauro nennt man den Indig von 
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66 
don liefert nachſtehende Sorten von Diefer MWaate a \ 
nr 


Indig, Ingigo. 


*9— de Grace/ Nan⸗ 


ige Handel nad auswärts. Domingeindigo 
wird 


auch gemeimiglich noch benfortein, Die nad 
RER Wahr ober Mai Pe Tab. rien 


Bende: Spanifh Flora, die feinfte.und theuerfte 


Dieſer letztere ift entweder feiner Art, und giebt dann, ' 


‚ordinär, der im Handel nicht geachtet und meiſtens nur 


'engfi Sorten: Frenfh gefeuert und purpell, 
fine forida , ordinary florida und tndlich Carolina. 


wenigftes im äußern Anfehen, den geringern Sorten 
des framoͤſiſchen Indigo's nicht viel nach: oder iſt nur 


"zum Derfälfchen der theuern Sorten angewandt wird, 


Suter Indigo muß in fauter Sthden, ohne Staub, 


dahey leicht im. Gewicht, recht. trocken, auswendig 


ſchoͤnblau oder violett, inwendig aber mit fülberfars 
Beſchr. der Infel Malta 1600. €. 6.6 


benen Striefen, die man Blume heißt, durchzogen 
fenn, muß, wenn man ihn ins Waller wirft, 
oben ſchwimmen, und ſich in verdfinntem 
Vitrrolöle ganz ımd gar ohne Boden En re 
fen. Die Derfälfhungen des feinern Gutes mir den 
chlechtern Sorten Taffen ſich ſchon weit ſhweret ers 
ennen, Es wird ein geuͤbtes Auge dazu erfordert. 
Manche pudern foldye Sorten, die kin ſchlechtes Yud- 
fehen haben , mit Schnedenindigftaub wodurch er 
auffen dem gruͤnen Indigo gleic, ſeht. Dieſen Bes 
trug erfennt man, wenn man die Stüde anbricht und 
das Auffere mit dem innern zuſammen hält, Andre 
feren die Waare an feudste Oerter, modnrd) fie ſchwe⸗ 


ter wird. Zu Amſterdam handelt man den fpantfch« ' 


americanifhen Indigo zu fo und fo viel Stüber das 


"Pfund mit 30 Pf. Thara auf Den Suran und 20 auf 
den halben, Hamburg giebt auf die Kite ſpaniſchen 
—Indigo 4> Pf. Tara, auf die mit Riemen aber 42 


India, Indigo (bifter.). 


und hberhanpt p. €, Gutgemicht. 7) 

Der Name diefesd merk 
würdigen dunfelblauen Farbenförpers iſt aus dem 
PYatein. Indiens verderbt, weil man ihn vor der Ent⸗ 


‚bedung von America aus Yndien befam, daher er 
“unter dem Namen color indicus, und Endezut ſchon 


im mittfeun Yateine vorfemme (f. Ihdor. orig. lib. 
19. cap. 17, Vita S. Anſegiſi Abb. to. 5. SS. Julii 
pag. 93. Cafulas item ex cindato Indici coloris tres, 
item rubei five fanguinei cologis ex cindato unum.). 
Indeſſen ſcheint 68, daß man ehedem mehrere blaue 


is vo xumeudhs Kc,, Weiter unten fpr di Diode 
rides von den Helffräften, dieſes Products. Das 


und noch in diefem Jahrhunderte wurde in ein 


daß der Jndigo fhon vor langer. 


man genaue Nachrichten von der. Berferkiaung 


Indig, Indigo. 


—— fedat, ſiccatque kulcera. Hiermit lommt 


wlich 


ch überein, \oa8 Diolcorides lib. 5. p. 107. 


lazuli, 

beitöbriefe für Die B fe i Salberäbtifhen 
itöbriefe Für Die Bergwerle im 9 ti 

vom 23jten Dec, 1704..der Indigo unter die Minera- 

fien gerechnet, und den Gewerfen Darauf zu bauen ber⸗ 

ſtattet: hier muß nothwendig der Kobald verfianden 

merden, aus welchem man bie verfchiedene Arten von 


blauer Smalte und Zaffara. bereitet. 


Ohnerachtet es wohl nicht bezweifelt werden kann, 
1 Zeit in Arabien und 
Aeghpten und fogar in der Jufel Malta (f. Bu ‚na 
i ..23.). Der» 
fertiget worden, fo dauerte es doch fehr lange er 
eis 

ben und den Pflanzen die, ihn liefern, Kran Bf 
hielt die Bereitung deſſelben an allen Deten fehr ge: 
heim , und daher glaubte man denn, Der Judig fom- 
me miteinander aus Oftindien, und von bier fey for 
re die Pflanze ſammt der Kunft der Brarbeitung mach 
merica gefommen (f. G. W. Wedel Exercitationes 
medico - philologicae Dec. IV.p.47.). Auch Rumph 
herbar. amboin. T. V. Cap. 39. p. 220, fagt beftimmt, 
die Spanier hätten den Indigo aus. den Molufiſchen 
Infeln geholt, um ihn in die ameritanifchen Inſeln 
ju verpflangen. Jadeſſen ift es fehe wahrſchemlich, 
daß die alten Mericaner ſchon tin foldyes Farbenmas 
tertal unter dem Namen Inde, vieleicht aber aus ei⸗ 
ner andern Pflanze, gemacht haben, Es mag nun 
diefes richtig ſeyn, oder die Mericaner mögen die 
Kunft von den Spanien, die von den moluckiſchen 
Juſeln zuruͤcklamen, erfernet haben; fo ift es doch ge» 
wiß, Daß der erfte in America ‚bereitete Indig aus 
Mexico gefommen ift, So ift es auch wahrſcheinlich, 
daß die Inſel St. Domingo unter alten amertcanifchen 
Inſeln die erſte geıwefen, wo man die Indigpflanze 
gebauet hat, Diefes arlindet fi) auf dad Zeugniß 
des Yopes von Gomes, welcher fagt, daf zu feiner 
Zeit in Hiſpaniola fehr ſchoͤne bimmmelblaue Farben 
gemacht worden : fodann auf einige Stellen aus dem 
P. Labbat. Dieſer erzählen, Daß, da er ſich im 


- 


Indig, Sodige- 
« i ten; eri 
Denen Opa ir Sf 2 Face sent, me 


„di A 15 eben zu bebauen angefangen , 
2. — — die ER Fact wich an 


und er 





Sbachtet, und von wem ‚die Franzoſen die ihrige er» 
iten haben,, dartıber fiudet, man dey den Reſſebe⸗ 
hreibern ‚bloß. unzuverläßige Muthmaßungen. (C P. 
‚ Eharlevois Geſchichte von St. Domingo Th. 
1. ©. 489.)., Uebrigens iſt ed merlwuͤrdig, daß die 
„ Indigemanufactur auf Domingo ſolchen ‚Fortgang 
tte, Daß im Jahre 1724. für 3 Mittionen Liores 
‚von dieſem Product verfauft wurrdde 
„+ „Obgleich ſchon vieles Liber den —— 
iſt, fo muß man dennoch geſtehen, daß noch manches, 
—* bey der Zubereitung, als bey dem Gebrauche 
— en vorfommat „ welches einer ſorgfaͤltigen Auf⸗ 
klaͤrung werth iſt nicht zu gedenlen X 
„nicht einmal Die verſchiedene Auten der Indigpflanze 
‚genau ‚bbtanifc, fennen. Dieſe Betrachtung hat die 
„ Parifer. Academie der Wiſſenſchaften zu einer Preise 
frage veranfaßt, melde, Dijonval am beften, beant · 
.„mörtet. hat (1. Analuje et examen ique..de EIn- 
digo, tel qwiil efl dans le commerce, pour V’ufage de 
Aa teinturẽ -Par M. Quatremere Dijonval, 
‚. Ecuyer, Entrepreneur de Vancienne, manufaflere 
royale et. privilegide des draps de arg d Sedan, 
Pidce qui a remporid le prix d Vacademie royale-des 
Sciences en Jannde 17:7. 48.). Dieſe Preisfchrift 
‚it, wegen ihrer Nußbarfeit einzeln abgedruct werden, 
Aus America fomnit gegenwärtig ber meifte Indig in 
den Handel nadı Europa.  Dijonval behauptet zu⸗ 
‚ verfichtlich , dab vor mehr ald hundert Jahren, als 
man erſt die Bereitung erlernte, Dee Yndia viel beffer 
gemefen fen, ald der jekige, der fit vier bis fünf und 
.. zwanzig Jahren noch einmal fo theuer geworden ift, 
und von dem man um eineriey Wirkung ju erhalten, 
faſt ned) einmal fo viel nehmen muß als man in alten 
iten gebraucht hat. Dazu lommt nod), daß die 
ttzigen Indiggeiwinner Magen, ihte Arbeiten wären 
jest mißlicher als fie ehemals geweſen wären, und fie er⸗ 
hielten auch weniger Waare als fonft. Zur Urſache 
wird hier angeführt, daß endlich der, Boden in Ame · 
rica erfchöpft fen, und daß die gewöhnliche Bearbei⸗ 
tung deffelben den Abgang nicht erfehen fönne, Die 
'„jonval giebt den Kath, ftart der Haffe (f. Indig« 
bau) den Plug zu braudyen, und das Erdreich auf 
die gewöhnliche Weife zu duͤngen, Einige Eofoniften 
en auch wirklich mit den uͤberſchidten Prlinen Vers 
uche angeſtellt haben. — Eine andere Urſache der ſchlech⸗ 
tern Beichaffenheit des Indigs mag aud) in der jehi, 
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einander ‚gef 


eine Art von G 


hierauf läßt man es na 
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er iſt die ie, 
auf Buatimala , da man nemlich die Kiften mit Bock⸗ 
häuten uͤberziehet; wiewohl diefes für Die weit ſchlech · 
tere Waare aus andern Gegenden, ‚und beſonders don 


manchen Infeln,.zu-foftbar feyn würde. Dijonval 


hlägt vor;, ftatt der Würfel von einem oder andert · 
hab Zoll, Stüde zwat von eben Diefer Dice aber 
von ſechs Zou Länge und Breite zu machen; dieſe als⸗ 
denn in vieredige Kiffen zu paden, deren Bretter in 

t, ‚und. die inmendig ea — oder 
auch nur mit Matten ausgelegt wären. Diefer Bor⸗ 


es ift gewiß fo uͤbel nicht, zumal man weiß, daß 
cn 


dig jet, ben der Ueberfahrt von den Inſeln 


nad) Frankreich, imölf vom Hundert, und von den 


fen bis in die Faͤrbereyen, noch flinf bis fechs vom 
undert am Sewicht verliert. — Die Yndigbereiter 
tten auch ſeht darauf zu ſehen, daß die Waare nie 
anders als, vefommen aufgetrodner eingepadt wlir · 
de, Denn widrigenfalld kommt. jeder Würfel noch) 


. ‚einmal wieder in eine Art von Währung, welche durch 
die in den Tonnen entſtehende Feuchtig 


eit und Waͤrme 
genug erlannt wird. Bey dieſet Gaͤhrung entſteht auch 
ein Abgang an Gewicht, und eben alsdenn erhält der 
Indig den weißen Befchlag , der ſo oft bemerft wird. 

Die Indigomanufactur in der Inſel Malta, melde 


Burchard (a. a. ©.) im Jahre 1660 befchrieben 


„ daf wir noch 


t, if. die einzige, welche in Europa geweſen. Die 
hreibung, welche diefer Schriftjitter Davon macht, 

iſt kurz / aber hinreichend, die Sache ins Licht zu fepen, 
und den Urfprumg anzuzeigen, melcher nach den daben 


« 3 Kunftwörtern ganz afiatifth) zu ſeyn ſcheint 


er Verfaſſer 833 es wachſe auch in dieſtm Yandı 

aßum, welche die Spanier Anil, 
die Araber und Malthefer Ennir nennen, und wor« 
aus man eine Farbe bereite, deren Gebrauch in ganz, 


‚. Europa befarint fen, Er fliat hinzu, dieſes Kraut, fen 


im erften Jahre fehr zart: der Saft den man baraug 


. außpreife, aebe nur einen feht undoufommenen Ttig, 


welcher ins Rothe falle und zur ſchwer ſey, als daf er 
ſich auf denn Waſſer ſchwimmend erhalten fönne. Diefe 
Ur von Indigo nenne man Nouti oder Mouti. Der 


von dem andern Jahre fen veilchenblau und fo leicht, 
daß er auf dem Waſſer fdwimmer diefer führe den 


Namen Cyerce oder Ziarce. Im dritten Jahre nch« 
me feine Voufommenheit wieder ab, der Teig fen 


ſchwer, von dunkler Farbe, und werde unter allen 


Arten am wenigften geſchaͤtzi? dieſer heiße Cateld, — 
Die Bereitung y fölgende : Man ſchneidet die Pflanze 
ab, und Teat fie in Eifternen. Alsdenn beſchweret 


mian fie mit Steinen, und gießt Waſſer darauf. In 


diefem Zuftande läßt man fie einige Tage, bis das 


Waſſer Die ganze Farbe und Subſtanz des Krautes 


ausgezogen hat. Man laͤßt alddenn dieſes Warfer in 
eine andere Eifterne laufen, auf deren Boden fi) eine 
kleinere befinder; man rührt es ftarf mıt Stecken tm, 
und nach ablaufen, bis auf 
dem Boden weiter nicht6 ald der brenartige Bodenſatz 
uͤbrig bieibt, den man heraus nimmt, auf Tficher 
ausbreitet, die man in die Sonne legt. Sobald der 
Bodenfak eine gewiſſe Deftigfeit befommt, macht man 
Kugeln und Täfelchen daraus, die man auf dem San« 


Uu 2 


er 


’ Auf dem Waſſer 


pen einet ley Befhaffenheit, und 


“Smdig, Indigo. 


Kelten jede andere Materie die 
4 vr en 2 

“ 5 nan o Aaliad; 
t ift HR teicht , ſchwmmt 
"und bat in der Bine einen viol · 
ar Kohlen giebt er einen 
Re au U nach dem Verbrennen 
wenig 


—S— st den * 


blauen Glanz. 


daf man zwi Manufacturer —— * 
derſelden — einen beträ Unterfdyied bes 
merfet. Unter den ve ten des Indigs 
be man sivo hauptfächliche, die ſch durch die 
Benennungen und Indigo unterfheiden. Die 


gi 9 iſt —* der Bereitung des Indigo 
- “unterfchiedei, daß man mn Die 
r Sic r Pflanze in Waſſer einwei — Inde zu 


* — um Indi — 
5 Ka ud, ift med. eine andere in dien 
H e 

fi — 58 diefer 


gen man das ganze 
ed, un a. 3 SE eben die "tet dns 
Rh ai: 
fehra 
—— 
in der bloßen Zerquetſchung und Anfeuchtung 
ame , woraus man einen 
Teig oder eine Art yok Farbe ugein macht, die auch 
den Namen Inde führen 
In Gusarate odır Guzurate wird der Indig im 


belommen 
mmten bie 


Bercitungsarten, Die in ihren Umſtaͤ 


" Sun und Julius ausgefäet , UND zur Ende des Jah- 


„288 ift Die 


bleibt die 


tin Tu 


Dazu verfertigre ſteinerne Ber 
du cms A 


 Berban Sl 


Erndte, Dan ſammlet ihm Drepnmal im 
gap ein, na gg Zeit er nur von fehr geringent 
eihe If, und felbft die andere tind dritte Erndte 
werden nicht fo hoch geachtet wie die erfie." Nach 
Rumpb (Herbar, amboin 1. €.) werden bie Blätter 
bon der erjten Erndte ſogleich Ann Trodenen in die 
Sonne gelegt, und nd nen in befonders 
la —— 

mit er angefuͤut, w 
tum gerührt wird, DIS e6 die fürs 
6 augen onen hat, da man 
#8 denn in ein anderes Gefäß ablaufen läßt. Hier 
Tinetiie die ganze acht ftehen, damit die 
Farbentheife fidh zu Boden Diefen Bodenſatz 
— mah nochmals mit af, (äft altes durch 
laufen, damit dad Gr urddbfeibt ! 
das Feinere welches mit dem — Waſſer 
re, ift, id st. ſich nach und nach und wird an 
reinen Stetten in der Sonne getrodnet. Diefe 
A gereiniäte Materie kommt alddenn unter dem 
Namen Indigo in den Handel, — Balda us ber 
erft in der Beſchreibung der Malabariſchen Rü- 
iR n im Sten Bande der Entdeckung der Zuropäer 
322. Die, getrockneten Yndigobläkter, würden in 
Buck in Meine mit Salzwaſſer angeflitte Gefäße 
gethan, an, beſchwere die Vermiſchung alsdenn 
dier oder fuͤnf Tage mit platten Steinen, gieße nun 
die Tinetur in größete Gefäße, mo fie ah umge: 
rührt oder gefchlägen werde, bis fie der Indig abfons 
dert, und zu Boden faͤtlt. Sodann nehme man ihn 
aus dem Waffer, bringe ihn in ein reines Tuch, Das 
mit bie Feuchtigkeit ablaufe, und trockene ihn alsdent 
mit Hülfe warmer Aſche. — Die größte und beßte 
Sattung wächft bey Sarqueffe oder Fhicdiers, einem 
Dorfe, welches go Dieilen von Sturate, und in der 
Nähe von Amadadat / der Hauptſtadt von Guzurate 
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dieſe M beobachtet, SR der Inde bon der er⸗ 


* — für de —3 nr 6 Der von 


er andern iſt nicht fo ſch nimmt feine Guͤte 
ſtufenweis ab, Der erjtere bat eine lebhaftere und 
— violblaue Farbe als der andere, 

Die Art wie ih den SrIeENacE en Lahdfchaften, bi 

—J herr den Klıften 

Foromandel und Mafabar die Indigopflange ge ie 
ahgebaner, und die Farbe deſſelden * sogen wir 
iſt nad) der Beſchreibung, welche ara ven Er 
act in Mifc, Nät, Cür. Dec. IL 
Obf. 4. giebt, folgende: Man währt —— der 
Pfiatrze die höcften Stücke Yand, die dem Regen Hicht 
6 unterworfen, alſo weder zu Feucht noch zu feit 

nd, Insbeſondere ſucht man dieſenigen Felder aus; 
eg mehr Sand ald Erde haben, 

der Indigo an einigen Orten, mie in der Gegend 

bon Deben apatnam , in dloßem Sande fort, iſt 
er hier nicht ſo gut als der andere. Wenn die Regen 
im Monai September zu fallen anfangen, fo bearbei⸗ 
tet man das Land eins oder zweymal mit dem Pfluge, 
und alddann laͤßt man ed bis auf den Monat Decem- 
ber ruhen. Man pfiliat ed hierauf noch einmal, und 
ben der erften — Witterung legt man den Saa⸗ 
men in die Furchen, und madht fie mit der Egge wie⸗ 
der gleich. Wenn nadı dem aehörigen Gaͤten des Un⸗ 
krauts der Indigo Bluͤthen und Saamen trägt, mel- 
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chet gegen den Monat Februar geſchlehet und wenn 
die Blaͤtter anfangen gelb zu werden, fo ſchneidet man 
ihn ſo ad, daß am ben Zweigen, die man auf Dem 
Stocke Täßt, nad) Fine Epanne hoch uͤbrig bleibt; 
welche ben dem erften gunſtigen Regen aufs neue 
treibt, und nach Berlauf von 3 Monaten eine zwote 
Erndte geftättet, auf welche, wenn fie wie die erſte 
verrichtet wird, eine dritte folgt, worauf man das 
Kraut ſchoſſen — um Saamen davon zu ſammeln; 
den man trodnet, Damit er tlıdhtig fen zu gehoͤriger 
Zeit in die Erde gebracht fu werden Endlich vers 

brennt man die ‚Pan: weil fie nichts mehr berbors 
j Be fan; und die fe davon ſtreuet man anftatt 

des Düngers Auf den Feldern Aus. — Das Kraut 
wird min bey ſchoͤner Witterung abgefchnitten , und 
in Kr Sonne gelegt, damit es troden werde welches 
a bnlich in Zeit von 6 Stunden erfolgt. Hierauf 
riſcht man es bis die Bfüter ale Miteinander bon 
den Stielen abfauen, und bebt jene an einem Orte 
auf, wo der Wind nicht hinfohtmt, woſelbſt fie jo 
fange bleiben, bis die Witterung fo ruhig wird, daß 
man fie von neuem in die Sonne legen; und mit 
gi Hein fehlagen Fann. Kin bieſem Zuſtande 
trägt man fie in eine auf alten Seiten verfchloffene 
Tenne, wo man fie mit Matten bededt, und 25°— 35 
Tage liegen Säft. Sodann shut man fie in große Keſ⸗ 
fel, gießt füßes, oder welches gleichbiel if, ſalziges 
Waffer darauf, und laͤßt die Keſſel von io Uhr des 
Morgend bis 2 Uhr Nachmittags in der Sonnenhitze 
PM. Die Bräter fangen alsdann an aufzuſchwel⸗ 
en, undes erhebt ſſch ein Schaum don einer Uchten 

Eur aneTacht, Man filtriert die Farbe durch tin reines 
uch; nieht aufs neue Waſſer auf die Blätter, deckt 
dieſe mit den Händen zufammen, und wiederholt Dies 
fe Urbeit fo lange, bid das Water nicht mehr gruͤn 
Hefärbt ausficht, Alsdenn wird dieſe Farbe zu ver⸗ 
fhiedenen Malen in Faͤſſer gerchlagerybi der Scham, 
welcher Anfangs eine here vidiblaue Farbe hat, Kati) 
blau, und das Waller beinahe ſchwarz wird: an 

läßt die Vernniſchung fodann 3 Stunden fichen, da: 
mit ſich das Dicke auf den Boden feke, und nady dies 
fee Zeit rührt man fie noch 3 bis zmal mir einer 
Schaufel herum, Das Gefäß wird mit einem Tuche 
jugededt, ruhig gelaſſen, bis fidy eine dide Materie, 
toelche der wahre jnbigo ift, auf den Boden geſetzt 
hat, Den andern Tag des Mörgens tim 5 Uhr fons 
dert man den Gab von dem Warfer ab, weiches als⸗ 
dann eirte rörhliche Farbe hat. Diefer Satz wird zwey⸗ 


oder dreymal mit den Händen herumgtruͤhrt, und auf, 


‚ tin degen die Mitte etwas abhaͤngigeẽ Sandbette das mit 
einem großen troctenen, und von den heißeften Sonnen⸗ 


ftrahlen 2 Stunden lang beſchienenen Tuch bedegt iſt, 
Hier fiept und trocknet alte Wafferad, 


ausgebreitet. j 
und die dicke Materie wird mit einem pirptirfarbtnen 
Haͤutchen überzogen, Matt nimmt fodann die Zipfel 
des Tuch ımd feat cd zuſammen. Die Materie wird 
mit den Händen zerbrödelt, in einen Keſſel gethan, 


mit Awas Waſſer befeuchter, wohl durchgeknttet, zu 


Kuchen geformt, getrocknet, und als vonkommen 
fhöner Indigo verkauft. 

"Die Ehinefer ſollen den Indigo Auf folgende Art bes 
keiten (f. Rumph Herb. amd. a. a. Ö,): Man 
nimmt Die Stengel und die Blätter des gruͤnen raus 
tes, (einige nehmen fogar die Stode mit der Wurzel 
dazu) Und thut fie in eine Kupe, oder in ein ſtarkes 


Faß / in welches man fo viel Waſſer gießt, daß das ' 


Rraut ganz dansit bedeckt wird, Datinn laͤßt man 


Zeit das Waſſer die ganze 
"und die wie Moraſt wird, Hierauf wirft man atıe 


" in jede Kupe a oder 4 Maas fein geſi 
{ 


mach 
I 


und füut dieſes mit Waffer an. 


ven man ihn 
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das Kraut b4 Etunden weichen waͤhrend welcher 
Farbe deſſelben auszieht, 


bie Stengel mit ihren Blättern heraus, und fehlittet 
Kal ‚ der 


mit großen Stöden ftarf, und fo lange herum gerührt 


wird, bis ſich kin purpurfarbener Schaum erhebt, 


"Man läßt alddenn die Kupe 24 Stunden 
aießt das Maffer ae die ——* Jahr 


the ſich auf dem Boden befindet, ım der Sonne irocken 
werden, Diefe Abtrödnung 


eht defto Beffer, ‚nenn 
man auß der Mae Fucenförmige und ieredige Stüde 
n der Gegend don Mara ift die Zubereitung bed 

umpb aa. ®. folgende. — der 


digb nach 
red friſchen Boden gepflanzte Indigo von dem 
Regen im Monat Yunius befeuchtet worden, und die 


Höhe einer Eule erreicht hat, fo fchneidet man ihn 
‚ab, thut ihn in ein Faß, welches Tanf genannt wird; 

i Man befchmeret die 
Vermiſchung mit hoͤlzernen Staͤben vder Balfen, und 
laͤßt fie fo lange in dieſem Zuſtande, bis das Waſſer 
eine blaue Farbe erhalten hat. In ein nahe dabey 
ftehendes anderes * läßt man den Liquor vermitteljt 
einer Röhre ablaufen, rührt Diefen mit den Händen 
herum, bis binlänglicher Schaum entſteht. Alddann 
wird etwas Del Darauf gefprengt, Die Kupe zugedeckt, 


bis der blaue Farbenförper zu Boden gefallen ift: Dies 
& wird alsdann auf die Urt, wie in der Gegend von 
finfai, auf Tlichern die auf Dem Sande ausgebreitet 


nd, getrodnet. Der auf biefe Urt erhaltene Indig 
ift in Indoftan Noti umd ben ben ER 
riga. Er eine Farbe die ind Rothe fällt; 
der Sonne beficht. In Anſehung 
der Güte hat er nur den ig Rang; denn wenn 
in ver Folge die Regen das Land befeuchten, und 
die abgefchmittenen Indigoſtoͤcke wieder getrieben ba: 
n, fo geben die neuen Zweige einen weit ſchoͤnern 
digo, von fehr blauer und feiner Farbe, der auf 
ohlen mit einem violblauen Mauch verbrennt und 
ehr wenig Aſche zuruüͤcklaͤßt, auch auf dern Waſſer 
hwimmt , und in Indoſtan Tſierri, bey den Potiu⸗ 
vn aber Labeca gentnht wird. Der aus den zu 
ittenmal getriebenen Zweigen erhaltene Indig ift 
don fehr harter Subftanz dunkler Farbe ind fteht den 
behden andern nach; er heißt Saflala oder Den. 
Nach den Nachrichten in der allgemeinen Geſchich⸗ 
te der Reifen Band nn 328. wird die Zubereis 
tung des Indigo in der Gegend von Bayana, Indua, 
und Corfa tn Indoftan, Für die befte —5 — Der⸗ 
jenige, welchet in dem Koͤnigreiche Golconda verferti⸗ 
pet wird, ifkein platter Indlgo von eben det Art und 
beynahe von eben dem Preife, wie der oͤbengenannte 
Andige von Sarquefe oder Chirchees der Mieni von 
Surätt, welcher 42 Serres (34 4 Pf.) beträgt, wird 
für 15 bis 26 Roupien verfäuft. Es wird auch wel⸗ 


- her zu Baroch gemacht, der mit dem vorhergehenden 


von gleicher Beichaffenheit ift. Der in der Gegend 
bon Yara beformmt, fie Die meiften ändere Oftindid- 
nifche Sorten, die Geſtalt einer Halbfugel. Es wird 
auch welcher in der Gegend von Racut 36 Meile von 
Brampour und an vielen andern Orten in Bengälen 
ge HL von da ihn die houlaͤndiſche Kompagnie 
nach Magulipatan verführen laͤßt. Allein alie diefe 
Gattungen von Indigo find daſelbſt um 26 pro cent 
wohl er als zu Agra. Man fer den Indigo nach 
der Regenzeit, und die allgemeine Gewohnhelt der In⸗ 
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dianer ift, ihn dreymal im Jahre abzuſchneiden. Die 
erſte Erndte gefchiehet, wenn er zwey bis drey Fuß 
—9 ift, und alsdenn ſchneidet man ihn einen halben 
Fuß hoch von der Erde ab. Der Indigo von der ere 
fen Erndte ift ungleidy beſſer ald der von den beyden 
‚ andern. Der,von der jmenten Eundte ift 10 bis ı2, 
und der von der dritten zo pro cent wohlfeiler. Man 
unterfcheider felbigen Durdy) Die Farbe, indem man ein 
Stüd abbricht. Die Farbe desjenigen, der von der 
erften Erndte fommt, iſt von einem blaulichten Vio⸗ 
let, welches alänzender und lebhafter it, als bey den 
andern; auch ift die Farbe der zwoten Sorte lebhaf⸗ 
ter, als die Farbe der dritten. Allein außer dieſem 
Unterfcyiede, welchet in Anfehung des Preißes beträchte 
lich ift, verfaͤlſchen die Indianer durch manche Vers 
miſchungen faft jeden Indig. -— Wenn fie die Pflane 
zen abgefchnitten haben, fondern fie die Blätter von 
ihren Stielen ab, und laffen fie in der Sonne troden 
merden. Sie werfen fie in Baffınd, Die von einer 
Art von Kalfe gemacht find, welcher fo hart wird, 
daf fie von eimm einzigen Stuck Marmor verfertiget 
zu ſeyn fcheinen. Dieſe Baſſins haben gewoͤhnlich So 
- 100° Schritte im Umkreiß. Wenn fie zur Hälfte 
mit ſußem Waifer', dad mit etwas Seemalfer unter» 
mifcht iſt, angefüdt find, fo füut man fie gänzlich mit 
trodnen Blättern an, die man oft und fo lange her» 
umrübrt, bis fie gleichſam zu Schlamm werden, Uld« 
dann läßt man die Materie einige Tage ruhig, und 
wenn fid) der Bodenfas fo gefezt hat, Daß das oben» 
ſtehende Waſſer heile geworden, fo öffnet man die fs 
der, die ausdrücklech um dad Baßin herum anges 
bracht find, das Wajfer ablaufen zu laſſen. Dan füut 
den fhlammigen Bodenfag alsdann in Körbe ; jeder 
Arbeiter nimmt feinen Korb und formt Stüde in der 
Große eined Hühnerened Davon, Die cr alödenn ent« 
wenfchneidet und zum Abtrocknen auf einen gleichen 
la in der Sonne hinſtelt. Der Indigo von Ama⸗ 
Dabat wird platt gemacht und befommt die Beftalt 
eined Meinen Kuchens. Die Kauflente, welche nicht 
gerne für ein unnlitzes Gewicht den Zot bezahlen wol · 
len, laffen den Indigo, ehe fie ihn aus Afien nach Eu⸗ 
ropa führen, durch ein Sieb ſchlagen, um die feinen 
Etüde und den daran hängenden Staub davon abs 
ufondern. Daraus wiſſen fie auch ihren Vortheil zu zie⸗ 
n, denn fie verfaufen das fleine Zeug den Landes- 
einwohnern, die ed zu ihrer Färberep braudyen. Dies 
jenigen, welche den Indigo, ſieben, müjlen dabey vors 
ſichtig zu Werfe geben, Während diefer Arbeit hängen 
fie ein Stuͤck Leinwand vor dad Geſicht, Damit von 
dem Staub nichts in die Lungen und Augen fommt. 
Sleichwohl hindert. alle diefe Behutfamfeit nicht, daß 
etwas im den Körper fommt; Denn fogar der Speise 
chel nimmt eine blaufichte Farbe an, und behält fie 
einige Tage, wenn Leute diefe Arbeit 8 oder 10 Tage 
verrichtet haben. Diedurddringende Kraft ded In⸗ 
digs ſoll fo ſtark ſeyn, daß fogar ein Ey, Das man des 
Morgens unter den Indigſtaub legt, an demfelben 
Abend durch und durch blau ift. Lim den uͤblen Zols 
n.des verſchluckten Staubed vorzubauen, müjfen die 
— bey der Arbeit alle halbe Stunde etwas Milch 
trinfen, 

Die vorzlglichften und größten Indigomanufactus 
ren hat America und-von diefen haben wir aud) weit 
aenauere Nachrichten als von den bisher befdyriebenen. 
Doch betrift diefes nur die Manufacturen der Englän« 
der, Holländer und Zranzofen; denn die Spanier find 
mit den ihrigen geheim, weldyed Doppelt zu bedauren 
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ift, da der beſte Judigo in Mexico verfertiget und aus 
Suatimala unter dem Namen Suatimalandig (Inde 
oder Paflel de Guatimala) in den Handel fommt. 
Manche 8*8 den Guatimalaindig dem beſten 
oſtindiſchen gleich — von andern wird letzterer jedoch 
vorgezogen, Der Guatimalaindıg. fommit in Kiften 
mit rauben Feten (zum Theil Bochäuten) uͤberzogen, 
mit oder obne Riemen, imgleichen in Serons, ‚welche 


‚ mebrentheild noch in Matten eingetwidelt find. Die 


Indigmanufacturen in Buatımala haben Übrigens ben 
dem großen Erdbeben. vom 29. Jul, 1773. fehr gelit» 
ten, welches für die Indigoterien auf St. Domingo 
ſehr wichtig war... Don dem Bau und der Verfertis 
gung des Snbigo in Carolina haben mir manche Bes 
fhreibungen. Zu den. beten gehören wohl die vom 
Hin. von Red, in Schrebers Sammlungen I. 
©. 130. von Bılbelm Bürf: inder Geſchichte der 
europäifchen Colonien ThAl. ©. 282. (Schaupf. 
der Künfte und Sandw. Th. X. ©, 304.) und von 
einem ungenannten Berfafler in a [hort Defeription 
of the Province of South-Carolina, with an Account 
of the Air, Weather and,Difeafes at Charles-Toibn. 
ritten in the Jear 1763., London, printed for 
Sohn Hinton. 1770..8. Der Indigo verlangt bier ein 
wohlaedüngtes und leichtes Land, welches im Decem · 
ber gepflügt wird. Man bat mehrere Sotten: die 
befte beißt Guarimala (f. Indig (bot.) n. 8. var. c. 
d.) deren Saamen Hein, länglid, Khivarıy und nad)» 
dem er. in der Hand gerieben worden, glänzend, feyn 
muß. ‚Die Ausfaat gefchiehet im April, in Furchen 


‚oder Reiben, die zween Zoll tief und 18 Zoll von eins 


ander gemacht find, Der Saamen. wird nur leicht mit . 
Erde bededt. Iſt die Witterung warm und heiter, 
fo geht die Pflanze in 10 oder 14 Tagen auf. - Dian 
lodert alödann die Erde zwiſchen den Reihen, und wann 
die Pflanze in voller Bluthe fteht, wird fie, ohne Rlıd» 
ſicht auf ihre Höhe, abgefhnitten. Gewoͤhnlich braucht 


‚Der Indig vier Monate zu feinem Wahsthum, Wenn 
Die Witterung gut ift, fo kam man ihn im Anfange 


des Julius fchneiden. Gegen das Ende des Augufts 
hat man. eine zwote Erndte, und wenn der Herbft gut 
ift, eine dritte um Michaelis. Zwamzig Schivarge find 
binreidyend eine Pflanzung von 50 Morgen zu verfes 
ben und die Manufactur zu unterhalten. Sie haben 
aud) nod) Zeit genug für ihren Unterhalt zu forgen. 
Wenn der Boden gut ift, giebt jeder Morgen 60 - 70 

fund Indigo, weldye, nad) einem Mittelpreife, 50 

fund Sterling betragen. - _ Das Beräthe zur Vers 
ertigung des Fndigo ift beträchtlich, aber nicht fehr 
theuer. Es beficht in einer Pumpe und im einigen 
Kupen und Tonnen von Cypreſſenhotze, melches in 
dem Lande fehr gemein und mwohlfeil ift. Wenn man 
den Indigo geſchmtten bat, thut man ihn ineine Hupe, 
die ohngefehr 12 - 14 Fuß lang, 4 Fuß tief und 14 
Zoll hoch ift, um felbigen einzuweichen. Man: Flut 
Darauf die Kupe mit Waffer an. Nach Verlauf von 
12 oder 16 Stunden fängt der Indigo an zu gähren ; 
er ſchwillt auf, erhebt und erhiset ſich unvermerkt. 
Man hält ibn alddann mit Stüden Holz, die man 
queer Über darauf legt, zuruck, damit ee wicht zu fehe 
in die Höhe freige, und bezeichnet mit einer Nadel den 
Punet feines größten Anwachſes. Wenn er unter dies 
fed Zeichen wieder herunter fänt, fo ficht mar, daß 
die Gaͤhrung einen höchften Grad erreicht hat, und 
daß fie wieder abzunehmen anfängt.  Wlädann öfnet 
man einen Habn, um dad Waſſer in eine andere Kupe, 
die man die Schlagefupe nennt, ablaufen zu laſſen. Das 
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Kraut, welches man aus der erften Kupe befommt , 
dienet die Erde fruchtbar zu machen, und giebt einen 
vortreflidhen Dünger. Man fährt fort neues Kraut 


.„ Kunzumeichen , bis die ganje Unilerndte vorbey iſt. 
- „NRad) dem Ablaufen des Waffers bedient man ſich ges 


wiſſer Arten von Eymern ohne Boden, welche mitlan« 
gen Stielen —** find, damit man es herumruͤh · 
‚ren fan, weit man fo lange fortfaͤhrt, bis es ſtark 
ſchaͤumet und Lıber den Rand der Kupe fleigt. Um 
diefe ſtarke Gaͤhrung und den Daher entjtehenden Schaum 
zu dampfen, gießt man Del darauf, welches ihn ſo⸗ 
aleic) zum Taten bringt. Nachdem man auf diefe Art 
das Waſſer 30- 35 Minuten (denn ber Falter Witte» 
tung muß mar es viel länger ſchlagen) herumgcar« 
beitet hat, ſo fangen. Meine Körner oder Kilimpchen 
an daraus zu entfiehen. Um dieſe beſſer beobachten 
und daraus ſchließen zu fönnen, ob die Tinctur genug 
gefchlagen worden, thut man, von Zeit zu Zeit etwas 
wenigen davon auf einen Teller ober in ein Glas, Jetzt 
fest man Kallwaſſer zu, rührt Die Dermaufarin em 
wenig beram und man bemerft, Daß befiert Körner 


“ entfichen, der Liquor etwas roͤthlicht, dicker und 


fhlammiger wird. Alödenn wird die Vermifhung 
ruhig gela ſen, woben ſich das dickere zu Boden fest. 
Der obenftehende Liquor wırd darauf ın verſchiedene 
andere &cfäpe gegoſſen, aus weldyen man ıhn, wenn 
er garız heile geworden, abgieft, und ben Bodenfas 
in Sädte von grober Leinwand bringt. Diefe hängt 
man einige Zeit auf, damit die meifte Feuchtigleit ads 
tröpfelt. - Um den Schlamm zu trodnen, nimmt man 
ihn aus den Säden und fnetet ihn auf Bretieen, die 
von einem. poröfen Hole gemacht find, mit einem 
Spatel von gieichem Holje, mobty man ihn früh und 
"Abends zu verfihiedenen malen, aber nicht fange ın die 
Sonne Irgen muß. Darauf thut man ihn in Gefäße 
oder Käften, die mit gleicher Vorſicht in die Sonne 
geſetzt werden, und nun ift der Indigo —35 Ue⸗ 
drigens ijt bey der ganzen Arbeit viele Aufmerkſamleit 
nötbig, weil der gerinafte Fehler einen außerordentlichen 
Einkuf auf die Güte des Indigs har, Diefes iſt in 
Carolina doppelt wichtig, meil vietlercht Fein Artikel 
if, woraus man in diefem Lande fo großen Nupen 
zichet, und der weniger Umfoften erfordert, als der 
Indige. , Auch ift hach Wilhelm Burl’& Mens 
nung fein Land, wo wegen der Güte des Hımmelde 
ftrichd der andigbau nr fo vielem Vortheile bewerfs 
fteifiget werden kann, als in diefer Provinz. 

Bon den Indigemanufatturen auf St. Domingo 
und andern fraugöfifchen Inſeln handelt Hr. von 
Beauvaid Rafeau umfändfih. Beſonders vers 


dient bemerft jur werden, mas Nicolfon ın Ejas 


gr Fhiftoire naturelle de Pisle de Saint - Domingue , 
aris 1776. 8. davon fagt. &: auch Confiderations 
für Tetat pröfent de la Colonie Frangoife de Saint- 
Domingur; Ouvröge politique et Tegislatif; pri- 
fent€ au Minifire de Ta marine.. Par Mr. H. D. 
a Paris 1776. Die Cultur ift zwar bier fehr alt, aber 
Die Bereitting ift noch immer eine mißliche Sache, wo⸗ 
ben man ſich tröftet, daf man, wie Nicolfon fagt, 
den europärfcer Kaufmann mit der misrathenen 
Moare feicht betrüigen kann, weil er fie nicht zu unters 
feyeiden verfteht. Z’Indigo batard ou [auvage (f. In» 
dig (bot.) n. $. var. c. und f.) wird dert am mti« 
ften gebauet und auf Farbe benutzt. Weniger einträg« 
lich ıft der franzöfifche Indigo (var. b.) Die Eultur 
ded Guatimala (var. d.) hat man aufgegeben, weil 
die Pflanze wenig Farbe, obgleich die vor zuͤglichſte und 
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VUebrigens iſt ed aͤußerſt merkwürdig, daß 
St. Domingue feit 1770 jährlich auf 1,800,000 Pfund 
Indigo liefert, welche bey dem erften Derfauf mıt 
13,500,000 Livres bezahlt werden. Der meijte ge 
nad) Frankreich, mo eine —ã Menge verbraucht 
wird. Marfeite allein erhält jährlich 199,358 Pf. 
ndig mehrentheild aus den franzöfifchen Infeln. Im 
ahre 1685, als dieſe Inſeln den Indig noch nicht 
atten, a *8 mie 41,000 Pfund, wo⸗ 
von 35,000 Pf. aus Guatimala und 5000 Pfund aus 
Serquiffe (Thirchees) waren, EN 
Wenn die Indigopflan,e auf St. Domingue einmal 
angefihlagen hat, fo kann fie in naffen Jahren fünfmal . 
geſchnitten werden. Alle zwey Jahre muß wieder 
eſaͤet werden, und ſieben bis acht Jahre kann der 
Andig auf einerfey Boden ftehen, hernach aber muß 
man einen Neubrud; machen und das Jndigland mit 
Patatos bepflanzgen. Wenn die Planze einen hinlaͤng⸗ 
lichen Grad von Meife erlangt hat, fo fhneidet man 


fie mit großen frummen fihelförmigen Meſſern einen 


rn Zoll hoch von der Erde ab. Iſt der Stod ſehr 
ich und ſtark, wie der Fal bey dem unaͤchten Indigo 


Wien auf gutem Boden ift, fo nimmt man ein ſtarkes 


rummes Haumeſſer und mit dem kleinern Meſſer werden 
die Meinen Zweige —— „die ſtarken Staͤmme 
werden ſodann ald unnüg mweggeworfen, und Die Bläte 
ter und Zweige in Tücher, die eine Ele ind Gevierte 
und an den Ecken Bänder oder Stricke zum Zubin⸗ 
den haben , gepackt, oder aud) nur in Buͤndel zufams 
men gebunden von den Negers nad) der Kupe aetragen. 
Da der —* eine große Neigung zu gaͤhren bat; 
und in den Blindeln, wenn man fieeinige Tage liegen 
laffen weilte, ſich erhitzt und in eine Art Gährung 
fommt, melches auf die Farbe einen großen Einfluß 


hat, ſo muß er gleich bey der Ankunft aufgebunden 
und audgebreitet werben. - i ' 


Auf großen Yndigoterien, wo die Indigfelder weit 
von den Kupen entfernt find, und mo man zuweilen 
4- 500 Blindel auf einmal madhet, deren Transport 
durch Negers langweilig und beſchwerlich ſeyn wuͤrde, 


ladet man dieſe Suͤndel auf leichte Wagen, woran 


man Mauleſel ſpannt. Jeder Wagen muß go Blindel 
laden, welches die Portion für eine Kupe ifi. 

Die Indigoterien (Indigoterie, Pourriture, Equi- 
page) werden am beften an folchen Orten angelegt, wo 
ein Bad oder Fluß oder wenigftend ein guter Bruns 
nen in der Nähe ift, und mo das Waſſer mit leichter 
Mühe in die Kupen geleitet werden kann. Zugleich) 
muß darauf gefehen werden, daß man dem Waffer wies 
der einen Ablauf verfchaffen Fann. Der Weich oder 
Faͤulungskupe wird entweder die Geftalt eines voll 
fommenen oder eined etwaß laͤnglichen Vierecks gegeben. 
Sie muß eine gehörige Weite und Tiefe haben, fo daß 
fie 40 Bündel von der Pflanze faſſen kann, Hierzu iſt 
es hinreichend, wenn ihre Breite und, kaͤnge 10 Fuß 
und ihre Tiefe 3 Fuß beträgt. In größern Gefäßen 

eht die Gaͤhrung nicht fo gut von ftatten, und die ere 
hate Farbe ift bey weitem nicht von der Guͤte. Die 

upe ift von Mauerwerk, welches mit vieler Vorſicht 
aufgeführt werden muß, damit es der großen Gewalt 
der Gährung zu widerftehen vermag. Daher muß 
man auf aute, veſte, trodene Steine und auf dauer⸗ 
baften Mörtel, ſowohl zum Gebrauch der Gefäße ald 
auch zu den Wänden bedadıt ſeyn. Das Mauerwerk 
befommt eine Dice von 15-20 (oder von 24 Zoll ben 
—— zu Der Grund muß befonderd mit 

ufmerkſamkeit bearbeitet fepn, damit Fein Waſſer von 
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innen und von außen durchdringen kann. Wenn das 
Mauerwerk recht troden ift, fo macht man einen Kütt, 
der aus Kalf und Ziegelmehl befteht, womit man die 
anze Oberfläche der Kupe inwendig und auswendig 
Übeefreiche, So mie diefer Kürt trodnet, fo wird 
er von vielen Negern, bie alle zu gleicher Zeit daran 
arbeiten müffen, mit feinen Kellen und glatt gefchlifs 
fenen Steinen polirt, damit aled fo eben werde, ald 
moͤglich, und wobey befonders darauf gefehen werden 
muß, daß feine Ritze entfiehe. Solite bey der Arbeit 
feldft, d. h. zu der Bit, menn dad Kraut eingeweiht 
und in Gährung ift, eine Ritze aͤußerlich entftehen, 
fo muß man diefe fogleid) mit einem Kütt, der aus 
epufvertem febendigem Kalf, gepulverten Geemus 
ein oder ftatt dieſen etwas Ziegelmehl und Hammers 
lag mit einer geringen Menge Waſſer angemacht 
mird, vermadyen. Da ed ſchlechterdin 8 notpmendig 
ift, daß die allzugroße Ausdehnung ded eingemeichten 
Krautes in dee Weichfupe verhindert wird, fo rammet 
man vier Pfoten (Schlußbalfen) von gutem Holze 
das nicht leicht faulet, am zwey gegen einander übers 
ehenden Seiten der Kupe ein, fo daß fie 14 Fuß 
* den Rand der Kupe in die Höhe ſtehen. Ein jeder 
diefer Schlufbalfen hat an feinem Ende ein vierediged 
Zapfenlod von 6 Zoll Breite und 10 Zo Länge, und 
dient, die Ziegel oder die Querbalfen, weldye gerade 
von einem Schlußballen zu dem andern Über die ganze 
Breite der Kupe gehen, nebſt den Keilen zu fallen , 
womit man die Riegel in Die Zapfenlöcher beveftiget. 
Denn die Kupe mit dem Indigfraut locker angefuͤllt 
ift, fo legt man Bretter — anz nahe 
an einander darauf, und auf dieſe mehrere Sparren, 
oder Balfen queeruͤber, die im Gevierte 6 Zoll halten. 
Diefe Sparren werden alödenn durch Die Riegel, wel⸗ 
che in den Löchern der Schlufbalfen eingefeilt werden, 
beveftiget. -— Nad) diefen Vorbereitungen mird die 
Kupe bid auf ſechs ZoU vom Rande mit Waſſer, deſſen 
Güte großen Einfluß auf die Farbe It, angefüdt. 
Meined Fluß» oder Regenwaſſer ift das befte. Diefed 
muß dem Brunnenwaſſer, welches gewoͤhnlich viele 
erdige und faljige Theile bey ſich Führt, und das letz⸗ 
tere dem trüben Flußwaſſer vorgezogen werden, weil 
bende die Farbe verändern. Die Anwohner des Miſſi⸗ 
fippiftrohmed erfuhren diefed zu ihrem Schaden, fo 
lange fie dad trübe Flußwaſſer zu läutern anfiengen. 
Auch ift ed nicht zu rathen, dad Waſſer lange Zeit in 
befondern Behältern ftehen zu laſſen, weil es hier Durd) 
die Wärme verdorben wird. Salzwaſſer, welches 
man an einigen Orten anwendet, giebt dem Indig 
eine üble Eigenfchaft. Denn ob er glei, menn er 
lange in der trodnen Luft gelegen hat, fehr ſchoͤn in 
die Yugen faͤllt, fo zieht er doch gar leicht wieder Feuch⸗ 
tigfeit an, und ıft auch wegen feinem größern Gewicht 
ſchwerer an Mann zu bringen. 

Kurz nachher, menn man Waffer aufgefütt hat, 
welche 3 bis 4 Zou Über dad Kraut und die Palms 
baumbreter gebt, erheben fih von dem Boden der 
Kupe mit einer Urt von Kochen große Luftblafen , 
welche , wenn fie zerſchlagen, auf der Oberfläche Fleine 
Ringe und eine ſchwache grüne Farbe hinterlaſſen, 
die 6 nach und nach, und wie mehrere Zuftblafen, 
in die Höhe fteigen, in ein ſtarkes Grün verändert, 
Wenn dad Grün feine größte Voufommenheit erreicht 
bat, fo uͤberzieht ſich die Oberfläche des Wajfers mit 
einer prächtigen Kupferfarbe, worauf mieder eine 
von einem fehr dunfeln Wiolblau folgt, obgleich die 
ganze Maſſe ded Waſſers allezeit grün bleibt. Die 
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Luftdlaſen ſteigen immer Hufe in die Höhe und jer« 
r jäber 


plagen, fo wie dad Mafler ; wird, immer ſchwe⸗ 
rer. Die Luft, welche fid) entwickelt, ift brennbar 
philogiſtiſche, brennbare oder inflammable 
uft) und entzlindet ſich, fo wie man die geringfte 
Flamme daran bringt, mit einem Knall. Zum» 
len mird die Gäprıng fo ftarf, daß bie ent 
wickelte und in bie Höhe jkeinende Luft die Brite 
ter und Riegel aufhebt und die Schlußhalfen, wenn 
fie nicht tief genug fteden, aus der Erde reißt. Die 
Zeit oder Dauer der Gaͤhrung ift verſchieden, indem 
fie fid) nad) der Beſchaffenheit oder Zähigfeir der Pflanze 
und nad) der falten, warmen, trocknen oder feuchten 
Witterung richtet. Inzwiſchen ift ed nöthig, daß fie 
nicht zu fange und nicht zu kurz Dauert, weil ein bes 
ftimmter Grad derfelben nöthig ift, die Beftandtheite 
des Indigs zu entwideln und mit einander zu verbins 
den. Man ynterfucht dieſes mit einer reinen filbernen 
(oder beffer einer gläfernen) Schaale, in melde man 
etwas von der gegohenen Brühe, Die fo Did geworden, 
daf ein En darinnen nicht zu Boden finft, ſchuͤttet. 
Wenn nemlich die Brühe in Diefer Scaale verſchie · 
dentlich bewegt wird, in derſelben kleine blaue Koͤrner 
(mie Senfloͤrner) ſich erzeugen, zu Boden finfen, und 
dad darüberfichende Waſſer helle, Fler wırd, 
und etwa wie alter Franzbrandmein audfieht, fo hat 
die Gaͤhrung den gehörigen Brad erreicht, Bleibt hin- 
en die Brühe trlib, ſchlammig, die Körner fondern 
34 bey der Bewegung nicht ab, ſo muß die Gaͤhrun 
nod) einige Zeit fortgefegt werden. Da Übrigens au 
diefe Merkmahle fo vieles anfommt, fo ift zu beherzi» 
gen, daß ed nicht immer hinreicdyend ift, Die Brühe 
nur oben zu unterfuchen, weil fie zumeilen unten von 
anderer Befchaffenheit ift. Der Indigobereiter muß 
Daher ſuchen etwas von der untern Brühe zu bekom⸗ 
men , welche ex entweder mit einem fleinen an einem 
Sktaͤbchen befindlichen hohlen hörnernen Gefaͤß, das 
ewöhnlic aus der ausgehöhlten Spitze eines Odyfen- 
—* beſteht, aus der Tiefe hervorhoͤlt, oder durch 
efnung der an der äußerften Mauer der X befindlis 
dyen mit einem Hahn verſchloſſenen Röhre erhält. Hier⸗ 
mit wird die vorhinbefchriebene Probe angeſtellt, und 
wenn man fiehet, daß die Barbentheile ſich gehörig 
abfondern, fo läßt man die Brühe aus der Weiche 
fupe in die Schlagfupe laufen, 

Diefes zweyte Gefäß, (der Schlagtrog, Schlag. 
fupe, la Batterie), worinn die gegohrne Brühe oder 
der Sndigertract geſchlagen oder heftig herum bemegt 
werden fell, bis ale Farbentheile ſich gehörig abfons 
bern, befteht auf St. Domingue ebenfalls aus Mauer« 
merf und ſtoͤßt gerade an die Weichfupe, liegt etwas 
niedriger, damit die Brühe durch Röhren hineinlaufen 
fann. Die Mauern find auf dıefelbe Art und mit der⸗ 
felben Vorficht bereitet, -audı mit demfelben Kütt uͤber⸗ 
zogen. In derjenigen Wand oder Mauer, welche in 
dad dritte Baſſin oder an die Sehfupe anftbßt, find 
drey Röhren, Deren jede etwa drey Zou im Durchmeſſer 
patı und welche in einer Entfernung von vier Zoll 

ber einander fiehen , angebracht. Die beyden 
oberften dienen, das Wajfer zu zweh verfdyiedenenmas 
len ablaufen zu laſſen, welches nad) dem Schlagen 
auf der Farbe ſchwimmt. Die dritte Röhre ift be 
ftimmt, die auf dem Boden der Schlagfupe befindli- 
Ken Farbentheile in die Setzlupe zu laſſen.“ Oefters 
ift Über der Schlagkupe ein Schuppen (der auch die 
Sepfupr, und im feltenen Faͤllen fogar die Weichkupe 
bedickt) , angebracht, damtt die Arbeiter ſowohl als 
die 
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die in den Kupen befindliche Brühe weder vom Regen 
noch von den heftigen Sonnenftrahlen leiden ſollen. 
Obgleich die Wei der Schlagfupe auf Die Menge und 
Beſchaffenheit des Indigo feinen Einfluß hat, fo ift es 
doch zu den Handgriffen ded Schlagens nothwendig, 
daß man fie nicht zu groß und die Ränder derfelben 
iemlich hoch mache. Gewöhnlich ift fie zwey bis drey 
uß länger als breit, und der Boden nad) dem drits 
ten Gefäß oder ber fupe zu etwas abhängig. _ Lies 
brigens muß fie fo groß fenn, Daß alle Brühe aus der 
Weichkupe hineingelaffen werben fann, und diefe doch 
noch nicht biß obenbhin reicht. Auf die Mauern 
der Scylagfupe wird eine zweyte Mauer von zwey Fuß 
in der Höhe geſetzt, welche ihr zum Rande dient; 
daher ift dad ganze Gefäß in allem 5-54 Schuh p% 
folglich um 2:— 24 Zuß tiefer ald die Weichkupe. 
Diefes ift —**8 noͤthig, wenn man ſich der Schwar⸗ 
zen, und der Schlagſtange bedient Die Kupe zu ſchla⸗ 
gen; braucht man ein Muͤhlwerk dazu, ſo fann der 
nd um Schuh niedriger ſeyn. Un jeder Schlag» 

fupe find dren, zumeilen aud) vier Schlagftangen ans 
gebracht ; fie befiehen aus einem von vier ſtarken Bret⸗ 
teen ——— vor Kaften ohne Boden, welcher 
an einem langen Stiel beveftiger ift. Jeder hat mit 
einem Badtroge eine gewiſſe Aehnlichfeit, indem er oben 
weiter ift, ald unten. Die Länge des Kaſtens beträgt 
12 — 15 Zoll, bie obere Weite 9 - 10 Zoll, die untere 
Defnung 3 — 4 Zoll und die Tiefe 9 — 10 301. Die 
Stiele gehen in der Mitte queer Durch bis in das ger 
enüberftebende Brett, mo fie eingefeilt find. Diefe 
Daten die Dice eined Armes und ruhen in der Mitte 
auf eigenen gabelförmigen Stüßen, welche auf beyden 
Enden der Schlagkupe gegen einander liber (wenn drey 
Schlagſtangen find, auf einer Seite zwey und auf der 
andern eine in der Mitte) in die Erde eingerammt, 
und fo hoch find, daß man ſich mit dem Ellenbogen 
darauf fügen fann. In der Gabel find Die Stangen 
vermittelft eines eifernen Zapfen beveftiget,. damit fie 


von den am Ende der Stange flehenden Negern be⸗ 


quem auf» und ab bewegt werden koͤnnen. Dieſe müfs 
fen dep dem Schlagen genau auf einander Acht geben, 
und ihren Schlag zugleich thun, weil fonft die Bruͤhe 
tıber Die Kupe weg und herausſpritzen wurde. — Die 
Mühlen, welche man an einigen Orten zur Bewegung 
oder zum Schlagen des Indigextracts anwendet, find 
von zweyerley Art: die eine wird von Pferden und 
Die andere durch ein Wafferrad bewegt. Sin. benden 
ift dad Hauptfilit eine Welle, melde queer Über der 
Schlagkupe liegt, ſich mit eifernen Zapfen, die ſich in 
einem kifeenen Ring bewegen , endiget. Die Welle ift 
mit vier fogenannten Lörfeln oder Kaͤſten verfehen, wels 
che bey dem Herumdrehen in Die Brühe reichen und ſich 
” damit anflıyen, Die Käften haben einen Boden und 


fönnen von ihren Stielen nad) Belieben abgenommen , 


werben. Ginige legen, um die Unfoften einer Mühle 
zu vermeiden, bloß queer uͤber ihre Schlagkupe eine 


mit Schaufeln verfehene Weite, die durch Negers ver» 


mittelft zweyer an den Achſen bevejtigten Handhaben 
herumgedrehet wird, Diefe Finrichtung iſt von der 

Art, wie wir oben u. Bereitung ded Indigs in 
Guzurate angegeben haben. . j 

Dey der Bewegung in den Schlagfupen wird die 
Bruͤhe, welche anfangs grün außfieht, unner.merft 
dunfelblou. Während dieſer Arbeit fchüttet man zu 
verfchiedenenmalen etwas Del oder eine Handvoll jer« 
auetfchen Wunderbaumfaamen (Ricinus communis L.) 
in die Rupe um den Diden Schaum, der fich unter dem 
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- und das obenftehende Waſſer, welches die 
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Schlagen mit den Stangen erhebt und der Wirfun 
berfelben hinderlich ift, zu zerſtreuen. Die Dice, v 
Barbe, und die mehr. oder weniger ſchnelle Scheidung 
dieſes Schaumes, nebft den Anzeigen, welche Die oben 
enannte Scyaale an Die Hand giebt, dienen, von der 
ſchaffenheit des Krautes und von der zu ftarfen oder 
zu ſchwachen Gaͤhrung zu urtheiler und das Schla- 
gen darnach einzurichten. Man fegt dad Schlagen fo 
ange fort, bis ſich dad Korn zeigt, d. b. bis ſich die 


Heinen runden Farbentheilchen abfondern, und bep den 


oben fogleid auf den Boden der Echaale fallen; 
etzt ift Die Läuterung (Rafınage) erfolgt. Dan läßt 
die Kupe drep bis vier Stunden ruhig ftehen, damit 
alle Körner und felbft die leichteften ſich feren koͤnnen, 
falyigen und 

andere zur Farbe uͤberfluͤſſigen Beftandtbeile enthält, 
gr wird. Um dıefes — Daft: abzulaſſen, 
fnet man zuerſt bie oberſte Röhre, und wenn alles 
Baffer bis an diefe Röhre abgelaufen ift, fo oͤnet man 
bie andere, we alödenn der dicke Saft auf dem Noden 


der Kupezurbcbleibt. Dad Waller fat natürlicher- 


weife in das ——— oder die dritte Kupe, von 
wo es durd) eine befondere Defnung ablauft, da es 
denn weiter (nad) den Landesgefegen), in einen ab» 
elegenen Graben oder Moraft fließen muß, weil die- 
es Waffer, wenn ed aus Unvorfichtigfeit in einen Bach 
geleitet wuͤrde, die Thiere, Die Daraus trinfen, zu vergif= 
ten ing Stande wäre, Auf einigen Plägen, mo Mangel 
an Waſſer ift, befonderd zur Zeit einer anhaltenden 
Dürre, wird dad ablaufende Wajfer aufgefangen, und 
wieder zum Einweichen des neuen Krautes in der Weich⸗ 
fupe angewendet, Diefed fol auf die Farbe meiter 
feinen Einfluß haben z inzwiſchen ſcheint es do, da 
es ſchon mit manchen Theilen imprägnirt ift, zu einer 
neuen Aufloͤſung meniger geisiet zu fepn, Wo man 
ed anwenden muß, in daher immer ratbfam, fo 
viel Süßes Waller ald möglich dazu zu ſchutten. — 
Iſt alles Waſſer aus den Kupen abgelaufen, fo 
mird die unterfie Röhre an der Schlagfupe nebfnet, 
um die Farbe, meldye in Diefem Zuftande einem flliffie 
gen Shlamme von einer beynahe ſchwarzblauen Farbe 
gleicht, abzulaffen. B 
Das deitte Gefäß, oder die Rubefupe, ift fo wie 
die beyden vorhergehenden aus Mauerwerk zufammen- 
geiept, dad zwar nicht fo veft und ſtark zu feyn braucht, 
brigend aber mit einem guten Kütt Gberzonen und 
latt gearbeitet feyn muß. Un einer Seite ıft eine 
tinerne Treppe, daran Die Arbeiter bequem auf» und 
abfteigen können. Der Boden ift horizontal, glatt, 
jedoch nicht mit ſolcher Vorſicht verfertiget, wie ben 
den beyden erſtern Gefaͤßen und, beſonders bey der 
Weichkupe, weil man nicht zu befürchten hat, daß die 
arbe eindringt. Un einer Seite des Boden? ift ein 
leines Beden eingegraben, welches man die Setzkupe 
(Baſſinot, Diablotin) nennet. Diefe ift alfo eın des 
fonders Gefäß, welches den dicken Saft, der aus der 
Schlagkupe fommt, auffangen fouz fie muß daher 
fo angebracht fenn, Daß fie an die Mauer der Schlag- 
fupe ſtoͤßt. Dan feht fie gewoͤhnlich gerade in die 
Mitte diefer Seite , zumeilen aud) in eine von den bey» 
den Eden. Sie ift mit einem feinen Rande verfeben, 
damit dad Waſſer, dad fich etma auf dem Grund der 
Rubefupe befindet, nicht hineinfließen fann. Auf dem 
Boden und in der Mitte der betenförmiaen Setzkupe 
ift noch ein befonderes Feines balbfuaelfürmiged Ges 
fäß angebradıt, mo bey dem Ausfchöpfen der Farbe 
Die Testen Theile, die ſich hineinziehen , bequem 
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rausgebracht werden koͤnnen. — Damit nun der 
chwarzblaue Farbenſchlamm mit einander in die 
beckenfoͤrmige Setzkupe ablaufen und nichts zurück⸗ 
bleiben kann, fo läßt man einen Schwarzen in bie 
Schlagkupe freigen, welcher den Übrigen Saft mit 
einem Befen vollends an die Möhre fehrt. Vor dem 
Spund wird ein Korb gefeget, um alled, was nicht Dazu 
gehört, aufzufangen und zuruͤckzuhalten. Kommt allen» 
faills doch etwas unreineg in die — 2* ſo nimmt 
man das obenſchwimmende ſo gut als moͤglich hinweg. 
Die bergartige Farbe wird ſodann vermittelft eines 
halben Kürbifes ausgeſchoͤpft und in Feinmwandfäde 
geſchuͤttet, welche man an den Zapfen ded fogenannten 
Mandrediend , Der an der unterften Mauer der Ruhe⸗ 
fupe angebracht ift, aufbänget, damit dad noch dar⸗ 
inn befindliche Waſſer austropft. Diefe Säde find 
gewoͤhnlich -ı bis 14 Fuß lang, unten vieredig oder 
fpikig und oben 8 bis 9 Zoll breit. Man macht ganz 
nahe an ihrer Defnung Ringe oder Loͤcher, und fledt 
Schnuͤre oder Riemen, die man auf= und zuziehen 
fann, durch, damit man fie auf beyden Seiten an die 
Zapfen aufhängen koͤnne. Wenn die Säde fein Waſ⸗ 
fer mehr geben, fo fhüttet man die Farbe, welche noch 
weich ift, etwa wie dicker Schlamm, in hoͤlzerne Kaͤ⸗ 
ften, um ihn darinn troden werden zu laſſen. Dieſe 
Kaͤſten find von einem leichten Hole, 3 Zuß lang, 6 
Zoll breit und 2 Zou tief. Man fett Diefe Käften auf 
Gerüfte, wovon ein Theil in einem an den Seiten ofs 
fenen und mit einem Dach bedeckten Gebäude oder 
Schuppen, welcher das Trodenbaus oder die Truge 
—— wird, ſtehet, und der andere ſich in der freyen 
uft befindet. Diefe Serlfte beſtehen aus 2 Reihen bon 
hölzernen Pfaͤhlen, weldye bis zu einer Höhe von etwa 
4 Fuß in die Erde geſteckt werden und auf meldye man 
nad) der ganzen Länge Katten oder Leiſten von Palm⸗ 
baumholze nagelt, wobey eben feine befondere Ver⸗ 
hältniffe zu beobadjten find. Es ift genug, menn fie 
nur fo ftarf find, daß fie die Käften tragen fönnenz 
allein ed ift nötbig, Daß ſie zwey Fuß von einander 
ſtehen, damit man leicht Dargwifchen hingehen kann. 
Eobald der Indigo in den Käften zu trodnen anfängt 
oder auf der Oberfläche troden gemorden.ift, fo bes 
fommt er Ritzen. Zu dem Unfange ded Trodnend 
muß man den Abend wählen, teil eine zu lange ans 
baltende Sonnenhitze den Indig zu ftarf angreift, die 
Oberfläche deffelben blätterig macht, und ihn an einer 
gleidyen Veftigfeit oder Härte hindert. Alsdenn fährt 
man mit einer Kelle daruͤber weg, um alte Theile ju⸗ 
fammen zu druͤcken, eine egale Dice hervorzubringen, 
und Die Oberfläche glatt zu madyen; ſodann jerfchmeidet 
man den Indig zu Meinen vieredigen Stüden die 14 
Zoll breit und lang find, Diefe Stüde bleiben nody 
in der Sonne ftchen, bis fie ganz troden find, und 
aldödarm werden fie in das am andern Ende des Trocden- 
haufes befindliche Magazin, welches verſchloſſen wer⸗ 
den kann, gebracht. Nach den Geſetzen darf der Ans 
Dia nicht eher verhandelt und mwegtransportiet werden, 
ald bis er noch einmal außgetrodnet ift. Denn wenn 
man ihn in diefem Zuftande veft in Zäffer paden woll« 
te, ſo wuͤrde man nach einiger Zeit nur Stlicfe von 
einem verdorbenen und unbrauchbaren Teige antreffen, 
Daber thut man alle getrodnete vieredige Stüde in ein 
Faß, welches mit feinem herausgenommenen obern 
Boden oder mit getrodneten Bananasblättern zugededt 
wird, und darinnen läßt man fie 3 Wochen liegen, 
Während diefer Zeie kommt der Indig in eine wirflis 
che Gaͤhtungz er erhitzt fi) fo, Daß man die Hand 
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nicht darauf leiden kann, giebt große Tropfen Waſſer 
von fidy, breitet einen unangenehmen Dunft aus und 
wird mit einem Schimmel Übers@fen, ber einer Urt 
von feinen Mehl gleicht. Endlich deckt man ihn auf, 
worauf er in fünf bis fehd Tagen wieder troden 
wird, ohne daß man nöthig hat, ihm weiter in 
die Luft zu ar Jet ift der Indig ganı fertig, 
und nun muß man den Berfauf nicht verfchieben, weil 
er bey dem Aufheben von feinem Gewicht, ja in ſechs 
Monaten „ und darlıbee verliert, Einige laffen den 
an im Schatten abtrodnen, fo wie er ald bergar« 
tige Maffe aus den Süden in die Käften fommt. Diefe 
Urbeit ift zwar äußerft langmwieria, indem fie 6 Wochen 
mwähret, aber zusleid fehr vortheilbaft. Während 
dieſes Trocknens wird er mit einem weißen Schimmel, 
wie mit ftreidepulver bededt z dieſes ſchadet aber nichtd, 
im Gegentheil hat die Farbe im Bruch einen weit ftärs 
fern Glanz ald bey der erften Urt zu trodnen, Auch 
fommt der Indig nad) dem Trocknen in feineneue Gaͤh⸗ 


“ rung und verliert nichts von feinem Gewicht. Freylich 


ift es auf großen Indigoterien mit einigen Schwierig⸗ 
feiten verbunden , die aber leicht zu heben find, 

Auf den großen Yndigoterien von St. Domingue, 
deren Befiger große Plantagen haben und den Indig 
in großer Menge bereiten faffen, werden mehrere Weich⸗ 
oder Fäulungsfupen ald Schlag » oder Setzkupen an« 
gelegt. Auf einigen Plägen find zu vier Weichkupen, 
ziwen Schlagfupen, mo die Schlagftangen durch ein 
Mühlmwerk in Bewegung gefeht werben, und ein Rus 
hetrog mit 2 Setzkupen angelegt. Dad Mauermwerf 
ben einer einfachen Indigolerie, fo mie fie oben bes 
ſchrieben worden, kann ſich auf 3000 franzöftfche Livres 
(500 Stuͤck Laubthlr.) belaufen, Die Arbeit der Schwars 
zen, welche etwa Die Hälfte ausmacht, dazu gerechnet, 
Die Koften der Mühlen, des Trodenhaufes und der an⸗ 
dern Dazu gehörigen Werke find verſchieden und Daher 
nicht allgemein zu beftimmen. Hiezu mußnun vorzüglid) 
dasjenige, was jeder Neger der Plantage foftet, gerech⸗ 
net werden. Jede Kupe, morein 40 Blindel oder Kae 
ften geben, fann bey ſchoͤner Witterung 30 Pfund Ins 
digo geben, Doc, befommt man fo viel nur von gu⸗ 
ten Pflanzen und von guten Erndten. Dad Einfom« 
men wiurde fehr beträchtlich feyn, wenn jede Erndte 
gleich wäre: fo aber giebt die erfte Erndte wenig j die 
jwepte ift die befte; Die Dritte vermindert ſich um #5 
die vierte und fünfte giebt immer weniger. Zwey ein« 
fadye Indigoterien und 30 Negers, Die dabey die Ar⸗ 
beit thun, find zur Nutzung eines Stlcd Landes von 15 
Feldern, die 100 Schritte im Quadrat haben, in St. 
Domingo, mo das Maafi des Schritted 34 franzbfi« 
ſche Fuß beträgt, hinreichend. Uebrigens iſt zu be⸗ 
merfen, daf in den framzöfifdyen Eolonien dafelbft, die 
Gebäude, die Wiefen, worauf man das Vieh wendet, 
die Pläge zu Lebensmitteln füt den Herrn und die Scla⸗ 
ven, beynahe den vierten Theil von einer Plantage ein⸗ 
nehmen, und daß oft eben fo viel Braach, oder zum 
Holzbau liegen bleibt, damit man fich deſſelben ſodann 
bedienen fönne, wenn dad Land, wo man den Yndig 
pflanzt, ſich erfhöpft. In denen Plantagen, wo man 
feine Holzpläge mehr hat, die Stellen der erfchöpfe 
ten Jndigäder dadurch zu-erfegen, und wo man ſich 
gendthiget fiehet, ſich der umgeriffenen Beete zu dieſem 
Zwecke zu bedienen, nimmt man noch zu verfchiedenen 
andern Kunftgriffen feine Zuflucht. Einer der vor« 
nehmften ift, daß man auf die Beete, Die man wieder 
bearbeitet, ein wenig alten Miſt von Tndigopflanzen, 
den man in America Fatras Indigo OPlunderindigo) 
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nennet, und aus den Weichkupen erhaͤlt, thut. Dieſer 
Dünger, fo wie er aus der Kupe fommt, tft vortreflidy 
um 
ein Stüd Land von Grund aus herſtellen, fo fäet man 
eine Urt Dirk (vermutblidy Holeus Sorghum Linn.) 
welche Pflanze von den Altern Botaniften unter Dem 
Hirſen befchrieben, auch von Caſp. Bauhin, Rohr⸗ 
hirſe (milium arundinaseum), und von den Fraͤmo⸗ 
fen (Miltet a’Inde) genannt wird, (f.Sorgo Darr» 
ne Enc. Th. VI. ©. 763.) darauf. Man ſchnei⸗ 
t tiefe nach Verlauf von ſechs Monaten und läßt 
alles auf dem Lande verfaulen. Der Stod treibt ald« 
danı wieder neue Stengel, die man zur Zeit der Reife 
ben der Erde wegſchneidet, trodnen läßt und in der 
olye verbrennt, Die Wurzeln werden bey dem Umreiſ⸗ 
"B Beides ebenfalls gefammmelt und nad) dem Ber» 
troinen verbrannt. Die Hecken, momit Die Planta« 
genumgeben find, merden von Eitronenbäumen oder 
vor Campecheholz, entweder durch Saamen oder Zwei⸗ 
— 2 — 4 Meiben angelegt. Die Zweige dieſer 
dme werden fo mie fie in Die Höhe ſchießen, zufam« 
mei gefiochten. Wenn die Hede eine Höhe von vier 
Sf erreicht hat, fo beſchneidet man fie oben und auf 
der Seiten mit einem guten Indigomeſſer oder auch 
mt einer Art Sichel. Diefe Heten dienen jur Eis 
chrheit und zur Zierde der Plantagen, und werden 
diber ſehr in Acht genommen, auch alle dren Monate 
bidynitten. — nn die Zeit des Schneidend der 
Shdigopflangen berbenrücdt, fo wird eine allgemeine 
&fichtigung der Yndigoterien und was dazu gehört, 
agejtelit; indbefondere wird genau nachgeſehen, . ob 
de Mauern in gutem Zuftande find, ob fein Riß hin» 
eingeklommen, ob die Ständer und Schlagftangen in 
der Drdnung find, ob die Schlufbalfen veft ſtehen, 
ob de Brunnen und alle-Serüfte nicht ſchadhaft find, 
ob fän Queerbalfen verfauft ift u. f.w.? und wenn 
alles ſchadhafte gehörig in Ordnung gebradyt worden, 
fo mırd mut der Urbeit angefangen. — Der St. Do⸗ 
minco + Indig wird, wenn er ganz rein und gut ift, 
dem Buatimalaindig faft gleich gefchägt, inzwiſchen 
bat eı feine fo lebhafte Farbe. 
uf den übrigen antinifdyen Infeln finden ſich eben» 
faus Yndigplantagen und Manufacturen, welche im 
Weſentlichen mit denen auf St. Domingo Ibereinfom«- 
men. Das einzige, was bier befonders zu bemerfen, 
ft, daf man auf Tamaica bey der Probe auf einem 
fieinen Theil des Ertractd etwas Urin ER um zu 
ſehen, wie ſich die kleinen Theile, welche dad Korn 
bilden, verhalten. Aber alle zuſammengenommen fie» 
fern bey weitem nicht fo viel ald St. Domingo allein, 
auch ift der Indig, meldyer im Handel ſchlechthin In⸗ 
dig aus den Infeln oder Indig von den antillifchen 
Infeln genannt wird, geringer und ſchlechter als der 
von St. Domingo und die andern weſtindiſchen Sors 
ten, Doch macht der Indig aus Jamaika eine Aus⸗ 
nahme, welcher jenem gleich geſchaͤzt wird, Auf die» 
fer merkwürdigen Inſel waren Die Indi ufactus 
ren ehemals in einem fehr blühenden Zuftande ; nady« 
dem aber|dad Englifdye Parlament eine Abgabe von 
Schitling (bepnahe 2 Gulden Rheiniſch) auf dad 
fund Indig fegtez und Ddiefer nun in einem zu 
hoben Preiße verfauft murbe, fo mußte Died * 
wendig auf Dad Ganze wirken, und die Manufactus 
ren mußten darunter leiden, Noch fphrte man 
die Wirfung, ald die Branzofen diefed Farbenprodutt, 
wovon dad Pfund fonft um To Schilinge verfauft wur» 
de, nunmehr auf +Schitlinge herabfessten. Da fielen die 
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ringt alezeit gute Wirfungen hervor. Will man 


—* 7. und Se a 
. ? den Earaibifchen Inſeln will der 
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digplantagen auf atlen engliſchen Inſeln, und zu 
sn tuniger als auf den Übrigen, Die Re 
gierung bemühte ſich in den letzten Zeiten, dasſemge, 
was fie verlohren hatte, wieder zu gewinnen. ie nahm 
nicht nur die Zaften, womit fie Diefen Zweig Der In⸗ 
duftrie erbräictt hatte, ab, und hob die Tare auf, I 
dern ſuchte dent Indigbau auch durch eine Aufmuhte⸗ 
rung und Prämie von ı Schilling Für jeded Pfund 
Indig, welches auf ihren Befigungen fabrieirt wurde, 
aufzuhelfen. Dem ungeachtet lag der En dau noch 
immer, Man bolte den Indig aus Er. Ng0, 
brachte ibn, als in Jamaica erbauer, nady Enaland, 
und erſchlich dadurch Die audgefenten Belohnungen, 
Diefer betruͤgliche Handel fonnte jährlich Teicht fiber 
100,000 Ducaten betragen. Bon den Indigopflartien 
auf Jamaica f. Hans Sloane Reife nah Jamaıfa 
und Naturgeſchichte diefer Infer Th. II. Sekt. 9. 
dt. 21. India bot. fpec. 8. var. h.) 
nbigbau eben» 
faus nicht viel heißen; der hier bereitete Indig ift ſchlecht 
und wird. nicht wiel geſuchet, auch in-fehr geringem 
Preiße verfauft. Gewoͤhnlich wird er zu einer ſchuͤch· 
ten Malerfarbe, weiche Plattindig (f. Indigo platt) 
genennt wird, verarbeitet, 
Auf den houändifchen Befigungen in Weftindien wird 


———— gogen und bereitet, ¶ D· Philipp 
fi i ifch = 
ermie —— che 14 oriſch yſicaliſche 


Jura Tb. ii e 6 
Die Hollaͤnder holen ihren znbig mehrent heils aus Oft» 
indien, und zwar jaͤhrlich über 5 — 600 Eentner, wo⸗ 
von der größte Theil nach Deutſchland und Rußland 


Africa wird ebenfaus eine Urt Indig, oder viel. 
reine blaue farbe, die dem Indig ähntidy ift,bereitet, 
Vach Herren Udanfon?s Nachrichten wird diejenige 
Pflanze, welche im Urt. Indig (bet.) n. 8. lit. h 
befchrieben worden, dazu angewendet. Die Einwoh⸗ 
ner von Senegal reifen die obern zarten Ende der 
Zroeige fanıt den Blättern dieſer Plane ab, jerauct» 
ſchen Diefe bis altes zu einem pas Teige wird, wor⸗ 
aus fie Heine halblugelfoͤrmige Körper verfertigen, die 
fie im Schatten trodnen ; die ift alfo ganz 
einfach, und ben allen Schwarzen in Africa, wo eine 
ähnlidye Farbe —— wird, dieſelbe. Uebrigens er» 
—— Farbe vom ädıten Indi 
rſchieden ſeyn muß; ſie wird auch nur im ande felb 
gebraucht und kommt nicht im den Handel. 
Ehemals fou in Aegypten eine große Menge Indig 
bereitet und von Cairo (wohin aud) aflattfcher ge⸗ 
bracht wurde) nach Europa gegangen ſeyn. Von der 


Indigbereitung in Aeghpien ſagt Rihard Pocode 


in der Beſchreibung des Morgenlandes Erlangen 


1791. Tb. 1. ©. 304. folgendes: Sie haben audy ein 


Kraut, welches Nil genennet wird, fo fie bauen, um 
De davon zu machen. Wo ich nicht irre,gefchichet 
d alſo: dad Kraut wird im Mörfel geftoßen und 
gelocht, hernach weichen fie ed in Wafler, und preffen 
ed, wie ich glaube auß: dann kochen fie ed wieder, 
3* ar trodnen,. bid es zw einem Kuchen oder 

u . . 

Bonden@inwohnern auf Madagascar wurde nach 
Sran; Eandye (Relation de for, Voyage à Madh- 
gascar , 1736: p. 149.) ehemald eine blaue Farbe ans 
einer Pflanze, Die er nady den Portugiefen dert Fleinen 

digobaum umd Heu d’Anil nermet,, verfertiget. 

iefer —— Arsii von Madagascar ſou viele 
Aehnlichkeit mit dem auf Dev Inſel Maltha bereiteren 
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Indig haben. Die Einwohner zerſtampfen die Blaͤt⸗ 
ter mit ihren nod) zarten Zwei ) 
Daraus, wovon ein jedes 3 Pfund wiegt, und trock⸗ 
nen fie an der Sonne. Wenn fie damit färben wollen, 
reiben fie Davon 1,2 oder 3 Pfund, fo viel als fie 
tauchen und vermiſchen dad Pulver mit Waffer in its 
denen Töpfen, wo fie es einige Zeit darinn kochen laſ⸗ 


fen. Sie laffen darauf die Zarde wieder falt werden, - 


und weichen ihre Baummolle oder Seide hinein, welche, 
wenn fie wieder herausgezogen wird, eine ſchoͤne blaue 
Zarbe befommt. , . 

Es entfteht übrigend die Frage, ob alle die ange- 
führte Nachrichten von der ajerigung des Indigs 
in den genannten verſchiedenen Ländern gegründet und 
+ sichtig find, und ob nicht vielmehr. die Indigbereiter 

aller Orten tin Geheimniß aus mandyem machen? 
Benn man den Indig chemiſch .unterfucht, und ‚Die 
‚Beftandtheile, welche man bep der Unterfuchung ‚ers 
hält, betrachtet, fo wird ed immer wahrſcheinlich, 
dasſ die Indigopflanzen keineswegs alle dieſe Beftand- 

theife in ſich enthalten, fondern daß bey der Bereitung 
diefed Farbemateriald verfchiedene Körper zugeſetzt wer⸗ 
den, die dad Kraut entweder gar nicht oder doch we⸗ 
nigftend nicht in der Menge enthält. Mir führen 
‘ zum Beweiß einige von den berühmteften- und glaub» 

solırdigften Scheidefünftlern unternommene Lnterfu 
chungen an. 

Here Pbrner (f. chym. Derf.. und Bemerfun- 
37 Th. II. ©. 346. fg.) nahm von dem beften In⸗ 

ig, und brachte ihn geplilvert in einen gluͤhenden 
Ziegel, wobey er fidy nicht mit einer —— entzun· 
dete, fondern nur wie Kohlengeſtuͤbe gluͤhete, und einen 
haͤufigen violetten Rauch von ſich gab, auch (mie 
Alaun in einem gluͤhenden Ziegel) aufſchwoll. Nad)- 
dem dad Gllhen und der Rauch vorben war, wurde 
der Tiegel bededt, und das Feuer noch eine Stunde 
lang ftarf unterhalten, da denn die Maſſe nody eben 
fo aufgeſchwollen, und weiter nicht verändert erſchien. 
Rach dem Erkalten hatte die Maſſe eine röthliche Zie- 
gelfarbe. Diefelbe Probe wiederholte Herr Phrner un. 
ter der Müffel in einem Probitrofen, wo der Indig 
nad) einem ftändigen heftigen Feuer eben die röth« 
liche Farbe erhielt. Bon ı Loth blieben 39 Grane, 
alfo beynahe + ded Ganzen übrig: "Auf dad röthliche 
. Product wurde warmes Waffer gegoffen , welches nach 
einer mehrere Stunden dauernden Digeftion —* 
das geringſte von einem falzigen Weſen —5* weder 
Geruͤch noch Farbe veraͤnderte, und auf Violenſaft 
nicht wirkte. Eine reine und klate Potaſchenaufloͤſung 
machte ebenfalls nicht die geringſte ‚Veränderung. 
Durch Salpeter-, wie auch Kochſalzſaͤure wurde etwas 
aufgelößt , welches durch zugegoſſenes Laugenſalz als 
ein Pulver niederfiel, und ſich ſo wie die aus 
der Kiefelfeuchtigfeit oder aus Alaun niedergeſchlagene 
Erde verhielt. Verduͤnnte Vitriolfäure lößte die 
Erde ſogleich auf, und erhielt Davon einen füßlicht- 
jufammenziehenden Geſchmack, der doch zugleich et⸗ 
was Bittereö verrietb. Nach einigen Tagen erzeugten 
fid) in der Auflöfung Meine Eryſtallen, welche fid) in 
alten Stüden wie ein wirfliches Alaun verhielten. Die 
unaufgelößte röthliche Subſtanz, welche eine etwas 
höhere Farbe erhalten hatte, wurde gelinde getrochnet, 
ein Theil davon mit zween Theilen fein gepuͤlverten 
Blepglafed vermifcht , auf ein weiß emaitlirted Rupfer- 
blech geftrichen und eingebrannt, worauf die Striche 
ein —— Anſehen erhielten, Dieſer Verſuch 
wurde mit ı Theil von der roͤthlichen Subſtanz und 


- .. 


"4 Theilen Bleyglas wied 
‚und madyenBrodte ı A * 


aufgeloͤßt hatte, and Schwererde und Kalferde 
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bei oft, da denn auf dem 
emaillirten Kupferblech gelbröthlidye Striche erſchienen, 
welche Kia von der Beichaffenheit waren, ald wenn 
ein roͤthlichter Eifenfalf mit Bleyglaß vermifht, auf 
weiß emaitlirte Kupferbleche geftrichen and eingebrannt 
wird. Aus diefen Verſuchen ſchließt Hr. Pörner 
83 natlırlidy: Die feuerbeſtaͤndige Grundſubſtanz des 
ndig5 fen eine wirkliche Eiſenerde, welde in der 
unveränderten Miſchung des Indige mit einer ſehr 
geringen Menge einer alaunartigen Subftany und mit 
einer beträchtlichen Menge einer brennbaren Gubftanz 
verbunden ift, und dad eigentlich färben®« Weſen 
fdyeine Die mit der Eifenerde genau vereinigt: brenns 
bare Subſtanz auszumachen. 
er Dijonvall (f.a. a. O. ©. 12. fg.) erhielt 
aus vier Unzen des beften Judigo durch die deſtilla⸗ 
tion aus einer Metorte ein viechendes Waffer ınd-ein 
fluͤchtiges Laugenſalz, welches (vermuthlich mit dem 
Waſſer zuſammengenommen) zwey Quentchen setrug, 
ein Quentchen von einem leichten und drey Quntchen 
von einem ſchweren gruͤnlichten, brenzlichten Oele, 
und dritthalb Unzen von einer ſchwammichten Kohle, 
welche bep ihrer ſchwerlich erfolgten Caleinat ion drey 
Quentchen von einer graulichen Aſche binterliei; die 
mit feiner Säure braufte, von darauf gegoſcnem 
MWeingeifte braun ward, und.mit dem Magnte for 
wohl als bey dem Eublimiren mit Salmiaf, denn⸗ 
—— von Eiſentheilchen zeigte. Herr Dijomall 
t auch bey. der Dejtillation mit der pneumdifdye 
de Vorrichtung eine Luft Daraus eritburden, 
deren Natur er jedoch nicht näher unterſucht hat. 
Die wichtigſten und genaueften Verſuche find nad) 
unferer Ueberzeugung Diejenigen, weiche der große, 
zu früh verftorbene, ſchwediſche NaturforfcherBerg« 


‚ mann angeftelt bat (f. Torberni Bergmann 


—— phufica et chemica Vol. V. p. 31. fg). Die 
bandlung findet ſich audy in Memoirer prifentes ä 
Pacademie Royale des feiences -T. IX. 1780. p. 121.- 
164. Eine geringe Portion Indig in einen offehen 
Tiegel dem Feuer ausgeſetzt, giebt, wie Beramann 
fagt , alöbald einen blaulicht roͤthlichen Raich don 
ſich, erhebt fi in Blafen, fängt an zu gluͤhm, oder 
aud) mit einer weißlichten Flamme zu brennen. Das 
mit alled brennbare durch das Feuer fortgejagt wird, 
fo muß man den Indig vorher zu Pulver reiten, und 
in dem Tiegel herumrlihren, Niemalsfah Bergmann, 
daß alle Theile des Indigs fllichtig wurden, fondern 
«5 blieb immer eine Afche zurück, welche bey mäfig 
gutem \ndig eine graue, bey dem beiten aber eine 


Eifenroftfarbe hatte, und J ded Ganzen betrug. E 


biieben nemlich von 100 Theilen Indig 33 bis 34 Their 


le von diefer Aſche oder unverbrenntichen Erde zuruͤe 


oder von einer Unze nad) franzöfifhem Gewicht zu 
576 Gran gerechnet, 196 Grane. Deſtillirtes Wafler 
befam davon einen etwaß alcaliſchen Geſchmack, doch 
enthielt es feine Spur von Laugenſalz, folglich muf 


— Geſchmack von einer alcaliſchen Erde hergelommen 
ſeyn. 


Kochſalzſaͤure wuͤrkte auf die genannte Aſche 
loͤßte den größten Theil mit Aufbraufen auf, rt 
blieb eine mit @ifenfalf gemifchte Kiefelerde zur, 
deren Gewicht „4 de Ganzen betrug.‘ Aus der Auf: 
Iöfung in Kodyfalfäure wurde durch Blutlauge ein 
wahres Berlinerblau niedergefchlagen, und zwar er» 
hielt man aus jeder Unze Indig, 30 bis 32 (fram.) 
Grane. Ben weiterer Unterfuchung ergab fid) , daß 
dasjenige, ‚wad Die Kochſalzſaͤure außer dem * 

er 


e 
win 


fand. Bergmann 
‘ fländigen Beftandtpeilen folgende Proportion an: 


' genau fennen zu lernen, bradyte Ber gmann 


Hals eine 


Fndig, Indige, °, 
giebt von allen diefen feuerbes 


in ı Unze oder 576 Granen Indig, 59 Grane 


Schwererde, 58 Grane Ralferde, ıı Grane 
‘ Riefelerde 


und faft 59 Brane lifenFalf, j 
Um auch die fllichtigen Beftandtheile des Indigs 
eine ger 
wiffe Menge in einegläferne Ketorte, welche auf ihrem 
befondere Röhre hatte, und folglidy fo einges 
richtet war, Daß man nicht allein die unelaftifchen in die 
Borlage Übergehenden Flüßigfeiten , fondern auch die 


etwa fi) entwickelnden luftartige Maſſen auffangen 
‘ Tonnte. So wie daß Feuer zu 
ſich die in der Retorte befindliche atmosphärsfche 


wirken anfieng, ir 

uft 
aus, und flieg in großen Blaſen in die Höhe: darauf 
folgten Meine Luftblafen , welche fi) dis gegen das 
Ende der ganzen Arbeit entwicelten. In die Vorlage 
gieng eine waͤſſerige Feuchtigfeit Über und ben vermehrter 


Ditze fieg ein blaurother Dampf in Die Höhe, welcher 


+ Die Wöldung der Retorte färbte. 
© euer fo fehr vermehrt, 


we 


: ein brennende Licht im Augenblick austöfchte 
: ein Fleiner Vogel in kurzer 2 


«und in 173 Granen (welche von jeder Une 
„tigen Laugenſalz 
+ den Wänden der 


« jurüd, und zwar von jeder Unze 331 Grane. 


Endlidy wurde dad 
daß die Retorte nicht allein 
alühete, fondern auͤch zuſammenzuſchmelzen anfieng. 


Die erhaltenen Beftandtheile waren folgende ; 


a) Fine Luft, welche den Kalf aus dem Kalfwarfer 
niederfchlug, die Lakmustinctur roth färbte, worin 
und 
eit erftichte: welche alfo 
entlich fogenannten firen 
us jeder Unze Indig ent⸗ 
diefer Luft. 


ale Eigenſchaften, der ei 
Luft oder Luftfäure hatte. 
wickelten ſich 19 ®rane von 


b) Eın gelblichter Aüßiger Körper, welcher auf mit: 


Lalmus gefärbtem Papier eine rothe Farbe hervors 
brachte, alſo ebenfalls Spuren einer Säure —— 
ndig 
übergiengen) etwa —* bis vier Grane von einem fluͤch⸗ 
enthielt. 
€) Ein dunfelſchwarzes zaͤhes Oel, welches faſt an 
Gefäße hieng, und daher nicht ger 
wogen werden fonnte. Es roch wie Dad aus dem Ta« 
baf übergehende Del, wurde in Weingeift aufgelößt, 
* davon eine dunkelrothe und faſt ſchwarze Farbe 
erhielt. Bu - 
d) In der Retorte blieb eine Fohlenartige m 
m 


- offenen Feuer murden davon noch 173 Crane fortges 
» trieben, und 158 Grane von der vorhin genannten uns 
» verbrennlichen Erde blieben uͤbrig. Wenn man alle 


diefe Gewichte zufammennimmt, ‚fo folgt daraus, daß 
das empireumatifche Del aus jeder Unze Indig 53 
Grane wiegen muß. 


Aus diefen Bergmannifchen Verſuchen erhellet zwar, 
daß nicht jeder Indig eineriey Men 


e von Beftandtheis 
len enthält: denn bey den erften Verſuchen wog die 
aus ı Lnze erhaltene unverbrennliche Erde 196; bey 
den legten Verſuchen hingegen nur 158 Grane. en 
zwiſchen zeigen fic, fo wie auch DiePörnerfchen und Die 
jonvalſchen Verſuche genau, von melcher ver ſchiedenen 
Art die Beſtandtheile, und daß unfere vorhin ange: 


. führte Bermuthungen gegründet find. Zugleich wird 


durch alte Diefe Verſuche bemwiefen , daß dasienige 


‚Kennzeichen der Glite des Indigs, meldye en. Schrift: 
- fteler angeben, ald ob nemlich ein guter 

Feuer ohne einiges Rüctbleibfel (als hoͤchſtens ein flein 
"wenig Afche) verfliegen muͤſſe, voͤllig ungegrändet fep. 


ndigo im 


Uebrigens ift u bemerfen, daß einige Naturs 
kuͤndiger beffimmt anführen, bier und da bedieneman 


ſich bey der Indigbereitung gewiſſet Zufäge. Rumph 


‘wird; Burk verſichert, da 


Kraut geſucht werden f& 
dbey weitem nicht mehr fo 


Indig, Indigo, 349 


{f. oben die Bereitung des Indige bey den Thi- 
nefern) fagt, daß Das gefiebte Pulver von dem leben⸗ 
Digen Kalf ben der Bereitung des Indigo gebraucht 

r man ſich ın Carolina 
den Extract auszuziehen oder 
zu läutern, und Hand Sioane behauptet (j.YIat. 
Geſch. von Jamaifa Th. U. ©. 34. fg.), daf man 
in — auf einen kleinen Theil des Extratts Urin 
a e, um einen beffern und vollommenern Nieders 
lag zu bewirken, Daraus erhelfet alfo noch mehr, 
daß die im Yndig befindlichen Beſtandt heile nicht Im 

nnen, — 

Da, wie oben ſchon angeführet worden, der Indig 
ut iſt, als er von Anfang 
mar, mie man insbefondere bemerfen fan, wenn 
man den jet in Handel fommenden mit alten Proben 
vergleicht, und weil der Färber jetzt noch fo viel In⸗ 


des Kallwaſſers bediene, 


dig nehmen muß, als fonft, wenn er die nehmkichen 


und hervorgebracht werden 
3 


halten, 


davon. 


nicht hinreichend iſt, 


faſt bis Dreyviertel damit 


et ge fehen will, aud dasjenige, mas er die 
Ausbeute oder das Heraußgeben der Kupe nennt, fich 
gänzlich geändert hat, und bey altem dem der Preis ' 
der Waare geftiegen ift; fo darf man ſich nicht wun« 
dern, daß man auf den Gedanken fam zu uner · 
ſuchen, ob nicht aus manchen europaͤiſchen Pflanzen 
ebenfails eine Art von blauer Jarbe, die dent Indig 
in manchen oder allen m. hnlich wäre, erhalten 
nnte, ID 
befondere hat man geſucht aus dem Baid (Ifh- 
#is tinEloria Linn.) eine ähnliche blaue Sarbe zu er⸗ 
Die goͤttingiſche Geſellſchaft der Wiſfen ſchaf⸗ 
ten munterte die Scheidellinſtler und Fabritanten noch 
mehr dazu auf, als fie einen preiß auf die Bereitufg 
einer dem Indigo nahe kommenden Farbe aud der fi 
nannten Pflanze fehte, Her Kulenfamp deifen 


° Schrift im Schaupfag der Rünfte und Sandwer- 


fer Th. Xx. ©. 419.19. abgedruct ift, trug Diefen Preiß 
In der Folge gaben fid) noch mehrere Schkis 
defünftler z. €. die Herrn Profefforen Bren und 
Planer, Herr SteuereinnehmerBogel in Brebs 
na, u. a. mit der Bereitung diefed Farbenförpers ab, 
Die Art nie daben zu Werf gefrhritten wird, bat viefe 
Aehnlichkeit mit der Bereitungsart des Indigo, und 
giebt außerdem einen Beweiß, da die blefe &ährun 

atle die Beſtandtheile zu eutwif 
fein, fondern daß Immer cın geroiffer Zuſatz eines er⸗ 
digen. Körpers nöthig if. — Man nimmt frifche 
Waidblätter, die man von allen anbhängenden Unreis 
nigkeiten und Erde mohl abfpühlt, legt fie ganz und 
unzerftüct in eine längliche Bürte (Rufe), Die nıau 
anfüut. Um zu verhüren, 
daß die Blätter nicht vom Wajfer in die * ehoben 
werden, fo muß man Hölzer queer darlıber parren. 
Man gieft vecht reined Waller daran daß die Blaͤt⸗ 
ter ganz davon bedeckt werden, und ſieut das Gefäß 
an einen mäßig warmen Drt. Es entjieht nah Br. 
fhaffenheit der Temperatur der Atmosphaͤre nach ei- 
ner längern oder Fhrjern Zeit ein häufiger Schaum auf 
der Oberfläche des Waſſers, der den Anfang der Gaͤh⸗ 
gung anzeigt, Die Oberflädye wird dann endlich ſelbſt 
"nad und nach gänzlich mit einer blauen ing Kupfer- 
farbene fpielenden Haut überzogen. Wenn Diefer 
‚Schaum in ziemlicher Menge da ift, fo zapft man 
dad nunmehro dunfelgelin gefärbte MWafler ın eine 
"andere länglichte Hufe, entweder durch einen beſon 
dern dicht Über den Boden des Gefaͤßes angebrachten 
Hahn ab, oder man ſchoͤpft es auch mit einem Eimti 
ab; in beyden Faͤuen iſt es noͤthig/ das Waller dur ih 
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ein Seihe 
damit feine 
ter mit in 
man no 
um die fi 

ohrnen 


derfelben, 2 
gohrnen Wai 
ch durch 


in ein Medicinglas, 

er das Schlagen in, der Fühestte 
n 

"Benn ſich endlid) a 

und zu Boden 


eutel. 
der da 


W 
„ber 


ui mar 
3er abır a 
die überflügige Sallevc h 
Auch die 
blauen Farbe aus der 

theilhaft fie anzuwenden, 
der zum Theil 


wahrſcheinlich, daß die 


im 


e 

= Zufage allaliſchet 
berhaupt möchte es 
ne Farbe aller Frifchen Gemächfe 
blauen und gelben Farbe ihren Ur 
t nur verfhiedene andere Beitandiheile der 
ne Abſcheidung der erftern verhindern. 
(bmerden fo vieler Blätter bey Dem 
Trodenen diefe Muthmaßung nicht noch wahrſchein⸗ 


2 
— des mit Waidblaͤttern gegohrnen 
Waffers wird ein gewiſſer Zeitpunct erfordert. Ge⸗ 
it man nur wenig Indig. 


daß vielleicht nu 
Pflanzen die rei 
Sollte das Ge 


licher ma 


derfel 
Iöhr 


ſchlagen, 


ihetuch in Dad andere 
———— 
das Gefaͤß 
ch ihnen etwa ange 
wWaſſers davon abzubringen 
iefeß Spülig aud) zu Dem vorigen. Man gi 


ältni Waidblätter auf jede d 
a a D krikans Satfwaffe Fan 


bis n 
5* 


faus Judig, 


aid und in Den an 


ieht es zu früh, fo er 


SH man hingegen die Blät 


Indig / Indigo, 


J 


aͤß laufen 
iten oder Meine St 
fommen. Die Blätter fpübit 
ald mıt twas reinem falten Waſſer ad, 
ngte blaue Haut ded ge⸗ 


und bringt die Mıfchun 

en und Rütteln eine 

a fi) denn der Waidindig abſcheidet, 
.. Von dem 6 


oden angebradıten 


al ſchlag 
wie e& ſich leicht derſteh 
ahn zu. Die zuletzt 
man in feinene 


m Anfang ım 
— ne diefe mit durchlauft 
e Brühe in einem 
a und wieder fo lange 


freylich die Men 
um fo viel ſchle 4 
ch mit dem Indig vermifcht. 
augenfalze befördern Die 
Brühe. Es ift aber nicht vor» 
weil fie ihn hinter her wie» 
auflöfen. Ben dem Zufat einer Säure 
entiteht fein ——— und es iſt daher auch ſehr 
erbindung der blauen Farbe 
dern bierber gehörigen Pflau⸗ 
n auf der Säure diefer Pflanzen berube, die 
Körper jene fahren läßt, 
wahrſcheinlich ſeyn, daß die 
ebenfalls von einer 
fpruna hätte, und 


ter zu lange mit dem Wafs 
fer ftchen ‚ fo gerathen fie leicht in Fäulniß unter dem 
ben eigenen und fllchtigen Geruch, und dann 
cp meter fein blauer Bodenſatz daraus nieder 
fondern die Brühe bleibt immer grün, Eben 


Indig, Indigo. 


gar ganz verlieren will. — Bey dem erſten Gewahr- 


werden ded blauen ſchiuernden Häutchens muß man 


aber auch nicht zu fehr eilen, das Waſſer in den Rühr- 
bottig zu bringen, weil dann. ent. dad Waller am 
meiften mit dem Indig gejärtiget wird. — Ja einer 
fehr warmen Atmosphäre geht die Gaͤhrung fehr ſchnell 
vor fi, und öfterd wird dazu nicht über 15 bis 18 
eh 5** ii und dann. Mr - — Vor⸗ 
ie. nicht in die. faule 
noch die e 
wahr, foudern die Brühe geht ohne —— 
riode * ae Die gequetfchten Plans 
v e t Ibe 
Waller jivar — in die —— he 2 


Shdcarolina fol der Bau dieſer Pflanze in den Yahe 
ren 753 „3754 einen folden Fortgang gewonnen has 
ben, dap die Stadt Chatlestown allein 200,000 Pfund 
Farbe aus dieſer Pflanze unter dem Namen Indigo 


‚. nad) England abgejchict hat. Nachher wurden in an« 


dern Gegenden von America, befonders aud) in Bir« 
ginien, Sopboraplantagen mit faft eben fo gutem 
Erfolg angelegt, und den Pflanzen der Ramen milder 
Indigo gegeben. Da diefe Pflanze übrigens in Eng» 
land und Deutſchland in freyer Luftıganz gut forte 
fommt, fo ift die Frage, ob man hier nicht auch mit 
Vortheil dergleichen Plantagen und Indigoterien an« 
fegen fönnte. Außer der Sophora ts könnten 
aud) noch mehrere Sophoranrten zu dem Verfud) ans 
gewendet werden, 

Der Sibirifhe Lrbfenbaum oder Caragana⸗ 
ftraudy (Robinia caragana Linn,), welcher in uns 
fern Gärten fo gut fortfomme, giebt ebenfalls eine 
blaue dem Indigo ähnliche Farbe (f. Befchreibun 
des Sibirifhen Erbſenbaumes von Sten &. 
Bielfe in den Schwed. Abbandt. Th, XU. ©. 
125. fg.). Der Verf. rn ‚ ee habe durch Kleine, 
doc) fichere Verſuche Beweiſe, Daß die Blätter diefes 
Erbfenbaumes zum Färben dienen fünnen,, wenn 
man fie zuerft durch Einweihung und Faulung zurich⸗ 
tet, mie eben dergleichen mit dem Waid und Indig 
gefiichet, Doch feine die Fleine Art Afpalatus oder 

obinia Hort. upf. p. 212. n. 3. (äwerg-obinie, 


Indig (Malerey). 


‚nur dürfen beyde nicht cauftiidy feyn, 


. dig. 


Bobinia pygmacs Linn.) eine noch fehönere Farbe, 
zu Erfparung vieler Geldfummen, die jetzo für ers 
erwähnte blaue Farben nady Oft» und Weltindien ge» 
ben, zu verfprechen. , 

In China, und zwar in den nördlichen Gegenden 


| diefed großen Reiches fol der gebartete Wegtritt 


Polygonum barbatum Linn. ju einer dem Indig 
äpnit n Farbe angewendet werden (Mehreres f. in 
Nov. Comment. Acad. Sc. Petrop. 1750. 4. ©. 375. 
mo Stepb. Krasheninnifow dieſe Pflanze unter 
dem Namen Perficaria foliis ovatis glabris beſchteibt. 

Einige haben auch die Beeren des gemeinen Sart« 
riegels Laguſtrum vulgare Linn. jur Berfertigung 
einer Art Indig vorgefchlagen; und der Ritter finne 
—— in mehreren ———— welche ſo wie die In⸗ 
igpflanzen im getrodneten Zuſtande eine blaue Farbe 
annehmen, 3. 8. der Wundflee, Ansaylis vulne- 


raria Linn. der gebörnte SchotenElee Lotus cor- « 
nicwlatus Linn, u. a. müjfe eine blaue Farbe fteden, - 


die wohl aud) Durch Bährung entwickelt werden fünns 
te (f. Linn. Amoen. acad. T. V.p. 332). (39) 

Diefer Farbenförper wird feit 
der Erfindung des Berlinerblaues bey weitem nicht 
mehr fo häufig von den Malerm gebraucht, theils 
teil Die Farbe weniger Schönheit und Glanz hat, bes 
ſonders aber, weil fie mit Del angerieben, bald nad) 
dem Trodenen ihre Schönheit verliert, und faft gaͤm⸗ 
lich verfchießt. Dieſes zu vermeiden, hat man den 
Indig ehemald mit dem koſtbaren Ultramarin ver- 


miſcht. Zu Wafferfarben fann er allenfalls gebraucht 


werden, am welcher Ubficht man aber Weingeift zum 
Abreiben anwenden muß: die Farbe wird nachher 
auf die gewoͤhnliche Art mit Gumm iwaſſer angemacht. 
Einige behaupten die Farbe würde fdyöner, wenn der 
Indig zuerft mit Urin zerrieben wuͤrde.  Uebrigend ift 
bie Zarbe unter allen Umftänden, wenn der Indi 

nicht vermifcht wird, faſt ſchwarz oder wenigſten 


E et daher pflegen die Maler einen weißen 


ebenförper im verſchiedener Proportion juzufegen, 
Dee in Vitriolfäure aufgelößte Indig fann nit wohl 
gebraucht werden, meil das Papier zerfreffen wird. 
Wenn man diefe Aufloͤſung mit vielem Waffer verdünnt, 
alsdenn Zuder und Gummi zuſetzet, fo erhält man 
eine blaue Tinte, deren fic auch die Buchbinder vers 
ſchiedentlich, z. B. zum Blaufprügen der Bücherfchnitte 
u. ſ. w. bedienen. 

Eine fehe ſchoͤne und dauerhafte Malerfarbe kann 
man Übrigens and dem in Vitrioffäure aufgelößten 
Inbis bereiten, wenn mon nemlid) in diefe Solution 
ein faugenfalz tröpfelt, wodurch alimählig ein vor« 
treflicdyer blauer Niederſchlag auf den Boden fätt. 
Dieſes Niederfchlagd ift im Art. Indig (Färbefunft) 
bep Erwähnung der Pörnerfhen Indigtincturen ge» 
dacht worden. Es ift gleichgültig, od maı 
fteö oder flüchtigeö Faugenfalz zur gg ne — 

inen glei 
ſchoͤnen blauen Niederſchlag erhält man auch, wenn 
boͤchſt rectificirter Weingeift, oder eine ſaturirie Alaun⸗ 
aufiofung , oder eine Auflöfung von Wunderfalj, 
Sedligerſalz, Englifcyfalz etc. in Die Indigtinctur ge⸗ 
tröpfelt wird. Liebel ift ed nur, daß in allen Fällen 


das Abfehen der Indigtheile ſo äußerft langſam erfolgt. 


(f. Bergmann Opuscula phufica et chemica Vol.V. 
pag. 11 & 57.) 


Zur grünen Barbe wählen die Maler öfters eine 
Vermiſchung von Indig,und Operment : und ın der 
groben Maleren der Wasbinder auf getlinchte Wände 


Indigo (tedinot,). Der 


man ein feuerbe _ 


Indig. — Indigo. 351 


wird durch die Vermiſchung des Indigs mit geſchlem⸗ 
tem Kalche eine ſchlechte Art — grüner * her⸗ 
vorgebracht. 


In dag (medic.) Ohnerachtet der Indig in unſern 9) 


genden von den Werzten nicht verordner wird, fo kann 
man ihm Doch wohl nicht alle Kräfte abfprechen. Der 
Ritter Pinne bemerkt in Der mat, med, p. 174.. bes 
fonderd die obfiruirenden Wirfungen deſſelben und 
empfielt ihn daher in Diarrhoͤen und wider den zu 
ftarfen Abgang der Kindbetterreinigung. In Denfele 
ben Fällen empfielt ihn auch Die Pharm. Würtenber 2 
. 14. Bon dem Gebraud) deſſelden in der Belbfiht 
rechen aud) einige Ältere Aerzte. Wegen feines Aus 
ſerlichen Gebrauches ift er befonders bey den Indias 
nern und Portugiefen (die ihn zwar aud) innerfidy 
brauchen) in hohem Werthe : fie wenden ıhn bey Ste 
fhwüren an, wo er ald Pulver aufgejtreuet aus⸗ 
trocknet und reiniget : ‚bey Verwundungen brauchen 
e ihn ebenfalld Außerlih und gegen opfweh .auf 
bie Stirn gebunden, Die Wurzel der Judigopflanze 
ift in Form eines Decoctö bey verſchie denen Sranfher 
ten der Harnwege befonders aud) in der vom Stein 
in den Nieren und den Harngängen entftehenden Eotif 
ebraucht worden. Bey verhinderten Abgang des 
rind empfehlen einige ein Cataͤplasma von Nldund 
— RE 
ier ift auch zu en, daß ber bep der Gaͤhrun 
des Indigs, insbeſondere der bey der Bearbeitung 
dejfelben in der Rührfuppe auffteigende Dunft der 
Beſundheit fehr nachtheilig it, Die Arbeiter miufen 
fid) Daher auf den Yndigoterien fo ſteuen, daß der 
Bind Diefe Dünfte nicht auf fie zu, fondern von ihnen 
weg treibt. Wuch die bey dem Zerftofen und ben dene 
Sieben des Indigs auffteigende feinen Theife fünnen 
üble pi zuwege bringen, daher Die Arbeiter hier» 
bey aͤußerſt behutfam zu Werke geben und Mund und 
Naſe mit einem Tuch zubinden müffen, 

Dem Raturfündiger und Phyfiologen iſt es befon« 
ders merfinürdig, dap die färbenden Theile der Indigo⸗ 
pflanze ſowohl, ald des bereiteten Indigs, ſogar ver⸗ 
ſhiedene liffige Theile des menſchlihen und thieriſchen 
Körpers überhaupt blau färben, Heinr. Baler, 
beobachtete zu Eparlestown in Südtarolina, daß der 
Milchrahm von Klihen die auf einem Indigfelde ge» 
mweidet hatten, eine fdhbne blaue Sarbe annahm, 


F Phil, tranjact. 1757. Art. 36. T.50. P. 3 Fa 
. ar 


o nimmt aud) der mienſchliche Speichel di 
auf einige Zeit an, wenn Die Urbeiter den Judig fies 
ben und diefe Arbeit mehrere Tage fortfegen. (39) 
ndig iſt ein verdicter und 
—— Farbeſtof, welcher durch die Gaͤhrung aus 

m Kraute der Anilpflanzen entwidelt wird. Er 
wird von den Malern, vorzüglich aber von allen Fär« 
bern zur blauen und grünen Farbe häufig gebraucht. 
Zur ſich allein gibt er aber feine weite Barde; Daher 
man ihn mit Waid vermifden muß, In Europa 
wird er nicht bereitet, fondern in Weft- und Oſtindien 
wo jene Pflanzen gebaut werden. 

Die grüne Farbe wird hervorgebradht, wen man 
blau und gelb unter einander mifht. Wenn eine 
Pflanye den Zuteit der Luft und des Lichtſtofs eutbeh· 
ren muß, wird fie eb. Diefe gelbe Farbe ſcheint 
alfo den Pflanzen natürlich zu ſeyn, fie wird aber in 
Grln verwandelt, wahrfhermtich durch Zuſatz «inch 
blauen Farbeftofs, deſſen Materie wieftih im Safte 
ſteckt, der aber zu feiner beftimmten Wirkung des Zus 
tritts der Luft bedarf. Iſt diefe Farbe nur flüchtig, 
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iſt fie aber veft ; fie die faule Gaͤhrung 
tid auf den Grad aus, mo fie auch felbft zerlegt wer⸗ 
ten wuͤrde. Auf diefe Theorie gründet ſich Die Bes 
reitung ded Indigo’, wovon dad hauptſaͤchlichſte und 
das verfchiedene Verfahren in verſchiedenen andern 
im Art: Indig (hifter.) angegeben it. Wir bemers 
fen daher hier nur im Allgemeinen, daß das Anils 
fraut fo wie ed reif ift abgefchnitten und ın die Weich⸗ 
oder Faͤulungskupe gebracht wird. Hier wird es 
gleich und eben * und mit Latten welche 
in en beveftigtfind, bedeckt, Damit 
ed unter Waſſer bleibe. Nun läft man vermittelft 
einer Minne die Kupe beynahe voll Waſſer laufen. 
Die Gährung erfolgt fehr bald, welche erft eine 
ſchwache, dann eine fehr ftarfe grüme Farbe, die mit 
einer fupferfarbenen nach und nad in daß Violet⸗ 
blaue fpielende Haut bat, herborbringt. Während 
der Zeit bleibt dad Waſſer immer gem. Darauf ent» 
fiehen auf der Oberflädhe pyramidenförmige Schaumts 
fieen , welche geiftige Produete der Gährung und 
alfo entzundbar find. Nun fteigt die Gährung auf den 
hoͤchſten Grad und entwicelt alle blaue Farbentheil⸗ 
chen und bier fommt alled darauf an, daß man den 
rechten Zeitpunet treffe, mann dieſes Entmideln ge 
fehehen if. Denn würde man die Gaͤhrung zu frühe 
bemmen, fo erhielte man nicht allen Indigo und ges 
ſchieht ed zu fpät, fo würde ein Theil deſſelben zet⸗ 
ſtoͤrt. Um nicht zu fehlen, fo nimmt man Öfterdeine 
aläferne Schaale vol aus dem Grund der Kupe. 
Wenn nach einigem Rütteln derfelben ſich eine blaue 
Farbe veigt, fo ift der Indigo entwicelt, md die 
dicklich grüne Zlüfigfeit wird in die Rührfupe oder 
Schlagtt og en Diefed in der Erde befindtiche 
länglicy vieredige Baffin ift mit einem Mauermerf 
von 2 Zus in der H5 
Auf den beiden fhmahlen Seiten ruht eine mitten 
durch den Schlagtrog —— an welcher 3-4 
Fus lange in das Baſſin hinreichende —— 
(Schlaaftangen) beveftigt find, und welche entweder 
durd; Kurbeln an den ‚Seiten von Menſchenhaͤnden 
gedreht oder durdy Mühlen bewegt werden. Mit 
Hilfe diefer Schlaaftangen mird die gegohrne Maife 
geſchlagen, defto ftärfer,, je ärfer die Gaͤhrung und 
je weniger reif dad Kraut war. Diefe heftige Ber 
wegung macht, daß von allen Durch Die Gaͤhrung ents 
wickelten und getrennten Beftandtheilen die blaue ſich 
unter einander verbinden, und in Geftalt Feiner 
Klumpen oder Körner zu Boden falten. Wenn fi 
alles gefegt hat, läßt man durch mehrere an der einen 
Seite der Rührkupe über einander befindliche Habs 
nen nach und nach erft dad gelbe obere Waſſer und 
alddann aud) die blaue Zarbe durch einen tiefern 
Hahnen in die fogenannte Ruhe» oder Sehfupe ab, 
Aus diefer wird der Yndigo in leinene Säde gefchöpft, 
Diefe zugebunden, und mit veft um fie gebundenen 
Scnüren dad Waffer ausgepreft. 

Aus diefen Säden fommt der Teig in flachen hoͤlzer⸗ 
nen Käften an die Sonne, doc) nur des Abends, Das 
mit fie nicht zu ſtatk darauf mirfe. Hat er die gehoͤ— 
rige Deftigfeit erlangt , fo macht man die Oberfläche 
deifelben glatt-und zerfchneidet ihn in Feine vieredige 
Stüde. (47 
Indiabaum, f. Indig(bot.). Die Gattung Amorpha 
des Ritter Linne, melde im Deutfdyen Unform 
und Unftalt genannt wird, befommt von einigen 
den Namen falfcher Indigobaum. 


von alten 4 Seiten umgeben. 


— 
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digarten und Varietäten, welche zur Bereitung des 
unter dem Namen Indigo bekannten Farbenmaterials 
angewendet werden, erfordern einen guten, fetten, 
etwas feuchten und vom Unkraut wohl gereinigten 
Boden, und wachfen am beiten, wenn der Saame 
bey regnichter Witterung gefäet wird. — In unfern 
Gegenden fommen die Pflanzen in der freyen Luft 
nicht fort, und daher faͤüt alles dasjenige weg, was 
einige von der Bereitung eined wahren Indigs in 
Deutfchland vorgefchlagen haben. Uebrigens entfteht 
auch noch die Frage, ob die Eultur diefer Pflanze, 
flr Uns von Nugen fenn würde, weil wir an gutem 
Feld, welches zu hoͤchſt nöthigen und weit einträg« 
lichern Producten angewendet wird, feinen Ueberfiuß 
haben. Zur Probe werden die Pflanzen in den bota= 
nifchen Gaͤrten gezogen: in diefer Abſicht fäet man die 
Saamen im Frühjahr in ein guted Miftbert ; find 
die Pflangen etwa zween Bote hoch, fo ſetzt man fie 
in Heine Töpfe, die mit guter friiher Erbe gefltit 
find, und in ein Lohbeet eingearaben werden: wenn 
die Pflangen ftärdter geworden, fo hebt man die Fenſter 
bey Tage auf und feht fie der Wirkung der freyen Luft 
aus: ım Winter mürfen fie augehoben und im das 

wärmere Gewaͤchshaus gebracht werden. * 
Wie in den zen hen Befinungen in America, 
befonderd auf St. Domingo der Indig gebauet wird 
beſchreibt Beauvais Raſeauin lartde Pindigotier 
umftändlid), Er ſagt, zur Pflanzung des Indigo ſey 
ſolches Land das befte, welches noch Feine Früdjte ge» 
tragen habe, und zwar weil es noch mit feinen nas 
tuͤrlichen Dünger angefünt fen, weil beynahe in 2 
Fahren fein Unfraut darauf wachle, und weil die dem 
Indig fo nachtheilige Inſetten ſich noch nicht dahin 
gezogen haben. Ehemald ſuchte man zn den Indig⸗ 
plantagen immer foldye Gegenden aus, mo me 
ftanden; diefe wurden gefällt, und fammt den auds 
gegrabenen Wurzeln auf der Stelle zu Aſche verbrannt. 
Ein ſolcher Neubruch (Degras) war wegen dieſer 
Aſche vorgäaglich erwünfdit, und gab immer eine auf 
ferordentliche Erndte. Zumeilen war die Aſche in zu 
rg Dienge auf dem Feld und verhinderte fogar 
ad Fortfommen- der Pflanzen in den erften Jahren. 
Inzwiſchen ift dieſes jet nicht mehr zu fürchten, > ine 
dem die zu Indigplantagen ſchicklichen Pläge auf St. 
Domingo ımmer mehr und mehr, ſo mie die in der 
Nähe fiehenden Bäume abgenommen haben, - Daher 
fogar gegenwärtig Mangel an Dünger ift, welches als 
die Haupturfache des immer fcylechter werdenden In⸗ 

digo angefehen werden kann. 
Diejenigen Felder, welche eine ſchwarze Teithte Erde 
haben und etwas abhängig liegen, damit der Regen 
abfließen fann, find in altem Betradyt die beften. 
Kann man eine foldye Lage nicht wählen, fomuß man 
die niedrig liegenden Felder in der Mitte erhöhen und 
an den Seiten vertiefen, auch rinas herum feine 
Graben madyen, welche mit einem groͤßern Gtaben in 
Verbindung ftehen, und wohin das Waller ablaufen 
fann, Wenn man diefe Vorfiht gebraucht, ſo kann 
ein niedriger und platter Boden ſeht gut gemugt werden : 
immer ift zwar die Unbequemlichleıt Damit verfnüipft 
daß man mit der Pflanzung marten muß, bi6 die 
ftarfen Regen, die oft Ueberſchwemmungen verur ſa⸗ 
chen, vorbey find. Denn eine Ueberſchwemmung die 
den Jndigo aud nur 5 — 6 Stunden bededt, ift 
fhon hinreichend, ihm Durch den Schlamm, der auf 
den Blättern kurlicbfeibt, zu Grunde zů — 
Ueber⸗ 


uf fie in der — rat indie Indigeultur oder Indigbau. Die meiften In⸗ 
url, 
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Ueberdied derurſacht die gar zu große Feuchtigleit und 
die darauf folgende Hitze, daß das Saamenforn 
faufet oder daß eine zu große Menge Unkraut hervors 


fommt, welches man megen des zu naffen. Bodens 


nicht durch Gaͤten wegſchaffen fan. 

So ſchaͤdlich uͤbrigens zu viele Feuchtigkeit den In⸗ 
digfeldern ift, fo thut body eine zu große und anhal⸗ 
tende Dörre noch gröfern Schaden. Diefes lehrte 


die Erfahrung auf allen Indigplantagen öfters. Man - 


hat einem folchen Uebel und aligemeinem Mißwachs 
vorzubauen, angefangen, das Waſſer aus Zlüfen 
nad) den Plantagen zu leiten und ihnen auf diefe Art 
aufzuhelfen. Hierzu gab ein Einwohner von Arcachai 
Gelegenheit, der nahe an einem Fluß wohnte, und de 
fen Felder zu einer Zeit, wo megen der großen Troden« 
beit der Indig faft uͤberall verdorben war, faftiallein 

ut fanden. Seine Nachbarn ahmten ihm in der 

olge nach und die Folge war, daß diejenigen melde 
weiter unten wohnten , fein Waſſer mehr aus dem 
Fluß befommen konnten. Aus diefer Urſache war der 
obere Rath von Port au Prince gendthiget, verſchie⸗ 
dene Verordnungen wegen der Austheilung des Fluß⸗ 
wafferd befannt zu macen. Die Flüuͤſſe von einer 
und eben derfelben Gegend murden in der Folge unter 
alle Einwohner, nad) dem fie viele oder ap troden 
liegende Felder hatien, verhaͤltnißmaͤßig außgetbeilt. 
Dahet legteman an jedem Zluffe einen Damm nebitden 
gehörigen Canaͤlen und Schleuffen an, und führte 
das Waffer in befondere Keffel, aus melden ed dann 
weiter benußt wird. 

Gewöhnlich wird mit der Pflanzung ded Indigo 
im November oder December angefangen, hierin rjd 
tet man ſich nad) der Lage der Felder. Das erfte ift 

replich am beften „ indem man den frühe gepflanzten 

ndigo wohl fünfmal, den fyat gepfianzten hingegen 
nur drepmal ſchneiden kann. Zuerſt werben mit der 
Hade die alten Stöde ausgerottet, diefe auf Haufen 

bracht und angesundet,: alödann wird das ganze 
Fein mit der Haste, bier und da aber auch mit dem 
ru umgearbeutet. Iſt der Boden ſchon ein wenig 
erfchöpft, fo breitet man gleidy nach der erſten Umar⸗ 
beitung Den alten verfaulten Indigo aus der Faͤulungs⸗ 
fupe, oder andern Dünger Darauf aus. Ehe man 
zur Pflanzung ſchreitet, muß alles Unkraut forgfäls 
tig ausgerottet werden. 

Wenn man die Beſtellung des Aderd vornehmen 
wit, fo ſtellen ſich die Schwarzen in einer Reihe vorne 
aufd Land, das auf allen Seiten nad) der Schnur ges 
zogen iſt, und machen, indem fie ruͤckwaͤrts gehen, mit 
einem befondern Werkjeuge feine Löcher von etwa 2 
Zou Tiefe in einer geraden Finie und jedes 5 — 6 
oder mehrere Zoll von dem andern entfernt. Sogleich 
werfen die Regerweiber 53 — 6 Saamenförner in jes 
des Loch und ſcharren mit dem Fuß etwa einen Zoll 
body Erde darlıber. Zumeilen wird der Saamen vor« 
ber mit Aſche oder feinem Sande vermiſcht. 

Un einigen Orten werden mit einem befendern In⸗ 

rumente, Das einem Rechen ähnlich iſt, Furchen 
über-dad Feld gezogen, und die Saamen in dieſe 
Furchen geſtreuet. Un dem nftrumente finden ſich 

— 11 eiferne gerade Spiten, die 4 Zoll von einans 
* entfernt ſind. Es wird vermittelſt angebrachter 
Stiele, von drey Schwarzen uͤber das Feld gezogen, 
und ein vierter dirigitt den geraden Gang mittelft 
eined hinten beveftigten Stieled. Die Furchen melde 
hierbep eniftehen, find zwey quer Zinger tief. Iſt 
man an daß Ende des Feldes gefommen, fo wird der 
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Rechen umgedrehet, fo daß die aͤußerſte eiferne Spige 
in die 13* e zu ſtehen Fongmt. In dieſe Furchen 
ſtreuen die Negerinnen die Saamen, etwa 2 — 4 
sufammen, doch fo daf die Pflanzen nicht zu Dicht, 
—— in einer Entfernung von 4 Zollen zu ſtehen 
ommen, Um den Saamen mit Erde zu bededen, 
fährt man mit einem ſehr rauhen Befen über das 
Land und macht damit alles fo viel als moͤglich eben. 
Einige wollen jedody nur fehr feife mit dem n Über 
dad Feld fahren , damit nicht zu viel Erde auf die 
Saamen zu liegen fommt, 

Benn der, fogenannte franzöfifdhe Indigo, (f.Ins 
dig (bot.) nr. 8. b.) zu rechter Zeit gepflanzt worden, 
er fiehet man ihn den dritten Tag nad) einem Regen, 

n Saamen ded unädhten (nr. 8. c.) hingegen zu⸗ 
meilen erft 8 Tage hernady aufgehen. Der legtere 
fommt niemals ju gleicher Zeit hervor‘, fondern im⸗ 
mer eın Theil nad) dem andern, und zumeilen bleibt 


- einiger Saamen fogar bis ins folgende Jahr in der 


Erde liegen. Da jeder Indigo fehr viele Nahrung 
nöthig hat, fo muß man forgfältig fuchen aed Unkraut 
wegzuſchaffen. Das Gäten geſchieht entweder mit 
der Hand oder noch gewöhnlicher mit einem Fleinen 
eifernen Inftrumente, woran einige frumm gebogene 

hne befindlicy find oder dem fogenannten Krojeikn 
(la Gratte). Das Unfraut wird in Störben von den 
Feldern meagetragen und aufer den Verzäunungen 
—— Diefe Arbeit iſt für die Schwarzen fehr 
eſchwerlich, zumal mweil fie oft und zwar von 14 ju 
14 Tagen geſchehen muß, fo lange bis der Indigo 
eine gewiſſe Größe erreicht hat und den Boden mun 
auewege beſchattet. Derienige Indig, welcher zur 
Zarbe angewendet und auf die Jndigoterien gebracht 
wird, erlangt Die völlige Reife nicht, fondern wird 
noch arlın abaefchnitten : derjenige hingegen, wovon 
die-Saamenförner eingeſammlet werden tollen, muß 
länger ſtehen. Es find auf St. Domingo einige 
Eoloniften welche ſich blos mit der Erziehung des 
Saamend abgeben und ihn naher an die Beſitzer 
der Indigoterien verfaufen, 

Da, mie ſchon oben erinnert worden, fehr viel dars 
auf anfommt, daß die Jndigfelder nicht zu viel und 
dod eine genugfame Menge Feuchtigfeit erhalten, fo 
muß fehr darauf gefehen werden, daß die junge Pflanze, 
wenn der Regen ausbleiben follte, zu rechter Zeit gte 
mälfert werde. Bleibt der Regen nad) dem Pflanzen 
aus, fo muß dad Waͤſſern der Felder au vor dem 
Aufgeben dee Pflanzen geſchehen. Am beiten gefchicht 
diefed an einem Nacmittage oder vielmehr gegen 
Abend, damit dad Waller Zeit hat in die Erde zu 
dringen und die Sonne feine Wirkung nicht vermin⸗ 
dern fann, 

Wenn man einen Bezirk beroäffern will , fo führt 
man dad Waffer in denjenigen Graben, der fid) auf 
der Seite des zu bewaͤſſernden Feldes befindet. Man 
bringt darauf mit der Hacke die Erde von dem Rande 
des Beeted an dem Drie weg, wo man mit der Des 
wäfferung den Anfang machen will, fehlägt fie auf 
die Seite, fo en ein Heiner Damm entftcht, wodurch 
dad Waſſer genöthiget wird, fid) auf dem gehörigen 
Zelde auszubreiten. Hat ed einige Zeit geitanden fo 
wird der niedriger liegende Graben gedfnet, damit 
dad Waffer nad) den andern Feldern ablaufen koͤnne. 
Diefed muß aͤußerſt langſam geſchehen, Damit weder 
Erde noch Saamen, noch junge Pflanzen mit fort» 
geriffen werden. : 

Da es fehr viel darauf anfommt, daß jeder Befiger 
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einer Plantage eine gehörige Menge Waſſer zu gehöti- 
ger Zeit aus den Fluſſen erhalten fann, und damit 
audı denen Folgen zu ftarfer Plasregen vorgebauet 
werde, fo jegen die Einwohner derjenigen Gegenden 
von St. Domingo , melde an dem Waſſer eines 
Fluſſes Untheil haben wolien, einen Aufſeher ader 
Werfe, melder nahe an dem Fluß oder vielmehr 
glei bey dem erften Schleuffenfeffel_ wohnen muß. 
Wie wichtig dad Amt eines ſolchen Aufſehers gehalten 
wird, erhellet daraus, weil ihm außer feiner Wohnung 
2000 Franz. Livres Gehalt, ein Magazin, eine oder zwo 
Negerhütten, drey bis vier Sclaven und fünf bie 
ſechs Beete Land, deren jedes 350 Fuß im Gevierte 
hat, für feine Aufſicht jährlich gegeben werden. Die 
Pficht dieſes Aufſehers beftehet darinn, daß er bey 
ſchoͤnem Wetter die Schleufen offen Hält; und fie, 
wenn auf den Anhoͤhen des Diftrictd und ın der Ge⸗ 
— des Fluſſes Platzregen falten, zumachet, damit 

ad Waſſer nicht die Eanaͤle und die Felder Übers 
ſchwemme, welches unendlichen Schaden verurfadyen 
würde. Beobachtet der Auffcher eines oder Das andere 
nicht, fo muß er vor allen Schaden ſtehen. Außer= 
dent ift feine Schuldigfeit, den Einwohnern von dem 
Schaden der Urberſchwemmungen, und den andern 
Befhädigungen,, die der Damm und Die andern 
Werte, melde dazu gehören, erlitten haben, Nach⸗ 
richt zu geben, damit fie alles ausbeſſern und die 
Camäle reinigen laſſen. Diefer Auffeher giebt zugleich 
Acht, daß bie Eigenthlimer der obern gelder nicht nad) 
Belieben mit dem Waſſer der unten liegenden Nadır 
barn fchalten fönnen, und daß jene dem Waſſer einen 
bequemen Durchgang erhalten , wofuͤr die Befiner 
der niedrig liegenden Felder nichtd zu besahlen haben, 
als den Werth ded Bodend, durch melden das Waf« 
fer gehet, ohne Ruͤckſicht auf den Schaden, den ein 
foldier Canal verurfachen fünnte. Die allgemeine 
Keffel und Eanäle werden auf allgemeine Koften ges 
reiniget und unterhalten. Die befondern hingegen 
von jedem Befiker. Ein jeder ift audy verbunden auf 
die Canaͤle, welche durch die obern Felder der Nach⸗ 
barn nad) feinen eigenen Feldern herabziehen , ſelbſt 
Acht zu geben. 

Ben der Eultur des Indigs fommt fehr in Betracht, 
daß die Pflanzen fehr vielen Krankheiten und Zufaͤllen 


untertworffen find, meldye auf die Bereitung eines gu⸗· 


ten Farbematerials den größten Einfluß haben. Bor 
allen andern ſoll der franzoͤſiſche Indig den meilten 
Zufätten unterworfen feyn. ine von den Haupt» 
urfachen feines Untergangs ift der Brand, welcher 
befonder6 erfolgt, wenn die Pflanzen nad) einem 
Regen plöslih von der Sonne befdyienen merden. 
Ale junge Pflanzen legen fid) darnadı nieder, vers 
— und befommen dad Anſehen mie verbranntes 
ras. 

Eine andere Krankheit iſt der brennende Wurm, 
Colleux, woran ein Inſect ſchuld iſt. Leyder ſagt Hr. 
de Beauvais Rafeau von dieſem Inſecte weiter 
nichts, als es ſey ſeiner Geſtalt nach einer kleinen 
Raupe ähnlich; es hänge ſich an den Gipfel der Pflan⸗ 
jen, bringe bier ein Gewebe, mie ein Spinnenges 
webe, an, entziehe der Pflanze dadurch die Frifche 
Luft, und verbindere die Ausdünftung derfelben, 
modurd; gar bald ein voͤlliges Verderben verurfadyt 
mird, 

Zu den größten Feinden der Indigpflanzen gehören 
die eigentlidy fogenannten Indigraupen, Man fieht 
jumeilen ganze Schwärme von gelben und weißen 


dadurch das Liebel zu vermindern, 
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Schmetterlingen von einer Gegend zur andern fliegen, 


um ihre Ener in Die Indigoplantagen zu legen, Die 
Hitze verurfacit, daß gar bald eine unzählige Menge 


von Raupen ausfriehen, und groß werden, welche 


jumeilen in einer Zeit von weniger ald 48 Stunden 
ganze Indigofelder verheeren und auffreffen. 

Eine andere eben fo ſchaͤdliche Raupe iſt diejenige, : 
weiche auf Domingo le Rouleur genannt wird, Auch 
bier giebt Hr, de B. M. feine befriedigende Beſchrei— 
bung, woraus man das Thier könnte fonnen lernen. 
Er fagt nur, fie fen viel groͤßer als die vorhergehende 
Raupe, und fische Die äußere Schale der Play, 
fo wie aud) die Knospen, ſo wie fie ausbrechen, zu 
jernagen. Dieſe Raupen verbergen fi aus einem 
ganz befondern Triebe unter die Erde, um der ftärf- 
ſten Sonnenhike zu entgehen, und fommen, wenn es 
fühl wird hervor, um den. hıbrigen Theil des Tages 
und Die folgende Nacht in ihrer Urbeit fortzufahren. 
Dieſes Dauert zumenen 2 Monate hintereinander ſo 
fort, und benımmt den Stöden dergeftalt die Kräfte, 
daß viele ohne Rettung zu Grunde gehen. Diefes 
Ungluͤck ift um fo arößer, weil ed fic) inmmer zur Zeit 
der fchönften Witterung und wen man die befte Hof⸗ 
nung zu einer reihen Erndte hat, ereignet. Da 
die Erfahrung lehrer, daß Schweine und Truthühner 
diefe Raupen auffuchen und freifen, fo laffen einige 
Einwohner dieje Thiere in Die Plantagen und fuchen 
Schlimm ift es 
aber, daß das Fleiſch der Truthühner einen ſolchen un- 
angenehmen Geſchmack nad diefer Nahrung erhält, 
dap man ed um diefe Zeit und foaar noch einige Zeit 
nachher, wenn fie ſchon wieder andere Nohrungsmit⸗ 
tel befommen, nicht genießen fann. So nüslidy 
dieſts Mittel ſeyn Fann, fo iſt es doch mit Dentjenigen 
nicht zu vergleichen, deſſen man ſich mit dem größten 
Erfolge gegen den brennenden Wurm und die erjte 
Urt Raupe bedient. Es beftcht darinn, daß man 
einen jeden Schwarzen mit einem Befen von 3 Fuß 


« Lärge, der von Zweigen, woran die Blätter nod) 


fisen gemacht ift, über die Indigftöde wegfahren 
löffet, wenn die Sonne am ftärfften ſcheinet und die 
Erde auferordentlicy heiß ift. Die Raupe fällt dar 
durch auf den Boden deſſen Hite fie in weniger ald 2 
Stunden toͤdtet. Das Gewebe des brennenden 
Wurms mird dadurch ebenfalls zerftöhret. 

Ein anderer gefährlicher Feind des Indigs iſt der 
Maſoqua oder ein großer weißer Wurm von der Dice 
und Länge eines Fingers, und zumeilen gar fo did 
wie ein Daumen. Dieſer häft ſich immer unter der 
Erde auf, zernagt die Indigwurzeln, und beißt fie 
ab, fo daß zumeilen feine mehr zu fehen iſt. Er beißt 
fid) ſo veſt in die Wurzeln ein, dab man ihn zuweilen 
mit den Pflanzen aus der Erde ziehen fann. Wenn 
man die Bermüftungen von diefen Würmern merft, 
fo täßt man fie auf den Feldern ausgraben. Die 
Schwarzen ſammlen ganze Körbe voll und tragen fie 
in einen Moraft oder dahin, wo dad Waller von den 
Indigoterien feinen Abfluß bat, 

Außer diefen Uebeln,_wodurd die Indigpflanzen 
jerftört werden , findet fid) noch ein anderes / welches 
auf den Saamen wirft. Es ıft (wiede B.R.a.a. 
©. ©. 337. fagt) eine Wanze von der Dicke einer Fleis 
nen Fingerfpige. Von dem Kopfe nady dem Hin— 
tern zu hat fie eine obale Geſtalt und ift oben und uns 
ten ein wenig platt. Es giebt mehrere Arten, welche 


ſich durch ihre Farbe unterfcheiden, und zwar braune, 


ſchwarze und grüne. Die letztere ift die haͤufigſte, 


Indigenat. 
und bat fo wie die fibrigen einen außerordentlich ſtin ⸗ 


fenden Geruch. Diefes Inſect thut dem Saamen der ' 


Ede großen Schaden, doch mur zu der 

eit, wenn er eben genitont und noch in der Milch iſt. 

Es macht in die Huͤlſe ein Fleined Loch, wodurch es 

Die ganze Subftanz ded Saamens ausfauge, Die 
Schotte bleibt dem ohngeachtet mit ihrem Stiele an 
den Zweigen hängen, und behält dieſelbe Farbe wie 
die andern Schotten, woran das Inſect nicht gefaugt 
—* Es giebt Jahre, da ſich dieſe Inſeeten auf eine 
olche ungeheure Art vermehren, daß wenig oder gar 
nichts vom Saamen einzuſammien uͤbrig bleibt: Wenn 
man einen foldhen Zufall beflirchtet, fo mwerden die 
Schwarzen auf den Platt geſchickt, wo fie diefe In⸗ 
fecten auffuchen und ohne viele Umftände zwiſchen den 

ingern zerdrücen. Außerdem hat man nody ein Mittel 
ie aus dem Wege zu räunten : man ſchickt nemlich Truts 
bühner dahin, welche fehr begierig darnach und fo ge» 
fit find,fie auch img liegen zu fangen, Die Truthuͤhner 
werden dabey von jungen Negermu. Regerinnen geblitet, 

Wegen auter dieſer Zufätte, melden der fogenannte 
franzöfifdye Indig mehr ald die andern Fndigarten und 
Barietäten unterworfen iſt, hat man in den neuern 

eiten mehr auf die Pflanzung des fogenannten un⸗ 
dhten Indigo (Indig ( bot.) No. 8. c.) verwendet, 
Da ſich aud) die genannten Inſecten nirgends häufiger 
ald auf St. Domingo aufhalten und dem Indig 
Schaden thun, ſo iſt ed nicht zu wundern, Daß viele 
Einwohner ihre Indigoplantagen aufgegeben und das 
für Zucerplantagen und Siedereyen, deren Einflinfte 
juverläßiger find, angelegt haben, (39) 
Indigena alpium Sabaudid , ift bey Bo« 
cone die Raufe mit Rbeinfarrnblättern ( Sifym- 
brium tanacetifolium Linn.) 
Indigenat. J der weitlaͤuftigen Bedeutung iſt 
ndigenat der Innbegrif alter Rechte, welche denen 
inbeimifden vor den Fremden — Da 
aber die Einheimiſchen oder Staatöblirger doppelter 
Art find, je nachdem diefelben entweder Durch die Ge⸗ 
burt, oder durch die Aufnabme das Bürgerrecht 
erlangt haben, fo wird auch das Wort ndigenat 
in der ſtrengern Bedeutung, für Eingebohrnheit 
genommen, und verftehet man darum! den Innbe⸗ 

tif alter Rechte/ welche nur denen Eingebohrnen d. i. 
oldyen Unterthanen, melche durch einbeimiſche &es 
burt ed find, zufommen, In diefer letztern Bedeus 

. ay nehmen mir es jetzo. 

ach der beſondern deutſchen Staatsverfaſſung giebt 

€ ein dreyfach verſchie denes Indigenat in Deutſchland. 
1) Ein Reichsindigenat oder eine Keichseinge⸗ 
bobrnfchaft. Aue dieienigen, fo von Eltern abſfam⸗ 
men, welche deut ſche Meichöunterthanen oder Bürger 
find, oder gewefen find, find des Meidheindigenats 
theithaftig.. Wer eine Sielle ben den hoͤchſten Reichs · 
erichten, eine derer hoͤchſten Kriegsbedienungen bey 

r Reichsarmee, ein Meichserbamit oder ein Reichs⸗ 
poſtamt erlangen oder in ein Meichöftift aufgenom ⸗ 
men ſeyn will, der muß bemeifen , daß er von Geburt 
ein Deutfcher iſt : 

2) Dad Territorialindigenat oder die Landeseins 
gebohrenſchaft befteht darin, Daß einer von ſolchen El⸗ 
tern gezeugt worden, welche Bürger eines einzeln Deuts 
khenKeichetandes find. Die Wuͤrkungen die ſes Indige⸗ 
natd äußern ſich auf mancherley Art. Gewoͤhnlich Fürs 
nen nur fandeseingebohrne zur adlichen Landſtandſchaſt 
undtandeserbämtern gelangen. Ja, nach dem imDänis 

ſchen und Hollſteiniſchen durch ein Geſetz vom 29. Jan, 
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1770. eingeführten Indigenat, find alle im Ausland 
Bebohrne , von allen Staatsbedienungen ausgefchlofe 
fen, wenn fie gleich fonft dur Aufnahme das Bürs 
—— erlangt haben. Meiſtens pflegt man Lands» 
indern bey Aemterbeſetzungen, den Vorzug vor ans 
bern, welche nicht Eingebohrne find, zu geben. In 
manchen fanden werden bey Concurfen Die Einheimie 
ſchen denen Fremden vorgezogen, obgleich dieſes ein 
Vorrecht ift, welches nicht eigentlidy von der Einge⸗ 
bobenfchaft, fondern nur davon, daf jemand ein 
Unterthan ıft, abhänget. ; 

3) Die Ortseingebobrnfchaft, welche in allen 
Vorzligen beftehet, deren nur diejenigen, welche von 
Eltern ber das Bürger» oder Nachbarrecht einer ges 
toiffen Stadt, oder eines gewilfen Orts, erworben hate 
ten, theilhaftig find, Man vergleiche den Artikel: 


LE (41) 
a de en oder Medaillen, Mlınen 
€ 


welche zum Andenfen des Indigenats gefcylagen find, 
Diefe hat man, fo viel und here Ai — Daͤne⸗ 
marf, wo fie Infoͤds Ketten heißen. Es find fol⸗ 
gende vier Medaillen von Hrn. D. Krüniz befannt 
gemacht worden. 

1) Eine filberne 74 Loth ſchwer, melde auf Veran⸗ 
—— der Regierung gepräget worden. Av. das 
Bruftblid des Königed mit der Umfchrift: CHRI- 

STIANUS VII, D. G. REX DAN, NORV. VAND, 
GOTH. Unten: D. ann: Feeit. Rev. Eine 
figende Goͤttin der Römer, Pietas, mit 3 vor 
ihe frehenden Kindern, deren einem fie die rechte 

Hand reicher} mit der Umſchrift: PIETAS AUGU- 
. STA. #rerque: D. XXIX. JANUARI. ANNO 

eu R . 2 Adzer. F. ER 

a) Eine 13 Loth ſchwere Mlınze, ebenfans in Sil- 
ber , auf Beranftaltung der —ã— Grafen 

Thott, Schack Rathlou und Eickſtedt, des 

Oberſchatzmeiſters Grafen Shimmelmann, der 

Geheimenraͤthe Gregers Fuel und Grafen God⸗ 

B:5 oltfe, ded Hofmarſchalls von Schack und des 

taatöfeeretärd von Guldberg gepräget. Av, die 
vor einem Wltare ftehende Goͤttin Pietas, mit der 
Opferſchaale in der rechten Hand; vor ihr 3 Kinder, 
welche nad) ihe reihen. Umfehr. PIETAS CIVIUM. 


- Breraue: D.XXIX. JANUAR#I A.MDCELXXVI, 


Linfer Hand Über der Erergue, im Winfelr D. J. A. 
Rev. Eine aus Eichenblättern gefiohtene Corona ti- 
vica, mit den Worten: PATRI PATRIAE, in ber 
Mitte, OB JURA über, und CIVIUM ASSERTA 
unter dem Kranje. 

3) Eine eben fo ſchwere Medaine, welche der Ge- 
heimerath von Finftom und Der geheime Conferenz⸗ 
rath von der Plı he ſchlagen laſſen. Av, Ein brennen 
der Altar, mit dem Dänifchen Wapen ; zu benden 
Seiten zwey Säulen, mit dem gefrönten Buchftaben 
C, an der einen, und den aefrbnten Ziffern VII. an 
der andern. Inſchrift: LEGISLATORI SACRUM, 
UntenD. J. Adzer. Fee, Rev, Minerva mit der 
kinken auf eine neben ihr liegende Weltfugel zeigend, . 
und in der Mechten eine im Gleichgewichte befindliche 
Waagſchaale haltend; neben ihe zur Rechten ein Lowe. 

nfchr. PRO PATRIA ET ORBE. Exerque: JUS 
ND. STAB. XXIX. JANUARII M LXXVI, 
Linker Hand, uͤber der Erergue im Winkel D. J. A. 

4) Der Geheimeratb von Hielmftierne und 

Cammerherr Baron von Rofencrone liefen ben ders 


En Gelegenheit eine ebenfalls 14 koth ſchwere filberne 
daille ſchlagen. Av. Ein roͤmiſcher Kaiſer, fire 
Vp 2 
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hend, deſſen Haupt mit einem Lotbeerkramze umgeben 
iſt, und welcher einer vor, ihm knienden —“ 
Frau, welche in der Linken das daͤniſche Wapen hält, 
die rechte Hand reicher. Infchrift: TANTUS AMOR 
POPULI. rergue: D. J. Adzer. Fec. ev, 
Ein auf einem, mit einer befranzten Dede behängtem, 
Tische liegendes aufgeſchlagenes Bud, auf deifen bey⸗ 
den Blättern Die Worte: LEX DE INDIGENIS 

chen. Exergue: PROMULGATA D. XXIX. 
‚ -JANUARI MDCCLXXVI Sinfer Hand, über der 
Erergue, im Winkel: D. J. A. (40) 
Indigeten (im Singular Indiges), iſt eine Bes 
nennung, welche die alten Römer von gewiſſen Goͤt⸗ 
tern brauchten. + Bon melden? das wird ſich erft 
dann mit Wahrfcheinlicykeit beſimmen laſſen, wenn 
wir von der eigentlichen Bedeutung des Namend une 


Indigkupe. — Indignus. 


Indigitamenta , im Griechiſchen r# lsgerza Aura, 
war Daher bey den Römern die Benennung von den 
Büchern der Priefter, in welchen die Namen der Goͤt⸗ 
ter, Göttinnen und vergötterten Menſchen, und die 
Art, fie anzurufen, verzeichnet waren, So erflärt 
es Servius ad Georg. L 21. Nomina haec numi- 
num in indigitamentis inveniuntur, id eft, in libris 
pontificalibus: qui etnomina Deorum, et rationem 


‚‚ipforum numinum continent. (45) 
IndigFupe vder Blaufupe (Cuve d’Inde, Cuve 


‚ de bleu), nennt man die aus Indig bereitete blaue 
Farbe, welche zum Farben der wellenen, feidenen, 
baummollenen und leinenen Zeuge gebraudyt mird. 
f. Blaufärbeh und Indig ( Särbefunft). (39) 


Indignabundus, wird der Auffere Yugenmusfel 


genennt, f. unter. Muskeln. 


‚ terrichtet find. Allein darlıber find fcyon bey den Ur Indignus, heißt in der kehre von letzten Willens⸗ 


ten die Meynungen ſehr verſchieden. Dieſe Götter 
ſollen fo genannt worden ſeyn: entweder, weil fie ar 
gewiſſe Gegenden gebunden waren (quafi in loco de- 
gentes); oder, weil fie die Wünfche derer, welche zu 
‚ihnen Neheten, leicht erhörten (quia faciles invo- 
cari); oder, mweil fie aus dem Lande geblirtig waren, 
wo man fie anrief (quafi indigenge ); oder weil «6 
nicht erlaubt war, fie bey ihrem eigentlichen Namen 
zu nennen (quia indigitari nefas); oder, weil fie 
feine Bedärfiife hatten (quod nullius rei indige= 
banr ); oder, weil Die Menſchen ihrer bedurften (quod 
homines eorum indigebant), nach weldyer Ableitung 
diefe Benennung alten und jeden Gottheiten zufäme; 
oder endlich, weil man ſie aurufen müjje (ab invo- 
. eatione, quod indigeto eft-precor, invoco ), Wenig» 
ftens (ſetzt Servius , der befannte Scholiaſt des 
Virgil, aus welchem das Vorhergehende zum Theil 
enommen iſt, hinzu) heifen Indigeten vergdtterte 
enfhen, und werden fo genannt, quafı in Diis 
agentes. Am —— leilet man Indiges von in- 
digena her, und erfii rt Indigeten durch xIes oder 
iyzugs, heimiſche Götter, vergötterte Dorfabren ; 
wie Janus, Faunus, Aeneas, der befonderd als 
Jupiter Indiges und Romulus, der als Qui— 
dinus angebetet ward. Die Dii patrii Götter der 
Vaͤtter (fo hießen fie im Gegenfag der fpAter von 
Fremden angenommenen), waren alfo nidyt alle Indi- 
getes, aber die Indigites fonnten alle aud) Patrii ges 
nannt werben, . 

Die Namen diefer heimifchen Götter, welche 5* 
Staat vor andern beſchirmten, hielt man ſo geheim, 
wie der Hebraͤer den Namen feines Volfögottes Je» 
bova, damit nicht. feindliche Priefter fie herausbannen 
(evocare ) möchten; und beveftigte ihre Bildniffe mit 
eifernen Banden und untergegoifenem Bley, Auch 
Roms Schutzgoͤttin, in deren Tempel die Veftalins 
nen das ewige Feuer und dad Palladium, ein ber 
Sage nad) aus Troja mitgebrachtes Minervenbifd, 
woran Roms Schidfal hieng, nebft andern Talıfmas 
nen bewahrten, ward Dedhalb nur mit dem allgemeinen 
Namen als Vefta, die Göttin des haͤuslichen Heers 


des und des Dpferaltard, verehrt; a, Valerius 


Soranußd, ein Volfstribun, der ihren eignen Nas 
men öffentlich ausfprad), wurde and Kreutz aebeftet, 
Auf dem Capitol hieng ein Schild mit. der Aufſchrift: 
Dem Schungeifte der Stadt Nom, fey er maͤnn⸗ 
lichen oder weiblichen Geſchlechtes. (45) 
Indigitamente. Indigitamentum , von indigito 
oder indigeto, ich zeige an, mache befannt, heißt 
dasjenige, wodurd; man etwas befannt macht. 


verordnungen derjenige, welcher zwar gültig zum Er⸗ 
ben eingefeht, oder weldyem gültig eiwas vermacht 
worden, welcher auch an ſich cine Erbſchaft oder ein 
Vermaͤchtniß zu erwerben fähig ift, fich aber einer fols 
chen Vergebung gegen Den Erblaffer oder feinen legten 
Willen ſchuldig gemacht hat, wegen welcher ihn die 
Gefege feines Vortheils durch Erbſchaft oder Ver- 
maͤchtnis für unwürdig erHären, und alfo die Erb» 
ſchaft oder das Vermaͤchtnis, welches ihm zugefallen 
wäre, dem Fiſcus jufprechen; er it alfo von dem uns 
fähigen Erben oder Legatar wohl zu unterfdyeiden, deſ⸗ 

n Vortheil nach dem neuern Roͤmiſchen Recht nicht 
dem Fiſtus, —5 dem Miterben, ſubſtituirten 
oder Inteſtaterben oder Collegatar zufäut, ais ob des 
Unfähigen ‚im Teftament nicht gebad)t worden wärez 
wohingegen ‚bey dem Indignus angenemmen wird, 
als ob er Die Erbfchaft oder das Vermächtnis wuͤrklich 
erworben hätte, Der Fifeus aber ihm wegen feiner 
Unmtrdigleit das erworbene But wieder hinmegnähmes 
Daher auch der Fiſcus ganz in die Stelle des Indir 
anus eintritt, Folglich wie Diefer die erbfchaftliche 
Schulden bezahlen, und alle Befdywerden, welche der 
Erblajfer auf den Erbipeil oder das Vermaͤchtniß des 
— gelegt hat, anerlennen muß; und aus dies 
fem Brunde werben die dem Indignus entzogenen 
Guͤter bona ereptitia genannt. Niemald aber fann 
ein. Erbe oder Legatar als Indignus angenommen 
werden, wenn ſolches nicht in ausdrüclichen Befehen 
gegelindet, und wenn nicht nad) vorgängiger hinläng« 
lidyer Unterfuchung und Verhandlung der Sache der 
Erbe oder Legatar durch Urthel ald indignus erftärt 
worden iſt. Die Säle, welche nad) den Römifchen 
Geſetzen hieher gehören, find folgende: 1) Wenn der 
Erblaſſer felbft ın feinem Codieill oder in einer anderg 
Schrift einen Erben oder fegatar, welcher nicht unter 
feine Kinder gehbrt, für unwürdig erklärt; . 2) wenn 
ein Soldat einer Weibsperſon, mit welher er ein 
Sıtuprum begangen bat, etwas vermacht, oder wenn 
jemand diejenige, mit welcher er fi) eined Ehebruchs 
ſchuldig gemacht , geheyrathet, und zur Erbin einge» 
fegt bat; 3) der Jnteftat- oder Teftamentöerbe, miele 
der da der Erblajfer gemaltfamer Weife ums Leben 
gebracht worden ift, dieſen Tod zu rädyen und die Bes 
ftrafung des Thaͤters zu betreiben unterfaffen hat; 4) 
welcher felbit den Erblaſſer ermordet, oder durch ges 
gebenen Auftrag oder auf andere Weife an diefer Eve 
mordung Theil genommen, oder durch ‚grobe Unvor« 
ſichtigleit und Nadyläfligfeit zum Tod des Erblaſſers 
Anlaß gegeben hat; 5) wenn Der Inteſtaterbe den 
Erblaffer, ein Teſtament zu machen, oder der Teſta⸗ 


* 
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mentserbe den Erblaſſer fein: Teſtament abzuhndern 
oder aufzuheben, mit Gewalt gehindert hat; 6) wenn 
ber Erbe oder Tegatar den letzten Willen ohne hinlängs 


bche Urfache als Falfch, oder unter dem Vorwand, ais 06 


der Erblaſſer wahnfinng gewefen wäre, anfıdıt, oder 
einem andern, welcher es anficht , beyſteht 3: Diefeß 
findet aber nicht Statt, wenn jemand das Teftament 
wegen ermängelnder Feyerlichkeiten. oder fonft aus 

br ſcheinbaren Gruͤnden als ungültig beftreiter, oder 
oldhes nicht in feinem eigenen Namen, fondern von 

mis wegen/ 3. Bald Vornmunder thutz nicht wenn 
derjenige, ‚weldyen das Teftament angefochten, vbges 
fiegt, oder ehe die Urthel ergasıgen, feine Klage jurlid- 


‚genommen hat; 7) wen jemand dasjenige, was ihm 


bon dem, Erblajfer verſchaft wird, einem ſolchen ab» 
zutretten heimlich verfpricht, welcher nach den Gefeken 
unfähig ift, aus einem Teftament etwas zu erwerben; 
nicht aber, wenn er Öffentiicy um eine folche Ubtretz 
kung gebetem worden iſt, und fie nicht befolgt; 8) wel⸗ 
cher dem Erblaſſer wegen feines bürgerlichen Zuftandes 
der Freyheit einen Streit erregt y ihm wegen eined Ca» 


:pitalverbrediend angeklagt, vder dem Unfläger enge» 


fanden bYatz wenn jedoch dergleichen bey: Lebzeiten des 


Erblaſſers geſchieht/ wird nad) ncuern-Gefepen nur 


angenommen, daf er das Vermächtnis wieder 
—* babe, 9): Wenn jemand die Erbſchaft beftiehlt, 
fo wird der entwendete Theil, in fo fern er dom Ent 
mender zugefallen wäre, dem. Fiſeus zugefprochen, 
16) Wenn der Erbe ben Lebzeiten des Erblaffers Lider 


die Erbſchaft Verfügungen macht, und Bliter, toel« 


die dahin gehören, verſchenkt. ) Der Frepaelaffene, 
weicher feinen Patron nad) flinem Tod wegen eines 
verbotenen Waarenhandels angicht, und aus deſſen 
Teftament eine Erdfchaft oder Vermächtnis befommien 
hätte. 12) Der 'Präfes Provinciä In Hinficht des 
Ver maͤchtm ſſes von einer Fraiı aus der Provinz, melde 
er den Befegen zuwider geheyrathet hatz und 13) der 
Vormund, welcher gefegmwideig feine Pupitin gehey⸗ 
rathet hat , wegen des ihm von ihr verfchaften Vers 
mädytnifed. Hingegen wenn jemand das Teftantent 
des Erblaſſers verborgen, diefem gefucht, naͤch ver» 
fertigtem Teſtament Todfeindſchaft mit ihm befams 


men, oder die ihm im Teſtament übertragene Wors 
mundſchaft nicht angenommen hat, der wird micht als 


Indignus angefehen, fondern Das Vermächtnis bleibt 
bey demjenigen, welcher es hätte entrichten? ſollen. 
Alles diefes, in fo fern nicht bejondere Geſetze ein ans 
ders eingeführt haben, findet auch noch heutzutag 
Statt, jedoch wird in zweifelhaften Faͤllen bittig im» 
mer wider ben Fiſcus geſprochen. (38) 


Indigo, f. Indig. 
Indigofera, f. Indig (bet). 
Indigo quadafopunfis; Unter biefem Namen 


verfteht man in der Befchreibung des Parifer Gartens, 
Boerhaabes ı5te Art der Gaubechel, 


Indigopbora foliis tomentofis, ift in der 


Linneifchen Befchreibung des Eliffortifhen Gartens 
die filzige Sopbora. 


Indigo plart, Plattindig. Unter diefem Na—⸗ 


men kommt im Handel eine blaue Maſſe vor, welche 
aus weiſſer Stärfe und Gummiwaſſer mir Bepmis 
ſchung don etwas Schmalte und Yndig bereitet wird, 
Ymmier wird der fchlechtefte amerıcanifhe Indig, ins⸗ 
befondere der von den Caribiſchen Inſeln dazu genome 
men, Die Maffe ift uͤbrigens, wie leicht zu erachten, 
wohlfeil, und wird nur zu fdylechten Malerepen und 
groben Zeichnungen gebraucht. — Einige nennen 
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war auch den guten Weſtindiſchen Indig Plattindig, 
late Indig (Indigo platto ), weil er in platten 
aͤfelchen fommt, da hingegen der Dftindifche mehren 


theils eine halb euförmige Beftalt hat. 69 
ndigo — nennt Boer haa ve eine wil 
Art der Indigpflanze. 


Indigöterit; unter dieſem Namen verſteht man nicht 
allein die zur Bereitung des Indigs nöthigen Gebäude 
und Rupen, fondern aud dad dazu gehdrige Stüd 
and, mo man den Indig bauet, oder die Indigplans 
tage, nebſt den dazu gehörigen Negern und Wohs 


India Pflanze, f. ndig (bot.) 
Andigpiantags, f. Ind lgcuitur. 


fr 
a 3 ; Danse f. Indigcultut. 


Indifcernibilia, heißen Dinge, die durdy Feine 
abſolute Prädicate von ne fönnen unterfchies 
den werden, dad ift, von welchen eines die memlichen 
Qualitäten hat, die dem andern zufommen. Womit 
he nicht zu vermechfeln find Dinge, Die Durch nichts 
oͤnnen unterfeyieden werden, alfo auch durch Verhäfte 
nie nicht, derm foldye giebt es nicht, und kann es 
nicht geben weil Durch foldye Einerleyheit alle Vielheit 
oder numeriſche Verſchiedenheit, aufgehoben, mithin 
ein gerader Widerfpruch aufgeführt wird. Daß os feine 
inge giebt, die von einander nicht Fönnen unterfc)ie« 
n werden, durch abfolure Merkmaale, ward von den 
Stoifern ſchon, wiewohl ohne Beweid, nach fehr uns 
vollſtaͤndiger Induction dadurch behauptet, daß in. 
' Del te waren, die auch Ener von einander vers 
" möchten zu unterfcheiden. Von da nahm die Behaus 
ptung auf Giordano Bruno, ohne neuen Beweis 
—* und fo blieb fie, did der große Leibnitz 
b Gewicht gab, und fie als meraphufirchen 
Brundfas, unter dem Namen Des Satzes vom Nichte 
juunterfäwidenden aufſtellte. Er berief ſich thells auf 
eine vonftändigere Induction, daß man nemlich nicht 
im Stande fen zwey Dinge aufzuzeigen, die in ihren 
Qualitäten ‚nicht Unterſchiede enthielten, theils auf 
die Weißheit-Bottes, als welche ben nicht umerſcheid⸗ 
baren Begenftänden wegfalle, indem fein Grund dors 
handen fey, worinn eines von ihnen hier, das andere 
dort, eine 0, das andere anders von Gott gebraucht 
werde. de Gruͤnde beweiſen micht maß fie ſouen, 
daß nemlich der Gab von allen Dingen uͤberhaupt, 
und Denn Hit) alfo altgemeiner ontologiſcher 
Grund . iſt. Nicht der erfte, weil er aus Erfahe 
rung blo& gezogen, alfo auch au Begenfände der Er» 
fahrung blos, nicht auf alle Dinge Überhaupt an- 
wendbar iftz und weil durch ihn der Gab Roihwen⸗ 
digfeit micht erlangt. Nicht der andere, weil er den 
Gab dar nicht beveftigt; ur bey voͤlliger Ununters 
ſchridbarkeit aller —— waͤre Gottes Weisheit er⸗ 
nichtet. Ununterſcheidbarkeit einiger hebt dieſe Eis 
genſchaft nicht auf. Zudem heiſt der Gab, Bott: if 
weiſe/ und handelt meife, mur foviel, er ift meife 
"190 Weihe anwendbar if, mit aber, er if weife 
berall , und im alten denkbaren Fällen; folglic hat 
bie Weisheit Gottes aller Dinge Ununterfcheidbars 
feit hicht zur Begleiterim, Wozu noch fommt, daß 
auch diefer Beweis den Satz nicht zum voͤllig alige⸗ 
meinen metaphufifchen Grundſatz erhebt, meil auch 
durch ihn er nur da gilt, wohin Gottes Weisheit ſich 
erftredt, alſo im Reiche des Atheismus, und im 
Reiche der Wefen der Dinge nicht gilt. Rach Leid» 
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nis hat man verſchiedentlich Darauf fid) berufen, daß 
ununterfcheidbare Dinge nicht mehr zwey feyn würs 
den, fondern eined, weıl die numerifche Verfchiedens 
heit ald Linterfchied, bey Aufhebung altes Unterfchier 
did ug Sm Man bat aber nicht erwogen, daß dur 

diefen Beweis die ganze Frage verändert, und etwa 
anderd bewiefen wird, als man beweifen wollte und 
fette. Man beweißt, daß durch Aufhebung alter und 
jeder, alfo auch der in Verhältniffen beftchenden Un- 
terſchiede, die Mehrheit hinfaͤlltz Das aber fol und 
will man,eigentlidy nicht erweifen‘, fondern blos, daß 
Vorausfegung von Einerlepheit aller abfoluten Bes 
fiimmungen, die Mehrheit zerftört, noeldyed zu erwei · 
fen noch nicht hat gelingen wollen. Als vollig allge⸗ 
meiner ontologifdher Brundfag,ift der Satz des Nidite 
zuunterfheidenden nody nicht, bargethan, auch wohl 
nicht möglid) darzuthun, weil nichts widerſprechen⸗ 
des Darin liegt, daß zwey Dinge in ihren Qualitäten 
völlig überein fommen. Aber ald Fosmologiicher 


Grundſatz, und gültig von jeder Welteinrichtung „ ift 
- er eher eined Beweis fähig, und fo hat ihn aud) 


. Wolf dargethan. 


Aus lauter nicht unterſcheidbaren 
Dingen wird feine Welt, meil darin feine ſyſtemati⸗ 
ſche Unordnung und Verfalipfung denfbar ıftz man 


mag fie anordiien und verfnüpfen, oder nicht anord« 


nen und nicht verfnüpfen, es ift und bleibt alles cie 
nerlen. Sind aber in der Welt einige Dinge innerlidy 
verfchieden: fo muͤſſen ed alle ſeyn; weil in der nik 


: gängigen Verknüpfung , die Verſchiedenheit eini 


3 
3 


fidy auf die nächte, dieſe auf die fernere und fo durch 
alle fort, verbreitet. (17) 
ndifch Poftboorn (Helix ungulina Linn), f. 
das gelbe Poftborn unter den Schnirfelfhneden. 
ndisciplinatio,. Mit diefem Namen wird in 
den Kirchenfagungen die völlige zuͤgelloſe Abweichung 
von der Kirdyenzucht bezeichnet, ne, welche ſich 
derfelben ſchuldig machen, werden mit den firengften 
Kirchenſtrafen belegt. (30) 


Indiferetum Documentum, f. Document. 
Indispofitus. Diefed Wort wird in einem doppel⸗ 


ten Sinne genommen, Erſtens heißt es fo viel al 
einer , der ohne Teftament ftırbt. Hier ift die ältere 
Kirdyenverordnung, daß alled Vermögen eines Geiſt⸗ 
lichen, der ohne Teftament ablebt, der Kirche, bey 
ber er angeftellt war, heimfallen fol. In neuern Bers 
erdnungen verfchiedener Dibcefen ift bald die Halb« 
ſchied, bald der vierte Theil des V nd als ber 
Erbtheil der Kirche beffimmt; das Übrige fäut den 
ntejtaterben des DVerftorbenen heim.  Zweptens 
beißt es auch fo viel, ais nicht die ndthigen Vorberei⸗ 
tungen zum Empfange der heil. Sacramente haben, 
Dergleichen find dad gereinigte Gewiffen, Ruhe der 
Seele von aufwallenden Leidenfchaften,, Nüchternheit, 
Befreyung von Kirdyencenfuren u. ſ. w. Wer fid) im 
entgegengefehten Falle befindet, wird ald Indifpofi« 
tus betrachtet. 


(50) 
Individug caufa, heißt eine Rechtsſache, weiche 


den andern Streitaenoffen zu Statte 


auf der einen Seite mehrere Perfonen alfo betrift, 
daß die Sache des einen von der Sache des andern 
nicht getrennt werden kannz wenn z. B. ein Streitges 
noffe die Appellation wider eine Urthel eingelegt hat, 
fo gebt, diefelbe in Hinficht der andern, melde nicht 
appellirt haben, in Rechtskraft über, wenn Die Rechts⸗ 
ſache theilbar iftz hingegen fommt die Appellation auch 
menn die Sadıe 
indipidua if. Eben fo wenn ein Streitgenoffe aus 
befondern Gründen, j. B. wegen Minderjährigkeit Die 


Individuum, f. einzelnes Ding. 
Indivifibilia, ift eine Benennung, dieBonaven- 


"dad Leute an, morauf 


Indivifus, f. Integer. 


Andividuation. Indiviſibilia. 


Wiederherſtellung in vorigen Stand erhaͤlt, fo fommt 
diefe im letzten Fa den übrigen Streitgenoffen auch 
zu gut, nicht aber im erftern Fall. 8) 


Individua Res, f. Dividua Res. 
Individuation. 


Ueber das Princip der nvidia» 
tion, d.i., den Grund, wodurch etwaß ein ron 
duum mird, führten die Scholaftifer mweitläuftige 
Streitigfeiten, ohne dadurd) die Sadye aufjuftären, 
Vermöge ihrer Vorausſetzung, Daß alled beſteht aus 
Materie und Form, fonnten fie nicht umbin den Grund 
des Ueberganges aus dem Allgemeinen ins Indivi⸗ 
Duelle zu ſuchen. Einige davon fuchten ihn in der 
Materie allein und Überhaupt; fo daß etwas Indivi⸗ 
duum werde, fobald die Form ſich verfnäpft mit der 
Materie. Dem fteht entgegen, daß ben gaͤnzlich ein- 
fachen Dingen Materie und Form zufammenfäut; mie 
auch, daß in der Materie, ald etwas Allgemeinem, die 
Quelle des Individuellen ſich nicht Flglidy entdeden 


laͤßt. Andere daher fetten für die Materie überhaupt 


eine beftimmte maseria fignata, wovon aber fie ganz 
deutliche Erflärung zu geben nicht vermochten. Leib« 
nik, in erfolg der nehmlichen Unterfuchung, bemerft 
fehr richtig und wahr, daß etwas ein. Individuum 
dadurch werde, daß alle beyſammen mögliche Beftims 
mungen und Verhältniffe einem Subject beygelegt wer⸗ 
den, und ſchloß Damit die Forſchung ab, (17) 


tura Cavalleri, aus dem Orden der ehemaligen 
Jefuaten, in feiner Geometria indivifibilibus conti- 
nuorum nova quadam watione promota 1635. auf⸗ 
gebracht, und womit er Diejenigen Uranfänge bezeich⸗ 
net, auf melden man durch theilen und wieder theilen 


und ferner theilen u, f. w. einer Größe endlich zuletzt 


kommt, wobey der Begriff Der Größe aufhoͤrt Statt 
u baben und. worauf das Nichts felbjt unmittelbar 
olgt. Er tert ſich die Körper ald eine unendliche 

Menge Über einander Tiegender Flächen, die Flächen 
als eine unendlide Menge neben einander liegender 
Linien, und Die Linien ald eine unendliche Menge vor 
einander liegender Puncte vor; fichet die Flaͤchen als 
1, MN man ia der Spaltung 

der Körper, die finien ald das Letzte, worauf man in 
der Zerſchneidung der Flächen, und die Puncte ald 
das Teste, worauf man in der Zerftlicung der Linien 
fommt, moben alfo alte Spaltung, Zerfhneidung und 
— ein Ende bat. Aus dem Artikel: Faͤche, 
ann man erfehen, daß diefe Vorſtellung der Wahrheit 

nicht gemäß it. Favalleri erfläcte ſich aber, als 
er 1640. von Guldin Darüber angeariffen wurde, 
felbft jo, daß man wohl fichet, feine Flächen, worinn 
1a die Körper auflöfen follen, fenen unendlich Dinne 
Körper, und fo die Linien unendlich ſchmale Flächen 
die Puncte unendliche kutze Linien. _ Seine, freplich 
nicht zum Beften gewählten Ausdrüde dienen aliop 
die eng Shlüffe und Ummege, die fehen 
Archimedes brauchte, wenn er die Verhaͤliniſſe 
frummtlinichter Flaͤchen zu geradelinichten u. f. m. une 
terfuchte,, abzufürzen, und feine Yndivifibilia fommen 
in der That mit den unendlid Meinen Größen (f. 
Größe, Differential s überein, welche Leibnig in 
der Differential» und Integralrechnung zum Grunde 
leget. Wie er ſich derfelben zur Ausmellung der Flaͤ— 
dien uud Körper bedient, kehrt der Artifel: Metho · 
dus Indivifibilium. (6) 


Indorum Zerruminatrir Indoſſament. 


Indorum FSerruminatrix, ſcheint ben Pena 
eine kleinere Spielart von Caflus opuntia zu ſeyn. 
Indoflant. Derjenige, der feinen in Händen haben« 

den Wechſel einem andern indoflirt, oder ihm zur Bey⸗ 
treibung überträgt, (47) 
Indoffat. Derjenige, der einen Wechfelbrief von 
einem andern übernimmt, um folchen beyzutreiben.(47) 
Indo N ament (jurift.), heißt im Wedyfetrecht Die Lies 
beriaflung feines aufeinen Wechfelbrief habenden Rechts 


auf einen andern; der Leberiajiende wird Indoſſant, 


derjenige an welchen der Wechiel uͤberlaſſen wird, Ins 
doffatar genannt. Das Indoſſament wird entweder 
gleich unter den Wechfelbrief, oder auf der andern 
Eeite, auf dem Rüden dejfelben (a dorfo) gefchrieben, 
Daher der Name indöfliren. Die gewöhnliche Formel 
davon it: Sür mich zahle der Herr an Peter, 
foU mir gute Zahlung ſeyn; oder: ifteine gure 
lung; oder: es foll mir validiren. Von dem 
ndoffament find haupt ſaͤchlich zweyerley Zäue wohl 

. zu unterfcheiden: entweder geſchieht e& fo, daß dadurch 
der Indoſſatar altern Vollmacht von dem Indoſſanten 
befommt, für ihn dad Geld einzufordern, aber ed nicht 
für ſich und in feinen Nutzen behalten darf, fondern 
dem Indoſſanten wieder zujteden muß; und dieſes heift 
Indoffament per procura; Dder ber Indojfant trıtt 
fein auf den Wechſel babendes Recht einem andern 
voͤllig ab, alfo daß der Indoſſatar Eigenthuͤmer ded 
Wechfels wird, und die Gelder zu feinem Nusen erheben 
und für ſich behalten fann ; und diefer letziere Fa iſt 
Insbefondere Daraus zu erkennen, wenn der Indoſſant 
in dem Indoffament befennt, von dem Indoffatar 
die Naluta empfangen zu haben, in der Formel: Für 
mid) zable der Serr an Peter, Daluta von dems 
felben, Hamburg, den 2 Febr. 1791, - Durdy erſte⸗ 
tes wırd der Indoflatar nur Bevoumaͤchtigter, (pro- 
eurator in rem alienam) und fann ohne befondere 
Einwilligung des Indoffanten den Wechfel nicht auf 
einen andern Übertragen, noch viel weniger abtreten; 
durch Das Letztere aber wird er Eigenthuͤmer des Wech⸗ 
feld, und alfo berechtigt, nach Gefallen darlıber zu 
verfügen, und ihn auch an andere abzutreten z im Fall 
auch, wenn über des Indoffatard Vermögen ein Con⸗ 
cours der. Gläubiger entiteht, fann der Jndoflant den 
per procura indoflirten Wechfel mit dem Ubfondes 
rungsredht aus der Maffe zurückverlangen, und eben 
fo das von dem Indoffatar für dieſen Wechſel erhalte 
ne und noch vorhandene Geld; eben fo fann der ns 
deffant den Wechſelbrief aus der Concursmaſſe desje⸗ 
nigen zurlickfordern, welchem der Bevollmaͤchtigte den⸗ 
ſelben ohne befondere Erlaubniß abgetreten hatz hin⸗ 
gegen der voͤllig abgetrettene Wechſelbrief kann nie⸗ 
mals mit dem Abſenderungsrecht zuruͤck verlangt wer⸗ 
den, ſondern der Indoſſant muß feine Deswegen has 
bende Forderung unter andern Gläubigern cinflagen. 
Sowohl eigene alö traffirte Frag fönnen auf 
Die eine oder die andere Art im Zweifelsfall indoſſirt, 
und dad Geſchaͤft muß alödenn in der Regel als ein 
Mandat oder ald eine Eeffion beurtheilt werden. Wenn 
ein Wechſelbrieſ in dev Formel auögeftellt it: Der 
Serr 3able an Ordre Pauls, fo fann der Eigens 
thümer den Wechfel nicht felbit präfentiren und erhes 
ben, fondern muß ihn nothwendig auf einen andern 
indoffirenz; ift aber die Formel des Wechſelbriefö: 
Der Serr zable an Paul oder deffen Ordre, fo hat 
der Wechielinnbaber Die Wahl, ob ey den Wechfel felbft 
erheben, oder den Wechjelbrief auf einen andern ins 
doffiren witz hingegen iſt ed eine zum Theil noch bes 
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ſtrittene Frage: ob in dem Fall, wenn der Wechſelbrif 
die Worte: Oder Ordre oder Commis, nicht enthält, 
der Wedyfelbricf durch Indoſſament einem andern abs 
getreten werden Fönne? Richt nur giebt es Rechtsgelehrs 
te,mweldye bie fe grage verneinen, fondern auch einige Wech⸗ 
felordnungen ſtimmen damit Überein: allein, wo Diefe 
jur Gültigkeit des Indoſſaments die Worte: oder 
Ordre nicht ausdrudlich erfordern, da ift ficherlich die 
Meynung richtiger, daß der Wechfelinnhaber auch in Ers 
manglung derfelben zur Indoſſation berechtiget ſeye z in« 
dent ein jeder. im Zweifelsfalle berechtiget ift, feine recht ⸗ 
mäßıge For derung einem andern abzutzeten. Die feipjie 
ger Wechſelordnung und andere verbieten jwar,daf wenn 
der Wechfelbrief nicht an Den Aufnehmer over Commis 
auögefteut worden, der Innhaber ihn nicht an einen 
andern Drt,. ald weldyer ausgedrüct ift, verhandeln 
koͤnne, weil hierdurch der Traffat großen Schaden leir 
den fönnte: allein. dieſe Verordnungen hindern das 
Indoffament nicht, wenn der Indoffant und Indpfe 
fatar. an eben demjelben Orte fih aufhalten, in 
meiden FZal der Ucceptant von dem Jndoffament 
feinen Scyaden haben fann. Wenn ein Dritter einen 


. Bechfelbrief in Händen hat, weldyer nicht auf ihn ins 


doffirt ift, fo fann er zwar deu Wechſelbrief zur Accep⸗ 
tatıon prafentiren, und wenn der Traffat aus dem 
Srunde, weil derjelbe nicht indoſſirt ift, die Acceptas 
tion verweigert, denſelben protejtiren laffen; der Prä- 
fentant aber muß ſich zur Zeit der geſchehenen Praͤſen 
tation gegen den Traflaten erbieten,. daß er fich zur 
zeit der Bezahlung gebührend legitimiren wolle, wels 
es er auch) fodann zu thun verbunden ift, und durch 
Beybringung einer gerichtlich und außergerichtlichen 
Eerfion oder der Handelöbriefe bewürken fan; der 
Acceptant aber ift nicht eher, als bis fich der Präfens 
tant hinlaͤnglich legitimirt, die Bezahlung zu leiſten 
fAuldig, und werden gemeiniglich in Diefem Fall bey 
Ausgang der Mefperttage Die Gelder deponirt, cder 
egen genugiam geleiftere Caution aut gefolgt. Zuiweis 
en hat der Präfentant nur ein Indoffament in bianco 
oder blanco, das ift ein ſolches, in welchem die Lies 
bertragung des Wechſelbriefs nicht ausgeſchrieben, 
fondern nur bloß der Name hingeſetzt, und für weh 
oder drey Zeilen leerer Raum, um dad Indoffament 
binzufhreiben, gelaffen wird; fie find meiftentheils 
verboten, weil damit, wenn etwa der Wechfelbrief 
verloren geht, ‚oder entivendet wird, fehr Teicht ein 
Betrug vorgenommen, und er an einen Unrechten ine 
doffirt werden fann, und einer klugen Vorſicht nicht 
gemäß. Die meiften Wechfelordnungen fchreiben viel» 
mehr vor, daß Die Indoflamente volllommen, befons 
ders mit dem Namen des Jndoffatar und dem Datum 
ausgeſchrieben werden follen. Bey Hebung der Gelder 
ift alfo das ndoffament, wenn es in bianco vorge 
zeigt wird, nicht hinreichend; hingegen obalcich es 
vielleicht von Anfang, . ja felbft zur Zeit gefchehener 
Präfentation nody in bianco geweſen, fo iſt es je⸗ 
doc, da die Ausfuͤllung an fein Fatale gebunden ift, 
hinreidyend, wenn hur das Indoſſament bis gegen 
die Zahlungszeit, und wenn es nur von dem Indofe 
fanten —9— ausgefuͤllt iſt ja wenn auch die Ausfiıe 
lung gar nicht gefüeben. fo iſt eö hinreichend, wenn 
nur der Innhaber fid) fonften legitimiren Fann. 

Ein jeder fann einen Wechfelbrief indoffiren, wel⸗ 
her ein Eigenthlumer des Wechſels ift, und fonflen 
frey uͤber dad er verfügen fannz der Nichteigen« 
thümer und eben daher auch Der Indoſſatar per pro- 
cura ift ohne befondere Erlaubniß des Eigenthuͤmers 
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hiezu nicht berechtigtz hingegen nach der Natur der 
Ceſſion iſt in der Regel derjenige, welchem cin Wech⸗ 
ſelbrief durch ein Indoſſament abgetreten worden, 
berechtigt, denſelben weiters zu indoſſiren, und eben 
fo wieder Die folgende Indoſſatarien. Wenn ſich meh⸗ 
rere Indoffamente auf einem Wichfelbrief befinden, 
fo wird diefes ein Giro, oder ge Wechſelbrief ger 
nannt, obwohl andere diefe Benennung ſchon zulafs 
fen, wenn der Wechfel auch nur ein einziges Indoffa« 
ment hat. Der girirte Wedhfelbrief lautet z. B. alfo: 
Sur mid 3able der Gerr an Paul. Valuta von 
demfelben Frankfurt den 2, Februar 1791. Peter.— 
Fuͤr mid zable der gerr an Andreas. Valuta 
von demfelben Franffurt den 6. Febr. 1791. Paul.— 
Sür mid zahle der Serr an Stepban. Valuta 
von demfelben, Frankfurt d.12. Febr. 1791. Andreas 
u. ſ. w. In einigen Wechſelordnungen z. B. von Bos 
zen find die girirte Wechſelbriefe ſchlechter dings verbo⸗ 
ten, daß fein Handelsmann ſchuldig iſt, fie zu bezahlen; 
fie nicht eingefordert, intimirt, Proteftatisnen darau 

angegeben werben fönnen u. f. f. Nach andern, z. 2. 
von Nürnberg ſollen die Wechfelbriefe nicht mehr ald 
einmal girirt ſeyn, widrigenfalls fie nicht paſſirt, ae⸗ 
ceptirt, bezahlt, eingefordert, intimirt werden follen 
u. f. f.; An andern Orten find fie auf deep oder vier 
ndoffamente, an andern endlich, fo mie auch im 
Zweifelöfat, gar nicht eingefchränft. 


Auf einen jeden fann ein Wechfelbrief indoffirt . 


werden, wenn er nur an ſich des Mechfitrechtd fähig 
iftz und Über fein Vermögen verfügen fann; und 
obgleich Die römischen Geſetze Die Abtretung einer Forde⸗ 
rung an einen Mächtigen, und unfere beutfchen Reichs⸗ 
gefege Die Abtretung der dem Juden wider einen Chris 
en zuftehenden Forderung an einen Ehriften nachdruͤck · 

ich verbieten, fo wird es doc) dem Handel und Gebrauch 
der Wechſelbriefe allzu nachtheilig ſeyn, wenn man 
auch bey dem Indoffament der Wechfelbriefe dieſen 
Verboten Statt geben wollte: fie finden alfo dabey nach 
ber allgemeinen Praxis nicht Statt. Durch einen ſolchen 
Giro ıft ed alfo auch moͤglich, daß ein Wechielbrief 
wiederum in die. Hände des erften Indoffanten und 
Wechſelinnhabers fommt, welcher alddann ohne Zwei⸗ 
fel berechtiget ift, nad) feinem Belieben und ohne daß 
er deshalb eined Falſum beſchuldiget werden fann, nicht 
nur fein eigenedIndoffament, fondern auch alle uͤbri⸗ 
ge, welche darauf Folgen, durdyzuftreichen und gänzlich zu 
£affiven, weil Daraus, daß er den Wechfelbrief wieder ın 
feine Hände befommen, zu vermuthen ift, daß der erfte 
und die folgenden Indoffatare megen ihrer Forderuns 
ger befriediget worden fenen. Die Form des Indofs 
faments betreffend, ſtimmen alte Wechfelordnungen 
und die Praris darin überein, daß das Indoſſament 
immer auf den Wechfelbrief felbit gefhrieben werden 
muß, midrigenfalls wird an nicht nach MWechiel« 
recht, fondern als eine gewöhnliche Abtretung einer 
Echuldforderung beurtheilt; ob es aber gleich unter 
den Wechfel oder auf dem Rüden des Wechfelbriefd ges 
fchrieben werde, ift gleichviel. Undere Wechſelordaun⸗ 
nen fchreiben auch andere Formalitäten vor, und 
hauptfächlih, daß die Baluta, Ort, Jahr, Monat 
und Tag, und daß der Name des Indoſſanten und des 

' Andoffatard ausgedrüct werde, moben ſodann ımmer 
auf die Geſetze Desienigen Orts, an meldyem der Wech⸗ 
fel indoſſirt worden, Rüdficht zu nehmen iſt. Wenn 
mehrere Wechfelbriefe, eine prima, fecunda und 
tertia ausgegeben werden, fo ih es nicht noͤthig, alle 
und jede zu indoffiren, fondern genug, wenn nur einer 


& ift aud) verordnet, 


Indoſſament. 
davon, ed ſeye prima, fecunda oder tertia indoſſirt 


"worden, indeſſen gefchieht es doch Öfterd, daß man 


den Primamechiel ohne Indoſſament an den Ort, wo 
die Zahlung erfolgen fol, binfchidt, in der Abſficht, 
damit er dem Traffaten ben Zeiten präfentirt, und jur 
Vcceptation befördert werde, den fecunda oder tertia 
aber verhandelt oder negotiirt man er durch 
verſchiedene andere Oerter und fommen alſo die In» 
doffamente darauf zu ftehen. Wenn aber jemand den 
—— Wechſelbrief zwar acceptirt haͤtte, derſelbe zur 

erfallzeit nicht da waͤre, hingegen der letzte Indoſſa⸗ 
tar den fecunda mit dem darauf befindlichen Indoſſa⸗ 
ment vorzeigt, fo ift der Acceptant diefen fecunda zu 
bezahlen fhuldig, wenn nur von dem Indoffatar 
oder Innhaber ded Wechfelbriefd hinlaͤngliche Caution 

eleifter wird, daß dem Acceptanien as der Zahlung 

ein Schaden zumachfen ſolle; jedoch Darf dieſe Cau⸗ 
tion nur auf vier Wochen von der Verfallzeit an ges 
rechnet, geleiftet werden, weil nach Verfluß derfele 
ben alte traffirte Wechſelbriefe, alſo auch der ermangeln⸗ 
de prima für bezahlt gehalten werden, folglich nad) 
dieſer Zeit niemand mehr daraus klagen fann; indeffen 
muß, wenn man fecunda verhandelt, deutlich darauf 
bemerft werden, mo die prima anzutreffen, z. B. 
prima ift in Sanden oder liegt acceptirt bey dem 
Taſus in Samburg. In mehreren Wechſelordnun⸗ 
aß nach der Verfallzeit die 

ndoffirung eines Wechſels nicht mehr Statt finde, 
und meil zu dieſer Zeit ſchon wuͤrklich bezahlt fenn fann, 
fo koͤnnte der Indoffatar dadurd Immer in Schaden 
fommen; Daher wenn er fidh einen Wechfel nach der 


Verfageit indoffiren läßt, er wohl daran thut, wenn 


er vorher ben dem Ausgeber oder Acceptanten anfragt, 
ob folder Wechſel noch unbezahlt feye ‚und es von 
ihm auf den Wechfelbrief ſchriftlich atteftiren, oder dens 


“felben auf einen Termin foͤrmlich acceptiren läßt, oder 


wenn er ſich daflır fofort einen neuen Wechfelbrief aus⸗ 


ſtellen faßt, und eher an den ag enige nicht bezahlt. 


Die erfte Folge und Würfung des Indoffaments 
ift, daß der Wechſelbrief mit demfelben dem Indoſſa⸗ 
tar übergeben wird, und nun der Indoffatar, er ſeye 
nur Bevollmaͤchtigter oder mürfticher Ceſſionar, den 
Wechſelbrief präfentiren und die Gelder ben dem Acs 
ceptanten erheben kann z ja er ift dazu verbunden, wenn 
er einmal den Wechfelbrief annimmt und nicht gleich 
wieder zurlickſchickt, ihn zu rechter Zeit dem Grafaten 
zu präfentiren, oder wenn er ſolches unterfäßt, den 
daraus entftehenben Schaden zu vergliten oder zu ent 
gelten. “Der Indoffatar per procura ift dem Indoſ⸗ 
fanten mie ein Bevollmächtigter verbunden ; fo wie er 
alfo wegen feiner gehabten Auslagen und Schaden von 
dem Indoifanten mit der contraria Mandatsflage feine 
Entſchaͤdigung fordern kann, fo ift er hingegen dem 
Indoffanten zu genauer Ausrichtung des erhaltenen 
Auftrags, ald meldyer feiner Natur nach die größte 
GSenauigfeit erfordert, verbunden, und kann alfo ım 
Fall eines durch feine Schuld dem Indoffanten ver« 
urfahten Schadens und auf Erftattung der empfans» 
—— Wechſelgelder mit der direcien Mandatsklage bes 
angt werden; und ohne Zweifel kann in beyden Dies 
fen Faͤllen nach Wechfelrecht geflagt werden. Hat der 
Bebollmaͤchtigte Fndoffatar den Wechfelbrief ohne bee 
fondere Vollmacht eder Erlaubniß an einen Dritten 
abgetreten, fo ift der Indoſſant aud) berechtigt, den 
Wecſeldrief von dem dritten Beſitzet zu vindiciren ; 
auch fteht es ihm frep, wie jeden andern Mandanten, 
fo lange noch res integra ift, fo ang nemlich der Yır« 

doſſatar 


doſſirten Wechſeibrie 
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doſſatar noch feine Koſten aufgewandt, und der Mer 
eeptant oder andere fein Intereſſe Daben haben, das 
Jndoffament per procura jurüdjuncymen, Wenn 
in dieſen Fätten Über das Vermögen des Indoſſatars 
ein Concurs entfteht, fo fann der Indoſant den ins 

f, oder dad davon erhobene Geld, 
wenn es erweislich noch in natura in der Maffe vor⸗ 
handen ift, mit dem Abfonderungsrecht zurlicfordern, 
welches ihm auch zufteht, wenn er eines oder das an⸗ 
dere aus der Concursmaſſe dedjenigen zurlcfordert, 
welchem der, Wechſel von dem bevolmächtigten Sins 
doffatar ungliltig abgetreten worden ift; in andern Fäls 
len aber wird der Indoffant, fo wie bey der contraren 
Mandatsklage der Indojfatar, unter die Gläubiger ge» 
ordnet, und hat in denen Fällen, in melden er nad) 
Wechſelrecht zu lagen berechtiget ift, die mach der 


Wechſelordnung eines jeden Orts mit dem Wechfel vers 


ee 


deswegen 


bundenen Vorzugsrechte. Hat ſich jemand einen Wech · 
ſelbrief von dem bevoumaͤchtigten Indoſſatar, weicher 


aid —— nicht berechtigt war, abtreten laſ⸗ 


n, und dadurch Schaden erlitten, fo kann er ſich 
weder. an ben Traflanren nod) Traffaten, 
fondern er muß ſich allein an feinen Indoſſanten oder 
deſſen Concursmaſſe halten, 

Von dem Indoſſament durch wurkliche Abtretung 
iſt Die wichtigſte Folge, daß der Indoſſatar gleich einent 


| Eefjionar über die Wechfelordnung fren verfligen, fie 
‚ an andere verhandeln, zur Zahlung präfentiren, die 


BWechfelgelder zu feinem Nutzen erheben, und wider ben 
Uecceptanten auf Bezahlung ded Wechfels fingen kann, 
gu weichem Ende ihm allerdings eine Klage nach Wech⸗ 


ſelrecht wider den Ueceptanten zufteht, indem. diefer 


durdy die Acceptation felbft ſich nach Wechfelrecht vers 


.. bunden, und den Wechfelinnhaber gehindert hat, zu 


rechter Zeit fich vorzufehen, und wider den Indoſſan⸗ 


ten oder Traffanten den Megref nach Wechfelrecht zu 
‚nehmen, Wenn nun aber der Indoffatar aus dem 


indofirten Wechſel Hagt, fo ift eine 6. wels 
che Einreden ihm entgegen gefekt werben foͤnnen? 
Daf dem Indoſſatar in procura alle dingliche und 
perfbnliche Einreden entgegen geftgt werden fönnen, 
welche dem Indoſſanten felbft entaegen ftehen, ift ſelbſt 
aledann feinen Zweifel unterworfen, mern eine Wechſel⸗ 
ordnung fonften die aud der Perfon des Indoflanten 
entfpringende Einreden wider den Indoſſatar nicht zus 
läßt, meil eine foldye Verordnung im Zweifels faiul nur 
die Indoſſamente durdy Abtretung betrift, Der Ins 
boffatar, welchem der Wechfel nicht auf den Wefelbrief 
felbft abgetreten worden ift, muß auch wie ein gewoͤhn · 


licher Eeffionar alle Einreden zulaffen, welche dem - 


Indoffanten felbft hätten entgegen geſetzt werden fhns 
nen, menn gleich eine Einrebe aus der Perfon ded 
Indoffanten entfpringt; ift aber das Indoſſament 
auf den Wechſelbrief ſelbſt aefhrieben, fo verordnen 
auf diefen Fall mehrere, 5.8. die Churfächfiiche Wech⸗ 
felordnungen, daß die auf der, Perfon des Indoſſan⸗ 
ten berubende, oder aus eiher Handlung dejfelben 
entfpeingende Einreden gegen den Indoſſatar nicht vors 
aefchliht werden koͤnnen; ift aber in befondern Wech ⸗ 
ſelor dnungen hierüber nichts verfehen , fo ift fo viel 
ausgemacht, daß diejenigen Einreden, welche aus dem 
Wechſel felbit entfpringen , z. B. der Verſaͤhrung der 
Unfäbiafeit des Ausſteüers, und ferner diejenigen auf 
der Perfon ded Indoffanten berubende Einreden auch 
dem Indoſſatar entgegenftehen, welche der indoffirte 
Schuldner dem Indoſſatar vor der Indoſſation bes 


annt gemacht hat; ob aber auch andere auß der Pers 


Allgem, Real» Wörterb.XVIL Th. 


Zweifelsfall der Indoſſatar 


naer Handlung entſpringen, entgegen geſetz 
wenn er zu einer 


Indoſſament. 361 


fon des Indoſſanten entſtehende Einreden den 
—— werden fönnen, ie Bei 


ordnungen folched.nicht enthalten h iſt eine unter den 


Mechtögelehrten noch beftrittene Frage, melde aber 
chtigern Mepnung 3, u ift, weil ins 
e ein Eeffionar zu beurs 

Mepnung aud) einige Wechſelord⸗ 
veufifche 
nn eine 


nach ber ri 


theilen iſt "welche 
nungen; 3 B. die Brändenburgifche und 
angenommen haben; nur hat d I ald 


Ausnahme, warn der Schuldner.den Wechſel, welchen 


der Indoſſatar nady der Indoffation präfentirt hat, 
deradegu und ohne Vorbehalt angenommen hat, ir 
welchem Fall der Acceptant dem Präfentanten aus 
biefer eigenen Convention verbunden ift, und alfo.der 
aus der Handlung eines Dritten entftehenden Einreden 
ſich nicht bedienen fann, Einige felordnungen mas 
chen auch alddann eine Ausnahme, wann der Wechſel 
mit den Worten: auf Ordre, ausgeftent ift, und lafs 
fen alddann die auf des Indoſſanten Perſon berubende 
Einreden wider den Indoſſatar nicht zu: allein. wo 
die Wechfelordnungen ein ſolches Verbot nicht enthal⸗ 
ten, find auch in dieſem Fall jene Einreden zuzulaſſen. 
Dem Indoſſatat durch Abtretung koͤnnen Einreden, 
welche aus feiner Perſon oder Handlung entſpringen 
J. B. der ihm gefchehenen Bezahlung oder mit - 90 
troffenen Compenfation u. f. wo. ohne Zweifel immer 


entgegenſetzt werden: Flagt aber win Indoſſatar per 


procura, fo fünnen diefem Einreden , welche and ſei⸗ 
t werden ; 
chen Handlung Namens des In⸗ 
doſſanten berechtigt war, j B. Die Einrede der dem 
Bevoumächtigten gefchehenen Bezahlung, nicht aber 
andere, z. B. einer an den Bevotimächtigten habenden 
Gegenforderung. Wenn alfo Überhaupt die wider den 


Indoſſatar Platz areifende Einrede auf der Steite lis 


quid ift oder erwieſen werden kann, fo bat fie auch: int 
Wechſelproceß ihre vote Würfung; fann fie aber nicht 
gleich dewieſen werden, fo hindert fie Die Wechfelerects 
tion nicht, fondern Die Wechſelſchuld muß gleich bezahlt, 
oder gerichtlich hinterlegt werden: allein der Beklagte 
tann nachher im ordentlichen Proceß feine Einrede wider 
den Indoſſatar ausführen; diejenigen Einreden hingegen, 
welche aus der Perſon des Indoſſanten entfpringen , 
und wider den Indoſſatar gar nicht zugelaſſen werden; 
finden weder ım Wedhfelproceh noch ın einem abgefons 
derten ordentlichen Proceffe Statt. - Hierher gehört 
befonders nod die Frage: ob der Schuldner dem In⸗ 
doffatar die Einrede des Anaftafifchen Geſetzes entgegen 
fegen fonne, daß ihm nemlich der Wechfel um einen 
geringern Preifi als die Wechfelordnumg beträgt, abs 
getreten worden? Diefe Frage wird zu bejahen fenn, 
wenn bie Abtretung nicht u den Wechfelbrief geſche⸗ 
ben, folglich ald eine gewoͤhnliche Abtretung ju bes 
urtheilen tft} iſt aber die Abtretung auf den Wechſel⸗ 
brief gefcheben, fo kann fie in dem Wechfelproceß nie» 
malen Etatt finden. - 

Der Indoſſatar fann aber ferner wider ben Traffans 
ten und Remittenten oder Jhdoffanten, und zwar in 
der Regel. nach Wechfelrecht Magen, es müßte denn 
ber Indoffant den Wechfel außer dem Wechfelbrief abs 
oder fich mit einer Verwahrung, 3. B. mit 

Elaufel!_frey von Präjudiz verfehen haben; nur 
wenn durch feine Schuld der Schade erfolgt ift, weil er 
vieleicht den Wechfelbrief nicht zu rechter Zeit präfentire 
bat, oder im Fall ermangelnder Acceptation oder Bes 

ahlung nicht gehörig proteflirt,, und die Darüber ver 
Fertigte Urkunde eingekhidt bat, koͤnnte er feinen Re 
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reß gegen den Indoſſanten oder Traſſanten verlieren, 
a Gi der Traffat ſchon vor der Präfentation 
danquerout war , kann der $ durch die unterlaf 
ferne Präfentation, welche doch vergeblid) geweſen wäre, 
nicht verlohren gehen; auch bleibt ihm, —— 
unterbleibender Bezahlung zu proteſtiren unterlaſſen, 
der Regreß gegen den Aecepianien, und in jedem Zall 
bie .ordentlicye Klage gegen feinen Hauptſchuldner ofs 
fen. Nach den meiften Wedyfelordnungen hat der In» 
Doffatar die Wahl, ob er den Acceptanten, den Trafs 
fanten oder Indoſſanten belangen will; andere aber, 
3.2. die Defterreichifche, Pfälzifche und Nürnbergifche 
verbieten ihm bey Werluft des Regteſſes wider Die In⸗ 
doflanten und Traffanten, den Aeceptauten vorber zu 
Belangen, vermuthlidy, weil waͤhrender Ercuffion des 
Teceptanien einige der andern, welche bey gleichbald 
‚ angefteilter Klage noch bezahlen fönnten unvermds 
gend, und dadurch ben Übrigen ein Nachtheil zugefügt 
werben könnte. Bey dem Regreß wider Die Indoſſan⸗ 
. ‚tem bis zum Tcaflanten ſcheint der Indoſſatar an Feine 
Ordnung gebunden zu ſeyn, fo daß er felbft, wenn er 
wider einen Die Klage angeſtellt hat, von ıhm wieder 
‚abfpringenfann: allein viele Wechſelordnungen ſchtei⸗ 
ben ihm hiebey eine gewiſſe Ordnung vor, under muß 
nach einigen zuerft den Traffanten, nad andern feinen 
unmittelbaren Indoſſanten belangen. . 
Der Indoſſant ift in der Regel dem cceptanten nicht 
verdunden, weiß er dieſem feinen Avisbrief uugefhict 
‚ und ber Wechſel allein diefe Klage nicht degrün« 
den fannz allein demjenigen, welcher den Wechſel per 
.+ honor atcepfiet, find auch Die Indoſſanten, und zwar 
nach Wechfelredyt verbunden; denn ba der Traffat die 
Acceptation verweigert hat, fo würden die Indoſſan⸗ 
ten, wie der Traffant in große Gefahr, von dem Praͤ⸗ 
fentanten belangt zu werden und in Schaden geloms 
men feyn, wenn nicht die Ucceptation per honor gets 
8* wäre „ und würden weit größere Koften gehabt 
- haben. Da folglid) diefe Yeceptation per honor das 
- Befte Aller befbrdert hat, fo ift der Bılligfeit und den 
Rechten gemäß, daß fie ihm alle zur Entſchaͤdi — 
bunden ſehenz jedoch erfordern * die a ac ech⸗ 
felordnungen, daß der Acceptant ausdruͤcklich melde, 
vi weſſen Ehren, ob des Traffanten oder welches In⸗ 
offanten er den Wechfel acceptive, und alddann fann 
er feinen Regreß allein gegen den Honorirten und feine 
Vorgänger, nicht aber gegen die nachfolgende Indoſ⸗ 
nten nehmen. Wenn der Ausgeber des Wechſelbriefs 
d) mit gewiſſen befondern Clauſeln, z. B. unter Beges 
ung der Marktfreyheit, unter Verpfandung feines 
Dermögend verbunden, fo fommen diefe dem Indoſſa⸗ 
tar, welcher wider ben Indoſſanten klagt, obwohl er 
nach Wechfelrecht zu Flagen berechrigt üft, nicht zu Stat- 
ten. Wenn der Indoffatar mit feiner Klage gegen den 

Traffaten mittelt der Einvede der Derjährung abge» 
toiefen worden ift, fo verliert er feinen Wechſelregreß 
gegen die Indoflanten und den Traffanten. 

Auch bey dem eigenen Wechſel welcher durch Indoſ⸗ 
fation abgetreten wird, erhält der Indoffatar dad Recht, 
nad) feinem Gefallen darliber zu verfügen, ihn weiters 
abzutveten, und zur Verfallzeit einzuflagen; und dazu 
iſt auch die Präfentation und Heceptation, wenn hicht 
die Wechſelor dnungen befonders fie vorſchreiben, nicht 
nothwendig, jebod) immer der Vorficht gemäß, damit 
befonders der Indoffatar bon der Richtigkeit der Schuld 
fberzeugt werde; die Proteftation aber haften die Mei« 
ften, wenigftens wenn die Bezahlung in der Verfaitzeit 
nichi erfolgt, Für nothwendig , um gegen.den Indoſ⸗ 
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ſanten den Wechſelregreß zu nehmen, alſo daß wenn 

fie unterlaſſen worden, der Indoſſatar ganz feinen 

Regreß wider den Jndoffanten hat, fondern allein den 

—— auf die abgetretene Forderung belan⸗ 

Kr ann; mohingegen , wenn fie geſchehen iſt, der 

ndoffatar den Indoſſanten nady Wechſelrecht und bey 
den Wechfelgericht Darauf belangen fanu, daf wenn 
der Schuldner die Ücceptation vor der Verfatizeit der» 
weigert hat, der Indoſſant ihn megen der am Termin 
trfolgenden Bezahlung Jicher jtelle, und ihm in deren 
Entftehung mit der abgetretenen Schuld alte gerichtli« 
che und außergerichtliche Koſten verglitet werden; hat 
aber der Schuldner die Bezahlung felbft vermeigert , 
fo fann im Fall geſchehener Proteftation ſogleich der 
ndoffatar wider den ndoffanten den Regref wegen 
iner vollen Entfdhädigung nehmen, m ride der 
Gläubiger hat der Indoflatar, welcher gegen den Wedy 
ſelſchuldner Hagt, wie der Indoſſant die glei [ 
und Vorzugsrechte, welche entweder nad) 
Gefetzen mit jeder Wechſelſchuld verbunden ,: oder in 
dem Wechſelbrief ausdruͤcklich enthalten find. - Rlagt 
aber der Hatar wider den Indoflanten oder Trafs 
anten, fo hat er zwar dad im Wechſelbrief außdräic- 
ich bedungene Pfandrecht nicht, aber in jedem Fall, 
mo er nad) Wechſelrecht zu lagen berechtigt iſt, ſteht 
ihm auch dad nad) den anbefgefipen mit jeder Wech⸗ 
ſelſchuld verbundene Vorrecht zu. (38) 

Indofliren (emdofer), foviel ald fıbertragen. - Ein 
bey dem Wedhfeigefhäfte aͤbliches Wort, das in 
dem Fall gebraucht wird, wenn derjenige, dem ein 
Wechſel zu aut gefietit iſt, felchen an einen andern 
überträgt oder bezahlen laͤßt, und zu dem Ende die 
Uebertragumg anf den Nücden des Wechſels ſetzt. (47) 

Indoflirter Wedyfelbrief, ein Wechfelbrief, der 
von einem auf den andern Übergetragen ift, 

Indoflirung (Ewdojfemene). Die Uebertragtn 
durch eine kurze Schrift auf der linken Seite eine 
Wechſels, wodurch die Macht und Gewalt eines Wech⸗ 
feld, den ich in Händen habe, von mir einem andern 
um ihn beuzutreiben, voͤllig übertragen wird. Hier⸗ 
—* ift der Indoſſat nur ein Bevolmächtigter des In⸗ 

oſſanten. (47) 

Indoftaner (Sphex indoflana) f. Baftardweipe 
indoftanifche. — ———— 

Induciani, f. Coeriſtentiani. 

Inducrion, nennt man eine Schlußart, durch wel⸗ 
che man einem ganzen Gefchledhte belegt, was man 
an einzeln unter demſelben begriffenen Arten wahrge⸗ 
nommen; durch melde man 5. B. deswegen für wahr 
hält, daß alles Holz auf dem Waffer ſchwimme, weil 
man fiber, daß Zichten«, Tannen, Buchen», Birnz, 
Apfel» und Pflaumenholz auf dem Waſſer ſchwimmt. 
Viele unferer allgemeinen Säte haben Diefer Urt zu 
ſchließen ihren Urſprung zu danfen, und fie feifter dem 
Nadydenfenden in dev That aroße Dienfte, wenn er 
nicht alfobald das für zuverläßig erfennet, dem fie 


„ den Schein der Wahrheit giebt, mie fllichtige Denfer 


u thun pflegen, fondern fie als ein Mittel braucht, 

v Wahrheit auf die Spur zu kommen und die Re» 
geln verjteher und anwendet, dad durch fie Vermuthete 
zu prüfen und wann es richtig iſt, zu beſtaͤtigen. 

Um denen, die ed nicht willen, zu zeigen, dat nicht 
vergeblich Vorfichtigfeit angepriefen wird, wollen mir 
den Anfang mit der gembhnlichen Fintheilung der Ins 
duction machen, vermöge welcher man die vollſtaͤn⸗ 
dige von der unvollftändigen unterfcheiber. Jene 
ſchließet von allen , dieſe von einigen befondern Faͤllen 


Induction. 


auf das Allgemeine. Das angegebene Beyſpiel war 
von der letzten Art, denn es And be weitem nicht alle 
Holzarten angeführt worden. Es fället in die Augen, 
daß bie vortfländige fiber und untrbatidy ift. Denn 
da zum Begriffe des Geſchlechts — was bey 
allen Arten angetroffen wird, ſo kommt jenem ohne 
fel zu, wäs dieſe alle an ſich haben. Eben ſo iſt 
Mar, daß die unvollſtaͤndige deſto mehr gewaget ift, 
jemehr ihr zur Vollſtaͤndigkeit fehlet. Denn Arten, 
von Denen ich nicht weiß, daß fie eine gewiſſe Eigen» 
ſchaft haben, fönnen fie gar wohl nicht haben, und 
fo bald einer einzigen Art eine geroiffe Eigenſchaft mans» 
elt, fo bald iſt es falfch, menn id) fie dem ganzen 
lechte, d. i. alten Arten zulege. Hätte man, um 

ben dem vorigen Beyſpiele zu bleiben, mit dem Ebens, 
Mahagoniholze u. ſ. m. den Verſuch gemacht, fo hätte 
man gefeben , daß ed im MWaffer unterfinft, und daß 


es folglich falſch iſt, wenn jemand behauptet, alles 


dionen machen. Allein wie erfährt man in manchen 


I; ſchwimme darinn. Die Regel ift alfo ganz gut 
% 5— man ſolle * —2 Sad 


ätten, ob man die Arten alle kennt ? Geſetzt jemand 
te allein Deutfchlands Wäldern, Gärten und 
Treibhäufern wachfende, alle bey den Ebeniften und 


Materialiſten und in den Sammlungen der Liebhaber 


zu findende fremde Hölzer geprüft; Cook haͤtte alle 
vorher unbefannte Battungen zu Dtaheite, auf den 


‚Freundfchaftsinfeln u; f. w. unterfuchtz wer wäre qut 


seine noch mie befischte Inſel hegt, Die einen Baum here « 
In folchen ' 
Faͤllen bleibt die Kegel unanmwendbbar, und, wer Ge . 
wißheit wer 
., zu erhalten: 1 


4 


dafür, daß nicht irgendwo in einem Winkel der Welt 
vorbringt, deſſen Holz nicht ſchwimmt. 


t, muß fiedurd eine andre Schlufart 

Noch mehr iſt fie es, went ers 
weislich iſt/ daß unendlich viele Faͤlle mögtich find, 
weiche als unmoͤglich aule geprüft werben koͤnnen. 
3-8. der Binomiſche Lehrſatz, den man aus dem dar» 
von handelnden Artifet fennenternen fan, ſpricht von 
allen möglichen Potenzen einer zwentheiligen Wurzel , 
und deren giebtö unendlich viele, fo daß, wer hundert 
—— unterſucht hat, ſich nicht rühmen kann, der 

iß heit des allgemeinen Satzes mertlich näher gt» 
lommin zu feyn, als ein andrer,. der nur ſechſe durch⸗ 
gegangen. In ſolchen Umftänden bedienen ſich Die Ma⸗ 
thematifer ded Vortheiles, daß fie prüfen, ob fie er⸗ 
weifen fönnen, wenn etwas in dem nten Falle wahr 


N ift, fo muͤſſe ed auch indem (n +1 )ten Falle. wahr 


ſeyn. Können fie diefen Beweis zu Stande bringen, 
fo wiſſen fie, daß es in allen möglichen Faͤllen wahr 
ift, und fie haben der unendlichen Menge der Fälle 
ohneradytet, ihre Induction complet oder vouftändig 
gemacht. f 

Folgendes kann zin einem leichten Benfpiele dienen. In 
einer geometrifchen Progreffion, die von Eind anfängt, 
find alle Glieder Potenzen des zweyten. Denn wenn ein 


Glied derfelben eine Potenz ift 5. €. a”, fo erhält 
man dad folgende x durch die Proportion 1::—=a":x. 


Alſo it x—= ger: ‚ d. 1. wenn ein Glied eine Potenz 
ift, fo ift dad folgende auch eine. Nun ift Dad zweyte 
GSlied eine zen Pie ‚ alfo auch dad dritte und dars 
um nun bis ind Unendliche jedes folgende, 
Unvotuftändige Inductionen gewähren zwar, mie 
bemerft worden, Feine gewiſſe aber Doc) probable Eon · 
elufionen, deren Grad der Wahrſcheinlichleit leicht bes 


Ugem, Real Wörterb. XVI. Th. 
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ſtimmt werden kann, wenn man die Menge aller Ar⸗ 


ten und die Anzahl derer weiß, denen bie Eigenſchaft, 


wovon die Frage ift, fiherlid, zufommt. Denn gäbe 
ed z. B. fechd Arten, und eine gewiſſe Eigenſchaft 
füme allen fechfen erweidtich zu, ſo legte man fie ver« 
möge deö obigen dem ganzen Geſchlecht mit der voll⸗ 
fländigen oder ganzen Gewißheit bey. Es baben aber 
alle Arten gleiche Berhältniß gegen das ganze Geſchlecht. 
Kann ich alfo diefe Eigenſchafi von einer, poo oder drey 
Arten ermeifen, fo habe ich einen, zwey, drey Sechs⸗ 
theile von der Gewißheit. Daher Drücker man in jedem 
Falle den Brad der Probabılität, der Statt hat, durch 
einen Bruch aus, deſſen Nenner die Anzahl aller Urs 
ten und der Zähler die Anzahl derer ift, von welchen 
die Eigenſchaft erwiefen werden kann, woben voraus⸗ 
gelegt wird, daß von den Übrigen Das Gegentheil nicht 
ermiefen werden kann, weil, fobald dieſes von einer 
einzigen derſelben geſchiehet, Die Falſchheit des allge- 
meinen Satzes erwieſen wird, und folglich ale Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit deſſelben verſchwindet. Hieraus folgt 
ferner, daß, wenn z. B. die fechöte Art ſieben Unter⸗ 
arten hat ‚ und ich, nachdem ich eine gewiſſe Eigens 
ſchaft bey den fuͤnf erften: Arten wahrgenommen, alfo 
+ der Gewißheit des allgemeinen Satzes hatte, fie. nun 
nod) an 4 Unterarten der ſechſten entdede, von neuem 


& % der Gewißheit zuwachſen, ic) alfo num 44 derfelben 
r 


2 


3 


den allgemeinen Satz erreidye. } 

Kann die Eigenfhaft nur von einer einzigen Art 
erwieſen werden, fo hat Die Induction den hoͤchſten Grad 
der Unvotiftändigfeit, den fie haben fann, ſie gewaͤhrt 
alfo vem allgemeinen Gate den geringiten in dieſem 

alle möglichen Grad der Wahrfcheinlichkeit. In der 

ernunftlehre braucht man den Namen des Exempels 
diefe fehlerhafte Schlußart zu benennen, und man-fin« 
Det inter dem Tutel. Beypfpiel, mehreved davon, (6) 
nduction (Enal; Kirdenv,), f. Inftitution, - 
nductio oratoria, ſ. Epagoge. 
ndulgentien. In dem Artıfel Ablaß haben mir 
fon; die aligemeinen Begriffe von den Indulgentien 
voraußgelegt; indem ſich aber felbige mehr auf Die 
Geſchichte, als auf dad canonifdye Recht der Catholis 
fen beziehen, jo fcheint es uns eine Pflicht zu fenn, 
dieſe Materie aud) ganz allein von Der Seite des ca« 
tholiſchen Kirchenrechts Darguftellen, woraus unfere 
Leſer die Abweichungen. des befondern Betrachts von 
dem Augemeinen von felbft entnehmen werden. Die 
Geſchichte und Lehre von den Indulgentien wird ven 
den catholifchen Theologen und Canoniſten aus einem 
ganz andern Geſichtspuncte, als von den Proteftan- 
ten gefaßt, bey welchen Diefe Materie nach ihren 
Srundfägen ohnehin hinwegfaͤllt. Wir miſchen ung 
deswegen auch in die Streitigfeiten der - cathofifchen 
Theologen nicht, welche wegen der pa der Ablaͤſſe 
von der Seite dedjenigen, welcher fie ertheilt (de cau- 
fa ex parte dantis), und Dem Verhaͤltniſſe Desienigen, 
welcher fie gewinnet (de difpofitione ex parte lucran- 
tis), wiewohl ohne Abbrud) der. Glaubenslehre unter 
halten werden; uͤberhaupt gehören dieſe theoſogiſchen 
Verſuche mehr jur Dogmatif, ald der Difeiplin und 
der Gefchichte;, Denn dad menigfte , wad von den In⸗ 
dulgentien oder Ablaͤſſen in Der Schullehte vorgetragen 
wird, betrift Die Glaubendgemwißheit, und die Lehre 
der catholiſchen Kirche. 

Nach der Befdyichte und Lehre der catholiſchen Ca⸗ 
noniften wird die Buße wegen der jeitlihen Strafe 
der Suͤnder, welche die Kirchenvorfteher auflegen , eis 
ne Kirchenbuße; der Nachlaß entweder Der ganzen 
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Kirchenbuße, oder eined Theils derfelben Indulgenz 
enennt, Der tridentinifche Kirchenrath befiehlt von 
Sndutgentie zu glauben : „daß Ehriftud der Kirche die 
malt ſolche zu ertheilen gegeben habe, und daß ber 


Gebrauch heilfam ſeye:“ «es fett aber der Kirchen« 
rath auch gleich hinzu: „daß Diefer Gebrauch mit 
der gehörigen Mäßigung bepzubehalten , damit dur ch 


eine Di INN ErNERUENTG die geiftliche Difeiplin nicht 
hmwächet werde;' wie wir unten entnehmen werden, 
on dem erften Jahrhundert ber hriftlichen Kirche, 

iebt und die heilige Schrift ein Benipiel: Indem 
aufus 2 Cor, 2. dem biutichänderifchen Eorins 
= einen Theil feiner Buße nachgelaſſen hat, wel« 

e er demfelben ı Cor. 5. auf eine unbeftimmte Zeit 
auferlegt hatte, damit er durch die anhaltende Fort⸗ 
dauer der Strafe nicht in eine Verzweiflung gevathen 
dürfte. Noch ein andered finden wir in Eufebii 
hift, eccl. 1. 3. c. 23. wo Johannes feinem Lehr⸗ 

fer, der fih zum Anführer einer Mörderbande 
aufwarf, einen Theil der Buße ſchenlte. 

u zweyten Jahrhundert famen die Gefallene 
zu Martyrern, welche ben den Biſchbffen Für fie 
um die Frenfprechung von der Öffentlichen Krchenbuße 
baten (Epifl. Cleri Lugd. apud Eufeb, |. c. lib, 


.. 1) 
. In dem dritten Jahrh. gaben die Beichtiger und 
Martprer den Straffaͤlligen felbft den Nachlaß und 

ieden (Pacem), welches die Bifchöffe beftätigten 

pift. Dionyf. Alex. ap. Eufeb. l. c. lib. 6. c. 42. 
wiewohl man ſchon anfieng mit der Mittheilung des 
Friedens etwas behutfamer zu ſeyn, da die Priefter 
und Diaconen von den Bifhöffen befehligt wurden, 
die Zeugniffe von dem Eifer der Büjfenden vorher 
beyzubringen —8 Cypriani 10. 12. 21.— 30, 
31.). Doch wurde bep der unter dem K. Gallus 
252. entftandenen Derfolgung aller Glaubigen der 
Rachlaß oder Friede mitgerheilt Epiſt. 54. 

nn dem vierten Jahrhundert ward in dem Nicaͤi⸗ 
ſchen Rirdenrath can. 12. verordnet , 
Bifhof den Eifer der Büßenden betrachten, und ſich 
der Freyheit eim mehreres nachzulaſſen bedienen ſolle. 

Bon dem fünften Jahrhundert hat man die Beweis 
fe, daß ben einer Todesgefahe die canonifhen Bußen 

aͤnzlich nachgelaffen worden. — Wovon wir nur die 
Epifot, decret. Innocentii I. P, ad Decent. c. 7. 
& 22. bemerfen. 

In dem fechsten Jahrhundert wurde die Gewalt die 
canoniſchen Strafen nadyyulaffen, von dem Concil. 
Aurel. v. J. 541. c. 8. und dem Tolet. III, vom %. 
589. e, 11 den Biſchoͤffen Übertragen; da aber die 
Biſchoͤffe den größten Theil der Seelforge den Moͤn⸗ 
dyen Überließen , fo wurde in der griedyifchen Kirche 
586. die Etrafe vorbehalten, und befondere Bußge⸗ 
ſetze zu Beftimmung der Strafe entworfen. 


Bon dem fiebenten bis eilften Jahrhundert find die E 


Indulgentien ben der alten Form geblieben. Die.alte 
@anonen wurden durch das Concil, Trul.v.%.692.durdy 
dad Concil. Cloveshof. v. J. —F durch das Concil. 
Arelat. VI. und Turonenfe III. wie auch durch das 
Conc. Rom. vom 3. 998. qutgebeißen. (Harduin 
Collect. Concill. T. III.) Wiewohl von einzelnen Bi« 
fchöffen und Privatmännern die Wbldfung der canonis 
ſchen Strafen durch Geld zur Befrepung der Gefan- 
genen, durch Jahrtäge, Allmoſen und gute Werfe eins 
geführet worden (Pleury Aiſt. eccl. 1. 46.). 

Mit dem eilften Jahrhundert vo in Anfehung 
der Indulgentien eine fehr große nberung vor; 


daß der . 


Indulgentien. 


bis dahin waren die Nachlaͤſſe nur auf die ſchon auf⸗ 
gegebene Kirchenbußen ertheilet, und man nahm das 
bey auf eine beftimmte Perfon, und auf ein beftimms 
tes Verbrechen Rüdfiht. In diefer neuen Epoche 
wurde aber nicht nur der Nachlaß der Bußen, melde 
erft auferlegt werden, fondern auch auf mehrere un« 
beftimmte Perfonen ohne Beſtimmung eined Were 
brechend gegeben, Das allgemeine Geſetz dieſer In⸗ 
dulgentien, wie es auch noch heutzutage ift , beftand 
darın, Daß diejenigen, welche ein von der Kirche be= 
ſtimmtes frommes Werk voubradyten, fid) aud) der 
von der Kirche gegebenen Andulgentien zu erfreuen 
hatten. Die Neuheit diefer Veränderung führte aber 
noch died mit fih, daß Pabſt Urban II. war nicht 
mit außdrüclichen doch mit ſehr deutlichen Worten 
auch den Nachlaß der von Bott gefehten Strafen ver⸗ 


ſicherte. Papebrock hält daher nicht ohne Grund 


dafür, daf diefe Gattung von Indulgentien nicht äls 
ter, ald von dem eilften Jahrhundert ſey. Pabit 
Urban II. war der erfte, welcher im. 1095. einen 
foldyen Ablaß mittheilte. Hard. T. IV. p. 2. und im 
Jahr. 1098. vermitliate er den Nachlaß des fiebenten 
Sheild der Kirchenbußen zur Einweihung der Kirche 
von Amou. 
, Wie Paͤbſte des zwölften Jahrhunderts theilten den⸗ 
jenigen Abluͤſſe mit; welche die Waffen gegen die Uns 
glaubigen ergriffen. Da aber Urban El. den Indul⸗ 
ne fo viel zugab, daß fie nicht nur Die vergangene, 
ondern auch die fünftige Verbrechen ausloͤſchen fonns 
ten, fo fam es ju großen Beſchwerden. Arnulf 
Biſchef von Kifieue in Frankreich ſchrieb ar 
den Pabſt Ulerander IL, deöwegen : eulpam indul- 
_ praevenire non debet. — Als Pabit Pafcal 
I, den. Grafen Robert von Slandern gegen K. 
einrich IV, aufbesste, und ſoſches ihm und feinen 
Soldaten unter dem Nachlaß der Stunden befahl: fo 
ſchrieb die Geiſtlichkeit zu Lüttich dem Pabſt, daß ın 
der gauzen Geſchichte kein ſolches Gebot zu finden fey. 
In dem drepzehnten Jahrhundert wurden die ns 
dulgentien auf Die Kreutzzüge ertheilet; man fonnie 
im Fat der Untauglichkeit ſch wegen des Rreutzzuges 
mit 8. Id abfinden, und den Ablafi dennoch erlangen, 
Durch die allzu guoße Freygebigkeit der Paͤbſte wur« 
den die Jndulgentien mandımal zu weit getrieben. 
Der Orden des b,Francifceus bradıte unter dem 
Pabſt Honorius den befannten Portiunfulaabla 
in Schwung. Im J. 1294. gab Pabſt EC dleftin V. 
einem Benedictinerflofter eınen Ablafsrief, durch wel⸗ 
den nicht nur die Strafe, fondern auch die Schuld 
nachgelaffen fenn fol, den aber P. Bonifaz VIIL 
als nichtigerflärte, Gregor X. ertheilte 1275. einen 
Ablaß denjenigen, melde nach Rom nur. um ihn zu 
fehen fämen (Pleury lib. 86. $. 61.).. Derfehiedene 
Comilien, insbefondere.aber das allgemeine im Kate» 
ran vom 1215, und das WMapnzifche vom %. 1261, 
mißbilligten dergleichen Ablaͤſſe; weil die Schiliſſelge⸗ 
— hierdurch enttraͤftet, und veraͤchtlich gemacht 
werde. 
Wir wollen hier die verſchiedene Mehnungen der 
Theologen von der Guͤltigkeit der Ablaͤſſe nicht anfühe 
ven; indem fie zur gaͤnzlichen Auffläuung der Sache 
dennoch nicht viel dienen, und die hieben obmwaltende 
Zroeifel nicht auflößen. Kamper bat fie in feiner 
vortreflidien Hiftoria Indulgentiarum cum reflexio- 
nibus dogmaticis. Moguntise 1787. $.28. umſtaͤndlich 
dargeftent. Inzwiſchen hat im zwölften Jahrhundert 
die Geſchichte der Indulgentien durch den aufgefich« 


Indulgentien. 


—S ————— einen 
n wachs a n 12 t ns 
r von Ales erfunden hatte, Diefer Shah beflaud 













ohne Daß eine Meldung von den Verdienften der Hei⸗ 
Die berühmteften Enten als er 


Ligen geſchah. 
— — Bonaventura, Albertus 
magnus, und T 
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higen, und behaupteten, daß den Bifi 1 die Aus⸗ 
fpen tzes zuſtehe. Amort. p. 2. 

ten Jahrhunderts waren die 

noch immer die gröften. 

erze thunderts trat aber das 

aͤum am ihre Sielle, mit welchen P. Bonifaz 
UI. in der Bulle antiquorum Extrausgans. de poe- 
mit. et remij]. den Anfang machte; er theilte nicht 

nur einen 






und vollfommenen Ablaf, fondern 
fogar den Rachaf der Sünden denjenigen mit, wel» 
he ihre Stunden wahrhaft bereuen und beichten würs 
den. Diefer Ablaß foute das ganze Jahr 1300 — 


ſeyn, und nach jedem Jahrhundert wieder neuerding 


gegeben werden ; wenn die Kirchen der b. b. Petrus 
und Paufus andaͤchtig von den Inländern durch 30, 
von den Fremden aber Durch 15 Tag wenigftens einmal 


des Tags befucht wirden, mit ‚dem Bepfatz, daß je 


eifeiger und Öfter fie erſcheinen, deſto vollommiener 
aud) der Ablaß ſeyn ſoll. Elemems VI. ſetzte dieſem 
Bee: noch ein anderes von 50 Jahren bey, und 
ſagte in feinen Bude von dem: Ablaßſchatze: Dei filius 
inımenfum nobis meritorum thejaurum comparavit, 
eui accedunt beatifl. virginis er omnium fandtorum 
merita, ‚etuhujusthefauri difpenfationem $. Petro 


et Succeflaribus ejus commißit. Plenry lib. 93.. 
6. 15. Das zweyte Jubiläum ward fodann im J. 


50 gefepert, Es gieng ſchon Im Jahre 13490 eine 
Bulle des wegen aus, in welcher der Pabft Diefim Ju: 
biläo 6 ‚neue Gnaden mittheiltez Durch Die zweyte 
Gnade befreyte er Diejenigen, weiche auf der Römi- 
ſchen Seife verfterben würden „von der Schuld, und 
von der Strafe des Fegfeuers, und befahl in der Bul⸗ 
le den Engeln, daß fie Die Seele derfelben als gaͤnzlich 
befreper.don ıdem Fegfeuer in die Freuden des Parar 
diefes einführen ſollten; hierdurch wurde alfo die 
Etrafe vor dem Gericht Gottes nachgelaffen. «Dies 
beſtaͤtigen die Schlußmworte ‚der Bulle noch mehr, da 
es heißt: cum.fideles praedidta compleverint ab,om- 
nibus peccatis fuis ſint abfoluti, ‚et indulgentiam 
ıhabeant , ‚nosque reducimus.eos ad ſtatum in quo 
erant die illo, quo baptifmum receperunt. Durd) 
dieſe paͤbſtliche Verfuͤgungen ‚hatten nun die Ablaͤſſe 
ihre ganze und vollkommene Geſtalt — abſt 
Urban VI. befahl 1389. daß in dem folgenden Jahr 
das. Jubiläum anfangen folte; fein Radfolger Bos 
nifaz IX. hatte ſolches 1390. gefepert, und daß erjte 


Nachubdilaͤum verwilliget, und zwar Dergeftalten, daß 


das roͤmiſche Jubilaͤum auch von den auswärtigen 
Völkern in ihren Wohnörtern fönnte gewonnen wer« 
den; wem fie die Koften der Reiſe würden erlegt ha⸗ 
ben, _ Auf, folhe Art ſind die Jubiläen aud) auferhalb 
der Stadt Rom eingeführt worden. ‚Von denen um 
eben dieſe Zeit verfchredenen Möndsorden und Kirchen 
‚werliehenen ‚befondern Ablaͤſſen wollen wir hier Feine 
Meldung thin ‚da die Concilien befonderd daß dritte 
zu Ravenna den Mißbrauch ſehr geahnder hat, wel · 
chen Die Kloſterleute wegen Ankündigung fo vieler Ab⸗ 
käffe fih zu Schulden fonmen-ließen. 


Indu 
anals nur aus den Verdienſten des Weltheilandes, 


wegen ben U 
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In dem flinfzehnten Jahrhundert gieng es mit den 
25 Jahre 


—B 


indem darin geſagt 
über ihre Dien e belohnt worden, und hätten ung 
nichts übrig gelaffen. Die Jubiläen wurden fodann 
in die ordentliche und außerordentliche eingetheilt; 
zu den erften gehören jene, welche von 25 zu 25 Yahs 
ren efhrieben werden, und zu den andern dieje⸗ 
nigen, andern Abläjfen auch innerhalb dies 
fer Zeit verwilliget werden. Einige geifilihe Orden 
erhielten von den Paͤbſten voufommene Abläyfe für 
ibre Gotteshaͤuſer ;. Dergleihen den Garmeliten von 
Eugen AW. und. Sixt. IV. gegeben worden find, 
Amort. p. 133.— 145. Auch verfäpiedene Berbride · 
sungen haben vollkommene Abläffe erhalten. Hard. 
T. VI Einige befondere Ablaͤſſe find auf ewig 
—* —— — worden, *——— 
la: irchweihfeſt ⸗· Ablaß, und roͤmi 
Wanfahrtsablaß gehoͤtet. an 
Die gar zu farfe Vermehrung der Ablaͤſſe, und 
weil manchmal auch verſchiedene wucherliche Schleiche 
mit unterftefen, veranlaßten den Kiechenrarh zu Lon« 
3, daß er in Sef. 43. gegen die Mehrheit der Ab- 
läffe ein Deeret abtafite, welches fih auch aus den 
Eoncordaten der Rationen mit dem Pabjt jeiat,. P. 
Sirtus V. ließ we many Ablaͤſe widerrufen, 
und daher fam «6, auf dem Kirchenrath zu Lons 
ſtanz die Beſchwerden gegen P. Johann XXI. 
fien augebracht wurden. Huf mar 
— rer — wiewohl er die Sache 
na wohn € rungägeiftes zu weit trieb, 
Hieraus entitand * daß man einige m rem 
von den Ablaͤſſen, als jene des Huß und Wıklefs 
Hieronimi Pragenfis, und Petri de Offna 
verdammte, welche wie 5. B. Wiklef lehrten, daß 
es thoͤricht ſey am die Ablaͤſſe des Pabjtes und der 
Biſchoffe zu glauben, u. d. g. Wndere hingegen, 
welche den Werth der Ubläffe gar zu fehr erhöhrten, 
murden verworfen, z. B. A ya, Cont, 115. $. 
100. fdreidtz „Man babe ‚behaupten wollen die 
Seelen des Fegfeuers ftehen unter der Gerichtsbarkeit 
des Pabſtes/ und zwar in der Maaße, daß er nad) 
——— Der je an ausloͤſchen, und den Ste 
enflug in Himmel alſogleich, wenn das Geld bezahlt 
wäre, — 2— loͤnnte. jeh 
Im ſechzehnten N thundert ward die Materie von 
den Abläffen.am ftärkiten rege gemacht, ald Martin 
Luther ſich gegen die von Pabft Leo X. 1317. aufge 
fhriebenen Abläffe fegte, und feine 95 Säte Dagegen 
befannt machen ließ; der Dominicaner Tegel ſteulte 
Luthers Sägen zwar andere entgegen, morunter 
aber ſeht viele falſch und irrig waren (Fleury ont, 
lib. 123. 7 41.). Im Jahr 1518. fielen auch Prie 
rias, Efius und Hochſtraten Über die Ublaffäre 
des Luthers bin, ‚weiche diefer nicht unbeantwortet 
or Endlich kam die Butle Pabſt feo X. megen der 
zultigkeit der Ablaͤſſe dazu, gegen welche Luther an 
ein allgemeined Eoncilium appellirte; und ald Feo 
durch eine neue Bulle Luthers Säpe von den Abläjlen 
volfommen verdammte, fo ward jwifchen Luthers 
Lehre und der Paͤbſtlichen auf damal eine Scheidewand 
gemacht, und durch die Verſchiedenheit der Lehre, 
und Trennung von dem Pabfte der Grund jur pros 


31 3 


366 Indulgentien. 


teſtantiſchen Kleche gelegt. Die deutſche Nation hat 
u —* 100 Gravaminibus Über den Wucher, 


der mit den Abläffen getrieben wurde, laut geflagt ' 


(Schmidts Geſch. der Deurfhen B. V. ©. 48.). 
64 Hadrian VI. wollte die Mißbraͤuche wegen 
der Ablaͤſſe abſtellen denn es ift ſolches in dem Eid 
den ein —— abſchwoͤret, Be ‚enthalten, befonde 
daf den Minoriten die Ausſchreibung einiger Ablaͤſſe 
eingeftettt werden fode (Pallav. T. I. c. Trident, 
L.2.c.4.). Im J. 1538. ward fogar ein Rath von 
4 Eardinäien, und 5 Bifhöffen von P. Paul II, 
zur Verbeiferung der Difeiplin und der Sıtten niedere 
gefeht, und verordnet, daß des Jahrs nur einmal ın 
der Hauptfirche jeder Stadt ein Ablaß zu ertheilen 
fen (Nat; Alex. in h. Pontif.). , 

Es wurde ſowohl vor als während des Eonciliums 
zu Trident fehr viel Über die Lehre der Ubläffe geftrit- 
ten, und felbft bey dem Eoncilium hatte eß dad An⸗ 
fehen , ald wenn diefe Materie unerdrtert bfeiben dürfe 
te; weil man zu viele Scwierigfeiten daben fand, 
wie ed fich aus dem Vortrage ded Bischofs von Mo⸗ 
dena abnehmen läßt; dieſer ſtellte den Vätern vor: 
„ Benn man fid) ben der Materie von dem Ablaß eben 
der Methode bedienen werde, der man ben der Lehre 
von der Rechtfertigung gefolget, fo werde es eine 
langweilige und verdrüßlicde Unterfudhung werden, 
die fehr viel Zeit erfordere z meil ed nicht möglidy fen, 


diefe Materie in ihr gehöriged Licht zu ſetzen, ohne 


- vorher auszumachen, ob der Ablaß eine Abſolution 
oder Compenfation fen, oder dadurch Die bloß vom 
Beichtoater auferlegten Strafen, oder ale Strafen, 
die nur die Stunde verdiene, -erlaffen würden; ob der 


Schatz der Verdienfte, darauf der Ablaß beruhe, ' 


bloß im den Verdienften ef Ehrifti zu fuchen fen, 
oder ob die Verdienfie der Heiligen dazu fommen muͤß⸗ 


ten; ob man ihn ertheilen koͤnne, ohne daß der, der 


ihm empfienge, auf feiner Seite auch etwas thäte ; 


ob er fich auf die Todten erftrefe, oder nicht, und 


was fonft dergleichen Dinge mehr wären, die alle ihre 
große Schwierigfeiten hatten ? Es märe aber nicht 
nöthig, darlıber zu Difputiren, um einen Schluß zu 
faffen. Daß die Kirche die Macht habe den Ablaß zu 
»ertheifen, koͤnne leichtlich aus der heiligen Schrift, 
aus der beftändigen Gewohnheit der Kirche vom ber 
Apofteljeiten her, und durch die Autorität der Conci⸗ 
fien erwiefen werden. Diefe Materie märe deutlich 
enug, wegen der Einträchtigfeit der fcholaftifchen 
&heologen ‚und man fönne darauf ein Decret bauen, 
das ohne alte Schwierigfeiten waͤre.“ Da diefe Mey⸗ 
nung Beyfall fand, fo wurde dieſem Prälaten nebft 
einigen andern Bifhöffen aufgetragen, dad Des 
sret nach feinem Plan zu entwerfen, und einige Ver⸗ 
ordnungen binzuzufligen, dadurch den Mifbräuchen 
abgeholfen werden fünnte (Ban Efpen Suplem. in 
Corp. Fur. Can. p. 78. ad annum 1748.). Dieſes 
ward in der 25ſten Seſſion abgelefen, und qutgeheif- 
fen. Der Inhalt deſſelben ift folgender: y Da Jeſus 
Chriſtus feiner Kirche die Macht gegeben ,- Ublaf zu 
ertheifen, die ſich auch diefer Macht allezeit bedienet 
hatte, fo verordne Dad Concilium, daß der Gebrauch 
deffelben benbehalten werden folle, ald eine Sadıe, 
die von den Foneilien beftätiget worden, und bie allen 
Blaubigen nünlich wäre, und es wurde dad Anathe⸗ 
ma uͤber diejenigen gefprochen, melde behaupteten, 
daf er entweder unnün wäre, oder daß Die Kirche 
feine Macht hätte, denfelben zu ertheilen. Indeſſen 
wurde daben anbefohlen, ſich deffelben nad) dem alten 


Indulgentien. 


Gebrauch mit Maͤßigung zu bedienen; und damit den 
eingefchlichenen Mißbraͤuchen abgebolfen werden e 
te, fo wurde alles fhändliche Gewerbe unterfag 
vorhin damit war getrieben worden, und es 

den Bifchöfen befohlen, ale andere Mifbräudye, die 
diesfalis in ihren Dideefen vorhanden waren, aufe 
geichnen zu laffen, und Davon bey dem Provinzialfn- 
node Bericht abjujtatten, und folden dem Pabft zu 
fenden, damit er die Abftellung derfelben durch fein 
Anfehen und Kiugheit beforgen , und foldye VBerords 
nungen treffen möchte, damit die Gabe der heiligen 
Ablaͤſſe frömmig, heilig und unverfälfcht allen Glau⸗ 
bigen mitgetheilt werde (Pallav. hif. C. u): 
P. Pius IV. gab ein Glaubdensbelenntniß heraus, 
worinn er nad) der Lehre des Kirchenraths von Tris 
dent wegen den Abläffen nichts zu glauben veſtſetzte, 
ald daß die Kirche die Gewalt habe, die Abläffe zu er⸗ 
theilen, und daß diefe aud) nuͤtzlich ſeyen. Dad Eon» 
cilium von Caͤmmerich vom \. 1565. verordnete 
noch uͤberdies hin, daß dem Volk Feine Abläffe zu vers 
dienen vorgetragen werden , aufer wenn die Bifchöffe 
ſolche beftätiger hätten. Das Coneilium zu Mechein 
vom Jahr 1370. befahl fait das nemliche. P. Paul 
V. miderrief 1606. alle Ablaͤſſe, die den regulären 
Orden mitgetheilt worden find, bid-auf wenige; daß 
diefer Wiederruf aber feine Wirfung gehabt, jeigf die 
im %. 1666. von Pabft Alex auder VII. vermorfene 
37ſte Propofttion. Pabft Clemens IX. hatte 1669. 
die Eongregation der Gardinäle und Bifchöffe wegen 
Abftelung der Ublafmifbräuche wieder erneuert. Don 
diefer Congregation ergieng 1678. ein neued Deeret, 
in welchem alle Ubläffe, die vor dem Deerete Ele 
mens VIII 1397. und vor dem Breve Paulus V. 
vom Jahr 1606. gegeben worden find, aufgehoben 
wurden, und im J. 1694. kam gegen andere befonderd 
die Eonfraternitärsabläffe ein neues Werbotdectetihers 
aus; bey allem dem fonnte weder der Pabſt noch die 
Biſchoͤffe gegen die Ablaͤſſe Der-Mönthsorden etwas 
durdifehen. Pabft Ciemena XI. erſieß noch im J. 
1710, eine Bulle, in welcher. der Congregation der Abs 
faffe nochmal erneuert, und befoblen werden folle, 
die Mäfigung in den Abläffen zu beobachten, welche 
der Kirchenrath zu Trident, und die päbftliche Eons 
ftitutionen nach der in der Kirche alten und gutgeheifs 
fenen Gewohnheit anzumenden verordneten. Allein 
die Moͤnchsorden kehrten fid) an all dieſes wenig, oder 
gar nichts, weil fie die Wbläffe als einen Hauͤpttheil 
ihrer erhaltenen Freyheiten betrachteten, ‚und die Lehre 
der Abläffe in dem Herzen des Volkes burch fie ſchon 
dermaßen veftgefeht worden iſt, daß nur die Mäßiaung 
derfelben ſchon vieles Unheil und Unruben verurfachen 
dörfte. Lieberhaupt da wir feinen Beruf haben in 
dad Wefentliche der Abläffe hineinzugehen, fo fcheint 
und, daß bey den Catholifen die Ablaffache auf nach- 
frehende Refultate veſtgeſetzt ſey. 1) Die Kirche hat 
einmal die Scylüffelgemalt von Ehrifto in ihre Hände 
erhaften, und es ift ein Geſetz, daß man fie höre, 2) 
Degen Verwaltung der Schlüffelgemwalt find der Kirche 
Feine beftimmte Gränzen gefest worden. 3) Die 
Kirche hat alfo die Gewalt, die Mittel, welche fie zum 
Seelenheil nuͤtzlich und beilfam hält, zu beftimmen 
und zu vermehren. 4) Die Ubläffe gehören nadı dem 
Ausfpruch der Kirche zu den nuͤtzlichen und beilfas 
men Mitteln; die Schluffolae bringt ed alfo von 
feldft mit ſich, daf der Caiholik fid) den Verordnuns 
gen feiner Kirche unterwerfen , von felbiten das Befite 
denken, und fid) ber Die Dabey vorgehenden Mißbraͤu⸗ 


Indulgentiaͤ Died — Indult. 
the und Sehler —* ſo fen ſolle, als wie er 


einer jeden en m leiften muß, ob 
er ſchon an felber in Rebendingen auch wirkliche Fehler 
wahrnimmt, ine Sade lann im Hauptivefen gut, 
"und in Rebendingen fehlerhaft fen: es läßt ſich aber 
dennoch nicht allezeit thun / daß man das Game Dede 
wegen verwerfe, 3 Ablaßſache gehoͤrt einmal zur 
Glaubenslehre der Römifchrrathelifcpen Kirche nur fo 
weit, daß Die Kirche die Gewalt habe, die Ubläfe ais 
ein müglid) » und heilfamed Mittel zur Beförderung 
des Seelen heils zu ertheilen. Der verntnftige —* 
lif muß alfo nad) den Sara feiner Kirche das je⸗ 
nige halten, was gut ift, und übrige auf feinem 
Werth und Unmwerth befaffen, (7) 
IJndulgentia Dies. Mit diefem Namen wirkhe 
d8e Menliden Chnber Ihr Todprehung aroklhn 
N n re Fosfbrechum en. 

: Art, Sebdomada image i —— RR weit⸗ 


lau ft, und die Eeremonie dieſer Losſpre⸗ 
N —— "worden (f. alfoDiefin Atifei) 
Indult, Lac sbrirf (imdultum moratorim, 
——— 
rli rguͤnſtigung kraft welcher e 
—— oben A he in Dormbe 


erfall J 
Befrrpung gegen feine Gläubiger, daß fie nicht 


andesherr , aber feine uͤntergebene Det * F— 
ie ohne 


der Schuldner an feinem Un gen unfchuidig fen, 
nicht er, weil fie fonften den Eredit eine Yan» 
des fehr ſchwaͤchen fh 


nnen, und wenn fie —— 
ner durch falſche Vorſtelungen von Ungluͤcksfaͤuen er⸗ 
chleicht, werden fie als fab-et obreputie erfi umge 


ab, auf mie viele Jahre er nad) den Umſtaͤnden den 
Indult ertheilen molle; meiftend aber find es fünf 
Fahre, daber er andy den Namen Buinquennal er» 
halten, Won den Wirkungen ded Indults werden 
wir unter dem Art. Moratorium;, weil diefer Name 
befannter iff, ref * 52 
Ind ult Cfichficdy),, iſt eigentlich jener Theil des Dif- 
penfationdrechts, gemäß deſſen von der oberften Ge⸗ 
wait jene abgängige Figenfchaften und Fähigkeiten bey 
einem Subjett erfeht werden; aufer dem es den Ca⸗ 
noniſchen Rechten nad) zu einem geiftlichen Umte oder 
Beneficium nicht fähig waͤre; oder da in anderen 
Dingen etwas verwilliget wird, welches nad) den Car 
noniiben Mechten, und der firdytichen Gewohnheit 
(obfervantia ecclehiaftica) nicht Statt faͤnde. In 
dieſer Art bat der Pabſt ald das Oberhaupt der tas 
tholifchen Kirdye ben alten in den deutichen Stiften 
wegen ihrer Vorſteher vorfommenden Derändertingds 
Fäden das Recht durch Indulle feine Einwiuigung zu 
eben, die Mängel der Wahlfähigkeit, und felbft der 
durch Elig bilitats⸗ und andere Breven zu erſez⸗ 

zen. Die Yndulre Gaben auch auf andere Sachen ci» 
nen Bezug; indem die Päbfte In ag we: Dingen 
theils Sur Branadiaungen , theils durch Diſpenſa ⸗ 
tionen xtwas een wilchez der Ordnung und 
den Rechten gemaͤß icht Mat greifet, Der päbjtliche 
—— ift einer uͤnetgrundlichen und reichen 
weite aleich, die mehr zuwaͤchſt ald ſich verliert. Vor 
Zeiten hätten die Paͤbſte ſich die Yndulte mehr ald ge⸗ 
genwärtig zu Nuhe gemacht; indem die Bifchöffe vice 
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les zu Rom nachgeſucht haben, wel vermoͤge 
ihrer urprängtigen Oase a tt 
oder audliben Fönnen. Unter den vorzliglichen Indule 
ten, die der Pabft heutzutage nod) in ung bringt, 
find die bey einer Bi » oder Eoadjutoriemwahl er⸗ 
— Eligidilitaͤtz · oder Qualifitationsbreven ; 
ndem oft ein Wahlfähiger ein ganzes Ä u von 


Sachen vor fi worüber er 
tiortn bedarf. —* Päbfte geben aber außer di 
noch) viele Indulten, darunter hauptfädhlich die Quin» 
guinafindulte find, Feaft deren die Etz⸗ und Bifchöffe 
in den päbftlichen Monaten die geiftliche Beneficien 
vergeben fönnen. Dedglei aben die Pädfte den 
Erz- und Bifchbffen, theils a —— = 
ndulte ertheilet: als 


das Induft — — zu mengen, Uder 


den der Latrizinien, ld Dit utter 
Kaͤß zu difpenfiren, die Erlaubnif die Sheffe voran 


nenaufoang H tefen, einen eigenen Beichtoater u 
wählen, die Erlaubniß zu tefki i 
BE ET — 


en 
und Steuern nt d it und ihre @hter zu 
legen, Jneorporätionen und Unionen vorzunehmen te, 
Es giebr nun auch einige Indulte, weihe von den 


weltlichen Landesfuͤrſten zu Etlangung geiftlicher Bes 

neficien erfordert werden ; Diefe Baden Oyren Orım 

aber entweder aus dem onatrecht, oder aus dem 

Herfommen, die geiftliche Beneficien in ihrem Lande 

J dergeben, oder auch aus einem Indult, der ihnen 

n äftern Zeiten von den Päbften durch eine außdrink- 

Tichye oder ſtiuſchweigende Berilligung ertheifet worden 

it, In dieſer Urt —— die Gräfin von Slandern 

dad Benennungsrecht geiftliche Beneficien dur 
dufte außzuliden von den Alteften Zei derse acht 

(Cap fin. X. de conceff. Pracbendae.). Die Könige 

von England haben Recht von jeher behauptet, 
welches ans einem Sragment der Detretalen 9, Yne 
hotenz TIf. inc. 6. X. de confuetudine vorfommt, 
Don den Indulten der framölifchen Könige wegen 
Eonferirung der geiftlichen Beneficien findet man in 
den Probatiomibus libertatis — allicanat Cap, 
16. n. 46. mehrere Benfpiele. Wehnliche Indulte has 
ben der König von Neapel, die Ersberzoge von Des 
—— und andere. Die deutſchen Ergbifchöffe has 

en zwar auf dem Eoblenzer Congreffe vom J. 1769. 
n. 1. und auf dem Emfer — vom J. 1785. n. 
15. den Antrag gemacht, die paͤbſtlichen ndulte eins 
zuſchtaͤnken, und ihrer urfpränglic bifhbflichen Ge» 
* 8 — * et Fan u zu geben } allein, 

eutfähland hätte noch die Empfänglichkeit nicht einer 
ſolchen heilfamen Abſicht a ” 7) 

Indult oder Duld, beißt in einigen oberbeutfchen 
Begenden ein Jahrmarkt. 

In dult (Droit de bon Pal e Span. Indulto.). Eis 
ne Abgabe, welche der König von Spanien von ben 
Waaren der Privatperfonen, die aus America mit 
der Silberflötte und den Gallionen anfommen;, zieht, 
Diefe Abgabe befteht in 8 Stuͤck von Achten und 2 
Deren nad) dem Ballen, welches etwa 24 Procent 

etrhat. x 

Indultum fendate,Lebensindult/@önnte, 
brief, Günftigungebrief, Urlaubsbrief, 
ift wenn der err dem Dafalten Srift zur Res 
novation der Inveſtitur giebt, Insbeſondere wird 
dielirfunde, worin bem Vaſallen diefe Friſt ertheilet 
wird, Kebmsindule genannt. Es befteht Demnach 
ber kehendindult in eine Verlängerung der Friſt oder 
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„sel 
‚roerden... Am beſten läßt 


Seitz. binnen welcher. die Inveſtitur erneuert werden 


‚muß, Hierdur ch unterſcheidet ſich das Indultum 


feudale oder der dehnsindult von andern Stuͤcken, mit 
jedoch: derſelbe —* pflegt verwechſelt zu 
id die Sache durch Unter⸗ 


Meſdung folgender Zaue faſſen. Wenn der Fall ein · 


tritt, daß Die Renovatio Inveſtituraͤ geſucht werden 
muß, und der, Vaſall iſt bereit die Belehnung in⸗ 
nerhalb der Zeit, binnen welcher ſolche der Regel nach 


‚gefucht werden fol, j empfangen, fo fommt derfelbe 


* ben dem Lehnherin ſchriftlich ein, und bittet 
je Belehnung. Diefe Schrift, worin der Vaſall 


 um.bie Belehnung bittet, wird Anſinnungszettel 


ober AeRBaBunDnE 


arg 
buhrend g 
mMuthſe 

‚fen, daß der Lehnsherr den Vaſallen nicht anerfennen 


der Inveſtitur gebbrt 
dieſe Urfunde & 


Wriebenen Zeit, bey dem Lehn 


f enannt, Iſt num der Fall ſo 
beidaffen, daß der Lehnsherr den Supplicanten als 
feinen Vaſallen anetfennet , fo giebt er demſelben ein 
aeuonid +. dafi er. um die -Belehnung ge⸗ 

eten babe, und diefe Urkunde wırd 
ein genannt, Iſt aber dev Fall fo. beſchaf⸗ 


till, fo lann gleichwohl der Vaſall ‚ein ſchriftliches 
Zeuanif, woraus erheilet, Daf er um die Renovation 
gebeten habe, verlangen, und 
ifet ein Recognitionszettel, Ge⸗ 
eist aber, der Vaſall wäre jetzo noch nicht bereit 
ie. Erneuerung. der Inveſtitur zu ſuchen, fo muß der⸗ 

ſelbe binnen der zur Ern ** der Belehnung vorge 
heren um Friſt, oder 

rorpgation. Diefer Zeit ‚bitten... Die Schrift worin 


+ Diefes gefchichet. heißet- ein Indultgeſuch, und aud) 
‚bier fommt es wiederum * an, ob der Lehns herr 


den Vaſallen als ſolchen 


nofeırt , oder ob dieſes 


nicht iſt im erſten Fall erhält derſelbe die, Protoga⸗ 


tion, und die Urfunde worin dieſelbe ertheilet wird, 
wird ein Indultfchein genannt. In dem letztern Fall 
aber fann.der Baſall um einen Recognitionszettel 
bitten,. damit wenn der Streit fuͤr denfelben entſchie⸗ 
den wird, derfelbe um deswillen, meil en weder die Re- 
novation der Inveftitur ned, Prorogation der zur 
Erneuerung der Inveſtitur ——— Zeit, ges 
beten, einer Selonie nicht mögte beſchuldigt werden. 
Hieraus ergiebt fi, Daß diefe Dinge unter fid) gar 
verfhieden find, obgleich folche nicht immer gehörig 
von einander unterfihieden werden. Oefters wird 
diefer Indultfchein aucd Mutſchein oder Muthzet⸗ 
tel genannt , obgleich dieſe Benennung unſchicklich iſt, 
indens diefelbe vorausfest, daß der Vaſall um die 
Belehnung wirklich gebeten habe, welches doch in 
dem Fall, wo ein Indultfchein gegeben wird, nicht iſt. 

Don dem Indultfchein ift der fogenannte Digilanzs 
fein, wenn man die Sadıen genau unterfuchet, we— 
ſentlich unterfähieden. Oefters fann eögefiheben, daß 
ein Collegium, welches eine Lehenscurie ausmachet, 
bey eingetretener Veränderung des Lehnsherrn von dem 
neuen Lehns » oder Landesherrn noch nicht confirmiret 
worden, So lange dieſes nicht geſchehen iſt, fann 
auch ein ſolches Collegium Feine Belehnung ertheilen, 
folglich kann auch ein Vaſall ben demſelben weder die 
Belehnung felbft, noch einen Indultſchein fuchen. 
Weil aber die Ordination oder Konfirmation cine 


ſolchen Collegii ſich „Leicht verzögern kann, und hier» 


durch Die Zeit, binnen welcher Die Belchnung geſuchet 
werden mufi, verübergehen, in Der Folge aber, dem 
Vaſall, der Borwurf, als ob derfelbe in der Erfüds 
lung feiner Obliegenbeit ſich etwas habe zu Schulden 
fommen lajfen, gemacht werden fönnte, fo. pflegt der= 
felbe ſich bey einem feldyen Collegio jur Beobachtung 


BVaſol von alien nadıtheiligen 
. dem Lehnrecht, mit der binnen der veftgefegten Zeit 
„„nicht- gefüchten Belehnung verbunden 


Indultum feudale, 


derer Lehndobliegenheiten anzubieten, und das Uttts 
ftat, fo derfelbe diesfalls erhält, wird Vigilanzſchein 
genannt, Eben dieſes pflegt einzutreten, wenn das 
Dominium directum unter mehrern ftrittig iſt. Der 
Indult ſchein hingegen kann nur von demjenigen ertheis 
det werden, weldem das Recht die Inveſtitur oder 
Belehnung zu ertheilen ganz ohmftreitig zuftchet. 
Die Urfadyen weshalb ein Lehnsindult ertheilt zu 


. werben pflegt, lafien fih nidyt ale angeben, und 


fommt es hierben auf das Ermeſſen des Lehnsherrn 
an, welcher zwar nicht ſchuldig ift, einer vom Vaſal _ 
len blos belicbten Verzögerung halber einen Lehnein« 
dult zu ertheilen, jedoch aber bey einigen eintretenden 
Gründen, dergleichen Indulte nicht zu vermeigern 

fliegt. Wenn ;. €, der Vaſall vorftellet, daß er die 

audemiengelder noch nicht zufammenbringen, oder 
daf er der alten Lehnsbriefe noch nicht habhaft wer⸗ 
den fönnen, oder daf die Witterung zu der um die 
— zu empfangen, vorzunehmenden. Reife 
gar zu böß feye, fo ſind Diefes lauter Urfachen, weshalb 


„ein Lehnsindult bewilligt werden fanns - , 


Die Wirfung eines ertheilten Indultd ift, Daß der 
olgen, meldje nad) 


nd, be 
wird... Man ſehe den Urt. Belehnung. —* 


„wird die Ertheilung eines Lehnsindults als eine Inte» 
—— angeſehen, indem dabey der Lehns⸗ 
herr und der 


aſall einander in ihrem 8 6« 
verhaltniß agnofciren: dahero der ven ** 


und jede Rechte in Unfehung des Lehens erhaͤlt, melche 


demſelben durch die wirkliche Belehnung zu Theil wer⸗ 


, den f6 ’ i be inzwi 
nnen —— en auch derſelbe —— ſich 


als einen getreuen allen erweiſen, und alles und 
jedes, was einem Dajallen zu leifien oblieget, thun 


muß. 
Den Lehnsindult iſt ein jeder, welcher die Bel 
ſuchen verbunden iſt, zu ee ehnung 


uldig. Auch 
olche, welche in der geſanimten Sand ſtehen, muf⸗ 
fen, falls dieſelben die Belehnung binnen der beſtimm · 


ten Zeit nicht ſuchen fönnen, um Indult bitten, bes 


ſonders aber ift der. Bormund verbunden für den Pur 
piten, Bi Alters halber die Belehnung noch nicht 
empfangen faun, Indult zu fuchen. 

Das Recht einen Lehnsindult zu geben, fteht dee 
Regel nach nur dem Domino ditecto, oder dem Prodos 
mino zu, doch finden fich hiervon Ausnahmen. So murs 
de indem Wormfer Keichsabſchied vom Jahr 1321; 
$. 4. dem Reiheregiment Macht gegeben, rin Gabe 
lang Indult und Erſtreckung zu geben. Bey mit: 
telbaren kehnen ift dfters ein Lebensprobft oder eirte 
Ehnscurie beſtellet, bey welchen alödenn der Lehns⸗ 
indult geſuchet werden kann. 

Da der Lehnshert dutch den Indult dem Vaſallen 


Diſpenſation, und eine Gnade ertheilet, fo bat mar 


in neuern Zeiten, befonderd meil die Ritterdienſte 
abgefonmen find, ein fogenanntes Indultgeld, wel 
qhes der Dafalı für die — des Indults be⸗ 
zahlen muß, eingefuͤhret. J emeinen läßt ſich 
von Der Groͤße deſſelben nichts ———— angeben. 
Es richter ſich meiftend nach der Obfervanz, melche 
der Lehnsherr ohne eine Unbilligkeit zu begeben, nicht 
Überfhreiten Fan. _ Bey Neighslchen wird, wenn 
es Chur⸗ oder Fuͤrſtliche Lehen find, monatlich 135 
Gulden, wenn ed aber Bräfliche oder Srepberrliche 
Kehle find, monatlid 10 Bulden ald Induitgeid ber " 
abet. 
Da 


Induranda. Sndurata- 


Da wie ſchon de een Lehns indult ein Bene⸗ 


ficium, welches der Lehensherr dem Vaſallen erzeiget, 
enthält, fo pflegt derſelde nicht von Amtswegen und 
freyen Srüden ertheilt zu werden, fondern der Das 
fall muß darum bitten. Jedoch leidet diefer Gab in 
Deurfchland in Anfehung derer größern Reichsvaͤſal⸗ 
len, gegen welche, falls diefelben Die Erneuerung der 
Belehrung! binnen der gefegten Zeit zu ſuchen unterlafe 
fen haben, man nicht gerne nad) der Strenge verfah⸗ 
ren will oder fann, eine Ausnahme: denn ſolchen 
Reichsvaſallen pflegt auch, wenn Diefelben nicht um 


- Indult gebeten haben, dergleichen dennoch vom Amts⸗ 


wegen und von frepen Stüden gegeben zu werden, 
wie Diefes F. N Mofer in feinem Tractat von der 


deutſchen Lehnsverfaſſung im erften Buch, gten & 


Bone $. 15. und folgende mit Benfpielen erwieſen 


bat. 
Uebrigend muß der Art, Belehnung, Inveflitur 
bierben verglichen werden. (41) 


Induranda, nennt man diejenigen Mineralien, 


welche im gewöhnlichen Feuer erhärten, 


Indurata (Mineral) Jndurirte Körper, Stein: 


— 


oder Wa 


verbärtungen (lat. Indurata, Pori, franj. Pores, 
Pierres poreufes), heißem dem 'Wortverftande nach 
ſolche Körper, welche eine größere Haͤrte erlangt ha · 
ben, als ihre naturliche Härte iſt Diefed Wort braus 
den die Schriftſteller in einer vierfadyen Bedeutung 
(Schröter Kitbol. KLer. Th. IN. ©. 60; f.), 
1) Nady Eronftede werden darunter die Steine 
tıberhaupt verftanden. Er gründet bekanntlich ſein 
Syſtem auf dıe verfchiedenen Erden. Diefe theilt er 
theils in Erden ein, melde zerreiblich, muͤrbe und 
Ioder find, das find eigentliche Erden: und in 


" Steine, die aus ſolchen Erden entſtehen. Die letztern 


nennet ev Indurata. 
2) Nach Waldy' find indurirte Rörper , diejeni⸗ 


gen, welche ein Schmefeldampf oder ein Bergfett, 


oder ein anderes dituminoͤſes Weſen Durchdrungen 
haben, dadurch der Körper ein den Steinfohlen aͤhn · 
liches Wefen erbätt,. — 

3) Nach Wall erius find Steinverhaͤrtungen die» 


jem gen mineralifthen Körper und Steinwlichſe, wel⸗ 
he von unterirdischen und gewöhnlichen Stoffe 


‚ doc 
nicht auf’ gewöhnliche Art, fondern entweder im Feuer 
gehjärtet, oder gleichſam zuſammen ge · 
Futter find; * fie von dem andern mineraliſchen 
Körpern, forwe kin Anſehung ihred Urſprungs, auch 
mehrentheils ihrer Brldungsart, wie auch ungewöhn- 


Aich und unterſchiedener Stellen unterfchieden werden. 


Ben diefer Befchreibung dehnet ſich Waleriws über 


das ganze Steinreich aus. Er bringt daher feine In- 


'Steinverbärtungen im 
' Bimftein bieher. In Die andere bringt er die Stein» 
verhaͤrtungen im: Waffer, und dahın zähler er Den 


durationen in zwey Liaffen. In die erfte ſetzt er die 
$euer, und rechnet den 


Waſſerſtein, den Mindenftein,' den Zropfftein, Den 


ap und den Eophftein. 


4) “ader Chymie hat dad Wort Induraris folgen- 
de Bedeutung: Das Zaͤhemachen, Dichtſchlagen, 
oder das Härten der Mtalle geſchiehet, wenn man 
fie eine Zeitlang kalt fchlägt. Faſt alle Metalle, Gold 
und Silber nicht —*2* werden durch das 
Schlagen hart und ſie werden dadurch elaſtiſcher 
aber fpröde und bruͤchig. Wenn nun ein Metall in 
einen folchen Zuftand verfeßt worden ift, fo ſagt man, 


es fep indurirt worden. 


Geht wollen wir Das Wort Indurata im Sinn des 
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panda er; welder unterden indurirten 


Rörpern nur folde verfteht, welche in das Pflan⸗ 
zenreich ren. Dan findet z. B. zuweilen Fruͤch⸗ 
te oder tferne, melde zwar die Härte eines 
Steins haben, nichts weniger aber ald Stein find, 
welches man am zuperläßigften datan erfennt , wenn 
man ihre fpecififche Schiwere unterfucht, Wäre indefr 
fen ein ſolcher Kbrper * ein eingedrungenes Erdharz 
rer geworden, fo läßt fidy dieſes in den mehrer 
Faͤllen durch rei Unterfuchung leicht finden. 
Denn mehrentheild laſſen ſich dergleichen Körper mit 
— REN: 
igentlich fin auch nur Die  vegetabififchen 
Pr welche einer Induration fähig. And. gr 
Kögper des Thierreichs, wenn fie fleifchigt find, 
verfaulen und verweſen wenn es Knochen oder Schaa- 
len find, die nicht verfteint werden , ſo bleiben fie 
entweder in. ihrem natürlidyen ande, oder fie 
werden calcinirt, Zwar fegen Eartheufer und ei⸗ 


nige Andere auch die Gloßopeters, die Fiſchzaͤhne 


unter Die Indurata: allein, wenn aud) gleich Die meh ⸗ 
reſten um ihrer auferorbentfichen nalen Härte 
mitten, fait gan; in ihrem natürlichen Zuftande ge» 


» blieben, und Die wenigften wirklich verfteint find, fo 


zweifle idy gleichwohl, daß man fie unter die verhaͤrte⸗ 
ten Körper zählen kann. Es lehrt vielmehr die Vers 
gieihun derfelden mit den natlırliden Fiſchaͤhnen, 
onderlidy die Farbe, daß ſich zu ihnen gewiſſe minera» 
iiſche Dlinfte geſellet haben müffen, die fie einer eigente 
Se —— ungleich näher bringen, als einer 
ofen Verhärtung. “nn ‚su 
Es find — die Körper des Pflanzenreichs 
welche verhärtet werden können, und damit geht es 
folgender ‚Beftalt zu: Erſtlich wird vorausgeſetzt, 
ein: foldyer Körper an einem trockenen Orte liege, 
wo weder Waſſer noch Luft if. Denn das Waller 
wuͤrde ihn der Faͤulniß unterwerfen, die Luft aber 


- würde madıen, daß er verwittert, und zerfaͤllt. Liegt 


ein folcher Kbrper ja an einem feuchten Orte, fo mlif« 
‚fen wenigftend Umftände da ſeyn, die feine Fäufnif 
hindern und aufhalten. Nun fommt ein Schwefel 
Dampf, ein Bergfett ein’ bitumindfed Weſen Dazu, 


. verwahrt den Körper für der Vermitterung, und madıt, 


u A = * —— und verhaͤrtet. 
uf dieſe Art entſtehen, ignum fojfle bitumino- 
fum, verſchiedene Torfarten und verhärtete Früchte, 


die man hin und wieder in den Sammlungen findet, 
Daraus wird nun deutlich: r 


1) Daß ein Körper 8 Ökanıeneeic ben diefer In⸗ 


° Duration bald mehrere bald wenigere Veränderungen 
erfahren fan, Ein Benfpiel ift das bituminoͤſe Holz, 


welches durch unterirdifched Waller und Wärme feine 
Lchtigen Theile verlohren hat, deren Stelle das Erd» 
r; bald in größerer bald in geringerer Menge er- 
ste: Es ift Daher bald leichter bald ſchwerer, und 

mandes — in der Erde 'ſo gut erhalten, daß 

man es behauen und verarbeiten fann. \ 
2) Daß die indurirten Körper in feiner Ruͤckſich 


untet die Berfleinerungen gehören , ob fie gleich Foffis 


lien find, denn fie haben eine allzugeringe es 
rung erlitten, und diejenigen, bie fie erfahren haben, 
fönnen. feinen Anſpruch an dem Steinreiche machen. 
3) Daf man den indurirten Körpern , weil fie un: 
ter die Boffilien gebdren, ihre Stelle in den Samm« 
lungen gegrabener Körper nicht firittig machen fann, 
Aue denen Körpern aber, Die man an ber Luft felbjt 
trocdnet, geböret der Name ber indurirten Körper 
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nicht. Denn dieſe mlıffen nicht nur verhaͤrtet ſeyn, 
ſondern auch aus der Erde gegraben werden. 

Wenn die verhaͤrteten Koͤrper von der Art ſind, daß 
man fie verſteint, entweder gar nicht, oder nur aͤuf⸗ 
feet felten findet; ' oder wenn fie durch eine befondere 
Tiefe in der fie (daen oder durch befondere merfwür« 
dige Umſtaͤnde einen Borzug für andern ihred Gleichen 

verdienen, fo hebt man fie ald gute Cabinetftüte auf, 
die man auferdem gar nicht, oder nur um der Voil⸗ 
ftändigfeit willen, in .die Sammlungen von Natur« 
feltenheiten legt. (10) 
Induratio. Dieienige Gemuͤthsbeſchaffenheit eines 
Menſchen, der fidy nicht auf beffere moralifche Befins 
nungen bringen läßt, fondern auf feinem böfen Sinne 
verharrt, wird nad; Der Sprache der alten catholis 
ea Moeraliften induratio genannt. Ein foldher Boͤ⸗ 
wicht kann im Beichtftuhle nicht abfolvirt werden, 
und wird er, als folcher, Öffentlich bekannt, fo vers 
hängen die Kirchengeſetze die Strafe der Ercommuni« 
cation Über ihn. s . (50) 
JIndufium, oder, mie andere ſchreiben, Intuſium, 
pflegen wir uͤberhaupt Für die Roͤmiſche Benennung 
der Semder zu nehmen. Dafi diefed wohl zum Theil, 
aber nicht allgemein richtig fen, wird folgende nähere 
Beſchreibung dieſes Kleidungs ſtuckes lehren. 
Die Römer bedienten ſich anfangs nur eines Uns 
‚ terrodd, der Tunica, die auf dem bloßen Leibe ge= 
tragen wurde. Aber bald ward es herrſchende Ges 
wohnheit, zween Unterroͤcke über einander ju tragen, 
wovon der obere den: Namen Tunica — fuͤhrte, 
der untere aber bey dem maͤnnlichen Geſchlechte Su⸗ 
bucula, und bey dem weiblichen Induſium hieß. 
Poſteaquam (ſagt Varro apud Non. XIV, 36.) bi- 
. .nas tunicas habere coeperunt, inſtituerunt vocare 
ı fubaculam et intufium. Dan darf aber nicht glau= 
befi,, daß dieſe gedoppelten Unterkleider, oder ‚der 
‘ Unterfdyied inter tunicam fuperiorem et inferiorem, 
erft zu Varro's Zeiten aufgefommen ſey. Denn 
fchon beym Plautu s fommt Indufium verfchiedent- 
lidy vor. Und daß dieſes festere nur. von Frauens 
‚ zimmern getragen wurde, erhelfet aus eben dieſen 
. ‚Stellen. Auch fönnen folgende Worte des VBarro 
zum Beweiß Davon dienen, de Lingua Lat. IV, 30. 
. Alterins generis item duo, unum, quod.foris ac 
palam, palla: alterum, quod inrus, a quo intu- 
fium. Hier wird das Intufium mit der Paua ver» 
bunden, Nun aber ift ed ja befannt genug, daß letz⸗ 
tere (der weite Mantel, der vom Kopfe bi zu den 
KFlißen reichte) blos Weibertradht war. 
er gemeine Mann indeffen, und auf dem Lande 
oder in Provinzialftädten ſelbſt reiche Leute, begnügten 
ſich mit einem Unterfleide. Daher führt es Barro 
apud Non. II, 312. ald einen Beweis feiner fimpeln 
rziehung an, daß ed ben ihm in den Jugendjahren 
fo gehalten worden ſey. Mihi puero fagt er, modica 
una fuit ‘tunica et toga, fine fafciis calceamenta, 
equus fine ephippio. 

Beyde Arten aber waren bis auf die fpäteften Zei⸗ 
ten nur von Wolle; und leinene Unterfleider zu tragen, 
ward erft unter den fetten Kaifern gewöhnlich, Wenn 
übrigens beym Plautuß Epid. Il, 2,46. Intufiata 
vorfommt, fo ift das Einerley mit Intufium ; es 
muß veftis oder tunica fupplirt werden, 

Schon zu Anfang diefes Artikels ıft bemerkt wors 
den, daß Einige Indufium, Andre Intufium ſchrei⸗ 
ben. Die Letztern gründen ſich auf die vorhin ange» 
führte Stelle des Varro de Lingua Lat, IV, 30. 


Induſtrie. 


und deriviren es von intus; fo mie Jene von induſio, 
are, bekleiden. 

Bey dem Plautus kommt auch Induſiarius vor, 
Hier iſt artikex zu ſuppliren, und ein Mann zu vers 


ftehen, welcher indufia verfertigte. 
Induft 


(45) 
rie. Dieſes Wort wird von den politiſchen 
und ſtaatswirthſchaftlichen Schriftſtellern in man⸗ 
cherley Sinne gebraucht. Melon, Fortbonnais 
und mit ihnen alle framzbſiſchen Politiker — 
unter Induſtrie die kunſtmaͤſige Veredlung der rohen 
-Raturalien und den erfindfamen Umſatz der Mantıs 
facturen. . Andre gebrauchen dieſes Wort von jeder 
auf Verfeinerung angewandten Bemühung und dehnen 
es auch auf die wiffenfchaftliche und artıftifcye Betrieb» 
‚famfeit aus. Noch hat es eine üble Nebenbedeutung 
nad) weldyer es von Leuten, die ohne eine beftimmte 
Beſchaͤftigung ſich durch Schmarozen, und durd) die 
Uebung betrügerifcher Fertigkeiten und Kunſtgriffe 
nähren, in der Benennung Chevaliers d’Induftrie ges 
braucht wird, : Weit beftinmmter und paffender ift dad 
deutſche Wort Gewerbfamfeit , indem eb die Vor« 
ftellung ganz undeinzig auf die verfeinerte zmestmäßige 
Thätigkeit der Ge offen einfchränft, den Nee 
benbegriff ausſchließt, jeder Fehldeutung vorbeugt und 
gleich den unterfcheidenden Character diefer Art der 
engung mörtlih und unverfennbar bezeichnet. 
Induftrie oder Gewerbfamfeit , indivibualıfirt bes 
trachtet, iſt dad freye Beſtreben ded bürgerlichen Mens 
—* durch eine mit Einſicht und Geſchicklichkeit ges 
ührte Betreibung feines Nahrungsgeſchaͤftes Auslom⸗ 
men und Ehre zu erlangen. 

Iu ſoferne durch Gewerbſamleit die Beſchaffenheit 
eines Staals angedeutet wird, bezeichnet dieſer Aus⸗ 
druck ſowohl den Jubegriff alter zunaͤchſt auf dieſen 
Zweck abzielenden Vorkehrungen und oͤffentlichen Maas⸗ 
Ba als auch den mehr ober minder glüdlichen Ere 
f —— zur Aufnahme Der Gewerbe eines Landes. 
iſt aber: Induſtrie von Ardeitſamleit und Fleiß 

wohl zu unterſcheiden. 
Arbeitfamfert iſt die Neigung und Faͤhigkeit, durch 
nugbare Thätigkeit feine Beduͤrfniſſe zu befriedigen. 
Der Fleiß richtet Die Anwendung feiner Kräfte unaus⸗ 
geſetzt auf ein Dbject allein, verhält ſich auſſerdem 
wie leidend, weiß fidyanfler dem Berufswerfe, in wel⸗ 
chem er thaͤtig iſt, in andern ihm nöthigen Bedürfe 
nißs-und Bequemsichfeitögefchäften nicht felbft zu hel⸗ 
: fen, bedarf und will Ducchauß in allen andern Erfor« 
berniffen der Subſinenz die Hülfe andrer, fucht und 
findet nad) voubrachtem Tagwerf feine Erholung in 
‚müßiger Ruhe. Er geht in Abficht der Verrichtungs⸗ 
art feined Geſchaͤftes die alte gebahnte Straße, mit 
allen ihren Krümmangen ganz geduldig und unbefüms 
mert fort, raffinirt nicht auf neue Wege ,. traut ſelbſt 
einer neuen Verbeſſerung nicht; wenn fie wicht ‚anbes 
fohlen wird, ‚oder von hundert andern ſchon Jahre 
lang. mit dem größten Vortheile ausgelibt wird, fucht 
feine Wrbeit nad) feiner Einſicht, zwedmaͤßig, gut, 
veft, u. d. zu machen, haͤlt alle andere Eigenſchaften, 
durch Die fie gefallen könnte, für entbehrliche Neben« 
Dinge, und. if zufrieden, wenn feine Arbeit in Anſe⸗ 
ung der Güte nur nicht: getadelt. werden kann. Der 
ei thut fein Werf nach der Ordnung in beftinamter 
Zeit, fo wie mans gelernt hat, glaubt auch wohl, dies 
: Beitmaad fen durchaus nothwendig, braucht für ſei⸗ 
nen Genuß und Schlaf feine gewifle. Anzahl Stunden 
und hält Anweifungen zur Zeitflrzung und Eriparung 
in kinzelnen allen, oder jur Zeitöconomie über» 


1 


« 


dar wer 
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upt, bald für eine der vermeyntlichen Guͤte ſeines 
5* oder. gar der Dauer feiner Exiſtenz gachtheili⸗ 
ges Project. Gewoͤhnlich hat er nur die Erhaltung 
der naͤchſten Beduͤrfniſſe im Augt. Wie aber in der 
menſchlichen Natur noch mehr Kräfte liegen, damit er 
ewinnen Fönnte, wie man auch auf Die Zukunft, auf 

lommende Fätte beplegen, wie ein jeder Durch höhere 
Anftrengung alles umher vorfichtig benugen, für eis 
nen gewiffen Grad des Wohlitandes, des Ueberfluffes 
zur Mittheilung-und Freude des Lebens für ſich und 
andre wirfen. müfle, ut ihm fremd, dünft ihm gut 
zu fagen, aber ſchwer zu thun, oder ſcheint ihm wohl 
dächtig, Ein Staat, der ſolche leifige Einw 
ner hat, befindet fi wohl, Die Indufirie treibt ihre 
Hauptgeſchaͤfte mit, eben fo viel oder noch mehr Ans 
vengung und Gifer, aber aud) aufferdem und nad) 
iefon richtet fie ihre mannichfaltigen Kräfte noch auf 
andre nbthige und nlitzliche Gegenftaͤnde, die mit dem 
Berufögechäfte in Verbindung Ryan oder der Seele 
oder dem Körper mehr Bildung, N ee Ya Ber» 
gnügen geben... Sie weiß ſich in vielen Bedlrfnißs 
angelegenheiten ſelbſt zu helfen, benußt und freut fich 
oft, der langfamen Hülfe entbehren zu loͤnnen, ſucht 
und findet Erholung nicht in Unthätiger Ruhe, fons 
dern in angenehmer Abwechslung der Befchäftigungei. 
So z. B. fest ſich der fleifige Weber nach vollbrachter 
Tagtsarbeit,. befonders wenn er gar noch eine Eile 
mehr gewebt hat, auf feinen Stuhl und ruhet aus. 
Der imduftriöfe Weber, der auch fo viel und wohl 
nod) ein * Ellen mehr verfertigt * eht vom 
Weberſtuhl gleich zu einem häuslichen höhe, oder 
ex, flicht eine Schnur y beſſert oder kuͤnſtelt an einer 
- Spule, unterrichtet und hilft feinen Kindern im Ab» 
„‚wisteln, „ Er. (dyämt ſich des Lehnftuhls in gefunden 
Tagen und ſucht bie'nöthige Erquickung, die die Nas 
tur fordert, nur im nächtlichen Schlaf, . 

Die Induſtrie wirft zunächft unauegefekt, blickt aber 
umber, ob fie nicht aus einem fürzern richtigern Wege 
zum Ziele gelangen und dabey gewinnen Fönne, raffie 
nirt auf Verbeſſerung der Methode, verfucht und nügt 
jeden thunlichen Vorfchlag anderer; und gelingt der 

Verſuch nicht, fo eilt fie zurück umd holt auf dem vor 
rigen Wege durch größere Anſtrengung den Fleiß 
ſchnell wieder ein, gewinnt aber daben immer an Bil« 
dung und Uehung der Kräfte. Auch fucht bie Indus 
firie ihr Werk nicht allein gut, dauerhaft und foviel 
möglich) auf das beite zu Stand zu bringen; fie ſtrebt 
aud) nach Nettigfeit, Feinbeit, Sauberfeit, Zierde, 
Geſchmack und fucht wetteifernd dadurch Ehre und 
Behfall zu gewinnen. Auch in dem Gegen 
zeichnet. ſich die Induſtrie durch Abwechslung der 
hi ea der Bewegung, des Genuſſes und der 
Berriebfamfeit in ihrer Kraftanwendung aus. Sie 
verrichtet das nehmliche Werf als der Fleiß von glei» 
der Güte durch ſchneuere Kraftanwendung in ungleich 

uͤrzerer Zeit, oder wirft in einer bejtimmten Zeit, 
wohl noch einmal und auch noch mehr fo viel als je» 
ner, weiß in jedem Fall die Zeit. zum Genuß und 
Schlaf nach den Umjtänden zu flrzen, zu verfehen, 
reut ſich jeder Zeiterfparung zum neuen Geſchaͤfte und 
ringe in jeder Rldfiht in einem Jahre in der Haupte 
ſache, wie in andern nütlichen Geſchaͤften 10, 20, 
zomal fo viel zu Stand als der Fleiß. ; 

Sie iſt nicht zufrieden mit der Nothdurft, hört nicht 
auf, wenn Diele befriedigt ift, fondern ſucht immer 

‘weiter zu fommen, etwas übrig ju haben auf kom⸗ 
mende Ungfldöfätte oder auf andere unerwartete Er⸗ 
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. bildet, 
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eigniffe ; ergreift immer jede Veranfaffung zur neuen 
Kraftanfzegun |, Wufflrung, mit Freuden, fühle 
und übt die Pflicht, auch flir den froyen Genuf, für 
höhere Wohlthätigfeit, Erweiterung ihres nüglichen 
Wirlungskreiſes, fo lange das Leben dauert, unaufe 
oͤrlich zu arbeiten. Sie ſucht hervor, breitet auf, 

Abaft, regelt, veredelt, will immer vorwärts, 


der fhaffenden, bildenden zerftörenden und wieder 


‚bildenden Natur nad. Der Staat wird durch fie bi 


hender, mächtiger, fieigt empor. Sie ift alfo-geifli» 
geret edierer Art, von Arbeitfamfeit und Fleiß, in 
Natur ihrer Brundtriebe , in der Wal 


n’der Rorhdurft und eines angebohrnen dunfeln 


Gefuͤhls menſchlicher Beſtimmung. Induftrie wird. 


durch —** erweckt, Durch die Ausſicht des 
Gewinnſtes delebt und durch Aus bildung und Erbbe 
dung jenes Gefühl auf die gemeinnlgigfte Wirffams 
eit gerichtet, Mit loͤrperlicher, mithin mit erzwinge 


barer Anftrengung, nin auf autaͤgliche Materialien 


und Gegenftände verwandt, treiben Acbeitfamfeit und 
Fleiß ihr ri nach, ererbter Methode, nühen das 
was da ift, bleiben ftiu ım Kreife, arbeiten nad) dem 
tfommen, zäblen und thum, was fie können, nad) 
ihrem ererbten Maasſtab, mit dem ehrlicyiten Glau— 
ben, daß fie nicht mehr fönnen, und dafi fein ondrer 
Mandftab in der Welt fen, indeß Die Induſtrie bey 
geri rem Aufwande an Zeit und Kräfien, mittelft 
Erfndfam eit und ausgebildeter Kenntniffe, und 
nad unumfehränfter Wilkühr, vernachläßigte Stoffe 
——— Grenzen des Beduͤrfniſſes menſchen⸗ 
ndig erweitert, and We 
und kuͤrzere einſchl und ſewohl in der Menge als 
nod) mehr in der Güte, der Neuheit und dem Meitz 
ihrer Erzeugniſſe vor der treueften Urbeitfamteit den 
orzug gewinnt. Auffallender und gklıdlicyer ift da⸗ 
ber der Erfolg, größer die Achtung und reichlicher 
der Gewinn des verfeinerten, erfindfamen, geiſtvol ⸗ 
len Beftrebend, wodurch ſich Induſtrie in ſeglichem 
Unternehmen auf fo kenntliche Weife vor der Arbeit⸗ 
famfeit und dem Fleiß auszeichnen. Sie fann in je⸗ 
der freyen Beſchaͤftigung, Überall, wo Erfind ſamkeit 
und geiſtige Faͤhigleiten Einfluß haben loͤnnen ‚in den 
producirenden, Ferm gebenden und demjenigen Ges 


iwerbe , welches den Umſatz der Producten beyder ber 


„treibt ! ihre Wirffanleit an den Tag legen. 


Auf die Landwirthſchaft angewandt, heißt fie land⸗ 
wirthſchaftliche Induftrie, Erzielungsgeiſt. Sie 
aͤuſſert ſich bey die ſem Gewerbe des Landmannes in der 
Wahl der vu erzielenden Producte, in den Mitteln fie zu 
erzielen, überhaupt in der einficht&oeden und ertragrei⸗ 
henBetreibung ſeines Hauptgeſchaͤftes, wie in der erfind« 
famen underfprieglichenBenukung feinerNebenftunden. 

Durch vorzliglich nutzbare Veredfung der erfien 
Stoffe, durch innere Eute mit aͤuſſerlich geſchmack⸗ 
voller, mohlgefätiger Zierde verbunden , wird die 

nduftrie des Derarbeiters kenntlich und dieſe heit — 

unſtfleiß. Einnreihe Aufſuchung und Benutzung 
neuer Zweige, Wege und Derter und der alınfliaften 
Zeit des Umſatzes zeichnet die Induftrie des Katıfe 
manns oder des Sandlunasgeiftes aus, 

Nach diefer Beftimmung umfaßt der allgemeine 
deutfche Ausdruf — Gewerbfamfeit , den aanjen 
Begriff des Wortes Induſtrie, in derienigen Bedeutung, 


mworinn daſſelbe von unfern ſtaatẽwirthſchaftlichen 


Schriftſtellern gebraucht wird, fo wie die 3 Hauptar« 
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ten derſelben: landwirthſchaftliche Induſtrie Runſt⸗ 
fleiß und Zandlungsgeiſt deutlich unterſchieden wer⸗ 
den; und aus ar Geſichtspuntte verdient dieſes 
Mort vor allen aͤhnlichen deutjchen Wörtern, Nahe 
rungselfer, Emfigfeit , Betriebſamkeit / Gemerdfcf, 
Ermwerbfamfeit den Vorzug. 

Die Fnduftrie macht einen Staat maͤchtig und bil» 
hend, Eine induftridfe Nation hat in ſich ſeldſt eine 
Menge Refourcen den Ungluͤcksfaͤllen, welche die Ge⸗ 
werbfamfeit ftören fönnen auszuweiden, ober Die 
Folgen der unvermeidfichen zu repariven. Ihre erfins 
Derifchen Köpfe entdeden bald wieder neue Quellen, 
derbeſſern und vervotlfommtnen immer Die alten, bilden 
fid) felbft aus und veredeln ihre Geifted» und förper« 
lichen Kräfte. Ein folder Staat ift alfd zahlreicher an 
voufommenen Menfchen, ald derjenige der bloß ar« 
beitfame fleifigeBüirger hat; und da die Induſtrie als ein 

öherer Grad der Thärigfeit den Trieb zur Arbeit ſam · 
eit und Fleiß vorausſetztz fo kommen der induſtrib⸗ 
ku Nation auch alle Folgen der nationellen Arbeit ſam⸗ 
eis zu gut. Die Gewerbfamfeit befördert Die Hort 
hritte der Menfhheit zur Cultur und, Aufklärung. 

z werden Dadurd mehrere —— in Umlauf 

ebrad)t, mehr Faͤhigkeiten entwicelt und benust, Die 
eidenfhaften erhalten eine beſſere Richtung. Es ents 
fiir mehr — mehr Strebfraft, 
ich fiber die träge Mitteimaͤſigkeit zu erheben, mehr 
Handlungdluft und Communication mit Menfhen, 
mehr Veredlung der Natur in allen ihren Theilen 
und den Producten, mehr nuͤtzliche Verbeſſerungen 
und Entdefungen in den Gewerben und Künften, 
mehr —— mehr edledStreben nad) Wohlſtand in 
alten Ständen. Diefer vermehrte Wohlftand reigt nicht 
nur, fondern giebt auch ein Recht zum höhern Zurus, zumt 
mannichfaltigabwechfelnden und feinen Genuß und Ge⸗ 
braud) der herrlichen Güte der Schöpfung in der Natur 
undKunft, Aber Induſtriegeiſt wirft —— im 
Gebrauch und ehrt, mie Frugalitaͤt und Erfparung 
für die Zukunft, fo auch Muge Einfhränfung des 
kuxus, wenn irgend ein Zweig des Erwerbes durch 
Zufall ausgehen will, oder auch Verſuche mißlingen, 
der Aufopferung bewieſen werden muß. Der Ge⸗ 
ſchmad an geſeliſchaftlichen Ergdgungen wird dadurd) 
verfeinert und veredelt : denn es fehlt nicht an aufhei⸗ 
ternden, lehtreichen Unterhaltungen im gefeujchaftlichen 
Umgartg und ed entfteht eine edle Abneigung gegen alles 
fade Geſchwaͤtz, gegen eckle Langeweile und armfelige 
Wiederholungen des autäglichen Einerleyes, diefe Peits 
arten der Geſeuſchaft und Sitilichkeit. Induſtrie befors 
dert Wohlftand, erhebt und erweitert die Herzen, 
giebt Muth, Macht und Entſchloſſenheit In uneigen« 
nüsigen, wohlthätigen Unternehmungen, nicht nur zur 
inderung des Elendes der Zeit und des Schickſals, 
ondern auch für das Beſte der lebenden und fommens 
en Menfchheit, Fr die deifere Erziehung der kommen⸗ 
den Generation , für die Vervoufonmmung der Mens 
fen und Natur auf Gottes Erdboden, Geſchmack 
an häuslicher Gluͤckſeligkeit, Spar» und Erwerbfunft 
nad) bconsmiſchen und moraliſchen Grundfägen, Ge⸗ 
fühl der Ehre für eigne Production in den, was pers 
fonticyed Bedurfniß, Bequemlichkeit, Zierde, Ges 
ſchmack, und Stand erfordern, werden dadurch in 
die Familien zurücgerufen, aus dem fie leichtfertiger 
Geſchmack, Modeſucht und ſtandesmaͤßiger Muͤßig⸗ 
ang, verjagt haben. Familien ſinlen ſellener; kom⸗ 
men ja Ungiuickgfaͤle, die Vermögen und Wohlſtand 
tauben: fo ift längft ein Theil des Erworbenen aufge» 
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ſpart, der nun zu Huͤlſe fommt: und wenn auch atletz 
verlohren gienge; fo find die Fannlſen gewohnt ſich 
einzufchränfen, ihre Kräfte fogleich auf andere Ges 
genftände zu richten, und durd ihre habituell ges 
wordene Befchiclicyfeit fih neue Nahrungsqueulen zu 
eröfnen und fid) aus dem Etaube zu neuem Wohlftand 
zu erheben, ‚ohne daß fie nöthig hätten, ſich dem 
Staate zur oͤffentlichen Unterftügung aufzudringen, 
Dadurd; werden alfo die Quellen der Verarmung und 
des Nahrungsverfails verftopft ;_ und Über alle poli⸗ 
tifcharithnetifche Berechnung pofitifcher Zeitvortizeite 
hinaus , Über alle Menfhernahrer, Zahlen und Bren« 
gen , über aue Bemühung, dem Erdenbürger feinen 
irdifchen Gewinn begreiflich zu machen , erhebt ſich der 
Werth der Induſtrie und Fnduftriebildung, wenn wir 
nicht bey dieſem Leben ſtehen bleiben. 

Gehört eine höhere Entwiclung der Kräfte, höhere 
Thätigkeit in einem neuen Berufsfreife und fleigende 
Vonfommenheit zur Beſtimmung ded Menſchen, wenn 
er abgeht von diefem Scauplas; war fein Spiel 
hier bedeutende Uebung, Die nicht etwa nur befuftie 

en; fondern ihn und andre bilden folte; ſollte das 

aas diefer Bildung flr die Stufe entfdyeiden, wor⸗ 
auf er bey dem Uebergang zu der Anhöhe, wo fein 
neuer Wirkungskreis anbebt, zu frehen fontmt; war 
Erziehung in alter Abſicht der Zweck feines Hierſeyns: 
fo muß Uebung, Wachsthum und Fertigkeit in der 
Induftrie nad) allen Seiten und die Öftere Prüfung: 
wie viel, mie mittelmäßig oder wenig gewinnſt oder 
verliert du Daran? im ganz eigentlichen Sinne ihm 
unendlich wichtig ſeyn. 

Unfre Beſtimmung alb Menſchen und als Buͤrger 
machen und Arbeitſamkeit, Fleiß und Induſtrie zur 

flicht. Es mar ein ſeegnender Fluch, der uͤber uͤn⸗ 
ern Stern erſchallte: Im Schweis deines Angeſichtes 

ue dein Brod! Die Dürftigfeit der Erde und des 
Menfchen verwandelt ſich in eine Flle beakltenden 
Sergend } wenn er feine Kräfte in zweckmaͤßige Bes 
— etzt, wird Triebſtachel zur wohlthaͤtigen Bes 
ftigkeit und des Menſchen erſte mit großer Weis- 

eit gewaͤhlte Wohlthat. Die Gewerbfamkeit iſt ed, 
die ihn uͤber die Thiere, ſeine Bruͤder von der einen 
Site, und zum Genuß aller feiner Vorzuͤge als Menſch 
erhebt, Ste erhält feine Lebensgeifter ın Ordnung 
und Wirffamfeit, giebt feinen Gliedern Veſtigleit und 
Stärke, macht feine Geſchicklichkeit unerfhöpflich, vera 
feinert feine Sinne, erweitert den Kreis feiner Ems 
zen vervielfältigt feine Begierden und erhält 
ie in der fhönften Ordnung. Sie giebt alten feinen 
Seelenfräften zu ihrer innern vonfommneen Entroids 
lung, die nöthige Spannfraft, macht ihr zum Herrn 
tiber ein wildes Heer von Leidenfhaften und aieht verbft 
der Erde neue Schönheit und unerſchoͤpflichen Reich 
thum, Gemerbfamkeit ift Beruf des Menſchen und 
Unthätigfeit ftrafbare Empoͤrung gegen den oberften 
Befengeber , aber Arbeitfamfeit und Induſtrie ift auch 
Pfliht des Bürgers, Kein Menſch kann auftretten, 
der " feinem Daſeyn, zu feiner Fortdauer nicht der 
Benhülfe, folglid der Ürbeiten andrer Menſchen nös 
thig haͤtte. Sein Eintritt in die Welt feat eine Menge 
Hände in Thätigkeit, und ben feinem Austritte aus 
der Melt find fie wieder gefchäftig. So erfordert je- 
des Mitglied der Gefeufchaft von dem erften Yugen« 
bli feiner Exiſten; an, bis zu der Minute, die ihn 
ihr entreißt, die thätige Beyhuͤlfe feiner Mitmenſchen, 
wenn er fortdauren und in Ruhe und Sicherheit feine 
Tage verleben wit. Mas fonnte wohlden Staat ver» 
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pflichten, Menſchen zu dulden, die zu ihrem Wohl die 
Arbeiten andrer erfordern, und fie mit feinen Gegen⸗ 
dienſten verglitigen wollen? Heft Das nicht ungerecht 

egen die andern feyn; heißt Dad nicht den von uns 
Km weiſen Schöpfer, ung zur erften Pflicht gemach⸗ 
ten Beruf, weldyen er zur Ausbildung und Vervoil⸗ 
Tommnung der Menfdyennatur ald den beften erfannte, 
vernichten? Was folten wir unter und Drohnen dul⸗ 
den, die die mindere weiſe Biene außftößt, wenn fie 
nichts mehr zum Vorrath des Stocks beytragen. 

Die Reichthuͤmer einer Nation ftehen immer mit 
der Summe ihrer Arbeiten —— und je größe 
fer die Anzahl derfelben ift, deſto gr‘ pr ift die Zahl der 
Beſchaͤftig ungen und der Gtaatdeinfünftt, und im um⸗ 
gelehrten Verhaͤltniß finden wir auch umgefehrtegolaen, 

Aber immer giebt es eine beträchtliche Anzahl Men⸗ 
hen die nichts zu den jährlichen Abgaben bentragen 

nnen, und vielleicht ift ed nur der zehnte Theil aller 
im Staate lebender Bürger, auf melde die Abgaben 
faden, Diefer Theil muß alfo durch feine Arbeiten fo 
diel verdienen, daß er flır die librigen, welche nichts 
erlegen, die Abgaben trägt. 

Die Beftimmung des Menſchen ift flır den, der Glau⸗ 
ben an Gott und Unfterblichfeit der Seele hat (Bes 
griffe deren Realität wir in praetifcher Rldficht dor⸗ 
aus ſetzen müffen, wenn anders das allgemeine glıltige 
Moralgefer für uns fubjeetive Wirfung haben fo), in 
diefem irdifchen Anfangskreiſe feiner Exiſtenz nicht 
einige, fondern aumöglichfte Aufregung , Bunte 
Lebung und Anwendung der Kräfte feines Beifted un 
Körperd; für einen jeden auf feiner Stelle, in Zweck 
und Mitteln dem Allguͤtigen getreu, fo wie er ihm 
auf diefer Erde eine weitere oder befchränftere Außs 
ſicht gab, Diefe treue Uebung unfrer Kräfte ift aber 
zunächft doch nicht: allein für die Zeit, fondern für 
Gegenwart und Zukunft in ungertrennlicher Verbin 
dung, thätig zu fenn, dadurch aber zu einer immer 
wachſenden Boufommenheit aufzuftreben. Nach fols 
dyemStreben in dieferDerbindung folgt eigerretidens 

enuß auf Kraftübung und Unmendung. Zu dieſem 
Sikte muß jeder freye Menfch hinftreben, kann und ſoll 
ein jeder in der gefelifchaftlichen Verbindung, die eben 
tn dem Zweck da ift, in feinem vom Dale Urheber 
Deorenstin Kreife, ftehe er u Anhöhe oder in ber 
Tiefe , bimgeleitet erden. Jede Ahweiſchung davon, 
jede Verrlidung des Zielß, in jeder Ruͤcſicht, mit oder 
ohne Trennung ded Sterblichen vom Unfterblichen ift 
Verfall, oder wird ed, menn fie fortdauert. Die 
Derfäumiß der Uebung diefer Kräfte, die da find und 
gebt werden koͤnnen zu edlen Zwecken durch edle 
Mittel, und wozu lebende Antriebe da waren, Ift wie 
Trägheit und Schwäche, die aus wirklich zerrütteter 
Hrdnung oder, Verſtimmung und unwürdigem Ges 
brauch der Kräfte entfteht, Verluſt fuͤr die Ewigkeit. 
&o bringt im Gegentheil jede Uebung der Kräfte zu 
diefent Imect Leben in die Schöpfung ,_ Genuß und 
Freude dem Thäter und andern durch die That 
die möglichfte Uebung der Kräfte, de finnlichen, wie 
der geiſtigen und fittlichen nad) Ordnung und Gleich ⸗ 
Maas zu erreichbaren nligenden Zwecken/ auch an its 
difchen an ſich vergänglichen Gegenſtaͤnden, ift im ein» 
einen, mie in der Summe, Berinn für die Ewig ⸗ 
eit. Dad Werf vergeht, und wird bald nad) feiner 
Erifteng zu Staub, aber die Bildung der Kraft durch 
diefe Uebung, der Eindruck davon, die Angemöhnung 
an Thätigfeit, Die Richtung zu fteter Unftrengung, die 
Unruhe und Sehnfucht ji ‚neuer Anwendung bauert 


rund » 


Induſtrie. 273 


fort: und bie Derfekung in die wuͤrdigere Sphäre 
fnet unendliche Aukſichten jur erhabenſten Anwene 
dung und eine andre Welt von Freuden Über den uns 
erwarteten Gewinn einer unausgefegten, allgeſchaͤfti⸗ 
gen Vorbereitung in der Zeit. 
Der Mann von Induftrie eilt Mittionen Jahre dem 
Steifigen juvor und der Träge, bleibt unaus ſprechlich 
urlich, 
e Wenn nun aber gleich oftmahld in jeder Art ber 
nduftrie, diefe Die unmittelbare Wirkung eigenthlun« 
licher Geiſtesvolllommenheiten ſeyn Fann: fo läßt ſich 
doch jede derfelben auch ur Bildung, durch Zuſam⸗ 
mentreffen ganfigre Umftände, durch Wegraͤumung 
entgegen wirkender Hinderniſſe erwecken und befoͤr⸗ 
dern. Demnach iſt es eine der vornehmſten Dbliegens 
beiten der Regierungen, alle mögliche wirkſame Gele» 
enbeiten nnd DVeranftaltungen jur Erwedung und 
egünftigung dieſer Tugend zu vereinbaren. Ihr 
Hauptaugenmerk muß auf ununterbrodpne Hebung und 
Unftrengung aller förperlidyen gäbigfeiten der Geſell⸗ 
—— auf zeitige Ausbildung ihrer * 
raͤfte gerichtet werden, um durch freye Mitwirkung 
der ietztern den koͤrperlichen Fleiß zu veredeln und dems 
felben einen ehrenvollern und reichlichern Gewinn zus 
ueignen. 
Unter allen Hauptgrundſaͤtzen der Staatswirth⸗ 
—— iſt feiner fo wahr und umfaſſend, feiner 
Sinn des Geſellſchaftsvertrages fo angemeffen als 
der: Suche alle wirkliche und erreichbare förpers 
liche und geiftige Fäbigfeiten der Gefeuifchaftsglieder 
jur Erhöhung und Vervonfommnung des Wohls der 
gefammten Gefeltfchaft zu verwenden. Eine zahlreiche 
Menge arbeitöfäbiger Einwohner ift nur als cın 
Brundftof zu betrachten, welcher erft durch Entwick⸗ 
lung und weifen Gebrauch der in ihn gelegten Kräfte 
E einem politifhen Werth gelangt, Jedoch find 
enge der Einwohner und körperliche Arbeitsfähige 
feit derfelben nothwendige Erforderniffe, tm zwed⸗ 
mäßige Ihätigfeit der einzelnen Glieder und mittelft 
derfelben den möglichft / hoͤchſten Grad des phofifchen 
Wohlſeyns der Befeufchaft zu bewirken, Die Potitif 
muß es zur angelegentlichen Sorge machen zu verhlis 
ten, daß die Zahl derjenigen Gtaatöblirger, welche 
nichts arbeiten Fönnen und wollen, fo viel moͤglich 
bermindert werde, Dabey darf fie nicht ſtehen bfeis 
ben, fie muß fuchen den einzelnen Staatöbtirgern und 
allen ein ehrenvolles reichliches Ausfommen zu verfchafe 
fen und zu diefer Abficht muß fie die Zahl der Befchäfs 
tiaungen und des nutzbaren Eigenthums moͤglichſt vers 
mehren, und denn da die Gewerbſamkelt als ein hoͤ⸗ 
—— Grad der Thaͤtigkeit den Trieb und die. Fühige 
it zur Arbeitfamfeit voraußfehtz fo muß dieſe zuvor 
in alten Gewerbelaſſen veranlaßt und befördert werden, 
Die Mittel Diejenigen Stände, weldye fuͤr den Staat 
die nutzlichſten find zu vermehren, und diejenigen, 
welche e6 minder find, zu vefringern, liegen vor nd, 
da wir altenthalben wahrnehmen, daß ſich jede Volls⸗ 
tlaffe in derjenigen Gegend am leichteften und gefchwins 
deften vermehrt, in welcher fie die Befriedigungsmits 
tel ihrer Bedhrfniffe durch alte Rubrifen am wohl⸗ 
eilften und bequemften haben kann. Man feke nur 
m Intreſſe, dem Vortheil, welchen eıne dem Staat 
nicht fonderlich nuͤtzliche Lebensart und darauf fid) 
gruͤndende Volfdelaffe zu ihrer Exiſtenz noͤthig erach⸗ 
tet, Grenzen und erweitere im Gegentheil dieſe bey 
den dem Staate nutzlichern: fo werden ſich beyde bald 
zum Vortheil deb Staats in ein ſchidliches Gleichge⸗ 
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wicht ſetzen. Solchen Staatsoperationen kommt bid« 
wenen die Natur zu Huͤlfe und erleichtert ihre Wirfs 
ſamkeit. Mandye Lobensarten haben diesfalls ihren 
eignen Geſetzgeber in ſich, indem fie von ſelbſt in ein 
ſchielliches Ebenmaaß zurüdtretten, wenn fie bey zu 

roßer Vermehrung derer, Die fidh ihnen widmen, 
Bief nicht mehr zu erhalten vermögen. Allein fehr 
viele Hängen doch weit mehr von den Sitten und Ge« 
fegen ab, -und diefe erforder Die leitende Hand des 
Gefengeberd, der fie durch fanfte Direetion, durch 
na. idlidye Einſchraͤnkung in denjenigen Grenzen zu 
erhalten fuchen muß, welche er für das Staatswohl 

als die — erachttt. 

Die ſtaͤrkſten Mittel Menſchen zur Arbeitſamleit 
und zum Fleis zu bewegen find Mangel und Roth, 
Die Furcht vor den uͤbeln Folgen bey Unterlaſſung des 
Fleißes und Die —— der angenehmen theilhaftig 
zu werden, wenn er arbeitſam iſt, treiben Den Mens 
(den zur Außerjten Unftrengung feiner Kräfte an. 

- Wiele Manufacturen in den Niederlanden und in der 
Scyweiz haben ihren Urfprung und Flor lediglich dem 
Mangel und der Noth der dahin geflüchteten Fremd» 
finge zu danken. Hingegen menn der Menfch bey Dem 
Mangel Feine Hofnung hat, ſich durch feinen Fleis zu 
retten; fo wird er ſich auch feine vergebliche Mühe ge 
ben, - fondeen verzweifeln , ‚einen ganz andern Weg 
einfAyfagen und feinen Zujtand verändern. Daher 
faın man Noth und Mangel nicht zu Ermunterungs« 
mitteln der Urbeitfamfeit dorſchlagen. Wielmehr it 
es ald das ſchaͤdlichſte Hinderniß deſſelben zu betrach⸗ 
ten: denn der Menfch kann nur einmahl in ſolche 
Noth und Mangel gerathen. Hat er fid) durch Mühe 


und Wrbeit herausgeholfen und cr verfaͤllt wieder 


darin; fo erfährt er, daß er umfonft gearbeitet hat, 
und wird ganz andre Maasregeln ergreifen. Hierin⸗ 
nen ift der Grund zu fuden, warum ſchwere Aufla⸗ 

en, Geldmangel und defpotifhe Platereien, Feine 
rukunterungöwmittel, fondern Hinderniffe des Natio⸗ 
nalfleißes find. j j 

Blofe Zwangdmittel dienen eben fo wenig zur Ers 
munterung der Urbeitfamfeir und des Fleißes. Wenn 
ein Menfh von feinen Beihäftigungen feinen Vor— 
theil zu hoffen hatz fondern fie blos aus Furcht vor 
der Strafe thut ; fo verrichtet er fie aus Widerwillen 
und mit Unluſt. Er thut alsdann nur fo wenig ald 


er fann oder ald hinreichend ift, um dem. gedachten . 


Uebel audzumeichen, und unterläßt es, ſobald die 
Furcht vor dem Uebel aufhört. Treibt man ihn auf 
das hoͤchſte, fo thut er nur fo viel ald ihm vorgefchrie« 
ben iſt. Er fann zwar dadurd) bereogen werden viel 
u arbeiten, aber er bemüht ſich nicht feine Arbeit voll⸗ 
ommen ju machen. Wer wird in Zuchthaͤuſern, uns 
ter Der Knute des Frohnbogtes neue Manufacturn ers 
Bee wer wirdan der Karre, an die er angeſchmie ·⸗ 

t ift, auf neue Entdeckungen in der Natur ftudiren ? 
Daher ıft der Zwang mehr ein Hindernis als ein Bes 
förderungsmittel des Fleißes. Zwingen fann man 
wohl den Baugefangenen, den Galeerenſtlaven, den 

"Leibeigenem mehr zu arbeiten, aber nicht fleißig zu ſeynz 
ja der Zwang ſcheint fogar mit der Benennung und 
dem Begriffe des Fleißes zu ſtreiten. 

Dennoch giebt es gewiſſe Fülle und Lagen, mo ein 
mohlthätiger Zwang in Verbindung mit gütlidyen 
Mitteln zur Ermunzerung der Urbeitfamfeit und des 
Heißes Statt findet. Oft wiſſen die Einwohner ihre 
wahren Vortheile nicht ;_ die Vorſtellung derſelben 
wirft auf fie, die ihre Seele nicht im Denken gebt 
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haben, gar nicht; fie zweifeln ohne alle Gruͤnde an 
ke Güre und ziehen unbetraͤchtlicht Vertheile, die 
ihnen vor Augen liegen, ungleich größern vor, welche, 
obgleid) ** jedoch nicht gegenwaͤrtig, ſondern 
entfernt find. Oft koͤnnten fie ſie zwar einſchen, mol« 
len aber nicht, ſtecken durch ihr Beyſpiel auch andere 
an, und hindern dadurch den — des National⸗ 
fleiſſes. Im ſolchen Faͤllen finden allerdings zweck⸗ 
mäßige Zwangsmitiel Statt, nur muß es gewiß ſeyn, 
daß ihnen dadurch wirklich größere Vortheile zuflief« 


‚fen. Endlidy forte man auch Wohlthaten nicht atits 


dringen: allein bis eine Natienalaujflärung in allen 
auch den niedrigen Ständen die Menſchen fo wert 
bringt, daß fie freylich treue Kraftanmendung üben, 
kann felbft Der Menfcbenfreund Zwangsanftalten nicht 
ganz verdammen, Nur beficht die Hauptfache darin⸗ 
nen, daß man Zwang nur da anwende und fo lange: 
übe, als er nöthıg iſt / und daß durch ihn der eigem · 
liche Endzwek erreicht, dieſenigen aber Die ihn erfah⸗ 
ven muͤſſen, wirklich dadurch zur Arbeitſamkeit und 
Fleiß ermuntert, nicht aber dacnieder gefchlagen wer« 
den. Verfehlen Zwangsanftalten ihres Endzwels ; 
fo wird lauter Unheil dadurch gefiftet, (f. Sneils 

eFrönte Preisfchrift. 5.323. 363. 441. Gudens 

olizep der Induſtrie. 8 — 16. Thalbizers 
4 Abhandlungen. ©.6.)., Eben fo. wenig finden 


‚ gewaltihätige Iwan zsmitel zur Verminderung biefer 
‚ oder jener Stände ftatt. Aber durch gelinde Beſchraͤn⸗ 


kungen, meldye nur Lebensarten, die wider das wahre 
Staatöwoht laufen, in gehörige Grenzen zurldbrine 
en „ wird Die Freyheit des Geiſſes fo wenig ernie⸗ 

rigt und beeinträchtigt, als die bürgerliche Freyheit 
durch ein Geländer, welches den Reifenden fidyert, mit 
feinem Fuhrwerk von der jteilen Gebirgſtraße ın den 
Abgrund zu ſtuͤrzen. \ 

Auein fonftige Zwangdmittel, willluͤhrliche Befehle 
und Regulative, jind hier immer von. entgegen grfih« 
ter Wirkung, ja jelbft bey den weiſern fanfiern Vers 
ordnungen hängt ihre Wirlſamkeit von der Handha- 
bung und Wachſamleit der Unterobrigfeiten ab. 
Solange nicht dieſe Fünftigen Unterregenten im Staate 
von Jugend auf in allen den Wiſſenſchaften, welche 
zur ſtaatswirthſchaftlichen Geſetzgebung gerechnet were 
den fönnen, zweckmaͤßig unterridytet werden, find 
alle anderweitigen Bemühungen Schwerditreiche in 
die Luft und die wohlthaͤtigſten Unftalten der Regen⸗ 
ten ſowohl als einzelner Parrioten und patriotifdyen 
Geſellſchaften gehen nur Schueckengang. 

Doch che wir es wagen bie Befoͤrderungsmiltel 


der Hebeitfamfeit, des Nationaffleißes, und der In— 


duſtrie anzugeben , müjfen wir zuvor die verfchicdnen 
Hinderniſſe derfilden auffuchen. Diefe Hinderniffe 
haben ihren Grund 
1) In den Regierungen ; 
2) In dem Geifterc. der Nation; 
3) In auswärtigen Einfllifen, oder 
4) Zn allen dreyen zugleich. _ 
Unter die größten Hindermſſe, die die Nationalin⸗ 
duſtrie Darniederhalten, find zuerft die unerträglichen 
lackereyen zu rechnen. Wenn der Unterthan fin 
igenthum nicht mit Ruhe und Sicherheit genicfen 
fann, wenn die Regierung defpotifche Ginariffe in 
dafelbe und wiukuͤhtliche Einſchraͤnfungen deflelben 
wagt, wenn die Unterthanen mit vielen Iwanndane 
falten und Strafgeboten geplagt werden, die Bor 
theile ihrer Gemerbfamfeit nicht ungefhmäßtert und 
ungejiört genießen fonnen; fo wird dadurd) aller Un⸗ 
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ternehmungsgeiſt in ihnen erſtickt und die Gewerbſam⸗ 
keit darniedergehalten. Unterthanen durch ſchwete 
Auflagen zur Induſtrie zwingen wollen, iſt ein — 
verfehrted Mittel. Zur Arbeit kann man fie woh 
zwingen , aber aud) dieſe werden fie nur mit Vers 
druß verrichten. Holland und die Schweiz waren 
einft die Zufluchtsörter folder Ungllicklichen, die man 
durch Mittel zur Induſtrie zwingen wollte, melde 
man zu gleicher Zeit, Verbrechern zur Strafe auf⸗ 
legte. Da fanden fie Frepheit und trugen nun zum 
Blanz und Wohlſtand Dieſer Staaten reichlich bey. 
Wie häufig findet man nicht ‚die Abgaben ungleich 
vertheilt. Der ärmere Theil der Unterthanen hat den 
gröpten Antheil davon erhalten, Dieſe machen gerade 
den groͤßlen Theil derfelben aus, find eigentlich Dies 
jenigen, weldye arbeiten, und deren Fleis und Ge- 
mwerbjamteit am meijten Ermunterung bedarf. Ein 
andrer Feind der Gewerbſamkeit find die Monopolien 
und Privilegien; das wenige Gute, daß fie leiften füns 
nen, läßt ſich Durch andre unſchaͤdliche Unftaiten weit 
fidyrer erreichen. Sie find immer vermerflih, und 
man muß ihrer nicht einmahl erwähnen , wenn von 
Beförderung der Gewerbfamfeit im Ernft die Rede 
iſt: denn daß fie VBertheidiger und Lobredner gefunden 
haben, nimmt ihre politifche Anrlchigfeit nicht weg. 
DVergebens bemüht man fid) zu beweien, daß fie mes 
uigſtens zur anfänglichen Emporbringung rad 
der Induftrieanftalten nöthig und nüslich mären : 
denn allenthalben haben mir zu viel Benfpiele, Daß 
dergleichen Anftalten eben Darum nach wenigen Jabren 
wieder eingingen, weil man ihren Lrbebern die Nach» 
eiferung, diefen einzigen Sporn der fie zur Erweite⸗ 
rung ihrer Gewerbfamkeit hätte reizen fönnen, ges 
nommen bat. Als Belohnungen feltener Talente fann 
man dergleichen ausſchließende ‚Privilegien darum 
nicht anjeben, weil dieſe ein natuͤrliches Monopol in 
ihrer eignen unnachahmlichen Geſchicklichkeit beſitzen, 
und wo fie dieſe nicht haben, erzeigt man ihnen eine 
Wohlthat durch eine taufend andern Einwohnern des 
Staats zugefügte Uebelthat. Ja es läßt ſich fein beſ⸗ 
ſers Mittel Die Fnduftriefniederzufchlagen, erdenfen als 
Monepolien, fein beiives Mittel den Preis der Waaren 
body zu halten. (f. Monopolien.). 

Diefelbe Wirkung. für den Kunftfleiß haben die 
Zuͤufte, inden fie Die Unzahl der Verkäufer fid nicht 
frey vermehren lajlen. Wenn diefe gleich anfangs 
befre Wirkung für den Kunftfleis-und dad Publifum 
als jet hatten ,._ wenn gleich Die uneingefchränfte Aufs 
bebung derfelben nun auf einmahl Ueberlegung ver» 
dient; fo it es doch nicht zu leugnen, Daß die meis 
ften Zünfte fo eingerichtet find , daß durch fie der 
Markt verengt, die Künfte darnieder gehalten und 
Das Publıfum Übervortbeilt wird, Gelaͤnge ed der 
Adminifiration, ihr Intreſſe mit dem Staatsintreife 
in Harmonie zu bringen, fie von ihren dem Publico 
und. ihren eigenen Zunftverwandten Außerft täftigen 
Dbfervanzen zu reinigen und Diejenigen®ewerbe, welche 
flr dad Publikum dadurch, daß fir eine große Uns 
zahl Menſchen in den erſten Beduͤrfniſſen des Lebens 
von der Discretion einiger monopoliſirender Bürger, 
deren Hauptbejtreben ijt, ıhre Dandthierung auf Die 
moͤglichſt Feine Meiſterzahl einzuſchraͤnken , abhängig 
madyen, äußert ſchaͤdlich werden, entweder ganz von 
der Zunftverfaffung zu befrepen oder dieſelben Wir⸗ 
tungen durd) Freymeiſter zu erreichen; fo fönnte man 
dieſe Geſellſchaften bey genauer Aufſicht der Poligey 
immerbindulden, (ſ. Silden, Innungen, Zünfte). 


. rühmt, 


‚ Jeiftere Urbeiten und Dienfte und diefe 
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Ein andres Hindernif der Gewerbſamleit ift ſchl 
er und — Yuftiz. —— Ar 


olizeyanftalten find, werden dem Klınftler Aufent- 
baltort und Arbeit verdrießlih. Diejenigen die füͤr 


ihn arbeiten, betrügen ihn im Maas und Gewicht, 


die verlangte Hulfe der Polijey verzögert ſich oder uns 
terbleibt ganz. Ben ſchlechten Juſtijanſtalten, dau⸗ 


‚ren Die Proceffe fang, es werben —* Spor⸗ 


teln abgenommen, man fann zu ſeinem Rechte gar 
nicht oder nur mit ſchweren Koften gelangen. Kine 
foldye ſchlechte Juſtiz fchadet dem Lande nody mehr 
als eine ſchlechte Polizey. Die Polizen kann nichts 
thun, als forgen, daß der induftridfe Blirger in Er» 
merbungen und überhaupt in der treuen Uebung und 
Anwendung feiner Kräfte nicht von andern geftört und 
beeinträchtigt werde; Die Justiz aber muß forgen, daß 
er die Früchte feiner Gewerbſamkeit erhalten und in 
Ruhe und Sicherheit genießen könne. Denn mas 
nutzt dad Erwerben, wenn man nicht gefichert ıft das 


was man mit vieler Mühe erwarb, zu behalten 


(f. Polizey.). j 
Nationalarmuth verhindert Geldumlauf, und Theu⸗ 
zung find theils Folgen abmefender Gemerbfamfeit, 
theils reichhaltige Quellen derſelben. Es haben zwar 
einige politiſche Schriftfteller  Qume und der Ver⸗ 
faffer der Interäts des nations) den Beldmangel fo» 
gar als ein Beförderungsmittel der Be anges 
atlein die weit außgeholten kuͤnſtlich zuſam⸗ 
men geſtellten Beweiſe, womit fie ihr einmahl behaup« 
tetes Paradoron aufrecht zu halten fuchten, zeigen 
don, wie werig Wahres daran ſey. hr Serthum 
ſtutzte ſich auf ganz falſche Vorausſetzungen. Vach der 
egenwaͤrtigen Verfaſſung der Staaten iſt Geld die 
ele geworden , weiche alle Staatögemerbe in Beme- 
gung. ſetzt. Fine geldarme Nation ift von wenigen 
Unfehen und Einfuf unter andern. Staaten , eines 
Mittels beraubt, ſich höher zu ſchwingen und des Mite 
leids werther als des Reided. Ein Staat, in welchem 
Geldmangel herrſcht, liegt an einer gefährlichen Kranf« 
beit darnieder. Mit einzelnen Menſchen, welche durch 


ihre Tugenden ihre Armuth vergeſſen machen, welche 


groß genug find ſich über ſich E” und ihr ungünftie 
es Schikſal zu erheben, verhält es fid) andere. Sie 
nd feltene Ausnahmen, denn im Ganzen genommen; 
fehen wir jene zahlreiche Menfcyenclaffe, auf denen die 
eiferne Hand der Armuth liegt, meift ald Auswuͤrflinge 
handeln, bey denen altes firtliche Gefühl erloſchen ift, 
und Die zu einer verdorbenen Denfungsart herabfinfen. 
Unleugbar erfreut ſich derjenige Staat des größten 
Wohlſtandes, deſſen moͤglichſt größte Menſchemahl ein 
hinlaͤngliches Ausfommen genieſt; und da dieſes am 
ieichteſten zu erlangen iſt, wo Geld ald * für ges 
iefe ald Erwer⸗ 

bungsmittel des Geldes am ſchnellſten circuliren; ſo iſt 
der Hauptpol, um welchen ſich die ganze Adminiſtra⸗ 
tion dreht , die moͤglichſt größte Vermehrung der Urs 
beiten und Dienfte und Die lebhaftefte Eirculation des 
Geldes. Diefeögiebt den Arbeiten und Vertaufchungen, 
neue Koaft, Diehe ohne daſſelbe nicht haben können. Die 
Schnelligkeit vermehrt den Abſatz und der —— 
Abſatz vermehrt durch eine Reaction Die Gewerb ſam⸗ 
feit. So nehmen die Reichthümer eines Staats, fe 


die Mittel eined bequemen. und —* Lebensge⸗ 
nuſſes zu, und Dadurch wird die Rohheit und Unbene 


Digfeit aud dem Bande gejagt, und eine fanftere Ge= 
müthdart, melde die Herzen zur Aufnahme einer 
allgemeinen Ruhe geneigt macht, nimmt ihre Stelle 
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eih.. Diejenigen die dad Geld beſitzen, finden in dert 
ben ein Mittel, fid) dasjenige zu —* was 
ihren Beduͤrfniſſen rechnen; die es ni ben, 
fuchen es zu erlangen und bieten alle ihre Talente und 
Kräfte Dazu auf. So nimmt nım mit dem Geld Die 
Zahl und Mannichfaltigkeit der Bedlirfniffezu, aber 
-meit diefen waͤchſt auch wieder fortfchreitend dad Geld 
wirklich oder ſcheinbar durch ſchnellern Umlauf : denn 
bende Äuffern gegen einander anziehende Kräfte im 
proportionirten Berhältnis, und die Stärke der Na- 
-tionalinduftrie ift in jedem Staat fo ziemlich der Vers 
theilung und dem Umlauf des Geldes in Denfelben ans 
gemeffen. Je mehr Geld in einem ande eirculirt, deſto 
mehr Gelegenheit haben die Einwohner durch Anwen⸗ 
Yung ihrer Kräfte fi) Austommen zu erwerben, d. i. 
Geld zu verdienen, mit welchem fie ſich die Befriedi- 
gungömittel ihrer Lebensbedurfnüffe verſchaffen koͤn⸗ 
nen , und deſto weniger ſind einzelne Perjonen im 
"Stande dem Geldumlauf Hinderniffe in den Weg zu 
legen. Da wird denn natlirlid, die Begierde Waaren, 
d. i. verkaͤufliches Eigentbum und Producte Ded Gi« 
genthums eıned jeden, es moͤgen nun Waaren, Natur- 
. oder Kunftproducte, Dienfte oder Arbeiten fepn , gegen 
Geld einzutauſchen veranlaftu.die Begierde der@apitas 
liften, viele und mannichfaltige Beduͤrfniſſe zu befrie- 
digen, veranlaft wieder eine Menge Beichäftigungen. 
Hieraus erheut aber: auch zugleidy , daß großer Geld⸗ 
reichthum einer Nation für fie nur in fo ferne Werth) 
‚und wahren Nuten habe, als fie denfelben für ihre 
Glieder zum Mittel gegenfeitiger Beſchaͤftigungen und 
des daraud entfpringenden Ausfommens macht, tels 
ches er aber nur burd) einen lebhaften ungehemmten 
Umlauf werden fann. Wo aber ein fehr rauhes oder 
ein fehr erſchlaffendes Elima die Kräfte der Einwohner 
niederhält, wo eine biaotte fanatifhe Regierung Die 
Freyheit im Reden, Denken, Glauben und Handeln be 
ſchraͤnkt, wo man die Jugend in der Wıldheit auf: 
wachſen läßt, oder weiches gleich viel gilt , zweckwi⸗ 
deig erzieht, mo man der Berwerbfamfeit fo gar Hin» 
derniffe in den Weg legt, wo der Megent aus übel 
verftandener‘Deconemie durch Niederlegung großer 
Eapitalıen dem Umlauf einen beträchtlichen Theil des 
nationelfen Beldcapitals entzieht , erftirbt Die Luft zu 
genfeitigen. Dienften und Belohnungen, da findet 
er welcher für fein Geld Arbeiten und Dienfte fucht, 
feine, da fehen fidy der Landmann, ‚der Klınftler und 
der Kaufmann vergebens nady Verdienft um, und da 
ift für die Nation ihr großer Geldreichthum eben fo 
wenig werth und nutzbar, als Die Koftbarfeiten der 
Schatzlammer, für die Schildwache, die fie bemadyen 
muß. Wie oft wurden Theurungen durch wiiführs 
liche Erniedrigungen der Lebensmittel erregt, wie oft 
durch Taren, geſetzliche Zinnserniedrigungen,, durch 
die politifche Jagd nach der chimaͤriſchen Handlungs⸗ 
bilanz die Induftrie geftört uud die Handlung zu 
Grund gerichtet, der man doch durch dieſe Regierungds 
kuͤnſtleyen aufbhelfen wollte. Web dem Lande , deffen 
» Adminiftratoren von foldyen Theorien gebfendet, „denen 
man oft durch eine mathemarifche Einkleidung einen 
lodenden Glanz zu geben mußten, eine allgemeine und 
anhaltende Theurung als ein Refultat des in der Na⸗ 
tion bid zur Ueberlaft angehäuften Geldes, folgli 
als eine Staatöfranfheit anfahen, die fie nicht ander 
ald durch Niederleaung großer durch große Abgaben 
eincaffirter Summen, beben zu fönnen glaubten, 


Inden fie dadurch Wohlfeilheit herzuſtellen glaubten, 
bemwirften fie durch jene unmeifen Maadregeln gerade 
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eine allgemeine Verwirrung, eine ſchaͤdliche Schwan⸗ 
fung in den Gewerben, ſchwaͤchten die Eirculatıon 
und entriffen dem Voll ein Subfiltenzmittel , woran 
ed gewöhnet war. Ein eben fo ſchaͤdliches Verfahren, 
ald wenn fie den nationellen Geldvorrath ald Mittel, 
nicht ald Zwede der S aatswirthſchaft zu vergrößern 
trachteten, da fie body den Grund des Uebeld im ges 
zn Beldumlauf zu fuchen hätten, dem fie Durch 
brung der Gewerbfamteit abzuhelfen trachten 
müßten. Auein diefe und ähnliche Irrthuͤmer rühren 
größtentheild von dem falſchen Geſichtspuncte ber, 
aus weldyem mandye Cameraliſten dad Geld betrach⸗ 
ten. Diefes ift zwar allerdings eine Waare, ein Der» 
re ‚, en » Repräfentationsjeichen , ein 
aasſtab, aber jedes diefer Dinge in einem vermehrte 
ten, durch feine fpezififche Ratur veränderten, andern 
Sınne, ald die 58 des gemeinen Lebens jenen 
Ausdrucken beylegt; und eben Daher iſt es ſchwer, ja 
unmoͤglich ein richtiged treffendes Verhältnis zwiſchen 
Geld und Waaren, und ihrem Werthe gegen einan« 
der anzugeben, weil Dazu ein dritter Maasftab zur 
Vergleihung fehlt. Eben fo wird ed immer eine 
Schimaͤre bleiben, den Werth, den eine Ration Dem 
Gelde beylegt, richtig anzugeben; noch weit mehr muß 
ed unmoͤglich fern, dieſes von allen Nationen, bey 
denen der Gebrauch des Geldes eingeführt ift, anzu⸗ 
geben. Und was wollen wir und nun von Geſetzen 
in Beftimmung einer fo unendlich verwickelten, fdyledy« 
terdings wre Amer Sache ſchmeicheln; was haben 
denn vonje her allejene Verordnungen ausgerichtet, die 
ed zumeilen wagten, den Werth des Geldes zu beſtim⸗ 
men, der fo fehr von der Witführ der Menſchen abs 
hängt , die ihn zu allen Zeiten und an allen Drten bes 
ſtaͤndig Ändert ? Die Menge des Geldes und fein leb⸗ 
bafter Umlauf wirfen zwar auf den Werth der Dinge 
und diefer auf den Werth deö Geldes, aber es fom« 
men nod) fehr viele, von der Geldquantitaͤt ganz un« 
abhängige Urfachen dazu. Vieles und lebhaft umlau- 
fendes Geld, ermedt bey Capitaliften den Wunſch nad) 
Vermehrung der Lebensgenuffe. Dadurdy wird Die 
Eoncurrenz ben dem Berfauf der Lebensbedlirfmiffe 
vermehrt, Dieſe felbft werden dadurch vermehrt, 
mannichfaltiger und theurer. Die Waarenpreife, 
welche immer aus der frenen Ueberlegung derjenigen 
Menſchen refultiren, die ıhr Geld Dazu anwenden 
mollen, wozu es ihnen gut deucht, fleigen: aber eine 
Menge Urfachen wirfen ihnen entgegen und erlauben 
ihnen , bald gar nicht, bald nur im geringen ungleis 

chen Verhältnijfe ihre Wirkungen zu äuffern. 

Andre Hinderniffe der Gewerbſamkeit finden mir 
in dem Geiſte und der allgemeinen nationellen Den« 
fungsart, Dftift ein Bolf von Vorurtheilen gegen 
gewiſſe Befchäftigungen, durch irre geführte Mennuns 

durch Unwiſſenheit, Indolenz, blinden, fenn 
—— ————⏑—— durch hartnäcdige Anhaͤnglich⸗ 
feit an den Handthierungen feiner Däter eingenoms 
men, oder durch Blindheit des Geiſtes und Deren 
traurige Folgen, fo fehr gegen jede auch noch fo nuͤtz⸗ 
liche Neuerung und auf ihr Befted zweckende Anftalt 
verftimmt, daß Regierungen ſich gendthigt fehen, 
die lebende Seneration, die für feine guten Entwürfe 
Empfänglicjfeit hat, ſich —* zu uͤberlaſſen, nur auf 
die Nachwelt ihr Augenmerk zu richten, die Jugend 
zur Induſtrie in Schulen zu bilden, und fo nad und 
nach die Ration zu veredeln. Daß erfte und mwichrigfte 
Beförderungdmiltel der nationellen Gewerbſamkeit iſt 
alſo, daß man die Hinderniſſe, welche ihr u im 
ege 
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Weg geſtanden haben, aufſuche und aus dem Wege 
raͤume. Ben allen Siaats krankheiten muß damit der 
Anfang gemacht werden. Dadurch allein iſt oft die 
Ausführung der mwohlthätigften Plane ohne ferntre 
8* direete Befoͤrderungen gelungen, und vn 
$ fie vorangieng , waren diefe, felbit wo fie nöthig 
waren, ohne Wirfung. Was nım die vorgefchlagenen 
Beförderungsmittel der Induftrie anlangt, fo find 
die meiften derfelben Folgen der nationellen Gewerb⸗ 
famfeit, die Diefe hervorbringt, und von denen fie 
auc wieder Nahrung erhält. 
fen wir guten Sitten und einer gewiſſen Art von Wohfs 
leben durch alle Volföftände an. : Bey einer Nation 
welche feit undenllichen Zeiten nad) der einfachen Weiſe 
der Väter nidyts ald die dringendften Bedürfniffe, 
. und mie diefes geroöhnlich der Fall ift, mit Mitteln, 
welche jede Familie felbft bereitet, befriedigt, werden 
die wenigen Nahrungsftände blos ald Subfiitenzmittel 
betrachtet, aber nicht ald Gewerbe; und da hält es 
überaus ſchwer zum Vortheil der Vermehrung des 
Nationalvorraths eine Veränderung in ihrer Lchend« 
art zu bewirken, welche mehr Menfchen Arbeit und 
Auslommen verfchaffen.. In einer ſolchen Lage muß 
aljo die Geſetzgebung erſt Davor forgen , unter ben 
Vollsſtaͤnden ein gewiffes Gefühl von den angenehmen 
f Vergnügungen einer Lebensart zu erregen , welche für 
den Staat weit vortheilhafter ift. Sie mlilfen das 
Schöne derfelben in mehreren Beyfpielen an Menfchen 
aus ihrem Stande felbft oft wahrnehmen fhnnen, Die 
Grgenftände Diefed angenehmern Lebensgenuſſes ml 
fer unter ihnen befannt werden, fie müflen dad Süße 
eined erhöheten Lebendgenuffes foften fünnen , dann 
wird dieſer durch feinen eignen Meity für fie bald ein 
neues ihnen bis jegt noch uribefanntes Bedhrfnisiwer« 
den, deſſen Befriedigung fie aufialle Art und Weife 
fuchen werden. Bald werben fie dieſe Beduͤrfniſſe der 
Bequemlichkeit unter die nothiwendigen redınen , fie 
werden ihre Arbeit verdoppeln, ihre Thätigfeit vers 
mehren, ihre Erfindfamleit anftrengen, die geliebten 
Gegenftände zu erhalten, melde ihre gereiste Phan⸗ 
taſie ihnen ald unentbehrlich darſtelt. Dadurd) vers 
fhaffen fie wieder andern ein Ausfommen, deren 
Dienfte und Arbeiten ihnen nöthig find, und fo vers 
mebren fie unbemerft das Capital der Nation, ı &o 
unläugbar diefe Wirfungen des natürlichen Hangs ded 
Dienfehen jum Wohlleben find, und fo unverfennbar 
wichtig fie für die Vermehrung des Nationalreich- 
tbums find, fo wird man doch finden, Daß ſich bie 
meiften Regierungen um dad Wohlteben der niedern 
Etände und um die Erwedung und Leitung defielben 
ar nicht beflimmern, Das Wohlleben der hoͤhern 
y Slaffen sieht ihre Betrachtung weit mehr auf fidy, weil 
ſich der dadurch entfichende Geldaufmand in größern 
Summen zeigt. - Wenn man aber erwägt, daß bie 
niedern Volksclaſſen gerade den größten Theil der 
Nation ausmachen, daß ſich ben den höhern Ständen 
Wohlleben von ſelbſt einſchleicht und oft eher Eins 
fhränfung ald Ermunterung bedarf, und daß dad 
Wohlleben jener Stände für den einheimifchen Kunft« 
fleis außerordentlich begluͤckend werden fann, fo foute 
man diefem auch eine arößere Aufmerffamfeit ſchen⸗ 
fen, Denn ohne diefen Lurus der niedern Volfsclaffen, 
werden viele andre directe Ermunterungdmittel, zur 
Vermehrung des Capıtald nur wenig wirfen. Uber 
—— darf darum die Adminijtration nicht ſtehen blei⸗ 
n. Sie ſchenkt auch den übrigen Ständen ihre 
Aufmerkſamteit und fucht unter ihnen einen für die 
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Rationalinduftrie heilſamen Luxus einzuflihten. Nur 


erfordert diefer eine werfe Leitung , wenn er den Staat 
nicht verlegen fol, dem er zu nügen beftimmt ift. 
Denn fo nüslidy der Luxus if der fid) auf Gegen» 
ftände,, die im Staate felbft ersielt und bereitet wer⸗ 
den, erſtreckt, wenn deren ey nicht durch Combina⸗ 
tion mannichfaltiger Umſtaͤnde eine Hoͤhe erlangt, bey 
un. der Lohn, der, für die Herbenfchaffung dieſer 
Bedtrfniffe, nötyigen Urbeiten, Das gerinafte iſt, 
und wenn er fi) unter einer großen Nation ald die 
Frucht einer in vouer Bluͤthe ru ray Induſtrie 
— eben fo ſchaͤdlich wird dieſer Lurus, mo Dirfe 
" Ue nicht eintretten. Defto fchädlicher, wenn dann noch 
der Regent und fein Hof die Vorzlige und Unterfcyers 
dung, welche eigentlich nur dem Talente, der Tugend, 


“dem vaterländifden Verdienfte gebühren, dem Mod 


ded Mannes fehenfen, wodurch fie feldft den Bieder⸗ 


"mann nöthigen,, der berrfchenden Hofphiloſophie 


Weihrauch zu ftreuen, Den er mit dem Ruin feiner 
Familie einfaufen muß. in folder Luxus fommt 
den Staatöblirgern und dem —— Kunſtfleiße 
nicht zu gut, aber wir finden ihn gerade am häufige 
n, jedoch zur ehrenvollſten Rechtfertigung der Wahrs 

it immer nur bey verdorbenen Sitten, deren Vor« 
äufer oder Symptom er ift. Und diefe allgemeine 
Unenthaltfamfeit ift ed, welche den Staat unterminirt 
und fo viele achtungswuͤrdige Schriftſteller in ⸗ 
ve Warnungen verdienen unſern 
ne und die Aufmerffamfeit der Geſetzgeber, denn 
die Zeit fängt an ihre Weiffagungen zu erfüllen. Wenn 
unter einer Nation der Strom der Unenthaltfamfeit 
den größten Theil feiner Bürger fortreißt, meil die 
Bande der Sittlicdyfeit aufgelöfet werden ; fo verſchwin· 
den Treue und Glauben und mit ihnen die Heiligfeit 
doch dad Fundament der Hand · 
lung ift, und an ihrer Stelle erhebt ſich Die Cabale, 
der Beift geheimer Factionen, Der Richter bietet das 
Recht für Geld feil, das Verbredyen geht ungeftraft 
durch , ja es erhält die Belohnungen, Die der Tugend 
er und dadurd werden Die Gemuͤther von Dies 
r ab» und zu jenem bingemwiefen. Wie fann das 
Eigenthum ſicher und der Aufenthalt angeneym feyn, 
wo die Bosheit die Redlichkeit zu entfliehen zwingt; 
wie fünnen Wohlftand und Ueberfiuß i Sünhorn 
über das ganze Volk ausfchlitten, mo dad erfie Trieb» 
rad fehlt, das ſie in Bewegung fegen fännte? Ein 
Gewerbe, eine Runft, melde zu derjenigen Vollkom⸗ 
menbeit ausgebildet und getrieben werden fol, in der 
fie dem Staate den groͤßten Vortheil bringt, erfordert 
einen Mann, der ſich ihr ganz widmet und den andern 
Theil feiner Wirthſchaft, feiner Gattin uͤberlaͤßt, welche 
ugleich die Sorge für die erfte Erziehung der Kinder 
bernimmt, ber it es fo leicht für einen folchen 
Mann eine Gefaͤhrtin feines Lebens zu finden, weiche 
die Würde. ibrer Beftimmung fühlte? Ja bey einer 
allgemeinen Verdorbenheit derabſcheuet der Mann 
die fanften Bande der Ehe und nimmt zur heimlichen 
Befriedigung feiner Triebe Zuflucht, die nicht felten 
feine Deconomie zerrütten, und oft feinen Körper 
fruͤhzeitig det Verweſung übergeben. Iſt es fo leicht 
unter einem verdorbenem Volfe, für den Kaufmann, 
Fabrifanten, Regenten, Diener und Arbeiter zu fin⸗ 
den, auf deren Medlichfeit fie bauen koͤnnen und zeis 
en nicht die Veruntreuungen im Dienfte, und die fo 
ufigen Paffivrefte in tern verborgenes Liebel, 
dad ımmer weiter um ſich zu —5* al Ya une 
ter einer folden Nation er ie Redlichfeit den Titef 
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infalt ; mer zu leben weis, nennt fie etwas hoͤflicher 
Dil ma Da wird Betrug zur Klugheit geadelt, und 
anfrotte werden unter Die ausgeſuchteſten Mittel 
gerechnet, feine Gllicsumſtaͤnde zu verbeſſern oder ut 
ajunt, ſich zu rangiren, j 
Nach diefer Kunſt jereben die Gemüther auf, und 
die Wiffenfchaft, Taufende auszufaugen um einem eins 
jigen Opfer für feine Wolluſt zu verſchaffen, wird 
Staatöflugheit. Aber woher diefe unbeareifiche Nach- 
ſicht der Gefege und derer die fie handhaben ſollen? 
Sollten ſich vieleidıt Die Kegierer nicht überzeugen 
fönnen, daß gute Sitten eines der weſentlichſten Ers 
forderniffe zur Erhaltung der Threnen uud Staaten 
find ? Was foute wohl einen Menſchen, der fich über 
ade Pflichten wegſetzt, welche Meligion und firtliched 
Sefühl ihm vorfdreiben, abhalten, nicht mit eben 
dem Leichtſinn die Landeögefege unter feine Füße zu 
treten, und wie fein ift der Schritt von Verletzung 


‚der landeöherrlichen Sefege zur Rebeuion ? Vielleicht - 


würden manche Regierungen mehr über Die Reinigleit 
der Sitten machen , wenn fie dieſes bedenfen und 
erwägen möchten, daß gute Sitten es vorzüglich find, 
- wodurch die Finklinfte des Staats vermehrt werden 
fönnen. Died ift aber fo aufer auem Zweifel, daß 


wir gar nicht nöthig haben, Die Beweiſe Dazu aus der . 


gerne herbey zu holen oder Die vor uns liegenden mit 
Blumen ſophiſtiſcher Nednetlünfte zu beſtreuen. Sitt ⸗ 
liche Ausſchweifungen jeder Art ſchwaͤchen die 
Kräfte der Seele und des Koͤrpers; und je mehr Glie⸗ 
der des Staatäförpers von dieſer Seuche ergriffen 
‚werden, defto mehr muß die Menge und Güte der Urs 
beiten jeder Met, Diefe vorzugliche Quelle des Natio⸗ 
nalreichthums und der Staatseinfünfte abnehmen, 
Dabingegen gute Sitten den erften Fond des Etaatö« 
vermoͤgens erhalten, und auf mehr als eine Art ers 
weitern, So wie Unenthaltfanfeit den Verſtand 
ſtumpf, den Körper träge, unthaͤtig und kraͤnklich 
macht, wodurch beyde zu ihrer natürlichen Beſtim⸗ 
mung unthaͤtig werden; focrhohen und erweitern gute 
reine Sitten, Die Quellen des nußbaren Eigenthums. 
Man zeige uns in der Geſchichte einen einzigen Staat, 
der durch Laſter groß geworden, eine einzige Nation, 
die als Opfer ihrer Tugenden fiel ! Finden wir nicht 
vielmehr attenthalben Beweiſe genug, daß ſich immer 
Mildheit, Aberglaube, Unglaube, Unordnung, Müfig« 
ana, Raͤntſucht und Geiſt der Unabhängigfeit eines 
olkes in eben dem Maaße bemeiflert baben, in wel⸗ 
dem die öffentliche Unenthaltfamfeit in ihren Eroberun⸗ 
gen um fich greifen. Ja ed mar oft nur ein einziger 
Böfewicht nöthig, die Fackel des Aufruhrs unter feine 
verderbten Zeitarnoflen zu werfen , um den Staat 
mit fich in den Ubgrun, zu ſtuͤrzen. Und was von 
einem Staate unter ſolchen Umftaͤnden gilt, laͤßt ſich 
auch auf alle anwenden. Denn ben einer Öffentlichen 
allgemeinen Sittenlofiafeit, bat die Nation ıhren größe 
ten Feind in ſich. Da giebt es die meiften Geſetze, 
aber Feined wird befolgt; da werden die natuͤrlichen 
Kräfte und Geſchicklichkeilen der Menſchen geſchwaͤcht 
und jede gute Anftalt findet unuͤberwindliche Hinder⸗ 
nie. Die Zahl der Arbeiter nimmt admäblich ab, 
die Zahl aber der Mifiggänger und faulen Woulft- 
linge vermehrt fi und in cben dem Maafe verringert 
fi) die Quelle der Einkünfte. Indeſſen würden wie 
uns fehr täufchen, wenn wir dieſem reiffenden Streme 
den ſchwachen Damm der Geſttze entargen ſtellen und 
von ihnen allein eine wohlthaͤtige Veränderung in den 
. Sitten der Nation erwarten wollten, Denn da Sits 
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ten nicht durch Se eingeführt werden, da fie aus 
der freyen en Hasen und Denfungsart der 


Nation refultiren; fo fönnen fie auch nicht Durch Ges 


fee geändert werden. Der Gefebgeber kann dem 
Volle feine neue Sitten aufdringen, er fann Geſetze 
eben, welche durch Strafen Verbrechen und groben 
usſchweifungen zuvorfommen, aber er vermag richt 


die Quellen verderbter Eitten Durch Verordnungen zu 


Sitten zu beivegen. 


Es iſt nicht genug, daß feine Verſtandskr 


verftopfen, und muß feine Aufmerkſamkeit mehr dar⸗ 
auf richten, Die Nation ſelbſt zur Veränderung ihrer 
Und bier zeige ſich nun allerdings 
das Benfpiel der Volksregierer als das wirkſamſte 
Mittel. Die Tugend und Weisheit eines einzigen 
Mannes, der auf einem trhabenen gan jederman 
mie zur\Schau ausgeſtellt it, ift fehr oft allein bins 
reichend einer verderben Nation wieder aufzubelfen. 
Mit dieſem Mittel muß ein befres Etziehungs ſyſtem 
der Staatkjugend in allen Ständen verbunden werden, 
Es ift wahrhaftig nicht genug , daß der Jüngling in 
Wiſſenſchaften unterrichtet mırd, er fol auch frübgeis 
tig Kenntnfi von den Prichten, Vortheilen und Un⸗ 
beauemmichkeiten feines Künftigen. Berufs) erfanaen. 
icfelt 
und audgebilbet werden ,- auch Die Bildung des Hers 
end ijt Damit zu verbinden. Denn wir Mären den 

erſtand der Jugend aus feiner andern Urfache auf, 


"als um ihn für das Herz nußbarer zu madıen. (f. Ins 


duftriefhulen). Bon weldem wohlthaͤtigen Finfiuß 
aber, fowohl für die Bildung der Jugend, als für 
Die Erhaltung guter Sitten Lbrehaupt eine gereiniate 


: Religion fry, ift einleuchtend. Ihre Beweggründe fin⸗ 


den nicht nur weit leichter Zugang zum Herzen, ſon—⸗ 
dern ſchlagen auch tiefer Wurzel, Ja die Ueberzeus 

ung von den 7 Wirkungen einer geläuterten 
Religion für das herz ift felbft bey ſolchen Menſchen, 
die diefe ihmen oft fäftige Jdeen fo gerne wegwerfen 


möchten, wenn fie fonnten, jo ftarf, daß fie immer, 


- 


woferne fie nur freye Wahl haben, zu ihren Dienfien 
Menfdyen vorziehen, denen Dee allgemeine Ruf einer 
religisfen Denfungsart vorangeht. Allein die pedans 
tifche Sucht, die chriſtliche Religion, ganz gegen die 


> Abficht ihres Stifters in wiſſenſchaftliche Yehrgebäude 


zu zwaͤngen, verurfachte ihre Trennung von der Site 


< tenlehre, und brachte das haͤßliche Vorurtheil zur 


Welt : Religion ſey eıne Sache der Speeulation — 


‘ man könne dem Auerhöchften dienen, ohne diefe Ver⸗ 
- ehrung in Handlung übergehen zu laſſen, wodurch die 


Religion ald etwas abgefondertes, Das auf die Ges 
ſchaͤfte dieſes Lebens feinen Bezug hat, angefehen 
wurde. ri! 

Doch diefed und andre Mittel die Nationalgewerb⸗ 
ſamkeit zu erheben, werden vergebens ſeyn, fo lange 
micht Rtgenten ſich bemühen, Die genaueite Kenntniß 
von dem Geiſte, den Sitten und den Beſchaͤftigungen 
der ihrer Regierung anvertrauten Ration zu erbalten, 
Dies foute eigentlich ihr Lieblingsgeſchaͤfte ſeyn Uber 
man führt jo allgemein die Klage und hört fir ſelbſt 
fo oft aus dem Munde dieſer erhaben gebohrnen 
Sterblichen: daß ihr Loos fen, nie den wahren Zuſtand 
ihrer Xänder lennen zu fernen und immer binterganagen 
zu werden. Allein ob es nicht bey den Megenten felbft 


« ftche, dem Betrug auszumeichen und hinter die Wahr« 


heit zu kommen, wenn es ihnen Damit gedient iſt, iſt 
—— eine ganz andre Frage. Regenten, die ihre 

efidenz niemabls verlaffen,, mo jeit Vaters und 
Grosvarers Zeiten Die Menfchen verdorben und im 
Lügen und Seifen aufgewachfen find, wo dem Fuͤrſten 
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das froͤhliche Gewimmel nichts als Wohlſtand zegt, 
—& die ihre Staaten niemahls oder öchft feiten 
“Durchreifen, die wenn fie ja einmahl dieſe —— 
Mühe Über ſich nehmen, ſich doch nicht enthalten Fine 
nen, den abfchredenden Glanz des Hofes in die ſtitlen 
‚Wohnungen ihrer Unterthanen zu bringen, Die dabey 
ſtets ein Sefoige von Höflingen um ſich haben, welche 
forgfätrl alles entfernen was ihnen die Wahrheit ent» 
beden moͤchte, die dem frepmüthigen Schriftfteller die 
d lähmen, wenn er die Schurfereyen einzefner 
° GStaatödiener an den Tag bringt und die Hand ded 
ten in Feſſeln ſchlagen — foldye Regenten ers 
ahren niemahis Die Wahrheit. 

Zwey andre fehr wirffame Mittel zur Belebung der 
Gemerbfamfeit fönnen Ehre und Belohnung in der 

- Hand eined weifen Regenten werden, 
- ‚Die Ehre ift von jeher ald eine mächtige Triebfeber, 
Gewerbfamfeit zu erregen, angefehen worden. In 
einem Staate, wo ed gleich viel iſt, ob der Blirger 
83 Talente gut oder ſchlecht anwendet, oder ob er 
ar vergräbt, woman mit ihm zufrieden iſt, wenn 
Einer und Abgaben in den beftimmten Terminen 
nau abtränt und die ihm .dictirten Strafen . und 
» Sportuln pfmetlicy entrichtet , mird ber Geiſt der 
Ration ſich nie’ zu einem. fühnen Schwung erheben. 
Der unterfcheidende Blick ded Megenten, feine Uch-⸗ 
tung gegentreue Anwendung und Veredlung der Ta⸗ 
Iente,, werden den edelften Wetteifer erregen, und es 
ift daher. vom großer Wichtigfeit, die Meynung von 
Ehre unter einer Nation zu erhalten, fie nad) den edel⸗ 
ften Grundfägen zu läutern, und durd) den mweifeften 
Bebraudy mwehlthätig .und ehrwürdig zu machen. 
Denn die Ermedung des Gefuͤhls von Ehre kann nicht 
nur fehr oft die Stelle des Geldes vortheilhaft vertret« 
ten machen, fondern ihren Verluft fann aud) meber 
Gold noch Silber erfeen : denn es erhebt Die Herzen, 


.- — 


flößet ihnen edelmuͤthige Geſinnungen ein, unterſtutzt 
.. Den Muth und macht die Menſchen zu den größten - 


» Unternehmungen faͤh {u Eine weıfe Verwaltung dies 
fd koſtbaren Schages, koſtet nicht nur dem: Staate 
nicht das mindefte, fondern fie ift dem Vaterlande zu 
reinen uneigennüßigen Dienfien beſonders behlitftic. 
Der Regent muß eben deswegen die forgfältigfte Wahl 
in Unfehung derjenigen treffen, die er ber öffentlichen 
Achtung würdigt, damit dieſe erhabenen Vorzuͤge 

jedesmaͤhl ald Kennzeichen würflicher Buͤrgertugenden 
von allen anerfannt werden koͤnnen, fo daß Ehre und 
- Würde allezeit Verdienſte voraudfegen. Uber zum 

Ungluͤck verſchwenden manche Prinzen ihre Großmuth 
an Perſonen, deren Verdienſte bios eingebildet find, 
aus einer Schwäche des Herzens, die fie Menfchen 
goria zu machen befiehlt, weiche fein Verdienſt um 

n Staat haben, denen fie nichts abzufchlagen vers 
mögen, indem fie immer gerne gluͤcliche Menſchen 
madyen möchten. Indeſſen verftimmen fie eben Das 
durch, daß bey diefen Bunftbezeugungen Weiöheit und 
Gerechtigkeit nicht zu Rath gezogen werden, Die allge- 


1... 


meine Meynung von Ehre, und maß ift wichtiger ald . 


bie Mepmungen der Nation in der edeiften Richtung 
zu erhalten ? &8 ift ja allgemein befannt, daß Meys 
‚ nungen die Menfchen mehr regieren als Brundfäge, 
und daß nükliche Vorurtheile, reine Sitten und weife 
Geſetze mit Unterricht und Bepipiel verbunden , die Mit« 
tel find, Gemeingeift unter einer Nation zu erwecken, 
der fie ungertrennlich an ihr Vaterland feffelt. Warum 
faffen wir die Menfchen nicht ben dem Intreſſe, das 
‚ihnen am meiften am Herzen liegt, bey den Mitteln 
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ihnen zu ihrer bürgerlichen Gluͤckſeligkeit zu verhelfen ? 
Es —— — an, daß * de Kunft ver» 


fteht dieſe Meynungen zu lenken und dad Volf dadur 
zu bilden. Man fchaffe ſchaͤdliche Vorurtheile * 


man verfnüpfe die nuͤtzlichen mit ſinnlichem in die 


Augen fallenden ntreffe , und lenke fie auf einen 
beftimmten ®egenftand bin, auf ein Vaterland: fo 
merden mir jene unuͤberwindliche Anhaͤnglichkeit an 
die gemeine Sache entftehen fehen, durch welche die 
Griechen: und Römer groß wurden und mit deren 
Berluſt auch ihre Meiche fanfen, da fie zwar zahlreis 
der an Unterthanen ald jemald waren, aber deſto 
drmer an Bürgern. Ja mir haben nicht einmal 


noͤthig fo weit in die Geſchichte zurtick zu geben. Welch 


eine Menge großer Üiber ihre Zeitgenoffen erhabner Men⸗ 
ſchen, traten mitunter der Regierung Frie drichdes 
einzigen auf, meld) eine Menge Genen wedtefein Beift! 

iefer Monard) gab feinen Unterthanen ein Vaters 
land, er erweckte unterihnen einen Rationafgeift, der 


‚ nody jet die preußifche Nation fehe vor andern aus⸗ 


zeichnet. . 

Eine andre nicht minder mächtige Triebfeder in 
febung der ande: allein 
fie ift eine Triebfeder, deren Bebraud) durd) die ftrengfte 
Gerechtigkeit gelenft werden muß. 

Bern eö Gerechtigkeit ift dem Derdienfte den Eranz 


. aufzufegen , der ihm gebührt; fo ift es nicht weniger 


Gerechtigkeit, ihn dem Müfiggänger, dem Manne der 
feine Talente übel anwendet, zu verfagen und folche 


Menſchen der Verachtung auszuftelen, um dadu 


die Tugend deſto mehr zu ehren. So zwingt ein weis 
fer Fuͤrſt dad Laſter fidy zu fhämen; und indem er 
Sittenloßigkeit, tolle Verſchwendung und ausfchmeis 
fenden Zurus theild der unerbittlichen. Strenge der Ges 
ſetze Übergiebt, theils an feinem Hofe und unter der 
Nation mit Verachtung beftraft,; wird feine Strenge 
eine Handlung der Güte gegen den ganzen Staat. 
Den Regierungen fommt es zu , Durch gefchichte 
Männer fiber gemeinnübige Erfindungen Berfuche ans 
— und fie, wenn fie had Wunſch ausfailen, bes 
annt machen zu faffen, Sie folten die Unterthanen 


durch treue Vorftellung der wahren Vortheile derſel⸗ 


ben zu Unternehmungen und Nachahmungen ermun⸗ 
tern, diejenigen die es bedürfen, thätig dabey unter⸗ 
ftügen, und Unwiſſende durch ſachverſaͤndige Mäns 
ner ın der beften Behandlungsart neuer Entdetungen 
inftruiren laſſen. Sie veranftalten durch die Bewerb» 
polizey immer größere Verfeinerung der. Waaren in 
Bezug auf Schönheit, Dauer, Zwedmäßigfeit und 
eivilen Preid. Diefer lommt ed zu Modelle entwer⸗ 
fen, bejondre Formen und Zeichnungen erfinden zu 
lajlen, um dadurch die Gewerbe zu verbeflern. Zudem 
Ende fhidt fie fähige Leute auf Meifen und ftett fie 
bey ihrer Zurlicfunft, wenn fie ſich nuͤtzliche Kennt 
niffe erworben haben , zu Direetoren in ihrem Fache 
an. Sie verfchaft endlich den neu erzielten Waaren, 
duch eine zwedtmäßige Zolldirection einen leichten, 
vielfältigen und einträglichen Debit, verftattet Frey⸗ 


pr im Handel und Wandel, errichtet Öffentliche Leih⸗ 


anfen zu mäßigen Zinfen, und läßt überhaupt fein 
Mittel ohne Anwendung, um in Vermehrung der Pros 
duction, Veredlung und Werfeinerung der erften 
Stoffe, vergrößerten Gefchwindigfeit bey deren Zuriche 
tung die gute Belegenheit zur Beförderung der Gewerb⸗ 
famfeit zu beugen. 
ueberhaupt beruht dad Wachdthum der Ynduftrie 


in den weitern Zortfepritten der Wiffenfhaften und 
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deren groͤßern Gemeinnuͤtzigkeit. Die treflichſten Kennt» 
niſſe werden unnüß, ——— ſie nicht Ausbung 


bringt; und beſitzen nur wenige Menſchen dieſe Kennt⸗ 


niffe , fo ſterben fie entweder gar mit ihnen ab, oder 
ſie werden body wenigſtens nicht von fo mannichfalti⸗ 
gen Seiten beieuchtet, durchdacht und nun: 
ald wenn mehrere ihren Verſtand und ihre Thätigfeit 
Darauf gerichtet hätten. Noch find aber leider! manche 
Studien fo erfchmert oder doch wenigſtens mit fo 
großem Aufwande verfnüpft,, Daß zu manchen ein 
gewijfer Grad von Wohlhabenheit erfordert wird, 
um es darinpen zu einer aud) nur mittelmäßigen 
Bonlommenheit zu bringen. Bey andern fehlt es in 
vielen Ländern an Gelegenheit neue Verſuche anzuftels 
fen, oder ſchon befannte auf dad Locale anzumenden, 
oder auch wohl fich von manchen vorgefchlagenen Vers 
befferungsarten nur durch den Augenſchein . . 
zeugen, und richtige Vorftelungen zu befommen. 
Wer hieran zweifelt, siehe nur in Erwaͤgung, wie 
felten noch zweckmaͤßige öffentliche Naturalienfammern, 
Modeltencabinette , ja zu weilen fogar Bibliothefen 
an manchen Orten find, wo der Sitz einer Lniverfität, 
Academie oder gar ciner oͤconomiſchen Schule ift. 
Do find auf Unwverfitäten Gelegenheiten, die Land⸗ 
und Forftwiffenfchaft theoretifdy und practifc) zugleich 
ju lehren, die neueften und beiten Feld , Gartens und 
forftwirthfchaftlichen Werkzeuge, Rodungsmaſchinen, 
Dendrometers,, oͤconomiſche Schrotfägen, Meßin⸗ 
firumente, holzſparende Drfen ıc. kennen zu lernen. 
Mit welchen auferordentlichen Koften ift nicht das 
Studium der Natur, der Bsologie Geiwaͤchs⸗ und 
Mineralfunde verknuͤpft, da die Bücher dieſes Faches 
die foftbarften find. 

Unter die Mittel, welche dazu dienen Gewerbfamfeit 
empor zu bringen, werden auch Prämien gerechnet. 
England verdankt ihnen guten Theild den Flor feiner 
Landwirthſchaft, feiner Manufacturen, Fabrifen und 


Handlung. Sie werden ald Saamenfbrner betrachtet, 


welche im taufenbtäftigen und mehrfadyen Ueberfluffe 
ſich durch die nuͤtzlichſten Früchte, Die fie hervorwach⸗ 
fen laffen, bezahlt: madyen. Denn dasjenige , was der 
Regent durch folche Bezahlungen auf einige Zeit ent» 
behrt, wird ihm und feinen Nachfolgern viele Fahre 
hindurch vermittelft der verftärften Betriebfamfeit 
und des vermehrten Umlaufs der Produete und Waas 
ren reichlich und mit Lieberfluß erfegt. Geſetzt auch 
es fchllige diefe Hofnung in einem und dem andern 
Fate fehl; fo wird ed doch einen wohldenkenden Res 
genten nicht veuen der allgemeinen Wohlfahrt foldye 
Dpfer gebracht zu haben. y Beſtimmung der Groͤße 
der Belohnungen. fommen hauptſaͤchlich die Mühe, 
Standhaftigfeit und Gefchicklichfeit des internehmers, 
die Schwierigfeiten, der Koftenaufiwand und die Ge⸗ 
fahr der Unternehmung, der daraus für den Staat 
erwachſende Vortheil, deſſen Gemeinnlizigfeit, Größe 
und Dauer in Betracht. Don Seiten der individuellen 
Beſchaffenheit des zu belohnenden Subjecte, hat man 
—— auf deſſen Stand, Vermögen und andre 
ußerliche Verhältniffe zu fehen. - Ein reicher Mann 
arbeitet nicht feiht um den Gewinn einer geringen 


Prämie, die indeß vermögend ift einem ärmern aufs _ 


zuhelfen. Jenem ift ed um er zu thun, Es müßte 
aber flrmwahr ein fehr niedrig denkender Geiſt ſeyn, der 
um Belohnungen des bloßen Preifed wegen metteifern 
fönnte, ohne zugleich die Achtung der Nation, feiner 
Mitbürger, fuͤr ein wuͤnſchenswerthes Gut zu halten, 
und der gefühllod wäre bey dem Beyfall feines Regen« 
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ten, oder gleichgültig, wenn er als Muſter er 
ung aufgeitelt, und fein Name in Dad Verze 
me rihmlichthaͤtiger Menfdyen eingetragen würde. 
Wäre Gewerbjamfet das Mittel: ſich den jur 
Gnade des Regenten zu bahnen, waßs ließen ſich yon 
dieſem mächtigen Trrebrade der menſchlichen le 
für —5 Würfungen erwarten! Wüßten 
ſich Dre Flrften dieſer maͤchtigen Triebfeder der menſch⸗ 
lien Seele mit mehr Klugheit zu bedienen, wie viele 
gemeinnüßige, erhabene, glorreiche Unternehmungen 
würden ſie ohne allen, oder nur mit geringen Aufwand 
gleichfam zur. Wirklichleiterfchaffen; von wievielen denn 
Saamen zur Nacheiferung für die Zukunft *— 
wie ſehr wuͤrden fie das Geflihl zum Guten in den 
muͤthern ihrer Unterthanen anfadyen, erhöhen und ders 
edein und fie zu Handlungen beivegen, welche Die Ach» 
fpäten Nachweit verdienen. 27 
Beyſpiele machen ohnehin einen verftärktern Eine 
drud, wenn man fie an dem Megenten, an defien 
Hofftaat und den erften Staatödienern erblidt. Hat 
ein Zürft einiged Anſehen, fo werben ihm feine Hofe 
leute, und diefen Die übrigen Grofien im furzen von 
Ibft nachfolgen. Diefe geben im Lande gleichſam den 
on an. Rad) ihnen richten ſich bald alte Provinzen 
des gefamten Reichs. Dom Throne bis zur niedrige 
ften Hütte herab. erſtreckt fi dann ihr mohlthätiger - 
Einfluß. Welche trefliche Gelegenheit bieten nicht 
viche Mittel dem Megenten dar, dem nachtheiligen 
urus mit fremden ren ohne Derbot zu fteuern, 
und mit der verftärkten Eonfumtion innländifcher 
MWaaren, die Seihäftigungen zu vermehren , und den 
Geiſt der Gemwerbfamkeit zu verbreiten! Wie fehr 
fönnte in den meiften ähnlichen Fäuen ein Regent feis 
gr zum — hr und nn 
mwohlthätigen Folgen feiner weiſen ierum ki 
den Ruhm feines Namens —————— er — 
Doch iſt es nicht zu laͤrgnen, daß manche den Praͤ⸗ 
mien eine zu große Wirffamfeit zugeſchrieben haben. 
Sie find eigentlidy nur dann’ von gröftee Wirffamfeit 
in Belebung’ der Ynduftrie, wenn man die Vermeh⸗ 
rung des inmerfichen und natürlicdyen Preifed der Urs 
beiten damit verbindet, indem man den Vertrieb der 
Producte des Fleißes der Einwohner beſchlitzt und 
erleichtert, wodurch fie in Bewegimg geſetzt werden. 
Diefe Bewegung, indem fie den Abzug Öfnet, vermehrt 
auch den Gewinn, der die größte Unlodung jur Vers 
mehrung der Arbeit ift. br hievon (f. unter In» 
duftriepreife), Aus⸗ und Einfuhrverbote ſchaden 
aber allegeit mehr als fie nuͤtzen. 
Un und vor ſich bleibt es immer ein unverwerflicher 
Grundſatz, die Einfuhre der erften Stoffe und ent« 
behrlichen Producte, Die dad Land nicht mit gleichen 
Vortheile ſelbſt erzeugen fann, fo wie die Ausfuhre 
der einheimiſchen Ratur⸗ und Kunftproduete möglichft 
zu erleichtern, dahingegen die Einfuhre entbehrlicher 
Waaren und fremder Fabricate,; Die wir felbft verfer« 
tigen, zu verhindern. Indeß muß dody diefer an ſich 
annehmungsmürdige Grundfas nach verfchiedenen 
Verhoaͤltniſſen des Landes geandert und in Austbung 
ren werden, wenn nicht dad Mittel dem Lande 
hädlicher werden fol, als ihm der Dadurch bezielte 
Endzwek nüttich werden kann. Was die Einwohner 
zu ihrem Lebens unterhalt nothwendig brauchen, was 
dem Kuͤnſtler für feine Werkſtaͤtte noͤthig ift, Deffen 
Ausfuhre kann erſchwert und befchränft werden: allein 
bey mandyen unter diefe Rubrif zu rechnenden Pros 


tung der Zeitgenoffen , und die Bewunderung der 
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—* n * 
—— ee Si) N denn wenn der kr 


zu den Hauptnerven feiner Arbeitfamkeit. Man muß 
alfo diefem Grundſatz gar ‚nicht. ohne weitere Eins 
änfung huld 


weiche Das 
f für jeßt unb Die Zufunft — Seibel und Vors 


befonders beaünftigt, Da 
—* —— 


Zufunft, und dabey muß man. immer bedenlen, daß 
| einen weit fiherern Beſtand hat, 


ju wenig. Dieſer fand alfo nicht genug Abnehmer 
und anf fot 


adıöbau, er legte ſich auf Die Erzielung einesandern 
roductes; wi ihm mehr eintrug, und ın wenigen 
ahren waren Flachsbau und Manufacturen vers 
wunden. So ſtuͤrzen die furzfidhtigen Befeble der 
egierer ein Kand ind Derderben. as die Ausfuhre 
der einheimsischen Fabricate anlangt, fo muß fie beſt⸗ 
möglichft erleichtert werden, Damit. der Kaufmann 
auf auswärtigen Märkten Preis mit andern halten 
fan; und je weniger man alfo deren Ausfuhre belas 
ſtet, deſto mehr ſteigt das Intreſſe der Profeſſioniſten, 
ihre Thätigfeit und ihren Bundgap zu erhöhen und 
zu vermehren, ; welched einen gr fern Verbrauch der 
erften. Stoffe und Lebensmittel nach fidy zieht, wo⸗ 
durch die Landwirthſchaft eine neue Triebfeder erhält, 
Da nun die heutige Lebensart und Bequemlichfeit 
der Menſchen die.Elaffe der nothwendigen Bedürfnijfe 
br erweitert hatz jo mufi billig die Adminifiration 
In der Einfuhre der nothwendigen Waaren Darauf 
Ruͤckſicht nehmen, und fie aus gehöriger Achtung ger 
das Wohl der Untertbanen nur mit ganz gelinden 
Üpgaben belegen. Die entbehrlichen fremden Waaren, 
gereichen demStaate mehr oder weniger zum Vortheil 
und abfolute Verbote derfelben greifen oft Die Lind» 


thums recht heili 
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lingleidenfchaften der Menſchen an, und erfäften die 
Herzen der Unterthanen, denen man ———— 
rauben will, Ganz anders verhält es fi mit Waaren, 
n 


deren@infubre den inländifchen Nahrungsftänden offene 
bar nachtheilig ift, und dennoch iftein gänzliches Verbot 
derfelben oft unmöglidy, ja fogar bisweilen ſchaͤd 


Nicht minder ift_e6 der Friede, unter deſſen *— 
thaͤtigem Schatten frag om wie jede andre Blrs 
ertugend ſchoͤner blüht, feine wohlthaͤtigen Wir⸗ 
ungen für die Induſtrie kennen zu fernen, dirfen 
wir nur in unfre Seele dad Bild der fehrecklichen 
Verheerungen Des Krieges — wie er Männer 
und Junglinge aus der Werfftätte in das Schlachtfeld 
ſchleppet/ Den Fabrifen und Manufacturen eine Menge 
Hände entzieht , neue Auflagen nöthig macht, Unords 
nung und obs in bie 72 bringt, die Werk⸗ 
färte des Kuͤnſtlers zerſtoͤrt, Die Felder verwuſtet 
und jene fanften Empfindungen , welche der Adel 
unfrer Natur find, durch ſtete Unbticke der Grauſam⸗ 
feit unterdrüdt. Was ift trauriger als die 7% 7 
die ein Regent durch Unticipation feiner Einkünfte, 
durch den Kuin des Handels, des Feldbaues, der 
Biehjucht, Der Gewerbe, Dutch Erkchöpfung feines 
Landes erfauft, und mas follen wir indie andre Waag« 
fhaale legen , dad dieſes Uebel aufwiegen fönnte ? 
Etwa Froberungen, Deren Befik alle Augenblicke die 
Furcht —— muß , fie wieder zu verlieren, 
weil fie in die Herzen der Ueberwundnen den Saamen 
eines ewigen Widerwillens und Argwohns ausftreuer, 
die über lang oder fur, aufwachen, und ihnen das 
Schwerd der Rache in Die Hände geben, 
Unter dem Schatten des Friedens wird das Eigen. 
gehalten, genenfeitige Treue und 
Redlichkeit in den die Geſellſchaft. Das Derdienft 
findet ar ung und Belohnung, der Wehlſtand 
ergießt ih in Strömen Über das Land, und Die Ge⸗ 
rechtigleit leiſtet auch dem geringiten Lnterthanen 
Hülfe. , Und wie wichtig if nicht eine prompte Jufti 
pflege für die Blüthe des Nabrungsftandes! Man treffe 
noch fo gute Anftalten, die Sitten rein zu erhalten 
Treue und Redlichfeit einzuführen, den Setdumfau 
auf das lebhaftefte zu befördern: aber man verfüge 
der Unfhuld den Schild der Gerechtigkeit, man ſetze 
ben Landmann, den Künftler, den Kaufmann Schie 
fanen , Ränfen und betruͤgeriſchen Sahtwalteren blos; 
man verzögere die angerufene rechtliche Hülfe: fo wird 
aller Muth finfen, alles dennoch in Elend ſchmachten. 
Ja der Regent treffe immerhin auch hierinnen die bes 
jten Verfügungen; dad Elend wird Dennoch gleich groß 
fen, wenn — und Juſtizpflege das Anſchen 
der Geſetze heilig halten. 

Uber auch die Abgaben find in der Hand einer wei⸗ 
fen Regierung ein Mittel, Induſtrie zu erweden, 
Sie weden den Menſchen aus feiner Indelen; auf, 
da fie in beftimmten Friften entrichtet werden miliſſen. 
Wir ſehen dieſes Deutlich an denjenigen wenigen Siaͤd⸗ 
ten Deutſchlandes die vermöge alter Frepheiten, ganz 
frey von jeder Abgabe find, Hier findet der Müfige 

ang, die Faullenzerey ihre Heimarh, jeder forat nur 
Für den folgenden Tag, und Induftrie -ift ein Ding f 
das man da nicht einmahl dem Namen nad) fennt. 
Zweytens fehen wir da die Gewerbe am meiften bluͤ⸗ 
ben, wo mit Beobachtung anderer bereitd angeführter 
Unftalten, die Darauf abzielenden mäßıgen Abgaben 
den Fleis des Unterthanen zur größten bag >! 
reisen, und feiner Trägheit entgegen wirfen, 

Geid das der Staat in Form der Abgaben erhebt, 
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miuß zuerſt verdient worden ſeyn, und unter einer wei⸗ 


verdient der Unterthan einen Theil des 


egierun { N 
taate, und feinen Dienern nieder ab, 


fen 
Geldes dem 


‚und die dazu nöthige Arbeit, fest ihn in den Stand, 
“ben nächfter Friſt feine Abgabe aufs neue entrichten 


ſteller ’ 


u fönnen. : 
, Endlich ift audy' Wohffeilheit der Waaren, ded Ars 
—— und des Geldes ein wirffames Mittel 
zu Beförderung der Induſtrie. : 
Der Preid der Waaren, fagt ein be je 
fennt feine andre Regel als tliche 
Stimme der Volker: denn er ift ein Sohn des Bes 


" dürfniffe, und dieſes fennt niemand beffer, ald ber 


ed fühlt. Doch dad Bedlrfnis ift es ſicher nicht 
alein. Sitten, Lebensart, Gebräuche, Münzen, 
Maas, Gewicht, engerer oder weiterer Marft find es 
nicht weniger, wornach fid) der Preis der Waaren 
richtet, Auch wird er im ordentlichen auf der Dinge 
bauptfächlich Durch Die umlaufende Geldmaſſe beſtimmt. 


Be — nahm zur beffern Beftimmung der 
1% 


eistheorie die Mathematik zur Huͤlfe, welche feinen 
aufgeftenten Sägen zwar einen größern Schein von 


"Wahrheit gab, der ader doc) immer nur Schein blieb. 


Nach feiner Theorie richter ſich der Preid der Dinge 


. nad) dem Geldvorrath der Nation, mit welchem er ın 


“tinem 
pelte Vermehrung 


ſo genauen Verhältniß ſtlinde, daß eine dop⸗ 
des Geldvorrathes, erh 
i 


"Auch eine Verdoppelung des Waarenpreifes na 


 zöge. 
abi A. Poung. 
1; 


weiches er Facta ftelte, zerftört. 


Senauer verfuhr Hume und fein neuer Ver 
Aber Smith hat ihre Hypo⸗ 
fen durch ein fehr lichtvolles Raifonnernent , hinter 
Diefe Hppothefen 
freuen und die in einer Nation befindlichen Waaren 
und Geldmaile, als 2 nad) gleichem Verhaͤltniß eine 
getheite Groͤßen vor, davon ein Theil der einen Maſſe, 
einem Theil der andern gleich gilt, und diefe Idee 
muß allerdings demjenigen fehr einleuchten und will⸗ 


. fommen fenn, der in feiner mataphufifdyen Zelt alles 


“'diefer heurdenfende Kopf, entfernte fid) von beyder 


nach Maas, Zahl und Gewicht ordnet, Stewart, 


Mepnung , und ſuchie den Beftimmungsgrund der 
Maarenpreife in der Nachfrage nad) den Waaren, 


“und in der Goncurrenz bey ihrem @infaufe. Um 


Die Luſt, 


Rachfrage zu erregen , kaͤme es nach dieſem Schrift ⸗ 
ſteller darauf an, Daß vieles Geld im Molke und in 
alten Händen befindfich fen: denn der Umlauf des Gel⸗ 
ded, nicht aber deſſen Menge, märe ed eigentlich, 
was den Beldeswerth der Waaren im Wirrmar der 
mancheriey Rahrungsgewerbe der verfchiedenen Volfd« 
elaffen bejtimmte. Wer eine Waare fucht, üͤberlegt 
deren Werth und Brauchbarkeit für feine Perfon. 
8 Teidenfchaftliche Verlangen darnad) 


fommen aud) mit im dieſe — 2 Bra 


der Waare bietet er dieſes 


Erwägungen vergleicht er dann mit der ichfeit 
die er hat, zu ihrem Befit zu gelangen. Dem Befiner 
| erglitigungsmittel an. 
Wird ed in Münzen entrichtet; fo ift die beftimmte 
Menge derfelben der Geldwerth der Waare, welcher 
von Dem Verkäufer und Käufer nad) der Größe, 
Menge, Güte der Waaren, nad) der Seltenheit oder 
Menge concurrirender Käufer ,„ nad der Jdee von 
Nusbarfeit, welche, Käufer und Berfäufer von der 
Waare und dem daflır gebotenen Gelde haben , abge» 
meffen wird. Welches ift num alfo der wahre Werth der 
waaren? Keiner! Auer Waarenpreis ift Bezugspreis: 
denn er hängt von jenen vielen Umftänden ab, welche 


den Markt» oder Kaufpreid der Waare fehr oft über 
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ihren natiefichen Preis, d. i. ber dadjerige Mans, 
welches mir nach unffrer Abwägung ihrer groͤßern oder 
eringern Brauchbarfeit flır und beftimmen, oft er» 
——— oft darunter erniedrigen. Da nun der Werth 
der verkaͤufichen Waaren nichts abſolutes iſt, ſondern 
blos durch die jedesmahlige Denkungsart von Seiten 
des Käufers und Verfäuferd, und durch viele andre 
mitwirfende unbeftimmbare Dinge , veſtgeſetzt wird; 
fo koͤnnen wir die — Angaben von Verhältmif 
des Waarenpreifed zum Gelde für nichts anders ald 
ur eine ſchoͤne, aber blendende Chimäre anfchen. 
on feiner Waare läßt fi ein obrigfeitficher Preis 
feſtſetzen. Geſchaͤhe es von der einen und nicht von 
der andern, fo. ftöft man wider Die wahre Gerech⸗ 
tigkeit, weiche erfordert, daß man entweder alle ver» 
kaͤufliche Waarir von Mubrit zu Rubriftarier, und 
Dies ift nicht mröglich, weil feine Waare einen abſolu⸗ 
ten Werth hat, oder daß man, falls die linmöglidy» 
feit einer folchen Waarentaration eingefehen wird, 


“von feiner Waare den Preis zu "regufiren magen 


direfe, WUuch find in der That die Binge welche 
bey Veſtſetzung des Preifed für eine Waare mitwirken, 
fo zahlreich, in ihren Wirfungen fo ungleid und ver⸗ 
änderlicd),, Überhaupt aber fo willführlih, Daß wir 
uns niemals ſchmeicheln dürfen eine Vereinigung der 
Menſchen zu einem allgemeinen Benriff vom Werthe 
der Waaren zu erleben. Die obriafeitlichen Tarords 
nungen fönnen auch für weiter nichts angefebeh mer« 
den, ald für eine ſcheinbare Veſtſetzumg des Preifts, 
für eine bioße Befarintmachung des gegenwärtigen 
wirflichen Preifes und find audy nur bey denjenigen 
Waaren rathfam, melden dad allgemeine Beduͤrfniß 
den Rang und Namen der allernothwendigſten meges 
ben hat. Hier macht die Obrigleit gleichſam den 
Schiedsrichter zwifchen den Parthenen, ſchlitzt die 
Käufer gegen die groben Vervortheilungen der Wers 
kaͤufer, Dieje gegen die Gewalt Der bepürftigen Käufer, 
und macht den eruirten Preid, um Unwiſſende vor 
Betrug zu warnen , bffentlich befannt, Dennod) foltte 
diefe Taxation endlich nur da Statt finden, wo eine 
uͤble politiſche Einrichtung die Concurrenz der Ver- 
kaͤufer dieſer unentbehrlichen Bedlirfniſſe beſchränft. 
In allen andern Faͤllen ſorgt die Obrigkeit hinlaͤnglich 
ul gi mern fie Die Concärreng der Verkaͤu⸗ 
er ſich frey vermehren laͤßt. Die Verſuche, welche 
man fo oft angeſtellt hat, durch forgfältige Sammlung 
und Bergleichung der Preiſe verfchiedmer Levensmittel 
und andrer MWaaren, den allgemeinen Werth zu fine 
den, den eine Nation in einer beffimmten Periode 
dem Gelde bengelegt hat, haben fidy unwirkſam ars 
tigt. Gaͤbe es ein Mittel, das dieſer Abſicht ent⸗ 
raͤche ; fo wäre es die Beſtimmumg des höchften 
Geldwerthes, Für die umentbehrlichfte Waare bey 
einem Vollsſtande, welcher das Geld fo theuer ans 
nimmt, ald ed nur immer genommen werden kann 
und ald es feine andre Volciaffe annimmt, Di 
find die freyen, d. i. nicht in Zunftfchranfen einges 
ſchloßnen TaglÖpner. Da’ ihnen die Mittel’ verfagt 
find, ihren Arbeiten einen höheren Geldwerth benzules 
gen, als der gewöhnliche ift, den man im Allgemei⸗ 
nen für ihre nothwendigften Bedürfniffe flır hinlaͤng⸗ 
lich erachtet, und da in ihrer Waare, d. i. in förper- 
lichen Arbeiten mit gröfter Wahrſcheinlichkeit der hoͤch⸗ 
fte Geldeswerth zu finden iftz fo möchte man hide 
eneigt ſeyn, Diefer Mechnungsart ein gewiſſes Un« 
ben von Untrüglichfeit beyzulegen. Bern man aber 
in Erwägung zieht, daß es dadey auf Ueberfluß oder 
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Mangel on Menſchen, die ihre Arbeiten anbieten, ans 
fomme, daß nicht alte gleichen Lohn finden, daß 3 
nicht alte Taglöhnerarbeiten gleichen Werth haben, da 
das Subject in der Arbeit einen Unterfdyied macht, 
daf nicht immer das ganze Taglohn in Geld gegeben 
wird, daß fid) diefer Lohn bald bloß für den Arbeiter, 
bald auf deffen Familie, wofern er welche hat, mit 
erſtrecke; wenn man dieſe verſchiedenen Umftände und 
Berhältniffe erwägt, wie man denn wirklich bep einer 
foldyen Rechnung forgfältige Nlcicht auf fie nehmen 
muß, fo dringt ſich aleichſam der Gedanke von felbft 
auf, daß der Vergleich zwiſchen verkäuflichen Fruͤch⸗ 
ten des Eigenthums und dem daflır gegebenen Belde, 
nur fihwanfende ungewiſſe Regeln zur Preistheorie 
geben, indem fich weiter nichts Daraus folgern läßt, 
als daß in einer beftimmten Gegend, wo freye d. 1. 
unzünftige Taglöhnerfchaft ıft, der Vergleich Über das 
Taglohn ſich auf die Waaren beziehe, die an dieſem 
Drie zur Befriedigung der arg u tebenöber 
dürfniffe eines ZTaglöhners für einen Tag hinreichen, 
und daß mit diefen Bedürfniß- Befriedigungen eines 
Tages oder deren Werth an Geld in diefer Gegend ſich 
ohngefaͤhr gleich viele Arbeit erfaufen laffe. Über den 
. ‚größten Werth, den Dad Geld bey einer ganyen Nation 

u einer beſtimmten Zeit hatte, in dieſen Lohnungen 

Für Arbeit finden zu molten, hieße in Der That im 
Schließen zu weit vorrüden; denn dad Geld, womit 
der Taglöhner bezahlt wird, bat mit Kleidung, Woh ⸗ 
nung und Nahrung, den drey Hauptbedürfnifen des 
Menfchen, feinen weſentlichen Bezug, der und vermds 
gen fönnte, eine beſtimmte Dienge von diefem, einer 
beftinmmten Menge.von jener gleich zu achten, fondern 
einen wigkihrlichen, welchen bende Theile, der Dienſt⸗ 
here und der Taglöhner veftfegen. Diefe Wıiuführ 
gab dem Zeichenmwerthe der Waaren feinen Urfprung 
. und hat noch immer einen großen Einfluß auf feinen 
Gebrauch. 

Die —XEE verfloßner Zeiten leiſten alſo das 
gar nicht/ was man ſich gewoͤhnlich von ihnen erwar⸗ 
ten gr fönnen ſchmeicheit· So war z. B. der Roggen, 
eines der unentbehrlichiten Bedürfniffe in den ehemalis 
gen Zeiten weit theurer als jetzt, und ein ſchnelles aufs 
feroriventliched Steigen oder Falten diefer Getreideart 
mar damals eine weit gewöhnlichere Erſcheinung al 
in unferm Zeitalter. , 

Pe ift indeffen aus ſolchen genauen hiſtoriſchen 
Unterfuchungen ded Waarenpreifes zu verſchiednen 
Zeiten erfichtiich, daß er dem Geldumlauf und der Con⸗ 
eurrenz der Nachfrage von ferne folge, Uber eben fo 
wenig fann man ſich verheelen, Daß er bey einer Nas 
tion diefen Gang bisweilen befäyleunige, und menigs 
ften® bey einigen Bedhrfniffen, Das Verhaͤltniß, wel⸗ 
ches er fonft gegen Die Cireulation haben feute, ſchnetl 
hberfteige, ine unnatuͤrliche Erfheinung, die in 

. ungeichidten Abgaben, defpotifhen Anftalten, Sit 
tenverderbniß, Zerftörung der Gewerbfamfeit und ans 
dern bald amuführenden Urſachen ihren Grund bat. 
Da diefe zufammen den Staat in eine gefährliche 
Krankheit fürzen; fo muß der Adminiftrator ihre 
Queuen forgfältig auffuchen, und wenn er ſich nad) 
Maasgabe der gegenwärtigen Reſourcen, die ihm zu 
Sedot ſtehen, zu ſchwach fühlt, fie auf einmal zu he⸗ 
ben; fo miıjfen feine Bemühungen dahin gehen, fie zu 
befchränfen,, zu vermindern und die Nation einer befe 
fern Zukunft, empfänglid zu machen. Mit Unrecht 
aber führt man, unter dieſen Urfachen dem großen 
Reichihum und die Verſchwendung einzelner Familien 
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an. Denn in der bürgerlichen Geſellſchaft hat diefes 
Wohlleben einzelner aufferordentlicher Guͤnſtlinge des 
Gluͤcks, feinen fo allgemeinen Einfluß auf den Preis“ 
der nothwendigften Beduͤrfniſſe, in deren Gebrauch ſie 
gerade am allerwenigften ausfchweilen, als man ges 
woͤhnlich glaubt. Ein eben fo gewöhnlicher Irrthuͤm 
fieht den Ueberfluß der Geldmaſſe einer-Nation ald 
Theurungsquelle der Lebensbeduͤrfniſſe an. Die erfte 
Wirkung De& vermehrten Geldvorralhes bey einzelnen 
Me "wie bey einer ganzen Natıon iſt unläugs 
bar Veſef daß fie beyde nun ım Stand feben, mehr 
Wünfdye und mannigfaltigere Beduͤrfniſſe, weiche fie zus 
vor gar nicht Fannten und num erſt kennen lernen, zu 
befriedigen. Gefegt auch ed ftünde hie und da ein 
Thor auf, der diefe Beduͤrfniſſe theurer bezahlen wetite 
als andere, weil er es kannz fo find Doch folder Tho⸗ 
ren viel zu wenig, als daß ihre Narrheit eine Vers 
ipeszung der Waaren im Allgemeinen nach fich ziehen 
Fonnte. Da aber der allgemeine Wunſch reicherer 
Menfchen dahin geht, ihre nun vermehrten und man« 
nichfaltiger gewordenen Bedürfnijie zu befriedigen, fo 
wird die Erdöhung ded Preifes eine entfernte Fol 
davon fepn. Allein diefe Erhöhung fann meder jo 
ſchnell noch fo groß fenn, ald manche glauben, viel« 
mehr hindert dieſer Wunſch der Reihen, für ihr 
Geld nun mehr und mannichfaltigere Waaren zu ers 
82 daß die Preiſe der Waaren nicht in eben dem 
erhaͤltniß ſteigen, als der Geldvorrath ſich vermehrt 


und widerlegt durch unlaͤugbare Thatſachen jenen 


blendenden Satz von Ebenmaaße zwiſchen der Waaren⸗ 
und Geldmaſſe einer Nation, dem fein mathematiſcher 
Zuſchnitt und der Name feiner berühmten Urheber fo 
viele Unhänger erworben bat. So find ſeit der Ents 
deckung America's und der dadurd vermehrten Gold» 


: und Sılbermajfe zwar viele Waaren im Preife geſtie⸗ 


en, aber nicht alte in gleichem Verhaͤltniß mit der 

ermehrung Diefer Metalle, welches Doch, wenn jener 
Say wahr wäre, ſich eräugnet haben muͤßtez ja mans 
de Waaren find heutzutage weit mohlfeiler ats ehemals. 
er wird es nun wagen einen Vergleich zwiſchen den 

utigen und Damalıgen Waarenpreifen anzırgeben ? 

enn dazu würde nicht nur die genauefte Kenntmif 
der heutigen und damaligen Bendtferung , der heuti— 
gen und damaligen Sitten, Gebräuche, Lebensart, 
Waaren, Urbeitsichn, Mänzen, Maas und Gewichts 
arten und fo mandyer aͤuſſerſt verwigelter Umftände 
erfordert, Daß diefe Idee jeden adfchröcden muß, da 
mir nicht eine diefer Erforderniffe genau fennen. ne 
deifen bleibt ed immer wahr, daß unire Waaren ım 
größern Verhaͤltniß und ſchneller ftiegen als die Geid 
majje in Europa junahm, welches der erniedrigte 
Gehalt des Geldes deweiſet, den die Muͤnzherrn vor 
nahmen, damit, da ihre Bedtirfniffe fchnelter ftirgen, 
als ihre Einnahme, das Geld als Wertbreichen flır 
mehr Waaren gelten möchte ald zuvor. Allein diefer 
erhoͤhete geſetzliche oder Zahlwerth des Geldes war nur 
eine eingebildete Vergütigung, die man dem arofien 


! ai für das ihm entriffene wirkliche Geld and. 


r fügere Theil mußte ſich bald durd Umſatz ſeines 


alten Geldes gegen neues zu entfchädigen, noodur 


: er einen böhern numeraͤriſchen Werth feines Gelde 


erlangte. i 

Eben fo wenig fann aud) geleugnet werden, daß die 
Vermehrung ded Geldes bey einer Nation, zumahl 
wenn fidy feine Geldmaſſe durch Gluͤdsfaͤlle ſchnell 
vermehrt, den Werth des Geldes in ihrer Vorſteluumg 


. erniedrigt, fo daß fie für die ihr nöthigen Waaren 
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mehr Geld hingiebt, als eine Nation, bey welcher ſich 
dad Gegentheil findet. Ja die Erfahrung aller Zeiten 
und Länder lehrt und, daß eine plößliche Vermehrung 
des baren Geldes in einem Staate, der noch wenig 
Feldbau, Kunftgererbe und Handlung hat, wenn er 
dieſe Seldvermehrung nicht auf Verbefferung jener Ge⸗ 
werbe anwendet , fondern zu Iururidfer Verſchwen⸗ 
dung, der gemöhnlidyen Anwendung foldyer ohne Ars 
beit erlangter Reichthlimer, zu nichtö dient, ald den 
Staat zu entfräften, und dagegen diejemgen Länder 
mit denen er im Verfehr fteht,zu bereichern. Wo aber 
hohe Waarenpreife die Folgen einer blühenden Ges 
werbfamfeit eined vermehrten Geldumlaufs find, da 
ift der Wohlftand der Bürger gefichert und eine anhals 
tende Theurung ohne andre aufferordentliche Urfachen 
bemwirft dad Zeichen eined allgemeinen Wohlſtandes. 
Wer arbeiten will, findet da fein Hinderniß. Geſetzt 
auch die Nachfrage nady Waaren fliege um 4, fo fteigt 
Darum der Preis nicht auch um $, denn er kann une 
möglich dem Verhaͤltniß folgen, in welchem ſich der 
Geldvorrath vermehrt, Mmenigftend folgt er dieſem 
Verhaͤltniß nur in der Ferne und diefes ift meit Feiner 
ald man fid) gewoͤhnlich vorfteltt. Ja er kann nicht 
einmal dem Geldumlauf, an den er doch mehr ges 
bunden ift, genau folgen. Sind aber hohe Preife 
Zolgen eines vermehrten Geldvorraths, zu dem fich bie 
— Quellen in oder auſſerhalb des kandes finden, 
fo ift der Vortheil für Die Geſellſchaft bey weitem nicht 
fo groß, ald wenn Theurung eine Folge: eines lebhaft 
vermehrten Geldlaufd it. Den eine fortſchreitende 
Erhöhung der Preife it um fo weniger gu verhindern, 
wenn ed nicht in der Macht der Adminiftration fteht, 
jene vermehrte Geldmaſſe unter das Volf zu bringen, 
und unter demfelben, alö Lohn gegenfeitiger Arbeiten 
und Diente cireuliren zu mathen. Da fann fie den 
Urfachen , welche Erhöhung der Waarenpreife bewirs 
fen, nicht wohl entgegen arbeiten, um fie in dem möge 
lichſt Heinen Verhaͤltniß zu der Vermehrung der Ars 
beit zu erhalten. Durch zufällige Umftände entfteht 
biöweilen Theurung aus dem geringen Verhältniß der 
Beblirfnißbefriedigungen gegen die Nachfrage, wenn 
fie nit von auſſen erhalten werden fönnen, Eine 
ſolche Theurung ift nicht leicht anhaltend und dad 
Hauptaugenmerf der Abminiftration muß fodann das 
hin geben, den Verbrauch diefer Befriedigungsmitrel 
einzufchränfen. Um diefed zu bewirken, ift nöthig, Daß 
Diejenigen welche ſich Dienfte erzeigen laſſen, Die fie 
fonft zu ihren Bedürfniffen rechnen, an deren Lohn 
abbredyen, und eben dieſer Abbruch iſt auch an den 
Producten der Natur und Kunft nöthig. Allein das 
durch leidet allezeit Die untere Elaffe der Nation, mie 
dieſes die durch Sperren, Monopolien und andre 
ſchaͤdliche Auswuͤchſe der Staatswirthfchaft entftehende 
Misgeburten-der Kammern und traurige Erfahrungen 
beweiſen, wenn man nicht zugleich Darauf denkt, neue 
Quellen des — Eigenthums zu eröffnen. Hin⸗ 
gegen ift eine durch anhaltenden lebhaften Geldums 
auf hervorgebradyte Theurung immer nüͤtzlich, weil 
dab Geld ald Lohn menfchlicher Beichäftigungen circus 
lirt. Der zweyte oben angegebne Gegenftand der 
Mohlfeilheit in fo ferne fie ald Beförderungsmittel 
der Induftrie zu betrachten ift, iſt der Arbeitslohn, 
Waaren find verfäufiche Dinge jeder Art, fie moͤ⸗ 
gen förperliche oder unförperliche ſeyn, folglich find 
Arbeiten und Dienfte, ald verfäuflihe Producte meis 
ned Eigenthums gleichfalls darunter begriffen. Da 
man fie aber gewöhnlid davon abföndert ; fo muß 
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hier noch einiges dom Lohne der Arbeiten und Dienſte 
— werden. Wenn der Arbeitslohn feiner 
immung gemäß ſeyn ſoll, muf er etwas mehr bes 
tragen ald den Werth der während der Arbeit und um 
derfelben mitten gebrauchten Unterhaftungsmittel und 
Audlagen. Aber der Arbeitslohn läßt ſich eben fo 
wenig ald der Preis förperliher Waaren gefeglidy're« 
auliren, fo fehr auch Die Polizeyen dergleidyen Regulas 
tive anpreifen und realifiren. Denn Wrbeiten find 
Anwendungen der Kräfte des Menfchen und geboren 
fofglidy eben fo gut zu den verfäuflichen Früchten feis 
nes Eigenthums, als alle übrigen Producte und Waas 
ren, die der menſchliche Fleiß bervorbringt. Wenn es 
num gerecht ift den Arbeiten einer Mehfchenclaffe einen 
eſetzlichen Preis vorzufchreiben ; fo ift es auch eine 
Eerbecuns der nehmlichen Gerechtigfeit , den Arbeiten » 
aller übrigen Volfsclaſſen und allen andern verfäuflis 
en Produeten und Waaren ohne Unterfchied, einen 
geſetzlichen —* vorzuſchreiben: denn Die Arbeit des 
niedrigſten Tagloͤhners iſt eben fo gut fein Eigenthum, 
als die Waare des angeſehenſten Fabrikanten und groͤ⸗ 
ſten Kaufmanns das Eigent hum des letztern iſt. * 
Werth der Arbeiten des Tagloͤhners haͤngt auch gerade 
fo von dem Werthe des Aufmandes auf die arbeiten« 
den Kräfte ab, ald der Werth der Manufacturen und 
Kaufmanndgüter von dem Werth ded manufacturire 
renden und faufmännifcen Wufivanded, Da nun 
ferner der Werth der Arbeiten, wie der Preis der 
Waaren fein abfoluter ift, fondern ein bloßer Bezugss 
werth, da die Geſetze nicht im Stande find, mit &e- 
rechtigfeit die Menge und Einflüffe der zum Theil garız 
zufaͤlligen miuführlihen Umftände und Verhälinijfe 
in den Arbeitslohn anzugeben; fo fönnen fie ihn aud) 
unmöglich ohne Verlegung der Gerechtigkeit reguliren, 
und eine gefegliche Beſtimmung des Arbeitslohnes 
fann nur unter eben den Umſtaͤnden nöthig und nlts 
lich ſeyn, unter welchen es, mie bereits angeflibrt 
wurde, eine gefeliche Taration der Waaren fenn kann. 


Bill man die Summe nüslicher Arbeiter im Staate 


nad) alten Zmergen der Induſtrie vermehren, fo erwede 
man Die frevefte Concurrenz der Mitarbeiter und zer⸗ 
ftöre den Zunftzwang. 

Wir fommen nun auf den dritten Gegenſtand, nem⸗ 
lid auf den wohlfeilen Preis des Geldes. Der na 
tuͤtliche Werth des Geldes, auf welchen wir und bier 
blos allein einfchränfen, ıft fein abfoluter, fondern 
ein Bezugswerth, mie der Werth aller Waaren, des 
nen dad Geld hierinnen und ferner Dadurd aͤhnlich ift, 
daß fo mie alle Waaren für Geld feil find, auch 
Geld für alte Waaren feil it, Was ben den Waaren 
der Preis ift, heißt beym Gelde Zinns oder Intreſſe. 
Sehr oft haben es Staatsadminiſtratoren gewagt, 
von dem Vorurtheile geblender, niedrige Zinfen wären 
dem Lande vertheilbaft, den Preis Des Geldes oder 
den Zinnsfus aeferlıch zu beffimmen,. Allein die Er« 
fahrung hat fie immer zeitig aelehrt , daß es feine 
wahre Wehlfahrt für den Staat war und dieß fonnte 
auch nicht ander fenn: Denn der Preis Des Geldes 
wird Durch Die frene Lieberfeaung der Menfchen und 
eine Menge andrer zufaͤlliger widführlicher, fich bee 
ſtaͤndig Ändernder Dinge deſtimmt / deren Lenfung 
nicht in unfrer Macht fteht, Die wir nicht alle fennen, 
und deren Einflüffe wir noch meniger zu beftimmen 
vermögen, tie dieſes Locke mit der ihm eignen Gruͤnd⸗ 
lichfeit dargetban bat. Hätten die Adminiftrationen 
lieber ihre Aufmerfiamfeit Darauf gerichtet, den Geld⸗ 
umlauf lebhafter zu machen, die Arbeiten im Wolfe zu 

vers 
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vermehren, zu vertheilen, mannichfaltiger zu machen, 
das Eigenthum jeder Art und Pen 

liehenen Capitalien ſicher zu ftellen; fo 
Bingen von felbft herabgegangen fepn, an fo wie 
Der Arbeiten.mehr werden, fo mie dad musbare Ei⸗ 
genthum und deffen Ertrag n alle Unfaͤlle ficher 
ER wird, t ſich deſſen Kauf: 
Eapitalift finder allenthalben Sicyerheit , ift folge 

lid) geneigt feine Eapitalten ausyuleihen, und von eis 
nem ſolchen, durch Combination der meijeften Uns 
ftalten im Lauf der Dinge von felbft nothwendig res 
ſuttirendem niedrigerm Zinnsfuße allein hat der Staat 
wahren Bortheil, Denn das nutzbare Eigenthum 
wird vermehrt , fein Ertrag ſteigt und wird mieber 
—— Eigenthum. Der Capitaliſt ift nun bereits 
willig fein Geld auszuleihen, meil die Sicherheit der 
ausgelichenen Eapitalien ihn gegen den geringen Zinnds 
fuß ſchadlos hält. Dadurch macht er ed nun andern 
mbalicy iht Eigenthum höher zu benußen z und da die 
Vrbeitfamen im Volke fortdauernd Geld und mehr 
deſſelben erhalten, als fie im ihrem Gewerbe anwen ⸗ 
den fönnen: ſo fteigen die Grundſtucke int Werth, 
werden beffer angebaut, wuſte Länder werben urbar 
gemacht ; gröftre Fabrifunternehmungen gewagt; 
wenn anderd die Gewerbſamteit der Nation. nicht bloß 
auf auslaͤndiſche Handelöfpeculationen geht, Dadurd) 
nun wird dem Wolfe dad Auslommen erleidytert und 
daſſelde in den Stand gefegt, zu den Staatsauslom⸗ 
men wieder beyutragen und durch alle Diefe Erweite ⸗ 
rungen im Nabrungsftande erhält der Nationalreich⸗ 
thum neue Ugregate, moferne anders die Adminiſtra⸗ 
tion nicht zu voreilig ift und dem Unterthanen Zeit 
läßt, dieſe glınftigen Umfände zur Ermerbung nuße 
baren Eigenthumd und der Ertragderhöhung des re 
worbenen anzınmenden. Die Vermehrung der Werth» 
zeichen läßt freylich Die Zinſen ſchneller falten umd era 
hoͤht zugleich den Zahlwerih ded @igenthumd, So 
* auch ein ſchneu zunehmender Ueberfiuß an Geld 
ie Erniedrigung der Zinfen in vielen Fätten nach ſich. 
Auein weniger @eld, und wenn diefed ein Product 
einer lebhaften auf innere Gewerbſamleit und gute 
Ereditanftalten gegruͤndeten Circulation ift, bewirkt 
dieſe Zinserniedrigung haͤufiger, ſichter, anhaltender, 
und auf eine fuͤr ade — unſchaͤdlichere Art, 
Unter einem Volfe , wo altes ſich um ein ſichtes, 
mehr als bios hinlaͤngliches Auskommen beſtrebt, und 
no def andre Theil eben fo bereit iſt, Auskunftsmittel 
zu geben, herrfcht Gewerhſamkeit. Das Geld lauft 
lebhaft um und die Bevölferung nimmt zu, Ein 
folder Zuſtand entſteht aber da dm feichteften und. ift 
an daterbäfteften, wo der Arbeiten nicht blos viele, 
fondern vielerlen find, Dieſe bilden dadurch, daß fie 
bertheilt find, gleichfam neue eigne ifolirte Befchäftie 
ungen , welche neue Stände oder menigitend neue 
rdnungen in den i Ständen hervorbrin · 
gen und die Perſonen, melde ſich ihnen widmen, 
juchen nun Aeaenfeitig durch ihre verſchiedne Arbeiten 
fich von einander ihe Ausfommien abzuverdienen, Die 
Bequemlichkeit, die Befriedigungsmittel unfrer Be⸗ 
dlrfnifie atenthalben und in der Nähe haben zu koͤn⸗ 
nen, madıt, daß man fich dieſelben öfters verſchaft 
und dadurch oͤfters zur Subfifteng derjenigen bentras 
en mußy die fie uns lieferm, Bud diefe Verthel · 
ung der Atbeiten wird zweytens jede 
irgend eine ſehr einfache Verrichtung eingeſchraͤnkt, die 
zu der einzigen Beſchaͤftigung eines Menſchen wird. 
Es muß alfo Die Befbidtichteit deſſelben zunehmen 
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Urden Die 


id) aud) der ausge . 


ufpreiß und Ertrag, . 


’ — und feine Induſtrie hat. Hat es unbe 


Geſchaͤfte auf 
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und dadurch die Menge und Ghite feiner Fabricate, 


Adein diefe Bertheilung der Arbeit veranlaßt nicht nur 
einen verhältnißmäfigen Unwachs der produeirenden 
Kräfte, fondern auch ein Erfparniß an Zeitaufmand, 
indern die Zeit, welche man fonft bey dem Uebergang 
von einer Arbeit zur andern verlohr, gewonnen wird. 
Diefer Beitgewinn vermehrt wieder Die Quantität der 
Arbeit um ein merkliches. Diefer Vertheilung der 
Ürbeit und der. Urfacdye , welche fie bewirft, haben 
twir in ben neuern Zeiten viele Mafchinen, durch welche 
Zeit gemonnen und Arbeitslohn erfpart wird, zu dan⸗ 
fen. Wenn gleich durch fie dad Ausfommen von der . 
einen. Seite gefhmälert nurde, fo ermeiterte «6 fid) 
auf der andern, indem der Preis der Arbeiten mit der 
Zeit fanf, wodurch ihr Gebrauch häufiger wurde, und 
das an ihrem gefunfnen Preis erfparte wieder an 
andre Bedlrfniffe gewandt, alfo zu neuen Auskunfts⸗ 
Pre u durch Maſchinen entbehrlich gemachten 
nde wird, 

Und hieraus folgt endlich ganz natuͤrlich, daß ſich 
durch die Verteilung der Arbeiten, Wohlitand und 
Ueberfluß uͤber alle Stände verbreiten, Allein diefe 
Vertheilung ıft Fein Reſultat einer Überlegenden Ges 
ſetzgebung / fondern fie entfteht in der Geſellſchaft durch 
die aumähligen Wirkungen der Zeit unter Nationen, 
die ſich eines hohen Grades von Induſtrie zu erfreuen 

ben. Da nun alle Menfdyen auch hier unverfenn« 

e der dunfeln Empfindung ihres Vortheils gehor⸗ 
chen , und jeder Menſch fo handelt; fo wird man ſehr 
leicht. bey einem flüchtigen Ueberblid dahin geriffen, 
die dadurch bewirften Unternehmungen für den Era 
folg eined abſichtlichen allgemeinen Einverſtaͤndniſſes 
zu halten, da fie bloß MRefultat einer zufälligen Ueber“ 
einftimmung der Gemuͤther oder Handlungsarten find, 
Man kann audy eben fo wenig die Urſache Diefer Vers 
theilung in der Verſchiedenheit der Kräfte und Nature 
ir der Menfchen ſuchen: denn man fünnte eben ſo 

eifen , daß die Vertheilung der Arbeit einen nicht 

geringern Einfluß in Die ——— *8 
denheit der menſchlichen Kräfte habe; Dennoch wäre es 
ein Jerthum, wenn man annehmen wollte, die Ads 
minftratton könne gar nichts zur Vertheilung der Ars 
beit thun, . Sie kann einmahl die Urſachen diefer Ver⸗ 
theilung, welche bereitd angegeben wurden, unter 
dem. Volke entfieben machen, Ihre fernere Aufmerfs 
amfeit wendet fie dann auf folgende Anſtalten: Sie 

cht den Producten ber Nationalarbeit den moͤglichſt 
weiten Markt zu eröfnen, ‚vertbeift diefen, erleichtert 
die Zufuhre zu demſelben indem fie fie ſicher, wohlfeil 
und bequem macht, ertheilt feine Verfaufs- und Als 
leınfaufgfrenheiten, weifet die Fünfte in allen Bolfs⸗ 
elaffen in unſchaͤdliche Grenzen zuruͤck und befördert 
die freyeſte Concurrenz. Zuerft kichtet fie ihre Sorge 
falt auf den Feldbau, ‚der in jedem Lande, wo er mit 
Vortheil gain werden fann, immer das Haupts 
Augenmerk der Regierungen pn muß. Es iſt ein 
fihhres Kennzeichen einer nadyläfigen Regierung, wenn 
ein Land das den Feldbau erweitern fann, — 
tigte 

aͤnde, fo koͤnnen dieſe dem Lande zugewieſen werden: 
adein was ſonſt noch für thaͤtige Ermunterungen , Frey⸗ 
heiten und Unterftütungen, ja ſelbſt bisweilen wohl · 
thaͤtige Zwangsanſtalten von einem uͤberlegenden Blick 
der Gegenwart und Zufumft geleitet, noͤthig find, ger 
hoͤrt nicht hleher. Zwar iſt der Feldbau ſelbſt nach 
alten feinen Zweigen feiner ſolchen Vertheilung fähig 
ald Kunftgewerbe, Aber er hört bep einer 24 Dis 
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section auch bald auf dad Subſiſtenzmittel getrieben 
“ zu werden. Er wird Gewerbe und indem er fi er» 
meitert, wird dad Außfommen derer, die fi andern 
Gewerben widmen, erleichtert, welches der ſchicklichſte 
Zeitpumet ift fie zu vermehren und zu vertheilen. Denn 
wenn jeded Fledgen Land angebaut wird, mo man 
gar fein ungebauted oder nur unter ſchweren Bedin« 

ungen befommen fann, bleibt den übrigen Staats 
Bürger fein andres Mittel übrig ſich neues Vermögen 
zu erwerben, als ihre Capitalien, Kenntniſſe, Kräfte 
jur Ermweitrung und Verbefferung ihres Gewerdes, 
ihrer Kunſt oder Wiflenfhaft anzuwenden. Befon« 
ders wird der Profejfionifte, der biöher mit feinen 
Waaren nur die —— Gegend verlegte, jetzt auch 
Urbeiten für fremde Märkte liefern. Er wird feine 
Arbeiten felbft vertheilen und aus biefen vertheilten 
Beſchaͤftigungen bilden ſich nun eigne befondre Fabri⸗ 
fen, wodurch die Waaren vermehrt, verbeſſert und 
verfeinert werden. Diefe Vertheilung der Arbeiten 
kann aber vermöge des Commerzes, in welchem eine 
Nation mit der andern fteht, ind Unendliche fortge⸗ 
hen, folglich dad Ausfommen der einzelnen Staatd« 
bürger fi immer mehr erweitern. Dad nähere Zus 
ſammenrücken der Menfdyen erleichtert den Gang der 
Arbeiten, reitzt die Erfindfamfeit und hindert fie ihre 
Aufmerkfamkeit nur immer auf fich felbft einzuſchraͤn⸗ 
fen. Hier zeigt es ſich deutlich, mie nuͤtzlich große 
ſchicklich vertheilte Städte find, wen deren Größe ſich 
auf eine lebhafte Gewerbſamleit und Handlung grüns 
det. Durch fie wird die Zahl der Confumenten der 
Landproducte vermehrt, die Abnahme felbit erleichtert, 
dadurd der Landmann immer zu neuer Production 
gereist, die nun auch wieder einer größern Zahl von 
Staatsblirgern ihre Subſiſtenz bürgen. Der Runfts 
fleiß findet in den Städten feinen Wohnſitz, mit ihm 
nimmt die Neigung einander zu beidyäftigen ju. So 
entficht alſo eine Arbeit aus der andern und eine faft 
unüberfehbbare Elaffe von Beſchaͤftigungen, die. zum 
Theil ohne eine ſolche oͤrtliche Unhäufung der Men⸗ 
ſchen nicht moͤglich ift; und wegen bed genauen Zus 
fammenbanad der Städte mit dem platten Lande, 
ohne deffen Producte jener ihre Bewohner nicht leben 
fönnen, nimmt audy der Flor der Dörfer zu. So 
mie num ‚aber Mannigfaltiafeit der Befchäftigungen 
einen lebhaftern Geldumlauf hervorbringt; fo erzeugt 
Diefer auch jene und eines befteht durch Dad andere. 
Denn eine lebhafte Eirculation vermehrt das Beſtre⸗ 
ben dab Geld zu erhalten und erleichtert deſſen Erlanı- 
- gung. Die Erfindſamkeit der Menſchen aber wird 

Durch die ſes Intereſſe beftändig gereist, ſich dieſes nu» 
bare Gut zu verſchaffen. 

Dieß find die allgemeinen Beſoͤrderungsmittel der 
. Snduftrie, welche nun nady den verſchiedenen Staͤn⸗ 
. den modificirt werden müffen. 


Bir haben oben 3 Arten von Induſtrie angenom- 
men: Landwirthichaftliche, Kunſtwirthſchaftliche und 
Handlungsinduftrie, 

Bas nun die landwirthſchaftliche Induftrie anlangt, 
fo hat man folgende Mittel zu ihrer Beförderung in 
Vorſchlag gebracht. (ſ. Franks landwirthſchaftliche 

olizep, III. 195. Germershauſens Sauspater 

. 399. Gudens Polisep der Induftrie, ©. 224. 
Oeconomiſche Abbandlung von Derbefferung des 
‘ Aderbaues, Derinebrung des Sleißes u. ſ. wm. Wien 
1768. Riemann von der Induſtrie, ihren ins 
derniffen und Beförderungsmitteln. 
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Knechtſchaft und Atmuth entnerven dem thaͤtigſten 
BVolfögeift.” Mit der Länge der Zeit machen fie ihn 
fogar den Muth verlieren jemald glüdlic; zu werden. 
rer war keibeigenſchaft eine große Hinderniß der 
Induſtrie z und mo fie. berrfcht, erzielt eine Nation viele 
Sedlitfniſſe nicht, die fie doch produciren könnte. Eon. 
eurriren auch mehrere Urſachen, welche die Induſtrie 
dennoch erheben, fo wird die Abneigung der feibeignen 
gegen ihre Guisherrn defto ftärfer, denen fie alle 
Etunden zur Arbeit widmen müffen, mit der fie ſich 
im Stande der bürgerlichen Freyheit / gleidy den an» 
dern Wohlbabenheit verfchaffen kͤnnten. Weberdieß 
wird ſchon dadurch die Induſtrie gelähmt ,. weil in 
folden Provinzen und Ländern die Bevoͤlkerung 
ſchwach iſt. Sou alfo rege Thaͤtigkeit und unver» 
droßner unternehmender Fleiß die Eiajfe der Landleute 
befeelen, fo muß’ die Leibeigenfchaft aufgehoben, und 
die Frohndienfte verfilbert werden. Die Landwirth⸗ 
(haft muß für diejenigen, die fie treiben, zu einen Ge ⸗ 
genftand der Ehre gemacht werden. . Dit den Anfpors 
nungen ded Intreſſe und des Beduͤrfniſſes verbanden 
die erften Geſtzgeber der Völker auch die der Ehre und 
des Ruhms, tm die Menſchen zur Eultur der Erde 
aufzumuntern, Gie fahen wie dieſe Beſchaͤftigung 
mehr .ald alle andre. den Schutz der Geſetze beduͤrfe. 
Sie fahen mie viel daran Tiege, den Feldbau und den 
Landmann ehrenvou auszugeicnen. Am Perſſen ord⸗ 
nete man ein feperlidyes Feſt an, Das dieſe ruͤhmliche 
Meynung erweden , und die wechſelſeitige Abhaͤngig⸗ 
keit der verfchiednen Stände vorfieiten ſollte. Alle 
Jahre am Sten Tage des Monates Cortenrsvuz, lege 
ten die ftolgen Monarchen dieſes Reiches ihren eiteln 
Pomp ab, und fahen fidy, von einer wahren Größe 
umgeben, unter die nlıslichite Claſſe ihrer Untertha- 
nen vermengt. Die Menſchheit erlangte alsdann ihre 


Rechte wieder und die Eitelleit legte ihre ungereimten 


Unterfchyeidungsseichen ab, Mit gleicher Würde ſah 
man an der nehmlichen Tafel Bauern; GSatrapen und 
den großen König figen. Der Glan des Thrones 
fdyien beftimmt zu ſeyn, die ackerbauenden Umertha- 
nen ded Staatd auözuzeichnen. "Krieger und Kuͤnſtier 
waren von Diefem Pomp ausgeſchloſſen: Denn die Ge⸗ 
e wollten nur- Diejenigen dadey zugelajfen haben, 
die das Land bauen. Meine Kinder, fagte der Fürft 
zu ihnen, eurem Schwerfe haben wir" unfern Untere 
halt zu danken. Unfre vaͤterliche Sorae verfichert eure 
Ruhe. Weil wir alfo einander wechſelsweiſe nöthi 
find, fo laßt und einander ald gleich ‚betrachten; laßt 
und ald Brüder fieben und ftete Eintracht muͤſſe unter 
uns herrſchen (Hyde:de religione veterum Perfa- 
rum). Ein ähnliches der nehmlichen Abſicht gewid⸗ 
metes Feſt wird ſeit dem entfernteſten Alterthum in 
Cina gefehert. (f. Beſchreibung der Keiſen nach 
Oſtindien und China von Sonnerat. Raynal 
Geſchichte der europaͤiſchen Beſigungen in In- 
dien. Fil angieri Syſtem der Geſetzäebung. II. 
228. Pallas nordiſche Beytraͤge Th. IV:) End» 
lich willen wir, mie viel Geſetze, Sitten, Regierung, 
Religion und Polizen in Rom dazu bentrugen den 
Zeldbau in den erften Zeiten der Republik geehrt zu 
machen. Wir willen, daß Romulus einen befondern 
Drben, bie Fratres arvales ftiftete, daß er fich ſelbſt 
darein begab, daß die erfte Münze einen Bod oder 
einen Stier, ald Sinnbilder des Ueberfluffed zum Ges 
präg hatten, und daß Die ländlichen Zünfte,den ftäd« 
tiſchen vorgezogen wurden um ben Stand derer die 
das Land bewohnten und baueten, zu verbeifeen. Die 
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Eonſule, die Dietatoren die hoͤchſten obrigkeitl 
des Staats baueten mit ihren eignen Haͤn⸗ 
den Die Erde, fie ſetzten oft einen Ruhm darin, ihren 
amilien einen Bennamen zu geben , der ihre Nach⸗ 
en an die Peblingsbefhäftigung ihrer Voreltern 
erinnern konnte. Diefen ehrenvollen Begriff verband 
man in Rom im den erften Zeiten der Republik mit 
dem Aderbau. Wenn ſich in fpätern Zeiten die Ges 
alt der Dinge veränderte, wenn faft alle Nationen, 
Id fie groß wurden, immer die Urſachen verabs 
ſcheuten, die am meiften Dazu beytrugen, daß fie es 


wurden, wenn Rom in der Trunfenheit feiner Erobes ' 


rungen den kLandbau verlief, wenn Sparta ihn zum 
Geſchaͤfte der Heloten machte, wenn die nachfolgenden 
Barbaren, Die den Derfalt Des Reichs veranlaften, 
den Scladen den Kart und Pflug überließen, um mur 
Degen und Schild führen zu fönnen, wenn nach Ente 
dedung der neuen Welt Die vom Glanz ded Goldes 
blendeten Europäer, die Minen von America den 
ruchtbarften Gefilden ihres Welttheils verzogen, wenn 
Spanien nicht mehr dad Feld-baut , feitdent es die 
Metalle Dev neuen Welt in feinen Händen fiebt, wenn 
Franfreich unter E oldertdiewirflichen Vortheile des 
Tckerbaues vernachläßigt, um das Wachsthum feiner 
Dianufacturen zu befdyleunigen, kurz wenn die noth⸗ 
wen digſte zu andern Zeiten am hoͤchſten —22* Kunſt 
fo viele Jahrhunderte hindurch vernachlaͤſigt, herunter⸗ 
eſetzt und herabgewuͤrdigt worden; fo darf uns Dies 
9 nicht ſeltſam vorlommen, wenn man auf den ges 
mwöhnlichen Gang der menſchlichen Seele Acht bat, 
die sche fie aufiden Punct zurlicfehrr, von dem fie 
ausatgangen ft, vorher ale Räume durchlaͤuft, die 
den Umkreis des Zirkels ausmachen. Aber find wie 
noch weit von dieſem Puncte entfernt, koͤnnen wir 
uns ſchmeicheln den 5* wieder in ſeinem alten 
Stanz zu erblicken ? Ja! wenn die Regierungen dns 
fangen werden für den Wohlſtand des Landmanns 
beforgter zu fenn, Wir dürfen ſicher glauben : "bie 
Ehre ıft ein Triebrad dad auf alle Herzen wirken kann, 
wenn man ed nur zu regieren weis, Aullenthalben 
werben fie immer Durch Auszeichnungen und Belohs 
nungen angetrieben werden, - Aber der Bauer muß 
vorbero,che er erfährt, was Ehre ift, willen was. Ges 
winn und Vorteil if, Ein von Ärmuth gepreßtes 
gen kennt fein anders Gefuͤhl als das Geflihl feines 
ended. Nun wird dieſes unter der vornehmſten 
BVoldclaffe noch immer fortdauern, fo fange die Ur⸗ 
re dauern werben, die es hervorbeingen; es wird 
ortdauern, ſo fange Die Geſetze afled Eigenthum, 
alle Gliter des Staats in den Händen weniger eine 
—5— fo lange die Trummer der Lehensherrlich ⸗ 
eit Berehrung finden, unliberlegt uͤbel vertheilte Ab⸗ 
gaben den Landmann Drüden werden. Man untere 
nehme die Abfchaffung diefer Urſachen, man verſchaffe 
dem Landmann gemiffen Vortheil, realifire uͤderall 
die Wuͤnſche des wohlthätigen Heinrichs, daß ber 
frugafe Tifch des Landmannd alle Fefttage wenigftens 
mit einen Huhn beſetzt fenn möge, Man taffe den 
Stand des Landmanns, die nehmlichen Mechte, die 
nehmlichen Privilegien genießen, deren fich andere 
Stände zu erfreuen haben. Dann wird bald der das 
durch geehrte Ackerbau aufhören, die Beichäftigung 
der miedrigften Menfchen im Staate zu fin, Er 
wuͤrde dem Reichen Erholung ben der Langenweile 
werden, und Vornehmen ihre müßigen Augenblide 
ausfuͤtlen z er wuͤrde Die Luft des Philofophen und dad 
Veranligen des Gelehrten ausmachen, wie er ehedem 
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(fo. Pbunitz politifhe Sem 
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die Luft des vornehmen Römerd mar. "Der Land⸗ 
mann wuͤrde feinen Muth neu geftärft fühlen —* 
Thaͤtigkeit vermehren und unfre Staaten ud ne 
Induftrie blühend machen. 
weckmaͤßige Belohnungen und vor allen Bi 
der ländlidyen Jugend zur Induſtrie, ven denen unter 
Induſtrieſchulen das nöthige bepzubringen ift, find 
jmey andre wirffame Befbrderungsmittel (f. Land« 
wirtbfhaftspolitif). In Nüdfiht der kunſt⸗ 
wirthſchaftlichen Induftrie oder ded Kunftfleißes haben 
die Politifer folgende Beförderungsmittel vorgefchlas 
en (f. Coppenbager Magazin, B.1.47. Bergius 
ammeral» und Polizepmagasin, VII.132. ⸗ 
traͤge zur Sinanzlitterarur, 1.445 — 464. v. Jufti 
Rede von dem vernünftigen Zufammehbangeder 
Tammeralwiffenfbaften, ©. 23. &uden von 
den Grenzen der Städtifchen - und Landhaushal⸗ 
tung, tingen und ®otha 1772. Banoͤveriſche 
Sammlungen, Stüd 87. Don Keirung des er 
rungsftandes, durch die aben, in v. Juſti 
—— und Sinanzferiften, «614. Pratjend 
Fonomifches Magazin, 1.597. ®udens Polizep 
der Jnduftrie, 229. Campomanes 159. ). Dar 
Staat muß vor allem forgen, daß bie in Demfelben 
vorhandenen bishero nicht gebrauchten N ducte 


oder erſte Stoffe benutzt werden. Das Gewaͤchsreich 


liefert Holzarten, Pflanzen, Graͤſer, Cryptogamien, 
die mancher Veredlung fähig find; wir vernachlaͤßigen 
fie gewöhntih, und geben fie unach vorüber, 
Andre erite Stoffe liefert dad Minerafreih. Zu dem 

Ende müßte aber dad Studium der Sconemifchen Nas 


tu drdert werden. 1 
— ————— 


Thiere und Mineralien 
vorhanden find, deren Gebrauch noch unbekannt und 
unbenußt ift; jo muß man befennen, daß man noch weit 
‚entfernt ſey von den weſentlichen Unterfuchungen, wel⸗ 
—* eine —— Induſtrie erfordert, Es iſt 
ne große Sorgloßigkeit, aus der Fremde dasienige 
zu holen, was man im Lande mit wenigen Kojten 
und ohne Verluft der Nationalbilanz gewinnen kann. 
Die Kenntuiß und Bearbeitung der Naturgefchichte 
Im uns y ir den Stand, auch in Rüdficht andrer 
niſcher Gewaͤchſe, welche die Erde frenmillig ber- 
dvorbringt, und nur Nachlaͤßigleit, bis ao unfre eis 
ten ungenutzt gelaffen hat, die und von der Natur 
felbft gemachteñ Entdetungen zum Vortheil des gemei⸗ 
nen kedens anzuwenden. Die einträglidhften und un» 
entbehrlicdhften Gewerbe, woran cd der Nation noch 
mangelt, müffen ſodann eingefghrt werden. Ben 
deren Einführung fommt ed aber mit darauf an, 
daß man die ſchidclichſte Wahl des Ortes, wohin fie zu 
verlegen find, beobachte, Der fehidlichfte Ort aber 
iſt flir jedes Kunſtgewerbe derjenige, mo es mıt der 
größten Bequemlichkeit geübt werden fann, to die 
erften Stoffe imgleichen die Materialien, Arbeiter und 
Handlanger wohlfeil und bequem zu haben find, wo 
die Lebensmittel im eivilen ze ftehen, und bequeme 
Belegenheit zum Abſatz if. Andre Gewerbe und 
Stände muͤſſen dadurch nicht u: werden, 
erFungen über Ges 

werbe , Bapreuth 1786). So mlıffen auch alte Hin« 
derniffe des Kunſifleißes, ald Zünfte, Monopolien abe 
gefchaft, oder doch jene in ganz unfhädliche Grenzen 
urldgemwiefen werden. Selbſi die Beförderung der 
ndwirtbfchaftlicen Induſtrie, hat wegen der innie 
gen Verbindung, in welcher die Landwirthſchaft mit 
Stadtwirthfehaft fteht , großen Einfluß in bie 
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kunſtwirthſchaftliche Induſtrie. Daher find auch die 
kleinen geringen Gewerbanſtalten, den größern. feis 
nern immer, vorzuziehen, obgleich diefe geraunte Zeit 
die Aufmerffamfeit der Regierungen weit mehr auf ſich 
gezogen haben. Die feinen Zabrifen beſchaͤftigen den 
: Sandmann und Taglöhner in der vom Aderbau fregen 
Zeit, und geben fehr nüpliche Nebengewer de flır fie 
„ab. Die Producte Die fie liefern gehören zu den er⸗ 
ſten Bedlrfnifen ded Volls, und unermeßliche Sum⸗ 
men bleiben dadurd im Lande, Wegen Der großen 
Menge confumirender Perfonen, finden fie ſchnellen 
und leichten Abſatz. Der Damit umgebende Fabrifant 
darf mit Fortfegung feiner. Arbeit nicht warten, noch 
die Umtreibung feines liegenden Capitals verlieren. 
Die-Geiftlihen auf dem Lande würden fehe viel dazu 
bentragen koͤnnen, diefe Art Gewerbſamkeit in den fos 
genannten Arbeiten der erſten Hand zu befördern. 
Uber um Diefes zu fönnen, nö fie zuerſt ſelbſt in 
den nöthigen Kenntniffen eg — unterrichtet 
feon. 9. Campe zählt daher mit Recht Die zwek—⸗ 
mäßigere Bıldung der Geiftlichen unter die bisher une 
‚ benugten Mittel, Nationalinduftrie zu befördern, 
Und mie viel ließ fih nicht von gut eingerichteten 
Induftriegefellihaften, (f. dieſen Artikel) für den 
einhemiſchen Kunſtfleiß erwarten und hoffen, wenn 
ihre Geſetze fo zwekmaͤßig, ihre Sträfte fo ftarf, ihr 
Vatrotigmus fo rein, edel und erbaben ıft, als wir 
bey der Hamburger Induſtrie Geſellſchaft wahrnehmen, 
. Schriften der Hamburger Induftriegefellfchaft)! 
Daß es lbrigend außerordentlich ſchwer halte in Ge⸗ 
genden, mo nod) gar fein Efprit d’Induftrie ift, 
ſolchen zu weten, müffen ae diejenigen erfahren, 
Die es wagen wollen, ihm zu erfchaffen, (.Möfers 
perrior. Phantaſien, Band I, ©. 124. und Urt. 
Aunftfleis). 
Wegen der Beförderungsmittel der Handlungs indu⸗ 
ſtrie, vermeifen wir den Yofer auf Die bereits, Band 
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Politif, Srerbeit, Geſellſchaft. 47 
Induftriegefellfibaft; patriotifche Privatvereinis 
gungen in der Abſicht, locale oder nationelle Induſtrie 
empor zu bringen. Campomanes, Campe und 
andere Schriftſteller mehr haben uns Entwürfe gelie⸗ 
fert, wie dergleichen Geſellſchaften einzurichten find, 
.Campomaned ©. ı89. Campe über einige ver- 
kannte wenigftend unnige Mittel jur Beförderung der 
Be Wolfenbüttel 1786. zweytes Fragment 

. 18). Die Wirfungsarten einer foldyen Geſell⸗ 
ſchaft wären ohngefähr folgende: 

1) Jedes Mitglied zahlr jaͤhrlich außer feinem An⸗ 
theil an dem, was die Anfchaffung der neueften beiten 
Shriften politifh«, ſtatiſtiſch · und beonomiſchen Inn⸗ 
halts, nebſt Deu vorzuͤglichſten, ein und auswaͤrtigen 
Zeitungen und Intelligenzblaͤttern koſten würde, ein 

keines Eintritögeld (deſſen Belauf man anı beften eines 
jeden Wiuflibr anheim fteut); das daraus ermachfende 
Capital wird auf Zinfen gelegt. . 2) Jedes Mitglied 
.beobadhtet an feinem Orte und in feiner Sphäre alles, 
mas dad Wohl des Landes betrift, jeden Mangel oder 
Febler ben Öffentlichen Unftalten „ in den verfihiedenen 
Gewerben und Nahrungszweigen feiner Gegend, fo wıe 
jeden Anlaß zu irgend einer Verbeſſerung derfeiben 
und feat feine Beobachtungen den verfammelten Mit- 
aliedern feiner Gegend vor, um nachher aus dem Zar 
arbuche ihres Provinzialelubs an das Haupteomtoir 
eingeſandt zu werden. 3) Hat ein Mitglied irgend et» 
was gemeinnuͤtziges entweder ſelbſt erfunden, oder ir⸗ 
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gend eine gemeinnuͤtzige neue Erfundung aus Schriften, 
. Korrefpondenz, Ki 1 


n in Erſahrung gebracht ; fo wirb 
dabey wie bey Nr, 2, verfahren, und aſt der Erfinder 


. ein Mann, Der außer der Ehre.auch noch auf Vortheil 
ſehen muß, fo belohnt ihn die Geſellſhaft nad) Mauss 


gabe der Grße und des Werthes feiner Erfindung. 
4) Bemerft ein Mitglied an ſeinem Orte oder ın ſeiner 


Geyend irgend eine fehlgrhafte Anſtalt, ſo trägt er es 


in der Geſellſchaft vor, wo dann gemeinſchaftlich Uber 
die Abfchaffung deſſelben berathſchlagt wird, 5) In 
jeder Sisung wirdein Protocol Über, dad, mas ver 


« handelt worden ift, aufgenommen. Dieſenigen Ge⸗ 


genfiäude, welche dem ganzen Publica befannt gemacht 
werden loͤnnen, erſcheinen von Zeit zu Zeit, fobald 


ein Band beyſammen iſt, gedrudti 6) Der Hautpı- 


egenſtand der Geſellſchaft It: Beredlung der Menſch 
Se durch Induſtrie und zwar zunaͤchſt innerhalb ber 
Grenzen des Vaterlandes Daher ſich jedes Mitglied 


verpflichtet erachtet, alle feine Beobachtungen und Ge⸗ 


danfen über, die Beförderung dieſer Gegenſtaͤnde in 
den Schoos der Geſellſchaft auszuſchutten, und dieſe 


achtet nichts Für zu gering vder kieinfügig, mad zur 
Erreichung dieſer Zwecke auf eine oder die andere Art 


auch nur das. mindeſte beytragen kann 7) Wird ir⸗ 


gendwo ein neues Werkzeug erfuden, wodurch: Mens 

Schenhändeeripatt, oder gewiſſe Verricht ungen in Eürges 
rer Zeit und beiferyals bis her gefchehtn koͤnnen/ ſo fuchen 
die Direetoren Der Geſellſchaft, ein Exemplar oder. can 
“Modell, oder eine Zeichnung und Befchreibung Davon 
‚zu befommen, und machen fiesdurds'die Provittitals 
Clubs im ganzen Lande befannticg) Wenn ein Mite 


lied etwas unternehnien will, mozu es ihm an Mitteln 
gebricht, fo theilt es fein Vorhaben der Geſellſchaft 


‚ mit und fäßtiwarüber debattiren. ¶ Dann wird die 
Sache mit der Biligung oder. den Einmuͤrfen ſaͤmmt⸗ 


licher Mitglieder auch andern Provinziakttubd, wofetne 


es fur nörhigierachtet wird; ‚mitgetheilt und. wenn 


der Vorſchlag allgemein flır thunlich und: rathſam er · 


achtet wird, auch Sorge für die noͤthige interftügung _ 
getragen. 10) Da die Geſell ſchaft feine —— 


Socictaͤt iſt, fo werden auch feine außerot dentlichen 


oder Ehrenmitglieder aufgenommen. Man kann Preids 


fragen aufwerfen, welche auf obengenannte Haupt ⸗ 
— eine unmittelbare Beziehung haben; man 
ann den Wetteifer der Landleute, Dandiwerfer und 
Kimfiier durch ausgeſetzte Preife erregen. Die Ges 
ſellſchaft kann ſich das große Verdienſt machen Indu- 
ſtrieſchulen einzuführen. Sie kann aufmerffam fenn 
auf aute Köpfe, Die nicht an ihrer rechten Stelle ſtehen, 
weil Die Regierungen nicht Gelegenheit haben, fie fens 
nen zu fernen. Sie ſucht fie darauf aufmerffam zu 
machen, und verlannten Talenterr und Geſchicklichkeiten 
zum Beiten Des Vaterlandes einen ihnen angemeifenern 
Wirkungefreis zu verfhaffen, 10) Witt Die Reaierung 
eine nuͤtzliche Unftalt treffen, melde dem biäherinen 
Scylendrian zuwider ift, wovon man alfo voraus 
ſehen fann, Daß fie in der Trägheit und den Mor: 
urtheilen ber feute eine große Hinderniß finden merden; 
fo bereitet die Gefenfchaft die Gemuͤther zur Aufnahs 
me diefer heilfamen Veränderuna zu. Zeit und Ums 
Hände acben überdieh oft aenug Anläffe sum Mohl des 
Vaterlandes zu wirken, fo daf eine ganz detaiffirte 
Entwickſung der Pflichten einer ſolchen Geſellſchact 
weder möglih ned rathſam iſt. Wir vermeifen 
unſre Feier auf die Schriften der länaft-in Neutfs, 
land ruhmveubefannten Hamburger Fnduftrieneren. 


aft. ' (17) - 


Induſtriepreiſe. 


Induſtriepreiſe. Praͤmien, welche auf die Bes 


förderung der einheimiſchen Induſtrie geſetzt werden, 
Die Abſicht dabeh if, den Anbau gewiſſer Gewaͤchſe, 
die Veredlung erſter Stoffe oder die Ausfuhr der Ra⸗ 


"tur + und Kunſtproducte in einer Gegend mehr in Auf⸗ 


nahme zu bringen, ald fie es biöher waren, oder gar 
erft alles oder doch etwas Davon in derſelben einzufühe 


ren. Zur Aufſtellung folder den Fleiß unſter Mirbürs 


r ermunternder Preife werden zuförderft eine genaue 
andeskenntniß fowohl der innern Beſchaffenheit als 


s auch feiner Lage und Verhältniß mit den benachbarten 


Ländern erfordert... Denn zuerſt muß man einfehen, 
daf z. B. dasjenige Gewaͤchs, deſſen Eultur man eins 
führen wi, dem Lande gänzlidy fehle, oder zu ſpar⸗ 
fam gebaut werde, daß es daher zu theuer fen, zu viel 


baares Geld ausführe, und alfo den Fleiß des Land⸗ 


et 


’. mollen, 


mannd -bey feinem Anbau mohl belohne. Oder man 
muß diefe Gebrechen in den angrenzenden Ländern beob ⸗ 
achtet babeg, und Durch eine fluge Aufmerkſamkeit die 
Schläfrigfeit der Nadybarn zu feinem Vortheil benuken 
Gehen aber die Speculationen auf entfernte 


: Ausfuhren, fo find ed meift mißliche Erwartungen, 


Die fogenannten- Handelögerwächie vertragen noch die 


‚ weitefte Ausfuhre. Indeß muß man doch ben ihrer 
 @inführung zuerſt darauf fehen, ob ım ande Männer 


= 


genug vorhanden find, die guten Willen, Geiſtesgaben, 


auch Vermögen befigen, ald Zwiſchenhaͤndier aufzu⸗ 


+ faufen und fie mit maͤßigem ®eminn ın 


Fa 


treten, Die Waaren aus der Hand des Erzeu A zu 
remde 
kaͤnder zu verſenden. Denn ſelten iſt ein Erzeuger 
auch im Stande, den Wſatz ſelbſt in Die Ferne zu 


beſorgen. Hierzu gehören Kenntniffe ded Frachiweſens, 


. Kenntmiffe jenes ‚Landes 
ſowohl der Leute ald des 


wo man einführen wid, 
Geldes und des beftändis 


s. gen Steigend und Fallens der Preife, kurz faufmäns 
niſche Kenntnäfe, die man felten bey dem Ackermann 


Anders iſt freylich das Verhaͤltniß ben dem 
eredler der erſten Stoffe. Das Raffiniren auf das 


wohlfeile Anſchaffen der rohen Producte, auf ihre ins 
-: nere lite und die ſchicklichſte Zeit des Einkaufs ift fo 


in fein Gefchäfte mit hinein verwebt, daß er dadurd) 


ſchon felbft eine Art von Kaufmann wird, Nur muß 
man bier einen Unterfchied zwiſchen dem aröfiten Theil 
von Arbeitern und den Rabricanten machen. Erftere 
miffenseben fo wenig als der Erzieler roher Prodacte 
ihre Güter weiter zu verfenden. Sie fönnen ihre zu 


‚. berarbeitenden Stoffe felten von demErzieler felbft eins 


Tonnen. 


faufen, ſondern find genoͤthigt, fid) eines Zwiſchen⸗ 
haͤndlers zu bedienen, der ihnen ſolches in derjenigen 
Menge und Güte darreicht, als fie es verbrauden 

Auch können fie aud Mangel des ke = 
nicht mehr verarbeiten, ald fie Beſtellung haben, 


- mie nun der Krämer dieſe Handmerföleure mit roben 


Produrten verlegt, fo verforgt hingegen dir Manu⸗ 
facturift den Krämer. Wil man nun natürliche oder 
Fonftliche Ergeugungen in einem Lande einführen; fo 
muß man wufsrderft auch dahin denfen, ob Abfu 


- für diefe Ergeugungen möglich fen. Diefer Ubfar if 


nun entweder an Die Innwohner ded Landes und 
der Nachbarſchaft möglich, oder er muß Durch Zwi⸗ 
ſchenhaͤndler in Die Ferne beforgt werden. Am den 
Landesabfar zu willen, muß man zuförderft die geaens 
woaͤrtige Menge der in Frage fenender Erzeugungen ken⸗ 
nen; 2) muß man wien, wie viel das fand und die 
Nahbarfchaft davon verzehrt. Hieraus ermädht die 
Staatöbilanz, die genau angiebt, ob ein Product durch 
Induſtriepreiſe nody befördert werden dürfe oder 


Induſtriepreiſe. 
nicht. "Denn wenn das 


389 


oduct wirklich in einen 


viei zu geringen Verhaͤltniß erzielt wird, ald das fand 


und die Nahbarfchaft confumiren, fo ift ed Pflicht 


des Staatdwirthed, durch Ermunterungen feine Er⸗ 


ieler auf ſolche Producte aufmerffam zu madyen. 
ber ——— machen ſich meiſtens ſelbſt und 
ohne Mitwirkung des Staats bekannt, folglich iſt je⸗ 
ner Fall aͤußerſt ſelten oder niemals moͤglich· Werden 
aber die Producte, die durch Prämien ermuntert wer⸗ 
den, ſchon in demjenigen Verhaͤltniſſe angebaut oder 
kuͤnftlich verarbeitet, in welchem ſie das Land oder die 
Nachbarſchaft zu ihrem eigenen Gebrauche nöthig hat, 
und ed find nicht Zmwıfdpenhändfer da / die grofmüthig ge» 


nug find, ſich aus wahrer Vaterſands liebe zu bemüs - 


ben, diefen Ueberfiuß in fremde Laͤnder abjufegen 5 fo 
bat der Staatswirth ftatt zu nützen durch fein unzeiti⸗ 


ges Ermumntern Schaden zugefligt. Die Waare finkt 


nun wegen ihrer Menge fo ım Dreife herab, - daß der 
Erzeuger mit Schaden werfauft, umd lange nicht den 
Vortheil hat, den er vor der Ermunterung durch Preis 
fe hatte. Was aber im Lande und in der Nadydar« 
ſchaft nicht verfauft werden kann, liegt ihm zur baſt 
da. Solche Preife ſind alſo Erfchlaffungspreife ; denn 


da fie dem Linterthanen feinen wahren Vortheil aus den 


Händen fpielen und ihn ärmer machen, fo toͤdten fie 
dadurch feinen Fleifi und machen ihn gegen feine Obrig⸗ 
feit mißirauiſch, don welcher er anfängt zu glauben, 
daf fie nicht verftlinden, was fie unternähmen, daß 


ihre innere Zandesverbejferungen und Die Darauf berus 


bende Geſetzgebung Chimären wären, böthftend vom 
Zufatf abhiengen, ob fie gerathen würden oder nicht. 


° Und diefer Verluſt ded Zutrauend der Unterthanen yes 


! Ir ihre Vorgefekten ift ein entſetzlicher Verluſt, dem 


ſich die geſetzgebende Macht nie bloß ſtellen follte: 


Eine andere Gattung von Ermunterungspreiſen 


find jene, die auf die 5*2 werden, und 
t 


es ift hier die Frage, ob diefe 


atausgabe nuͤtzli 
‚oder ſchaͤdlich fen. Try: > 


Sobald der Staat mit dem Dans 


delsmann zu thun bat, muß er fi immer vorftel« 
- len, daß er einen Mann vor ſich bat, der den gans 


“ zen Tag bifaneirt, Schaden und Vortheil-geriau ges 


+ jumeifen 


gen einander abwirgt, vor dem erfiern fich zu hüten 


rachtet, und dem andern mit Begierde nachgeht. 


Und wohl dem Staate, der viele ſolche Männer aufs 
t, die immer gewohnt find, mit gehöri« 
er Klugheit und Kälte zu handeln.  Unglüctic 
ingegen, wenn feine Handelsleute von Peidenfthafe 
ten, von Phantomen eingebildeter Gluͤcksginer, oder 
ar von dem Stolze große Gefchäfte zu machen, fich 
Binreifen laffen. Denn diefe drohen dem Staate 
immer einen großen Schaden, der oft in vielen 
Jahren nicht wieder zu repariren if. Da binaegen 
en Muger und vorfichtiger Handelsmann eine der 
größten und vorzuͤglichſten Stuͤtze des Staats wer 
den fann, wenn er wohl benutzt wird, 

Seht man alfo voraus, daß die Ausfuhr hberfihfie 
ger Güter im Ganzen genommen, durch niemand befs 
fer beforgt werden fan, als durch Handelsleute; fo 
erhellet ganz ficher , daf diefer auf die Prämie mit fves 


culirt und ſolche in feiner Bilanz mit abmiegt. Eine 


fleine Prämie macht gar feinen Ausfchlag; folglich 
fäut fie deym Austheilen auf einen Mann, deffen Ein« 
fluß dem Staate zu feinem Nupen gereicht. Iſt aber 
der ausgeſetzte Preis beträchtlich, fo nimmt der Kaufe 
mann Nüdfiht auf ihn, Hier find alfo drenerley 
Leute, die gewinnen fbnnen, 1) der Erzieler, 2) der 
Eorrrfpondent, 3) der Kaufmann, Wit letzierer die 


Ccc 3 


' 
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Menge des Abſatzes ſchnell vergroͤßern, fo muß er ſei⸗ 
nen Eorreſpondeñten mehr Vortheile zeigen, d. i. er 
muß felbft weniger gewinnen wollen. Dieſer Handels · 
mann iſt alfo dem Kiſico am ſtaͤrkſten auögefegt. Denn 
erhält er den Preis nicht, fo ift alled verloren, um 
weiches er die Waare feinen Eorrefpondenten ju wohl⸗ 
feil gab; und da nur einer ober wenige den Preis ges 
toinnen Können, fo ift das Verhältniß des möglichen 
Betriuſtes aleich der Anzahl jener ,.die ſich um Erhal⸗ 
tung. des Preifes beftreben. Nimmt aber ber nad) 
dem Preid ringende Handelömann bey feinem Corre⸗ 
ſpon denten nicht weniger Vortheil und wird Dıefer re 
tere nicht Durch Die Unhoffnung von Gewinn ereitzt, fi 
mut mehr Eryeugniffen zu beladen, als er ſelbſt gleich) 
wieder umzufehen weis, fo wird au fein Ringen nad 
einem ftärfern Abſatz vergeblid) fepn. 
Diet fann aber der Handelömann nicht thun, weil 
im Fade, daß er den Preis nicht befäme, fein Verluſt 
dar zu deutlich wäre. Folglich iſt auch diefe Staats⸗ 
ausgabe auf Ausfuhrpreife, je anfehnlicher fie it, des 
fto — æ für den Staat, weil fie die Ausfuhr 
wirklich wenig befördert, ihn hingegen nöthigt , das 
Geld auf eine beſchwer liche Art wieder von den Unter⸗ 
thanen u are zu erheben, um ſolches auf eine 
vergebliche Art einem andern ald Geſchenk zuzumenden 
der dem Staate feine Dienfte daflır geleifter hat, "Die 
ift jedoch der geringfie Verluft, der dem Staate durch 
> diefe Wusfuhrprämien zugefügt wird, Ein nod viel 
. anfehnlicherer erwaͤchſt ihm Durch den Schaden, dem 
- +25 den Erzieler- bloß fieut. Diefer durch die Ausfuhr» 
preife ermuntert, denft, ed werde nach der Waare 
eben deömegen ftarfe Nachfrage feun, baut oder vers 
fertigt fie in größerer Menge als er fie fonft abzufegen 
gewußt hätte, Der Handelömann aber hat feine neue 
- Wege ausfindig gemacht, ald er font gehabt hat, fieht 
aber den großen Vorrath von auszjuflihrender Waare 
und nun nimmt feine Speculation eine gan ir 
gefepte Richtung. Er erlauert feinen Vortheil, halt 
mit dem Einkaufe e lange inne, bis der Erzieler um 
Seid zur bublen genbrhigt ift. Nun darf der Erzieler 
feine Mühe und Arbeit nicht in Anſchlag bringen, er 
darf nicht mehr felbft Preife machen. Der Kaufmann 
macht fie ihm, und wenn er Geld haben wid, muß er fid) 
feine Preife gefatten laſſen oder er laͤßt ihm die Wanre 
auf dem Halſe liegen. m Grund verliert alfo 
eben derjenige am alfermeiften, dem zu gefallen ber 
Staat diefe Prämie ausgeſetzt hat, und am Ende findet 
es fi), Daß ed eine falſche Staatöoperation gewefen, 
5 werden jene, Die nicht gewohnt find, Ges 
ſchaͤfte zu machen, fondern die altes mit ihrer Einbil⸗ 
dungsfraft ausführen, ſich freu neue Ausfuhrwege 
etträumen. Aber leider find fie nicht fo geſchwind ges 
—— und es gehoͤren Jahre und anhaltender Eifer 
zu, ſich auswärtige Kundſchaft zu erwerben, Ueber⸗ 
haupt genommen find alſo die Preiſe, die auf die Er— 
zielung oder Ausfuhr gefeht werben, meift vergeblich, 
ya fogar fchädlich, indem fie felten den Nusen erzielen, 
den fie vor Uugen haben, gar oft dem Lande Schaden 
zufügen und endlich die Staatsoperationen zu fehr ind 
Auge ſetzen, fo daß die benachbarten Lande fid) vor ih⸗ 
ven Finfiuß gar wohl in Acht nehmen Fünnen, (ſ. 
Sneus gefrönte Preisfhrift S. 131. Bemerfuns 
gen der churpfaͤlziſch· phyſicaliſch · öfonomifcen 
Geſellſchaft vom Jahr 1750. Mannheim und Lau« 
tern 1781. ©. 1. ...(4) 
Induftriefhulen. Unter allen fehr wirffamen 
Mitteln, dem Verfall der Dienfchheit vorzubeugen und 
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ihre Veredlung zu ‚befördern, iſt die Bildung der 
gend zur Induſtrie eines der vorzüglichften. ie 
verdient in jeder Ruͤckſicht dıe Aufmer kſamleit derjent» 
gen, die Über die Erziehung der Jugend und Fortbil« 
dung der erwachfenen Menſchen ım Staate, uͤder die 
Beförderung des Wohljtandes, uber die Eultur der 
Menfhheit, wie überhaupt, fo.in ıhrem Kreife befon« 
ders mit Intereſſe, Beruf, anvertrauter Macht ‚und 
Vatergefinnung wachen. Bildung jur Induſtrie durch 
ge = und Privaterziehung ıft in jedem Stande 
die edelfte Mitgabe an Söhne und Töchter Über ale 
Schaͤtze hinaus. An Unterricht und Ermunterungen 
zur nduftrie im Ulgemeinen pflegt es nicht zu fehten; 
aueın Unführung und Bildung zur Indujtrie in und 
durd Schulanftalten , befonderd der geringern Stäns 
de, vermißt man noch an vielen Orten gänzlich, Nur 
alimaͤhlig tretten hie und da edle Fürften auf, die, 
überzeugt, daß ein induftriöfes Wolf auch ein tugends 
baftes Volk fen, in ihren Landen Unftalten zur frühs 
zeitigen nationellen Induſtriebildung treffen. 
foldyen Inſtituten fommt ed 1) Daraufan, daß die Art 
Induftrie, wozu frühzeitig die Bildung veranftaliet 
wird, angemefien fey, und zwar Der Beimmung ber 
jungen Menſchen Überhaupt, wie insbefondere dem 
Kreife ihres wahrſcheinlichen Berufs. An alten Gegen. 
änden, Die in dieſem Kreife fünftig jur eigenen Yuge 
bung, zum Erwerb oder jur Anweiſung anderer vors 
fommen können, ſollen die jungen Kräfte geuͤbt wer⸗ 
den. In allen 9 die Abſicht Reitz, Uebung und Ans 
wendung der Kräfte nach allen Seiten und Gegenden 
hinaus in jenem Kreiſe, richtige practiſche Begriffe und 
ein tiefed Gefühl aus eigener Erfahrung von dem, 
was jedes Geſchaͤfte auf fich hat, zu befördern, vor- 
zuͤglich aber Unterricht, Anwendung und Fertigkeit, 
jedes unternommene Befchäfte gut, mit Geſchicklichkeit 


‚ In möglichft kurzer Zeit zu Stande zu bringen, und für 


die Erzieher felbit: Prüfung Des vorhandenen Maaßes 
und der —* Richtung der Faͤhigkennen und Kräfte 
zur fernern Benugung. Ferner ſey die Induftrieibung 
angemeifen den Fähigkeiten des Geijted und der koͤr⸗ 
perlichen Kräfte der jungen Subject. Möglichfte 
Aufregung und —— Richtung der gereitzten 
Kräfte zu dem Geſchaͤfte, den das junge Subject ge⸗ 
wachſen ift, fen hier Zwed. Nach dieſem folite aber 
auch jede Bildung zur Induſttie gleich der wirklichen 
Beförderung des Local » oder provinziellen Wohlftan- 
des in der Zeitperiode möglichft angemeffen fepn. Die 
Producte diefer Induſtrie, wozu und wodurch junge 
Menſchen gebilder werden, muͤſſen daher auch fobald 
als möglich an ſich einen reellen Werth haben, damit 
flr das Privat + und gemeine Beſte durch diefe Ue« 
bungen auf der Stelle etwas geleiftet werde, Nur 
darf diefe Nüglichfeit nicht finanzmäßig berechnet mer» 
den. Die Hauptaufmerffamfeit ben diefer Bildung 
jur Jndufteie, verdient aber jeded Mittel fie frübgeis 
tig zů befördern. Schon in den erften Jahren der Kınd« 
heit, mo die Regfamkeit der jungen Seele und des 
Körpers ſich mannigfaltig äußern, mliſſen in jener 
Abſicht Verfuche zur angemeffenen und abwedhfelnden 
ge aemacht werden: denn wenn diefe Bildung 
nicht frühzeitig Wurzeln fhlägt, fo wird fie fich nie 
recht ausbreiten, mie in Tiefe und Höhe umher Kaum 
gewinnen und Früchte tragen für Welt und Nachmelt. 
Dep der Tugendbildung kann fein verfäumted Jahr 
für ſich wieder erfegt werben. Inder Privaterziehung 
foute dieſe Bildung das Hauptgefchäfte der Eltern 
ſeyn, die ihre Kinder gluͤclich machen wetten, Der 


‚theilung und, Be 
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Seiſt Der Nation wird durch die Schule gebildet. 
Wird jene Bildung bier Gemeingeiſt, fo mird der 
Induftrieeifer audy die häusliche Erjiehung befeben. 
Auf hoͤhern litterariſchen Schulen foite gleichfaus 
wi die Induftriebildung der Studierenden, die nicht 
Ibft Lehrer und Führer der Menfchheit durch Mit 

i il zu. werden beſtimmt ‚find, ge= 
forgt werden. Über eine Quele des Mangeld fol 
ge: Männer, die zur Indufiriebildung der ältern und 
jünger Menſchheit Einficht, Luft und Geſchiclichkeit 
ben, liegt auch; zum Theil in der Einrichtung ,..2es 
6» und Gtudierart auf * hohen Serien. 


Die untern.Cfaffen-der Gpmnafien, chen u. f.w. 


din de Städten in ei ! 
ae = 6 dahin — 3— 


‚einzigen oͤffentlichen Unterrichts⸗ und Uebungsanftafs 


ten für junge Zeute aus dem Mittehtande,.. Die dem» 
nächft theilö.dems gelehrten Stande, theils bürgerlis 
den Gewerben gewidmet werden ſoilen. Ob man nicht 


an jedem, Orte. fuͤr dieſe verfcpiedene Beftimmungen 


men folte — if. eine andre Frage. 
in Diefen untern EI 


ige Borbereitungsanftalten und&laffen anord⸗ 
Wenn man nur 
n felbft auf die Bildung zur Ins 


duſtrie mehr Aufmerkfamfeit richten modtte; fo bedürfte 
die äußere Einrichtung derfelben ſogleich Feiner Totals 
«reform ‚der ohnehin an vielen Orten wirklich große 


“ 


= 


..8tung der 


politische Hinderniſſe im Wege ſtehen. In den folgens 
den Claſſen Diefer Schulen, 8 der 43 Ent 


gelehrten Stande zunädyft gain find, müßte wohl 
„mehr auf eigne active, al 


Eee u IS Ernikieiniis 
tigfeit nge rauf eigne freye Rich⸗ 
— * allen Seiten in allen Thellen der 
Sprach», Welt, Menſchen und Raturfenntniffe ,, die 


. ele . d Io H . 
— Da ae A mei 
en 


«- nüßlicyen woi 


ftlichen und technologifdyen Unters 
richt, außer der genauen Entwiclung der Gewerbe, 
Kunft,» Fabrik⸗ und Manufacturproducte, vor allem 
andern die Anſtalt getroffen werden, daß die Jünglins 
e nicht nur an einigen Handwerfsverrichtungen zur 
Drobe Hand anlegten, fondern alle an dem Orte mögs 
liche Arten, diefer aus der Technologie befannt gemach⸗ 
ten nuͤtzlichen Urbeiten, nad) ihren verfdhiedenen Stus 
fen und Vorbereitöverrichtungen, bis zu einer gewiſſen 
Zeit und bis zu einiger relativen Fertigfeit in jedem 
Gefchäfte, verfuchten. 4 

In den Mädchenfchulen des Mittelftandes wird ges 
meinialic die Anweiſung nur auf die einzelnen Theile 
der weiblichen Arbeit und Kunſt, eingefchränft. Aber 
in diefen Schulen ſollte durchaus unter höherer Auf⸗ 
ſicht der Obrigkeit ſelbſt oder einer Jnduftriegefeufchaft 
unter dem Schuß der Dbrigfeit, an jedem Drte vor» 
züglich der Grund zur gemeinnüßigen Induftriebbung 
gelegt werden, . . 

Außerdem foltten zur mannigfaltigen Uebung und 
Ausbildung der Körperfräfte in den Schulen noch be» 
fondre Gelegenheiten für die männlidye und weibliche 
Jugend des Mittelftandes auf verſchiedene Art vers 
anftaltet werben. j 

Nody mehr Aufmerffamfeit verdienen die Volfd« 
ſchulen. Amllein gegen diefe ift man am gleichgliltig« 
ften und doch find fie die Hauptqueue der nationeden 
Derfhlimmerung. Der Unterricht ıft darinnen ges 
woͤhnlich aͤußerſt ſchlecht Beten, Singen, Buchftabiren, 
Leſen, (Schreiben und Rechnen wird privatım gelehrt 
und bezahle) Chriſtenthum d. i. der Catechismus, 
ſind hier die Tummelpläße des Lehrers. Den großen 


* 


- find ale, 
ſene Rumer.Unter den Vorzliglich Fleifigen und Geuͤbten 


"pulter, 
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Haufen der Kinder, ‚männlichen und meiblichen Ges 
ſchlechts kann der hra ni ar uͤber ſe * und 
alſo auch die Kinder nicht jedesmal beſonders vorneh⸗ 
men... Müfiggang, Traͤgheit, Zaufheit mit ihren 
foredticyen Folgen und mandye Verfcylinnnerung der 
Eitten werden durch Diefe Schultinrichtung befördert. 
a nn 
ein ablreichen ahdes, die 2 un 
Beredkılng der Kräfte und Sitten des Delle am Ders 
jen liegt, muß, wo er fann,; in feinem Stände imd 
mit aller feiner Macht, dieſe verborgenen Quellen eines 
gefaͤhrlichen Uebels verftopfen , und diefe Aiatöfulen 


zu Seminarien der ächten Religiofltät uhd Moralität, 


des Fleißes und der Induſtrie erheben beifen. So wie 
der Schufmeifter gewiſſe Claſſen in feiner dehrſchule 
bat, fo befommt auch die Arbeitsſchule gewiſſe Claſſen. 
Eine befondre Echrmieifterinn muß Daflır angenommen 
werden. Waͤhrend der Zeit, daß der Schulmeifter die 
eine Elaffe befonders unterrichtet, unternoeifer Die Leh⸗ 


. rerin die bepden andern Elaffen in foldyen — 


bie einem jeden Schulkinde In feinem kunftigen Beru 
gemeinnöthig und gemeinnliplich find. Die. Arbeits⸗ 
clajfe bekommt vorerft 2.- 3 Hauptelaffen; die Näher, 
Spinn« und Knuͤttelaſſe. a Elaffe hat wieder ihre 
Ordnungen, Mit Knlıtt-, Nähearbeit u. dal, wird alle 
Vochen disweilen ein Tag um den andern abgewechſelt. 
Die Knaben werden ſowohl ald die Mädchen in Diefen 
Arbeiten unterrichtet. ° Die * in der Arbeits ſchule 
erirt und jedes Kind feine angewie⸗ 


werden einige zu Helfern —3597 — gewählt. Ges 
naue, Diftiplin, moͤglichſte Stine, fharfe Subordina« 
tion Kantate und Aecurateſſe werden ee 
tep Mittel der Vorficht Und Rugheit erhatten. CEigent- 
liche Muße pder Katy wird feinen Augenblick ges 
ie Beförderung, Bildung und Beveſtigun 
religioͤſer Geſinnungen bey der Arbeit und für das fühle 
tige Leben, fucht man theild durch eine treffende Uns 
wendung der Religiondfprüche bey jeder Veranlaffung 
ju bewirken, u in den Schulen angefangene 
Arbeiten werden den Kindern auch zum Vollenden nad) ° 
Haufe mitgegeben, Die Materialien zu diefen Arbeiten 
werden theils von den Eltern, theild aus einer Arbeits» 
Schulcaſſe, mweldye aus milden Bepträgen, aus dem 
Ertrage der gelieferten Arbeiten, und in Ruͤckſicht auf 
arme Kinder aus einem Theil der Urmengelder, for« 
mirt wird, geliefert. Ben den Producten der Arbeits⸗ 
ſchule hat man außer der moͤglichſten Privatbenuze 
jung der Stüde auch eine gemeinnügige Anwendung 
Derfiben zur Abſicht. Von den Stüden, die mifra- 
then, werden die Materialien befteng benukt. But 
gemachte Stücde merden Über den fonft veſtgeſehten 
Werth etwas höher bezahlt, damit der Erwerb- und 
Spargeift rege gemacht werde. Zu gewiffen Zeiten 
fann man an die vorzüglich Geſchikten Prämien an 
Boaren, neuen Diaterialien u. dgl, außtheifen. Ute Vier⸗ 
teljahre wird Öffentliche Schau der verfertigten Arbeiten, 
fenerliche Prüfung und Vifitation der Arbeitöfchufe ges 
halten. Ben diefer Gelegenheit werden die Prämien aus» 
getheift, auch wohl die Rumern und Pläge verändert. 
Wer die genauere Entwidlung der Einrichtung jole 
her Induftriefchufen, von denen man in den urbane 
nbvriſchen Landen, im Königreih Böhmen, in ten 
Hochſtiftern Bamberg und Würzburg mehrere zaͤhlt, 
fennen zu lernen wuͤnſcht, den verweiſen wir auf fole 
gende Schriften: Weber die Bildung der Jugend 
zur Induſtrie. in Sragment, Böttingen 1735. 
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294 Induſtrialgewerbe — Inermis, 


werden die Nebenarbeiten 
des Yandmannes genennt. Es ift allerdings rathſam 
auf Nehenarbeiten fr den Landmann ju finnen und 
force einzuführen, mit denen er ſich die muͤßige Zeit, 
und befonders die Winterszeit ausfülten fann. Soldye 
Nebengerverbe muſſen aber Die fand» und Stadtwirth⸗ 
fdaft nicht ftören, nur in Arbeiten der erften Hand 
beftehen, feine Foftbaren Geraͤthe und Werkzeuge, uͤber⸗ 
haupt feinen ftarfen Vorſchuß erfordern, ſogleich baar 
Gerd bringen, und fo viet moͤglich ſolche fenn, wozu 
fie dad Materiale ſeldſt gewinnen fönnen (ſ. Bele 
mannd Bepträge 1.83. Nordiſche Beprräge IV, 
von Zahlheim von den nduftrialgewerben , 
die fi mit der Candwirthſchaft am beiten ver: 
tragen. = 1775: 7* nfö Landwirthſchaftliche 
. 153. — 160. u, 
In ein freyes Seld legen, heißt im Bergbau 
ein ſolches Gebirge oder Feld zum Bergbau ermählen, 
mo nod feine bergmännifhe Arbeit getrieben iſt, 
fondern einem fowohl ald dem andern zu bauen frch 
ehet, wie bey einen jeden erlaubten Bergwerk zu ge⸗ 
ſchehen pflegt. j , (x 
Ineligibilis (Mahlunfähiger.). Go wird berjenis 
ge genannt, welcher ein canoniſches Hinderniß hat, 
: Er zu einer geiftlichen Würde nicht gewählt werden 
° ann, Nach dem canoniſchen Rechte können daher 
© nicht gewählt werden: 1) Die Minderjährigen und nad) 
firengern Rechten alle, welche noch feine dreyßig Jah⸗ 
re alt fird, 2) Die aus einem unerlaubten Benichlaf 
Erzeugten. 3) Diejenigen, welche durch einen richter⸗ 
fichen Ausſpruch excommunicirt oder fufpendirt wor⸗ 
den find, 4) Dieenigen, welche ſich des Laſters der 
Simonie ſchuldig gemacht haben, 3) Layen und Neu⸗ 
befehrte. 6) Welche ſich von einem Layen haben mähe 
fen faffen. 7) Welche nicht wenigftens die Weihe bed 
Eubdiatonats empfangen haben. 8) Ungelehrte und 
Geisige. 9) Welche mehrere Pfrunden befigen, mit 
denen die Seelforge verbunden iſt. 
ftufenmeife die Werben empfangen haben. 11) Schif⸗ 
matifer. 12) Verlieren auf drey Fahre Die Wahlfaͤhig · 
feit, welche einen unwürdigen und untüchtigen Maͤnn 
ermählet haben. 13) Weldye ſich mit der Infamie 
befiedt haben... Dod) finden auch Diefe Regeln häufige 
Ausnahmen, und der römifche Hof pflegt In mandyen 
derfelben zu diſpenſiren. 0) 
Anergumenus. 
Wort auch manchmal ftatt Energumenus gebraucht. 
Die Sache f. im Art. Befeffene. (50) 
Inermis, nennt man in.der Botanif ein Blatt, ti» 
nen Stengel eder einen andern Theil einer Prlanze, 
welcher nidyt mit Stadheln beſetzt iſt. (x) 
Anermis, ift ın dem Blumenbadifhen Syſtem der 
Saͤugethiere (f. Blumenbachs Sandbuch der Na⸗ 
turgefhichte.) die erſte Ordnung dieſer Thiere, 
wohin der Menſch allein hinzuſtehen kommt. Inermis 
wird bier im beſondern Sinne genommen, um Mans 
gel angebohrner Waffen, Kunfitriebe, Bedifungen , 
urz alles deſſen zu bezeichnen, woflr den Menſchen 
Vernunft ſchadlos hält. Der Menſch, par Hr. P. 
8. ift für ſich ein wehrloſes, bitfebebürftined Ges 
ſchoͤpf. Kein anderes Thier außer ihm iſt fo inftinets 
ios, feins bleibt fo lange Kind, Feind wird fo fehr 
goäte mannbar u,f. mw. Seldft feine großen Vorzlae, 
ernunft und Epradye, find nur Keime, Die ſich 
nicht vom felbft, fondern erſt durch fremde Hülfe, 
durch Culture und Erziehung entwickeln fönnen. Diefe 
natürliche Bloͤße von der einen Seite, und die vielfas 


In alten Ritualblichern witd Dief 


Inevuca, nennt Thevet die Rochen des Zi 
e 
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Inevuca — Infamis Digitus. 


hen Bedlirfniffe von der andern, machen den Me 
fgen zum gefelligen Thiere, fo, daß Hobbes d 
bloßen Nothzwang für Die einzige Triebfeder anne 
men Dusfte, wodurd der Menſch, fo wie Die Bien 
und Ameijen durch ihren Inftinet , zur fociolen V 
bindung gedrungen —— Nähere Unterſuchung ur 
Prüfung des gengnnten Spfiemes f. im Urt. Mienf 
Vaturgeſch.). 


——— 


Jaueiro und Marebeßtona, die zu ben 9 
sen. Sie haben zwey ziemlich lange Hörner auf de 
Kopfe, und flnf bis ſechs Spalten unter dem Bau 
die man durch Kunft gemacht zu feyn glauben fout 
Ihr Schwanz it nicht alleın lang und zart, fonde 
auch fo giftig, daß von dem ger@giten Stiche deſſe 
ben, die verwundeten Theile mit einer Entzändu 
—* ¶. Rochen.). 
nfabrt oder Innfabrt. Hierunter verſteht m 
ale dasjenige, was der neue Befiger dem Gutsberrh 
für die neue Bewilligung und Ertheilung des nuͤtzba⸗ 
ren Eigenthums, Erbpachtrechts, oder überhaupt deß 
Eolonatsechts zu entrichten hat. Es iſt demnach glei 

bedeutend mit Sandlohn, Laudemium —33*4 
re, dahero das weitere unter dieſen Artikeln, als 
welche die gewoͤhnlichere Benennung ausmachen, nach⸗ 
zuſehen iſt. r 


BESFirtE 


Infam, Infamitär (Bergbau). Damit 9 — 


. Bergleute demjenigen ihrer Mitbr 


10) Weldye nicht ge bat. Daß dieſes ſonſt aus dem feinften Ge⸗ 


a 


3 
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die Bergleute ihres gleichen, wenn fie entweder ges 
richtlicher Weiſe flir unehrlich erftärt find, oder ge⸗ 
wiſſe ————— die ſie fuͤr ſchimpf⸗ 
lich halten. Gerichtlich wird ein Bergmann für uns 
ehrlich oder infam erklärt, mern ihm oͤffentlich cin 
Bergamt oder an andern Drten, das Bergledet (Arſch⸗ 
leder) abgebunden wird, Won jeber aber haben die ” 

titbrüder Infamitaͤt beys - 
een der ſich Durch diebiſche, unkeuſche, und ſelbſt 
nad ihrem Begriff, unſittlicht Hartdtdngen , bekannt 


bi von Ehre und Moralitaͤt mag entfprungen fe 
fheint daraus zu erheilen, weil ſonſt guf das RAU 
verboten war, einer auf die letzte Urt auch mur für 
infam gehaltenen Menfhen, auf den Zehen zu leiden, 
und noch viel weniger ibm Arbeit zu geben, mel 
—— jetzt ſo genau nicht wohl mehr gehalten werden 
ann. 
nfamie, Nach den cananifchen Rechten der C Na 
lilen betrachtet, iſt eine Gattung der Seregufaritärz 
wenn felbe von einem offenbaren Verbrechen Berchhe 
und dieſes wird fowohl von der infamia facti al$ Ju- 
ris verſtanden z indem nach dem cap. 97. He. regulis 
juris in 6. die Regel eintritt. Infamibus portae non 
pateant-dignitarum (f. Jrreqularität.). (7 
nfamis, Jnfamia, f. Ebrlofigkeit. 
nfamis digitus, heißt bey den Ulten der Mite 
telfinger. Er fonımt vor beym Perfius Il, 33. 

Ecce avia, aut metuens divüm matertera, cunis 

Exemit puerum, frontemque, atque uda labellg 

Infami digito, et luftcalibas ante falivis 

Expiat. . SR 

Barum diefer Finger fo heiße, wird verſchieden 
angegeben. Eine feltfame Erflärung Davon findet 
fih in Gesners Thefaur. L. L. v. Infamis. Digi- 
tus medius infamis ab antiquis didtus eft prapter 
ignaviem;, — indigere videatur aliorum de- 
fenfione, Viel vernuͤnftiger iſt der Grund, welchen 
Eafaubonus im feinem Commentar über den 
Perſſius S. 201, von diefir Benennung angiebt. Er 


Infans. 


bezieht ed nemlich darauf, weil dieſer Finger 28 iſt, 
den man außftredt, wenn man jemand verböbnen 
wid. Dieß dient zum Verftändniß folgender Stelle 
aus der 33ften Mede des Die Chryſoſtomus: 
„Wenn jemand in eine Stadt fäme, in welcher 
die Einwohner auf aled, was fie zeigen wollten, mit 
dem Mittelfinger hindeuteten, was für eine Jdee müırs 
de er fid) von diefer Stadt madyen ?” (45) 


Infans —— ). Unter dem Wort Geburt 
ift angeführt, was dabep unter den Juden Sitte ger 
weſen jep; von den Gebraͤuchen der Griechen und 
Römer aber bey der Geburt eines Rind:s ift 
fein Urtifel vorhanden. Hier alfo ıft ein ſchiclicher 
a —— dp was damit in Verbindung ſteht, 
nachzuholen. 
- Unter Genethlioi Theoi ift rest worden, 
daß man eine leichte fAymerzenlofe Geburt fuͤr ein uns 
truͤgliches Zeichen des gönlihen Wohlwouens, und 
flie einen überzeugenden Beweis von der unverlegten 
Treue gegen den Mann angefeben habe, Eben fo galt 
206 für eine Anzeige von der befondern Gnade der Goͤt⸗ 
ter, wenn Zwillinge gebohren wurden. Dad wieder 
uber derAlfmene, und man bielt es flır einen neuen 
Beweis ihrer. Unſchuld. Hierher gehört Plautus 
„Im Ampbitr. V, 1. 
‘Br. — Ego faciam, tu idem ut aliter pfaedices, 
, 'Amphitryo, piam et pudicam effe tuam ukorem 
ut ſeias. 
De ea re figna stque argumenta paucis verbis 
eloquar, 
. Omniem ptimum, Alcumena, — peperit 
ios, 
Am. Ain’ tu geminos? Br. Geminos, Am. Di me 
fervent! Br. Sine me dicere 
Ut feias, tibi tuaeque uxori Deos efle omacs 
propitios, 
Zur Befbrderung einer leichten Entbindung bediente 
' man ſich verfehiebener Mittel. Die Gebaͤhrerinnen 
nahmen z. &. Palmsweige in die Hand, ald Zeichen 
der Freude und des Sieges, und ald ein Sinnbild dee 
rer, die aus einer tiefen Noth zu hohem Gluͤck empor 
. gefommen waren. Denn man nahm an diefem Baus 
me wahr, daß er, je mehr man ihn belaftet, deſto 
böher empor ** aufwoaͤchſt. Latona, ald 
fie ihre Kinder gebaͤhren wollte, bediente ſich dieſes 
Mittels; daher findet man in den Gnomen des Theo» 
gnid folgende Anrede an den Apoll: ; 
„ König Phoͤbus, ald Leto did) gebahr, die hehre 
Böttin, da faßte ihre Hand eine zarte Palme, 4 
Homer fagt ebenfalid, daß Latona bey einem 
Palmbaum entbunden worden fep, Hymn. in Apoll. 


v. 14. 

PP Yeit dir, gluͤcliche fatona, die du fo reihende 
Kinder gebohren haft, den König Apoll und Die bo⸗ 
gentragende Diana; Diefe in Ortygia, und jerien im 
rauhen Delod. Du gebahrft fie, bingelehnt an einen 
fangen Berg, in der Nähe eined Palmbaumsd, an den 
Gewaͤſſern ded Inopus.“ 

Auch den Umftand rechnete man unter die Beweiſe 
flır Die Treue der Weiber, wenn das Kind den Eltern, 
befonderd dem Vater ähnlich fah. Der griechiſche 
Dichter Phocylides fagt geradezu, Kinder, die ib» 
ren Eltern nicht gleichen, ftammten aus ehebrecheri⸗ 
ſchen Umarmungen. Wenn daher Theophraft den 
Chararter eines Schmeichlers fehildert, fo vergißt er 
unter den Zügen deffelben auch folgenden nicht. 


Aligem. Real» Wörterb. XVII. Tb. 


kroͤnten € 


"der Geburt Yupiterd, 
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m Wenn er zu einem Gaftmahle geladen wird, fo 
bittet er den, welcher die —— bat, feine Kin⸗ 
der rufen zu laſſen. In dem Augenblict, Da diefe ins 
——*— treten, verſichert er, fie ſaͤhen ihrem Dater 

bnlicher, alb eine Feige der andern, 

Hierher gehört auch folgendes Bonmot, welches 
Matrobius Sar. II, 5. von der Julia der beruche 
tigten Tochter Augufts, anführt. Als einft ihre 
Vertrauten ng wunderten, daß ihre Rinder dem 
Ugrippa fo aͤhnlich fühen, da fie doch mit ihren 
Bunftbejeugungen gegen mehrere fo verſchwenderiſch 
wäre, gab fie jur Antwort: Non nifi plena navi tol- 
lo veftorem, — Horaz, wenn er die Glückjeligfeit 
— die ng Sg ufts milde Regierung ſich 

ber jeden Theil des römischen Staats verbreitete, 
führt ald einen Beweis der wiederfehrenden Unfhuld 
an: 

Landantor fimili prole ee 

Und Eatut in feinem Ted in nuptias Julise er 


A Manlii wuͤnſcht von der erften Frucht dieſer Liebe: 


Sit ſao fimilis parri 
Manlio, er facile infeiis 
Nofeitetur ab omnibus, _ 
Et pudicitiom fuse 
Matris indicet ore, , 
Im Gegentheil giebt Martial VI, 39. einem ger 
anne folgenden leidigen Eroft. 
Pater ex Marulla, Cinna, factus es, feptem 
Non liberorum , namque nee tuus quisquam, 
Nec eft amici, filiusve vicinij 
Sed in grabatis, tegetibusque concepti 
Materna produnt capitibus fuis furta, 
Hic gei retofto erine Maurus incedit, 
Sobolem faterur efle fe Cogifantrae: 
At ille finia nare, turgidis labris j 
Ipfa eft imago Pannicı paleftritae; 
Piftoris effe tertium quis ignorat, 
Quicunque lippum novit et videt Damam? 
Quartus cinaeda fronte, candido vultu, 
Ex concubino natus eſt tibi Lygdo: 
Praecide fi vis filium, nefas non eſt. 
Hunc vero acuto capite,, et auribus longis, 
—* fie moventut, ut folent afellorum, 
uis Morionis fllium neget Gyrthae? 
Duae forores, illa nigra, et haec rufa, 
Croti choraulat, villicique funt Carpi. 
Jemaus hybridarum grex tibi foret plenus, 
i fpado Corculus, Dindymusque non effer, 
Bon einer deutſchen — aber hat Quintilian 
Dect. 18. diefe Stelie: Quae pudicitise prima fiducia 
eft, edidit pattum, quem maritus agnofceret: non 
timuit, ne flupra, furtivosque concubitos parvuli 
vultus, aut erefcentis infantiae fimilirudo detegeret, 


* Bon der Geburtsbülfe bey den Alten (ſ. die Art. Chir 


rurgie (antiquat,) und Sebammen (antiquar.). 
Sobald das Kınd ya mar, wurde e8 mit 
Waſſer abgewaſchen. Daber fügt Calimachus von 


„ 16 du den großen Schooß Deiner Mutter verlaffen 
batteft, fuchte fie ſogleich einen Waſſerbach, um die 
Unreinigfeiten ihrer Geburt abzuwaſchen, und deinen 


' Körper ji reinigen.“ 


Auch kyeophron ineiner Stelle, wo ev von der Er⸗ 
mordung der Cill a und ihred Sohnes Munitusredet, 
die unmittelbar nach der Geburt des Kindes geſchahe, 
bemerft, man habe fie gemordet, ehe noch der Knabe 
gewafdyen und gefäugt worden fen. Und Juvenal 
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beſchreibt ein meugebohrned Kind auf folgende Weiſe 
Sat. VII, 195. xp 
Modo primos incipientern 

Edere vagitus, et adhuc a matre rubentem. 
Ben den Juriften heißen daher foldye Kinder San- 
-gninolenti, und fo hat man einen Lex Codicis, wel 
der Üüberfihrieben ift. . 
De iis, qui fanguinolentos exceperint. 
Als ein ſeltenes Phänomen führt Kapitolinus 
€. 4. es von dem Clodius Albinus an, daß er 
ganz weiß zur Welt. gefommen fin. Quum exceptus 
utero, quod contra confuetudinem puerorum, qui 
nafcuntur er folent rubere, eſſet candidilimus, 
Albinus eft dictus. Man wuſch die Kinder theils mit 
Salz, theild mit Waffer , welches bald laulich, bald 
hei, bald kalt war, Hierzu that man bisweilen Del. 
Diefed Waſchen geſchah entweder am ganzen Körper, 
oder an den Yugen, oder der Nafe, um die ſchwache 
Lebendmärme des. Kindes zu färfeu, und zu erhalten, 
Doch gieng vor dem Gebrauch ded Oels das Waſchen 
mit Waſſer ſtets voran. Dad Salz ſcheint auch in 
die Widelbänder = morden zu in, nad) fol« 

ender Stelle des Hieronymus in Exzech. c. 16. 

enera infantium corpora pannis involvuntur du- 
plicem ob caufam;;;ut et fale fiecetur corpus, quod 
pannis, ut defluat, fervatur et (ringitur: et mem- 
bra tenerrima ne facile depraventur: unde et cor- 
pora barbarorum Romanis corporibus redtiora-funt, 
ufque enim ad fecundum et tert, annum pannis in- 
volvuntur. Die Lacedämonier wufchen ıhre neuges 
bohrnen Kinder nicht in Waffer, mie, gach der Ber 
fiherung des Plutarchs im Leben Kpfurgs, in als 
len andern Gegenden üblıd) war, fondern in Wein 
um Die Beſchaffenheit und Conftitution ihred Körper 
zu —— Denn fie hatten die Meynung, daß 
jchwaͤchliche Kinder, die auf dieſe Werfe gebader wur⸗ 
den; von Eonvulfionen ergriffen würden, und ſogleich 
in Ohnmacht fielen; — hingegen die, welche von 
ſtarker und lebhafter Eonftitution waren, eine deſto 

roͤßere Veſtigleit und Haͤrte bekaͤmen, gleich einem 
Erabe „der geloͤſcht wird. 

Nähtdem murde die Nabelſchnur abgeſchnitten, 
weldyes »upmärremm hieß, (von empmrs, der Klabel 
und rıww, ich fhneide ab), und durch Die Hebammen 
geſchah, welche von dieſem Geſchaͤfte aupmäsraus ges 
nannt wurden. Ju Creta war eine Stadt, Die 
ouparas hieß, fo wie die umliegende Gegend sunma 
wider Oder wider, weil dafelbft Jupiters Nabeljchnur 
war abgefchnitten worden. Und dies war, wie Eal⸗ 
limachus Hymm. in Fov. v. 44. fagt, die Urfache, 
warum die Tydonier Diefen Ort fo nannten. 

Hierauf wurde das Kind in Windeln gewickelt, da» 
mit die noch zarten und biegfamen Glieder deſſelben 
nicht verdreht werden möchten. DieSpartanifchen 
« Kindermärterinnen waren bor allen andern fo vor ſich⸗ 

tig und erfahren , daß ob fie fich gleich der Widelbin- 
der nicht bedienten, dennoch alle ihre Kinder gut ge⸗ 
wachfen und proportionet wurden, Auch die ganze 
Behandlung der Fleinen Kinder war bey ihnen völlig 
anders, als ben den Übrigen Griechen. Sie gewoͤhn⸗ 
ten fie an alleriey Speifen, fie hielten fie ab von der 
Luͤſternheit nach Leckerbiſſen, von Der Zaghaftigkeit im 
Dunkeln, und von der Furcht, wenn niemand bey 
ihnen war. Sie wuften nichts von einem unanfkäns 
digen, mürrifchen Wefen, und vom Schrepen. Manche 
Auswärtige hielten Daher ihren Kindern Lacedämoni« 
ſche Ummen. So foll Umpela, die den berühmten 


ebenfaus jeher heilig. Daher 


‚ jenes Königs ſeyen wie Dradyenf 


wurde 
übergeben. Umſtaͤndlicher beſchreibt dieſen Gebrauch 
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Athenienſer Alcibiades ſaͤugle, eine Spartanerin 
geweſen ſeyn. 

Zu Athen wurden die neugebohrnen Kinder ges 
woͤhnlich in ein Gewand geroidelt, auf welchem das 
Haupt der Medufa abgebildet war, meil es fi auf 
den Schilde der Minerva, der Befchügerin Athens, 
befand. Vielleicht, daß man Die Kinder dadurch dem 
Schutze diefer Goͤttin übergab; vieleicht ſollten fie 
aud), wann fie zu reifen Jahren gelangt wären, da⸗ 
durch erinnere werden, foldye edle und vortrefliche 
Beyſpiele nachzuahmen, ald Darauf abgebildet waren; 
oder vielleicht ſoute es eine- gluͤckliche Vorbedeutung 
ihrer künftigen Tapferkeit ſeyn. Aus dieſen Urfachen 
pflegten auch Die Kinder auf Schilde gelegt zu werben, 
Das that, wie Theoeritußfagt, Alemene mit 
dem Hercufbed und Iphſctus (Id. 25). ’ 

„Alemene legte den Hercules, als er sehn Mo» 
nate alt war, und den um eine Nacht jüngern Jphi⸗ 
elu8, nachdem fie bende gemafhen, und mit M 
gefärtigt harte, auf den Schild, welden Amphi⸗ 
trpon von dem gebliebenen Prerelus als eine Rabe 
ne Rüftung erbeuret hatte, 

Die Kacedämonier beobadhteten diefen Gebrauch 
t Nonnus Diony- 


‚fiae. lib. 41. daf die Spartaniſchen Weiber ihre Kin« 


. ber auf einem runden Schilde gebähren. -Un atıdern 


Orten legte man die Kinder auf Etwas, Das mit der 
Lebensart, wozu man fie beftimmte, eine Aehnlichkeit 
hatte. Nichts war gewöhnlicher, ald fie auf Siebe 
oder andere Werkzeuge zu legen, deren man ſich jur 
Reinigung des Getreides bediente. Die Griechen nann · 
ten fie Aue, und hielten fie fr Vorbedeutungen eines 
fünftig zu erlangenden Reichthums und Ueberfluſſeb. 
Nicht allemal gebraudyte man Dazu ein wirkliches 
Sieb, fondern etwas, das die Geftalt deffelben hatte, 
und von Gold oder einer andern Materie gemacht 
war. Ein geldened Sieb war ed, im welches, mie 
Eallimadud fagt, Nemefis den jungen Fupis 
ter legte, Don dieſen Sieben (As), worauf man 
die Kinder, einfchläferte, fol, wie Hefychius fagt, 
Bacchus den Beynamen Aura befommen haben, 
Andere, wie. B.ServiusGeorg. I. 166., ſchrei⸗ 
ben dafür Amar, welches einerley iftz Denn auch 
Aues heißt im Griechiſchen ein Sieb. Uebrigens 
wid man jet leicht — warum Aue bey Dem 
Alten bfters für eine Wiege gefept wird, 

Unter den Arhenienfern, befonders in angefchenen 
Familien, herrſchte der Gebrauch, die Kinder auf 
pin Drachen zu legen. Pallas fol Piefen Ges 

taud) er Andenken des Athenienſiſchen Koͤniges 
Erihthonius, den Einige für ihren Sohn ausge- 
ben, eingeführt haben, Man fagt nemlich, Die Füße 
fe geftaltet geweien, 

und die Göttin habe, als er mie ein Kind außgefteut 
zween wachſamen Draden ihn zur Aufficht 


Euripides in der Stelle, mo er von dem Sohn 
der Ereufaredet, melden fie dem Apoll gebahr, 
Als die Zeit Fam, daß Creuſa das Kind in ihrem 
Haufe gebahr, trug fie es in eben die Höhle, wo fie 
den Benfchlaf des Gottes genoffen hatte. Sie ſtelite 
ed, damit es fterben ſollte, in ein gerlindetes, hohles 
Gefäß, nah Art der Vorfahren und des Erbgebohr⸗ 
nen Erichthonius, bey dem Athene, die Tochter 
des Zebs, zween Draden zur Wache ftelte, und den 
fie den — Yglauriden zur Aufſicht 
bergab. ber haben die Erechthiden den Ge— 


Infans. 
brauch , ihte Kinder dep goldenn Sqhtangen ju ers 


sieben, 
einigungstäage für die Kinder waren der fünfte, 
fiebente und zehnte nach der Geburt des Kindes, 

Um fiebenten oder am zehnten Tage befam das 

Kind feinen YIamen. Was bey dem allen die Grie ⸗ 

hen noch ferner beobachteten, lehrt ausführlic der 

Urt. Dies (roͤm. und griech. Untig.). 
Eigentlich gab der Bater dem Kınde den Namen; 
ja ed war zu Athen ein Befeh, nach welchem der Ba» 
ter den Kindern fowohl den Namen gab, ald auch 
nad) Befinden ihn ändern konnte. Doc übernahmen 
bisweilen auch nahe Anverwandten, befonder6 die Ge⸗ 
fhmwifter der Eltern, dieſes Geſchaͤft. Go —* 

Volhan VI. 1. 6. vom Ja ſon, er habe ben der 

burt ſeines Sohnes die vornehmſien Theſſalier zufams 

men berufen, um dem Kinde einen Namen zu geben; 
und es feinem Bruder aufgetragen , die Hauptbefore 
gung davon zu Übernehmen, Auch bep den Opfern 

berließ er ihm die erfte Stelle, und gab ihm Voll» 
mad)t, der Kinde den Namen zu — Aehnlich iſt 
folgende Steile Suet ons Ner. 6. Futurae felicita« 

fis fignum evidens die Juftrico exflitit. Nam C, 
" Caefat, togante foröre, ut infanti, quod vellet, 

nomen daret, intuens Claudium, patruum fuumy 
a quo mox Principe Nero adoptatus eft, ejus fe dixit 
dare. Bier -ift übrigens YTomen flır Pränomen ges 
ſetzt. Denn die Sefkhfechränamen, gentilie nomina, 

blieben befanntlich bep den Römern ſtets diefelben, 

‚Dep den Römern hie der Tag, an meldem bie 
Kinder ihren Namen befamen dies luftricns, der Rei⸗ 
' nigungstag, meil an demfelben das Kind durch 
" Dpfer gereimiget wurde, &3 war bey Knaben der 

neunte, und bey Mädchen der achte Tan nad) der Ge⸗ 
burt. Un dieſem Tage pflegte man ben Kindern Spei · 
chel an die Lıppen und Stirne zu ftreichen, welches 

mit dem digito infami, d. b. mit dem YTittelfinger, 
geſchah. Infamis digirms heißt diefer Ringer vermüth- 
lich) deswegen, meil man ihn gebrauchte, um Andere 
u —* und zu verſpotten. So ſagt Perſtus 

at. U. 22. 

— — Frontemque atque uda tabella 

Infami digito, et luftralibus ante falivis 

Excipiat, " , 

Man fchrieb nemlich dem Speichel gan befondere 
Kräfte und Wirfungen zu. ch nahm man ihn 
nicht blod und allein dazu, fondern mit Staube ver+ 
mifcht. Als Beweis dient Folgende Stelle beym Pe 
tron c. dt. Mox turbatum ſputo pulverem medio 
foftulit digito, frontemque fıgnavit. Vorzüglich 
fotte der Speichel dienen, Bezauberungen abzuwen⸗ 
den f. die Art. Bezauberung (antiquar.) und Faſ⸗ 
einus.). So fat Dio Ehrpfoftomus Orat. 33, 
y Wozu aber der Speichel? Er hält bofe Augen, den 
Bott Fafeinud und den Neid ab." Daher betete man 
auch zu der Göttin Cunina (f. unter diefem Art.) 
und hängte den Kindern Amulete, befonderd von na⸗ 
trefihen Dingen, ald Geburtsgliedern u. d. gt, an, 
Bern man gute Wlnfche für Die Kinder ausfprady, 
hatte man fie gewöhnlich, auf den Armen, und ber 
roegte fie hin und ber; gerade, als wenn man ben 
Böttern fie zeigen , und ihrer Obhut empfehlen wollte. 
Beym Homer beißt dad wur zierar }. E. M. 6, 

Hector lächelt, der Edle, und Füffet das Knabe 

fein und wiegt e6 

In den Armen z nun flehet er Zeo& und den uͤbri⸗ 

gen Göttern, 


Infans. 397 


Beym Lytophron heißt diefed Armin, und be 
dem Heſy chius u. -®anz parallel damit it 
die Stelle ded Neuen Teftäments, mo der alte 5% 
meon, ald Maria ihr er ge pen im Teme 
pel darbrachte, das Kind Je ſus auf die Arme nahm, 
und feinen Segenswunfdy über 6 ausſprach. Mas 
man den Meinen Kindern wünfchte, verfteht ſich über» 
ol von ſelbſt. Mill man indeffen Modelte davon aus 
dem Alterthum haben, fo koͤnnen fölgende Stellen das 
ju dienen, Horaz Epif. I. 4, 8. 

Quid voveat dulci nutricula majus alutmnd 

Qui fapere et fari poſſit quae fentiat, et cui 

Gratia, fama, valetudo contingar abunde, 

Et mundus vidtus, non deficiente trumena ? 
Perſius II, 33. 

Tune manibus quatit, et fpem macram fupplice 

voto 
Nune Lieini in eampos, hunc Crafi mittit in 


acdes, 

Ebendaf. V. 37. 

Hune optent generam Rex et Regina : puellae 

Hune rapient: — calcaverit hic rofa fiat, 
Yuvenal Sat. X, 299. 

Formam optat modica pueris, majore puellis 

Murmure, cum Veneris fanum videt anxia imdter 

Ufque ad delicias votorum, 

Sogleich wie die Wehmutter das Rind in Windeln 
gewidelt hatte, fteute fie Daffelbe, indeifen fie mit- den 
Händen es hielt, alfo auf die Füße, daß ed die Erde 
berührte. Das that man, weil man glaubte, daß 
Kind defänte feine Stimme nicht eher, ald dis es die 


« Erde berührt hätte; Quod infantes, wie Maer ob ius 


Sat. I. 12. ſagt, partu editi non prius vocem edant, 
quam attigerint terram. Zugleich ſollte damit ans 
gedeutet werden, Daß das Kind die Erde, die allge» 
meine Mutter der Menfchen, begruͤßez indem es der 
Gaben der Erde, fo fang ed auf derfelben leben ſollte, 
beftändig nöthig hätte. Daratıf murde das Kind in 


- das Bad gebracht, * gewaſchen und abgetrocknet, 


und dem ſchon gegenwaͤrtigen Dater, oder feinem Pros 
turator, auf die Erde NR um zu fehen,: 0b 
dieſes Kınd ſolle erzogen oder außgefekt werden, Mon 
dem graufamen Bebrauch, die Kinder auszu ı der 
tinter den Alten fo fehr herrſchend war, handelt der 
Art. äuektam der Kinder (antiguar.), Nahm ber 
Vater dad Kind auf in feine Arme, oder füßte e8, fo 
mußte man, es wurde erzogen, und nad) dem Vers 
mögen des Vaters verſorgt werden. Es wurde daher 
der Amme uͤbergeben / welche noch zu mehrerer ar 
tung, ein Kindermaͤdchen hatte, das ihr Handreichung 
thun mußte, und Gevula hieß. 

Dad Aufbeben des neugebohrnen Kindes vom 
Dater war eine öffentliche Anzeige und Verpflichtung, 
wodurtch er in Gegenwart der. ganzen Verſammlung 
eö Über en » für die Erziehung des Kindes zu 
—— iefe Handlung hieß tollere infantem, Sie 
ommt in mehrern Stellen ben ben Autoren vor. Uns 
ter andern benm Terem; Andr. III. 1. 6. 

Nam quod peperiſſet jufftt tolli. Und beym Ser 
neca ad Marc, c. 18. Confulti funt de nobis pa- 
rentes noflri, qui cum conditionem vitae noffent, 
in hane nos fuflulerunt, Anſtatt tollere fießt man 
bisweilen blos ferre. Auch fovete finu, exeipere 
cet. Die ganze Verrichtung gieng mandmal in der 
Etife vor , bisweilen aber war fie mit vielen Freudens⸗ 
bezeugungen begleitet. Wurden feine Fenerlichfeiten 
angeftellt, fo hieß ed: diem natalem domeflica reli« 
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gione tranfgere. Wenn aber Feyerlichkeiten beobach · 
tet werden ſolllen, fo war das mit verſchiedenen Un⸗ 
koſten verbunden. Dad Haus wurde von innen und 
außen mit großen Kraͤnzen geſchmückt der im Haus 
ſich befindende Opferaltar würde mit Binden und Kro« 
nei, vittis et fertis, behangen. Man rief dem Va⸗ 
ter zu: Floribus fufpende coronas; jam pater es! 
Diefer mußte dann ebenfaus fein Vergnügen durch 

ee und einen Schmauß zu erfennen gt« 
ben, woben der befte alte Wein aufgetragen, und bed 
neuen Erben Gefundheit getrunfen wurde. 

Hatte dad neugebohrne Kind das gute Schidfal, daß 
ed vom Vater follte erzogen werden: fo war der Va⸗ 
ter verbunden, feinen eigenen und des Kinded Namen 
in’dem Aerario Saturni anzugeben und aufzeichnen zu 
laſſen. Dieſes Verzeichniß. war von der hödıften 


Glaubwurdigkeit und Gewißheit, und hieß: Adta po- 
. Bei Romani, jumweifen aud), Adta diurne. Wenn 


‘ 


an 
mw 


aber in der Folge jemanden fein Geburtsiahr, ferne 
Herfunft ftreitig gemadyt wurde, wenn man vorgab, 
er nicht von freyen Eltern erzeugt worden, er ha» 
‚be daber fein Bürgerreht, und koͤnne nicht Erbe des 
egebenen Waters ſeyn, weil er deſſen Sohn nicht 
et, . fo gaben diefe Adta populi allemal den Aus- 


lag. 
ſ diefe Angabe und Aufzeichnung des Namens zu 
einer gewiſſen Zeit bat geſchehen müjfen, kann man 

den Zeiten des Kaiſers M. Antoninus nicht 


„DO 
k Aerimmen. Es fiheint aber, Daß Damald allerhand 
* Anordnungen müjjen vorgefatten ſeyn, weil der Kaifer 


den Befehl gab, daß Diefe Ungabe allemal binnen den 


erſten 30 Tagen nad) der Geburt des Kındes gefchehen 


ſoilte. 
Es ſind verſchiedene Beweiſe vorhanden, daß die 


. Namen der unehelichen Kinder ebenfalls aufgezeichnet 


„ ten, 


wurden, wenn nemlich die Väter fie als die Jhrigen 
‚annahmen, und fi zur Erziehung verbindlidy mache 
Und in den römifdyen Provinzen, felbft in den 
entfegenjten, wurde diefelbe Gewohnheit eingeführt, 


ein öffentliches, beglaubtes Verzeichniß der Gebohrnen 


‚su. halten, 


Kinder, wenn fie ftarben, wurden nicht je 


ſondern begraben. Hominem (ſagt Plinius H. 


VII, 16.) priusquam genito dente eremari, mos 


gentium non eſt. 


Beym Juvenal 15, 138. heißt ein ſolches Kind 
Deöiwegen minor igne rogi. 

Naturae imperio geminus, cum funus adultae 

Virginis occurrit, nec terra clauditur infans, 

Et minor igne rogi. 


Eben fo pflegte man Kindern feine Todtenopfer, 


„-inferias, zu bringen, nad) ihnen ordentliche Gräber 


und Denkmäler zw errichten. Hierauf fpielt an Aus 
-foniuß Parent.X. 5. 


Tu gremio in proavi funus commune locatus, 
Invidiam tumuli ne paterere tui. 


Uebrigend nannte man dad Grab eines Kinded, dad 


naoch nicht 40 Tage alt war, Subgrundarium oder 


Suggrundarium. . $Zulgentius de Prifc. Sermone 
7 —* davon: Suggrundia antiqui dicebant ſepulera 
infantium, ‚qui necdum XL dies impleflent, quae 
nec jam bufta dici poterant, quia ofla quae combu- 


‚ ferentur non erant, .nec tanta cadaveris. immani- 


tas, qua locus tumelceret, Unde Rutilius Gemi- 
nus Aftyanadte ait, Melius fuggrundarium mifero 
quacreres, quam fepulcrym, 


"Staaten verfehledene Beftimmungen. 


. damit verbundenen 
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In unkhung der alten Griechen bat man ziemlich 
befriedigende Nachrichten von den verfchiedenen Are 
ten ihrer Rinder, von den Erbſchaften, Belobs 
nungen der Rinder für die Derdienfte ihrer El⸗ 
tern, fo wie von den Beftrafungen für die Miffe 
tbaten berfelben, von den Pflichten der Rinder 
gegen ihre SEltern, u. f.w. Von allen diefen Punc« 
ten, ſoll vorzöalich nach Potters Anleitung im aten 
Th. feiner Archäologie, Ramb. Ueberf., nun noch 
einzeln gehandeit werden, 
ie Grieben pflegten unter den verfchiedenen Urs 
ten ihrer Kinder fehr genau zu diſtinguiren. Der 
Scholiaftdes Homers nennt vier verfchiedene Gat⸗ 
tungen derfelben, _1) "Or yranım Oder dazu, aud ei⸗ 
ner rechtmäßigen Ehe erzeugte Kinder. ; 2) "Or ne, 
Kinder, die mıt Bepfdyläferinnen oder Huren erzeugt 
waren. 3) ‘Os exeriw, Kinder, deren Väter man 
nicht kannie, worin fie von den vorigen unterſchieden 
waren. 4) 0 maedımm, Kinder, die mit ſolchen 
Frauen erzeugt waren, welche, ob fie gleich vor Bulle 
jiehung der Heyrath waren gefchänder worden, Den« 
noch für Jungfern gehalten wurden. Wir übergehen 
bier diefe und andere Eintheilungen der Kinder, und 
wollen nur von folgenden drey Battungen derſelben 
reden: 
1) yoreıcı, eheliche und rechtmäßig erzeugte Kinder. 
2) "3, uneheliche Kinder, worunter im meitläufe 
tigern Sinne die vorbergenannten drep letzten Gattun ⸗ 
gen der Kinder begriffen. werden loͤnnen. 
) dıros, aboptirte Kinder. ‚ 
uerſt alfo die ehelichen und-rechtmäßigen Rin- 
der waren foldye,, die aus einer gültigen Ehe erzeugt 
waren, Hierbey gab ed aber nad) Verſchiedenheit der 
In. einigen 
Staaten wurden die fuͤr rechtmäßige Kinder, und flir 
Erben ded ihnen angebohrnen Buͤrgerrechts und aller 
orzlige gehalten, die einen Buͤr · 
E zum Vater hatten, wenn gleich Die Murter eıne 
usländerin war: in andern auch die, welche von ei» 


ner freygebohrnen Mutter und ausländifchem Vater 


erzeugt waren, "Die meiften Staaten fiheinen bey ih⸗ 
ver erften Stiftung , oder wenn fie durch Krieg, —* 
und andere le einen großen Berluf ihrer 
Einwohner erlitten hatten, dieſes Mittel gemäblt zu 
gen umihr fand mit neuen Bewohnern anzufüden. 
18 aber dieſe dringende Urſacht wegfiel, und es fogar 
nothwendig ward, dem zu großen Anwachs der frehen 
Bürger Einhalt zu thun, fo wurde größtentheils Das 
Geſetz gegeben,. Daß nur die für rechtmaͤßige Kinder 
elten ſollten, deren beyde Eltern dad Bürgerrecht 
atten. Von diefer Verordnung gieng man , je nadı= 
dem ed neue Vorfälle erforderten, bidweileh ab, oder 
man bob fie ganz auf. Dergleichen gefhah zu Athen 
ju Perikles Zeiten. Denn als Perifled noch 
glüdlicdy war, und rechtmäßig erzeugte Söhne hatte, 
that er den Vorſchlag, das alte Geſetz des Solons 
wieder herzuſtellen, vermöge deffen nur die für aͤchte 
Athenienfifkhe Blırger gehalten werden folten, deren 
beyde Eltern aus Athen geblirtig waren. . Dadurdy 
geſchah es, daß faft fünf taufend ihre Freyheit verloh⸗ 
ren, und als Sclaven verlauft wurden. Als aber 
Perikles nachher alle feine rechtmäßigen Söhne 
durch den Tod einbüßte, fo brachte er eß bey den Athe ⸗ 
nienfern wieder dahin, daß fie dieſes Geſetz einſchraͤnk⸗ 
ten, und ed zugaben, daß fein natürlicher Sohn in - 
die Bürgerrolle des Cantond, ju dem er gehörte, un« 
ter dem Namen feined Vaters eingetragen werden 
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durfte. Dazu waren ſonſt die „3 oder natlırfihen 
Kinder unfähig, weil fie an dem Namen, an der gas 
milie und, an dem Bermögen ihres Vaters feinen mn 
theil hatten, und. eben ‚fo wenig mit gottesdienftlichen 
als bürgerlichen Angelegenheiten fich befhäftigen durf⸗ 
ten. Und damit niemand ſolche Kinder auf eine heims 
liche Art in die Büirgerroge, werinn die Namen alter 
Bürger. ftanden, eintragen laſſen möchte, ſo wurde 
in jedem, Canton eine gemasıe Unterfuhung, Iayasır, 
angeftelit, wodurch ade nicht hinlaͤnglich qualificiete 
Perfonen vom Bürgerrecht ausgeſchloſſen wurden. 
Aud) in der Aynofarges, einem in ber Vorſtadt vor 
Athen gelegenen Gpmnaflum, wurden in Anſehung 
oicher Perſonen gerichtliche Unterfuchungen angejteut, 

ie, ‚deren Vater allein, oder deren Mutter allein 
aus Athen, war, wurden, ob ihnen gleich das Athe⸗ 
nienfifdye Buͤrgerrecht zuerfannt wurde, doch demenl⸗ 

en nicht ganz gleidy geſchaͤtzt, die vollburtige Athenien ⸗ 
. fer waren. Plutarch fagt Daber, daß diefe Letztern ihre 

Uebungen nur innerhalb der Stadt angeftellt haben, 
dahingegen die hakbbiirtigen Arhener und. die Aus laͤn⸗ 
der ihre Uehungen nur in. der Kynoſarges haben hal⸗ 
ten dürfen, welches Gymnaſtum unter dem Schutz 
des Hercules ſtand, der. felbft von unaͤchter Geburt, 
weil er nicht von zwo Bottheiten abftammte, fondern 
eine fterbliche Mutter hatte. 
diefe Yusichliefung fehr ungern, und beredete, wie 

futardı fagt, einige Junglinge von edler Geburt 
ich mit ‚ihm in, der Kpnofarges zu üben, ung, wie e 
ſcheint, auf-diefe Art den Linterfehied aufzuheben, der 
ſich zwiſchen den ächten Freygebohrnen und Fremdlin⸗ 

en / ſo wie zwiſchen denen befand, Die ganz oder nur 
alb von Uthenifhem Geblute entfproffen waren. 

Bir lommen auf die zweyte Gattung von Kindern, 
auf Die stur, oder unebelichen Kinder. 

Was aud) immer Undere Dagegen fagen mögen, fo 
ift doch wahrſcheinlich mie eine Zeit gemefen, da die 
unebefiche Geburt nicht für etwas Beſchimpfendes 
wäre gehalten worden; die Zeitalter ausgenommen, 
da die Menſchen noch feine Geſetze und Staatöverfafs 
fung hatten , und wo willllihr liche Vermiſchungen, fo 
mie alle Arten von Unzucht, Statt fanden, Euſt a⸗ 
tbius behauptet zivar, ‚zur Zeit des Trojaniſchen 
Kriegs hatten, die Benfhläferiunen und ihre Söhne 
eben die Ehre und Vorzüge genoffen, als wirkliche 
Ehefrauen und. ihre redhtmäfigen Söhne: allein das 
ganze Alterthum fcheint offenbar wider ihn zu fern. 
Schwerlich wird ſich in irgend einem alten Schrift« 
ftetier ein einziges Beyſpiel finden, womit dieſe uns 
wahrſcheinliche Meynung beſtaͤtiget werden kbnnte. 
Daran wird freylich niemand zweifeln, daß auch in 
alten Zeiten Benfhläferinnen bisweilen höher geſchaͤtzt 
worden find, ald redhtmäßige Weiber, und uncheliche 
Kinder höher ald eheliche. Uber dad rührte von der 
befondern Zuneigung der Männer her, welche Die Con» 
eubinen durch ihre vorsüglichere Schänpeit und durch 
ihre Schmeichelenen mögen errungen haben. Allein 
als einen Gebrauch der damaligen Zeiten kann man 
es mit nichten anfehen. Der Hauptarund, den Eus 
ſtatbius anflhrt, iſt diefer, weil Yaanıemnon 
den Teueer einen.reder, Unebelihgebobrnen, nennt, 
indeß er ihn zum muthvollen Kampfe aufmuntert, 
wobey es fehr unſchicklich gewefen ſeyn mürde, ibm 
eine (dimpfliche Benennung bengulegen. Hier find 
feine eignen Worte, Il. VIIL. 281, , 

Teufros, meriber Telamonide, Zührer der 

Voͤller t 


Themiftofled ſah 


———— geweſen fen, und zu welchem Er 
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Triff fo ſerner: Du wirſt den —— ana 12 
Und dem Bater Telamon welcher daheim im 
Dein, obwohl ded Kedsweibes Sch . forgfans 


— en N te. 

In diefer Stelle wird ein in ud das 
gerade Gegentheil von dem Inden was Euſtathius 
Daraus herleitet. U amemnoh will fagen, Teu⸗ 
er müfe um den Ruhm feines Vaters defto mehr 
beluͤmmert ſeyn, je größere und außerordentlichere 
Wohlthaten er ihm verdanfe, Denn Telamon habe 


Ihn, feiner unaͤchten Geburt ungeachtet, 30 


ærei⸗ ra, forgfältig erzogen, und Das nicht etwa an 
einem entfernten Drte, wo er hätte verabfäumt mers 
den fönnen, fondern unter feiner eigenen Aufficht und 
in feinem Haufe. Die Partikel zig ben den vorhin 
angeführten Worten ded Originals giebt hinlaͤnglich 
zu erfennen, daß eine fo treue Sorgfalt in Anfehung 
unehelicyer Kinder damals etwas mehr ald gewoͤhn⸗ 
liches gewefen ſey. Man hat auch nicht Ucfache, den 
Dichter deswegen zu tadeln, daf er Den Teucervem 
Aaamemmon rSer nennen läßt, weil die Sache gar 
nicht geheim, fondern alten Griechen befannt mar 
und ohne Zweifel an der Untermwürfigfeit Teucer 
gan den Ajax, feinen Halbbruder und Telamons 
en Sohn, alte Taae erfannt werden konnte. Zur 
Beftätigung von dem Allen dienen die Worte, meldye 
Agamemnon beym Sophofles zum Teucer 
fpricht, im Yiar V. 1250. Man ſieht daraus deut⸗ 
ih, was für ein Unterſchied zwifchen ehelichen und 


fon Vorwurf es dem Teuceraereicht habe, der Sohn 
einer Gefangenen und Benfchläferin zu ſeyn, obgleich 
feine Mutter aus koͤniglichem Gebluͤte ſtammte. Die 
Stelle ift folgende: , 

„ Man fagt mir, daß du dich erfühnt Haft, harte 
Worte wider mic) ungeftraft auszuftofen, und doch 
bift du weiter nichts, ald der Sohn emer Gefange- 
nen (uzwmrunde), Hätte dich eine Mutter von edlem 
Geſchlechte gebohren, wie ſtolz wuͤrdeſt du dann ſpre⸗ 
hen , wie ſtrotzend einhergehen? So aber bift du gar 
nichts; du vertheidigeft den, der nicht mehr va 3 
und haft ſogar geſchworen, mich weder fuͤr einen Feid⸗ 
herrn der Griechen, noch fuͤr den Deinigen zu Halten, 
Aſar ift,, wie du fagıt, Heerflihrer geweſen. At ed 
— von einem Stlaven fo ettoad hoͤren 
gu muͤſſen? 

Rah der Mennung Einiger foden die natuͤrlichen 
Kinder von Königen und hohen Perſonen denen, die 
rechtmaͤßig waren, gleich geweſen feyn. Zwar iſt nicht 
yu läugnen, daß ſolche Kinder den rechtmäfıgen Kine 

ern der Privatperfonen vorgezogen worden find; daß 
fie aber mit den rechtmäßigen Kindern der fieften 
einerley Rang und Wurde gehabt haben, laͤßt fi 
ſchlechterdings nicht bemeifen. Vielmehr erhellt da: 
Segentheil aus dem eben angeführten Benfpiele Teu« 
cers, deſſen bende Eltern vom koͤniglichen Geſchlechte 
waren. Eben dad lehrt das Beyſpiei des Jon's, 
deſſen Vater Apollo, und die Mutter Creuſa, die 
Gemahlin eined Athenienfifchen Königs war, Dens 
nody beflagt er fich beom Euripides (Jon. 2.589.) 
tiber fein hartes Schitfal, ein unächter Sohn zu ſeyn. 
‚ Die bertihmten Uthenienfer find, wie man fagt, 
in ihrem eigenen Lande gebohren, und nicht aus frem« 
den Gegenden dahin gefommen. Wie fon ich mich 
nun unter ihre Anzahl bringen, da ich einen doppelten 
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Fehler habe, indem mein Vater ein Fremdling iſt, 
und ich ein unaͤcht Gebohrner bin? Außer dieſem 
Schimpf bin ich noch dazu ſchwach. Für nichts wird 
man mich alſo zu Athen achten.“ 

Man könnte zwar hiegegen einmwenden, daß, wie 
Serbius bemerft, die natürlichen Söhne ihren 
Bätern bisweilen in ber fönigliden Würde gefolgt 
find; dad geſchah aber, mie eben dieſer Schriftfteller 
bemerft, mur in Ermanglung rechtmaͤßiger Erben. 
Ya auch in diefem Fade war es nicht altemal erlaubt, 
In einigen Städten erbten auch die unuͤchten Kinder 
der Privatperfonen dad Vermögen ihrer Väter, wenn 
feine rechtmäßigen Kinder oder Verwandten Da mas 
ren. Wo aber AUnverwandten da waren, ba hatten 
fie an der Erbfhaft gar feinen Antheil. Died beftäs 
tigt die Unterredung.ded Hercules und J ifthetäs 
rus beym Ariſtophanes in dem Lujkjpiel: Die 
Dögel. Hercules war vom Neptun beredet wor« 
den, er fen der ungezmweifelte Erbe Jupiters. Pi— 
fhetärus entdedt ihm den Betrug, und fagt, daß 
er ald ein unaͤcht Gebohrner gar fein Recht zur Erb» 
ſchaft habe, und führt * Beſtaͤtigung ein Geſetz an, 
das Solon in dieſer Abſicht gegeben hatte. Die 
Stelle gehört hierher, meil fie eine zuverlaͤßige Rach⸗ 
richt von dem, was in dieſem Zale unter den Athe⸗ 
nienfern uͤblich war, in fich enthält. 

Pit Ach! mie taͤuſcht er Dich! Tritt hierher zu 
mir; id) will Dir etwas fagen. Gr bintergeht dich bes 
truͤglich, du Ungluͤcklicher. Du fannft nad den Ges 
fegen auch nicht den geringften Untheil an deines Va» 
terd Guͤtern haben. denn du bift von unaͤchter Ge⸗ 
burt, und nicht rechtmäßig erzeugt. Herc. Ich von 
unädter Geburt? Was fagft du? Pif. Beym Jus 
piter! du bift ja von einer audländifdhen Mutter ges 
bohren. Dder meynſt du etwa, daß eine Athenienſe ⸗ 
rin, ald Tochter erbfäbig fep, wenn rechtmäßig er⸗ 
zeugte Brüder da find? Herc. Wie aber? wenn 
mein fterbender Vater mir ald einem Unehelidyen ci» 
nen Theil feined Vermögens gäbe? Pif. Das darf 
er nach dem Geſetz nicht thun. Eben der Neptun 
der dic) jetzt erhebt, wird ſich zuerft Deiner väterlichen 
Güter bemädhtigen, und fagen , er fen der rechtmaͤſ⸗ 
fige Bruder, Höre hievon dad Geſetz Solons: Pin 
Unebeliher foU Pein Red;t der Derwandichaft 
baben, wenn rehtmäßigeSöbne da find. Sind 
aber Feine rehtmäßig erzeugten Söhne da, fo 
* die naͤchſten Anverwandten das Vermoͤgen 
erben.“ 

Obgleich Piſt hetaͤr uß dem Hercules fagt, daß 
das Geſetz ihm nicht erlaube, 284 zeruura ju belom- 
men; jo muß doch Diefed von einem gleichen Antheil 
an der Erbſchaft verftanden werden, den er nicht har 
ben fonnte, da fein Vater Unverwandten hatte, wel: 
he die rechtmäßigen Erben waren, Denn aud) die 
unehelidyen Kinder befamen einigen Theil von dem 
Vermögen ihred Daterd. Der Athenienfifche 59 e⸗ 
ber geſtattete ihnen tauſend Drachmen, oder fünf 
attiſche Pfunde, welche man ⸗Su⸗ / Das Antheil eines 
Unehelichen, nannte. Doch änderte ſich derſelbe 
nach Verſchiedenheit der Zeiten und Oerter. Man 


findet, daß bisweilen, und ſogar in ſolchen Staaten, 


wo die Geſetze ſchon auf einen gewiſſen Fuß gebracht 
waren, das Schickſal der nehefichen aan; von der 
Willkuͤhr ihres Vaters abgehangen haben, und er 
hatte die Freyheit, fie in feine Familie aufzunehmen‘, 
und mit feinen rechtmäßigen Rindern in gleiche Theile 
geben zu laſſen, doch jo, daß die Lehtern bad Recht 
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hatten, dad Vermögen zu teilen. @in Beyſpiel hie» 
von geben zween Söhne, deren Einer aus einer redht- 
mäfıgen Ehe, der Andere aber mit einer Selavin er» 
zeugt war. Die Theilung ihres gemeinfhaftlichen 
Erdes gehörte dem Erftern P Er legte alfo er die 
eine Seite dad ganze Bermögen, und ſtellte auf die 
andere die Mutter feines Halbbruderd, um ihn das 
durch zu u; entweder feine Mutter in ihrer 
Dienjtbarfeit zu laſſen, oder fein ganzes Erbtheil auf ⸗ 
zugeben, } 

Diejenigen, die feine rechtmaͤßigen Söhne hatten, 
mußten nad) den Atheniſchen Gefegen ihr Vermögen 
den Töchtern vermadyen; und dieſe waren gehalten, 
Einen ihrer nädyiten Anverwandten zu beprathen, 
wenn fie nicht der Erbſchaft fi verluftig machen woll⸗ 
ten. Diefe Töchter, fie mochten entweder Die einzigen 
Erbinnen , oder nur Miterbinnen fepn, murden vom 
Solon felbft wıgwärgridis genannt, von Andern wu- 
veuge, oder, weiches Die gemöhntichfte Benennung iſt, 
erixragn, Bismweilen hießen fie auch, wie@uftathıus 
fügt, amd. Sie und ihre nädyfien Anverwandten 
waren beredjtiget, einander zur Ehe zu begehren. 
Meigerte ſich eine von bepden Partheyen, fo fing Die 


"andere Deswegen eine Klage an, und Das nannte man 


erluulıhe, Diefed Wort ift auch von aflerlen andern 
gerichtlichen Klagen gebräuchlidy; Daher werben auch 
Erbſchaften, um welcher willen ein Prozeß geflihrr 
wurde, Angers midi genannt; dahingegen Die, 
melche jemand ruhig und ohne Streit beiaß arımıdaı 
biegen. Andere fagen, es mochte wegen der Erbſchaft 
Streit gemefen ſeyn, oder nicht, fo fen der nächte 
AUnvermandte verpflichtet gemefen, um feine zu benras 
tbende Frau und deren Erbſchaft vor dem Gericht des 
Archoñ anzuhalten, wenn er ein Blrger war, vor 
dem Berichte des Polem archos aber, wenn er nur 
ein Schupverwandter war. Diefes fey eigentlich um 
dinalıdar genannt worden „und habe in jedem Mona ⸗ 
te des Jahres geſchehen können, nur nicht im Monat 
Scirropborion, meil alddann die obrigkeitfichen 
—— mit Verfertigung und Uebergebung ihrer 
echnung befchäftigt waren. Das vorhin angeführte 
Geſetz, welches Die Heyrathen der Erbinnen des vaͤ⸗ 
ne —— betraf, gab Veranlaſſung zu ei⸗ 
nem Lujtfpiel des Apoulodorud, Mmeldid Eridunde 
gärss oder Eridinafsuirn bie, wie Donat leſen will, 
der es von einem Zrauenzimmer verfteht , welches vor 
Bericht um einen Mann anbält. Terenz hat dieſes 
Luſtſpiel für die romiſche Buͤhne bearbeitet, und Phor- 
mio genannt. Er bedient ſich in demſelben ru 
Worte, die dad eben angeführte Geſetz betreffen: 

Lex eft, ut orbae qui fint genere proximi, 

Iis nubant, et illos ducere eadem haec lex jubet. 

Uebrigens war audy Died ein Geſetz, daß, wenn 
jemand eine Tochter ausgeftattet hatte, und nachher 
mweaftarb, ohne Sbhne zu hinterlaffen, die fein Ver» 
mögen hätten erben koͤnnen, der nächte Anvermandte 
berechtigt war, auf die Erbfähaft Anſpruch zu machen 
und die Frau ihrem Manne wegzunehmen. Yfäu 
redet Davon ald von einer fehr üblichen Sache, 

Wer keine rechtmäßigen Erben hatte, konnte nad) 
Wohlgefallen adoptiren, men er wollte, ſowohl 
feine eigenen natürlichen Söhne, ald aud) die Söhne 
anderer, jebech mit Einwilligung ihrer Eltern. Die 
bringt und auf die dritte Battung von Kindern, wel⸗ 
die diru, adoptirte, hießen. Wir müffen aber in 
Anſehung ihrer auf den Art. Adoption verweifen, wo 
das nöthigfte von ihnen zu finden if. ö 

5 


Infans. 


Es verdient bier Übrigens noch bemerkt zu werden, 
Daf, nad einem ſehr alten Gebrauch, Die rechtmaͤßi⸗ 
gen Söhne das Vermögen ihred Vaters durchs Loos 
unter ſich getheilt haben, und ohne Ruͤckſicht auf die 
. . Erfigeburt in gleiche Theile gegangen find, den unehe ⸗ 
ch erpeugten Kindern aber einen feinen Antheil auge 
haben. Die erheilet aus folgender, Someri⸗ 
hen Stelle. Od. 14, 200. j 

Aud dem meıten Gefilde von Ereta ſtamm' ich; 

mein Vater 

Bar ein begüterter Mann,und noch viel andere Söhne 

Wurden in feinem Haufe gebohren und auferzogen, 

Aechte Kinder der Frau. Doch mid) gebahr ein 


erfaufted 5 
Kebömweib; aber es ehrte mid, sid — ehelichen 
r 


indern, 
Caftor, Hylakos Sohn, aus deffen Blut’ ich 
, ._. gezeugt bin. . 
Diefer ward, wie einGott,im Eretifchen Vol fe geehret, 
Wegen feiner Gewalt, Reichthuͤmer —* ruͤhmlichen 


hne. 
Aber ihn fuͤhreten bald des Todes Schrecken in Ais 
Schattenbehauſung hinab; die (bermüthigen Söhne 
Warfen darauf dad Loos, und theilten das Erbe 
j des Vaters. 

Mir befchieden fie nur ein Haus und meniae Güter. 
Wet weder rechtmaͤßige noch adoptirte Kinder hat» 

te, den beerbten feine nächften Unvermandten. Das 
fehrt die vorhin angeführte Unterredung zwifdyen dem 
Hercules und Piftberärus. Die Sadıe felbft 
war fon zur” Zeit des Trojaniſchen Krieges Gblich. 
Homer gedenft derfelben, wenn er fagt, wie Dios 
* — Soͤhne des Phänops getoͤdtet 

abe. II. V, 152. 

Gegen Zanthos gieng er und Thoon, die Söhr 

ne bed Phaͤnops, 
Spät gejeuget ; nun drücte den Greis das traurige 


Alter, 
Ach! ihm blieb fein Sohn, die erworbenen Schäge 
zu erben; 
Beyden nahm Diomeded daß füfe Leben, und 
Schmerzen 
Lie er dem forgenden Vater zurlih; er wird fie 
. nicht lebend 
BWiederfehrend erblicken vom Streit, und freudig 
Be empfangen, 
Bald wird feineHabe das Theil entferiiter Dermandten. 

Kurz, fo mie Diejenigen, welche nahe Anverwand« 
te hatten, von ihnen beerbt ju werden pflegten; ſo 
fiel das —* derer, Die ohne rechtmaͤßige Erben 
farben, dem Regenten, dem Staate, oder der hoͤch⸗ 
ften Obrigfeit anheim, je nadydem es die @efege eines 
jeden Staates mit ſich brachten. 

So wie Kinder das Dermögen ihrer Eltern erbten, 
fo pflegten fie auch oft die Belohnungen von den ruhm⸗ 
wuͤrdigen und edlen Thaten derfelben zu erben. Diefe 
beitanden nicht blos in fruchtlofen Lobfprüchen, in 
leeren Titeln und es ‚ die freylich auch 
den Familien derer, Die fid) große Verdienfte um ihr 
Daterland erworben hatten, reichlich ertbeilt wurden; 
fondern in wefentlichern Danferweifungen, die man 

dem Undenfen und den Angehörigen fo großer Mäns 
ner ſchuldig zu ſeyn glaubte. Zu Athen wurden nicht 
allein Die Männer felbft, die fih um den Staat wohl 
verdient gemacht hatten, im Prytaneum unterhalten; 
fondern diefer Vorzug wurde bisweilen ganzen Familien 
wegen der Edelthaten ihrer Vorfahren eingeräumt, und 
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“aufgenommen, 


groß 


„die Urchenten frey waren. 
.. ara zu den allerſeltenſten Ehrenbezeugunaen. 


. Dradimen zur Mitgift. 
arch in der Lebensfchreibun 
gar nicht zu verwundern, daß das Volk zu Athen fh 
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redte biömeilen auch auf die Erben verdienſt⸗ 
= M u Ihn PN befonderg —E 


„des Hippoctates, Harmodius und Ariſtogi— 


ton. Eben fo wurden des Demoſt henes Unver⸗ 
wandten unter em Archon Gorgiasing Prptaneum 
Diefe Sffentlihe Unterhaltung hieß 
era, wagurıria, eine u Dgvranıım. Die gewöhnliche 
Koft, welcher man bier genoß, war. eine Art von Kuchen 
oder Kloswerk, welches uufa hieß. An Fefttagen hatten 
fie etwas Brod. Außer andern febenemitteln wurde der 


\ jehnre Theil von allen Bäuchen der geopferten Thiere ffir 


e allemal zurücgelegt. Unterließ jemand denfelben zw 
ſchicken, fo war er einer Strafe, deren Beftimmung 
den — — uͤberlaſſen war, unterworfen. Wie 

ibrigens dieſe Ehre geweſen fen, ſagt Cicero 
lib. t. de Oratore: Cum interrogatus Socrates eſſet, 
refpondit, fefe meruiffe, ut amplifimus honoribus 

t praemiis decoraretur, et ut ei vidtus quotidianus 
i na publice pracberetur, qui honos apud 


e 
. in 
Graecos maximus habetur. 


Die vorhin erwähnten Familien des Harmodiuß 


‚ und Yriftogiton genoffen fogar viele Geſchlechts⸗ 


folgen hindurch, Die ars, d. h. die Jmmunität 
von alten Abgaben, Taren und Eontributionen, Dies 
jenigen audgenommen bie zur Führung der Kritge ers 
fordert wurden, ald von welchen fein Menſch frey 
war. Und dahin gehören auch die zur Ausräftung 
der Schiffe zu entridytenden Gelder, von denen nur 
Uebrigend gehörte die 


Us Ariftides fehr arm ftarb, fo befchenft das 


golf zu Athen feinen Sohn Lyſi machus mit hundert 
attiſchen Pfunden Sitbers, und mit einem Grundſtͤcke 


bon eben fd viel Aeckern. Ya es wurden ihm auf Vor⸗ 
ſtellung des Alcibiades tägfıdı noch vier Drachmen 
ausgeſetzt. Das Vollk beſchloß außerdem, daß die 
Tochter, welche Lyſimachus hinterließ, Namens 
IE eben den Antheil am Getreide haben 
ollte, melden die Sieger in den Olpmpifchen Spielen 
befamen. Von den benden Töchtern des Ariſtides 
erhielt jede aus dem öffentlichen Schatze dreyhundert 
„ E6 iſt aber, wie Plut⸗ 
des Ariftides fagt, 


erer, Die in der Stadt wohnen, mit fo wohlthätie 
ger Sorgfalt angenommen bat, da es auch für die 
auf der Fnfet Lemnos in dürftigen Umſtaͤnden ſich 


befindende Enkelin des Ariftogiton geſorgt hat, 


Denn da es erfuhr, daß fie ſehr arm waͤte, und bes 


& a müßte, nie einen Mann zu befommen, ver« 


pratbete fie Diefelbe an einen Mann von vornehmen 
Stande, und 


ab ihr gewiſſe liegende Grüinde sur 
Ausſtattung. 


Beweiſe einer ſolchen Wohlthaͤtigkeit 


und Menſchenliebe hat die Stadt Athen auch noch zu 
meinet Zeit gegeben, und fie wird deswegen mit Recht 


gepriefen und bewundert, # 
Aber audy die Folgen der Lafter und ſchaͤndlichen 


. Handlungen der Eltern breiteten fidy ber die Kinder 


aus; und man hielt es flir bitig, Diejenigen, die 
Wohlergehen und Gluͤck mit ihren Eltern tbeiften: auch 
an dem Verluſt und den Uebelthaten derfelben Theil 
nehmen zu lajfen, So fonnte Agamem non beym 
Homer durch feine Gründe bewogen merden, der 
Söhne des Antimachus zu fhonen, meil ihr Vater 
damit umgegangen war, den Menelaus und Ulnfs 
fe& umbringen zu faffen, wie fie als Geſandte nad) Tro⸗ 


„Ja gteſchickt wurden. Er redet fiealfo an Il. X, 738. 
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So ihr ſeyd Anti mach o s Soͤhne keiegeriſchen, 
In der Troer Verſammlung rieth, die Geſandten 
von Argos 


8 
Menelaos und den edlen Ddn ſſeus, ju tedten, 
" Sie nicht wiverfehren zu laſſen zurist zu den 


8 ihr blifen de ln vevel des 
fo möget ihr buͤßen N n® 


Man findet noch viele andere Benfpicle von der Art, 
"welche zeigen, daß man dieſe ; 
„den * n und Vorurthelle einzelner Perſonen 
yuroeel n müjle, fondern daß man fie der Gerchhtig- 
it und Verminft demäß gehalten habe, Man erin- 
nere ſich bier nur hod) des befannten Macedonifchen 
Geſettzes, Fraft deffen nicht allein die, welche ſich ge 
“gen Das Leben des Königs verſchworen hatien, fon« 
m auch ihre Kinder und alte ihre naͤchſten Anver- 
wandten zum Tode verurteilt wurden. Curtius 
erzählt daher, dafi, ald Philot a s der Verrätheren 
sgeb Alerandern fhuldig befunden wurde, ver- 
9 edene feiner Verwandten ſich ermordet haben, und 
andere in Einoͤden und Wirftenenert ſich füchteten, bis 
der König öffentlich befannt machen fie, er wolle fie 
.begnadigen. Indeſſen haben viele der alten Schrifte 
ſteller die Unbiuigkeit und die Härte dieſes Gefehes, 
wornach auch in manchen andern Staaten gehandelt 
wurde, eingeſehen. Ammianus nennt dad Gefeg 
der Perſer veradfcheuum Ba nach welchen Die 
Anverwandten eined * Uebelthaͤters auch am Kor 
ben geſtraft wurden. Und Cicero de nat. Deor. l. 
4. fagt: Ferretne ulla civitas latorem iftiusmodi 
legis, ut condemnetur filius aut nepos , fi pater aut 
avus deliquiflent? Ba A HEN £ 
Naoch muß etwas bon der Dankbarkeit und Erfennt: 
‚ Lichfeit geſagt werden, melde Die finder ihren Eltern 
ſchuldig waren, und bie fie durch ihre Emfigfeit und 
„Ihren treuen Fleiß bep den geringften Dienflleiftungen 
zu erfennen gaben, So fadt jemand beym Arifto- 
„Phanes, dap fine Tochter feine aüfe waſche, fie fal« 
be, und vor ſich niedergeblict ‘fie Klıffe. Nicht weni · 
ger boten die Kinder alles auf, die Ehre ihrer Eltern 
zu retten, und die ihnen zugeffigren Beleidigungen zu 
ahnden. Telemad) fagt daher beym Homer, daß 
Drefted den Beyfall aller Griechen verdiene, und 
ſich bey der Nachwelt einen alorreihen Namen geftife 
tet babe, weil er an den Mördern ftined Vaters Nas 
che gelibt hatte, Od. III, 208. 
Schreckliche Rache hat jener geübt, Perg weit in 
ia 
Bird erſchallen fein Ruhm, ein * * ſpaͤte⸗ 
ſten Enlel. 
O beſchieden auch mir fo viele Staͤrke die Götter, 
Daß ich den Lebermuth der rafenden Frener beftrafte, 
Welhe mir immer zum Trotz die fchändlichften 
Graͤuel erfinnen ! 
Zum Beweiſe der Erfenntlichfeit, welche die Kin- 
der gegen ihre Eltern blicken lleßen, führe ich noch die 
gärtliche Sorafalt jener an, fie in ihrem Alter gehörig 
zu verpflegen (Das nannte man zagsßeriw), und ihnen 
nach ihrem Tode ein anftändiars keichenbegaͤngniß zu 
verfhaffen. So fagt Medea beym Euripides: 
„Sonſt machte ıch Ungluͤcliche mir die große Hof⸗ 


nung von euch, daß ihr mich In meinem Alter ver - 


pflegen, und mit euern Händen meinen Leichnam jur 
bereiten volirdet.yr 
Die Kinder waren wegen der Leiftung diefer Pflich⸗ 


ndlungömeife nicht 


Infans. 


ten , fo zärtlich beſorgt, daß fie, wenn fie irgend ein 


hrliches Geſchaͤft nr ge — ug 


theilt und nahmen di 
—AA— 


eund 
und Kinder ihrer Mitverbundenen an ' 
wenn fie bey dem Unternehmen ibt Leben faffen würden, 
Eben fo bittet Euryalus, als er im Begriff war, 
ic) in Lebens gefahr zu wagen, Din Ufcanius in afs 
ectvollen Worten em zu teöflen, und fich ih ⸗ 
rer anzunehmen, Virgil.Yen. IX, 283. 
— —  $ed te fuper ominia dona 
Unum oro: genitrix Priami de gente vetufla 
Eft mihi, quam miferam tenuit non Uia tellus 
Mecum excedentem, non moenia regis Aceflac. 
Hanc ego nunc ignaram hujus te re peri- 
’ eire * 
Ingue falutatam linquo: nox et tua teſtis 
Dextera, quod nequeam lacrimas tie parentis. 
At tu, a ‚ folare inopem, et fuecurre relidtae. 
Hanc fine me fpem ferre tui; audentior ibo 
In cafus omnes. ; n us 
"Die Verpflegung, welche Kinder ihren Eltern ga- 
ben, wurde zgps# genannt. Die Dichter nennen fie 
Ierergm, aud) bisweilen Sperre, Mer fi 


in Erweifung dieſer Pflicht nahläfıg Kin Je 


” 


wurde für einen der treulofeten und der 
Rache wirdigften Menfhen gehalten. Hefiodus 
——— den Laſtern, die im eiſernen Zeitalter 
herrſchen würden, auch den Ungeh und die Un· 
‚ehrerbietigfeit der Kinder gegen ihre Eltern, ‚alö einen 
der geöfiten Frevel, wodurch der Himmel zur Rache 
aufgefordert werde; Opera et D. 1, 183. 2 
Die Ruchloſen werden ihre alternden Aeltern ver» 
achten, und ihnen in harten Worten Vorwürfe ma» 
dien. Sie werden fi nicht vor Der Gegenwart der 
Götter Flrdten, und ihren betagten Eltern feine Ver⸗ 
pfegung geben. 4 e y 
on feinem Laſter glaubte man, daß ed fo gewiſſe 
und unvermeidliche Etraf erichte nach ſich zieht, als 
von diefem. Man hielt daflır ‚ die Zurien und andere 
oͤliſche Gottheiten wären in ſteter Bereitichaft, Die 
luͤche und Berwünfhungen der Eltern gegen ruchlofe 
inder zu bofzichen. Felemad wiu dafür feine 
Mutter den elope nicht aus feinem Haufe verftoßen, 
aus Furcht von den Furien verfolgt, und von Mens 
ſchen getadelt zu werden, Er fagt. Odyſſ. II, 130. 
Sanz unmöglich ift mird, Antinoos, die zu ders 


open, - 
Die mid) gebahr und erzog; mein Vater leb' in der 
mde 
Oder ky iodt¶ Schwer würde mir * des Gutes 


atung 
An Ikarios ſeyn, verſtieß ich ſelber die Mutter, 
Denn hart würde gewiß ihr ar mie drüden, 
und härter 
Noch die göttliche Rache, wenn von uns ſcheidend 
? die Mutter 
Mid) den graufen Erinnen verfluchte! dann mr’ 
ich ein Abſcheu 


durch menſchliche 
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der Menſchen! — O nein! ich kann ihr dad nicht 
ebieten! 


Phönir wurde auf eıne ausgezeichnete Weife bes 
flraft, als fein Bater die — wider ihn um Huͤlfe 
anrief, Iliad. IX, 454. 

— — Sobald mein Vater ed merlte, 

Sluchte er mir, und rufte zur Mache die boͤſen 


nen, 
Wünfdyend, daß ich nimmer ein Söhnfein ihm auf 
die Kniee 
Möchte legen. Ihr hoͤrtet, o Götter, feine Ver» 
. wünfchung, 
Unterirdifcher Zend‘, und fehredliche pe rſepho⸗ 
1 nela! 


Hierher gehören auch die Beyſpiele des Oedipus, 
Theſeus und vieler Andern, deren die alten Schrift⸗ 
ſttiler gedenken, beſonders Plato in einer Stelie, 
wo er darzuthun ſucht, daß die Goͤtter ſtets bereit waͤ⸗ 
ren, die Bitten der Eltern zu erhoͤren, und die ihnen 
zugefügten Beleidigungen zu rächen. Und man glaub» 


te nicht blos, daß die Götter die Beftrafung eines ſol⸗ 


chen Laſters vomzögen, fondern es wurde auch oft 
erordnungen geahndet. Solons 
Geſetze waren in dieſer Abſicht fehr ftreng. Wer feine 
Eltern nicht verpflegen wollte, wurde vermöge derſel⸗ 
ben feines Bürgerrechtd beraubt; und Died war auch 
die Strafe derer, Die ihre Eltern fchlugen. Außer 
den Eltern waren auch die Groseltern unter dieſem 
** begriffen. Wenn uͤbrigens die, welche ſich um 
ein Amt bewatben, vor dem Archon wegen ıhred 
Bandels und ihrer Sitten geprüft wurden, fo mar es 
eine der erften Fragen: ob fie ihre Eltern geehrt hät- 
ten? Fand man, daf fie das nicht gethan baten, fo 
wurde ihr Geſuch verworfen, j 

Die Klage der Eltern über dad von ihren Kindern 
erlittene Unrecht hieß Ara zunwrıns vor yarm) und 
diefed Verbrechen wird vom Demoftbenes in der 
Mede wider den Timocrates dem Todtfdylag 2 
geſchaͤtzt. Uebrigend findet man feine Nachricht, da 
vor den Berichten zu Athen die Klage wegen verlibten 
Datermords, wargena mern, anhängig gemacht 
worden fen. Solon ſetzte aud) feine Strafe darauf, 
weil er glaubte, Sinder fenen eines fo unnatlirlichen 
Verbrediend nicht fähig; gerade fo hielten die alten 

erfer den Elternmord für — Auch Plato 

. 10, de legibus dictirt den Vatermoͤrdern feine 

trafe, weil feiner Meynung nach jede leibliche Strafe 
für ſolche Miſſethaͤter zu gering war. 

Indeſſen gab «3 einige Fäue, in welchen der Geſttz 
geber die Kinder von der Pflicht, ihre Eltern zu ers 
iehen, frey fprady , }. E. wenn fie zu feiner gewiſſen 
Vebenbart ‚ zu feinem Gewerbe, wovon fie ihren kuͤnf⸗ 
tigen Unterhalt ſich verfchaffen fonnten, waren anges 


‚ halten worden. Denn da die Sorge und Mühe, mel» 


che die Eltern bey der Erziehung ihrer Kinder übers 
nahmen, der Hauptgrund von den Pflichten waren, 
die fie von ihnen erwarten fonnten ; jo glaubte man, 
daß die Kinder durd die Nachläfigfeit, welche die 


. Eltern bey der Erziehung blicten ließen, von ihrer Ver⸗ 


bindlichfeit frey würden. Auch diejenigen Kinder, 
welche von ıhren Eltern Schande hatten, maren nicht 
verpflichtet, fie zu unterhalten. Eben fo wenig waren 
unebeliche Kinder verbunden, ſich ihrer Väter anzu» 
nehmen, teil die, welche fid) mit Huren abgeben, 
nicht ſowohl die Ubficht haben, Kinder zu erzeugen, 
als vielmehr ihre Lüfte zu befriedigen; alfo feinen 
Srund haben, denen das Lafter- der Undankbarkeit 
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—— deren Geburt fie als etwas Entehrendes 
anſehen. 

So mie aber dad uͤble Verhalten der Eltern für hin⸗ 
länglich gehalten wurde, Kinder zu entfhuldigen, 
wenn fie ihren betagten Eitern Hllfe und Benitand 
derfagten; fo wurden auch Die Kinder wegen ihres 
Ungehorfams und wegen ihrer Ausſchweifungen aller 
Theilnehmung an der Borjorge und an dem VBermds 
gen ihrer Eltern beraubt. Doch erlaubte der Atheni— 
enfiiche Gefengeber den Vätern nicht , ihre Kinder blos 
nad) Leidenſchaft oder geringer Urfachen wegen zu ente 
erben; fondern fie mußten ſich vor gewiſſen Richtern, 
weldye die Unterſuchung foldyer Faͤlle hatten, ſiellen. 
Band man nun, daß die Kinder ein fo ſtrenges Urtheil 
verdienten, fo wurde durch den öffentlidyen Ausrufer 
befannt gemacht, daß der und der den Verbrecher, 
deſſen Name genannt wurde, nicyt-für feinen Sohn 
erkenne. Einen Sohn enterben, hieß Daher, uwznı- 
erta⸗ vor dir, und ein Enterbter hieß mmonngueres, Citte 
erbt werden, wurde auch mit den Worten ausgedrüdt, 
werner ve yarıc, UND jemand wieder für feinen Sohn 
und für erbfähig erflären, nannte man, earugene- 
Isı sis ve yarıy, —* ed iſt zu merken, daß Eltern 
das Recht gehabt haben, ſich mit ihren Kindern wie» 
der auszuſoͤhnen z nur durften fie dieſelben nachher 
nicht von neuem wieder verfloßen,damiit fie, or lucıan 
fagt, nicht in einer befiändigen Furcht leben moͤchten. 

Wenn endlidy ein Vater Durch Krankheit oder Durch 
hohes Alter des Gebrauchs feines Verjtandes beraubt 
rourde, und nicht im Stande war, feinen häuslichen 
Geſchaͤften vorzujteben: jo war der Cohn berechtigt, 
ihn desiwrgen ben den Phratoren zu belangen. Wur⸗ 
de die Sadıe wirklich jo befunden, fo nahm man dem 
Vater die Beforgung des Hausweſens ab, und hber- 
gab fie den Kindern. Ariſtophanes gedenkt diefes 
Imftandes, da er den Sohn des Strepfades fügen 
läßt Nub. HI, 1. - 

„» Was ſoll ich machen, da mein Vater nicht ben 
Verftande it? Soll ich ihn etwa deswegen vor Ges 
richt fordern, und überführen ?“ 

Hierher gehört aud) der befannte Vorfall, weldyen 
der Dichter Sophocles mit feinen Söhnen hatte, 
und weldyen uns Cicero de Senect. c. 7. mit folgen» 
den Worten erzählt. Sophocles ad fummam fenec- 
tutem tragoedias fecit: quod propter fludium cum 
rem familiarem negligere videretur , a ÄAlis in 
judicium vocatus efl; ut, quemadmodum noftro 
more male rem gerentibus patribus bonis interdici 
folet; fic illum, quafi defipientem, a re familiari 
removerent judices. Tum fenex dicıtur eam fabu- 
lam quam in manibus habebat, et proxime fcripfe- 
rat, Oedipum Coloneum recitaffe judieibus, quae- 
fiffeque, num illud carmen defipientis vidererr? 
quo recitato fententiis judicum eſt liberatus. (45) 


Infans, Infaantiä prorimus, Infantıa 


Major, f. den Art. Alter nad römifhem Recht, 
und den Urt. Rind, 


Infans Monaſterii, f. Alofterfind. N 
Infanroder Infantinn (ſtatiſt) werden die Drins 


gen oder Prinzefinnen von Spanien und Portucal 
genannt; ausgenommen ber Erfigeborne, meldyer in 
jenem —88 ſen dem Jahr 1388. den Titel eines 
Prinzen von Aſturien, in Diefem hingegen, feit den 
Zeiten Johbanns IV. eines Drinzen von Brefilien 
erhält. Das Wort fommt von dem lateiniſchen infans, 
ein Kind, und jwar ein unmündiges Kind, her, und 
erfordert eigentlich den Beyſatz ſeines Vaterlandes, 
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nemlich: Infant von Spanien oder Portugat, wie⸗ 


wohl man ẽs auch, wenn ſonſt feine Itrung zu beſor⸗ 
gen iſt, allein gebraucht. Sie heißen Infanten ihr 
ganzes Leben hindurch, und find alſo öfters Kınder, 
welche wieder Kinder haben. Die Zeit des Urfprungs 
diefer Benennung fann nicht angegeben werden, und ver⸗ 
tiert fich im hoͤchſten Mittelalter, mo fie aber viel gemei« 
ner war, und allen Erbpringen und Erbgrafen bengelegt 
wurde. Es giebt daher in den Schriftftellern jener 
Periode Infanten von England, von Apulien und ven 
Eleve, vornehmlich aber ließen die Romanenfchreiber 
und Dichter die vornehmften Roten durch Infanten 
und Infantinnen fpielen, oder ihnen zu Ehren Rieſen, 
» Sarazenen und Drachen befümpfen. on einer ge« 
tingern Bedeutung ift dad Wort Infancio , welches eis 
gentlicdy den Sohn eines Ritterd, oder auch) oft einen 
jeden Edelmanns, ehe er noch die Ritterwuͤrde erlangte, 
bezeichnet , und mit unferm deutſchen Wort Anappe 
oder Edelknecht lbereinfommt. Ynfantaticum hieß 
. was man jeht Appanage beißt, oder auch wohl dag 
Erbtheil Überhaupt; das Wort aber gehört in ein 
lateinifches Gloſſarium. (33) 
Infantatio, wurde der Gebrauch genannt, nad) 
welchem man einem Täufling Milch und Honig zu fos 
ften gab, f. Taufe. j 
Infante, Zuderbrod ä IInfante, f. Zuderbrod. 
Infanterie (franz. Infanterie; ital, Infanteria, 
Fanteria ; vom alten Deutſchen noch bier, und da in 
Niederfachfen dblihen Sant, Ventz ıfländ. Fant, 
ital. Fante; daͤniſch Siant; ſchwed. Fans; ein uns 
verhepratheter junger Mann, aud in einer weiteren 
Bedeutung ein Knecht oder Soldat zu Fuß). Das 
Wort Infanterie zeigt alfo den Theil eines Kriegshee⸗ 
res an, ber zu Fuß ftreitet, und aus Infanteriften, 
Fußgaͤngern oder Fußknechten beſteht. * 
Infanterie der Alten. Ohnſtreitig beſtanden die 

Kriegsheere, oder, wenn man dieſen Namen nicht 
mißbrauchen will, die freitenden Haufen in Den aller⸗ 
erften Zeiten, bich aus Fufvblfern, deren einzige 
Waffen in Knuͤppel, Steinen u. d. m. beftanden, umd 
deren Tactik weiter nichts wie ein Inbegrif von Klopf⸗ 
fechtereyen war. Erſt in den folgenden Zeiten unter 
den aͤltern Griechen fieng ein Licht an zu daͤmmern, 
das den Krieg auf die Stuffe einer Wiſſenſchaft zu er⸗ 
heben verſprach. Der Grieche ım Krieg gebohren, 
erzogen und eingeweiht, fobald fein Arm die Waffen 
zu führen vermochte, fonnte bey der hieraus entfprins 
genden natürlichen Tapferkeit, Erfahrungen einfams 
meln, Die, auf eine gleich kriegeriſche Nachlommen⸗ 
ſchaft gebracht, und von ihr wieder angewandt, tau⸗ 
fendfältige Früchte bringen mußten, So murde der 
friegerifche Geiſt ‚gan mit der Natur der Griechen 
verwebt; und wir muͤſſen ihre Einrichtungen, wenn 
wir Die Kriegsverfaffung der damaligen Zeiten fennen 
lernen wollen, vor alten andern betrachten, die, was 
Sinfanterie betrift, folgende find: - 
‚Infanterie der Griechen (Forms win, aud) 
bismeilen wıöixer german). ie beftand 1) aus 
Schwerbewaffneten (irre), die eine ſchwere Ruͤ⸗ 
fung trugen, breite Schilde und 18 bis 24 Fuß lange 
Spieße oder fanzen hatten; fie waren der vorzliatichite 
Theil der Armee. 2) Auß Leihtbewaffneten Che), 
die Wurffpieße, Bogen und Pfeile, und Schleudern 
führten. 3) Aus Peltaften (vrsem , cetrati); 
fie waren ein Mittel zwifchen den Hopfliten und den 
Leichtbemaffneten, und führten, mie die erften Schilde 
und Spiefe, nur leichtere und Fleinere, 


Oinfanterie- 


Bewafnung der Infanterie.— =) Vertheidi⸗ 
Bungswaffen (Käse, mirusıgn, Quimurags, 
werhinnars, aueragie). 

1) Der Helm (wiempwine, xgmsg, wagıg, wrAnf), 
Man machte Die Helme ‚entweder von Erz oder aus 
Thierhaͤuten, da fie denn, im feßtern Falle, bald 
"mridın, waugen, aAwrınin, Asarrik, wiyeg, zunen U, ſ. w. 

enennt wurden, nadıdem Das Thier hieß, das feine 
Ba dazu hergeben mußte. Die Haut blieb rauh, 
und man beſetzte fie, des fuͤrchterlichen Anfehens we⸗ 
gen, mıt den Zähnen des Thiers; der vordere Theil Ded 
Helms war offer. In den allerälteften Zeiten bediente 
man fidy der ganzen Haut zur — 
wie man an dem Hercules u. a. ſehen kann. 

2) Ein Blat von Erz und mit Wolle unter⸗ 
legt (sirer), Dad Dicht auf dem Leibe unter dem Pan⸗ 
zer getragen wurde, - , 

3) Der Gurt (£uas, Zerse) reichte von den Knieen 
bis an den Unterleib und ftieß Da an den Panzer, auch 
umgab er öfters die ganze Ruͤſtung. ö 

4) Der Danzer (3wes}). Er beitand aud 2 Theis 
fen, einer bedecte den Mücken, der andere den Unter⸗ 
leibz beyde Theile waren durch eine Schnalle mit ein« 


. ander verbunden, 


5) Der Bruftbarnifch oder balbe Panzer (i- 
Swsazıo). Ale Panzer wurden entweder aus Schnl- 
ren von Flachs oder Hanf zufammengefochten , oder 
aus Thierhäuten verfertigt, Die mit metallenen Plat⸗ 
ten von verfchiedener Geſtalt Überleat wurden; oder 
fie waren endlich ganz von Metall. Beftand der Pan« 
ger aus einem oder zwey ununterbrochenen Stuͤcken 
Metall, fo hieß er Sag! wadiss oder wars, wenn er 
für ſich aufrecht ftehen Fonnte, Waren aber die Pans 
ger mit metallenen Platten überlegt, fo hießen fie, 
nad) der verfchiedenen Geftalt derfelben, Suguxss davrı- 
ders, Aumilareı , Perulwreı ud. m. 


6) Beinbarnifche (mus), Sie waren von Erz, 


Kupfer, oder einem andern Metal, murden an den 


Schienbeinen getragen, und an benden Seiten mit 
Schnallen um die Knoͤchel herum beveftiget. 

Statt der Schuhe trugen die riechen dicke Sohlen, 
Die zorawsäue Sradamara ac) wrrm hießen, und um den 
Fuß und die Knoͤchel gebunden wurden. 

7) Bededung fürdieärme und diegändelzeem). 

8) Schilde (ars, ra), Sie wurden von leich- 
tem Holy, oder auch aus Thierhäuten verfertigt, das 
her demides By, Letztere legte man in verſchiedenen 
tagen übereinander und beveitigte fie mit metallenen 
Blechen. Die Mitte des Schilds (daburs, wersupe- 
A) war erhöht und hatte eine hervorragende Spitze 
(reupw); an der Erhöhung alitfchten die Pfeile 
und Wurfjpiefe ab, und mit der fegtern fließen fie 
die Feinde nieder, 

Die meisten alten Schilde waren rund und bededten 
den ganzen Körper. Die größten famen von Argos, 

Kleinere und anders geformte Schilde waren: 

Tigger, Yırga, ein vieredigter ohngefähr, wie ein 
Mhombus aeftalteter Edvild. _@vpses ein laͤnglichter 
einmwärts gebogener Schild, der von der Mitte nach 
den Enden zu fdymäler wurde und alfo eine länalicht» 
runde Geftalt hatte. Amerior, mie der vorhergehende, 
nur daf er von rauben Thierhäuten verfertigt wurde 5 
er war fehr leicht. nar⸗, ein Feiner leichter Schild 
in der Geftalt eines halben Dionds, oder, wie Keno« 
pbon will, eines Epheublattes, deffen fi) die Ama— 
zonen bedienten. 

b) Angrifswaffen (sr). Sie beftanden in den 
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dlteften Zeiten aus Steinen und Reulen (sy ; 
gerayyın uugern u.d, m. In den folgenden Zeiten bes 

diente man fi) 
1) Der Kanze (iyxii, dee). Sie war von 
Eſchenholz und hatte eine metaltene Spitze (digum daı- 
Beewris, ueaf). Die Spise am tintern Ende (vangwtr) 
war ebenfalls von Metall, und wurde gebraucht, wenn 
- man die Yanze, benm Yusruhen, in die Erde fteden 
‘ wollte. In Friedenszeiten hatte man für fie cin hoͤl⸗ 
zernes Futteral (deugadean); mit welchem fie aufrecht 
an einen Pfeiler hingeſtellt wurde: ; 

Die Lanze der Macedonier (ragen) war 14 bis 16 

Eubituß, oder ar bid 24 Fuß lang. j 
2) Des Schwerds (feds). Es wurde an einem 

einem uͤber die Schultern hängenden Riemen getragen. 
An der Scheide (wurss) hieng tin Dolch (te wgrnunger, 
wagnpngior, magalarıer —R ——— 
warmes), der Die Stelle eines Meſſers vertrat, 

In den folgenden Zeiten befam der Soldat bald 
einen Dolch (dxomens), bald einen frummen Saͤbel 
(zer), von diefer legten Art todren die Schwerdter 
(for, Zunam, asus) der Racedämonier. Die Zußs 
völfer trugen, wemgſtens bie langen Schwerdter, auf 
der linfen Seite. 

3) Des Wurffpiefes (Hera, An). Sie waren 
bon verſchiedener Urt und hießen zgenpes, eresi u. d. m. 
Einige wurden vermittelft eines in der Mitte ummiıns 
denen ledernen Riemens abgeworfen und jurwyrurc 
genannt, , are zn 

4) Der Bogen und Pfeile, Der Bogen (rer) 
war meiftentheild von Holz oder in den Altern Zeiten 
von Horn. Zu den Pfeilen nahm man leichtes Holz) 
und verfah fie mit einer eiferrien Spitze, Die Öfterd 2 
3— 4 Biderhafen hatte. Sie waren außerdem befies 
dert, einige wurden mit Gift angeſtrichen und in 
einem verfchloffenen Köcher geträgen, der mebft dem 
Bogen uͤber die Schulter herabhieng. 

5) Der Schleuder (dedem),  Gie hätten bie 
Beftalt eined geflochtenen Stricks ber in der Mitte 
breit wurde, eine ovale Rundung hatte und u. 
in 2 oder 3 Miemen auslief. Man machte fie au 
Kıemen, Schaafwolle, Binfen, Haaren u, a. Dingen 
mehr. Steine, blenerne Kugeln (warraddıi, wernädırät 
page) wurden vermittelft ihrer gegen den Feind ges 
mworfen. 

6) Ter Seuerkugein, oder, wenn man will, 
Sandgranaten (mugemermidei, Frvred, wärme 
u.d,. m). Sie waren von Holz, bald einen Fuß und 
bald einen Eubitus oder 1 4 Fuß lang; hatten vornen 
einge eiferne Spiken, unter welchen Hanf, Pech in 
d. leichtbrennende Sachen mehr beveftiget. wären, die 
man anzlındete, und dann bie ganze Maſchine gegen 
den Feind warf. E ESF 

Die Rleidung der Lacedaͤmomer war, wenigſtens 
nach dem Geſetze des Lypeurgus, purpurrethe 

Befeblobaber der Griechen, beſonders bey den 
athenienſiſchen u lacedaͤmoniſchen Kriegsheeren. 

n den älteftenzeiten führten die Koͤnige ihre Kriegsheere 
Zibſt an, und ernannten biswellen einen Polemarchen, 
der ihre Stelle, wenn ſie abweſend waͤren, vertrat und 
unter ihrer Aufſicht die Urtmer commmandirte. Wie die 
Gewalt in die Hände des Volls fa, ernanme jeder 
Stamm, deren 10 waren, einen Befehlshaber (eyara- 
4) aus feiner Mitte. Ihre Macht mar uneingefdhräntt, 
nur daß fie, wenn ihr Commando dufhörte, einige 
menige Fälle ausgenommen; ifi welchen fie darangärs- 
eis hießen, von ihrer Führung Rechenſchaft geben muß» 


’ 
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ten. Defterd wurde ihnen noch die 11te Perſon (worı- 
Auer) zuge ſellt, um bey gleichen Stimmen einen Auss 
feylag zu haben; außerdem commanbdirte Diefer Pole⸗ 
marche den rechten Flügel. Nicht immer giengen alle 
11 in den Krieg. Blieben einige ju Haus, fo hatten 
fie, nebſt dem Polemarchen, alle in den Städten vors 
fallende Kriegsfachen anzuordnen, Zwiſte beyzulegen 
ud. m. Die letztern hießen & daeus Amarımg, Die 
erſtern, or dmırar emäm, Beyde mwechfelten ab, fo daß 
jeder, wenn die Reihe an ihn kam, in Den Strieg mußte, 

Auf die Strategen folgten die rafingyer ; jeder Stamm 
waͤhlte einen, und ihrer waren ebenfalls 10. Sie 
mufiten das Kager abjteden, beforgten die Märfche, 
a ; konnten die gemeinen Soldaten abdans 

en u. d, m. 

Irrasxei, f. Reuterep. 

Sargya, f. ebend. 

Die m Dfficiere wurden nach der Zahl der un⸗ 
ter ihrem Befehl ftehenden Mannfchaft genennt , und 
find bep den Abtheilungen der griechiſchen Infans 
terie angeführt. 

Ben den Lacedämoniern commandirte mur ein eingis 
Her, der 44520 hieß und zugleich König war. In feis 
ner Ahweſenheit mußte der Protector, oder Bormund 
des Koͤnigs (weis) feine Stelle vertreten, Defters 
wurden dem Könige einige Ephoren hritgegebeh; 
die den Kriegsrath ausmachten, und fi bißiveilen 
auf 35 beliefen. Nach ihm folgte der Polemarche (we: 
—— Von den übrigen Sfficieren f. die folgende 

umer, 

Abtheilung der griechiſchen Armee überhaupt; 
befonders aber der Infanterie. — Die ganje 
Urne, Cavallerie und Infanterie, hieß sgurın; Die 
eigentlichen Soldaten wArder wayıner, alle Übrige jur 
Armee gehörige Perfonen wrsd% duuyer, deral. die 
Feldärzte (iaren), die Marfetender (yes, lixae) 
und der Trofi (devas, exivoßger, calones) waren. Die 
ganze Armee wurde it gröfiere Corps (evrauura) wie 
der Dhalanz, und in Fleinere Haufen (ueka rayuara) 
wie Die getheilt. Die Fronte hief wirurer aud) 
iger: Zupei;, Der rechte Flügelmann wewreharie, die 
heben dem rechten Flügelmann des erften Gliedes ſtan⸗ 
den wagarari, Die in den mittleen Gliedern, den Fluͤ⸗ 
gelmann ausgenommen, Fmiwri je dad leiste Glied 
oder die Arriergarde sexarossoyor, unem und ihr 
Anflihret dogeysr, dritt. Det Raum, welchen 
der griechiſche Soldat in Reiben und Gliedern ein 
nahm / war 4 Cubitus, oder 6 Fuß. 

Eine Abrheilung von 5 Mann wurde wiumas genennt, 
und ihr Anführer wınwudapyei 
— - — Bi - — PR TC nn 
8,13,16-25 — — * iz, 
j R inand - Adyayei 
Ein halber Aszer hieß Imorgii, wmrszım, der Unf. 
uesgırüg, Hmidorerng, 
4 halbe und 3 ganze Lodyen ächten einen — — — — 
rise aus, und beſtand aus 32 Mann. 

4 kochen oder 64 Mann formirten eine Pentecontar⸗ 
die (Hertanerrwsgin, rerederia); Der Anführer hieß 
Wwirmnkirrapyar; Tiredeyie, 

2 Pentefontardyien oder 128 Mann machten eine 
Gfatontarcie (dxwrarraeyis, rag) auß; Der Befehlds 
baber twar der Tarardıe (rafaexeor, srarorasger); Uufe 
ferbeitt gehörten zu jeder Efatontardyie noch folgende 
5 Perfoeit, Die ieraers hießen. Sie waren: — 

t) Zrseröinet der Ausrufer. Er rief die Wort 
bed Commando's laut aus. 


erg 
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2) Zaimspess der Fahnentraͤger. Er machte 
vermittelſt der Kriegszeichen Die Befehle befannt, und 
murde alfo gebraudyt , wenn man jenen entweder nicht 
hören fonnte, note diefed der Fall im Getlimmel der 
Schlacht war, oder wenn man ed nicht Für rathſam 
hielt die Befehle aut ausrufen zu laffen. 


3) Zrmyarns der Trompeter. Konnten jene bey⸗ 


den nicht gebraucht werben, fo mußte diefer herbep. 
Außerdem feuerte er die Soldaten an, gab dad Zeichen 
zum Ungrif (reraaswixer wugmwänsızer), nemlich fo: der 
naͤchſte beym commandirenden General fieng an, 
und gleid) folgten die andern in den Übrigen Efatont; 
archien nad). j 
“Trseırm der Sergeant. Er verforgte die 
Soldaten mit dem nothwendigen. — Diefe 4 ftans 
den dichte am vorderften Glied. — 
3) 'Ovemes der Lieutenant, Er ſchloß den Zug, 
und fab darauf, daß fein Soldat zuruͤckblieb oder ent» 
lie . 


2 Efatontardien oder 256 Mann machten einen 
Trupp aus, der vurrayun, wagaralıs, YJaayın, Erayın 
hieß, und deſſen Anführer der swrayuuraezus ar. 

2 Dhilagien oder 512 Mann war eine zurraxsriagyım, 
aud) nad) einigen £oayı=, deren Befehlöhaber wirunı- 
eimgyui, Zeayss hieß. s 

2 Pentafofiardyien oder 1024 Mann machten eine 
ziragzm, evrgiuus, auch, mie verfchiedene wollen, 
Euayıa aus. Der Befehlshaber hies zuamgxer, zum 
Fur, TUFelUMETEELT. R 

2 Ehiltarchien oder 2048 Mann machten eine ws- 
exezum, nr, heifrayıa aud, Der Befehlöhaber hieß, 
Esexas, True, ämiktrayos, 

2 Merarchien eder 4006 Mann n. a. 4036 Mann 
mar eine Ouiayyagzım, piges, adrerepn wigmres, Kiper ehes 
dem sgurnzın, der Befchlöhaber hieß purayyazzıs, vew- 
vrye u. ſ. w. . 

2 Phalangarchien oder 8192 Mann war eine Ayu- 
Amyyım, xigas, imiraypa, juigs, DEE Befehldaber hieß 
ziert. e 

2 Diphalangien oder 16384 Mann war eine rirgu- 
Gurmyyarzın, der Befehlöhaber hieß rirgmpmrayyagzns. 

Gera: war, im mertläuftigen Sinne, ein jeder 
in Schlachtordnung geſtellter Haufen, im engen Sinn 
aber, ein Trupp von 36000 Mann. Der Anführer 

IH Ouhayyagzır. 

’ dr Fronte ded Phalanx beftand aus 500 Mann, 
und der hinter einanderjtehenden Glieder waren 32, 
oder wıc Polybius wid, nur 16. Sie fhanden fo 
dicht, daß die Lanzen des fünften Glieds 3 Fuß über 
die Front des erftend Glieds binausgiengen. Die 
Soldaten in dem Öten zten u. f. Gliedern legten ihre 
Fanzen auf die Schultern ihrer Vordermaͤnner ſchloßen 
fo dicht, wie möglid), auf, und gaben hierdurch dem 
Stoß der erftern Glieder den gehörigen Nachdruck, f. 
auch Stellung der Griechen, 

Ned kann man fih vom Phalanx merken, daß 
das erſte Glied ner geruyzes, und Die Folgenden Glie⸗ 
der nach ihrer Zahl duerigss, rgeres Cryes u. ſ. f. hicßen. 
Die Tiefe des Phalanx nennten fir 445.0 ware Puray- 
yo, Zrıya, Arge Daten die Motten und Eıyar Puruyes 
die Glieder. Man theilte den Phalanx in den rechten 
(negas dikior, nıdarn, defıon angmrnguar, dılım doya uf. w.) 
und linken Flügel (xiews ivwuger, enge), und in Die 
Mitte (demgor dpupmärs, eurogn Quimyyer)., 

Manöver der Griechen, ſ. Manöver. 

Abrbeilungen der Infanterie bey den Nacedä« 
moniern. — Die ganze Armee wurde in Regimens 


* 


Die roͤmiſchen Fußvölfer waren 
Aödmer, 


enofen. 


——— — 
6 ihnen beftand Der'älügel(ala,cornu) S 


* 
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ter (mens) von 500, 700 oder wie andere tollen, doo 
Soldaten getheilt, dr Befehlöhaber bieß worsuapyee 
und fein Lieutenant eumpugım. 4 

‘Der vierte oder fünfte Theil eined Regiments hieß 
Ayo, Der vierte Theil eines Lochos, oder, nad) ane 
dern, die Hälfte hieß zurrsworss- und beftand aus zo 
Mann. Der Befehlöhaber war der werwerre, wirrs- 
xorrarıg, zirrenerne; ben jedem Regiment waren ihrer 
8. Der vierte Therl oder die Hälfte einer —— 
war immer und beſtand aus 25 Mann. Der Anflih⸗ 
rer hieß irwworuggas, irmporagyes, Bey jedem Regis 
ment befanden 17 16 Enomotarden. 

Daß diefe Regimenter, mie die fegionen der Römer, 
nad) dem Befinden der Umftände bald ftärfer bald 
ſchwaͤcher waren, braucht faum bemerkt zu werden. 

Infanterie der Römer. — —— abelle zeigt 
die verſchiedenen Arten des roͤmiſchen Fußvolks, ihre 
Abtheilungen und Das zeit ihnen in einer Legion 
Statt findendende Verhältniß, 

"of Deliten (velites). jeder en22352 


3 Igion find ihrer 1209, und fiewurden SE 5 = 
= unter die Manipeln der folgenden! — 38 ag 
2 \vertheilt,, fo daß ben jedem Mani] E33 SE 
S |pel 40 Veliten famen, 5=7353 
=) Saftater (haftati). Cie waren * & >= 
S jebenfaus 1200 Mann ſtark, die SZ Eis 
- manin 10MTanipeln (manipukus), SD 2220 
"= lieden zu 120 Mann, und den * 25% 
E Inipel wieder in2 Eenturien (ceniu-\72 5 #8 
Z’ria, ordo), jeden zu 60 Mann, = + 
Ss a —— —35 
rinziper (principes). ie 522 

= Iwaren von eben der Erärte ‚ und 3 East 
= wurden aud) eben fo abgetheilt. — E53 
&| Triarier (triaro). Sie warn) z$2 5° 
3 |nur 600 Mann ſtark übrigen] SIE 
& Ifanden eben die Abtheilungen flat, S SEE — 
=|fo, daß alfo ihre Manipeln und SE 2 5 
Eenturien Die Hälfte von jenen 2 2.5 
waren. 


Extraordinarier (extraordi- 
narii). Ihrer waren 840. Sie 
wurden in zwey Eohorten, jede 
von 336 Mann, getheilt, und in 
eine halbe oder 168 Mann, die die 
Leibwache ded Feldheren ausmach⸗ 
ten und ableöti hießen. 


Alaren (alares), die 3360 Mann 
ſtark waren. Ob fie, wie die Roͤ⸗ 
mer, in Manipeln oder bloß in 
Zenturten oder Cohorten abgetheilt 
waren, iſt nicht befannt, 


Bund 








— 


Si 

Bewaffnung. — Die Veliten oder Leichtbe⸗ 
wafneten hatten ein kurzes —— einen runs 
den Schild, eine Kappe von Thierfälten, und führten 
dabey leichte Wurffpieße. Der untere Then ihrer Füße 
wurde Durch eine mit Riemen an ben Beinen beveftigte 
Sohle bededt, Defterd vertraten die Pfeilfhügen 
und Schleuderer ihre Steue, oͤfters aber wurden fie 
aud) mit ihnen vermifcht. 

Die Haftater und Prinziper hatten einen Brufthar« 
niſch und einen frummgebogenen vieredigten 24 Fuß 
breiten und 4 Zuß langen Schild, der auß zaͤhem mir 
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Leder uͤberzogenen und mit eiſen eingefaßten Holz ver⸗ 

fertigt war; Ihre übrige Bewafnung war ein ſpam⸗ 

ſcher auf Hieb und Stoß eingerichteter Degen, den fie 

gewöhnlich auf. der rechten Seite trugen, runde 

= — ſchwere Wurfſpieße, Helm und Bein- 
nifche. 

Die Triarier, die auch pilani hießen, hatten einen 
ganzen Bruft und Rüden bededtenden Harnifd), und 
waren Übrigend wie die Haftater-und Prinziper bes 
mafnet, nur daß fie feine Schilde führten. 

‚ Rangordnung. — Die Deliten waren die ge 
ringſten und beftanden aus jungen und armen Leuten 
von der niedrigften Elajfe. 

Die Haftater (guod primo haflis pugnabant, Var- 
ro.) aus mannbar werdenden ünglingen. 

Die Prinziper (quia olim a principio pugnabant. 
Varro.) traten in die männlichen Jahre. 

Die Triarier (quod in acie tertio ordine extremis 
ti deponuntur. V.) aud Männern von geſetzten 
Jahren, deren Tapferkeit ſchon entfchieden war. 


Dorgefegte der Infanterie. — 1) Der Feld⸗ 


berr (Imperator), unter deffen Befehl die ganze Ar⸗ 


mee ftand, 

2) Die Kegaten (legati), die zum Kriegdrath ges 
hörten und zugleich unter dem Felöherrn commandir« 
ten, Ihrer waren fo viele, mie fegionen da waren, 

3) Dre Tribunen (tribuni). Ben jeder Legion 
waren 6. | 

4) Die Präfecten (Praefeiti). Auf jedem Flü⸗ 
gel waren ihrer 6. Die Bundögenoffen ftanden unter 
Ihrem Befehl. 

5% Die Centurionen (Centuriones). Sie waren 
die Vorgefetsten der Tenturien, fo daß fidy bey jedem 
Manipel der Haftater, Prinziper und Triarier ihrer 
es befanden, und daß fie nach dem Rang den die 

anipel hatten, ben meldyen fie ftanden, ın zwey erfte, 
zwey zweyte u. ſ. f. bis zwey zehnte Eenturionen ein» 

etheilt wurden. Unter dieſen Paaren hatte wieder 
* den Rang, der in ſeinem Manipel Die Eenturie 
vom rechten Flügel commandirte, Der erfie Centurio 
von den Triariern war der Chef von der Legion. Dieſe 
Eenturierr machten nun nieder ihre Succenturionen 
(Succenturiones, Optiones), deren alfo ebenfaus bey 
jedem Manipel 2 waren, : 

Stärfe der Legion. — Sie war nicht immer tis 
neriep, f. Legion. Dod waren, die Legion mochte 
fo ftarf ſeyn wie fie wollte, niemald mehr wie 660 
Triarier Daben. 

Stellung der römifhen Infanterie, f. Stellung. 

Infanterie, nah Erfindung des Schießpulvers 
und des Schießgewehrs. — Zwey Theile waren 
mit Pifen und ein Theil mit Musfeten bewaffnet, die 
man beym Feuern, ihrer Schwere wegen , auf einen 
Gabelſtock, den die Soldaten, bey ſich führten, legen 
mußte. Ohngefaͤhr in der Mitte des ızten Jahrhun⸗ 
deris, da diefe Musfeten fo Teicht gemacht wurden, 
daß man die®abelftöce entbehren fonnte, war ed ums 
gefehrt, man fahe zwey Drittel mit Musfeten und nur 
noch ein Drittel mit Piken bewafnet. Nachher ſchaf⸗ 
ten die Karferlichen in dem Kriege in Ungarn gegen die 
Türken die Pifen ganz ab, und bedienten ſich Fleiner 
fpanifchen Reuter, von meldyen die Soldaten die füge= 
nannten Schweinsfedern (f. Schweinsfeder) felbft 
tragen mußten, und die vor dad Bataillon geſetzt 
murden. 

Bon ihren Stellungen und Bewegungen, f. 
Stellung und Manöver. 


Infantetie. gr 


SZeutige Infanterie. — Sie iſt entweder regus 


lirte oder Feldinfanterie, d. i. ſolche, die in Limen 
ſtreitet, oder leichte Infanterie, die mehr einzeln und 
I —— Haufen dem Feinde Schaden zuzu⸗ 

gen t. 

Leichte Infanterie. — Wegen der Schwerfaͤllig⸗ 
feit unfrer Yemen , von welcher die fie:ftetd begleitete 
Menge von Artitterie und Wagen die Haupturfache ift, 
wurden wir nicht Die geringfte Bewegung unenedeckt 
vor dem Feinde machen koͤnnen, wenn wir ung nicht 
in eine Wolfe von leichten Truppen; wie weiland 
Aeneas in einen Rebel, bitten. Aber audy eben 
diefer Schwerfätigfeit wegen, muͤſſen wir, um. zu 
rechter Zeit unfere Gegenanftalten treffen zu können , 
von dem Seringften, mad ber Feind unternimmt , fo 
bald es nur mdglid) iſt, benachrichtigt fenn; und die⸗ 
ſes kann wieder nicht beffer als Durch Die leichten Trup« 
pen geſchehen, die fi) auch aus Diefer Urfache immer 
in der Nähe des Feindes aufhalten, und feine gerings 
ften Bewegungen dev Hauptarmee melden müjfen. Sıe 
find uns alfo bey der jegigen Kriegöverfaffung fo zur 
—— geworden, daß fie weg zu demonſtri⸗ 
ren — was verſchiedene geſucht haben — ſo viel heißt, 
wie den Fechtern aͤhnlich ſehen, die vor lauter Gelehr⸗ 
ſamkeit weder ihre eigenen, noch die Bloͤßen ihrer Geg · 
nee bemerlen. 

Da unſte leichten Truppen ſich immer in getheilten 
Haufen um die Armee herum aufhalten, fo finden fie 
leicht Städte, Fleden, Dörfer u. d. m. mo fie fi 
pflegen, und woher fie alles, was zu ihrem Unterhalt 
nothwendig ift, befommen koͤnnen. Ihr Gepaͤck ift 
—* wenig oder nichts, da hingegen die regulirte 

nfanierie, die Tag und Nacht unter freyem Himmel, 
ohne Daß fie ſich theilen darf, bleibt; aues, was zur 
Bequemlichleit, Nahrung, Kriegsborrath u. d. m. 
gehört, bey ſich Führen muf. Eine Folge hievon ift, 
daß diefe vom Aufbruch des Lagers bis zum Marjch 
wenigitens Stunden erfordert, menn jene in Diertels 
ftunden marfchfertig iſt; audy fieht man aus Dem An⸗ 
geführten, warum wir jene, im Begenfat ‘von Diefen, 
leichie Infanterie nennen, da fonft in Anfehung der 
Kleidung und Bewaffnung feldft, Fein wefentlicher 
Unterſchied zwiſchen beyden atfunden wird, 

Wer alfo unfre leichten Truppen mit den Teichten 
Truppen der Wlten vergleicht, handelt ſehr unrecht, 
weil er gegen alle Regein einer gefunden Perfpectiv, 
Sachen, Die zwey ganz verſchiedene Gefichtepunete 
haben, aus einem einzigen betradyten will." Diefe 
blieben beftändig ben ihren Armeen, und wurden nur 
dann gebraucht, wenn man ſchon in der Entfernung 
vermittelſt dee Pfeilfhügen und Schleuderer dem Fein« 
de Abbruch thun monte, oder auch, wenn zu gewiſſen 
Ausflihrungen, der Schnetenmarfd der Schwerbe—⸗ 
wafneten zu langfam war. 

Da wir und, außer dem Angeflhrten, auch der 
leichten Truppen bedienen, bald feindliche Poften auf⸗ 
zuheben, bald Transporte megzunehmen u. d. m.; da 
fie bald den gefchlagenen Feind verfolgen, bald, wenn 
wir gefdylagen find, ihn aufhalten; da fie Contribus 
tionen aud entfernten Ländern beptreiben, und andere 
ähnliche Sachen mehr verrichten müffen, die für uns 
fre regulirten Truppen, weil fie ſich der Sicherheit we· 
gen nicht trennen dürfen, unausführbar find; fo ſehen 
wir, Daß felten eine Armee zu viele leichte Truppen 
haben fann. { j 

Zugleich aber erhellet, daß wir fie im Anfang des 
Kriegd werben und gegen das Ende wieder abdanfen 
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muͤſſen; da es den meiſten Staaten unmoͤglich fallen 
wurde, eine fo zahlreiche Armee: in Friedenszeiten wie 
in Kriegszeiten zu unterhalten; daß der den regulirten 
wie den leichten Infanteriſten beherrfchende Geiſt zwey 
ganz verſchiedene Dinge find. Diefer, um nur Eins 
zu erwähnen, verträgt ſich nicht ganz mit der von jes 
nenzerforderlichen Subordination, und.Diefen Infan« 
‚ teriften alſo ftatt jenen, oder jenen ftatt Diefen zu ge» 
brauchen, möchte, wenigſtens nicht in alten Fällen 
ratbfam ſeyn, — daß es aber fehr gut it, wenn 
man wenigſtens ein Depot von. leichten Truppen, wel⸗ 
ches auch jetzt in den meiften Dienften gefchieht, in 
Friedens jeiten unterhält; Benfpiele hievon find Die 
Jaͤger zu Fuß, und Die Scharffchüten : daß die 
efte practiſche Schule flır den Officier, der Dienft 
bey den leichten Truppen ift, u. d. m, 

Noch muß man ben den leichten Truppen bemerken, 
daß ihre Batailone Feine Feldftliten, oder doch nur 
fehr feichte von ı bid ı 4 gr haben, und dafi man fie 
begreiflic mehr uͤben muß, einzeln zu feuern und ſich 
zu bemegen, mie zufammen. — — 

Regulirte Infanterie. Sie wird in MusPetire, 

‘ $üfelire undGrenadire eingetheilt. Die erftern ha · 
ben nod) ihren Namen von den ehemaligen Musketen, 
Die ohngefaͤhr mie unfere Flinten gefchäfter waren, 
4 Loth Bley ſchoſſen, und idrer Schwere wor auf 

seinen Gabelſtock gelegt wurden ; da dieſe aber ſchon 
fange abgefhhaft find, fo haben wir aud) eigentlich kei⸗ 
ne Musketire mehr. Der Name :Füfelir ffammt von 
dem Franz. Fuſil oder der Zlinte ab, mit meldyer 
jest unfere ganze Infanterie bemafnet ift, und fommt 
alfo eigentlich alten unfern Zußtruppen zu, wenn man 
fie nady dem Gewehr, das freylich Die Hauptwaffe ift, 
benennen will. Die, Grenadire, auch Branatire 
merden nody von ihrer chemaligen Beftimmung , Die 

» Granaten (Grenades) gegen den Feind zu werfen, ſo 

genannt, est find fie weiter nichts, mie eine Aus⸗ 
wahl der beiten und Dauerbafteften Truppen. 

Waffen der Infanterie. Die Flinte nebſt dem 
Bajonet und dad Seitengewehr find die gewöhnlichen. 
Soll die Flinte ſich ihrer Boufommenheit nähern, fo 
: muß fie fi zum. Laden leicht regieren laſſen, man 
muß richtig mit ihr ſchießen können, auch muß fie 
: daben fo fang, von fo großem Caliber, und fo unzere 
ftörbar, wie nur moͤglich ſeyn. Dad Seitengewethr 
fönnte, da ed im Kriege ein völlig unnüges Ding ift, 
ganz abgeſchaft werden, wenn es nicht zu wenig ftande« 
06 fuͤr den Soldaien waͤre, die in den Bier⸗ 
haͤuſern zugezogenen Fehden mit angebrochenen Stuhl⸗ 
beinen auszumachen, 

Die Flinte ſelbſt befteht 1) aus cinem ungefähr go” 
langen eifernen Rohr, das zu einer zweyloͤthigen bleyer» 
nen Kugel gebohrt iftz 2) aus einem Schaft und An⸗ 
ſchlag von Holt, 3) aus einem Steinſchloß, deſſen 
Pfanne Durchs Zuͤndloch mit Dem Innern der Röhre 
Gemeinfchaft batz 4) aus einem eifernen Ladeſtock, 
der in verſchiedenen Dienften, um das Umdrehen 
beym Laden zu vermeiden, zilindriſch ift, und dejfen 
Durdmeffer, wenn er nicht die Patrone jur Seite 
ftoßen folt, wenigſtens dem halben Ealiber des Ges 
wehres gleich ſeyn muß. 

Befhaffenbeit der Infanteriegewebre in den 
verfdhiedenen Dienften. Ben den franzöfifchen 
Gewehren ift die Länge des Laufs 42", der Caliber 7” 
ı0 Pfte, der Ealiber der Kugeln 7” 3 Pfte, und ıg 
Kugeln gehen auf ein Pfund. Die Ladung ift 4 Kugel 
fhmwer ; der Durchmeſſer des ganzen Laufs ıft hinten 


gerade, un Damit zielen zu f 


Laden zu liegen fonımt, mit feder bededt. 
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14" Zoll vorwärtö, 12”, und an dee Mindum 
086 Fr Die Schwanjfdraube geht rn in 


- Mohr ,. dad Zundloch ift 7" vom Ende entfernt und 
1” weit. 


In der Ehwanzfchraube ‚kommt da, mo 
das Zundloch darauf ftößt, ein Einſchnitt. Dieſe 
Einrichtung bat eines Theild die Schonung des 
Zuͤndlochs zur Abficht, und andern Theils fe fie ver» 
hindern, daß nicht ſoviel Pulver zum Zuͤndloch her⸗ 
aus fährt, Der Lauf wiegt 4 Pf.; die Flinte mit 
dem Bajonet 9 Pf. Das öfterreihifche Gewehr 
ift.4/6%" rhein. lang; der Lauf 401”; das Bajonet oh · 


ne die Diele 13" lang, und die Schwere des ganzen 


Gewehrs 104 Pf. Zum Zielen taugt ed nichts, weil 
der le serade if, Die Länge: des bannd« 
vrifhen Gewehrs ift 4/8" rhein. , der. Lauf 42”, die 


„Länge des Bajonets 16" und das Gewicht des Ganzen 


10 biß 104 Pf. Es ift um Zielen beffer wie das vor⸗ 
hergehendẽ. Das —— if 48rhein. 
lang, der Lauf 42”, das Bajonet 17°, und die Schwe · 
re des Ganzen 13 bis 14 dr Der Anſchlag ifk de 
nen. Dat ſchwediſche 

hat), wie das vorhergehende, eine kaͤnge von fi 8” 
rhein, auch ift fein Lauf ebenfalls 42” lang, ‚ Dieläns 
€ des Baionets aber ift 23”, und das Ser icht des 
Em 114 9. Zum Zielen ift ed gut,. Preußiſche 
Gewebre: Da dad Zielen bey Der regulirten Infan⸗ 
terie der Ratur der Sache nadı megfält , und alfo ihr 
euer in einiger Entfernung völlig unbedeutend iſt, fo 
at man ſich bemuhte es in der Nähe defto wir lſa⸗ 
mer zu machen, d. h. feine Geſchwindigleit ſo viel 
mie möglich, zu vermehren. Hierauf gründen ſich 
die jeigen preufifchen Gewehre, behy welchen das Pul« 
ver duch das Zumdlod) auf die Pfanne fommt. Das 
uͤndloch hat memlic bis in die Mitte der Dice ded 
aufs die Geſtait eines abgeklürpten Kegel, das weite 
5” im Durchmeſſer haftende Ende gegen. den Pulvers 
fat, von bier gehts zilindrifh bis zur Pfanne, mo 


- fein Durchmeſſer 14” iftz der Lauf diefer Gewehre ift, 


des Erhitzens wegen, da, mo bie; linfe Hand beym 
Der Lieu⸗ 
tenant von Freptag, ber ehedem bey dem damaligen 
von kofow’fden, seht Jung von Woldef fen 
Regiment in preußifh Minden fand, gab firan, 
und bat fie wahrſcheinlich von dem Generanieutenant 
von Freytag, der diefe übrigens alte, Erfindung 
(ſGeislers Artill.) ſchen ım fiebenjähriaen Kriege 
bey den hannöverischen Jaͤgetbuchſen einführte, kennen 

elernt. Bey den Difterreidhifchen, DEREN u.a. 

nd jetzt eben folche Gewehre eingeführt. 

m Jahr 1776 wurden die fogenannten Regens 

els, deren@rfinder der damalige Ingenieurhaupte 
mann Diebitfch war, ben der preuf. Armee einges 
führt, Man verwies fie aber, ihrer Unbequemlich- 
feiten wegen, bald zu einer ewigen Ruhe auf die 
Montirungstammer, mo fie jet, die leeren Plaͤtze 
aus zuflilen, gebraucht werden. 

Rleidung der Infanterie. Es ift,. wenn man 
der Beftimmung des Infanteriſten nachdenlt, aͤußerſt, 
fhmer, eine Kleidung anzugeben, Die im Zrieden wie 
im Kriege feiner Lebensart angemejlen ift.  Diefe — 
nicht mitacrechnet, daß fie nad) den verſchiedenen 
Himmelsjtricyen,, unter melden der Krieg geführt 
wird, immer anderd mobdificirt fenn müßte — wiirde 
ihm, da fie weder qut in Die Augen fallen, nod) ges " 
nau anſchließen könnte, in Friedenszeiten nur ju ſehr 
Gelegenheit geben, Meinlichfeit, Ordnung u. d. m, 
das die Seele des Militärs iſt, zu vernachlaͤßigen. 

Fine 


Infanterie. 


Eine doppelte Montirung, eine fl den Krieg und 
eine für den Frieden, möchte allein dieſem Uebel 


abbefen. — 
btheilungen der Infanterie. Der Polizey und 
Detonomie torgen wird, die Infanterie in Regimenter 
die in Tompagnien , und bie fetere wieder in 
Corporalſchaften abgetheilt. Zu im Kriege 
nofhwendigen Bemegungen aber hat man Züge, 
—— halbe Diviſtonen, ganze Divifionen; 

ataillone, Brigaden, Generallieutenantsdivi⸗ 
fionen und Slügel, bey melden letztern gewoͤhnlich 
auch Cavallerie ift. pas F 

Bine Compagnie befteht aus verfchiebenen Corpo⸗ 
rälfchaften, und hat felten mehr wie 205 Mann. — 
Bey den Oefterreichern hat fie 166 Bemeine, und 40 
unbeftimmte Beurlaubte; beh den Preußen 145 Ges 
meine im Frieden, 160 im Kriege, 10 Scharffchligen 
und 4 rtitteriften; bey den Sranzöfeh und Sachſen 
120 Gemeine, bey den Seſſen⸗ Caſſel. Truppen 90 
Gemeint. ; —— 

Bin Bataillon (vom Ilal. Battaglia tin Treffen, 
battagliare ein Treffen liefern, Battagliohe ein Hau⸗ 

en Soldaten) hat 4 bid 6 Eompaanien , und befteht 
den Oeſterreichern aus 6 Füfeliercompdgnien ; 
bey den Preuffen aus 4 Comp.) die Königl. Garde 
ausgenommen, bey weicher jedeö Bataillon 5 Comp: 
bat ben den Heſſ. Caſſ. aus 5 Muffeticrs und ı Gres 
nadiercompdanit; ben den Sachfen aus 4 Musketier⸗ 
tomp. und 1 Grenadiere.; ben den Schweden aus 4 
Zuͤſeller ⸗ und 1 Grenardiert., oder einen fo genanm⸗ 
ten Pifet von 48 Mann; ben den Sranzofen aus 4 
Süfeliers und 4 Jäger» vder Brenadierc. 

Kin Regiment (vom Ital. Reggimento Regierung) 
befteht auß 2 bis 4 Bataillonen. — Bey den Defters 
reihern aus 3 Bat. Fuͤſel. — von melden daß lebte 
in Kriegszeiten 6, und in Friedenszeiten nur 4 Comp, 
bat — und 2 ®renadiere.; bey den Preufen aus a 
Muöfetierb. und ı Grenadierb. ; ber den ZSeſſencaſ. 
aud 2 Bat.; bey den Sachſen aus 2 Bat.; ben den 
Schweden aus 2 oder 3 Bat.; bei den Sränzöfen 
aus 2 Batdilionen , ded Königs Regiment ausgenom⸗ 
men, welches 4 Bat. bat. _ 

Divifiönen, halbe Divifionen, Pelotons fooh 
Peloton ein Knauf) und Züge, find Unterabtheilums 

en eines Bataillons, von welchen bie ketztern fo breit 

nd, daß fie ohne abzubrechen auf ben Landftraßen 
marſchiren fönnen; daher ihe Name. Bey den Oes 
ſterreichern bat das Bataillon 3 Divif. 6 halbe Div. 
oder Comp. 1% halbe Comp. 24 Plot. und 48 Zuͤge; 
bin den Sranzofeh , 3 halbe Bat. * 8 Pot. und 
16 Sertionen oder Züge; ben den Sachſen, 4 Divif. 
8 —* und 16Plot.; bey den Seſſenc. 6 Comp: 
und 24 Dot, | 

Eine Brigade befteht aus * 6 Batailonen: 

Eine Benerallieutenantedivifioh, aus mehreren 


*5 
in Fluͤgel, aus einer oder mehrern Generallleu⸗ 
tenantödıgilionen. 

Vorgefeste der Infanterie. Der bornehmſte ifk 
der Generalfeldjeuameifter, eiaentlich General det 
Artitterit, jet aber General der Infanterie, und ber 
Vorgeſetzie eined Flügel oder der Mitte, Hierauf 
folgt der Generallieutehant im Deitet, General 
eldmarſchallieutenant, der in der Abtoefenheit des 
Generald commandirt, und der Bereblähaber einer 
Benerallitutenantödivifion ift. Dieſe benden werden 
‘ Hebft dem Generalmajor, Generalſeldwachtmei⸗ 
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er — der uͤber die Wachten, und den taͤglichen 

ienſt eines Heers geſetzt iſt, und unter deſſen Befehl 
Die Brigaden fiehen — Generalofficier genenu. Die 
uͤbrigen find entweder Regimentsllabsofficire oder 
Lompagnieofficiere, Die Folge der erſtern iſt dieſe: 
1) Der Oberſt (Colonel, Meitre de Camp), der 
erfte Befehlshaber Des Regiments. 2) Der Öbrifts 


lieutenant, der in jenes Abweſenheit Das Commando 


führt, 3) Der Major oder Oberſtwachtmeiſter, 
der beym Regiment dad _verfieht 4: was der Gentrals 
major bey der Armee. Die Lompägnieofficiere. find 
1) der Sauptmann oder Lapitän, der erite Borges 
fegte der Compagnie — gehört Die Compagnie einen 
Staböofficit, fo beißt kr der Stabsbauptmahn 
Btabscapitän = 2) der Lieutenant oder Steu⸗ 
bertreter des Hauptmanns und 3) der Sabnrih — 
bon feiner ehemaligen Beftimmung Die Fahne zu träs 
gen — der der jlngfte Officher bey der Compagnie ift; 
und hebſt dem Lieutenant auch Bubälternofficir ge⸗ 
nennt wird. Außer dieſen bat man noch Cadetten; 
die der Uebergang von Unterofficier zum Officier find; 
und aus welchen der Abgang Der letztern erſetzt wird, 
Sie find bͤfters nad, ihrer Beftimmung und nad) 
ihrem Rang verſchieden, fo hat man ben. der Kaifers 
lichen Armee Sabnencadekte, Raiſ. Rönigl. Car 
derten und Regimehtscadetten; ben den Preujien; 
Tadetten und Säbelfäbnrihe u. d. m. — Die 
borzüglichften Lnterofficiere find 1) der Feldwebel 
(Sergeant), 2) der Torporal tınd 3) der Capitains 
d’Armes;, Der die Aufficht ber die, Waffen hat; _ 

‚Ben den Franzofen ift die Folge Diefe s 1) die 
Marechaux de Frange, 2) Mardchaux Generaux; 
fie find etwa Das was ehedem bey ihnen Connetable 
mar, und bey und Generaliſſimus ift; Doc) werden 
fie nicht immerängefteüt. 3) Lientenants Generaux; 
in der Schlachtordnung, Generale der Infanterie; 
im täglichen Dienft Generallieutenante. 4) Marc: 
chaux de Camp: in der Schlachtordnung Generals 
lieutenante ; im täglichen Dienſt Generalmajore: 
5) Brigadiers; die Anführer einzelner Brigaden. 

Bey der englifchen Armee find Geherale; Gens 
rällieutenähte und Beneralmajore. — 

Beſtand einer Raiſ. Roͤnigl. Compagnie ohne 
die Gemeinen. — ı Hauptit. ı Dberlteut. 1 Unter» 
lieut. r Faͤhnrich oder 1 Führer d. i. ein folcher der 
die Fahnen trägt, ı Feldwebel, 5 Corporale, 2 Vice⸗ 
torporale, 6 Befrente und Victgefrente, fo viel man 
für gut befindet. In Friedenszeiten find bey jedem 
Regiment 8 Zähne. 2 Fahnencad. 8 Führer und 6 8; 
—— in Kriegszeiten iſt die Anzahl der Faͤhn⸗ 

he doppelt: FRE a 

Beſtand tiner ſaͤchſiſchen Comp. ohne die Ge⸗ 
Meine — 1 Hauptm, t Premierlieut. ı Souslieut. 
1 Feldwebel, 2 Sergeatiten und 8 Corporale ; von 
welchen einer die Schreibarbeiten beforgt, oder Furier 
iſt, det andre aber Feldfcheer, — 

Beftand eines ganzen preuf. Regiments, = 
4 Dberft, ı Dberftl. 2 Majore (oder 1 Chef, 3 Stabbs 
officire) 8 Hauptleute , 3 Adjut. 40 Subalternoff. 
48 Seratanten , 36 Unteröff. 60 Corporäle, 38 Tamb. 
12 Feldſch. 54 Zimmerl. 240 Gefrente, 1680 Gemeine 
ohne die Scharfſchuͤtzen und Artilleriſten, 1 Regimentds 
tambour, 6 Hobeiften, i ———— 
I Prediger , 1 Auditbr, 7 Megimentsfeldfcheer , 1 
Buͤchſenmacher, t Blchienfchäfter, und Profos. 

Beftand eines Seffencaffel. Regiments. — 48 
Offie 118 Unteroff. 0 Feldſch. 47 Spielleute, 1080 
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Gemeine, 1 Romtöquartierm. der zugleich Auditor iſt, 
1 Rgmtsfeldſch. ı Profos. 


Die ſich bey der Infanterie befindende Artille- 


rie. —- Jedes Bataılion führt 2 Drey⸗ oder Vier⸗ 
pfünder,, aud) bisweilen ſchwerere Canonen mit fi; 
- außerdem rechnet man nod) doppelt foviel Stüden, 


um Theil von ſchwererm Caliber, wie Bataillone - 


ind, Die im Lager neben einander fliehen, und das 
arkgeſchuͤtz ausmachen. Bey den Dänen 
tailon 2 Dreppfünder 5; und außerdem fommen 
noch auf ein Corps von 20 Musfetier» und 5 Grena» 
dierbatailionen , 8 Zwölfpf. 16 Schöpf. 8 Dreypf. 
g Einpf. und 8 Zehnpf. Haubigen. Bey den Preufs 
hat jedes Bataillon ım erjien Treffen 2 Sechspf. 
im zweyten, 2 Dreypf. Bey den Defterreihern bat 
jeded Bataillon 3 Scchspf.z dad Parfgeihüg zu bes 
ftimmen, rechner. man drepmal foviel Stlicke wie Ba- 
tartlone find. Ben den $ranzofen hat jedes Batail⸗ 
Ion 2 Vierpf.; und auf 68 Bataillone fommen, außer 
diefen, noch 37. 3wölfpf. 56 Adıpf. 32 Drenpf. und 
4 Schöjotige Yaubigen. Die Engländer hatten 
ehedem bey jedem Baraiuon 2 fehr leichte Sehspfüns 
der, —535* jet ſchwere Dreppfünder haben ; 
der Darf ift nicht vejtgefegt. : 
— den die Infanterie in Reiben und Glies 
dern einnimmt. — Dan rechner 2 Fuß ın die Breite 
und eben ſoviel ın die Tiefe, für den Kaum den der 
Infanterift im Gliede wie in der Route einnimmt. 
Hierdurch befommt er, da man auf die Dide des 
Mannes gewöhnlich einen Fuß rechnet, einen Fuß 
Zwiſchenraum, der zu den Bewegungen mit dem Gt» 


mehr u; d. noihwendig ıft. Um aljo den Raum eines j 


Truͤps zu beftimmen, der z. B. go Mann ım Gliede 
und 10 Mann in der Rotte hat, multiplijiet man 40 
. mit 2 um die Größe der Front zu befommen, und 
dieſe wieder, da dey 10 Mann Tiefe, 9 Zwiſchenraͤume, 
jeder von einem Fuß, find, mit 19;, das Product 
giebt den gefuchten Raum = 40+2 + (1049) = 
st mw=13520D. 
Tiefe der Stellung. — Man ftelt die Infanterie 
.. gewöhnlich 3 Glieder hoch — zwey mürde in mans 
dyen Fällen weit beſſer ſeyn — weil dieſe, der Länge 
unfrer Gewehre nady, noch, ohne daß das erfie Glied 
niederfaͤut — etwas, worauf man wohl zur Zeit der 
rade, aber nicht zur Zeit der Schlacht rechnen Darf — 
anne fönnen. Freplich muß felbjt diefes nicht ohne 
die größte Noth geſchehen, weil Das Dritte Glied, im 
Gewuͤhl der Schlacht, ieicht einige aus dem erſten 
Gtiede niederſchießt. Diejenigen die, aus Vorliebe zu 
den Alten, für die.tiefere Stelungen ftreiten, beden« 
fen nicht, daß unfre Wrtilterie ein wenig mördrifder 
ift, wie bie Catapulten, und Balliften unfrer Vor⸗ 
“fahren. j , 
Stellung und Rangirung der Infanterie, ſ. 
Stellung. 
Seuer der Infanterie. Wie man Plotond, Die 
vifionen, halde und ganze Bataillonen hat, fo hat 
man aud) Plotonfeuer, Divifionfeuer, u. f. f. 
Ben jedem Feuer rucken Die Glieder bis auf einen Fuß 
an einander, und öfnen ſich, nad) geendigtem Feuer, 
nieder bis auf 2 Fuß. Das Bataillonfeuer iſt, da 
es feine Berwirrungen verurfacht, und da alle, in der 
Front vertheilten Dfficiere, weil fie nichts zu come 
mandiren haben, gut auf Die Soldaten Achtung ges» 
ben fönnen, das brauchbarfte, und das unbraud)« 
barfte unter alten, wenigſtens gegen Jufanterie , ıft 
das Plotonfeuer. Hoͤchſtens Fann man das letztere 


t jedes 
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nur im Unfang der Schlacht und zwar einmal ge⸗ 
brauchen : nachher, wenn erft mancher Plotoncoms 
mandeur bleibt, und der neue theild mit der Stimme 
feinee Vormänner nicht befannt genug ift, theils, 
wegen dem Getöfe, fie auch nicht einmal vernimmt;, 
no wegen des Rauchs die Gegend des Feuers be⸗ 
obachten kann, um gehörig einzufallen z wenn erſt das 
immerwaͤhrende Ganonenfeuer beyder Armeen , das 
Winfeln der Blefirten , das Dinftürzen der Neben« 
männer u. d. m. die Aufmerkſamkeit des Soldaten 
gewiß von dem Commando feines Officirs abjieht, 
artet ed in ein Zauffeuer auß, bey welchem jeder, 
nad) Beichaffenpeit feiner phyfiſchen und moralifchen 
Kräfte, viel, wenig oder garnicht feuert. Auch taugt 
bey diefem Feuer das Herauötreten der Dfficiere nichts, 
da fie hierdurdy in die Gefahr fommen, von ihren 
eignen Soldaten erfchoffen zu werden. 

Ben den Öefterreihern geht Das Plotonfeuer jede 
Divifion für ſich durch, und jwar vom rechten und 
linfen Flügel gegen die Mitte, d. b. zuerſt feuert das 
erfte, denn das achte, hierauf das zweyte, dann 
das fiebente Ploton u. f. f. ad Feuer mit halben 
Compagnıen und ganzen Divifionen wird nad) den 
ungraden und graden Zahlen ausgeübt; nemlich zuerit 
1. 3. 5. u. ſ. f. dann 2.4. 6. u. ſof. Bey ben —5* 
Im gehen alle Feuer nad) den ungraden und graden 

ablen. Nad) einer Verordnung von $ridrid) dem 
Großen für die ſchleſiſche Infanterie ſoll allezeit gegen 
Infanterie mit Batarllonen, und gegen Cavallerie mır 
Plotons auf folgende Weiſe ſcharſchitt werden: .ı Pios 
ton macht fi) fertig, Die zweyten von Ihm rechts und 
links ſchlagen ebenfalls, erſteres links, letzteres rechts 
au, und ſeuren. Die dazwiſchen ſtehenden Potons 


feuern erſt dann, wenn die erſtern wieder geſchultert 


haben. Die Sranzofen haben nach der Ordon, von 
1785 nur das Rotten⸗ oder kauffeuer, und das ganze 
und halbe Bataillonfeuer,. Bey den Sachen geht das 
Feuer mit ganzen und halben Divifionen von ben 
Flügeln gegen die Mitte; das Plotonfeuer mie bey 
den Kaiferlichen. Bey den Schweden gebt das Bas 
tailion:, Divifions Ploton- und Trupfeuer had) 
den ungraden und graden Zahlen. Ben dem Trupfeuer 
feuert der 1. 5. 9. und 13; dann ber 3.7. 11. und 155 
hierauf der 2. 6, 10, und 14; und endlich der 4.8.12. 
und 16, Trup zuſammen. 

Außer dieſen Feuern hat man nod dad Glieder- 
feuer; erft feuert das erjte, Dann Dad zwepte, hier⸗ 
auf das dritte; oder zuerft das dritte, Dann das erſte 
und zulekt dad zweyte; oder die benden erfien Glie⸗ 
der zuſammen, und Das dritte zulegtz oder es feuern 
die beyden letzten lieder und das erjie gar nicht. 
Beym SHedenfeuer werden die Plotons in 4 Abthris 
lungen getheilt. Die erften Abtheilungen fprinaen 3 
Schritte vor, feuren, fpringen wieder ein und laden, 
Eben fo machen es Die zwenten Ubrheilungen, nad) 
diefen die Dritten, hierauf die vierten, mo cd denn 
wieder mit den erſten anfängt. Benm Kauf - oder 
Rottenfeuer feuert eine Kotte nad) der andern, vom 
rechten zum linken Flügel hinab, und nachher jede, 
fo wie fie fertig iſt, de weitered Commando abe 
jumarten. 

Die Gliederfeuer find, allgemein genommen, uns 
ter Ddiefen zulegt genannten die vorzüglichiten 5; denn 
Die Zeuermaffe iſt ben ihnen ſtaͤrker, man gewinnt hier 
bie Zeit die bey den andern durdy’5 Commandiren 
verlohren geht, man Fann feuern und aufhören laſſen, 
wenn man will, u. d. m. Beſonders ift dad letzte, 
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wo dad erſte Glied nur dann feuert, wenn die Caval ⸗ 
lerie wirklich einzuhauen droht, gegen dieſe Art von 
Truppen ſehr gut ju gebrauchen. 

Man feuert 6 bis 7 mal in einer Minute, und kann 
alfo, da während diehe Zeit die Cavallerie Go Schritte 
im gejtrechten Galop durchrennt, wenn alles geht mie 
es geben foll, no Fiber 4 bid 5 mal mit Bataillonen 
feuern, .obrie zu 
tie man ſpricht, auf dem Halſe ſitzet. Da aber die 
Birfung des Jnfanteriefeuerd in dieſer Entfernung 
zu unbedeutend ift, fo find meniaftend die erften Sal⸗ 

ben fo gut wie —5 Auf 250 Schritte wird das 
Feuer einer gelibten Infanterie erſt rödtend; nnd dies 
u ift alſo auch die größte Weite, auf weldye fie zu 
eu 


een anfangen muß, - 


Unſre regufirte Infanterie zielt, nicht z die Poftens 
echte u. d. Gelegenheiten m. ben welchen fie davon, 
ebraud) machen Fönnte, find nur Nebenſache, und 
fommen auch nicht einmahl entfernt mit den unend ⸗ 
lichen —— in Vergleichung, Die das Er⸗ 
lernen d 
die regulirte Infanterie mit fic) führt. Im Ganzen 
ift dad Infanteriefeuer, mie es durchgängig uͤblich iſt, 
dem Genius unfrer Kriegskunſt volkommen angemefs 
fen; menn es gleid) noch nicht den Brad erreicht hat, 
den ed fähig ift, und den jeder, der die Sache betrach⸗ 
tet, wie er fol, mit Recht verlangen fann. Schon 
jegt ift ed von einer gelibten Infanterie gehörig ges 
braucht, mördrifcy, und nicht fo geringfligig wie es 
die machen, die von 100 Schlffen, kaum einen rech⸗ 
nen, der triftz zum Gegenbeweis mögen — mehrere 
Benfpiele zu Übergehen — nur die z Bataillone Hanno» 
peraner dienen, die bey Krefeld, don einer fie angreie 
fenden zahlreichen Cavallerie, auf 530 Edhritte,.. fo 
viele Menfchen und Pferde erfegten , wie fie ſelbſt 
ftarf waren, Die Zehler bey unferm Feuer find fols 
hand 1. ranſchiren mir die größten Leute ins erfte 
lied — eine Ranfhirung die Die Parade der Vers 
nunft abgetrogt hat — denn der Stos, dad Einzige 
was dieſe Stellung noch flw ſich zu haben fcheint, 
findet zwar fehr oft in unfern militärificdhen Schriften 
Statt — denn hier find die Armeen, wie ihre Unfühs 
ter feuerveſt — aber nie, oder doch nur Auferft fels 
ten ım Felde, Ein zweyter Fehler ift der daß wir, 
bie wir doc) in allen Stlden beym Militär fo plıncts 
lich find, den Anſchlag ganz vernachläfigen, Der 
Begenitand, den der Ynfanterift befchiefit, iſt 306 bis 
5 breit — ob er nun, um diefed zu treffen, 
ein Schüge feyn muß, mögen die Kunftveritändigen 
beurtheilen — und 5 Fus body; der Anſchlag des 
Soldaten muß folglich fo feyn, daß ſich die Kugel 
nirgends Über 5 Fus erhebt, und diefen Anfchtas muß 
man ihm mafdinenmäßig machen. Eine Folge der 
Stellung ift, daß das erfte Glied am tiefften, das 
32 etwatz höher und dad dritte am hoͤchſten ans 
hlägt; folglich wird das Feld vor und hinter dem 
Feind, foweit dad Gewehr trägt, befländig unterm 
Feuer gehalten. Wienun hierzu, Damit die größte 
mögliche Wirfung hervorgebracht werde, der Anfrhlag 
von jedem Gliede befchaffen fepn muß, kann micht 
anderd, mie durch Verſuche, die aber leicht anzugeben 
find, ausgemacht werden, 
Schritt der Infanterie, f. Schritt. 
Niarfch der Infanterie, ſMarſch. 
Evolutionen der Infanterie, f. Contremarfd, 
ESchmenfung u. f. f. auch Nranspre. 
Verhalten der Infanterie im Rriege, f. Rrieg, 


* Schießens in dieſem Verſtande, für 


eflͤrchten, daß uns die Cavallerie, . 
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Derbältnis der Infanterie zur Cavallerie, 
Da die Infanterie in allen Arten von Gegenden, be⸗ 

nders ın ſolchen die von Bergen, Gehoͤlzen, Hecken / 
Bien, Moräften, u, d. durchſchnitten find, auch in 

rfern und allen Arten von Verſchanzungen fehr gut. 
vi gebrauchen iſt; pingegm die fehtere, wenn fie ans 
ers mit Nachdruck wirken fol, ſchlechterdings eine 
veſte und nicht eupirte Ebene erfordert; da jene diefer 
in alen Arten des Feuer weit Überlegen ift; da die 
Drodnung ben der Infanterie, weil fie blos von Mens 
ſchen abhaͤngt, viel leichter erhalten und mieder herge⸗ 
ſteut werden fann, wie bey der Caballerie, wo man 
mit Menfchen und Pferden zu thun bat: da, die eins 
ige undurchfihnittene Ebene, außgenommen, dieerftere 
54 letztern ftetd Überlegen ift; ja da felbft bier, wenn 
die Infanterie fich nicht bewegt und faltes Blut behält, 
die Taballerie ihr gar nichts anhaben fan: ſo iftohn« 
freitig die Infanterie der Kern von unfern Truppeng 
und der Theil, Der in allen gewöhnlichen Fällen am 
ftärkjten feyn muß. In weldem Verhältnis aber die 
Anzahl der Eavaueriften zur Anzahl der Infanteriften 
in einer Armee ſtehen muß, fann nur in den befondern 
erg aus der Befchaffenheit des Landes, der Gattung 
Kriegs und der Anzahl und Beſchaffenheit der 
Feinde beftimmt werden,  Ueberhaupt kann man, 
wenn ein allgemeined Verhältnis veftgefegt werden 
foa, die Infanterie zur Cavallerie im ofnen Lande 
— 3:7, und im hei 3 5:1 fegen. Bey 
den Defterreichern und Sachſen ift die Cavallerie et» ' 
was weniger wie dr und bey den Preuffen etwas we⸗ 
niger wie &, bon der Infanterie. 

Infanterie der Türfen, Der Ueberficht wegen 
mag bier, die, Mid) in Lüdefe'8 Befchreibung des 
türfifchen u Th, IL. ©. 80. befindende Tafel 
der tuͤrkiſchen Infanterie u. Die darauf folgenden 
Unmerfungen werden theil fie.erläutern, theild das 
binzufegen, was man noch darinn vermiſſen ſoute. 
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anitſcharn Ar’feb, 

e'dichjemi » Oglan ißariler. 
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Ehitta Mieten, 
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anitidharen » Effendi. Kriege als ee 


ıhdhir » Aga. 


dem Schurbahdfhit, der 
Kinichuda⸗ Jari (mits 


ſich durch einen in einer mef⸗ 
fer oder 2. Dermefer.) ſingernen Möhre an der 
Baſch-Tſchauſch. Muͤtze ſteckenden und ſich 
Ortas Tſchauſch (mite drehenden Federbuſch unter 
fer oder atır). heidet. Un den gemeinen 
anitfdyarenmlten befindet 
a diefe Röhre zwar auch 

aber der Federbufih nicht). 
Welyi- Chares (Broviante 


eifter) 
Baytaldar. 
Baſch⸗ Eßln. 
J 
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ſcharen, und gehören 
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find die Solafir 


" Bafle, Baſcha voer 
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Gemeine Infahteriften. Raptıkulleri auch Ras 
püfuti, find die in Gold ſtehenden regulisten Truppen 
und entweder Jafanterıften, Cavaleriften oder Arril- 
Terifter, Sie machen den Kern von der Tuͤrliſchen 
Armee aus. Die Janitfbaren aud) Jengitſcheri 
f. Janitfharen. Ihre Fahne ıft 5 Fus ins Gevierte 
und hat in der Mitte ein rothes deid das fin grüner) 
tee mit gelben Flammen durchſchnittener Rand 
itbt, In der Mitte des rorhen Feldes iſt cin 
üngiötee Schwerd mit einem Grif, und ausges 
‚wie man eine Scherre auszubreiten pflegt. 
den 4 Eden des Feldes find 4 volle Monde, von 
welchen der größte Theil verduntelt if und zwifchen 
den Klingen des Schwerds ein dunkler voller Mond 
mit Ubrheilungen. Die Thoptſchjy find neben den 
Rumbarab R die anfehnlichften nad) den Janits 

ar Artiuerie. 


Die Infanteriften oder Janitfcharen find entweder 
Yöjabeis, Bölufki’s oder Seinien!’s, Zür alle 
diefe findet man in Conftantinopel Barafın oder Cas 
fernen. Dieeritern formiren 109 Odas (Regimenter, 
eigentlich Cammern), die Boluffis 61, und die Sei⸗ 
menis 34 Ddas. Yuc werden die Keginienter die aus 
verſchit N von Zusohldtern zuſammen⸗ 

find, Boluffi'd genannt, 

€ unter dem Commando eines Paſchen ſtehende 
Fusoölder heiftn_Seimen oder-Segiban. Ihre 
Grenzfoldaten — In antere wie Cavagerie — mens 
nen fe Sertatfull,. unter melden ſich die Azap's, 
din? Nezonantitıg zn us, befinden 

Die aus Janitfharen bejtehende Kaiferfiche Wache 
+ und Denn ae m 

Fuß, die andern ja Pferde, umd bie legten geben 
an dB Staats wegen näben dem Pferde des Kaifıs 
RER Bar 

Bsftandihir, Baltabdfhis, Rapudſchiy / (von 
Repi Toüre, weil fie an —35 — nach der Stadt zu 
die Wache haben) find die in dem Serail ſich befin« 
denden Truppen hrem ange nad). 

Die keibwacdhe ded Grosvezirs heißt Dely. Metz 
berdfchr find die Futterfhligen der Türken; und mas 
hen im Kriege einen befondern Trup aus, \ 

Eine Zorta oder Compagnie bejtcht aus 70 Mann, 
ohne die Dfficiere; eine Corporalfchaft aus 10 Mann 
und einem Sergranten. 

_ Officiere. Der Großvezler auch Viſir -Aſem, 
Weflier it det Generaliffimus. Der Mufti it der 
oberjte Griftlichez ohne ihn Tann weder Krieg ange 
fhndiat neh Friede geſchloſſen werden. Auf den 
Srohossie folat der Besbler: Begb, auf diefen der 
Paſcha, hierauf der Begb, 

en der Sandfhjafbegb und endlich der Sands» 
— Die erfieen beyden haben 3 Roßſchweife, der 
Begh.2, der Sandithiafbegb ı, der Sandſchſak aber 
nur eine Standartt, die Sandſchjiak heift, und von 
foeldher er den Namen, führt; auch ſtehen Die 3 legten 
Unter den benden erften, die foviel wie Generale oder 
Statthalter find. Ueberhaupt bedeuten 3 Roßſchweife 
ohngefähr einen General cn Chefz > Neffhweife, 
einen Generallisutenant z nd Roßſchweif, einen 
Generalmajor. DerSerasfier wird nur in Kriegs · 
eiten ermähltz er iſt nach Dem Ösreporziv der erſte 

föherr, und General en Chef von der zwenten Urmee, 
Stebt fie in Europa, fo belleidet, nad) Warnern 
der Pafıha von Rumelien dieſe Stelle. Der Janits 
fbaren- Aga ( Janitfhiaren Herr) ift der General 
der Janitjcharenz er hat die erfie Caſerne, und feine 
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Dfficiere heiſen Serdars. Der Kulfiihaja iſt der Ge⸗ 
neralquartirmeijter, Die zweyte Caſerne hat der 
Rutls Rjerhuda Generatieutenant der Janitſcharen. 
DerSegbban;Bafchi ift&eneralmajor, und der dritten 
Eaferne vorgefest, Der Thureadfhiy-Bafdhi hat die 
vierte, Sſamßundſchi Baſchi die fünfte; Zagardſchi⸗ 
baſcht die kan Solafi Baſchi, Capıtan und Com⸗ 
mandeur Über die Bogenſchutzen, Die fiebente; Sſu⸗ 
Baſchi die achte; Peifi-Bafchı die neunte ; NTubdbirs 
Aga die zehnte. Ale diefe hei En. aft ⸗ 
lihen Namen Bolufi Agalari, auch Odſchak Aga⸗ 
lati, find vom Segbban-Bafi an, Generalmaforr, 
und jeder commandirt im Kriege feinen Haufen Jas 
miſcharen, der Poluki oder Pulf heißt. Man fan 
noch von den hieher gehörigen Dffitieren, den Diceja- 
nitſcharen⸗ Aga, Fa eg den ben jeder Cams 
mer ſich befindenden Oberften, Bdar Baſchi, und den 
Fähnridy oder Fahnenträger, Ae lemder, merken, 

lai⸗ Tſchawſchi find die Adjutanten Grobe 
desire Die Boſtandſchiy und Balthadſchiy werden 
bon ihren Bafıhp’s commandirt. 

Die Türken haben außer zwey Oberrichtern, dieliber 
die aflatifeyen und europaͤrſchen Türken gefeht find, 
auch zugleich Das Ridjteramt bey der Memer verfehen 
und wieder ihre Unterrichter, die Radio haben 
feine eigentlichen Auditeure, weil jeder Brfchlöhaber 
dieſe Stelle ſelbſt verficht, 

Der Gentraldöctor Sefim Effendi, und Generale 
—X ecrod Vaſ gehen nur mit dem Kais 
er 


St [3 & 

Rıiedung. Sie beftcht Ad furzen Stiefeln, 
langen und weiten Btinfleidern, einem ee und 
hoch einen Mantel darüber. „ Die in Kriegsdienjien 

— uhd ſich im Serail befindenden haben einen 
hornen Kopf und Kirbelbärte „ Dabingeyen Die ats 
en lange Dürte tragen, "Der Turban Dulbend 

oder Turfifhebund, den mut der Achte Miſtlmann 
tragen darf, befteht aus einer gefispten baummolle · 
nen Mühe, um welche ein Streif von weiſſer Leine» 
and oder Damasjenifcher Seide vom den Augen bis 
zur Helfte des Kopfes gewidelt iſt. Die Janit ſcharen 
Unterfcheiden ſich ohnedem durch ihre langen. Mäpen, 
jegt aber tragen viele gleich, dem andern Tuͤrken aͤuch 
Duldende, Die Boſtandſchi haben zum Unterfchiede 
bon den Baltabdfchr's auf ihrem Kleide einen Fleinen 
blauen Stragen, da Diefe.einen großen bis auf die Bruft 
berabhängenden haben, Behder Mühen find. von 
Scharlach und hängen eine halbe Eue hinten vom 
Kopf hinunter. Die meiften Bedienungen, befonders 
die im Serail; werden durch Die verſchiedenen Arten 
von Dulbende unterſchieden. Wer alte in der Tuͤrkey 
hbfide Trachten abgebildet zu ſehn wuͤnſcht, Der 
{f. Nicolo di Nicolai, navigazioni e viaggi 
fatti nela Turchia, Tradotto di france. in ital, 
in Venezia 1580. in $ol.), wo er fie auf 67 Kupfer« 
tafeln finden wird, < 

Die Eubalternofficiere der Yanitfcharen unterfcheiden 
fid) an den Zerimoniantagen , durch Die verſchiedenen 

arden der Beinkleider. Auſſerdem ift es ſchwer fie 
elbſt von den gemeinen Janitkbaren zu unterſcheiden. 

Wehr und Waffen, Rod) zu Ende des vorigen 
Sahrhunderts batten fie Danzerbemde, aepanzerte 
Roller, eiferne Sandfhub, die den Arm bis an 
den Ettenbogen bededten; Sturmbauben oder Meine 
Selne, große und Fleine Schilde : jest aber ficht 
man von allem dieſem faſt gar nichts mehr ben der ' 
trfifchen Armee. Ihre Waffen für die Nähe find die 
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-Ranzen — fie haben eine Heine Fahne Dicht unter ber 
Spitze — der Säbel, lange fpige Degen, eiferne 
Beulen, Sammer und Streitärte. In der Ente 
fernung bedienen fie fid) der Bogen und Pfeile, — 
Die letztern find 2 Fus lang , und beftehen aus einem 
nicht vodig fingerdiden fpanifcdyen Rohr, an welchem 
von oben biß gegen 3 Zoll, dom untern Ende ganz 
furze Federn hinablaufen. Die fid) daran befindende 
eiferne oder ſaͤhlerne Spitze hat 4 Schneiden, ift in 
der Mitte $ Z0u breit, und nimmt von da wieder bis 
zu einem — ab, in welchem das Rohr beveftigt iſt. 
— Die rfſpieße (Dſchirid) — fie find 34 Zus 
lange hölzerne ,_ vorn zugeſpitzte und hinten etwas 
dicke Knuͤppei — die Röhren mit Seuerrädern) 
Musferen und Piſtolen. Da ihre Mudferen weit 
ſchwerer wie unfre Gewehre find, fo koͤnnen fie, ohne 
aufzufegen, nicht fo gar richtig ſchießen finden fie 
daher nicht etwas dergleichen, fo gehen ihre Muske⸗ 
tenſchuͤſſe, da fie feine Gabeln Führen, gewöhnlich 
vorbey. Auch haben fie gezogene Buͤchſen, die nebſt 
den Muslketen kleinere Kugeln wie unfere Gewehre 
ſchießen, und mit fugelfchroer Pulver geladen werden. 
Die Janitſcharen haben theild Slinten und Säbel, 
theils Pfeile und Bogen, und die bey ihnen fo zahls 
reihen Freywilligen bringen diejenigen Waffen mit, 
mit welchen fie zu Fechten gewohnt find, 

Rriegsübungen. Der Soldat wird fihon in feis 
ner zarten Kindheit angehalten, fich mit den verfchies 
denen Urten bon Bahın, die gehörige Fertigkeit zu 
verfhaffen; er muß fi gewöhnen in Reihen und Glie⸗ 
dern zu marfchiren : die Infanteriſten ſtelen Wettlau⸗ 


fen an; fie werfen ſich die Wurfſpieße nach den Köpfen, _ 


Ben fie außjupatiren kud, im Sluge aufzufangen u, 
„m. Weberhaupt find die Turfen eine fehr friegerifhe 
Nazion, und die Waffenkibungen find, nad Mon» 
tecuculi, ihre größten Schaufpiele, _ Die Artillerit ift 
bey ihnen noch immer in den elendeſten Umſtaͤnden. 
“Infanteriecäferne, ſ. Caſerne. In dem 5. B. 
dieſer Enc. Seite 264. 
Infanticidium, f. Kindermord. 
Infantum Offictum. mn ben mittlern Zeiten 
war ed gewöhnlich, daß Heine Knaben auf das Ehrift- 
feſt inden Stifts⸗ und Klofterfirchen, befondere kirch⸗ 
liche Tagzriten abfangen. Man nannte daher dieſen 
Befang Infantum Officium,. 50) 
Infarctus, eine fehr alte Krankpeit unter einer neuen 
Benennung. Die Neuern nennen fie auch, mie wohl 
. nicht ganz paſſend Stodung, Verftopfung ; beſſer 
wuͤrde vieleicht das Wort Verfeffenbeiten gewaͤhlt 
werden fönnen, Im weıtläufigeren Verſtande find 
Jufaretus das, mas die Alten ſchwarze Galle nann⸗ 
ten, deren Begriff fie vielleicht zu enge begrengten. Sie 
befteht keinesweges aus der Bade allein, fondern aus 
dem allgemeinen, und mit einem Aufferft zähen vers 
dickten Schleim, innigft vermifchten Zett, das einer 
pechartigen zähen Majfe gleicht, die, wie die Harze, 
das Waſer nicht annimmit, und den Wänden der 
Gefäße mit der Äuierften Zähigfeit ankledt. Diefes 
Fett teift man ben ſchwarzgallichten Leuten oft klum— 
denweiſe an, und ihre Eingeweide, befonderd die 
Leber find nicht fllen vergrößert oder auf andere 
mannigfaltige Art widernat —2 verändert, und 
—— gefärbt. Die Verdauung iſt verdorben, der 
berfluß der Nahrungsrheile kanñ nicht untergebracht 
werden, und fie werden nicht fo derarbeitet, daß fie 


den thierifhen Zufammenhang unterhalten und beförs · 


dern fönnen, Sekt, Schleim, Galle, der Thierleim, 
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bad Blut, dad Blutwaſſer, und alle andern Säfte des 
Körperd nehmen eine verbältnismäfige Verderdniß art, 
woraus mancherley Schärfen entfiehen, die dem Roͤr⸗ 
Ber auf eben fo vielerley Arten Schade. verurſachen. 
tefe Verſeſſenheiten entftehen nicht ſchnell, fordern 
nach und nad) , werden nicht etwann von einem eine 
digen Eingemeide erzeugt, fondern ent von ber 
Verderbniß des ganzen Körperd. Ehe fie eine gewiſſe 
Schärfe annehmen, oder ſich in allzuſtarker Menge 
anhäufen, find die Beſchwerden, weiche fie verur- 
fadyen „. nicht fonderlich auffadend. Diefe Schärfe 
‚Tann aber zuweilen hnell, z. B. durch einen heftigen 
Schrecken entftehen. Daher koͤmmts, daß man Die 
Infarctuß zuweilen Milde, und in andern Fällen fo 
fauer und fdyarf, oder fo faul, bösartig und aufges 
lößt antrift, daß fie feldft Silber anfreffen,. und der 
Geruch äußerft heftig durchdringend, und unausſteh⸗ 
lich if Hr. Mezler theilt die ſchwarzgallichten 
Krankheiten ab, A) nad) ihrem Sitze, und Daher i 
die ſchwarze Bade 1) allgemein und herrſcht durk 
den ganzen Körper. 2) Einzeln; fie fit alddann nur 
in dieſem oder jenem Eingeweide, wovon die Vers 
—— der Benennungen abhaͤngt. 3) Veſt⸗ 
igend, wenn fie fo lange auf einem Eingeweide veſt⸗ 
finen bleibt, bis Die ganze Krankheit vordber ift. 4) 
Wanbelbar, wenn fie ſich fihnett von einem Einge⸗ 
weide auf das andere wirft. B) Nach der Urfache 
ift fie entweder 1) Epldemiſch, wenn fie von einer 
Fans Eonftitution Der Luft erzeugi'wird. : 2) 
azwifchen einfallend (interenrrens ), wenn fie 
— den epidemiſchen Gang erhält, -aber nach der 
erſchiedenhelt des Sitzes der Krankheit noch bes 
ſtimmte, oder auſſerweſentliche Symptomen aͤuſſert. 
3) Erblich, wenn fie von den Eltern auf die Kinder 
und mehrere Öeneratiönen fortgepflangt wird. 4) rs 
wörben ; die Durch ſehr wahrſcheinliche Lrfachen ; die 
in der Febendart, oder aͤuſſern Dingen ihren Grund 
haben, erzeugt wird, C) Nach den Perioden iſt fie 
1) Regelmäßig, wenn fie fidy auf die meiter unten 
zu beſchreibende Art einſtellt. 2) Unregelmäßig, 
wenn fie von diefer Befchreibung abweicht, und foges 
nannte Anomalien äuffert. D) Nad) den Zufälten ift 
fie 1) Ausgezeichnet, wenn fit von feiner andern 
Krankheit erzeugt, fondern von der nächften Urfache 
ber ſchwarzen Galle hervorgebracht wird, und nach 
eendigter Krankheit Feine andere Krankheit zurdde 
läßt. 2) Nicht ausgezeichnet, die von einer an⸗ 
dern Kranfpeit entjteht, ‚oder eine andere "am Körper 
jurüchtäßt, 3) Nangwierig, wenn fie ohne Fieber. 
) Hisig, wenn fie mit einem Fieber verbunden iſt. — 
ie Urfachen der ſchwarzen Galle, oder der Infarctus 


liegen unftreitig in einer verdorbenen Verdauung. 


Man hat die entfernten Urfachen von jeher in vorbe.” 
chende und gelegentliche eingetheilt. Diefe Erntheis 
ung wollen, wir bey ihrer Linterfuchung beybehalten. 

Hierher gehört zuerſt die erbliche Anlage und Befchafe 

fenheit, die von einem gfhmächten entnerpten Vater 

dder einer Fränflichen Mutter, dem Kinde zu Theil 
mwird, Mannbare Juͤnglinge ſind am meiften diefer 

Kranfpeit vermöge des Misbrauchs der ſogenannten 
chs nicht nattrlicher Dinge ausgeſetzt, obgleich, aber 

Kit, auch Kinder und Knaben davon befallen were 


den. &8 ſcheint daher eine beſtimmte Gteifheit der 


veſten Theile, oder ein beſonderes Gleichgewicht zwi⸗ 
ſchen dem Schlag⸗ und Biutaderſyſtem, oder ein ger 
wiſſer Grad des Lebensprincipiums diefe gähig eit 
au beftimmien. Das Geſchlecht. Das weibliche iſt den 


sif 3 


— 
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Ver ſeſſenheiten ungleich mehr als Bas maͤnnliche aus⸗ 
gefegt,, weil ed mehr ſitzt, feine Nerven größere Bes 
« meglichfeit haben , feine Mustelfibern eine fiärfere 
Seritabilität befigen, fie zu Krämpfen mehr geneigty 
und überhaupt ſchwaͤcher ald die Männer find. Zu 
diefer ſchwarzen Galle tragen auch die Schwanger» 
ſchaften viel bey, während melden die Fıngemweide 
des Unterleibes gedrudt werden. Unfruchtbaren Weis 
bern wird befonders Die ſchwarze Galle zugefchrieben. 
Sit mag aber mehr Urſache ald Folge der Linfrucht« 
barfeit ſeyn. Dad Temperament, welches reisbar, 
befonder6, wenn die reisbang Faſer troden und ges 

annt ift, trägt zur Anfammltng der ſchwarzen Galle 
in den Berdauungsmerfjeugen ſehr viel bey. Die 

lare lockere Fiber der Blonden zeigt mehr die Zufaͤlle 

der ſchwarzen Galle in den euthrnten Organen, ald 
dem Kopf, den Lungen, dem After, den Belenfen, 
der Haut u. f. m. an. War ein Körper verher ent⸗ 
zuͤnduͤchen Krankheiten unterworfen und nimmt er 
eine gallichte Leibesbefchaffenbeit an, fo entfteht ein 
ausgezeichnetes fhwarzgallichtes Temperament. Auch 
der Himmelsſtrich trägt alles hierzu bey. Spanien 
und Italien liefern hinlängliche Beweiſe, und Holland, 
mworin.fidp einige Provinzen hierin befonderd auszeich⸗ 
nen, wetteifert mit ihnen, wiewohl auf verſchiednen 
Wegen die Einwohner diefer ander zu diefer Kranfs 
heit gelangen. Veneriſches Gift ift unter den mans 
cherley Verderbnijien unferer Säfte, dad vornehmite, 
das zur Erzeugung der Infarctus wirkt. Die Herbſt⸗ 
jahrszeit, die Vergnügungen des Tifhed, Schwel⸗ 
gerey liberhaupt, ſey's daß häufig mehr auf einmal 
genoſſen wird, ald der Magen verbauen fann, oder 
daß die Beihaffenheit der Speifen, als der Mehl- 
fpeifen, gebadenen,. füßen, fetten Koſt, der —8 
u. d. gl. hauptſaͤchlich zu beabfichtigen iſt, fo find fie 
immer von den Urſachen, die dern Arzt am häufigften 
vorlommen. Der Misbrauch geiftiger Getraͤnke, bes 
ſonders, wenn fie nüchtern genoſſen werden, ferner 
ded Caffees, des Thees, bey manden, des Mohns 
Bir die zur Unzeit gegebene, oder zu heftig wirkende 

ve) » und Abflihrungsmittel, ſtarke und anhaltende 
Geiſtesarbeiten, die. Wusfchweifungen in der Liebe, 
Traurigkeit, Zorn, Sram, Übertriebenes Wachen, zu 
heftige Bewegungen, müfige Lebensart, Befchäftiguns 
gen bey vielem Sigen, die Hnpodyondrie ohne Materie, 
vermittelft der fo viele Unordnungen erregenden Kraͤm⸗ 
pfe, eine falte und feuchte Luft, wenn fie zumal auf 
eine vorhergegangene Hitze folgt, die Unterdrückung 
der bevorftchenden Blutausleerungen, ald bey Frauen⸗ 
jimmern ber monatliden Reinigung , bey Mannd» 
perfonen der Hämorrhoiden u, f. w. die Hemmungen 
der natlirlichen unblutigen Ausleerungen, ald der 
Milch, des Schweiſes, ꝛc. eine fehlerhafte Behand⸗ 
lung der falten Fieber und Gallenkrankheiten, befons 
ders der rer Ruhr, die Onanie, der Verluft zu 
vieler Mich, ded Schweifed, des Epeicheld, das oͤf⸗ 
tere unnoͤthige Aderlaſſen, find Urſachen unferer Krank⸗ 
heit, die jeder practiſche Arzt taͤglich beobachten kann. 

Wenn nun eine, oder die andere, oder mehrere dies 
fer Urfadyen die Verdauung ſchwaͤchen, die eingenom« 
menen Nahrungsmittel in keinen guten Speifebrey vers 
arbeitet werden, aud diefen fein guter Nahrungsfaft 
gezogen wird, fo wird Die Schlappheit und Schwäche 
die ganzen Körpers täglich größer, der Magenfatt, und 
die fibrigen zur Verdauun gehörigen Säfte wirden 
fharf, und theilen diefe Schärfe dem Nahrungsſaft 
mit, Diefer von Seiten der veften und flüßigen Theile 


"mit mehr oder minder unberrä 


durchs Pfortaderſh 
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falſch bearbeitete und ſcharfe Nahrungẽſtof reitzt, und 
bringt dadurch Krämpfe hervor, die ſich bald durch 
Eingezogenheit des Unterleibes, durch Krämpfe, Blä« 
bungen, Beängftigungen, und das ganze Heer hypo⸗ 
—* Zufäde, die wir unten unter den Kenns 
zeichen der ſchwarzen Galle etwas näher befchreiben 
wollen, anzeigen. Dem Nahrungsfaft fehlt feine ge» 
brige Miſchung. Er läßt alfo den Schleim, das 
ett, und die uͤbrigen Beftandtheile, die wir oben nann« 
ten, fallen, welches defto leichter gefchehen kann, Da 
die veiten Theile ihre Wirkung auf Die nüßigen aus 
Schwaͤche nur ſehr träge austıben, „Nur dad Wäflt- 
rige und Feinere geht weiter durch die einfaugenden 
Gefäße ins Blut. Der dickere Theil bleibt. vermoͤge 
feiner Schwere, feiner Zähiafeit und Stlebrigfeit im 
den Feinern Canälen des Pfortaderfpftemd und in 
den Drüfen figen, und dehnt fie aus, Selbſt die in 
der Leber befindlichen Gefäße leiden auf Die nehmliche 
Art. Daher wird der Unterleib zulegt aufgetriebei. 
Je ſchaͤrfer diefe in den Gefäßen ftodende Materie if, 
deftp mehr werden dieſe zur Zufammenziehung gereist, 
und ſchließen eben Deswegen Die beherbergte Infarctus 
deſto veſter in ich ein. — Die Zufäge, Selche bey 
ſolchen vorhandenen Verſeſſenheiten bemerkt werten, 
find folgende: Die Eingemeide des Unterleibes merben 
aufgetrieben und vergrößert, der Kreieſduf ded Biuts 
geräth vorzüglich in den Baucheingemweiden ih Uncrd« 
nung. Am meiften leidet das Pfortaderfoftem , wor« 
in die Säfte am meijten ftoden. Daher folgt eine 
Menge von Krämpfen, Herzklopfen, ungleicher, bald 
efdywinderer, bald langfamerer Puls, unruhigerer 
chlaf mit Träumen vermengt, dad Updrüden, Nas 
fenbluten, Zahnſchmerzen, Kopfioch , Schwindel, 

Dbrenbraufen, Juden -auf der Haut und der Bruft, 
ichen Flecken, beſon⸗ 


ders der Aerme und Füße, und einem verſtaͤrkten 
Hang zur Liebe, Wird Diefer Zuftand nicht durch Bes 
wegung, Diät, oder Heilmittel gehoben, oder hebt 
ihn die zur Thätigkeit ertwectte Natur nicht feldft, oder 
kommt eine erregende Urfache dazu, Die den Trieb 
aller Eäfte verftärft , fo werden die im Unterleibe 
ftodenden Säfte mehr eingefeilt, fie verderben, ent⸗ 
mifchen fich , fie werden ihrer Fluͤßigkeit beraubt, und 
ed ar. Infaretus, Die in den Eingemeiden , die 
am trägften waren , und diefe eingefchloffenen Säfte 
nicht genug bearbeiteten, ſitzen bleiben, und bald die 
Leber, bald die Milz, bald den Magen, bald die 
Gedaͤrme, bald die Gebärmutter u, ſ. w. einnehmen. 
Zu den Zufaͤllen dev Verdaummgöwerkeuge gehört 
vorzüglich die Sardialgie, die entweder von Saͤure, 
oder von dem in den Wänden des Magens ſtocenden 
Blut herfömmt, und daher entſtehen die Krämpfe, 
der Edel, dab Bredien x. Da die Galle bier faſt 
immer ıhre Eigenſchaft verlohren , fo merden der 
Schleim und die oͤligten Theile der Epeißen nicht ge⸗ 
hörig untergebracht, und folglich jener fauer, die ſer 
aber theild ranzigt, iheils auch in dad Schleimgewebe 
aufgenommen, und in verfchiednen Stelten zum Nach⸗ 
theil des Körperd abgeſetzt. Daher macht der Brandts 
mein die Zufälfe ſchweigen, und ein Apfel ſtillt fie. 
Die meiften mit ſchwarzer Galle behafteten haben ſtar⸗ 
fen Appetit, und freifen oft widernatuͤrlich viel, weil 
die ſcharfen Saͤfte immer reißen. Die Stühle find 
meistens roh, und aͤuſſerſt ſtinkend, und nicht felten 
find foldye Patienten hartfeibig. Nach dem Eſſen ent⸗ 
fteht die Hartleibigfeit defmegen, meil die Eäfte 
— * nicht gehörig füeßen koͤnnen, 
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fondern hauptfächlich zur Lunge — werden. 
Aus dem nehmlichen Grunde kann — X dad Herz, 
nicht völlig zufammenziehen, und daß in ihm enthale 
tene Blut fortſchaffen. Daher 2. oder Flopft es 
ungemöhnlich, Daher iſt der Puls fo ungleih, Aus 
dem nehmlidyen runde kann das Blut aus dem ftopfe 
nicht gehörig herunter fteigen,, und deßwegen entftehen 
aus deſſen geringerem oder ftärferem Drude, bald 
Traurigfeit, Furchtfamfeit, Beforglichfeir, Eigenfinn, 

- bald Ausgelaffenheit, bald erhöhete, bald geſchwaͤchte 
Einbildungsfraft, und daher Die munderlichen Gril⸗ 
fen, Phantafien und Bedanfenbilder, die allen Hy⸗ 
pocondriften eigen find, Dad Nafenbluren bey Kin⸗ 
dern läßt ſich aus der nehmlichen Urſache herleiten, 
und man bemerft, daß fo wie dieß Kindern, Die an 
—— leiden, gemein iſt, Erwachſene mehr Zu⸗ 
aͤlien der Zungen, und die, melche dem Alter entge⸗ 
E geben, häufiger der golden Ader ausgeſetzt find, 
umeilen werfen fich die Infarctus, nicht ohne Bes 
ſchwerden und Nachtheil des Kranken von ihrer voris 
gen Stelle auf ein andered Eingeweide hin, verurfas 
hen die Empfindung ven Schwere, Ziehen, Betäus 
bung, Kälte und Einſchlafen der Glieder, und de fos 
genannten clavi hypochondriaci oder hyflerici. Die 
Geſichtsfarbe ift bald bleidy, bald aelbiicht, bafd ind 
Gruͤme faend, oder biepfarbiat. Die Augen befom» 
men einen Ring um ſich, ihr &fanz wird matt, und 
fie fallen ein, fie leiden an Schwaͤche, und das haupts 
chlich, wenn die Infarctus den Magen einnehmen, 
Auch fallen dann gerne die Hanre auf dem Kopfe aus. 
Durd) den Reitz und die Mirerdenheit der Theile ents 
ftehen wolluiſtige Triebe, Pouutionen, Saamenfluf, 
und bep BWeibern, außer einer ſtarken Geilheit, ein 
weißer Fuß. Die, andern Kranken ganz gleichgliise 
tige Ubänderungen der Luft, bringen in dieſen Die bes 
teädhtlichften Sefundheitdveränderungen hervor. Ale 
diefe Zufätte find jedoch meiftend nur die Vorbothen 
der ausgezeichneten ſchwarzen Galle. Haben fie cine 
Zeitlang Ft, fo wird endlich die ganze feis 
besbefd,affenheit ſchwarzgallicht, und das Liebel habis 
tuel, Im folgenden Stadium it die ſchwarze Gate 
feine Kvanfheit mehr, fondern eine Sucht, die ſich 
nicht mebr Durch einzelne Symptomen, fondern durch 
Krankheiten Auffert, Der ganze Körper ift fie), und 
jeder Zufall macht eine einzelne Krankheit aus. Sie 
verdirbt nehmlich zulegt alle Alıßigen und veften Theile, 
und richtet die Eingeweide völlig zu Grunde. Hier 
aus entftehen taufendfältige Krankheiten, Deren Brunds 
lage und Gefthlecht immer die nehmlichen bleiben, 
Nur die Battung verändert fid) nad) der Verſchieden⸗ 
beit des Eingeweided, morauf fie fich hintirft, Dieß 
giebt die fogenannten dazwiſchen laufenden Krankhei— 
ten (morbi intercurrentes), Hier nur einige davon, 
Die Hämorrhoiden fiehen oben an, Witft ſich die 
Materie auf die nach dem Maftdarm gehenden Zweige 
der Pfortader , werden fie von Derfelben gereikt, ges 
druct, ausgedehnt, fo entftehen nicht felten, neben 
den die goldne Ader begleitenden Unbenuemlichkeiten, 
Berftungen der Mündungen dieſer Gefäße, und das 
ſchwarzgallichte Blut ergießt ſich in das Zeuengewebe, 
und ſpiegelt Uebel vor, die mit Steinſchmerzen, ve⸗ 
neriſchen Carunkeln u. d. gi. verwechſelt werden. 
Kommen diefe Hämorrhoiden wirklich zum Fluß, fo 
lindern fie zwar die ſchwarzagallichten Zufaͤlle, aber fie 
beiten fie nie. Wenn diefer Fluß unterdrückt wird, fo 
werfen fid) Diefe Säfte auf andere Eingeweide und era 
regen in den gungen Entzöndung ober Blutſpeyen / 
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eben dad in dem Magen, oder Blutbredyen, und wenn 
die fogenannten furzen Gefäße des Magens von Blut 
fteogen, ſich erweitern und endlich berjten, fo entſteht 
die ſchwarze Krankheit des Hippocr at es. Die ſchwarz 
galichte Diart hoe iſt entweder ſymptomatiſch oder tri⸗ 
tiſch. Faſt alle Perioden ſchwarzgallichter Krankhei⸗ 
ten endigen ſich durch mehr oder minderſchwarze 
Stuͤhle, und auf dieſe Urt koͤnnen viele chroniſche 
Krankheiten, als Gicht, Wechſelfieber, Hautkrankhei⸗ 
ten u, d. gl, glcklich gehoben werden. Die falſche Lun⸗ 
enentzuindung iſt ſicher nichts anders, als eine Ab⸗ 
etzung der ſchwarzgallichten Materie auf die Lungen, 
und diefe Krankheiten find am häufigften an foldyen 
Dertern, wo man gut ißt und trinkt, und mo es ſchnetle 
Abwechſelungen des Witterungdzuftandes giebt. Drin⸗ 
gen diefe Sihe aus bejtimmten Urfacdhen langſam nach 
den Zungen, und fagern fi) daſelbſt ab, fo entfteht 
oft ein Huften, und ein weißlichter, gelbgränticher, 
oft eiterartiger, oder Dunkler ſchwatzer, und aͤuſſerſt 
zaͤher, oft fleiniger Auswurf mit der ganzen Zurüftun 
zu einer Lungenfucht. Dahin gehören aud) die Krämpfe 
in den Lungen, der Krampfhuften, und die fogenannte 
Bruftbräune, Wie leicht läßt fi aus diefen Ubfekuns 
en, und dem dadurch pervorgebrachten Reit der 
Denen, der Musfelfibern und den Strämpfen , die 
Entftehung der Stedflüffe, der Blutftürze, der Kranfs 
er des Kopfes, als Schwindel, Ohrenfaufen, Taub» 
it u. und a er des einfeitigen 
Kopfwehes, der Lähmung, des Schiagfluſſes u. d. gl. 
erfläcen. Die Urfachen der fo dufferjt derſchiednen 
Gattungen von Hautkrankheiten, liegen meiltend an 


Infarctus, und wenn man auf verſchiedne Erſchei⸗ 


nungen Acht hat, Daß z. B. Leute, denen die Dil; ver 
Pe iſt meiſtens eine Kaͤlte am linken Fuße klagen, 
auch wohl Geſchwuͤre daran bekommen, daß bey Vers 
ſtopfungen der Leber die Handflaͤchen brennen, fo wird es 
fehr glaublich, daß der verfchiedne Sit der ſchwarzen 
Gate in diefem oder jenem Eingeweide, zur Entſte⸗ 
bung der verſchiednen Hautfranfpeiten nicht wenig 
beptragen helfe, Daß durch die Wegräumung der 
ſchwarzen Battle die Flechten —— werden, iſt eine 
befannte Sache. Den nehmlichen Grund fuchen viele 
Yerzte beym Scorbut und ben andern freifenden Ge⸗ 
fhreliren des Zahnfleifdres und anderer Theile, beym 
Kupferausfchlage im Geſicht, dem weißen Fluffe, dem 
Krebfe, und der Gicht. Es iſt bekannt, daß man in 
den Schulen der Yerjte, die Hypochondrie in diejenige 
abtheilt, welche mit Materie oder ſchwarzer Balle pers 
bunden ift, und von letzterer abhängt, und in diejenige, 
woben fie fehlt. Bende Kranfheiten unterfcheiden 34 
aber a) in der naͤchſten Urſache. Alſo eine ftarfe 
Schwächung des Körpers Fann jene Nervenfranfheit 
ohne Materie erregen, in fo fern durch Schmädhe des 
Körpers, Lockerheit des Nervenfoftens und Krämpfe die 
Dberhand erlangen. b) In dem Subject. Haupte 
ſaͤchlich befaͤllt Hypochondrie ohne Materie ſchwache 
reitzbare Perſonen mehr, vornehmlich Frauenzimmer. 
€) In den Zufällen. Diefe Krankheiten lindern fich 
auf eine gehörige Diät , haben feinen periodifchen 
Bang, und dauern nie in die Länge, d) In der 
Seilart. Wenn in diefen Krankheiten, die wir ſchlecht⸗ 
weg mit Cullen Hnfterie nennen woten, die erſten 
Wege verborben find, fo hilft ein Abrührungs» oder 
Brechmittel, Das ben Schwarzgallichten die Zufäne 
verſchlimmern würbe, Den Mangel des Stuhlgangs 
heben ben jenen Kranfen flärfende Mittel, bey diefen 
wuͤrden fie bie Kranfheit verfchlinmmern, fo die fie bey 


. 
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jenen die Zufägg überhaupt heiler, _Thee und Eaffet 
vertragen Die ——— gut, tie Schwarzgallichten 
nicht. Erfterehaben faft immer eine befondere Schärfe, 
die den Gebrauch ſchleimiger einmwidelnder , ſchaͤrfe⸗ 
verbeſſernder und. ableitender Mittel erfordert. Hyſie ⸗ 
eifche können auch eine große Menge Opium vertras 
gen, der den letztern hoͤchſt felten, meiftens gar nicht 
juträglich iſt. Letztere ertragen Das Aderlaſſen noch 
eher als die poperifben. Wir haben aber die Ltfachen 
angegeben, welche die ſchwarze Galle befördern und 
erzeugen, Auſſet Diefen find nody andere, die in einer 
eignen Conftitution der Witterung ihren Grund has 
ben. Wenn man nemlic annimmt, daf die dephlos 
iftieirte Luftart der Amosphaͤre das überflüßige 
Fon fo höhftnörhi Dhlogifton oder brennbare, aus 
dem Körper der Thiere weg 
fließen dürfen, Daß jede rung. 
pbäre einen weſentlichen Bezug und Einfluß auf den 
Menfchen haben mie. Man fah aud), daf zu gewiſ⸗ 
fen Jahrszeiten Epidemien von eigner Art herrſchten, 
und 30 unter beffimmten zuſammentreffenden Uns» 
Bine von u Seiten, daß die Witterung an die 
fen oder jenen Kranfpeiten ihren tätigen Einluß fe 
ben muͤſſe. Genau fennen mir indeffen diefe Beräns 
derungen der Luft und ihren Einfluß auf die Geſund⸗ 
beit n * oAgendes hat man bisher durch 
Vernunft und Erfahrung ausgemacht. Die” Luft, 
welche vom aequinodtium antumnale bis jum folfti- 
tiom ——3 erzeugt in dem Koͤrper einen 
uſtand der Säfte, welcher das Mittelding zwiſchen 
r gallidyten und der folgenden catarrhaliſchen Con« 
ftitutien ausmacht. Die Säfte werden dadurch in 
einen Schleim vermandelt, der oben befchrieben mor« 
den ift. Eine feuchte und Falte Luft erzeugt und bes 
glinjtiget ihn. Denn durch Diefe wird die äuffere Ober⸗ 
fläche des Körpers weniger gedrüdt, die Wände der 
Gefäße verlieren zum Theil ihre Unterftügung , und 
wirfen nicht mit alter ihrer Thätigfeit in «Die enthale 
tenen Ziüfigfeiten, Die Säfte des Körpers_werden 
durch Diefen Ueberfluß von Feuchtigfeiten zu fehr ver⸗ 
dinnt, und ed entjicht eine waͤſſerichte Unhaͤufung. 
Alfo werden die deſten Theile ſchlapp, nachgiebig und 
unthätig. Daher wird der allgemeine Umlauf der 
Eätte, der Durchgang des Blut durd) die Lungen, 
das Reiben, die Wärme, die Verdauungs- und 
Rahrungsgeſchaͤfte immer lartgfamer und ſchleppender. 
Der Körper wird zwar angefüdt, aber nicht ftark; 
die Ausdünfung, vorzüglidy der Lunge, wird untere 
drüct. Deswegen vermehren ſich die waͤſſerigen Ars 
bäufungen, die Gefäße werden angeftopft, und das 
Waͤſſerige des Schleimgewebed und anderer Höhlen 
ftödt, wird zäher und verdirbt, und der Körper wird 
ſchwer, Täftia, unbehelfen, unthätig., Die Sinne 
werden ſtumpf, und die thierifche Bemegung beſchwer⸗ 
lich. Das Nervenfpitem wird geſchwaͤcht, Die febend- 
fraft gemindert, und daher endlich die Untbhätigfeit 
des Körperd, und die Stumpfheit des Beiftes her⸗ 
vorgebradit. Es iſt eine ausgemachte Sadıe, daß 
etwas in Der Luft iſt, das durch unfere Sauggefaͤße 
der Lungen und der Haut dem Körper und feinen 
Saͤften bengemificht wird, Im Frihling ift die Luft 
mehr phlogiſtiſch, und das Phlogiften unferd Kör⸗ 
pers wird daher zqurüdgehalten, unfere Hitze wird 
vermehrt, und dadurch merden Krankheiten erzeugt, 
Im Herbft hat der gegenfeitige Zuftand Gtatt, Im 
Sommer it Die Galle fiharf geworden. Wenn die 
Sommerhitze nachlaͤßt, und fie durch den Schleim 


ve, fo muß man wohl 
nderung dieſer Atmos · 
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geht Zuftand der Säfte an. In Körpern die blond 
madıt die Natur 


und mehr tredinen Körpern, die — Faſer 
n 


weide der Hnpochondrien ‚gedrängt ‚, Und hieraus ent: 
ebel mit feinem ve An · 


Beobachtung gerechtfertigt Ehe wir zur Eur uͤber⸗ 
gehen, wollen wir noch die verſchiedne Arten und Gats 
ungen von Infarcten, fo nd ‚ Kampf aufs 
ählt, der Voufaͤndigleit wegen im be A 
ie erjte Arc enthält folhe, woran der Blutfudyen, 
oder die Dichteren, irdifchen, fe Öf brenn» 
baren, mehr Tg Ber 
frandtheile des Bluts den größten Ku; 
—** * * ik ein An * ed 
nes, oder geliefertes, doch noch mildes gerudylofe 
Blut. b) Die swerte, nd mt auflöfibares, fons 


weyte Art Infarctus beſteht größtentheild aus dem 
Blurwajler, oder dem mit der Lomphe vermengten 


den ziehen, oder gleichfam hafpeln läßt. b) Die 
zweyte Gattung eine minder zuſammenbaͤngende 
fhmuierige) mehr ftinfende, dem weichen Käft, eu 

oder 


[ igitiz edt 
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ober der durch Waſſer erweichten Töpfererde gieichende 
"Subftanz, welche felten ald eine dünne, ſchaͤumige 
ährende und andhafte Hefe, Efterd aber als ein ficie 
her Kleifter erſcheint. 2 dritte zeigt ſich als ein 
dem Grießmehl oder. der Aſche aͤhnliches Product: 
: 4) Die vierte. ald ein mehr jufammenbängender Uns 
rath, der als zähe, dehnbare, fennigte Pfropfen, als 
eine dem zerſchnittenen Kalbögeirkje und per Lunge 
auͤhnliche Subftanz, als Faſern, duͤnne Baden , die 
man für Haare anfieht, als Heine Blaͤschen, — 
Sloden, Srocken, oder als unförmliche, manchma 
mit Bläschen durchwebte und fauſtendicke Klumpen; 
.. oder ald Lappen, oder dicke und duͤme Dann und wann 
j zus ask Dana abgeht; die theils ſchichtenweiſe 
bereinander geffebt, theildin lange hohle Röuchen, oder 
giemlich weite. den Gedaͤrmen gleihende Schläudyer oder 
den Gänfegurgeln ähnliche Enorplichte Nöhten, geruris 
det find, oder der minder Dichte und zähe in Geſtaͤlt bed 
ofchlaichs, der Schlangenener, oder des Eyerßocks der 
—* oder als cine lange Reihe ant nanderhaͤngender 
großer und feiner mit eiters, honig· brey⸗ oder ſpedat⸗ 
riger Materie, oder mit faulem Blut aͤngefuͤllter, verſchie⸗ 
ben gefaͤrbter Kugeln ınd Blaſen ausgewotfen wird: ©) 
Die fuͤnfte iſt ein vergärtetet, u. wie Gummi oder ghpb⸗ 
artige Maſſen ausgeatetes feröfed Weſen, Das, in Geſtalt 
von Brick, oder unſrmlicher, ſelten figurirter Steins 
den, zum Borfcheir loͤmmt. — Won den Infaretus 
der Mutter, die fid ſowohl in ihre Gefäße einnirten; 
ald in ihrer Höhle aufhalten ; und ihren Wänden 
bald-vefter, bald haAerer, bald gar nicht anhänger; 
ſah Hr. Kämpf folgende Batttingen aus ſondern 
1) Die oben —53 theils ſchwaͤrzgelbiſche Blut⸗ 
hefe. 2) Den pinitöfen Scylamm; der öfters mild; 
manchmal ſcharf md dielfardig, auch mit gupsartis 
tigen Brödhen vrmifht war, und ih Gejtalt des 
weißen Flufes.abiieng. 3) Aterlen Heifcjartige, oder 
ſolche Gewächfe ‚Die aud einem filamentöfen , häutis 
gen oder polypoͤen Wefen jufammengefest, md an 
Zahl, Groͤße md Eonfiften; fo. verfdjrden mareri; 
dag man fie bap einzeln, bald in großer Dinge, und 
bis zu einem Mund ſchiwer, bald fo gäbe; wie Leder) 
oder feirrbös ‚nd norplicht, bald weicher, manch⸗ 
mal Aus dunen Häuten gebildet, und mit Bläschen 
defekt, antraf, Die erfie und weyte Gattung ent 
balten die Gräfe; die andern über wohnen in den 
bhlen der Ebaͤrmutter. ve . 
vi wehdn uns nunmehr jur Cur diefer Krank 
keit. Witt tan die oft ſchon fo biele Jahre im Körs 
er ftodendeßerfeffenheiten ausführen, fo hiuß man 
hauptfächtie fuchen fie nach Maasgahe ihrer per ſchied⸗ 
nen Conſiſtaz erſt zu erweichen tind beweglich zu mas 
chen. Dem beroifche Mittel, bie fie mit Gehalt los⸗ 
teiffen, erhättern den Körper fo, daß er daben die 
‚ größte Geahr läuft. Dein Mittel, melde eritered 
bewirfen, und die aus den drin Reichen def Natur, 
hauptſaͤchch aber aus dem Pflanzehreiche genommen 
iverden, vird der Näme Vißteralatjnenen bepgelegt, 
und fie erden in Geſtalt von Speiſen, und Urzts 
neyen drch den Mund und den After beygebracht. 
Bann e Verfeffenbeiten nicht gar zu aͤlt und zu 
ſhwer aufjulöfen find ; 16 if der Gebrauch 
äufiöfeger und ausführender Mittel durch Der 
Mund inreichend; aber im Gegenfall , und wenn 
fie tieſim Unterleibe fern vom Herzen nd in ben 
Theife, welche um die dien Gedaͤrme liegen, ihren 
Ein aben; fo müfen auföfende Clöftiere mit zu 
Hülfgenommen werden. Die gewöhnlichen Ingre⸗ 
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Dein welche zu foldyen Clyſtieren genommen wer⸗ 
n,ım 
zahns, oder Pfaffenröhrchen (Taraxacum). Die 
Queen (radix graminis). Die Wurzel des Bals 
drians (rd. valerianse). Das Kraut der Cardobenes 
dicten. Dad Kraut und die Wurzel des Gauchheils 
(anagallis Aore phoeniceo). Das Kratıt des Erde 
rauchs oder Taubenfropfs (Fuimaria). Das Kraut 
des weißen Andorns (marrub: alb.). Das Kraut des 
Wolverler oder Falllrauts, nebft Blumen und Wurs 
jeln (ärnica > Die Spiken und Bluͤthe der Schaaf- 
tippen (millefolium). _ Thamomillenblumem Moll 
blumen (verbafcum). Grindmwurzel (lapathum acu: 
dr ——— (rubia tinctorum). Die 
Sproͤßlinge vom Bıtterfüß (dulcamara). Die Sima⸗ 
rubarinde. Das Schierlihgskraut (cicuta major oder 
konium macnlatum), Die Pomeränzenblätter , die 
Rosmarinblätter und Blumen, und die Peffermtnze 
mentha piperitis ) Die verdichte Ochfengatte, und bes 
fonders der ftinfende Ufant, oder Teufelsdred, Einige 
dn.diefen Ingredienzen dienen überhaupt, andere 
ineht in beftimmten Faͤllen. Unter die erftern achört 
vorzliglidy. der Löwenzahn, die Gräsmwürzeln und ars 
dere; unter die übrigen z. B. der Baldrian. Mari 
muß ſich in der Wahl diefer Ingredietizien nad) dem 
jedesmaligen individueden Zuftand des Kranken rich⸗ 
ten, It große Erſchlaffung vorhanden, aber wenig 
Krämpfe, und hängen letztere von der Schmädhe ab; 
16 dienen die von den obengenännten Kräutern; melche 
Karten) y und zugleid, aundfend find, als Cardosene. 
icten, Chamom llen, Simaruba. „Sind aber viele 
Krämpfe vorhanden, wodurch die Infaretus jürlich- 
—535 „und den Atzneyen der a U 
ie Brian verwehrt wird, fo. dienen erweichende Mits 
kl als Graswutzeln, lt ewurzell, Wolllraut ic, 
Hängen die Krämpfe bon Nerbenreik ab, fo find der 
aldrian, Die Pomeranzenblätter , Die — *8& 
gr und die Chamömilten u. ſ. w. borzliiehen. . Wo 
ie Erſchlaffung in den 
thut Wolverley oft Wunder, nur muß der Störper 
nicht zu reitzbaͤr ſeyn. Damit die yore eine 
dicklichere Conſiſtenz befomme, und nicht ju fehr in 
n Bebärmen reißt) läßt man eine Hand von Klehe 
mitlochen. Sie haben zugleich sine galtertartige feis 
enhafie und aufofende Eigenſchaft. Wenn foldye 
lyſtiere mit Kaffwaſſer ftatt gemeinem gekocht ivers 
beit; fo wird ibte Kraft koch fehr_erhähet , vie imari 
überhaupt die dortreflichen Eigenſchaften diefes Mit 
feld durch den Mund gebraucht , ſchon lange fennt, 
Doc ift 68 bey hikiger trodner Leibes — 
bey alizuftraffen angeſpannten Fibern, bei nden 
—— peinpöfen und ſteinattigen Infarctus, tınd 
Atachäuftem ſeht berhärterem Unrath in ben Ges 
daͤrmen / bey entzündlichen Biut, bey daher entftan- 
dener Hartleibigleit, beftigen Krampfen; Antrieb des 
luts gegen die obern Theile und die Nieren, und bey 
ieberbewegungen nicht anzurathen. „Hier dienen bloß 
tiveichende feifenbafte Mittel, als Queden⸗, Althhes; 
Bene Weublumen-; Süfholz: , Schnedenbrüben 
u, d; Al. Geraͤth unterdejfen doch der Stuhlgang ins 
Stoden; fo fatın man etliche Löffel vol bon Känipfs 
indernder kLatwerge, und im dringehden Fall ſechs big 
ieben Umen Danmel beymiſchen. Wenn die abgebens 
en Infarctus aashaft faul find; fo feht man der fal« 
ten Brübe dis Clyſtiers ſechs bis acht Tropfen faufi— 
be Salinnakſpiritus, und kurz dor der Applicds 
ion eine oder 2 Theeſchaalen voll Effig zu, und bringe 
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ohngefehr folgende: Die Murzg] des Loͤwen⸗ 


Eingeweidin altzugroß if’ 
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ed vor der Aufbrauſung, oder —— derfelben bey. 
Wenn der Majtdarm Durch die aͤtzende Schärfe der 
Infaretus und Exrerementen wund und mit Geſchwů⸗ 
ten beſetzt iſt, fo bat man ſich vom Kalfwwafler, mit 
Süfholj, Athäemurzel, Schierling und Woublumen 
angebrübt, und mit Saft von gelben Rüben vermifcht, 
feyleunige Linderung ju verfprechen,, wenn dazwiſchen 
das Goulardſche Blehwaſſer, und bey Himorrhoidale 
umftanden das friſch —— unguentum de linaria 
angewandt wird, uch gegen die fogenannten oft 
micderfehrenden falſchen Steinfehmerzen mit Harn 
mwang, wo Scyleim und felbft Grieß durch den Urin 
ſchmerihaft abgieng, und die aus verftopfter geldner 
Ader entfprungen, Bat Hr. Kampf die oben erwähnten 
Einftiere, die er durch Baldrian und Schaafrippen 
verftärfte, glücklich angewandt. ft die Duͤnnleibig⸗ 
feit altzugroß , weiches der'Wirfung der Clyſtiere ſehr 
im Wege fteht, fo hat man von den Clyſtieren aus fals 
tem Kalfwajler viel zu erwarten, zumal wenn e& mit 
Eascarillen oder Chinarinde, Mutterzimmet und ge⸗ 
roͤſteter Kleve angebrüher wird, melden mah nöch 
chleimige Mittel beyfügen kann. Diefe Mittel dienen 
hi dann, wenn die Dinnleibi fit, von 
Schärfe und Schlappheit des Darmfanals berührt, 
Jr eine Hartleibigfeit ded Darmtanald vorhanden, 
und rührt fie von Schlaffheit her, fo fünnen Die nem» 
lichen Mittel fie zu heben, gebraucht werden. Rührt 
die Hartlerbigfeit von vieler Pituita ber, fo verfteht 
fi8, daß kräftige einfhneidende Mittel, ald Wolvers 
fen, Löwenzahn u. dgl, die Hauptingredienzien ber 


Elyſtire ſeyn müſſen. ben Nervenfranfheiten, welche . 


befonderd aus Schlappheit und Loderheit ded Körpers 
entſtehen, ift Kalfıwarler mit Baldrian, VBomeranzen- 
blättern, mit aufgelößtem Teufeledref, u.f. w. ald 
Eiyftier gebraucht, unter die Fräftigften Mittel zu rech⸗ 
nen, und es bat in bufterifchen, bupedendrifchen 
Umftänden in derEpilepfie, Unfruchtbarfeit und einer 
Menge anderer Krankheiten, die herrlichſten Wirfuns 


en hervorgebracht. Das Kalkwaſſer muß abermenige · 


end alte Wochen friſch bereiter werden. Diefe Elys 
iere werden auf folgende Urt bereitet. Man gieft 
ber zwey bis drey Lorh oder eine ftarfe Handool der 
Eiyſtierſpecies, und liber eine Meine Hand vou Kleye 
" anderthalb Schoppen oder ein Pfund laltes Regen» oder 
Kalfwafer. Diefen Aufguß ſtellt man in einem irde« 


nen oder eifernen Topf, Der mit einem genau paſſen- 


den Deckel verfehen, und deſſen Rand noch überdies 
vermittelft einem länglicht gefchnittenen und mir Mehls 
pappe Überftrichenen Papier ringsum verklebt ift, 
Rachts im die heiffe Ufche. Morgens wird er fo lange 
elind abgedämpft, das nad) dem ſtarken Durchprefe 
en deffelben durch ein Tuch etwas weniger ald zwey 
Drirteldavon oder ein Feiner Schoppen, der ungefehr 
12 Unzen ausmacht, übrig bleiben. Kann man den 
Abfud in der papinianiſchen Maſchine bereiten, fo wird 
er noch viel Fräftiger. Den Unfang der Eur macht 
man mit folden Einftieren , die eine Wärme von 25 
bis hoͤchſtens 35 Graden des reaumtırfhen Thermome⸗ 
ters haben, und läßt den Unterleib fieißig mit Breis 
umfchlägen , die aus Ähnlichen ngredienzien und 
Seife bereitet find, baͤhen. Es ift eine Hauptſache, 
daß die Bidcerafehyftiere fo lange in ben Gedaͤrmen zus 
rlictächalten werden, bis fie vollig darin verzehrt, 
verdampft, oder von den Saugroͤhren der Eingeweide 
aufgenommen find, Deswegen giebt man reigbaren 
Perfonen anfangs nur die Hälfte, und nad) Verlauf 
einer halben Stunde den Reſt der ganzen Portion, 
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Auch dürfen fie nicht vor erfolgter Deffnung behge- 
bracht werben, weswegen man diefeerft mit laulichem 
Waſſer in Clyſtier genommen, befördern kann. Jeder 
muß auch auf die befte Befchaffenheit feiner Clyſtier⸗ 


ſpruͤtze Acht haben, damit er fich weder den After ver⸗ 


Tee, noch ſich im Benbringen, erhitze. Desgleichen 
muß man vor der Wpplication des Clyſtiers Die 
Sprüße erft in die Höhe an + und den Stempel 
in dieſer Richtung fo weit hinauf drüden, bis die 
Feuchtigkeit in einem anhaltenden Strahl aus der 
Möhre fährt, damit feine Luft in den Darmfanat 
mit der Brühe eingepumpt werde. Noch ficherer 
bleiben die Clyſtiere Die nöthige Zeit bey dem Patienten, 
wenn er fidy auf die rechte Seite legt, und die Füße 
fo hoch als möglid) eine Furze Zeit anftemmt, oder die 
Schentel in die Höhe hebt, und mitlerweile den Bauch 
etwas ruͤttlen läßt, damit daſſelbe durch die ober 
Wendungen nad) der rechten Seite bis zum Sackdarm 
befördert werde, Wenn der feib äußerlich mit dem 
flüchtigen Tiniment, oder der Seifenfalbe nah Kimp- 
fiſcher Vorſchrift fleißig eingrrieben, auch wohl ein 

aͤrkendes oder aufloͤſendes Fflaſter oder ein folcher 

ufſchlag aufgelegt wird, ſe wird die Wirkung ſehr 
verftärft. Ohnerachtet nun in vielen Fällen, wo die 
Materie tief im Unterleibe, wit vom Magen entfernt 
iſt, die Clyſtiere alles allein bwirfen koͤnnen, was zu 
einer vouſtaͤndigen Heilung geſoͤrt, fo find doch wire 
derum andere Fälle, in melden Durch andere Mittel 
die Wirkung der Efnftiere urterftügt werden muf, 
andere wo die übrigen gewöhnlichen Viscerafmittcf 
altes allein leiften, und zulegt piche, wo die Einftiere 

ar nichts wirken onen. Zuden Nebenmitteln gs 
Pıen bauptfächlich die Kräutebrühen aus trodnen 
und frifhen Kräutern, welcht ben den Ingredien« 
ien der Eipftiere ſchon genannt vorden find. Damıt 
he fräftiger wirken, fegt man iinen ein oder das an« 
dere Salz zu. Man nimmt dahr 3 — 4 Loth diefer 


* Kräuter, kocht fie in einer Maaı Waſſer fo lange bis 


fegtere auf die Hälfte eingelocht ift, ſetzt em Loth 
Friedrichs Glauberiſches⸗ oder Erdliger Salz, und 
entliche Unzen Oxymel zu, und b t Verden täalid 
vier big ſechtz Theeföpfchen voll trirfen. Mit größte 


rem Ruben koͤnnen fidy die Krankendes Ertracts dies 


fer Kräuter bedienen, zumal wenn & durch Die Gaͤl⸗ 
rung bereitet ift. Rod) fräftiger weden dieſe Extrat⸗ 
ten wirfen, wenn fie in einem geifigen Waffer aufs 


- gelößt werden, und ihnen neben den Salz audı Unt= 


moniakgummi beygemifcht wird. Ft laſſen fich die 
Fräftigjten Arzneyen nicht wohl andes, als in Piuen 
nehmen, dahin gehören die Mifhungn aus Teufeld« 
dred oder Balbanım, Ammoniakgunni und Buajafe 
gummi, und der Kaͤmpfiſchen Untimsialfeife, u 
den auflöjenden Mitteln gehören ferneidas Eifenblke 
feinertract, das GScierlingsertract , der Ealomel, 
das Yalappenharz, oder Bummi Guttäin einer ſchar⸗ 
fen Spiefalaslauge zu einer Seife gemcht, das Er» 
tract des römifchen Lattichs, der ſchwarza Nießwurz, 
das Guajakharz mit Weinſteinrahm zu leichen Theis 
fen vermiſcht, die Ochſengalle, das waͤlerichte Aide⸗ 
extract, das Sedlizer Buterwaſſer, der Brechwein⸗ 
ſtein, die Riveriſche Mirtur, die eiſenhatigen Sal- 
miakblumen. Es iſt nicht einerley, welch man von 
diefen Mitteln giebt. Die beſte Methode # Dieienige, 
vermöge welcher man auf die jedeömaliae ndividurtte 
Lage feined Patienten fieht, ben reitbarenzemperas 
menten die gelindefien, ben trägern und gyen Reitze 


ſtumpfere Subjecte  ftärfere und bursgreifende 


Infarctus. 


* J 

woaͤhlt. Es tft auch noͤthig, daß man feine Mittel 
don Zeit zu Zeiten abändere, und neue an Die Stelle 
„der vorigen jege, Damit Die Natur mit einerfey Arten 
‚von Diilteln nicht zu vertraut werde, und nidyt mehr 
mit hinlänglichem Erfolg auf ſich wirfen laſſe. Zus 
weilen iftö nöthig, daß man mehrere von diefen Mitteln 
untereinander-verfeße, Fr häufig abzuführen trodnet 
die Infarttus ju fehr auß, und macht die Stocfungen 
hartnädiger. an muß deöivegen immer fo. lange 
auföfen, ° bis fi Deutliche Spuren der Turgescen; 
„Außen, und dann folde —— Mittel geben, 
welche in reigbaren Subjerten die Krämpfe ffitlen, in 
ſchwachen, atonifhen und trägen Eingeweiden aber 
vermehrte Bewegungen hervorbringen, Bey Subiecten 
der letzteren Urt können deaftifche Arznepen zumeilen 
fehr heiffam wirten, und eine Menge Infarctus auf 
‚einmal adfübten, da fie in Körpern die zu Kräm« 
“ .pfen geneigt find „die fehrestfichften Zufättt bewirken 
würden. ©, ehr noch befündere Fälle, wovon die 
Wahl unferer Arzmeien abhängt, Diefe find die mans 
nichfaltigen Derderbniffe der Ehren, welche dieſes oder 
jenes. Mittel vorzugeinzife erfordern, Gegen Liebels 
faftigfeit iberhanpt dienen gelbe Rüben, Althaͤe⸗ 
Queken⸗ / Loͤwenahn⸗, Srinds, Baldrianmwurzel, Bit 
terfüßblätter und Stengel, Schierling, Eifenbütfein, 
Eſels milch, Selteſer Warfer, u.f. w, Zuweilen fist 
eine Schärfe , weſche neben den Infaretus die Nerven- 
‚ ‚befihroerden unterhält, nahe an Der Haut, und die 
Natur ſucht auf diefem nad der Peripherie des Körs 
pers gehenden Wege Durch einch heiffamen Ausichlag, 
oder Durd, Gefhjwüre. die Kraufheit zu lindern. In 
felhen Sätten fann nichts Fräftiger als foldhe Drittel 
wirfen, melche die Schaͤrfe nad der Oberfläche der 
Haut befördern. Dabhin gehören die Saidelbaftrinde, 
„das Janiniſche Pflafier, die Senftaufſchlaͤge, Senfs 
bader, Schröpfen u, dgl, m. Um deren Wirfung zu 
Onterjtüsen Fanıı man dabey Schwefelblumen, Spißs 
glas, Goldſchwefel und andere Mittel dieſer Art ins 
nerlich nehmen laſſen. Wenn die Unreinigfeiten von 
den äußern Theilen ind Blur getretten find, kann man 
die nehmliche Heilart anwenden. Wenn aber eine Böse 
„.faftigfeit einer befondern, Art im Körper herrſcht, 
3. d. Luſtſtuchengift , Scotbut, Gicht, Scropheima⸗ 
etle fochtenattige Kıdze oder Krebsfhärfe, ‚fo 
„müfen diejenigen Mittel gebraucht werden, Die einer 
jeden diefer Schärfen augemeſſen find.  Hierliber mſ 
fen die befonderen Werifet in dieſer Encyelopaͤdie nach⸗ 
geleſen werden. Die Erfahrung hat gezeigt, daß wähe 
rend der noch dauernden Eur gegen Die Infaretus bey 
‚ ben ausgegeichneteften Netvenzufäfen, die einfachiten, 
heutzutag eben nicht fonderlich mehr geachtere Mittel, 
als Krebsaugen, Eherſchaalen, Magnefie u. f. w.oft 
‚ Wunder auf der Stelle thun. Auch wenn die Ynfars 
"tus wirklich ſchon abgegangen find, hat man nicht 
felten nod) ſtark gegen Nervenaufruhr zu fämpfen, 
ſeys nun daß noch eine feine Schärfe im Kbrper fort 
fahre zu mirfen, oder daß die an fremde Reihe ger 
. wöhnte, und fo fange beunruhigte Nerven nun eine 
eigne Rolle ſpielen, und bey der allergeringften Ver⸗ 
anlaſſung aus ſ cweifende Bewegungen machen. Des⸗ 
wegen die aͤuftruche ableitende Mittel, denen man 
innerlich und in Cipftiven zertheilende, befänftigende, 
und frampflindernde zufesen muß, als Baldrian, 
Teufelsdreck, China, Stahl, Poͤmeranzenblaͤtter, 

und mehr and. — 
Von der eben angezeigten Heilart weicht diejenige 
der Muttergewoͤchſe und der Atrophie nicht viel ab. 
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wenn dieſe innerfichen Mittel und die Bibeeraleipitiere 


lange genug gebraud)t worden find, fo entſtehen zus 
meilen vor und bey dem Abgang der Infarctus die 
fuͤrchterlichſten Zufätle, die eine Mage Lenlung der 
Eur erfordern, * muß der Arzt genau willen, 
wie er die allzuitarken Bewegungen derNatur maͤßi⸗ 
er und befänftigen, Die altzufchwachen anfpornen, 

ie Kranfheitömaterie verdünnen und beweglicher, 


‚ und die Ausführungsiwege fdylüpfriger, nachgebender 


farctus 


deren Sch 


machen, und die zu heftigen Kraͤmpfe in ihnen lindern, 
überhaupt, mie er die Natur anf den rechten Weg fuͤh⸗ 
ven muß. Dieſe Bewegung der Natur wird entweder 


durch Die lebhafte und gewaltfame Bemühung derjelben, 


die zähen leim und pechartigen, und die polypdfen ne 
durch ihre Behälter in die Verdauungswege, 
und von da weiter auszuſtoßen, oder von der reibens 
den und äbenden Beſchaffenheit der Verfeflenbeiten, 
rfe fid) in_den Gedaͤrmen nody mehr ent 


j er at oder fie wird von der zugleich faulen 


. oft fuͤrchterlich ausdehnt, 


‚ den und mildernden Getränfen, 


und gährenden Bluthefehervorgebradht, die den auch 
ehnt, In den beyden erſten Fäls 
fen, mo ſich gemeiniglidy heftige Krämpfe, welche den 
Ausleerungen den Weg verfperien, dazu geſellen, muß 
man zu haufigen diluirenden, die Schärfe einwicelne 
ju erweichenden 
frampfitigenden Einftieren, zu ähnlichen Baͤhungen des 
Bauchs, Brepumfchlägen, und aud) zu der mit Bile 
fenfchleim — —— Althaͤſalbe, die man dem Mick» 
grad flarf einreibt, und mad) befänftigten Krämpfen 
u der Riverifchen Mirtur, und bey Säure zu der 

agnefia feine Zuftucht nehmen, Segen die faule 
Gährung, leiſten die fauren Vitriolelirire, der verfüßte 
Salpetergeift mit China, der Johannisbeeren, hints 


 beer:, Schlehens, Berberih» und andere Eſſige, die 


fäulungswidrigen Elyſtiere u, f. m. Die beften Dienite. 
Sind die Ausleerungen ß heftig, daß fie eine Ers 
ſchoͤpfung der Kräfte drohen, fo 1äft man beym Bre⸗ 


. Gen blinde Schroͤpfloͤpfe auf die Herzarube, und bey 


allzuſtarlem Stuhlgang auf den Unterleib eine Viertele 


‚ Runde lang ſetzen, auch das in rothen Wein gererichte, 


und Roſenwaſſer ftarf abgeriebene, 


ein Schlagfluß gedrohet wird, mu durdı Effi 
Senfumſchlaͤge um die Füße, durd Schröp 


und mit etwas Theriaf vermifchte Ehinapulver, oder 
ſtatt deſſen Lohſtaub auffcylagen, innerfid) aber gelind 
anhaltende Mittel, ais dad mit arabifhen Bummi 
| und mit ein wenig 
Mohnfaft verfegte Zimmetpulver gebrauchen. "Der 
Antrieb des Bluts gegen den Kopf, modurd) zuweilen 
Apſtiere, 
oͤpfe an 
dem Naden, und Blutigel an den After abgewendet 
werden. Ber vergeblichen Trieben zum Bechen bes» 


—— man —— durch eine mit Oehl getraͤnkte und 


Lungen erlei 


n den Hals gefteckte Feder. Den Aswuͤrf durch die 
tern die Dämpfe von erweichenden St äu« 
tern, und den Schweiß vieles lauwarmes Getränk 
mit Sauerhonig vermiſcht. Nehmen die Kräfte attzu- 
fehr nad) den Yusleerungen ab, fo miıllen jtärtende 


. Mittel ohne Zeitverluft gegeben werden, wohin China, 


inwein, und andere Mittel diefer Art, woven 


„ wir oben ſchon geredet haben, zu rechnen find. 


. mitteln müı 


Diefe Curart kann durch eine ihr angepafite Diät 
eben fo fräftig unterftügt, ald durch eine mıdı ige atıfe 
ehalten, vereitelt, oder wohl gar ſchaͤdlich, und dıe 
ache verfchlimmert werden. Unter den Rahrungs« 
en alfo foldye ausgemählt werden, welche 
feifenartige, eröffnende, die fcharfen Säfte verfüäfe 
fende Kräfte befigen, und diefe laffen fich in Semüfen, 


"Suppen, Tränfen, Salaten oder ohne Zubereitung 
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enießen. Wir rechnen folgende hierher. Die Scor⸗ 
ech ber, Zuder , Selery, — liens 
und Pajternafwurzeln, Ferner die Rapunzen, gelbe 
und rorhe Rüben, Spargel, Hopfeniprofien, das 
Lowenzahnkraut, die jungen Reifeln, das Mausöhrlein, 
pinat, Die ihm ähnliche tünfifche, oder weiſſe 
Sartenmelde, das Sauerkraut, der in der erſten 
Brühe — braune Kohl, der Kochſalat, das 
Cichorienkraut, die Endivien, die Brunnenfreifen, 
der Zattich, Portulaf, Boratfh, Saurrampfer, die 
Burfen, Eitronen, Limonen, Pomeranzen,; und uns 
ter dem reifen Obſt, die Trauben, Kırfben, Zwets 
ſchen, die Johannes=, Preifel» und Maulbeeren, die 
von Würmern freye Himbeeren, und Erdberren , die 
in Effig eingentachte rothe Rüben , und die Galsaur« 
fen, der Kürbel, Meerrettig, Senf, — und * 
fer, bie friſchen Eyer, die Auſtern, das den zjähen 
Schleim auflöfende gefalzene und geräucherte Fleſſch, 
die frifchen Heeringe, Die jungen Schottenfrücte, 
der Savoyer, Blumenfohl, Mangold, die obern di⸗ 
Ei Kohlrabi , die weiſſen Ruͤben, Der Gerſten⸗/ 
und Haberſchleim. Anßer dieſen gt es noch 
mehrere glauben aber ſchon uͤberfluͤßig genannt 
“gu haben. Umer allen dieſen Mitteln dufern der 
Epinat, die Lactulen, und die genannten Obſtarten, 
die ſtaͤrkſten Arzneyfräfte. Are von diefen Nahrtingss 
mitteln paffen jedoch nicht in jeden Magen. Denienis 
gen melde wache Berdanungsfräfte haben , werden 
e weiſſen Rüben, Die oberirdifchen Kohlrabi, die 
gr Erbfen, der Wirfi 4 Brofelh, dad Sauer 
aut und der Bluntenfohl, Blähungen erregen, Die 
onft als eine gefunde Speife befannte Epargeln, bes 
ommen hitzigen / trodnnen und reitzbaren Perfonen nicht, 
o fange feine befondere Schärfe im Störper ift, 
wählt ntan ſolche Speißen, Die auf jede Gattung der 
Schärfe paffen; im Begenfall, mo eine fpecifiiche 
Schärfe, als veneriſche, ſcorbutiſche oder eine andere 
vorhanden ift, muß in der Auswahl dieſer Speißen 
darauf Rldficht genommen werden, Zu den im Yd- 
einen das Blut mehr verdidenden, Den Abſatz don 
nreinigfeiten vermebrenden Nahrungsmitteln, find 
u rechnen, die trodnen Hüffenfrüchte, als Erbfen 
Binfen, Bohnen, die Kaſtanien, Nuͤſſe, die Diipeie 
en, wenn fie j fett, oder nicht hinlaͤnglich ausgebafs 
en find, das frifc)e aus unreinem, unreifem Korn 
bereitete, nicht genug gegohrne faure, teigichte, Brod, 
die hartgefottenen Eyer, Das fette Schweinen, Bänfes, 
Endten⸗ und Haafenfleifih, das angebrannte Felt, 
die alten Käfe, das unreife Obſt, unddie Schwäne. 
Zu den ſchaͤdlichen Gerränfen gehören die nicht genug 
gegebenen Biere, der Brandtwein und bey Mägen, 
ie zu Säure geneigt find, Der weiße Wein, zumai 
wenn er ung und von unreifen Trauben gemacht mors 
den. Der Coffee, wenn die Bohnen nicht zu ſtark 
geröftet und deym Kochen der Schaum wohl abgenom⸗ 
men worden ift, fann manden als Arzuey dienen, 
Die Koft, melde bier einestheils ald zuträglich, ans 
derntheils als fchädlich angegeben worden ift, muß 
durchaus nicht im jeden befondern Fall hartnadig ver 
ordnet, oder verbothen werden. Dieſenigen, welche 
an eine harte und raube Koft nemlich gewoͤhnt find, 
werden ſich durch, weichliche Speißen, eben fo fehr 
Schaden thun, als der, welcher an Brandtwrin ges 
mwöhnet ift, und ſich ihm auf einmalverfagt, Dievor« 
züglichften Diätetifchen Regeln beftchen darin : Dian 
vermeide ſolche Speißen und Getränfe, aus_deren 
widriger Mifchung, Gährungen, Berinnung, Säure, 


In 


Infarben gehen. — Inferiaͤ. 


Blähungen u. f. w. erfolgt. Man fpeiße nie zu viel 
auf einmal, ke lieber oft, und —— * 
Obſt eſſe man lieber Morgens und Abends, als uͤm 
Rachtiſchez Abends genieße man wenig Speift, Eu 
diefe immer recht Mein zu einem zarten Brey, arbeite 
nicht, ftrenge nicht gleich nad) Dem den Geiſt an, 
und prüfe ſich ſelbſt, melde Speißen beffer oder 
——— belommen. Eine große Depbhtfe zu Abe 
d —* Eur if die Heiterfeit der Seele, umnd bie 
mliths⸗ und Leibesoeränderung.. Letztere miliffen 
aber nie zur Erhigung getrieben werden, Ein fanftes 
Traben zu Pferd, ein nicht zu 8* Fahren auf hol· 
erichten Wegen, und das Anſchlagen mie‘ 
Euenbogen in die Seiten, leiſtet un 
Application der Elpftiere —R e 
ahren und Reiten oder das zu | 
ienfte ftebet, der fan ſich durch ] 
kaltes Waſchen einigermaffen ſchadlos 


nad) 

T 
„and dur 
efthiehet am Bauch mit einens weiteren Lappen bc 
Ins finf Pinuten fang ale Morgen und Abend. 

r haben ſchon oben erinnert, daß had) der Aus. 
führung der nfaretus meiſtens — Mittel 
nöthig ſind. Wer fidy in ſoichen Fällen eines minera« 
‚lifhyen Eiſenwaſſers bedienen wid, und an Coffee ne« 

ua 


woͤhnt ift, der muß fidh, che ers Mor u 
nimmt Mi — — Ars art rer 
ohne den Genuß deffelben, nad) den W pfweh/ 

Schwindel, Blähungen, oder andere Dergleidyen 
Fätte empfinden. forte, eh 
’ 


Infarben geben, fagt man In der | robirfungt 


wenn bey dem hy aller vieleriey bunte Farben ſchon 
untereinander fpiefen. Meiftentbeils eſchiehet die ſes, 
wenn viel Kupfer unter dem Stibererze vorhanden ift , 
das durch das Treiben der Gilberprobe niit verraugden 
muß. Um allerſchoͤnſten und annehmli find die 
bunten Farben, wenn die Gilberprobe auf der Kapelle 
‚geblider hat, und das Korn ——84 6 

d Benennungen des Jo 


Infarion, Infraicon, fin 


. bannesfrautes. 


Jnfrerum atus Mufeulus, —— 
ectu 


nfectum Damnum, f. den Art. Damnumii 
ae f. Infuta, 
td, Maiferbau), Ein eingedeichtes vormaliges 
Auffenland. Man nennt ed aud) Inte. Der Deich 
bauverftändige fiehet Darauf, ob dieſes Land weiches 
upor Groden genennt wurde, reif genug zum Anbau 
ſey? Was er Ya werth ift, wenn es eingedeſcht 
worden, oder wie ſolcher am beten zu benutzen waͤre, 
ob er breit und groß genug, die Bedeihungsfoften mit 
deſſen Köften zu vergleihen, ob Abbruch Daran, und 
derfelbe zu hemmen ſtehet, mas vor Bedlirfniffe ind 
Schwierigleiten bey der Arbeit vorfommen, umd 
wie hoch fi) die Koften von all und jedem belaufen 
Fönnen, (18) 


angel Dii, f. Dii und Elyſtum. 


nferiä, Todtenopfer, Leichenopfer, waren nach 
dem Feſtus Sacrificia, quac diis manıbus infere- 
bantur, d. i. Die Opfer, melde für die Verftorbenen 
den Böttern gebracht wurden. Den Namen Irferia 
haben fie alfo ab inferendo, Bon dem Darbringen 
diefer Opfer gebrauchte man redyr eigentlich den Aus⸗ 
drud: vidtima fertur ſ. mittitur. Man muß ſie von 
den Seralien, Feralia wohl unterſcheiden. Dieſe 
Feralia waren Feſte, melche den Göttern der Der» 

orbenen, diis manıbus, aefenert wurden, woman 
ihnen zu Ehren Mahlzeiten anftelte, oder Opfer vere 
richtete; Und welche entweder vom Darbringen der 


ed by Google 


Inferiã. 
Speiſen, a kerendis epulis, oder vom Schlachten der 


ferthiere, a feriendis hoſtiiz, ihre Benennung ers 
en haben. Sie wurden Öffentlich aue Jahre im 
Monat Februar gefenert, und werden von Finigen 


das Heft aller Todren genannt, hr bingegen 


' waren 


odtens oder Leichenopfer von Privatperfonen, 
da man ben Verſtorbdenen parentirte, d. h., den 


letzten Ehrendienit erzeigte. Sie wurden am neunten 
Tage nach dem Tode vorgenommen, und heifen des⸗ 


wegen aud) Novemdiale oder Novemdial fc. ſacrum; 
daber fommen ferner die Ausdrücke coena novendia- 
lis, pulveres novendiales und ludi novendiales, 
Dep vornehmen und reichen Leuten nemlich, wurden 


„Fugleic Öffentliche Lodreden gepalten, Leichen ſpiele, 
“Judi fun 


ebres, angeſtellt, dem Dolfe Fleiſch audges 


theilt, und Trauermabtzeiten gehalten. Die gerin 


> gern und ärmern Dhrger hingegen ließen es bey den 
‘bl 


ofen, gewoͤhnlichen Inferiis, dem Todienopfer , 
beenden, welches doch auch einigen Aufwand ers 
forderte. u . 

Der Name Inferik begreift alfo Mehreres in ſich, 


wenn er, wie gemeiniglich geſchieht, im weitläuftigen 


Berſtande genommen wird. Ude vorhin angezeigten 
Stüde, auch die Klopffechterfpiele, welche Einige bey 
dem Tode ihrer Freunde an der Grabjtätte oder auf 
Öffentlicdem Martte anſtellen ließen, gehören dahin, 
Diefe Spiele hiefen neundaͤgige Spiele, ludi noven- 
diales, nicht, weil fie neun Zage nach einander dauer⸗ 
ten, denn auß einigen Stellen des Yiv ins ſieht man, 
daß fie gemeinigfich nur drey Tage fortgefegt wurden, 
endern, weitfienicht vor dem neunten Zage nad) dem 
Decken fonnten und durften gehalten werden, 


Sieben Tage ließ man den Todten gewöhnlicher Weiſe 


ftchen , am achten Tage wurde er verbrannt, und art 
neumten die Aſche im der Urne beerdigt, wobey dieſe 
Opfer, weldye Daher Novendiale ſacrum heifen, ges» 
bradjt yourden, ; 
Nac dem Hoidi ud folt zuerſt Yenead diefe Opfer 
den Lateinern eingeführt haben. Sie find alfo 
(6 alt, welches auch folgende Stile des Ur iſt ode⸗ 
öde Mundo lehrt: Saw vu Zorn, wu 'ngmar Iugamaısı 
na aus Kıx *3 oder, mie es Apulejus de 
Mundo überfegt hat, Diis facrificatur, geniis mini- 
ftratur, obitis libatione profunditur, Rn Anfang 
waren fie ganz einfach und nichts weniger als foftbar, 
weil man glaubte , die unterm Götter jepen mit We⸗ 
nigem zufrieden. Sie wurden yon deu mädften Uns 
verwahdten gebradytz doch pflegten auch Freunde eins 
ander dieſen letzten herwels der Liebe zu geben, Übers 
haupt ſuchte man dadurch bisweilen das Andenken 


großer Männer zu ehren und zu erneunern. In llio ad 


tumulos heroumy qui Trojano bello ceciderant, 
arentavit; heißt es von Alexander dem Großen 
eym Juftin X, 5. Und fo faat GSuetoniußin 
der Biographie des Caligula €. 3. vom Bermas 
nieuß: to er nur irgend zu dem Srabe eines bie 
rühmten Mannes gefommen fiy, babe er feinen Mas 
nen ein Todtenopfer gebracht. mit der Zeit war man 
aud) hierbey Frengebiger oder verſchwenderiſcher 
eworden, und opferte allerley Thiere, Ochſen, 
Schafe, Biegen, Schweine; ade aber mußten ſchwarj 
feon, wie Gbechaupt jedes Opfer, das man den diis 
inferis brachte. Don der Art ift das Todtenopfer, 
welches Aeneas auf Sicilien feinem Vater Un die 
ſe s brachte Acn. V, 69. '44. : 
Caedit quinas de more bindentes, 
Totque fues, totidem nigrantes terga juvencas 


Inferiaͤ. gar 


Vinaque fundebat pateris, animamgue vocabat 

Anchifae magni, manesque Acheronte remiffos, 

Die Etliche indeifen, melde man in alten Zeiten 
nur alein ohne Opferthiere gebraucht hatte, vergaß 
man nidyt ,_ fondeen vereinigte fie mıt dem Opfer. 


Dieſe waren : Mohn, Blumenfränge, Waffer, Mich, 


Bein, Blut, Dliven, allerley Salben, Honig, Sal; 
und Mehl, meldye Dinge man aufs Grab, oder in 
tmanglung deſſen in. eine Grube zu ſchuͤtten pfleate, 

’ 


Einiges davon findet man in Virgils Georg. 


544 faq. ; 
Poft, ubi nona fuos Auröra induxerit ortus, 
Inferias Orphei Lethaca papavera mittes, 
Et nigram madtabis ovem. , 
Noch ift zu merken, daß der Wein daben vingm 


.. metum, purer Wein, ſeyn mußte, 


Um zu verhliten, daß nicht Leute, Die in einer 


—— oder ſtarlen Betaͤubung lagen, lebendig 
m 


chten begraben werden, wurde feiner vor dena 
ten Tage verbrannt, Biß dahin wuſch man ihn täge 
Lich mit warmen Waſſer, und ſchrie ihm ftarf in die 
Dhren, ob er etwa wieder aufleben wollte. Hatte 
man aber diefed fieben Tage hindurch fortaefegt, fo 
hieß es, nun iſt esgenug geſchrien, nun hilft nichts 
mehr, coniclamatum eft, 

Died fommt vor in einer Steüe ded Virgiliuß, 
die uͤber die ganze Materie von den Todtenopfern tin 
ſchoͤnes Licht verbreitet, Aen. III, 62. ſeqq. 

Ergo inflauramus Polydoro funus, et ingens 

Adgeritur tumulo tellus : flant manibus arae 

Caeruleis maeſtae vittis atraque cupreifo ; 

Et circum Iliades crinem de more folutae, 

Inferimus tepido ſpumantia cymbia ladte, 

Sanguinis et facri pateras: animamque fepulcro 

Condimus, et magna fupremum voce ciemus. 

Bey dergleichen Federlichkeiten wurden, _befonderd 
in den Ältern Zeiten, auch Menfchen geopfert. Ge— 
woͤhnlich nahm man dazu Gefangene, alſo ſolche, die 
dem Tode entgangen waren, oder, ‚Die den Tod vers 
ſchuldet hatten. Auf diefe Weife ehrte Spartacus 
dad Andenken feines gerödteten Freundes Erirußt 
Spartacus vietor trecentos romani nominis captivog 
madtans parentavit Crixi manibus Flor. Ill, 20, 


Alles, maß ihnen angehörte, ward mit verbrannt) 
‚ Ihre Waffen, Kleider und Pferde, Diefe unmenſchliche 
‚ Art, die Dianen der Verftorbenen zu ehren, verlohr 

ſich jedoch mit der Zeit. 
‚ Sitte, daß eine gewiſſe Anzahl von Gladiatoren, 


Indeſſen blich es immer nod) 


bald mehr, bald weniger, ben dem Brabe um ihr 
Leben mit einander fämpfen mußten. Dieſe wurden 
a buftis Buſtuarii (vergl, Überhaupt diefen Urtifel) 
enannt. So fagt Fivius vom ältern Gcipio 
fricanus, er habe die Schatten ded Eorneliud 
Scipio und Cneus Seipid, weldye 29 Tage von 


. einander umgefommen waren, Durch Fechterjpiele, 


wodey fehr viele ſich Die Hälfe brachen, zu ic cn 
gar. Auf diefen Gchrauc zielt Alerander der 
rofe, wenn er kurz vor feinem Tode beym Plutarch 


fügt: wermr öga mer awiradın (ayura) sröune, Oder, 
wie es Curtius ausdrückt: providere jam, magnos 


funehres ludos parari fibi. 
Wenn man feine Gladiatoten hatte, oder den Auf⸗ 
—— — fo pflegten ſich die Anverwandten, bes 
onder 
fleiſchen und blutrunſtig zu kratzen. Warro giebt 
folgenden ®rund an: ut fanguine oflenfo in⸗ 
feris fatishetet, Doc wurde diefer Gebraud) in dem 
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‘ 


vom meiblihen Befchlechte , die Wangen zu 


422 Infernales — Infertor. 
Zwoͤlftafelgeſetz mit dieſen Worten unterfagt: Mu- 


lieres genas ne radunto: neve leflum (i. e. fletum) 
" funeris ergo habento. 

Ben diefen Todtenopfern war Menſchen / oder Thier⸗ 
bfut fehr angenehm, insbefondere auch Milch, die 
man daher allemal gebrauchte. Das fieht man aus 
folgender Stelle ded Birgilsd Aen. V. 77. 


Hic duo rite mero libans carchefia Baccho 
Fundit humi, duo ladte novo, duo fanguine 

facro: 
Purpureosque jacit flores. 


Eben. wegen. der Unentbehrlichfeit der Milch bey 
den Inferien war es nichts ungewöhnliches, daß 
rauenzimmer, welche der Leiche folgten, an ihre 
rüfte rieben und fließen, ob fie Milch herauspreflen 
Könnten. Wurde ein Kriegsheld begraben, fo pflegten 

. feine Streitgenoffen bey dem Todtenopfer Lieder anzu» 
" flimmen, woerinn feine Thaten- gepriefen ‚wurden. 
Auch begoß man, wenn man zuvor den Wein gefoftet, 
und Ber dem —— Becher Alte ein wenig 
etrunfen hatten, die Srabftätte der Helden mit Wein. 
Auerley koſtbare, wohlriechende Salben wurden ver« 
wendet, nicht nur den Körper Damit zu beſtreichen und 
einzubalfamiren, fondern auch, um fie auf dad Grab 
zu fchütten ; - zugleich verbrannte man alle Kleider, 
Gefaͤße und Geräthfäyaften, welche man bey dem 
Opfer gebraudyt hatte. Aus einem Grabfteine, der 
zu Difa gefunden worden iſt, fann man das bisher 
Sejagte deutlicher fehen, Die Aufſchrift ift folgende: 

INFERIAE. 
MITTANTUR. 

BOSQUE. ET. OVIS. ATRI. INFULIS, 
CERULEIS. DIIS. MANIBUS, 
MACTENTUR, 

SUPERQUE. EOS. SINGULAE. URNAE, 
LACTIS. MELLIS. OLEI. 
FUNDANTUR. 

Vergl. auch Begräbniß bey den Griehen und 
Römern. 5 


(45) 
Ynfernales. Somurden nad) dem Mehlig in Ne 
Rirdyens und Renerlerico ı Th. S. 806. gewiſſe 
Leute in dem ı6ten Jahrhundert genennt, welche menns 
ten, ed gebe Feine andere Hölle, als das bbſe Gewiſſen. 
- Da fie folglich feinen gewiffen Ort für die Hölle an⸗ 
nahmen. % fonnten fie auch die Hoͤllenfahrt Ehrifti 
nicht anders, ald durch fein Begräbniß erflären. (1) 
nfernates (Baufunft). Ein Kunftwort Bitrupii, 
deſſen er ſich ben dem Bauholz von den Bäumen bedient, 
Infernates nannte er die diefeits den appenninifchenGies 
bürgen gewachſenen, und Supernateö bie jenfritö demfels 
ben gegen dem adriatifchenMeer gewachſene Baͤume. (18) 
Infernus für Unterwelt, f. unter Elyſium. 
Infertor, ar. wagndırn, hieß ben den Römern ders» 
jenine Aufwaͤrter, welcher die Speißen auftrug, 
(inferebat). 
Er fiheint vorzufommen in folgender Stelle des 
Juvenal V, 80. 
Aſpice, quam longo diſtendat pectore lancem, 
Quae fertur domino, ſquilla, et quibus undi- 
que fepra 
Afparagis, qua difpiciat convivie cauda, 
Cum venit excelfi manibus ſablata miniflri. 
Wenigſtens erflären die alten Scholien zu dieſem 
Dichter den Minifter, der hier zu allerletzt vorkommt, 
durd) infertor, Eben diefelben machen zu Sat. XI, 
142. ⸗ 


Infeſtatio Daͤmonis. ꝛc. 


Nec fruftum capreae ſubducere, nec latus Afrae 
Novit avis nofter tirunculus, 
‘folgende Note: hoc eft, quod vult dicere, infer- 
tor nofter furtum facere ignorat. 45) 
Infeftatio Dämonie. d) der Worterflärung 
ſoll es fo viel heißen, als Verfuhung und Beunruhi- 
gung eined Menſchen, vwelde vom Teufel demfelben 
zugefügt werden fol. Es wird aber auch oft für die 
mirflide Gegenwart des Teufels in einem Menſchen, 
ber Daher den Namen eines Befeffenen erhält, genom- 
men. m beyden Fällen find in den catholiſchen Ri⸗ 
tualen verſchiedene Gebeter und Seegen vorgefchrieben, 
um eines ſolchen ungebetenen Gaſtes los ju werden. 
NMeiſtens iſt eß nur Wirkung eines ungeſunden Ges 
hirnes, mas unter" Infeſtatio Daemonis befannt iſt, 
und deswegen bat die catholiſche Kirche verfchiedene 
Regeln der Vorficht in dieſem Puncte vorgefchrieben, 
‘um dem zu weit umgreifenden, leicht zum Aberglaus 
ben führenden Teufelöglauben Schranken zu fehen. 
Unter diefen ift einer der Vornehmſien, daf ein ver 
nünftiger Arzt vor allem zu Mathe gejogen werden 
ſoue, um fo die Krankheit des Rörperd und des Geiſtes 
leichter zu unterfcheiden, (50) 
Infeften, heißer fo viel ald jemand in dem Befig bes 
veftigen oder beftätigen. (41) 
Infeudatio, heißer fo viel ald Seudi conftitutio, 
und gedenfet man fid) darunter dasjenige, mwodurd | 
dad nußbare —— unter der Verbindung jur 
' Lehenstreue, auf einen Übertragen, von Diefem aber 
angenommen und erworben wird... Dierben laffen ſich 
drep Stüde als verſchieden wenigſtens gebenfen. Er- 
—— dad Verſprechen des Lehens promijio feudi. 
Zweytens der ſogenannte Contraͤctus feudalis. 
Drittens die wirkliche Uebertragung des Dominii 
utilſis. Durch das erſte wird dad Lehensgeſchäft 
leichſam nur vorbereitet, infofern ald der Ber⸗ 
prechende Dadurd bloß verbunden wird, den Cons 
tractum feubalem mit dem Promiſſor einzugehen, 
Durch den Eontractum feudalem aber erhält der Pro. 
"miffor fo viel, daß der andere ihn für feinen Baſall 
anerkennt, folglich audy Dadurch zur Uebergebung des 
Lehens verbunden wird. Ulein Das Recht fo der Dar 
fall hiedurd) erlangt, ift ein dloßes perſoͤnliches Recht 
zu verlangen, Daß ber fehnherr ihm Die Sache, wor⸗ 
inn das £chen befichet, und das Dominium utife an 
denfelben hin » oder uͤbergeben fol; dieſe feyerliche 
Uebergabe wird Inveſtitur genannt, und durch dieſe 
erft erhält der Vaſall dad wirkliche nutzbare Figen« 
thum an dem Lehen. Man fiche den Urtifel: Beleh⸗ 
nung, Inveflitur. (41) 
Infeudatio bonorum ecclefisfticorum. 
Dief Wort heißt eben fo viel, ald Belehnung mit Firdh» 
lihen Gütern. Von den kirchlichen Lehen it fon 
vieles beym Artifel: Feudum ecclefiafticum gefagt 
worden. Was zur Veräußerung der lirchlichen Büter 
erfordert wird, muß auch ben der Uebertragung ders 
felben als Lehen oder Infeudation beobachtet werden. 
Sie muß alfo mit der nehmlıchen Feyerlichkeit geſche⸗ 
ben , mit welder die Veräußerung gefdieht. Daher 
wird aud) die Finmilligung bed Biſchofs dazu erfors 
dert, fo mie daß Domcapitel in corpore feine Eine 
milfigung dazu geben muß, wenn bifchöfliche Güter 
veräußert werden ſollen. In der proteftantifchen Kir 
che iſt die Einwilligung des Landesheren oder ſeines 
Eonfiftoriums, wenn ed dazu von ihm bevollmächti« 
et ift, bey ſolchen nfeudationen einzuholen. Das 
brige fiehe beym Art. Feudum eccleſiaſticum. (50) 


Snfibulation- 


Infibulation,Derringelung (infibulatio,anfleriar- 


mus), Ohnerachtet unter Hibula im X. B. uns 
frer Encyclopaͤdie hiervon ſchon geredet morden, fo 
wird doch folgender. niehr auf Die Ausuͤbung Bezug has 
bender Artifel nicht am unrechten Orte fichen. Sie ift 
ein gegen die Selbſtbefleckung vorgefchlagenes Mittel, 
und beftehet in einer Operation, vermittelft welcher 
durd) die Vorhaut zwey gegen einander uͤberſtehende 
Löcher geftocdyen werden, wodurch, nachdem die Raͤn⸗ 
der derſelben ausgeheilt und etiwad hart geworben, 
ein metallener Ming gezogen wird. Schon Eelfus 
befchreibt Diefe Operation Lib, VIL e. 25. Sie darf 
aber nicyt mit jener verwechfelt werden, Die zwar glei⸗ 
hen Namen hat, aber eine Unterbindung des Saamens 
ftrangs bedeutete, Die zur Erhaltung einer ſchoͤnen 
Stimme ayfdem Theater gemöhnlid war. Die uns 
zuͤchtigen Roͤmerinnen pflegten foldye Sänger durch 
Geld zur Aufiöfung ſolcher Unterbindung zu bereden , 
(f.Juvenal. Satur. V1.69 —74. Auf welche Weife 
die Selbftbeftetung durch Die Infibulation verhindert 
werde, ergiebt fich, Daß die Vorhaut, ohne den empfind⸗ 
lichften Schmerz jo wenig zurädgezogen werden, als dad 
Glied zur Steifigfeit gelangen fann, meil, indem 
foldyes gefchehen will, die Eichel gegen den Ring ftoßt. 
Je näher der Ring bey ſchlaffem Gliede an der Eichel 
ift, deſto ſicherer wird das Zuruͤckſchieben der Vor« 
baut, und die vollfommene Erection verhlitet, und 
alfo beffer Die Abfichr erreicht. Auch follen dadurch 
ſchlechterdings. ale Pollutionen verhindert werben, 
Diefe Operanon bat nicht Die mindefte Gefahr, fie er» 
regt unbedeutende Schmerzen, iſt ſchnell vollendet, 
und ſcheint ein unfehlbares Mittel gegen die auf feine 
MWerfe zu hebende Selbftbefletung zu ſeyn. Daß Cel⸗ 
fus a. a. O. fagt: Sed hoc quidem faepius inter fu- 
pervacua quam inter necellaria el, und noch mehr 
was wir in MartialLib. XIV. ep. 215. lefen, ift fein 
Einwurf, weil der Zweck der Infibulation bey den 
Alten offenbar auf die Verhinderung der Päpderaftie 
und des Benfchlafes felbit gienge. Um ſich den ſinn⸗ 
lien Begriff von der ganzer; Operation zu madyen, 


- hat Herr Hofr. Blumenbach in feiner med, Bibl. 


t 


3.11. ©. 598. tab. I. aus Wınfelmannd monu- 
menti inediti Vol. Il.tab, 188. eine merfmürdige brons 
gene Antife im muſeum romanum abbilden laffen. 
Herr Hofr. Vogel verſichert von Hrn. Campe gehört 
zu haben, daß ein junger Menſch aus —— 
die Infibulation mit dem gllicklichſten Erfolge an fi 

felbft vorgenommen, feitdem feinen Ring (don 15 
Fahre getragen, und diejelbe Operation an vielen juns 
gen Leuten verrichtet, und an ihnen eben fo bewährt, 
und in jeder Berradytung eben fo unſchaͤdlich befunden 
habe, ald am ſich felbjt, mie auch nachher Herr & ame 
pe dies letztere felbft befannt gemacht hat. Seine Ders 
fahrungsart ift dieſe: Er nimmt eine Nadel mit einem 
Faden, und ſticht erft auf Der einen Seite, dann auf 
der andern, md zwar jedesmal auf der innmwendigen 
Seite nady außen fie Durch die Vorhaut, zieht den Fa⸗ 
den, der mit einer guten Heilfalbe beftrichen ift, hin⸗ 
durch, und knupft jede Seite für fid) vet. Wenn 
das Glied zur ſchwellen beginnt, läßt er «6 in warmer 
Milch bähen, oder uͤberlaͤßt auch die Cur einem Wund« 
arjte. Sobald altes heit ift,, nimmt er den Faden 
weg, und ſteckt durd die Köcher einen meflingenen 
Drath, den er in der Mitte, wo er über die Eichel 
bingeht, ein wenig gebogen hat, damit er nicht drücke. 
Dann frümmt er durch Hülfe einer Heinen Drathyans 
ge die Enden des Draths fo, daß fie dad Stüdden 
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Vorhaut uͤber jeglichen Loche umfaſſen, und den Drath 
daran beveftigen. Der auf dieſe Art entſtehende Ring 
* 


hat dieſe Figur bob jedes umgebogene Ende b une 
Hammert dad Stuckchen Vorhaut lıber dem eingebohr⸗ 
ten Rode. Die Krümmung a in der Mitte fommt 
gerade vor den Ausgang der Röhre, druͤckt da nicht, 
fondern mehr auf den Seiten der Eichel, wo fie aud) 
mehr ertragen lann. Die Erfahrung har gelehrt, dag 
fid) feine nreinigkeiten unter der vorgezoͤgenen Dor« 
haut anhaufen, und foute fid) Die Vorhaut fo verens 
ern, daß fie beym fünftigen Eheftande nicht mehr 
ber die Eichel heruͤber gezogen werden fönnte, wie 
ſchwerlich geſchehen wird, fo läßt fich dies durch einen 
Schnitt leicht heben. Herr Hofr. Vogel hat nur das 
einzige Bedenfen, ob nicht die Zurüdhaltung des Saas 
mend unter keinerley Umftänden den gerinaften NRadı- 
theil habe, und dann wäre Auferft zu wünfdyen, daß 
der junge obengedachte Mann, der Diefe Operation auß 
eigner Erfahrung bereits fo viele Jahre fennt, und 
alfo alle ihre Eifel e weiß, uns durch den dritten 
Mann mittheilen möchte; ob ihm der Ring gar feine 
Befchwerden errege; ob er nicht glaube, daß jein 
Zeugungsvermogen dadurch im geringsten gelitten; ob 
gar feine Erection bey ihm zu Stande formen fönnen, 
und wie eigentlich der Effect fen, wenn dieſe Durch den 
Ring verhindert werde, und ob sulegt gar Fein Rei 
mehr auf feine Geburtötheile wirke ?, Es läßt fi 
übrigens leicht einfehen, daß die infbulation bey den⸗ 
jenigen Perfonen, die eine jo furze Vorhaut haben, 
‚daß fie nicht über die Eichel weicht, Deögleidyen bey den 
Juden, nicht Statt haben kann. 4 


(4) 
Infibuliren, f. den vorhergehenden Yrt., und Fibula. 


J 


nficiatio, heißt in den ‚römifchen Gefeen, wenn 
der Beflagte Die Wahrheit einer vom Kläger angegebe⸗ 
nen Thatjache ungerechter Weife abläuaner. Wenn der 
Kläger die Wahrheit einer ſolchen vom Bellagten abge⸗ 
läugneten Thatfache bemeifer, fo haben auf diefen Fall 
bie römifcyen Geſetze unterfchiedene Strafen beftimmt, 

n einigen Klagen wird der Beflagte wegen einer fole 

in boshaften Abläugnung in das Doppelte deſſen, 
was der Kläger gefordert hatte, verurtheiltz ald ;.®, 
in der Klage, mit welcher jemand Die in einem Nothfafl, 
3. €. bey einer Feuerdbrunft hinterlegte Sachen von dem 
Empfänger zurüctfordert, menn diefer Die gefchehene 
Hinterlegung abläugnet; in der Klage aus dem Aqui⸗ 
liſchen Geſetz, wenn der Bellagte, Daß er einen uns 
rechtmäßigen Schaden zugefligt habe, abläugnet, bis 
zur Litisconteftation dabey beharrt, von dem Kläger 
aber dad Gegentheil erwieſen wird; in der Mage aus 
einer Über ein Anlehen ausgeſtellten Schuldverfchrei« 
bung, wenn der Beklagte einmendet, daß ihm das 
— Geld nicht bezahlt worden ſeye, uͤnd der 
Kläger die geſchehene Bezahlung bemeifet ; und in der 
Klage, mit weldyer eine Kirche oder ein andres pium 
corpus ein Vermaͤchtniß an den Erben fordert, wenn 
diefer entweder Dad Bermächtniß abläugnet, oder auch 
ungerechter Weiſe deifen Bezahlung verzögert, Der 
Bürge, welcher die Leiftung der Bürgſchaft laͤugnet, 
verliert feine Rechtswohlthat der Ereuffion und Theis 
lung. In der Klage, womit eine Bezahlung zurlic- 
gefordert wird, melde man ohne fie —E zu fen 
gethan hat, wird der Beklagte, welcher die erhal 
tene Bezahlung ablaͤugnet, und deren durch Beweis 
überführt wird, damit beftraft, daß er nun den Bes 
weis Über fich nehmen muß, daß der Kläger Dad, mas 
er ihm bezahlt hat, ihm wirklich ſchuldig geweſen ſehe. 
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Endlich in der Klage, mit welcher der von dem Thiet 
eined Andern Befchädigte fordert, daß ihm entweder 
der Schaden erfitt, oder dad Thier noxae gegeben mers 
de, wird der Bellagte, weicher faͤlſchlich Iaugnet, Daß 
das Thier fein Cigenthum fee, damit beftraft, daß 
er mit Verluft des ihm fonjten zuftchenden Wahl den 
ganzen vom Thier jugefügten Schaden erfehen muß» 
und fi) von dieſer Verbindlichfeit durch Ueberlaſſung 
des Thiers nicht mehr befrenen fan. Diele fehr billige 
Strafen der Inficiation finden auch noch —— 
im Zweifelsfail Statt, wenn nicht befondre Geſetze lie 
aufgehoben oder andere Strafen veftgefegt haben. (35) 

Infideles. So werden alle jene in der Kirdenfpras 
che genennt, welche ſich nicht zur chriſtlichen Religion 
befennen. Nach dent canonifdyen Rechte werden über 
jene, welche eine Gemeinſchaft mit foldyen Zeuten pfle⸗ 
gen, befondere Kirchenſtrafen verhängt, Die aber jeht 
ohne alle Wirkung find. Die Infidelitad wird aud) 
unter die trennenden Ehehinderniffe gerechnet, fo zwar, 
daß fein Ehrift eine Infidelis Veprathen darf, und ift 
diefe Heyrath ſchon geſchloſſen, fo muß diefe Ebe wit 
der getrennt werden. So meit erftredt fi) die Schärfe 
der canoniſchen Geſetze in dieſem Punct (50) 

Jahmus Denter, beißt die Bauchhöhle, f. diefen 

rtifel, 

Infinira cauffa, f. Sauptfag. 

Infinitefima, fagt eben das, was font durch daß 
BVort: Differentialgröße, ausgedrudt wird, eine 
Sroͤße nemlich, die in Vergleihung mit einer andern 
flir Nichts zu rechnen, deren Zufat fie alfo nicht ver« 
größert und deren Abzug fie nicht vermindert, (6) 

Infinitefimalrehnung, bedeutet im meitläuftis 

ern Verftande eine jede Rechnung, worin unendlid) grofs 
e, unendlid) Feine, unendlich viele Größen einſchlagem 
nach meldyen die Differential s und Integralrehnung 
audy hieher gehören. In engerm Sinne nennt man 
fie eigentlich arithmeticam infinitorum, verfichtt Dars 
unter die Wiſſenſchaft, die Summen unendlicher Reiben 
zu finden, und die Verhältniffe derſelben anzugeben, 
und ſetzet fie dem algerithmo infinite mals, wodurch 
man die Differential» und Integrafrehnung ausdrüdt, 
entgegen. Weil wir von den letztern in eigenen Urtis 
feln gehandelt haben, fo wollen wir hier mur von jener 
einige Aufgaben vortragen, die dem Lefer zeigeri wer⸗ 
den was man in dieſer Wiſſenſchaft geleiftet und wo⸗ 
ju man fie genutzet habe, j j 
Man fou die Summe unendlicher Brüche finden, die 
Affe einerlen geoebenen Dähler haben und deren Nenner 
» in gegebener Verhaͤltniß wachſen, alfo augemein aus« 
m, m m ni 
P r ber — A... ZH BER. AP DEE 
gebrüdt alter der Brliche — + — 
und fo fort ind Unendliche. Weil der Bruch deſto Fici« 
her wird, ſemehr ben unveraͤndertem Zaͤhler fein Nen⸗ 
ner waͤchſet, fo verſchwindet er gaͤnzlich, wenn Der 
Renner alle Grenzen uͤberſteiget, mie er bier ends 
lich thut. Der erfie oder größte wird alſo durch den 
Abzug des letzten oder Fleinften nicht vermindert; fons 
dern die Differenz des erften und letsten iſt dem erſten 
atein aleih. Man weiß aber (f. Progreffion, gto⸗ 
metrifche),; daf, wenn man die Differenz des groͤß⸗ 
ten und fleinften Gliedes einer geometrifchen Reihe 
durch den um eind verminderten Exponenten dividiret, 
man die Summe der ganzen Progreſſion weniger 
das größte Glied erhält. Alfo ift diefe Summe — 


23121 — 53 Addiren wir alſo hierzu 











Infiniteſimalrechnung. 
das groͤßte Glied, fo haben wir die vllige Summit 
BR m _mtmn-m __ mn 
(n-1)a a (n-1)a (n-1)a 


Man fuche 5. E. die Summe der unendlidyen Reihe 
von Brüden 5 + fr + dat a 


an ſo iſt 
m=5, 0=6, n=n, alfo =, =% 
na-a 
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Man fol die Verhaͤltniß finden von der Summe 
aller Quadrate von o an bis ind Unendliche zu der Sume 
me gleich vieler dem größten gleicher. Es ift ermeids 
lic), nur bier fäut der Beweis zu meitläuftig, daß; 
wenn in der nad) Belicben gebrochenen Reihe Die» 
fer vonoan auf einander folgender Quadrate das legte 

a i P s — — 
nẽ iſt, die Summe aller bis dahin = —— 
ſeye. 3. €. wenn die Reihe der Quadrate iſt 0, 1, 4 
9, 16, 25, folglih m —25, alfon—5; leil 
an’ +3n2 tn _ 2.12543.2545 _ 250+754+3 

6 un & 


6 
—)j2—55, und ſo viel beträgt auch gerade die Sum- 
me der angegebenen von o an auf einander folgenden 
Quadrate. Die auf mehrere felhe Benfpiele gegruͤn · 
dete Induction mag bier die Stelle des algemeinen 
Bewenſes vertreten. In dem Falle unfrer Aufgabe, 
da » alle Schranken liberfteiget, verſchwindet 1 gegen 
rund folglih, daıt!n—n®!n?, auch m? gegen 
n?, und nod) befto mehr » gegen m’. Daher ıft in 
unfrm Fate die Summe älter der unendlich bielen 
'Duadrate = 2m? oder 4 mn’. Die Summe eben ſo 
vieler dem größten gleicher Quadrate iſt m mal nm? 
oder n?. Alſo verhält fi) jene Summe zu Diefer wie 
im? zum?, dad iſt, wie su: 
Endlich, um die Anwendung ſolcher Aufgaben auf 
die Geometrie zu zeigen, ſoll die Verhaͤltniß des äuf- 
fern paraboliſchen Raumes ABCEA *) zu dem Rechte 
ede ABCD, das eben diefelbe Brundlinie BC und 
eben dieſelbe Höhe AB hat, angegeben iverden. Man 
ſtelle ſich Die Höhe AB in gleiche unendliche Heine Theil« 
chen AF, FG, GH, HI, IK, - = getheilet dor, und 
durd) die Theilungspuncte die Linien FL, GM, HN, 
10, KP = - gejegen, fo wird der parabolifhe Raum, 
in die unendlich MleineParattelogrammen AFQ,FGRQ, 
GHSR, HITS, IKET - = (denn über die unendhich 
Heine Entfernung z. €. der Linien IT und KE ver- 
ſchwindet der Unterfchied ihrer Länge) und dad Recht: 
ete in die andern unendlich feinen Paralelogramıne 
AFLD, FGML, GHNM, HION, IKPO, aufgeiöfet. 
Vermöge der Natur der Parabel, wenn der Parartits 





ter ⸗ a AK =y, KEx,ift ax = y* (f. Parabel), 

alſo *L. Iſt alſo AF= , AG=3, AH=3, 

Al42- fit r@=L6R=tus=? IT 
16 a a 


[2 
= —--, Die wahfenden Höhen der unendli⸗ 


[3 

then parabolifdyen Elemente verhalten ſich alfo wie die 
Quadrate 1, 4, 9, 16.—- - und, Da ihre Örundlinien 
AF, FG, GH- = alle gleich find, fo wachſen dieſe Elt⸗ 
mente felbit wie die von o an bis Ind Unendliche ſtei⸗ 
genden Quadrate. Hingegen Die Elemente Des Rechts 
eded AFLD, FGMI. - = find ade aleich und zwar 
dem ee parabolifchen VBCX gleih. Daber ver» 
hält fich nach der vorhergehenden Aufgabe die Summe 
aller paraboliſchen oder der paraboliſche Kaum ABCEA 

zu 


“) f. Algebtaiſche Tafel Fig. 57. 
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jun der Summe aller der andern oder dem Rechtecke 
ABCD ſelbſt wie ı zu 3. 

Bonaventura Cavalleri bahnte den Weg zu 
diefer Wiffenfhaft durch feine geometriam indivifi- 
bilibus continuorum nova quadam ratione promotam 

. Bonon. 1635. woven man nichreres in Artikel: 

ndivifibilie, findet. Fermat, des@artes und 
andere trieben fie weiter. Johann Wauis aber 
brachte fie 1655. in feiner Arithmetica infinitorum , 
die im erfien Bande feiner mathematifchen Werke an» 
zutreffen; zu ihrer vͤlligen Vollfommenheit, und ges 
langte mittelft ihrer zu vielen ſchoͤnen Erfindungen 
in der Geometrie. Weil er aber feine Hauptſaͤtze hur 
durch Induction betätigte, die dem ftrengen bes 
matıler fein ®enüge leıfier, ſo unternahm 8 Js mael 
Bouillaud, dieſe Wahrheiten ſcharf aber mit vieler 
Weitläuftigfen in feinem opere novo ad arithmeticam 
infinitorum libris VI comprehenfo, welches zu Paris 
1682, in Folid hirausgctommen, zu bemeifen, Mehr 
vere andere machten ſich um dieſe Wiffenfchaft vers 
dient, fie wurde aber bald darauf, wenn man fid) fo 
ausdricen darf, von ihrer Tochter, der Differentials 
und Integrairchnung, deren Regeln Leibnitz 1684. 
in den aflis eruditorum zuerſt befannt machte, vers 
Drungen, und man hat dabey nichts verlohren, denn 
man kann durch letzte mir geringerer Mühe weit mehr 
leiften, als durdy erfte mit weit größerer, (6) 
Infinisinomium, beißt in der Analpfis unendlicher 
Größen der Sak, weicher die Potenzen einer jeden une 
endlichen Neihe zu finden lehret. Fin allgemeiner Aus⸗ 
drud vor jede Reihe ohne Ende ift: a+by +cy? 
dy? + ey? + fyi, + gy* - undfo fort ohne Ende, 
Will man nun dieſe Reihe zu jeder beliebigen Potenz 
m erheben, fo theile man Diefelbe in zwey Theile 
von welchen der erjte Theil dad erſte Glied a, der ans 
dere Theil aber die Summe aller übrigen Glieder der 
Reihe enthält. Den erfien Theil heiße man wiederum 
a, den zweyten aber b. Es ift alfo: 


2 za 

b= by-+ cy? + dy? fy* —XSe 

und — Rei * Fa A Bapı nun 

a + b in der Potenz m nehmen und vor jeded Stüd 
; m-1 


feinen Berthfegen. a + m =amt”s B 
' m. (m) 4 ——— ——— 


1.3 1. 2. 3, 
Au -aya- 9, eurm mie 


ı 2 4 
dad Binomium töhret. 
Wenn man vor jebe Potenz des zweyten Theil b 
die einzeln Werthe nach denen gr —* wor⸗ 
nad) man vor jede vieitheilige Wurzel eine beſtimmte 
Potenz findet, fo befommt man 
b?=b?y? -2bey? +c?y* + 2cdy? +d2ysu,f.m, 
* +2bdy*-Fabey* +acey® u.f.w. 
b> ⸗bꝛyꝛ 4 3b2ey· 4 3bc2yF + ee 
+ 3b?dy? +öbedy® u.ſ. w. 
-F3b2ey* u, f.m, 


b* = b*y* + gb’cyf + 6b2c2y* u, ſ. w. 
gb’dy® u. f. w. 

b’= b’y! 4 5bteyt u, f w. 

b= yvufm 
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man dieſe Werthe der Potenzen des te 
Theils vor die Potenzen von b * Dr oben or a 


ten Binomialformel a" + = am, ⁊c. und ords 


net die Coefficienten der Glieder vor jede Potenz von 
ysehoͤrig zufammen, fo erhält man folgende Formel: 


— — m— 3 
4 m. (m 1). (m 2, 


1 
2. — 
m. (m — 1), #2 
Ka — 
m—ı 


+ un a d 
mm Dam-)mn "4, 
E Fr ar FE, 
m (m 1) (mn) MT —* 
I, Rs : 1. 
y n—3 y* 


4 m. (m-1)(m-2)(m-3)(m-4) — 
= 3 4. — 
2m D,, be 

. 2 3. E; 


m 
m (m—-n)m—a) , * 
. m 1. 


+ 
3 
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+ 
4 m.(m— 1). (m —2)(m— 3) r 
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m.(m- 1) (m-2) (m-3) (m-4)(m-5) — 

. 2.34 5 6. 
m. (m- 1) (m- 2)(m-3)(m-4) , 
. 2. % 4. I. 


+ 

ms 

m-4 
b?c? 

m-4 

a b’d 

m—3 
a e⸗ 


I. I, I. 4. 

m. (m — I) (m— 2) (m —3) 
2 L. 2 3. 1. 

m. (m —1t) (m— 2) 
# L % 2. 

m. (m— 1) (m— 2) 
a Fig — 
m (m—-Dm—2)," 
TI. 2. 1, 


y* 


m-3 
b.c.d 


u 


b?e 


— — (m — 1) a * —* 
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und fo weiter fort, ; 
Wenn man ſich diefed Verfahrens bedienet 
die mte Potenz des Infinitinomit zu finden, fo mu 
man fo viele Glieder des zweyten Theild der unendli» 
«hen Reihe zu alten nad) einander folgenden Potenzen 
bis auf diejenige, zu welcher man dad Infinitinomium 
fortfegen mitt, erheben, ald der Exponent diefer Bor 
tenz Einheiten enthält. Hier haben wir 4. B. daſſel⸗ 
be bis zu der 6ten Potenz von y fortgefeget; wir 
mußten alfo von dem zweyten Theil 6 Glieder, von 
bid zu gy*, durch alle Potenzen bis zur ten ein« 
f&ließlich erheben. tten wir dad Infinitinomium 
Bid zu y7 fortfegen wollen, fo hätten wir den zweyten 
Theil Der. unendlichen Reihe von by biß zu hy” jur 
oten, Zien und ſofort dis zur zten Potenz erheben 
miıffen. Je mehrere Glieder man alfo von bem ne 
finitinomjo finden will, defto meitläuftiger und ver- 
mwictelter wird dieſe Redynung, und es wird daher eine 
allgemeinere Regel, mornad) der Eoäfficient einer jee 
den Potem von y in dem Infinitinomio gefunden wers 
den Fann,. einen wefentlihen Nuken haben. Folgende 
Bettachtungen werden und diefe Regel lehren : 

Jede Reihe ,. alfo aud) jede unendliche, läßt fich fo 
Ausdrüden, daß ıhr erfitd Glied ı wird. Wir mols 
fen alfo anftatt oben angeführter Reihe folgende neh⸗ 
men; ı ey + 4y 2. ’ dvd - - - und alle 
folgenden lieder nad; dem erften z heißen, fo 
nrt+z=iıty ta ty’ Hy) 
(14 2) ” feye = w, oder gleich einer andern Reihe 

+ Ay + By? * Cy? Dy® - - , melde die 
mte Potenz des Infinitinomii if, und von der 
man nur die Coefficienten A, B, C, D u. ſ. w. zu 
finden hat. Man fuche das Differenzial von bepden 
@leichungen, fo iſt 
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dz = (a +4 20y + 3ry? Im 
dw=(A+ 2By+ 3Cy: Dr -_. a 


Die Gleichung +2" = w bifferenzüirt giebt; 
m — 
m (14 z) dz = dw. Beyde gleiche Theile 


mit 7 + z muftiplieiet giebt: m (ı +2)” a 
= (1+z)dw, ober mwdz = an ), Pre 


Es wird alfo (t + * —Evor dieſe 
Gleichung die Werthe geſetzt giebt 

) —— 
Ar re +4Dy’---) 


Falv Habe Fer 
3Cu 
4D 
m.w.dz | 


3C } 
D Zeut Nr nr) 
(a + 22, +37? ---)Xm 


= ma 4 2m$ 3my ) m? 
2: a y { — ** — y’ 
mB« j 2m ef 


—* und fo weiter fort. 


vr u. ſ. w. 





mD. 
Da Lund II einander gleich, fo darf man nur 
in beyden bie Coifficienten von jeder Potenz; von y 
gleich fegen, um die Werthe von A BC und fo weiter 
gu finden, nemlich: 
A=ms; A«+:B=2m + mAs 


oder 2B = m. As — Au 2m$. 
RE Tue 3 Ed ZB 


2 * 
c_ (m 2) Be+ (am — 1) As + 3m 
D=& (m-3)C«+-(2m-2) +01) Ay--4m? 


“ 4 . 
E= (m-9) D«+ (2m-3) C#+ (3m -2) Br 


. + 4m - 1) Ad 4 5m⸗. 


5 
Aus der Dergleichung diefer Coefficienten fieht man 


leicht dab agemieine Gefet und fannı die folgende ohne 


fie auf Diefe Art zu rechnen, nur hinfchreiben. 
So wird nemlich: 
——— De + (3m - 3) Cr 


6 
— (gm = 2) BP + (5m = 1) As 
6 


G — m-Ör«+ Gm -5)Es+ Gm-PDr+ 


7 
(gm-3)C?+ (sm-2)Br + (öm- 1) AA 7m 


und fo meiter, x 
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t man in diefen Ausdruͤcku vor die Buch⸗ 
—— A, B, Cu. ſ. w. ihre ne Werthe, fo 
befommt man ben jedesmal gefuchten Eoeffieienten, 


4 243 PL Cu) ZEN 


u 
c — ?.(m-1)(m-2) „, +2e2 “4 my 


D- RE EN 5 fi m.(m-1)(m-2) . 
1, 2, 3: 4 1. 1. 2. 
m. (m— 1) + 


1. A 
und fo weiter, 
Man kann alfo jeden folgenden auß dem vorherge⸗ 
den berechnen. . j 
Giebt man der Größe m einen beftimmten Werth, 
„. 8.4, fo dienen vorftehende Ausdruͤcke jede Reihe 
ohne Ende auf dieſe Potenz zu erheben. j 
Wollte man eine beftimmte Reihe zu einer beſtimm⸗ 
ten Potenz erheben, fo darf man nur vor m die Zahl 
der Potenz und. die folgende Eoäfficienten = o fegen, 
3. B. man wollte 1 -+ =y + Ay zur zweyten Potenz 
erheben, fo wird mi=2 ımdy—=o = o und fo 


weiter; ao A= u; B= FH Zur 





= 3A _ au = 4 tu; E= 
Det _ F= E+roD _, 


. 6 
und fo Weiter die folgende Coäfficienten alle = o, 
Infinitivus, ift diejenige Art zu reden, menn man 
ein Prädicat ohne alte Beſtimmung des Subiectö, 
auch fogar ohne Beziehung auf daffelbe ausdrüdt, 
oder wie man ed forften erflärt, wenn man eine 
Handlung ohne Beftimmung nad) den drey Perfonen, 
Die ſonſt bey einer jeden Mede zu unterfcheiden find, 
anzeigt. Er wird auch fonften nur dad verbum 
infinitum aenennt, in ®enenfag der Üibrigen Arten, 
da dad Zeitwort im Wbficht auf Die h 
und deren Anzahl nicht aber in Abſicht auf die 
Zeiten beftimmt ift, ba der Infinitiv fowohl in der 
gegenwärtigen, als vergangenen und zukuͤnftigen Zeit 
ausgedrädt werden fan, Ueber diefe Art, das Praͤ⸗ 
Dicat eines Zeitwortd außzudrüden, giebt es in atlen 
Sprachen ungemein viele Schwierigkeiten. Einige 
Sprachlehrer haben ihn gar nicht Für einen Theil der 
Abänderungen eines Zeuworts mollen gelten laſſen; 
fie find auf diefen Jerthum dadurch gebracht morben, 
meil er in vielen Faͤllen ald ein Neunwort gebraucht 
‚wird, davon wir hernach reden wollen. Der Gebrauch 
in alten Sprachen ift Dagegen, und unter aflen be 
Kannten Sprachen ift feine, bie den Infinitiv nicht 
habe, ob fie gleich in dem wirklichen Gebrauch deffelben 
fehr von einander verfchieden find. Wir mouen das 
vornehmfte davonanführen, und fangen mit der Deuts 
fhen Sprade an. ‘Daß die deutſche Sprache einen 
wirklichen Infinitiv habe, wird niemand leugnen, Sie 
hängt an die Wurzelmörter die Spibe en an, und 
drückt Dadurch den Begriff des Verbi ohne Beftimmung 
der Zeit, der Perſon und der Zahl aus z 5. E. lieben, 
hören. Endigt ſich aber dad Wurzelmwort auf I und 
r, fo hängt fie ein bloßes n an, z. E, wandel-n, aͤn⸗ 
deren, nicht aber, wie es in einigen harten Mundart» 
ten gefchieht, fen, 5. E wandlen, lächlen ꝛc. Endigt 
ſich das Wurzelmort auf en, fo wirft man jur Bers 
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meibung zweyer tonfofen Sylben, dad erfte e weg, ;. 
€. von a fage ich nicht, fegenen, fondern fege 
nen, von Regen nicht regenen, fondern regnen. Ge⸗ 
meiniglidy legt man dem Infinitiv die gegenwärtige 
Zeit bey, aber eigentlich bezeichnet er im Deutfchen 
gar feine Zeit, fondern diefe muß, wenn fie beftimmt 
toerden fol, befonderd audgedrudt roerden ; Die gegen« 
waͤrtige durch ein Adverbium der Zeit, Die vergangene 
dur dad Participium Präteriti, und den Infinitiv 
von den Hülfswörtern, haben, oder ſeyn z die Hönftige 
durd den Infinitiv des Hülfämworts, werden, 3. E. 
et oben, gelobt haben, loben werden. Blos durch 

iefe Zufäße werden die Zeiten beftimmt, aber auch 
fonft weiter michtd. Der Gebrauch des Infinitivs hat 
im Deutſchen viele Befonderheiten, die wir zum Theil 
in andern Sprachen nicht antreffen. Erftlidy wird 
er gebraucht zur Ergänzung des Prädicats ben folhen 
Zeitwörtern, melde nur einen allgemeinen Umftand 
bedeuten, Dergleichen Worte find, dürfen, fünnen, 
laffen, mögen, müffen, folen, und derai. Wenn 
id) 5. €. fage, ich kann, ich mag, ich darf; fo weiß 
der andere nicht, was id) kann, mag oder Darf; bier 
dient der Infinſtiv zur Ergaͤnzung des ganzen Zeit⸗ 
mwortö, z. €. ich fann gehen, ich mag nicht ausgehen, "ich 
darf nicht Daran denken. Hieher gehören auch foldye 
Worte, die zwar ein volftändiges Prädicat find, wo aber 
der folgende Infinitiv entweder die Stelle eines Nenn⸗ 
worts vertritt, oder mo zwey Saͤtze in einen verfürzt zu« 
ſammengezogen werden. 3.@. ich höre fingen. Ich heiße 
dich - ſchlafen, ich lehre dich - tanzen; mo der Infi⸗ 
nitiv ftatt eined Nennworts fteht. Oder: ich höre 
ſchießen, fo viel als ich höre, daß man ſchießt z ‘ich 
uͤhle den Puls ſchlagen, anftatt, ich fühle, Daß der 

uls fehlägt. Dergleichen Verfürzungen mit dem In⸗ 

nitiv verurfachen oft eine Zweydeutigkeit. 3. €: laß 
hn rufen, fann heißen, verftatte, daß er gerufen 
werde, und, verftatte, daß er rufe; ich höre ihm ru⸗ 
fen, fann heißen, ich böre, daß er ruft, undauch, daß 
er fen werde, Wo eine ſolche espenigick zu 
beforgen ift, muß man fidy der Berfürzungen mit dem 
Infinitiv enthalten. Zweytens braudyen die Deutfchen 
den Infinitiv mit dem Wörtchen ju, wenn fie den Ge» 
genftand der Handlung, oder eine Abſicht, oder auch 
eine Rothroendigfeit bezeichnen wollen; z. E. es fängt 
an zu regnen, ich befehle dir zu fommen ; ich fomme, 
mit dir zu reden, ed ift etwas neues zu fehen, es ift 
noch viel zu fagen ꝛc. Dieſe Saͤtze fönnen durch die 
Partikeln , daß und wenn, in 7 Saͤtze aufgeldfet 
werdenz z. E. ich befehle, daß du fommeft; ich kom⸗ 
me, daß ich mit dir rede. Dieſe Urt zu reden, nen» 
nen einige Sprachlehrer dad Gerundium z allein bie 
beutfche rer fennt diefed nicht, fondern es ift 
blos aus der lateiniſchen Sprachlehre in die deutſche 
Übertragen worden (f. Gerundium). Wenn man 
fidy nur ein wenig beftimmt ausdruden witl;'fo fann 
fie diefen Namen nicht führen; denn die Gerundia der 
lateinifhen Sprache find, wie in Dem bemeldeten Ars 
tifel gezeigt worden, eigentlih Nennmwörter, und 
jwar die Taſus ded unbeftimmten Participii; aber 
diefer Infinitiv ift unbeugfam, Der Ausdruck des 
Infinitiod mit dem Wörtchen zu dient auch nicht allein 
zur Umſchreibung des Berundia, fondern auch des 
Supini, Wollte man indeffen diefer Art des Ausdrucß 
blos um der Bu willen einen befondern Namen 
geben; fo wäre ed nicht zu tadeln; nur der Name 
des Gerundii ſchickt fich nicht. Diefer Infinitiv wird 
auch nad) einigen Nennmörtern gebraucht, wenn er 
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die Abſicht, Möglichkeit, Nothwendigleit und derglei⸗ 
den anzeigen fol. 3. E. es iſt Pflicht Gott zu Dies 
nen. Wende ich aber den Satz um, fo muß id) fagen: 
Gott dienen, nicht aber Goti zu dienen, ift Pflicht; 
denn alsdenn wird er ald das Subject des Satzes, und 
als ein Nennmort angefehen. Drittend wird. der In⸗ 
fintiv ald ein Nennwort gebraucht, und zwar auf 
doppelte Art : 1) ohne Bezeichnung der Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit, d. i. ohne Artikel, in welchem Fat er nur im 
Nominativ gebraucht werden kann. 3.€. eine Gott⸗ 
heit glauben, ift der Anfang der Freude, 2) mit ges 
nauer Beftimmung der Selbfiftändigfeit, folglich mit 
dem Wrtifel, oder einem andern Beftimmungsmwort, 
in welchen Falle er doch weder mit dem unbeftimms 
ten Artikel, noch mit einem beſtimmten Zahlwort, 
und nur allein in der einfachen Zahl gebraudyt werben 
fann. 3.€. dad Trinfen ift zur Geſundheit nörhig ; 
altes Fluchens ungeachtet, von vielem Weinen blind 
werden, u.f. w. 

Die lateinifche Sprache fommt mit der deutfchen 
darinnen Überein, Daß fie den Infinitiv gleichfalls 
dom Burzelwort berleitet, und zwar hier Durdy Hin⸗ 
zuſetzung der, Sylbe re, z. €. ama.re, doce-re, lege- 
re, audi-re. In Anfehung.des Gebrauchs fommt. fie 
zum Theil mir Denfelben überein, zum Theil weicht 
fie davon ab. Auch hier wird er, als ein Nennwort 
zum Subieet des Satzes gebraucht, z. €. errare hu- 
manum efl; 2) zur Grgänzung des Prädicats bey 
foldyen Zeitwörtern, die nur einen allgemeinen Ums 
ſtand anzeigen: dergleichen Worte find volo, cupio, 
paro, ftudeo, und dergl. Die befannte Regel in 
der fateinifchen Grammatif: wenn zwey verba zuſam⸗ 
men fommen , fteht das letzte ım Infinitivo, muß 
nad) dieſem Grundſatz näher beftimmt werden, ſonſt 
kann fie Anfänger leicht verführen. Etwas befonderd 
bat die lateiniſche Sprache darinnen, daß fie zuweilen 
den Infinitiv mit einem Accuſativ verbindet, und dieſe 
beyde zuſammen machen das Subjeet der Rede aus, 
3. €. vivere patrem, utile eſt liberis, iſt eben fo 
viel, ald vita patris eft liberis utilis; Cajus audit 

atrem dixiffe , iſt fo viel als audit didtionem patris. 
Alsdenn involvirt der Ausdruck zwey Süpe, z. E. im 

gegenwaͤrtigen Fall a) Cajus audit, b) Pater dixit. 
gm legten Fall wird alsdenn dad Subject im Accu⸗ 
ativo gefett. Dieſes .ift die befannte grammatiſche 

Pegel: accufativus zum mfinitivo., Man nennt fie 

‚fonjien aud) orationem infinitem, Die Lateiner 
„. ‚verbinden blos den Aecufativ Damit; die Griechen aber 
aulee bey ihnen uͤbliche Caſus, und diefes mit und ohne 

Pröpofition. Auch die Hebräer haben Diefe Urt zu res 

den, daß fie den Infinitiv zum Subject der Rede mas 

chen. Wollen wir dergleichen Ausdruͤcke in Die Deuts 
ſche Sprache übertragen, fo fann es nicht anders, 
als durch Hülfe der Partifeln gefchehen, wodurd) 
ein ſolcher Sat in mehrere aufgelößt wird; ;j. €. 
ur ro Sn var ardenwer, wenn Der Menſch gerecht 

wird. (22) 
Infinitum Tempus, f. Noriftug. 
Infinitum Derbum, f. Infinitivus. 
Infirmarie, ift eigentlich Dad Kranfenzimmer in ti» 
nem Klofter, wie es in Tradit. fuld. L. 3. trad. 35. 
apud Matthaeum Parisann. 12. 52. vorfommt, 
Rach den gefchriebenen Statuten des Drdens S. Vic- 
toris parifienfis e. g0. folen dreyerley Gattungen von 
Srontersinimiern in einem Klofter ſeyn. Eines für die 
befiändig Bettlägerigen, ein anderes für Diejenigen, 
die anfangen, fidy zu erholen, und wieder zu geben, 
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und noch einer Verpflegung benoͤthigt find; fodann 
wieder ein andered für diejenigen, welche zwar feine 
ſolche Krankheit haben, jedoch ın Der Infirmarie im» 
mer effen ſollen, als die Alten, Schwachen, Blinden 
u, dgl. Heutzutage ſcheint es in den Kloͤſtern von der 
Eonvenienz abzuhangen’ (7) 

IJnfirmari, if ein allgemeiner Ausdruck, unter mel« 
chem die Geſetze alte Käue verftchen, in weichen ein 
rechtliches Geſchaͤft ungliltig iftz ob es von Anfang 
ungültig gemad)t worden, oder ob es von Anfang 
gültig gemefen, und durch einen nachgefolgten Umſtand 
ungültig geworden, So find in dem Titel der Inſti⸗ 
tutionen, quihus modis teſtamenta infirmantur, 
alte Faͤlle begriffen, ın welchen Das Teftament entmer 
der von Anfang ungültig ift, wie dad nullum und in- 
juftum, oder in welchem es von Unfang giftig iffa 
aber durch einen nachher erfolgenden Umftand entfräf« 
tet wird, mie das ruptum , irritum,, deflitutum und 
refcillum. (38) 

Infirmarius. So wird derjenige Geiſtliche genennt, 
dem die Gorge flır die Kranken ın einem Klofter an» 
vertrauet if. In der Regel deö heil. Benedicts 
werden befondere Eigenſchaften zur Befleidung dieſes 
Amtes erfordert, umter welchen die hauptſaͤchlichſte 
die Aushbung der wahren nach Ehriftus Sinn gebils 
deten NRächftenliebe ıft. 

Infirmiräten, werden gewilfe Unter» und Beine 
fleider der Mönche genennt, wodurch fie ihre Gebrechen 
am untern feibebededen fönnen (Bernardus inOr- 
dine Cluniae. part. 1. c. 74. n.42.), fiefert hierüber 
eine Verordnung. Auch ben den Eiftercienfern war 
diefe Unterfleidung gebräuchlich. 7 

Inflammation, f. Entzündung. h 

Inflatus, in der Botanif cin Keldy, eine Frucht, oder: 
ein anderer Theil einer Prlanze, welcher wie eine Bla⸗ 
fe aufgeblafen, und mit Luft angefüdt ift. 

Infleribilia, werden dieſenigen Iheile Der Rede zı '» 
nennt, welche in allen Derhältniffen am Ende unver.» 
ändert bleiben. Man nennt fie auch fonften Pariifelr:. 
Gewöhnlich redinet man darunter dad adverbium „ 
praepofitio, conjunctio und interjedtio (f. jedes 
an feinem Örte.). 

Inflerion des Lichtes, f. Biegfamfeit der 
Lchtſtrahlen. 

Inflerus (folium infexum), in ber botaniſchen 
Sprache ein Blatt, deſſen Spike nad) dem Stengek 
zu gebogen iſt. 

Inflorescentia (bot.), die Verbindung der Blu⸗ 
men ſowohl unter einander ald mit dem Hauptſtiele. 

Influenza, unter biefem Ramen wurde eine befon« , 
ders merkwürdige epidemifche Krankheit befannt, wel⸗ 
che im Fruͤhjahre 1782. faſt über ganz Europa ſich er» 
firedte, Im Februar ded gedachten Jahres brach fie 
in Peteröburg plöslich aus, zog von da an der Baltis 
fchen Klıfte hinab, fuchte Polen und Dännemarf heint, 
durchwanderte ganz Deutſchland von der Dder bid an 
den Rhein, und von der Elbe bis an die Donau, ver= 
breitete ſich in eben der Zeir Uber Holland und Erg» 
land, und verfchonte nur die füdlichtten Länder unfere 
Welttheiles. Don Peteröburg aus befam die Kranf« 
heit den Namen Influenza (melde Benennung doch 
ſchon vorher, namentlid bey der ähnlichen Epidemie 
von 1743. bey Huxham und Pringle vorfommt), 
und hier und da nannte man fie auch die Kuſſiſche 
Rranfbeit. Ihre allgemeine Verbreitung, ihre Wan—⸗ 
derungen, ihre , unter den entfernteften Himmelsſtri⸗ 
hen, ſich im Wefeutlichen immer gleiche Geſtalt, und 
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die hnliche Sthnetigfeit, mit welcher in jeder 
—— Provinz, fie den größten Theil der Einwohner 
in wenigen Wochen, ja bepnahe Tagen anflel, IE 
neten fie vor allen andern Epidemien aus. Alles die⸗ 
ſes machte fie daher nicht allein zu einem Gegenftande 
für den Arzt, fondern auch für denjenigen, der dieſe 
fonderbare Erſcheinung blod aus dem Seſichtspuncte 
eines phrfifchen Beographen anfieht; fie verdient daher 
in den Jahrblicyern der Dienfchheit, in der Reihe der 
großen Begebenheiten unferer Tage, eben fo getreu 
aufbehalten zu werden, als in den Annalen der Arz⸗ 
nepfunde. Der Verf. dieſes Art, theilt hier diejenigen 
Beobachtungen mit, welche er felbft anzuftellen Gele⸗ 
genheit hatte, und melde fid) in der von ihm heraus⸗ 
gegebenen Schrift: Befhreibung der Epidemie, 
welche im $rübjabre des 1782. Jahres in mebres 
ren Gegenden von Europa geberrfdyet, und un« 
ter dem Ylamen der Kufifchen Aranfbeit bes 
Fannt geworden, Gieſen 1762. aufgezeichnet finden. 

Die Krankheit fieng in unfern Gegenden gegen Ende 
des März anz fie ergriff zuerft nur wenige derfonen fi 
zumal ſoiche, die einen ſchwaͤchlichen ſchwammigen 
Körper und ſchwache Zunge hatten, uͤberhaupt Leute 
die zu catarrhalifchen Zufaͤllen diſponirt find, Nicht 
weniger wurden bald Argerliche , empfindliche Perſo⸗ 
nen, welche bey der geringften Gelegenheit Fehler und 
Unerdnungen in der Galle befommen, Davon ange» 
griffen: auch diejenigen, welche viel Schleim und an« 
dere Unreinigfeiten in den erften Wegen hatten, blie« 
ben nicht lange verfhent. Die Krankheit nahm 
ſchleunig uͤber hand, zumal bey falten und naſſen Tagen. 

Die meiften epidemifchen Krankheiten greifen fonft 
zuerft Einwohner in elenden Häufern und Hütten, 
Die ohnedied feine gute Luft einathmen, die ſich der 
Witterung am meilten ausjegen muͤſſen, die Mangel 
an hinlänglichen und guten Lebensmitteln haben, an, 
Bey der Influenza war gerade dad Gegentheil. Vor⸗ 
nehme und reiche Perfonen, die fi) am menigften der 
Luft und Witterung ausſetzten, welche die beften Nah⸗ 
rungsmirtel zu ſich nahmen, reurden zuerft befattenz 
elbft blieben Diejenigen nicht verſchont, welche ſich in 

en geräumlichten Zimmern, und fo viel ald möglich, 
Fünftlich verbefferter Luft aufhielten. — Zu Ans 
fange ded May murde fie algerhein. Die ftärf« 
fien und robufteften Körper blieben nun nicht mehr 
fren; unter diefen murden viele ftarf angegriffen. Um 
längiten waren diejenigen Perfonen ſicher, welche 
durd eine arbeitfame Lebensart fid in beftändia Uns 
unterbrodyener Ausduͤnſtung befanden, deögleichen, 
die ſich täalic) Bewegung machten, und der Erfältung 
durd mäßig warme Kleider vorbaueten. 

Während der ganzen Krankheit, und ſchon mehrere 
Wochen vorher bemerfte man ungewoͤhnlich geſchwinde 
und ſtarle Veraͤnderungen der Witterung, ſowohl in 
Anfehung der Schwere und des Drudes dor Luft, ald 
auch in Wärme und Kälte, Feuchtigfeit und Trodens 
beit, Gegen den ı6ten Day verichlimmerte fid) die 
Witterung auffalfend: wegen des beftändinen Regens 
und der fehr rauhen Winde wurde ed ausnehmend 
falt; dieſes würfte auf alle, vorzüglich heftig auf die 
robufteften Körper, ben welchen fich heftige Beſchwer⸗ 
den zugefeliten, Den 23ſten Map wurde es ploͤtzlich 
warm; wodurd) alle, die ſich ſchon merklich beifer 
befanden, fehr bald fait völlig hergeſtellt wurden. 
Diejenigen hingegen, bey melden die Krankheit eben 
angefangen, befanden ſich klaͤglich, und wurden kraͤn⸗ 
fer alö die vorhergehenden. Die Wärme dauerte nur 
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etliche Tage, fie wurde durch heftige Gewitter unter 
brodyen, weldye alte aus Suͤdweſt famen, und mehrere 
rauhe und naffe Tage, wo die Sonne ſich gewöhnlich 
nur früh Morgend und Abends am Himmel fehen 
fieße, erſchienen gleich darauf, Bey jebeömaliger 
page ent esse. erfranften viele eg auch 
auf die krank geweſenen und noch wirklich Kranken 
haite jede Veraͤnderung einen ſehr ſtarken Einfluß. — 
Schwangere wurden meiſtens ſeht heftig angegriffen: 
der heftige Huſten beſchwerte dieſe über die Mape, und 
einige die ſich ſchon im fechöten oder fiebenten Monat 
der Schwangerfcaft befanden, ſpuͤrten ftarfe Bewe⸗ 
gungen der Frucht und anfangende Geburtsſchmerzen, 
ar eine zu frühe Niederkunft befürchten ließen, 
Wenige, doch nur ganz ſchwache Frauen, abortirten 
wirklich, und einige hiervon farben. Für Schwind⸗ 
füchtige und alte, die an ſchleichenden Ficbern darnie» 


“der lagen, . war ed ein Übler Zeitpunetz den meiften 


fegte Die Witterung und die Epidemie fo zu, daß fie 
ar bald- ihren Geift aufgaben. In den nördlichen 
egenden von Deutfdyland und Europa waren Die Zu: 
fäde überhaupt heftiger, daher aud) mehrere und ſonſt 
gefunde Leute nicht wieder auffamen. 

Man ſollte faft vermuthen, die Krankheit fen aud) 
anftedend gewefen, Diefer Umftand ift merfiwärdig, 
weil nichts faufichtes, und überhaupt nichts, was 
fonjt eine Anftetung vermuthen läßt, an den darnie= 
der Piegenden zu bemerfen war, - Sobald fie in cin 
Haus kam, fo blieb felten eins von den Hausgenoſſen 
verfchont, doch giengen ganz junge Kinder oft frey 
durchz geſchah diefed nicht, fo wurden fie dod am 
menigften angegriffen. Faſt alle, die einen genauen 
Umgang mit. den Kranken hatten, fpürten gar bald 
die Anfänge der Krankheit, Die Aerzte hatten gleiches 
Schickſal mit allen Übrigen, die um bie Kranken 
waren, =, 

Die Influenza erfchien nicht bey allen gleich den er« 
ften Tag mit alten den vorzüglichften Zufaͤllen. Bey 
fehr vielen hielten fidy Diefe einen, manchmal auch 
zwey Tage verborgen, und es waren nur einige allgemei⸗ 
ne Zufäde da, die nicht ſehr läftig wurden, meswes 

en die Patienten fid) auch noch fehr gut außer dem 
tte aufhalten konnten. Schwädlihen Perfonen 
tzten die erften allgemeinen Zufätte doch mehrent heils 
0 zu, daß fie dad Bette hüten mußten. Aus diefen 
allgemeinen Zufäuen fonnte man auf die gewiffe Folge . 
der —— einen zwar wahrſcheinlichen, doch 
aber feinen ganz gewiſſen Schluß machen, denn eini⸗ 


ge fpürten nady einigen Tagen nichtö mehr von Uebels 


efinden, dech mußten fie fidy vorzüglich in Acht nee 

men, wenn fie nicht eheftend heftiger Darnieder liegen 
wetten. Diejenigen, welche die Krankheit ſchon uͤber⸗ 
ftanden hatten, wurden leicht wieder davon befallen , 
und zwar ben Dem gerinaften Diätfehler, vorzuͤglich 
bey Erfältung und Erhitzung ; fie waren nun übler 
daran, weil fi mirflihe Entzindungsfranfeiten, 
= eitenſtechen und Lungenentzündung dazu ges 
eillen. 

Die Krankheit war ein wirlliches Catarrhalfie ber, 
welches die Brufibefchmerden, das mit Froſt und Hitze 
abwechſelnde Fieber, der Huften, Schnupfegund Die 
Stofung einer waͤſſerigen und fdarfen Fenchtigfeit 
in der innen Haut der Zuftröhren ber Nafe u. ? m. 
deutlidy genug bemwiefen. Die Fieberanfäte waren 
vorzüglich gegen Abend, meiftend zu beftimmten Zei⸗ 
ten, und mie bey jedem Catarrhalficber , alle Tage, 
In einigen Zäuen fah die Kranfpeit vöuig, wie eine 
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falſche Lungenentzundung aus, welche mit einem hef⸗ 
tigen Catarrhalfieber uͤberhaupt viele Aehnlichkeit hat, 
Die Ordnung und Folge der Symptomen war 
hichtd weniger als beſtaͤndig, bey verſchiedenen Sub» 
jecten wurden nod) dazu manchmal ganz; von einander 
berſchiedene Zufälle bemerft. Der gewoͤhnliche Vers 
lauf war Je Die Patienten ſpuͤrten einige Tas 
e ungemöhnliche Müdigfeit und Schwere in den Fuͤſ⸗ 
* abwechſelndes Froͤſteln, Mangel an Appetit, eis 
ne Empfindung, ald wenn ihnen der Magen ganz ans 
gefünt wäre, ungewöhnlich vielen Schleim im Mund 
und -Halfe, vorzüglich frühe Morgend beym Auf—⸗ 
fiehen, Edel und manchmal wirflihes Erbrechen, 
melcyed eine Wirkung des im Halfe veft ſitzenden Schlei⸗ 
med war, durch das Liebergeben gieng nichtö weg , 
ald etwas mäjferige Beuchtigfcit, zuweilen purer 
Sshteim. Einige faten bitten Gefhmad, gelbe fiber» 
legte Zunge, die doch gewöhnlich nicht fehr trocken 
und bitteres Aufftofen; ben alfen war unruhi⸗ 

v Schlaf. Den jwenten Tag dauerten dieſe Zufaͤtle 
ker. ch gefeltten fidh Kopfſchmerzen, ein Ziehen und 
pannen in afen Gliedern, und eine unangenehme 
Empfindung in der Rierengegend zu, der Hals murde 
i die Zunge trocken, weiß und voll Schleim, 
einige bradıen alle und Schleim vermiſcht aus, und 
war. mit Erleichterung. Gegen den Dritten Tag 
anı Abends ftarfer Froſt, der wohl eine Stimde 
dauerte, und fid in Hikeendigtez mit diefer erſchien 
due ‚ der bey einigen heftig und troden, aud) mit 
chmerzen auf der Bruft verbunden war, einige wars 
ir fegar etwas Blut dabey aus, Die meiften ſpuͤrten 
bey eine Art von Klızeln in der Lunge, bey andern 
war der Huften minder heftig, und mit einem ſchlei⸗ 
migen Auswurf begleitet. — Der Kopf murde fehr 
eingenommen, vorzuͤglich vorn an der Stirne, wo 
die Patienten zugleich ein außerordentlich heftiges 
Spannen empfanden. Die Augen waren iruͤbe, bey 
einigen roth und voll Waffer; biömeilen murden die 
Augen dergefialt angegriffen , daf die Patienten nicht 
ohne heftige Schmerzen yu erleiden ins Tageslicht fes 
ben fonnten. Gewoͤhnlich fonnten die Patienten nicht 
Durch die Nafe Luft fhöpfen, dadurd wurden Mund 
und Hals immer trocknerz im Mund erfchienen zus 
weilen auch fogenannte Schwaͤmmchen, vorzüglich 
ben denjenigen, welche gallichte Unreinigfeiten bey ſich 
ten. Die Nafe fieng bey einigen an ftarf zu flieſ⸗ 
n, und die außfließende Feuchtigkeit war fo ſcharf, 
daß fie alles wund machte, und die Naſe ordentlich 
enizundete. Alsdenn hatten die Patienten beftige 
Schmerzen an derfelben, befonders bey der Berührung, 
und wenn dieſes aud) mit der feinften Leinwand gie 
ſchah. Es ſtellte ſich Klingen und Saufen vor den 
Ohren ein, dieſes dauerte mit alten übrigen Zufaͤtlen 
gleich) fange fort; bismeilen hörte es einen Augenblick 
auf. Der Puls war geſchwind, ziemlich voll, manch⸗ 
mal hart, meiſtens weich. Die Patienten waren mehr 
oder weniger heiß anzufühlen, hatten außerordent⸗ 
lien Durft, und waren am ganzen Körper wie zer» 
ſchlagen. Einige fingen an irre zu reden, und es 
nige —— raſen. Es ſteilte ſich ben einigen 
fogarene ſchlimme Urt der Raſerey ein, welche mit 
unterbrocdenem Schtummer verbunden if. Dod 
dauerte diefe nicht fehr lange, und war auch nicht fo 
heftig als man fie fonft bey andern Krankheiten bes 
merft. Immer war doch dieſer Zufau bedenklich, 
und zeigte ftarfen Trieb der Säfte nach dem Kopf an. 
Während dieſes Zufaues wurden Haͤnde und Füße 
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kalt und der Puls fehr unerdentfich. Gegen Morgen 


erfolgte etwas Linderung, und jest ſchliefen die Par 
tienten. gewöhnlich ein. Diefer Schlaf dauerte doch 
‚nicht fange, und gleich hernach waren die meiften 
Patienten vom Schleim im Halſe befäftiget, aud) war 
der Mund mieder trockner. Das Fieber und alle die 


“ befchriebenen Zufaͤlle nahmen nun noch etliche Tage 


» daben 


im ‚ der Hujten wurde manchmal convulfiv 
Bruft 


er Athen beflommener, und die Stiche auf 


heftiger. — Bey Kindern von zehn bis vierzehn Jah⸗ 


ven, aud) bey einigen Erwachfenen, befonders ben de⸗ 
nen, die eine ſchleimige, ſchwer zur verdauende Diät 
führten, zeigten ſich Zufaͤlle ven Würmern, melde 
die Krankheit mierflich verfchlimmerten, Man bemerfte 
bs diefen gleich am erſten Tage der Krankheit befti- 
ges Auffahren im Schlafe, DVerziehen des Mundes, 
ein Ziehen in den Füßen, den Mund plöslidy ver 


Waſſer, ſchmerzhafte Empfindung im Unterfcibe , ' 


Eofifen, einige fuͤhllen ein ordentfiched Saugen, die 
Rabdelgegend wurde zumeilen eingegogen, und es gien · 
gen (befonderd wenn mit den andern Mitteln zugleich 
murmtreibende gebraucht wurden, lebendige und todie 


Würmer durch den Mund und den Stuhlgang ab. — Ben ' 


manchen zeigte ſich gleich in den erften Tagen ein mäf- 
figer Durfatt, wodurch die Stranfheit fehr gelindert 
murde. Das Weagrgangene war ſchleimig und oft 
fo ſcharf, daß es den After mund machte, — By 
einigen mar hartnaͤckige Verſtopſung. Diefes vorzlig« 
lich auch bey den Schwangern, und in allen Auen 
verſchlimmerte fid) Die Kranfpeit fo fange, bis Def- 
nung hervorgebracht wurde. Die meiften fplırten ben 
ihren Vorftopfungen Schmerzen im Unterfeibe, welchet 
zugleich fehr aufgerrieben wurde: es erfofaten fogar 
Krämpfe, wenn man nicht gar bad tpfliere und 
warme Aufſchlaͤge auf den Lnterfeib anmendete. Die 
Süße waren Dabey gewoͤhnlich falt: war e8 möglich 
dieſe in gelinde Ausdlnftung oder Schweiß zu drin 
gen, fo legten fich viele Zufätte, zumal die am Kopf, 
gufebende, — Einige urinirten nur fehr wenig, der 

rin hatte eine dunkle Farbe, und manchmal gelbliche 
oder auch bleihrothe Wolfen. Die meiften gaben fehr 
vielen und wie Waſſer aus ſehenden Urin von ſich — 
Um vierten oder flinften Tage mar gewoͤhnlich der hef- 
tigfte Anfall, welcher gegen Abend anfieng. Alte ſchon 
oben genannten Zufaͤlle waren aͤußerſt heftig, Die Hitze 
und der Durſt aubnehmend ſtark, der Puls geſchwin⸗ 
der, härter und nicht voll, als bey den vorigen Uns 
faͤllen, die Patienten fonnten Fein Auge zuthun, oder 
lagen abgebrochen in ermattendem Schlummer, viele 
mußten aufrecht figen, hatten heftige Brängftigungen 
und Drücen auf der Bruft, ald wenn ihnen ein Bret 
Darauf läge, die Beaͤngſtigungen nahmen zu, fobald 
fie den Kopf niederfegten, alle Augenblide mußten die 
meiften Dabey tiriniren. Diefe Zufätte dauerten big 
Morgens gegen vier oder fünf Uhr in einer Heftigfeit 
fort, nım wurden die Patienten etwas rubiaer, "und 
fingen an zu ſchlafen. Diefer Schlaf war über alle 
Mafien erquicdend; daben ſtellte ſich ſaarler allgemeiner 
Schweiß ein, vorzüglich ſtark ſchwitzten die Patienten 
an der Bruft und am Kopf, der Schweiß rodr fäuer« 
hd), und war fcharf: er dauerte fort, fo lange der 
Schlaf währete, auch manchmal noch länger. Die 
Dauer des Schlafes mar verfihieden, gewöhnlich vier 
bis aht Stunden, einige fehliefen gar biß an den 
Abend. Nach geendigtem Schlaf mußten fie den Urin 
von ſich geben : Diefer hatte einen ftarfen unangeneh⸗ 
men Geruch, und meiſtens einen leimigen oder bleich⸗ 
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rothen area Einige, and zwar ftarfe und ro⸗ 
bufte —— kamen waͤhrend des heftigſten An⸗ 
fattd Nafenbluten, welches, ob es gleich nicht ſehr 
ſtark war, doch alle Zufaͤlle, befonderd die am 
Kopf, minderte. Nach dem erften erquichenden Schlaf 
war der Huften nicht mehr trocken, und lange nicht 
mehr fo abmattend, Die Patienten warfen jetzt vies 
len Schleim aus, einige ziemlich dunnen, andere hin⸗ 
en hatten einen diden zähen Auswurf, und dieſe 
dm fid) am beften. Bey mandyen festen fidy um 
Mund und Nafe Heine Pocken und fruften an, welche 
aber feinedmegd eine eritifche Austeerung, fondern 
vielmehr eine Folge des ſcharfen aus der Naſe fiefen- 
den Schleimed waren, — Wenn die Patienten ſich ar 
den folgenden Tagen nicht erfälteten, gut zu verdauende 
Speifen und viele Fühlende Getränke zu fit) nahmen, 
fo-gieng afled gut. Diefe befamen des Abends nur 
einen Kleinen Fieberanfatl mit fehe gelinden Zufätten, 
welche nur wenige Stunden anhielten ; gar bald folgte 
ein erduichender Schlaf und ein alaemeiner Schweiß, 
der: fich wie der erfte verhielte. Der Urin hatte wie⸗ 
der einen Bodenſatz. Nach ein Paar Tagen war alles 
vorben, die Patienten fpürten nicht einmal große 
‚ Mattigkeit. Noch ein Paar Nächte ſchwitzten fie, 
doch fange nicht mehr fo ftarf. Dad einzige, was 
noch einige Zeit zuruick blieb, war ein Meiner trockner 
' date mit ftumpfen Schmerzen auf der Bruft, die 
ch gänzlich nach dem Huften richteten. — Wenn bins 
genen die Patienten den Schmweifi unterdrüdtten, ſich 
erfätteten, hitzige Getraͤnke, und dergleichen, oder 
= jufammenziehende Arzeneyen zu fidy nahmen, ſo 
entftunden bey mandyen, vorzüglich aber ben ſtarken 
tfonen , die guted und viel Blut hatten, mahre 
eitenſtiche oder Fungenentzündungen, Es ftedte ſich 
in dieſem Fall ein heftiger Froſt ein, der zuweilen 
ein Paar Stunden dauerte, dann folgte ftarfe Hitze, 
ftarfts Stechen; heftige Beflemmung, heftiger Huften, 
der ben vielen mit Blutaudwurf verfnüpft war, fehe 
rothe Baden, rothe und thränende Augen. Ueble Zus 
faͤlle am Kopf gefeliten ſich auch dazu, befonders 
Schlafſucht. Der Puls mar mehrentheils Fein, biss 
weilen blieben gar einige Pulsſchlaͤge auß, er erhob 
ſich auf kurze Zeit, wenn die Patienten einmal ſtark 
und tief Athem holten, moben fie zwar immer heftige 
Schmerzen empfanden. Diefe und mehrere Zufäde 
(melche die gewoͤhnlichen wie ben alten Bungenentzln« 
dungen waren), dauerten fieben bis neun Tage, und 
nun erfchtenen Scheiße, guter Auswurf einer etmas 
dicken enterartigen Materie, und hieben wurden die 
Patienten beſſer, fplirten aber noch lange große Mats 
tiofeit, etwas Huſten und dabey einen ſtumpfen 
Schmerz auf der Bruft, Zum guten Gluͤck bemerfte 
man den Uebergang in Entzuͤndungskrankheiten nicht 
ſehr häufig, fonft würde man gewiß in den hiefigen 
Gegenden eben auch mehr vom Sterben aeböret haben, 
Die Patienten, welche ſchlechtes und waͤſſeriges Blur, 
ſchwammiges Fleiſch, und Überhaupt einen ſchwachen 
Körper hatten, befamen, wenn fie auch der Krankheit 
nicht ordentlich abwarteten, und die vorhin genannten 
Fehler begiengen, die eben befchriebenen heftigen Zus 
fäge nicht. . Ihr Huften vermehrte fich wieder: Zufaͤlle 
von Schwäche geſellten ſich zu jr Huſten wurde ein, 
trocken, dabey ſchmerzhaft. Die Patienten waren ſehr 
matt, ganz yerfchlagen, und wurden zuſehends ſchiwaͤ⸗ 
cher. Der Kopf wurde wieder eingenommen, und 
die Augen aufs neue fehr angegriffen. Ude Augen⸗ 
blide lam fliegende Hige, die Backen wurden roth, 
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die Hände und Füße kalt. Einige bekamen jetzt heftige 
keibſchmerzen, Krämpfe im Unterleibe, wodurch diefer 
zugleich aufgetrieben wurde, Wurden diefe Perfonen 
jegt recht behandelt, fo verminderte ſich alles in einen 
Nacht, ein einziger ftarfer Schweiß verfchafte gewoͤhn⸗ 
lich völlige Linderung. Manche befamen von freyen 
Stuͤcken einen Durdyfatl, welcher vieles gut machte. 
Zumeilen wurde er aber heftig, - das Weggegangene 
war ſchaumig, die Patienten fplirten dabey eine Art 
Stuhljwang; bier mußte man auf feiner Hut ſeyn. 
Nah der Krankheit hatten viele einen ftärfern Appetit 
als gewöhnlich, mandye aber gar feinen, welches von 
einer im Magen noch zurücgebliebenen Portion 
Schleim herrüihrte. Zu ganz unbeftihten Zeiten verlohr 
ſich der übergebliebene trodtene Huften, und Die unange« 
nehme Empfindung auf der Bruft. Gute Witterung, 
mäßig warme Luft, mäßig warme Kleider, viele nik 
bigige, auch nicht zu Falte Getränfe, und gut zu 
verdauende Speifen trugen viel Dazu ben , wenn diefe 
Übergebliebenen Zufätte in kurzer ze vergehen follten, 
Die Kranfpeit war leicht zu erfennen, meil fie ihre 
gewiſſen Zeichen hatte, welche, wenn fie auch den 
erften Tag nicht da waren, doch am andern, und 
längftend am dritten Tage erfchienen. Folgli fonnte 
fi fein Arzt trügen, dee nur einigermaßen eine 
Krankheit einzufehen, und zu beurtheilen im Stande 
war. Die Erfahrung lehrte, daß die Krankheit hier 
u Lande nicht toͤdtlich war, wenn nicht gar große 
rſaͤumniß ded Patienten und grobe Fehler in An⸗ 
fehung der Behandlung vorgiengen; daher mar es 
leicht, faſt in alten Fällen den glüdlichen Erfolg und 
Ausgang voraus zu fagen. ° 
2 einer jeden Epidemie faffen ſich die Urſachen 
unmöglid) voufommen bererzählen: bey der Influenza 
fcheinen folgende die vorzüglichften gemefen zu ſeyn: ⸗ 
Die heftigen Wbmechdlungen von Hitze und Kältez 
diefe find in den meiften Füllen allein im Stande 
tatarrhalifche und andere ——— hervorzubrin · 
gen, Aus dieſer Urſache bemerkt man im Fruͤhjahre 
und Herbſt, mo mehrentheild warme Taͤge und 
kalte Nächte find, faft immer Catarrhe. — Die 
I meldye befonderd zu ee des 
hjahrs fo lange anhielte. — Die rauhen Winde, 
welche fo fange fortdauerten. Es find allgemeine 
Erfahrungen, daß nie häufiger Bruftzufäne, Fungen« 
entzundungen und Seitenftidye entftehen ald ben defe 
tigen rauhen Winden. Freylich vorzuͤglich bey Nord« 
oftwind: in dem Früblahre 1782. hatten aber die 
gewoͤhnlichen Suͤdweſtwinde vodfommen die Eigen- 
fdhaften, die fonft nur den Winden, Die . alte 
Gegenden zu und fommen, eigen find, — Erfältung 
ded ganzen Körpers, und indbefondere der Fuͤße. — 
Unterdrüdte Ausduͤnſtung, vorzliglic der Zunge uud 
ded Halfed, und überhaupt des ganzen Körperd, — 
Zu heftige Bewegung des Körpers. Hierdurch kam 
der Körper in ftarfe Yusdünftung, und jetzt war nichts 
leichter, als dieſe zu unterdrüden, — Biel Schleim 
im Magen und den m — Yufenthalt in zw 
heifien Stuben. Manche hatten die dee fich durch 
recht warme Zimmer vor der Krankheit zu ſchuͤtzen; 
diefe murden am erften anneariffen, Dad gegenfeltige 
Derhalten mar eben fo ſchaͤdlich, und hatte Diefelben 
Wolgen. Ein Aufenthalt hingegen in mäßiger Wärme 
bermahrte die meiften Perfonen mider heftige Uns 
faͤlle. — Ben einigen war ein überladener Magen die 
Selegenheitöurfache. — So fahe man die Krankheit 
nad) einer übermäßigen Mabljeit glei) den andern 
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Tag in heftigem Grade entftehen. — Der Genuß von 
zu dielen hisigen Getränfen. Deeroegen wurden jtarfe 
Bein » und Branteweintrinfer gar nicht verſchont. — 
Gaulichte Unreinigleiten waren bey einigen der Stoff. — 

mer: wenn auch diefe nicht als eine wirkliche 
Urfache der Krankheit angefehen werden fonnten, fo 
fpielten fie doch Durd) ıbre Gegenwart eine merkwüre 
dige Rollt, verfchlimmerten Die Krankheit gemöhnlidy, 
und verdienten Daher alte Uufmerffanfeir, — Eine 
von den angeführten Urſachen allein war felten im 

ande die Kranfheit hervorgubringen, meiftens fa« 
men mehrere zufanımen, und eine folgte aus Der 
andern, Je mehrere Urſachen, und je heftiger Diefe 
auf den Körper wuͤrkten, defto heftiger wurde noth⸗ 
wendig Die Kranfheit. Es Fam daben, wie bey allen 
Krankheiten noch auf die befondere Befchaffenheit ded 
. Körpers an. 


Vorbauungdmittel vermahrten nicht völlig vor der 


Krankheit, fie hatten aber doch den Nuben, daß 
kdermann, Der fie gehörig anwendete, in der Folge 
. nur fehr gering angegriffen wurde, und mit nicht viel, 
mehrmals einem arwöhnlichen Catarrh davon fam. 
In dieſer Abſicht Fonnte man den Befunden anrathen: 
2) fid) zu bemühen, fo vırl ald moͤglich in gelinder 
Yusdünftung zu bleiben , und vot zuͤglich die Zuße nicht 
‚iu efälten: 2) viel zu trinken, aber micht viele 
er ſchlaffende Getraͤnke: 3) eine gelinde Ubführung zu 
nehmen: 4) ſich Den Magen nicht zu Gberladen: 5) 
fib vor heftigen Gemürbsbemegungen , beſonders 
Aergeruiß und Zorn zu büten. Diefe Regeln find der» 
haudt bey alten epidennichen Kranküeiten, fie mögen 
fiyn, von weldyer Urt fie weden , Die beften Bor» 
bauun gẽmittel. 

Die Eur der Influenza mußte nach der verfihicbenen 
Difpefition Des Körpers verſchieden eingerichtet wer⸗ 
den. Allgemein betrachtet, batte man ben jedem Fall 
folgendes zu thun: a) Die Dünne, ſcharfe, märlerige 
Beudwiafen, meiche in den Häuten der Luftröhre, des 
Mundss und der Naſe ftochte, wegzuſchaffen: b) die 

. geları ihres ſcharfen Reiges zu mildern: e) die im 
agen und Den Därmen befindliche ſchadhafte Materie 
wegnnthaffen: d) dad frampfhafte Zufammenzichen 
in den Yungen zu beben: e) den Zufluß der Saͤfte 
nad) den oben Theilen zu mindern: £) gegen einige 
. Enmptome, als Huſten, Stidye auf der Bruſt u. f. w. 
beſonders zu ſtreiten. Welche befondere Arzneymutel 
erfordert wurden, wolirde zu weitlaͤuftig zu erzählen, 
- und gegen den Zweck der Encyclopoͤdie ſeyn. Die 
nähere Bebandlungsart finden unfere Leſer in der 
oben genannten Särift, und bey mehreren Dbfervas 
loren. 
Uebrigens iſt zu bemerken, daß dergleichen epide⸗ 
miſche on welche mit der Kranfheit von 1792. 
Die. größte Aehnlichleit hatten, ſowehl in den ätiern 
als neuern Zeiten bemerkt worden find. Eulen bat 
in feiner Noſologie ein chronologiſches Verzeichniß 
‚epidemifcher Catarıhe geliefert (f. auch Wittwec über 
den jünaften epidemifden Catarrb, Nürnberg 
1782.). Ben Hippocrates und andern alten Aerz⸗ 
ten, finden fich mehrere Nachrichten. Im Jahre 1337. 
: fab Batesfus de Taranta zu Montpellier einen 
allgemeinen Catarrh mit Fieber, welchen kaum der 
zehnte Theil der Bemohner, Kinder ausgenemmen, 
. entgieng, und an welchem Foft alte Greiſe ſtarben (f. 
Conr. Vid. Schneider de Catarrhis L. IV. 
- Witteh: 1661. p. 161.). Daß diefe Epidemie auch 
“in, dem nebmlichen Jahre in Jtalien, bejonders zu 
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Forli geweſen, beyeugt Morgagmı aus des Mar- 
chef Suppi. Iflor. di Forli L. 6. All. a. 1387. in L, 

de fed. et ca). morb. Ven. 1761. Epifl. XII. Art. 
4. pP. 98. Daß 1510. eine foldye Krankheit in Franks 
reich geberrfcht habe, erzählt Franc. Valleriola 
in . med. Comm, d. 1604. a - pP. 50, 
In das nehmliche. Jahr faͤut vielleicht auch die von 
Alerander Bencedetti in Jtalien bemerkte Epi- 
demie. Umſtaͤndlicher beſchreidt VBaueriola die 
Kranfpeit von 1557., melde ſich durch ganz Frankreich 
verbreitet hatte; fie fam mit der befchriebenen in den 
meiften Stüden Überein, und war niemand toͤdtlich 
als Kindern. Diefe Seuche nannte dad Volf darum 
cocwluche, weil die, weldie damit behaftet waren, 


ihr Haupt in die Eapuge hüllten, und dadurch den 


Abfluß vom Kopf nach der Bruft zu vermindern hof- 
ten. Nach einigen Bemerkungen, welche im. Laz. 
Riverii Odf. morb. infreg. IX. p:77. Hag, Com. 1662. 
mar diefe Epidemie in Nimes im Gone Julius fehr 
tödtlih. Ohne Zweifel war es die nebmliche Kvanf- 
heit, welche Pet. Forefius in Holland beobachtet, 
und in Öby. et cur. med. Franc. 1602, L. VI. Obf, ı. 
p- 150. bifäprieben hat. Diefe vafte zwar innerhalb 
2 bis 3 Wochen zu Allmar über,200 Menfchen weg, 
aber ihre Toͤdtlichkeit moͤchte wohl einer andern Urfadye 
zuzuſchreiben ſeyn. — Allgemein Über gan; Europa 
verbreitet war Die Epidemie von 1580, und jog ſchon 
damals die Aufmerfjamfeit after Aerzte auf fih. Sie 
wanderte von Süden nady Norden, fam nah Pech⸗ 
lin’s fpätern Zeugniß aus Wrica, auf die Infel 
Malta, von da nach Sialien, weiter ‚nad Italien 
und Spanien, Überftieg Die Alpen, durchzog Ungarn 
und den arbften Theil von Deutfchland bis an das 
baltiſche Meer. Mit unferer Influenza fam fie bepe 
nahe in allen Stücen uͤberein, nie beſonders aus der 
gedrängten vertreflichen Beſchreibung ded italiänifihen 
Arztes Perrus Salius Diverfus erbellet (f. de 
Febre peftilenti tractatus et curationes quorundam 
particularium morborum quorum curatio ab ordina- 
rüs Prafticis non habetur, Bonon, 1584. 4. Bir 
müffen einiges was Außerft merfmwürdig ıft, anführen: 
n Cum enim (aör) levem tantum corruptionem paf- 
fus et, tune epidemios vulgaresque folum, non 
peflilentes morbos edere, confuerit „ ficuti anno 
proxime tlapfo millefimo quingentefimo odtuage- 
fimo factum et, in quo ex coremptione aöris, levi 
tamen , per univerfam Europam, et ad exteras 
usque nariones, vagarunt morbi ılli, qui a vulga- 
ribus diverfo nomine appellati, unicam tamen for- 
mam tantum in ormnibus regionibus habuere.... 
Hujuscemodı aegritudines non ex alia ortae funr 
caufa, quam ex quadam levi adris corruptione..... 
Tantaque fuit hujus eorruptionis in agendo eficacia, 
ut vixinvenire queas, qui ab iis morbis fuerit im- 
munis: omnes enim pariter et aetates et fexus, et 
—— hominnm conditiones aggrefla eft: quae 
icuti in actione eficax fuit, fi pariter in pravitate 
fuiflet intenfa, hincque non levis, fed valida er 
ingens fuiffet corruptio, in internecionem fere om- 
nium hominum defiiffer, ita ur nulla clades, nulla 
hominum ruina, nullum- etiam humani gencris 
Alagellum, quorum meminerint hiftoriae, huic ae- 
Quiparari potuiflet.. Quoniam. autem non prava , 
nec ingens, fed levis fuit haec corruptio, ideo 
tantum epidemios, non peftilentes prötulit morbos: 
hincque humani generis damnum „ non ruina fubfe- 
quuta et. Necalicubi dubium ft, hancepidemiam 

ex 
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ex ſola aöris, in propria fubflantis, eorruptione 
contigiffe , quoniam non ex inquinamentis , "aut cx= 
halationibus pravis, aliunde fufceptis , hoc contin- 
gere potuit, cum nihil horum praeceflerit, per tot- 
que regiones haec vagaverit, citoque ab una ad 
aliam peragraverit , femperque praecedentem ab 
omni labe finceram reliquerit:... Haec epidemia 
a partibus occidentalibus ultima hyeme incipiens, 
et motum habens orientem verfus, continneque a 
regione in regionem propinguam transmigrans, nec 
ineunte vere, nec eo procedente, nec etiam adven- 
tante aeſtate, imo nec fub cane, nec etiam fubfe- 
quente autumno, unguam a proprio motu ceflavit: 
quinimo et tempore frigidiori et calidiori, et flante 
ram auftro quam Borea, et pluviofo et fereno coelo, 
peragravit hasce omnes Europae regiones, et omnia 
indifcriminatim loca, five fint fublimia et montuofa, 
five infima er paludofa, five media, et tam quae 
refpiciunt orientem , quam quae occafum aut alium 
ecoeli fitum, U — Bon der Unmefenheit diefer Epide⸗ 
mie in Deutfchland bat Job. Bofel in Helmitädt 
eine umftändliche Befchreibung, die mit der vorber« 
gehenden Üibereinfommt, binterlaffen (f.Job.Bokel 
Eure) novi morbi, quem plerique medicorum Catar- 
rhum febrilem vocant, qui non folum Germaniam, 
ed paene univerfam Europam gravifime adjlixit 
elmft. 1580.). In eigenen tiften haben auch 
Joh. Sporifd in Brünn, und Luc. Stengel in 
Augsburg diefe Epidemie befchrieben. Der Elevifche 
Zeibarzt 8 bh. Weyer handelt ebenfalls de peftilenti 
et epidemica tuſſt, qui an, 1580. univerfam fere Eu- 
ropam invafıt: iu Op. Afht. 1660. p. 978. Erato 
erzählt in einem Briefe anMercurialis, inMabdrit 
feyen uber 2009 Menfdyen geftorben, weil die fpanis 
ſchen Aerzte zu frengebig mit dem Aderlaffen (welches 
auch ben unferer Influenza hoͤchſt ſchaͤdiich mar) ges 
mefen. Aus D. Balthafar Brunners, Furzem 
Bericht vonder jegt regierenden Gauptfranfbeit, 
und wie diefelbe zu Furiren ſey, geftellet und 
nad dem gefchriebenen i£remplar corrigiret, 
geipj. 1580. fann man den Ton der populären Arzney⸗ 
bücher der damaligen Zeiten fennen fernen, Forts 
ſtus beobachtete die Kranfheit in Delft in den Mo- 
naten Junius und Julius. — Die Jtaliäner nannten 
die Krankheit Maztuchi, Cocculucns, die Deurfchen 
den Ziep, den Schafbuften, Schaffranfheit, dad 
Sünerweb, den fpanifhen Pips oder Zips: weil 
wie Frifch im Deutſch⸗ Latein. Wörterbuch. Art. 
Zipf fagt, 50 Jahre zuvor dergleichen Unheil in Spas 
nien entftanden , fo Die Leute mit großer Hitze, ſtarken 
Schnuppen , und duͤrren Schafhuften geplagt. 
Die Befcyreibung, welche Willid von der 1658. dn 
Engelland, im Frühjahr, ausgebtochenen Epidemie 
aufjeichnet, flimmt fo genau mit der Beſchreibung 
alter uͤbrigen, und felbft mit der von 1782. zufammen, 
daß fie ohne alten Streit ihren Play hier verdient. — 
Algemein tiber Deutſchland verbreitet mar die Herbſt⸗ 
epidemie 1675, welche Mich. Ettmüder und Earl 
Reyger inärefburg, beſchtieben haben. Unbeſtaͤn⸗ 
dige Witterung hatte dieſes ganze Jahr hindurch ge» 
**8 im Sommer fiel haͤufiger Regen, im Herbſt 
gab es lauter Apriltage, endlich brach im September 
die Catarrhſeuche aus, welche den October hindurch 
bid in den November waͤhrte. Daß fie damals auch 
nad Engtlland gefommen, madyen Sydenham 
Beobadtungen über den epidemifhen Huften, 
den er in dieſem Jahre einem fehr angenehmen und 


Allgem. Real-Wörterb. XVIL Tb, 


Snfluenza- 433 


warmen herbfte folgen ſah, wahrſcheinlich. Rud. 
ae CamerariusundLuc,. Schröck haben in 

phem. Nat. Cur. eine beutfche Herbftepidemie von 
1712. befchrieben,, welche fehr verbreitet war, und 
welche der erftere mit der von 1580. vergleicht, 

Eine über ganz Europa verbreitete@atarrhalepidemie 
in den Jahren 1729 — 30. befdyreiben der berühmte 
Bredlauifche Art Hahn, Job. Jar. Scheudzer, 


Morgani unda.m. Sie brach 1729. im Herbft 


in Schweden zuerft aud, durchzog in den Monaten 

tember, Detober und November , Polen, Deutſch⸗ 
land und Engelland. Mit dem Winter traf fie ın 
es ein, und bief zu Paris le grand rhume, 

n der Mitte ded Winters überftieg fie die Alpen, 
nnd füdte die Städte in dem obern Theil von Jtalien 
mit Kranken und Zeichen. Sie drang in die Klöfter, 
in die ®arnifonen, man ſtellte Offentlidye Gebete ihrets 
weg an, und verſchloß die Häufer der Freude. Im 
Februar war fie in Rom, und tödtete Pabft Ben es 
Diet XIII. Neapel erreichte fie im Merz, und ver 
ſchwand an der Spige von Jtalien, in welchem Lande 
fie fo wie in London, beträchtliche Vermwüftungen zu⸗ 
rüdgelaffen haben fol. Sie wurde meiftens dDiaphore- 
tiſch behandelt, vorzüglich in Deutſchland, und die, 
beſonders von Hahn, häufig beobachteten Haut» und 
Sriefelaudfchläge ſcheinen Folgen der, bey offenbaren An⸗ 

igen, vernachläßigten Ausführungen geweſen zu ſeyn. 

ie vorhergegangene Witterung war fehr unbeftändig. 
Große a im Junius z Kälte, Regen im Juliu 
mit wechſelnden Nord» und Weftwinden. Im Auguft 
alle dren bis vier Tage Regen mit Gerittern; um das 
Herbftäquinoetium feuchte Kälte, im November rauh 
und darauf der gelindefte Winter. 

Nicht minder verbreitet war die naͤchſtfolgende von 
1732 — 33., und wenn man damals glaubte, die 
von 1729. lebe wieder auf, fo ift ed fein Wunder, 
da fie Diefer fo bald folgte. Stordh, Scheffler, 
Earl, haben fie in Deutfdyland, Köfferle in der 
Schweitz, Afforth und Jof. de Juffieu in Franfe 
eih, Borter und Stord in Holland, Hurbam 
in Engelland, und die Edimburger Aerzte in Schott» 
land beobachtet. In Deutſchland wurde fie zuerã im 
November befannt; im December war fie in Edin⸗ 
burg; im Januar in London, Paris, rland und 
den Niederlanden : in ber Mitte ded Februard in 
fivorno, „und zu Ende deffelben in Neapel und Ma⸗ 
drid. Hoͤchſt merfwürdig ift ed, daß fie zu gleicher 
Zeit in America beobachtet wurde, wo fie in Neuengels 
land in der Mitte des Octobers anfieng, und ſich flıd« 
waͤrts nad) Barbados, Jamaica, Peru und Merico 
verbreitete. Der Sommer und der Anfang des Herb» 
_ waren warm, am Ende des Septemberd gabs 
alte Sturmminde und Regen, im October und No» 


vember ftarfe Nebel, nad) Storchs Bemerkungen, 


Der Winter felbft war nah Hu xha m warm, feucht 

und naf. In Scotland wurden zu Ende des Octo⸗ 

ber6 und Anfang des Novemberd die Pferde, mit eie 

nem Ausfluß aus den Nafen und mit Huften befallen, 

gleid nachher nahm man die Krankheit unter den 
nfchen wahr, — 

Diejenige Epidemie, welche 1732. in Deutfchland 
ausbrach, vermeilte lang in Europa: fie wurde noch. 
im April 1743. von Hucham in Pinmouth beobach 
tet, und Pringle fah fie dey den englifchen Truppen 
in den Niederlanden. In Deutfchland befchrieben fie 
Herm. Paul Juch und Joh. Jac. Zuberbüh 
ler in Diff. de febre catarrhali epidemica menfibus 
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vernalibus anni praeteriti in pluribus Germanise 
provinciis gräjfante. Erford. 1743., Bäumlin und 
E ohaufen inComm. Nor. 2.1733. Bey Huxham 
(Op. phuf, med, T. I. p. 289.) und Pringle 
(Beob tungen über ‘die Krankheiten der Ars 
men 1772. ©. 18.) , ift diefe Epidemie unter dem 
Ramen Influenza befdyrieben, welche Benennung fie 
vermuthlich bey den To. Epidemien des vorher 
gegangenen Decenniums in Italien erhalten, und unter 
welche fie feit diefer Zeit den brittiſchen Werzten befannt 
geblieben. Rad) Zu xham und a en mar fie 
in den füdlichen Ländern fehr toͤdtlich, und felbft in 
London hat fie die Leichen in einer Woche bis auf 1000 
vermehrt, Hurham bemerkt ausdruͤcklich, daß die 
Kranken, felbft in einem fdyeinbar peripneumonifchen 
Zuftand, felten mehr ald ı Aderlaß, ohne den größ« 
ten Verluft von Kräften, vertragen, momit jedod) 
die englifchen Aerzte in jenen Zeiten fehr frepgebig ge⸗ 
toefen zu fenn ſcheinen, und meldyes auch wohl Die 
Urfach der Tödtlicyfeit der Krankheit in Londen war, 
Eine nur auf Schottland eingefhränfte Epidemie 
bat Robert Whytt 1758. bey gelinder und trodner 
Witterung bemerft. Schon im September gieng vor 
der Epidemie, ein Catarrh unter den Pferden herum. — 
Minder gefährlich und heftig, nad Wat ſon s Zeug- 
niß, aber nicht winder verbreitet, als bie von 1733., 
war die Freühlingdepidemien 1762, welche Don 
Monro, Ffenflamm und Ehemann in Deutfdys 
land, Bafer, Heberden und Watfon in Engels 
land, und andere in Frankreich, und andern kaͤndern 
beobachtet haben. Heberden hat uͤble Folgen dieſer 
Krankheit gefehen , deren viele wahrſcheinlich auf Rech · 
nung der Aderläffe zu fhreiben, weiche die Engellän« 
der, Huxhams Warnung ohngeadytet, noch immer 
nicht gehörig einfhränften. — Die im Zrühjahre 
1767. in Deutſchland, befonders in Eifenad) beobad)- 
tete, und von Grimm befchriebene Eatarrhepidemie, 
war wohl die nemliche mit der im Junius und Julius 
in Engelland bemerften, von welcher Heberden 
fagt ‚ fie fen weniger epidemiſch und weniger gefährlich 
ald die von 1762. geweſen. Vor ihr gieng ein fehr 
ftrenger und Falter Winter her. — Zunaͤchſt an diefe 
möchte mohl diejenige grenzen, welche nah Stou’s 
Zeugniß ins Frühjahr der Jahre 1775 und 1776. durch 
an; Europa gegangen, und von der eben biefer große 
diese Gelegenheit nahm, die fdyarffinnigften Bemer⸗ 
tungen über den biliöfen Character diefer und aller 
* ähnlichen äftern nnd größern Epidemien mitzutheiten, 
welche ſich im der neueften völlig beftätiget haben. — 
Auch Grantahat im Herbft 1775. in London eine 
Gatarrhepidemie gefehen, welche er mit der von Sy⸗ 
den ham 1675 befchriebenen, wegen ded Damit com» 
plicirten Fiebers vergleicht (f. Wilh. Grants neue 
Beobahtungen Uber die anftedenden faulichen, 
wie auch über die epidemiſchen Catarrbalfieber 
und Salsentzündungen Leipz. 1778. (39) 
In Sluth jagen, ein Ausdruck auf den Hütten: 
werfen, wenn dad gute Erz auf ‚den Herden mit dem 
geringen davon gehet. (x) 
Influrus, f. Zinfluß. 
I” ormare, z. B. anima informat corpus, f. Bes 
eelen. 
Information, Über die Wahl eines Biſchofs oder 
geiftlichen Kirchenpraͤlaten, ſ. Proceffus Informas 
tivus. 
a f. Gutachten. 
Informator, f. Sauslebrer. 


nen fo oft verlangt werden, als ein Unterthan bey 
dem Landeöheren oder bey den höher Landescollegien 
fupplicirt, befonderd wenn er gegen feine unmittelbar 
—— Obrigkeit Beſchwerde führt, weil auf ſolche 
Se en der Unterthanen nicht leicht etwas verfligt 
wird, ohne zuvor durch den Bericht ihrer vorgeſetzten 
Dprigfeit von der Wahrheit der vorgetragenen uͤm⸗ 
ftände ſichere Nachricht erhalten zu haben, in welcher 
Abſicht in vielen deutfchen Ländern die fogenannten 
Benberichte eingeführt find, und verordnet ift, Daß 
fein Unterthan ohne den Benbericht feiner unmittelbas 
ren Dbrigfeit eine Supplif einlegen fole, wodurch 
viele unnöthige Mühe und Zeit erfpart wird, 
Schreiben um Bericht fommen aud) in dem Pr: 
bey den höhern Berichten, hauptſaͤchlich audy bey den 
hoͤchſten Reichögerichten vor, mo fie entweder na 
der ausdruͤcklichen Vorſchrift der Geſetze oder na 
dem flugen Ermeffen des Richters öfters erkannt, 
und womit demjenigen, welcher eine genaue und zu⸗ 
verläßige Nachricht von einer Sache ertheilen fann, 
aufgegeben wird, in einer beftimmten Zeit Bericht 
darüber zu ertheilen, damit der Richter deito Leichter 
und zuverläßiger erfennen fünne, was den Umſtaͤn⸗ 
ben der Sadye angemeffen, und den Rechten gemäß 
ift. Das Schreiben, mittelft deffen der Bericht vers 
langt wird, heißt literae pro informatione, oder 
Schreiben um Beriht; das Schreiben aber, in 
welchem der Bericht enthalten ift, literae informa- 
toriales oder Berichtfchreiben. Nach der Vorſchrift der 
Reichögefege muß Schreiben um Bericht erfannt wer⸗ 
den, in allen Sadyen Der Unterthanen gegen ihre 
Dbrigfeiten,, in Armenſachen, und in Fällen, in wel⸗ 
dyen ein Eid, um eine Klage anftellen zu fönnen, 
relebirt werden fol; fonften aber kann nach Fugen 
richterlichen Ermeffen Schreiben um Bericht fo oft 
erfannt werden, als der Kichter Über einen factifchen 
Umftand, deſſen Kenntniß zur Entfheidung nöthig 
ift, im Zmeifel ift, und eine Gewißheit davon auf 
andere Weife nicht erhalten kann; und diefe Schreiben 
um Bericht werden nad) Verſchiedenheit der Fälle bald 
an die Unterobrigfeiten gerichtet , unter deren Ge⸗ 
richtsbarfeit die Perfon, von meldyer die Mede ift, 
toohnet oder die ftreitige Sache gelegen ift; bald an 
den beffagten Gegentheil felbft, befonders an die Reichs⸗ 
Hände und ihre höhern Berichte, und mit ſolchem 
Schreiben um Bericht koͤnnen nach dem Ermeſſen des 
höhern Berichts mancherley andere Provifionalverflis 
gungen, befonderd aud) eine Temporalinhibition ver« 
unden werden, falld mit den Verzug eine offenbare 
Gefahr verbunden ift, oder dem Supplicanten ohne 
ſolche beygefligte Inhibition ein unerfeglicher Schade 
zugefligt wlirde, welches jedod) gehörig zu befcheinigen 
iſt. So oft daher Vaſallen wider ihren Lehensheren, 
oder Unterthanen mider ihren Landesherrn Mandate 
$. C. nachfuchen, fo wird, ehe ſolchen widfahrt wird, 
immer zuvor Schreiben um Bericht erfannt, ed müıfte 
dann Gefahr auf dem Verzug haften, oder daS Ange» 
ben ded Imploranten ganz evident beriefen fenn, oder 
die Sache nicht die Verhältniffe ded Ymploranten alg 
Untergebenen betreffen; aud) wird foldyes nicht erfannt, 
wenn die Figenfchaft eines Untergebenen noch zweifel⸗ 
haft ift. Unerachtet das Schreiben um Bericht an ſich 
eine ſtillſchweigende Inhibition im fich begreift, fo 
wird jedod) dieſes von den Reichöftänden nicht immer 
anerfannt, und pflegt daher, wenn Gefahr auf dem 
Verzug haftet, oder ein unerfekliher Schade zu be⸗ 


Informatoriales · 


fuͤrchten iſt, eine ausdruͤckliche Inhibition beygeflgt 
zu werden. Wenn dad auferlegte Berichtfchreiben in 
dem anberaumten Termin nicht einfommt, fo wird 
, dem Ymploraten zwar meiftentheild unter der Bedros 
bung, daß fonften das Mandat erfannt werden wuͤrde 
‚ nody ein Termin anberaumt , bey deffen Verfäumni 
aber dad Mandat wirflid) erfa 
Bericht ein, und ed entjtehen dadurch Zweifel wider 
das Geſuch des Ymploranten, fo wird er dieſem, um 
fidy mit feinem Gegenbericht vernehmen zu laffen, (ad 
reinformandum) mitgetheilt; gei t aber der Bericht 
offenbar die Ungerechtigkeit de andatgefuchs, ſo 
wird diefes fomohl, ald die Bitte um Mittheilung des 
Berichts fogleich abgefchlagen : enthält aber der Bericht 
. gar nichts , wodurd dad Mandatgefudy entfräftet 
tolırde, oder ed wird, was darinn enthalten ijt, durch 
n Gegenberidyt widerlegt, fo wird das Mandat 
erfannt. Gleichermaßen fann in dem Referiptöproceß 
nichts gegen die Dbrigfeit des Imploranten verfügt 
werden, wenn nicht zuvor Schreiben um Bericht ers 
fannt worden; das eingeloffene Berichtſchreiben aber, 
welches ald eine Exceptionsfchrift anzufehen , wird 
dem Imploranten ad replicandum communicırt. In 
dem Uppellationdproceh wird, che die Appeltationd« 
proceffe erkannt oder abaefcylagen werden, meiftend 
Schreiben um Bericht erfannt, und zwar an den 
Unterrichter, meil fid) aus dieſem Beridyt leicht Lim« 
ftände ergeben koͤnnen, nach weldyen die Appellations⸗ 
procejie abzuſchlagen find; dem Appellanten wird auf 
fein Anfuchen diefed Schreiben um Bericht immer 
mitgetheilt; ergiebt fich aber aus dem Bericht ſelbſt, 
daß die Befchwerden nicht unerheblich ſeyen, fo wer» 
ben, ohne meiterd Gegenbericht zu fordern, Die Ups 
° pellationöproceffe erfannt; im widrigen Fall wird 
Gegenberidyt erfannt, und je nadıdem als dann der 
Ungrund der appellantifchen Beſchwerden erhellet oder 
nicht, fo werden die Appellationsproceſſe abgeſchlagen 
oder erfannt. Wenn der Unterridhter in ber anbes 
raumten Friſt feinen Bericht nicht bepbringt, und der 
Appellant gehörig befcheinigt, daß er um Gehabung 
des Berichts ſich gemeldet, und damit enthört worden, 
fo wird gemeiniglich das erftemal eine wiederholte Frift 


und zum legtenmal unter Bedrohung, daß jonften in 


contumaciam die Appellatiensprocefie würden erfannt 
werden, eine nochmalige Frift anberaumt , bey Deren 
Verfäumniß aber ‚. wenn feine Friſterſtreckung gefucht 
worden, werden die Appellationsprocefle in contuma- 
eiam des nicht berichtenden Richters erfanntz; dem 
Appellanten wird unter der Bedrohung, daß fünften 
die Appellation für erloſchen geachtet werden folle, 
aufgegeben, den Bericht beyzubringen, oder zu zeigen, 
daß er denfelben gehörig nachgefucht und betrieben 
babe. Diefe Schreiben um Bericht find in foferne 
als fie eine Sache fehr verzögern, oft den Parthien 
fehr nachtheilig; hat der Appellant einmal bey einem 
der hoͤchſten Reichögerichte Schreiben um Bericht ers 
halten, und dem Begentheil infinuiren laſſen, fo ift 
‚ damit eine Prävention gemacht, und der Gegner kann 
die Sache nicht mehr an das andere hoͤchſte Reichs⸗ 
gericht bringen ; zumeilen koͤnnen auch die Appellations⸗ 


proceffe ohne vorheriges Schreiben um Bericht erfannt 


oder abgefdylagen werden , wenn nemlidy der Grund 
oder Ungrund der appellantifhen Beſchwerden ſchon 
ohne den Bericht des Unterrichters liquid erhettet. In 
den Schreiben um Bericht wird dem Lnterrichter 
aufgegeben, von der wahren Beſchaffenheit der Sache 
und ihren Umftänden zu berichten, demſelben wird 
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nnt. Kommt aber der - 
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eine Abſchrift der Supplik und aller vom Kläger 
tıbergebenen Benlagen angeſchloſſen, und diefe fomohl 
— Berichtfchreiben werden verſchloſſen ausge⸗ 
ertigt. 


(38) 
Informe Feudum, hierdurch wird ein durch Die 


Derjäbrung errichteted und erworbenes Lehen um 


deswillen angedeutet, meil die gemöbnlidye Form , 


oder Urt, wodurd ein Zehen conftituirt mird, und 
welche in der Inveftitur befteht, ben einem folchen 
Lehen fehler, indem daffelbe aud) ohne Inveftitur er⸗ 
richtet wird, , 

„Da der Regel nad) alle und jede Rechte durch Vers 
jaͤhrung erworben werden fönnen, fo kann aud) die 
Verjährung bey den Lehen nicht ausgeſchloſſen wer⸗ 
den, und das Longobardiſche Lehnrecht läßt ſolche 
ganz deutlicy zu. Jedoch wird nicht Durch eine jede 
Verſaͤhrung, melde bey feudis eintrit, fogleich ein 
Lehen errichtet, Es kann ein Lehen bereitd conftituie 
vet feyn, und gleichwohl fhnnen einzelne Rechte in 
Anſehung diefed Lebens, durch die Verjährung erwor⸗ 
ben werden; z. €. fo fann Diefe oder jene Servitut 
dem Lehen durch die Verjährung erworben werden, 
Soll durd) die Berjäbrung ein Feudum conftituirek, 
und von diefer Verjaͤhrung dad Lehen ein feudum 
informe genannt merden, fo wird erfordert, Daß 
entweder dad Dominium Directum , oder dad Do» 
minium utile unter der Verbindlichkeit zur Lehenstreue 
durch Verjährung erworben werde, 

Dem aljo von Seiten der Kehenheren durch die 
Verjährung ein Lehen tonftituiret werden fol, fo wird 
erfordert, daß derfelbe dreyßig Jahr lang, bona 
Side diejenigen Rechte, welche das Ichenherrliche Ei⸗ 
genthum mit ſich bringt, audgelibt habe, z. E. daß 
er den Befiser ald feinen Vaſauen zur Leiftung derer 
Lehenstreut und Dienfte aufgefodert, und diefer ſolche 
30 Jahr lang geleiftet. 

Falls aber von Seiten ded Vaſallen ein Feudum 
durch die Verjährung errichtet werden fol, fo wird 
erfodert, daß dieſer drenfig Jahr lang, bona Five, 
die Sache als Lehen befeffen, z. E. dafuͤr die Dienfte 


gas) die Belohnung renoviret, und andere einem 


aſallen obliegende Handlungen verrichtet, habe. Hier⸗ 
durch hat derfelbe das Dominium utile eben fo gut 


erworben, ald ob ihm foldyes durch Die Inveflitur . 


waͤre ertheilet worden, 

Dreyfig Jahr machen alfo die gewöhnliche Der 
jährungszeit- auß, allein auch diefes leidet wiederum 
feine Ausnahme, alddenn wenn dad Object oder die 


Sache eine ſolche ift, bey welcher Die Geſetze, um folche 


durch Verſaͤhrung zu erwerben, Überhaupt eine 
längere Zeit erfordertn, denn bey dieſer mird die 
nebmmliche Zeit erfodert, um ein Dominium directum 
oder utile durch die Verjährung an denfelben zu ers 
merben; z. Er weil das Eigenthum einer der Kirche 
zuftehenden Sache nicht eher ald binnen vierzig Jahren 
erworben werden fann, fo werden auch vierzig Jahre 
erfodert, wenn an einer der Kirde zufommenden 
a durd die Verjährung ein Lehen errichtet wer⸗ 
den fol. 

Ob nun gleich ein ſolches durch Verjährung entftan« 
dene Lehen ein Feudum informe genannt wird, ſo 
laͤßt ſich doch blos davon, daß daſſelbe auf eine nicht 
gewoͤhnliche oder außerordentliche Art entftanden, auf 
eine außerordentliche oder ungewöhnliche Natur oder 
Beſchaffenheit deſſelben nicht fAhliefen. Wenn daher 
die Frage entftehet, ob ein Feudum inforne, ein 
Feudum proprium oder improprium fen, fo muß 
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man fo lange vermuthen, daß daſſelbe proprium fene, 
bis derjenige, welcher behauptet, daß daſſelbe impro⸗ 
prium ſeye, den Beweiß geführet, und z. E. daͤrge⸗ 
than hat, daß er das kehen dreyßig Jahr lang als 
Feudum femininum, oder mut fonft einer andern 
befondern Eigenfchaft befeffen, und dadurch als ein 
Feudum improprium erworben habe. (41) 
— — Digeſtum, f. den Art. Pan— 
ecten. 

Infralapfarier. Weil man in der evangelifchlus 
therifhen Kirche in der Gnadenwahl einen Univerſa⸗ 
liſmus behauptet, undjlehrt, daß der, und zwar, wie 
man ihn nennt, vorhergehende Wille Gottes, auf 
die Seeligfeit aller Menjdyen ohne Unterſchied gebe, 
alte ohne Unterfchied auch Durch Chriſtum eriöfer find, 
alten die Bnadenmittel gehbren, und Gott durch Dies 
feibe, welche bey jedem gleich Fräftig am ſich find, 
auch in alten gleich Fräftig wirfe, daß aber, meil viele 
Menſchen, und zwar aus eigener Echuld dieſe Mittel 
gar ‚nicht, oder nicht recht gebrauchen, und daher 
nicht glauben noch gebeffert werden, auch viele nicht 
feelig werden, und Daher (nad) dem nachfolgenden 
und befdyliefenden Willen Gottes) einige zur wirklichen 
Seeligkeit aelangen , andere verdammt werden, und 
da Sott ihr Verhalten von Emwigfeit gegen die Heild« 
ordnung volfommen gewußt, aud von Emigfeit 
dDerfeiben Seeligfeit oder Verdammmß befchloffen hat; 
fo weiß man in der ewangelifihen Kirche auch feinen 
Unterfchied unter Supralapfariern u. Infralapfariern. 
Nur in der reformirter Kirche, worin der Particus 
larifmus gelehrt wird, giebt es Infralapfarier, 4a 
mehrere Parthien, mweldye unter dem Art. Particu- 
lariſten nachzuleſen ſind. 

Die Lehre der Supralapſarier, daß Gott blos dar⸗ 
um, daß er ſich in der Schöpfung der Welt habe 
verherrlichen, und feine Eigenſchaften alſo auch feine 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit offenbaren wollen, 
daß er Daher von Emigfeit loſſen, Menfchen zu 
erfchaffen, von welchen er einige, um feine Gerechtig⸗ 
feit zu zeigen verdbammen, und andere, um feine 
Gnade und Barmherzigkeit zu offenbaren, feelig mar 
dyen wolfen, daß er daher felbft den Suͤndenfall be⸗ 
ſchloſſen, oder die Menſchen auf die Urt erfchaffen 

be, daß fic hätten fatten muͤſſenz dieſe ftrenge Lehre 
des Calvins, und überhaupt der Supralapfarier 
fam mehreren Reformirten zu hart vor, und daher 
fuchten fie den Particularifmus, den fie gleihmehf 
bepbehalten wollten, etwas zu mildern, und ſtellten 
den Rathſchluß Gottes von der Seeligfeit der Men- 
fchen in einer andern Gedankenreihe auf. Sie fetten 
mit den Proteftanten den Sat voraus; Gott habe 
alle Menfhen zur ewigen Gluͤgſeeligkeit erſchaffen, 
und der erfte Dorfah Gottes fen alfo bie — 
Seeligkeit der Menſchen. Sie gehen mit den Evange⸗ 
liſchlutheriſchen auch darin einen Schritt weiter, daß 
ſie lehren, Gott habe den Fall nicht gewollt und nicht 
beſchloſſen, fondern ſein Witte fen die Beharrung 
und Wachsthum der Menſchen im Guten gewefen, 
Sie lehren gleichfalls mit ihnen einſtimmig, daf Gott 
den Fall der Menfchen, und den Mifbraudy ihrer 
Freyheit vorhergefehen, und nad) feiner Werfheit nicht 
habe mit Gewalt hindern fünnen, er habe alfo den» 
felben zugelaffen (f. Fall der erften Eltern). ber 
nun gehen fie von einander ab. Der Evangelifchs 
Turherifche lehrt: Gott habe dad ganze Menfchenges 
ſchlecht wieder aufrihten und beanadigen wollen, und 
daher Ehriftum für alte zu ihrer Erloͤſung jterben laf⸗ 


Inful. 


ſen, auch allen gleiche Gnadenmittel und Gnadenord⸗ 
nung gegeben, und wirke in jedem mit gleichem Ernſte, 
und dem gleichen Witten, daß jeder glaube und durch 
den Glauben feelig werde: der nfralapfarier aber 
in der reformirten Kirche fehret: Gott habe fi) aus 
frener Barmherzigkeit entſchloſſen, aus Dem gefallenen 
und fündbaften Menſchengeſchlechte einige zu erretten 
und feelig zu machen, andere aber ihrem Verderben 
zu überlaffen ; es fen folglich Die Gnade und Erbarmung 
gegen den wirklich gefallenen Menſchen nicht allgemein. 
Diefe, welche er feelig zu machen befchloflen babe, 
habe auch Chriſtus allein erlöfet, nicht aber Die andern, 
welche verlohren gehen; Denn es ſey unnöthig gewefen, 
daß Ehriftus für ſolche ſterben follen, welchen diefer 
Tod der Verſoͤhnung gleichwohl nichts genust hätte. 
Daben lag denn die falfdye, aber in vorigen Zeiten 
felbft unter den evangelifch » Iutheriichen Theologen 
gewöhnliche Vorftelung zum Grunde, daß Ebriftus 
gerade für jedes einzelnen Menſchen einzelne Sünden 
ein beftimmtes Maaß der Lenden oder der Strafen 
getragen habe (ſ. Genugtbuung.). Diefen, melde 
Ehrittus erlöfer, nicht aber den andern gebe Gott 
den Glauben, und wirfe ihn in denfelben fo, Daß fie 
nicht widerſtehen fünnen, und ob er gleich alten Die 
Mittel gebe, und das Wort des Evangeln ohne Untere 
ſchied predigen laſſe, fo wirke er doch nur in denen, 
welche er zur Geeligfeit beſtimmt habe, durch das 
Evangelium ernſtlich und kraͤftig. Diefe Lehre der 
Infralapfarier hat unter den Reformirten mehr Zreuns 
De gefunden, und fie ift auch allerdings gelinder, ob 
fie gleich zuleßt mit der Lehre der Supralapfarier auf 
eins binauslauft. Sie macht Gott dody nicht zum 
Urheber der Sünde, und die Berdammte fönnen ſich, 
fagen fie, nicht befchmweren, weil Bott ihnen doch nur eine 
Gnade verjage, welche fie gar nicht verdienten oder for⸗ 
dern fonmten ; Diefe Meynung ift dann auch in der Dords 
recht ſchen Synode angenommen, ift Die gemeine Mey⸗ 
nung der veformirten Kirche geworden, Indeffen ift dies 
fen Reformirten felbft diefe Lehre noch zu hart vorgefome 
men, und baher neigen fid mehrere zum Univerfalife 
muß, doc mit einigem Unterſchiede, daher man 
abfolute und bupothetifche Umtverfaliften ben ihnen 
er {f, Univerfaliften.). Das worauf ſich der 

artieularifimus , und befonders auch die VBorftellung 
der Infralapſarier arlındet, finder ſich in den Art. 
Gnade, Gnadenmwabl (reform.), und berubet vors 
nehmlich auf einigen Stellen der Schrift, die für ihre 
Lehren ſprechen ſoilen. Was dagegen Die Evangelische 
lutheriſchen, und auch Die Armimaner, welche Deshalb 
von ihnen aufgegangen find, einwenden, worauf fie 
die Allgemeinheit der Erlöfung Chriſti, die allgemeine 
Gnade, den allgemeinen Beruf und den gleichen Ernft, 
womit Sort aller Seeligfeit wolle, und die eigene 
Schuld des Menſchen, wenn er verdammt werde, 
gründen, findet man in eben den Artik. Gnade, Gna» 
denmwabl, (lutheriſch) (ſ. übrigens Particulsrifmus, 
Supralapfarier, 


(20 
Inful (Herald). Die gewoͤhnliche Muͤtze der ei 


ſchoͤffe, Bıfchöffe und Arbte, wird verfchiedentlic) auf 
den Hauptrand ihrer Wappenichilde, Das iſt, bald auf 
einen Helm, bald aufein Kiffen, eine Krone oder einen 
Engelöfopf , geſteilt. Ihre Farbe ift weiß, und fie 
wird nad) Belieben mit Borden und Juweelen beſetzt. 
Sie heißt auch die Schiffemüge, meil fie von der 
Seite als ein Schiff anzufehen iſt, und der Name des 
ApofteldöPetrus, das Symbol der chriftlichen Kirche, 
vorſtellen fol. 


Sinfula, | 


Infula (antiouar.), griech. sauma und rusmera, Mar 
ein weollener Hauptſchmuck, von weißen und rothen, 
oder, z. E. ben traurigen Opfern, von Dunfelblauen 
Baden gewirkt; an welchem die Ditta, eine breite 
Binde von weißer Farbe, die jenen Schmud um bie 
Stirne bevefiigte, zu beyden Seiten vor den Augen 

abhieng. Sefner in ſeinem Thef. L. L. h. v. 
ucht umftändlich zu bemeifen, daß die Infula jelbft 
mit ihren Enden berabgebangen, und die Vitta fie 
blos beveftigt babe. Allein diefer Behauptung find 
viele völlig deutliche Stellen der Alten entgegen. So 
madt Servrus zu Virgils Aen. 8, 538. In- 
fula cui facra redimibat tempora vitta dieſe Note: 
Infula, fafcia in modum diadematis, a qua vittae 
ab utraque parte dependent, quae plerumque lata 
et, plerumgue tortilis de albo, et cocco, Üben 
fo Shvorus XIX, 30. Infula eft fafciola facerdo- 
talis capitis, alba, in modum diadematis, a qua vittae 
ab utraque parte dependent, quae infulam vinciant, 


Diefe Infula wird vom Feftus auf Folgende Art 
definirt: Filamenta lanea, quibus facerdotes et 
hoftiae, templague velabantur. Sie war alfo flır’d 
Erjte ein Ropffihmud der Priefter, wie und furz 
vorher Jfidor gelebet hat. So fagt Statius Theb. 
1I, 95. vom Lafus: 

Tirefiae vultus, vocemque et vellera nota 

"Induitur. Manfere comae, propexaque mento 

Canicies, pallorque fuus, Sed falfa eucurrit | 

Infula per crines, glaucaeque innexus olivae, 

Vittarum provenit honos, 

Und weiterhin V. 120, 

Dixit et abfcedens ramos ac vellera fronti 

Deripuit. 


Eicero Verr. IV.c.50. Praeflo mihi facerdotes 

Cereris cum infulis ac verbenis fuerunt. ‘ 
Dirail Yen. II, 429. 

Nee te, tua plurima, Panthu, 
Labentem pietas, nec Apollinis infula texit. 
Quftin XXI, 8. Repente univerforum tem- 

plorum antiftites, fimn! et ipfi vates (Delphici) 

fparfis crinibus atque infulis pavidi vecordesque in 
primam aciem pugnantium proruunt. 

Nach der 2* angeführten Definition des Feſtus 

wurden zum andern die Opferthiere mit einer Infula 

eihmüdt, Died geſchah, um ihnen den Kopf, be— 

—— die Augen, zu verhuͤllen, Damit fie den erho⸗ 

benen Schlag der Urt oder des Hammers micht fähen, 

und zum böfen Zeichen zurücflihren, oder, welches 
eine noch fhlimmere Vorbedeutung war, fidy losriſſen. 

Hierher gehören folgende Stetten: Virgil. Georg 

III, 486. 

Saepe in honoreDeüm medio ftans hoftiaad aram, 
Lanea dum nivea circumdatur infula vitta, 

Inter cundtantes cecidit moribunda miniftros. 
Dvid ex Ponto III, 2, 74. 

Ambiat ut fulvas infula longa comas, 

Dumgue parat facrum, dum velattempora vittis cet. 


Daher fagt der firtd auf Stegen einhergehende 


Florus, wenn er von deu Ehrenbezeugungen redet, 
mit- melden man den zul ius Caͤſar furz vor feie 
ner Ermordung überhäufte, IV, 2. Quae omnia 
velut infulae in deflinatam morti vidtimam conge- 
rebantur, j 

Zum dritten dienten die Inful& auch zu einem 
Tempelſchmuck. Das fagt Virgil Aen. IV, 457. 
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Praeterea fuit in tedtis de marmore templum 
Conjugis antiqui, miro quod honore colebat, 
Velieribus niveis et fefta fronde revindtum. 
Ser iſt Die Nede von der Dido, melde Ovid, 
voͤllig parallel mit Birgit, in feinen seroiden VII, 
99. uber eben diefen Gegenſtand alfo redend einführt: 

Eit mibi marmorea facratus in aede Sichaeus, 

Appofitae frondcs velleraque alba regunt. 

Die Vellera in dieſen beÿden Stetten find foviel 
ald Infulae. Dieß bejtätigen auch die oben aus dem 
Statiusangeführten Worte, Bey dem Prudentius 
Perifteph. IV, 79. fommt fogar eine Sacerdotum 
domus infulata vor, 

Außerdem wurde die Infula von Schunbedürf: 
tigen und folden, die um Gnade flehten, getragen. < 
“alarB.Cıv. ll, 12. Tum hoftes — inermes cum 
infulis fele porta foras univerfi proripiunt. Livius 
XXX, 36. Velata navis infulis et ramis oleae Sci- 

ioni occeurrit, in portu Carthaginis. Ebenderfelbe 
Exv, 25. Legati Tycha et Neapoli cum infulis et 
velamentis venerunt, precantes, ut a caedibus et 
ab incendiis parceretur. Und Tacitus Hif. I, 
66. Haud ignari diferiminis ſui Viennenfes vela- 
menta et infulas praeferentes-arma, genua, vefligia 
prehenfando. DENE: 

Die Inful& machten alfo diejenigen, welche fie trus 
gen, gleichſam heilig und unverleglid. Daber fagt 
SenecaConjol, ad Helv.c. 13, Qui adverfus faevif- 
fimos cafus fe extollit, er ea mala, quibus alii 
opprimuntur, evertit, ipfas miferias Infularum loco 
habet. Nur Schade, daß dieſer Tropus, nah Su 
neca’5 Weile allzu gefucht und gefpist iſt! Etwas 
beſſer iſt ihm folgende Stette gelungen, Epift. 14. ad 
Philofophiam ergo confügiendum eft, Hace literae, 
non dico apud bunos, fed apud mediocriter malos, 
infularum loco funt, — Nunquam fie contra virtu- 
tes conjurabitur, ut non Philofophise nomen vene- 
rabile et facrum habeatur. 

Tropiſch bezeichnet Infula jeden Shmud, jede 
Zierde. Hierher gehört Cicero de L. Agrar. I, 2. 
wo von dem Gebiet der Stadt Corintb, und des alten 
und neuen Carthago's die Rede ift: His infignibus 
atque infulisimperti venditis, quibus ornatam gobis 
majores veftri rempublicam tradiderunt. Eben fo 
fomn dad Wort beym Lucan von den Zierrathen 
eines Hauſes vor, mo es vermuthlic von Schnitzwerk, 
Laubwerk ꝛc. zu verftchen iſt. 

In den ſpaͤtern Schriftſtellern wird Infula von 
den Ehrenzeichen und der Majeſtaͤt der Regenten 
und obrigfeitliden Perſonen gebraucht. So ſagt 
Imp. Conttantin J. 1. Cod. de temp. et repar. appeſi. 
Si quis per abfentiam nominatus ad duumviratus 
aliorumve honorum Infulas.. Caffiodor Varr. 
Il, 1. Curules infulas, (i. magiftratum curulem, 
confulatum), praeflitimus Candidato, Und in eben 
der Bedeutung beißen 1. 1. Cod. de Conful. zween 
Männer Pares infulis, welche beyde Confularen was 
ven, Kurz, in diefer Periode ift es fo fehr herrſchen⸗ 
der Spradigebraudy, Infula für jeden Vorzug zu 
feren, daß man von den infulis ingenuitatis, welche, 
j. E. 1. 4. Cod. de Praep. facri cubic., dem Sclas 
venſtand opponirt werden, bis zu der Infula des 
Kaiſers felbft aufſteigen lann. Die letztere fommt 
ver l. ult. Cod. de quadr. praefer. ganz zu Ende: Ex 
eo tempore valitura, quo nutu divino imperiales 
fofcepimus infnlas. Fa fhon Treb. Pouio aus 
dem dritten Säc, fagt Gall. e. 10. vom Odenatus: 


Jii 3 


438 ° Infula. — Infuſion. 


—— fe fortibus factis dignum tantae majeltatis in- 
ulis declaravit. (45 
Infula, wird überhaupt alle geiftliche Kleidung genen⸗ 
net, Synod. Pergam. an. 1311. apud Muratorium 
tom. 9. col, 547. Nach Dem eigentlichen Berfiande 
ben den Lateinern und Deutfchen bedeutet ed aber fine 
Bifchoföhaube, und die Hauptzierde der Erzbifchöffe, 
Biſchbffe und Präfaten, auch einiger Domcapıtul, 
welche aus einer befondern Gnade dieſes Ehrenzeichen 
von dem Pabfte erhalten haben. Die Inful fommt 
aber beifer unter dem Worte Nitra vor, wovon es 
verfihiedene Gattungen giebt (f. Mitra.). (7) 

Iinfundere, f. Aufgiefen. 

' Infundibulumyf. Tricter. 

Infundibulum, f. Gebirn. 

Infundibulum, beißt bey den römifchen Schrift 
ſtellern fuͤr's Erſte das Inftrument, was wir gewoͤhn⸗ 
lich Trichter nennen, das Gefäß zum Eingiefen oder 
Einſchutten. So fommt dad Wort vor benm Cato 
de re ruf. c.13. In torcularium uſu quod opus 
et — — infundibula duo, Und beym Colus 
mella XII, 3. Raram fupra modum velut per in- 
fundibulum transmittere imbres, 

Für's Andere wird dadurch bezeichnet, der Trichter 
in der Wüble, wodurd das Getreide gefhüttet wird, 
der Rumpf, Rabr. So gebraudht es VBitruv X, 
10. In qua machina impendens infundibulum ſub- 

‚ miniftrat molis frumentum. Einige ſchreiben daflır 
Infidibuium. (45) 

Infundibulum(Mafkhinendbau). Die Alten belegten 
mit dieem Namen den Rumpf oder Trichter bey den 
Mahlmühlen, in welchen man die ju mahlende Frucht 
ſchuͤttet, Damit fie nad) und nad) dem Stein jufalle 
(f. NTübltridyter.). (18) 

Infuſiani, f. Corriftentiani. 

Infufion und Transfufion, oder überleitende 
Chirurgie (Chirurgia infuforis et transfuforia.). 
Eıftere ift diejenige Operation, wenn dem Kranken 
eine Ader, eben fo wie beym gewöhnlichen Aderlaffen 
geöfnet, und in diefe Defnung eine feine Spritze, mit 
ihrem Röhrchen aufmwärtd, und mitteljt derſelben 
irgend ein Arzneymittel in den Udergang, folglich 
unmittelbar ind Blut gebracht, und mit demfelben 
vermifcht wird. Ein Benfpiel liefert uns Shmuder, 
Einem Menfchen war ein Stück ſehnichtes Fleiſch in 
der Kehle ſtecken geblieben. Da es durch alle anges 
wandte Mittel und Verſuche, es heraus zu bringen, 
weder herausgezogen, noch hinunter gejtoßen werden 
fonnte, wurde dem Patienten cine Auflöfung von 
Brechmeinftein in eine geöfnete Ader eingefprüßt, und 
dadurch ein eben fo ftarfed Brechen hervorgebracht, 
ald wenn dad Mittel durch den Mund genommen 
morden wäre. Hierdurch wurde der Patient geheilt. 
Mer fidy weiter von der Infufion unterrichten till, 
ke Hemmannd medic. hir. Aufſatze Berlin 1778. 
©. 122., und Shmuders vermifchte hirurgifche 
Säriften, B. LS. 335. 

Die Transfufion verrichten, heißt dad Blut aus 
einem Menſchen oder Thier, in einen andern animas 
liſchen Körper uͤberleiten. Diefe Heilungsart wird 
heutigestaged felten ben Menfchen ausgeuͤbt, machte aber 
in den Jahren von 1660. bis 1680. Dad größte Auf⸗ 
fehben. Da man damals viele Krankheiten im Blute 
ganz allein fuchte, ohne zu bedenfen, daß eine folche 
einfache Krankheit, an der die veften Theile gar bald 
Untheil nehmen müffen, nicht wohl für fid) beftehen 
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kann, ſo kam man auf den Gedanken das ſchadhafte 
Blut abzulaſſen, und dem Körper ein neues und reis 
nered zu geben. Die Erfindung Diefer Operation 
ſchrieb ſich Zomer in feinem Bud) de Corde London 
1669 zu. Andere eignen fie aber dem Moritz Hoffs 
mann zu Altdorf zu, und Mund werficert, daß 
ſchon zu feiner Zeit im Jahr 1615. Libabius die 
Trandfufion deutlich befchricben habe, Andere halten 
Wren einen Engländer, mehrere aber und aus befs 
fern Gründen den ehemaligen Profeflor Joh. Dan. 
Major 4 Kiel für den Erfinder. Die Operation 
ſelbſt wird auf folgende Art angefteit. Man zapft 
demjenigen, melchen man mit neuem Blut verfehen 
will, eine hinlänaliche Menge des feinigen ab, und 


os Bfnet ihm am Fuße oder an der Hand eine Blutader, 


in deren Wunde man eine Feine metallene oder 
fnöcherne Möhre einbringt, und zwar fo, daß die⸗ 
felbe nach oben gerichtet if. Das nehmliche geſchieht 
an einem geſunden Menſchen, deſſen Blut man in den 
andern überachen lafien wid, nur daß ihm fein Blut 
vorher abariapft, und die Röhre, weldye man in die 
Blutaderwunde feined Fußes oder Arms bringt, nicht 
mie benm Kranken nad) oben, fondern nad unten 
gerichtet wird. Bende einzelne eingebrachte Röhren, 
werden fodann durch eine Dritte engere, und in Die obere 
Mündung der erfteren pafiende biegfame Röhre ver 
einigt, worauf dad Blut aus einem Körper heraus 
in den andern uͤbergehet. Wenn fo viel Blut, als 
gut deucht, aus⸗ und eingelaffen worden, fo zieht man 
die Nöhrcen aus den Wunden, und verbindet die 
fegtere, und wiederholt nad) einiger Zeit die Opera⸗ 
tion, wenn fie zum erftenmal nicht acholfen haben 
fotte. Zumeilen wurden benden zur Operation ber 
ſtimmten Menfdyen, auf binden Armen oder Füßen 
Adern gebfnet, und die Roͤhrchen fo in die Wunden 
geſteckt, daß feiner an der Menge feined Blutes Ver⸗ 
luft fitte, fondern an dem eınen Arm fo viel wieder 
erbielte, ald er aus dem andern verlohren hatte, 

Die übten Folgen, melche Diefe gemaltfame Curart 
hatte, zeiaten fidy bald; denn fratt durch eingegoßenes 
jugendliched Blut, das Alter zu verjlingen, die Tem⸗ 
peramente zu verbeffern, und die hartnaͤckigſten Kranke 
F zu überwinden, erfolgte ben den meiſten Bloͤd⸗ 
Inn, Dummheit, Melandyolie, Raferen, oder nicht 
felten machte ein ſchneller Tod dem Uebel cin Ende, 
Dadurch fiel der Ruhm der Transfufion, fo wie 
gegen fie der Haß fliege, und das Parifer Parlament 
verbothe fie foͤrmlich. Wir Tefen indeſſen neuerlich in 
einem öffentlichen Blatte, daß fie vor kurzer Zeit zur 
rt. eined Todten mit Nutzen fep angefteut 
worden, 
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man diejenigen Fleinen Geſchoͤpfe, melde in »ielen 
Stüfigfeiten, befonderd in faulenden Säften, des— 
gleichen in waͤſſrigen Aufguffen verfchiedener thierifcher 
und Pflanzenförper, im thierifhen Saamen, ım Eſſig, 
im Wajfer welches einige Zeit geftanden und in eine 
Art von Verderbniß Übergeht, u. f. w., mehrene 
theild in unfäglicher Menge befindlich find, eine wills 
führliche Bewegung und andere thierifche Eigenſchaften 
zeigen, und fich mehrentheild nur durch das Micros- 
copium erfennen faflen, daher fie von einigen auch 
microßcopiiche Ihierchen genannt werden. Inzwiſchen 
rechnen mandye Naturfundiger, unter andern Dtto 
Frid. Müller, auch andere mit blofen Augen fichte 
bare Gefchöpfe hieher, und behauptet ausdrücklich, 
fie ſeyen nicht alte microfeopifche Thiere, fo wie man 
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umgelehrt auch nicht alle microßcopifche Thiere Infu⸗ 
fionsthiere nennen fönne. 

Der erfte Naturfundiger welcher diefe Gefchöpfe 
erwähnte, war Dominicus Panarolus, ein 
Roͤmiſcher Arzt und Naturfundiger aus dem vorigen 
Jahrhunderte. In Iatrologismorum [.medicinalium 
obfervationum pent. v. Rom. 1652. P. IV. p. 152. 
fpricht er namentlich von der Menge Würmer , weiche 
im Eßig befindlich fenen. Eine genauere Beſchreibun 
der Efigaale fieferte bald nachher Petruß Borellu 
in der feltenen Schrift, de vero telefcopii inventore , 
cum brevi omnium confpiciliorum — Authore 
Petro Borello; Hagac Com, 1655. 4. und zwar 
in der bepgedruckten Centuria oblervationum micros- 
copicarum Obf. I. p. 7. Die eigenen Worte des Ber 
obadıterd find: In aceto, etiam acerrimo, opePer- 
fpieilli Microscopiei, ferpentes, feu anguillae, vel 
vermes ferpentiformes, greflu finuofo et fatis celeri 
ambulantes percipiuntur, qui etiam folo vifu acri, 
ad folares radios cernuntur, in collo phialae aceto 
plenae ; fummitatem enim liquoris petunt, refpi- 
randi gratia. Haec cum multis oftendilfem, ab 
aceti ufu abhine abflinuerunt, In omni aceto tamen 
non reperiuntur. Eben diefe Eßigaale beobachtete 
bald nachher ein Engelländer Henr. 9 o wer und bes 
fhrieb fie in Experimental philofophie containing 
new microscopical&?c. experiments „ London 1664. 4. 
Er bemerfte, daß diefe Thierdyen durch Kälte, fogar 
foenn der Efig friert, nicht völlig getödtet werden, ſon⸗ 
dern nad) dem Aufthauen ihre vorige Lebhaftigkeit wie⸗ 
der erlangen. Faſt zu gleicher Zeit ſtellte der berühmte 
Robert Hoofe feine microscopiſchen Unterſuchun⸗ 
genan, Er unterfuchte dad Regenmwaffer, welches 
einige zeit Br und entdecte hierin Fleine Thier« 

n. (f. R.Hooke Micrographia, or fome phy- 
‚fiological descriptions of fome minute bodies made by 
magnifying glaffes with obfervations and ınquiries 
thereupon , London 1665. fol. Birchii hifloria 
anni 1664. T. III, p. 352.). . — 

Auch in Deutſchland gab man ſich um dieſe Zeit mit 
der mieroscopifchen Unterſuchung mancher fiüßigen 
Subſtanzen ab. Der erfte war der damals berühmte 
Bredlauer Arzt und Herausgeber ded erften Bandes der 
Ephemeridum naturae surioforum, PhilippYacob 
Sachs von Leuwenheimb, welcher feine Beobadı« 
tungen in dem genannten Werke Dec. I.n. I. c. 13. 
befannt machte. Die Efigaale und andere Körper 
unterſuchte %. Paterfon Hahn, deren Befchreibun« 
gen ſich in derfelben Schrift Ann. II. n. 27. finden, 

Der unermüdete und hoͤchſt merfwürdige Swam⸗ 
merdam, dem die Naturgeſchichte und Dopfiotogi 
fo vieled verdankt, und deifen Biblia naturae [. hi- 
Roria infeet mmer ein Werk ohne feines gleichen 
bfeiben wird, fah ebenfalls Sinfufionsthierdyen , doch 
beſchaͤftigte ihm dieſe Unterfuchung weniger, als die 
mihfame Zeraliederung vieler Inſeeten. 

Im Jahre 1675 wiederholte Unton Leuwenhoek 
die Hoofifchen Verfuche mit Regenwaſſer. Er ent 
deckte mehrere Arten von Thierchen , die ihm alle 
1002mal Heiner zu feyn ſchienen, ald des Swam⸗ 
merdams Wafferflöbe und Wajferläufe, die man 
im Baffer mit bloßen Augen fehen kann. Die erfte 
Art, melde er im Waſſer entdeckte, beftand aus 5, 
6, 7 oder 8. heiten Klgeldyen , ohne daß er einige Far 
fern , welche fie vereinigten oder in ſich hielten, zu uns 
terſcheiden vermochte. Bewegten fi) dieſe Thiergen , 
fo ſtreckten ſie zwey Feine Hörner aus und beivegten 
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diefelben beftändig. Der Drt zwifchen denfelben war 
etwad flach, obgleich der Übrige Theil des Körpers 
rundlidy, gegen dad Ende etwas zugefchärft war : das 
felbft hatte ed einen Schwanz, der faft viermal fo 
lang ald der Körper war, und durd) das Microscop 
fo Di ald eine Spinnewebe audfah : an dem Ende 
deffelben hieng ein Kügelchen von der Größe eines Ders 
jenigen , welche den Körper ausmachten. Leeuwen— 
hogk fonnte aber nicht bemerken, daß die Thicrgen 
Diefen —— bewegten, MWinn fie von ungefehr an 
ein fleines Fäfergen oder anderes Theilgen , Deren 
mehrere im Wafler find , befonders wenn es einige 
Tage geftanden hat, anftiefen, fo verwickelten fie fidy 
darinnen, Ddebnten ihren Korper in ein Tängliches 
Rund aus, und beftrebten ſich ihren Schwanz loßjus 
machen. Hierdurch erfolgte, daß ihr ganzer Körper 
hinterwärtd, gegen dad Schwanzfügelaen zu dewegt 
murde, worauf fi der Schwanz ſchlangenaͤhnlich zu« 
fammenzog und die fpirale Windungen einige Zeit bes 
hielte. Dieſe Ausdehnung und Zufammenziehung 
dauerte einige Zeit lang, und Leeumenhoef fah cı= 
nige hundert diefer Thiergen in dem Raume eines grofs 
fen Sandkorns mit einigen Fäfergen verwicelt liegen. 
Eine zweyte Art diefer von Leeuwen hoek entdec« 
ten Thiere hatte eine epförmige Geftalt : fie waren 
etwas größer ald jene, und ſchienen den Kopf an dem 
fpigigen Ende zu haben. Der untere Theil Ihres. Koͤr⸗ 
perd mar flach und mit verfchiedenen unglaublich feis 
nen Füßen verfehen , die fie fehr geſchwinde bewegten. 
Der obere Theil ded Körpers war rund, und innere 
halb deſſelben, wo er war, fab man 8, 
10, oder 12 Kuͤgelchen. Diefe Feine Thiergen vers 
änderten ihre Geftalt zuweilen in Die völlig runde, 
hr Körper war uͤbrigens fehr biegfam: denn ſobald 
ie an bie Fleinfte Zafer anftießen, jo beugten fie fih 
einmärtd, doch wurde auch diefe Klicke gleidy nieder 
ausgefüt. Wurden einige Davon an eine etwas 
trodne Stelle gebracht , fo nahmen fie die runde Ges 
Sin an, befamen in der Mitte einen etwas erhabenen 
unct, bemegten ihre Füße einige Zeit, jerplasten, 
und die darin befindlichen Kügeldyen wurden zerjtreuet, 
Diefe beyden Thierchen ſcheinen zu der Niüllerfchen 
Gattung Volvox zu gehören. — Eine dritte Art von 
Thiercyen, welche vermuthlih eine Enchelis Müll. 
war, ſchien zwenmal fo fang als breit und gegen zehen⸗ 
mal fleiner als die erſte Urt: doch Dlinfte es Dem 
Beobachter ‚als fühe er aud) an diefen Meine Füße. — 
Eine vierte Art die wohl zu Monas Müll, gerechnet 
werden fann, war fo Hein, daß Leeumenboef ihr 
gar feine Figur zueignen fonnte. Die Thierchen was 
ren tauſendmal Feiner ald dad Auge einer faus und 
übertrafen alte andere an Gefehwindigfeit. Sie ftan- 
den oft ſtille, oft drehten fie fid) in einem kleinen 
Kreife, alsdann drehten fie ſich gerade vorwärts und 
are lagen fie in einer gebogenen Lage. — Ben 
ortgefesten Beobachtungen entdedte feeumenhoef 
nod) mehrere Thierchen von verſchiedener Geftalt, 
theild im faulenden Regenwaffer , theils im Fluß— 
und Brunnenwaſſer: Schade ift es aber, daf die Be» 
fhreibungen, welche er Davon giebt, fo fur, und man⸗ 
gelhaft find, daß es unmöglich fäut, fie mit den von 
andern, 5. B. von O. F. Müller befchriebenen Thiers 
hen zu vergleichen, Leeumenhoef gab der fünig- 
lichen Academie der Wiſſenſchaften in London von füi« 
nen Entdetungen Nachricht, und die Befchreibungen 
wırden in Philos. transaft. T. XI. No. 133. Mart. 
1677. pag. 821. fg. abgedrudt. 
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Hier finden ſich auch die Bemerkungen uͤber die im 

fefferwaſſer befindlicdyen Thiere, welche Zeeumens 

def im Jahr 1676. entdedte. Zuerft erfannte er 
eine unglaubliche Menge Heiner Thiergen von verſchie⸗ 
dener Ürt, worunter einige — * bis viermal länger 
als breit waren: vermuthlich gehörten fie alfo zu Vib- 
rio Müll. dod) fäyienen fie nicht größer zu ſeyn ald 
bad Haar einer Laus. Ihre Bewegung war geſchwind, 
fie drehten ſich oft herum und feitwärtd : wenn man 
dad Waffer davon ablaufen lied, fo drehten fie fi) in 
eine Spige rund zufammen, juerft wurde ihr Körper 
oval, und hernady, wenn ihre Freisförmige Bewegung 
aufhörte, nahm er fiine vorige Länge wieder an. — 
Die zweyte Urt diefer Thiergen war vöuig oval, ihre 
Berorgung eben fo behend, mie bey den vorigen, und 
ihre Anzahl nody meit größer. — Eine dritte Urt, 
wovon eine nod) ftärfere Zahl war, hatte eben foldhe 
Schwaͤnje wie die erfte Art der im Regenwaſſer befinds 
lichen Thierchen. — Die vierte Urt , welche ſich durch 
die vorige 3 Arten bewegte, war fehr Mein, fo daß 
100 derfelben noch nicht die Länge eined Streuſand⸗ 
forned , und folglich 100,000 noch nicht dem ganzen 
Förperlichen Inhalte eines foldyen Sandforned gleichs 
famen. — Die fünfte Urt war mit der vorigen gleich 
dick, nur faft zweymal fo lang. — Die fechöte Urt 
Biker eine Geftalt wie die Kufudeyer. Der Kopf der 

ben ſchien an dem fpigigen Ende zu liegen. Ihr 
Körper beftand innerlich) aus 10, 12, oder 14 Kligels 
gen, Die von einander abgefondert lagen. Legte Leeu⸗ 
mwenhoef diefe Thiergen ind Trockne, fo machten fie 
ihren Körper vbllig rund, oft plasten fie von einander 
und die Klıgelgen zerftreuten fich nedft einigen waͤſſri⸗ 
gen Theilgen, ohne daß man etwas zurlickgebliebenes 
unterfcheiden fonnte. (Sie verhielten ſich alfo wie die 
ate Urt der im Regenwaſſer gefundenen Thiergen , 
und Kae folglich ebenfalls zu Volvox Müll.). 
Die Kügelgen waren von der Größe der erften fehr fleis 
nen Thiergen, Ob man gleid) feine Füße an ihnen 
wahrnehmen fonnte, fo glaubte feeumenhoef doch, 
daß fie ſolche in Menge haben müffen; denn die fleie 
nen erft befchriebenen Thiergen,, die mandymal zu 
hunderten auf einem ovalen Thiergen lagen, beweg · 
ten ſich von diefen mit der äußerften Geſchwindigkeit. 
Mehrere Thierdyen, welche Leeuwenhoek bey wies 
derhoften Verſuchen im Pfefferwaſſer fahe, uͤbergehen 
wir, wegen der fehr mangelhaften Beſchreibungen 
moraud ſich nicht beurtheilen läßt, ob fie zu jenen ge 
hören oder befondere Arten find. Die Befchreibungen 
aller diefer Infuſionsthierchen finden ſich auch in A. v. 
Leeuwenhock, Ondervindingen en Befchouwin- 
gen der onfigtbare geschapene waarheden, Leiden 


1684. 4. 

Da Feeumenpoet bey den Beſchreibungen feiner 
Infufionsthierchen dfterd von der Menge derfelben in 
einem Waffertropfen fpricht, fo bemerfen wir bier feine 
Urt der Berechnung. Er nimmt an, ein Waſſertro⸗ 
pfen fen fo groß wie eine Erbfe: etwas Waſſer von 
der Groͤße eines Hirfeforned rechnet er für den gıften 
Theil einer Erbfe, indem der Durchmeffer eined Hir- 
rg 44 mal in dem Durchmeſſer einer Erbfe ent« 

Iten ſey. So viel Waſſer ald die Größe eined Hirfes 
forned ausmacht, brachte er in ein feines glaͤſernes 
NHaarröhrchen, theitte den feinen Waffereplinder in 
25 oder 30 gleiche Theile, und beobachtete einen Theil 
nad) dem andern. Sn einem ſolchen Theile glaubte 
er mit mehren andern, welche dad Vergrößerungs« 
glas fahen, mehr ald 1000 lebendige Thiergen zu ſe⸗ 
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ben. Hieraud erheitet, daß in einem Waffertröpfgen 
von der Größe eined Dirfenforned 30,000 Thiergen 

und in einem gewöhnlidyen Tropfen, der gımal gubfe 
fer ift, 2,730,000 derfelben- enthalten fepn müjfen. 
Defterd vergleicht Lee uwenhoek auch die Menge des 
Waſſers mit der Größe eined Sandfornes, welches 
ben der —— Groͤße eines ſolchen Koͤrpers eine 
ſehr unvollkommene und unrichtige Vergleichung zu 
ſeyn ſcheint. Er nimmt aber an, ber Durchmeſſet 
eines Sandfornes verhalte fid) zum Durchmeſſer eines 
Waſſertropfens wie ı zu 10, folglidy der Lörperlicye 
Inhalt mie ı zu 1000, Wenn alfo in einem Theil 
Waffer von der Größe eines Sandfornes oder in dem 
taufendften Theile eines Tropfend 1000 Infuſions⸗ 
thierchen enthalten find, fo muͤſſen in einem gewöhns 
lidyen Wajfertropfen 1, 000, 000 foldyer Thiere befind⸗ 
lich ſeyn. Ben diefen Beredinungen bemerft Leeus 
mwenbhoef außerdem, er verringere immer nod) die 
Anzahl der Thiere, indem die kleinſten Waſſerthier⸗ 
den wenigſtens 27mal Meiner ald ein Blurkügelgen 


fepen. 

Im Jahre 1677 wurde die artige Entdeckung ges 
macht, daß Feine Thierchen in dem männlicher Saas 
men befindlich fenen. Diefe Saamenthierchen beobach⸗ 
tete ein gemiffer Hamm, meldyer Medicin fiudirte 
und an Leeuwenhoek empfohlen war, juerft: er 
erzählte letzterem, bey einem Teipperpatienten habe er, 
wenige Dlinuten, nahdem der Saame ausgeleert 
worden, da er ſchon fo aufgelößt war, daß er ſich 
in ein Haarroͤhrchen zog, lebendige geidhwänzte Thiers 
den darinn bemerdt, die mad) feinem Urtheile wohl 
nicht 24 Stunden lebten. Nachdem der Kranke Ter⸗ 
penthin genommen, babe er bemerkt, daß fie todt 
waren. In Hamms Gegenwart that Feeumens 
hoef etwas von dem Saamen unter fein Microdcop 
und bemerkte einige lebendige Thierchen darinn, aber 
nad) 3 — 4 Stunden waren fie todt, 

Hierauf unterfuchte Leeumenhoef öfterd den 
Saamen eines gefunden Manned, nachdem derfelbe 
faum 6 Secunden ausgefloffen war, und fand eine fo 
große Menge von Thierchen darin, Daß in dem Raume 
eines Sandfornes fid) oft mehr ald 1000 bewegten, 
Diefe große Menge lebendiger Thierchen bemerfte er 
in dem flüßigern Theile des Saamens, in dem dickern 
Theile lagen fie gleichfam ohne Bewegung. Sie wa⸗ 
ren Heiner ald die Blurfügeichen und te eumenboef 
glaubte, daß eine Million derfelben noch nicht fo groß 
als ein größeres Sandforn fey. Ihre Körper waren 
vorwärts ftumpf , nach hinten zugefpigt, und endigs 
ten ſich in_einen dünnen durchſichtigen Schwanz, der 
fünf dis ſechsmal länger, und den 25ften Theil fo 
ſtark war als der Körper. Sie bewegten ſich mit eis 
ner fhlängelnden Bewegung ded Schwanzed oder wie 
ein ſchwimmender Yal, in der dickern Saamenmaffe 
aber ſchlugen fie acht- bis zehenmal mit dem Schwanje, 
ebe fie ſich um ein Haarbreit weiter dewegten. Zuwei⸗ 
len ſchien es dem Beobachter, als wenn er noch ver⸗ 
wiedene andere Theile dieſer Thierchen unterſcheiden 

unte. Unter dieſen Thierchen waren noch kleinere, 
die kugelfoͤrmig, zu ſeyn ſchienen, vermiſcht. Dieſe 
Beobachtungen berichtete Lee uwenh oek dem Hu— 
g en ius und der Societaͤt der Wiſſenſchaften in Zone 
don, welche fie in den Philos. trantact. T. XI. No. 
142. Nov. 1677. p. 1040. befannt machte. Umftänd« 
liche Befchreibungen und Abbildungen liefert Lee us 
wenhboef in Ontdekkingen en Ontledingen van fout 
Figuren van verscheide Jouten, van levendiße Dier- 

kens 
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kens in mannelyke [aden, Leiden 1685. 4. (f. auch 
Leeuw. Arcana naturae deteöla [. Epijloiae ad 
fociet. reg. Angl. ſcriptae Deiphis 1695. muatio 
arcanorum neturae Delphis 1697. 

Faſt zu aleiher Zeit gab fih Nicolaus Harts 
ſo eche r eın Parifer Academift mit der microßcopis 
ſchen Unterfuhung des männliden Saamens ab, 
. und eignete fi Die Ehre der Erfindung zu. Harte 
; ar behauptet fogar, er habe fie ſchon lange vor 

eeumwenhoef und zwar im Jahr 1674 gefehen. 
Diefed veranlaßte einen heftigen Streit zwiſchen bey⸗ 
den, Mehrere Nachrichten hiervon finder fi in 
Hartfoecker Traitd de dioptrigue, Paris 1694. 4. 
und in Ej. Cours de Phuyfique —— de plu- 
fieurs pieces concernant la Phufique et d’un extrait 
critique des lettres de Leeuwenhoeck, la Haye 
1730. 4. Mehrere Bemerkungen über die Thierchen 
im menſchlichen Saamen ‚ find von dem heimftädti- 
ſchen und nadymaligen göttingifchen Profeffor Fried. 
Schrader, welcher feinen — amm ebenfalld 
alö den Entdeder dieſer Thierchen audgiebt. (f. deſſen 
Diff. epiftolica de microscopiorum in naturali 
feientia et anatome, Gott. 1681. 8. 

Man that hierauf den Vorſchlag, obige Bemerfuns 
gen auch an dem Saamen der Thiere zu wiederholen, 
lheils um bie Thierchen im menſchlichen Saamen aufs 
fer alten Zweifel zu fegen; theils zu entdeden, ob und 
was für ein Unterfhied in der Anzahl und Geſtalt dies 
fer Geſchoͤpfe Statt finde. Die Verfuche wurden von 
Leeuwenhoef und Hartfdder angeſtellt. Diefer 
fand fie zuerft im Hahnenfaamen : fie waren fo klein 
wie im menfclichen Saamen, hatten aber eine aal« 
oder ſchlangenfoͤrmige Beftalt. (f. Iournal des fca- 
vans 1678. ar. 30, und A. 1695. Leeuwenhoek 
unterfudjte den Saamen eined Hundes und fahe eben 
ſolche Thierchen wie im Saamen der Menfden in 
röperer Menge. Mit denfelben waren einige Fugels 
örmige 50mal größere Körperchen vermifht. Ws 
bey wiederholten Verſuchen etwas Waſſer dazu gethan 
wurde, fiarben die Thierchen fogleih. In einer ges 
ringen Menge dieſes Saamend, die der Beobachter in 
einem Blasröhrden von F Zou dide, 36 Stunden 
lang aufbewahrte, waren Die meiften Spierchen todt, 
die übrigen im Sterben, — ur der Begattung ber 
Kaninden unterfuchteleeumwenboef einige Tropfen 
des Saamens, der aud dem Weibgen auströpfelte, 
und. fand darin den vorigen ähnlichen, nur wei we⸗ 
niger Thierchen. Auch waren mit ihnen viele Kuͤgel⸗ 
chen Fo mit den Thierchen gleiche Größe hatten, 
permifcht. 

Bald nachher wurden von Leeumenhoef einige 
Verſuche mit Froſchſaamen angeftent, (ſ. Phil. 
Transaft, T. XIII. No. 152. Od. 1683. p. 347.) Er 
nahm den Saamen aus Den Hoden und Saamenge- 
fäßen der Froͤſche, fand aber feine lebendige Thierchen. 
Zu einer andern Zeit da die Froͤſche bald leihen woll⸗ 
ten, drudte er die hintern Theile einiger Männchen, 
die auf den Weibchen faffen, tm den Saamen aus 
den Gefäßen ausjudruden, und fand nn die 
ſich nur etwas beroegten. Er ſchnitt darauf die Hoden 
auf, und fand darinn eine große Menge Thierchen die 
mit gewiffen ungeftalteten Körperchen herum ſchwam⸗ 
men; fie blieben bid den folgenden Tag lebendig, ob 
fie glei nur in ſehr wenig Saamen enthalten wa⸗ 
ren, Leeuwenhoek hielt dieſe Saamenthierdyen den 
1000ften Theil eined Kopfhaared did, Er vermuthet, 
daß er fie deutlicher geſehen hätte, wenn die Maffe, 
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worinn ſie ſich bewegten nicht ſo dick geweſen waͤre. 
en bemerkte er doch daß der Kopf zu man« 
n Zeiten dider war, als ju andern; daß bie Bes 
mwegung nad) dem Kopfju, wenn ſich das 
ſtark bewegie, ſich wie bey einer Schaecke verhielte 
und der Schwanz 3 — 4 Bogen machte. Die —* 
der Thierchen in dem Froſchſaauen war ſo groß, daß 
wohl 10000 derſelben auf ein weibliches Ey gerechnet 
werden konnten. Eben dieſes Verhaͤltniß fand Leeu⸗ 
wenboef auch in der Milch oder dem Saamen eines 
Stodfifhes: doch waren hierin nur diejenigen Thiers 
chen lebendig, welche zunächft an dem Ausgange lie 
en, um außgeleert ju werden, und welche die meifte 
uchtigfeit um fich haben; die librigen, welche weiter 
in dem Körper liegen, und mit dicker Materie umge» 
ben find, leben —— doch erfolgt das Leben in der 
Folge, fo wie der Saamen reif und vollkommen wird. 
Bey der Zergliederung eined Froſches, fand Lee us 
wen hoel einige Thierchen ſich in waͤſſerigem Blutebes- 
wegen. Sie waren ziemlich groß, fo daß 50 ungefähr 
den Raum eined Sandforned einnahmen. m reis 
nen Blute ſah er fie niemald, audy nicht in der Feuch⸗ 
tigfeit welche berausfloß als Die Haut von dem Fieiſche 
getrennt wurde. Endlich fand er einige Froͤſche, des 
ren Unrath mit unzählich vielen lebendigen Thierchen 
von verſchiedener Art und Bröße angefüdt war. Ynd« 
befondere waren Thierchen von dreyerleg verſchiedener 
Größe zu unterfcheiden, (f. Philos. —— 0.0.0.). 
In der Folge fette Leeuwenh oef verſchiedene 
mitroscopiſche Verſuche mit dem Speichel und dem 
Schleim an den Zähnen an. In dem I fand 
er nichtö, hingegen in dem mit reinem egenwaſſer 
oder mit Speichel verdlinneten Zahnſchleim viele Heine 
lebendige Thierchen, die ſich fehr ftarf bewegten. Sie 
waren von verſchiedener Größe; Die größte Art von 
welcher nicht viele da waren, ſchwamm mie ein 
Hecht im Wafler: eine zweite Art war fleiner, drehte 
fi) herum und bemegte ſich — nach einer Seite: 
die kleinſte Art hatte eine eyfoͤrmige und plattgedruckte 
Geſtalt, und alle waren ſo geſchwind, daß ſie mit 
nichts beffer als einem Schwarm Fliegen veralichen 
werden konnten. Bon biefer Art mochten einige tau⸗ 
fend in dem Waſſer von der Größe eined Sandlornes 
ſeyn, obgleich nur ie Waſſers auf der meiffen 
Materie beftand. (f Phsl. transaff. T. XIV.N. 159. 


Sept. 1683. p. 568.). 

de Leeumenboefifche oben angeführte und andere 
Verſuche, wurden in der Folge von vielen Naturfuns 
digern wiederholt, und dabey mandye neue Entdef- 
fungen gemadt. Laur. Joblot beobachtete die 
Ejfigaale im Jahre 1080. und meldete von ihnen vers 
fdyiedene Merkmürbdigfeiten. Er verfichert vom An⸗ 
—* ded Aprils an, bis zu Ende des Junius, habe 
er feine Aelchen entdecken fönnen , ohnerachtet der 
Effig lange genug in der Sonne geftanden. it dern 
Anfange des Yulius aber und den ganzen Sommer 
duch, märe in ganz Paris nicht leicht Eſſig ohne 
Aelchen ji finden n. Diele Perfonen hätten 
des halb feinen Salat .. gegeifen, ob er ihnen gleich 
vorgeftelt , daß die Thierchen 100, ooomal Fleiner 
mwären, ald fie durd dad Microdcop erfchienen und 
folglich feinen Schaden thun fönnten. Wenn er den 

g am Feuer warm werden ließ oder einige Stun⸗ 
den in die heife Sonne fette, fo ftarben die Welchen 
und fielen zu Boden. Diefe Thierchen, fährt er fort, ° 
vermehren fich in furzer Zeit und wachſen bis zu einer 
geroiffen Größe. Die Luft ift ihnen, felbft in dem 
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Elemente, worin fie leben, unentbehrlich. Dies ift 
die Urſache, warum fie immer nad) der Oberfläche zu 
een; und wenn fie auch bisweilen auf den Boden 
rabfteigen, fo mird man fie doch bald nieder um 
der Luft willen, hinaufſpielen ſehen. Gert man.ges 
n die Zeit, da fie ſich zu erzeugen pflegen, zwey las 
chen mit reinem Eſſig in die Luft, Davon die eine 
wohl verwahrt, die andere aber offen gelaſſen worden, 
fo wird man in der legtern gar bald die Aelchen ente 
decken, in der erften hingegen hat Joblot nichts les 
bendiges finden koͤnnen. Eine fonderbare Erfahrung 
führt er noch an, die ihm Umontons mittheilte, 
Er babe ihm nemlich eine Flaſche deſtillirten Weineſſig 
von außerordentlicher Stärfe gebradit, Darin eine 
ganz ungeheure Menge foldyer Welchen gemefen wäre. 
15 Monate habe er fie erhalten ohne die Flaſche zuzu⸗ 
» ftopfen. Endlich fen der Effig verdunſtet, und auf 
dem Boden ein dicker uͤbelriechender Satz uͤbrig geblie⸗ 
ben. Er aedenft ferner einer Krankheit, woran fie 
u fterben pflegen. Cine Art von Paralnfe, mie er 
e nennet, greift anfänglich nur einen Theil ihres 
Körpers an. Doch genefen fie davon in kurzer Zeit 
wieder, befonderd fo ange Die Sommerwärme dauert, 
wenn nicht der Kopf fon von der Krankheit ange» 
griffen if. Er behauptet, es fen felten, Diefe Aeln 
ein Jahr durch zu erhalten. Entweder fehlt es 

i hrung, oder es ift ihnen die Luft nicht 
wæeil fie fich in einer warmen Luft alle» 
zeit beffer zu - halten pflegen. Unter andern bat er eis 
nen Aal mit einem geteilten Schwanze vorgeftellet , 
wovon erfelbft gefieht, daß er in 36 Jahren nur 2 der« 
gleichen gefehen habe. Augen hat er an ihnen nicht 
entdeden fönnen, theild weil fie ihm und feinen Glaͤ⸗ 
fern zu Fein geweſen, theild weil es der Schleim des 
Eſſigs ihm nicht verftatten wollen. Uebrigens hat er 
nod) verfhiedene nicht ganz unerbebliche Bemerkungen 
angeführt, 3.3. daß ſich die Eſſigaale in einer mit 
gan Pfefferförnern gemachten Infufion halten, da 
oc) alte übrige Thierchen ın diefer Infuſion geftorben, 
fo bald nur einige Effiatropfen dazu gefommen find. 
— Außer dieſen Efligaalen befhrieb Joblot ſehr 
viele verſchiedene Arten, von Thierchen die er in waͤſ⸗ 
frigen Aufgüffen des Heues und anderer vegetabilifchen 
Subftanzen fah. Don alfen lieferte er auch Abbildun⸗ 






gen: ed iſt aber nicht wahrſcheinlich daß alle Joblos - 


tifche Thierchen befondere Arten ſeyn follen , im Ge— 
gentheil fcheinen viele Varietäten und Thierchen von 
einerley Art, Die ſich in verfchiedenen Geftalten zeigen, 
Darunter beariffen zu ſeyn. Jo blot verfihert auch 
ſeldſt, die Infufionsthierchen veränderten öfters ihre 
Seftalt. Außerdem beſchrieb er verfchiedene Polypen, 
ein Thierchen, welches er Satyr nannte, und das 
Radthier. (f. L. Ioblot obfervations d’hiftoirena- 
turelle faites avec le Microscope fur un grand nombre 
d’Infeltes et fur les Animalcules, qui fe trouvent 
dans les liqueurs pröpardes E?c. Paris 1718, Neue 
Ausgabe Parıs 1754. Schade ift ch, daß bey vielen 
wichtigen Beobachtuͤngen dieſes Naturforſchers zwey 
Hauptfehler dem ganzen Werke vorzuwerfen ſind: 
einmal, daß die Kupferſtiche fo uͤbel gerathen, und 
verſchiedene Objecte z. B. die Eſſigaale, die Raͤder⸗ 
thiere, und andere mehr ſo vorgeſtellet ſind, daß ſie 
gewiß fein Naturfundiger unferer Zeiten in ſolcher Ge. 
ftalt erbliden wird. Zweytens, daß Joblot ben 
feinen Beobachtungen mehr auf das Wunderbare und 
Abentheuerliche, als auf Dad Wahre gefehen , ſich alfo 
den Spielen einer täufchenden Einbildungsfraft zu fehr 
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Menſchengeſichtern abaebılder haben, 


Um die nehmliche Zeit befdräftigte fid) der Ritter 
Joh. 8 —* Grien del mit microscopiſchen Urs 
terfachungen uͤber Die Infuſionsthierchen, entdedte 
aber mchts neues. Die Beſchreibungen und Abbildun⸗ 
gen, welche aber nicht beſonders ausgefallen ſind, fin⸗ 
den ſich in Micrographia nova, oder neue Beſchrei⸗ 
bung verfdiedener Fleiner Rörper , Nürnber 
1687. 4. — Der Jeſuite Philippus Bonannu 
unterfuchte den Mehlkleiſter, und entdecte darin die 
ſogenannten Kleifteraale , weſche man lange Zeit 
nachher mit den Eſſigaalen fir einerfen hielt, (f.Ph. 
Bonanni Objervationes circa viventia, quae in 
rebus non viventibus reperiuntur, cum microgra- 
er curiofa Romae 1691. 4. — Valisnie ri und 

ourquet haben zufammen Beobachtungen mit Ca—⸗ 
ninchenſaamen angeftellet,, und darinnen Heine Würnts 
ben gefeben, die an einem Ende dicker ald an dem 
andern, fehr munter und in Bewegung waren; fie 
ſchlugen die Feuchtigkeit mit ihrem Schwanze, biße 
meilen erhoben fie ih, und bisweilen bewegten fie fid) 
in die Tiefe, auch drehten fie fih manchmal im Kreiſe 
und wickelten ſich wie Schlangen zufammen. Valis⸗ 
nieri, welcher gegen die Saamenthiercben einaenoms 
men mar, mußte felbft gefteben, daß es wirkliche 
Thierchen waren: er faat e gli riconobbi € gli indi- 
cai fenza dubitamento alcuno per veri, veriflimi, 
arciverifimi vermi. (f.Opere del Cav.Valisnieri 
T. 2. p. 105. I col. und Ifloria della generazione 
dei’ uomo e degli animali fe fia da vermicelli |per- 
matici, o fia dalle uova Venezia 1721.4. Auch hat 
Nicolaus Andry Brobahtungen über die Saas 
mientbierchen bey dem Menſchen angeſtellt, und be= 
hauptet, fie fänden ſich nur in dem Alter, das zur 
Zeugung tuchtig iſtz im der erften Jugend, und ım 
hoben Alter fenen fie nicht vorhanden; in dem Saas 
men venerifcher Perfonen träfe man nur fehr wenig 
an, und diejenigen melde man fähe, fenen entweder 
matt oder todt. Ben unvermögenden Perſonen fähe 
man fein einziges lebendiges Saamenthierchen. Die 
im menſchlichen Saamen befindlichen hätten einen 
dickern Kopf ald im Saamen anderer Thiere, und 
biefed glaubt er, ſtimme mit der Geſtalt der Frucht 
und des Kindes uͤberein, da der Kopf wirklich gegen 
den uͤbrigen Körper größer ift, als bey Erwachſenen: 
auch fekt er hinzu, die Manndperfonen, melde zu oft 
beymohnten, hätten in ihrem Saamen wenige oder 
gar Feine ſolche Thierchen, (f. Nicolaus Andry 
de la generation des vers dans le corps de Phomme 
Paris.1700. 12, 

Zu den folgenden Beobachtern gehören Coäm, 
Conrad Euno, welcher Obfervationes durch Miis 
croßcopia, Auadburg 1734. lteferte, und Benjamin 
Martpn, deſſen Micrographia nova, or a new 
treatife on the microfcope aud microscopic objekl;, 
London 1743. fehr artıge Unterfuchungen enthält, 
Bald nachher fieng der gelehrte Jeſuite, Turberville 
Needham, melder in der Phnfiofogie fo vieles ges 
leiftet bat, an, feine microscopifchen Verſuche und 
Beobachtungen Über die Infufionsthierchen bekannt 
zu machen, — Erfülte ganz heiße Hammeifleiſchbruͤhe 
in ein gläßernes Gefäß, dad er fo veſt als moͤglich 
verftopfte, und in heiße Aſche feßte. Als er num Diefe 
Brühe in der Folge unterfuchte, fand er des befondern 
Verfahrens ohngeachtet, da fid) eine Menge Infus 
fionsthiere entreitelt hatten, bey welchen ihre völtig 
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eigenthlimliche Geftalt und Bewegung, fo mie bey 
alten andern deutlich in die Augen fiel. Diefelbe Er⸗ 
fahrung wurde mit andern thierifhen Subſtanzen 
wiederholt und eben fo befunden, In den wäßrigen 
Aufglflen verfhiedener Pflanzenſaamen bemerkte er 
nad) 8 Tagen leichte Bewegungen von Außerft Meinen 
Körperchen, die ſich nad) und nach entwicelten, abfon« 
derten , und fidy etwas verlängerten: 7 Tage nach Dies 
fer Beobachtung war der Aufguß mit einer unendlichen 
Menge beweglicher Körperdyen angefütt. In den 
Aufguͤſſen von gemahlenem Getreide win er unzählige 
Faſern geſehen haben, welche nad) feiner Mennung 
volfommne Zoophuten waren, und ſich durch ihre 
eigene Kraft bewegten. Mehrere hatten Aehnlichkeit 
mit einer Schnur Perlen oder einem Roſenkranj. 
Uebrigend behauptet er, es ſeyen nicht ort Infu⸗ 
ſionsthierchen geweſen, ſondern nur die Anfaͤnge Dies 
fer Thierchen. Auf dieſe vermeyntliche Erfahrungen 
baute er ein eigenes Syſtem und glaubte uͤberzeugt zu 
ſeyn, das thieriſche Leben entſtehe aus dem vegetabilis 
ſchen, oder es ſey eine gewiſſe vegetirende Kraft, 
welche den Uebergang vegetabilifcher Koͤrper in Thiere 
hervorbringe. Need ham will auch bemerft haben, 
daß Infufiondthierchen ſich zuſammen drängten, alle 
Bewegung verlohren, ſich von neuem in eine Art von 
Faͤden verwandelten, woraus eine andere Art von 
Thierchen zum Vorfchein famen, (f. T.Needham 
Norvelles obfervations microscopiques avec des decou- 
vertes interejlantes fur la compofition et la decompo-, 
‚fition des corps organifö, Paris 1750.). Mehrere 
Beobadhtungen find in Philos, transall. nr. 490. bes 
ſchrieben. Dad Needhamſche Spftem findet fid) 
aud) in Confiderations [ur les corps organifs par C. 
Bonnet. T. If. cap. VI. $. 329. pag. 205. (Ed. 
Amiterd. 1762.) von Bonnet dalf und gruͤndlich 
durchgegangen und geprüfet. 

Außer dieſem ift zu bemerken, daß Nee dham ſchon 
vorher die kleinen Thierchen im Brandkorne (uftilago, 
Smutty; bled niell&) entde£t hat. In einem davon 
bereiteten wäffrigen Yufguffe mitt er ebenfaus Außerft 
Meine Faſern gefehen haben, weldye nad) und nad) 
ſich zu —— anfangen, und nach einigen Stunden 
zu aalaͤhnlichen —8 werden. Die erſte Beſchrei⸗ 
bung hiervon findet ſich in Phil. transafl. n. qti. 
Mehrere von ihm angeftelite Beobachtungen, 5.8. mit 
dem mildyigen Saft unreifer Getreideförner und den 

darin befindlichen Thierdyen, mit dem Aufgüffen von 

Schmetterlingöflligeln, mit den feinen Aalen im 

Meelkleiſter, mit den Saamenthierchen, mit dem 

— — Radthier, und a. m. uͤberge⸗ 
en wir. 

Zu gleicher Zeit gab ih Henr. Backer mit Unter⸗ 
ſuchung der Infuſionsthiere ab, (f. Employment for 
the Microscope. In two Parts. II. An account of 
various Animalcules never before described, and of 
many other Microscopica) Dijcoveries: With Obfer- 
vatiors and Remarks. Ec. Er ſahe Thierchen, welche 
die Geſtalt eined f hatten, und nannte fie wegen des 
baarförmigen Anfehend animalcula capillaria, in 
anderes Thierchen hatte die Beftalt eines Haferfornes, 
meldyes aber 3 der zwey Klappen, zmifchen mel 
chen es fid) aufhält, und die ed nad) Belieben Öffnet, 
wenn es den Körper hervorftreden mitt, zu den Conchy⸗ 
Tien zu zählen ift. Die Effigaale und Kleifteraafe be» 
ſchrieb er genau, von welchen letztern aber weder 
Bader 9— Needham, fondern der oben genannte 
Philippus Bonannus der Entbeder iſt. Auch 
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lieferte er eine Befchreibung der im Brandforn befind- 
lichen Thierchen, die ebenfalls Needham vor ihm 
beobachtete. Er jap ein gewiſſes Thierchen im Waſſer, 
worin einige Tage lang Fiſche gelegen hatten, welche 

er Proteus nennt, weil ed mehrere und zwar drey bis 
viererley Beftalten annehmen kann. Bon den andern 
Geſchoͤpfen, die er beobachtete, und die zum Theil 
nidyt zu den Infufionsthieren gehören, nennen wie 
nod) dad Leeuwenhoekiſche Radthier, ſechs andere 
Thierchen, welche mit Diefem eine gewiſſe Aehnlichkeit 
haben, ſich aber doc) bey Ähnlichen Bermegungsmerf« 
zeugen auf andere Urt bewegen. 

u den merfwürdigften Beobad)tern der microd« 
copifchen Thiere gehört auh John Hill. Er unters 
fuchte die Infufion von den Saamen des Stedyapfeld 
und fand Berhönfe, die zu den größern Infuſions⸗ 
thieren gehören, einen durchſichtigen, flachen, enfbr« 
migen, gleichſam mit Stadyeln befesten , und am 
Rand mit haaraͤhnlichen Fafern beſetzten Körper 
in Er bewieß, daß nicht jede Infuſion ihre bes 
ondere Thierchen habe , welches einige Beobachter, die 
vor ihm und zu gleicher Zeit lebten, muthmaßten und 
behaupteten. In dreyßig verfchiedenen Infufionen, 
welche zu gleicher Zeit an einem Orte aufbewahret 
wurden und voll Infuſionsthierchen waren, bemerfte 
er nur acht verſchiedene Gattungen : Darunter fand 
fid) das vorhin genannte Thierchen audy in der Infufion 
vom Tabaf und vom Liebesapfel (Solanum Iycoper- 
Uebrigend fand er doch, Daß ver« 
wandte Pflanzen, die zu Einer Gattung gehören, oder 
mit einander in Unfehung des Geſchmacks und andrer 
Eigenfhaften uͤbereinkommen, auch einerley Ynfus 
fiondthiere enthalten. Die Thierchen waren von einer- 
len Art, wenn die Infufion in offenen oder mit Blafe 
verbundenen Gefäßen aufbewahrt wurde. Won dem 
felben Beobachter haben wir eine umſtaͤndliche und 
genaue Beſchreibung —— Thierchen, weiche in 
on Regenwaſſer, das ſchon faul zu werden ans 
ängt, zum Vorſchein fommen. Darin fommt er 
mit Leeüwenhoek überein, daß fie von verfchiedes 
ner Art und Größe ſeyen. Die größte Art mußte 
fibrigend 100mal fo groß feyn, als fie wirklich ift, 
wenn man fie mit blofen Augen bemerfen ſollte. Eine 
Art wird von der andern aufgezehrt: daher fommtes 
auch, daß je mehrere von den größern Thierdyen in 
der Infufion find, defto "ir feine — wer⸗ 
den. Die größten welche Hill ſah, gehörten zu den 
Kadthieren; fie erregten mit ihrem Vordertheil im 
Shi eine von —* ' —— die — 

jerchen in Bewegung geſetzt und leicht verſchlungen 
oder vielmehr in den Mund der größern Thiere — 
ben wurden, (ſ. Eſaus in natural Hiftory and Phi- 
lofophy, containing a feries of Discoverie;, by the 
—5 of Microscopes: by Iohn Hill, Lon- 

on 1752, 

Gleich nad) der Mitte diefed Jahrhunderts fieng 
Martin Frobeniud Ledermüler an, feine 
microscopifhen Beobadytungen befannt zu madyen, 
Diele betreffen die Infufiondthierchen : fie find accurat, 
gründfi und beftätigen die vorhergegangenen Bes 
obachtungen. Er fah und befchrieb insbefondere, maß 
Leeumenboef und andere vor ihm gefeben und bes 
fdyrieben hatten, (f. Phyſicaliſche Beobachtungen 
des Saamentbierdhens, durd die allerbeiten 
DVergrößerungsaläfer und bequemlichften Mis 
eroscope betrachtet , Nürnberg 1756.). Seine 
Beobachtungen der Kleifteraale , der Thierchen in der 
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Fleiſchbruͤhe, und in andern Infuſionen finden ſich in 
den Sräntifhen Sammlungen Th. 3. ©. 387. 
Th. 5. ©. 45. 57. Th. 6. S. 221. Er madıte die 
wich ge und merfwürdige Entdeckung, daß die Kleis 
fteraale eben fo mie die BRäbertbiere wieder aufleben, 
menn man den tingetrodneten wieder Wafler giebt. 
Er fagt, er habe etwas von lebendigen Kleiſter mit 
zu einem Freunde —— in dem zurückgebrach· 
ten Gläschen fen aber einiges zurücgeblieben. Dieſes 
Bläschen habe nachher unter andern über zwey Jahre 
geftanden. Da er e6 nun miedergefunden, fo habe 
er ſich auf den Kleifter befonnen, der wie Stein ge 
worden, und habe etwas lauwarmes Waffer Darauf 
gegeffen, Des andern Morgens fey darin ſchon alles 
ebendig gewefen. Er habe ſich auch recht alten Buchs 
binderfleifter bringen laffen, diefe Berfuche zu wieder« 
holen und gleiche Erfahrung gehabt. — Es ift dieſes 
ein augen einlicher Beweiß, Daß fid) bergleidyen 
Thierhen aufer ihrem Clemente fo lange in einem 
unthärigen Zuftande halten , und ihr Leben von neuen 
anfangen förnen, wenn fie in ihr erſtes Element ge⸗ 
bracht werden. — Uebrigens bemieß Ledermüller 
auch, daf die Effigaale lebendige Jungen gebähren, 
und fidy fehr häufig vermehren. Auf der Kupfertafel 
hat er einige ganze und zerfhnittene Wale mit ihren 
Epern und Jungen ftarf vergrößert vorgeſtellt. 
Wir Übergehen die Beobachtungen und Bemlihuns 
gen der Engländer Georg Udamd, welcher ind« 
befondere die Joblotifchhen, Leeumenbordifchen und 
Ssoofifden Verſuche wiederholte, und die von ihnen 
befchriebene Thierdyen in Micography, London 1746. 
abbilden lief; James Sherwood, deſſen Verſuche 
tiber die Yale im fauern Mehlkleiſter in Phil. transaft, 
n. 478 befindlic) find. Eduard Wrigth, der die 
an verſchiedenen Infufionen befindlichen Thierchen in 
Phil. tgansaft. Vol. XLIX. P. 2. befdhrieb; James 
hat n 6, von welchem mir viele vortrefliche Unter 
udungen über microßcopifhe Thiere ın Philofophical 
obfervations on the analogy betiveen the propagation 
of animals and that of vegetables, Lond, 1752. has 
ben; Henr. Miled und Franc. Watfens, deren 
Benträge ebenfaus fhägbar find; des Statiänifchen 
Srafen J. F. Marfilii, welcher eine Unterfuchung 
über den Urfprung der Meinen Wale, in einem Brief 
an Valis ner i, der in Giornali de Letteratid’ltalia 
T. 29. art. 8. befindlich iſt, geliefert hatz des Hols 
Kindes Martin Slabber, deifen Werf Natuur- 
Iyke Beluftigungen behelzende microscopifche Waar- 
necmingen van in en witlandfche Water en land 
Dieren 1- XVII St. Harlem 1769 — 1778. viele 
fhöne Verſuche enrhätr, des großen Ynfectenfenners 
Aug. Jo h. von Roeſel, welcher in den monstliden 
Infectenbeluftiaungen, befonderd im Zten Theil 
mehrere vortrefliche Befchreibungen mancher nt ufionds 
—— eliefert hat z die unterhaltende Biſchoffiſchen 
Jerſuche über die ffigaale, und andere hierher gehoͤ⸗ 
rigen Geſchoͤpfe in den neuen optifchen Bepträgen 
Franff. und Lepz. 1760. und in den Bepträgen Zur 
Optif, Ulm 1764.5 die Unzerfehen Beobachtungen 
in der Sammlung Fleiner pbyficalifhen Schriften, 
Rinteln 1766 5 die Beobachtungen der großen Natur« 
fundiger Bü ffon und Bonnet, von melden jedoch 
der letztere, wenigftens in Unfehung der gründlichen 
Unterfucdhungen Über die Infufionsthiere große Vor« 
zuge hatz des unfterblihen Haller, deffen Vers 
diente um die microgcopifchen Geſchoͤpfe nicht zu ver« 
fennen find; des Freyherrn von Gleichen, welcher 
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fehr artige und merkwürdige Verſuche über fehr viele 
verfchiedene Arten von Fnfufionsthieren angeftellt hat, 
und uͤberzeugt zu ſeyn glaubt, der Blumenftaub 
(pollen antherarum) würde im Waffer beweglich und 
in mieroscopifche Thiere verwandelt; des verdienft« 
vollen Verfaſſers des Hausvaters, Otto von Muͤnch⸗ 
haufen, deſſen Verfuche lberhaupt und insbeſondere 
Diejenigen, melche er mit dem Brandforne angeftellt 
bat, von vorzüglicher Wichtiafeit find, obgleidy 
manche nicht zuachen wollen, daß der ſchwarze Staub 
im Waffer aufſchwelle, enförmig und ın Thierchen 
verwandelt werde, daß die auf dem Staub unter dem 
Microscopium erſcheinenden Puncte fich ſelbſt in eine 
Art Eyerchen verwandeln, daß die Thierchen aufplaz« 
en oder fid) zertheilen, und Diefe Eyerchen zurücblets 

n , daß der Staub in den Staubſchwaͤmmen, Bläts 
terſchwaͤmmen u. a. m. ſich eben fo mie der Staub des 
Brandfornes verhalte, daß die in alten Schwämmen 
befindlichen Infuſſonsthierchen, oder die vermennten 
Pilsthiere, ſich endlich ſelbſt in Schwämme verwandeln 
f. Sausvater P. I. 1765. ©. 149.)3. des großen 

inne, welcher dad Muͤnchhauſiſche Spftem anges 
nommen, und die angeführten Verfuche andern zur 
meitern Unterfuchung empfohlen, fonft aber in — 
Theile der Naturgeſchichte weniger Verdienſte hat, als 
in den andern Theilen, (ſ. Linne Dif. de mundo 
invifibili Upſ. 1767.)5 ded Engländer6 Elli, der 
vorm Ritter Yin ne angereizet, die Mündbaufticen 
Ver ſuche zu beftätigen, verfchiedene Beobachtungen be» 
fannt machte, den Reedham miderlegte, und be= 
wieß, Daß das faferige Wefen, mas auf den meiften 
animalifchen und vegetabilifchen Infufionen entſteht, 
feineswegs aus Zoophyten beftehe, fondern ed feyen 
wahre Schwämme oder Arten von Schimmel, deren 
einige ſchon Micyeli abgebildet hat, außerdem die 
Thierchen in gefochten Flüſſigkeiten befchrieb, die 
Volvox-Arten >= audeinander feste u. f m.; des 
berühmten und feinen Goͤttingiſchen Zergliedererd 
Wrisberg, der fehr viele Infuſionsthierchen ſah; 
ihre Entwiclung und verfchiedene Beftalten genau ans 
gab, und deſſen gefrönte Preisfchrift unftreitig zu den 
vorzüglichiten Abhandlungen uͤber diefen Gegenſtand 
ebört; des Rufen M. Terehomäfn, meldier die 

hierchen in Juftleeren Infufionen, ihr Verhalten ges 
gen Bitriolfäure und andere falzige Subſtanzen, ge» 
gen den electriſchen Zunfen, gegen verfchiedene rie⸗ 
ende Subſtanzen, als Camphor und Mofhuß, 
gegen Wärme und Kälteunterfuchte, auch Die Beobach⸗ 
tung machte, daß Waffer aus einerley Brunnen auf 
verfchiedene Körper gegoffen immer einerley Art von 
Infufionsthieren giebt, hingegen mehrerley Waffer 
mit einerlen Körper, aud) mehrere Arten von Thieren 
hervorbringt, und hieraus den Schluß zog, daß die 
Eyerchen und die Eltern diefer Gefchöpfe in dem Wafe 
fer, womit man die Aufgliffe gemacht hat, felbft zu 
fuchen find; des P. Giov. Maria della Torre, 
der nuove offervazioni microscopiche, Napli 1776, 
geliefert hatz die Mahlingifchen Beobachtungen über 
die Yale im Kleiſter, Saamen-, und Ynfufionds 
thierchen, im Roppenbagner Magazin II. Band 
©. 106 und 113; die Rofeifhen Unterfuchungen 
des Meermaflerd und der darin enthaltenen Infufionde 
tbierchen, (f. Rofeliterae ex India orientali trans- 
miffae : Philos. transaff, T. 60. A. 1770. p. 494.) 
de animalibus infuforiis in aqua marina inventis et 
descript. regionis Napal Ind. Orientalis; die Roh- 
lerſchen Beobachtungen , meldye im 10 Gtüd des 
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Naturforſchers, S. 102. fg. befindlich und deswe⸗ 
gen befonderd merkwuͤrdig find, meil eine Befchreis 
ung und Abbildung ded Joblotſchen Satyrs babey 
geliefert worden; die Peliſſoniſchen Verſuche, wel 
in den Befchäftigungen der Berliniſchen Gefell 
ſchaft naturforfchender Sreunde, Th. 1. ©. 352. 
beſchrieben find; Die fhönen Selminthologiſchen 
Bemerkungen des gelehrten Naturfundigerd Profeflord 
Hermann in Straßburg, im 19. und 20. Gt. ded 
Naturforſchers; die Sauffürifhen Beobachtungen 
befonderd an den Thierchen in der Hanffaameninfts 
fion; die Eichhorniſchen, und Sontanafchen, Über 
die Thierchen ım verdorbenen Getreide, Effigaale u. f. w. 
Wir würden zu —— merden, wenn wir als 
les oder doch das meiſte bemerken wollten, was manche 
ungenannte Schriftſteller in verſchiedenen Abhand⸗ 
lungen von Academien der Wiſſenſchaften, in 
Magazinen, Zeitſchriften und Journalen von In⸗ 
fuſionsthierchen geſagt haben; und noch mehr würde 
ed wider den Zweck der Enepelopädie fenn, Diejenige 
Schriften vieler nfectologen anzuführen, morin 
einige Beobachtungen Über microscopiſche Thierdyen 
einzeln enthalten find; zumal wir nod) von den hoͤchſt 


wichtigen nzanifhen, Goͤtziſchen, Roffres 
difhen u erfchen Uinterfuchungen und Ent» 
deckungen i merfwürdigen Theile der YIatur- 
geſchichte reden mülfen. 


Spallanzani ſtellte indbefondere zahlreiche Ver⸗ 
fudye uͤber die Entftehung der Infuliondthiere an. 
Um zu fehen in wie fern die Hitze Diefelbe werbindere, 
ſetzte er unterfchiedene Saamen von Gewaͤchſen und 
Endotter der Hitze des fiedenden Wafferd eine halbe, 
eine ganze, anderthalb und zwey Stunden aud, und 
machte dann mit eben dem gefottenen Waffer Einwei⸗ 
dungen davon. Nach acht Tagen fanden fi in ale 
len diefen Einweichungen, die in leicht verftopften Ges 
fäßen geftanden hatten, Infuſſonsthierchen, und nicht 
fetten in derjenigen die mehreften, weldye die Hitze am 
längften ertragen hatte. Er rbftete ferner verfchiedene 
Saamen, mie man den Coffee röftet,, und meichte fie 
dann mit gefochtem Waffer ein ; fie gaben dennoch eine 
ungeheure Menge von Thierdyen. So gieng ed aud) 
mit eingeweidhtem Endotter, der vorher eine Hitze von 
110 reaum. Graden audgeftanden hatte. a felbft zu 
Kohlen gebrannte Saamen gaben nad) dem Einwei⸗ 
hen Infufionsthierhen. Aus allem dieſem ſchließt 
Spallanganı: Needhbamd vegetirende aft 
fen ein Nichts, da fie billig hier durch die a hätte 
erftört werden muͤſſen. — Hermetiſch verfchloffene 

laſchen, mit Einweichungen von Saamen eine halbe, 
eine ganze, anderthalb und zwey Minuten lang in 
fiedended Waſſer getaucht, mählte er nun ji feinen 
Verfuhen. Die Flaſchen waren mit binlänglicher 
Morfiht geſchloſſen, Damit die Luft in ihnen nicht 


dlinner und nicht dichter als in der Atmosphäre war, ' 


Nach eilf Tagen öffnete er die Flaſchen, aus denen 
nun die Luft mit einem Geziſche hervordrang, weil 
ſich diefelbe durch die aus den eingemeidhten Saamen 
entwicelte vermehrt hatte. Die Einweichungen hat« 
ten theilö gar feine, theils außerordentlich Feine Thier« 
dyen. Ueberhaupt bemerfte Spallanzani, daß 
die Entftehung der arößern Infuſionsthiere nur allein 
bier durch Die Hitze verhindert würde, nicht aber die 
Entftehung der Fleinern, dergleichen ſich felbft in ver« 
ſchloſſenen Flaſchen zeigten, meldye vier , ſechs und 
felbft zwölf Minuten in fiedendem Waſſer geftanden 
hatten: ja felbft eine halbftündigeErhigung in fiedene 
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dem Waſſer hinderte Die Entftehung ber kleinern Infus 
fiondthiere nicht, wohl aber eine Dreyviertelftündige, 
Die fiedende Hige verhinderte jederzeit die Entftehung 
ber groͤßern, wenn fie auch nur eine Secunde dauerte; 
und felbft eine Hite von dreyßig Reaumuriſchen Gra⸗ 
den brachte Diefe Wirfung hervor, da hingegen bey 25 
Br. ſich aud) die größeren Infufiondthiere zeigten ; bey 
27 Br. erfdyienen fie feltener,, und bey 28 Braden gar 
nicht mehr. Bereits vorhandene Infufionsthiere ſo⸗ 
wohl von der größern ald Fleinern Art ftarben hinge⸗ 
en ben dem 33 oder 34 Grade von Hitze. Aus die⸗ 
den Beobadhtungen folgert Spa llanzani abermals, 
daß die Infufionsthiere aus einer Art von Eyern oder 
Keimen, tie er fie lieber nennen will, entitehen, 
und daß Needham 8 Hypotheſe falſch fen. Um fid) 
von der Gewißheit der Sache —* überzeugen, wie⸗ 
derholte Spallanzani die Needhamiſchen Ver⸗ 
uche mit größter Vorſicht und ſehr oft: nie hat er 
abey die geringfte Spur von einem Uebergange veges 
tabilifcher Körper in Thiere geſehen, ob er gleich den 
Schimmel jelbft wahrgenommen hat, wodurchNe ed» 
ham betrogen worden ift. Immer blieben die Thiers 
den und der Schimmel etwas ganz von einander uns 
terfchiedened; vieleicht hat aber dad Needham ber 
trogen,„ daß einige Infufionsthiere mit ihren langen 
Schwingen ju Zeiten an dem Schimmel hangen blie⸗ 
ben. — Nunmehr unterfudhte Spallanzjani auch 
die Wirfung der Kälte auf die Infufionsthiere und au 
ihre voraudgefegten Keime. In den ganz mit Ei 
umgebenen Einweichungen ftarben die mehreften ne 
fufiondthiere. Einmeichungen, Die in hermetifd) vers 
ſchloſſenen Glaͤſern durch eine fünftliche Kälte zum 
aͤnzlichen Gefrieren gebracht waren, gaben gar feine 
&nfufionsthiere. Eſſigaͤlchen koͤnnen doch 7 Br. Kälte 
unter dem Gefrierpuncte ertragen. Ueberhaupt fand 
Spallanzani, daß die Eyer und Keime der Infu⸗ 
fionsthiere weit mehr Kälte ertragen können , ald die 
daraus entjtehenden Thiere felbit. 

Ueber die Wirfungen unterſchiedener Geruͤche und 
anderer Körper auf die Infufionsthiere ſtellte Spau. 
ebenfalls Verſuche an, Der Geruch vom Campher 
tödtete fie fehr geſchwind, nicht fo ſchnell der Geruch 
vom Terpenthindle. Der Tabakrauch war ihnen nur 
zu fpät tödlich, augenbliclicy hingegen der Schmwefels 
Dampf. Oele, gefalgene Waſſer, aud) brennbare Spi⸗ 
ritus tödteten die Thierchen aud) fogleih. Auch Urin 
toͤdtete fie und erftidte fie zugleich aufs feinfte: gleiche 
wohl ift aud) der Urin von Thierchen — wenn 
er einige Zeit —— bat. Der electriſche Funke, fo 
wohl der erfchlitternde ald gemeine, ja felbft Die electri⸗ 
fhen Feuerpinfel tödteten die Infufiondthiere mehr 
oder weniger ſchnell nach ihrer unterfcyiedenen Etärfe, 
Unter der Iuftleeren Klode ftarben einige Jnfufiond- 
thierchen bald, andere erit nad) langer Zeitz einige 
ertrugen den Äuftleeren Raum einen Monat, andere 
faum zween Tage. Auch wurden feine Thierdyen in 
den Einweichungen im luftleeren Raum erzeugt, wohl 
aber dann, wenn noch fo viel Luft unter der Klode war, 
daß ihr Drud dem Drude von 13 Zoll hoch Quesfile 
ber gleich fam. — Die Spallanzanifhen Beobadı- 
tungen Über die Saamenthiere des Menfchen und an« 
derer Thiere fommen in der Hauptfache gänzlich mit 
dem, maß Leeuwehnoek gefehben hat, überein. 
Daf weder Bomare nod) ur diefe Thierchen ges 
fehen haben, bemeife nichts gesen ihr Da im. Man 
müffe in Beobachtung durch Vergrößerungsgläfer ger 
übt fenn, um fie wahrzunehmen, dann ehe fie aber 
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ein jeder. Ben fehr oft und mit dem größten ie 
angefteten Unterfuchungen hat Spalt. die vorgebli 


Entftehung der Saamenthierchen aud dem fadichten 
Theile ded männlichen Saamend nicht fehen koͤnnen, 
vielmehr hat er diefe Thierchen nur in dem duͤnnern 
flüffigen Theile ded Saamens gefunden. Er hat die 
Saamenthierchen auch in dem allerfrift und fo 
eben auß ihren Behältniffen genommenen Saamen ges 
Ei + fo daß an ihre Entftehung aus dem fadichten 
eile gar nicht zu denfen iftz endlich hat er fie fogar 

in lebendigen ausgehungerten Waffermoldyen innerhalb 
der niederführenden Gefäße felbft geſehen. Der 
Schwanz ift nah Spal. Beobadtungen an den 
Saamenthierdyen beftändig vorhanden, felbft nad) 
dem Tode geht er nicht verlohren, nur ift er feiner 
Zeinheit wegen leicht zu uͤberſehen menn man nicht 
den rechten Grad des Lichtes trift; das Sonnenlicht 
oder Kerzenlicht fen zu ftarf, am beiten dad von 
einer weißen Wand zurückgeworfene Licht oder das 
Licht vom Himmel, wenn er mit weißen Wolfen bedeckt 
iſt. Auch mliſſe man, um den Schwan; zu da f 
bad Saamentroͤpfchen auf einem fehr feinen Glaſe, 
oder noch beſſer auf einem Talfblattdhen betrachten 
und das Tröpfchen zart genug wählen. Das einfache 
Vergrößerungsglas fdhicte fi) auch beffer ald dad zu« 
fammengefeste. Er vermuthet mit Hader, Büffon 
—* anſtatt der wahren Saamenthierchen nur ie 
ondthierchen vom Saamen gefehen, Ueber diefe In⸗ 
fufionsthiere hat Spall. ebenfalls Beobachtungen an⸗ 
ſtellt, um ſie von den Saamenthierchen zu unter⸗ 
—*— ſie haben allerdings keine Schwaͤnze, und 
ommen erſt zum Vorſchein, wenn die Saamenthier« 
chen felbft zu Grunde gegangen find. Bende find auf 
dad deutlichfte von einander unterfdieden; die Saa- 
meninfufionsthiere beftehen gleichſam aus einem blaſich⸗ 
ten Wefen und kommen nach ihrem Tode auf der Flüfs 
figfeit oben auf zu ſchwimmen, auch werden fie durch 
Eſſig oder fonft dergleichen wie zerfreſſen z die eigentlis 
chen Saamenthiere hingegen haben cine dichte und 
vefte Subftanz, finfen nach ihrem Tode unter und 
loͤſen ſich ben weitem nicht fo leicht auf, fo mie fie 
aud) von Eſſig und andern dergleichen ſcharfen Dingen 
nicht zerfreffen werden, Spalt. madıte noch die ſchoͤ⸗ 
nen Bemerfungen, daß die ftarfe Bewegung der Saa- 
menthierchen mit von dem ihnen widrigen Eindrucke 
der Luft auf fie herrührt ;_ daß fie ganz von der Zuft 
ausgeſchloſſen, in der Wärme felbft zween bid drey 
Tage leben; daß foldye, die ſchon In den Froft ge⸗ 
toͤdiet fcheinen, in der Wärme fid) mieder erholen. 
—— bewegen ſich noch ganz friſch bey 30 
rad Waͤrme, bey 32 wird ihre Bewegung langſamer, 
be 33 und 34 Grad ſterben fie alte. Die Saamenthiere 
ingegen find ben 35 Grad noch munter, ben 39 fter« 
en einige und bey 44 find fie alle tobt, Es ift alfo 
wiederum falſch, mas Büffon fagt, daf die Saas 
menthierchen in einer BR Wärme fterben, fie er⸗ 
tragen vielmehr eine größere ald fo viele andere 
Thiere. Im Sonnentichte ftarben die Saamenthierdyen 
baldab, obgleich die Wärme deffelben nicht zu groß flir 
fie war: weitere Berfüche ergaben, daß nur eine vor⸗ 
hergehende Verdickung des Saamend Schuld an jenem 
Tode ift, und ed ſcheint, daß die Sonnenftrahlen 
außer der Wärme, die fie dem Saamen geben, noch 
eine andere Veränderung in ihm bemirfen. Mehrere 
Verfuche fteute Spall. nody Über die Betäubung der 
Saamenthiere durch die Kälte, über das Leben der 
Sufufionsthiere in eingefchloffener Luft und in herme⸗ 
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tiſch verſchloſſenen Glaͤſern, uͤber das Wiederaufleben 
mancher Infuſionsthiere ald des Raͤderthieres und 
einiger andern Thiere an. Alle bisher angeführten 
Beobadıtungen finden fid) in Opufcoli di Fıfica ani- 
male e vegetabile del’ Abate Spallanzanı, regio 
profeffore di Roria raturale nel’ univerfita di Pavia 
etc. Ir Modena preſſo la foc. tipograf. 1776. 8. 
Vol.’I. II. Mehreres, movon aber Das Hauptſaͤch⸗ 
Tichfte in dieſem Werke wiederholt ift, findet ſich in der rı 
ahre vorher herausgelommenen Spallanzanifchen 
chrift, Saggio di o/fervazioni microscopiche concer- 
nents sl fitemo generazione de S. Needham e Buffon. 
Die Goͤtziſchen Unterfuchungen betreffen insbes 
fondere die Eſſigaale. Manches fommt mit demieni« 
«gen überein, was Yoblot, Bader, Needhbam, 
Unzer, Bifhoff, und Ledermüder, davon ges 
fagt haben, und ihre Beobachtungen werden Dadurch) 
theild beftättiget, theild berichtiger. Das mehrefte ift 
aber neu und Heren Goͤtze ganz eigen. Er muthe 
maßte und bemerfte, daß die Eflig- und Kieifteraale 
von einander unterſchieden ſeyen z Gelegenheit gab die 
Kedermüllerfche Abbildung der Aleifteranle, wo 
der Kopf ganz anderd auöfieht, ald man ihn am den 


Effigaalen erblidt. Er fand, da Eſſigaale nir⸗ 
gends anders als in Saͤuren leben welche ihr 







wahres Element ausmachen. In oder Feuch ⸗ 
tigfeiten, die mit allerley andern n, mit Milch, 
Dinte, Weingeift, Alaun, Kreide, Zuder und dergleis 
chen, aber ſchwach, vermifcht maren, fuchte man fie 
vergeblich zu erhalten. In bloßem Waſſer hielten fie 
fi) audy nicht lange, ald man ihm aber etwas Eifig« 
mutter in dad Waſſer gab, lebten fie einige Monate, 
Ru Branzmwein, braunfdmeigifchem Bitterbier und 
umme dauerten fie nur furge Zeit auß. Die Urſache 
ſcheint die zu fenn, weil fie in andern Feuchtigkeiten ihre 
gehörige Nahrung nicht haben, nemlich die zarte Schims 
melhaut, die ſich auf dem Eſſig anſetzt. Folglich ift 
ed ausgemacht, daß dergleichen Fleine Weldyen, die 
man im Waffer und andern Feuchtigfeiten findet, mit 
diefen nicht einerley Art fenn können. Herr Goͤtze 
+ fand zuverläßig, daß die Eſſigaale faum den ſchwaͤch⸗ 
ften Grad von Wärme ertragen, und in Glaͤſern, die 
in der Sonne fteben, in furzer Zeit fterben, Dieſes 
mußte ſchon Joblot. Froſt fönnen fie, wie bey 
Spalanzand Beobachtungen angeflihrt worden, 
und wie ſchon Power bewiefen hat, eher ausſtehen 
ald Wärme. Er hat ſchlechten Eſſig, der von dieſen 
Thieren wimmelte, frieren und fie ganze Tage im Eis 
fteben laſſen. Brachte er fie wieder in die warme 
Stube, fo lebten fie aumählig wieder auf, mie der 
—— Doch bemerfte er hiebey, daß, wenn 
die Kälte ploͤtzlich auf die Thierchen, die lange in der 
warmen Stube —— haben, wirkt, die mehreſten 
erſtartt liegen bleiben. Es war eben einmal recht falt, 
als er ein fogenannted Mutterglad aufd neue mit ci» 
kaltem em fünte. Died machte eine große Revolus 
tion unter den Einwohnern. Aueh erftarrte mit Cons 
vulfionen. Nun fegte er dad ganze Glas in die Kälte 
und nad) ein paar Stunden lag der ganze Boden vo 
Leichen. In einem andern Glas, zu welchem ebenfatl 
Falter Eſſig gegoffen wurde, erftarrten die Thierchen 
auch: als es aber ein paar Minuten auf den Ofen ger 
fest wurde, war alled wieder lebendig. Hierauf brachte 
Herr Bde aud) dad erfte Glas aus der Kälte wieder 
in die Stube und beobachtete die Thierdyen durchs Mis 
crodcopium. In der erften halben Stunde mar fein 
Leben und auf dem Boden alles tobt, Nun ftiegen ei⸗ 
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nige Aelchen, wie ſtarre Faͤden in die Höhe. Allmaͤh⸗ 
lig fiengen dieſe an zu zuden, und Kopf und Schwanz 
febr lanafam zu bewegen. In der zwoten halben Stunde 
fiengen fie an zu fylängeln, Es folgten immer mehrere 
und nad) zwey Stunden giengen fie heermeife wieder 
nad) der Oberfläche des Efligd zu. Das meifte wurde 
mieder hergeſtellt, aber ein Drittel blieb unter den 
Todten, Wenn er einige diefer Welchen in reines 
Waſſer und andere in unbelebten Weineffig brachte, fo 
bewegten fich jene bey weitem nicht fo gefchwind und 
lebhaft als letztere, auch hielten fidy Die im Waſſer 
mebrentheild unten und in der Mitte des Gefaͤßes auf. 
In einem Glaſe, darinn er oben auf die Flaͤche des 
Eſſigs etwa 2 Zoll hoch Baumdl gegoſſen hatte, giengen 
fait alle Yale durch das Del, fpielten eine Zeitlang 
darinn ohne Entfräftung herum, und begaben ſich here 
nad) an die Oberfläche deifelben, wo fie alle an der 
Seite des Glaſes Liber dem Dele vertrodneten, alfo 
lieber farben ald durch das Del zurückgiengen. Das 
Slas blieb fo einige Tage ftehen, aber aud) unter dem 
Dele blieb fein Threrchen lebendig. Ein Beweis, daß 
fie entiweder, aus Mangel der Luft erjtidt oder aus 
Mangel der Schimmelhaut verhungert find. "Daß. fie 
aber durch die Delfäule durchgiengen, und einige ſich 
., länger als eine Viertelftunde darinn aufhalten konnten, 
ohne augenblicklidy wegen Verſchließung der Luftlödyer 
zu fterben, da fonft fein einziger Wurm eine Minute im 
Dele Ieben fann; dad verdient in der That Bewunde- 
zung. — Hr. Goͤtzze hatte diefe Thiere Über acht Jahre 
durch Uebertragung aus einem Glas ind andere erhals 
ten. Er bemerfte daben, daß wenn ein Glas mit Eſſig⸗ 
aalen lange ohne Erfrifchung fteht, alles zuletzt abftirbr, 
meil fi, zumal, wenn dad Glas Fein und von gerins 
gem Durchmeſſer iſt, Die Aelchen dergeftalt vermehs 
ren, daß fie zufeßt feinen Play mehr haben, und man 
im Glafe fajt feinen Eſſig mehr, fondern das Ganze 
wie einen Brey ſiehet, der leicht in Faͤulniß Übergebet. 
In dem reinften Glaſe, Das mir dem reinften Eſſig 
und ein paar Troͤpfchen aus dem Mutterglafe anges 
fügt wird, fenft ſich nady einiger Zeit ein Bodenfa 
nieder, der theild aus abgeftandenen Leichen, theil 
aus abgelegten Häuten der Aelchen ſelbſt beſtehet. 
Her Gbtze bemerkte ganz zuverlaͤßig, daß fie ſich 
haͤuten. Er bedbachtere einmal einen Tropfen mit 
Yalen aus einem ziemlich alten RE in einem 
halb mit reinem Waſſer angefüttten Uhrglaſe, durch 
Die Lupe. Hier erblickte er allerley paternofterförmige 
Fäden unter den lebendigen Aelchen. Als einige das 
von unter das jufammengefekte Vergrößerungsglas 
ebracht wurden, fahe er an dem einen noch Die ganze 
igur des fpigen Schwanzes. Ein noch lebendiges 
erſchien unter der feltfamften Geftalt. Mit der Kopf⸗ 
hälfte bewegte es fich, wie germbhnlich und diefe fahe 
ganz hellweiß aus; mit der hintern Hälfte aber war 
er unberoeglih. An diefer war die Haut paternofters 
drmig zufammengefchrumpft, und nach furzer Zeit 
em der Beobachter das Vergnügen, das Thierchen 
Die alte Haut abftreifen und munter herumſchwimmen 
zu fehen. — Lim die Effigaale Über Winter zu erhals 
ten, verfährt Herr Goͤtz auf folgende Art. Er nimmt 
dazu 12 Zoll hohe reine weiße Fußglaͤſer, Die etwa einen 
Zoll im Durchmeſſer haben und in denen man mit ſtark 
vergrößernden Lupen die Aelchen gut beobachten kann. 
Jedes derfelben giefit er voll recht guten llaren Wein⸗ 
eilig bis etwa einen halben Zoll von dem Hald. In 
jedes läßt er ein paar Tropfen aus dem Mutterglafe 
fließen, verwahrt fie fodann oben mit doppelter Lein⸗ 


' funden werden- 
: wieder an, und je näher ed zum Frühjahr kommt, 
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wand, damit Fein Staub durchfallen, aber doch Luft 
genug eindringen kann. Wollte man das Glas mit 
einen Korf oder fonft auf eine Art ganz verftopfen, 
fo würden die Aeldyen bald erftiden. Die Aeldyen in 


dieſen Gläfern halten ſich den ganzen Winter durch, 


wenn fie an einem mäßig warmen Ort aufbewahrt 
werden, und vermehren ſich auch um Diefe Jabrözeit, 
wider ihre natürliche Gewohnheit in ungeheurer Menge. 
Doch hat Hr. Goͤtz e angemerkt, daf vom December bis 
zu Ende ded Januars wenige trächtige unter ihnen ge⸗ 


Hernach aber gehet die Zruchtbarfeit 


deſto mehr Junge haben Die Mütter bey ſich. Herr 
Goͤtze verfuchte es mehr ald einmal ein eimelneb- 


traͤchtiges Mutterälchen ın ein Feines Glaͤschen mit 


Eſſig zu ſetzen, um zu erfahren, mie viele wohl von. 
dieſer Mutter gebohren würden, und wie lange die Jun⸗ 

en zubrächten, ebe fie zur Fortpflanzung ihres Ger 
R echts tüichtig wären, Da er aber Die von der Mutter 
abgefehten Jungen, wegen ihrer Kleinheit im Glaſe, 


in ihrer eigentlichen Deconomie, nicht gehörig und 


richtig genug beobachten fonnte, fo wurde er gar bald 
durch Die zunehmende Unzahl der Aelchen inet, 
über die wahren Umftände der Sache etwas gewiſſes 
zu beftimmen.- Zur Erhaltung der Glaͤſer mit Welchen 
iſt im Anfang nöthig, daß man durch dfteres Umſchuͤt⸗ 
tein der Schimmelhaut oben auf der Fläche zuvorzu⸗ 
fommen ſucht. Da im Unfange nody nidyt Aelchen 
genug in einem foldyen Glaſe find, fo koͤnnen fie die 
Schimmelhaut nicht zwingen, fondern foldye nimmt, 
ohne Umſchuͤtteln dergeftalt überhand, daf Die Aelchen 
darunter erſticken. ind ihrer aber erſt aenug vor⸗ 
handen, wozu etwa ein Monat erfordert wird, fo wei⸗ 
den fie die Schimmelhaut beftändig ab, und die Glaͤ⸗ 
fer fönnen unangerührt ganze Bierteljahre ftchen, ohne 
daß ſich eine Schimmelhaut erzeuge. Durch die Ge⸗ 
mohnbeit der Weichen fid) nad) der Oberfläche zu sichen, 
und dafelbit undulirende Bewegungen zu machen, wird 
ebenfalls die Erzeugung der Schimmelbaut gehindert. 
Dadurch geſchiehet ed num oft, Daß fie ſich uber die 
läd,e des Eſſigs binausarbeiten und in der zähen 
dyleimfeuchtigfeit am Glaſe kluͤmperweiſe fien-bfeis 
ben. Diefe weißen Klümper muß man oft fanft mies 
der abſpuͤlen, fonft vertrodnen fie Darinn ben Taufene 
den, Es fieht artig aud, wenn man durd) eine fanfte 
ſchraͤge Richtung des Glaſes etwas Eſſig an die Klum⸗ 
per anfliefen läßt, wie fie ſich entwickein, undals eine 
Wolfe wieder in dem Effig herunter fpielen. Iſt ein 
Glas mit Aeldyen umgeſchuͤttelt worden, fo pflegt fich 
dadurd) ein Theil der Schimmelmeide herunterzufen» 
fen und die Welchen ziehen ſich mit herunter. Hat aber 
Das Glas wieder eine Zeitlang ruhig geftanden, fo ſieht 
man auch die Welchen alle an der Oberfläche und zu⸗ 
weilen fein einziges in der Mitte oder unten, vermuthe 
dich weil fie alsdann unten nicht Nahrung genug haben. 
Durch dad Umſchuͤtteln wird bisweilen veranlaft, 
daß ſich Die weiße Schimmelmeide der Thierdyen durch 
die Adhaͤſion weit über die Oberfläche des Eſſigs in die 
Höhe zieht. Laͤßt man dieß fo gehen, fo ziehen fich 
die Thierchen darnach häufig in die Hoͤhe, bilden ans 
fang$ die Figur von bereiften Baͤumchen und nad) und 
nad) die vorhin genannte Dice Klimmpdyen, worin viele 
Taufende umfonamen, weil fie feinen Eſſig mehr an⸗ 
iehen koͤnnen. Hilft gegen dieſe Anflümperung das 
ftere Abſpuͤlen nicht mehr; ſo ift ſchon zu viel Schleim 
über der Dberfläche am Safe, und man thut wohl, 
daß man fie in ein anderes Glaß Üibertrage. 


Pr 
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Herr Goͤtze beobachtete mwiederhoftenmafen und 
mit der äußerten &enauigfeit und Zuverläßigfeit die 
Deconomie der Effigaale, Ihre Bewegungen, ihre Ers 
jeugungdart, die Jungen in den Leibern der Witen, bie 


‚ Entmwidelung der Jungen, die Ordnung, in weldyer 
fid) die Brut bildet, den Mund, die Yugen, den eins, 


fachen ungetheilten Schwanz dieſer Thierchen u. f. w. 
Durch dieſe Entdetungen wurden befonders einige Durch 
Ledermüller veranlaßte Zweifel gehoben, melder 
beftimmt behauptete, die Effigaale hätten keinen Mund, 
feine Augen und einen getbeilten Schwanz, Alle diefe 
Beobachtungen finden fi im Naturforſcher St. 1. 
©. 1. und St. 18. ©. 38. die Goͤtziſchen Befchrei« 
bungen einiger Infuſionsthierchen, die andere freffen, 


- finde: ſich in den Befhäftigungen der Berliner 


Prarurforfipergehäifünft zter Theil ©. 375- 

D. Morip Roffredi, regulärer Abt der Ubten 
Eaffansva, Eifiercienferordend, in Piemont, beftätigte 
die Goͤtziſche Muthmaffung, daß die Kleifteraale eine 
von den Eſſigaalen ganz verſchiedene Art mären. 
Er fand fogar vier verfhiedene Arten von Aelchen im 
Kleifter. Seine Methode den Kleifter zu bereiten, und 
zu ugung der Melden fruchtbar zu machen, iſt 
dietleicht Die einzige, die unter allen Umftänden und zu 


- alten Jahrözeiten gelingt. Die erfte Art ift am häu- 


fiaften zu finden, die dren Übrigen feltener, Ben der 
erften bat er den Linterfchied des Geſchlechts und for 
ar die Begaftung wahrgenommen. Die zwote Art 
Bringt nie lebendige Jungen zur Welt, und : bio 
Ener, ift fleiner ald die erftere und hat einen längern 
Schwan. Die dritte fann man fuͤglich die allgemeine 
nennen, weil man fie aud in dem brandigen und gefeints 
ten Getreide antrift. Ihr Schwanz acht fpiger zu, ald 
ben den Auͤlchen in den reifen Körnern des gichtiſchen 
oder rachitifchen Weigend. Sogar zwo Zitzen mil der 
Beobachter bemierft haben. Er hätt fie gleichwohl nur 
für eyerlegende. Die vierte Art ift überaus Hein 
und wird felten gefunden, Dieſe Welchen find ber 
Länge nady nicht wohl von den Jungen der Übrigen 
Arten zu unterſcheiden z aber fie find viel dünner und 
bervegen fid) auch viel lebhafter als jene. — Bon der 
Achnlicyfeit und dem Unterfchiede der Kleifteraale und 
Eifigaale heißt es überhaupt: 1) Daß dieſe letzteren 
eben ſowohl lebendige Jungen gebähren, als auch Eyer 
fegen; 2) daß bey diefen der Schwan; feiner und 
länger, und ihre Bewegung aud) unendlich lebhafter 

ald bey jenen iftz 3) daß dieſe beym Anfange de 

Schwanjes eine Heine hervorftehende Zunge haben, die 
fe aber auch zurdichiehen fönnen; 4) daß fie innerlich 

n Anfehung der Lage der Eingeweide den Kleifteraafen 
ähnlich find. 

Aus allen diefen Beobachtungen erhellet, dab D. 
Moffredi in der Unterfuchung dieſer Thierchen und 
ihrer Deconomie fo meit gefommen, ald ein menſchli⸗ 
ches Auge reichen mag. — Herr Goͤtze hatte daß 
Veronügen, durch eigne Beobachtungen Über die Klei⸗ 
fteraafe die Betätigung der meiften obigen Erfahrun—⸗ 

en zu finden. Es war der 26ſte September 1775, 
ihm der Hr. Juftisrath Mahling in Eopenhagen 
etwas vertrockneten Kleifter mit darinn zugleich ver · 
trodneten Aaalen uͤberſchickte. Des andern Morgend 
egen 7 Uhr that er ihn in ein Glaͤschen und goß etmad 
aulichted Waller darauf, da denn gegen 12 Uhr ſchon 
einige Aäldyen lebendig waren, fidy aber noch fehr lang» 
ſam bewegten. Am andern Tage waren fchon mehrere 
vorhanden, die in dem Waffer berumfpielten, und 
die Todten ſchwammen wie weiſſe gerade Zäferchen im 
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Waſſer herum, von denen einige gan, ohne Bewegung 
waren, andere zuckten, andere id) ſchon etwas mehr 
gu bewegen ſchienen. Hr. Goͤtze hat fie durch feine 
ärkjien Mieroscope in einem reinen Waſſertropfen, 
n er ganz flach ziehen fonnte, um dadurch die Bewer 
gungen ded Threrd etwas zu hemmen, genau beobad)« 
tet und folgende Umftände an ihnen entdeckt. a) ie⸗ 
nen fie zur erſten Urt HER offredizu gehören. b) Hat 
er darunter einige mit lebendigen Jungen im Leibe, 
andere mit Ener angetroffen, und bey dem Aufſchnei⸗ 
den wahrgenommen, daß die Jungen eben fo ſchnecken · 
förmig ‚. ald bey den Ejfigaalen, in eine zarte netzför⸗ 
mige Baur eingefchloffen waren, aus meldyer fie ſich 
faft auf gleiche Urt herauszufommen bemühten, und 
fie ſolche — hatten, munter fortſchwammen. 
e) Bemerkte er bey ihnen folgende Unterfcheidungdzeie 
hen in Abficht der Eſſigaale. Der Kopf iſt folbenförs 
mig zugerundet, und oben auf dem Rüden haben fie 
einen runden dunkeln Schild, der mit einem weifili» 
hen Zirkel eingefaßt ift. Die Bewegung ift weit allg» 
famer und ungeſchidter ald bey den Eſſigaalen. So 
gehet auch der Schwanz bey jenen lange fo fpik nicht 
zu als ben diefen. d) Eine der artigjten Wahrnehmun- 
en war biefe, Er that ein paar ſolcher Walen in ein 
figtröpfchen. Es dauerte feine Secunde, fo bifa« 
men fie Krämpfe und ftarben. Hierauf goß er nicht 
mehr als vier bis ſechs Tropfen guten Werneffia in dad 
Waſſerglaͤschen, morinn ber vertrocknete Kleifier aufs 
gelößt war, und binnen wenigen Minuten fiengen fie 
alle an ganz langfam zu ſchwimmen, und bald gar zu 
erſtarren. in offenbarer Beweis, daß die Eijfiafäure 
weit flärfer als die Kleifterfäure und ihnen alfo töDt« 
lich ſeyn muß. Gleichwohl hat der Abt Roffredi 
ben der Zubereitung feines Kleifterd, das Waſſer, wor; 
inn das Weitzenmehl gefocht werden follte, mıt etlichen 
Tropfen Ejiig vermifht, ſ. Obfervations fur la Plıy- 
fique, fur Vhiftoire naturelle et — les artı, par 
Mr.VAbbeRozier, T. J. Obſ. V. Gög:ns Bep- 
trag zur Geſchichte der Rleifteraale im YIatur« 
forfber St. IX. ©. 177. fa. ‘ 
Die Unterfuchung uͤber die Aelchen oder Heinen Bür- 
mer im brandigen oder vielmehr im rachitiſchen Ge⸗ 
treide (bled rachitigue) finder ſich im Sten Then des 
eben anaerlhrten. Werkes von Übbe Rozier. Die 
Wuͤrmchen find- ein Dritttheil einer Pinie lang und koͤn⸗ 
nen fchen mit einem nur wenig vergrößernden einfas 
den Veraröferungsglafe wahrgenommen werden. 
4. a. O. findet fidy eine verarößerte Abbildung Davon. 
Es ıft ein aalfoͤrmiges Thierchen, von Farbe heflcafta- 
nienbraun, aber nach einem der Enden bin ift der Koͤr⸗ 
per weifier und durchfichtiger ald dad Übrige. Eben 
diefed Ende ift zugerundet, dad andere Ende aber 
Binie, Inwendig fieht man der Länge nach in Dem 
bierchen eine Reihe Kuͤgelchen, doch nur in dem 
dunfter gefärbten Theile. Der Durchmeſſer derfelben 
beträgt etwas weniger ald ein Dritttheil der ganzen 
Breite des Thierd, melche „4, einer Linie ift, Ohn⸗ 
efähr um die Mitte der Fänge ded Körpers iſt ein 
Dalbmendförmiger durchſichtiger Theil befindlich, in» 
dem bier die Gedaͤrme merklich veröngert find, Nie 
jerreißt der Körper diefer Thierchen von felbft, mie 
Hr. Allamand aemepnt bat, fondern nur bey einer 
ihm von dem Beobachter gegebenen Verlehung; in dies 
fem Falle fieht man freylich ſchwaͤrzliche Körper aus 
Ihnen bervortreten, nemlich die Eingemwende, aber 
diefe pr ſich nicht mir Lebhaftigkeit im Waſſer 
herum, D. Roffredi verfährt daher, um dad —* 
reißen 
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zeißen der Thierchen zu verhüten, auf folgende Weife. 
Er ſchneidet mıt Vorſicht dad obere Ende des Weitzen⸗ 
fornes ab, faßt das Korn zwifchen eine Meine Zange, 
daß dad abgefdynittene Ende nur wenig vor den plat⸗ 
ten Blättern der Zange hervorragt und Drüdt es dann 
mehr oder weniger damit zufammen, Damit alled dar« 
inn enthaltene almählia austrere. Wenn die Körner 
troden find, muß man fie acht bis zehen Stunden in 
Waller weichen, vor dem Schnitte aber fie ohngefähr 


eine halbe Stunde im Trocknen liegen laſſen. Gefun? 


der Weitzen audgefäet gab feine rachitifhen Körner, 
wohl aber der felbjt Franke, Die Kranfheit zeigt ſich, 
wie ſchon Tier bemerkt hat, vom Fruͤhlinge an ın 
der jungen Pflanze; dieſe iſt aelblicht und wie melf; 
D. R. fonnte aud den Saftröhren derfelben bes 
reitd die Welchen hervordräcden, Die weit lebhafter 
waren als die aus den trocknen Körnern. Eben dieſe 
Aelchen findet man aud) bald in den jungen ehren, 
in welche fie ſich nady und nad) einfdyleidyen. Vier 
oder fünf Tage darauf, nadydem die Uehren aus ihe 
ren Scheiben hervorgetreten find, find die Welchen voUs 
fommen ausgemwadyien und beynahe zwo Linien lang, 
die dickſten find 15 einer Linie im Durchmeifer. Alds 
dem fieht man aud) in der hintern Hälfte ihres Körs 
pers einen Eyerſtock. Die reifen Eyer find eylindriſch 
und an bepden Enden zugerundet;z ihr größter Durchs 
mejfer ift Zi, ıhr Meinfter 5 einer Linie, Um bintern 
Ende des Thierd fieht man ein paar Feine Waͤrzchen 
mit einer Defnung dazwiſchen, woraus vermuthlich 
die Eyer hervortreten; diefen Theil wird man indeſſen 
nur felten gewahr. Die Welchen füllen fi immer 
mehr mit Eyern an. Acht bis neun Tage nad) der 
Entblößung der Aehre ficht man ſchon junge Aelchen. 
D. bat eins aus dem Ey hervortreten fehen, 
und giebt davon eine Zeichnung. Die jungen Aelchen 
find etwas weniger ald 4 Linie lang und durchſichtig, 
doch fieht man ſchon die oben erwähnte Reihe von 
Kuͤgelchen in ihnen. Wenn die Körner ausgewachſen 
find, fo haben nun auch die Yeldyen die anfänglich ers 
wähnte Geftalt und Beſchaffenheit, und 13 bi6 20 
Tage nad) dem Austritte der Uehren ſieht man die 
arößte Mannigfaltigfeit in der Größe und Beftalt der 
Aelchen. So wie das Korn reif wird, fterben Die 
großen Aelchen nach und nad) ab, Die andern vertrock⸗ 
nen umd leben nur durch Hülfe des Waſſers allmaͤhlig 
wieder aufz aber auch die, meldye die zuerſt angeges 
bene Größe nicht erreicht haben, leben durch Hülfe 
des Waſſers nicht wieder auf. — Außer diefen wich—⸗ 
tigen Entdeckungen bat Roffredi eine Prüfung und 
Beurtheilung des YIeedbamifchen Syitems in Me- 
langes de la foc. de Turin Vol. 4. pag. 109. aeliefert. 

Zufegt bemerfen wir die Verdienſte des großen Däs 
nifchen Naturfindigerd6 Otto Friedrid Müller, 
den einige mit Recht den daͤniſchen Linne nennen, 
um Die Lehren von den nfufionsthieren. Um die 
Geſchlechier und Arten diefer Thiere haben fid alle Ge⸗ 
fehrten, Die fi vor Müller mit den microscopifdyen 
Unterfuchungen der Anfufionen und anderer natlırlicher 
oder Fünfticher Zlünfigkeiten befchäftiger haben, gar 
nicht oder doch nicht forgfältig genug befümmert, 
Hill war der erfie, welcher einige zu beftimmen ſuch⸗ 
tt, ie n Hill an general natural hiflory Lond. 
Pars Ill. hiftory of animals 1752. und die ſchon oben 
anarführte Sillifhe Schrift. Der Ritter Linne 
hat fogar die Infufionsthiere, fo zu fagen, ganz aus 
der Reihe Der Körper, welche dad Thierreich ausma⸗ 
chen, verbrängt,fie unter dem Namen Chaos mit einans 
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der verbunden und an das Ende feined Syſtems hin⸗ 
eworfen. Muͤlle r hat es endlich durch Fleif, Scyarfe 
inn und beynahe unnachahmliche Geduld dahin ges 
bracht, dieſe Thierchen in ein befonderes Syſtem zu 
vereinigen. Er bat in dreyzehn Geſchlechtern oder 
Gattungen 149 Arten von Jnfufionsthierchen nach ihe 
ren Unterfherdungszeichen beftimmt, mit lateiniſchen 
und dänifchen Trivialnamen verfehen, andere Schrifts 
ftetter dabeh angeführt, eine weitere Beſchreibung hin⸗ 
ugefügt und den Aufenthalt derfelben angeaeben, f. 

ermium terreftrium et Auviatilium feu animalium 
infuforiorum, helminthicorum et —— non 
marinorum ſuccincta hiſtoria, auctore Othone P'ri- 
derico Müller regi Daniae a conjil, iuſtit. etc. 
Vol. I, Havn. et Lipf. 1773. Vol. I. 1774. 4to, 
In diefer hoͤchſt intereffanten Schrift hat Müuer die 
Fortpflanzung der Infufionsthiere umſtändlich bes 
fchrieben, und bewiefen, daß fie bey den unterfchiedes 
nen Gattungen auf mancherley Art geſchieht: Durch 
Ever, durch Das Gebähren lebendiger Jungen, durch 
Knofpen und auch Durch eine freywillige oder von felbft 
erfolgende Theilung des Thieres, Die bald nad) der 
Länge, bald nad) der Breite dejielben vor ſich gehet. 
Die umſtaͤndlichere Befchreibung der Weiſe, wie Diefe 
Theilung geſchieht, diwfen wir nicht aus dem Buche 
auszeichnen, und erinnern nur noch, Daß wie 2 
Müller verfihert, einige Beobachter aus ſolchen fich 
eben theilenden Thieren neue Arten gemacht, oder wohl 
gar geglaubt haben, fie ſaͤhen Die nfufionsthiere in 
der Begattung. — Ben fehr zahlreichen Beobadıtuns 


‚gen bat cr niemals gefunden, Daß die Jnfufionsthiere 


von größerer Yet die lleinern ald Speife zu fich nähmen, 
wie verſchiedene bemerft haben wollen: er zeigt auch 
wie Diefe irrige Meynung habe entftehen fönnen. Da 

Baffer glaubt er, möchte wohl zu ihrer Ernährung 
zureichend ſeyn. Er bat bewieſen, daß Die mehrejten 
Gattungen von diefen Thieren fich nicht ſowohl in fau⸗ 
len fluͤßigen Materien, fondern vielmehr in der Eine 
meichung der Wajferlinfen (Lemna) in Waſſer, und 
wenige nur fih in ganz reinem Waller finden, Die 
getrodneten hat Hr. Müller niemals wieder aufleben 
ſehen z auch den fcharffichtigen Beobadıtern Spa l« 
lanzani und Wrisberg iftes eben fo gegangen und 
H.Mülter glaubt, ed fen Deöwegen nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſenigen recht geſehen haben, welche es ſich 
einbildeten, ann sur weit der Körper der ne 
fufionöthiere bey dem Vertrocknen zerfprinat. Bey 
den Kleifteraafen und den Raͤderthieren hat Hr. Mile 
ler jedoch in der Folge die Erfahrung des Wicderaufs 
lebens gehabt, allein aucd eine entgegengefegte, daß 
fie nicht haben wieder aufleben wollen. Nichts fagt 
Hr. Müller, was wirflidy geftorben ift, d. h. deſſen 
innere und Aufiere Theile, oder wohl beyde zugleich, 
aufgelößt,oder von einander getrennt werden, kann ohne 
Wunder wieder aufleben „die verfähiedenen Erſcheinun⸗ 
gen aber beruhen lediglich Darauf, daß diefe Thierchen 
in Ermangelung des Waſſers oder derMeuchtigkeis 


‚ten fich zuſammenziehen und fid) in Die vorhandenen 


erdichten oder Faubichten Mofeculn verwickeln und 
dadurch der unmittelbaren Wirkung der Luft auf ihre 
Körper vorbeugen. Nur fo viele Wirfung derfelben, 
welche ſolche microscopifcdyen Stäubchen zu diefem Bes 
huf vorgefunden haben, find beym Zuguß eines fris 
fhen Tropfens aufgelebet, Die aber, Denen dieſe Hüte 
gaͤnzlich gemangelt, auch die Velchen, find ben attem 
Zuguß todt geblieben, — Die Theorie, welche Hr, 
Mütter von der Entjtchung der Infufionsthiere giebr, 


gl 
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daß nemlich die Theile der Thiere und Pflamen bey 
dem Einweichen in heble Häutcyen aufgelößt werden, 
deren Bläschen oder Kuͤgelchen endlich fo zu fagen aufe 
leben und die Infufiond« und Saamenthiere ausma⸗ 
den, giebt Gbrigens in der zu erflärenden ſchweren 
Materie noch fein befriedigendes Licht. Mehrered 
merkwuͤrdige über Infufionsthiere hat Hr. Mütter 
in verſchiedenen befondern Heinen Abhandlungen ald 
im Yisturforfber St. 7. 8.97. St. 9. ©. 205. 
&t. 19., ©. ı61. Nov, AH, Havn. Vol.2. S. 240. 
277. Fournal. de Phufique T. ı2. Nov. S. 400, 
Nov. Ad. net. cur. T. 7. u. f. w. geliefert. 

Aus dem bisher vorgetragenen erhellet nun ſchon 
das mehrejte, was die Naturgefhichte der Infu— 
fionöthiere betrift. Wir würden aber vieles unnoͤthig 
wiederholen, wenn wir noch befondere Befhreibungen 
von allem, was bey dieſen Thierdyen merfwürdig iſt, 
fiefeen wollten: daher bemerken wir nod) manches, 
das bis jetzt micht voraefommen ei j 

Ob diefe Heinen Geſchoͤpfe wirkliche Thiere find, iſt 
von jeher befteitten worden, und noch finden fid) mans 
che Zweifler, die fie nicht für Thiere gelten la ſen wol⸗ 
" fen. Die größten Naturfündiger find jedoch nicht mehr 
zweifelhaft, und fagen alte, wenn man nur vecht bee 
obachten koͤnne und wolle, fo muͤſſe man fie F Thiere 
erklaͤren. Spallanzani fagt, man müſſe entweder 
einer großen Menge von Thieren den Namen der Thiere 
abfpredhen; oder diefen Namen auch den Infuſtons—⸗ 
thieren beylegen. Die Gründe, welche für Die Anima« 
litaͤt dieſer Geſchoͤpfe angeführt werden, gelinden fich 
auf diejenigen Beobachtungen, weldye von den ſcharf⸗ 
ſichtigſten und geduftigiten Gelehrten angeſtellt wor» 
den, und find folgende: Wiuflrliche Bervegung, wel⸗ 
che bey alten Arten Aufßerft verſchieden und bey einer 
und derfelden Urt fidy immer gleich iſt z willküͤrliche 
Ruhe, die fid) ebenfalls verſchieden zeiget z Die Faͤhig⸗ 
feit und das Beſtreben, fahren auszumeichenz; die 
Bewegung der einzeln Hrgane Bewegung Des Her⸗ 
— und der Übrigen Eingeweide, die Ausleerung 

es Unraths; die veränderliche Geſtaltz das Bemit- 
hen der fleineh Befchöpfe ſich in dem ſchon vertrodnes 
ten Tropfen zu erhalten; Das behende Zuſammenlau⸗ 
fon derſelben, fo mie die Feuchtigfeit ſich zu vermin⸗ 
dern anfängt, und das Beſtreben denjenigen Det sur 
Zuflucht auszufucyen, wo der fette Theil der Feuchtig · 
feit ſich hinzieht, ihre Uengftlichfeit, wenn fie ihren 
Untergang befüicchten, die Bewegung derjenigen Dr» 
gane, womit fie die Feuchtigleit in ſich ziehen, und 
welche immer heftiger wird, wenn nur nod) wenig 
vom Tropfen fıbrig ift: die Fähigkeit.fich zu begatten, 
(welche zwar nur bey wenigen Fnfufionsthierchen Statt 
finder) und der Tod derfeiben, [. O. F, Müller Aif. 
verm. Vol. ı. P. I. p. 7. 

Ueber die Begattung der Ynfufiondthiere hat man 
ebenfalls von jeher Zweifel geäußert. Man möchte 
bisweilen alauben, einige in der Begattung zu feben, 
aber die Möften Männer find, (wie wir ſchon bey Mul⸗ 
ferd Beobacdytungen angeführt haben) cher geneigty 
die Erſcheinung aus einer vor ſich gehenden Zertheilung 
dieſer Thiere zu erflären. Aus derienigen Erfcheinung, 
daft man ben einigen Arten aus einem abgefonderten 
Eye ein Junges fommen fieht, das endlich fein Bes 
ſchlecht ohne ale Benhülfe eined Andern ne fort» 
pflanjt; ſchließt Spallanzani, daß diefe Thiere 
überhaupt Zwitter find und einer Begattung zu ihrer 
Fortpflanzung bedürfen. Bonmet fagt, der Hermas 
phrodismus herrfche vorzüglich bey den nfufionsthiers 


Anfufionsthiere, 


hen, und man koͤnne dadurch anf die Erſtreckung fef; 
ned Gebietes einen Schluß madyen. Niemals Arne 
man dergleichen Thierchen ſich begatten gefehen, und 
wenn man entweder Eyer legende oder lebendige Yunge 


_ gebährende von ihnen im einen dollfommen 1 
ich 


fonderten Zuftand gebracht habe, fo bätten fie 
allemal fortgepflanzt. Diefe uneingefchränfte Behaup- 
tung bat einen Naturforſcher zu Rouen veranlaft, 
folgende Beobachtungen Über dieſen Gegenſtand im 
ournal de Normandie unterm ı3ten Wpril 1787... 
fannt zu machen. Es bediente fi) diefer Naturfors 
fiber ben feinen microscopiſchen Verſuchen —— 
des Auſterwaſſers, und hier war es, wo er während 
einer Brertelftunde ein einzigsmal ein für ihn gar 
neues Schaufpiel wahrnahm. Nemlich, fo wie er 
mit der Spine eines Zahnſtochers ein Troͤpfchen diefes 
Auſterwaſſers unter ſein Microdcop bradıte, fo bes 
merkte er, wie Died mehrmals der Fall gewefen war , 
eine große Menge nfufionsthierden, Die darin 
ſchwammen, und ſich mıt der größten Behendigfeit in 
der Mitte des Tropfens nad) allen möglichen Richtun⸗ 
gen bewegten. So mie er nun auf ale Bewegungen 
derjelben genau Acht hatte, fe er auch, daß fie fi) 
oft hinter einen Dunkeln Vorhang verftedten, der von 
einem etwas oben fAnsimmendem Schaum mar gebil« 
det worden, und der ohngefähr den dritten Theil des 
Sehfeldes in feinem Microscon einnabm. Dieſe 
Thierdien famen nad) einiger Zeit wieder zum Vor⸗ 
fein, und trieben fid aufs neue im Ahfftgen Theil 
diefed Fleinen Oceans herum, Unſer Beobachter dachte 
an nichts geheimnißvolles, das hinter dieſem Schirme 
vorgehen möchte, als auf einmal zwey von jenen Thiere 
chen feine ganze Uufmerffamfeit an ſich zogen, Der 
anze große Haufe dieſes Vbllchens fihien weiter Fein 
edürfniß zu fennen, als ſich ohne Unterlaf, ohne 
Zwed und Abſicht auf taufenderlep Urt herum zu ja⸗ 
gen, jedes hingegen von jenen beyden Thierchen ſchien 
ihm ganz regelmäßige und gleichfoͤrmige Bewegungen 
zu macden, Die aber doch bep dem einen twieder ganz 
anders ald bey dem andern waren, im Übrigen aber 
auf einen gemeinfhaftlichen Gegenftand abzigwecken 
fhienen. Man fann von felbft ermeſſen, daß der 
Beobachter nicht im Stande geweſen ift, Die Geſchlechts- 
theile diefer fo Meinen Geſchoͤpfe zu unterfeheiden, ins 
deſſen glaubt er doch im Ganzen, Männdyen und Weihe 


hen unterfäyieden zu haben. Diefed letztere war unter 


dem Rande des Vorhangs und ſteckte von da feinen 
Körper fehr fangfam bis zur Hälfte in den filßigen 
Theil des Tropfens hinein; es zog ihn hierauf wieder 
zurlick, und fam in der Folge Damit auf eben die Art 
noch) weiter heraus, zum Voͤrſchein. Diefes wechſel⸗ 
feitige Erſcheigen und Verſchwinden geſchah in Zwi— 
ſchenzeiten von 4 bis 5 Secunden und gleichen Abftän« 
den vom Rande ded Vorhangs big zu einer von feinen 
Grenzen. Hernachmals nahm dad Thierchen den Ruͤck⸗ 
meq, indem es genau Diefelben Bewegungen machte, 
Während Diefer ganzen fo fommmetrifchen, gemächlis 
chen und dem meiblidyen Character fo entipredyienden 
Handlung, verlor cd feinen Liebhaber, wenn man fo 
reden darf, nicht aus dem Geſichte. Er war beftäne 
Dig in Thätigkeit, feine hberaustfebhaften und eifrigen, 
aber daben immer regelmäßigen und gleichfoͤrmigen 
Bewegungen, waren beftändig gegen Die Stefle des 
Vorhangsrandes erichtet, mo fh eben der Gegen⸗ 
ftand feiner Zärtlichkeit befand. Diefe Bewegungen 
waren freisförmig, wenigſiens machte jede ohngefaͤhr 
fünf Schötel eines Kreiſes, deren Endpuncte in den 
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Mand ded Vorhangẽ fielen. Alle diefe Neckereyen, die 
fo beträchtlich, aber fonder Zweifel fo rührend für das 
Weibchen waren, alle dieſe fo galanten, jo forgfültie 
en und zärtlihen Bewegungen des Männchens fah 

er Beobachter über eine Viertelſtunde fang mit aller 
möglichen Beſtimmtheit. Endlich aber vergrub ſich 
das Weibchen gänzlich hinter den Vorhang, und 
das Männchen bemühte fid) ihm dahin zu Folgen, Dies 
fes Verſchwinden war dem Beobachter natlirlicdyerweife 
unangenehm; allein ob er gleichkhucht wußte, was hier 

» hinter der Scene vorgieng, jo glaubte er doch, Daß 
- eb nicht ſchwer fen, cd zu erraten, Gleich nach Diefer 
Beobachtung gab er Hrn. le Cat, deſſen Vlieroscop cr 
ſich dazu bedient batte, von.berfelben Nachricht z die⸗ 
fer ermunterte ihn / fie zu wiederholen, welches er auch 
taͤglich, aber ohne den geringfien Erfolg gethan: Es 
gelang ihm nicht auch nur noch ein eimzigesmal dieſes 
intereſſante Schauſpiel zu erbliden. — Durdy diefe 
Beobachtung ift denn freylich noch richts entſchieden: 
es iſt auch Die Frage, ob Eindildungs kraft und vorgefaßte 
Meynung den Beobachter nicht manches ſehen liefen, 
was ein anderer niemals ſehen wird und ſehen fann. 
Ben den Eſſigaalen hat Hr. Goͤtze Männdyen und 
Weibchen genau unterfchieden. Die erjtern find feiner, 
ſchmaͤchtiger, inwendig dunfler; aber ihre Zeugungse 
theile hat man auf Feine Weife beobachten koͤnnen; 
“ man weiß alfo nicht, mo fie liegen, und man fann 
nicht beftimmen, wie und auf was Urt die Weibdyen 
befruchter werden. So viel weiß man mit Gewißheit, 
daß die Weibchen Jahr aus Jahr ein träcdhtig find, 
wiewohl zu einer Zeit mehr, als zur andern. Täglich 
gebähren fie lebendige Jungen, melde ſchnell wachſen, 
und ſich wieder fortpflanzen. Wenn der Herbjt näher 
fonmt, fo werden die Jungen immer fparfamer. Sie 
laſfen jet Eyer von ſich und Die Alten vergehen, wenn 


* 


Infuſionsthiere. 451 


herausfahren und ſich wie eine geſchlungene 8 in ihren 
Haͤutchen darſtellen. Hier liegen fie oft einige Minus 
ten, ehe fie etwas Leben zeigen. Endlid faͤngt das 
Aelchen an ſich „mit dem Ropfe zu regen und drehet 
ſich ſo lange, ſtoͤßt fo lange mit dem Kopfe gegen Die 


Haut, bis fie plagt, und das Aelchen munter Davon 


ſchwimmt, ın welchem ned nichts als einzelne Punete 
u jehen find. Hinten im Schwarze zeigen fid) viel 
Bette Blaſen, eine größere und drey Heinere, welche 

r. Goͤtze für Schwimmblaſen hielt. Die Schwarze 
pige lauft fo fein zu, daß man die Arca Durch eine 


„andere Kıdytung Des Refectirfpiegels verdunfeln muß, 
‚ wenn man fie bis ans Ende recht fcharf ſehen will. 


Dieß muß aud) geſchehen, wenn man das HA 


utchen 
wahrnchnien will, worinn die jungen Aelchen liegen. 


Zuweilen tuaͤgt ſichs zu, Daß ein Aelchen, Dad ver der 


Geburt liegt, ſein Haͤutchen in Mutrerleibe jerfprengt, 
und ſich mit der Vorderhaͤlfte des Körpers heraus ar⸗ 


beitet, mit der andern aber in der Geburtsäfnung 


- abgebildet bat. Bey dieſem 


ſem Vortheil. 


ſtecken bleibt, wie Hr. 28 ebenſaus geſehen und 
⸗ uͤnſtlichen Accouchement 
iſt der Hofmaͤnniſche Schraubenpreßſchieber von groſ⸗ 
m | Dan fann dadurch fo ſanft und pe— 
riodiſch drucken, Daß ein Aelchen nad dem andern ge» 


boren, wird, ohne daf der Mutteraal zerquerfihet were 


den dürfe. Wenn Hr. Göge auf Piefe Art Die Aels 


. hen zur Weir gebracht, fo bat cr oft die Schraube 


. gelitten 
die Alte platzi 


fie ſowohl ihre beſtimmte Zahl von Jungen geboren, 


als wenn fie auch zuletzt ihren Laich abgelegt haben. 
Aus den im Herbſte abgelegten Eyerchen, die den Win⸗ 
ter durch bleiben, entjteht im Fünftigen Jahre zu ges 
hoͤriger Zeit die neue Brut. — Die Gönifhe Ber 
frhreibung des Kinftlichen Accouchements eines traͤch⸗ 
tigen Aalweibchens ift fehr interejfant. Er fucht nur 
ein oder zwey traͤchtige Welchen in einen Tropfen zwi⸗ 
ſchen den Preßſchieber zu bringen, meil mehrere die 
Deutlichkeit hindern. Sobald ein feicyer Aal etwas 
gedruckt ıft, Daß er ſtille liegt; fo ehrt er fid) gemei« 
niglich zur Seite , um fich zu helfen, Man bemerft 
jest alle einzelnen Theile genau; den Mund, Die int 
Kopfe Iänasfortlaufende zarte Saugröhre, welche fid) 
in einem lörnigen Wefen verliert, und in den Magen 
führt. Don hier geht der Darmcanal wieder ab, 
weldyer von der fürnigen Materie zum Theil verbedt 
ift, gegen den hintern Theil zu wieder ſichtbar wird, und 
endhrdy in den After führt. Dben find die Augen am 
Kopfe ſehr deutlich zu fehen. Abends bey Fichte find 
Diefe am beſten zu unterfdyeiden, wenn man den Aal 
etwas drudt, Daß das dunkle Förnige Weſen fid aus 
dem Kopfende herauszieht, und die beyden Seiten 
heiter und durdhficdytiger werden. In dem Uterus fah 
Hr. Goͤtzze fechs einzelne Thierchen liegen. In der 
rechten Zeit ihrer Fruchtbarkeit, in der Mitte und am 
Ende des Auaufts haben fie wohl 30 bis 40 bey fich. 
Er ſah vire völlig ausgebildete Embryonen, jeden in 
feinem Haͤutchen und zween Foͤtus, die nody nicht fo 
ausgebildet ind. Die weibliche Gchurtsöfnung zeigte 
ſich als eine Qucerfpaite Deutlich, aus weicher die Ems 
brponen bey langfamem Drud, von felbjt ftoßweife 
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auch die 


zurud gezogen, Der Mutter Luft gemacht, und fie bes 
wegte ſich frey wieder im Tropfen, als wenn fie nichts 
He. Will man aber die ganze Brut auf cin» 
mal haben, fo darf man nur fo lange fehrauben, bis 
| ‚ und man fieht jet Eyer, Zbtus und 
Embryonen zugleich bervorfommen, öfters plagen 
1 ute der letztern zugleich, und fie ſchwim⸗ 
men jegt fort, fobald fie zur Welt gefommen find. — 
Nach diefen lg ergiebt ſichs, Daß die Brut 
im Leibe fi) in folgender Ordnung bilde, Erft die 
Eyer; dann die Jötus; endlich die ausgebildeten 
und zur Geburt reifen Embryonen ; jeder noch in 
feinem Eyerhäutchen, womit fie aud) geboren werden, 

Eben fo verhält fid) die Fortpflanzung der Kleiftere 
aale, oder vielmehr der erſten von Roffredi beſchrie⸗ 
benen Urt derjeiben, wie wir auch ſchon oben angege⸗ 
ben haben. Wir wiederholen nur, daß man bey Dies 
fen nicht allein den Unterfchted des Geſchlechts, fons 
dern auch die Begattung wahrgenommen bat. Ben 
den Aelchen im fogenannten radyitifchen Getreide geht 
ed eben fo. Man hat Männdyen, Weibchen, die Ges 
fchlechtetheile bey einem und dem andern, im legtern 
den Eyerſtock, in dieſem die Eyer nad) der Reihe urid 
in dieſem endlich das lebendige Junge unterfcheidend 
wahrgenommen, .. 

, Außer diefen drey verfchiedenen Arten von Aelchen 
giebt ed auch noch andere Infuſionsthiere, melde 
lebendige Jungen gebären z andere legen Ever, Spals 
lanzani hat fie auf der That ſelbſt angetroffen und das 
ee aud) aus Dem Eye hervortreten fehen. Zu den 
merfwürdigften Jnfufionsthieren, welche lebendige 
Jungen gebären, gehören die Kugelthiere (Volvox). 
In Diefen yo ieht man nicht, Das Eingeweiden 
gleiche, aber fie haben verfdyiedene Feine Bäuchen in ſich, 
Die gleichfalls Fugelrund und vöttig von einerlen Ge— 
ſtalt mit ihnen find, nur daß fie Feiner find, Mandy 
mal find ſolche grün, manchmal dunfler, manchmaͤl 
lichter. Dieje Fleine ne find die Jungen des Thiers 
und liegen in feinem Roͤrper ohne Ordnung, zunaͤchſt 
an der aͤußern Flaͤche der Mutter, doch allemal ganz 
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unbeweglich. Ihre aͤußerſte Haut iſt, wie ihrer Mut⸗- 
ter ihre, mit Meinen erhoͤheten Warzen oder Duͤpfel⸗ 
hen beſetzt. Sie find nicht in allen von — 
Groͤße, ſondern nach ihrem Alter groͤßer oder fleiner, 
aber bey einer und derſelben Mutter ſind alle Jungen 
gleich groß. Ihrer find auch nicht bey allen gleich viel, 
manche ſcheinen —— als bey andern zu ſeyn. 
Manche Mütter haben nur fünf Jungen, andere acht, 
andere noch mehrere, wie denn de Beer eine mit 
zwanzig Jungen gefehen zu haben verſichert. Das Kus 
gelthier , melches der eben genannte Beobadhter in 
den Schwed, Abhandl. Th. XXIII. tab, III. fig. 4. 
abbilder, hatte acht aroße Jungen, die vollfommen 
und fertig waren, geboren zu werden. In diefen 
ae fah er deutlich andere fleinere Junger, wie 
öfel auch bemerft hat. Aber in Diefen ietztern 
fonnte er nichts weiter wahrnehmen, ob wohl Roͤſel 
meldet, er habe in ihnen noch andere Jungen gefe- 
hen, und im diefen nieder andere, fo daß die Mut» 
ter ſichtbarlich Ururenkel enthalten hatte, Hiermit 
fommen auch Die Beobachtungen anderer Raturfundis 
ger Überein, z. E Spalanzani's, welcher ebenfalls 
verfichert, man ſehe die Nachkommen bis ind fünfte 
Glied. Indem de Beer dad genannte Kugelthier mit 
acht Tungen genau betrad)tete, nahm er wahr, Daß feine 
Stunde ju gebähren gefommen war, und er hatte das 
Vergnügen, alte adyt Junge herausfommen zu feben, 
eines nach dem andern. Gie fommen durch eine Def» 
nung oder Spalte hervor, die in der Mutter Körper ent ⸗ 
ſtehet. Sie gehen nach und nad) und gatız langſam, 
eins nach dem andern fort, an dieſe Defnung, und 
drängen fid) eines nach dem andern durch, aber nie 
zwey auf einmal, fondern es verflieht allemal eine ge— 
wiſſe Zeit zwifchen jedes und des naͤchſtfolgenden Ges 
burt. Nach Verlauf einer Stunde waren alle acht 
ebehren. Sobald fie aus der Defnung gekommen 
And, fieyt man fie im Waſſer wälzend ſchwimmen und 
ihre Mutter vergeffen, Hr. de Geer bat nicht wahr⸗ 
nehmen fünnen, ob daß erfte Junge, Das herausfoms 
men foit, dieſe Defnung in der Haut der Mutter macht, 
oder ob die Haut von fidy felbft auffprinat, wenn Die 
Zeit zum Gebaͤhren vorhanden iſt. Die Defnung oder 
Spalte, wodurch die Jungen berausfrochen, mar fehr 
deutlich) zu fehen, man, bemerft auch, daß die Rände 
der Defnung ungleich und gleichfam zerriffen find, fo 
daß diefe Geburt mit Gewalt zu geſchehen fcheint. Die® 
Mutter verliert auch dabey allemal ihr Leben; fie hat 
alddenn die Abficht erfüllt, zu welcher fie erfchaffen 
war. Nachdem alle Zungen gebohren waren, behielt 
die Mutter nicht länger ihre Kugelgeſtalt, man ſah 
genau, daß die Stelle, wo fich die Defnung befand, 
platt gerworden, und ber Kreis daſelbſt wie abgefchnits 
ten war. Sie ſchien anfangs wohl noch einige ſchwa⸗ 
che Bewegung zu haben, aber nach und nad) verlohr fie 
ſolche gänzlich, die Geſtalt änderte fi, und fie befam 
immer mehr Schärfen und Eden, bis fie zuletzt nur 
einer Meinen runzliden Haut ähnlih war. Indem 
die Jungen hervorfommen, liegt die Mutter ganz ftill. 
Die häufigfte Urt der Fortpflanzung oder Vermehs 
rung ben den Infuſionsthierchen ift durch eine vor ſich 
nehende Zertheilung. Diefe Theilung gefchicht zu jeder 
Yahrszeit, im Sommer aber am gefchwindeften. Mitt 
man fie gehörig beobachten, fo muf man ſuchen, ein 
einziges Infuſſonsthierchen von den Übrigen abgeſon⸗ 
dert in einen Waffertropfen zu bringen; Spallans 
zani verfährt hierbey auf folgende Art: neben ein 
Troͤpſchen der Einweihung bringt er einen Tropfen 
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reined Waſſer und ſetzt beyde durch eine Federfpike 
mit einander in Verbindung; fobald eim Thierchen 
hinüber ſchwimmt, nimmt er Das übrige der Einwei⸗ 
hung fogleih durch einen Pinfel weg. 
Diele Infufionsthierchen theilen ſich queer durch in 
jwen, mare aud) in mehrere Stlicte; gerade in der 
Mitte ihrer Länge entſteht eine Art von Abbindung, 
welche alle Augenblicke zunimmt, fo, daß beyde Theile 
nur durch einen fehr feinen Faden zuſammenhaͤngen. 
Diefe Theile find nunmehr zwey Thierchen, welche man 
in der Begattung glauben folte. Sie madyen beyde 
mancherfen Feine Bewegungen, wodurch ihre Trens 
nung befördert wird. Won der Art ıft Die Vermeh⸗ 
rung der zur Muͤllerſchen Gattung Enchelis u. a. ge⸗ 
—— Arten, im deren Naturtriebe ſich etwas 
fonderes bemerken läßt. Gewoͤhnlichermaßen ſtoſ⸗ 
fen fie in ihrem ſchnellen Laufe nicht an einander, 
und wiſſen ſich fehr geſchickt auszumeichen, Wenn aber 
eined von ihnen im —— begriffen, 
und ed mit der Theitung ſchon weit gefommen iſt, 
werfen ſich andere von ihnen zwischen die benden Thier⸗ 
den, um ihre Abfonderung zu befchyleunigen. Bey 
einem Thierdyen, welches Hr. de Saujfüre in der 
Hanffaameninfufton fand, bemerkte er etwas ganz 
befonderes, Dad alle Aufmerkſamkeit verdient. 6 
Thierchen arhört zu denjenigen, melde vorn einen 
frummen Rüffel Lan; Daben ift es laͤnglich und 


munter, Wenn es im Beariffe iſt ſich zu vermeh⸗ 


ren, ſetzt es ſich unten am Boden Der Infuſion veſt, 


zieht den gebonenen Nüffel ein und mmmt die Geftalt 
einer Heinen Kuael an. Unmittelbar darauf fängt «6 
an, fich um fich felbft zu drehen. deraeftalt, daß der 
Mittelpunct feiner Bewegung veft bleibt, und Das Kü— 
gelchen ſich nicht von der Steute ruͤckt. Diefe Bewe⸗ 
gung gefchiehet mit der größten Regelmäßigfeit, wie 


wodhl nicht beftändig nad) einerley Richtung; denn 


dad Thierchen dreht ſich anfänglich von der Rechten 
zur Pinfen, fodann von vorne nad) hinten, meiter 
von der Linken zur Rechten und zufeßt von hinten nach 
vorn. Alle dieſe Bewegungen nehmen ftufenweife in 
der Geſchwindigkeit zu, und man entdect anfänglic) 
nicht die Abficht davon. Nach kurzer Zeit aber wird 
man auf der zufammenhängenden Oberfläche des Küͤ⸗ 
— kleine Streifen gewahr, weiche ſich durch⸗ 
reutzen. Das Kuͤgelchen ſieht alsdenn ziemlich wie 
eine Caſtanienſchaale, welche ſich eben öfnen will, aus 
und in der That iſt nun der Augenblick da, wo da 
Thierchen ſich theilen wird. Es bewegt ſich ſchnell, 
ſchuͤttelt ſich und trennt ſich in vier andere Thierdyen, 
die dem erſtern, movon fie herfommen, völlig aͤhn⸗ 
lich, nur weit Fleiner find. Dieſe wachſen ſchnell, 
theilen fidy wieder in vier Stüde, und fo gehen dieſe 
fernere Theilungen ohne Ende fort. — Ben einigen 
acht die Theilung der kaͤnge nach vor fi), 3. B. ben den 
Trichoda-Urten. Ben den meiften fängt die Theilung 
vom vorderen, bey einigen andern aber vom hintern En= 
de an; und wenn in Diefem Zuftande die Theilung bis 
zum Kopfe aefommen ift , fo fieht das Thier wie ein 
zweyleibiges Monftrum aus. Diefe zwen Leiber an 
einem Kopfe machen mancherlen feltfame und fchneite 
Bewegungen. — Cine vierte Art der Fortpflanzung 
durch Theilung ift folgende: zur Zeit der Vermeh— 
rung fondert ſich vom untern Theile des Körpers ein 
Stücdyen ab, welches fid) beftändig und mit großer 
Behendigfeit bewegt. In einigen Stunden ift Diefed 
Stüddyen dem Thiere, wovon es fich abfonderte, völlig 
ähnlich, Noch trift man in den Infufionen Feine 
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ſonderbare Geſchoͤpfe an, deren Vermehrung mit den 
jetzt angezeigten Vermehrungsarten wenig oder gar 
feine Aehnlichkeit hat. 
Kugeln, aus einer Menge von Kügelchen zufammers 
gefegt, welche ſich nach und nad) von eiander abfons 
dern und folchergeftalt ihre Art fortpflangen. insbes 
fondere gehören die zu Gonium Müll. gehörige Arten 
jerher. In einigen Infufionsthierdhen fieht man 
feine Körner oder Bläschen, die man leicht für Junge 
anfeben koͤnnte. Einige halten fie wirklich für ſolche, 


Spalanzami aber nidyt, fondern mepnct, fie mögen . 


einen andern uns unbekannten Nuten haben. 

Höchft merkwuͤrdig iſt ed, daß einige diefer Thiers 
den, welche ſich durch Theilung fortpflanzen, aufere 
dem auch Eyer legen und ſich folglich auf zweyerley Art 
vermehren. Hierher gehören die Infuſionsthierchen 
mit frummen Schnaͤbeln. Ben dem Austritte aus 
dem Eye ift dad Junge fugelförmig, bald darauf wird 
ed länglid), und der krumme Schnabel fommt zum 
Vorſchein. Außer diefen vielen verſchiedenen Arten 
- der Vermehrung giebt es wahrſcheinlich noch mehrere, 
weiche bey folgenden Unterfuchungen der Naturforſcher 
» vielleicht entdeckt werden. Zu demjenigen microgcopie 
ſchen Thierchen, deren Vermehrung man noch gar 
nicht fennt, gehören die Saamenthierdyen. Kine 
Vermehrung durch Theilung haben weder Spallane 
zani noch andere bemerfen können. Sollte man dies 
fes vielleicht nur age nicht bemerfen koͤnnen, 
weil fich die Thierchen während ber Beobachtung nicht 
mehr in ihrem natuͤrlichen Zuftande befanden ? Spals 
' fanjani mepnet aber, Spuren der bevorftehenden 
Theilung hade man dennody fehen muͤſſen. 

Eine höchft merkwürdige Erſcheinung, bey den 
Anfufionsthieren iſt diejenige, daß man verſchiedene 
nad) ihrem Tode, oder eigentlich, wenn fie ganz trocken 
ohne Empfindung und Bewegung da liegen, und alſo 
—— todt find, wieder zum Leben zurückbringen 

ann. Vor allen andern gehoͤrt das beruchtigte Raͤ⸗ 
derthier (Vorticella rotatoria Mull.) hierher. Nach 
Spallanzani's Verſuchen laͤßt ſich das aufgetrock⸗ 
neie Raͤderihier auch nach vier Jahren durch Waſſer 
wieder zum keben bringen; ſelbſt eilfmale hintereinan⸗ 
der hat Spallanzanı diefe Thiere auftrocknen laſſen, 
und durd; Waller wiederum erweckt: freylich werden 
ihrer dabey immer weniger, und beym fechzehnten 
Aufgiehen des Waffers erhielt er gar Feines Diefer 
Thiere weiter. Bereits in vier Minuten leben einige 
Mäderthiere auf, andere hödyftend binnen einer Stun» 
de: ob fie eine 5 oder kuͤrzere Zeit aufgetrocknet 
gelegen haben, das macht feinen Unterſchied. Lau— 
warmes Waffer ermedt die Räderthiere eher ald Fäls 
tered. Sonderbar ift Die Bemerkung , daß dieſe 
Thiere nur dann wieder aufleben, wenn fie mit Sande 
vermifcht aufgetroctnet worden find. Spallanzani 
meynt, der Sand möge fie gegen den zu fiarfen Ein» 
Druck der Fuft bewahren. Sand aus einer Dachrinne, 
die gegen Mittag lag, und neun und zwanzig Tage 
lang einer Sonnenhitze ausgefeht war, in der Das 
Reaumurfche Thermometer dis 47 Grade zeigte, ent» 
hielt dennoch Raͤderthiere, und felbft eine Hike von 
49 Graden tödtet diefe Thiere nicht fo, daß fie nicht 
im Waffer wieder aufleben ſollten. Im Waſſer fönnen 
fie Hingegen 36 Brad Wärme nicht ertragen, Erhitzt 
man den trodiien Sand fiber Dem Feuer, fo werden 
die darin befindlichen Mäderthiere zum Aufleben im 
Waſſer ben 54 Grad in zwo bis dren Minuten nod) 
nicht unvermögend, wohl aber beym 56 Grad. Mit 


Diefes find Heine lebende 
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Baffer zuſammengefrorner Sand enthält immer noch 
Raͤderthierchen Die im Waſſer auficben foͤnnen, ſelbſt 
dann, wenn man ihn einer kuͤnſtlichen Kälte von 19 
Grad unter o ausgefekt gehabt hat. Das Befrieren 
des Waſſers, worin fich erwechte Käderthiere befinden, 


« fchadet gleichfalls ihrem Leben nichts. Im luftleeren 


Raume leben die —— nicht ſo geſchwind, und 
auch nicht in der Menge auf, wie an der Luft, aber 
die im Iuftleeren Raume nicht aufleben, thun +8 
nachher an der frenen Luft. Ueberhaupt aber erben 
die Raͤderthiere im luftleeren Raume in menig Tagen. 
In eingeſchloſſener Luft leben fie fehr wohl auf, und 
befinden fi) aud ganz wohl darin. In gefalenen 
Waͤſſern unterfdyiedener Art und in mancherien ſchar- 
fen fluͤßigen Materien leben die Käderthiere nicht auf. 
Der Kampfergeruch tödter fie, und verhindert auch 
dad fernere Aufleben derfelben , eben fo audy der Schmes 
feldampf ; aber der Geruch vom Terpenthindte thut 
nur Daß erftere. 

Ein zweytes wieder im Waller auflebended Thier, 
welches im weitläuftigen Verftande eben auch zu den 
Infufionsthieren gerechnet werden fann, nennt Spals 
lanzanisl Tardigrado. Es findet ſich auch in dem 
Sande oder Staube der Dächer und Dachrinnen unter 
dem Rädertbiere, und iſt Deen- bis viermal größer als 
diefes. ein Körper ift länglicht rund, durchaus 
förnicht, und mut ſechs kurzen Füßen verfehen, wovon 
jeder fid) in einen Hafen endigt. Hinten hat der Köre 
per vier Anhänge oder. Fäden, die gleichfalls jeder in 
einen Hafen auslaufen, womit fi das Thier veſt 
hält. Das Thierhen ſchwimmt nie, fondern es kriecht 
nur langſam auf dem Sande herum ‚' wenn er unter 
Waffer liegt. Berm Ubtrodenen des Sandes zieht 
es ſich im fine Kugel zufammen , die völlig eben fo im 
Waſſer wieder auflebt, wie das Näderthier, nur daß 
bier die Gegenwart des Sandes nicht fo ganz unum« 
gänglid; nöthig ift, als ben dem Mäderthiere. In 
Anfehung der Wärme und Kälte, der Gerüche, andee 
rer flüßiger Materien, verbäft fich der Tardigrade 
vödig wie das Mäderthier. Er iſt feltener als dieſes, 
auch hat Spau. feine Fortpflanzung nicht gefehen, 
vielmehr it er immer im Wajfer längftens am oͤten 
Tage geftorben. 

Eine dritte Urt von wieder auflebenden Thierenz 
Feine Aelchen, den Eſſigaͤlchen in der Geſtalt ähnlich. 
Sie find ziemlich felten auf den Dächern anzutreffen, 
und im trodenen Sande gewöhnlich fpiralfürmig 
zufammengezogen. Zum Aufleben erfordern fie nur 
eine mäßige Befeuchtung mit Waller. Ihre Forte 
pflangung ijt noch unbefannt. innerhalb des Sande 
leben fie binnen einer Biertelftunde auf, außer Sande, 
wenn man fie mehreremal aufgetrodnet hat, immer 
ungleich fangfamer , aud) nehmen fie dabey an Lebhaf⸗ 
tigkeit merflidh ab, und feben hoͤchſtens nur zum 
neuntenntale wieder auf. 

Auch die Aelchen des rachitifchen Getreides gehören 
unter Die wiederaufiebenden Thiere, ſelbſt wann die 
Körner vier Jahre (nah Roffredi und Fontana 
27 Jahre) trocken gelegen haben. Sie laffen fich fieben« 
— auftrockenen und wieder lebendig machen. 

ie electriſche Erſchutterung toͤdtet die Lebendigen, 
und nimmt den Todten dad Vermögen wieder aufzu— 
leben. Im luftleeren Raume leben Diefe Aelchen lang» 
famer auf als in der freyen Luft. Der 50 bis 52 
Brad Wärme tödtet fie, aber der Froft fhadet ihnen 
nicht. Von Roffredı’s eigenen Beobachtungen iſt 
oben die Rede geweſen. 
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Die Kleifteraale leben ebenfaud wieder auf, tie die 
obenangeflihrte Ledermlillerſchen, desgleichen Die Goͤtzi⸗ 
ſchen Verſuche mit dem trockenen Kleiſter, Der von 
Eoppenbagen nad) Quedlinburg gebict war, bemeif 
fen. Hoͤchſt wahrſcheinlich ift es auch, daß andere, 
und felbft viele der Heinften Infuſſonsthierchen, fich 
eben fo verhalten. Wenn Gräpen, Moräfte, Teiche 
u. f. w. durch die Sonnenhitze audtrodenen, fo find 
fie in dem Zuftande gang mit trodenen Polypen und 
Infuſſonsthierchen angefüllt, weiche alöbald wieder 
aufleben, fo mie das Wafler fid) wieder anhäuft. 
Freylich laͤßt fich darlıber noch nichts zuverläßiges 
 befrimmen, denn es ift auch möglich, daß nur’die 
Keime und Eyerchen, fi im trodenen Schlamme er⸗ 
halten haben, Es fönnte auch ſeyn, fagt Bonnet, 
daß die Infufionsthierden oder ihre Keime in die 
pegetabififchen und animalifdeen Subftanzen hineins 
‚ treten, ſich daſelbſt im trockenen Zuftande erhalten, 
und ſich zufegt in den davon bereiteten Infufionen 
entwickeln, 

Daß die Mepnungen über den Urfprung der Ynfus 

ſionsthierchen verſchieden find, erhellet ſchon aus dem 
vorhergehenden. Daß alle aus Keimen oder Eyerchen 
entſtehen, iſt wohl gewiß ; wo aber dieſe Keime befind⸗ 
lich find ? ob ım Waſſer oder in den Körpern des 
Tbier = und Pflangenreiched, die zu den Infuſionen 

enommen werden ? ift noch nicht ausgemacht. Spals 
anzanı fat, die erften engen ommen in 
einer Einweihung aus der Yuft in Geffalt von Keimen 
oder Enern , Die aber in reinem Waſſer nicht auflom⸗ 
. men fünnen, und daher Einweichungen erfordern. 
Sin einer Einweichung zeigen fich daher immer um fo 
viel weniger Infuftonschiere, je forgfältiner fie gegen 
die frene Luft bewahrt worden find. — Wenn man 
aber auf der andern Stite bedenft, daß manche Thier« 
den 5. B. Die Aelchen des radhitifchen Getreides u. a. 
zuverläßig in dem rachitifchen Getreide felbit befindlich 
find, durch den Zufas des Waſſers entwickelt werden, 
und ihr geben erhalten ; wenn man noch erwägt , daß 
die Tbierchen mehrentheild nach der verfchtedenen Natur 
und Beſchaffenheit des Aufguſſes verfchieden find, ob 
man gleich leinesweas behaupten kann, daß eine jede 
Art von Einweichung ihre befondere Gattungen von 
Sinfufiondthieren hat, fo wird ed wahrſcheinlich, daf 
auch mandye Keime von diefen Thierchen in den veges 
tabilifhen und animalifhen Subftanzen ſelbſt befind⸗ 
lich ſind. Beyde Arten der Entſtehung koͤnnen auch 
ganz gut zuſammen Statt finden. Die Erſcheinung, 
daß man Die Thierchen in ganz frifchen Einweichungen 
nicht bemerft, fondern nur in foldyen, welche einige 
Zeit geftanden, beweißt Übrigens nichts, und paßt 
vielmehr für bende Arten der Entftehung. 

Die Nahrung der Infuſionsthierchen befteht wohl 
zum Theil in den verſchiedenen fdyleimigen Theilen , 
melde in den Infufionen befindlich find: vielen ift 
auch wohl (wie Muͤller glaubt) das Waſſer ji ihrer 
Ernährung hinreichend. Ben einigen bemerft man, 
daß fie Heine im Waſſer befindliche Körperchen ver⸗ 
ſchlucken: man fieht fie im Waffer einen Meinen Wirbel 
erregen, welcher allerley Körpercdyen zu ihrem Munde 
rein Etliche von ihnen haben daher am Munde 

feine Bartfäden, welche fie fehr gefchwinde bewegen. 

Ob einiae von ihnen andere Heinere verfchlucten, wird, 

mie aus Dem vorhergehenden erhelfet, von manchen 

Naturfundiaern (j. B. von Goͤtze) bejaht, von an⸗ 

been (5. B. Müller) verneinet. Daß die Infuſions⸗ 

thierchen aber andern Thierchen zur Speife dienen, 
» 
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ift zuverlaͤßig. Man kann diefe Erfcheinung nirgends 
befier fehen, als bey den rothen Schlammwuͤrmern, 
welche Ledermuͤller in feinen Gemürbs- und 
Augenergögungen p. 145. beſchrieben t. 75. abge» 
bilder, und Harlefins wegen ihrer comiſchen Sprünge 
und Bervegungen im Waſſer genennet bat. Dieje 
Harlefind fteden den Sommer duch im Scylamm 
der Gräben, und an den darin fiehenden Waſſerpflan⸗ 
zen; des Winters über aber wohnen diejenigen , Die 
ſich noch nicht verwandelt haben, welches im Frübiabe 
geichicht, am liebften in den graumalichen Schleims 
— Die an beyden Seiten des Ufers an dem ange⸗ 
chlemmten Reifig und Baumblättern bangen, und ım 
Waffer wie Baummotle hinwalfen, Wenn man mit 
Diefem flockigten Wefen einige Glaͤſer Fütt, etwas Muts 
terwajler ohne Schlamm Darauf gieft, und dieſeß 
nur eine Viertelftunde in Der warmen Stube fiehen 
laͤßt, fo zeigen fid) dieſe rothen Harlefins bey Taufens 
den. In eben der Zeit wimmelt das Wajler, wenn 
man mit der Lupe Durchfihauet, von Millionen Infus 
ſionsthieren, die fich alfe nach der Oberfläche ziehen, 
und in einigen Minuten Diefelbe fo bevölfern,' daß ſich 
oben cine weißliche Haut wie eine Schimmelhaut zeiat, 
darin ein Pünctgen wie ein Nadelfnopf viele Taufende 
enthält. Darunter find die Müderfchen Paramecia , 
Enthelides, Trichodae die gemöhnlichftenz aleich- 
wohl aber noch verfchiedene unbefannte, die in feinen 
Heu» oder andern Infufionen vorfommen, — Denn 
wenn dieſe Glaͤſer erſt uͤber adıt Tage ın der warmen 
Stube geftanden haben, und recht faul worden find, 
vergehen Die vorigen Thierchen, und dann erfcheinen 
erft Diejenigen Cychidia, die man im Heuwaſſer zu 
fehen gewohnt iſt. Die rothen Würmer fichen aleich 
in den erjten Tagen ab, und fünnen wenig Wärme 
ertragen, Sobald aber Das Glas etwas ruhig geſtan⸗ 
den, und die Armeen von Infuſionsthierchen nach der 
Dberflädhe geben, folgen fie ı ig auf dem Fuße nad), 
und lagern ſich an der Fläche, faſt in eben foldyer 
Parattelordnung, wie die Eſſigaale. Und num geht 
ihr Unduliren mit dem VBordertheile des Körpers ar, 


. ber beftändig als ein Bogen gefrtimmt ift, und einen 


* Buckel macht. Ihre beſtuͤndige Arbeit iſt, daß 
ie mit dieſer tactmaͤßigen Bewegung des Körpers mit 
dem Maule an der Randflaͤche des Glaſes weafahren, 
und in einem Zuge Millionen der kleinen Thierchen 
weg aßen, die ſich daſelbſt gelagert haben. Augenblick⸗ 
lidy aber ift die Stelle der weaaefreffenen durch andere 
zuftrömende erfet, und der Räuber verzehrt im zwey⸗ 
ten Zuge eben ein ſolches Heer, So verfahren alle 
feine neben ihm liegende Cameraden, und fo geht das 

Spiel oft einige Stunden fort, bis einige fo fatt find, 
daß fie — und mit Harlekinaden ſich wieder in 
die Mitte des Glaſes begeben. Wie viele ſolcher Thier⸗ 
chen moͤgen da in einer Stunde verzehrt werden? 
Welche Deconomie! Stundenlang, ſieht man mit der 
Lupe diefen Mabfzeiten mit Vergnügen zu. 

. Da die nfufionsthiere größtentheild außerordent · 
lich Hein, und zum Theil fo Hein find, daß none, 
fi) faum Begriffe Davon machen fann, fo wird noth 
wendig Dad befte und vollkommenſte Microscopiuns 
erfordert, wenn man die verfchiedene Seftalten deutlich 
wahrnehmen, alle gehörig unterſcheiden, und ihre 
Deconomie beobachten will, Zu einigen Beobachtuͤn⸗ 
gen ſchickt ſich Das einfache, und zu andern dad zuſam⸗ 
mengeſetzte Vergroͤßerungsglas: doch bat das erſte 
mehrere Vorzuge. Zuweilen bedient man ſich auch des 
Sonnenmicroſcops. Iſt der Beobachter mit ſolchen 
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Werkzeugen, außerdem auch mit ag Geſchick⸗ 
lichkeit und Gedult verſehen, fo ſieht er in einem ein» 
jigen Tropfen eines ın Faͤuiniß oder Gaͤhrung uͤber⸗ 
gehenden wäfferigen Aufguſſes ein ganzes Meer voller 
Wunder, nehmlich Geſchoͤpfe, die oft den hunderts 
taufenden Theil einer Linie im Durchmeifer oder auch 
in der Länge haben, melche febr ſchnell Durcheinander 
fahren, wieder umfehren, fid) wälzen, aneinander 
anhängen, wieder losreiſſen, und faft nicht zu bes 
fchreibende Bewegungen machen, In einem frifchen 
Aufguſſe bemerkt man feine oder doch nur fehr we⸗ 
nige Thierchen. Wenn die Aufgliſſe hingegen einen 
oder zwey Tage geftanden haben, und die Faͤulniß 
nebft der damit verbundenen innern Bewegung ars 
fängt, entmwideln ſich außer den Luftblafen Fleine 
rundfiche blafenartige Körperdyen, entweder einzeln 
oder auch mit einander verbunden , in grofer Menge: 
Allmaͤhlig fieht man aus dieſen Körperdyen die Meinen 
Anfufionsthierchen entftehen, wovon einige nur we⸗ 
nige Tage, andere mehrere en, und noch andere 
Jahre fang feben, und in der größten Gefchwindigfeit 
durd) den Zufag einer Säure oder eines Laugenſalzes 
getodtet werden. . ö . 

Zur Beobachtung der Deconomie der Eſſigaale, welche 
zu den größten microscopifchen Thierchen gehören, 
und unter weldyen man die größten foaar mit bloßen 
Augen fehen kann, fehte Hr. Paſtor Gbetze das Glas 
mit den Yalen vor fi auf ein Dazu eingerichteted 
Bänfhen, an welchem hinten verſchiedene Schirme 
und grüne Gläfer angebracht find, das uͤberfilißige 
Licht abzuhalten, und an welches vorne de Hofmans 
niſche Lupe mit dem Trembleyiſchen Kugelarm 
angefchraubt werden kann. Wird ein lange gejtandes 
ned Glas auf das Bänfchen geſetzt, fo finfen Die oben 
an der Fläche fpielenden Aelchen wie ein Feines Wölfe 
den herunter; fteigen aber bald wieder in die Höhe, 
Man läßt daher Das Glas eine gute Viertelſtunde 


fiehen, und ſiellt die Lupe in den gehörigen Forus - 


gegen die Oberfläche des Effigd, wenn man eines dee 
merfwindiaften Phänomene fehen will, Die Oberfaͤche 
des Eſſigs iſt nun das Bild einer «mäßig beweaten 
See, mo immer eine Welle hinter der andern anſchlaͤgt, 
und wodurch die ſchoͤnſte und regelmäßigfte Undula» 
tion entftehet. Zu jeder Welle concurriven eine große 
Anzahl Aeichen, Die in Frummen parallelen Zinıenz 
im Zirfel an der Unterfäde des Eiffigd herum und 
uͤbere mander fliegen, und fidy immer in dieſer paralle⸗ 
fen Ordnung fortſchlaͤngeln. Nichts fieht artiger aus, 
als wenn während der Undulation des Ganzen, noch 
einige, Die fich verfpäter haben, von unten herauf 
formen, fi) mit den Köpfen zwifchen die veftgefchlofe 
fenen Blieder ihrer Kameraden eindringen, und fogleid) 
das Undulirfpiel mit anfangen. Ben der Undulation 
bat Hr, Goͤtze bemerkt, daß eine Were immer Die 
andere vor fih her treibt; daß Die bewegte Fläche einen 
weiten Schaum zeigt, ald ob fie ein Heiner Sturm 
zum Schäunen bringe, welches den Anblick ungemein 
verfhönert; und daß ſich beftändig, fo oft man auch 
die Beobachtung wiederholt, eine doppelte Ordnung 
von Wellen zeigt, Deren sine fih von der Rechten zur 
Linken, die andere von der Linfen zur Rechten bewegt, 
ohne daf ſich die Welten durch ihren Zufammenjtoß 
breben. Wo aber doch die benden Ordnungen der 
Wellen zufammenftoßen, da weichen die Helden zur 
Seite, und nach unten aus, jerftreuen fich, rangiren 
ich aber gleich wieder in Reihe und Glied, oder in 
hre parallele Yagen, um neue Wellen zu bilden, — 
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Wenn man dieſes Phänomen recht ſchoͤn ſehen will, 
fo muß, die Oberflaͤche recht rein von Kahn ſeyn, und 
das Bläschen eine Zeitlang ruhig geftanden haben. — 
Bringt man einen Tropfen mit Ejfigaalen unter das 
zuſammengeſetzte Vergroͤßerungsglas, fo werden diefe 
Thierchen nie einzeln _zerftreuet im Tropfen herum 
ſchwaͤrmen; fondern fie Drängen ſich alle an dem Rande 
des Tropfens, mo er am hoͤchſten fteht, dichte mit 
den Köpfen in ihrer Parahetlage aneinander, und treis 
ben ihre Undulation mit den Körpern, wie auf der 
Oberfläche des Eſſigs. Es muß Dies alfo eine zu ihrer 
Deconomie nothwendige und weſentliche Bewegungs 
art ſeyn. Erſtaunlich aber iſt's, daß dieſe zarten 
Thierchen einer ſolchen hoͤchſt einförmigen Art, ſich 
zu bewegen, gar nicht muͤde werden. Hr. G. hat ein 
ſolches Glas auf dem Baͤnkchen mit der Lupe acht 
Tage lang unverrüdt ſtehen laſſen, ſie des Morgens, 
Mittags, Nachmittags, Abends, oft fpäte in der 
Nadır beobachtet, und immer die nehmliche Undula⸗ 
tion in zwo Ordnungen von Welten, an der Oberfiäche 
des Eſſigs gefeben, Daß ſich Diefe Welten, melde die 
Yelchen verurfachen, wirklich Über die Oberfläche des 
Eſſigs erheben, erhellet Daraus, weil die Durch ein 
Meines Schütteln entitandenen Luftblaͤkchen unter deu 
Welten liegen bleiben. Es iſt hoͤchſt mahrfcheinlich , 
daf die Helden die Oberflaͤche, theils wegen der Luft, 
theils vorzliglich Desmegen fuchen, um an dem auf 
derfelben vorhandenen pegetabilifchen Moofe zu meiden. 
Denn fobald man Dad Glas umſchüttelt, daß der 
Schimmel fid) durch Adhaͤſton uͤber die Oberfläche des 
Eifigd in die Hohe zieht, fo Feigen die Aelchen auch 
offenbar nach diefem Schimmel in die Höhe, und 
find *— demſelben immer mit ihren Kopfſpitzen 
geſchaͤftig. Die Undulation auf der Oberfläche bes 
Eſſigs hat in ihrer progreffiven Ordnung viel Aehnlich⸗ 
keit mit der Undulation an Dem Saume der (Fajciois 
erenata Müll, Verm. p. 64. n. 188.). Aus beyder 
Ber .. fann man fidy ohngefehr vorſtellen, mie 
durch eine fucceffive Bewegung vieler einzelner Flim⸗ 
merfpigen, als ben den Vorticetten, eine progreffive 
ordnungsvole Undulation, oder das fogenannte Räs 
dern entitehe. ü . 
Sonft war man nicht im Stande, unter dem zu⸗ 
fammengefezten Vergröferungsglad die Eſſig⸗ und 
andere Aeldyen gehörig zu beobachten, weil fie.in dem 
Tropfen viel zu unbändig find, und dem Auge des 
Beobachters nicht einen Augenblick Ruhe laffen. Jetzt 
hat man Inſtrumente erfunden, wodurch fie nicht 
nur gendthiget werden ſtille zu liegen,  fondern mos 
durch fie auch fo langſam gedruckt werden, daß man 
alle ihre inneren Theile genau beobathten fan, — Es 
ift Died der von dem Opticus Hoffmann in Leipzig 
erfundene Preßſchieber, von welchem man zwo Arten 
t. Die erjte ift ſehr einfah, Das Inftrument 
efteht aus zwo dicht an einander geichliffenen Glass 
platten, die einander an allen Stellen unmittelbae 
berühren: "Diefe Platten liegen in einem Schieber von 
Buchsbaumholz, der unten einen Falz hat, und lang 
Bent iſt, Daß er auf benden Seiten des microscopis 
en Tifches Überftehet, und man den aufgebradyten Eros 
pfen zwiſchen beyde Platten bequem fajlen und niedere 
drfiden fann. Die unterfie, auf dem Falz liegende 
Platte gehet willig in den Scyieber; „Die oberfte aber 
auf alten vier Seiten etwas gedrängter; aber doch 
fanft, daß fie aumahlig niedergedructt werden fann.— 
Die zweyte Art ıft etwas zuſammengeſetzter, und 
befieht aus einem in Meſſing fehr fauber gearbeiteten 
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Schraubenpreßſchieber. Statt des Holzes iſt hier 
Meſſing, unten mit zwey Klemmfedern, mit welchen 
er in Den microscopiſchen Tiſch eingeſchoben wird, 
Unten rubet die unterfte Slasplatte. Un beyden Ens 
den derfelben find zwey im Zirfel ausgeſchnittene Uhr⸗ 
federn angebracht, die mit den beyden Enden aufiwärtd 
ftehen, und unten im Bogen verniether find. Auf 
diefen Federn ruhet die oberfte Blasplatte, Über mel 
der zwey Schraubenföpfe, die unten mit feinem 
Leder belegt find, zu ftehen fommen, und unten in 
ihren Mutterfchrauben neben den Ubrfedern geben. 
Iſt nun das Tröpfchen mit Effigaalen auf die Unter 


platte aufgebracht, Die Dberplatte auf die Uhrfedern 


elegt, Die Schrauben angezogen, das Ganze unter 

8 Compofitum gebracht, Der Tubus mit der Linſe 
darüber geſtellt, der Reflectirſpiegel gerichter; fo kann 
man auf die fanftefte und unmerklichſte Urt Die Eſſig⸗ 
aͤlchen in dem Tropfen preilen. Der größte Voriheil 
dabey iſt der, daß man Die, Preſſe vermittelſt der 
Schrauben fogleidy wieder loslaſſen, und dem leidens 
den Thierchen Luft machen fan, — Um einige Aelchen 
zu fangen, und zwiſchen den Preßfchieber zu bringen, 
fann man auf folgende Urt verfahren: Man ſetzt ein 
Uhrglas auf einen ſchwarzen oder grünen Tıfh am 
Fenjter, gießt in Dajfelbe einige Tropfen Eſſig aus 
dem Mutterglafe, und fültt dad Übrige mir reinem 
Waſſer. Die Aeichen fommen alte an den Rand des 
Glaſes, und find in dem ftarf diluirten Element weit 
deutlicher zu ſehen, als in dem trüben Eſſig. Die 
großen Mutterälchen fanın man mit bloßen Augen 
unterfcheiden,. Dann nimmt man eine fehr dünne 
und fengefchliffene Naͤhnadel, die in einen Heft ſteckt, 
fährt mit der Spitze unter die größten Aelchen, fängt 
einen nach dem andern heraus, und ftedr die Spitze 
in das auf dem zur Hand liegenden Preft⸗ oderSchraus 
benprefifihieber aufgebrachte reine Waſſertroͤpfchen ; fo 
giebt fich das Aelchen ohne Verlegung los, und ſpielt 
munter in dem Tropfen herum. Diefes wiederhoft 
man fo oft, bis fechs oder acht große Yale im Tropfen 
find. Man kann auch an der Oberfläche des Eſſigs 
Am Mutterglafe mit einem feinen Pinfel ein Häutchen 
gefllimperte Yale abnehmen, und in dem Zropfen 
adſpuͤlen. Allein Dadurd) fommen entweder zu viele 
auf einmal in den Tropfen, oder es geht Schimmel 
ſchieim mit (ber, wodurch die Deutlichfeit gehindert 
ol. Um die Spige der Nähnadel mit dem daran 
—* Aelchen tief genug in das Tröpfchen einfens 

en zu fonnen, muß man ſolches nicht zu flach aufs 
bringen und forgen, Daß es nicht zerfließt: in Dies 

r Abficht reibt man die Unterplatte des Prefitie- 

mit einem feinen Tuche fo lange, bis ſſe warm 
wird. Dadurch erhält man, daß das aufgebrachte 
Tröpfchen fugelförmig; und wie ein Stecknadelkopf 
ftehen bleibt. — Iſt nun der Schieber mit dem Tropfen 
unter das Compofitum gebracht, und der Tubus mit 
der Linſe geftelt; fo ſchwaͤrmen die Aale noch fehr 
wild. Nun drückt oder ſchraubt man die Oberplatte 
allmaͤhlig fo weit nieder, daß die Aelchen gefaßt wers 
den, und ruhig liegen bleiben muͤſſen. Dadurch ift 
man im Stande alle Theile der Eifigaale gehörig zu 
unterfcheiden, und altes dasjenige zu beobachten, was 
wir ſchon vorhin angeführt haben. 

Ben einigermaßen genauer Beobadytung der Infu⸗ 
fionstbiere fäut genuafam in die Augen, daß ihre Ser 
ſtalt Auferft verfchieden iſt. Viele find rund, läng- 
licht, ohne ſichtbare Gliedmaßen; andere haben einen 
fadenförmigen Schwanz ; andere einen frummen 
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Schnabel; nod andere find ſternfoͤrmigz manche 
vörig fugelrund mit einem doppelten zangenähnfichen 
Schwanz, manche breit, euförmig an beyden Enden 
ſcharf zugefpigtz; bey einigen iſt Das hinterſte Ende 
getheilt, jeder Theil aus Belenfen zuſammengeſetzt, 
und aͤußerſt beweglich; einige Thierchen haben vie 
Gejtalt eines breitern oder (hmälern Fifches; einige 
find durchſichtig, in der Mitte etwas breiter ald an 
den Enden, andere — einige bewegen 
ſich geſchwind, andere langſam ; bey einigen bemerkt 
man cine aͤußerſt heftige Bewegung, und dieſe haben 
einen rundlichen abgeftumpfien Kopf, einen walzen« 
förmigen Körper, einen gabelförmigen und ſcharf 
zugeipisten Schwanz; bey einigen findet man einen 
etivas voflfommneren Bau, beiondere Füße, abgeſetz⸗ 
ten Schwanz, und einen mir Hörnern oder Fuͤhlfaͤden 
und Haaren verfehenen Kopf; einige find eyfoͤrmig, 
vorne zugefpikt, hinten ſtumpf und mehrentheils mit 
einem eylindriſchen Ruͤſſel verſehen (Cornemufes bey 
Foblor); manche find haͤutig und hohl. Dahinges 
gen andere aus einer Dichtern Maffe zu beftehen ſchei⸗ 
nen; manche haben die Bejtalt einer Zwiebel, woran 
die feinen Wurzeln befindlich find, und einen Buͤſchel 
bilden u. f. w. 

‚Auf Diefe verfchiedene, Beftalt, und einige andere 
Eigenſchaften gründet ſich die Mütterfche Einthei⸗ 
lung der Infufionsthiere in dreyzehn Gattungen, und 
149 Arten, von weichen wir einige der merfwürdig« 
ften, nebft verſchiedenen, Die noch in der Folge ents 
det worden find, anführen wolen, 

Die erſte Müuͤhler ſche Sattung (gemus) ift Monas: 
Ein dem bloßen Auge unfidytbares, gam einfaches, 
durchfichtiges und punctförmiges Gewürm. Hiervon 
beobadhrete er 3 Arten. 

1) Monas gelatinofa: ift nad) feinen Beobachtun« 
gen dad Heinfte und — von allen Infuſionsthie⸗ 
ren, und findet ſich in groͤßter Menge in vielen, wo 
nicht in allen waͤſſerigen Aufgüffen, wenn fie einige 
Zeit aeftanden haben, Ihre Bewegung im Waffer iſt 
von der Urt, mie diejenige Bewegung, welche Sons 
nenftrahlen, Die ins Warfer ſcheinen, in demfelben 
bhervorbringen, j 

2) Monas Lens: ift durchſichtig, heil, und unters 
ſcheidet ſich von den übrigen Infuſionsthierchen dadurch, 
daß es ſich im vertrocknenden Waffertropfen nicht nach 
demjenigen Orte bewegt, mo ſich Dad Waſſer hinziehet, 
ſondern nach derſenigen Seite, wo das Waſſer zuerſt 
abtrocknet, und hier in gewiſſem Betracht feinem Tod 
entgegen gehet. Am häufigften und lebbafteften ſieht 
man diefes Thierdyen in dem Ablauf einer Miſtſtaͤtte. 

3) Monas Mica: ebenfalls durdyfichtig, und mit 
einem beweglichen eyfoͤrmigen Streife bezeichnet, wels 
cher fid) bald in der Mitte, am hintern oder vordern 
Ende zeigt. Wenn fid) das Thierchen fortbewegt, fo 
bemerft man im Umfang deſſelben einen gewiſſen 


freisförmigen Körper, der mit dem Hof um den 


Mond eine gewiffe Aehnlichleit hat, und ohne Zweifel 
von gewiſſen Kleinen unfichtbaren Haͤrchen entſtehet. 

II, Volwox: dem blofen Auge mebrentheild uns 
ſichtdar, fehr einfady, durchſichtig und fugelförmig. 
Von diefer Gattung hat Müller 6 Arten; die merk⸗ 
wuͤr digſten find: 

1) Volvox conſictor: kugelfoͤrmig von einigermaſ⸗ 
ſen dunkler Farbe, und mit beweglichen Eingeweiden. 
Dad Thier bewegt ſich ſelten von einem Orte zum 
andern, hingegen drebet es ſich um feine Ure, und 
zwar bafd redhtö bald linls. Man bemerft außerdem 

eine 
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"eine große unzählige Menge Heiner Pinetchen, wel 
—— mit Aa m en 
inen,. Dieſe Puͤnctchen nehmen Feine beftimmte 
Sielle ein, fondern verändern Diefe ben der Freisför- 
migen Bewegung, häufen fi an einer Stelle an, und 
“ verurfachen dadurch dad Herumdrehen des Thierchens 
nad) der rechten oder. linfen Seite. Wenn ſich das 
04 nad) der entgegengeſetzten Geite zu drehen 

—7— 5 benierft man mehrentheild vorher eine 


gen enfoͤrmige ung. * 
8 — 58 Ein ein geönlicht-gelbes 


Thierchen zuſammengeſetzt, deren man in der ganjen 
—— —2 kann. Außerden bemerkt 


„bingeg 

> —5 ht uam woraus das Thier zufammenges 
ſetzt Fzufdreibt. m; 

u hr — Es hat den Ramen von ſeiner 
Gñfalt die es fo, wie das vorhergehen 

niemalg 

Heinen Thierden zuſanmengeſetzt zu ſeyn. eine 
Bewegung ift Diefelbe, ’ R 

Eine Tte Art enidedte Hr, Müller in der ac 

und nanie fie wegen der einigermaßen traubenförmi« 
en —* VoWwox Uva: Sie ift nicht ſelten, hält 
—9 mehrentheils gahız und dreht 9 nut zu 
Zeiten um ihre eigene Ahr, herum. Das Thierchen 
befteht aus acht did jehn enförmigen Körperchen, die 
nur in einem Punct aneinander han en, durchfichtig 
und bernifteingelb find, Here Prof. Hermann beob» 
achtete es in einer gleichförmigen und lebhaften Bewe⸗ 
ung ſchwimmend, indem «8 ſich zugleich um ſich 
kibr drehete (¶ Naturforſcher St. 20. ©. 149.). 

Bon diefem Thierdyen muß ein anderes verſchieden 
ſeyn, das zwar beynahe die nehmlidye Geftalt, aber 
eine andere Farbe und Bewegung bat. Der, Unters 
fhied in der Geftalt ift, nad Hrn. Hermann a. a, 
0), diefer, Daß die Anzaͤhl der miteinander verbundes 
nen Bläschen von zwey bis zehn geht. Sie bilden eine 
Art von Roͤschen, die doch öfters nicht fehr ſymme⸗ 
triſch find. zur Farbe ft nicht gelb, fendern Mar 
und meif. ie ſchwimmen zwar in gleihförmiger 
Bewegung, doch nicht fo fchnetl wie Volvox uva, aud) 
drehen fie ſich nicht ſo um ihre Achfe. Indeſſen kann 
man ihre Bewegung doch eben nicht langſam nennen. 
Herr Hermann fand ſie im Auguſt in dem Haͤutchen, 
das ein ftinftehendes Waſſer uͤberzog, in fo großer 
Menge, daß er im Felde feines zufammengefekten 
Mieroscop ihrer ein Paar Hundert auf einmal Übers 
feben fonnte. 

Noch eine Art die ebenfalls verfchieden zu ſeyn 
fcheint , ift faum aus drey oder vier Bläschen zuſam⸗ 
menaejegt, durchfichtig und ohne Farbe. In Unfchung 
der Bewegung unterfcheider ſich dieſes Thierchen von 
den vorhergehenden befonders : es fchieft nemlich unges 
mein ſchnell nad) alten Richtungen hin und her, fo, 
daß ihm das Auge laum folgen kann. Zumeilen fieht 
man es auch fidy minder ſchnell (fo wie den Voltox 
confiflor) in einer färlangenförmigen Linie fid) gerade 
fortbemwegen, ohne zuruck, oder zur Seite auszufahren. 

Den Volvox globator Linn. oder das eigentlich 
ſogenannte Kugelthier, wovon uns Röfel, de Geer, 


Algen. Reals Wörterb. XVII. Tb. 


einfach und walzenfdrmig., Mütter be 


Leber 
Wochen in einem 
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Pallas u. a. fo vortrefiche Beſchreibungen geliefert 
haben, werden wir im Art. Augeltbice neh den 
andern Linneiſchen Volvox- Arten befchreiben. 

I. Enchelis: dem bloßen Auge unfihrbar , fehr 
d reibt eilf 
Arten. Einige von dieſen find dunkele K Bee. 
andere durd) ori: bh Unfehung ihrer Bewegungen 
unterfcheiden fie fich fehr opn-einander. . Bey vberſchie⸗ 
denen Arten muthmafit Hr. Muͤller, fie moͤchten mit 
einem Werkjeuge verfehen ſeyn, un, eing wirbeinde 
Bewegung zu. machen. ‚Man findet fie in faulendem 
Waſſer, —— der Miſtjauche. ing, durch⸗ 
* weiße Urt, welche am beyden Enden mie abge⸗ 

umpft war, fi ſehr fangfam in gerader Lini 5 
megte, und von M, nicht beſchrieben (ir estate 
Hr. si mann.in einem Waller, das er nach einer 

dypemmung hatte nad) Aus ao und 3 
! aſe ſtehen lajfen. — dieſem 
ſahe er noch eine andere ‚ebenfalls unbeſtimmie, an 
beyden Enden fpitige Urt, welche in der Mitte durch« 
fichtiger iſt, und wie geheilt zu fenn Scheint. Das 
Thierchen bewegte ſich fehr langſam, fo daß die eine 
Spitze auf dem nehmlichen Puͤnet ſtehen blieb, die 
andere aber langſam hin und her gieng. 

‚IV. Vibrio: dem bloßen Ange groͤßtentheils uns 
fihtbar, fehr einfach, rund und in Die Länge ausge 
dehnt; 15 Arten, von welchen einige gänzlich gals 
lertartig, andere durdyfichtig find, Bis Aelchen ım 
Buchbinderfeifter und in Eifige, oder das Fınneis 
ſche Chaos redivivum gehört aud) zu Diefer- Gattung, 
und ift unter dem Namen. Nbrio anguiliula hier ans 

eführt,, Muͤll er glaubte font, fo wie alle andern 

tatirfündiger, die beyden genannten Arten, und die 
Aelchen des rachitifchen Getreides Desgleichen des füfe 
fen und Meerwaſſers feyen nicht von einander verſchie⸗ 
den. In der Folge wurde er jedod) von dem LUnter- 
ſchied überzeugt, wie aus folgender Stefte im prodrom, 
©. 281. in den Addend. Anguillulae aceti, glutinis 
farinofi, aquae dulcis et aquae marinae fpecıe die- 
runt, licet primo intuifa eaedem videantur, exheier, 
Er bat naher die Synonymen diefer fehr ähnlichen 
Aelchen alfo auseinander geſetzt; 

Vibrio fluvialis; Suͤßwaſſeraͤlchen. 

Vibrio anguillula. Müll. Verm. 1. p. gr. 

Anguille uulgaire Rozier obferv. Janv. 1775. 
t. 1.f. 7. et Novemb, 1778. p. 401. 

Anguille du bled rachitique; 1. c.t. 1. 

Anguille du faux ergot; 1. c. Jauv. 1776. p. 72. 
es Mars p. 372. et 436. 

— — fimile Linn. diſſ. mund, 
invsfid. 

Ne ee microfe. t. 5. f. 7. 

Spallanzani — p- 180. f. 12. 

Eichhorn microfe. p. 72. t. 8. f. A. 

Gleichen mieroſc. p. 61. t. 28. f. 6. 

Vibrio aceti; Eſſigaͤlchen. 

Anguille du Vinaigre Rozier obferv. Mars 
1775. t. 1.f. 5. Janv. 1776. p. 51. et Mars 


». 382. 

Gasse Naturforfeh. St. 1. p. 153. St. 18. p. 
38.1.3. f. 12 — 19. 

Bonnet’s Organ. Körp. p. 59. 

Leeuwenh. op. omnia p. 3. £.1-0, 

weniger microfce. I. p. 2. t. 1. 

orell. microfc. 1.p. 7- 
Power microfe. p. 38. 
Hook microfe. t. 10. f. $. 9. 
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Baker microfe. t. 10. 
Unzer phyf. Schrift. p. 260. 
Fraenkifche Samml. 4. p. 277. n. 2. . — o. 

Yibrio glutinis; Kleiſteraͤlchen. 

Vibrio anguilula Müll. Verm. 1, p.ar. ® 

Chaos redivivum vn utrinque attenustum 

Linn, /yR. XII. p. 1326. 
Anguiue de la Cole Ro zier obferv. Mars. 1775. 
t. £. 4. et 1776. p- 383. 
Goeze Naturf, St. 9. p. 177. 
Ledermüller microfe. p. 33. 1. 17. £, 1, 
Vibrio marinus; Meerwaleräldhen. 
u den merfwärdigften gehören außer diefen: 
ibrio proteus: ein artiged Thierchen, das feinen 
langen Hald begiteig Anden bin und her bewegt. 
Lebrigend bemerfte Müuer niemald Härdyen, oder 
ft ein Bewegungätwerhjeug, womit eine radförmige 
ng hervorgebracht werden fann: auch fonnte 
er nicht fehen, daß dad Thierchen den Hals eimiehet. 
Der Aufenthalt ift mehrentheils im Sumpfwajler. 

Vibrio lunula: iſt das allerträgfte microscopifche 
Würmdhen von grünlichter Farbe. Im der Mitte des 

(bmondförmigen Körpers zeigt ſich ein durchſichtiges 

geichen. Man entdeckt die Bewegung des Thieres 
fehr fchwer. —— 

Vibrio undula: Iſt in den Miftpfügen in unzaͤhliger 
Menge vorhanden, und ehe fi) Dad Auge daran ges 
möhnt diefe Thierchen zu unterſcheiden, zeigen fie ihre 
Gegenwart durch eine zitternde Bewegung, die ſich 
durch das ganze Troͤpfchen ausbreitet. Erft durch 
eine gewiſſe u eg des Spiegeld fanrt man jedes 
Bürmden für ſich erfennen: ale erſcheinen jetzt ſehr 
lebhaft, immer in medenförmiger Bewegung und 
niemald ausgeſtreckt. — 

Yibrio bacilius: iſt ſchmal, gleichbreit, an beyden 
Enden abgeſtumpft, und bewegt ſich immer in gerader 
Pinie. Sein Aufenthalt ift in der Heuinfufion, Hr. 
Müller machte bey der Beobachtung folgende hoͤchſt 
intereffante Bemerfung : er machte eine Infufion von 
unzerſchnittenem Heu mit Waſſer und eine andere aus 
Heim —— Heu ebenfaus mit Waſſer. mn 
jener fonnte.er nicht einen einzigen Wibrio bacillus 
bemerfen, fondern nur mehrere zu Monas Lens und 
Kolpoda curullus gehörige Thierchen ; in der Infufion 
aus zerfchnittenem ca Yingegen fah er den. Vibrio 
bacilus in ungeheurer Menge, ganze Myriaden und 
nur menige Monas - Arten, Sollte hieraus nıcht der 
Schluß zu machen fern, daß die Keime von die— 
fen Thierchen weder in der Luft noch im Waſſer, fone 
dern im Innern der trocdnen Pflanzen befindlicd) find? 

V. Cychdium. Dem bloßen Ange unfihtbar, fehr 
einfach , durchfichtig, platt und freisförmig oder 
eyrund. Müller befihreibt 7 Urten. Zu den merf- 
wiürdigften gehört Cyclidium — bey welchem 
man die blaschenfoͤrmigen Eingeweyde ſehen fann, 
wenn man fehr genau und mit einem guten Microbcop 
beobachtet. Seine Beftalt ift enförmig, feine Bewe⸗ 
gung ſchned im Umfreife, woben Feine Warferringe 

um Vorfchein kemmen. Mülter fagt, die Bewegung 
* von der Urt wie bey dem Heinen Drehkaͤfer (Gyr 
rinus natator Linn.). Wenn fid) dad Thierchen 
langfam bewegt, fo fieht man genau, wie ed in jedem 
Augenblid Waſſer in ſich zieht, und die Eingemeyde 
fdyeinen daben in heftiger Bewegung zu fenn. _ Defters 
bemerft mar, daß zwey und zwey von diefen Thierchen 
ufammenbängen, und mehrentbeild fo veft, daß fie 
ic) nicht einmal nad) Dem Tode von einander abfon« 
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dern. Ben dem Cyclidium radians findet man beſon⸗ 
dere Sara die um den Körper fisen, und welche 
ſich ungefehr wie die Fuͤße der Kie enflpe bewegen. 
Diejenigen concentrifcye Linien oder Strahlen, weiche 
AU Rear u bier nicht? nur 
ey den todten Thierchen bemerkte er fie, 
— —— 
ium roſtratum hat vorne eine Art von 
den es einziehen und außftreden kann. * 
Hermann entdeckte noch eine Urt weiß 
und durchſichtig, aber mit ſchwarzen Plinc als 
mit Eyern gan, in der Mitte angefuͤllt iſt. Es mäljt 
fich * Kr m —— es auch gerade 
r in ohne ſich zu waͤlzen. Im faulen 
den Waſſer war es zu —— en * 
1: Paramaecium oder nah Hilf. Paramecium, 
Dem blofen Auge unſichtbat, fehr einfach, durchſich⸗ 
tig, platt und fängfiht, Müller hat nur 2 Arten, 
Paramaecium aurelia ift ein ſehr gemeines Thier⸗ 
den. Wenn es fid) herumdrehet, fo bildet ed eine 
erhabene Kante, und ſcheint dreyeckigi zu ſeyn. Seine 
Bewegung ift fehr lebhaft. Müller bemerkte eine 
ı2ftlndige Cohaͤſſon, ſah aber nicht, daß die Vertie- 


4; ung verſchwand ‚ wie Wrißberg bg a fondern 


Die Seiten ſchienen durch, und die in der Mitte zuſam⸗ 
menbhängende Körperchen ftanden borne und Ken 
auseinander. 

Paramascium acutum , hennt Hermann eine 
neue Art mit einem fpisigen Kopf, gedrudten und 
zwenfchneidigem Edhwan;. Es blieb immer an der 
nehnilichen Stelle fizen, aber feinen Schwanz bewegte 
——— 48 * nicht ——— auf eine 

eſe gleichfoͤrmige Weiſe. ein Aufent iſt i 
den Waſſerlinſen. ' — — 

Paramaecium anceps: an dieſem lonnte man den 
vordern von dem hinten Theile nicht unterfcheiden , 
denn’ es ſchwamm in einer Art von Spirallinie und 
ganz zur Seite, doch fo, daß es ſich immer etwas 
gegen die Linie, die es befchrieb, neigte, und wenn 
3. E. die Hbhlung feines gefrlimmten Leibes nach vornen 
zu fund, fo drehte es fih nun fo herum, daf feine 
ray Seite die vordere war. Die beyden Enden 
ind beynahe beftändig etwas in entgegengefesster Rich⸗ 


tung gekruͤmmt, und das eine iſt etwas länger. 


‚Die Bewegung ift langſam und gleihförmig, und es 


bleibt auch in einem Fleinen Bezirk. Hermann 
bemerkte es im Waſſer, worin Froſchbiß gewachſen war. 

Paramaecium caudatum ; ebenfalld eine neue von 
Hermann benahmte Urt. Das Thierchen ſchwamm 
in einer fangfamen und gleihförmigen Bewegung, 
fand fi unter. den Wafferlinfen. — Uebrigens ıjt 
noch die Frage, ob diefe 3 neue Arten wirflid Para- 
maecia find, oder ob fie vielleicht zu einer ganz neuen 
Gattung gebören? Einige andere Thierchen fah Hers 
mann nody, welche Varietäten vom Mütterfchen 
Paramaccium aurelia zu ſeyn fcheinen. 

‚VI, Kolpoda. Dem bloßen Auge unſichtbar, fehe 
einfach, durchſichtig, platt, und am Rande > 
fhweift. 5 Arten. 

Kolpoda meleagris ift fehr merfioürdig wegen ihrer 
befondern Eigenfdaften. Um vordern heile ift fie 
aͤußerſt veränderlich, —— am hintern Theile 
wie zuſammengefalten. Ihre Bewegung iſt wie bey 
— —— —— 

olpoda cucullus. ie Eingeweyde, welche man 
bey dieſer Art ſiehet, hält Müller für die junge 
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Brut, und vermuthet, daß dad Thierdyen feine Haut 
abiege und verändert, 

Eine neue Art, melche eine nierenformige Geſtalt 
bat, erhält von Hermann ben Namen Kolpoda 
hippoerepis: man koͤnnte fie auch Kolpoda ren nen» 
nen. Er ſahe 3 Thierdyen, welche wohl nur Waries 

‚ täten find, Dad cine von dieſen Thierchen war in 
beftändiger Bewegung ohne feine Geſtalt jemals zu 
ändern. Es fahe wie cin aufgeblafener in der Mitte 
zufammengelegter Sdylaud aus. Ein anderes mar 
grünlicht, von halbmendfärmiger Geftalt, melde es 
feif und unverändert behielt, Es ſchwamm fehr 
fhnen, indem «6 fidy mit großer Gewalt wechſelsweiſe 
auf beyde Seiten warf, und ſich Übermälste, Das 
dritte ſhwamm mit ciner ſchwingenden Bewegung 
ſehr fchnen fort, indem es die beyden halbkugelichten 
sder folbichten Theile an jedem Ende wechſelsweiſe 
zufammenbradhte oder von einander entfernte, Muͤl⸗ 
ler fagt, diefes Thierchen ſey juft in der Vermehrung 
begriffen geweſen. 

VII. Gonium. Dem bloßen Auge unfihtbar, fehr 
einfach, platt und winklicht. Alle 4 Arten, melde 
Miller beſchreibt, haben einen aͤußerſt bemundernd« 
woirdigen Bau: das fonderbarfte ift: 

Gonium peklorale;, oder dad Rugelquadrattbiers 
den. Es ıft vieredig, durchſichtig, und beftehet aus 
16 Heinen Kugeln. Diefe find einigermaßen grünlicht, 
durchſichtig, ſtecken mie Perlen in dem Körper, und 
werfen die Lichtſtrahlen zuruck. Diefes Thierchen fah 
Miller oft, und mar lange zweifelhaft, ob ed etwa 
ein Eperftod, oder ein Stuͤckchen eined macerirten 
Hegetabilifchen Häutcheng fen: endlich wurde er durch 
die wahre freywillige Bewegung des Körperchend von 
der thierifhen Natur deffelben uͤberzeugt. Peliffon- 
führt in. den Befhhäftiqungen der Berliner Ge 
ſellſch. Naturforſchender Sreunde Tb. I. ©. 339. 
an, «8 fenen an dieſem Thierchen nicht immer 16 
Kuͤgelchen, fondern zuweilen nur 5 oder 6 befindlich. 
Er fab #5 auch nur einige Wochen fang, und nadıher 
famen Fleine zugefpigte Aelchen zum orſchein. Aus 
Diefer Urſache wirft er die Frage auf, ob diefed Gonium 
wirklich ein Thier fen, oder ob es nur aus Eyern 

oder Larven Fünftiger Inſecten beftehe? ob etwa Die 
ſpitzigen Aelchen, die aus ihnen gefommene Inſecten 
vorſtellen? Hierauf giebt Miller zur Antwort, daß 
er geſehen habe, wie jede Kugel noch an der gemeins 
ſchaftlichen Mutter fih in 16 Kugeln, oder in ein 
junges Kugelouadrat ausmicelt, und endlich den 


Stamm verläßt, welches hinlänglich anzeigt, daß fie 


" weder Ener noch Larvin, fondern wuürkliche Thierchen 
find, die, wenn man will, aus 16 Epern, oder 16 
fünftigen Jungen beſtehen. Ueberhaupt leiden. bie 
en feine Berwandlung, und die Aelchen 
ind eigene Thiere für fich. _ : 

IX. Burfaria. Schr einfach, haͤutig und hohl. 
Nur 2 Urten find von Miller befchrieben. 

X. Cercaria, Dem bloßen Auge miehrentheild 
unſich: bar, durchſichtig und geſchwaͤnzt. 8 Arten. 
Aue find entweder laͤnglicht rund oder platt gedruckt, 

Cercaria Gyrinus hat Achnlichfeit mit den Saanıens 

thierchen, ſowohl in der Geſtalt, als Bewegung undFarbess 
ECecrcaria Lemna. Diefe läßt ſich mit bloßen Augen 
erfennen, und hat ungefehr den zwölften Theil einer 


Finie in die Länge. < Dad Thierchen ſchlaͤgt feinen gerins 


gelten Schmanz mit dem ganzen Körper fehr ſtark 
und lebhaft hin und her. Wenn es ruhiger ift, fo 
windet es ſich und verliert feine frofhmurmtähnliche 


Allgem, Real Wörterb. XVII. Th, 
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Geſtalt, die ed fonft hat, Der Schwanz ift nicht bin» 
ten am Rande, fondern an ber untern Flaͤche beveftie 
get. Hermann fragte im Julius den Schlamm 
von einer Helix flagnalis ab, und fand diefe Thiecchen 
häufig darin ſitzen das Thierchen ſoll nad) ihm einer 
drafilianifchen Rochenart Ajerebs Marcgr. gleichen. 

Cercaria podura. Sie it an dem vordern Theil 
etwas breiter als in der Mitte, der hintere Theil in 
zwey fürzere Spitzen geheilt, und ver Demfelben find 
zu jeder Seite drey andere fleine Spisen. Der keib 
iſt flach gedructt: die Bewegung gleihförmig. Zu 
Zeiten wirft ſich das Thierchen auf die Seite, Daß 
man feine flache Geſtalt deutlich fehen kann. Findet 


ſich einzeln im Meerbufenmaffer. 


Cercaria lupus, kommt in der Beftalt mit der vor⸗ 
bergehenden Art ziemlich uͤberein, nur ift der hintere 
Theil in vier bi Fünf furze Spitzen getheilt Zumeis 
len bemerft man am vordern Theile einen ſchwarzen 
und gleich dahinter einen gelben durchſcheinenden Fleck, 
welcher letztere vermuthlich der Magen ift. 

Noch eine Cercaria entdedte Hermann auf dem 
Froſchoiß. Ed war ein feilförmiges durchſichtiges 
mit Bläschen angefüuted Thierchen, Das einen beweg⸗ 
lichen Schwanz hat. Es ſchwimmi mit mittelmäßiger 
Geſchwindigkeit. Während des Schwimmens war 
keine mnerliche Bewegung zu bemerken. 

XI. Trichoda. Dem bloßen Auge unſichtbar, Durchs 
ſichtig, und an einem Ende behaart. 40 Urten bey 
Müller. Er madıt noch vier Abtheilungen: 1) 
geſchwaͤnzte: 2) ungeſchwaͤnzte: 9) vorme behaarte: 
4) auf beyden Seiten behaarte, Bon den vielen bee 
merfen wir folgende: 

Trichoda Pupa, ift am vordern Theile mit Haaren 
und mit einer Art von Haube verfehen, der Schwanz 
iſt umgebogen. Ihre Bemegumg ift im Kreife. 

Trichoda Lymceur , ift einigermaßen vıeredig, vorne 
behaart, und mit einem frummen Ruͤſſel verfehen, 
Ben diefer einzigen Art beobachtere Hr. Müller ver» 
ſchiedene Thierchen in ee? untereinander, Die 
Geburtstheile finden fidy am der Vertiefung ded untern 
Randes. Ben der Begattung ſelbſt Drehen fich Die 
Thierchen nad) der entaegengefekten Geite, und find 
fo veft verbunden, daß fie ſich nicht einmal bey bevore 
ftebendem Tode von einander trennen. 

Trichoda Tanter, iſt eyfoͤtmig, laͤnglich, Vorder 
und Hintertheil ragen etwas hervor, Man fand 
diefe Art nur in der Infufion von Lichen toriarius. 

Trichoda Sannio ıft gekruͤmmt, oben mit Härchen 
verfehen und abgeftumpft, Wenn das Waſſer 
Tröpfchens fich verliert, dad Thierchen abfterben wid, 
und feine Bewegung aufhört, fo bemerft man noch die 
Bewegung einiger wir fo wie es wieder etwas 
Wajfer befommt, fo lebt es zwar wieder auf, aber 
bie Haͤrchen werden fteif, verfehwinden, und dad ganze 
Thierchen wird endlich aufgelbßt. 

Trichoda Mytilus. Es ift flady gedrüdt, und 
fhwimmt, indem es feinen Leib A bende Eeiten 
wirft, ungemein ſchnell. Mit den Haaren, die es an 
dem Hintern Theil des Leibes hat, bemegt ed ſich ſehr 

arf. Ye nachdem man ben Spiegel ridıtet, wodurch 

5 Dbjeet von unten erleuchter wird, ficht man die 
Bewegung der Haͤrchen, die am vordern Rande fihenz 
auch von unten ficht man fir. Der vordere Theil’ d 
Leibes ift ganz durchfichtig, und man fieht von Dem 
blaͤschenaͤhnlichen Eingemeiden daſelbſt nichts. % F 
merkwuͤrdig iſt es, daß Müller das Thierchen win 
lichen Koth oder Unrath von ſich geben geſehen hat. 
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Trichoda Lepus. Ben dieſer Art ſcheinen ein Paar 
Eyerftöde vorhanden zu ſeyn. 

In der Folge entdedte Hr, Müller nod einige 
Arten, welche er in den Addendis zu feinem Prodrom. 
Zool. Dan. beidyrieb. Hierher gehören ? . 

Triche”  .attus: dad Thierchen ift länglicht, mit 
einer laͤnglichten Vertiefung bezeichnet, vorne mit fehr 
kurzen Härchen, hinten mit einer fangen einfadyen 
Borfte verfehen. Es bat einen Höder, in welchem 
man die Eingewende ſiehet. Et ſchwimmt in einer 

eihförmigen Bervegung, fo daß es feinen erhabenen 

——— Rüden bald auf die andere Seite legt; 

auch wohl fo, daß ed fich ganz um feine Achſe drehet, 

ben welchem allem fein außgefiredter Schwanz ganz 
ohme alle Bewegung bleibt. Wann eö fich veitfüger, fo 
wirft es feinen Körper oft mit Gewalt rüdwärts, 
und e8 bleibt nicht mit der Spite des Schwanzes, 
fondern mit der Baſis deffelben ſitzen, fo Daß alfo der 

Schwan; mit dem Leib einen Winfel bilder, * 

“ Trichoda Larus, Prodr. Zool. Dan. p. 281. mo 
att Tr. Larus, Trichoda Anas geſetzt worden. 
en diefer Art ift der vordere Theil oder der Kopf 

etwaß breiter, und der Ruͤcken erhaben. Es ſchwimmt 

langſam, und zwar gerne fo, daß ed ſich mir etwas 
eltuͤmmtem Leibe auf die Seite legt, und einen halben 
irfel befchreibt, deſſen Durchmeſſer etwa viermal 
fo lang ald fein eigener Leib iſt. 

Roc einige unbenannte Trichoda -Arten fand Hr. 
Hermann a) im Schleim, den er von Helix cornes 
abfragte: auch zur Seite am keibe hatte diefe Art kleine 

rchen. b) Im Sumpfmwaffer: Es war durchſichtig 
wie Ölad, mälzte ſich langſam, blieb aber doch immer 
auf der nehmlichen Stelle. Mit fernen Haͤrchen, die 
rund herum um den Leib figen, erregte ed einen Wirbel 

im Waſſer. c) Im Sumpfmwaffer worin viele Pap⸗ 

pelblätter zu faulen anfiengen: es war rund, hielt ſich 
ide und machte nur mit den Geitenhärdyen einige 

Bewegungen. Auf der einen Seite waren mehrere 
Haͤrchen ald auf der andern und Iheilten ſich in zweh 

Suͤſchel. d) Im Sumpfwafler: das Thierchen hat 

einen langen zmenfpaltigen Schwanz, mit dem ed ſich 

veſt fest. Ohne Haͤrchen an dem vordern Theil ent» 
deden zu fönnen,  bemerfte man doch einen Wirbel 

im Bajfer. Inſonderheit zieht es feinen Mund zuſam⸗ 

men, und feinen Leib zurücde, und wirft ſich ſchnell 

auf eine andere Seite, fo daß feine Schwanzſpitzen 
ald in einem Mittelpunct beynahe immer auf ‚Der 
nehmlichen Stelle bfeiben. 

Uebrigens iſt bey allen Trichoda - Arten noch zu bes 
merken, daf die daran befindlichen Härchen von den 
Haͤrchen die ſich bey den beyden folgenden Battungen 
ware „verſchieden find. Ben den Vorticellen und 

rachionen find fie in beftändiger vadförmigen Bewe⸗ 
gung, ben den Trichoden aber bemegen fie ſich nur 
unterbrocden, und fhimmern Daben. 

XI. Vorticela, 
zufammenziehen kann, und mit Haaren verfehen ift, 
die ed im Kreife herum bewegt. go Arten. Einige 
kann man mit bloßen Yugen fehen, andere aber nur 
Durchs Mieroscopium; mehrere haben feinen Schwanz 
und find entweder durchſichtig oder undurchſichtig; 
andere haben einen Schwanz, und Diefer ift entweder 
frey oder vermachfen; andere find mit einem befondern 
Stiel verſehen, der entweder furz oder lang, einfach 
oder äftig if. Zu den merkwuͤrdigſten gehören : 

Vorticella multiformis f. polymorpha: Müller 
verſichert von allen merfwürdigen Geſchoͤpfen, die er 


Ein nadies Gewuͤrm, das fih 
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gefehen , fen diefed Thierchen das bewundernswuͤrdigſte 
und kuͤnſtlichſte. Es hat eine grüne Farbe, eine bien, 
formige Geſtalt, it undurchfichtig, der Schwanz aber 
ungefärbt und Durdyfichtig. Inwendig ficht man eine 
Menge Puncte die immer in Bewegung find. Das 
Waſſer ſtroͤmt in einem Wirbel gegen den Mund zu 
und die Bewegung gefchieht durch Das aus Härchen 
gebildete Raͤdchen. Es ſchwimmt langfam, indens 
es ſich um feine eigene Achfe herummälit, 

Vorticella erateriformis: das Thierchen iſt einigers 
mafen vieredig: Müller fab zwey Thierchen in 
— — welche, als fie ſich von einander abfons 
berten, geſchwind mit einander fortfchtwammen, und 
Rn dad —— I feinen —* zog. 

orticella naſuta: ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Ges 
ſchoͤpf. Es iſt chlindriſch, und unterſcheidet durch 
ein hervorragendes ſpitzes Körperchen. Außer dem 
vordern Rad, welches allen Vorticellen eigen iſt, hat 
es in der Mitte des Körpers ein zweytes, deſſen Haͤr⸗ 
chen bey der Bewegung des Thieres wegen der Hef⸗ 
tigkeit des Herumdrehens auf beyden &eiten uns fo 
erſcheinen, ald bildeten fie einen fpigigen Körper; fogar 
ift zwiſchen dieſem zweyten Rad und dem eriten noch 
ein drittes, das aus wenigen Haͤrchen beftehet. Die 
rchen, welche in der Mitte des Körpers in Die Augen 
allen, find der Anfang von einer folgenden Zerthei⸗ 
lung, Müller m übrigens das Thierchen pflanze 
fih nicht nur auf dieſe Art fort, fondern es bringe 
aud) een an zur Welt, und das junge 
Thierchen habe ſchon vor der Zertheilung ein anderes 
Junges in ih. — Ein ähnliches Thierchen fand Herz 
mannim Schleim der Wafferlilienblätter; es änderte 
feine Beftalt aud der halbfugelichten in die walzen⸗ 
förmige., Von vornen war es conifd)., Un dem 
Brunde ded Kegels ige ſich deutliche Haͤrchen rund 
herum, Den hintern Theil des Leibes lonnte es ſchneil 
und ftarf zermmenigen. Seine Farbe war durch⸗ 
ſichtig wei 
‚ Vorticella lunaris, iſt einfach, halbfugelförnsig mit 
einem ſich zuruͤckziehenden Stiel verfehen. Der Stiel 
mird zurückgezogen, wenn dad Thierchen den Mund 
ſchließt, bey offenem Munde wird er noch einmal 
zurüchgejogen, alddenn folgt eine neue Ausdehnung. 
‚ Vorticella racemofa ; diefe ift zufammengefcht, bat 
einen fteifen Stiel, und lange äftige kleinere Stielchen. 
Die Fortpflanzung gefcyiehet auf folgende Art: Ein 
erwachſenes Thierchen Leveftiget feinen Stiel an ein 
jedes Dbject; Darauf fommen aus dem Köpfchen oder 
aus der Grundfläche acht ähnliche Koͤpfchen hervor, 
weldye nad) wenigen Stunden eigene Stielchen befoms 
men; nad) furzer Zeit entfiehen an der Grundfläche 
diefer Köpfchen abermals neue Geſchoͤpfe, welche gar 
bald auch ıhre Stiele haben, und auf ähnlidye Art 
fommt abermald junge Brut zum Vorfcein. Die 
Stiele der erften, zweyten und folgenden Ordnungen 
mwachfen, mie Pfianzenftiele oder Aeſte; der Hauptftiel 
aber, - welcher die übrigen trägt, * feine vorige 


Länge, Müller glaubt bemerft zu haben, daß auf 
den Fleinen Aeſten andere Koͤpfchen bervorgefommen 
fenen. Aus alem erhellet übrigens eine große Ueber« 
einſtimmung Diefer Gefchöpfe mit den Pflanzen. 
Vorticella limacina : fie ift ſehr Flein, und ihr 
Durchſchnitt nur viermal fo groß, ald der der Lind 
Monade, durchſichtig, ungeſchwaͤnzt und veſtſitzend. 
Raͤdchen kann man ſchwer daran bemerken: man bemerkt 
aber, daß dad Thierchen ſich wie andre Vorticellen ſchnell 
zuruͤck zieht und wieder langſam vorwaͤrts bewegt. 


’ 
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Vorticella rotatoria: it dad von Baker beſchrie⸗ 
bene Radthier oder Raͤderthier, deſſen merfwürdiafte 
Eigenſchaften im vorhergehenden angeführt find, Was 
Baͤker für das Herz des Raͤderthieres gehalten hat, 
it wohl eher ein Berdauungswerkeug: Spallans« 
zani hat angemerkt, daß diefer Theil fih nur dann 
bewegt, warn dad Raͤderthier feine fogenannten Räder 
in Bewegung ſetzt. j 

Eine Varierär von dieſem Thier befchreibt Hermann 
a. a. O. Sie hat einen langen ineinander gefchobenen 
Schwamz, der am Ende mit zwey Spigen verfehen ift, 
«ine weiße Farbe; im Schwimmen ftredt fie zwifchen 
den Näderchen eine Fegelförmige Warze heraus, in 
welcher zwey deutliche ſchwarze Buncte erſcheinen, die 
alsdenn infonderheit fichtbar find, wenn fie ſich mit 


jufammengezogenem Leibe nad) Art der Blutigel bewegt, 


‚ Vorticella hians: die Bewegung , daß fie, ſich nem⸗ 
lich zuruͤckzieht, wenn fie ihren Stiel Fräufelt, ift 
merfmwürdig, j , 
Vorticella macroura: fie ift ſchlank, mit einem 
dreyfachen Schwanz und boppeltem Rad verfehen, 
Mülter hat diefe nicht: Baker befchreibt fie a; a. 
©. ©. 380. Th. XI. fig. 1. Sie ift dem gemeinen 
Raͤderthier ähnlich, aber viel laͤnger und ſchlanker, 
nicht gelb eig ganz durchſich p: weiß, hat auch 
Hleinere Räd en. Sie firedt ihren Schwanz fehr lang 
aus, fo daß fie fid) entiweder mit dem vordern Theil 
des Leibes veftfeet, und den Schwanz, ungefehr mie Die 
Zarve der Mufca pendula , aber ungemein ſchnell aus⸗ 
ſtreckt, oder daß fie fidy mit der dreyfachen Schwanz» 


. pipe veſtſetzet, und den keib nach vernen zu außftredt. 


ehrere Varietäten, welhe Muͤller nicht genannt 
at, fand Hermann: a) Im Sumpfwaſſer worin 
appelblätter faulten: fie bewegte fie langſam, viele 
örperchen wurden im Waffer in ziemlicher Entfernung 
hingerijfen, und wieder abgeftoßen. Haͤrchen, waren 
nicht zu bemerfen ; vermutblidy lagen fie innerhalb des 
kegelförmigen Mundes, der mit einem gefaltenen 
Wulſte umgeben war, Das Thierchen hatte davon 
ein fonderbared Anſehen. 

b) Das Thierchen war etwas platt gedruckt, ſtreckte 
einen kurzen warzenförmigen Theil heraus, und 
erregte mit Härchen, Die im Kreife herung fügen, einen 
Wirbel im Waſſer. Nach Urt des Kadibten Waſſer⸗ 
flohes hatte es unten am Bauche einen Hacken, der 
wie in einem Gewinde zu gehen ſchien, und den es 
nach vorn und hinten bewegte, —- ! 

ce) Der Körper rund und etwad fegelförmig. Wegen 
der befiändigen Bewegung, wodurch dad Thierdyen 
gleichfam fi von etwas losiwinden zu mollen ſchien, 
war dad Mädchen ſchwer zu fehen. Es war in einer 
immerwährenden wanfenden Bewegung, wodurch es 


F ſich auch zugleich um feine Achſe drehete, auch die ins 


‚nern Bläschen beweaten und veränderten ſich beſtaͤndig. 
Bald ſchwamm es vorwärts bald rlidwÄrts. Zumeis 


‚Ten mar es ruhig, und jest ſah man aud) Feine Bene 


ng im Sijnnern, ü 
d) Ein birnformiged Thierchen, —— durch⸗ 
fihtig, ſchwimmt in einer immer gleichfoͤrmigen Bes 


wegung, indem es fic) um feine Achſe drehet, und dabey 
ſind die innern Theile auch in beſtaͤndiger Bewegung. 
Es rat ſich niemald veft, und fanden ſich in ftehens 
« dem Majfer, 


e) In einem Sumpf, worin vieled Myriophillum 
icatum waͤchſt, eine unregelmäßig feilförmige, ges» 


ructe Urt, . 
£) Diefe Urt faß nicht veft, doch blieb fie immer an 
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ber nehmlichen Stel. Die radförmige Bewegung 
machte fie fehr oft und ftarf, und es ſchien als bliebe 
fie nicht allein an der Mundöfnung, fondern fie erſtrecke 
fie uͤber den ganzen runden Körper, Der hintere 
enformige Theil wurde gleihfam ald ein ſtumpfer 
Schwanz hervorgetrieben, baldaud zur Hälfte in den 
Leid hineingeſchoben. 

8). Eine Vorlicelle von ganz beſonderer Art, welche 
ihr Raͤderwerk an der rechten Seite hat. Sie hat 
einen ſtumpfen Schwanz, mit dem ſie immer an dem 
nehmlichen Orte ſitzen bleibt, indem fie ihren Leib zur 
Rechten und zur Linken herumwirft. Von Haͤtchen 


war nichts zu bemerlen, aber man ſahe die in dem 


Waſſer ſchwimmenden kleinen Koͤrperchen in einem 
Wirbel nach der Mitte der kleinen Seite treiben, an 
diefer Seite hin nad) vornen zu jtrömen, und fid) 
verlieren, fobald fie auf die rechte Seite des Thiercheng 
herum famen. Zu Zeiten fah man, daß dad Einge- 
ieide ſich ſtark bewegte und wäljte, und gerade auch 
in dieſem Augenblicke an der Mitte der rechten Seite 
ein Feiner Strudel im Waſſer erregt wurde. Dee 
furze tumpfe Schwanz ſchien Durdy eine faum merf« 
liche Zufchntrung etwas weniges vom Leibe getrennt 
zu feyn. ° Das Thierchen fand ſich unter häufigen 
Paramaeciis aureliis in ſtillſtehendem Waſſer. 

XII, Brachionus Ein mit einer Schaale bedecktes 
und mit herumzuſchwingenden Haaren verfehenes Bes 
— das feinen Körper zuſammenziehen kann. 6 

rten. 

Brachionus patella. Dad Thierchen hat eine Schaale, 
die an der Spige zweyzaͤhnig / und an der Grundfͤche 
ausgehoͤhlt it: der Schwanz ift mit zwey Haaren 
verfehen, und eben ſowohl wie Kopf und Leib wohl 
zu unterfcheiden. , j 

Brachionus mucronatus ift zweyſchaalig, die Schaale 
an der Spike und an der Baſis zwenzähnig, Der 
Edywanz mit einem doppelten Stachel verfehen, und 
in der Mitte des Raͤdchens findet ſich ein befonderer 
Stachel. 

Brachionus quadridentatus: Baker Tab. XII. 
f.11.— 13. Das Thierdyen hat eine fehr durchſichtige 
Schaale, welche auf jeder Seite von vornen und hinten 
fi in eine Spike verlängert. In der Mitte des 
ordern Theiles find noch zwey Spitzen befindlich. 
Mit dem Schwanz, der hinten eine kurze Gabel bildet, 
fest es fich vet, und ſchlaͤgt alsdenn oft feinen Leib 
gewaltig bin und ber, ındem es feinen Scywanz ftarf 
Jurückzieht. Es fann fih auch losmachen und ſchnetl 
ſchwimmen, auch öfters zur Geitt, und indem es 
feinen Körper herumwaͤlzt. Un den Seiten find Feine 
Härden, womit dad Thier einen Wirbel im Waſſer 
erregt. 

Brachionus Patina: die Schaale ift kreisfoͤrmig, 
abgeftumpft, ungetheilt, der Schwanz furz, einfach 
und dad Näderwerfjeug ift dopvelt. Der Magen, 
welcher fich wechſelsweiſe zufammenzicht und ausdehnt, 
fteitt am Grunde der beyden zufammenftoßenden Röhrs 
hen, die ſich in Räderchen endigen, eine nady hinten 
zu in deep ftumpfe Lappen — kleine Blaſe vor. 
Die doppelte Radmaſchine kommt wechſelsweiſe auf 


| kurzen dien Stielen oder Nöhrchen heraus, bald die 


eine bald die andere, zu Zeiten auch bende, mo fie 
denn auch nicht immer von der nehmlichen-Länge find. 
Auf jeder Seite-ded Magend fist ein andered unbeweg⸗ 
liches Bläschen, Außerdem bemerft man nod) viele 
andere Bläschen die ſich nicht näher beſtimmen laſſen. 
Doch unterfcheidet man deutlich zwey von dent Grunde 
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der beyden Rädermafdyinen entfpringende halbmond⸗ 
förmige, und nad hinten zu gegen einander fchende 
Körper, zwiſchen melden der kurze gerad abgefchnit« 
tene Schwanz herausfommt, den das Thierdyen öfters 
auf die Seite ſchlaͤgt, infonderheit, wenn es ſchwimmt, 
da ed denn auch feinen Körper herumdreht, und def 
elben fehr gedrudte fladye Geſtalt ſich ſehr deutlich 

ben läßt. Wenn ed feine Raͤdchen nicht ausſtreckt, 
0 erfcheint ganz vornen an der runden Schaale ein 
feiner hervorragender Theil eined gar viel Heinern 
Zirfels; Darbinter fieht man eine Linie, die hineinzu 
einen Winkel madıt. Be 

Daß der Ritter Linne die Infuſionsthiere in feinen 
Syſtem unter der Benennung Chaos jufanımenbrinat, 
haben wir ſchon im vorhergehenden angeführt. Er 
nimmt Flnf Arten an. 

1) Die Rleifter » und Effigaale Chaos redivi- 
vum, filiforme utrinque attenuatum S..N. p. 1326, 

2) Chaos protheus, gelatinofum polymorpho-mu- 
tabile 1. c. Dieſes Geſchoͤpfe fou feine beſtimmte 
Geſtalt haben, in der größten Geſchwindigkeit taufend 
verſchiedene Beftalten annehmen und in den füßen Waſ⸗ 

en befindlich fern. Es foll das Vermögen beſitzen, 
idy der Länge nach auszudehnen, ſich wieder einzuzie- 
ben, fich ın zwey Theile zu theilen und mieder in eine 
Kugel mit einem Halſe zu vereinigen, aus weldyer end» 
lid) eine unfägliche Menge Fleiner Kuͤgelchen herausfah⸗ 
ren. Wenn Diefed erfolgt und die Heinen Kiigelchen 
ausgefchüttet worden, —X das ganze Gefchöpf vers 
fdywinden (f.Roef. inf. 3.1. 101, f, A-T. Le- 
derm. micr. 88. f. 48.) Wahrſcheinlich find dieſe 
Körpercyen keine lebendigen Geſchoͤpfe. Vielleicht be= 
ftebt alles in der Einbildungskraft oder es find Feine 
Luftbläschen oder andere Theilchen, die ſich durch Fäuls 
niß entwickelt haben. 

3) Der Schwammftaub (Chaos fungorum. 
Münchh. Hausv. p. 149.). Wir haben oben erin« 
nert, daß Muͤnchhauſen und Linne alaubten, der 
Schwammſtaub würde im Waſſer in Thierchen vers 
wandelt. 

4) Das Brandborn (Chaos uflilago, fruflifica- 
Hionis — pulveraceum.). 

5) Chaos infuſorium, rerum variarum liquoribus 
infufarum. Der Ritter vermuthete audy, foldye fleine 
Thierchen fenen ben verſchiedenen Kranfßeiten im Spiel, 
namentlidy ben den anftectenden eranthematifchen Krank⸗ 
beiten, ben der Kraͤtze, ben der venerifchen Krankheit, 
ben hitzigen Fiebern; er fah fie gußerdem ald eine Ur⸗ 
face der Faͤulniß und der Gaͤhrung an, In dem 
Flockengewebe, welches im Srhhjahr und Herbfte in 
der Luft ſchwedt, nahm er ebenfalld folde an. (39) 
Infufio (hem.), f. das Aufgiehen. 

Infufum cchem.), f. Aufguß. 

Infufumopus (Baufımit). Ein Kunſtwort Wis 
truvs, deſſen er fich bedient, um Damit eine Art 
Mauerwerf anzudenten, deren innerer Raum mıt 
Steinſtücken und Mörtel aufgegoffen worden. Die 
aͤußeren Seiten oder Häupter dir Mauren murden zu 
benden Seiten von achauenen oder nebrannten Steinen 
nemacht, und hieß Empleifon. Auf diefe Art wurden 
die Dauerhaftefien Materialien der verzehrenden Wite 
terung aufaefest und die minder haltbaren vor ihr vers 
borgen, Man unterlieh dabey zu mehrerer Veſtigleit 
nicht, die zwey Zeiten mit Heinen Berbindungsmatiren 
zu vereiniaen. Es laffen ſich auf diefe Weife dicke Matıs 
ven in großer Geſchwindigkeit verfertigen, und Darf man 


Inga. Ingarn. 


ſich daher uͤber die oft ungeheure Dicke der Mauren 
der Alten nicht wundern,’ 

Bon diefer Urt Mauerwerfe finden fidy die meiften 
Ueberbleibfel ſowohl an roͤmiſchen ald gothiſchen 
Gemaͤuern, vermuthlich, weil foldye ihrer geringern 
Koften halber am häufigften gebraucht mourden; 
Die Sahe mit Benfpielen zu befeuchten, würde 
unnuͤtzlich ſeyn, da faft jeder in feiner Provinz von 
dieſer Urt Mauermwerfe noch Lieberbleibfel findet. 

Diejenigen römifchen Gemaͤuer, die in den mittägigen 
Provinzen Frankreichs häufig angetroffen werden, und 
die Hr. Loriot unterfucht hat, waren von folder Art 
und einer fehr leichten Bekleidung. (Und an den go» 
thifchen Semäuern habe id) fie in den meiften durch⸗ 
reifeten deutfchen Provinzen gefunden). 

Auch nicht allemal waren die dien Mauren inn« 
wendig mit einem, folden Buß von Eteinftüden 
und Mörtel angefütt. Man beanligte ſich oft, 
nur die Steine hineinzuwerſen, und den Mörtel zu 
fhonen, Die diden Pfeiler der fonft ſchoͤnen Dresd» 
nerbrüde foden mit Steinftüden nur innwendig auße 
gefuͤllt ſeyn. 

Vielleicht — auf ſolche Mauren die Stelle des 
Plinius Hift. nat. lib. 36. cap. 23.:. Ruinarum 
orbis ea maxime caufa, quod furto calcis fine fer- 
rumine fuo caementa componuntur. 

Der derfelbe hat es von denen ohne Mörtel aufge 
festen und bloß veranferten Quadern gefagt und fh 
geirret. Auf obige Art find die Mauern von Eomo 
in Mayfand, Die von aufen ſchoͤn fAyeinen, und inne 
wendig bloße Waden haben. Die Stadtmauren von 
Neapel find auswendig von Quadern und innwendig 
theild mit bloßen Steinſtuͤcken, theils nur mit fetter 
Erde ausgefült. Vegetius Renatus Ichret, alle 
Stadtmauren mit Erde auszufüllen, Damit Die Gras 
benerde fortgefchhaft werde, Infit. rei milit, lib. 4. 
cap. 3. Die ungeheuren Mauren Babplond, deren 
Dide vom Herodot bis auf Curtium in ſehr 
verfhiedenen Maffen angegeben wird, find innwendig 
entweder nur mit Backſteinen an der Sonne gedörrt, 
oder ebenfalls mit Erde ausgeflifit gewefen, und ift viel⸗ 
leicht dazu Die Erde des Sees, der Candle und Gräben 
angewendet worden. 

Beym Vitruv fommen derafeihen mit Erde ane 
gefuͤllte Stadtmauren gleichfalls vor, De Arch. lib. 1. 
e.5.: Fundamentum muri deprimendum eft intra 
alveum foflae et id exfiruendum ea crafüitudine ut 
opus terrenum facile fullineatur. — Cum autem 
fundamenta ita diftantia inter fe fuerint conftiru- 
ta, tunc inter ea alia transverfa coniundta collo- 
centur. » 

Cum enim fie erit faltum, tunc ita oncris terreni 
magnitudo diftributa in parvas partes, neque uni- 
verſo pondere, poterit ulla ratione extrudere muri 
fubfirudtiones. 18) 


! ———— 
Inga it bey Plumier eine eigene Pflanzengattung, 


weldye aber finne, Burrmann und andere zu 
der Mimofa zählen. Bey Linne heißt eine Art der 
Mimofe, Mimofa Inga. In Dycks Gartenfunft 
fommen ebenfalld einige Manzen unter dem Namen 
Inga vor, melde ebenfaus Mimofaarten find, f. 
Sinnfraut, Sinnpflanze, ( 


« 


fi ER: 
Ingarn, ber den Jägern, das inwendige Heine Garn 


jwifchen den Spiegelnetzen, welches eigentlich zum 
Bangen beſtimmt ist, und auch ber Inbufen acmanı t 
wird, wegen ber Bufen oder Zalten, die ed-befommt.(39) 


Ingedoͤmte — Ingeniculus · 


Ingber, f. Ingwer. 

Ingedömte, Bat vormals in den Landedorbnungen 
alles geheifen, was die Braut dem Bräutigam an Mos 
bilien, außer dem baaren Geld, uber Brautſchatz zu⸗ 
brachte, welches durch gewiſſe Perfonen von bepden 
Seiten in Beficdytigung genommen, und,in einen or⸗ 
dentlichen Anfdylag gebraht worden. Sonſt pfrgt 
man auch mit diefem Ramen ae bewegliche Guͤ⸗ 
ter in einer Haushaltung zu belegen, (41) 


Ingefer und Ingefera, find in Dännemarf und 

EdywedenBenennungen der gemeinen IJngwerpflanze. 

I gem aͤſch, ift eine Art Garn bey den Vogel« 
ellern. 

Ingen, iſt ein japaniſcher Goͤtze, der erſt ganz neuer⸗ 
lic) zu die ſer Ehre gelangt ift. > war ein Schwaͤr⸗ 
mer aus Indien, und fam 1650. nad) Japan. Er 
bewieß einen auönehmenden Eifer für die Ehre der 
Schaka, und wurde deswegen von den Japanen mit 
den größten Merfmahlen der Hochachtung aufgenoms 
men, Man fahe ihn als einen großen Heiligen an. Nun 
fügte ed fi), Daß gerade um felbige Zeit eine große 

uͤrre einfiel. Die Japanen haben ein gewiſſes Ge⸗ 
bet, welches fie Kitoo nennen. Diefem fchreiben fie 
Die Kraft zu, daß wenn ed bey allgemeinen Unglücts» 
faͤllen auf die rechte Urt verrichtet werde, es alled Uns 
glück abıwende. Ingen machte fich dieſen Umſtand zu 
nutze, lieg aufjeınen hohen Berg, und verrichtete Die» 
fed Gebet. Kaum mar er damit fertig, fo fiel ein ges 
mwaltiger Regen, fo, daß das Waller fogar viele 
Brüden wegſchwemmte. Nun war Ingens Heiligkeit 
gerechtfertigt, und er wurde ald ein Goͤtze anerfannt, 
deffen Bildniß in der Zigur eines Betenden in vielen 
Pagoden ſteht. 22 

Ingenicula, griechiſch Eryomeı, ift ein Beyname der 
Jüthyia oder Zucina, die zu Tegea, ihren befons 
dein Tempel hatte. Diefe Benennung entjtand Durch fol« 
gende Beranlaffung. Als Aleus feine zu Fall gefoms 
mene Tochter wollte erfäufen laffen, fo gebahr fie un« 
termwegö auf den Anieen figend, eyerası, ihr Kind, 
Der lateinifche Name von in und genu, das Anie, 
fagt, wie man ſieht, Dajfelbe. (45) 

Ingentculus, Eryomso, iftein Geftirn. Nach der 
gewöhnlichiten Meynung ftelt eö den Hercules vor, 
wie er mit dem Hefperifchen Dradyen kaͤmpfet. Die⸗ 
fen Kampf habe Jupiter fo fehr bewundert, daß er 
gun Andenken ihn an den Himmel verfegte, Andere 
halten diefen Ing onaſien, wie er auch im Lateinifdyen 

enannt wird, flır den Ereteus, den * des 
peaon. Diefer kniet nach ihrer Meynung, beklagt 
mit gerungenen Haͤnden, die Verwandlung feiner 
Schweſter Eatijto in einen Bären, und bittet die 
Görter, fie ihm mieder zu geben. Nach andern ift 
ed Theſeus, mieer den großen Stein aufhebt, uns 
ter welchem Aegeus diejenigen Dinge verfiect hatte, 
durch welche Thefeus dereinft ermeifen fette, daß 
er des Ae geus rechtmaͤßiger Sohn fey. Eine vierte 
Meynung macht ihn zu dem Thamyris, der, als 
ihn die Mufen, welche ihn in einem Wertftreit übers 
manden, feines Geſichts beraubt hatten, ihnen dafür 
zu Füßen gefallen fen. Die fünften erbliden in ihm 
den Orpheus, wie er von den Thracifdyen Weibern 
zerriſſen wird. Den fedısten zufolge ift ed abermals 
ercules, aber wie er mit den Liguriern, Die ihm 
ernons Kinder abnehmen wollten, kaͤmpft. Die 
fiebenten halten ihn für den Jrion, mie er in der 
Hoͤlle gebunden liegt; und die achten endlich für den 
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Prometheud, der an den Eaucafus geſchmiedet 
ift, Der Name fommt von in.und genu, fo wie der 
geiedhifche von » und zur, meil er auf Dem einen 
nie zu figen ſcheint. 


Ingenieur, beißt gewoͤhnlich bey und ein Fa 


Veftungen, nebft altem, was dazu gehört, mie audy 
EShanzen vernünftig anzulegen, aufzuführen, anjus 
greifen und zu vertheidigen weis, Daber fein Name 
Rriegsbaumeifter. Ohnſtreitig gebührt ihm Jald 
einem Mann, von dejjen guten oder fchlechten. Ans 
ftalten im Kriege uͤberaus viel abhängt, der viele und 
mertläuftige Kenntniſſe haben, der fein Feben einer 
eben fo großen Gefahr, wenn nicht einer größeren, 
mie jeder andere ausfeken muf, der Rang und . 
racter eines Officiers ‚auch gleiche Beförderung zu 
hoͤhern Ehrenſtellen. Woher der Name fommt, ıft 
im Ganzen gleichgültig. Gemwöhhlich wird. er don 
dern lateiniſchen Worte: ingenium , abgeleitet, weil 
der wahre Ihgenieur einen ſchnellen überfchenden Vers 
fand, und eine gar nicht aus der Faſſung zu bringende 
Beurtbeilungsfraft haben muf, Da er öfters in die 
Lagen fommen fann, mo felbft bey den größten 
Gefahren die geſchwindeſten Entfdlüfe nothweñdig 
find. Aus diefem Grunde mag bey den Franzofen die 
Wiſſenſchaft und das Yngenieurcorps l’art du genie, 
le corps royal du Genie genannt werden. Ehedem 
hießen fie Engeigneurs, eine Benennung, Die ven 
Engin, eine Maſchine, mit welcher man ſchwere 
Zaften zu bewegen im Stande ift, abftammt; und 
man fann alfo mit Grund an der Richtigfeit u 
oben angeführten Ableitung zweifeln. Im barbaris 
ſchen Latein fetten diefe Mafchinen ingenia geheifen 
haben, doch ſcheint, wenn auch dieſes richtig iſt, 
Engin nicht ſowohl von ingenium, wie vielmehr vom 
riedyifchen: Manganon, abjuftammen, dad eben das 
agen will, was bey den Lateinern Tormentum bief, 
fo, daß hiernach unfere heutigen Ingenieure, dem Na» 
men nad), die Nachfolger der Mafchinenmeifter der 
Alten oder vielmehr ihrer Artilleriſten wären, Wer mehr 
hierüber zu leſen Belieben hat, kann unter andern 
Maizeroy traité fur Vart des fieges et les ma- 
Jchines des anciens p. 274. Ec. nadyichlagen. 

Außer diefen Kriegsingenieuren, Die bey andern 
Voͤllern den Namen alein führen, bat man in Frank 
reich nod) Seeingenieure, die fid) mit Erbauung der 
Daͤmme, Risbänke, Molen, und was fonft zu den 
Häfen gehört, befhhäftigen; Brüden- und Chaufees 
ingenieure; was fie zu beforgen haben, zeiat ihre 
Benennung; Ingenieurs de feu, für die Ladung der 
Granaten und Bomben, für Die Zeuerfugeln, und 
berhaupt für ac Ernſtfeuerwerke, die man im Kriege 
braucht , forgen müjien; Ingenieurs geographes, die 
fih mit der Berfertigung der Garten innerhalb und 
auſſerhalb dem Mönigreidye, befonders aber von 
den eingenommenen feindlichen Ländern abgeben; In- 
genieurs mechaniciens, die theild neue Maſchinen 
zu jedem Gebrauch erfinden, theild alte verbeffern 
müilfen, 

Die eigentlichen Kriegsingenieure find bey und ent« 
der Deflungs» oder Seldingenieure. jene befchäfs 
tigen fidy mit der Entwerfung ganzer Veftungen, und 
neuer Werfe zur Verftärfung der alten ;_ fie forgen 
für ihre Erbauung, Unterhaltung und Reparatur, 
auch müfien fie aufferdem fowohl die Belagerung wie 
die Vertheidigung derfelben anordnen und führen. 
Die Feldingenienre aber verſchanzen die Lager, vers 
fertigen die Redouten und andere Feldſchanzen, fuchen 


J 
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die zum Lagern geſchickten Plaͤtze aus, nehmen die Ge⸗ 

den aufu.d.m, Kurz, ſie müſſen nebſt den er» 

rn alles beforgen, was zur Führung, Stellung, 

ordnung und kuͤnſtlichen Beveftigung der nfantes 

riey'. Kavallerie und Artillerie in alten Vorfällen des 

v Kriegs gehört. Diefe Abrheilung ift, wie man fieht, 

not ig, da ein Mann alfein nicht im Stande ift 

ſich alle die Kenntniffe und Zertigfeiten zu erwerben, 

Die fo ſehr von einander abweichende Beſchaͤftigungen 
erfordern. 


Wer einen jeden, der allenfalls im Stande ift, eine Ve⸗ 
flung nad) der Manier eines Baubans, Kochornd, 

" Dagand, u.f.f. fauber zu zeichnen, und der Zeiche 
"nung mit Farben ein niedliches Unfchen zu geben weiß, 
“mit dem, Titel eined Ingenieurs beehrt, redet in einer 
“etwas zu fiarfen chetorifdyen Figur. Allerdings muß 
im Jagenieur dabjenige, was er durch Rachdenfen 
Fendugbringt, und andern zur Beurtheilung, oder den 
Emreprenneurs zur Ausführung vorlegt, in einen vers 
ndlichen und feinen Gedanken völlig angemejjenen 

6 zu bringen wiſſen ev muß bereits ftehende oder 

j fe ich entworfene Werfe, und den Boden, worauf 


fie errichter find oder errichtet werden ſollen, genau zu 
zeichnen, verſtehen und chnfireitig ziert ed und em» 

fielt e& Ihn, menn er neben der Richtigkeit aud) die 
Ehrönpeit des Plans in feiner Gewalt hat: allein bey 
weitem befteht bierinn feine Hauptkunſt nicht, noch 
vielmeniger feine ganze Wiſſenſchaft; es ift hoͤchſtens 
eine feine aͤußerliche Zucht. Der wahre Ingenieur 
muß nicht nur die reine Mathematif, fordern auch 
einen guten Theil der angewandten Mffunft in feiner 
Gewalt haben. Ohne Rechenkunſt kann er weder in den 
andern Theilen der Mathematik fortgehen, noch weniger 
aber kann er fie bey feinen vielfältigen Derrichtungen 
entbehren, Da er bald Preife der Materialien, Arbeitd« 
fohn, die Zeit, worinn etwas verfertigt werden kann, 
dad Gewicht diefer oder jener Laſten, die Kräfte, die 
fie tragen und unterſtlitzen ſollen, und unzählige ans 
dere Sachen, die man unmöglid) ae angeben fan, 
berechnen muß. Ohne Algebra ifi er theils mande 
Rechnungen zu führen nicht im Stande, theils fann 
er ſich ohne ihre Hllfe faum Über die erften Unfangs« 
gründe in feinen Hauptwiffenfchaften erheben. Ohne 
die ganze Ichrende und auslibende Geometrie, Trigos 
nometrie und dem Nivelliren, wird er Verzicht darauf 
thun müffen, allerley Entfernungen 5. B. den Adſtand 
einer Batterie von Dem Gegenfand, auf melden ihr 
— gerichtet iſt, zu beſtimmenz den koͤrperlichen 

nhalt eines Watis, feiner Futtermauer und des dazu 

ebörigen Grabens anzugeben, aud) dad richtige Vers 
Bättnik zwiſchen, beyden zu finden, Gegenden aufstis 
nehmen, Gewaͤſſer abs und herbeyzuleiten, Ucbere 
ſchwemmungen anzulegen und ihre Ausbreitung und 
Tiefe vorauszuſehen, u.d.m. Er darf in der Mies 
chanik fein Fremdling fen, Damit er in den verfchies 
dentlic vorfommenden Fällen, die gehörtgen Ma— 
fdyinen anzugeben, ihre Kräfte genau zu berechnen, 
und die von andern voraefihlagenen richtig "zu beur— 
theilen im Stande iftz fie lehrt ihn, leicht zu bewe⸗ 
gende Faubrücden, Zallgattern u.d. m. zu erfinden z 
durch fie beſtimmt er die Stärfe der Futtermauern, 
die Widerlagen der Gewoͤlber u. f. w. Die Hnöroe 
ftatif, Hndraulif und Hndrotechnif find ihm hoͤchſt 
nerhwendia, um Daͤmme, Schleufen, Brüden, 
Molen aufjufüibren, ind Waſſer und felbft ind Meer 
zu bauen, Fluͤſſe durch Candle, wohin es erfordert 


wenigſtens unſchaͤdlich machen, 
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wird und trotz aller Hinderniſſe zu leiten z ihre Ufer 
zu beveſtigen, ſie zur Wegſchwemmung Des Landes 
an andere Orte zu noͤthigen, durch den ſchleunigen 
Stoß des Waſſers Häfen und Canaͤle zu reinigen und 
zu vertiefen u. ſ.w. Er muß die Artiderie und Minens 
wiſſenſchaft fehr gut verftehen, nicht nur, um beurtheis 
den zu können, was der Feind gegen Ihm Damit vermag, 
und wie er fich ‚hinkänglich, Dagegen. verwahren fol, 
fondern auch, mie er fid) alie Beteitſchaft und Beauems 
lichlkeit verfchaffen ſoll, um fie mit Ueberlegenheit gegen 
den Feind zu gebrauchen. Die bürgerliche Baukunft 
Teprt ihn Stadtthore, Gewölbe, Eafernen, Arjenale, 
Yulverthürme u. dgl, deft und zierlich zu erbauen, 
den Ueberfchlag: dagu zu machen, Die ‚brauchbaren 
Handiderföleute von den unbrauchbaten adzufondern 
u... Bor allen Dingen muß er die Wilfenfchaft, 


Veſtungen und Sehanyen anzulegen, anzugreifen. und 


zu vertheidigen ganz Üüberfehen. Er unterſucht den 
vor ſich habenden Boden genau, nicht nur = - dar⸗ 
auf paſſendes nach DR oder jener Manier bevejtigtes 
Viele zu entwerfen, fondern auch ſolche Werke darauf 
u fegen,. Die ale Vorteile der Natur benutzen, und 
elbſt ihre Nachtheile, wenn nicht zu Vortheilen, doch 
n. Dieſes altes muß er 
mit den geringfien im vorliegenden Fall möglichen 
Koften, ſowohl bep der Erbauung, wie aud) behm 
Angrif,der Veſtungen leiſten, und in bepden Fällen 
alle Semächlichfeit zu verichaffen wiffen, um diensthis 
—* Verrichtungen geſchwind und ſo vorzunehmen, 

$ fein Mann ohne Roth dabey aufgeopfert wird ; 


„ud. m. Er muß die Tactif, wenigſtens die der In⸗ 


fanterie, in ihrer weitläuftigften Bedeutung verjtehen, 
damit er, unter andern, feine Werke fo einzurichten img 
Stande iſt, daß der Seldat darinn feine Bewegungen 
ohne Hinderniß machen, mit Vortheil fechten/ aus⸗ 
fallen, ſich zurüdziehen, und erfordert es die NRothwen⸗ 
digleit, ſo ſicher, wie nur moͤglich, ſich wieder an 
das Haupteorps anſchließen kann u. ſ. w. Hat er 
vielen Belagerungen beygewohnt und die Geſchichte 
mehrerer anderer gelefen; hat er gute Veſtungen, wohl 
beveftigte Lager , mit Verjtand und am rechten Drte 
angelegte, Feldſchanzen gefehen ; hat er die Kunft ſorgfaͤl⸗ 
tig beobachtet, mit welcher fie hier angegriffen, dort vera 
theidigt worden find; fo hat hat er Geiegenheit gehabt, 
aus eigner oder fremder Erfahrung zu lernen, was 
dieſes oder jenes dabey gethan, und was er alfo nach⸗ 
ahmen oder vermeiden muß. Hat er Kenntnif des 
Landes, feines Grundes und Bodens, meis er feine 
Lage gegen freundlich und feindlichgefinnte, furchtbare 
oder ſchwache Nachbarn, Fennt er feine Producte und 
deren Süte und Mängel, fo kann er beurtheifen wo 
Grenzveſtungen, große Waffenplaͤtze und wo gar feine 
bin gehören, an welchen Orten die Natur mehr oder 
weniger Die Hand bietet, wo alle Urten von Materias 
lien zu haben und nicht zu haben, mo fie gut oder 
ſchlecht u. f. w.; alles diefes fann er ohne Kennts 
niß der Raturlehre nicht beurtheilen.  Weitfäufs 
tiger handelt hiervon der Hr. von Wafer, ein brauns 
ſchweigiſcher Officier in feinen Gedanken über die 
Wiffenfhhaften eines Inaenieur» und Artilleries 
officiers, und wie dergleichen Torps auf eine 
vortheilbafte Arc errichtet werden Fönnten, (4 
Leipzig 1758.). 

Man ſieht aus dem Geſagten, daß ein volkomme⸗ 
ner Ingenieur ſehr viel wiſſen muß, und daß er ein 
dem Staate außerordentlich ſchäßbarer Mann ift. 
Das letztere zeigt de la Vergne in einem beſon— 

dern 
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dern Tractat de Putilité d’avoir un bon Ingenieur, 
ow Dire&leur general joint d un bon corps d’Inge- 
nieurs (4. Bien 1698.) ausfuͤhrlich. Ein mächtiger 
Staat darf ed alfo nicht dem Zufall liberlaſſen, ob fc 
Leute in feinem Gebiete auf dieſe Biffenfepaften mit 

ebörigem Fleiße legen, und ob fie auch Die Belegen- 
bet haben, es bis zu einer gewiſſen Hohe darinn zu 

ringen, Er muß he ‚ fo viel er ihrer bedarf, anzie« 
ben, und folglidy für die Errichtung einer oder meh⸗ 
rerer Ingenieurfhulen forgen. Bon diefen, mie von 
den Artitteriefchulen , ſ. den Artikel: ule. 

In Frankreich wird ein anſehnliches Ingenieutcorps, 
das aus 300 Perſonen beſteht, und in allen Kriegd- 
plägen vertheilt ift, unterhalten. In jeder Stadt find 
ihrer mehrere, von meldyen der erfte oder ältefte, unter 
deffen Commando die Übrigen ftehen, und der die Auf⸗ 
ficht über alles hat, was zur Veſtung gehört, Ingenieur 
en Chef , und die übrigen, ihm fubordinirten, ns 
genieurs ordinaires du Roi beißen. Jener find 
gewöhnlidy go und fie ftehen wieder unter den Dires 
cteurs des Fortifications oder Ingenieurs pro⸗ 
vinciaux, deren 20 find, nemlich in Elſas: pais 


d’Aunis, St. ®mer, Dünnfirden, Dalenciens ' 


nes, Maubeuge, Charlemont, Mez, Befangon, 
Ausonne, Grenoble, Autibas, Toulon, Langues 
doc, Perpignan, Baionne, la Rodelle, Bretas 
ne, Yiormandie und Picardie. Ude diefe ſtehen 
unter dem Directeur general des Sortiflcations, 
welche Stelle gewöhnlid) der zeitige Kriegdminifter bes 
kleidet. In Kriegszeiten wird der Armee eine gemiffe 
Anzahl Ingenieure, die, nachdem es die Umftände des 
Kriegs erfordern, bald größer oder geringer ift, bey⸗ 
egeben ; fie find in Brigaden abgetheilt und der Ältes 
He ift ihnen unter dem Namen eines Brigadiers vor» 
gefeht. Ben Belagerungen der Veftungen löfen ſich 
diefe Brigaden alle 24 Stunden ab. Im Jahr 1755. 
wurde dad Ingenieur » und Artilleriecorps in eined 
gezogen; aber gleich im folgenden Jahre wurden fie 
wieder getrennt und dem erftern Die Sappir » und Mi⸗ 
nircompagnie bengegeben. ‚ 
Die Klage, dab man in andern und befonderd im 
deutfchen Reiche, zu menig Darauf verwende, mird 
von Tage zu Tage, da man Überall neue und beffere 
Anftalten madıt, ungegründeter. Verſchiedene ges 
ſchickte Männer haben aud) ſchon längft hierzu zweck⸗ 
mäßige Vorſchlaͤge gethan, z. B. Herb ort in der 
sten Abhandlung feiner nouvelles methodes pour for- 


Dorat, deſſen Vorfchlag Her« 


tifier bes — hat die franzoͤſiſche Einrichtung mei» . 


ftend na 
bort a.a.®. ©. 277. u. f. erzählt, bat fidy weiter 
Davon entfernt, und ihm nähert fih Wafer a. a. O. 
©. 33. deſſen Gedanken, da fie ſich ind Kleine zufammen« 
giehen und ins Große ausdehnen laſſen, alfo Überall zu 
paffen ſcheinen, hier vieleicht nicht am unredhten Orte 
ftehen. Außer dem Stab befteht fein Bataillon aus 
450 Mann. Jener befteht aus einem Chef, der Gene⸗ 
rallieutenant, ®eneralmajor oder auch Brigadier ſeyn 
fann, und unter ſich einen Oberft, ı Oberftlieutenant 
und 2 Majore bat ; dieſes aus 6 Hauptleuten, 6 
Dberlieutenants, 6 Unterlieutenants, 12 Conducteurd, 

6 Unterofficieren und 384 ®emeinen oder Pionniers, 
Die fegtern find Maurer, Zimmerleute u, dergl. zum 
Veftungsbau braudybare Handwerföleute, der Ueber⸗ 
reſt gemeine Arbeiter; die nterofficiere find ihre Met« 
ſter. Man kann die Stärfe der Batalllone nad) Bes 
duͤrfnis ded Staats vermehren, und fie an jedem Ort, 
wo fich etwas zu bauen, zu verbeffern oder niederzu⸗ 
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reiffen findet, fo ftarf und mit fo vielen Vorgeſetzten, 
mie man für nöthig findet, hiuſchicken. Man fann 
fid) hierbey bejfere Arbeit verfprechen; auch find die 
Koften weitunbeträchtlicher, da fie nur in einer maͤßi⸗ 
gen täglichen Zulage beftehen können. 

Was man in diefem Xrtifel noch etwan vermiffen 
ſollte, mird man unter den Titeln Commilfäre, 
Diredteur general, Generaldirector der Sortifis 
cationen, Beneralingenieur, Beveftigung, Kriegs⸗ 
baufunft, Seftung, Angrif, Belagerung, Der» 
—* u. dergl. m. finden. 

um. Diefes Bort wird in Beziehung auf die 
menſchliche Seele nicht immer in einerley Bedeutung 
genommen. Im meitläufti Verftande verfteht marı 
Darunter die natürliche Unlage der Fähigkeiten der 
menſchlichen Seele, entweder an fich betrachtet, oder 
in Verhältnis auf geroiffe Gegenftände der Erfennts 
nif. Hiervon haben wir in den Artikeln: Faͤhigkeit 
und Genie umftändlic gehandelt. In einer einge» 
f&ränftern Bedeutung verfiehet man infonderheif das⸗ 
jenige Vermögen darunter, Die Ideen zufammen jus 
fegen , oder von einander zu trennen, und Diefes wies 
der entweder nach deutlich, oder blog ſinnlich erfanns 
ten Gründen. Im erften Ball nennt man es Ver⸗ 
nunft, oder Scharffinn; im zwenten Win, Don 
alten diefen wird in befonderen Artifeln gehandelt 
werben, 

Die aften Philofophen haben viel von dem ſoge⸗ 
nannten ferutnio ingeniorum,, oder der Prüfung der 
natürlichen Fähigfeiten geredet; und man muß gefier 
ften, daß ſowohl in der Erziehungsfunft, ald auch in 
dem Unterricht und Wachsſsthum, in den Wiffenfchaften 
ungemein viel darauf antomme Pythagoras 
nahm feine Schüler in feine befondere Unterweifung 
auf, als bis er fie hinlaͤnglich geprüft hatte. Die Art, 
mie er dabey zu Werke gieng, mar folgende. Anfaͤng⸗ 
lich trug er jedermann gewiſſe Brundfäge vor, Wur⸗ 
den einige dadurch gerührt, daß fie feinen nähern Uns 
terricht genießen wollten, fo erfundigte er fich zufbrs 
derft, mie ihr vorherige Betragen beſchaffen gewefen, 
um daraus ihre herrſchende Leidenfchaften zu erfennen, 
moraud er hernach einen Schluß auf die ganze Unlage 
ihres Gemürhs machte. Er gab Biernächp auf ıhre 
zufällige Handlungen genau Achtung. Er bemerfte 
b 3. ob fie zum Ladyen geneigt wären , und wie weit 
te foldyes trieben; ob fie Geheimniſſe, die ihnen ans 
vertrauet waren, verfchmeigen loͤnnten; ob fie ihre 
Zunge im Zaum halten fönnten; womit fie ſich des 
Tages Uber am liebften befchäftigtenz; er bemerkte, wo⸗ 
durch fie am feichteften in Vergnügen oder Mısvers 

nügen geriethenz er beobachtete ihre Mienen, ihren 
ng ihre Bewegungen; er ſahe, ob fie an dasjenige, 
maß fie gelernt hatten, eine befondere Anbänglichfeit 
wo; und dergl. Hatte er auf dieſe Art ihre Faͤhig⸗ 
eiten und Neigungen einigermajjen erforfcht 3 fo teilte 
er verfchiedene nähere Prüfungen an, um zu mehrerer 
Gewißheit zu gelangen. Er legte ihren Neigungen 
alterhand Hinderniffe in den Wen, um zu fehen, mit 
welcher Unftrengung fie foldhe aus dem Wege räumen 
mürden , und bieraud machte er auf die Stärfe ihrer 
Seele einen Schluß. Nady dem Refultat diefer Bes 
obachtungen richtete er hernach feinen fernern Unters 
richt ein. Socrates beobachtete auf aleiche Art die 


Menſchen, ohne daß fie merften, daß er feine Auf» 
merffamfeit auf fie richtete. Er hielz ſich an foldhen 
Drten auf, mo ein ftarfer Zulauf vor Menfchen war 


und beobachtete Die bejte Gelegenheit, mo fie ihre 
Nnn 
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Denfungsdart verriethen. Plato waͤhlte unter dem. 
großen Haufen derjenigen, die ſich du ihm drängten, 
nur diejenigen zu feinen nähern Schülern, melde ihm 
Dad feinfte Genie zu haben fhienen; denn er hatte aus 
der Erfahrung gelernt, daß wenn man Jeuten von 
niedrigem Kopf, wichtige Wahrheiten bepbringen wolle 
te, man feine Zeit umfonft verliere. So gewiß ift ed, 
Daß die Prüfung des Genied die erfte Grundlage alles 
Untereichtd if.  ,,, br z 
So gewiß nun dieſes ift; fo ſchwer ift die Ausfuͤh⸗ 
rung deffelben. Es gehört ein fcharfer Beobachtungs · 
blick und eine fange det — wenn man die natürs 
liche Anlage der Seelenkräfte aus ihren Wirkungen 
erfennen wi. Da ſchon in den angeführten Artifeln 
eines und dad andere hievon gefagt worden; fo wol⸗ 
len wir hier nur eine Fleine Zugabe bepfügen, Wenn 
man Achtung giebt, womit fid) jemand in feinen Er⸗ 
holun under am liebften befchäftigt, fo fann man 
— einigen Vermuthungsgrund von der herrſchen⸗ 
den Kraft herleiten. Ich rede mit Fleiß etwas zwei⸗ 
elhaft, weil ſich aus der bloßen Neigung allein noch 
ein feiter Schluß auf wirkliche Anlage des Geiſtes 
machen Iäft. Neigung kann aus falſchen Vorfieluns 
gen, Eigenfinn, Phantafie, Nachahmungsſucht, und 
dergl. entftehen, ohne daß die Kraft deswegen hervor: 
ſtechend ift, Iſt aber die Neigung aud dem Bewußt⸗ 
fenn innerer Stärfe entftanden, dann fann man aus 
Derfelben auf die Anlage der Kräfte ſchließen. Ferner 
darf man aus einer einzelen Beobachtung nody feis 
nen allgemeinen Schluß machen. Ein glücklicher Zus 
fat kann oft eine Yeußerung der Denffraft erzeugen, 
Die im hohen &rade lebhaft iftz fie bleibt aber auch 
Die einkige, ohne daß man mehrere dergleichen beob⸗ 
achtet, Jeder Menfd bat von einer jeden Kraft ded 
Ingeniums etwas, welches ſich zu gewiſſen Zeiten mehr 
oder weniger zeigt 5 aber deswegen ift fie noch nicht 
berrfchend, uf der andern Geite muß man aber 
auch nicht verlangen , daß ſich die wirfliche herrſchen⸗ 
de Kraft gleich in ihrer ganzen Stärfe zeige, Es fün« 
nen Umftände vorfommen, die den Ausbruch derfels 
ben eine Zeitlang zurück halten ; fo bald aber diefe Hins 
derniffe weggeſchaft find, fo zeigen ſich erft unverfenns 
bare Spuren der herrſchenden Kraft. Die erften Aus⸗ 
bruͤche ded Genies find ohnedied ſchwach, und ed ges 
2 —* geubte Sinnen Dazu, ſolche unter der Menge der 
brigen Vorſtellungen heraus zu fuchen. Ein Kenner 
der Gewaͤchſe erfennt ſchon an der Knofpe den fünftir 
gen Bau der Blume. Cine Kraft fann mit mehrern 
Gegenftänden in Verhaͤlnis ftehen; aber nur einer ift 
ed , dem auch die untergeordneten Kräfte angemeſſen 
find. Man muß alfo bey der Beurtheilung des Inge⸗ 
niums nicht bey dem befonderd hervorftechenden Vers 
mögen ftehen bleiben, fondern audy die Übrigen min« 
der ftarfen mit in Betrachtung ziehen. Daß ed mit 
bloßen Speculationen nicht ausgemacht fen, verftcht 
fih von ſelbſſen. Mar muß die entdedten Fähigfei« 
ten auch durch angeftellte Uebungen prüfen. Der 
Hauptnadytheil, den man dadurch erlangt, ift, daf 
man alödenn ſolche Gegenſtaͤnde zu bearbeiten unters 
nimmt, wozu dad Ingenium befonderd aufgelegt ift, 
Nebenadfihten ſchleichen ſich aber nur gar zu oft in 
unfer Urtheil, befonderd mern die Selbftliebe zu ge» 
äftig if. Wir könnten hier Gelegenheit nehmen , 
ber die Fehler, die in Abficht auf die Wahl einer ke⸗ 
bensart Miskenntniß ded Ingeniumd begangen 
worden, eine weitläuftige Predigt zu halten, menn 
ed nicht außer der Sphäre des gegenwärtigen Werks 


Ingenuus. 
laͤge. Vieles iſt unter dem Art. Erziehung geſagt 


worden, wohin wir unfre Leſer verweifen, (22 


Ingenuus, (Röm, Alierthuͤmer). Urfprünglich er 


diefed Wort foviel ald einheimiſch, ım Lande oder an 
dem Orte des Aufenthaltd gebohren; daher wird «8 
aud von Allem, mas angebobren, natürlidy iſt, 
gebraudht, Jg" einer audern Bedeutung, die hierher 
vorzüglich gi et, bezeichnet ed Einen, der von freyen 
Eltern gebohren ift, d. b. von ſolchen, die nie Scha« 
ven geweſen waren. Diefe letere Signification fol 
aus der erftern ganz natlırli , wenn man el 
daf in den erften Seiten ded Römifcyen Staats bie 
Sclaven lauter Fremde waren, die man theils erbeus 
tete, theild Faufte. Alle Eingebohrnen hingegen wa⸗ 
ten freyer Geburt. Die librigen Bedeutungen von 
ingenuus gehören nicht hierher, fondern in em 
Spradiwärterbud). 

Die Römifchen —* waren in Anſehung ihrer 
Beburt entweder Srepgebobrne(Ingenui), oder Frey⸗ 
gelaffene (Liberti). Unter Die Srepgebobrnen fonnte 
niemand gezählt werden, ald der, welcher aus einer 
gefegmäßigen Ehe von einem Römer und einer Römes 
rin war erzeugt worden, und nie in einer geſetzmaͤßi⸗ 
gen Leibeigenſchaft ‚geftanden hatte. 

Die Ingenuität fonnte nie verlohren merden, 
Auch dann, wenn der Vater den Sohn verfaufte, oder 
Andern zur Schadloöhaftung gab (noxae dabar), blieb 
diefer Ingenuus, und ward nad) feiner Manumiſſion 
nicht den Freygelaſſenen, fondern den Frengebohrnen 
zugezählt. Und gefangene Schuldner wurden nach 
ihrer Freplaffung nicht Kiberti, fondern blieben Ins 

enui. Ein Ingeruus mar an und für fi aller 
echte der Römer fähig, und trat in den Beſitz der⸗ 
felben, fobald er fui Iuris wurde, 

Die Rechte, deren ein Römifcher Bürger genoß, 
hatten verfhiedne Schickſale. Zuerft erlangten ae 
diejenigen dad Roͤmiſche Bürgerrecht, welche entwe⸗ 
der in der Stadt wohnten, oder auf dem Römifcyert 
Gebiete ihren Sit hatten. Ja, Romulus und feine 
eriten Nachfolger ließen es ſich ſo fehr angelegen fenn, 
Rom zu bevoͤlkern, daß fie felbft die Einwohner era 
oberter Städte nach Rom verfesten, und ihnen daß 
Römifche Bürgerrecht ertheilten. König Ser vius 
nahm fogar die Frepgelaffenen unter die Roͤmiſchen 
Bürger auf. Gelbft in den Zeiten der freyen Repub⸗ 
lik fehlt ed nicht an Benfpielen, daß Einwohner fiber» 
mundner Städte dad Roͤmiſche Bürgerrecht erhielten, 
Mit der Zeit kam die Gewohnheit auf, felbft Eins 
mwohnern fremder Städte, wenn fie auch nicht nad) 
Rom zogen, entweder einzeln oder inögefamt, daß 
Roͤmiſche Bürgerrecht zu ertheilen. Es entftand alfo 
jest ein doppelter Unterſchied zwiſchen Römıifchen Bürs 
pen; entweder wohnten fie in der Stadt (diefe heißen 

eym Cicero Brut. c. 7. Ingenui), oder fie waren 
eigentlih Bürger einer andern Stadt, Municipes. 
Ganze dergleichen Städte, Municipia, wurden mit 
Rom für eine Stadt angefehen. Daher konnte auch 
ein folder Roͤmiſcher Bürger zu Rom und in feinen 
Vaterlande Ehrenftellen verwalten, Milo ſuchte ald 
Dictator von Lanuvium das Confulat ; Cicero 
Sohn ward Aedilid zu Arpinum; Adrian beffeidete 
in feinem Vaterlande die Wuͤrde eined Quinquennalis. 

In den nflitutionen des Juftinianslib. I, 
Tit. 4. wird ein Ingenuus auf folgende Urt definirt: 
Ingenuus is dieitur, qui flatim ut natus eſt, liber 
eft: five ex duobus ingenuis matrimonio editus fit, 
five ex libertinis duobus: five ex altero Libertino 


Ingeſeſſener Bürger — Ingreſſus. 


et ältero Ingenuo, Sed et fi quisex matre nafcatur 
libera, patre vero fervo, ingenuus nihilominus 
nafcitur , quemadmodum qui ex matre libera et in» 
certo patre natus eſt c . 
In Altern Zeiten, Du n Sreygebobrner feine 
Freygelaſſene heyrathen. 6 fieht man unter andern 
aus folgendem Senatusconfultum, welches fivius 
XXXIX, 19. angeführt, und mworinn zu Gunften 
einer gewiſſen Frengelaffenen verordnet wurde, ut ei 
ingenuo nubere liceret : neu quid ei, qui eam 
duxilfet, ob id frandi ignominiaeve efler. Ufo hier 
iſt blod von einer Exception die Rede. Uber eine 
voͤllige Veränderung hierinn machte der Lex Papia 
Poppaea de maritandis ordinibus. Schon Julius 
Eälar war gefonnen, durd ein Geſetz der immer 
mehr fid) haͤufenden Ebelofigkeit zu fleuern. Sein 
unvermutheter Tod zerftörte Diefen Plan. Auguft 
fuchte ihn auszuführen. Er gab alfo diefed Geſeßz im 
TR. 757, und 762 wurde es unter den Conſulen 
M. DPapiusMutilus und D.Poppäus Secun— 
dus erneuert. Deswegen führt es den dreyfachen 
Namen Lex Iulia et Papia Poppaeca. Nad 
dieſem Gefeke ward zwar den Senatorifdyen Familien 
ſowohl männlichen ald weiblichen Geſchlechts verboten, 
fich mit einer Srengelaffenen oder einem Frengelaffenen 
zu verheprathen. Den Übrigen Frengebohrnen aber 
ward erlaubt, eine Freygelaſſene zur Frau zu nehmen; 
nur durfte diefelbe weder Kuplerin gemejen, noch von 
einem Kupfer frengelaffen worden fenn , auch niemals 
ſich zur Unkeuſchheit feil geboten haben. Eben fo wa⸗ 
ren ertappte Ehebrecherinnen, ſolche, die in einem 
öffentlichen Gericht waren verdammt worden, und 
die ‚melde Sauflerfünfte (artes ludicras) getrieben 
hatten, ausgeſchloſſen. Mu (45) 

Ingefeffener Bürger, iftein folcher, der nicht 
allein das Buͤrgerrecht, fondern aud) feinen beftändigen 
Bohnfig in einer Stadt hat, (41) 

Ingenuus, f. Srepgebobrner. 

Inanamos, bierunter verfieht Linscot die Vam⸗ 
wurszeln. 

ing A ti acto, f. den Urt: Undankbarkeit 
(uriſt.). 

Jugredienz, Ingredienzien (Ingrediens, Ingre- 
dientia), nennt man in der Pharmacie diejenigen eins 
fadyen oder zufammengefegten Arzeneien, moraus ein 
anderes nad) einer gewiffen Vorfchrift zu bereitendes 
Medicament sufammengefeht if, Man ſagt z. B. es 
Fommen zu Diefem Medicament viele Jngredien» 
zien. Im gemeinen Leben nennt man aud) Die Zus 
füge zu einer gewiſſen Speife, Ingredienzien, j. 8: 
die Gewürze, Butter, Sal, u. dergl. x 

Ingremiartio. Diefer Wusdrud will eben fo viel 
fagen, ald Aufnahme in ein Capitel eines Stiftes. 
Diefe Aufnahme geichicht in manchen Stiftern 
mit vielen Cerimonten: in andern werden nur die 
Statuten vorgelefen , und Dann der Neuaufzunchs 
mende endlich verpflichtet, daß er Diefelben treufich 
befolgen wolle. Bon diefer Stunde an füngt er dann 
an, Kapitular des Stiftes zu heifen. (30) 

Ingrefiuo. Unter den vielen Bedeutungen, welche 
dieſem Worte beugelegt werden, hat es aud) Die, daß 


durch felbes der erſte Eintritt der Novisen ind Klo⸗ 


fter bezeichnet wird. In den Benedietinerflöftern ges 
ſchieht dieß mit Eerimonien. Go bald der Layhenbru⸗ 
der, weicher das Amt eines Pförtnerd bekleidet, die 
Novitzen vor die Klofterpforte fommen ſieht, ſchlaͤgt 
er die Pforte gu, Sie müffen dann dreymal an ber 
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Kloſterglocke klingeln, ehe man ihnen die Pforteöfnet : 
wobey Immer einige Ds verflieft, unter welcher. der 
inwendig fiehende Dr einer lauter harte Worte gegen 
die Novigen ausftoßt, um fie fo zu prüfen, ob ſie alle 
mögliche VBerdemüthigungen ausſtehen fünnen, Nach 
dem dritten Klingeln wird ihnen. die Pforte geoͤfnet 
und fie werden zu der Klofterobrigfeit geführt, mo fie 
ſchwarze Müken oder Kappen erhalten, und dann 
mird ihnen ein Kloftergeiftlicher, als. ea voran 
ſter, vorgeftet, der fie in den fiöftertichen eſetzen 
und Ordnung unterrichten muß. Dieſer fuͤhret ſie 
erſtens in ihre Zelen, dann läßt er fie in einem Zim⸗ 
mer, welches das Novigenmufäum beißt, zufammen 
fommen und erflärt ihnen, was fie einsweilen zu thun 
haben: dann führt er fie in die Kirche, mo er jeden 
feinen Plas im Chor anweißt. Nachdem er fie dort 
ein furzes Gebet hat verrichten laſſen, flihrt er fie wies 
der zurück, und dann muß einer ein geiftliches Buch 
vorlefen, worauf fie mit einander reden, bis Tafelzeit 
ift. Die Tafel iſt auf dieſen Tag fehr gut beſtellt, es 
werden Auswärtige dazu eingeladen, und muß das 
Wohlfenn der neu angefommenen Rovisen tapfer 
getrunfen,, und fo der Eintrittstag mit gutem Effen 
und Trinken befdyloffen werden. (50) 

Ingroffift bep dem Cammergericht. Iſt eine Vers 
fon, deren Amt zur Cammergerichtscanzley gchöret, 
man f, Diefen Artikel. Der Name derſelben kommt 
Daher, weil ſolche ehedem zum Fracturſchteiben ges 
draucht worden find, allein da die Canzley fid) jetzo 
den den Expeditionen eined Stichs bedienet, fo iſt 
diefe Stetie ald Iıberfiliffig eingezogen worden, und 
hat mıan im Jahr 1789. die beyden wuͤrklichen In⸗ 
grofiften zu Notarien, und den dritten sum Comples 
tor befördert. Die Befoldung eines Ingroſſiſten bes 
fand in dreyhundert Gulden aus den Eanzleneinflnfz 
ten und den Erpeditionsgeldern von den Schreiben um 
Bericht. Zumeilen wird der Jngroſſiſt auch Jngroffas 
tor genannt. (yqi 

Inarün, ein Name -tiniger Pflanzen, welche theils 
eine hochgrime Farbe haben, theils auch den Winter 
ber arlın bleiben : Pe Dei Wintergrünes (Vinca 
minor Linn.) welches auch Sinngrün genannt wird: 
f. Sinngrün. 2) Eimer Urt der Wealdrebe, (Cle- 
matis Linn.) welde im DOberdeutfchen auch Sins 
gruͤn beißt, f. Waldrebe. Das In ift im dieſem 
Worte die verftärkende Partikel, welche den Sinn er⸗ 
hoͤhet und noch in Niederfachfen und Holland uͤblich iſt. 
Ingrun, Niederf. ingroen, Schwed. igraen , ilgrön 
bedeutet fehr grün, fo wie inbrunn im Niederf. fehe 
braun u, few. Auf ähnliche Art fagen die fateiner 
indurus, fehr hart, invalidus, fehe ſtark u. ſ. f. (x) 

Inauinales Glanduld, f. unter Drüfe. 

Ingauinalis, ift bey einigen Botaniften eine Urt der 
Rudbedifhen Pflanze, 

Inguinalis regio, f.unter Bauch. 

Jnquinaria, fheint bey Plinius die Daillantis 
(de Creuspflanze (Vaillantia cruciats Linn.) ju 
ehn. 

Inguru, iſt in Zeylon der Ingwer. 

Inguß, (Lingo, Lingotiere), iſt in der Chemie eine 
Form; deren man fich zum Ausgießen der geſchmolze⸗ 
nen Metalle bedient, um fie in Stangen zu verwandeln, 
f. Einguf. ü ; 

Ingwer, Ingber, ift nicht nur die Benennung einer 
befaunten fcharfen und gewürzhaften Wurzel, fondern 
auch der ganzen Pflanzengattung, wovon die Ingwer 
pflanze eine befondere Art ausmacht. Die Gattung 


Ann 2 


468 Ingwer. 


heißt bey Linne und mehrern Naturfündigern Amo- 
mum, und gehört wegen ded einzigen Staubfadens 
und des einzigen Staubmeges in die erſte Unterab⸗ 
theilung der erſten Claſſe des Linneiſchen Spftemes 
—— monogynia). Die Gattungskennzeichen 
nd nach des Ritters Angabe, folgende: Eine auf 
dem Fruchtfnoten, figende Blume mit einem Fleinen 
undeutlichen dreyzaͤhnmgen Kelch; eine einblätterige in 
drey oder vier länglichte Abſchnitte zertheilte, mit einer 
Furjen Roͤhre verfehene Blumenfrone, bey welcher der 
mittlere Abfchnitt größer und flacher iftz ein einbläts 
teriged Honigbehältnif , welches mit den Blumens 
fronenabfepnitten einerley Größe hat, und der gröften 
Vertiefung der Krone einverleibt ıft, Der Staubfa- 
den fommt in Anſehung der Geftalt mit einem Abs 
ſchnitt der Blumenfrone uͤberein, und der Staubbeus 
tel ift angewachſen, der Fruchtknoten ift rundlich, der 
Griffel ——— von derſelben Länge wie der 
Staubfaden und die Narbe ſtumpf; die Saamenfaps 
fel federartig, epförmig ‚ dreyedig, Drenfächerig und 
enthält viele Saamen, Uebrigens herrfcht bey den vers 
ſchiedenen Arten in Unfehung der genannten generifchen 
Kennzeichen, befonders in der Geftalt der Krone einis 
ger Umerſchied. In der neueften Ausgabe des Lin⸗ 
neifhen Spftemes find 6 Arten angegeben. 

ı) Der Gemeine Ingwer, tedter Ingwer, 
Ingber oder Jmber, Ginfer, Xmper, Engeber, 
Ingeber, Engvaar, Gemwere, Amomum Zingi- 
ber , fcapo nudo, [pica ovata Linn. fuß. veg. XIV. 
pi 50. Spec. pl. p. 1. —— mas et foemina Pis. 
mantı aromat. p. 189. f. tab. 6. Gingiber Clus. 
exot. p. 212, Zingiber C. Bauh. Sloane’s nat. 
hift, of. Iam, vol. r, p. 163. Inschi Rheed. Hort. 
Malab. vol. II. p. 23. t. 12. Zingiber majus Rumph, 
Herb. Amb, vol. 5. p. 156. tab.66, fig. 1. Brownes 
nat, Hif,.of Iam. p. 119. Außerdem finden ſich Ab⸗ 
—— der Pflanzen in Miller’s fig. af plants, 
tom, I, tab. 26. Iacquin Hort. Vindob. vol. I. 
p. 31. t. 75. Zeyyıßıgs Diosc. Gengibel oder Zengı- 
bei, bey den Yrabern, Perfern und Türken, Ghena- 
ber und Gember in Holland, Ginger in England, 
Ingefer in Dännemarf, Gingembre, Zinzembre in 
Frañkreich, Inguru auf Zeylon, Insche und Ingi auf 
der Küfte von Malabar, Ahya bey den Malayern, 
Djahy auf Java, Goraka auf Ternate, Lieber dad 
eigentliche Vaterland des Ingwers wird geftritten: 
einige glauben, er fey urſpruͤnglich in Arabien oder 
Aethiopien zu Haufe, von wo er hernach durch ganz 
Oſtindien fortgepflangt worden; mwenigftend behauptet 
Garciasab Orta in dem feltenen Buche Coloquios 
das fimples y droguas he couſas medicinais da India, 
Goa A. 1563. aller Ingwer fey ehemalen von den 
Klıften des rothen Meeres nach Europa gebracht mor« 
den. Wenn diefed aber auch richtig ift, fo folgt dar⸗ 
aus feineswegd, daß er nicht ebenfalls in Oſtindien 
urfprünalich zu Haufe fenn koͤnnte. Man findet ihn 
namentlidy auf allen oftindifhen Inſeln bis nad) 
China häufig mild, vorzliglich häufig auf den Mo: 
luffifchen Infeln, atlwo der Ingwer eben fomohl auf 
Gebirgen wächft, ald an den Meerftranden , die er 
fonft vorzüglich zu Tieben fcheint. Desgleidyen auf der 
veften Küfte von Afien in Malabar und Bengalen, 
Außerdem findet man Den Ingwer gegenwärtig nody 
auf Madagascar, in Guinea und andern weftlichen 
Gegenden von Africa mild wachſend. Aus Oftindien 
bat man die Pflanze nach America gebracht: durch die 
Spanier und nmamentlih durch Franciscus de 
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Mendoza kam er zuerſt nach Mexico, hernach auf 
die Weſtindianiſchen Inſeln. 
Die Pflanze iſt perennirend und wird drey bis vier 
Schub hoch: aus der rzel kommen drey bis vier 
gerade , runde, grün gel, meldye mit wechſels. 
weis ftehenden, rohr igen an beyden Enden zuges 
ſpitzten Blättern beſetzt find; dieſe Blätter find etwa 
einen halben Schub, oder aud) etwas drüber, lang, 
und nur Fingers breit, glatt und der Länge nad) mit 
feinen Adern geftreiftz an einigen Pflanzen find fie 
etwas fürzer und heller, an andern aber länger und 
dunkelgruͤn. Immer haben die Blätter einen gewuͤrz⸗ 
haften Geruch und Geſchmak. Unmittelbar aus der 
Wurzel entfpringen zu gemiffer Zeit einfache, nackte 
Stiele oder Schäfte, meldye etwa einen Schuh had) 
werden, am Ende eine Blumenähre tragen, die uns 
gefähr einer Handbreit lang und faum einen Zou dick 
iſt. Diefe Aehre befteher aus großen Schuppen oder 
Dedblättern, welche grün bleiben und nur an der roeife 
fen Sorte einen gelblidhen Rand haben : zwiſchen den 
Schuppen ftehen die Blumen, melde Mein und weiße 
licht find, und nicht viel über Die Schuppen bervor« 
ragen, Diefe Blumen, deren fid) gemeiniglidy zwey 
oder drey zugleich Öffnen, haben einen gewürzhaften 
Geruch, welcher mıt dem von der Wurzel Üibereins 
fommt; und menn man die game Blumenähre jer« 
drüdt, fo befommt man einen mohlrichenden Saft 
davon, Die Blumenfrone hat einen mit zwey Lippen 
verfehenen, drenfpaltigen Rand, Die obere Lippe ift 
nemlich ungetheilt, und Die untere zwenfpaltig: in der 
Mitte der Krone finder fich ein in drey Lappen zertheile 
tes Honigbehaͤltniß. Das Saamenbehältnif verhält 
ſich (0, mie wir bey den generifcdyen Kennzeichen ans 
gerührt haben, doch ift es zumeilen auch einfaͤcherig. 
Da die Wurzel des wildwachfenden Ingwers von 
dem in den Gärten gezogenen fehr verſchieden iſt, 
und faft gar nicht gebraucht werden kann, fo ift es 
fein Wunder, daß man vielen Fleiß auf die Eultur der 
Pflanze wendet, In Oftindien wird der Ingwer 
Deswegen häufig in den Gärten gezogen, infonderheit 
bey Amadabat, der Hauptftadt des Königreihd Gu⸗ 
jarate, auf der Küfte von Malabar, in Bengalen, 
auf Java, Eenfon und ın Ehina. zn Weſtindien ift 
der Anbau gegenwärtig faft noch ftärker als in Oftins 
dien, befonders auf Jantatca u. Domingo und andern 
größern und Fleinen Antilliſchen gt auf Eajenne, 
in Bujana, und in Brafilien. Der bejte fommt von 
Brafilien und St. Domingo, und der meifte wird 
gegenwärtig von Jamaica verfhicdt. Die Art ihn fort⸗ 
zupflangen iſt nach Ja cquin durch Ableger oder Theile 
von der Wurzel, wenigſtens iſt dieſes am gewoͤhnlich⸗ 
ſten; zuweilen geſchieht es auch durch Saamen. 
Ueberhaupt erfordert die Pflanze ein gutes, leichtes, 
etwas ſandiges Erdreich. 
Nach einigen Nachrichten werden die Wurzeltheile 
im März oder April in die Erde gebracht, die Blüͤthe⸗ 
zeit erfolgt alödenn im Stptember und die Stengel 
merden im December welf, Im folgenden Januar 
pflegt man die Wurzeln aus der Erde zu graben: wars 
tetman länger, fo werden fie Faferig und holzig. Nach 
dern Ausgraben werden fie fogleich in kleinere Stuͤcke 
jertheilt. Auf den Antillen pflanzt man den Ingwer 
zu Ende der Regenzeit, d. i. im Detober und Novems 
ber. Nachdem man dad Erdreich umgehacket hat, 
fegt man, 1 Zufi weit von einander, Stiden vorn 
der Wurzel, welche von der letzten Aerndte aufgehoben 
worden find, vornemlid) von dem haarigften, und 
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bedeckt fie zoder 4 Finger breit hoch mit Erde. In ſie⸗ 
ben oder adıt Tagen fommen die jungen njen zum 
Vorſchein, melde von allem Unfraut rein gehalten mer 
den müffen. Die Blätter breiten fid) in der Folge fehr 
aus, und bedecken das ganze Feld. Die Wurzeln ers 
langen nad) der verfchiedenen Güte und Befchaffenheit 
des Erdreichs eine verfchiedene Dicke und Größe. Die 
Reife erfennt man an den Blättern, welche gelb wer⸗ 
den, welfen und endlidy gar vertrocknen. s 

Man ziehet die Ingwerpflanzen auch in Europa in 
Bewädöhäufern, wo fie aber beftändig im warmen 
ZTreibhaufe fenn muͤſſen. Im Herbfte werden die klei⸗ 
nen Nebenfnoden der Wurzeln adgefondert, dieje in 
Scherben, die mit trodner, leichter, fandiger Erde ans 

efuͤllt find, gefeget, und ins Lohbette gebracht, Im 
—68 fommen viele grüne, vobhrartige dritthalb 
Schub hohe Stengel, die mit langen fdymalen Blät 
tern befest find, und mit ihrer Bafıs die Stengel ums 
fasten, zum Vorſchein: hernach fommen unmittelbar 
aus der Wurzel im September, ungejeht einen Mos 
nat hernach, nachdem die Stengel gaͤnzlich verwellt 
ſind, die nackten Blumenſtiele zum Vorſchein, die am 
‚Ende eine laͤngliche ſchuppige Aehre tragen, woran 
zwiſchen jeder Schuppe eine blaue Blume hervorfommt, 
Die um ein Feines länger ift als ihre ſchuppige Hülſe. 
Milfer hat in England von diefer Pflanze Wurzeln 
gezogen , Die fünf bis ſechs Unzen ſchwer waren, Im 
Winter da die Wurzeln alfein übrig find, faulen dies 
felben feidht , — kein, oder doch nur ſehr ſelten 
eiwas Waſſer, beſtaͤndig aber viele Warme. Wenn 
fie auch einige Monate außer der Erde gelegen haben, 
und ganz vertrocknet zu ſeyn fheinen, fo fchlagen fie 
Doch wieder auß, wenn fie in gehörig befeuchtete friſche 
Erde fommen, 

Wenn in benden Indien die Blätter tınd Stengel 
von den Ingwerpflanzen vermelft find, ſo reift man 
die Pflanzen mu den Wurzeln aus, Dieſe befichen 
aus mehreren Knollen die mit einander verwachfen 
find, und erhalten Daher zumeilen eine Urt von hands 
förmiger Geſtalt. Sie find etwas plattgedruckt, mit 
Ringen gezeichnet, aͤußerlich von aſchgrauer, zuweilen 
auch (namentlich die jungen Wurzeln) von weißer, und 
ben einer befondern Varierät von rother Farbe. Die 
Subſtanz der Wurzel ift nach dem verfchiedenen Alter 
derfelpen bald zürter und etwas ins Srünlichte fallend, 
bald Faferig , in welchem Fall auch außerhalb viele 
weißlichte Fafern befindlich find. Ehe die Wurzel ge⸗ 
trocnet wird, mürfen dieſe Faſern und die trodne oder 
weilte Stengel abarfondert werden, Die Behandlun 
der Wurzel iſt uͤbrigens verſchieden, und darna 
richten ſich auch die Benennungen des in Handel lom⸗ 
menden Ingwers. Der Weiſſe Ingwer wird auf 
folgende Urt behandelt: Die Wurzeln werden gewaſchen, 
jede einzeln abgefchabt und dadurch von der äußern 
Schaale befrehet, hierauf ſetzt man fie in die Luft oder 
Sonne, mo fie in tinigen Tagen troden werden, Die 


Farbe der Wurzeln ift nun weißlich oder vielmehr etz . 


was ind GStrohgelbe fallend. Ben dem fogenannten 
Thwarzen Ingwer verfährt man auf eine etwas 
verfcyiedene Art, Wenn die Wurzeln ausgehoben 
und von ihrer Erde gefaubert werden, feat man fie in 
mehrere Päcde zufammen , welche man allmaͤhlig mit 
fiedendem Waffer abbrühet y Man nimmt dazu einen 
großen Keffel mit Waſſer, welches man während der 
ganzen Arbeit im Sieden erhält, Die ausgeſuchten 
Sfngwerpäde feat man in Körbe, melde man nad) 
und nach in das fiedende Waſſer fenfet, und etwaeıne 
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viertel Stunde — laͤßt. Hier ſondert ſich die 
an den Vurzeln haͤngende Erde und anderer Unrath 
ob. Man nimmt fedann die Körbe wieder aus dem 
Keffel, läßt das Waſſer ablauffen , und legt die Wur⸗ 
zeln an die Sonne etwa auf einem Altane oder an 
einem andern bequemen Orte. Man fährt auf diefe 
Art fo lange fort, bis der ganze Vorrath abgebrübet 
ift, und ſchuͤttet zumeilen frifches Waſſer in den Keffel, 
wenn das vorhergehende nemlich mit den vom den 
Wurzeln abgefonderten Theildyen zu ſtark angefüllet 
ift. In der Sonne bleiben die abgebrübeten Wurzeln 
fo lange — bis fie voͤllig teoden find, End⸗ 
lich werden fie in Saͤcke, im deren jeden etwa 100 Pf. 
geben, geſchuͤttet und an einem trodnen Orte aufges 
hoben. Diefe Art der Behandlung geben Bromwne 
und Jacquin an, melde Nugenzeugen waren. Der 
auf die fette Art behandelte Ingwer ıft übrigens nicht 
ſchwarz, fondern braun, und zwar nicht allein aͤußer⸗ 
lidy von der ned) anhangenden dDännen äußern Schale, 
fondern auch inmwendig : daher ſollte man ihn nicht 
ſchwarzen, fondern (nad Reumann) braunen 
Ingwer nennen, Zu bemerken ift e8 aber, daß er 
weniger gemlrzhaft iſt als der weiße, welches un⸗ 
fireitig von dem Abbruͤhen herrührt. = Aeußerlich bes 
merft man bey dem braunen Die oben genannten Ringe 
natuͤrlicher weiſe deutlicher ald bey dem weiſſen, wo 
die Haut abgefchabt ift; und es faͤtlt alfo dasjenige 
weg was Neumann, Lange und Andere Unrichtis 
ges von Dem Ingwer gefagt haben, 

Nady einigen alten Nachrichten fell der Ingwer, 
nachdem Die Aufere braune Schaale meggenommen 
worden, ein paar Stunden in Salz» oder Sermajfer 
gelegt, Darauf eben folange an die Sonne gebracht, 
und fodann auf Matten oder Hlrden an der Luft, an 
einem bededten Drie vollends getrodnet werden, 
Einige behaupten auch, die Wurzeln würden in Back⸗ 
Öfen getrocknet: dieſer Nachricht widerfpricht jedoch 
der A tabat, und verſichert, daß er bier alle feine 
Kraft verlieren würde, 

In beyden Indien und in China wird die frifche 
Wurzel au mit Zuder oder Syrup eingemad)t und 
nad) Europa verſchickt. Aus China kommt der befte 
eingemachte Ingwer, Man nimmt dazu die ned) 
grüne und unreife Wurzel, welche man lange vorher, 
ehe fie zu ihrer Reife gelanget und da fie noch zart ift, 
daß ihre Fafern fid) von dem Übrigen Theil weder an 
Härte noch Farbe unterfcheiden laſſen, aus der Erde 
heraud zieht, worauf man fie forafältig ſchaͤlet, ſcha⸗ 
bet und inStüde oder Scheiben fdhneidet; wobep man 
ſich aber ſobiel ald möglidy hütet, daß man nicht an 
die großen Knoten fomme. Wenn man feine jungen 
Wurzeln befommen fann, fo nimmt man von den 
Altern die jungen Fortſaͤtze vder Sproffen, und vers 
fährt damit, mie eben gefagt worden. Hierauf läfit 
man die zerfchnittene Wurzel, um ihr einen Theil ihrer 
Schärfe zu benehmen, 3 bi6 4 Tage in Ste» oder an⸗ 
derm Salzwaffer, und noch 7 oder 8 Tage in ſuͤßem 
Waſſer weichen ; beydes Wafler aber wird täglid) 
zweymal ab, und frifches zugegoſſen. Alsdenn wird 
die Wurzel eine gute Stunde fang in Waſſer gekocht, 
wieder einen Tag in frifches Waffer gelegt und nun 
bingefteut , bid atled Waffer abgetröfck iſt. — An cie 
nigen Orten ift dad Verfahren nicht fo meitläuftig, man 
bringt nemlich Die gereinigte und gefchäfte Wurzel nur 
in lochendes und fodann infalted Waſſer, wo die übers 
flüßige Schärfe genugfam ausgezogen wird, — Der 
Ingwer wird fodann in mohl abgefärten und heißen 
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Shyrup gelegt, welcher nach 24 Stunden abgegoſſen 
und 3 bis 4 Tage lang alle 24 Stunden friſcher, aber 
iededmal dickerer Eprup, bei darauf gegoſſen. Je dicker 
* zuletzt aufgegoſſene Sprup iſt, deſto beffer aͤlt ſich 
der Ingwer, und laͤßt ſich als dann gut über Meer tranb⸗ 
portiren. Der zu wiederholtenmalen abgegoſſene Sprup 
wird mit Waſſer vermifcht, und in Gährung gebracht, 
da man denn einen nicht unangenehmen Tranf bes 

mmt, den Die —— cool drink andere auch 
Gouildringue oder Kühltranf nennen, und von den 
Eoloniften ſowohl ald den Negern hochgeſchaͤtzt wird. 

In Europa wird audy hier und da Ingwer einges 
macht : da aber hierzu trodne Wurzeln genommen 
werden müflen, fo ftcht ev dem vorhergehenden weit 
nach. Er iſt jäher, ſchaͤrfer, hitziger, von feinem fo 
angenehmen Geſchmack und dunkler, Da hingegen in 
dem Ehinefiihen, Oſt⸗ oder Weſtindiſchen die ſcharfe 
und hitzige Eigenſchaft fehr gemindert, Die Farbe hel- 
fer, bernſteingelb, faſt durchſichtig, Der Syrup hell, 
angenehm, die Wurzeln nicht zaͤhe, ſondern mürbe 
ſind. Derjenige welcher in Venedig eingemacht wird, 
bat jedoch vor dem deutſchen und anderem Eur opaͤiſchen 
den Vorzug. Man verführt uͤbet haupt auf folgende 
Art: Es wird eine feharfe Lauge ben Afche und Kalf 
gemacht , Diefe fledend heiß Über den trodnen Ingwer 
gegoifen und 24 Stunden Darlıber ſtehen gelaſſen. Iſt 
der Ingwer alödann nedynicht mürbe genug, fo wird 
die Lauge wieder heiß gemacht, Darlıber gegoſſen und 
Das Gefäß an einen warmen Ort zugedeckt hingeſtellt. 
Nach dem Abgiefen der Lauge wırd der Ingwer in frie 
ſchem Waſſer adgeſpuͤlet, ın ein anderes Gefaͤß gebracht 
frifches Waſſer zwey bis Drenmal drüber gegoſſen und 
jichen gelaſſen, bis alter laugenhafte Befchmyad vönig 
ausgezogen iſt. Der nun weich gewordene, ausgemäfferte 
Ingwer wird fodann in Faͤßchen oder ivdene Geſchirre 
gebracht, wohl geläuterter Zuder oder Honig dazu gethan 
die Brühe nadyeinigen Wochen nochmals aufgefocht; zus 
gefchlittet, und alles wohlverwahrt aufgehoben. 

Die trockne Wurzel befteht aus knotigen, mit Abs 
ſaͤtzen verfehenen , Dichten, etwas plattgedructen, 
zwey bid vier Zoll ey » fingerd» und Daumend» 
dicken Stliten: wenn fie gut ift, fo muß fie trocken, 
zäh, ſchwer zu zerbreden, auswendig röthlichgraner, 
brauner oder blafigelber Farbe, inwendig blafgelb oder 
braͤunlich und nicht fehr zaſerig ſeyn. Ehemals trie⸗ 
ben Die Hollaͤnder den ſtaͤrkſten Handel damit, und 
brachten fie aus China und Dftindien. Gegenwärtig 
wird eine eben fo anfehnliche, wo nicht größere Menge 
aus Weftindien gebracht, und zwar nad) Spanien, 
Portugal, Engelland, Frankreich, und von da in Die 
nordifdyen Länder, Man zieht den Weſtindiſchen 
Ingwer deswegen vor, weil er wohlfeiler iſt als der 
Ditindifche. In Frankreich, wohin man faft gar Fri» 
nen —— Ingwer mehr bringt, ſondern ihn 
faſt ſaͤmmtlich aus den — Antillen hoit, 
iſt er aͤußerſt wohlfeil. Bon den AÄntillen wird jähre 
lich eine faſt unglaubliche Menge nad) Europa gebracht. 
Bromne, weldier einen Auszug aus den Ausfuhrs 
regiftern der Infel Jamaica gemacht hat, bat gefuns 
den, daß innerhalb 13 Jahren, 81262 Ballen, 2088 
Fäßchen, und 73646 Pfund Ingwer angegeben und 
eingerchift worden find, welches jährlich ungefehr 
6250 Ballen 160 Faͤßchen und 5665 Pfund beträgt. 
Wenn man nun den Ballen zu 100 Faͤßchen und das 
Faͤßchen zu 120 Pf. rechnet, fo lommt eine Summe von 
649865 Pfunden Ingwer auf jedes Jahr heraus. 

Der Geſchmak des Ingwers ift ſehr ſcharf, hitzig, 
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brennen zumal wenn man ihn Fein kauet ; der Ge⸗ 
ruch g hexhaft, heftig und mürft dermaffen auf die 
Nafe, daf leicht Niefen davon erregt wird. Rumph 
fagt, der friſche Ingwer fen fo ſcharf, Daß den Urbers 
tern, ben dem Wafchen und der librigen Behandlung 
der Wurzel, die Haut ordentlid) dünne wurde und ſo⸗ 
ar zuwellen ſchmerzhafte Riffe befäme. Diefe Schärfe 
Anıdet fid) auch dep denjenigen Wurzeln, - melche in 
Europa ın warmen Gewaͤchs haͤuſern gezogen worden. 
Merkwuͤrdig iſt ed auch, daß diefer Schärfe ohngeachtet 
manche Inſecten die Pflanzen und Wurzeln anfreifen. 
Murray fahe fogar den Holzbohrer Ptinus pertinax 
Linn. darin niften. Ehemals zog manden Malabaris 
ſchen Ingwer allen andern Sorten vor, darauf folgte der 
Bengaliiche, gegenwärtig aber fommi der Amtricanifche 
dem beften Oſtindianiſchen in allen Stücken gleich. 

In der Wurzel‘ befindet ſich ein aͤtheriſches Del, 
doch nur in geringer Menge: Reumann und Cars 
tbeufer erhielten aus einem Pfund nicht mehr als 
ein Quentcyen, und andere verfichern aus derfelben 
Menge nur einen halben Strupel erhalten zu haben. 
Diefed Del bat nun zwar den Geruch des Ingwers, 
aber keineswegs den hitzigen und brennendfcharffen 
Geſchmack deffelben. Ein von der Wurzel bereiteter 
waͤſſriger fen⸗ kommt in Veen des Geſchmals 


und Geruchs mir der Wurzel felbit vbllig uͤberein. 
Wenn man den Aufguß hingegen bis jur Honigdice 
eintocht, fo geht der Geruch verlohren, der Geſchmack 


ingegen bleibt und man erhält aus einer gewiſſen 
tion Ingwer etwa den vierten Then Extract. Ein 
mit Weingerft bereiteter Aufguß ſchmeckt jhärfer, fo 
mie auch das eingefochte Extract : von legterem bes 
kommt man aus einem Pfund nur zwey Loth. Liebrie 
end find Die harzigen und gummidhten Theile im 
In wer fo genau verbunden, daß meder durch Walfer 
noch durch Weingeift einer der genannten Beftandtheile 
allein auögezogen werden fann. Dafi in den werfen 
Ingwer etwas mehr von diefen Beftandtheilen fleden 
fett, als in dem braͤunen, ift bey der vorhin angeführs 
ten verfchiedenen Behandlung nicht zu bewundern. 
Daf der Ingwer eines der gewoͤhnlichſten Gewürze 
ift, und an manchen Orten haufig in dieſer Abficht zu 
vielen Speifen gethan und genoffen wird, ift allgemein 
befannt. Ya Indien wird die frifche Wurzel in Fleine 
Stictdhen zerfchnitten, mit verfchiedenen gruͤnen 
Kräutern vermiſcht, Salz, Eſſig und Del zugefeht 
und die Vermiſchung ald Salat gegeifen. Zu dem 
efochten Reiß mifcht man in Indien ebenfaus etwas 
—*8 ſo wie noch zu mehrern Speiſen, welches 
zwar den Europaͤern von Anfang nicht fchmeden will, 
bis fie ed endlich gewohnt werden. Die Abficht welche 
man ben diefer Vermiſchung fowohl in beyden Indien 
als in Europa hat, ift, den Speiſen einen reizendern 
Geſchmak zu pie ‚, die Verdauung zubefördern, den 
Magen zu ftärken u. ſ. w. In Frankreich wird der 
Ingwer befonders häufig von dem gemeinen Dann 
Ankatt ded Pfefferd gebraucht, welcher mit großen 
Abgaben befegt, und mehr ald viermal fo theuer ald 
der Ingwer iſt. In feiner Gegend von Deutſchland 
genießt man ihn häufiger ald in Thüringen. — 
den Mahlzeiten geniefen gemeine und zum Theil au 
wohlhabende, und vornchme Leute ein mit Kümmel, 
Salz, und Ingwer befireutes Stückchen Brod, die 
Verdauung zu befördern und den Blähungen vorzu⸗ 
bauen, (f. Zange Haus» Arsn. Buch ©. 184.). 
Unter den medicinifchen Kräften des Ingwers kom⸗ 
men vor allen andern Die magenftärfenden ın Betracht. 
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Diejenigen Perſonen, welche einen ſchwachen Magen 
haben und mit vielem zaͤhen Schleim geplagt find, 
nehmen, etwas Ingwer, zumal eingemachten, mit 
dem größten Nugen, und bemerfen darnach beffern 
petit und Verdauung. Ben Blähungen und Durch⸗ 
fäuen, welche von einer gewiffen Schwäche der Ein» 
geweide herrühren , fogar bey gallichten anhaltenden 
und langwierigen Durcyfäuten hat man von dem Ing⸗ 
wer gute kr ae gefehen: Small in med. Obt, 
and. Ing. Vol. 6. p. 198. empfielt in dem letztern 
Fall täglicy fruͤh morgends einen waͤſſtigen Aufguß 
von zwey Quentchen trodnem und groblich zerfdynittes 
nem Ingwer, ftatt deö Theed. — Man hat gefunden 
daß der Ingwer, menn. er den abführenden Mitteln 
beygemiſcht wird, die Wirkung biefer Mittel vermehrt 
(f, Fernel. method. med. 1.4. €. 7.). Sierin hat 
er aber vor andern Gewürzen nicht vorauß, und lıbete 
haupt ift diefe Beymiſchuͤng gegenwärtig überfiüfig, 
da heftig mürfende Purganzen vom vernünftigen Arzt 
niemals mehr verfdprieben werden, — Ben den vers 
ſchiedenen Arten von Magenhuften, befonders bey 
dem fogenannten Kigelhuften ift der Ingwer ein vor« 
trefliches Mittel, vorausgefekt, Daß nichts Fieberhate 
ted mit der Krankheit verbunden if. Man fann in 
dieſem ge ein Theeibffeihen von Ingwerpulver mit 
einem Löffel vol Honig vermiſchen und alle 2 Stuns 
den ein Theeloͤffelchen voll von diefer katwerge nehmen 
lajfen. In derfelben Abfidyt bat Rofenftein den eins 
gemachten Ingwer oder vielmehr Den eingemachten Ing⸗ 
werfprup vortreflicdh gefunden, Derfelbe empfielt auch 
in zwey Pfund Schwachbier ein ganzes Stud Ingwer 
zu legen, Doppelt foviel Candizuder und etwas ungefals 
jene Butter zuzuſetzen, die Vermiſchung bis zur Hälfte 
einzufochen , durdyzufeihen und alle ı bid 2 Stunden 
eine Theetafle voll Davon zu trinden, (.Rofenftein 
Saus» und Reifeapotbefe, Zeipj. 1781. ©. 56. 
Daß der gemeine Mann, befonderd der Landmann 
in vielen Gegenden Europend bey Falten Fiebern und 
außerdem auch ben ben Vorbothen von bikigen Fits 
bern, eine Bermifchung von Branntewein und Pfeffer 
u fidy nimmt, iſt eine befannte Sadıe. zu derſelden 
bſicht braucht man hier und da beſonders in Thlirin⸗ 
gen, im Braunſchweigiſchen u. f. w. auch eine Ders 
mifchung von Branntemein und Ingwer. Es iſt nicht 
zu längnen, daß das Mittel bey gewöhnlichen und gute 
artigen Tertianfiebern öfterd gute Dienfte thut z ben 
bartnädigen Quartanficbern hingegen, Die mit alten 
Stodungen im Linterleibe verbunden find, muß man 
nothwendig ſchlimme Folgen davon beobadıten , Daher 
ift er fchr ju widerrathen, dieſes antifebriiifche Mittel 
aid ein allgemeines anzufehen und zu gebrauchen. — 
Bey Verlängerung des Zapfens ift der aͤuferliche Bes 
brauch ded Ingwers ein untroͤgliches Mittel ; zuwei⸗ 
len wurde das Puloer Davon mit Alaun vermiſcht. 
Der Ingiver befördert auch den Zufiuß des Speicheld 
wenn man ein Stüdden in den Mund himmt und 
daran fauet: wegen dieſer Wirfung hat man ihn bey 
Zahnſchmerzen und in andern Fälten empfohlen. Die 
Seeleute bedienen fid) des trodnen und eingemadhten 
Ingwers, infonderheit menn fie lange Reifen unters 
nehmen, meil fie alödenn mehr denen Uebeln ausge» 
fegt find, die von verderbenem Waſſer und ſchlechten 
Speifen entftehen, welches gemeiniglich den Scharbof 
verurfachet, bey welchem Diefed Mittel nicht allein ald 
Präfervativ, fondern auch als Eurmittelanzufehen ift, 
Aeußerlich hat man den Ingwer bey Magenfchmerzen, 
Eolifen, Diarrhben und kLaͤhmnngen zuweilen ges 
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braucht. ine Vermifchung. von Ingwerpulver, 
Kochſalz mit dem Marf eine — wol four 
äußerlich auf die Schläfe gelegt bey Taubheit und 
Sprachloſigkeit vortrefliche Dienste gethan haben. 

Die Zubereitungen aus dem Singer, melche mar 
auf den Apothefen hat, find Ingweroͤl und Ingwer« 
fprup: von beyden ift das noͤthigſte in befondern Art, 
gefagt. in davon bereiteted Exiratt wird nicht mehr 
Be fo wie aud) dad Ingwerſalz, welches auf 

en Apotbefen nicht einmal mehr zu finden if. Er 

fommt fıbrigend zu verfchiedenen jufammengefeten 
Arzeneven, zu Moynfidts DVitriolelixier, zu Mats 
thiolis Elixir vitae, E Birfmanns Magen» 
pulder, und die Species diszingiberis haben davon 
den Namen, 

2) Der wilde Ingwer , Zerumbet, wilder breits 
biätteriger Ingwer, Amomum Zerumbet, ſcapo 
nudo, fpica oblonga obtufa Linn. Syf. veg. XIV. 
R 5% Hort. CHR 3. Hort. upf. ı. Fl. Zeul. 2, 

oy. lugab. 12. Ehret. pi. t. 14, f. ı. Mill. 
diät. n. 2. ic. 17.t. 25. Brown. jam. 113. lacgq. 
app. fürp. vindob. 301. hort. V. 3. t. 54. Murray 
nov, Com. Goett. T. VI. p. 26. t.2. Black w. t, rg 
Zingiber —— fi vorn. Herm.,lugdb.636.t.637. 
Lompujum Rumpb, amb. 5. p. 1348. t. 64. f. I. 
Katou - Insci- Kua Rheed. mal. Il. p. 27. t. 13. 
Matta Mingill in Oftindien: Lampujang ben den 
Malanern. Einige halten die Pflanze oder vielmehr 
die Wurzel davon für dad Zerumbetb der Araber, 
doch getrauen «8 un und andere nidyt mit Ge⸗ 
wißheit zu behaupten. ie Pflanze, welche ebenfalls 
perennirend ift, bat mit der vorhergehenden glei 
Vaterland, mit weldyer fie überhaupt viele Aehnlichkeit 
hat, nur arößer in allen ihren Theilen ıft. Dietrodne 
Wurzel Mi Inctig, gegliedert, ungleich, daumens⸗ 
aud) bismeilen armsdick, weiß oder gelblich, hat eis 
nen Den bitterlichen und gewürzbaften, dem In 
wer faſt ähnlichen Geſchmack und angenehmen Geruch. 
Im friſchen Zuftande ift die Wurzel rörhlih, und mit 
langen diden Fafern beſetzt. Sie treibt zweh verſchie⸗ 
dene Stengel, wovon der eine nur mit Blättern bes 
fegt ift, und der andere die Blumenäpre trägt. Der 
Blärterfiengel erreicht 3 bis 5 Fuß Höhe, und ift von 
den fiheidenförmigen Unfängen der Blätter ganz bes 
det. Die Blätter ftehen wechſelsweiſe, find groß und 
breit, zart und weich , am Rande wellenförmig, tınd 
mit einem roͤthlichen Saum eingefaft, obermärtd duns 
felgrlin und glängend, untermwärts beilgrün. Der 
daneben ftehende Blüthenftengel oder Blumenſchaft 
ift etwa nur anderthalb Fuß hoch, ſcharlachroth, un« 
terwärtd ganz nadend und oberwärts mit einigen 


ſchmalen und fpisigen Schuppen oder Dedblättchen 


befeht, aus deren Winkeln einzelne rothe Blumen ent⸗ 
ftehben, welche unter einander eine Aehre vorftellen. 
Die Geftalt der Blumenähre hat der Ritter inne 
als dad Unterföeldungdge en von der aͤchten Ingwer 
pfanze angegeben und angenommen, daß foldye bep 
dem Zerumber laͤnglicht und ſtumpf, bey dem Ingmer 
hingegen enförmig ſey. Mur rah hat diefen Unter 
fchied nicht bemerft , vielmehr bey benden eine aͤhn⸗ 
liche und enförmige Blumenähre wahrgenommen, 
und daher foldye lieber durch die Blätter unterfdyeiden 
wollen , indem dieſe bey dem Ingwer fhmal, bep 
dem Zerumbet aber viel breiter find. Die Befchaffen» 
eit der Blume hat Murray ebenfalld genau unters 
ucht, und foldye von dem Ingwer in einigen Stücden 
verfchieden gefunden, Unter jedem Dedblättcen ſteht 
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nach ſeiner Beſchreibung, eine Blume, welche unter⸗ 
waͤrts noch von zwey andern, kleinern, gleichſam zus 
ſammengewundenen Blaͤttchen oder Scheiden dergeſtalt 
umgeben ift, daß die eine über dem Fruchtkeime ſitzt, 
und die Röhre des Blumenblatted umgiebt , die andere 
und größere aber darunter ſtehet, und die erfte nebft 
dem Bruchtfeime bedeckt. Linne har der Blumen« 
krone bald vier bald nur drey Theile zugeeignet , und 
im legten Falle den einen Theil flır dad Honigbehälte 
niß angenommen. Murray mählt die letzte Fine 
ilung, ob er gleidy nicht Daflır pi daß diefer 
heil der Blume ein wirlliches Honig bäffniß abgebe. 
Diefed fogenannte Honigbehältnif ift einblätterig, mit 
dem Blumenblatte vereinigt, etwas kuͤrzer ald dieſes, 
sungelicht und in drep Lappen zertheilt, davon zwey 
aufmärts und einer unterwaͤrts gerichtet, Diefer breiter 
und länger ald jener und uͤberdies gefpalten if. Aus 
der Bafıd des obern Lappens von dem Blumenblatte 
und den benden aufwärts gerichteten Finfchnitten des 
Honigbehältniffed entfteht ein einziger Staubfaden, 
melcher auf dem untern Einſchnitte des Honigbehaͤlt⸗ 
niffes aufliegt, und um ein Drittel fürzer als dieſer, 
Übrigend aber ganz befonders befchaffen iſt. Er fängt 
mit einem furgen platten Stieldyen an, wird nad) und 
nach dider, ift oben glatt und mit einer hohlen, uns 
ten ber gefpaltenen und krummen Spite geendiget, 
unterwärtd aber durch eine Furche gefpalten, und das 
felbft mit dem Staubbeutel umgeben. Auf dem runds 
lid) drenedigen Fruchtfeime ftcht der Griffel, welcher 
durd) die Röhre der Blumenfrone aufwärts ſteigt, 
ſich in den Staubfaden einfegt, von dem Staubbeutel 
bedeft wird, und Durch die hohle Spike des Staub 
fadens, ald aus einer Scheide, wieder herauslemmt. 
Der Siaubweg ift audgehöhlt und mit einem gefranzs 
ten oder haarigen Rande verfehen. — Nah Rumpbs 
Bericht wird dieſe Pflanze in ganz Oftindien, befons 
ders auf den Inſeln, von Java an bis zu den Molufs 
fen, zur Arzenep gebraucht, und von der gepulverten 
Wurzel bey Colikſchmerzen eingenommen; aud) wer⸗ 
den von den Einwohnern die jungen Blätter und Sten« 
el gegeffen, und die Wurzeln fo wie ber Ingwer mit 
5 er eingemacht. In den Furopäifhen Gewaͤchs⸗ 
bäufern wird fie ebenfalld hier und da — und 
muß eben ſo behandelt werden wie die aͤchte Ingwer⸗ 
pflanze. Miller erhielt in Engelland Wurzeln das 
von , die faft ein Pfund ſchwer waren. Nad Plus 
mıerd Nachrichten, melde Beoffroj aus deſſen 
Handſchriften mitgeteilt hat, fann aus dem Safte 
der Frucht eine ſchoͤne unvergängliche violette Farbe 
bereitet werden, welche befonderd auf keinen und 
Seide zu gebrauchen iſt. 
3) Lardamome, Cardamom, Tardamemmelon, 
Amomum Cardamomum, fcayo fimpliciffimo brevis- 
, braffeis alternis laxis Linn. 8, V. XIV.p. 50. 
Fl. Zeyl. Mat, med.p. 33. Müll. diöf.n.3.Blackw, 
t. 385. f. 1. 2. 3. et tab, 584. et 585. Elettari 2. 
Rheed. mal. 11. p. 9. t. 6. Cardamomum minus 
Bont. Hiſt. nat. et med. p. 126. Rumph. Herb, 
amboin. vol. 5. p. 152. tab. 65. fig. 1. Königin Bez. 
Obf. fafe. 3. p. 59. Kardamom in verſchiedenen Ge⸗ 
enden Indiens: Eirimelli in Malabar : Enckol in 
enlon. Die gewürzhaften Saamen welche im Hans 
del unter dem Namen dr Cardamomen vorfommen, 
ſollen von diefer Planze ſeyn. Auf den Apothefen hat 
man mehrere Arten von Cardamemen, und von mans 
den Autoren werden noch mehrere Sorten befihrieben 
und abgebildet. Die Naturgefchichte alter dieſer Pros 
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Buche iſt aber noch ſehr mangelhaft, und man kommt 
fogar in der Benennung der verſchiedenen Cardamo⸗ 
men nicht überein. In dem Art. Cardamome Enc. 
Th. V. ©. 213. werden die drep befannteften Arten 
befchrieben , fo wie fie von den meiften Autoren anges 
führt werden, Ob diefe aber alle von einer Pflanze 
find , ift noch keineswegs audgemadht. 

Nach Houttupn hat diejenige Pflanze, welche die 
feinen oder Heinen runden Cardamomen trägt, viele 
Aehnlichkeit mit der aͤchten Ingwerpflanze. Sie hat 
eine rothe faferige und fnotige Wurzel von einem 
ſcharfen Sefhmad; ihre mit Blättern befeste Stengel 
werden ungefähr 3 Zuß hoch ; der Blumenftiel oder 
Blumenfhaft ift aber kaum einer Handbreit hoch, 
und von oben bi unten mit wechſelsſsweis ftchenden, ſehr 
weit voneinander entfernten Schuppen befent, zwiſchen 


denen, wie bey den vorhergehenden Arten die Blumen 


bervorfommen, auf diefe folgen hernach die Früchte, 
welche die gedachten Namen enthalten. JnSonnerat,. 
Voyage aux Indes orientales T. 2. p. 240. tab. 136. 
wird eine Pflanze unter dem Amomum repens, le 
Cardamome de la Cöte de Malabar befcyrieben, und 
behauptet, ed fey diejenige Pflanze, weldye in hort. 
malab. T. 2. Tab. 4. 5. unter dem Namen Elettars 
vorfommt , oder dad Unneiſche Amomum Cardamo- 
mum. Gonnerat giebt davon folgende Beichreis 
bung. Der Kelch ihrer Blume ift eine gemeinfchafte 
liche einblättrige Scheide, zwoͤlf bis fünfzehn Linien 
lang, bäutig, ven außen mit feinen fänglichten Adern 
bezeichnet, und von der Seite ihrer känge nach geöffnet, 
damit die Kolbe der darin eingefhlofienen befondern 
Blume hervorbrechen koͤnne. ede Blume hat eine 
befondere Scheide, welche einblaͤtterig, ſechs bis acht 
Linien lang, haͤutig, fehr dünne, und an der Spike 
einfach gebfnet ıft, mo ihr Rand zwey furje ſtumpfe 
Läpchen bildet. Diefe Scheide ift bloß eine ſchlappe 
eplindrifche Möhre, die ftatt des Keldyes da iſt: — 
Eine einblättrige Krone die unter dem Fruchiknoten 
fist, und bey ihrer Bafis eine dünne drey Linien lange 
rRoͤhre bildet. Diefe Röhre theilt ſich ein menig über 
der Hervorſtechung vor die befondere Scheide, ın vier 
fihtbare Abtheilungen ‚ davon drey gerade, lanzett« 
förmig, dünne, vier Linien lang, offen und einane 
ber gleich find; die vierte Abrheilung iſt größer und 
breiter als die Übrigen, der Geftalt nad) etwas ſchei⸗ 
denförmig und von Farbe weiß mit einigen violett« 
blauen Streifen: — Ein Staubgefäß, deſſen Faden 
haͤutig ift; er waͤchſt auß dem Boden der Blume her« 
vor, ift fürjer als die Abrheilungen der Krone, und 
fieht einem fdymalen an feiner Spige abgeftusten Zun⸗ 
geldyen ähnlich. Auf feiner obern Hälfte figt ein mit 
ihm vermachfener Staubbeutel; und der ganze Theil, 
den der Saubbeutel einnimmt, fchließt fid) an feinem 
Rand, fo daß er einen Enlinder bildet, durch welchen 
der Griffel des Staubweges hervorraget. — Der 
Staubweg bejteht aus einem zugerundeten unter der 
Blume figenden Zruchtfeim, aus dem fich in der Krone 
ein dratrörmiger Griffel emporhebt, der durd) die 
von dem Staubbeutel geftaltete Scheide lauft, eine 
Viertellinie uͤber dieſelbe bervorragt, und eine ſtumpfe 
Narbe zeigt. — Die Frucht iſt eine runde Kapfel mit 
drey zugerundeten Ecken und Seiten, oben mit einigen 
gleihlanfenden Adern gezeichnet, und inwendig in 
drey Faͤcher abgetheilt, deren jedes einige fhwärzliche 
Saamenförner enthält. — Die Stengel diefer Plane 
wachſen in großer Zahl neben einander auf, und mer« 
den an die acht bi6 zwölf Fuß body; fie find einfach, 


— 


Ingwer. 


und mit wechſelsweiſe ſitzenden Blättern verfehen, 
welche fanzettförmig, zugefpist, und an ihrer Baſis 
verengert find, durch die fie, mittelft einer langen den 
Stengel umfdjliefenden Scheide, mit demfelben zus 
fammenhängen. Die Blätter find acht bis fünfzehn 
Zoll lang, _ Über zwey Zou breit, „haben unten eine 
weiße fehr fihtbare Mittelader, und ſchiefe, gleichlaus 
fende ungemein feine Seitenadern. Die Blumen 
wachſen aus der Wurzel auf anderthalb Fuß langen, 
auf der Erde liegenden Ranfen hervor. Diefe Nana 
fen oder Blumenftiele, welche Die gemeinfdaftlichen 
Trauben bilden, haben etwas zickzacſtehende Gelenke; 
aus jedem. &elenfe waͤchſt wechſelsweiſe eine befondere 
Heine, zwey Zou lange Traube hervor, melde aus 
zwanzig und mehr Blumen zufammen gefet ift. 

Es ijt Übrigens fehr die Frage, ob dDiefe Sonnerat⸗ 
ſche Pflanze mit der von Lin ne beſchriebenen füreine 
und ebendiefelbe zu —— fen ? Murray behauptet 
dad Gegentheil, insbefondere meil bey jener die Blur 
men in einer zufammengefesten Traube figen follen. 


Sonnerat befhreibt a. a. O. ©. 242. tab. 137. , 


noch eine andere Pflanze unter dem Namen der grofs 
fen Lardamome aus Madagascar (le grand Car- 
damome de Madagascar, Amomum angufifolium). 
Der Kelch ihrer Blume ift eine für jede Blume eigene, 
einblärtrige, bäutige, dünne, röhrichte, und am 
obern Theil in Geftalt eines Efeldohres ſchief geoͤfnete 
Scheide, deren Länge beynahe anderthalb Zoll beträgt. 
Sie hat eine einblättrige Krone , Die auf dem Frucht 
knoten figt , am untern Theile mit einer Röhre verfe- 
ben ift, und ſich beym Hervorftechen aus der Scheide in 
zwo große Zefjen abtheilt, Davon eine ganz und ein 
wenig hohl, die andere etwas größer, aber auf jeder 
Seite mit einem Fleinen zugefpisten Einſchnitt verſe⸗ 

n ift. — Aus der Röhre der Blumenfrone erhebt 

ch eim haͤutiges Züngeldyen , das ben feiner Bafis 
breit ift, gegen die obere Spite aber ſchmaͤhler wird, 
und ſich mit drey Evisen in Form eines Kreujed 
endiget, von denen die mittlere Die Hleinfte if. Auf 
dem Dbertheil diefed Zuͤngelchens fit ein mit demfels 
ben vermachfener Staubbeutel, welcher dritthalb Linien 
lang, und feiner ganzen Länge nad) gefpalten ift, als 
wenn ed zwey Staubbeutel wären, nemlidy an jedem 
Rand ded Zuͤngelchens einer: aber eben Diefed Jüngels 
hen vereinigt durch feine Beugung die beyden Theile 
des Staubbeureld wieder, und bildet zugleich eine 
Scheide, Über weldye der Griffel. queer binfauft, _ 
Sie hat einen Stempel, Der aus einem ovalslänglicy« 
ten unter der Blume ſitzenden Fruchtknoten beftchet, 
aus dejlen oberer Spitze ein drathfoͤrmiget Griffel ent⸗ 
fteht, der Durch die Blumenfrone gehet und in die 
durch den Staubfaden gebildete Scheide eindringt. 
Diefer Griffel, welcher zwey Zoll lang iſt, wird ges 

en fein Dbertheil dicker, und endet ſich mit einer 
Topfförntigen abgeftugten und am Rande behaarten 
Narbe. — Die Frucht ift eine rörhliche, oval-läng» 
liche faſt dreyeckige Eapfel, welche inwendig ın drey 
vielfanmige Fächer abgerheilt ift. Die Saamenförner 
find ſchwarz, und im ein weifles Fleiſch eingehüdt, 
deſſen Geſchmack fehr angenehm ift. Wenn man diefe 
Körner im Munde zerfaut , verurfachen fie wie die 
Cardamomen von Malabar, eine ungemein anges 
nehme Kühlung. — Die Stengel diefer Pflanze find 
einfah, mit Blättern befegt, und machfen in großer 
Menge aus der Wurzel bis zu acht, zehn oder zwölf 
Fuß Höhe hervor. Die Blätter find ſchmal, ſchwerd⸗ 
förmig , mehr ald einen Fuß lang, an der untern 
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Flaͤche mit einer hervorftechenden Mittefader und un« 
gemein fchiefen Seitenadern verfehen; fie find an ihrer 
Grundlage verengert, ald wenn fie geftielt wären, 
und umhüllen den Stengel mit einer an der Eeite ges 
fpaltenen Scheide. Die Blumen figen in der Geftalt 
einer kurzen und gedrängten Kolbe auf einem befondern 
wifchen den Stengeln aus der Wurzel hervorma 
enden Schaft benfammen. Diefer Stiel ift mit a 
wechslenden geftreiften Schuppen umgeben und bededt, 
die immer breiter werden , je näher fie ben der Blue 
menähre ſitzen: dieſe Aehre ift nur fieben bis adyt Zoll 
body und oben dider ald unten, — Die Pflanze waͤchſt 
auf Madagascar von felbit in Sümpfen. Man hat 
fie auf die Inſel France verpflanzt, und fie gedeiht 
daſelbſt ſehr wohl. Flacourt nennt fie Longouze, 
Es faͤllt genugfam in die Augen, Daß fie mit der 

ngwerpflanzenahe verwandt ıft, aber fie unterfcheidet 
id) durch ihre Blumenähre fehr von derſelben, wenige 
ftend nady der Abbildung, welche Rhee de in Hort. 
malab. T. II. tab. ı2. davon giebt. 

Houttunn verfidert, Die Beforgung der Pflanzen, 
wovon die Cardamomen fommen, erfordern in Ditine 
dien felbft viele Gedult; denn in den erften zwey Jahe 
ren trage die Carbamompflanze nichts ald Blumen, 
und fie muͤſſe in einem fetten leimigen Boden, und 
wohl in der Sonne ftehen, wenn fie in dem deitten 
Sabre Früchte zur Volkommenheit bringen ſoll. 

In den Furopäifhen Gewaͤchſshaͤuſern hat man ver» 
ſchiedentlich Praanzen, welche Kardamompflanzen fepn 
ſollten, gezogen. Miller fagt, die Prlanze treibe 
aus ihrer dien fleifhigen Wurzel jährlih im Frühe 
jahr grüne dem Schilfrohr ähnliche Stengel, welche 
fieben bis acht Fuß body werden , mit fehr langen 
ſchmalen Blättern befegt find, die wechſelsweiſe ſte⸗ 
ben, und den Stengel umfaſſen: Blürben habe er 
aber niemals davon erhalten. — Soüte diefe Pflanze 
nicht Die Sonneratfhe große Cardamome fenn ? 

Diejenigen Pflanzen, wovon die einen Cardamos 
‚men fommen , wachſen in verfdyiedenen Gegenden von 
Dftindien, fonderlidy auf der Küfte von Malabar. 
Das Gebürge Gate wird in der Gegend von Mahe das 
Eardamomengebürg genannt, weil dafelbft eine un« 
gehlure Menge diefer Pflanzen mild waͤchſt, melde, 
nah Sonnerat, alle die Cardamomen liefern, die 
in Indien verfauft werden. Sie ſollen fi auch auf 
der Inſel Eeylon, auf Java, in China und auf der 
fhdlichen Küfte von Africa finden. Uebrigeng find die 
Zrücte, melde man aus allen diefen Ländern unter 
dem Namen der Cardamomen befommt, in der äußern 
Geftalt alle von einander verfdyieden. Ben allen ift 
jedoch die apfel drepflappicht , dreyfaͤcherig, geftreift, 
und beftehet aus biegfamen Häuten, und membrande 
fen Sceidewänden. Ben den Mleinern Cardamomen 
ift die Capfel blafigelb, deren Grundflaͤche ſich in eine 
Art von einem Heinem Stieldyen zufammenziebt , und 
dad andere fiumpfere Ende mit einer abfallenden 
Spitze verfehen it. Inwendig befinden fih die Saas» 
men, welche mit einander in Verbindung find oder zus 
fammenhängen , eine edige, fehr verſchiedene Beftalt, 
roͤthliche Farbe, auf der Oberfläche Runzeln und ins 
wendig ein weißed Marf haben. Die Eapfel felbft hat 
wenig Geſchmack und Geruch, die Saamen hingegen 
geben, zumal wenn man fie jerquetfcht, einen ange» 
nehmen ftarfen Geruch von fid, und der Geſchmack iſt 
etwas bitterlich, aber angenehm gewuͤrzhaft und mit 
etwas camphorartigem vermiſcht ; Übrigen ift er weit 
blander und weniger hitzig ald bey dem Ingwer, 
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ſehung der Aehnlichkeit gleich nach dem Zimmetge⸗ 

ſchmack. Von den Mittel» und langen Cardamo⸗ 
men iſt dad Wichtigſte Th. V. ©. 213. angeflihrt. 

Die Meinen Eardammomen, melde in Malabar wach⸗ 
= unterfcheidet der Hortus Malabaricus nad) der 

ußern Geſtait in 3 verfchiedene Sorten. Die Pflanze, 
weiche die erfte Sorte liefert, deren Früchte die aller⸗ 
Heinften, vollfommen rund und meißlic find, wird 
von den meiften für dad traubenförmig machfende 
Amomum (alfo wohl Amomum repenı Sonnera 1) 
von welcher fie aber verfchieden ift, gehalten: fie ſol in 
den geblirgichten Ländern oberhalb Cochin und Ealicut, 
30 und mehr Meilen weit vom Meere, erjeugt wer⸗ 
den. Die andere Sorte ift länger und die dritte gänz« 
lich zugefpist; bende aber ſollen in den Gegenden um 
Eananor und an andern Orten von Indien gefunden 
werden, Diefe malabarifchen Cardamomen werden 
allen andern vorgezogen, fonderlidy die erfte und 
Heinfte Sorte, melde den angenehmften Ge« 
ſchmack hat, aber auch die theuerfte ift. Die Meinen 
Eardamomen, welche auf Ceylon wachſen, ſollen 
etwas weniger gerolehhaftı ald die malabarifchen ſeyn, 
doc) in der Gute zunädyft auf diefe folgen. Diejenige 
Sorte, welche auf Java wählt, ift ſchlechter ald die 
Eeylonifcye, und die von der fudlichen Küfte von Africa 
fommen, werden am allermwenigften geachtet. Die 
ehinefifchen Cardamomen, melde Tfaokeou heißen, 
find meit größer und runder ald die malabarifhen, 
man befommt fie aber =. viel zu fehen. — 

Die Oſtindianiſchen Voͤllerſchaften, ſonderlich die 
Malayen, würzen alle ihre Speißen, vornehmlich ih⸗ 
ren Reif, ihr Zleifch und ihre gebratenen Fifche mit 
Eardamomen, und wählen hierzu feine anderen ald bie 
malabarifhen, weil ihnen die Übrigen Sorten nicht 
fräftig genug find. Außerdem gebraudt man die 
Heinen malabarifchen Cardamomen in —— 
mit Betel oder Pinang zum Kauen, welches einen woh 
riechenden Athem machen und die Verdauung befbr« 
dern ſoll. Wegen dieſes häufigen Gebrauchs find 
Kleine malabarifdye Eardamomen felbft in Indien 
nicht mohlfeil, fo_daß ein Ballen von 500 Pfunden 
mit 100 bis 150 Realen bezahlt wird. Durch bie 
Engliſche und Houändift Rindifche Compagnie 
fommt jedoch etwas von biefer Sorte nad) Europa, 
Zu und fommen =. Cardamomen, jedoch von der 
beften Sorte felten, fondern mehrentheild Ehinefifche. 
Ale, welche aus Indien trandportirt werden, bleiben 
in ihren Eapfeln, weil fie fid) hierinn beffer halten, 
und ausgemacht immer von ihren flüchtigen gemwürz« 
haften Theilen verlieren. Ben dem Einfauf muß man 
Daher darauf fehen, ſolche Cardamomen zu befommen, 
wo die Capfeln noch veſt verſchloſſen find, und die 
Saamen niemals lange vor dem Gebrauch aus den 
Eapfeln abfondern. f 

Sn Europa braud)t man die Cardamomen hier und 
da ebenfalls ald Gewlirz, und zwar ju mandyen 
Speißen und Setränfen, unter Ehocolade, warmen 
oder fogenannten Gluͤhwein, unter Kuchen und befons 
ders auch zu verfchiedenen Brantemeinen, Bieren und 
kuͤnſtlichen Weinen. Ihre medicinifhen Kräfte foms 
men ebenfalls in Betracht: ben ſchwachem Magen, 
Blähungen und Eolifen, die von Blähungen berrühs 
ten, und in andern Fällen, wo gewuͤrzhafte Arzneyen 
überhaupt gebraucht werben können, thun fie vortrefs 
liche Dienfte. Sie treiben auf den Urin und Die 
monatliche Reinigung: in legterm Fall muß man jedoch 
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behutſam ſeyn, und fie nie brauchen, wenn Stok⸗ 

die Urfadye der verhaltenen monatlichen Reini» 

gung find, uͤberhaupt nicht , ohne einen vernünftigen 

et vorher darum zu fragen. Von einigen werden 

fie in paralptifcyen Zufällen und gegen den Schwindel, 

wenn er von Sch überhaupt, oder ſchwacheni 
agen indbefondere entfteht) gerühmt. 

Benn man die Eardamomen mit Waſſer infundirt, 
fo erhält man außer den vielen gewuͤrzhaften Theilen 
eine große Menge eined ſchleimigen Weſens; die In⸗ 
fufion wird davon fo Did, daß fie faum ducchfiltrirt 
werden fann. Aus einem Pfund befommt man bey 
der Deſtillation mit Waffer fünf Quentchen eine aͤthe⸗ 
rifchen Oeles, welches beigelb, fehr ſcharf ımd an⸗ 
genehm riecyend ift. Auch die Eapfeln geben ein aͤthe · 
riſches Del, doch nur fehr wenig, wenn fie berd Meer 
tranfportirt worden ; in Indien hingegen eine größere 
Menge, und das dem eigentli Cardamomenbl 
in der Guͤte gleihfommt. In Indien bereitet man 
aud aus den ftarf riechenden Blüthen mit Zucker eine 
Eonferve, melde aͤußerſt angenehm feyn, und alle 
andere ende Eonferven uͤbe n fol. Auf 
unfern bereitet man eine Cardamomen⸗ 
effenz oder Tinctur, und ein Cardamomenwaffer, 
movon Th. V. ©. 213. nachzuſehen ift. Die it« 
denen jufammengefegten Arzneyen, unter weſche Car« 
domomen fommen, und deren eine große Menge in 
den Difpenfatorien angeführt find, übergehen wir ganz. 

4) — — ven — (Amo- 
mum granum » Jcapo ramofo brevifimo 
Linn. S.V.XIV.p. 50, mat. med. p. 34. Blackw, 
tab. 385. f. 4. /p. pl. p. 2. Grana paradifi oficina- 
rum Bauh. pin. 413. Elettari Hort. malab. Vol, 
II. p.9. tab. er voyage 
en e T. I. p. 151.). Eine noch nit genugfam 
befannte Pflanze, von welcher ed auch noch micht 
geroiß ift, ob fie zu der Linneifchen Gattung Amomum 
gehört. Einige behaupten, fie fen eine Myrtusart 
(f. Schreber in mat. med. Linn. ed. 5. p. 36.). 
Sie fol perennirend feyn, und in Buinea in Africa, 
Pin ng auf Madagadcar und Zeylon in fdyattigen 
feuchten Gegenden an dem Zuß der Berge wachſen. 
Unter dem Namen der Paradiesförner befommen 
wir aus Guinea gewiſſe eckige rungelichte glänzende 
Saamen, aͤußerlich von rorhbrauner,, inmwendig von 
meißer Farbe, von ber Größe der Rettigfaamen, welche 
zuweilen noch in ihren Saamencapfeln ſtecken. Einige 
nennen dieſes KHandeldproduct auch Lardamome, 
große Tardamomen, Cardamomum maximum, 
grana Par ‚ Mielegeta, Malaquetta, Mel« 
quetta, Meliquetta, Maniquetta, afrikanifcher 
oder Guineiſcher Pfeffer u. f. w. (f. I Bauh. 
Hiſt. pl. tom, II. : 204.). Bon diefem Botaniften 
wird dad Saamenbehältniß von der Figur und Größe 
einer kleinern Zeige abgebildet, worin auch manche 
andere mit übereinfommen, beſonders auch des Mar- 
ehais, melder die Pflanze in Guinea felbft gefehen, 
wiewohl nicht ald Botanift beobachtet und unterfucht 
hat. Nach deifen Angabe ift die äußere Schaale der 
Saamenbehältniffe dünn, zerbrechlic und von roth⸗ 
brauner Farbe. Andere behaupten, Die Farbe fen bey 
der dritten Capfel hochroth, glänzend, und Die Koͤr⸗ 
ner ſtecken in einem weißen, fäuerlich ſchmedenden, 
aber nicht unangenehmen Mark. Die Capfeln werden, 
wenn fie reif find, d. i. wenn die Blätter an der Spitze 
ſchwarz zu werden anfangen, eingefammelt. 

Nach dem äußern der Saamen zu urtheilen ‚_foute 
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man vermuthen, fie ſeyen eine Art Cardamomen, aber 
der Geſchmack ſowohl ald der Geruch, bemeifen, daß 
fie davon verfchyieden find. Mehrentheils bemerkt man 
gar feinen Geruch, und der Geſchmack ift leineswegs 
bland und angenehn, wie bey den Cardamomen, 
fondern ſcharf, bigig, brennend, ohngefähr wie bey 
dem Pfeffer, und will ſich fast nicht wieder von der 
Zunge verlieren, wenn man die Körner gefauer hat. 
Merkwuͤrdig ift es Übrigens, daß dieſer fcharfe Bes 
ſtandtheil nicht von dem wefentlichen Oele herrührt » 
welches gar nicht fharf ſchmeckt und nur in geringer 
Menge daraus erhalten wird. in davon bereiteted, 
waͤſſeriges —* hingegen, iſi ſehr ſcharf, hitzig, 
brennend und noch mehr das fpirituöfe Extract. — 
Kräfte fann man den Paradiesförnern keineswegs ab« 
fpredyen, fie fommen vielmehr in ihren Wirkungen 
mit dem Pfeffer überein, daher kann man fie aber 
auch entbehren. 

Daß das Eajeputöl aus diefen Körnern bereitet 
werde, wie Parfonsin Analogy between the 
Proragations of animals and that of vegetables 
(f. Str. Gel. Ang. 1733. ©. 520.) behaupten woll⸗ 
te, ift eben fo unrichtig, als dad Vergeben von eini⸗ 
= Andern, dieſes Del erhalte man aus einer gewiffen 

rt Sardamomen. 

5) Amomum Curcuma fcapo fpathis laxis ex 
eentro foliorum Linn. I. c. Wir können nicht bes 
fimmen, ob diefed die gewöhnliche Curcuma oder 

Silbwurj fepn fol: doch ıft und diefes nicht wahrs 
ſcheinlich, indem der feel. Murray in der neueften 
oder ızten Ausgabe des Linneiſchen Syſtems dre 
Bilbrourz noch immer zu einer eigenen Gattung Cur- 
cuma bringt. Er beruft fidh ben Amomum curcuma auf 
Herrn von Jacquin. Bemerlen müſſen wir doch, 
daß Murrah in dem —— medicam. Vol, 3. p. 
14 bey Curcuma, dad Amomum curcuma jJacg. 

ort. Vindob, T. 3. p. 5. tab. 4. anflhrt, und 
mit der Cureumapflanze für einerlen hält. 

Bon Amomam surcuma fagt Murran, fie unters 
fäyeide fidy durch einen aus den Mitrelpuncte der Blaͤt⸗ 
ter entfpringenden Blumenſchaft, und durch die ſchlap⸗ 

n Blumenfcheiden. Sie wird ald eine perennirende 

flanze befchrieben, die in Oſtindien zu Haufe ſeyn ſoll. 

6) Amomum mioga L. S.Y.1.c. Amomum fcapo 
brevifimo, 5 ovala, foliis ef formibus acutis 
Thunberg Fi. Fapon. p. I4. unberg fand 
diefe Pflanze in Japan; fie bat eine perennirende 
Wurzel, einen fehr kurzen Schaft, eine enformige 
Saamencapfel und ſchwertfoͤrmige ſcharfe Blaͤtter. 

Diejenige Pflanze, welche die Zittwerwurzel (ra- 
dix zcdoariae) liefert, will Bergius ebenfalls zu 
denYmomumarten rechnen; er nennt fit Amomum [capo 
nudo, fpicalaxa iruncata. Murran bringt fie ſowohl 
in dem Linneiſchen Spftem, als auch in dem Appa- 
ratus medicaminum immier noch zu der Battıına Kaem· 
nferia, wo wir fie ebenfalls befcyreiben werden, (39) 

Ingwer,deurfcher, ift eineBenennung beölrou, Arum 
maculatum L.) wegen der Ähnlichen Kräfte der Wurzel. 

Ingwer, gelber, eine Benennung ber Turcume. 

Ingwer, Mäleringwer, eine Benennung der 
Gilbwurs, 

Ingwer, wilder, oder Zerumbet, f. Ingwer. 

Ingwer, (Handl.), wird aus Oftindien, den englis 
fchen und franzöfifchen Antillen, befonderd von Jamaica 
und Domingo bäufig-zu und gebracht. Der weiße 
Anamer wird gefchabt verhandelt und acht infonderheit 
nach den Öfterreichifchen Staaten, Pohlen, Rußland. 
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Der braune wird theild von kLiſſabon, theils von Lon⸗ 
don und Bourdeaur gezogen, und geht befonder6 nach 
Holland und in Die nordifchen Fänder. Bende Gate 
tungen find in Ballen oder Saͤcken, der weiße jedoch 
in. viel kleinern als die endere, Außer dem meißen 
braunen oder ſchwarzen Ingwer unterfcheidet man ins 
Handel nody den rotben und gerbelirten. Die lehte 
Benennupg bezieht fi auf den Bebrauch, da der Jngs 
wer vor diefem, zu befferer Erhaltung, theils weiß 
theils roch gefärbt wurde. Gonft benennt man ihn 
auch nady den Ländern und Orten, wo er herfommt, 
brafilianifden, ceplonifhen, bengalifdhen, mas 
— chineſiſchen, oder, wie andere wollen, 
Puli, elledin, Portorico, Domingo. Alter 
guter Ingwer muß wohl troden, ohne Staub, ſchwer 
und nicht wurmſtichig ſeyn. Er ſoll ſich nicht leicht bre⸗ 
chen laſſen. In Holland giebt man auf dieſe Waaren 
Der Thara, Auf die Säde, welche unter 100 Pf. 
Iten 4 Pf. auf die, for — 200 wiegen, 6 Pf. und 
auf die, welche darlıber halten, 8 Pf. und darlıber 
2 VPE. Rabatt. Man bringt auch eingemadhten Inge 
wer in Menge aus Oftindien, ıinfonderheit Sfina und 
Beugalen und zwar in Faͤßchen von 100 Pf. und dar⸗ 
über. Das meifte davon liefert die hollaͤndiſch-oſtin⸗ 
diſche Compagnie. - 


( 
Ingwercoralle (Eorall.) ( Madrepora digitate, 


Pallas Elench. p. 326. Sp. 193. Madrepora ra- 
mojfa fcabra, ramis fubclavato - eompreßis, Reis 
ereberrimis, prominulis ilorjum fpeölantibus. Vals 
1a8bolländ. p.403. Gember Coraal. Pallas deutſch 
Th. 11. S. 105. der Jnawercorall. franz. Corail 
Gingembre. Rumpb Amb. VI. p. 240.n. 3. Li- 
thodendrum digitatum. Mal. Karang - alea) iſt nady 
—— eine aͤſtige rauhe Madrepore, deren beynahe 
olbenfoͤrmige gedruckten Aeſte mit häufigen hervorras 
genden und untermärtd offenen Sternen beſetzt ſind. 
Dieſe Coralle hat eine große Aehnlichkeit mit der aͤſtig⸗ 
ten Abänderung von Madrepora porites, Daher ſie 
auch Müller im Linnäifchen YIaturfpftem Th. VI. 
E. 697. ald Abänderung derfelben betrachtet und bes 
ſchreibt. Aber Pallas hat Recht, wenn er Diefe Coratte 
ald eigne Urt aufſtellt. Sie zeiget ſich in der Beftaft eines 
feinen, mehtmals aber aud) eines großen Strauht, 
der aus mehren beyſammenſtehenden und aufrecht ges 
richteten Stämmdyen beftehet. Aus dieſem gehen läng« 
lichrunde Wefte, die fid) an der Spike entwider mies 
der ein wenig theilen, oder etwas Did und gedrudt , 
ugleich aber auch zweylappich erfiheinen, hervor. 
hre ganze Oberflaͤche ift mit Poren beſetzt, welche, - 
da fie bervorragen, ſcharf anzufühlen find, aber audy 
einen regelmäßigen ſechsſtrahligen Stern enthalten, 
und gleidy wie dieſe geſtirnten Poren nad) unten zu 
oder der Bafid entgegen ihre Defnung haben, fo find 
fie auch vermittelt des obern verlängerten Kandes 
gleichfam uͤberwoͤlbt. Die Subftanz ift mehr fteinern 
und härter ald an Madrepora porites, Übrigens aber 
innmwendig weiß, von außen aber graugelblidh. Sie: 
beftimmt eigentlich eine Mittelgattung zwiſchen Ma- 
drepora porites und Matrepora muricata Linn, 
und fteht auch beym Pall a s zwifchen beyden. Sieift in 
Oftindien zu Haufe, und der Grund ihrer Benennung 
liegt Darinnen, daß die zablreichen furzen und abges 
fiurspften fingerförmigen Aeſte zugleich knotigt oder 
gebogen find, und folglich mit den Ingwerwurzeln 
der Aufern Seftalt nad) einige Aehnlichkeit haben. (To) 


Ingwerflauen oder Jngwerzeben, nennen 


einige die Ingwerwurzel, weil fie ſich in der Erde in 
Dvs 2 
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äftige Knollen, die mehrentheils eine gewiſſe Aehnlich⸗ 
keit mir einem ſich in Klauen oder Zehen theilenden Fuß 
haben , zertheilt. (39) 
Inawerfraut, ift eine Benennung des Pfefferkraus 
ec (Lepidium latifolium L.), f. unter Areffe. 
Ingwerlatwerge oder Ingwermus, zeritoßes 
ner und mit gereinigtem Honig zu einem Mufe gemach⸗ 
ter Ingwer, welches wider den Kigelhuften empfoh⸗ 
fen wird, f. Ingwer. a 
Ingweröl (Olcum zingiberis) (Pharmacie); wird 
durch Deſtillation mit Waſſer aus dem Ingwer bereis 
tet, der aus dem Pfunde ungefähr ein Quintchen deſ⸗ 


felden giebt. Es bat den durchdringenden frarfen, 


&eruch, und den hitigen beiffenden und gewuͤrzhaften 
Geſchmad ded Ingwerd, aus welchem fie fih daher 
durd) Weingeiſt viel vonfommener, als Durch Wafler 
ausziehen layfen, concentrirt in ſich, und leiſtet Daher 
fhon zu einem oder einigen Tropfen eben dad, was 
man von dem Ingwer felbft in Erfihlaffung und Schwaͤ⸗ 
dye der Verdauungswerkzeuge, den Daraus entfpringens 
den Blähungen und andern dergleichen Zufaͤllen er 
wartet. 12) 
Ingwerſteine (Mineral.) lat. zingibritae, heißen 
unter den Steinſpielen diejenigen, welche eine zweigfbr⸗ 
mige Geftalt, und durch fie eine ähnliche Geſtalt mit 
der befannten Ingwerwurzel haben. Aber eben dar⸗ 
um weil ed Steinfpiele find, die folglidy eine bloß zus 
faͤlige Bildung haben, haben fie aud) mandyerlen Ge⸗ 
ftalten, erfheinen in verfdyiedener Größe, und lom⸗ 
men bald dem Ingwer näher, bald gleichen fir dem⸗ 
eg wenig, aud wohl gar nidit. Die mehreften 
ind dicht, andre find inwendig hohl und gleichen hiers 
innen den Adlerſteinen. Sie find von einer thonigten 
Subſtanz und Tiegen auch in Thongruben und andern 
fettigten Erden fehr haufig. Wahrfceinlid, find fie 
auch hier in Höhlen, die ihrer Form aͤhnlich waren, 
erzeugt. Sie fiheinen von einer tophiteinartigen Nas 
tur zu ſeyn, und mit dem Tophftein einerlen Urfprung 
zu haben.‘ Wo man Thongruben oder anderes lettig⸗ 
tes Erdreich hat, da wird man die Ingwerſteine, von 
denen Schröter in feiner vollftändigen Einlei— 
tung der Steine und Verfteinerungen Th. II. 
tab. 2. fig. 3. 4. einige Ubbildungen gegeben bat, 
nicht leicht vermiſchen. (16) 
Ingwerfprup (Syrupus zingiberis) (Pharmacie), 
ein angenchmer Syrup, der aber heutzutage wenig 
mehr, und auch ehemals mehr wegen feines angenehs 
men Geſchmacks, um durch ihn andre Mittel erträg« 
licher zu machen, als um eine Hauptabficht zu erteis 
dyen, von den ei verordnet wird, Nach dem 
Londoniſchen Apotheferbuche gieft man auf acht Loth 
Ingwer, nachdem man ihn in Dünne Scheibdhen zer⸗ 
fhnitten hat, drey Pinten kochendes Waſſer, läßt es 
einige Stunden lang darüber fichen, druͤckt ed dann 
durch und macht es mit der noͤthigen Menge Doppelt 
rafinirten Zuderd zu Syrup. - Dder man gieft na 
dem Edinburgifchen Aporbeferbuche auf ſechs Tor 
in dinne Scheibchen zerfchnittener und geftampfter 
Wurzeln, drey Pinten kochenden Wafferd, läßt es in 
einem wohl zugedeckten Gefaͤße die Nacht hindurch dars 
über fteben, kocht ed nun ein wenig auf, Drücdt ed 
durch, feht ed hin, Damit ed ſich abhelle, gießt dann 
die flare Feuchtigkeit ſachte vom Bodenfatze ab, und 
macht fie mit einem Pfund meifen Zuderd zu 
Syrup. (12) 
Ingwerzeben, f. Ingwerflauen. 
Innbaben, heißet eine Sache wirklich beſitzen. Es 


Innhaͤriren — Inhalt. 


wird diefed Wort mehrentheild vom Beſitz, nicht aber 
von dem tigenthlimlichen Recht gebraucht. Uebrigen® 
fann es fowohl einen rechtmäßigen, als einen unrcdht« 
mäßigen Befiger andeuten. 


(41) 
Inbäriren, ein Ausdrud, der in den Proceßverhand⸗ 


lungen öfters vortommt, und fo viel bedeutet, daß 
man auf dem vorherigen Vortrag, auf der zuvor ger 
thanen Bitte nochmals beſtehe; ftatt z. B. Die in der 
Klage oder Exceptionsſchrift gemachte Bitte in der Mes 

tif oder Duplif wörtlich zu wiederholen, fagen die 

arthien, Daß fie der zuvor gethanen Bitte inbäri« 
ren; oder wenn ein Vortrag derfelben durch ein Des 
eret verworfen wird, erflären fie, daß fie demſelben 
nochmals inbäriren, und verbinden damit eine 
Eoentualappellation. 


(38) 
Inbäfivdecrer, heißt einDecret, in welchem der Rich⸗ 


ter auf feinem vorigen Außfpruch beharrt ; und hat die 
Formel: daß ed Einwendens ungehindert bey Dem vori⸗ 
gen Schluß fein Bewenden haben folle, Wenn das vor« 
berige Decret, auf welches fid) in dem Inhaͤſiode ⸗ 
cret bejogen wird, ſchon rechtöfräftig geworden, fo 
fann gegen Dad letztere, ausgenommen ın fo fern eb 
neue Beſchwerden enthält, feine Appellation oder an⸗ 
deres Gufbenfiomittel mehr eingewendet werden; fie 
finden hingegen Statt, wenn aud) dad erftere Dreret 


noch nidyt rechtöfräftig geworden ıft. Wenn aber je⸗ 


mand von dem Richter durdy ein Decret beſchwert 
worden it, und den Richter felbft, daß er der Bes 
ſchwerde abhelfe, bitten will, fo iſt e6 der Vorficht ge⸗ 
mäß, daß er eventualiter, nemlid) auf den Fall, wenn 
feiner Beſchwerde nicht abgeheffen wird, die Appella⸗ 
tion oder ein andered Sufpenftomittel einmende, um 
auf un Fall eines erfolgenden Inbiftvderrets in 
Bahruna feiner Rechte nicht gehindert zu werden. (38) 


Inbäfivfhrift, pflegt man in dem Procef denjenie 


gen ſchriftlichen Vortrag einer Parthie zu nennen, 
in welchem Dicjelbe wider einen fogenannten rejc« 
ctoriſchen Beſcheid, Durdy welchen das von ihr einge 
wandte Kechtömıttel verworfen wird, Vorſtellungen 
und Einmendungen macht, mit der Bitte, Das reſe⸗ 
etorifche Decret wieder aufzuheben, und dem ringe» 
wandten Rechtsmittel Statt zu geben. Da in dem 
Rejectiondbefcheid, gemeiniglich die Bründe angegeben 
werden, aus weldyen das eingemandte Nechtömittek 
adgeſchlagen wird, fo ift Die wichtiafte Arbeit in der 
In haͤſivſchrift, jene Gründe zu widerlegen: die Vor⸗ 
ſicht aber erfordert, zugleich auf den Fall, wenn auf 
der Rejection beharrt werden follte, wider dad Meice 
etionsdecrer die Appellation oder andere ſuſpenſive 
Rechtsmittel einzulegen. 


. (38) 
Inbäfivurtbef, heißt die Urthel, mit welcher Ser 


Richter den von ihm gegebenen Spruch nodymals bes 
ftätigt. Es finder dabey Dad gleiche Statt, was ſchon 
von dem Inhaͤſivdeeret geſagt worden, nur ift noch zu 
bemerken, daß diefe Inhaͤſipurthel nicht in die Zahl 
der drey gleichlautenden Urtheln eingerechnet wird, 
— welche eine weitere Berufung ausgeſchloſſen 
wird. 


3 
Inbaftirter, beißt derjenige, welcher eines Ver. 


brechens befchufdigt wird, und deswegen gefaͤnglich 
eingezogen worden ift, ehe noch der foͤrmliche peinliche 
Proceß wider ihn erfannt it, Diefe Benennung ift 
daher der Ehre weniger nachtheilig, als die eines In⸗ 
auıfiten oder peinlich Beffaaten, (33) 


Inbalt, heißer ın der Meßkunſt der Inbeariff einer 


geroiffen Menge befannter Größen der nehmlichen Art, 
‚und bie befannte Größe nenner man Das Maaß. Das 


’ 


Inhalt. 


Maaß, wodurch der Inhalt einer Flaͤche beſtimmt 
wird: muß alſo eine nad) Figur und Ausdehnung bes 
Tannte Fläche ron, fo wie man einen eben fo beſtimm⸗ 
ten befannten Körper als Maaß gebrauchen muß, wenn 
man den förperlihen Innhaft eined andern finden 
will. 

Inhalt der Slaͤche iff die Dienge von Quadras 
ten, deren Site befannt ıftz man gebraud)t alfo zum 

Maaß der Flächen die ebene reguläre vierfeitige Figur , 

dad Quadrat, und nennt ed eine Quadratruthe, eine 

Flaͤchenruthe, werm feine Seite eineRurbe lang tft, einen 

Quadratfuß, Zoll 2c., wenn feine Seite einen Fuß) 

einen Zoll etc. lang ift. ar wollen wir nur von ebenen 

in geraden Linien eingejchloffenen Flächen im Allgemei⸗ 
nen reden: denn wie man den Inhalt krummer Flächen, 
und den von ebenen in krummen Linien eingefchloffenen 

- Blächen finder, foll bey dem Wort : Buadratur, ges 
jeiget werden, jo wie wir, was die Berechnung viel⸗ 
feitiger geradeliniger Figuren angeht, unfere Leſer wi 
Dad Wort: Figur, verweiſen. 1) Den Inhalt de 
Quadrat ABCD *) finvet man, wenn man die Seite 
des MafiesE mit einer Seite Des Quadrats AB vergleis 
chet, und Die — Zahl (hier 5.) in ſich ſelbſt 
multipliciret. er Inhalt iſt alſo 25 und zwar Flaͤ⸗ 
chenruthen, wenn dad Maaß E eine Ruthe; Fuße, wenn 
ſolches ein Fuß iſt cu Hiervon überzeugen wan ſich 
leicht, denn man kann dad Maaß E eben fo vielmal 
neben einander auf die Fläche ABFG legen ald deſſen 
Erite auf die Seite AB; ABFG enthält alfo z Maafe 

E. Diefe Flaͤche ABFG fann man nun wieder eben 
fovielmal neben einander in dad Quadrat ABCD Irgen 

und daffelde enthält zmal z MaafeE. Dir Verhaͤltniß 

des Maafed ju dem Quadrat 1:25 ift aus ziven gleichen 

1:5 zuſammengeſetzt, alfo die verdoppelte Verhaͤltniß 

der Seiten, 2) Auf eine ähnliche Art wird der rs 

: halt des laͤnglichen Mechteds ABCD *°) gefunden; 

man vergleicht nemlich die Seite des Maaßes E mit den 
zwey ungleichen Seiten AB und AD, erjtere enthalten 

3, lentere 6 Seiten befielben, Dos Product beyder 

Zablen (3mal 6) —— den Innhalt des Rechteds, denn 
die Flaͤche ABFG enthält zmal das Maaß, und 6 fol« 

r Flächen machen dad ganze Reditet. m dieſem 
erftande fann man den Inhalt eined Rechteds das 

Product aus feinen beyden Seiten nennen. 3) Es 
kann fidy wohl der Fall ereignen, daß eine Seite AD***) 

fein Vielfaches der Seite ded Maaßes E it, fondern 

daß nody ein Stlickchen HD uͤbrig bleibt, dieſes wird 
aber immer ein gewoiffer Theil ven der Seite des Maaſ⸗ 


ſes E ſeyn; man heiße ihn - « Zieht man nun bie 


tinie HI, fo befteht dad ganze Rechteck aus den beyden 
Theilen ABIH und HDCI. Der Inhalt des esften 
Theils ift nach (7) AH mal AB (nad) dem angenoms 
menen Benfpiel mal 3 Maafe E). Legt man nun 
dad Maaf E an HI, mie HKLM zeigt, fo ijt daß 
abgeſchnittene Stuͤck HDNM der fo vielie Theil von 
HELM oder dem Maas E, ald HD von HK der Seite 


des Maaßes E, folglich vom Maaß E. Der Theil 


HDCL enthält wieder fo viele Flächen HDNM ald AB 

Seiten ded Maaßes E enthält, fein Inhau iſt alſo 

ABmal Avon E (in dem Bepfpiel Zmal - von E). 
m 

Veyde Theile zufammengefegt find alfo zmal 6 und 


©. geometrifhe Tafel Fig. 74. **) ſ. geam. Taf. Fig. 75- 
— €. —** Taf. Fig. 76, 
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Amal - ſolcher Maoße E, welches eben fo viel ift als 6 


und 5 mal 3 diefer Maaße. Folglich kann man audy 


in diefem Fall den Inhalt des Rechtecks ADCB als ein 
Product der beyden unglerdyen Seiten anfehen, 

4) Dernod) girige dritte mögliche Fall wäre, wenn 
bende Seiten *) AD und AB fein Vielfaches der 
Seite des Maaßes E wären, fo feye Alcin Vielfaches 
derfelben Chier z. B. ein 6 faches) AF ebenfalls (ein 3 


fadyed) ID ſeye aber mieder - von der Seite 


des Maaßes E; ſo if nah dem vorhedr⸗ 
gehenden Fat der Inhalt|von ADKF das — 


der Seiten, AD mal AF(3 multiplicirt in 6 und 2· 


m 
ey fen FB der nte Theil von der Seite ded Maaßẽs, 
© ift auch wie in dem vorigen Falle, FGHB-der nte 
Theil von dieſem Maaß; FKCB aber wieder ein Recht⸗ 
ed, in weldens FGHB fo vielmal enthalten iſt als die 


tinie FG in FK oder AD, dad ift 6.und I malf 
‚ Mm 


folglich ift der Inhalt von PRCB - muftipficirt in 
6 und Er Bepde Rechtecke ADKF und FKCB zus 
fammen oder bad Rechtech ADCB find: 6 und - mil 


tipficirt in 3, und 6 und n Muftiplieirt in ; wel⸗ 
ches aber eben fo viel iſt, als 6 und — muftipficirt in 


3 und = und man kann auch im Diefem Fat füs 


gen, das Rechtef ADCB ift ein Product aus den bey⸗ 
den Seiten AD und AB. 5) Wenn HD (nad) Nr. 3) 
von AG oder der Seite des Maaßes Fein meßbaber 
Theil ift, fo wie (nr. 4.) ID und FB, fo werden 
dadurd) die Echlußfolgen nicht geändert und es erhels 
let dann, daß der Inhalt eines jeden Rechtecks durch 
das Product der benden ungleihen Seiten ausgedrudt 
wird, ed mag eine oder beyde mit der Seite des Maaſ⸗ 
fed incommenfurabel fepn. Was alfo auch von dem 
Quadrat (nr. 1.) gelagt worden, gilt gleihfaus von 
ihm, wenn feine Seite mit derSeite des Maaßes in« 
eommenfurabel ift, denn es ift ſolches nichts anders 
als ein Rechteck von gleihen Seiten. 6) Yn dem 
Rechteck (nr. 2.) verhält fid die Seite des Maaßes E 
zu der des Rechtecks AD wie 1 : 6 und dieſelbe zu AD 


"wie 1:3. Das Maaß E verhält fidy aber zum Rechte 


ed wie 11 185 dieſe letztete Verhaͤltniß ıft aus den 


benden erften zufammengefegt (1: 18= 1:6-+ 1:3), 
Eine tee erhältniffe der Seiten des Maaßes }; 
den Seiten ded Rechtecks heißet man eine Abmeſſung 
(Dimenfion), Ein Rechteck hat alfo zwey Dimenſio⸗ 
nen. 7) Bey dem Worte Parallelogramm wird 
man finder, Daß auch der Inhalt eines jeden ſchiefen 
durch fo eine zufammengefegte Verhaͤltniß beſtimmt 
wird, To wie der Inhalt der Dreyede, welche Halb⸗ 
ſchieden der Parallelegramnie find, und aller vielfeitis 

en geradelinigen Figuren, bie man Durch Diagonale in 
Drepede zerlegen kann (fiehe die Worte Dreyecke und 


*%) ©. geometrifche Tafel, Figur 77- 
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Sigur). Es erheifet alfo auch hieraus, daß der Inhalt 
aller geradelinigengiguren nad) einer Verhältnif,melche 
aus zwey andern jufammengefegt ift, beffimmt wird, 
und daf fie alle zwey Dimenfienen (Abmeffungen) 


haben. 

Inbalt, koͤrperlicher, ift die Menge Würfel von 
einer befannten Seite, welche ein Körper in fich faſſet. 
Man fagt, ein Körper enthalte 6 Ruthen, wenn 6 Mlrs 
fel, deren Seite eine Ruthe lang ift, Den Raum des 
Körpers erlitten. Es kann bier nicht wohl gelehrt 
merden, wie der Inhalt eines jeden Körpers berechnet 


wird, fondern wir begnügen und nur *8 Beyſpiele 


zu geben, und verweiſen den Leſer auf die orte: 
Rörper, Regel, Parallelepipedum, Prramide, 
Prisma, Walze 2c. aud) in Müdficht folder Koͤr⸗ 
per, welche durch Umdrehung frummlinigter Flächen 
entjtanden find, auf das Wort: cubiren. 

Wenn ein rechtwinfeliced Parallelepipedum *) 
ABCDEFGH zur Höhe AG die Seite des Würfels 
bat, welcher dad Maaß ift z. B. 1Ruthen Schuh, fo 
kaffen fi auf die Grundfläde ABCD erade fo viel 
Mürfelmaafe neben einander ſtellen, al ſich Grund⸗ 
flächen diefer Würfel neben einander auf deifen Grund⸗ 
fläche legen faffen ; die Scite AB ie — 4 BC=35 
alfo 3 mal oder 12. Ein anderes rechtwinklichtes 
Parallelepipedum **) IKLMNOPQ habe bie nehme 
liche Grundfläche IKLM oder die fünffache Höhe IN 
fo werden fünf der vorigen auf einander gelegt, dicfeh 
audmadhen; fein Inhalt wird alfo 5 mal 12 oder 
60 foldyer v ıfelmaafe ſeyn, ein Product aus Zmaf 

mal 5, oder aus den zwei Seiten der Brundfäche 

L, KL in die Höhe IN. Die Verhältniß deb Maafe 
fes 1 zu Diefem Korper 60, moben man fid) nun Cu⸗ 
bifruthen, Fuße ıc. gedenken Tann, ift ans drey Ber» 

ftniffen zufanmengefegt (1:3 1:4 41:5), 
2 drin Abmejfungen nadı Pinien , die Hinge, Breite 
und Höhe, Auf eine aͤhnliche Weiſe wie im dem vor⸗ 
bergenden von den rechtwinfeligten Flaͤchen gezeiget 
wurde, erhellet auch, daß die nehmliche Berechnung 
des Paratielepipedi waht bleibe, wenn auch gleich die 
Höhe IN etwas mehr ald cin funffaches ja felbft einen 
irrationafen oder immeßbaren Theil der Seite des 
Maaßes ausmacht. 

Weun alle dren Seiten IK, KL und IN einander 
gleich genommen merden , weiched den Würfel giebt 
und eine folche Seite wäre 3 Fuß, fo ift der Inhalt 
des Würfel 3X 3 X 3 oder 27 Würfelfuß, und Die 
Berhältnif des Maafes zum Würfel ı ; 27 ift aus den 
3 Berhältniffen ı : 3 zuſammengeſetzt (1:3 41:3 
13) die brepfache Berbältniß der Seiten. — So mie 

mie nun an diefen wenigen Bepfpielen gefunden haben, 

dag der Inhalt eined Körpers Durch drey Abmeſſungen 
oder Verhältniffe beftimmt wird, fo wird foldyes aud) 
ben den Lıibrigen Körpern erheilen, f. Körper. 
Inbalt Erummer Linien, ſ. Quadratur, 
Inbatt (Grubenbau), Hierüber wird, mie in der 
förperlichen Geometrie, der cubiſche Inhaft derjenigen 

Körper oder koͤrperlichen Raͤume verſtanden, die bey 

dem Gruben» und Bergbau zu — — 

ſcher Adſichten noͤthig find. Da dieſe Koͤrper theils 
regelmaͤßig, theils ſehr unregelmäßig find, ſo, iſt es 

im erften Fat ſehr leicht fie nach Anleitung der förpere 

fichen Geometrie zu berechnen, und Im letztern mehr 

muhſam als ſchwer, fiein regelmäßige zu zerlegen. 
ir wetten mit einem Benfpiel vom letztern den An⸗ 
*) ©. geometrijche Taf. Fig. 79 **) ©. geomert. Taf. Fig. 8 
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fang machen. Die Pochmerfäfaften , find zwar bis⸗ 
meilen von einer ſolchen Beftalt, Daß man fie ald ein 
Pridma betradyten kann, deſſen Grundfläcen, die 
vordere und hintere Geite, alfo Trapeyien find, (meil 
dıefer Kaften oben meift enger als unten, die obere 
Fläche aber faft niemals der untern aͤhnlich ift, in 
weichem Fall dad Ganze abgefürzte Pyramiden feyn 
mürden) und deffen Höhe Die Länge des Podwerfd« 
faftend ift. Die parallelen Seiten diefer Trapezien find 
die obere und untere Weite, ſowohl vorn als hinten 
und der fenfredite Abftand der Parattelen, macht d 
Kaftend Tiefe aus, Es fen alfo feine Länge = a; die 
Tiefe — b; obere Breite = e; untere Breite = f5 
und Inhalt = P; fo erhält man, wie befannt 
P=4(e+f)ba. 

Defter aber tritt noch der Fall ein, daß ein Poch⸗ 
mertsfaften nicht 2. diefe Geflalt hat. Seine vor« 
dere und hintere Seite fonnen noch immer parallele 
Trapezien, aber zugleich ungleich fepn; wenn nemlich 


die Tiefe des Kaſtens diefelbe bleibt , aber Die vordere 


obere und untere Breite Feiner ift al$ Die hintere obere 
und untere Breite, 

Zur beſſern Ueberficht und Verſtaͤndniß, ſtelle die 
65. Fig. den Grundriß, die 66. und o7ſte aber, die 
vordere und hintere Unfiht vor; Denn nun tritt der 
vorhin ermähnte Fall der Zerlegung ein. abed alfo 
66. Fig. ift die vordere Seite, ab die vordere obere 
Breite = wx (=e), cd(= £) die vordere untere 
Breite, und awv—=rs=bx (=b) bie Tiefe ded Poch⸗ 
werföfaftend. Ben der bintern Seite eghF 67. Sig.r 
ift eFr=yz (=d) bie hintere obere Breite, eh (=c) 
die hintere untere Breite, und ey=rs=Fz die Tiefe 
des Kaftend. In der 65. Fig. ıft ingm der Boden, 
kt=lo (=a) die Länge, im die vordere untere kl die 
vordere obere Breite, ng die hintere untere op Die bins 
tere obere Breite des Kaſtens. Ueberdieß iſt der Winkel 
av=B.bh—=B.egy=W. Fhz;, und bd=ac 
=eg=Fh: fo wie ew =xd =gy=zh=ik=im 
zw=p; und Bgef=B rh=B.car =D, 
rbd; aber die Flaͤche abed unaͤhnlich der Fläche efgh. 

Zur Findung des förperlihen Inhalts V eine 
ſoſchen Kaftend, kann man ihn in folgende geometrifhe 
Körper zerlegen: zuerſt, in ein gerades Paratlelepis 
pedum, deſſen Grundflaͤche das Rechteck awxb Fig. 66, 
und deſſen Höhe Die Länge koa des Katiengift. Daher 
ift dieſes Paratielepipedums Inhalt (Q) = a. b. e. 

Zweptend: in zwey gleich große drenfeitige Prise 
men. Die Grundfiaͤche von — iſt wi den he 
winklichten Dreyeck acw —bxd, und ihre Höhe — 
ko. (Fiq. 65. 66. 67.) folglich ift der Inhalt (1. 


2.9.) von jedem = ——— b. a, und beyder zu⸗ 
fammengenommen oder q— 1 (f—e) b. a; dritteng, 
in zwey andere drepfeitige Prismen, deren Höhe 
— des Kaſtens Tiefe, und jede ihrer Grumdfiäcen 
den bey t und vrechtwinklichen leid großen Drey⸗ 
etenkor und t (fig. 65.) gleich iſt. Der Inhalt 
(3 Z) von jedem ift alfo gleid; 44-0), alfo ben» 
der zuſammen, oder Z=# (d—e)a. ° Ueberdem 
aber  V=Q+g+Z; alfo 
Va. b. e (- e) ha d—e)b 
==1(f-+-d)ba. DEAL * 

Nun mag ein Pochwerkékaſten dieſer Urt, von föl⸗ 
genden Abmeſſungen gegeben ſeyn: feine Länge fen 10 
— 12 2 Far, 

Fuß 6 4 Zell = 126% 3. (=a); Tiefe = ı Fuß 6 
Zu = 18 Zoll (=b); hintere untere Breite = 1 Fuß 
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10 4 301 ⸗ 22 3 Zoll; hintere obere Breite = 1 Fuß 
84 Jod = 20 4 20 (—d); vordere untere Breite = 
1 Juß 4 Zo0 =214300(—f); vordere obere Breite 
* 1 Zu 
Maaß zum Grunde gelegt wird). Es iſt alſo 

—(213 420 ). 18. 1265 Eubifjof. 

—#, 41,875. 2281,5 Eubif;ou. 

—274 Eubiffuß. (Magaz. d. Bgbfund, 2. Th. IX. 

Zur mehrern Vouftändigfeit, ſollen nody mehr der- 
gleichen Körper ihrem Inhalt nad) betrachtet, bey 
den unregelmäßigen aber, wiederum der nothwendigen 
Kürze halber, blos die Refultate aus der Berechnung 
nad) der Zerlegung in Formeln, und diefe in Worten 
ausgedruct hergefeht werden, weil nad) obigem Bey» 
fpiel auf ähnliche Urt bey allen verfahren werden muf, 
undeiner der mit der marhematifcyen Methode befannt 
iſt, nun felbft leicht dergleichen finden, ber aber damit 
nicht befannt ift, ſelbſt dieſen Beweiß nicht einmal 
verftehen fann. Den Inhalt eines Wafferleitungs« 
pfeilers findet man feiner Bauart nach, ganz allgemein, 
=4H[(B+ 2b) I4+(b+:2B)L] 

wenn 1 die Länge, und b die Breite der obern rund» 
flaͤche, L aber und B die Länge und Breite der uns 
tern Srundfläde, und H die > des Waſſerlei⸗ 
tungspfeilers, bedeutet; welche Größen man meſſen 
fan, In Worten ausgedrückt: addire man alfo zur 
untern Breite, Die Doppelte obere, und was man 
erhält, vervielfältige man mit der obern Länge; eben 
fo addire man umgefehrt zur obern Breite die Doppelte 
untere, und vervielfältige, was herausfommt, mit 
der untern Länge; beyde Droducte abdire man zufams 
men, und Die Summe vervielfältige man mit Z der 
Höhe. Hierben ift angenommen, daß beyde Grund⸗ 
flächen gleichlaufend, aber nicht ähnlidy find, daß 
aber die Em Linie zwifchen den Mittelpuncten beyder 
Grundflädyen, die man auch die Achſe nennen fönnte, 
auf diefen Grundflaͤchen fenfrecht fteht, wie dad auch 
wirflidy der Fall if. Sind bende Brundfläden, mie 
zuweilen der Fall ſeyn wird, einander ähnliche Rechts 
ee, fo find die Waſſerleitungspfeiler ſelbſt ald abge- 
Fürzte Piramiden anzufehen, und nad) Grundfägen 
der förperlichen Geometrie, ohne alle weitere Zerle⸗ 
ung zu beredynen, *) Auf faft gleiche Art verhält ed 
fi mit dem Hunt, deffen man fid) oft, in den Gruben 
mit Vortheil, flatt des Karrend bedient. Seiner 
Bauart nach, gilt die für den Waſſerleitungspfeiler 
gegebene Formel, in allgemein flır ihn, wenn 
man die Grundflaͤchen des Pfeilerd für die Srundflädyen 
ded Humted, und jened Seitenflaͤchen, flır feine Seis 
tenfläden annimmt. Es liegen hierbey Übrigens die 
nehmlichen Voraudfegungen zum Grunde; die eben 
bey den —— eilern, genannt find. In 
wey befondern Faͤllen fann man noch fürger juredyt’ 
ommen. Erſtlich, wenn zwar alle vier Seitenflaͤchen 
des Huntes ſchief auf die untere, und alſo auch auf 


die mit ihr gleichlaufende Grundfläche, welche letztere 


man fid) darüber denkt, aufftchen, allein De Geiten 
der obern mit den Seiten der untern proportionirt, 


“ Dergleihen Ansrehnungen des Inbalts eined Mafferleis 
tungöpfeilerd, find fehr müglich, wo nicht gar noͤthig, bey 
Koftenanfchlägen einer Waflerleitung: durd fie wird man 
in Stand gefege, die Forderungen der Maurer gebörig zu 
beurtheilen, weilman nun febr leicht die Menge Materialien 
finden kann, melde dapu nörhig find, und ben verdungener 
— um fo ſichter fepn kann, weder ihnen noch ſich Schaden 
zu thun. 


64300184 Zoll, (menn jmölftheiligt - 
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bie Flaͤchen felbft alfo ähnlich find. Denn nun tritt 
eben der Fall, wie - MWafferleitungspfeiter, ein: 
der Raum ded Huntes kann alddann , mie eine a 
Hıurzte Poramide berechnet werden. Zweytens aber 
findet man auch Hunte, deren Bauart fo befchaffen 
ift, Daß die vordere und hintere Seite fenfredht, und 
die beyden andern gegenüberftehenden nur ſchief 
auf der Grundflaͤche aufftehen. diefem Fall, läßt 
fid) der Hunt aldein Pridma betrachten und ausrechnen, 
deifen Grundfläche Die vordere oder hintere Seite, alfo 
ein Trapezium, die Höhe aber feine Länge ift. Die 
Ausrechnung eined Karrend, den man aud) wie befannt 
bey der Förderung braucht, laͤßt fich ganz auf die eine 
Bafferleitungspfeiler6, in bepden dort angeführten 
Faͤllen zurüddringen; nur muß man dabey bemerfen, 
ob er mit oder ohne Aufſatz angewendet wird. 
erftern Fall rechnet man den Inhalt des bloßen Karınd 
erft, fodann aber den des Aufſatzes befonders, nach 


der Formel die den Bafferleitungspfeiler giebt, auß, 


addirt beyde zuſammen: fo erhält man den Inhalt 
eines übervollen Karrns, wie er gewöhnlich zur Stoffen» 
und Stredenförderu.ng angenendet wird, Ueber den 
eubifhen Inhalt einer Tonne, deren man fich bey 
Söpeln zur Ausfdrderung der Erze bedient, Läßt fi. 
ebenfalls nur dad fagen, was ſchon iht bey den Karren, 
und vorher ben den Wafferleitungspfeilern ben ebradyt 
worbenift. Was aber die Berechnung der Kusel ı, deren 
man ſich, bey der Förderung mit Menfchenhänden, 
bedient, anlangt, fo ift folgendes zu bemerken: dem 
erften Anſehen nad), hat ein ſolcher Klıbel die Geftalt 
eined abgefürzten Kegelö, deſſen Grundflaͤchen Euipfen 
find. tatt findet die wirklich, wenn die obern 
ge denen untern proporzionirt, alfo die Elipfen 
ſelbſt einander aͤhnlich find. In diefem Fau braucht 
man alfo nur ein Paar Kreife zu ſuchen, die einerlep 
Flaͤcheninhalt mit den vorgegebenen Eilipfen haben. 
Und das find, wie befannt , folche, die zu Durdmeifern 
gehören, welche die mittlere Proportionattinten zwiſchen 
benden Achſen ber Etlipſen, werfteht fi für die 
obere und untere indbefondere, abgeben. Dann ver« 
fährt man, wie mit jedem andern abgeflirzten Kegel, 
toeiter. Oft aber findet die Proportionalität der Achfen 
nicht Statt, und dann muß man anders verfahren, 
Wenn nemlid = den Erponenten des Verhaͤltniſſes 
des Durchmefferdö, den man immer für r annimmt, 
irgend eines Kreiſes zu 3,141... alfo auch die Zahl 3,141 
oder den Umfang eines Kreifes für den Durdyme 
fer = 1, mie gewoͤhnlich in der Mathematik gefchieht, 
vorftellt, A und 3 aber den großen und Heinen obern 
Durdymeiler, D und d die große und Heine untere 
Achſe, ben einem Kübel, bedeutet, fo giebt die Formel 
4 =. h (D.d+-& 2) — angenommen, daß die Höhe 
des Kübelö h ift — ganz allgemein den Inhalt eined 
Kübeld an, olche Berechnungen nutzen nicht nur 
dem gefehrten, fondern aud) dem practifchen Bergmann, 
Denn nur dadurdy wird er in Stand gefekt, Ver— 
gleihungen zwifdyen allen diefen Dingen anzuftellen, 
und dabey zu unterfuchen, in mie fern es der Zeit und 
dem Beldaufmwand zum Vortheil oder Nachtheil gereicht, 
biefe oder jene neuere oder ältere Foͤrderungsmaſchine 
—— oder abzuwerfen z auch wieviel er berian⸗ 
gen kann, daß von den Leuten in einer gewiſſen Zeit 
—— werde. Eben ſo vortheilhaft finden dergleichen 
nwendungen bey Schaͤchten und Dertern Statt. Den 

Inhalt eints Schachtes findet man allegeit wie den 
eines Parallepipedums, menn man alfo feine Fänge 


und Breite mit der Tiefe vervielfältigt : denn iftder 
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Schacht faiger, fo läßt er ſich als ein auf dem Horizont 
fenfrecht ſtehendes, ift er aber flach, als ein gegen dent 
— ſchief geneigtem Parallelepipedus betrachten. 


en Inhalt eines Orts berechnen, heißt: für eine geriffe » 


Fänge, in der das Ort getrieben ift, oder noch getries 
ben werden fol, ben gegebener HEHE und Weite deifel» 
ben, feinen Eubicraum finden. Zu bem Ende berechne 
‚man fir jede angenommene oder gegebene Länge, ein 
dazu gehöriged Prisma, deſſen Grundfläche das Ort⸗ 
profil , oder der Durchſchnitt des Stoilens oder ber 
Strede, mit einer Ebene, die auf der Sohle derfelben 
fenfrecht ift, und mit ihrem Streichen rechte Binfel 
macht. _ Nun aber werden die Derter auf verſchiedene 
HBeife, den Umftänden gemäß getrieben. Die Seiten 
deffelben machen entweder rechte oder ſchiefe Winfel 
mit der Sohle, und im legten Fall gehen fie gewoͤhn⸗ 
fidy mit den Hangenden und Liegenden des Ganges, 
morauf man bauet, gleichlaufend. = unterfdyeidet 
fic) wiederum bey beyden Die Foͤrſte welche zum Theil 
freiörund, aber aud) oft gerade, mit der Sohle paral⸗ 
iel gehauen wird. Oft iſt auch die Breite der Foͤrſte 
leich der Breite der Sohle noch öfter aber jene 
Feiner als diefe, hiernad) verändert fid) alfo wiederum 
riprofils. Bedeutet nun I den —* 
eines faigern Ortes allgemein, es habe eine freisrunde 
oder gerade Zörfte, L aber bie ünge des Stollens 
(oder von dem Stlid einer Strede oder eines Stollens, 
don dem man den ng ſucht), und i die Flache 
ded Drtprofild, fo findet fih I=LXi, nad) dem 
vorhergehenden : bedeutet aber P den Inhalt eines 
flachen Ortes 1 die gegebene Länge und = die Fläche 
ded Drtprofild, fo ift P ebenfalls — 1. ». Hieraus ift 
begreiflich, daß ed bios auf Beſtimmung der Größen 
i und „ anfommt, da L oder I immer befannt find. 
Bir kehren daher zum faigern Ort Et und bierbey 
iv I. die Förfte gerad. Nun heife die Höhe derfeiben 
ber der Sohle H, und es fen x. die Breite b ber 
Sörfte, Meiner als die Breite der Sohle B, ihr jedoch 
gleichlaufend; fo aft dad Ortprofil eın Trapezium, deſ⸗ 
fen Fläcyeninhalt ı= 4 H (B+b) gefunden wird 
ig L. HB +b)= dem Inhalt deb 
DOrted, für Die gegebene Fänge L: 2. aber, wenn die 
Breite der Förfte, gleich der der Eohle ift, alfo b=-B, 
fo erhäft man fehr leicht I=L.H.B. II, Nehme man 
an, die Förfte ſey Freisrund, mie Fig. 68. =+ 2, und 
1.b=ss<B=+rP; un iſt hier —H. Die obere 
Breite = des ganzen Ortprofild «2 d un m, welche 
mit #2 bier gleichlaufend iff, lann zugleich ald die 
Schne ded Bogens = « 3 betrachtet werden. Die Höhe 
des Bogend 454, oder «L fy— h, und die Anzahl, 
Grade, Minuten und Seeunden, welche dieſer Bogen 
enthält = 4. Dffenbar ift num i — der Eumme der 
fächeninhalte des Kreisabſchnitts «+ af =, und des 
rapeiums «8» 3. ft ferner C der Mittelpunct des 
jum Bogen = « # gehörigen Kreiſes, und = + # fo meit 
verlängert, daß + 5 A der —— iſt: fo iſt⸗ 440 
8 


die Figur ded 


„=uıpCe— Drund = Es ift aber 
sı8Ca — — *. x2 


mie die Lehren der Geometrie darthun, wenn Cı= 
CA=r gefeht wird, aud verhält ſich 
st: te —=La: A, ode 
b:jb=1b:{A, 
wenn gehörig ee wird; folglich 


Inhalt. 
und 


IE pa=ga+tcı ma daher 


Ueberdem ift 4460, und — = fin. 305 
für den Halbmeſſer Ca—=r und den ganzen Sinus 
= ı alfo findet man 

fin. 3 = ie 
ded Dreyecks « C s Inhalt = 2.C2= 4b 
(r-1)5 Daher Int j« c1 


Abſch. su = — #”.1r? — Ib (r-h) 
19 4br? 
= 5 ?— —— +3bh 
_:? 2 fi 2 1 
m in 46r?-+-4b.h 


== (Ge "— fin ') r+ib.h. 

Da ferner = H — h ift, fo finder ſich des Trapes 

—— Inhalt —I (H—h) (B + b), wie 
fannt: daher 


in (22 »-in44)+} bh-+4CH-h) (B-+b) 
—(8 «-fin} ) +-$(bh-HHB-Bh-+bH-b.h) 


1 
=. r-finie +2(BCH-h)-+b. M) 
Iſt aber 2..0— u} alfo b=B; fo erhält man 


ı 
ie, * ſin 1) x3 (H-4h); und 


1=1(r|.-finje) +3 BH-W+DM)) 


im erften Fall, (für b< B): 
im zweyten aber 


ri J 
I=L it #-finjel+BCH-4h)). 


Was den Inhalt P eines flachen Orts anlangt, fo ſey 
zuerſt die Foͤrſte deſſelben gerad und der Sohle — wie 
es ſich von ſelbſt verjichet , gleichlaufend, volllommen 
wie opmn Fig. 69. Die fagere Höhe des Drtd, o w 
fey wie vorher = H, und wenn man Diefe, nebit op 
und mn gemejfen hat, fo findet ſich P fehr leicht = 
41 H (B-+b), wennop=b, m n aber —B bleibt, 
und die I die Länge des Orts bedeutet für welche man 
den Inhalt ſucht. Iſt b Bz fo iſt P=1.H.b 
und H. b =», weiches vorher angenommen wird, 
kieße fic) im Gegenteil H nicht, fondern o m, oder 
pn=e mejjen, und bedeutet ? den Neigungdwintel 
omn, ber flachen Seiten gegen Die Schle, welchet 
befannt ift, da er fast jederzeit mit den Fallen des 
Ganged, worauf dieſes Ort getrieben ifl, tbereinfoms 
men wird, fo giebt die Trigonometrie H=e. fin. ®, 
alfo wird der Flächeninhalt des Profild oder »—}e 
(B-+b) fin, $, und 
P=321.e(B-+Hb) fin. ?. 
allgemein, woraus für B=b, miederum 
P=l,e. B. fin. ? folgt 
II. aber, bey kreisrunder Förfte, ftelemogpnm 
(Rig. 69. 70.) das Ortprofil vor. Hier find zwey 
Fälle zu unterfcyeiden, 1. ift entweder ded Bogens 
ogp Sehne op (=b) mit der Sohlem n Ci 
ale 


Inhalt. 


leichlaufend, oder 2. nicht gleichlaufend. Fuͤr r. 

ndet ſich », ſehr leicht, wenn man q H, (Fig. 
69.) gt= h, op, mn als gegebene Örösen anfiehet, 
die fid) mejfen laſſen 


iR "-fin} )+3@ (H-b)-+b.H) 
sie vorher, und 

i ] 
P= [ee "-fin } e) +3 BH-b)+b.B)) 
fürB>b, aber R 
P=Ljr 6 #-fin}p)+BCH-3h)| 


wenn B=b, r, p, etc. aber bie vorher angneig 
Bedeutung haben. Ließe ſich indeſſen q f= H nicht 
mejfen, gt:aber = hund om= e wären als gege⸗ 
ben 234 wie auch der Winkel omw =}; fo 
ft tf—=H—h=ow)=e.fin?, und H=eX/fin 
®-+h. Gett man diefe Werthe in den obigen 2 legten 
Sormeln, fo befommt man, für B7 6 


1 io 1 
P=I.|e 6% --inje)H e-fin? (B+5)-Hb4} 
aber fırB=b 

[ 

P=1, fe (&.#-An3e)+Ble.in2+n)) 

‘ J 


Wenn der zweyte Fall Statt findet, daß op nicht 
gleichlaufend mn iſt (Big. 70); fo zieht man in der 
Grube mittelft einer Schnur die Linie op und mißt 
felbige: Hierauf läßt man aus der Mitte der Förfte 

—1* koth qf herab, daß dieſes ganz nahe an der 
Sehne o p vorbep ftreidht, und beyde einander in 1 
berühren, Nun fann man gl=c, ol=d oder pl 
—f und mn=B mejfen. Hernad) laſſe man ein 
Loth ow aus o auf mn herab, und meſſe oaw=g, 
nw=iundnp=x, Daraus findet fih nun fehe leicht 


=r? 


. Jzy (g’—tl?)=yV (ce —(4b—f)?); 
r, wie bein faigern Orte vorher gezeigt iſt 
9=og=gp 
b 


fine = 2 


r 
und ded Abſchnittes og. po Inhalt (=M), wie den 
des 4444 beym faigern Orte (Fig 68.) 
= 8 ſin 4 +) r 44 b. k. 
Um » aber gan zu finden, fehlt noch der Flaͤchenin⸗ 
halt von cpmn. Man ziehe daher die Diagonale 
on=a, und meſſe fie, fo ergiebt ſich des Dreyecks 
amn Inhalt (=D)=! B.g. und der des Dreyedd 


opn(=T)=iy' 
((@+b+k)(a+b—k)(a+k—b) (k+b—a)); 
T finder fid) 


und »=M-+-D 

— 6 #-inje)Hibh+EB.gHiV/ 

FREE UN 
allo 

— *ſin e)HsbitiBgtiV‘ 

(a+5+H.a+b—K.a+k—b).k+5-a)].. 

ganz allgemein. 


Sehr brauchbar find gewiß dergleichen Berechnun⸗ 
gen, aud) in der Anwendung, wobep folgendes Bey⸗ 


Allgem. Real» Wörterb. XVII. Tb. 


zuletzt gefundenen Formel gut führen zu 
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ſpiel hinreichend ſeyn wird, einen Beweiß abzugeben. 
Es mag ein Stollort getrieben werden, deſſen Entfer⸗ 
nung von einem vorliegenden Schachte, mit welchem 
man durchſchlaͤgig werden will, nad) einer Markſchei⸗ 
derangabe, nod) 20 fr. in der Richtung, mit welcher 
der Stollen getrieben wird, beträgt. Aus andern 
Gruͤnden fan man wiſſen, wieviel 3 Arbeiter in einem 
Tage ju gewinnen im Stande find, bey diefer oder 
jener , ſich aber gleichbleibenden Veſtigkeit des Gefteind, 
im cubifhen Maaß, und man verlangt zu wiſſen, in 
wieviel Zeit, wenn bie Veftigfeit des Geſteins ſich nicht 
ändert, der Durchſchlag gfolgen werde? Wird nun 
dad Ort flad), und zugleidy mit gemölbter Foͤrſte 
getrieben, fo iſt Dieß der hierbey zuletzt angeführte 
verwiceltfte Fall. Um alfo Die — nach der 
fönnen, ſey 
iermmit ein für allemal gefagt, daß es eine große 
Bequemlichkeit ift, bey bergmännifchen Meffungen, 
wo man immer mit Lachtern zu thun hat, das Achtel⸗ 
lachter für die Einheit anzunehmen, welches, vermöge 
feiner Fintheilung, wieder 10 Lachterzoll enthält, die 
fid) Daher fehr gut Durch Deeimalbrüdye des Achtellach · 
terd ausdruden laffen, und aud) laffen ſich, mo «6 
noͤthig iſt, die Achteilachter fehr leicht auf Lachter 
jurüdbringen, da 8 davon ein Lachter ausmachen. 
Hier wird alfo auch alled auf Achtellachter bezogen 
werden. Ed fen: 


mn (Fig. 70) = B= 6 Achtellachter ) & 
op =b=354 . 3 
ow =g=9 = Ei 
np io 5 ® z — 
pi = f=05 . 55 
on * a =ı0 HE 
qi =c=325 . 9,32 
o erhält man 
, 9 =y G( b-) = 1,19 Achtellr. 
b? 
= +4h =3065 ® 


b ‚ 
fa je = 2 = fin 47°39 = 0973904 
40 = 47°39" = 2859 Minuten. 


aber : 
#* — 3,141. (mie befannt). 
Daher befommt man 


m=($. * ſin } ) r2446. k 


= 9 ang1—073004 ) 365° +51119 
’ r 
= dratachteladyter ; 
und D = * — =27] Quadratachtellachter. 
4 


u 
12 iv [a+b+®. (+b—k).(a +k—b). 
(k-+b—a)) 
=4v [c10 +54 + 815). (10, + 57485). 
(10-4815 —59). (8,5454 10))] 
— 22,81 Quadratachtellachter. J 
— —4274 27 2281 
— = — ar 1 * merfticen 668 
Und P=1.» = 160. 5 1, weil 1= 160 Achtellachter 
: alfo 
56 Mehtelachter im Eubicmaaf. 
Nun kann man aus andern Erfahrungen mwiffen, daß 
3 Hauer , bey folder Veftigfeit des Gefteind, den Tag 


PpP 
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o Eubifacdhtellahter herauszuſchlagen, im ‚Stande 

An, daher erhälı man 
35 Achtellachter E.M.: ı Tag = 8656 C. A. . 289% 

Tag. Nimmt man nun an, daß, mie fonjt faft übers 

au gewöhnlich, die Woche Über nur 5 Tage gearbeitet 

wird, fo wird der Durchſchlag in einem Jahr, einem 

Monat, einer Woche und 3 Tagen erfolgen, wenn die 

Veftigfeit des Een ſich nicht ändert, 
Auch einer Radſtube Inhalt laͤßt ſich geometriſch 

berechnen: denn iſt ſie regelmaͤßig ausgehauen, ſo iſt 

fie ais ein Cylinder anzuſehen, deſſen Hoͤne der Fänge 

der Radſtube, feine Grundflaͤche aber eutweder im 

Kreiß, von einem Durchmeſſer der der Höhe der Rad⸗ 

ſtube gleich iſt, oder eine Ellipſe iſt, deren große Adıfe 

mit der Höhe Der Radftube übereinfommt. Im erften 

Fat fey alfo, die Länge der Radjtube = L; ihre 

Höhe aber = H; fo iſt 

I (der Radftube Gnhalt)— 4 = H?.L: 

im zweyten Sat. aber, wenn h die fleine Achſe der 

Eulipfe bedeutet, 

I — 4 *. H. h. L. £ 
wie ſchon aus dem vorigen erheilet. Wäre fchon ein 
Stlick der zu brechenden Radſtube ausgehauen, und 
man verlangte den Inhalt des noch auszuhauenden 
Geſteins zu wiſſen, fo dürfte man nur daß erſte ſchon 
ausgehauene Stuͤck, durch Zerlegung in regelmäßige 
Körper, wie gu Anfang dieſes Urtifels auf ganz ähnlıche 
Art gezeigt ift, ausrechnen, Dad Sefundene aber vom 

nhalt der ganzen NRadjtube abziehen, fo wurde Der 
jt, dad Verlangte angeben. Auch hierben läßt fich 
die fo vortheilhafte Anwendung ſolcher Berechnungen 
ben Kotenanfcylägen durch ein einziges Beyſpiel zeigen. 

Sollte die auszuhauende Radſtube 8 Lachter = 64 

Achtellachter body, und ı Lachter — 8 Achtellachter 

weit gemacht werden, fo würde nad) dem vorigen 

erften Fall — 

I F. 64.84. 3,141. 64°. 8 

— 25733,99 Cubilachiellachter ſeyn: 
koͤnnen nun in einer Schicht 4 Mann zu ateicher Zeit 
angelegt werden, und rechnet man den Tag 3 Schiche 

- ten, fo find Überhaupt 12 Mann bey dieſem Bau ange⸗ 
fette, welche die Woche 5. ı2 = 60 Schichten zu 
machen haben. Die gefundene Veſtigkeit des Gefteind 
ift vieleicht fo groß, daß cin Mann in der Schicht 4 
4 Ur. cubiſchen Inhalts herausarbeiten fann, alſo 12 
Mann in 60 Schichten a. 60 = 240 @ubifadhtellachter 
in einer Woche. Daher hat man 

240€. U. 8: 1— 25735,99: x Wodyen 
undx — 107,22 Wehen (= ı Jahr 3 Wochen 3,4, Tag) 
befommt nun ein Hauer, wie in Freyberg im jächlifcdyen 
Erjgebirge, ı ch. 3 gl. —27gl. die Woche zum Lohn, 
fo erhalten r2 Häuer 
‚ „12.27 — 324 gl. die Woche, 

daher in 107,22 Wochen 1489 rthlr. 3 gl. 32% pf. 
Und dieß werden Die bloben Aushauungsfoften der 
Radſtuben ſeyn. — Gewiß ein beträchtlicdyer Beitrag 
zum Anſchlage. 

Inhalt der Flüſſe und Ströhme (Waſſerbau). 
Durch den Inhalt der Fliſſe verſteht man den Raum, 
welcher zwifchen dem Boden und den Ufern derfelben 
eingefchloffen Mt. Diefer vermehrt ſich geaen dem 
Urfprung der Fluͤſſe von Jahr zu Jahr, und bermins 
dert ſich wegen deren Ausmündung, weil folche an 
dem erftern Drt fidy gerne tiefer eingraben,, und bıns 
wegnehmen, am letztern aber den Grund erhöhen 
und liegen laſſen, wodurch aber die aligemeine Abhaͤn⸗ 
gung der Zlüffe von Zeit zu Zeit ſehr merklich verhins 
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dert wird, und daher ım Ueberſchwemmungen in der 
Folge häufiger und größer werden. Das hieraus vor 
die Gegenden der Flüjle erwachfende Uebel wırd um 
fo größer, je näher folche der Ausmuͤndung eines Fluſſes 
liegen, weil der Flüffe ihr Gefärte dahin zu abnımmıt, 
und fleiner als weiter oben im Fluſſe ift. (18) 

Inbame, Jquame, find Benennungen der Yam- 
wurzeln, 

Inbame Kufitanorum, nennt Elufiuß die 

"Pammurszeln. 

Inhame madera fpatana, ift bey Petiver 
eine Art der Diofcorea Linn. 

Inbibition, ift im weitläuftigern Sinne jeder Befehl 
des Richterd oder der Dbrigfeit, eine gewiſſe Hand⸗ 
lung zu unterlaffen, wie 5. B. wenn in einer Sadıe, 
in meldyer appellirt worden, der. Oberridyter dem 
Unterrichter befichlt, von aller weitern Erlenntniß in 
der Sache abjuftehen, oder wenn einem Schuldner 
auferlegt wird, feine Güter oder gewiſſe Güter nicht 
zu veräußern, wie 5. B. nach dem füchfifhen Recht 
einem Släubiger, welcher Gefahr lauft, feine Fordes 
rung zu verlieren, erlaubt iſt, nach einiger Beſcheini⸗ 
gung Den Rıdıter.um eine foldhe Inbibition an den 
Schuldner zu bitten, morauf alles, mas der Schuld⸗ 
ner fum Nachtheil Diefes oder anderer Gläubiger vor⸗ 
nimmt, ungültig wırd, und felbft Feine Erecution 
auf ded Schuldners Guͤtern Statt hat, che die Inhi⸗ 
bition aufgehoben worden. Nah füchfifhen Rechten 
aber giebt e6 eine eigene Gattung der Jnbibition, 
auf welche ſich der dortige Inhibitiongproceß gründet, 
Nemlich an den höhern fähfifhen Gerichtshöfen kann 
allein öfters in Beſitzſachen, auf Verlangen des 
Beſitzers, welcher von den andern gejtört worden, und 
fein beſſeres Beſitzrecht befcheinigt, mit Vorbeygehung 
der Vorladung mit einer Jnbibirion oder Strafbefehl 
angefangen, und Damit etwas zu thun, befohlen oder 
verboten werden , fondern die gleiche Verfahrungsart 
kann aud) in andern vom Geſetz ausdruͤcklich beſtimm⸗ 
ten Fällen Statt haben, hauptfächlich aledann, wann 
jemand in einer unerlaubten an ſich verbotenen Hand⸗ 
lung begriffen ift, dem andern einen unmwiderbrinalicher 
Schaden zuzufügen, die Abficht hat, gegen das öffent» 
liche Wohl handelt, oder mit feiner Handlung eine 
Gefahr von ——————— iſt; wenn z. B. wi⸗ 
der rechtskraͤftige Spruͤche oder Vergliche gehandelt, 
wenn jemand gewaltſam im Beſitz gefiört, angegrifs 
fen oder abgeworfen wird; oder wenn z. B. ein neuer 
Bau angefangen, jemand das bisher gehabte Waller 
entzogen, der Lauf des Waſſers verändert, jemand 
widerrechtlich aefangen geſetzt, oder damit bedroht 
wird. Diefe Inhibitionen ergehen, wie nad) dem 
Proceß der höchiten Meichsgerichte die Mandate, mit 
oder ohne Elaufelz die letztern finden jedoch anders 
nicht Statt, als in den im Geſetz befonders beftimm« 
ten Fällen, wohin indbefondere die nad) der Cammer⸗ 
gerichtsordnung zum Mandat fine Elauſula qualificirten 
Fälle gehören; wenn endlich 1) eine Handlung began⸗ 
gen worden, melde unter feinem Redtävorwand 
gerechtfertigt werden fannz; 2) die Sache feinen Aufs 
ſchub leidetz 3) wenn eine Handlung offenbar das 
öffentliche Wohl verlegt; 4) wenn dad, was befohlen 

wird, offenbaren Mechtens iſt und 5) wenn ein uns 
erſetzlicher Schade zu befürdyten ift; der mente, dritte, 
und fünfte Fat iſt jedoch nicht hinreichend, wenn nicht 
der Rıchter vorausficht, daß eine Handlung auf feıne 
rechtliche Weife vertheidigt werden koͤnne z fonften aber 
und im Zweifelsfall ergehet die Inbibition mit der 
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juſtificaloriſchen Clauſel, welche auch im Zweifeldfall 
für ſtillſchweigend beygeſetzt gehalten wird; jedoch iſt es 
immer ſicherer, fie beyzuſetzen, weil viele Die Inhibi⸗ 
tion ohne bepgefeßte Elaufel für ungültig halten, und 
mit der Elaujel iſt eine eventuale Vorladung zu vers 
binden; Übrigens aber ift audy in der Inbibition, 
weiche ohne Elaufel gefchieht, immer der Fall eines 
Iandeöherrlicyen Befehls, auf welchen fich der Inhibirte 
‚ gründet, ausgenommen, und muß meiftens nantentlidy 
ausgenommen werden. Huf geſchehenes Anfuchen wird 
übrigens die Inbibition nicht fogleich erlaffeni, fondern 
wenn die Sadye Auffchub leidet, oder Die widerrecht ⸗ 
liche Störung nidyt offenbar vorliegt, fo ergehet zuvor 
an den Jmploraten ein kurzer Ermahnungsbefehl, im 
welchem er erinnert wird, den Imploranten liaglos 
zu ſtellen, oder binnen einer beftinmmten kurzen Friſt 
erhebliche Urſachen feiner Verweigerung anzuzeigen, 
und die meiften Nechtögelehrte find der Meynung, daß 
eine Inbibition, welcher nicht eine ſolche Ermahnung 
—— unglntig ſeye. JA die Imploration 
wider Dbrigfeiten oder Gerichte gerichtet, fo wird vor 
der Inhibltion von ihnen Bericht verlangt; befolgt 
: ber Jmplorat die Ermahnung nicht, fo mird nad) 
dem Ermeffen des Richters entweder gleid) die Inbis 
bition erfannt, oder nod) zuvor ein fogenanntes Ex⸗ 
eitarorium erlajfen, in welchem der Implorat noch⸗ 
mals ermahnt wird, binnen furzer Zeit den erjten 
Befehl zu befolgen, oder ſich der wuͤrflichen Inbibis 
tion zu gewärtigen. Wenn im andern Fall die Obrig» 
feit Den verlangten Bericht gegeben bat, fo wird nun» 
mehr nach Befinden die Inbibition entweder erlaffen 
oder abgefchlagen; mern fonften der Implorat auf das 
Monitorium oder Ertitatorium gehorfam iſt, fo wird 
damit der Inhibitivproceh eingefteilt, und wenn megen 
der —ã— noch ein Streit lidrig bleibt, dieſer nach 
der gewöhnlichen Ordnung verhandelt und entſchie⸗ 
den: führt aber der Impiorat Urſachen an, megen 
welcher er den Befehl nicht befolgen kann, fo hat der 
Richter genau, jedoch ſummariſch zu unterſuchen, ob 
fie gegruͤndet und rechtmaͤßig ſeyen: finder er dad Ge⸗ 
gentheil, fo wird Einwendens ungehindert die Inbie 
bition erfannt; find fie aber ſchembar, fo werben 
fie dem Jmpforanten zu feiner Erftärung communicirt; 
kann er fie fodann hinlaͤnglich widerlegen, fo wird Die 
Inbibition erfannt; im midrigen Fall aber Iddt ſich 
das Monitorium in eine blofie Borfadung auf, und die 
Sache wird im fummarifchen Proteß verhandelt; fons 
ften aber hat ad Moniterium in Anſehung der Pitid« 
—— und Prävention die gleiche Wuͤrkung mit einer 

erladung. Die Inbibition, wenn fie von Anfang 
oder in der Folge wegen Ungehorſams erfannt wird, 
enthaͤlt einen Strafbefehl (denn immer wird eine in den 
Sefeken oder der Gewohnheit beftimmte Geldftrafe 
angedroht), daß der Implorat von feiner unerlaubten 
Handlung abftehen, den Schaden veraliten, die Kos 
ften erftatten, eine Caution den Imploranten nicht 
mehr zu Hören leiften, und entweder Die gefchehene Bes 
folgung innerhalb eines gewiſſen Zeitraums darthun, 
Dder die Urſachen, warum er nicht folgen fönne, ans 
führen, und feine Handlung rechtfertigen ſolle. Ben 
Beſcheinigung ber Parition muß er zeigen, daß er gleich 
von Zeit des infinuirten Etrafbefehls gehorfam geroe« 
fen, und öffentliche vor Gericht oder von einem No⸗ 
tarıud verfertigte Urkunden, Zeugenrotul und dal, 
benbringen, und wenn er feine Befolgung beicheiniget 
bat, fo wird zwar die Inbibition aufgehoben, Der 
Implorat * jedoch alle Koften und Schäden erſtat ⸗ 
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ten, und der Ymplorant wird’ in Fällen, wo don einem 
Bellsftand die Rede ift, in demfelben geihüst. Wenn der 
Impiorat auf die ergangene Inbibirion ungehorfam 
it, da er entweder den Befehl in Der Hauptſache nice 
befolgt, oder die Befolgung in gehöriger Zeit nicht 
anzeigt, fo wird auf die Ungehorfamsanflage bed Im⸗ 
ploranten entweder eine miederholte Inbibition mit 
—— einer groͤßern, meiſtens verdoppelten 
Strafe, (jedoch nad) der zwoten Inhibition feine weis 
tere) erlajien, oder eine beftätigende Urthel gefprochen, 
wovon die redjtliche Folge ift, daß der Jmplorat im 
Befinftand feine Sache verliert, und die angebrohte 
Geldſtrafe, und wenn deren mehrere in wiederholten 
Befehlen gedroht worden, Diefe mehrere Strafen dem 
Richter bezahlen muß, wodon ihn auch ein mit benz 
Imploranen gefchloffener Vergleich, wenn nicht fols 
cher vor der BSeſtaͤtigungsurthel geſchehen, nicht bes 
freytz nebft deme muß er auch aue Schaͤden und Ro« 
ften erftatten, und eine Cautien den Amploranten-nicht 
er zu ftören, feiften; in der Folge aber fteht ihm frep, 
das ordentliche Pofleforium oder Petitorium mider 
den Imploranten anzuſtellen, und da viele dee Mey⸗ 
nung find, daf wenn nicht Die Handlung des Implo⸗ 
raten an fich unerlaubt ift, er zu der Geldſtrafe nicht 
verbunden ſeye, wenn er Das ordentliche Poffefforium 
oder Petitorium anftelle, und alfo die Geldftrafe mit 
der Einrede, Daß jene Rechtsmittel nody nicht anges 
fteutt oder geendigt fenen, abmweifen fönne, jo wird 
meiftend dem Imploraten zu Anftelung der felben ein 
gewiffer Termin anberaumt, Wenn alfo der Implo⸗ 
rat erhebliche Urfachen die Befolgung zu vermeigern 
zu haben glaubt, fo wird er feine Handlung rechtfer⸗ 
tigen, mozu Die usſage eined einzigen tlichtiaen Zeugen 
Über feinen Beſitz hinreichend ift, oder zeigen, daß die 
Inbibition nidyt rechtmaͤßig erlangt worden, j. B. 
ein Dazu geeigneter Fall nicht vorhanden fen; in 
— Fällen wird die Inhibition aufgehoben, im 
erften aber zugleich der Implorat im Beſitz geſchuͤtzt, 
und von den Unfoften befrent, wo hingegen ım andern 
Fall ohne einige Wirfung auf den Befig nur die Ins 
bibition aufgehoben wird; auch verliert fie meiſtens 
ihre Wlirfung, wenn der Jmplorant an dem Rechts 
fertigungstermin auffen bleibt, wenn aber beyde Theile 
außen bleiben, fo wird es angefehen, ald wenn fein 
Termin anberaumt worden waͤre, und aud) die Strafe 
unterbleibt. Wird durch Die Rechtfertigung des Im⸗ 

loraten die Sache nur zweifelhaft, fo 1d8t ſich die 
Fnbibition in eine blofie Vorladung auf, und es ent 
fteht eim eigentlich fummarifcher Proceßz dem Im— 
ploranten aber ſteht es freu, ober den alten Proceß 
ortfehen, oder eine neue Klage anſtellen will. Ente 
ält die Inbibition —— unterſchiedene Puntte, 
o kann fie in einigen beſtaͤtigt, in andern aufgehoben 
und in eine Vorladung aufgelößt werden: in dieſem 
Fall aber trift doch nad der Regel den Imploraten 
die ganze Strafe, auf welche auch die Urthel zugleich 
erichtet wird, ohne daß noch eine vorherige Vorla⸗ 
bung, zu fehen und I ören, wie er in die Strafe 
verurtheilt werde. Nöthig waͤre zumeilen und nad) 
einigen befondern Geſetzen gefchieht es jedoch, daß der 
Nichter in dem Fall, da die Inbibition wegen einigen 
Puneten aufgehoben wird, verhältnißmäßig auch die 
Strafen vermindert. Sufpenfivifhe Rechtömittel 
werden in diefem Inhibitivproceß nicht —— 
nur wenn die Inhibition durch Urthel beſtaͤtiget wor⸗ 
den, findet eine Äppellation mit der devolutiviſchen, 
aber ohne fufpenfive Würfung Statt. (38) 
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Inbibitoriales, find ein ſchriftlicher Befehl bed 


Oberrichters an den Unterrichter in einer Appellations⸗ 
ſache, daß er ſich aller wertern Erfenntniß in der Sadıe 


- enthalten, die von ihm gefprodyene Urthel nicht volls 


ziehen, und Überhaupt dem jesigen Zuftand zumider 


zum Nachtheil des Appellanten nichtd vornehmen folle; 


\ 


der Appellant bittet gemeiniglid; um Erlaffung derfels 
ben mit feiner Einfh rung der Uppellation bey Dem 
Dberrichter, er kann fie aber auch im. Fall eined vom 
Richter Ey Attentatd mährender Uppellation 
fuhhen; fie werden vom Oberrichter ER mit 
den Eompulforialen verbunden (f. Lompulforiales); 
fie gründen fidy darauf, daß durch die Appellation 
eine Rechtsſache von dem Uinterrichter weglommt, und 
nun an den Michter gewaͤlzt wird, folglich jener ſich 


feiner Erfenntniß und Verflgung mehr in der Sache 


anmaaßen fann, und feine Gerichtsbarkeit in derfelben 
rubt. Wenn daher Über mehrere Puncte geſprochen 
und nur Über einige appellirt worden, fo fönnen in 
Hinſicht derer Puncte, über welche nicht appellirt 
worden, feine Jnbibitorialien erlaffen werden, und 
der Unterrichter kann in denfelben gültig verfahren. 
Wenn der Unterrichter nad) eingelegter Appellation 


| dem Appellanten einen Termin anderaumt, innerhalb 


deffen er die Appellation ben dem Dberrichter einfuͤh⸗ 
ren; 
wird jedoch, wenn letzteres nicht gefdyieht, Die Appel⸗ 
lation deswegen nicht defert , auch ift der Unterrichter, 
obgleich die Inbibitorialien nicht erfolgen, die Exe⸗ 
eution vorzunehmen nicht berechtigt, wenn er nur von 
der zu rechter Zeit geſchehenen Einführung der Appella⸗ 
tion glaubwuͤrdige Nachricht erhält, Wenn der Obet - 
richter einmal weis, daß rechtmäßig an ihn appellirt 
worden ſeye, ſo kann er die Inhibitorialien ohne 
weitere Unterſuchung der Sache erkennen ; in der Mes 
gel aber nicht vor cingeflihrter Uppellation, ed müßte 
Dann der Appellant wegen ber Einführung eine Frifts 


/erftretung erhalten, oder der Unterrichter vor der Eins 


flihrung ein Attentat begangen oder gedroht haben. ‚Die 
Inbibitorialien werben aber nicht erfannt, wenn die 
Gerichtöbarfeit des DOberrichterd Zweifeln ausgeſetzt, 
wenn nad) gemeinem Recht die Appellation verboten 
oder fonften unftatthaft, wenn fie dem öffentlichen Wohl 
zuwider ift, oder wenn in Hinſicht einer Nichtigkeit, 
welche nicht auf der Stelle erweislich ift, fondern ges 
nauere Unterſuchung erfordert, hauptfächlich appellirt 
worden. Auch werden wider einen Dritten, welcher 
währender Appellation eine Neuerung oder Atten« 
tat begeht, miemald, und wenn ein Dritter apptle 
lirt, nur alddann Inbibitorialien erfannt, wenn 
ein Dritter fonften durch feine Intervention die Voll⸗ 


ziehung der Urthel zu hindern beredhtiget if. Die 


nbibition bat feine rechtliche Würfung , wenn Ge⸗ 
fahr auf dem Verzug haftet, daß vielleicht nach ges 
endigtem Prozefi Derfelbe vereitelt werden fünnte, wenn 
fie ungerecht oder gefcheben ift, ehe man mußte, daß 
die Appellation an den Dberrichter erwachſen ift. (38) 


Inbölzer, ein niederfächfifches, im Schifbau uͤbliches 


Wort, diejenigen Hölzer zu bezeichnen, welche an die 
Knie des Schiffes ſtoßen und den Bauch machen. Sie 
tragen die Außere Verkleidung und es werden nach Vers 
haͤltniß des Gebaͤudes, 2 bis 3 Stüde zuſammenge⸗ 
fhürzet, und mit Barkhoͤlzern und Futierdielen ver⸗ 


- bunden. (x 


Inbumani, find eben die Leute, die unter Feri ſchon 


befchrieben worden. (1) 


Injamos, nennt man in Guinea Die Yammwurzeln. 


und die Inbibitorialien benbringen fole, ſo 


Inibs. Injection. 


Inibs, find weibliche Priefter auf der Inſel Formoſa. 


Diefe Infulaner unterfäeiden fidy von Den meijten (bris 
gen Ahgdrtern, daß fie feine Priefter, fondern Prieftes 
rinnen haben. hr Goͤtzendienſt bejteht vornehmlich 
in folgenden Stufen: in den Tempeln verführen fie 
ein abſcheuliches Gefchreg , mwoben fie Die unnatlırliche 
fien Bewegungen madyen, fo daß man glauben fodte, 
fie würden aue Augenblide in Convulfionen falten; fie 
verdeehen dabey Die Augen auf eine füͤrchterliche rt, 
Wenn fie ihre Raſerey auf das hödyfte getrieben haben, 
fo falten fie wie todt zur Erde, und bleiben eine Zeit» 
lang —. liegen. In diefem Zufiande geben 
fie vor, daß fie von ihrer Göttinn, Tarancpade, 
Erfdyeinungen und Belehrung befämen. Während 
diefem ſtehen eine Menge anderer Weiber um fie ber» 
um und ſchteyen unaufhoͤrlich. Wenn der Zuftand 
der Betäubung vorbep iftz fo fteht Die Priefterin wie⸗ 
der auf, und ſteigt oben auf Das Dach des Tempels. 
Hier zieht fie ſich ganz nadend aus, und macht Geber⸗ 
den, die der Wohlftand verbietet, zu befchreiben, Diefe 
Priefterinnen werden für Wahrfagerinnen gehalten z 
man läßt fie in Die Haͤuſer fommen, und befragt fie ums 
eheime Tann. Sie geben aud) vor, daß fie Macht 
tten, die böfen Geiſter zu vertreiben; fie laufen 
deswegen mit einem bloßen Dolch in den Häufern her⸗ 
um; um foldye zu vertreiben. Ihre Belohnung ift 
Reis und berauſchende Betränfe. (22 


22) 
Injection (Unatom.). Was bep der Injection lıber« 


haupt zu bemerfen ift, finden unfre Leſer im Art, Nuss 
fprigen inc. Tb. II. ©. 539. angeführt. — Die 
Urt der Einfprigung, deren ih Rupyfch und Lieber⸗ 
Fühn bedient haben, ift biöher immer noch ein Geheim⸗ 
niß geblieben. Diefe beyden Männer beſaſſen die Kunſt, 
nicht allein Die Gefäße eines jeden Theits des thierifchen 
Körper auf das altervoufommenjte ausjafprigen, fon» 
dern fie fonnten auch fogar die Injectionsmaterie durch 
die Häute der Gefäße Durchtreiben, fo, daß fie durch 
die Poren der Haut wieder einen Ausgang fand, Man 
bat fange gewünfdyt, dieſe Zubereitung nachmachen 
zu koͤnnen und wie viele Streitigfeiten würden Das 
durch in der Phnfiologie, Pathologie und folglich auch 
in ber Therapie aus dem Wege geräumt worden ſeyn. 
Dieferwegen ſuchte Dr. G. J Beuth diefes Geheim⸗ 
mß auszuforſchen, und nachdem er aͤlle moͤgliche Ar⸗ 
ten uͤber dacht und unterſucht hatte, blieb ihm nur noch 
eine uͤbrig, nemlich die Einſptitzung in einen luftleeren 
Raum, durch den Druck der aͤußern Luft, vermittelſt 
einer Spritze zu verfuden. Nachte cr ſich hierzu 
ben ganzen Apparatus von Inſtrumemen auf das vols 
fommenfte und beauemfte verfertigen laſſen, fo ftente 
er Damit folgende Verſuche an, die zu feiner groͤßten 
Befriedigung auöfielen, (f. Hgaarlemer Abbands 
lungen Th. 17. ©. 263. und Crells neuefte Ent⸗ 
deckungen Th. 7. S. 201.) 

Zuerfi iniicirte er einen Foͤtus mit aufgelöster und 
mit Vermillon gefärbter Haufenblafe, und ſah mit Vers 
gnügen, daß der ganze Fötus auf feiner Aufern Ober⸗ 
flache fo roth, mie cin Scharlady wurde. Darauf 
nahm er ein Stüf Ochfendarm, band beude Enden 
veſte zu, und injicirte es Durch eins von den größten 
Geräten mit der Mouranfchen Iniectiondmaterie und 
fand, daß nicht allein alle Gefäße hierdurd) ausge» 
dehnt und aufgeſchwotlen, fondern auch die Meiner 
—— einfaugenden Gefaͤße dieſes Stuͤfs Darmes, 
gleichſam wie kleine Schwaͤmmchen, damit angefüllt, 
und Die ganze Oberflaͤche mit lauter Troͤpfchen von 
diefer rothen Materie mie befärt war. Die dritte 


Injection Injeetionshammer. 


Ptobe machte er mi der Lunge eines Kalbes, und *8 
damit glüdte es ihm eben jo vollfommen, mie 
bey dem Kieberfühnfhen Präparate — 
war. -(39 

Injection, Waſſer zum Einfprigen, Injefio (Phare 
macie); find filjfige Arzneyen, welche mit Huͤlfe einer 
Spritze in verſchiedene natuͤrliche oder widernatürliche 
Höhlungen des Leibes, am gewoͤhnlichſten aber in 
Wunden und Geſchwuͤre, um fie zu reinigen, eingeſpritzt 
werden, Ihre eme, fo wie die Wahl der Dazu 
dienlichen Bejtandrheile und die geringere oder größere 
Gewalt, womit fie bengebradyt werden, richtet fich 
daher nach der Befchaffenheit der Höhlungen, für 
welche fie beftimmt find, und nad) Dem Zwecke, wel⸗ 
chen der Wundarzt mir ihrem Gebrauche verbindet.(12) 

Injectionshbabn, Kingußbabn (Bergmas 
fdinenmwefen). Eın Hahn, den man bey Feuermafd)is 
nen an ber Injectionsröhre (M. f. diefe) anbringt , 
um felbige nach Belieben öffnen oder verfchliefen zu 
können. Die Übſicht dabey geht dahin, vermöge des 
Drfnend, faltes Wafler aus der Imjeetionsröhre in 
den Stiefel zu leiten , menn der Kolben feinen hoͤch⸗ 
ften Stand erreicht hat, um Die Dämpfe zu verdichten, 
Damit der Kolben wieder mittelſt des Drucks der ats 
mosphaͤriſchen Luft binuntergehen fann. Im Gegen⸗ 
heil muß der Hahn hernady wieder verfchloffen wer⸗ 
den ‚, wenn der Kolben, nachdem er feinen niedrigften 
Stand erreicht hat, wieder von den Dämpfen in die 
Höhe gedrüdt werden fol, damit dad Waſſer Die 
Dämpfe nicht abfühle. Diefe Abſicht nun zu errei⸗ 
chen ift folgendes ndthig: 

1) Es muß eine mechaniſche Verrichtung da feyn, 
welche dad Oeffnen und Schließen des Injectionshahnd 
u gehöriger Zeit verrichtet, und hierzu dient folgende 
mi und a Anſtalt fehr aus an dem Schluͤſſel 
dieſes Hahns läßt man eine Art von Krebsſcheere, 
nebft einem damit verbundenen nicht gar zu fangen 
eifernen vertöblten Eriel fo anbringen, daß das En⸗ 
de dieſes Stield zugleich ſenkrecht mit dem Stiel des 
Injectionshammer (m. f. dieſen) verbunden ift, und 
deyde um einen Zapfen, ald eine Art von Gelenk ber 
weglich find, Iſt nun der Kegulator verſchloſſen wor⸗ 
den, daß alfo feine Dämpfe mehr in den Stiefel bins 
ein fönnen, fo fäut gleich nachher, vermittelſt der 
Einrichtung der Mafchine, der Imectionsbammer von 
feiner jegigen Stelle herunter auf ein dazu vorgerich · 
tered Brett, und zugleich befchreibt num der an 
dem Schluͤfſel ded Inſectionshahns einen Kreiöbogen, 
modurch er waͤhrender Bewegung den Hahn — oͤf⸗ 
net. Im entgegengeſetzten Fall aber wird er kurz vor⸗ 
ber, ganz aut ähnliche Weiſe, ehe der Regulator ges 
öffnet wird, Durd) das in die Höhe heben des Injecti⸗ 
onshammers, verfchlofen. 
2) Muß diefer Hahn fehr glatt und qut gearbeitet 
werden, Damit Dad Deffnen und Verschließen geſchwind 
genug von flatten gehen fan, und j 
3) muß er fehr gut an die Röhre anſchließen, weil 
font Waſſer hindurchdraͤnge, welches in Dem Stiefel 
Erfältung verurfadyen, und die Wirfung der Dämpfe 
gu nichte machen würde. Finden diefe 3 Dinge Statt, 
fo wird er gewiß gehörige Wirkung thun. (42) 
"injectionsbammer (Bergmajchinenmeien). Ein 


ui 


an dem Ende einer eifernen oder andern ziemlich langen - 


Stange befindliches Gewicht, ohngefähr in Geftalt eines 
roßen Hammers, welches ben Feuermaſchinen vors 
ommt. Er dient bey dergleichen Maſchinen zum 

Oeffnen und Schließen des Injectionshahnens und iſt 
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auf folgende Weiſe eingerichtet. Der Injertiondham« 
mer wird in Der Gegend des gedachten Hahnens anges 
gebracht, und zwar befteht fein Stiel eigentlidy aus 
ymep ungleichen Stüden, wovon das längere nad) dem 

ehrbaum zu gerichtet ift, und nahe Daben nody liber 
demfelben ein wenig bervorragt, Das kuͤrzere aber an 
dem Ende mit, einem Gewicht — welches eben den 
Hammer abgiebt — beſchwert iſt. Bende Stuͤcke find 
in der Mitte mit einem Ringe, der um eine Feine 
.. geht, unter einander verbunden. Im Grunde 
ift ed alfo nichts anders ald ein ungleiharmıger Hebel, 
deifen Unterlage die Feine Walze ir. Nun iſt an dem 
Kopf des Gewichts oder des Hammers eine Art von 
Aufhaltehalen angebradyt, weldyer in einem Liber der 
feinen Walze gelegten hölzernen Balken, an einer 
Stede , wo diefer auögezähnt ift, eingreift. Un dem 
Ring, ben welchem beyde ungleiche Stude des Stiels 
vom Injectionshammer zufammenhängen , ift auch 
eine Feine eiferne, mit der Kreböfcheere des Injectionds 
hahns (m. f. diefe) verbundene Stange fo angebracht, 
daß fie ſich zugleich mit dem Stiel ded Hammerd um 
die Fleine Walze bewegt, und an ihrem untern Ende 
einen Bogen befchreibt. Nun ift alles fo eingerichtet, 
daß wenn der Kolben feinen niedrigften Stand erreidyt 
bat, der Hammer mit feinem Aufhalthafen in den 
hölzernen Balfen ruht, und der Jujectionshahn vers 
ſchloſſen iſt. Der KRegulator (m. f. diefen) aber hat 
ſich geöfnet und die nun wirkenden Dämpfe trei 
den Kolben hinauf: mit ihm mird der Lehrbaum 
in die Höhe gezogen, und an diefem ift ein Polzen fo 
angebracht, Daß er den hölzernen Balken, welcher an 
dem Ende, wo er auögezähnt ift, eine Art von Scyars 
nier bat, in die Höhe Drüdt, Hierdurch befommt 
der Hammer Flucht, und fobald der Kolben den hoͤ 
ſten Stand erreicht, fällt er auf ein dazu beftimmted, 
in der Gegend des untern Theild des Stiefeld befind⸗ 
liches hoͤlzernes Brett, modurd der Injectionshahn 
zugleich geöfnet wird. Geht der Kolben nun wieder 
hinunter, fo drückt diefer Polzen am Lehrbaum auf 
gar, Ähnliche Urt Dad Ende des langen Stuͤcks vom 
Stiel ded Injectionshammerd herauf, und in den aude 
gezähnten Balken, den Kopf des Hammers hinein, 
wodurd der Hahn kualeich verſchloſſen wird. 

Es ift alfo erforderlich, daß der Ring fid) befonderd 
recht leicht ohne viel rg um die Fleine Walze be⸗ 
mwegt, daß das Gewicht ded Hammersd nicht zu groß 
ift, damit der kehrbaum nicht foviel Kraft anwenden 
darf ed zu heben, daß ed aber audy nicht zu leicht fepy 
Damit der Hammer gefchtwind genug herunter faule, 
und daß der Polen am Zehrbaum feine rechte Stelle 
genau einnimmt, weil hiervon der langfamere und 

eſchwindere Gang der ganzen Mafchine mit ab» 

ingt. (42) 

Injectionsröbre (Bergmafchinenlehre). Cine 
nad) Beſchaffenheit der Umftände weitere oder engere 
Röhre, welche bey Feuerdbrünften zum Zufluß einer 
Menge Wafferd in dem Stiefel vorhanden ift, um 
die Dämpfe, wenn der Kolben feinen hoͤchſten Stand 
erreicht hat, darinn zu verdichten, und foviel mdg« 
lich einen Äuftleeren Raum zumege zu bringen, 
damit der Kolben wieder berunterzugehen gend» 
thigt werde, Syn diefer Abſicht geht "Viefe Roͤhre 
aus einem kleinen Behälter, der aber immer neuen 
Zufluß haben muß, bis in den untern Theil des Sties 
feld, Un dem Ende, dad fidy in dem Stiefel defins 
det, ift eın Aufſatz angebradyt, vermöge welchem daß 
Waffer aus der. Köpre in die Höhe und an der untern 
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Grundflaͤche des Kolbens pt: wovon es wieder ald 
Megen zurüchfäut, und fo den ganzen untern Raum 
— Hiervon hat auch die Injectionsroͤhre an ei⸗ 
nigen Orten den Namen Spritzrohr belommen. Sonſt 
ift auch noch an diefer Röhre, ehe fie in Stiefel —— 
ein Hahn (m. ſ. ran en) angebracht, um da 
Waſſer nur zur nöthigen Zeit hindurch zu laffen. Eine 
Hauptfacye ben diefer Möhre ift mit, Daß fie eine hin⸗ 
längliche Menge Waffer in der fürzejten Zeit verfcharfe. 
Sie muß alfo einen gleichen 83 en Durchmeſſer has 
ben. Dennoch aber richtet fi 
wiederum nad) der Temperatur deffelben. e fälter 
es ıft, deſto weniger bedarf man, und je warmer, 
defto mehr. Es ift alfo fehr vorteilhaft, das Waſſer 
fo falt ais moͤglich dazu zu nehmen, nur daß ed nicht 
in der Röhre friert, wie ſich das von felbft verfteht, 
weil man dann um fo weniger nöthig hat. Aus eben 
der Urſache muß man alfo audy die Röhre, "fo viel 
man fann, für Wärme fchüsen, weil fonft das an 
ſich felbft auch noch fo kalte Waffer beym Durchflief- 
fen leicht zu warm werden koͤnnte. Ehedem ließ 
man auch durdy die Injectionsrbhre Die Dämpfe 
mieder aus dem Stiefel heraus, dieß ift aber ſchon 
aus dem Grunde nicht vortheilhaft, mweil die Dämpfe 
wohl immer — befonders die erften — noch etwas 
Wärme ben ſich behalten, und daher der Injections⸗ 
röhre leicht weldye mittheilen könnte. Darum it es 
beffer, mern hierzu eine eigne Röhre oder Ventil 
vorhanden ift, mie der Fall auch bey den neuern Dias 
ſchinen Statt findet. we ‚ , er 
Inimboi, ift in Brafilien eine Art ded Schäffer 
baumes. L 
jnimicitia, Jnimicitias denunciare. Daf 
man gewiſſe Gebräuche und Formeln bey den Römern 
hatte, womit man, fo wie den Krieg unter Bölfern, 
alfo auch Seindfhaften unter Privatperfonen anfün« 
digte, läßt ſich aus verſchiedenen Stellen der alten 
Autoren erweiſen. Inimicitias capirales (Todıfeimd» 
ſchaft), eine Feindſchaft, bey ver feine Ausföhnung 
u hoffen ift, und mo man einander bid auf den 
od verfolgt, mußte man ben den Römern einander 
vor Zeugen, oder mit einem fenerlichen Eidſchwure 
anflındigen. So heißt es beym Balerius Maxi— 
mus IV. 1,8. Der Volfötribun Tiberius Grac— 
chus habe mit den beyden Sceipionen, dem Africa- 
nus und Afiatieud, im einer öffentlihen und er» 
Härten Feindſchaft geftanden (inimicitias eum cum 
Africano, et Afıatico, Scipionibus ex profeflo gef- 
Fe). _ So erzählt derſelbe Schriftfteter IV, 1, 12. 
vom Metellus Macedonicud, er habe im heftige 
fen Zwift mit dem Scipio Africanus gelebt, und 
ihre Zchde, die urfprünglic von einem Wetteifer im 
Guten hergerhhrt hätte, fen zuletzt in Die ärgfte und offene 
barfte fat inimicitias, das ift, vor Zeugen erFlär« 
te) Feindfchaft ausgebrochen. Eicero in der Rede 
für den Flaceus Eap. 1. zielt auf diefe Gewohnheit 
mit folgenden Worten: Etenim cum a clariflimis vi- 
ris iuftiflimas inimicitias faepe cum bene meritis ci- 
vibus depofitas efle vidiffem ; non fum arbitrarus, 
quemquam amicum patriae novas huic_inimicitias 
nulla accepta iniuria denuntiaturum. So fagt auch 
Eicero in feinen Briefen V, 71, Indiffae et aper- 
tae inimicitiae opponuntur tacitis. Dabın gehören 
ferner folgende Stetten des Seneca Epiſt. LXXVII. 
Inimicitias mibi denuntias, fi quidquam ex iis, quae 
cottidie facio, ignoraveris — De ira III, c. 37. 
Et Hortenfius fimultater tibi indiceret: et Cicero, 


die Menge Waſſer auch 
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fi derideres carmina eiusi us elfet — Ihid. ©, 


42. Quid iuvat tanquam in aeternum genitos iras 
indicere, et brevilimam actatem diflipare ? Sehr 
finnreidy fagt Sidonius Apolinaris Epifl. VIL 
9. von Einem, defien Character er rühmen will: In- 
imicitias indictas honeſte exercet, tarde credit, 
celeriter deponit. So durfte man im Mittelalter, 
als das Fauſtrecht noch in Deutfchland galt, feine Bes 
fehdung anfangen, menn nicht eine foͤrmliche Erklaͤ⸗ 
rung, die man Schdebrief oder Abfagebrief nannte, 
vorheraieng. Daher man auch nody ſetzt in Deutſch⸗ 
fand einen offenbaren Feind einen abgejagten Seind 
ju nennen pflegt. . 

Lipſius, der zu des Tacitus Jahrbüchern (L. 
IE. Exc. L.) die vorhin angeführten Stetten geſammelt 
bat, ſchließt mit folgenden herzlichen Worten: Huie 
aperto mori utinam his moribus locus! Sed utomnia 
vitianoftroaevo; fie fraus, fimulatio, dolus fucerevit, 
et, pefimum amicitiae venenum, blanditiae falla- 
ces. Novimus nos eiusmodi ftelliones, qui amicos, 

uibus arrident, mox arrodunt: et quibus nulla 
pes famae eft, niſi in labe famae alienae. Datum eft 
nobis grande exemplum praecavendi, guomodo frau- 
dibus inuplutos aut —— commaculatos: ſic ſpecie 
bonarum artium falfos, et amicitiae fallares, ut vere 
dixit nofter vates, " 

@erade fo, mie man unter den alten Römern Zeinde 
fdyaften anfündigte, pflegte man auch Sreundichafe 
ten aufzufündigen (amicitiae renuntiabantur), 
Ueber diefe Sitte jener Nanon, die in ihrer Characte⸗ 
riftif nicht vergeffen werden Darf, fieht man ſich bey 
unfern antiquarifchen Schriftſtellern, deren Name 
Legion ift, vergeblich nadı einer Erörterung um. Et⸗ 
mas weniged haben daven bemerft, Lipſtus an dem 
vorhin angeführten Orte, und Ernejti zu Sue⸗ 
ton’s Caliqufa €; 3. Dief hat einen neuern Schrifte 
fteier, Hrn, Regıerungäratb und Profeſſor Chr. Hrinr, 
Schmid in Gieffen, ermunfert, jenem altrbmifcben 
Gebrauche eine eigne Unterfuchung zu widmen. Man 
finder dieſe gründliche Abhandlung ın der Archenbols 
zifchen neuen Kitteratur und Völferfunde für 
Dad Jahr 1790. nr. 3.5 und wir werden fie nach der 
gätigen Erlaubniß des Herrn Verfaſſ. bey dieſem Urs 
tifel zum Grund legen. : 

Die Hewohnbeit, Freundſchaft aufsufündigen, 

d bey den Römern fürs Erfte auf Beaenftände des 

Alerrechts angewendet. Go tie die Römer uͤber⸗ 
Hatıpt niemals Die Waffen ergriffen, niemals ein Volk 
efrieaten, wenn fie nicht zuvor demſelben oͤffentlich 
den Krieg angeflindigt hatten: fo hielten fie, wenn 
fie Krieg gegen eine Nation zu führen befamen, mit 
der fie vorher in Freundſchaft und Buͤndniß geftanden 
hatten, es für nethwendig, ebe fie Krieg mit derfele 
ben anfiengen, ihr vorher die Freundſchaft aufzufln« 
digen, Lidius XXXVI. 3. erählt, der Conful Mas 
nius Acilius babe vermiöge eines Rathſchluſſes dem 
Collegium der Fecigh· 7 Die Frage vorgelegt, ob man 
den Aetolern erſt Bundniß und Freundfaaft auffa« 
aen muͤſſe, ehe man ihnen den Krieg anflndiae, Die 
Fecialen hätten gearitwortet, fie hielren dafür, daß 
die Freundfchaft ſchon fo gut als aufgellindigt fenz 
und Die Aetoler, indem fie den Geſandten, die fo oft 
Genugthuung gefordert, feine zu leiften für gut ges 
funden, hätten fich ſelbſt den Krieg angekiindiat. Eben 
fo berichtet Livius XLII. 25. es fenen Geſandte nach 
Macedonien geſchickt worden, Genugthuung zu for⸗ 
dern, und dem König Perſeus die Freundſchaft aufe 


Inmicitia. 
zukuͤndigen. — Man findet Spuren, daß auch be 
andern Völkern, außer den Römern, dieſe Sitte it 
beobachtet worden. 
-vıus XXXVIII. 37., wo er fagt, Die Spartaner 
hätten beſchto ſſen, den Achern Bund und Freundſchaft 
aufzufündigen Ga fogar ein Beyſpiel eines Königs uns 
euftivirter Bölfer, der Die Beobachtung diefer Sitte für 
nothwendig hielt, giebt uns Livius XXIX, 33, wo 
er vom Syphar einem Numidiſchen Könıge, der 
von der Patthey der Römer zu ben Rartbagern übers 
gegangen mar, erzühlt, er habe Sefandte an den 
Stipio geſchickt, und ihn durch fie warnen faffen, er 
fotte nicht im DVertiauen auf die ehemalige Freunde 
fhaft des Syphax es wagen, in Africa zu landen, 
Der Verfaſſer von den furgen Inhalt der Kiviufie 
ſchen Geſchichte (wie man inggemein glaubt Florus) 
wenn er Die Kacta des 2gften Buches angiebt, bedient 
fih der Worte: Syphax, accepta in matrimonium 
Ailia Asdrubalis, amicitiae, quam cum Scipione ipfe 
iunxerat, renuntiavit. 
Eben fo häufig find die Benfpiele, daß einzelne Per» 
Ben fidy auf eine feyerliche Art die Freundſchaft aufs 
uüͤndigten. Ein merfmürdiges Exempel davon liefert 
Die Geſchichte des Scemanıcusd ın dem jmenten Bus 
he der Annalen des Tacitus. Hier heißt ed ım 
zoften Capitel, Germanicus habe einen Brief auf- 
geſetzt, worinn er dem Pifo die Freundſchaft aufkun⸗ 
digte (componit epiflolas, quies amicitiam ei renun- 
tiabat). En. Pifo nemlih, Statthalter ven Sp» 
rien,. hatte nach der geheimen Inſtruction, die ihm 
Tiberiud und fivia gaben, die größte Widerfpen« 
fligfeit und den firafbariten Ungehorfam gegen den 
Generalgouverneur Germanicus bewiefen, hatte, 
indeg Germanıcus in Aegypten gewefen war, 
alles, was diefer in Civile und Militaͤrfachen angeords 
‚ner, abgeändert und umgeftoßen, hatte, ald Germas 
nicus von einer ſchweren Kranfheit genaß, und alle 
Städte Deswegen &ffentliche Freudenbezeigungen ans 
Be fein Mißfallen daruͤber geäußert, und die 
teudenfefte fogar Durch Gerichtsdiener fißren und uns 
terfagen laffen. Noch mehr, als die Krankheit der Ser; 
manicud heftiger wiederfehrte, fagte man allgemein, 
er habe durch den Piſo und deſſen Gemahlin Plaus 
eina Gift befommen, ein Gerüͤcht, das den Gers 
manicus felbft zu Ohren gefommen war. ö 
Die Urfahe, warum Germanicus gegen einen 
ihm untergebenen Mann, der mit ihm nie juvor vers 
traute Freundſchaft unterhalten, der ſich fo groͤblich 
gegen ihm vergangen hatte, jene Formalität beobach⸗ 
tete, ihm vorher die Rreundfchaft aufzuffindigen, mar 
unftreitig folgende: Die roͤmiſchen Statthalter, wenn 
fie in eine Provinz; giengen, pflegten, um ihre Hofe 
haltung alänzender zu machen, ein großes Gefolg von 
Menſchen mitzunehmen, die fie ihre Sreunde nannten, 
und unter denen fie nach den Graden des Zutritt, 
welchen fie ben ihnen hatten, gemifie Claffificationen 
machten. In diefem Berftande vermuthlid; war 
Pifoein Freund des Germanicus gemefen, hatte 
zu denen gehört, die ihn zunäcdhft umgaben, die ihn 
alter Orten begleiteten , die täglich Die Tafel ben ihm 
hatten. Germanicus alfo, der befte und größte 
Fuͤrſt feines Zeitalter&, batte nie gegen den Pıfo Dies 
— verworfenen Boͤſewicht, jene innige Liebe empfun« 
n, bie allein den Namen der Freundſchaft verdient, 
fordern Piſo mar, in fofern er den täalicdyen Umgang 
dei Germanicus aenof, ein $Sreund des Germa⸗ 
nicus in eben dem Sinne gewefen, mie die fa 
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teiner alle Raͤthe des Fuͤrſten, alle, die um die Pers 
fon des Regenten find, feine Freunde zu nennen pfle⸗ 
gen. Germanicus fündigtediefe Freundſchaft auf, 
damit er nur vor der Hand ihn aus dem Beficht be⸗ 
füme, und diefe Auffündigung wollte eben fo viel ſa⸗ 
gen, ald wenn er ibm feine Ungnade erflärt, und 
Jr fein Haus verboten hätte.» Er entledigte ſich des 

ifo, damit nıdyt dieſer, den er flir den Urheber feis 
ner Krankheit anſah, wenn cd mit ihm fchlimmer wers 
den folte, feine Yugen an dem Untergang des Germa⸗ 
nicuß meiden fönnte, Kurz, Germanicus, der 
feinen Tod vor Augen faßl; wollte vor wahren Freun⸗ 
den fein Herz ausſchuͤtien, ihnen feine legten Aufträge 
geben, und ihren Urmen fein Leben aushauchen. Beh⸗ 
nahe Diefelben Worte find ed, die ihm Tacitud am 
angef.Örte in den Mund legt: Silimen obfideretur, 
fi effundendus fpiritus fub oecnlis inimicorum 
foret; quid deinde miferrimae coniugi? quid in- 
fantibus liberis eventurum? Und Pıifo, wie Gros 
nov b. d. St. ganz richtig bemerft, verſtand es voll- 
formen,was Bermanicus damit mennte. Erverließ 
ſogleich Die Provinz, ohne Daß man gewiß weiß, ob Gens 
manicus ihm Das ausdrüdlic, befohlen, oder ob er 
ed that, weil es in der Auffündigung Der Freundichaft 
ohnehin fehon begriffen war, Etintellexit Pifo (jagt 
Bronov),five adiectum fuerit, decederet provincia, 
five non adietum,. Nam qui renunciat amicitiam, 
interdieit domo; qui domo, et locis fuae poteftatis, 
ut Auguftus Cornelio Gallo domo et fuis provinciis 
interdixit (Sueton. Aug. c. 66,). Wie menſchen⸗ 
freundlich, mie fanftmüthig der Character des Gers 
manicus geweſen, weiß jeder, der nur einige Kennt⸗ 
niſſe der roͤmiſchen Gefchichte hat. So gab denn dies 
fer vortrefiiche Fürft auch dadurch einen auflerordent« 
lichen Beweis von Mäfigung, daß er ſich begnuͤgte, 
einen Mann, wie Piſo, der ſich der fchwärzeften Ber— 
brechen gegen ibn —— emacht hatte, blos von ſich 
zu entfernen. Wenigſten —8 dieſes Urtheil 
im Leben des Caligula im Zten Capitel, mo er 
vom Sermanicud fagt: Obtredtaroribus etiam, 
qualescunque et quantacungue de caufa nadtus effer, 
lenis adeo et innoxius, ut Pituni, decreta fua re- 
fcindenti, clientelas diu vexanti, non prins fuccen- 
fere in animum induxerit, quam veneficiis quoque 
etdevotionibus impugnari fe comperiffet: ac ne tunc 
quidem ultra progrellus, quam ut et amicitiam ei 
more majorum venunciaret, mandarerque domefli- 
eis ultionem, fi quid fibi accideret. 

Nicht aber bfeh eine ſolche Hoffreundfchaft, mie 
jwifchen Germanicus und Pifo gemeien mar, 
pflegte förmlich aufgekuͤndigt zu werden, fondern auch 
wenn wahre Freunde fo uneind wurden, daß fie alle 
Verbindung unter fih abbrechen wollten, haben die 
Römer, die uͤberhaupt Formalitäten fehr liebten, «6 
be nöthig erachtet, fchriftlic oder muͤndlich, durch 

oten oder Durch gewiſſe fenerliche Phrafen die Freundes 
ſchaft aufzuheben. —— (renuntiatio) iſt, 
wie fie Aſtonius definirt, eine Losſagung von dem⸗ 
jenigen, was man unter einander bedungen und ver⸗ 
ſprochen hat; es werden alſo durch dieſelbe alte Rechte 
und Obliegenheiten aufgehoben und vernichtet, die der 
geſchleſſene Vertrag mit ſich brachte. reundſchaft 
auffündigen, heißt alſo, ade Verbindlichteiten zurück⸗ 
nehmen, die man dem Freunde ſchuldig war, und 
ihn von ‚altem losſprechen, was man von ihm fordern 
und erwarten fonnte. Es war bey den roͤmiſchen Ju⸗ 
eiften ein befannter Lehrſatz, daß alle Verträge und 
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—— auf eben die Art aufgehoben werden müßten, 
wie fie wären geſchloſſen worden, und daß alles, was 
man mit auddrüdlidhen Worten verabreder hätte, 
durch eine eben fo ausdriitiiche Eellaͤrung wieder aus⸗ 
einander gehen muͤſſe. So mufte eine Derbindfichfeit, 
die durch Stipulation war uͤbernommen worden; 
durch Yeceptilation, Die mancipatio durd) Die reman- 
.eipatio, Die confecratio durch Die refecratio, die 
eonfarreatio durd) die diffarreatio bey den Römern 
aufgehoben werden. So heißt es im 1. 38. D. ufuris 
von einem aufgehobenen Verlöbnig: Affinitas re- 
nuntiatur; und fo verlagigten Die Roͤmer, daß die 
Sreundjchaft, Tie mochte beym Ultar oder beym Bedyer, 
vor Zeugen oder ſchriftlich geſchloſſen ſeyn, feyerlich 
aufgeflindigt werde. Dieſes hieß: amicitiam alicui 
renuntiage. Was für Urfachen zu einer ſolchen Auf⸗ 
kuͤndigung bewegen fonnten, fieht man am beiten auß 
den Beyſpielen von diefer Sadye, die hier und da ın 
den alten Schriftitefern vorfommen. Folgende wer⸗ 
den dazu hinreichend ſeyn. . 
dem Tacitud Ann. III, 12. erflärt fie Ti— 
beriud Über den vorhin erwähnten Pifo, deu nach 
Germanicus Tode die Feinde deſſelben fürmlich 
anflagten, in dem Senate dahin, wenn Pifo bloß 
aus Kaufeit des Characters und aus Mangel der Höfe 
Tichkeit fi) gegen ven Germanicus vergangen habe, 
fo wollte er Died nicht mit fürftlicher Gewalt, fondern 
ald eine Privarfeindichaft ahnden , daß er den Piſo 
von fidy entferne (a domo fua feponat). Einen 
von und entfernen (Seponere), haft, ihm er— 
klaͤren, daß er, als ein verhaßter und läftiger Menſch, 
und aus den Augen gehen ſotl. Tiberius erklaͤrie 
ſich alio, er mode dem Pifo Die Freundfchaft auffüns 
digen, meil er gegen den Germanicus, der befannte 
lich vermöge der Adoption ald ein Sohn des Tiberie 
u s anzufehen war , ‚die Ehrfurcht aus den Augen ges 
fest hatte, und ihm unfchiclidy begegnet war. Man 
weiß wohl, wie wenig dieß dem Tiberius von Hers 
gen gieng , wie wenig vaͤterliche Befinnungen er gegen 
den Germanicus hegte; übrigens aber ift es allers 
dings ein feßt billiger Beroeggrund, in der Freunde 
ſchaft gegen einen Cum hen zu erfalten, der Diejenigen 
mifhandelt, die wir lieben, der unfre Blutsfreunde 
und Verwandten, und in ihnen ung ſelbſt fränft und 
verfolgt. Als eben jener Kaifer Tiberius, wie Tas 
eitus Ann. VI,29. erzählt, in dem Senate einen Vor⸗ 
trag von dem Selbiimorde des Pomponius Labeo, 
Statthalterd von Miöfien, machte, gab er ald Vers 
anlaflung davon Folgendes an: Ed fen eine alte Sitte, 
dem, mit dem man die Freundſchaft abbrecdhe, das 
Haus zu unterfagen, und, auf die Art, ihm feinen 
uͤnwillen zu erflären, Diefe Eitte habe er bey dem 
Labeo beobachtet. Tiberius nemlidy, der wegen 
chlechter Verwaltung der Provinz auf ihn unwillig 
war, hatte ihn ſtatt der Strafe auf der Liſte feiner 
Freunde ausgeſtrichen, und zu einer Zeit, mo fo viele, 
Die nur von fern Die Ungnade des Kaiſers argwohnten, 
ſich ſelbſt entleibten, mar es fein Wunder, daß derie⸗ 
nige Hand an ſich legte, dem er ausdruͤcklich dur Freund⸗ 
ſchaſt aufgekuͤndigt hatte. Livius XXV, 18. erzählt, 
als die Roͤmer einen Krieg gegen die Campaner führe 
ten, hätte ein gewiſſer Campaner, Badıus, den 
Römer T. Quintius Criſpinus, der bisher fein 
vertrauter Gaſtfreund gewefen war, zu einem Zwey⸗ 
fampf berausgefordert. US nun Erifpin glaubte, 
man dürfe, duch ben dem öffentlichen Bruche zweyer 
Nationen, die Privatverbindlichleiten nicht vergejfen, 


Inimicitia. 

und ſich deswegen weigerte, ſeine Rechte mit dem 
Blute des Gaſtfreundes zu befleden, babe Badius 
oͤffentlich, „fo daß es beyde Armeen hören konnten, 
dem Erifpin die Gaſtfreundſchaft mit folgenden Wors 
ten aufgefündigt: Nihil fibi cum eo confociatum, 
nihil foederatum hofli cum hoſte, cuius patriam ac 

ehates publicos privatosque oppugnarum veniffet. 
Diefes Beyſpiel lehrt, daß auch jene enge und heilige 
Verbindung, die man Baftfreundfchaft nannte, und 
die man feherlich unter der Anrufung ber Götter er» 


‚richte, nicht anders ald nad) vorgängiger Auffündis 


gung getrennt werden fonnte. Dieß betätigt auch 
€ icero in den Reden gegen den Verres II, 30. wo 
er vom Verres fagt: Iſte vehementer Sthenio in- 
fenfus hofpitium ei renuntiat,. Sueton im feben 
des Augufts Cap, 66. wo er die Bemerkung macht, 
daß diefer Kaiſer fehr ftandhaft in der Erhaltung fei- 
ner Freundfchaft gewefen fen, führt einige wenige Bey⸗ 
fpiele von Freunden an, die er verſtieß unter andern 
den Eorneliud Baluß, dem er wegen feines un« 
danfbaren und boshaften Eharacterd die Freundfchaft 
aufgetündigt, doch aber ihm bloß fein Haus und 
feine Provinzen, dad heißt, nicht das ganze roͤmiſche 
Reich, fondern nur diejenigen Länder, die er Durch feis ' 
ne Zegäten vermaltete, unterfagt hatte, In dem Buch 
de illuftribus Grammaticis fagt Sueton im dritten 
Eapitel vom Servius Elodius, es fen ihm die 
Sreundfhaft von feinem Schwiegervater Lucius 
Aelius aufgefündigt worden, weil er ihm ein nod) 
ungedrucdtes Werk heimlich entwendet hatte. Wenn 
Diebftahl eine hinlängliche Urfache ift, Jemand die 
Sreundfchaft aufzufündigen , fo ift es gelehrter Dieb» 

ahl um fo mehr, je mehr Schriftſteller die Producte 
ihres Geiftes dieben, und je heftiger überhaupt Schrifte 
ſtellerfehden zu ſeyn pflegen. 

Fragt man, mas eine ſolche Auffündigung der 
Freundſchaft für Wirfungen nad) ſich zog, erheitet 
von felbft, daß dadurd) alle Gemeinſchaft, Verbin⸗ 
dung und Verpflichtung aufgehoben ward. Nach den 
verſchiedenen Braden der vorhergegangenen Freund⸗ 
ſchaft fiel alfo von dem Augenblick Briefwechfel, Une 
terredung, Umgang, Zutritt, Gefättigfeit, Dienſt⸗ 
fertigfeit, Zuneigung hinweg. Wer Dem Andern die 
Freundſchaft auffündigte, erflärte ıhm dadurch, daß 
er ſich von nun an nidyt mehr um ihn fümmern, ihn 
gen von ſich entfernen und (avertere aliquem fagt 

alerius Marımus) verftofen wole. Da eine 
ſolche Aufkuͤndigung felten mit falten Blute gefchieht, 
fo iſt leicht zu etrachten, daß der Auffündiger es mei— 
ftens nicht bey dem hergebrachten Formular bewenden 
ließ, fondern in der Hitze noch manches, theils über 
die Urfadyen der Aufflindigung theils über die Fünftie 
gen Verhaͤltniſſe mit dem ehemaligen Freunde in fehr 
energifchen Ausdrüden hinzuſetzte. 

enn man jene alte Gewohnheit, die Freundſchaft 
aufzuflindigen, unparthepifdy betrachtet, fo lann man 
nicht umbin, die Simplicität und Dffenbeit der alten 
Roͤmer zu bewundern, die alle Verftellung haften, 
und lieber Öffentlich einem Feinde die Stirne bieten, 
ald einem Manne, den fie äufferlich als Freund bee 
—— Fallſtricke legen wollten. Lipſius in der 
ote zu TacitusJabrbücdern II, 70. hat dieſe Sitte 
furz aber treffend alfo gewürdigt: Mos ex veteri ille 
fimpliei vira; qua receptum, amicitiam et inimici- 
tiam promtam habere in ore et in fronte. Die 
Freundſchaft ſchien den Mömern etwas fo Heilige, 
daß fie glaubten, man dürfe fie nicht leichtfinnig , 
fondern 


Iniquituͤten. Initia. 


dern mit Angebung wichti und 

m fenerliche au auf —* nr, % 
man befchrooren hatte, abgeſchworen werden mußten, 
d verlangten fie audy, daß eine Freundfchaft, die man 
ch feper der mit Handſchlag zugefagt hatte, durch 
eine ausdruͤckliche Erflärung getrennt werden müſſe. 
Ernejti in feinen Anmerfungen jum Sueton 
(Eal. 3.) urtheilt über diefen Gebrauch Fehr richtig: 


Is mos fapienter inflitutus a Romanis, prımo, ut ° 


quia durum efl et ınhumanum, hoc facere, illa ipfa 
ze abfterrerentur homines ab exercendis inimiecitiis: 
fecundo, ut hoc meliüs fibi cavere alter ab altero 
et, cum fciret, eum fibi inimicum certum eſſe. 
ware nihil vident, qui hunc morem reprehendant. 
replich ward in der Folge nad) dem die Sitten der 
Roͤmet wurden, waͤhrend der Blirgerfriege und unter 
den Kaifern, jene alte Gewohnheit mur ald Eeremonie 
beybehalten. Die —— die Tacitus und 
Sueton bey den Beyſpielen, Die fie davon anführen, 
machen , ed fen dieß nach einer alten Sitte gefchehen, 
giebt genug zu erfennen, daß ed immer feltner geſchah. 
Und wenn man ed noch beobachtete, fo that man es 
gewiß, ohne bey Dem alten Formular da wu fühlen, 
waß in den erften Zeiten Roms der empfand, der ng 
gendthigt fah, einen Freund verloren zu geben. 
war ein alter Ritus, der, mie alle alten 
Kraft verlor. Machten nun gar die Kaifer gar bey 
den Hofleuten, auf die fie ihre Ungnade warfen, eine 
Anwendung davon, fo war hier Auffündigung der 
Freundſchaft nur ein Euphemismus, um Verbannun 
oder gar Befehl ded Selbſtmords gelinder auszudrüfs 
fen, eine Bemaͤntlung der Tprannen und ded Dedpo» 
tiömud, und brachte eben fo ſchreckliche Wirkungen 
hervor , ald die mit der Baſtille zugleich vernichteten, 
ehemaligen Lettres de cachet in Sranfreih. (45) 
Inion, wird aud) dad Hinterhaupt genennt. 
Iniquitäten einer Urtbel, find eben dad, was man 
onften Gravamina oder Beſchwerden nennt, nemlich 
Bi e Punere,, in welchen ſich eine Parthie, durch die 
Urthel, unbillig und widerrechtlich befchmert zu ſeyn, 
erachtet; fie begründen die Appellation, und durch 
deren Wusführung werden die Materialien der Aps 
pellation gerechtfertigt; fie find von Nuflitäten uns 
ierſchieden, mit welchen eine Urthel ald nichtig ange- 
fochten wird. Ihnen fegt der Appellat oͤfte foge- 
nannte Yequitäten entgegen, nemlich ſolche Gründe, 
aus melden er zeigt, daß Die von dem Unterrichter 
efprochene Urthel gerecht und billig fey: allein die 
Ausführung diefer Aequitaͤten ift ſehr oft Gberftüßig, 
wenn nur die vom Appellanten vorgebracdhte Iniqui⸗ 
täten gruͤndlich widerlegt werden, (38) 
nitia, wird ben den alten Römern öfters ald ein ſy⸗ 
nonpmifcher Ausdrudf von Mipfteria gebraudyt, und 
bedeutet einen gebeimen Gottesdienft, wozu nies 
mand fommen durfte, ald mer dazu gehörte. Die 
Benennung ift vielleicht von inire, vom Betreten, 
Sineingeben, gemacht ; oder meil dieſer Botteödienft 
den Anfang (initium) zu einer reinern Philofophie 
und Theologie gab. j . 

Man pflegt am häufigften die Mrpfterien der Ceres, 
die Eleuſinia, wovon ein einziger Artifel handelt, mit 
diefem Namen zu bejeichnen. Go fagt Varro dere 
ruflica Il, 1. Cui confentaneum eft, quod initia 
vocantur potifimum ea, quae Cereri fiunt facra. 
Und Eicero de Leg. II, 14. Nam mibi cum multa 
eximia divinague videntur Athenae tuse peperiffe 
atque in vitam bominum attuliffe, tum nihil melius 
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raͤuche feine ' 
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üis myfleriis, quibus ex agrefti immanique vits ex- 
eulti ad humanitatem et mitigati fumus: initiaque 
ut appellantur, ita revera principia vitae cognovi- 
mus — doch nicht ganz allein von den Mpfterien der 
Ceres, fondern auch von dem geheimen &otteddienfte 
andrer Bottheiten, des Bachus ıc. wird dad Wort 
Initia gebraucht. Beym Eatul 66. heißen fogar 
die Dinge, die in dergleidyen gottesdienftlichen Zur 
fammentünften gebraucht wurden, Jnitia. - 

Initiatus hieß derjenige, der zu einem ſolchen ges 
heimen Gotteddienfte war ein ent worden. Daher 
pflegt man felbft in unferer Sprache, fo wie in meh⸗ 
rern der neuern Zeit, von foldyen Begenftänden die 
Ausdruͤcke Jnitiiren, ein Jnitiirter, ju gebrauchen, 
Auch verftehen beydes die Alten und Neuern dieſe Bes 
nennungen Öfter6 tropifdy von jedem Unterricht in 
irgend einer Wiſſenſchaft oder Kunft. Ben dem Cas 

itolin in Anton. Philof. c. 27. fommt Initialia 
Kir Initia vor, wenigſtens nad) der Lesart des Sal⸗ 
maſtus. Die Stelle iſt dieſe: Athenis fuit et initia- 
lia Cereris adiit, ut fe innocentem probaret. Seine 
Unſchuld nemlidy bewies er Daburdy, meil Diejenigen, 
die eined Freveld fi) bewußt waren, den Befehl, ſich 
u entfernen (exefle facris) erhielten. Und dad ges 
Kch nicht bloß bey den Eleufinifchen Geheimniffen , 
ondern ben allen und jeden Initien oder Mopfterien 
machte der Priefter mit lauter Stimme befannt: wer 
fi nicht ſchuldlos müßte, möchte Abtritt nehmen. 
Diefen Ritus befchreidt Gratiuß nr. 446, 

Emicat ipfe, manu ramum pallente facerdos 

Termiteum quatiens, procul hinc extorribus ire 

Edico praefente Deo, praefentibus aris, 

Queis icelus aut manibus fumtum, aut in pedtore 

motum eft, 

Inclamat, cecidere animis trepidantia membra.(45) 


Initiarii, f. Dativitarii. 
Jnitiation, f. Initia. Sacramentum Initiationis 


heißt die Taufe, weil der Täufling durch Diefelbe in 
die Baht der Ehriften aufgenommen und eingemweihet 
wird. j (1 
bezeichnet man den Anfang A 
verlängerten Marks. 


ö : f (: 
Jnjurie, wird entweder im meitläuftigern we 


genommen, in welchem fie eine jede widerrechtlich vors 
genommene Handlung, fo viel, ald Unrecht bedeutet, 
wie z. B. in der Lehre von dem Damnum Jmuria 
datum, (wovon unter dieſem Artifel) und in der 
Mechtörenel: Wer ſich feines Rechts bedient, wird 
nicht daflır angenommen, daß er jemand Unrecht thue, 
oder in dem engern Sinne des römifhen Rechts, in 
welchem aud heutzutage diefed Wort gewoͤhnlich 
gebraucht wird, bezeichnet Injurie diejenige Ver— 
hung , bey welcher Fürfeglich durch Worte oder 

andblungen etwas zur Befchimpfung eines andern ge⸗ 
chieht; jede Rede oder Handlung, melde fuͤrſetzuch 
n der Abficht unternommen wird, der —* eines 
andern wehe zu thun. Sie war nach dem Roͤmiſchen 
Recht nur ein Privatberbrechen, in welchem alſo nur 
der Beleidigte auf eine ihm zu bezahlende Strafe kla⸗ 
en fonnte; allein in neueren Zeiten unter ben Kaifern, 
Fa mie auch heutzutage finden auch oͤffentliche Strafen 
der Iniurien Statt. Die Injurie wird entiveder mit 
Morten begangen (iniuria verbalis, convitium) oder 
durch Handlungen (iniuria realis); Die woͤrtliche 
entweder mündlich oder ſchriftlich, von welcher letztern 
dad Pasquill eine beſondere Gattung iſt; und eben das 
bin gehören auch Injurien, melde durch Gemälde, 
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Kupferſtiche, Muͤnzen, Bildhauerarbeiten, und dgl. 
begangen werden. Eine thaͤtliche Injurie kann auf 
mancherley Weife begangen werden, als 5. B. wenn 
jemand mıt oder ohne Schmerzen geſchlagen oder ver« 
mundet wird, menn man ein Haus wıder Daß 
Verbot des Bewohners, oder ein anderes liegendes 
But wider das Verbot des Eigenthuͤmers betritt; wenn 
man irgend jemand im Gebrauch der allen Menfchen 
gemeinen Dinge hindert; Die Geberden oder Stimme 
eined andern aufeine Lächerliche Weife nachahmı; wenn 
man einen andern nur um ihn zu veriren, vor Gericht 
fordert; wider einen andern als einen Verſchuldeten, 
das er nicht ift, einen Arreft nachſucht, oder anlegt; 
fremde Briefe erbricht; ein ehrbared Mädchen ald Hure 
behandelt; wenn fidy eine Obrigfeit ungebuͤhrlich einer 
Gerichtöbarfeit Über jemand anmaafıt , wider einen 
Untergebenen, ald ob er mit Schulden liberladen märe, 
ohne Grund einen Eoncuröproch, oder ald ob er 
eined Verbrechens verdächtig wäre, ohne Grund einen 
peinlichen Proceß anfteut. Es fann fogar eine Inju⸗ 
rie auch durch Unterlaffung begangen werden, wenn 
man die äufferliche Zeichen von Achtung, weiche ein 
anderer mit Recht fordern fann, ihm nicht zufommen 
läßt, und z. 3. einen Dann von Stande ohne den 
Zufag: Herr, melden ihm fonft jedermann giebt, 
ſchlechtweg bey feinem Namen nennt, 

Man pflegt ferner die njurien in geringere und 
gröbere einzutheilen: allein fo wichtig diefe Urſache in 
Hinfiht auf Genugthuung und Clear ift, fo ift fie 
doch in den Gefegen nicht beftimmt, und fanrı niemals 
genau beftimmt, fondern die Beurtheilung der Größe 
einer Injurie muß dem Ermeſſen des Michters liber« 
laffen werden; indeflen laſſen fid) im Allgemeinen die 
Umftände angeben, durch welche eine Injurie größer 
mird ; fie wird größer 1) durch die Verhältniffe der 
Derfon des Beleidigten und des njurianten; wenn 
nemlich diefer jenem befondere Ehrerbietung ſchuldig 
war. Daher find ed gröbere Injurien, welche ein Uns 
terthan feinem Landsherrn, ein Untergebener feiner 
Obrigfeit ermeißt, welche einem Richter oder- andern 
Beamten bey Ausübung ihred Amts, welche Eitern von 
ihren Kindern, überhaupt einem Vornehmern von 
einem Geringern zugefügt werden; 2) in Hinficht 
auf den Ort wird die Injurie größer, welche Jeman- 
den auf öffentlicher Straße, in der Kirdye oder fon» 
ften in Gegenwart von vielen Perfonen zugefügt wird; 
3) in Hinficht auf die Zeit ift es z. B. die Injurie, 
melche jemanden, indem er fein öffentliches Amt aus⸗ 
bt, angethan wird ; beſonders aber madıt 4) die 
Art der Injurie feldit Diefelbe größer oder geringer. 
So ift im Zweifelsfall die thätliche größer ald die woͤrt⸗ 
liche; die thätliche, melde mit Verwundungen und 
Schlägen verbunden ift, größer ald eine andere ; die 
woͤrtliche, mit welcher jemand nur laͤcherlich gemacht, 
3. B. über feine Leibesgeſtalt, Lebensart, ine 
Kleidung u. dal. —— wird, iſt geringer, als wenn 
er wegen feines Verſtandes oder feiner Tuͤchtigkeit zu 
dem Amt, fo er beffeidet, gering gefchägt wird, und 
die größte wörtliche Injurie ift diejenige, im welcher jes 
manden ein grofied Verbrechen vorgeworfen wird. 

Endlich bemerfen mir noch eine wertere Eintheilung 
der Injurie, melde in dem römifchen Recht gegründet 
ift, aber auch noch heutzutage einigen praetifchen Nutzen 
bat, nach welcher nemlich die Injurie entweder une 
mittelbar ift, wenn fie jemanden in feiner Perfon zus 
gefügt wird, oder mittelbar, welche jemanden Durch 
eine andere Perſon oder Sache erwiefen wird, Eine 


Injurie. 


ſolche konnte dem Römer durch feinen Sclaven erwieſen 
werden; denn obgleich dem Sclaven niemals flr ſich 
eine Injurie widerfahren, und er niemals deswegen 
Hagen konnte? ‘fo konnte doch der Herr durch feis 
nen Sclaven injuriirt werden; nicht zwar durch bloße 
Schimpfworte auf den Sclaven, welche gar nicht ge= 
achtet wurden, aber damit, wenn ber Sclave von 
einem andern geſchlagen wurde, in welchem Fall denz 
— deſſelben Die Injurienklage juftund; mar der 
sclave mehreren gemeinſchaftlich, oder in der Nutz- 
nieffung eined Dritten, fo mußte Darauf gefehen wer⸗ 
denn, welchen von den Herren, oder ob den Rugnieffer 
bauptfächlidy die Mißhandlung ded Sclaven angiengz 
leihermajfen, wenn der Sohn oder die Tochter be⸗ 
impft worden war, fonnte der Vater ; wenn die Ehe⸗ 
frau befcyimpft worden war, fonnte der Ehemann; 
wenn die Braut beſchimpft worden war fonnte der 
Bräutigam die Injurienklage anſtellenz fo fehr, dag 
wenn auch der unmittelbar Beleidigte freywillig mis⸗ 
handelt, z. B. mit der Tochter ein freywilliges Stu—⸗ 
prum begangen worden iſt, oder wenn gleich der un⸗ 
mittelbar Beleidigte die ihm für feine Perfon wieder⸗ 
fahrene Beleidigung verziehen hat, der mittelbar Bes 
leidigte immernoch Hagen fann. Wenn Daher eine ver» 
heyrathete Tochter befhimpft worden mar, fo fonnte 
wegen mittelbarer Injurie der Vater und der Ehes 
mann, wenn ein in väterlider Gewalt ftehender 
Sohn beſchimpft worden war, fo fonnte der Das 
ter wegen der ihm und feinem Sohn zugefügten 
Injurie eine Doppelte Injurienklage anftelten ; der 


‚Sohn aber fonnte im letztern Falle erft alsdann Has 


gen wenn der Bater inzwiſchen geſtorben, oder fıbef 
erüchtigt war. Iſt hingegen ein Ehemann oder Bräus 
tigam beſchimpft worden, jo fann nicht die Frau 
oder Braut wegen einer mittelbaren Jnjurie flagen, 
die Injurie müßte dann von der Urt fenn, daß fie 
mittelbar auch die Frau oder Braut beträfe, wie j. B. 
wenn der Mann ein Hörnerträger genannt worden 
ift : fo fönnen wegen der jemanden eriviefenen Inju⸗ 
rie nicht feine Unverwandten Hagen, Die Injurie 
müßte Dann von der Art ſeyn, daß fie die ganze Fa⸗ 
milie trift. .. der an einem Dienftboten beganges 
nen Injurie, kann in der Regel die Dienftherrfchaft 
nicht flagen, wenn nidyt die Jnjurie an ſich auf letz⸗ 
tere zurlichfättt, oder ed Abficht geweſen ıft, durd) den 
Bedienten feinen Heren zu befhimpfen; das gleiche 
findet auch bey der einem Bevoumächtigten ermiefenen 
Injurie Statt. Eine mittelbare Injurie kann audy 
vermittelft einer Sache begangen werden , wenn 5.8. 
das Bildniß, eine gelehrte oder andere Arbeit eines 
andern beſchimpft wird, Um aber Die Klage wegen 
einer mittelbaren Injurie zu begründen, ift nothiwene 
dig, daß der Injuriant gewußt habe, daß die Belei⸗ 
digte Perfon einen Vater, Ehemann, Bräutigam, 


oder Eigenthumsherrn babe, und wenn er diefes nicht 


aewuft, fo fteht dem mittelbar Beleidigten feine 
Injurienflage zu; jedoch iſt es zu Begruͤndung 


- der Klage genug, wenn nur der Injuriant im Algt» 


meinen weiß, daß die beleidigte Perfon einen Eigene 
thumdheren, Vater, Ehemann, oder Bräutigam habe, 
menn er ſchon die Perfon deffelben nicht weis, oder _ 
Dedmegen in einem Irrthum ift. Zum Mefen der In—⸗ 
jurie und zum Eerpus oder Materiate delicti gehoͤrt, 
daß etwaß gefagt oder gehandelt werde, wodurch die 
Ehre und Das Anjehen eined andern angegriffen, ihm 


eine unperdiente Verachtung bezeugt, oder derfelbe dem 


Spott und der Verachtung anderer ausgeſetzt wird, 


Injurie. 


Die Rede kann entweder an ſich und immer eine In⸗ 


jurie ſeyn, wie der Vorwurf eines Verbrechens, eine 
Ohrfeige; oder fie iſt es nur unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den und in befondern Berhältniffen, mie z. B. ein Kuß, 
welcher unter gewiſſen Umftänden ein Zeichen der Liebe 
und Ereundfahaft ift, unter andern zu einer großen 
Beleidigung werden fann; oder wie 5. B. der Vor⸗ 
wurf der Unmiffenheit ın den Rechten, welcher fonften 
niemand beleidigen kann, gegen einen Rechtsgelehrten 
ur Injurie wird; aud) fann eine Rede oder Hands 
ung, melde an fidy unbedeutend ift, nadı der Bes 
deutung, melde ihr der Gebrauch eines Orts beys 
legt, ſehr beſchimpfend fenn, wie z. B. Das Heders 
fing ſtreuen (f. diefen Artikel) oder wie z. B. Das 
Wort einfältig, weiches urfprünglich einen einfachen, 
ehrbaren Mann anzeigt, durch falſchen Gebrauch aber 
meiftend die Bedeutung eines ftupiden Menfchen bes 
fommen hat, Eine Rede oder Handlung wird Injus 
rie, ob jemand wirklich an friner Ehre, 3. B. durch 
den Vorwurf eined ehriosmadyenden Verbrechens ane 
gegriffen, oder ob-er nur fonften verächtlidy behandelt 
und dem Spott und Gelächter anderer, z. B. durch 
Spott über feine Yeibesgeftalt, Gebärden, Lebensart, 
Verftandöfräfte u. ſ. f. ausgeſetzt werde. Iſt aber 
in einer Rede oder Handlung in feiner Rldficht etwas 
Beſchimpfendes enthalten, fo kann weder der Inju—⸗ 
rienflage noch einer Strafe Statt gegeben, und fol vom 
Richter in foldyen Fäuten ein Kläger nicht gehört werden. 
Sodann ift zu einer Jnjurie und um die Injurien⸗ 
Mage zu begründen nothiwendig, daß die Beſchimpfung 
auf eine geroiffe Perfon gerichtet, und dieſe entmeder 
enannt, oder fonften fo, daß fie von jedermann er⸗ 
annt werden fann, bezeichnet worden ſey und wenn 
Daher jemand im Allgemeinen Lafter und Gebrechen der 
Menſchen tadelt, ihre Schändlichfeit bffentlich aufdedt, 
das kLaͤcherliche und Ungereimte gewiſſer Handlungen 
und Gebräuche darlegt, fo kann er niemals ald ns 
juriant belangt oder beftraft merden, wenn gleich Dies 
fer und jener ſich durch die Satyre getroffen fühlt, 
und alaubt, daß Damit feine Perfon gemeynt ſeye; da⸗ 
ber auch der Prediger, welcher von der Kanzel gemilfe 
Lafter und Gebrechen ohne eine geroiffe Perfon zu bes 
‚geichnen tadelt, und mit haͤßlichen Farben ſchildert, 
niemald als ein Injuriant belanat werden fann. 


Ein mweitered Erforderniß der Injurie, in welchem | 


dad Formale diefed Verbrechens beſteht, ift Der Dolus, 
oder Die Abficht, einen andern zu beleidigen, ihm Ver⸗ 


achtung zu bezeugen, oder ihn der Verachtung ander 


ver auszuſetzen ; Daher wenn ed offenbar an dieſer 


Abſicht fehler, weder die Injurienflage nad) Strafe 


Statt haben fann, wenn gleich eine gewifle Rede oder 
Handlung dem andern Nacıtheil an feiner Ehre bringt, 
und ihr dem Spott und der Verachtung anderer aus⸗ 
ſetztz und in diefem Sinn fann ed Injurien geben, 
melde nicht Verbrechen, nicht ftrafbar find, wovon 
wir in der Rolge mehrere Benfpiele bemerfen werden. 
Wegen diefes Erforderniffes fann auch das Verbrechen 
der Injurie nicht leicht Durch eine Eulpa begangen 
werden, man müßte denn hierher die in der Trunfens 
heit oder durch Schreib » und Drudfehler beaangene 
Injurien rechnen, von welcher fetteren Art ald Bey⸗ 

jele erzählt werden, daß jemand feinen Mäcenaten 
Bunt grande decus patriae ein grande pecus patriae, 
einen Kammeraffeffor Tammerajfeffor nannte, in eis 
nem Brief ſtatt Wohlaebohrner die Anrede mit: Wolle 
gebohrner machte; in ſolchen Fällen wird aber, wenn 
nicht die Abficht der Beſchimpfung offenbar ermiefen 
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ift, nicht Yeicht eine Strafe, fondern wenn darlıber 
noch einiger Zweifel vorwaltet, eine Ehrenerflärung 
oder ein Reinigungseid erfannt werden, Dennoch 
fann audy die Injurie entweder mit einem Dolus dis 
rectud oder indirectus begangen werden; jened, wenn 
etwas geradezu mit der Abficht zu befhimpfen geſchieht; 
dDiefed, wenn man zwar ohne die gerade Abficht zu ber 
fhimpfen, aber doch unrecht und unerlaubter Weiſe 
etwas thut, movon man weiß, daß es einem andern 


. eine Befdyinipfung zuziehen muß; wie z. B. menn der 


Richter ohne vorherige Unterfuchung mider denjenigen, 
welcher genug zu bezahlen hat, als einen Verſchuldeten 
einen Eencuräproceh, oder ohne Hinlänglidyen Grund 
wider einen Unſchuldigen den peinlichen Proceß erfannt, 
denn er fonnte voraus fehen, Daß durch Den Concurs oder 
peinlicdyen Proceß der andere befchimpft werden wür« 
de, und mar alfo fhuldig, mit Erfennung derfelben 
alle Vorſicht zu gebrauchen. Eben dieß if der Fall, 
menn jemand in einer Proceffadhe den wider ihn aufs 
erührten Zeugen ohne alten Grund und faͤlſchlich einen 
enneid oder andere Berbredyen, obwohl nicht in der 
Abficht zu fhimpfen , fondern nur ſich zu vertheidigen 
vorwirft. Wegen des Erforderniffes des Dolus füns 
nen Perfonen, welche des letztern nicht fähig find, 
z. B. Kinder, Wahnfinnige fi) einer Injurie nicht 
fhuldig machen, und niemals deswegen befangt oder 
beftraft werden: es fann aber von einer des Dolud 
fähigen Perfon durch eine unfähige eine Injurie bes 
angen werden, wenn z. B. ein Kind einem gewiſſe 
chimpfworte nachzurufen angereist wird. 
Die Abficht jemand zu beſchimpfen, wird zwar in 
zweifelhaften Faͤllen nicht vermuther, fordern muß 
von dem, welcher fie behanptet, bewiefen werden; ins 
deſſen aiebt es Reden und Handlungen, aus meiden 
die Abficht zu beſchimpfen, fo offenbar. hervorfeuchtet, 
daß es feines mweitern Beweiſes bedarf, wie z. B. Stod- 
ſchlaͤge, Ohrfeigen, oder gewiſſe Schimpfiworte, wel⸗ 
che miemals eine gute Bedeutung haben, wie Schurfe 
Dieb, Ehebrecher u.dal. In andern Faͤllen aber mug 
die Abficht der Befhimpfung bemiefen werden, und 
da fie nicht Thatſache, fondern aftein Gedanke iſt, fo 
fann fie felten durch Zeugen oder Urfunden, fondern 
muß gemeiniglich durch Vermuthungen bemwiefen wer⸗ 
den; und weil dieſe wie gewoͤhnlich zum vouſtaͤndigen 
Beweis nicht zureichen, fo wird meiſtentheils derjeni⸗ 
ge, welcher einer begangenen Injurie befchuldigt wird, 
u Abſchwoͤrung des Reinigungseides wegen feiner Ab⸗ 
Kt, oder zu einer bloßen Ehrenerflärung angehalten ; 
fo wird es z. B. achalten, wenn eine gute Abficht ded 
Beflagten, mie die der Vertheidigung ſeiner Sacht wahre 
fdyeinlich ift, oder wenn jemand jmendeutiger Worte 
oder Redensarten ſich bedient hat, welche als Injurie 
oder ald unbeleidigend erftärt werden fönnenz; in wel 
em Fall er, je nachdem der qute oder ſchlimme Ge— 
brauch des Worts mehr uͤblich ıft, weniger oder mehr 
Vermuthung der Abſicht zu beſchimpfen wider fid) hat; 
oder wenn jemand, wie befonders in Univerfitätdftäd- 
ten oft der Fau ıft, einen fogenannten Spignamen hat, 
und ein NReuanfommender, welcher den Sınn deffels 
ben nicht mweid, ihn bey dieſem Namen nennt. 
Befonders haben gewiſſe Perſonen, wenn fie der 
ihnen zufteheriden Mechte fich In Der Ordnung bedierten, 
die rechtliche Vermuthung für ſich, daf fie feine Ab» 
fiht zu befchimpfen haben; alfo wird dieſe Abficht 
von Prrfonen, welche dad Recht der Züchtigung und 
Befferung Über andere haben, niemals vermuthet. 
Wenn daher der Lehrmeifter feinen Schüler, der Vor- 
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eſetzte feinen Untergebenen, der Vormund feinem 
Indel, der Pfleger feinem Pflegſohn, der Dienſtherr 
einen Dienftboten, Der ältere Unverwandte feinem 
jüngern Anverwandten gewiſſe Vergehungen und Feh⸗ 
ler vorhält, ihn zur Beſſerung ermahnet, auch viels 
leicht des ihm geblihrenden Rechts einer mäffigen 
Züdhtigung ſich bedient, fo findet in der Regel keine 
Beer att ; den Kindern wider ihre Eltern, 
den Frengelaffenen wider ihre Freylaſſer murde fie 
ſchon nad) Roͤmiſchen Gefegen niemals gegeben; ans 
dere aber, in fo fern fie dad ihnen gebührende Maas 
ber Züchtigung berfchreiten, oder ohne Grund den 
andern ehrenrührige Vergehungen vormerfen, z. B. der 
Dienſtherr, welcher feinen Dienftboten ohne allen 
Grund eined Verbrechens beſchuldigt, koͤnnen wegen 
Injurien zueiner Genugthuung und Strafe angehalten 
werden, und das gleidye findet bep denjenigen Statt, 
bey melden die Art, ein Verbredyen vorzumerfen, 
z. B. durch ein Pasquill mehr die Abficht zu beſchim⸗ 
pen ‚ als nur gute Abfiche verräth. Dbrigkeiten und 
ichter , wenn fie rechtmäffig verfahren, machen ſich 
niemals einer fräflihen Injurie ſchuldig, obſchon 
durch ihre Handlung ein anderer befhimpft wird, 
und haben auch, wenn nicht dad Gegentheil offenbar 
erheit oder bemwiefen wird, die Bermuthung für ſich, 
daß fie niemals in der Ubficht, jemand zu beihimpfen, 
verfahren haben. Wenn daher der Richter wider einen 
Denuntiaten auf rechtlich gegründeten Verdacht mit 
der Inquifition und Gefangennehmung verführt; 
wenn er fogar mit Beobachtung der gefeglidyen Erfors 
derniffe ihn mit der peinlichen Frage angreift, fo kann 
nachher der Inqurfit, obgleich er ald unſchuldig frey 
geiprochen worden ıft, den Richter nicht ald Innjurianı= 
ten belangen. Wenn hingegen Ridyter und Obrigftis 
ten zu Derunglimpfung eines andern die Grängen 
ihred Amts uͤberſchreiten: wenn fie j.B. ohne hinläng» 
lichen Grund mider jemanden einen Arreft , einen 
Eoncurd « oder peinlichen Proceß, eine ungerechte 
Erecutionerfennen ; wenn fie einen Mann von Stande 
auf die nur bey Geringern gewöhnliche Weife vorlas 
den; wenn fie den privilegirten Serichtöftand eines 
andern verlegen; wenn fie ohne Grund einen Unters 
ebenen beſchimbfen, find als Injurianten ohne Zwei⸗ 
kei ju einer Strafe und Genugthuung verbunden 5: und 
obwohl nad; dem Roͤmiſchen Recht obrigfeitliche Per⸗ 
fonen während ihres obrigfeirficden Amts, welches 
immer nur ein Jahr dauerte, wegen Jnjurien nicht 
belangt werden fonnten, fo findet doch dieſes heutzu⸗ 
tage bey unferer veränderten Verfaffung nicht mehr 
Statt. Bon einem Geiſtlichen, welcher entweder ald 
Beichtvater in der Stille feine Beichtfinder ermahnt, 
oder ald Prediger auf der Canzel im Allgemeinen 
Lafter und Gebrechen ald ſchaͤndlich darftetit; felbft 
wenn er von folden, daß fie unter feiner Gemeinde 
im Schwang gehen, faat; ja wenn er Vergehungen 
ewiffer Claffen von Leuten, 5. B. Diebereyen, welche 
de und da gewiſſe Handwerfer fidy erlauben, nach⸗ 
drüdticy rügt, wird immer vermuthet, daß er ſolches 
nicht in der Abſicht zu ſchimpfen, fondern feinen 
Pfichten gemäß zu beifern gethan habe: er Fan alfo 
in der Regel ald Injuriant nicht belangt und beſtraft 
werden. Hingegen der Geiftliche welcher ohne Grund 
oder ohne Beruf jemanden obmohl nicht öffentlid) Ver⸗ 
bredyen vorwirft; einen Beichtfind in Gegenwart an⸗ 
derer Perfonen oder fonften auf unerlaubte Urt Vers 
gehungen vorhäft, oder von Öffentlicher Canzel eine 
gewiſſe Perfon nennt, oder durch Befchreibungen fo 
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kenntlich macht, daß ſie von den —*5 er⸗ 
kannt werden fann, und ihre Bergehungen hier Öffente 
lich befannt macht „» macht fid) einer Injurie ſchul⸗ 
Dig, meiche in letzterm Fall befonders wegen Mis- 
brauch des göttlichen Worts und der Canzel ſehr ſtraf⸗ 
bar wird; daher in dieſem Fall der Geiſtliche öfters 
angehalten wird, auf Öffentliher Kanzel Abbitte zu 
tbun, und feine Jnjurien zurückzunehmen, auch nad) 
Befinden mit der Sufpenfion oder gänzliden Entſez⸗ 
zung vom Umt bejtraft wird. Won dem Advocaten, 
welcher die Sache feines Elienten zu verfedhten hat, 
wird die Abficht zu befhimpfen nicht vermuthet, fürs 
dern vieles feiner- Wbricht, Die Sache feined Elienten 
beftmöglichft zu vertheidigen, zugegeben; nicht nur were 
den gewiſſe juriſtiſche, fir nicht beleidigend angenom» 
mene Ausdrüde, 3. B. in fraudem legis, in frau- 
dem creditorum, fpolium, und dergl. oder wenn er 
don einer Urthel als unbillig appellirt, ihm nicht ald 
Injurien zugerechnet , fondern auch wenn er z. B. zu 
Vertheidigung feines Clienten wider einen Richter als 
verdächtig, als incompetent, oder gar alö untauge 
lich aus ſcheinbaren Gründen Einwendungen macht z 
wenn er aus dem Grund eines ſonſten ſchon begange⸗ 
nen Meyneides den Gegner ſeinetz Elienten zu einem 
Eide nicht zulaͤßt z wenn er die Tüdhtigfeit eines Zeu⸗ 
gen wegen Ehrloſigkeit oder begangener Verbrechen 
beftreitet: fo fann er deshalb nicht aͤls Injuriant ans 
efehen werden, wenn nur nicht in Vorgeben offen. 
ar Folfcdı und erdichiet, ‚und wenn nur alles jo vors 
getragen ift, daß mo es nicht die Rothdurft der Sache 
erfordert, ſich der Advocat alter ſchimpflichen Aus⸗ 
drüde enthalten hat. Wenn hingegen der Udvocat da 
wo ed zu Vertheidigung feiner Sache nichts bepträgt, 
oder ohne alten fcheinbaren Grund Injurien mider 
den Richter, den Gegner feines Clienten oder deſſen 
Advoraten ausftößt, Da ift er als Injuc iant zur Ge⸗ 
nugthuung verbunden, und wird nach Befinden mie 
Geld, Gefaͤngniß, oder Unterfagung der Praxis be— 
firaftz und befonderd ift hiebey zu bemerken, daß 
wenn der Advorat in einer Proteßſache Injurien bes 
angen , ihn deshald derjenige Richter bey welchem die 
Neocepfache anhaͤngig ift, betrafen fönne, wenngleich 
der Advocat fonften Diefem Gerichtsſtand nicht unters 
worfen ift. Der Elient fann wegen der Injurien 
feines Advocaten nicht geftraft werden, wenn er niche 
ausdrüdlich, oder ſiulſchweigend, z. B, Durch Untere 
ſchrift der Proceßfhriften fie genehmigt bat: fontten 
findet ben den Injurien der Parthien das Gleiche 
wie ben den Injurien der Advocaten Statt. So ift 
ferner derjenige, welcher den anders wegen eines Ber» 
brechens bey dem Richter anzeigt oder anklagt, es 
mag folched in der Wahrheit gegründet ſehu oder nicht, 
fein Snjuriant, wenn er nur auf fdyeinbare Gruͤnde 
feine Anzeige oder Anklage geftlıkt hat; hätte aber der 
Denuntiant oder Anklaͤger feinen Grund; würde er⸗ 
fogar uͤberwieſen, Unwahrheiten erdichtet, oder faliche 
Zeugniffe aufgefucht zu haben, fo würde er nicht 
nur ald niuriant, boden auch ald Cafumniator 
verbunden fenn und geftraft werden. Auch iſt deries 
nige nicht als Ynjuriant verbunden, welcher vom 
Richter zum Zeugniß aufgerufen wird, und als Zeuge 
manches ausfagt, mas der Ehre eined andern nadı= 
theilig ift: er hat vielmehr die Vermuthung für ich, 
daß er feines Eides eingedenf, feine Unmahrheit ge⸗ 
fagt babe ; er ıft niemals verbunden, feine Auſſagen 
zu bewerfen, und kann wegen ſolcher nie zur Verant · 
wortung gejogen werden, ſo lange ihm nicht bewie⸗ 
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ſen wird, daß er Unwahrheiten erdichtet habe; und die⸗ 
ſes zu beobachten, iſt um fo mehr n AR als fonften 
niemand zugemuthet werden möchte, fich ald Zeugen 
gebraudyen zu laſſen. Es fünnen ferner diejenigen 
einer Injurie nidyt befcyuldigt werden, welche von 
einem andern um Rath gefragt, ihm nad) den Grund⸗ 
fägen ihrer Kunft oder Wiſſenſchaft antworten, z. B. 
der Urzt, welcher einer ihn um Rath fragenden unver» 
heyratheien Weiböperfon antwortet: daß fie ſchwan⸗ 
ge feye; der Redytögelehrte, welcher einer ihn um 

ath fragenden Parthey ſagt, Daß fie eine ſchlimme 
Sache, daß fie da und dorten unredyt gehandelt habe; 
ferner diejenigen, welche auf Verlangen einem andern 
weiffagen, und Dabey etwas — 3. B. daß 
er am Galgen ſterben werde, ſagen. gen alle dieſe 
Perfonen alfo, weil fie die VBermurthung nicht beſchim⸗ 


. pfen zu wollen, für ſich haben, findet weder Jnjus 


rienflage, ned Strafe Statt, fo lange nicht ihre Ab⸗ 
ſicht zu ſchimpfen volfommen bemwiefen wird, . 
Dagegen wird die Abſicht einen andern zu beſchim⸗ 
pfen, ſolchemnach auch die Injurienklage nicht aus⸗ 
geſchioſſen durch eine der Injurie bepgefegte Protefta- 
tion, wie z. B. in der Stelle bey Gellert: „Der 
Schelm, ich will ihn zwar nicht ſchelten.“ Baher 


ft auch die Elaufel, mir weldyer fid) öfterd die Ads 


- 


vocaten im Cingang ihrer Vorträge zu verwahren 
flegen , daß ſie nichts in der Abſicht F ſchimpfen 
agt haben wollen, ohne rechtliche Würfung, und 
rent fie, wo fie wuͤrklich ſich Injurien zu — 
ommen laſſen, von der — 3 rafe 
nicht. Eben ſo wenig wird hievon der Injuriant 
durch die Benennung des erſten Urhebers, oder durch 
Die Einrede befrent, daß er eine Injurie nicht ſelbſt 
erfunden, fondern aus einem andern nachgeſprochen 
babe, meil er ſich auch in dieſem Fall einer Injurie 
fchuldig macht. Auch die Wahrheit deö in der Injurie 
enthaltenen Vorwurfs befremt nicht Immer von der 
Verbindlichkeit zur Strafe und Genugthuung, wenn 
einmal Abſicht zu beſchimpfen ermiefen ift, wie 
. B. wenn jemand den andern wegen Leibeögebrechen, 
angel an Einfichten, laͤcherlicher Bebärden und Ge⸗ 
bräuche verfpottet ; oder wern man einem andern ein 
ſchon abgeftrafted , ein durch Verjährung erloſchenes, 
oder durch en ri erlaſſenes Verbrechen, ohne 
eine entſchudbare Ubficht zu haben, oder auch ein noch 
nicht abgethaned Verdrechen auf unerlaubte Weife, 
. 3. durd ein Pabquitl vorwirft, Wenn hingegen 
noch nicht beftrafte Verbrechen eined andern auf 
rechtmäflige Weife neoffenbart wird, 3. B. durch Ans 
zeige bey dem Richter oder Unflage , wenn ei beftrafe 
tes oder unbeftraftes Verbrechen —— ſo vorge⸗ 
worfen wird, daß eine andere Abſicht als die zu bes 
ſchimpfen offenbar ſich ergibt, wenn z. B. bie Tüche 
tigfeit eined Zeugen beftritten wird, fo fehliest bie 
Wahrheit ded Vorwurfs alles Verbredien, und damit 
auch ale Derbindlichfeit zur Strafe und Senugthuung 
aus; wohingegen im Fall der Vorwurf ungegrlindet 
ift, auch in diefen Fällen eine mahre Injurie begans 
gen werden fann, Ueberhaupt aber muß bey Injurien 
melde durch den Vorwurf eines Verbrechens began« 
gen werden, die Wahrheit des Bormurfd nothwendi 
inmer die Strafe mildern , weil in biefer Koran 
fegung die Ehre deſſen / woelchem etwag vorgeworfen 
wird, nicht fehr verfegt ivird, auch Fann im dieſer 
Borausfegung auf einen Widerruf, niemals erfannt 
werden, und in dieſen Hinfichten lann es immer ges 


ſchehen / daß wegen der Wahrheit des in der „Injurie 
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enthaltenen Vorwurfs Beweis er kannt wird, Ob eine 
bedingungsweiſe vorgebrachte Injurie nur Verbind⸗ 
lichleit zu Strafen und Genugthuung nach ſich ziehe, 
wenn beſonders die beygeſetzte Bedingung nicht in Er⸗ 
fuͤllung geht, iſt eine unter den Rechtsgelehrten ſehr 
beftrirtene Frage; und ſcheinet deswegen gänzlich vers 
neint werden zu müffen, weil derjenige, welcher nur 
bedingungsweife gefchimpft hat, auf Den Fall der 
ermangelnden Bedingung nicht gefhimpft haben will, 
und dieſes befonderd ben einer geſetzten unmöglichen 
Bedingung fon voraus von ihm erflärt ift. Indeifen 
zeigt es immer eine Geringſchaͤtzung, einen gewiſſen 
Grad von Beratung an, wenn man jemanden auch 
nur bedingungsweiſe ſchimpft, beſonders wenn die 
Bedingung von der Art ift, daß der andere dadur 
einer ſchlechten Handlung fähig erflärt wird; und e 
fann daher aud) nur bedingungsmweife vorgebrachte 
Inurie öfters zur Strafe und Genugthuung verbin⸗ 
den, jebed) — ſie, wenn beſonders die Bedingung 
nicht in Erfüllung gegangen iſt, gelinder als eine 
unbedingte Injurie angefehen werden. In wie fern 
der Scherz eine Injurie entfchuldigen fönne, hängt 
von den Umftänden ab, unter welchen er vorgefallen 
iſt z er wird nemlich entfchuldigen, wenn er unter Per» 
fonen und bey ſolchen Umftänden, mo fonften Scherz 
erlaubt mar, wenn er befonders bey einem Spiel. bor⸗ 
gefallen iſt, deſſen Natur gewiſſe Nederenen zuläßt, 
wenn nur dad gehorige Maas nicht Überfchritten wird; 
ift die Sache zweifelhaft, fo wird ein Reinigungsend 
oder eine —— erkannt. Wenn jemand 
einen andern in guten Abſichten vor gewiſſen Fehlkrit⸗ 
ten, Die er gemacht oder in die er zu fallen fcheinty 
oder vor andern Dingen, 3. B. daß feine Frau zu 
vertraulich mit andern lebe, in der Stille warnt, fo kann 
diefed, wenn er befonders einiges Recht zu einer foldyen 
Warnung hat, nicht für eineInjurie gehalten werden. 
Ernem jeden Menfhen, zu deſſen Beſchimpfung et⸗ 
was geſchehen fann, fann auch eine Injurie zugefügt 
werden. Die Römifchen Geſetze nehmen allein den Scla⸗ 
ven aus, welchem für feine Perfon niemals, wohl 
aber durch ihn unter obbemerften Umfiänden eine In⸗ 
jurie zupefügt werden Fan ; welches jedoch auf uns 
fere deutfche Leibeigene nicht anwendbar ift, indem 
ohne Zweifel auch diefen, fo wie ferner den Juden 
und andern obwohl in der niedrigften Stufe ſtehenden 
erfonen eine Injur ie zugefügt werden fann. Sie kann 
elbſt an demjenigen begangen werden, welcher die ihm 
ugefligte Beleidigung nicht fühlt, und als eine 
Dotus unfähig feine Injurie begeben kann, als . B. 
einem Kinde, einem Raſenden oder Wahnfinnigen, in. 
welher Namen der Bormund oder Pfleger die In⸗ 
jurienflage anftelit; fie fann an einem Schlafenden, 
Betrunfenen oder, Abwefenden begangen werden , 
wenn man Durch Läfterungen ben andern ihn gewiſſer 
Fehltritte oder Verbrechen befhuldigt, fein Bitpnig 
fhımpft u. dgl; ja wenn gleich die Injurienklagen 
Durch den Tod des Befchimpften aufhören, fo kann 
jedod) ein Verftorbener nach feinem Tode befehimpft 
und deiweeen von ben Erben die njurienflage an⸗ 
gefleit werben, wenn z. B. die Ehre ded Verftorber 
nen angetaftet,. fein Leichnam mishandelt, feine auf 
einem Monument befindliche Statue jerfchmiffen wird, 
Dian arm fi fogar einer Injurie gegen denjenigen 
ſchuldig machen, melden man nicht fennt, wenn man 
3. B. denjenigen fhimpft und verläftert, welcher dieß 
oder jenes aethan, gejagt , dieſes oder jenes Bud) 
gefchrieben hätte m, dgl. 5 ft aber die Beſchimpfung 


Bad 
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anz auf Feine gewiſſe Perfon gerichtet, z. B. auf 
m welcher dich oder jenes thun würde, fo begrun⸗ 
det fie im der Regel feine Injurienllage. Der Yrre 
thum in der Perfon, wenn man z. B. den Titĩus 
ſchlagen molte, und den Cajus getroffen hat, ents 
fhuldigt von der Ynjurienflage und Strafe nicht , 
und eben fo wenig ber Jerthum, in welchem jemand 
faͤlſchlich von einem andern beleidigt worden zu fenn 
geglaubt hat, Auch einem ganzen Collegium, einer 
anzen Gemeinde, einem öffentlichen Amt fann eine 
njurie zugefügt, und in foldyen Fäten von dem 
ganzen Corpus oder den Beamten geflagt werden; 
ift aber ein Mitglied aus einem Collegium befhimpft 
worden, fo ſteht Deswegen nicht dem ganzen Cole 
gium ald wegen einer mittelbar erlittenen Inju⸗ 
rie eine Klage zu; Daher z. B. wenn cın Handmwerfd« 
mann befdhimpft worden, deshalb nicht Die ganze 
Zunft Magen kann. Gegen denjenigen, welcher in 
die Mifhandlung, fo ihm tiederfährt einwilligt, 
wird eine Injurie nicht begangen, ſo de er des⸗ 
wegen feine Klage anſtellen, auch, in fo fern nicht 
ſogieich ein anderes Verbrechen begangen wird, feine 
Strafe Staft haben fann ; gleichwohl if es ein mög« 
lidyer Fall, daß megen einer foldyen Jnjurie, we⸗ 
gen welcher der unmittelbar Beleidigte feiner Eine 
milligung halber nicht Magen Fann, einem andern, 
meldyer Badurd) mittelbar beleidigt worden, die In⸗ 
jurienflage zufteht,, mie folche 5. B. von einem Vater, 
wenn feine Tochter ein freywilliges Stuprum erlit« 
ten hat, wider den Stuprator angeftelt werden kann. 
Nach diefen Vorausſetzungen fommen mir endlich 
an die Strafen und Redytömittel, meldye wegen der 
Injurien Statt haben: fie wurden ſchon bey den 
Römern nad) den Geſetzen der zwölf Tafeln auf man⸗ 
cherley Weife geftraft; bey Realinjurien, wenn einer 
den andern um ein Glied brachte, mar im Fall ent» 
ftehenden Vergleichs die Strafe der Wiedervergeltung, 
und wenn einer dem andern ein Bein gebrochen hatte, 
eine ziemliche Geldftrafe verordnet, in den Gefeken: 
Si membrum rupfit, ni cum eo praes, talio eflo; 
quiosex generali fudit libero, CCC; fervo CL.aeris 
oenae funto; wegen geringer woͤrtlichen oder 
H tlichen Injurien fand eine geringere Geldſtrafe 
tatt, had) dem Geſetz: Si qui iniuriam alteri faxit, 
XXV. aeris poenae funto; endlich wurde der mit 
Prügeln beſtraft, welcher den andern in einem Pas» 
quill oder fonft oͤffentlich durch die Befchuldigung 
eined Verbrechens beſchimpft hatte; nady dem Geſetz: 
Si quis pipul occentafßit, carmenve condidit, quod 
infamiam faxit, flagitinmve alteri, fufte ferito; als 
fein die letztere Strafe wurde vermuthlic Durch dad 
Portiſche Geſetz, nah welchem fein römifcher Bürger 
geſchlagen werden durfte, aufaehoben. Die Strafe der 
Wiedervergeltung mag mancherley Befchmerlichfeiten 
nach ſich gegogen haben, und die verordnete Beldfirafen 
waren, nahdem die Römer nad) und nad) ju den 
größten Reihthümern gelangten , zu unbedeutend , 
als daß fie etwas hätten wuͤrken Eonnen; und ein veie 
e roͤmiſcher Jungling Neratius machte fit wuͤrk- 
lich dadurch laͤcherlich, daß er mit einem mit Geld bes 
ladenen Sclaven auf den Straßen umhergieng, jes 
dem, der ihm begegriete, Obrfeigen gab, und dafür 


gleich) feine XXV. affes ausbezahfen ließ; und diefer 


orfall fol den roͤmiſchen Prätor bewogen haben, die 
aͤſtimatoriſche Injurienflage einzuführen, melde bald 
fehr in Aufnahme fam, und die Ältere Strafen der 
Injurien vergeffen machte. 


are fann, 
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Die Rechtömittel, welche nach roͤmiſchen und heutigen 
Mechten wegen der Injurien Statt haben, find entwwe⸗ 
der allgemein, wenn fie nemlich in aten Gattungen 
von Injurien Statt haben, mie die prätorifche Aftis 
matorifcdye Klage, und die Klage auf Ubbirte, oder 
befondere, welche nur in befondern Fällen von Injus 
rien Statt haben, wie Die Klage aus dem Corneliſchen 
Geſetz und auf Widerruf; fie haben ihren Urſprung ente 
weder im römifchen oder im deutfchen Recht; fie zwecken 
entweder auf Privatgenugthuung oder Beitrafung ab. 

Die Injurie gehört nad dem römifchen Recht zu 
den Privarverbrechen ; wegen derfelben fand daher ti« 
gentlidy feine Öffentliche Strafe ftatt, fondern es fonns 
te allein von dem Beleidigten mit der praͤtoriſchen 
äftimatorifchen oder mit der Klage aus dem Corneli⸗ 
ſchen Geſetz auf eine an ihn zu bezahfende Strafe 

eflagt werden ; in der Folge aber fand unter den 
Raifern auffer der Ordnung auüch zumeilen eine öffent« 
liche Strafe, z. B. Schläge bey Geringern, Verwei⸗ 
fung wider Bornehmere Statt ; e8 wurde fogar in einis 

en Faͤllen Eapitaljtrafe verordnet, wie z. B. wegen ver» 
rtigten oder ausgebreiteten Pasquild, oder megen 


der einem Geiſtlichen währender Verfehung des Bots 


tesdienſtes sugefbigten Injurien; und nach einer ins 
Eorpus Juris enthaltenen Verordnung K. Friede» 
richs wird derientae, meldyer den Lehrern oder ker⸗ 
nenden auf hoben Schulen Jnjurien zuflgt, ehrlos 
und aller ‘feiner Ehren und Würden beraubt; aud) 
fonnte nad) dem Eornelifchen Geſetz wider denjenigen, 
welcher den andern mit oder ohne Schmerzen gefchlas 
gen, ober fein Haus mit Gewalt betreten hatte, eine 
Anflage auf eine oͤffentliche Strafe angeftent, und 
er zur Strafe des Metalls, zu Öffentlichen Arbeiten 
verurtheilt, oder mit Vermeifung beftraft werden ; 
nad) eben dieſem Geſetz wurde derjenige, meldyer auf 
einen andern eine Schandfchrift gemacht, fie verbreis 
tet, oder fonft datan Theil genommen, oder welcher 
eine Inſchrift oder foniten etwas zur Beſchimpfun 
eined andern oͤffentlich befahnt gemacht hatte, unfaͤ— 
big ein Teftament zu machen oder ein Zeugniß abzules 
gen , diefe öffentliche Strafen finden aber nicht Statt, 
mern mit der prätorifchen äftimatorıfchen, oder mit der 
Klage aud dem Corneliſchen Geſetz ſchon auf Privat 
ftrafe geflagt worden, und umgekehrt, weil auch diefe 
auf eine Beftrafung abzwecken, meldye nicht zweymal 
{ Im alten deutſchen Recht wurden 
njurien nicht leicht beftraft, fondern jedem uͤberlaſ⸗ 
fen, ſich ſelbſt Genugthuung zu verfchaffen, nur dieſe 
und jene befondere Fälle wurden mit Geld geftraftz 
unfere Carolinifche Halsgerichtsordnung gedenft, die 
Öffentliche Schmähfchriften ausgenommen, der Inju⸗ 
rien nit; und überläßt es alfo, wie nad) Art. 105. in 
andern en Faͤllen dem Ermeffen des Rich⸗ 
ters, die Strafe in jedem Fall nach den Umſtaͤnden 
zu beſtimmen, welcher fie nicht nılr auf die Anklage 
ded Beleidigten nebft der Genugthuung, fondern 
auch ohne jene Unflage nad) Befinden von Amts 
wegen erfennen' fan: ° im jedem Fall aber mird, 
wenn auch der Beleidigte auf Genugthuung Magt, in 
Injurienſachen fummarifch verfahren, und der Rid)s 
ter muß es wegen, mancher unangenehmen Folgen 
nicht dulden, daß fie im ordentlichen Procch verhandelt 
und lange herumgezogen werden. Er muß zwar nicht 
aͤngſtlich jede ihm nicht angezeigte Injurie unterſu— 
chen und beftrafen, jedoch jede ihm felbft zugefligte 
Injurie, um fein Anſehen aufrecht zu erhalten, ernfts 
lich beftrafen, und befonderd auf die Klage des Belei⸗ 
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digten ihm immer die gehoͤrige Genugthuung verſchaf⸗ 
fen, und den Injurianten beſtrafen, weil in deſſen 
Entſtehung der Beleidigte leicht ſich bengehen läßt, ſich 

eidit Genugthuung zu verſchaffen, und hieraus Zwey⸗ 

ämpfe und andre ſchlime Zolgen entfpringen.DieStras 
fe der Injurie hängt alfo heutzutage allein von dem Er» 
meſſen des Richters ab, welcher dabey hauptſaͤchlich alte 
Diejenigen Umftände in Erwägung zu ziehen hat, welche 
eine Injurie größer oder geringer machen, und die gerin« 

ern mit Geld oder Gefängnif, die größern aber, bes 

onderd welche den Dbrigfeiten zugefügt werden, mit 
Bermeifung, öffentlichen Arbeiten oder Zuchthaus be» 
ftraft; niemals aber findet heutzutage, felbft in den 
im roͤmiſchen Recht bemerften Fällen, eine Todeöftrafe 


Statt, und felbft wegen der dem Landesherrn ermiefe- 


nen Injurien, wenn fie nicht zu einem Verbrechen 
beleidigter Maseftät werden, mird der Regent, wel⸗ 
dyem deren Beftrafung überlaffen bleibt, niemals Tos 
desitrafe verfügen. Wielmehr gehört die Injurie, 
. wie auch dad Stillſchweigen der Carolinifdyen Halds 
gerichtsordnung anzuzeigen fheint, in der Megel zu 
den geringern Verbrechen, in welchen weder ein pein⸗ 
licher Procefi, noch Die peinliche Frage, noch eine pein⸗ 
lihe Strafe Statt hat, und welches in der Regel nur 
‚ vor die niedere, nicht vor die peinliche Berichtöbarfeit 
ehört, Von der eigenen Strafe des Pasquills bes 
hate wir uns vor, unter Diefem Urtifel noch befons 
erd zu handeln. 

Die nad) dem roͤmiſchen Recht aus den Injurien 
entfpringende Privatkiagen find die prätorifche aͤſtima⸗ 
torifche, und Die Klage aus dem Eornelifchen Geſetz ; 
letere findet nur in den befondern Fäden Statt, wenn 
jemartd den andern mit oder ohne Schmerzen geſchla⸗ 
gen, oder mit Gewalt fein Haus betreten hat; fie ift 
eine bürgerliche, beitändig dauernde Klage, und wird 
dem Beleidigten, nicht aber feinen Erben wider ben 
— und alle Theilhaber, nicht aber wider die 

rben gegeben, auf den Werth, um welchen der Klä« 
ger die erlittene Injurie fhägt. Eine utilid actio aud 
dem Cornelifchen Geſetz wurde wider denjenigen geges 
ben, meldyer oft Die Hand aufgehoben hatte, ald ob 
er ſchlagen wollte; in derfelben ift ed dem Kläger er» 
laubt, dem Beflagten einen Eid zuzufchieben , und fie 
fann innerhalb dreyßig Jahren angejteut werden; von 
ihrem Urfprung ſ. man den Art. Corneliſches Geſetz. 
Die wichtigſte und allgemeine Injurienklage aber ift 
diejenige Aftimatorifche Klage, weldye der römifche 
Prätor innerhalb eined von Anfang nüͤtzlichen Jahre 
demjenigen giebt, welchem für feine Perfon unmittels 
bar oder durch andere mittelbar eine Injurie zugefügt 
- worden, nicht aber den Erben, wider denjenigen; 
. welcher felbft , oder. durch andere dem Kläger eine 
Injurie zugefügt, oder hieran Theil genommen bat, 
nicht aber wider die Erben, auf Bezahlung desjenigen 
Werths, in welchen der Kläger die ihm zugefügte In - 
jurie anſchlaͤgtz Denn der Prätor erlaubt dem Bee 
feidigten, die Injurie in Geld zu ſchaͤtzen, feine Schaͤz⸗ 
gung ift aber immer noch der Ermäßigung des Rich⸗ 
terd unterworfen, welcher fie nad) feinem Ermeifen 
mindern fann; und ben diefer Schaͤtzung ift auf alle 
Diejenigen Umftände zu fehen, welche die Injurie groͤſ⸗ 
fer oder geringer madyen, befonders auf die Perfon 
des Beleidigten und deſſen Verhaͤltniß mit dem Beleis 
diger, auf Zeit und Drt der zugefügten Injurie, auf 
die Art derfelben, daher der Kläger, damit der Rich 
ter, die Schäßung der Injurie richtig beurtheilen 
fönne, ale dergleichen Umftände genau in feiner Klag« 
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ſchrift bemerken muß; der Anſchlag der Injurie aber 
wird nicht dem Fifcus,gfondern als eine Privatfirafe 
dem Beleidigten bezahltz diefe Klage fann nur inner« 
Ib eines Jahrs angeftelt werden, meldyes von der 
eit berechnet wird, zu weldyer der Beleidigte die ihm 
usefügte Beſchimpfung erfahren hat, die Berurtheis 
ung in dieſer Klage macht den Beflagten ehrlos, wels 
ches er aber nad) dem roͤmiſchen Recht dadurch vers 
mindern fann, wenn er vor Gericht Durdy einen Ber 
volmädhtigten handelt, in welchem Fali die Urthel 
auf dieſen geſprochen wird; auch wird der Injuriant 
> ehrlos, wenn er vor Dem Spruch der Urthel den 
Kläger, wegen des Anfchlags der Injurie befriedigt: 
eben wegen Diefer Folge der Ehrlofigkeit wird die aͤſti⸗ 
matoriſche Klage den Kindern wider ihre Eltern, und 
den Frengelaffenen wider ihre Patronen nicht gegeben, 
und bey geringern Injurien findet Diefe Folge der Ehrs 
fofigfeit nicht Statt, oder ber Richter behäfg dem Beklag⸗ 
ten, weldyes immer dad Sicherfte iſt, in DEF Urthel feine 
Ehre ausdrücklich bevor. Diefe bendc Klagen, die aͤſtima⸗ 
torifche ſowohl als Die aus dem Eornelifchen Geſetz koͤn⸗ 
nen aud) noch heutzutag angejtellt werden, und befonders 
die erftere fommt noch häufig vor; allein die Summe, 
welche der Kläger verlangt, wird meiftens ſehr gemäßigt; 
fie kann aber, weil fie eine Poͤnalllage ift, ‚nicht mehr 
angeftelit werden, wenn der Imuriant ſchon zu einer 
öffentlichen Strafe verurtheilt worden, fo mie er auch, 
menn er bereits ın der Aftimatorifchen Klage verurtheilt 
worden, mit einer Öffentlichen Strafe micht mehr bes 
legt werden kannz hingegen mit den rei perficutor 
rifhen, allein auf Genugthuung abzweckenden Rechts—⸗ 
mitteln auf Ehrenerfiärung, Abbitre oder Widerrufs 
fann die äftimatorifche Klage, ſelbſt nach der Praris 


‚der hoͤchſten Keichögerichte angeſtellt werden. 


Die aus dem deutſchen Recht entfpringenden Rechtös 
mittel find die Klagen auf Widerruf, Wbbitte oder 
Ehrenerflärung, von welchen die roͤmiſchen Geſetze 
nichts wiffen, In der Klage auf Widerruf (Recantas 
tion, Palınodie) wird Darauf gebeten, daß der Bes 
klagte, und zwar auf eine Öffentliche Art, vor Gericht 
oder vor Zeugen feine Beſchimpfung zuruͤcknehme, und 
Daß er die Unwahrheit aefagı babe, befeune; fie finder 
daher nur wegen großer Jnjurien, welche z. B. einer 
Obrigkeit zugefügt, oder mit welchen jemand cin grofs 
fed Verbrechen vorgeworfen worden , ſedoch aud) wis 
der VBornehmere Statt: wegen geringerer Injurien 
aber wird nur Abbitte oder Ehrenerftärung erfannt. 
Der Widerruf fann allein wegen woͤrtlicher, nicht we⸗ 
gen thätlicher Injurien erfannt werden, meil diefe 
mit Worten nicht zuruckgenommen werden fünnen; 
er kann nur ben ſoͤlchen mwörtliden Injurien Statt 
haben, welche in der Wahrheit nicht gegruͤndet, weil 
im mwidrigen Fall der Injuriant nicht zu einem Bes 
fenntniß, daß er die Unmahrheit gejagt habe, ange» 
halten werden fann. Die Formel des Wderrufs muf, 


‚ damit er zweckmaͤßig geſchehe und Feine Zweydeutigfeit 


vorfalle, vom Richter abgefaßt und voraefihrieben 
merden, und die ra Bas eines Miderrufes 
in den Worten: Appellavi te nebulonem et furem, 
Hoc verum eft. Cogor revocare. Id doleo. Tu 
es honeftus vir. Ego mentitus fum, bemeist wie 
nöthig bier Vorficht fene, Der Widerruf muf vom 
Beflagten in eigener Perfon, öffentlich, wenn er 
vom Reichögericht erfannt wird, vor dem Richter er—⸗ 
fter Inftanz, ſonſten meiftentheils vor Gericht, zuwei⸗ 
len ben offenen Thüren und mit andern Feyerlichkei- 
ten gefchehen ; zuweilen wird wegen fehr großen Ins 
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jutien darauf geſprochen, daß der Widerruf vor ge» 
hegten peinlichen ee en fode, und Dres 
Diger, welche die Kanzel zu Injurien gebrautht haben, 
werden Öfterd angehalten, auf der Kanzel felbft Öffent« 
lichen Widerruf und Abbitte zu thun. Wenn ber ver⸗ 
urtheilte Injuriant den Widerruf hartnädig verwei⸗ 
gert, fo werden, um ihn Dazu zu bringen Geld oder 
Befängnißftrafen erfannt, und ben beharrlicher Vermeir 
erung durch Verdopplung gefdyärft; wenn aber auch 
iefe nicht wirfen, und der Snjuriant gegenwärtig ift 
0 wird der Widerruf in feiner Gegenwart, fo daß er atieg 
hen und hören fann, in feinem Ramen durch den Ges 
richtsdiener, oder gar durch den Scharfrichter verrichtet, 
welcher nad) geſchehenem Widerruf dem njurianten 
bfterd noch einen Badenftreidy giebt; iſt aber biefer 
abtefend, und vergeblich vorgelaben worden, fo wird 
Öfter6 der fehriftlicdhe Widerruf an den Wohnort bed 
njuriantgg , und an dem Drte bed Gerichts öffent» 
ich, zumllen durd den Scharfrichter angefdjlagen , 
und nebenher eine Landesverweiſung erfannt, Uebri⸗ 
end wird Die Klage auf Widerruf, da fie auf Wieder» 
rftellung der Ehre abzweckt, als rei perſecutoriſch 
angefehen, und fann daher auch nach der Pras 
Fi ded Kaiſerl. Reichs kammergerichts mit der Aftimas 
torifchen zugleich angeftellt, oder der Injuriant nebft 
dem Widerruf noch geflraft werden ; indeflen, da bey 
dem Widerruf der Injuriant ſich felbft einer Luͤge bes 
fhuldigen muß, fo ıft er immer der Ehre nadıtheilig, 
jedoch entfteht Daraus Feine rechtliche Ehriofigfeit, es 
müßte dann der Widerruf mit Zuziehung des Scharfs 
richterd gefeben. Die Klage auf Widerruf wird auch 
den Erben gegeben, meil fie nidyt mie andere Injurien⸗ 
Hagen auf bloße Kadye, fondern auf Wiederherftelun 
der Ehre abzwedt ; wider die Erben aber wird fie 
nicht gegeben, obwohl viele dafür halten, daß wenn 
mit dem Injurianten Lis contejtirt worden, und er 
nachher geftorben ift, Die Erben noch verurtheilt wers 
den können, die vom Erblaffer ausgeſtoßene Injurie 
ald unmahr zu widerrufen, Won der Abbitte und 
Ehrenerfiärung ift unter dieſem Art. ſchon gehandelt 
morden, auf diefelbe wird bey Inyurien, megen mwels 
her der Widerruf nicht Statt haben fann, nadı dem 
Ermeifen des Richters erfannt; fie find dem Verur⸗ 
tbeilten an feiner Ehre nidyt nachtbeilig, und Die Ver⸗ 
urtbeilung kann Dadurch vermieden werden, wenn ber 
Beflagte gleich in der Antwort auf die Klage eine 
Abbitte und Ehrenerflärung madht. j 
Endlich find noch die Faͤlle kuͤrzlich zu bemerfen, in 
welchen die Injurienflagen und Strafen aufhören. 
Diep geſchieht 1) durch Verjährung ; die äftimatoris 
ſche ald eine prätorifche Poͤnalllage kann nad) Der- 
uf eines Jahrs von der Zeit, ald der Beleidigte die ihm 
ugefligte Befhimpfung erfahren hat, nicht mehr anges 
et werden; die Klage aus dem Corneliſchen Geſetz 
aber als eine Eivilffage kann innerhalb dreyßig Jahren 
angefteilt werden, und eben diefes ift von den Rechtsmit⸗ 
teln des deutfchen Rechts auf Widerruf, Wbbitte und 
Ehrenerflärung zu behaupten, da bey foldyen Feine Urſa⸗ 
che ift, von der gemeinen Regel abzugeben. Die öffentli« 
che veſtrafung der Injurien verjährt fich erft in zwanzig 
Jahren, und ed ift unrichtig, wenn einige Rechtsge⸗ 
fehrte fie nach Verlauf eines Jahrs ſchon für verlo⸗ 
ſchen halten. 2) Der Nachlaß oder die Verʒeihung 
des Beleidigten hebt nicht allein alle Klage auf Privats 
genugthuung oder Privatitrafe auf, (ondern mildert 
immer auch die öffentliche Strafe ſehr, weil ſich dieſe 
hauptfächlich auf Die Beleidigung des Injurüirten grün« 


Injurie. 
det; dennoch wenn derjenige, welchem unmittelbar 
die Injurie zugefügt worden, diefelbe verzeiht, fo 
kann doch derjenige, welcher mittelbar dadurch be⸗ 
ſchimpft worden ift, immer noch die Injurienklage an⸗ 
ſtellen: auch benimmt jene Verzeihung dem Beleidig⸗ 
ten * dad Recht, aus dem Aquiliſchen Geſetz auf 
Ent * }. B. Erſatz der Heilungskoſten z5 kla⸗ 
gen; die Derzeihung aber kann entweder ausdruͤcklich 
oder ſtiuſchweigend geſchehen; letzteres 5. B. wenn der 
Beleidigte nad) erlittener Injurie, ohne an ſich etwas 
merfen zu laſſen, den vorigen vertraulidyen Umgang 
mit dem Beleidiger fortfegt , oder die aͤhrungs⸗ 
zeit vorbeygehen läßt; hingegen die a 
lichfeitöbezeugungen, oder der gemeinſchaftliche Ge⸗ 
braud) ded h. tmahls allein ıft um eine ſtiuſchwei⸗ 
gende —— anzunehmen, nicht hinreichend; 
) Der Tod des Beleidigten oder des Injurianten 
bt die aus dem roͤmiſchen Recht entfpringende In» 
—— n auf, als welche weder den Erben noch wi⸗ 
die Erben gegeben werden, nur wenn mit dem 
Beleidiger bey feinen Lebzeiten ſchon Lis conteftirt wor⸗ 
den ift, koͤnnen feine Erben jum Werth der Injurie 
verurtheilt, und menn der Beleidigte ſchon item con« 
teftirt hat, kann von feinen Erben die Klage fortgeſetzt 
werden, und ed macht Daher eine ſolche Jniurienflage 
von der Zeit der Pitiöconteftation einen Theil des Ver» 
mögend. Die Klage auf Widerruf, Abbitte und Eh⸗ 
renerflärung fdyeint nad) der richtigern, obwohl fehr 
beftrittenen Meynung audy auf die Erben des Belei⸗ 
digten uͤberzugehen, und von ihnen auch nad) dem . 
Tode des Beleidigten angeſtellt werden zu fonnen; wo⸗ 
hingegen durch den Tod ded Ynjurianten auch dieſe Klas 
gen aufhören, und wider feine Erben nicht Statt haben, 
als welche in ſolche befondere perſoͤnliche Handlungen 
ihres Erblaſſers nicht eintreten, Die bffentliche Strafe 
der Injurie hört mit dem Tode des Injurianten aufz 
nur fönnen die Erben zu Bezahlung einer Beldftrafe, 
in melche der Erblaffer bey feinen Lebzeiten verurtheilt 
worden, noch angehalten werden. 4) Eine Compens 
fätion der Inyurien, wenn zwey fich mechfelömeife 
einander beſchimpfen, findet in fo ferne Statt, daß 
wegen foldyer Injurien feiner wider den andern eine 
Injurienflage anfteiten kann, ed müßte denn der eine 
meit mehr ald der andere inuriirt haben, in welchem 
Fall wegen eines ſolchen Exceſſes noch eine Klage Statt 
finden fann z beſonders wenn in einer Proceßfadye Pars 
tbien und Advocaten ſich wechſelsweiſe injuriiren, fine 
bet die Compenfation Statt, die öffentlide Strafe 
aber wird durch Die@ompenfation niemals aufgehoben, 
nur wird nad) Befinden derjenige, welcher durch den 
ungerehten Angriff ded andern zum Schimpfen gte« 
reigt worden, wegen feined gerechten Unwillens billig 
inder beftraft, und nach den gleichen Grundſaͤtzen 
iſt im Zmeifelöfatt auch Die Retorfion der Injurier 
u beurtbeilen: man nennt nemlich biefelbe eine ver» 
ältnigmäßige, und auf der Stelle geſchehene / Erwie⸗ 
derung oder Zurüdgabe einer erlittenen Injurie. Als 
eine Gattung der Privatrache ift fie nady Dem gemeinen 
Recht unerlaubt, indem der Injuriirte in feiner Ge⸗ 
fahr ſich befindet, und die Hllfe ded Richters nach⸗ 
fuchen kann, folglich ſich felbft Mecht zu fchaffen nicht 
berechtigt iſt: Daher werden nach dem gemeinen Recht 
dadurd) zwar die wechfelfeitigen Iniurienflagen aufs 
hören, wenn nicht ein Teil weit mehr ald der andere 
ſchimpft, aber eine öffentliche Strafe wird wider bene 
de Statt haben, nur daß der zuerft Angegriffene me» 
gen ſeines gerechten Unwillens etwas gelinder beitraft 
wird; 


* 


Injurie. 
wird. Hie und da aber iſt es in Deutſchland durch 


Gewohnheit hergebracht (deren Allgemeinheit jedoch 


nicht erweislich iſt), Daß durch die Retorſion auch die 
Öffentliche Strafe der Injurie aufgehoben wird, wel⸗ 
her jedoch, mo fie nicht erweislich ift, nicht Statt 
gegeben werden fannz um fo mchr ald man aud) in 
dem Begriff der Retorfion nody nicht einig iſt, indem 
einige nur Diefes für eine erlaubte Retorfion halten, 
mas jemand, um die ihm ermiefene Injurie von ſich 
abzumenden, dem andern fagt, z. B. du luͤgſt, ich bin 
fein Dieb, und hingegen einen weitern Zufaß, z. B. 
du fügft ald ein Schurf, für eine neue fträfliche In« 
jurie anfehen, andere aber auch dieſes und ned) mehr 
als Netorfion ungeſtraft hingehen laſſen ; ein bloßer 
Widerfprucd des Injururten aber, z. B. es ift nicht 
wahr, daß ich geftohlen habe, ift Feine Retorfion, und 
benimmt ihm alfo feine Injurienklage nicht. (38) 
Injurie, Injurienproceh (antiquar.). Bey 
feiner der verfdnedenen Nationen des alten Griechen- 
landes findet man fo häufige Nachrichten von Injus 
tienproceffen, als ben ben Athenienfern. Der 


Grund davon iſt unſtreitig in Dem leichtfertigen, ftis, 


volen Character dieſes Volles zu ſuchen. Die Gerichte 
dieſes Staatd waren daher beynahe unaufhoͤrlich mit 
Ze die Die Den befchaftigt; befonders herrſchte Da» 
elbſt die Üble Gewohnheit, einander Beynamen beyzu⸗ 
—— ‚ in einem ſehr hohen Grade. Und obgleich 
täglich einige Schuldigen darüber beftraft wurden, 
fo war es doch niemals möglich „ dieſe unfelige Sitte 
ganz auszurotten. Ja es befamen manche Bürger 
mehrere fotcher Namen auf einmal, Pericles hieß 
Rynofepbalos (der Hundsfopf ), Chärephon, 
die Stedermaus ; Enfurg, der Stord; und fo 
ieng es ın einem fort, bis auf den Demojthenes, 
r in feiner Jugend Batalos (der Weibifche) und in 
feinem reifern Alter nur Tberion, oder dad Thier 
hieß. Seibſt die ehrbarften und velfommeniten Das 
men fonnten folchen Spettnamen nicht entgehen, ge⸗ 
ſchweige denn die öffentlichen Frauensperfonen, Die 
Mutter des Redners Aeſchines, melde in der That 
den fdhönen Namen Leukothea (die glänzendweiße) 
führte, war bey dem großen Haufen nur unter dent 
Namen Empufa, oder die Here, befannt. Kann 
man ſich wundern, daß es unter folhen Menfchen fo 
häufig zu Injurienproceſſen fam? Dem ohngeadhtet, 
wenn ein Epottname aut angebracht ſchien, fo waren 
alte Richter und Strafurtheile nicht vermögend, deſſen 
Yusbreitung zu hemmen, und deflen fchädliche Wir⸗ 
fungen aufzuhalten. Alles, was dem Rlaͤger ben fo 
bewandten Umftänden übrig blieb, war, den Spötter 
vor den Gerichtöhof der Scherze zu Diomeya zu vers 
Hagen, und feine Verdammung als eines fehlechten 
Witzlings zu bewirken, x 
don in dem Zwölftafelgefeg der Römer war 
über Injurien etwas veſtgeſetzt. Es gehört Davon 
hierher das * Geſetz der VII, Tafel: SEI IN JOU. 
RIAM. ALTERES. FACSIT. XXV. AIRIS. POL- 
NAI, SUNTOD. (Si iniuriam alteri fecerit, 25 
afibus multator).. Diefes Geſetz wurde nachher durch 
folgende fonderbare Veranlaſſung abgeihaft. Es bes 
fand fih zu Rom ein gewiffer Lucius Neratiuß, 
ein Menfch von zugelloſem Muthwillen, deſſen hoͤch⸗ 
ſtes Vergnügen darinn beſtand, freyen Leuten Obrs 
feigen auszutheilen. Er ließ deswegen ſtets einen 
Sclaven hinter ſich hergehen, der einen mit Affen 
angefüttten Beutel trug; und fo wie er einen mauls 
ſchellirt hatte, ließ er ihm auf der Stelle, nad) dem 
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Zwoͤlftafelgeſetze, 25 Aſſes daflir auszahlen. Dabey 
aber iſt noch folgendes zu merlen. Zu der Zeit, als 
die Geſetze der zwölf Tafeln ausgefertigt wurden, ſtan⸗ 
den 25 pfündige Aſſes (d. i. da jeder ein Pfund wog) 
als Strafe auf jenem Vergehen. ZudesNeratıusgeis 
ten hingegen wogen die Aſſes nur ı Loth (femiunciales). 
Folglich erhielt der Beleidigte von ihm 25 Loth, d.t. ı dr- 
und ı forh,alfo nicht vielmehr ald einen ehemaligen US. 
Um diefem Unfug für die Zufunft vorzubeugen, wur⸗ 
den von den Prätoren eigne Richter (Recuperatores) 
beſtellt, melde das zugefligte Unrecht ſchaͤtzten, und 
es nad) Befinden öfters fehr hoch anrechneten. 
Unter Iniuria verfiand man zu Rom aud Ges 
waltthätigfeiten, fie mochten von Seiten des Staats 
oder durch Privatperfonen zugefügt werden. Daher 
ab 8. Sylia, um Gewaltthaten zu fteuern, ein Ge⸗ 
eh de iniuriis. Diefe Gefege hat großentherls der 
Ler Aquilia, welcher von dem Bolfstribun Aquis 
lius den Namen bat, verbeilert. So fagt Ulpianz 
Lex Aquilia omnibus legibus, quae ante de damno 
iniuriave locutae funt, derogavit, five lex XII, tab. 
five alia quaecungque fuerit. 

Wenn jemand wegen dieſes Verbrechend angeflagt 
wurde, und es läugnete, fo ſchwur er den Reinigungs⸗ 
eid. Geſtand er es cin, fo verftand er fidy bisweilen 
jur Genugthuung. Daraus erflärt fi folgendes 
Einngediht des Martials XII, go. 

Nil in te feripfi, Bithynice: credere non vis, 

Et iurare iubes: malo fatisfacere, 

Eben fo fagt Sueton in der Biograpbie des 
Cäſars C. 73. Valerium Catullum, a quo fibi ver- 
fieulis de Mamurra perpetua fligmata impofira non 
difimulaverat, Jatisfacientem eadem die adhibuit 
coenae. Aus diefer Stelle läßt ſich zugleich fliehen, 
mworinn jene Genugtbuung möge beitanden haben. 
m. verſicherte nemlich, zumeilen felbft eidfich, daß 
mar fein Unrecht erfenne, oder mit andern Worten, 
manthat Abbırte. Dabey fonnte der Beleidigte fidy bes 
ruhigen; wer es aber ohne das that, Den hielt man 
entweder für feig, oder feiner Schuld ſich fo fehr be⸗ 
wußt, Daß er aufatle Hüife der Gerechtigkeit und der 


Geſetze Verzicht thue. Die Formeln, deren man ſich 


bey der Deprecation bediente, waren gewöhnlich folgen⸗ 
de: Nolle elle dicta, nolle hanc iniuriam factam 
effe, nolle fadtum. < Sie fommen vor beym Plaus 
tus Ampbitr. Ill, 2, 7. 
Quin ego illum aut deferam, 
Aut fatisfaciat mihi: atque adiuret inſuper, 
Nolle effe dicta, quae in me infontem protulit. 
Und beym Terenz Adelph. Il, 1, 8. 
Tu quod te pofterius purges, hane iniuriam 
mihi:nolle 
Fadtam efle: huius non faciam. Crede hoc, 
ego meum jus perlequar. 
- Neque tu verbis folves unquam, quod re mihi 
malefeceris.. 
Novi ego veftra haec: nollem factum: iusiu- 
randum dabitur, te eſſe 
Indignum iniuria hac; indignis cum egomet 
fim acceptus modis, (45) 
eden, wodurch die Ehre 
und der gute Rame eines andern gefhmälert wird, find 
nad) dem mojaıfchen Geſetz ausdrückid) verboten 2 B. 
Moſ. XXI, 1. Einige Yusleger wollen dieſe ange» 
führte Stelle nicht Überhaupt auf ade ehrenrührige kaͤ⸗ 
fterungen ziehen, fondern veritehen fie bloß von falichen 
Angebungen vor Gericht. Sie fhränfen dieſes Geſetz 
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auf die Richter ein, denen hiedurch unterſagt werde, 
falſche Anklagen anzunehmen. Kann denn aber ber 
Richter vorher, ehe die Sache unterfagt ift, willen, 
ob die Ungabe gegründet fey? Für den letztern Fall 


bat Moſes befonderd geforgt, Alles falſche Zeugniß im | 


Gerichte mar verboten, fomohl dasjenige, wodurd) ein 
Unſchuldiger befäftiget, als aud) wodurch der Schul⸗ 
dige befrent wurde. Auch fogar, wenn viele die Une 
mahrheit bezeugt hatten, ermahnet der Geſetzgeber, 
nicht der Menge zu folgen, fondern die Sache nad) ſei⸗ 
nem beften Willen und Gewiſſen auszuſagen. War 
ed erwieſen, daß die gerichtlidye Angabe und Zeugniß 
falfch war ; fo wurde Die Sadye mit der äußerften 
Strenge unterfucht, und der falſche Angeber unabbittlich 
nach dem Wiedervergeltungsredht mit eben der Strafe 
beleat, die auf dem Verbrechen jtand, bie er gegen 
den Unfchuldigen ausgefagt hatte, 5 3. Moſ. 19, 16- 
21. Niemand war verpflichtet ein Verbrechen eines 
andern gerichtlich anzuzeiaen, 3 3. NTof. 19, 16 - 
18.5 ntr allein die Abgbtterey audgenommen, 5 B. 
Mof. 13, 7- 9. Geſchah es aber doch, fo mußte es 
der Ungeber entweder durch binlänglidye Zeugen bes 
weiſen, oder wenn er ed nicht fonnte, ſich der nemlis 
chen Strafe des angefchuldigten Verbrechens unterzies 
ben. Außergerichtlich ausgefprengte Lälterungen wa⸗ 
ren jwar verboten ; aber es mar Doch feine eigentliche 
Strafe daraufgefent, Ob ed dem Ermeſſen des Nich- 
ters tıberlaffen war, oder ob dir beleidigte Theil das 
Recht hatte, fich.felbften Genugthuung zu verfchaffen, 
wenn nur feine Beibe verlegung daraus erfolgte, koͤn⸗ 
nen wir aud Mangel näherer Nachrichten nicht fagen. 
Nur-ein einziger Fall it, wo auf die Ausbringung 
einer ehrenrührigen Unmahrheit, eine Strafe und 
noch dazu eine fehr harte Strafe gefeht war; menn 
nemlih ein Mann feine junge Frau faͤlſchlich befchuls 
digte, er habe fie in der erften Nacht nicht ald Jungfer 
gefunden. Ich fage mit Fleiß faͤlſchlich z denn Die 
Eitern hatten den Beweiß in Händen (f.Braut) 58: 
Mof.22, 13-19. Es war dieſes die größte Befchims 
pfung, die der Frau, ihren Eltern und Gefchreiftern 
angethan merden fonntez; und erforderte alfo die 
firenafte Unterfuchung. War die Befhuldigung wahr, 
fo fund Todesftrafe darauf. War fie aber nicht wahr, 
fo fam derMann in eine uͤble Lage. Er befam erftlich 
Schläge, zur phuficafifchen Züctigung ; zweytens 
mußte cr dem Vater der jungen Frau hundert Seckel 
Silbers geben, die hoͤchſte Seldftrafe, die mir im mos 
faifchen Rechte finden, und drittens verlohr er Dad 
Recht feiner Frau einen Scheidebrief zu neben, und 
mußte fie alfo Zeitlebens behalten. Vielleicht dürfte 
mancher denfen, daß diefe Strafe neringer fen, ald 
fie in ähnlichen Fälten war, mo das Recht der Wieder» 
vergeltung eintratt ; indem die Frau, in dem Fall, 
mern die Befchuldigung wahr geweſen wäre, gefteinigt 
worden wäre, Aliein es treten bier verfchtedene Um⸗ 
fände ein, die diefe Milderung der Strafe rechtfertie 
gen, Erſtlich ift ed noch nicht bewiefen, Daß bloß mes 
gen Mangel des Zeichens der Jungferfdyaft, ohne weis 
tere andere Gründe und Beweife der Hureren, Die 
Strafe der Steinigung Statt gehabt hat. Zweytens 
ift hier nicht von einer gerichtlichen Anflage, fondern 
bios von einem uͤbeln Gerücht, dad der Dann von 
ihr ausforengt, Die Rede, Folglich paßt alfo das Wie- 
dervergeltungerecht nicht hieher. Und die Umftände 
der Strafe find wirflih von der Art, Daß fie jeden 
Mann von diefer Art von Injurien abhalten fonnte. 
Noch eine andere Urt von Injurien verdienen in 
dem moſaiſchen Rechte feine befondere Unterfuchung. 


Injuſtus. 


Es ſind dieſes ſchimpfliche Reden von obrigkeitlichen 
—— welche 2 B. Moſ. 22, 27: verboten find. 
ott fieht es ald eine Beleidigung feiner felbft an, in⸗ 
dem die Obrigfeit deffen Stelle im Gerichte vertrit. 
Es ift zwar in den mofaifchen Geſetzen feine Strafe 
darlıber beftiimmt, und es fann auch wohl nichts au⸗ 
en darlıber vejtgefegt werden, indem die Vers 
dhiedenheit des Verbrechens, des Standes des Vers 
brechers, und der Unterſchied der beleidigten Perſon, 
ob es die hoͤchſte oder fubordinirte Obrigkeit war, auch 
eine Verſchiedenheit der Strafe nothwendig macht; ins 
deſſen ſcheint ed, daß foldye dem Ermeffen der Obrigkeit 
überlaffen worden if. Da die Iſtaeliten Könige bes 
famen, fo fdyeint der Tod auf das Maieftätöverbrechen 
ai gervefen zu fepn. Es erhellet dieſes aus der Ge⸗ 
hichte 2 8. Sam. ı9, 22. wo Gimei jwar vom ‘ 
David begnadigt wird, Wbifai aber mennte, Sis 
mei müffe fchlechterdings fterben, mweiler den Geſalb⸗ 
ten Gottes geläftert habe. 

Ob nun gleich in den mofaifchen Gefeken von Vers 
balinjurien gegen bloße Mitblirger nichts beſtimmtes 
vorfommt; fo Darf man doch nicht glauben, daß Mos 
ſes gegen den guten Namen feiner Mitbürger gleich⸗ 

uͤltig geweſen ſey. Freylich finden wir, daf Völs 

r, Die nahe an den Stand der Sefetlofigfeit graͤnzen, 
Kraͤnkungen der Ehre durch bloße Worte nicht ſonder⸗ 
lich body aufnehmen; je näher fie aber dem gefitteten 
Zuftande formen, deſto feiner werden fie auch in dieſer 
Sache. Die bürgerliche Ehre ift ein wirkliches But, 
und ein fo nothwendiges Stlick unfrer äußern Wohls 
fahrt, daß man die gemeinfdyaftlichen Rechte der Ge— 
ſeliſchaft nicht mit genießen fann, wenn man nicht 
auch in dieſem Falle feine Sicdyerheit findet. Injurien 

ehören alfo mit Necht unter die Hinderniffe einer ge⸗ 
eliſchaftlichen Stückjeligfeit, und muͤſſen auf alle Art 
und Weife gehindert werden, (22) 
Injuftus. Diefen Ausdruck gebrauchen die römifchen 
Geſetze von derjenigen Handlung, welche deswegen 
ungliltig ift, weil dabey die in den Befehen vorge 
fehriebene Zeperlichfeiten nicht beobachtet worden find. 
So wird befonderd dasjenige Teftament injuftum ge 
nannt, welches deswegen ungültig ift, weil Dabey Die 
geſetzlich vorgeſchriebene Feyerlichkeiten nicht beobachtet 
worden ſind. Nach dem gemeinen Recht iſt daher ein 
nicht privilegirtes Privatteſtament ungliltig, wenn da⸗ 
bey die Teſtamentshandlung unterbrochen worden, 
wenn nicht ſieben Zeugen gegenwaͤrtig, wenn einer 
oder einige derſelben zum Zeugniß untüchtig geweſen 
find, wenn einer oder einige Zeugen nicht unterfchrie« 
ben, oder ihre Pertfchafte nicht bengedruct haben, 
einer oder einige derfelben nicht als Teftamentsjeugen 
erbeten find, wenn der Teftirer fein von einem andern 
gefchriebened Teftament nicht unterfchrieben hat, wenn 
ein oder mehrere Zeugen den Teftirer nicht gefehen und 
nicht gehört haben, wenn in dem Teftament eines 
Blinden nicht acht Zeugen gebraucht worden find, u.f.f. 
Selbft ein privilegirtes Teftament kann injuftum feyn, 
wenn in demfelben nach dem Geſetze nur gewiſſe Feyer⸗ 
lichkeiten nachaelaffen find, andere aber, welche nicht 
nachgelaſſen find, von dem Teftiver verabfäumt wor« 
den find; ein privilegirted Teftament aber, in mwels 
chem fchlechterdingd alte Fenerlichfeiten nachgelaſſen 
find, mie 5. B. das militärifche, kann niemals injus 
ftum ſeyn, obmohlen e8 nullum feyn fann, wenn | 
z. B. der Teftator bey Verfertigung des Teftaments 
nicht bey Sinnen war. Das Teftamentum injuftum 
ift fo fehr ungültig, daß wenn auch ein Teftator außs 
drucklich verordnen würde, daß fein Teftament durchaus 


Inlaͤnder — Innbau. 


ten folle, wenn er gleich die noͤthige Tichfeiten 
Er 2 babe, — a Denn 
en und angedrohten Strafen verbieten würde, 
In Teflament wegen unterlaffener Feyerlichkeiten an⸗ 
zufechten, dennoch der Inteſtaterbe mit der Querela 
Nullitatis dad Teſtament anfechten, und darauf bitten 
Tönnte, daß das Teftament als ungültig erflärt, und 
der Befiger ihm die ganpe Erbfchaft cum omni caufa 
Denen erfannt würde; und wenn das 
. Teftament würflich ald injuftum erklärt wird, fo faͤllt 
nicht nur die Erböeinfehung, fondern auch die Übrige 
Verordnungen des Teſtaͤments, z. B. Vermaͤchtniſſe, 
Fideicommiſſe und ſ. w. ald ungültig dahin. Iſt aber 
einem ſolchen Teſtament die Codieillarclauſel bepge ent 
worden, fo kann es, wenn es wenigftend die Erfor« 
derniſſe eined Codicilis hat, als ein folder aufrecht 
erhalten werden, . (38) 
n jus vocatio, f. Pocatio in jus. 
nFarnatfarbe, f. Incarnatfarbe, 
nEafteine, f. Incafteine. 
Inkhoornviſch, (Perca formofa Linn.), f. 
Blaufopf unter den Därfhhingen. 
Infruftat, f. Incruftat. 
Inlage (Waſſerbau) f. Zinlage. 
nlager (jur,) f. sEinlager. 
nländer, Jnländerinn, im gemeinen eben 
eine Perfon, welche in einem Lande einheimiſch ift, 
in demfelben gebohren ift, oder aud) dad Bürgerrecht 
daſelbſt befiget,, im Begenfage eines Ausländers im 
Oberd. ein Zinländer. Daher Inlaͤndiſch, welches 
auch im Hochdeutfchen Flr einlaͤndiſch Gblidy ift, ın 
einem Lande einheimiſch, in demfelben erzeuget, vers 
fertigt: im Gegenſatz des Auslaͤndiſch. Inländis 
{he Waaren, Producte f. Enc, Th. VII S. 
" 104. Die inländifhen Rechte. 2 
nleute, f. Inmann. 


nlich, f. Innlet und Inndelt. 


nlied, a: — 
nmaͤrker, auf dem. Lande einiger Gegenden, eine 
Perſon, welcher innerhalb der Marf eined Dorfes, 
eines Waldes u. f. f. anfällig ift; im Gegenfage der 
Ausmärfer. Süfener u Desk diefer Art heißen 
in Oberſachſen Geimbüfener. j 
Inmifhbaluf (Atherina Hepfetus L.) f. mittels 
ländifher Rornäbrfifd unter Rornäbrfifh. 
Innafcibilität, iſt in der Lehte der Drepeinigfeit 
ben den Theologen eine Proprietät oder Notion, wo⸗ 
durch das Eigne einer Perfon vor der andern und zus 
feich der Unterfchied, meldyen die Schrift unter dens 
feiben und ihr Verhaͤliniß gegen einander anzeigt, aus⸗ 
edruct wird; und gehbrt zu dem Character Hypos 
Raticus jeder Perfon. Diefe Innafeibilirät ift unter 
mehrern eine negative Proprietät ded Vaters und des 
heiligen @eifted, weil die Schrift zwar von der zwey⸗ 
ten 
noch auch von der dritten, fiehe Drepeinigfeit. (20 
3 — (Baulunſt). Dad Innere eines —X 
oder der innere Bau deſſelben. j 
Diefe innwendigen Theile eined Gebäudes ſcheinen 
Dem Geſichte oft größer oder Heiner als fie wirklich 
find, und diefer Sinn des Geſichts iſt uns nicht ims 
Daher hat ſchon mancher Fehler des 
De aa feinen Urfprung erhalten. Laugier 
erftärt ſolches und die Wichtigfeit des Gegenſtandes 
verlangt, daß ich ſolche Erklaͤrung hier gebe. Wir 
urtbeilen in der Kindheit _fehr unvellfommen von der 
Größe und Geſtalt der Dinge, Der Blindgebohrne 


Allgem. Real-Wörterb. XVII, Th. 


mer getreu, 


rſon fagt ; fie fep gegeugt, aber nidyt von der erften, . 
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dem Chezelden in dem Alter, mo die Kräfte der Aus 
en am. ſtaͤrlſten ſind, zum Geſichte verhalf, ierte 
fi anfangs alle Augenblicke, wenn er einen vorfoms 
menden Gegenſtand beurtheilen wollte. Dad Geſicht 
war ihm ned) fo neu, daß er oft durchs Gefühl den 
Irrthum der. Augen zu verbefiern fuchte, Wenn wir 
mit den Jahren uns gemöhnen , auch noch fo gut von 
der Form, Farbe und Größe der Gegenftände zu urs 
theilen, fo find. unfere Urtheile Doch oft nicht ſicherer, 
als die von dem Blinden des Chezeiden. Wie häufig 
erfahren wir nicht , Daß. unfere Uugen ſich betriegen, 
Warum erfheinen, die Sonne und der Mond am Hos 
rtzont viel groͤßer, ald wenn fit Über unferem So 
ſtehen? Warum dlnft uns ein Drt von —— ie 


gem Umfange oft fehr groß zu fton? Und warum 


ommt und ein meitläuftiger Platz oft viel einge- 
ſchraͤnkter vor ald er in der That ıt? Wir loͤnnen 
uns leicht Durch die Erfahrung Überzeugen, mie ges» 
ſchwind nian dergleichen Fehler begeben Fan, es fäut 
aber nicht fo leicht, Die Urſache Davon anzugeben, 

Am meiften Wahrſcheinlichkeit hat die Muthmaßung 
daß diefer Itrthum von der falfchen Vergleichung einer 
Sache mit.der andern herruͤhrt. 

Wenn wir die Sonne oder den Mond am Horizonte 
fehen , fo vergleichen wir fie mit den verfcyiedenen Be» 
genftänden, die uns zu gleicher Zeit in die Augen fal- 
len, und weil wir folche für Hein halten, fo ſcheinen 
jene ®eftirne groß. Sehen wir fie aber über unferem 
Kopf, fo fehlet uns die Dergleihung, und die Ges 


ſtirne feinen. in Anfehung des unermeßlichen Hims 


mels Fein. Cine Sache die unumſtoͤßlich beweifet, 
daß der Irrthum in feldyen Fäden nicht fſowohl von 
einem optischen Phänomen, ald unferer Urtheilsfraft 
berrübret, if, Daß wenn man mit einem Mikrome⸗ 
ter in ‚einem Sehrohre vie Größe des Mondes om 
Horizonte mißt, ſoiche geringer ſcheint, als wenn 
man fie mit eben den nftrumenten im Zenith mißt, 
meldyes auch feyn muß, weil er uns im Zenith um 
einen halben Durchmeifer der Erde näher ift, 

Die Vergleichung, welche wir alfo mit den uns vors 
fommenden.Begenjtänden anſtellen, hat auf die Ben 
urtheilung ihrer Größe einen großer Einfluß. 

Bir wollen fehen, was fid) aus diefer gegründeten 
Erfahrung in, Anfehung der von außen und inwendi 
zu derzierenden Gebäude für Folgerungen ziehen la 
fen. Bey den auswendigen. Verzierungen eines Ges 


. bäudes Formen drenerien Urfachen von einem und 


eben demfelben Umfange entfichen ; einmal das 
Verhältnis der verfhitdenen Maafen; zum andern 
die verſchiedenen Fintheilungen, und drittens bie Ver» 
feichung mweldye wir mit den in der Nähe ftehenden 

ingen, als Häufern, Bäumen, Menfchen, Thieren, 
deren. Bröße wir ohngefehr willen , anfteften, 

Inwendig in verfchloffenen Theilen eines Gebäudes 
find gemeiniglidy nur zwey Dinge, darnach wir die 
Größe eines Platzes und deſſen Maaße beurtheilen, 
wir vergleichen nemlich die Maaße entweder unter fidy 
oder/mit anderen Daben befindlichen, und haben, wenn 
nicht von ohngefehr Menſchen oder andere Gegenſtaͤnde, 
feinen Einfuß auf unfer Urtheif, weil wir feine fehen. 
Daber begehen wir in Beurtheilung des Umfangs 
eines inmwendigen Theiled, oft große Fehler, wenn wir 
die Maafe und ihre Eintheilungen unter einander 
beftimmen wollen, weil mie fie nicht nad) äußeren 
Gegenſtaͤnden ſchaͤtzen koͤnnen. 

Die Cartheuſerlirche in Nom, das daſige Pantheon, 
die Sophienfirhe in Conftantinopel, feinen nach 
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dem Urtheile aller Reifenden größer ald fle in der That 
find, und gleichwohl 9 ein merkwuͤrdiger Umſtand, 
daß ihr Gewoͤlbe nach Proportion des Umfangs nicht 
hoch genug ıft, oder welches einerley, daß das Ders 
hältmıß der Höhe zur Tiefe zu Mein ift. 
" Das Inwendige der Gebäude kann in Maafe von 
dreyerley Urt gerheilt werden. Erſtens Diejenigen, 
wo bie dreyerley Maafe einander gleich find : zwey⸗ 
tend mo zwey Maafen einander gleich, und drittens 
wo alle drey ungleidy find. J 

1) Nach der erſten Urt koͤnnen verſchiedene Arten 
von Zimmern eingerichtet werden, z. B. Säle, Zim⸗ 
mer, Vorzimmer, Cabinette, 4. m. Gtatt der 
eubifchen Form fann man eine runde, vieredigte, und 

emifchte nehmen, und alddenn gibt das um den 
633 dieſer Figuren beſchriebene Quadrat die Hoͤhe. 

Dieſes dreyfache gleiche Maaß thut eine bewun⸗ 
dernswlrdige Wirfung, vornemlich bey Tempeln 
und großen Gebaͤuden. 

Sie ſcheinen von einem noch weit groͤßeren Umfange 
zu ſeyn. Das Innere des Pantheons ſcheint einem 

° jeden ungleidy größer, als Die Kuppel der Petersfirche, 

bey deren Höhe, welche die Breite weit übertrift, 
dad Auge den Eindruf vom Durchmefler vergißt, 
und fid) darinn verliert, 

Die Alten festen in aͤhnlichen Faͤllen das gleiche 
Maaf faft nie bey Seite.  , j 

2) Die Zimmer oder Theile inwendig im Gebäude, 
die zwey gleiche Maaße haben, find entweder fange 
Bierede: (Reitangula) in der Höhe oder in der Länge, 

Ein langes Viereck in der Höhe, ſchickt ſich für 
Kuppein, Säle, Vorfäle, oder Halten, für den 
Treppenraum ꝛtc. Diefe Theile koͤnnen zur Höhe 
nicht mehr als drepfache Breite belommen, Würen 

a & höher , fo fähe man die Dede unter einem größeren 
"Winter, als von ſiebenzig Graden, folglich wäre Die 

“Höhe hbermäfig. he. 

Es iſt alfo eine fichere Kegel, daß inwendig in einem 
Gebaͤude, wo die Yänge und Breite einander gleidy 

Ind, die Höhe nie über dreymal fo groß, ſeyn darf, 

Ein oblonged Viereck in der Länge gehört für Säle, 
„und ‚Batterien, Das ſchoͤnſte Verhältnis fuͤr Saͤle 
if, wenn fie zwey oder dreymal fo lang als breit find, 

Bier bis fünfmal fo lang als breit gehört für Bale 
ferien : eine groͤßete zänge liefe wider die Regeln der 
Sptif, und Die Dede wuͤrde zu niedrig feinen, 

Zu den optiſchen Gruͤnden kommt nod) ein anderes 
Bedlirfniß, um die Höhe der Wohnzimmer zu bee 
 immen. Die gewbhnliche Höhe der Menſchen ift 
ohngefche ſechs Fuß. , Um ihm aber die Furcht zu 
benehmen, daß er beftändig an die Dede fioße, vors 
hemlich aber, damit er eine friſche und gefunde Luft 
einathme, muß er um und über ſich zweymal foviel 
‚ 2uft haben, damit fie ihre Elaſticitaͤt nicht verliere. 
Deswegen macht man die Zimmer zwölf Zuß oder 
jwenmal fo hod) als die Menfdyen find. - ar 
) Die dren ungleidhen Maaßen ſchicken fidy fuͤr die 
Schiffe, die Kirchen, für grofie Batterien und bedeckte 
Gänge. Hier hat man alle Frepheit in Anfehung der 
Verhaͤltniſſe. ne 

Mil man die geometrifhe Proportion beobachten , 
fo nehme man zur Länge vier, jur Höhe zwey und 
jur Breite eine. , 

Will man lieber die arithmetifche, fo made man 
fie drey, zwey, eind, oder die harmonifche, fo wer⸗ 
den die Maaße ſechs, drep, zwey fun. 

Man kann aber außer diefen Verhältniffen auch 
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noch auf andere Art ſchoͤn bauen: weil man auf ver- 
fäyiedenen Wegen zum Schönen gelangt. 

Wenn man bey wohl proportionirten Gebaͤuden 
inwendig Ordnungen gebrauchen will, fo muß der 
Durchmeſſer der Saͤule, oder des Pilafters dem Ums 
fange ded Ortes angemeifen ſeyn, das heißt, je größer 
Ler Drt ift, defto größer muß man den Durchmeifer 
annehmen. Beftigfeit, Schidlichfeit und Schönheit 
verlangen dieſes. Der Durchmeifer mird durch die, 
Höhe ded Orts beftimmt, Man theile die Höhe für 
die doriſche Ordnung in neun, für die jomifche in 

eben, und für Die corinthifche in eilf Theile. Einer 
iefer Theile gibt den Durchmefler, welcher dem Orte 
angemeſſen fenn mird, weil deffen drey Maafe fdyon 
gut proportionirt find. j 

Die göhe der Säufe wird um einen Theil Meiner 
als der Ort, wenn die Dede platt ift. ; 

Wenn man z. B. die dorifche Ordnung bit 
hat, fo gibt man der Säule aächt Durchmeiler und 
behält den neumten jum Architrab, oder einer ande⸗ 
ren ſchicklichen Verzierung, morauf die Dede gebracht 
wird. So bleidtder Carnieß weg, welcher im Innern 
der Gebäude fo miderfinnig iſt. Ben gewölbten 
Dertern muß man bon der ganzen Höhe den halben 
Durchmeſſer für das Gewoͤlbe abjıchen, und das 
Gibrige der Höhe zur doriſchen Ordnung in eilf, zur 
jonirchen in zwölf, und jur torintbifchen in brepiehen 
Theile theilen, wovon einer den Durchmeifer 
Eäufe abgibt. 

Die wen Theile, welche ben jeder Ordnung uͤbrig 
find, fommen zum Arditrab, und zur Höhe der 
falfchen Attike, oder der Tafel, oder einer anderen Vers 
zierung, welche dazu Dient, um den imfang des Gewoͤl⸗ 
bes von der Ausladung des Architrabs zu unterfcheiden. 

Hätten die Baumeifter diefe Regeln beobadhter, ß 
tolırde man in den Haͤuſern feine foldye rießen« ur 
zwergmaͤßige Saͤulen ſehen. 

Man kann eine Statue mit Recht Coloſſaliſch mens 
nen, wenn fie die Größe eined Weſens uͤberſchreitet, 
dem Gott feine beftimmte Größe gegeben. 

Bey einer Säule ift aber feine von der Natur, ſon⸗ 
dern durch den Umfang des Orts beftimmte Gröfe. - 

Es gibt alfo feine andere Rıefen« oder Zwerg⸗ 
fäufen, als Diejenigen, welche für ihren Ort unpros 
portionirt find, und bey einer guten Architectur nicht 


gedultet werden, 


In den hoͤchſt feltenen Fällen, da man im Innern 
der Gebaͤude zwo Säulen über einander gebraucht, 
muß man von der ganzen Höhe ded Orts den balden 
Diameter des Gewoͤlbes abziehen, und den Reft in 


‚ jmeen gleiche Theile theilen, fo bekommt man bıe 


Höhe einer jeden Ordnung. 

Bender innerenBerzierung hat man mehr Freiheit, alles 
Schoͤne das in der Natur ift, zur Verzierung im Groſ⸗ 
fen und Kleinen anzubringen, als bey der Äußerlichen, 

Hier kann der Baumerfter den guten Gefchmad in 
ale Zimmer vertheilen,, und eines nach dem andern 
immer reicher, fböner und foftbarer machen. 

Der größte Reichthum muß dennoch aber licher in 
der Auswahl der Kunft und allenfalls auch in der 
Koftbarfeit der Materie, ald in der Dienge von 
Schnitzwerk und Tändelenen befteheu. 

Bildhauerarbeit und Schnikmwerf muß da vermie⸗ 
den werden, wo der Rauch der Kichter und fampen 
fchaden kann, nicht in Säle wegen dem Staub der 
Bälle, Die Farbe der Zimmer muß theils nad) dem eins 
fauenden Lichte und dejfen Beſtimmung gewählt werden. 


* 
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richte Farben erfriſchen und geben eine anmuthige 
Heute. Die weiße Farbe ift in Studier⸗- und Wohn⸗ 
—— nicht ſchidlich, weil ſie den Augen Schaden 
rıngt. 
Mit Spiegeln und Cryſtallſcheiben, kann man 
dunfie Zimmer heller machen. 
Fenſier und Thlren nad) Marmorart zu bermalen 
ift widernaruͤrlich. 
Die Ausführung und Herſtellung des Innbaus ers 
fordert noch Bequemlichkeit und Veſtigkeit. 
Aules muß da dem Endzweck und der Beftimmung 
ded Gebäudes entfprechen. (f. Gebäude.) - (18) 
Innbau, bau). Der innere Bau bey Berge 
und Hlttengebäuden. Diefer ift, wie Die Natur der 
Sadye angiebt, jederzeit fo befchaffen, daß er dem 
Endjmede entfpricht , medmegen biefer oder jener 
Etode z. B. diefer oder jener Schacht , diefe oder jene 
Hütte gebaut wird, oder folte wenigſtens fo ſeyn, 
weil er ım entgegengtfehten Fat, der Abficht entweder 
nicht zu Statten füme, oder wohl gar noch ſchaͤdlich 
wäre , und in benden Fällen der bergmännifche Hauds 
haft; auf weichen fo ſehr Ruͤck ju nehmen ift, lei⸗ 
den motırde, Der Innbau bey Schachten geht ſowohl 
die Vorrichtung des Schachted im engern Verfiande, 
als aud) die der nöthigen Zimmerung, andrer zur 
Förderung und Befahrung nörhigenEinrichiungen nicht 
u gedenfen, an. Bey Stollen eben fo, außer dem 
um welcher eigentlich den‘ Stollen ausmacht ,. die 
Zimmerung jur Sicyerftellung, die Vorrichtung des 
Tragwerfs und was dergleichen mehr iſt, welches al« 
led den Innbau ausmacht. Ben Waͤſchen und Poch⸗ 
werfen aber betrift er die Einrichtung der zur Auf⸗ 
bereitung nöthigen Maſchinen fomohl, ald auch Die 
Emridtung der Böden zu Vorrathöfammern u. f.w, 
In Anfehung der Hirten hingegen gehören , nicht nur 
die Defen, fondern auch die zum Gebläfe nöthigen 
Mafcyinen , die Pläge flr die dazu unumgänglich 
nothwendigen Warierdehälter ſowohl, ald Diejenigen 
für die vorgulaufenden Schicyten zum Jnnbau, Er 
würde alfo in einer Huͤtte fchlecht fen, wo z. B. 
Mangel an Raum für die zum Schmelzen beftimmten 
Gemenge wäre, wovon jederzeit eine gemille Menge 
vorhanden ſeyn muß, melde die Schicht ausmacht. 
So würde der Innbau eines Stottens ferner ſchlecht 
befcyaffen fenn, wenn die Wajlerfeige unter dem Trage 
merk zu fleın wäre, um den Abflup derjenigen Waſſer 
ju befördern, Derentwegen entweder der Stollen gan; 
allein, oder Doch zum Theil mit angelegt war. xt. (42) 
Innbufen, f. Inbufen. , 
Innere Pflihten,, Kechte, f. Pflihten, Rechte, 
Innerer Beruf. m jedem Geſchaͤfte oder Lebend« 
art in der Welt gibt es einen inneren Beruf, in fo 
fern Gott dazu Das befondere Talent und die Neigung 
ibt, und dadurdy feinen Wiuen erflärt, daß man 
Biefe oder jene Lebensart zu wählen habe, um in ders 
felben den befondern Zweck Gotted mit und in der 
Welt und das Befte der menſchlichen Geſellſchaft zu 
befördern ; und es fol niemand gegen den innern Bes 
ruf, das ift, gegen feine Reigung und gegen feine 
Anlagen und Talente ſich einen Beruf ermäblen , weil 


er das ohne Denfelben nie mit dem gehörigen Eifer und * 


Nutzen verwalten fann. Dieß gilt nun befonders von 
dem Beruf eined Lehrerd. Man fordert dazu einen 
innern und Aufern Beruf, Diefer innere Beruf ers 
fordert erſtlich eine ftarfe und anhaltende Neigung 
um Zchramte, und nicht fomohl zum Lehramte an 
ch feldjt als zu dem Zweck deſſelben, Wahrheit und 


: dem Salomo ju reden, 


| Inneres Licht. zot 


zum zu befördern, und alſo durch die Mittel und 
chaͤfte des Lehramted Gott zu verherrlichen, die 
Erkenntniß und das Reich Ehrifti ausjubreiten, und 
Menſchen durch Slauben und Bottfeligfeit Ihektich 
ju machen. Zweytens, die dazu nöthigen Anlagen 
und Talente, wenn ed nicht falſche, eingebildete Vor⸗ 
—— ſeyn, daß und Gott zu dieſer oder jener Sache, 

iefem oder jenem Amte beſtimmt habe : denn wenn 
®ott einen Zweck will, fo will er auch die dazu noͤ⸗ 
—— Mittel; er kann nach feiner Weisheit und hoͤchſten 

oufommenheit nie einen Menſchen zu einem Geſchaͤfte 


 beftinmen wog er ihm mich Die nöthigen Gaben 


gegeben hat, rittens, auch die Bequemung oder 
dielmehr Luſt und unverdreſſene Bemuͤhung, die zu 
dem Amte erforderliche Geſchicklichkeit zu erhalten und 
jü vermehren, alſo feine Kräfte deö Geiſtes, und 

berhaupt natuͤrliche Anlagen darauf anzuwenden, 
daß man dieß Amt auf die erforderliche und befte Urt 


und mit dem möglichften Nuten verwalte, Damit 


ift denn auch ein folder Wandel und Keinigfeit der 
Sitten verfnüpft, wie ed ſich für einen Boten und 
Geſchaͤftstraͤger Chrifti, und einen Lehrer und Befoͤr⸗ 
derer der wahren Weisheit und Tugend ſchickt. 
Diefer innere Beruf kann den Braden nad) vers 
ſchieden ſeyn, indem dieſe drey Stüde bep einem 
eringer, ben dem andern fätker ſeyn kbnnen. 
ancher hat mehr Hinderniffe, ſowohl jur &rlangung- 


der Geſchicklichkeit als zur Ausrichtung des Berufs, 


und fein Muth oder fein Eifer zu dem Geſchaͤfte und 

gu dem Amite wırd dadurch mehr argefeuert ald nie 

Dergefchlagen; mancher fühlt einen befondern jtarfen 

Untrieb oder jhirfere Migung, und in dieſem Betracht 

—— fagen, daß Gott manchen auch außerordent⸗ 
erufe, 

Es ift aber der innere Beruf noch nicht allein hin⸗ 
reichend fidy ein ordentlicyed Lehramt anzumafen, noch 
weniger altein der ftarfe Trieb, den man dazu zu 
haben glaubt, ohne die dazu erforderliche Tüchtigfeit. 
Daraus find manche Schwärmerenen und Anmaßuns 
gen unftudirter Leute entjtanden, die fich für andere 
zu Zehrern aufgerorfen haben, wodey fie ſich auch 
wohl darauf berufen haben, daß wir ein geiſtliches 
Priefterthum ausmachen , und faͤlſchlich dieß von tie 
nem allgemeinen Lehramt verftanden haben (f. Pris 
ſterthum, neiftliches). Zu dem innern Beruf muß 


noch altegeit ein äußerer hinzukommen, und zwar von 


demjenigen, der dad Mecht hat im Ramen ver Ges 
meinde, jemand zu einem Lehrer der Gemeinde Ju bes 
fteien. Durch diefen äußerlichen Beruf erhielte jemand 
ech dad Recht und die Befugniß zur Verwaltung bed 
Lehramts; und wenn dabey alles recht zugeht, fo ift 
ed ein ya Beruf: denn Gott beruft die Lehrer 
nun nicht anders ald mittelbarer Weiſe. Doch ſetzt 
diefer äußere . altzeit den Innern Beruf voraus, 
(f. Doration, Lebramt. ( 


20 
Innerer Göttesdienft, f. Gotteodienſt —— 


proteft.). 
Anneres Gefübl, f. Gefübl. 
Inneres Lit. 


Don einem innern Lichte reden die 
Qualer, eine Hauptfeete der Fanatiker fehr viel, und 
gelinden darauf das ganze Gebäude ihrer Schwaͤrme⸗ 
red. Sie nennen ed aud) Chriftus in uns, Saa- 
men in uns, Salbung, und wg ſich auf folche 
Stellen der Schrift, worin diefe Redensarten und 
andere ähnliche vorfommen, 3.8. im Lichte wandeln, 
der Ddem ded Aumaͤchtigen, Die Weisheit, und nad 
dad Wort, ber Geiſt 
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- mehr zu, nachdem ihm der Menfch Gehör gibt. 


Buchſtabe der Schrift nicht nuͤtze. 


Inneres Licht. 
Gottes, dad Ebenbild, die Gnade, u.f. w. und dann 


“ »berufen fie ſich auch auf die eigne Erfahrung. Diefed 


innere Licht ift von der Schrift und Schrifterkenntniß, 
aber auch von dem. Berftande des Menfchen unters 
fchieden, und ift eine mit ‚Gefühl, oder mit Lieber» 
eugung und Leben verfnüpfte Erkenntniß der Wahr⸗ 
‚heit. Dieſe freue ſich mit foldyer Gewißheit dar, daß 
er daran nicht zweifeln kann. Es zeigt ihm dieſes 
Licht die Beſchaffenheit und dad Wefen der Dinge in 
ſeiner untruͤglichen Richtigkeit. Dieſes Licht erfeuchtet, 
befehret, und treibt die Menfchen, auch ohne die heil. 
Schrift; es ift alfo auch in den Heiden und allen Mens 
ſchen wirkſam, die die goͤttliche Offenbarung nicht 
in Den Graden nady ift es verfchieden, und 
en dem einen äußert ed fih, bey andern aber kommt 
es nicht zur Kraft, doc aus cigner Schuld des Mens 
fehen ; es ift bey einigen geringe, bey dem andern 
größer, und anfangs Fein, nimmer aber — 
zeigt ihm feine Sunden, verdammt ihn, tröftet ihn 
nieder, zeigt ihm, was wahr und falfch, aut und böfe 
iſt z es gibt ihm alle Kraft, es ift untrüglich und dies 
fe Licht haben wir Ehrifto zu Danfen, 


Man ficht hieraus ſchon zum voraus, daß fie von . 


der heil. Schrift und derfelben Inhalt von uns ders 
ſchiedene Gedanken haben.: Sie fagen, die heil. Schrift 
ift zwar ein görtlidyed Buch, aber dod) zu unferer 
2 nicht nothwendig, weil das innere Licht 
den ngel deſſelben erſehßht. Die Exfenntnif der 
chriftlihen Lehre, und die hiftorifche Erfenntniß von 
Chriſti Geburt, Leben, Tod u, f. w. ift zwar pars 
integralis der chriftlichen Meliaion, fo wie ed Hande 
und Füße bey einem Menfchen find, aber doch iſt im⸗ 
mer ein Menſch noch Menſch, wenn er gleich fein 
ganzer Menſch in allen feinen Theilen ift. Denen, 
die die heil. Schrift haben, ift diefe Erfenntnif er 
wendig: aflein die Schrift iſt nicht dad einzige not 
wendige Diittel, die Wahrheit der chrıtlichen Religion 
zu erfennen, und zum ſeeligmachenden Slauben ift der 
Alſo glauben fie, 
daß Gott den Heiden auf eine übernatürliche Urt die 
Wahrheit offenbare. Sie fagen, ob den Heiden gleich 
Dad äußere Licht berommen * ſo haben ſie doch ein 
innered, ‚daher heiſe Chriſtus das Licht der Heiden, 
Barclan fagt, die hiftorifche Erfenntniß haben wir 
nur durd) die heil. Schrift, doch lann fie Gott auch 


ohne dieſe Schrift geben, wie bey den Propheten, ins 


* 


deſſen muß doch das innere Licht erſt von der Goͤtilich⸗ 


keit der Schrift uͤberzeugen. Das innere Licht und 
die Schrift ſind beyde von Gott, und jenes koͤnne die⸗ 
fen niemals widerſprechen, aber ohne ſenes werde die 
Schrift nur verdreht, mie bey Den Juden zur Zeit 
Chriſti. Die Schrift ift bey ihm nur norma fecun- 
daria; und wir fönnen weder ihre Goͤttlichkeit, noch 
auch ıhren Sinn ohne das innere Lıdyt verftehen ; fie 
Tann ung nicht erfeuchten, nicht beffern, nicht den &lauıs 
ben hervorbringen und und nicht mit Gott vereinigen ; 
fie ift auch unvollſtaͤndig, und der ganze Wille Goͤttes 
darin nicht geoffendart, Indeſſen lefen fie Die heilige 
Schrift fleißig, und die Kinder werden von den erften 
Sahren fehr dazu angehalten, Daher audy ihre Reden 
und Schriften voll von biblifchen Redensarten und 
Sprüdyen find. Dad Kennzeichen des innern kichts 
ſetzte Hubberthon, in einer Unterredung mit Kaifer 
Eartll,. nah Se wal, darin, daß der Geift Die 
Welt Üiberzeuge von der Sünde, und davon würden 
fie auch überzeugt, und zur Gerechtigfeit und zum 


Sewa 


+7 Inneres Licht. 


Grhorfam der Wahrheit geleitet. Aus diefer Wirkun 
wiſſen fir, daß ed der wahre Geift ift, Denn der Gei 
des Satans, thut dergleichen nicht. Und Wilhelm 
Denn fagt in den furzen Nachrichten, meil ſich die 
Kraft Des Geiſtes in der Belehrung fo vieler taufend 
Menschen berviefen habe, fo fen das ein Beweiß, daß 
fie vom wahren: Geift getrieben werden, j 

Diefe aanze Vorfielung von dem innern Lichte bes 
ruhet auf —— erwirrung der Begriffe. Es 
iſt ein ganz vernünftiger Satz, und zugleich der Schrift 
gemäß, daß wer die göttliche Offenbarung nicht habe,* 


und alfo ohne feine Schuld feine Kenntniß der chriftl. 
° Religion beſitze, micht von Gott wegen des Mangels 


des Glaubens am die chriftliche Religion werde der⸗ 
dammt, und der Heide alfo feelig werden werde, wenn 
er Bott nad) dem Maaße feiner empfangenen Erfennts 
niß aufrichtig diene: aber fie madyen nun daraus ein 
befonderd inner Licht und eine allgemeine lbernatüre» 
liche Offenbarung Ehrifti in alten Menfchen, wodurch 
der Menfch zur Erlenntniß der Lehre Ehriſti fomme, 
Eben fo vermirren fie fi in dem Lnterfchied der 
iſtoriſchen und lebendigen Erfennmiß der chriſtlichen 
eligion, und der natürlichen Kraft des goͤttlichen 
Worts zum Unterfcyiede der Gnadenmirfungen ded Gei« 
fted durch diefelbe : mobey fie bendes fo ſehr von ein“ 


- ‚ander unterfcyeiden, daß das letztere unabhängig vor 


dem erfteen fen,‘ und fogar eine unmittelbare Eine 
gebung und Wirfung aus mache. Dabey entftehen ein 
Haufen Widerfprücdhe, die naturlich aus diefem ine 
nern allgemeinen Lichte folgen müffen, indem dieſes 
Licht bey einem jeden auch wieder ganz verid,iedene 
Erflärungen hervorbringt,daß felbt Wilhelm Penn 
klagte, daß einige nur ihre eignen Einfälle vortrügen 
und nicht dad , was Das innere Licht wirfe, und 
fagt, daß die eigne Einbildung zumeilen jo 
ſtark auf den Menſchen mwirfe, daß er glaube, ju et⸗ 
was verpflichter zu fiyn, Das er beiler unterlaſſen 
hätte, Und mornad fol man es doch wohl prüfen, 


ob ein folder Vortrag, weichen jemand dem innern 


Lichte zufchreibt, von Gott und dem innern Lichte 
oder ven dem Jrrlichte berrühre ? Da fie ihr inner& 
Licht nicht der Schrift unterwerfen, fo iſt alfo auch 
fein Entiheidungsgrund da, mwornad es geprüft 
merden kann, und fie haben feinen einzigen Character, - 
wodurch fie fid) ſelhſt und noch weniger, wodurch fie 
andere überzeugen können, daß ihr fogenanntrs inneres 
Licht ihre —— hervorgebracht habe, Die andern 
chriftl. Kirchen berufen ſich Frenlich auf das Zeugniß 
des heil. Geiſtes und fagen, Daß das Bibelleſen an ſich 
eben fo wenig genug fen , als die blos hiftorifche Ere 
fenntnif , aber doch wirft Gott felbft nicht anders 
als durd) die Schrift, und hat auch durch nichts an⸗ 
ders zu mwirfen verfprocdhen. Dieß Zeugnif des Gei« 
ſtes ift auch fein inneres Licht der Quafer, nicht etwas 
von dem Wort Gottes abgefondertes und unabhängis 
905, fondern die Frucht, Wirfung und Leben der er⸗ 
fannten Schriftwahrbeiten ſelbſt. Das Licht aber, 
movon die Edhrift redet, iſt theils Ehriftus ſelbſt, in 
fo fern er die Menſchen belehrt, und durch feine Lehre, 
die wir in den Schriften der Apoftel noch haben, die 
Welt erleuchtet, theils die Erleuchtung felbft, und die 
Reinigleit und Heiligkeit des Wandeld (f. Kicht). 
kehrt Das Licht etwas, was die Schrift, welche Die 
Regel unfers Glaubens und kebens iſt, michr.ichrt, 
fo muß entweder die Schrift nicht das alles enthal⸗ 
ten, was der Dienfch außer der natlırlichen Erfennts 
niß zu feiner Seeligfeit wiſſen muß, oder cd muß falſch 


inneres Wort. . 


und unrichtig ſeyn. Von der Schrift haben wir Ber 
weiſe ihrer Söttlichkeit, aber welche Beweife haben 
mir von der Goͤttlichleit dieſes Lichts? Lehrt aber das 
innere Licht nichts anders ald was die Schrift lehrt, 
fo fat ihe ganzes inneres ficht, wie fie ed erflären, als 
unnöthia, weg, (f. Barclay Cathechismus u. ſ 
Apologie Tbef. 3. 5.7. Wilh. Caton Befdir- 
mung der Unſchuldigen u: f. m. fagt : fo bu fein 
ander Licht, Regel und Richter fennft, ald die Schrift, 
' fo ifts fein Wunder, daß du noch bift in der Zinfter« 
niß. Wilhelm AUmes in der Befhreibung der 
Woabrbeit: wofern es fette befennet werden, daß 
die Schrift ein Inftrument ift, wodurd der Witte 
Gottes kann geoffenbart merden, fo foute es gleichwol 
eine falfcye Lehre ſeyn, zu fagen, daß dadurch fein gan« 
zer Wille voukoͤmmlich geoffenbart wird. Eben def« 
wegen bekuͤmmern fie fid) audy nicht um die Erflärung 
der Schrift, um Sprachen und Wiſſenſchaften. 
(f. Quafer), 20) 
Innerer Schloßhof, f. Schloßbof. j 
Inneres Wort. Die Moftifer und Zanatifer reden 
viel von einem innern Wort, und unterfdyeiden es 
von dem Äufern. Dad äußere ift die heil. Schrift 
und die darin enthaltenen Wahrheiten , diefe fenen 
— nicht hinreichend den Menfchen zu verbeflern und auch 
zum Glauben zu bringen, fondern erfordern noch das 
innere Wort, welches hinzufommen müjfe, und wo⸗ 
durch entweder der todte Buchftabe des aͤußern Worte 
lebendig gemacht, oder noch Die mehrere Vollſtaͤndig⸗ 
keit deſſelben erhalten werden muͤſſe. Nach den vers 
fhiedenen Arten folder Mpftifer und Fanatifer oder 
Enthufiaften drüden fie ſich auch auf verfchiedne Art 
Darüber aus. Die Kabadiften, die von fabadie fo 
enannt werden, und aus deffen Anhang fidy Pet, 
von, de kignon, Heinr. Sltuter und Per, 
Stuter, und aud die berühmt Unna Maria 
Schurmännin vornehmlich merkwuͤrdig find, und 
von weichen ſaͤmmtlich verfchiedene Schriften heraus⸗ 
gegeben find, fagen: die heil. Schrift enthalte einen 
volftändigen Unterricht von allem was wir zur See⸗ 
Tigfeit glauben und thun müffen ; fie fen auch die ein⸗ 
ige Regel, mach welcher wir ale Glaubens » und 
ebenswahrheiten prüfen muͤſſen: aber doch fenen wir 
an diefelbe nicht allein gebunden , fondern Chriſtus 
koͤnne vom Himmel die Menfchen eben fo gut jejt 
noch lehren, wie er e6 bier auf Erden gethan habe. 
Dieß geſchehe durdy einen Eindrud, welchen und ber 
Geiſt Gottes im Herzen von der Wahrheit gebe, und 
Diefe Wahrheit oder Wort in und (inneres Wort ) 
lehre und ned) mehreres und viel deutlicher und klarer. 
Diefes innere Wort erfennen wir aus ſeiner Wirkun 
in und; dieß erfeuchte und befehre und, und Died 
mache und feelig, (f. Declarationsſchrift der Lab» 
badiften.) —— 

So theilt auch Poiret dad Wort ein, in das aͤuſ⸗ 
ferliche und innerliche. Dad aͤußerliche findet er in 
der Schrift, das innere find die Innern Empfinduns 
gen. Dieſes hange nicht von dem erjtern ab, fondern 
auch ohne das Wort der Offenbarung fönne der Menſch 
durd Dad innere Wort oder innerlidye Licht befehret 
und erleuchtet werden. Dieß fen die Wirfung des 
beif. Geiftes in und, toben ſich der Verftand ganz 
feidentlicdy verhalte, (f. Oeconomia divina libr. 3.0.7. 
und fides ct ratio collatae ac ſuo utroque loco red- 


ditae adverfus principia Lockii). Auch Sebaftian ' 


zuant prieß das innere Wort, mit Verachtung ded 
ußern, welches er einen tobten Buchſtaben nannte, 
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br an, in feinen Paradoris und Weigel in feiner 
oftille, f. inneres Licht. (20) 

—— Vertheidigung (Fortif.), f. Verthei⸗ 

gung. 

Innerſte (Bergwerksmaſchinen). Auf dem Harze 
verſteht man hierunter gewiſſe Aufſchlagwaſſer. So⸗ 
wohl das Clausthaler als Zellerfelder Auf ſchlagwaſſer 
fliegt nach Lautenthal, nachdem foldyes von dem 
drenzehn Ldachterſtollen glei) unter der Wildemänner 
u gefaßt und in einem Braben das Hütfchen- und 

piegelthal auf Kehr » und Kunfträder gebracht wor⸗ 
den. Diefe Waffer werden die Innerfte genannt, 
weil diefer Fluß dahin einfält. (18) 

Inngarn, f. Ingarn. 

Inngemäfd, f. Ingemäfd. 

Inngrün, f. Ingrün. 

Innguß (Metaturgie), Ein ſtaͤhlernes Gefäß, von 
ziemlicher Dice, welches cylinderförmig ausgehöhlt 
und mit einem Griffe verfehen it. Man bedient 
fidy deſſelben, um gefhmolzene Metalle darin in längs 
liche ſchmale, nicht gar zu dicke Stüde — fogenannte 
Zaine — zu gießen. Zu diefem Ende muf cin ſolches 
Werkzeug, innmendig fehr glatt polirt ſeyn. Auch ift 
es gut, wenn man mehrere Ing liſſe von verfdyiedener 
Große hat, da man ja die Zaine nicht immer von einer⸗ 
ley Größe gießen wild, Che man aber das Metall 
hereingießt muß man den Innguß foweit erwärmen, 
daß ein von außen daran gebrachter Waffertropfen 
ziſcht und ihn innwendig mit etwas ausſtreichen, da⸗ 
mit der Zain fich nady dem Erfalten gut los madyen 
läßt. Gewoͤhnlich nimmt man Fett oder einen Fett 

lappen dazu. Eben die Dienfte leiftet aber auch Holz⸗ 
oder Delruß, Kreide und Roͤthel. Sind aber die me= 
tauiſchen Maſſen, welche darınn ausgegoſſen werden 
ſollen, ſchwefelhaltig (rohfteinartig); fo iſt der Lehm 
nod) braudybarer, weil er verhindert, Daß nun der 
Innguß nicht angegriffen werden fann. (42) 

Innbölzer, f. Jnbölzer. . 

Inniacfa, nennen die Jtälmanen den Lade. 

Inniher (Salzwerkswiſſenſchaft). In den Salıfieds 
häufern, fo man Gewoͤhrd Hallefern nennt, verfteht 
man hierunter die hintere Wandung des Herdes bey 
der Wärmpfanne auf der Seite gegen den Raach. Er 
ift ein Gewördherd und wird nur alle 6 Wochen neu 
gemacht, weil Die Hitze bey ſolchem nicht fo ftarf ift, 
f. Gewöhrdhallee. (18) 

Innländer (Chrufomela 12. punflats), f. ing» 
bruftblattkäfer,, 3zwÖlfpunctirter. 

Innlager, f. Binlager. 

Innlet, Inndelt, Innlid, Innlied, .. 
re (Haudhaltung). Der innere Bezug des Betted, 
morein man die Federn ftopft und worüber Der Bettzug 
gezogen wird. Man mählt dazu einen Dichten Zeug, 
Damit Die Federn nicht Durchitehen und wichſet 
ihn mit Wachs. Zu Unterbetten nimmt man Drils 
fig, zu Kiffen und Bettdecken, feine vefte geftreifte 
Leinewand. (47) 

Innocens (des innocens) , nennen die franzöfifchen 
Köche ganz junge, noch nicht fange außgebrütete Taͤub⸗ 
den, die ald ein Gericht auf Die Tafel aufgetragen 
werden. (x) 

Innocente,.eine ehemalige Benennung einer gewiffen 
weiblichen Kleidung auf herenhuterifhe und menno- 
niftifche Urt. (x) 

Innominata, nennt Plumier den aufredhten 
Rnopfbaum. 
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Innominata Glandula. Wird die Thräs 
nendröfe genennt. 65) 
nnominata Offe, f. unter Knochen. 
nnominsta Qunica, beißt die äufere Haut, 
welche den Augapfel vorwärts bededt, f. Auge. 

Innominatus, Infitus gumor. Die Alten 
nehmen vier befondere feine Säfte an, Die den Körper 
unmittelbar ernähren ſollten, worunter der eine inno- 
minatus, der andere Ros, der dritte Guten, un 
der vierte Cambium genennt wurde, (5) 

Innovatio Beneficiorum. Neuerungsfall 
geiſtlicher Pfrruͤnden. Dan verficht Dadurch jede Ver- 
änderung ihres urfprüglichen Zujtandes. Dieſe ges 
ſchieht entweder durch Bereinigung mehrerer Pfrunden 
oder Zerſtückung eier Pfruͤnde. Jede Verfnüpfung 
zwoer oder mehrerer Pfrunden wird eine Vereinigung 
derfeiben (unio beneficiorum ) genannt. Sie fann 
auf dreyerley Arten geſchehenz denn entweder 
werden mehrere in eine zuſammengeſchmolzen oder 
nicht. Die Zuſammenſchmelzung mehrerer in eine iſt 
die Vereinigung mittelft der gaͤmlichen Erloͤſchung 
(unio per fubprefionem). Geſchieht Die Bereinigung 
ohne eine Zufammenfchmelzung, fo werden mehrere 
von einander abhängend oder nicht. Die Bereinigung 
mittels der Abhängigkeit (unio per fubjedtionem ) 

geſchieht, wenn zwo oder mehrere Kirchen untereinans 
‚der zwar verſchieden bleiben, jedoch einem einzigen 
Vorſteher alfo übergeben werden, daß eine vor der 
andern einen Vorzug bat, und die mindere von der 
röfern abhängend wird. Die größere wird dann die 
utterfirdye (Ecclefia mater feu marrix), Die mindere 
aber die Todhrerfirche, Fifialfirche filia, Alialis) ge— 
nannt. Daher ift Die Mechtsregel: Filia fequitur 
matrem, Endlich gefbicht Die Vereinigung ohne eine 
Abhängigfeit (unio per aequalitarem ), menu zwo 
oder mehrere Kirchen nichts von ihrem urfprönglichen 
Zuftande verlieren, auffer Daß alle einen einzigen Bors 
fteher haben. n 
Jede Vereinigung der Pfruͤnden iſt eine Kränfung 
der gemeinen Rechte, weil durch cine ſolche Ver— 
einigung mehrere einem einzigen Vorſteher geges 
ben werden, und doch ſowohl der Wille der Stifter, 
ald auch die gemeinen Mechte fordern, daß jede 
Pfruͤnde ihren eigenen Vorſteher oder Pfründner 
haben ſoll. Wenn nun etwas wider Die gemeinen 
Rechte angeordnet wird, fo muß Die Verlegung dere 
ſelben wieder Durch einen groͤßern Nuten erfegt wer⸗ 
den, wenn nicht eiwa die gemeinen Mechte einem uns 
vermeidlichen Nothfalle weichen müßten. Daher ift 
feine Pfröndenvereinigung erlaubt, es fen dann, Daß 
felbe ein Nothfall oder der Nutzen Der Kirche forderte. 
Da nun die Unterfuhung: ob im gegebenen Fate 
eine diefer Urfachen vorhanden fen ? der Obriafeit 
zufteht, fo folgt von fi feldft, daß ohne Einmillie 
gung der gehörigen Obrigkeit feine Pfrundenvereini⸗ 
ung geſchehen koͤnne. Vorzuͤalich aber iſt in jenen 
Fäntern, wo die Biſchoͤffe nicht zugleich Landesherrn 
find, die Einwilligung des Landesfürften in Betreff 
alter Pfrlmden überhaupt, in Küdficht der Patros 
natspfrinden aber auch die Einwilligung des Lehenss 
herren noͤthig, weit feldiger durch Die Vereinigung feiner 
Patronatsfichhe mit einer andern das Vorfchlagungs« 
recht verliert, welches ihm wider feinen Witten nicht 
genommen werden fann. j 
Der Pfründenvereinigung ift die Zertheilung oder 
Zerſtuͤckung derſelben entgegengefegt, welche im ens 
gern oder weitläuftigern Verſtande geſchehen lann. 


Innovatio Beneficiorum, 


Eine Pfruͤndenzerſtuͤckung im engern Verftande ges 
ſchieht Da, wenn aus einer, zwo oder mehrere —— 
werden. Die Schmaͤlerung hingegen oder Verklei⸗ 
nerung der pfruͤndlichen Einkünfte ift eine Zerthei⸗ 
fung im weitiaͤuftigen Verſtande. Von den Zerftüf« 
fungen im engern Berftande giebt es wieder dieſe zwo 
Gattungen, daß entweder die Pfründe, die urſprüng⸗ 


Uch eine war, in mehrere zertheilt oder die gefchehene 


Vereinigung mehrerer wieder aufgehoben wird. Denn 
weil mit Dem Nichtdaſeyn des zurcichenden Grundes 
auch das Gegruͤndete aufhört, fo muß auch die Pfruͤn⸗ 
denverleihung aufhören und ihr urfprünglicher Zuftand 
wieder hergeſtellt werden, fobald die hinlänglichen 
Urfachen ihrer Entſtehung micht mehr vorhanden find, 
in weldyem Falle fodann die Mutterfirdye alte Rechte, 
die fie in der Filſalkirche hatte, verliert. 

Es iſt fehr auffallend und befremdend, daß in den 
Deeretalen die Zerftiidtung der Pfrinden oͤfter und 
nachdruͤcklicher unterfagt werde, al6 ihre Vereinigung, 
und noch auffatender wäre cö, "wenn dieſes Verbot 
auch auf die mit hberfläßigen Renten verfehene Pfar- 
reyen und Pfründen ausgedehnt werden müßte: denn 
da der Endzwed der Kirche das Seelenheit iſt, dieſes 
aber defto mehr befördert wird, je öfter und bequemer 
die Slaubigen von ihren Hirten den Unterricht in der 
Glaubens » und Sittenlehre erhalten und die Sacra— 
mente empfangen können, fo ıft es nicht einzujehen, 
warum man nicht Pfarrenen, die mit Gberflügigen 
Einflinften verfehen find, zerftliten und auf diefe Urt 
fleinere Pfarrbezirfe auszeichnen folle, damit nicht 
das Volf wegen der Weitfchichfigfeit fo viele Stunden 
auf dem Wege zum Gortesdienite und Leichenbegaͤng⸗ 
niffen zuzubringen, oder wegen der rauhen Winterszeit 
und andern Beichwerlichfeiten nur felten zu erfcheinen 

emüfigt werde. Auch für die Seelforger ſelbſt find 
olche Vorkehrungen nüslich, die oft, um den Sters 
benden benzuftehen, nicht ohne Nachtheil ihrer Geſund⸗ 
heit und Schwächung der Zeibeöfräfte fehr weite und 
befchwerliche Wege zu machen baben, 

Da unter der Zerjtückung im meeitläuftigen Verſtande 
die Schmäferung der Einkünfte verftanden wırd, fo ge⸗ 
hören unter Diefeibe 1) die Denfionen und 2) die Annas 
ten. Penfionen merden jene jährliche Abgaben genennt, 
melde als einen Theil feiner jährlichen Finfünfte ein 

fründner vermöge eines obrigfeitlichen Auftrages, Der 

ich in hinlänglichen Urſachen gründet, einer gewiſſen 
Perfon zu uͤberlaſſen verbunden ıft. Weilaber Das Recht, 
aus einer fremden Pfruͤnde einen Theil der Einkünfte 
zu ziehen, einer geiſtlichen oder weltlichen Perfon und 
jwar aus verſchiedenen Beweggrunden zufiehen kannz 
fo werden die Penfionen in geiftliche, weltliche und 
vermifchte auf Diefe Urt eingetheilt, daß man Durch bie 
erften jene verfteht, die einem Geiſtlichen wegen geleis 
fteter Religionsdienften geacben werden, jene bins 
gegen find weltliche, die Jemand, (er mag geiftlichen 
oder mweltlihen Standes ſeyn) weltliher Dienjte 
megen genießet. Endlich werden jene gemiſchte Pens 
fionen genennt, Die nur eine geiftliche Perfon aus 
andern Bewegaründen als der geiſtlichen Dienfte 
wegen zu ziehen berechtiget if. 

Rach den gemeinen Rechten müffen die Pfrlnden 
ohne Schmälerung der Einkünfte verlichen werden. 
Eeclefiaftica beneficia, fo heißt es im Zten Bude 
der Decretalen Tit. XII. fine diminutione conferan- 
tur. Nun werden Durd die Penfienen die Einfünfte 
aefchmälertz; fie widerſprechen demnach den gemeinern 
Rechten. Da aber alle Anordnungen wider die ge- 

meinen 
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meinen Rechte in einer hinlänglichen Urſache gegrlin⸗ 
det fepn müflen, fo folgt daraus, Daß eine Deeknde , 
außer dem Falle wichtiger und hinlaͤnglicher Beweg⸗ 
gründe nie mit einer Penfion zu befehiweren fen. 
Den wahren Gebrauch, der Penfionen und die redyts 
ertigenden Urſachen haben jene Prälaten, denen der 
bit Paulus ILL. die auf dem nädften Synode 
abzuftellende Unordnungen aufzuzeichnen befahl, mit 
diefen Worten beftimmt: Alius abufus , cum bene- 
ficia conferuntur, irrepfit in conftituendis fuper 
eorum frudtibus penfionibus, immo quandoque ce- 
dens beneficio omnes fibi frudtus refervat. Qua 
in re illud eft animadvertendum, nulla alia de 
caufa, nulloque alio inre penfiones conftitui poſſe, 
nifi ut quasdam eleemofynas, quae in pios ufus et 
indigentibus concedi debent. — — Nam reditus 
funt adnexi beneficio, ut corpus animo: ideo fua 
natura pertinent ad eum, qui beneficium habet, ut 
poſſit ex iis vivere honefte pro fuo ordine, fimul- 
que queat ſuſtinere impenfas pro divino cultu, et 
templi facrarumque aedium reparatione, et quod re- 
liquum eft, impendat in pios ufus. Haec eft enim 
natura redituum. . So lange ge die Penfionen die 
Natur eined Allmoſens an fidy haben, find fie nicht 
zu — weil nichts billiger iſt, als daß man 
mit den Überflüßigen Einkünften der Pfruͤnden die 
Religionsdiener, die feine ftandeömäßige Verſor⸗ 
gung haben oder andere Nothleidende unterftüte: als 
lein im zwölften Jahrhunderte fieng man an, fie zu 
mifbrauchen; denn man belegte damit die Pfrüns 
den, ohne zu unterfuchen, ob fie überfiüßige Finfünfs 
te abwerfen, oder ob jene, Denen man Penfionen gab, 
bedürftig find, oder nicht? Daraus dann folgte, 
daß nicht nur allein die Pfränden fo fehr geſchmaͤ⸗ 
fert wurden , daß fie fähige Männer audfdylugen , 
—— auch die Kirchengebaͤude und andere zum 
ußern Gottesdienſte noͤthige Dinge nicht unterhal⸗ 
ten werden konnten, ja es haben ſogar Viele, die 
nie im Sinne hatten, in den geiſtlichen Stand zu tre⸗ 
ten, Penfionen erfchlichen, und geerndtet, mo fie nicht 
gefäet hatten, da doch nach ber Lehre des Paulus 
jener, der nicht arbeitet, auch nicht eſſen folte; denn 
fie mußten, daß ihnen, fobald fie eine Pfruͤnde erhals 
ten haben, der Weg zu vefigniren mit Benbehaltung 
einer jährlichen Penfion offen ftehe, ohne daß fie nds 
thig hätten, geiftliche Dienfte zu feiften, zu geſchwei⸗ 
gen daß die Geſetze, welche die Mehrheit der kr 
en unterfagen, Durch die Penfionen frucht⸗ und Frafts 
108 gemacht worden fernen. Diefe Unordnungen und 
Mißbraͤuche abzuſchaffen, hatte zwar dad Eoncilium 
= Trient alle Penfionen, die nicht ald ein Allmoſen 
onnten betrachtet werden, unterfagen wollen; allein 
da dieß die Umftände der Zeit nicht zuließen, hat er 
fie weniaftend fo weit befchränft, daß feine Cathedral⸗ 
ficche, deren reine Einkünfte ſich nicht über taufend, 
und feine Pfarren, deren Erträgniß ſich nicht über 
bundert Ducaten belanfet, damit belegt merden ſolle. 
Concil. Trid. Sf XXIV, Cap, 13. de Reform. 
Wenn eine Pfruͤnde, auf was immer für eine Urt, 
ihren Vorfteber verliert oder erledigt wird, fo laufen 
Die Erträgniffe derfelben bis zur Beſetzungszeit immer 
fort. Da nun die gemeinen Rechte die Pfründen ohne 
Verfhmälerung zu verleihen gebieten, fo ift ed nicht 
erlaubt, dr in der Erlediaungszeit verfallene Renten 
vorzuenthalten, fondern fie müffen dem *—— 
tiberlaffen werden, denn ſonſt würden dergleichen 


Pfruͤnden im weitlaͤuftigen Verſtande zerftüdet. Die 
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emeinen Rechte beftimmen jedennoch manchmal felbft 
Binlängtiche Urſachen, in deren Dafepn man wider 
ihre Vorſchrift Handeln darf. Obſchon nun die Vors 
enthaltung der Renten der erlebigten Pfründen in den 
gemeinen Rechten unterfagt wird, fo ıft doch dieß nur 
unter der Bedingniß zu verftehen, wenn nicht recht⸗ 
mäßige Urfachen dad Segentheil geftatten. Unter die 
Säle, unter welchen die in der Erledigungszeit verfals 
lenen Erträgniffe, oder die Intercalareinfünfte vers 
äufert werden fönnen, redynet man die Tilgung der 
Schulden, die nöthige Verbeſſerung der Kirchengebäude 
und dergleichen. Es ift auch (Cap. un. ut ecclef. 
benef. fine dimin. conf,) entſchieden, daß ed den 
Pfründenverleihern erlaubt fen, ſich einen Theil der 
Einfünfte ded erften Jahre vorzubehalten, wenn fie 
ein befonderes Privilegium, eine durch die Verjährung 
rechtmäßig eingeführte Gewohnheit, oder eine andere 
binlängliche Urfache, als z. B. wenn es in der Stif⸗ 
tung wäre ausbedungen worden, Dazu berechtigt; und 
darauf grlnder fi) dad Recht ——— von 
Oeſterreich von allen Pfruͤnden, ſie zu verleihen 
haben, Taxen zu fordern. In einer Verleihung des 
Jahres 1772. vom legten December hat der verſtor⸗ 
bene rn ofepbll. ald damaliger Mitregent in Uns 
bung der für daß Fünftige ben Verleihung der landes⸗ 
Grftlichen Pfarreyen und Beneficien abzunehmen foms 
menden Taren dahin die Entfchliefung abarfaft: daß 
in Betref jener Beneficien, die nicht die volle 
Congrua haben, es dey der bisherigen Beobach⸗ 
tung, als nemlicdy der bloßen KErpeditionstare 
mit 3 fl. aelaffen, bingegen von denjenigen, des 
ren Ertraͤgniß von 300 bis 600 fl. und nicht mehr 
ausmache, Fünftig allgemein die Tare mit 10 
von hundert der iäbrliden Erträgniß abgenom« 
men, nebft dem auch bey diefer Gattung Bes 
neficien das dıblid gewefene, und bep den 
Landesftellen abgenommene Diertel und refpes 
etive Fuͤnftel der Hoftare nachgelaſſen, und le⸗ 
diglich die Erprditionstare abgenommen werden 
folle: Und endlich belangend jene Beneficien 
und Pfarreyen, deren Ertraͤgniß 600 fl. übers 
fteigt , möge es bey der bisherigen Uebuna, als 
nemlich dem dritten Theil der reinen Erträanif, 
fein Derbleiben haben. Was aber die Intercalars 
einflinfte der in Erledigung ftehenden Pfruͤnden betrift, 
fo gehören felbe in den öfterreichifchen Erbländern 
nad) der neueſten Verordnung des hoͤchſtſeeligen Kaifer 
oſephs II. zum Reliaiondrond, An andern Laͤndern 
Ir bierinn auch andere Verfügungen gemacht morden, 
und man muß daher auf die desfalls getroffenen Verord⸗ 
nungen jeded Landes und Bisthums Nücficht nehmen, 
Zu den Zerftüctungen der Beneficien im mertiäuftie 
en Berftande gehören auch die Annaten. Unnaten 
Überhaupt find ein Theil der Einkünfte des erften Jah⸗ 
red, welcher der päbftlichen Sammer megen einer erhals 
tenen Pfruͤnde entrichtet werden muß. Sie werden 
in mehrere Arten getheilt; denn Die Unnaten ım ciges 
nen Verſtande genommen find der halbe Theil der 
pfeündlihen Einflnfte des erften Jahres, Die gan 
der pädftlihen Cammer gehbren, und fonft aud) die 
bonifacianifche aenennt werden, weil fie ihren Ur« 
fprung vom Pabfte Bonifay IX. haben. Eine ans 
dere drt der Unnaten find jene, melde Die Ge— 
meindienfie (fervitia communia) genennt werden. 
Sie find ein gewiſſer Betrag, welcher von einem Bis⸗ 
thume oder einer Eonfiftorialpfründe, d. 1. einer ſolchen, 
die der päbftlichen Betätigung wnterfteht, zu entrich« 
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ten ift. Die Hälfte von den Gemeindienften behält der 
Pabft und dad Uebrige wird unter die Cardinäle vers 
theilt.. Mit den Semeindienften haben die Kleindien⸗ 
fte oder Sporteln (fervitia minuta) eine Aehnlichkeit, 
die unter gewiſſe päbftliche Beamte vertheilt rwoerden, 
Endlich gehört unter die Art der Annaten die fünfjehns 
jährige Abgabe (Quindennium), melde alle 13 Jahre 
für den Befig auf immer vereinigter Pfründen zu ent⸗ 
richten iſt. Eine kurze Geſchichte der Unnaten fiche 
benm Art, Annaten. 

Da die Annaten von der Vorenthaltung der Mens 
ten oder Schmälerung der Pfründen, dieſe aber von 
der Pfruͤndenzerſtuckung nicht unterfchieden ift, fo wie 
derfprechen Diefelbe den gemeinen Rechten und fönnen 
daher ohne hinlängliche Urſachen nidyt abgenommen 
werden. Die römifhen Curialiften geben zwar zur 
rechtfertigenden Urſache Der Annaten die Oberherrfchaft 
des —* über alle Pfruͤnden anz allein da dieſe 


Voͤlue der paͤbſtlichen Macht (plenitudo poteſtatis) 


nichts als ei Hirngeſpinſt iſt, ſo haben die Annaten 
entweder gar Peine rechtfertigende Urſache, oder wenn 
fie eine haben, fo fan es feine andere feyn, als die 


Unterhaltung der römifchen Curie. 

Wir wollen nun diefe Grundfäse auf unfere Deuts 

e Kirche anwenden. Dad Ganze enthält alle feine 

ftandtheile in fih: wenn alfo die Verleihung einer 
ganzen Pfründe jemanden zufteht, fo kann nicht zu⸗ 
gleich ein anderer berechtigt fenn, einen Theil der 
nehmlichen —— vergeben. Im deutſchen Reiche 
ſteht vermoͤge der Concordaten die Verleihung der 

anzen Pfruͤnde in den nicht paͤbſtlichen Monaten den 
Devinerien ju. Nehmen wir nun an, Daß der Pabft 
eine in einem nicht päbftlichen Monate in Erledigung 
gefommene Pfrlnde mit Penfionen belegte, fo würde 
er in diefem Falle felbe in weitläuftigem Verſtande zer⸗ 
ftücten, dieß ift, er würde einen Theil derfelben verge⸗ 
ben: daraus dann erfolgt, daß vermöge der Eoncordas 
ten Deutſchlands der Pabft Die in den nicht pabftlichen 
Monaten in Erledigung gefommene Pfründen mit ſol⸗ 
hen Penfionen belegen fünne. Alſo umkehrt, kann er 
die in den päbftliche Monaten in Erledigung fommende 
Pfränden mit foldyen Penfionen belegen, die die Natur 
eines Allmoſens an fid) haben, wenn felbe anders uͤber⸗ 
flüffige Einkünfte haben, jedody mit der Befchränfung, 
daf der Nachfolger dazu nicht verbunden fey, menn Die 
nehmliche Pfründe wieder in einem nicht päbftlicyen 
Monate in Erledigung fommt. 

Da der Anſchlag der Annaten bey der apoftolifchen 
Cammer unebenmäßig geftiegen ift, fo haben die Stäns 
de Deutfchlands mehrmal ihre Befchmerden, befonders 
aber in dem Kirchenratbe zu Coſtnitz eingelegt. Das 
‚ her find fie in den Eoncordaten Deutfchlands auf fol⸗ 
gende Art gemäßigt worden; Von allen Domfirs 
chen und den Mannskloͤſtern allein, die erledigt 
werden, follen für die Einfünfte des erften Jabs 
res von dem Tage der Erledigung an, die Geld⸗ 
fummen, die in den Geldbüchern der apoftolifhen 
Cammer angefchlagen find, bezablet werden 
(gemeine Dienftbarfeiten Servitia Communia ges 
nennt). Wofern aber einige zu hoch angefchla« 

en find, follen fie wieder neu angeſchlagen wer« 
Den. — DPorbefagte Anfchläge (Taren) aber fols 
len die Hälfte innerbalb einem Jahre von dem 
Tage der angetretenen rubigen Befigung ganz, 
oder gröftentbeils bezablet werden, die andere 
Sülfte aber im folgenden Jahre; und wofern 
fie innerbalb einem Jahre zweymal oder öfter 


Innovatio Beneficiorum, 


erledigt werden, fo werden fie nur einmal bes 
3ablt, noch foll die Schuld auf den Nachfolger 
in der Rirdhe oder im Rlofter Fommen. Don 
andern Würden, Perfonaten, Aemtern und 
allen und jeden weltlihen Pfründen, wie auch 
den regulieten, die aus Macht des apoftolifchen 
Stubls verlieben werden, oder von weldyen die 
Prorifion gelgeden wird (ausgenommen die we» 
gen Rraft der Anwartſchaften oder wegen Der« 
taufrhung), follen die Annaten oder die balben 
Einkuͤnfte nah dem gewöhnlichen Anfchlage in« 
nerbalb einem Jabre von Zeit der Beſitznehmung 
an bezablt werden, noch foll dergleichen Schuld 
auf den Nachfolger Fommen, Don de eficien 
aber, die den Wertb von 24 Tammergoldgulden 
nicht überfteigen, ſoll nichts bezabit werden. 
So heißt ed ausdrüdlic im Terte der Concordas 
ten. Beil alfo die Eanonicaten in der apoftolifhen 
Cammer nicht Über 24 Boldgulden angefchlagen find, 
fo werden von denfelben feit der Errichtung der Con⸗ 
cordaten feine Annaten bezahlt. j 

Nebft dieſer Mäfigung der Annaten wurde auch in 
den Eoncordaten befchlofien: Auch foll eine befons 
dere —— eſchehen bey den beſchwerten 
Kändern nach efhafenbeit der Sachen, der Zei⸗ 
ten und der Länder, damit fie nicht zu ſehr be= 
ſchweret werden. Welche aber dergleichen Befchaf- 
fenheiten ſeyen, haben die Stände Deutfcylands in ihren 
Befdywerden an den Kaifer Marimilianl.i..r310, 
auf folgende Urt nachdruͤcklich erflärt: Es wäre dem 
Pabſte vorzuftellen, daß die Provinzen Deutfche 
lands Durch verfchiedene Kriege entpölfert, und 
durch bäufige Sterbfälle die Zahl der£inwohner 
febr vermindert worden fey ; daber dann aus 
Mangel der Bearbeiter faft alle Aecker unbebaut 
liegen. Auch fepen die Banfalgefälle durd) ver⸗ 
ſchledene Begebenbeiten gemindert, die Berggrus 
ben der Metalle erfhöpft und iberhaupt würs 
den jene Einkuͤnfte von Tag 3u Tag, geringer, 
mit welchen die Erzbifhöffe und Biſchoͤffe, nebjt 
ihren übrigen nötbigen Auslagen die Zahlung 
der Annaten beftreiten follen. 

In den nämlichen Befchwerden haben die Stände 
auch folgende Bitte bey dem Kaifer eingelegt: Si 
caefareae Majeftati confultum vifum fuerit, pro- 

onatur fummo Pontifici et facrofandtae Romanae 

eclefiae, quod grave et intolerabile fit nationi ger- 
manicae, ammodo tantas expenfas etmoleftias pati, 
tantas pro confirmatione Archiepifcoporum inferre 
annatas, praefertim quaein quibusdam duplicarae 
effe dicantut. Nam fedes Moguntina, ut dicitur, 
olim folum dedit decem millia florenorum,, quae 
quum quidam illie electus dare renueret, ficque ad 
mortemusque perfifteret, eledtyspofteum confirma- 
tionis eupidus fe opponere timuit fedi apoftolicae of- 
ferens antiquam fummam, puta decem millia Aore- 
norum, Is nec confirmationem impetrare potuit, 
nifi et religua decem millia fimul redderet, quae 
adhuc extabant, a fuo praedeceffore nondum per- 
foluta, ficque cogebatur dare viginti millia foreno- 
rum, quae tum indubie in regiftrum camerae figna- 
ta funt, et ad noſtram actatem in fingulis Archie- 
pifcopis exadta: et nedum viginti millia, fed et 
viginti quinque propter nova ofhcia et novos Ponti- 
fſicum familiares. Tandem excrevit Gumma ad vi- 
ginti feptern millia, quae Archiepifcopus Jacobus 
nuper perfoluere cogebatur, ut fetulit Vicarius in 
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fpirituelibus Moguntinenſis. Sieque in vita unius 
hominis fepties viginti quinque millia a folo Archie- 
pifcopatu Moguntinenfi pro confirmationi Archie- 
ifcopi Romam venerunt. Et cum Archiepifcopus 
Tacobus vix quatuor annos fediffet in Archiepifco- 
patu, mox poft eum eledtus Dominus de Uriel ad 
minus vinginti quatuor millia coadtus eft perfoluere, 
quorum partem mutuam accepit fors a mercatori- 
bus, fed ut illis fatisfaciat, imponere coadtus eft 
fubfidium aut exadtionem in fuos populos et pau- 
peres agricolas, a aliqui nondum fatisfecerunt 
tributo aut exaftioni pro pallio a fuo praedeceflore 
Jacobo impofito. Sicque non folum evifcerantur 
noftrates et’ad extremam inopiam rediguntur, (de 
quo reverendifimo Domino Bernardino tit.S.Ctu- 
cis Cardinali et nupero legato conltat, verum etiam 
incitantur ad rebellionem et quaerendam utronque 
libertatem, et ubi poflunt inter fe fufurrant de fae- 
vitiain clerum. Und gleich darauf haben fie von dem 
Erzbiſchof Jac o b hinzugeſetzt: Se de fua morte non 
adeo dolere,quam ob id, quod fubditi fui pauperes ite- 
rum pro pallıo gravem exactionem dare cogerentur. 
Nach diefem Vortrage fieht man, mie die Annaten 
bey der Lehre von der Tanssation der Beneficien ganz 
neue Beftimmungen verurfachet haben. (50) 
Innungen und Zünfte, find Geſellſchaften ſoicher 
Perfonen, die einer Stadt oder Geaend mit Ausſchlieſ⸗ 
fung anderer einerley Nahrungs zeſchaͤfte treiben, und 
zu dem Ende geriffe, theils gute und unvermerfliche, 
theild thoͤrichte, unnuͤtze oft ſchaͤdliche Gefeke und 
Gewohnheiten unter fidy eingeführt haben. Wie diefe 
Arten der Gewerbe, die in Zünfte und Innungen ein» 
eſchloſſen find, werden mit dem allgemeinen Namen 
er Handwerke beleget. 
Es iſt eine faft eben fo oft bejahete ald verneinte 
Frage, ob die Zünfte und Innungen überhaupt eine 
nürlidye oder ſchaͤdliche irren für die Staaten, 
und das Aufnehmen des Nahrungsftandes find, und 
mir deuchtet, daß man von beyden Seiten in feinem 


Urtheile zumeit gegangen ift. Wahr ift ed, daß diefe ' 


Einrichtungen große Gebredyen haben, die dem Aufs 
nehmen des Nahrungsſtandes gar nicht vortheilhaft 
find. Ich Übergede ihre laͤcherlichen Gebräuche und 
Geremonien, den Aufwand und Zeitverluft ben ihren 
Zufammenfünften, ihren angemaßten Gerichtszwang 
ihre Widerfeglichfeit gegen die Manufacturen und Zas 
brifen, weil dieſes lauter Mißbraͤuche find, die jeder 
Reicheitand in feinem Lande für ſich abıhun fünnte, 
Ich will blos den ſchlechten rricht bey den Zehrmeie 
ftern, die uͤberfluͤſſig langen Lehrjahre, Die verwerfliche 
Einrichtung ben Ertheilung des Meiſterrechts, Die Uns 
nüslichfeit foftbarer oft gan; — Meifterftlite,den 
Zwang, vermöge welchem das Publifum oft in Die Ders 
legenbeit gefegt wird, ſchlecht bedient zu werden, ruͤgen. 
Allein aber diefer groben Fehler und Unbequemlich« 
keiten ohngeachtet, kann idy den Feinden der Innun⸗ 
n, melde auf ihre gänzliche Ausrottung mit Hitze 
ringen, nicht ganz Beyfall geben; meil nun einmal 
dieſe fo unentbehrliche ald meitläuftige Nahrungsge⸗ 
ſchaͤfte ſich nicht fuͤglich felbft und ohne Ordnung Übers 
laffen werden fönnen,, fondern man Policepanftalten 
uͤber diefelben nöthig hat, um von der Geſchicklichkeit 
der gewerbetreibenden Perfonen, und von der Tuͤch⸗ 
tigkeit der zu verfertigenden Arbeit verſichert zu fenn ; 
weil ferner durch die gänzliche Yusrottung aud das 
Wandern der Geſellen aufhören würde, bey welchen fie 
doc) mandye gute Erfindungen und Handgriffe lernen. 
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Innung (pol. und jurift.) f. den Urt, Handwerk. 
Innungsbrief, eine jede Urfunde, welche eine In⸗ 
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Daher id) dann mid) begnüge, auf die Abſchaffung 
der fihtbarften und nachtheiligften Gebrechen anzutras 
gen, bep welchen man nıdyt auf einerley Fuß zu Werfe 
gehen kann, fondern gar vieles der Weisheit der Pos 
Itcep überlaffen muß, ‚von welcher ich voraudfee, Daß 
fie nicht um Geldfdyneidereyen willen oder um die Eine 
fünfte des Staats zu vermehren fid) bepgehen laſſen 
werde, neue Zünfte zu errichten, noch die alten Jn» 
nungsartifel zum Nachtheil des Publifums zu erwei⸗ 
tern, und dadurd dem Zufammenhang alter Gewer⸗ 
be im Lande nachtheilig zu werben. Deehreres f. in 
dem Art: Sandwerfe. Wir bemerfen nur noch, daß 
an andern Deten eine foldye Innung eine Zunft, eine 
Brüderfchaft, eine Gilde, ein Gewerk, eine Zeche; 
Sa adıfen, ein Amt, eine Beliebung u. f. w. 

eıBe. 10 


nung, deren Freyheiten und Geſetze betrift. (x) 


Innungspfennig, bey einigen Handiwerfern ein 


gewiffes Geld, welches fie zu beftimmten Zeiten zu den 


Bedürfniffen ihrer Jrnung geben: das Innungs« 
geld, 


. (x) 
Ino, war eine Tochter des Cadmus und der Her« 


mione oder Harmonıa Schon ald Schweſter 
ber Semele, der befannten Geliebten des Zend, 
lud fie den Haf der eiferfüchtigen Here oder Juno 
auf ſich. Aber in volle Flammen brach dieſer Unwille 
aus, als fie das Kind ihrer ungluͤglichen Schweiter, 
den jungen Bacchus, fogar gefäugt hatte. he 
Gemahl Athamas wurde daflc von der radıe 
flchtigen Juno mit einer Raferey erfuͤllt, die fo wuͤ⸗ 
thend war, daß er den Learchus, den erften Sohn, 
meldyen fie ihm gebohren hatte, an einem Felſen zer« 
fhmetterte. Mit gleicher Mordgier verfolgte er die 


Ind nebt dem Melicertes, ihrem junaften Sohne, 


Unfähig weiter zu fliehen, ftürzte ſich die ungfüicklidye 
Mutter mit ihrem Rinde in Die Zluten des Meeres, 
mo fie famt ihm unter Die Meergötter aufgenommen 
wurde Bon nun an hieß fie feucothcea, fo wie er 
Palämon. Belanntlid hat Einer der erften Dicy« 
ter unfrer Ration, Ramler, diefe Flucht der Ino 
* ihren Folgen in einer Cantate unerreichbar ſchoͤn 
ungen. 

Zu dieſer Erzählung ſetzen Andre noch hinzu: At ha⸗ 
mas babe feine Semahlin Nephele verſtoßen und 
fidy mit der In o vermäblt, Ino habe den Phrixus, 
den Sohn der Nephele, verfolgt, nicht ald Striefe 
mutter, fondern weil er ihre Liebe unerhört gelaffen 
habe; Ino habe einjt Die Werber des Landes beredet, 
das Saatforn zu dörren: als diefed nicht aufaieng , 
und man deswegen Boren zu dem Drafel fendete, fo 
Hätten diefe, von der no beſtochen, Die Antwort zu⸗ 
rhdbringen müffen, Jupiter verlange den Phris 
zus zum Opfer. Das Volk habe hierauf den Arthas 
m ad zur Aufopferung feines Sohnes zwingen wollen : 
aber in dieſer Verlegenheit ſey er durch feine Mutter, 
die Goͤttin Nephele (diefer griechiſche Name bedeutet 
eine Wolfe) entrinft worden. Sie habe ihm nem⸗ 
lidy den Chry ſo mallu s, einen Widder mit gold⸗ 
nem Selle, zugeführt, um ſich auf dieſem mit feiner 
Schweſter Helle aud Europa fiber dad Meer nad) 
Eoichis in Afien zu flüchten. 

So wie die meiften alten Mythen nicht von Auen 
auf einerley Urt erzählt rwerden, fo fommen auch in 
diefer Geſchichte einige Varietäten vor, Nach Andern 
nemlich war Nephele die zweyte Gemahlin des At ha⸗ 
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mas, die er aber verſtieß, weil ſie oͤftere Anfaͤlle von 
Wahnwitz hatte und feine erſte Gemahlin In o wieder 
annahm, Die Getreideförner habe nicht Ino dörren 
laffen, fondern die verſtoßene Nephele fol das Land 
mit einer großen Dürre beftraft, und Phrirus frey« 
mittig fi zum Söhnopfer dargebothen haben, Auch 
babe fidy nicht In o fondern Demodıce oder Bias 
Dice, die Gemahlin des Königs Cretheus, eines 
Bruderd des Athamas in den Phrirus verliebt, 
und, ald fie unerhört ſchmachtete, ihn ben ihrem St» 
mahl verklagt. Diefer habe alddann den Athamas 
jur Beftrafung feines Sohnes genoͤthiget. 

Der Ino oder feucothea wird fon im Homer 
(Od. ı, 333 - 53.) gedacht. Hier erbarmt fie ſich 
des ungluͤclichen Ulyſſes, ald er, nad) feiner Trens 
nung von der Calypſo, ben Pbaacien auf einer 
Floͤße im ungeftlimmen Meere berumgetrieben wurde. 
Sie räth ihm fein Fahrzeug zu verlaffen, und ſich Durch 
Schwimmen ju retten. Zugleich giedt fie ihm eine 
Binde, die er im Schwimmen um Die Bruft binden, 
und nad feiner Landung wider ind Meer werfen 
mußte, Daß er diefe Binde um die Bruft beveftigen 
fotte, gefhah vermuthlich, um fidy Dadurch zu Der 
großen Arbeit zu ftärfen; und Daß er fie wieder in 


die Sce werfen mußte, hatte den Grund, damit nichts 


Goͤttliches in profane Hände kaͤme. — Hicr alfo zeigte 
fie ſich als Retterin der Seefabrer im Sturme, 
wie fie in einem Orphiſchen Spmnus genannt wird, 
Diefelbe Verrichtung hatte auch Palämon. 
an dem nehmlidyen Orte heißt es von ihm: „Er wohnt 
in den Tiefen der Ser, iſt Retter der vom Sturm tere 
griffenen Schiffe. Erſcheint er, fo fheigen Die zür« 
nenden Wogen.“ 

Die Fefte, welche man der Ine zu Ehren fenerte, 

ießen Iraw, die Jnoifhen. Ein foldyes wurde zu 
ihrem Andenfen in Lacönien begangen, und zwar 
bey einem Teiche, Der ihr geheiligt war, und ihren 
Namen führte. Un diefem Zelte wurden Kuchen 
von feinem Mehl in den Teich geworfen. 
flige Vorbedeutung war es, wenn fie unterfanfen ; 
aber Unglüd ahndete man, wenn fie auf der Oberfläs 
che ded Waffers ſchwammen. — Ein anderes Feſt dies 
fed Namens wurde alljaͤhrlich zu Rorinth mit Spies 
fen und Opfern gefeyert. Der König Siſyphus 
hatte es eingefegt. — Auch die Megarenfer, mo 
Ino zuerft feufothea genennt wurde, brachten ihr 
alte Jahre ein Opfer, weil fie von den Wellen an diefe 
Klıfte war geworfen, und von Elefo und Tauros 
polis beerdigt worden, 

In Lafonien auf den Wege zwifchen Detilus und 
Tbalamid, war, wie Paufanias fagt, ein Tempel 
und Drafel der Ino, die denen, melde fie um Kath 
fragten, im Traum entdedten, was fie wiſſen wollten. 

Rach der Erzählung ded Paufanias befanden 
fid) in dens Tempel , welchen die Torintber dem 
Neptun gewidmet hatten, drey Altaͤre; einer für 
diefen Gott, der andere für die Leucothea, und 
der dritte für den Palämon. Auc, enthielt Diefer 
Tempel eine unterirdifche Capelfe, in welche man auf 
einer verborgenen Treppe binabftieg. Man hielt da⸗ 
für, Palämon fen in derfelben verjtedt, und wenn 
jemand, er moͤchte Einheimifcher oder Fremdling ſeyn, 
falſch zu ſchwoͤren fid) erflihne, fo werde er für den 
Menneid beftraft. 

Melicertes wurde auf der Inſel Tenedos vers 
ehrt, wo man ihm fo gar Kinder zu opfern pflegte. 
Ihm zu Ehren führte Sifyphus die Ifthmifchen 
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Spiele ein; auch hatte er einen befondern Tempel auf 
dem Iſthmus. Man brachte ihm Manna und Raudys 
werk zum Opfer. Einige wollen ihn auf einer Gemme 
finden, wo er auf einem Geebod oder Widder ſitzt, 
der hinten in einen Zifch ſich endigt. Er hält ſich an 
den Hörnern bdeffelben, ift ganz unbefteidet, und hat 
nichts, was ihn kenntlich machte. 

Eine —— von der Goͤttinn Leucot hea 
childert und Winkelmann in feiner Geſchichte 
es Alterthums S. 159. f. (Wiener Ausgabe) 
wo er von der Kunſt unter den Setruriern handelt, 
mit folgenden Worten : 

Das Erfte und das Yeltefte nicht allein von Hetru⸗ 
riſchen, fondern aud) überhaupt von allen erhobenen 
Arbeiten in Rom, jtehet in der Dilla Albani, und 
ift in den von mir zuerft befannt gemachten alten Denfs 
malen ( Monum. ant. ined. nr, 56.) in Kupfer zu ſe⸗ 
hen. Es ftellet dieſes Werk in fünf Figuren die te 
tin feucothea vor, (in der Dresdner Ausgabe 
von Winfelmanns G. d. R. d. 4. ift dieſe Stas 
tue als Juno angegeben; vermuthlich Durch einen 
—— — ſtatt In o), die vor ihrer Vergktterun 
Inobief, und eine von den drey Töchtern des Kö⸗ 
nigs in Theben, Cadmus war; ihre beyden Schwe⸗ 
fteen hießen Semele und Agape. Semele war, 
mie befannt ift, Die Mutter des Bachus, deſſen 
Erziehung Jno, ald die Mutterfchweiter, übernahm, 
und bier dieſes Kınd, auf ihrem Schooße ftehend, 
hält. Sie ſitzet auf einem Lehnftuhle, welcher auch 
mit Armlehnen verfehen iſt; und auf diefem Stuhle 
fönnte auch das Beywort Eudgeros, welches Pındas 
r u s Diefen Töchtern des Cadin us bepgelegt, gedeutet 
werden. Lieber der Stirne hat dieſelde eine Urt von 
Hauptbinde, (Diadema) geleget, melde die Geftalt 
einer Schleuder hat, das ift, dad Band vorne am 
Haupte ift an drep Finger breit, und vermittelft zwey 
ſchmaler Bänder von beyden Geiten um die Haare ge« 
bunden , modurd Das Wort apndarn beym Uriftos 
phanes als eine Gattung von Hauptbinde, erflärt 
wird. Ihre Haare find Über der Stirne und an den 
Schlaͤfen in Freppigte Ringeln gelegt, und hängen 
Über Die Achſeln und hinterwärts gerade herunter. 
Begen ihr über ſtehen drey Nymphen, die den Bac» 
dyus erzogen haben, in verfchiedener Bröße, von denen 
die vordere und größte das Gaͤngelband des jungen 
Bachus hält, Die Köpfe alter Fünf Figuren die» 
fed Werks fehen den ägnptifchen Geſtalten fehr ähnlich 
durch — ————— geſchnittene Augen und 
durch den Mund, Welcher fid) ebenfalls aufwärts 
giebt. Ihre Bekleidung ift mit geraden parallelen 
3 die durch bleße Einſchnitte angedeutet find, 
0 daß ſich zwo Linien beftändig einander nähern. 

Alfo no oder feucothea und Melicertes oder 
—8* lämon wurden unter beyderley Ramen von den 
riechen verehrt. Daß fie unter zroeen verfchiedenen 

Namen verehrt wurden, ſcheint folgenden Grund zu 
haben. Man gab ältern, vielleicht aus der Fremde her 
nad Griechenland eingewanderten, Gottheiten neue 
oder einheimiſche Namen, und verband fie dadurch 
mit den Nationalfagen. Diefe Namenveränderung 
betätigt fid) — in Unfehung der Ino und des Mes 
licerted — wirklich aus einigen Stetten des Pau— 
fanias, und ſtimmt außerdem mit Dem Gange an« 
drer griechiſchen Fabeln völlig überein. Hier wurden 
mehrmals einheimiſche Heroen und Heroinen mit auße 
märtigen Fabeln vermiſcht und vertauſcht, und ald 
Götter unter den alten Namen verehrt, 
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Bende, wie fchon oben ift bemerft worden, waren 
Geegottheiten und Schlger der Seefahrenden. Alſo 
Götter einer zur See handelnden Nation. Ihre My» 
thologie gehört nah Böotien, mo fie einheimifch 
war. Denn obgleich beyde aud) in andern griechiſchen 
Staaten verehrt wurden, fo blieben fie doc, immer 
aus Böotien entfehnt. Ihre Verehrung in Boͤotien 
felbft aber fteigt ın das hoͤchſte Alterthum hinauf, wo 
Die Böotier noch feine Schiffahrt hatten, folglich auch 
eben fo wenig .Seegottheiten. Hoͤchſt wahrſcheinlich 
. alfo waren fie aus der Fremde hierher verpflanzt wor⸗ 
den. Und auf welche Fremdlinge paßt diefes wohl 
ſo gut, ald auf die Phönicier, wenn man nur einis 

ge Aufmerffamfeit auf die Erzählungen vom Eads» 
mus richtet ? Allein ın der Folge wurden Diefe 
* Gottheiten mit einheimifchen Fabeln vermifcht, und 
“ Ino, nad dem Zeugniß des Paufaniad, Leu— 
“ cothea, fo wie Melicerted Palämon genannt. 
Nach der ausdrücklichen Verfiherung des Cicero 
‚ und Dvid wurde die vergötterte Ino oder Feucos 
thea ben den Römern Matuta Kent oder noch 
, boiftändiger MatutaMater. Bon diefer Göttin 

fagt Zucrez V, 655. 

Rofeam Matuta auroram defert. 

Daber haben fie Manche mit der Aurora für gleich" 
bedeutend gehalten. Wenigftend wird hier gefagt, fie 
bringe Die Morgenzeit, matutini temporis (alfo von 
mane, matutinus; und fo auch maturus), Dad 
Feſt, welches man ihr feyerte, hieß Matralia, und 
fiel auf den 1oten Junius. Hier ward fie befonders 
von den Matronen angerufen; aber nicht für ihre ei» 
genen, fondern für ihre Schmejterfinder. Dieß fagt 
Dovid und giebt den Grund zugleid) an: 

Non tamen hanc pro ftirpe fua pia mater ad- 

oret ; 

Ipfa parum felix vifa fuifle parens. 

Alterius prolem melius mandabitis illi, 

Utilior Baccho , quam fuit ipfa fuis, 
nemlid mit ihrem eigenen Sohn Learch mar 
Ino unglücklich geweſen ; aber Bacchus, ihrer 
Schweſter Semele Sohn, hatte nicht allein auf 
Erden eine glänzende Role gefpielt, fondern wurde 
nad) feinem Tode fogar unter die Götter aufgenom« 
men. Die Matronen feyerten an diefem Tage das 
Einwerhungsfeſt von dem älteften Tempel der Goͤt⸗ 
tin, und brachten ihr in demfelben friſchgebackene 
Ruden dar. j 

Zu diefem Feſte war feiner Sclavin der Zutritt 
vergönnt, außer einer einzigen, die dazu erfauft war, 
und von den Matronen mit nichts als Mauffchelten 
bewirthet wurde. Die Urfacdye von diefem fonderbas 
nen Gebraud wird auf folgende Urt angegeben: 

Anohatteeinegemiffe Untiphera, eine Sclapin aus 
Artolien zur Magd. Diefe lebte mit ihrem Gemahl 
Athamas auf einen fo vertrauten Fuß, daß Yno 
darlıber wahnmitig wurde, Eben daher fand zu 
Chäronea ben dem Botteädienfte der Leucothea ber 
Küfter mit einer Peitfche vor dem Tempel und vief 
aus; Kein Sclave und feine Sclavin, fein Aetolier 
und feine Aetolierin unterftehe fidy in den Tempel zu 
kommen. Nach dem Dvidius mar jene Sclavin es 

auch, welche dem Athamad verrieth, daß feine Ge⸗ 
mahlin gebörrte Körner habe ausfäen laffen. 

Dieß Feft hatte feinen Urfprung in einer alten Sage, 
wodurch die griechifche Fabel in die roͤmiſche mit ein« 
geflodhten ward. Die römifchen Mpthologiften nıms 
lic) fagen, ald Ino, um der Wuth ihres rafenden 
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Gemahls zu entflichen, fich von einem Felfen beyCorinth 
mit ihrem Sohne ins Meer geftürzt habe, fep fie freund« 
lidy von den Meergöttinnen aufgenommen morden. 
Diefe — fo fahren fie fort — trugen die Ino famt 
ihrem Sohne auf dem Rüden des Meeres bis an die 
Mündung der Tiber, mo fie in einen vem Bacchus 
gemeihten Hain traten, der vom Beheul der Bachan- 
tinnen ertönte. Und hier erwachte die Eiferfucht der 
a aufs Neue; fie ftifteten die Mänaden ‘an, der 
no ihren Sohn zu entreißen. 

Nun fügte es fid) aber gerade, daß Hercules, 
ebenfallö von der Juno verfolgt, auf feinem Zuge 
von Bades mit den Rindern des Gerpon in Diefer 
Gegend anlangte, wo er das Geſchrey der Ino 
hörte, und fie gegen die Wuth der Priefterinnen des 
Bachus ſchuͤtzte. 

Ino wurde nun von der Carmenta, der Mut« 
ter des Evanders, der damals den Palatinifcyen 
Hügel bewohnte, und feine Untertbanen , weiches 
Hirten waren, auf eine patriarchaliſche Weife regier⸗ 
te, freundlid) aufgenommen, und vor allen Dingen 
mit frifhgebadenen Ruden bewirthet. 

Auf diefen Umftand gründete ſich die Eeremonie, 
daß die römifchen Matronen der Göttin Matuta, 
unter welchem Namen die griechiſche Ino verehrt 


wurde, ebenfalld, fo wie Damals Evanders Muts 
ter frifchgebactene Kuchen an ihrem Feſte darbrachten, 


und auf die Weife den frohen Empfang der Göttin, 
welche auß einem fremden Lande gluͤckbringend hier⸗ 
Res war, gleichfam jährlich wiederholten, 

ie wahrfagende Carmenta virfündigte Damals , 
nad) ber alten Dichtung, eben fo wie dem Hercules, 
aud) der Jno ihre Bergötterung, und die Vergättes 
rung ihres -Sohnes; und daß jie von den Griecheñ 
unter dem Nanten Zeucothea, fo wie ihr Sohn 
unter dem Namen Palämon, von den Römern 
aber unter dem Namen Matuta, und ihr Sohn 
unter dem Namen Portummus, bende wie Meer⸗ 
gottbeiten Flnftig mit- Gebet und Opfern verehrt 
werden rin 6 a i * 

Man ſiehet, fo alt und patriarchaliſch mie di 
Feft war, fo fhön und unſchuldig waren auch ve 
Gebräudye bey demſelben. 

Der Göttin Matura erbaute ServiusTulfiuß 
den erften Tempel. Als Diefer ziemlich verfallen war, 
ließ ihn Ca miuus nad Eroberung der Stadt Deji, 
wiederherſtellen. Auſſer Diefem, der in der adıten Men 
gion der Stadt nahe bey der Tiber ſich befand, fol fie 
nod) einen mit ehernen Säulen in der dreyzehnten ge⸗ 
habt haben. Doch bezweifeln einige das Dafenn deB 
legtern nicht ohne Grund, und halten ihn für einerley 
mit Dem vorigen, 

Man finder fie ald Göttin auf einem aften Marmor 

enannt, Auch hat man eine Abbildung von ihr in 

atronenfleidung, wo fie aber durch nichts ander 
fenntlich ift, ald daß unten am Fuße ſteht MATU. 
TAE LUG. — Nody ift zu bemerfen, daß einige 
die Feucothea für — mit der Nymphe Ale 
bunea halten, Uber wer ficht nicht, daß bloß die 
gleiche Bedeutung der Namen — weil Asuxas eben fo 
wie albus weiß heißt — zu diefer Grille verleitet hat ? 

Die Römer hatten einen Gott Portummusg oder 
Portunus,, melden fie — aber wahrſcheinlich ers 
zwungen — flır gleichbedeutend mit den Palämon _ 
der Griechen ausgeben, Die Uehnlichfeit der Fun— 
etion ſcheint fie darauf geführt zu haben. Diefer 
Portumnus nemlich ward als Gott der Seebafen 
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verehrt, und hat feinen Namen, mie felbft Cicero 
fagt: a portu. Falſch ijt ed alfo, wenn diefen Einige 
von Porta ableiten, und ihırgu einem Bott Der Thore 
machen, Seine Wbbildung mit einem Schlüffel ſcheint 
diefen ze erzeugt zu haben. Diefer Gott hatte 
zween Tempel in dereilften Region der Eradt. Für den 
Einen derfelbden halten Manche Die runde Kapelle, die 
nod am Ufer der Fiber nicht weit vom Ausgange der 
gen Eloafe ſteht. Sein Zeit, Portumnalia, wur» 
den ı7ten Auguſt gefeyert. j 
Ein ganz neuer Schriftjteger (Hr. Prof. Moritz 
in feinen. Altertbümern Roms Berlin 1791) macht 
von dem Tempel diefed Gottes, deſſen Einweihungs⸗ 
feſt durd die Portumnalien begangen wurde, fol« 
gende Beſchreibung: F 
Diefer kleine Tempel ſtand bey der Aemiliſchen Brüde, 
welche nachher Pons Milbius, und jetzt Ponte Molle 
heißt, außerhalb der Stadt, wo eine Art von Hafen 
an der Tiber war. Jetzt muͤßte der Tempel des Por⸗ 
tumnud, wenn die alten Zeiten wieder abgebildet wer⸗ 
den ſollien, innerhalb der Stadt, bey dem Hafen 
von Ripetta ſtehen,/ mo man auf einer beträchtlichen 
Anzahl fehöner breiter Stufen von der Strafe bid 
zur Tiber herunter fteigt, und wo alle die Barfen lan⸗ 
den, meldye mit Waaren, dit zum gewoͤhnlichen Les 
bensunterhalt dienen, aus den gebirgigten Gegenden 
die Tiber herunter kommen. Hier ift zugleich Die Lies 
berfahrt zu dem jenfeitigen Ufer, wo man vor der 
—— vorben tiber eine Wieſe nach St. Peter 
und dem VBaticanifchen Hügel geht. Der Hafen von 
‚ Mipetta felbft, mit feiner fdyonen Einfaſſung und 
Stufen, macht von allen Seiten einen malerifchen 
Anblick. (45) 


Sroculation der Drüfe, 


nen gefunden jungen Pferde, dad frifche Fell von 
einem an der Drife geftorbenen Pferde auflegie, es 
drey Stunden liegen hieß, und diefed doch Die Drlfe 
erft ein viertel Jahr nachher befam, zu ermeifen ſcheint; 
mwenn außerdem nod nicht ausgemacht⸗ iſt, daß die 
Krankheit nad) der Fnoculation gelinder erſcheint: fo 
laͤßt ſich nody manches Dagegen einwenden. Leber die 
Inoculation der Drüfe verdient beſonders dasjenige, 
was Hr.von Schönfeld in feiner Landwirthſchaͤft 
eipsig 1773. ©. 406. davon fagt, nachgeſehen zu 
werden. 

Inoculation der Viehſeuche. Die Abſicht welche 
man bey dieſer Operation hat, iſt dieſelbe, wie bey 
der Inoculation der Blattern. Man wid dem Vieh 
die wuͤrckliche Seuche bepbringen, hierdurch die Wüͤr⸗ 
fungen des fonjt allgemein t6Dtenden Giftes vereitlen, 
und Dad durdhgefeuchte Vieh vor fernern Anfäden 
fiher ſtellen. Daß alles diefes Durch die Einimpfung 
erreicht wird, iſt durch die angeſtellten Verſuche bes 
wieſen worden. 

In England machte man die erften Verſuche. Die 
Houänder folgten zuerft, und machten ſchon ım Jahre 
1755. dad Mefultat ihrer erften Verſuche befannt: die 
Uerzte, durch welche fie angeftelt wurden, waren 
Nozemann, Taf, Kool u.a. Zuerſt gieng es 
ziemlich unglüdlic), dem ohngeachtet wurden 1768. 
neue Verſuche und zwar vorzüglidy auf Peter Cams 
Bi Untrieb, gemadit, und Diefe mit mehr Glüc, 

ey der ſchroͤcklichen Viehſeuche des 1769ſten Jahres, 
welche in Holland allein binnen 6 Monaten 63,281 
&t. Vieh hinrafte,inoculirtevan Dövern 33 St. von 
denen zrglüdlicd durdhgefommen find, Die Diethode, 
welche Diefer gelehrte Arzt befofgte, ift folgende : 


no, (Pap. N. ph.) f. unter Cydippe. 
In 08, Fefte der no, f. Ino. 
Inocarp, Jnocarpus. Eine neue Pflanyengattun 


Er hält dazu dad gefundg und junge, 14 bis 2 Jahre 
alte Vieh am gefchietteften. Wenn das Einimpfen 
nicht ſogleich wirken ſollte, fo hält er für rathſam, 


welche in die erfte Abtheilung der zehenten Kinnei« 
ſchen Elafje gehört, und ſich durch folgende Kenns 
eichen unterſcheidet. Der Kelch iſt zweyſpaltig, die 
— trichterfoͤrmig, die Staubgefaͤße ſtehen 
in einer doppelten Reihe. Auf die blauen folgt eine 
einſaamige Steinfrucht. Man hat nur eine einzige Art 
kennen lernen, welche ſtrauchartig und auf der Inſel 
Tahitizu Haufe iſt. Sie iſt in Lin. fuppl. plant. p. 35. 
und p. 239 , desgleichen in Thunberg Difert.nov. 
en. plant. p. 45. beſchrieben. Rumph hat fie auf 
mboina geſehen, und in Herbar. Amboin. T. J. 
. 170. Tab. 65. unter dem Samen Gaianus bes 
Ehrieben und abgebildet, 39) 
Inoculation der Bäume, ſ.Oculiren, Pfropfen. 
Inoculation der Dlattern, ſ. Blatternbelzen, 
Enc. Th. IV. ©. 22. fg. —9 
Inoculationder Drüfe. Diejenige Pferdelrank⸗ 
heit, wobey eine weiße und oft gelbliche Materie aus 
der Naſe undedem Maule fließt, und welche meiſtens 
junge Pferde befaͤllt, hat man ſo wie die Blattern zu 
inoculiren angerathen. Wenn es richtig iſt, Daß die 
Drüfe eine aufteckende Krankheit iſt, mie freylich meh⸗ 
rere Pferdefenner behaupten; und wenn alſo nad) der 
Sneculation das Pferd wirflic von der Krankheit bes 
falten wird, wenn auch die darnach entjtandene 
Krankheit weniger gefährlich und mit weniger heftigen 
— Qufätten verbunden iſt, als die natürliche: fo ift die 
Operation freylich nicht zu verwerffen. Wenn es aber 
noch nicht völlig ermiefen ift,, daß die Drüfe zu den 
anftedenden Krandheiten gehört, wie inöbefondere 
derjenige Fall, wo Hr. von Boumwinghaufen tie 


das eingeimpfte Vieh von dem Übrigen abzufondern, 
und nach 14 Tagen das Verfahren zu wiederholen. 
Dad Verfahren fteur er Folgendergeitalt an: ernimmt 
Fäden von keinwand, Wole oder Baumwolle, 7 bis 8 
300 fang, und ftedt ſolche einem kvanfen Beh in die 
Nafe, damıt fie die Zeuchtigfeit, Die da heraus rinnt, 
wohl in ſich ziehen: man braucht dieſe Fäden defto 
lieber , je frifcher fie find, und alaubt, daß alddann 
dad Verfahren beffer gelinge. Diefe Faden zieht er in 
eine ſolche krumme Nadel, wie die Wundärzte zu ih⸗ 
ren Nähten braucheu, worauf er mit dem linfen Daum 
men und Zeigefinger Die Haut am hinten Theile des 
dicken Beins aufhebt, und fie da durdyfticht, auch 
nachgehends den ——— Faden mit einem 
Knoten zuſammenknuͤpft, welchen er doch nachher 
wegnimmt, fo bald er merkt, daß die Seuche ange⸗ 
u bat, da er denn auch die Geſchwulſt, die da» 
elbſt zuweilen erfcheint, aehörig wartet, Am dritter 
oder vierten Tage nad) dem Einimpfen Öfnet er die 
Ader, und nimmt einem Thiere von erwähnten Als 
ter 10 bis 12 Unzen Blut. Wenn den 6ten Tag noch 


„feine Anzeigen von der Krankheit erfcheinen, fo wit« 


derholt cr das Uderfaffen, nimmt aber nur halb fo 
viel Blut, Nach dem Finimpfen verbietet er, dem 
Viche hartes Futter zu geben, und läßt ihm von der 
zei an fein Getränf mit Vitriolfäure vermiſchen, 

brigens miederräth er alle Urzeneien , von denen 
man, mie er ſagt, bisher menig oder gar feine 
Würfung gefehen bat. Starke Purgiermittel hält er 
für ſchaͤich; wie aber die Krankheit ſich oft durch 
einen Durchlauf glüdlich endigt, fo glaubt er, gelin» 
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dere Parirmittel von Unfange gegeben, wuͤrden nicht 
unnl& feyn, zumal wenn dad Vieh verftopft iſt: das 
ber er auch räth , entmeder die harten Excremente 
mit der Hand, die man mit Del beſchmiert hat, here 
aus zu nehmen oder die Deffnung durch Clyſtiere zu 
befördern. So lange die ranfheit anhält, will er 
Dad Vieh vor Kälte und Luftzug verwahrt haben. 
Wenn es endlich mieder gefund ift, welches fih am 
beften an dem Wiederfäuen zeigt, fo glaubt er, Reci⸗ 
dive würden am ficherften dadurch verhütet, daß man 
dem Viehe gutes und I tdauliches Futter giebt, 
und ihm zumeilen ein gelbes Larirmittel beybringt, 
auch in fein gewoͤhnliches Getränf Kleyen mengt, fo 
fange der Durchfall währt, welcher oft auf die Kranfe 
beit folgt. Endlich wenn dad Rind, melches dad 
Einimpfen wohl überftanden hat, anders wohin bes 
— zu dem übrigen ſoll gebracht werden, haͤlt er 

ir rathſam, ſolches erft wohl zu reinigen, zu ſtrie⸗ 
geln und mit Effig und Waffer zu waſchen. 

Peter Camper ſtellte in eben dieſem Jahre mit 
noch einem andern hollaͤndiſchen Arzt, namend Mlına 
nifö, unterfcriedene Verfuche über das Cinimpfen 
an, mit dem Ausgange, Daß von 112 eingeimpften, 
45 find erhalten worden. Diefe Männer haben einis 
gen Städen, Morgend& und Abends, 7 Unzen Decoct 
von Weidenrinde, (cortex falicis) 40 Tropfen Vitriol⸗ 
Öl gegeben, welches Mittel fie ruͤhmen. Ben anderm 
Viehe verfuchten fie ein Camillendecoct mit Vitriofs 
fäure, wonach ſich aber die meiften uͤbel befanden 
und ſich übergeben mußten. Das Cinimpfen gefchieht 
nad) ihnen am beften im dicken Beine, ein wenig über 
dem os ifchium, oder auch etwas tiefer, Den fünfs 
ten oder fechften Tag nad) dem Einimpfen gaben fie 
ein abführendes Mittel. Uebrigens glauben fie ſchon 
erfahren zu haben, daß das Vich, melches diefe Krank⸗ 
heit durch Einimpfen befommen , und gluͤcklich über» 
ftanden hat, nachher feinem fernern Anſtecken unters 
morfen u Man ift aber nicht gewiß, daß das Dich 
die Krankheit wirklich durchs Cinimpfen befommen 
hat, und folhergeftalt von fernern Anfaͤllen ſicher ıft, 
wenn man nicht auf folgende Zeichen merft: 

a) Daß ed den ſechſten Tag nah dem Einimpfen 
An diefem Lage ade Luf Freſſ 

n dieſem Tage alle Luſt zum Freſſen verliert, 
dad Widerkaͤuen auch aufhört: 

e) Am dritten oder vierten Tage vom Anfalle der 
Kranfheit, oder den neunten und zehnten vom Eins 
impfen, eine eytrige oder fdyleimige Materie aus den 
Naslbchern rinnt. j 

d) Daß die Augen roth und entzundet find. 

e) Daß eine größere oder geringere Menge von 
Feuchtigfeit aus dem größern Augenmwinfel fließt. 

£) Daß ſich Durchfall einfteut. 

2 Da E der Urin gar nicht, oder fehr langſam ab« 

ebet: un 
. h) Daß die Geburtötheile entzuͤndet find, 

Camper und Mlınnifd machten in der Folge 
nod) folgende Bemerkungen : 

ı) Benn man eine @inimpfungdoperation an einem 
Stüde Vieh an ſechs unterfdyiedenen Stetten des Koͤr⸗ 

pers auf einmal verrichtet, fo aͤußert fi) wohl die 
Krankheit eher, mird aber deswegen nicht ſchwerer, 
daher rathen fie audy die Finimpfung allezeit an zwo 
Stetten zugleich zu verrichten. — 

2) Das Blut eines angeſteckten Stuͤckes hat ein an⸗ 
deres nicht angeftedt, dieſes andere ift durch die 
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gewoͤhnliche Impfungsart angeftedt worden * und 
gefallen. 


3) Schleim, 
kranken Stuͤces war genommen worden, ward von 
einem ge Kalbe verſchlukt, und erregte bey dem⸗ 
felben Feine Krankheit; eben fo haben andere Verſuche 

eriefen, daß auch des kranken Viehes Mil und 

lut nicht —— haben. 

4) Einimpfungen mit Fäden, welche in des kran⸗ 
fen Viehes Milch getaucht worden, haben die Kranfa 
beit nicht —— ob man fie gleich an ſechs 
Stellen ded Körpers auf einmal verrichtete, 

‚5) Durd) Yezmittel, welche vom zweyten bis zum 
vierten Tage nad) der Einimpfung an die Impfwun— 
be gebracht morden , nachdem die Impffäden 
mweggenommen waren, ift die Wirfung mpfens 
giwen Tage verzögert worden : deyde Stuͤde Vich fite 
len aber nachher von der Krankheit. 

6) Impfungen mit Haut, Bert, Blut oder Fleiſch 
ſolchen Viehes, daß an dieſer Kranfheit geftorben ift, 
angeſtelt, es mögen nun diefe Sachen fogleic) nad) 
bem Tode von ihnen fenn genommen worden, oder 


welcher aus den Naslbchern eines 


auch 2 bis 6 3 hernach, haben die Krankheit mits . 


geheilt, und fo heftig, daß die meiften auf Diefe Art 
eingeimpften Stüde geftorben find. 

Außerdem haben fie, die eigentliche Wirkung diefer 
Hraufamen Seuche defto beffer zu erforfchen, ben einie 
gen Stüden verſucht , ihnen weder die Ader zu öffnen 
nod) abführende Mittel, noch etwas anberd als blos 
feö Heu zu geben. Unter andern haben fie bemerft, 
daß dad Blut eines kranken Wiehes ſchnell geltand, 
—** und zaͤhe ward, ohne Speckhaut, und fet 
ohne Blutwaſſer, ob es gleich bi6 den fedhften ag 
nad) dem Wderlaffen, ftand. In den meiften Falten 
ift fonft dad Gegentheil bemerkt worden. Das Blut 
ift nemlich dünne aufgelößt, und mit auf feine Art 
gerinnen. Uebrigend haben fie ſich auch vorgenommen, 

ewiß auszuforſchen, wie viel Blut man bey einenz 

derlaffen nehmen müffe, daher fie auch die anze 
Blutmaſſe gewogen haben, die ein gefundes Wiehente 
hielt, und gefunden haben, daß Ochfen und Kühe, die 
30 Lıeöpfunde (450. Pf.) wogen, 40 biß 50. Kramere 
pfunde oder etiwa 5 bis 64 Kannen Blut hatten; große 
Kälber, die bid 6 Liedpfunde (90 Pf.) wogen, hate 
ten 6 bis 10 Kramerpfunde Blut, und mäßıge ftälber 
4 bid 5 Kramerpfunde. Endlich auch uͤberzen t zu 
werden, wie weit diefe Krankheit ſich auf andere Thiere 
ald auf Ochſen oder Kühe fortpflanzen läßt, haben fie 
ein Schaaf mit’6 Wunden eingeimpft , welches aber 
davon nicht den geringiten Zufat befommen, fo wie 
manaud) an feiner Mich nicht die geringfte Veraͤnde⸗ 
rung wahrgenommen hat, 

In Franeker unternahm D. Koopm anns die Ino⸗ 
culation der Viehſeuche, wo von 94 eingeimpften, 
45 davon gekommen find. Einigen hat er Saljlade 
mit verfüßter Vitriolfaͤure, Alaun und Honig geges 
ben, andern Ejfig mit Sprup; einigen wenigen vera 
ſhrieb er Decoct von MWeidenrinde, und zweyen daß 
Decoct von Eicyenrinde, die dod) beyde nachgehends 

eftorben find. den hat er den vierten Tag nach dem 
pfen die Uder geöffnet , und am fünften —* 
rende Mittel gegeben. Cr will aber bemerft haben, 
daß von denen, die Arzeneien befommen haben, nicht 
mehr davon gefommen find, ald von denen, diefeine 
befamen. Uebrigens mar fein Einimpfen nicht ohne 
Fortgang, denn er behielt im October #769 von 9 
eingeimpften ‚vier lebend, da zu eben der’ Zeit von 


zı2 
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einer gleichen Anzahl uneingeimpften, die auf die ge» 
woͤhnliche Weife von der Seuche befatten werden, nur 
zwey leben blieben, RS 

In Deutfdyland fieng man 1763 an einzuimpfen, 
unp zwar zuerft im Herzogthum Braunſchweig. Diefe 
Proben fielen nicht gut auß, und aus diefer Urfache 
machte eine damals herausgekommene Schrift wenig 
Auffeben. Die Medlenburger waren am aufmerffam- 
ften Darauf, und machten ihre erfien Proben ſchon 
1764. deren Erfolg in folgender Schrift umitändlid) 
angegeben ift. Oeffentliche Bekanntmachung der 
nunmehr fattfam erprobten und in Mecklenburg 
allgemein gewordenen noculation der Rinds 


viehſeuche, als des einzigen bisher erfundenen 


" Ienburger in der 


Mittels, den betrübten Folgen diefer Landplage 
zu euren ꝛc. v. Claus Detbloff v. Oertzen 
Hamburg 1779. . 

In Dännemarf verfuhhte man 1770 die Inocula⸗ 
tion : die hier angefteute Verſuche benugten die Meck⸗ 

Folge gar fehr, und durch diefer Bes 
mühungen ift fie zu dem nunmehrigen Grad der Dolls 
fommenheit gebracht worden. Die Medienburgifche 
Landesregierung fahe der Cinimpfung fo lange ftil« 
ſchweigend zu, bis fie von der Heilfamfeit derfelben 
Überzeugt war, und nun wurde im Jahr 1778. durch 
eine allgemeine Verordnung die Finimpfung, doch 
unter gewiſſen Einfchränfungen, befohlen. — Da 
faft feine Gegend in Deutſchland fo großen Schaden 
Durch die Hornviehſeuche immerfort erlitten hat, ald 

enburg, deſſen ganzer Reichthum Aterbau und 
iehzucht ift, ſo darf man fich nicht wundern, daß 
man bier mit Nachdruck auf Mittel, dieſem Uebel 
vorzubeugen , gedacht hatz zumal, da man fahe, daß 
fein Arzneymittel die Krankheit ſicher heife, und daß 
man fid) folglich auf Feines gewiß verlaffen konne. 
Die Nachrichten, welche in den Medlenburgs Schwer 
rinſchen Inteligenzblättern nad) und nad) von dem 
Erfolge und Zortgange der Einimpfungsanftalten bes 
Fannt gemacht worden, und welche alle Darauf hinaus⸗ 
geben, daß in allen Medlenburgiſchen Drten, wo ein⸗ 
eimpft worden, alles gut und gluͤcklich abgelaufen, 
Sad fi) in folgender Schrift : die gehobene Gr 
fahr beym Eintritte der Rindviebfeudye. Berlin 
und Stettin 1779. Die landesherrlichen Verordnuns 
gen, und ein Auszug aus den u erg Berich⸗ 
ten der Beamten, von der Anza ; 
welches von Anfang ded Jahres 1778. bis zum Eins 
ang der Berichte ingeulikt worden, find in der vors 
in genannten Schrift des Hrn. von Derken, abges 
Drudt, Bon 3806 inoculirten Tome ftarben 344 
Etüd. 290 Stuͤck waren bey Ausfertigung der Bes 
richte noch franf, die übrigen 3176 aber völlig durch⸗ 
icht. 

—X beyden angefuͤhrten Schriften und in der 
Genauen Beſchreibung der von dem Hrn. Cam⸗ 
merjunfer von Bü fo w auf 2* zuerſt verſuch⸗ 
ten und nachher an den Aemtern Buͤzow und 
Rübn mit dem beften Erfolg angewandten nos 
culation der Sornviehſeuche, Buͤtzow und Widmar: 
ift ales dasjenige umftandlidy beſchrieben, mad bie 
Mecklenburger Beobachter von der Auswahl des Vie⸗ 
bed, von der Befchaffenheit der Materie und von der 

anzen VBerfahrungsart befannt gemadyt haben, und 
[ir diefe Bekanntmachungen der nun fo ſicher gewor⸗ 
enen Cinimpfung müflen ade übrigen deutſchen 
Länder den Medlenburgern fehr verbunden ſeyn. 
Die Materie zur Einimpfung wird von Thieren ge⸗ 


I des Rindviches, -' 
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Dad Vieh empfindet bey diefer —— heftige 
Schme an würde 
—* feinen Zweck eben fo gut erreichen, und zwar ohne 
d viele Arbeit und ohne dem Bieh —— 
Schmerz zu machen, wenn man das Maſter zuerft 
behutſam abnaͤhme, ſodann den Abſceß mit einem 
ſcharfen Meſſer behutfam öffnete, Die Wunde muf 
nachher oft gereiniget und ausgewaſchen werden, und 
zwar mit Kalchwaſſer, welches fo lange fortgebraucht 
wird, bis die Wunde ganz geheilt iſt. — Den neun 
ten Tag = der Operation erſcheinen gewoͤhnlich die 
Zufaͤlle der ranfheit. Mehrentheils ih Verftopfung 
oder Durchfall da; im erften Fall wird Thrau oder 
feinöl, und im lettern laumarme Milch gegeben. 
Während der Krankheit muß dad Vieh in einem luͤfti⸗ 
gen Stall ſtehen, vom beſten Futter und taͤglich drey⸗ 
mal zu trinfen befommen. NRoch beſſer ift eö, wenn 
man dem Vieh Das Getränfe noch öfter vorhält, denn 
in den meiften Fätten wird man den, Daß ed viel 
Durft und nur, wenig oder gar feinen Hunger hat, 
30 Tage nad) Üüberftandener Krankheit, “Tann man 
Dad *— wieder unter Dad geſunde nicht durchgeſeuchte 
laufen laſſen. 

Hr. von Buͤlow will, daß die Impfwunde ganz 
durch die Haut gehe. Diefes ift aber nicht fo vorliche 
tig gehandelt. Indem Fall, wenn das Bieh wähs 
rend der Kranfheit verftopften Leib hat, merden von 
ibm. außer den Innerlihen Mitteln noch Einftiere, 
worunter Thran befindlich, empfohlen welches fehr 
zu billigen ift. Bey einem Durchfall wit er Tormens 
tille geben, melche doch nur alddann zu brauchen iſt, 
wenn-Die Diarchde durch Feine gelinde Mittel zu ftıls 
len wäre. Wenn Verhaltung des Urind mit verbuns 
den ift, fo find Baumoͤl oder Leindi und Dampfbäs 
ber die beften Mittel. Zumeilen geſchieht es, daß eine 
Halsentzundung und Geſchwuͤre an der Kehle fidy zus 
geſellen. Gegen dieſe ſehr ſchlimmen Zufätte hat man 
ned) Feine recht wirkſame Mittel ausfindig machen 
fonnen., Nach überftandener Seuche ıft es Vehr rath⸗ 
füm, bey dem gewoͤhnlichen fehr ftarfen Hunger und 
Durft nur wenig auf einmal und oft zu freffen und 
zu faufen zu geben. 

Fin befonderd Verfahren ben der Inpeulation der 
Viehſeuche empfielt der Dänifhe Bhnfieus der fand» 
fhart Süderdirhmarfen, Ulrich Ehriftoph Sal- 
hon in einer befondern zu Hamburg 1779. herauds 
gefommenen Schrift. Er fagt, die Urſache, daß von 
dem eingeimpften Vieh noch fo manches umgekom⸗ 
men, ſey blos allein die, daß man dem in den Rör 

per 
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per gebrachten Gifte nicht wieder einen Ausgang ver⸗ 
ſchaffe. In dieſer Abſicht empfielt er ein Haarfeil ſtatt 
der gewoͤhnlichen Impfwunde, welches mit einer groſ⸗ 
ſen Zee gezogen, und nad) der verfthiedenen 
Größe des Viehes eine verſchiedene Dice ‚haben muf. 
Einen Tag. vor der Finimpfung wid er ein Pulver 
von Kochſaltz, Weinſtein, Spieöglas und Piemonte⸗ 
ſiſchem Braunftein geben. Täglidy dreymal wird die 
Pmpffchnur hin und hergezogen, und den 7. Tag gar 
herausgenommen. j j 

VUebrigens ift bey der Inoculation der Viehſeuche 
zu bemerken, Daß altes unmöglich helfen und Vor⸗ 
theile verfhaffen fann, wenn man die Zebensordnung 

. nicht vernünftig einrichtet , wodurch vorzuiglich das 
- Fieber. gelindert werden muß. Jeder vernünftige 
Mann muß einfehen, Daß man bey Behandlung ded 

. Pranfen Viehes nach eben den Grundjägen wie bey 
dem Menſchen verfahren muß, und Daß man in der 
Vieharznepfunft nie weit fommen wird, fo lange man 
ſich einbildet,, Die Krankheiten der Übrigen volllom⸗ 
menen Thiere feyen von den Kranfheiten der Menſchen 
- fehr verſchieden. — Nichts Kpabeı bey. der Eur mehr 
als hartes Futter, z. B. Bohnenftroh und dergl. 
Vorzüglich muß man dem Dich den nöthigen Lebende 

‚ unterhalt durch flüffige Sachen zu verfhaffen ſuchen. 
— Sehr rathſam ift ed beyder Cinimpfung nur gan 

- —— oder wenigſtens von der Seuche ganz freye 
ieh außzufuchen : auen Arten von Rindvieh, altes 
und junges, Dchfen und Kühe und Kälber, kann man 
übrigens nach der Jnoculation unter einander in einen 
und ebendenfelben Stau thun. Bey den Kälbern fin⸗ 
det-cben dajfelbe Verfahren Statt, und die Vortheile 
der Inoculation find en wie bey älterem Vieh, 
Mer windig ift es, daß die Kälber, die von durchge · 
feuchten und beſonders während der Traͤchtigkeit mit 
der Seuche befattenen Kuͤhen gefallen find, in der 
Folge ebenſowohl wie alles andere Vieh von der Seudye 
angeſteckt merden fünnen. Diefe wriebrung für 
diejenigen wichtig, welche cin ſolches Stüd Vieh has 
. ben, um es bey einer graffirenden Seuche eben fo wie 
das Übrige Vieh zu behandeln. Endlich müſſen wir 
‚ ‚auch noch bemerfin, daß nach den neuern Erfahruns 
...gen daB einmal eingeimpfte und glücklich durchgeſeuchte 
Kich nicht ‚zum zweytenmale angefteft wird. Man 
hat hieröber verſchiedene Verfuche angeſtellt, welche 
die Sache immer gewiſſer machen. Ein gewiſſer D. 
Noſde zu Zwolle inoculirte 220 Kälber, Wovon 120 
ſtarben, und die Übrigen voͤllig wiederhergeſtellt wur⸗ 
Diefe 1ıco Stüd wurden zum ten und Zten 
mal ingeulirt, aber bey feinem von allen’ bemerfte 

, man nur einige Spuren ven Anſteckung. Durch diefe 
Erfahrung werden die hauptſaͤchlichſten Einſwendun ⸗ 
gen, welche geaen die Inoculation der Viehſeuche ge 

. macht worden find, aus dem Wege geräumt, 9) 
Inofficiofum, heißt in den Roͤmiſchen Gefehen, 
was zwar gültig, nicht gegen die Vorfchrift der Ge⸗ 

‚ fire, fondern mehr nur gewiffen Pflichten zumider 
geſchehen ift; Daher befam diefen Namen befonderd 
eine lezte Willensverordnung, welche zwar redytögüls 

. Ha gemacht war, in welcher aber der Erblaſſer ſei⸗ 
nen Pflichten der Liebe und Dankbarkeit zuwider feine 
Inteſtaterben von der Erbſchaft ausgeſchloſſen hätte, 
Ein ſolches Teftament, welches inofficiofum genannt 
murde, fonnte Daher unter der Fiction, als ob der 
Teftirer nicht bey guten Sinnen gewefen mäte, ehe» 
mald von jedem De — Inteftaterben ariges 
fochten und auf deſſen Refeiffion gebeten werden, 
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wenn nur der Klaͤger beweiſen lonnte, daß er nicht 
undankbar gegen den Erblaſſer geweſen war. In neues 
ren Zeiten aber, nachdem der Pflichttheil erfunden 
‘worden war, konnte Diefe Klage alein von denjenigen 
ausgeſchloſſenen Sinteftaterben noch angeſtellt werden, 
welche aus der Verlaſſenſchaft einen Pflichtrkert zu 
fordern berechtiget waren (f. Querela inofficioji). 
Aus den gleihen Gründen wird auch eine Schenfung 
inofficiofa genannt, wenn jemand eine fo unmäßige 
Schenkung gemacht hat , daß regen derfelben diejem⸗ 
en , welche einen Pfuchttheil zu fordern berechtiget 
nd, foldyen nicht mehr ganz erhalten; und ein Hey» 
rathsgut heißt dos inofhiciofa , wenn ed einem Kind fo 
anſehnlich gegeben worden, daß Dadurch die übrigen 
Kinder in ihrem Pflichttheil verkürzt, werden; und 
auch in diefen Faͤllen iſt eine Klage gearlınder, welche 
querela inofhciofae donationis oder querela inofh- 
ciofae dotis genannt wird. (38) 

Inolitbus, Inolithus dartbeus, find Benennuns 
gen des -gemeinen Strablappfes (Gypfum fibro. 
fum, Born. Stirium gypfeum, Linn.). In Jtas 
dien werben alle zum Federſpat (Stirium Linn.) 
gehöfige Arten Inolitho genannt. Bin Berhard 
ift Inolithus ebenfaus der generifche Name. 

Inop 31 um (Canophyllum inophylium.Linn.); 
f. Schönblatt. ‚ 

Inopbyllum$lore'quatrifido, nennt Bur⸗ 
ann das feine Schönblatt. 

nos. Hiermit bezeichnen‘ einige den MRotblauf, are 

dere eine harte Geſchwulſt des Milges: m.» (5) 

Inöfeulario. - ft ſoviel ald Anaftomofid, ſ. dieſen 

Artikel. m ar ni 

In partibus, Rpifcopus, f. Biſchof in parti- 
bus Infidelium im 3ten Band &.560. 

In partito, hieß bep denalten Tonſchriftſtellern die 
gange Eompofition des Autors beyſammen haben, 
was man jetzo Partitira :die Partitur nemnt, das 
if, —— (fo wie fie im der 

eution zuſammentreffen follen) geſetzte Partien 
* Stimmen einer Muſik. —— 

In perpetuum (diplom:), iſt oͤfters der Bes 
ſchluß der Uedberſchriften in Schenkungsurkun⸗ 
den, z. B. Ego Theobaldus Dei: miferatione Am- 
biatienfis Epiſcop. dilectis in Domino filiis Odoni 

+ "Abbati totiqueCäpitwlo-Sti Martini in porta.Ambio- 
nenfi eorumque fuccefloribus in perpetuum. (33) 

Ingwant, bedeutet Überhaupt in einigen Provinzen 

Frankreichs, foviel ald Encan, oder:Enchäre, eine 

ergantung, Auction. Befonders nennt man ın der 
Provente alfo eine "Abgabe an den Grundherrn, flir 
die Erlaubniß, die er einem Gläubiger ertiert, tie 

BGuͤler feined Schuldnerd mit: Arreſt zu belegen, und 
unter obrigkeitlicher Autorität verfaufen zu lafien. (x) 

Inquart, f. Quertation. 

Inyueftä, Inquiſitiones, auch Inqueſtiones 
(Biplom. ), iſt eine Benennung ven Zeugenverhbren, 

entweder zur Unterſuchung oder zur Bekraͤftigung 
‚einer gefchehenen Sache. Diefer Name wurde zum 

"Benfpiel den über die Canonifation eines Hriligen 

eingezogenen Berichten, oder auch den Feugenverhöe 
ten zum bleibenden Gedaͤchtniß (ad perpetuam rei 
memoriom, franzoͤſiſch: Enquetes par turbes er ex- 

’ amen 3 futur) bengelegt. . (33) 

Inquinantia, nennt der Witter Tinne diejenigen 
Mineralien, welche abfärben, wenn man fie entweder 

"angreift oder auf ein Papier ftreicht. 

Inquifit, heißt derjenige, welcher eined gemilfen Ver, 
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brechens beſchuldigt wird, in dem Zeitpunet, da wi⸗ 
der ihn die Specialinquiſition erkannt und verfügt iſt. 
Die Benennung iſt der Ehre fehr nachtheilig, Daher 
der Inquifit bey feinem gehabten Öffentlichen Amt 
nicht gelaffen und aud der a 
wird; eben deöwegen wird aud dem Beſchuldigten 
ju Abmwendung der Spetialinquifition eine Vertheidi- 
gung geftattet, und fo fange diefe nicht erfannt ift, 
wird der Verdächtige nur Inculpat oder Inhaftirter 
genannt. ZN — 38 
Inquifition (jurift.) heißt im allgemeinen Sinne 
bey den Rechtögelehrten jede Unterfuchung eines Rechts» 
faus durch ricyterlidyes Verfahren; im engern Sinne 
aber die richterliche Ulterſuchung eines peinlichen 
Rechtsfalls, welche vom Richter ohne einen Unfläger 
vorgenommen wird. Bir haben unter dem Art. Cri⸗ 
minalproceß bemerft, daß wir der Arten, in pein« 
lichen Sadyen zu verfahren, in Deutfdyland dreyerley 
haben, nemlich den Inquifitionss, den Unflages 
und den Denuntiationsproceß. Das, mas den ers 
ftern vor dem Anklageproceß audzeichnet , ıft die In» 
quifition oder Unterfuchung, welche der Richter we⸗ 
en ded Verbrechens, des Thäterd und aller mit dem 
erbredyen verbundenen Umſtaͤnde von Amts wegen, 
ohne einen Anfläger vornimmt, wobey der Inquĩſit, 
ohne einen Anfläger zum Gegner zu haben, fidy ver» 
theidigt „und der Richter endlich entfcyeidet. Sin dem 
Anklageproceß des Roͤmiſchen Rechts fam fie nicht 
vor: Beuutage aber geſchieht fie micht nur im ei⸗ 
gentlichen Fnquifitionsproceß, fondern fie geht. aud) 
zum Theil bey demjenigen. Anflageproceh voran, in 
welchem der Fiſcus ald Unfläger auftritt. : Das All⸗ 
gemeine, was dabey zu beöbadhten ift, befteht Darinn, 
daß der Richter in Dem ganzen Gang der Unterfuchung 
mit gleichem Eifer und Sorgfalt:alled nicht nur, was 
zu Entdeckung des Verbredyens und feines Urbeberd 
und aller mit dem Verbrechen verbundenen Ummtände, 
fordern auch mad zu Entſchuldigung und Verthei— 
digung des Befchuldigten dienen.fann, zu erforfchen 
fid) angelegen fenn laſſe, und daß er nicht, wie ehes 
mals oft geſchehen, alte feine Aufmerkfamfeit allein 
darauf richte, Daß er alles Gehaͤſſige wider feinen In⸗ 
quifiten hervorſuche. 

Diefe Inquifition im peinlichen Proceß wird auf 
zweyerley Weiſe angeſtellt, indem nemlich zuerft nur 
allgemein und ſummariſch unterſucht wird, ob daß 
Verbrechen, von wen, und unter welchen Umſtaͤn⸗ 
den es begangen worden feye, um zu miffen, ob und 
wider men in der Folge befonderd die Unterfuchung 
anzufiellen fey. jene allgertteinelinterfuchung, Genes 
ralinquifition, ift Daher eigentlich noch fein Theil 
des peintichen Proceifed, fondern eine Vorbereitun 
u demfelben: fie wird noch nicht wider eine gemi 
* angeſtellt und gerichtet, ſondern erſt unter 
ucht, wider wen in der Folge die Inquiſition bes 
fonder5 zu richten, und ob alles dasjenige vorhanden 
fen, was zu Unftelung einer befondern fung 
mider eine gewiſſe Perfon nothwendig ift; ed kanñ 
daher auch die Generalinquifition zumeilen von dem» 
jenigen vorgenommen werben, welcher nur die niebere 
und feine peinliche Gerichtsbarkeit hat. Die Specials 
inquifition aber ift, welche mider eine gewiſſe des 
Verbrechens verdächtige Perfon auf eine feherliche Art 
angeftelit wird , um hauptfächlich ihr Geſtaͤndniß 
oder fonft einen vollen Beweiß zu erhalten; fie findet 
nicht eher Statt, ald wenn aus der Generalinquis 
fition alles dasjenige zur Genlige erhellt, was zu Uns 
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ung der Specialinquiſition nothwendig it, wenn 
ech nicht ein rechtmäßig gegründeter — 
nemlich wichtige Indicien ſich wider eine gewiſſe Per⸗ 
—8 ergeben, daß fie dad Verbtechen begangen habe, 

iefe Specialinquifition ift das Weſentliche des 
peinlichen Inquifitionsproceffed, fann daher von kei⸗ 
nem andern alö dem peinlichen Richter vorgenommen 
werden, und zeichnet fi von der Beneralinquifis 
tion hauptfächlic, durd das Verhör auf die Yaquie 
fitionsdartifel und das beeidigte Beugenverhödr aus: fie 
ift nothiwendig, fo oft von einem ſchweren Verbre⸗ 
chen, meldyes eine peinliche. Sträfe nach ſich zieht, 
die Rede ift, mo hingegen in geringern Verbrechen 
eine allgemeine fummarıfhe Unterfudhung zur Ente 
bindung oder Verurtheilung hinteichen kann. Die 
General » und Specialinquifition find daher in 
ihrem Endzmwed fehr unterfdieden, und jene muß im⸗ 
mer diefer vorangeben, meil durch jene erforfcht wer⸗ 
den folle, ob dieſe wider eine gewiffe Perfon anzu⸗ 
fiegen fep. Zwar halten einige die Generalinqui⸗ 
ition alddann für Iberflüffig;” wenn jemand fein 

erbrechen felbft mit allen Umftänden freywillig felbft 
angezeigt‘ und eingeftanden; menn er Über der That 
ergriffen worden, oder fein Verbrechen fonft notoriſch 
ift, weil bep einer unter diefen Umftänden vorbande- 
nen binlängliden Gewißheit von dem Verbrechen 
und deffen Urheber die Specialinquifition ohne wei⸗ 
tere vorläufige Unterſuchung hinlaͤnglich gegründet 
ift. Allein obwohl unter Diefen Umftänden die Gene⸗ 
ralinquifition öfters abgeflirgt werden fann, fo 
fann fie jedoch nicht ganz unterbleiben, weil durch 
diefelbe auch Die weiteren Umftände des Verbrechens 
unterfucht werden müffen, melche auf die Erfennung 
der Specialinquifition Einfluß haben können, oder 
ben dıefer nachher genauer zu unterfuchen find, zumal 
mas den erften Fall betrifft, niemand “aus feinem 
Geftändniß allein zu einer Todesſtrafe veruetheilt 
werden fann, und in Hinſicht auf den fegtern Fall 
der Begriff eined notoriſchen Verbrechens fehr vag 
und unbeftimmt if, und oft etwas für notorifch an« 

enommen wird, mas bep genauerer Unterfuchung 
fh gar nicht beweiſen läßt. 

Zu der Generalinquifition gehören befonders 
folgende Stüde: 1) Die Unterfuhung ded Corpus 
Delicti, theils durch Augenſchein, theild durch unbe⸗ 
eidigte ſummariſche Zeugenauffagen und Indicien, 
indem ohne ein Corpus Delicti der peinliche Proteß 
oder die Specialinquifition nicht Statt haben kann; 
2) die Unterfuchung des Thäterd durch Indicien und 
unbeſchworne Zeugenauffagen; die Zeugen müſſen 
aber nicht nad) einer gewiſſen Perfon, fondern nur 
ım Hagemeinen gefragt werden, wer Dies und jened 
getban habe? Um zu willen, wider wen die Specials 
inquifition anzuſtellen ſeye, muß man nothwendig 
aus der Generalinquifition mit einem Be 
Grad von Wahrfcheinlichkeit wiffen, rer der Thäter 
fen; 3) die Unterfuchung der Umftände, unter mels 
hen dad Verbredyen begangen worden iſt; denn auch 
von diefem hängt öfters die Srage ab, ob die Spe- 
cialinquifition Statt habe ? und hieraus ergiebt 
fit), auf melde Umftände man bey diefer weiters zu 
unterfuchen habe. 4) Das fummarifche Verhör des⸗ 
—5*8* welcher das unterſuchte Verbrechen begangen 
u baben verdaͤchtig iſt; welches beh dem Bes 
—* der Generalinquifition vorgenommen 
wird, um zu hören, ob der Befchuldigte und wie er 
fein Verbrechen eingeftche , und welche Vertheidigungd« 


* 
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gruͤnde er anzuführen habe? Solang er aber nicht eins 
geitanden bat, darf er hier noch nicht ald der Schuls 
Dige —— behandelt werden. 5) Zuweilen 
nad) Befu der Umſtaͤnde, wenn nemlich von ei⸗ 
nem großen Verbrechen die Rede, und ein ſchwerer 
Verdacht wider eine gewille Perfon vorhanden ift, 
wird der Verdächtige fhon mährender Generalin» 
quifition gefänglid) eingezogen , wowider ihm jedod) 
umeilen eine Verteidigung zu Abwendung des Ges 
Hängnirfes „ oder ein ſicheres Geleit geftattet wird; bey 
Diefer Gefangennehmung muß jebody der Richter ſehr 
vorfihtig fepn, und in zweifelhaften Fäuen bey feinen 
vorgefegten Eollegien oder bey Mechtögelehrten 6 
Raths befragen. 6) Entflieht der Verdächtige waͤh⸗ 
render Generalinquijition, fo fann ihn der Richter 
durch Die geſetzlichen Mittel, ald Nacheile, Stedbriefe 
u. f. f. herbepzubringen ſuchen. Endlich ehe die Frage 
von Anftelung der Specialinquifition entſchieden 
wird, wird zumeilen dem Befchuldigten noch eine 
Derrheidigung zu Abwendung berfelben geftatter; 
endlich aber wird meiftend durch Bericht und Anfrage 
bey dem vorgefenten Collegium, zuweilen audy Durch 
ein bey Mechrögelehrtgn eingeholtes Gutachten ente 
fhieden, ob Die Specialinquifition anzuſtellen, 
oder ob der Befchuldigte damit zu verfihonen fep. 
Zur Specialinquifition gehört 1) hauptsächlich! das 
Verhör ded Beſchuldigten auf die Jnauifitionalartis 
fel, womit diefelbe tigentlicy ihren Anfang njmmt; 
2) dad Verhör der beeidigten Zeugen, und bir Unter« 
fuchung der zum Beweis dienlichen Urfunden; 3) die 
Eonfrontation des Inquiſiten mit den Zeugen , mit 
den Mitverbrechern, oder der Zeugen unter ſichz 4) 
Die mancherlen DVertheidigungen des Inquiſiten zu 
Abwendung der peinlichen Frage oder anderer Mittel 
die Wahrheit zu erforfchen , oder zu Ubwendung oder 
Milderung der Strafe, und endlicd, folgt die Ent⸗ 
ſcheidung Durch Die Urthel und Deren Vollziehung. 

Um die Generalinquifition vorzunehmen, muß 
vor alten Dingen der Richter einen hinlänglichen rechts 
mäfigen rund haben, welcher in den Acten genau 
zu verzeichnen iſt z wird fie ohne foldyen vorgenommen, 
fo iſt fie nichtig, und der Richter lauft Gefahr, mit 
einer Injurienflage belangt, und geftraft su werden; 
ingwifchen da Diefelbe nidyt geradezu wider eine gewiſſe 
Perfon angefteitt wird, folglih niemand ald dem, 
welcher mit äufferftem Verdacht beladen ift, nachthei⸗ 
lig werden fann, fo ift fehen ein geringer Brad von 
Wahrfcheinlichfeit zur Vornahme derfelben hinreidyend: 
der Richter kann fie alfo vornehmen auf die wahr⸗ 
ſcheinliche Anzeige einer unverdaͤchtigen Perfon, auf 
ein Gerücht, und auf andere geringe Unzeigen, wenn 
z. B. ein ermordeter Leichnam gefunden wird, wenn 
der eingefiandene Verbrecher mit wahrſcheinlichen Um⸗ 
ffänden andere ald Mitverbredyer angiebt, wenn uͤber⸗ 
haupt liquid ift, daß ein Verbrechen begangen wor⸗ 
den, wenn jemand ſich des beaangenen Verbrechens 
auffergerichtlich gerühmt hat, menn ein Sterbender 
dad an ihm begangene Verbreben und deſſen Thäter 
angezeigt, wenn bey jemand auf verbäcdtige Weife ge» 
fiohlene Waaren, falſche Münzen und Werkzeuge zu 
deren Berfertiaung gefunden worden, wenn jemand 
in einer bürgerlichen Rechtsſache, z. B. ald aufges 
führten Zeugen ein Verbrechen auf eine wahrſchein⸗ 
liche Weife vorgemorfen morden, Hingegen foll der 
Richter die Generalinquifition nicht verfügen auf 
einen ihm ohne oder mit erdichtetem Namen zugeſchick⸗ 
ten Zeddel, nicht auf den in einem Pasquill jemans 
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den gemachten Vorwurf eines Verbrechens, oder wenn 
der Anzeiger auf feine ganz unwahrſcheinliche Anzeige 
die Inquifition auf feine Gefahr anzuftelien bitter; 
nod mehr wuͤrde ſich der Richter einer großen Vers 
antwortung ausſetzen, wenn er aus bloßer Neugierde, 
Rachſucht oder andern tadelhaften Bründen die In⸗ 
quiſition vornehmen wollte. Die Denuntiation kann 
nur alddann einen hinlaͤnglichen Brund zur General» 
inquifition geben, wenn fie einigen Brad von Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit at, roie wir unter dem Urt. Denuntias 
tion ſchon audgeflihrt haben ; ift fie von einem öffent» 
lich aufgefteuten,, verflichreten Denuntianten geſche⸗ 
hen, fo fann der Richter darauf fiher die Inquifi« 
tion vornehmen, und wenn je diefe Denuntiation in 
der Folge unrichtig befunden wird, ſo ift doch weder 
der Richter noch der Denunciant zu einer Strafe oder 
Genugthuung verbunden, weil dieſer immer die Ver⸗ 
muthung einer guten Adficht für fid) hat, wenn nicht 
Das Begentheil offenbar ermiefen ift. Bey einem Pri» 
datdenuntianten aber muß der Richter vorfichtiger 
ſeyn, und ſowohl nad) der Beſchaffenheit feiner Pers 
fon ald nad) dem innern Gehalt und andern Umftän« 
den die Wahrfcheinlichfeit der Denuntiation genauer 
prüfen. Das dffentlidre Gerlicht giebt nur al6dann, 
wann ed mit andern Wahrfceinlichfeiten verbunden 
ift, einen hinlänglichen Grund zur Generalinquifis 
tion, und der Richter muß darinn vorfidhtig r 
daß er ihm ohne ſolche Wahrfcheinlichfeiten nicht 
Glauben beymißt, und die erfte Quelle Davon zu er» 
forfchen ſucht, er hört alfo zuerft diejenigen, von mel« 
hen er Die Sage gehört, ferner diejenigen, von welchen 
dieſe vorgeben, fie gehört zu haben, bis er auf die 
feste Quelle fommt, und wenn er ganz feine richtige " 
Quelle entdeden fann, ß wird er nicht leicht Die Uns 
terfuchung fortfegen. er Serichtöfchreiber muß den 
eriten Grund der angeftelten Inquiſition, welcher 
ed fepe, forgfalltig in den Weten bemerfen, womit 
der Richter am fiherften den Verdacht einer ohne 
Grund vorgenommenen Inquiſit on widerlegen fann; 
befonders menn fie durch eine Denuntiation veranfaßt 
morden ift, muß Die Zeit zu welcher fie geſchehen, der 
Name, Etand und Wohnort des Angebers, feine 
ganze Ausfage und befonderd aud) die Perfonen, von 
meidyen er, daß fie weitere Nachricht geben fünnen, 
angezeigt hat, genau bemerft werden. 

Da chne Corpus Delicti zur Specialinquifition 
und anderen Handlungen des peinlichen Proceffes nicht 
geichritten werden kann, fo ift es um fo mehr Oblies 

enbeit ded Nichterd, mit Unterfuchung deffelben den 
Finfang zu machen, und fie möglichft zu befchleunigen, 
ald öfters durch längeren Verzug die fihhtbaren Spur 
ren bejfelben verlohren gehen, und hiedurch deſſen 
Berichtigung aͤuſſerſt erfchmert wird. Diefe Unter 
fuchung geſchieht bey Verbrechen , meldye ſichtbare 
Epuren nadı ſich laſſen, vornehmlich Durch die Legal⸗ 
befidytigung (Infpedtio ocularis wovon unter dem Ürt, 
Infpection ), durch welche ſich zumeilen auch zugleich 
Bermuthungen von dem Thäter ded Verbredyend er⸗ 
geben, nenn z. B. ben einem kLeichnam, meldyer meh⸗ 
rere Bermundungen hat, entdeckt wird, mit meldyer 
Art Werkzeuge ibm feine tödtlihe Wunden benges 
bradıt werden: fie wird daher, fobald nur möglıd) 


angeſtellt, und ed müßte dann ganz Feine Gefahr bey 


dem Verzug fern, dabey auch auf Sonn und Feyer⸗ 
tage feine Rücficht genommen ; meil leicht durch den 
Zeitverlanf und andere Zufätle Die Spuren des began⸗ 
genen Verbrechens vertilgt werden fünnten, Wenn 
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aber auch ſchon einige Zeit verfloſſen, jedoch noch hof⸗ 
nung ift, Spuren des begangenen Verbrechens zu ent⸗ 
decken, wenn z. B. ein Leichnam ſchon einige Zeit bes 
graben ift, fo muß immer noch die Legalbefihtigung 
‚ borgenommen merden; bad weitere Dievon werden 
wir unter dem Art. Infpection anführen. Zu Ents 
deckung des Corpus Delicti fowohl als des Thäterd 
wird * der Richter nach Befinden eine allges 
meine oder befondere Hausdurchſuchung anſtellen, wo⸗ 
von unter diefem Urt. gehandelt worden, modurd) 
wenn z. B. ben jemanden geftohlene Waaren, Werk⸗ 
zeuge zu Verfertigung falfcher Münzen und dergl. ges 
funden werden, oft wichtige Anzeigen ſowohl des bes 
gangenen Verbrechens aid des Thäterd entdeckt wer⸗ 
den. In beyden diefen Hinfihten muß beſonders der 
Richter alle diejenige Perfonen genau befragen und 
abbören, von melden er einige Hoffnung haben kann, 
daß fie vom begangenen Verbrechen und deffen Urheber 
und Umftänden einige Nachricht aeben koͤnnen, befon« 
ders Diejenigen, welche ihm der Denuntiant als ſolche 
angezeigt hatz er muß fogar, flrnchmlicdh, wenn es 
an ganz untadelhaften Zeugen feblt, auch ſolche Per⸗ 
fonen abhören, meldye feine tüchtige Zcunen werden 
fönnen, 5. B.ehriofe, unmündige, weil ihre Ausſage 
Anlaß zu weiterer Unterfuchung geben, und menn fie 
mit dem Geftändniß und andern Umjtänden uͤberein⸗ 
ftimmt, immer zum Beweis vieled beytragen fann ; 
befonders müflen diejenigen gewiß gehört werden, von 
weldyen man meiß, oder es ſehr wahrſcheinlich ift, 
daß fie vom Verbrechen felbft etwas ausfagen fönnen : 
Daher ift befonderd ein wahrſcheinlich toͤdlich Verwun⸗ 
deter fchleunig abzuhören; es miüffen Diejenigen bes 
fragt werden, in welcher Gegenwart, Haus oder 
Nachbarſchaft das Verbrechen begangen worden; fer⸗ 
ner nad) Befinden andere, zu weichen der verdächtige 
Thäter kurz vor oder nad) begangenem Verbrechen 
gekommen. So vernimmt der Richter in der Ges 
neralinquifition felbft auch denjenigen, welcher des 
. begangenen Verbrechens als Thaͤter verdächtig iſt ; 
nur muß er ihn noch nicht als Inquiſiten und Thäter 
behandeln und fragen, befonders che er eingeftanden 
bat, fondern er fragt ihn nur im Allgemeinen, was er 
von dem Verbrechen, deifen Thärer und Imftänden 
anzugeben wife; vichweniger darf ihn Der Richter, 
megen der effenbaren Geſahr des Meyneids mit einem 
Eid belegen ; damit erfährt nicht nur der Richter 
Öfterd den Thäter des Verbrechens, meldyer ſich viele 
leicht felbft Dazu befennt, oder welchen die Zeugen in 
der Handlung ded Verbrechens, oder in Vorbereiruns 
gen gefchen, oder von welchem fe font Indicien ans 
zugeben wiſſen, fondern fehr oft ergtebt ſich aus Dies 
fen Audfagen aud) das Corpus Delicti. Diefes Vers 
bör in der Generalinquifirion gefchieht- nicht durch 
feyerliche Artifel, fondern Durd einfache allgemeine 
ragen, befonderd muß fid der Mid;ter hüten, nie« 
mald in der Frage dem Gefragten benzubringen, mas 
er antworten folle; die Zeugen müffen alfo zwar uͤber 
die Handlung des Verbrediend, alte verangehende, 
begleitende und nachgefolate Umjtände deſſelben, Über 
den Thäter und feine Gehülfen, und warum fie den 
welchen fie ald Thärer angeben, für denfelden haften, 
befragt, aber ed muß fich forgfältig aehliret werden, 
damit den Zeugen nicht die Perfon des Schuldigen, 
und andere Umftände durd) die frage in den Mund 
gelegt werden: fie find z. B. nicht zu befragen, ob 
Titius den Cajus ermordet, ob er mit einem Degen 
an der Seite aufden Platz des Verbrechens gegangen; 
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ondern : wer dieſe Mordthat begangen? warum 
euge dieſes glaube? ob er den Tirius gefehen? mo 
ſolcher hingegangen? wie er geffeidet gemefen ? ob er 
Waffen ben ſich gehabt ? Die Antwort, melde die 
Zeugen auf eine fogenannte fuggeftivifche Frage ge⸗ 
ben, ift immer in etwas verdächtig, jedoch wird fie, 
mern befonderd damit Geſtaͤndniß oder andere Aus⸗ 
fagen und Indicien übereinftimmen, nicht ohne alle 
rechtliche Wirfung ſeyn wenn befonders der Richter 
die Zeugen auf eine gewiſſe Perfon als den Thäter ber 
tagt, fo fann er von diefer nach Befinden mit einer 
nurienflage belangt werden. Daß die Zeugen ſchon 
ey der Generalinquifition mit einem Eid belegt 
merden, ift nicht nothwendig und nicht gewoͤhnlich, 
fondern fie werden nur uͤberhaupt befragt, ob fie ihre 
Ausfage mit einem Eid zu erhärten im Stande feyenf 
indem zu Anſtellung der Specialinauifition fein 
vouftändiger Bemeis nothwendig ift, und doch bey 
derfelben die Beeidigung wiederholt werden müßte. 
Die Beeidigung geſchieht alfo in der Generalinquis 
fition allein, wenn befondere Umftände fie erfordern, 
ald 5.3. wenn ber Michter ſieht, daß ein Zeuge, fo 
lange er nicht geſchworen hat, mit der reinen Wahrs 
heit nicht herausgeben will, oder wenn zu befürchten 
ift, daß ein alter oder franfer Zeuge, wenn er jetzo 
nicht beeidiget wuͤrde, noch vor der Beeidigung mit 
Tod abgehen koͤnnte. Ben diefem Verhoͤt der Zeugen 
muß der Gerichtsfchreiber die Ausſagen der Zeugen 
genau, fo viel möglich mit den Worten, mie fie gefals 
len find, in fein Protocol aufzeichnen, die geendigte 
Aus ſage jedem aus Dem Protocoll wieder vorfefen, und 
von ihm wenn er cd fann, unterfchreiben laffen, auch 
ihnen wegen Deflen was fie außgefagt haben, ein Stils 
Füweigen auferlegen; nicht weniger muß er es bemer⸗ 
en, wenn ein oder der andere Zeuge fi) auf irgend 
eine Weife verdächtig betragen hat. Endlich muß fi 
auch der Richter bemühen, ſowohl in Hinficht au 
das Corpus Detieti als auf den Thäter und deffen 
Vor ſatz alte, Jndicien, welche flr oder wider den Bes 
fdhutdigten ftreiten, aufzufinden, und ſich in Diefer 
Hinſicht befor.derd nach feinem zuvor geführten febend« 
wandel und andern Verhaͤltniſſen, nad) dem mas vor 
Braehung der That und nachher gefchehen ift, forg« 
fältig zu erfundiaen, 

Wenn fidy num ben diefer Generalinquifition eine 
gewiſſe Perfon als den Thäter des Verbrechens einbes 
fannt , oder in Ermanglung des Geftändniffes 
doch wider eine gewiſſe Perfon ſich ein ziemlicher 
Verdacht ergeben bat, fo wird noch mit derfelben in 
Gegenwart jmener Schöppen und des Gerichtsfihreis 
bers das fogenannte fummarifdye Verhoͤr fobald ald 
moͤglich, damit fie nicht inzwiſchen Zeit befommen, 
Lügen zu erfinnen, vorgenommen; es achört aber nod) 
nicht zur Specials, fondern noch zur Generalinguis 
fition; der Befchuldigte wird noch nicht Inquiſit, 
fondern Inculpat oder Inhaftirter genannt, &6 ift fris 
ner Ehre noch nicht fo fehr ald die Specialinquifis 
tion nadıtheilig, und er bat Daben die volle Frenheit, 
dad Verbrechen und alfed mad er davon weis, 
ohne daß er durch articulirte Fragen unterbrochen 
wird, im Zufammenbang zu erzehlen, und wird Das 
ber auch dem Beichuldigten eine Bertbeidigung zu Abe 
mendung dieſes Verhoͤrs nicht aeftattet. Der Zweck 
deffelben ift theilß, daß der Befchufdigte, ehe Die Spes 
cialinquifition wider ihn verfügt wird, hinlaͤnglich 
gehört werde, theild der Richter zuverläffig erfahre, 
ob der Befchuldigte Das Verbredyen laͤugne, oder ob 


Anquifition. 


amd mit welchen Umftänden er &8 eingeftehe, mie er 
den wider ihn vorhandenen Ver dacht gi mas 
er für Gründe zu feiner Entfhuldigung und Verthei⸗ 
Digung vorbringe, ob und mie er feine Einreden bes 
weiſen könne, und welche Mifderungsgründe ihm zu 
gut fommen, damit er aus allem diefem hinlaͤnglich 
beurtheiten fonne, ob die Specialinquifition zu 
verfügen fen , oder nicht. Je nachdem der Befchule 
Digte das Verbrechen eingeftanden hat, fo muß er ver⸗ 
ſchiedemlich, und im leßtern Fall vorfichtiger, nicht 
als ein mirflicher Verbredyer befragt und behandelt 
werden; vor allen Dingen wird ihn der Richter zu 


Befennung der Wahrheit ernſtlich ermahnen, melde 


er in feiner Erjehlung und in feinen Untworten immer 
vor Augen haben folle; er wird ibm freundlid) und in 
Güte fagen, daß man um fo mehr die reine Wahrheit 
von ihm erwarte, ald man ſchon alled entdeckt habe, 
und er durd Zügen nur feine Sadye verſchlimmern 
wlirde. Es werden ihm zuerft atgemeine Fragen Über 
feine Perſon, Eltern, Alter, Erziehung, Lebensart, 
Gewerbe, u. dgl. aus welchen fid) oft über die Rich⸗ 
tigfeit, Stärke und Zufammenhang der Indicien ur« 
theilen läßt, vorgelegt ; er wird über die Urſache feiner 
Gegenwart und‘ Sefangennehmung y ferner darüber 
befragt, von wem, was für ein Verbredyen begans 
en worden; geftcht er nun ein, fo wird er angewie⸗ 
* „den ganzen Hergang des Verbrechens mit allen 
vorangegangenen, begleitenden und nachgefolgten Um⸗ 
ftaͤnden aufrichtig zu erzaͤhlen, wobey er nicht leicht 
unterbrochen wird; wenn er jedoch etwas vorbringt, 
was mit den bisher entdeckten Umſtaͤnden oder mit 
feinen eigenen Gefländniffen im Widerſpruch ift, fo 
merden ihm hierüber Zweifel gemacht, und er wird 
angewieſen, fie aufzuldfen, und wenn er dabey wich⸗ 
tige Umſtaͤnde Übergangen hat, fo wird er darlıber 
noch befonderd gefragt. Der Richter aber muß ſich aud) 
bier forgfältig alter Suggefttonen, und aller gewalt« 
famen Mittel ‚ die Wahrheit zu erforſchen enthalten, 
und am Ende wird der Beſchuldigie erinnert, alles 
was er zu feiner Bertheidigung benbringeipfann, ans 
zugeben, Der Gerichtöfchreiber muß ae ragen und 
Untworten, befonderd die umſtaͤndliche Erzehlung 
des neulpaten getreufich zum Protocon nehmen, al 
les was er niedergefchrieken,, ihm beym Beſchluß vor⸗ 
leſen, wenn der Beſchuldigte noch eiwas beyzuſetzen 
verlangt, dieſes beyſetzen, endlich die geſchehene Bor» 
leſung bemerfen,, und von dem Verbörten ; wenn 
er es fann, dad Protocol unterſchreiben laſſen. Durch 
dieſes ſummariſche Verhör wird die Specialinquis 
fition vorbereitet; fie kann jedoch nicht gleich nach 
deſſen Endigung vorgenommen werden, fondern auſ⸗ 
fer dem, daf fie ned mandymal durch gewiſſe Mit« 
tel abgewandt werden fann (von melden ſogleich ges 
handelt werden wird), ift an den meiffen Orten der 
Nichter angemwiefen, ehe er fie vornimmt, entweder 
Die Acten an ein Rechtscollegium zu Einholung eined 
Gutachtens zu verſchicken, oder an die vorgefekte 
Landescofegien zu berichten, und von diefen Die Ent» 
ſcheidung zu erwarten, ob die Specialinquifition 
vorzunehmen fen, oder nit. Eben fo müflen an 
denen Orten, an welchen der’ Anklageproceß durdy den 
Fiſcalen Statt hat, nach geendigter Generalinquifis 
tion alfe Ucten nebft Bericht an die Landescollegien 
eingefchidt, und von daher die Entſcheidung erwartet 
werden, ob die Unflage durch den Fifcalen Statt 
babe oder nicht; und im Fau diefe Entſcheidung bes 
jahend ausfänt, muͤſſen num alle Acten dem Fiſca⸗ 
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len e Audfertigung feiner Anflagefhrift mitgetheilt 
werden, 

Ehe wir aber jur Specialinquifition übergehen, 
haben mir nody die Mitel anzuführen, durch welche 
ihr der Beſchuldigte noch zumeilen entgehen fann. Von 
diefen Mitteln find einige gegründet und rechtmäßig, 
andere aber zu vermerfen; zu ben letztern gehört bes 
fonders, wenn einige Rechtögelehrten dem Beſchuldig⸗ 
ten rathen, nicht zu erfcheinen, und-mider ſich als 
einen Ungehorfamen verfahren; und fich eine auffer« 
ordentliche Strafe auflegen zu laffen : “allein da Die 
Ehre des Inquiſiten durdy die Strafe mehr als durch 
die Antwort auf die Inquifittonalartifel verlegt, da 
durch den Ungehorfam der Verdacht gegen ihn vers 
mehrt wird, da man auch, befonders ben ſchweren 
Verbrechen, ed nicht immer bey einer aufferordents 
lichen Strafe wider den Ungehorfamen bewenden laͤßt, 
fo ijt diefes Mittel nicht fehr anzurathen. Andere ras 
then dem Befchuldigten, den Denunctianten aus der 
1, Diffamari zur Klage aufjufordern; allein dieſer 
Aufforderung ift nicht Statt zu geben, weil der Des 
nuntiant als Kläger aufjutrerten, und den Beweis 
fiber fidy zu nehmen nicht verbunden ift. Un denienis 
gen Orten, an meldyen die Uppellation in peinlichen 
Sahen Statt hat, Fann fie auch zu Abwendung der 
Specialinguifition benugt werden: allein da diefe meis 
ftend nur mit Genehmigung der hoͤchſten kLandescolle⸗ 
gien oder des Fandeöherrn felbft vorgenommen wird, 
fo it auch gewoͤhnlich die Appellation ausgeſchloſſen. 

Die Drittel die Specialinguifition abzumenden, bes 
ruhen entweder auf der Gnade des Landesherrn, wo⸗ 
bin befonders die Abolition nach ihrem heutigen Sinn 
gehört, oder fie gehen im Wege Rechtens. So wie fie 
nem Beſchuldigten zu Abwendung eines jeden Nad)« 
theils im peinlidyen Proceffe eine Vertheidigung ge⸗ 
ftattet wird, fo hat er diefe auch zu Abwendung der 
Epecialinquifition: doch wird fie niemals ohne fein 
ausdrücdliced Verlangen geftattet, kann ibm auch), 
wenn er fie verlangt, auß erheblichen Gruͤnden abge» 
ſchlagen werden, wenn nemlich Die Umftände fo bes 
chaffen find, daß die Specialinquifition offenbar 
durch feine Brlinde.abgewandt werden fan, und alfo 
die Vertheidigung alleın zu Verzögerung des Procefs 
fed mißbraucht wird, Ueberhaupt iſt fie nicht fo ſehr 
als die Hauptvertheidigung begunftigt, in zweifelhaften 
Faͤuen ſedoch, wenn der Beſchuldigie nur ſcheinbare 
Gründe feiner Vertheidigung anfuͤhren Fann, wird fie 
eher zugelaffen ald abgefchlagen, und öfters darlıber 
bey Rechtsgelehrten ſich Raths erholt ; fie fann aber 
ohne eine Richtigkeit zu begehen, unterlaffen werden; 
fie wird in der Regel nad) aeendigter ®eneral=- umd 
vorangeftellter Specialinquifition geftattet; fie kann 
jedoch, wenn letztere unrechtmäßig vorgenommen wor⸗ 
den , noch in der Abficht zugelaffen werden, um die 
Nichtigkeit derfelben darzuthun, Ob zu diefer Vers 
theidigung dem Befchuldigten die Acten mitgetheilt 
merden müffen, ijt eine unter den Rechtsgelehrten 
noch beftrittene Frage; einige verneinen fie, weil zu 
befürchten fene, daß der Beſchuldigte die mider ihn 
vorhandene Indicien erfahre, und fomit zu Den Unte 
mworten auf die Inguifitionalartifel ſich vorbereiten 
fönne : allein andere bejahen fie mit mehr Grund 
weil doch immer eher dem Michter feine Arbeit, als 
dem Inquiſiten feine Vertheidigung erfchmert werden 
darf, und der Miöbrauch, welcher mit der Actenein« 
fidht N nee werden fann, fein hinlängliher Grund 
die Vertheidigung zu ‚erfchweren ift, und eher die 
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Vertheidigung ohne ſcheinbare Gruͤnde nicht geſtattet, 
als wie ohne die Mittheilung der Acten geſchieht, nur 
unvollſtaͤndig zugelaſſen werden ſoll. In dieſer Ver⸗ 
theidigung zu Abwendung der Specialinquiſition wird 
ſich der Vertheidiger hauptſaͤchlich auf folgende Um ⸗ 
ſtaͤnde berufen, daß 1) das —* Delicti noch uns 
richtig fene, ohne welches doch feine Specialinquifi« 
tion Statt finde; 2) daß ein zu derfelben hinreichen⸗ 
der Verdacht nit vorhanden fey, zu meldyem Ende 
der Vertheidiger ausführen wird, Daß die vorhandene 
Indicien unbedeutend und nicht hinreichend, Daß fie 
nicht ermwiefen, Daß fie durch andere Vermuthungen 
ganz entfräftet, oder aufgehoben feyen; daher befons 
ders aus dem kebenswandel des Beſchuidigten und ſei⸗ 
nen Berhältniffen zum Beleidigten auszuführen ift, 
daß auf ihn fein Verdacht fatten fünne; 3) daß das 
in Frage jtehende Verbrechen fo geringfligig fene, daß 
wegen deffen feine Specialinqumfition Statt haben 
fönne, weil dieſe ſchon ein größered Uebel, als Die 
Strafe felbft wäre, welche PB das Verbredyen folgen 
fönnte. 4) Ale Einreden gehören hieher, welche eine 
Nichligkeit und Mängel des Procefies oͤder des Ge⸗ 
richts betreffen; ald Die Finreden des nicht gebührene 
den, bed eng des untlichtigen Richters, der 
Prävention, der Litispendenz;, daß dus Bericht nicht 
rechtmäßig beſtellt, daß der Richter , die Schoͤppen, 
der Serichtöfchreiber nicht beeidigt, daß in Diefem oder 
jenem Theil ded Verfahrens die gefegliche Vorſchrif⸗ 
ten nicht beobachtet, 3. B. bey der Kegalbefichtigung 
fein beeidigter Arzt gebraucht J den Zeugen bey dem 
Berhör die Antworten in den Mund gelegt worden, 
fein hinlaͤnglicher Grund zur Generalinquifition vors 

nden gemwefen fey; u. dergl. Es gehören 5) hie⸗ 

r alte Finreden des geendiaten Rechtöftreits, durch 
welche daß 2. Verfahren aufgehoben wird, als j. 
B. daß der Befchuldigte vom Landesherrn eine Aboli—⸗ 
tion erhalten, daß das Verbredyen durch Verjaͤhrung 
erlofhben , daß die Sadye ſchon bey dieſem oder einem 
andern geblihrenden Gericht entſchieden, und er bes 
reits geftraft oder freygeſprochen worden fee. Endlich 
wenn der Befchuldigte die Handlung felbjt eingejteht, 
fo werden auch foldye die Sache felbir betreffende Eins 
reden zjugelaffen , weldye wenn fie erwieſen find, eine 
völlige Loſsſprechung oder eine ſolche Milderung nad) 
ſich ziehen, daß die Strafe, welche noch erfannt wers 
den fönnte, ein geringered Uebel, ald die Specials 
inquifition felbft wäre, z. B. der gerechten Rothmehr, 
daß das Verbrechen nicht fürfeslich, fondern nur 
durch Unvorfichtigfeit begangen, worden, daß der une 
fhuldige Ehegatte den Ehebruch verziehen habe; ges 
ringere Milderungdgrlnde aber, welche eıne betraͤcht⸗ 
liche Strafe immer noch uͤbrig laffen, gehören in dieſe 
Vertheidigung nicht. Diefer Ausführung wird end« 
lich eine angemeflene Bitte angehängt, den Beſchul⸗ 
- digten mit der — — zu verſchonen, auf 

weldyer durdy das folgende Erkenntnis entweder bes 
harrt wird, in der Formel: Daß Einwendens un« 
geachtet wider N. mit der Jnauifition gebübrend 
zu verfabren, 3u dem Ende gemiffe Artikel ab» 
zufaffen, und er darüber befonders zu vernebs 
men, auch die Zeugen, fo viel deren zu erlangen, 
eydlich abzubören, und wo nstbig, mit Jncul« 
paten 3u confrontiren, worauf der Beftrafung 
balber fernere ergebet, was Recht ift; oder wird 
der Beichuldigte gänzlich oder von der Inſtanz ente 
bunden in der Kormel: daf N. in der übergebenen 
Schutzſchrift fo viel, daß er von der wider ihn 


’ 


Inquiſition. 


anzuſtellenden Inauifition zu entbinden, und 
der gefaͤnglichen Saft gegen Leiſtung der ges 
wöhnlihen Urpbede zu entlaffen ausgeführt, 
Gedoch —— der auf dieſe Unterſuchung 
ergangenen Koften ſchuldig und an re 
auch mit Brftattung der auf diefe Unterfuhun 

verwandten Aojten, ausgenommen derer, fo 
auf feine Dertbeidigung und Azung ergangen, 


zu verfhhonen ſey. Zumeilen fann es auch geſche⸗ 


hen, daß ein mit allzuvielem Verdacht beſchwertet 
Beſchuldigter mit richtigen Gruͤnden die Specialinqui⸗ 
ſition abzuwenden nicht vermag: wenn alſo das in 


Frage ſtehende Verbrechen von der Art iſt, daß wenn 


der Beſchuldigte laͤugnet, nicht Die peinliche Frage, 
fondern nur eın Reinigungseid, oder wenn er einge⸗ 

eht, nur eine Beldftrafe oder eine andere, welche 
id) in Geld verwandeln läßt, Statt haben fann ; wenn 
bejonderd der Befchuldigte von foldem Stand ifl, 
daß ihm die Specralinquifition den größten Nachtheil 
bringen würde, meil er z. B. von einem öffentlichen 
Amt abgeſetzt, oder aus einer Handwerkszunft ver⸗ 
ftoßen würde, fo fann er auch ftatt der Bertheidie 
gung, wenn er dad ibm vorgemorfene Verbrechen 
Augnet, zum Remigungseid , und wenn er es einge 
fteht, zu Bezahlung einer Geldjtrafe fidy erbieten, und 
der Richter fann aus wichtigen Gründen ein foldyes 
Anerbieten annehmen, Statt der»&petialinquifition 
haben auch, befonders die Saͤchſiſchen Rechtsgelehrte 
die ſogenannte Mefponfio ad certa Puncta eingeführt, 
in der Vorausſetzung, daß unter dDiefem Namen der 
Ehre des Befhuidigren mehr geſchont werde, welches 
ohne Zweifel daher zu leiten iſt, weil man oft unbil« 
liger Werfe bey geringeren Vergehungen die Specials 
inquifition zulteß, in melden fie ſchon ein ſchlimme⸗ 
res Uebel ald die Strafe ſelbſt war. In der Hauptfache 
ift fie vom articulirten Verbör nur dem Namen nad) 
unterfcyieden z der Befhuldigte wird nicht Inquiſit, 
und das Verhör nicht Specialinquifition genannt, der 
Beſchuldigte wird nicht fo genau mie ben Diefer uͤder 
Stamen nr und andere entfernten Limjtände, fons 
dern atffin über die wichtigeren Umftände des Vers 
brechens befragt, 

Wenn feines diefer Mittel Platz greifen kann, fo 
wird die Specialinquifition im engern Sinne oder daB 
artieulirte Verbör angefangen, in welchem nemlich 
der Beſchuldigte auf gemiffe artifeldmeife abaefafte 
Fragen gehört, und zu autworten angemwiefen wird, 
mobey die Urtifel Die Stelle der Klaafchrift, und die Unt⸗ 
wort auf die Artifel Die Stelle der Yıtisconteftation vere 
tretten ; mit dieſem articulirten Verhoͤr fängt eigentlich 
erft die Specialinquifition und der inauifitorifche pein⸗ 
lie Proceh an, und feine Abficht ift, nicht nur daß 
der Inquiſit zum Geſtaͤndniß gebracht und. geftraft 
fondern daß überhaupr die Wahrheit alles deifen, ma 
ur Entfheidung gehört, ed fen für oder wider den 
Enquiftten, fo genau ald möglich erforfcht werde; 
mit diefem Zeitpunet fangen nun erft Die nachtheilige 
Folgen der Inquifition hauprfächlih an. Der Ber 
ſchuldigte heißt nun Ynquifitz folange er in der In⸗ 
quifition ıft, bleibt er von jedem öffentlichen Amt, 
von der Handwerkszunft und ihren Rechten auönes 
fchloffen, er wird von dem Amt in welchem er ftebt, 
fufpendirt, bis er feine Unſchuld dargethan hat; felbft 
der Geiftliche bleibt währender Inquifition vom 
Predigamt und allen geiftlihen Verrichtungen ausge⸗ 
fyleifen; und wenn der Inquiſit nicht gänzlich durch 
Losfpredyung oder Abolition in den vorigen Stand 


Inquiſition 
wieder hergeſtellt wird, ſo bekommt er auch ſeine 
durch die Inquiſition verlohrnen Rechte nicht wieder. 
Da felbft dem losgeſprochenen Inquiſiten immer in fo 
fern eine Mafel anklebt, weil er eined Verbrechens 
fähig gehalten worden, fo fann die Jnquifition 
ohne viele Vorſicht nicht erkannt werden. Hiezu wird 
alfo erfordert 1) ein Verbrechen , auf weldyes wahr« 
fcheinlidy eine peinlihe Strafe folgt, inemlidy ine 
Leibes⸗ oder Lebensftrafe, oder eine folche, welche mit 
Diefen beiden gleich lauft: fie findet alfo. bey geringern 
Verbrechen micht Statt, weil bey ſolchen die Specials 
inquifition leicht ein größeres Uebel als die Strafe 
ſelbſt feyn fünntez 2) die Berichtigung des Corpus 
Delicti, Durch Legalbeſichtigung, aͤndniß, Zeus 
enauſſagen und Indicien; oe) ift gu Anſtellung der 
pecialinquifition wicht ein fo vouftändiger Beweis, 
wie zu Erfennung der Strafe nothwendig , fondern 
ein halber Beweiß hinreichend; 3) ein hinlänglicher 
und hinlänglidy erwiefener Verdacht wider den Inqui⸗ 
fiten, fo daß er ald Thäter wenigſtens halb bewiefen 
ift; wenn fich jedoch der Inquiſit bey der Generalin» 
quifition ſchon ald den Thäter befannt hat, fo find zu 
Erkennung der Specialinquifition feine weitere Indi⸗ 
cien erforderlich. In dem Verhör auf die nt 
tionalartifel wird der Inquiſit nad) feiner Perfon, 
nad) dem in Frage ftehenden Verbrechen, und allen 
deifen Umftänden, von meldyen auß der Generalinqui⸗ 
fition etwas befannt ift, genau befragt: fie muͤſſen 
Daber mit vieler Vorſicht und Beurtheilungsfraft ab» 
gefaßt, und vor dem wirklichen Verhoͤr vorbereitet 
werden, an einigen Orten muß fie der Richter vor 
dem Verhör feinen — Coulegien zur Einſicht 
——— jedoch kann der Richter bey dem wirklichen 
erbör nicht immer genau bey den vorher abgefaßten 
Artikeln bleiben, fondern je nachdem die Antworten 
des Inquifiten ausfallen, fann und muß er zuweilen 
etivaß in denfelben abändern oder bepfegen , Daher fie 
fo zu fehreiben find, daf man immer nad) Befinden 
nod) etwas benfegen fann. Die Inquifitionsartifel 
find entweder allgemeine (generales ), oder beſondere 
( u) +, jene betreffen die Perfon des Inquiſuten, 
und er wird befragt nad) feinem Namen, Eltern, 
Geburtdort, Erziehung, Wohnort, Alter, Lebensart 
und Gewerbe, Religion, Bermögen, Gefundheitd- 
BR} Familien » und andern Verhältniffen, und 
iefe Artifel, mit welchen fid) der Richter zu den bes 
fondern den Meg bahnt, dienen oft dazu, den Brad 
der Wahrfcheinlichfeit von dem Verbrechen und deſſen 
Urheber zu vermehren, oder Dermuthungen für feine 
Unſchuld aufjufteden. Die befonderen Urtifel, welche 
Dad Verbrechen felbft und deifen Uniftände betreffen, 
werden aus den in der ®eneralinguifition und fonften 
entdeckten Lmftänden gezogen, der Inquiſit wird duͤrch 
mehrere entfernten Umftände nach und nach auf die 
Begehung des Verbrechens geführt, und dann Über 
ae Umftände aufs genauefte auögefragt, melde ir» 
end einigen Einfluß in die Beftimmung der Strafe 
Eben fönnen. Wenn dabey neue PR hervorge · 
bracht worden, wenn neue Lmftände ſich ergeben, 
melche auf Beftimmung der Strafe einen michi 
Einfluß haben; fo ift ed am rathſamſten, barlıber 
neue Artifel, welche Additionaled genannt merden, 
abzufaffen, und den Fnquifiten darüber zu verhören : 
ja wenn bey dieſem Verhoͤr wieder neue Umftände fid) 
ergeben, ſo werden meitere Additionales gemacht. 
Die Abſicht der Inquifitionalartifel iſt, nicht nur das 
Geſtaͤndniß des Schuldigen, und eine genaue Anzeige 
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feines Verbrechens und aller Damit verbundenen, Um⸗ 
ftände zu erhalten, fondern auch die Entſchuldigun 

und Vertheidigung des Jnquifiten zu hören, und alle 

was zu Mıilderung feiner Strafe beptragen fann, ju 
erforfhen, daher auc alles dahin gehörige in die 
Urtifel einzutragen ift. Die Form derfelben ıft in feis 
nem Geſetz vorgefchrieben, fondern beruht auf der 
Natur der Sache, und fie haben die narlırlidye Form 


„von Fragen ; fie folen furz und deutlich A dag 
i 


der Inquiſit nad feinen Verfiandsfräften fie leicht 
und gewiß verftehen kann: daher wen der Inquafit 
ein gemeiner Mann ift, Feine Worte aus einer rein. 


‚ den Sprache einzummjchen find; jeder muß nur einen 
. Umftand enthalten, ‚Damit der rg nıcht irre 


werde, und vieleicht, was nur für einen Umftand 


. gehört, auf bepde antworte; und wenn je ein Artıfef 


mehrere Umſtaͤnde enthält, muͤſſen fie bey dem Der- 
bör von einander abgefondert werden, Die Artifef 
müjfen nicht durch unnöthige Zufäge zu weitläuftig 
und dunfel gemadpt werden; fie ſollen nicht verfän 
lich, nemlidy nicht fo abgefaßt ſeyn, daß der In it 
mit der Antwort in Derlegenheit fommt, wen fie im. 
mer zu feinem Nachtheil erflärt werden fann; über- 
haupt ſoll der Richter nicht ale Kunft nur darauf vers 
wenden, um den Jnqufiten zu einem nachtheiligen 
Geſtaͤndniß zu win bennod muß er auf den Vers 
ftand feines Inquiſiten aue Rüdfiht nehmen, und 
Ion, je nachdem er ein verfchlagener oder einfältiger - 
enſch ift, verſchiedentlich behandeln. Suggeitivie 
ſche Fragen, in welchen nemlich dem Snquifiten. in 
den. Mund gelegt wird, mas er antworten ſolle, müfs 
fen forgfältig vermieden werden, und wenn der ne 
quifit undeutlidy und unbeftimmt auf eine allgemeine 
Frage antwortet, fo muß eher der Frage eine an« 
dere Wendung gegeben, als ihm etwas bepgebracht 
werden , indem Die auf eine Suggeſtion erausge⸗ 
brachte Antwort, zwar nicht immer ungultig, jedoch 
immer verdaͤchtig, und im Fall des Widerrufs des 
Inquifiten ungültig ift; und obwohlen unter gewijfen 
Umftänden Suggeftionen erlaubt find, fo mein fie 
doch fo fange, als nur möglich ift, ‚vermieden mers 
den. Die Urtifel muſſen nicht aflein-die Begehung 
des Verbrechens von Anfang bis zu Ende, fondern 
auch alle vorangehende, begleitende und nadhfofgen» 
den Umftände deffelben enthalten; nicht allein... waß 
jur Ueberzeugung und Beſchwerung des Inquiſiten, 
zu Vermehrung der Fndicıen und feiner Strafe dient, 
fondern mit gleicher ——— muß auch alle& erforfcht 
werden, was ju Entfhuldigung des Inquiſtien, 
zum Beweis feiner Unfchuld oder Einreden und zu 
Milderung feiner Strafe dient; Überhaupt muß in 
den Artikeln über alles flr oder wider den Inquifiten 
gefragt werden, was - nur einen entfernten Eins 
fluß in die Strafe haben fann; andere ganz unerbeb« 
lichen Umftände aber müffen Ubergangen werden. Um 
dem nquifiten alle Gelegenheit ju machen, was its 
gend zu feiner Vertheidigung Dienlich ſeyn kann, vor« 
zubringen, wird er am Ende noch überhaupt befragt: 
ob er nod) etwas vorzutragen oder bepjufeken habe, 
fo zu feiner Vertheidigung und Entfhuldigung Die» 
— —— £ die Inguifti : 
erhor auf die Inquiſitionalartikel ſelbſt ſol 
nad) der Earolinifchen Palbperictäerunung ir. * 
vor zwey Schoͤppen und einem Gerichtsſchreiber vor 
enommen werden, welches auch, wo nicht beſondere 
ſetze oder Gewohnheiten ein anders eingeführt ha« 
ben, im Zweifelsfall beobachtet wird; bie und da 
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aber iſt die Gegenwart des Richters und Gerichts 
fpreiberd allein hinreichend. Der Richter erinnert 
juerft den Inquifiten im Uugemeinen , daß er durch⸗ 
aus Die reıne Wahrheit fagen, Far und deutlich ant⸗ 
orten ſolle, und fordert ihm die Antwort auf-die 
Artikel, juerft auf die allgemeinen, fodann auf die bes 
fonderen ad; dann fängt er ruhig und — 
ohne Zorn oder Mitleiden blicken eh das Ver⸗ 
Rx auf die zuvor aufgefeten Artifel an, jedody for 
f er, je nachdem die Antworten des Inquiflten 
auefauen/ die Urtifel verändert, andere Zrägen beys 
fest, ja megen num entbediter Umftäride neue Addi⸗ 
tionalartifel abfaßt, zumeilen um Einen haktnädigen 
feiner” Ligen zu fıbers 
thren, die Ordnung der Artikel verfchrt,. und Die 
ragen wiederholt. Antwortet der Inquiſit zwey⸗ 

- deutig und dunkel, ſo iſt er mehrmals und fo lange 
ju fragen, bis er eine deutliche Antwort giebt; und 
erjtlich zu —— die reine Wahrheit ohne Ruͤck⸗ 
halt zu fagen. Sagt er etwas, fo mit den bisher Ente 


! deekten Umjtänden in offenbarem Widerſpruch fteht, 


verftehen 


dder denjenigen, was der Inquiſit ſelbſt biöher ges 
‘ fagt hat, widerſpricht, fo wird ihm der Richter 

Barlıber gweifel machen, und deren Yuflöfung der» 

langen ; wenn er einen Artikel nicht hinlänglich zu 
fheint, muß ihm der Richter die möthigen 
Erlaͤuterungen geben, und wenn ein Artifel mehrere 
Umpftände enthält, ihn. uͤber jeden befonders fragen; 


* menn der Jnauifit aufridhtig zu antworten und zu ges 


mer 
"tern, Stottern 


* 


ftehen anfängt, muß ihn der Richter auf feine MWeife 
‚unterbredien, das Bee aus feiner Urſache ab« 
brechen, vielmehr feine Aufrichtigfeit loben, und fie 
dazu benugen, daß er Über alles, was noch dunfel 
ift, hinlänglicyes Licht erhält. Der Gerichtsſchreiber, 
welcher fein Papter in zwo Seiten theift, fdyreibt auf 
die eine Seite die Fragen, auf die andere Seite die 
Antworten , und gwar ietztere fo viel nur immer 

- möglich mit des Inquiſiten eigenen Worten; er bes 
zugleich die Gebärden des Inquifiten, fein Zite 
Erbfeichen bey dieſem oder jenem 
i rg oder feine Gleichmuthigkeit und Standhafs 
gteit. Rach geendigtem Verhoͤr lieft er dem Inqui⸗ 
"fiten die Artifel und feine Intworten vorz und auf 
gefhehene Genehmigung des Jnauifiten bemerft er 


die gefehehene Vorlefung und Genehmigung im Pros 


tocatt, unterfchreibt es nebſt dem Nichter und dem 
‚öppen, 'umd' laͤßt ed auch den Inquiſiten, wenn 

er fdireiben kann, unterſchreiben. Wenn der Inquifit 
nach gefdschener Vorleſung nod) etwas abzuändern 
oder beyzuſetzen verlangt, fo wird diefed am Ende des 
Protocoils bemerkt, auch werden darüber nach Bee 
nden neue Artikel abgefaßt. Obwohlen die Antwor⸗ 
ten des Inquiſiten auf die Artikel die Stelle der Fitid- 
conteftarion vertretten, fo werden ihm jedoch die Urs 
tifel nicht zuvor mitgetheilt, damit er nicht die Ant⸗ 
" wert vorbereiten und zufammenhängende Lügen erfins 
nen fönne, Der Inquiſit muß muͤndlich und in eis 
gencr Perfon , er darf niemals ſchriftlich, oder durch 
"einen vevollmuͤchtigten oder Advocaten antworten, 
iridem ein anderer als er feldft vielleicht mandye Fra⸗ 
gen nicht beantworten fönnte, manche mit größerer 
Frechheit abläugnen würde, als der Inquiſit ſelbſt, 
an weldem man die Spuren des böfen Gewiſſens 
oft bald entdedt z und wenn einige Rechtögelchrte bey 
vornehmern Perfonen, welche megen geringer Vers 
brechen in Inquifition fommen, eine Ausnahme 
madyen, und fie zur ſchriftlichen Beantwortung zu⸗ 


b* 


dann 
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laſſen wollen; ſo iſt dieſe Ausnahme ungegrundet, 
fondern in dieſem Fall wird die Inquiſition nicht 
erkannt: abet wenn fie einmal erfannt iſt, muͤſſen 
die Artilel mundlich beantwortet werden; der Inqui⸗ 
fit muß deutlich, beſtimmt, und auf der Stelle ant⸗ 

“ orten, nur wenn er über alte und derwidelte Fäue 
befragt wird, iſt ihm eine kurze zeit zum Befinnen zu 
kremıy wenn er unbefiimmt antwortet, z. B. es 
bnne feyn, er wiſſe ed nicht, er glaube ed, und dgl. 
ſo muß ihm eine beſtimmtere Antwort. abgefordert 
_ werden; er fann aud) niemald mit dem Vorwand, 
daß er dieſes und jenes ſchon im ſummariſchen Ber 
hdr beantwortet habe; ſich von der Antwort befreyen. 


Wenn der Inquiſit die Sprache des Richters, und 


dieſer die Sprache des Inquiſiten nicht verſteht, fo 
muß dad Verhör in der Regel mit Hhlfe zweyet beei⸗ 
digten Dollmetſcher geſchehen, und einer ift in der 
Megel nicht hinceichend, mweil durch ihn eigentlidy wie 
durch einen Zeugen Die Ausfagen des Inquiſiten er. 
tiefen werden, Der Richter macht in dieſem Fall die 
IE in En Sprache, die Dollmetſcher Überfeken 
je in die Sprache des Inquiſiten, dieſer antwortet in 
feiner Sprache, und die Dollmetſcher Üiberfegen die 
Antwort in des Nichterd Sprache, in welcher fie for 
er Protocol genommen wird. Wenn der 
Inquiſit taub oder ſtumm oder beydes it, ſo muß 
der Richter vor allen Dingen, beſonders durch ges 
ſchickte Aerzte unterſuchen laſſen, ob nicht jenes Ge⸗ 
brechen eine bloße Verſtellung ſeye? Wird es aber 
wahr erfunden, fo muß der Richter alle möglichen 
Mittel ergreifen, eine fihere Antwort des Inquiſiten 
ju erhalten; ed erden z. B. dem Inquiſiten Dinge, 
mit welchen dad Verbrechen begangen worden, oder 
welche fonft mit demfelden in Verbindung ftchen, 
unter Die Augen gebracht, er wird durch Feute, melche 
oft mit ihm umgegangen find, feine Zeichen perftehen, 
und welcher Zeichen er verfteht, befragt; nur müſſen 
fotdye Sehlilfen bey der Inquifition ſonſten unvers 
dachtig fepn, und beeidigt werden. Der Richter muß 
I übrigens bey dem Verhoͤr alter unerlaubten Mit« 
tel, ein Geftändniß zü befommten , forgfältig enthals 
ten: er darf alfo nidyt, um. vom Inquiſiten ein Ge⸗ 
— zu erhalten, ihm einen Eid abfordern, indem 
ier die Gefahr des Meyneides allzugroß ſeyn würde; 
vᷣielweniger ſoll er unter dem Verſprechen der Straf⸗ 
loſigkeit/ daß wenn er aufrichtig geſtuͤnde, ihm alle 
Strafe machgelaffen werden würde, ihn zu einem Ste 
fenntniß verleiten; cben fo wenig foll er in der Regel 
Schläge, Bedrohung der Tortur oder andere harte 
Behandlungen in dieſer Abſſcht gebrauchen, ſondern 
vielmehr im der. Güte den Ynquifiten ermahnen, daß 
er zur Ehre Gottes und der Wahrheit, mas er degan⸗ 
— reg fte, und ihm fagen , daß er durch ein 
rtnädiged Läugnen feine Sache nur verfchlimmicrn 
würde. Wenn aber der Inquiſit nach einer vorher 
en ernfilidhen Erinnerung die Wahrheit zu 
eftehen, entweder die Antwort vermeigert , oder 
oshafter Werfe zweydeutig, dunfel und ungereimt 
antwortet; wenn er notorifche und auffatlende Wahr« 
beiten miderfpriht, wenn er boshafter Weiſe fid) 
mahnfinnig, taub oder ſtumm anſtellt, wenn er tine 
Epilepfie oder andere Krankheiten zu haben vorgiebt, 
mo man ſicher das Gegentheil meit, da fann bey 
wichtigern Bergehungen, welche eine peinliche Strafe 
nad) ſich sieben, der Richter Schläge oder ein bes 
ſchwerlicher Gefaͤngniß gebrauchen, nicht um ben 
Inquifiten zu einem Geftändniß, fondern um ihn zu 
einer 


* 
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einer Antwort zu bringen; ja ed kann, mern der In⸗ 
quiſit ſchlechterdings alle Antwort oder wenigftens in 
den Hauptumftänden verweigert, die peinliche Frage 
bis auf den erften oder hoͤchſtens zwenten Grad er» 
kannt iverden; indeffen da Schläge und andere 
Zwangsmittel in der Hand eines unverfiändigen Rich⸗ 
terd immer gefährlidy und großen Midbräuchen uns 
terworfen find, fo find fie an vielen Orten ohne vors 
herige Bewitligung der vorgefegten Eollegien dem 

peinlichen Richter nicht erlaubt. , 
Wenn nad) geendigtem Verhoͤr auf die Artifel noch 
range im Factum übrig find, fo muß Beweis ge» 
“ führt werden, welchen bey dem Inquiſitionsptoceß 
der Richter felbft zu beforgen hatz er muß ſowohl auf 
dad Verbrechen und deffen Urheber, als auch auf alle 
mit dem Verbrechen verbundenen Umftände, welche in 
Die Entſcheidung Einfluß haben, gerichtet werden; 
er kann durdy Zeugen, Urkunden, Augenfhein und 
Vermuthungen, nicmald aber durch Zuſchiebung des 
—— geführt werden, welche in peinlichen 
adyen nicht zugelaffen wird; ber Richter muß felbft 
die Bereißartifel über die zu bemeifenden Duncte abs 
faffen, die Zeugen nady der Ordnung beeidigen und 


abhören, und ihre Audfagen in einen Rotulus brins 


gen. Db die Bemeidartifel wie im bürgerlichen Pros 
ceß, dem Inquiſiten zu Fertigung feiner Fragftüice 
eommunieirt werden follen, iſt eine fehr beftrittene 
* Zrage;. die Gewohnheit und befonderen Geſetze find 
oft dawider; allein im Zweifelöfau ıft doch dieſe Coms 
munication der Bitligfeit gemäß, und auffer Zweifel, 
daß der Inquiſit auf Verlangen immer auch zum Ge» 
genberweis zuzulaſſen, und ihm bier erlaubt fen, die 
vom Richter fhon ernannte Zeugen auch zu feiner 
Vertheidigung aufzuführen, und nochmals abhören 
r laffen. Durd) den geführten Beweis ımd Gegen⸗ 
weis ift alddann entweder die Sache in ihr vbblliges 
Licht gefegt worden, oder nicht; im erften Fall wird 
entfcheidend gefprochen , und alfo entweder der Ins 
- quifit zu der verdienten Strafe verurtheilt, oder von 
der Strafe fre gran im zweyten Fall aber 
muf nad) anenfat 
ein weiteres Mittel die Wahrheit zu erforfhen, nems 
lich peinliche Frage, Territion oder Reinigungseid 
erfannt werden, ie Urthel wird in der Formel ges 
rochen: In Inquifitionsfadhen Y7. YT. u. f. w. 
te geht, wenn fie von der Strafe losſpricht, fogleidy 
in Redtöfraft über; wenn fie aber, befonders zu ei» 
ner peinlicyen Strafe verurtheilt, fo kann zwar nicht 
dawider appetlirt, aber, fo lange fie nicht zur Execu⸗ 
tion gebracht worden, eine neue Vertheidigung nach⸗ 
efucht werden. Das meitere, mad zu dem Inqui⸗ 
‚ fitionsproceß gehört, haben wir unter befondern Urs 
tifeln, ald Eonfrontation, Eriminalproceß, Defen- 
— Execution, Folter, Geſtaͤndniß u, ſ. m. aus⸗ 
geführt 


. 38) 
Inauifition. Im befondern Berftande IR: 
man darunter dad in einigen catholifdyen Ländern ans 
geordnete Ketzergericht, welches auch il fanto Officio 
fandtum oficium), franz. le faint office oder la 
ongregation du faint-Ofice, und Inguifitio hae- 
reticae pravitatis genannt wird. Es fucht Diejenigen 
auf und beftraft fie, noeldye entweder wirkliche Ketzer 
oder Doch der Ketzerey verdächtig find, oder diefelbe 

» befchüten und unterhalten, oder die fih mit der 
ſchwarzen Magie, Hereren, Zauberen und dem Wahre 
ſagen abgeben oder megen Gotteslaͤſterung angeflagt, 
oder ESpötter des römifdyen Stuhls und des Inqui⸗ 
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noch verfuchter Eonfrontation auf 
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ſitionsgerichts find, oder ſich auf eine andere Urt ge⸗ 
gen die Kirche, ihre Gebote, Gebräude und gegen 
daß, mas hierauf Bezug hat, vergangen haben. 
Hiernaͤchſt hat die Inqufition audy die Eenſur über 
die Buͤcher und das Recht, dieſelben zu verbieten, 
welches fie fogar biswerten zum Mißfallen des Pabſtes 
aufgeubt bat. Diefed abſcheuliche Tribunal, deſſen 
biutdürftigen Grundfäge ven heil. Lehren der chrifte 
lien Deligion, und dem Begriffe, den wir uns 
von dem Willen cines Gottes des Friedens und der 
fiebe madyen, fo ſchnurgrad zuwider find, bat feine 
graufanıe Herrſchaſt Aber Spanien, Portugal und 
andere catholiſchen Länder ausgevreitet. Die Folgen 
daven find dieſe: Die Unmifenbeit und Der Abers 
glaube, welche der Grund dieſes ſcheußlichen Gebaͤu⸗ 
des ſind, halten daſelbſt die Vernunft und die erleuch⸗ 
tete Religion gleichſam gefeſſelt. Die Gefahr, welche 
man lauft, wenn man feine Vernunft braucht, uns 
terdrücht Den Verstand der Völker; und dieſe allge» 
meine Dämpfung des Derfiandes einer Nation ere 
ftidt den Fleiß und die Induftrie. Der Mangel ded 
Fleißes macht den Staat arm , felbft mitten unter 
den Reichthümern von Eurepa und America. Die 
——— oder Inquifiteren, dieſe grauſamen Blut⸗ 
igel, ſcharren vollends alles Gold und Silber der 

ölfer zuſammen und ſchicken es nah Kom, oder 
bearaben es in Klbſtern. Der allerrechtſchaffenſte 
Bürger des Staats iſt in beſtaͤndiger Gefahr, alle 
Augenblicke vor dieſes ſchreckliche Gericht geſchleppt 
zu werden, fein Leben im Ketten zuzubringen, feiner 
Buter beraubt zu werden, oder auf dem Scheiter⸗ 
haufen zu fterben. 

Die abendländifche Kirche genoß, nach der Theilung 
des römischen Reichs, Frieden; wurde fie ja während 
diefer Zeit beunruhigt , fo hatten doch Ketzer und 
Kegereyen den geringften Untheil daran. Es gab 
zwar von Zeit zu Zeit Gectirer; allein dieſe erſchie⸗ 
nen faum, fo rieben fie ſich entweder unter fidy ſeibſt 
auf, oder murden durch die Bemühungen der Fuͤr— 
ften und der Prälaten in der Geburt erftidt. Das 
gute Vernehmen, welches zwiſchen dem päbfilichen 
Stuhle und dem roͤmiſchen Reiche herrſchte, trug 
nicht menig bey, dieſe Ruhe zu erhalten. Kaum 
aber war dieſe @inigfeit durch die Zwiſtigkeiten uns 
terbrocdyen , welche ſich zwifchen-den Paͤbſten und Kai⸗ 
fern, gegen die Mitte des ııten Jahrhunderts ente 
fpannen , fo entftanden auch allerley Kenner, melde 
vornemlidy dem Unfehen des Pabfted entgegen arbeis 
teten. Die Päbte hatten eine große Menge Anhänger, 
die dad Unjepen der Kirdye Über die rechtmäßigen 
Grenzen ausdehnten; die Kaifer hingegen unterliefen 
ihrer Seitd nicht, ed eben fo fehr herabzuwuͤrdigen 
und einzuſchraͤnken. Hierdurch befamen die neuen 
Secten Muth; fie ffimmiten alle darinn uͤberein, bie 
Geheimniſſe, Moral und Dieeiplin der Kirche - zu - 
beftreiten ; inöbefondere war es die Autorität derfele 
ben, meldye fie mit vieler Hartnaͤckigkeit anfielen, 
und diefe Kebereyen waren es, melde die Stiftung 
gt —— —— — 

e Kirche, welche ſich auf ſo empfindli Sei⸗ 
ten angegrilfen fühlte ,. dachte an nichts — als 
dieſe gefährlichen Feinde gering zu ſchaͤtzen; ihre große 
Anzahl aber und der Schuß, Den Die meıften Fürften 
ihnen unter der Hand ertheilten, machte fie fo fuͤrch⸗ 
terlich, daß man, in Ermanglung dffentlicher Ge⸗ 
malt, fid) zu ve und fie zu dulden ſich gendthigt 
ſah. Die Päpfte, deren Intereſſe ed vor allem an« 


Uuu 


522 Inquiſition. 


dern erfoderte, dieſe Ketzereyen zu unterdrlicken, un⸗ 
terließen nichts, wad Darauf abyielen fonnte, Auſſer 
doß fie alles, was von ihrer Macht abhieng, dazu 
anvanden, foderten fie audy noch Durch ihre Briefe 
ſowohl die geiftliche ald weltliche Obrigfeit auf, dieſe 
Feinde der Kirche auszurotten. Wein die Biſchoͤffe 
waren ihrer Seits nicht mädıtig genug: theils aud) 
mit Umtögefhäften zu fehr uͤberhaͤuft z fie widerfehs 
ten fidy alfo den Sectirern nur fehr ſchwach und mit 
menigem Etfolge. Was aber die Fürften und die 
andere weltliche Odrigfeit betraf, fo gaben fie fich 
niche viel Mühe, fie zu zaͤhmen z es fen nun, daß fie 
aus politiſchen Urſachen glaubten, daß es der Vor— 
theil des Staates erfoderte, Leute zu dulden, Die, ins 
dem fie die geiſtliche Untoritat herabwürdigten, Die 
mweittiche dadurch defiomehr erhoͤhten oder auch vice 
leicht ſie nicht für ſo ſtrafbar hielten, als man vor⸗ 
gab. Hierdurdy wurden die Ketzer fo mächtig, daß 
fie ſich bald in den Stand gefegt fahen, den Päbften 
die Epipe zu bieten. Beſonders zeichneten ſich Die 
Arnoldiften vor alten andern aus, welche mehr als 
einmahl die Päbjte nbthigten, Rom zu verlajfen und 
fid) ihrer Wuth zu entziehen. Schon waren lehtere 
Durch fie auf das aͤuſſerſte gebracht, ald der Tod des 
Unführers Diefer Secte, welcher im J. 1155 als ein 
Keger und Aufmwiegler in Rem hingerichtet wurde, 
feine Anhänger mit Schrecken erfütte und zu ferneren 
Unternehmungen unthätia machte. Hierauf folgten 
die Waldenfer und Albigenſer. Der Schuß 
Raymunds, Grafen von Thouloufe, und der Gras 
fen von Beziers, von Foix und von Comminges 
machte fie gefährlidy und fürchterlich. Ed waren 
alfo kräftigere Mittel nöthig, um fie ausjurotten, 
ald man biöher gegen Die Ketzer angewandt hatte, 

Mar ſchlug dem zufolge vor, einen Kreuzzug ges 
en fie zu predigen; ein Mittel, deffen ſich die Paͤbſte 
—8 andern Gelegenheiten oft mit Rutzen bedient has 
ben. Innocenz III, ein aͤuſſerſt uͤnternehmender 
Yabft, entſchloß ſich, diefer Methode ſich zu bedie⸗ 
nen; nur glaubte er vorher, zugelindern Mitteln feine 
Zuflucht nehmen zu müffen, und durch Controverd« 
predigren die Belehrung diefer Ketzer zu verfüchen. 
Er ſchickte daher Mifonarien nady Languedoc. 
Der Erfolg aber entiprady ihrem Eifer nicht, und 
Peter von Caftelnau, einer diefer Abgeordneten, 
murde nahe bey Thoufoufe im J. 1200 ermordet, 
Nun jaumte der Pabft nicht länger, ſich der weltlichen 
Macht gegen fie zu bedienen, und erklärte, daß fie 
eben fo, wie die Mahumedaner, behandelt zu wer⸗ 
den verdienten, weil bende Feinde der chriftlichen 
Kirche mehren. Dem zufolge bewilligte der Pabit dem 
heil. Dominicuß, welcher im J. 1206 zu Diefen 
Miffionarien von Rom aus geſchickt werden mar, 
Ablafbriefe, und die Mitglieder ded von ihm geftife 
teten Ordens wurden befehliat, felbe uͤberail befannt 
zu machen. Vermoͤge ihres Inhaltes ſollten diejeni» 
gen, die ihren Credit und ihr Vermögen ge Uns 
tergange-digfer Keber ammendeten, gleiche Vortheile 
mit denienigen genießen, die fie mit dem Schwerte 
in der Fauft verfolgen würden. Auf dieſe Weife 
wurde bald ein maͤchtiges Heer von 100000 Mann, 
welche ſich mit Kreuzen bezeichneten, auf die Beine 
gebracht, Es erfolgte ein ſchrecklicher Krieg, welcher 
im Jahr 1209 feinen Unfang nahm und mehr Mens 
ſchen und Geld foftere, ald zur Eroberung eines grofs 
fen Reichs nöthig geweſen wäre, und erſt im Jahr 
1228 geendigt wurde (f. Albigenfer). 
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Der gedachte Pabſt ſah nur zu wohl ein, daß, ohn⸗ 
geachtet der oͤffentlichen Gewalt, die man zur Untere 
drüdung der Wlbigenfer anwand, dennod) ein großer 
Theil derfelben übrig bleiben und in ihren Gefinnuns 

en und Lehrfägen beharren würde. Er glaubte das 
Der daß es nöthig wäre, gegen Diefed Uebel ſowohl, 
als gegen andere Ketzereyen, Die noch in Zukunft 
entftchen fönnten, zu einem nachdrücklichen Mittel 
greifen zu müffen, und fuchte alfo ein Tribunal zu 
ftiften, deſſen einzige Beſchaͤftigung das Aufſuchen 
und die Beitrafung der Keber zum Gegenftande 

ben foute. Diefe neuen Ketzerrichter mußten gänzlidy 
vom roͤmiſchen Hofe abhängen und feinem Fntereffe 
durchaus ergeben fiyn. Es wurden müßige feute 
dazu erfodert, Die nicht Durch anderweitige Geſchaͤfte 
jerftreut wären. Gie mußten feine Eltern, Freunde 
und Berbindungen haben, Damit fie auf Niemand 
Ruͤckſicht zu nehmen nörhig hätten; und dabey hart, 
unerbittlich, ohne Mitleiden und ohne Erbarmen 
feyn, weil man ein Bericht ftiften wollte, welches 
das fürchterliante und firengfte von der Welt ſeyn 
ken: Auffer dem mußten fie auch noch Religiondeis 
er zeigen, und ohngeachtet fie nur mittelmäßige, oder 
wenige Gelchrfamfeit und Fähigkeit befizen durften, 
fo mußte dod) ihre Privatnugen deito genauer mit 
der Bertilgung der Ketzer zufammenbängen. 

Innocenz II, meldyer mit den Bifhöffen und 
ihren DOfficialen wegen des menigen Eifers, den fie 
in Verfolgung der Ketzer bezeigten, nicht zufrieden 
war, glaubte in den Mönchen der beyden neuen un⸗ 
ter ihm entftandnen, und von ihm im J. 1215 auf 
dem vierten Zateranenfifdien Eoncilio beftättigten Or⸗ 
den des heil. Dominicus und des heil. Francid« 
cus alle diefe Eigenſchaften zu finden, Dbre Erge⸗ 
benheit go den päbftlidyen Stuhl fannte feine Gren⸗ 
gen, ie Einfamfeit und frepmwitlige Entfernung 
von der Welt, die ihre Ordensregel — auferfegte, 
und die, wie cd die Folge zeigte, ihnen ſchon fıbers 
laͤſtig zu werden anfieng, ließ ihnen Zeit genug zu 
diefer Beftimmung. Die Urmfeligkeit in ihren Klei⸗ 
dungen und kloͤſterlichen Gebäuden, welche fehr von 
benjenigen verſchieden waren, die fie heutzutage bes 
figen, mußte fie, natürlichermeife, die Stelle der 
Sinquifitoren als ein Amt betradhten laffen, melde 
vermdgend genug wäre, dem Lieberrefte ihred Ehre 

eitzes zu ſchmeicheln. Da fie allem, fogar ihrem 
Semilinnamen, entfagt hatten, fo waren fie um 
defto eher vorbereitet, fich nicht von Empfindungen 
hinreißen zu laffen, welche gewoͤhnlicher Weife die 
Bande des Blutes und der Freundfchaft einzuflößen 
pflegen. Hierzu fam noch tie Strenge ihrer Regel, 
und die Härte, mit der fie vn ſich felbft verfuhrenz 
beydes ließ alfo nicht leicht für ihren Nächften mehr 
Empfindfamfeit fühlen, als fie gegen ſich felbft be= 
zeigten. Auch waren fie voll Religiondeifer und En— 
thufiasmus, fo wie man ed gewoͤhnlich in neu erriche 
teten Drden zu ſeyn pflegt, und befaßen jugleidy alle 
Gelehrfamfeit ihrer Zeit, d. h. fie kannten Die ſcho⸗ 
laftifche Theologie und das neue canonifcdye Recht au 
dad genauefte. Da nun die Sectirer beftändig au 
fie ſchmaͤlten, und alles anwandten, fie in den Yus 
gen des Volkes herabzumfirdigen, foerfoderte es auch 
felbft ihr Privatnuken, den Untergang dieſer Ketzer 
ju befördern. Weil nun der Pabjt alle die Eigene 
ſchaften bey ihnen antraf, die er bep den künftigen 
Glaubensinquifiteren wuͤnſchte, fo entdedte er Ti 
ohne weitere Zurückhaltung , und fie betrugen ſich 
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dergeſtalt dabey, daß ed dem Urtheile des Pabſteß 
—* Erwartung des roͤmiſchen Hofes volllommen 
entfprad). j 

bft Innocenz III. fiarb im J. 1216 ohne 
feine Abſichten erreicht zu Haben, und Der Krieg mit 
den Albigenſern dauerte noch fort. Er endigre fid) 
im J. 1228, und der junge Graf von Thouloufe, des 
obgenannten Sohn und Nachfolger, mußte ın alles 
willigen. Es wurde eine Vcrfammlung zu. Thous 
Toufe gehalten, auf welcher ein Päbjtlicher Legat, den 
der Pabt Gregor IX. ded mehrgedachten Innor 
centiud zweyter Nachfolger abgefiyidt hatte, präfie 
dirte, Man verabredete daſelbſt ein Gericht, welches 
aus einem geiftlichen und drey weltlichen Benfigern 
beftehen foute, Allein dieſes war nicht von Dauer ; denn 
der nemliche Pabft änderte foldyed im J. 1233 wieder 
ab, und trug da6 Inquifitionsgefcyäfte in Frankreich 
den Dommitanern auf, denn der heil. Dominicus 
war inzwifchen im J. 1221 verftorben. Zugleich be 
frepte er die Bifchöffe von biefer Laft, ernennte jedoch 
einen derfelben zu feinem Legaten, welcher auf feinen 
Befehl das erfte foͤrmliche Inquifitionsgeriht zu 
Thoulouſe noch in dem nemlichen Jahr, und bald 
hernach derfelben mehrere in allen Städten, wo bie 
Dominicaner Klöfter hatten, errichtete, 

&o mie jede neue Einrichtung, fie mag auch noch 
fo wichtig ſeyn, im Unfange ftetd unvonfommen ıft, 
und erſt 3 Zeit und Gelegenheit zur Voukommen⸗ 
heit reift, fo hatten auch die Inquiſitoren nicht fos 
gleich dieſelde Autorität, welche fie in folgenden Zei⸗ 
ten erhielten. Ihre Macht war anfänglidy nur auf 
Eontroveröpredigten und den Glaubensunterricht 
eingeſchraͤnkt. rem Auftrage gemaͤß ſollten ſie die 
Fuͤrſten und Magiftratöperfonen anmahnen, Diejenis 
gen Sectirer , die in ihren Irrthuͤmern beharren 
würden, felbft mit dem Tode zu beftrafen, Auch 
ſollten fie fi) genau um die Unzahl und den Stand 
der Ketzer, um den Eifer der catholifchen Zürften 
und weltlichen Obrigfeiten in Verfolgung derfelben, 
und um die Sorgfalt der Biſchbffe und ihrer Officia⸗ 
fen in ihrer Aufſuchung erkundigen. Wie dieſe eins 

ezogene Nachrichten mußten fie nad) Rom ſchicken, 

halt der Pabft darüber nach feinem Guidlinken 
verfügen koͤnnte. Aus diefen Informationen und 
Unterfudhungen erhielt der Titel, den man den Vers 
waltern diefed neuen Gerichts beplegte, die Inquiſi⸗ 
toren, feinen Urfprung. Einige Zeit nachher wur⸗ 
de — Autorität vergrößert. Sie erhielten die 

e Ablaßbriefe zu erteilen und Kreuzzüge zu 

redigen. —— 
r Im Jahre 1244 vermehrte Kaifer Friedrich II. 
ihre Autorität noch durch vier Edicte, die cr zu Pas 
via audfertigen lief. Durch diefe Edicte nahm er die 

nquifitoren in feinen Schuß, ertheilte der Geiſtlich⸗ 
eit dad Vorrecht, Über alle ketzeriſche Verbredyen 
Unterfuchungen anzuftellen; und indem er den welt⸗ 
lichen Richtern das Umt überließ, die Steger zu bes 
ftrafen, fobald die Geiftlichfeit dieſelben ald ſchuldig 
wuͤrde befunden haben, fo verordnete er, daß die 
Hartnädigen lebendig verbrannt , diejenigen aber, 
welche Meue bezeigen mlırden, mit immerwährender 
Gefängnißftrafe belegt werden follten, 4 
Das Ketzergericht wurde in ganz Italien, das 
Königreich Neapel und die Republif Venedig aus- 

nommen, eingeführt. Die Denetianer verwar« 
= zwar daſſelbe nicht gänzlidy; da fie aber vorher» 
fahen, daß fie am Ende doch eine vom roͤmiſchen 
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Hofe —— Inquiſition wlitden annehmen 
müjfen,, fo führten fie eine aus eigener Autorität ein. 
Diefed Tribunal beftand aus geiftlichen und weltlichen 
Richtern, hatte befondere, von den andern italienis 
ſchen Inquifitionen unterfdiedene Geſetze, und war 
ben weitem nicht fo ftrenge, oder hatte eigentlich nicht 
fo viele Macht, ald Die, 

Diefed Gericht, Il Tribunale della S. Inquifizio- 
ne, befteht aus dem päbftlichen in Venedig refidirens 
den Runtiuß, dem Patriarchen, dem Inquiſitor und 
drep meltlichen von der Republik ernannten Affiftens 
ten oder Bepfitzern. Wichtige Dinge erden allezeit 
vorher durch Die bepgefligten drey Senatoren, * 
welche nichts vorgenommen werden darf, zur Wiſſen⸗ 
ſchaft der Nepublif gebraht. Sachen, meldye die 
Juden, Griechen, Zauberen ıc. betreffen, gebören 
gar nicht unter die Fnquifition, indem diefe nur über 
die Ketzerey und den Mifbraud) der heil, Sacramente 
eın wachſames Auge hat, Daher läßt man auch die: 
Proteftanten in Venedig in geheim ruhig ihrem Got« 
tesdienfte abwarten. ie Evangelifchen, welche zum 
deutſchen Haufe gehören, unterhalten einen furherie 
ſchen Prediger, welcher weltlich gefleider ift "und ſich 
einen herzogl. Sadyfen « Meinungifchen Hofrath nennt, 

In dem Königreih YIeapel hat die Ynquifition 
niemald. Eingang finden können, Im Unfange wa» 
ren die Zwiftigfeiten daran Schuld, welche zwiſchen 
den Paͤbſten und den Rönigen dieſes Landes herrſchien. 
Nachdem aber Neapel unter fpanifhe Herrſchaft ge⸗ 
kommen war, fo entftand ein anderes Hinderniß, 
meswegen Die Inquifition nicht eingeführt wurde, 
Die Urfache, fo fonderbar fie audy fcheint, ift, tbeil 
fid) die Paͤbſte felbft beftändig dawider geſetzt haben, 
Die Könige von Spanien verlangten, daß die neapo« 
litaniſchen Inquifitoren, nicht, mie die andern ita⸗ 
hänifdyen, von Rom, ſondern blos von dem in 
Spanien refidirenden Generalinquifitor abhängen foll« 
ten. Hierinn hat nun der roͤmiſche Hof niemals wil⸗ 
ligen wollen, fondern vielmehr jederzeit darauf bes 
ftanden, daß, da das Königreich YIeapel ein Lehen 
des heil, Stuhl fey, auch die Inquifition, melde 
dafelbjt errichtet werden follte, von Rom und nicht 
von Spanien abhängen müßte. Da man ſich aber 
Über Diefen ftreitigen Punet nie hat vereimgen fon« 
nen, fo find die Bifchöffe in dieſem Meiche auch ſeibſt 
hernach, ald ed wiederum eigne Megenten befommen 

at, immer allein Keberrichter geblieben. Zwar ers 

ugnet ſſch zumeilen der Fall, daß die Päbfte auſſer⸗ 
ordentlidhe Eommilfarien jur Unterfuchung folder 
Verbrechen dahin abſchicken ; aufer dem aber , daß 
diefer Fall fehr felten ift, duͤrfen aud) dieſe Commiſſa⸗ 
rien nicht Dad Beringfte ohne die Erlaubniß ded Hofes 
unternehmen. 

In Bicilien, auf welches der Pabft nicht den naͤm⸗ 
lichen Anfpruc wie auf Neapel machen konnte , wurde 
die Inquifition dort jedoch fo eıngeführt, daß fie unter 
der fpanifden General» Fnquifition ftand. Im Jahr 
2782 ift fie aber gänzlich — wor den. 

So mie die Inquiſition in Stalien eingeführt 
wurde, fo fuchte der Any Hof , welcher nĩchts fo 
ſehnlich rolinfchte , als daß fie in der ganzen Chriſten⸗ 
heit angenommen werden möchte, auch in Deutfch- 
land denfelben Endzweck zu erreichen. Allein, die 
freymürhige Denfungsart der Deutfchen verabfcheute 
die außerordentliche Strenge dieſes Tribunald ; fie 
widerfegten ſich auch der Einfuͤhrung derſelben mit 
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einer ſolchen Standhaftigkeit, daß der römifche Hof 
gendthigt wurde, fein Vorhaben aufzugeben. 

Der erfte vom Pabſte Gregor IX. in Deutfchland 
aufgefteilte Inquiſſtor Conrad von Marburg, ein 
Dominicaner, wurde fogar im %. 1233. umgebracht. 
Man wagte es, von Seiten Roms noch verfdyiedte 
nemale durdy Zeit und Mäfigung dies Vorhaben zu 
bewerfftelligen; man erfuhr aber immer, daf die 
Deurfhen ſich nie unter dieſes Tod) beugen würden, 
und wurde endlid) völlia davon uͤberzeugt, da die 
Inquiſitjon aus einigen Städten, wo man alle möge 
liche Mübe gehabt hatte, fie einzuführen, doch ver⸗ 
jagt wurde, ohngeachtet die Inquiſitoren die Eins 
wohner derfelben mit einer ihnen fonft ungewoͤhn⸗ 
lichen Sanftmuth behandelten. 

In Frankreich erreichte man zum Theil ſeinen End⸗ 
zweckz denn Languedoc und einige benachbarte Pro⸗ 
vinzen nahmen bey Gelegenheit der Waldenfer und 
Aldigenfer, welche man auf feine andere Art ausrots 
ten zu fönnen glaubte, die Inquiſition an, oder 
tiefen es vielmehr geliehen, daf man fie ihnen auf⸗ 
drang. Allein die Gemuͤthbart der Franzoſen fonnte 
diefes Joch auch nicht lange ertragen. In einigen 
Städten empörte fi) das Wolf und verjagte die In—⸗ 
quifition, und die übrigen wurden von den Inquſi— 
toren gutwillig verlaffen, mweil fie daſelbſt feine Be— 
ſchaͤftigung mehr hatten, oder vielmehr Gegenſtaͤnde 
des allgemeinen Haſſes und der Verabfiheuung ges 
werden waren. Zur Zeit der Hugenottenfriege tha⸗ 
ten einige Eiferer, und unter diefen vornehmlich der 
Herzog von Guife den Vorſchlag, die Inquiſition 
wieder einzuführen. Allein derfelbe fand bey den 
meiften Catholiſchen Widerſpruch, und ſelbſt die Koͤ⸗ 
nigin Catharina von Medicis vermarf ihn. 

Die Inquifition gewann in Spanien mehr, ald 
fie in Sranfreich. verlohren hatte, Die Könige von 
Aragonien führten fie in alten ihren Staaten ein, 
und ohngeacdhtet aller Widerfeung in dem Übrigen 
Spanien, wo man fie aligemein verabfcheuete, 
murde fie doch endlich in gan; Spanien eingeführt. 
Died war dem Könige Ferdinand von Aragos 
nien und feiner Gemahlin der regierenden Königin 
Sfabella von Laftilien vorbehalten. Torques 
mada aus dem Dominicanerorden, Beichtvater der 
Königin $fabella war der wahre Urheber derfelben. 

Dick Prinzeffinn hatte ihm noch, ehe fie die Krone 
erhielt, verfprechen muͤſſen, Daß fie, wenn Gott fie 
jemals den Thron beſteigen laſſen würde, nichtd vers 
fäumen wollte, um Die Ketzer und Unglaubigen aus⸗ 
jurotten. . Sie erhielt nadyher in der That die Krone 
von Caſtilien, die fie dem Könige Ferdinand von 
Aragonien, ald ein —— zubrachtg „Diefer 
Mönch erinnerte die Königin gar bald apiir Ber- 

rechen, und empfahl ihr Die Errichtung 

tion ald eines der fidwrften Mittel zur Vertilgung 
der Keger und der Unglaubigen. Seine Ueberres 
dungen fanden leicht Eingang bey einer Zürftin, wel⸗ 
che aberglaubig und durdy das viele Kriegflihren gegen 
die Mauren, welche das Koͤnigreich Granada damals 
noch befaßen, grauſam geworden war. Sie bewog daher 
auch ihren Gemahl Ferdinand, den Plan gleiche 
falls zu bittigen „ und fo verlangten fie beyde einftims 
mig im J. 1483 vom Pabſte Sirtuß IV. die Bude 
zur Einführung der Fnquifition in alten ihnen unters 
worfenen Staaten, melde fie auch gleich erhielten. 
Nachdem Granada im J. 1491 erobert war, fo bielt 
man den Einwohnern dad Verfprechen, fie bey ihrer 
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Religion zu laſſen, nicht, fondern noͤthigte fie, Chri⸗ 
ſten zu merden, wenn fie im Lande bleiben wollten. 
Eben fo verfuhr man mit den Juden. Viele, melde 
Ehriften geworden, waren ed nur Aufferlich z insge⸗ 
heim dbren fie Den jüdifchen oder muhamedaniſchen 
Gottespienft au. Die Inquifition befam alfo nun . 
auch den Auftrag ganz befonders Über dieſe Leute 
zu waden. Torquemada hatte zu gute Dienfie 
eleiſtet, ald daß er nicht daflır hätte belohnt werden 
olten, Der Pabſt inachte ihn zum Tardinal und der 
König und die Königin von Spanien ernannten ihn 
jum Generdlinquifitor , weil man durchgehends 
glaubte, Daß er vor allen andern die zu einem fo 
wichtigen Poften erfoderlichen Eigenſchaften habe. 
Er — auch dieſer Erwartung volllommen, 
denn waͤhrend den 14 Fahren, die er, als General 
inquifitor durchlebte, ließ er mehr ald 100000 Mens 
ſchen den Proceß madyen, woron fiber 6700 lebendig 
verbrannt wurden. Seit Diefer Zeit nahm die Ins 
quifition an allen Eroberungen, die von Spanien 
gemacht wurden, Antheil. P 
In Portugal wurde fie 13536 eingeführt, und 
aus diefen bepden Reichen fam fie auch in Die dazu 
gehörigen Dft« und Weftindifchen Länder. = 
Bas England betrifft, fo ſchien die Semüthsart der 
Einwohner diefer großen Inſel fidy jo wenig mit der 
Einrichtung der Inquiſition zu vertragen, daf mar 
ale Unftrengung für vergeblich hielt, zu Diefem Zweck 
zu gelangen, ohngeachtet dafelbji dev Pabſt mehr als 
in alten andern chriftlichen Kindern vor der Nefors 
mation in Anſehen fand. Man fah fi alſo gende 
thiget, dieſes Unternehmen gänzlid) aufzugeben, ob 
man gleich von dem Nugen der Inquifition bey den 
Engländern um fo viel mehr uͤbergeugt zu ſeyn glaube 
te, als diefe vor allen andern Nationen das freye 
Reden und Dogmatifiren am meiften fiebten. 
Aus der Gleihförmigfeit der. Gemüthsart der 
‘ Vliederländer mit den Deutfchen und Franzoſen 
ſchloß marı, daß man bep ihnen mit der Einführung 
der Inquiſition nicht würde durchdringen koͤnnen. 
Die Bifcyöffe und Magiftratöperfonen behielten alſo 
dafelbft ihr altes Vorrecht, Die Neger zu verhören. 
Da aber zu Unfang der Reformation in Deutfchland 
eine große Anzahl Proteftanten in. diefen Previnzen 
entftanden, fo fürdptere Carl V, welcher fie nicht 
- Tiebte und eben fo wenig von ihnen gelicht murde, 
daß fie ſich zu fehr in feinen Erblanden aus— 
breiten möchten.  Diefe Furcht und die große 
Nadyläffigkeir, welche die Magiftratäperfonen, durch 
ihre Menae abgefchredt, in ihrer Verfolgung bewiefen, 
bewogen ihn endlid im J. 1550 ein Edict ergehen 
zu laſſen, vermoge deffen die Inquiſition in allen 
Niederfanden, ſo wie in Spanien, eingeführt werden 
ſoute. Diefes Edict wurde publicirt; da aber Mas 
rıa, die Schweſter des Kaifers und Statthaltertnn 
diefer Provinzen, ihm vorſtellte, daß, ben Volle 
ftredung dieſes Edictes, nicht allein alle ausmärtigen 
Kaufleute, fondern fogar ein Theil der Eingebohrnen 
unfehlbar flüchten woürden, um anderswo die Ihnen 
geraubte Gewiſſensfreyheit zu genießen, und daß Dies 
ſes die Handlung felbft, welche die blühendeite von 
ganz Kuropa wäre, zu Grund richten würde: fo 
machte Der Kaiſer zwo Verordnungen befannt, vere 
möge welcher die Fremden gaͤnzlich von der Gerichts 
«barfeit der Inquiſition ausgeſchloſſen und dad Vers 
fahren derfelben gegen die Einheimiſchen gemildert 
wurde, Demohngtachtet aber wurde dad Einfüh- 
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tungsedict nicht vollzogen. Es fen nun, daß der 
Kaiſer, weldyer nicht immer dab, was er zu wollen 
fhien, wollte, - nicht genug guf die Vouftredung 
deſſelben Drang; oder weil das Volk, die Biihöffe 
und Magıfiratsperfonen, weldye dad meijie Intereſſe 
dabey hatten, beifer, als fonft irgend Jemand, die 
Folgen davon vorherfahen, und Übrigens mußten, 
daß der Kaifer nicht vermögend war, fie mit Gewalt 
zu dieſem Joche zu zwingen, fich in geheim dagegen 
festenz.genug, Die Inquiſition wurde bey Lebseiten 
Earls V, in den Niederlanden nidjt eingeführt, 
und alles blieb in Anſthung Wer Sectirer ben dem 
Alten. Nach dem Tode des Kaifers im J. 1559 ver» 
gaß fein Sohn, Philipp I, König von Spanien, 
nichts, um in den Niederlanden eine eben fo ſtrenge 

nquifition als in Spanien , einzuführen, Die 

taaten widerſetzten fid) diefer Einführung durch 
DVorftellungen, die eben fo ehrfurdtsvon als nadı= 
drüdlih waren, Über Philipp II, welcher Ges 
horfam verlangte, achtete nicht Darauf, und Die Nies 
derländer, die in einem fo zaͤrtlichen viel umfaſſen⸗ 
den Puncte, ald die Religion war, nicht gezwungen 
werden wollten, auch nod) mandye andere Befdnwir« 
den hatten, empdrten fi. Der Krieg währte go 
Jahre und wurde mit einer Grbitterung geführt, 
meldye ohne Benfpiel war. Endlich wurden bende 
Theile eines fo langen und graufamen Krieges müde. 
Es murde Friede gemacht; dieſer aber foftete Spas 
nien den fdyönften Theil der Niederlande, aus wels 
chem die Republik der ficben vereinigten Provinzen 
entjtand , mweldye man heutzutage gemeiniglidy mit 
dem allgemeinen Namen Sollend zu belegen pfleat. 
Der König von Spanien fah fid) sendet 
Frehheit und Unabhängiafeit anzuerfennen , und 
fonnte auch fogar ‚die ihm ———— niederläns 
difchen Provinzen nicht anders, als durch Bejtättie 
gung und Vermehrung ihrer Privilegien, retten, wos 
bey man noch durchaus verlangte, daß an die Eins 
führung der Inquiſition nie gedacht werden follte. 
Seit diefer Zeit hat die Inquifition feine neuen Forts 
fchritte in Europa gemacht „> und ihre Herrſchaft 
ſchraͤnkt ſich heutiges Tags blos uͤber einen Theil von 
Jtalien und über Spanien und Portugall und vie 
ihnen untermorfenen Staaten ein. 

Aue italiänifhe Inquifitionen bäwgen von dem 
Pabfte ab, die Venetianiſche ausgenommen. Don 
ihm werden alle Cardinäle ernennt, welche die Con⸗ 
aregation des heil. Gerichts ausmachen, und alte 
Inquifitionen der verfchiedenen Inquiſitionen in Ita⸗ 
lien und dem Kirchenftaate. Diefe Inquiſitoren lön« 
nen immer, fo oft es dem Pabfte gefaͤllt, abgeſetzt 
werden, ohne daß man verbunden ift, ihnen den Pros 
ceß zu machen, oder von ihrer Abſetzung Mechenfchaft 
zu geben; dem ohngeachtet aber bfeiben doch Diejenigen, 
voelche Mänfe und Eredit befigen, fo lange fie nur 
felbft wollen, in ihrem Amte. 

Das heilige Gericht in Rom hat die hoͤchſte Ge⸗ 
walt über alle einzelne Inquifitionen. Man giebt 
demfelben von allen wichtigen Vorfällen Nachricht, 
fragt es um Rath und befolgt die Befehle deſſelben 
auf das genauefte. 

Das gerichtliche Verfahren wird von demfelben ans 
geordnet, es fchreibt Die Sentenzformeln vor, ſchaft 
nad) Butbefinden die alten Geſetze ab und läßt neue 
eraehen. Da die Inquiſitoren unabhänaig von cin» 
ander find, fo fänt ed aud das Urtheil uͤber alle uns 
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ter ihnen entſtehende Zmoiftigfeiten; ed nimmt die 
Klagen an, welche gegen fie einlaufen, und befiehlt die 
Beſtrafung derfelben, fobald ihre Fehltritte und Aus⸗ 
ſchweifungen zu ſichtbar find, moben ed —7* zugleich 
das Endurtheil ſpricht. Es beftcht aus Räthen, welche 
insgefammt Verjtändige des eanoniſchen Rechtes und 
Drdensgeiftliche find, und aus Cardindlen, —* 
die Richterſteilen vertreten. Die Raͤthe werden als 
Advocaten gebraucht, um bie Blicher, Lehrfäge, Mehy⸗ 
nungen und Handlungen ber vor Diefes Tribunal ge» 
zogenen Perfonen zu beurtheilen ; nad) ihrem Gutach⸗ 
ten werden die Urtheilsſprüche und Befehle der Cars 
dinalinquifitoren abgefaßt. Auch find bey demſelben 
zween GSecretaire und ein Fiscal befinblich ; Ddiefer 
legtere ift der einzige von allen Anflägern, den die 
Beflagten zu fehen befommmen, Die bi der ges 
kingern —2 — bey dieſem Gerichte ift ſehr groß; 
ie genießen anſehnliche Privilegien und koͤnnen vor 
einem andern, ald Diefem Tribunale belangt werden, 
Der Großinquiſitor von Rom, welches Amt’ allemai 
von einem Prieſter aus dem Dominicanerorden bee 
kleidet wird, wohnt in dem Kloſter 8. Maria Sopra 
Minerva, in welchem alle Mittwochen Congregation 
gehalten wird, wobey der General des Dominicaners 
ot dens jederzeit nach den Biſchoͤffen der erfte Beyfiger 
oder Eonfultator iſt. Es werden woͤchentlich drep 
Eongregationen des heil. Officiums gehalten, Die 
erfte Montags in dem Pallaſte der FInquifition, nahe 
bey dem Petersplatze, wo man die Sachen in Ord» 
nung bringt, um jie Mittwochs in dem Rloſter alla 
Minerva den Eardinäfen vorzutragen und Donnerds 
tags wird in Begenwart des —* Eongregation auf 
dem Monte Cavallo gehalten, worinne Die vorigen 
Entſchließungen bejtättiget werden. Dit diefer ift die 
Eongregation dell Indice gemiffermaßen verbunden, 
von dieſer iſt ſchon anderdio gehandelt worden. ©. 
Congregat. Indieis, Index expurgatorius, librorum 
prohibitorum, v J 
u Mayland wurde die Inquiſition, ehe fe dort 
aufgehoben wurde, in dem Kloſter der Madonna 
della Gratis gehalten, und war dieſelbe befonderd ge⸗ 
gen das Judenthum fehr ſcharf, indem kein Jude in 
ie Stadt fommen durfte, wenn er ſich nicht vorher 
den Dominicanern in ihrem Ktofter, welches in der 
Vorftadt von der Porta. Vercellona Tiegt ‚gemeldet 
hatte, Die maylaͤndiſche Inquiſition deftand auffer 
ber Geiſtlichleit, aus 60 Edeleuten und 150 reidyen 
Kaufleuten. Derjenige, welcher dab Ungile hatte, 
in ihre Klauen zu gerathen, erfuhr nicht, wer fein 
Anfläger wer, oder warum man ihn in das Gefänge 
niß gebracht habe, fondern er mußte ſich felbft anfias 
gen, wenn er nicht immer in finftern Löchern liegen 
und andere harte Dinge ausftehen wollte. 
In Spanien und Portugall ift ein hoher Rath 
\ r in eben demſelben Anfehen, 
ald die Eongregation des heil. Berichtd zu Mom, ſteht. 
Ate Inquifitionen, welche fid) in den Staaten der 
bepden Kronen befinden, hängen von Demfelben ab, 
Das Dberhaupt diefed hohen Rathes ift der Generals 
inquifitor, welcher von dem Kömge in Spanien 
ernannt und vom Pabfte beftättigt wird. Dieß ift 
dad einzige Vorrecht, welches letzterer über die fpanis 
ſche Inquifition hat; denn fobald dieſes Oberhaupt 
beftättigt ift, miſchi er ſich nicht weiter in Sachen, 
melde diefe Inquiſition betreffen. Der ernannte und 
befiättigte Generalinquifitor hat das Recht, alıe 
SInquifitionsbeamte in alten fpanifchen Staaten ju tie 
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nennen, und iſt folglich einer Der wichtigſten Staats⸗ 
bedienten. Die Einrichtung der portugieſiſchen In⸗ 
quiſition, im Ganzen genommen, iſt dieſelde. Auſſer 
dem Seneralinquifitor befteht der hohe Rath noch aus 
fünf Räthen, wovon einer faut eines Privilegiums 
ven Philipp. ein Dominicanermöndy ſeyn muß. 
Die Übrigen Bepfiger deſſelben find: ein Fiscal, cın 
Fönigl. Secretär , jwey Raths ſecretaͤre, ein Alguazif 
oder Obergerichtsdiener , ein Einnehmer, zween Re⸗ 
ferenten und ziween Aſſeſſoren. 2 w 

Die Anzahl der geringern Beamten iſt, fo wie in 
Rom, fehr groß; fie genießen noch größere Freyhei⸗ 
ten, als die romiſchen, tund find von der gewöhnlichen 

uſtiz, die in Spanien noch weit firenger, als in 
3 iſt, eben ſo ſehr geſichert. Ueberhaupt ſind 
diefe Privilegien fo beträchtlich, daß auch die Vor- 
nehmjten fpamfchen Heren ſich eine Ehre daraus Mas 
den, Inquiſitionsbeamte zu ſeyn. Diefe Beamten 
nennt man in Spanien Familiares, Samiliaren 
des. beit. Officiums; fie find Diener und Helfer der 
Inqunfition, melde die Angeklagten in Verhaft neh⸗ 
men laffern, und uͤberhaupt dieſem Gerichte zu Ge⸗ 
bote ſtehen. Ihre Zahl geht uͤber 20,000. Dan 
braud)t faum den vierten Theil; aber dieſe Stetten 


finden, weil Unfehen damit verbunden ift, viele Com _ 


petenten, Ben feyerlicdyen Autos da Fe, moon wir 
nod) reden werden, hat man mehr, als einmal Gran⸗ 
des von Spanien die unglüdliden Schlachtopfer 
zue Richtſtaͤtte fuͤhren ſehen, welches bep ihnen bie 
Stelle eines Patben (Padrino) vertretten heißt. 
Dem hohen Rathe der ſpaniſchen Inquiſition find 
alle andere Inquifitionen Diefed Reichs unterworfen, 
die ohne deffen Erlaubniß fein Auto da Fe halten döre 
fen. Dieß ift dad einzige von allen Inquiſitionstri⸗ 
bunalen, bey deſſen Uriheilsſpruch feine Appellation 
Statt findet. Es lann nad) Belieben neue Geſetze ma⸗ 
yem ; alle mögliche Streitigkeiten der Inquiſitoren 
ſchlichten und die hohen und niedern nquifitiondbe« 
amten' beftwafen ; mit: einem Worte; bie Autorität 
deffelben ift fo groß, daß alle ſpaniſche Lnterthanen 
‚fdhon bey dem bloßen Namen der Inquifition zittern. 
So gar. der Könta felbft wuͤrde es nicht wagen, fie zu 
beleidigen z und Überhaupt hat es bie jetzt mod) Feiner 
ungeftraftthun doͤrfen. Die Bepfpiele des Don Car⸗ 
10% Prinzen von Spanien, ded Don Juan von 
Auftria und des Prinzen von Parma zeigen es zur 
Benüge. <Philipp El. wurde, um den Inquifitoren 
Senugthtung zu leiften „ genöthigt , dieſe Prinzen 
auf lange Zeit von feinen Hofe zu entfernen, obſchon 
der eine fein eigner Sohn und Erbe, der andere fein 
Halbbruder , ein nathrlicher Sohn des Kaiferd 
Earis V. und der fegte fein Neffe war. hr gan⸗ 
Jes Verbrechen beftand indeß bloß in einigen hitzigen 
Worten, die fie im Eifer gegen Die Inquiſition aus— 
geftoßen hatten, Noch grängenlofer war die Gewalt, 
Der fich die Ingunfition gegen den König Philipp III. 
bediente. Zwey Sranciscaner, welche zum Schei⸗ 
derhaufen verurtheilet waren, weil fie die proteſtan⸗ 
tifche Religion gepredigt hatten, dankten Gott, ald 
fie zum Richtplatz giengen, daß cr fie —— haͤtte, 
die Wahrheit des Evangeliums mit — Tode zu 
verfiegeln. Der König Philipp ILL. hörte dieß Rn 
fonnte ſich nicht enthalten, laut zu fagen: Diefe 


Keute find febr ungluͤcklich, daß fie einer Sache 


wegen am Leben aeitraft werden, wovon fie fo ſehr 
überzeugt find. Diefe Worte murden der Inquiſition 
wieder. hinterbradht , welche ſich ſehr Daran aͤrgerte, 
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aber aus großer Achtung fuͤr den König mit einen 
Teer voll Blut beanligte, welches dem Monardyen 
abgezapft und von dem Nachrichter verbrannt wurde. 

Die einzelnen dem unumschränften fpanıfchen Tris 
bunale zu Madrit untermorfene Juqufitionen find & 
die von Toledo, von Sevilla, von Granada, Cor⸗ 
dova, Cuenza, Dalladolid, Murcia, Kerma, 
Longrono,/ St. Jago, Zaragoſa, Majorca, 
Wierico, Carthaͤgena, Lima und Manilla. Eine 
jede beficht aus drey Inquifitoren, drey Secretäreny 
und einem Alguasil, und drey Einnehmern und Aſſeſ⸗ 
foren, und find ſaͤmmtlich nad) Dem Mujter der ein⸗ 
jeinen italiänifchen Inquiſitionen gebildet, welche beps 
nabe diefelbe Einrichtung haben, indem ihre Beamte, 
ein Inquifitor , ein Vicar, ein Ziscal, ein Notar, 
verſchiedene Käthe, ein oder mehrere Kerfermeifteng 
und eine Menge Unterbeamte find: 

Alle Inquiſitionsbeamte müffen die Probe der 
Cafa Limpia ausſtehen, d. b. fie müffen bemeifen, 
daß fie von alten Ehriften abftammen, und daß feiner 
von ihren Voreltern wegen Unglaubens und Ketere 
von der Inquiſition eingezogen worden iſt; E 
mliſſen fie ſch zu einem unverdrüdylichen-Stilfdyroeie 
gen anheiſchig machen, nemlidy nichts zu enrdeden, 
mad bey der Inquiſition vorgeht. Nichts dient in 
diefem Falle zu ihrer Entfchuldigung und die Offen« 
barung der — — wird auf Das 
fhärffte geftraft. . 

Dieß wäre alfo die äußere Form der Inquiſition. 
Mir fommen nun auf ihre Proceduren, welche man 
füglicy in drey Hauptabfihnitte eintheilen Fan: 1) 
Die Faͤlle und Perfonen, die Dem Urtheile der ne 
auifition unterworfen find; 2) das Verfahren bey 
ihren Urtheilsſprͤchen; und 3) die Urt und Weiſe, 
wie fie folche veuftreden. 

Was den erften Punct betrift, fo giebt es ſechs Faͤtle, 
welche vornehmlich Dem Urtheile der Jnquifition unters 
wor fen find! als 1) Kıgerep; 2) Der Verdacht der 
Ketzerey z 3) die Beſchutzung Der Ketzerey ; 4) ſchwatze 
Kunſt, Sterndeuterey, Wahrfagerey und Zauberenz 
5) Gottesläfterung, meldye zugleich Die Ketzerey, und 
alles, was darauf Bezug hat, in ſich begreift; 6) die 
der Inquiſition oder ihren Mitgliedern und Btamten 
angerhanen Beleidigungen und jede Widerfegung gegen 
die —* ihrer Befehle. Daher find auch ſech⸗ 
ſerley Perſchen der Inquifition unterworfen, neme 
lich jene, welche fid) der eben genannten Fälle ſchul⸗ 
dig gemacht. haben. Im Anfange durfte die Inquiſi⸗ 
tion nur Über ſechs Urten von Perfonen ihr Urtheif 
fäuen; &regor XII. aber, Pius V., Elemens 
VIII. und Gregor XIV, haben ihre Jurisdiction 
erweitert, und ihr auch Die Juden, Mubamedaner, 
alle Unglaubigen und jene, Die den Mitgliedern und 
Beamten des heil. Gerichtd irgend einen Schaden zu⸗ 
fügen würden, unterworfen, Diefe der re 
unterworfenen Fäde find nicht fo eingefchränft, als 
man vieleicht denfen möchte; denn was 1) die Kez⸗ 
jer betrift, fo werden unter diefem Namen affe dieſeni⸗ 
in verjianden, welche irgend etwas gefagt, geſchrie⸗ 

n, gelehrt oder gepredigt haben, das der h. Schrift, 
der Auslegung derfelben, den Glaubensartikeln oder 
den Traditionen der Kirche zumider wäre; desgleichen 
Diejenigen, weldye die chrifttiche Religion abgeſchworen 
haben, um irgend eine andere anzunehmen, oder Die» 
jenigen, melde, obne die Religon zu verändern, die 
Gebräuche und Chrimonien loben und ausüben, 
aber auch fid) überzeugt glauben, daß man in jeber 
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Religion ſeelig werden koͤnne. Wenn die Inquiſitien 
ed bloß hiebey hätte bewenden laſſen, fo koͤnnte man 
doch noch wenigſtens einige Schementſchuldigungen 
fuͤr ſie vorbringen. Sie verſteht aber noch unter dem 
Namen Ketger alle diejenigen, welche irgend eine Caͤri⸗ 
monie, Gewohnheit oder Kirchengebraud) der catholie 
fihen Kirche misbilligen. So wenig man aud) nadı 
den Brundfägen der gelaͤuterten Theologie dergleichen 
Leute zu Ketzern machen fan, fo find fie doch ben dieſem 
Gerichte der Ketzereh verdaͤchtig. Auch begreift mar 
unter dem Namen der a alle diejenigen, welche 
das geringfte wider Die in Rom und Jtalien angenom⸗ 
menen Meynungen in Rüdficyt der hoͤchſten und unums 
fehränften Auetorität Der Päbfte und ihrer Superio⸗ 
rität {ber alte, felbft über die General⸗Concilien und 
die weltlichen Angelegenheiten der Fuͤrſten, mie audy 
wider die päbftlichen Entſcheidungen auer Art handeln, 
reden, lehren und fihreiben würden, j 
2) Der Derdadt der Kegerey wird noch in 
mweitläuftigerm Verjtande genommen; Denn um fid) 


denfeiben juzuziehen, darf man nur den geringften 


AYusdruc, welcher Urgerniß geben fann, von fid) hd» 
ren laffen; oder auch Diejenigen nicht angeben, wel 
che ſich dergleichen ſchuldig madyen. Auch ift man 
diefem Verdachte ausgeſetzt, wenn man die Satras 
mente oder andere heil. Dinge mißbraucht, veradhtet 
und läftert, welches ned) cher gerügt zu werden ver» 
dient. Debaleichen , wenn man die Bilder der Heili» 
gen zerreiſſet, uͤcher, welche von der Ynquifis 
tion verdammt liefet, bey ſich Führt oder andern 
mittheilt. Man Fommt gleicdyfaus in Diefen Verdacht, 
wenn man fid) von dem catholiſchen Gottesdienſte ent⸗ 
fernt, und ein ganzes Jahr verſtreichen läßt, ohne zu 
beichten, und Das heil, Abendmahl zu empfangen, an 
Fafts und Adftinenztagen Fleiſch iffet, oder an den 
von der Kirche gebotenen Tägen die Meſſe verabfäumt. 
Diefer Berdacht erftredt fid) auch noch auf diejenigen, 
welche die Sacramente Öfterer , als es ſeyn fol, ges 
brauchen ; desgleichen Uber die Geiftlichen, ‚welche 
ohngeachtet ihres Gellibdes ſich zu verheprathen mas 
en, und über alle verheyrathete Perfonen, weldye ſich 
der Vielweiberey ſchuldig machen. Endlich fegt man 
fid) auch dieſem Verdachte aus, wenn man auch nur 
ein einzigesmal ketzeriſchen Predigten oder irgend einer 
Art von Gottesdienſt beywohnet, meldyer mit dem 
römifcheathetifchen nicht übereinftimmt, wenn man 
auf die von der Anquifition geſchehene Vorladung 
nicht erfcyeint, aber fidy. in dem Jahre, mo man exe 
communicirt wurde, nicht von dieſem Banne losfpres 
chen laͤßt. Deögleichen, wenn man irgend einen 
Keger zum Freunde hat, ihn hochſchaͤtzt, bep ſich moh« 
nen (äkt, ibm Geſchenke macht, oder auch nur einen 
Befuch bey ihm abftettet ; infonderheit aber, wenn 
man feine Gefangennehmung zu verhindern fucht 
und ihm Mittel ſich zu retten an Die Hand giebt, es 
fen auch, daß Freundſchaft, Pflicht, Erkenntlichkeit, 
Mitleiden, Verbindungen und Verwandtfchaft ed von 
ibm forderten, In der That treibt man es ın dieſem 
Betrachte bey der Inquiſition fo weit, Daß nicht 
allein die Errettung eines Ketzers unerlaubt ift, ſon⸗ 
dern man fogar gezwungen wird, ihn anzugeben, 
Unter den im Zten Duncte benannten Ketzerbe⸗ 
örderern verfteht man ade Diejenigen, welche jene Vers 
recher beglinftigen, vertheidigen und ihnen auf irgend 
eine Weife mit Math und That an die Hand En; 
egen welche dieſes Gericht zu procediren, angefangen 
t; desgleichen diejenigen, welche wiſſen, daß biefer 
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oder jener ein Keber, ein Fllichtling aus den Befäng- 
niffen der Inquifition, oder ein von ihr Worgeladener 
und nicht Erfchienener ift, und ihn dennoch ben ſich 
aufnehmen, verfteden, und durch Rath und Hülfe 
ihrer Nachforſchung entziehen; oder, wenn er ſich be⸗ 
reits in dem Gefängniffe befände, ihm zur Erbrechung 
deſſelben behilflich find und ihm ein Snfrument zu 
dieſem Behufe verſchaffen. Ferner dieſenigen, weſche 
durch Drohungen, oder auf irgend eine andere Weiſe 
die Inquifitiondbtamten in ihren Geſchaͤften hindern, 
oder aud) denjenigen, welche ſich ihnen widerfegen , 
forthelfen, und fie begünftigen. Auch begreift man 
unter dem Namen der Keterbeförderer Diejenigen , 
welche mit den Gefangenen der Jnquifition ohne Ers 
laubniß fpreden, oder an fie ſchreiben, es fen nun, 
um ihnen Kath zu extheilen, oder bloß fie zu tröften. 
Desgleichen diejenigen, die durch Geld oder auf irgend 
eine andere Weife die Zeugen zum Schweigen nöthie 
gen, oder fie wenigſtens dadurch bewegen, Die Ketzer 
im ihrer Ausſage zu beglinftigen; oder auch diejenigen, 
welche die Papiere, die Fuqufitionsangelegenheiter 
betreffen, verſteden, entiwenden, verbrennen oder fid) 
ihrer bemächtigen. Das außerordentlichſte hiebey ift 
noch, daß man mit feinem Ketzer Umgang haben 
darf, ohne ſich den Verdacht der Ketzerey zuguziehen. 
Der gte Punct enthält die Zauberer, Wahrfa« 
ger und dergleihen Leute; nicht Die, melche auß 
der Hand mwahrfagen und andere verborgene Wiſſen⸗ 
ſchaften treiben, weil diefe unter die weltlichen Ri 
ter gehören, fondern diejenigen, welche Dinge 
men, die nach Kegeren ſchmecken, ald Todtenföpfe 
räuchern, Rinder wiedertaufen u. ſ. w. Hierher gem 
hören auch jene, welche den Teufel anrufen, die Stern⸗ 
beuter und Alchemiſten. 
Obgleich der fünfte Punkt, die Bottestäfterung, fehe 
—* und aͤußerſt ftrafbar iſt, fo ſieht Doch hieben die 
nquifition bloß auf die * alle übrigen Verbre⸗ 
cher dieſer Art ſind vor ihr ſicher, wofern ſie ſonſt 
nur die Gebote der catholiſchen Kirche erfüllen. Es 
gehbren dahin Spoͤtterehen uͤber Bott, "den Glauben 
und die Heiligen, Fin ganzer Rauſch entſchuldigtz ein 
halber aber nicht. Wenn Jemand ſich im Scyeize vers 
lauten ließe: in diefer Welt bätte er Feine Srau, 
er würde alfo in jener Welt eine befommen 5; 
und er behauptete Diefen Satz, fo machte er ſich eben. 
faus einer Gotteslaͤſterung ſchuldig. Mißbrauch der 
heil. Schrift — Dingen gehört auch hieher. 
Die Juden, Muhammedaner und alle andere Unglau— 
bigen hängen in Betrachtung aller Verbrechen, welche 
die chriftliche Religion beleidigen, von der Inquiſition 
ab. Diefe Verbrechen beftehen zuförderft aus allen 
denjenigen, die auch Ehriften begehen fönnen, als 
Kegerep, Gortesläfterung, Zauberep, Wider» 
ſetzung gegen die Befehle der Inquifition zc. und 
werden bey ihnen eben fo wenig, als bey den Ehriften 
geduldet. Ferner, wen fie irgend etwas wider die 
Slaubendartifel, welche die chriftlihe Religion mit 
der ihrigen gemein hat, Öffentlich herausgeben, 
fhreiben oder aud) nur fagen. Wenn 5. B. ein Jude 
oder Mubammedaner die Einheit Gottes läugnete, 
o wuͤrde die Inquifition ihn, als einen Ketzer, einzies 
n und beftrafen laffen. Sie ftehen auch noch unter 
der Inquifition , wenn ſie einen von ihrer Geite in der 
Unnahme ded ‚Ehriftenthums hindern, oder irgend 
einen Ehriften zur Verlaſſung feiner Religion oder An« 
nahme ber ihrigen überreden oder nöthigen und ihre 
bey dieſer Veränderung beglinftigen. Eben fo wenig 
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if ihnen erlaubt, den Talmud und andere verbotene 
Bücher, weiche die chriftliche Religion mit Wera 
tung behandeln und widerlegen, zu verfaufen, herau 
zugeben, oder fogar nur für ſich zu behalten. 4 
Dürfen fie weder hriftlihe Säugammen halten, no, 
irgend etwas, fo der chriſtlichen Religion zur Verach⸗ 
tung gereichte, unternehmen. Die Inquifition unters 
— alle * Fälle, und beſtraft fie um fo viel ſchaͤr⸗ 
tr, da das Verlangen, einer ſchimpflichen Hinrich⸗ 
tung zu entgehen, oft ein —2—— zur Reli⸗ 
gionsveränderung dieſer Ungllicklichen wird. 
Da es eine der vornehmſten Maximen der Inquiſi⸗ 
tion iſt, Schrecken um ſich her zu verbreiten und ſich 
furchtbat zu machen, fo beftraft fie diejenigen ſehr 
ftrenge, die, welches den fechöften Punct ausmacht, 
auf irgend eine Art ibre Gerichtsbediente und 
Beamte beleidigen. Dan kennt in diefem Betracht 
feine leichte Beleidigung ; alles ift Hauptverbrechen ; 
und weder Geburt noch Character, Bedienung, Rang 
oder Winde koͤnnen jemand in diefem Falle fidyern ; 
die fleinften Beſchimpfungen, weldye man einem der 
geringften ihrer Beamten, oder aud) nur ihren Spios 
nen und Zeugen anthun wollte, würden mit der äufs 
ſerſten Strenge beftraft werden. 
Dieß wären alfo die ſaͤmmtlichen Fäue, melde zu 
der Serichtöbarfeit der Inquifition gehören. Gewoͤhn⸗ 
lich gelangt man auf viererfen verfchiedene Arten zur 
Kenntniß derfelben, nemlidy durch ein öffentliches Ge⸗ 
rüdjt, welches eined oder mehrerer obbenannter Vers 
brechen befhuldigtz oder durch Ausfage Der angeben« 


den Zeugen ; oder weil ed die Fnquifitoren felbft durch 


ihre Spionen, dergleichen fie überall halten, felbit 


entdedt haben; oder auch durch die Auffage Der Der» - 


brecher felbft, melde in Hofnung, gelinder behandelt, 
oder aus Furdt von andern angegeben zu werden, 
ſich manchmal felbft gewiſſer Dinge befchuldigen, 
—— man fie, wie fie wohl wiſſen, leicht überführen 
onnte, 

Wenn die Inquifitoren irgend einen Strafbaren auf 
eine der drey erften obenbefchriebenen Urten entdeden, 
geſetzt auch, doß fie nur einen leichten Verdacht auf 
ihn gervorfen haben, fo wird er foͤrmlich zu dreh ver« 

hiedenen Malen vorgeladen. So bald diefes geſche⸗ 

n ift, und er erfiheint nicht, fo wird er vorläufig 

communicirt und zu einer großen Geldftrafe verur« 
theilt, moben man fd ned eine härtere Strafe vors 
behätt, der er, menn er in ihre Hände fält, nicht 
entgehen kann. Das ficherfte ift, daß man auf die 
erſte Vorladung ſogleich erfcheint; je länger man ed 
auffihiebt, defto ftrafbarer macht man fih. Schon 
der Ungehorfan gegen die Befehle der Inquifition mird 
für ein Verbrechen gehalten, wenn man aud) font 
noch fo unſchuldig wäre. Der Auffhub und Verzug 
dient nur, die ungünftigen Vorurtheile, die marı ges 
gen einen Befchuldigten hegt, zu vermehren; ja man 
glaubt in diefem Fate Feine weiteren Bemeife nöthig 

u haben. Nur eine frepmitlige Verbannung auf ewig 
ann den Ungluͤcklichen aus den Klauen der Fnquifition 
retten. Eine ſolche Flucht muß Überdieß mit der größs 
ten Behutfamfeit vorgenommen werden, wenn man 
nicht ertappt ſeyn und fo fein Unglüd ärger machen 
will, Außer dem, daß die Inquiſilion in Spanien 
* ſtrenge und ſorgfaͤltig iſt, ſo verfolgt auch die 
eilige Sermandad (Santa Hermandad) die Uns 
gluͤcklichen mit einer Hartnaͤckigleit, der nichts fo 
leicht entgehen kann. Dieß ift eine. durch ganz Spa⸗ 
nien vertheilte Bruderſchaft ober Gefeufchaft ; alle 


verurtheilt werden Fönnte, zu 
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Städte, Flecken und Dörfer find von ihr angeflnt. 
ve Glieder find Die unermübdeteften Spionen , wel» 
auf alled aufmerfen, um Bericht Davon en 

ihee vorgügfichte Befäftigung befcht in Verfolgung 

der Verbrecher, die der Gerechtigkeit entflohen Ands 
und in Zurüdbringung derfelden. Ihrer Argliſt hat 
man ed zuzufchreiben, Daf dergleichen bfters aus Con⸗ 
antinopel jurlictgebradyt worden find. Obgleich die 
ilige Hermandad eigentlich nicht ein Mitglied der 
nquifittion iſt, fo bedient fie ſich doch ihrer aus ber 
angeführten Urſache mit großem Nutzen. | 
‚Eine andere Spaniſche Bruderſchaft, von melder 
die Inquifition nicht weniger Vortheile zieht, ift Die 

Cruciata. Sie ift nicht mie Die erftgenannte, zur Vers 

folgung der Verbredyer geftiftet, fondern nur deswe⸗ 

gen um über das fittliche Betragen der Eatholifen 
cht zu haben und ſolche anzugeben, - fobald fie ihre 

Pflichten ald Chriften vergeffen fonten. Sie iſt fehr 

reich, und alte Biſchoͤffe, Erzbifchöffe und viele Grans 

des von Spanien gehdren zu berfelben, Ihre Mite 

2 find eine andere Urt von Spionen, "die man 

berall antrift, die fidy in alles mifchen, und denen 
nicht das geringfte entgeht. 
Auch geſchieht es oft, daß die Inquiſitoren, ohne 
vorher die gewoͤhnlichen Formalitaͤten der Vorladung 
zu beobachten, die Befehle zur Einziehung einer Perfon 


ertheilen und diefelben an ihr an jedem Orte, wo man 
fie antrift, vorziehen laſſen. eine Freyſtatt 






noch ein Privilegium kann fie i Vorfaͤllen füge 
zen. Es iſt zum Erſtaunen, br eine Perſon, 
welche fidy dieſes Unglück zugezogen hat, von allen 
Menſchen verlaffen wird. Man bemächtigt ſich ihrer 
mitten unter ihren Sreunden, felbft im Schoofe ihrer 
Bamifie, ohne daß jemand den geringften Widerftand 
wagen oder ſich im mindeften nur Zeit nehmen darf, 
Befehle wegen feiner dringendften Angelegenheiten zu 
geben, oder auch nur ein einziges Wort zum Bortheile 
des Beflagten zu fagen. 


Wenn er ſich erft einmal in den Händen der In- 
auifition befindet, wird er noch mit weit größerer 
Strenge behandelt. Es ift alddann nicht erlaubt, 
weder Beſuche bey ihm abzulegen, .nod) ibm Rath zu 
ertheilen, an ihn zu ſchreiben, Fürbitten fuͤr ihn eine 
zulegen, oder. aud) nur ſich zu bemühen, feine Unfchuld 
u bereifen, Aller Umgang mit ihm hört fogleidy auf. 
Der Berlagte wird dann gleid) nad) feiner Einziehung, 
melde, außer in dem obenermähnten Falle, gemeinig« 
lich um Mitternacht vollzogen zu werden pflegt, mit 
der äufferften Genauigkeit durchſucht, um zu fehen, 
ob man nicht irgend etwas ben ihm finden moͤchte, 
welches zu feiner Ueberführung gereidyen, oder auch 
feldft dienen könnte, ſich umzubringen, und folglich 
durch einen frepwilligen Tod den Martern der Ins 
auifition zu entgehen. 

Sobald diefe Vifitation gefchehen ift, begiebt ſich 
der Fnauifitor, in Geſellſchaft feiner Sehlilen , zu 
dem Bellagten. Dan fest fodann ein genaues Bere 
zeichniß von des Eingezogenen Büchern, Papieren, 
Effecten und allem, was man bey ihm finder, auf, 
nimmt ihm alles dieſes und verwahrt es mit demjeni⸗ 

en, was man ibm ben feiner erften Durchſuchun 
chon genommen hat. Zu diefem fügt man öfter 
noch die Einziehung alter feiner Güter oder weniaftend 
eined Theild derfelben, um ſich im Nothfalle wegen 
den Unfoften oder Geldftrafe, J welcher der Bellagte 
rm. 
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Wenn dieſes vollſtrecket iſt, wird der Proceß ange⸗ 
fangen, welcher aber air langfam getrieben wird, 
Um diefen ordentlich zu führen , verfertigte der Groß« 
inquiſitor des Königreichs Aragonien,. Nicolaus 
Eimerico, gegen die Mitte des ızten Jahrhunderts 
um Gebrauch des heil. Gerichts eine Urt von Corpus 
uris „ welches er Diredtorium Inquifitorum nannte. 
Dıefed Buches bedient man fid), als einer Regel und 
Richtſchnur bep Führung des Proceſſes. Der langſa⸗ 
me Gang dejfelben iſt Urfache , daß ſich ein Beklagter 
oft Monate lang in dem Sefängniffe befindet, ohne 
daß man ihn nur im geringften zu verhören fücht und 
ohne daß er felbit weiß, worinn fein Verbrechen bes 
ht. Nichts ift erſchrecklicher, als der Kerfer, „in 
n man ihn einsweilen oe Dan fieigt durch 
viele. Umwege in -denfelben binab, Damit das Geſchrey 
und WBehellagen eines ſolchen Ungluͤcklichen nicht ge 
hört oder — jemand zum Mitleiden bewegt werde. 
Die ſe Gefaͤngniſſe beſte hen aus verfdyiedenen gemölbten 
gingen: jeder von diefen- ift in eine Menge Heiner 
ins Quadrat gebauter Zeien getheilt, welche geiwätbt 
30 Fuß hoch und in zwo Meihen lbereinander ange⸗ 
fegt ſind. Die oberiten Zeilen. erhalten durch eine 
Heine mit eifernem @itterwerfe verfchene Defnung 
einen ſchwachen Schimmer von, Licht, Die untere Zels 
Ien find nicht allein ganz Dunfel, fondern auch Feiner. 
Die Mauern find 5 Zuß dick. Jedes Behältuiß hat 
oo Thuren. Die innere ift dick und mit Eiſen uͤber zo⸗ 
gen; ‚am. untern Theile ift ein eifernes Gitterwerk, 
und am obern ein kleines Fenſter mit zween eiſernen 
Kiegeln , durch welches, Der, Gefangene Die Lebengbe⸗ 
duͤrfniſſe, welche man ihm zu geben für gut befindet, 
empfängt. ie äußere hat feine Oefnung und mird 
. gewöhnlich jeden. Morgen von.6 —.I1 Uber offen ges 
laffen, um das Gefängniß auezulbften. Sobald die 
Gefangenen in eine ‚Diefer Zellen eingefhloffen find, 
- werden ihre Köpfe, fie mögen Männer oder Meiber 
ſeyn , . ohne Rüdficht auf Geburt oder Stand, abge⸗ 
fdoren, - Niemand aus den Grfangenen darf nur 
einen heilen Laut von fidy geben, wenn er ſich nicht der 
Gefahr ausſetzen will, auf das graufamfte gepeitfiht, 
oder geprügelt zu werden. Was ihren Unterhalt bes 
trift, fo muͤſſen fie fid) dem Burbefinden der Inquiſi⸗ 
tion und der Habfucht der Diener derfelben uͤberlaſſen, 
welche nie unterlaffen, von allem, was durch ihre 
Hände geht, den zebenden Theil zu ſich zu nehmen, 
Man ſetzt niemals mehr ald einen, in eine Zelle, es fen 
denn , um einige Entdeckungen zu machen, oder fonjt 
einen Endzwed zu erreichen. Auch darf feiner zu dem 
andern fommen, fo daß oft jemand nach zwey oder 
drey Jahren nicht weis, daß feine Freunde oder naͤch⸗ 
fren Unverwanbte, in eben dem Gefängniffe find, bis 

er fie ben einem Auto da F£ ficht. 

Wenn nun ein Befangener auf diefe Urt verfchiedes 
ne Tage, gr fein Verbrechen und Kläger zu kennen, 
gigebradıt hat, läßt man ihm durch den Kerfermeifter 
fagen, daf er ein Verhör verlangen fünne. Der Kers 
fermeifter muß fidy aber ftellen, ald wenn er es auß 
eigener Bewegung, von Mitleiden gerührt und ohne 
richterfichen Sefehi thäte; denn es ıft eine beftändige 
Maxime diefes Tribunals, daß der Beflagte immer 
auch derjenige ſeyn mufi, der zuerft auf ein Verhoͤr 
dringt. Wenn Der Beflagte vorgelaffen zu werden 
wimſcht, und er nun zum erftenmale ver feinen Rich⸗ 
tern erſcheint, fo fragt man ihn, als wenn man ihn 
gar nicht kennte, oder das Geringfte von feinem Ber- 
bredjen wüßte: wer er fen, was er verlange, und ob 
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er etwas zu ſagen habe, Daß fi ober doc am 
wenigften ekeüdme it, 2* man zu. 
verlangt, h bekennen, gerent, daß man ſich aud) uns 
ſchuldig befände ; denn Fein Beflagter wird nad) feiner 
erften Einziehung hingerichtet. Indeß werden feine 
ſaͤmmtliche Unverwandten durd) diefed Bekenntniß 
ehrlos, und aller Kirchen » und Staatöbedienungen 
unfähig gemacht. 


Ein anderd Mittel, ſich der Inquiſition zu ent⸗ 


ziehen, iſt, wenn man ſtandhaft bey der erſten 
Perg behauptet, daf man nichts zu fagen wuͤß : 
te und ſich nicht des Beringften fchuldig gemadıt has 


be, weil man hierauf gemeiniglidh den Befhutdigten 
tofzuajfen pflegt, wenn man nicht zu ri Bereife 
m ihn hat, Meiftencheild aber genießt er ın dieſem 
feine Frepheit nicht lange; denn die Inquiſito⸗ 
ren ſchicken ihm ner A Spienen, die fogenannten fa- 
miliares der Jnauifition, über den Hald, die ihm 
überall folgen müffen z diefe beobachten ale feine 
Schritte, und ales, mad er fagt und thut z nichts 
ihnen, Auf die geringfte Anzeige, fogar auf 
den leichteften Verdacht, wird er fofort von neucm ein« 
gezogen, 
an verfährt gegen ihn fo, mie daß. erfiemal, 
außer daß man fid) nod) mehr Benauigfeit und Schärfe 
bedient. In diefem Falle pflegt gemeiniglidy der 
ie ohne — en zu ſeyn; denn 
Berzeihung zum zweytenmale i der Inquiſition 
eine unbekannte — Jmuiß 
Wenn jemand mieder zum zweytenmal in die 
Hände der Inquiſition fällt, fo la En diefe, nach⸗ 
dem er verfdyiedene Monate in dem Gcfängniffe unter 
den ſchrecklichſten Drangfalen hat ſchmachten müffen, 
eimlich zu verſtehen geben, fo mie das erfiemal ein 
rhör zu verlangen, und einige Tage darauf laſſen 


‚ fie ihn vor fid) fommen. 


Sobald der Befangene vor ihnen erſchienen ift, ſa⸗ 
gen ihm die Inqnifitoren, daß fie von dem Kerker⸗ 
meifter. vernommen hätten, daß er ein Verhoͤr derlan⸗ 

e. Der Gefangene antwortet hierauf, daß er dab 
erbredyen, deſſen man ihn beſchuldige, zu wiſſen 
wunſche, damit er, wenn er unſchuldig waͤre, ſich 
rechtfertigen koͤnnte. Die Inguifitoren ermahnen ihn 
hierauf nachdrücklichſt, feine Schuld zu befennen, 
und ſchicken ihn, mofern er nichts geſtehen will, wie. 


der in jeinen Kerfer zurüd, indem fie zu ihm fagen, 
daß fie ihm Zeit laffen woltten, darlıber nadyzudenfen 
und fein Gedaͤchtuiß zu Hüffe zu rufen, Madden 


man ihn nun lange genug Dafelbft einge gelaffen 
hat, und cr dem ohngeachtet nichts befennen wit, 
muß er vor einem Erucifir auf dad Evangelienbuch 
ſchwoͤren, daß er über alles, auf was man in fragen 
würde, die Wahrheit geftehen wotle. Weigert er fich 
u fhmören, jo verurtheilt man ihn ohne weitern 

roceß, weil man ihn eben wegen diefer Weigerung 
don flır ſchuldig haͤft. Legt er hingegen den Eid ab, 
fo fragt man ihn um ale feine Rebensumftände. von 
Anfang bis zu Ende, fogar uͤber jene feiner Voreltern, 
um ju erfahren, ob nicht einer von ihnen von der In⸗ 
auifition jemals eingezogen worden, Bis hieher werden 
ihm weder feine Verbrechen noch die Kläger und Zeus 
gen gegen ihn bekannt gemacht; hingegen fucht man 
durch taufend Umwege etwas von ihm felbft heraus. 
uloden, welches feine Verdammung bemwirfen fönnte. 

iefe Schlinge iſt eben fo geſchidt angelegt, als ſchwet 
ed ift, derfelben zu entgehen. 


irr 
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So bekennen dieſe Unglüclichen oft mehr, als 
ihre Richter ſelbſt wiſſen und ohne dieſes undernimf⸗ 
tige und uͤbereilte Geſtaͤndniß wiſſen fonnten. Beharrt 
aber der Inquifit im Laͤugnen, fo wird ihm die Klage 
fchriftlidy übergeben. In Diefer Schrift fuchen die 
nquifitoren gemeiniglicy Verbrechen von der abſcheu⸗ 
ſichſten Urt zu erdichten und mit den ihm wirklich 
angefchuldigten zu vermengen. Diefed Gemifch von 
Wahrheit und Lüge ıft ein meuer Faliſtrick, den man 
dem Unglüclichen legt ; denn da er ſich gewoͤhnlicher 
Meife über die ar ichen Verbredyen, deren man ihn 
mut Unrecht beſchuldigt, zu befchweren pflegt, fo ſchließt 
man, daß Diejenigen, gegen welche er Die menigfte 
Empfindlicjfeit äußert, wahr fenen. Diefer Beweis, 
fo irren Ka aud) ift, veranfaßt doch immer ein 
ungünftiged Dorurtheil gegen den Bellagten. Sobald 
man einem Gefangenen feine Unflage überliefert hat, 
giebt man ihm einen Advocaten, d.h, man nennt ihm 
einige Perfonen , von denen er ſich einen zu feinen 
Sachwalter ermählen fann. Diefer Advorat dient 
ihm nur zu einer ſchwachen Hlife; denn ed ift dem⸗ 
ſelben nicht nur unterfagt, dem Befchuldigten mit 
feinem Mathe beyzuſtehen, fondern er darf auch mit 
ihm nichts anderö, ald in Gegenwart der Inquiſito⸗ 
ren, reden; zu feiner Vertheidigung aber iſt er ihm 
ganz unndg : denn da der Vorgeladene in Perfon 
‚ erfheinen muß und nr nie durd) einen Bevoumäch 

tigten geſchehen kann, fo muß er ſich auch felbft gegen 
feine Anklaͤger vertheidigen, melde man ihm eben fo 
wenig, wie ihre Zeugen zu nennen pfleat. Seine 
Gegenparthey ift einzig und allein der Inquiſitions⸗ 
fißcal. Die Kläger hingegen dörfen nie ais &egen« 
—— erſcheinen, weil man ſich ihrer als Zeugen 

ient. 

Einige Tage nachher, da man dem Angeklagten 
die Abſchrift feiner Anklage übergeben hat, läßt man 
ihn nebft feinem Advocaten vorfommen. Es iſt aber 
für ihn eben fo viel, als wenn er attein fime, weil 
dem Wbvocaten nichts zu reden erlaubt ift, oder er 
wenigftend nichts anders ſprechen darf, ald.morlber 
er vorher mit den Inquiſitoren zu Mathe aeaanaen iſt. 
Es geſchieht bloß deswegen, daß er den Befchuldigten 
zum Geftändniß feines Verbredhend, woran er fo oft 
unſchuldig ift, anmahne. Umſonſt dringt der Ders 
klagte darauf, Die Zeugen, melde gegen ibn ausge» 
fagt Haben, zu wiſſen z man verhehlt fie beftändig vor 
ihm. Es iſt ihm nur erlaubt, fie zu errathen und zu 
fragen, ob ed nicht Diefe oder jene von feinen Feinden 

Man antwortet ihm hierauf entweder gar 
nicht, oder doch nur Das, mad man will, chne Im 
zu geftehen, daß er recht gerathen habe. Man fährt 

Era fort, ihn außzufragen, und wenn er im kaͤugnen 
beharret, läßt man ihn wieder in den Kerker führen. 


Endlich nachdem man einen Ungluͤcklichen auf diefe 
Art etlihemal in einem Zeitraume von verfdyiedenen 
ahren aus dem Kerfer in dad Verhoͤr und aus dem 
erhör wieder in den Kerfer geführt hat, fängt man 
an, ernſtlich feine Sache vorzunehmen, läßt ihn wies 
der vorfommen , und giebt ihm zum erfienmale 
die wahren Ausfagen der Zeugen. Man läßt ihn aber 
nur Bruchſtücke davon fehen, von melden man alled, 
wodurch er Diejenigen, die wider ihn ausgefagt haben, 
erfennen fönnte, getrennt hat. Haben die Zeugen in 
ihrer Anzeige etwas mit einfließen laffen, dad dem 
Beklagten nüslidy ſeyn fönnte, fo wird Dies in der 
ihm zugeftenten Abſchrift ausgelaffen. Alſo dienen 


Inquiſition. 
dieſe An eigen oft nur, den Angeklagten zu verwirren 
und unfdlüffig zu machen. 


Wenn einem foldyen Gefangenen die Arizeige feines 
Verbrechens foldyergeftalt übergeben ift und der An⸗ 
geflagte fie auf der Stelle nicht verwirft oder beant⸗ 
wortet, fo läßt man ihn wieder in feinen Kerker bringen, 
Hier muß er aufs neue fid) befinnen und dann wird 
er wieder vorgeführt, mo er alle u Dormlrfe 
gegen feine Unktäger fagen darf. Erräth er fie und 
meis ihnen etwas von Wichtigfeit vorzumerfen, !fo 
wird dieß notirt, und ſein Schickſal hat einige Mil- 
derung; aber von geringem Belange, 

Die Regeln, melde die Inquifition in Mücke 
ſicht der Zeugen beobachtet , find folgende: 1) Es 
werden dem Angeklagten niemald oder Doch nur felten 
die Namen der Zeugen, melde gegen ihn ausgeſagt 
haben‘, befannt gemadt; 2) man nöthigt die Zeus 
gen nicht, ihre Ausſagen zu beweiſen; 3) man con» 
frontirt Die Zeugen nicmald oder doch fehr felten 
miteinander : 4) Diefes Tribunal nimmt in Anſe⸗ 
bung bed Verbrechens der Ketzerey ale Zeugen an, 
von wo fie auch herfommen und fo ehrlos und vers 
werflich fie auch immer feyn mögen; 5) zween Zeu⸗ 
gen von Hörenfagen gelten fur einen Ohren» und Aus 
genzeugen und find hinlaͤnglich die Inquififion zur Fol⸗ 
ter zu bewegen, welche Fehr ftreng zu ſeyn pflegt 5; 6) 
die Ungeber feldft gelten flr Zeugen und werden Daher 
nicht ald Gegenparthenen angefehen;' 7) endlich kann 
fogar ein Sohn gegen feinen Vater, tin Vater gegen 
feinen Sohn, ein Diener gegen feinen Heben, ein 
Dann gegen feine rau, fine Frau gegen ihren Mann, 
der Bruder wider den Bruder 2." aber wit für ihm 
eugen. — ii 
6 Denn ein Beflagter feine Einwendungen und Bere 


antwortungen übergeben hat; diefe aber nicht für hin⸗ 


länglidy befunden worden find; und das Verbrechen 
auch fonft noch nicht voͤllig erwieſen it, fo wird er 
zur Tortur verurtheilt, ‚Deren ed drey Hauptarten 
giebt, obſchon andere deren über 14. nennen. Die 
erfte geſchieht durch einen Strid , Die zweyte durch 
Waffer und die dritte durch Feuer. Alie drey Arten 
find fehe ſtrenge. j 
Bey der Stridfolter werden dem Verbrecher die 
Hände auf den Rüden gebunden, und er wird alb⸗ 
dann vermittelft einer Rolle in Die Höhe gewunden. 
Nachdem er nun einige Zeit ın der Luft hat ſchweben 
mliſſen, läßt man ihn wieder bis auf einen halben Fuß 
von der Erde herunterfatten, wobey er ſolche Stoͤße be⸗ 
fommt, die ihm alle Gelenke ausrecken und das entſetz⸗ 
lichſte Geſchrey auſspreſſen. Diefe Tortur währt eine 
Stunde und zumeilen nod) länger, nachdem es Die Daben 
rg Richter für gut befinden oder Die Kräfte 
Leidenden geftatten. Iſt dieſes noch nicht hinreie 
hend, fo fahreitet man zur Waffertortur. Man 
laͤßt den Inquifiten eine Menge Baier einſchlucken, 
worauf man ihn in eine hohle Bank legt, Die den 
Körper, fo viel als man will, jufammenpreft. Quter 
Durch Diefe Bank geht ein Stod, welcher den Körper 
des Inquiſiten ſchwebend erhält und ihm mit unbe 
ſchreidlichen Schmerzen den Rüden jermalmet. Die 
Feuertortur die ftrengfte von allen ii: Man zlndet 
ein großes Feuer an, und reibt hierauf die Fußfohlen 
des Inquiſiten mit Sped oder andern Durchdringenden 
leicht feuerfangenden Materien. Alsdann wird er 
auf die Erden Dingeftredt‘, die Fuͤſſe gegen das Feuer 
zugekehrt, die man ihm fo fange verbrennt, bis er 
alles, was man wiſſen will, befannt bat. 
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Wenn nun ein Inquiſit zur Tortur berurtheilt iſt, 
ſo fuͤhrt man ihn an den dazu beſtimmten Ort, wel⸗ 
cher der Marterort heißt. 
irdiſche Grotte, zu welcher man durch unzählige Kruͤm⸗ 
mungen berabjteigt, damit dad erfchredliche Geſchrey 
der Unglucklichen nicht gehört werden koͤnne. Dafeldft 
+ find für die Inquifitoren, welche ftetö ben der Tortur 
zugegen find, Deögleicyen für den Biſchof des Ora 
feinen Generalvicar, oder font einen von ihm 
Dazu Abgefchichten erhöhere Sitze befindlich. Zwey 
dunfelbrennende Fadeln erleuchten dieſe Mörderhöple 
und merfen nur ein ſchwaches Licht uͤber Diefelbe, 
welches aber hinreichend ift, dem Inquiſiten die Tors 
“ turinftrumente und feine Henker zu zeigen. Diefe 
Henfer find beynahe fo, mie die Leidenden geffeidet in 
- einem ſchwarzen leinenen Gewande, welches bis auf Die 
Füße gebt und dicht an den Leib ſchließet, moben fie 
den Kopf und das Geficht mit einer "> ſchwarzen 
Kappe bedeckt haben, in welcher ſich Loͤcher vor den 
Augen, der Nafe und dem Munde befinden. Aues 
zielt darauf ab, den Ungllicklichen in deſto groͤßern 
Schredenzu ſetzen. Diefe Gefpenfter bemächtigen ſich 
des Ungeflagten und ziehen ihn, ohne Rüdficht auf 
Stand und BGeſchlecht nadt auß; nur die Schaam⸗ 
theife bleiben bedeckt. Ehe man ihm die Tortur giebt, 
ermahnen ihn die Inquiſitoren nochmals nachdrüds 
lich, das zu befennen, was ihm ift zur Schuld geges 
ben worden, Wenn diefe Ermahnung nichts hilft 
und er im Laͤugnen bebarrtt, fo wird er auf eine der 
oben befchriebenen Arten auf Die Folter gefpanner. 

Benn man das Bekenntniß von allem, mad matt 
verlangt, durch die heftigften Martern von dem rs 
quifiten erpreßt hat, fo tt der Unglückliche deshalb 
noch nicht von ſeiner Dudal befrent, Er muß alsdenn 
noch eine zweyte Tortur aushalten, Damit man auch 
fo die Abfihten und Bemegungdarinde des Verbre⸗ 
hend herauslocke. Haben fie auch Diefe eingeftanden, 
fo möüffen fie eine dritte Tortur leiden, um ihre Mit⸗ 
—* oder diejenigen, welche ihnen in ihren Hand⸗ 
ungen bengeftäupen oder fie begüunftigt haben, ju ents 
Beden. Hat man num alled, was man zu wiſſen vera 
langt, von dem Inquiſiten erpreft, fo befteht fein 
ganzes Labſal darinn, daß man ihn wieder in feinen 
abſcheulichen Kerfer gurüdflhrt , wo der Ungluͤckliche 
der sl a dem empfindlichften Schmeryert 
feiner ausgeftandenen Marter Überlajfen wird, 

Kann man ihn aber dem ohngeachtet nicht zum Ge⸗ 
—* bringen, ſo wird er auch wieder in den Ker⸗ 

er zurlickgeflihrt, mo man alle Kunſtgriffe anwendet, 
um ihm dieſes Geſtaͤndniß abzulocken. Der Ausgang 
von allen dieſem aber iſt, daß, wenn der Schuldige 
durch dad Urtheil der Inquiſitoren, durch dad gegen 
ihn abgelegte Zeugniß unumftößtid uͤberfuͤhrt ift, er, 
nach der Größe feiner Verbrechen entweder zum Tode, 
um ewigen Gefängniffe , auf die Galeeren zu 
taupbejen oder * einer ſonſt aͤhnlichen Züchtie 
ung verurtheilt wird, 
a Benn ein Snauift ben der Tortur bekennt, fo wird 
er ald ein Bußfertiger oder Büßender behandelt; 
jeder Unfchufdige aber, welcher hartnädig bey feiner 
Unfhuld beharrt, wird verdammt und dem weltlichen 
Arm überliefert. Wenn ein Inquiſit fo gluͤcklich iſt, 
dadurch, daß er befennt und Zeichen der Reue Aufert, 
der weltlichen Obrigkeit zu entgehen, fo trift ihn den⸗ 
noch die Beftrafung, welche feinem vorgeblichen Ders 
breden angemejfen ift. Dad erfte, mas man von tie 
nem Büßenden verlangt, iſt, daß er abſchwoͤren muß. 
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Es ift dieſes eine unters _ 
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€8 giebt dreyerley dergleichen Abſchwoͤrungen, nem⸗ 
lid) die abivratio de levi, de vehementi und in for- 
ma. Die Abfhwörung de levi wird von jenen Ges 
fangenen geleiftet, Die durch ihre Handlungen nur &es 
legenheit zum Verdachte Der Ketzerey gegeben haben, 
Die — de vehementi ift fuͤr diejenigen, 
welche nach der Ausſage zweyer Zeugen ſich des Ju⸗ 
denthums ſchuldig er ‚oder ſolche erhebliche 
Sehler begangen haben, daf ein ftarfer Verdacht der 
Ketzerey auf fie fält, Die Abfchwörung in forma 
geſchieht bey einem Üiberführten Ketzer, welcher ſich 
mit der Kirche ausſoͤhnt. Wenn man die beyden It 
ten Eide geleiftet hat und von der Inquiſition wieder 
betroffen wird, fo ift Feine Rettung mehr und der In⸗ 
quifit wird ohne alle Gnade verbrennt. 

Zu einer Diefer drey Arten von Abſchwoͤrungen iſt 
ber Inquiſit, wenn's fo weit mit ihm gefommen ift 
fhlechterdingd verbunden, Kann er fehreiben , fo muß 
er die Abſchwoͤrung eigenhändig unterfchreiben; font 
unterfäpreiben fie ftatt feiner ein Inquifitor umd No⸗ 
tarius. Auf dieſe Abſchwoͤrung welche zugleich dad 
Ver ſprechen in ſich ſchließt, ſich allen Strafen zu uns 
terwerfen, die Das heil, Gericht auflegen wird, folgt 
dann die Beſtrafung. Einige werden lebenslang in 
einem finſtern Gefängniffe verwahrt, alles Umgan⸗ 

es beraubt und überhaupt mit Außerfter Strenge bes 
Kunde, Andere muͤſſen ald Selaben lebenslang auf 
leeren dienen. Andere werden gegeißelt. Die ge» 
wiffefte Strafe war fonft die Einziehung aller Güter, 
welche mit einer ſolchen Strenge öfters vollzogen wird; 
daß fie fi) auch auf dasjenige erftredt, was dem In⸗ 
quifiten von andern in Verwahrung gegeben worden 
iſt = diefer Confiscation der Güter wird den Kins 
dern Srfangenen alles genommen und ſelbſt die 
verheyratheten Töchter mülfen dad erhaltene Hey⸗ 
rathögut wieder herausgeben, Die Inquiſition ber 
ömmt zwo Theile von den eingezogenen Gütern und 
der König einen Theil. Wenn num ein Bußender 
noch fo glücklich iſt, auf diefe Art anddig aus feinem 
en Arreſt entlaffen zu werden, fo bat er 
od) feine Hoffnung mehr, je eine weltliche odergeift« 
liche Bedienung zu erhalten , und feine Kinder und 
fel werden ehrlos gemacht, Eine andere fehr ges 
woͤhnliche Beftrafung für Buͤßende befteht darinn, 
daß fie ein Bußfteid tragen müflen, Dieſes Suptteid 
wird Sanbenito, und derjenige, welcher e& trägt Sa 
benitado genannt. &öbefteht daffelbe in einem gelben 
Scapulier oder einer Art von Wamms ohne Aermel, 
auf welchem vorn und hinten ein großes rothed Uns 
dreadfreuß gezeichnet ift, Unter bem Sanbeniro trägt 
ber Büßende nody einen ſchwatzen Rod, Dieß fegt 
ihn dem Spotte und den Befchimpfungen des * 
ſten und bigotteſten Theiles feiner Mitbuͤrger aus, 
und entfernt ihn von allen menſchlichen Geſelſchaften. 
Selbſt feine Freunde dürfen mit ihm nichts zu fchafe 
fen haben, wenn fie fid) nicht ähnliche Mißhandiun⸗ 
gen zuziehen wollen. So fdimpflid und nachtheilig 
aud) diefe Strafe fuͤr jeden ift, Der den Sanbenito tras 
gen muß, fo ift es doc noch ald eine große Gnade 
anzufehen, menn man mit dem Sanbenito entlaffen 
wird; felten wird Diefe fogenannte Wohlthat einen 
andern —— als einem ſolchen, der, ſobald er 
eingezogen wird, unverzuͤglich befennt und abſchwoͤrt. 
Denn jemand dab Bußfleid verſteckt oder ablegt, che 
die beftimmte Zeit verfloflen ift, fo mird er, als ein 
Unbußfertiger beftraft. Iſt fie aber vorliber, fo wird 
diefe Kleidung in jener Kircye aufgehängt, in deren 
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Bezirk der Buͤßende wohnt, ſein Name und die Ur⸗ 
ſachen ſeiner Beſtrafung werden beygeſchrieben, und 
dieſe Schrift wird, wenn fie anfängt unleſerlich zu 
werden, von Zeit zu Zeit erneuert. Niemand darf 
dieſes auch unter großer Strafe wegnehmen. Iſt ein 
Verbrecher ein ehemahliger Blißer und von neuem in 
ein Verbrechen gefatten, fo formt er mit alten dieſen 
geringeren Beftrafungen nicht Davon. Die einzige 
Gnade, die er zu hoffen hat, ift, daß er nicht leben» 
dig verbrennt, fondern vorher erdroffelt wird. 

Was wir bier erzählt haben, findet bey Inquiſiten 
Etatt, melde dad ihmen zugeſchriebene Verbrechen 
eingeftanden haben. Sind aber alle Mittel fruchtlos 
abgelaufen, einen zum Geſtaͤndniß zu bringen, fo vers 
fücht man feine Standhaftigfeit dadurch zu befiegen, 

daß man ihn noch eine beträchtliche Zeitlang in einem 

abſcheulichen Kerfer liegen läßt und erinnert ihn oft 
daran, daß er lebendig verbrennt werden fol. Hilft 
dieſes nicht, fo laffen ihn die Richter in ein ertraͤg⸗ 

» Tichered Sefängniß dringen? begegnen ihm gelinder 
und verfpredyen ihm Gnade, wenn er Reue bezeigen 
wirde. Man läßt auch endlich wohl feine Verwandte 
und liebften Freunde zu ihm gehe, welche ihn zum 
Befenntniß bereden follen. ft aber alles vergeblich, 
fo wird er für einen hartnädigen Ketzer erklärt und der 
weltlichen Obrigfeit zur Hinrichtung Üıibergeben. Die 
Beiftlichen, welche ihn Dann zum Tode begleiten, etmah⸗ 
nen ihn noch immer, die Wahrheit zu befennenz fie 
warnen ihn aber auch fehr nachdruͤcklich, nichts zu ges 
ftehen , weſſen er nicht fchuldia wäre. 

Hat jemand dad feltene Gluͤck, fid) vor feiner Ein⸗ 
ziehung durch Die Flucht zu retten , fo nennt man ihn 
einem entflohenen Ketzer. Man fchlägt Citationen auf 
alten Öffentlichen Plägen an, worinn man ihn auffor⸗ 
dert , innerhalb einer beftimmten Zeit zu erfcheinen. 
Kömmt er nicht, fo wird über ihn in contumaciam 
erfannt, man hört Zeugen ab und {ıbergiebt ihn, 
wenn er ſchuldig befunden, Der weltlichen Obrigkeit, 
welche ihn in efligie verbrennen läßt. Man bedient 
ſich ben einer foldyen Citation folgender Formel: 


Wir Inquifitoren des Glaubens an Euch NN. 


gebürtig aus NN. und dem Rirchſprengel NN. 
Gott gebe Euch mebr Weisbeit. 

Es ift unfer eifriges Beftreben von jeber ges 
wefen,, zu wachen, daft der Weinberg des Got⸗ 
tes Zebaoth, den die Rechte des bimmlifchen 
Daters gepflanzet, das Blut feines Sohnes bes 
goffen, Die Gnade des beil, Geiftes befruchter 
und die ganze gebenedepte und unbegreiflide 

" Drepfaltigfeit mit den berrlidften Privilegien 
efeegnet bat, nicht von dem wilden Eber des 
aldes, das ift den Ketzern gefreffen, nod von 
dem Unfraute der Kenerep erftidt, oder dem 
peitilenzialifhen Odem der feindlichen Schlange 
vergiftet werde. Wir wenden alle unfere Sorgs 
falt an, daß Simfons Süchſe, weldes die 
Ketzer find, die Yerndte des Sausvaters nicht 
verzehren, oder fie mit ibren brennenden 
Schwaͤnzen in Brand fteden, das beißt, durch 
ibre verdammliche Spigfindigkeiten die Reinheit 
des catholifchen Glaubens befleden. 

As Wir daber fanden, daß Ihr in die Rene 
rep verfallen warer, fo baben Wir Uns Eurer 
bemäctiar, und Such beilfame Genefungsmittel, 
Oel und Honig, für eure Wunden bereitet; aber 
Ihr fepd vom böfen Geift gerrieben und verführt 
aus Eurem Gefängniffe entfloben. Wir baben 
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Euch vor Unſer Gericht citirt- und Ihr babe 
Euch geweigert zu erſcheinen. Wir haben Euch 
in den Bann gethan, und Ihr ſeyd eine lange 
Zeit in dem Bann geblieben. Wir wiffen nit, 
wo Bud der T... .. bingeführt hat. Wir ba» 
ben guͤtlich gewartet, daB Ihr in den Schooß 
der Kirche zürückkehren ſolltet aber da Ihr in 
Eurem fündigen Dorbaben verbarret, fo laden 
Wir uch zum lentenmable ein, an dem und. 
dem Lage, an dem und dem Orte, in Perfon 
3u erfheinen. 

Diefe Eitation wird mit Requifitorialien an dieje⸗ 
nigen Obrigfeiten, unter Deren Gerichtöbarfeit er ges 
flohen zu ſeyn fcheint, begleitet und fie find in eben 
dem comifc) : tragiſchen Tone abgefaßt. 

Stirbr einer ald Neger, fo macht man ihm noch 
nach feinem Tode den Proceß. Man verfludht fein 
Andenken, erflärt ihn für einen ſolchen, der im Kir⸗ 
dyenbanne gejtorben ift, und verbietet einem jeden 
Ebhriften für ihn zu beten. Seine &ebeine werden, 
wenn fie noch zu finden find, ausgegraben und ver« 
brennt. Sind ſchon 40 Jahre verflojfen, che es bes 
kannt wird; daß er als Keber geftogben fen, fo bleis 
ben zwar feine Erben im Belige feiner Güter, ſie wer⸗ 
den aber ehrlos gemadyt 'und für unfähig erklaͤrt, 
öffentliche Aemter zu befleiden. Sein Bildniß, wor⸗ 
auf fein Rame mit großen Buchftaben geſchrieben fteht, 
wird vor dem Berichte aufgeſtellt; und nachdern man 
alte fegeriihe Handlungen ; die gegen. den Verſtorbe⸗ 
nen erwiefen find, vor demfelben eben in ber Form 
abgelefen bat, ald wenn er felbft gegenwärtig wäre, 
fo übergiebt man dajjelbe der meltlichen Dprigfeit , 
damit fie e8 verbrennen laſſe. 

Wenn Die Ketzergerichte ihre Proceffe grendiget 
haben, wird das zu haftende Auto da Fe veſtgeſtzt. 
Es müfen immer mehrere Verurtheiltenberfanmen 
ſeyn, ehe cin folches gehalten wird. Daher wird Die 
Vouftredung eines von der Inquiſition gefäuten To⸗ 
desurtheils aus Mangel mehrerer Maleficanten ort 
Jahre lang nach geichehener Derurtheilung aufgeiho- 
ben. Die Hinrichtung gefhieht dann mut großer 
Feyerlichkeit und wırd alß eine veligibfe Caͤrimoñie an⸗ 
gefehen, wodurd man öffentliche und glänzende Bes 
iweife vom Eifer Für die Religion zu erfennnen. geben 
will. Daher nennt man diefes ſchauder⸗ und ſchrek⸗ 
fenvolte Trauerfpiel Auto da Fd, Span. Auto de Fee 
de Inquificion, $ranz. Adte de foi, eine Glaubens» 
bandlung. 

Gemeiniglidy wird ed an einem Sonntage zwiſchen 
Dem Feſte der heil. Drepfaltigkeit und der Adventsscıt 
angeſtellt. Benm Aufgange der Sonne wird mıt ei— 
ner großen Glocke ın der Domfirche geläutet, und jo 
das Signal zu dieſem gräuficdyen Trauerfpiele gegeben. 
Die angefehenften und vornehmſten Leute begeben ſich 
hierauf zum Haufe der Jnquifition und bieten ſich an, 
die Verbrecher zu bealeiten. Wenn alles ın Bireit- 
ſchaft it, ſteut fid) der Sroßinauifitor von einem Nos 
tarius begfeitet, vor das Thor dieſes Haufes und liekt 
die Namen aller Inquifiten ab, welche alsdann inder 
Drdnung, wie fie abgerufen werden, den Zug in eis 
nem ſchrecklichen Unzuge in bloßen Fuͤſſen antreren, 
Diejenigen, welche nicht verbrennt werden, haben 
das oben ſchon befchriebene Kleid Sanbenito an und 
auf ihrem Kopfe Müten mit Zeufeln und unterwärts 
gehenden Feuerflammen bemalt, 

Auf den Muͤtzen derjenigen, melche verbrennt wer⸗ 
den, find die Flammen aufwärts gemalt. Bey der 
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"nen, welche ſich felbft angellagt und bußfertig bejeigt 
‚ bleiben die Flammen und Teufel ganz weg. 
u gleicher Zeit liest der Notarius Die Namen derjenis 
gen ab, meldye die vermepntlihe Ehre haben follen, 
Die ungluͤcklichen Schlachtopfer zur Sıcdyerheit auf den 
Richtplatz zu begleiten. Die Dominicaner, welche die 
Sahne der Fnquifition tragen, flhren den Zug. 
Erſt fommen jene, welche am Leben verfchont bleiben, 
dann folgt einer, welcher ein Erucifir trägt, nad) 
welchem jene gehen, meldye zum Tode verurtheilt find. 
Dit diefen werden zugleich Die Bildniffe der Fluͤchtigen 
und die Gebeine der verftorbenen Inquiſiten in einen 
ſchwarzen mit Teufen und Feuerflammen gemalten 
Sarge aufgeführt.  Priefter und andere Geiftliche 
madyen ven Beſchluß des Zuges, welcher Durch Die 
vornehmften Straßen bis nad) der Kirche geht, mo 
Die fenerliche Predigt über den Glauben gehalten wird. 
Nach der Predigt treten zween keſet auf, einer nach 
dem andern, und lefen mit lauter und deutlicher 
Stimme das Urtheil über are Verbrecher ab, welche, 
wie man vorgibt, gegen fie erwiefen find; zugleich 
aber auch die Strafen, wozu man fie verurtheilt bat, 
Jeder der Inquiſiten, deren Urtheil vorgelefen wird, 
fieht während dem defen feines Urtheiis vor einem 
Grucifire, und häft eine ausgeloͤſchte Wachskerze in 
der Hand, Endlich zeigt man den zum Tode Verurs 
tbeilten an, Daß fie feine Gnade mehr zu gewarten 
hätten, worauf einer von den Inquiſitionsbeamten 
ihnen einen Schlag auf die Bruft giebt, um dadurch 
anzuzeigen, daß die Inquifition nichts mehr mit ihnen 
zu verhandeln habe. Iſt dieß gefchehen, fo tritt eine 
weltliche obrigfeitliche Perfon hervor , und nimmt 
diefe arme Menſchen in Empfang. . Man leat ihnen 
in Gegenwart der Inquifitoren Ketten an, und führt 
fie zuerft nad) dem Gefängniffe, und zwo Gtunden 
darauf zu dem hoͤchſten koͤnglichen Michter, melcher, 
ohne fid) nach ihren Verbrechen zu erfundigen, blos 
jeden fragt, in welcher Religion er flerben wolle. 
Diejenigen, welche die catholiſche wählen, werden dann 
augenblidlic auf den Richiplatz geflihrt, zuerſt ers 
droffelt und dann erft verbrennt. Dieandern, mweldye 
in einer andern Religion fterben wollen, werden le⸗ 
bendig verbrennt, Auf dem beftimmten Richtplatze 
eben fo viele Pfähle, ald Verbrecher find, weiche viıe 
vennt werden follen. Erſt werden die Abgefallenen , 
und dann jene, welche ihr Verbrechen läugnen, hin⸗ 
erichtet. Die Unbußfertigen werden zum Pfable ge» 
uͤhrt, welcher 12 Fuß hoch ift. Eine halbe Eile von 
der Spite des Pfahles ift ein ſchmales Brett an dem« 
felben beveftiget, worauf ſich nachher der Unglüchiche 
ſetzen muß. Er wirdauf einer Leiter von zween Beifte 
lichen bis hinauf zum Site geführt. Wenn dieſe ihn 
an diefer Stette eine Viertelftunde lang zur Ausſoͤhnung 
mit der Kirche ermahnt haben, fo verlajfen fie ihn ; 
der —— neigt hinauf, läßt den Verbrecher auf die 
Bank fisen und bindet ihn mit Ketten no den 
Pfahl, morauf er fi) entfernt und die Geiftlichen 
wieder erſcheinen. Sie erneuern ihre Ermahnungen 
und finden fie ihn immer noch unbieafam, fo erflären 
fie ihm, daß fie ihn jegt dem Teufel überließen, der 
ihm ſchon zur Seite ganz begierig ftehe, um feine Seele 
in Empfang zu nehmen. uf dieſe Erflärung ſchreyt 
das Volf ganz greulic : Macht den Hunden Bärte, 
Dieß geſchieht auf Folgende Art: Man beveftiget bvens 
nendes Strauchwerk an eine fange Stange und wirft 
ed dem Unglüdlicyen fo lange in das Geſicht, bir es 
wie eine Kohle geworden ijt, bey welchem graufamen 
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Quaͤlen dad Volt immermährend ein großes Freus 
bengefayrep —*—* Hierauf wird das Holz unten am 
Pfahle angezundetz der Ungluͤckliche aber ſitzt fo hoch, 
daß die Flamme ſelten uͤber den Sig hinaus reicht. 
Wenn nur ein ſchwacher Wind wehet, fo fteigt fie ſel⸗ 
ten bi% an die Knie des Miſſethaͤters hinauf. Wenn 
durch heftigen Wind die Flamme verwehet wird, fo 
ſtirbt ein folder Elender oft erft nach zwo Stunden, 
Ben ftiter Luft dauert feine Marter etwa eine halbe 
Stunde. So lange er ſprechen kann, rufet er in ei⸗ 
nem jammervollen Tone: Mifericordia por amor de 
Deos! Was das Erfchredlichfte hiebey iſt, iſt, daß 
niemand mit einem ſolchen Unglüdlidyen Mıtleiden 
bat, fondern jeder diefen namenlofen Quaalen zufieht, 
— lautem Geſchrey die Gnade der Inquiſition 
preißt. 

Den Tag nach der Hinrichtung werden die Bildniſſe 
der Hingerichteten in der Kirche der Dominicaner aufs 
gehängt und Darunter eine furze Nachricht von ihrem 

aterlande, ihrer Familie, ihren vorgeblidhen Ver» 
brechen u. f. tw, geſetzt. Die Jnquifiten, denen das 
Leben gefchenft morden , werden vom Gerichtöplage 
wohin fie mitgeführt wurden, um eın abfehredtendeg 
Bepfpiel zu nehmen , in die Gefängniffe zurlictgeführt, 
am folgenden Tage der Inquiſition —— feyer⸗ 
lich an ihr Urtheil erinnert und mit den haͤrteſten Stras 
fen bedrohet , wenn fie die ihnen auferlegte Buße nicht 
bemüthig verrichten würden. Befondere Bediente der 
Inquifition führen fie hierauf nad) dem Orte ihrer 
Beftimmung. Diejenigen, meldye zu den Balceren vers 
dammt find, werden in die abfcheulichften Kerker ge⸗ 
bracht. Andere werden durd) die vornehmften Straf» 
fen gepeitfht, andere muͤſſen dad ya Hr Sanbenito 
tragen, mit welcher Tracht das Außerfte Mertmahl 
der Infamie ſowohl für die eigene Perfon ald Die Fa⸗ 
milie verbunden ift, Alle aber mülfen einen firengen 
Eid ſchwoͤren, alled zu verſchweigen, was fie gefagt , 
gefehen oder gehört haben, Überhaupt was mıt ihnen 
vor dem heil. Gerichte und an andern der Inquiſition 
gehörigen Plägen vorgegangen ift. 

Im Jahre 1485. bielten die Ketzerrichter acht Autos 
da Fe ın der Stadt Guadaluppe und ließen den Didas 
eud Marchema, einen ketzeriſchen Mönd und 52 
Juden und Jüdinnen verbrennen: 64 Körper vermepnte 
a. verftorbenen Ketzer wurden ausgegraben und 
nebft den Bildniffen 25 abmwefender Perſonen vers 
brannt ; 16 wurden zueinem immerwährenden Gefaͤng · 
niffe verdanımt und unzählige andere auf die Galceren 
gebradht. Die uͤbrigen wurden verurtheilt, den Sanbe- 
nito, als ein Zeichen ihrer beitändigen Buße und des 
auf ihnen haftenden Unwillens der Kirche zu tragen, 
Nebſt den großen undanfehnlidyen Autos da F& werben 
2 einige insbeſondere gehalten und zwar bey 
Ausgang der Faſten vor der Charwochen. Die Inquiſito⸗ 
ren erſcheinen bey dieſen Gelegenheiten in Begleitung 
der Magiftratöperfonen, der koͤniglichen und Gt» 
richtöbeamten,, des Gouverneurs, des Adels, der 
Biſchoͤffe und der ganzen Beiftlichfeit. Dad Auto da 
Fe, welches unter der Regierung Earlö Il. von Spas 
nien 1680. ju Madrit gehalten wurde, mar wegen 
des Zuſammenlaufes von Zufchauern und der Menge 
von Schlachtopfern eines der feperlidhfien. Unter 
König Ferdinand VI. famen die Autos immermehr 
in Abnahme, Sein Nachfolger König Carl III, 
ſchien die Inquiſition nody weniger zu beatinftigen und 
man hofte fogar, er wuͤrde fie ganz vı «D gar aufheben: 
denn gleich beim erjten Untritte feiner Regierung fegte 
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er der ungemeſſenen Gewalt der Inquiſition große 
Schranken': er verbot den Inquiſitoren im irgend 
einer Sache ein Definitivurtheil zu fprehen, wenn 
fie nicht feine Einwilligung dazu erhalten hatten. 
DonQuintano, Biſchof von Pharſalum wurde 
auf einige Monate erilirt, weil er ein Bud) ohne Er« 
laubniß ded Königs hatte confiseiren laſſen. Nun 
ſchmeichelte man on fhon , die Inquiſition werde 
bald auf den Fuß zu Madrit gebracht werden, wie 
fie zu Venedig fteht ;_ wo drey Senatoren den Sitzun⸗ 
en derfelben beywohnen, zuerjt votiren, und daher 
n Ton angeben , wodurch dieſes fürchterliche Tris 
bunal nichts weiter , als ein Popanz der Furchtſamen 
geworden wäre, Indeß blieb die Inquſſition doch; 
nur- wurde fein Auto da F& mehr gehalten und man 
huͤtete fidy, angefchene Perfonen, befonders aus dem 
Militaͤre , anzutaften aus Furcht vor Dem Grafen von 
Aranda, dem damaligen Präfidenten von Caſtilien. 
Nachdem aber diefer große Minifter vom Staatsruder 
entfernt wurde, fo erhob aud) die Inquiſition ihr 
Haupt von neuem. Alle feine Anhänger wurden in 
feinen Sturz mit.verwidelt. So ermunterte endlich 
der König felbft i. J. 1776. dieſes Gericht wieder zu 
feiner Thätigfeit und Die erfte Probe Davon war, daß 
man den berühmten und verdienten Don Paolo 
Olavides, welcher die Sierra Morena, eine mweits 
ãufige und öde Gegend in Andaluſien bevölfert und 
urbar gemacht hatte, den 14. Novemb, 1776. des 
Nachts um ıı Uhr einzog und ihn zwo volle Fahre 
in den Kerfern der Inquifition zubringen lief. Ende 
lic) erhielt er den a1. Rovemb. 1778. fein Urtheil, in 
welchem er auf adıt u zur Einferferung in einem 
Klofter und zu einer ſchweren Pönitenz, die er dort 
thun ſollte, verurtheilt wurde. Diavided wartete 
aber das Ende feiner Einferferung nicht ab, fondern 
flüchtete aus Spanien in Franfreih. Ned in den 
juͤngſt verfloffenen Jahren murde in Sevilla ein Auto 
da Fa gehalten. BEE 
So fuͤrchterlich diefed Gericht in Spanien wieder 
von neuem wird, fo viel verliert esin Italien. Schon 
Pabft Benedict XIV, machte eine Verordnung, 
nach welcher erft drey Zeugen erfodert werben, 9 
jemand von der Inquifition eingezogen werden ſoil. 
In dem Jahre 1782. murde fie in NTapland, im 
nemfichen Jahre in beyden Koͤnigreichen Sicilien 
und 1785. in Modena abacfcaft. 
Kaifer Feopold I. ald damaliger Großherzog von 
Toscana, den 8. Julius 1782. eine Verordnung er» 
ehen fraft welcher in dieſem Staate ſogleich ade 
Derrihtungen der Inquiſition aufhören Mußten. Die 
tier den Thlwen der Inquifitionshäufer zu Florenz, 
Pifa und Siena befindlichen Aufſchriften wurden 
jerjtöret und die Inquifiteren mußten wieder in die ihr 
nen angewieſenen Klöfter zurlictfehren, nachdem ſich der 
Staat zuvor ihrer fammlichen Schriften und Docus 
mente verfichert hatte, _ j 
„ In Portugall, wo die Inquiſition erft i. J. 1536, 
vom Könige Jobann II, eingeführt wurde, hatte 
fie verfchiedene Schidfate. Anfänglich war ihre Macht 
fehr groß und erſtredte ſich nicht allein auf ganz Por⸗ 
tugall, fondern auch auf Die auswärtigen portugies 
ſiſchen Länder diſſeits des Vorgebürgs der guten Hofe 
nung. Sogar in Oftindien ju Goa hatte man ein 
befonderes Inguifitionsgericht errichtet Brafilien 
aber blieb damit verfchont. Der König Johann V. 
ſchraͤnkte endlich ihre Macht, foein, daß die Fnquifie 
tiongurtbeile, ehe fie publtcirt wurden, . ben Fönigs 
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lichen Berichten zur Durchſicht vorgelegt werden fell 
ten ; Die Gefangenen fouten auch einen ordentlichen 
Advocaten bekommen und die Fremden nicht ohne loͤ⸗ 
nigliche Erlaubniß, gefangen gefegt werden, Unter 
dem Könige Jo ſep h wurde nur die Confistation der» 
jenigen Güter bewilligt, welche die zum Tode verurs 
theilten beſaͤßen. Als der Marquis von Pombal 
nod am Staatdruder war, ſuchte er, fovieler konnte, 
die Inquiſition einzufchränfen. Unter der jegigen 
Königin ıft fie wieder mächtiger gerorden, 

Um fid) nun noch einen noch deutlicyern Begrif von 
der Inquiſition zu machen, wollen wir aud) die Maris 
men berfegen, nad) denen fie handelt und Die bey ihr 
unverbruͤchliche Geſetze find, 1) Soll man nie mit 
Ketzern Über Religiondfadhen, am atterwenigfen öfe 
fentfich, reiten, meil Die Keger nur durch Gewalt 
und nidyt durch Ueberzgeugung befehrt werden ſollen. 
2). Sclten die, melde einen ihnen bekannten K 
nicht angeben, fondern verhehlen oder noch beglinſti 

en, in den Bann gethan und nicht eher unter die 
—— der Bußfertigen aufgenommen werden, bis ſie 
erſt Durch Die Hände der Inquiſition gegangen, welche 
fie, als der Ketzerey Verdächtige fehr ſtrenge behandelt, 
3) Bleibt fogar ein felbft vom Pabfte losgeſprochener 
Keker Der Inquiſition unterworfen, und fann von 
ihe zum Tode veruerheilt werden. 4) Wenn ein Kez⸗ 
ger einmahl verurtheilt ift, fo wird eb ihm nicht er⸗ 
aubt, eine Rede an das Volk zu halten. 5) Man 
muß nie einem Ketzer das Leben zugeſtehen, obgleich er 
feine Irrthümer widerrufen wid, weil dieß nur ein 
Vorwand ben ihm ift, ſich zu retten. 6) Man muß 
nie bey dem Examen und Verbören des Beſchuldigten 
die Miene annehmen, ald wenn man an feinem Vers 
brechen zweifle, fondern immer voraußfegen, daß ed 
wahr fey, und ihn daher nur um die Umftände befra« 
en. 7) Man muf bey Abhörung des Ketzers ihm 
(es den Tod vor Augen ftellen , und ihn 8) weder 
urch die heil. Schrift noch durch Bemeisgründe jur 
befehren hoffen oder ſuchen. Auch muß man ihm 9) 
auf eine zweydeutige Weiſe Gnade verſprechen, wenn 
er fein Verbrechen befennen würde; aber es ihm nicht 
halten, fo bald er geftanden hat, 10) Gehören die 
Güter eines Ketzers der Inquiſition, obſchon er Kinder 
und andere catholifche Fribeserben hat. 11). Eutzieht 
der Tod eines foldhen Menſchen ihn nicht dem Endure 
theile der Inquifition ; fondern diefe kann nadı ſeinem 
Tode noch demfelben den Proceß machen und ibn in 
efigie binrichten laffen. 12) Bleibt man der Ketzerey 
verdächtig, wenn man auch nur ſcherzweiſe eine detze⸗ 
rifhe Meynung behauptet oder auch nur zu feiner Be⸗ 
lufttgung ketzeriſche Gebräuche nachgeabmt hätte, 13) 
Binder ben der Ketzerey und dem Abfalle von der cathos 
ſiſchen Religion feine Verjährung Statt. 14) Muf 
man nicht eher, als bid man dergleichen Leute bey 
der Inquifition angegeben hat, brüderlide Zurechts 
weifungen ben ihnen anbringen. 15) Kann einen 
nichts von der Angabe eined Verbrechers, welcher der 
Anquifition unterworfen ift, befieven, und wenn es 
auch Die natlwlichften Pflichten der Verwandſchaft, 
der geſelligen Verbindung und Erkenntlichkeit foders 
ten. 16) Ein als Keerbeförderer Verftorbener ſoll 
i 17) Bleibt 
jeder der Inquiſition unterworfen, Der irgend cine 
Keberen, es fen aud) aus Unwiſſenheit, befördert, weil 
jeder Rechtglaubige jenes, was die Kirche anacht, 
wiſſen fotte. 18) Sind die weltlichen Dbrigkeiten 
unter der Strafe des Banned verbunden , ihre Gewalt 
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19) Sol eine obrigleit⸗ 
liche Perſon, die wegen vermweigerter Hülfe won der 
Inquiſition ercommunicirt worden ift, eben fo, wie 
ein Keber , verdammt werden. 20) Muß ein heim» 
licher Keger, menn er audy feine Jerthlmer, ohne 
Profelgten zu machen, bey ſich bebielte, demohnge⸗ 
adytet bey der Inquiſition angegeben, und von ihr 
verurtbeilet werden. 21) Einer, der jum zweytenmale 
in die Ketzerey verfänt, wird, wenn er auch feinen Fall 
ernftlidy bereute, doch zum Tode verurtheilet. 22) Ein 


Ketzer, welcher einmal feine Irrthuͤmer abgeſchworen 


‚ und in andere neue Ketzereyen verfällt, ſoll eben 
d behandelt werden, als wenn er zum zweytenmale 
in die nehmliche Ketzerey verfallen wäre. 23) Soil ein 
beimlicher Ketzer, der erft nach feinem Tode, als fols 


cher, befannt wird, doch noch verurtheilt und in 


' eine *8 kLehre bi 


ie hingerichtet werden. 24) Endlich fou auch 
ein Beklagter, obſchon er bekennt, daß er irgend 
aus Unwiſſenheit fuͤr eine 
catholiſche Meynung angenommen habe, auf die Tor⸗ 
tur gebracht werden, damit man erfahre, ob er wahr 
geredet habe. Auf diefe Urt geſchieht es, daß fo 


efü 
no 


viele unſchuldige Menfchen die erbarmungswürdigften 


Schlachtopfer der biutbürftenden Inquiſſtion werden, 


die es ſich noch zur Hauptmarime gemacht hat ,ied 
fen befier , hundert unſchuldige Catholifen in ihrem 


SGlauben umfommen, ald einen einzigen Ketzer entfoms 


men zu laffen; denn, indem man einen unfchuldigen 
Eatholifen hinrichtete, thäte man nichts weiter, als 
daf man ihm die Freuden ded Paradiefed verſchafte, 
an ftatt, daß man einem Keger, wenn man ihn ent« 
fommen ließe , nur noch fernerhin Gelegenheit gäbe, 


eine Menge Seelen zu verderben. Es wird fogar Dies 


en unfchuldigen Schlahtopfern nicht einmal erlaubt, 

ber Ungesechi feit zu Hagen. Wer Diefed magte, 
würde ein neued Verbredyen begehen, welches um fo 
viel ſchaͤrfer beftraft müde, da die Ehre der nquifis 
tion damit verfnüpft wäre und da dieſes Tribunal 
ohnedem nicht gewohnt ift,, zu gefteben, daß es gefehlt 
babe. Der unſchuldig Berdammte muß fid) alfo bloß 
an den Troft halten, den ibm dad Divectorium der 


Inquiſition ertheilt. Es heißt dafelbit: daß ja mies 


mand fage, erwäre ungerechter Weife verurtbeilt 
und ſich weder über Die — Richter, noch 
über das Urtheil der Kirche beklage; iſt er ja 
ungerechter Weife verdammt worden , fo lafit 
* ſich freuen, daß er für die Gerechtigkeit 
leidet. 

So hart die Jnauifition gegen bie Menfchen vers 
fährt, eben fo ftrenge ift fie in Rüdfiche auf die 
Bücher, melde nod einen Hauptgegenftand ihrer Ge⸗ 
richtsbarfeit ausmadyen. Da unter den Gerichtödies 
nern der Inquifition ſich beftändig eine Menge muͤßi⸗ 
ger Leute befindet, fo kann faum ein neued Buch erſchei⸗ 
nen, ohne daß ed ſogleich gelefen, und deffen ale 
unterfucht werden follte, bey welchem Geſchaͤfte die 
Moͤnche ſich beſonders eifrig zeigen. Sobald man 
nur dad ®eringfie reider dad Bud) einzumenden hat, 
fo wird ed bey der Fnauifition angezeigt. Man un« 
terfucyt alddann. den Inhalt deffelben von neuem und 

t es gemeiniglich zu vermerfen. Ueberhaupt 
denft man befonders in Spanien, mo die Inquifition 
am meiften graffırt, in Anſehung der Blicher fo bigot⸗ 
tiſch, daß der gerinafte Umſtand hinreichend ift, fie 
ju verdammen. Dieß gertieht auf dreyerlen Weiſe. 
1) Kann ein Buch durchaus und ohne Außnahme vers 


dammt werden. 2) Kann ed nur auf fo lange vers 
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worfen werden, bis es verbeſſert iſt. 3) Wird bis⸗ 
weilen ein Auszug den verworfenen Stellen gemacht 
und Diejenigen genau bezeichnet, worauf fi) Das Urs . 
theil bezieht. Alle Jahre wird ein Verzeichniß derjeni= 
gen Büdyer gedrudt, welche in demfelben verdammt 
worden find, Diefes Berzeihniß wird an alten öffent» 
lichen Plägen angefdylagen und von dem Augendlicke 
an, wo dieſes gefchehen ijt, darf niemand mehr eines 
von den Blichern befigen, welche in dieſem Verzeich⸗ 
niffe ftehen. jeder, Der nad) diefem Verbote eines 
dergleichen verbotenen Bücher beriet oder fiest, fäut 
in die Hände der Inquiſtion. Am ärgften werden 
die Autoren der auf Diefe Art verbotenen Bücher bes 
handelt, Daher forgt man in dergleichen Ländern 

wo die Fnauifition wuͤthet, daflır, daß man nicht 


‚ fehreibe, was die Cenſur nicht paffıret iſt. Wit man 


ohne diefe etwas drucken lajfen, fo darf man dieß 
niemand fagen, um nicht bey der nauififion verras 
then zu werden, Oft bleibt auch einem Schriftiteder 


: + zu feiner Sicherheit fein anderes Mittel übrig, als daß 


na 


üchen Tribunals nicht übereinftimmen. 
liche Werf des gelchrten Beccaria von den Ver⸗ 


er fich auf ewig. aus feinem Baterlande flüchtet. Der 
Buchhändler, welcher ein der, Inquifition verdädhriges 
Buch druckt, verkauft oder unter die Leute. brindt, 
verliert durch. die Confiscation fein ganzed Vermögen 
und wird. ohne Barmberzigfeit zu runde gerichter. 
Die Jnauifition ift mit ihren Bücherverboten ſchon fo 


« weit gegangen, Daß fie fogar der Kirchenväter nicht 


verfhont hat. Man findet in der von der Inquiſition 
veranftalteten Ausgabe dörfelben alte jene Stetten aus⸗ 
gelaſſen, welche mit der ‚Denfungsart dieſes abſcheu⸗ 
Das unfterb» 


breden und Strafen, welches ein Spanier Cams» 


pomanes in feine Mutterfpradye uͤberſetzt hatte, 


wurde nod) # 3.1783. von der Inguifition zu Sevilla 
confiscirt und ben härtefter Strafe verboten. 

Schon das Wappen der Inquiſition in Spanien 
jeigt an, weſſen Geiſtes er te ſey. Es ſtellt ein grü⸗ 
nes Kreutz im ſchwarzen Felde vor, auf der eſnen 
Seite befindet ſich ein Oelzweig und auf der andern 
ein Schwert. So viel hätten wir nun genug geſagt, 
um uns einen voufommenen Begrif von dem famdfen 
Ketergerichte zu machen. In der Hofnung, daß cd 
unfern Lefern nicht unangenehm feyn werde, wollen 
mir hier zum Schluſſe noch Die Bejchreibung des oben 
bemerften Auto da F& melches i. J. 1680. gehalten 
wurde, herfegen. Wir haben fie einem Berichtödiener 
der Inauifition, Fofeph del DImo mit Namen, zu 
verdanfen , welcher die ſchreckliche Geſchichte dieſes 
ſchaudervollen Trauerfpieled mit einer Treuherzigfeit 
und Naivetät erzähft, welche doppelt ſchaudern macht. 
Wir werden auch dadurd uns mit der ganzen Verfafs 
fung der Inquifition vertrauter machen. Die Ges 
ſchichte dieſes Auto da Fe iſt in einem Auszuge 
folgende : 

Der König Earl II. von Spanien lief ſich mer« 
fen, daß ed ihm lieb ſeyn wuͤrde, wenn er einmal 
einem Auto, da F& beymwohnen könnte, melden Wunſch 
die Inquiſition je eher je lieber zu befriedigen ſuchte. Don 
Siege Sarmiento de Balladarez, Biſchof 
von Oviedo, ald damaliger Sroßinquifitor feste ſo⸗ 
gleich den 30. Junius des Jahres 1680. ald den Ge⸗ 

chtnißtag des heil. Paulus zur Feyer dieſes Auto 
da F& veſt, und ſchrieb dajfelbe nach Madrit aud. Er 
ſchrieb aud) an den eriten Miniſter des Königreichd, 
den Herzog von Medina Eeli, damit er, nach dem 
Erbrechte feiner Familie, die Standarte der Inquifle 
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tion mit dem arlınen Kreutze tragen möchte, und die⸗ 
fer nahm den Antrag mit vielem Bergnügenan. Die 

nquifitoren, Commiffarien, Notarien und Inquiſi⸗ 
tionddiener von Toledo, Apila, Seaovia und 
Valladolid erhielten Befeht, fid) fmmtlich nach Mas 
drit zu verfügen, um bee Proceffion des weißen und 
grünen Kreutzes beyzuwohnen. 

Nachdem alles eingerichtet war, wurde der 30. May 
der Feſttag des heil, Ferdinands, Koͤnigs von 
Spanien, auf den damals zugleich auch das Feſt der 
Himmelfahrt Ehrifti fiel, als der ſchicklichſte Tag ans 

eſetzt, um dieſe geiftliche Tragödie oͤffentlich zu vers 
—*22 Der Großinquiſitor fühlte ſich ſeelig in der 
Erinnerung des Eifers und der frommen Wuth, 
welche dieſer heif. König Ferdinand in einem Auto 
da Fü bemiefen hatte, welches uͤber die Waldenfer 
gehalten wurde, mo dieſer verflärte Monarch aus 
ehrifilicher Lebe in hoͤchſteigener Perfon den Scheiter« 

aufen in Brand ftedte und felbft Reiſſgblindel auf 
inen geheiligten Schultern hinzutrug. Da der Tag 
und ale übrigen Umftände mit Dem Gedächtniffe diefer 
rüuhmtichen That fo genau tıbereinftimmte, fo ließ der 
Inquiſitor gegen 3 * Nachmittags die Aitane und 
und die Fenſter ſeines Hauſes prächtig mit een 
und Blumenfrängen Fi ngen, und die mit Gold und 
Perlen reich geftichte Fahne ded Glaubens vor den Au⸗ 
en des Volkes wehen. Die Trommeln, Pfeifen und 
Shalmeyen druckten die Freiipe der echriſtlichen Herzen 
aus, und riefen dad Volk zuſammen.  - 
terauf kamen die Alguazild, Gerichtsdiener, Coms« 
miffarlem und Notarien der Inquiſition auf fchönen 
Pferden, und ritten tr jmd’ Reihen nach ihrem Range 
Durch die Straßen bon Madrit ; ihnen wurde Die 
Fahne des Glaubend oder Die Fahre der Inquiſition 
vorgetragen. Der Zug fing von dem Haufe bed Groß⸗ 
inquifitord an, teldyer auf dem Balcon feines Hoteld 
ſelbſt die erfte Ankündigung der zu feyernden Tragödie 
machte, und zwar mit Diefen erbaulichen Worten : 
Rund ſey allen Rinwohnern diefer Stadt und 
der umliegenden Gegend, daß das beil. Gericht 


der Inquilirion der Stadt und des Voͤnigreichs 


Toledo am 30. Jun. diefes Jabrs, als an einem 
“ Sonntage ein Öffentlihes Auto da F} auf dem 
großen Plage dicfer Refidenz halten wird, daß 
die Deraebung jener Sänden, welche nur die 
oberften Priefter nachlaſſen Fönnen, und der voll 
Formmene Ablaß denjenigen zuftatten Fommen 
folle, weiche bey diefem Auto da Fi beifen wer» 
den: zu dem Ende gefchiebt diefer Ausruf und 
zwar Öffentlich, damit diefe Nachricht zu jeder- 
manns Wiffenfhaft gelange. Diefe Anfündigung 
wurde von dieſem feyerlichen Zuge zu Madrit an acht 
verfdyiedenen Orten wiederholt. Das Wolf wurde hieben 
fehr durch das Benfpiel des Königs erbaut, welcher 
von dem an der Oftfeite der Stadt Mabdrit gelegenen 
Luſtſchloſſe Buenretiro, mo er feine fönigliche Frau 
Mutter befuchte, eilend$ wieder zurückkam, um noch 
mitten unter den Inquiſitionsbedienten den Ausruf 
des zu haltenden Auto da Fe mit feiner Gegenwart zu 
beehren. , 

Da feit 50 Jahren fein Auto da F& gewefen war, 
fo madıte man aroße Zuruͤſtungen, um daffelbe defto 
feperlicher und glängender zu machen. Es murde da» 
her bald Darauf auf dem großen Plage von Madrit 
der Plan zu dem Theater diefed Trauerſpieles gezeichs 
net, und der Eifer der Arbeitsleute war fo groß, daß 
diefe ungeheure Mafchine, welche 190 Buß lang und 
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100 breit mar ſchon in ſechs Tagen fertig wurde. Die 
Arbeitöleute waren fo eifrig bey ihrer Arbeit, daß fie 
ſich nur der atternothwendigften jur Befriedigung ber 
Bedlirfniffe der Natur bedienten, meil fie glaubten 
einftend einen befondern Lohn im Himmel für diefe 
Arbeit zu aͤrndene Man hörte, mie fie fi einander 
uriefen: Es Icbe der Glaube an Jefum Chriftum! 
Ienn es an Gols feblt, fo werden wir unfere 
Saͤuſer abzureiffen und auf diefe Art Niaterialien 
3u eınem fo beiligen Zwed zu finden wiffen. 
Am Ende des Theaters und queer über dem ſelben zur 


' rechten Hand, mo der Balcon für den König anges 


bradyt war , erhob fich ein Amphitheater von 25 —30 
Stufen, welches fowohl für den Kath der Inquifition 
old andere ſpaniſche Rathscollegien bejtimmt mar, 
Auf der oberften Stufe erblickte man unter einem 
Thronhimmel den Stuhl des Grofinquifitord,. wel⸗ 
der meit uͤber den königlichen Balcon erhaben war, 
Zur Finfen ded Theaters und des Balcond hatte 
man ein andered Amphitheater von gleicher Größe, 
toie Dad erfte, errichtet, worauf Die Verbrecher geſtellt 
werden follten, Auch befanden fid) noch auf dent große 
fen Theater drey Stühle; jmween für die Derlefer 
der Urtheile und ber dritte fuͤr einen Prediger. . Ends 
lich war · auch noch dicht an dem Amphitheater der 
Mäthe ein Altar errichtet. Die Plaͤtze für die koͤnigl. 
Familie waren dergeſtalt abgerheilt, daß die —— 


jur linken Hand des Königs und zur Rechten der 


nigin Mutter zu finen fam. Die ſaͤmmtlichen Hof« 
damen bepder Königinnen nahmen den übrigen Theil 
des Bafcons von der einen Seite zur andern eın. Für 


die Gefandten und. übrigen Herrn und Damen des 


Hofed waren andere Baltond; für dad Volk aber Ge⸗ 
rüfte errichtet, inter der Bühne waren 8 Zimmer 
angelegt, Drey davon waren zu Gefaͤngniſſen, drey zu 
Speifefälen beftimmt, und legtere Daher mit Speißen 
und Erfrifhungen angefügt; das fiebente war für 
den Prediger, damit er ſich darinn recotligiren koͤnne 
und dad achte war fürden Priefter, welcher bey Diefer 
Handlung die Mefle leſen ſollte. Die ganze Bühne 
war fo gut eingericdytet, und dad Holz ſo gefchidt in 
«inander gefügt, dafi fie aus einem einzigen Stüde zu 
beftehen fchien. Man ſchmuͤckte die Bühne mit reichen 
Teppichen aus, und die 4 erften großen Stufen waren 
mit carmefinrothem Damajt bedeckt. Auf dem Altare, 
worauf man das grüne Kreutz der Inquifition ſtellte, 
waren mehrere Richter auf filberne Leuchter geſteckt; 

dad Kreus ſelbſt aber war mit ſchwarzem Flor bededt, 
Gleich nach dem Tage, an dem Das Auto da Fe 
ausgerufen war, trat eine Geſellſchaft von 250 Mann 
zufammen, melche fi Soldaten des Glaubens nann⸗ 
ten. Diefen ertbeilte die Inquifition gleiche Rechte 
mitihren Übrigen Bedienten, welche unter andern dar« 
inn beflanden, Daß fie, fo lange. fie im Dinfte des 
heil. Gerichts der Inquiſition waren, Offenfiv» und 
Defenfivwaffen tragen durften. Ami2g. Jun, mars 
ſchitten diefe Leute in guter Ordnung aus den Häufern 
der Inquifition nady dem Ulcalathore. Hier hatte 
man, auf Befehl des Eorregider oder, Stadt» und 
Moliceyrihterd, Marquis von Ugena, eine große 
Menge Reiſigbuͤndel zufammengebradht. Jeder Sols 
Dat nahm eined Davon, und fo marfdyirten fie wieder 
in Reiben und Gliedern nad) dem Schloßplatze. hr 
Hauptmann gieng bis in das Zimmer des Königd und 
bradıte ihm auf der Spike einer Pide ein ſolches Reis 
ſigbundel, weſches prächtig ausgeſchmuͤcket war. Der 
Herzog von Paftrana nahm es ihm ab, brachte ed 
vor 
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vor den König, welcher ed der Königin Louiſe Ma- 
rie von Bourbon zeigte, und ed nachher dem Haupt« 
mann durd) eben den * wieder ſchickte, mit dem 
Befehle, daffelbe im Namen Sr. Majeftät zu tragen ; 
und dann ſollte dieß das erfte ſeyn, welches man in 
das Feuer würfe. Der Haupimann ſteilte fidy nun 
wieder an die Spie feiner Soldaten, befahl ıhnen, 
ihre Flinten Über die Schultern zu hängen und die 
Reifigbündel auf die Picen zu fieten. In diefem 
Aufzuge marfchirte er mit ihnen zum Scyeiterhaufen , 
100 fie das Reifig niederlegten: der Meifigbindel ded 
Koͤnigs wurde aber befonders gelegt und von einem 
Eommando Soldaten forgfältig bewacht, damit der 
hohe Befehl erfuͤllet würde. j 

Am 29. un, um 3 Uhr Nachmittags fieng die ab» 
fheuliche Caͤrimonie mit einer Proceſſion an, welche 
fih in folgender Ordnung aus der St. Marienfirche 
erhob: Hundert mit Piden und Musfeten bewafnete 
Kohlenbrenner marſchirten voran, weil fie dab Holz 
zum Sceiterhaufen lieferten. Hierauf famen die Do» 
minicaner unter Vortragung eined weißen Kreutzes. 
Hinter ihnen erſchien „der Herzog von Medina Leli, 
mweldyer die Standarte der Anquifition trug. Nach 
ibm wurde ein’ grünes mit ſchwarzem Flore ummuns 
denes Kreun getragen, dem verſchiedene Grandes und 
andere Standeöperfonen ald Samuli oder Samiliaren 
der Inquifition folgten, meldye fid) in Mäntel gehüut 
hatten, die mit weißen und ſchwarzen, mit Goldfaͤden 
brodirten Kreußen gezieret waren. Fünfzig Hellepars 
Dierer oder Leibiwache der Inquiſition ſchloſſen den Zug, 
Ihr Anführer war der —— von — 
Erbprotector der Inquiſition des Königreichs Toledo. 
Bey der Proceſſion waren ungefähr goo Menſchen, 
weldye Wachslichter trugen, Nadıdem die Proceſſion 
in jest befchriebener Ordnung vor dem Pallafte vorbey 
gezogen war, begab fie fid) nad) dem großen Plate, 
mo dad Theater war. Hier wurde die Standarte und 

. das grüne Kreuz hingeſtellt, und der Zug gieng wieder 
zuräd. Nur die Domintcaner blieben auf dein Thras 
ter, brachten dann allda einen Theil der Nacht mit 
Pialmenfingen zu, und vom Anbruche des Tages an 
bis um 6 Uhr des Morgens lafen fie auf dem Ultare 
des Theaterd ununterbrochen Meffe. Die Eongregas 
tion des heil. Peters des Märtyrer trug das weiße 
Kreug in Proceffion nach dem Plate ded Scheiterhaue 
fend, wo ed auf ein 34 Fuß hohes Viedeſtal ern 
wurde. Der Sheiterhaufen war vor dem TIhore 
Suemaral , ungefähr 300 Schritte von der Stadt. 
Ein Theil der Soldaten ded Glaubens blieb zur Bes 
wachung ded weißen Kreutzes zuruͤck, die andern gien« 
gen in die Häufer der Inquifition, . 

Die Ungtfictlidyen, welche dazu verurteilt waren, 
mit jo vieler Feyerlichkeit zu fierben, waren, bey ihrer 
Ankunft in Madrit, wohin fie auß den Gefängniffen 
der Inquifition von Toledo transportirt worden war 
ren, ben verfchiedenen Gerichtödienernin Verwahrung 

ebracht, und wurden nun bey dem Cinbruche der 
Radıı in die geheimen Gefaͤngniſſe gebracht. Nachdem 
man fie um 10 Uhr hatte effen laſſen, gieng Untonio 
Zambranade Bobanod, deräftefte von den In— 


quifttoren mit Don Fernando Alvares de Dal, 


des im die Kerfer derjenigen Gefangenen, meldye zum 
Feuer verurtheilt waren, und publicirte jedem insbe⸗ 
Ben "in Urtheil mit folgenden Worten: Mein 

ruder! Eure Sache ift unterfucht und Keuten 
vorgelegt worden, die in Rechten und Wiffens 
(haften fehr erfahren find. Eure Verbrechen 
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ſind ſo ſchwer und von einer ſo unverzeihlichen 
Art, daß für recht erkannt iſt, daß —— 
Euch zur verdienten Strafe, und andern zum 
fhredenden Bepfpiele, fterben follt. Diefi diene 
Kud zur. Nachricht. „Und damit Ihr fterben 
möget , wie eg ſich gebübret, fo laffen wir Euch 
bier zween Ordensgeiſtliche. Nadıdem man hier⸗ 
en 2. —22 Gefaͤngniß eingefajfen 
wurden zween Geri iener an der Thi 

Kerkers zur Wache gefteut. —— 

Es erſchien endlich der fo ſehnlichſt gewuͤnſchte 30. 
unius. Um 3 Uhr des Morgens —— —* de 
angenen die Kleider, welche ihnen die Inqufition 

tte machen Taffen; und alles wurde mit foldyer Ge— 
dmindigfeit und Sorafalt angeordnet, daß fie une 
5 Uhr ſchon gefrühftüct hatten, und den Alcalden 
oder Richtern des heil. Gerichts nebſt zwo kiſten, 
worauf die Namen der Gefangenen ſtanden, uͤberge⸗ 
ben wurden; Die eine Liſte war aus der Urfache ver» 
fertiget, damit die Gefangenen nad) derfelben ın die 
Ordnung der Proceffion geſtellt werden Fönnten, und 
die andere, um nad Der im derfelben veſt efegten 
— die Sentenzen auf der großen Bühne abe 
zufefen, 


Um 7 Uhr ded Morgens erſchienen der König, di 
Königin, Die Königin Mutter und ihre Damen anf 
den Balcond. Zu gleicher Zeit verfammelten fidy aud) 
alte Übrigen Zufhauer. Die Koblenbrenner eröfneten, 
mie am vorhergehenden Tage, den Zug der Proceflion 
und ſtellten fid) zur Linfen ded fönıglichen Balcond, 
ß deſſen Rechte ſich ſchon die koͤnigliche Leibgarde bee 

and. Hinter ihnen kamen 30 Männer, melde Figus 
ren von Pappe in natuͤrlicher Menfchengröße trugen. 
Einige davon ftellten Diejenigen vor, melde in dem 
Gefängniffe geftorben waren, und deren Gebeine man 
in Kajten, welche mit Flammen bemahlet waren, 
nad) denſelben trug; die andern waren Abbildungen 
derjenigen, welche ſich durch Die Flucht den Händen 
der Inquiſition entzogen hatten, und daher in con- 
tumaciam verurtheilet waren. Diefe Figuren wilrden. 
am aͤußerſten Ende des Untphitheaters hingeſtellt. 
Hierauf erſchienen 12 Perſonen theils, maͤnnlichen theilg 
weiblichen Geſchlechtes, mit Stricken um den Hälfen , 
Pechfackeln in den Händen, und drey Fuß hohen Mize 
gen von Pappe, auf welchen ihre Verbrechen ent« 
weder gefchrieben oder fonjt vorgefiellt waren. Dies 
fen erjien folgten 50 andere, gleichfaus mit Fadeln, 
in den Händen, und in Sanbeniros. Es waren Yu . 
den, welche man zum erftenmal eingezogen hatte und 
Blißende. Ein jeder diefer Schuldigen wurde von 
meen Famulen der Inquiſition geführt. Nach ihrıen 
amen 20 Juden beyderley Geſchlechtes, welche zum 
drittenmal eingezogen und zum Feuer verdammt mas 
ven. Diejenigen von ihnen, melde Reue bezeigt hats 
ten, fouten dem Gebragche nach erft erdroffelt werden, 
ehe fie ins Feuer geisorfen würden ; Die andern bins 
gegen , weldye in ihren Irrthümern verharrten, fülle 
ten lebendig verbrennt werden. Eie trugen Sanbeni- 
tos von feinwand, worauf Teufel und Flammen ges 
malt waren, und eben fo gemalte Müsen von Pappe. 
Fuͤnf oder ſechs von ihnen, melde miderfpenjtiger, 
ald die andern, waren, hatten Knebel in Munde, 
um fie Dadurch zu verhindern, Laͤſterungen augzuftofe 
fen, moben ihnen ned) die Arme anf den Rüden ges 
bunden waren. Die zum Tode Verurtheilten hatten 
nebſt den Zamularen nod) 4 oder 5 Möndye aus ver⸗ 


In 
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ſchiedenen Orden um ſich, welche ihnen auf dem Wege 
Troſt zuſprachen. 

In dieſer Ordnung zogen die Delinquenten den Bals 
con ded Könige vorben , und wurden fobann auf dem 
Amphitheater zur linfen Hand zwiſchen den Inquiſi⸗ 
tionsdienern und den Beiftlichen hingeſtellt, die Cleri⸗ 
fen des Kirchſpiels zu St. — hierauf und 
fteute ſich in die Nähe vom Altare. Die Officianten 
ded Inquifitiondgerichted, die Inquiſitoren, Qualifica» 
teren , welche die Meferenten der Inquifition find, 
die Offteianten alter Übrigen Gerichte und verfdyiedene 
andere angefehene Perfonen weltlichen und geiſtlichen 
Standes famen zu Pferde und nahmen ihren Pla 
auf dem Theater zur rechten Hand ein auf den beyden 

* Seiten did Sitzes ded Großinquiſitors. Diefer erfcyien 
ulet in violerter Farbe gefleidet unter Begleitung des 
dräfidenten des großen Rathes von Laftilien. So 
bald erfterer feinen Play eingenommen hatte, verfügte 
ſich der Präfident zurück, 

Hierauf nahm die Meſſe ihren Anfang; der Priefter 
aber las fie nur bis zur Hälfte, wo er vom Ultare ab» 
trat und ſeinen Sit einnahm. Nach diefem flieg der 
Srofinquifitor von feinem Throne herab, und begab 
fi), nachdem er ſich feinen biſchoͤflichen Ornat mit Der 

nfel hatte geben laſſen, nad) dem föniglicyen Balcon. 
% flieg die Stufen dejfelben hinauf, wobey ihn einige 
Inquifitionsbeamten begleiteten , welche dad Kreuts, 

das Evangelienbuch, und dad andere Bud) trugen, 
in welchem die Formel des Eided aufgezeichnet war, 
durd) weichen fid) die Könige von Spanien verbindlid) 
machten, die catholiſche Religion zu beſchuͤtzen, die 
Kepereven auszurotten, und die Verfahrungsart der 
Inquifition mit ihrem ganzen loniglichen Unfehen zu 
unterfiügen. Er machte bier dem Könige und den 
“Königinnen eine tiefe Berbeugung; und nachdem fich 
Er. Majeſtaͤt erhoben hatten, fnieten fid) alle nieder, 
welche den Großinquifitor auf den Balcon begleitet 
hatten. Der König nahm alsdann feinen Yut ab, 
werauf ſich der Inquiſitor abermal bückte, und nun 
Iedte der König die Hand auf dad Kreuß und Evanges 
lienbuch, welches fein Beichtvater hielt, während daß 
der Srofinquifiter Folgende Worte zum Könige ſprach: 
Eure Majeftät ſchwoͤrt und verſpricht auf Soch⸗ 
dero Treue und koͤnigliches Wort, daß Sie, als 
durch Gottes Hand beitellter wabrbafter catboli- 
fer Rönig mit aller Ihrer Macht den catholiſchen 
Glauben vertbeidigen wollen, an welchem die beis 
lige apoftolifhe Mutterfirche zu Rom hängt und 
glaube, daß Sie diefen Glauben erbalten und 
ausbreiten wollen, daß Sie die Reger, Abtrüns 
nigen, und Widerfaher des Glaubens ſowohl 
felbft verfolgen, als durdy andere verfolgen lafs 
fen wollen , daß Sie dem beil. Gerichte der In⸗ 
quifition und feinen Dienern bebülflih ſeyn, 
und den nötbigen Bepftand leilten wollen, damit 
die Ketzer und Verkehrer der chriftlichen Religion 
ergriffen, und nad den Geferen und beil. Cano« 
nen gezsüchtigt werden, obne daß, von Seiten 
Eurer Mageftät etwas dabey verabfüumet werde, 
oder irgend ein Unjeben der Perfon, weſſen 


Standes fie aud) fepn mag, etwasdarinn ändere. 


Der König erwiebderte: Ich ſchwoͤre es, und ver- 
bürge meine Treue, und mein Föniglidyes Wort. 
Während diefer Caͤrimonie hielt der Connetable von 
Caftifien, welcher zur Rechten des Königs ftand , dad 
bloße Schwert in Die Höhe. Nach abgelegtem Eide 
machte der Broßinquifitgg abermals eine tiefe Verbeu⸗ 
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ung vor Ihro Majeftäten und gieng auf feinen Pla 
—* ck. Der Koͤnig blieb in feiner jetzigen Cum 
id der Großinquifitor. wieder zu feinem Plate zuruck— 
gefehrt war, wo er feine bifchöfliche Kleidung wie» 
der ablegte. Der ältejte Secretär des Inquifitiondges 
richtes flieg fodann auf eine befonderd errichtete Can» 
zel, und laß, indem ein Priefter mit einem Evange- 
lienbuche und Kreutze neben ibm fand, einen ähns 
lichen Eid ab, welchen die Raͤthe und alle Berfams 
melte ſchwoͤren mußten. Hernach beftieg ein Doms 
nicaner die nehmliche Canzel und hielt eine Predigt 

egen die Kekeren, welche mit allen erdenklichen Yobs 
Forfichen der Inquifition angefüdt war. Der Text 
derfelben war der Sinnfprudy der Inquiſition: 
Exfurge Domine, judica caufam tuam, 

Es war ſchon beynahe Mittag, als man anfıng, 
die Urtheile Derjenigen zu verleſen, weldye zum Tode 
verdammt waren. Hierauf verlad man die Namen 
derjenigen fowohl, welche im &efängniffe gejtorben, 
alö jener, welche ald Contumaces verurtheilt waren; 
ihre Bildniſſe wurden auf ein- Meines noch befonderd 
gebauted Theater gebracht und in Käfidye geſetzt. Nach 
dieſem wurde jedem Inquiſiten insbefondere das Urs 
theil verlefen und Dann einer nadı dem andern in eben 
ſolche Käfıche geftedt, Damit jedermann den Inquiſi— 
ten fehen konnte. Unter denjenigen, welche zum Feuer 
verurtheilt waren, befanden ſich 6 Männer und 2 
Weiber, weldye Durdyaus weder ihre Irrthuͤmer ers 
kennen noch Reue bezeigen wolten. Ein junges Frauens 
zimmer murde wieder in ihren Kerfer zurüctgeführt, 
weil fie beftändig auf ihrer Unſchuld beftand , und 
man es alfo für rathſam hielt, ihren Proceß noch⸗ 
mals zu unterfuchen. Endlich verlas man auch nod) 
die Urtheile derjenigen, melde der Bigamie, Zaubes 
rey, Entweibung geheiligter Dinge und verſchiedener 
Verbrechen diberwiefen waren; desgleichen auch die 
Urtheile der Juden, melde Neue über ihre Jrrthüs 
mer bezeigten. Dich or yo bis Abends 9 Uhr, Ends 
lid) wurde die Mejfe bis zum Ende fortgelefen: der 
Großinquiſitor legte nach derfelden wieder feinen bis 
ſchoͤflichen Ornat an und ertheilte den Bußfertigen 
fenerlich die Abfolution. Hier entfernte fidy der König 
und nun wurden die zum Tode Berdammten dem welt» 
nichen Gerichte übergeben. Man führte fie auf Efeln 
zum Scheiterhaufen, auf dem fie verbrennt werden 
ſollten und dieß geſchah erft nach Mitternadht. Die 
‚Hartnädigen wurden lebendig verbrannt 5 Diejes 
nigen aber, weldye Reue bezeigten, vorher erdroffeit 
und dann ind Feuer geworfen. Das Verbrennen 
dauerte fo lange, daß Die Leiber diefer Unglücklichen 
erft den andern Morgen gegen 9 Uhr in Afche ver= 
mandelt worden waren. Der Scheiterhaufen hatte 
60 Ruthen ins Gevierte und 7 in die Höhe. Man 
flieg auf einer Treppe dazu hinauf und Die Soldaten 
des Glaubens muften um den Scheiterhaufen des 
Glaubens berumjtehen. So endigte fidy Diefe ſchreck 
liche Tragödie, womit Carl IL. feine Beylagersfener 
lichleiten zu verherrlichen fuchte. 30) 

Inquifition des Staats. Dieß ift ein gehei— 
mes hohes Gericht in Venedig, welches aus drey 
Hauptperfonen bejteht, melde Staatsinquifitoren 

enannt werden. Dieſes Gericht bat eine unum⸗ 
hränfte Gewalt über dad Leben aller Unterthanen 
des Staates und felbit jenes der Nobili. Diefe In— 
quifitoren wachen mit Argusaugen für die Sicherheit 
des Staated und Jedermann muß fib hüten, in polts 
tifchen Sachen, befonders Über Die Staatsverfaſſung 
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von Venedig frey zu reden, wenn er nicht dieſem 
Gerichte in die Klauen fallen wit. In diefem Fade 
wird man fogleich eingezogen, da Überall Spionen 
find, die diefem Gerichte, alles, was fie hören und 
fehen, hinterbringen. Die Nobili feldit fuͤrchten ſich fo 
fehr vor diefem Gerichte, daß fie ſichs nicht unterfangen, 
mit einem audmärtigen Dlinifter umzugehen, auffer 
bey den Redouten, mo ihnen die Masten zur Sicher 
heit dienen fönnen. Wenn diefe Staatdinquifitoren, 
nach angehörter Vertheidigung des Ynquifiten in ihrer 
Mennung und Votiren ganz einjtimmig find, fo 
brauchen fie Niemanden von ihren Urtheilen und dem 
Volzuge derfelben Rechenſchaft zu geben, auch nicht 
einmal mit einem andern Collegium darüber zu come 
municiren. 

Zu mehrerer Sidyerheit ded Staats find an mehrern 
Drten des Pallaſtes, in dem der Doge refidirt, Lör 
wens oder Yeopardenföpfe an der Mauer zu fehen, 
durch deren offene Rachen jedermann Zettel und Nach⸗ 
richten, wenn etwas wider die allgemeine Ruhe ge« 
ſchmiedet würde, oder wenn fonft der Republif Daran 
gelegen ift, daß etwas zu ihrer Wiſſenſchaft gelange, 
in dahinter verborgene Käftchen werfen fann, zu mels 
hen die Staatsinauifitoren die Schlüffel haben, Es 
ift auf foldye Urt nicht nöthig feinen Namen zu mel⸗ 

. den, wann etwas angebradyt werden fou. ft wegen 
der Angabe eine Belohnung zu-hoffen, fo fann man 
fid) allemal mit Vorzeigung eines Stuͤckes Papier, 
welches von dem Zettel, welchen man in Diele ſoge⸗ 
nannte Denuncie fecrette geſteckt hat, abgeriflen 
worden ijt, zu erfennen geben. Die Klugheit der 
Staateinquifitoren beurtheift, wie weit dergleichen 
Ungebungen zu trauen iſt. (530) 

Inquifitor. Diefen Namen flhren die Vorftcher der 
Snquifitiondgerichte und der Dberfte unter denſelben 
wird Großinquifitor genannt. Der Grofinguifis 
tor ift gemeiniglich ein Biſchof und zugleich paͤbſtlicher 
Vicarius. Bon feinem Gerichte fann nicht appeliiret 
werden, Alte Fnauifitoren und ihre Tribunale fteben 
unter ihm. f. Inquifition. . (50 

Inquiſitor, nennt Linne einen Rennfäfer ( Cara- 
bus inquifitor), und einen Solʒbock ( Cerambyx in- 
quifitor), mit einem Dornichten Bruſtſchild, der uns 
tee Dornbock, grau: und fhwarzneblichter be» 
ſchrieben ift, 

Inramo, eine noch ungefponnene Baumwolle, welche 
ausder Levante und Egnpten Über Cairo gebracht wird. 

Inrotularion der Acten, ift diejenige proceſſu⸗ 
aliſche Handlung, durd melde, wenn die Parthien 
in einer Rechtsſache befchloffen , und ihre Vorträge 

wendigt haben, die Aeten in Ordnung gelent und zus 

nen gepacdt werden; fie geſchieht in der Megel nur 
alsdann , warın die verhandelte Aeten an ein aus— 
waͤrtiges Rechtscollegium zu Einholung eines recht 
lichen Erfenntniffes verſchict werden; ben einigen Ge⸗ 
richtscollegien aber, wie z. B. ben dem Reichshofrath 
aud, alsdann, mann aus dem Gerichtscollegium felbft 
ein Referent in der Sache beſtellt wird. r 
nad) Die Parthien zum rechtlichen Spruch hinterſetzt 
haben, oder wenn es der Fat ift, daß von dem Rich⸗ 
ter eine Sache von Amts wegen für beſchloſſen ange» 
nommen werden muß, der Richter aber nicht felbft 
in der Sadye fprechen darf oder will, fondern von 
andern Rechtsgelehrten ein Erfenntniß einzuholen hat, 
fo muß vor allen Dingen ein Jnrotulationstermin 

: anberaumt, und muͤſſen ſaͤmtliche Parthien, auf dens 
felben zu erfcheinen vorgeladen werden; denn Die ns 
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beſſer, wenn fü 


Wenn dem» -⸗ 
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rotulation fol in Gegenwart der Parthien gefchehen, 
und fie haben Dad Recht, Durch eigene Einſicht davon 
fidy zu überzeugen, Daß alle zur Sache gehörige Acten 
richtig, und daß feine nicht Dazu. gehdrige Acten vers 
er werden, woran ihnen nad) der Yage der Um⸗ 
ftände fehr viel gelegen fenn fann. Inzwiſchen hat 
nunmehr der Serichtöfchreiber,, deſſen eigene Obliegen⸗ 
heit es ift, die Acten in eine gute, hauptfächlich chros 
nologiſche Ordnung zu bringen, daß die Actenſtücke 
mit ihren Beplagen fo liegen, wie fie der Zeitordnung 
nad) eingefommmen find, und alte und jede Actenſtuͤcke 
mit fortlaufenden Numern, meldye auf der erſten 
Seite jeder Schrift, oben oder unten, gefeht werden, 
ju verfehen ; auch denfelben ein fogenanntes Acten« 
verzeihnif, in welchem alle Actenfilicte mit ihren 
Numern bemerkt find, oder ein Actenprotocoll behzu⸗ 
legen. Ein geſchickter Actuar weiß hiebey manche 
Vortheile zu gebrauchen, durch welche, ohne ſich felbit 
die Sache zu erfdyweren,, einem fünftigen Referenten 
manche unnoͤthige Mühe erſpart wird; wovon mir 
nur einige der wichtiaften anführen wollen. Bey 
Acten, welche nur etwas groß find, iſt es immer 
e durch einen Buchbinder zufammen 
gebeftet, als wenn fie nur zufarnmengelegt werden; 
dad Gepäde nimmt einen geringen Raum ein, die 
Gefahr, wenn auf den Wege Die Schnüre des Pads 


‚durch einen Zufall losgehen, ift unbedeutender; ein 
, minder plinctlicher Referent verliert Feine Ucten, und 


der pünctliche hat nicht Urſache, mit fo großer Aengſt- 
lichkeit zu forgen, daß nichts verlohren gehe; auch 
kann nicht fo leicht boshafter Weile etwas in die 
Acten eingefdyaltet oder Davon entfernt werden; eine 
fhlimme Gewohnheit aber ift ed, wenn bie und da 
die Ucten alſo zuſammen geheftet merden, daß durch 
daf ganze Actenpolum mit einer großen Nadel oder 
Pfriem eine ftarfe Schnur gezogen wird, fo daf der 
Actenleſer ein jedes Blatt, um nicht Riſſe in das Pa» 
pier zu madıen, mit Sorgfalt ummenden muß, und 
durch den uͤberall Durchgreifenden Pfriem bie und da 
wichtige Worte und Zahlen durchftochen und unlefer« 
lid) gemacht werden. Große Actenjtlicte muͤſſen, Das 
mit nicht das Leſen und Ertrahiren gar zu beſchwer⸗ 
lich wird, in mehrere Bände (Volumina, fafciculos) 
abgetheilt, und diefe mit Römifchen Zahlen numerirt 
werden, Die Ucten in Quart zufammen zu legen, ift 
auch eine fehr ſchlimme Gewohnheit, Das Papier wird 
in den Stellen, two die Bogen gebrodyen werden, bald 
abgerieben, und Damit manche Stelle unleferlidy ge⸗ 
macht ; immer iſt es beffer, Meine Acten in Folio 
enlinderförmig jufammen zu roten. Den —— 
werden zumeilen fogenannte Erläuterungsacten bey» 
gelegt , welche 3. B. im einer andern Sache ehemals 
verhandelt worden, um irgend einer Stelle der Haupt 
acten dadurch ein mehreres Licht zu geben, und der 
Referent hat in der Regel nicht nöthig, fie ganz durchs 
zulefen, fondern nur die eine oder andere Stelle ders 
felben ıft für ihn von Wichtigfeit; ed ift alfo, befon« 
derd wenn der Erläuterungsacten fehr viele find, hier 
nöthig, dem Rechtöcoftegium, an meldyes die Acten 
gelangen, anzuzeigen, melched die Hauptacten, oder 
welches nur Erläuterungsacten find, damit daffelbe 
nicht irre geführt, und der Meferent nicht mit ver» 
geblichem Actenleſen bemüht werde; daher muͤſſen theils 
in dem Sendſchreiben an das Rechtscollegium die 
Unter ſchiede der Actenfaſcikel kenntlich gemacht, theils 
in dem Actenverzeichniß die Erläuterungsacten als 
ſolche bemerkt, theild die Rubriken derſelben fo Über 
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fhrieben merden, daf der Meferent fie ſogleich von 
den Hauptacten unterfcheiden fann. 

Auf dem Inrotulationstermin werden beyde 
Parthien nicht nur vorgeladen,, fondern ed wird Das» 
mut auch —— aufgegeben, die voraus ungefähr 
berechnete Verſchickungskoſten auf den Termin zu ers 
legen; wozu bald eine Parthie allein, wenn fie allein 
um die Uctenverfendung gebeten, oder beyde Theile 
angewiefen werden, wenn der Richter aus eigner Ber 
wegung die Ucten verfendet, oder bende Therle um 
die Verfendung gebeten haben, Zumeilen gefhepen das 
mit aud) andere Auflagen, welche wu Ergänzung der 
Acten abzielen, daß 3.8. die noch ruͤckſtaͤndigen Säge 
des rechtlichen Verfahrens zu den Acten gebracht wer» 
den. In einigen Saͤchſiſchen Provinzen ift es vorge» 
ſchrieben, daß zu diefer Inrotulation, fo mie auch 
u Publication der Localfentenzen feine befondere las 

ungen erlafen, fondern der Jnrotulations- oder 
Publicationstermin in der Haupteitation, in welcher 
das rechtliche Verfahren auferlegt wird, mit and 
raumt werden ſoll z in andern Ländern, wie z. B. in 
Schwaben wird die Inrotulation meiftend den Ges 
richtöfchreibern allein uͤberlaſſen, welches aber , bes 
ſonders in wichtigen Rechtöfätten nicht zu billigen ift. 

An dem Jnrotulstionstermin erſcheinen entwe⸗ 
der die Parthien oder nicht ; fie erklären fich zumeilen 
ausdruͤctlich/ daß fie die Inrotulation dem Gericht 
überlaffen , folglich dabey nicht erſcheinen mollten, 
und in diefem Fall werden immer die Acten ohne Die 
Anwefenheit der Parthien zufammengemadt und 
fortgeſchidt; wenn fie aber ohne dieſe Erflärung nicht 
erſcheinen, fo werden fie deßwegen, wenn ihnen nicht 
mit der Borladuna zugleich andere Auflagen gemacht 
worden, ın der Regel nicht ald ungehorfam beftraft, 
fondern weil es in ihrem Belieben fteht, ob fie der 
Inrotulation anmohnen wollen, oder nicht, fo 
nimmt man gewöhnlidy ihr Auſſenbleiben dafür an, 
daß fie ſich dieſes Rechts begeben haben, und wird 
alfo mit der Inrotulation fortgefahren, und nur in 
fehr wichtigen Sachen zumeilen noch ein neuer Ters 
min anberaumt., An dem Termin miüffen fodann, 
wo es ordentlidy zugeht, die Acten ſchon in ihrer Ord⸗ 
nung, gehörig numerirt, rubricirt, und mit einem 
vollſtaͤndigen Verzeichniß verfehen vorliegen, fo Daß 
die Parthien und ihre Benftände fie mit aller Bequem 
lichkeit durchſehen fönnen. Diefes thun nunmehr die 
Parthien, wenn fie erſcheinen, und geben ihre Aeufs 
ferungen zum Inrotulationsprorocoll, welches an 
diefem Termin gehalten wird, Lieber die Hauptfache 
darf hier gar nicht mehr achandelt werden, weil ſchon 
vorher in der Sache befchloffen ift; Die Parthien er⸗ 
flären alfo entweder, daß fie die Acten fir vollſtaͤn⸗ 
"dig erfennen, und.nichtd mehr zu erinnern wiffen, 
oder fie machen noch Erinnerungen hierüber , und 
bitten, daß gewiſſe Stücde noch zu den Acten gelegt 
oder von denfelben entfernt werden, oder aud), dap 
andere Ucten, welche zu einiger Erläuterung der in« 
rotulirten Acten dienen, mit Diefen verfihicht werden; 
hierüber entfieht zumeilen ein kurzes Verfahren, wel⸗ 
ches der Richter entweder fogleid) erledigt, oder wo⸗ 
ben er den bejtrittenen Auffap benlegt, und fodann 


dem auswärtigen Rechtscollegium ſelbſt zur Beurtheis · 


len überläßt, ob und wie ferne auf denfelben Ruͤd⸗ 
ſicht zu nehmen ſeyn. Die Parthien Fönnen auch bit 
ten, daß gewiſſe Randzeugniffe und andere Atteftate, 
um welche fie zuvor gebeten haben, zu den Acten gets 
bracht werden; daß die Umfchriften, welche in dem 


Inſabates. — Inſchlittlichter. 


dazu anberaumten Termin dem Gegner bereitd vorge⸗ 
legt worden, daß Particulargefege, mit welchen viel» 
leicht dad auswärtige Rechtscouegium nicht verſehen 
iſt, bepgelegt werden; hingegen neue Beweismittel, 
Stammtafeln, Riffe, und andere Urkunden, oder 
gar neue Säge in der Hauptfache werden hier nicht 
mehr — Den Parthien iſt es auch erlaubt, an 
diefem Termin gegen gewiſſe, und zwar jedem Theil 
egen drey Kechtöcolitgien zu protejtiren, ohne daß 
ie in der Regel verbunden find, hievon Gründe ans 
puführen; diefe anzugeben find fie nur alsdann ſchul⸗ 
ig, wenn fie gegen mehr ald drey Eollegien prote— 
ftiren; der Richter po hierauf Die Acten an feine 
der von den Parthien auögenommenen Redhtscollegien, 
fonjten aber an jenes einheimifche oder auswärtige 
Rechtscollegium nad) Belieben ſchicken, wenn ihn nicht 
befondere Landesgeſetze einfchränfen, oder wenn nicht 
gewiſſe Eoflegien * einmal in der Sache gefprodyen, 
oder einer Parthie ein Informativgutachten geſtellt 
haben; wenn aber die Parthien auf ein gewiſſes Cole 
legium compromittirt haben, muͤſſen Die Acten dahin 
verſchickt werden. Iſt das Inrotulationsprotofou 
eſchloſſen, und find die vormaltenden Anſtaͤnde geho⸗ 
n; fo werden endlich fämmtlidye Acten in Gegen⸗ 
wart der Parthien wohlverwahrlich eingepadt, mit 
dem Gerichtsſiegel befiegelt, und Öfterd wird auch den 
Parthien erlaubt, ihre Sigille aufjudruden. Das 
weitere Verfahren wird unter dem Art. Miffiv, Ver⸗ 
fendung der Acten, angeführt werden. 38) 
Infabates, die auch Waldenfer genennt werden, ma« 
ren Geiſtliche der catholifchen Kirche, die unter dem 
Art. arme Catbolifen ſchon befchrieben find. (37) 
Infag. Dieſes Wort bedeutet nad) mandyen Statuten 
Öfterd die Handlung, wodurd man einem andern ein 
Unterpfand auf eine Sache errichtet, Öfterd aber das 
Recht des Unterpfandes ſelbſt. Man findet aber auch, 
daß durch diefes Wort, die Einſetzung in den —9* 
derer Güter des ungehorfamen Schuldners, weldye 
man Immiſſion nennt, verftanden wird. (41) 
Inſchlitt, Infelt, Unſchlitt, f. Talg. i 
Infhlittdrüfen. So benennt man auch die Meis 
bomifche oder Augenliederdrüfen, f. Augen. 
Inſchlit tlicht er (Grubenbau), Feine Lichter, von 
tale Inſchlitt oder Talg gemaht. Man 
lͤhrt fie nicht aller Orten, wo Berg» und Grubenbau 
vorfommt. Wo fie aber uͤblich find, ald im Saͤchſi⸗ 
fdyen Erzgebirge und andrer Drten, da bedient man 
ſich derfelben, ſowohl beym Eins und Ausfahren, als 
auch bey der Arbeit. Und zwar werden fie während 
dem Fahren, entweder in eine fogenannte Blende — 
einer Urt von Fleinen Laterne — oder auf die Schadhts 
müne, geſteckt, welches wieder an diefem und jenerm 
Drte verfchieden ausfällt. Während der Arbeit kleben 
fie die Bergleute mit etwas Letten an einem willkuͤhr⸗ 
lidyen Orte an, damit fie fid) gehörige Beleuchtung 
verfhaffen. Für diefe hierbey verbrannten Inſchlitt⸗ 
lihter befommen die gemeinen Arbeiter nichts bezahlt, 
fondern muͤſſſen feldige von ihrem Lohne halten. Ge— 
woͤhnlich bezahlen fie für 2 einen Pfennig, und ver« 
brennen etma 3 — 4 in einer Schicht von 6—8 Stuns 
den, mo der Werterzug nicht gar zu heftig iſt. Die 
Steiger aber pflegen meiftentheild Pfenniglichter zu 
führen, welche fie aud) den Fremden, oder uͤberhaupt 
andern Perfonen, welche mit Vorbewuſt und Erlaubs 
niß der hoͤhern Bergbedienten auf ihren Gruben an« 
fahren — eigentlid umfonft — zukommen lajfen 
möüffen. Dafür erhalten fie alte Vierteljahr etwas 
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gewiſſes — in Freyberg im Erzgebirge hoͤchſtens 

ı Rthlr — an Lichtgeld. (42) 
Inſchriften, f. Auffihriften. e 
Inte riften —— ). Werden ſowohl in Ger 

bäuden ald Gärten angebracht, um theils die Bes 
ſtimmung des Orts, an dem feldye ftehen, zu erflären, 
theils auch befondere Vorftellungen und Gedanken zu 
erwecken. Einige Werke der Baufunft, ald Monus 
mente, Säulen, Graͤnzzeichen, Barnungsftöde und 
dergleichen notırden oft ohne eine Inſchrift unverftänds 
lich ſehn. Ein Gebäude oder Denkmahl verträgt 
nicht mehr ald eine Inſchrift, weil feine Beſtim⸗ 
mung einfach ift, und nie vermögend ift in einigen 
Mortenoder Verfen ſolche zu zeigen. Viele und meits 
ſchweiſige Inſchriften verwirren. Ben Gaͤrten, an Ruhe⸗ 
ſitzen, Portalen und Gaͤngen laſſen fie ſich hin und 
wieder jerftreut anbringen, nur muß die Sparfams 
feit Dabey beobachtet werden. Es ift angenehm an 
Diefem oder jenem Orte eine hingeftreute Inſchrift zu 
finden, aber es wird befchwerlid), wenn man damit 
dberfüttert wird. Ein Gartenfünftfer der überall 
mo man ruhen will, zum Leſen auffordert, der jede 
Bank, jeded Brert mit einer Inſchrift bekleckt, faͤtlt 
in die Unerträglichfeit eines dreuften Schwaͤtzers. 

Sie werden mit goldenen Budyftaben auf ſchwarz, 
meiß, grun und roth gemacht, jenahdem dev Gegen⸗ 
ftand eıne Farbe fordert; auch von Bronze, Mars 
mor, Gyps erhöht gemacht, oder im ſolche eingegra⸗ 
ben, Die Größe der Buchftaben muß fid) nach der 
wahrfcheinlichften Entfernung deö Auges richten, Das 
mit diefelbe auch mit unbewafneten Augen gelefen 
werben kann. (18) 


“ Infhriften anden Grabmäbhlern (antiquar.), f. 
Grabfchriften. 

Inſchriften auf neuen oder ausgebefferten Ge» 
bauden (antiquarifh). Wenn in Rom auf Befehl 
der Kaifer oder ihrer Statthalter Gebäude neu aufe 
geführt oder reparivt wurden; fo ward gewoͤhnlich der 
Name des Kaiferd oder des Statthalters, fo wie Das 


Fahr ihrer Erbauung und Ausbefferung, an die Gte ‘ 


bäude geſetzt. 
Ehre. 
ſchrift: 


M. AGRIPPA. L. FIL. COS. TERTIVM. 
FECIT. 


Als in der Solge die Kaifer ——— Severus 
und M. Aurelius dieſes Gebäude wieder hergeſtellt 
hatten, ſo las man dieſe Inſcription u 
IMP. CAES. L: SEPTIMIUS. SEVER. PIUS. 
PERTINAX. ET. IMP. CAES. M. AURELIUS. 
ANTONINUS, PANTHEUM. VETUSTATE. 
COLLAPSUM. CUM, OMNI. CULTU. RESTI- 
TUERUNT. | 

Trajan wird getadelt, daß er auf fo viele Ges 
bäude feinen Namen ſetzen lief, Auguft und Seves 
ru hingegen werben gelobt, weil fie darinn fehr 
fparfam maren, Danke trieben die Eitelfeit fo meit, 
daß fie auch ben Heinen, unbedeutenden Ausbefferuns 
gen ihre Namen in Stein hauen, und Über das Portal 
feren ließen, als ob fie dad Gebäude von Grund aus 
aufgeführt hätten. : 

Eilano in feinen römifhen Alterthümern führt 
aus Gruters —— inferiptionum folgende In⸗ 
chriften an, welche Faiferlicye Statthalter vor die Ges 

äude hatten fegen laſſen: 


1) Gruterus, p. 177. Num. 7. 


Dieß hielt man für eine ſehr große 
Das Pantheon zu Rom hatte folgende Aufs 
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PETRONIUS. PERPENNA. MAGNUS. QUA- 
DRATIANUS. VC, (id ef, vir clarifimus) ET 


IN. L. PRAEF. URB. CONSTANTINIANAS. 
THERMAS,. LONGA, INCURIA, ET ABOLEN- 
DAE. CIVILIS. VEL. POTIUS. FERALIS, CLA- 
DIS, VASTATIONE. VEHEMENTER. ADFLI- 


° CTAS. ITA. UT. AGNITIONE. SUI, EX, OMNI. 


PARTE. PERDITA. DESPERATIONEM, CUN- 
CTIS. REPARATIONIS. ADFERRENT. DEPU- 
TATO. AB. AMPLISSIMO. ORDINE. PARVO. 
SUMTU. QUANTUM. PUBLICAE. PATIEBAN- 
TUR. ANGUSTIAE. AB. EXTREMO. VINDI. 
CAVIT. OCCASU. ET. PROVISIONE. LARGIS- 
SIMA. IN. PRISTINAM, FACIEM. SPLENDO- 
REMOQUE, RESTITUIT. 
2) Pag: 189. Num. 3. 
FLAVIUS. PHILIPPUS. VIR. CLARISSIMUS, 
PRAEFECTUS. URBI. NYMFEUM. SORDIUM, 
SQUALORE, FOEDATUM. ET.MARMOREUM. 
NUDITATE. DEFORME, AD, CULTUM. PRI. 
STINUM. Er .\ 
ag. 168. Num. 7. 
2 ms FLAVIUS. EURICLES. 
EPITHYNCHANUS,. V. C. 
PRAEFECTUS. URBI. CONDITOR. 
HUJUS. FORI, 
CURAVIT. 


» BaE. 170. Num. 5. 

SALVIS, DOMINIS. NOSTRIS. HONORIO. ET. 
THEODOSIO. VICTORIOSISSIMIS. PRINCIPI- 
BUS, SECRETARIUM, AMPLISSIMI. SENA- 
TUS. QUOD. VIR. INLUSTRIS. FLAVIANUS, 
INSTITUERAT, ET, FATALIS. IGNIS. ABSUM- 


SIT. FLAVIUS, ANNIUS, EUCHARIUS. VC, 
PRAEF, VICE. SACRA. (i. e. Praef. urbi Caefa- 
ris loco) REPARAVIT, ET. AD. PRISTINAM. 
FACIEM. Bann 
5) pag. 171. Num, 7. 
* GABINIUS. VETTIUS. 
PROBIANUS, VC, PRAET. URB, 
- STATUAM. QUAE. BASILICAE, 
ULIAE. A. SE, NOVITER. 
EPARATAE. ORNAMENTO. 
ESSET. ADJECIT. 

(45) 
find fdyon unter 
Brandmaale befchrieben. Hier kann mod) zugefe 
werden, daß man dergleichen Ungluͤcklichen oft SE 
rere Worte auf die Stirne, oder Überhaupt ind Ge⸗ 
fiht brannte, welche ihr Verbrechen, die Urfache ihrer 
Beftrafung, enthielten, ohngefehr auf folgende Urt: 
cave a fure, a fugitivo cet. Go heißt ed beym Se⸗ 
neca de Benef. IV, 37. Improbifimo militı, in- 
—— hofpiti, avidifimo naufrago fligmata in- 
criberet, ingratum hofpitem teflantıa. Und beym 
Petron €, 63. Implevit Eumolpus frontem utrius- 
que ingentibus literis, et notum fugitivorum epi- 

ramma per totam faciem liberali manu duxit — 
Aur Zeit der Ehriftenverfolgungen im römifdyen Reiche 
* dad Brandmarken auch biöweilen als Marter und 

olter gegen die Bekenner dieſer Religion gebraucht 
worden ſchn. Der Kaiſer Conſt antin aber ſchaffte 
dad Stigmatifiren ſelbſt gegen Sclaven ab; und fo 
entftand von diefer Zeit an Die Sitte, dergleichen 
Knechte mit einem beſchriebenen fupfernen Halsbande 
zu bezeichnen, deren man noch findet. 
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Tprannen indeffen fuchten diefe graufame Art von 
Beſtrafung Öfterd in der Folge wieder hervor; und 
bten fie ohne Unterfchied gegen Leute von jeder Gat« 
tung aus. Das atleroerabfheuungsmwlirdigfte Beyſpiel 
von einer Brandmarfung, das vielleicht jemals eriftirt 
hat, findet man in der Lebenbgeſchichte Des ariechiichen 
Kaiferd Theo philus des Bilderftürmers. Diefer 
Unmenſch ließ im Jahr 842. zween Möndyen zwölf 
Verſe auf die Stiene einrigen, und nachmals mit 
ſchwarzer Farbe ausfüllen. Die vonftändige Erzaͤh⸗ 
Nor davon findet man beym Jonarad. Sie ift 

jefe : 

„Eben derfelbe (Theophilus) lief die zween 
Brüder, den Theopbanesd und Theodorus, wel 
che Zeugen der Wahrheit waren, und ibn megen feiner 
Gortlofigfeit aus dem prophetifdyen Worte und der 
heiligen Schrift beftraft hatten, zuerft ſchrecklich mar⸗ 
tern. Darauf ließ er ihre Sefichter brandmarfen, 
und ſchwarze Farbe in die Mäler gießen. Diefe Brands 
mäler ſteuten Buchftaben vor und enthielten folgende 


SFamben: 
Zur Madridt 
Für affe, weldye Verlangen tragen —F Stadt ſich 
u nahen. 
Mo Getted, des Logos, alferheiligfte Füße 
Geſtanden zu ded Erdbatld Verſoͤhnung. 
An diefer heiligen Stätte ließen diefe fi blicken, 
Sie, des Aberglaubend und Irrwahns verderbliche 
Werkzeuge. 
Dort veruͤbte ihr Unglaube, ihr profaner Sinn 
Viel des Frevels, viel der Unthaten; 
Drob man fie hierher vertrieb, als Apoſtaten. 
So find fie entflohen zur Stadt der Majeflät, 
Aber der zuͤgelloſen Thorheit entfagten fie nicht. 
Drum bat man von neuem fie verurtheilt , bon 
Neuem gezuͤchtigt, 
Und ald Mifferhäter zur Schau fie gebrandmarkt.“ 
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Inferiptionis libellus, hieß ben den Römern 

die Schrift, in welcher jemand öffentlicher Verbrechen 

a wurde; eine artige Worfchrift, wie Diefe 

Anflagefhriften abgefaßt werden mußten, haben wir 
in 1.3. pr. D.de accuf. et infeript. wo es heißt: Li- 
bellorum inferiptioris conceptio ralis eft: Canful et 
dies. Apud illum praetorem vel proconfulem Lucius 
Titius profeffus eh, fe Meviam lege Julia de adulteriis 
ream deferre: quod dicat, eam cum Gajo Sejo in civi- 
tate illa, domo illius, menfe illo, confulibus iftis, 
adulterium commiſiſſe. Es mußte alfo der Drt, an 
welchem, die Perfon, mit welcher, und wenigftend 
Jahr und Monat, in welchen dad Verbrechen began⸗ 

en worden war, angegeben werben; Tag und Etuns 
de aber anzugeben, war nicht nothivendig.- War 
diefer Inferiptionslibell nicht auf die erforderliche 
Meife abacfaßt, fo wurde der Name des Ungellagten 
wieder ausgetilgt, es fonnte aber die Anklage von 
neuen wiederum abgeftelft werden. Der Unfläger 
mußte einen foldyen kibell unterfchreiben, oder wenn 
er nicht fchreiben fonnte, ein andrer fr ihn, und 
durch Diefe Uinterfchrift, welche Infcriptio oder Sub⸗ 
feriptio in Crimen genannt wurde, madhre er ſich 
verbindlich, Die Anklage bis zu endlicher Entſcheidung 
der Sache fortzufeßen, und auf den Fall, wenn feine 
Anklage verlaͤumderiſch erfunden wuͤrde, ſich Dergleis 
chen Strafe zu unterwerfen, auf welche er wider den 
Ungeflagten anaetrogen hatte, daher nach I, 7. de 
accuf. diefe Infcriptio in Crimen eingeführt war, 


Sinfect, 


damit niemand unfıberfeater oder vermegener Weiſe eine 
Anklage Übernehmen ſollte; auch noch nad) Dem cano» 
niſchen Recht, cap. 5, 8. de accuf. ift der Anklaͤger 
u Diefer Infeription verbunden; und der falfcye An⸗ 
fäger muß die Strafe leiden, auf welche er wider den 
Ungeflagten angetragen hat. Nach der tarolinifcyen 
Haldgerichtöordnung aber finder diefe Inferiptio in 
Crimen, wenn auch ein Privatmann eine Anflage 
unternehmen ſollte, nicht mehr Statt, fondern der 
Anftäger muß anjtatt derſelben durch Blrgen oder 
Gefängnif eine Caution dahin leiſten, = er die Uns 
„Lage fortjegen, und wenn Diefelbe ungegründet erfuns 
den würde, alsdann dem Beklagten wegen zugefügter 
Sqhmach und verurfadhter Koften und Schäden gt» 
bübrenden Abtrag thun wolle ; jedoch ift von dieſer 
Eaution derjenige, welcher von Amts wegen anflagt 
immer, und der Privatanfläger alsdann befrent, 
wenn feine Unfiage voraus mit ſcheinbaren Gründen 
unterftüst iſt. (38) 

Inferiptionen, f. Aufſchriften. 

Infect (infetum) im Griecifchen “Errewer, in der 
niedern Spradye, das Geſchmeiß oder Ungeziefer, 
werden die Thiere der fünften Llaffe des Linnaͤi⸗ 
ſchen Thierreichs genannt, welche 

1) ein Herz mit einer einzigen Kammer ohne 
Herzohren haben ; 


2) fein rotbed, fondern weißes kaltes Blut, daher - 


man audy die Infecten animalia exfanguia, blutlofe 
Tbiere, wiewohl mit Unrecht nennt, indem ber 
weiße Saft die Stelle des Blutes vertritt, 

3) die Knochen midyt inmwendig, fondern von 
aufen haben, wenn man ihre Haut, welche weniger 
oder mehr bornartig ift, fo nennen darf, wodurch fie 
ſich eigentlich von andern Thieren, welche ihre Knochen 
oder Gerippe inwendig baben , unterfcpeiden ; 

4) am Kopf Fübhihörner; 

5) nicht weniger, ald 6 Fuͤße; 

6) an benden Eriten des Körpers Luftloͤcher, 
durch welche fie athmen; 

7) endlich verſchiedene Einſchnitte an ihrem Koͤr⸗ 
per, und infenderheit gn dem Hinterförper haben, 
—* fie ihren Namen Inſetta von inſecare, es 

ten, 

Obgleich die Arten diefer Thierclaffe, wenige ausgenom ⸗ 
men, die kleinſten find, fo find fie doch gleichwohl die 
zahlreichſten, und in allen Gegenden der Erde, ſowohl 
auf ihrer Oberfläche, als in derfelben, und ınden Waſ⸗ 
fern anzutreffen, in den Würfungen erftaunlidy, und 
um fo mehr unser Aufmerkſamkeit werth, weilen fie 
nicht atein großen Schaden zu verurfacdhen im Stande 
find, fondern auch auf der andern Seite den größten 
Nutzen würfen. Der ganze Bau ihres Körper nacht 
fie auch eben ſowohl in Vergleichung mit andern Thies 
ten mertwurdig, als ihre Deconomte von denfelben 
unterfÄyieden ift. Ste haben ganz eigene Eharactere, 
welche wir näher befchreiben muͤſſen. 

Wir bemerfen an einem fnfeer den Kopf, den 
Rumpf mir den Glirdern und den Sinrerleib, 
.D Der Ropf ift gewöhnlich durch einen beweg⸗ 
lidien Hals an den Rumpf angegliedert, ſteht ben 
einigen gerade hervor, ben andern 1jt er niedergebogen, 
oder fie fönnen ibn in den Rumpf einziehen und wie⸗ 
der herausſtoßen; nur bey wenigen macht der Kopf 
mit dem Rumpf ein Stuͤck aud, oder iſt mir demſel⸗ 
ben zufammenaemwadhfen, wie man an den Spinnen 
und Krebfen fehen fann. Seine Geſtalt ıft ſeht ver⸗ 
ſchieden, bep einigen fehr groß und did, ben andern 
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im Verhaͤltniß mit andern Theilen ſehr Fein, bald 
rund oder breit, lang und bergl. Er enthält unter 
einer harten äußern Haut dab Gehirn, welches einem 
verwicelten Faden oder fnotigen Roͤhrchen gleichet, 
und ift noch mit folgenden bemerfungsmwerthen Stiüfs 
fen verfehen, dem Mund, den Augen, Süblhörs 
nern, der Stirne, Reble und den ©cellen. 

1) Der Mund oder das Maul, welches nur cie 
nige wenige an der Bruft haben, ift an dem Vorder⸗ 
theile des Kopfes befindlic. Durch die mühfame Uns 
terſuchung des Fabricius, welcher fein Spftem auf 
die Befchaffenheit der Mundmwerfjeuge gebaut, unters 
ſcheiden wir an demfelben folgende Theile: den Schild 
(clypeus), die Lippen (labia),, die zwey Aufiere 
Kinnleden (mandibula), die zwey innere Rinnlas 
den (maxilia), den Selm (galea), die Sublfpiss 
zen (palpsi), die Spiralzunge (lingua fpiralis), 
den Rüffel ee 7 den Schnabel (roftrum) , 
und den Saugrüffel (hauflelum). . 

Der Schild ift dasienige hervorftchende hornartige 
Kopfſtuͤck, meldyed den Mund von oben bededt, 

Die Lippe verfchließer den Mund von unten. So— 
wohl der Schild ald die Kippe haben verſchiedene 
Geſtalten und Proportionen, und mas die lekte bes 
trift, fo fehlt fie der fechsten und fiebenten Llaffe 
. in Fabricius Spftem, nemlid) den Gloffaten und 
Xpngoten. 

Die äußere Rinnladen, mweldye bey Linne Maxil- 
lae beißen, find bhornartige Theile, welche an der 
äußern Haut der Kopffeiten angegliedert find, und 
fi) feitmärts gegen einander bewegen, aud) auf diefe 
Eriten den Mund von oben verſchließen; man nennt 
fie auch Riefer, Rneipzangen, Beifzangen, Sreß« 
zangen, Zähne. Die meiften haben zmwep, menige 
mehrere; allein viele, nemlich die Infela gloffata , 
und Ryngota Fabr. haben gar feine; bey inanchen 
find fie fur, bey mandyen ald bey Lucanus Cervus 
fehr fang, und koͤnnen nicht unter den Schild verbor⸗ 
gen werden, wie bey andern; oft gelrümmt, fpitig, 
ftumpf oder gezaͤhnt. Dad Inſect hat eine befondere 
Stärfe in dieſen Kinnfaden. Es gebraucht fie ald 
Waffen gegen andere, oder aud) den Staub damit 
zu fangen und zu tödten, Nach dem verſchiedenen 
Gebrauch find fie Daher auch verfchieden eingerichtet. 

Die innere Rinnladen entftehen von der innern 


Subſtanz des Kopfes, find Öfters häutig oder perga⸗ 


mentartig, und verſchließen die Seiten des Mundes 
von unten, Diefen Theil hat Fabriciug zu feinem 
Syſtem fehr reich an Unterfcheidungscharacteren ge⸗ 
funden, meilen er am meiften in der Geftalt, Bers 
bindung mit andern Theilen u. dgl, abändert. « 

Der Helm ift der eplindrifdye , faft blafenartige 
Theil, welcher die innere Kinnladen, dedt. 

Die Hüblfpinen, Sreßfpigen, Süblerchen, Barts 
fpigen, Sreßfölblein, auch die Fleinen Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner find gegliederte, bemegliche Theile des Mundes. 
Einige Inſecten haben deren zwey, andere vier, 
noch andere fehs. Ihr Stand iſt eben fo verfdyieden 
als ihre Seftalt. Denn man findet fie nad) den ver« 
ſchiedenen generibus der Inſecten an der innern Kinn⸗ 
lade, der Lippe, der aͤußern Kinnlade, der Scheide 
des Saugrüffeld, der Spiralzunge, oft von gleicher, 
oft von ungleicher Länge. Am wahrſcheinlichſten find 
diefe Fühlfpigen die Gefuchswerfzeuge. Sie figen 
an dem rechten Drte, um durch die Witterung den 
Appetit zu regieren. Ohne Zweifel hat ihnen Daher 
aud) die Natur mehrere gegeben, um deſto ſchaͤrfer 
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nad) allen Theilen ihre Nahrung zu wittern, und ſelbſt 
aud) ihre Speiße zum Munde zu führen. 

Die Spiralzunge liegt in einem Kreid zufamnten- 
gerofit, zwiſchen den zurlicgefdylagenen Fuͤhlſpitzen. 
Man trift diefen Theil bey den Schmetterlingen an, 
und fer unterfdyeidet fi am meiften durch die Länge 
und Kürze. 

Der Schnabel (rofrum) enthält in einer gealie 
derten Scheide meiſtens 3 Borften. Er ſteht entiwes 
der an dev Kopffpike, wo der Mund feyn fol, oder 
unter dem Kopf, oder aud) an der Bruft. Das Inſeet 
legt ihn gemöhnlich im Ruheſtande unter die Bruft, 
wie man an den Wanzen fehen fann. 

Der Rüſſel Cprebofeis) ift eine häutige, eplindrifche 
gerade Röhre, melde am Ende in zwey Lippen aus 
geht, die fich zurüichziehen laſſenz diefen haben nur die 
Antliata Fabr. aber nicht alle, 

Der Sauarüffel (kauflellum) der Sauger. Bie 
die Antliata Fabr. nicht ale einen Rüffel haben: fo 
haben hingegen eben diefelbe alle einen Saugrüffel, 
Diefer ftcht am Maul vorgeſtreckt, ift hornartig, uns 

egliedert, befteht oft aus einer zweyblaͤtterigen 
eide mit Borften. 

Dieß find infonderheit die Mundtheile, auf meldye 

abricius fein Spftem gebaut hat. Sie find uns 

teitig die zuverläßigften und natlırlichften, atein auf 
der andern Seite Die ſchwerſten, meldye ſich nur den» 


» Ten laffen, daß man ſchwerlich durch fie zu einem reis 


nen Spftem fommen fann, indem man wegen der 
Zeinheit der Theile befonders an den Heinen Inſecten 
weder den Mund zerlegen, noch die Augen fo ſchaͤrfen 
fann, alles auf das genaueſte einzufehen. Dod) : 
Ich gehe zu den übrigen Theilen des Kopfes fort. 
2) Die mehreften Inſecten haben nur zweh Uugen, 
einige vier wie Gyrinus. Die Spinnen act oder 
ſechs. Sie find meiftend unbeweglich und ohne Bes 
defung, entweder einfach oder aus vielen Fleinern 
Augen zufammtengefegt, melche auf netförmige Art 
jufammenliegen, Daher man aud) foldye negförmige 
Augen zu nennen pflegt. Zocwenboef zählte an dem 
Auge einer Fliege 8000 foldyer Fleinen Augen, und an 


ven Libellen wit man nod) mehrere entdeckt haben. 


uſſer diefem unterfcheiden fid) nod) die Augen, daf 


manche ganz dicht zufammen, wie an dem Monocu- 


lu; Linn. jtchen. Bald find fie rund, bald länglidy, 
bald oval, bald nierenförmig, bald durdy einen horn⸗ 
artigen Theil gleihfam getheilt, bald ftehen fie auf 
einem Stiel, oder liegen nur ftarf vor dem Kopf her⸗ 
vor. Es giebt unter den Inſecten, befondere unter 
Linne’8 Spbingen und Pbalänen, auch unter 
der Räfern viele, weldye am Tage ruhen, und nur 
ded Nachts nach Nahrung, und ihre Batten zu fuchen, 
berumfchwärmen, meilen ihre Augen dad Tageslicht 
nicht vertragen fnnen, und daher des Nachts bey 
einem Feuer oder Licht, wie geblendet in daſſelbe 
fliegen. Bey vielen von diefen leuchten aud) die Aus 
gen ded Nachts wie Kakenaugen. Da die Farbe der 
meiften Inſectenaugen von der gefärbten Feuchtigkeit 
herfommt, welche ſich unter der durchſichtigen Horn⸗ 
haut befindet, ſo verſchwinden dieſe Farben, wenn das 


Inſect todt, und die Feuchtigkeit vertrodnet iſt. 


3) Die Südibörner oder Schnurren (Anten. 
nae) find gegliederte, biegfame, bewegliche Werkzeuge, 
welche an der Stirne, oder bald Über, bald unter 
oder in dem Rand der Augen ftehen. In Anfehung 
ihrer Geftalt und Glieder weichen fie fehr von einander 
ab; bald find fie faden⸗, bald borſten⸗, keul⸗, pfrie⸗ 
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men» und fpindelförmig u. f. w. Bald haben fie 
wenige, bald viele Glieder, und diefe find chlindriſch, 
rund, zaͤhnig, fammfbrmig, bärtig, fhuppicht — 
am Ende gejpalten, durchwachſen, zugefpist u. f. m. 
Bald find’ diefe Fuͤhlhoͤrner länger ald der Kör« 

r, bald Fürger, oder eben fo lang, ſtehen nahe 
Pepfammen oder meit von einander, oder find 
zufammengewachfen, oder fichen auf einem Stiel. 
Die meiften Inſecten haben zwey, einige vier, wie 
Onifeus , oder ſechs, wie Aacus: einige haben feine, 
wie Aranea — Indeſſen ıft es noch nicht ganz aus⸗ 
gemacht, ob fie nicht fehr Fleine baden, welche ſich 
unter den Kopfhaaren verbergen. Man ſchreibt diefem 
Theil des Kopfes einen Sinn zu; weilen viele gemöhn- 
lich mit diefen Fuͤhlhoͤrnern Die Gegenftände betas 
ften; fo nannte man fie Süblbörner, und bezeich⸗ 
nete mit dieſem Namen, den allgemeinen Sinn, nems 
lich dad Gefühl. Wahrſcheinlich ift, daß fie Gehoͤr⸗ 
werfzeuge find. Der Stand bderfelben, und ſelbſt 


die Einrichtung —— inſonderheit der gefiederten 


ſchicken ſich, ſie vor Werkzeuge zu halten, welche den 
Schall auffaſſen. Doch Fönnen fie gleichwohl zu glei⸗ 
cher Zeit Werkzeuge des Geflihls ſeyn. 


4) Der obere Theil des Kopfes zwiſchen den Augen, 


dem Maul und Bruſtſchild, heißt die Stirne, und 
was auf der untern Seite der Stirne —X uͤber zwiſchen 
dem Maul und der Bruſt liegt, heißt die Kehle. 

5) Endlich findet man noch an vielen Inſecten auf 
Dem Wirbel der Stirne drey erhabene in einem Dreys 
et liegende glänzende Puncte oder Kügelhen, Da 
man fie aud) vor Augen haben will, melde, da die 
eigentliche Augen nicht .. find, das Sehen er» 
Teichtern : fo nennt man fie gewoͤhnlich Yiebenaus 
gen, ©cellen, aber auch Wirbelpuncte, Scheitel» 
puncte (oceli, flemmata, fligmata), 

1. Das zwehte Stld, welches an einem Inſect 
u bemerfen ift, heißt der Rumpf oder das Arufts 
uͤck, auch der Dorderleib (thorax). Er liegt jiwis 

ſchen dem Kopf und dem eigentlichen Leib, ift mir dem 
ern durch einen Hald vereinigt, bey wenigen aber 
mit demfelben in ein Stüd verwachſen. Hinten ift 
er an den Leib bevejtiget, und oft nur mit Demfelben 
durch einen dünnen Stiel verbunden. Er ift meiftend 
ein mit einer harten Haut bededtes Stuͤck, einfach 
oder ungegliedert, bey einigen aber in zwey oder meh⸗ 
rere Stüde geheilt. Seine Geftalt ıft fehr verſchie⸗ 
den, und wie fein Verhaͤltniß zu dem Hinterleib mei» 
entheils Heiner ift, fo Ubertrift er doch ben einigen 
enfelben an Größe und Länge. Er enthält viele Luft 
roͤhrchen, welche Die Stelle der Lunge vertreten, und 
Die Serzröbre, melde mit dem Übrigen Gefäßen des 
Körpers verbunden ift, und den weißlichen Saft, der 
die Stelle ded Blutd vertritt, in alte Theile des 
Körpers treibt. 

Man bemerft an demfelben den Bruſtſchild, die 
Bruſt, dad Bruftbein, dad Schildchen, die Süße, 
die Slügel und das SlügelFölbchen. 

Der Bruſtſchild ift der obere Theil des Rumpfs, 
welcher in der Oberfläche und an den Ränden verſchie⸗ 
den geftaltet if. Wo er, befonders bey den Roleop⸗ 
tern, an den Kopf und Die Fluͤgeldecken anſchließet, 
heifen bey den Entomologen die Naͤhte. Die Vor⸗ 
dernabt, die Sinternaht. 

Die Bruft ift unter dem Bruſtſchild gegen Über, 
und wie bey den fechefligigen Infecten ae 6 Füße an 
Diefelbe angegliedert find ; fo findet man aud) allda 
eine erhabene Längdlinie, melde oft vorn und hinten 
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in eine Spige audgeht, auch andere Geftaften hat; dieje 
heißt das Yruftbein (fernum). 

Hinter dem Bruſtſchud liegt auf der Oberfläche das 
Schildchen (ſeutelum). Es greift zwiſchen die bey⸗ 
den Dberflügel, bald als ein Dreyeck, oder als ein 
ovales, rundes oder auch anders geftalteted Stüd ein. 
Bey den meiften Jnfecten, an welchen es fid befindet, 
ift es Fürzer als der Leib, und dient dem Fnfeet ſowohi 
zur @ehfmung ald Schluß der Fluͤgeldecken ;- bey mare 
chen ift ed länger oder eben fo lang ald der Leib, 
mie bey verſchiedeyen Arten Wanzen, Grpllien und 
Cikaden, und verbirgt Die Flügel, oder det fie doch 
er Theil. Einige, befonderd unter den Starabäen 

ed Lınne, welde man exfcutellati genennt, haben 


— ihr Schildchen, aber nicht fichtbar, ſon⸗ 


een ed liegt an dem nehmlichen Ort unter den Flüs 
geldeden, und kann Durch einen Druck von unten die 
rg I Flügeldeden erleichtern, Nur bey denen 
trift man fein Schildchen an, mweldye ganz zufammene 
gewachſene Fluͤgeidecken haben, 

An eben dem Bruſtſtuͤck ſind auch die Fuͤße ange⸗ 
gliedert, wiemohleinige genera, bey denen man mehr 
ald 6 und 8 Fuͤße zähle, die übrigen Fuͤße an dem 

interförper haben. Die Zahl der Füße ift ben den 

nfecten nicht einerley: die meiften haben 6 Füße, 
einige 8 wie die Spinnen, und wieder andere noch 
mehrere, mie Oniscus, Fulus, Scolopendra. Wie 
fie in Unfehung ihrer Zahl und tage verfchieden find, 
fo find fie ed audy in Anfehung des Gebtauchs. Bey 
den 6 und 8 füfigen ftehen alle Füße an dem Brufte 
ftüd, und ob es gleidy ſcheint, daß die Käfer nur 
2 an dem Bruftitüct und 4 an dem Hinterförper has 
ben: fo ftehen fie doch alle an der Bruft, indem ſich 
diefelbe über einen Theil des Leibes verlängert; allein 
bey den Dielfüßigen find auch die Füße unten an den 
Leibringen vertheiltz bey Cances dorfipes fogar genen 
den Rüden hin. Gewoͤhnlich find die Fliſſe zum Laufen 
eingerichtet 3 allein bey andern aud) zum Springen, 
Schwimmen, Sraben, Rauben, oder zum Fefthalten 
bey Der Begattung, wie dieſes ben der Befchreiburig 
der Gattungen und Arten näher angegeben ıjt. 

Jeder Fuß befteht aus 3 Hauptftüden : 

Das erfte iſt der Schenkel, den einige auch die 
Sufte Gemur) nennen. Diefer ift inden Huftwirbel, 
der oft ander Bruft herausfteht, eingegliedert. Es ift der 
ſtaͤrlſte und dietfte Theil, welcher, wie Die übrigen Theile 
verſchiedene Geſtalten hat. Auf denfelben folgt: 

Dad Schienbein (tibia), welches Diejenigen, mel= 
de semmr durch Hüfte Überfegen, Schenkel nennen. 
Diefer ift meiftens ſchmaͤchtiger, gerade oder frumm, _ 
glatt oder gedornt, gezaͤhnt — Endlich: 

Dad Zußblatt (tarfus), welches dad Ende ded 
Fußes ausmacht. nögemein zähler man an dem 
felden 1,2, 3, 4,5 oder 6 Glieder, Daher auch Geof⸗ 
froi Die Hauptfennzeichen zu der Eintheilung der Ins 
feeten genommen. Auch Diefe Glieder find einander 
nicht gleich weder in Anſehung der Größe noch der 
Geſtalt: Selbſt die Spike oder das Ende des Fuß⸗ 
bfattö befteht bald in einer Alaue, melde aus 
zwey oder auch nur ı frummen ern bejteht, bald 
in einer Scheere, wie bey den Krebfen, bald ohne 
beydes — Bey einigen fehlt dieſes Fußblatt ganz, 
als mie bey einer Abtheilung Tagfdmetterlinge (Pap, 
N. Phal.), welche an den benden Vorderfuͤßen nur 
Schenkel und Schienbein haben, 

Die Slügel der — ſind gleichfalls an das 
Bruſtſtück oder den Rumpf angegliedert. Sie find 
pon 
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von verſchiedener Beſchaffenheit und Zahl, leder⸗ oder 
hornartig, oder häutig, oder beydes zugleich. Die 
“ erftern, welche der Elajfe der Eoleoptern eigen find, 
heißen Slügeldeden, Slügelfheiden (Eiytra), wei⸗ 
len fie ald eine Dede Üiber den eigentlichen zum Flie- 
gen tauglichen häutigen oder pergamentartigen Fluͤ⸗ 
geln liegen, und zugleidy den obern meichern Theil 
des Hinterförperd bededen. An den Infecten, weiche 
dergleichen haben, findet man nur jmen folder Flügels 
deden, Sie fließen auf dem Mücken in einer gera⸗ 
den Naht, wenn fie nicht zum Fliegen geöfnet find, 
ufammen. Ben manden, weldye infonderheit feine 
hingen Flügel unter ihnen verbergen, find diefe zwey 

Igeldeden in der Naht zufammengemadjfen, und 
find alddann weiter nichts, als eine Bedeckung des 
Oberleibes. Nach der Verſchiedenheit des Inſects und 
beſonders der Gattung findet man auch die Verſchie⸗ 
denheit der Form, Zeichnung — dieſer Fluͤgeldecken. 
Da diefelben mehr zur Bedeckung des Körpers und der 
eigentlichen Flügel ald zum Fliegen dienen (wiewohl 
fie außgefpannt im Stande find, Die Luft zu faffen, 
und den Flug zu regieren ): p müjfen daher die 
eigentlichen membrandfen oder häutigen Flügel befons 
ders als die Werkzeuge ded Fliegens angefehen were 
den, zumal ein Käfer nicht fliegen fan, der zwar 
Flügeldeden , aber diefe häutigen Fluͤgei nicht hat. 

Diefe häutigen Flügel find bey den Ynfeeten , die 
mit ihnen verfehen find, von verfchiedener Zahl und 
Einrihtung: manche haben zwey, manche vier. 

In den verſchiedenen Elaffennamen fann man ihre 
Ver ſchiedenheit erfennen : 


Die erfte Coleoptera, hat zwey harte Flügeldeden 
und zwey membranöfe, Füunftlidy zufammen gelegte Fiüı- 
gel, Nur wenige giebt ed in diefer Elaffe, an denen 
Die Flügel unter den abgefürzten Fluͤgeldecken der Länge 
nad) hervorfichen (Necydalis), 

Die zweyte (Hemiptera), die Oberflägel find halb» 
hart, d. i. halb federhaft und halb häutig, und ihre 
Unterflügel find entweder gefältelt oder nicht. Einige 
(Coceus) haben nur zwey Flügel, 

Diedritte Lepidoptera, alle vier Flügel find mem« 
brands oder häutig, find aber mit gefärbten Feder 
ſchuppen bededt. j 

Die vierte Neuroptera, alle vier Fluͤgel find haͤu⸗ 
tig und Durch die häufigen ſich durchkreutzende Nerven 
gegittert oder netzfoͤrmig. inige hierher gehörige 
i@pbemern haben nur zwey Flügel. 

Die fünfte Hymenoptera , alle vier Flügel find 
haͤutig und haben weniger Nerven. ö . 

Die fehete Diptera, nur zwey haͤutige Flügel, 
allein an der Stelle, wo fonft die Unterflügel einges 
gliedert find, befindet ſich ein anderer befonderer Theil, 
der unftreitig die Unterflägel einigermaßen erfegen fol. 
Er bejtehet in einem binnen Stieldyen, welches am 
Ende in ein Knoͤpfchen ausgeht, und meiftens unter 
einer häutigen Echuppe liegt, und bey dem Flug eine 

itternde Bewegung madıt: man nennt diefe Theile, 
alteres, libramentum, SlügelEölbchen, Balans 
cierftängcdhen. 

Noch bemerkt man an dem einzigen genere der Scor⸗ 
pionen einen Theil, den fein andres Inſect hat, nems 
lid) zwey Kaͤmme, welche zwiſchen dem Leib und der 
Bruft anhängen, und auf der einen Seite gezähnt 
find: die Zahl der Zähne an diefen Kämmen unters 
fheidet die Species. Ob aber diefe Zähne Saugmars 
jen find, aus weichen die jungen Scorplonen anfäng- 
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lid) ihre Nahrung faugen, oder mad fie vor eine Be 
ftimmung haben, ift nody nicht befannt. 

II. Ich gehe zu dem dritten Theil ded Inſects 
fort, nemlich zu der Befchreibung des Sinterleibes 
mit feinen Theilen ; gewöhnlich ift er länger ald das 
Bruftſtuͤck, und allezeit an Daffelbe angeg! iedert, Er 
beftehet aus Ringen oder Abfänen, Einſchnitten 
von verfchiedener Anzahl und Größe. Sie find be 
meglidy, Daß fie ſich etwas einfchieben und wieder aus» 
dehnen koͤnnenz Die ganze äußere Haut dieſes Leibes 
ift manchmal mehr oder weniger hart, allein allezeit 
härter als die innern Theile: bey manchen Arten ift 
der Leib oval, bey andern cplindrifch, fihelförmig, zu« 
gefpigt,. abgeftumpft — oben hat er den Rüden, 
unten den Bauch, an den Seiten die Luftloͤcher, 
und hinten den After, zu beyden Seiten der Baudy« 
ringe aber bey den Infecten mit vielen Süßen, die 
Übrigen Füße außer den Bruftfüßen. 

In diefem Hinterleibe befinden ſich auch der Magen, 
die Därme, welche ald Fäden oder Röhrchen erfcheis 
nen und bis zu dem After führen, ferner die fortge⸗ 
festen Luft» und Sersröbren, die Geburtsglies 
der; die Eyerſtoͤcke und Saamengefäße. 

Der Rüden fomohl ald der Bauch find von vers 
fhiedenem Bau, rund oder gewölbt, oder auch flach, 
glatt oder haarig. — 

Da die Jnfecten nidyt durch den Mund athmen, 
fo haben fie auf beyden Seiten in jedem Ring ein läng« 
lihtrundes Luftloch (fligma, [piraculum) und 2-4 
zu den Seiten des Bruſtſchilds vorn am Halfe und art 
dem Ende, mit welchen die innern Luftröhren eine 
genaue —— haben, und aͤußerlich in der Zahl 
und fage den Luftloͤchern, wie man fie an ihren Pars 
ven findet, gleichen. Berftopft man diefe Löcher mit 
Del oder einer fetten Materie, fo muß das Thier 
fterben, und dienet und zueinem Beweis, daß ed durch 
dieſe Löcher athmete. Einige unter den Wafferinfecten 
fchöpfen auch Luft durch den After, zu welchem Ende 
fie an die Oberfläche ded Waſſers herborſchwimmen. 

Hinten ift der After, durch melden ſich das In— 
feet audleert ; allda findet man aud) den Schwanz, 
den Stachel und zugleich die Außerlichen Theile der 
Geburts » und Zeugungsglieder. 

Der After iſt bald ftumpf, bald zugefpigt, oder 
gebläftert, marzig, mie bey den Spinnen, meldye 
durch foldye Warzen ihr Gewebe madyen, oder mit 
Stielchen verfehen, wie bey den Blattläufen, Man 
unterfcheidet an demfelben hinten den Schwanz. Gr 
dient den Inſecten, die Damit verfehen find, theils 
um ihren Flug oder ihre Bewegung zu regieren, 
theils zur Eyerlage. — Bey einigen ift er kuͤrzer als 
der Körper, bey andern länger oder eben fo lang ald 
der Körper, (Scorpio, Ephemera). Seine Geſtalt, 
feine Spitzen und Borften find eben fo verſchieden. 

Der Stadyel, der von dem Schwanz unterfdyieden 
ift, ift des Fabriciuß —— eigen, ſteht am 
Ende des Leibes, dienet zur Vertheidigung, und bey 
den meiſten, zumalen, wenn er ſichtbar bervorftcht,, 
jur Eyerlage. Bey vielen liegt er als eine fpige Borfte 
in den Leib zurlictgejogen, wie bey den Bienen und 
Wefpen, und fommt nur zum Vorſchein, wann das 
Inſect fid) mit demfelben zu _vertheidigen ſucht. Er 
liegt in einer zwenfchaaligen Scheide, und befteht in 
einer hervorſchießenden fteifen Stechborſte. Iſt nun 
der Stachel zur Eyerlage beftimmt, fo heißt er ein 
Bohr « oder Leaftadhel; dient er aber zur Vers 
theidigung, fo nennt man ihn Stech⸗ oder Wehr⸗ 
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ſtachel. Da nach dem Stich ſich eine Geſchwulſt und 
Schmerz bey dem Geſtochenen jrigt : fo rührt diefed 
theild daher, daß der Stachel Wiederhäfchen hatte, 
und bey dem Herausziehen Meine Musfeln verlegte, 
theild, daß zugleich ein giftiged Säftdyen mit in die 
Wunde floß. 

Die aͤußerlichen Theile der Zeugungs » und Ger 
burtsalieder find bey den Jnfecten in Anſehung ded 
Orts verfchieden. Die meiften beyderley Geſchlechts 
haben fie am After, allein bey den Spinnen liegen 
die männlichen Zeugungeglieber in den Fuͤhlſpitzen, 
die weiblichen unter der Wurzel des Leibes. Ben den 
Zibellen hat dad Männden an der Bruft, dad Weib⸗ 
chen an dem Ende des Leibes dieſe Blieder, der Krebs 

"aber, fomohl dad Maͤnnchen aid Weibchen unter der 
Leibwurzel. 

Maͤnnchen und Weibchen, jedes beſonders iſt in dem 
Inſectenreich zur Fortpflanzung nöthig. Germapbro« 
diten giebt ed unter ihnen feine, wenigſtens feine ſol⸗ 
che, welche fich felbft befruchteten, oder wechſelsweiſe 
andere befruchteten und ſich felbiten befruchten ließen, 
und ſich fo in ihrer Nachkommenſchaft erhielten. Man 
bat zwar unter ihnen Yusartungen, weldye halb Maͤnn⸗ 
hen und halb Weibchen waren, Phalaena dijpar 
Schaefferi. Eſpers Phalaena Crataegi, eine 
Phal, Pavionella im Naturforſcher. JaScopoli 
erzählt und eine Erfahrung des Prof. Pılters an der 
phalaena Pini in f. introdu£t. ad hijtoriam natu- 
ralem p. 416. Larvae binae intra unicum, quem 
pararunt, folliculum, mutatae funt in unicam pu- 
Pe; unde Animal dimidia corporis parte mafcu- 

um; antenna plumofa, alisque binis maioribus ; 
alia vero femineum; antenna fetacea, alisque binis 
minoribus. Quod vero mirabilius, pars mafcula 
emiflo pene foecundavit ovula foemincae, quae de- 
pofita perfedtas larvas protulerunt. Wann audy ges 
gen diefe Erfahrung nichts einzuwenden ift, fo bleiben 
iefe Beyſpiele nur Beweiſe von gemiffen zufälligen 
Abirrungenz und obgleid) nicht gefagt wird, was 
aus den Raupen, melche von diefer fonderbaren Pha⸗ 
läne gefommen, vor Phalänen erzogen worden, fo 
ift fein Zweifel, daß in ihnen die Natur wieder in 
ihre Geleiſe zurlickgekehrt ſeyn werde, 

Allein Geſchlechtsloſe giebt es unter verſchiedenen 
Familien, und erhalten ſich auch beſtaͤndig in ihnen; 
J. B. bey den Bienen, Weſpen, Ameiſen. Man 
— zwar, daß die geſchlechtsloſe unter den 

ienen nur unvellfommene Weibchen ſeyen: allein 
dem widerſpricht ihr ganzer Baur, der dazu eingerich⸗ 

. tet if, einzufammeln und ihnen eine Paarung vers 
bietet, wodurd fie von der Einſammlung abgehalten, 
geſchwaͤcht würden, und den frühen Tod holten, daß 
der Zweck ihred Dafennd, Honig und Wachs zu 
liefern, nicht erreicht würde, ; 

Die Maͤnnchen find meiftend Feiner und fchlanfer 
ald die Weibchen; - man fennt fie ben verfchiedenen 
Arten an Außerfichen Kennzeichen 5; ben manchen Kaͤ⸗ 
fern an Hörnern auf dem Kopf und Bruftfchild, an 
breitern Fufiblättern oder auch wie bey manchen Waßs 
ferfäfern und einigen Fabriciuffifchen Erabronen an 
den fchäffelförmigen Anhängfeln an den Vorderfüfe 
fen, welche fie zum Befthalten ben der Paarung ge= 
brauchen, an den ftärfern, oder gefämmten Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern (3. E. viele Phalaͤnen), an den lebhaftern Farben 
und andern dergleichen Dingen mehr. 

"Die Männdyen find meiſtens lebhafter, ſchwaͤr⸗ 
men begierig nad) den Weibchen herum, und halten 
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ſich zu dem erften, dad ihnen aufftößt, und mann fie 
Durch die Paarung nicht erfchöpft find, fo wiederho⸗ 
ten fie foldye nody mit andern, Monogamie 
unter den — Statt finde, iſt noch nicht aufge» 
madıt. ur von der Polpandrie haben wir daß 
Beyſpiel an der Bienenrepublif. 

Gewoͤhnlich befteht das männliche Zeugungsglied 
aus einer hornartigen hohlen Subftanz, welche vorne 
weicher ift, bey manchen aber doppelt. Mit dieſem 
dringt dad Männchen, weiches fich auf ded Weibchens 
Rüden veftgefegt, in Die weiblichen Geburtsglieder , 
und befruchtet mit feinem Saamen die weiblichen 
Eyer, Jedoch gefihieht auch diefes nicht auf einerl 
Art, Wann das Männchen der Stubenfliege da 
Weibchen beftiegen hat, fo firedt das Werbchen die 
Geburtsglieder hervor , und bringt fie in den Leib des 
Männdens; das Bienenweibchen fegt ſich auf das 
Männchen, und die männlichen Zeugungötheile fpriris 

en alddann wie ein B empor, und vereinigen 
fh mit den weiblichen Theilen. Oft ift Die Begats 
tung in einem Yugenblic geſchehen, mie z. €. bey den 
Schnaken, und diefe wird 9— Überdieß in der Luft 
vollbracht, Andere bringen länger damit zu: z. €. 
einige Käferarten, die Schmetterlinge, Fliegen — 
deren Zeugungstheife hinten find. Wann die Männe 
dyen ihre —— angebracht, fo bleiben 
nicht alle auf dem Rüden des Weibchens ſitzen, ſon— 
dern feen fidy ın einer Linie mit den Weibchen, mit 
denen fie hinten zufammenhängen; da die Zcugunge« 
theile des Slobmänndyens aufwärts, bey dem Weib« 
hen untermärts ſtehen, fo fit auch hier das Weibchen 
in der Begattung auf dem Männdyen. Wuch die Zeit 
der Begattung ift verfchieden, bey einigen gefchieht fie 
am Tage, bey andern in der Dämmerung, bey andern 
in der Nadıt. Wann die Paarung voltftändig geſche⸗ 
ben, das Männchen allen feinen Saamen aufgeopfert, 
und das Weibchen ſich feiner Eyer entlediat hat: fo 
folgt nicht lange darauf ihr Tod, meilen fie ihre Bes 
ſtimmung erfuͤlltz nur alsdann leben fie noch eine 
Zeitlang fort, menn die Paarung nicht volllommen 
geweſen. Doch find einige andere, 5. E. die Krebfe, 
von dieſem Geſetz ausgenommen, 

Nach der Paarung forgt fogleic das Weibchen feine 
Eyer an diejenigen Orte zu legen, wo ihre Nachkbim⸗ 
linge Nahrung finden. Weldye feine Opgane muß ed 
daher von dem Schöpfer erhalten haben, die Sachen 
zu unterfceiden, welche als Nahrung für ihre fünfe 
tige Jungen gut und nicht gut find! Die Silpben 
legen alfo ihre Eyer an todte Körper, die Ichnevmos 
nen in andre Inſecten. —— bovis weiß die Zeit 
in Acht zu nehmen, zu meldyer dad Rindvieh, auch 
die Hirſche Straubhaare haben, ſchwaͤrmt fo lange um 
diefelben herum, bis er uͤber ihrem Rüden ſchwebend 
fein Ey kann zwiſchen die Haare falten Jaffen ;- dieſes 
bleibt Fleben, der Engerling acht aus, und bahnt ſich 
nun einen Weg durd) die Haut des Thiers. Die Gall» 
wefpen ftedhen in die Zweige oder Blätter der Bäume, 
und legen ihr Ep in Diefe Wunde; der Saft dringt 
aus derfelben hervor, legt ſich als eine Gaderte um 
das En, und giebt der ausgehenden Larve Nabrung. 
So weis alfo ein jedes vor feine Radfommenfhaft 
aufs befte zu forgen, und nur felten gefchieht eine 
Verwirrung in der Eperlage, 

Ale Fnfecten find ovipara, nur will man von den 
Scorpionen behaupten, daß fie Icbendige Jungen ge⸗ 
bähren. Es fann fepn, daß beydes, Eher legen und 
Lebendige gebähren, von ihnen gefgieht; wenigſtens 
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t man mehrere Inſecten, von welchen man dieſes 

er weis; von Mufca vomitoria und noch mehreren 
Arten Schmeiöfliegen. ijt es befannt, daß fie nicht allein 
Ever legen, fondern auch lebendige Maden gebähren. 
Die Blattläufe fommen zwar im Frlühjahre aus den 
Epern, welche durch die im Herbft gefchehene Paarung 
von dem Meibchen N zii worden: allein den ganzen 
Sommer durch gebähren die erfchienenen Blattläufe 
durch 4- 5 Generationen lebendige Jungen, ohne daß 
eine neue Paarung geſchehe, indem nicht eher als in 
dem Herbit Maͤnnchen erfcheinen. 

Bann die Ever gelegt find, fo überläßt die Mutter 
ihre Ausbrätung der Sonne; doch giebt ed audy hier 
Ausnahmen, Die Ameifen, Bienen, Weſpen, die 
vor die junge Brut Nahrung herbentragen muͤſſen, 
meilen fie fidy —* ſelbſten nähren kann, muͤſſen auch 
vor ihre ganze Erhaltung ſorgen. Der Krebs trägt 

eine Ener unter dem Schwanz, bis fie ſich entwil- 

In, herum, 

Uebrigens ift die Fruchtbarkeit bey den Inſecten er⸗ 
ftaunend. Sie legen meiftens Über 2 — 300, und 
manche mehrere taufend Eyer; und ohngeachtet fie, 
um j ihrer Volllommenheit zu gelangen, durch viele 
Beränderungen geben muſſen, fo ift auch Die Zeit defto 
fürzer, im welcher diefe Verwandlungen geſchehen ; 
denn faum ift die Paarung vorbey, fo erfolgt die 
Everlage: ihr folgt nad) einem kurzen Zeitraum die 
Entwidlung der karve aus derfelben ; fie geht Durch 
ihre verfcyiedene Häutungen , wird Puppe, und end« 
lich fommt das Volllommene zum Vorſchein, welches 
die folgende Generation beforgt, Freylich iſt bey mans 
chen von dem En bid zur legten Entwidlung oft eine 


Zeit von 3 und mehrern Jahren erforberlid: allein . 


ben den meiften ift nicht einmal ein ganzer Sommer 
dazu nöthig, indem fogar viele ſich in einem Some 
mer mehrmalen vermehren, und alddann zu neuen 
Generationen den Winter fiber entweder ald Ey, oder 
Larve, oder Puppe, oder ſelbſt als voufommened In⸗ 
feet von der Natur aufbewahrt werden. 
Bil man das Douftändige in der Naturgeſchichte 
der Infecten fennen fernen: fo muß man auf den vers 
fehiedenen Stand ſehen, den fie durchgehen müffen, 
ebe fie in den vollkommenen fommen, in welchem fie 
tlchtig find, ihres gleidyen wieder hervorzubringen. 
Der erfte unvollfommene Stand ift das Ey. Die 
Eyer befinden fid) in dem Leibe der Inſecten ſchon vor 
der Befruchtung, und meiftens von der Größe, ald 
fie ſolche nad) der Befruchtung legen ; dieß fiehet man 
an manchen Phalänenmweibchen, welche auch ohne Bes 
fruchtung ihre Eyer legen, die aber Fury hernach jus 
fammenfatlen. Insgemein legen die befruchteten Müts 
ter ihre Eper ununterbrodyen oder auf einmal ; mans 
che fönnen fie aber, wenn fie geftört werden, oder 
dad Futter nicht finden, lange zurüd halten, . €. 
die Schmeißfliege : vielleicht kommt es von dieſem 
zu fangen Zuruͤckhalten der Eyerlage, daß die Maden 
in dem Leibe ausgehen, und aljo lebendig gebohren 
werden. Sie liegen oft einzeln und zerftreut, oft 
benfammen, oder auch auf einem Haufen bepfammen, 
tie die Ener der Werre (Grylus Grullotalpa) in 
einer hohlen Erdfugel, oder um ein Aeſtchen in Form 
eines Ringes an einander gefüttet, wie phal. bomb. 
Neuftria, Cafrenfis, franconica, Pap polychlo- 
ros — oder auf einem Haarftielchen wie Hemerobius. 
Dft find fie mit den Haaren oder Wollſack des Afterd 


der Mutter gekleidet, wie phal. bomb. difpar, oder . 


in ein Blatt eingemwidelt, wie Artelabus beiulae L. 
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verfchiedene Curculiones, ‘oder fie liegen in Gallen 
wie Cynips. Sie find von mancherleh Beftalt;. ed 
giebt runde, länglichtrunde, conifche, cylindeifche, 
gefurchte, wie in Efper 8 Schmetterlingen Abbile 
dungen zu finden: ihre Farben find eben fo verſchie⸗ 
den, meiftend fommen fie von der Mutter weiß, grauy 
Er gelb oder braunlih. Wann fie aber befrudhtet 

nd, fo färben fie fi) an der äußern Schaafe, und 
befommen aud) mandmal bunte Zeichnungen, wie 
dad Ey des Pap. Sao. Wer daher Gelegenheit hat, 
die Eyer zu beobachten, der wird. auch ſchon aus der 
Geſtalt und übrigen Befchaffenbeit die Daraus fid) ent⸗ 
wickelnde Arten foftematifch zufammen finden fönnen. 
Die Schaale, welche das Ev umgiebt, ift hart, bey 
i Wenn das Thierdyen darinnen feine 
Reife erlangt hat, fo bricht ed die Schaale durch, 
und erſcheint in dem 

Zweyten unvoufommenen Stand, in meldem es 
Überhaupt Larve, oder nad) den verfchiebenen Elafe 
fen Raupe, mie bey den Lepidoptern , oder Maden, 
wie bey der Elaffe der Diptern, Engerlinge, mie bey 
Oeſtrut, mit Unrecht aber Wurm genennt wird, 
meilen man es fonft mit den Gewuͤrmen verwechfeln 
könnte, von denen doch die Inſecten weſentlich unters 
ſchieden find. In diefem Stande ift das nf oder 
die Larve weich, faftig, an den Seiten mit duftloͤchern 
verfehen und zum Zeugen ungefchict, Sie ſorgt nur 
vor ihre Nahrung, und durch Diefelbe vor ihren Wachd«» 
thum. Indem fie aber an ihrer Größe zunimmt, fo 
wird die Haut, welche ihre äußeren Theile umſchließt, 
zu Mein, oder läßt fidy nicht weiter ausdehnen; daher 
gefchiehet eö, daß fie mehrmalen, meiftend 3 - mal 
* * ableget, bis fie zu ihrer volllommenen Groͤße 
gelangt. 

Nach der Verſchiedenheit des volllommnen Inſects 
ſind auch ſelbſten dieſe Larven verſchieden. 

1) Emige ſind in allen Theilen dem volllommnen 
gleich, nur daß fie noch mie die folgenden ihre Haͤu⸗ 
tungen durchgehen, freifen, wachfen und wenigſtens 
bis zu einem gewiſſen Alter unfruchtbar find, ;: B. 


‘ Spinnen, Krebſe. — Bey der großen Gleichheit, 


welche dieſe, befonderd die Spinnen ald Farven und 

uppen mit dem volfommnen haben, ift ed daber 
ehr ſchwer zu beftimmen, ob man bey Aufſtellun 
der Arten in dem Syſtem die farve, Puppe oder da 
voufommene vor fid) gehabt, und vielleicht. zwey, 
drey und mehrere Arten aus Einer gemacht habe, 
Man nennt diefe Verwandlung die vollftändige 
( Metamorphofis completa ), 

2) Bey andern ift die Larve nicht völlig dem voll⸗ 
fommenen glei, fommt ihm aber fehr nahe, ift auch 
ſechsfuͤßig, bewegt ih munter und frißt; es fehlen 
ihr aber nur die Flügel, melde man an dem voll« 
fommenen wahrnimmt. Diefe Derwandlung Iheift 
daher Die — (Metamorphoſis femi- 
completa). Uebrigens haben dieſe Larven, an denen 
man alle Theile des volllommenen bis auf die Fluͤgel 
wahrnimmt, noch gegliederte mit einer Klaue ſich 
endigende Zangen unter dem Kopf, welche nur den 
Larven und Puppen diefer Verwandlung eigen find: 
Es gehören hieher Cimex, Gryllus, Libellula. 

3) Die Larven der dritten Derwandlung, melde 
man die unpollftandige (Metamorphofis incom- 

leta) nennt, weichen ın ihrer Geſtalt von dem volls 

ommenen weit ab, Sie haben einen Mund, der 
bald mit dem. voflfommenen übereinfommt, bald ab» 
weicht, Süblbörner, aber auch feine, Yugen:. der 
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Bruſtſchild laͤßt ſich nicht von dem aus Ringen beſte⸗ 
henden merkte, der aber deutliche Luftloͤcher hat, 
unterfcheiden. Einige von ihnen haben feine Füße, 
J. ®. Pulex, Velpa; andere haben ſechs, meldye, 
ald wahre Slıfe an der Bruft ftehen , andere nod) 
auffer diefem noch mehrere an dem SHinterkörper, 
welche aber, weilen fie ftumpf find, und feine Klauen 
wie die erftern haben, Scheinfüße, genennt wer⸗ 
den: viele haben nody an dem Ende ded keibes einen 
Schwanz, welcher ihnen zu gefhminderer Bewegung 
dienet, * verſchieden eingerichtet iſt (Caflida, Phry- 
nea tiscus ). 
en) Die el! der verdediten Verwandlung 
( Metamorphofis obtedta ) find alle fehr ſaftreich/ 
weich, vielfüffig, und immer mit mehreren Füßen 
als ſechs verfehen: man nennt dieſe vor andern Rau⸗ 
pen, und ed entſtehen aus ihnen bie Schmetterlinge 
allein, 
vorhergehenden. Sie ſcheinen aud ohne Augen zu 
in en fie find nur von einer durchſichtigen Haut 
des Kopfes bededt, fonften ift der Mund mit zwey 
czaͤhnten Kinnladen , mit Sühlfpigen , und unter 
—8 fippe mit einer Spinnwarze, aus welchen fie die 
Fäden zu ihrem @efpinnfte ziehen, verfehen; Übrigens 
ift die Geſtalt ded Kopfes veränderlic, und an mans 
n3. €. Pap. Machaon findet man oben zwey weiche 
Zentafuln, welche die Raupe mie die Schnede ihre 
dener außs und einziehen kann. Der Körper ber 
—— bat zwoͤlf Ringe, iſt meiſtens laͤnglicht, aber 
von verfdyiedenen Geſtalten, mit Haaren oder Dors 
nen, Knöpfen u. f. m. befeht, oder glatt, Unter 
den drey erften Mingen befinden fit bie drey 
Paar wahre Süße, unter dem öten, zteny 
gten, gten ftehen vier Paar Bauchfüße, und 
unter dem ıaten Ringe ein Paar Schwanzfüße, 
welche man auch die Nachſchieber nennt. 
haben wenigere Füße, 10; alle wahre Geometrae, 12 
1. €. Pbalaena Gamma: 145 denen fehlen nur bie 
Schmwanzfüße. Meiftend geht hinten der After bey 
diefen in eine Spike aus, oder ed befinden ſich da 
gwey Hörndyen, aus melden die Creatur gefärbte 


äden ausftofen und wieder einziehen kann (Phal, : 


inala). Noch findet man Ausnahmen von foldyen, 
welche 8, andere 18 Füße (einige j. E. den Tineis) 
oder auch feine haben. Die meiften leben frey auf 
den Gemächfen, andere in Holzwurzeln, andere 
- zroifchen Blätter eingefponnen eder in * welche 
ſie mit ſich herumtragen, andere 8 n den Haͤu⸗ 
ten eines Blattd. Sie find ade fehr aefräfig, und 
viele rechte Zerftörer der Pflanzen und Bäume. Ihre 
Gefhichte wird ausführlidher unter Raupen und 
Schmetterlingen , mie die Geſchichte der vorherge⸗ 
henden unter ihren befondern Abtheilungen vorges 
tragen, 
5) Endlidy „gehören die Maden zu den Larven der 
eingefperrten 
ta). Diefe find ohne Füße, und re ji ſich nur 
durch Aus⸗ und Einziehen ag aus welchen ihe 
Körper zufammengefest ift, fie_find bierinnen einis 
germaßen dem Wurm glei. Sie leben an unreinen 
Drten, in dem Mift, Pfüsen, faulem Fleiſch — 
auch von andern Thieren alter Gattung, und felbften 
von andern Inſecten. Gie find aber der Häutung 
wie die vorhergehenden nicht unterworfen; heben ges 
höret Musca L. und andere. Wann nun die Lars 
ven diefer Fünferley Verwandlungen zu ihrer gehöri« 


gen Reife gefommen, welches bep einigen in einer - 


Am Kopf haben fie feine Fühlhörner wie die 


Undert - 


ermandfung (Metamorphofis coarcta- 
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Nurzen Zeit, bey andern aber in einer laͤngern, ja 


erft in einigen Jahren gefcyieht, fo gehen fie in den 

Dritten br nern TA Aber. In dieſem 
Stande heifet dad Inſcet eine Puppe, Dattel, 
Yıpmpbe, Cbryfalide, Aurelie ( Pupa, Chryfalis, 
Aurelia). Auch an diefen unterfdyeider fi) Die Ver» 


mwandlung mie ben den Larven. 


1) Die Puppe der vollftändigen Derwandlung 
ift in alten Theilen der Larve gleich. 

2) Die Puppe der balbvollftändigen Derwand« 
fung gleidyet ebenfalls völlig der Larve: allein fie hat 
Spuren von Flügelanfägen, welche die Larve nicht 
hatte. Beyde leben munter und frejfen. 

3) Die Puppe der unvollftändigen Verwands 
lung ruhet in einem eigenen Gehäufe. Sie hat audy 
alte Theile des volllommenen, und ıft, den Schwanz 
audgenommen, vemfelben — die Flügel, welche 
unter den Bauch eingebogen, find nebft den Füßen 
und Fühlhörnern mit einer garten Haut umgeben. 

hr Leben aͤußert fie nur durch die Bewegung dei 

nterleibed. 

4) Die Puppe der verdedten Verwandlung ift 
mit einer Krufte ganz überzogen, oder in eine Haut 
eingeſchloſſen, jedoch ſo, daß man nod) den Kopf mit 
dem Bruſtſchild von dem Hinterförper unterfdyeiden 
kann: das erftere ift unbemealich, und man fichet 
nur —— durch die Schaale die Fluͤgel, 
Fuͤße, Fuͤhlhoͤrner, Sauͤgrliſſel, eingepreßt juſam⸗ 
menliegen. Der Leib aber iſt gegliedert, hat ſeine 
deutlichen Luftlöcher, und zeigt Durch die Bewegung 
En eben. ie die Puppen in der &eftalt fehr ver« 

ieden find, fo unterfdyerden fie ſich audy durch das 
Behälter, worinnen fie liegen. Mandye verwandeln 
fid ohne Bedetung ; manche fpinnen ein dünnes, 
oder dichted, oder ſchaalichtes Gchäufe um fi, man» 
he begraben ſich in Die Erde, andere hängen ſich nur 
an den Hintertheil des Körperd, oder zugleich uns 
den Leib angefponnen an. 

5) Bas endlih die Puppen der eingefperrten 
Derwandlung betrifft, fo werden Die erwachfenen 
Larven, indem fie feine Speiße mehr zu ſich nu 
nad) und nad) kuͤrzer, ftreifen feine Haut ab. Diefe 
wird vielmehr zu einer harten unbeweglichen Rinde 
von verfchiedener , meiftend ovaler Form, unter wel⸗ 
cher fi) das vollfommene Inſect , dem aber Diefe 
Puppe in feinem Theil gleichet, ausbildet. 

Hat nun Das Inſeet in der Puppe feine Reife ers 
halten, welches bey mandyen früher, bep manchen 
fpät, ja unter gewijfen Umſtaͤnden bey einerlen Are 
nad) etlichen Wodyen und audy nad) etlidyen Jahren 
geſchieht, fo kommt endlich das volfommene Inſect 
oder das Bild (Imago) aus feiner Puppe zum Vore 
fein, ift anfänglich weich, wird aber nad) und nach 
vefter, vonftändiger; feine Flügel entwideln ſich, es 
reiniget ſich durch den After von feinem Unrath, 
toächfet num nicht mehr, ja viele nehmen auch in Die» 
fem Zuftand feine Nahrung mehr zu fihz dad Haͤu⸗ 
ten hört auf, ausgenommen, daß die Epbemern, 
nachdem fie ihre Flügel befommen, noch eine dünne 
Haut, die felbft ihre Flügel Überzogen hatte, abftreis 
fen; und indem nun das Inſect zur Fortpflanzun 
geſchickt ift, fo vollbringt es diefe Beftimmung Sn 
Die Begattung, und flırbt. 

Die Grenzen unſrer enenclopädifchen Arbeit erlau⸗ 
ben es nicht, diefe Verwandlungen näher zu beleuch⸗ 
ten, das Fehlende wird ohnehin an feinem Ort nody 
nachgeholt werden, Wir gehen daher in ihrer Ge⸗ 


’ 
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ichte weiter fort. Es iſt fein Zweifel, daß alle 

nfecten einen Trieb haben, ſich das Nöthige zu vers 
thaffen und dad Schädlicdye von ſich abzumenden. 
Ihre Verfahrungsart hierinnen ift oft um jo bewun⸗ 
derungsmürdiger, weilen fie nicht auf einerley Art 
verfahren , fondern nady Umftänden auf Die ges 
fchicttefte Weife abändern, und fidy felbften jeden Um⸗ 
fand zunug zu maden wiffen. Wie gefhidt wiſſen 
die Bienen ihre Waben nad) der Beſchaffenheit ihrer 
Wohnung einzurichten, und wann fie einen Fehler 
in ihrem Bau begangen, denſelben mieder abzuäns 


dern. Wie oft verändert der Umeifenlbwe feine 


‚Wie bald wittern die 


Sandgruben, in welchen er auf feinen Raub lauret! 
Bald ıft ed ein Trichter, in beifen unterften Spige er 
mit feinen ausgefpannten Zangen fauret; bald find 
ed nur frumme Furchen, meldye er in dem Sand 
jiehet, an deren Ende er martet, und die Ameiſe, 
wenn fie in diefen fabprinthifchen Gängen bis an ſei⸗ 
nen Aufenthalt fommt, gewiß erhafcyetz und wie 
verſchieden ſiehet man die Raupen von einerley Art 
Eoceond nad) den vorwaltenden Umftänden ihres Be⸗ 


hälterd, allein doc immer zu ihrem Vortheil anle⸗ 


gen! Müffen wie nicht hier etwas der Ueberlegung, 
der Beurtheilung oder der Vernunft Analogiſches eins 
geftehen ? Ihre Sinne find nicht weniger ſcharf, 
wiewohl der eine manchmal ftärker, indem der ans 
dere ſchwach iſt. So müffen die Raupen einen befto 
ftärfern Geruch haben, da ihr Sehen ſchwaͤcher iſt. 

Bienen den Honig, die Käfer 
den Koth der Thiere, oder die Silphen ein Yad: man 
lege einer Raupe verſchiedene Blätter vor, fie wird 
alle verfhmähen, und nur dad verzehren, maß bie 
Natur vor fie geordnet, allein eben dadurch ihren 
Gerud und Geſchmack beftättigen; daß fie Gefühl 
haben, fehen mir in vielen Benfpielen; die Spinne 
fährt ſogleich auf ihren Raub, wenn er in dem ent 
ferntften Theil ihres Gewebes fommt; und warum 
fouten fo viele Infeeten laute Töne von ſich geben, 
menn ed nicht dazu dienen follte, von ihren Gatten 
gehört zu werden. So fehr man noch die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner als Werfjeuge des Gehoͤrs Zweifel nehet, fo 
wenig fann man abfehen, warum man ihnen diefen 
Sinn abſprechen will. 

Die tbierifche Brunft ift ben den Inſecten unges 
mein ftarf, ob fie ıhnen gleich das Leben koſtet. Sie 
find Mein, und doch findet man an vielen eine aufs 
ferordentlicye Kuͤhnheit, oder fol id Zorn fagen, 
wann fie gereizt werden: allein «8 finden ſich gleidy 
wohl aud) foldye unter ihnen, die überaus furchtſam 
find, bey der aeringften Gefahr fliehen, zufammens 
falten, fidy verbergen, oder als unempfindlih und 
todt daliegen, ald Prinus pertinax L. Welche ſich 
nicht mit Waffen vertheidigen fönnen, denen bat die 
Natur eine andere Art mitgetheilt, ihre Feinde ab» 
ubalten, Einige fprigen einen ftinfenden Saft von 
id) , oder verbreiten einen böfen Geruch um ſich ber. 
Der Playfäfer (Carabus erepitans), warn er von 
dem Carabus fycophanta verfolgt wird, ſchreckt Dies 
fen Feind von fi), indem er durch feinen —— einen 
plagenden Ton, und vielleicht mit demſelben einen 
unangenehmen Geruch von ſich giebt. 

Wir fönnen faft nichts von Trieben, Leidenfchaf« 
ten, Vertheidigungen, Nußen und Scyaden, und 
was man fonften an andern Thieren merkwürdig 
findet, nennen, welches wir nicht an diefen fo ge» 
ringen und oft von vielen fo verachteten Geſchoͤpfen 
antreffen, und bep noch näherer Unterfuhung mit 
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Erftaunen finden werden. So twiffen wir, welchen 
Schaden uns verfdiedene Sattungen Raupen * 
ſachen, wie fie unſte Bäume entblättern, Die Gemuͤſe 
verzehren, und mit andern Inſecten, der Kornmwibel, 
der Bettwanje, Erdfloh, den Pelz» und Kleidermot⸗ 
ten, Spedläfern — als Plagen erfheinen: allein 
wir lernen nicht weniger, wie felbft dieſe in der Oe⸗ 
conomie der Natur nothwendig find, und noch uͤber⸗ 
dieß eine größere Zahl vorhanden iſt, meldye und 
ſichtbar nugen, durd Verzehrung vieler faulen und 
— adyen die Luft reinigen, ‚die und läjtige 
ufecten und Gewürme tödten, durch ihr beſtaͤndiges 
Zins und Herſchwirren auf den Btlüthen die Befruchs 
tung der Bäume und Gewaͤchſe befördern ; felbft vie» 
len andern Thieren, befonderd den Vögeln zur Nahe 
rung dienen; manche ald z. E. die Krebfe den Mens 
fhen eine Delicateffe find, andere zu Heilung unfrer 
Krankheiten ald Arzeneyen gebraucht werden, und 
manche und Stoff zu den edelften Kleidungsſtlcken 
geben; und wie vieles Gute und Nütlice wird noch 
der Sort ung6geift der Menfdyen auffinden, wenn 
er nicht fluchtig Über die Betrachtung diefer Meinen 
Zhiere hingeht, fondern bey jedem Unterfuchung an— 
fteut, was feine Natur und feine Beftimmung fen! 
Wie viele Gelegenheit wird er finden, in ihnen die 
Meiöheit des Schöpferd zu bewundern, und fie in 
dem unermüdeten Aicß vor ihre Erhaltung, in der 
Liebe vor ihre Nachkommenſchaft, in der Vorfichtige 
feit den Feinden aͤuszuweichen, in der Beförderung 
des aligemeinen Wohls durch Wegſchaffung des ver» 
borbenen und feindfeeligen, und andern Dingen ald 
Lehrer mandper Tugenden zu erkennen ! 
‚So groß mandmal die Anzahl gewiffer Inſecten 
ift, fo muß man ſich doch wundern, daß oft .diefelben 
ohne unfer Zuthun in den folgenden Jahren felten 
geworden. Phalaena Chryforrhoea war vor eis 
nigen Jahren in unfern Gegenden, indem man ihre 
Raupennefter zwar an-ben Dbftbäumen, aber nicht 
an den Heden und Bartenhägen vertilgte, fo häu 
geworden, Daß die neue Brut derfelben in dem Herb 
durd den Blätterfraß eine noch arößere Zeribrung 
durch ebendiefelbe im Künftigen Fruͤhling befürchten 
ließ; atlein ein früher Froft, ehe nod die Raupen 
u Bintermohnungen in den zufammengefponnenen 
lättern deziehen' konnten, töDtete diejelben auf eins 
mal, daß in den folgenden Jahren und noch jego 
diefe Phaläne eine Seltenheit iſt. Eben diefe Bemers 
— man mehrmalen an dem Pap. Crataegi 
abt. 

So weiß alſo die Natur ſelbſten durch den uner⸗ 
ſchoͤpflichen Reichthum ihrer Mittel das Gleichge⸗ 
wicht zu erhalten, ohne welche ſonſt bey der erſtau⸗ 
nenden Vermehrung vieler dieſer Geſchoͤpfe den Ede 
lern ihre Nahrung entzogen, und ihr Untergang zuges 
zogen würde. Sie hat zu dem Ende viele und mane 
cherley Diener, welche ihre Befehle ausrichten, und 
dieſe Thierchen in ihren Epern, farven, Puppen 
und in ihrem voufommenen Zuftand vertilgen. Wie 
viele Eyer, welche auf Den Planzen und Blättern 
liegen, werden u, das Weidvieh mit den Blättern 
gefreffen , von den Vögeln abgelefen, und felbft wie⸗ 
ber Durd) andere Infecten, fogar durch feine Schlupfe 
mweipen, welche im fie ihre Ever legen, getilget. So 
haben Die Raupen und Puppen noch mehrere Feinde, 
die Vögel, viele Raubinfeeten, und unter denfelben 
bie Kenn s oder Lauffäfer, Wespen, Ichnevmonen, 
Sphere; viele vierfüßigen Thiere, z. €. die Schweine, 
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welche ihren Aufenthalt auch unter der Erde zu finden 
wiffen, Fröfche, Kröten und andere Friedyende Thiere, 
MWafferinfecten, endlich der Menfch, der feine Pflans 
zungen zu ſichern, fie von jedem ſchaͤdlichen Ungeziefer 
reiniget, Und wenn fie dann aud) in dieſem unvolls 
fommenen Zuftand ihren Feinden entgangen find, fo 
find fie doch noch nicht in ihrem vollfommenen Zus 
ftande fidyer, indem eben fo viele Feinde da find, wel⸗ 
ad ehe fie noch durch eine befruchtete Eyerlage vor 
ihre Rachkommenſchaft geforgt, fie tödten. Fuͤgen 
wir noch die ihnen nachtheilige Witterung hinzu, fo 
dürfen wir und nicht wundern, daß diefe Thiere 
ohngeachtet ihrer erftaunenden Fruchtbarkeit gleich» 
mohl nicht uͤberhand nehmen; aber auf der andern 
Seite finden wir auch Urfache, die Weidheit zu bes 
wundern, weldye doch alled fo zu mäßigen weiß, daß 
ohngeachtet dieſer großen Niederlage , melde dieſe 
Thiere erleiden, fie nicht ganz außsgerottet werden, 
fondern immer noch fo viele * bleiben, als bey 
manchen Abwechfelungen zu dem Dienft nöthig find, 
zu welchem fie der Schöpfer hervorgebracht hat. 
Wir fönnen diefe Sorge, melde die Natur vor die 
Erhaltung ihrer Geſchoͤpfe anwendet, auch von einer 
andern Seite fehen. Manche Infecten vermehren ſich 
minder ftarf. Die Erhaltung ihrer Arten ſcheint 
daher mißlicher zu feyn, ald derer, die ſich fehr ftarf 
vermehren: alleın wann wir ihre Geſchichte ftudieren, 
o find ed gerade folche, welche nicht gefellfchaftlidy 
ben, ihre Eyer zerftreut und weit voneinander ent« 
fernt legen, oder ihren Aufenthalt an verborgenen 
Drten nehmen: dadurch entgehen fie wenigftiens zum 
Theil den Nachforſchungen ihrer Feinde, und erhafs 
ten ihr Geſchlecht oft ſicherer, als Diejenigen, weldye 
ben ihrer Menge und ihrem gefellfcpaftlichen Leben 
die mandyerlep Feinde herbeyziehen, aber auch eben 
diefelben von jenen einfamen meit entfernen, meilen 
dieſe Näfcher feine Urfache haben , weite Nachfor⸗ 
hungen nad) ihrem Zutter anzuſtellen, da fie daffels 
ige Bier bey der Menge in einem großen Vorrath 
nden. 

So mie die Feinde der Inſecten oft deren Anzahl 
vermindern; fo haben doch oft eben dieſe Inſecten 
wieder glüclidye Zeitpuncte, in welchen fie fidy wieder 
ungehindert vermehren. Die Witterung , welche ihr 
nen ın der Vermehrung hinderlich geweſen, wird 
ihnen ju einer andern Zeit glinſtig, If aber oft vor 
ihre Nachfteller defto nachtheiliger, oder ed haben 
ſich auch ıhre Feinde aus der Gegend, mo fie vorher 
ihre Niederlage verurfachet, und nun Mangel litten, 
in eine entferntere Gegend zu neuen Niederlagen weg» 
gezogen. Die uͤbriggebliebenen vermehren fi nun 
wieder zumalen bey glnftiger Witterung in der 
Stille, und ed vergehen wenige Jahre, fo find fie 
ſchon wieder in einer erflaunenden Menge vorhan⸗ 
den. Wie Fönnte man, wenn das nicht wäre, die 
ploͤtzliche Erſcheinung fo vieler Mitionen Raupen 
der Phal. piniperda erflären, welche hin und wieder 
die Kieferwaldungen zu Grund gerichtet: allein eben 
diefe Dienge Lodfpeifen find auch wieder Urfache, daß 
ihre Feinde zurlicikehren, und ıhrer weitern Ausbrei⸗ 
tung ein neues Ziel ſetzen. 

Auffer andern Umftänden, die hier eintreffen koͤn⸗ 
nen, ſcheint daher auch der Zug der Inſecten fich zu 
erflären, daß fie nemlich um der Nahrung willen ſich 
manchmal aus einer Gegend nach einer beffern ziehen. 
Von den Zügen der Heuſchrecken iſt dieſes befannt. 
Freylich nicht immer ſcheint bierinnen ber. Grund 
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zu liegen, allein ben vielen möchte ed doch eine mits 
iwirfende Urfache feyn. 36 beobachtete vor mehre- 
ren Fahren eine große Menge des Pap. Braflicae, 
Eie flogen zu vielen Taufenden auf den Blüten eines 
großen Stüdd Luzerner Klees herum. Die Witte 
tung war fällig. Jedermann klagte ſchon über 
die Menge ihrer Raupen auf den Kohlarten und an» 
dern ihnen angenehmen Pflanzen. Ob ſich num gleich 
diefe Schmetterlinge nicht leicht weit von einem Dorfe 
entfernen, fo bemerkte ich doch, Daß fie an einem 
Tag mit Taufenden in verſchiedenen Abtheilungen 
und zu verſchiedener Zeitseinen Zug Über das frepe 
Feld anftelten, und nicht u. —— ſich aus 
meinen Augen verlohren. Ich konnte nicht erfahren, 
an welchem Ort ſie ſich niedergelaſſen, weilen man 
in dem Jahr aller Orten über dieſe Plage klagte. 
Da ſchon viele von den Raupen dieſes Schmetter« 
lings beynahe halb erwachſen waren, als fich diefe 
Erſcheinung äußerte, fo mußten diefe Schmetter⸗ 
linge von einer fpätern Generation gemefen fepn. 
Sind fie vieleicht deömegen fortgezogen, weilen fie 
ſchon alter Orten Brut von ihres Gleichen angefegt 
gefunden, und geurtheilt haben, daß ihre Generas 
tion nicht Nahrung genug haben würde? Wer fann 
in der. Deconomie diefer Ge döpfe alles durchdringen ? 
So vieled wir davon entdedit haben, fo viel, ja noch 
a: mehreres, bleibt und an Jhnen zu erforſchen 
tig. 

n den äftern Zeiten finden mir ſchon Spuren, 
daß gelehrte Männer diefe Thierchen ihrer Aufmerk⸗ 
famfeit nidyt unmlırdig geachtet. Ein Ariftoteleß, 
Plinius und andere liefern und ſchon mande 
Nachricht von ihnen; allein es find meiftend unver⸗ 
ſtaͤndliche Nachrichten ; die meiften hatten noch falſche 
Vorftelungen von ihnen, ließen fie aus der Faͤulniß 
entftehen; und wenn fie ja bejfere Begriffe von ihrer 
Natur hatten, fo fehlte es ihnen doch noch an veften 
Kennzeichen, wodurch fie folde von andern Thier⸗ 
claffen hätten ünterfcheiden ſollen. Daher fam ed, 
daß nfecten ung Gemürme in eine Claffe verbunden 
wurden, welche doch nach allen Eharacteren verdiens 
ten getrennt zu werden. 
fortrücte , jemehr wurde diefe Wiſſenſchaft aufge» 
klärt. Ein Geßner, Mouffer, Redı, Goe— 
dart, Shwammerdamm, Rajus und andere 
bereiteten den Weg, auf welchem vom Xitter von 
Linne an viele vortreflidhe Männer zu Aufflärung 
der nfectengefhichte unfterblihen Ruhm erlangt, 
und diefe Wiffenfchaft durch foftematiihe Drdnung, 
genaue Befchreibungen und Abbildungen gegründet 

aben, welche unter dem Artikel Infectolog und 
Infectologie zu leſen ift. 
Sich in diefer Wiffenfchaft zu unterrichten, und zu 
ihrer Ermeiterung beyzutragen, ift Dad erfte und 
geroiffefte Mittel, feine Stunden, meldye man von 
feinen übrigen Berufsgefhäften frep hat, Dazu anzu⸗ 
wenden, auf feinen Spaziergängen, in den Gärten, 
Wiefen, Feldern, Waldungen, auf Bäumen und 
Kräutern, in dem faulen Holj, in dem Koth der 
Thiere , an Todtenäfern , in den Waſſern, furz 
überall, wo man feinen Fuß binfegt und fein Auge 
hinwendet, auf dieſe Thierchen, wovon man aller 
Drten antrifft, Acht su haben, ihren Aufenthalt zu 
merfen, fie zu fammien, zu Haufe nady ihren Theilen 
zu unterfuchen , alddann zu feiner Inſectenſammlung 
uzubereiten, foftematifch zu ordnen und vor Dem 

ederben zu bewahren. Iſt ed moͤglich, fo muß 
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man, da dieſe Thierchen verſchiedene Verwandlungen 
durchgehen, fie von dem Ey an bis zu dem vollkom⸗ 
menen beobadıten , felbjien ziehen, Dabey einem 
Reaumür, Degeer, Höfer und andern nad)» 
ahmen, und ein getreucd Tagbud) darüber führen, 
Hat man fich zugleidd Linne’s, Beoffroi’s und 
Babricius Syſtem befannt gemacht, fo wırd man 
leicht nach ihren aufgeſtellten Eharacteren jeded Ins 
feet in die gehörige Elafje bringen, und Durd) Die 
Vergleichung der Befchreibungen , welche von ben 
Entomologen da find, entdeden , ‘ob die aufgefuns 
dene Art eine neue, oder eine bereitö entdeckte fin. 

Das Erziehen der Inſecten alter Elaffen von dem 
En an bis zu dem volfommenen ıft freylich eine 
fAymere und mühfame Urbeit, und bey vielen wird 
es gar nicht gelingen: allein man wird Doch bey 
mandyen, tweldye bisher Die Mühe vereitelten, feinen 
Zweck immer mehr erreichen, und vieleicht Durd) ans 
u. Proben das möglid, madyen, mas andern 
© oft mislungen if. Es wird zugleich dieſes nicht 
allein Das Vergnügen vermehren , fondern auch zu 
einer natuͤrlichern foftematifhen Drdnung führen, 
wenn man die gleidyen Charactere von dem Ey an 
nebeneinander fteltet, al6 wenn man nur von dem 
vollkommenen allein feine Kennzeichen annımmt; und 
welchen Nugen gewährt zugleich dieſe Urbeit in dem 
mienjchlichen Leben. Dan erlangt die Kenntnif von 
Der Arbeit, meldye die Natur zum allgemeinen Beſten 
einem jeden Inſeet aufgegeben hatz man erwirbt ſich 


eine botanifdye Kenntniß mit leichter Mühe, inden. 


keine Pflanze ohne Inſecten ift, melde man doch 
fennen muß, um das Inſect zu erziehen, oder die 
Me in dem Diario ju nennen, auf welcher das 

nfeer gefunden worden. Man lernt oft die Pflan⸗ 
zen fenmen, welche in ihren Kräften mit andern ho— 
megen find, indem man ein und eben das Inſtet 
mit ihren Blättern genaͤhrt, obgleidy dieſes nicht 
gan aligemein iſt, indem auch mande Inſecten 

olyphaga find; ja es bleiben uns auch die Pflanzen 
midyt verborgen, welche von Inſecten am wenigſten 
berührt werden. Man fieht ort Auswlichfe an Bäus 
men und Pflanzen. Wenn man nicht in der Inſec⸗ 
tengefchichte erfahren iſt, fo weiß man nicht, moher 
die Berunftaltungen fommen: allein eine feine Neus 
gierde, welche ung zur Unterfuchung der ſelben leiter, 
wird ung entdeden, daß fie von Inſecten herrühren, 
daß diefe ihre Eyer in die Knofpen, Blätter, Rinde 
* daß dadurch, und indem die Larve ſich an 
jeſem Ort naͤhrt, dem Übrigen die Nahrung entjos 
gen worden, auc der Saft aus der Wunde hervors 
dringt, Beulen, Mifgeburten von Blüthen , Gallen 
entftanden, Wir fernen die nüslichen Infecten von 
den ſchaͤdlichen unterfcheidenz und welche neue Ent« 
deckungen, welche zu unferm Beten leiten, werden 
der füße Lohn unſrer Unterfuchungen ſeyn! 

Da die Art, die Inſecten zu ſammlen und fie zum 
Yufbewahren zugubereiten, heutzutage eine befannte 
Sache ift, auch von vielen hinlaͤnglich befchrieben iſt: 
fo fann idy bey den vielen Kleinigkeiten, Die Dabey 
zu beobachten find, mich Fürzer fallen. 

Diele ſammlen ficy die Inſecten nur im vollkomme⸗ 
nen Zuftand, die meilten nur Schmetterlinge, und 
wann ed hod) kommt, die fäferartigen. Sie ſiecken 
fie auf, um ihre Yugen daran zu meiden, Alein fo 
unfhuldig diefes Vergnügen ift, fo hat es doch feis 
nen werteen Nutzen. Mer eine Sammlung veran⸗ 
falten wid, muß fid) vor allen Dingen zuerft in 
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den beften entomologiſchen Schriften von der ganzen 
Inſectenlehre unterrichten, wozu er mit vielem Vor⸗ 
tbeil Sulzers Kennzeichen, oder feine Abgefürste 
Geſchichte der Jnfecten mit Römers Supple⸗ 
menttafeln zum Dienjt des Fabrizıusfchen Syſtems 
gebrauchen fannz; wenn er nicht Irgendwo bey einem 
erfahrnen Entomologen Gelegenheit haben ſoülte, die 
Elafien, Genera und Species ſeines Eabinets, und 
alfo in Natur zu fehen und fennen zu lernen. Jetzt 
gehe er mit diefer- vorläufigen Kenntnif, wozu aud) 
iefe gehört, daß er weiß, meldye Inſecten lebendig 
ri fi) einander vertragen, und welche 
id) morden,' aus, und fammle auf feinem Wege, in 
den Feldern, Wiefen, Wäldern, Waffer, was ıhm 
vorfommt, wenn er nemlich feine Sammlung au 
alte Elajfen der Ynfecten erweitern mid. Gilt e 
ihm nur um Schmetterlinge, fo bat er auf weiter 
nichts, ald nur auf den Fang derfelben, auf Die Eins 
fammlung ihrer Raupen, Puppen und Ever zu 
fehen, und dazu hat er ein —— welches 
einer Peruͤquenhaube mit engen Maſchen gleichet, an 
dem offenen Theil an einen nad) der Deffnung rund 
gebogenen Draht beveftiget, und da fo eingerichtet, 
dag man es an einen Stod beveftigen fann, weldyer 
ftatt des Knopfs einen frummen Haken bat, um mit 
demfelben die Baumäfte zu fchütteln; ferner Stec⸗ 
nadeln von verſchiedener Größe; eine Schachtel, die 
Schmetterlinge hineinzufteden , zwey bis drey andere 
ju den Raupen, und eine zu den Puppen, welche 
locker mit Moos gefünt ift, nöthig, Er fchlittele die 
Bäume, von melden Raupen und Nachtfdymettere 
linge falten; bejehe die Stämme und Felfen, an des 
nen die Phalänen des Tags ruhig figen, die Garten⸗ 
wände. — Indem die Ephingen und Phalänen nur 
in der Dimmerung und des Nachts fliegen, fo muß 
er Diefe Zeit gleichfalls nicht verfäumen, und ihnen 
an den Bluͤthen der Lenicera und andern Blumen, 
befonders aud) auf dem blühenden Kiee und Wiefen« 
blumen auflauren, aud) wenn er ein Gartenhaus hat, 
eine Laterne mit einem brennenden Licht Des ug 
in daffelbe fegen, und Die Fenfter Öffnen, um die 
Nacht ſchwaͤrmer, meldye gern nad) dem Licht fliegen, 
——— Um alles zu nutzen, wodurch man 
eine Sammlung vergroͤßere, fo kann man auch einen 
Bogen Papier mit einen klebrichten Firniß übere 
ſtreichen, und denſelben an den vier Eden auf ein 
Breit audgefpannt , ded Nachts in den Garten an 
eine Wand befefligen, fo wird man viele feine Arten 
auf diefem Inſectenherd fangen: man läßt Diefe, 
meilen fie obne Verlegung nicht von dem Papier 
fönnen abgelöfet werden, auf dem Papier, und 
—— nur dad Stuͤckchen Papier mit dem Inſect 
erauß, und hebt 6 fo in feiner Sammlung auf, 
Dft fete ich verfrüppelte Weibchen von Sphingen 
und Phal. Bomb. auf einen feinen Baum in den 
Garten, und traf des morgens ein zugeflogeneg 
Männchen mit demfelben gepaart, an, wodurch ich 
nicht allein dad Männdyen von Diefer Urt, fondern 
auch befruchtete Eyer von dem Weibchen erhielt. 
Geht der Sjnfectenliebhaber aber auf alte Infecten 
aus, fo muß er nody eine befondere Schachtel zu dem 
Kaͤfern haben, Die zufammengefperrt ſich Fein Leid 
zufügen ; Diefe kann er lebendig jufammenfperren : 
allein alle iibrigen muß er mit der Nadel aufſtecken. 
Wenn er den Schmetterling, wobey er fidy hüten 
muß, daf er feine Farbe nicht verdirbt, mit der Nas 
del durch das Bruftjtüd geftohen, fo druckt er unten 
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mit zwey Fingern ihm mehr oder weniger, nachdem 
er ſtark iſt, die Bruſt zuſammen, damit er zwar 
nicht todt iſt, aber doch nicht durch Flattern der 
Fluͤgel ſich verdirbt, — 

Zu dieſem Schmetterlingsfang ift ein heiterer, 
ſonnenreicher * an dem dieſe Thierchen munter 
herumfliegen, noͤthig z allein man kann audy ſehr 
viele, ſonderlich Die Blaulinge, ded Morgens und 
Abends im Sig fehe Teiche mit bloßen Fingern fangen, 
Eben das iſt auch die Zeit, wo man verfchiedenen 
Taafchmetterlingsraupen an ihrem Futter Über der 
Erde antrifft, welche fi) font den Tag über unter 
dad Gras oder Moos zu verbergen pflegen. Bey 
jeder Urt ded Inſects, das vorfommt , gebe man 
infonderheit auf ihre Verſchiedenheit Acht; denn ob 
es gleich das nehmliche Inſect ift, Das man vielleicht 
mehrmalen gefangen, und nur einige Abweichungen 
in Farben und Zeichnungen bat, fo iſt doch die 
Sammlung der Verſchiedenheiten oder Varietäten 
zur Richtigftellung der Arten fehr nothwendig, meilen 
dadurch die unndrhige Vermehrung der Arten in den 
Syſtemen vermieden wird, Noch mehr bemühe man 
fid) die Infecten in der Paarung zu fangen, denn 
bier giebt es nicht allein merkwuͤrdige Unterſchiede 
wifhen Männdyen und Weibchen, fondern man 
ann auch, wenn man ihre Paarung nicht fidret, 
fondern bende lebendig nach Haus bringt, vielleicht 
Ener von ihnen befommen, ihre Räupchen aufziehen, 
und dadurch ihre gone Gefchichte fernen, auch Une 
terricht von ihren Varietäten erhalten. 

Kommt man an Wafferpfüken, worinnen Dytisci 
L. ſchwimmen, fo fann man durch Hlilfe des Gaͤrn⸗ 
chend, wenn man mit demfelben behutfam unter fie 
fährt, fie aus dem Waſſer heben. Ben Inſecten, 
melde und durch ihren Stidy verlegen fönnen, Weds 
pen, Bienen — gebraudht man federne Handſchuhe, 
wenn man fie mit der Hand fangen will, oder eine 
Garnklappe, zwiſchen welcher eingefchloffen fie durch 
das Bruſtſtuͤck fogleich geitochen werden. Gut ift ed 
auch, menn man eine Meine eiferne Handfpatel bey 
fidy führer, um den Käfern nachzugrabden, welche 
dy unter dem Unrath der Thiere aufhalten , und 
ich, wenn man fie da fuchet, in die Erde fllichten, 
oder wenn man unter den Bäumen nach Schmetter⸗ 
lingöpuppen in der Erde fuchen will, 

Kommt man mit feinem Vorrath nah Haufe, fo 
muß man vor allen Dingen zuerjt die Raupen abs 
fondern , jeder Sorte ihre einene Schadhtel oder Glas 
mit nöthigen Luftloͤchern im Dedel, in welchem zwey 
bid drey Finger body, audı noch mehr, wohlgerei⸗ 
nigte frifche Erde mit darauf liegendem Moos bes 
findlich ift, nebft ihrem Zutter geben; die fogenanns 
ten Mordraupen aber jede allem foren, die Schad)« 
tefn al: denn numeriren, und nicht alein die Zeit der 
Einfammfung , den Drt, das Futter, ihre ganze 
Befchreibung, nad) jeder Hautung, und ın der Folge, 
die Zeır ihrer Verpuppung ; Die Bejtalt der Puppe, 
ob fie in oder auffer Der Erde, blos oder eingefponnen 
gefchehen , Die Zeit des Ausgangs, ob der ausgefoms» 
mene Schmetterling ſchon befannt, oder ein neuer, 
und im lekten Fall genaue Befchreibung, oder mo er 
irgendwo eine Abweichung von dem gewöhnlichen 
habe, in fein Diarinm eintragen, j 

Nun breitet man feine gefangenen Schmetterlinge 
aus, ehe fie trocden werden, f. Aufitefung der Ins 
fecten, unterfucher auch dieſe, und bemerfer bey 
ihnen alle Umſtaͤnde, befonder® die Pärchen und ihre 


feet, | 


Varietäten. Die Käfer, welche durch die eine Fllı- 
geldefe und den Leıb die Nadel befommen, untere 
fuchet man gleichfalls, ob fie Flügel unter den Fils 
eidecten haben oder nicht, wie ıhr Leib unter den 
luͤgeldecken gefärbt ift, wie die Fuͤhlhoͤrner, Fühle 
fpigen, und jo viel es ſeyn kann, die Mundwerfjeuge, 
dieweilen noch alles biegfam ıft, befchaffen find, und 
ftetet fie auf, bis fie fierbeir, meilen viele durch die 
Toͤdtung in heißem Warfer oder fpiritus vini die Fare 
ben verändern oder die Haare zuſammen kleben; 
fobald fie aber todt, aber noch nicht in ihren Theilen 
erbärtet find, fo bringt man ihre Zühlhörner und 
Füße und das ganze Inſect in eine natürliche Ord⸗ 
nung, damit man alte Theile bequem fehen und uns 
terfuchen koͤnne. So verfährt man mit alten Übrigen 
Claffen , mit den Heufdyreden , Eicaden, Wanjen, 
Davon 28 qut ift, wenn man ein Stück von jeder Art 
im Ruheftand, dad andere die Flügel ausgebreitet 
aufftett — bis zu den Diptern, Rur muß man 
Diejenigen, die gern ihre Farben verändern, ſchnell 
an der Di trodnen;, allein dabey die Vorſicht ges 
braudyen, fie ſogleich frifch zu befchreiben und zu une 
terſuchen, ob fie unbefannte oder ſchon befannt ges 
mwordene Inſecten find, 

Die Ener, welche man gefunden, oder meldye nach 
der Paarung eingefangener Inſecten gelegt worden,’ 
hebt man in einem Beinen Schaͤchtelgen oder Glas 
auf, fieht oft nach ihnen, und wenn fie ausgegangen, 
kegt man ihnen entweder ihr fchon befanntes Futter 
vor, oder wenn uns ihr Futter unbefannt ift, fo 
probiert mans mit mehreren Pflanzen, welche von den 
Raupen ähnlicher Inſecten gefrejfen werden, Glüdt 
66, daß fie eine von diefen Pflanzen erwaͤhlen, fo 
fest man fie in ein enghälfiges Glaͤschen mir Waffer, 
dıe Räupdyen auf diefe Pflanze, und diefes zuſam⸗ 
men in ein höheres Glas, weiches mit Flor zuge⸗ 
bunden iſt. Diefed kann ben mehreren Raupen, an 
denen und gelegen ift, beobacdhter werden, Das 
Butter bleibt ben diefer Verfahrungsart friſch, und 
man darf die Raupen, um fie von den wellen Blät« 
teen auf frifche zu bringen, nicht zu oft ftören, wel⸗ 
ches ſonderlich ihnen ſchaͤdlich, ja oft tödtlich iſt, 
wenn es während ihrer Haͤutung geſchiehet. 

Die Puppen, welche ſich in der Erde verwandelt 
haben, nımmt man erjt nad vier Wochen heraus, 
legt fie auf friſche aereinigte Erde in das Puppende⸗ 
hälter, und deckt fie mit feucht gehaltenem Moos. 
Die Übrigen, die auffer der Erde ihre Verwandlun 
vollbracht haben, kann man auf Barchent oder — 
ausgeſpannten Flor legen. Jede Sorte muß wohl 
von der andern abgeſondert ſiegen, numerirt ſeyn, 
Damit man wiffe, zu welcher Raupe fie geböre, Daß 
Puppenbehälter hat einen Dedel mit Flor liderfpannt, 
Wann die Schmetterlinge ausgegangen find, fo find 
ihre Flügel noch Hein, fie fuchen daber fogleich einen 
Drt in der Höhe,: wo fie ſtille firen, ihre Fluͤgel ſich 
entwideln laſſen, und wann biefes geſchehen, ſich 
durch den After reinigen. Sind die Filigel gehörig 
erhärter, fo fann man, ehe der Schmetterling in der 
Schachtel herumflieger, ‚und ſich dadurch verdirbt, ihn 
an dıe Nadel ſtecken, toͤdten, und feine Filigel aus⸗ 
fpannen, 

Es aefchiehet manchmal, daß ein Schmetterling , 
che er ausgeipannt wird, zu trocken und hart wird, 
daß man ohne Gefahr die Flügel zu zerbrechen, ihn 
nn ausfpannen kann. Einige erweichen bier Die 
Zlügel , indem fie ihn fo lang über den Dampf m 

n 
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den Waſſers halten, bis die Fluͤgel biegſam geworden ; 

andere bewerkſtelligen. es ans, daß fie die Wurzel 

der Flügel durch /piritus vini erweidyen: da beyde 

‘ Yrtenihrelinbeguemtichkeiten haben, auch dadurch die 
haarigten Therle verumftalter werden, fo ſchlaͤgt man 
Diefes Mittel vor: man ſtecke das Inſect in eine mohls 
verwahrte, aber ungeleimte Schachtel, umſchlage fie 
mit najfer Erde, und ftelte fie eine Woche lang in den 
Keller fo werden die Fluͤgel fo weich, daß man fie bequem 
ausfpannen fann. 

Oft werden die Körper, befonderd der Phalänen» 
maͤnnchen fpedig, das ft, es ſcheint, ald ob fie im 
Del getunfet wären z ja dies Uebel erſtreckt ſich oft 
bis in Die Flügel. Will man diefen Schaden heilen, 
fo beſtreicht man zuvor die fpedichten Theile auf der 
untern Seite mit pulverifirter angefeuchterer Pfeifen» 
erde oder Kreide, macht alddann in ein glattes Stück 
Kreide oder Pfeifenerde eine Rinne nad) der Größe 
des Körpers des ſpeckichten Schmetterlingd, und pafs 

t den ganzen Schmetterling darauf, fo zieht fich das 

lichte Weſen in Diefe Kreide, und der Schmetterling 
wird wieder ganz rein, 

Wenn man nun alle Mühe angewendet hat, und fid) 
nicht nur einen großen Vorrath von nfecten geſamm⸗ 
let, fondern fie auch auf das forgfältiafte zubereitet, 
fo fonımt nun noch das meijte J— die Aufbewahrung 
derſelben an. Nichts iſt geſchwinder vernich⸗ 
tet, als eben dieſe Creaturen, und dad, was fie ver⸗ 
derben fann, ift mancherley. Wenn fie dem Tages⸗ 
licht oder wohl gar den Sonnenftrahlen eine geraume 
Zeit außgefegt find, fo verbleichen ihre Farben, daß 
fie ſich oft nicht mehr gleichen. Wenn ihre Behälter 
nicht gut verwahrt find, fo legt fi) der Staub, auf 
fie und macht fie unanfehnlih. Stehen fie an einem 
feuchten oder dumpfichten Ort, fo ſchimmeln ihre Körs 
per. Noch haben fie folgende Feinde: wenn diefe zu 
ihnen kommen, fo richten fie eıne große Verwuͤſtung 
an. Die Yarve ded Ptinus fur, des Dermeltes lar- 
darius, domefticus und Pellio, nidyt weniger Die 
Larve des Byrrhus mufacorum und rermes pulfato- 
riumL. Die farve des Ptinus fur niftet gewöhnlich 
in den Störper des Inſects, oder mo der oe auf 
dem Boden des Kaftens auflieget, zwiſchen beyde ein. 
Sie verwandelt ſich oft in dem Inſect felbft, wenn 
fein Körper groß genug ift, oder nagt ſich in daß 
Holz der Schublade ein Loch, und Fleiftert die Oeff- 
nung oben Über fi zu, daß man das Dafenn diefes 
Sr oft nicht eher gewahr wird, als bis er al 

äfer zum Vorſchein fommt, f. den Urtifel Dieb, 
Die Larve des Dermeltes lardarjus ift nicht mit der 
Zerftörung eines einzigen zufrieden, fie geht von dem 

einen zu dem andern Über, und treibt ihre Zerftd« 
rung fo lange fort, bis fie fi in eine Puppe ver« 
mwandelt. Die fteifen haarichten Bälge, die fie einie 
gemal ableger, offenbaren gar bald ihre Gegenwart. 
Minder gefährlich iſt die Larve des Dermeftes pellio, 
allein ſchlimmer ded D. domefticus, meldyer aud) die 
eften Käfer, nicht allein an dem Feibe, fondern 

an dem Bruſtſchild und Fluͤgeldecken durchloͤchert. 

Die Larven des Byrrhus mufacorum greifen aud) 
alles an, und haften ſich auch meiftens in den Koͤr⸗ 
pern felbft auf.  Termes pulſatorium, oder die 
Staublaus, ift befonderd den Schmetterlingen ges 
Fehr. Sie nagt ihn re Fluͤgelſchuppen oft fo 
ahl weg, daß nichts vom ihren Zeidynungen mehr 

{ıbrig bleibt. Man erfennt ihr Dafenn gar bald an 
dem Staub, der unter Dem Inſect liegt, Man fehe 
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die Naturgefchichte diefer_feindfeligen Inſeeten unter 
den generifchen Namen Schabkäfer ‚, Anollfäfer 
und Staublaus. i 

‚Diefem Schädlidyen muß man daher zu begegnen 
wiſſen, wenn man feine Sammlung erhalten will, 
Man muß die Infecten nie lange dem Licht ausſetzen; 
an einen trodnen Ort ſtellen, und endlich die Käften, 
in welchen fie nach Claffen, Ordnungen, mie esin einem 
mwohlgeordneten Cabınet fern muß, ſowohl vor dem 
Staub, ald vor ſchaͤdlichen Infecten verwahren. Die⸗ 
ſes fuchte man auf verſchiedene Urt zu erreichen: man 
ſteckie feine Inſecten in Käften mit gut paffenden 
Schubladen, allein Tieß war nicht hinreichend, den . 
Staub, Staubläufe, ja größere Feinde abzuhalten: 
man machte daher noch Glaͤſer ber Die Schubladen, 
oder man ſchloß fie in große Rahmen mir einem ans 
gepafiten Glas, und legte diefe Spiegel unterſt zu 
oberſt indie Schubladen. Andre madıten aur beyden 
Seiten Glas, leimten an der Bruft Das Inſect auf 
Das eine lad, und leimten zugleich beyde Stäfer an 
allen Seiten an einander, Daß man Dad Inſect auf 
beyden Seiten beobadıten fonnte: dieſe nannte man 
Doppelfpiegel. Andre Methoden gehe ich vorben, 
und zeige diejenige an, melde mir noch immer die 
befte und ficherfte zu fenn ſcheint. Man macht fidy 
Doppelfpiegel im Kleinen, an dem die Rahme vor. 
zn iſt, nicht geößer als vor ein großes Ins 
ect, oder vor ein Paar Raum nöthig ift. Das In⸗ 
feet ſteckt man in ein dazu gefchnittenes nad) einerlen 
Höhe adgemeſſenes Stüucchen Kork mıt der Stednas 
def, Eneipt mit einer Zange den obern Theil der Steck⸗ 
nadel ab, und leimt das Korkftücdden auf das eine 
Glas mit aufgelöftem Gummi, und ſchließet auf ‚der 
andern Seite mit einem gleich großen Glas die Deffr 
nung zu, vorleimt beyde Gläfer ringsum mir der 
Rahme , fo habe ich das Infeet in der Mitte zwiſchen 


beyden Glaͤſern oben und unten frey ftehen: bey die⸗ 


fer Methode habe ich verfchiedene Vortheile, das 
Käftchen iſt Fein, ich kann bey Beobachtungen es be= 
quem in der Hand halten, und leicht zum Beſehen 


umwenden: das Inſect ſteht frey, und wird kein 


Theil verdeckt, als wie bey jenem, welches an der 
Bruſt verleimt iftz es iſt auf das genaueſte verwahrt, 
und ſollte ja etwas feindliches in ein Kaͤſtchen kom— 
men, fo find nur 1, 2 Stüde darinnen; hingegen in 
roßen Spiegeln fann die Berwüftung zu mehreren 
ortgehen. Indem id) ın jedem Käftchen nur cine Art 
babe, fo fann ich mein Spftem nad) Gefallen ändern, 
ohne meine Käften zu Öffnen, welches bep den großen 
nicht angeht, und endlich fo Fann ich auf jedes 
* die Elaffe, genus und fpecies des Inſects 
reiben, 


Um nun mein Cabinet volftändig zu madıen, muß 
ich dazu eingerichtete Käften mit Schubladen haben, 
in welche diefe Käftdhen nah dem Syſtem geordnet 
werden. Ein Sabinet würde noch voliſtaͤndiger wer« 
den, und von einem großen Werth ſeyn, wenn man 
zugleich von jedem Inſect das Ey, Die Larve und 
ng neben das voltfommene ſtellen kͤnnte. Man 

at Verſuche damit gemacht, und es ift immer der 
Mühe werth, diefe Verfuche zu verfolgen. Die Ever, 
melche eine harte Schaale haben, toͤdtet man in eineni 
gewiſſen Brad der Hize, und hebt fie in Glaͤſern auf; 
die weichern müffen in Brantervein erhalten werden, 
Den größten Larven beſtreicht man mit Del Die Yurfte 
Köder , daß fie ſterben, macht unter dem Hinlertheil 
des Afters eine Fleine Oeffnung, ftößer einen Draht 
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nein, und drlidt durch die Oeffnung heraus, maß, 
erausgehen will, ſpritzet alsdann Durch Die Oeffnung 
eſchmolzenes Wachs in die Raupe, daß fie die ges 
Börine Dide behäit, bringt fie ſodann im ıhre gehörige 
Etelung: bey den haarigten Raupen läßt es ſich ziem⸗ 
ſſch gut dewerkſtelligen, Daß man fie in Farbe und in 
ihrer Proportion durch dieſe Merhode erhält: allein 
die nadenden, arlınen oder andere hellacfärbten verlie» 
ren ihre Sc, nbeit; auch wann man fie in Weingeift 
u erhalten ſucht. Die Puppen find noch eher zu ers 
alten, entweder, wann das Jufect fie verlaſſen bat, 
oder wenn man das noch nicht ausgegangene Inſect 
in der Hitze tödtet. Auch die Befpinfte und Eoccond 
laffen fidy aufheben. , 
Da jede Gegend gemiffe befondere Arten von ns 
fecten hat; weiche in einer andern Gegend entweder 
ar nicht, oder doch Aufierft felten angetroffen werden, 
o muß man, um fein Cabinet zu vermehren, entwe⸗ 
der entomologifhhe Reifen vornehmen, oder mit den 
Entomelogen andrer Gegenden einen Tauſchhandel 
erbfnen, oder die abgebenden Stüde aus andern Cas 


binetten, wenn Gelegenheit dazu vorhanden ift, kau⸗ 


fen. In diefem Fall muß man daflır forgen, daf 
die eingetaufchten oder gefauften Stüde wohl behals 
ten an Drt und Stelle fommen. Man hat verſchie⸗ 
dene Methoden dazu erfunden: Man ſteckt die Schmet» 
terlinge in eine Schachtel, daß die Nadeln durch den 
Boden gehen. Die durchgedrungene Spiken betröpfelt 
man mit warmem Wachs, Damit die Nadeln Defto fer 
fter fteden bleiben. Die alddann mir dem Dedel ver» 
ſchloſſene Schachtel feret man in eine größere, welche 
durchaus mit Rehhaaren gefüttert iſt, und padt fie 
hernach in doppelteö Papıer oder in Wachstuch ein: 
oder man leimt auf den Boden der Schachtel Korks 


holz oder doppelten Hutfil; und ſteckt die Inſecten, 


nachdem man zu mehrerer Sicherheit die Nadelfpisen 
mıt etwas leimartigem beſtrichen, in diefe Unterlane; 
fo werden fie ben der übria gebrauchten Borficht den 
Weg fiber machen. Gonften thut man wohl, daß 
man feine Käfer, oder andere leichter zerbrechende 
Inſetten zu den Schmetterlingen ftedt, wenen bey 
dem Zerbrechen derfelden die Fllinel der Schmetter⸗ 
linge durch die loßgeriſſenen Theile großen Schaden 
leiden mürden. Iſt der Leib eines Schmetterlinge 
oder eines andern Inſects groß und ſchwer, fo bever 
ftiget man denfelben durch einige Striemen Papier 
an den Boden der Schachtel, daß, wenn er auch jere 
brechen ſoute, doch der loßgeriſſene Theil nicht von 
feinem Ort abmweiche. Zur Vorforge fann man auf 
dem Umſchlag melden, daß zerbrechlidhe Waaren in 
der Schachtel enthalten find, und dadurch Behutfame 
feit auf den Poſten empfehlen. 

Ehe man ein fremdes Süd feinem Cabinet einvers 
Teibt, muß man ſolches wohl unterfichen, ob ed nicht 
von andern Inſecten angeftcckt ift, welches Cıberhaupt 
aud) bep den eigenen beobachtet werden muß. 


Man trift zumeilen auch in den Eabinetten finurirte 
Spiegel von nfecten an. Namenzüar, Blumen u, 
dergl. welche von Schmetterlingen und andern ne 
ſecten geftedt find. Man verfertiat aus Echmetters 
lingöfligeln aanze Portraite, Gebäude und andere 
Sachen. Dieß find Arbeiten des Veranligend; weis 
len fie aber, menn fie dem Licht ausgeſetzt an den 
Wänden hängen, gar bald ihre Farben, und alfo 
ihre Schönheit verlieren, fo Dauert dieſes Veranligen 


nicht lange, und um fo viel fürger, mann nod) über 


Inſeeten. 


dieſes zerftörende Inſecten und beſonders die kleinen 
Staubläufe hineinfſommen. 

Manche Liebhaber find auch auf den Gedanken ges 
rathen, Durch Abdruͤcke fih eine Sammlung der 
Echmetterlinge zu madın. Sie beftrichen zu dem 
Ende nad) der Größe des Schmetterlings ein weißes, 
oder wenn der Schmetterling weiß, oder fonften 
blaffarbig iſt, ein ſchwarzes Papier mit einem Dazu 
bereiteten Firnis, oder au nur mit aufgelöften 
Bummi, deſſen Stärke und Schwäche aus der Uedung 


. erlernt wid: fie legten Die Flügel des Schmetterlings, 


dem der Körper ausgebrochen morden, in ihrer rech⸗ 
ten Lage auf den Firnis, fo, daß vor den Körper der ' 
Raum leer blieb. Solten beyde Sciten des Schmet« 
terlingd abgedruckt werden , fo legren fie nun ein ans 
ders mit Summı bejtridyenes Papier noch Über dieſe 
Flügel, und liefen nun diefes mit den gebbriaen Aufe 
und Unterlagen durch eine Drudprejie lauten: Die 
Federchen oder Schüppdhen, und aljo ae Zeichnungen 
bleiben auf dem Papier bangen, wenn man mit 
einem Federmeſſer den Fahlen Flügel abhebt; und 
nachdem an der leer gelaſſenen Stelle der Körper eins 
gemalt mird; fo hat man einen Schmetterling auf 
dem Papıer, der der Natur getreuer iſt, als jede an⸗ 
dere Mulerey. - So vortheilhaft indeſſen dieſe Ark 
wäre, fih eine Schmerterlingsfammlung zu verſchaf⸗ 
fin welche man ficher vor der Zerjiörung verwahren 
Önnte: fo gluͤct es doch nicht mit allen. Einige find 
oft auf ihren Flügeln mehr nadend, andere lajfen 
ihre Federſchuppen nicht gern geben ; oder find zu 
ftarf giädert, daß ſich mich alle Therle zwiſchen den 
Udern genau abdruden. Vieleicht fann aber doc) 
nod) der menfchliche Fleiß bier etwas erfinden, uns 
ale Hinderniffe, die fidy bier ereignen, zu überwinden, 
Endlich hat ſich ein Entemoleg auch forgfätna vor 
einem Betrug in Acht zu nehmen, der nicht felten in 
unfern Tagen falfdye Stüde in unjere Cabinette bringt. 
Man pregt oft den befanntejten Inſecten durch Fire 
miſchung anderer Farben, welche mit einem Pinsel 
aufgerrasen werden, ein fremdes Unfehen zu geben: 
man verfaͤhrt damit jo kuͤnſtlich, daß der Geubteſte 
den Betrug nicht einfeben fann. Vielleicht find ſchon 
durch dieſen Betrug dergleichen falſche Site in die 
Spfteme ingefhlihen, oder auch abgebildet worden, 
Das einzigekierwahı ungsmittel ift dieſes: man fenevore 
fichtig in dem Kauf der Schmetterlinge. Man famnıfe 
felbft, fo viel man fan, und wenn man feine Samm⸗ 
lung mit fremden vermehren will, fo halte man fich 
zu foldyen Entomologen, welche von der Aechthen ıbver 
Srüde durch ihr eigenes Einſammlen Überzeugt find, 
und einen gleichen Abſcheu vor jedem Berrug baben. (24) 


Infecten, (bibl.) find auch ein Gegenſtand der mö— 


farfchen Geſetze. Unter denen Sperfegefegen, wodurch 
Mofes die reinen und unreinen, d, i. efbaren und 
unefbaren Thiere beftimmt, find auch einige, Die Die 
Inſecten betreffen. Er unterfucht fie überhaupt, ine 
fonderbeit ift er fehr forafältig, mehrere Arion von 
Eidexen zu verbieten, Es ſcheint, Daß einige derfelben 
wirflid von benachbarten Voͤlkern gegeflen den 
find; denn fonft wäre nicht abzufehen, warum er fie 
fo forgfältig benennt. Außer dem Edtelbaften, find 
aud) einige im hohen Grad giftig, fo daß ihr Gift, 
wenn es unter die Speifen kommt, tödtet, Daher 
verunreinigte fid) fogar Rgeienige, der nur ihr Aas ane 
ruͤhrte. nn ſolches afff Kleſdungsſtuͤcke oder irdene 
Gefäße fiel, fo wurden fie dadurch unrein, und daß 
Gefaͤße felbft mußte zerbrochen werden ; eben dieſes 
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galt auch von Baddfen und Caſſerolloͤchern. 3 B. 
of. 11. 30. folg. Dieſes heißt nun nicht fo viel, 
als wenn man es gar ni ite anruͤhren dürfen, 
denn ſonſt hätte ed ja beftändig im Wege liegen muͤſ⸗ 
fen; fondern derjenige, der ed anrührte, wurde bis 
auf den Abend für unrein gehalten. Doch macht 
Mofed in Anfehung der geflügelten Inſecten eine 
Ausnahme, Ercaracterifirt, fie überhaupt alfo:, mas 
von dergleichen nfecten , außer den vier Füßen, 
morauf fie gehen, noch zwey höhere Springfuͤße hat, 
und begreift erg verſchiedene Battungen.. von 
Heufchreden darunter. Diefe erlaubt er ihnen zu eſſen. 
Es ift hiervon in dem Art. Geufhreden umftänds 
lich gehandelt werden, 

Inſecten find auch einige von den Plagen, womit 
®ort zumeilen ganze Länder heimſucht. Unter den 
ägppriichen Strafwundern, womit Bott ben Pharao 
megen feiner Hartnädigfeit bey dem Wuszuge ber 
Sfraeliten heimjudyte, waren aud) verſchiedene Gats 
tungen von Inſecten. 23. Mof.g, 12. — ı7. 
Die erfte Gattung wird im hebraͤiſchen DI Chinnim 
genennt. Die meiften Ausleger, und unter diefen 
auch die Yuden,_verftehen Läufe darunter, Andre 
aber verftehen Mücden darunter, und zwar eine foldye 
Art von Müden, deren Stich Außerjt empfindlich iſt, 
und womit die fumpfigten Gegenden in Aegypten zu 

eroiffen Jahreszeiten reidylich verfehen find. Die 
—— Dollmetſcher uͤberſetzen dieſes Wort durch 
snirır, und die vulgata durch feiniphes. Philo, 
der lange Zeit in Aegypten lebte, beſchreibt fie, als 
fehr Heine Thiere, deren Stich nicht nur auf der äufs 
feren Haut ein fehe empfindliches Juden verurfadie, 
fondern die auch durch die Naſenloͤcher und Ohren in 
die innern Theile ſchlupfen, und einen unerträglichen 
Schmerz verurfachen, ja fogar Die Augen beſchaͤdigen. 
Und infefern fommen fie mıt der fogenannten Muds 
quitofliege überein. Andere Ausleger verftehen eine 
Art Heiner Welpen darunter , die man insgemein 
Schlupfmefpen zu nennen pflegt. Es mag nun für 
eine Art von Inſecten geweſen ſeyn welche es will, fo 
mar die Plage aligemein, indem fie nicht nur die 
Menſchen, fondern auch dad Vieh betraf. Ob nun 
gleich Argppten mit diefer Art Inſecten überhaupt fehr 
eplagt war, fo ſcheint ed doch, Daß foldyed zu der 
Tapresgeit, da es jeko gerbeb r etwas ganz außer⸗ 
ordentliches und ungemöhnliches gewefen war, da 
die Zauberer foldyes felbiten für eine unmittelbare 
Wirfung der götrlihen Aumacht erflärt haben. Die 
andere Art von Inſecten, womit Yegnpten damals 
beimaefucht wurde, nennt Mofes ım Hebräifchen 
SyıW Arobh, welches Luther durd) das allgemeine 
Wort, Ungeziefer überfegt. Auch ın der Bedeutung 
diefed Wortes find die Ausleger nicht einig.  Diejeni« 
gen, die ihre Beweisgruͤnde auß der Etymologie her» 
nchmen , verfiehen darunter, eine Mifchung von aller» 
hand Ungeziefer, von dem Stammmwerf I°W arabh, 
mifcnit, Die vulgata verfteht darunter alle Arten 
von liegen, Joſebhus alle Arten von giftigem Uns 
geziefer,, liegen, Wefpen, Dttern, Schlangen, und 
deral. Einige begreifen auch fogar milde Thiere, 
Wölfe und Bären darunter, Die ſiebenzig Dollmets 
ſcher überfegen es durch zunems, Hundöfliege, oder 
Bremfe. Phil erfiärt es gleichfalls durch eine Art 
chwarzer Fliegen, die von weiten anfallen, und als 

feite geſchoſſen kommen, und fid) mit einem gewiſſen 
Brummen auf die Haut ſetzen. Daf hier nicht bie ges 
meine Stubenfliege Darunter zu verftehen ftp, ver» 
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ſteht ſich von ſelbſten, amd Mo fe 8. braucht: auch ein 
ganz anderes Wort 5 da jene im Hebraͤſſchen Wr 
Sebubh,hift. Was aber eigentlich für eine Yıt von 
Sliegen Darunter zuverſtehen fep, läßt ſich fo genau 
nicht bejtimmen. Go biel weiß man aus den. alten 
Schriftſtellern, daß Aeghpten, und die ihm. benadye 
barten Gegenden biöweilen von ungebeuern Fliegen ⸗ 
ſchwaͤrmen verwüftet wurden. Cie reden fogar von 
einem Sterben, das fie verurſacht haben ſollen, ohne 
bie Axt zu befiimmen, mie dieſes gejchehen, ſey. 
Aegypten hat befanntlidy viele moraftige und feuchte 
Gegenden, mo fid) die Fliegen häufig aufzuhalten 
pflegen, und in einer heiſſen Himmelsgegend noch 
weit fürchterlicher find, als bey und, Die Bibel ges » 
denlt auch der aͤgyptiſchen Sliegenfhwärmt an andern 
Orten, als einer fürdteriiyen Plage, Joſ. 7, 
28. 19. und morgenländifche Schrijtſteller verfichern 
und, daß oft ganpe Armeen von ihnen aufgerichen 
worden. Der berühmte Ludolf erzählt von Abpıfis 
nien, daß, wenn dergleihen Schmärme ſich in einer 
Gegend einfänden, alles vor ihnen Achte; das Vieh) 
das fie auf dem freyen Felde uͤberfallen, zehren fie in 
wenig Stunden bis auf Die Knochen ab, Verſchiedene 
Ausleger verftehen unter der Arobh, womit Pharao 
heimgefucht worden, diejenige Gattung von Bremfen, 
die man im Lateiniſchen tabanus nennt, _ Sieliberfänt 
auch bey ung zumeilen in Wäldern an feuchten Orten 
die Pferde mit einer Wuth, daß man fie faum halten 
fann „ und ihre Verwundung ıjt jo heftig, daß die 
Pferde in, wenig Minuten mıt Blut bededt- find: Sie 
ſchont aber aud) der Menſchen nicht, und fänt mit 
folder Hartnädigfeit auf das, was fie zu verfolgen 
angefangen. hat, daß man ſich faft gar nicht mehr 
zu helfen weiß. Die von Mofe befchrjebene Fliege 
war Menfdyen und Vieh beſchwerlich, und das in fol 
dem Grade, dab Pharao, ber fich bisher an feine 
Beweiſe der göttlichen Sendung Mo fi gelehrt harte 
doc) diefen Fliegenſchwarm fo unerträglich fand, da 
er verfprady, dad Volk frey in die Wuͤſten ziehen zu 
lafien, wenn er nur von den liegen befrenet würde, 
Ein, befonderer Umſtand hiebeh war, daf das Land 
Goſcn von, diefen beſchwerlichen Gaͤſten befrehet blieb, 
Dieſe Befreyung war um fo viel fonderbarer , da ſich 
dergleichen liegen fonjten an feuchten und uͤderſchwem· 
ten Plägen am Nıl und am miitellaͤndiſchen Meere, 
wo bie Iſraeliten ihre Viehzucht harten, am meiften 
aufzuhalten pflegen. Won der dritten Art Ynfecten, 
wemit Yegnpten damald geplagt wurde, Den Heus 
fhreden, fiehe den befondern Artikel. 

In der mofaıfhen Haushaltung war mit der Beob⸗ 
achtung der göttlichen Gebote audy zeitlicher Segen, 
hingegen mit der Uebertrettung derſelden zeitliches Uns 
glü verbunden. Wir finden alfo auch in der folgen« 
den Zeit unter den göttlichen Strafgerichten aud) der 
Inſecten gedacht. Wenn Mof 4J 5 B. 27. 39 
goͤttliche Strafen anfündigt ; fo ſagt er unter andern : 
Weinberge mirft du pflanzen und bauen, aber keinen 
Bein trinfen noch lefen, denn die Würmer werden 
verzehren. Dad hebraͤiſche Wort Mym bedeutet 
zwar überhaupt einen Wurm, e6 zeigt aber hier befons 
derd einen ſolchen Wurm an, der den Meinftöcen 
gefährlich ift. Wie, wenn es diejenige Gattung von 
Würmern märe , die man in dem flidlidyen Deutſch⸗ 
land Rebenfticher nennt, wovon man feiteinigen Yale 
ren befonders merfwürdige Beobachtungen gemacht 
bat ? Die Griechen fannten ſchon ein ſolches Juſect, 
und nennen ed np oder d. Theophraft thur deſſel⸗ 
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ben ausdruͤcklich, als eines dem Weinſtock ſchaͤdlichen 
Inſeets Meldung. Sie gaben deswegen dem Hereu⸗ 


led, der dieſes Inſect in Erpthräa vertilgt haben fol, 
den Namen were, Diefer Wurm frißt ſich in die 
Augen der Meinftöcde, oder audy in die Blätter, die 
fid) Davon zufammen ziehen, undabjterben. Plinius 
nennt es animal praerodens pubefcentes uvas, - Auf 
5* Inſect ſpielt auch Plautus an in Ciſtellatia, 
8 
L. Imitatur nequam beſtiam, et damnificam 
Sed quamnam amabo ? : 
L. Involvolum, quae in pampini folio intorta 
implicat fefe. 
An dem angeführten Ort nennt Mofes noch ein 
andered Inſect, welches befonders den Bäumen fehr 
ſchaͤdlich iſt z er mennt es TYTS Zelazal. v. 42. Einige 
Ausleger Üüberfegen diefes Wort durch Heuͤſchrecken, 
und befonders eine Art derſelben, Die fi an bie 
Spigen der Bäume hänge, und folce abfreffe. 
8 gründen ſich auf die Herleitung dieſes Worts von 
"1% fonuit, meil fie mit ıhren Flügeln ein großes 
Geraͤuſch machten. Allein außerdem, daß die etymo⸗ 
logiſchen Gruͤnde von der Bedeutung der Worte ſehr 
unbeftimmt find , fo fommt dieſes Wort unter den 
Sattungen von Heufchreden, welche Mofes 3B. 11, 
22, nennt, nicht vor; ed wird auch Derjelben nirgends 
ein Name bengelegt, der dieſem aͤhnlich wäre. 
muß alfo eine befondere Battung von Inſecten gewe⸗ 
fen feyn. Einige verftehen darunter den fogenannten 
Erdfrebß, den Reitwurm, oder die Feldarplie mit 
Maulwurföfüßen, Gryüus gryliotalps Linnei. 
Daß diefer den Feldgewaͤchſen fehr ſchaͤdlich fen, ift 
eine befannte Sache. Bey dem Propheten Joel 1,4. 
wird eine große Vermüftung des Landes Durch Infece 
ten von mancherley Urt angezeigt. Man glaubt zwar 
indgemein, daß ed befondere Gattungen von Heus 
ſchrecken wären: allein, da man nicht fagen kann, 
daf eine Gattung Heufchreden in einem Jahre fpäter, 
als die andere fomme, welches doch hier der Fall ift, 
indem die folgenden verzehren ſollen, was Die vor» 
hergehenden uͤbrig gefaffen haben, und alle vier Gats 
tungen in einem —* zuſammen treffen, welches bey 
den Heuſchrecen, wenn man auch die verſchiedenen 
Häutungen derſelben annehmen wollte, nicht paßt; 
auſſerdem bier auch ganz andere Namen als 3 3. Moſ. 
11,22. vorfommen; fowirdes dadurch hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, Daß befondere Gattungen von Inſecten 
darunter verftanden werden muͤſſen. Die erſte Bat. 
tung D:3 Gefam, ſcheint die Raupe zu ſeyn, Die den 
Gewaͤchſen durch ihren Biß früher jchadet,, als die 
Heufchrede Amos 4, 9. Was dieſe übrig lief, fraß 
die Heufchredde MOIN der gemöhnliche Name diefes 
Thiers. Das Ueberbleibfel von dieſen fol PY Ielek 
verzehren. Dieſes ift waͤhrſcheinlich der Käfer, ehe 
er gefligelt wird, und in der Beftalt eines Wurms, 
gemciniglich Engerling genennt wird. Er bat feinen 
Namen von PP? lakak, leden, weil die Werkzeuge, 
womit er feine Nahrung zu fi nimmt , fo wenig ges 
fehen werden, daß er mehr zu feden, ald zu freflen 
ſcheint. Die vierte Gattung endlich ift om Chafil. 
Es fcheint eben dasjenige Inſect zu fenn, welches beym 
Mofe Zelazal genennt wird; menigftend überſetzen 
die Griechen beyde bebräifche Wörter durdy zerrißr. 
Suidaß erflärt ed Durch einen Wurm, der dem Ge⸗ 
treide fehr ſchaͤdlich ift, indem er die Wurzel des Ge⸗ 
treided benagt, da die übrigen Inſecten dasjenige, 
was uͤber der Erde ift, verzehren. Ales dieſes ſchickt 
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ſich auf die bey und ſogenannte Maulmurfögrite. Daß 
im Übrigen bierinnen noch viele Dunkelheit herrſcht, 
darlıber dürfen wirung nicht wundern, da uͤberhaupi 
die Naturgeſchichte der Inſecten noch nicht in foldye 
Denttichleit gefegt ift, wie andere Theile derſelben. 


° Ein jedes Land bat hierinnen feine Eigenheiten, und 


der Orient iſt uns bey weitem noch nicht fo befannt, 


daß mir alte Inſecten deffelben genau fennen ſollten. 
Wir möffen uns mit einzelnen Bruchſtuͤcken begnügen, 


bi und von Zeit zu Zeit mehrere Materialien geliefert 
werden; (22) ' 


Inferten, verfteinte, (Mineral.) Entomolitben. 


(lat, Entomolithi , Zoolithus Inſetti, Petrificats 
animalia infeftorum. Wall. franz. Entomolithes, 
Empreintes d’Infeötes, Inſettes et leurs parties pe= 
srifiees), find die blutlofen Thiere im Gteinreiche. 
—— oder nur hoͤchſtſelten wird man, wenn wir 
bie verfteinten Arebfe ausnehmen, ein eigentliches 
verfteintes Inſeet finden, weil ihre weichen flerfdhigten 
Theile gar leicht in die Fäutniß tbergehen, die härtern 
Theile aber z. B. Die Flügel und der Leib der Käfer, 
durd) ungemein jarte Gelenfe beveftiger find, Daher fie 
gar leicht aus einander fallen, modurd) das Ganje jere 
Höhre wird. Was wir alfo ja im Steinreihe erwar« 
ten fönnen, Das find Ubdrüde, und dazu find nun 
freylidy die Schiefer die bequemften Mürter, Daher 
man aud) die mehreſten Bepfpiele auf Schiefern, 
vorzüglich auf Ralffchiefern finder. Daß man aber 
auch bloße Abdrüce von Infecten fo gar felten finder, 


das macht theils ihr Bau, der leicht zerftöhrt werden 


kann, theild ıhr Aufenthalt. Die mebrefien Waffer» 
infecten (mir nehmen die Krebfe, Squillen und dere 
gleihen , ben diefer Abhandlung aus, von ber wir 
ym Worte Arebfe, verfteinte, handeln werden) 
beitehen blos aus Fleiſch, und dieſe, mehrentheils 
arven, verlieren ihre Geſtalt gänzlih, fo bald fie 
fterben; ihr Ubdrud würde alfo auch unkenntlich were 
den, geſetzt auch, daß dergleichen vor fid) gienge. Ben 
den Inſetten des Erbbodend, war ein Abdruck noch 
ſchwerer. Es mar faft fein anderer Fau möglich) fie 
in das Steinreich zuführen, als die Flurhen. Über 
eben Diefe Fluthen brachten die blos fleifdyiaten ne 
fecten in Faͤulniß, Die bärtern aber, oder die Käfer 
erftöhrten fie, ehe fie in ein ruhiges Lager fommen 
onnten. Indeſſen ſammlen ſich die Benfbiele doch, 
die ſich in den Schriftſtellern aufgezeichnet finden. 
Ehe ich fie anführe, will ich doch ein paar Eintheis 
a berühmter Schriftfieler von den verfteinten 
2 teten anführen, damit man dad Banze bejfer über« 
eben kann. 
Wallerius in dem Syf, mineral. Tom. II. p.538. 
f. hat diefe Eintheilung. > 
1. Entomolithi: 
ı) Entomolithi monoculo afınis Infeli, fiebe 
Rafermufcdeln. 
2) Entomolithi infeßlorum cruflaceorum , ſiehe 
Krebſe. 
II. Entomotypolithi : 
3) typolithi monoculo aſſinis Infelli, ſ. Räfer- 
muſchel. 
4) tupolithi inſeftorum cruftaceorum, f. Krebſe. 
5) turxolithi in ſeflorum pterygiorum feuvolatilium, 
a) Scavabaei, Sche uch zer Querelae piſc. p. 15. 
und tab. 1. 
b) Cervi volantis f. lucani. 
€) Gryüi. Davıla Catal, P. III p. 223, 224. 
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d) Hemerobii. Lange Hiſt. lapid. figurat, 
p. 38. tab, VI. 

e) Papilionis. Scheu dyyer Muf. Diluv.n. 106. 
Scheuchzer Herbar. diluv. fol. 16. tab. V. 
ne 2. (Scheuchzer giebtö flir eine Libelle auß) 

u 


j. Richter. p. 256. Davilal.c. 
f) Libelulae. cheuch zer Herbar. diluv, 
tab. V. fig. I. 
2 Mufcae. \ 
) tibulae. Dabila L. e. 


II. Entoma mineralifata. 
* 6) Entoma mineralifata [uccino involuta. 
7) Entoma mineralijata pyriticofa. 
" a) monoculo affnis injekli. 
b) Squillarum. Davilal. c. und tab. 5. fig.k. 

8) Entoma mineralijata ferruginea. 

Gmelin, im Kinnäifdh. Naturſyſt. des Mine⸗ 
ralr. Spft. Th. 111. 8.485. fagt: was man von andern 
verfteinten Infecten bat, die nemlidy nicht in Bern« 
ftein eingeſchloſſen find, iſt entweder ganz gefünftelt, 
oder ein blofer Bildfteinz doch finder man auf dem 
Pappenbeimifchen, Oeningifchen u. Veroneſiſchen 
Schiefer oͤfters Geftalten, von melden ed nicht ganz, 
unwahrſcheinlich ift, daß fie Abdruͤcke von geflligelten 
Inſecten find: 

1. Bon voufommenen Infecten: 

1) Mit Flügeldecken Schreber gebenft der 
Bruftfcilder und der Fluͤgeldecken eines Goldfäferd 
die er bey Rotbenburg auf einem mit Tufjtein Übers 

ogenen Schiefer gefunden hat; und Wald, einer 
——— Verſteinerung in Kalkſtein. 

2) Mit beftäubten Flügeln. Abdrücke davon ſollen 
fidy auf dem Oeningiſchen Schiefer befinden, 

3) Mit geäderten Flügeln. Abdrüde von Waſſer⸗ 
jungfern und Stinffliegen,auf den genanntenSchiefern, 

4) MR durdhfichtigen häutigen Flügeln. Abdruͤcke 
von Raupentödtern. 

5) Mit zween Flügeln. Keine Müden und Lang» 
füße finder man auf dem Beningifhen Schiefer 
abgedruckt, 

11. Von unvolfommenen, i . 

1) Bon Eyern. Sind, wir die Roggenfteine, ges 
meiniglich nichts anders , als eine Art Tropfjteine. 

2) Von Raupen. Sind nichts anders als Nature 
icle. 

3) Von Puppen. Sind ed auch faft immer, doch 
findet man auf Schiefern zumweilen Zeichnungen, von 
denen ed nicht unwahrfcheinlich ift, daß fie Abdrüde 
von Puppen der Waſſernymphen find. 

4) Von ihren Neftern. Go findet man jumeilen 
unter der Erde Wespennefter erhärtet. 

Wenn mır nun von den verjteinten Inſecten felbft 
reden, fo müffen wir zuförderft dasjenige anführen, 
was man nicht hieher rechnen darf, Nemlich 

1) die in Bernftein oder Copal cingefihloffenen 
Inſecten, und zwar darum, weil der Bernjtein nicht 
in das Steinreich, fondern unter die Erdharze gehört. 
Eben fo ift es mit dem Eopal beicaffen. 

2) Die durch Kunſt oder vielmehr durch Betrug 
emachten Inſecten, die unter dem Namen der Würzs 
urgifhs Derjteinerungen befannt find, und von 

weldyen D. Behringer einen eigenen Tractat mit 
vielen Abbildungen gefchrieben hat. 

) die fogenannten Fliegenfirttige auf Sranfenbers 
iähen&teinen auch im Thal Itter im Darmftädtis 
den, die wahrſcheinlich Kräuterblätter find, und 

Baldin in der Abb. von den Srankenberger 
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Derfteiner; ©. 22. für Blätter vom Quendel, 
(Serpillum), Heidelbeerfraut (vaccinium) und Gin⸗ 
fter (genifta) hält; nad) feiner Mepnung liegen auch 
Schuppen von Tannenzapfen und verftümmelte Stüde 
von andern Kräutern Darunter, 

4) Die verfieinten Raupen, deren die Önomato« 
logie, Leffer undKundmann gedenfen, denn eine 
Raupe fann ıhrer fleifchigten Theile wegen nicht verfteie 
nen, fie verfault ım Waſſer, oder fhrumpft zufams 
fe ‚ und fann nicht einmal einen deutlichen Abdruck 
iefern. 

5) Die verfteinten Flöhe die Y’Annone auf einem 
Glarner Schiefer beym Gesner wid gefehen haben, 
und die nichts anders ald ganz Heine Seefterne find. 
Eben foldye Seefterne find auch 

6) die verfteinten Spinnen, deren z. B. Kunde 
mann gedenft. 

Was man aber gewiß, oder menigftend mit Wahr 
ſcheinlichkeit unter die Verfteinerungen von Inſecten, 
oder vielmehr für Ubdrüce derfelden halten fann, 
möchten unter andern folgende Bepfpiele fenn. 

1) Büttner gedenfer eines verfteinten Schröter, 
oder fliegenden Hirſches, Hirſchwurms aus Scheucde 

ern. Iſts das Beyfpiel in den Quer. he tab. 2. 
o iſts wenigſtens ein Kafer, obgleich Maler und 
Kupferftecher diefen Korper deutlicher vorgefteut haben . 
mögen als er in der Natur if. Scheucdzer fagt 
nur Scarabaeus in Lapide fiili Oningent. Ein 
Kefer auf Oeningiſchen Schiefer. 

2) Von Abdrüden von Libellen hat man mehrere 
Beyſpiele. Zweyer gedenket Scheud — Herbar. 
diluw. tab. 5. SB 1.2, ine andre fommt beym 
tiebfnecht, Haf. fubterran. p. 89. tab. 5. fig. 2. 
vor. Auch in dem Mufeo Richter, p. 256. und tab. 
XIII. M. Num. 2. ift eine Libelle angezeigt und abge= 
bıldet, von der gefagt wird, daß fie auf einer Walch⸗ 
ſchen Tafel aus Böhmen liege. Noch eine Libelle hat 
Schmiedel in feinen Abhandlungen von Derfteis 
nerungen tab. 19 fig. 2. abgebildet; undein trefliches 
Stüͤck liegt in dem Gabinet des nunmehro verftorbes 
nen serrn geheimen Cammerraths von Brodens» 
burg in Rudolftadt. 

3) Eines Papilions gedenfet Scheuch zer in dem 
Muj/. diluv. und Davıla Catal. Tom. III. Diefer 

enaue Kenner, hat ebenfalld. einen Papilion befeffen. 
In Schröterö neuer Litteratur tab. 3. fig. 16. iſt 
ein Papılion abgebildet, der faft ganz die Bildung 
mie Sphynx convolvuli hat, Aus Pappenheim. 

4) Einer Infecrenpuppe in einem Rochliser Achat 
edenfer Wald ın der Naturgeſch. der Derfteiner. 
b.1.©&. 22. Deutlicher noch und ungeziweifeiter ift 

dad Benfpiel, welches Schröter in der neuen Kits 
terat. Th. I. tab. 3. fig. 14.15. abbildet. Es iſt aus 
Siberien. 

5) In dem Rnorrifdyen Petrefactenwerke fommen 
im erſten Tbeile tab. XXXIII. fig. 2 bis 6. verſchie. 
dene hicher gehörige Bepfpiele vor, Die aber für vies 
len andern unfenntlih und zweydeutig find, 2. 
Bald in der Naturgeſch. der Derjteiner Th. I, 


S. 181. find fig. 2. 3. Abdrücke von Wurmhülſen, 


oder von der aͤußern Befleidung derjenigen Wajfer« 
mwürmer, aus weldyen die Libeleen fommen, und zwar 
fo wie fie vor der legten Häutung befchaffen find. 
Diefe Huͤlſen fallen, wenn fid) die Libelle auebilder, ind 
Waſſer, und da fie von ausnehmender keichtiafeit find, 
werden fie mit dem fich zu Boden fenfenden Sedimente 
mit dahin gedrudt und gezogen. Hier bleiben fie in 
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dem zarten Teichfchlamme liegen, den man heutzu⸗ 
tage ald einen Stein in Ecdyiefern findet, und darin 
die Spuren ihres ehemaligen Lagers entdedt. Num. 4. 
ift die Gegenplatte von Num. 3. Num.5. ſcheinet 
eine noch unvoufenmene Libele zu feyn, die noch 
vor der völligen Entwidelung ihrer Flügel dad Schick⸗ 
fat gehabt hat umzufommen, und ın den Teichſchlamm 
zu geraten. Num. 6, ift undeutlich, doch glaubt 
Walch, daß ed vielleicht ein Fragment einer veruns 
nlüdten Libelle, oder eines Waſſerwutms fey. Im 
erſten Texte S. 27 wird es zur Raupe gemacht, welches 
ganz unwahrſcheinlich, und auch der Zeichnung zu⸗ 
wider iſt. Alles dies von Oeningen. 

6) In dem Mufeo Graveliano wird ©. 117 von 
Abdrüden von Käfern geredet: Scarabaei cuiusdam 
imprefio in lapide grifeo tria ſpecimina. 

7) Der Herr von Linne gedenfer unter andern Syß, 


Nat. Tom. III. p. 160 unter dem Namen Entomo.: 


lithus zweyer Benfpiele, die bieher zu gehören ſchei⸗ 
nen. Das eine nennt er Petrificatum infedti co- 
leoptrati, Dad zweyte aber Perrificartum alterum pifi- 
forme. Bender acdenft er auch in feinen Reifen Durch 
das Königreich Schweden Th. 1. E. 151. der Deutfchen 
Ueberfegung, in feiner Meife durd) Schonen. Die 
erfte Art, Die den Infedtis coleoptratis ahnlich, feyn 
fol, find die befannten Räfermufcheln , die nad) 
den neuern Entdedungen unter die Krebsarten, und 
folglich, nady Linne, wirklich unter Die Infecten ges 
hören, von denen id) aber unter dem -Ramıen Räfer« 
mufcheln befonderd reden werde. Don der andern 
Art, die ſich auch in dem Alaunfchiefer zu Andras 
rum findet, fagt er, cd habe die Geſtalt wie zufams 
mengedrlidte Erbfen, fie wären nicht näher zu beftims 
men, und hätten die Geſtalt cined Hufeifens, ın wel» 
dyem eine convex⸗ ovale Eindruͤckung mit einer Queers 
linie wahrgenommen wird, Eben Diefer Verſteine⸗ 
rungen gedenfet Bromelf in der Mineralogia et 
Lithogr, Suec. ©. 79. und bildet fie 8. 80. ab. Er 
giebt Davon Diefe Befchreibung : Lapis fiſſilis fubal- 
bidus vel fufcus in fnperficie et inter flrata fua 
minimorum vermiculorum vaginipennium et cru- 
ftatorum imagines innumeras exbibens, 
8 Die sereinten Schildkaͤfer von Torp und Afs 
Fer in Rerife, in Schroͤters neuen Litteratur 
Th. IV. ©. 204. feinen nichts anders ald Die vor⸗ 
bergehende Verfteinerung zu fon, denn Linne's Bes 
chreibuug u fehr gut auf dieſe Beyſpitle. Man 
ann den auf diefem Stinffteine liegenden Körpern 
zwar Die Aehnlichkeit mıt den Schildkaͤfern nicht ab« 
fprechen, denn das Ruͤckenſchild und die geichloffenen 
Fluͤgeldeden laffen ſich an mehreren Bepfpielen deute 
lidy unterfcheiden. Kopf und Fuͤße erwartit man fo 
nicht an Sfnfecten im GSteinreiche, weniaftens find fie 
Auferft felten vorhanden. Indeſſen find folgende Fra⸗ 
en gewiß nicht feicht zu beantworten : 1) warum 
Bier fo viele Käfer einer Art bepeinander fliegen, da 
ed von diefen Thierchen befannt ift, daß fie häufiger 
einfam als beyernander wohnen? 2) warum bey allen 
die Fluͤgeldecken aefchlofien find, da befanntermaßen 
der Käfer im Tode feine Rlügeldeden ausbreitet, we⸗ 
nigftens trennet? — Ich befige dieſen Etinfftein 
ſelbſt, und glaube, nach wiederholter aufmerkſamer 
Betrachtung Diefer Fr dr Daß fie ent» 
weder Feine Ruͤckenſchilder von Käfermujcheln find, 
und unter ihnen eine befondere Abänderung beſtim⸗ 
mienz oder daß fie Schilder von ganz Meinen Krebfen 
find. Sie gehören alfo allerdings unter die Jin 
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* Te fie gleich das nicht find, woflir man fie 
außgiebt, 

‚Yus dem, mad ich gefagt habe, ift deutlich, daß 
die Infecten im Steinreiche unter die wahren Selten» 
beiten gehören, daß aber viele, vielleicht die mehre- 
ften Benfpiele nicht — genug erſcheinen, daß 
folglich bey vielen genaue Kenntniß und angeſtrengte 
Einbildungskraft dazu gehören, wenn man fie nen⸗ 
nen, oder nur für dad, was fie find, oder ſeyn follen, 
anerkennen will. Indeſſen wird man —— Baus 
mern gern beypflichten, wenn er in der Naturgeſch. 
des Mineralr. Th. I. ©. 291. fagt, daf unter den 
verfteinten Inſecten die Fliegen, Sommerubgel, Kaͤ⸗ 
fer, Wafferfäfer, Dytifei, Stinfflegen, Hemeröbii, 
und die Waſſernymphen, Libellulae, die fenntlichs 


ften find, (10) 

Infectendieb (Ptinus fur), ift eind von den feind« 
feligen Inſecten, welches den getrodneten Pflamen 
und Thieren, und felbft unfern Infectencabinerten ges 
faͤhrlich if. Seine Beſchreibung ift in dem Artikel: 
Dieb, zu ſuchen. 

Infectenfänger (Mufca tringaria), f. unter Fa⸗ 
denfliegen. 


) f. unter Infecten. 
f. Infecten. 


Infectenfeinde, 

Infecteninftrumente, 

Infectengefhidhte, f. unter Infecten und Jn« 
fectologie. 

Infectencabinet, f. Infecten. 

Infectencalender iſt ein Verzeichniß, melde Ins 
fecten jeden Tag, Woche oder Monat gefangen wor« 
den; wann fie old Ep, ald Larve, Puppe und vollkom⸗ 
menes Thier erſcheinen an weldyem Orte fie ſich aufs 
halten; was für Sutter fie genießen; kurz, was die 
Geſchichte der Inſecten nad) der Zeit des Jahres bes 
trift. Es dient dieſes nicht allein zur Aufklärung der 
Infeetengefchichte, fondern auch einem Sammler, um 
jede Urt bequemer einzubefommen, Man bat bereitd 
ſolche Ealender, 5. Bd. Maders RaupenPfalender, 
allein vollſtaͤndiger für alte Elaffen der Inſecten 
Brahms Infectencalender. 

Infectenfaften, f. Infectenfpinde, 

Infectenfammlung, f. Infecten. 

Infectenfpiegel, f. Infecten. 

Infectenfpinde, oder InfectenPaften, ift ein von 
Tannenholz verfertigter Kaften, in welchem entweder 
die Schubladen, ın deren Boden man die nfecten 
einſteckt, entweder horizontal, oder vertical ſich aus⸗ 
und einfdpeben laſſen: die letztere Art hält man für 
beifer, zumalen wenn man Über jede Schublade eine 
Glasplatte beveflignet, und Damit jede Schublade vers 
ſchließet: dadurch befinden fid, Die aufgeſteckten Schmet⸗ 
terlinge in einer ihnen dienlichen Lage, und in meh⸗ 
rerer Sicherheitvor Staub und verderblichen Infecten. 
Einige ſchieben auch nur die Schubladen horizontal, 
aber umgefehrt ein, daß der Boden, in welchem das 
Infeet fteckt, oben iſt, wodurch gleichfalls jener Zweck 
erreicht wird. 

Infectenfpfteme, f. Infectologie. . 

Infectenzuct, f. Infecten. 5» 

Infectolog, Infectologie, oder Entomolog, En» 
tomologie. Ich verbinde beyde Urtifel, meil fie ſich 
nothivendig miteinander vertragen müffen. Denn 


Infectologie oder Entomologie ift Die Wiflenfchaft, 


melche und die Inſecten und ihre ganze —— 
kennen lehret; alſo iſt Inſectolog, oder welches bi⸗ 


Inſectolog. 


nerley iſt, ein Entomolog derjenige, welcher entwe⸗ 
der dieſe Wiſſenſchaft ſtudirt, oder lehrt. In beyden 
Faͤllen muß er ſich daher die Geſchichte der Inſecten 
zum Hauptgegenſtand machen, und inſonderheit die 
Schriften fennen lernen, welche dieſelbe vorgetragen, 
die · Inſecien nad) ihren Kennzeichen befannt gemacht, 
von andern Thierarten getrennt, in ſpſtematiſche Orb» 


‚nung gebracht, einzelne befcyrieben, Durch Abbilduns . 


gen dDargeftelit, und, fo viel es bekannt geworden, 
. den Schaden und Nutzen diefer Thierclaffe angegeben 
haben. Was die Wiſſenſchaft der Infecten, oder die 
Lehre felbjt betrift, haben wir unter dem Artikel: 
Infect, bengebradyt., Wir reden daher hier von 
ihrer Geſchichte, Schidfalen, Ausbreitung, und alfo 
von Männern, welche fie zu ihrem Studium gemacht, 
ſyſtematiſch geordiet, und durch genaue Befchreibuns 
* und Abbildungen Des Ganzen ſowohl als der Theile 
ieſer Wiſſenſchaft nuͤtzlich geworden. 


Obgleich ſchon in den aͤlteſten Zeiten die Inſectten 


ein Gegenſtand großer Männer waren, ein Yriftos 
teles, Plinius, Aeltan, und andere von dens 
felben Nachricht gegeben, fo find doch ihre Nachrichten 
fo dunfel und unbeſtimmt, daß wir nichts Gewiſſes 
davon fagen koͤnnen. Wir fönnen: daher nidyt eher 
Männer nennen, welche fih mit Fleiß auf dieſes 
Studium legten, ald da ein Gefner aufftund, und 
durdy mühfame Beobachtungen dieſer Meinen Geſchoͤpfe 
in der Inſectengeſchichte wenigftens die erfle Morgens 
dämmerung bervorbradhte. Ihm folgten bald andere, 
welche entweder mehr oder weniger gluͤclich feinen 
Weg betraten: ein Bauhin, Aldrovand, Mouf— 
I Rhedi, welcher das Vorurtheil, ald ob die 

nfecten aus der Faͤulniß entitinden , gluͤcklich be 
firitte. Dan fieng nun an auf die Deconomie diefer 
Thiere mehr Aufmerffamfeit zu verwenden. Dan 
verfolgte ihre wunderbaren Verwandlungen von dem 
En an bid auf das vollfommene Inſect. Ein 
Shwammerdamm gab nidyr allein Beſchreibun⸗ 
gen und Abbildungen von ihnen, gem er war 
auch der erfte, der einen glüclidern Verſuch machte, 
beffere Graͤnzen zwiſchen diefen und andern Thiers 
—— zu ziehen, als einige feiner Vorfahren gethan 
atten. 
duld, durch microſcopiſche Unterſuchungen und Ent⸗ 
deckungen dieſe Geſchichte zu bereichern. Nun ſtunden 
u gleicher Zeit mehrere Moͤnner auf, welche durch 

efchreibungen und Abbildungen immer mehr Licht 
verbreiteten, ein Soedart, Lifter, Blanfard, 
Adein vor allen iſt in dieſer Epoche Sybilla Mes 
rianin merfmürdig, welche aus Hang zu dem In⸗ 
fectenfiudium fonar nad Surinam reifte, Die Vers 
wandlungen vieler Schmetterlinge allda beobachtete, 
und fie in ſolchen Abbildungen lieferte, daß wir fie 
noch jejt unter die beiten zählen. Zu Anfang dieſes 
Fahrbunderts trat infonderheit ein Raıus auf, von 
deſſen groͤßern Fortfchritten in der Infectenfenntnig 
fein ungleich beſſeres Syſtem, als vorher befannt war, 
das deutlichite Zeuaniß ablegt. Nach diefem machten 
fih Albin, ein englifcher Maler, Catesby, Geba, 
und einige andere, durch eine Menge Abbildungen 
meiftens auslaͤndiſcher Inſecten berühmt. Allein, alle 
übertraf der große Reaumtür. 
tungögeifte war es nicht genug, einen Theil der Ins 
ſecten ın alten ihren Derwandlungen zu verfolgen, 
fondern auch fie im alten ihren einzelnen Theilen zu 
anatomiren. Seine vortreflihen Schriften Davon 
liegen vor unfern Augen, und die Kupfer, weldye er 


4 


Er und Loewenhoek hatten auch die Ge⸗— 


Seinem Beobach⸗ 
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davon geliefert, verdienen gewiß leinen Tadel. Man 
kann ſie, wie ſeine Beobachtungen, noch als Meiſter⸗ 
ftüde empfehlen. Mir dieſem großen Manne, der 
gleihfam das Signal zu einer deſſern Umſchaffung 
der Inſectengeſchichte gab, oder fur nad) ı 
traten nun in mehreren Gegenden und far 
dern andere auf, weldye mit dem glüdlichfien Erfolge 
einen Bau aufführten an weldem zwar in der Folge 
immer gebejfert worden, und noch wird gebejfert 
werden, der aber ſich doch lange in feiner $rundvefte 
erhalten wird, 

Linne, der Schwede, fteht an der Spise derfelben, 
Die Nachwelt wird ihn nod immer bewundern, fo 
mie wir es thun, ihn als ben erſten Mann anfchen, 
der nicht blos einem Theil der Naturgeſchichte, fons 
dern alten Therlen eine glüͤckliche Richtung gegeben; 
und wen auch feine Syſteme, welche er aufgeführt, 
durd) andere foilten verdrängt werden: fo zeigen Doch 
feine Werfe von einem fo unermüdeten , fcharffirnis 
gen, glücklichen Beobadhtungsaeifte, daß man den 
einen uͤngluͤcklichen, für ale Empfindungen des Gu⸗ 
ten und Brofen erjtorbenen Menſchen neunen muß, 
der ihm nicht Ehrfurcht und Dantbarfeit aug voten 
Herzen zoute. Ein fo vortreflider Mann, ohngeachtet 
er Über Heine Seelen zu feiner Zeit klagte, welche die 
Deränderungen, melde er in dem alten Scylendrian 
machte, ſchief beurtheilten, ‚mußte den beffern Theil 
der Menſchen beſeelen, und fie in feine Fußitapfen 
nachziehen, oder fie Doch erwecken, die Ratur in ihren 
Schönheiten näher zu betrachten, und, durch einen 
fo großen Fuͤhrer geleitet, das errichtere Gebäude zu 
erweitern, und zu feiner mbalichiten Vollkommenheit 
zu bringen. Dieß thaten in Rıckficht auf Die Infecten, 
Damit ich nur wenige aus der großen Anzahl nenne, 
Linne's große Schüler, welche ſich zu den gefähre 
lichſten und weiteſten Meifen, der Nalurgeſchichte zu 
Gefallen, wie ihr Meifter, entſchloſſen, Hafelguik, 
Dsbed, Kalm — —. Friſch, welcher uns meis 
ſtens gute und brauchbare Befchreibungen mit mittels 
mäßigen Abbildungen von den Inſecten Deutfchlande 
tiefertez Roe ſel, der, ohngeachtet ung feine Schreib⸗ 
art ermudet, doch im feinen Abbildimgen mit den 
Beten um den Rang ftreitet, und den nur Klecmann 
in-Unfebung der VBoufommenheit fortfegen konnte; 
Degeer, welcher gewilfermaffen in den mähfamen 
Unterfuchungen der Verwandlungen und Anatomie 
der Theile der Infecten dem großen Reaumlır 
folgte, allein in feiner Claſſification einen Mittelweg 
einfh.ug; Koelreuter, Elerf, Schreber, 
Gleichen, Männer von gleihgroßen Verdienften, 
und davon der —— wegen feinen microſtopifchen 
Unterſuchungen bekannt ft; Sulzer, der durch feine 
Kennzeichen der Inſecten, auch durch die abges 
kuͤrzte Geſchichte der Inſecten, welche er mit gut⸗ 
illuminirten Kupfern begleitete, die Kenntmf des Lin⸗ 
neiſchen Spitems erleichtert. Lyonnet, der mit 
eiferner Geduld Die Innern Theile der Raupen zerglie⸗ 
derte, und und Die wunderbare Einrichtung derfelben 
vor Augen legte. Gronov, Poda, Scopoti, 
welcher letztere in dem Linneifchen Syſteme ein wenig 
änderte, und in der Folge fich cin neues von wenigern 
Elaffen bildete. Geoffroi, der, indem er die Glie⸗ 
der der Fußblaͤtter zu Kennzeichen annahm, einen 
neuen Gang eingefchlagen, dem hernach Schäffer 
gefolgt, und Darüber feine Fundamenta entomologica 
ur Erläuterung feines Soſtemes herausgegeben. 

üfer, welcher und neue Infecten, die noch unter 
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den Gewuͤrmen waren, entdedt; Voet, Pallas, 
Drury, Cramer, Stoll, Sepp, Fueßly, 
Eſper, Goeze, —— Ernſt, Knoch, 
Sablonsfpn, Herbii, von Laiharting, 
Schrank, Schiefermüler, der in Anfehung der 
Schmetterlinge durch Zamiltenabtheilungen zum 
feichtern Ordnen der Arten. einen großen Dienft ge= 
feiftet hat. Dody es mürde zu meitläuftig wer⸗ 
den, wenn mir dad Megifter von den Entomolos 
gen unferer Zeit, melde zu ſeyn fi auch Fürſten 
nicht fhämen, verfolgen folten. Nur einen dürfen 
wir nicht vergeffen, der aus dem bisher gangbaren 
Weg austrat, und einen gang eigenen ermählte, naͤm⸗ 
lich den Prof. Joh. Ehrift. Fabricius. Er legte 
bey feinem Syſtem die Mundmwerfjeuge zum Grund, 
wie dieſes in dem Artıfel: Inſecten, erflärt worden; 
und nahm feine Ruͤckſicht ben Veſtſetzun feiner Claſſen 
auf die Flügel. Dadurch, fo natürliche Kennzeichen 
auch fonften die Freßmwerfzeuge find, famen geflügelte 
und ungeflügelte in manchen Elaffen zufammen , und 
machte das Syſtem, menigftend dem äußern Anblid 
nad), unnatürlıh. Diefes abgeredynet, und daß die 
Unterfuhung der Mundfennzeihen bey Meinen In- 
.feeten oft unmoͤglich ift, und daher wenige fidy ents 
ſchließen dürften, feinen Weg zu betreten, fo hat er 
doch dad große Verdienft, Daß er Die Genera veiter 
gegründet, viele in dem Pinneifhen Syſteme am uns 
rechten Ort geftandene Arten abgefondert, freplich 
dadurch mehrere Genera gemacht, aber aud) eben 
dadurd) der Entemologie ein größeres Licht angefteckt 
hat, welchem, was feine Genera betrift, der. größte 
Theil unferer heutigen Entomologen folgen, und ins 
neiſch · Fabriciusfche Werke ſchreiben. * 

Um ſich einen Begrif von dem Wachsthum der rs 
ſectenwiſſenſchaft zu machen, mie nad) und nad) Ficht 
in dieſelbe — ‚ und ſelbſten damit eine ento—⸗ 
mologiſche Bibliothek aufzuſtellen, muß ich vor allen 
Dingen zuerſt mit den von Zeit & Zeit aufgeſtellten 
Syſtemen den Unfang machen. Ki 
mer der Grund einer Wiffenfchaftz; legt man baffelbe 
auf die Seite, fo zerfaͤllt die Wiſſenfchaft in ein Chaos, 
und kann niemald empor fommen. Die ältern Ens 
tomologen, da man kaum anfieng, die Inſecten näher 
zu betradyten, fuchten daher ſchon foldye in Claſſen, 
Drdnungen, Battungen und Arten einzutheilen, frey⸗ 
lich mit ungleichem Gluͤcke, weil fie ſich— noch feine 
richtige Erkenntniß ihrer Kennzeichen erworben, und 
die Grenzen zwiſchen andern Thierarten und ihnen 
nicht gehörig zogen. Allein wie alles ftufenmeife ſich 
vervollfommmet: fo wuchs auch dieſe Wiſſenſchaft 
nad) und nad) zu höherer Vollkommenheit, und alles 
arbeitet nun daran, fie endlich nach Möglichkeit zu 
erreichen, 

Bir wollen gegenwärtig nidyt in Allem, doch in dem 
Nöthigen diefed Auffeimen der Inſectenwiſſenſchaft, 
ihren Wachsthum und ihr Zunehmen bid auf diefen 
Tag in den verfchieden aufeinander folgenden Spftes 
men vorlegen. 

Aldrovand (Hifloria de animalibus infellis; 
Francof. 1623. in fol.) vermifdhte die Gewuͤrme, 
auch Infectenlarven mit den eigentlichen vollfommes 
nen Inſecten, und ftettte folgendes Syſtem auf. 


Die Infecten find: 


1. Die auf der Erde leben, 
1) Sie haben Füße, 


n Spftem ift ine 
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a) geflligelte, 
“) mit vier Flügeln, die alle häutig find, ane- 
Iytra , oder die Oberflligel find lederartig, 
oleoptera; 
#) mit zwey häutigen Flügeln; 
b) ungeflügelte, 
«) mit wenigen Füßen, 6.8. 12. 14. darunter 
fommen Raupen vor, 
#) mit vielen Süßen; 
2) ohne Füße: Gewuͤrme. 
I. Die im Waffer leben, 
1) mit Füßen; 
a) mıt wenigen $üfen, 
b) mit vielen Füßen; 
2) ohne Füße: Gemwiirme, 
Johannes Shwammerdam, von te 
mir feine Hiforia infeflorum generalis in to, und 
eine Bibel der YIatur in Fol. mit vielen Kupfern 
ben, theilt die Inſecten in vier Claſſen, und zwar 
nad) ihren VBermandlungen. 
1) Sie haben feine Flügel, und behalten, aufer 
daß fie größer werden, ihre Geftalt bid an ihr 
Ende, wie 5. B. die Spinnen. 
2) Sie wahfen im Halbnymphenftande auf, fits 
—8* nie eine gänzlihe Veränderung aus, ſondern 
aben gemöhnlich, als voulommenes Infect, alle 

Bliedmaffen, die fie vorher hatten, nur daß fie 
fügel befommen, die fie vorher nicht hatten, als: 
ryllen, Wanjen. 

3) Sie find anf nslich ungeflügelt, haben gemei⸗ 
niglich eine Wurmgeftaltz im Nymphenſtande find 
fie des Gebrauchs ihrer Glieder beraubt ,,da fie 
fid) in einer Bermandlungshülfe zum vollkomme⸗ 
nen Inſect verwandeln, Unter Diefer Efaife ftehen 
ſolche, die mit Recht verdienen getrennt ju wer⸗ 
den, 3. B. Käfer, Papilionen, Weſpen. 

4) Diele haben gleichfalis anfangs eine Wurmges 
ftalt, verwandeln fidy unter ihrer eigenen Haut 
in Nymphen, indem folde um fie herum er» 

rtet 


Johannes Raius, ein Engländer, welcher Me- 
thodus infeflorum, Londini 1708. in $vo, und Hi- 
Roria infeötorum (opus poflkumum) Lond. 1710. 4to. 
gefchrieben, nimmt die Claffen von der Verwandlung 
und die Drdnungen von der Zahl der Füße, 

1. Unverwandelte, Ametamorphota ; 
I) unfüßige: Gewuͤrme, 

a) auf der Erde, 
b) in dem Waffer lebende; 
2) mit Fügen verfchene, 
a) fehöfüßige, 
«) auf Der Erde, 
#) im MWaffer; 
EN 
c) vierzehnfuͤßige, 
d) vielfüipige ' i 
“) auf der Erde, 
2) im Waſſer. 

U. Sich verwanbelnde, Metamorphota ; 
1) Larven und Puppen find beweglich; 
2) die Puppe ift allein unbeweglid) , 

a) mit harten Fluͤgeldecken, 
b) ohne Flügeldeden, 
“) mit beftäubten Flügeln, 
#) mit bäutigen Filigeln, 
- *) mit zwey Flügeln, 
*) mit bier älügeln, 
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III. Mit einfacher Verwandlung aus einem Wurm 
in ein gefluͤgeltes Infect mit darzwifchen befind« 
lichem Rubeftand. ‘ 

Martin Liter, gleihfand ein Engländer, (Sy- 
ftema entomologiae in appendice ad Raii —— 
infeflorum, Lond. 17103 nimmt feine Elaflen von 
der Figur des Eyes, die Ordnungen aber von ber 
Zahl — des Inſects her. Die Inſecten, fagt 
er, en n 

I. aus fphärifchen Eyern, bleiben ohne Verwand⸗ 

lung. Sie haben entweder 
a) fü 8 Füße, 
b) acht Füße, 
ec) mehrere Füße, oder 
d) feine Füße: Gewuͤrme. 
1. a gr lichten Eyern, Diefe verwandeln fich, 
un en 
a) harte Filigeldeden , 
b) feine Slügelveden, fondern 
0) vier nadte Fluͤgel, 
#) vier beftäubte Flügel, 
zwey Flügel. 

Was noch in dieſen Syſtemen unvollkommen war, 
dad wurde nun durch Linne's Syftema Naturae von 
1735 an bis 1767. durch nach und nach gefchehene 
Um&nderungen und neue Ausgaben verbefiert. Diefer 
fharffinnige Mann ordnete die Elaffen der Infeeten 
nad ben Ft ein, die Ordnungen aber nad) unter« 
ſchiedlichen Theilen des Inſects; und fp entftunden 
fieben Elaffen. 

L Mit harten Flügeldeten: Coleoptera, 

a) mit Kolben oder keulaͤhnlichen Flihlhoͤrnern, 
b) mit fadenförmigen Fühlhörnern , 
e) mit borftenähnlihen Zühlhörnern 5 
U. mit halbharten Flligeldecken: Hemiptera; 
a) dad Maul hat Kiefer und Füblfpigen; 
b) die Stelle des Mauld nimmt ein Saugſtachel 


einz 
IH. mit beftäubten oder befchuppten Flügeln: Le- 


pidoptera; . 
a) die Sühdene find auswaͤrts dicker : Papilio; 
b) die Zühlhödrner find in der Mitte dicker: Fphinx; 
c) die Fuͤhlhoͤrner find auswaͤrts dünner, und 
einwärtd dicker: Phalaena; 
IV, mit negartigen Flügeln: Neuroptera; 
V. mit pergamentartigen oder häutigen Flügeln: 
Hymenoptera ; 
VI. mit zwey Flügeln: Diptera; 
VIE. ohne Flügel: Aptera; 
a) mit ſechs Flißen, 
b) mit vielen Füßen ; j 
“) Kopf und Bruft madyen ein Stld aus; 
#) = Kopf ift von dem Bruftftüd abgefons 
tt. 


Zu gleicher Zeit gab Joh. Auguſt Roefel von 
Rof Sure ‚ein Seutfäer, feine nfectenbeluftis 
gungen in Nürnberg 1746-1761 mit vortreflid, illu⸗ 
minirten Rupfertafeln ſtckweiſe in vier Bänden in to. 
heraus, welche fein Eydam, Ehrift. Friedr. Earf 
Kleemann, unter dem Titel: Bepträge zur Na⸗ 
tur» und Infectengefdjichte gleichfalls in to, 
1763 - 1777 mit 44 illuminirten Kupfertafeln fort 

ſetzte. Roefel nimmt fein Syſtem von den Verwand⸗ 
lungen ber. 

1, Erdinfecten: 

1) welche ſich verwandeln, 
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a) von Larven mit 6 Füßen, 
db) — — — mit 10 bis 16 Füßen, 
e — — — mit ıg bid 22 Füßen, 
d) — — — ohne Füße; - 
2) welche ſich nicht verwandeln, 
a) mit 6 Füßen, 
b) mit 8 Füßen, 
e) mit 1o Füfen, 
d) mit mehreren Füßen, 
e) ohne Züße: Gewlitme. 
I. Wafferinfecten: 
I) melche fi) verwandeln, 
a) von Larven mir 6 Fuͤßen, 
b) — — — mit 16 Füßen, 
ec) — — — ohne Züfe; 
2) melde ſich nicht verwandeln, 
a) mit 6 Züßen, 
b) mit 8 außen, 
2 mit 10 Kühe 
mit ı 
e) ohne Au Kl 

Earl Degeer, deſſen Werf in Stodholm 1753 - 
170 unter dem Titel: Memoires pour fervir & 
Fhiftoire des inſectter, mit Kupfern in VI Theilen in 
4to. herauöfam, und weldes Herr Paftor J. Aug, 
Ephr. Goeze in Quedlinburg , ‚unter dem Titel: 

bandlungen zur Geſchichte der Infecten, uͤber⸗ 
an nit vielen Erläuterungen vermehrte, macht 
jehn Elaffen, 

3) Die Infecten haben vier beftäubte, oder mit 
Schuppen bedeckte Flügel, und einen fpiralföre 
migen Eaugrüffel (Lepidoptera L.). 

2) Vier undeftäubte haͤutige liget, und einen Mund 
— und Saugruͤſſel (Ephemera, phry- 

anea ), 

3) Vier häntige, gleich große Slügel, mit nesföre 
migen Adern; der Mund mit Zähnen ( Neu- 
roptera L. religua), 

4) Bier er r gel, kuͤrzere Unterflügel mit 
großentheild langslaufenden Adern: der Mund 
& hut z das Weibchen mit eınem Wehr» oder 

oͤhrſtachel ( Hymenoptera L.). 

5) Vier häutige Flügel und ein unter die Bruſt 
zurlitgelegteer Saugrüffel (Thrips, Aphis, 
Chermes, Cicada). f 

6) Die * halb hornartig, kreuzen ſich; die 

Unterfligel haͤutig: der Saugruͤffel ift unter 
die Bruſt zurückgebogen (Cimex, Nepa, No- 
tonecta). 

7) kederartige, flligelfoͤrmige Fluͤgeldecken, zwe 

haͤutige Flügel: der Mund mit Zähnen; dieſe 
Elaffe nennt Degeer Dermoptera, und re 
net dahin Mantis, Gryllus, Blatta, Forficula 

8) Harte a a erg zwey häutige Fils 

gel; der Mund gesähnt (Coleoptera L.). 
9) Zmwey Flügel (Diptera L.), wobey noch Coc- 
> . —— Do X da . die Meibe 
n ingeflügelt, die Männchen aber mit 
Flügeln er einem Saugrüffel verfehen find, 
angefügt wird, 

20) Ungeflügelte Infecten (Aptera L.). 

Scopoli hat ein boppelted Syſtem. In dem er⸗ 
ften, welches in feiner Enstomologia Carniolica , Vin- 
dobonae 1763. in vo. enthalten ift, behält er die 
fieben Sn des Linne bey, nur daß er hie und da 

nderungen machte, welche aber nicht immer 
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glücklich gerathen ſind. So bringt er aus Linne’d 


vn Elaffe die mit Kiefern verfehene Inſecten, als: 


latta, Gryllus, zu der erften, und läßt nur die 
übrigen mit einem Saugftadyel in ber zweyten Claſſe, 
und nennt fie Probofeidea. Die fünfte Elaffe nennt 
er wegen dem Stachel Aculeata ; die fechite von den 
Zihgelfötbcdhen Halterata ; und die fiebente Pedeflria, 
weil fie ohne Flügel find. . 

In feiner Introduftio ad hifloriam naturalem — 
Pragae 1777. 800. madıt er nur fünf Claſſen, und 
giebt ihnen folgende Namen, 

1) Lucifuga, (Aptera L.). 

2) Grmnoptera, (Neuroptera , Hymenoptera, 

Diptera L.). ö 

3) Lepidoptera L. ö 

4) Probofcidea, (Hemiptera L.). er 

5) Coleoptera L. mit Blatra, Grylius, mie in ftis 

ner Entomolog. Carniol. 


®eoffroi (Hifleire abregee des infelles,, — 
trouvent aux environs de Paris — Paris 17 ii 
Vol. 4ro. mit 22 Kupfertafein) nimmt feine Claffen, 
wie finne, von den Flligrin, verbindet aber die 
Neuroptera und Hymenoptera L. miteinander. Die 
Ordnungen aber geben ihm die Zahl der Zußblatt- 
glieder. 
I. Mit harten Flügeldeden , 
a) mit ganyen, harten Zlügeldeden, . 
“) an alten Fußblättern 5 Glieder, 
a) — — — — 4 Glieder, 
— — —. — 3 dlieder, 
9) an den Fußblaͤttern der zwey Paar Vorder⸗ 
füße fünf, und an den zweh binterften 
nur vier Ölieder ; , 
b) mit abgeklirzten, harten Flügeldeden, 
H an allen Fußblaͤttern z&lieder,StaphylinusL. 
a) — — — — 4GSlieder, Necydalis L. 
— — 3 Glieder, ForficulaL, 
V an den Zufblättern der vier vordern Züße 
fünf, und der zwey hintern vier Glieder, 
Meloe L. 
©) mit weichen, häutigen Fluͤgeldecken, 


«) an den Zufiblättern der vier vordern Füße 


fünf, und der zwey hintern Füße vier 
Glieder, Blatta L. , j 
) an allen Zußblättern2 Glieder, Thrips L. 
3&lieder, Gryllus, 


Acryd. 
4 lieder, — 
‘) 5 Glieder, Mantis; 
II. mit halben Flügeldefen, Hemiptera L. (Pro- 
bofcidea ); 
II. mit beftäubten $lügeln, Lepidoptera L. 
IV. mit vier nadten Zlügeln, Neuroptera und Hy- 


- - -— 


5 — — —— 


. menöptera ); . . 
a) an den Zußblättern 3 Glieder, Libellula L.— 
»)— — — — 46fieder, Raphidia L. 
c) — — — — 5ßlieder,Ephemera,Apis- 


V. mit zwey Flügeln, Diptera L. 

VI. ohne Fluͤgel, Aptera L. 

Faſt dem Geoffroiſchen Syſteme ganz gleich iſt 
dad Schaͤfferiſche, weiches in feinen Elementis 
entomologicis enthalten ift. 

Auch Schluga (primae lineae cognitionis in- 
Jedorum, Viennae 1767. 8vo.) bat nur fünf Claſſen, 
meil er, wie Geoffroi, die Neuroptera und Hy. 
menoptera mit einander verbindet ; die griechiſchen 
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—— verwandelt er in folgende latei⸗ 
niſche: 


1) Vaginata. Coleoptera L. 

2) Semivaginata. Hemiptera. 

3) Farinacea. Lepidoptera. 

4) Venofa, Neuroptera. Hymenoptera, 
5) Bialata. Diptera. 

6) Nuda, Aptera, 


Man kbnnte außer diefen noch mehrere foftematifche 
Eintheilungen anführen. Weil fie aber nur in eini« 
en Abweichungen von den vorher angeführten beftes 
Ben: fo gehen wir zu des Fabricius Syſtem fort, 
meil ed am meiften ſich von alien andern entfernt. 
Er gab zuerſt 1775 fein Syflema entomologiae in- 
ſetlorum, in-Svo. Flensburgi et Lipfiae heraus, und 
1777 zu Kiel die Genera — eordmque 
charalleres naturales , fecundum numerum , figu- 
ram, fitum et proportionem omnium partium oris. 
Adic&ia Mantifa fpecierum — In dieſen bepden 
Schriften, zu welchen noch feine Species infedlorum, 
und feine Mantifa hinzugefommen, kann man fein 
Infectenfpftem, meldyes er nach den Mundwerk⸗ 
jeugen eingerichtet , finden. Um ed aber richtig zu 
verfichen, muß man eben dieſes fharffinnigen Mannes 
Philofophia entomologica — Hamburgi et Kilonũ 
1778. 800. ſtudiren. Er nimmt feine Claſſen von den 
Diundmwerkjeugen her. - 
1, Kiefermäufer: Elenterata ; 
a) die Zühlhörner mit blaͤtirichter Keule, (clava 
lamellata ; i 
b) die Fuͤhlhoͤrner mit durdhblätterter Keule, 
(clava perfoliata ) ; 
ec) ” Babe mit einer veften Keule, (clava 
olida); 
d) die Zühlhörner perlenfchnurförmig; 
e) bie Fuͤhlhoͤrner fadenförmig; 
f) die Fuͤhlhoͤrner borftenförmig. 
U Helmfiefer: Ulonata; 
a) mit fadenförmigen Fühlhörnern, 
b) mit ſchwerdtfoͤrmigen Fuihlhoͤrnern, 
ec) mit borjtenförmigen Fühlhörnern. ° 
III, Kieferlippen : Synittata; 
a) ohne Zungen, 
b) mit Zungen, 
IV, Kinnloſe: Agonata. 
V. Hadenmäufer: Unogata. 
VI. Zunaenmäufer: Gloffata. 
VII. Rüffeimäuler: Rhyngota; 
a) mit eingefchlagenem Nüffel, 
b) mit einem bogigten Rüjfel, 
c) an der Bruft mit einer Scheide. 
VII. Schoͤpfrliſſelmaͤuler: Antliata ; 
a) mit einem bäutigen Rüffel und Saugräüffel .. 
b) nur mit einem Saugrüffel. ‚ 
Zu mehrerer Erleichterung der Renntnif dieſes 
Syſtems hat Joh. Jac. Roemer feine Geners 
infeflorum Linnaei et Fabricii iconibus iluftra- 
ts, Vitoduri Helvetorum 1789. in 4to, verbunden 
mit Sulzers abgefürzten Geſchichte der nfecten, 
berauögegeben , und auf der 37ten Tafel die charadte- 
2 elafium Fabriecii anfdaulic zu machen ge⸗ 


t. . 
et fönnen die neuern Entomologen ſich nicht 


‘ 


entfchliefen, ded Fabricius Syſtem in ſeinen we⸗ 


fentlidyen Theilen anzunehmen ; allein defto mehr fol⸗ 
gen fie ihm in Anfehung feiner Generum. Dieſes 


auch nicht an foldyen, we 
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thut Joh. Nepomuf Edler von Laicharting 
Verzeichniß und Beſchreibung der Tyroler In« 
ecten, Zürch 1781. 800.), wiewohl er in der Aufs 
ſtelung der Generum ſelbſt wieder abweichet; Übers 
haupt aus Linne, Geoffroi und Fabriciuß 


das wählte, was ihm am natürlichften zu ſeyn ſchien. 


Er hat zehn Claſſen. 

I. Scaraboides, fäferartige Inſecten. 

Il. Grylloides, grillenartige Inſecten. 

III. Cimicoides, wanzenartige Inſecten. 

IV, Papilionoides, ſchmetterlingsartige Inſecten. 

V. Libelluloides, waſſerjungferartige Inſecten. 

VI, Veſpoides, weſpenartige Inſecten. 

VII. Maſcoides, fliegenartige Inſecten. 

VIII. Cancroides, krebſartige Inſecten. 

IX. Aranoides, fpinnenartige Inſecten. 

X. Onifcoides, affelartige Inſecten. . 

Schade, daß diefer vortrefuche, und megen den 
genauer abgefaßten Außerlichen Kennzeichen Der Gene- 
rum, und eben fo genauen Befchreibung der Arten 
fhäsbare Entomolog und nocd nicht einmal feine 
erſte Claſſe vollſtaͤndig geliefert hat. Wie ſehr würde 
er uns verbinden, wenn er fein Werl fortfegte und 
vollendete. : : — 

Jablonsky's Naturſyſtem aller inn» und 
ausländifhen Infecten, welches Herbſt fortſetzt, 
gehoͤret auch hieher. Ein Linneiſche Fabricius ſches 
Syſtem. — Auch der Ritter und Profeſſor Cart 
Det. Thunberg in Upfal, deſſen Charadleres ge- 
nerum infellorum D. Frid. A, A. Meyer in Böts 
tingen 1791 abdeuden laffen, behält die Claſſen des 
inne, und vermehrt mit. dem Fabricius die 
Genera. D FR! . 2 

Wie diefe Männer dab. Ganze in der Juſecten⸗ 
geſchichte in ein Spftem gebracht haben, fo fehlt «6 

i che nun einzelne Theile der» 
felben oder einzelne Elajien ſyſtematiſch behandelt 


ben. 
Martin Lifter ftetit in dem Anhang zu Raius 


’ —— inſettorum, Lond. 1710. folgendes. Kaͤfer⸗ 
ſyſtem 


auf: 
I, Erdfäfer: 

4) mit geblätterten Zühlhörnern, 

b) mit haarähnlichen oder fpigen Fuͤhlhoͤrnern, 
a) mit ganzen Fllıgeldeden, 
a) mit abgellirzten Ziügeldeden ; 

e) mit Fuͤhlhoͤrnern auf einem Rüffel, (die Gur- 

guliones der Alten.) 

«) mit einem einzigen Gelenke in der Mitte, 
#) mit mehreren Gelenken, wenigſtens an der 


‚Spike; 
d) der Mund. mit einem Saugftachel wie Stech⸗ 
müden. (Die Cimices der Alten.) — 
II. Bajfertäfer: 
a) des ſuͤßen Waſſers, 
b) des falsigen Waſſers. . 
Bon eben diefem Liter haben wir aud ein Sys 
ftem der Spinnen: 
1. Mir acht Augen. . ’ 
a) Nesitricer; — 
ſie lauern in der Mitte ihres Netzes auf 
ibre Beute; ar 
#) fie lauern außerhalb, ihres Neues dem 
Raub auf, - . 
*) mit zugerundeten Neben, 
**) mit zugemwebten Neken, 
+) mit ‚(einenartigen Geroeben; .. 


Allgem, Real» Wörterb. XVIL.Th. 
1 
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keeine eigentlichen Spinnen, 
*) welche in einer. Höhle ein Gewebe machen, 
an meldyes fie außerhalb Das Netz an⸗ 
hängen ; 
) feinenfpinner, welche mit einem Meinen 
Gewebe genug baben, 
b) Jäger, Jagdſpinnen; 
a) Wölfe, Lupi; 
b) freb£fürmige Spinnen, Cancriformes; 
ce) Springer, Phalanzia. 
I. Mit zwey Augen, oder Langfüße, Opiliones. 
Carl Elerf (Aranei Suecici, defcriptionibus, 
guris aeneis illuſtrati — Stockh. 1757. mit fechd 
iduminirten Kupfertafeln) giebt felgended Spfem 
von den Spinnen: 
I. Zuftfpinnen; 
1) Netzſtricker, 
a) fie hängen ihr tellerfoͤrmiges Netz vettical 
in der Luft aufs. 
db) fie firiden ivregulaire Netze z 
e) fie weben dichte Nebe. 
2) Springer; 
“) Wölfe, 
#) fpringende oder hlipfende, 
x) frebstörmige. 
IL Bafferjpinnen. 
R. Antoine de Reaumur (Memoirss pour 
ervir à Phifteire des infeöler, 4to. Paris 1734-42. 
om. VI. cum fig. aen.) errichtete ein Spfiem Der 
Schmetterlinge aus der Zahl der Füße, welche ihre 
Larven haben. 
1) Die Zarve hat 8 Bauchfüße, in allem 16 Füße. 
2). 6 Baucyfüße, in allem 145 der gte, 5te, öte, 1ote, 
‚arte Ring haben feine Züfe. 
3) Auch 6 Bauchflße, und ın anem 143 allein der 
te, 518, Hte, vote, Tate Ring haben feine Fuͤße 
4) Mit 6 Bauchflißen, in allem ı2 Füßen ohne 
Nach ſchieber. 
5) Mit 4 Baudy« und in allem mit 12 Fuͤßen. 
6) Mit 2 Bauch⸗ und Überhaupt mit 10 Fußen. 
2) ae Bauch» und alfo in allem mit g 
üfen, 
Denis und Schiffermüler (Tpftematifche 
Verzeichniß der Schmetterlinge u eg 
end; Wien, ar.4. 1776.) lieferten eine vortrefiche 
tobt; Die Lepidoptera L. ſoſtematiſch- und natfıra 
licher zu. ordnen, als bisher gefhehen war, Sie 
verbanden in ihren Drdnungen den Bau der Raupe 
mit dern Bau des vollfommenen Inſects, und fo 
entftund Folgendes Gebäude, davon wir nur das 
Weſentliche hier anführen. 
J. Ubendvogel, Sphinges L. 
U. Nachtvgel, Phalenae L. 
#) Spinner, Phal. Artacus und Bombyx L, 
“).von ıöfüfigen Raupen, 
8) von ıyfüfigen Raupen, 
y) von obnfüßıgen Raupen, 
b) Eulen, Phal. Noftua L. 
“) von ratühigen Raupen, 
#) von ıöfüfıgen Raupen, 
y) von ıaflfigen Raupen. 
<) Spannenmejfer, Spanner, Phal. GeometraL, 
«) von 12füßigen Raupen, 
#) von 1ofüfigen Raupen, 
d) Zünfter, Lıhtmüden, Phal. pyralis L. 
«) lanafdynauzige, 
#) turjfchnauige. 
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e) Blattwickler, Phal. tortrix L. 
grime, 4) metallfarbige, 7) gelbe, 
3) braune, «) graue, £) duſtere. 

f) Motten, Scdyaben, Phal. tinea L, 
«) Schkinfpinner, 

#) gerobfihnauigte, 
y) frummfhhnauzigte, 
23) ſchnaujenloſe. 

) Federmücden. 

ur Schmetterlinge, Papiliones L. 

a) von gemeinförmigen Raupen, 
b) von affelförmigen Raupen. 

Noch koͤnnten wir hier mehrere anflıgen , welche 
befondere Claſſen, ja befondere Genera jum Haupts 
ger einer foftematifchyen Eintheilung gemacht. 

ir müͤſſen fie aber hier Übergehen, und die Nach⸗ 
richt von ihrer Arbeit auf andere ſchickliche Drte 


., verfparen. 


Wir reden nody von denen , welche durch genaue 
Beſchreibungen der Gattungen, und ihrer Untere 


. ſcheidungskennzeichen, oder durch nügliche Beobach⸗ 


tungen einen wahren Werth in dieſe Wiſſenſchaft 
gebracht, und auf eine vielfahe Weife, dieſelbe zu 
ftudieren, leicht gemacht haben, , 

Jede MWilfenfchaft hat ihre Terminos technicos. 
Man muß daher dieſe verſtehen, menn man die 
Schriften Diefer Art nutzen wit. Linne ſchrieb zu 
dem Ende feine Fundamenta entomologiga, und r ir 
finden außer diefem die Terminologie in mehreren 
entomologifdyen Schriften. Wer fie aber vollſtaͤndig 
haben will, dem fann Fahricii Philofophia ento- 
mologica den wichtiaften Dienft leiſten. 

Männer, welche Die Gattungen der Inſecten be 
fchrieben haben , finden wir fehr viele: allein wir 
finden audy unter ihnen eine auffallende Verſchieden⸗ 
beit, Mandmal find Fe zu furz in ihren Befchreie 


- bungen,, und vergeffen oft die Hauptkennzeichen; 


manche gehen zu mweit, und bringen jede Kleinigfeit 
ald weſentliche Stüde mit vor, welche nur oft an 
einem und dem andern zufätig find; daher geſchieht 
ed, daf manchmal entweder zweyerley Gattungen 
für eine gehalten , oder eine im mehrere getrennt 
wurde. Linne bleibt hier Mufterz nur felten fieht 
man im Zweifel, ob feine Beſchreibung dab nfect, 
welches es wirklich iſt, bezeichne. Man findet Diefe 
kernhaften Befchreibungen außer feinem Syflema Na- 
turae in der Fauna Suecica 1761. in dem Mufaeo 
Ludovicae Ulricae 1764. in feinen Monograpbien, 
z. B. von Der Meloe veficatorius, und andern hieher 
gehörigen Schriften. Auch Scopoli in feiner En- 
tomologia Carniolica, Auioni, Palaß, von 
Zaiharting, Panfuu in feiner Monographia 
Staphylinorum Steciae 1789. et: Monogr. Carabo- 
rum Steciae 1795. und viele andere haben einen 
glücklichen Weg in ihren Befchreibungen eingeſchla⸗ 
gen, und durch diefelben Die Grängen zwiſchen den 
Battungen gezogen. j j 

Diefe ——— iſt zu weitlaͤuftig, we⸗ 
gen dev kleinen Gegenſtaͤnde mit zu vielen Schwie⸗ 
rigfeiten verbunden, als daß menige Menfchen fie in 
einem Heinen Theil zur Volllommenheit bringen 
koͤnnten. Es werden viele in allen Gegenden dazu 
erfordert, nicht blo$ Sammler, auch nicht blos Be- 
ſchreiber. Man muß fie in ihrem Aufenthalt, in der 
Zeit ihres Dafenns, in ihrer Verwandlung, m ihrer 
Deconomie, ob fie in dem gemeinen Leben ſchaͤdlich 
oder nuͤtzlich find; in ihren natürlichen Actionen, nach 


ellſchaftlichen Schriften eintrugen. Ein *—* 


verfe 
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ihrer innern Structur, und nach den kleinſten Thei⸗ 
len mit dewafnetem Auge ſtudieren. In aͤltern Zeiten 
waren ſchon einige ſolche Maͤnner da, allein in den 
folgenden vermehrte ſich ihre Anzahl, und ob fie gleich 
mit zufammengefegten Kräften noch nicht den hundert⸗ 
fen Theil geleiftet: ſo haben fie doc) erftaunend viel 
gethan. 
Einige ſammelten die Inſeeten ihrer Gegend, in 
welcher fie wohnten, und machten und ſolche befannt : 
Linne, die ſchwediſchen Inſecten, 
Beoffroi, die um Paris, 
Scopoli, die Krainifhen, 
Schäfer, die Regensburgifchen , 
Mütter, die Friedrichsdaler. 
Lifter, die Engliſchen, 
von Schranf, die Defterreidyifchen, . 
Fueßly die Schweigerifchen , 
von Laicharting, die Zproler, 
Brenfler, die BLhmifchen, 
Brahm, die Mainzer u.f. m. : 
‚Andre unternahmen aus Liebe zu diefer Wiſſenſchaft 
die gefährlichiten Reiſen: 
Merian und Rolander giengen darum nad) 
Surinam; Shoane und Bromne nad Jamaica, 


“ Rumpb nad Ymboina ; Adam ſon nach 


Senegal. 
Sie fammelten.an diefen Orten nicht allein die reichen 
Schaͤtze der Natur, fondern machten fie auch durch 


ihre Schriften bekannt, mie dieſes nicht weniger 


kinnes Schüler und Freunde 'gethan haben, Haſſel⸗ 
quift durch feine Reife nady Paläftına, Os beck nad) 
Dftindien, Loͤf ling nach Epanien und America, 
Kalm nad) dem nördlichen America, inne jelbfien 
nad) den merften fchmedifchen Provinzen, und mehrere, 
unter welchen noch befonders der Engländer Banks, 


» Solander, Forſter, Forsfähl berühmt find, 


denen wir die Entdeckungen, wie inmehrern Theilen 
der Natur, alfo auch in diefem Theil aus allen befannt- 
gewordenen Gegenden der Welt zu danfen haben. 
Man errichtere Geſelſchaften, welche fich Die ganze 
Naturgeſchichte, und darunter auch die Geſchichte der 
Slip zum Hauptgegenftand machten, zu Einem 
weck arbeiteten , und ihre Beobachtungen im ihre ges 


Mittel den Wachsthum der Wiffenfchaften zu beförs 
dern, mie dieſes Die heutzutage mod) beftehende Na⸗ 
turbiftorifche Societäten in England; Deutſch⸗ 
land, SranErei, Schweden , und inöbefondere 
die Berlinifhe,r Upfalifhe, Stockholmiſche und 


' der Naturforſcher an den = legen. Fueßly in 


Zuͤrch ſuchte die Foͤrderung der Inſectengeſchichte noch, 


näher ju erreichen, indem er dad Magazin‘ für die 


Liebhaber der Entomologie, und dad Archiv der 
Infectengefhicdhte veranftaltete, und alte übrigen 
ak der Naturgefchichte davon ausſchloß. Er 

Ite feines Zweds nicht, mie Die Aufſaͤtze mehre⸗ 
rer bewährter Entomologen darinnen beweifen. Scha · 
de, daß er frühe arftorben. Er hat aber doch hier⸗ 
mit ein Werf angefangen, welches ſchon Nachfolger 
gefunden, und mehrere finden wird. 


= Da jährlich in neuen entomologiſchen Schriften, 


welche Beweiſe von der Aufmerffamfeit auf die In⸗ 


HPeten find, auch manche ſchon befannte und mit ihren 


Namen verfehene unter einem neueh Namen, weil der 
Inſectolog nicht alle inſectologiſche E chriften befaß, 
erſcheinen, aber eben dadurch die Species mit Un⸗ 
recht loͤnnten vermehrt werden ; fo ift man auch 
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u Verhuͤtung deſſen darauf bedacht geweſen. Man 
* zu jedem Inſect, fo viel man durch Vergleichung 
mit andern Beſchreibungen verm die verfchiedene 
Namen gefammelt, und dadurch Die Vervielfältigun 
der Urten verhütet. Freylich eine fchroere Arbeit, w 
die Entomologen nicht alle einen Linne in ihren Be⸗ 
ſchreibungen erreichen, und und oft in Zmeifel laffen, 
maß fie unter ihrem Inſect verftanden. Ein Umftand, 
den man bey mandyen Fehlern in der Synonymie, 
welche wir in Goͤtze's entomologifchen Bepträgen 
u Linne's YIaturfpftem antreffen, in Betracht zie⸗ 
en muß, ehe man ſich verleiten läßt, denfelben zu 
tadein. Wir fhäken vielmehr bey alten Fehlern feine 
Arbeit, und wunſchen, daß er es ſich gefallen laſſe, 
die uͤbrigen Elaffen eben fo zu bearbeiten, 

Mas man in Berichtigung der Synonymie nicht 
durch bloße Befchreibungen erhalten fann, dad fann 
aber doch durch eine gufe Abbildung, oder noch befjer 
durch ein Original erreicht werden. 

Beydes find zugleich nothiwendige Stücde, welcher 
ein Entomolog nicht entbehren darf. Ein Inſect, 
welches in meinem Cabinet wohl erhalten aufbewahrt 
wird, ift zwar jeder Abbildung vorzuziehen: allein 
weilen es unmöglich ift, fie alle zu befigen, weil man 
immer in Gefahr fteht, dad Original durch einen 
feindlichen Zufall zu verlieren, fo müffen die Abbil« 
dungen jenen erfehen. 

Ein Entomolog forgt dahen, fo viel e8 fern Fann, 
und feine Umftände erlau durch eigene Samm⸗ 
lungen, wobey er auf die dere Deconomie biefer 
Tbierchen Ucht geben kann, oder durch Taufch oder 
Kauf, wie in dem Yrtifel: Infecten, Anleitung ges 

eben worden, ein Eabinet zu errichten : allein er ders 
Aumt atıch nicht, fomohl die Großen als kleinen Cabis 
nette, zu welchen er fommen kann, zu beſuchen, und 
feine Wiffenfchaft zu erweitern, Wie hätte Fabriciuß 
und fo viele Arten befannt machen können, wenn er 
feinen Zugang zu mehrern Infectencabinetten gehabt 
hätte? Die großen Eabinette, welche verdienen, bes 
fucht zu werden, und weldye wohl am bejtändigjten bleis 
ben, wenn fie wiſſenſchaftliche Männer zu beforgen 
haben, find diejenigen, melde die Fürften anzulegen 
befohlen: ald wie Dad Cabinet der Königin in Schwe⸗ 
den, das Eabinet des Erbſtatthalters in Bean — 
Denn obgleich die Prwwatcabinetie oft reicher ſind wie des 
Banks, Drurp in London, oder dad Gerningifche 
Eabinet in Frankfurt, welches mit dien Bekannten 
um den Vorrang ftreitet: fo find fie doch nur allzu» 
früh der Zerftreuung untermorfen, zumalen, wenn 
ihr Liebhaber fterben ſollte. 

Kann der Entomolog nicht zu Driginalien gelangen, 
um feine Wiſſenſchaft vefter zu gründen, fo nimmt er 


feine Zuflucht naͤchſt den Befchreibungen zu guten Ab⸗ 


bildungen: die Menge derfelben erlaubt und nicht, 
und meitläuftig auf fie einzulaffen. Wir befchränfen 
und nur auf einige, welche mit lebendigen Farben ab» 
gebildet find, und als getreue und brauchbare koͤnnen 
empfohlen werden. 

Wir rechnen dahin: 

Mar.Sybill. Merian.Metamorphofis infedlorum 
Surina Ec. 1705. mit 60 ıluminirten Kup⸗ 
fertafeln in gr. fol. Ebendaffelbe hollaͤndiſch, Umfter 
dam 1730. mit 72 Kupfert. in fol. i 

Carol. Clerck Icones infeflorum rariorum cum 
nominibus corum trivialibus locisqgue e C. Linnaei- 
Suſt. Nat. allegatis. Holmiae 1759. gr. 4. Seil. I. 
-. mit 26 iuminirten Rupfertafeln Se II, 17 — 55 
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tinne fagt Davon pulcherrimum opus, 
uod etiamnum vidit orbis literatus, 

Roeſels Infectenbeluftigung und 

Kleemanns Bepträge ꝛc. bepde in ihren Kup⸗ 
fern vortreflih, f. oben unter den Syſtemen. 

D. ge Chr. Schaefferi Feones infeitorum 
circa Ratisbonam indigenorum coloribus naturam 
referentibus expreffae Vol. ILL, 4to. Ratisbonae 766 - 

5. mit 280 ılum, Kupfert. der Text fehler: Herr 
Sven arbeitet aber zur Zufriedenheit der Entomo⸗ 
flogen daran. Die Kupfer find nur zum Theil aut, dem 
ohngeachtet vor die deutfche Entomologie ſchaͤtzbar. 

Chr. Sepp Befchouing der Wonderen Gods 
in de minftgeachte Schepfelen of nederland/che In- 
Seiten Ec. gr. + te Amfterdam 1772. Die itlumi⸗ 
a Kupfer übertreffen felbft Roefeln an Schoͤn⸗ 

it, 
D. Joh. 9. Sulzers Rennzeichen der In« 
fecten mit 24. illum. Jupfert. Zürich 1761. 4. 

Edendeffelben abgekürzte Geſchichte der Inſe⸗ 
cten 2 Theile in gr. 4. 1776. mit 32 illum. Kupfert. 
Beyde erflären die genera infeflerum Linnaei in 
feinem Sy. Nat. Das letziere hat Joh. Jacob 
Römer ın feinen gener. infeor., mie. oben ange» 
zeigt worden, vor Finne'd und Fabricius Spftem 
ergaͤnzt. 

J. Eus. Voet Catalogue raifonn? ou Jufemati. 
que du Genre des Infeltes qu'on appelie Coleoptwses. 
A 1a Haye in gr. 4; mit ilfuminirten KRupfert, ‘Ein 
fehr ſchönes und koſtbareß Werf, welches Herr D, 
Panzer in Rürnberg ins Deutſche Überfekt, und 
mit wichtigen Zufäßen bereichert. j 

D. Drury Iüufrations of Natural Hiſtoru Ec. 
mit ifuminirten NT fg., welches gleich⸗ 
fand von Herrn Panzer ins Deutſche uͤberſetzt wird. 
Beyde Werke, wovon ſchon einige Theile erſchienen, 
werden fortgeſetzt. 

Pierre Cramer Papillon⸗ exotigues des troi⸗ 

arties du monde, P Afie, P-Afrique et ! Amerique IV. 

om. mit 400 illum. Kupfert. 1779. gr. 4. die ‚Abs 
bildungen find fojtbar, nur etwas fteif. Da Era 
mer fturb, feste es Caſpar Stoll fort; 

Cafpar Stoll Reprefentation exaflement colo- 
rée d’apris nature des Cigales et des —— 16 
fe trowvent dans les quatre parties du Monde, Te 
Amfterdam 1780. gr. 4. mit ilum. Kupfert. Daß 
Werk ift fhon und wird fortgefeht. 

Pet. Sim. Pallas Jcones infeflorum praefer- 
tim Ruſſiae Sibiriaeque peculiarium Erlangae mit 3 
idum Kupfert. ing. _ 

Joh. Andr. Benign. Berafträfer Nomen⸗ 
tlatur der Infecten in der Grafkhaft Hanau Müns 
zenberg — 4 Jahrgänge mit Tert und 96 illuminirt. 
Kupfert, Ferner zum fünften Jahrgang zwar die 
Kupfertafeln, aber noch fein Tert, Hanau 1778. 
4. Der Tert ift mit vielem Fleiß gearbeitet, Der 
erſte Fahrgang enthält Räfer, und eine Platte mit 
Gryllen. Die Übrigen enthalten Schmetterlinge. 
Eben diefed Werf fam auch unter dem Titel: YIa« 
turgeſchichte der europäifhen Schmetterlinge, 
worinnen nur die Käfer weggelaſſen worden, richt 
meniger unter ——— — heraus. 

J. A. Benign. Bergſtraeſſeri * papilio- 
num diurnorum, quotquot adhuc in Europa occur- 
runt, defcriptae ad Linneorum et Eabriciorum J[y- 

tum illuftranda tum amplificanda. Hanau 
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Kupfert. Der zweyte Theil uͤbertrift den erften an 
Schönheit. 
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1779. in 4. Bende Werfe find ſchon fange nicht 
fortgefegt worden, 

Fug. Job. Chr, Efper europäifhe Schmet- 
terlinge in Abbildungen nad der Natur mit Be: 
hreibungen, Eriangen 1777. in gr. 4. - Davon 
ind ſchon mehrere Bände, melde die Papiliones, 
Sphinges, Phal. Attacos, Bombyces und Nottua⸗ 
enthalten, erfdienen, und wird nod) beftändig fort⸗ 
gefest ‚ wie das folgende, Das aber noch in feinem 

nfang iſt: 

€. J. Chr. Efper ausländifhe Schmetterlinge. 
In dem Format. des vorigen. N 

Faſt von gleihem Inhalt mit des Efpers europaͤi⸗ 
fhen Schmetterlingen, daß man eins oder Das andere 
entbehren Fann, iſt folgendes Werf, das in Frankreich 
heraus lommt, und nody immer fortgefegt wird: In- 
Jeites d’ Europe, peints d’apres nature parM. Erntt, 
decrits par le R. P, Engramelle Paris 1779. in 


gr. 4. 

Carl Guſt. Jablonsfy Naturſyſtem aller 
befannten ins und ausländifchen Infecten, als 
eine Fortfegung der von Büffonfchen Ylarurges 
ſchichte, nad dem Spftem des Ritters von kinne 
und Fabricius, Berlin 1783. in 8. die illuminirten 
Kupfer aber in 4. und koͤnnen in einen befondern 
Band gefammelt werden. Gegenwärtig find nur die 
Schmetterlinge und Käfer ein Gegenſtand dieſes Werks. 
Jablonsky fturb frühe Über Diefer Arbeit. Sie ift 
aber von J. Fr. Wilh. Her b ſt übernommen worden, von 
weldyem wir hereits verſchiedene Fortſetzungen haben, 

3. gr. BWilb, Herbſt Verſuch einer Yaturge- 
ſchichte der Arabben und Krebfe, Berlin, 1790. 
ajter Band mit 21 Kupfertafeln in gr. 4. wird fort« 


efeht. ; 
— * g. Wilh. Knoch Beytraͤge zur Inſectenge⸗ 
ſchichte, Eeipii 1781. mit ifum. Rupfertafeln in 8. 
Text und Abbildungen find vortrefiih: Es find aber 
biö jetzo nur 3 Stüde mit 18 Kupfern heraus, Bes 
gierig ſehen wir der Fortfegung entgegen. 

Der Ylaturforfcher, Halle 1774. 8. mit idum, 
Kupfert. Viele gelebrren Naturforſcher machen und 
in Diefem Werf ihre Beobachtungen befannt, wovon 
ein großer Theil auch die Inſecten berrift. Es wird 
ununterbrochen fortgefeht,, und find bis jetzt ſchon 
Über 24 Theile eridrienen., Eben dad fönnen wir von 
den Schriften der Berliner YIaturforfhhenden Ges 
fellfchaft jagen, welche in Berlin von 1773 in 8. mit 
illum. Kupfert. unter verfchiedenen Titeln herausge⸗ 
fommen find; nemlich:. 

Befhäftinungen der Zerlinifhen Geſellſchaft 
naturforfchender Sreunde, 4 Theile. 

Schriften der Eerlinifhen Geſellſchaft naturs 
forfchender Sreunde, 6 Theile, weldye unter dieſem 
und dem folgenden fortgefekt werden, 

Beobachtungen und Entdeckungen aus der 
Ylaturfunde von der Gefellfhaft naturforſchen⸗ 
‚ der Sreunde zu Berlin. . 

Joh. Caſp. Fueßly Archiv der Infectenges 
ſchichte, Zurich 17817 — 786. in 4. mit iuuminieten 
Kupfertafeln. Ein vortrefliches Werk zu Auffläcung 
der Inſectengeſchichte. Der Unternehmer ſturb zu 
früh und ift bis jetzo liegen geblieben. 

Mehrere, melche von Zeit zu Zeit herausgefommen 

“find, Übergeheih. Ein Entomoloa fann aber dieſe 
angeführten, ſowohl in Anfehung des Syſtems, als der 

Vergleihung der Arten mit dem größten Ruben ges 

brauchen, und Ordnung in feine Sammlung bringen, 
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Allein, was würden Sammlungen ſeyn, wozu 
tolırden fie nügen, wenn man fie nicht zugleich dazu 
anfteute, via diefer Geſchoͤpfe näher zu erfor« 
den, ihren Einfluß in Das gemeine Teben zu entdefs 
en und das Belanntgewordene auf die Nachwelt zu 
bringen ? Dadurch unterfcheider ſich eigentlich der 
nfectolog von dem Sammler. Auch hierinnen fins 
den wir die bewährteiten Männer. 

Roefel, Sepp, Merian, Friſch, fehr viele - 
neuere beſchaͤftigen ſich mit der Erudedung der Ver⸗ 
mandlungen, welche die Inſecten durchgehen müſſen. 

Unter Denen, welche Die innere Structur eines In⸗ 
ſeets unterfucht haben, gehören Shwammerdam _ 
in feıner Bibel der Ylatur; Oligers Anatomie 
der Werre (Gryliotalpae) Muralto anatomia pe- 
diculi et pulscis, und vor allen Zoonners außeror⸗ 


dentliche genaue Anatomie der Raupe. 


Bon Pbyfiologen find Zoewenboed, welchet 
den Geſetzen Der Generation nachıgefplirt, nebſt fevıs 
und Keyaer befannt, allein nicht weniger Marti— 
net und Bonner mit andern, welche auf Die Reſpi—⸗ 
ration, Die bey den Jufecten von der gewoͤhnlichen 


Ordnung der übrigen abmweichet, ihre Aufmerkſamkeit 


«, haben. Wie viele 
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‚gerichtet. 


Mandye Infecten find nütlid in dem gemeinen 
Leben, mandye. fhädlih , und es fehlt nicht an 
Männern, weldye darüber Unterfuchungen angeſtellt 
uns Nachricht von der Pha- 
ers ihrer Raupe, welche uns 
auch Linne in feinen amoe- 
nitatibus academ. Nachricht ertheilt. Schirach, 
Riem, Chriſt, und noch viele andere machen 
und die Naturgeſchichte der Gonigbiene mit den 
von ihr zu gewartenden Vortheilen befannt, Mel— 
hior de Ruyſcher liefert die natürliche Geſchichte 
der Cochenille, und Johann Philipp Brep 
nius cben eine ſolche Geſchichte Des Coceus Polo- 
nicus, und bereichern dadurch die Wiſſenſchaft der 
Barbenproducte. Kinne und vor ihm ſchon Ältere 
Schriftſteller reden von dem Nutzen der ſpaniſchen 
Sliege, den fogenannteu Lanıbariden , sder Melot 
vehcatorius, melde in die Dfficinen eingeführt wor⸗ 
den; Emald und andre von dem mediciniſchen 
Gebrauch der Ameiſen; Sommer von den Krebs⸗ 
augen: und nod) mehrere von dem mannigfaltigen 
Nupen, welchen wir von den Inſecten nehmen, und 
welcher nody immer beträchtlicher erfcheinen wird, je 
weiter wir in der Inſectenforſchung fommen werden. 
Auein auf der andern Seite finden wir aud) mancen 
Schaden, welchen die Inſecten verurſachen, und ges 
gen welchen wir Mittel fuchen müffen. oh. Friede, 
Glafer giebt uns eine Vorſtellung Daven ın feiner 
Phyſicaliſch⸗ Sconomifchen Abbandlung von den 
blütbenverderbenden, auch Laub⸗ und Obſt ab« 
freffenden fhädlifhen Raupen, und Sülfsmit« 
teln, folhe Raupen abzuhalten und zu verders 
ben ; und der menſchliche Unterſuchungsgeiſt ıfl bis 

u einem jeden ſchaͤdlichen Inſect fortgegangen, und 
bat ed weniaftens an mancherley Verſuchen nicht feh⸗ 
len fajfen, den Schaden, wo nicht gan abzuwenden, 
doch zu mindern. So nüplid) wird die Infectologie, 
wenn fie gruͤndlich fhudiert wird, (24) 
nfel CGuriſtiſch). In der Rechtswiſſenſchaft iſt die 
Frage davon, wem Dad Eigenthum einer neu eniſtan⸗ 
denen oder neu entdeckten Inſel zuftehe? So wie 


laena Mori, und 
die Seide liefert, 


das Meer felbft nah den Grundfägen Des ges 


meinen römifchen Rechts eine Sache iſt/ welche nit 
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manden eigenthuͤmlich zugehoͤrt, fo iſt ed ach der glei⸗ 
che Fall mit der im Meer entſtandenen oder neu ents 
deckten Infel, und nad) den Grundfägen des römis 
ſchen Rechts lann fie ein jeder ſich eigenthuͤmlich er⸗ 
werben, welcher zuerſt in dieſer Abſicht den Beſitz Der» 
felben ergreift; und diefed wird aud) noch heutzutage 
im Zweifelöfdu Statt finden, ed müßte dann die 
Inſel in einem ſolchen Theil des Meered entftanden 
oder entdeckt worden feon, welchen ein gemiffer an⸗ 
gränzender Staat als fein Eigenthum anfpricht , in 
welchem Fall fie dieſem Staat altein zugehoͤrt: it aber 
Die Infel auf einem öffentlichen Fluß Dadurdy entftans 
den, daf das Waifer nady und nach in Dem Fluß ein 
Dheil Erdreich troden gelegt, verlaffen, und durch Alle 
maͤhlige Anſpuͤlung vergrößert hat, der Flufhber auf 
allen&eiten ditſes Erdreich umflichtz fo wird das Eigen⸗ 
thum diefer Infel nad) den rundiägen des römischen 
Rechts denjenigen erworben, welche zunaͤchſt am Fiuf 
liter befiken ; vetmuthlich defroegen, weil man ans 
nimmt, daß dad Flußbett, von welchem die Infel ein 
Theil it, chemald ein Theil der angrenzenden Guͤter 
gewefen, folglich den Eigenthlimern derfelben aus 
gleichen Grunde zugehört, mie dad Flußbett ſelbſt, 
menn es troden gelegt wird, und weil zu vermuthen 
ift, daß das troden gelegte Erdreich, durch weldyes 
die Inſel entfteht, den angrenzenden Gütern von dem 
Blurfe genommen worden fen. Sie gehört den Eigene 
thümern der angrenzenden Güter, wenn dieſe unmit« 
telbar an den Fluß ſteßen, fo daß diefer allein die natlıre 
Tiche Grenze der Guͤter iftz ift aber zwifchen dem Fluß 
und dem But ein Öffentliches Ufer, fo fäutt die Infel 
nicht dem Gut zu, fondern ift mie Das Ufer eine öffents 
liche Sache; auch haben die Eigenthlimer der landein⸗ 
waͤrts liegenden Güter feinen Theil an der Inſel, fons 
dern allein die Eigenthuͤmer der aͤußerſten, unmittelbar 
am Fluſſe liegenden ®üter. Diefen aber gehört die Infel 
nicht ungetheift, audy nicht zu gleichen Theilen nad) der 
Anzahl der Güterbefiser, fondern fie wird nad) gco« 
metrifchem Berhättnik alfo getheilt: Durch den Fluß 
wird der Länge nad) eine gerade Linie gezogen, welche 


den Fluß in zwey gleiche Theile fchneidet, und maß, 


dieſe Linie von der Infel auf die rechte oder linke 
Erite meifet, gehört den Guͤterdeſitzern der rechten 
sder linken Seite; fäilt aber nach diefer Linie Die ganze 
Inſel, 3. B. auf die rechte Seite, fo bleiben die Be— 
figer der linken Eeite ganz von der Inſel ausgeſchloſ⸗ 
fen. Bon den Brenzen der anftefenden Güter wird 
ſodann eine gerade Linie auf Die durch den Fluß ges 
hende Linie gezogen, durch melche der auf jede Seite 
fallende Antheil der Inſel unter die Guͤterbeſitzer jeder 
Eeite vertheilt wird, Der Nutznießer ded am Fluſſe 
liegenden Guts erwirbt weder Das Eigenthum der Ins 
fel, weil fie nicht zu den Früchten gehoͤrt, noch die 
Nugungen derfelben, weil fie nicht ald ein Theil jenes 
Guis anzufehen ift. Wenn der biöher in einem Bette 
geloffene Fluß fih in zwey Arme theilt, und Damit 
einen Theil des bißherigen veften Landes umflieft und. 
zur Infel macht, fo bleibt diefe ihrem vorigen Eigen⸗ 
thlmer, und mird nicht ald Infel verrheilt. Im 
Zweifelsfall finden alle diefe @rundfäge noch heutju⸗ 
tage Statt, und obwohl viele Rechtsgelehrte Die Ins 
feln als ein Regal dem Landesherrn zufchreiben, fo 
iſt Diefe Behauptung ganz unrichtia, mo fie nicht auf 
befondere Geſetze oder Vertraͤge fi) gründet. (38) 
Inſel, Infula (Rem. Antiquitäten). Unter dem 
Art. Haus, Häufer der Griechen und Römer ift 
erinnert: worden, daß Domus ein großes praͤchtiges 
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Haus, Inſula oder Aedes aber ein kleines —— 
des Privathaus bedeute. Zugleich iſt die Abhandlung 


+ von dieſen Inſulis oder geringern Wohnhaͤufern hier» 


her verwiefen worden, 

Dad Wort Infula, für ein Haus gebraucht , 
wird nicht ſtets ın einerlep Sinne genommen. Bids 
weilen bedeutet ed (megen der Uchnlichfeit mit einer 

nfel) ein von allen andern Gebäuden abgefonderte® 

aus. Ausfuͤhrlich definiert das Feftuß in ep 

tele: Infulae dietae proprie domus, 'quae non 
iunguntur communibus parıieribus cum vicinis ae- 
dificiis, circuitugue publico. vel privato cinguntur; 
a fimilitudine videlicet earum terrarum , quae flumi- 
nibus aut mari eminent, funtque in falo pofitae, 
Solcher freyſtehenden Häufer, Die an feinem andern 
Gebäude anjtichen, fondern einen freyen Play einnahe 
men, gab es in Nom 46602; fo wie 1780, prächtig 
gebauere, arofe Käufer, oder Domus. 

Ferner heißt Infula eine Minge feldyer von andern 
Gebäuden getrennter Häufer. Und fo bedeuter ben eittie 
gen Schriftfieltern Infula auch eine Reihe von Haͤu⸗ 
fern, weldye in einer Strafe alle bey einander lagen, 
und einem eirfigen Heren juaebörten, der entweder 
ſelbſt in dem befien davon mohnte , und die Übrigen 
vermiethere, oder fie alle vermierhete, und in einer 
angenehmern Gegend der Etadt feinen Yufenthalt 

te. Zumeilen wird aud) ein jedes gemeines Wohn⸗ 

aus eine Infel genannt; ein Haus, wo gemeine Leute 
wohnten. In diefer Bedeutung ift es mit Aedes einer« 
len, und beyde werden vermifcht für einander ges 
braucht. Ganz vorzüglid aber wurde der Pak, 
welchen Häufer und Gaſſen einfdrloffen, durch die 
Benennung Infula bezeichnet ; oder deutlicher, der 
ganze Raum von Häufern, ten, Stätfen und ane 
dern Gebäuden, um den man Durch verfchiedene Bafe 
fen rings herum geben fonnte, hieß eine Infel. Die 
Aehnlichleit· hegt abermals darinn, daß, fo wie eine 
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Inſel in der See ringd umher mit Waffer umgeben iſt, 


eben fo eine nfel in der Stadt von Gaſſen umringt 
und eingefchloffen iſt. 

Unter dem Urt. Saus, Häufer der Griechen und 
Römer ift bemerft worden, daß die Reichen vorn an 
der Straße die prächtigen Häufer, Domus, baucten, 
melde fie ſelbſt bewohnten; hinter denfelben baueten 
fie viele fieine und ſchlechte Häufer, die fogenannten 
Infeln , welche fie vermietheren, und Daraus ihren 
Vortheil ſuchten. Die Domus in Rom waren, mie 
ſich aus verfchiedenen Stetten der alten Schriftſteller 
ſchließen läßt, nicht über zwey Stockwerke hoch. Aber 
die Hinterhäufer (Infulae) waren höher, und hatten 
wohl 3 oder 4 Stockwerke (Tabulara). In dem unters 
ften wohnte der Hausherr, die obern waren an gerin⸗ 
gere Leute vermiethet. War aber der Befiker ein reie 
her angefehener Römer, der eine folche Reihe Häufer 
bloß zum Vermiethen hatte erbauen laffen, fo wohnte 
er in einer andern beffern Gegend der Stadt, und 
IB aus diefen Wohnungen bloß die jährliche Miethe. 

ẽ ärmer jemand war, defto höher wohnte er,.fogar 
unter dem Dad) der Häufer, mo unter andern der 
Dichter Martial feinen Aufenthalt hatte, welcher 
von ſich fagt: 

Scalis habito tribus (ed altis. 

Mit dem Vermiethen der Wohnungen trieb man 
großen Wucer. Die reihen, angefehenen Römer, 
melche foldye große Pläse, Infulas, auf ihre Koften 
hatten bebauen laſſen, gaben ſich nicht allemal ſelbſt 
die Mühe, die Wohnungen einzeln ju vermiethen , 


Be 
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ſondern fie ſuchten einen oder etliche demittelte Bur⸗ 
ger, denen ſie alles überhaupt flır ein gewiſſes Geld 
yährlidy Üiberließen. Und es fand fid) bey der Ver⸗ 
pachtung gemöhnlich ein ftarfe Eoncurrenz , fo daß 
immer einer den andern in die Höhe trieb. Die Paͤch⸗ 
ter fuchten alödann die einzelnen Wohnungen bis unter 
dem Dache fo ps anjubtingen, ald moͤglich. Oef⸗ 
ters gewannen fie dadurch noch einmal fo viel, als 

- an den Figerithlmer der Wohnungen bezahlten. Ein 
ſolcher Hauspadyter, der nachmals die einzelnen Kam⸗ 
mern wieder vermiethete, hieß Exercens coenacula- 
riam, und feine Miethleute Cocnacularii oder Infula« 
res. Bon den letztern aber ift verſchieden Infularis, 
menn man fervus Dabey verjichen muß. Dich beißt 
ein Sclave, der Über Die Miethhäufer gejegt war. 
Man kann leicht erachten, daß nur die geringern Leute 
in diefen Zimmern, befonderd unter dem Dache auf 
dem Boden gewohnt haben. Daher fagt Juvenal, 
wenn er von der Mordluft des Nero fpricht, der nur 
die Reichen umbringen lief, um ihre Guͤter einzuzie⸗ 
ben, +6 wären von den Soldaten gar felten einige 
Coenacularii, das ift, Leute, die in dieſen Wohnuns 
gen fid) befanden, aufgefucht worden. Ueberhaupt 
aft zu bemerfen, daß Coenaculum (die Speifeftube) 
ſehr häufig Für dad obere Stod, Die obere Etage, oder, 
nad) unfrer Art zu reden, für ein Dachſtuͤbchen Ei 
braucht werde. Der Grund Daven ift, weil das 
felzimmer bey den Alten, und, wie Sham bejeugt, 
bey den Morgenländern nod) jet, im obern Etod zu 
ſeyn pflegte. Daher fagt Jupiter in dem Ampbis 
truo Des Plautus von fid ; 

In fuperiore qui habito coenaculo, 

In diefen Worten liegt ein Doppelfinn, der auß dem 
vorhin Bemerkten leicht aufzufinden ift. In Ruͤckſicht 
auf den Jupiter, wird dadurch der Himmel bezeich⸗ 
net, Zieht man ed aber auf den Ucteur, welcher dieſe 
Worte ſprach, fo heißt ed: er ſey ein armer Schelm, 
der zunächft unter den Dadyziegeln wohne, oder mit 
andern Worten: er ſey ein Cocnacularius — Eben 
fo heißt es im Horaz Epifl. I. 1, gt. 

Quid pauper? ride mutar coenacula, lectos cet, 
Und beym Seneca Epifl. 80. 
Diurnum accipit? in coenaculo dormit. 
Ferner beym Ju venal III, zor, 

— — — Quos tegula fola tuetur 

A pluvia, molles ubi reddunt ova columbae, 
(Berade wie wir fagen: er wohnt unterm Tauben» 
ſchlag). Im Tertullian fommt fogar der Aus⸗ 
drud vor: coenacula maxima coeli. . 

Die Treppen zu den Wohnungen in den infulis giens 

en gleich von der Straße durch eine Thüre hinauf; 
do war zuweilen auch ein Eingang vom Haupthau 
oder vom Hof des Haufed. Aus allem aber, was bi 
ber gefagt worden iſt, fieht man leicht ein, marum 
man die Häufer auf den infulis fo hoch bauete, ald «6 
die Geſetze nur vergbnnten. Denn jemehr Wohnzims 
mer man anbradyte, deſto einträglidyer wurden fie, 
—— weil die gar zu hohen Haͤuſer, theils den 
athbarn dad Licht benahmen; theils bey entſtehen ⸗ 
der Feuersbrunſt fehr gefährlic; waren, da man ihrer 
she wegen nicht gut loͤſchen konnte, und ihr Um⸗ 
urz auch andere Gebäude in Brand fegte, gab Nero 
Befehl, Fünftig nicht mehr fo body zu bauen.“ Doch er» 
richtete man auch nach dem Verbot hohe Häufer genug 
in foldyen Gegenden, wo den Nachbarn nicht das Licht 
dadurch geraubt wurde, weil vater ng ara 
ald Dad Geſetz. Diejenigen aber, welche ihrer Rad 
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barn wegen nidht hoch dauen durften, hatten die Er⸗ 
laubnıf auf den fladyen en ihrer Häufer einen 
Sarten anzulegen und Bäume binzupflanzen , woge⸗ 
gen feiner etwad einwenden durfte, ald bid ihm da⸗ 
durch Die freye Ausfidht genommen wurde. 

Ueber den Preis der Häufer zu Diefer Zeit giebt 
und folgende Steile des Pluta Fr in der Lebensbe» 
fhreibung des Sylla einigen Aufſchluß: 

Syla, ehe er zu Vermögen fam, mußte zur Mies 
the wohnen. Da er nadymald ald Diekator den Sohn 
eines Frepgelaffenen, der einen Verurtheilten bey ſich 
verborgen hatte, wollte hinrichten laffenz; fo zer: 
diefer dem Gebieter Noms verfchiedene Vorwürfe, 
und rüdte ihm unter andern feinen ehemaligen 
Stanpor. „ Bewohnten wir nicht geraume Zeit 
in eiı und eben demfelben Haufe bloß verfchiedene 
Stodwerfe? Ich gab flır dad obere 2000 Seſt. (138 
Rthlr. 21 Er), Du für dad untere 3000 Seft. (208 
Rthlr. 8 Br.); alfo waren 1000 Seſt. (69 Rıblr. 
10 Gr. der Unterſchied unferd Gluͤcksſtandes.“ 

Aemilius Lepidus, der um 166 Rthir. 16 Br, 
ein Haus gemiethet hatte, mußte vor den Eenfos 
ren Diefer großen Uusgabe wegen als Beflagter ers 

nen. E 

Cicero mußte unter andern Klagepuncten, wel⸗ 
de gegen den jungen Caͤlius aufgeſtellt wurden, auch 
darüber ihn vertheidigen, daß er ein Gemach für 833 
Rthlr. 8 Gr. Mierhe bewohne. Die Vertheidigung 
war diefe, daß er für einen Theil des großen freyſte⸗ 
ke Haufes des Elodius in der That nur 277 

thir. 18 Gr. Mierhe gäbe. Das Haus foftete dem 
Elodius felbft Über 160000 Rthir. (Manutius 
fagt, Liber 400000 Ducaten, Arbuthnot 119479 


. &t.). 

Die Simplicität in Unfehung der Wohnung, melde 
M. Livius Drufus, ein Tribun zu bereiten des 
Marius, aͤußerte, war ein Befpiel, das vermuthe 
lich nur wenige zur Nachfolge reiste, Der Baumeis 
ſter verſprach ihm ein Haus aufzuführen, deſſen Inne⸗ 
res jedem Blick von der Straße her ſollte entzogen 
ſeyn. Verſtehſt du deine Kunft recht, erwiederte der 
Beſitzer, fo lege men Haus fo an, daß jede Handlung, 
Die id) in demfelben verridyte, von allen koͤnne gefehen 
werden. ben dieſes Haus ward hernach Die Woh⸗ 
nung des Cicero, Marius dagegen, fo roh, fo 
ein ſtarker Untipode von Pracht ‚und allem, was 
einen Anftrich von Verfeinerung hatte, er auch ſcheint, 
beſaß dennod) ein ungemein hönee Landhaus bey 
Baia. Es war daſſelbe, welches die Cornelia um 
75000 Denar, erfauft hatte. Dem Lucullus, al 
naͤchſtfolgendem Befiger, koſtete ed ſchon 5000200 
Denare. Die Pracht, welche Lucullus daran ver⸗ 
ſchwendete, konnte bis zu den Zeiten des Plutarch 
durch die Bemlihungen eined ganzen ſchwelgeriſchen 
Jahrhunderts kaum Übertroffen werden. (45) 

Infel, Infula (Baufunf). Vitruv verficht hier» 
unter ein ganz frepfichended Haus in einer Stadt. 
Dan nimmt ed aud) vor eine Parthie zuſammengeſetz ⸗ 
ter Häufer, um welche man rings herum frey fommen 
fann, und Die jufammengenommen einen eigenen 
Platz einnehmen, j 

Dian nennt letztere auch Viertelhäufer. Zu Berlin, 
Porsdam, Mannheim und andern neuen Städten 
mehr find die Viertel der Häufer rechtwinkelicht, und 
die Baffen fehr ordentlih. Betrachten wir dad Bauen 
auf Infeln, fo ift ein Unterfdied zu madyen, ob 
die Infel groß oder Klein iſt. n fie von 3* 

er 
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licher Vroͤße iſt, wie z. B. Corſica, fo iſt es fo viel, 
als wenn man auf veſtem Boden bauete. Kleine In⸗ 
ſeln aber haben oft viel Ungemaͤchlichkeit, bey Trans⸗ 
porten, mit den Lebensmitteln und dem re 

18 


Bafferbau, 
Infel (Bartenbaufunft). Ein Gegenfland zu Unter . 


brechung der leeren Wafferfläche, als auch zur Bereiches 
rung der Scene in Bärten. Man fichet die Infeln in 
den Gärten Daher immer mit Vergnügen, befons 
derd, wenn fie mit der Größe des Waſſers im Vers 
hältniß ftehen. Zuweilen fönnen fie feldft einen ſchoͤ⸗ 
nen Profpect von Waffer verderben, wenn fie nems 
lich für den Bezirk zu guoß entworfen find, oder das 
zwifchen ihnen und dem jenfeitigen Ufer befindliche 
Maffer nicht Überfehen werden kann, und fie daher mit 
dem Lande zuſammen zu hängen ſcheinen, oder, wenn 
fie in Geſtraͤuch, Schilf und Rohr zu fehr verwildern 
und nicht reinlich genug erhalten werden. Wo meh 
rere Inſeln find, da muͤſſen fie ſich durch Verſchieden⸗ 
heit der Geſtalt und der Ausſtaffirnng unterſcheiden. 

Zwey bis drey Inſeln koͤnnen einem See von einigem 
Umfange ſchon Abwechslung genug geben. Die Viel⸗ 
heit der Inſeln zerſtoͤrt den Character des Sees, der 
dadurch in ein bloßes Waſſerſtuck verwandelt wird. 
Man muß alſo auch hier den Anlagen nicht durch das 
Ueberflliſſige ſchaden. 

Eine ganze nackte Inſel wurde einen widrigen Ein⸗ 
druck gegen die übrigen Schönheiten der Scene ma⸗ 
dyen; eben fo würde eine gar zu verſchwenderiſche 
Beflanzung nichts von der Anmuth Feiner Flaͤchen 
durchfcheinen faffen. Erhöhung und Genfung des 
Bodens, Abwechslung bepflanzter Stellen mit freyen 
Plaͤtzen ift auch bier zu empfehlen: 

Gruppen von ſchoͤnen Bäumen an dem Rande ded 
Waſſers, geben mit ihren Wiederſcheinen einen reis 
jenden Unblic, j j 

Spaziergänge auf bufdigten Unhöhen umher mit 
fauben voll heiterer Ausfichten, Ruheſitze unter den 
Kühlungen ded Schattend und des Sees, Einficdelenen 
an verborgenen Plägen, mo das Schilf raufcht, und 
dad Warfer plätfchert, ZFifcherhlitten zur Beluftigung 
mit dem Fang, einige Kähne oder Böte umber zur 
Luftfahrt, oder zum Vergnügen der Entenjagd — 
alles dieſes fcheint zur ſchicklichen Ausftaffirung einer 
Inſel zu gehören. Wenn man nicht etwa einer Inſel 
den Character einer völligen Einöde geben, oder fie 
zur Aufbewahrung eines Trauermonumentd einrich« 
ten will, wiewohl die freye Lage auf einem heilen See 
mit einer folhen Beftimmung wenig harmonirt: fo 
kann man ihr alle anmuthige Auszierung geben, alles, 
was von ferneher Cultur und Befchäftigung anfün- 
digt, und felbft eine Verſchoͤnerung mit edlen Ges 

pet ferbau). Jede Erhoͤh Erde, Stein 

nfel (Bafferbau). Jede Erhöhung von Erde, Stein 
J oder Sand, melde in einem Zluß über dad Waſſer 
hervortritt erhält Diefe Benennung. Sie entjteht da, 
wo mehrere Strohmitriche in einem Fluß ſich einfins 
den, und zuerft eine Sandbanf erzeugen, endlich aber 
durch die Erhöhung eine Inſel daraus machen. Die 
Schwächung des Strohms durdy Mangel des Gefaͤl⸗ 
les, und die verſchiedene Richtungen der Strohm⸗ 
bahn ift die Urſache von der Niederlaffung der frems 
den Theile, und diefe der Grund der Sandbänfe, 
woraus Inſeln entftehen. Daher dann die verſchie⸗ 
dene Benennungen ber Inſeln, meldye zuerft Sands» 
bänfe oder Platten genennt werden , ehe fie Jnfeln 
find. Sind foldye mit Brün bewachfen, fo nennt man 
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fie Werder und Wöhrd, aud) Wird, wenn die 
an eingefaßt, und gegen dem Waſſer verwahret 


nd. 

Aus der Ausmlndung der Flüffe entftehen auch Ynfeln. 
Zumeilen hat dad Baftr welches bey jeder Fluch die 
Sandbänfe uͤberſtroͤhmte, ben jeder Ebbe aber wieder 
troden werden lief, und dad von den niedrigjten 
Plaͤtzen derfelben am fpäteften ablief, tiefe Baffen oder 
Eandle ‚in diefelben gemacht, die nachher eben fo viele 
Nebenarme (Kreexen, Killen, Takken,) und vers 
ſchiedene Dündungen der Fluͤſſe geworden, wodurch 
zugleich die Sandbänfe in fo viele Infeln oder Werder 
vertheilt find. j ; 

Hieraus ift auch ohne Zweifel in Holland die große 
Mengeder fogenannten Barden und Infeln entftanden, 
ald J. E. der Betunder, Tieler , Bonder und 
Rrimpner Werder; dad ganze fogenannte Oper- 
maasfhe Land u.a.m. 

Im Jahr 1200. ift noch die ganze Strede von der 
Stadt Gorcum in Suͤdholland bis nad) Geervliet, am 
gegenwärtigen Audfluffe der Maas, nichts ald Wafler 
gemefen, welches zu der Zeit Die Hederfee genannt wors 
den. Es fcheint auch allen großen Flüſſen eigen zu 
ſeyn , daß fie ſich auf die Urt einige Meilen von ihren 
Ausalifen in der See, in Infeln vertheilen. 

Sp weiß man z. €. gud Aegyptiſchen Reifebefchreis 
bungen, daß der Nil wohl 20 Inſeln umfließt, be» 
vor er in alten Zeiten mit fieben, in neuern Zeiten mit 
dieren, und gegenmärtig mit fechd Armen in diemits . 
tellaͤndiſche See ſich ergießt. Auch die Donau madıte 
vor Zeiten durch ſechs und gegenwärtig durch zmo 
Mündungen, eine Menge verfiokdenee nfeln, ehe fie 
in dad ſchwarze Meer fat , anderer Flle der Klrze 
megen nicht zu gedenfen. Wenn Inſeln megjus 
ſchaffen find, fo hat man mohl zu Überlegen, ob die 
Inſel dem wirklich nahe gelegenen Ufer ſchaͤdlich fen: 
denn, menn die benden Strobmufer, fo Die Anfel 
in ſich ſchließen, mit einer ziemlichen Abdachung in 

„den Strohm herabfteigen, warum will man eine un« 
fhädliche Inſel wegſchaffen ? Sollte aber die Inſel 
wirklich dem Ufer ſchaͤdtich werden, und einen Strohm⸗ 
ſtrich gegen daffelbe werfen, fo ıft erſt noch zu unter« 
ſuchen, ob man nicht durch eine Schuß = oder Scdiöpf« 
buͤhne diefen Stridy abwerfen fönnte. 

Geſetzt dieſes fen nicht möglih, der Strohm⸗ 
ſtrich laſſe fidy weder durch die eine oder die andere 
ablenken, alsdann bleibt Die Frage zuleht zu beantiwor« 
ten übrig: ob ed nicht rathfam ſey, Die ganze Inſel 
oder den Höger mit dem veften Lande zu vereinigen ? 

Eine Inſel an das Land zu högern oder mit ſolchem 
zu vereinigen, beißt nichtö ander& als den Strohm« 
‚arm zwiſchen beyden zu verftopfen und zufütten, Nichts 
ift leichter ben Diefem Vorhaben , al durch den erften 
Anblic ſich blenden zu laſſen, und einen vergeblichen 
Verſuch zu machen, durch Vorziehung eines Dammes 
von Pockwerk den Einfluß des Gewällers in den aufs 
zuſchlickenden Zwifchencanal zu verdbämmen. Uber 
nichts ift auch gewiſſer, ald daß der Erfolg dad Gegen⸗ 
theil ausmeifen werde, 

Iſt es moͤglich, daß ein Canal ſich zulegen wird; in 
welhen um des Dammes willen fein Sand hinein- 

aſſiren fann? Man will eine Eolonie anlegen, und 
efetzt Die Grenzen mit Wachen, welche die Untömm« 
finge zurücweifen. Ben hoben Fluthen ftürzet das 
Waffer raufchend in den verfchloffenen Canal hinein, 
reiſſet alles, was fid) angefest hat, mit ſich fort, und 
man will, daß dafelbft Land entftehen fol, wo der 
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Strohm fogar dad ſchon vorhandene megführen 
rolırde? Weit gefehlt! Werfet den Damm bey dem 
Ausfluffe dem Waſſer vor, fo gehet zwar Sand hinein, 
‚aber er gehet nicht wieder heraus, der Arm feret ſich 
zu, und jemehr dad Pockwerk nady und nach erhoͤhet 


wird, deftomehr verwandelt fidy die Infel, Canal, 


und Ufer in eine mit dem Ufer gleich hohe Fläche. 
Bil man aber Inſeln vertreiben, fo beobachte man, 
daß die Directionslinie der Strohmbahn durch einen 
Einbau oder Blihne auf die Inſel zu geleitet werde. (18) 
Infel, heißt überhaupt ein einzeln gelegened Ding, 
welche Bedeutung veraltet ift. Doc, hat fie ſich noch 


in dem Namen bes Infelberges in Thuͤringen unweit 


Eiſenach, welcher in einer Ebene ganz frey und eine 
zeln liegt, erhalten. Im mittlern Lat. ift Infula ein 
einzelned frey liegendes Haus (f. Inſula: Roͤm. 
Antia. und Bauf.), und das franz. lſolé bedeutet 
gleichfalls einzeln, freyſtehend. Daher auch folis 
ren, in der fehre von der Electricität, einen Leiter, 
d. i. einen Körper, welcher die electrifche Materie 
“fren und ungehindert durchlaͤßt, von andern Leitern 
entfernen oder abfondern, indem man ihn nur auf 
den Nichtleitern ruhen (dt (ſ. Electricitaͤt, mits 

erbeilte, Th. VIIL ©. 227. und Blectricitätsleiter 

. 229, ). \ 

In ge erer und gewoͤhnlicherer Bedeutung, ein 
mit Waſſer umfloffenes, folglich einzeln und abge= 
ondert liegendes veftes Land. Diefes heift bey Not⸗ 
er Ifila, in dem alten Fragmente auf Farin den 
Großen by dem Schilter Infule, im Dän. In- 
fel, ım Engl. Isle, Island, im Franz. Isle, im La—⸗ 
tein. Infula, im Lettiſchen Salla, im Sinnifchen Salo. 
Man leitet ed gemeiniglich aus dem Latein, ab: allein 
bende find vielmehr Töchter einer Ältern gemein« 
fdaftlichen Mutter, fo wie einzeln ohne Zmeifel das 
Stammmwort von benden ift. Ehedem war auch Ey⸗ 
land für Inſel gebräuchlidh, und bey den Seefah ⸗ 
rern ift es mod) nicht ausgeftorben. , Eine Inſel in, eis 
nem Fluſſe wird im gem. Leben ein Solm, ein 
Schütt, ein Werder u. f. f. genannt. j 

In diefer zweyten Bedeutung machen die drey in 
der Öftlidyen Halbfugel gelegenen alter ®elttheile zus 
——————— und das in der weſtlichen Halb⸗ 
ugel liegende America nur zwey große Inſeln aus, 
ob man fie gleich wegen ihrer Groͤße gemeiniglich 
nicht Inſeln, ſondern veſte Länder oder Continente 
zu nennen, und fie, fo wie beträchtliche Theile ders 
felben den Inſeln entgegen zu fegen pflegt. Aus Dies 
fer Urfache muß auch eine dritte in der ſuͤdoͤſtlichen 
Gegend der oͤſtlichen Halbfugel gelegene Maffe von 
den Inſeln abgefondert und zu den vejten Ländern ges» 
rechnet werden, Schon im Anfange des fichzehnten 
Jahrhunderts (1616 u. f.), da die Befehlshaber der 
houändifchen Befigungen in Oftindien noch Forſchbe⸗ 
gier äufferten, murden die weſtlichen und nördlichen 
Küften diefed Landes von hoilaͤndiſchen Seefahrern 
entdedt, darauf, bald von Engländern bald von 
Hollaͤndern befucht, bi$ Eoof, der große unermls 
dete Seemann erft im Jahre 1770 die ditlıchen Küften 
dieſes Landes beridytigte, welches feinen erſten Ente 
dedern zu Ehren, bereitö 1644, den Namen Neu— 

olland erhalten hatte. Sollte man wohl anftehen 
fünnen, es mit J. R. Forſter (f. deilen Bemer⸗ 
kungen über Gegenſtände der pbyſiſchen Erdbe⸗ 
ſchreibung, ——— und fitrlihen Pbis 
lofopbie auf feiner Reife um die Welt gefamm« 
let, Berlin 1783. ©. ı. fg.) ein Continent zu nen« 
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nen, da eß unſerm Europa, dem niemand Were Bes 
nennung ſtreitig macht, an Größe wenig oder gar 
nichts machgiebt ? Zwar ift Fein Continent fo unbes 
völfert und den Europäern fo unwichtig wie Neuhole 
land: atlein —— — 5 thut nichts zur Sache, 
da es in Zukunft noch immer eben fo volfreidh und 
nüslich ald die andern MWelttheile werden, und Eus 
ropa für den Verluft feiner andermweitigen Pflanzvöls 
fer dereinft entfchädigen dürfte, Unſte Kenntäiß dies 
feö Landes ift noch unvelffommen, und alte Seefah⸗ 
rer führen einerley Klage, daß cd Mangel an fris 
N em Waffer und großen Ströhmen hat, Vielleicht 

ten fie aber ben forgfältigerer Unterfuchung des 
ganzen Umfenges, und vorzüglich der noch unbefchiffe 
ten Stdmeftfüften, dergleichen angetroffen; wahr« 
ſcheinlich iſt es wenigftens, Daß ım Innern eines fo 
großen Landes anſehnliche Gebirge vorhanden find, 
welche nie ohne Fluͤſſe zu ſeyn pflegen. Hier loͤnnten 
ſich alfo neue Prlanzer eine glückliche Frenflätte waͤh⸗ 
len, und fo mwirde auch Neuholland einft der Sit 
der Wiffenfhaften und Klnfte, durch den Unbau, 
durch den Reichthum feiner Producte und durch die 
Zahl feiner Bervohner gluͤcklich werden. 

Alte übrigen Lande, welche nicht unter den erwaͤhn⸗ 
ten Begriffen find, werden nur flr Inſeln gerechnet, 
Das Wort Inſel ift alfo ein durch den Gebrauch ein« 

eſchraͤnkter Ausdruc, welcher nur kleinern, mit Waſ⸗ 
ker umfloffenen Ländern bengeleget wird. In der 
Schiffahrt und im gemeinen Leben nennt man eine 
große Infel, deren Oberfläche 10 Brad und darlıber 
enthält; eine mittelmäßige Infel, deren Oberfläche 
von ı bid zu 10 Grad enthält; eine Fleine Infel, 
oder ein Inſelchen, welche noch nicht ı Grad entbälr. 

Wenn man die große Menge der auf unferer Erde 
gerftreuten Inſeln einzeln und einigermaßen aufmerfs 
fam beobachtet, fo fällt fogleih Im die Augen, daß 
nicht alle einerley Urfprung haben, fondern daß 
mandye bey großen allgemeinen Revolutionen , welche 
den ganzen Erdboden betroffen haben, manche bey 
fleinern Revolutionen, durch Wbfonderungen vom 
veſten Lande, die auf verſchiedene Urt hat bewirkt 
werden können, durch Erdbeben, Durch unterirdis 
fches Feuer, und manche nach und nadı duͤrch aumähe 
ligen Anſatz einer erdigen Materie entftanden MB 
Man kann alfo fehledyterdings nicht einerlen Urfache 
annchmen, und es ift daber nicht zu wundern, daß 
die Naturfündiger , ſowohl diejenigen, welche ihre 
Hppothefen auf der Studierftube ausgedacht , ald 
aud) andere, welche wirkliche Beobachtungen anzu⸗ 
ſtellen Gelegenheit hatten, wegen des Urfprungs der 
Inſeln nicht einerley Mennung find. 

Burnet, deffen Mennung über den gegenmärtigen 
Zuftand unferer Erde und die voraefallenen Revolus 


tionen in dem Urt, Erde, Enc. VII. Th. ©. 674. 


angeführt ift, ftenet in den Gedanken, manche oder 
gar die meiſten Inſeln, fenen Durch die Suͤndfluth 
verurfachet worden, und man müͤſſe fie als Bruce 
ſtlicke von der Erdfugel, oder von der Oberflaͤche der 
Erdfugel, die vor der Suͤndfluth vorhanden gemwefen, 
und bey diefer Gelegenheit geborfien , aufgefprungen 
und zerrijlen worden, anfehen. (f. Burnet Tell. 
ris Theoria facra, L. ı. Cap. 8.) — Job. Wood- 
ward flimmt in Hiß. Nat. tell. illuftr. p. 77. fq- 
mit Burnet darinn Überein, doß er den Urfprung 
der jegigen Infeln von der allgemeinen Ueberſchwem⸗ 
mung berleitet, weil Damald die ganze Oberfläche der 
Erde aufgeweicht worden, wodurch die Berge und 
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Inſeln, welche vor der Ueberſchwemmung vorhan en 
geweſen, vergangen und andere durch ſdie fortge⸗ 
ſchwemmte Erde und Steine an andern Orten. hers 
vorgebradht worden. Woodmward’s Theorie Über 
die Veränderungen und den gegenwärtigen Zuftand 
unferer Erde, f. Enc. Th. VIII. ©. 676. — Der 
Ritter Linne behauptete, dad bewohnte Land unfers 
Erdbodend fen nad und nach durch Verwandlung 
ded Meermaflerd in Erde und durch Anſatz Ddiefer 
Erde an den Ufern größer geworden (f. Enc. Th. 
VII. ©. 679.); bey nadımaligen Revolutionen feyen 
Stüde von diefem Lande losgeriffen und fortges 
ſchwemmt worden, mweldye endlidy an niedrigen Stels 
len der See oder an Klippen und Felfen ſtehen ges 
blieben und unfere jegige Inſeln gebildet hätten u. f. 
w. (f. Linne de telluris habitabilis incremento p. 


26. fg.) — Wir übergehen mehrere andere Mennuns - 


en von Gelehrten, mweldye alte Inſeln nur auf Eine 

rt entftehen laffen wouen, und der Natur dadurd) 
Gewalt anthun, zumal‘ die Beobachtungen, melde 
eine verfchiedene Art der Entitehung der Infeln bes 
meifen, mie wir ſchon furz vorher gefagt haben, aufs 
fartend genug find. 

Daß mande Inſeln durch WAbfonderungen vom 
veften Lande entjtanden find, bezeugen viele alten 
Schriftſteller. Diefes findet wahrſcheinlich bey den⸗ 
jenigen vorzliglidy Statt, weldye nahe am veften Lande 
liegen, Sicilien fol vor Zeiten mit Italien zufams 
mengehangen und durch die Gewalt der Ste, oder 
mie es wahrſcheinlicher ift, bey einem Erdbeben davon 
abgefondert worden ſeyn. 

— — — Zancle quoque jundta fuiffe 

Dicitur Iraliae, donec confinia pontus 

Abflulit, et media tellurem reppulit unda, 

Ovid, Meta h.XV.290.fq. 

Diefed Zancle ift einerley Stadt. mır Meflina, mie 
aus Strabo (Rer. geogr. L. 6. p. 420. Ed, Al- 
melov.) und andern erhellet. Elaudian (de raptu 
Proferp. L. 1.) fagt ebenfalls, Sicilien und Jtalien 
ſeyen Ein Land gemefen : 

Trinacria quondam 

Italiae pars una fuit, fed pontus et aeflus 

Mutavere fitum, rupit confinia Nereus 

Vidtor et abfciffos interluit aequore montes. 

Seneca hatte eben diefe Mepnung (f. Nat, quaefl, 
Jibr. 6. cap. 29. p. 913.), und Plinius behauptet 
Diefed nicht allein von Sicilien, fondern auch von 
mehreren andern Infeln: fo fol nad) ihm die Ike 
Cyprus von Syrien, Bubda oder dad jetzige Ne— 
groponte von Griechenland und namentlidy von dem 
alten Böotien abgeriffen worden feyn u. f. w. Nam- 

ue et hoc modo infulas rerum natura fecit. Avel- 
lit Sieiliam Iraliae, Cyprum Syrisee, Euboeam 
Boeotiae, Euboeae Atalantem et Macrin, Besby- 
cum Bithyniae, Leucofiam Sirenum promontorio, 
Plin.H. N.Lib.Il. cap.88. Ed.Hard. T.1.p.114. Bon 
Eubòôa heifit es bey Plin, lib. IV. c. ı2. T. 1, 
p. 211. Euboea et ipfa avulfa Boeotiae, tam modi- 
co interfiluente Euripo, ut ponte jungatur. Bon 
der Abfonderung der Inſel Aralanta vom veften 
Sande fprechen auch Diodorus lib. 12, pag. III. 
Strabo lib. I. pag. 60. Uebrigens verfihert Thu. 
cydides lib. 3. p. 233. und lib. 2. p. 119. Dies 
felbe Inſel fen zur Zeit der LXXXVIH Dinmpiade 
wieder untergeganaen. Seneca fagt dieſes eben« 

allö: circa belli Peloponnefiaci tempus Atalantam 
infulam aut totam, aut certe maxima ex parte ſu- 


Allgem. Real ® Wörterb.XVIl. Th. 


Inſel. 571 


—— Natur. — lib. VI. cap, 24. p. gır, 
on der Inſel Zeucofia findet ſich bey Strabo lib.6, 
p. 258. einige Nachricht. Daß die Ynfel Leucadia 
oder, mie fie jegt heifit S. Maura, in dem Jonifchen 
Meere, melde wegen des Tempelö des Apollo Leus 
cadius berühmt war, mit dem veften ande verbuns 
den gemwefen und abgeriffen worden, bejeuget Ovid. 
Metamorph. lib, 15. V. 289: 

Leucada continuam veteres habuere coloni, 

Nune freta circumeunt. 

Inzwiſchen behaupten Strabo lib. 1. p. 59. und 
Plinius lib. IV, Sed. 2. T. r. p. 189. dieſe Inſel 
fey durch Kunft von dem veſten Lande abgefondert oder 
abgegraben worden. Die Einwohner ven Ceplon 
melden, ihre Inſel fen ehemals mit der veiten Küfte 
von Indien verbunden geweſen. Es behaupten felbft 
einige, Brofibritannien habe vor Zeiten an Frankrei 
gehänget und fen davon abgeriffen worden. Diefe 
behauptete zuerft Servius, welder durch Virgil, 
Eclog. ı. V. 67. 

Et penitus toto divifos orbe Britannos, - 
auf den Gedanken gefommen ift. Zu den Vertheidis 
gern dieſer Mepnung gehören indbefondere Sommer 
und Wallis (Phil, Transaft. Abridg. T. 4. P. 2. 
pag. 226.). Die vornehmften Urſachen dieſer Muth⸗ 
maßung find die, daß die Klippen auf beyden Seiten 
der See gerade gegeneinander über Tiegen, die von 
Doupred denen gerade gegen Über, die zwiſchen Calais 
und Boulogne befindlich find, beyde auch aus Kalk 
fteinen befichen, und daß die fage der Klippen und 
Dünen längft dem Seeftrande an einer Seite voͤllig 
mit der Zage der Klippen und Dünen an der andern 
Seite, ohngefehr in einer Strede von 6 enalifchen 
Meilen übereinftimmen. Wallis fteat ſich vor, die 
Landenge, wodurch Frankreich mit England verbuns 
den geweſen, fen auf folgende Art von der See durch⸗ 
brochen worden. Die Fluth, fagt er, fen unten zwi⸗ 
fhen England und Franfreih, und oben zwiſchen 
England und den Niederlanden genen dieſe Zandenge 
beftändig angeftoßen, und habe Sand, Erde und 
Steine abgefpüilet, Die durch die folgende Ebbe weg⸗ 
gefhiwernmer worden ; dadurch fen Die Yandenge nad) - 
und nad) vermindert und unten ausgehöhlet worden, 


| worauf das übrige ſich nothwendia habe fenfen muͤſſen; 


nun fep ben den folgenden Fluthen jededmal eine Ue⸗ 
berſchwemmung entſtanden, und ben der, heftigen 
Bewegung des Waſſers müfle immer mehr Erde und 
Sand von-der Dberfläche der Landenge fortaeriffen 
worden ſeyn, melde Theile nachher, da dad Waſſer 
durch nichts mehr in feiner Bewegung gehindert gemefen, 
mehr oder weniger meit in die See getrieben worden. 
Bey fehr vielen Inſeln findet man deutliche Spuren 
einer vormals vom Feuer, oder eigentlih von Vul⸗ 
canen, erlittenen gewaltfamen Veränderung ihrer 
Oberflaͤche. Daraus folgt freylich nicht, daß alle 
durch die Gewalt des unterirdifchen Feuers allein zum 
Vorſchein gefommen; daß aber manche lediglich dur 
diefe Kraft und auf eine gewaltfame Art plölich pin 
dem Meere emporgeftiegen find, Davon hat man res 
dende Beweiſe. Schon ben den alten Schriftſtellern 
findet man dergleichen Inſeln erwähnt. Wir wollen 
bier bemerfen, was Plinius lib. II. cap. 87. 88. 
Ed. cit. T. T. p. 114. Davon fagt: Glarae jam pridem 
infulae Delos et Rhodos, memoriae produntur 
enatae. Poſtea minores, ultra Melon Anaphe:; in- 
ter Lemnum et Hellefpontum, Nea: inter Lebe. 
dum et Teon, Halone: inter Cycladas, Olympia- 
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dis CXXXV anno quarto, Thera et Theraſia. In- 
ter casdem, poſt annos CXXX. Hiera eademque 
Automate. Et ab duobus fladiis poft annos CX in 
noflro aevo, M, Junio Silano, L. Balbo Coſſ. a, d. 
VIII Idus Julias, Thia, Ante nos et juxra Italiam 
inter Aeolıas Infulas, item juxta Cretam emerfit e 
mari MMD pafluum una cum calidis fontibus: al- 
tera Ölympiadis CLXII anno tertio in Tufco finu; 
Alagrans haec violento cum Aatu. Proditurque me- 
moriae magna circa illam multitudine pifcium flui- 
tante, confellim exfpirafle, quibus ex hıs cibus 
fuiſſet. Sic er Pithecufas in Campano finu ferunt 
ortas. Mox in his montem Epopon, cum repente 
flamma ex eo emicuiffer, campeſtri aequatum pla- 
nitie. In eadem et oppidum hauftum profundo: 
alioque motu terrae (lagnum emerfifie : et alio, 
provolutis montibus iniulam exſtitiſſe Prochyram, 
Auch im ızten Cap. des Iren Buches CT. 1. p. 213.) 
verfihert Plinius von Tbera oder der jekigen In⸗ 
fel Santorini, fie fen aus der See hervorgefommen, 
nachher fen Tberafia (jest auch Tırefia ) von dieſer 
Inſei abgefondert worden, hierauf fey zwiſchen The⸗ 
ra und Cherafia ein anderes Eyland Hiera (Das 
heutige große Cammeni) entftanden, und ju feiner 
Zeıt fen in der Nähe diefer letztern Inſel, Das Feine 
Inſeichen Thia (gegenwärtig ein unbedeutender Feld) 
bervorgelommen,. Inzwiſchen iſt zu bemerken, Daß 
die Inſel Thera ichon bey Herodotus lib. 4. Mel- 
om. p. 271. unter dem Namen Kurs vorflommt: 
io⸗ muß fie lange vor der 135ſten Olympiade da 
geweſen ſeyn, ſ. audı Hefych. pag. 486. Apollon. 
lib. 4. Argon. V. 1763. fchol. Ben Namen Karrısa 
ſol die Inſel wegen ihrer anmuthigen und vortreflis 
chen Gegend erhalten haben. Daher fol Cadmus, 
welcher ın ihre Anmuth fo verliebt gewejen, einem 
feiner Unverwandten, Namens Sacæ, von welchem 
fie bernach den Namen erhalten, gerathen haben, ſich 
daſelbſt miederzulaffen. Wie große Beränderungen 
bat fie aber ſeit der Zeit erlitten! Santorini iſt nun 
die haͤßlichſte und ungeſtaltetſte Inſel im ganzen Are 
chipelagus. Nichts fann fo raub und zerfpalten oder 
fo ſcheußlich fuͤr die Augen ſeyn, als ihre Küften, 
Alles iſt nunmehr durch unterwdiiches Feuer jerriffen 
und zerfprengt: Die vormals fo fruchtbare und ın Den 
anmutbigften Landſchaften mit den beiten Gewaͤchſen 
ezierte Juſel iſt nun ein verbranntes Brite von Bims⸗ 
Sen. — Bon Thersfie fagt Seneca lib. 2, Nat. 
quaeft. cap. 26. pag. 353. und lib. 6. cap. 21. pag. 
10. fie 7 unter dem zten Burgermeiſteramt des 
alerius Afiaticus oder unter der Regierung 
des Kaiferd Claudius entitanden: Die Ste habe 
ben dieſer Gelegenheit geſchaͤumet, Rauch und Blitze 
audgeftoßen, fodann Steine und Felfen ausgewors 
fen, woraus Dad Enland gebilder worden. Es ift 
übrigen wahrſcheinlich, daß Seneca bier ein an⸗ 
deres Eyland verwechſelt, indem ben Strabo lib, 
10. p. 484. (hen von Tberafia die Rede it, ſ. auch 
Ptolemaei lib. 3. cap. 15. Bon ber ploglichen 
Entjtehung der in den alten Zeiten fo berühmt gewe— 
fenen Inſei Delos (Delus oder dem jegiaen Sdile 
aud) Helos grande) finden fih ben Arıjtoteled 
Nachrichten: Plinius faat davon lib, 4. cap. 12. 
T. ı.&.2ı2: hanc Ariftoreies ita appellatam pro- 
didir, guoniam repente apparuerit enata. Eben 
dieſes bebaupiet Servius ad lib. 3. Aeneid, X. 76. 
Delos dicitur, quia diu latnit, et poflea apparuit. 
Nam’ d5Aer Graeci manifeltum dicunt. . aud) 
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Pindar. Olymp. Ode 7. und Ammian, Mar- 
cell, lib. XVII. cap. 7. pag. 98. mo aud) von Gier, 
Anapbe und Rhodus die Rede ift. Don der Ynfel 
Siera fpriht Juftin lib. 30. cap. 4: er behaup⸗ 
tet, fie fen um die Zeit des Krieges Der Römer gegen 
den Philipp, König der Macedonier (alfo falt 70 

ahre früher als Plinius angiebt) entftanden. 

termit ſtimmt Dlutardy (de Pythiae oraculis, 
ex ed. Xylandr. Frf. 1620. p. 399.) überein. Meh⸗ 
reres von den in den Ältern und neueren Zeiten ents 
ftandenen Jnfeln finder fi) ben Strabo lıb. 1. pag. 
94. 100. — Paufanias lib, 8. cap. 33. — Aure- 
lius Vietor in Claudio. — Diodorus Sicu- 
lus lib. 5. Fer 55. — Dio Caffius lib. g, c. 29. 
— Heraclid. Pont. de Polit. graecor, ad calcem 
Cragii de Rep. Laced. — Philo ud. de Mundi 
incorruptibilitate. — Nicephor. Patriarch. 
Brev. Hijt. Parif. 1648. p. 37. ad num, 727. ad eun- 
dem Theopbal. Chronogr. refert. — Cedren, 
et Paul. Diacon. Coronelli Iſolaris p. 243. ed, 
Venet. 1696. fol. — Nouveaux memoires des Mij- 


fions, Tom. 1. Phil. Transati, Vol. XXVII. n. 332. 


— Kircher Mund. jubterr. lib. 2. cap. 12. p. ĩ82. 
fq. — Gaffendi de vita Epicuri, Vol. II. pag. 
1050. — Hifl. de l’ Acad. de Paris, de ı721. p. 26. 
et 1722. p. 12. — Philoj. Transafl, abridged. Vol. 
VI. p. 154. — Comm. Bonon. T. I. p. 205. — 
Kircher giebt a. a. ©. eine merkwürdige Nacyricht 
von einer Jnfel, die im Jahre 1631 nahe bey den 
Azoren oder Flaͤmiſchen Inſeln von neuem aus 
der See durch die Wath unterirdifcher Feuer entftans 
den if. An dem Orte, wo fie entitand, hatte man 
die See zuvor 120 geometrifhe Fuß tief befunden, 
Dad Feuer ftieg aus der Tıefe der See bis an die 
Wolfen, und trieb cine Menge Waller, Sarıd und 
große Steine in die Höhe, welches alled wieder in 
die See jtürzte und ein Feines Eyland von etwa fünf 
Morgen ausmachte. In Zeit von vierzehn Tagen 
much es fo ſtark an, daß es fünf Meilen ın die kaͤnge 
berrug. — Von einem in Derfelden Gegend im Jahre 
1638 entftandenen fonderbaren Berge, der eine neue 
Inſel formirte, und durch die Wirfung eines fehr 
mächtigen Vulcaus zum Vorfchein gebracht wurde 
fpriht Gaffendusa.a. O. Am erfien Julius 
des genannten Jahres fing das unterirdifche Feuer 
ohnweit der zu den Vioren gehörigen Inſel San Mi- 

viel oder St. Michael an zu mwüthen, und es ent⸗ 
Hand an einer Stelle, wo dad Meer font 160 Ellen 
tief war, die genannte Inſel, welche 3 Meilen lang 
und anderthalb Meilen breit war, aber bald nachher 
wieder verſchwand. — In den Schriften der Acade— 
mien zu Paris, London und Boloana ıft a.a.®, von . 
einer Inſel die Rede, welche abermals zwiſchen den 
Aoren hervorfam. Den 31. December 1720 ems 
pfand man auf diefen Eylanden ein ſtarkes Erdbeben, 
den folgenden Tag fabe man plötzlich zwiſchen den 
gern St. Michael und Tercera eine neue in der 

ceite von 38° 29! aus der See hervorkommen; fie 
war anfänglıc faſt gar nich fiber dad Warfer erhos 
ben, nach der Zeit aber ſtieg fie fo hoch, daß man fie 
fhon in einet Entfernuna von 8 bid 10 Meilen ſehen 
konnte, Sie hatte eine Meile im Umfange und war 
Überall mit großen Klippen und Steinen befegt, die 
mit Bimsſteinen eine gewiſſe Aehnlichkeit hatten, 
Befonders merfwürdig iſt es, daß der Gipfel des 
feueripegenden Berges auf der Infel Pico, mwelder 
30 Meilen davon entfernt iſt, fogleich mit Feueraus 
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werfen inne hielt. Ein Steuermann ſuchte die Tiefe 
des Waſſers nahe bey dem neuen Eylande an der 
füdlihen Seite und fand mit 60 Faden noch feinen 
Grund, an der weltlichen war die Farbe des Ser» 
waſſers ganz verändert, den Grund an der Inſel 
fand er bo warm, daß etwas Talg, welches an das 
Senkbley gebracht war, zweymal hintereinander ges 
fdmofjen. Im Jahre 1722 im März war die Inſel 
merflidy niedriger geworden, fo daß fie mit der Ober⸗ 

ädye des Waſſers nur nody gleiche Höhe hatte, — 
Ein anderes merfwürdigcd Benfpiel haben wir an 
der Inſel, welche im Jahre 1707 nahe ben Santo» 
rini durch die Gewalt des unterirdifhen Feuers ents 
ftand. Sie jeigte ſich zuerft den 23. May, und zwar 
an einer Stelle, wo die See vor diefem mehr ald go 
Faden tief gemwefen ift. Man hatte zwey Tage zuvor 
auf Santorini ein geringes Erdbeben gefpüihret, 
morauf fid) dad Enland anfänglid mie ein Fleines 
Schiff fehen lief, aber bald anwuchs, fo daß es den 
13. oder 14. Junius ſchon eine halbe Meile im Ums 
fange, und eine Höhe von 20 bis 25 Fuß hatte. Den 
16. Julius ſahe man 17 oder 18 ſchwarze Klippen, 
die aus dem Grunde der See außgemorfen wurden, 
und ın wenig Tagen die Inſel vergrößern halfen. 
Den 18. ſahe man das erjtemal einen dicken Rauch 
auffteigen, und hörte ein dumpfes Getoͤſe, das aus 
dem Innern der Inſel hervorfam, den 29. zeigte fic) 
das (Feuer anfänglid) ſchwach, nad) und nach aber 
ftaͤrler. Ohngefehr gegen das Ende des Augufis 
verftärfte ſich das unterirdifche Getoͤſe, ſo daf 6 bis 
7 Stüc groben Geſchuͤtzes zugleich ſchienen losge— 
brannt zu werden ; ed wurden Zelfen in die Höhe 
emworfen, und zum Theil 6 bis 7 Meilen weit in 

ee getrieben, Nach und nad nahm Das neue Ey— 
land fo in der Größe zu, daß es wohl fechd Meilen 
im Umfang erhielt (ſ. Mem. de Paris 1708. p. 28.). 
In den Phil. transaff, abridg. Vol. V. p. 196 - 213. 
erwähnt P. Gorre noch mehrere Umſtaͤnde, und 
bemerft noch, es fen nicht das erjtermal, daß ſolche 
Naturwunder bey Santorini gefchehen find, indem 
noch 3 andere Infeln, von welchen 2 in der Bay,von 
Gantorini und Die Zte außer Derfelben liegen, aus 
dem Boden der See aufgeworfen worden. Die erſte 
fen Hiera, jego Megali Kameni, deren, mie oben 
erinnert worden, bey Plinius, Juſtin, Ums 
mian Marcellin u. a. gedacht iftz_ Die zweyte 
Mikri Kameni oder die fleine verbiannte Inſel, melde 
nach der Erzählung der Einwohner von Santorini 
im Jahre 1573 entitanden ift: zwiſchen Diefer und der 

roßen Kameni erhob fid) 1707 das neue Epland. 

ie dritte fiegt außer der Bay und heißt bey den 
Griechen Asprofini, oder die weiße Inſel, megen 
der weißen kalk oder freideartigen Erde, womit fie 
bedeckt iſt: vielleicht iſt es die von Plinius erwähnte 
Inſel Thia. Das neueſte Benfpiel von einer aus 
dem Boden der Ste emporgehobenen Inſel, ift vom 
Jahre 1783, wo vor Ranfenäs, an den Küften des 
Amtes Buldbringe in land, eine foldhe entitand. 
Ein Schiffscapitän entdedte fie im Man ded gedach⸗ 
ten Jahres und umfegelte fie nachher. Daß fie Durch) 
unteridifches Feuer hervorgebracht morden, erhellet 
Daraus, weil fie noch ftarf brannte, jo daß man den 
in die Höhe fteigenden Raud 6 Meilen weit feben 
fonnte. Un den Küften ſchwamm eine Menge Bims 
ftein auf der See herum, Sie ift ı4.(Dän,) Meise 
len groß und bergicht. Der König von Dänemarf 
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ließ von derſelben Beſitz nehmen und gab ihr den Na⸗ 


men Nye⸗Oe (neue Inſel). 
In dem Archipelagus finden ſich außer den vorhin⸗ 
genannten Inſeln noch mehrere andere, welche hoͤchſt 
wahrfcheiniich einen ähnlichen Urfprung gehabt baden. 
Dahin rechnen wir vor alfen andern die Inſel Milo. 
Diefes feltfante Land ift großenrheild zu Aſche und’ 
und Bimöfteinen verbrannt, Übera findet man Lava, 
woraus fogar die Gebäude aufgeführt find, und hier 
und da zeigen fich merfwürdige Höhlen welche dem uns 
terirdifchen Feuer, welches immer noch an verfür ede» 
nen Stellen mit großer Heftigleit und zu allen Zeiten 
in Wirkſamkeit ift, ihre Entſtehung (wenigjtens zung 
Then) zu danfen haben. Blainvılle oder vielmehr 
derjenige Engländer welcher die Zufäge zu Blainvils 


le's Reifebeihreibung geliefert hat, nennt die Ins 


fel (Th. V. S. 444.) einen zu Bimsftein verbrannten 
Felſen, der mit u waſſer durchfloſſen it. Wenn 
man fich von der See ber der Kuͤſte von Poloni nähert, 
fieht man an derfelben fehr viele Deffnungen, in welche 
atie fid) die See in gewaltigen Wetten ſtuͤrzt, aber mit 
einem hohlen murmelnden Geraͤuſche daraus zurüͤck 
praltt, und es fcheint, daß das Waſſer vorher auf 
eine ſehr große Tiefe ın das Innerſte der Inſel einge⸗ 
drungen war. Man finder hier und da fehr vielen 
Alaun, theild in beftimmten Cryſtallen, theils feder⸗ 
artig, (dad aͤchte Alumen plumofum) theils auch mit 
Erde vermiſcht. Wegen dieſer verſchiedenen Sorten 
von Alaun war Milo ſchon ben den Alten berühmt, 
Schwefel findet ſich ebenfaus in Menge zum Iheil fo 
ſchoͤn, als an feinen Orte in der Welt. Einiger hat 
eine grüne Farbe, ift daben glänzend und heil durch⸗ 
ſcheinend, fo vak er dem Smaragde ın der Schoͤn⸗ 
heit nichts nachgiebt. Man finder auch einen gelben 
Schwefel in Trümmern wie ein Mannskopf groß, und 
— Stüde, fo roth und durchſcheinend, als 
Rubin. Bejonderds merkwürdig find die mit Alaun 
und Schmefel angefüllten Grotten, von welchen die 
letztern zum Theil brennen. Als der vorhin genannte 
Engländer (a. a. O. ©. 447.) an der Kuͤſte hinfuhr, 
fam er an eine befondre Höhle, melde an ihren Stis 
ten und der Dede einen befondern Glanz zeigte: ald 
er näher hinzu fam, fand er atted mit Feuer bekleidet. 
Der Fußboden beftand aus Erde mit Schwefel vers 
miſcht, der uͤber und über mit einer Flamme brannte. 
Der Dampf hatte zugleih einen Knodlauchsgeruch 
und bewies, daf mit dem Schwefel Arſenik vernuſcht 
war. Nicht weit hiervon rauchte der Erdboden an 
vielen Stetten; in engen war er auch heiß und gab 
einen Wiederſchall bey dem Auftreten. Hier waren 
aljo unterirdifche mit Feuer angefütite Höhlen. Aue 
Klippen waren voll folder Höhlen, und noch jenſeits 
ded feurigen Abgrundes, fonnte man in Die Felſen— 
rigen feine Hand bringen ohne ſich zu verbrennen, 
Noͤch flärker würhen die unterirdifchen Feuer in Dems 
ſenigen Theil der Inſel, welcher Sidero Johannes 
heißt und wegen feiner ‚Fifengruben merkwürdig ift. 
Die ganze Gegend ift fo heiß, Daß man ſich Faum das 
felbft aufhalten kann. 

Unter denjenigen Inſeln, melche Durch unterirdi« 
ſches Feuer hervorgebracht und ın der Folge durch 
daffelbe fehr verändert und zum Theil vermüftet wor⸗ 
den , find die Kiparifchen die merfwürdiaften. Diefe 
Infeln zeigen eine ganze Folae von Vulcanen, nach 
atten Beſchaffenheiten und Umſtaͤnden, unter welden 
Berge durch unterirdifhen Brand erzeugt werden’ 
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koͤnnen. Man ſieht da einen Vulcan, den einzigen 
auf der Erde, der nicht einen Augenblick in Ruhe 
bfeibt, der immer arbeitet, nad) ganz kurzen und abs 
gemeflenen Zwifcyenzeiten weit und breit um fid) her 
glühende Eteine ftreuet. Einen andern der feine Yußs 
mürfe durch ſchreckliche Vorbothen wie Aetna und Des 
ſuv, verfündigt. . Ferner faft verlofdyene Vulcane, 
woben fich Die Gegenwart des unterirdifchen Feuers 
und aus den Scywizbädern, die ed heipet, und dem 
fiedend heiſſen Waffer wahrnehmen läßt. Endlich 
ganz verlofchene Vuicane und Laven aller Arten, 

Da die Fiparifchen Inſeln in einem ungeftümen 
Meere liegen, mo die Gefahr zu verunglücden noch 
durch Die barbarıfhen Schiffe, melde den ganzen 
Sommer in diefen Begendenfreuzen , und wovor man 
fidy nicht ohne rund zu fürdpten hat, um ein beträdht« 
liches vermehret wird, fo find fie nur felten von Reis 
fenden befucht, und wenig befannt worden. Außer⸗ 
dem, was die Alteh davon gefagt haben, mußten wir 
lange beynahe nichtö davon, bis und Dolomieu in 
den neueiten Zeiten mit diefen wichtigen Gegenftänden 
der Phyſik und Naturgefchichte näher befannt machte; 
(f. Reifenadh den Liparifchen Inſeln, oder Nach⸗ 
richt von den Aeoliſchen Infeln zur nähern Auf⸗ 
Flärung der Geſchichte der Dulfane ıc. von Deos 
Dat de Dolomieu aus dem Sranzöfifdhen 
überfegt von 2, €. Lihtenberg, feipjig 1783). 
Hbbchſtmerkwuͤrdig ift ed, daß die meiften Erzaͤhlun⸗ 
gen, die man ben Ariftoteled, Strabo und ans 
dern von diefen Inſeln liefet, duch Hrn, Dolom i⸗ 
eus Beobachtungen beftätiget morden. FIR 

Ben den alten Schriftftetern fommen die Liparifchen 

nfeln unter mehreren Namen vor : Ben einigen hei⸗ 
2 fieInfulae Aeoliae, Vulcanise, bey andern Plotae 
oder Hepheftiae aud) Liparaeae. Sie zählten ihrer 
nur fieben. 

In Tyrrhenico mari iacent 

Infulae feptem, haud procul Sicilia, 

Quas vocant Aeoli infulas, 

Marcian. Heracl, 
— — — De hine rupes Aeolidarum 
Quas feptem numero perhibent cognomine Plotas. 
Dion. Alex. 

Diefe fieben Inſeln befchreibt Plinius Lib. III, 
cap. VIIL. IX. T. I. p. 164. Citra vero Siciliam ex 
adverfo Metauri amnis, XXV. millibus ferme pafl, 
ab Italia, VII. Acoliae appellatae. Eaedem * 
raeorum, Hephacſtiades a Graecis, a noſtris Vul- 
caniae: Aeoliae, quod Aeolus Iliacis temporibus 
ibi regnavit. Lipara (das jetzige Lipari) cum ci- 
vium Rom. oppido, dicta a Liparo rege, qui fuc- 
ceflit Aeolo: antea Melogonis, vel Meligunis, voci- 
tata: abeft XXV. M. paſſ. ab Italia, ipfa circuitu 

aulo minori. Inter hanc et Siciliam altera, antea 
Mhereha appellata, nunc Hiera (gegenwärtig Vol- 
cano): quia facra Vulcano eft, colle in ea nodtur- 
nas evomente flammas, Tertia Strongyle (jet 
Stromboli) a Lipara M. pafl, ad exortum Solis ver- 
ensin qua regnavit Aeolus; quae ad Lipara liqui- 
ch flamma tantum differt: e cuius fumo, qui- 
nam flaturi fint venti, in triduum praedicere inco- 
lae traduntur: unde ventos Aeolo paruiſſe exiflima- 
tum. Quarta Didyme (gegenwärtig Salini), minor 
uam Lipara. Quinta Ericufa (jet Alicuda). Sexta 
hoenicufa (das heutige, Felicuda) , ug 
marum relidta: novifima eademgue minima, Evony- 


mos (vielleicht dad jegige Lisca Bianca). In den 


Inſel. 


folgenden Zeiten find noch drey andere, nemlich Datol, 
Baziluzzo und Panaria hinzugefommen. Mehrere 
fleine dem Meere gleidye Infeldyen oder vielmehr Fels 
fen werden gewöhnlidy nicht gerechnet. 

Daß diefe Infeln ihren Urfprung dem unterirdifchen 
Feuer zu _danfen haben, und bucdy eine Erhebung 
aus dem fie umgebenden Meere entftanden find, Fann 
wohl nicht bezweifelt werden: indeffen muͤſſen die ges 
maltfamen Ausbruͤche, deren Werk fie find, außer den 
Zeiten unferer Geſchichte liegen. Einige Schriftfteller 
behaupten zwar, Die Inſel Vulcano ſey in fpätern 


‚ Zeiten entftanden. Fazellus fagt, dieſe Inſel fey 


nicht bey der Entftehung Der Erde gebildet worden, 
fondern fie fen nady dem Zeugniffe ded Eufebiuß, 
550 Jahre nad) Erbauung der Stadt Rom, unter 
dem Conſulate des Spurtus Poftbumius Albis 
nud und des Quintus Fabius Labaonus 
durch vereinte Kraft des Feuers und der Lüfte (öglid) 
aus dem MWaffer aufgeftiegen. Plinius, Iſido— 
rusund Eutropiuß find gleicher Mepnung, aber 
alles, was dieſe erzählen, muß nicht von Vulcano, 
fondern von Vulcanello verftanden werden : denn 
Vulcano wird von weit äftern Schriftſtelern ſchon 
unter die Lipariſchen Juſeln gezählt. TIhucndides 
—— derſelben 200 Jahre vorher. Ariſtoteles, 
er nod) 100 Jahre früber fchrieb , Fennt fie ſchon und 
erzählt insbeſondere von der Inſel Vulcano folgendes : 
Haec autem (infula facra ) eft una vocatarum 
Aeoli infularum. In hac enim intumuit aliquid 
terrae et afcendit velut collis moles cum fono, 
Tandem autem rupta, exivit fpiritus multus, et 
favillam, et cineres elevavit, et Liparaeorum civi- 
tatem exiftentem non longe omnem incineravit, 
et ad quasdamı in Italia civitatum venir, et nunc 
adhuc, ubi exfuflavit. Manifeftum eſt erenim fadti 
ignis in terra hanc putandam efle caufam, cum 
decifus accenfus fuerit primo in parvo diffedtoaöre, 
Diefe merfiwürdige Stelle findet fid) lib. 2. de Meteor, 
Die erjte dieſer Infeln welche Dolomieu befuchte, 
ift Vulcano, wo ales die Merfmahle des Feuers trägt. 
an fieht ſchwarze, graue, roͤthliche und weißliche 
aven, die gleichſam ſchichtweiſe über einander geſcho⸗ 
ben, den jähen Abhang um Die ganze Inſel herum 
ausmachen. Die ganze Inſel bat die Geftalt eines 
abgejtumpften Kegeld, deſſen Höhe in der Mitte eine 
halbe italieniſche Meile und im Umfang etwa 12 folcher 
oder 3 geographiiche Meilen beträgt, die Seiten der 
Inſel von ferne gefchen fheinen fehr regelmäßige Theile 
eines Kegeld zu jenn. Kommt man aber näher, fo 
bemerft man durchgaͤngig tiefe Schlüfte und überall 
ervorragende Stüide von dichter Lava. Under nord« 
ſtlichen Seite ſieht man in der Entfernung einen Ke⸗ 
gel, der aber nichtd anders ift, ald ein Then des Um⸗ 
ſchluſſes, der ſich bier Öffnet, und in feinem Inneren 
einen weit regelmäßiger gebauten Kegel zeiat, an wel⸗ 
chem fich gegenwärtig die Mindung deb Vulcans bes 
findet. Un dem Zuß dieſes Berges trift man an eine 
fehr niedrige Rheede, Die einen Hafen vorſtellt. Auf 
einer Seite hat man nun den innern Kegel, und auf 
der andern gleichfalls einen fegelförmigen vulcaniſchen 
Berg, der Vulcanello genannt wird. Der runde 
Berg, welcher den aͤußern Kegel der Inſel Vulcano 
vorſtellt, iſt an der Mefifeite eine halbe Meile did, 
wird aber immer dünner, bis er ſich an eıner einfa« 
hen Reihe von Felfen verliert , die gleichſam die 
Spigen des zunehmenden Mondes vorſteilen. Das, 
was nunmehr dieſe Bergwand einfchließt, fcheint vore 
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mals eine nur wenig uͤber die Meeresflaͤche erhabene 
Ebene geweſen zu ſeyn, und iſt wahrſcheinlich dad 
Innere des urſprünglichen Craters. Auf dieſer Ebene 
ſteht nun der legelfoͤrmige Berg, der den jetzigen Cra⸗ 
ter umſchließt. Er ſteht nicht genau in der Mitte des 
alten Eraterd, fondern mehr nordwärts, fo daß ein 
Theil feines Fußes außer den Zirkel fäut, den der 
Umfang des alten Eraterd macht, mit deifen fldöfte 
lichen fpigen Ende er aber noch zufammenhängt. 
Diefer neue Berg iſt alfo nod) von Dren Seiten von 
dem alten eingefdyloffen; nur die einzige Seite ift frey, 
mo fidy fein Fuß unmittelbar ind Meer erſtreckt. Der 
Zuß des innern Berges ift von den fteilen Ubhängen 
des alten Craters durch ein cırfelförmiges Thal, das 
feihfam einen platten Rand um jenen bildet, abges 
ondert. Diefed Thal ift ohngefehr hundert Schritte 
breit, und endiger ſich an einer Seite da, mo daß 
Ende des äußern Kegels mit dem Fuße des innern zus 
fammentrift: an der andern aber verliert es ſich ins 
Meer. Hier macht es zwifchen dem neuen Berge und 
einem abgeriffenen Stuͤck des alten, einen feinen Bus 
fen, und zwar auf der vehmlicyen Steue, ro vormals 
ein ficherer Hafen für Heinere Schiffe war, den nun⸗ 
mehr aber der Vuſcan durch feine Auswuͤrfe ausgefült 
Ir Daß cirfelförmige Thal ift mit weißer Aſche und 
eichten Schladen bedeckt, aud) findet. man große 
Steine von verfchiedener Gattung, meldye die letztern 
Ausbrüche ded Vulkans daher gebracht haben. Das 
Waſſer hat in diefem Thale einen Graben einige Fuß 
breit und 3 — 4 Fuß tief geriſſen, an deifen Seite 
man mehrere horizontale Lagen von abwechslenden 
Farben findet, die von den verſchiedenen Aſchen herz 
rühren, Die aus dem Erater gefommen find. Man 
findet auch Fagen von leichtem Bimsſtein mit unters 
mifchten Stuͤcken von glasartiger Lava, die ſaͤmmtlich 
von Aſche bededt find. 


Der erfte Hammerfclag , den Hr. Dolomieu in 
diefem Thale auf die darın liegenden Steine that, 
erregte ein Dumpfes Geibſe, aber fo beträchtlich, 
daß er bennabe erſchrak. Dieſes Getöfe, das ſich in 
den unterirdiichen Höhlen verbiritete, war ihm ein 
untrüalıhes Merfmahl, daß er fich auf der fehr duͤn⸗ 
nen Dede eines unermeßlichen Abgrundes, befand, 
aus dem alle die Materien, durch deren Anhäufung 
ſowohl der alte als neue Berg entftanden iſt, und 
morauf felbft der neue Kegel ruht, heraus getrieben 
worden. Der Schlag erregte ein aleiched Getoͤſe in 
alten Theilen des Verdecks, aber je nachdem Die Rinde 
dicker oder dlinner war, auch ſchwaͤcher oder jtärs 


fer: indeffen muß dieſes Gewölbe dennoch von grofs, 


fer Veftigfeit ſeyn, meil es der Laſt des neuen Berges 
miderftceht. Von allem dem Gerdfe bemerft man 
nichts, wenn man an die Theile ded alten oder neuen 
Berges auch noch fo heftig anſchlaͤgt. 

Der neue Berg ſteilt genau einen Segel vor, deſſen 
Grundfläche etwa zwey Ital. Meilen im Durchmeſſer 
betragen fann. Da er fehr fteil abhängig und mit tie 
ner äußerft beweglichen Aſche, mo man bid an die 
Knie einfaͤut, bedest it, fo kann man den Gipfel 
nur mit vieler Mühe erfteigen. Hier und da ift eine 
durch Salze verbundene Aſche, auf welcher man aber 
nicht fiher fußen fann. Der Erater befindet fich nicht 
genau ım der Mitte des Kegels, fondern etmas mehr 
gegen die fudliche Seite, die zugleich die hoͤchſte aber 
auch die dünnfte ift. Auf der nördlichern Seite, wo 
Hr. Dolomieu hinauf flieg, kommt man zuerft 
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auf einen 60 Schritte breiten ebenen Abſatz, ehe man 
an die eigentliche Einfaſſung des Craters gelangt. 
Auf dieſem ebenen Abfage finden ſich viele trichterfoͤr⸗ 
mig geformte Löcher von 3—4 Fuß Tiefe, desgleichen 
ein 10 Fuß tiefer Einſchnitt der fi ın den Erater 
bffnet. Das innere diefer Höhlungen ift mit Schwe⸗ 
fel ftarf überzogen, und aller Orten bricht ein dicker 
meißer erjtitender Schwefeldanpf hervor, fo daf 
man ſich diefen Stetten nur mit Noth nähern kann. 
Durd jenen Einſchnitt iſt wenige Jahre vorher ald 
*8 Dolomieu ihn beobachtete, eine ſchwarze gla« 
ichte Lava gefloffen, deren ganzen Zug man nod) an 
der Seite Des Berges bemerft. Diefes gefhmolzene 
Glas iſt bis an den Fuß des Berges, aber nicht bis 
ins Thal gefommen. Am Rande des genannten Eins 
ſchnittes findet man fehr ſchoͤne zwey Zoll dide Stüde 
von gelbem Schwefel, der ſich fublimirt und an die 
Steine und Schlacken angefest bat, welche letztere 
völlig gebleicht und von den ſchwefelſauren Dämpfen 
anz durchdrungen find, - Da man diefe Schwefel⸗ 
Alıde bey ſolchen Deffnungen, aus denen bejtändi 
Dampf und Flamme hervorfommr, wegnehmen Pe 
fo ıft dad Sammlen derfeiben mır Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden. Dan bemerft etwas tiefer audı gefärbten 
Schwefel, den man aber noch ſchwerer erhalten kann. 
Wenn man von hier noch etwa 100 Schritte in die 
Höhe fteigt, fo fommt man an den Rand des ſchoͤn⸗ 
fien , scöften und prädhtigften Eraters, der länglicht 
rund ıft, im größten Durchmeſſer etwa eine Ba 
Meile und im kleinſten 500 Schritte hat. In der 
Mitte findet fid) eine Ebene von etwa 50 Schritten im 
Durchmeſſer. Der Abhang der innern Wände ift 
ſchneli abſchuͤſſig, fo daß ed ganz unmoͤglich fäut auf 
den Grund zu fommen, menn man auch von dem 
Feuer nichts zu beflirchten hätte. An den Wänden ift 
viel fublimirter Schwefel von verſchiedenen Karben, 
und auf dem Boden bemerft man bier und da feine 
Behältniffe die mit flüjfigem Schwefel angefüllt find. 
An unzähligen Orten dringt ein weißer erjtidender 
Dampf bervor, der, da er felbit die Maffe des Ber⸗ 
ges durdydringt, den augenicheinlicyiten Beweis ab» 
giebt, daß diefer aus fehr leichten und lodern Mates 
rien zuſammengeſetzt fen. Dieſer dicke Dampf bildet 
jur Nachtzeit eine fehr heue Flamme , Die fih ohne 
einiges Geraͤuſch Über den Berg erhebt, und ihn bey 
Naht auf eine gewille Weite voͤllig erleuchter. Die 
Flamme ruͤhrt größtentheild von einem langſam brens 
nenden Schwefel her, und man weiß es ſchon lange, 
daf der Dampf, den man ben Tage ficht, des —** 
eine Flamme iſt. Die innern Wände des Craters has 
ben eine weiße Farbe, welche von der auf die Lava 
wirkenden Schwefelfäure heerührt. 

Der alte Kegel befteht, aus viel veftern und dichtern 
Materien als der neue ; an diefem bemerfte Dolos 
mieu nichts als Übereinander gemorfene ſchwammige 
Lava, Bimsſteine, Schaden und Aſchez die einzige 
dichte Materie iſt der vorhin gedachte ſchwarze alafichte 
Auswurf. Die Beitandiheile des alten Kegel hinge⸗ 
gen find, Aſche, Schladen, dichte Lava, ſowohl in 
Strömen als ın großen felfenähnlihen Stüden, ders 

leidhen man fowohl am innern ald am Äufern Ab⸗ 
ange bemerft. Auf dem Rüden des alten Berges 
ben einige aroße Eichen und ein Gehoͤlze, woraus 
man fieht, daß der Crater, den der Bergrücken vors 
mals umſchloß, fein Feuer mehrausmwirft, und dieſer 
dem Bulcan nicht mehr zum Schlunde dient. Außer» 
dem fieht man meder auf dem neuen Berge noch ın 


dem Thale, das ihn umgiebt, noch auf der Ebene, 
die den Vulcanello mit dem Vulcano verbindet , eine 
Pflanze, — Ad Hr. D. wieder an den Ort fam, mo 
er feine Barfe verlaffen hatte, fand er in einer Fleinen 
Entfernung von dem Meere ein Stüd ded alten Ke— 
els, dad einzeln und von der rundumlaufenden Berg« 
ette abgefondert war, aber ſich Doch noch in derfelben 
Richtung mit ihr befand. Erbemerfte vielen auffteis 
genden Dampf, und bey der Annäherung auf der 
meftlichen Seite eine Grotte, von etwa 20 Schritt 
tief, worinn in einer befondern Lache heftig brudeln⸗ 
des Waffer, das jedoch die Siedhite nicht hatte, befind⸗ 
li war. Der Reaumürfcdye Wärmemeffer zeigte nur 
55°Wärme , folglich mar es entwidelte Luft, Die bey 
dem Durchgange durd dad Waffer das Brudeln ver 
urſachte. Das Waſſer ſchmeckte nady Seeſalz und 
Alaun und hatte einen Schwefelgerudy. Die Wände 
der Grotte find mit einem fehr ſchoͤnen, feidenartigen 
weißen und gelben alaunartigen Salze, worunter ſich 
etwas Schwefel und grüner Vitriol findet, gegen 
zwey Zoll dick uͤberdeckt. Man kann ganze Tafeln dar 
von losmachen, Die an den Zelfen oder einer weißen 
neruftation hängen. Alle Materien, aus deren 
—— der Berg, worinn ſich die Grotte befindet, 
befteht, find gleich ſtark von den ſchwefelſauern Daͤm⸗ 
pfen, die Durch mehrere Spalten und Ritze hervor⸗ 
brechen, durchdrungen und gebleicht. Die Lavenfelfen 
haben einen Leberzug von weißem Gyps und rothem 
Eifenoder. Rings um diefen Berg herum findet 
man Deffnungen , aus denen Dampf auffteigt, Die 
eine große Hitze aushauchen, und den Schwefel ſubli⸗ 
“miren. Gelbft in dem Meere bemerft man die Wir« 
fung ded Feuers, das der Felfen dedt. Der Sand 
unter dem Waſſer behält noch einen großen Grad von 
Wärme, ja es giebt fogar einige Schritte vom Ufer 
Stellen, mo dad Meerwaffer fo heiß ift, daß es fogar 
fhmerzhafte Empfindungen macht. Diefer Felſen ift 
indeffen nicht der einzige Theil des alten Kegeld, der 
nod) Spuren von vorhandenen Feuer zeigt, auch noch 
an andern Stellen fieht man Dämpfe und der weiße 
Ueberzug der Laven an diefen Orten giebt dad untrüg« 
lichſte Merfmahl davon an. 
Außer dem Umfange des alten Berges verfolgte Hr. 
D. die nördliche Rheede, und fam am Fuße des fer 
elförmigen Vulcanello, der ebenfalls eine eyrunde 
Dertiefung auf — Spitze hat, an. Auf die Ent⸗ 
ftehung diefed Fleinen Vulcans beziehen fid) alle die 
Erfdyeinungen, deren Pliniud, Eutropius und 
Fazellud gedenken, und die man. fälfdylicy auf die 
Inſel Vulcano angewendet hat. Der Vulcanello mar in 
alten Zeiten durch einen Canal von der Inſel Vulcano 
abgefondert und machte eıne befondere Infel aus, die 
zwifchen Lipari und derjenigen, mit weldyer er gegens 
waͤrtig zufammenhängt, lag, allein aegen dad Jahr 
1550. fütlten Yusbrüche jenen Canal völlig zu. 
Um die Infel Vulcano und auf der Meinen Rheede 
am Fuße ded Heinen Kegeld fieht man fehr oft Luft⸗ 
blafen aus dem Deere auffteigen, die auf Dem Waſſer 
erfpringen , fo Daß dad Waſſer zu Fodyen ſcheint. 
Benftoteles, Plinius, Strabo und andere 
mehr fagen, daf das Meer um die Liparifchen Inſeln 
Tode, und fuchen den Grund davon in einer außer⸗ 
ordentlichen Erhitzung des Waflerd. — Mare circa 
Aeoli infulas ad duorum iugerum fpatium ita fer- 
vere,utobaeftum intrareinidnemo pofit.Theophr. 
Daß diefe Erſcheinung aber von einer großen Menge 
Luft berrührt, welche in dem Boden des Meered ent 
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wickelt wird, und welche bey bevorſtehenden Ausbru⸗ 
chen in groͤßter Menge zum Vorſchein kommen muß, 
bedarf gegenwaͤrtig leines weitern Beweiſes. Von 
welchet Art dieſe Luft iſt, hat man bis jetzt nicht be⸗ 
—— kbnnen: indeffen tft es leicht möglich, daß 

e zumeilen zu der entzlindbaren gehört, und daß ihre 
Entzündung auf der Wafferfläde die Flammen here 
vorbringt , deren mehrere Schhriftfteller gedenken. — 
Saepenumero etiam in fuperficie maris, quod eft 
eirca infulas iftas, difcurrere flammas animadver- 
{um eft impellique pifces mortuos, Strabolib. VI. 


p. 275. 

Es ift nicht möglich, Die Zeit zu beſtimmen, zu 
welcher der erfte Kegel auf Vulcano eingeftürzt, und 
jum Theil geöfnet worden ift, noch wann der neue 
Kegel oder der innere Berg feinen Unfang genommen 
hat. Diele Dichter und Geſchichtſchreiber reden von 
dieſem feuerfpenenden Berge, unter den fie die Werts 
ftätte ded Vulcans * aber nähere Umſtaͤnde, wo⸗ 
durch die Geſchichte der Inſel aufgeklaͤrt werden koͤnn⸗ 
te, uͤbergehen ſie ganz. Ariſtoteles giebt in der 
oben angefuͤhrten Sielle von dem erften befannten 
Ausbruch Nachricht. Man findet ferner in dem Res 
ben des Tyrannen Ag ath oe les zu Syracus, von 
Gallias beſchrieben, eine Nachricht von dem zweyten 
befannten Ausbruche. Plinius bemerft ebenfalls 
einen Ausbruch auf dieſer Inſel: In medio mari Hiera 
infula Aeoliae iuxta Italiam cum ipfo mari arſit per 
aliquot dies focialı bello donec legatio Senatus pia- 
vit: Lib. Il. cap. 106. T,I.p. 123. Andere Aus 
brüche, von weldyen man Nadyricht hat, erfolgten im 
Jahr 144. unferer Zeitrechnung ; fodann 14445 dare 
auf 1550. woben der Canal, mweldyer fonft den Vulca- 
nello abfonderte, auögefülit wurde; nad) diefem 1739. 
1775. und zulegt 1780. Der Eindruck, den die legte 
Erfcheinung auf die Einwohner der Inſel Lipari 
machte, ‘war, daß fie fid) ale vor Schreden der Junge 
frau Maria mweıheten; ein ganzed Jahr nachher fand 
Dolomieu fie nod wit einer Fleiner Kette um die 
Arme, zum Zeichen, daß fie Sclaven der Mutter 
Gottes fenen, die fie von der augenfcheinlichiten Ge» 
fahr befrepet hatte. . 

Alle alten Schriftſteller, die von diefer Inſel reden, 
fennen fie nicht anders ald in beftändiger Gluth und 
Zlamme ; 

Infula Sicanium iuxta latus, Acoliamque, 

Erigitur Liparem fumantibus ardua faxis, 

Virgil, 

In facra Vulcania huiusque ex terra Kate ventus 
erumpit et foetor ingens, erudtat quoque arenam, 
lapides igneos, quemadmodum et Aetnae accidit 
Diod. Sıcul. Lib. VI. cap. 8: Strabo ſpricht 
von 3 Muͤndungen, die unaufhörlich Feuer auswarfen. 
Zur Zeit des Polpbius ſey eine Davon eingeftürjt, 
fo daf ihrer nur noch zwey übrig blieben, wovon Die 
größere 650 Schritte betrug. Wenn dad letztere wahr 
eyn fol; fo muß damals der alte Crater, oder der 
urfprunglihe Berg noch vorhanden gewefen ſeyn. 
Solinus gedenkt diefer Infel als beftändig brennend: 
Altera infula Hiera vocarunt, ea praecipue Vulcano 
facrata eft, et plurima colle eminentifimo nodte 
ardet, Solin. polyhift. Cap. XI. — Theophraſt 
ſagt: Fragorem ignis ad mille usque fladia audiri.— 
Thucpdided fagt von den Bewohnern der Inſel 
Lipari, fie glauben, daß Vulcan feine Werfitätte auf 
der Inſel Siera habe, weil fie ſolche des Nachts im 
Beuer und des Tages im Dampf erblidten. Fazellu 5 

gie 
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giebt eine ſehr genaue Beſchreibung: Haec infula in 
medio mari aquis circumfufa perpetuo ardet, enim- 
vero ex voragine, quae in medio patet, iugiter 
fumi nebalam hodie erudtat et pro modo eflantium 
ventorum euri, vel afriei fumum interdum, quan- 
doque favillas, nonnunquam etiam ignem ac pumi- 
ces evomit; intus vero per iundturas lapidum, et 
cancellos anguftlosque meatus exurens fimul et pal- 
lens ignis inter ipfam fumofam caliginem emittitur, 
Hierauf befuchte Dolomieu die Infel Lipari — 
Hinc deinde ad Cyclopas tranfiit; eosque reperitin 
infula Lipara, (Lipara nunc, fed tum ei erat no- 
men Meligunis) — Callimach.I.hymn. in Dian.- 
Diefe Infetift auf ihrer Oberfläche fehr unregelmäßig 
gebilder, bat viele Berge , einige Die mit ihrem Zuße 
jufammenlauffen, andere die völlig von einander ab» 
gefondert liegen, Sie wird von tiefen vom Wajfer 
geriffenen Schlüften durchſchnitten, der Boden ift an 
mehrern Drten von vulcanifhen Ausbrüchen Übereins 
ander geworfen und ein Erater liegt am andern. Die 
fehr abwechölende Farbe der Berge läßt ſogleich bey 
dem erſten Anblicke ſchon vermuthen, Daß fie nicht ae 
einerley Urfprung gehabt haben. Einige find ſchwarz 
und fcheinen vulcaniſche Berge zu fepn, andere hinges 
en find bfendend weiß, wie Kreide. Die Lagen ım 
Snnern der Gebirge laſſen fdyon einigermaffen Die Urt 
und Weife vermuthen, wie fie abgefegt worden find, 
und verrathen dad Wefen , Das ben ihrer Bildung 
thätig gemefen ift. An verfchiedenen fleilen Abhängen 
und Einſchnitten in das Gebirge, erſcheinen die Lagen 
volfemmen horizontal und parallel unter fi, auch 
in fehr regelmäßigen Abwechslungen, in Rüdfidhtauf 
Korn und Eonfiften;, fo wie fie erfcheinen würden, 
wenn fie das Waſſer abgefegt hätte. An andern Or— 
ten hingegen find die Lagen wieder verſchiedentlich ges 
frümmt und gefenft. Auch die Stein» und Erdarten 
an diefen Bergen find dem äußern Anſehen nad) fehr 
unkenntlich: einige fcheinen Kıefeliteine, andere hinges 
gen Kalkſteine zu ſeyn. Miteinem Worte, alles, was 
auf diefer Inſel ift, muß den Geift und die Einbils 
dungsfraft eincd jeden Raturkenners, der auf ihr 
landet, in Zweifel und Ungewifheit erhalten. ns 
zwiſchen wurde Dolomieu nad) einigen Tagen und 
mehrern Unterfuchungen uͤberzeugt, daß hier alles ein 
Werk des unterirdifchen Feuers fen. Er fand ſowohl 
im Innern der Infel als an den Ufern derfelben uns 
zaͤhlige Spuren von Feuerfchliinden, die bald größer 
bald Fleiner find, und aud in verithiedenen Höhen 
liegen. Ihre Ausbrüche haben die Seiten der Berge 
geöffnet, ganze Theile der Insel in die See geworfen, 
und fteile Unhöhen gebildet, altes Über ihnen gelegene 
Land ift umgemworfen, und daß Unregelmäßige im 
Umpfange und die Veränderugg älterer Schlünde, find 
Folgen ihrer Wirfung. 
Auf dem St Angelo, oder dem hoͤchſten Berge der 
nfel, deifen Höhe nach D. Angabe etwa eine italienis 
che Meile beträgt, und von deflen Spike man die 
jwo benachbarten Infeln fo deutlich als moͤglich bes 
urtheilen fann, fieht man die deutlihe Spur von 
einem Erater. Diefer hat die Form einer Schüffel, 
eine eirfefrunde Ebene, mit Hlgeln umgeben, deren 
fteife Abhänge nach innen geehrt find. Durch die 
Länge der Zeit ift dieſer alte Edylund, welcher gewiß 
der erfte war, der an der gegenwärtigen Beſchaffen⸗ 
—— der Inſel gearbeitet hat, feinem obern Rande 
eynahe aleıch geworden. Sein Durchmejfer Sat 
faft 200 Schritte. Der Berg felbft bejteht aus Bi 
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feinen und Afche von verfchiedener Farbe, der größte 
Theil davon ift entweder weiß, oder cın wenig grauz 
aus Trümmern von roͤthlicher Lava und ſchwarzeni 
Blafe. Die großen Lavaftıöme, die eigentlich den 
veften Theil, oder gleichfam dad Strebwert in den 
Vulcanen ausmachen, fann man nicht entdeden, weil 
fie wahrſcheinlich unter den andern Materien zu tief 
verfteckt liegen. _ Eine Menge Umftände berechtigen 
übrigens, den St. Angelo für den erjten und vor« 
zuͤglichſten Berg auf der Infel zu haften; er war, ehe 
nod die andern waren, er öffnete zuerft dem unters 
irdifchen Feuer den Ausgang , und bot einer zahle 
reihen Nachkommenſchaft feinen Rüden zur Stuͤtze 
und Unterlage dar. — Auch Die in einiger Entfer« 
nung von dem Eentralgebirge fi) erhobenen Berge, 
und die See, die jede leicht aufzuldfende Materie 
unterwafchen und fortgeführet hat, haben an der 
—— Geſtalt dieſer Inſel keinen geringen 
ntheil. 

In einer, Heinen Entfernung von der Stadt findet 
man fübwärtd einen einzelnen Berg, der durch ein 
breited Thal von den Übrigen abgefondert liegt, ſehr 
hoch iſt, aber doch dem St. Angelo nicht beytoͤnmt. 
Er führt den Namen Wachtberg (della Guardiaz), 
weil man auf ihm beftändig eine Schildwache hält 
bie die barbarifdyen Fahrzeuge, die etwa in Ddiefe 
Gegenden fommen, beobachten, und den Gouverneur 
und die Zifher von ihrer Anfunft benachrichtigen 
muß. Die Materien, woraus diefer Berg befteht, 
find härter und ſchwerer ald die Übrigen: man findet 
Ströme von dichter Lava, die in das anliegende Thal 
herabgefioffen find; andere haben fi in die See 
ergoflen ; fie haben eine roͤthliche Farbe, enthalten - 
Schoͤrl, und zeigen etwas glashafters, daß fie von 
den Laven des Aetna unterfheidet. Man finder hier 
Stüde von fehr ſchoͤnem ſchwarzem Glaſe oder ſchwar⸗ 
zer Schlacke (pierre obfidienne). 

Die Schwitzbaͤder oder unterirdiſchen Badſtuben 
auf Lipart gehören zu den vorzuͤglichſten Merkwuͤrdig⸗ 
feiten dieſer Infel: fie liegen auf der weſtlichen Geite 
in den fteilen Abhängen, Salini gegenüber. Diefer 
Theil der Inſel iſt durch wildes Waſſer und Feuers 
ſchlunde ganz zerrifien. Schon von weitem fann 
man an einem heftigen Schwefelgeruch die Bäder 
gewahr werden: fie liegen fehr hoch über dem Meere, 
obgleich fehr nahe daran, auf einem Hügel, dichte 
an einem fehr fteilen Abhange, Über einer tiefen Schluft, 


„bie fi in das Meer erftredt, und zwiſchen jmep 


Bergen, movon einer der große Eentralberg und der 
andere ein Heiner Berg mit einem ſpitzigen Gipfel 
ift, der fi gegen das Meer erfiredt, und ihm eine 
ſenkrechte Zelfenwand darbıetet. Das ganze Erdreich, 
worauf dieſe Bäder liegen, ift von heißen Dlnften 
durddrungen; fie brechen aus Fleinen natürlichen 
Deffnungen von einigen Zollen unter der Geſtalt eines 
diden Dampfes hervor. An einigen Stellen ſetzen 
diefe Dünfte durch eine Sublimation, Salmiac, Nlaun 
und Schwefel an die fie unmittelbar berührenden 
Steine ab. Die Bäder beftehen aus fuͤnf grottens 
förmigen Höhlungen, flinf Fuß body und eben fo 
breit ; drey diefer Höhlungen haben Gemeinſchaft mits 
einander, doch liegen fie in verfchiedener Tiefe. Die 
feuchten Dünfte werden durch Deffnungen bineinge» 
führt, und je tiefer das Bad liegt, defto heißer find 
die Dünfte. Zwey diefer Bäder mußte man ganz 
aufgeben, meil die Hige in ihnen zu groß war, und 
leicht toͤdtlich werden Fonnte. Es gehört in der That 
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on Herzhaftigkeit dazu, um fid) in dad wärmfte 
er noch Übrigen zu begeben, und darin zu vermeis 
len. Herr Dolomieu verfichert, er würde gewiß 
darin erſtickt kon wenn er fi nicht in aller Ge⸗ 
— mit dem Geſicht auf die Erde geworfen 
tte, und dennoch war er erftaunt, daß das Waͤr⸗ 
memaas nicht mehr als 45 - 46° (Reaum.) anjeigte. 
Hieraus folgt, Daß der mit feuchten Dünften ftarf 
angefültte Dunftfreid dad meifte zum Erſticken bey⸗ 
tragen mie. Ueber jedem Bade bat man forgfältig 
eine Deffnung gelaffen, um den Dünften einen Aus— 
gang zu veriäefen, und die Steine, womit biefe 
Schibte bedeckt find, find fo heiß, daf man fie nicht 
anfaſſen kann: auch werden fie mit der Zeit weiß, ob 
fie gleich vor dieſem Gebrauche ſchwarz find, Die 
Hige in den Bädern fteigt und faͤut mır den Abwechs- 
lungen in den Qulcanen : öfters find fie alle fo heiß, 
daß man fich in feind derfelben wagen darf. Die 
Dünfte in den Bädern find in Vergleichung mit des 
nen, die in ihrer Nachbarfchaft, außerhalb der Bäder, 
hervorbrechen, von ganz verfchiedener Natur. Die 
erften find feucht, und ſcheinen blos durd) * 
entſtandene Waſſerdaͤmpfe zu ſeyn: die andern ſind 
trocken und ſchwefelig. — Bon dieſen Bädern etwas 
abmwärtd findet man eine vier Fuß breite Deffnung, 
die mit einem tief abwaͤrts gehenden Gange verbun- 
den ijt, welcher der Teufelsgraben heißt, weil eine 
alte Sage vorhanden ift, daß diefer Schlund in äls 
tern Zeiten Flammen auögetrieben habe; und-nicht 
felten gefchieht es, daß er noch jept einen dien und 
eißen Dampf aushaucht. Wahrſcheinlich hängt die⸗ 
er Gang mit dem Herde des Vulcans zufammen, 
der den Hlıgel mit den Bädern und den meftlidyen 
Berg erzeugt hat, und noch jegt dem Feuer zum Zugs 
loche dient, das die Bäder heist, und dad Mailer 
zum Sieden bringt. — Der Badhügel , und was 
ihn umgiebt, zeigt augenſcheinlich, mie fehr verfchiee 
dene Veränderungen die Faven durch das Eindringen 
und den anhaltenden Durchgang der ſchwefelſauren 
Duͤmſte erlitten haben. Ale Steine in diefer Gegend 
haben ihre dunfle Urfarbe verlohren, und eine meiße 
angenommen, die, bald mit einer auf der Oberfläche 
baftenden , bald tiefer eingedrungenen Farbe, als 
braun, roth, violer, und allen Scyattirungen, Die 
nur der Eifenodyer hervorzubringen vermag, micder 
abwechſelt. Diefe Steine find zart, leicht, gleichen 
dem aͤußern Anſehen nach gewiſſen Freideartigen 
Steinen, und laffen ſich leicht mit dem Mieffer 
ſchneiden. 
Ohngefaͤhr —— Schritte unter dieſen Bär 
dern entfpringt aus der Seite des hohen Berges eine 
beträchtliche Duelle, deren Waffer beynahe fiedend heiß 
iſt: fie treibt drey Mühlen, die man in einiger Ents 
fernung unter dem Sprunge angebauet hat. Die 
Hitze dieſes Waſſers ift nody immer fehr groß, wenn 
ed gleich Über die drey Mäder hingegangen ift, und 
giebt fogar noch einen dicken Dampf von fi. Cine 
tief ausgeriffene Schluft führt dieſes Waſſer endlich 
in dad Meer, und es dient, wenn es erfaltet, allen 
Bewohnern diefer Gegend zum Getränfe, weil fie fein 
andered Waſſer haben. Es führt etwas Salmiac und 
Alaun bey fich. hat aber dennoch einen faden Geſchmack. 
Vielleicht giebt djefed Waſſer die feuchten Dämpfe in 
den Scmirbädern ber. j 
Eine Meile ſuͤdwaͤrts von den Schwitzbaͤdern befin⸗ 
den ſich die warmen Bäder, welche in einer Art von 
Thale mehr an der See liegen. Die Waffer quellen 
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aud dem Fuße des Berged, und werden in bedeckten 
Behältern aufgefangen; von da läßt man fie in die 
Bäder laufen, die zur Bequemlichkeit mit Stufen 
verfehen find, Ben dem Austritt aus dem Berge find 
diefe Waffer fiedend heiß; man muß fie einen Tag 
und eine Nadıt ftehen taffen, ehe man ſich ihrer bes 
dienen fann. Aus den Deffnungen, aus denen diefe 
Bajfer quellen, fteigt zugleich ein ftarfer Schwefel⸗ 
geruch und Dunft auf, movon jedoch die Waſſer wes 
der Geruch, noch Geſchmack annehmen. — Dolos 
mieu glaubt, daß diefe Waffer ſowohl, ald jene Müh« 
lenwaſſer über einem Herde ermwärmel werden, und 
da fie einerley ne und Beftandtheile haben, 
auch aus einem Behälter entfpringen. Bende kom⸗ 
men aus demfelben Berge und zwiſchen ihren Queen 
liegt blod der Körper des größern Berges, worin 
vielleicht das Feuer ift. 

Die Bäder auf Fipari waren den Alten ſchon bes , 
fannt, und ben ihnen in großem Rufe: Haec infula 
thermis celebribus exornata eft: balnea ifla non 
modo ad bonam valetudinem aegrotantibus multum 
conferunt, fed pro fingulari aquarum genio non 
mediocrem voluptatis frudtum praeftant. Diodor. 
Balneae funt in ea tum humidae tum fudatoriae, 
ad valetudinem fimul et voluptatem accommoda- 
tifimae. Fazell. est find fie weniger geachtet, als 
vorhin ; ey fommt aber, daf der Aufenthaft fehr 
unbequem it, und das Gouvernement meder flır die 
geringiten Gebäude, noch für den nöthigen Lebend- 
unterhaft die geringite Sorge trägt. 

Die Inſel Lipari ifi Die unermeßliche Vorrathd« 
fammer, woraus gar, Europa feine Bımöfieine ere 
hält. Diefes vulcanıfche Product, Dad mehrern Kuͤnft⸗ 
lern ganz unentbehrlich ift, bleibt Für den Activkandel 
ein wichtiger Gegenſtand: fo groß die Menge ıft, die 
davon ausgeführt wird, fo ift die Verminderun 
dennoch unmerflih. Ganze Berge beftchen daraus, 
Man findet dieſes Product theils in einzelnen Stüden, 
theild in ungebeuren Brüchen in den Bergen und 
Thälern, und die ganze Inſel ſcheint auf dieſer fon« 
derbaren Subftanz zu ruhen. Merkwuͤrdig ift ed, daß 
man diefes Product aufier den Liparifchen Ynfeln nur 
in wenigen andern pulcanifchen Gegenden findet, Nur 
auf Island findet man ed noch in Menge, der Aetna 
hingegen liefert feinen, und der Vefuv nur wenige 
einzelne Stüde. 

‚Wann die Feuer auf Lipari erlofchen find, oder 
vielmehr, wann fie aufgehört haben, arofie Ausbruͤche 
zu bewirken, laͤßt ſich unmöglich beftimmen. Dolos 
mieu glaubt, daß Die letztern Ausbrüche bis zum 
ſechſten Jahrhundert unferer Zeitrechnung hinaufſtei 
gen. Die Heiliaengefchichte behauptet, daß der Schutz⸗ 
patron diefer Anfel‚gber heilige Calogero, die Teus 
fel, die man für die Urheber der Ausbruͤche hielt, 
aus dem fogerannten fihwarzen Steine, (einem 
einzeln fliegenden Berge, welder wahrſcheinlich der 
letzie geweſen ijt, der Ausbrliche aehabt hat) verjagt 
babe, und daß hierauf fein Feuer verſchwunden fen: 
daß die Teufel fid) machber unter die heifien Bäder 
verftedt, und dort ihr Spiel wieder angefangen hät« 
ten: allein der Heilige habe fie weiter verfolat, und 
zwar bis in den Dulcanello: da aber ihr Feuerfpiel 
Kipari zu nahe war, und die Einwohner fehr bes 
unrubigte, fo jagte der Heilige die ganze Brut nach 
Oulcano. Die Einwohner verficern, daß von diefer 
Zeit an Lipari feine neue Störung erlitten habe. Die 
Naturgefhichte könnte indeffen aus diefer abergläus 
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biſchen Sage immer etwas Wichtiges flir den Gaͤng 
der vulcaniſchen Brände auf dieſer Inſel ableiten. — 
Der heilige Calo gero ſoll zu den Zeiten des Königs 
Theodorih (im Jahre 330) gelebt haben, und 
wenn die Ehronilen fid) irgend auf eine wahre Bege⸗ 
benheit tügen, fo muß man ſchließen, daß Die Ver» 
muthung des Hrn. Dolomieu, Lipari fen im ſech⸗ 
fren Jahrhundert von feinen Feuerausbrüchen befreyet 
werden, gearlındet iſt. — Daß in den ältern Zeiten 
dergleichen Ausbruͤche gemefen find; bezeugen viele 
Schriftſteller. Arijtoteles fagt: In Lipara con- 
fpicuum ignem, aiunt, atque lucentem, non in- 
terdiu, fed nodtu tantum ardere. Diodor und 
Strabo betätigen Diefes, und Theocrit vergleicht 
in der zweyten Idylle Die Liebe dem Liparifchen 
euer: 
Sed quos amor exeitat ignes, 

‚,Vulcani fammis Liparenfibus acrius ardent, 
Silius Jtalicuß fagt Lib, 14. 

‘ Nam Lipare, vaftıs fubter depafta caminis 

. Sulphureum vomit exefo de vertice fumum etc. 
Die Schriftſteller des mittlern Zeitalterd behaupten 
einftimmig, daß die Feuer der Ynfel Lipari. fängft 
verloſchen ſeyen: Infula haec ignem ex pluribus 
erateribus olim evomebat, quorum ora et veltigia 
adhuc cernuntur:; Fazellus. — Superiori faeculo 
extindti prorfus fuere ignes, five abfumpta omni 
fulphurea materia, five alia de cauffa; eorum ta- 
men 'veltigia adhuc cernunter. Bonanni lib. 3. 
de Pyrolog. — Ignis porro expirationes in ea 
sr fuiffe Plinius, Strabo, Ariftoteles 

iliusque teftantur , cuius veftigia adhuc pro- 
ftant, etſi hodie eruptio nulla; a multis imo ab- 
hine faeculis nil tale vifam feiamus. Damico Lex 
Sicul, art. Lipari. — Wenn fi gleich aus allen 
diefen Stellen fein Zeitraum ſicher beſtimmen läßt, fo 
ift doch immer fo viel wahr, Daf die Ynfel Lipari 
fhon lange Zeit von Feueraudbrücen nichts mehr 
gelitten hat, und wenn auch die unterirdifdyen Brände 
nod) fortdauern , fo find fie doch jezt für die Eins 
mohner mehr Heilmittel, ald Urſache heftiger Aus« 
brüche und Erſchuͤtterungen, die vormals % häufig 
gewefen find, 

Erdbeben ereignen ſich im diefer Inſel fehr häufig, 
laffen aber nach, fobald der Bulcano auswirft. Gm 
Jahre 1693. den gten Jan, fpürte man das Erdbeben, 
das beynahe alle Städte in Sicilien verroüftete, und 
mehr ald hunderttaufend Menfchen unter den Schutt 
begrub, (f. Erdbeben Th. VII. ©. 655. 2.) auch 
bier, aber die Stadt Lipari hatte Doch lange nicht Das 
traurige Schickſal der Städte im Val di Noto; nur 
einige Häufer ftürzten ein, und die Erhaltung der 
übrigen fehrieben die Einwohner dem Schuge des heil. 
Bartholomäuß zu, auf den fie ihr ganied Vers 
trauen fehen. — In dem Jahre 1692. den 11. Octob. 
war ein ungeheures Ungewitter auf Lipari, daß gewiß 
die ganze Stadt unsgefehrt haben würde, wenn fein 
Hauptausbrudy dahin gegangen wäre. Dad Meer 
tobte ſchredlich, Daben hagelte ed Eisſtuͤcke bis zu fünf 
Dfunden, von unregelmäßiger Beftalt und fpißigen 
Eden, und inwendig hatten fie eine Zuftblafe, die 
einem Auge nicht unähnlid) fah. Aues, was auf dem 
freyen Felde und unter der Wolfe war, mard gleid)« 
ſam zerhadt, und das Vieh getödtet. Gluͤcklicherweiſe 
führte der Wind die Wolfe ſchnell überhin, Die ſich 
nadıher in die Ste entladete. — Außer dieſen wenigen 
Nachrichten findet fid) in der Geſchichte und den Ehros 
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nifen von Lipari nichts, das für die Naturgeſchichte 
von einiger Erheblichfeit wäre. 
Die Infel Salini ift nur zwey italiaͤniſche Meilen 
von Kipari entfernt, und hat 15 Meilen im Limfreife, 
Auf ihr befinden ſich drey Berge, Die unter fid) ein 
Dreyet machen. Zwey ftoßen mit ihren Füßen zuſam⸗ 
men, trennen ſich aber nachber bald; der dritte bins» 
gegen liegt einzeln und abgefondert. Zwiſchen dieſem 
und jenen beyden liegt ein Thal, das fidy durch die 
ganze Infel erftredt; fo daß, wenn man ſich ſuͤdwaͤrts 
in der See befindet, und Die Inſel don weitem bes 
trachtet, die Wolbung des Waſſers den Boden des 
Thales ganz verjtedt, und ed völlig das Unfehen hat, 
als feyen zwo verfchiedene, nahe aneinander liegende 
Sinfeln vorhanden. Diefem Berruge hat Die Inſel 


* alten Namen Didyma zu danken. A forma 


idymam, ideft, Gemellam vocarunt.$trabo.— 
Der einzelne Berg heißt Malafpina, und liegt den 
beyden übrigen auf der meftlichen Seite. Er hat die 
regelmäfiafte fegelförmige Geftalt von allen biöher 
befannten vulcaniſchen Bergen, und fein Gipfel läuft 
fehr ſpitzig zu. Seine Beftandtheile find Scyladen 
und eine graue Aſche. Kein Zavaftrom zeigt ſich an 
feinen Seiten, und feine dichte Materie ift vorhanden, 
fo daß es das Anfehen gewinnt, ald habe er miemalen 
einen Feuerfcylund, noch einen Lavenausbruch an feis 
nen Seiten gehabt. Der ganze Bau rührt von einer 
Meibe fenfrechter Ausbruͤche her, fonft hätte die Ans 
haͤufung nicht fo regelmäßig und auf einer gegen die 
Höhe fo geringen Grundfläche gefcheben können. Der 
ganze auswärts liegende Theil der Grundfläche ftößt 
and Meer, der landeinmärts liegende hingegen jeigt 
große Favatröme, die aus dem Fuße des Berges 
ausgebrochen, und nad) benden Seiten bin in das 
benachbarte Thal gefloffen find. — Der zweyte Berg 
ift Monte del foſſa felice, der hoͤchſte auf allen Lipa⸗ 
rifhen Inſeln, der ſich nody eın Drittheil ber die 
hoͤchſte Spitze von Lipari erhebt. Auf der Spike 
finden fi) Spuren von einem alten Erater, von etwa 
dreyhundert Schritten, im Umfang von dreyßig Fuß 
Tiefe. — Auf dem dritten Berge, Dem Monte del 
Capo, entdeckte Dolomieu einen fehr —— 
Crater, und auf der Oſtſeite fand er ſehr ſteile Ab⸗ 
ſtuͤrze von ſchwarzer und grauer, harter und dichter 
tava, auch fah er Davon ganze Ströme, Die den Fuß 
des Berges erreicht hatten, und Die auß feinem Eras 
ter gefloſſen ſeyn mußten, weil ſich an den Seiten 
fein un jeigte, der ihnen den Ausgang verftat« 
tet hätte. 

Der Boden des Thales ift gegen die Mitte der Ynfel 
durd) den Zufammenfluß der Zaven aus den drey bes 
—— Bergen ſehr erhoben, dahingegen die beyden 

ußere Enden ſehr niedrig, und der Meeresfiaͤche 
beynahe gleich liegen. Ben Verfolgung diefed Thales 
nach Norden zu, fümmt man in dad Dorf Amalfa 
dit am Meere. Dolomieu flieg nad) und nach 
auf diefen Lavaftrömen, die fich in eben fo viel Ab- 
fügen, gleich Stufen einer Treppe, endigen, herunter, 
Einige diefer Ströme haben eine beträchtliche Höhe; 
ihre Laven find außerordentlich hart, haben ein ge— 
drängtes feined Korn und feine Zwifhenräume; die 

arbe ift ſchwarz und roͤthlich, mit runden weißen 

uncten, fie gleiden ganz dem Porphur , dem fie 
vielleicht auch ihren Urfprung zu danken haben. Diefe 
Laven find ein Beweis, daß das vulcanifcye Feuer die 
Materien, die es bearbeitet, nicht allemal weſentlich 
verändert, daß es diefen blos eine Art von Flüſſigkeit 
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giebt, die ihre natlirliche Beſchaffenheit nicht noth⸗ 
wendig verändert, daß endlich die Schmelzung ber 
Zaven gar nicht von der Art ift, wie wir in ben 
Blasöfen bewirken ; mo wir durch die Verglafung 
die Natur der bearbeiteten Materien wirklich veräns 
dern. — Der vulcanifde Stein ift in fo beträdht« 
lichen Maffen und von folder Dichtigfeit vorhanden, 
daß man ſich deffen anftatt ded wahren Porphyrs ber 
dienen, ihn fo poliven, ihm denfelben Glanz geben, 
und ihn ſowohl zu —— in der Baukunſt, als 
ſonſt zu allerley Pracht verarbeiten kann. 
Obgleich die Berge, von welchen hier die Rede iſt, 
Dichte Laven enthalten, fo find fie doch hauptſaͤchlich 
aus Aſchen und Schlackenſtücken zufammengefekt, 
lauter Materien, die meder an fich veft, noch auch 
miteinander verbunden find, fo daß das Waffer große 
Verwuͤſtungen anrichten, & füfte ausmwühlen, und 
ſaͤmmtliche Beingärten fortführen könnte, wenn nicht 
die Gipfel der Berge und Überhaupt die fehr abſchuͤßi⸗ 
en und zum Anbau untauglichen Derter mit Dichten 
efträuche bewachſen wären. . j 
Man weiß von feinem Geſchichtſchreiber, Lichter, 
noch Seographen, der irgends eines Ausbruches auf 
diefer Sinfel gedächte ; ſelbſt die alte Gage hat feine 
diefer Begebenheiten aufbehalten; es muͤſſen alfo die 
ehemaligen Entzündungen in das tieffte Altertum 
zurüdfallen, a man, feine lödyerige Yava findet, 
nod) die leichten ausgehöhlten Steine, die deutliche 
Merfmahle neuer Entzlindungen find : fo haben Die 
DQulcane auf Salini gewiß nur in den aterälteften 
— gebrannt : ihre Ausmlrfe müffen indeſſen ſehr 


eträchtlich gemefen fenn, um fo ungeheure Maffen . 


aufzuthürmen. Diefe Berge haben nody dad Befon» 
dere, daß ihre Erater alle auf den Gipfeln liegen, 
und daß fie niemals Seitenſchluͤnde gehabt zu haben 
einen, 
er Infeln Micuda und Selicuda beobachtete 
Dolomieu nur von meitem, und jwar von dem 
Berge auf Salini, und jede ſchien ihm aus einem eins 
igen an der Eeite offenen Kegel zu befteben, Bende 
nfeln find ihrem Umfange nad bennahe einander 
gleich, jede hat etwa zehn Meilen im Umfange: Man 
weiß nicht, wann fie Feuer ausgeworfen haben, und 
ihre Bulcane find folglich ſchon in den älteften Zeiten 
verlofchen. Ob und worin die faven von andern vers 
fchieden find, meiß man noch nicht. 

Auf Danaria fällt es fegleich in die Augen, daf 
diefe Infel ein Stlick eines ungeheuren Erater ift. 
Sie beftcht gegen Suͤdoſt aus einem Berarlcden, der 
fi) in einem Halbzirfel herumzieht, deffen äußere 
Eeite fanft abhängig ſich in dad Meer erſtreckt, da 
hingegen Die innere fteil abftürzt. Der Umſchluß 
von Bergen gleicht fehr einem Theile des Außern 
Berged auf Bulcano, nur daß jener viel niedriger ift. 
Dolomieu unterfuchte mit aller Aufmerffamfeit 
den Meft dieſes Vulcand , der verhältnifmäfig ge 
rechnet, einen ungeheuren Crater umſchloſſen baben 
mußte; und die Lage verfchiedener auf der Nordfeite 
befindlicher Inſeln ließ ihn bald wahrnehmen, daß 
fie vor Zeiten einen Zirfel mit Panaria gebildet haben 
mußten. Er fonnte nun alle diefe Inſeln als Theile 
eined ungeheuren Craters anfehen, deſſen fich dad 
Meer bemeiftert hat. — Panaria befteht aus Afche, 
Schlacken und Laven. Der Stoff der dichten Laven 
it Granit, der bald mehr, bald weniger von dem 
euer angegriffen ift, aber fich doch alter Orten noch 
erfennen läßt. In andern find Quarz; und Seldfpath 
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Alißig geworden, und haben ein koͤrniges Glas er⸗ 
- zeugt; der Glimmer ift unverſtellt geblieben. In 


andern iſt der Glimmer ſelbſt verſtellt, und die 
volllommnere Verglaſung gleicht dem Porcellain. 
Andere Laven zeigen den Granit beynahe in ſeiner 
natuͤrlichen Geſtalt, ſo daß ſich alle feine Beſtandtheile 
unterſcheiden laſſen. Sogar findet man in den vuls 
canifhen Auswuͤrfen dieſer Inſel gem unverfehrte 
Stuͤcke Sranit. Diefe Umftände fönnen zum ents 
ſcheidenden Beweis dienen, Daß der Herd eined Vul⸗ 
cans mitten im Granit geweſen fen, Daf die unters 
irdifchen Feuer alle Arten Steine ohne Unterfchied 
bearbeiten, daß die flüßigen Laven, die Ströme ges 
bildet haben, ſich nicht ale gleich find, fondern fh 
nad) der befondern Beſchaffenheit ihrer Griindmate 
rien, die immer kenntlich bleiben, voneinander uns 
terſcheiden. Es giebt bier auch graue, rothe und 
choͤrl und weißen 

eldfpath enthalten. Nahe an den Ufer findet man 

aven, die von fauren Dünften amgegriffen find. 
Auch giebt ed da Laven mit einer Rinde von Bluts 
ftein oder Sumpferz von 1 - 2 Zou Dicke. Die Mas 
terien, woraus diefes Gebirge beſteht, Tiegen in 

Bänfen wechſelsweiſe uͤbereinander, Die völlig Die 
Krüummungen und Beugungen des äußern Theiled der 
Berge haben, und ihre Ridytung nad) fid) in einen 
Puncte vereinigen, 

. Die Anzahl der auf der Nordfeite von Panaria 
liegenden Inſeln ift beträchtlich, ° Einige, die blos 
aneinander gefettete Felfen find, und mit der Obers 
fläche des Waffırd Eine Höhe haben, heißen Formis 
culi. Andere find etwas höher über dad Waſſer er» 
hoben, und heißen: Datolo, Lifca-YIera, Liſca⸗ 
Bianca und Baziluz3o. Alle diefe Inſeln und Klip⸗ 
pen haben einen vulcanifhen Urfprung, und jede 
trägt die Kennzeichen des Feuers an fi), daß fie er⸗ 
zeugt hat, aber Feine von ihnen hat urfprünglich Die 
Geſtalt annehmen können, unter weldyer man fie jezt 
erblidt. Kein vulcanifcher Berg kann fidy erheben, 
wenn er nicht in feinem Innern einen Feuerſchlund 
hat, woraus die Materien audgeworfen merden, Durch 
deren Anhäufung ſich ‚fein Körper bildet. Alle vul⸗ 
canifchen Berge, die nicht mit einem ſolchen Zugloche 
verfehen find, fonnen nur Bruchftlide eined Bulcans 
feon, in dem der Crater lag. Aue die hier aenanns 
ten Heinen Inſeln haben die Erforderniffe nicht : eis 
nige find für einen einzelnen Vulcan zu Mein, und 
die arbßern verrathen ed deutlich, daf fie nur Bruche 
ftlide eined Vulcans find, Eie find gegen Nord und 
Nordoft , wo ihre Aufern Geiten liegen , fanft ab« 
bängig,gegen Süden aber, wo fie nach Panaria fehen, 
fteil abfhlifig. Ihre Lagen find von Süd gegen Nord 
in eben der Schiefe, wie die äußere Seite, gefenft, 
folglidy erheben fie fidy auf der innern Seite. Ale 
Diefe Umſtaͤnde fänden nicht Statt, wenn jede diefer 
Infein für ſich entftanden wäre : uͤberdies, fo find 
ihre Lagen gegen einen Punct gerichtet, ber zwifchen 
fie und die Inſel Panaria faͤllt, und auf den Die Lagen 
des Berged auf der Inſel felbft hinmeifen. Die faven 
alter diefer Inſeln und Felſen find bennahe von 
einerlen Art; in allen findet man Sranit, fie mbgen 
nun durch einen Auswurf oder einen bloßen Ausfluß 
zum Vorſchein gefommen fepn. Diele Umftände zu⸗ 
fammen genommen, bemeifen Far und deutlich, daß 
ale diefe Inſeln einem einzigen Erater zugehörten, 
daß fie miteinander verbunden waren, und diefen 
umſchloſſen, daß fie ihre Entftehung feinen Auswuͤrfen 
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aus einem und demſelben Schlunde zu danken haben, 
und daß ihre Materie auf einem und demſelben Herde 
zubereitet worden fen. Baziluzzo iſt die größte von 
aten , bat zwey Meilen im- Umfreife, ift auf dem 
äußern Abhange bebaut, aber nicht bewohnt. Durch» 
gängig findet man darauf diefelben Materien, mie 
auf Wanscia, Datolo ift ein Lavafelſen, an deffen 
Buße eine heiße Quelle ausbricht, und diefed ift auch 
nod) die einzige Stelle, wo fid) eine Spur von vor» 
maliger Entzündung zeigt. -Kifca- Bianca ift eine 
Feine Infel, ‘Die ihren Namen der Farbe der Laven, 
die granitartig find, zu danfen hat: fie hat eine Meile 
im Umfang, und liegt wuͤſte, doch findet man noch 
Ueberbfeibfel von Gebäuden aus den Altern Zeiten, 
KifcasYleira ift ein ſchwaͤrzlicher Zelfen, nahe bey 
Lifca-Bianca , aber viel kleiner. — Der alte ge« 
meinfchaftliche Crater muß, wie man aus allem fiebt, 
von einem unermefßlichen Umfange gemefen feyn. Und 
eben dicfe Größe mag zuerft feinen Einſturz veranlaßt 
haben. Die Seitenwände waren zu ſchwach, den 
Bellen zu widerſtehen, die fie endlich an der ſchwaͤch⸗ 
ften Sielle durdpbradyen; dad Wajler erflulte die 
Höhlungen, und trennte endlich an mehrern Stellen 
den Umſchluß. Auf diefe Urt murde die erfte nel 
in mehrere Fleinere getheilt, und jo find wahrſchein⸗ 
lich die Übrigen Inſelchen, welche den Alten unbefannt 
waren, zugefommen. Die Zeit, in welcher fid) Dad 
Meer der größern Infeln bemeiftert bar, läßt ſich nicht 
angeben; vielleicht geſchah es bey dem Erdbeben des 
zgften Jahres nach Ehrifti Geburt. Viel fpäter fann 
es nicht gemefen fepn, indem Euſt athius und Pos 
lemäus ſchon der neuen Inſeln erwähnen. . 

Nah Stromboli ließ fih Hr. Dolomieu bey 
Nacht Überfegen, um die auffallenden Erſcheinungen 
ben dieſer beftändig feuerausmerfenden Inſel deſto 
deutlicher zu fehen. Der Feuerfchlund befindet ſich an 
der nordweſtlichen Seite auf dem Ubhange des Berges. 
Man fieht ihn die ganze Nacht hindurch, nad) genau 
abgemeffenen Zwiſchenzeiten von firben oder acht, 
zuweilen auch von zwey oder drey Minuten, allihende 
Steine auf mehr ald hundert Fuß in die Höhe treis 
ben : die Steine fliegen zwar in verſchiedenen Rich⸗ 
tungen aus dem Schlund, allein der größte Theil 
fäut dod in den Erater zurlic, die übrigen rollen 
tiber den Abhang herunter in die Eee. in jeder 
ſolcher Auswlirfẽ ift mit einer auflodernden rothen 
Flamme begleitet, welche bfters vier oder fünf Minus 
ten anhält, und plbtzlich verlöfcht. Zumeilen fobert 
die rothe Flamme unaufhörlich aus dem Erater, und 
erleuchtet Die See weit umher. Ein dumpfer Knall, 

leich einer Mine, die me Finale findet, läßt 
—8* jedesmal hören, aber dad Ohr empfindet ihn, we⸗ 

en der Entfernung, immer einige Zeit nad) dem Aus⸗ 
ch des Feuerd. Die aud dem Schlunde auffah⸗ 
renden Steine glühen hellroth und ſpruͤhend, und 
geben das fehbnite Feuerwerk. Man fann nicht müde 
werden, dieſes feltfame und zugleich prächtige Schauer 
fpiel mit aller Aufmerffamfeit zu betrachten. 

Die Inſel ſcheint in der Entfernung genau fegel« 
förmia zu fern, mie man fid) aber nähert, fo fieht 
man einen Berg, der in zwey Spitzen von verſchie⸗ 
dener Höhe ausläuft, deren Seiten durch die aller 
Drten entftandenen Erater , dDurd die Ausflüſſe der 
kaven, und durch die Gewalt des Waſſers aͤußerſt 
gerftört find. Man ſieht da allenthalben die Spuren 
eines ſehr wirffamen Feuerd, das feine Producte bald 
aufpäuft, bald niederreißt, bald verändert, bald 
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jerftöret, und Überhaupt in feiner Arbeit unaufbbr- 
id) abmwechfelt. An drey Viertheilen ded Umfangs 
fann man wegen der fteilen Abhaͤnge an dieſer Inſel 
nicht landen, blos an der Oft» und Nordfeite läuft 
der Fuß des Berged etwas fanfter aus, und bildet 
eine ſchiefe Ebene , die fi) nad) der See audbreitet. 
—— der Inſel betraͤgt etwa zwoͤlf italiaͤniſche 

eilen. 

An beyden Spitzen ſieht man feinem Crater: ins 
deſſen muß der — Crater, der den Roͤrper 
der Inſel erzeugt hat, auf dem erhabenſten Theile 
und deynahe in der Mitte der Inſel gelegen haben: 
doc darf man ſich wegen der vielen Revolutionen 
nicht wundern, daß von dem erften Erater nicht dad 
mindefte mehr übrig geblieben if. Die niedrigfte 
Spike, ift abgerundet, mit Afche und vulcanifchem, 
arößtentheild aus ſchwarzem Schoͤrl beftehendem 
Sande bedeckt.“ Mit der andern Spige hängt fie 
durch einen Berg in Geſtalt eined Eſelsruckens zůſam⸗ 
men, der giemlich fpis zuläuft, und worliber man 
und nicht ohme Gefahr ) 

ehen muß, um zu jener zu fommen. Un mebrern 

rten ded Gipfels dringt Dampf aus Heinen, einen 

ot weiten Deffuungen hervor, und bier und ba fest 
ich ein mit vitriolifchen Salzen vermifchter Schwefel, 
Ammoniacfalz und Alaun an. Der Rauch, melcher 
durch den ganzen Körper des Berged durchzieht, bes 
meifet, daß fein Hauptcanal von unten bis jur Spitze 
geht, fondern daß der ganze Berg aus fodern Mas 
terien aufgehäuft ift, — Auf dem Sipfel der hoͤchſten 
Spitze fieht man Über den vorhinerwaͤhnten Feuers 
ſchlund hin, man entdeckt fein Inneres ganz, und 
ſieht ihn unter feinen Füßen fpenen. Diefer Erater, 
der der einzige ift, woraus gegenwärtig noch Auswärfe 
geſchehen, hat kaum fünfzig Schritte im Durchmeſſer, 
und ift völlig trichterfoͤrmig. 

Wenn man auf der oͤſtlichen Seite Liber die beweg · 
liche Aſche, womit der Berg bededt ift, herabgeht, 
fo bemerft man in verfchiedener Erhöhung mehtere 
Ausbruͤche, die ziemlich in die neuern Zeiten fallen. 
Dolomien verfolgte eine dergleichen beträchtliche 
Oeffnung, und fah an ihren Wänden, daß der ganje 
Berg aud nichts ald Aſche und Schlacke befteht, die 
in fehr regelmäßigen Schichten uͤbereinander Liegen, 
und fi mit dem Abhange ded Beraes vollfommien 
gleich abſenken. Auf dev halben Höhe fand er eine 
Quelle von friſchem, ſuͤßem, leichtem Trinfwajfer, die 
niemal verfiegt, und die einzige Hülfe der Bewohner 
ift, wenn ihre Eifternen ** ſind, und die Hitze 
eine andere, etwas tiefer an dem Fuße des Berges 
liegende Quelle ausgetrocknet hat, welches ſich in 
jedem Sommer einmal ereignet. Dieſe Heine Quelle 
an einem fo erbabenen Orte, mitten in vulcanifcher 
Ufche , ift immer ſehr merfwürdig : fie kann ihren 
Behälter nicht anderd ald zwiſchen Sand und pordfen 
Steinen haben, und es ift Daher doppelt zu bemuns 
dern, wie ſich hier das Waffer fammeln fann. Wahr« 
ſcheinlich wird dad Wafler, welches im Innern des 
Berges befindlich ift, durch die Hise in Duͤnſte vers 
wandelt, diefe Dinfte hängen fid) nach dem Erfalten 
an den Sand und die Aſche an, fließen in Tropfen 
jufammen , und bilden diefe Quelle. 

Die alten Dichter haben dieſe Infel zum Wohnſitz 
ded Aeolus van weil die Bewohner aus der 
Thätigfeit des Vultans und aus dem Zuge des 
Dampfed die bevorjtchenden Winde prophezenhten; 


drey Tage vorher mußten fie ſchon die Aenderung ded 
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Wetters anzugeben. Strongyle Aeoli domus vergit 
ad ſolis exortus minime anguloſa, quae flammis 
liquidioribus differt a caeteris: haec caufa hinc 
efhieit, quod eius fumo potentifimo incolae prae- 
fentifcunt, quinam flatus in triduo portendantur, 
uo fadtum, ut Acolus rex ventorum crederetur., 
Tolin. cap. ı2. Einige Schriftfteller, mie unter 
andern Mario Negio, behaupten, daß zu gewiſſen 
Zeiten heftige Winde aus den Deffnungen ded Stroms 
boli ausführen, und daß ſich auf dieſe Erfcheinung 
Die Fabel des Aeolus grlinde. EN 
Schon feit langer Zeit wirft der Stromboli feine 
eigentlichen Zaven mehr aus, fondern Sand, pordft, 
ſchwarze und röthliche faven. Alle Laven, die man 
unter Kinen Aſchen, in den Schluften und an den 
ſteilen Ubhängen findet, find fehr alt. Sie find ents 
weder graulid oder ſchwaͤtzlich, ſchwer, dicht, und 
von außerordentlider Härte, enthalten eine — 
Menge Schoͤrl, und liegen in einer roͤthlichen Rinde. 
Der Sand, woraus die Spitze des Berges deſteht, 
ift ſchwarz, glaͤnzend und fein, der am Fuße hingegen 
ift grob; im einem und dem andern erfennt man 
Bruͤchſtucke von Schöriftrahlen oder Stangen, woraus 
diefer ganz befteht. In diefem Sande wird gepflanit, 
und die Gewaͤchſe fommen fehr gut darin fort. Die 
Bewohner, deren etwa 200 find, betrachten Die 
Ausbrüche des jekigen Schlundes ganz gleichgültig, 
beforgen feine neuen Durchbruͤche, bearbeiten Die 
Feine Ebene, die zu Wein und Baumwolle fehr geſchickt 
ift, mit vieler Sorgfalt, und verſchaffen ſich Damit 
durch Umtauſch den nöthigen Unterhalt. 
Un den Kliften von Sicilien finden ſich noch die 
nfeln Uftica und Pentellaria, melde ihren Urs 
prung ebenfalls dem vulcanifhen Feuer zu danfen 
ben. Die erfte liegt Palermo gegenüber, obn« 
efähr dreyßig itafiänifhe Meilen von der Küfte, 
dat zwölf Meilen im Umfange, und ift fehe niedrig, 
— bey den vulcaniſchen Inſeln ſelten vors 
mint: 


— — — — DUfticae cubantis 

Levia perſonuere ſaxa. 

Horat. Od. 17. Lib. J. 
Indeſſen iſt ſie doch nicht ganz flach, denn ſie hat 
drey Berge oder Hligel, die vorher dem unterirdiſchen 

ver zu Ausgängen gedient haben mögen, Der 
oͤchſte davon liegt in der Mitte der Inſel, und heißt 
‘ Monte della Quardiaz grande, der zweyte gegen 
Suͤden, Quardiax de Turchi, und der dritte weite 
lihe, Falconare; ale beſtehen aus Schladen, aber 
feiner hat einen Crater. Der Boden der Inſel ift 
ſchwarz und fteinig, die Laven find verſchieden, einige 
löcherig, andere dicht, enthalten aber größtentheild 
Shörlu.f.w. Die Pflanzenerde ift ein aus Afche 
und zerftörten Laven erzeugter ſchwaͤrzlichrother Thon. 
Die Bulcanen felbft fennt man meiter nidyt ald aus 
ihren Producten, h — —— 

Die Ynfel Pentellaria liegt fiebenzig italiänifche 
Meilen füdwärtd von Trepano, zwiſchen der Spitze 
yon Sicilien und dem Cap Bon in der Barbaren, 
wovon fie etwas weniger entfernt ift. Im Umfange 
bat fie obngefähr 25 bis zo Meilen, erhebt ſich aus 
dem Meere, hat von allen Seiten ein fehr unregels 
mäfiged Anſehen, und zeigt ringsum nichts als fteile 
Abfturze, Schlufte, Abgrlnde, Brotten und Tiefen 
von mancherley Art. Die Inſel befteht aus einer 
Gruppe fehr hoher und nadter Berge, die ein wildes 
Anfehen haben, und Gberhaupt an jeder Stelle Spur 
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ren des Feuers zeigen, das fie hervorgebracht hat. 
Sowohl an den Seiten, ald an den Gipfeln der 
Berge zeigen fi) Spuren von tiefen Feuerſchluͤnden z 
die Berge beftehen aus ſchwarzen Schladen und Dichten 
Zaven, die Thäler und Schlünde, meldye die Berge 
trennen, find mit Zaven angefüllt, die ihren Lauf 
nad) allen Seiten genommen, und ſich zu ungeheuren 
Maffen gehäuft haben. Obgleich diefer Bulcan feit 
vielen Jahrhunderten nicht mehr außwirft, fo hat er 
doch noch immer dad raube, ſchwarze, dürre -und 
verbrannte Unfehen der neuen Vulcane beybehalten; 
daher koͤmmt auch faft in feiner Hoͤhe bis jejt noch 
eine Pflanze fortz blos auf den Rüden der Berge 
und in tiefen Grunden zeigt ſich Buſchwerk von ver⸗ 
ſchiedener Art, worunter der Maſtixbaum der vor⸗ 
zůglichſte iſt. — In der Mitte der Inſel, und zwar 
mitten in einem fuͤnfhundert Schritte von der Stadt 
gelegenen Berge, findet ſich ein Ser, der Bain ges 
nannt wird: er flut Die Vertiefung eines alten Eras 
terd aus, der obngefähr achthundert Schritte im 
Umfange und eine unermeßliche Tiefe hat; das Waffer 
ift laulicht, und die Bewohner bedienen fidy deſſen zu 
ihrer Waͤſche. Oft fieht man ein Aufwallen, das 
von ber audfahrenden entwidelten Luft entfteht. 
Fiſche finden ſich nicht darin: aber anftatt die Vögel 
zu verjagen, oder Die Darüber hinfliegenden zu tödten, 
wie vormald der See Avernud; fo werden fie bier 
im Gegentheile Durch die angenehme Wärme noch 
mehr berbengelodt, fo daß man im Winter den ganzen 
See davon bededt finde. Aus dem Fufe dieſes 
Berged geben mehrere warme Quellen aus, die allem 
Vermuthen nad) au dem See entfpringen. — Etivas 
höher hinauf liegt auf Diefem Gebirge eine tiefe 
Grotte, die man die Badftube nennt: auß einer Deif- 
nung oder einem enge abwärts gehenden Gange, der 
an dem Boden der Höhle ift, fährt ein feucter Dunft 
aus, der bey feinem Audtritte einen eben fo ftarfen 
Zuftzug macht, wie in den Bädern ju Stiacca in 
Sicilien. Sobald diefe Dünfte mit der Atmoſphaͤre 
fid) vermiſchen, werden fie an der Dede verdichtet, 
laufen an den Seiten ab, und machen einen Heinen 
Bach von ſuͤßem Waffer, der aus diefer dunfeln Höhle 
hervorfömmt, und das Waſſer zum Betränfe giebt, — 
Mitten in diefen Gebirgen liegt ein Ort, Serallias 
favata, der die augenſcheinlichſten Merfmahle eines 
nod) vorhandenen und thätigen Brandes zeigt. Aus 
einem fehr hohen Berge bricht durch unzählige Heine 
Löcher und Spalten ein dicker Schwefeldampf hervor, 
der nicht nur die Steine, die er berührt, bleicht, 
fondern auch am äußern Ende der Eanäle einen füb« 
limirten Schwefel anfest. Der Boden ift beynahe 
brennend heiß: im einiger Entfernung Davon ift eine 
Grotte, auf deren Grunde man das Geraͤuſch von 
einem beträchtlichen Wafferfate wahrnimmt, und 
woraus fid) ein Dicker Dampf erhebt, der ſich beym 
Ausgange verdidt, und das benachbarte Gefträuche 
benest. — In einer Meinen Bucht, eine Meile von 
der Stadt, fließt aus einer engen Schluft ein großer 
Bad) von fo beträchtlicher Hitze, daß er das Sees 
waſſer, womit er ſich vermifcht, noch erwärmt: ſehn 
Schritte vom Ufer ift die Wärme noch merflih. — 
Nahe ben der Stadt iſt eine andere Grotte nebft noch 
einigen Spalten im Berge, woraus ein fehr Falter 
Zuftzug bervordringt, fo daß er der Hand, die man 
vorhält, fehr empfindlich wird. Die Bewohner ſetzen 
bier ihr Getränfe hin, das dadurch eben fo ftarf als 
im Schnee geluͤhlet wird. 
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Die Grundmaterie faſt aller dortigen Laven iſt Por⸗ 
phyr, fie enthalten in einem ſchwarzen Grunde eine 
Menge meißer Zeldfpatherpftallen und etwas ſchwar⸗ 
zen & del; alle find fehr glafig und ein deutlicher 
Beweis von der Stärfe der alten Brände. Man fin« 
det hier meit mehr als bey andern Vulcanen, voufoms 
menes Glas in Klögen von ungeheurer Größe; nur 
in der Mitte diefer ſchwarzen, fehr harten und auf 
dem Bruche an Reinheit dem Eryſtalle ähnlidyer Glas⸗ 
maffe, befindet ſich eine unzähliche Menge weißer 
Shörlerpftalien, die weiter feine Veränderung erlit» 
ten haben, ald daf fie voller Riſſe find. 

„ Die Alten fahen diefe Inſel, die den Namen Coſyra 
führte, als die duͤrreſte und unfruchtbarfte in Der gan⸗ 
jen Natur an: deferta loca et afperrima &c. fagt 
Seneca: 

Fertilis eft Melita, fterili vieina Cofyrae. 


vid. 

Schade ift ed, daß man die Inſel noch nicht fo 
genau hat unterfuchen fönnen, als fie es verdient, 
Eine gefährliche Ser und die nicht ungegründete Zurcht 
vor den Barbaren, melde beftändig um die fteilen 
Küften herumkreutzen, fid) in Schlupfminfel, Die ih⸗ 
nen die Höhlen in großer Menge darbieten, verſtecken 
und ganz unerwartet Über alled —— mas ſich nur 
der Gegend nähert, erſchweren eine Reife dahin äuferft. 
Daß hier angeflihrte ift alles, was man davon weiß, 
und aled haben wir Hrn. Dolomieu (a. a. O. ©. 
152. fg.) zu verdanfen, 

Die in der Nähe der Klıften von Campagna felice 
in Stalien und folglich ohnweit Neapel liegende 
merfmürdigen Enlande: Nifida, Procida und Iſchia 
haben hoͤchſtwahrſcheinlich eben denfelben Urfprung, 
Ben dem feinen Rifida bemeift‘ die Geftalt den Urs 
fprung deffelben fehr deutlich. Es ift der Kegel 
eined Bulcand, der ſenkrecht durchſchnitten und dabey 
hohl it. Der halbe Erater macht einen Heinen Hafen 
aus, Namens: Porto Pabone. Hamilton vermu- 
thet, daf die andere Hälfte des Kegels durch Erdbeben 
oder vielleicht Durch den wilden Ungeftumm der Wels 
len ind Meer hinabgeftürzt worden, weil der fehlende 
Theil zunächft an der offenen See geftanden hat. Die 
ſchaͤdlichen Dünfte, die nach Lucan's Berichte zu 
Nifida geherrfcht haben, bealinftigen die angeführte 
Meynung megen ihres Urfprungß : 

Tali fpiramine Neſis. 
Emittit fiygium nebulofis adra faxis. 
Lucan. Lib. VI. 


Dad fruchtbare und anmuthige Enland Procida, » 


zeigt ebenfalls die augenſcheinlichſten Merfmable, daß 
€d durch Auswurfe entftanden iſt z die Beſchaffenheit 
des Bodens ift dem von den benachbarten Baja und 
Pozuolo voufommen ähnlih. Es ſcheint uͤbrigens 
wirflich, fo mie die Alten ſich ed einbildeten, von dem 
nahe liegenden Iſchia abgeriſſen zu ſeyn. Daß Pli« 
nius (meldyer die Infel a. a. O. Th. I. p. 114. 

rochyta nennt) Diefer Mennung war, haben mir 
hon oben angeführt. . E s 

Don Iſchia oder der Alten Enaria, Inarime, Pis 
therufa (Plin.1.c.), fagt Hamilton, er glaube 
nicht, daß es irgend einen Piatz gebe, der Fr merfs 
mirdigere Beobachtungen ein weiteres Feld eröfnen 
koͤnnte. Sein Umfang beträat ı8 Meilen und der 
ganze Boden ift demienigen durchaus ähnlich, den 
man am Veſuv, ben Neapel, und ben Pozzuolo findet. 
Ueber dad ganze Enland find unzählae heiße, warme 
und falte Quellen jerftreuet , deren Waffer mit allere 
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hand Mineralien imprägniret iſt. Nicht weit von dem⸗ 
jenigen Theile der Inſel, der Lacco genannt wird, liegt 
ein Felſen von alter Lava, worinn eine Höhle befind« 
lid) ıft, darinn eine aufferordentliche Kälte zu allen 

eiten beobachtet wird. Hamilton verfidert, fie 
en ihm ganz unerträglidy gewefen. Die alten Laba's, 
die man zu Iſchia ſiehet, deweiſen, daß Die Uusbrie 
che daſelbſt fehr fürchterlich gemefen feyn muͤſſen ; auch 
meldet die Geſchichte, daß die erften Bewohner dieſer 
Inſel durch die Menge und Heftigfeit der Lavaſtröhme 
aus dem Eylande vertrieben worden, Einige von Dies 
fen alten Lava's find micht weniger als 200 Fuß 
tief. Der Berg St. Nicola, worauf gegenwärtig ein 
Eremitenflofter fteher, und welcher bey den Alten 
Epomeus hieß, ſcheini ein Theil von dem Regel des 
alten und vornehmften Vulcans auf Diefer Inſel zu 
ſeyn. Die Zellen des oberwähnten Kloſters find aus dem 
Berge felbit ausgehauen, und daſelbſt fichet man deut⸗ 
lich, daß feine Beftandtheile in Feiner Adſicht von jener 
Materie verfchieden ſind, welche Hertulaneum bededt und 
den monte nuovo ausmacht, Auf dem Bipfel dieſes 
Berges, der ſich in eine faft ganz ſcharfe Spike ans 
digt, findet man feine Anzeigen eines Eraterd. Man 
fann mit Grunde vermutben, daß Zeir und Zufäde 


dieſes Merlmahl von dem Urfprunge des Berges durch 


einen Ausbruch; mögen außgelöfcyet haben; wie ſolcheẽ 
augenſcheinlichen Anzeigen nach ben andern Bergen ges 
ſchehen ift, Die unwiderſprechlich durch Auswürfe 
entſtanden und auf den Seiten des Aetna und Veſuvs 
befindlich find. Strabo führt in feinem fünften 
Buche bey Gelegenheit Diefes Eplandes, den Timäus 
an, nad) welchem furz vor feiner Zeit ein in der Mitte 
von Pirhecufa gelegener Berg, Epomeus, durch ein 
Erdbeben erfchlittert worden und Flammen ausgewor⸗ 
fen haben fol. — Viele andere Anhöhen auf diefer 
Infel laſſen in Anfehung ihrer Entftebung das nehme 
liche muthmaßen. Beym Dorfe Caftighone liegt ein 
Berg, welcher gewißlich Durch einen viel fpätern Aus—⸗ 
bruch entjtanden ſeyn muß, meil er feinen Erater und 
feine fegelförmige Seftalt noch ganz bepbehalten bat, 
auch noch zur Zeit wenige Pflamzen darauf fortfome 
men. Näher gegen die Stadt Jicıra bin, melde am 
Eeeftrande liegt, findet ſich ein Grater, auß welchem 
im Jahre 1301. oder 1302. eine Lava ganz ind Meer 
hinein fioß. Auf diefer fava waͤchſt nicht Das geringe 
ſte, fondern fie iſt en in eben demfelben Atikane 
de , wie die neuern Lava's ded Vefuus; Pontano 
Maranti und D. Francesco fombardi haben 
diefen Ausbruch aufgezeichnet. Der letztere von diefen 
Schriftſtegern ſagt, daß der Ausbruch zwey Monate 
lang gemähret habe, daß viele Menfchen und Thiere 
dadurch gerödter worden, und daf eine Menge von 
den Einwohnern genötbiget worden, nach Nrapel und 
den benachbarten Eylanden zu flüchten. Wue dieſe 
Beobadıtungen machen es immer wahrfcheinficher, daß 
das Enland Iſchia aus dem Grunde des Meere aufs 

eftiegen und durch verfchiedene-fpätere Ausbrliche zu 
einer jegigen Größe angewachſen fen. 

Daß die arofe und merfwürdige Infel Island durch 
unterirdifdyed Feuer hervorgebracht worden, iſt eine 
ziemlich allgemeine Mennung, welche zwar noch mare 
che Gegner findet. Daß die Inſel fıhrigens durch fol 
ches Feuer große Veränderungen erlitten hat, und daß 
das Feuer nod immer fort wirft, find Erfahrungen, 
welche feined meitern Beweiſes nörhia haben. Wir 
wlurden zu meitläuftig werderrmüffen, wenn mir aud) 
nur die vorzüglichften Merkwürdigkeiten dieſer Infel, 
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namentlich diejenigen, mo das unterirdiſche Feuer im 
Spiel ift, anführen wollten. Es ift aud) bereitd von 
einigen daſelbſt befindlichen feuerfpependen Bergen und 
den durch das Feuer in Bewegung gefegten Spring» 
brunnen (Enc. Th. IX. ©. 806. fg.) deögleichen von 
den dafelbft befindlichen merkwürdigen Höhlen (Ih. XV. 
©. 767. f9.), bey deren Hervorbringung das Feuer 
dody wohl aud) wirffam geweſen ift, Die Rede gewefen. 
Genaue Nachrichten hiervon haben wir von Ander⸗ 
fon, Horrebom, Kerguelen Tremarec (mels 
cher zwar größtentheils einen vermifchten Auszug aus 
der benden vorhergehenden Schriften geliefert bat), 
Ketelfen, Eridfen, Uno von Troil, Dlav 
Dlaffon, Haltor FJacobäuß, Biarne Povels 
fen und Eggert Dlaffen. Insbeſondere vermeis 
fen wir auf der beyden letztern Reife durch Island, 
Th. 1.1. Kopenhagen und Leipzig, gr.g. Wir bemers 
fen nur, daß aufier den (Inc. Tb. IX. ©. 896.) an⸗ 

eführten feuerfpenenden Bergen noch mehrere andere 

* und Berge auf Island befindlich find, wo 
das unterirdifche Feuer immer nod) wirkfam ift. Dicht 
ben dem Rafntinnufial, dem größten Feyerſpeyer 
auf Nordisland, findet fid) der Berg Rrabla, meldyer 
meiſtens wegen feiner Ausbruͤche zwifchen 1724. und 
1730. befannt ift. (Dlaffen Th. I. $.753. ©.58.) 
Un der ſudoͤſtlichen Seite deffelben liegen zweh ftinfende 
Seen (Viite oder die Hoͤlle). Den einen Schlund des 
Berges erfennt man aus dem dicken ſchwarzen Raudı, 
der daraus auffteiat, von weitem; er hat Die Geſtalt 
eined Keſſels, deſſen Rand Über das darinn fiehende 
blaue und halbdide Waſſer 5 Faden dick erhaben iftz 
der feine Thon, den der Dampf auf den Rand Defs 
felben hinaufführet, ift fehr fauer. Man kann nicht 
in diefen Trichter hinabſehen, ohne, wenn der Wind 
den Dampf ein wenig vertreibet. Diefe ganze Gegend 
fommt mit der Solfatara in Stalien fehr überein, 
movon die dafigen Einwohner, eben fo wie die Is— 
länder geglaubt haben, es fen entweder das Fegfeuer 
oder die Hölle. — Nicht weit von Krabla gegen 
Norden ſteht ein ſchmaler hoher Berg, der offenbar 
zu den neuen gehört und durch Erdbrand entftanden 
ift. Die Seiten find mit feinen rothen und ſchwar⸗ 
zen Steinen bededt, die alle geſchmolzen geweſen und 
fehr eifenhaltig find; die Spitze deffelben befteht aus 
zwey regulären Felsrücken, die Dody ziemlidy von Feuer 
angegriffen find. — Leirhnukr war vor 1725, da 
er zum erftenmal Feuer fpie, ganz mit Gras bewach⸗ 
fen, ift aber jego naͤchſt Krabla der befanntefte und 


gefährlichite feuerfpepende Berg in diefer Gegend. Er, 


it ſtark vom Feuer verzehret und durchbohret,. — 
Sanpdfell liegt am Wege zwiſchen Vogum und Naa« 
mar; er ift wie ein Becher geftaltet und in der Mitte 


dejlelben hat dad Feuer einen neuen Hligel aufgewor⸗ 


fen. Nahe hiebey find noch mehrere Feine niedrige 
Berge, die theild noch auswerfen, theils vor kurzem 
ausgeworfen haben. 

Da die meiften großen Feueraudbrüche auf YIords 
island ſchon vor Tanger Zeit gefchehen und in den 
Geſchichtbuͤchern der Geländer nur obenhin beſchrie⸗ 
ben find, fo muß man ſich meiftens daran begnügen, 
ſich von diefer Art der Naturbegebenheit aus ihren Fol⸗ 
gen einen Begrif zu machen. Allein durch den Erd» 
brand bey Myvatn, der im Jahr 1724. anfieng und 
bis 1730. anbielt, haben die Einwohner einen richti⸗ 
gen Begrif davon erhalten. Krabla und Leirhnufr 
fpien am ftärkften Feuer, und insbefondere gab der 
erjte einen jtarfen Feuerſtrohm von fi, der Die Ge⸗ 
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gend umher in viele Arme getheilt uͤberſchwemmte, 
den See groͤßtentheils erfuͤllte, einige * fang im 
Waſſer kochte, und die Fifche töbdtere. er größte 
Arm diefes Feuerfiroms war, che er den See erreichte, 
3 Meilen lang und durchgehends eine halbe Meile 
breit. Des Taged brannte dieſer Strom mit einem 
blauen Schwefelfeuer, des Nadıts ftund der ganze 
Strom in einer heilen Glut, fo daß der Himmel ganz 
roth davon war. Gelbft in den entfernteften Provins 
zen des Landes bemerfte man ein beftändiges Bliken 
von den brennenden Bergen. Wenn der Feuerftrom 
durch ein Thal eingehalten wurde oder auch von felb» 
ften ſtile fand, feste fid) gleich auf der Oberfläche 
cine gegen zwey Fuß dicke fteinharte Rinde; fieng er 
wieder an zu fließen durch das Zudrängen der nach⸗ 
folgenden Materie, fo zerfprang die Rinde in viele 
Städte , weldye mit dem Strohm wie Eisſchollen im 
Waſſer fortfloffen. Nachdem die Ergiefung aufgehört 
hat und die Materie Falt geworden ıft, bleibt fie noch 
lange warm und es ift nichts feltenes, daß fie an ab» 
bängigen Dertern die Rinde durchbricht und weiter 
fortfließt. An folchen Dertern findet man denn große 
Höhlen in der Lavaftrede, die inwendig eine Slafur 
und unter dem Gewölbe eine Menge Tropffteine haben. 
Wenn der Feuerſtrom den hoͤchſten Brad der Hite hat, 
fo verwandelt er alle , was er berührt, in Glaͤs und 
Arche, und mo er irgendwo in einem Berge ausge. 
brannt ift, da findet man die Materie felbit in Aſche 
verwandelt, mie man diefed auf den hohen Bergen um 
Myvatn altenthalben bemerft. 

Noch merkmürdiger find die Verheerungen, welche 
von den Waffer « und feuerfpenenden Eisbergen, wel⸗ 
che ſich in Oſtisland finden, herrühren. Der berüch⸗ 
tiatfte von Diefen Bergen ift der Myrdals-Jökul, 
von welchem der Katlegiaa (Enc. a. a. ©.) einen 
Theil ausmaht. Den 17 October 1755. vernahm 
man im Mordal fehr geſchwinde und unordentliche 
Erſchuͤtterungen, wodurch Die Haufer befchädiget wur⸗ 
den. Diefes Erdbeben wurde durch die Ergiefung 
des vorher vom Feuer geſchmolzenen Waſſers in den 
Schlund verurſachet, allein Dad Feuer behielt die 
Oberhand, wurde nur um fo viel ftärfer und thauete 
altes auf Dem Berge befindliche Eid auf. Denn bald 
Darauf ergoß fid) das Daraus entftandene Waffer in 
drey Arme gegen Südoſt und gegen Welten und Übers 
fdiwenimte die ganze Lavagegend, Myrdalsſand fünf 
Meilen lang und vier Meilen breit von dem Joful ab 
bid an die Ser. Dieſe Ströhme führten eine un« 
— Menge Eisberge und unendlich viel kleinere 

isſtücke, wovon eins Dad andere fortſtieß, in Die 
See. In dem Eife faßen Felsſtuͤcke von der Größe 
eines Haufed veft, und dad Waſſer war Überdieß mit 
fhmarzen Bimsfteinen, Schwefel, Erde und Aſche 
angefüut. Als die Einwohner durch einen ftarfen 
Knall auf dem Jokul aufmerffam wurden, bemerf» 
ten fie, mie aus drey Defnungen nahe bey einander, 
Feuer und Waffer wechſelsweiſe mit einem ſolchen 
Krachen ausgeworfen wurde, daß man den Untergang 
des ganzen Landes befürchtete. Hierauf erfolgte nun 
die vorherbefchriebene Waſſer⸗ und Eisfluth. Zuerft 
fahen fie eine ſchwarze dide Rauchwolle auffteigen und 
hierauf fiel ein dicter Hagel von Steinen. Mitlers 
weile dauerte daß Erdbeben fort, doch mit dem Une 
terfchiede, daß die Erſchuͤtterungen langſamer auf es 
ander folgten und mit einem un —— Sauſen 
begleitet waren. Die mit dem Steinhagel ausgewor⸗ 
fenen Steine waren alle glühend, und von — 

Hl, 
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Urt, erſtlich Bimsſteine, wovon einige 2 — 3 Pf. 
mogen, und zweytens eine heilblaue, graue ſehr harte 
und ſchwere Steinart. Zumeilen wurden große heile 
Beuerfugeln in die Luft geworfen, die alddann in uns 
zählbare Stüden zerfprangen und in den entfernteften 
Gegenden gefehen murden, Auf den Feuerausbruch 
und den Steinhagel folgte ein wirklicher Hagel, der 
fi) von dem gewöhnlichen darinn unterfchied, daß in 
jeder Eiskugel etwas Sand oder Afche eingeſchloſſen 
war., Alles diefes gefchab den erften Tag. Die fols 
gende Nacht zeigte der Ibkul ein eben fo feltenes als 
ſchroͤdliches Feuerwerf. Nicht allein die Spike ded 
Berges, fondern der ganze Himmel war voll Feuer 
und Flammen, und übcrall, insbefondere, nenn Die 
bligähnlichen Kugeln, gerfprangen, war es fo he, 
als am Tage. Beftändig ftand Über dem Berge eine 
Zeuerfäute, Die allerhand Beftalten und Farben zeigte, 
und dabey hörte man beftändig ein Braufen und Kra« 
dyen wie von dem gröbften Geſchutz. Die Luft war 
Gderdem mit einem unerträglichen Schwefelgerud) ans 

efuͤllt, Der nebft der feinen Afche in Mund und Nafe 

ang. Den ıg war der Berg til und cın dicker Ne— 
bei bededte ihn und die ganze Gegend. Dan hörte 
nur das unterirdifche Braufen im Berge, wie vorher 
mit Erdbeben begleitet. Die folgende Nacht war dad 
Feuerwerk wieder angezündet. Den ıgten war Mares 
Merter, fo daf man Die Rauchfäufe vol rother Fun⸗ 
fen Über dem Berge fahe, meldye Die folgende Nacht 
alles erheilte: an der Dftfeite von Diprdal hingegen 
mar ed Tag und Nadıt he und ſchwarzer Sand 
und Afche fielen in Menge herab. Das Knallen war 
an diefem Tage öfters fo ftarf, daß man es 25 bis 30 
Meilen meit hörte, und denfelben Tag fiel die Aſche 
auf Faͤroe. Den 2o0ten mar der Wind jomohl ald das 
Raſen des Eisberges, mie den Tag vorher; und der 
Knall zweyer —— Feuerkugeln war flär: 
ter ald man ihn zuvor gehört hatte. Den zıten wurde 


der Wind Nordojt, da alfo die Finfterniß und der 


Aſchnebel auch in Myrdal ſich einftellten. Die Zinfters 
niß dauerte den ganzen folgenden Tag, mobey die 
größte Menge Aſche in diefe Gegend fiel; Die Bemweguns 
en ded Berges und Der Luft legten fid) aber in etwas. 
Den 23ften und folgende Tage bis an den 28ſten war 
der Wind nordöftlid, womit eine dicke Finſterniß und 
ftarfer Afchenregen folgte, der ſich auch bis auf Die 
füdlidyen Herrede eritredte, Den 27ſten murde der 
Schnee auf der Infel Biidep Davon ſchwarz. Zwi— 
ſchen durdy vernahm man ned) langfame ſtarle Ers 
fhütterungen, welche mit großen Wajfer- und Zeuer- 
ergiefungen begleitet wurden. In der Nähe des Bers 
ee fielen Bimsjteinfa.ıd, Steine und Staub 3—4 
—— hoch. Vom 2bſten bis 7ten November fonnte 
man wegen Nebel dad Feuerfpenen nicht ſehen, 
ſondern nur den Schall von weitem hören. Die Er⸗ 
ſchuͤtterungen wurden täglidy feltener, und man bee 
merfte, den ızten November ausgenommen, feine 
Fener » und Waſſerergießungen, die was zu bedeuten 
hatten, In dem folgenden 1756ſten Jahre kamen Diefe 
Eriheinungen ju 5 verfchiedenenmalen, aber weniger 

ftig. — Die Wirfungen diefer Ausbrüche waren 


erwüftungen ſowohl durch Die Warferfluthen als vors 


nehmlich duͤrch die Bedefung mit Aſche, Sand und 
Steinen, welche alle Holjungen und alle Gewaͤchſe 
begruben. Diele Bauerhöfe und alle Felder ded Syſ⸗ 
feld, insbefondere des weftlichen Theils murden ganz 
verroliftet. Die Gegenden unter dem Eisberge tragen 
nod) die Merfmahle von der unglaublichen Kraft, wo⸗ 
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mit die Ausbruͤche geſchahen, an ſich. Die ganze Seite 
des Gebitges weifet viele nahe an einander ftehende 
neue Berge und große Klıppen, welche dad Feuer auds 
geworfen und dad Waſſer fortgeführt har. Laͤngſt 
dem Mprdalsfande ſah man, als Wirfungen dieſes 
Ausbruches 3 parallelaufende Bergrüden, deren jeder 
anfangs 60 Euten body war, und die zufanımen X 
Meile breit waren. Sie beftunden aus Stein » und 
Eiöflippen mit Bimsfteinfand und Afche vermifcht, 


erſtredten fich, fo weit man fehen fonnte, nemlich ges 


gen 3 Meilen, in die Eee hmein, und ragten nöch 
auf diefer ganzen Weite, die go Faden tiefes Waſſer 
bat, Über dem Meere hervor. Der Defiälds Joͤkul 
war durch die Entzündung des Katlegiaas, ober gleich 
5 Meilen davon entfernt lag, fehr vem Eife befrepet, 
womit er, ſeit Menfchen Gedenken, bedeft geweſen. 
Noch wunderbarer war ed, daß der Sclhej öful, 
der einen Theil des Myrdals. Joͤkul au und 
zwifchen dem Defiälds Joͤkul und Katlegt t, ſich 
währender Entzündung des letztern (ehr heftig aufs 
und nieder bewegte, und zulegt faft noch fo bod) als 
er war, geworden. 

Zu den in Oſtisland liegenden feuer» und waſſer⸗ 
fpependen Eisbergen gehören noch der nördliche Fid« 
berg von Efeideraa oder Side « Jöful (Diaffen 
$. 778.) der füdliche SFeideraa : I6Eul ($. 780.), 
der Oraͤfe⸗Joͤkul ($- 782., welcher zu den phciten 
Eisbergen des Landes gehört,. und von den aͤlteſten 
Zeiten her wegen feiner Feuer» und Waſſerausbruͤche 
befannt if, der Breedemarfs+Jöful($.784.). Der 
merfwürdigfte unter allen Sländifchen Bergen, der 
in feinem Innern ebenfalls Feuer hat, ift der Torfa» 
Joͤkul ($. 774:), ein abgefonderter Eisberg auf Dfte 
island. Was ihn befonders merkwürdig macht, find die 
heiße Quellen, melde hier auf Dem Eife entjpringen, 
Nachdem Dlaffen das Eis erreicht hatte, fand er in 
demjelben eın Thal, wo ein Fluß feinen Urſprung hat, 
und worinn aud) Die größte der heifen Quellen mit 
viel Seräufch und mit einem dicken Rauch aus dem 
Eis bervorfpringt. Hin und wieder fieht man noch 
fleinere folder Quellen, famt dem damit verbundenen 
Rauch, und an der Weitfeite eined nicht weit von 
bier gelegenen Fleinen Berges fpringt Die zweyte große 
Quelle von Der Art auf, 

Die aröften Verheerungen hat dad unterirdifche Feuer 
auf Süderisland bervorgebradyt, und nody immer 
jeigt es feine Sträfte bey den Ausbruͤchen des Zekla 
(ne. a. a. ©. (Dlaffen $. 834. fg.) ben den heife 
fen Quellen ($. 847 — 850.), mohin der berühmte 
Genfer , den .. 60 Faden (alfo 360 Fuß) 
hoch Wajfer jpeyen fah, gehört. Zumeilen ijt der heiße 
Waſſerſtrahl 70 Faden body, und in dieſem Fall der 
Damit verbundene oder vielmehr vorhergehende unters 
irdiſche Donner fo ftarf, daß der Boden zu berften 
drohet. Das abfließende Waſſer ift in einer beträcht» 
lichen Entfernung noch fo heiß, daß man ſich verbren« 
nen fann. ($. 843. 844. — 

Auch in Weſtisland ſieht man die Wirkungen 
des unterirdiſchen Feuers faſt aller Orten. Die ver» 
brannte Strecke Borgarhraun, die bier fo ſehr in 
die Augen faͤllt, ift erft im roten Jahrhunderte Durch 
unterirdifches Feuer entftanden. fandnama-Gaga 
(P. 2.0.32.) erzählt diefe Begebenbeit folgenvergeftalt: 
daß einer der erften Bewohner des Landes, der — 
blind war, einen Hexenmeiſter in einer Abendſtunde 
ſollte gegen Kaldaars Inſel anrudern, und nach dem 
Hrip hingehen geſehen haben, allwo er unweit der 
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Haͤuſer in die Erde grub, darauf die folgende Nacht 


ein entſetzliches Feyerſpeyen entſtand. Die Wirkungen 
eigen, daß letzteres wirklich geſchehen fen: denn das 
uer hat Die ganze Gegend vermüftet und mit ſchwar⸗ 
gen Klippen von Erdfchladen, drey Meilen in der Laͤnge 
und bey anderthalb Meilen in der Breite bededt. Die 
fer Steinfluß ift ein guted Stuͤck in die See heraus 
elaufen, und hat dus Land mit vielen Klippen und 
herren angefünt. Wo ber Hof Hrip ftand, fteht 
jest dad befannte Eldborg , oder Feuerſchloß, wel⸗ 
ches aus einem fehr hohen und weißen Walle, in 
einem Kreife von ſchwarzem Hraun, Klippen, die 
inmendig offen find, bejtehet. Es erſcheint vier bis 
Fünf Merten ın der Ferne als ein großes Scdylofi, welches 
ber Die Gegend meit und breit hervorragt; aus 
allen Limftänden erheutet, daß diefe greufiche Defnung 
der fte Schlund gemefen fey, woraus das uns 
te ser gefahren, Die warmen Springbrun« 
nen der in Weſter⸗JIsland, Die fo Auferft man⸗ 
nigfaltig find, und von der beftändigen Wırfung des 
unteriedifchen Feuerß zeugen, brechen mir ganz (f. 
Diaffen $. 169 — 182.). 

Da die Meynung, daf ganz Aland durch unterirs 
diſches Feuer hervorgebradht, und nachmals wieder 
umgefchaffen fen, zuerft auffam, und in Island ber 
fannt wurde, Fand fie unter den Einwohnern des fans 
des viele Gegner, Ihre Haupteinmwendung beftand dars 
inm, daß der Hraun oder die eigentlichen Ladaſtrecken, 

bie vornehmijten gewiſſeſten, ja die einzigen Beweiſe 
des Erdbranded nur hin und wieder gefunden werden, 
und daf es viele Bpgden, ja ganze Landſchaften gebr, 
die nichtö dergleidyen hätten. So viel ift aber gewiß, 
daß die Inſel viele andere Merkmahle eined allgemeinen 
Erbbrandes enthält, welche Olafſen umſtaͤndlich 
angtgeben hat, Insbeſondere zeigt Oſtisland und dar⸗ 
inn dornemlich Sfaftefiälds-Spffel deunch genug, 
daf der Boden dafelbft, morauf man zwar feine La⸗ 
vaftresten fiehet, doch weit und breit umber, theils 
verwuſtet, theils anſehnlich vermehret ſey. Klippen 
von altem Erdſinner, die der allgemeine Erobrand 
hervorgebracht hat, findet man hier überall in den 
Gebirgen, melde feit der Bewohnung ded Landes nicht 
wieder umgemälzt find. Sie ſcheinen theild nur halb 
eſchmolzen, theild durch Alter wieder verändert zu 
En, find durch Zufüre von Erde und Waſſer auf 
ihrer Oberfläche fehr angemwachfen und haben meiftens 
ausgefünte Löcher, anz biervon unterſchieden ift 
der neue Erdfinner, den die Einwohner Hraun nen« 
nen, und ber lange nach der gedachten allgemeinen 
Ummälsung durch den Erdbrand an gewiſſen Orten 
hervorgebracht iſt. Man bemerkt ferner einen großen 
Lnterfehied zwiſchen den aͤltern und neuern Arten 
diefed neuen Hraund; die Ältere, die kurz vor und 
nady der anfänglichen Bermohnung bed Landes ent⸗ 
ftanden, iſt fehr Dicht und ſchwer, und im Bruce 
gewöhnlich Yeligrau und afdyfarbig ; die neuere hingen 
gen ift porös, leicht und durchaus ſchwarz. Unter 
glei altem hraune iſt weiter noch der Unterſchied zu 
emerfen, daß er bald weniger bald mehr durch das 
Feuer ausgemergelt ift, welche Ießtere Art die Einwoh⸗ 
ner indbefondere Bennahtaun, d. i. verbrannten Erd⸗ 
finnernennen, Wo die waffer-und feuerfpependenBerge 
ihre Wirkung geäufiert haben, trift man von der letz⸗ 
ten Art nur kleine Stüde an; denn hier ift alled zu 
Bimdftein und Afche ausgebrannt. Wo aber ein 
Steinfluß über eine mit Kräutern und &ebüfchen bes 
wachſene Erdrinde gefloffen ift, Mt die ganze Erdrinde 
in Hraunmaterie verwandelt worden; Die libergeblies 
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bene graßreiche Erdrinde zeigt unter ber fetten Ge— 
mwächserde eine trockene röthliche Lage, und unter die 
ce miederum eine andere von Eifenodyer und eifen« 
ftenden Steinen. An verſchiedenen Orten fieht man 
in einer alten Hraunftrede Ppramiden, die Camine von 
eſchmolzenem Steine find, eben fo, wie auf Sfarde- 
Beide in Wefterisland. Un der Außern Seite find fie 
hr uneben,, ſcharf und von dunfelafdygrauer Farbe, 
inwendig aber hohl und glafirt. Jm Mule-Spfict fieht 
man ned mehr Hraun, z. B. die Strede auf Smärvatd- 
beide. Allein hinter den Eisbergen oder in der Mitte des 
Landes finder man das meifte Gasen. Ddaudahraun, 
die größte und haͤßlichne Strede, verbreitet ſich nicht 
allein über das ganze Lund, fondern hat aud) viele Arme; 
fie feu fo voll Unebenheiten, ſcharfet Spitzen, Höhlen 
und Rigen feyn, daß man nur mit größter Roth und 
Gefahr darlder fommen kann. 

Unter den europäifchen Infeln, verdient bier mod) 
die in alem Betracht berühmte Meine Inſei Staffa 
beimerft zu werden , von weldyer fdyon dep Gelegenheit 
der Fingalshoͤhle (Enc. Th. XV. ©. 745.) etwas 
gejagt worden. Wenn ed gewiß ıft, daß Bafalte ein 
Werk des Feuers find (woran zwar jegt von dicken 
wichtigen Raturfündigern Frawe und ihre Entſle⸗ 
bung durch eine nayfe Ctyſtalliſation für wahr ſchein⸗ 
licher gehalten wird), fo ift dieſe Inſel nebſt mehrern 
andern weſtlichen Inſeln Schottlancs zuverläßtg Durch 
unterirdifches Feuer bervorgebraht worden. Die 
Bafıs der ganzen Inſel iſt guößtencheits eine dunkel 
braune Steinart, Die mit der Lava eine gewiſſe Ach 
lichkeit hat, außerdem Tuff, der durch Feuer glühend 
game: und mu fleinen Bafaltftiiten angefütt ju 
eyn fcheint, bier und da ein grober Bafalt von (dimuje 
sig brauner Farbe, der dem Bafalt vom Rieſenwege 

iant's caujevay) in Irrland gleichlommt, und die 
über ten Pfeilern liegende Schicht, worinn an einigen 
Ereten ganze Saͤulenſtlicke unordentlicd) durch einans 
der in ungleichen Richtungen liegen , ſcheint offenbar 
nichts als fava zu ſeyn. Die merfmwärbiaften Säulen 
find auf der Südmertfeite. Das ganze Eude der Ins 
ſel ruhet auf Reihen von natuͤrlichen Pferlern, “die 
größtentheild Über 50 Fuß hoch find, und in natlırfie 
chen Eolonnaden ftchen, die fi) nach dem Laufe der 
Buchten oder Landfpigen richten. Sie ruben auf tie 
nem veften Grunde von unfsrmlichen Zeffen. Lieber 
fie ift Die Lage, welche an den Boden oder die Dbers 
faͤche der Inſel reiht, von ungleiher Dice, fo wie 
das Land in Hügel auffteigt, oder in Täler abfällt. 
dee Hügel, der Uber Die unter ihm befindlichen - 

äufen herabhängt , macht einen großen Fronton. 
Verſchiedene davon find über 60 Fuß von der Brund« 
flädhe dis an die Spitze did, und erhalten durch den 
Abfall des Hügels an den Seiten faft die völlige Ge 
ftalt der in der Baufunft üblichen Frontond. Man 
geht auf einem dem Rieſenwege in Irrland ähnlichen 
Mege fort, von dem jeder Stein völlig regelmäßig 
aus einer gewiſſen Anzahl von Seiten und Winkeln 
beftand, bis man auf die Defnung der praͤchtigen 
Singalshöble zukommt. Nicht weit von den fans 
Dungöplage zeigen fich Die erften Säulen, die nur Mein 
find, und anftatt aufrecht zu ftehen, auf der Seite 
liegen, und jede für ſich einen Zirkelſchnitt ausmachen, 
An einer Stelle vorzüglich ift ein Feiner Haufen, der 
den Ribben eined Schiffes aͤhnlich if. Wenn man 
ben dieſer Höhle vorbey ift, welches man nur ben der 
Ebbe ohne Noth thun kann, fo fieht man die erfte 
Reihe von Pfeilern vor ſich, die aber nur halb fo groß 
find ald die folgenden. Diefer Stelle gegen Über liegt 
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die Meine Inſel Boo⸗ ſchala, die bloß durch eine 
Durchfahrt von etlichen Klaftern von Staffa getrennt 
wird. Diefe ganze Inſel befteht aus Säulen, über 
Denen feine A Lage befindlich ift. Sie find noch 
immer Hein, haben aber die ſchoͤnſte Geftalt von alten 
auf der Inſel. — Die erjte Abtheilung der Inſel 
denn zur Fluthzeit befteht fie in zwey Theilen), macht 
eine Art eines Kegeld, indem die Säulen ſich gegen 
den Mittelpunet zu fenfen, Auf der andern liegen fie 
tberhaupt flach auf einander, und an der Vorderſeite, 
nahe an der Ger, ſieht man, mie prächtig fie mit 
einander verbunden find. Ihre Enden, die ſich mit 
Dem Ufer, dad vor ihnen gemacht wird, erheben, 
find aue vieredig. Ihr Queerdurchſchnitt iſt vegels 
mäßig, und ihre Oberfläche glatt, da hingegen bie 
roßen in allerhand Richtungen gefpalten find, — 
Die roße Infel, melde Boo⸗ ſchala gegen uͤber, 
et weiter nordweſtlich Dee wird von Reihen 
ziemlich aufrecht ftehender Pfeiler unterftügt, Die 
einen großen Durchmeſſer haben, ungeachtet fie nicht 
—— And, da ihr unterer Theil nody frey ſtehet. An 
hrem Fuße ift ein regelmäßiges Pflafter,, weiches von 
den obern Theilen von abgebrochenen Pfeilern gemacht 
wird, und ſich unter dem Waſſer, fo meit ald das 
Auge reicht, erftredt. Hier ift die Geſtalt der Pfeiler 
fehr deutlich. Sie befichen aus dien, vier, fünf, 
ſechs und fieben Seiten; allein die gemöhnlidyen find 
unfe und fechdedig. Die Oberflaͤchen diefer großen 
feifer find überhaupt rauh und uneben, und voller 
(ten von alten Ridytungen. Die Queerfiguren in 

den aufrechtftehenden behalten immer ihre Richtung. 
Auf verfchiedenen Stellen find die Zwifchenräume in den 
ſenkrechten Figuren mit einem gelben Spat angefüt, 
und an einer Stelle läuft eine Äder zwiſchen den Haus 
fen von Pfeitern hinein, und dehnt ſich hin und wie» 
der in Feine Zweige von Spat aus. — Wenn man 
von bier aus längft dem Ufer fortgeht, fo fommt 
man an Singalebö le. Weiter nad Nordiveften 
kommt man an bie höchfte Reihe von Pfeilern, deren 
prächtiger Andlick ale Beſchreibung Übertrift. Gie 
Bien bier bis auf ihre Grundflädye, völlig frey, und 
ſelbſt die Lage unter ihnen ıft fichtbar. Bald darauf 
erhebt fie Ki fogar verfchiedene zu body aus dem 
Waſſer, und verſchafft einem die Gelegenheit ihre Bes 
——— zu unterfuchen. Ihre Oberflaͤche iſt rauf 
und in ihr ſtecken oft große Klumpen von Steinen halb 
eingefenft. Wenn man ein Stüd davon zerbricht, fo 
beftebt es aud vielen —— Materien, die liber⸗ 
haupt ziemlich dad Anfehen von fava haben. Diefe ganze 
Lage liegt abhängig und fenft ſich gegen Stodoften. 
Die Lage Über den Pfeilern ift ſich über gleich, und 
befteht aus unzaͤhlichen Meinen Pfeilern, die ſich nad) 
allen Richtungen biegen und fenfen, und dieß oft fo 
unordentlid), daß die Steine ſich bloß zu fenfen ſchei⸗ 
nen, um eine fäulenförmige Geſtalt anzunehmen, 
An andern Stellen ftehen fie * jedoch immer 
ohne Die Lage von großen Pfeilern y unterbredyen , 
deren Sipfel durchgaͤngia eine gleihförmige und uns 
regelmäßige Linie ausmachen. — Wenn man von 
bier weiter längft der Küfte fortgeht, fo fommt man 
um das nördliche Ende der Infel nach Ouanasfarre 
oder die Wafferrabenhöhle. Hier hebt fi Die Lage 
unter den Pfeifern fehr hoch. Die Pfeiler liber derfels 
ben find viel niedriger, ald am nordmeftlichen Ende 
der Inſel, aber noch immer von einer anfehnlichen 
Höhe. Weiterhin geht ein Bufen un in die Inſel 
hinein, der hier nur eine Viertelmeile (engl.) breit 
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iſt. An den Seiten dieſes Buſens, vorgliglid an der 
Seite eines kleinen Thals, welches die Infel faſt durch⸗ 
ſchneidet, ſindzwey Heinen Adſaͤtze von Pfeilern, zwiſchen 
denen ſich eine Lage befindet, die der Lage uͤber ihnen 
voͤllig gleich iſt, und aus unzähligen Meinen Pfeilern 
befteht, die aus ihren Stellen verrldt find, und fidy 
nad) alten Richtungen Überbiegen. Mehreres f. in 
Pennants Reife durch Schottland Leipzig 1779 = ' 
80. - Sam. JZohnfons Reifen nad den weft» 
lien Inſeln von Schottland — 1775. Be⸗ 
ſchreibung der weſtlichen Inſeln — in 
Ottoꝰs vermehrten Beytraͤgen zur phyſicaliſchen 
Erdbeſchreibung Tb. VI. 1787. ©. 105. fg. Don 
den Bafaltpfeilern auf der Infel Staffa und be» 
fonders der Singalsböble, von Herrn von Troil 
in Dtto’ö vermiſchten Bepträgen ꝛc. Th. II. 


©. 379. 

Kun Welttheil ift mit Eylanden reichlicher he 
als Aſien, und unter diefen find viele, welche ihre 
Entftehung ebenfalls dem unterirdiſchen Feuer zu der⸗ 
danken haben. Zu den merkwuͤrdigſten gehören die 
mehreſten Philippinen und Motuffen. Selbft die 
größern in dieſem Urchipelagus liegenden Inſeln ſchei⸗ 
nen zum Theil auf Diefe Art entftanden zu feyn, und 
faft bey alten fallen foldye deutliche Bemeife von Zer⸗ 
fiörungen in die Augen, wie auf wenig Stellen des 
Erdbodens. Es fommen aufer dem unterirdifcher 
euer nody mehrere wirffame Urſachen zufammen, 
namentlid) die häufigen und gang auferordentlichen 
Waffergüffe, von deren Heftigfeit man fid, kaum Bes 
griffe machen fann, und meldye ſchon für ſich allein 
durch das Ubfpülen und Abreifen der Erde und größerer 
—— neue Inſeln hervorzubringen im Stande ſind 
und oͤfters hervorgebracht haben. Unaufhoͤrſiche Stöße 
von Erdbeben machen beſtaͤndig neue und große Zerftds 
rungen, = Infeln gehen unter, werden gerriffen, ' 
vom Waffer berfhwernmt, und neue fommen unter 
andern Stellen hervor, Daher ift ed nicht zu wun⸗ 
dern, daß man mehrere von einander ——— 
Vachrichten von der Anzahl der lleinern Inſein von 
Zeit u Zeit erhalten hat, indem fie unmbalıch immer 
Diefelbe ſeyn kann. Die Erdbeben jr fo heftig, 
daß nicht felten die nrößten Berae verfhlungen mers 
den. Dieſes geſchah z. B. i. J. 1627. mo Carvalos, 
einer der böchtten Berge auf der großen Inſel Lucon 
verfanf, und 1.%. 1675., mo eine aͤhnliche Revolution 
auf der Inſel Mindoro vorfil, Es war damals ein 
fo hefriges Erdbeben, daß fi am Fuße eines der hoͤch⸗ 
ften Berge diefer Inſel ein fchrödlicher Schlund aufs 
that, der dem Meere den Zugang erdfnete, welches 
auf einmal eine große und vortreffliche Gegend Übere 
chwemmte. — Bon dem beftändigen Dafenn und 

Wirkung des umnteriedifhen Feuers auf den 
Philippinen zeugen die vielen Vulcane und die unzähe 
fig viele heiße Quetten, welche man ſowohl oben auf 
den Bergen als an der Seite derfelben findet. Die Aus⸗ 
twolrrfe der Vulcane erfolgen mit auferordentlicher 
Seftigfeit, mit erfchrödtichem Krachen, es entfichen 
in ihrer Nahbarfhaft Schlunde, Erdfäle, große 
Seen, und — Inſeln ; zuweilen weicht auch 
dab Meer zurlic. pe ulcan, welcher die 
größten Verwuͤſtungen anrichtet, ift der Mayon in 
der Provinz Albap auf der Infellucon. Er ıft völe 
lig fegelförmig und hat eine anfehnliche Höhe. Seine 
Grundfläche hat verfchiedene Meilen im Umfreife und 
berührt die benden Provinzen Albay und Camarines 
Diefer Bulfan raucht beftändig und oft wirft er Flam⸗ 
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men aus. Oft hört man auch in der Entfernung von 
einigen Meilen aus feinem Junerften ein heftiges Ge⸗ 
—9 hervortͤnen, welches einem mit Donner bes 
gleiieien Sturme aͤhnlich iſt. Ehemals warf er eine 
erſtaunliche Menge Sand und Steine aus und bedeckte 
Damit die umberliegenden Ebenen. Ein großer Theil 
der benachbarten Gegenden range ganz ausgehöhlt zu 
fepn, wie man aus dem hohlen und dumpfen Schall 
wahrnehmen fann, wenn man drüber berget oder 
mit einem ſchweren Körper auffchlägt. ner. der 


merfwürdigften Ausbruiche dieſes Vulcand, in den “ 


neuern Zeiten ift vom Jahr 1766. wovon der Alcade 
der Provinz folgende Nachrichten an den Zifcal von 
Mania fchrieb, meldye in le Gentil voyage dans 
les mers de PInde T. 1. Paris 1779. T. 1I. 1781. ab» 
gedrudt find: Der Berg fieng den 20 Jul, des ge» 
nannten Jahrs an zu brennen und müthete 6 Tage. 
Die aus feiner Defnung bervorftröhmende Flamme 
war fegelförmig und ſchien am dickern Ende etwa 
6 Rlafter im Durchmeſſer zu haben. Endlich verän« 
derte fich die Flamme, breitete ſich aus, flieg aber 
nicht fehr in die Höhe. Die Lava nahm von dem 
Gipfel ded Berged ihren Lauf gegen Dften, und ftürzte 
fi) in einem etwa 20 Klafter breiten Fluß mit vieler 
Geſchwindigkeit von einem Zelfen zum andern der 
Berge herab. Den 23fte Detober des gedachten Jah⸗ 
red entſtand in der Nachbarfchaft des Vuicans ein 
äußerft heftiger Wind, welcher alle Häufer niederwarf. 
Um zwey ubr deö folgenden Morgens fpie der Ber: 
eine ungeheure Menge Waſſer aus; von dem Dorfe 
Tibog did Albay ftrömte dieſes Waſſer in 30 (fpanis 
ſchen) Eulen breiten Ströhmen, die ſich mit äußerfter 
ftigfeit ind Meer ergoffen. 50 Bohrungen die am 
uk ded Bulcans ftanden, wurden weggeſchwemmt. 
ad Dorf Malinao wurde davon völlig zerftört, faft 
alte Häufer wurden umgeriffen, die Felder und Ebes 
nen umher mit Sandhaufen bededt, Ein Drittheil 
des Dorfes Cagſava wurde ebenfalls zerſtͤrt. Daß 
übrige ift nun zu einer Inſel, oder vielmehr zu einem 
Berge geworden, der von breiten und tiefen Hoͤh⸗ 
lungen umgeben ift, welche durch die Ströhmungen 
ebildet werden. Mehrere Verheerungen machte Dad 
affer noch an andern Orten. Auf der Suͤdweſtſeite 
find die Palmen » und andere Bäume bid an den 
Sipfel im Sande begraben worden. Die veften 
ufer wurden halb im Sande verfhüttet, und 
ihre @inmohner ‚entgiengen meift dem Tode, außer 
denen, die fllichten wollten, melde letztere ale im 
Sande umfamen, — In der zen Taal ver⸗ 
ſchwand nicht lange vorher ein Berg gänzlih und 
ein See entftand an feiner Stelle. In der Mitte 
des Sees blieb eine Inſel, welche beitändig Feuer 
audmwirft , und dad Wafler des Sees ıft jumeilen 
g, hat, daß kein Fiſch darinn leben kann. Die neuejien 
theerungen find von 1772., wo nicht allein die Stadt 
Manitta, fondern auch die ganze Inſel vermüftet wor⸗ 
den. Auf der Inſel Mindanao fieht man ebenfaus 
häufige Zerftörungen von unterirdifchem Feuer; eini⸗ 
ge Qulcane arbeiten noch immer fort und die Mens 
& der brennbaren Materien, welche unter der Erde 
findlich find, erhellet aus der großen Menge Schwe⸗ 
fel, der bier und da ganze Berge bildet, Eben fo 
verhält ed fi) auf Ternate, auf den Gilolo- Ins 
fen u. ſ. w. Sonnerat glaubt, die vielen feuer» 
enenden Berge, welche auf den Moluffen und Phi- 
Aippinen befindlich find, fepen nur abgetheilte Aus— 
druͤche eines einzigen gemeinſchaftlichen Feuerſchlun⸗ 
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des, fe. Sonnerat Reife nach Oſtindien und 
Cbina, Züri 1783. Th. II. ©. 98. 

Die Maldivifhen Infeln feinen ebenfattd durch 
unterirdifches Feuer, Beränderungen erlitten zu has 
ben. Die 12000 hierher gehörige Inſeln find von der 
Natur in 13 Haupttheile getheilet, Die fammtlich von 
einer Bergfette eingezäunet find, modurd) nur einige 
wenige und gefährlihe Durchfahrten gefunden mwer« 
den. Man fol einerley und miteinander völlig über» 
einftimmende Erdſchichten auf allen diefen Inſein 
finden, Daher es zu vermuthen ift, daf fie vordem 
ein zufammenhängendes und mit Klippen umgebenes 
Land ausgemacht haben, meldyes bey einer großen 
Revolution , die wohl dad Zeuer bewirkt hat, ge⸗ 
* —— if f $ 

Inter den Japaniſchen Infeln find hoͤchſt m 
ſcheinlich manche, die Durch unterirdiſches 2 * 
dem Boden der See in die Höhe gehoben, und manche, 
welche durch dieſelbe Gewalt von — nfeln ab⸗ 
geriſſen worden. Schade iſt es, daß bierliber noch 
nicht genugfame Unierſuchungen angefteut werden 
fonhten, indem die Beſchaffenheit und tage des gan» 
zen Landes für den Ausländern fehr geheim gehalten 
wird, und bie Einwohner aus Abneigung gegen 
ge der ſchrecklichſten Grauſamkeiten fähig find, 

o diel weiß man nur, Daß in Japan fehr viele 
brennende Berge find, theild Die noch jetzt brennen, 
theild die vordem gebrannt haben, theild brennen und 
adwechslend ruhen. Dan findet daher auch fehr dies 
len Schwefel, beſonders auf der Inſel Jwogaſima 

Schwefelinſel) und im Lande Sazuma. “ Von Dies 

m —— * die Japaner ſelbſt eine Men 
nad) Codindyina, Siam, Kambona und andermärts, 
Im Lande Simabra find ebenfalls ganze Schwefel⸗ 
berge , wovon jedoch aus Aberglauben nichts ger 
braudyt wird. Bon dem beftändig mwirfenden une 
terirdifchen Feuer jeugen auch die vielen warmen 
Bäder, welche ſich an vielen Orten finden, 3. €. in 
Arima⸗ Jumotto, in der Landfchaft Fifen, ben Iffas 
fafı, in Simabara, bey Dbamma , in Figo und 
bey Jamago, und unterfdyiedene am Fuße des Berges 
Uſen. Thunberg hatte ein einziges auf der Reife 
nad) der Hauptftadt Jeddo zu fehen Gelegenheit, und 
namentlidy Das ben dem Dorfe Urifpno oder Driffino 
— Daſſelde beſchreibt auch Kämpfer in 

iner Geſchichte von Japan. Ein gut Stu vom 
angrenzehden Bergöfuße fommt es Gerauf und ift 
mit einem Haufe überbaut, das in mehrere Zimmer 
geheilt ift. Das Waller ift faft kochend heiß. — 
Wegen desgroßen Menge der unterirdifhen brenns 
baren Subſtanzen bemerft man audy viele Erdbeben 
auf den Japaniſchen Infeln: fie find fo häufig, daß 
die Japanefer fo wenig Darauf achten, al Die Euro« 
paͤer auf ein Donnermetter. Das gemeine Bolt 
fagt, ed krieche wieder ein Wallfiſch unter dem Lande 
ber, und habe nichtö zu bedeuten. Nicht felten aber 
ift eıne Erſchutterung fo heftig und anhaltend, daß 
davon die Gebäude jufammenftürgen, und fuͤrchter⸗ 
liche Klüfte oder breite mit ſchwefeliger Materie ange» 
füte Suͤmpfe entftehen. 

Bey der Rldreife von Jeddo fam Thunberg 
nad, der Stadt Bits , weldye an einem Landſee, der 
vierzehn Japaniſche Meilen lang, aber fehr ſchmal 
iſt, gr ‚Diefer See fol nach den Berichten der 
alten Gefhichtfehreiber von Japan, ben einem Erds 
beben in einer Nacht durch das Einfenfen der Erde 
entitanden ſeyn. — Unter den Mineralien, welche 
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—— von den Japanern in Jeddo erhielt, 
fand ſich Fein vulcaniſches Product ald Bimöſtein 
und rother Arfenif: außerdem befam er auch etwas 
Kochſalz, das aus der Erde bey den warnen Bädern 
Boofu gefoht wird, f. Thunbergs Reifen in 
dem Magazin von merkwürdigen neuen Keife 
beſchr. VII. Th. Berlin ı 3 ©. 171. 187.207.208. 

Die benden Eapitaine King und Gore, welche 
nad) dem Tode des großen Eoof die Reife in den 
Schiffen Refolution und zung fortfegten, ka⸗ 
men im Dctober ded 1779ſten Jahres an bie er 
ſche Küfte, und bemerften , da fie ihre Reife nach 
Suͤdoſten fortfegten, in der Ser eine Menge Bims- 

eine, wovon fie Stüde von zwey Loth bid drey 

fund auffuchten. _ Wahrſcheinlich maren fie durch 
verfchiedene Ausbrüce eines Vulcans entitanden, 
indem einige ganz mit Muſcheln bedeckt, andere aber 
völlig rein waren, In 27° 36° nördlicher Breite 
und 144° 25’ Öftlidyer Länge Famen fie noch an vie ⸗ 
lem Bimsſtein vorbey. Die erftaunliche Menge Dies 
fed vulcanifchen Producted, meldyed in der Meerede 
egend zwiſchen Japan und den Baſchiinſeln ſchwamm, 
— in der That irgend einen — vulcani⸗ 
ſchen Ausbruch in dieſem Theile des ſtillen Meeres 
anzudeuten. Vielleicht erhält Hrn Müllers Mey» 
nung über die Zerftüdtelung von Jeſo, und das Ver⸗ 
ſchwinden der Eompaanıelande und der Staateninfel, 
dadurch einige Wahrfcpeintichkeit. 

Etwas meiter gegen Sudoſten, und zwar in 24° 
48' nördlicher Breite, und 141° 12° Öftlicher Länge 
entdeckten die beyden Schiffe eine Infel, die ſie Schwe⸗ 
felinfel (Sulphur island) nannten, weldye hoͤchſt 
wahrſcheinlich eine völig vulcaniſche Inſel mar. 
Diefe Jnſel ift etwa fünf engliſche Meilen lang, und 
erftrect fih von Nord» Nordoft nah Süd- Sudiwelt. 
Die Suͤdſpitze ift ein hoher unfruchtbarer Berg, der 
oben etwas platt ift, und von der Weſt - Suͤdweſt ſeite 
völlig wie ein vulcanifcher Becher ausfieht. Der Berg 
hatte mancherley Rarben und die Meifenden vermus 
theten, er muͤſſe größtentheild aud Schwefel beftehen, 
weil nicht allein das Äußere Anſehen, fondern auch 
der ftarfe Geruch, den man auf den Schiffen ver» 
fpürte, fdwefelartig war. Am Bord der Refolus 
tion, welde dem Lande etmas näher fam, moliten 
einige Dfficiere aud> Dämpfe vom Gipfel des Berges 
aufiieigen gefehen haben. 

Die zwifchen der Japanifchen Ynfel Matmai und 
der Spike von Ramtſchartka in einer Kette liegenden 
Rurilifden Infeln find nach der Menge der darauf 
befindlidyen Bulcanifchen Producte zu urtheilen, auch 
durch unterirdifches Feuer hervorgebracht worden. 
Auf Ar-Amafutan oder Cbaramotafan befindet 
ſich in der Mitte ein Berg, melcher ehemals gebrannt 
hat. — Auf Ikarma oder Egarma ift ein Bulcan, 
melcher zumeilen Feuer auswirft, und die Ufer zeigen 
bin und wieder Schrorfelquellen. — Auf Tſchirm⸗ 
Futan oder Tſchikurkotan raucht ein, am Strande 

elegener Berg deſtaͤndig und läßt fehr oft Steine 
erabrollen, wodurch ein berablaufendes Thal ent⸗ 
ftanden ift. — Rachkoke oder Rachotki ift ein ein, 
jeln aus dem Meere hervorragender Vulcan. Sonft 
war dad Eyland bewachſen, und "hatte Felfenabfäte, 
mo die Seevögel im groß Menge nifteten. Diefe 
Selfenabfäge aber find durch den Ausbruch des untere 
irdifchen Feuers, welches den Gipfel des Berges ge⸗ 
fpalten und eine Menge Steine und Aſche ausgewor⸗ 
fen, überfihüttet worden, und ſeitdem bat die Inſel 
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beftändig gebrannt. — Auf der ſudlichen Seite von 
Mutomwa oder Matoua liegt eine fehr hohe Berge 


kuppe, von deren Gipfel beftändig ein fehr hoher 


Rauch emporfteigt , und die manchmal glühende 
Steine auswirft und in der Nahbarfhaft Gefahr 
verbreitet, — Die beyden Eylande Uſſaſſyr oder 
Uſchiſchit bemeifen durch die Darauf befindlichen 
heißen Quellen, Daß Feuer in ihrem Innern in Thäs 
tigkeit iſt. Um die Bucht der einem Inſel ift der 
Strand fandig, und länaft demſelden, wie aud aim 
Meerufer ıft faſt eine heiffe Quelle neben der andern, 
Einige ſprudeln dicke Ströhme in die Höhe. An 
manchen Orten _bemerft man auf hundert und mehr 
Klafter lange Spalten und Erdflüfte. Einer der 
größten heiſſen Sprudel ift bey den Kurilen durdy 
Aberglauben berühmt. Gogar von den entfernteften 
Inſeln aus mird derfelbe befucht , um zmeifelhafte 
Rechtöfachen zu entfcheiden. — Auf Semuffir oder 
Schimuſchir find Vulcane, die ehemald gebrannt 
haben: ein folder, der über Die gan u Steine 
ausgemworfen hat, findet fid) auch Jon ſchirpo⸗ oi. 
— Auf Etorpu, welches die mehreſten Einwohner 
bat, iſt am noͤrdlichen Ende des hohen fiber, daß 
ganze Eyland verbreiteten Gebirge ein Bulcan, mele 
der auf feinem Gipfel urn aud) und Flammen 
zeigt. Mebreres f. in Pallad nordifhen Bepträ« 
gen, IV. Th. ©. 112. fg. 

Eben dergleichen Entjtehung haben wahrſcheinlich 
aud) verfhiedene von den im öftlichen Ocean zwiſchen 
Kamtfchatfa und America gelegene Infeln. Wenige 
ftens findet man auf einigen Zava und andere vultas 
niſche Producte in Menge, und eine von den Fuchs⸗ 
infeln bat wegen ihres völig verbrannten Anfehens 
den Namen ver verbrannten Infel erhalten (f. 
Rarte des Nordens von America, zur Beute 
tbeilung der Wahrſcheinlichkeit einer nordweits 
lihen Durdfabrt, gezeichnet von Sorfter 1791 
welche in der Gefchichte der Reifen, die feit Coo 
an der Nordweſt⸗ und YTordoftfüfte von Ames 
rica 2c. unternommen worden find, I. Th. Berlin 
1791. 4. befindlich it). Die Inſel Unalaſchka hat 
zwey Bulcane, Davon der eine Ajagiſch und der ans 
dere von den Ruſſen der brüllende Berg genannt 
wird. An erfterm quillt ein ftarfer heiſſer Sprudel. 
— Auf der Inſel Umnak liegt in der Mitte cine 
Bergfuppe, die manchmal brennt und an deren Fuß 
heile Sprudel hervorquellen. — Die Küfte von Afus 
tan befieht Überall aus verbrannten Felfen. — Archu 
oder Atcha hat auf der Ditfeite einen feuerfpenenden 
Berg, welcher Echmefel in Menge auswirft. In 
der Niedrigung um dieſen Berg brechen beiffe Queen 
hervor. — Auf Sirhin oder Sithina auch Czet⸗ 
china oder die weiſſe —5— — ſcheint der Berg, 
wovon dad Eyland ſeinen Namen hat, vormals ges 
brannt zu haben und eingeftlrzt zu fenn. — Ronas 
ga, Ranagu, Ranagi ik auf der Öftlichen Seite 
mit einem Vulcan verfehen, um den viele heiſſe 
Quetlen bervorfprudeln. — Tanaga, Tanach, 
Taanoch hat in der Mitte einen Feuerberg, eben— 
falls mit heiffen Quellen umgeben. — Auf Unjäg 
oder der Infel Siebenberge ift einer von dıefen Ber⸗ 
& ein Qulcan. — Sitignaf, ein unbewohntes In⸗ 

Idyen, bat einen feuerfpenenden Berg und einige 
heiſſe Quellen. Auch von diefen Infeln giebt Hr. Fole 
legienrath Pallas in den Nordiſchen Beytraͤgen 
I. II. Th. mehrere Nachrichten. Von Unalaſchka 
ſteht vieled wichtige ın der Geſchichte der Seereifen 
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und Entdeckungen im Südmeere, VI. 3. Berlin. 


1788. ©. 165 - 188. 

— den zu Anfang ded 778ſten Jahres von Cap. 
Loof entdedten und durch den Tod des großen Mate 
ned allgemein befannt gewordenen Sandwidinfeln, 
welche in dem nördlichen flien Meere zwifchen 18° 
54 und a2° ı3' nörblider Breite, und zwiſchen 

"399° 36° und 205° 6 boͤſtlicher Länge, liegen, fieht 
man auffagende Spuren von unterirdifdyem Feuer 
und daher vorgefaflenen Revolutionen. Das Land, 
fagt Eoof, ift feiner von denen Infeln ähnlich, die 
mir im füdlichen Theile des ſtille cered innerhalb 

des Wendefreifes befucht haben, an fieht hier we⸗ 
der jene 'reijende Ebene, melde die Otaheitiſchen 
Berge rundum begränjt , noch Die reichen mit Zruchte 
bäumen bedeckten Zlädyen von Tongatabu, Die zus 
gleich ein kuͤhles fhattenreihes Obdach gegen bie 
brennende Sonnenhitze find u, f. w. (f. Geſchichte 
der Seereifen ıc. VI. Th. ©. 482.). Im Bejirke 
Rau auf Owaibi (Owbyhee) bildet die Küfte ein 
wildes, dde8 und ſchreckliches Gemälde. Ueberall 
ſcheint Diefe Gegend durch gewaltfame Narurbegebens 
heiten eine gaͤmliche Verwandlung und Umfehrung 
erlitten zu haben. Der Boden ift attenthalbeh mit 
ausgebrannten Steinen bededt, und bin und wieder 
mit ſchwarzen Streifen durchſchnitten, melde ver 
muthuch den ehemaligen Weg der Lava arfde.ıten, 
die ſich noch vor wenigen Jahrhunderten von Mauna⸗ 
Roc ab nad) dem Geſtade des Meered hin gewälzt 
haben mag. Die fldlicye Landſpitze hat gaͤnzuch Das 
Anfehen, ald ob fie auß dem Schutt und ben Trünse 
merm eines Bulcans entftanden wäre, Die dort 
hervorragende Landede beficht aus fhroffen zertruͤm⸗ 
merten Felfen welche uͤbereinander geftürgt find 
und ſich in ſcharfe Spisen endigen. Dieſes Unfchein: 
der Verwüftung ungeachtet ift die hiefige Gegend mit 
Dörfern befäet. ie Suͤdweſtgegend des Bezirks 

Akona ift in eben Demfelben Zujtande, wie der an⸗ 

renzende Bezirk Kau; weiter nordmärte aber ift 

; der Boden mit der aͤußerſten Sorgfalt bebaut, und 

- Die Gegend ausnehmend volfreih. In diefem Theil 
der Inſel liegt die Bay Rarafckua, mo Cap. Coof 
erfdjlagen ward. Längs der Küfte erblict man nichts 
ald ungeheure Schlackenmaſſen und Bruchitüde ſchwar⸗ 

zer verfengter Felfen. inter diefen hebt fi das 
Fand aimahlig auf eine Strede von drittehalb enge 
lifchen Meilen, und ſcheint vor Zeiten mit loderen 
 ausgebrannten Steinen bedeckt geweſen zu fenn, mel 
che die Einwohner mit vieler Mühe, oft in einer 
Fiefe von drey Fuß und drüber, weggeräumt haben. 

Die Fruchtbarkeit des darunter liegenden Erdreichs 
verglitet ihnen aber diefe Mühe reichlich. Eine fette, 
mit vufcanifdyer Afche gedüngte Dammerde, dient 

ihnen hier zum Unbau füßer Batatten und des Pa« 
piermaulbetrbaumed, aus deffen Rinde fie ihre Klei⸗ 

. Dung verfertigen. Ihre Zelder find mit Steinmauern 
umgeben, und dazmifchen liegen Kokoswaͤldchen zer⸗ 
fireut. Auf den Anhoͤhen jenſeit dieſer Gegend pflanzt 

“ man Brodbäume, die mit uͤppigem Wuchſe prangen. 
— Dom Innern des Landes hat man nun freylich 

feine genaue Nachrichten, ed ift aber wahrſcheinlich, 
daß die hohen Gebirge, deren hoͤchſter Gipfel ſich bis 
18400 Fuß uͤber die Meereöfläche erftredt, ebenfalls 
vulcanifhen Urfprungs find. Einige von der Reiſe- 
gefeufchaft, welche ſich fo weit, als fie nur konnten, 
ins Gebirge magten, fanden, daß der Boden uͤberall 
mit Klüften durchſchnitten wars dazwiſchen war alles 
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mit lockeren Steinen beſaͤet, die unter ihren Tritten, 
wie Scherben jerbrahen. Wenn fie foldye Steine in 
die Klüfte binabmarfen, verrierh das fpäte Auffchlas 
en eine anfehnlidye Tiefe, und die Erde gab unter 
hren Fuͤßen einen hohlen Schaf von ſich (f. Geſch. 
der Secreifen, VII. Th. ©. 279. fg. —). Un vers 
Doreen Drten der unter den Sandwidyinfeln zuerſt 
efuchten Inſel Atuai finder fi) ein fchmerer, 
ſchwarzgrauer, durdylödyerter Stein, mit eingeftreus 
ten ganz Meinen ſchimmernden Theilchen und einigen 
pie vu Be Sieden, von welchen letztern er in der 
Ferne roͤthlich audfieht. Werfchiedene Orte längs 
der Küfte rn daraus, —— der Fels, wel⸗ 
cher die nde eines engen Thales, wodurch die 
Reiſenden nach dem Marai (f. Hütte, XVI. Th. ©. 
255.) giengen: er fest in eine große Tiefe und ſcheint 
in Zagen abgetheilt; Doch liegen Feine andere Stein« 
arten den ra Audy findet fid) ein grober weiſſer 
Bimsſtein auf der Inſel, zum größten Beweis der 
ehemaligen vulcanifdyen Ausbrüche. 

Hoͤchſt merkwürdig ift ed, daß auf mehreren Inſeln 
des füdlichen ftillen Meeres ſich unläugbare Spuren 
von ehemaligen und auf einigen nody brennenden 
Quicanen zeigen. Unter ben hö Infeln in dieſem 
Meere wird (mie J. M. Forfter in den Bemers 
Fungen über Gegenftände der pbpfifchen Erdbe⸗ 
ſchreibung, Berlin 1783. ©. 128. behauptet) kaum 
eine fenn, welche nicht Deutliche Spuren einer vor» 
mald vom Feuer oder eigentlidy von Vulcanen, erlits 
tenen gewaltfamen Veränderung ihrer Oberfläche aufe 
zeigen fönnte, Da ai die Spur der vormalis 
gen Revolutionen zum * durch den jetzigen blüs 
henden Zuftand der Inſeln verdeckt wird; fo erfors 
dert es cin geüͤbtes Auge, um unter der fruchtbaren 
Erdfdyichte, die mit fo vielen Gewaͤchsſarten prangt, 
die Truͤmmer ded alten Brandes zu entdeden. Das 
milton fagt in den Beobadhtungen über den Ve⸗ 
fuo zc. Berlin 1773. 8.176: Da id bemerlkt habe, 
daß alle die fteinernen Werkzeuge, welche die Herrn 
Banfs und Solander von den neuentdetten 
Inſeln in der Suͤdſte mitgebradht haben, augenfcheine 
ſich ſolche Steine find, die nur von Vulcanen aus⸗ 

emorfen werden; und da diefe Herren mich verfüchert 

ben, daß feine andere Urt von Steinen in diefen 
Eylanden anzutreffen ift: fo bin ich der Meynung, 
daß dieſe von altem veften Lande fo weit abge» 
legenen Inſeln durch ähnliche Uuswürfe aus dem 
Grunde des Meeres mögen hervorgebracht worden 
feyn.” — Herr Banks fand die Anzeigen von une 
terirdifchen Feuer auf der berühmten Sufer Tabiti 
oder O⸗ Taheiti, alder im Julius 1769 eine Reife 
längft dem Fluß hinauf in dad Innere des Landes 
machte (f. Hamfesworth Geſchichte der Sce- 
reifen x. 11. Th. ©. 171. fa.). Auf dieſer Luſtreiſe 
hatte Hr. Banks eine vortrefliche Gelegenheit die 
Felſen, weldye faft allenthalben nadt find, der Mine» 
ralten wegen zu unterſuchen, er fand aber nicht die 
geringfte Anzeige, daß es dergleichen (nemlich Erze) 
allhiet gebe. An den Steinen ſah man hier augen« 
ſcheinliche Merkmahle, daß fie verbrannt geweſen z 
man hatte auf diefer Meife noch andere und fo viel 
möglich von alten biefigen Steinarten, Proben ges 
fammelt: allein aud) guter alten dieſen giebt es nicht 
eine einzige, die m ugenfcheinliche und unlaͤug⸗ 
bare Anzeigen von Feuer enthielt, ausgenommen 
vieleicht einige Stuͤckchen vom Beilfteine, doch iſt 
diefer auch nicht durchgängig alfo befchaffen,, denn 
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andere von dieſer Art geſammelte Stlicke waren bey⸗ 
nahe zu Bimöftein rannt. Auch fand man ſogar 
im Leimen auf den Bergen augenſcheinliche Spuren 
von Feuer: man kann Daher (jagt Hawkesworth 
6. a. ©.) aus Gilinden muthmaßen, daß dieſe und 
die benachbarten Inſeln uͤbriggebliebene Trümmer 
eines veften Landes find, deſſen Dafenn = Natur» 
Hındiger in diefer Gegend der Erdkugel fuͤr nöthig 
erachtet haben, um die Theile derfelden im Gleichges 
wichte zu erhalten. Diefe Truͤmmer mögen zurüd 
geblieben feyn, ald dad Übrige Land durch ein unter» 
irdiſches Feuer untergraben,, endlid in die See 
binabgefunfen und von derfelben bedeckt worden iſt; 
oder fie Finnen von Zelfen abgerijfen worden ſeyn, 
die feit Erfchaffung der Welt dad Bette der See gewe⸗ 
fen waren, durd) den Ausbruch ded Feuers aber, auf 
einander und zu einer Höhe empor geworfen worden 
find, die dad Waſſer niemals erreichen fann, Eine 
oder Die andere Diefer Muthmaßungen wird dadurd) 
nod) wahrfdyeinlicher gemacht, Daß dad Waller beym 
Unnähern gegen die Küfte, nicht nad) und nad) ſeicht 
wird, und daß dieſe Infeln faft altenthalben mit 
Klippen umgeben find, melde ſchrof und abgebrodyen 
find, ein Umftand, den jede heftige Erſchuͤtterun 
in der dichten Sudſtam der Erde — —— —* 
hervorbringen würde, — Die Herrn Sparrmann 
und Forfter befuchten bey ihrem Aufenthalt auf Ds 
Tahiti im Jahr 1774 ebenfalls das Ynnere des Landes. 
— Sie giengen ins Ihal Matavai herauf und famen 
an dem herrlichen Ufern des Matavaifluffes liberall 
durch ſchoͤne —— von Cocos, Brodfrucht⸗ 
Yepfels und Maulbeerbdaͤumen, die mit Feldern bon 
Pıfang und Arummurzeln abwechſelten. Am Ende 
der Plantagen wurden Die Berge überaus fteil und 
liefen ſehr Dicht zufammen. Ohngefehr eine Meile 
von der letzten Wohnung befand der gegen Dften 
liegende Berg, auf eine Höhe von wenigftend 40 Fuß, 
aus einer fenfrechten Felfenwand, Dberhalb dieſer 
Zelfenmaffe ward er miederum ** und war 
von da aus, bis weit hinauf, mit Geb 8 btwachſen. 
Eine ſchoͤne Cascade ſtuͤrzte ſich vom Gipfel laͤngſt 
der Felſenwand ın den Fluß hinab und belebte Die 
bot ſchauervolle, finftere und romantiſchwilde Aus⸗ 
chi. Schon von fern ber konnte man an der Fels 
enwand viele, der Länge nach herablaufende, ſcharf 
toorfpringende Eden unterſcheiden ; und ald die 
eifenden, zur nähern Unterfuchung, durchs Waſſer 
heranwadeten, zeigte fih, Daß der ganze Felfen aus 
lauter ſchwarzen, dichten Bafaltfaulen beftand, aus 
welcher Steinart die Einmohner ihr Handwerkszeug 
u verfertigen pflegen. Diefe Säulen mochten etwa 
linfzehn bis achtzehn Zod im Durchſchnitt haben ; fie 
ftanden aufrecht, parallel und dicht aneinander, und 
von einer jeden ragten eine, hoͤchſtens zwey ſcharfe 
Eden aus der Oberfläche der Felſen hervor. Leber 
diefe Säulen hinaus wird das Thal, der näher zus 
mmentretenden Berge wegen, immer enger, und 
ft hoͤchſtens nur noch bis auf zwey ober drey Meilen 
weit zu pafiren. Nachdem Die Meifenden dieſe 
Strede auf fehr beſchwerlichen Wegen zurückgelegt, 
und den Fluß, der ſich hier von einer Seite des Thals 
queer nach der andern herliberfchlängelt, wenigſtens 
somal durchgewadet hatten; fo befanden fie fi an 
eben dem Drte, den Hr, Banks ald das Äuferfte 
Biel feiner Wanderſchaft angiebt. Auch fie fanden ed 
unmoͤglich weiter vorzudringen, und mufiten daher 
umfehren (ſ. For ſter s Reiſe um die Welt, Ber» 
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fin 1778. 4. 11.5. &. 66. fg.). Don dem Waſſer⸗ 
fall und den darunter ſtehenden Bafaltfäulen verfer« 
tigte Hr. Hodges eine Zeichnung, die in der von 
Eovof herauögegebenen Weifebefhreibung (London 
1777. 4.) befindlich iſt. — YSuabeine, ©-Raite 
tea oder Ulieren, O⸗Taha, Bolabola, Mous 
rug und andere Sorietätdinfeln liefern diefelben Bes 
weiſe von unterirdiſchem Feuer wie © + Tabeiti, 
Auf einer von diefen Inſeln brachten Die Einwohner 
dem Heren For ſter ein Stüd Schwefelfied, weicher 
enau die Geſtalt eined Tropffteind, oder einer im 
tabfließen geronnenen Subftanz” hatte: daß aber 
auch derber Schwefel in Taheiti gefunden worden, 
hat Herr J. Eafilmir Gomez, Ortega, ein be— 
rühmter ſpaniſcher Kräuterforfcher und Auffeher des 
Fönigl. botanifchen Gartens zu Madrid, Heren For» 
fter verſichert. Eine dafelbft gefundene anſehnliche 
Stufe des ſchoͤnſten cryſtalliniſchen, durchſichtigen, 
gediegenen Schwefels iſt auf den ſpaniſchen Kriegse 
ſchiffen nach Europa gebracht worden, und wird in 
der fönigl. Naturalienfammlung aufbewahrt, Unge⸗ 
heure Mailen, ſchwarzer durchloͤcherter Felfen, voll 
weiffer und verſchiedentlich gefärbter Schörfe, mit 
einem Worte, Achte ungezweifelte Laven beſchlitßen 
Die entfernteften Thäler, welche Diefe gebirgichten In⸗ 
fein durchſchneiden außerdem finder man auch Ardue, 
tropffleinartige und ammigte Lavenz 
ſchwarzen Schoͤrl enthalten. 
Die Marquefasinfeln (Forſter, II. Th. ©: 6. 
fg.) find im Ganzen genommen mit-den Sotittätd« 
inſeln von einerlen Beichaffenheit, nur daß ihnen die 
ſchoͤnen Ebenen und die Corallenriefe fehlen, welche 
letztere bey jenen fo ſichete Häfen hervorbringen. Der 
Boden iſt fett und fruchtbar, welches audy Die häufig 
angelegten Pflanzungen der Einwohner und mandhers, 
ley Sruchtbäume bezeugten, Die alle vortreflich darinn 
foritamen. An den hoben Bachufern aber entdeckte 
man, Daß diefer gute Boden nur Die obere Schicht 
des Erdreichs ausmachte; unter demfelben famen 
die bloßen Felfen zum Vorfchein, die theils aus Laven⸗ 
arten beftanden, zum Theil aud) volier weiſſen und 
gruͤnlichen Scyörlförner waren. Diefe Infeln fcheie 
nen alfo, wie die Societättinfeln, durd) feuerſpehen⸗ 
de Berge entjtanden zu ſeyn. 
Nachdem Cap. Eoof bey feiner zweyten Reife um 
die Welt mit feiner Geſellſchaft zu Ende des Nodem. 
berö 1773 von Neufecland aus nad) den füdlichen 


- Stegegenden zu fteuerte, und in 103 Tagen ‘fein 


Land geſehen hatte, fam er nad) der von Roggewein 
entdedten und in 27° g’ füdlicher Breite und 109° 
re kaͤnge von — oder 265° 42 
oͤſtlicer Länge von Teneriffa gaͤnzlich ifolirt liegenden 
Ofterinfel (Ofterepland, Waihu, Pasqua). Die 
Küfte ragte auf der fhdlichen Spige der Infel ſenkrecht 
aud dem Meer empor und beftand aus gebrochnen 
Ifen, deren ſchwammige und ſchwarze eifenfarbige 
Naſſe vulcanifchen Urfprungs zu ſeyn ſchien. Zwey 
einzelne Felſen lagen obmsefehr 4 englifhe Meile von 
diefer Spitze in Ser. Einer derfelben hatte eine ſon⸗ 
derbare Form, er glich nemlich einer großen Spib« 
un oder Dbelißf. Bey einem Epäziergang ind 


" Land fah man, daf der ganze Boden mit Felfen und 


Steinen von verfhiedener Bröfe bededt war; ale 
hatten ein ſchwarzes verbrannted forammichrtd Ans 
fehen, und mußten folglich einem heftigen Feuer aus⸗ 
eſetzt geweſen ſeyn. Zwey bis drey Sradarten wuch- 
n jwiſchen dieſen Steinen kuͤmmerlich auf und mils 
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derten tinigermaßen, ob fie leid ſchon halb vertrock⸗ 
net waren, dad verwuͤſtete dde Unſehen des Landes. 
Ohngefehr 15 Schritte vom Landungsplatze war eine 
Mauer von viereckigen gehauenen Steinen, melde 
alle aus einer ſchwarzbraͤunen, ſchwammigen, nicht 
ſonderlich harten und ſproͤden Laba beſtanden, aufs 
geführt, Die Steine im Innern der Infel waren 
schericht, ſchwammig, von ſchwarzer, brauner oder 
roͤthlicher Farbe, und hatten ale unläugbare Spuren 
vulcaniſchen Feuers an ſich. — Es erhellet alfo bins 
laͤnglich, daß das untericdifche Feuer auf diefer In⸗ 
fel ın großer Wirffamfeit war: höchft wahrſcheinich 
ift fie gänzlidy Dadurdy aus dem Boden des Meeres 
gehoben worden, und aus andern Umftänden muß 
man fließen, daß fie aud) durch neuere vulcanifche 
Ausbrüche wieder zu Grunde gerichtet worden. Dar» 
e haben die wenigen Einwohner, die ſich nicht 
ber ald auf 700 belaufen und mworunter nur gegen 
vierzig Weiber waren, gegenwärtig faft feinen Yus 
genblick ihres Lebens zu eiwas andern uͤbrig, als ſich 
Die nothdurftigſten Erforderniffe zum Fortlommen 
in ihrem jämmerlichen Zuftande zu ſchaffen. Diefed 
— — laͤßt nichts anders vermuthen, 
als daß die ganze Nation bald ausſterben muß, und 
künftige Seefahrer eine vbllig oͤde, unbewohnie Inſel 
‚antreffen (f. Forſter, I. Th. S. 411. fg. Molına 
Naturgeſch. von Chili, Leipj. 1786. ©. 6. Not.). 
Die Neuen Hebriden (Fo riter Tb. II. S. 159 fg.) 
find unter den Suͤdſee-Inſeln deswegen befonderd 
merkwlirdig, meil fie nicht allein Epuren von ehe⸗ 
maligen vulcanifchen Bränden zeigen, fondern weil 
das Feuer nod immer in beitändiger Wirfung ift, 
wie aus den noch brennenden Bergen erhellet, Ein 
foldyer Berg findet ſich auf dem von Mallicollo nicht 
weit entfernten Eplande Ambrpm, welches man bey 
der zweyten Coofifchen Reife nur im Vorbenfeglen 
einigermtajfen fennen lernte. Sie ſchien fehr fruchtbar 
und ſtark angedauet zu ſeyn. Ohnweit des Bipfeld 
ihrer Berge ſah man an zwey verfchiedenen Stellen 
einen Rauch auffteigen, Der viel grauer von Farbe 
ald der Rauch der genoäpntidyen Feuer war , welche 
des Abends häufig erfchienen , und woran die Eins 
wohner vermurblich ihre Speifen bereiteten. An der 
Sübdoftfeite diefer Inſel, welche fanft abhangend, 
und dem Anſchein nad), fehr reich und fruchtbar ift, 
rollten weiße Raudyläufen, mit vieler Heftigkeit, von 
einem der innerften Berge , welder gleichwohl nicht 
ber hoͤchſte war, herab. Bimsfteine von verſchiedener 
Größe bedeften den entgegengefegten Strand von 
Mallicollo. Bey der dritten Cookiſchen Reife wurde 
die Inſel befucht : ‚man fand, daß fie etwa 20 Seemei⸗ 
len ım Umfreife hatte. Ihre Mitte liegt unter 16° 
15 füdlicher Breite und 168° 20’ öftlicher Fänge. 
Be ur liegt in 16° 25’ jlıdl. Breite und 168° 30' 
. Ränge. 
wis fih Cap. Eoof der Jnfel Tanrıa (melde 
unter 10°. 30" Süder Breite und 169° 38” oͤſtlicher 
Länge liegt) mäherte , bemerfte man ſogleich 
am Südoſt » Ende der Yırfel einen VBolcan. Er 
beftand aus einem ausgebrannten und Daher völlig un« 
fruchtbaren Steinflumpen von braunrdthlider Farbe 
und felgelförmiger Seftalt, und hatte in der Mitte 
einen Crater. Aus feinem Schlunde ſah man von 
Zeit Zu Zeit eine Säule von didem Rauch, gleich eis 
nem großen Baum emporfteigen, der feine Didbelaubte 
Krone allmählig ausbreitet. So oft eine neue Rauch⸗ 
fäule zum Vorſchein Fam, - hörte man ein dumpfes 
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— wie don einem fernen Donner, und die 
Säulen folgten ziemlich, hurtig auf einander, Die 
Farbe des Rauchs blieb nicht Immer einerley, gemei⸗ 
niglich war fie weiß und gelblicht, zumeilen auch graus 
röthlid), welches lerere von dem Wiederfchein des 
inneren Feuers herrühren mochte. Ben der Ankunft 
der Keifenden an der Hüfte, war der Vulcan in vols 
(em Ausbruch, er lag 5 bis 6 Meilen weit im Lande, 
fo daß man verfchiedener dazwiſchen befindlicher Hü— 
gel wegen, vom Schiffe aus, nichts ald den rauchen⸗ 
den Gipfel deſſelben ſehen konnte. Diefer war an 
mehreren Stellen geboriten und am äußern Rande 
gleihfam ausgegadt. Von 5 zu 5 Minuten fuhr, 
mit donnergleichem Kradyen, aan Flammenſtoß dar 
aus empor, toben das unterirdifche Geröfe oft eıne 
halbe Mınute fang währte. Zu gleicher Zeit war die 
Luft durchaus mit Rauch und ſchwarzer Schoͤrlaſche 
angefüdt, die, wenn fie ind Auge Fam, einen beiffenden 
Schmerz verurfachte. Sie fiel im folder Menge her» 
ab, daß in Zeit von wenig Stunden, das gang Schiff 
damit bedeckt war, und aud) der Strand lag uͤderali 
vou feiner Bimsſteine und ausgebrannter Kohlen. 
Den Tag darauf murde der Vulcan ftil, In der 
Nacht regnete es zu verfchiedenen malen, und nun 
fieng der Berg am folgenden Morgen von neuem an 
unruhig zu werden, dad aufbrennende Feuer ver⸗ 
ſchaffte den Reiſenden jedeömal ein angenehmes und 
zugleich pracdriged Schaufpiel. Es theilre dem Rauche, 
der in Diden Welfen fräufeind empor ftieg, mechields ' 
weife die glaͤnzendſten Schattirungen von gelber, 
Dranger, Schatlach⸗ und Purpur farbe mit, melde 
endlih in cin rötbliches Brau und Dunfleres Braun 
verlofhen. So oft ein folher Flammenauswurf er. 
folgte, fo oft ward aud) die ganze waldıgte Gegend 
des Berges plöglich Durd) ein gold » und purpurfarbe⸗ 
ned ficht erhellet, welches Die verfchiedenen Gruppen 
von Bäumen, nad) Maasgabe ihrer Entfernung, 
bald leohafter, bald fanfter, colorirte. — Bey einer 
Spaziergang nad) einer Anhöhe famen einige von der 
Geſeilſchaft an einen Heinen freyen Platz, der mit 
dem feinſten Rafen bewachſen und ringsumber von 
fhönen wilden Bäumen eingefdylojfen war, no aber 
ein heifer Dampf, der einen durchdringenden Schwe⸗ 
felgeruch hatte, die Hitze unerträglich machte. Diefer 
Dampf ftieg zwiſchen den Aeſten der Feigendäume, 
die in vortrefihem Wuchſe ftanden, von einem klei— 
neh Haufen werßliher Erde empor. Diefe war ein 
wirftiher Thon mit gediegenem Schwefel vermifcht 
und fchmecte alaunartig. Wenn man mit einem 
Stod darinn fharrte, fo fam der Rauch häufiger 
hervor , und für Hitze fonnte man die Füße faum auf 
dem Boden leiden. Als die Meifenden noch etwas 
—* ſtiegen, brachte ſie der Weg wieder auf einen 
reyen Plaz, der aber weder Gras noch Pflanzen trug. 
An einer Stelle deſſelben beſtand Das Erdteich aus 
einer rothen Eifenerde, womit die Einwohner fich zu 

ſchminken pflegen, und an zwey andern Fleden fti 
von einem Häufgen Erde, bier eben ſolcher Schroefel« 
dampf empor, jedoch nicht fo häufig auch nicht fo 
ftarf riechend als unten. Der Thon fah bier etwas 
grünlicht aus, ohne Zweifel von dem darin enthalte» 
nen Schwefel, Mittlerweile war der Bulcan unruhie 
ger geworden ald jemald, und bey jeder Exploſſon 
dejfelben, flieg aus diefen unterirdifhen Schwefel⸗ 
gruben der Dampf in größerer Menge als fonft, gleich 
einer diden meiffen Wolfe hervor, Diefer Umftand 
ſchien anzuzeigen, daß zwiſchen beyden — eine 
llige 


1 


: E am unrubigften zu werden pflegte. 


nel, 


vbltllige Gemeinſchaft vorhanden ſehn, oder daß die 


innern gewaltſamen Erſchuͤtterungen des feuerſpeyenden 
Berges ſich auf irgend eine andere mittelbare Weiſe 
bis nad) diefen Schmwefelbehältern fortpflangen müßs 
ten. Was den Qulcan felbft betrift, fo bemerfte 
man heute zum zweytenmale, daß er nad) Regenguͤſ⸗ 
Nachdem die 

eobachter Die rauchenden Deffnungen der Solfatara 
fange genug betrachtet hatten, fliegen fie noch höher 
und entdecten bald an unterfchiedenen Orten des Wales 
des eine Menge von Pflanzungen. Zwiſchen Dick bes 
laubten Bäumen bradjte fie in fanfter Kraͤmmung, 
der Fußpfad ganz bequem bis zum Gipfel, von wel⸗ 
dem ein ſchmaler, in zwo Rohrzaͤunen eingehegter 
Weg, der freye Ausſicht nad) dem nordöftlichen Ufer 


“Hatte, an der andern Seite des Berges hinab hief. 


Auf Diefem Wege befamen fie in furzer Zeit den Vul⸗ 


can zu ßefichte, und fonnten das Auswerfen deſſelben 


ſchon fehr Deutlich wahrnehmen, ohnerachtet fie noch 
mandyer Hügel und mandyed Thal mohl zwey Ser 
meilen weit Davon trennen mochte. Die Gemalt ded 
unterirdiſchen Feuers feste fie am mieiften in Erſtau⸗ 


"nen, denn Felfenffumpen, zum Theil fo groß, wie 


ihr größte Boot, wurden aus dem Innerſten des 
Berges hoch empor geſchleudert, als ob es gleihfam 
nur Kiefel wären. Weiter konnten fie diesmal nicht 
vordringen, 
in aller Abſicht einer nähern Unterfuchung merth zu 
feyn. Im diefer Abſicht verfügten fie fidy einige Tage 
nadıher wiederum dahin. Der Vulcan donnerte an 
diefem Tage —— und warf eine Menge feiner 
ſchwarzer Aſche aus, Die ben genauer Beſichtigung 
aus lauter langen, nadelfoͤrmigen, halb durchſichti⸗ 
gen Schoͤrlkoͤrnern beſtand. Mit ſolchem Schoͤrlſand 
war das Erdreich auf der ganzen Inſel, ja alles 
Kraut und Laub dermaſſen beſtreuet daß man beym 


Botaniſiren die Blaͤtter ungemein behutſam abbrechen 


mußte, wenn die Aſche nicht in die Augen ſtauben und 
Schmerzen verurſachen foute. Dieſe geringe Unan—⸗ 
nehmlichkeit wird aber den Inſulanern von dem Vul⸗ 
can auf andere Art reichlich verguͤtet. Es geben nem⸗ 
lid die Scyladen, weldye er außmwirft, zumal wenn 
fie erft verwittert find, einen treflichen Duͤnger für 
den Boden ab, und veranlajfen den vorzüglidyen Zlor, 


worinn fidh hier dad Pflanzenreidy befindet. Kraͤutet 


und Stauden merden faft nody einmal fo hoch, bes 
Tommen ungfeidy breitere Blätter, größere Blumen 
und einen weit ftärfern Gerud) als in andern Ländern. 
Es verhält ſich alfo in Diefem Stüd hier, wie in ta» 
lien um den Veſuv, und ın den meiften Ländern, wo 
Vulcane find. Die Reifende fingen nun an, bie 
Site der Solfatara mit einem Fahrenheitifhen Thers 
mometer zu unterfuchen. Diefes hatte um halb g Uhr, 
als fie vom Schiff abfuhren, auf 78° geftanden, und 
war, indem ed den Berg heraufgetragen wurde, durch 
die Wärme der Hand bis auf 87° geftiegen, nachdem 
ed aber, fünf Minuten fang, etwa 60 Fuß meit von 
der Eolfatara in frever Luft an einem Baume ar 

en hatte, bis auf 80° zurlickgefallen. In der Zwis 
denzeit gruben fie ein kLoch in die Thonerde und hin» 
gen dad Thermometer, an einem queer Überliegenden 
Stode hinein. In Zeit von 30 Secunden war es bis 
auf 170° geftiegen, und blieb während der 4 Minus 
ten, die fie es darinnen ließen, unverändert alfo fie 
ben. Sobald es aber wiederum herausgenommen 
ward, fiel es gleich bis auf 160° und nach Verlauf 
etlicher Minuten attmählig dis auf 89° , beyeinem fols 


Allgem. Beals Wörterb, XVU. Tb. 


auf 187° jur Zeit der Ebbe. 
Inzwiſchen dünfte ihnen die Golfatara 
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genden wei murde dad Thermometer ganz und 
gar in der Thonerde, aus meldyer der Dampf fam, 
vergraben, da es in einer Minute auf 210° ftieg und 
fo ftehen blieb. Nach diefer Angabe fann man ſich 
vorſtellen, wie außerordentlich heiß der Dampf oder 
vielmehr Dunft, feyn mlıffe, welcher aus dem Schwe⸗ 
felbehäfter aufſteigt. Als die Indianer zum Behuf 
Diefes Verſuches Die Erde aufgraben fahen, baten fie, 
davon abzulaffen, meil fonft Die Flamme — 
en und ein Aßuhr (Vulcan) entftehen möchte, ie 
fürchteten dieſes in allem Ernft, und wurden jeder« 
zeit unruhig, fo oft Die Reifenden an der Erde fcyarrten, 
Endlich giengen fegtere den Berg weiter hinauf und 
fanden an mehrern Orten, ſolche Dampfende Stetten, 
al8 die zuvor befchriebenen. Die Solfatara liegt 
nach engländifdem Maaße, ohngefähr um 240 Zu 
fenfrecyt höher ald die Meeresflaͤche. — Cap. Coof, 
beyde Hrn. Forfier, Sparrmann und mehrere 
andere hatten noch Die Abfidyt, den Qulcan in der Nähe 
u fehen, wegen Mistrauen ber Einwohner mußten 
ie aber auf dem Wege ‚urüdfehren. — Am Fuße 


eines vom Strande oſiwaͤrts 25 Berges und 


zwar nahe am Ufer des Meeres fand man auch 
heiſſe Quellen; in einer flieg das Fahrenheitiſche 
Thermometer auf 191° zur Zeit der Fluth und nur 
In einer andern Quelle, 
die am Fuße eines fenfrechten Felſen aus Dem ſchwar⸗ 

en Schoͤrlſande hervorſprudeſte, und zur Zeit der 

pe von der See bedeckt war, flirg das Queckſilber 
auf 2014°, 

Vermuthlidy enthält die mahgelegene Inſel Anat⸗ 
tom ebenfattd vulcanifche Materien; meniaftens ver« 
fiherten die Einwohner von Tanna, dat ihre aus 
dichtem ſchwarzem Paragon, oder Bafalt, verfertige 
ten Werte dorther geholt wurden. 

Die von den neuer Hebriden nicht meit entfernten, 
und von Earteret im Jahre 1767. entdedten Koͤni⸗ 

inn [barlotte-Infeln, welche zwiſchen To und 11° 
flrdficher Breite und 163 — 165° bftlicher Länge liegen, 
fheinen auch vulcanifcyen Urfprungs zu ſeyn. Cine 
von den Infeln iſt ein uͤberaushoher und fegelförmiger 
Vulcan, welcher ſechs Seemeilen weit nordwoaͤrts von 
Egmonts Inſel entfernt iſt. In Carterets Reife 
und zwar gegenüber S. 356 des 1. Theils der Zaw⸗ 
keswortiſchen Sammlung iſt dieſer Vultan abge» 
bildet. Bon dem Bipfel deſſelben, welcher die Ges 
ftalt eines Rauchfanges bat, ſah Earteret Rauch 
auffteigen, und gab ihm daher den Ramen Vulcan⸗ 
Eyland (Kulcano auf Roberts General-Charte, 
welche bey der Zten Cookiſchen Reife befindlich iff). 

Daß die größten Infeln der Suͤdſee, nemlich Neu⸗ 
ſeeland, durch vulcanifche Ausbrüche verändert wor⸗ 
den, bemweifen die dort vorfommenden vulcanifthen 
Producte. Am Strande, unter Schiefergefäyieben, 
fand Hr. Forfter, wiewohl fehr felten, einige 
ſchwarze glatte Feuerfteine, und große Stüde einer 
derben, ſchweren, graugejprengten oder auch ſchwarz⸗ 
grünen Lava, melde die Einwohner zu Imittis, 
oder lurzen Etreitärten für# Handgemenge verarbeie 
teten. Auch murden einige Bimöfteine eingefammelt : 
ob aber der Wulcan, von melden fie herſtammten, 
in der Nähe gelegen, oder ob fie von entfernten Laͤn⸗ 
angeſchwemmt worden , konnte man nicht ent» 

iden. 

In Norfolk⸗Eyland fand man faft die nemlichen 
Bergarten wie in Neufeeland, nebſt etlichen rothen 
und gefben Laven, wodurch alfo der vulcanifcye Ur⸗ 
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ſprung oder doch die Veraͤnderung durch unterirdi⸗ 
ſches Feuer außer Zweifel geſetzt wird. Ueberhaupt 


enthält dieſe kleine Inſel auch lauter Neuſeelaͤndiſche 


Voͤgel und —— 
Unter- den vielen zu America gehörigen Inſeln trift 
man nux wenige, wo fi Spuren von unterirdifchen 
euer oder vielmehr von einer durch Feuer bemirkten 
großen Revolution zeigen. Freylich find viele, zumal 
an der füdweftlichen Kuͤſte, wohin befonderd die im 
Chileſiſchen Meere, und die an. der Klifte von Deru 
gelögenen gehören, Dedgleidyen die unter dem Yequas 
tor in 271 biß 275° öftlicher Länge befindlichen Galla⸗ 
agifchen Eylande, noch nicht genugfam (menigitend 
einer andern Nation ald den Gpaniern) befannt; 
von welchen (vorzüglich den Chileſiſchen) ed doch hoͤchſt 
wahrſcheinlich ift, daß fie durch unterirdifches Feuer 
aus dem Boden des Mieered ın die Höhe gehoben, 
oder von dem veften Lande abgeriflen worden... Wenn 
man bedenft, daß das große Königreich Chili uͤberall 
mit unterirdiſchem Zeuer verfehen iftz daß bles in 
dem Diftricte, melden die Eordiglieren in Chili ein« 
nehmen, vierzehn große merkwürdige feuerfpenende 
Berge befindlich find, melde beftändig brennen; daß 
auferdem eine Menge ſchon erlofdyene oder Fleinere, 
welche von Zeit zu Zeit rauchen, dafelbft. befindlich 


’ 
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find; daß man eine große Menge und um die Vulcane 


ganze Berge von gediegenem Schwefel, und viele noch 
ganze oder zerſtoͤrte 
warme Quellen im Lande vorhanden find, u. f. w. fo 
faͤllt die Wahrfcheinfichkeit der angeführten Meynung 
don felbft in Die Augen, Es fommt zu, daß man leich⸗ 
tere Erdbeben in Chili jährlidy drey⸗ big viermal fpürt, 
und größere aud) nicht felten vorfommen, wie eödenn 
von der Ankunft der Spanier an, dad ift, in etwa 250 
Jahren fünf große Erdbeben, (namentlid) in den Jah⸗ 
ren 1570, 16477 1657, 1730 und 1751.) erlıtten hat, 
bey weldyen Belegenheiten * den nahe gelegenen Inſeln 
nothwendig manche Veränderungen vorgefallen ſeyn 
uuliſſen. Auch die befondere Lage der Chileſiſchen In⸗ 
ſeln macht die gemüthmaßte Tapes wahrfdein« 
li : Der Archipelagus von Ehiloe, welcher mit dem 
von Choni, der nur ein Anhängfel deſſelben ift, 82 
(größtentheild von Spaniern und Indianern bes 
wohnte) Inſeln enthält, und fid von 410 zof bie 

6° erftredt, liegt ın einem großen Bufen, den dad 

Gdmeer bilder, indem es faft zirfelförmig bid an 
‚ den Fuß der Cordilleren oder Anden weit ins Land 
dringt. — Schade iff ed, daß Molina, welcher in 
feiner. ſchon oben angeführten Naturgeſchichte von 
Ebili ©. 4. 5. der fein im Ebitefifdhen Meere ers 
waͤhnt, faſt nichts weiter ald die Namen einiger der 
vornehmften anführt. Auch der Abt Bidaure fagt 
in der Gefchichte des Rönigreihs Chili, Hamburg 
1782. ©. 190. fg. nicht viel mehr Davon, fo mie bey» 
de auch der nicht fehr mweit-entfernten Sernandes: Ins» 
feln (Juan Fernando und Mafafuera auf der ange 
en Sharte von Roberts) nur ganz furz ers 
mwähnen. 

Db dad megen feiner unglüdlichen, von aller Cul⸗ 
tur entfernten, armfeligen und nur Menfchen ähn« 
lidyen Bewohner berühmte Seuerland ( Tierra del 
Fuego), welches von dem füdlichen America nur 
durch die magellanifche Enge abgefondert wird, durch 
unterirdifched Feuer Mevolutionen erlitten hat, ift 
bis jest nicht außgemadıt worden. Hernande; 
Magellan oder Magelhaen, der erſte, welcher 
es wagte die Erde zu umſchiffen, und dieſen Vorſatz 


wefelfiefe antriftz. daß viele . 
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im Jahre 1519. audführte, gab dieſem Lande wegen 
eined zur Nachtzeit geſehenen Feuers, den Namen 
Seuerland. Einige glauben, diefed Feuer fep durch 
einen Bulcan — * worden und zwar durch den 
nemlichen, welchen Frezier —— de la Mer du 

Sud, p. 507.) in dem ſuͤdlichſten Theile der Inſel 

fahe, welches aber wegen der großen Entfernung nicht 

wahrſcheinlich ift. Inzwiſchen wiffen wir auch wegen 
dieſes Vulcans nichts gewiſſes, indem er den neuern 

Reiſenden nicht zu Geſichte gekommen und niemand 

von dem Innern des Landes Kenntniß bat erlangen 

fönnen, Tap. Cook, welcher mit den Heren Banks 
und Solanderim Januar 1769, alfo in der Mitte 
deö dortigen Sommers Die Straße le Maire, melde 
das Zeuerland vom Staatenland trennt, durchſchiffte, 
erwähnt des Vulcans mit feinem Worte, und die beys 
den genannten Naturfündiger , welche mebft einigen 
andern bey einer unternemmenen botanifhen Bergs 
reife bepnahe erfroren wären, fahen nicht Dad gering» 
fte, mas einen vulcanifdyen Urfprung oder Beräns 
derung durchs Feuer verrathen hätte (f. Hawkles— 

Tb. U. ©. 46 — 69.). Auch bey 
der zweyten Cooliſchen Reife, mo die ganze weſtliche 
und ſuͤdliche Kuͤſte des Landes dad Laprlioir, Cbrift- 
meß:Sund, Tap Horn und Staatenland umſchifft 
wurde, fah man meder einen Qulcan noch irgend ein 

vulcanıfhed Product, if. Forfters Reife Th. II. 

©. 378 — 398). Die Reifenden bemerften nichts 

als ſchroffe, jteile, nackte Zelfen, deren Koppen, vor« 
zuͤglich im innern Theil, wohin die feuchte, mildere 

Seeluft nicht fo leicht wirken fann, die Ruheſtaͤtte 

des bleibenden Schnees find. 

Barbara praeruptis inclufa eft infula faxis: 

- Horrida, defertis undıque vafta locis. 
Umbrarum nullo ver eft laetabile foetu, 
Nullaque in infaufto nafcitur herba folo. 

j Seneca. 

Die oͤſtliche Küfte des Feuerfandes hat einen fanfs 
teren Abhang gegen le Matrens Meerenge, und iſt an 
einigen Stellen mit Waldung bededt. Staatenland 
hingegen gleicht dem andern Theil des Feuerlandes 
und auf den Bebirgen deffelben ift neh im Januar, 
uͤberall Schnee vorhanden, 

— — Pigris ubi nulla campis 

Arbor aefliva recreatur aura; 

Quod latus mundi nebulae malusque Iupiter 

urget. 
Hor. Lib. I. Od. 22. 

Uebrigens iſt ed hoͤchſt merkwuͤrdig, daß in Magel⸗ 
haens Meerenge die Ufer auf beyden Seiten aus Itei« 
len Klippen bejteben, wovon alte ausgehende Winkel 
an einer Seite Damit übereinfommende eingehende 
Winfel an der andern haben. Hieraus ſollte marı 
wenigſtens eine gemaltfame Trennung des Feuerlan⸗ 
des von dem veften Lande von Shidamerica vermuthen 
fönnen. Vielleicht ift es auch bey dieſer Gelegenheit 
in noch mehrere Theile zerſtuͤckelt worden, fo daß es 
nun (wie Forfter glaubt) nicht eine Inſel, ſondern 
eine nfelgruppe ausmacht, welche von mehreren tie» 
fen Yrmen der See durchſchnitten wird. 

Einige Africanifdye Infeln dürfen wegen. der dar. 
anf vorgefalenen Revolutionen durch unteridifcheß 
Feuer nicht Übergangen werden. Sehr merkwürdig 
iſt die Inſel Srance (Isle de France) in diefer Rlıd= 
ſicht. Un alten Orten fomohl auf den Bergen als in 
den Thälern fieht man Lava und andere vulcanifche 
Producte, und alles zeigt auffallende Spuren von 
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ehemaligen großen Zerſtoͤrungen. Man ſieht auch 
noch den Schlund eines —— tigen Vul⸗ 
cans, und hier und da find viele tiefe Grotten, 
Folgen von den Wirfungen des unterirdifchen Feuers, 
Dbgleih, faat Sonnerat in der Reife nad Oſtin⸗ 
dien und China ©. 69, die Inſel France nur ein 
Vuͤnctchen unferer Erde ausmacht, ift fie doch eines 
der merkwiürdigften Denfmahle von den Bermüftungen 
die den Erdbbal erfchüttert haben. Mehreres von 
dieſer Inſel ſ. a. a. O. S. 65 — Tr. 

Die benachbarte Inſel Bourbon, welche bey der 
erfien Entdedung 1505 von den Portugiefen Maſcarin 
—— wurde, bat ebenfalls durch unterirdifches Feuer 

eränderungen erlitten. Win der öftlichen Seite ift 
ein Bulcan, der noch von Zeit zu Zeit fein Feuerſpiel 
treibt, und deffen oft wiederholte Ausbrüche einen 
Theil der Inſel unter Afche gefekt haben. (S. Sons 
nerat a.a. O. ©. 7r. fg. . 

Die Afcenfionsinfel im Atlantifchen Meere (Ilha 
da Conceicao bey Joao da Nova Galego, der fie 
1501. entdedte) giebt gleich beym erften Anblick ihre 
Entftehung, oder doch menigftend ihre Veränderung 
durch unterirdiſches Feuer zu erfennen. Der öde Ans 
blick dieſer Inſel, melde die Herren Forſter nebft 
Cap. Eoof bey ihrer Nücreife befuchten, mar fo 
fuͤrchterlich, daß fie Oſter⸗Eyland gar nicht damit 
vergleichen fonnten, und fogar Tierra del fuego mit 
feinen Edjneebergen vorziehen mußten. Es war ein 
milder Felfenhaufen , der groͤßtentheils, fo weit fie 
vom Schiff fehen fonnten, von vulcanifchem Feuer 
verbrannt war. Der hoͤchſte Berg auf dieſer Inſel, 
der etwa fünf engliſche Meilen von dem Unferplage 
in der Kreuzbay (Crofsbay ) entfernt ift, beficht aus 
einem mut Sand und Mergel gemifchten, falfartigen 
Tuff. Ein wenig Dammerde, weldye an der Ober⸗ 
flädye dieſes Berged mit obigen Beftandtheilen vers 
mengt iſt, giebt einigen Graͤſern, vielen Portulafs 
ſtauden und einer Urt Farrenfraut (Lonchitis sfcen- 
fionis) Unterhalt. Man fah verfchiedene Herden 
wilder Ziegen, die hoͤchſt wild und fcheu waren, mit 
der größten Schnelligkeit an den ſchrecklichſten Ab⸗ 
geimden fortliefen. Diefe naͤhren fidh von den ge— 
nannten Pflanzen. Un den Seiten waͤchſt Überall 
fehr häufig ein Brad, das diefer gef eigen ift, und 
vom Ritter Linne den Namen Ariftida afcenfionis 
erhalten hat. Der große Berg ift unten in. verfdyies 
denen Wpırzeln durd große Kiüfte abgetheilt, die 
aber oben alle zufammenfommen, und eine große 
Maſſe von beträchtlicher Höhe bilden. Die ganze 
übrige Infel, und hauptfählic die Gegend um die 
Kreugbay, iſt von der Erdart Diefed Berges fehr 
weſentlich verfchieden. Zwifchen der Ban und jenem 
Berge liegt nämlich eine erhabene Fläche oder Ebene, 
von ein paar englifchen Meilen im Durchfchnitt, welche 
mit ſchwarzer, fandiger , ſchlackenartiger Aſche, auch 
bier und dort mit einer braun»gelben Ochererde be · 
det ift. Auf derfelben giebt es vierzig bis fünfzig 
Schritte weit voneinander unzählige Heine Höcker, die 
etwa zehn bis zwanzig Schuh body find, und aus 
unförmlidyen rauhen Scyladen, oder ausgebrannten 
durchloͤcherten Steinen, mit einem Worte, aus vers 
fhiedenen Laven beftehen. Um die Ebene her fieht 
man, gleihfam als Gränzmaale, etliche fegelförmige 
Hügel von rorhbrauner oder roftfarbiger Staubaſche 
und Heinen verwitterten Schaden, wovon einige 
fdywarz , andere ocherigt, und noch andere gelb oder 
roͤthlich ſind. Die Staubafche ift größtentheild fo 
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locker und troden, daß der Wind ganze Wolfen von 
Staub hin und her bewegt. An einer Seite wird die 
Ebene von einer hohen Felfenftrede begränzt, Deren 
unförmliche Maſſen ein fürchterlich rauhes Anfehen 
haben, und fid) in lauter feltfam geftaltete, ſcharfe 
Spigen und hervorragende Klippen endigen. Ein 
Theil dieſes Zelfenhaufend reicht bis ans Meer, ge⸗ 
winnt Dafelbft ein noch wilderes Unfehen, und ift 
von unzähligen tiefen Schlünden durchſchnitten, fo 
daß die Küfte dort völlig unsugänglich wird. Die 
Schlacken, aus melden diefe Felſenmaſſen beftehen, 
haben einen Glockenklang, bergeftalt, daß einige Bruch« 
ftücte, die herabgeworfen werden, burchdringend hell 
tönen. Als die Rerfenden zum zweytenmale landeten, 
famen fie, nadıdem fie Über Die Ebene gegangen, an 
einen fuͤrchtetlichen Lavaftrom, darin viele Candle 
fedy6 bis acht Eulen tief giengen, Die, ben deutlichſten 
Kennzeichen zufolge, von gewaltigen Regenbaͤchen 
—* oder gebahnt worden; jest aber, weil 
die Sonne in der nördlichen Halbkugel ftand, gang 
ausgetrodnet waren. In diefen Vertiefungen mar 
etwad Erdreid,, Das aus einer ſchwarzen bulcaniſchen 
Erde, und einer Mifchung von weißen fandiger 
Theildyen bejtand. In dieſem trodnen Boden wuchs 
etwas Portulaf, und eine Art von Grad (panicum 
fanguineum). Nachdem fie endlich mit greßer Mühe 
über dieſen gewaltigen Lavaftrom geflettert waren, 
erreichten fie endlid den Fuß des vorbingenannten 
Berges. — Man fieht gleich aus dem erften Blick, daß 
wahrſcheinlicherweiſe die Oberfläche der ganzen Inſei 
ehemald aus dem nämlichen urſpruͤnglichen Geſtein 
beftand, meldyes noch jezt in ihrem Innern auf dem 
hohen Berge angetroffen wird. ie hochtiegeude 
Ebene ſcheint der Schlund oder die Deffnung des 
Vulcans gemefen, und die Fegelfürmigen Berge vom 
dem Uuswurf der Afche und gebrannten Steine ents 
ftanden zu feyn. Die aus einer Schladenmaffe befte» 
henden Felſen find der Lavaſtrom gemwefen, der fich 
zum Theil in die See ergojken hat. . Die Höder auf 
der Ebene find ebenfaus favenmaffen, und, nach ⸗ 
Loͤſchimg des vulcanifdyen Brandes, in ihrer jetzigen 
Form ſtehen geblieben. Durch die allmaͤhlig verwit⸗ 
terten Beſtandtheile derſelben, imgleichen dur die 
vom Regen abgefpütten Theilchen der Ufchenhligel, 
ift nad) und nad) der Edylund des Craters Dergeftalt 
angefliut worden, daß feine Oberfläche jezt eine Ebene 
ausmaht. So zeigt Diele ehemals vielleicht ganz 
anders befchaffene Inſel jezt nichts ald Trimmer und 
Merkmahle der aͤußerſten Zerftörung: 
nec reftar in illa r 
Quod repetas: tantum cinis et fine femine 
terra eft, 

—— Corn. Severus. 

Die Zeit, wann der flͤrchterliche vulcaniſche Aus—⸗ 
bruch auf der Aſcenſionsinſel vorgefallen, Täßt ſich 
nicht beſtimmen. er Jahre 1503, als fie Wlfonfo 
d'Albuquerque fahe, und ihr den jehigen Namen 
beylegte , war fie in eben dem erbärmlichen wuͤſten 
Zuftande, darin man fie nody jest ſieht. Man fehe 
die Reife des Giovanni da Empoli, der auf 
einem von Albuquer que's Schiffen war;Ramufio 
Raccolta di viaggi Vol. I, p. 145. Yusgabe von 1563. 
Forfters Befehreibung fteht in deffen Reifen Th. 2. 
©.443. fa. und in den Bemerfungen einer Beife 
um die Welt, ©. 129 - 131. 

Die Jnfel St. Helena fieht, won der Rheede her, 
faft noch ſchreclicher als Die Afcenfiondinfel auß; allein 
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weiter hinauf verſchoͤnert ſich die Ausfiht, und in 
den innerſten Gegenden iſt alles anmuthig mit Baͤu⸗ 
men bepflanzt, und mit dem ſchoͤnſten Waſen bedeckt. 


Demohngeachiet ſind die Spuren einer faſt gaͤnzlichen 


Ummählung der Inſel, durch Vulcane und Erdbe⸗ 
ben, die vielleicht den größten Theil Davon ind Meer 
geftlirjt baben, nicht zu verfennen, Das füdöftliche 
Ufer erfcheint beym Vorbenfegeln ziemlich body , und 
aus fenfrechten, ſhhwammigen, ſchwarzbraunen Felſen 
zuſammengeſetzi, die hin und wieder vom beftändigen 
Ausfpiten der Werten ausgehoͤhlt feinen. Im der 
Sawfeswortifhen Sammlung Th. 3. S. 410. heißt 
€8, die Gipfel der Felſen hängen gleichſam über die 
Ste herüber, fo daß man nahe an der Küfte unter 
denfelden wegfeegelte: es fähe fchredlich aus, wenn 
man von dort hinauf blicke: es ſcheine, ald mellten 
die Felfen herabftürzen, und der Anblick fen fo dro⸗ 
hend, daß man bey der bloßen Vorſtellun einer 
möglichen Gefahr, bennahe eben fo viele t em⸗ 
pfinde, ald ob fie wirklich unvermeidlid, mare, Diefe 
Befchreibung, fagt Forfter a.a. ©. Th. 2. S. 433. 
8 {bertrieben, und man koͤnne fie nur einer poeti⸗ 
ben erbitten Einbildungskraft zuſchreiben. — Die 
Stadt liegt in einem engen Thale, mit einem fteifen 
dden Berge an jeder Seite, der nody bennahe mehr 
gebrannt, und elender ald Ofter« Eyland ausſieht. 
Cap. Coof, Stuart und Zorfter der Jüngere 
machten bey ihrem Aufenthalte dafelbft einen Spaziere 
ritt auf den gegen Werten liegenden Berg, auf 
welchen ein fehr bequenser, zichzad laufender Weg 
gemacht worden, der an der Geite des Thales mit 
einer drey Fuß hohen Mauer eingeſchloſſen ift, melde 
von denſeldigen Steinen aufgeführt worden, aus 
welchen der ganze Berg beftchet. Er befteht aber aus 
einem. Haufen von Lava, welche hin und wieder zu 


‘ einer braunen Erde vermittert ift, an vielen Stelen 


aber große Maffen einer ſchwarzen löcherigen Schlade 
ausmacht, die zumeilen verglafet zu 9 ſcheint. 
Dergleichen Felfenfrüde hängen, an vielen Stetten 
tiber den Weg herliber, und ſtuͤrzen bisweilen zum 
Schrecken und mit großer Gefahr der Eimwohner 
herunter, welches gemeiniglic durch Die am Berge 
weidenden Ziegen veranlaft wird, Die Soldaten 
der Barnifon haben daher Befehl, alle Ziegen wege 
ufchiefen, welche fich auf diefen heben Klippen zeigen. 
din der Spitze des Berges loͤmmt man ind Yand 
inein, und mad) Zurücklegung einer halben Meile 
An mit einemmal der ſchoͤnſte Profpect in Die Augen. 
Man erblict verfdsiedene fhöne Hügel, die mit dem 
berelichften Gruͤn bedeckt, und mit fruchtbaren Thür 


:. Term durchſchnitten find, in welchen ſich Frucht» und 


Baumgarten, auch andere Plantagen befinden, Die 
Bergarten in diefem Theile der Inſel ſind von ganz 
anderer Art: hier beiteht alles aus falfigten und 
thonigten Steinen, meld ſchichtweiſe liegen, mit 
einer fetten Dammerde bededt find, und feine Epur 
von Veränderung durchs Feuer zeigen. 

Daß Teneriffa unter den canarifhen Inſeln 
durchs Feuer verändert worden, und Daß Diefes noch 
immer in dem Innern der Juſel wirft, ift eine 
ziemlich aulgemein befannte Erfahrung. (S. die Ber 
fhreibung einer Reife nah der Spitze des Pik 
von Teneriffa in Sprats Geſch. der Fönigl. 
Societät, S. 200. Glas Geſch. der cangriſchen 
nfeln. In den Philof. Transat. T. 47. ſtehen auch 
Bemerfungen bey Erfteigung des Pif von Teneriffa, 
von D. Heberden.)- Die Infel Teneriffa fäut auf 
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der See wegen des berühmten Pik de Teyde ſchon 
in beträchtlicher Entfernung in die Augen: mehrere 
Gerfahrer verfihern aber, Daß der Berg ihrer Err 
wartung feineömegs entſprochen habe, indem er bey 
weitem nicht die edle Gejtalt des Pico, einer der 
weſtlichen Infeln oder Uroren, babe, obgleich feine 
ſenlrechte Höhe weit größer fenn möge. Vielleicht 
dieſes daher, weil er von vielen andern hoben Gebir⸗ 
gen umgeben ift, Dabingegen Pico auf den Azoren 
A) ifofiet erfcheint. Won der hörten Spitze des 
Pics feige beftändig Rauch auf, zum Zeichen des 
immer fortwirfenden innern Zeuerd. Demohngeach⸗ 
tet hat man feit Dem Jahre 1704. weder ein Erd» 
beben, noc einen vulcanifchen Ausbruch verfpfirt. 
Damald aber ward der Hafen von Garrad)ica, wo 
ehedem der ftärffte Handel getrieben ward, gaͤnzlich 
jerftört. Diefer Hafen wurde damals Dur Die 
Ströme brennender Lava, Die aus dem Vulcane 
bervorbrachen,, verfhütter, und zwar fo gänzlich, 
daß jest da Häufer fiehen, mo chemald Schiffe vor 
Anfer lagen. — der Stadt Santa Cruz hebt ſich 
das Fand allmaͤhlig zu einer mäfigen Höhe. Weiters 
er wird es gegen Suͤdweſten noch höher, und fteigt 
i6 gegen den Pik, der von der Rheede aus nur 
wenig höher ſcheint, ald die umliegenden Berge. Bon 
ier an beginnt das Land, fo weit Das Auge reicht, 
ich, doch nur wenig, abſchüßig zu fenfen. Gegen 
Dften von Santa Eruz ficht alles vodig unfruchtbar 
aus. Nach der See herab eritreden ſich hohe, von 
tiefen Thälern durchſchnittene Bergruͤken, deren eine 
zelne Berge, an den Seiten eingedrüdt, von kegel- 
förmiger Geftalt find, und fhroffe, unebene Gipfel 
haben. Jenſeits dieſen fteigen nody andere höhere 
Gebirgsreihen empor, die in entaegengefüster Rich⸗ 
tung von jenen dad Land durchziehen, aber von ein⸗ 
fürmigerm Anfehen find. Die Grundlage der Berge 
iſt ein ſchwerer dichter bläuficher Stein mit einge« 
mifchten glänzenden Theilchen. Auf der Oberfläche 
liegen große zerfiveute Maſſen von einer roiben, 
leichten, brödelnden Erd - oder Steinart, die man - 
auch oft in beträchtlichen Schichten antrift. Die 
wenige Dammerde, die an einzelnen Stetten vorhan⸗ 
den iſt, ſieht ſchwaͤrzlich aus. Man findet aud) einige 
Stüde Schladen. Die heftige Wirkung der Sonne 
in diefem Clima calcinirt die Oberfläche der Berge, 
und ift wahrſcheinlich an vorgedachter Beſchaffenheit 
des Erdreichs Schuld. Die lofen Theile werden 
nachher von ftarfen Regengliſſen meggefpllt, und 
wien den Seiten jene höcerige Geftalt ; denn je nach⸗ 
em die verfchiedenen Subftanzen, aus denen die 
Berge befiehen, von der Wirkung der Sonne leiden, 
werden fie —9— nachher weggeſpult. Aus dieſem 
Grunde haben ſich auch vielleicht die Gipfel, die aus 
—— Kin 5 —— indeß die 
ig aufgeloͤſet haben. 
dritte Reife Th. 1.6. 16. ’ — 
Es iſt oben bemerft worden, daß in den neuern 
Zeiten, und zwar ın den Jahren 16317, 1638. und 
1720, wwiſchen und ben den Azoren einige neue 
Inſelchen Durch unterirdifches Feuer aus dem Boden 
der See in die Höhe gehoben worden. Hieraus läßt 
fi ſchon vermuthen, Daß die übrigen in dieſer Ge— 
gend gelegenen Inſeln vieleicht auf eben Diefe Urt 
entitanden find, Ben einer nähern Unterſuchung 
findet man auch, daß diefe Muthmaſſung nicht ganz 
ungegründet iſt, und daß Dad unterirdifche Feuer auf 
den mehreften Azoren eine wichtige Rolle gefpielt hat. 
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e Forfter wurde hiervon auf der Inſel Sayal 
berzeugt, Ben feinem Aufenthalt dafelbjt im Julius 
1775 +, fpazierte er auf Die nordwärts von der Stadt 
liegenden Berge, die reidy an ſchoͤnen Profpecten 
find. Die Wege waren an benden Seiten mit hoben 
ſchattigten Bäumen befest, und mit Kornfeldern, 
Dbft und Küchengärten umgeben. Er Fonnte die 
ganze Ebene mit dem DorfNoffa Senhora de la Luz, 
und jenfeitd deſſelben eine Reihe von Bergen übers 
fehen, Die den hoͤchſten Theil der Jufel_ausmadyen. 
Daſeibſt iſt ein tiefed zirfelförmiged Thal, nad) 
Yusfage der Einwohner, oben auf einem Berge bes 
findlic) ,_ ohngefaͤhr neun engliſche Meilen von der 
Stadt. Diefe Höhlung hat über zwo Seemeilen im 
Umfreife, und an allen Seiten einen fanften Abhang, 
der mit fhönem Graſe befleidet if. Die Einwohner 
laffen dafeleft große Heerden Schaafe meiden, Die 
faft ganz wild geworden find, Sn der Mitte ſteht 
ein See von friſchem Waſſer, worauf ſich unzählige 
wilde Enten aufhalten. Dad Waſſer ift nirgends 
über vier dis fünf Fuß tief. Diefe Höhlung, Die 
wegen ihrer Figur, la Caldeira, der Keffel, genannt 
wird, ſcheint der Erater eines chemaligen Vulcans 
zu fepn.— Die Inſel Pico, melde diefen Namen 
von dem Darauf belegenen hoben Pif oder ſpitzen 
Berge erhalten hat, der oft in Wolfen gehüllt iſt, und 
den Einwohnern von Fayal jtatt eines Barometerd 
dient, hat in ıhrem Innern ein noch immer fort 
wirfended Feuer. Don der heben Spike fteigt ein 
beftändiger Rauch empor, welches diejenigen deutlich 
bemerft haben, welche hinauf geflettert find. Bey 
ſchoͤnem beuem Wetter fann man dieſen Rauch, des 
Morgend ganz'frühe, in Fapal ſehen. Die auf alten 
Aoren fo gewoͤhnlichen Erdbeben zeugen ebenfalls 
von den unterirdifcyen Entzündungen. — Schade ift 
es Übrigens, daß die Europäer die Azoren fo felten 
befuchen, und daß nody Fein Naturfündiger eine voll⸗ 
ftändige Unterſuchung diefer in allem Betracht fo 
merkwuͤrdigen Infeln unternommen bat. 

Es ift nun wohl feinem Zweifel unterworfen, daß 
Die durch unterirdifches Feuer entftandenen, und bie 
durch daſſelbe veränderten Inſeln äuferft merfwürdig 
find, und dem Naturforfder mannigfaltige Gelegen= 
heit zu michtigen Unterfucdhungen und Bemerfungen 
geben. Noch merfwürdiger find aber die in den 
neuern Zeiten befannt gewordenen niedrigen Juſeln 
des füdlichen Meered. Diefe find ſchmale, ganz flache 
Eorallenflippen ,„ welche einen Keis bilden, und 
innerhalb deſſelben eine * oder eine Art von 
kleinem See einſchließen. hrentheils ſieht man in 
ihrem Umkreiſe hier und dort kleine ſandige Stellen, 
um ein aeringed über den hoͤchſten Etandpunct der 
Fluth erhöht, woſelbſt Cocospalmen und eine geringe 
Anzahl anderer Dflanzen fortfommen, Alles übrige 
Diefed Felſenringes ift fo niedrig, daß die Welten faft 
beftändig, 4 felbft zur Ebbezeit, darüber in die 
Lagune gehen. Won den groͤßern Eylanden Diefer 
Art find manche Dad gane ahr hindutch bemohnt; 
andere werden nur bisweilen von den Einwohnern 
nahgelegener höherer Infeln, wegen der Zifcheren, 
ded Vogel» und des Scildfrötenfanges, befucht; 
nod) andere aber, die gleichwohl mit Cocosbaumen 
bewachſen find, haben, außer häufigen Fregattens 
vogeln, Toͤlpeln, Meeven, Meerſchwalben und Sturm⸗ 
vögeln, aar feine Bemohner. 

Die Zaht der auf foldye Art entftandenen niedrigen 
oder flachen Inſeln iſt fehr beträchtlich, und wir 
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kennen fie gleichwohl noch nicht alle. In der Suͤdſee 
find ihrer zwifcyen den Wendezirfein am mebreften, 
vorzhglich aber trift man fie ojtwärtd von den So⸗ 
cietätdinjeln, in einer Gtrede von zehn bis fünfzehn 
Graden, an. Quirod, Schouten, Roggemein, 
Byron, Wallid, Carteret, Bougainvide 
und Eoof haben insgefammt, ein jeder verſchiedene 
neue Eylande von Der Art entdeckt, und mas Dad 
Merkwürbigfte ift, fie haben fie 250 Sremeilen oft« 
wärts von Tabiti, mit Menfhen bewohnt gefunden! 
Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß man in Der Folge auf 
jedem neuen Gtridye, zwiſchen Dem 16ten und ızten 
Grade der ſuͤdlichen Breite, noch andere von eben 
diefer Battung entdeden werde. Bis jezt aber ift nod) 
feın Seefahrer, in biefer —— nad) den So⸗ 
cietätöinfeln gefeegelt. Uebrigens verdient es auch 
gar wohl einer nähern Unterfuhung, warum fie ſich 
oftwärts von den -Sorietätsinfeln fo häufig finden, 
und befonders. da einen fo großen Archipelagus auds 
machen, indejfen man fie jenfeits, oder weſtwaͤrts von 
den Serierätsinfeln nur ganz einzeln antrıft?- Zwar 
iebt es meiter gegen Welten bin nod) einen andern 
hipelaaus von Cerauivieffen, naͤmlich Die fogenanns 
ten freundſchaftlichen Inſeln: dieſe find aber von 
jener Art in manchen Stüden fehr unterſchieden. Eie 
ſcheinen nämlich nicht nur ungleidy Älter zu fenn, ſon⸗ 
dern fie find aud) mehrentheild von größerm Umfang, 
und haben mehr Erdreich, fo Daß daſelbſt alle 
Pflanzen gezogen werden, Die nur immer in Den bers 
gigten Inſein fortfommen, Die befannten niedri« 
gen Eplande find Chain⸗Eyland (die Kerteninfel) 
nebft vier andern, die Bougaimvile vielleicht ges 
fehen bat; ferner Tedhuroa, Teaufea (the Island 
of diiappointement, oder Die Inſel der feblges 
fblagenen Erwartung bey Byron) Die vier Pals 
liferseplande, Zupay, Soweseyland, Mopiba, 
Palmerftonepland, Jmmer, eine der neuen Gebris 
den, und nadı Forfter (Bemerfungen x. ©. 5) 
der ganze Urchipelaguß der niedrigen Freundfaakt, 
lichen nfeln. — Ute dieſe wicdrigen Eplande find 
ein Sceproduct, oder eigentliher, Das Werf der 
polnpenähnlichen Thiere, melde die titophpten vom 
Boden des Meeres bis zur Oberflädye allmaͤhlig breiter 
auferbauen. Kaum bemerft man an diefen feinen 
Thierchen Empfindung genug, um fie in Diefer Abficht 
von den Pflanzen unterfheiden zu koͤnnen. Gleich⸗ 
mohl bauen fie, aus der unerarindlichfien Tiefe der 
Ser, ein Felfenwerf, bis an die Oberfläche des Meeres, 
in Die Höhe, um unzähligen Menſchen einen weiten 
Boden zum ey zu verfhaffen. Welch ein 
bewundernswürdiges Benfpiel iſt Diefed von der All⸗ 
macht des Schöpferd, der oft fo große wichtige End⸗ 
wecke durch die geringften Mittel zu erreichen weiß, 
m Güdmeere erblidt man dieſe Polnpengebäude in 
ihren verfchiedenen Altern und von allerley Groͤße. 
Einige Meilen weftwärts von Turtla-Epland liegt 
ein ziemlidy großes Freisfdrmiges Rief, Davon nichts 
über dem Warfer erfheint. Die Wetten gehen aller 
Drten hinuͤber in die Lagune, oder den See, welcher 
durch dieſen Felfenring gebildet wird. Die oft» und 
nordoftwärtd von Den Societaͤtsinſeln gelegenen 
niedrigen Eylande ragen zum Theil aus dem Waffer 
hervor , und find durch Riefe, welche beftändig oder 
ur Zeit der Fluth Überfloffen find, verbunden, Die 
roorragenden oder trodenen Stellen find mit 
chneckenſand und zefmalmtem Corallſtein bedeckt, 
wozu disweilen ein geringer Zuſatz von leichter ſchwarzet 
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Moorerde koͤmmt, der von dem Auswurf der Voͤgel 
und von vermoderten Pflanzen entſtanden iſt. Cocos⸗ 
palmen, nebſt einigen Straͤuchen, und antiſcorbu⸗ 
tiſche Pflanzen wachſen bier, jedoch nur auf den er⸗ 
benften Stellen. Mo die Fluth liderfihlägt, win 
eine Pflanze mehr fortfommen. Dad Rief oder der 
Felſenring, welcher mehrere folder Eylande anein⸗ 
ander fetter, beſchließt allemai einen fiſchreichen See 
oder fagune. Zumeilen findet fid) eine Deffnung oder 
Durchfahrt im Rief, worauf ein Kahn, oder ein 
Boot in den See fommen fonnte; für Schiffe aber 
find dergleichen Candle nicht tief genug. 
Das Rief, oder der erfte Entftehungspumet diefer 
flachen Eylande, wird alfo von den Litophytenwuͤr⸗ 
mern bis auf eine geringe Diftan; von der Oberfläche 
ded Meeres auferbaut, Die Wellen ſpuͤlen nad) und 
nad) allerhand Mufcyeln, Tang, Eoratifilite, Sand 
u. dgl, auf diefe neuerbaute Mauer, melde durch alle 
diefe Zufäpe erhöht, zulegt aud dem Waffer hervor« 
fteigt. Noch fährt Die Ste fort, neue veſte Theilchen 
aufzuierfen, und führt, wenn es nicht ein Vogel 
thut, die Saamen der Strandfräuter dahin. Das 
Bahöthum, die Fortpflanzung, das Abſterben dieſer 
organifchen Körper giebt endlich einen Vorrath von 
Pflanzenerde, und nun fehlt es nur noch an einem 
glüclichen Zufall, der eine Cocodnuf herfdnvernme, 
welche ihre vegetirende Kraft fehr lange behält, und 
in jeder Urt des Bodend Wurzel ſchlaͤgt. Auf diefe 
Art können wir und die aumählige Entftehung der 
fhönften Palmenmälder auf allen niedrigen Eylanden 
denfen. Die Würmer, melde das Nief erbauen, 
feinen den Trieb zu haben, ihre Behaufung vor der 
Macht ded Windes und ded ungefiimen Meeres zu 
ſichern; Daher legen fie ihre Eoralifelfen, im heißen 
ſtriche, mo der Wind mehrentheild immer aus 
derfelben Gegend meht, dergeftalt an, daß fie gleich 
fam eine freisformige Mauer bilden, und einen See 
vom Übrigen Mecre abfondern , wo feine heftige 
Bewegung Statt findet, und der polypenartige Wurm 
eine ruhige Wohnung erhält. Wenigſtens ſcheint die ⸗ 
ſes Die wahrſcheinlichſte Entftehungsurfache der niedris 
en Enlande im heißen Striche ded Suͤdmeeres zu 
epn- (S. Forfters Bemerkungen ©. 127), _ 
Zu den fdyönften und merfmwürdigften Infeln diefer 
Art gehört Palmerfton- yland, welded unter 
18° gu er Breite und 165° 10% meftlicher Länge 
fiegt. (S. Cooks dritte Reife Th. 1. ©. 147. 148. 
151.) Es ift eine Gruppe von fleinen Eylanden, 
deren etwa neun dis zehn einen Meinen Kreis bilden, 
und dutch ein gemeinfchaftliched Corallenrief verbun⸗ 
den find. Der Landungsort für die von dem Schiffe 
abgeſchickten Boote war eine Fleine Spalte im Nief 
die etmad mehr ald eine Bootölänge hatte, und au 
beyden Seiten durch Zelfen gegen Die Macht der 
Welten gededt war. Das erfte Eyland hatte faum 
eine engliſche Meile im Umfange, und Be ni 
mehr ab drey Schuh Über die Meeresflaͤche erhöht 
zu ſeyn. Es beftand gänstich aus Corallenſand, mit 
einer ſehr geringen Benmifchung von ſchwaͤrzlicher 
Erbe, meldye aus vermoderten Pflangentheilen ent» 
ftanden war. Der Armuth diefed Bodens ohngeach⸗ 
ter, erblidt man bier mehrere Bäume und Stauden, 
auch ragen einige Eocoßpalmen unter den andern 
Bäumen hervor. In alten dieſen Gebuͤſchen hielt fich 
eine Menge Fregattenvögel, Tropifvdgel und zweners 
ley Tölpel auf, In einer Gegend des Riefs, welches 
den innerhalb eingefhloffenen See begränjt , lag, 
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beynahe mit der Meeresflaͤche gleich, ein großes Lager 
von Corallfelſen, welches einen fo bezaubernden Ans 
blick gewährte, mie die Ratur ihn nur hervorbringen 
fann. Bon einer Geite gränjte ed an das Ufer, er⸗ 
ſtreckte fi) aber fo weit ın den See hinein, daf man 
dad Ende nicht abfehen fonnte, und daß «6 alfo 
gleichſam im Waffer zu ſchweben ſchien. Das Waſſer 
vertiefte ſich fo gaͤhlings, daß ed wenige Stritte vom 
Strande bereitd fieben oder acht Faden haben mochte. 
Die See war jezt glatt wie ein Spiegel, und die 
verfchiedenen Gattungen von Eorallen ſchimmerten 
im beiten Sonnenfchein hervor. Gie waren jum 
Theil wie Zweige eined Baumes in mannigfaltiger 
Richtung unter dem Waffer ausgebreitet, theild 
hatten fie die Geftalt von Kugeln und andern Formen, 
und überatt glänzten fie, vermitteift der bin und 
wieder —8 zerſtreuten großen Miesmuſcheln, mit 
den koͤſtlichſten Farben. Noch weit mannigfaltiger 
waren die Schattirungen der unzähligen Fiſche, die 
bier, in dem Gefühl ihrer vöigen Sicherheit, lang⸗ 
fam durch Die ftitten Fluthen hinzugleiten ſchienen. 
Die Farben der verfchiedenen Gattungen, Gelb, Blau, 
Roth, Schwarz ic. Durcheinander gemifcht, machen 
das Khönfte und Herrliche Schaufpiel, mad jic 
denfen läßt, und übertreffen alted, mas die Kunft 
hervorzubringen weiß. Ihre verfcyiedenen Geftalten 
—— nicht wenig bey, den Reichthum dieſer ur⸗ 
ſoruͤnglichen Grotte zu erhöhen, Wir hiengen, ſagt 
Eoof, mit Entzlifen an einem Werke der Natur 
von fo bewunderswuͤrdiger Schönheit und Größe, und 
bedauerten nur, daß e8 hier, von dem ganzen 
Menſchengeſchlechte den gleichfam verborgen ijt, und 
nicht nad) Verdienſt gepriefen werden fann.— Alle 
Die neun oder zehn Inſelchen fann man als die Gipfel 
oder höchften Buncte des Corallenriefs anfehen, tDel« 
ches fie untereinander verbindet. Sie find ade nur 
mit einer dünnen Lage von Sand bededt, und tragen 
gleichwohl alle die Bäume und Pflanzen, die man in 
den flachen &egenden auf den gebirgicdhten Inſeln 
dieſes Dreand antrift. Der Umſtand, daß einige 
Stellen mit vermoderter Pflanzenerde vermiſcht find, 

iebt die ftärffie Vermuthung, Daß ſolche Feine 

fectchen Land erft fpät entftanden, und keineswegs 
Ueberbleibfel größerer, von dem Dcean verfchlungener 
Inſeln find! In diefem Fat müßte ſchon mehr Moors 
erde erzeugt, oder etwaß von dem urfprünglichen 
Erdreich geblieben fern. Doch die Entftiehungsart 
dieſer Infelhen wird noch durch einen andern Um« 
ftand in ein neues Licht geſetzt. Weit jenfeitd der 
Stetle am Strande, mohin jet die Wellen reichen, 
und fogar vor der ſtuͤrmiſchen See volfommen ges 
fidhert, fand man ſchon Eoratlenfelfen, meldye eben 
fo durchloͤchert fchienen, wie die Klippen, die nod) 
jezt den äußern Rand des Riefs bilden, bief ift Be⸗ 
mweifed genug, daß ehedem die See bis an dieſe 
Stelen * hat, obſchon einige ſolche Felſen 
mitten in den Inſelchen lagen. Den ſtaͤrkſten Beweis 
aber, daß dieſe Inſeln auf die vorhinerwaͤhnte Weiſe 
fortſchreitend zunehmen, giebt die Abſtuffung, die 
man in dem Pflanzenwuchs rund um die Inſel ber 
ganz deutlich bemerfen fonnte. Un vielen Stetten, 
zumal an der See» oder Weftfeite der Infeln, zeigte 
fich ſichtbarlich mehr ald ein Anflug, der in verſchie⸗ 
denen Zeitpuneten entftanden war. Cap. Eoof 
glaubte, der Anwachs des Erdreichs würde Durch un⸗ 
gewoͤhnlich hohe Fluthen bewirft, welche von heftigen 
Stürmen aus Welten aufgethlrmt werden, und den 
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Sand ſo weit ans Ufer werfen, daß ihn die gewoͤhn⸗ 
liche Fluth nicht wieder abſpuͤlen kann. Diefe letztere 
hingegen arbeitet langſam und gleichfoͤrmig fort, 
um einen Damm von Sand aufzuwerfen, der die 
naͤchſte außerordentlich hohe Fluth verhindert, ſo weit 
wie das vorigemal zu reichen, und die Pflaͤnzchen zu 
vernichten, welche daſelbſt zu ſproſſen —— 
haben, Daß uͤbrigens manche Cocosnuß und andere 
Saamen auf die oben angeführte Art herbeygebracht 
worden, wird dadurch bewiefen, weil die Reifenden 
manche diefer Nuͤſſe und andere Pflanzen nur wenige 
Zoll weit vom Rande ded Meeres auffproffen fahen, 
und jwar an Etellen, mo-fie augenſcheinlich nicht von 
denen, Die weiterhin landeinwaͤrts ftanden, berges 
fommen feyn fonnten. Uebrigend nimmt dieſes neue 
Land auch noch in dem Verhäftniffe zu, in welchem 
ſich die Pflanzenſchoͤpfung darauf vermehrt; denn im 
heißen Erdſtrich verwandeln ſich abgefallene Blätter 
und zerbrochene Wefte, in furzer Zeit, in gutes 
ſchwarzes Erdreich. — In Hrn, Underfon’s Tages 
buch findet man noch folgende Beftätigung von Cap. 
Eoof's Mennung uͤber die Entftehung von Palmer« 
reisen Auf dem zweyten Inſelchen, mo die 

eifenden landeten, und weiches faft gaͤnzlich mit 
Cocospalmen bedeckt war, Die einen reichen Vorrath 
von Nüffen und oft junge und alte zugleich trugen, 
hatten fih aus den: vermodernden Theilen der zahle 
reichen Bäume fleine Erhöhungen erzeugt, die mit 
der Zeit zu Hligeln anwachſen können. - Yuf dem 
erften hingegen, io die Bäume minder häufig waren, 
bemerfte man feine foldhe Erhöhungen, doch war 
der Fortſchritt der Bildung auch dort ganz deutlich 
wahrzunehmen. Dicht daran lag nämlich ein ganz 
Meines Inſelchen, meldyes ohne Zmeifel erft ganz 
neuerlich entftanden war. Hier ſah man nody feinen 
Baum , wohl aber. eine Menge Staudengewächfe, die 
zum Theil zwifchen den vom Meere aufgemorfenen 
Eoratfiliden hervorwuchſen. Noch weiter bin befans 
den ſich zwey feine Streden Sand Fr dem Mief, 
die etwa fünfzig Schritte ge und zwölf bis achtzehn 
Ze hoch feyn mochten, und auf denen, nody zur 
Zeit, weder eine Staude noch ein Baum zu fehen 
war. 

Noch eine Urfache, melde den Anwuchs dieſer 
Izen beſchleunigt, und woraus ſich zugleich erklaͤren 
läßt, wie die See die vorermähnten hervor— 
ſtehenden Felſen verlaſſen hat, iſt die Ausbreitung 
des Riefs ſelbſt weiter in die See hinein, welche 
unmerklich, aber immerfortwaͤhrend geſchieht. Je 
mehr das Rief an Breite und Höhe zunimmt, um 
defto weiter haͤlt es auch Die Wellen vom Ufer ab 
und es bleibt zulekt ein trocdner Feld zuruͤck, dem 4 
nur neh an Sand und an Bruchſtuͤcken von Corall- 
felfen fehlt, um die Grundlage zu einer neuen Vege⸗ 
‚tation abzugeben. Auf diefe Art muß unftreitig das 
ganze Mief zuletzt eine einzige Infel werden, denn aud) 
nad) innen vergrößert es ſich vermuthlich in eben dem 
Ver haͤltniſſe, worin die Heinern Inſeichen an dußerm 
Umfang zunehmen, oder ed entftehen auch im See 
oder in dem eingefchloffenen Teiche neue Inſelchen, fo 
wie die Coratienlager bier und dort uͤber die Fläche 
des Waſſers hervorragen. 

Nirgends fand man auf ker fton » Enland Spur 
ven, daß ed je bemohnt geweſen. Seltſam mar ed 
aber, Daß fid) etliche Feine braune Ratten dafelbft 
fanden , deren Hierſeyn fich ſchwerlich erflären läßt. 
Stped Woffer findet man nicht: koͤnnte man dieſes 
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darauf haben, und fände fich eine Deffnung im Rief, 
durch melde man in den See fommen, und das 
Sof fidyer vor Unfer bringen fönnte, fo wäre diefer 
Erfrifhungsort allen bewohnten Inſeln vorzugieben, 
Die vielen Eocodnlıffe, deren Eap. Eoof an zmölfs 
hundert — hatte, "und inſonderheit Die 
Menge der Fiſche würde zu dieſer Abſicht völlig hin⸗ 
reichend fenn, und man hätte Daneben Den Vortheil, 
daß die Mannfchaft, ohne, wie andermwärtd, von der 
Laune der Einwohner etwas beforgen zu dürfen, frey 
umher ftreifen fönnte, 

‚Bon den bewohnten flachen Inſeln ift Te⸗aukea 
eine der merfmwördiaften. Sie beftehet aus einem 
elliptiſchen Felfenrief , deſſen laͤngſter Durchmeſſer 
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macht, und liegt unter 14° ag! ſuͤdlicher Breite und 
244° 564 weftlicher Fänge. Hin und wieder war fie 
mit vielen Cocosbäumen befekt, die ihr ein ange⸗ 
nehmes Unfehen ertheilten. Die Stämme diefer Pal 
men waren oft bis zu einer großen Höhe duͤrch 
andere Bäume und Bufchwerf verftedt; ihre ſchͤnen 
Kronen aber ſah man allenthalben über die andern 
emporfteigen. Un denen Steuen, wo feine Bäume 
ftanden, war dad Erdreich, oder vielmehr der Fels 
fen, fo niedrig, daß diefer See fıber felbigen in den 
innern Landſee hineinfchlug, Das ruhige Gewaͤſſer 
dieſes letztern und die Milchfarbe Def n an den 
feihten Stetten contraftirte ſehr ſchoͤn mit den uns 
ruhig» ſchaͤumenden Zluthen des darum herbraufens 
den Deeand! Cook fergelte dicht unter der Weftfeite 
der Inſel hin, und bemerfte, daß die Relfen an 
vielen Stellen ſcharlachroth ausſahen, wie auch Bye 
ron fie gefunden harte, Auf dem kandſee —5** 
einige Canots mit Seegeln umher, zwiſchen den 
Bäumen ſtieg hin und wieder Rauch auf, und am 
Strande fah man bewaffnete Schwarze herumlaufen, 
Diefed alles verſchoͤnerie den an ſich ſchon malerie 
ſchen Anblid. Am —— Ende der Inſel ent 
dedte man eine Einfahrt ın den Landſee, deren auch 
Byron erwähnt; und ald ein Boot ausgeſetzt wurde, 
fie zu_fontiren, fo fand man, daß der Grund aus 


ſcharfen Eoratlen beftand, und daß es unmöglich 


wär, auf felbigem zu anfern. Die benden Herren 
Forfter und Sparmann fdifften auf einem Boote 
ond Land, und fanden aufier einigen unbefannten 
Kräutern alle andern Bäume und Pflanzen, die auf 
den Societaͤtsinſeln wachſen. Der Boden beftand 
Überall aus Coratifelfen, die nur um ein fehr menis 
es uͤber die Oberfläche des Waſſers erhöhet waren, 

uf Diefen lag zuerft eine Schicht groben weißen 
Sandes, mit Corallen und Muſcheln vermifcht, und 
drüberber eine ſehr dunne Lage von Gartenerde. 
Unter waͤhrendem Botaniſiren waren die genannten 
Naturklindiger um die Landſpitze herum und bis jene 
— der Wohnungen gekommien. ier entdeckten 
ie eine andere bervorfpringende Landſpitze innerhalb 
des Sees, melde darin eine Art von Ban hervors 
brachte, deren ganzer Strand mit Buſchwerk und 
Bäumen befegt war, Zwiſchen den beyden Lands 
fpigen mußte dad Waffer fehr feicht feyn, denn man 
ſah, daß eine große Menge Wilden von jener Eeite 
der Bay durchmadeten, und ihre Speere hinter fich 
berfchleppten.— Auf dieſer Inſel entdeckte Byron 
auch Quellen, und ob dieſe gleidy nur wenig Waſſer 
gaben, fo mag ed doc wohl hinreichend ſeyn, Die 
wenigen Zinmohner mit diefem unentbehrlidhen Ele» 
mente jıs verfehen, Die Fiſche in den großen fand» 
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fen; die Schildkroͤten, welche ihre Eyer anf die 


fandigen Gegenden der Eoralienriefe legen ; Die vors 
treflidyen Eocodnüffe und die Hunde, melde von den 
Einwohnern der Sorietätöinfeln für die ſchmackhaf⸗ 
tefte Speiße gehalten werden, geben den Einwohnern 
diefer und aller ösrhen ähnlicdyen Inſeln hinlaͤngliche 
Nahrung. Solchergeſtalt hat die Vorſehung, nach 
ihrer Weisheit, ſogar dieſe unbedeutende ſchmale 
Felſenriefe für ein ganzes Geſchlecht von Menſchen 
hinreichend mit Lebensmitteln verfehen. - 

Die niedrigen freundfdhaftlichen Infeln ragen 
um etwas höher ald die gewoͤhnlichen Coratlinfeln, 
aus dem Meere empor, Sie find mıt Gruppen von 
Bäumen, jamit.ganzen Waldungen verfehen, welches 
ihnen eın reizendes Anſehen giebt: überhaupt feinen 
fie an nichts Mangel zu haben, und müffen aud) gut 
bewohnt feyn, denn man entdedt fhon am Strante 
eine Menge Häufer unter den Bäumen. Am dftlicdyen 
Ende einer von diefen Inſeln befand ſich eine weiße 
enfrechte Klippe, welche horizontale Schichten zu ha⸗ 

en fhien. Von fern fahe fie der Baſtey eines vers 
fattenen Eafteld ähnlich, und hatteein um fo mehr 
malerifched Unfehen, weil fie shen mit niederm Ge⸗ 
ſtraͤuch und hohen Palmen bemadyfen war. 

Mehrere andere Inſeln des füdlichen ſtilen Meeres, 
die nicht zu den niedrigen gehören , haben zur Grund⸗ 
lage ebenfalls einen Corallenfelö, und find alfo ur⸗ 
ſpruͤnglich auf Diefelbe Art, wie jene entftanden. Sie 
find aber in der Kolge bey verfdyiedenen Revolutionen, 
die unfere Erde betroffen haben, verändert, und viel⸗ 
leicht durch unterirdifched Feuer , wovon man fogar 
bier und da Spuren findet, in die Höhe gehoben wor⸗ 
den, fo daß die Eoratienfelfen gegenwärtig an mans 
chen Orten 200 bi6 300 Schuh Eu Über der Meeres · 
fläche hervorſtehen. Moͤglich ift es auch, Daß zur Zeit 
der letzten großen Revolution, die unfere Erde betrofe 
fen hat (wir mennen Die allgemeine Ueberſchwemmung 
oder die fogenannte Sündfluth) , mie dad Meer zum 
Theil fein Bette verändert hat, und ein Theil des dar 
mals bewohnten Landes untergegangen, Das Meer in 
dieſer Gegend der Erde gefunfen, und die Infeln, 
welche vorher mir Waſſer bedeft waren, nun zum Vor⸗ 
fein gefommen find. — Es mag Übrigens daß eine 
oder dad andere gegründet ſeyn, fo bleibt fo viel . 
wiß, daß man diefe Inſeln nicht anders als mit Er» 
ftaunen und Bewunderung anfehen fann. Möglid) iſt 
es auch, daß bey den hoͤchſien Inſeln eine Veränderung 
durch Vulcane, bey den von mittlerer Hohe hingegen, 
ee auf Tongatabu, bie zuletzt angegebene Veraͤn⸗ 

erung Statt findet. 

Eine der bewunderndwürdiaften Inſeln diefer Art 
it 2-u-a Ea⸗-Uwhe, Middelburgb bey Tas— 
mann) welche zu den freundfcyaftlichen Infeln gehört. 
Die Küfte ift von einem mit dem Strande parallel 
laufenden Eoralfenrief gedeckt, der nur hie und da eine 
Llicke hatte, wo Canots und andere Feine Boote hin⸗ 
durch fonnten. Von dem Ankerplatz, fagt Cap. Coof 

zte Reife Th. I.S. 257) babe man eine reizende Auß» 
cr gehabt. Seit Neufeeland mar ihm Feine Inſel 
von dieſer Höhe vorgelommen. Der ®ipfel von 
E-u-a ift beynahe fach, und ven da fenft ſich dad 
Erdreich altmählig gegen dad Meer bis zur Küſte ber» 
ab. Auf den andern ebenen und niedrigen Inſeln 
eben diefer Gruppe, erblicdt man nichts als eine Maffe 
von Bäumen, womit dad Erdreich faft uͤberall bewach⸗ 
fen iſtz hier hingegen breitet fi) die Landſchaft weit 
umber aud, und am der fanften Zehne ber Hügel fieht 
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man, in ungleicher Entfernung, einzelne Waͤldchen in 
reizender Regellofigfeit, von anmut —— 
durchſchnitten. Naͤher am Strande iſt alles von Bäu- 
men uͤberſchattet, unter welchen die Einwohner ihre 
Hütten angelegt haben, und rechter Hand fah man 
einen überaus anfehnlihen Hayn von Eocodpalmen. 
Eoof war begierig die ganze Inſel uͤberſehen zu koͤn⸗ 
nen, und madıte ſich in Diefer Abficht mit mehreren 
auf den Weg, den hoͤchſten Ort der Infel zu befteigen. 
Ungefähr auf halben Wege famen fie durch ein tiefed 
Thal, deflen Boden und Seitenwände faft gänzlid) 
aus Corallfelſen beftanden, aber Demohngeadhtet mit 
Bäumen bewachſen waren, Hier ftanden fie zwey bis 
dreyhundert Schuh bed) Über der Meereöfläche, fans 
den aber gleihmwohl in dem Corall alle die Löcher und 
Unagferchheiten , die cd am Steufer hat, mo die Fluth 
beftändig drüber hinſpielt. Dieſelbe Gattung von 
Corall fanden fie noch meiter auf Dem ganzen 
Wege bis gegen den hoͤchſten Gipfel der Hügel hin, 
der an fid aus einem gelblid) s werfen Sandftein bee 
fteht. Dad Erdreich war durchgehende ein röthlidyer 
Thon, der an einigen Orten fehr tief zu fenn ſchien. 
Ganz oben auf dem Bergrliden fand man einen runs 
den geebneten Erdhügel, den eine Mauer von Coralle 
felfen -unterftügte. Bon dieſer Höhe fonnte man die 
ganze Infel dis auf einen Theil der Suͤdſpitze volkom⸗ 
men überfehen. Die Sübftite, von welcher die hoͤch⸗ 
ften @ipfel nicht weit entlegen find, fteigt mit großen 
Unebenheiten fogleih vom Ufer an, "Die Ebenen 
und Auen, Deren es einige von fehr weiten Umfange 
iebt, liegen ſaͤmtlich an der Nordweſtſeite, und ftels 
en vermdge ihrer Gruppen von Bäumen, nebft den 
dazwifchen liegenden Pflanzungen, liberal, wo man 

das Auge nur hinwendet, herrliche Ausſichten dar. 
Sehr von E-u-a verſchieden und meit niedriger 
ift das reigende Amſterdam ⸗Eyland, Tongatabu, 
(Tongataboo) Tonga, defien ganze Brundvejte nichts 
ald Eoraufelfen ıft. Die Naturfündiger und Ste 
fahrer find daher nicht einig, ob fie dieſe Inſel zu den 
boben oder niedrigen redinen ſolen. Borfter 
(Bemerfungen:e. ©.5.) bringt ſie zu jenen, Anders 
fon hingegen behauptet (3te Cookiſche Reiſe ©. 234.) 
fie gehöre zu den niedrigen. Sie hat gegen zwanzig 
Seemeilen im Umfreife, und ift von länglicher Bes 
ftalt, jedoch gegen Diten bin ungleich breitcr als am 
andern Ende. Ihre größte Länge ift von Dfien nach 
MWeften. Die Südfüfte ift aerade und befteht aus 
adıt bis zehn Fuß heben abfhüfigen Coratifelfen, 
welche nur an menigen Stellen durch Fleine fandige 
Strände unterbrochen werden, mo man jur Ebbezeit 
eine Reihe fhwarzer Klippen fieht. Die meftliche 
Spige ift nicht Üiber fünf oder ſechs engliſche Meilen 
breit, Übrigens aber der Suͤdſeite aͤhnlichz Die ganze 
Nordfeite hingegen ift von Untiefen und kleinen flachen 
Eylanden umringt; auch find ihre Ufer ebenfalls nie» 
drig und mit Sand bedeckt. Die Dftfeite ift nach 
Forfter der füdlichen nicht ähnlich (ſ. deſſen Reife 
um die Welt Th. 1. — Er ſagt, an dem oͤſt⸗ 
lichen Ufer mache die Küfte einen tiefen Winkel, den 
Tasmann, Maria-Bap genannt habe. In dieſer 
Gegend werde der Boden almählig niedriger und en« 
dige fid) in einen fagbigen Strand; an der nördlichen 
(oder nordbſtliche pige hingegen beftehe das Ufer 
aus einem fenfrehten Coranfelfen, der an manchen 
Stellen untergraben und Überhängend fen: nad) 
Underfon ift der Abfturz daſelbſt doch nicht über 
acht Fuß hoch — Längs den Ufern giebt es feine — 
ere 


Inſel. 


dere Felſart, ald Corallfelſen, und ſelbſt feine anderen 
Steine, ausgenommen einige kleine blaͤuliche Kieſel, 
welche um die Begräbnißorte geſtreuet werden, und 
einen glatten, vejten, ſchwarzen Stein, der dem Pros 
bierbafalt aͤhnlich iſt, und von den Einwohnern zu 
Aexten verarbeitet wird. Wielleicht werden aber dieſe 
nicht im Lande gefunden, fondern aus benachbarten 
Inſeln hergebracht. Un mandyen Orten ragt der Co⸗ 
ralienfeis, aus der Oberfläche hervor: allein im Gan⸗ 
zen genommen ift das urbare Erdreid) ziemlich tief. 
In den angepflanzten Gegenden ‚bemerft man eine 
lodere, ſchwarze Dammerde, die gröftentheild aus 
vermoderien Pflanzeritheilen entftanden zu ſeyn ſcheint. 
In den Riederungen, deögleidyen auf den Heinen Ans 
böben, und hauptfächlihh an den jähen Stellen am 
Ufer bemerft man eine etwas zähe erdige Subftanz, 
die auf dem Bruch von braungelber oder auch von 
röthlicher Farbe it. An dem Ufer, zumal wo ch 
niedrig ift, findet man einen fandigen Boden, der eis 
gentlid) aus zermalmtem Coral befteht, und auf wel⸗ 
chem gleichwohl alterlen Geduͤſch fehr gut fortlommt. 
Bisweilen legen die Einwohner fogar ihre Pflanzuns 
gen mit gutem Erfolg Dafelbft an, 

Die Inſel it, wie fchon oben erinnert worden, nicht 
fehr body: in einiger Entfernung fieht man mehren» 
theilö nur die Baͤume Aber dem Waſſer hervorragen, 
und von einem Schiffe aus, fann man nirgends, 
ausgenommen an der Südoftipige, eine Anhoͤhe ent⸗ 
deden; fommt man aber ans Yand, fo bemerft man 
bin und mieder Heine Erhöhungen und Abhaͤnge. 
Aue Schönheiten einer fandfchaft, wo Berg und Thal, 
Auen, Fiüfe und Waſſerfaͤlle mit einander abwech⸗ 
fein, fallen bier freylih weg; allein ſowohl die be⸗ 
bauten ald die wilden Gegenden verrathen die größte 
Zruchtbarfeit und uͤberall ftrebt der reichite Pflanzens 
fhmuf mit uͤppigem Wachſsthum, und in ewigen 
Gruͤn empor. In einiger Entfernung ſcheint die In⸗ 
Ir gänzlich mit Bäumen von verfdiedener Größe 

berwachfen zu fepn. Einige der hiefigen Bäume find 
von fehr — Höhe, doch erhebt die Cocos⸗ 
palme ihr Haupt über alle andere —— und 
macht eine der größten Zierden der Snfelaus, Der 


Bugo, eine Art Feigenbaum mit ſchmalen fpigigen 


Blättern ift unter allen von größtem Umfange. Die 
unbebauten Stellen, zumal gegen dad Ufer bin, tra« 
gen hauptfäclicd den Pandang, nebft verfchiedenen 
Eibiſch Arten und einige andere Gattungen. Aufden 
bebauten Stellen finden ſich Piſangs, deren eö bier 
fünfzehn Arten giebt, Brodfrudt, Jambu (Euge- 
nia malaccenfis Linn.) S⸗ iwi oder e-Wib (Spon- 
dias dulcs Fort.) Pompelnüffe (Citrus decu- 
mana Linn.), Vams (Dioscorea alata Linn.), 
Kappe (Arum macrorhizonLin.), Tarro (Arum 
esculentum Linn.), NTabmwaba (eine noch unbefanns 
te Wurzel), Doidgi (wahrſcheinlich Dracaena ter- 
minalis Linn.). Außer der Cocospalme, mehrere 
andere Palmen, die Biu (vermuthlid) die Schirm⸗ 
palme, Coripha umbraculifera Linn.), die Niu— 

ula (vieleicht Areca fapida), die Ougo — ougo 
Ciwaprfiheintich Cicas circinalis Linn.); Zuderrobe 
in großem Ueberfluß, Slafhenfürbiffe, Bambus» 
‚robr, Gilbwurz, Matti (eine Urt Meiner Feigen) 
w. m, a. — Was den Mangel großer Landſchaften 
erfest, find die feinen zierlichen Profpecte, um die 
MWohnhäufer her, mit ihren mannigfaltigen Pflan⸗ 
zungen; dor allem aber die Gegenden um Die Begräb» 
nifpläge (Fajatufa’d), mo Natur und Kunft ge» 
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meinſchaftlich das Auge ergbtzen (ſ. unſern Art. 
Sütte Enc. Th. XVI. ©. 251, 252.). Laͤngs der 
Nordferte der Inſel finden ſich viele Riefe und Sands 
bänfe, auf weldyen ſich eine unzählige Menge verſchitde⸗ 
ner Arten Schaalgewürme aufhält. 

Bon derfeiben Höhe wie Tongatabu iſt Namoka 
oder Anamofa. Das Ufer beficht aus einem jähen 
neun bis zehn Schub heben, ſchroffen Corallfelſen, 
ausgenommen an einigen Drten wo cin fandiger 
Strand ift, weldyen ein Rief von Eorauflippen gegen 
die See ſchuͤtzt, indem es fidy queer vor Denfelben hin» 
sieht. Im Innern der Inſel ige ein falziger See, 
der etwa anderthalb englıfche Meilen breit ift, und 
um melden die Ufer, wie eın Amphitheater, fanft 
und aumählıg ſteigen. Diejer See iſt augenfcheinlich 
nichts anders als der Leberreft ber ehemals von dem 
kreisfoͤrmigen Corallenrief ganz eingefchloffenen Las 
gune : es erhellet alfo offenbar, Daß Diefe Inſel in den 
BVorzeiten eine flache Inſel gewefen. Das Erdreich 
auf den Unhöhen, ag gegen das Meer bin, 
ift theils ein roͤthlicher Thon (2), theils eine foctere 
ſchwarze Dammerde, worin alle Bäume und Pflanzen 
mie auf den Übrigen freundfchaftlihen Inſeln wach» 
fen. Die Pflanzungen find vortreflich und die Übrigen 
Gegenden der Inſel, zumal gegen das Meer und an 
den Ufern des Sees, find mır einem Walde von Baͤu—⸗ 
men und Stauden vom Üppigften Wuchs bededt. 
Auf der ganzen Infel fieht man nırgends andere Steine 
als Eoraufelfen; nur an einer einzigen Stelle giebt 
es einen Klumpen dichter, gelblicher Kalfjteine, von 
etwa 20 — 30 Fuß Höhe. Gleichwohl findet man 
ebentafelbft, alfo in der hödıften Gegend des Landes 
große Maſſen von eben dem Eoralffelfen, welcher daß 
Ufer umgiebt. — Nord» und nordoftmwärts von Ange 
mofa , gerade in der Richtung nad) Sapai zu, iſt 
die See mit einer ‚großen Anzahl ganz Heiner Inſel⸗ 
den gleichſam getüpfelt, weiche wahrſcheinlich alle 
aus Corallenfelfen befichen. Diefe Infelgruppe iſt von 
unzähligen Untiefen und Klippen umgeben; zwiſchen 
welchen große Schiffe wohl jdhwerlid durchſegeln 

nnen. 

Sappai (Hapai, Hapare) beſteht aus den vier 
Inſeln Saanno, 50a, Kefuga und Huläma (Hoo- 
laiva), weldye Durd) einen Corattenrief umgeben und 
verbunden find, fo daß fie zufammen in gewiſſem Be—⸗ 
tracht nur Eine Inſel ausmachen. Es liegen jedoch 
nod) urn Heine Inſelchen in dieſem Rief, Die als 
fo gleichfalls zu Sapai gehören, Auf der vor uns fie« 

enden ſchoͤnen Charte von den freundfchaftlichen Fre 
ein, welche im ıften Bande, Der ten Loofifchen Reife 
bey ©. 155. befindlich ift, find noch neun Feine Inſel⸗ 
chen bezeichnet, von welchen vier Nugunamo, Uika, 
Tatafa und Longabu benennt find. Lefuga iſt die 
größte von den Hapaı = Infeln, jedoch nicht über fieben 
englifche Meilen lang, und an einigen Orten nur zwey 
bis drey Meilen breit. Gegen Djten, wo fie dem Pafs 
fatwınde offen liegt, erſtreckt ſich ein Rief ziemlich 
meit in See, woran fi die Wellen mit vielem Unge⸗ 

uͤm brechen. Eben diefes Rief vereiniget Die Inſel 
tfuga mit der nur J Meıle Davon entlegenen Inſel 
50a; und da ed jur Ebbezeit größtentheild trocken iſt, 
fo fönnen die Inſulaner alddann zu Fuß von einer 
Inſel zur andern fommen, Die Ufer beftehen entiwes 
der auß einem ſechs bis fieben Fuß hohen Coraufelfen 
oder aus einem fandigen Strande, und find Übers 
haupt oſtwaͤrts höber ald weſtwaͤrts, mo fie kaum 
vier oder fünf Schub Über die Meeresflaͤche erhöht 
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find, und in ihrer ganzen Länge einen fandigen Strend 
ben. 
Unter den freundſchaftlichen Infeln finden fidy zwey 


Befondere Inſeln die von alten übrigen äußert pers 
fdyieden find, und bey dem erften Anblick fogleich 
verrathen, daß fie auf andere Art entitanden fenn 
müjffen. Sie heiffen hao(Gbao, IE -Gbao, bey 
. Tasmann, Rapbarp) und Tofua (byTasmann, 
Ama-Tofoa). Bende erkennt man an ihrer Höhe 
und an dent Diangel des Corallenriefs. Kao ift ein 
ungeheurer fegelförmiger Felſen, der ohne mertliche 
Abwechſslung von Berg und Thal faft Überall zufams 
menhängt, und (Peufeelandausgenommen) die hoͤch⸗ 
ſte Inſel auf der Suͤdſee ıft. Ob fie Durch unterirdiſches 
Zeuer in die Höhe gehoben worden, weis man bis jest 
noch nicht, weil man fie immer nur von weitem d.h. 
im Vorbepfteglen beobachtete. Tofua hingegen ift ein 
wirklicher nod) brennender Bulcan. Der Gipfel des 
Berges ift mut Keulenholz (cafuarina equifetifolia) 
uͤberwachſen, längft dem Strande aber, in der untern 
Gegend der Anhöhe, ſtehen Eocospalmen und Pıfang« 
ſtaͤmme. Auch werden Brodfruchtdaͤume und Vam⸗ 
wurzeln dort gepflanzt. Die Ufer beſtehen aus ſchwar⸗ 
zen, fast fäulenförmigen und zugleic) fehr durchloͤcher⸗ 
ten Felfen, die allem Unfehen nad) vom Feuer verändert 
find. Am Strande liegt ein fhmarzer Sarıd, und 
an den Ufern des nah gelegenen Namofa hatte Hr. 
Forster fhon angeſchwemmte Bimdfteine gefunden, 
Dom Gipfel des Berged fah man eine Raudywolfe 
ſich herabwaͤlzen. Als die Reifende ſich unter dem 
Winde diefer Inſel befanden, fieng ed an zu regnen 
und viele Magten, wenn die Tropfen ihnen ind Auge 
fielen, über eine ſchmerzhafte Empfindung. Zugleich 
verbreitete fi) ein Gerud) von gebranntem Torf, 
Farnkraut und andern Gewaͤchſen. Mit dem Regen 
fiel etwas Aſche, die aus ganz feinen Bimsfteintheile 
den zu beſtehen ſchien. Ein jiemlidy großer Theil deö 
rauchenden Berges, an der Nordweſtſeite ſchien erſt 
neulich abgebrannt zu ſeyn. Ihre ſchwarze Farbe, 
ihre entblaͤtterten Gebuͤſche, Die nur an abſchuͤſſigen 
Drten oder Felfenrigen etwas Grünes behalten haben, 
dienten zum hinlängfichen Beweiſe. Die Bewohner 
der Freundfchaftsinfein tragen ſich mit einer aber« 
— Meynung über den daſelbſt befindlichen 


ulcan, den fie Rollofia nennen: fie behaupten nem⸗ 


lich, er fen eine Gottheit oder Otua (0-Tua). Nach 
ihrer Ausſage fol er zumeilen fehr große Steine aus— 
werfen. er Becher, oder die Mündung des Vul⸗ 
cand, deffen Groͤße fie mit einem Meinen Infeldyen ver 
glichen, hat ſeit Menfchengedenfen nie zu raudyen aufs 
gehört, und die Tradition weiß nichts von einer ches 
maligen verſchiedenen Befihaffenheit deffelben. Bis⸗ 
weilen fann man fogar in Namoka den Rauch mit« 
ten aus jener Infel emporfteigen fehen, obgleidy die 
Entfernung wenigftend zehn Seemeilen beträgt. Um 
die Inſel herum iſt dad Meer unergründlich, deswe⸗ 
en hat bi jeht fein Seefahrer daſelbſt vor Anker ges 
en und den Bulcan näher unterfuchen koͤnnen. 
Bonvielen andern merfwürdigen Infeln der Südfee, 
deren Grundveſte ebenfalls ein Corallenfeld it, und 
die folglich denen Heinen polypenaͤhnlichen Thierchen 
ebenfalls ihr Dafenn zu Danfen haben, bemerfen wir 
noch Mangea (Miandfhia), melde in 21° 57‘ 
ra Breite und 201° 537 oͤſtlicher Länge liegt. 
ings um die Küfte lauft ein Rief von Corallenflips 
pen und aufferhalb deflelben ift die See unergründlid). 
Der Umfang der ganzen nfel beträgt volkommen 
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fünf Seemeilen. Sie iſt liberal ziemlich eben und 
nur von mittelmaͤßiger Höhe, aber bey heiterm Wer⸗ 
ter kann man fie doch ın einer Entfernung von jehn 
Seempilen jehen. In der Mitte befinden ſich einige 
Heine Hügel, von denen fidy ein fehr fanfter Abhang 
nad) dem Seeufer hin erftredt; gegen Suͤdweſten aber 
bejteht die Küfte aus einem bräunlichen Sandftein, der 
am Ufer einen fteilen zwölf Schub hohen Abitur; mit 
vielen Höhlungen macht, Die durch Das Anprellen der 
Bogen gegen jenen braͤunlichen Sandſtein entjtanden 
zu fenn ſcheinen. Dieſer Abfturz wird von vielen 
dunfelgrünen , nicht fehr hohen, aber ziemlich diden 
Bäumen gleichſam verdedt, die dem Anſchein nad 
meiftend alle von einer Gattung find, ausgenommen 
zunaͤchſt am Ufer, wo der Dradyenbaum (Dracaena) 
häufig waͤchſt. Gegen Nordweſten hat die Küfte, wie 
gefagt, einen fandigen Strand, und jenfeits deſſelben 
sieben ſich mehrere tiefe Klüfte oder Hohlwege Durd) 
das Land. — Watin (Wateeoo) hat an der ganzen ' 
Meftfeite nirgends weder einen Landungsort für die 

Boote, noch Unfergrund für die Schiffe. Uederall 
befteht dad Re aus fleilen Coraufilfen, an denen 
fidy die See fuͤrchterlich bricht. Vom Rief bis ans 
Land find etwa hundert Schritte. In den Gegenden 
am Meere ſieht man nichts als eine Lage von Torall⸗ 


‚felfen, die etwa zehn oder zwoͤlf Schub hoch, ſteil 


und ſchrof hinanfteigt, und nur bie und dort einen 
Abhang hat, auf welchen dad Meer ein wenig Sand 
anfpült, Das Coral , welches vermuthlich ſchon ſeit 
mehrern Jahrhunderten der Witterung ausgefegt iſt, 
bat, Diefem Alter ohneradhtet, weiter feine Veraͤnde⸗ 
rung erlitten, als daß es fchwarz geworden it, und 
feiner Unregelmäßigfeit wegen ficht es großen Maffen 
von außgebrannten Steinen fehr aͤhnlich. vricht man 
aber die Eoraltenflumpen nur ziven oder drey Zoll tief 
über der Oberflaͤche ab, fo findet man es auf dem 
Bruch fo friſch, als die Stuͤcke, melde die Wogen 
täglich and Ufer werffen. Dad Rief oder die Coral⸗ 
lenflippen, melde die Küfte uͤberall umgeben, erſtrek⸗ 
fen fih, bald mehr bald weniger weıt in dad Meer 
hinaus, und endigen fid) dann ploͤtzlich wie eine hohe 
feile Mauer, Die ın den Abgrund hinabgeht. Mei— 
ftens ift das Rief mit der Oberfläche Des Meeres gleich 
und bat Dafelbft eine bräunliche Ziegelfarbe. Die 
Maſſe iſt durchloͤchert und zettigt,indeffen doch veſt genug / 
daß fie die Gewalt der Wetten aushalten fann, die 
immer Darauf branden.— Das wilde Eyland (Savage 
Island in 19° 1" ©. B. und 169° 37” W. 2.) bat cın 
durchaus fteiled und felßigtes Ufer, und ragt an den 
hoͤchſten Stetten etwa 40 Fuß über die Oberfläche des 
Meeres hervor. Ein Corattenrief lauft dich: vor der 
ganzen Küfte her, doch fand fidy eine Deinung, wo 
die Brandung nicht fo gefährlich war, und wo man 
mit dem Boote durch fonnte, Hier flieg Cap. Cook, 
die Hrn, Forfter und Sparrmann aus, letters 
ten auf die nächfte Zelfenflippe, weicher aus ſcharfen 
und gebrochenen Corallen beftand und mut einer 
Menge Heinen Geſtraͤuchs und andern Planen , die 
alle aus den Riffen des Ceratifelfens bervorfproffen, 
bewachſen war. Die Keifenden ruderten weiter, und 
fanden längs dem Strande die Küfte Überall von 
gleicher Beſchaffenheite: endlich kamen fie an einen 
Dit, wo in der fteilen Zelfenfüfte eine ziemlich breite 
Defnung vorhanden, mithin der Aufgang ins Land . 
Ach etwas freger war. Dbngefehr hundert und 
ünfsip Fuß weit vom Geſtade lief ein fladyes Rief vor 
der Kuͤſte ber, welches an mehrern Stellen eine Durch⸗ 


— 


dewachſen find. 


Infel. 


fahrt für dad Boot hatte. Ind Ynnere-der Inſel 


onnte man wegen der Feindfeligfeit der Einwohner, 


auf feine Urt eindringen: man bemerfte alfo weiter 
nichts, ald daß alled aus einem Eoraufelfen der ſich 40 
Fuß hoch Über die Meeresflädye erſtreckt, befteht, wor« 
auf nur einige wenige Eocoßpalmen, andere Fruchts 
bäume aber gar nicht vorhanden waren, — Turdies 
Eyland oder die SchildFfröteninfel, welche im Jahre 
‚1774. entdeckt worden, enthält zwey fanft anfaufende 
Hügel, die, gleich der ganzen übrigen Inſel mit Holy 
Ein Ende dehnt fi) in eine flache 
Landſpitze aus, mo ein angenchmed Gehölz von Cocos⸗ 
palmen und Brodfruchtbaͤumen, in Deren Schatten 
Haͤuſer lagen, bemerft wurde, Ein fandiger Strand 
macht die Außerfte Scefüfte aus, und diefe ift an der 
Dftfeite von einem Coralirief gededt, der eine halbe 
Meile vor dem Ufer herabläuft, an benden Enden 
aber fait zwey Meilen meit in die See hinaus reicht. 
In dem Rief ift eine Durchfahrt, mo die See uner- 
ruͤndlich ift. Bey der Abfahrt bemerfte man auf dem 
Niefe unterfchiedene große Corallenfelſen, Die ungefähr 
15 Fuß body über Waſſer ftanden, unten ſpitz, ober» 
halb aber breit waren. Diefed war aͤußerſt merfwürs 
Dig, zumal fie noch feine Spuren von hohem Alter 
zeigten‘; außerhalbdem Gebiete der Meereöftutherbficte 
man jedoch einen Anfang von Vegetation auf.diefen 
Litophpten, Einige Meilen weftwärtd von diefer Inſel 
fand man ein großed cirfelförmiged Corallentief, 
und innerhalb deſſelben einen See. — Tubuai (Too- 
bouai in 23° 235° ſudl. Br, und 210° 37/D. 8.) ift 
tberatt mit einem Rief von Eoratienflippen umgeben 
das an einigen Stellen bis auf eine Fleine engl. Meile 
vom Ufer abfteht, und woran fidy Die Wogen mit grofs 
fer Gewalt brechen. Ungefehr eine balbe von dent 
Mief fand man zmwifchen vierzig und fünf und vierzig 
Faden Tiefe ,. und feinfandigen Boden; näher hinein 
mar der Grund überall mıt Corallfelſen befegt. Un 
der Nordweſtſeite ift das Rief verſchiedentlich untere 
brochen, und die See, weldie Durdy Die Oeffnungen 


. rollt, brandet fih am Strande. Die Berge find zum 


Theil, des geringen Umfangs der Inſel ungeachtet, 
von beträchtlicher Höhe, und an ihrem Fuſſe ganz nrit 
einer ſchmalen Ebene umringt, die wieder einen 
Strand von weiſſem Sande zur Einfaffung hat. Auf 
den Bergen waͤchſt, einige felfigte, abſchuͤßige Stets 


: Ten aufgenommen, bid an die Gipfel Gras oder an« 


dered Kraut, mit zerfireuten Gruppen von Bäumen; 
in einigen Thälern hingegen fiebt man häufige Uns 
pflanzungen, womit auch die ganze Ebene bededt iſt. 
Die Inſel ift auf der legtern Cookiſchen Reife entdedt 
worden. 

Wir würden alljumeitläuftig werden , wenn wir 
noch mehrere von diefen fonderbaren Inſeln nennen 
und befchreiben wollten. Wahrſcheinlich ift ed, daß 
in der Folge immer noch mehrere aus der See cms 
porfteigen und unfere Nahfommen nad) wenigen 
Sahrhunderten neue Inſeln an ſolchen Steffen finden 
werden, wo jekt nur Klippen, die noch keineswegs 
mit der Dberfläche der See gleiche Höhe haben, be» 
findlich find. Wenn wir die unbefdhreibliche immer 
fortwährende Arbeit der Heinen Corallenbewohner 
und die ungeheure Menae Eorallenfelfen , die fait 
überall in der Suͤdſee vorfommen , bedenken, fo fin 
det ſich in der geäußerten Mutbmaßuna gewiß nichtd 
miderfprechendes, Wil man Bereife fir die Menge 
diefer Felfen haben, fo darf man nur jede Befchreis 
bung der Meifen um die Welt, von Hernande; 
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Magelhaen an, bis in die neueften Zeiten nad 
fehen. Man wird finden, daß die meiften Infeln auf - 
der Südfee mit großen und wunderbaren Corallen⸗ 
Riefen umgeben And, und daß diefe ſich nicht allein 
bey denjenigen finden, die felbft aus Coralienfelſen 
beftehen oder dergleichen Felſen % Grundlage haben, 
fondern audy ben andern, ;. B. um DO «Tahiti und 
die Übrigen Societätdinfeln und vielen andern. Die 
einzigen befannten Inſeln der Suͤdſee, denen dieſe 
Niere fehlen , find die Marguefasinfein , alle neue 
Hebriden, und unter den freundfchaftlidyen Inſeln, 
die Eylande Tofua und Kao "wielleicht haben dieſe 
aud) ehemals Kiefen gehabt, welche aber durch vui⸗ 
caniſche Ausbrüche verlohren gegangen. Selbſt die 
große im September 1774 entdeckte Inſel NReucaledos 
nien ift mit einem Corallenrief umgeben. Als ſich 
Eap. Eoof dieſem Yande näherte, vermutbete er 
ſogleich aus dem Brechen der Ger, alles muſſe mit 
einem ſolchen Rief umgeben -fenn- (f. Forfters 
Reife, I. Th. ©. 299.). ME das Schiff ſich der 
Küfte näherte, entdeckte man bald den Rief, Der mit 


* felbiger parattel, obngefehr drey gute Seemeilen da« 


bon entfernt lag. Innerhalb des Ricfs, wo die 
See — ruhig iſt, ſegelten verſchiedene Canots 
herum. Un einer Stelle entdedte man eine Deffnung 
im Rief, mo eine bequeme und ſichere Einfahrt mar. 
Im Hafen lag ein Meines Enland mit Riefs und Uns 
tiefen umgeben, in defien Nachbarfchaft das Echiff. 
auf gutem Grunde anferte, - Man fleuerte in Der 
Bolge zwiſchen Nord und Welt, laͤngs den Felſenrie⸗ 
fen herunter, und man fand, daß in der Gegend 
der Heinen Inſel Balabia das Mief fid) nach Norden 
zog und an einigen Stellen ſechs Eremeilen weit von 
der Küite entfernt war. ' Sodann wurde entdeckt, 
daf am Weſtende von Neutaledonien nad) Norden 
bin, drey Inſeln liegen; da fidh aber das Mief weit 
von felbigen gegen Often in Die See erftredte und 
feine Deffnung zu bemerfen war, Durch welche man 
hätte innerhalb hereinſegeln koͤnnen, fo mußten Ge⸗ 
flatt und Größe Diefer Inſein unerforfcht bleiben. 
Die innere Befchaffenheit von Neucaledonien iſt noch 
nicht erforfchtz fo viel weiß man nur, daß mehrere 
Anhoͤhen aus Quarz mit waagerechten Schichten von 
Blimmer, alſo aus einer Art Geſtellſtein beftehen 
(Borfter a. a. O. ©. 308. 313. 334.). Un einem 
Morgen entdeckte man, Daß von einem Fled Landes, 
der micht weniger ald eine halbe Meile lang feyn 
fonnte, viel Rauch empor flieg. Nahe daben war 
die Seeflifte mit ejper unzaͤhibaren Menge fäulenför« 
mig geftalteter ur hoher Fiquren bededt, die 
man mit Hülfe eines Fernglafes ſehr deutlich fehen 
fonnte. Manche ftanden eingein und weit voneinans 
der: Die mehreften aber in großen Haufen Dicht bep⸗ 
fammen. Auf einer flachen Landſpitze, die weit in 
die See hervorragte, fah man nod eine große 
Menge ſolcher Säulen, Man bielt fie für Bafalts 
faulen. Sie zeigten fi auch auf einer nahe gelege» 
nen feinen Inſel, wo man aber uͤberzeugt wurde, 


‚daß es fäulenförmige Bäume waren, die fehr dlnne 


in der Ferne nicht zu erfennende Zweige hatten. — 
Don den ungeheuren und fürdhterlicen Corallenklip⸗ 
pen und Riefen um Neuholland und insbefondere an 
der öftlichen Küfte, finden fih in Hawkesworths 
Sammlung, Ill. Tb. ©. 139. 147. 190. 193, 194. 
die —— Nachrichten. Auf einer ſolchen 
Klipve war dad Schiff, worauf Cap. Cook die erfte 
Reife um die Welt machte, geftrandet, Die Weuen 
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tten das Schiff uͤber den Rand einer Klippe hinuͤber 
ee und es lag nunmehro in einer Pertiefung 
der Klippe gleichſam eingefhloffen. Die Art und Weiſe, 
mie ed wieder flott gemacht, gluͤcklich von der Klippe 
in tiefed Waffer hinabgehoben, und im Endeavours 
ſtrohm wiederum auögerhftet wurde, iſt a. a. O. S. 
140. fg. und ©. 152. fg. beſchrieben. Die Klippe 
liegt in 15° 45° GSübderbreite und 6-7 Seemeilen 
vom Lande. Sie ift aber bep weitem nicht die einzige 
Klippe oder Untiefe in dieſer Gegend der Küfte, ine 
fonderheit fiegen dergleichen gegen Norden hin: doch 
aud) gegen Süden erblickten die Reiſenden von hier 
aus eine, und jmar rar es eben Diejenige, uber de⸗ 
ren Schwanz fie, ohngefähr wo Stunden, bevor 
das Schiff ftrandete, meggefegelt waren und Das 
Waſſer von aͤußerſt ungleicher Zıcfe gefunden harten, 
Ein Theil diefer Rippe ragt vollig uͤber Das Waſſer 
hervor und fiehet einer weißen Sandbank aͤhnlich: 
zur Ebbezeit, wenn dad Waſſer niedrig ist, ſieht man 
aud; von jener, auf welcher das Schiff geſtrandet 
war, ein Stüd ganz treden: diefes Stüd iſt ein 
bloßer Sandftein, der Reſt der Kippe beitehet aber 
aus einem Eorattenfelfen. Diefer und fehr viele an⸗ 
dere Felfen find auf der Cookiſchen Eharte von ei⸗ 
r nem be der Küfte von Yieu» Sud» Wallis, 
melde in. Hamfesworth, Ill. Th. ©. 198. ber 
findlich ift, bezeichnet. Es ıft bier ein wahres Laby⸗ 
rzinth von Untiefen, mo ſich der große Seefahrer 
durchwinden mußte. Pier und da crblidte er von 
Maitforbe nichts als Brecher, wovon ſich einige von 
Süden gen Dften bis nad) Nordmweften herum und 
weiter ald man fehen fonnte, in Die Ste hinaus er⸗ 
firedten. Wußerdem find an dieſer Küfte viele hohe 
und niedrige Infeln, von weldyen die letztern gan, 
aus Eorattenfelfen zu beftehen ſcheinen. 
Noch eine befondere Urt der Entfiehung mander 
nfeln ift Durch aumählige Unbäufung von erdigen 
er reiche durch das Waſſer berbengeführt 
werden. Go find viele Inſeln in den Ztüfien und 
- felbft mandje in dem Meere entftanden. Ein fehr 
merfwürdiges Eyland, welches einer ſolchen Unhäus 
fung feine Entftehung zu danfen hat, entdedte Kap. 
Eoof ben der dritten Neife um die Welt (f. I. Th. 
©. 447 - 454.)._ Er gab ihm den Namen Ibrift- 
: mefsepland. Ben der Unnäherung bed Schiffes 
zeigte es fidh bald ald cin flaches Epland, dergleichen 
in diefem Dcean fo viele vorhanden find; nemlich ein 
dymaler Kreis Lande, der inwendig einen See ein» 
Ach, Da man eine Deffnugg im Lande und einen 
Canal in die innere Lagune f fo wurden Boote 
hinein abgeſchickt, um Scidfröten, die bier in 
Menge befindlich maren, und Fiſche zu fangen, Das 
Erdreid) auf der Inſel ift an einigen Steilen leicht 
und ſchwarz, und befteht daſelbſt augenſcheinlich aus 
vermoderten Kräutern und dem Auswurf der Vögel, 
womit Sand vermifht ift. An andern Stetten hin⸗ 
gegen fieht man nichts ald Eeeproducke, und zwar 
gerbrochene Steineoratten und Muſcheln, die in lan 
gen ſchinalen Furchen mit der Seefüfte parallel liegen, 
welche dadurch bennahe das Anfehen eines umgepflüigs 
ten Feldes befommt. Sie müffen alfo von ben 
Wetten aufgeworfen worden ftnn, ungeachtet fie ges 
genmwärtig zum Theil eine englifhe Meile weit von 
dem Meere entfernt liegen. Es fdwint alfo außer 
attenm Zweifel, daß diefe Inſel allmählig durch den 
Unwurf des Meered gebildet worden und noch auf 
aben diefe Art zunimmt; denn nicht nur bie Bruche 
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ſtlice von Corallfelſen, ſondern auch ſelbſt manche 
Muſcheln find viel zu groß, als daß fie vom See⸗ 
ftrande an die Stellen, wo man fie fand, gebracht 
fenn 'fönnten. An mehrern Stellen murde nad) 
friſchem Waſſer gegraben, aber auf der ganzen Juſel 
fein Zropfen gefunden. Dagegen. ſah man im In⸗ 
nern verſchiedene Teiche mit falzigem Waſſer, weiche 
hoͤchſt wahrſcheinlich von dem Seewaſſer, Das bey 
hoher Fluih durch den Sand dringt, angefliit twor« 
den. Uebrigens bemerfte man feine Spur, daßdje 
ein Menſch vorher die Inſel betreten hatte. Bon 
Begetabilien fand man nichts als etwa 30 Eocods 
palmen, cıne Art Pappeln, einige Geſtraͤuche, eine 
Art Portulaf und einge Graͤſer. — Die Inſei fcheint 
etwa 15 bis 20 Seemeilen im Umfange zu haben. 
Ihre Geſtalt gleicht einem halben Zirkel, oder 
Monde im leuten Viertel, Die Nord» und die Suid⸗ 
foige, melche gleichſam Die beyden Hörner vorſtellen, 
find zwiſchen vier und fünf ilen weit voneinane 
der entfernt. Die Weitfeite, mo fid) der Eingang in 
den inmendigen See, oder in die Lagune befindet, 
liegt in 1° 59° nördlicher Breite und 202° 300 oͤſt⸗ 
licher Länge. In geringer Entfernung vom Strande 
ift die Inſel mit einem Rief von Corattenfelfen ume 
geben. Un der Weſtluiſte ift, jenfeirs dieſes Riefs, 
eine Banf von feinem Sande, die ſich eine Seemeile 
meit vom Lande erſtreckt und in 18 bis 30 Faden. gu⸗ 
ten — hat. Die Wogen drachen ſich wähe 
rend des Aufenthalts der Reiſenden am Rief in er⸗ 
ſtaunlichen Brandungen, 
Unter den Philippinifchen Inſeln finden fidy meh⸗ 
rere, welche durch herbeygeſchwemmte Erde, Mus 
In und Corallen entftanden find: insbefondere ge« 
hören die niedrigſten in dieſem Archtpelagus liegenden 
Eylande hierher. Unter einer Dünnen Lage von 
Dammerde fommt man ſogleich auf Sand, welcher 
ganz mit Auswürfen der See, j. B. Auſterſchaalen, 


Muſcheln alter Art, Madreporen und andern Coral⸗ 


lenarten vermiſcht if. Wo man nur gräbt, findet 
man eine ſolche Menge Auſterſchaalen und andere 
Ereproducte, ald man ſich faum vorſtellen fann. 
Acer Kalk, Den man auf den Infeln braucht, wird 
Daraus gebrannt. Uebrigens find. audy viele erdige 
Materien, Steine und Sand, durdy die äͤußerſt hef⸗ 
tigen Waſſerguͤſſe, welche, mie. wir ſchon oben erin⸗ 
nert haben, zuweilen auf den großen Philippinifdyen 
Inſeln VBermuftungen anfangen, von den hohen Ge» 
birgen herabgeſchwemmt worden , und Diefe tragen 
denn ebenfaus zu den niedrigen neuern Eplanden das 
ihrige bey. — Joan de Barros, ein portugie- 
ſiſcher Schriftſteller, welcher eine Gefchichte von Dft- 
Indien gefchrieben hat » fagt darınn beynahe das 
nemliche von Goa und andern mittägigen Gegenden . 
auf der Weftklifte dieſſeits des Ganges. Ahr Ur⸗ 
fprung , fagt er, kommt der Ausſage der Aiteften 
Einwohner und den uralten Sagen zufolge, von ber 
Erdlage ber, welche die Bergferte, Die man Zates 
nennt, bedeckte. Die Gewaͤſſer, melde von dieſen 
Bergen, vornemlich zur Regenzeit und bey Gemwittern 
herab ſtuͤrzen, fplilen viele Erde und Steine weg und 
führen fie ınd Meer: Die heftige Bewegung des Wafs 
ſers zur Zeit der Fluth treibt diefelben zur, wirft 
fie an das fand und bildet auf diefe Urt einen neuen 
Etrand oder Klifte; nad) und nad wurden Diefe 
Küften durch gute Erde, die ebenfalls von dem hoͤ⸗ 
bern Lande und den Bergen neu berbeyaeführt worden, 
bededt, fo daß nachher allerley Pflanzen und Bäume 
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darin fortklommen konnten. Durch die ferner herab ⸗ 
ſtroͤmenden Gewaͤſſer entſtehen Bertiefungen und neue 
Eandle in dem flachen Sirande, wo das Meer endlich 
eindringt, und wenn die verſchiedenen Arme ſich vers 
einigen, fo entſtehen dadurch Inſeln. Auf dieſe Urt 
glaubt Joan de Barros, fen Die jetzige Inſel 
Goa, (meldye durch die Fluͤſe Mandoa und Guari 
von dem veften Lande abgefondert iſt) entſtanden. 
Nach der Sage der Eingebohrnen benetzte ehemals 
- Das Meer den Fuß jener Bergreihe, welche an 200 
franzöfifcpe Merten aus den ubrdlichen Gegenden 
Indiens bis and Vorgedirge Comorın hinab lauft, 
und Die durch Megenatıjfe hetabgefpülte und vom 
jurldtgermorfene Erde bildete jene weite Ebene 
zwifdyen dem Fuße dieſer Gebirge und dem Meere, 
telche an einigen Orten 3 und an andern 5 Meilen 
breit ift, und den angenchmiten, fruchtbarften und 
volfreichiten Then der Haldinfel dieſſeits des Ganges 
ausmadyt. Wenn man in diefer Ebene gräbt, ſo 
finder man uͤberall Sand, Aufterfhaalen und andere 
Serprodurte in großer Menge. — Bartos zlaubt, 
Die Inſel Ternate und viele andere Motuffifchen Ins 
In jenen auf dieſelbe Art entftanden: wenigſtens 
ndet man bier ebenfalls fogleidy unter Der wenigen 

’ Dammerde, Madreporen, Muſcheln und andere 

Steauswürfe. Die von den groͤßern Inſeln durch 
die Wajferfluthen (welche hier fo ftarfe Veränderungen 
berverbringen, wie auf den Philippinen) abgerijfes 
nen und ind mten Steine und Erdars 
ten, haben denn eben ſowohl das Ihrige beugetragen, 

Die Infeln, welche fich in den Fluͤſſen und nicht 
weit van den Mlındungen derfeiben befinden, haben 
mohl mebhrentheild feinen andern Urfprung als burd) 
- atimählige Anhaͤufung von Erde, Steinen und Sand, 
die theild von den Bebirgen, wo die Zlüße ihren 
Urfprung nehmen, abgeſchwemmt, theil6 bey großen 
zu. von den Ufern der Fluͤße fortgeriffen worden, 

iefe erdigen Materien werden fortgemälzt, bis fie 
an Orte fommen, mo der Strom nicht zu ftarf iftz 
dieſes ift gewoͤhnlich an den breiteften Stellen bed 
Flußes, wo man daher auch die meiften Inſeln fins 
det, Wenn nun diefe Materien einigermaßen ın Ruhe 
fommen, fo werden fie theils durch ihr eigenes Ge⸗ 
richt, theils durch die Wirkungen der allgemeinen 
anziehenden Kräfte immer vefter aufeinander haften; 
Die nachfolgenden herbeygeſchwemmten Theile feben 
fid) aufs neue an, bis fie endlich uͤber die Oberfläche 
des Waſſers zu ftehen fommen. Es werden nun 
Saamen von verfdiedenen Pflanzen und Staub von 
den benachbarten Zeldern durch den Wind hingetric» 
ben, fo daß die Vegetation = Anfang nehmen 
fann. Wenn in der Folge feine ſtarken Fluthen 
fommen, fo bleibt atle Erde liegeu, in den folgenden 

ahren nimmt die Vegetation immer zu und Die Sin» 

1 bfeibt endlich veft und unbemeglidy ſtehen. 

Auf dieſe Art hat man Infeln im Rheine, in der 
Donau und in mandyen andern Fluͤſſen entftehen 
fehen; es ift auch nicht zu bezweifeln, Daß viele ins 
fein im Nile, im Amazonenfiuße und in andern 

roßen und Meinen Flüffen alter Welttheile auf dies 


eibe Art entftanden find. Welche ungeheure Menge - 


von Erde, Sand und Steinen diefe und andere 
Ziüße mit —— und abſetzen, kann man 
defenders an den veränderten Muͤndungen und an 
der Menge Landes, das ſich hier angefeht hat, fehen, 
Nirgendd findet man auffalendere Exempel ald in 
Aeghpten, deffen unterer Theil vieleicht ganz durch 


"als 300 Jahren an der M 


Inſel. bo5 


12. Pompon. Mela, Lib, 2, cap, 7.% Verſchie⸗ 
bene Reuere fehreiben fogar den Urfprung des ganzen 
Landes dem Schlamme Des Nild zu (f. Shaw Yoya- 


die vor etwas mehr 
er Mündung ded canopiſchen 
Armes vom Nil lag, liegt igo 7 Meilen von der Ser, 
Aus derfelben Urſache erhebt fid) der Boden nody von 
Jahr zu Jahr, und zwar (mie Sham behauptet) 
in jeden Jahrhunderte um ı Fuß. Dan kann diefes 
befonderd bey Heliopolis fehen, wo der Grund auf 
7.3 Zuß erhoben zu ſeyn ſcheint, und alle alte Ge⸗ 
bäude tief geſunken find. haben aud) der Po 
und die Erſch, mie einige behaupten , aus dem 
Saride, den fie mit ſich führen, Die Eylande gebils 
det, auf welchen Venedig erbauet ift; auch wird dee 
Grund ded adriatiſchen Meeres um Venedig herum 
taͤglich feichter, fo daß manche glauben, die Stadt 
werde nad) und nach mit dem b Lande verbunden 
werden (f. Gaffendi Oper. T. 5. p. 306. Leib» 
nitii Protogara p. 74. Tournefort Voyage du 
Levant, Tom. 2. p. 410. fq.). Ravenna war vor 
diefem der vornehmite Hafen, den Die Römer an dem 
adriatiſchen Meerduſen hatten, gegenwärtig aber 
liegt die Stadt weit von der See entfernt; man ficht 
noch in den Mauern diefer Stadt, welche nad) der 
See ſeite zu ſtehen, verfchiedene ſchwere eiferne Ringe, 
bie aller Wahrfcheintichfeit nach vormals dazu gedient 

ben, die Schiffe daran zu beveftigen, Daß der 
feine Fluß Montone, an deffen Mündung die Stadt 
liegt, zu Dervorbringung bed Landes bepgetragen bat, 
it wohl feinem Zweifel unterworfen, Pius der 
fünfte ließ einen Thurm dem h. Michael zu Ehren, 
Sn Dftia fiber an dad Ufer bauen, aber nad) 145 


der See Die Stadt Bu 


ahren ftund derſelbige fhon mehr ald taufend 
dritte von dem Ufer, meldye Veränderung nad) 
kaneifius (AB. Erud, Lipf. an. 1715. p. 338.) von 
dem Schlamme der Tiber berrührt, In Schweden 
3 — ge —— —2* zu machen 
egenheit gehabt: man ſieht nemli verſchie⸗ 
denean dem boihnifdhen Meerdufen —— 
die vor dieſem große und tiefe n hatten, a 
Hudifswatl,/ Pitheo und kuled, jetzo nichts weiter 
als Heine Schiffe einnehmen fönnen , ide⸗ 
den beyden letztern Städten vornehmlich den Fluͤſſen 
diefes Namens zugefäprieben wird. Man fieht dafelbft 
auch Klippen und Infein, die man vor Alters nicht 
—— dar ch —— Orat. de ibtas, qua 
n torporibus toeleflibus contin e +)» 
Mehrere Benfpiele findet man au ben Shan sin > 
Br * an der oͤſtlichen Seite zwiſchen 
r Rbone. 


de und Aſtruc ſchreibt in Hip, 
naturelle de —5 P. 2. cap, 11. alles der 
Phone zu. Um die Mündung ded gelben Sluffes 


in Ehina ift eine ganze Landſchaft aus der fortge» 
ſchwemmiten Erde entſtanden. Ebendaſſelbe bemerkt 
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man auch in Louiſtana an Der Muͤndung des Mifis 


ſipi. Von der Menge Sand und Erde, welche die 


.. Donau mit ſich ind ſchwarze Meer führt, haben-wir 


manche Beweife:, Polpbiuß gedenft einer Sand» 


anf , die fid) auf 1000: Stadien in dieſem Meere er 


ftredte und von gedachtem Strom herrührre. Auch 


unſer Rhein nimmt von Zeit zu Zeit, eine Menge 


Sand mit ſich ind Meer. Diefer merfwirdige Fluß 
ergoß fi vor dieſem bep,ober etwas ‚nördlicher als 
Katropf in die Nordſee, dieſe Muͤndung aber iſt ſeit 
vielen Jahren verſtepft. Einige rechnen dieſe Ver⸗ 
ſtopfung mit Unrecht in das Jahr. 860, andere: in 
das Jahr g50, die Zeit aber iſt ſehr ungewiß, wie 
man außführlidy in Smids Schatkamer der. Neerl. 
Oudkeden p. 285.9: feben-fann. Die verſchiedene Der» 
änderungen im Laufe Der Maas find Dem mitgeführten 
Sande ebenfalls zuzuſchreiben, und, derfelben Urfache 
haben manche Infeln ohnweit der Mündung dieſes 

juſſes ihre Entftehung zu danken. Die Zeclandis 
a Infeln find gewiß zum Theil aus dem Sande 
entftanden‘, melden Die elde mit ſich geführet 
hat. Etwas aͤhnliches hat ſich auch bey Erhebung 
des fogenannten Sunf+Jeland im Sumber (einer 
feinen. Meerenge zwifchen den Kandidyajten Dorf und 
Fincoln in Engelland) ereignet. Seit Dem Jahre 
1766, hat es fid) erhoben, Da es zuvor nur bey micdri« 
em-Waffer zu fehen war. Es hatg Sn Dieis 
en im Umfange und giebt Schöne Weiden für Schafe, 
auch &etreide und Heu. Man kann diefe Erhebung 
keineswegs dem unterirdifchen Feuer, (mie: einige ges 
glaubt haben) zuſchreiben, fondern Die langfanıe Ents 
ftehung .beweift, Daß eine Auhaͤufung ven, erdigen 
Materıen, die durch dad Waſſer herbeygefuͤhret wor⸗ 
den, vor ſich gegangen iſt. 

Noch müͤſſen mir der ſchwimmenden Inſeln ers 
waͤhnen, weiche für die Naturfündiger von jeher ein 
Gegenftand der Bewunderung gemejen find. Ihre 
Salısıf entweder eine Art Torf oder eine Zufammens» 
haͤufung von holzigen Materien, Wurzeln von ver 
ſchiedenen Pflanzen u. d. gl. Nach der —— 


des Mitter-Linne-befichen fie aus den Surzeln de 


Schoenus Mariscus ( Pfeudo cyperus palufttis, fo- 
liis er carina ferratis Scheuchz. Agr. 375. Mich. 

en. '35..:Cyperus longus inoJorus germanicus, 
Baat. pin. 14. Theatr. 221. —— altiſſi⸗ 
mum Boc. rar. 72.), welches Gewaͤchs in Italien, 
Holland, hier und da in Deutschland und Gothland 
in Ben Stmpfen bäufig.vorfommt, Auf der Ober⸗ 
fläche diefer Infeln befinder ſich zumeilen gute Erde, 
welche groͤßtentheils den vermoderten Pflanzen ihren 
Urſprung zu danlen hat , und worinn mancherley 
Gewaͤchfe, ſelbſt Bäume fortfommen. Sie find zwar 
zu atten Zeiten eine feltene Erſcheinung, aber gleich— 
wohl den Alten nicht unbefannt gemefen. Der erfic, 


welcher einer ſolchen Inſel Erwähnung thut, iſt Hes 


rodot: er fpricht (1... 2. cap. 156.) von einem Ste 


Butus in Niederägnpten , worauf eine ſchwimmende 
Anfel befindlidy war, die den Namen Chemnis erhal« 
ten, Theophraft verfihert, in dem orchomeniſchen 
See (in Böotien) fenen einige ſchwimmende Jnfeln 
von unterfchiedener Größe befindlich gewefen, und 
die größte habe beynahe drey Stadien im —** 
gehabt : auch in Egypten entftanden ſolche Inſeln 
von anfehnlicher Groͤße und dienten vielen Schweinen, 
die von den Einwohnern in Menge gefangen wurden, 
zum Yufenthafte (f. Theophr. Hifl. plant. P. 4. 
cap, 13.). Von den ſchwimmenden Infeln auf dem 


Inſel. 


orchomeniſchen See finden ih auch bey Plinius 


GHöfi: mat. Lib. 36. cap: 35.) ‚einige. Nachrichten, 
Soicher Jufeln auf dem. See, Contigliano im Bebiere 


7 Reti im Kirchenſtaate gedenkt Dionyſius Halis 


carnaff. (Libi 1. p. 12. ed. 1586.) es ſey in dem· 
felben, ſagt er, eine Inſel von etwa Fünfzig Schrits 
ten im Durchmeffer , welche einen Fuß Über dem 
Waſſer hervorrage., und von den Winden umher ges 


trieben müde, auch mit Schilfgräfern, Binſen und 


— 


Cchoreuſas) vidiſſes. 
Stelle des Plinius deutlich: In Lydia, quae vo- 


* 


* 


Mat. Lib. 2. cap, 93. 


-:Mithridatico bello falus, 


Darnen bewachſen ſey. Beym Varro (Lib. 3. 


cap. 17.) fommt eine Stelle vor, welche hierher ge= 


«hört, und wegen der verſchiedenen Refeavten zw mans 
chen Erklaͤrungen Belegenbeit gegeben. bat: er fagt, 


daß man in Indien Inſeln ſchwimmen oder tanzen 
gefeben. Die eigenen Worte find; cum eodem tem- 
pore infulas Ludinorum ( Lydiorum) ibi corrolas 
Dieſes wird aus folgender 


cantyr-Calaminae, non ventis ſolum, fed etiam 
contis, quo libeat impulfae, multorum civium 
Sunt er in Nymphaeo 
parvae faltuares dietee, quoniam in fymphoniae 
cantu ad ictus modulantium pedum eng 7 
Das Nymphaeum, wovon 


dier die Rede ıft, war, ein Bufen Des Calaminiſchen 


Seces, der von den Nymphen, die ſich bier nad) dene 


BGlauben des Volkes aufhielten, den Namen hajte. 


Meil Die darauf befindlichen Inſeln ſchwammen und 
von geringem Umfange waren, fo ift es nichts außer⸗ 
ordentliches, Daß fie, wenn ftarf Darauf geftoßen 
oder Darauf getanzt wurde, ſich etwas bewegten uͤnd 
gleichſam tanzten oder hüpften. Daher mag auch 
die Zabel entjtanden ſeyn, Daß dieſe Inſeln ſich von 
ſelbſt nach der Muſik bewegten und zu tanzen anfingen. 

Zu den Schriftſtellern, welche am meiſten von die⸗ 
fen Erſcheinungen reden, gehoͤren Seneca und Pli⸗ 
nius. Jener gedenfr ebenfalls der angeführten ne 
feln in Lydien, und glaubt, daß fie aus Bimsfteinen 


beſtunden, weil fie leichter ald dad Waſſer wären, (f. 


Nat. Quaeſt. L.3. Cap. 25.). Er fügt hinzu, daß er 
eine ſolche ſchwimmende Inſel in dem ſchon genannten 
See Contigliano gefehen habe, worauf Bäume 
und Brad wuchſen, und die vom Winde, fogar von 
der geringften Bewegung der Luft hin und ber getric« 
ben wurde. Er giebt Davon zweyerley Urfachen an, 
nemlich die größere eigenthumliche Schwere ded Wafs 
fers , und den lodern aus leichten Materien entſtehen⸗ 
den Boden, der, ober gleich mit Bäumen befeht war, 
denned eine geringere fpecifife Schwere , als Das 
Waſſer hatte, Seiner Vermuthung nah follen die 
Reiſer und Zweige durch dad Waſſer nad) und nad), 
mit einander verbunden merden und die Inſel vers 
größern, Geneca ſpricht a. a. ©, noch von zwey 
fdwimmenden Inſeln, wovon die «ine in dem See 
Vadimonis oder dem heutigen Lago di Brejfanelio im 
Gebiete Di6 heil. Peters, und die andere im Lacus 
Statonienfis oder Dem jebigen Lago Mexzano im Hers 
zogthum Eaftro befindlidy war. — Plinius gedenft 
a. a. O. alfer von Seneca angeführten Inſeln und 
außerdem noch andercr im Gebiete von Gäta (in agro 
Caecubo) und Modena, welche beyde Gegenden fehr ſum⸗ 
pfig waren. Er fit hinzu, daß ſich im See Bracciano 
(in lacu —— nad) Eluveriuß der heu⸗ 
tige Lago di Bolfena) zwey mit Bäumen, wie ein 
Wald befegte Inſeln befänden, die vom Winde hin 
und her getrieben würden, und eine verſchiedene, 
bald runde bald dreyeckigẽ Beftalt annaͤhmen. 


Inſel. 


Der Inſel im See Contigliano gedenkt auch Mas 
erobius, deren Entjiehungsart er zugleich anyuges 
ben bemüht ift: In lacu Cotilienfi enaram infulam 
deprehenderunt. Ampliffimus enim cefpes, five 
ille continens limus, ceu paludis fuit, ceadta com- 

ge virgultis arboribus in filvae leentiam comptus 
ıadtantibus per amnem fluctibus vagabatur, L. 1, 
C. 7. — Bon den ſchwimmenden Inſeln in dem See 
Badimonis treffen wir einen Beweis bey dem jüngern 

linius Lib, 8. ep. 20. an: Nad ihm befanden 
ich auf diefem See etliche Inſeln von verſchiedener 
Beftalt und Größe, die vom Winde umher getrieben 
wurden, und aus in einander geflochtenem Schilf und 
Binfen beftanden. Sie waren mit Gras bewachfen 
und auf ihnen fuchte dad Vieh, wenn es ans Ufer ges 
trieben wurde, feine Weide, 

Eine fehr merkwürdige Stelle, woraus man zugleich 
auf die Bafis der ſchwimmenden Infeln ſchließen fann, 
findet fidy bey dem Ältern Plinius Lib. XVI. C. 1. 
Er befchreibt den elenden Zujtand der faft an altem 
Mangel teidenden Ehauci, eines Volfes, weldyed an den 
nördlichen Küften Deutfcylands wohnte, wo nad) dent 
—— jetzt der untere Theil von Holland liegt: 

lva et paluftri iunco funes nectunt, ad praetexen- 
da pifcibus retia, captumque manibus lutum ventis 
magis quam fole ficcantes, terra cibos et rigentia fep- 
tentrione vifcera fuaurunt, Aus dieſem erhellet zur 
®enüge, daß die Chauei ſich einer gewiſſen Erde ſtatt 
der Feuerung bedienten, foldye auf eine gewiſſe Art 
zubereiteten und an der Luft oder Sonne trodneten ; 
Daß hier von dem befannten Torf Die Rede ift, bedar 
feiner weitern Erläuterung. — Plinius erzählt 
meiter, daß ed an dem Ufer Eichwaͤlder gebe, melde 
von der Fluth in die Höhe gehoben und vom Winde 
als ſchwimmende Infeln in das Meer getrieben wuͤr⸗ 
den. Litora ipfa obtinent quercus maxima aviditate 
nafcendi, fuffoffaeque Auctibus, aut propulfae fla- 
tibus vaflas complexu radicum infulas fecum avul- 
ferunt atque ita libratae ſtantes navigant ingentium 
ramorum armamentis, faepe territis claflibus no- 
firis, cum velut induftria agerentur in proras ftan- 
tium nodtu inopesque remedii illae praelium navale 
‚ adverfus arbores inirent. Wenn dieſes, mie micht 
anderd zu vermuthen ift, fich in der That jo verhalten 
bat, fo haben wir nicht nur Beyſpiele von ſchwim⸗ 
menden Inſeln in Shmpfen und ſtehenden Waſſern, 
fondern auch im Meere, mo fie cine Weile herumge⸗ 
trieben werden fönnen, bid fie durdy Wellen, Stürme 
und andere Urſachen, mieder zerriffen und von dem 
Abgrunde verſchlungen werden. — Vielleicht lann 
man audy in diefe Elaffe gemwiffermaffen jene Stüde 
vom Erdboden rechnen, welche die Bewohner ſumpfi⸗ 
ger Gegenden in Chaldäa nad) des Strabo Zeugniß 
mit Scyiff einflochien, und Weinftöde darinn pflanzs 
ten, Die aber zuweilen vom Waffer fortgeführt, und 
hernach wieder mit Stangen an ihren Drt geſchoben 
wurden. Puffendorf nennt fie bewegliche Felder: 
Agri mobiles Jus nat. et gent. Lib. 4. cap. 7. $. 12. 
Auch Sidonius Apotlingris ſpricht Lib. I. ep. 
8. von folchen beweglichen Feldern in der Gegend von 
Ravenna, die damals voller Suͤmpfe war; In qua 
palude indefinenter rerum omnium lege perverfa 
muri cadunt, aquae flant, turres fluunt, naves fe- 
dent, agri deambulant. 

Dergleihen ſchwimmende Inſeln find, wie leicht zu 
erachten, der Vergänglichfeit unterworfen; fie werden 
theilß Durch das &Baffer jerriffen, aufgelöß 


t, und ihre 
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Theile ſinken zu Boden; zuweilen werden fie an nie⸗ 
drige Stellen in dem Waſſer oder den Sümpfen, 
worinn fie fidy befinden, getrieben, und erlangen nune 
mehr einen veften Stand. Alles dieſes iſt Die Urſache, 
Daß mandye an dergleihen Inſeln zweifeln wollten. 
Der P. Lancell otti rechnet in dem fonderbaren Bus 
ge Farfalloni degli antichi Iflorici, Venet. 1662, » 
. 3. Fark, 33. die Erzählungen davon zu den Märs 
den. In der framoͤſtſchen Encyclopädie heißt es 
im Artikel Itle Alotante: Enfin il ne refte aucune 
preuve de la veritd des anciennes et des nouvelles 
relations, qui ont étẽ faites de tant d’Isles mou- 
vantes; tobtes ces isles ont difparu, et nous ne 
connoiſſons plus que des Isles ſixes. Auch in 
Chambers !ericon mird daffelbe behauptet. Um 
fi von ihrem Dafeyn und von ihrer Befhaffenheit 
zu überzeugen, müßte man ſich bey Durchbruͤchen und 
Ueberſchwemmungen in die Gegend von Sümpfen und 
ftehenden Warfern begeben, und man wird Exempel 
von ſolchen ſchwimmenden Inſeln antreffen, 
So hat man nad) dem Zeugniß des Grafen Giro— 
lamo Spivejtri (f. Giornale d'Italia, [pettante 
ala feienza naturale e principalmente all’ agricoltu- 
ra, allearti, edalcommercio T. VIIL. in Venezia 
1772. ©. 201. fg.) ın dem niedrigen Theile des Pa⸗ 
duanıfchen Gebietes, in den Thälern von Verona, in 
dem Gebiete von Rovigo, Adria, Cavarcini, Lorco, 
in den tief liegenden Gegenden von Ferrara, Comas 
dio und Ravenna, ehemald dergleichen Erſcheinun⸗ 
gen gehabt, und hat fie noch, zumal ben Ueberſchwem⸗ 
mungen. Da das Waffer ſchwerer ift, als die leichten 
löcyerigen aus Pflanzenwurzeln und etwas Erde bejte- 
henden Schichten des Bodens in fumpfigen Gegenden, 
fo —— unter ſie hin, treunt ſie vom veſten Grun⸗ 
de und hebrfie bis an feine Oberfläche, worauf fie denn 
ſchwimmen und nad) Verhaͤltniß ihrer Größe, Schwere 
und ber Hindernijle, die fie finden, ſchneil oder lang⸗ 
ſam von einem Drt zum andern bewegt werden. 
Mehrere Benfpiele finden ſich beym Kırdyer (Mund, 


Jubterran. L. 5: C. 29 Varentus (Geogr. gener. 
14 


C. 18. Prop. 14.), Becmann (Hiflor. orb. terr. ’ 
p. 150. fg9.), Sabriciuß (la Theolog. de Feau L. 
3. Ch. 9. p. 414. fq.), Fornier (Hydrographie 
Liv. 19. Chap. 32.) und andere. Eine ſchwimmende 
Inſel bey Berdau in Preußen wird von Ehrift. Fr, 
Raſt befchrieben, f. Chr. Mafcovii et refp. C.F, 
Raft. Dif. de infula natante Gerdavienfi, vuigo 
Sdhwimmbrud, Regiom. 1704. 4. Sie war fo 
groß, daß 100 Stüf Vieh darauf meiden fonnten, 
und wurden von dem Winde bin und ber getrieben, 
Sie beitand aus Schilf, Binfen, fehr leichtem Reifts 
ge und in einander geflodytenen Wurzeln, Die mit 
einem fruchtbaren Erdreiche bedeckt waren. Im Jahre 
a wurde fie in den kleinern Inſeln getrennt, zu 
welcher Zeit fie noch nicht 140 Jahre alt gemefen ſeyn 
fol.— In Hifl. de TV’ Acad. de Sc. de Paris vom 
%. 1700. ©. 6. find die Infeln in einem See bey St. 
Dmer in der ehemaligen Grafſchaft Urtois befchrieben. 
Es ſollen damals auf 60 große und Feine, die zum 
Theil 40 — 50 Schritte lang und breit waren, dafelbft 
befindlicy geweſen ſeyn. Verſchiedene Bäume und 
war Weiden, Pappeln und Eichen finden ſich darauf. 
iefe werden mit Zleiß niedrig gehalten, Damit der 
Wind die Inſeln nicht u ſehr bemege. Auf diefen 
Inſeln wurden bey der Unmefenheit Kaifer Earl V. 
und Philipp II. Tänze und Gaftmahle veranftal- 
tet, wie auß folgender Stelle in dem Gedichte des 
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Simon Ogier auf den Fluß Aa, welcher in den 
See bey St. Omer faͤllt, erheliet: 
In quibus (infulis) umbriferos ſaltus, atque ar- 
. bore foetus. 

. Pendentes videas, et candida lilia carpas, 
Grataque purpureo ducas convivia Baccho, 
Er celebres feftas bilarato corde choreas. 

Has olim in terras, ne quis me fingere credat, 
Carolus invidtus Caefar, natusque Philippus, 

Cum feflum bello pedtus recreare volebant, 

Saepe dapes ferri iuffere, ac pocula poni. 


Eine Infel auf dem See Lomond, in der Propinz 
Lenox in Schottland, die mit ihrer großen Anzahl von 
Rindvieh und Schaafen auf der herrlichen Weide 
von Wind und Wellen bin und ber getrieben wird, 
befchreiben Cardanuß (de variet. L. 1. C.7.), Va- 
reniußd (a. a. O.), und Martiniere in feinem 
Diflionnaire. Bon einigen in den Thälern Ribago 
und Eortelajjo ſprich Beminiano Montanari, 
ein berühmter Naturfhndiger feiner Zeit, ald ein Au⸗ 

enzeuge, in dem erften feiner Briefe vom adriatis 
—* Meere (in Raccolta d’Autori, che trattato del 
moto dell’ Acque T. IV. 1684. Er zeigt auch die in 
der Gegend von Ferrara und Comachio an, und redet 
von der Art, mie die fogenannte Cuori oder Mobrflefs 
fen entſtehen und zu ſchwimmen ng an Nachdem 
er erzählt, daß 1664. auf öffentlichen Befehl die Piave, 
melde nur.neun Meilen weit von dem Hafen von Bes 
nedig ind Meer fiel, abgeleitet, und durch gewiſſe 
Thäler, die mit ſalzigem Waller angefütt und voller 
Schilf waren, geführt waren, ſetzt er himu: Diefer 
Schilf macht eine Menge von Wurzeln in der Damm⸗ 
erde; nad) einigen Jahren werden fie fo did, und 
liegen fo hoch übereinander, Daß nach Abfaulung der 
äußerften in dem Boden liegenden Wurzeln , eine 
leichte Maſſe auf den Boden des Wajfers übrig bleibt, 
welche fi) von dem Boden trennt, und po Se in 
großen Stüden oben auf dem Wafler zu ſchwimmen. 
Mit der Zeit verbeffern dieſe Meinen Infeln ihre Pro⸗ 
ducte, und bringen, ftatt des Schilfes, zärtere, und 
beifere Gräfer, welche Dem Vieh eine gute Weide ges 
ben. Er meldet ferner, daß man im “Jahre 1681. 
verfchiedene Candle ın den Suͤmpfen von Rıbago und 
Eortelagjo gezogen, um dem Wajfer einen Abzug in 
den Hafen von St, Margaretha zu verſchaffen, wobey 
Die Arbeiter große Gtücde von ſolchen Mohrfleden abs 
geftochen, und um ſie wegzuſchaffen, durch den Strohm 
gegen den Hafen treiben laffen. Wenn ſolche an das 
Meer aefommen wären, wo der Strohm der Piave 
aufgehört, fo hätte das Waſſer dieſelben gegen den 
Hafen von Benedig getrieben; einige wären ın denfels 
ben hineingedrungen , andere wären weiter in die See 
gegen Comachio, und etliche fogar, mie man ihn 
verfichert hätte, bis in Die Gegend von Ravenna ges 
ſchwommen. 


Meretto ſah mehrmalen auf dem Wege nach Ti⸗ 
vofi eine ſchwimmende Infel, Die zwar nicht groß, 
aber doch mit Bäumen und Vichmeiden befekt war. 
Er ſchreibt in den Noten zu Seneca quaeſt. nat. L. 

. €. 25. bey den Worten: Infulae in Lydia natant, 
Folgendes : Talem infulam, parvam quidem, fed quae 
tamen arbores habebat, et in qua et pecudes et ar- 
menta pafcebant, in via Tiburtina faepe magna cum 
voluptate fpedtavi. De Liöle aedenft, im feiner im 
Jahr 1740. nad Berefom in Siberien gethanen Reife 
derſchiedener ſchwimmenden Inſeln auf dem Jrtifche 


Inſel. 


ſſe, ſ. Sammlung aller Reifen Th. 19. S. 
De Spiveftri handelt befonderß = en 
ſchwimmenden Inſeln im Polefine di Rovigo, oder 
der Halbinfel Rovigo, einem Stüde der tombardey, 
das von den Fluͤſſen Etſch, Po, Tattaro und Cafas 
uaro umgeben ıft. Er zeigt, wie in den daſigen 
impfen und Thälern folde Schichten und Lagen 
entftehen, welche die Jtaliäner Cuors nennen, Diefe 
Schichten fagt er, fommen eine Über die andere zur 
liegen, machen mit der Zeit einen Boden von betraͤcht⸗ 
licher Dide aus, und werden immer vefter. Iſt Waſ⸗ 
fer im Ueberfiuß vorhanden, fo reißen fie fich zuwellen 
vom runde los, und treiben oben, weil fie viel leich⸗ 
tev find, alö jene. Sie find als Feine fdyreimmende 
Inſeln zu betrachten, welche entweder vom Strohme 
oder vom Winde fortgeftoßen werden. Ihre Größe 
und Figur ift fehr verſchieden: die größten halten Über 
100 Uder , wiewohl diefe felten find. Es iſt ein ſon⸗ 
derbarer Anblick, dieſe Heinen Infeln mit allerleh fie 
ſchem Graſe bewachſen zu fehen, da indeilen der Bow 
den umber mit Waffer, Schilf und Binfen bedeckt ift, 
und noch außerordentficher, Scaafe und Rindvich, 
und grüne Weiden und Bauerhüitten darauf zu bemers 
fen, — Der Meinen Infeln bedienen ſich die Einwoh⸗ 
ner anftatt der Zahrzeuge, fie beladen foldhe, und 
fegen damit vermittelft Stangen, Ruder und Stricke, 
zumal bey hohem Waffer, liber daſſelbe. Damit fie 
vom Ufer nicht fortgetrieben werden, bindet man fie 
mit Striden an. — Der Graf Spiveftri betrad- 
tet im zweyten Abſchnitte feiner Abbandlung diefe 
Cuors und ſchwimmenden Infeln in Ruͤckſicht auf die 
Landwirthſchaft und das allgemeine Beite, und ob es 
gieih ſeyn kann, daß dergleichen Inſeln in andern 
ändern, welche eben Die Lage haben, denen zu Pole 
fine gleich ſeyn werden, fo ſchraͤnkt er das, mas er 
von der sconomifchen Benutzung Derfelben jagt, bloß 
auf Die fegtere ein, 

Don befonderer Art find diejenigen ſchwimmenden 
Inſeln, melde auf dem Heinen Ser Selfatara, der 
vormald Lacus Albanews und Aguae Albulae bicß, 
en fein Waſſer eine weißliche Farbe hat, befindlich 

nd: 


Itur ad Herculei, gelidas qua Tiburis arces, 
Canaque fulphureis Albula fumat aquis. 
Martial. L.I. Epigr. 13. 


Diefer Meine See lieget in einer Ebene dr ds 
Liänifche Meilen von Tivoli. Sein —— Re: 
umher ift äuferft troden und aus ihm flieft ein ſtarker 
Strohm, in welchem man vielerlen Incruſtate findet, 
und der fi) in eimger Entfernung in den Anieno 
oder Teverone ergießet. Diefer Fluf ſowohl als der 
See geben einen fehr unangenehmen Ped- und Schwe⸗ 
—— von ſich, den man auf eine Meile weit 

uͤret: 

Quod ſiecae redolet palus lacunae 

Crudarum nebulae quod Albularum 

Martial. L.IV. Epigr. q. 


Gegen die Mitte des Sees fann man feinen Brund 
finden. 


Blainvifle verfihert in feiner Reifebefchreis 
bung befonders durch Italien Tb. II. ©. 393. , es 
feyen darauf mehr ald 30 fchwimmende Infeln von 
unterſchiedener Groͤße. Sie beftehen aus Binfen, 
Warferweiden, Pech, Schwefel und etwas Erde oder 
Sand, melde ſich mit den ſchleimigen Theifen des 
Bafferd nad und nach verbunden und diefe Inſeln 
formiret 


Inſel. 


formiret haben. Blainvitle hatte die Neugierde, 
auf diejenige, welche Miffon die größte und vönig 
Eyrunde nennt, mit ſechs muntern Bauern, Die er 
dabey antraf, zu gehen, und ungeachtet des vermehre 
ten Gewichtes, brachte er fie Doch ziemlich weit vom 
Ufer weg, indem er nur mit feinem Stock ganz gelins 
de an daſſelbe ſtieß. Diefe Inſel it 15 — 16 Fuß 
lang, aber nicht die größte, wie Mıffon vorgıebt, 
denn die Bauern zeigten Hrn, Blainville eine weit 
rößere, Die wohl 40 Fuß lang war. Alle Inſeln 
Hhwimmen immer zufammen, wie fie der Wind kreibt, 
bald auf Diefe, bald auf jene Seite, und bebeden einen 
a des Sees, der etwa eine Merle im Ums 
e bat 


Don einigen ſchwimmenden Ynfeln in Schweden 
nden fi ın den Schwedithen Abhandlungen 
h. XUL ©. 79. fg. Nachrichten. Hr. Yjungquift 
fahe 1747: im Auguſt eine fol ie im See Ralans 
en in Smaaland, in der Norra Vedbo Herrſchaft und 


arbecks Kirchpielen. Sie liegt nad) feiner Beſchrei⸗ 
bung 300 om Lande, ift 140 Ellen lang und 









110 breit. ar voll friiher Stöde von Eichen, 
Fichten und Birken, und zwiſchen ihnen befanden fidy 
Burzeln und Steine, die aue ber dem Waſſer ftuns 
den. Das Erdreich war oben Schlamm mit Sand 
vermiehgt , darunter aber eine fo harte Erde, meldye 
faum mit Pfählen durchgeftoßen werden fonnte. -Die 
Tiefe um die Inſel war an einigen Stellen 6, meiſtens 
9 Een. Sie ſchien zwat ganz frey auf dem Waffer 
ſchwimmen, aber bey genauer Unterfuhung fand 
ich, daß auf der einen Seite eine Zunge von eiwa 20 
@uen breit bi6 an dad Land gieng und Die * hielt, 
Man fand im Kirdyenbudye von Marbeck aufgezeidynet, 
Daß dieſe Infel, die meiftens vier bis fünf Een un« 
ter Waffer liegt, 1696. ımm Anfange des Herbftmonats 
Aufgeftiegen, aber nach 1 Tagen mieder geſunken ift, 
1712, im Auguft, erhob fie fi von neuem und ftand 
ſechs Wochen Über Waſſet. J in der Nacht vom 
15 zum toten Detober, zeigte — — wieder, und mar 
bis den 25ften Diefes Monats gegen Abend oben, da 
fie ploͤtzlich niederfanf. 1723. Avanın fie oben vom 
12 — 30 September. Auͤch 1726, vom 7 — agften 
dieſes ats, und 1733. vorm t3ten Auguſt bis den 
tıten Sept. Im Jahre 1743. Rieg fl den Sten Sept, 
auf; man zählte auf iht 60 Stöde, von denen ein 
Theil zu Kienholz, welches Die Fi beaudyen, die 
Bifhe damit zu bfenden und zu fangen, abgehauen 
wird: den Hten Detober ſank fie wieder, In der 
Nacht zwiſchen dem 16 und 17ten Yuguft 1747. fien 
fie wieder an fich zu eigen, und ſchwanim länger al 
fie jemals zuvor gethan hatte, nemlich 9 Wodyen, in 
welcher Zeit Hr. jungquift fie beſichtigte. Gemei⸗ 
niglich find trodne Sommer geweſen, wenn die In 
den folgenden Herbſt heraufgekommen if; doch ift 
5, diefed nicht allemal geſchehenn, wenn dad Waller der 
Äbgrotenset megen in der See fehr gemangeit hat, 
n 1748. war das Wafler im September in der 
Se ni audgetrocdnet, ald dad Jahr zuvor, und 
die Inſel blieb Doch zwey bid er Bi unter Waſſer 
liegen. Am ſuͤdlichen Ende des Sees Ralangen, wo 
die Infel liegt , iſt der Boden, nach der Fiſcher Bes 
richte, hberalt mit Stämmen, bie in der Erde vefte 
find, befeget, und alte Leute melden, die See habe 
vor dieſeni nicht weitet ald an diefe Inſel gereicyet , 
woher das Waſſer nachgehends hoher geftiegen , und 
die See zugenommen, wußte niemand, Die Gee erfiredt 
fi) nur 4 Meilen in die Länge nach Norden und Sh» 
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den , aber die Breite ift nirgends Über 4 Meile. — 
Der Prediger Lorenz Juftelius hat der Acade⸗ 
mie eben dergleichen Bericht von einer Inſel mi 
theilt, die 1749. in der See Nimmern Fa w 
men ir, meldye See ſich in dem Kirchfpiele 
und der Herrſchaft Kimla in er an den 
landiſchen Grenzen befindet, e Inſel war 30 Fa 
har (Faden) lang, 10 Famnar breit, 14 Famnar art 
einer Seite von einer veften Inſel, aber 30 Famnar art 
der andern von dem veften Lande entfernt. Sie 
ſchwamm im genannten Jahre um die Mitte ded Som⸗ 
mers herauf, und lag ungefähr 12 Wochen ſtille, na 
deren Verlaufe fie nach und nad auf flınf big ſech 
amnar Tiefe zu Boden ſank. Sie war ebenfalls voll 
töde und Wurzeln von verfchiedener Groͤße und trug 
B Steine, von denen der größte faum von einen 
Mann zu erheben war. Als fie am hoͤchſten, unge⸗ 
fübe 14 Ele tiber dad Waffer in der Mitte kand, war 
ie ſchwarze Erde, worauß fie beftand, ſo hart, daß 
mon auf ihr gehen konnte ohne Fußftapfen zu hinter» 
laffen; aber man fonnte faum den Fuß zwiſchen die 
dicht an einander liegenden Schne alen fehen, 
Die Stöde waren Fichten, iefe Infel fon audy 
fonften ju gemiffen Zeiten 1srrr feyn, aber 
n in 40 Jahren nicht 









Mehrere Nahrichten von ſchwimmenden Inſeln fi 
in Labar Reife nad ee Th. 4. ©. Far 
lauer Samml. 3 Derf. Sebr. 1718. S. 684 — 688: 
und 16 Derf. May 1721. 8.550. f, Müuer dif. 
de infulis natantibus Alt. * Terra natans in 
Ducatus Bremenfis trafiu ano, diff. prat» 
. — —5— H. ver 
ner. Bremse 1699, wobeyh ein nungen befinds 
lich find, Don baren Inſeln bey Waafpufen findet 
man auch Nachrichten in Sammlungen der ie 
thumer Bremen und Verden Th. 1, ©. 65. 9 
nert von Torfarbeiten. 7— 

Die Sandbaͤnke und Klippen haben mit den In⸗ 

n viele Aehnlichleit und zuverläßig auch einerley Urs 
re dieſer Ut ſache man man Inſeln und 

ndbänfe oder Klippen mebrentheild beyſammen, 
oder doch nicht weit don einander entfernt. inige 
Sandbänfe find auch wohl eberbleibfel von erhabenen 
Plänen, weiche bey Erdbeben oder duitauiſchen Erups 
tionen untergegangen find. So bat, wie fir oben an⸗ 
geführt haben, Wal id gemuthniaßet, die Sandbänke, 
—* man jwiſchen Engelland und Frankteich und 
durchgaͤngig in dem ſogenannten Canal fo häufig fin⸗ 
det , ſeyen Ueberbleibſel der kLandenge, wohn vor 
diefem Engelland mit Frankreich verbunden mar. 
Bey Kietioluß ( Geogr. reform. L. 9. C. 4. L 10, 
C. 13.), Beemann (Hifl, orb. terr. p. 153. fg.) 
und andern, findet man Vẽrzeichniſſe von ben befann« 
teiten Sandbänfen und 5** ıter die betuͤhm⸗ 
teften kann man diejenigen E fen, die vor der Brafis 
lianiſchen Kliſte liegen und bey den &paniern Abrol- 
los di Brafilia heißen, fie erſtreden ſich gegen 70 Mei» 
Ien in bie See, So giebt ed auch noch andere berühmte 
Saridbänfe zwiſchen Madagascar und dem veften Sande 


2111) 


* 


————— heißt beym Leſſer das oben 
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610 Sinfelmufchel — Inſerat. 


non — bey der Kuͤſte von Guinea, von China, 


Die Salbinfeln (f. Enc. Tb. XIV. ©. 104 ) geben 
dem Naturflindiger ebenfalls Gelegenheit zu manchen 
Bemerkungen, Ben einigen fieht man Spuren von 


® den Wirkungen des unterirdifchen Feuers, und mehs 


rere durch daffelbe bewirkte Veränderungen fallen for 
leich in die Augen. In diefem Betracht ift Ramt⸗ 
Ohatka, wo dad Feuer noch immer im Innern wü⸗ 
thet, am merfwürdigften. Ben andern ficht man an 
den Küften neuen Anfag von Erde und große Striche 
Landes, die ein ganz geringes Alter verrathen ; hiere 
ber aehören ;. B. Jutland und Malacca. Hier und 
Da fällt ed in Die Augen, daß große Stlde Yaı.d abs 
geriffen worden ,, die zum Theil untergegangen und 
um Theil neue Inſeln gerworden find; diefes iſt der 
Bat bey Miorea. Wahrſcheinlich findet eine ſolche Vers 
ndberung r ben Jucatan und Californien Statt, 
von melden Ländern wir aber in Anfehung der Bes 
ſchaffenheit des Bodens und der Darauf vorgefalles 
Den Ber ungen noch feine gewiffe Nachrichten 
aben. 


S 
S 


befchriebene Janusberz. Er führt in der Teftas 
ceotheol. $. 74 d.©. 30. der erften, und ©. 419. 
Der zweyten Ausgabe zur Rechtfertigung feiner Benens 
nung folgended an: Sie ift weiß und hin und wieder 
mit caftanienbraunen Flecken beſetzt, gleich als ob hin 
und wieder mr ohne Drdnung im Meer lägen, mie 
fie auf den Landdyarten gemalt werden. Man fönnte 
fie dahero die Infelmufchel nennen, f. Janusbers. (10) 
e (Eondypl.) , heißt beym Leſſer in der 
Teftaceotbeol. $. 58. kkk erfte Ausgabe ©. 266. 
zweyte Ausgabe S. 209. der Rofenmund oder die 
franzöfifhe Schellenſchnecke Bulla achatina Linn, 
Er führt folgenden Birund an: Sie ift meif und mit 
blutrothen Flecken beſetzt, mie etwa die Infeln im 
Meer auf den Landcharten abgemalt werden, f. Ro⸗ 
fenmund. _ (10 
Infelwelt, if gegenwärtig eine Benennung bed 
fünften Welttheils, welcher auch Auftralien, Polps 
nefien und zu Ehren des Königs von Engelland Ger 
orgia genannt wird. Diefer Welttheil hat jenen Nas 
men erhalten, teil er (wenn man Neuholland ebens 
faus flır eine Infel gelten faffen, und nicht mit For⸗ 
fter ald ein befondereö Continent anfehen mil) ganz 
aus Infeln beftehet. Es gehören dazu YIeubolland, 
Neu Guinea, daß fand der Papuas, Yleu-Brie 
tannien , Neu⸗Irrland, Louiſiade, Neuſeeland, 
Die Societäts- und freundſchaftlichen Inſeln, die 
Marqueſas, die neuen Hebriden und andere zwi⸗ 
fhen und nabe an den Wendefreifen erwa vom 
goften bis ıgHften Grad weftl. Länge zerftreuten 


tropifche und einige unfrudhtbare Infeln im ſuͤd⸗ 


lichen Eismeere. (39) 
Inſelt, in den gemeinen Mundarten Oberſachſens 
, eine Benennung ded Talged. (39) 


Inſepultam facere Sepulturam, ift eine 
Medendart, die eben fo viel fagen wid, alö eines Ver⸗ 
. ftorbenen am Wltare nicht gedenken, und ihn wohl 
auch ded Begraͤbniſſes unwürdig achten. (37) 
Inferat oder Inſeratſchreiben, heißen im Procejfe 
Nachſchriften oder Poitferipte, melde eine Parthie 
nach Verfertigung eines Productd auf einen beſondern 
Bogen aufgefest, mit dem Product felbit gerichtlich 
Übergiebt, Wenn 5.8. mit der Klage felbjt wegen bes 


fchreiben. 
5 rtio. 


ſundheit und Leben verfauft. J 
Inſicia oder In ſicium, war 


Inſertio — Inſicia. 


ſonderer unterlaufender Umſtaͤnde zugleich um eine 
Arreſtverfuͤgung, Inhibition, Sequeſtratſon, Vor⸗ 
ſtandsleiſtung u. dgi. gebeten wird, fo geſchieht es in 
einem mit der Klagfchrift Übergebenen Inferat= 


(38) 

Die Zergliederer brauchen diefed Wort ' 
fowohl von den Sehnen und ihrem Einſchlagen und 
Einwachſen in die Knochen, zu deren Bewegung ihre 
Muffeln beftimmt find, als aud) von dem Einſenken 
ber Ausführungsgänge in gemiffe eye des Leibed, im 
melche fie ihren Saft ergießen, j. €. des Ballenganges 
in den Zwölffingerdarm, 


Infertum opus (Baufunft), fiche ——2* 
US. 
Sn TeRertio vivere, heißt bey den Schriftſtellern 


der Römer, armfeelig leben ; fo wie Homo fefler- 
tiarius ein Menſch ift, der nidyt mehr als ein einziges 
Seftertium, oder 1000 numos feftertios, im Ber» 
mögen hat, daß it, Fi Rthlr. 6 Ggr. Auf gleihe 
Urt wird Gladiator feftertiarius ein Fechter genannt, 


der für ein einziges Seftertium i pbitheater Ge⸗ 


ame eine 


licateffe unter den Römern, von der man nirgends 
mehr Nachricht findet, als bey Dem Upiciuß, dem 
großen Ahnherrn und Meifter aller $ourmands;nepo- 
tum omnium altifimus gurges heißt er beym Pli- 
nius. Es war eine Art von Würften, oder fonft 
ein Bericht aus gehadtem Fleiſche mir Sped unter» 
miſcht. Nach dem VBarro de L. L. fommt von dene 
zerhadten Flerfche (infeöla caro) die Benennung. Die 
Stelle ift folgende: In fuillac carnis partibus, In- 
fıcia ab eo, quod inſecta caro, ut in carmine falio- 
rum eft, quod in extis dieitur nunc profedtum. 
Diefelbe Ableitung har Macrobins Saturn. VIE 8. 
Dicas quaefo, quae caufa dificile digeftu faciat ifi- 
cium, quod ab infedtione inficium didtum (amiſſio- 
ne enim litterae poflea, quod nunc haber nomen 
obtinuit) quum multum in eo digeflionem juverit 
tritura tam diligens, et quidquid grave erat carnis 
aflumferit (forte leg. abfumferit), confummatio- 
nemque eis multa ex parte confecerit. Aus allen 
Stellen, mo Diefer Zecterbiffen beym Apicius vor» 
fommt, läßt ſich fo viel abftrahiren, Daß ed ein ge⸗ 
hacktes, zerftoßenes, mit Specerenen gewuͤrztes, bis⸗ 
meilen in Blätter gewidelted, getrocknetes, und dann 
wieder mit einer Sauce Übergofiened Sericht war. Im 
Apicius fommen verfdiedene Arten deſſelben vor, 
die von Fischen, Fleiſch, Netzhaͤuten der Gedärme, 
Heinen Shwämmen u. dgl. verfertigt wurden. Bey 
eben demjelben findet man Ificia minuta, quadrata 5 
amylata, hydrogarata, marina, omentata, plena, 
porcina, fimplicia, fimulata. Auch lieft man bey 
ihm von einer Vulvula ificiata und von circellis ificia- 
tis (viel. Kleifchpaftetchen). 

Der in diefer Materie claffifche Autor nennt und 
auch Die Fifche, die man als Beftandtherle diefer 
licateſſe gebrauchte, L. II. c. 1. Ificia fiunt marin 
de cammaris et aftacis, de loligine, de fepia, de 
locufta, de pedtine, de oftrea. Und famprıdiuß 
faat vom Kaiſer Heliogabalußc. ıg, Primus fe- 
cit de pifcibus ificia, primus de öftreis, et lejoftreis 
(f. lithoftreis), et aliis hujusmodi marinis conchis, - 






‚et locuftis et cammaris , et feillis, 


Man pflegte mit diefer Inficia auch Gaͤnſe, Huͤh⸗ 
ner u. dgl. zu füllen. Diefer Gebrauch fommt vor 
in folgendem Epigramm, welches Eſiciata (nad) der 


Inſid. Homicid. — Sinfignien. 


gewöhnlichen, aber falſchen Schreibart, ftatt fi: 
‚ ciata) überfchrieben ift : 
Amifit proprias vacuato corpore carnes, 
Accepitque novas, dedit ac tulit, et grave lucrum 
Perdendo acquirit, damnum bene crevit in illa. 
Wozu ald Pendant angefehen werden fann: 
Eminet impleto pullorum carnibus anfer, 
Et varias menfae torridus ambit opes. 
Inguinibus nam portat olus, vengrisque foluti 
Truditur e medio ificiata nitens, —— 
Die griechiſchen Schriftſteller haden, wie billig, 
die Benennung unverändert bepbehalten, und ſchrei⸗ 
ben sex» Oder seiner, Salfıcium, woraus das frans 
zöfifche Sauciffe gemorden ift, ſcheint aus Sallum in- 
ficium durch die gewöhnliche Eontraction entftanden 
x ſeyn. Ob man übrigens Inficium, Infitium, 
ficium oder Jfitium fchreibt, ift, wie man aus dem 
Vorhergehenden fieht, altes — aber Verſehen 
der Abſchreiber und Editoren find ed, wenn mankfis 
cium oder gar Spfitium findet. — Ben dem Ypi- 
eius fommt aud) dad Verfleinerungsmwert. Iſicio⸗ 
lum vor ; - und beym Hieronymus heißt Einer, 
der jened Gericht verfertigte, Inficiarius. (45) 


Inſidio ſum Somicidium,, oder Meuchelmord, 


nennen die Rechtsgelehrten denjenigen wohl uͤberleg⸗ 
ten Mord, welcher durch beſondere Nachſtellungen 
auf eine beſonders hinterliſtige Weiſe begangen wird; 
wenn 3. B. jemand einen andern unter dem Schein 
Der befondern Freundfchaft vertraulich macht, und an 


entlegene Orte bringt, ſich einem andern als Reiſege⸗ 


fährte zugefeitt, und dieſe Gelegenheit dazu misbraucht, 
einen andern zu ermorden. So gewiß es iſt, Daß nad) 
der Earolinifchen Halsgerichtsordnung Art. 137. dieſe 
Art von Mordthat ald ein mohlüberlegter, als ein 
fuͤrſetzlicher muthwilliger Mord mit dem Made zu be« 
ftrafen feye, fo war ed doch immer unnöthig „aus 
derſelben 
machen. 38) 
Infiegel, ein ein» oder aufgedrudtes Siegel, und 
das Werfjeug, momit foldyes —— wirde, das 
— 5* ein altes ehedem ſehr uͤbliches Wort, wel⸗ 
hes nur noch hin und wieder in ben Canzelehen vors 
fommt, da im Hochdeutfchen in der erſten Bedeutung 
das einfache Siegel und in der zweyten Petſchaft 
gebraucht werden. Die Jäger pflegen aud) die weiche 


Erde, melde der Hirſch mit den Schaalen auffaffet , 


und im Zortfchreiten wieder fallen läffet, das Inſie⸗ 
gel zu nermen. , 
Schon bey dem Willeram fommt Infigile vor, 


im Schwabenfpiegel Infigel, im Ungelf. beißt ed. In: 


faeg!, im Niederfächf. Ingefegel, im Wauiſ. Infel, 
im Dän. Indfegel, im Schwediſchen Infegel, “f. 
Siegel. j (x) 
Infignien, find gewiſſe Zeichen, wodurch Megenten 
und andere hohe Perfonen, Städte oder Geſellſchaften 
fib von andern unterſcheiden. So haben ganze Reiche, 
Könige und andere Megenten gewiffe Infignien , z. €. 
Krone, Scepter, Schwerdt, Fahnen ıc. ja felbft Pas 
triarchen, Bifchöffe, Aebte x, haben dergleichen, an 
dem Patlium, an der Infula, Dem Stab und Ring ıc. 
Das uͤbrige muß unter den Befondern Artikeln von ders 
gleichen Zeichen nachgefchen werden, mie denn aud) 
wegen der Inſignien des deutſchen Reichs der Art. 
Reicheinfignien, aelefen werden muf. (41) 
Infianien der geiftlihen Patronarsherrfchaften bes 
ftehen insgemein darinn, daß fie die Wappen ihres 
Hochſtifts oder der Kirche, von welcher fie Vorſteher 


Allgem. Reale Wörterb, XVII. Th. 


eine eigene Gattung von —— zu 
8) 
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find, in der Patronatskirche aufhängen; dagegen es 
ſich aber nicht geziemet, Daß fie das Wappen ihres 
Stammes, wenn felbeg fi) nicht ım Wappen ihres 


Stifts befindet, inöbefondere aufſtellen. VanEfpen 


Infitut. Fur. Eccl. Tom. 2. t. 25. n; 31. ſ. Da: . 
tronatsberr. . 


Infinba Srotta, Infinba Gamma, zwey wi 


Infinuatio, 
Infinuation, Kinbändigung, 


von Eoratien, wovon die erfte Gattung ſchwarz, die 
andere aber weiß ift, und von den africanıfdyen 
Mohren im Königreicye Lovango um den Hals getra- 
gen werden. Die Holländer nennen fie Quispelgrein.(x) 


i a Ten 
ebändigung der 


richterlichen Decrete, heißt die Handlung, ‚vermite 


: werden 


teift welcher demjenigen, welchem durch ein richterli» 
ches Decvet etwas auferlegt wird, ein ſolches Decret 
zu Handen geſtellt wird; fie muß auf eine ſolche Art 
geiheben ; Dap fie auf jeden Fall glaubhaft beſcheimgt 
kann, weil ohne dieſes mider den, weicher 
dad Decret nicht befolgt, nicht wegen Ungehorfams 
verfahren werden fann. » Sie wird durch den Ge» 
vichts ſchreiber beforgt, und geſchieht entweder unmit · 
telbar, wenn derjenige, welchem ein Deeret zu in» 


‚ finuiren iſt, der Gerichtsbarkeit des dectetirenden 
Richters unterworfen ift, oder mittelbar, wenn dere 


ſelbe nicht unter ‚der Gericytöbarfeit des Richters 


mohnt, auf melden. Sau der Michter , unter 


deſſen Berichtsbarfeit derjenige wohnt, welchem ein 


Pr 


ı Requifition ergangen fen. 


Decret zu infinuiren iſt, erſucht werden muß, den. 
felben das Decret zu inſinuiren, und eine glaubhafte 
Urfunde, daß ſolches gefhehen fey, zu den Weten gu 
geben „ amd aut iſt ed, wenn in dieſem Fall aud) dem 

egentheil Nachricht gegeben wird, daß eine ſolche 
Die Inſinuation ‚muß 
durch den vereydeten Getichtsbothen gefchehen „meil 


ſtine Ausſage hierüber vollſtaͤndig beweist, und die 


Auſſage eines andern, welcher die Infinuation "vers 


richtet, hiezu nicht hinreichen wuͤrde, und bey vielen 


Berichten ſchreidt Daher der Gerichtsbothe fein Zeugnif 
über die gefhehene Infinuation nebft Bemerfung der 
Zeit und der Art, mie fie geſchehen, auf das Decret. 


Die Infinuation geſchieht demjenigen, meldiem in 


dem Decret etwas befohlen wird, und wenn derfeiben 
mehrere find, jedem befonders; daher menn in einem 
Proceß auf einer Seite mehrere Streitgenoffen find, 
um die Beichwerlichfeit vieler Inſinuationen Yu dere 
meiden, jenen auferlegt wird, einen gerneinfheftlihen 


Bevollmaͤchtigten zu beftegen ; derjenige s- weichem die 
ı Infinuation geſchieht wird auch meiſtens angewie⸗ 
Br daß fie gefchehen fen, mit feiner Lmtenfchrift.gur 


zeugen; After nicht zu Haufe, fo muß Das Decvet 
feiner Grau, ‚Kindern und Gefinde infinuitt werden 5 
meigert er ih, ſolche anzunehmen, fo muß. der Gt» 
richtöbothe dad Decret in deifelben Haufe niederlegen, 
wäre aber derfelbe abmefend, und deſſen Haug ver» 


« fhlofen, fo wird das Decret in Gegenwart einiger 


Nachbarn y welchen es allenfaus vorgelefen wird, an 
die Hausthüre genagelt; verweigert ein-auswärtiger 
darum angefprochener Richter die Inſinuation, fo 
fann nad Befinden eine Edictaleitation erfannt mer» 


‚ den, Die Folge einer rechtmäßig. geſchehenen Infi⸗ 


nuation ijt, daß derjenige, welchem diefelde geſche⸗ 
ben ift, das ihm infinuirte Deeret befolgen muß, und 
wenn er Diefed nicht thut, in die gefegliche Sirafen 
des Ungehorfams verfaͤllt ift aber die Infinustion 
nicht, oder jnicht rechtmäßig geſchehen, oder kann fie 


ı wenigfiens nicht bewwiefen werden ,. fo kann auch wider 
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denjenigen, welchem dad Decret zu infinuiren war, 
nicht als wider einen Ungehorſamen verfahren werden. 
Derſenige, welcher dem die Inſinuation verrichten⸗ 
den Gerichtsbothen ungeblhrlidy begegnet, kann Dede 
wegen noch befonderd geſtraft werden. 3 
Infinuation der Vertraͤge oder letzten Witlensverord⸗ 
“mungen bey Der Obrigkeit heißt, wenn Privatperfonen 
eine gewiſſe rag gt Verhandlung vor die 
Obrigkeit bringen, mit der Bitte, fie zu den Acten zu 
nehmen, * dadurch die Kraft einer öffentlichen 
Verhandlung zu verfchaffen; die Partbien, melde 
fie verlangen, übergeben entweder dem Richter eine 
tiber die auffergerichtliche Verhandlung ausgefertigte 
Urfunde, und bitten mit der —— um Die 
obrigfeitliche Bepitigung jener Verhandlung , oder 
fie erflären ihren Willen Über einen Vertrag oder letzte 
BWitendvererdnung mündlid vor Gericht und laſſen 
ihre Erfiärung in ein Protocol bringen. Sie gefchieht 
entweder ‘ganz frepmillig, wenn nemlich die Parthien 
durch Fein Geſetz zur gerichtlichen Infinuation vers 
bunden find, und fie allein nachſuchen, um einer 
Verhandlung mehrere Blaubwürdigkeit zu verfihaffen, 
und fie auf jeden Fall fogleich vollſtaͤndig bemeifen zu 
koͤnnen, oder fie geſchieht aus Nothwendigkeit, weil 
fie von den Geſetzen vorgeſchrieben, und daher zur 
—* und Gültigkeit eines Geſchaͤfis erforderlich iſt. 
e Geſetze haben nemlich dieſe Inſinuation erfordert 
theild wegen der Art der Verhandlung ſelbſt, aus 
welcher dent Staate fetbft ein Nachtheil zugehen, oder 
melde dent Eontrabenten, wenn nicht ale Vorſicht 
beobachtet wird, ſchaͤdlich werden kann , welch beys 
des durch die gerichtliche Infinuation abjumenden 
iſt; theils a ber Beichaffenheit der unbewegli⸗ 
n Güter, über melde contrahirt wird; - indem 
viele befondere Deutfchen Geſetze erfordern, daß alle Ver⸗ 
träge , durch welche unberpegliche Güter oder Rechte 
auf denfelden auf andere Übertragen werden, gericht« 
lid) infinuirt werden, damit man von jeder Veraͤn⸗ 
derung der Befiger öffentliche Nachricht habe, und fie 
in die Steuer» und andere öffentliche Bücher eintragen 
Tonne; in welcher Hinficht alfo Eigenthum und ans 
dere Rechte auf unbemeglichen Gütern vor geffjepene 
erichtliher Infinuation auf einen andern nicht 
Soergehen, obmwohlen die Eontrahenten ſchon vor ders 
—*8* einander verbunden find. Endlich wird fie auch 
fterö erfordert, megen der Beſchaffenheit der Perfos 
‚nen, j. BD. der Minderjährigen, der Frauendperfonen 
und Banerdfeute. Schon das roͤmiſche Recht erfor 
dert oͤfters diefe gerichtliche Infinuation, bald allein, 
um einem Geſchaͤfte miehrere Wirkfamfeıt zu verſchaf⸗ 
fen, wie bey Verpfändungen, oder end nr liche 
Zeyerlichfeiten zu erfparen, mie bey legten Willend- 
verordnungen ; oder auch alfo, daß ein Geſchaͤft 
ohne diefelbe nicht gültig ift, roie j. B. bey Schenkun⸗ 
weiche fid) über 500 Solidos belaufen, bey Ber« 
ufferungen der Güter der Minderjährigen, ben güte 
lichen Vergleichen über zufünftigen Unterhalt, bey 
wichtigen Bezahlungen an Pupitten und ihre Vormuͤn⸗ 
der. Die deutfchen Rechte aber erfordern fie gemeinigs 
Er | noch weiters ben alien Veräufferungen und Ver⸗ 
pfändungen unberveglicyer Güter, ben Eheverträgen, 
Einkindſchaften und andern Verhandlungen. Die 
Infinuation gefdieht entweder alfo, Daß allein 
obrigfeitliche Einwilligung oder Betätigung n dig ift, 
und in diefem Fat ift es hinreichend, wenn die Obrig⸗ 
feit von dem Witten der Contrahenten durch ihre Er« 
Märung gewiß verfichert iſt, und wird von ihr ein 


— 


Infolatio, wird eine bey den Alten üͤbliche Sale 
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bfoßed einfaches Deeret ertheilt, in welchem fie die 
geſchehene Infinuation , oder ihre Einwilligung 
oder Beftätigung befcheinigt. Dieß iftsz.B. der Fall, 
wenn Parthien ganz frepeilli wo jie nicht dazu 
verburiden wären, allein um beffern Beweifes mitten. 
die obrigfeitfiche Beftätigung nachſuchen, oder bey 
Beräufferung unbeweglicher Güter; oder es ift der Fall, 
daß nicht allein Einmilligung und Beftätigung der 
Obrigkeit erfgrdert wird, fondern fie auch eine ges 
naue Unterfuhhung anſtellen muß, Damit nidyts dem 
Staat oder den Rechten der ntereffenten nachthei⸗ 
liges vorgehe, wie z. B. bey Weräufferungen der unbes 
weglichen Süter der Unmündigen: in folden Faͤl⸗ 
fen ift die Dbrigfeit zu aller Vorſicht verbunden, 
und fann auf den Fall, wenn fie füͤrſetzlich oder 
durch große Nachlaͤßigleit jemand in Schaden bringt, 
auf Entſchaͤdigung belangt werden; in diefen Fäden 
wird immer ein geblihrender Richter, nemlich wel⸗ 
chem die Perfonen oder Sadyen unterworfen find, 
erfordert ; im erften Fall aber, mo feine genaue 
Unterfuchung nöthig ift, mar die Competen; der 
Dpbrigfeit wenigftend nach dem römifchen Recht nicht 
notbmendig , ein Teftament oder eine Schenkun 
fonnte ben jedem Richter infinuire, ein öffentli 
Unterpfand ben jeder Obrigkeit beftelit werden: heute 
utage aber fcheint nach deutfchen Geſetzen jede In» 
— welche unbewegliche Guͤter betrift, einen 
gebührenden Richter, unter welchem fie gelegen find, 
ju_fordern, ( 


Infinuation, wird nad den canoniſchen Rechren 


und jwar nad) der Novella 15. Inf. in e. 3. die 
Anzeige, und Uebertragung eines Teitamentd, oder 
andern Sache in die gerichtlichen Bücher und Acten 
—— Infinuation ift auch ſchon vor die Intro⸗ 

tion, oder Einführung in ein geiſtliches Amt ge 
braudyt worden; du Frefsne in Glof. vor. 20 
nustor. f. Inftallation, Inftitution. 7) 


Infinuation der Wechfeldbriefe, f. Präfene 


tation. 


Inſipida (Materia med.), find ſolche Körper, wel⸗ 


che auf der Zunge feinen Gelhmad äußern: daß fie 

aber doch im menfchlichen Körper wirkſam und au 

mancherley Weife heilfam ſeyn können, zeigt da 

—* der Schleime, Kleber, felten Oele, Erden, 
etatle. 


2 
Infitor (von inferere, AAN ‚ war ein ni 
op 


fdyer Bott, der Über das P en, Einfegen und 
andere zum Gartenweſen gehörige Verrichtungen die 
Aufficht hatte. 5) 


art genennt, wo fie die Kranken auf Sand eine 
Zeitlang in die Sonne festen. Auch bezeichnet man 
eine Kranfheit damit, bie von dem Sonnenſtich 
entſteht, f. Sonnenſtich. 


(5) 
Ynfolatio, von in und fol, heißt eigentlich das 


Sonnen, das Segen oder Kegen in die Sonne. 
Die Alten glaubten, es diene, dem Körper Trocken⸗ 

it zu verfhaffen, wenn man nadt in der Sonne 

erumgienge. Und eben das hieß ben ihnen Infola- 
tio, griecifch "Armes und 'Hismais, «Die Gymnaſten 
befonderd machten von diefem Mittel häufig Ges 
brauch; aber aud) andere Peute. So fagt Pliniusß 
der Jüngere von einem gewillen Spurinna Epifl. 
II. ı.: In fole, fi carer vento, ambulat nudus. 
Manche pflegten fich erfi zu falbefi, ehe fie der Sonne 
ſich ausſetzten ; andere unterliefien ed. In dem erften 
Fall hieß ed: undto fole, im andern: aflo fole uti. 


Inſolation — Inſpeetio ocularis. 


Darauf alludirt Eicero ad Atticum XII. 6.: Pro 
ifto aſſo fole, quod tu abufus es in noftro pratulo, 
a te nitidum folem undtumque: repetemus, #lr 


fol undtus fagen die Griechen Zumanpn; und Maas 


nude; für fol aflus«- j 
Bon andern Gegenftänden wird infolare und in- 
Jolatio in feiner ganz eigentlichen Bedeutung, die zu 
Anfang diefed Art, ift enporben worden, gebraucht. 
So fagt Eolumella XII. 27.: Uvae commodius 
infolatae percoquuntur, Und fo gebraucht es Plis 
nius der Xeltere vom Trodnen des Wachſes in der 
Sonne, XXI. 14.: Candidifima At etiam poft info- 
. lationem rccodta, ! . 
Eine Infolation von ganz anderer Art ift ed, die 
Perfius mepnt Sat. IV. 17. j 
Semper et afliduo curata cuticula fole. 
Und im 32.8. ü 
At fi undtus efles, et figas in cute folem. 
Diefer Gebrauch war fo unzüchtig, daß man fi) 
freuen muß, in unfeer Mutterfpradye darüber zu 
commentiren. Cafaubonus in feinen Noten zum 
Perfius giebt davon folgende Erflärung : Fuit alia 
lafcivorum hominum infolatio, quando. nudi ad 
: folem expofiti operam dabant dropaciftis , qui in- 
honeftas partes. corporis depilabant. Haec eft cu- 
ra cutis ad folem, quam exagitat heic Perfius, 
Seneca de brev. vit,c.13. Perfequi fingulos lon- 
gum ef, quorum atıt latrunculi, aut pila, aut ex- 
— in fole corporis cura conſumſere vitam. (45) 
Inſolation, heißt in der Pharmacie dad Stetten der 
in einem Gefäße enthaltenen Materien an die Sonne, 
welches in verfchiedener Abficht , vorzüglich bey dem 
- Digeriren, Maceriren, Teodnen u. f. w. —— 
Es werden inſonderheit viele Oele auf dieſe Urt zube⸗ 
reitet, z. B. Jaomindl, Johannisol u. d. gl. welche 
Oele auch Olea per infuſionem, oder per infolatio- 
nem parata genannt werben. . 
Infolation Coup de foleil, f. Sonnenftidy. 
n folidum, f. Solidum. 
n folutum (Handlung), anftatt baarer Bezahlung 
annehmen oder geben. j (47) 
Infpectio ocularis, Augenfhein, Belihtigung 
derjenigen Faͤlle, in melden von dem Richter ein 
Augenfcyein eingenommen wird, haben wir unter 
dem Art. Augenfchein bereitd bemerft, und führen 
Daher in diefer Stelle hauptſaͤchlich nur dad Ders 
fahren an, welches dabey u beobadhten iſt. Er 
wird iberhanpt von dem Richter alddann vorges 
nommen, manner von der wahren Lage und Ber 
ſchaffenheit einer Sache die zur Entſcheidung nöthigen 
Kenntniffe anderd nicht erwerben fann, ald wenn 
er die Sache felbft, von welcher er Kenntniß haben 
muß, beficytiget. Dieſes gefchieht von dem Richter 
entweder von Amtömegen, ohne daß er um die Be» 
fihtigung erfucht worden, mie z. B. in dem Zall, 
mann der Richter, um in einer peinlichen Sadye das 
Eorpud Delicti zu berichtigen , einen ermordeten 
Leichnam befichtiget,, wenn er zu deutlicher Beſtim⸗ 
mung ded Erfenntniffed oder megen Erecution der 
Urthel den Augenfhein für noͤthig hält; oder es 
geſchieht auf Anfucyen der Parthien in einer Procepr 
——— wenn ſie nemlich durch den Augenſchein Bes 
weıd führen wollen, und alſo in dieſer Hinſicht um 
die Einnehmung des Augenſcheins bitten. In diefer 
Sur ift der Augenfchein eine Art des unfünftlichen 
iſes, und-ein fehr wichtiges Beweismittel, 
durch weiches bfters eine Sache am leichteften zur 
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Ent ſcheidung gebracht, und ohne welches oͤfterb eine 
Sache nicht entſchieden werden kann. Wenn von 
dem Richter Beweis erkannt, und hiezu eine Bemeids 
frift anberaumt worden, fo muß zwar auch biefer 
Bewerd Durch Augenſchein von den Parthien innere 
halb der Beweisfriſt angetretten werden: allein da 
der Richter, wenn er befonder# zur endlichen Ent» 
fheidung den Yugenfchein fuͤr nothwendig hält, dene 
felben aud) von Amtswegen jederzeit vornehmen kann, 
fo fann er 3 ben Beweis durch Augenſchein 
nad) verfloſſener Beweiäfrift noch zulaffen. Diefer 
Beweis wird entweder mit dem Beweis durch Zeus 
en und Uerfunden verbunden, oder allein und bes 
onderd geführt. Im erften Fall werben gemöhnfich 
auch diejenigen Säge, welche durd den Augenfchein 
bewiefen werden follen, in Artifel gebradht, und 
wird fodann unter jeden folchen Artikel bingefchries 
ben: Diefen Artifel bemweifet der Augenſchein ; 


‚ oder: bierüber wird gebeten, Augenjchein ein» 
zunehmen; und in diefem Fall wird in dem Eine 


gang der Beweidartifel, oder in der Schrift, weldye 
mit demfelben übergeben wird, die Bitte zugleich 
dahin gerichtet: über den erften, zweyten u. f. w. 
Artikel Augenfhein (nady Befinden), mit Zuzies 
bung beeydigter Runftverftändigen einzuneb» 
men. Wird aber durch Augenſchein allein und bes 
fonderd Beweis geführt, fo ĩiſt es nicht noͤthig, die 
ju bemeifenden Säge in förmliche Artikel zu — 
ondern in einem Schreiben an das Gericht erklaͤrt 
ch dee Bemweisflihrer, maß er durch den Yugenfchein 
bemweifen wolle, und morlber er alfo eine Unter⸗ 
uchung anzuftellen bitte: zumeilen aber ſchlaͤgt der 
mweisführer auch Zeugen und Kunftverftändige vor, 
melche auf den Platz des Augenſcheins geführt wer⸗ 
den follen, und in diefem Zau müflen immer Beweid« 
artifel, Über meldye dieſelben abzuhören, und welche 
dem Gegentheit zu Abfaffung feiner Fragftüde mit⸗ 
—— ſind, Übergeben werden. Den erfannten 
ogenfchein nimmt bierauf der Richter entmeder 
feldft vor, oder er befteut hiezu einen Commiſſarius, 
welcher nach der Praris nicht nothmendig beeudigt 
werden muß. Vom Richter oder Commilfarius wird 
odann ein gewiſſer Tag bejtimmt , an welchen ber 
ugenfchein vorgenommen, oder damit der Anfang 
gemacht werden ſolle; er ladet hiezu nicht allein in 
} Fall die Parthien vor, — ohne Nichtig · 
feit nicht unterlaſſen werden koͤnnte, fondern auch 
diejenigen Zeugen und Kunftverftändige, welche dazu, 
daß fie auf den Play geführt werden, von den Pars 
thien vorgefchlagen worden find; ja ed müffen auch 
andere, melde bey dem —— ein Intereſſe 
haben, als z. B. die Grenznachbarn, wenn von Er⸗ 
hebung der Steine die Rede iſt, vorgeladen werden, 
damit fie ſehen, daß nichts zu ihrem Nachtheil vor⸗ 
gehe. Aue dieſe Perfonen werden nach dem Gutbefin 
den des Michterd oder Commiffariud entweder ge= 
radezu auf den Pla, auf meldyem der Augenſchein 
einzunehmen ift, oder an einen andern, von welchem 
aus fie fi auf jenen begeben, berufen. Un dem 
anberaumten Tage wird, menn anderd Die dabey 
unentbehrlichen Perfonen erfdjeinen, der Augenfchein 
wirllich vorgenommen ; und wenn gleid) Die eine oder 
andere Parthie ausbleibt, fo ift der Richter oder 
Commiffarius dennody befugt, im der Sache forte 
zufahren, weil es in dem Belieben der Parthien, als 


welche nur monitorifch vorgeladen find, ftehet, ob fie 
erſcheinen moden, oder nicht. Der Richter oder 
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Commiſſarius muß ſich auf den Platz des Augenſcheins 
ale zu Fuͤhrung eines Protocols noͤthigen Materia— 
lien nachtragen laſſen, und Das erſte, was er ſodann 
auf dem Plage vornimmt (oder aud) an dem Drt, 
von welchem er auf dieſen Platz ausgeht, vornehmen 
fan), ift, daß der Commiffarius durch Vorleſung 
und Vorlegung des erhaltenen Commiſſoriums ſich 
fegitimirt, und ſodann die von den Parthier zu dem 
Augenſchein vorgeſchlagenen Zeugen und Kunſtver⸗ 
ſtaͤndige mit dem Noͤthegen Eyd belegt. Alsdann 
zeigen die Parthien die Stellen deſonders an, deren 
Beſichtigung fie verlangen; es entſteht — ein 
kurzes me Pad unter den Parthien, tiber welches 
der Richter oder Commiſſarius nach Befinden durch 
ein Interlocut entfheidetz, er befichtigt fedann mit 
den zugezogenen Zeugen oder Kunftverftändigen die 
nöthigen Pläge, giebt den Kunftverftändigen auf, von 
;- dem Erfund einen Bericht famt Gutachten zu erftats 
ten, und alled, mas bey Diefer Handlung vorgefallen, 
alles, was befichtigt und erfunden, was von. ben 
Partbien vorgetragen, was von dem Michter inter⸗ 
Toquirt und verfügt worden, wird jum Protocol 
genommen, welches entweder der Commiſſarius, oder 
wenn der Richter ſelbſt den Augenfchein. einnimmt, 
der Gerichtöfchreiber zu führen hat; audy wird nad) 
Befinden daflır geforgt, daß ein volftändiger Riß 
zu den Ucten gebracht werde, Die lum Augenjchein 
vorgefcdylagenen Zeugen werden Über Die auf fie geftellten 
Artikel nicht auf dem Pla des Augenſcheins, fondern 
ı fur; nachher anderdmo auf die gewöhnliche Weiſe 
abgchört, und ihre Ausſagen in einen - ordentlichen 
Rotulus gebracht, Rad) geendigter Befichtigung und 
altem, was dazu gehört, uͤbergiebt der Commiſſarius 
» fein dabey geführtes Protocol, famt dem Bericht und 
Butachten der Kunftverftändigen, Dem Zeugenverhörds 
rotulus und gefertigten Riß, und mit einem furgen 
- Schreiben und einem Verzeichniß feiner Auslagen 
und feined gemachten Verdienftes an den Michter, und 
bittet, infofern ſolches nicht durch Vorſchliſſe der 
Darthien ſchon gefcheben , ihm zu Berichtigung feiner 
Forderung zu verhelfen. Das Augenſcheinsprotocoll 
famt den Beylagen wird fodann den Parthien publis 
tirt, oder aud) auffergerichtlich zu weiterer Verhand⸗ 
fung communicirt, welche dann hierüber mündlich 
oder ſchriftlich wie nach arführtem Zengenbewers ver⸗ 
fahren; woben auch öfters wider die Güͤltigkeit und 
Zormalität ded geführten Augenſcheins Einwendungen 
gemacht werden. (38) 
Infpectio ocularis (in peinliden Rechtsſachen), 
+ Kegalinfpecrion , Kegalbefihtigung. In peinlis 
den Sachen mırd zwar auch zumeilen der Augenſchein 
. als ein foͤrmliches Beweisntittel, vom Anklaͤger oder 
. inquirirenden Michter, oder audy vom Vertheidiger 
gebraudyr ; Fürnehmlidy aber fümmt er hier vor, 
wenn ſich deſſelben der Richter zu Berichtigung des 
Corpus Delicti bedient. Diele Verbrechen find zwar 
von der Urt, daß fie feine fihtbare Spur binter ſich 
laſſen, welche Facti tranfeuntid genannt werden, und 
bey diefen muß ſich der Richter beandgen, durch 
Geſtaͤndniß, Zeunenausfagen und Bermuthungen 
das Corpus Delieti, fo gut moͤglich, zu berichtigen, 
und ſelbſt bey Verbrechen, melde gewöhnlich eine 
fihtbare Spur hinter fidy laffen, kann diejes zuweilen 
geſchehen, 3. Bu bey Mordthaten, wenn der ermors 
dete Leichnam verbrannt, den wilden Thieren borges 
worfen worden, oder ſchon längft in die Derwefung 
. bergegangen ift. Hingegen giebt es auch Verbrechen, 


» 


m 
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melde eine ſichtbare Spur nach ſich laſſen, aus 
welcher man vernünftiger Weiſe ſchließen kann, daß 
ein Verbrechen begangen worden, welche Daher Facti 
permanentid acnannt werden. So fann 4. B. eine 
begangene Tödtung Durch Befichtigung des kLeichnams, 
ein begangeneds Münzverbreben durch Befichtigung 
der verfälfchten oder falfhen Münze, der Model, 
Stempel und anderer gefundenen Werkzeuge, ein 
begangened Falfum durch Beſichtigung verfälfchter 
Waaren, falſcher oder verfälfcyter Urfunden , unrid)» 
tiger Ehle, Gewichts und Maaßes, eine Nothzucht 
durch Unterſuchung Der an Dem Leibe und Der Kleidung 
der Genotbzlichtigten erfundenen Mifihandlungen, 
eine heimlidye Geburt eined Kindes durch eine von 
Kunftverftändigen vorgenommene Unterfuchumg einer 


verdaͤchtigen Weibsperſon, ein gewaltfamer Diebſtahl 


durch Beſichtigung der Thuͤren, Schlöffer und anderer 
Theile des beftohlenen Haufes, auf gleiche Weife die 
—— Erbrechung eines Gefaͤngniſſes, eine 

ergiftung durch Beſichtigung der vergifteren Perfon 


und Unter ſuchung des noch übrig gefundenen Giftes 
ein Hochverrath mittelſt —2 vr — 


ſchaften einer verdoͤchtigen Perſon, ein Zeuereinfegen 
durch Beſichtigung des Platzes, in em das Feuer 
außgegangen, und der daſelbſt gefundenen, zunz 
Seuereinlegen brauchbaren Materien u, f. f. erforſcht 
und entdedt werden. In allen. foldyen Fällen alfo, 


- mo der Michter nur mit einiger: Wahrfcheinlichfeit 
‘ erwarten kann, durch eine Befichtigung 8 * 


Delicti zu berichtigen, muß er ſo ſchleun (& 
moͤglich , ohne Rücficht auf Eonns an: —2 esſ 
müßte dann ganz feine Gefahr ben dem Verzug fern, 


die Beſichtigung vornehmen und. veranjkalren, nad) 


Befinden Das Hayt, die Kleidung, die Briefſchaften 


des Verdächtigen durchfuchen, "Den Platz des degan- 


genen Verbtechens unterfuchen , und wenn befondere 
Kunstfenntniffe zur Belichrigung und Unterſuchung 
nothwendig find, Kunitverftändige zuziehen, als 5.8, 
ben Beſichtigung einch Leichnams Aerzte und Wunde 
ärzte, bep Beſichtigung einer der heimlichen Geburt 
verdaͤchtigen Perfon Hebammen, . bep. Befihtigung 
eines gewoltſam bejtohlenen Hauſes Schloſſer und 
andere Handwerlksleute, bey Befichtigung verdaͤchtiger 
Münzen Münzwarbeme; und die Beſchleumgumg iſt 
um jo noͤthiger, weil im den meinen Faͤuen durch 
Ablauf der Zeit oder andere Zufaͤlle die ſichtbaren 
Epuren ded Verbrechens vertilgt werden, oder we 
nigftens die Linterfuchung beſchwerlicher wird. "Much 
muß der Richter darın ale Vorſicht gebrauchen, daf 
er vor geſchehener Befihtigung die zu befichtigende 
Sache wohl verwahren (a, damit fie nicht durch 
zufaͤllige oder vorfepliche Verlegungen und Verändes 
rungen in eine andere Lage oder Geſtalt komme, in 
melcher vieleicht Die Befichtigung nicht mehr möglich, 
oder nicht mehr zuverlaͤßig, oder vergeblich ift; z dam 
54 ein Leichnam durch Hin» und Hertragen und 

übren nicht verlegt, und fonften mifhandelt, damit 


nicht die gefundenen ſalſchen Münzen mit andern 


; vermedyfelt merden, 


Wenn aber auch dergleichen 
geſchehen, wenn felbft ein Leichnam ſchon feit einiger 
Zeit begraben gewejen, @ muß deifen ungeachtet die 
Zegalbefichtigung immer noch vorgenommen werben, 
wenn nur einige Heffnung it, Dadurch etwas zu 


erforſchen z fie wird auf öffentliche Koften angeſteut, 


meldye aber am Ende der entdedte Verbrecher wiederum 


‚ erfepen muß; fie wird in der Regel von dem pein- 
lichen Richter Desjenigen Orts angeftett, an welchem 
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fid) die Spuren des begangenen Verbrechens finden; 
Bi alddann, menn ben einem andern peinlichen 
ichter der peinliche Proteß angeſtellt worden, fogar 
wenn unter diefen benden Richtern die Auslieferung 
der Verbrecher durch Derträge vefigefegt ift. Willigi 
aber der Richter des Orts ein, fo fann die Befidytis 
gr auch von dem fremden Ridyter, ben welchem 
e Inquifition anhängig ift, vorgenommen werden; 
waͤre fie aber von einem ganz ungeblihrenden Richter 
angeftellt worden, fo if fie —** 
moͤglich, von dem gebuͤhrenden Richter wiederholt 
werden: iſt aber die Eompeteny des Richters zweifel ⸗ 
haft und beftritten, fo iſt in der Regel die Beſichti⸗ 
gung glaltig. Ein Richter, welcher nur die blrgere 
Tiche, nicht aber die peinlicye Gerichtsbarkeit Hat, kann 
in der Regel die Legalinfpection nicht vornehmen „ ed 
müßte dann große Gefahr auf dem Verzug haften, 
oder die Befihtigung in einer foldyen Lage der lims 
u ſtaͤnde vorgenommen werden, wo man noch gar nicht 
weiß, ob ein Verbrechen begangen worden, wenn 
3.2. ein todter Leichnam gefunden worden, und man 
nod) nicht weiß, ob dick Menſch natlırlidien oder 
emwaltfamen Toded geftorben ift.. Sie muß in jedem 
Fate von dem Richter, oder den befonderd dazu ers 
wählten Gerichtödeputirten mit Buiehung des Ge⸗ 
richtsſchreibers vorgenommen werden, und letzter muß 
tiber alles, was dabey vorgenommen und gefunden 
wird, eın genaued Protocoli führen. j 
In feinem Verbrechen iſt dieſe Legalbefihtigung fo 
fr nothwendig, ald bey Tödtungen, ſowohl fıbers 
aupt, als in befondern Battungen, z. B. in Kinders 
mord und Vergiftung; theild wegen Wichtigkeit der 


Verbrechen, theild weil der Fall immer möglidy ift, _ 


daß derjenige, welcher geſchlagen oder verwundet 
worden, oder Gift befommen hat, nicht an den 
empfangenen Wunden, Schlägen oder Gift, fondern 
nattırlichen Toded geftorben iftz daß eın todtgefun⸗ 
denes neugebohrned Kind tobt gebohren, oder von 
einer natdırlichen Urfache geftorben ift. Zwar enthals 
ten die Römifchen Gefetze nach der Legalbeſichtigung 
bey Toͤdtungen nichts anders, ald daß bey Toͤdtun⸗ 
en, welche ben Händeln mehrerer Perfonen vorges 
Falten find, die Wunden betrachtet werden foden, um 
Durch Vergleichung derfelben mit den Waffen, melde 
ein jeder getragen, den Thäter ausfindig zu maden; 
allein eine förmliche — — war dieſes 
ſichetlich nicht. Die alten Deutſchen begnugten fich 
Damit, wenn auf eine Verwundung der Tod erfolgte; 
in den Normännifchen Geſetzen des dreyzehnten 
—— finden ſich entfernte Spuren einer 
egalbeſichtigung z nach Saͤchſiſchen Rechten mußte 
der Leichnam vor Gericht gebracht werden; in der 
ar e aber beanüigte man fid) auch mit einer dem 

ichnam abgehauenen, oder gar in Wachs nadyges 
formten Hand, Die Earolinifdye Haldgerihidordnung 
erfordert zwar in dem Urt. 149. eine Legalbeſichti⸗ 
ung; afleın nad) der ridhtigern Meynung geht diefe 
Drehung, mie die ded Roͤmiſchen Rechts, allein 
auf die bey Händeln mehrerer Perfonen vorgefallenen 
Födtungenz; und es ift Daher die Meynung mehrerer 
Mechtögelehrten in alweg gegründet, daß die Noth⸗ 
wendigfeit der Legalbeſichtigung bey Tödtungen aus 
allgemeinen Geſetzen nicht ermeidlich fen. Nach der 
Prarid und Gewohnheit von Deutſchland aber wird 
dieſelbe für nothmwendig gehalten, wenn nur der 

etödtete Leichnam noch vorhanden, und alfo eine 
Befichtigung möglich iſt im Bau aber, wenn der 


ift, 


und muß, wo ' 
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Leichnam nicht mehr vorhanden ift, muß ſich der 
Richter bemühen, durch Zeugenaudfagen, Geſtaͤnd⸗ 
niffe und Vermuthungen eın fogenannted präfumtives 
Eorpus Delicti aufzuſtellen. ine beftrirtene Frage 
ift es befonderd, ob aud) alddann Die Zegalinfpection 
nothivendig fen, wenn jzmand fogleich auf der Stelle 
auf die empfangenen Wunden und Schlaͤge geftorben 
fo daß fein vernünftiger Zweifel darüber ent⸗ 
ehen fann, daß die Wunden und Schläge die 
rſache feines Todes gemefen ? Der Richter fol 
allerdings auch in dieſem Fall die Legalinfpection ni 
unterlaffen, um ale möglidyen Einwendungen a 
jufchneiden, wenn z. B. Der Vertheidiger behaupten 
will, nei der Verſtorbene vom Schrecken einen 
Schlagfluß befommen, oder daß er durch einen uns 
efähren Fall auf einen Stein fein Leben verlohren 
abe, Allein menn aud in dieſem Fall die Legale 
infpection wirklich unterlaffen worden, fo muß jedoch 
das Eorpus Delicti fuͤr richtig angenommen werden, 
fo fange eine andere Urſache ded Todes nicht mit 
Wahrſcheinlichleit behauptet werden fann. 

Ben Ddiefer Legalinfpection erfordern die Medıtd« 
gelchrten nach Vorſchrift des Urt. 149. der Earolini» 
ſchen Halsgerichtsordnung mehrere Formalitäten, 
von weldyen aber dieſes voraus zu bemerken ift: der 
Richter muß ſich zwar forgfältig angelegen ſeyn laſſen, 
fie alle aufs genauefie zu beobachten; menn er aber 
die eine oder andere Formalıtät außer Acht gelaffen 

t, fo it deömegen nicht immer die ganze Legale 
nfpection ungültig, oder von aller redytlidyen Glaube 
mürdigfeit entblößt, fondern es ift zu unterſcheiden: 
ob die unterlaffene Formalitaͤt eine foldye war, welche 
nothwendig ift, um dem Erfund der fegalinipection 
Slaubmwürdigfeit zu verfhaffen, wenn z. B. feine 
Aerzte und Wundärzte zugezogen, oder diefelben nicht 
beeydigt worden find; oder ob die unterlaffene For⸗ 
malität auf die Glaubwürdigkeit ded Erfunds der 
Zegalinfpection feinen Einfluß habe, ald z. B. wenn 
die Gegenwart des Richters oder der Schöppen abs 
geht. Im erften Fali ift die Befihtigung ganz ungüfs 
fig, oder verliert wenigſtens einen ®rad ihrer 
Blaubmwirdigfeir; im andern Falle aber bleibt fie 
immer nod gültig und glaubwürdig, indem jene 
Formalitäten in feinem Gefege bey Strafe der 
Nichtigkeit vorgefchrieben find. Die in der Prarid 
—— Erforderniſſe der Legalinſpection find 
olgende: 

1) Sie muß auf Vetanſtalten und unter Autoritaͤt 
des Richters vorgenommen werden; wuͤrde fie alfo 
der Arzt oder Wundarst für ſich allein unternehmen, 
fo würde fie viel von ihrer Glaubwürdigkeit verlieren. 

2) Sie muß durch Kunftverftändige gefchehen, und 
zwar nad) den Ausdrüden der Carolinifhen Halds 
———— durch einen oder mehr Wund⸗ 

rzte, ſo man die haben, und ſolches geſchehen 
kann. Diefed Geſetz erfordert alfo nicht Aerzte, fons 
dern Wundarzte, weil man an jenen damald noch 
roßen Mangel hatte, fie allein mit innerlichen Heis 
ungen, nicht aber mit der Anatomie oder Wunds 
arzneykunſt ſich abgaben, und das Zerfchneiden der 
Leichname allein den Wundärzten Überlaffen wurde, 
Bon jener wörtlihen®erordnung des Geſetzes ift man 
Pa in der heutigen Praxis ganz abgegangen, meil 
tzutage Anatomie und Wundarzneyfunſt ald Theile 
der Urjnepmiffenfhaft angefehen merden, deren 
Kenntniß man von jedem Arzt erwartet, und dagegen 
der Wundärzte, welche ihre Kunſt wiſſenſchaftlich ers 
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lernt haben, , und welchen man die noͤthigen Kenntniſſe 
zutrauen kann, nicht ſehr viele find, Es wird daher 


nad) der Praxis zur Legalinfpectton gemeiniglicy ein - 


Arzt und ein Wundarzt genommen; und wenn Diefer 
feine Kunft nicht wiſſenſchaftlich erlernt hat, iſt er in 
Der Hauptfadye nur der Handlanger des Arztes. Wenn 
übrigens es an brauchbaren Teuten fehlt, fo iſt fein 
Zweifel, daß aud) die von einem Arzt, oder einem 
Wundarzt vorgenommtene Legalinfpection gültig fen; 
fann man aber von jeder Elaffe einen haben, fo thut 
Der Richter immer bejfer daran, mern er bende ges 
braucht, obgleich ſich nicht behaupten laͤßt, daß Die 
Jegalinfpeetion unguͤltig fen, wenn der Richter nur 
@inen Kunftverftändigen gebraucht hat, indem bie 
Blaubwürdigfeit derfelben nicht auf der Anzahl, ſon⸗ 
dern auf dem Eyd und der Geſchicklichleit der Kunſt⸗ 
verftändigen beruht; auch ift eine Competen; des 
„ Arztes oder Wundarzted nicht erforderlich, fondern 
der Richter lann in der Regel mählen, melden er 
mil, ohne an den, welcher ihm ber nächte ift, ges 
bunden zu fern. Damit nicht der Arzt oder Wundarzt, 
welche den Verftorbenen in Der Eur gehabt haben, be 
Bifum repertum und Qutachten fo einrichten, daß fie 
dadurch ale Schuld von ſich entfernen, Damit fie 
nicht in diefer Hinficht untichtige Dinge angeben, oder 
unrichtig urtheilen, fo haben viele Dafür gehalten, 
Daf der Arzt oder Wundarzt, welche den Berftorbenen 
in der Eur gehabt haben, zur Zegalinfpection nicht 
zuzulaſſen ſehen. Indeſſen, menn fie auch Die Legals 
infpertion vorgenommen haben, fo wird fie immer 
tıltig fenn, fo lange nicht ermiefen wird, daß ihr 
Seriht und Gutachten aus den bemerften Gründen 
unrichtig oder verdächtig fen; ja fie find um fo menie 
ger von der Befichtigung zu entfernen, weil fie wegen 
der Eur ded BVerftorbenen vielleicht manches erflären 
koͤnnen, was andern noch Dunkel ift; und es wird 
immer der Vorſicht gemäßer ſeyn, nebft ihnen noch 
einen dritten Arzt oder Wundarzt zujuziehen, als fie 
auszuſchließen. 

) Die Aerzte und Wundaͤrzte muͤſſen befonderd 
PR die Legalinfpection beepdigt ſeyn, und ohne dieſes 
m die Legalinfpection feine rechtliche Glaubwürdig ⸗ 
eit, wenn gleich diefelben an Eydes Statt angelo 
hätten: wenn aber der Arzt oder Wundarzt ben Ans 
tritt feined Amtes, z. B. ald Stadtarjt Überhaupt 
darauf beeydigt worden ift, Alle ihm aufgetragene 
Legalbeſichtigungen mit Sorgfalt und Treue vorzus 
nehmen, fo hat er in folgenden Einzelnen Faͤllen, in 
welchen ihm eine Legalbeſichtigung aufgetragen wird, 
immer rechtlichen Glauben, ohne ba [ie jeden Fall 
toirder eine befondere Beendigung noͤthig wäre; er 
müßte denn außer dem Diftriet, in welchem er ald 
=. oder Wundarzt angenommen ift, eine ſolche vers 
richten. Der bey der academifchen Beförderung ges 
ſchworne Doctoratepd ift nur alddann binreidyend, 
wenn er befonderd und ausdruͤcklich auf getreue und 
genaue —— der Legalinſpeetionen gerichtet 
if.» Wenn ein un 
—— fo wird er zwar zugelaſſen, daß er hintennach 
tin Viſum repertum und Gutachten mit einem End 
beftärfe: allein fein Bericht und Gutachten hat alds 
dann nicht fo vielen Glauben, als wenn er voraus 
beendigt worden märe, meil er nun immer einigen 
Berdacht mider fi) bat, Daß et wegen des nadyfols 
genden Eydes feine vorige Audfage nicht zurlichnehmen 
ee Der beepdigte Arzt und Wundarjt müjfen 

nn 


eeydigter Arzt fie vorgenommen . 
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4) den kLeichnam nicht allein von außen, ſondern 
Auch / beſonders in Hinſicht aut natürliche Urſachen 
des Todes, von innen genau beſichtigen, beſonders 
die verletzten Theile deſſelben, die Groͤße, die Weite, 
die Tiefe, die Stelle und Anzahl der Wunden, die 
Schläge, Sugillationen, verlegte Knochen u, f. w. 


"aufs genauefte unterfuchen, bey Vergiftungen befon« 


ders Diejenigen Theile, welche durch das Gift am 
leichteſten angegriffen werden, ald Schlund und Mas. 
gu genau befihtigen, und Die im Magen gefundene 

iftmaterie unterfuchhen, bey Kindermorden ihr Au⸗ 
gerne? nicht nur auf Erforſchung der Todesart des 

indes, fondern aud) darauf, ob Dad Kınd gelebt 
habe, richten u. f. f.; alles, was fie gefunden haben, 
müuͤſſen fie ın dem fogenannten Viſum repertum aufs 


Ben, in welchem fie ihre Neynung von der Toͤdtlich⸗ 
eir der Wunde, von der Todedart des Verftorbenen, 
ea dem Leben eined neugebohrnen Kindes u. f. w. 
eröffnen, 

5) Rad} der Caroliniſchen Halsgerichtsordnung wird 
bey der Legalinfpection Die Gegenwart des Richterd, 
zweyer Schöppen und bed Gerichtsſchreibers erfor« 
dert, fo wie Diefe Anzahl Perfonen meiftens zu den 
Zwiſchenhandlungen des peinlichen Gerichts vorges 
ſchrieben iſt; dennoch ift 5. B. ben den Patrimoniale 

erichten der Edeleute, melde gewöhnlich Feine 

döppen haben, oder ben denjenigen, welchen von 
dem MRegenten in einer peinlichen Sadye die Come 
miſſion Übertragen worden , Die Inſpection getiss 
wenn der Gerichtshalter oder Commiffarius ohne 
Schöppen gegenwärtig ift; Der Gerichtsſchreiber aber 
ift bey der Inſpection unentbehrlich, damit er alles, 
mas dabey vorgegangen und gefunden morden ift, 
—* in fein Protocol aufzeichne; auch muß er, mie 
onjten, beepdigt ſeyn, und weder der Richier, noch 
ein Schöppe, noch der Arzt oder Wundarzt koͤnnen 
feine Stelle verfehen, So gewiß es aber ift, daß der 
Richter und . Schoͤppen bey der —— 

egenwaͤrtig ſeyn ſollen, damit ſie die Wunden ein⸗ 
eben, über die —— des Berichts urtheilen, den 
Arzt und Wundatzt beobachten, und noͤthigenfalls 
ihrer Pflichten erinnern koͤnnenn, damit Überhaupt 
Diefe wegen der Gegenwart des Richters deſto genauer 
verfahren: fo ift jedoch außer Zweifel, daß Die von 
—— Yerzten und Wundärzten unter der Autos 
rität des Richters vorgenommene Zegalinfpection, 


far. m befchreiben, und Diefem ihr Butachten bey» 


wenn gleich fein Richter oder Schöppe zugegen war, 


guͤltig und glaubwürdig fen, und felbft zu Erfennung 
der ordentlichen Strafe hinreichend fepn könne; ine 
dem die ge der Inſpection mehr von 
dem Ende und der Geſchicklichkeit der Inſpectoren, 
ald von auen fibrigen Förmlichfeiten abhängt, der 
Richter und die Schoͤppen ohnedieß felten die Wun⸗ 
den anfehen, und menigftend nicht darlıber zu ur 
theilen im Stande find, fondern fit doch auf die 
Treue der Aerzte und Wundärjte verlaſſen muͤſſen, 
und wenn je die Glaubwürdigkeit diefer Inſpectoren 
verdächtig iſt, ſolchet durch die Begenmwart des 
Richters und der Schoͤppen nicht aufgeholfen wird, 
fondern die Inſpection, wo moͤglich, wiederholt, oder 
wenn dieß nicht möglich ,_ und fein anderer Beweis 
vorhanden ift, im Zweifelsfall für den Inquiſiten 
—— werden muß. Einige Rechtsgelehrte —* 

auch die Gegenwart des Inquiſiten felbft bey der 
kLegalinſpection fuͤr nothwendig gehalten, aus dem 
ſcheinbaren Grunde, daß ihm am meiſten - Pannen 

j richtigen 


Inſpeetio ventris, 


eichtigen Verfahren se derfelben gelegen fey: Allein 
nidyt zu gedenfen, daß man zu der Zeit Der vorzu⸗ 
nehmenden Zegalınfpection oft den Thäter os nicht 
weiß, oder noch nicht bengefangen hat, daß er in 
den wenigſten Zällen von dem, mas ben derſelben 
* beobachten ift, zu urtbeilen vermag, fo wird in 
einem Gefeh feine Gegenwart erfordert, und für 
feine Sicherheit, daß dabey nichts ihm Nachtheiliges 
vorgehe, iſt theild durch Die übrigen Vorſchriften, 
theild aber dadurch geforgt, daß alles, maß zur Legal⸗ 
infpection gehört, nachher dem Vertheidiger mitges 
theilt, und dieſem feine Einwendungen damider vor» 
jubringen, frey gelaffen wird. 

Außer dem, daß der Gerichtsſchreiber ein In— 
fpectionsprotocolt verfertigt, Übergeben die Aerzte und 
Wundärzte, nach verrichteter Infpection, dem Richter 
ein fogenanntes Viſum repertum, daß ift, ihren 
Bericht Über alled Daß, mad fie bey der Infpection 
gefunden habenz melden fie ihr medicinifch* chirur⸗ 
giſches Gutachten beyſetzen, in welchem fie ihre Mey⸗ 
nung von der Urſache des Todes, Toͤdtlichkeit der 
Wunde u, f. w. anzeigen, und durch Gruͤnde aus⸗ 
führen; und diefem Gutachten hat der Richter in 
der Regel völligen Glauben bepzumeffen, und kann 
nad) demfelben fprecyen. Sind die Inſpectoren uns 
terfchiedener Meynung, fo Übergiebt jeder ein befons 
deres Butachten; find fie gleicher Meynung, jo ſtellen 
fie es gemeinfhaftliih aus, und unterfdyreiben es. 
Uebrigend ift dieſes Gutachten immer nur eine Mens 
nung , ein Rath, und geht daher niemals in Rechtö« 
kraft über; es ift alfo dem Anklaͤger ſowohl, als 
dem Vertheidiger, immer erlaubt, es anzufechten, 
und wenn fie aus ſcheinbaren Gruͤnden es beſtreiten, 
ſo kann der Richter nicht geradezu darauf urtheilen, 
fondern, fo wie in dem Ball, wenn die Inſpectoren 
ungleicher Mepnung find, verſchickt er alödann die 
Arten an ein medicinifhes Collegium; und wenn 
dieſes beſtimmt enifcheider, fpricht er mach dieſer Ent⸗ 
fheidung. Wenn aber nadı diefem &utachten des 
Eofegiums die Sache zweifelhaft bleibt, oder Mängel 
in der Begalinfpection bemerft werden, megen welcher 
nicht mit Sicherheit entfchieden werden kann: fo wird 
— der daraus entſtehenden Ungewißheit im Cor⸗ 
pus Delicti eine gelindere außerordentliche Strafe 
erfannt. (38) 
Infpectio ventris, Belihtigung einer fchmwans 
gern Franz fie ift im Mömifchen Recht gegründet, 
und fuͤrnehmlich in dem Pandectentitel de infpiciendo 
ventre, cuftodiendoque partu vorgefihrieben. Sie 
war vom Prätor angeordnet, und fam in drey Fällen 
vor: I) wenn eine Frau nach Der Ehefcheidung den 
Mann anzeigte, Daß fie von ihm ſchwanger fen; 2) 
wenn fie nady der Ehefdwidung läugnete, vom Manne 
ſchwanger zu feyn; und 3) wenn fie nad dem Tode 
ihred Mannes behauptete, von ihm ſchwanger zu fepn. 
In jedem dieſer Fälle Fonnte die Frau vor den Prätor 
berufen, und ob fie fhmanger fen, befragt, aud) 
durd) Zwangsmittel zu erſcheinen angehalten werden; 
in dem erften und dritten Fall war cd dem Manne 
oder feinen Erben darum zu thun, daß Die Geburt 
bewacht, und dem Manne ‚feine fremde Beburr ald 
die feinige unteraefchoben würde; im zweyten Fall 
aber, daß ihm fein Kınd nicht bey Seite aefchafft 
würde. Indem jmepten Falle alfo wird auf Anfuchen 
ded Mannes von dem Präter dad Haus einer fehr 
ehrbaren Matrone erwählt und beftimmt, ın welches 
die gefchiedene Frau fommen muß; und dahin were 
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den von dem Prätor drey Hebammen von bewährter 
Kunft und Glaubwürdigkeit geſchickt, melde die 
efchiedene Frau befichtigen, und ob fie ſchwanger 
ep, unter ſuchen müffen, Sagen jene Hebammen aus, 
daß die Frau wirklich fhwanger fen, fo if fie ver- 
bunden, einen vom Manne abgefihichten Mächter zu⸗ 
zulaſſen, welcher fie beobachte und verhlite, daß nicht 
dad Kind bey Seite gefchafft, oder ein fremdes une 
tergefchoben werde. eben aber die Hebammen an, 
dat die gefdyiedene Frau nicht — fen, fo ſteht 
ihr wider ihren Mann eine Injurienflage zu, wenn 
er nur, um fie zu beſchimpfen, die Inſpection were 
langt hat: doch findet Diefe Klage nicht Statt, wenn 
der Mann erweislichermaffen die Abſicht zu be— 
fhimpfen nicht gehabt, wenn er aud wahrſcheinlichen 


Gründen fie für ſchwanger gehalten hat, oder von 


ihr felbft zu diefem Glauben verführt worden iſt, 
oder aus großer Sehnſucht nad -Kindern die Ins 
fpection verlangt hat. Wenn die Frau nad) der 
Scheidung oder dem Abfterben ded Mannes behauptet 

von ihm ſchwanger zu fepn, fo muß fie zweymal de 

Monats dem Manne, oder den Erben des Manned, 
oder ihren Bevollmächtigten es anzeigen, Damit fie 
Beiböperfonen ſchicken koͤnnen, melde fie beſichtigen. 
Dreyßig Tage vorher , ehe fie glaubt zu gebähren, 
muß fie befonders den Erben des Mannes eine Unzeige 
machen, meldye alsdann jemanden, welcher Die 
ſchwangere Frau beobadyte, und fünf Weibsperfonen, 
welche fie befichtigen,, abfchiden dörfen; doch darf 


-von diefen Weiböperfonen feine die Frau_wider ihren 


Bitten berühren. Iſt die Frau nahe aber Entbin« 
dung, fo muß fie noch einmal dem Manne, oder den 
Erben des Manned, oder ihren Bevollmächtigten es 
anzeigen, damit fie jemanden abſchicken, in deren 
Gegenwart fie gebaͤhre; dieſe dörfen alsdann fünf 
frehe Weiböperfonen abſchicken, welche bey der Ge» 
burt gegenwärtig find. In dem Zimmer, in welchem 
die Frau entbunden wird, follen außer zwo Hebam⸗ 
men nicht mehr ald zehn freye Weiber und ſechs 
Eclavinnen — ſeyn. Dad Zimmer folk 
nicht mehr als einen Eingang haben, und wenn es 
mehrere hätte, ſollen dieſe vermacht worden; vor 
der Thuͤre diefed Zimmers follen drey freye Manns⸗ 
perfonen, und drey freye Weiböperfonen mit zwey 
Gefaͤhrten Wache Saiten , ‚und bie ZBeiböperfonen, 
welche in dad Zimmer hineingeben, ſollen zuvor un« 
terfucht werden, Damit feine Schwangere bineingehez 
aud) follen menigftend drey Lichter in dem Zimmer 
feyn. Was gebohren worden ift, muß fodann dem 
Manne, oder den Erben ded Mannes, oder ihren 
Bevollmächtigten, wenn fie ed verlangen, vorgezeigt, 
und bey dem, welchen der Mann haben mitt, erzogen 
werden. Wenn er bierliber 4 nicht erklaͤrt, ſo kann 
der Praͤtor beſtimmen, mo dad Kind erzogen werden 
fo. Der, bey meldyem dad Kind erzogen wird, muß 
fo lange, bis ed dren Monate alt ift, monatlich 
jmenmal; alsdann, bis es ſechs Monate alt iſt, mo⸗ 
natlich einmal; nachher, bis dad Kind ein Jahr alt 
ift, jede zwey Monate einmal; und in der Folge, bis 
es reden kann, alle halbe Jahre einmal Dad Kind 
vormweifen. Würde eine Frau in diefen Fällen ihre 
Bewachung, Befichtigung , die Gegenwart anderer 
ben der Geburt, oder die Befichtigung ded Kindes 
verhindern , oder vermeigern , fo fanır zwar dieſe s 
dem Kinde feinen Nachtheil bringen, aber die Mutter 
verliert mit ihrer Klage de partu agnofcendo wider 
den Vater; und eben fo, wenn fie Die vom Prätor 
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vorgeſchriebenen Formalitaͤten unterlaſſen hat, es 
a denn aus Unwiſſenheit gefchehen fepn, Heut⸗ 
95 finden zwar dieſe Roͤmiſchen Formalitaͤten in 
hnlidheen Fällen nicht mehr Statt: jedoch iſt es 
öfters raͤthlich, um auf jeden Fall mit Beweis ges 
faßt zu ſeyn, gewiſſe ähnlidye Vorſichtsregeln zu bes 
obachten. (38) 
Infpector, mird ee ein Auffeher, dem die 

Direction eines Geſchaͤftes obliegt, oder dem bie 
Auffiht darlıber anvertrauet morden, genannt. So 
eift cin herrſchaftlicher Bedienter, der die Aufficht 
ber dad Baumefen bat, der Bauinfpector, der 
Auffeber über Waldungen Wald» oder Sorftins 
fpector u. f. w. In einigen Fällen wird das Wort 
ntendanz gebraucht, z. B. von den Auffehern Über 
Militair-Academien, herrfchaftliche Gebaͤude u.d.gl.(x) 
Infpector der Rirden und Schulen. Db man 
gleih in der proteftantifchen Kirche feinen ſolchen 
Unterfdyied der Geiſtlichen nach goͤttlichem Rechte und 
als Verordnung Chrifti feldft erfennt, mie in der 
catholifchen Kirche (f. Sierarchie): fo hat man doch 
um der Ordnung willen eine gewiſſe Gubordination 
immer für ſchidlich und nöthıg gehalten, welches 
aber flır eine blos menſchliche Finrichtung gehalten 
wird, und blos auf äußere Ordnung in der Stirche geht. 
Dan hat daber in den evangeliſchen Kirchen Ober« 
auffeher, welche, wie in Dänemarf, Schweden, und 
in der englifchen Kirche Bifchöffe, in andern Ländern 
Euperintendenten oder Guperattendenten genannt 
werden, Antergtordnet find Die zu feinem Eprengel 
gehbrige In ſpectoren und Pfarrer. Die Inſpectoren 
aber haben die beſondere Aufſicht über Fleinere Die 
fteicte. Ihr Name iſt im Grunde eine lateiniſche 
Ueberfehung des Worts Bifhof. Sie werden an 
einigen Orten, z. B. in Schwaben und Elſaß, Spe— 
ciale, d.i. Eprcial- Superintendenten genannt, und 
Philipp der Brofmüthige nannte fie ın Heilen Dies 
tropolitane, wobey er auf die Metropolitan-Bifhöffe 
der catholiſchen Kirche anfpielte. Cie haben darauf 
u feben, daß ſowohl die Tchrer in den Kirchen als 
en Echulen ihres Bezirfd ihr Amt gebührend vers 
walten; fie beobachten ihr Leben und ihren Wandel, 
beforgen Die Einigkeit unter Lehrern und unter dieſen 
und den Gemeinden, geben auf Vergerniffe und das 
Moralifche in den Gemeinden Acht, fehen auf die 
Gebäude und Überhaupt die kirchlichen Angelegenheis 
ten, und fatten Davon den Bericht theils den Super⸗ 
intendenten, theils den Eonfiftorien ab, je nachdem 
die Vorfäue eine gröfiere oder mindere Wichtigkeit 
haben. Ihre Berrihtungen und auch Vorrechte find 
nad) den verfihiedenen Ländern verfchieden, und mers 
ben durdy befondere Inftvuctionen beftimmt. Sie 
haben daher an einigen Orten die Ordinationen der 
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zu laſſen. Sie fammeln von denfelben die eingeſchickten 


Tollecten, und was bey den Amts⸗Kirchenconventen 
behandelt werden muß, mird ihnen von den Geiſt⸗ 
lichen einberichtet. Eben fo haben fie e6 mit den 
Angelegenheiten der Echuldiener ihres Sprengel zu 
thun, und hberhaupt, was zum Beften der Kirdye, 
Schulen, Hofpitäfer u. f. w. gehört. 

Außerdem giebt ed auch hin und wieder eigene und 
befondere Antpettored der Schulen, welche die Eins 
richtungen und das Beſte ver Schulen oder einer 
Scyuie beforgen, ohne mit firdylicdyen Angelegenheiten 
zu thun zu haben. 

Ben den MReformirten wird es hierin in manden 
Ländern eben fo gehalten; in andern aber findet fein 
roeiterer Unterſchied Statt, als der. Prediger und der 
Diaconen. Zmwingli machte in feiner Reformation 
alle Beiftlichen gleich; die kirchlichen Angelegenheiten 
werden nad) feiner Finridytung an jedem Drte durch 
den Kirchenrath , welcher aus Lehrern, Welreften und 
einigen Abgeordneten der Obrigkeit befteht, verwaltet. 
Der Lehrer präfidirt darin, und wenn an einem Orte ' 
mehrere find, fo wechſeln ſolche nach der Ordnung 
ab. Mehrere benachbarte Kirchen machen eine Elajle 
and. Diefe verfammeln ſich jaͤhrlich, und fo oft es 
die Nothdurft erfordert, und handeln michtigere 
Sachen ab. Es präfidirt darin ein Lehrer nach dem 
andern in der Ordnung. Bon jeder Kirche loͤmmt 
Dazu ein Lehrer und ein Weltefter, In den Claffens 
verfammlungen wird, was zur Kirchenzucht, zur 
Verwaltung der Urmenpflege , zur Erhaltung dee 
Gebäude von Kirchen und Schulen achört, und mas 
die Fehre und das Leben der Beiftlidien, und die 
Moralıtät der Gemeinden betrift, unterfucht und 
abgetban ; es merden Eandidaten examinirt, und 
einige Prediger zu den Viſitationen der Kirchen und 
Schulen für das Jahr ernannt. Was nody wide 
tiger ift, und die ganze Kirche des Landes bee 
trift, mird auf Synoden abaehandelt, melde nach 
erforderlicher Bedlrfniß zufammen berufen werden, 
und wozu jede Elaffe ein paar Tchrer und Velteſten 
ſchidt. Es werden hier die Appellationen von den 
Claſſen, die Beſchwerden der Kırdıe, und was zum 
gemeinen Wohl der Kirche gehoͤrt, vorgenommen, 
In den Republilen, 5.8. Schweij, Holland, auch 
Schottland und Enaland hat man diefe Zwinglifche 
Einrichtung benbehalten ; aber in den mehr monars 
chiſchen Landen haben fie ihre Conftjtorien, Supers 
intendenten und nfpectoren , 3. B. im Brandenburs 
giſchen, Pfätzifchen, Heſſiſchen u. f.m. (20) 


— heißt in einigen Schriften des Mittels 


alters foviel als ein Vifitator, der Die Nonnenkloͤſter 
viſitiren und nachſehen mußte, ob Die Drdensregeln 
genau gehalten wofırden, 7 


Geiſtlichen ihrer Inſpecetion, an andern allein die Jnfpector (Infpeiteur-Ginerat). Er vertritt % 


ntroductionen, und jene werden Dann von den Su—⸗ 
perintendenten verrichtet, oder dieſe thun beydes zus 
gleih. Sie verrichten an mandyen Orten Vifitatios 
nen, vornehmlich die jährlidien Befuchungen der 
Schuͤlen, wortiber fie ihre Berichte erjtatten. Eie 
halten jährfih Spnoden oder Pafteral « Eonpente, 
worin fiber theologifche Materien, Paftoralfätte und 
kirchliche Angelegenheiten Unterredungen angeſtellt 
merden. Gie erhalten Unfragen und Berichte von 
ihren &eiftlihen, die fie, nachdem fie erheblich find, 
u den Euperintendenten oder Confiftorien gelangen 
* und von denen ſie Befehle und Anordnungen 
erhalten, um ſolche unter ihre Geiſtlichen circuliren 


Stelle des ehedem üblichen Diredteur - General, und 
befucht von Zeit zu Zeit die fidy unter feiner Infpection 
befindlichen Regimenter. Es ift feine Pflicht, Über 
alles zu wachen, was zur Erhaltung der auten DOrds" 
nung u. dal. bey den Regimentern erforderlich ift; 
folglib muß er auf Diſciplin, Bewaffnung, Klei— 
Dun Beſchaffenheit des Soldaten, auch Zactif u.d.m. 
chen, 


Infperimus (diplom.), wurden die Erneuerungen 


und —— alter Urkunden und Privilegien 
genannt , welche die regierenden Herren den Pars 
theyen auf ihr Bitten ertheilten, und fid) darin des 
Worts: Infperimus , anftatt des heutzutage ges 


Inſpirabilitaͤt. Inſpiration. 


woͤhnlichern Vidimus, jur Verſicherung, die Origi⸗ 
nalien ſelbſt geſehen zu haben, bedienten. 

As ein Finanz⸗Kunſtſtück bediente ſich dieſer Bes 
fätigungen Rihard I. König in England, als er 
aus dem gelebten Lande zurlicigefommen war, den 
König von Frankreich zu befriegen ſich vorgefeßt, und 
fein Geld dazu hatte. Es wurde nämlich vorgegeben, 
dad große Siegel wäre verlohren gegangen. Er ließ 
alfo ein neues verfertigen, und zwang alle Inhaber 
offener Briefe, melche mit dem erftern befiegelt ma» 
ren, fie, gegen die Gebühr, aufs neue beficaeln 
zu laffen. Sein Enfel Heinrich III. miederholte 
diefe Geldfchneideren, weiche wir nicht zur Nacdahs 
mung erzählt haben wollen. . (3:2) 

Infpirabılitat. So drückt man im der kehre der 
Dreveinigfeit, um den Eharacter des Unterſchiedes 
der Perfonen (charadterem hypoftaticum) zu bezeich ⸗ 
nen, dad Eigne der erjten und zweyten Perfon von 
der dritten, unter andern mit aud, Sie iſt eine 
von den Proprietäten oder Notionen, und zwar den 
negativen, worin angrjeigt wird, mas man von einer 
Perfon in der Edhrift nicht fage, ob es gleich von 
einer andern gefagt werde. Diefe Notion wird abs 
firactive benannt, und befteht darin, daß weder der 
Vater, noch der Sohn durch eine Spiration oder 
Ausgehen ihr Weſen haben , oder daf die Echrift 
nur von dem heiligen &eift, nicht aber von dem 
Vater oder dem Sohne fane, daß er ausgehe oder 
ausgehaucht werde. (S. Drepeiniafeit). (20) 

Infpiratio, f. Einatbmen unter Athemholen. 

ae (theol.), ſ. Eingebung der heiligen 
r 


ift. 
Infpiration (catholiſch Kirchenrecht), ift eine von 
denjenigen drey Wahlarten, Die in den Decretalen 
@regor IX. 1. r. tit. 6. c. 42. votlommen, und wo⸗ 
durch ein geiftlicher Candidat ın den Demjiiften zum 
Biſchefthum gelanget. Don diefer Wahlart wird in 
einem Decret ded Concilii lateranenfis mit den Wors 
ten gelacht: nifi forte communiter effet ab omni- 
bus, quafi per infpiretionem (in einem gewiſſen 
Ecder findet fid) bapugefeht Spirirus fandti) absque 
vitio celebrate. Aus dieſem folgt aber wenig oder 
gar nichts Für die Authenticität einer Ynfpirationd« 
wahl; wahrſcheinlich rührt die Wahl per infpıratio- 
nem Daher, weil nad) den canonıfchen Geſetzen und 
zwar cap. 14. et 18. X. de Elect. und ausbrüictlich 
nad) der Weifung des Basler Rirchenrarbs Sefl. ı2, 
die Gnade ded heiligen Geiſtes fode angerufen, und 
die Meſſe de Spiriru ſancto gelefen werden. Wenn 
nun die Wahl.auf diefes vorausgeſchickte Gebet ohne 
einigen vorbergegangenen Wahltractat, oder Beraths 
ſchlagung einmüthig außfäut: fo heißt ed, die Wahl 
fey per infpirationem gefhehen, ungefähr fo, wie 
Erieus Upfalenfis in 4. lib. höfl. Suecicae p. 122. 
meldet, tune quafi per viam Spiritus fandti, tora 
multitndine acclamante,, hie puerculus aflumptus 
eft in regem, ein wir abftrahiren, wenn wir uns 
auch eimger Biſchofswahlen, befonders derer , die 
per poftulationem vorgegangen find, erinnern molls 
ten, von allen &loffen, und geben vielmehr dem 
gelehrten van Efpen unfern vollen Beyfatl, der in 
feinem Iure ve univerf. P. 2. tit. 21. cap. 4. n.9. 
fdireibt : „Daß feine Wahl per infpirationern proprie 
dietam heutzutage mehr Eratt finde, meil jedem 
Wahlgeſchaͤfte gewiſſe Tractaten vorausgehen. Es 
fette ſchließt er) auch nicht zu wuͤnſchen ſeyn, daß 
eine Wahl ohne vorbergegangene Tractaten nur 
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gleichſam inſpirationsweiſe vombracht werde; weil 
hierdurch die von der Kirche vorgeſchriebenen Wahl⸗ 
regeln nur vernachlaͤßiget, und am Ende tumultuas 
rifche und Lrbereilte Wahlen erfolgen würden.” 

dem Reichöhofrath kam den 1. Decemb. 1649. vor: 
„Der Herzog Marimilian von Bayern fey zu Lut⸗ 
tich via Spiritus fandti, five per infpirationem tr» 
wählt worden.” — Diefed Eompliment fann man 
wohl jedem Bifchoffe gönnen, welcher der Wahl wür⸗ 
dig mar. (S. Wablmeffe). (7) 
Diefe Leute geben vor, daß Bott ihnen 
fo, wie ehemals den Propheten und Upofteln, befons 
dere Dffenbarungen und Eingebungen ertbeile. Sie find 
von verfchiedener Art. Einige fagen, Bott offenbare 
ihnen etwas ven aufen durch Einfpredyen; andere 
fagen, fie erhalten foldye durch Träume. Cinige bes 
baupten, ein jeder Menſch babe ein innered Licht und 
Dffenbarung (f. Inneres Kit); andere fhreiben 
ſolches nur einigen zu. Einige behaupten, die Ins 
fpiration gehe nur auf die ra andere dehnen 
fie audy auf weltliche Dinge aus. Einige mepnen, 
daß die Offenbarung der Schrift nicht hinreiche, und 
daher Gott neue Dffenbarungen geben müffe; andere, 
daß Sort von Zeit-zu Zeit unmittelbare Offenbaruns 
gen gebe, und gewiſſe Zeute erwecke, damit die ber 
reits gegebenen Offenbarungen in ihrer Kraft erhalten 
werden, oder Damit fie die Dffenbarungen mehr aufs 
Hören, und diefe fallen auf Die prophetifchen Blicher 
und die Apocalypſe, und fagen, daß Bott fie erleuche 
tet, und ihnen den Schlüffel dazu gegeben habe, 

Man muß hierbey darauf fehen, vb diefe Peute 
Betrüger, oder nur Betrogene feyn. Won der erften 
Urt hat ed immer Leute gegeben, z. B. die Mutter 
Eva in diefem Jahrhunderte, und bey diefen geht 
die Sache dahin aus, andere ums Geld zu bringen, 
oder ihre Wohlluſte zu befriedigen, und Diefe verdie⸗ 
nen dur Strafen in Zaum gehalten zu werden. Bep 
den — find es entweder Krankheiten, und ein 
dickes Blut, ben melden der Arzt helfen muß; oder 
eine erhitzte Einbildungsfraft und eine Schwachheit 
des Verſtandes. Doc fünnen aus Betrogenen auch 
Betrüger werden. 

Wie in Frankreich dad Edict von Nanted im vori⸗ 

en Jahrhundert unter König Ludwig XIV. aufge» 
er wurde, und die Reformirten ihren öffentlichen 
Gotteödienft, ihre Lehrer und Meligiongfrepheit vers 
lohren, fo fingen unter ıhnen die Layen felbft an, 
fih zu erbauen, und Vorträge zu halienz ja auch 
Srauenzimmer hielten dergleichen. Vornehmlich ge= 
ſchah dieß in den Cebenniſchen ®ebirgen. Weil ein 
mit ziemlicher Sertigfeit redeten, fo glaubten fie, weil 
fie gleichwohl ohne Anweiſung und Wiſſenſchaften 
dazu par daß der Beift Gottes ihnen eingebe, 
maß fie reden ſolten. Da durch den Religionsdrud 
die innern Unruben fehe ftarf murden, ſo wurden 
aus den Tröftungen der goͤttlichen Hülfe, womit fie 
ſich aufrichteten, endlich vorgegebene Weifagungen und 
göttliche Fingebung , Die Waffen gegen den König zu 
gebrauchen. Bey der furgen Kuh, die fie erhielten, 
und woben fie gleihmohl einen baldigen neuen Sturm 
befürchteren,, fuchten fie fremde Hlılfe, befonders in 


‚ England, und ſuchten dieſe durch ihre Eingebungen 


und BWeifagungen zu erhalten, Der Biſchof von 
London unterfuchte dieſe Anfpirationen, und ed zeigte 
ſich ihre Nichtigfeit und Betrug, Man fagte 5. 8. 
dem Faccio und Miffon, daß die alten Propheten, 
Mofed u.a. ſich nicht blos auf ihre Erfahrungen, 
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fondern auf Thaten und Wunder zum Beweiſe ihrer 
Eingebung berufen haben. Da fie ſich nun ribf veft 
überredeten, daß fie göttliche Dffenbarungen hätten, 
fo erflärten fie, daß fie auf einen beftimmten Tag auf 
einem gewiſſen Kirchhofe einen Todten aufermweden 
wollten. Un diefem Tage erfcyienen fie auch wirklich, 
fo getroft, als wenn fie ihrer Sache gewiß wären; 
der Kirchhof war uoller Menfdien, ed wurden Sol⸗ 
daten hingeftelt, und die anmaßlidyen Propheten bes 
teten von Morgen bid Abend, aber der Todte wollte 
nicht aufftehen. Sie wurden alfo geftraft und forts 
ewieſen. Indeſſen fanden fid) Leute, jelbft unter den 
lehrten, Die fid) ihrer Sache auch in Schriften an⸗ 
nahmen, und fie verbreiteten ficy und ihre Schwärmes 
rey in andere Länder, fo daf in dieſem Jahrhunderte 
in Deutfhland, England, Schweiz u. a. Orten Ders 
feihen waren. Doch fann fich eine Gemeinde von 
&nirırten nicht lange halten, 

Sie geben vor: im Wlten Teftament ſey die Oelono⸗ 
mie des Daterd, und im Neuen Teftament Die Defos 
nomie ded Sohnes geweſen. Nun fey noch Die Defos 
nomie des beil. Beifted zurüd. Diefe nehme mit ih⸗ 
nen ihren Anfang, und ſey die letzte und größte oder 
-soufommenfte. In derfelben ‚würden die Menfchen 
unmittelbarer Eingebung des heil. Geiſtes theilhaftig, 
Daher man auch Gottes Wort und die Sacramente 
nicht nöthig habe. , Von diefer Zeit ſey im %. und 
N. Teftament geweißagt, und fie gebe nicht anderd ald 
durch harte Kriege und große Beftrafung der gottlofen 
Welt an, Ben der Hervorbringung ihrer Weißagun⸗ 

en hatten fie alerley gewaltige Bewegungen des Leis 

8, f. Begeifterte, (20) 

Anfpiffation, (Salzwerkswiſſenſchaft) ſ. Bine 
dickung der Sohle. DIR 

Infpiffiren, nennt man in der Pharmacie bad lang» 
ſame Einfodyen der Kräuterfäfte, Ertracte, Sprupe 
uf. w. Daher haben die infpiffirten Rräuterfäfte 
(Jueci infpifati) ihren Nainen. Die Kräuter werden 
gerqueif ‚, det Saft ausgepreft und Diefer durch 
Hülfe des Feuers nad) und nad) eingefotten, bis er 
eine gehörige Dicke und Steiffigkeit,, etwa eine Honige 
oder Latwergendicke erlangt hat. Dieſes Einkochen 
muß ben immer verminderten Zeuer gefchehen,, damit 
das Präparat nicht anbrennt, f. Derdiden. 

Ins Netardat fegen, |. Retardat. 

Inftallation, wird die feyerliche Einführung einer 

. mit einer angefehenen Würde neubekleideten Perfon in 

iht uͤbertragenes Amt genannt, Dan bedient fidy die⸗ 
ſes Ausdruds auch bey Aufnahme eined neuen Rit⸗ 
terd im foldye Drden, imo die ältere Eeremonie des 
Ritterſchlags nicht üblich ift, f. dieſen Art. kuͤnftig. 
In Lünigetheatr, ceremon. kann man die Befchreis 
bung mehrerer Inſtatlationen lefen, wenn man ein 
Vergnügen an dergleichen Schaufpielen findet, Sie 
bier auszufchreiben, hieße die Zeit verderben. (33) 

Anftallation, ift Dieienige Handlung, Fraft der ein 
Eubiect, welches ein geiftliches Beneficium oder Amt 
erlanget, in felbes öffentlich eingemwiefen wird, In 
dieſet Art meifet der Archidekan oder Defan, einem 
Domkberen indem Chor feinen Stall oder Stuhl an, 
Du Fresne Glof. voce inflallare. (7) 

Inftallation derGeiftlihen, (Proteft.) f. Intros 
duction. 

Inftanz, bezeichnet in der Vernunftlehre eine einzelne 
Erfahrung, die einem allgemeinen Inductionsfage 
oder auch einem jeden andern allgemeinen Sage, entges 
genfteht; und ift alfo enger als Objection oder Eine 
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wurf, welcher auch die jedem Satze entgegenftehenden 
Folgerungen a priori unter fid) * reift. Doch wird 
manchmal auch Inſtanz gebraucht jeden Satz, der 
einem andern entgegenſetzt wird, gleichgeltend mit 
Dbjection. (17) 


Sinftanz, (juriſtiſch.) kommt her don inflare, andrin⸗ 


gen, dringend bitten : Daher man fagt, daß der Rich⸗ 
ter ad infantiam der Parthien etwas verfügt habe, 
wenn foldyed auf Anſuchen der Parthien geſchehen iftz 
daher die Formel bey den Formalien der Appellation / 
wenn der Appellant bey dem Unterrichter die Apoſtel 
inftanter, inftantius, und inftantifime nachſucht; 
eine andere Bedeutung hat dad Wort Inſtanz in der 
kogik, mo per inftantiam antworten fo viel heißt, ald 
ein von dem Dpponenten vorgebrachted ——— 
damit aufloͤſen, daß man durch ein anderes Benfpiel 
eigt, daß der erfte Sag nicht allgemein fen, Eine 
bnliche Bedeutung feheint dieſes Wort aud) zuweilen 
in den Roͤmiſchen Gefehen zu haben, wenn ed z. D, 
in $. 1. I. de poen. tem, litig. heißt: bona inftantia 
uti, mo Inſtanz fo viel als Finmendung bedeutet; 
auch ſcheinen bieher die Fragen ad inflantiam zu geb. 
ren, welche Öfterd ben den gerichtlichen Verhoͤren, 
fürnehmlich ben Inauifitionen vorfommen , unter 
mweldyen man folcye Fragen verfteht, auf melde der 
Richter vorher nicht gefaßt mar, fondern welche erft 
durch die Antwort des Verhorten veranlaßt werden, 
und wobey man ibm aus feinen - vorigen Auflagen, 
oder aus andern Umſtaͤnden gegen Die neue Antwort, 
oder aus Diefer gegen feine vn Auſſagen Zweifel 
ju machen ſucht, und deren Auflöfung verlangt; fürs 
nebmlich aber bedeutet Inſtanz im rechtlichen Sintt 
und beym Proceffe den Bang des gerichtlichen Vetfah⸗ 
tend von einer Bitte ded Klägers oder des Beklagten 
an, bis auf dieZeit, wo jener Bitte gemaͤs etwas vom 
Richter verfügt wird oder die Verhandlung det 
Hauptfädye oder der Borbereitungsfäche ben einem 
Michrer; meiftentheild aber die Gerichtöftelle, ben mel» 
Ayer eine ſolche Sache verhandelt wird, befonders in 
Desiehung auf andere Gerichtsſtellen, an melde Die 
Sache gebracht werden fanıt. In diefem Sinne beißt 
die Gerichtöftelle, vor welchet eine Rechtsſache zuerſt 
vorgebracdht und verhandelt wird, die erfte; ſodann 
das Gericht, an.melches diefe Sache nachher durch 
ben Weg der Uppellation gelangt, die zwote, und eben 
fo weitere Gerichtsſtellen, die dritte, vierte Inſtanz 
1. f. nm. In diefer Hinſicht ift es Regel, daß jede 
Rechtsſache von demjenigen Richter, weichem der 
Bellagte zunaͤchſt und unmittelbar unterworfen ift, 
angebradht und verhandelt werden müffe, und daher 
bem Beflagten, wenn er mit Uebergehung der erften 
Inſtanz gleich ben dem höheren Richter belanat wird, 
die Einrede der hbergangenen erjten Inſtanz (excep« 
tio omiffa primae inftantiae) zuftehe; dieſe Regel aber 
bat ihre Ausnahmen, 1) wenn der Unterrichter ver 
daͤchtig ift, und der Kläger ben dem höheren Richter 
fegtei h mwichtige Gruͤnde ded Verdachts anführen und 

ſcheinigen kann, dody muß zuvor Über jene Einrede 
wider den Richter erfter Inſtanz erkannt werden; 
9) wenn der Kläger zu den fogenannten miferablen 
Perfonen gehört, melde dad Vorrecht haben, mit 
Uebergehung aller niedern Inftanzien fich ſogleich art 
den hoͤchſten Richter zu menden; ment nur feine an« 
deren Umftände eintretten , eich int vorfommenden 
Ball jenes Vorrecht ausfchließen; 3) wenn bende Pars 
thien dahin einmitligen, daß die erfte Inftanz dıbers 
gangen, und die Sache vor der höheren Inftanz ver» 
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8** werde; und dieſe Einwitligung gibt ber Bes 
agte ſtiuſchweigend damit, wenn er, da er ben der 
Inſtanz ig wird, ſich auf die Klage eins 
t, - ohne wegen Übergangener erjter Inſtanz eine 
Einmwendung ju macenz nicht aber, wenn er ben dem 
höhern Richter auf den Verfuch eines guͤtlichen Vers 
leichs ſich einläft, und an der hiezu anberaumten 
agfahrt erſcheintz 4) wenn die Berichtsbarfeit zwi⸗ 
ſchen zweyen Unterrichtern beftritten iſt, und feiner 
derſelben ſich in dem alleingen Quaſibeſitz befindet: 
Endlich kann auch die erſte Inſtanz uͤbergangen wer⸗ 
den, wenn ben dem höheren Richter megen Zuſam⸗ 
menhangs der Sachen der Gerichtsſtand gegründet iſt. 
Daher 5. B. der Advorat vor eben demfelben hoͤhern 
Kıchter, vor welchem er dem Elienten bedient gemefen, 
wegen feined Verdienfles und Auslagen ben Elienten 
belangen, und diefer nicht Die Einwendung der übers 
ängenen erften Inſtanz maden fann. Eine neue 
Sukans entfteht Dadurch, wenn gegen die von einen 
Richter ausgeſprochene Urthel oder gemachte Verfls 
gring ein Rechtsmittel mit der Würfung eingerwandt 
mird, daß eine neue gerichtlide Verhandlung famt 
Spruch erfolgt; fie entſteht entweder vor einem andern 
Richter, wenn nemlich ein Devolutivmittel, wie z. B. 
Die Appellation eingewandt wird, oder vor dem gleis 
chen Richter, wie bey der Revifienz und auch Rechts⸗ 
mittel, weiche nicht fufpenfio find, bemirfen bald 
ben dem vorigen, bald bey einem andern Richter eine 
neue Inſtanz. Uebrigens ift ed einem Landesfürften 
erlaubt, in den von ihm allein abhangenden Gerichten 
und Inſtanzien eine Abänderung ju machen, und 
davon Eadyen, menn fie aleidy daſelbſt ſchon tedyts« 
hängia geworden, zur Verhandlung und Unterſuchun 
an eine andere Inſtanz abzurufen , wenn befonder: 
öfched aus reditmäßigen Urſachen, und nicht aus 
rtheylichkeit oder andern unridytigen ggrunden 
geſchieht, als ın welchem Fad mit Grund agegen 
ereipirt werden koͤnnte: hingegen wird ein Landesfürft 
dieſes Recht nicht haben, mern entweder befondere 
Verträge entgegen ftehen, oder Die Sache vor einem 
len Berichte anhaͤngig ift, weſchem die Berichtöbars 
eit als eine mohlertworbene Bereditfame zuſteht, oder 
wenn bey einem Gericht eine Sadye nicht nur anhaͤn⸗ 
ig, fondern auch daſelbſt ſchon techröfräftige Vers 
fistngen und Sprüce ergangen wären, aus melden 
er eine Theil gegründete und unwidertufliche Rechte 
erhalten bat. Dage n können die Reichsſtaͤnde in 
ihren Ländern die Inftanzien zum Nachtheil der den 
hoͤchſten Meichögerichten zuſtehenden Gerichtsbarlkeit 
nicht vermehren, und mern auch ein kandeshett mit 
feinen Ständen und Unterthanen einig werden follte, 
feine fernere Inſtanz von feiner Megierungscanzlep 
zuzufaffen , fo kann ein folder Vertrag, wenn er auch 
endlich beftärft waͤre, den hoͤchſten Reichsgetichten kel⸗ 
nen Eintrag thun, indem zwar ein jeder in feiner eins 
einen Sache berechtiger it, der —— an die 
böchtten Reichsgerichte fih zu begeben, foldyes aber 
nicht im Allgemeinen von den Einivohnern eiried Fans 
des für fi und ame Nachkommen gefdiehen fann, 
Eben fo kann eine Revifionsinftang ald otdentliches 
Rechtömittel ohne Parferliche Autorität oder Beftätis 
ung nicht alſo eingeführt werden, daß die Parthien 
—* ſich wenden müffen,, und widrigenfalls per 
faltum an die hoͤchſten Reichsgerichte appelliren wuͤr⸗ 
den: -- aber rechne gehe als —* 
Tide Inſtanz rechröguftig angeordnet iſt tie z. B., 
Münfter, Paderborn, Senabrüd, Duͤſſeldorf u. fi. 
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ba kann von folder an die hoͤchſten Reichsgerichte 
appellitt werden, wenn nicht ein Privilegium de non 
appellando es hindert, oder befonders dieſer Appel 
Tation ſich begeben worden. Als aufferordentliches 
Rechtsmittel aber hat die Mevifion Statt, wenn fie 
nemlich zu Abkuͤrzung des Proceffed freymwidiig von den 
Parthien erwaͤhlt wird, wo ıhnen die Appelation an 
die hoͤchſten Reichögerichte offen geftanden wäre; und 
in dieſem Fall ftehet dem Revidenten, welcher verliert 
fene Appellation an die hoͤchſten Reichsgerichte ni 
mehr zu, meil er ſich derfelber freywillig begeben hat z 
wohl aber dem Reviſen, befonderd wenn er Dem Revi⸗ 
denten nachfolgen müflen. Es fann alfo audy eine 
Mevifionsinftang ohne faiferliche Autorität nicht ders 
geftalt angeordnet werden , daß der Recurs dahin 
der an die hoͤchſten Reichögerichte frey ftehen, jedoch 
wenn ein Theil die Revifion ergreifen wuͤrde, ber ans 
dere Theil ihm dahin zu folgen, und der Appellation 
an die hoͤchſten ReichEnerichte fich zu enthalten ſchuldig 
fenn ſolle; indem fidy hiedurch ein Reichdftand ein Pris 
vilegium denonappellando jueignen würde, welches er 
nicht anders als durd) den Kaifer erhalten kann. 
Beſonders bemerken wir noch, daß die hoͤchſten 
Reichsgerichte die fogenannte Cablnetsinſtanzien nicht 
deftatten, und mollen, daß der Megent Juſtizſachen 
nicht unmittelbar vor ſich ziehen, noch den Parthien 
ſich unmittelbar an Ihn zu wenden geftatten, ſondern 
ede Sache an ihte gehörige Inftans vermeifen fotle 
da vielmehr die Unterthanen in jedem Fall berechtigt 
find, zu verlangen, daß alle ihre Rechts ſachen vor dem 
—— Richter in dem orbdentlidyen Rechtsgan 
ehörig unterfucht und entfchieden werden. Daher na 
iefer Reichſspraxis die aus dem fürftlichen Cabinet 
in Juftizfadyen ergangene Refolutionen in der Regel 
ungültig find, und nicht in Rechtskraft Ubergeben + 
und befonders die Vermehrung der Inftanzien durch 
eine ordentliche Eabinetsinftan;, welche der Berichtes 
barkeit der hoͤchſten Meichögerichte Eintrag thun 
Möchte, niemals zuaelaffen wird. Hingegen ıfl ohne 
allen Zweifel eine Flrftfiche Refolution alddann in 
Juſtizfachen gültig, wenn beyde Theite bey dem Regen⸗ 
ten um Diefelbe bitten, oder auf ihn als Schiedsrichter 
tömpromittiten, und dann nad) genugfamer Anhb⸗ 
tung bender Theile und gepflogener Unterfuchung die 
Sache entjchieden roird 5 befonderd wenn der Regent 
in der Sadye von feinen Collegien Bericht und Gutach⸗ 
ten erfordert, tımd nach Diefen entfchieden hat: (38) 


In Ren 3, Abfolution bon derfelber, welche ſowohl in 
b 


v —— als peinlichen Sachen vorkommt, iſt die 
Losſprechung des Bellagten von dem, was der Kläger 
voder Anklaͤger gebeten hat, welche ntır auf eine Zeit⸗ 
lang oder unter einer Bedingung geſchieht/ alſo daß 
durch ſolche die Entſcheidung der Haupiſachen dufge- 
ſchoben wird. Sie iſt alfo unterſchieden von dem Fat, 
wenn der Beflagte gänzlicdy und unbedingt don der 
Klage entbunden wird, tn welchem Falle der Kläger 
Auf immer abgensiefen ift, und ihm, ſo oft er Die gleiche 
Kläge wieder anftelt, Die Einrede det redhöftäftigen 
Lrthef zuſteht; wohingegen derjenige, fo nut von der 
Inſtanz entbunden morden ; nad) verfloffeher Zeit 
oder eingetrettenier Bedingung fidy auf Die Klage ivies 
derum einlaffen muß. Sie ift unterfchieden von dem 

al, wo der Beflagte wegen einer den Eingang ded 

echtöftreitd hinderndet peremitorifchen Eintede von 
der Nothwendigkeit, auf die Klage fih einzulaffen, 
ftey aefprochen wird mortit wiederum der Beflagte 
ein befiändig fortbaurendes Recht erhält; fie heift in 
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3. cap. I. abfolutio ab obfervatione judicii; im 
&anonıjchen Recht, 3. B. cap. 35. X. de judic. gerade» 
— abfolutio. Diefe Abſolution von der Inſtanz 

ann fowohl in bürgerlichen als peinlichen Fälen vors 
fommen, entweder aus Gründen, melde die Form 
und Ordnung des Proceffed beiveffen, oder megen 
Dunfelheit in der Hauptfache ſelbſt: das erfte gefchieht 

. B. menn die Klage vor einem nicht geblihrenden 
Beichter angeftellt, eine Appellation als nicht an das 
Obergericht erwachfen erflärı, menn der Kläger mer 
gen uͤbergangener erfter Inftanz zurücgemiefen, wenn 
wegen Prävention eder Kıtiöpentenz bep einem andern 
Sericht der Gerichtsſtand für nicht gebuͤhrend erfannt, 
wenn der Beklagte garnicht, oder nicht gehörig, z. B. 
ohne Mittheilung der Klagſchrift vorgeladen, eder 
die Vorladung ihm nicht gebörıg zugeſtellt worden, 
wenn der Richter als verdächtig recufirt, oder wider 
feine Tüchtigkeit Einwendungen gemacht worden. ers 
ner fann der Beflagte von der Inſtanz entbunden wers 
den, megen ermangelnder Lraitimation des Klägers ın 
feiner Perfon oder ad canfam ; oder meil der Nläger 
vor übergebener Klage und geſchehener Litis Conteſta⸗ 
tion ſich eined Ungehorſams ſchuldig gemacht hat, 
oder den ihm vom Rıchter auferlegten VBorftand micht, 
oder nicht auf Die erforderliche Were geleiſtet batz 
wenn er eine unverftändliche, ungereimte Klage uͤber⸗ 
geben, oder ohne die verurfachte Koften zu erfegen, 
feine Klage verändert hat; wenn er anftatt im ordents 
lichen Proceß zu Flagen, eine fummarifche Klage ange» 
fteut, wenn er an dem Beflaaten ein Spolium besan- 

en hat z ben dem peinlichen Proceß, wenn die Inquie 
Ation durd) Suggeftiofragen nichtiglich geführt mors 
den, wenn der Unfläger im Erfiheinen ungehorfam, 
jur Anffage untüchtig ift , oder den geſetzlich erforder» 
liben Vorftand nicht leiſtet wenn feine Anklage uns 
gereimt, wenn das peinliche Gericht nicht gehörig bes 
ſtellt iſt _ ferner wenn eine Klage wider Perfonen ans 
geftent iſt, wider welche ohne befondere gerichtliche 
Erlaubnif nicht geflagt werden fann ; menn der Bürge 
belangt wird, ehe man gewiß iſt, Daß der Hauptfchuls 
dener nicht bezahlen lann 5 wenn dem Beklagten die 
Einreden der abzutrettenden Klagen, eined Moratoris 
ums, eined padti de non petendointra certum terapus, 
eined Zurückbehaltungsrechts, oder unter gemiffen 

Umfiänden, wenn ihm die Rechtömohlthaten der Com«» 

tenz oder Ubtrettung feiner Guͤter zuſtehen. In Hin« 
Ihr auf die Hauptſache ſelbſt wird der Beflaate von 
der Inftanz entbunden, wenn der Kläger, nachdem 
er den Grund feiner Klage bald ermiefen, ungehorſam 
auffen bleibt, und megen ded von Kläger nicht abge⸗ 
ſchwornen Ergänzungdendd die Sache nicht endüch 
entfhieden werden fann; in peinlichen Sachen aber 
alddann, mann der Jnquifit zwar verbäctia, Die 
Sache jedoch fo zweifelhaft ift, Daß er weder verur⸗ 
theift, noch aänglich entbunden werden fann, in wel⸗ 
chem Falle er wegen Ermanglung hinlänglicher Anzei⸗ 

en von der Inftanz entbunden wird, fo dafi warn 
fh wiederum gene Anzeigen wider ihn ergeben, von 
neuen wider ihn verfahren werden kann. Dieſes vor⸗ 
audgefent geben wir nun die allgemeine Regeln von 
der Abfolurion von der Inſtanz anz fie findet im 
Proceß, ſowohl in bürgerlichen al peinlichen Sachen, 
auch vor Schiedsrichtern Statt, auch im ſummariſchen 
Peoceß, nur im Poſſeſſorium ſummariſſimum nicht z 
nur der Beflagte, nicht aber der Klaͤger, ausgenommen 
wo er des Beflagten Stelle vertritt, wie z. B. in der 
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MWiederflage, kann von der Inftanz entbunden mer 
den. Zu der Abfolution von der Inſtanz gehört 
nur diejenige Abfolution, nad deren Erfennung Klaͤ⸗ 
ger oder Anfläger wiederum von neuem mider eben 
denfelben Beklagten aus dem gleichen Grund flagen 
und handeln fönnen, daher z. B. die Fälle, wenn auf 
eine Einrede : tua non intereft, tibi non competit 
adio, nominationis autorıs u. ſ. w. für den Bellag. 
ten gefprochen wırd, nicht hieher gehören, ſondern alg 
vonfommene Losſprechung anzufehen find. In peine 
lichen Sadıen wird die Abfolution von der Inıtanz 
felten wegen Des Procejfes und megen vorgedrachter 
verzoͤgerlicher Einreden, ſondern meiftentheils wegen 
Dunfelbeit der Haupt ſache ſelbſt, it bürgerlichen Sachen 
aber mehr wegen vorgeſchutzter dilatoriſcher Einteden, 
als wegen der Beſchaffenheit der Hauptſache erfannt; 
in buͤrgerlichen Sachen kann fie nur ausdrücklich, in 
pein lichen Sachen auch ſtillſhweigend erkannt werden, 
Wegen verzoͤgerlicher Einreden wird fie zum Vortheif 
des Beklagten erfannt, wenn dee Kläger einer folchen 
Einrede abzubelfen ſchuldig erkannt worden, und fols 
ches nicht befolgt, es müßten Denn andere Folgen 
einer ſolchen Finrede, mie j. B. der plus petitionis 
im Gefeg beftimmt fenn; wird aber Die verzögerliche 
Eꝛnrede A Überflüßig verworfen‘, fo findet auch eine 
Abfolution von der Inſtanz nicht Statt; daher fie 
in jummartfchen Procejjen, mo nicht fo leicht jede Eine 
rede zuzulaſſen ift, eher ald in dem Ardentlichen aus⸗ 
geſchloſſen wird. Cie muß aber wegen ſolcher verzögere 
licher Einreden auch von. Amts wegen und ungebeten 
vom Richter erfannt werden, welche fo befchaffen find, 
daß wenn ihnen nicht abgcholfen würde, eine Nulie 
tät des Procefied Daraus entſtehen würde, mie z. 8, 
megen der Legitimation der Parthien. Wegen Dunkels 
beit der Sache kann in bürgerlichen Faͤllen die Abfos 
lution von der Inſtanz erfannt werden , wenn die 
Gründe für und wider den Beflagten gleich find, fo 
daß er weder verurtheilt, noch gänzlıd) entbunden wer⸗ 
den kann; als z. B. wenn der Kläger durch Bermur 
thungen oder Zeugen halb erwieſen bat, und zum Er» 
aänzungsend nicht zugelaffen werden fann; wenn der 
Kläger weniger als halb, oder der Beklagte feine Eins 
rede mehr als halb erwiefen, und der Beklagte wegen 
Verdacht des Meyncid oder aus andern Bründen zung 
Rernigungd» oder Ergänzunasend nicht zuaclaffen wer= 
den fann. In peinlihen Sadyen mird der Inquifit 
von der Inftanz entbunden, wenn die wider in vor⸗ 
—— Beweiſe und Indicien von der Beſchaffenheit 
ind, daß weder endlich entſchieden, noch die peinliche 
Frage, die Tertition oder ein Reinigungsend erfannt 
merden fann ; wenn fie zu gering find, um die peins 
liche Frage oder Territion, und Doch zu wichtig, um 
den Reintqungdeyd zu erfennen, menn ed alfo noch 
ungemiß ift, obeine ftrafbare Haudlung, oder ob fie 
fürfeglich begonaen worden; wenn alfo die Wahrheit 
des begangenen Verbrechens noch ungewißi, und nicht 
fo viel Verdacht wider den Inquiſiten vorhanden it, 
daf die peinliche Fraae oder Territion erfannt werden 
koͤnnte, oder wenn währender Inquifition der Inanifit 
mürflich wahnfinnig wird, und doch deffen Geftänd« 
niß oder Abläuanen zur Entfcheidung nethmendig iftz 
wenn er aus Lebensüberdruß fich ſelbſt wegen eines 
Verbrechens anatbt, und dennoch fein Beweis wider 
ibn vorhanden iſt. Diefe Abfolution geſchieht in der 
Megel durch eine Urthel, welche nur interfocutorifch 
ift; in peinlichen Sachen aber gefchicht fie auch zumeis 
len ohne einen richterlichen Spruch ftinfdroeigend, da 
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nemfich der Inquiſit ohne Urthel geradezu frengelaffen 
wird; welches Dimiffio fine Sententia genannt wird, 
Die wicdhtigften Wirfungen der Abfolution von der 
Inftanz find, daß Die Inſtanz geendigt und aufgeho⸗ 
ben wird, mohingegen bie Klage oder Anflage ſelbſt 
nicht aufgehoben wird, fondern nach gehobenem Hins 
derniß von neuem angefellt, und Durch Die Finrede 
einer rechtöfräftigen Abfolution nicht vereitelt werden 
fann. Zufälliger Weife fann fie zuweilen den Beflag« 
ten ganz von der Klage befrenen , wenn 5. B. Der 
Blirge wegen nicht ercutirten Hauptſchuldners von der 
Inſtanz entbunden werden, und nun diefer bezahlt. 
Ben einer neu anzuftelfenden Klage oder Jnauifition 
gelten zwar die Acten voriger Juſtanz nicht mehr, 
aber die damaligen Bemeife und Anzeigen find noch 

Oltig und von Wirfung. Diefe Abfolution von der 
Stanz bee in ber Regel eine Prävention, «6 
ann mider dieſelbe von beyden Theilen appellirt wer⸗ 
den. KR (38) 
Inftanz, (Bergbau). Iſt hier jedes vom Landesherrn 
eingefeted und beftätigted Collegium, welches in 
bergrecdhtlichen Jrrungen, den ftreitenden Parthien, 
ihre Recht oder Unrecht anerfennt. Daß dergleidyen 
—**8 ſich nicht uͤberall, ver Dem Mange als 

itel nach, gleich find, verfteht fidh von felbit. Go 
hat man in Sachſen das Bergamt zur erften, Dad 
Dberbergamt zur zweyten, und das jetige acheime 
Finanztollegium zur dritten Inftanz gemadyt. In der 
Pfalz am Rhein hingegen folgt — der, neueften Berges 
ordnung vom Jahr 1781. zufolge — nad em Berg« 
amt und Dberbergamt das Dberappriiationsgericht, 
als dritte Inſtanz. Wein im Herzogthum Bayern 
und den dazu gehörigen Landen giebt es — vermoͤge 
der Bergordnung vom Jahr 17854. — bis jet nur 
nod) ein Bergwerföcollegium, unter welchem Die Berg⸗ 
ämter fiehen, und die hoͤchſte Steute felbft ift die dritte 
und legte Inſtanz. Hier und da find die legten Ins 
fianzen gemiffen Finfchränfungen unterwerfen, befon« 
Ders, wenn ed Fälle betrift, Die mehr Kenntniß des 
Srubenbaued oder Haushaltd als bergmaͤnniſche Rechts · 
gelahrtheit voraußfegen. So muß z. B. in der Pfalz 
am Rhein, das Oberappellationsgericht, in dergleis 
den Fällen die Entſcheidungen des Dberbergamted 
genehmigen. ꝛc. Er (42) 
Infte, in dem Herzogthume Schleswig, ein Häusler 
auf dem Lande, der bey andern zur Miethe mohnet, 
in Pommern ein Inftimann, an andern Drten ein 
Inmann, Inlieger. Vermuthlich von dem Engl. 
Inn, Schwed. Inne, ein Haus. 


(x) 
Inſter, an einigen Orten Ober» und Niederfadhfens, 


Dad Gekroͤſe von Kälbern und an andern Tbieren, aud) 
das ganze Eingeweide eines jeden Schladhttbieret, wo⸗ 
zu bey den Fleifchern auch Der Kopf und die Füße ge» 
rechnet werden. Won dem Vorworte in, wovon bey 
dem Schilter auch Inftenaräber, ein Kinftler bes 
deutet, meldyer einwaͤrts aräbet, Franz. Graveur, 
welches Wort verdiener hätte, beubebalten zu werden, 
weil man fein anderes hat , diefen Begrif außzudrufs 
fen, Uebrigend fommt Inſter mit dem lateinifchen 
Inteftina überein. ur (x) 
Inftigation, Antreiben, Aufbegen, ift eine Art von 
Theilnehmung an Verbrechen, wobey man einen an« 
dern durch Ueberredungen und Drohungen, durch uns 
ablaͤſſiges, zudringlichts Vorftellen der Vortheile auf 
der einen, und der Nachtheile auf der andern Seite 
dahin zu bringen ſucht, daß er ein Verbrechen begehe; 
mie j. B. Öfterd ein bösartiger Menſch einen andern 
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er von einem Dritten beleidigt 
fen, daß er Dielen Schimpf als ein rechtſchaffener 
Mann nicht auf ſich erfigen laffen fönne, fondern den 
Beleidiger audfordern müffe, und Dadurch zu einen 
Zweyfampf Anlaß gibt, welcher fonften nicht erfolgt 
kon wöärde, Ein folder Inftigator fann, wenn Das 

erbrechen wirklich ausgeflihrt worden iſt, nad) Bes 
finden der Umftände mit der ordentlidyen Strafe bes 
legt werden, menn nemlich feine Inſtigation vonder 
Art war, daß durch Diefelbe erft Dad Verbrechen ver 
anlaßt worden, und ohne Diefelbe nicht begangen wor⸗ 
den fepn würde: wenn aber der Thäter ſchon von 
felbft das Verbredyen fich vorgefegt hatte, und ein an⸗ 
derer ihn nur weiters darinn beftärft, und Dazu ges 
reizt, fo wird er mit einer gelimdern außerorbentlichen 
Strafe zu belegen ſeyn. 


\ I... i (38) 
Inftincet, nennen mir in der Naturgefhichte, und 


hberhaupt , einen jeden Hang, ohne Ueberlegung und 
deutliches Bewußtſeyn nach demyenigen zu fireben, 
was der Natur des Geſchoͤpfes, welches von dieſem 
Hange vn wird, angemeffen ift, und hingegen 
das Scyädlidye und Unzuträgliche zu meiden. ° Diefer 
thätige Trieb fett feine vorläufige Kenntnif oder Er— 
fahrung voraus ; er ift ohne beftimmte Begriffe und 
Vorberfehung, ‚ia oft ben fehr Dunflem Bewuͤßtſeyn 
auf ein gegenwärtiges oder kuͤnftiges Gut oder Uebef 
gerichtet. Das Kalb, welches eben erft gebohren ift, 
ſucht die Euter feiner Mutter, ohne noch den Geſchmack 
und die nährende Eigenſchaft der Milch zu fennenz 
Die junge Ente, melde von einer Henne ausgebrütet 
worden ıft, äußert Unruhe und Uebeibehagen, fo lange 
man fie vom Waſſer abhält; kann fie aber zu einem 
Teiche fommen, fo uͤbt fie foaleih alte zum Schwim« 
men nöthige Bewegungen aus, ohne jedoch das MWafe 
7 fuͤr welches ihre oͤhligen Federn und haͤutigen 

Ufe beftimmt find, aus der Erfahrung ſchon zu ken⸗ 
nen. Ute Thiere haben dergleichen Triebe in ihrer 
Natur, nur freylich jedes nad) feiner Befiimmung, 
en verſchiedener Art und in verfchiedenem Maaße. 

ie allgemeinjten Naturtriebe, mie 5. B. Die zur Bes 
gattung, find bey der einen Thterart ftärfer, bey der 
andern fhmächer ; und Montesquieu derivirt ſchon 
aus Ddiefem verſchiedentlich beftimmten Maafe von 
Inſtinct, dad unveränderliche Gleichgewicht, mas ſich 
bey der Vermehrung jeder Gattung von Thieren zeigt. 
Die Erde fönnte für die Elephanten zu flein, und 
Dad Menfchengefhlecht gegen die Lünen zu ſchwach 
werden, wenn diefe Sehen und fürdhterlichen Thiere 
den unerfättlichen Liebedtrieb der Kaninchen oder Meer» 
ſchweinchen befäßen. Eben fo merfwürdig find die 
Triebe der Selbfterhaltung, ohne welche ganze Thier⸗ 
arten fehr bald ihren Untergang finden würden. Nur 
wenige haben Winterfeylaf : wie viele der übrigen 
müßten alfo unter Kälte und Mangel an Lebensmitteln 
erliegen, wenn nicht einige, wie die Biber vom In⸗ 
flinet getrieben, zur guten Zeit ihre Scheuern mit 
Mintervorrath füllten, oder andere, mie die Zugub« 
gel, im Herbft unfere rauhen Gegenden verliefen und 
bis gegen Frühjahr fi am Nil, am Senegal x. wohl 
ſeyn ließen. Daß dieß bloß innerer Trieb, nicht Ge⸗ 
wohnheit, oder Unterweifung und Tradition der alten 
Thiere fen, lehrt Das Benfpiel junger Zugvoͤgel, die 
man gang, tfolirt im Zimmer erzogen bat, und Die doch, 
wenn die Zeit naht, wenn ihre Brüder ihr Haus bes 
fetten, und ſich zu ihrer großen Meife bereiten, ins 
Bauer unruhig werden, und es ben allem guten zum 
und bey aller Bequemlichkeit ,„ Doc) innerlicy fühlen, 
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daß es nicht ihre Beſtimmung ſey, das ganze Jahr am 
leichen Orte zu verweilen. Andere Naturtriebe der 
Fhiere dienen nicht zu Befriedigung eigener Beduͤrf⸗ 
niffe, fondern bloß zur Erhaltung ihrer, vielleicht 
noch nicht einmal erzeugten Nachfommenfchaft. Die 
genaue Wahl eined ſchicklichen Ortes zum Eyerlegen, 
welcher dem Unterhalt der daraus entftehenden Tune 

en volffommen eniſpricht, giebt tin deutliches Bey⸗ 

iel Diefer Art von Inftinet: fo legen manche Infeeten 
ihre Eper bloß auf Aas, andere in den Körper leben 
diger Thiere, andere auf Tuch, in beftimmte Theile 
der Pflanzen u. f. mw. 

Unter allen diefen verſchiedenen thierifchen Trieben 
find die Runfttriebe ganz vorzüglich nrerfiwüirdig, da 
fa viele Thiere ohne alten Unterricht fo ungemein 

ünftlihe Wohnungen, Nefter , Gewebe ec. zu ihrem 
Aufenthalt, zur Sicherheit flır ihre Jungen, zum 
Zang ihres, Raubed und zu taufend andern Zwecken 
u verfertigen wiſſen. Der Bau der Biber, die Höhe 
en der Hamiter, der Murmelthiere, die Nefter der 
Eichhörnchen, der Vögel, der Inſecten, die Spinnes 
weben, die Fallgruben des Umeifenlöwen; ferner die 
Auswahl der Baumaterialien, da die eine Battung 
von Inſecten ihre Zellen aus Wachs, eine andere vers 
wandte Art die ihrigen aus Stein, eine dritte aus 
Solfpängen eine vierte aus Kofenblättern verfertie 
get; Die regelmäßige aber ewig einförmige Geſtalt die» 
fer Wohnungen u. f. m. geben unerfhöpflic zahlreiche 
Beweiſe von der Größe und Mannichfaltigfeit diefer 
zahlreichen Naturtriebe. 


Der Menfd hat Überhaupt wenig Inſtinet, Kunfte 
triebe aber gar nicht : was ihn —— reichlich da⸗ 
für entſchaͤdigt, iſt der Gebrauch der Vernunft, die 
ihm allein ausſchließlich, und durchaus feinem andern 
Thiere zufommt. Es hat feinen beftimmten Wohn» 
platz / Ändern bie ganze Erde in Norden und Süden 
und unter jedem Meridian , ift ihm zum Aufenthalt 
ongemwiefen; die Verfchiedenheit des Clima und der 
Lebensart erregt in ihm eben fo verfchiedene Bedlirfe 
niſſe, Die nicht auf einerley Weife befriedigt werden 
fönnenz; und ein einförmiger Kunfttrieb wurde folgs 
lich ein ſehr unbrauchbares Geſchenk fuͤr ihn geweſen 
fepn : da er hingegen durch Reflerion die individuele 
len Bedürfniffe auf mannigfaltige und ſchickliche Weiſe 
zu ſtillen vermag. 

Die Triebe und indbefondere die Kunfttriebe, melde 
mir bey den Thieren Überhaupt bemerken , find Auf 
ferft mannicyfaltig , und bey den verfchiedenen Gate 
tungen und Arten derfelben von fehr verfdyiedener Urt. 
Bey diefer großen Mannichfaltigfeit hält es nothwen⸗ 
Dig ſehr ſchwer, alle verfchiedenen Arten derfelben ars 
Bere. Der berühmte Hermann Samuel 

eimarud, mwelder zwar mehrere Triebe, die nicht 
—— Kunſttriebe find, zu den letztern rechnete, 
brachte fie in den allgemeinen Betrachtungen über 
die Triebe der Thiere bauptfächlich über ihre 
Runfttriebe Hamburg 1773. 8. in zehen Efaffen ;] 

I. Efajfe der thierifchen KRunfttriebe : von der Berne» 
gung, ald dem allgemeinften Mittel zu alten Zwecken. 

ı) Die Gefchiclichfeit der Bewegung ded ganzen 
Körperd von einem Drte zum andern, im verſchiede⸗ 
nen Elementen, bey verſchiedenem Baue des Körpers, 
auf mandyerlen Art. 

2) Die Gefchiclichfeit der Bewegung befonderer 
Gliedmaßen, zu dem verfdiedenen Gebrauche und 
Nugen, welchen diefe Werkzeuge leiften koͤnnen. 
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I. Claſſe: diejenigen Kunſttriebe, welche Mittel 
find zu dem erſten Hauptbedürfniffe, nemlich zu einem 
bequemen Aufenthalt in dem rechten Elemente und in 
der rechten Gegend. 


3) Die Geſchicklichkeit, da Thiere ihr rechtes Ele⸗ 
ment ſuchen, wenn fie außer demfelben zur Welt ge 
fommen find. 

4) Der Trieb fi) in ein Nebenelement zu wagen, 
ald, aus dem Waffer aufs Land, oder von benden im 
die freye Luft oder vom Lande ind Waſſer. 

5) Der Trieb, fein Hauptelement, zur Verändes 
rung der ganzen Lebensart, ju verändern, 

6) Der Trieb gegen die Veränderung der Jahreszeit 
und Witterung, von einem Elima und Gegend are 
derswo himzuziehen und wieder zu fommmen: a) bey 
Vögeln, b) bey vierfüßigen Thieren, c) bey Fiſchen, 
d) ben Inſecten. 

7) Die Empfindung der bevorftehenden Witterung 
und das darnach fi ridhtende Thun und Laffen. 

8) Der Trieb fid) zum Winterfchlafe zu begraben 
und zu vermauern, 

II. Elaffe : die Kunfttriebe zur Erlangung des 
zweyten Hauptbedürfniffes , nemlich dienlicher und 
genugfamer Nahrung. r 

9) Sefciclichfeit, die dienliche Nahrung zu ſuchen 
und zu wählen. 

10) Geſchicklichkeit, die Speife zur dienlichen Nahe 
rung zuzubereiten. 

11) Geſchicklichkeit, feine Kräfte und Werkzeuge zur. 
Erlangung der natürlichen Speife anzuwenden, 

12) Lift, Kunft und Behendigfeit der Raubthiere 
beym Zahen, Jagen ı Bifchen. 

13) Beſchicklichkeit Die Tageszeit zur Fütterung und 
sum Zange abzuwarten. 

14) Geſchicklichkeit, Speife zum Vorrathe auf den 
Binier zufammen zu tragen, zu verwahren und hause 
haͤlteriſch zu gebrauchen. 

IV, Elaffe: Kunfttriebe zur Abwendung des Böfen 
von leblofen Dingen, 

15) Beſchicklichkeit, die gefährlichen Elemente und 
Tiefen zu vermeiden, 

16) Sefcyiclichfeit , die anflebende Unreinigfeit „ 
den Geſtank und Unflath, mie aud) die Todten weg» 


uzuſchaffen 


ffen. 
12) Geſchicklichkeit die Verlegung und Wunden zu 
wien, 


18) Geſchicklichkeit, Genesmittel wider die Kranf- 
beiten zu brauchen. 

19) Gefchiclichfeit ſich zu leiden und zu verhlillen. 

20) Beſchicklichkeit ſich einen bequemen und ſichern 

Ort ded Aufenthalts zu ſuͤchen, und felbigen nach einer 
weiten und fangen Entfernung wieder zu finden, 

21) Geſchicklichkeit fi) eine bequeme Wohnung zu 
bauen oder außograbn, — 
22) Geſchicklichtfeit, feine a. abzuſtreifen. 

23) Seſchicklichteit der Inſecten, hd zu ihrer ganze 
lichen Verwandlung, vor Kälte, Näffe, Fat, — 
mung und andern Zufaͤllen zu beſpinnen, zu verhütlen, 
zu er J 

V. Elaffe : Kunſttriebe zur Abwendung des Böfen 
von andern Thieren. 

24) Gefchidlichfeit, feine natlırlichen Feinde zu ken⸗ 
nen und zu vermeiden. 

25) Scheue der Thiere vor den Menfchen. 

26) Schlaue Vermeidung der Nachftelung und 
Verfolgung, 


27) Öt« 
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27) Gebrauch der natuͤrlichen Waffen zur We 
und erging feines — ler —* 
reiffen. 


28) Gemeinſchaftliche Vertheidigung. 

VI. Claſſe: Kunſttriebe zum Wohl und zur Erhale 
— des Geſchlechtes, abſeiten der Eltern, bey der 

aarung. 5 

29) Unterfcheidende Erfenntniß ded weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes und der Thierart. 

30) Geſchicklichleit eine gewiſſe Lockſtimme zu mas 
den, ju verftehen und zu unterſcheiden. 

31) Gefchiclichfeit, die bequemfte Stellung zur Bes 
—* anzunehmen, und die Zeugungsglieder zu 
treffen. 

32) Paarung: Vielweiberey ; Vielmaͤnnerey. 

33) Fiebe und Dienftfertigfeit der Gatten gegen ein» 
ander. 

VII Claſſe: Kunfttriebe der Eltern in Verforgung 
und Verpflegung ihrer Brut und Jungen. 

34) Verſchiedene Urt der Fortpflanzung und Vor« 
forge der eperlegenden Mutter, deren Jungen nad) 
mals flır ſich zu rechte fommen fönnen, überhaupt. 

35) Vorforge der eyerlegenden Fiſche und enerlegen« 
den Amphibien. 

36) Vorforge der Dam in Ablegung ihrer Eyer. 

37) Vorforge der Vögel, befonders ım Baue vers 
ſchiedener Reſter, und geroiffer Anzahl der Eper. 

39) Geſchicklichleit und Emſigkeit der Vögel in Bes 

- brütung der Eyer : der vierfüßigen Thiere, Die Nas 

belfchnur abzubeiffen. 

39) Der Vögel und aller andern Thiere Herzhaftig- 
feit und Lift, ihre Jungen zu vertheidigen. 

40) Emfigkeit alter Shiere, ihre Jungen zu füttern 
oder zu faugen. 

4.) Erziehung und Entwöhnung der Jungen, 

VII, Elaſſe: Kunfttriebe der and Licht tretenden 


ungen. 

42) Geſchicklichkeit der im Eye verfchloffenen Jun⸗ 
gen , die Schaale durchzuhacken, oder durchzunagen, 
und zwar an dem rechten Orte. j A 
f 43) Geſchicklichkeit der Säugethiere, die Brüfte zu 

augen. 

Fe; Gefchidlichfeit der Jungen, daß fie die Lods 
und Warnungsftimme der Mutter verjiehen und ſich 
zu ihr halten. 

45) Agerley angebohrne, und fidy gleid) beym An⸗ 
fange ded Lebens, zu den erſten Bedürfniffen aͤußernde 
Kunftfertigfeiten. j 

IX. Elajfe: geſellſchaftliche Triebe. 

46) Trieb zur Geſelligleit überhaupt aus mancher⸗ 
ley Urſachen. 

47) Kenutniß feiner Art und feiner Mitbürger. 

48) Natürlihe Sprachen der Thiere untereinander. 

49) Republif der Bienen. 

50) Republif der Wespen. 

51) Mepublif der Ameiſen. 

52) Republik der Biber und anderer Thiere. j 
d 53) Gefeufhaften, die nur auf eine gewiſſe Zeit 

auren. 

X. Elaffe : weitere Beftimmung und Abänderung 
der natlırlidyen Triebe. EEE 

54) Genauere Beftimmung der natürlichen Triebe 
nad) den Umftänden. , j 
3 55) Abänderung der Triebe wegen außerordentlicher 

ufaͤlle. 

56) Abänderung der Triebe durch menſchlichen 
Zwang und Zähmung. 
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57) Abänderung der Triebe durch menſchliche Kunſt 
und Abrichtung. — 

Bey einer aufmerkſamen pay | der tbierifchen 
Triebe findet man, daß alle auf jedes heut und ſei⸗ 
ned Geſchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt zielen. Es 
ift nemlich überhaupt allen Thieren, ald Thieren, und 
felbft dem Menſchen, ohne und vor dem Gebrauche 
der Bernunft, natuͤrlich, daß ein jedes feine und feie 
ned Geſchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt zu beför« 
dern bemühtift. Man kann diefen allgemeinen Brunds 
trieb der Thiere eine Selbjtliebe heifen, wenn man 
nur die Liebe zu den Jungen nidyt Davon ausſchließt 
indem ſich Doch ein jedes Thier in feinen Jungen felb 
Tiebet. Die alten Weltweifen, befonders die Stoifer, 
haben ſchon die Selbftliebe, wenigſtens, fo ferne fie 
auf jedes einzelnen Thiered eigene Erhaltung und 
Wohlfahrt abzielet, als den allgemeinen natürlichen 
Grundirieb der Thiere angegeben, moraus alle Übri« 
gen Triebe flöffen. Sie hießen es were eunr, weürer 
Anden, va wegüra nara Quer , den erſten rien, die 
erfte Eigenſchaft, die erfte narürlihe Regung, 
und nad Eicero’6 Ausdrude, primum impetum, 
conatum, appetitum, prima naturalia, principia 
naturalia, das erftr Bemüben , die erfte Begierde, 
die Anfangsaründe des Ylatlırliden u. f. w. oder 

uod natura omnia animalia docuit. Diogenes 

aertiuß fchreibt Lib. VII. Sect. 85. von d. 1 Stois 
fern: Sie fpreben, daß ein Thier diefen erften 
Trieb babe, ſich zu erhalten, indem ibm feine 
Ylatur von Anbeginn eigen iſt. Ebryfippus 
fagt, das was alle Tbiere am naͤchſten angebt, 
ſey ibre eigene Beſchaffenheit, und deren Bes 
wußtfern. — Auf diefe Weife wendet ein jedes 
das Schädliche ab und nimmt an, was ihm dien« 
lich iſt. So fagt aud) Cicero (de fin. lib. V. c. 9. 
Sect. 24.). Omne animal fe ipfum diligit, acfimul 
ut ortum et, id agit, ut fe confervet, quod hic et 
primus ad omnem vitam tuendam appetitusa na- 
tura datur, fe ut confervet, atque ita fit affeiiym, 
ut optime fecundum naturam affedtum eife Er 
Und a.a. ©. Sedt, 26. fagt Cicero: Quoniam au- 
tem fua cuiusque animantis natura eft, neceffe eft 
quoque, finem omniom hunc effe, ut natura explea- 
tur. Nihil enim prohibet, quaedam effe inter fe 
animalibus reliquis, et cum beftiis homini commu- 
nia, quoniam omnium eft natura communis — 
ut jam liceat una comprebenfione omnia compledti, 
non dubitemgue dicere, omnem nataram effe confer- 
vatricem fui, LE habere propofitum quafi finem 
et extremum, fe ut cuftodiat quam in optimo fui 
generis ftatu. S. aud) de fin. Lib, IV. cap. 13, Sect. 


2—34. 
Bi Uebrigend kommt ben den Thieren in Betracht, daß 
fi nicht allein ein bloßes wilführlices Bemühen zu 
hrer und ihred Geſchlechts Erhaltung, fondern audy 
eine befondere Geſchicklichleit in Anwendung der diene 
lichſten Mittel zu dieſem Zweck in fid) enthalten. Die 
Morte, mweldye aus ihrem Eye nadt in die Welt tritt, 
fühle nicht allein die Ungemächlichfeit ihrer Bloͤße 
von außen, fondern fie empfindet auch innerlich bey 
fid) ein tunftfertiged Bemühen, ſich ein Kleid zu weben 
und foldyed nachmals, wenn ed zu enge werden will, 
oben und unten aufjutrennen, und an benden Orten 
ein Stuck einzufliden. Ihre Mutter hat ſchon die 
Geſchicklichkeit gehabt, dad En dahın zu ſchieben, mo 
fie Stoff zue Kleidung und Futter zu ihrer Nahrung 
zugleich finden konnte. Sie bedient ſich alfo deifen 
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auch zudem erſten Gebrauche auf die kuͤnſtlichſte Weiſe, 
ohne ed gelernet, oder fange darauf gedacht zu haben, 
Der Eremite oder Krebs mit dem nadten Hinterleibe 
—— eremita Linn.) ſucht ſich eine leere Schnek⸗ 
enſchaale nach ſeiner Groͤße und Geſtalt aus, womit 
er feine bloßen Theile fhligen, und wo er wohnen 
fann, und wandert hernach, bey feinem Wachsthume, 
immer aus Heinern Scaalen in pr = Die 
Spinne, welche fidy nicht anderd ald von fliegenden 
’ nfeeten, die fehr gefchwind in ihrer Bervegung find, 


ee niöeen lann, fühlt ſchon in fi) dad Vermögen und 


den Trieb zur Netzweberkunſt, ehe fie noch jemals eine 
Muͤcke, Fliege oder Biene gefehen und gefoftet hat: 
und nun da dieſe Thlerchen in dad Nes geratben, 
weiß die Spinne jene bald veft zu machen und auszu⸗ 
faugen, oder fo fie etwa ſchon gefättiget ift, ganz zu 
ummiceln, undauf diefe Art eingehüdet bis zum fünfe 
tigen Hunger aufzuhängen. — Der Ameifenlöwe 
(Myrmeleon formicatus Linn.), welcher fi) faum 
felbſt im dürren Sande fortfäyieben, kann, macht mit 
einer krebsgaͤngigen Bewegung einen Laufgraben im 
Sande, fo lange bis er einen veften Ort gewinnt, mo 
der Sand ftehet , dafelbft formirt er eine trichterförs 
mige Grube und wirft den Eand mit großer Gewalt 
beraus, hernach verbirgt er fih unten am Boden der 
Grube ganz im Sande, und läft nur das zangenförs 
mige Gebiß hervorragen. In dieſer Stellung wartet 
er, bi ſich manche Inſeeten, vorzüglich aber Ameis 
fen in diefe Grube ſtuͤrzen, da er denn gleich ben der 
Hand ift, feinen Raub mit der fheerenformigen Zange 
zu paden. Mislinget ihm aber diefer Anſchlag, und 
die Ameiſe will entwiſchen oder wieder herausflettern, 
fo fdyleudert und fiharret er rg eine Menge 
Sand fiber die Ameiſe hin, daß felbige herunterfadten 
und ihm dod) zum Raube werden muß, 

Alte diefe und viele andere Handlungen find fo bes 
ſchaffen, daß fie die allerbequemſten Mittel in fid) hal⸗ 
ten, melde zu der Abficht der Gelbjterhaltung von 
dem fchärfften Verftande hätten koͤnnen erfunden mer« 
der, Das befchriebene Verfahren der Motte, ber 
Spinne und des Ameifenlöwen giebt ‚hiervon einen 
hinlaͤnglichen und unumftösliden Beweiß. Würde 
nur das aerinfte anders gethan, fo müßte großes Un⸗ 

emach flır das Thier daraus entftehen, oder wohl gar 
hm und den Jungen Gefundheit und Leben Foften. 
Ber nur ein wenig von der Haushaltung der Bienen 
verfteht, der erfennet leicht, dab ihr Wachsbau nicht 
mit beifgrer Erfparung des Raumes und des Wachſes 
hätte angelegt , noch die Zeilen nüblicher zur Zucht 
und zum Auffchuͤtten des nöthigen Vorrathed gebraucht 
merden fonnen. Wenn z. B. die Bienenmutter nicht 
auch ihre Eyer vertheilte, oder ein koͤniglich Ey in die 
männlichen Zeiten, oder ein maͤnnliches Ey in der 
Merfbienen Zeilen legte, fo würde die Brut darinn 
feinen Raum haben und nicht auswachſen fünnen, 
Eben fo die Ameifen : wenn dieſe nicht fo viele Kam» 
mern und Gänge. zum Hauptgange anlegten, höher 
oder tiefer baueten, fo würde dad Waffer entweder feie 
nen Ablauf haben und alles aͤberſchwemmen, oder die 
Erde würde für fie und ihre Jungen zu troden werden. 
Mirden die Werfameifen ıhre anvertrauten Eyer, 
Würmer und Rymphen nicht nad) verfchiedener Wittes 
tung, bald höher bald niedriger bringen, fo müßten 
fie. vor Hitze oder Kälte verderben. — Aus derfelben 
Urfache kann der Wurm, woraus der männliche Hirſch⸗ 
fäfer entfteht,, zu feiner, Verwandlung feinesmeges 
mit einer unterirdifchen Höhle, die mit feiner Länge 
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ein Verhaͤltniß hat, zu rechte fommen, er muß fie 
nod) einmal fo lang madyen, ald er feltft ift, daß die 
Hälfte der Höhle vor Am ledig bleibe; daß fteife Horn, 
meldyed er nachmals führet, lag ihm vorhin unter dem 
Bauch zufammengefchlagen, und jer mußte es aus⸗ 
ſtrecken und hart werben (affen fonnen, wenn er nicht 
zum Voraus fedigen Raum dazu Übrig gelaffen hätte, 
Unzählig viele andere Benfbiele geben von der unvers 
befferlichen Vollkommenheit der beflimmten Art zu 
handeln, unumftösliche Beweiſe. 
„ Wenn wir die verfchiedenen Bedlrfniffe, melde 
jede Art des Lebens mit fi) bringt, in Betrachtung 
ziehen, fo werden wir darinnen den Schiüffel finden, 
marum den Thieren bey dem Mangel an Erfahrung, 
Unterrichte und hoͤhern VBerftandesfräften, natuͤrliche 
und erbliche Kunfifertigfeiten eingepflanzet find; wars 
um jede Thierart diefe und Feine andern Kunfttriebe bes 
fommen, und warum mandjer Thierart weit mehr 
Künfte zugetheilet find ald andern, fo daß wir gemeis 
niglid) bey den geringſten Würmern und Inſecten, 
viel häufigere Mufter weifer Anſtalten, als bey den 
volfommmern vierfüßigen Thieren antreffen, weil je 
ner Bedürfniffe nach der Art und Kürze ihres Lebens, 
größer und vielfältiger find. Die wigigften Thiere, 
Hunde, Pferde, Elephanten, haben die wenigſten 
natürlichen Kunfttriebe. Die Geſchicklichkeit, welche 
mir an ihnen bemundern, iſt bloß eine Erfindung der 
Menfhyen, welche die rohen Triebe und Fähigkeiten 
diefer Thiere nad) ihrer Abficht zu beftimmen twilfen, 
Wenn man die von Gras, Getreide, Laub, Eicyeln, 
u. dgl. ſich nährenden vierfüßigen Thiere, auch in 
ihrer Wildniß betradhtet, fo findet man bald, daß 
fie alte Die Kunfttriebe fo wenig haben, als bedürfen, 
meldye andern fümmerticher lebenden Thieren einge« 
vun find. Sie leben über der Erde, wo fie frene 
uft und genugfame Nahrung finden, und haben die 
Gefchidlichkeiten, Wohnungen und Kammern unter 
der Erde zu machen, nicht nöthia; bey der natürlichen 
rauhen Dede haben fie wicht noͤthig ſich eine andere 
Dede zu bereiten: ihre Jungen fonımen erfi zur Welt, 
wenn wieder Brad und Laud vorhanden und die Wits 
terung milder geworden ift, alfo find auch in dieſer 
Hinſicht alte Kunftiriebe überflüffig u. f.w. * 
Mehrere Kunjtiriebe findet man ſchon bey den Raub⸗ 
thieren, weil ihnen ihre Nahrung fdywerer zu erhalten 
wird. Manchem Raubvogel find die Fifche zu feiner 
Nahrung beftimmtz; doch kann er nıcht wie die En— 
ten und Schwäne auf dem Waffer ſchwimmen, und 
fid) nach dem Raube untertaudyen. Er muß vermöge 
feines fharfen Geſichtes, Acht geben, menn ein Heer 
von Fiſchen zieht und ftetö Über dem Waſſer ſchweben, 
bis er mit einem ſchnellen Schuſſe etwas erhafchen 
kann. Noch eine größere Kunſt ıft es, daß ein acıwife 
fer Adler, der ſich nicht ſelbſt bis auf Die Oberflädye 
ded Wafferd wagt, foldyem geflügelten Fiſcher feinen 
Fang in der Luft wieder abiaget, und wenn diefer vor 
Angſt feinen Raub falten läßt, den fallenden Fiſch in 
der Luft erhaſchet, und aufjehrt. — Hält man nun 
andere Thierarten Dagegen, melde in Vergleichung 
mit jenen, ben ihrer Art des Lebens, fo manche ſchwer 
u hebende Mängel haben, fo wird man finden, daf 
je von der Natur durch nody mehrere Kunſtfertigkeiten 
ſchadlos gehalten werden, Cinige haben feine Fuͤße, 
als Schlangen, Maden und mancherley Gewuͤrme 
und fie ſollen ſich doch von einem Orte zum andern 
bewegen. Sie müffen ** Kunſt beſitzen, ſi 
wackelnd und windend fortzuſchieben, oder du 
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ahwechſelndes Zufammenziehen und Ausdehnen ihrer 
Förperlichen Theile fortzufdjleichen, oder mit einem 
netter auf einmal durd) Die Luft zu fpringen. Die 
Wafferfchneden find zu ihrer Beroegung in dem Waſ⸗ 
en einen Sirtigen, Schwanje oder Blafe verfts 
: aber die angel iſt durch manche natürlis 
he KRunftfertigfeiten abgeholfen. Wenn fie in die Höhe 
wollen, fo ziehen fie fi aus den hintern Windungen 
ihrer Schaale eg Dadurd) entfteht ein luftleerer 
Raum, die Thiere werden alfo famt der Scyaale ſpe⸗ 
eifif leichter, ald Dep: und muͤſſen in die Höhe ges 
ben werden. Wie fie auf die Oberfläche des Wajlerd 
ommen, fo merfen fie fi herum; mun iſt ihre 
Schaale ein nathrlidyed Boot, und ihre Füße, die 
fie über das Wajfer ausbreiten, find das Ruder, wo⸗ 
mit fie ſich forthelfen; der Nautilus fpannet yar cine 
Haut zum Segeln auß. Wenn fie wieder unter das 
Waſſer wollen, fo ziehen fie fi) in die Schaale hinein, 
und werden dadurch fpecifif ſchwerer. Andere Diu- 
ſchelarten werfen einen Unfer aus, oder fpinnen Faͤ⸗ 
den an Steine und Feljen, um ſich zu beveſtigen und 
nicht von den Wetten hin und her getrieben zu werden. — 
Keine Lebensart ift an ſich felbft fo häufiger Gefahr 
untermworfen, als derer Thierchen, welche fo viele 
Häutungen und Verwandlungen auszuſtehen haben, 
und zuleht wohl gar mit der Bıldung eines neuen Koͤr⸗ 
perd ihr ganzed Element verändern muͤſſen. Hier fin« 
det man aber audy Die mebreften und merfwürdigjten 
Kunfttriebe., Was flr kuͤnſtliche Windungen und 
— gehören nicht dazu, ehe eine Kaupe ihre 
game Madfe vom Kopfe abmerfen und die alte en 
vönıg zurlicſchieben fann. Wenn man die legte Ver · 
wandlung der Tagpapilienraupen umſtaͤndlich Fennet, 
fo muß man uͤber die viele Geſchiclichleit ded Thier⸗ 
chend bey fo gehäufter Gefahr erftaunen. Zuvor fpinnt 
die Raupe an einem verdedten Drte etlicye Fäden, ald 
laffe halbzirfelförmige Seile vet. Darein hadet fie 
mit ihren Nachſchiebern, daß fie daran bey den 
Füßen hängen fann. Dann kruͤmmet fie ſich mit dem 
Bordertheile ded Körpers zum öftern aufwärts, bis 
endlich die alte Haut am Rüden berftet und dad Püpps 
chen fih ganz herausmwinden kann. Dieſes it ſchon 
an fich eine große Bebendigfeit, meil die Puppe 
in ihre Puppenhaut eingewidelt it. Aber nun 
der ledige | allein an dem Befpinnfte und bie Pı 
ift ganz heraus. Um nicht auf die Erde ju fallen, 
vet fie die vordern Ringe ihres Körpers ftarf zufams 
men und fneipet in den Zugen einen Theil der alten 
Haut ein, Indem fie nun die hintern Ringe in die 
Höhe ſtrecket, und damit einen neuen Theil der Haut 
obermärtd anfaßt, fo zieht ie Die vorbern Ringe weis 
ter hinauf, um da aufd neue ——— und mit 
ihrem verlängerten Hintern abermals einen noch hoͤ⸗ 
Ort zum Anhalten zu finden, bis fie endlich ihr 
——— und ihr Hintertheil Daran haͤngen 
kann. n giebt fie ſich einen Schwung und fräufelt 
— um den ledigen Balg herum, bid die Fäden 
durch fo angeftrengt werden, dafi die Hacken des Bals 
ges nicht mehr vefthalten und alfo der Balg herab fäut. 
Da feine einzige Thierart untergeht oder aus ihrem 
Gleichgewichte mit andern Thierarten herausgeſttzt 
wird, fo giebt die Erfahrung den fiherjien Grund, 
daß es feiner Thierart an den nöthigen Mitteln zu ihe 
rer Erhaltung fehlen muͤſſe. Wenn wir aber bedens 
fen, wie fümmerlich bey mandyen Thieren die Art des 
Lebens ift, mie niedrige Seelenfräfte, mie geringen 
Vorrath förperlicyer Werkzeuge, mie wenig Erfahrung 
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fie — wie fie zum Theil elternlos, ohne Pflege, 
Nahrung und Anweiſung zur Welt fommen, im Fin⸗ 
ftern ſtecken, und in einem * kurzen Leben doch viele 
——— auszuſtehen haben: ſo laͤßt I} wohl 
begreifen, daß es Kuͤnſte fofte, wenn foldye einfältige, 
armfelige Thiere durch die Welt kommen, ſich ſchuͤtzen, 
ihre Nahrung finden und ihr Geſchlecht fortpflangen 
ſollen. Sehr viele Inſecten leben nur einige Monate, 
und wern wir fie in der legten neuen Lebensart anſe⸗ 
ben, fo leben fie nur einige Tage, ja wenige Stuns 
den; fie find alfo ſchon lange todt, ehe ihre kom⸗ 
menſchaft zu leben anfängt. In dem kleinen Zeitraus 
me follen ſich doch die Jungen felbft zu der Volkom⸗ 
menbeit bringen, daß fie wieder cine Nachkommen⸗ 

aft hinterlaffen fönnen. Sie müffen fid) in die Welt 

ineindohren, ſich alfobald nad) der Beſchaffenheit ih⸗ 
red Elementes und Koͤrpers zu bewegen und ihre Glied⸗ 
maßen zu brauden roiffen, ſich zum Theil ein Kleid 
weben, und wenn es zu enge wird, ſolches vergröfs 
fern, und etwas bineinfliden , oder einen Mantel 
und Huͤlle von fremden Pause urecht > und 
jufammenbeften; fie müffen ihre Nahrung fernen 
und auffudyen, oder durch Fit, Netze und Gruben 
fangen , fid) vor Feinden verbergen oder fic Dagegen 
wehren, ihre Haut etlichemal abftreifen, und kulegt 
ibre ganze Lebensart verändern, ſich paaren und ihre 
Eyer an den rechten Ort ‚hinbringen, oder den fünfe 
tigen Jungen zum voraus Unterhalt hinlegen. Wels 
* Erfahrung, welche ſelbſt erſonnene Klugheit kann 

e ſo vieles in kurzer Zeit lehren, und * ohne Fehl 
mit fertiger Geſchwindigkeit audjuliben ? Bedarf denn 
alfo nicht ihre verlaffene und kurze Lebensart, zu fo 
vielen Nothwendigkeiten eine mildere Benhülte von 
natürlidyen und angebohrnenfunftfertigfeiten, ald an« 
dere Thiere, die anfänglich der efterfichen Dfiege und 
Erziehung anvertrauet find, länger leben, feiner Vers 
mwandlung unterworfen find, und denen id) dad Nothe 
wendige von felbjt Darbietet ? 

Bey feiner einzigen Thierart hat man jemals unnd« 
thige und Überflüffige oder auch von Natur fremde, 
falſche und verfehrte Kunſttriebe bemerfen koͤnnen. 
Man findet daher niemals, daß ein Vogel zu einer 
andern Zeit ein Neſt bauet, als wenn er hecken will z 
daß ein Thier, welches den Winter Nahrung genug, 
befommen kann, oder diefe ganze Zeit mit Schlafen 
— für den Wintervorrath forgt; daß irgend ein 

bier ın fremde Gegenden zieht, wenn ed die Witterung 
des Winters auöbalten und Nahrung genug befommen 
fannz; daß ein Thier, welches auf der Erde ficher iſt, 
unterirdifhe Wohnungen bauet 5; daß irgend eine 
rt, die einzeln alte Bedürfniffe felbft befriedigen 
fann, in einer foͤrmlichen geſellſchaftlichen Verbindung 
lebt; Daß irgend ein Inſect ben feinen Enern einen 
Vorrath von Nahrungsmitteln zufammen trägt, wenn 
die junge Brut fonft ihre nöthige Nahrung zu finden 
meid;_ Daß ein junged Huͤhnchen, fo wie Die Enten, 
einen Trieb zeigte ind Waſſer zu gehen, oder nad) Art 
der Raudvoͤgel andere Vögel anzufauen und zu freffenz 
daß ein Papilion von einer Eichenraupe feine Eyer an 
die Wolfsmilch oder an eine Baumfrucht trug, oder 
ſolches umgekehrt gefhäbe ; daf ein Adler fein Neft 
an die Erde und die Lerche auf einen Zelfen bauere; 
daß ein Reh oder ein anderes Thier, das feine Klauen 
und Fangzaͤhne hat, auf den Raub —* oder 
ſich wenigſtens, wenn es verfolgt wird, nicht aufs 
Laufen legte, ſondern zur Wehre ſetzte u. ſ. w. 

Ut, quo quisque valet, ſuſpectos terreat, utque 
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Imperet hoc natura potens, ſie collige mecum: 


Dente Iupus corgu taurus petit; unde, niftintus 

Monftratum? — ar . 

— — — — + mirum 

Ut neque calce lupus quenguam, neque dente 
t 


0. 
Horat. Sermon. lib. Il. Sat. I. v. 50. fq. 

Hoͤchſt merkwürdig ift ed; daß felbft die Theile jer« 
fdynittenner Inſeeten, imgleichen Thiere, denen Kopf 
und Herz genommen ift, doch noch zu empfinden und 
bemliht zu ſeyn ſcheinen, ihre Kunfttriebe außzuliben. Es 
ift hier nicht von einer jeden Bemegung in den zerfchnits 
tenen Theilen, die fid) ben Inſecten und andern Thies 
ren wahrnehmen läßt, die Rede, fondern nur von 
derjenigen, welche zu den Kunfttrieben zu rechnen ift. 
Dahin gehört Dad ordentlidye Kriechen, Zlattern, 
Stiegen des Rumpfed, ohne Kopf, oder: des zertheils 
ten keibed mandyer Würmer, Raupen, Papilionen, 
Bienen, Wefpen, Ottern, Eideren, Schlangen, Yale, 
Shildfräten, f. Philof. Transadt. Vol. XLII. p.233. 
Unzer erzählt im Samburg. Magazin Th. XII. 
©. 90. fg. daß ein zerfchnirtener Ohrwurm mit dem 
Dbertbeile daß untere Theil meiſtens aufgefreffen. 
Beverlen führt in his Hiftery of Virginia Lond. 
1722. p. 260. ar, daß der abge haͤuene Kopf einer Klaps 
perfdylange, woran nur ein Daumenbreit von Naden 
faß, nicht allein zu beißen ſuchte, da ihm dad 
Maul aufgebrochen ward, fondern auch feine bewegli⸗ 
chen Zähne, mo der giftige Saft ſteckt, aufrichtete 
und Gift herverfprügte, f. auch Philof. Transaft. 
Vol. XXXVIIL n. 433. p. 328. fq. Lyonet fiß 


eine Wefpe von einander, und noch drey Tage lan 


biß dad Vordertheil auf ale, mad man ihm an 
Maut hielt, und dad Hintertheil ftedte noch feinen 
Stachei hervor, menn man ed berührte, f. Zefferd 
Infe&lo - Theol. Hag, Com. 1732. 8. P. II. p. 84. 
Bonle berichtet, daß ein meiblicher Papilion, dem 
der Kopf abgeriffen, nicht allein die Paarung mit eis 
nem Männdyen yarlefkn, fondern auch nachmals 
Eyer geleget, ſ. Rob. Bohle Ufefulineff of Expe- 
rimental Philof. P. II. p. ib. Ridley erwähnt in 
Anat. Cerebri C. XVII. p. 172. fq. den Verſuch des 
Ealded mit einer Scildfröte, melde, nad) abge» 
hauenem Kopfe nod) ſechs Monate gelebt habe und her⸗ 
um gewandert fen; ja ald man ihr Herz und Einge⸗ 
meide (nur die Lunge ausgenommen) aus dem Leibe 
geriffen, habe fie nody ſechs Stunden gelebt, und wenn 
man fie auf den Nüdenfchild aelegt, ſich noch durch 
Schwanken wieder herumzumerfen, und auf die Beine 
u beifen gewußt. Dergleichen Beobachtungen und 

erfüche werden mandyem fehr mwiderfinnig vorkom⸗ 
men; aber die Glaubwürdigkeit und Beburfamfeit 
der angeführten Männer giebt feinem Zweifel Play, 
und die meiften Proben kann man aud) felbjt leicht 
wiederholen. 

Alle einzelnen Thiere einer Art handeln, nenn fie frey 
find, in ihren Kunfttrieben, nad) einerley beftimmten 
Weiſe, Regel und Moden, menigftens in dem Weſent⸗ 
lichen, fo daß ihnen nur zufätlige Befchaffenheiten vers 
ſchiedentlich zu beſtimmen Giberbfeiben, Man gehe 
nur alle Claffen der Triebe Durch; die Bewegung bed 
e— Leibes von einem Orte zum andern, den Ges 

rauch der förperfidyen Gliedmaßen, dad Weaziehen 
der Vögel und ihren Nefterbau, denn Fang der Raub- 
tbiere, dad Sammilen der Speifen auf Den Winter, 
die Netze der Spinnen, die Gruben der Ameifenlömen, 
die Verwandlung und dad Einfpinnen der Raupen 


* 
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und andrer Inſecten, den Gebtauch der natuͤrlichen 
. Waffen, die Verfertigung der Wohnungen, dad Legen 
ber Eper, dad Bebrüten und Züttern der Jungen, die 
er Arbeiten der Bienen, Üefpen und 
meıfen u, dgl., fo wird man fidy bald davon lıber« 
zeugen. Wenn man einmal gefehen hat, mie es ein 
einzelnes Thier in diefen Fällen machet, fo hat man 
altes gefehen, und man fann zum Voraus fagen, mie 
ed ein jeded anders Thier derfelben Art madyen wird. 
Auentholben find einerley Mittel zu einerley Zwecke, 
eben Die Handlungen und dazu angewandten Werkzeuge, 
ähnliche Kunftmerfe in der Natur und Zufommenfhn 
gung, und nur bey Thieren von verfdyiedenem Alter, 
in der Größe verſchieden. Man bemerket Daher nicht, 
daß die Kunfttriebe einer und derfelben befondern Art, 
in den Hauptjtliden nad) Ländern und Nationen vers 
fihieden find, oder von den Nachkommen zu einer 
mweitern Vollkommenheit gebracht werden: ed fommen 
aud) eben fo wenig neue Kuͤnſte unter den Thieren 
auf, als alte verlohren gehen, oder ſchlechter werden. 
Das Gegentheil von diefem allen findet ſich befannterz 
maßen, nur bey den Menſchen, die alle per en 
Künfte felbft erfinden oder von andern fernen m fen. 
Die verſchiedenen Fähigkeiten verſchiedene Erfahruns 
gen oder verſchiedener Geſchmack, aud) das Elima und 
die Zeiten haben einen Einfluß darauf und find die 
Urſache, daß unfere Künfte fteigen und fallen, und 
ſteis einer mehrern Veränderung oder Volfommen- 
heit fähig find. Allein der Thiere ihre Künfte find 
und bleiben allenthalben umd zu allen Zeiten allgemein 
und in einerfey Schranken. Die Spinne mebr nicht 
beffer und nicht fchlechter als fie vor 1000 Jahren ge» 
mebt hat; die Vögel haben ihrer Vorfahren Weife 
im Nefterbauen nicht verändert, und Die Bienen haben 
nody eben die Kegierungsform und Policen, ald zu 
den älteften Zeiten. j 
Ein jedes Thier äußert die Runfttriebe feiner Urt, 
leich das erftemal, mit einer vblligen regelmäßigen 
Bert, ohne vorgängige —— oder Uebung. 
ieſen Unterſchied von menſchlichen Künften erkennt 
man ſowohl an denjenigen Trieben, welche die 
Thiere mit auf die Welt bringen, als an denen, 
elche fie nur ein einzigesmal, oder doch das er» 
ftemal in ihrem ganzen eben ‚brauchen. Selbſt in 
ſolchen en, welche die Thiere oft in ihrem Leben 
wiederholen müflen, machen fie ed das erftemal nicht 
ſchlechter, als das zweyte, Dritte und viertemal. 
Es find von Anfang an lauter Meifterftlicte, 

Ein großer Theil der Kunfttriebe wird von der Ge 
burt an, ohne alle äußere Erfahrung, Unterricht oder 
Benfpiele und Doc) ohne Fehler außgelibet, und iſt alfo 

ewiß natlırlidh, angebohren und erblich. Hierher ges 
Ört, mad wir oben von den Motten, Spinnen und 
Ameifenlömen gefagt haben ; und eben das gilt von 
dem Einfpinnen und Einhligen alter Infectenmwirmer 
3. B. von den Würmern der Bienen, Weſpen, Amei— 
fen und mandyen Raupen, es fen zu ihrem Schutze 
für die Luft oder zu ihrer Verwandlung. Wie fann 
eın Burm, der von der Geburt an in der finftern 
Erde, oder in einem Heinen Gehaͤuſe geftett, und 
faum einge Tage gelebt hat, ſolche Kunft felbft erfons 
nen haben, oder durch die äuffere Erfahrung darauf 
eleitet ſeyn, oder dazu Anmweifung und Beyſpiele ge» 
bt haben? Man erkennt eben daſſelbe an denen Thie⸗ 
ren, welche im Sande von der Sonne ausgebrütet 
find, und fobald fie aus dem Eye ‚gefrodyen, ohne 
Wegweiſer zum Waſſer eilen; imgleichen an den june 
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gen Enten, die fi) mider den Ruf ihrer Glucken in 
ein fremdes Element wagen. Sie folgen darinn ale 
dem Triebe ihrer Natur, und der inneren Empfindung 
dejfelben; meiter brauchen fie feinen Lehrmeifter, — 
Einen ganz audnchmenden Beweis, Daß die Kunſttiebe 
angebohren und erblich find, geben und die Beyſpiele 
folder Thiere, Die lebendig aus Mutterleibe geſchnit⸗ 
ten find, und alfo ſchlechterdings nichtö anders haben 
abjehen, oder aus einem vorbergegangenen Erkennt⸗ 
niffe fließen können, Der berühmte Smwammers 
damm hat einen ſolchen Verſuch mit einer —— 
gebaͤhrenden Waſſerſchnecke gemacht, der er ein Junge 
aus der Gebaͤhrmutter herausgenommen; als er dieſes 
Thierchen in Waſſer ſetzte, ſah er es ſogleich ſchwim⸗ 
men, und alle Bewegungen madyen. wam⸗ 
merdamm Bibl. naturae T. J. p. 174. Die eige⸗ 
nen Worte find: Quando autem uterum dein- 
ceps ipfum (cochleae aquaticae viviparae) aperie- 
bam, magisadhuc attonitus reddebar. In eo enim 
cochleam minorem inveniebam, omnibus numeris 
abfolutam, quae fuis iam e membranis proruperat, et 
utero exaemt mox natabat, atque in aqua prorepe- 
bar, eandem monflrans indolem, eosdemque mores, 
ac ipfa maior cochlea, eius mater. Daß Übrigend das 
Auf» und Niederfteigen der Waſſerſchneden und 
überhaupt ihre Bewegungen fehr Fünftlich zugeben, ins 
dem fie fidy entweder fpecifif feicdhter oder ſchwerer mas 
hen , ſich aus der Schaale heraus- oder hinein ziehen, 
auf der Oberfläche herummerfen und mit dem Zuß forte 
rudern müſſen, ıft oben bereitö angeführt worden. 
Diefe Kunftfertigfeit in der Bewegung hat alfo die aus 
Mutterleibe geſchnittene Schnede —— nicht ge⸗ 
lernet, nicht geübet, fondern in aller Vollkommen heit 
mit auf die Welt gebracht. Galenus machte ſchon 
mit einer Ziege, die er aud Mutterleibe ſchnitt, einen 
ähnlichen Berfudh: das junge Thier that alle, mas 
andere Ziegen zu thun pflegen, ohnerachtet es von ber 
Mutter nichts gefeben hatte; es mußte zu gehen, Die 
mitgebrachte Feuchtigkeit abzuſchlitteln, und mit einem 
guf die Seite zu fragen, f. Galeni Op. Ed. Bafıl. 
.V. p.59. Smwammerdamm erjählt a. a. 
O. T. 11. &. 447. von einer Art Täucher , welche ſich 
in dem Buſche Sevenhupfen bey Leyden häufig finden, 
wo fie auf den Eichbaͤumen ausgebrütet werden, und 
fo, mie fie ins Waſſer fommen , ſogleich hurti 
ſchwimmen und untertaudhen. Er mendet dieſes auf 
die jungen Bienen an, welche die Bereitung des Wach⸗ 
fed und das Eintragen ded Honigs ebenfalld von nice 
mand fernen, fondern die Kımjt mit, auf die Welt 
bringen. Kaum find alle Glieder der jungen hervors 
gefrochenen Biene troden genug, und faum ihre Zll« 
gel im Stande bewegt zu werden, fo meiß fie (yon 
alleö, was fie in ihren ganyen Leben zu thun bat. 
Sie geht, wie die Übrigen Bienen, aus der gemein« 
ſchaftlichen Wohnung hervor, und ſucht die Blumen, 
wie jene; fie geht Für ſich allein und ift nicht befüms 
mert, mie fie den Weg zu ihrem Stock wieder finden 
fol, wenn fie gleich jest zum erftenmale aufgeflogen 
mar. Sie fliegt aber nicht blos ihrer eignen Nahrung 
halber aus, fondern hauptſaͤchlich um, für das allge» 
meine Befte zu arbeiten, und bringt zumeilen, bey 
ihrer eriten Ausflucht, eine Sammlung von Bienen» 
brod nach Haufe. Reaumur fagt in Mem. des In- 
fees T. V. P. I. Mem. XI. p. 278. Qu’on ne 
s’etonne pas qu’elle foit fi bien inftruite, et de ſi 
bonne heure elle Ya &t& par celui m&me qui l’a for- 
möe, Elle femble favoir qu’elle eft nee pour la 
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fociete. Maraldi verſichert, daß er Bienen geſehen 
babe, die aleich den erften Tag, da fie gebohren waren, 
zwey große Klumpen Bienenbrod eingerragen haben. 
Es ıft hierbey zu bemerfen, daß man die jungen eben 
audgefrochenen Bienen an ihrer er leicht kennen 
und von den andern unterſcheiden kann. Eben diefed 
findet aud) bey den gefetligen Erdweſpen Statt, weldye 
blaffer von Farbe, als die andern und mehr citronengelb 
find. Reaumur verfihert (a. a.&. T. VL P. I. 
Mem. des Guespes qui vivent fousterre en ſocieté pag. 
233.) , er habe foldye Weſpen gefehen, die eben denfels 
ben Tag, an welchem fie fi verwandelt hatten, ins 
Feld flogen und Speife mitbrachten, weiche fie den 
Würmern in den Zeiten austheilten. 

Einige thieriſche Kunfttriebe äußern ſich nicht gleich 
nad) der Geburt, ſondern in einem gewiſſen befendern 
Zuftande und in einem gewiſſen Alter. Wuch —* 

e 


‚ werden nicht durch Uebung erworben , fondern 


find in der Natur ſchon von ferne beitimmt ; die 
verborgenen Keime dazu entwideln fih nad und 
nad), zu rechter Zeit, auf einerley beftimmte Weiſe 
und zeigen ſich endlich in ihrer Meife und Vollkom⸗ 
menheit. Manche diefer; Triebe verrichtet das Thier 
nur einmal in feinem Leben, als bey den Inſeeten DaB 
Einfpinnen, Bergraten, Berwandeln, Begatten, 
Eyerlegen. Einige Bewegungen und Handlungen 
müffen {berdem, von gemijfen Inſecten, nad) ihrer 
bei 1 ‚in einem gan; andern Elemente, mit 
ganz andern Bliedmaßen, und zu ganz andern Bedlrfs 
niffen erfütfet werden, Dennoch bemerfet man data 
inn feine Unerfahrenheit, Ungewohnheit, Langfams 
feit oder mißlungene Verfuche; und ed würde au 
das geringfie Verfehen den Thierchen felbft ſowohl al 
der Brut das Leben koſten. — Andere Kunfttriebe 
muͤſſen zwar in jedes Thierchen Leben oft wiederholt 
merden / ald das Häuten bey den Inſecten, Krebfen, 
Schlangen; die Brgattung, der Nejterbau, dad Brls 
ten und Erziehen der zum ben den Vögeln; die 
Einfammlung des Wachſes und Sonigs bey den Bit» 
nen; bie Beforgung des Vorraths auf den Winter 
bey den Daͤchſen, Hamſtern z das jährige Wandern 
der Dögel und Fiſche das Bearaben und Vermau⸗ 
ren zum Winterſchlafe bey den Schildfröten und Mur⸗ 
melthieren u. ſ. w. Aber gleich dad erſtemal geſchieht 
alles von ihnen in der vollkommenſten Ordnung, mit 
regelmäßiger Fertigkeit, und in jeder Thierart auf 
einerlen Weife, welches man feiner Uebung, Anfühs 
rung oder Benfpielen zuſchreiben fann, fondern in 
jeded Natur vorher beftimmt feyn muß, und ihnen 
folglidy eben fo gut angebohren, erb» und eigenthlme« 
lich ift, als maß fie gleid) bey dem erſten Auftritte ihres 
Lebens verrichten, , 

Man bemerfet bey einigen Thieren einen Trieb zu 
zu einem beftimmten Gebrauche ihrer Werkzeuge, noch 
ehe die Werkzeuge wirklich da find. Folglich fernen fie 
ten Gebrauch ihrer Werfzeuge nicht dadurch, daß fie 
diefelben wirklich haben, —— ihr voreiliges Bemuͤ⸗ 
ben zu deren Gebrauche zeiget, daß fie den Gebrauch 
fon vor ihrem Dafepn von Natur fennen. Die juns 
gen Kälber, Widder und Boͤcke wollen nemlich ſchon 
mit den Hörnern ftoßen, ehe fie hervorgemachfen find; 


‚der junge Eber will von der Seite um fidy hauen, ehe 


ihm die Zähne herausgeſchoſſen find : 
Sentit enim vim quisque ſuam, quam pofüt abuti. 
Cornua nata prius vitulo quam frontibus ex- 


% 


ent, 
lllis iratus petit atque infenfus inurget. 
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At catuli panth erarum fcymnique leonum 
Unguibus, ac pedibus iam tum,morfugue repugnant, 
Vix etiam cum funt dentes unguesque creati. 
Alituum porro genus alis omne videmus 
Fidere, et a pennis tremulum petere auxilium. 
Lucretius lib, V. verſ. 1032, 
Truces in alta valle mugiunt tauri, 
Vitulusque inermi fronte prurit in pagnam 
Martial. Il. 58. 
Diefe Beobachtung haben viele der alten Weltwei⸗ 
fen gemacht und zum Theil wieder des Unaragoras 
Meynung angewandt, als ob der Menſch desmegen 
dad meifefte Thier ſey, meil er Hände habe. Lieber» 
haupt dient eben dieſe Begebenheit zur Rechtfertigung 
der Abſichen in der Natur und die Ungereimtheit der 
epicuriſchen Mepnung darzuthun, als ob wir nicht 
ugen haͤtten, damit wir ſehen vamen ſondern nur 
zufoaͤllig fähen, weil wir Augen hätten. Hier lernen 
mir dataus befonderd die Kunfitriebe der Thiere aud) 
in fo ferne fennen, daß fie nicht bloß mechaniſch find, 
oder lediglich von dem Baue des Körpers, und von 
dem Gefühle der förperlidyen Gliedmaßen, zu ihrer 
Wirffamfeit determinirt werden: fondern daß fie rin 
Brmühen der Seele voraudfesten, welches mit, dem 
abgezielten Gebrauche der förperlichen Werkzeuge über 
einftimmt, und durch eine innere Empfindung feiner 
Natur thätig wird, . 
Einiger Thiere jugendlihe Schwaͤche wuͤrde die 
Triebe zu ihrer Selbfterhaltung unnüg machen ; dar« 
um find fie vielmehr den Trieben der Eitern zu ihrer 
gi e anvertrauet, Man betrachte nur die jungen 
auben und andere junge Vögel; wie unfähig fi 
bon Natur zum Sehen, Stehen, Fliegen und zu Ders 
dauung des rohen Futters find! We eingepflanzte 
Kunftfertigfeiten der Beroegung und Kofterwerbungen 
würden ihnen bey dem förperlicyen Unvermögen nichts 
Kl Eben daffelbe gilt aud) von allen vierfüßigen 
ieren, deren Jungen ſich in der erften Jugend we⸗ 
der felbft vertheidigen noch dienliche Nahrung ver» 
fhaffen können, Zope ſchlechterdings durch die 
Muttermildh groß gemacht und von den Eltern get» 
ſchuͤtzet oder auch wohl getragen werden miıflen. Die 
gefelligen Thiere, wei ein gemeinſchaftiich Werf 
aufführen, ſcheinen hauptſaͤchlich der Jungen halber 
u arbeiten. Denn alle Brut gefelliger Bienen Weſpen 
meifen, wuͤrde gewiß umfommen mäüffen, wenn 
fie nicht fo unaudgefepte Pflege hätten. Vielleicht 
ndet eben daſſelde bey den Bibern Statt. Brächte ihre 
ded Lebens diefe Förperliche Schwäche nicht mit 
fi, fo würde ihnen die Natur audy ſolche Triebe nicht 
verfagt haben, wodurch fie ſich eben fo gut, ald andere 
Thiere, ohne fremden Benftand felbft durd) die Welt 
beifen fönnten. Nun ift es aber eine weiſe und glıtige 
Anordnung, daß ſich der Eltern Liebestrieb a Ders 
leichen bülflofe Brut und Jungen erftredet: dieſe lafs 
fen nachmals ıhrer Nachkommenſchaft eben Die 
Fuͤr ſorge wiederfahren, welche fie in ihrem erfien Äi⸗ 
ter genoſſen haben. 

8 ift daher nicht zu laͤugnen, daß einige Thiere, 
welche zuerft Schwachheit halber, der Eltern Pflege 
anvertrauet find, von denfelben auch, fo weit es n 
thig ift, fernen und angeführt werden, bis fie zu vol⸗ 
en Kräften gefsmmen find, und bi8 fid) ihre eigenen 
Kunfttriebe entwideln. So weit nemlich Dad Unver⸗ 
mögen ded Körper, die eigenen KRunftteiebe zum gluͤck⸗ 
lichen Unfange des Lebens unnliz und Üüberfilifig mas 
het, fo wird ihrem Mangel dur den fremden 
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Kunſt⸗ und Piebedtrieb der Eltern abgeholfen. Sie 
werden alddann nicht allein genaͤhret, ſondern auch 
erzogen, belehret, — und zum Anfang ihrer 
Lebensart angeflhret. iefed befteht einestheild in 
einlichfeit, Da z. B. alle Vögel ihre Jungen ans 
halten, den Steif lider dad Neft hinaus zu fireden, 
wenn fie ihre Nothdurft verrichten wollen; andern 
Theild auch, daß fie ıhre Jungen zu ihrem Haupt« ober 
Nebenefement führen, und fie in der gehörigen Bewe⸗ 
ung üben; wie j. B. die große wilde Ente, welche 
erd auf Bäumen nifter und ihre Jungen auf benz 
Rüden oder im Schnabel ind Warjer führt. Die 
Seeloͤwen, Seebären, Seeottern, Sceefälder, welche 
ihre Jungen auf dem Lande werfen und fäugen, ſtoſ⸗ 
fen fie endlich ind Waffer, daß fie ſchwimmen lernen, 
fangen fie aber wieder auf, menn fie müde werden, 
tragen fie auch mohl im Munde oder in den Vorder⸗ 
pfoten. — Die Vögel nehmen ihre Jungen anfangs 
ern mit aufs Füttern, und weifen ihnen durch eine 
odflimme den Ort und die Art der Speife an; mie 
auch Raubthiere ihre Jungen mit auf den Fang zu 
nehmen pflegen, Die Vögel und mande vierflißigen 
Thiere warnen ihre Jumgen durch eine gewiſſe Stims 
me vor allerlep Gefahr, infonderheit vor Raubrhieren 
und ihren — von aller Art. Einige Seefiſche neh⸗ 
men ihre Jungen jur Zeit des Sturmes in ihren Ras 
den; der Philander nımmt die Jungen in die Taſche, 
die er unter dem Bauche hat u. f.f. Lebrigens i 
aus allen diefen Bepfpielen zu erſehen, daß Die Erzies 
hung der unmiffenden Jungen nicht uͤber die Rothe 
wendigfeit geht. Sobald dieſe genug Kräfte baden 
und ſich felbft zn helfen willen, fo merden fie von 
den Müttern nicht allein verlaifen, fondern fogar wege 
geftoßen. Bey den Bienen geht die Pflege gar nicht 
weiter ald auf die Ernährung der Würmer bid an 
die Verwandlung. Denn wie fie fidy einfpinnen und 
ihre Haut abmerfen ſollten, das konnte ihnen unmdg« 
lid von den Werkbienen vorgezeiget werden, Daher 
ed nöthig, daß fie diefed duͤrch einen eingepflanzten 
Kunfttrieb felbft mußten. Eben fo mar «6 audy feine 
Moͤglichkeit einem ganzen Schwarme junger ausfliegen« 
dex Bienen fo viele Lehrmeiſter mitzugeben, um ihnen 
= jeigen, mie fie Den Honig aus den Blumen faugen, 

n Blumenftaub an ihre Hinterfüße zufammenpaden, 
die Wachsſcheiben machen, und alle Übrige Nothe 
wendigfeiten verrichten mußten. Vielmehr mar nothe 
wendig, daf fie felbft von Natur mit allen diefen Kuͤn⸗ 
ften verjehen mären. 

Oben ift gezeigt worden, daß dad Wefentliche der 
thieriſchen Aunſthandlungen alerdings von der Natur 
beftimmt und determinirt ſey, und daß daher alle 
Thiere einer befondern Urt, Ddarinnen auf eine und 
diefelbe Weiſe handeln, und weder in, verſchiedenen 
Zeiten anderd verfahren, meder neue Kuͤnſte erfinden, 
noch alte abfommen laſſen, weder befier noch ſchlim⸗ 
mer arbeiten, als ıhre Vorfahren. Allein es ift Doch 
darum nicht alled bis auf den geringften Umſtand Des 
terminiret, fondern ihrer finnlidyen Vorftelung und 
der Daher erzeugten Neigung uͤberlaſſen, daß fe ihr 
Thun in den zůfaͤlligen Umſtaͤnden ſelbſt dererminie 
ven und nad) den Umjtänden einrichten fönnen, Das 
Model der einefter ift zwar in derfelben Urt bep 
allen einzelnen eln ganz einerlep, und es iſt Über. 
haupt gewiß, Daß fie einen verporgenen fidyern Ort 
dazu wählen, mo fie in der Nähe Futter für ihre Jun⸗ 
gen finden; aber daß diefer Baum und dieſer Aſt 
deſſelben dazu ausgefucht wird, daß fir ein Stüd Moos 
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oder einen Grashalm, oder ein Haar, eine Feder oder 
viel dergleichen Durch einander, zum weichen Unter⸗ 
bette ihrer Jungen machen, das fümmt auf die Lin 
fände des Ortes an, was fie am erften und bequem⸗ 
ften finden. Eben das läßt ſich gar- leicht auf alle 


Thiere deuten, die irgend eine gewiſſe Lagerftätte und ' 


einen Bau verfertigen, oder als Inſecten fid) theild 
einzeln einfpinnen, theild mir vereinten Kräften ein 
Gebäude fuͤr ſich und ihre Jungen irgendwo anlegen, 
Das ift 5. B. bey den Bienen und Wefpen fein vefter 
Eat, wo fie ihre Nefter verlleben oder an den Stellen 
bevejtigen fetten, daß es nicht von feiner Schwere 
einfalfe ; ſondern fie beftimmen dieſes nach der 
Beſchaffenheit des Gehaͤuſes und Ortes, worin« 
nen fie den Bau anlegen. Es meben zwar Die 
Spinnen ihr Nek in der Haupteinrichtung auf einer 
ken Weiſe: allein wie dick Die aͤußern Fäden ſeyn 
müjjen, worin das ganze Nik hängt, das beftimmen 
fie nady der Weite des Abſtandeſs: je meiter der Ort 
abficht, woran die äußern Fäden beveftiget werden 
foten, deſto ſtaͤrker machen fie diefelben : fie haben 
es in ihrer Macht, durch Oefnung mehrerer oder we⸗ 
niger Sprüßen in ihrem Hintern, bie Fäden einfacher 
oder zufammengefegter zu maden. Das Net wird 
jivar gemeiniglich in fenfuechter Lage gewebet, zuwei⸗ 
len wird ed aber auch horizontal ausgefpannt, wenn 
nemlich in der Nähe fein Körper ift, weldyer eine 
fenfrechte Lage verftattet. — Den Welpen und Bienen 
iſt es zwar natuͤrlich,, daß fie alle Todten aus ihrem 
Nefte berausfchleppen : allein, wenn der Körper zu 
aroß ist, fo pflegen die Werfmefpen zu dem Hülfs-— 
nuttel ihre Zuflucht zu nehmen, daß fie den Körper 
in Stücken beifen und ſtückweiſe heraustragen. Die 
Bienen aber bedienen ſich eines andern Vortheild: fie 
fıberfichen und vermauern ihren getödteten Feind, 
3. B. eine Scynede, die ſich hereingeſchlichen, mit dem⸗ 
jenigen Harze, womit fie fonft die Riten des Stockes 


oder Korbed verftopfen. Dann fann ihnen der todte 


Körper eben fo wenig Geftanf verurfadyen, als ob ed 
aus dem Korbe herausgefchaft wäre, — Der Amti- 
fenlöme brasıchet fonft feine vordere Zange zur Schau⸗ 
fel, die Steinchen, welche in feiner Sandgrude eine 
Hinderniß geben, hinauszuwerfen. Allein, wenn 
ihm der Stein für einen ſolchen Wurf zu groß iſt, fo 


fuhrt ee das Hintertheil feines Körpers unter den- 


Stein zu ſchieben, und felbigen fid) auf foldye Weife 
auf den Rüden zu laden. Wie er num auch fonft alles 
zeit rlıtmärts friccht, fo bemühet er fid) Den aufges 
ladenen Stein immer weierifwärtd, in einer 
Schneckenlinie, aus der — bis zum oberſten 
Eingange zu ſchieben. Ar rollt der Stein dem 
Thierchen vom Rüden herunter in die Tiefe, und alds 
bald ladet es ihn wieder auf und verfucht es fo lange, 
ihn!aus der Grube zu bringen, bis es endlich aelinget. 
Wir uͤbergehen unzäblige andere Benfpiele, darinnen 
man deutlicy fehen kann, Daß die Thiere ihre Hand« 
fungen etwas anders, ald gewoͤhnlich nad) den Um⸗ 
ftänden beſtimmenz jedoch fo, Daß die angewandten 
Mittel eine Aehnlichfeit mit den gewohnten ihres 
Triebe haben, 

Wenn die Thiere in ihren Kunftwerfen geftöhret 
werden, fo fuchen fie den Schaden nad ihrem Sinne 
zu flicken und auszubeflern, oder gar ein neues Werf 
zu machen. Dieſes kann man täglich an den Nepen 
der Kreupfpinnen ſehen z eine geringe Zertörun 
derfeiben Durdy Fliegen, melde einige Fäden zerreif⸗ 
fen, merden in furzer Zeit ausgebejfert; wenn aber 
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die Netze an vielen Orten zerftöret und zerriſſen find, 
fo mwebt die Spinne in der folgenden Nacht cin neues 
Nep und von dem alten ficht man faft feine Spur 
mehr. — Es ift befannt, daß ſich viele Raupen zu 
ihrer Verwandlung einfpinnen. Die ſchwarzhaarige 
Bärenraupe hat aber dieſes befondere an fich, daß fie 
nicht allein in einem Winkel ein großes geräumiges Ge⸗ 
fpinnifte um fid) her macht, worinnen fie alle ihre roth⸗ 
ſchwarzen Haare mit hineinwebt, daß man nicht durch⸗ 


ſehen fann, fondern fie macht aud) innerhalb Deffelben, 


menn fie ſchon ganz kahl ift, ein engeres Geſpinnſt, 
welches nicht mit Haaren gefüttert ift, zu ihrem eigent⸗ 
lichen Kranfenbetre, Man kann fid) aber, fagt Röfel, 
einen artigen Zeitvertreib ſchaffen, wenn man diefen 
Raupen zufieht, indern fie an ihrem &efpinnfte arbei« 
ten. Wenn das äuffere große Sefpinnfte fertig ift, und 
man reift Daffelbe an einem Drte ein wenig auf, fo 
ift gleich Die Raupe da, und flicht dad Loch wieder zu, 


laͤßt ſich auch die Mühe nicht dauren, ſolches fooft zu 


thun, als man fie durch neued Aufreiffen dazu zwingt. 
Denn fie will fowohl wider Kälte und Regen , als 
auch wider die Schlupfmefpen ſicher verwahret ſeyn. 
Doch wenn es gar zu oft fommt, fo entgehen ihr ends 
lidy Die Kräfte darüber, und fie wird an ihrer Ver» 
mwandlung aufgehalten oder wohl gar untlichtig dazu 
gemacht. — Eben diefes erzählt Roͤ ſel von der grofe 
fen haarigen und mit vielen Warzen und Zapfen be= 
wachſenen Grasraupe, welche fi von ihrem zaͤhen 
falfartigen Schleime ein mit Haaren durchflochtenes 
länglichtes Gehaͤuſe madyet. Wenn man einer folchen 
Raupe während ihred Baued zufieht, und etwas von 
ihren angefangenen Gebaͤude einreißt, fo hält fie zwar 
immer etwas ein, als ob fie, wegen dieſer Gewalt⸗ 
thätigfeiten verdrießlich wäre, weiter fortzubauen: 
allein nach einer kleinen Weile fängt fie wieder an 
dad Zerriffene zufammen zu fliden,, und fährt aufs 
neue in ihrem Baue fort. Berfucht man das Einveife 
fen zu oft, fo bleibt das Gebäude nicht allein unaus⸗ 
gemadıt, fondern die Raupe wird aud) jur Verwand⸗ 
dns untüchtig,. — Dergleichen Benfpiel erwähnt auch 
eaumur von den haarigen Hummeln, die ihr 
Net von Moos machen. Wenn man ihr Neft ftört, 
fo ſtechen fie nicht, ohnerachtet fie, wie Die Bienen, 
einen Stadyel haben, fondern fie bemühen ſich ſogleich 
ihr Neft wieder in Ordnung zu bringen, Dad umges 
worfene Moos wieder an feine Stetle zu ſchaffen, und 
das Neft zu bevejtigen, moran ale drey Arten von 
Hummeln gemeinſchaftlich arbeiten. — Eben gedach« 
ter Naturforſcher hatte aud) die Neugierde, das Neft 
der blattwicelnden ungeſelligen Erdbienen zu öfnen, 
zu befehen, und fo aut als es ihm moͤglich war, wie⸗ 
der herzuftellen. te Biene, welche bey ihrer Wie— 
derfunft eine Störung ihrer Arbeit merfte, flog zu⸗ 
erft unmitlig wieder heraus, kam aber bald wieder 
und feste alled wieder in vorigen Stand. — Um die 
efelligen Erdweſpen in ihrer Arbeit zu befaufchen, 
hatte Reaumur ein Neft derfeiben aus der Erde 
raben, und in ein gläferıres Behaͤltniß ſetzen laſſen. 
ie thaten ihr Beſtes, die Gtöhrer ihrer Rube zu 
ftehen: allein die Liebe zu den Jungen, welche ſchön 
im Nefte waren, und der Fütterung bedurften, übere 
wand doch ihren Unwillen: fie bemüheten fids, nach 
ein paar Tagen, die Erde, welche in ihr Neft hin« 
—— war, herauszutragen, das Neſt an die 
nde des Behättnfes mit Säulen und Bändern zu 
beveftigen, die Riſſe zu fliten, die Wände dicker zu 
machen u, ſ. w. Diefe Beyſpiele zeigen Far, daß die 
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Thiere ein beſtimmtes Model oder Muſter ihrer Arbeit 
im Kopfe haben, und das Abweichende oder Zerrüttete, 
nad) foldyer Vorſchrift ändern und jur Einftimmung 
bringen; folglich, daß fie nicht ald bloße Maſchinen 
zu ihrer gemiffen Arbeit beftimmt find, fondern zu⸗ 
gleich nad) einer Vorſtellung handeln, j 
Denn die Thiere zumeilen felbft von der regelmäfi« 
gen Vorſchrift ihred Kunſtwerks unvermerft abgemie 
en find, fo ſuchen fie foldyen Fehler wieder gut zu 
machen. So genaue Meflünftler audy die Bienen 
find, fo fünnen fie dody nicht verhäten, daß ihre 
Scheiben nicht manchmal etwas ſchief laufen, oder 
hin und wieder einander um einige Linien näher kom⸗ 
men ſollten, als ein genauer Parattelabftand erlaubte, 
oder daß die Blätter der Zellen und der Grad ihrer 
Zufammenfügung, nicht oft von dem gerrauen Maaße 
etwas abwiche. Denn es arbeiten fo viele an einem 
und demfelben Werke, ohne Riß und Maafftab, aufer 
demjenigen, welchen fie im Kopfe haben, und das 
Berfehen einer halben Linie oder Grades wird erft in 
dem Fortgange merklich. Uber es ift den Bienen Ehre 
enug, daß fe ju rechter Zeit wieder einzulenfen wife 
n, und mad an einem Orte zu viel ift, am andern 
toieder abnehmen, und fo umgefehrt an einem Drte 
wieder zulegen, mas an dem andern ju wenig mar. 
nfonderheit bemerft man an denen Zellen, worein 
je Honig tragen, eine große Ungleichheit. Denn da 
immer zwey gegen einander ftoßende Reihen von Zels 
len eine Eiheibe ausmachen, fo findet man bfters, 
daß die Abtheilung der jufammenftoßenden Reihen 
fo ſchief lauft, daß endlich die eine Reihe doppelt fo 
Tange Zeiten befommt ald die andere. Uebrigend fommt 
ben diefen Honigbehältniffen nichts darauf an, ob das 
eine etwas länger iſt, ald dad andere. . 
Die Thiere fönnen in ihren Trieben auch zumeilen 
irren; wiewohl dieſes in ihrer vollen Frepheit übers 
aus felten gefhiehet. Man fieht diefes an den Hühnern, 
welche die Enieneyer ald ihre eigenen Eper annehmen 
und ausbrüten ; an den Grasmlicken, weſche die 
Kufufeper ausbrüten und die jungen Kukuke für ihtes 
Gleichen anfehen., Reaumur bat ben Beobadıtung 
der bemundernsmwürdigen Baufunft der blattfchneidens 
den ungefelligen Erdbienen, die Unmerfung gemacht, 
daß ed nicht ganz maſchinenmaͤßig mit ihren Tereben 
zugehen Pönnte, weil fie fid) zuweilen verfehen. Die 
HBienenmutter gräbt nemlich für ihre Brutsein tiefes 
eplindrifches Loch in die Erde, und macht darinnen, 
durch Tapezierung mit Stüden von Blättern, abge» 
fonderte Zeilen für einzelne Ener. Zu dem Ende beißt 
e fi, von allerley Blättern, laͤnglicht runde oder 
ettiptifche Stüde ab, und füttert damit den Boden 
und die Wände ihred gegrabenen Loches, wohl drey⸗ 
doppelt, fo body als zu einer Zelle genug ift. Mann 
fie nun ein Ep hineinlegt, und einen Vorrath von ih⸗ 
rem benigbren dabey geſchüttet hat, fo holet fie ſich 
eirfelrunde Stile Blätter, zum 2 bid 3fachen Dedel 
und zugleich zum Boden einer neuen Zefte, fo, daß 
die Zetle nunmehr die Geftalt eines verſchloſſenen Zins 
gerhuted bekommt und ſechs bis ſieben fingerhutförs 
mige Zellen für ſechs bis ſieben Eyer in einander ges 
hoben werden. Bey dieſer Beſchaͤftigung hat nun 
—9 um ur unterſchiedlichemal wahrgenommen, daß 
die Biene ein Stüd vom Blatte, zur Tapezierung 
ihrer Zeiten , angefangen abzufchneiden, auch een 
len ziemlich weit Damit gefommen war, aber ſolches 
nachmals verlaffen hat, und zu einem andern Blatte 
* geeilet ift, entweder weil fie ſich in der Schiclichfeit 
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des Blattes geirret, oder weil fie die Figur des Ein⸗ 
ſchnittes nicht recht getroffen. Ein Irrthum, den 
auch ein Menſch leicht begehen loͤnnte, der aber frey⸗ 
lich beweiſt, daß die genannten Thiere nach einer eins 
eihränften Vorftelung, und nidt als Mafchinen 
— Eben diefes erhellet bey unfern gemeis 
nen Bienen. Wenn man denen ihre Körbe verfeht , 
fo begeben fie fi in den unrechten Korb. ie 
ſtellen ſich alfo bloß den nehmlichen Drt, und die nehms 
liche Ordnung zum Merkmahle ihred rechten Korbed 
vor, in melden fie einfehren wollen, Der unrechte 
Korb fann fie nicht mechaniſch an fid) ziehen, font 
müßte ed vielmehr der rechte thun. Es entfiehet jwar 
aus folhem Irrthume ein heftiger Krieg unter 
den Bienen , aber die Schuld fädt auf den Betru 
der Menfchyen; denn in der Wildnif würden fie) 
die Stellen nicht von felbft verſetzt haben, und ihr 
Merkmahl hätte zu ihrem Zwecke zugereicht. Bes 
fonderd merfwürdig iſt der Irrthum der Scdymeid« 
fliegen, welche ihre lebendige Larven in großer Ans 


‚zahl und in verfcdhiedenen Haufen auf die fhönen 


und großen Blumen der fapelia hirfuta L. legen, 
und durch den Geruch Diefer Blumen, der mit dent 
Geruch des faulenden Fleifcyes übereinfommt, hierzu 
verleitet werden. Daß diefer Irrthum für die Larven, 
die hier feine Nahrung bekommen koͤnnen, tödtlid) 
ift, erhellet aus der Natur diefer Geſchoͤpfe. In- 
zwiſchen beweiſt Diefe Erfahrung, Daß der Inſtinet 
der Schmeiffliegen, mehr ald Mechanismus iſt, 
daß diefe Thiere Geruch Haben, und Dur den 
Geruch ded faulen Fleiſches ſowohl als der ſtapelia 
herbeygelockt werden, und im der Ueberzeugung; 
daß bier für ihre Pachkommenſchaft gut geforgt ſey, 
ihre Larven darauf fegen. Wir haben diefe Bemer⸗ 
fung zwenmal zu machen Geclegenbeit gehabt z 
yum erftenmal im Jahre 1776. im Böttingifchen 

otanifhen Garten, mo mir uns noch lebhaft 
des Veranuͤgens erinnern, welches Der felige Mu rs 
ran bey dieſer allerdings merfwürdigen Entdefung 
hatte: zum andernmal im Jahre 1785., Da die 
Pflanze ım Gewaͤcht hauſe des Gießner Botaniſchen 
Sartens zur Blüthe kam. — Daß die Fliegen 


ſich durch den Hundskohl (apocynum) verführen 


laſſen, und indem fie den Rectarſaft aus den Blus 
men holen wollen , ihren Tod darauf finden, bes 
weft ebenfalld, daß die Thiere in ihren Trieben 
irren fönnen, — Der Ritter Linne bemerft, daß 


die Thiere nicht in durch den Hunger, fone« 
dern auch Durdy erfabrenheit zu manchen uns 
Dienlichen und fd) en Speifen verleitet werden; 
er beweißt diefes mit dem Vieh in den Schonifchen 
Ebenen, welches, menn es in maldichte Gegenden 
fommt, manche ungefunde Kräuter frift, und davon 
die Ruhr befommt, da hingegen dad dafeibft beftäns 
dig mweidende Vieh diefe Kräuter ftehen laͤßt. Dess 
—— will er gehoͤrt haben, das aconitum werde 
ey Fahlun von dem fremden Vieh gefreſſen, von 
dem einheimiſchen aber verabſcheuet. — Von dem 
un der Thiere in ihren Trieben zeugt auch die 

tfahrung, Daß eine Mandelfrähe auf eine abge— 
malte Heufchrede zugefahren,, und in daß Bıld 
mit dem Schnabel gehackt haben fol, ſ. Reima« 
rus a. a. O. S. 182. fo. 

Da die Triebe in einem natüͤrlichen Bemühen zu 
gewilfen Handlungen, und alfo in der Wirffamfeit 
der Raturfräfte befteben; da dieſe Naturfräfte das erfte 
find, woraus altes in der Welt entiteht, fie ſelbſt aber 

allein 
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allein von dem Werfmeifter der Natur kommenz da 
es folglich in feines Menfchen Macht it, irgend einem 
Dinge eine Naturfraft zu geben, die es vermöge 
feines Wefens nicht hat: fo iſt ed auch nicht möglich, 
den Thieren natuͤrliche Triebe einzunößen, Die ihre 
Natur nichr mit ſich bringt, Die ihnen nicht angeboh⸗ 
ren und erblich find. Aue dieſe Bemühungen wären 
umfonft * mas foute es frudyten, wenn man die 
Epinner wollte ein ſolch Ey fpinnen Ichren, wie der 
Stidenwurm macht ? oder wenn man die Hübner 
ftart der Stofivögel und Fallen gebrauchen woute? 
Selbſt die gedämpften und unterdrüdten Naturtriebe 
äußern fid) wieder, fobald die menfihlidhe Wartung 
oder der Zwang aufgehoben wird, Zahme Schweine 
und ander Vieh, meldyed die Europaͤer zuerft nad) 
America gebracht haben, find wild geworden, und 
haben fid) ſehr vermehretz folglich alles das ohne 
Wartung der Menfdyen zu thun gewußt, was zu ihrem 
und ihres Geſchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt 
nöthig war. Wenn ein gezähmted Raubthier nicht 
immer unter der Zucht gehalten, und mohl gefüttert 
mird, fo wird es feine Natur bald verrathen; zus 
mal, wenn es finnlicye Reizung belbumt. Dan hat 
traurige Benfpiele, wenn gezaͤhmte Tiger oder Löwen 
eines Icbendigen Menfchen Hand einmal biß aufs Blut 
geleckt haben, daß fie auch ihrer eigenen Wärter nicht 
verfhhonet. — Doch ift nicht alles in den Zrieben 
der Thiere bi6 auf das genaurjte beſtimmt, und fie 
pflegen ihre Handlungen oft von ſelbſt, nad) den vers 
fdyiedenen Umſtaͤnden, verſchiedentlich und außeror⸗ 
dentlich zu determiniren, jedoch fo, daß es in dem 
Weſentlichen ihres Triebes und in ihrer undeutlichen 
Vorſtellungskraft einen allgemeinen Grund der Mög« 
lichkeit hat. Die Holzraupe, welche fonft abgenagte 
Broden von Rinde mit in ihr Geſpinnſte bincıns 
webt, nagt fid), Da fie folche in der Befangenfchaft 
nicht habhaft werden kann, von der Schachtel, worin 
fie eingefperet it, Spaͤnchen zu demfelten Gebrauche 
ab, und flicht diefelben mit in ihr Gewebe. Der 
Seidenwurm fann dahin gebradyt werden, wenn 
man ihn mit einem andern enge einiperrt, und nicht 
befonders fpinnen läßt, Daß er fidy endlich entſchließt, 
mit feinem ihm aufgedrungenen &efährten ein at» 
meinſchaftliches Ey zu fpinnen. Demnach darf der 
Menfc die Thiere nur in die Umſtaͤnde fegen, welde 
einen ſinnlichen Bermegungdarund in fib enthalten, 
ihren Trieb und ihre Handlungen darnach zu deter» 
miniren x fo entfteht die gefuchte Abänderung des 
Triebes, nemlidy eine beygebradyte Gewohnheit, Abs 
richtung und Kunſt. Doch laͤßt ſich alles aus den 
allgemeinen Regeln ihrer Sinne und Einbildungse 
fraft, ihrer Selditliebe und Affecten, und ihres einer 
nen Runfttriebed erflären. 3. ©. ein junger Falle, 
der von Natur ein Raubvogel iſt, ſoll abgerichtet 
werden, daf er nicht allein andere Vögel, fondern 
auch vierfüßige Thiere anpadt: fo ſteckt man ihm fein 
Futter von Fleiſch in die Augenhöhle ſolcher Thiere, 
als eined Hafen, Wolfes, Schweines, deren Fell 
man ausgeſtopfet bat. Sobald nun der Falfe ein 
andermal fol ausgeſtopftes Fell ficht, fo erwartet 
er ſchon in deifen Yugenhöhfe fein Futter, ſetzet ſich 
auf dad Fell, und hader drauf zu. Das ift den Res 
ein der Sinne und Cinbildungslraft, und der 

raus entftehenden Erklärung ähnlicher Fälle gemäß. 
Wenn er dann in vollem Eifer iſt, das Fleiſch aus 
der Augenhoͤhle herauszuhaden , fo fängt man afle 
mählig an, den audgeftopften Hafen zu bewegeng 
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und dfefed immer geſchwinder zu thun, bis die Ge⸗ 
ſchwindigleit dem Laufe des lebendigen Thieres gleich 
fönımt ; welches durch ein vorgefpannted Pferd gts 
ſchehen fann, Daferne dad Fell auf einem Heinen 
Wagen mit Noten veft gemacht ift. Der Falks läßt 
deswegen nicht los, und gewöhnt fid) Dadurch, aud) 
einem laufenden lebendigen Thiere die Augen aus. 
zubaden. Dann ift er ſchon abgerichter, wenn 
man ihn bey Erblidung eines lebendigen Hafens los⸗ 
läßt. — Der Nutzen von diefem Kunftftüde iſt hier 
offenbar für die Dienfchen. Der Falfe würde ın der 
Wildheit fein Futter ſchon zu befommen gewußt ha« 
ben, und hätte ſolches Kunſtſtücdes gar wohl ent« 
behren koͤnnen. Eben fo verhält es ſich audy mit der 
Abrihtung anderer There; der Hunde zur Jagd, der 
Pferde zur Reitſchule, der Vögel zum Singen und . 
Spredyen u. ſ. w. Dft werden die Thiere auch nur 
durch Die beygebrachten Künfte geplaget, menn fie 
ihnen ohne Hunger und Schläge nicht beyzubringen 
find, und wenn fie eine widernaturliche Berorgung 
enthalten, 5.3, wenn ein verfappter Hund auf den 
SHinterbeinen eine Menuet tanzen muß. Wenigftens 
empfindet dad Thier fein Vergnügen an diefen Klıne 
ften, und find ihnen fo, wie alle andere beygebtachte 
Gewohnheiten, unnöthig und uͤberfluͤſſig. 

Den Inſtinct der Thiere überhaupt, und i.18befon« 
dere Die Kunfttriebe erflären zu koͤnnen, und hinter 
dad Geheimmß derfelben zu fommen, bat man jehr 
verſchiedene Wege eiugefchlagen. Die alten Weltwei⸗ 
fen, welche das Auferordentliche und Göttliche dieſer 
Kunfttriebe fehr wohl Fannten, behaupteten mehren⸗ 
theild, die Thiere müßten eben formohl, als die Mens 
fhen, von Natur eine Vernunft, oder weniafteng 
eine Urt und einen Grad davon befiken, Manche 
nehmen dech auch zu der Innern Empfindung, zu den 
innern Kräften und der Natur der Thiere ihre Zus 
flucht. Urıftoreled vergleicht ihre Gefchiclichkeiten 
mit den menjd;lichen. Infant enim in maxima cae- 
terorum animalium parte velligia morum, qui ad 
animam pertinent : quae inter homines apcrtiora 
habenr diferimina — prudentiae per cogitationem 
comparatae imagines, ipforum plerisque infita 
funt. — Quemadmodum in bomine ars et fapien- 
tia et prudentia, fic etiam in aliis animalibus eft 
altera quacdam talis naturalis vis. Ariftot. Hiſtor. 
animal. lib. VIII. cap. 1. $. 2. p. 851-352. Scalig,. 
Auf dieſe ungenannte Fähigkeit beruft Ariftoteles 
fi) aud) Natural. aufcultat. lib. II. cap. ı0., wo er 
von den Abfıchten Der Natur vedet. Un einem andern 
Orte fagt er: man fönne überhaupt bep den Thicren 
in ihrer kebensart vieles wahrnehmen, welches aleich« 
fam eine Nachahmung der menfchlichen fen; dahin 
rechnet er den Bau der Schwalben, das weiche Bette 
welches fie in den Neftern anlegen, die Fütterung der 
Jungen, die Ausräumung des Unflaths, welches die 
Alten anfangs felbft verrichten, und hernach ihre 
Jungen dazu gewöhnen, — WYelian fagt: daß der 
Menſch weiſe und gerecht ift, tür feine Kınder forget, 
feine Eltern gegiemend verpflegt, fi) Nahrungsmittef 
erwirbt, der Nachftelung vorbeugt, und andere Nas 
turgaben befigt, Das ift fo fehr nicht zu bemundern : 
denn ihm ift die Vernunft, ald das alleredelſte Vers 
—— zugetheilt, und er hat den Vorzug erhalten, 
daß er eg | ſchließen fann. Daß aber auch die 
unvernduftigen Thiere von Natur dergleichen Dolls 
fommenpheiten an fi) haben, und, ohne eigene Ein- 
ſicht, mande menſchliche und bewuͤndernswlirdigt 
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Gefchictichfeit zum Erbtheile bekommen: das iſt 
ewiß was Großes. Es gehoͤret aber viel dazu, die 
—5 Geſchicklichkeiten einer jeden Thierart, und 
wie fuͤr dieſe unvernünftigen Geſchoͤpfe nicht weni⸗ 
ger, als für den Menſchen, geſorgt ſey, genau zu 
Aelian, Hifl. animal. 
XI. cap. 31. fagt er: Dad Gute wiederfahre auch den 
Thieren, daß die Götter ebenfalls FZürforge für fie 
tragen. Wir übergehen die Meynungen des Pyt ha⸗ 
goras und Plato (f. Plutarchus de Placitis 
Phitofophor. Lib. V. cap, 20.), des Nemefius 
(ziel porn ardemmev cap. 1.), dd Sextus Empis 
ricus (Pyrrhon.Hypotypof.lib. I, cap. 14. Sect. 62.), 
des Plutarchus (Opp. T. I. pag. 991. fq.), und 
bemci fen nur ned) das Hauptſaͤchlichſte aus der ſchoͤ⸗ 
nen Stile des Galenus (de ufu partium Lib. I. 
cap. 2.3.). Er behaupter, die Natur der Thiere ger 
fange zu ihren Künften keineswegs durch den Ge— 
braudy der Vernunft: fondern ein jedes Thier merfe 
ohne alle Anmeifung ‚die Fähigfeiten feiner Seele, 
und verſphre fhon zum voraus, su welchem Gebrauche 
ihm die förperlichen Werkzeuge dienen fotten, die es 
wirflih noch nicht har, und bemühe ſich, ſchon ders 
felben, als ob fieda wären, fich zu bedienen, Erfagt: 
alte förperlichen &lieder find der Seele nuͤtzlich, als 
deren Werkzeug der Körper it. Daber find die Glieds 
maßen der Thiere fehr voneinander unterſchieden, 
meil die Seelen felbft verfchiedener Urt find, und 
eines jeden Körper ift zu den Neigungen und Faͤhig⸗ 
feiten der Seele eingerichtet. Der kLoͤwe hat, als ein 
mächtiges ‚und freched Thier, ftarfe Zähne und 
Klauen, der Stier bat feine Hörner, der Eber bat 
feine Hauer von der Natur zu Waffen befommen. 
Hingegen haben Hafen, als furdhtfame Thiere , zwar 
einen zur Flucht geſchickten Leib, fie find aber fonft 
wehr» und waffenlos. Kein furchtſames Thier ift 
von der Natur mit Waffen verfehen, fo wie aud) 
fein fredyes und ftreitbares davon entblößt it. Dem 
Menſchen aber har fie, weil er meife ift, und allein 
unter allen Thieren des Erdboden etwas Boͤttliches 
an ſich bat, ftatt aller Wehre und Waffen, Hände 
gegeben; ein Werfjeug, das zu alten Klınften nöthig, 
und im Kriea und Frieden dienlich ift. Daher braudyt 
er feinen Huf, fein Horn, oder einen Zahn, fondern 
fann fi mit der Hand Schuhe, Panzer, Spief, 
Pfeife, Häufer und Mauern bereiten, Kleider weben, 
Retze ſtricken, und auf ſoſche Art nicht allein Über die 
Landthiere, fondern auch Über die, fo im Waſſer und 
in der Luft find, Here werden. Mit diefen fchreibt 
er im Frieden und in der Geſellſchaft Geſetze, 
richtet den Göttern Altäre und Bildfäulen auf, vers 
fertigt Schiffe, Flöten, Leyern, Meffer, Zangen und 
andere Werkzeuge der Kuͤnſte, hinterläfit feine Bes 
trachtungen ſchriftlich, fo mie er fid) noch auf dieſe 
Weiſe mit dem Plato, Arijtoteles und Hippos 
erated unterreden kann. So ſchicken ſich denn die 
Hände für den Menſchen, als ein weiſes Thier, am 
beiten. Es ift aber nicht das mrifefte Thier, weil er 
Hände hat, wie Anaragoras fagte, fondern er 
hat Deswegen Hände, weil er der MWeifefte ift, wie 
Ariftoteles mir völigem Recht behaupter. Denn 
die Hände haben den Menfchen die Kuͤnſte nicht ges 
fehret. fondern die Vernunft: die Hände find nur 
das Werfjeug der Künfte. Wie alfo weder die Leyer 
den Tonflinfiler, noch die Zange den Schmidt ber 
Ichret, fondern bende, vermöge ihrer Vernunft, 
Künftler find, ob fie diefe Künfte gleich ohne Werks 
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jeuge nicht ausüben können ; fo bat auch eine jede 
Steele, vermöge ihres eigenen Wefend, gewiſſe Fähig- 
feiten, wiewohl fie Dadjenige, wozu fie beftimmt if, 
ohne Werkzeuge nicht zur Wirklichkeit bringen kann. 
Daf aber die förperlichen Theile nicht dasjenige find, 
was der Seele einen Trieb giebt zur Frucht, Tapfers 
feit oder Weisheit, das fann man offenbar fehen, 
wenn man die jungen Thiere betrachtet, als meldye 
ihre Handlungen ſchon eher zu verrichten bemühet 
find, che ihre förperlichen Gliedmaßen die gehörige 
Doufommenheit haben. Sehr oft habe ih ein 
Stierfalb gefehen , das mit feinen Hörnern ftoßen 
wollte, ehe fie ihm noch gewachſen waren, und ein 
Fuͤuen, das ſchon mit ſchwachem Huf ausſchlagen 
wollte; einen jungen Friſchling, ber ſich mit den 
Baten wehren wollte,ohngeachtet fie noch feine Hauer 
hatten; imgleichen einen neugebohrnen Hund, der mit 
Zähnen beißen mwoltte, bie erft im Schuß waren, 
Denn ein jedes Thier merfet feiner Seelen Zäbigkeis 
ten, und wozu ihm feine forperlihen &liedmaßen 
nüge find, ohne Eehrmeilter, zum voraus. Warum 
wolırde fonft ein junger Friſchling mit feinen fleinen 
Zähnen, die er ſchon hat, nicht beißen, um ſich zu 
wehren, hingegen die Hauer braudyen wollen, die er 
nod nicht bat? Wie läßt ſich alfo fagen, daß die 
Thiere den Gebrauch ihrer Otiedmapen von den 
Gliedmaßen felbft lernen, da fie denfelben fchon vor 
dem Dafeyn diefer Gliedmaßen zu kennen ſcheinen? 
Wenn man drey Eyer , eined vom Adler, Das andere 
von einer Ente, da dritte von einer Schlange nimmt, 
und mit gemäßigter Wärme ausbrütet, fo wird man 
fehen, daß die aus beyden erftern hervorfommenden 
jungen Thiere zu fliegen verfuchen werden, ehe fie 
noch fönnen, die Schlange aber ſich in einen Kreis 
vu mideln, und, fo ſchwach fie auch noch ift, zu 
kriechen bemüht f n wird, Wollte man fie bi zu 
ihrer Vottfommenheit im Haufe auferziehen,, und 
hernach unter den freyen Himmel führen :” fo wird 
der Adler in Die Höhe fliegen, die Ente zu einer Pflitze 
flattern, die Schlange unter die Erde fricchen, 
Nachmals wird der Adler, wie ich denfe, ohne Lehre 
meifter jagen, die Ente ſchwimmen, die Schlange ſich 
in eine Höhle verbergen : denn die Natur der Thiere 
darf von niemand belehret werden. Daher fdieinen 
mir auch die andern Thiere mehr von Natur als 
durch Vernunft, einige kuͤnſtliche Dinge zu machen : 
die Bienen ihre Honigſcheiben, die Ameifen ihre uns 
terirdifchen Bänge und Vorrathäfammern, die Spin⸗ 
nen ihr Gewebe, alle, wie ich ſchließe, ohne Lehre 
meifter, — Um audführliciten handelt Seneca 
von den Kunfttrieben der Thiere, und zwar in dem 
.ızıften Briefe: er ſtellet fie ald eine angebohrne Fer⸗ 
tigfeit vor, die durch Die Empfindung ihrer eigenen 
Natur wirffam werde. 

Unter den neuen Naturfändigern wollen mandy, 
ale Triebe, und indbefondere alle Kunfttriebe aus 
einem bloßen Mechanismus erflären. Der erfte, 
welcher auf diefen Einfall gerieth, war Cartefius, 
Die Meynung gefiel insbefondere dem Grafen Blifs 
fon, der feinen Wis Daben fpielen lief, Er nimmt 
an, die Thiere fenen blos koͤrperliche Maſchinen, die 
feine Seele, feine Begriffe, Feine Einbildungsfraft, 
noch Gedaͤchtniß, geſchweige DVerftand, Wit und 
Vernunft hätten, fondern blos durch eine Erfchfittee 
rung der finntidyen Werkzeuge und des ınnern Ges 
hirnes, und durch eine Gegenwirfung des Bchirnes 
und ber Nerven, in eine Bewegung gefest molırden, 
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welche der Natur des Thieres und dem aͤußerlichen 
Eindrucke gemäß iſt. Er weicht darin von Cartefiud 
ab, daß er in dieſen Mafchinen ohne Seele eın Leben 
und eine Empfindung oder Bewußtfenn von Luft und 
Unfuft ſetzet. Dadurdy entfteht ein Trieb von 
Selbſtliebe, vermöge deffen jedes Thier alfed thut, 
woas feiner Natur am zuträglichften ift, und folglich 
auch Die funftreichften Handlungen begeht. La Mets 
trie hotte ein gleidyed Syſtem (f. Traite de Pame 
chap. XI.) ; doch gefteht er, es fen fehr zu bewundern, 
mie die Thiere alles auf die Art thäten, melde ſich 
zur Erhaltung ihres Weſens am beften ſchicke. 
Alle Diefe und mehrere andere Meynungen, z. B. die 
Cudworthſche, nad weldyer alle magiſch und 
ſompathetiſch erflärt wird; die Hnpothefe des großen 
keibnitz, des Malebrande, Ehriftoph Mpe 
lius (welder annimmt, ade Thiere würden durch 
den Schmerz zu den Kunftlihen Handlungen getrie« 
ben), J. G. Krüger (der den Wachsbau der Bienen 
aus einer Krankheit erflären will), der Franzofen 
Bourlier, Eondillac und de la Chambre, 
das Meierfche Syſtem u. f. m. finden unfere Zefer 
in dem angeführten Werfe ded großen Reimarud 
umſtaͤndlich auseinander gefekt; und zugleich feine 
eigene Mennung über die —— Befhhäffen« 
heit der thierifchen Kunſttriebe Dargethban.— Ale 
Naturgaben, fagt Reimarud, melde wir der Er» 
fahrung gemäß in den Thieren antreffen, beftehen in 
einem empfindlichen Leben, das durd) einen organi« 
fdyen Leib, vermittelft eined mit der Urt des Lebens 
barmonirenden Medyanismud, unterhalten wird; 
einer Seele, melde von außen durch die Sinne ein 
undeutliched Bewußtſeyn der gegenwärtigen koͤrper⸗ 
lichen Dinge, nad) dem empfangenen Eindrucke, und 
bey dem Gegenwärtigen durch ihre Einbildungsfraft 
eine verworrene Vorftellung des Wergangenen bes 
fümmt, aber auch innerfid eine Empfindung von 
ihrer und ihres Körperd Natur und Kräften, und ein 
eingepflanzted Bemühen zu gewiffen der Natur ges 

iben ndfungen hat. Wenn wir nun bedenken, 
daß die Thiere mit fo niedrigen keibes⸗ und Scelen« 
fräften, zum Theil ohne alle aͤußerliche Erfahrung, 
ohne Erziehung, Anmeifung , Benfpiele oder mört- 
lichen Unterricht, Überhaupt aber ohne Reflerion und 
eigentliches Denfen, ohne Begriffe, Urteile, Schiüffe 
und daraus fließende Erfindungen, ohne felbft einen 
Zweck zu kennen, oder das Verhältniß der Mittel zu 
Demfelben einzufehen, ohne Verſuche und lange Uebung, 
dennedy natürlidy die allerdienlichſten und kluͤgſten 
Kunfthandlungen zu fo mancherley Bedlrfniffen jeder 
Vebendart und zur Erhaltung ihres Geſchlechtes, und 
zwar mehrentheild, fo bald fie auf die Welt fommen, 
allezeit aber fertig und meifterhaft verrichten foͤnnen: 
fo erfennen wir leicht, daß Ddiefe unverninftigen 
Thiere darin einen großen Vorzug ver und Menfdyen 
haben. Folglich fönnen wir den natürlichen Grund 
davon in nichts, ald 1) in ihrem Mechanismus, 
2) in ihren Außerlichen Sinnen und finnliden Ein» 
bildungsfraft, 3) in ihrer Empfindung, 4) in ihrer 
eingepflanzten blinden Neigung, und jmar nicht in 
jedem diefer vier Stüde befonders, fondern in allen 
jufammengenommen , ſuchen. (39) 
Inftinet (bev dem Menſchen), f. Trieb, natürlicher. 
Eine > vorläufige Belehrung hiervon findet fich in 
dem Urtifel: Bewegungen des Gemütbe, Th. III. 


©. 543. — 
Inftinct (pathol.). Derjenige Inſtinet, der uns 
Allgem. Real ⸗Woͤrterb. XVII. Th. 
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nad) Speifen und gewohnten Dingen Appetit macht 
welchen eine, angenehme Erinnerung an den Genuß 
der empfundenen Sache begleitet, ift uns mit den 
Thieren gemein. Er rührt fomohl den gefunden; als 
franfen Zuftand ; in gefunden Menfchen äußert ſich 
ein Trieb zum Eſſen, Trinken, Schlafen, meil die 
dazu, eine unangenehme Empfindung 
des Hungers, Durfted und der Midigfeit, in perio« 
diſchen Zeiten wiederfömmt, und wir durch eine lange 
Reihe von Erfahrungen wiſſen, daß das Eſſen und 
der Schlaf, dieſe unangenehmen findungen bey 
und, fo oft gehoben haben. Eben dad gilt audy von 
unfern übrigen phyſiſchen und. moralifdyen Trieben, 
z. B. von der Wißbegierde. 
Ein ähnlicher Trieb äußert fid) aud bey Krank» 
heiten, nad) gemiffen Dingen, oder audy ein Abfdyeu 
egen andere Dinge. So fübten Kranfe in bitigen 
Side ein Verlangen nad) fäuerlidyen und kühlen 
ingen, und einen Abfcheu für Fleiſch und nahr⸗ 
haften Speifen; zufälligerweife ift ihnen aber das 
uerliche nuͤtzlich, und das Fleiſcheſſen ſchaͤdlich. 
In falten Fiebern wird ihnen anfangs alle Speiſe 
zum Eckel, und wenn ſie ſich zwingen, ſo wird ihnen 
die Speiſe unangenehm; in der That iſt ihr Magen 
eime 
überladen, und folglidy reislod.. So verlangen 


Kranke bald nad) Falten, bald nach warmen, hıtzigen, 


oder fühlenden erfrifchenden Dingen, und biömeilen 
nad) Dingen, die ihnen im gefunden Zuftande Edel 
gemacht haben würden, meil fich jegt ihr Körper in 


‚twidernatürlichen Umftänden befindet. So verlangen 


oft Leute in der Belbfucht nach bittern Dingen. Kies 
berhafte Perfonen find nad) ſcharfgeſalzenen Speifen, 
* nach Häringen, lüftern, Verſchleimte, veizlofe 

ägen münfchen ſich reisende Speifen, von einem 
hohen gewürzhaften Geſchmacke. In diefen Erempeln 
ſchickt fich die Llfternheit fehr wohl zu der widerna⸗ 
tuͤrlichen Berfchleimung des Magend, und oft wer 
den Kranfe gefund, Tobatp fie das Verlangte be⸗ 
kommen. 

Sogar ſucht die Natur, durch die gewaltſame Ans 
ſtrengung der Muskeln, in den Kraͤmpfen, eine er⸗ 
—— Bewegung in den Blutgefaͤßen hervorzu⸗ 
ringen, welche mit dem Schweiße und der unmerf« 
lichen Ausdünftung der Haut, die Materie der Krank» 
heit, erft fieberhaft verbindet und verfllichtiget , und 
biernächft durch den Urin oder Schweiß auswirft. 
Wenn man fid) verbrannt hat, voneiner Muͤcke ges 
ftodyen worden, oder wenn eine Stelle fehr juct, fo 
befindet fid) in der Haut eine Entzlindung. Diefe 
ſucht man durch ein gelinded Reiben oder Kragen, 
und noch befier durch kaltes Waſſer zu vertreiben, weil 
die falte Naͤſſe die mit Blut vollgedraͤngten Enden der 
Gefäße zufammenzieht, verfürzt, und die ftocenden 
Blutfügelden in ihre fegelförmig weitere Adern 
wieder zurüicfdrängt; und der Inftinet des Kratzens 
verſchafft in feiner Art einen ſtaͤrkern Zufluß ded 
Blutes, Der, wenn er nachlaͤßt, die vorgedrungenen 
Blurfügeldyen einholt, und mit fi) wieder zurlc« 
nimmt. . 

Doch ed verſchlimmert auch dieſer Trieb oft die 
Kranfpeiten, anftatt ſolche zu heilen, z. B. wenn ein 
erhitzter, ſchwitzender Körper Kühlung ſucht, ſich 
ſchnell entfleidet, und fi) ind Fenſter legt, denn das 
non entftehen Fieber, Eolifen, Sclagflüffe und ans 
dere Uebel. Krug Aha man nicht mehr von fo 
vielen wunderlichen Begierden ſchwangerer Weiber, 
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als ehedem, da man noch glaubte, daß ihre weib⸗ 
liche Einbildungäfraft, wenn fie nicht auf der Stelle 
z. B. durdy den Genuß der Erdbeeren befriediget 
solrde, dem Rinde Muttermähler in Geftalt von 
Erdbeeren hervorbraͤchte. Heutzutage fieht man dieſes 
ehemalige Grundgeſetz des ganzen Evengeſchlechtes 
r etwas Albernes an, vielleicht weil Die ehemaligen 
euſchen Zeiten der Einbildungskraft der Weiber zu 
viel Zwang anthaten, und folglidy zum Genuſſe des 
Verbotes zu reisend waren. Hingegen find unfere 
jeigen Zeiten fdyon galanter, indem fie_der weib⸗ 
lichen Einbildungsfraft unendlich mehr Spielraum 
verftatten. Und war denn die männliche Begierde 
zu der Zeit ſchwaͤcher, Da ſich eine Frau, die lüftern 
geworden war, nur bie und da angreifen durfte, 
mwenn ihr Flnftiged Kind eben an der Etelle ein 
mausaͤhnliches Gewaͤchſe befam, wo die Mutter im 
Schreden vor einer Maus mit der —* hingegriffen 
hatte. Wenn der Inſtinct der Liebe einen feurigen 
Juͤngling ergriff, durfte er ſich auch damais nicht 
verſehen, oder Aibſi angreifen, ohne ſeiner Einbil⸗ 
dungskraft ein Erdbeerchen aufzudruͤcken ? Kurz: die 
Versärtlung, üble Sitten, geſchwaͤchte, entnervte 
Körper, und Vorurtheile des Alters, Geſchlechts, 
Standes und der Nation, ſcheinen dieſe Begierde, 
oder Abſcheu „den die Natur in und gepflanzt hat, 
und im Kranfen rege macht, unterdeudt,, und zur 
Schwaͤrmerey gemacht zu haben; und es ift eine Sache 
des Arztes, dieſen Kranfeninftinet zu unterfudyen und 
zu leiten. (x) 
"Anftinct im Pflanzenreihe. Die Pflanzen haben 
in ihrem Bau fo viel Aehnlichfeit mit den Thieren, 
daß die Botaniker eine große Menge von Kunſtwoͤr⸗ 
teen von der Anatomie und Phnfiologie der thierifchen 
Körper entlehnt haben, Sie reden von der Haut, 
dem DOberhäutchen , dem Zeligewebe, den Gefäßen, 
dem Marf der Pflanzen, und von vielen andern 
Theilen derfelben, deren Benennungen ee in der 
Lehre von den thierifchen Körpern uͤberall vorfommen. 
Ein folder Bau fann unmoͤglich der lebloſen Materie 
ukommenz und bemerken wir nun ferner, daß die 
Damen aud) mit innern eigenthlumlidyen Kräften des 
Wachsthums, der Selbfterhaltung , der Bewegung 
» und der Zeugung verfehen find, fo fonnen wir faum 
noch Bedenfen tragen , ihmen eine eigene Lebenskraft 
zujugeftehen. Der Begrif des Lebens aber ſchließt 
allezeit auch einen gewiſſen Grad des Empfindungs= 
he in fi; und wo diefed ift, da mufi auch 
* Fähigkeit zum Genuß in böherm oder geringerem 
trade vorhanden ſeyn. So gering aber auch diefe 
ähigfeit in jeder einzelnen Pflanze oder in einem Baum 
enn mag, fo entfkebt doch immer daher in Anſehun 
des ganzen Gemächsreiches eine Sunme von Gllid⸗ 
feligkeit, welche unfere fühnften Vorftetungen Übers 
feigt. Nur Vorurtheile und Spyftemgeift fünnen 
und abhalten, diefer fo angenehmen Vorftellung 
Benfalt zu geben. Linne's Ausfpruch : Foſſilien 
mwadfen; Pflanzen wachſen und leben; Thiere wach⸗ 
fen, leben und empfinden, bat faft uͤberall Beyfall 
gefunden: allein ed fehlt noch immer an Überjeugene 
den Bemeifen für die Bradation der Geſchoͤpfe, und 
flr diefe angeblichen Unterfcheidungsfennzeichen der 
drey Naturteiche. Es ift-mohl nicht zu leugnen, daß 
es eine Stufenleiter der Geſchoͤpfe niebt: allein je 
meiter wir in der Kenntniß der Natur fommen, deito 
näher fcheinen die Stufen aneinander zu rüden, und 
bin und wieder faft ganz zu verſchwinden. Vielleicht 
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wird man in kuͤnftigen Zeiten entdecken, daß ſich 
Leben und Empfindung in gewiſſen Graden noch über 
die Grenzen hinaus erſtrecken, die man jetzt dem 
Pflanzenreiche anweiſet. Dieſe Vermuthung hat 
nichts Widerſinniges, wenn man bedenft , weihe 
große Veränderungen ſchon bi jest unfere Begriffe 
von den Raturkörpern erlitten haben. Corallen, 
Madreporen u. ſ. w. wurden ehedem zu den Foffilien 
gezählt; Marfigli bewies, daß fie beiebte Körper 

ren, und verfegte fie ind Pflanzenreich; Euid, 

ufieu und Peyſſonel haben ihnen endlich im 

hierreich Die Sielle, die ihnen gebührt, angewieſen. 
Sieht man, daß fihon oft Mepnungen, weldye lange 
Zeit im Anfehen unumftößlicher Wahrheiten geftanden 
hatten, ald Frerthlmer anerfannt worden find, fo ift 
mwoehl der Verdacht nicht ungerecht, Daß es auch 
wir; dis jegt noch unerfannte Jrrthümer geben 

nne. 

Bey den Thieren bemerfen wir, daß fie viele zweck⸗ 
mäßige Handlungen aud einem geroiffen inneen Han 
beynahe ganz mafdyinenmäßig begehen, und Diefe 
nennen wır einen angebohenen natüırlidyen Trieb oder 
Inſtinct. Hierher ir j. B. derjenige Trieb, Daß 
junge, eben zur Welt gefommene Säugethiere die 
Brüfte ihrer Mutter fuchen u.d. gl. Wehnlicye Triebe 
bemerft man auch bey den, Pflanzen; der Keim des 
Saamenfornd enthält die Fünftige Pflanze und die 
Wurzel derfelben im Kleinen. Stect man das Saas 
menforn verkehrt in Die Erde, fo wird demohngeach⸗ 
tet jeder Theil diejenige Richtung, zu meldyer er bes 
ſtimmt ift, annehmen. Daß junge Pflänzchen mird 
ſich — und die Wurjel unterwärtd kehren. 
Eine Hopfenpflanze, welche an eine Stange gebuns 
den ift, folgt in ihren Windungen der Sonne von 
Süden gegen Welten, und ftirbt bald ab, wenn man 
fie zwingt, eine entgegengefegte Richtung anzunchs 
men, Wird das Hindernif gehoben, fo fängt fie 
fehr bald wieder an, der Sonne, fo wie vorhin, zu 
folgen. Die Zweige des Geifblatts ſtrecken ſich fo 
lange gerade in die Länge aus, bis ihnen ihre eigene 
Laſt zu ſchwer wird; dann verftärfen fie ſich, indem 
fie fi) fpiralförmig zufammendreben. Begegnen ſich 
zwey Zweige, fo —* fie ſich aneinander, vere 
wachen in der Mitte, gleichſam um einander zu uns 
terftügen, und der eine windet fid) nach der rechten, 
der andere aber nady der linken Seite bin, bis fie 
nad; mehreren oder menigeren Kruͤmmungen einen 
veften Körper finden, an welchen fie fi) halten, und 
ihn umfchlingen fönnen. Stirbt der. eine von den 
benden zufammengemwachenen Zweigen ab, fo windet 
ſich der anderg adezeit fbiralfbrmig von der rechten 
nad) der linfen Seite zuſammen. 

Diefe Benfpiele des Pflanzeninſtincts find von ges 
meinen und alltaͤglichen Erfahrungen hergenommen. 
Ohne Zweifel aber würden und die Pflanzen heißer 
Erdſtriche noch deutlichere Bemeife des Empfindungde 
vermögend liefern, wenn wir genauer mit ihnen 
befannt wären. Wir wollen hier nur die Dionaea 
Mufcipula erwähnen. Diefe in Nordcarolina eine 
heimiſche Pflanze hat zahlreiche niederhängende, rund 
um den Stengel herumftehende Blätter. Sie find 
fleifhig, und beftehen aus zwey miteinander vergliee 
derten Belenfen. Das obere Gelenke hat zwey halbe 
enförmige Klappen, von welchen jede am Rande mit 
fteifen aaren verfehen, und mit Meinen rothen 
Drüfen bedeckt ift, meldye wahrſcheinlicherweiſe einen 


fügen Saft abfondern. Gert ſich ein Inſect auf 
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dieſe Klappen, ſo verſchließen ſich dieſelben — 
die ſteifen Haare an ihren Rändern beugen ſich kreuß⸗ 
weife in einander , und das Infect wird todtgedrüdt, 
und zu gleicher Zeit von drey Meinen Dornen, die 
mitten in den Klappen ftehen, durchſtochen. So— 
lange als noch etwas von dem todten Inſect übrig 
ft, thun ſich die Klappen nicht auseinander, und 
diefed hat zu der Dermuthung Gelegenheit gegeben, 
daß ſich die Pflanze von ihrem Raude nähre. Ins 
deſſen ift bier der Inſtinct ganz blind, und ohne 
beftimmte Richtung: denn, wenn man einen Strobe 
halm oder eine Nadel zwifchen die Klappen bringt, fo 
ſchließen fich diefelben ebenfaus, und öffnen ſich auch 
nicht eher wieder, ald wenn man den fremden Körper 
herausgenommen bat. 
Wenn die hier angeführten Thatfadyen wirklich bes 
weiſen, daß die Pflanzen mit Inſtinct begabt find, 
fo wird man ihnen unmöglid; auch eine felbftftändige 
Kraft abfprechen koͤnnen. Denn jener Trieb des 
Strebens und Meidend kann doch nichts anders als 
thätige Yeuferung einer Kraft ſeyn, fo dunkel audy 
Dad Bewußtſeyn des damit verfnüpften Gefühle 
tun mag. Diefed fest „aber immer eine innere 
ii ded Zuträglidien und des Schaͤdlichen 
voraus, 
Vor wenigen Jahren beſchaͤftigte fi) D. Thomas 
Percival (f. pbyficalifhe und pbilofopbifdhe 
Abhandlungen der Gefelfhaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ter zu Mandhefter Th. II. ©. 53.) mit einer Reihe 
von BVerfuchen über den Einfluß der firen Luft auf 
dad Wachsthum der Pflanzen. Ben diefer Gelegenheit 
machte er zu miederholtenmafen folgende Erfahrung: 
Eine Münzenpflanze, welche er An der Wurzel; mit 
dem Sipfel untermärtd gefehrt, in dem mittlern Theil 
der Noothifchen Mafchine aufgehängt hatte, fuhr fort 
u wachen, ob fie gleich außer der herbengeleiteten 
xen Luft gar feine Nahrung hatte. Nach vier und 
zwanzig Etunden hatte fid) der Stengel gefrümmt, 
Der untermärtd gefenfte Bipfel drehte ch empor, und 
ieg nad) und nad) gegen den Rand des Gefäßed 
ah, Diefed Beftreben , Die widernatürlidye Rich-⸗ 
tung zu ändern, die natürliche wieder anzunehmen, 
und aud einem fremden Elemente in dad gemohnte 
urückzukehren, ſcheint eine Art von Begehren des 
Butrögtichen , und Abſcheu des Uebels anzudeuten. 
Setzt man eine Pflanze in ein Zimmer, welches blos 
durch ein enges Loch in der Mauer Licht erhaͤlt, fo 
mird fie fid) gegen dad Loch hinſtrecken, durch daſſelbe 
in die frepe Luft dringen, und dafelbft in ihrer natlıre 
lichen Richtung empor wachſen. Unter den Ruinen 
eined alten Kloſters zu Galloway in England ftand 
ehedem, mie ford Kaims in Gentleman Farmer 
erzählt, ein zwanzig Zuß hoher Ahornbaum auf der 
pbern Flädye einer alten Mauer. Da ed diefem 
Baume an feinem Standorte an binreichender Nah⸗ 
rung gebrach, fo trieb er längs der Mauer Wurzeln 
abwaͤrts, bis fie in einer Tiefe von zehn Schuhen 
den Boden erreichten. Durd) diefe Wurzeln erhielt 
er nunmehr reichliche Nahrung, und hat ſeit diefer 
Zeit jaͤhrlich eine Menge neuer Aeſte angefegt. Uns 
fänglich beftanden diefe Wurzeln, vom Gipfel der 
Mauer bid auf den Boden herab, aus lauter eins 
zelnen Faſern, jest aber find fie miteinander 
—— und bilden eine ziemlich dicke Pfahl⸗ 
wurzel. 
Die Naturforſcher ſowohl, als die Dichter alter 
und neuerer Zeiten, haben die regelmäßigen Bewe- 
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gungen der Sonnenblume fo oft ſchon bemerft, bes 
ſchrieben und befungen, daß mir diefes fonderbare 
Phänomen blos zu erwähnen brauchen. 

Die Natur hat die bewegenden Kräfte fehr weis⸗ 
lich nach den Bedlirfniffen der damit begabten &es 
ſchoͤpfe ausgetheilt und abgemeſſen. Cdrallen und 
Seefedern ſitzen veſt auf einer Stelle. Die Aufter 
öffnet ſich ben der Fiuth, und kehrt ihre hohle Schaale 
unterwärtd; wenn aber die Ebbe beginnt, fo dreht 
fie fid) auf Die entgegengefegte Seite, und fo wird 
fie in den Stand u t, ſowohl ihre nöthige Nabe 
zung zu erhalten, ald aud) altes Ueberflüffige und 
Schaͤdliche zu entfernen, Miuer erwähnt in einer 
Nachricht von Sumatra einer Corallenart, melde die 
Einwohner der Inſel irrigermeife für eine Pflanze 
pre ‚ und Lalan - Cout , oder Seegraß nennen, 

iefed Geſchoͤpf wird in ſeichten Buchten am Meere 
gefunden. Es hat das Anfehen eines Stedend; wenn 
man ed aber anruͤhrt, fo meicht es aus, und vers 
birgt fid) im Sande, Wenn nun eine foldye eigens 
mächtige Bervegungdfraft Kennzeichen des Lebens 
und Empfindungsvermögens ift, wird man dieſes 
wohl Pflanzen abfpredyen Fönnen, die jene Bewegungs · 
kraft zum Theil in eben fo hohem, oder noch hoͤherm 


> Grade befigen ? 


Die Secrofe (Nymphaea lutea und alba), fie 
mag in tiefen oder ſeichten Gewaͤſſern wachſen, rich⸗ 
tet ihre Blumenftengel empor, big dieſelden die frene 
Luft erreichen, wo alddann der Blumenftaub ohne 
Hinderniß die Keime befrudyten fann. Um fieben 
Uhr des Morgens richtet ſich der Stengel empor, und 
die Blumen erſcheinen Über der Waſſerßaͤche. Dafelbft 
bfeiben fie biß um vier Uhr Nachmittags, wo der 
Stengel attmählig erfchlafft, und die Blumen fidy 
ſchließen und untertaudyen. 

Die Bewegungen der empfindlichen Mimofa find 
ſchon länaft ein Begenftand der Bewunderung gemes 
fen, und als unvermwerfliche Zeichen der Empfindungd« 
fähigfeit diefer Pflanze betradytet worden. Wollte 
man diefe Erfcheinungen, die doch ben allen andern 
Geſchoͤpfen einer ——— zugeſchrieben werden, 
nur bey der Mimofa von blos mechaniſchen Kräften 
ableiten , fo würde man eind ber erften Gefege der 
gefunden Philofophie uͤbertreten, welches befichlt, die 
Urfachen nıdyt zu vervielfältigen, wo die Wirfungen 
einander ähnlich find. Die Electricität kann * 
ſo wenig die Urſache jener Erſcheinungen an der 
Mimoſa ſeyn ; denn die Blätter diefer Pflanze ver⸗ 
halten ſich gegen die Berührung eleetrifcher und nicht 
electriſcher Körper immer auf gleiche Urt; ihre Ems 
pfindlichfeit bleibt immer diefelbige, die Utmofphäre 
mag feucht oder troden fern. _ Sie falten ſich auch 
er ſchnell, wenn fie den Dämpfen des fllichtigen 
augenfalzes oder Schmwefeldünften ausgeſetzt werden. 
Da ſolchergeſtalt auch chemiſche Reizmittel eine 33 
fammenziehung der Fafern diefer Pflanze bewirken 
fönnen , fo moͤchte man vieleicht hierdurch veranlafit 
werden, die Bewegungen der Reizbarkeit zuzufchreis 
ben. Diefe Kraft fo nach der gewöhnlichen Meys 
nung gewiffen Theilen der organifirten Körper eigen, 
und von dem Empfindungsvermögen gan; unab« 
bängig ſeyn. Allein diefe Behauptung beruht auf 
einem Trugfchluffe, und widerfpricht ſich felbft: denn 
Meizbarfeit fann nur durch Reizung erfannt werden, 
und der Begrif der Reizung ſchließt den Begrif eines 
erreaten Gefühle in fich. 

an hat aber auch noch eine andere Pflanze, deren 
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Bewegungen von ſelbſt, immer gleichfoͤrmig und garız 
unabhängig von chemiſchen oder andern —— 
Renzungen, erfolgen. Es iſt eine Art des Süfflee 
(Hedyfarum gyrans Linn.). Die Pflanze iſt in 
Dftindien einheimiſch, wird aber hin und wieder 
(3.8. in England), auch in den botanifhen Gaͤr⸗ 
ten unterhalten , mo fie gegen vier Fuß hoch wird, 
und im Herbſte gelbe Blumen trägt. Unter den größern 
Blättern ftehen zwey fleinere, die fi den ganzen 
Tag Über bald auf« bald niedermärtd bewegen. In⸗ 
dem das eine Blatt emporfteigt, finft dad andere ges 
meiniglid nieder.  Ueberhaupt geſchieht dıe Bewe⸗ 
gung nad) unten ſchneller und unregelmäßiger, als 
Das Emporfteigen. Auch an einem abgeſchnittenen 
meige, den man in Waſſer ſetzt, Dauert Die abwech⸗ 
Inde Bewegung nody vier und zwanzig Stunden 
ort. Wird fie durch irgend ein Hinderniß unter« 
ochen, fo erfolgt fie nachher, wenn baffelbe hinweg⸗ 
geräumt ift, mit vermebrter Geſchwindigkeit. 
Aue bier erzählten Thatfachen —— den *** 
daß die Pflanzen mit Empfindungsvermoͤgen begabi 
pen r hu einem fehr hoben Grad von Wahrfcheins 
ichkeit ju erheben. Ueberdieß empfiehlt ſich derfelbe 
auch durdy feine Uebereinftimmung mit. der ganzen 
Ynordnung der Natur, aus welcher uͤberall der Witte 
des Schöpferd, Die größte möglidye Summe von 
Gluͤckſeligkeit im Univerfum wirk er madyen, ber» 
vorleuchtet. In der Tiefe ded Meeres, auf der 
Dberfläche der Erde, wachſen zahlloſe Millionen von 
flanzen ; 
Bene mit Moos und andern fen bekleidet. 
Sollte —— wohl dieſer unermeßlichen Menge 
lebendiger Geſchoͤpfe alle Empfindung, alle Faͤhigkeit 
ihres Daſeyns zu genießen, verſagt haben? 
Es iſt oben bemerlt worden, man koͤnne die Bewe⸗ 
gungen der Mimoſa nicht aus den Geſetzen der Electri⸗ 
eität erklaͤren, da dieſelben immer auf gleiche Art 
erfolgen, man mag die Pflanze mit einem electrifcyen 
oder nicht elestrifdyen Körper berühren, und die At⸗ 
mofpbäre mag troden oder feucht feyn. Der Abt 
Bertholon de St. Lazare bat in einer Schrift: 
de P’EleEtricitd des vegetaux, dad Begentheil behauptet, 
und feine Meynung Durdy verfchiedene Verſuche zu 
bemeifen gefucht. Beruͤhrt man, fagt er, die Blätter 
der Mimofa mit einem polirten metallenen Stabe, 
weldyer an benden Enden mit einer Kugel verfehen ift, 
fo finfen die Blätter ſogleich, und ſchließen ſich ans 
einander ; berührt man fie hingegen mit einem eben 
ſo geftalteten Glaſe, fo bleiben fie, wie fie waren: hat 
man aber dad Glas electrifirt, fo falten fie augens 
blidlicdy nieder. Bertholon ſchließt hieraus, die 
Mimofa enthalte mehr electrifche Materie ald andere 
FA berühre man fie nun mit einem nicht electri« 
hen Körper, fo entweiche ihre Electricität, und die 
Entziehting dieſes zu ihrem Wachsthum und Gefunds 
heit nöthigen Stoffed verurfacde das Zufammen« 
fhrumpfen und Sinken ihrer Blätter. j 
Um die Wahrheit diefer goporbeit zu prüfen, bat 
D. Percival einige neue Verſuche mit der Mimofa 
angejtellt. Nie hat er aber einen Unterfchied in der 
Bewegung bemerft, wenn er die Blätter mit einem 
polirten eifernen Stabe, oder wenn er fie mit einer 
Stange Siegellal berührte. Auch feinen folgende 
——— Bertholon's Meynung voͤllig zu wider⸗ 
egen: 
1) Die Zweige der Mimofa haben eine doppelte 
Bewegung? die eine kann man die natürliche, und 
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Inſtita — Inſtitor. 


die andere die erfünftelte nennen, Vermoͤge der er 
fern wird der Winfel, meldyen der Zweig mit dem 
Stamme macht, des Morgens nach und nad) größer, 
und Nahmittags Fleiner. Die zweyte, nemſich die 
erflinftelte Bewegung , befteht in einem Zufammenfaße 
len - Blätter, wenn fie berührt oder erfchütters 
werden. 

2) Dad Empfindungdvermögen fdeint feinen Sit 
vornehmlich in den Belenfen der Blattftiele zu haben. 

3) Es erfolgt feine Bemegung, wenn man den 

meig mit einer Nadel oder einem andern fdyarfen 
nftrumsente durchbohrt. ; 

4) Ein Schlag oder Reiz bewirft eine ftärfere Bewe⸗ 
gun > ein Schnitt oder andere Verwundung des 

atteß. 

5) Fin gelinder Reiz wirft nur auf die nädften 
Theile, ein ftärferer auch auf die entfernten. 

6) Taucht man die Pflanze in Wafler , fo wird ihr 
er a dadurch nur vermindert, nicht 
vertilgt. 

7) Nähert man der Plane * electriſirtes Sie⸗ 

af, ſo zieht daſſelbe die Blätter an ſich, weiche 
ogleich zuſammenfallen. 

8) Die Bewegungen der Mimofa ſcheinen vermit⸗ 
telft einer ſtarken Zufammenziehung zu gefdyehen, 
—— Blattſtiel hat ein Gelenk, in welchem ſich das 

latt mit großer Leichtigkeit herumdreht. (x) 

Inftita, hieß ben den Römern der Beſatz unten am 
rauenzimmmerfleide , die Falbel. Nemlicdy Die vers 
pratheten römifchen Frauen trugen eine Urt langer 
unifen, welche Stolen hießen, und unten mit eis 

ner breiten Falbel, inftita, garniert waren, und 
Über dieſe einen weiten Mantel, Palla genannt, der 
fie vom Kopfe bis zu den Fuͤßen einhüute. So erklärt 
ed ee der Scholiaft des Horaz, bey 
©Serm.I, 2, 29. Hae (matronae) flola utuntur ad 
imos pedes demiffa, cuius imam partem ambit in. 
ftita affuta. Die Stelle des Hor az ſelbſt ift dieſe: 

— — Sunt, qui nolint — niſi illas, 

Quarum fubfuta talos tegit inſtita veſte. 

Gemeinen Weiböperfonen war damals dieſe Urt 

ſich I fleiden, verboten, Daher wird inflira öfter 

fonefdohifh für eine Dame gebrauht, Daraus 

ee fid) jener fromme Wunfd) des Dvid Art. Am. 

‚31. we 

Efte procul vittae tenues, vo pudoris, -' 
Quaeque tegis medios, inftita longa, pedes, 

Und die Stelle ebendiefed Dichterd ebendaf. IL, 600, 

Nihil hic, nifi lege remiſſum, 

Luditur; in noftris inflita nulla jocis. 

Auch wird inftira für eine Binde Überhaupt ges» 
braucht, In dieſem Verſtande hat ed Petron c. 20. 
Duss inftitas ancilla protulir de finu,  alterague pe- 
des noftros alligavit, altera manus, (45) 

Inftitor war bey den Römern eine'niedrige Art von 
Derfäufern oder gändlern, die im Namen eines 
— Handelsſsherrn Waaren zu Haus oder in der 

remde vertrödelten ; qui effent zen urn) 
negotio gerendo. Alſo ohngef: be Bad was unfern 
Sactor vder Lommis ausdrüdt. Größtentheild was 
ren ed Sclaven, oder repgelaffene; bisweilen auch 
Dee bene aber von der niedrigfien Extraction, 

u Rom felbft befanden ſich dergleichen Leute, die im 
Namen ihrer Heren die Waaren ftüchweis im Laden 
verfauften, oder auch herumtrugen. lm ben den 
roͤmiſchen Damen defto leichtern Zutritt zu haben, 
waren es indgemein galante, fÜüße Herrnz welches fie 
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deſto eher vermochten, weil ihr Geſchaͤft auch Flır fie 
fehr einträglid war. Daher findet man, daß die 
römifchen Frauenzimmer nicht immer bey ihnen lauf· 
ten, ſondern auch ſelbſt bisweilen — von ihnen Geld 
loͤßien. So ſagt Ho ra; von einem verbuhlien Weibe, 
Carm. Ill, 6, 29. 

— — luffa coram non fine confcio 

Surgit marito, feu vocat inflitor, 

Seu navis Hifpanae magilter, 

Dedecorum pretiofus emtor. 

Und fo Dvid. Rem. Am. 306. 

Inftitör beu nodtes, quas mihi non dat, habet! 

Beil dieſe Leute ihre Waaren aus alien Kräften ans 
jupreißen pflegten, fo heißt inftitor eloquentiae, beym 
QDuıntilian ein Menſch, der mit ſeiner Beredſam⸗ 
keit prahlt, fie gleichfam ausbietet. Go z. B. Inflit. 
Or. XL, 1, 50. Commoveatürne quisquam eius 
fortuna, quem tumidum et fui iactantem, ac am- 
bitiofum inflitorem eloquentiae in ancipiti forte 
videar? (45) 
nftitor heißt mad) den römifchen Gefegen derjenige, 
meldyer von Dem Eigenthlimer oder feinen Bevoumäd)- 
tigten dazu beſtellt wird, in feinem Namen eine Hands 
fung zu führen; was mai heutzutage bey Handelsletis 
ten und Fabrifanten einen Factor , bey Apothefern 
einen Provifor zu nennen pflegt. Er ift entweder ein 
augemeiner Inftitor, wenn ihm die ganze Handlung 
des Eommtittenten ; oder ein befonderer, wenn ihm nur 
ein Theil derfelben anvertraut worden iſt: it ihm aber 
nur ein gewiſſes einzelnes Geſchaͤft aufgetragen worden, 
fo heißt er nicht Inftitor , fendern nur Bevollmaͤch⸗ 
tigter; auch koͤnnen diejenigen , welche bey dem Hatt« 
delömann als Ladendiener oder Jungen in Dienften 
find, niemals ald Inflitores angefehen werden. Die 
Römer glaubten pin rn dag mit der Handelſchaft 
etwas Entehrendes verbunden wäre, indem Roms 
lus fie den Bürgern unterfagt, und verordnet hatte, 
daß fie wie Die Handwerker nur von Sclaven getrieben 
merden ſollte. In der Folge, als,die Zahl der Bürgir 
fo mädtig anwuchs, und der Luxus flieg, fieng man 
an, beſſer von der zen zu denfen, und im 
Jahr nah Roms Erbauung 259. unter dem Confulat 
des Claudius und Servilius, wurde ſchon ein 
Eotiegium der Handeldleute errichtet, welches von dem 
Haufe Mercurd, in welchem es feinen Gottesdienſt 
hielt, Mercuriale hieß, zu welchem in der Folge noch 
ein andered, Eapıtolinum genannt, binzufam. Dens 
noch pflegten die großen Handeldteute, weil man immer 
nod etwas Unchrbared mit der Handelfchaft verbuns 
den glaubte, fie nicht felbit unmittelbar zu treiben, 
fondern fie beftetten dazu ihre Sclaven und Frenges 
laffene oder andere ums Geld gedungenen Leute, Nicht 
nur eigentliche Handelsleute, fondern ein jeder, welcher 
einen gewiſſen Handel treibt, welder rohe Materialien 
einfauft, und nachdem er fie verarbeitet hat, wieder 
verfauft, welcher Frucht, Wein oder andere Waren 
einfauft, um fie unverändert mit Vortheil wieder zu 
verfaufen, welcher auf diefe Art auch nur mit alten 
Kleidern, Leinwand, oder baarem Geld, oder mit den 
aus feinen eigenen Gütern erzeugten Früchten Han⸗ 
deifchaft treibt, oder aud) damit Gewerbe treibt, daß 
er gewiſſe Dinge, 5. B. Gebäude, Pferde, und dergl. 
gegen einen Miethzins ausleiht, kann einer ſolchen Hatte 
delfchaft oder Gewerbe einen Inftitor vorften; auch 


“ Srauensperfonen welche Handlung treiben, und Mins 


derjä hrige , nur müffen ed dieſe / wenn fie einen Pfle⸗ 
ger haben, mit deffen Einwilligung thun, und der 
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Minderjährige erhaͤlt nicht leicht ohne die wichtigſten 


Gründe gegen die Beſtellung eines Inſtitors die Wie⸗ 
dereinſetzung in vorigen Stand. Auch Unmündige füns 
nen ed unter der Autorität ihred VBormunds, ohne Diefe 
aber find fie aus der Bejtellung des Inftitors anders 
nicht verbunden, als in ſo fern fie dadurch etwas ers 
mworben haben, oder menn fie als Erben Desjenigen, 
meldyer den Inſtitor gefegt hat, ihn beybehalten has 
ben; aud) die Vormünder, Pfeger und Bevollmaͤch⸗ 
tigte fönnen der Handlung ihrer Pupillen, Pflegbe⸗ 
fohlenen oder Mandanten Inftitores vorfegen, ſo daß 
die Handlungsherrn aus den Gefchäften der letzten vers 
bunden werden: welchen aber die Handlung ganz uns 
terfagt iſt, mie Geiftlichen und Soldaten, Diefe koͤn⸗ 
nen fie auch durdy Inſtitores nicht führen, 

Ein jeder fann zum Inftitor beſtellt werden, wenn 
ev nur den freyen Gebraud) feiner Vernunft hat, Freye 
oder Sclaven, Manns» oder Frauensperfonen, Vous 
jährige oder Minderjährige, und jeder mag ſich ſelbſt 
den Schaden zufihreiben, wenn er eine ungefchidte 
Perfon Dazu erwaͤhlt hat. Die Beſtellung kann durch 
den Mandats- oder Miethcontract gefchehen, wenn 
eine freye Perfon dad Amt eines Inſtitoris unentgelds 
lidy, ‚oder gegen eine gewiſſe beitimmte Belohnung 
Übernommen bat ; oder aud ohne allen Gontract, 
wenn ein in väterlicher Gewalt ftehender Sohn oder 
Tochter, oder wenn ein Sclave oder eine Sclavin zum 
Inftitor befteltt wird. Ob es eine Handlung zu 
Lande oder über See ſey, welcher man vorgefeht wird; 
ob jemanden der ganze Handel des Eigenthuͤmers oder 
nur ein gemiffer Theil deſſelben anvertraut werde, ift 
gleichviel} auch derjenige ift Inſtitor, welcher von 
dem Handlungsheren abgeſchict worden ift, um Waa⸗ 
ren einzufaufen; welcher aber nur beftellt wird, um 
bbconomiſche Geſchaͤfte zu verwalten, Damit er Das, 
was zum Unterhalt der Familie nothwendig ift, eine 
faufe, und das unnörhige verfauft, der iff nicht Ins 


ſtitor, fondern nur Bevollmaͤchtigter. 


Wenn ein Inftitor feinem Auftrag gemäs gehandelt 
bat, fo iſt aus deſſen Befchäften der Handelöherr vere 
bunden, weil er denfelben beſtelt, und ibm damit die 
Gewalt gegeben hat, zum Beften der Handlung zu con« 
trahiren, und meil er damit ſtiuſſchweigend ſich ver« 
bunden hat, Flır ale Handlungen des Inftitore einzu⸗ 
ſtehen, und Diejenigen, welche mit ihm auf des Hans 
lungsheren Credit contrahirt haben , zu befriedigen, 
Aus dieſem Grunde gibt der Nömifche Prätor demjenis 
gen, welcher mit dem Inſtitor nad) feiner Vorſchrift 
centrahirt hat, oder den Erben deffelben die inftitoris 
ſche Klage wider den Handlungeheren, von welchem 
oder für welchen der Inftitor befteut worden ift, oder 
mider deffen Erben auf al dasjenige, was der Kläger 
aus dem mit dem Inſtitor eingegangenen Contract 
zu fordern bat. Diefe Klage ift adjectitia Qualitatig, 
nemlidy der Kläger ftelt immer diejenige Klage an, 
welche aus dem mit dem Inſtitor eingegangenen Cona 
tract entfpringt , 3. B. aus Dem Saufcontract, 
Darlehen u. f. w. und dieſe Klage erhält nur die be« 
fondere Eigenfhaft, daß fie wider einen andern ald 
den Eontrahenten, nemlic wider den Handlungsheren, 
und nicht wider den contrahirenden Inftitor angeftett 
wird; im übrigen aber behätt fie ganz.ihre Natur, 
fie bleibt z. B. bonae fidei oder ſtrieti juris, wird den 
Erben und wider Die Erben gegeben wie zuvor; ihre 
Formel mar: Aio, me Sticho, Mevii fervo, quem 
Mevius inflitorem fuum fecerat, centum aureos 
eredidiffe, Meviumque eius rei nomine centum 


640 Snftitor, 


mihi dare oportere. Wenn der Handlung&heren meh⸗ 
rere find, fo kann wider fie die Klage ın folıdum ange ⸗ 
ftettt werden, affo daß der Kläger einen allein auf Bes 
ahlung des Banzen belangen fann; wenn aber diefer 
—* bat, guch Die uͤbrigen von ihrer Verbindlichkeit 
gegen dem Kläger frey find ; jedoch derjenige , meldyer 
allein bezahit hat, Die übrigen Handlungstheifhaber 
auf Vergütung ihrer Antheile belangen kann ; wider 
mehrere Erben aber wird Die Klage nur nad) ihren 
Erbantheiten gearben. 

Die inſtitoriſche Klage erfordert: 1) dab der Kläger 
mit dern Inftitor contrahırt habe; denn aus einem 
Verbrechen des Inftitors lann der Handlungsherr nicht 
bilangt eder angeflagt werden, er müßte Denn deſon⸗ 
ders An dia Verbrechen Theil genommen haben: aus 
dem Contratt aber ıft der Handlungshere verbunden, 
wenn gleich dabey der Inſtitor einen Berrug begangen 
bat, und z. B. ein bey ihm hinterlegtes Gut nicht 
herausgeben will; 2) daß der Kläger mit dem Inftitor 
waͤhrend feines Amts contrahirt habe: denn wer mit 
dem Inftiror contrahiet, zu bereit ald er nicht mahr 
Inſtiſtor ift, Tann allein dieſen, nicht aber den Hanı« 
lung&heren belangen ; nur iſt in diefer Hinſicht erfor 
derlih, Daß der Handiungsherr die Beſtellung des 
Inſtitors nicht heimlich aufgehoben, fondern Diefe Auf⸗ 
bebung Öffentlich defannt gemacht habe. 3) Kürnchme 
lich) ift erforderlich, Daß der Kläger mit dem Inſtitor 
nad) feiner Borfchrift gehandelt, und diefer feine Ges 
walt nicht überfihritren habe, Wenn ich z. B. einen 
bejtelle, um Waaren einzufaufen, fo bin ich zwar 
verbunden, wenn er Waaren tingefauft, nicht aber 
wenn er etwas verfauft hat, Wenn idy meinem Inſti⸗ 
tor verboten habe, mit einer gewiſſen Perfon zu con⸗ 
trabiren, fo bin ich nicht verbunden, menn er mit 
dieſer contrabirt hat wenn ich Überhaupt meinen 
Iunſtitor verboten habe, zu contrahiren, fo ifter in 
det Hauptſache mehr zum Hüter der Waareı, als zum 
Inſtitor beftettr, und ich bin aus feinem feiner Con⸗ 
tracte verbunden; wenn der Inſtitor Geld oder aude⸗ 
res entichnt bat, fo ift der Handlungsherr aus dieſem 
Anfchen nicht verbunden, es müßte denn Das Entich» 
nen ausdrüctiich dem Inſtitor erlaubt, oder beſonders 
aufgetragen, oder die Art der anvertrauten Handlur 
das Anlehen nothwendig gemacht, oderder Handlung 
herr ſchon mehrere folche Antehen des Inftitore bezahlt 
haben; wenn aber gleichwohl das dem Inſtitor anges 
lehnte Geld zum Nutzen der Handlung erweisfic vers 
wendet wordeh , fo fann der Handlungsherr inımer 
mir der Klage de in rem verfo belangt werden; fo mie 
fie in jedem andern Fall Statt finder, imo Defwegeny 
weit der Inflitor die Gränzen ſemes Uuftrags übers 
ſchtitten, die inflitorifche Klage nicht angeſtellt wers 
den fann, Wenn der Inftitor zum Einfaufen und 
Verkaufen gewiſſer Waaren, z. B. Del, Mein und 
dergl. beſtellt worden, fo ift der Handlungsherr auch 
verbunden, menn der Inſtitor foldie Waaren anleh⸗ 
nungsrerife befommen bat; auch der Blirge, melcher 
für den nady feinem Auftrag handelnden Inftitör gut 

eſprochen und bezahlt bat, kann wider den Hands 
ungsherrn die inftitorifche Klage anſtelleu. Wenn 
die dem Inftitor gegebene Vorſchrift verfänglich, 
toptatorifh war, fo fann der Handlungsherr, wenn 
gleidy diefelbe nidyt beobachtet worden, belangt werden; 
wenn endlich der Inſtitor zu den ihm aufgeiragenen 
Geſchaͤften einem andern Vollmacht aracben hat, fo 
ift hieraus der Handlungsherr anders nicht verbunden 
ats wenn er in die Subſtitution eingewilligt, oder fie 


* 
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genehmiget hat. Die Gewalt des Inſtitors im Na⸗ 
men des Handlungsherrn zu handeln und ihn zu dere 
dinden, bört auf, wenn der Handlungsherr feinen 
dem Inftitor gegebenen Auftrag jurüdnimmt, oder 
wenn dieſer oder jener jtirbt. Wenn jedoch der Hand» 
lungeherr die Zuridnahme feines Auftrags an ben 
Inſtitor geheim — folglich ein anderer deſſen 
unmijfend, redlichet Weiſe mit dem Inſtitor contra⸗ 
bier; oder werm nach Abſterben des Handlungsherrn 
feine Erben den Inſtitor immer nod) bepbehalten, fo 
wird aud) die inſtitoriſche Klage noch gegeben, 

Weder den Inſtitor ſelbſt wird aus feinem Contract 
gwar, wenn er ein Gclave ift, feine Klage gegeben ; 
Hi aber derſelbe ein freyer Menſch, fo ift Die active und 
parive Verbindlichfeit fo im feiner Perfon gegründet, 
Daji er, fo lange er Inſtitor ift, wider jeden, mit 
weichem er als joldyer contrahirt hat, flagen, und 
von jedem befangt werden fann, jedoch letzteres nur 
in fo weit, daß eraus dem Vermögen des Handlungs 
herrn, nicht aber ; Daß er auß feinem eigenen bezahle, 
Daher wegen folder Schulden die Execution in das 
Vermögen des Inſtitors nicht geſchehen, und er nicht 
arreftirt werden fann, Wenn jedod) der Inftitor aus 
dem Seinigen flr den Handlungsheren bezahlet, fo 
fann er von dieferd, nicht aber von dem Empfänger 
das Bezahlte zurlic fordern ; nad) abgelegtem Amt kann 
der Inſtitor wegen folder Schulden nicht mehr be 
fangt werdeny er müßte denn flir den Handlungöberen 
gut gefproden, die Grenzen feines Amts überſchra 
ten, oder ohne dejfen zu gedenken, in eigenem Namen 
contrahirt haben. Der Handlungsherr fann nad) dem 
firengen Recht, es müßte denn der Inſtitor fein 
Sclave, oder fein in vaͤterlicher Gewalt ftchender 
Sohn fern, mider denjenigen nicht Hagen, welchet 
nit dem Inftitor contrahirt hat, und ihm etwas 
ſchuldig geworden ift, fondern er muß wider den In⸗ 
ftitor * daß dieſer die ihm wider den Contra⸗ 
benten zuftehende Klage anftelle, oder ihm abtrettez - 
im Nothfau jedody, wenn der Inſtitor abwefend oder 
verborgen ift, wird dem Handlungsheren ohne ge« 
ſchehene Abtrettung die utile inftitorifche Klage wis 
der den Contrahenten gegeben, Diefe utile inftitoris 
ſche Klage wird mir auch alddann gegeben, menn 
jemand einem andern aufgetragen hat, von mir Geld 
zu entlehnen, und ich csangelchnt, oder wenn ich mit 
einen Sclaven mit Einwilligung feines Herin contta⸗ 
bier, überhaupt wider den Mandanten fo oft, als 
ih mit demjenigen, welcher Dazu einen Auftrag 
befommen, nad demfelben contrahirt habe, .Aue 
diefe Grundſaͤtze des roͤmiſchen Rechts finden auch 
nody heutzutage im Zweifelöfall Statt, wo nicht be» 
pen Gefehe oder Gewohnheiten etwas abgeändert 

a E 


Inſti tutio (canoniſch.). Im engften ————— 


Wortes bedeutet ed Die Uebergabe einer geiſtlichen 
Pfeinde, welche auf die Präfentatien des Patrons 
derfelben von der geiſtlichen Obrigkeit geſchieht. Im 
meiteren Sinne verftcht man darunter jede Arr, eine 
Pfruude canonifch zu erlangen; und fo wird fie einges 
theilt, 7) in eine folche, wodurch man ein Ius in iure, 
bey der Pründe erlangt, C. 17. de Praebendis in 6. 
cap. ult. de conceſſ. Praeb. in 6to 2) in foldye, wor 
durch man für die Geelforge adprobirt wird: 3) 
endlich in jene, wodurd man den wirklichen Beſitz der 
Pıtnde befümmt. Eigentlich loͤmmt es dem Biſchoffe 
zu, den räfentirten zu inftituiren, und bey ericdigs 
tem biſchoͤflichen Sitze auch dem Domcapitel el. de 


Snftitutio Doni. — Inſtitution. Snftitutionen des römifchen Rechts. 641 
Infiit. in 6to. Doc können aud andere Geiftlihe oͤfnet er die Thlire und ſetzt ihm in den Befits der Kirche, 
aus einem befondern Privilegium Ddiefes Recht haben. und macht die Thhre hinter ihm zu. r Pfarrer 
Das Eoncilium von Trient befiehlt Seſſ. VIL. cap. 13. giept die Glocke in der Firche an, als ein Zeichen feiner 
de Rerormat., daß jeder Präfentirte vor der Inftitu- ſitznehmung, fommt wieder heraus, und verlangt 
tion eraminırt werden folle: wenn er aber eigenmaͤch⸗ ein Eertificat, welches er auch erhält, und daß alle 
tig, ohne fihb dem Eramen zu ten, die Übrige Unmefenden unterfhreiben. In den nädıften 
Pfruͤnde antritt, fo fol er das Recht zu derfelben zwey Monaten hernady muß der Pfarrer die neun und 
verlieren. (50) dreyßig Artifel, und dad Morgen- und Ubendgebet 

Inftitutio Doni (Diplom.) aehört unter Die vers des Tages ablefen, und feine Einmilligung zu jenen 
fahiedene Auffchriften alter Schenkuͤngsbriefe. (33) Artikeln und der vorgefchriebenen Liturgie öffentlich in 

YInftitutio Geredis, f. Erbseinſetzung. . der Kirche erflären, und das obbemeldete biſchoͤfliche 

Inftiturion, wırd Die Handlung genennt, wenn ein Eertificat , in Gegenwart zweyer oder Dreyer Zeugen 


gerftlicher Providirter die förperliche Befignehmung 


erhält, und perfönlicy eingemiefen wird. 
Recht ſtehet nach dem cap. 7. ff. de off. archid. Dem 
Archidecan zu. Die autorifable Inftitution, oder die 
Mittherlung ded Titels und Würde, wovon die Re- 
gula inris jagt: Beneficium ecelefiafticum non poteft 
lieite fine canonica inftitutione obtineri, gehört nad) 
den gemeinen Rechten allein dem Biſchof zu; Cap. 4. 
ff. de off. archidiac. indem felbft der Archidiacon ohne 
Vollmacht und Befehl des Bifchofs. die Seelforge, 
oder die autorifable Inſtitution nicht ertheilen fann. 
In den Stiften gefhieht aber die Inſtitution der Präs 
bendirten insgemein vermöge des Archidiaconatrech⸗ 
ted; da die Canonici, wenn fie einen ihrer Mitbrüs 
der inftituiren, gemeiniglich fi) der Formel bedienen, 
daß fie die Einweiſung iure archidiaconali vornehmen, 

f. Inftallation. , i (7) 
Inftitution (Engl. Kirch.) ift die Handluny, vers 
möge weldyer ein Geiftlicher ein mit der Scelforge ver« 
Inlıpftes geiftlidyes Amt erhält. Er Eniet vordem 
Biihof, oder demjenigen, welchem der Bifchof es 
aufgetragen bat, und der zu ıhm fagt: Inftituo te 
redtorem ecclefiae de — cum cura animarum, et 
accipe curam tuam et meam. Während dem hält der 
Geijtliche Das Inftrument (Schreiben) in der Hand, 
das ihm der Bifchof zur Beglaubigung ausfertigen 
laffen, und unterſchrieben und befiegelt hat. Vorder 
Inſtitution muß der Beiftliche vor dem Bifchof oder 
feinem Subftituten die neun und dreyßig Artikel 
(f. Art. der Englifhen Kirche), wie audy die Ber» 
fiherung, daß er den König flır das Haupt der Kirche 
erfenne, und daß er fid in allem nach der Fiturgie 
der Englifben Kirche richten wode, unterfchreiben. 
Ferner muß er den End von der Supremach, worinn 
der König als dad Haupt der Kırde erfannt wird, 
und dann den End von der Allegiance (f. Diefen Art.) 
mie auch noch einen Eyd gegen die Simonie und einen 
andern von dem canoniſchen Behorfam ablegen. Wenn 
dieſes altes geicheben ift, fo wird das vorhin gedachte 
Inſtrument oder Eertificat ausgefertigt. Durch die 
Inſtitution wird er ein vollfommener Pfarrer in Anfes 
+ hung der aeiftlihen Vorrechte, aber nicht ın Anfehung 
der Einkünfte. Er fann das Pfarrhaus besiehen, 
predigen u. f. mw. aber er fann nichts verleihen, 
—— oder dergleichen, bis die Induction ers 

olat iſt. 

Diefe pflegt der Archidiaconus, oder ein anderer 
Geiftlicher, Dem diefer es aufgerragen bat, zu verrich« 
ten. Er laͤßt den Pfarrer feine Hand an den Schtüffel 
der Kirche, oder ar die Klinke feaen. Während dem 
fagt Derfelbe: Kraft meiner Vollmacht fee ich euch in 
den wirklichen, thaͤtigen und förperlicen Beſitz 
(real, actual and corporal poſſeſſon) diefer Pfarre 
mit allen ihren Zugehörunaen (with all its fruits, 
profits, members and appartenances), , Hierauf 


Allgem. Real-Wörterb. XVIL Tb. 


Diefes 


vorlefen; und innerhalb Drey Monaten den End ables 
gen, daß er den Prätendenten nicht als rechtmäßigen 
Herrn anerfenne, 


f 
Inftirtutionen des römifden Rechts— u 


Kaifer Yuftinian, nachdem er feinen Codicem re- 
petitae praelectionis fertig hatte, und mehrere Rechtö« 
gelehrre mit Verfertigung der Pandecten wirklich 
befchäftigt waren, fahe bald die Rothwendigkeit ein, 
auch ein folched Buch zu verfertigen, in weichem die 
erften — oder Elemente der Rechtsgelehrſamkeit 
vorgetragen waͤren, und welches den Anfaͤngern zu 
einer Einleitung in dieſelbe dienen fonnte. Solche zur 
verfertigen trug er alfo dem Tribonian, Dorotheuß 
und Theophilus auf, von melden der erfte Magi- 
fter officiorum, Exconful und Exquaeſtor facri Pa- 
latii, der zweyte Mechtölehrer zu Berytus, und der 
dritte Rechtslehrer zu Eonftantinopel war. Die fertige 
Arbeit erhielt den Namen nftitutionen, und dieſe 
Benennung iſt auch wirflich beffer, als der Name 
Inftituta, welchen man auch öfters antrift. Zu 
Juſttnians Zeiten mußten die, melde fih der 
Rechtsgelehrſamkeit widmeten, vier Jahre lang fi 
mit den Schriften der ältern Mechtögelchrten befchäfs 
tigen, ehe fie an die Farferlihe Verordnungen famen z 
uftinian aber wollte ihnen Damit den Weg abkür⸗ 
zen, daß er Den Studirenden nun Anfangsarüınde im 
die Hand gab, in melden viel Unnöthiges aus dem 
Altertbum meggelaffen, und Dagegen vieles aus den 
Faiferlihen Verordnungen eingetragen war. Schon 
mehrere ältere roͤmiſche Rechtsgelehrte, ald Sale 
vius Julianus, Ulpian; Calliftratug, 
Slorentinus, Paullus, Martianus undfür« 
nehmlich Sajus hatten ſolche Inftitutionen verfer» 
tigt, theild um fireitige Meynungen zu entjcheiden, 
theils um die meitläufige Mechtömiffenfchaft der Roͤ⸗ 
mer auf einfachere Gruͤndſaͤtze zurüic zu führen, und 
fie den Anfängern angenehmer und weniger beſchwer⸗ 
lich zu machen; die Verfertiger der Inftitutionen 
bedienten ſich auch diefer vorhandenen Lehrbücher, 
und benusten fuͤrnehmlich die Inftitutionen des 
Rechtsgelehrten Gajus, von welchem fie theils feine 
Worte, theils feine Ordnung großentheild beybehiel⸗ 
ten, fo daf Daher diefe Inftitutionen des Gajus, 
eines Rechtsgelehrten von Hadrians Zeiten, melde 
wir heutzutage faft gan, nody haben, ein fehr vorzüg⸗ 
liches Hulfsmittel in Erflärung der Fuftinianeifchen 
Inftitutionen find. Diefe wurden von obgedachten 
Rechtsgelehrten in vier Bücher, und neun und neun⸗ 
gig Titel, Deren jeder feine eigene Auffchrift oder Rum 
brif hat, und Die Titel wieder in $6. abgetheilt, wie 
wir fie noch jetzo im Corpus Jurıs haben, Kaifer 
Juftinian felbit fest feinen Inftitutionen ein für 
genanntes Proomium voran, in welchem er nach Ans 
rühmung feiner fiegeeihen Waffen erzehlt, was er 
auch in Hiuſicht auf die Geſetzgebung geleiftet habe; 
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und nad) einer furjen Gefchichte der Inftitutionen 
ihnen feine Beftätigung ertheilt. In dem inhalt 
ſelbſt werden zuerft in den beyden erften Titeln des 
erften Buchs: de juflitia etiure, und de iure natu- 
rali gentium et civili einige allgemeine Grundfäge 
vorangefchicht: im der Folge aber wird der Inhalt 
nach den unterfähiedenen Gegenftänden des Rechts, 
nemlich Perfonen, Sachen und Klagen abgetheilt. 
Dad erfte Buch befchäftigt ſich alleın mit dem Recht 
der Foren und enthält die Kehren von dem Stande 
der Freyheit, von der Sclaveren , von der herrifchen 
und väterlichen Gewalt, von Bormundichaften und 
Pflegſchaften. Dad Recht der Sachen wird ım zwey · 
ken, dritten und im Unfang des vierten Buchs erdre 
tert, und hier von Eigenthum, Dienftbarfeiten , 
Erbfchaften, und von-WVerbindlichfeiten aus Verträs 
gen und Verbrechen gehandelt; vom fechften Titel des 
vierten Buchs bis ans Ende fommt die Lehre von Kla⸗ 
gen und von Procefen vor. Außer den Inſtitutio⸗ 
nen der ältern Rechtögelehrten . die Verfajfer der 
Inftirutionen vieles aus den Altern roͤmiſchen Ge⸗ 
Eur Plebifeiten, Senatusconfulten, und aus den Ent« 
cheidungen der Rechtögelehrten, welche fid) in Den 
Pandecten befinden, geſchoͤpft, und in die Inſtitu⸗ 
tionen eingetragen, daher ſich dieſe zuweilen auf bie 
latiores Digeftorum libros berufen, mie z. B. in $. 
2.1. de action. Oefters find die Verordnungen der vor 
zu nian regierenden Kaifer , ald von Auguft, 

iberiud, Nerva, Trajan, Hadrian, Per— 
tinar, Piuß, Marcus, Severud und Antos 
nin, Bordian, Balentinian, Theodofiuß 
und Arcadiud, Leo, Zeno, Anaftafius und 
Yuftin, flirnehmlich aber eine Menge Entfheidungen 
und Verordnungen von Yuftinian angeführt, mit 
meldyen er das alte Recht beftätigt „ erweitert und 
verbeffert, befonderd auch mandye beftrittene Rechts⸗ 
füge genau beftimmat und entfdyieden hat, fo Daß aud) 
aus diefem Grunde feine Inſtitutionen von Rechts 
wegen Juftinianeifcye genannt werden. Hie und da hat 
er Verordnungen in den Inftitutionen erft gemacht, 
melche ſich Kies anderswo finden, als z. B. megen 
Aufhebung des Pegaſianiſchen Rathsſchluſſes in $. 7. 
undg. I, de fideic. hered. wegen der Gewalt desjenigen, 
welcher unter zwanzig Jahren ift, feine Sclaven frey⸗ 
zulaſſen, in $. fin. I. qui et ex quib. cauf. megen der 
Unfähigfeit ded Erben , Zeuge ım Teftament zu fenn 
in $. ro. I. de teftam. ord. und wegen der gerichtlichen 
Eautionen in $. fin. I. de fadtisdat. ; Öfterd bezieht er 
ſich auch auf Verordnungen, meldye fid) in feinem Eos 
der nicht finden, oder durch die Zeit verlohten gegan⸗ 
aen find; wohin befonders feine Verordnung Über uns 
geroiffe rg welchen Vermaͤchtniſſe verſchafft 
werden fönnen, auf welche er ſich in $. 27. I. de legat. 
und $. 1. I. de bon. poſſ, beruft; feine Verordnung 
tiber dad Patronatrecht, deren er in $. pen. I. de le- 
git. agnat. fuccef. gedenft, feine Verordnung Über 
die plus petitionem, welche in $. 24 und 33. I, de 
adtion. und über eine Condietion, welche in $. 24.$. 
de adtion. angeführt wird, gehören, Einige foldyer 
Bersrdnungen * vielleicht in dem alten Juſtinia⸗ 
neifdyen &oder, welcher bey Verfertigung der Inftitus 
tionen allein eriftirte, geftanden haben, und ın den 
neuen nicht tingerüct worden fenn, andere aber befan« 
den fi) gewiß in dem neuen Eoder, und find nachher 
verlohren gegangen. Daß ben diefen Inftitutionen 
mancherlen Fehler mit Grund getadelt werden , ift 
- nicht zu laͤugnen z wir rechnen dahin, dag manchmal 
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die Verbindung unter den Titeln ſchwer zu errathen, 
daß zumeilen veraltete Materien, z. B. Die alte und 
von Sufinian anz veränderte Inteftäterbfolge zu 
meitläufig ausgeführt ind; daß in manchen wichtigen 
Materien, als j. B.von Eheverlöbniffen, Heyrathsgut, 
Ehefcheidung, vom Pfandrecht, von ungenannten 
Eontracten, von der Gemährleiftung, von Zinfen, 
von der ee in vorigen Stand, von der 
Berichtöbarfeit, vom gebührenden Berichtöftand u. ſ. w. 
nicht die erſten Grundfäge angegeben, und einige faum 
berührt, andere gan; mit Stillſchweigen übergangen 
worden ; daß mehrmablen fir) auf Verordnungen bes 
rufen wird, welche in dem ganzen Corpus Juris nicht 
hi finden find. Auf der andern Seite aber enthalten 
ie auch viele ſchaͤtzdare Vorzüge; ihre Ordnung im 
Banzen ift, mie wir oben bemerft haben, ziemlich gut; 
fie enthalten vieled von dem Urfprung und Beranlafs 
fung gewiſſer Rechtsmaterien, von Gebräuden, feye 
erlichen Redensarten, und beym Proceß gewöhnlichen 
Formeln, was man fat nirgends findet, und zu einer 
Einleitung in die Rechtswiſſenſchaft nothwendig oder 
ſehr brauchbar iftz als z. ©. der Urfprung der Fideis 
tommijfe und Eodicite in $. 1. I. de fideicomm, 
hered. und pr. I. de codieill. die unterfdiedene 
Gattungen der Diebftäle, in $. 4.I. de obligat. quae 
ex deliet. eine Nahricht vom Hoftilifchen Geſetz im 
pr. I. per quas perfonas agere, und mehrere Formeln 
im Titel de aftionibus und de officio iudicis ; ſie ent · 
halten andere michtige Erläuterungen, wie z. B. 
in 6. 28 und 29. I. de adtion. eine Aufzählung der 
Klagen, weldye bonae fidei find. Sehr oft vereinigen 
ober entſcheiden fie die unter den unterſchiedenen Sec« 
ten der Römifchen Rechtsgelehrten beftrittene Redhtd« 
fragen, 5. B. in $. 3. I, quibus ex cauf. manum, wird 
die von dem Rechtsgelehrten Cajus in. 10. D. qui 
et quib, manum. ge UNPEN UNDRRNG MEERE K und 
die des Ulpian in t. 14. $. 9. D. de fideicomm, 
libert, und Papinians ınl. 79. D.deR. I. anges 
nommen , daf um eine Freylaſſung eines Sclaven 
für betrligerifcy) auszugeben, Ädſicht und Mirfun 
zufammen treffen müffen; in $. 34. I. de rer. divif, 
wird mit ren der widrigen Mennuna des 
era gg gi Daullus in 1.23. $. 3.D. derei 
vind. die Mennung des Rechtsgelehrten Cajus 
in 1. 9. $. 2. D. de acqu. rer. dom. angenommen ; 
daf das Gemälde dem Maler, und nicht dem Ei« 
ger der Tafel zugehöre; und ähnliche Benfpiele 
nden fid in $. 13 und 37. I, derer. divif. $. 2. 1. 
de ufucap. = I, de hered. inftit. $. 10 und 14. I.de 
legat. $. 2.1. de aflignand, libert. $. 2. I. de emt. 
et vend. $. 4. I. de locat, et condudt. $. 2. erg. 
I. de fociet. $. 6 et 8. I, mandat, und vielen andern 
Stellen. j 
Mit Verfertigung der Pandeeten wurde zwar eher; 
ald mit der der Inftiturionen der Anfang gemacht, in- 
dem man, als jene beynahe fertig waren, erft mit 
diefen anfieng : dennody wurden die Inſtitutionen 
Be am 4. Nov. 533. Die Pandecten aber erft am 16. 
cember ded gleichen Jahrs befannt gemacht; bende 
aber wurden auf einen Tag beftätigt; indem Fu fli« 
nian werordnete, daß vom 30. December 533. 
ihr geſetzliches Unfehen den Anfang nehmen follte. 
Diefer Umftand macht daher große Schwicrigfeiten 
ben Beantwortung der Frage: Wenn die Inftitutio« 
nen und die Pondecten ſich unter einander miderfpres 
chen, ob diefen oder jenen der Vorzug zu geben fene ? 
Diele behaupten, daß Feined Diefer Bücher dem andern 


d 


“eb ift, daß Diefe 
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derogire, ſondern die in beyden enthaltenen Geſetze fo 
gut als moͤglich vereinigen ſeyen. Allein ſo gewiß 

in moͤglichen Faͤllen geſchehen ſolle, 
nr B. $. fin. I. de obligat. fid) auß der 1. 1. $. 1. 
D. de obligat. et adt. und der $. 6. I. de legat. aus 
der 1.34. $. 3. und de legat. ĩ. erklären läßt, fo ift 
dod) oft der Widerfprud)-zu auffattend, als daß eine 
foldye Vereinigung möglich märe: alsdann geben einige 
den Inftitutionen, andere den Pandecten den VBot« 
u ; allein die ridytigere Mepnung unterjdyeidet zwey 
5 ue, Der erfte Fall dit: Der Berfaffer der Inſti⸗ 
tutionen, meldyer Die Pandecten ausjdyreiben wollte, 
hat fid) biebey geirrtz hier würde es unrichtig feyn, 
wenn wir Das Ercerpt der Inftitutionen dem Drigie 
nal der Panvecten vorziehen, und Damit einen offens 
baren Irrthum begünftigen wollten. Wenn daher der 
$. 25. I. de rer. divif, dad Drefchen des Getreides für 


. eine Specification annimmt, fo ift bier die in 1. 7.9.7. 


A 


D.de acquir rer, dom. enthaltene richtigere Meynung, 
nad) weſchem es feine Specification ıft, allerdings 
vorzuziehen, meil man fieht, die Verfaſſer der In» 
ftirurionen wodten nur dad Pandectengefeg ausziehen, 
und haben aus Irrthum die Schlußworie des Geſetzes 
außer Acht gelaflen. in anderer Zau aber ıft es, 
wenn aus dem Inhalt der Inftiturionen felbit ſich 
ergibt, daß deren Verfaffer eine in den Pandecten ents 
haltene Mepnung abändern wollte z dich können wir 
annehmen, wenn in Den Inftitutionen der unterſchie⸗ 
Denen Meynungen der Rechtsgelehrten gedacht wird, 
wie in den oben angeführten $. 3. I. quibus ex cauf. 
manum, und $. 34. I. de rer. divif. und hier bringt 
eö die Natur der Sache mit ſich, daß die Inſtitutio⸗ 
nen vor den Pandecten den Vorzug haben. Der Tert 
der Inftiturionen wird nicht aliegirt, wie man an⸗ 
dere Bücher anzuführen pflegt, daß man die Zahl des 
Buchs, des Titels und des $. bemerft, z. B. libr. 1. 
tit. 10, $. 2. fondern man jegt allein entweder pr. 
(oder prince.) wenn man die Unfangsmerte eines Ki 
telö anführen will, welche noch unter feinem $.fichen, 
oder im andern Fall das Zeichen und Die Zahl des $, 
das abgekuͤrzte Wort Int. oder nur den Budyftaben I. 
und Die Aufichrift des Titels, aus welchem cıne Stelle 
angeführt meird, mıe mehrere obige Beyſpiele zeigen ; 
einige fegen auch nur $. 34. de rer. divif. die Ältern 
Yuriften führten ſtatt der Zahl $. deſſen Anfangs- 
worte an, 5. B. $. fi quis in. de rer. divif. Um alfo 
jene Allegaten nachzuſchlagen, muß man nur wiſſen, 
wo der angeführte Tırel ſteht, welches derjenige, fo 
es nicht vorher weiß, aus dem Titelregifier erfehen 


ann. 

Ein vorzügfiches Mittel zu Auslegung ded Terted 
der Inftitutionen ift die Paraphrafiß Theopbili, in 
welcher der Text nicht nur ind Griechiſche uͤberſetzt, 
fondern auch durch Zufähe ermeitert und erflärt ift, 
Lieber dad Alter und den Verfaffer derfeiben find die 
Rechtsgelehrte nicht ganz einig; viele glauben, daß 


eben derjenige Theophilus, melder Rechtslehrer 


zu Eonftantinepil war, und giuTribonian und 
Dorotheuß die InficurionMlbematı, aud, Bers 
faffer diefer Paraphrafe fen, "Welcher fie bald nad) 
verfertigten Inftitutionen gemarht habe; andere hal⸗ 
ten ihn zwar für einen aften, jedoch vom Verfaffer 
der Inftitutionen unterfchiedenen Mechtögelchrten 
gleichen Namens; andere halten ihn für denjenigen 
Theophiligen , welcher unter andern Erflärern der 
Bafilicorum angeführt mird, und taufend Fahr nad) 
Ehrifti Geburt gelebt hat: allein’ die erfie Mepnung, 
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obwohl fie fid) nicht ganz ermeifen läßt, bleibt immer 
die wahrſcheinlichſte. In Diefer Paraphrafe finden 
fi) zwar einige Itrthuͤmer, da nach ihr 5.8. die Ehen 
unter Befchwifterfindern verboten find, weldye Fujt i⸗ 
nian in $. 3. I. de nupt. erlaubt ; da die Para⸗ 
phrafe dem in väterlicher Gewalt ftehenden Sohn über 
fein Peculium adventitium, von welchem der Vater 
die Nutznießung nicht hat, ein Teftament zu machen 
erlaubt, welches jedocdy nad) dem Tert nur bey dem 
Peculium militare erlaubt ift: allein nicht zü gedenken, 
Daß ſolches vielleicht nur Fehler der Abfchreiber find 

fo bleibt die Paraphrafe immer ein ſehr ſchaͤtzbar 

Huͤlfsmittel zu Auslegung des Textes, da fie nicht nur 
den Sinn ded Textes meiftens deutkich daritellr, ſon⸗ 
dern aud Gebräuche und Gewohnheiten der Römer 
oͤfters weitläuftiger ausführt, und manches, was 
um beflern Derftande des Zertes dient, eingejdyalter 

t. Diefe Ueberſetzung bat ſich größtentheils erhalten 
der große Humanist Ungelus Politianus machte 
fie zuerft dem Publicum befannt , und Viglius 
Zu iche m gab fie zuerft aus dem Manufeript der St. 
Marcusbibliothek zu Venedig heraus; nachher erfäjıes 
nen davon mehrere Ausgaben, von welchen die von 
EarlHannibalgabrorrus,Paris 1638 und 1657, 
und die von Otto Weiz zu Haag 1751. bie vorzöge 
lichſten find, 

Die Inftitutionen find mit dem Übrigen roͤmi⸗ 
ſchen Recht in Deutfchland aufgenommen worden: «8 
ift daher an ihrer verbindlichen Kraft eines Geſetzes 
kein Zweifel; nur diejenige Stellen, mo die Verfaffer 
alein den Lehrer machen, wie z. B. bey Definitionen, 
oder in melden fie Alterthuͤmer erzehlen, fönnen als 
eigentliche Geſetze nicht angefehen werden. Man hat 
von den Jnftitutionen eine Menge Handihriften, 
welche jedoch nicht fehr beträchtlich find, und die Altefte 
ift vielleicht Die, meldye ſich in der Bibliothef eines 
Ciſtercienſer kloſters zu Saifenftein an der Donau 
befindet. Nach Erfindung der Buchdruckerkunſt erſchie⸗ 
nen auch bald viele Ausgaben derfelben ; Die erftevon 
Perer Schöpfer zu Mainz i. J. 1468. Diefer folg⸗ 
ten mehrere, ats zu Loͤwen 1473, ju Rom 1475. hu 
Mainz 1476. juDenedig 1478. ju Bafel 1486. Die vor⸗ 
zuͤglichſten Abdruͤcke aber find die, welche man dem 
Sregor Haloander, dem Jacob Eujaz, und 
Anton Contius zu danfen hat. Der Inftiturios 
nentert hatte das Gluͤck, bald in alle lebende euro“ 
paͤiſche Sprachen uͤberſetzt zu werden ; von allen Uebers 
fegung.n in die deutſche Sprache bemerken wir die von 
Artolph Fuchs perger zu Franffurt 1334, von 
Juſtin Gobler zu Dillenburg 1531, 1565 und zu 
Mainz 1595, von Andreas Perneder zu Ingols 
ffadt 1554. und von einem Ungenannten zu Cöthen 
1632. Neuere famen zu Yugfpurg 1716, ju Nürn⸗ 
berg dur Joh. Heine. Bolzend Fürforge 1734. 
und zu Lemberg 1735. auch zu Lemgo 1765. heraus, 
FKranzöfifche ee haben mir von Ricolaus 
Dr. TEſcat zu Parıd 1547. und von Claude 
Joſeph de Ferriered,zuparisı 719. eineSpanifche 
von Bernhard Daza su Salamanca 1614. eine 
Staliänifhe von Marc. Julius Pozzo zu Bene 
dig 1697. eine Engländifche von Gedrg Harris zu 
London 1756 und 1761. und eine niederländifche von 
2. Ormwierzu Lenden 1715. Ueber den Tert der In⸗ 
ftitutionen murden nicht nur in allen Ländern, in 
weichen das roͤmiſche Recht Anfchen erhielt, und 
alfo aud) in Deutfchland Vorfefungen gehalten, fons 
dern ed erfhienen auch bald eine Menge Eommentar 
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rien, deren einige mehr critiſch, andere mehr prac⸗ 
tifch find. Die vorgüglichften derjelben find von Bal⸗ 
duin, Hotomann, Eujaz, Alteferra, Harp 
precht, Broeus, a Coſta, Merillius, Vin 
nius, Dtto, Matthäi, Philippi, Schneide 
win, Franzk und Rittershaus. Da heutzus 
tage nicht mehr tiber den Tert der Inftitutionen 
gelefen wird, fo wurden nad) und nach viele Com⸗ 
pendien nad) der Ordnung des Textes geichrieben, 
ald von Stryk, Myliusd, Menfen, Pagens 
fteher, Bebauer, und andern, vor weldyen allen 
dad von Heineccius durchaus den Vorzug bes 
hauptet hat. Andere Neuere aber haben Compendien 
der Inftitutionen nad) einer eigenen fofiematifchen 
Drdnung gefhrieden, wie Shmid, Habernickef, 
Hofader und Hugo, welche aber zu Vorleſungen 
noch nicht diel benugt zu werden feinen, (38 
nftitutum Bononienfe. Unter allen italid« 
niſchen fogenannten Academien, oder gelehrten Ge⸗ 
feufcyaften , verdient diejenige zu Bologna, bie unter 
dem Namen ded Boloanefer Inſtituts befannt ift, 
Die vorzuglichfte Aufmerkfamfeit. Diefes Inftitut ift 
von der dafigen Univerfität unterſchieden, bat fein 
befondered Gebäude und auch feine befondern Lehrer. 
Die erſte Grundlage daven mar eine Academie der 
Biffenfdyaften, wozu im Jahre 1690. Eufadius 
Manfredi die Gelegenheit gab, Diefer war ein 
ſehr großer Freund der MWiffenfchaften, und es vers 

mmelten ſich woͤchentlich an gewiſſen Tagen verfchies 

ene junge eute bey ihm, die fidy Über allerhand ges 
lehrte Materien mit einander unterredeten. Daraus 
entitand nad) und nad) eine fogenannte Academie. 


- Damals hielt ſich der berühmte Graf Marfigli, 


deifen praͤchtiges Werf vom Donauftrom befannt ıft, 
zu Bologna auf. Diefer nahm Die angehende Acade⸗ 
mie in feinen Pallaſt auf, und verwandte einen großen 
Theil feines Vermögens auf die Erweiterung derfele 
ben. Er hatte bereitd eine Urt von Maleracademie 
in feinem Haufe, und vereinigte fie jet mit der Ucades 
mie der Wiffenfchaften. Er ſchenlle derfelben alle Merk» 
würdigfeiten der Natur und Kunft, die er gefammelt 
hatte. Nunmehr nahm fid) aud) der Rath von Pos 
logna der Sache an; er faufte von der Familie Cel⸗ 
lefı einen prächtigen Pallaſt, der von innen und aufs 
fen gut eingerichtet war, mohin nunmehr die bit« 
herige Privatacademie ald ein oͤffentliches Inſtitut ver» 
legt wurde. Der Rath wollte dem vorbin gedadıten 
Grafen von Marfiali zum Zeichen der Danfbarfeit 
eine Infchrift oder Statue ſetzen laffen: allein er ver⸗ 
bat fich folches. Leber dem Eingange des Pallafted 
ftehen Die Worte : Bononienfe fcientiarum et artium 
inflitutum ad publicum totius orbis ufum. Ueber 
die ganze Unftalt ift ein Collegium von ſechs Genas 
toren geſetzt, welches Affunteria genannt wird. uf 
fer den Beytraͤgen, die wir genennt haben, hat der 
Pabſt Benedietus XIV. große Summen auf diefed 
Inftırut verwendet, auch einige geiftlihe Pfrlinden 
zur Unterhaltung diefed Inſtituts beftimmt. Im J. 
1714. fiengen die eigentlihen Verſammlungen an 

und werden biß jekt ununterbrochen fortgeſetzt. es 
find ſchon ſechs Bände von gelchrten Abhandlungen 
diefer Academie im Druck erſchienen. Sie verdient 
der Parıfer und Londoner Academie an die Seite ges 
fett zu werden, Die Stüde, die zu dieſem Inſtitut 
Su find folgende: 1) eine Sternmarte, bie 
aus einem hohen und bequemen Thurm befteht, mel 
cher aber ringd herum Läden, die geöffnet werden koͤn⸗ 


nen, und eine offene Gallerie hat. 


Inſtruction. 


Der vorhin ge⸗ 
nannte Pabſt Benedicet XIV. fehenfte für taufend 


. Ducaten der beten englifhen Inſtrumente dazu. 2) 


Die Bibliothek, die befonders durch den erftgenann« 
ten Pabſt anſehnlich vermehrt worden ift. Sie nimmt 
drey Säle ein, uͤnd fieht alle Vormittage etliche 
Stunden zu jedermanns Gebrauch offen. Es find 
bier viele Manuſcripte von dem berühmten Aldro⸗ 
vandı, worunter fehr viele Zeichnungen von Thieren 
und Pflanzen find; viele Sans vom Pabjt 
Benedict XIV. und die feltenften Ausgaben von 
griechiſchen und lateinifchen Schriftftellern; gedach⸗ 
ter Pabſt ſchenkte allein der Bibliothek 20000 Bände 
der beſten Schriften. 3) Ein Accouchirſaal, worinnen 
Vorleſungen über die Entbindungs funſt gehalten wer⸗ 
den, wo viele theils Modelle, theils preeparata ana«. 
tomica zu diefem Geſchaͤfte vorhanden find. 4) Ein 
Laboratorium zur Chymie, '5) Ein Naturaliencabinet, 
melches ſechs Zimmer einnimmt, in welhem man 
Schaͤtze aus alten Reichen der Natur anteift. Hier 
ift das ganze Mufeum des berühmten Aldrovandi 
zu ſehen. 6) Eın betanifdyer Barten, in melden 
viele Seltenheiten, die man an manden Drten 
in Europa vergeblich fucht, gefunden werden, 7) 
Verſchiedene Säle zu phnficalifchen Inſtrumenten, die 
unter der Aufſſcht Muſchenbroeks und Graves 
fandesd angefchafft worden. Hier find auch foft- 
bare Modede zur Baufunft und Zortification. In 
jedem Zimmer werden an gemwijien Tagen Borles 
fungen über Die dahin einſchlagende Materien ges 
halten. 8) Ein Untiquitätencabinet; der Grund 
dazu murde von dem gedadıten Grafen Mate 
figli gelegt, und hernach durch anfehnliche Schenkun⸗ 
gen reichlich vermehrt, wozu unter andern dic in Gyps 
abgeformten Eopien der beten römıfchen Statuen ges 
hören, wozu der vorgedachte Pabft 3000 Ducaten 
fchenfte. Ueber den Statuen befinden ſich auch vors 
trefliche Driainafe. 9) Eine Bemäldegakerie, in wel⸗ 
cher alte Abend nad) dem Runden und Nackenden ger 
zeichnet wird, Aus diefer kurzen Beſchreibung fieht 
man, wie weit das Bolognefer er die andern 
italaͤniſhen Academien hinter fi zurück läßt, die 
auſſer einem affectirten Namen faft nichts haben 
durch fie ſich auszeichnen, 
aͤuſſerm Glanz verbunden, 


wo⸗ 
Hier aber iſt Realitaͤt mit 
(22) 


Inftmann, f(. Inf. 
Inftruction, heißt zumeilen die Vorfchrift, meldye 


ein Beamter ın Hinficht auf die Verrichtung feiner 
Amtöobliegenheiten erhält; oder Die Vorkhrift, wels 
che einem Beroumächtigten wegen Ausrichtung des 
ihm aufgetragenen Sefhäfts gegeben wird. Hans 
delt der Bevollmächtigte feiner Initruction zuwider, 
fo ift er nicht nur dem Mandanten zur Entfdyädigung 
verbunden, fondern auch diefer berechtigt, Die Hands 
lungen des Bevellmächtiaten ald ungliltig anzufechten, 
und z. B. die von ihm veräufferte Sache des Mandanten 
wieder zu vindieiren, voraußgefekt nemlich, daß deriee 
nige, welcher m Bevollmächtigten contrahirte, 
die Grenzen fei ollmadht wußte, oder leicht wiſſen 
fonnte. Hatte aber der Bevollmaͤchtigte eine geheime 
Inftruction, foift er zwar, wenn er fie Überfchreitet, 
feinem Mandanten zu einer Entfhädigung verbunden, 
aber einem Dritten fann diefelbe memals nachtheilig 
fepn, und dieſem ift alfo der Mandant immer verbuns 
den, wenn der Bevollmaͤchtigte nur wider feine ges 
heime Inftruction handelt, 

Unter Infteuction verfteht man auch Sfterd eine 


Inſtructiones — Inſtructus Fundus. 


Furze rechtliche Anfeitung, melde von einem Rechts⸗ 
eollegium einem einzelnen Beamten oder Gericht auf 
eine Anfrage alfo ertheilt wird, daß mur die wichtige 
fien Entfheidungsgrnde bemerft, und einem an 
Hand gegebenen Beſcheid vorangeſchickt werben. Pi 
einigen kaͤndern find Die Beamten Dahın angemiefen, fol« 
che Inftiuctionen ben einer einheimifchen Univerfität 
in Faͤllen, wo fie ſich felbit nicht mehr zu helfen milfen, 
einzuholen und budyftäblich zu befolgen; für außwär« 
tige Beamte aber vertritt eine folhe Inftruction bie 
Stelle eined rechtlichen Gutachtens, an welches Dies 
felben nicht gebumden find, wenn ihnen nicht befondere 
—— e eine ſolche Verbindlichkeit auflegen. Bes 
ſonders beſchwerlich koͤnnen foldye Inftructionen wer⸗ 
den, wenn der Beamte erſt zu ſpaͤt, nachdem er aus 
Unwiſſenheit oder Leidenſchaft einen Fehler gemacht 
en ‚ dielleicht bloß aus Furcht vor einer höhern Ber 

rde, eing ſolche Inſtruction einhoft, wo fodann 
meiftend die Entſchaͤdigungsgruͤnde etwas ausfuͤhrli⸗ 

werden, 

Im peinlihen Recht ift Inftruction oder inftru- 
ctivum Lonfilium eine Art von Theilnehmung am 
Verbrechen , wobey man einem andern nicht nur 
überhaupt den ſchlimmen Rath zu Begehung eines 
Verbrechens ertheilt, fendern ihm auch Unterricht 
Fu und Mittel und Wege zeigt, mie er das Ders 

rechen ausführen fol. Wenn nach folder Anlei⸗ 
tung dad Verbrechen wirklich aufgeführt wird , fo 
fann ein ſolcher Theilnehmer, menn er gleidy zu der 
wirklichen —— nicht thaͤtlich beygetragen hat, 
mit der ordentlichen Strafe, wie der Haupithaͤter, 
befegt werden, R 8) 
Inftructiones, für die Camerafbediente, werden 
entweder auf die ordentlichen und beftändigen Ge⸗ 
ſchaͤfte eingerichtet, oder fie werben zu gewiſſen außer⸗ 
ordentlichen Verrichtungen ertheilet. Erftere find an 
einigen Höfen fo ziemlich aus der Mode aefommen. 
geptere find von unbedingter Nothwendiafeit, und 
Diefed um fo mehr, mern es auf einigermaßen mid) 
tige Commiffioned anforumt. 3. €. zu Verfertigung 
oder auch zur Reviſion der Steuercataftrorum, zu 
Grenzfcheidungen, zu Vergleihen mit benachbarten 
Staaten, zu Auseinanderfeßungen aus der Gemein⸗ 
fhaft. In diefen Inſtructionen muͤſſen die Zwecke 
und Abſichten, Die man ſich bey der Sache vorſettzt, die 
anzuwendenden Mittel, Die einzugehenden Bedingungen, 
Die dorauszuſehenden Schwierigleiten, und mie ſich ber 
Bediente dabey zu verhalten hat, Die Fälle, in welchen 
er neue nftruchionen zu erwarten bat, und wie er 
ſich bis zu deren Eingang zu betragen hat, ausführ« 
lid) und ohne alte Zwendeutigfeit vorgeſchrerden were 
den. Hieraus folget, daß viel Ueberlegung, Vorſich- 
tigkeit und Sachkenntniß zu Abfaffung dergleichen Ins 
ftructionen erforderfic) fey ; nicht weniger, daß auf 
Seiten des Commiffarit, Klugheit, Vorſicht und Uns 
partbeplichfeit erfordert werde, um ſich Der Inſtruc⸗ 
tion gemäß aufjuführen, damit auf den härteften 
Fall fein Nachtheil aus feinen Verrichtungen flr den, 
der ihn gefandt hat, entſtehe. 19) 
nftructions, heißen bey dem franzöfifdyen Hands 
junas weſen gewiſſe auf königlichen Befehl verfertigte 
Memoires oder Auffühe, melde auf Die redyte Bol» 
ziebung ber in Anſehung des Manufacrurmefend publis 
cirten — — (x) 
nftructor, f. Sauslehrer. . 
ee Sundus, das Vermaͤchtniß deifelben, 
welches bey den Römern häufig ‚vorgelommen ſeyn 


* 
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mag, machte ihren Mechtögefhrten vieles zu fchaffen, 
um genau zu beflimmen, was unter Demfelben begrifs 
fen wäre. Bar ein liegended Gat hberhaupt vermad)t, 
fo gehörte dem fegatar allein Dadjenige, wad mit den 
Bute veft tufommenbieng, und einen Theil beflelben 
ausmadıte, ald 5. B. die Bäume, Die ſtehenden Früchte, 
Bar aber Sundus inftructus vermacht, fo war un⸗ 
ter dieſem Vermaͤchtniß nebſt dem Gute felbft, alles 
Dasjenige bearıffen, mad der Erblaffer yu feinem 
Gebrauch auf dem But hatte, damit es defto beffer 
eingerichtet wäre; nicht nur, mad er aus Motte 
mwendigfeit, um dad But zu bauen, und davon die 
ze zu fammeln, fondern aud) maß er zur mehrern 
nnehmlichfeit, Bequemlichkeit und Bergnfigen fo 
auf dem But hatte, daß es dafelbft bleiben ſollte: da⸗ 
ber auffer den Stlaven und Vieh, welche zum Bau 
ded Guts beftimmt waren, auffer den Werkzeugen, 
welche zum Zeldbau erforderixh waren, auffer den 
Frucht» und Speifevorrath, meldyer zum Unterhalt 
der zum But gehörigen Menfdyen und Thiere und zur 
Auſſaat dienen folte, zum Fundus inftructus, nody 
meiters aller auf Dem But befindliche Hausrath, Bold, 
Silber, Frucht, Bücher, Arzneyen, goldene, filber» 
ne und gläferne Gefaͤße, elfenbeinerne Tiſche, und 
mad die römifche Rechtsgelehrten noch weiters Diefer 
Art anzuführen wiſſen, gebdrten, und unter Die 
fem Vermaͤchtniß begriffen waren, Hingegen mar 
unter dieſem Vermaͤchtniß nicht begriffen die Frucht, 
Bein, Del u. dgl. fo nur, um ed zu gelegener Zeit 
zu verlaufen, ſich auf dem Gut befand; nicht dasje⸗ 
nige, was nur Der Derwahrung halber Dahin gebracht 
morden war. Wenn der Teftator, welcher jemand 
den Sundus inſtructus vermad)t hatte, in einer 
neuen gültigen Erflärung dad Inftructus wieder hine . 
megnimmt, fo bat der Zegatar allein nod) dad But 
anzufprechen. Seht der vermadhte Fundus inftructus 
u Grunde, fo ift die richtigere Mepnung, daß der 
egatar aud) Dadjenige, was jur Einrichtung ded Guts 
ehört, nicht fordern fünne, weil er dieſes nur bes 
ommt, in fofern es zum Gebrauch des Gute beſtimmt 
war. Don diefem Vermaͤchtniß ift ein andered unter» 
fdyieden, welches Fundi cum inftrumento heißt, wo⸗ 
von unter diefem Artikel, Wud dad Vermaäͤcht⸗ 
nif eines Guts mit allem, mad fidy darauf befindet, 
ift Davon unterfcyieden, und begreift außer dem, maß 
jum Sundus inftructus gehört, auch alles weitere, 
was nur ded Verkaufs oder der Verwahrung halber 
auf dem Gut befindlidy ift, nur Dadjenige nidyt, was 
ohne Wiffen und Witten des Erblaffers dahin gebracht 
worden. In der deutſchen Epradye wird wielleidyt 
Sundus inftructus am beften ausgedrüdt durch⸗ 
das But mit feiner ganzen Einrichtung ; und ben einen 
ſolchen Vermaͤchtniß würden ohne Zweifel die Grund⸗ 
fähe des — er er Bra Ann 
r gemeine un rblaſſers Spr rau 
— zu Hulfe zu nehmen ſeyn. 23 


Inftrument. Diejes Wort hat verfchiedene Bedeus 


tungen, 1) Im allgemeinen Verftande ift es die Be⸗ 
nennung eines jeden Werfjeuged, d. i. eines Körperd, 
Durch deſſen Hülfe eine wirkende Urſache etwas außs 
richtet, oder die Wirkung darftedet. Die gewoͤhnli⸗ 
en Werkjeuge der Handwerker werden jedoch nicht 
mit Diefem Namen beiegt, fondern insbeſondere 
diejenigen, welche zum Behuf der Gelehrten verferti⸗ 
get worden. Ein Klnftler, welcher ſolche Werkzeuge 
macht, heißt daher ein Inſtrumentenmacher, oder 
ein Mechanicus, fo wie aud) Die Werfjeuge, welche 
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er zu feinen’ Arbeiten hoͤthigl hat, vorzugbweiſe In» 
ſtrumente genannt werden. Zu den zum Behuf ber 

‚ Gelehrten verfertigten Inftrumenten gehören indbes 

- fondere die anatomiſchen, cbemifdhen, phyſicali⸗ 
fhen und mathematiſchen Inftrumente,, melde 
theild in allgemeinen, mehrentheild aber in befondern 
Artifeln befhrieben find, und in der Folge an gehdri« 
gen Drten befchrieben werden. 

2) Ein muſicaliſches Werkzeug, f. Inſtrumente 
(muficalifh) ; daher bie Inftrumentaimufif‘, die 
Mufif vermittelft ſolcher Werkzeuge im Gegenſatze der 
Vocalmufif oder des Singens, f. Inftrumentals» 

muſik. Die Inftrumeatalfuge, eine Zuge, welche 
mit Infirumenten gemacht wird, im Segenſatze einer 
Bingefuge. In engerer Bedeutung ift an einigen 
Drten der Flügel unter dem Namen des Inftrumens» 
tes befannt. BEIWER 

3) Die Form, worinn die Schriftgießer ihre fet- 
tern gießen, welche in einem der naͤchſtfolgenden Art. 
befchrieben ıft. Da 

4) Eine Urkunde, fofern folche zum Bemeife einer 
Handlung dienetz ein cument, f. Inftrumen« 


tum (jur). j (39) 
Inftrument (diplom.), ift ein Wort, welches von 
allen Schriften gebraucht wird, welche einen gericht» 
lichen Beweis abgeben koͤnnen. Nach dem Inhalt ers 
halten ſolche meiftens ein fie näher beftimmendes Bey« 

‚ wort, ald Friedens · Kaufs- und Schenfungeinftrus 
. ment ꝛc. Man bediente ſich dieſes Ausdruds ſchon 
in den erften Zeiten des römifchen Kaiſerthums. Uns 
ter den Königen von Frankreich der erften und zweyten 
Linie fagte man verdorbenermeife oft Strumenta, ja 

- Gtrumentä und Stromentä, Geit dem 12ten Jahr. 
hundert aber wurden nie Schenfungäbriefe, Kaufe 
briefe, Beftätigungen, Berichte, ſelbſt Teftamente und 
Manumiffionöbriefe mit dem Uusdrud: Inftrumens 
ta publica, bezeichnet. (33) 
Inftrument (geometrifched mit Spiegeln). *) Auf 
einem etwas größern Stud eines Ringes AB 
ald dem Viertellreis wird ein aus dem Mittelpunet c 
gezogener Diertelsfreid oder Quadrant Oa in- 180 
liche Therle gerheil. — Witt mar bloß eine 
Mieromererfchraube ohne Vernier zu kleinern Their 
fen gebrauchen, fo Fünnen die Theile nur mit Puncten 
angedeutet ſeyn. — Um den Mittelpunet e ift eine 
Regel P beweglich, welche mit einem Albidadenhalter 
und einer Micrometerfchraube R verfeben ift. Die 
Kegel bat ben h eine vieredtende Defnung, über welche 
ein feiner Silberdraht nach der Richtung ded Strahls 
fen gegogen wird, und dazu dient, Daß er bey der 
Umdrehung der Regel die Theile abſchneidet, faͤllt 
folcher zwiſchen zwey Theilpuncte, fo fann man durch 
Umdrehungen der Micrometerfchraube erfahren, den 

‚ wievielten Theil einer Abteilung oder Grades cr von 
einem Theilpunct entfernt if. Um den Mittelpunct 
ift noch eine andere Regel LM beweglich, die aber 
auch durch eine Schraube an dem Rande ded Quadran⸗ 
ten ve, eſtellt werden kann. Auf der fektern ift ein 
Dioptrifched Fernrohr beveftiget, deſſen Achſe die pun⸗ 
etirte Linie ks angedeutet, und vor dem Dbiectivglaß 
wr ift fenfredyt auf der Regel ein Spiegel il anges 
bracht, deſſen polirte Ebene dem DObjectiv zugekehrt, 
aber feinen rechten, fondern gewiffen fpigigen Winfel 
ipk mit der Achſe des Fernrohrs macht, damit ein 
Strahl, meldyer von dem Mittelpunct e des Inſtru⸗ 


”) geomett. Tafel, s6te Fig. ‚ 


Inſtrument. 7 


ments auf den Punet p faͤllt, in der Achſenlinie des 


Fernrohrs pk zurüd, wird. Die Breite diefes 
Spiegelö il darf die Fläche des Dbjectivd nicht ganz, 
deden, fondern nur zwey Drittheife, Damit Strahlen 
von einem entfernten vor dem Rohr befindlichen Ge⸗ 
genftand bey dem Spiegel vorbeyfatlen und in dem Rohr 
ein dioptriſches Bild des Gegenſtandes machen Formen. 
Senkrecht auf der erſten Regel iſt ein zweyter Spie⸗ 
gel ed durch den Mittelpunct des Werkzeugs ans 
gebracht und ſeine polirte Flaͤche dem Spiegel 
il zugekehrt. Er muß eine ſoiche Stellung haben, 
daß wenn die beyden Regeln ML und P einen ° 
rechten Winfel madyen , die Ebenen ed und il 
—— ſind. Die Spiegel ſelbſt werden am 
ſten von Metall gemacht, Damit fie feine doppelten 
Bilder geben. In den Brennpunct des Sternrohrs 
wird ein ebenes lad gefegt, worauf ſich feine eine 
iffene Linien fenfredht in der Achſe des Fernrohrs 
reuben. 
enn *) wr das Obieetivglad, mk die des 
Fernrohrs, il der von dem bjeetip und * in 
dem Mittelpunct des Inſtruments auf der Regel be⸗ 
findliche Spiegel bedeuten, und man richtet daß Ferne 


rohr km nad) einem emtlegenen Begenftand, fo find 
die Strahlen ge und qv von demfelben als parallele 
anzufeben. ben dem Spiegel il’ vorbenfahrende 


Straplen Qv die mit der Achſe deö Perfpectivs 
rallel find, werden nad) o gebrochen und madyen . 
das dioptriſche Bild ben o. Strahlen Qc fallen 
unter dem Winfel Qcd auf den Spiegel ed, und 
werben unter dem gleich großen Winkel ecp auf 
den Spiegel il, von demfelben aber unter dem Wins 
fel ipq = cpl nad q auf dab DObjectivglad wr 
reflectirt. Diefe mit — 4 paratlelen Strahlen wer⸗ 
den durch das Dbjectivglad gebrochen, in t vereinigt, 
und machen daſelbſt das zweyte Bild von dem entfern⸗ 
ten Gegenftand. Da ed von den durch die Spiegel 
reflectirten Strahlen entfieht, fo heiße man es das 
catoptriſche. Beyde Bilder bey o und t, dad diops 
triſche und catoptriſche, fiehet Dad Auge bep k hinter 
dem Dcularglad. Sie machen mit m einen Winfel 
omt, meldyer dem boppelten Neigungswinkel bender 
Spiegel il und ed oder 2<ecg gleich ift, wenn 
man ge mit il parallel gezogen bat; dann 
<Zgep=<cpl ald Wechſelwinkel 
<Zgep=<ecep—<ercg 
ao <epl=< ep —< eg = <ipg weil 
<i pa = <cpl ald Einfald » und Refiections⸗ 
winfel gleid) find, 

Es iſt aber <uopm= << ipm — i 
oder vor letzteren feinen Werth gefekt : = Ps 
<gpm = <ipm — <ecop+ <erg = <omt 
dann <gpm = <omt; meil tm und gp als Paral« 
lelen von der dritten Linie kp Durdhfchnitten werden. 


Verlängert man Qc bis f, fo ift <gef =<ipm 
meil ge mit il und fc mit pm parallel ift; alfo 
<gee + <ecf = < ipm; und diefen Werth in die 
vorige Gleichung gefegt, giebt: <omt = <gee + 
<ef — <ecep + gee. Es iftaber <ecp — 
<0Qced ald Einfalld-. und Reflectionswinkel und 
<Qed—=<ecf ald Scheitelwinfel; folglih < ecp 
= <ecf und ed wird < omt = 2<gee. 

Fäut daher dad dioptrifche und catoptriſche Bild zu⸗ 
fammen, fo wird der Winfel omt = 0 = 2<gee. 


“) f. geomerr. Tafel, srfe Figur- 


Sinftrument. 


Es verſchwindet alfo auch der Winfel gee, und die 
benden Spiegel il und ed werden parallel. 

Die Cinrihtung des Inſtruments muß von dem 
Medyanicus fo gemadyt fen, daß der Spiegel auf 
der Regel des Fernrohrs LM *) und auf der Regel 
P in dem Mittelpunct mit einander fehr nahe pas 
rallele ſtehen, wenn beyde Regeln um den rechten 
Winfel von einander entfernt find, Hat der Künfte 
fer dieß nicht ganz genau getroffen, fo erhellet aus 
Vorhergehendem folgende Vorſchrift, dieß Inftrument 
zu regulieren ; . 

Man verſchiebe die Regel P, bid der Silberfaden 
fn genau Über o ftehet, und beveftige ſolche mit 
dem Alhidadenhafter qg._ Die Regel LM mıt dem 
Fernrohr ſtelle man, daß fie einen rechten Winfel mit 
der erftern macht, alddann drehe man das Inſtrument 
fo fange, bis man einen fehr entfernten Gegenftand 
Durch das Rohr in dem Durdfchnittspunet der Kreutz · 
limen auf dem Planglas in dem Rohr erblidet. Da 
in Diefer Lage der deyden Regeln die beyden Spiegel 
menigftend bepnahe parallel find, fo wird man beyde, 
das dioptrifche und catoptriffhe Bild in dem Fernrohr 
erbliden,, und die Kegel LM fo lange auf» und abs 
fdyieben fönnen, bis beyde Bilder den Durchſchnitts 
punct der Kreutzlinien in der Achſe des Fernrohres 
decken. In diefem Fall verſchwindet, wie vorhin ges 
jeigt worden, der Winfelomt, und die beyden Spies 
gel ftehen parallel. Die Steie, wo nunmehr die Mes 

el UN ſtehet, bemerfe man mit einem feinen Strich 

ey v, Damit man bey dem Gebrauch ohne vorhers 
gebende MRegulirung die Spiegel fogleidy parallel 
nad) dem gemadhten Zeichen ſtellen lann. 

Da **) der Winfel omt = 2 < ecg ift, fo fann 
man bierauß leicht ermeſſen, daß der Spirgel ed nur 
um den einfahen Winfel verfchoben werden darf, 
wenn das catoptriſche Bild mir dem dioptriſchen den 
doppelten Winfel ausmacht. Diefer Spiegel wird 
aber nur dann verſchoben, mann die Regel-P, wor⸗ 
auf er in em Mittelpunct ded Inſtruments bevefti- 
get ift, gedrehet wird; folglidy wird aud) Das catop⸗ 
triſche Bild von Dem Dioptrijchen um den Doppelten 
Winfel in dem Sehrohr verfdyoben werden, 
man Diefe Regel um den einfachen verfcyiebetz und 
man ermiffet hieraus leicht, daß die Winfelabtheiluns 

en auf dem Rande des Inſtruments die halben Wins 
ei der in dem Fernrohr zu beobadhtenden angeben 
müffen, daß man alfo um Grade zu bemerfen, halbe 
Grade zeihnen, und einen Quadranten ftatt 90 in 
180 Theile theifen muß, von denen jeder Theil einen 
BWinfel von einem Grad andeutet. Verſchiebt man 
Die Regel P der ı2ten Figur um 90°, fo ſchiebet man 
das catoptrifche Bild von dem dioptriſchen 180°, und 
man erfennet hieraus, daß man nur einen Quadranten 
nöthig hat, um auch ftumpfe Winkel zu meſſen, Dagegen 
nicht weniger, daß ein Fehler in der Theilung fidy bey 
dem Meſſen der Winfel verdoppelt. Soll nun die Uns 
erwwißheit , welche aus der Dice der Theilſtriche oder 
unete entftehet, nicht beträchtficher als ben einem 
andern Inftenment in der Meſſung der Winfel werden 
fo muß der Sirahl des Quadranten noch einmal fogro 
als bey einem andern geometrifchen angenomen werden. 

Der Sebraucy Diefed Inſtruments bey Meffung der 
Winfel ift foigender > ’ 

++) Man bringt dad Inſtrument an den Scheitel 
*) A geomerrifche Tafel, soſte Figur. 

*) f. geometreifhe Tafel, Brite Fleur 
“r) f. geometr. Tafel, 8sfle Figur 
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unet des gegebenen Winkels, richtet (nachdem das 
—— an den Punct v geſchoben und beves 
ftiget, Die Regel P aber an den Punct o geruͤcket wor⸗ 
den)durd Hin⸗ und Herdrehen das Fernrohr, bid der 
Zielpunct des einen Schenfeld in der Achfe des Rohre 
auf dem Durchſchnitt des Kreuged erfcheinet. Wld« 
dann fieher man das diopttiſche und catoptrifcye Bild 
dieſes Zielpunctd zufammen, Sobald man die Regel 
P ohne Berrüdung ded Inftrumentd (dich beobachtet 
man aber —— daß das dioptriſche Bild in der 
Achſe des Fernrohrs erhalten wird) von dem Punct 
o wegſchiebet, fo erſcheinen in der Achſe des Fernrohrs 
immer andere und andere catoptriſche Bilder von 
Gegenftänden, weldye mit dem erften Zielpunet und 
dem Orte des Inftrumentd verſchiedene Winkel madıen, 
und man hat nur nöthig diefe Regel P fo lange hin 
und ber zu ſchieben, bis der Zielpunct des zweyten 
Schenkels mit feinem catoptriſchen Bilde ebenfalls in 
der Achſe ded Fernrohrs auf das dioptriſche Bild 
des erften Zielpuncts fäut, und dann beveſtigt man 
durd Unfhraubung des Alhidadenhalters die Regel 
P. Nun fann man leicht die Zahl der Theilpuncte 
oder Stridye von o bis an denjenigen, worüber der 
Eilberfaden £n ftehet, zählen und den Winkel in rag 
den angeben. Fäut der Silberfaden nicht genau über 
einen Theilpunet, fo läßt fi) durdy die Micrometer« 
ſchraube R der Faden bis an den nächſten Theilpunct 
vor » und zurücfchieben, und die Umdrehungen und 
Theile der Umdrehungen angeben, aus deren Werth 
aber beftimmen, Den mievielften Theil eines Grades 
man dem Winfel zugefegt oder abgenommen hat, und 
durch Addiren oder Subtrahiren Diefed Werths von 
der vorgefundenen Zahl Die Grade der Winfel fo genau 
beftimmen ald die Micrometerſchraube Theile eines 
Grades angiebt, 


Diefed Inſtrument hat den Vorzug vor andern 
eometrifchen Werkzeugen, daß man 1) feine foldhe 
hier bey Meffung der Winkel begehen fann, melde 
durch Verſchiebung des Inftrumentd entſtehen, waͤh⸗ 
rend man auf ſolchen ihre Abſehen herumdrehet. 2) 
Daß man fein vefted Stativ dazu, mie bep andern 
fondern nur hoͤchſtens einen Stab nöthig hat, worau 
man e6 über dem Scheitelpunct ded Winkels zu halten 
braudyet, Dagegen hat ed aber aud) 3) den Radıtheif, 
daß man die Winfel, welche in einer gegen den Hori« 
zont geneigten Ebene fidy befinden, nicht anderd als in 
Diefer geneigten Ebene meſſen fann, und fie auß der 
Nergung diefer Ebene gegen die Horizontalebene durch 
Rechnung reduciren mus dahingegen andere geome- 
triſche Werhjeuge, wenn fie horizontal gefteut worden, 
die unmittelbare Aufnahme ded Winfelö in horigon« 
taler Ebene geftatten. (6a) 


Inftrument des paflages, f. Mittagsfern« 


robr im Art. Sernrobr, Einc. Th. IX. ©. 743. 
Diefer 
Handwerker nennt feine Form, worinn er die Lettern 
gieft, geradezu Inſtrument oder Form. Je größer 
die Schrift ift, deſto größer ift auch die Form. Doc 
merden alte Lettern im Alphabet einer Schrift von A 
bis 3, 3. €. in Kleineicero in ein und eben derfelben 
Zorm gegoffen. Jede Zorm beftehet in zwey gleichen 
Hälften, dem Vorder» und Sintertbeil, Die zus 
fammengefegt innerhalb eine Lüde laſſen, worinn ſich 
die Letter erforderlich beym Guß bildet. Das Äußere 
—— der Form oder des Inſtruments iſt von 
ol, dad Innere aber beſtehet aus mehrern meſ— 
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fingenen Platten, mwodurd die Luͤcke zum Guß nad) 
alten ihren Ausdehnungen eıfo:verlicy gebilder wird. 
Gerade in der Mitte jeder Hälfte ded Inſtruments 
liegt eine mejfingene Platte,. welche das oden tuͤck 

ft, und fo breit iſt, als die fünftige Letter hoch 
enn fol, und an jeder Seite, unten und oben, eine 
erhöhete Wand hat, die etwas höher ift, als die Lets 


* ter Dich ſeyn ſoll. Beyde Wände gehen durdy die ganze ' 


Breite der Form durch, und entftehen durch zwey meſ⸗ 
fingene Platten, wovon eine Über, die andere unter 
dem Bodenfitich beveftiget if. An einer Seite jeder 
halben Form zur Rechten fiegt zwiſchen benden eben 
genannten Wänden das Bodenftlit, doch etwas mehr 
als um die Dicke der Letter verſenkt. Auf der linken 
Eeite jeder Hälfte befindet ſich aber zwiſchen gedachten 
erhöheten Wänden oder ‘Matten ein fogenannter Res 
gel oder eine meffingene Platte, die gleichfalls fo breit 
als eine Letter body ift. Jeder Kegel läßt fid) nad) 
der Form etwas bin und wieder verfchieben, weil der 
Schriftgiefer zumeilen aus einer Druderen eine Schrift 
zur Probe erhält, Die breiter oder fchmäler it, als 
gewöhnlich, und in beyden Fällen kann er Durch das 
erforderliche Verſchieben des Kegeld beyder Hälften 
der Form der Sache Genuͤge thun. Dieferhalb ift der 
Kegel zwar mit einer Schraube an dem Ganzen beves 
ftiger, aber die Schraube geht durch ein geräumiged 
Loch des Kegels, fo daß man biefen im etwas zwiſchen 
den Seitenwänden hin und wieder verſchieben kann. 
Die Die des Kegels beſtimmt die wahre Dice der 
fünftigen Letter. Inder Seitenwand uͤber dem Bos 
denftüct und Kegel, aerade Über der Luͤcke zum Guß ift 
eine Defnung, Die in der nur gedadyten Platte von 
oben bis zur Gußllicke hinabgehet. Diefes ift der Guß, 
mwodurd) Das fluͤſſige Metall in Die Forme gegoffen wird, 
In gerader Linie unter dieſem Buß, alſo unmittelbar 
unter der Gußluͤcke, befindet ſich bloß beym Hintertheif 
der Form in der untern erhöheten Wand der Sattel, 
eine Fleine Meffingplatte, Die etwas tiefer liegt, als 
das Bodenftücd, Ben der Vereinigung beyder Hälften 
der Form liegt auf diefem Sattel die Matrize, (f. 
diefen Artikel). Von dieſem Hauptrheile des Ins 
ſtruments bemerft man bier nur fo viel, daß auf ders 
jenigen Grundflaͤche der Matrige, die der Gußlüͤcke 
zugefehrt ift, und deren Boden ausmacht, der jedede 
malige Buchftabe, der gegoffen werden fol, vertieft 
ſtehet. Zu jeder Letter des Alphabets einer Schrift 
muß man alfo eine befondere Matrize in Die Form 
einfegen, und fie bildet ben dem Guß den Buchſtaben 
auf einer Grundflaͤche der Letter. Ueberdem ıft noch 
auf dem Bordertheile der Form die Signatur ange 
bracht, eine fleine halbe meifingene Walze, Die der 
fetter beym Guß die fonenannte Signatur einprägt. 
Nun wollen wir in Gedanfen die beyden Hälften der 
Form zufammenfigen. Die Breite beuder Bodenftüde 
in benden Hälften der Form aicht Die Höhe der Fertern; 
der Abſtand bender Keael ven einander innerhalb der 
Form aiebr die Breite der Pertern , Die ben Lettern 
gleichfauts Kegel beißt, und die Dicke Dev Kegel bildet 
auch die Dice der Pettern. Unter der Gußlüde, 
die durch gedachten Abitand der benden Kegel entſte⸗ 
bet, wird die Matrize durch Riemen bevejtiget. Ein 
Hafen unterhalb der Matrize am Vordertheil der Form 
hindert, daß die Matrize nicht abfällt, wenn man 
bende Hälften des Inſtruments aus einander nimmt, 
Am Hintertheil der Form ift endlich eine gekrummte 
elaftifche Feder von Meffing oder Eiſen, die ſich mit 
ihrer Spige gegen die Matrize lehnt und verurfacht, 
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daf die Matrize ihr Loch in der Form genau verfchlieft. 
Duͤrch den oben Buß gießt man endlich das flüffige 
Meran ın die Form. &s find die deutſchen Fnjtrus 
mente der Schriftgieber beſchaffen. Ben den frans 
zöfifchyen wird nicht der Kegel, fondern dagegen Die 
Winde beyder Hälften der Korm verfchoben. Webers 
den find die Platten Der Form nicht von Meffing, ſon⸗ 
dern von Eifen. Allein fie haben den Zebler, daß 
das flüfige Metall in den Eifenpfatten zu fehnell er= 
faltet: daher fi denn der eigentliche Buchſtabe der 
fetter nicht immer gebörig ausdrückt. (x) 
Inftrumentalgeburten, ſchwere Geburten 
(Partus difheilis). Wenn man auf die Wirfungsart 
der Werkzeuge ın der Geburtshlilſe zurdchieht, fo 
findet man, daß alle auf eine mechaniſche Art, und 
zwar meiftens nach den Geſetzen Des Hebel wirken. 
Diefe Hebel können nun entweder von der erften Art 
(vedtis hete-odromus) oder von der andern Art, 
morunter man den fogenannten gleidylaufenden (vedtis 
homodromus) verftcht , ſeyn. Die Werkzeuge zur 
Geburtshuͤlfe, unſere Haͤnde und Finger, ja felbft die 
Gebärmutter in dem natürlichen Vorgange der Ge— 
burt, gehen nicht anders als nad) den mechaniſchen 
Geſetzen der Hebel zu Werfe. Ben der natürlichen 
Geburt ded Kindes mit dem Kopfe voran, wirfen Die 
Singer nady den Geſetzen des gleicylaufenden Hebels, 
und wenn der Körper erjt, der Kopf aber zuleht 
koͤmmt, fo wirfen die Finger theild nad) den Geſetzen 
des Hebeld von erfier, theild von der andern Art. 
Der Roonhupfifche Hebel wirft meiftend bey der wis 
dernatürliden Geburt auf Die erfte Urt, in der nas 
tuͤrlichen auf die andere Art. Da die Hafen nicht ſo⸗ 
wohl durch Die Kraft des Zuges, ald durch das Heben 
und die Entwidlung Ded Kopfes wirfen, fo find fie 
ald Hebel der andern Art zu betrachten. Die Levret⸗ 
ſche Kopfzange, als das vollfommenfte Werkzeug in 
der Geburtshlilfe, befteht aus verſchiedenen Hebeln 
von bender Urt. Bende Arme find als zween beſon⸗ 
dere Hebel von der erften Ver zu betrachten, weiche 
* ihrem gemeinſchaftlichen Ruhepunet die drehbaͤre 
chie haben, und Daber, in ſich einander entgegenge⸗ 
ſetzten Richtungen, oder aus der Peripherie nady dem 
- Centro zu, wirlen. Beyde Blätter find aber alö zween 
Hebel von der andern Art anzufehen, wovon fidy 
jeder, indem er feinen Ruhepunct am duferften Ende 
bat, dergeitalt, daß der Kopf ald die Laft, zwiſchen 
den Rubepuncten und der bervigenden Kraft iegt, 
bey rechter Anwendung des Werkjeugd, gemeinſchaft⸗ 
licher Weiſe zugleich auch als ein Hebel von der andern 
Art thaͤtig beweiftt. In welchen Faͤtlen fort man fidy 
der nftrumente bedienen, und in welchen fol man 
Die Wendung vornehmen ? Zuerſt vom Gebrauch Der 
Zange. Wenn man eine Erſtgebaͤhrende zu entbinden 
bat, und ſich Die Sache nur anders thun laſſen will, 
wenn die Waffer ſchon lanae abgelauſen, und Die 
Wehen heftig find, übrigens Der Kopf fehr greß, oder 
wirklich eingefeilt, und nicht zurüdtzutreiben ift; wenn 
man mit einem offenbar zu engen Beten zu thun oder 
einen innerlichen Waflerkopf ver ſich bat, oder wenn 
der Hintere ſchon fehr tief ın Die Bedenhoͤhle eingedruns 
gen iſt, und nicht wieder zurlitgebracht werden kann, 
menn der Kopf ſchon wirklich ıns kleine Baden einges 
treten ift, und dafeldft aufgehalten wird, desaleichen, 
menn ein zweytes Zwillingslind fihen fo tief ins 
Beden mit Dem Kopfe eingetreten, und die Waffer ge⸗ 
fprungen wären, wenn ber Kopf queer, oder nicht mit 
dem Scheitel vorliegt, und dieſe Lage vor der Anlage 
der 
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der Zange mit dem Hebel, oder durch ſie ſelbſt geaͤn⸗ 
dert werden kann z in allen dieſen Faͤlien iſt der Ge⸗ 
brauch der Kopfjange angezeigt. Wir lönnen hinzu⸗ 
fegen, Daß fie aud) da zu gebrauchen ift, mo man 
war eine natlırliche, jedoch zu langfame Geburt vor 
ich hat, wenn der Kopf im fleinen Beden liegt, die 
Wehen aber frampfhaft find, und der Muttermund 
den Hals ded Kindes Frampfhaft und vet umfchlieft, 
und alle frampfmwidrige Mittel nicht auf der Stelle 
wirken, mern die Wehen ausbleiben, ed geſchehe durch 
Entfräftung der Frau oder nicht, umd felbit wenn eine 
außerordentliche Entkräftung allein oder bey wirklich 
noch vorhandenen Wehen zugegen ift. Ferner raͤth 
Be Gebrauch der Zange, der Fall eined fehr furzen 
abelftranges, er mag ed an fih, oder um den 
Hals des Kindes gemidelt feyn, in fo fern er bie 
Geburt aufhält. Hierher gehört auch eine ftarfe 
Zurfithaltung ded Urins, der man nicht mehr ab» 
beifen fann, oder Steine in der Blafe, die vom 
Kopfe gedruckt werden , letzterer mag übrigens fo 
gut ftchen, ald er wit. Das ungleiche Verhältniß 
zwifchen dem Kopf und dem Beden, befonderd wenn 
er fich veftzufegen fhon angefangen hat, zeigt aber» 
mald die Anwendung der Zange an, ed mag der sepf 
in det obern, mittlern, oder untern Defnung de 
Beckens, und entweder recht, oder unrecht ftehen. 
Selbſt wenn die Befchaffenheit des Kopfes oder des 
Bedend offenbar fo gethan wäre, daß der Kopf Mühe 
hätte, ſich in die obere Defnung des Beckens einzu. 
fenfen, fo vathen Vernunft und Erfahrung eher zum 
zweifelhaften und ungemiffen Gebraudy der Zange, 
ald zur augenſcheinlich für Mutter und Kind ungleich 
efährlichern Wendung. Denn wenn je am Ende die 
erforation des Kopfes erforderlich werden folte, fo 
ift fie leichter und bequemlicher zu verrichten, wenn 
er voran ftehet, ald wenn die Wendung gemacht wors 
den, Nur dann fann die Zange nidyt gebraucht wer⸗ 
den, wenn die offenbaren Anzeigen zum Kaiferfchnitt 
vorhanden find, und die Zange wohl auseinander ges 
nommen eingebradyt, aber zufftmmengefegt nicht wie⸗ 
der aus dem Beden gebracht werden kann, moben 
daß Leben des Kindes immer verloren feyn, Die Muts 
ter aber in die größte Gefahr geftlirzt werden wiirde, 
Auch wenn bey uͤbrigens guten Berhältniffen des Kopfes 
und des Bectend gegen einander Diefer nicht mit dem 
Wirbel eintritt, fo muf feine Lage jedesmal erft geäns 
dert werden, es ſey mit der biofen Hand fur; nad) 
dem Wafferfprunge, oder mit dem Hebel, ehe man 
die Zange ohne Schaden für Mutter und Kind anlce 
gen darf. Die Zange fann auch ig den Fällen ans 
elegt werden, to das Kind mit dem Hintern eintritt. 
edoch mürden wir nur bey todten Kindern und ihrer 
bedienen, da fie, mie aus Erfahrung befannt ift, 
nicht nur die Eingeweide des Unterleibes, befonders 
Die Leber heftig gequetfcht, fondern auch die Bedens 
beine zerbrocen hat. In alten den vorhergehenden 
Fäuen fo die Zange angelegt werden, wenn der Kopf 
vorangeht. Bir fönnen diefelbe aber auch mit Nutzen 
anmenden, wenn der Körper erft gebohren werden, 
und der Kopf nicht folgen will, und eben fo verhält 
fie fi) ald das ſicherſte Werlzeug, wenn der Rumpf 
vom Kopfe abgeriffen worden, und leiterer in der 
Gebärmutter ſiecken geblieben, Zu den eben anges 
gebenen Fälen, worinn Die — der Kopfjange 
angezeigt iſt, gehören noch : wenn Die Nabelſchnur 
vorgefalten, und der Kopf fo tief fieht, daß er mit der 
Zange gefafit werden fann; wen eine innerliche Vers 
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blutung von Seiten ded von der Gebärmutter getrenn⸗ 
ten Mutterfuchens, oder durch den Nabelftrang, oder 
einer jerriffenen Gebärmutter obmwaltet, woben je 
ber&eburtshelfer nach der jedes maligenkage ded Kopfes 
zu beurtheilen bat, , ob ihr die Wendung vorzuziehen 
fep, oder nicht; wenn dad Kind ftarfe Convulfionen 
leidet und ein Gebärmutterriß Daher zu beflrdyten iſtz 
deßgleichen, wenn die Mutter dad nehmlicdye Uebel, 
oder wenn fie einen ftarfen Blutfluß durch den Mund 
oder die Nafe hat, fo ift, wenn der Kopf gehörig fte« 
bet, Die Zange angezeigt. In den meiften der anges 
eigten Fälle aber , fo wie befonderd bey dem ım 

uͤrchgange durchs Besen aufgehaltenen oder einge⸗ 
feilten Kopfe, wird die Zange in Abficht der Zeit ihrer 
Anwendung, fobald als fid) der Kopf in der Krönung 
befindet, eine beträchtliche Gefhmulft befömmt, und 
der Wehen allenfalls ungeachtet, dennoch nicht tiefer 
ind Beden herabfenfet, angezeigt. Die Geburtszange 
wird unter dieſen Umjtänden um fo mehr indicirt, je 
mehr die Wehen nadylaffen, die Kopfgeſchwulſt nicht 
mehr waͤchſt und zunimmt, vielmehr ſchlaff und welf 
zu werden anfängt, die Mutter aber der Entfräftung 
und anderer Zufätfe wegen in augenſcheinliche Gefahe 
ge Es erhellet alfo aus dem Vorhergehenden, 

aß der fowohl im großen als Meinen Beden befindfis 
che Kopf mit der Zange gefaßt, und herausgezogen 
werden koͤnne. Wenn er aber nody Über dem großen 
Beten liegt, fo ift er fo beweglich, und von der Zange 
fo weit entfernt, daß in vielen Fätten die Unlegung 
9 Zange nicht rathfam, und in andern nicht thun⸗ 
ich iſt. — 

Das Perforatorium wird bey der Einkeilung des 
Kopfes, feltene Faͤlle ausgenommen, nie anders, als 
nach vorher gemachtem Gebrauch der Kopfjange an« 
gezeigt, weil ſich die Grade dieſer Einkellung felten 
anders, ald aus der Erfahrung beurtheilen und er— 
fennen laſſen. Wir find aber nicht beredytigt ed in 
andern Fäuen anzuwenden, ald da, wo das Becken 
offenbar eng, und dad Kind todt ift. Hier trägt fein 
frübgeitiger Gebrauch zur Erhaltung der Mutter, die 
durch eine ſolche Geburt aͤuſſerſt leiden würde, uns 
endlich viel bep. Wenn die Perforation verrichtet iſt, fo 
indicirt der noch hohe, oder ſchon niedrige Stand des 
Kopfes im Beten entweder den Gebrauch der Kopfzange 
oder der Mesnardichen Hirnfhedeljange, codes, jedoch 
viele Fälle ausgenommen, Die Unmendung eines Has 
kens. Die Haden, melde zum Güde felten nöthig 
find, und gleich dem Perforatorio, fo lange ald moͤg⸗ 
lich vermieden werden muͤſſen, werden eigentlich in 
vier Hauptfaͤllen beſonders angezeigt. 1) Wenn Ziwile 
linge mit einander verwachfen wären, dergeftaft, daß 
bey verfpäteter' Erfenntniß derfelben und verabfäume 
tem Karferichnitte, fie nad) ihren Ableben nicht an» 
derd, als durch eıne Trennung zu erbaften wären. In 
dieſem feltnen Falle macht ſich ein ſcharfſchneidendet 

ebogener Hafen nothwendig. 2) Wenn nad) verab 
Busse Karfergeburt, der Kopf eines abgeftorbenen 
Kindes in der obern Deffnung eines fehr engen Bedens 
fteden geblieben wäre, und nad) der Perforation der 
Geburtözange nicht folgen wollie oder koͤnnte, auch 
die Mesnardſche Hirnſchedelzange bereitd Fruchtloß 
angewandt worden wäre, 3) Wenn die Perforation 
des nach der Wendung zurlicbleibenden Kopfes nöthig 
ift. In benden, dieſem und dem vorigen, nicht alls 
zufeltnen Faͤllen, wird der Smelliſche mit dem von 
Levret verbefferten Gtiel verfehene krumme und fpips 
sige Hafen angezeigt, und mit vorzüglicer Bequemfich 
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feit für andern ſeines gleichen gebraucht. 4) Wenn 
der Kopf des Kindes aͤbgeriſſen worden, und der 
Körper mit veſtſteckenden Schultern in der Mutter noch 
zurlick if, Auch in dieſem Fall fann der nehmliche, 
oder nach der Empfehlung einiger, der Levretſche 
Hafen mit der Scheide mit Nutzen gebraucht werden, 
Bey dem nach der Wendung abgerijfenen Kopf, wird, 
wenn die Hand nicht hinlaͤnglich ıft, die Kopfjange, 
und wenn Diefe nicht hinlänglich feyn ſollte, Kopf— 
zange und Perforatorium, ‚oder letzteres, und ein 
Smettifher Hafen vortheilhaft angewandt. Dir Ge« 
bei wird bey ſchiefen Lagen des Kopfes, deögleichen 
in allen Fiten gebraucht, mo der Kopf mit einem 
andern Theil, als feinem Wirbel vorliegt. Hiervon 
ift aus fuͤhrlich in dem Artikel Sebel gehandelt wor⸗ 
den. Auch findet ce bey natürlichen Geburten ftatt, 
wenn der Kopf im Durchſchneiden, mit dem Geficht 
nach unten gefehet, ſich nicht Frühe genug entwickeln 
will. In dieſem Fall kann er unter da u. 
bracht und als ein Bermwahrungsmittel gegen den Riß 
des Dammö gebraucht werden. Der Wafferfpren- 
ger wird nur da angezeigt, mo die Häute fiarf, der 
BWaffer wenig, und die Wehen ſchwach find, und wo 
fie im Muttermunde vor dem Kopfe des Kindes bres 
chen fotten, und man eine natürliche Geburt mit dem 
Kopfe voran zu gemwarten hat. Iedoch darf diefed 
Inftrument, einige befondere Fälle, ald Blutfilie 
aus der Gehärmutter ıc. außgenommen, nie cher ges 
braucht werden, als bid die Mafferblafe wenigſtens 
die Größe eined Heinen Thalerd erlangt hat. In ans 
dern Fällen, mo eine Wendung zu machen ift, muß 
fid) der Geburtöhelfer zum Warferfprengen ber Zins 
er bedienen. Der Gebrauch der Werkzeuge zur Kai« 
ergeburt, wird in den meiſten Fäden Durch Den Bodens 
meffer und Kopfmeffer angezeigt. Die Schleife mit 
dem Führungsftabe fann in alten den Faͤllen gebraucht 
werden, wo bey den Wendungen ein Fuß ergriffen 
worden, und der andere noch zu fuchen ift, 
Nachdem mir von den allgemeinen Anzeigen zur 
Anlegung der Werkzeuge geſprochen, wollen wir nod) 
etwas von den aligemein zu beobachtenden Regeln beym 
Gebrauch) deffelben anflıhren. Man muß nie ein Werks 
zeug anlegen, wenn die Hände oder die Natur dad 
voubringen fsnnen , was dad Werkzeug thun fol, 
Nur die Anwendung der Inſtrumente zur rechten 
eit ift fo nothig und nuͤtzlich, als der vorzeitige und 
Pbereike Gebrauch derfelben ſchaͤdlich iſt. Daher muß 
der Geburtshelfer die Faͤlle wohl und practifc) zu un⸗ 
terſcheiden wiſſen, eine richtige Kenntniß ihrer wahren 
Anjeigen und Beaenanzeigen, eine verfuchte Erfahrung 
und practifche Benrtheilungsfraft, eine gefchwinde 
Entſchließung auf der einen Seite, und Muth genu 
auf der andern befiken, Dad, was er einmal na 
wohl überlegtem Plane befäyloffen hat, durchzuſetzen, 
und fih ohne Noth nicht irre machen zu laſſen. Er 
muß auf der einen Seite weder mehr eilen, als ed 
die Natur der Sacht zuläßt, anf der andern aber, 
wenn Inftrumente nöthig find, nie zaudern, die Gar 
che durch Auffchub ſchlimmer machen, und wenn er 
am Ende feiner Kunft zu ſeyn, glauben folte, die 
Gebährende huͤlfloß verlaͤſen. Wäre der Raiferfchnitt 
verabfäumt morden, oder märe die Kreifende im 
Sterben begriffen, oder wirklich verfiorben ,„ fo darf 
er fie nad) dem fogenannten koͤniglichen Geſetz nie 
unentbunden bearaben laſſen. Immer muß er die uns 
ſchuldigſten Werkzeuge zuerjt gebrauchen, und wenn 
er mit Diefen nichts ausrichten kann, alddann erft 
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und ſtufenweiſe zu den verletzenden, als zum Haken 
und dem Kopfbohrer uͤbergehen. Bevor eine Inſtru—⸗ 
mentalgeburt unternommen merden fann, muß erſt 
die Gebaͤhrende das näthige Lager haben, Man legt 
fie daher der Länge nach zu dem FZufibrett eines Frans 
zelifhen Bettes, oder queer Über auf Den Sertenrand 
eines deutſchen Bett, dergeſtalt, daß fie mit dem Uns 
terleib faſt berizontal, mit dem Oberleihe aber, bes 
fonders mit Dem Ropfe, und wenns thunlich iſt, ſelbſt 
mit Dem Becken, ein wenig mehr echöher liege. In 
dieſer Lage Des Körpers mülen Die Schenkel etwas ans 
gezogen, und faſt hach einem geraden Winfel eröfnet, 
die Beine aber, in den Knien nach einem gleichen 
Winfel gebogen ſeyn. Die Fuͤße muͤſſen ſich dabey an 
etwas veſtes widerſtemmen koͤnnen, Die Knie aber 
gehalten werden. Das Kreutz muß etwas hart und 
veſt liegen, dennoch aber der Damm ganz frey, und 
vor allem Drucke ſicher ſeyn. Zu mehrerer Sicherheit 
laͤßt man zwey Perfonen auf deyden Seiten auf nie» 
drigen Stühlen figen und die Füße halten, eine dritte 
aber fi hinter die Frau fegen und derfelken den Kopf 
in der gehörigen Rage beveftigen. Oder furz, man 
bringt die ®ebährende in den Steinifdyen oder ın einen 
andern guten Geburtöftuhl. Der Geburtshelfer muß 
die bequemjie Stellung nehmen, Das heißt, er 
fegt fidy entweder auf einen niedrigen Schemel oder 
er kniet vor der Bebährenden, Ehe er feine Operatios 
nen anfängt, ‚muß er forgen, daß ihm feine engen 
Kleider oder feine natlırliden Bedhrfnife macht jur 
Lat fallen, muß fid) aber durch einen eignen Anzug 
nicht als einen Sonderling, vieleicht zum Schreden 
der Kreifenden auszeichnen, Er muß fih vorher mit 
etwas Dei oder Pomade, mit einer Servierte und tie 
nigen feinen Tüchern , theild zum Anfaſſen des 
fhlüpfrigen Kindes verfehen laſſen. Auch muß er 
alles vorher in Bereitfihaft haben, was zu Widerbeles 
bung eines allenfalls ſheinbar todten Kindes erforder« 
Lich iſt. Der Leib der Gebaͤhrenden muß miteinem großen 
Tuche behangen werden; denn eines Theild muß man 
der Schaamhaftigleit der Gebaͤhrenden zu entſprechen 
ſuchen, andern Theils brauchen Die Umjtehenden denz 
SGeburtöhelfer nichts abzuſehen. Die Inſtrumente 
vor den Augen Der ebährenden Sanszuframen, und 
ihnen Schrecken dadurch zu erregen, iſt bier fo unnds 
thig, als in vielen Faͤllen unverzeiblih. Ja oft kann 
mande Inftrumentafoperation anfangen und vollen⸗ 
den, ohne daß die zu Entbindende oder Die Umſtehen⸗ 
den etwas davon gewahr werden. Jedoch wird vers 
nünftıgen Weibern die Zange, als ein Initrument, 
das feine Verlegung macht, micht selten zu ihrem 
Troſte vor der Operation gezeigt werden, Es wird 
von dem Geburtshelfer inderfen klug gehandelt ſeyn, 
wenn er eine Fnitrumentaloperation machen muß, er 
einem oder etlichen Der Umftehenden zuvor Nachricht 

ebe, um bey zweifelhaften Ausgange der Sache 

dien Nachreden vorbeugen zu fönnen. Aue Inſtruͤ⸗ 
mente, Die er benbringt, muf er vorher miittelft rare 
men Waſſers gelinde erwärmen, und ihre aͤußere Flär 
he mit Det Überftreichen, und fie bey der Einbringung 
mit den Spiten der Finger der ebenfalls mit Del bes 

richenen Hand, bis zu dem Drt ihrer Beſtimmung 

ealeiten, obgleich lettered nicht allgemein und in 
alten Faͤllen gelten fan, Wenn ein Wehen koͤmmt, 


muß man mit der Application fo fange anftehen, bis 


er vorüber iſt. Aber bey der Ertraction des Kopfes 
oder eines andern Theild hat ed, wenn die Inſtru—⸗ 
mente angelegt find, eine umgefehrte Bewandniß. 
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Ueberhaupt aber koͤmmt ed bey diefen Operationen mehr 
darauf an, die Verhältniffe der verſchiedenen Theile 
des Körpers des Kindes genau zu willen, und fie in eine 
ſolche Lage zu bringen, daß fie mit den Durchmeſſern 
und der Achfe ded Beckens in dem beftmöglichften Vers 

Itniß ftehen, um die Inftrumente fo zu leiten, daß 

e diefen Vorausſetzungen entfprecyen ald auf Stärfe 
unter einer ungefchickten —— Die Eintheis 
lung der Inftrumentaloperationen läßt fid) aus dem, 
was oben unter Geburt, ſchwere, gefagt worden if, 


ſehen. 

Inſtrumentalmuſik. Eine Muſik, die ohne Sing⸗ 
ſtimmen, blos durch Inſtrumente hervorgebracht wird, 
die nie die erhoͤhete Iluſion der durch Worte detaillir⸗ 
ten Gegenftände erhält, nie fo deutlich wirft, und 
— Befferung des Herzens fange nicht fo viel beytragen 

ann, als eine beſtimmte Bocalmufif, mo die han—⸗ 
deinden Singftimmen unfer Herz fanft» gemaltfamer- 
meife zur Uebergabe auffordern. 

Doch ift im gegenwärtigen fruchtbaren Jahrhun⸗ 
derte der Inftrumentalfag zu einer folchen Reife ge= 
diehen, daß er dem Singftimmenfas faft alle Nah—⸗ 
rung wegzunehmen, ja ihn vom Boden gar zu ders 
Drängen, an einigen Orten ſchon gedroht hat, 

Sp erniedrigend Überhaupt für Inſtrumental⸗ 

. Eomponiften Fontanene’d Frage audfält:. Sonate 
we me veux-tu? Klinaftüct, oder, du ewiger Kling- 
ang, du erzened Geraͤuſch, betäubender Earillon, 

was willft du von mir ?— fo glorreich ift es flır die 
malerifche oder idealifche Inftrumentalmufif , daß fie 
jeßiger Zeit, in Abgang der Vocalmuſik, ein fehr wich⸗ 
tiger Erfab wird; und wenn diefe nidyt außerordent⸗ 
lich gut fenn kann, ihren Verluft faft gar nicht mehr 
merfen läßt. Nur ſollte der Inftrumentalfag, wo er 
den Diener vorftedt, nidyt den Meifter fpielen wollen. 

Zu Anfang diefed Jahrhunderts zündete Corelli 
mit feinen Sonaten und andern Stüden das Licht an. 
Martini, Geminiani, Locatelli und andere 
mehr halfen die Mufif, und befonderd die Inſtru—⸗ 
mentalmufif auffiären. Monopolmweife, nur in Jtalien 
mar die Muſik zu Haufe, Um Eoreui’s Trio's hören 
zu fönnen, ſchickte man von Paris die zwey geſchick⸗ 
teften Violine und’ den beften Violoncellſpieler nach 
Stalien, die dort die greuliche Negromantie — Eos 
reni’d Sonaten zu fpielen— lernen follten. 4 Zeit 
von achtzehn oder mehreren Monaten fehrten fie mit 
—— wie moderne Archonauten mit dem gol⸗ 
denen Vließe zuruͤck, und blieben noch ein ganzed 
Iht die drey einzigen Adepten in Frankreich, Die 

oreli’s Sonaten vorzutragen mußten. Lulli, ein 
große Violinfpieler und dabey Opern» Compofitor, 

wirkte in $ranfreich eine große Epoche. In Deutich« 
land behalf man fidy mit den Unterhändfern, die die 
verlegenen Waaren aus Italien fommen ließen, und 
fie für frifche verfauften. In Wien, Berlin und 
Muͤnchen thaten ſich einige Inftrumental-Compofiteurd 
hervor. Endlich aber Fam der den Pfälgern unver« 
efliche Böhm, der große Johann Stamik, nad 

annheim, und erhob dad Ynftrumentalfach zu einer 
foldyen Beftimmtheit , daß die Miannheimer Sympho⸗ 
nien durch ihre Majeftät felbft Chöre, durch ihre Lieb⸗ 
lichkeit rien entbehrlih machten. Dod mar ed 
eine immer vorzüglich raufchende Mufif, die eine 
große, und dazu noch fehr verhaͤltnißmaͤß ige Befakung 
um Bortrage, große Säle zum Widerhalle foderte, 
hir den feinen Kenner, für eine Privatunterhaltung, 

r eine ftile Labung, für ein gefpannted Nerven» 


Allgem. Real» Wörterb.XVLL. Th. 


| Snfteumentalmufif, 651 


foften, dad Erſchuͤtterung nicht wohl vertragen kann, 
ward nie geforgt, bis endlich ein neuer en 
Joſeph Haydn, aufftund, der ohne großen Aufs 
wand, ohne foftbare Decorationen, ein niedliches 
Zimmerfhaufpiel veranftaltere, und dad Jdeal mit 
Quarteiten ohne Singſtimmen, mit feinen Ehören 
ohne Geſchrey zu taͤuſchen realifirte. Nicht zufrieden, 
dieſes Miniaturgemälde mit dem Ep felbit geſchaffen 
zu haben, machte ſich diefer originede Kopf an die 
Spmphonten, ſchliff ihnen die Härte ab, ründete fie, 
zeinigte fie von conventioneiien Vorurtheilen, z. B. 
daß immer und ewig, wie bey Stamih’s und feiner 
Nachahmer Cannabich und Töscyi'E Arbeiten, ein 
trodener fteifer Unifonus zum Thema unterliegen, 
und mit feiner Autaͤglichkeit, gleich abgenugten Com⸗ 
—— und Wetterdiſcourſen, ennupiren ſolle z 
rachte zuletzt —— die Mufif, tändelte mit Inftrus 
menten wie mit Örazien, fpielte mit feinem Thema, 
kleidete ed um, mie die naiven Mädchen ihre Puppe, 
ſchleuderte feinen Zavoritfag herum, mie die muthis 
en Knaben ihre Töpfe, und ſiehe, wo der Topf bins 
fi — da bildete er einen ſchoͤnen Creis — eine lieb⸗ 
iche harmoniſche Sphäre. 

Den muntern Ditters, der faſt zu gleicher Zeit, 
als Haydn angefangen, auch mit Symphonien un 
vergnügte, und den angenehmen Banhal dörfen wie 
nicht vergejfen: allein ohne ihre Verdienfte zu miß⸗ 
fennen, müffen wir den Lorbeer fir den erſten Ins 
firumental- &omponiften von Europa — Hapdn, 
aufbewahren. Wenn auch Pleyel's Quartetten eben 
d angenehm, manchesmal meniger bizarr find, al 


"Die Haydn'ſchen, deffen Bizarrerie ein Auswuchs des 


übermäßigen Feuers und unbändiger Sucht bey fo 
vielen Arbeiten nach Neuheit war. Wenn aud) —* 
ſettes, Gyrowetz's Symphonien den Hay dirſchen 
ſehr nahlommen (in Symphonien war Plenel 
nicht glüclich, in Quartetten Roſetti nicht bewan⸗ 
dert): fo trägt Doch feine Arbeit jened unverfennbare 
Gepräg der Originalität , jenen göttlichen Stempel 
des wahren Genies, ald Haydn’d Compofition; und 
ben all den Inftrumentalproducten unfers Jahrhuns 
derts, ben all den ſymphoniſchen Arbeiten, bey al 
dem arabeöfen Erzeugniffe unferer modernen Mufens 
föhne muß immer dem Vater Haydn einfalen — 
dad hab id) vorgezeichnet. 

So ſchoͤn aber Haydn zeichnete, fo Tag doch in 
feiner Seele das Bild nicht: es war nicht ſchwer, 
En eine paffende Deutung zu geben: allein 
tr feinen Pinfel hatte er felbft zu wenig Beftimmung. 
Einzelne Stetten aus feinen fieben Worten, getrennte 
Figuren Davon entlehnt, in eine andere Haltung von 
Farben gebracht, mürden auch ohne Zufaß ın den 
Händen eines abfichtlihen Tonmalers ein treffendes 
Driginal und Hiftorienftüc bilden; nur fteht nicht im 
feiner Macht, nicht in der Macht diefes unnachahm⸗ 
lichen ſymphoniſchen Zauberers, feinen Farben und 
Zeichnungen eine beftimmte Deutung zu geben , die 
andere Meifter, felbit bloße Mufifliebhaber, wenig⸗ 
ftend theilweife bierin entdeden oder hineindenfen, 
Diefes ſymphoniſchen Zaubererd fagte ich Denn der 
Singftimmenfag gelang ihm nicht. Man hätte 
Haydn’ glückliche Laune nur zu Meifterftüden im 
feinem ihm eigenen Stoff ausſchließlich verfparen ſollen. 
Wenn diefer feine Modler auch in Steinen arbeitete: 
fo wurden feine weichen Hände durd die Steifigfett 
ded Stoffö im Rnäten aufgehalten, und bad runde 
Niedliche litt Dabey; meil die Singftimmen nie die 
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Biegfamfeit der Inftrumente haben Fonnen, und diefer 
Ernft, wozu die Steifigkeit der Materie viel benträgt, 
zu launigten Stetten nicht paßt. 

Den allmähligen Stufengang der alterfeinften Cams 
mermufif, der Slaviermufif von Diefem ganzen Jahrs 
hundert zu fdhildern, Da in diefer Art Blumenmaleren 
eine faſt unendliche Claſſification vom Modiſchen vors 
fommen müßte — iſt bier fein Raum. 

Die benden medernften großen Elavier » Rivalen 
find Elementi und Mozart, oder Mozart und 
Elementi. Diefer gefchichte Römer und Schüler 
deö großen, blos durch achtftimmige Kirchenmufifen 
befannt gewordenen Eontrapunctiften und Capellmei⸗ 
ſters ä Giefu in Rom, Carpani, ber ſich vorzlgs 
lih nah Scarlatti noc) gebildet, thut Wunder 
mit feinen Fingern, und bringt durch eine unbändige 
—— zweyer Hände eine dritte in Anſchlag, die 
der getäufchte Hörer, wenn er nicht zufehen kann, zu 
vernehmen alauben muß. Mozarts Vortrag iſt 
nicht fo ſchaͤumend, aber lieblicher. Bey Elementi’s 
Sonaten laufen die Finger immer gallop, die Ohren 


werden trunfen; es ift ein beftändiges Wettrennen, 


das mehr betäubt ald vergnügt, mehr Erftaunen als 
KRührung erzeugt. Mozart taͤuſcht mehr, er, 
des Capellmeifters von Salzburg und claffifchen Aus 
tors der befannten Violinſchule Sohn, belehrt durch 
barntonifche Kunſtkniffe; iſt überhaupt ein verfuchter 
Inſtrumental· Compoſiteur, der alte begleitenden, auch 
* die Blasinſtrumente geltend machen will, nicht 

lten aber durch getheilte Nachgiebigkeit mehrere 
etwas undeutlich untereinander zuſammenſprechen 
läßt; da hingegen Clementi auf eine einzige Bio» 
fine fchon zu eiferfüchtig iſt, um ihr in feiner Com⸗ 
pofition nur einige intereffante fangbare Stellen, Die 
ſich bier beſſer ald auf den Claviere ausnehmen, zu 
erlauben, ; 

Da Herr Abt Vogler Mitarbeiter diefer Herauds 
gabe ift: fo enthalten wir uns, ihm mit Diefen zwey 
Geftirnen , Die ihm felbft aue Gerechtigfeit wider⸗ 
fahren laffen, in Vergleich zu fielen. Von feiner 

- fruchtbaren Imagination aber, doch nur ald Hiſto— 
rifer, liefern wir unterm Urtifel JUufion — blos 
Plane, ohne dem Urtheil irgend eines Tonliebhabers 
Grenzen feren zu wollen. (25) 

Inftrumentalmufif der alten und neuern 

Torgenländer. Es iſt ſchwer zu enticheiden, welche 

Art von Muſik dig aͤlteſte iſt, diejenige, Die aus une 

articulirten Toͤnen ohne Worte beſteht, oder die— 
jenige, die dasjenige, was fie ausdrüdt, Durch Worte 
verſtaͤndlich macht. Es iſt nicht zu feugnen, daß 
ſchon in blos unarticulirten Tönen, oder der ſoge⸗ 
nannten Inſtrumentalmuſik, eine große Kraft liegt, 

Leidenfchaften auszudruͤcken; und die Menfchen ſchei⸗ 

nen fich derfelben bedient zu haben, ehe fie noch Durch 
orte die Segenftände ihrer Empfindung aefchildert 
haben. Die Menfhen mögen nun durch innern 

Drang der feidenfchaften dazu gebracht worden ſeyn, 

Töne bervorzubringen, die ihren Empfindungen ent⸗ 

fpredhen, oder es mag ihnen der Geſang der Voͤgel 
zum Mufter gedient haben; fo fiengen fie doch frühs 
zeitig an, ibre Stimme zum Singen zu brauchen, 

Wie diefer erfte Schritt aefcheben war, fo dachten fie 

auf Mittel, dasjenige zu erfegen, maß ihnen von 

Eriten der Werfzeuge dev Sinnen abgieng. Sie nahs 

men hierzu gewiſſe Körper zu Hllfe, die von Natur 
einen Ton hatten, und harmonisch waren. Man er— 
fand die Kunft, auf eine angenehme Art tönen zu 
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fönnen, und eine abwechſelnde Modulation hervot⸗ 
zubringenz; und auf dDiefe Art entftunden mufifalifche 
Inſtrumente, die zwar im Unfange ganz roh waren, 
in der folgenden Zeit aber mehr verfeinert wurden. 


- Der erfte, der etwa ın ein Durchbohrtes Rohr, oder 


ein hohles Horn, oder ın eine große Schnecke blies, 
mußte auf den Scat, den ein foldyer Körper gab, 
aufmerffam gemacht werden. Eben fo fonnte man 
durch eine zufällig ausgefpannte Schne eines ges 
ſchlachteten Thieres einen Ton bemerten , der Gele 
genheit gab, auch Töne durdy Saiten hervorzubrin« 
gen. Beyde Erfindungen fallen ın dag frübefte Alter 
der Welt. Mofes nennt den Erfinder derfelben 
Jubal, und die von ihm erfundenen Inftrumente 
S3W Ugabh, und Vod Chinor. ı 3, Moſ. 4, 21. 
wovon ſenes Überhaupt Blas⸗ und Diefes Satten⸗ 
inſtrumente zu bedeuten ſcheint; wiewohl einige Aus⸗ 
leger beydes fuͤr Saitenſpiele halten, davon wir her⸗ 
nad reden werden. Bey der nomadiſchen Lebenvart 
der Altvaͤter nach der Suͤndfluth ſcheint dieſe Inſtru⸗ 
mentalmufif einen großen Theil des Zeitvertreibes und 
des Vergnügens ausgemacht zu haben. Zu Labans 
Zeiten war es gewöhnlich, Fremde bey ıhrer Abreife 
unter Dem ale mufitafifcher Inſtrumente abreiſen 
zu laſſen. ı B. Mof. 31, 21. Nah Hıob or, 
12. wurden neugebohrne Kinder unter Paufenjhau 
und Mufif von dem Water auf den Schoos genonis 
men, welches damals ein Zeichen der größten Zeyers 
lıchleit war. Ben der unfhuldigen Febensart Diefer 
Zeit pflegte man wahrfcheinlicherweife nach dem Tone 
muſilaliſcher Inſtrumente zu tanzen; deßwegen wird 
an vielen Steven der beiligen Schrift Tanzen und 
Paufenfhau miteinander verbunden, Es iſt fehr 
wahrſcheinlich, Daß ſich die iſraelitiſchen Nomaden 
immer mebr und mehr hierinnen übten, fie mochten 
nun unter dem heblihen Schatten der Hügel, wo fie 
ihre Heerden mweideten, zerſtreut liegen, ober fih an 
heiligen Zeiten oder erfreulichen Tagen vereinigen, 
zu Mofis Zeiten befam die Inſtrumentalmuſit einen 
befonders hoben Schwung , Da fie bey dem oͤffent⸗ 
lichen Sortesdienfte angewendet wurde. Gott befahl, 
daß bey Darbringung der Opfer, und ben fenerlichen 
Tagen die Trompete gebiafen werden follte, und die 
feviten befamen den Auftrag, ſich in Diefer Art der 
Mufif zu Üben, Die hoͤchſte Stufe aber erreichte fie 
ju Davıds Zeiten, Der felbft ein großer Bırtuofe 
war. Seine Harfe war im Stande, Sauls üble 
Laune und ſchwere Melancholie zu vertreiben. 1Sam, 
16, 23. 18, 10. Er beftelte aud Den Familien 
Berfons, Kabars und Merarid viertaufend 
Leviten, Die Die reltnidfe Mufif beforgen mußten, 
ı Chron. 23, 5. Diefe fiunden unter —— 
dert und acht und achtzig vorzuglichen Zonfünftiern, 
und diefe wieder unter drey Directoren. Dieje Uns 
ordnung blieb auch noch unter feinen Nachfoigern, 
bi6 auf das Babyloniſche Eril, wo fie ihre mufifalt 
fen Inftrumente an die Weiden biengen, Pſalm 


137, 2. 

Bon der eigentlichen Befchaffenheit der hebräifchen 
— ———— haben uns Die Alten wenig bes 
tiedigende Nachrichten binterfaffen; wir müffen ung 
Daher mit bloßen Vermuthungen bebelfen, Die 
Hebräer hatten dreyerley mufifalfche Inftrumente: 
erſtlich foldye, Die mir Saiten bezogen waren , und 
mit den Fingern gefpielt wurden; jwentens ſolche, Die‘ 
mit Stöden oder andern dergleichen Werfjeugen ges 
fhlagen wurden; und drittens foldye, Die geblafen 
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wurden. Don allen diefen find die Nachrichten fehr 
dunkel. Woltte man fid auf Etymologen verfaflen 

fo iſt diefer Weg zu unfiher. Wir wollen fehen, wa 

wir aus den Nachrichten der Alten herausbringen 
fönnen. Die Materie, woraus fie verfertigt wur—⸗ 
den, war, nad) 2 Sam. 6, 5., Tannenholz; Gas 
lomo aber brauchte dazu Das Almugiholz, welches 
mit feinen Schiffen aus Ophir kam, und welches 
einige für Sandels andere für Brafilienhofz halten, 
123. der Rön. ıo, 12. Blafende Inftrumente murs 
den aus Silber und andern Metallen verfertigt. Von 
den mit Saiten bezogenen, und mit den Fingern ge» 
fpielten Inſtrumenten nennen fie verfchiedene Bat» 
tungen. Eines befiund aus drey Saiten, und wurde 
daher im Hebräifchen as wir genennt. Andere 
Ausleger erflären es nicht von einem Saiteninftrus 
ment , fondeen verftehen darunter einen metallenen 
Triangel, der mit einem metaflenen Stabe gefchlagen 
wurde, dergleichen man auch ben uns zuweilen ans 


trifft. Gin anderes Inftrument wird TUN Schu- 
fchan genennt, Pf. 45, 1. 60, 1., entweder weil 


e6 die Form einer Lilie gehabt, oder weil es aus 
ſechs Saiten beftanden hat. Außer dem Namen die» 
ſes Inſtruments, welcher in den Ueberſchriften einis 
ger Palmen vorfömmt, wiſſen wir nichts davon. 
Eben dieſes gilt von einem nftrumente, welches von 
feinen adyt Saiten piyyyyr genennt wird, Pf.6, 1. 
Das befanntefte Inftrument ift dasjenige, welches 
im Hebrärfchen 199 Chinor genennt wird, und wo⸗ 
von wir im Art. Litbara, juͤd. umftändlidy gehan⸗ 
delt haben. Ein andered Ynftrument, dad mit Dies 
ſem viel Aehnlichleit hatte, war 4453 Nebhel, wors 
aus dad lateiniſche Nablium gemacht ift. Bende be» 
ftunden aus zehn Saiten, daher fie aud) zuweilen 
"op Afchor genennt wird, Der Unterſchied bes 
fund nur darin, daß das eine mıt den Fingern, dad 
andere mit einem Pledtro gefpielt wurde ; melches 
von beyden aber auf die eine oder andere Urt gefpielt 
murde, darlıber find die Alten nicht einig. Vielleicht 
find alte diefe Inftrumente der Form nad) einerlen, 
und nur in Anfchung der Zahl der Saiten verſchieden 
gewefen. Einige vergleichen fie mit unferm gewoͤhn⸗ 
lichen Hackbrett. sſenige Inſtrument, welches 


zw Ugabh genennt wird, erflären einige für ein 


aitenfpiel, andere für ein bläfendes Inftrument. 
Der erſtern Meynung ſtimmt Tofephus bey, und 
erklaͤrt fie für eine Harfe, die mit Händen gefpielt 
worden. Vermoͤge der Etpmologie ſcheint es ein 
Inſtrument geroefen zu fenn, Dad zur Erweckung ans 
genehmer Empfindungen der Liebe beftimmt gemefen, 
von »ıy agabh, dilexit. Andere erflären es durd 
eine Art von blafendem Inſtrument; fie berufen fh 
auf die griechiſche Ueberfegung, Da ed Durd) seyn, 
gegeben wird: allein diefed Wort bedeutet im Brite 
chiſchen ein jedes Inſtrument. Unter den nftrus 
menten, meldye gefchlagen wurden, zeichnet fid) Daß» 
jenige, welches im Hebräifchen AM toph genennt, 
und indgemein durch Pauke Üüberfegt wird, befonder 
aus. Es war ein fehr gewöhnliches Inſtrument, das 
man aber mit unferer Trommel oder Paufen nicht 
vergleichen Darf. Es beftund aus einem metallenen 
Ring, worüber ein Fell ausgefpannt, und rund ums 
ber mit Schelfen behangen war. Es diente befonders 
ur Dirigirung des Tacts, und wurde befonders von 
feat geſchlagen. Es ift noch heutzutage 
in Orient uͤblich. Im Spaniſchen wird fie Adufe 
genennt, welches Wort von dem Arabiſchen in das 
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Spaniſche gekommen iſt. Aus folgenden Stellen 
ſieht man, Daß dieſes Inſtrument fruͤhzeiti bey den 
Hebraͤern in — Gebrauch war, 1 3. Moſ. 
31, 27. 28. 15, 20. B. der Richter 11, 34. 
ı Sam. 10, 5. 18, 6. Pfalm 68, 26. Unter 
raufchenden Inſtrumenten findet man auch die Schel⸗ 
fen oder Eymbale (f. den Art, Cymbalum). So—⸗ 
wohl die Paufen als Cymbale waren von verſchiede⸗ 
ner Gattung. Won der erften Art waren: a) die 
Hand» oder Yungfernpaufe, die eine längliche Figur 
hatte, Die man ın der Hand hielt, und mit der ans 
dern entweder mit Fingern, oder einem kleinen 
Wirbel flug; 5) die Ringelpaufe, die die Figur 
einer Rafette hatte, in der Mitte waren auf einen 
Draht gezogene Ringe, die nach der Bewegung des 
Spieler —5 chlugen; c) die Kugelpaufe, die 
im Hebräifchen pay} Mnaanim heißt, ı Sam. 
6, 5. Diefe wird auf verfdjiedene Art,befchrieben : 
nach einigen war fie ein viereckigter hohler Körper, 
mworliber an einer ausgefpannten Saite etliche Kugeln 
bhiengen, die in Bewegung gefegt, und bald aufeins 
ander felbft, bald 3* Flangbeden ſtießen: nach 
andern war fie ein aͤghptiſches Inſtrument, welches 
Hieronymus durch Syſtrum uͤberſetzt, da verſchie⸗ 
dene Stuͤcke Holz an einem Stock beveftiget waren, 
und beym Herumſchwenken einen Fappernden Ton 
von fidy gaben. Auch die Cymbale waren verfchiede« 
ner Art: eine war Die Paufencpmbel, melde aus 
zwey aus Erz gemadyten, und aufeinander paffenden 
hohlen Beten beftand, Die gegeneinander gefchlagen 
wurden; eine andere Art waren Die Schellenenmbeln, 
wo Schellen von verfihiedener Größe an einen Draht 
beveftiget waren, und mit einem _eifernen Kloͤppel 
geſchlagen wurden. Unter den Blasinftrumenten 
war die Flöte das Altefte und befanntefte (f.diefen 
Art.). Da in der heiligen Schrift verfdyiedene Ra— 
men davon vorfommen: fo muß ed mohl verfchies 
dene Gattungen davon gegeben haben, Cine heißt 
Dem Chalil, und war Fein; fie beftund aus einem 
Stück mit vier bis ſechs Löchern; fie wurde nicht nur 
ben fröhlichen, fondern auch traurigen Beacbenheiten 
gebraucht; 1 B. der Rön. 1, 40. Jef. 48, 36. 
Eine andere hieß r Ajeleth, batte ihren Namen 
von Hirſchknochen, woraus fie urfprünglid) verfers 
tiget war, und wurde befonders ben Trauerfaͤllen ges 
braucht, Pf. 22, 1. Nach der Flöte koͤmmt die 
Trompete, Die Chazazeroth hieß (von diefer f. den 
befondern Artikel). —* folgt 9%” Schophar, 
melches faͤlſchlich durch Pofaune überfegt wird. Sie 
bejtand eigentlich aus einem ausgehohlten Widders 
re und vieleicht hat man auch folhe Krumms 
oͤrner in der folgenden Zeit aus Metall gemadht. 
Sie wurden bey fenerlichen Gelegenheiten von den 
Prieftern geblafen; durch fie wurde der erfte Tag des 
firbenten Monats, oder das bürgerliche Neujahr ans 
gezeigt. Auch bey Danfopfern bediente man fich die⸗ 
ſes Inſtruments, 28. Mof. 19, 13. ı Sam, 
13, 3. 3. B. Moſ. 23, 24. 43. Mof. 10, 10. 
Außer diefen in der heiligen Schrift vorfommenden 
Inſtrumenten reden die Rabbinen auch noch von 
einigen andern. Sie thun einer Art von Sadpfeifen 
Meldung, die fie Sanyo Sumphonja nennen 
(welches Wort unfehlbar aus dem griechifchen vru- 
gorm gemacht it). Es foll aus zwey Pfeiren beftans 
den haben, deren auferftes Ende in einen ledernen 
Sad geſteckt und veftgemadht gewefen, während der 
Zeit, ald in Die obere Pfeife geblafen wurde, und 


Nnnn 3 


654 Snftrumentalmufif, 


der gedrudte Sad der untern Pfeife den Wind 
ertheilte, fo wurde Diefe mit den Fingern gefpielt. 
Sie reden auch von einer Art von Orgelwerf, deren 
fie zwo Gattungen angeben, die kleinere hieß 
NMPYIWO Mafchrokita, die größere MBNAD Mi- 
grepha. Jene war ein aus verfhiedenen Pfeifen von 
ungleicher Groͤße beftehendes Inftrument. Sie wur⸗ 
den entweder abwechfelnd mit dem Munde geblafen, 
oder in einen Kajten gefteft, der vermittelft eines 
Blafebalged mit Wind angefüt wurde, und den 
Pfeifen den Ton gab. Die andere wurde durch zwey 
Blasbälge angeblafen, und ihr Ton fol fo ftarf ge= 
weſen ſeyn, Daß man ihn von Ferufalem bid nad) 
Jericho habe hören koͤnnen — das heißt doch rabbir 
niſch gelogen. Don der Urt, wie durch diefe In⸗ 
firumente der Befang begleitet morden, koͤnnen wir 
nichts fagen. So viel ift wahrſcheinlich, daß fie 
von demjenigen, was wir Uccompagnement, oder 
vielftigimige Harmonie nennen, nichts gewußt haben; 
vielmehr fcheinen fie alle einen Ton gehalten zu ba» 
ben, was wir etwa Unifono ju nennen pflegen. Man 
fann diefed einigermaffen aus 2 Chron. 5, 15. muth« 
mafen, wo gefagt wird,daß alle Stimmen der Inſtru⸗ 
mente von verſchiedener Art, wie eine einzige Stimme 
geweſen wären, 

Ben dem Propheten Daniel Cap. 3, 5. fommen 
mufifalifche Inſtrumente vor, die ganz anders latıs 
ten, als die bisher gerannten, 5.8, Karna, Maichro- 
kita, Kaithros, Sabbecha, Pfanterin, Sumphonja, 
wovon einige ein ziemlich griechiſches Anſehen haben, 
4. B. Kaithros, zuge, Sabbecha , raußes, Pfan. 
terin, Yarrıger. Es ift daher die Frage aufgewor« 
fen worden, ob die Babplonier Diefe Inſtrumente 
und ihre Benennungen von den riechen, oder diefe 
von jenen befommen haben ? Man hat einige Gruͤnde 
von beyden Seiten. Schon vor Danield Zeiten 
haben die Griechen mit den Phöniciern Handel ges 
trieben, und da fönnte ed mohl fenn, daß bey dieſer 
Gelegenheit diefe Theile der griedyifhen Kunft nad) 
Afien arfommen mären. Auf der andern Seite fagt 
aber au Strabo, daß die Namen der Inftrumente, 
Nablia, Sambuca, Barbitos, von barbarifhen 
Epraden, worunter die Griechen befonderd Die mor« 
genländifchen verftunden, zu den Griechen gefommen 
wären; und Athenaͤus fagt, daß phrygiſche und 
Indifche Klınfte von den Morgenländern su den Gries 

en gefommen wären. Wer fann ben foldyer Ente 
fernung der Zeit, und bey ſolcher Dunfelheit etwas 
Zuperläßiged behaupten? 

Wir verlaffen alfo die alten Morgenländer, und 
fommen zu den neuern, Dec aud) hier werden wir 
einige Fingerzeige finden, Die und von der Beſchaf⸗ 
fenbeit der alten Infirumentalmufif einige Spuren 
jeigen: denn es ıjt befannt, daß die Morgenländer 
feit Jahrtaufenden in ihren Eitten unverändert ges 
blieben find. Die Türken find nod) immer, mie ihre 
Vorfahren, Liebhaber von Mufif und Sefang; doch 
wird ſolches niemals bey ihnen eine Leidenſchaft. In 
ihrer muſilaliſchen Eompofition herrfcht ein trauriges 
und melancholiſches Wefen, und ihre Melodien fmd 
deswegen immer ernfthaft und —* &r einen 
angefehenen Türken mird «8 daher für unanftändig 
gehalten, die Tonfunft zu verfiehen. Weil nun Die 
vornehmen Morgentänder felbft feine großen Kenner 
der Tonfunft find, und diejenigen, melde fih etwa 
darauf legen, nicht fo gut bezahlt werden, wie bey 


und: fo ıft es fein Wunder, wenn ihre Mufif nie zu 
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einer Voufommenpeit fommt, Gie verftehen nicht 
einmal die Kunft, eine Melodie zu Papier zu brins 
gen, fondern ihre muſikaliſchen Stüde find lauter 
Phantafien, mie fie ihnen einfallen. Ein reifender 
Europäer hört daher felten eine andere Mufif, als 
die auf den Straßen, und Diefe ift äußerft ſchlecht. 
Hingegen gefällt unfere Mufif den Türfen eben fo 
wenig, und fie halten foldye nicht flr natürlich. 
Der Dänife Befandte in Marocco mußte einftend 
vor dem Könige auf einem Bügel, den ibm ber 
König von Dinemart geſchenkt hatte, fpielen: der 
Könıa fagte, daß diefe Mufif zwar kuͤnſtlich, aber nicht 
natürlich wäre, und daf man lieber mit einem Fine 
r ſpielen ſollte weil man auch nicht mehr als einen 
on auf einmal fingen koͤnnte. Alle ihre Muſik ift 
Unifono , und alle ıhre Inſtrumente gehen octaven« 
weiſe zufammen, ausgenommen, daß mandmal 
einige Inftrumente eine lange Zeit auf den Hauptton 
halten, und die Übrigen auf Geradewohl herums 
irren, ald wenn fie eine Caden; machen wollten. Es 
ift daher auch nicht anders zu vermuthen, ald daß 
ihre muſikaliſchen Inftrumente äußert ſchlecht ſeyn 
müfen. Unter den Saitenfpielen haben fie eine Art 
von Geigen, die an verſchiedenen Orten verfchieden 
find, Eine Urt davon heißt Arabebha, oder auch 
Rebeb, oder auch Rapab, oder Erbeb, nachdem es 
entweder mit oder ohne Artifel audgefprodyen wird, 
Dan hat verſchie dene Battungen Davon, Eine davon 
= nur zwey ftählerne Saiten, die beyde auf einen 
on geſtimmt werben. Eine andere hat vier ſtaͤhlerne 
und zwey Doppelte meflingene Saiten. Um ben 
Hals diefer eigen find Darmfaiten gewunden, um 
die verfchiedenen Töne fdyarf anzugeben. Sie werden 
mit einer Feder gefchnettt. Der Bauch ift von dun⸗ 
nem Holze, und der Dedel faft gar nicht gefrümmt;z 
die Wirbel ftehen mit an den Seiten des Kopfed, 
fondern aufredht auf demfelben. ie haben auch 
eine Sattung von Geigen, die mit Darmfaiten bezo⸗ 
en find. Diefe Saiten werden nıcht, mie bey unfern 
eigen, von oben gedrüdt,, fondern von der Seite 
mit den Nägeln der Finger berührt. 
werden von einem Bogen zugleich geftrichen, und 
eine davon brummt eine Urt von Baf. Der Bogen 
befteht aud einem feinen Stod, fo wie er vom 
Baum gefchnitten ift, und an diefem find Pferdhaare 
fo (oder gebunden, daß fie mährend dem Epielen 
mit dem Finger gehalten werden müflen. In dem 
Boden des Inftrumentes, welcher von ftarfem Holz 
ift, ift ein Fleined Loch, und der Steg, worauf die 
Saiten liegen, fteht in zwey Löchern durch den Deckel. 
Ben einigen Geigen ift der Dedel ein ausgefpanntes 
Fell; dürch den Bauch geht ein Eifen in den Hald 
und unten wird ſolches auf die Erde gefest, fo da 
ed fiehend, mie unfere Bafgeigen, gefpielt wird. 
Dies z das geröhnliche Inftrument der Fiedler, die 
mit Tänzern in dem Lande herumziehen. Sie haben 
auch eine Art von Harfe, die fie Kuffir nennen. Der 
Bauch ift eine hölzerne Schliffel, unten mit einem 
koch, und oben mit einem Fer überzogen. Zwey 
Stoͤcke, die oben mit einem dritten verbunden find, 
gehen fhräg durch dad Fer. Flnf Darmfaiten lie⸗ 
gen Uber demfelben auf einem Steg. Diefes Inſtru⸗ 
ment hat feine Wirbel, fondern jede Saite wırd das 
durch geftimmt, daß man mit ihr etwas Leinwand 
um den Queerftod windet. Die Saiten werden ent« 
meder mit den Fingern, oder mit einem Stüd Feder 
geriffen. Diefe Inftrumente werden nicht piel geach⸗ 
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tet, ſondern man liebt mehr die ſchreyenden Inſtru⸗ 
mente. Daher auch die blaſenden Inſtrumente, und 
diejenigen, welche trommelartig find, mehr gefchätt 
merden. Unter den erjten zeichnet fich bey den Uras 
bern dasjenige aud, meldes fie Eurme nennen. 
Diefes macht ein auferordentliched Geraͤuſch. Es ift 
aus fieben Stuͤcken zuſammengeſetzt, und hat mit 
unfern Trompeten viele Aehnlichleit. Nebit Ddiefen 
haben fie eine Urt von Hautbois, welche gleichfalls 
einen lärmenden Ton verurfacht. Sie haben fürzere 
und längere, wovon die letzten dasjenige vorftellen 
fouen, was bey ung der Fagot ift. Cie haben audy 
eine Art von Sadpfeifen, mit zwey Röhren und 
eben fo viel Mundgtäiten. Die trommelartigen In— 
firumente find in Orient am gebräudylichften, und fie 
haben verſchiedene Arten Davon. Die eine nennen fie 
Tarr, oder auch Tirr. Es befteht foldie auß einem 
dünnen Rand, oder hölzernen Reif, mie ein Sieb 
eformt, morlber eine Pergamenthaut gezogen iſt. 

iefes dient ihnen ben ihren Übrigen Inftrumenten 
zum Baß. Eie fihlagen es entweder mit den Fins 
ern oder Knoͤcheln, oder mit der flachen Hand, nach⸗ 
en e6 der Tact erfordert. Sie können es ftarf oder 
ſchwach tönen faffen, nachdem ed die Umftände erfors 
dern, Solche Handtremmeln hat man auch in Spa⸗ 
nien und Sranfreich, wo fie Tambourin genennt wer⸗ 
den, Die Befhreibung, Die die Ulten von dem Tym- 
pano der Eorybanten, bey dem Dienfte_ der Cybele 
machen, fommt mit dieſem Inftrumente fehr uͤberein. 
Die Araber haben dieſe nemliche Trommel, Am 
Kande find gemeiniglich runde Scheiben von Metal 
angebracht, Die, wenn die Trommel unten mit einer 
Hand in die Höhe gehalten, und mit den Fingern 
der andern Hand geſchlagen wird, das Beräufch ver⸗ 
mehren. Kein mufifalifhes Inſtrument wird in der 
Tuͤrkey fo ſtark gebraucht, als dieſes. Denn, wenn 
die Weiber in ihrem Harem ſingen oder tanzen, ſo 
wird allezeit auf dieſer Trommel der Tact dazu ge⸗ 
ſchlagen. Bey den Aradern heißt ſie Doeff, das 


nemliche Wort 31% Toph, oder Aduſe, womit die, 


alten Hebräer dieſes Inſtrument benennten. Ed giebt 
verfchiedene Spielarten von diefer Dandtrommel, 
Eine wird Durbekke genannt, mo über einen von 
Thonerde aebrannten Topf ein Fell gefpannt wird. 
Diefes wird unter Dem einen Arm gehalten, und mit 
der andern Hand geſchlagen. Eine foldye Trommel 
haben die Bettler, um ihre Gegenwart Dadurd) ans 
zuzeigen. Die Heinen metallenen Teller, Caflagnet- 
tes, movon die morgenländifchen Tänzerinnen auf 
jede Hand zwey nehmen, nemfidy den einen Finger 
mit dem Daumen, fönnen auch zu diefer Gattung 
mufifalifcher Inſtrumente gerechnet werden. Soll 
das Geraͤuſch größer werden, 5. B. bey einer Feld⸗ 
mufif, fo nimmt man an deren Statt metallene 
Beden, und ſchlaͤgt fie gegeneinander. Tabel iſt eine 
ordentliche Trommel, mie ben und, aber von ciner 
ungewöhnlichen Groͤße. Sie wird horizontal gehale 
ten, und an dem einen Ende mit einem Dazu ges 
fhnittenen Stuck Hol, und auf dem andern mit 
einer feinen Schwangruthe gefchlanen. Sie gehört 
zur Feldmufif der Tirken, mird aber aud) bey andern 
fenerlichen Gelegenheiten gebraucht. Zu der Feld» 
mufif der Türken aebören Flöten, Hautbois, Trom⸗ 
peten, Pauken, Kejfelpaulen, Eymbeln, hohle mes 
taltene Beten, die nach gemiffen Intervallen aneins 
ander geſchlagen werden. Aus der Menge biefer 
Inftrumente fann man den Rang desjenigen Bes 
€ 1 
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fehlshabers erkennen, der fie bey ſich hatz ein Baſſa 
von drey Roßſchweifen hat ihrer mehrere, als einer 
von zweyen. 

Mir der Türfifchen Inftrumentafmufif koͤmmt die 
Perſiſche beynabe gänzlıh überein, nur mit dem Hleie 
nen Unterſchiede, Daß ihre Saitenfpiele nicht mit 
Darmfaiten, fondern von gedrehter Seide bejogen 
find, weil es die Perfer nach ihren Gejegen für vers 
unreinigend halten, etwas von einem todten Körper 
u berühren. Uebrigens werden die Inftrumentens 
Ice bier eben fo wenig geadytet, als in der Türe 
ey. Den meisten Gebrauch von der Mufif machen 
fie im Kriege, Deswegen aud) bie Zeldmufif faſt allein 

etrieben wird; ihre geiftlichen Perfonen hüten fid) 
Eos eine Inftrumentalmufit zu hören. Ganz ars 
ders iſt es bey ihren alten Landefeuten, den fogenanne 
ten Parfen in Dftindien. Diefe haben zwar wenige 
muflfalifde Infirumente, aber fie brauchen fie auch 
bey ihrem Gortesdienfte. Sie haben eine Art Flöten, 
die fie Sanai nennen (f. $löten). Auch bedienen fie 
fid) der großen und feinen Trommeln. Weiter fin: 
den wır von ihren muflfalifchen Inſtrumenten nichts 
aufgezeichnet. 


22 
Inftrumentalmufif bep dem Gotteedienfte he 


Chriſten. In der erjten chriſtlichen Kirche harte man 
zwar gleich anfangs Geſaͤnge und Lieder, welche ges 
meinjhaftlih von den Ehrijten abgefungen wurden; 
aber von einer Inſtrumentalmuſik wußte man nichts, 
Ja man war vielmehr fehr gegen dergleichen Muſik 
in den Kirdyen, weil ed ben den Heyden bey vornehe 
men Gegenjtänden gewöhnlich war, das Lob der Ybt« 
ter und Helden bey einer Cyther zu befingen, und 
man gegen dieſe Art der Loblieder eben daher einges 
nommen war, Es ift auch nicht unmahrfcheintich, 
daß in den Eapelten der chriſtlichen Kaifer dergleichen 
Inſtrumentalmuſik gebraucht worden ſeyz aber defto 
mehr war man aegen den Gebrauch derſelben beym 
Gottesdienfte. Der Verſaſtr der Quaeſtionum ad 
orthodoxos, welche dem Jujtin dem Märtyrer zus 
geſchrieben werden, jagt quaefl. 107.: Canere cum 
inftrumentis inanimaris et crotalis infantibus feu 
infipientibus convenire, quocirca in ecclefiis non 
ufum cantionum per eiusmodi organa et alia in- 
fipientibus congruentia receptum efle, fed fimpli- 
cem cantum; und Urnobius adverfus Gentes 1.7.5 
Quid fibi volunt exereitationes illae, quas canitig 
matutini, collatis ad tibiam vocibus? An numquid 
ut parvuli pufiones ab ineptis vagitibus exter- 
rentur,, eadem ratione et omnipotentia numina 
tibiarum ftridore mulcentur, et ad numerum cym- 
balorum mollita indignatione flaccefeunt ? Der 
Chryſoſt omus in Dralm 144. 150. bat zwar den 
ziemlich matten Bedanfen, der aber doch die Gefine 
nung der Ehrijten in Anfehung der Inftrumentafs 
mufif zu feiner Zeit bemeifet: daß Sort den Fuden 
wegen ihrer Faulheit und Trägheit den Gedrauch 
muſikaliſcher Inftrumente erlaubt habe; dahingegen 
Chriſten mit ſhrem Leibe Bott preiſen ſellten. Auch 
Jfdorus von Pelufium libr. 2. epiftol. 176. zeigt 
an, daß der Gebrauch derfelben bey den erſten Chris 
ften unbefannt geweſen. Zwar fagt Clemens von 
Alcrandrien lib. 2. paedagog. c.4., daß ein Chriſt 
nicht fündige, menn er fh beym Singen einer 
Cother oder Leyer bediene ; er redet aber offenbar 
vom Privars, micht aber Öffentlichen Gottesdienfte, 
Nur erft im fiebenten Jahrhunderte glauben einige 
eine Spur zu finden, Daß fie aufgefommen fep, 
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Nemlich um das Jahr 666. fol Pabſt Vitalianus 
Orgeln in den Kirchen eingeführt haben (Platin, 
Bald. in vit. Pontific.). Ja Durantus hat aus 
dem Julianus Halicarnaflid, melder im Ans 
fange des fechften Jahrhunderts gelebt, bemeifen 
wollen, daß ſchon zu dejfen Zeiten Die Orgeln in der 
Kirche Gblidy gewefen: allein er hat offenbar den Ju⸗ 
lian unrecht verftanden, welcher bep Erflärung eis 
niger Worte Hiobs E. 30, 31. anmerft, daß die 
mufifatifhen Inſtrumente gar wohl beym Gottes⸗ 
dienfte gebraucht werden fönnten, indem ſolches auch 
im Tempel zu Serufalem geichehen ; woraus aber 
dod noch nicht folgt, af fie wirtlid) Damals bey 
dem Gotteddienfte im Gebrauch gewefen. Gelbft ge» 
gen die Einführung bderfelben unter Pabſt Bitas 
liano find fehr wichtige Zweifelögründe. Denn es 
fagt Amularius aus dem neunten Jahrhunderte 
in Commentar. Pfalm. ‚32. und in 1, 2. quaeſt. gr. 
artic.2. n.4.: Noflri cantores Non tenent cym- 
bala, neque Iyram, neque cytharam manibus, ne- 
que caetera genera mulicorum , fed corde ; und 
Alred fec. 2. in libr. 2. fpie. charit. c.23.: Unde 
ceifantibus iam typis et figuris, unde in ecclefia 
tot organa, tot cymbala? Ad quid, rogo, terri- 
bilis ille follium ftatus tonitrui potius fragorem 
uam vocis exprimens charitatem ? Thomas 
quinas jagt noch im dreyschnten Jahrhunderte : 
In veteri Teftamento laudabatur Deus muficis in- 
firumentis — fed ecclefia non aflumıt inftrmenta 
mufica, ne videatur iudaizare. Huiusmodi enim 
mufica inftrumenta magis animum movent ad de- 
ledtationem , quam per ea formetur interea bona 
difpofitio. In veteri autem Teftamento ufus erat 
talıum inflrumentorum , tum quia populus erat 
magis durus et carnalis: unde erat per huiusmodi 
inftrumenta provocandus, ficut et per promifliones 
terrenas u. en. . 

Man muß bier den meltlidyen und kirchlichen Ge⸗ 
brauch unterfcjeiden. Der weltliche Gebrauch iſt ſehr 
alt, und, älter im Drient ald Occident. Bon der 
Drgel findet man erft im achten Jahrhunderte Nach⸗ 
riht, daß Kaifer Conftantinus Copronimuß 
gu Eonftantinepel dem Pipin in Franfreid eine 
Drgel gefchenkt, von welcher Zeit an fie an den Höfen 
der Zürjten uͤblich geweſen, aber noch nicht in den 
Kirchen. Aus dem, was von dem Thomas Yquis 
nad angeführt ift, erhellet, daß erſt nad) der Zeit 
deſſelben die Inftrumentalmufif in der Kirche, und 
aljo nicht vor dem drenzehnten Jahrhunderte uͤblich 
geweſen. Erſt um das Jahr 1290, findet man, daß 
man ſich in der Kirche blafender Inſtrumente bedient, 
welche Torcelli genennt wurden, mie die Italiͤner 
Die Orgeln noch fo nennen. In den catholiſchen Kirs 
den werden auch noch die Orgeln und Übrigen In⸗ 
firumente immer von dem Ehor gegen den Abend, 
und da, mo fonft die Pönitenten fichen, entfernt 

eſtellt. 

⸗ Bey der Reformation behielten die Proteſtanten 
die Mufit ben dem Gottesdienſte; Zwingli aber 
und andere mit ihm wollten nicht allein Die Orgeln 
und alle Fnftrumentalmufif, ald Zeichen des Baald 
und Antihrifts, fondern felbft dad Singen auß der 
Kırdye verbannen, weil ed eben fo lächerlich fen, 
Gott fein Verlangen vorzufinaen, ald wenn man der 
Obrigleit feine Supplifen vorfingen wollte, - Er fand 
aber, und vornehmlich in Anſehung des legtern, wenig 
Beyfall. Eoccejud in epiſtol. ad Ephef. c. 5. fagt: 


Inftrumentalmufif » Director. 


Sinftrumentalmufif- Director. 


Nos ousonudüs illis (den Gläubigen ded alten Teftas 
ments) et illi nobis. Si qua fignificatio typica in 
organis fuit, ea ceflat: quatenus autem laetitiae 
fpiritualis adiumenra et teflimonja funt, poflunt 
adhiberi, dummodo id fiat ger anedoum. Talis 
nimirum debet efle fonus, tam gravis, tam mode- 
ratus, ut non totum animum ad fui rapiat oblecta- 
tionem, fed eorum, quae cantantur fenfvi et pie- 
tatis affectui maiorem relinguat portionem (f. 
Orgel. (20) 
Bey einer 
mohleingeridhteten Capelle ſollten eigentlich folgende 
Vorgefegte kon: 

1) MNufif» Director, 

2) Capellmeifter. 

3) Inftrumentalmufil» Director. 

4) Concertmeifter. 

1) Dad Ant eines Mufifs Directord befteht vor⸗ 
süglıdy darin, daß er für die Beſetzung der Rollen 
und Stimmen forge. Wenn z. B. eine neue Oper 
einftudirt werden fol, muß er wenigftend für jede 
Moe zwey Perfonen beſchaͤftigen, damit man nie in 
die traurige Lage fomme, megen der Krankheit einer 
einzigen Perfon die Vorftedung auffchieben, oder 
ausjegen zu muͤſſen. In Unfehung der Acteurd und 
Actrijen, die anzunehmen find, und in Anfehung der 
Vergrößerung oder Austheilung —— Beſoldun⸗ 
gen iſt ed freylich eines Hofmarfhaus, Obrtiſteaͤm⸗ 
merers oder Intendantens Geſchaͤft, es dem Fuͤrſten 
vorzutragen; aber der Vorſchlag des Mufifs Dis 
rectord, der den Bang ver Sache beifer fennt, auch 
auswaͤrts Bekanntſchaften hat, um Leute zu befchrei» 
ben, entfcheidet bier. Um allerbeften ware, befon» 
ders, wenn von Sängern und Jnftrumentijten eine 
Frage vorfömmt, daß von dem Intendanten und 
den vier Vorgefessten dergleichen Vorfaͤlle entfchieden 
würden, 

Das Repertoir, d. i. welche Opern und mann fie 
aufgeführt werden ſollen, ift des Mufif» Directors 
Hauptgeſchaͤft; auch von ihm hängt ed allein ab, 
Ehorfänger und Sängerinnen anzunchmen. 

Die Schule der mufifälifhen Academie ſteht uns 
mittelbar unter ihm. Hieraus laͤßt fich zweſchen 
einem Directeur de l’academie royale de Mufique 
und dem Mufif» Director, welchen Titel in Deutſch⸗ 
land fo viele Herren führen, die gar feine beftändige 
Capelle unter fi haben, fondern mit Liebhabern 
theils und ein paar Stadtpfeifern ein Eoncert zu 
Stande bringen — ein ziemlich großer Unterſchied 
erft wahrnehmen. 

Die Eopiatur muß er beftimmen, und die Rech⸗ 
nungen von Notenpapier und den Copiften unters 
ſchreiden: doch, mas Inftrumentalfadyen find, fanız 
mit feinem Vorwiſſen der Inftrumentalmufif«Director 
beforgen. Ä 

Wenn ein Meinered außgemähltered Orcheſter dem 
Fürften aufs Land mitfolgt; wenn flır ein Comödiens' 
theater das große DOrchefter getheilt wird: fo ſchreibt 
der Mufif» Director die Lifte, doch mit Zuziehung des 
Snftrumentatmufife Director, der fid) ohnehin mit 
den Kleinigfeiten, die in das Chor einſchlagen fönnen, 
beſchaͤftiget. 

Dpernproben und andere Proben, mo Saͤnger und 

nftrumentiften zu gleicher Zeit erfcheinen müſſen, 
läßt der Mufif» Director durdy die Theaterbedienten, 
Eapelidiener oder fogenannte Ealcanten (meil fie die 
Drgelbälge treten) anfagen. 2 


Snfteumentaffachen. 


Bey allen Dpernproben , wenn aud) der Capellmei⸗ 
fer die Direction beforgt, muß der Mufif» Director 
guenwärtig feyn, um alem Unfug vorbeugen zu 

nnen. 

Ben alt dergleichen Geſchaͤften, die ein ftitled Leben 
ftöhren, darf der Mufifs Director mit häufigen Com⸗ 
pofitionen. nicht überladen werden; weil eined 
oder dad andere nothmendigermeife Darunter feiden 
muß. Sobald Hr. dv’ Auvergne ın Paris Diredteur 
de l’academie royale de Mufique ward, componirte 
er nicht mebr. 

2) Der Capellmeiſter befchäftigt fi) mit den Auf⸗ 
flhrungen der Oper, nicht fo viel mit den Proben, 
Damit er Zeit zur Compofition gewinne: vertritt aber 
in der Abweſenhent des Mufif» Directors Stelle. 

Bey einer plöslichen Krankheit, Die einem Acteut 
oder einer Actrize während der Vorftelung zuftoßen 
fann, findet man |. Rath, wenn ber Tas 
pelmeifter dem Drchefter vorfteht, und der Mufifs 
Director auf dem Theater nöthige Vorfehrungen 

„trifft. Von eigenen Compofitionen läßt der Capell⸗ 
meifter doch nicht ohne Vorwiſſen des Mufifs Directors 

. Proben anfagen. . 

+ 3) Der Inftrumentalmufif» Director muß flır die 
Aufführung,mas das Orcheſter anbetrift,vesantmortlidy 


ſeyn. Er läßt Inftrumentalproben anfagen, doch damit. 


dieſe mit großen Bocalproben fidy nie durchkreuzen, mel⸗ 
der er fie dem Mufif-Director. Die Fnftrumente anzu⸗ 
jufchaffen und zu reparıren, ferner. was Saiten, Co⸗ 
lophenium ze. anbetrift, ift feine Sachez doch wird 
nichts ohne Unterfchrift ded Mufifs Directors bezahlt. 

Bey Opern dirigirt er die erfte Beige, in großen 
Eoncerten aber nur die erfte Symphonie, und Übers 
läßt die Anführung der Eoncerte dem Concert» 
meifter. { 

4) Der Eoncertmeifter dirigirt in der Oper die 
—— Violin, in Abweſenheit des Inftrumentaimufifs 

irectors Die erſte. Bey den Arien in den großen 
Eoncerten führt er die zweyte Violin anz beforgt aber 
von allen nftrumentalconcerten die Anfühkung. 
Da mir in deutſcher Spradye flir Concert und Con⸗ 
terto feine eigene Worte haben: fo will voriged nur 
fo viel fagen, daf der Maitre de Concert au Concert 
nur les Concerto’s dirigire. 

Die Ballete zu Opern, wenn fie mit der Handlun 
verwebt find, fest der Verfaſſer der Oper, der Mufifs 
Director oder der Capellmeiſter, aber nur bey eigenen 
Werfen. 

‚ Der Inftrumentalmufif- Director und der Eontert« 
meifter müflen im Inftrumentalfaz gebt, und im 
Stande ſeyn, nicht nur in den Opern die Ballete, die 
man Divertiffements nennt, fondern aud ganze 
Ballets 4 Sujer in Mufif zu ſetzen. (25) 

Inftrumentalfahen find: 

1) Elaviers, Harfens, fautes, Cytherſonaten u. d. m. 

2) Duetten von Clavier und Geige, Clavier und 

löte, Harfe und Beige, zwey Violinen, Violin und 

ioloncetle, zwey Flöten, Hoboe und Fagot , zwey 
Trompeten oder zroey Waldhörner. 

3) Trio’s von zwey Violinen und Violoncelle; Cla⸗ 
vier, Beige und 
mo das zweyte Horn feine fehr tiefen Töne befömmt, 
fondern der Daß dem eigenen Umfange und Studium 
des dritten Horniften lıberlaffen ift u. ſ. w. 

4) Quartets von jwen Violinen, Bratiche und Vio⸗ 
Ioncelle; Quartets von Clavier, einer Geige, Bratiche, 
Violoncelle; zwey Elarinette,zroey Waldhörner u.d. m. 
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5) Quintets von zwey Geigen, zwey Bratfchen und 
Violoncelle z von Clavier, zwey Geigen, einer Bratſche 
und Violoncelle ꝛc. 

6) Sextuor (Sextuor) von einer Geige, Bratſche, 
Violoncelle, Hoboe, Flöte, Fagot u. f. w. 

7) Septuor (Septuor) von zwey Geigen, zwey 
Bratſchen, zwen Waldhörnern, Violoncetie ıc. 

8) Detet, eigentlich zwey Hoboen, zwey Clarinettee, 
zwey Waldhörner, zwey Fagotte. Einen ſolchen acht⸗ 
ſtimmigen Chor nennt man Harmonie, Harmonie⸗ 
mufif; die Compoſition hiefür Pieces d’Harmonie. 

Diefe drey letztern Battungen von Inftrumentalfa 
wurden *— zu Nachtmuſik, die in Wien font 
unter dem Namen Lafationsftüde fehr gewöhnlich 
maren , angewandt. 

9) Epmphonien ‚ die nebft den Bogeninftrumenten 
menigftend mit zwey Hoboen, oder zwey Flöten und 
nothmwendig mit jwey Waldhörnern befent ſeyn müffen. 
In Mannheim, wo das Orcheſter fehr zahlreich, 
wurden Symphonien zu —— getheilten Orcheſtern, 
die auch weit voneinander lagen , aufgeführt. 

10) Eoncerte für alte möglihe Inſtrumente vom 
Elavier und der Violin bis — zur Maultrommel, die 
von einem vouftändigen Drchefter begleitet werden. 

1) Doppelconcert, wo zwey Hauptinftrumente 
herrfchen , j. B. zwey Waldhörner, eine Violin und 
Bioloncelte, eine Hoboe und Fagot. 

12) Concertant · Symphonie (Symphonie.concer- 
tante), dad größte Meifterftlit des Inftrumentals 
faged, mo mehrere Solo’d; und cöncertirende Inftrus 
mente fid) auf die glängendfte Art mithören laffen. 
Unfere Vorgänger, die alten Eomponiften von aͤchtem 

vot und Korn, Geminiani, Martini von 
Mayland (nicht der P. Marfini von Bononien), 
und andere mehr, ſetzten: Concerti grofli, und zeich⸗ 
neten ſich durch Die Fugen aus, mo aber auch Solo's 
mit vorfamen. Allein dad Seculo adulterato hat 
die Fugen verbannt, an ihre Stellen Rondo's gefekt, 
und in verwidelten Combinationen, Die frenlidy 
contrapunctifch ſeyn folten, und in mancherley unbe» 
deutenden Paffagen geſucht, dieſem falfhen Erſatz 
von Concerto groflo, was jezt Synfonia concer- 
tante heift,, einen Werth zu geben. In Mannheim 
und im Pariſer Concert fpirituel waren fie vor 
zwanzig Jahren fehr Ldficdy. ‘ = 

Gm Jahre 1778. gab. Hr. Vogler in Mannheim 
einen Verſuch einer neuen Art Cammermufif heraus z 
— waren Sonaten in ſiebenerley Geſtalten, und 

onnten 

1) als Tlavierſonaten ohne Begleitung, 

2) als Duetten von Clavier und Vislin, 

3) alt Duetten von Elavier und Floͤte, 

4) ald Trio’d von Elavier, Bratſche, Violoncelle, 

5)-ald Quartetten von Elavier, Violin, Bratſche, 

Violoncelle, 

6) als Quintetten von Clavier, Floͤte, Violin, Brat⸗ 

ſche, Violoncelle, 

7) al Quartetten ohne Clavier vorgetragen werden z 
da aber zu einer foldyen Compofition ein verfuchter 
Contrapunttiſt erfordert wird: fo fand diefer Ins 
ftrumentalfan feine Nachahmer. (25) 


Inftrumentalfag. Es find faum 130 oder 140 


Jahre, daß man angefangen bat, den Ehor von In⸗ 
ftrumenten ald etwas Selbftftändiged zu betrachten; 
denn bis dahin dienten fie nur, nicht einmal um die 
Gingftimme zu begleiten (mad wir unter Accoms 
Pagnement verftehen ), fondern blos um fie etwas zu 
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u zen, weil fie mit drey Singſtimmen im Ein⸗ 
klange Bin Corelli war der erfte Inftrumentals 
Eompofiteur, der ſich außzeichnete, nad) ihm folgten 
mehrere, Die unter dem Art. Inftrumentaimufiß 
vorfommen, den Kirdyenmufifen waren Die In⸗ 
firumente gar nicht bedeutend, ben der Dper noch 
weniger. Erſt vor flinfjig Sahren fing man in 
Wien an, den Jnftrumentalchor bey der Kirchenmufif 
etwas zu erheben. Ealdara, Reuter, beyde Roͤ⸗ 
—— Capeltmeifter, gaben den Inſtrumen⸗ 
ten etmad Kigened *), führten Trompeten und 
ufen und Pofaunen bey der Kirchenmufif ein, und 
6 wurde der Inſtrumentalſatz allmaͤhlig bedeutender, 
ber Opernmufif war der Juftrumentaljag blos 
jum Ausfuͤtlen beftimmt : Blasinftrumente” hörte 
‚ man nie, fie fonnten nie durchſhimmern; denn da 
hieß ed ben den Ritournellen der Arien : Violini 
" col Söprano, Oboe, Flauti colli Violini etc. bis 
endlid) Jome lli in big, ri anfieng, mit Inftrus 
menten fein Spiel zu trei 
maler Gluck Diefem Ehor einen andern Schwun 
Der erfinderifhe Jometi führte arabeöfe 
iguren ein, Die fehr gefielen, fo lang man Fein His 
älde Fannte,; aber lud warf gro 
infel hin, Die alles belebten, mo Wahr⸗ 
inlichfeit und Täufhung, Verftand und Wig mit 
vereinigten Kräften wirkten ; und daher fam es, daf 
Jomeli's Quatuor, d.i. der Sab der zwey Bios 
linen, Bratfhe und Baß, viel runder ift ald bey 
Bludz aber Gluckens wohlausgedachte Blasinfirus 
mente viel mehr fagen, ald bey Jomeui. Men 
fiel vor Gluck ein, daß die Paufe nicht nur allein 
mit den Trompeten jum Pomp, aber auch ohne 
Trompeten zu fuͤrchterlichen Wirkungen gebraucht 

werden fann ? ; Ä 

Unfer jegiger lururieufer Inſtrumentalſatz, der nicht 
> mißbraucht wird, der fehr oft den Befan 

‚ die Sänger zum Schreyen nöthigt, wenn fie 

ander& gehört fepn wollen, das Crefcendo, das Jo⸗ 

ei erfunden, und ben dem Ende ded Solo einges 
Führe bat, datirt faum von dreyßig Jahren her. 

Da Vogler 1770. in feinem ferieufen Ballet: La 
for&t enchantee , das erftemal zwey Paar Walde 
hoͤrner feste, wurde er mit feiner Erfindung anftößig; 
ed Damerte einige Jahre, bis die Waldhorniften ſich 
daran gemöhnen , und die Eomponiften fid) daran 
wagen wollten ; feit der Zeit aber haben verfchiedene 
Meifter angefangen, diefe Erfindung zu benußen, und 
durch Die Combination verſchledener Waldhörner und 
Trompeten, j. ®. 

2 Corni Tono G fol re cat, 

2% Corni Tonp A la mi re, 

. ,% Trombe Tono D la fol re, 
eine ſolche Mannigfaltigkeit zu erzwingen, bie nies 
mand vor dreyßig Sahren hätte ahnden koͤnnen. 

Jungen Tonſetzern darf die in Partition geſtochene 
Ouverture von Hamlet, aus der Mannheimer 
Monatſchrift, mit der Zergliederung als Muſter 
von reinem Gab, der in dem Quatro herrſcht, und 
2” Wirfung der Bladinftrumente empfohlen = 

en. 2 
Inftrumente (anat.). Es ift bier von denjenigen 
Inſtrumenten die Rede, melde bey der Präparation 
der Theile eines Tadaverd gebraucht werden. Es 

ie fchrieben Fughe nafcofte, verborgene Fugen, d. i. mo 
2 Fi Ein immen fugirten, und di —— ihren 
eigenen Weg wandelten. 


und der große Tom 


Inſtrumente. 


ehören hierher: a) verſchiedene Meſſer, die an ti» 
in Stiel beveftiget find, und Scalpelle genannt 
werden. Die meiften gleichen ftarfen Federmeſſern, 
und die Klinge ift hohl ausgefchliffen. Sie find von 
verfchiedener Größe, und haben entweder nur auf 
einer Seite eine Schneide, oder fie find, wie die 
kanzetten, zmenfchneidig. din dem ftärkften Scalpell, 
momit die Knorpel zerfchnitten werden , gleicht die 
Klinge in gewiſſem Betradyt einer vierfeitigen Ppras 


mide. Sie hat nemlich auf jeder breiten Seite einen 


fantigen Höder. Natlırlicherweife entfteht hieraus 
eine Doppelte Schneide, die aber an einer Seite läns 
ger ift, aldan der andern. 5) Die Zange oder Pin« 
cette, womit der Zergliederer den Theil hält, den 
er abfondert, und weldye der Kornzange der Gold⸗ 
fehmiede gleicht. Sie muß nicht fhwer, dünn und 
fehr elaſtiſch ſeynz auch müffen die beyden Seiten, 
und zumal die fpigen Enden gut imanber paffen. 
e) Der Samulus ift ein ftählerner Draht mit einem 
fen und einer furzen Schaale vonj Elfenbein oder 
ol. Der doppelte Hamulus ift gan; von Stahl, 
und hat an jedem Ende 5 His e n. Den 
Serie Ber Hamulus braucht ergliederer, um 
Ser + Nerven u, d. gl. hervorzuholen, und in die 
She zu haften. 4) Der Tubulus iſt eine Feine 
oͤhre von mE: womit verfchiedene Theile 
aufgeblafen werden. Er befteht aud einer geraden, 
oder am Ende etwas gefrlmmten Röhre und einem 
Mundſtück, dad bios a die Roͤhre aufgeſchoben wird, 
2 Gefrümmte Seftnadeln. Sie beftehen auß dem 
opf mit einem Einfchnitt auf jeder Seite, wodurch 
das Nadelöhr gehet, aus Dem Körper, der dicker ifk, 
ald der Kopf, damit der Faden bey dem Durchziehen 
durch häufige und andere Theile feinen Widerftand 
empfinde, und aus der drepfeitigen Spike. Zwey 
Kanten der Spige muͤſſen einerley Richtung mit den 
Einſchnitten des Kopfes haben. 7 Eine Saͤge, den 
Kopf zu Öffnen, und andere Knochen abſuſaͤgen. 
Sie ift von der Amputationsfäge in nichts berſchie⸗ 
den, und befieht aud dem von einer englifchen Uhr⸗ 
feder verfertigten Blatt, dem eifernen Bogen und 
einem hölzernen Griff. g) Ein Eievatorium, um 
den zerſchnittenen Hirnſchedel abzubeben (f. Eleva⸗ 
torium). Aue diefe —** die Säge außs 
enommen;, liegen gewoͤhnlich in einem Zutteral bey« 
ammen. ı (39) 


Inftrumente, blafende, bey den griehifßen 


und römifchen Armeen, f. Seldzeichen (antia.). 


Inftrumente, blafende, bey den Krieasbeeren 


der alten Deutfhen. Die Lieder und Gefänge von 
den Helden , unter deren Abfingung Die Germanen 
ind Treffen eilten, wurden vermuthlich von bfafens 
den Inftrumenten (Tubae und Buccinae) begleitet. 
Zwar fagt Tacitus nichts von ihnen; Diodor 
aus Sicilien aber eignet foldye den Deutfchen und 
Galliern Überhaupt , Zucan den VBangionen und 
Batavern befonderd zu. Der erftere diefer Autoren 
erwähnt, ihr Klang fen fürchterlich, und dem Kriegs⸗ 
getöommel angemeffer geweſen. Doch möchte ich von 
diefem Umpftande nicht ald Beweis brauchen , mas 
Tulpin, gef. Carol. M. c. 22. ersählt: „Der 
fterbende Roland habe auf den Prrrenden feine Zuba 
fo ftarf angeblafen, daß ed Earl der Große adıt 
Meilen davon deutlich gehoͤrt habe.” 

Unfere Trommeln maren zwar den Alten nicht 
unbefannt ; aber bey den Germanen maren fie nicht 
gebräuchlich. (45) 
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Inſtrument e (Chemie). Damit man die natlıre 


lichen Körper wohl zerlegen, andere hingegen wieder 
zufammenfegen und hervorbringen könne, fo müffen 
nicht allein Dienlicdyen Werkzeuge und efäße, in wels 
chen man die Körper behandeln kann, fondern aud) 
die bendthigten Mittel, durch welche ſowohl die ges 
dachte Zul⸗ gung, als die Zufammenfegung bewerk⸗ 
ſteliget werden , der Hand feyn, Die erften, 
nemlich die Werfzenge und Gefäße, nennen die Che⸗ 
miften leidende Werkzeuge (Inftrumentas chemica 
pafkva): die letzten oder die Mittel, durch meldye die 
natürlichen Körper in ihre Beftandrheile zerlegt, und 
wieder verbunden werden , heifen thaͤtige oder wirs 
kende Gülfsmittel (Inftrumenta chemica affiva). 

Bon den chemifchen leidenden Werfzeugen ift 
zu merfen, daß fie ſowohl in Anfehung ihrer Abficht 
und ihres Nutzens als auch in Unfehung Der Materie, 
aus weldyer fie beſtehen, fehr unterfdyieden find. Ein 
Theil dieſer Werkzeuge ift blos darzu beftimmt, dad 
Feuer zu enthalten, das wir an die Körper bringen 
mollen ; daß find die Defen; ein anderer, die Körper 
zu enthalten, welche wir unterfichen wollen, Diefe 
nennt man Gefaͤße; noch machen die im engften Vers 
ftande fogenannte chemifchen Werfzeuge , welche ald 
blos mechanische anzufehen find, und größtenteils 
mit der Hand auferhalb den Defen regieret werden 
und die Klebmittel oder chemifche Kutten, eigene 
Abrheilungen. ? 

Unter einem Ofen wird eine Maſchine verftanden, 
die fo eingerichtet ift, Daß fie das Feuer aufnehmen, 
in Schranfen erhalten und an gewiſſe &efäße bringen 
fann, worinn die zu 'bearbeitende Materie enthalten 


iſt. Da ed befannt ift, daß bie natlırliden Körper 


: nicht einerlen Grad der Hitze —— fonnen, ohne 


“ jerftört zu werden; 


daß einige das heftigfte Feuer 


“ aushalten, ohne verändert zu werden, wie z. B. ſehr 


— 


— 


viele Körper des Mineralreiches; daß andere ſchon 


durch eine geringere Stufe des Feuers Veränderuns 


gen erleiden, wie ebenfalls mandye Mineralien, z. B. 
Binn, Bley, Schwefelkieſe u. dergl. und daß noch 


‚andere durch ein ziemlich ſchwaches Feuer zerſtoͤret 


werden, wie die mehreſten Kbrper aus dem Thier⸗ 
und Gewaͤchsreiche: fo find die Chemiſten genoͤthiget 
worden, verſchiedene Defen zu erfinden, in melden 
ffenheit der zu behandelnden Körper, 


fie nach Beſcha 
das — bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher machen konn · 


ten. Dieſer Oefen hat man gar viele verſchiedene Urs 
ten, von welchen wir bier nur wenig fagen können, 
da die Befchreibung derfelben ih dem befondern Urt. 
Ofen (chem. ) vorfommt. Es giebt einige, die zu 
verfcyiedenen, und andere, die nur zu gewiſſen Verrich⸗ 
tungen ſchicklich find, Einige find vieredig, andere 
rund, andere enförmig; bald deweglich und bald un- 


beweglich; einfache und zufamme te. Sie fuͤhren 
‘ihre ennung von Dein Bau un» Sıbun nach defs 
Srper dem 


. —— die zu behandelnden 


er ausgeſetzt werden ; oder von der Urt wie das 
euer in den Bau eintritt; oder von dem Erfinder; 
oder von der — ie vorzuͤglichſten ſind der 
Blaſenofen, der Kappellofen, der Reverberir⸗ 
ofen, der Windofen und der Probirofen. Die 
Größe diefer Defen ift dıbrigend bey allen fehr der⸗ 
ıcden, E 
Mk Güte eined Dfend hängt ſowohl von dent eine 
gerichteten Bau ab, als von der Materie felbft, aus 
meldyr er beftehet. Die Kennzeichen aber, moraus 
man deffen Gute abnehmen kann , find: wenn erdas 
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Feuer in zweckmaͤßiger Stärfe bewirkt und nicht un⸗ 
nfıs zerſtreuen laͤßt wenn man darin mit wenigen 
Kohlen oder Holz den verlangten Grad des Feuers 
geben kannz wenn ſich darin die Wärme fange und. in 
einerley Grad erhält z wenn der Dfen Die Gewalt des 
Feuers auf die Gefäße und die zu behandelnden Mate» 
rien gehörig richtet, und wenn man das Feuer gehoͤ⸗ 
rig darin Dirigiren und es nad) Belieben ftärfer oder 
ze machen fann, Damit man aber alle dieſe 
orzlige erlangen möge, fo muß man folgende allge⸗ 
meinere Regeln merfen, 1) Es muß der Dfen cine 
hinlaͤngliche Stärfe und Dicke haben , daß er die 
Wärme lange genug erhalten Fönne Je dicker die 
Wände eines Dfend gemacht werden, deſtomehr 
Wärme fann er annehmen und auch länger behalten, 
Die Drfen werden gemeiniglid) von Badjteinen auf« 
ebauet, Die man auf eine zwiefache Art zuſammen⸗ 
Üget, indem man fie entweder auf die hohe oder 
breite Seite feet, Hieraus ergiebt ſich aber, daß die 
Defen, wozu Die Steine auf die hehe Seite eingemau⸗ 
ert merden, eine geringere Dicke beſitzen. Ye gerins 
ger aber hiebey die Dide Der Wände ift, deſtö eher 
wird fie audy Die Hitze durchdringen, mithin eher ents 
weichen und folglich mit, deſtoweniger Kraftı auf die 
dem Feuer ausgeſetzten Korper wirken.“ Im Gegen⸗ 
theil aber, je dicker der Ofen iſt, deſto länger wird 
er die Hitze erhalten, und mit deſto größerer Kraft 
in die zu verändernden Körper wirken. Daber wers 
den auch diejenigen Defen, zu melchen man die Bafs 
fteine auf die breite Seite gelegt bat, zur Erhaltung 
der Hitze und Anwendung des fiärfften Feuers am 
geſchickteſten befunden, an Macht auch Defen von 
Eiſenblech. Es würden felbige aber zur Erhaltung 
der Hitze nicht taugen, auch vom Feier leicht durch⸗ 
ebrannt und zu Grunde gerichtet werden, wenn man 
ofche nicht imwendig ftarf mit Leimen befchlagen woute. 
Ueberdas banen auch dergleichen Defen, aus Eifer ges 
Hoffen oder auch aus blofem Thon gebildet werden, 
2) Der innere Raum eines Dfens muß eine binläng« 
liche verkätrnifimäßige Weite haben: uͤbrigens iſt der 
fonft fire nörbig gehaltene enförmige innere Bau Feis 
nebwegs fo nörhig, als man geglaubt hat. 3) Es 
muf der Moft des Dfend dem Aſchenloche nicht zu nahe 
gebracht werden, auch der Zwiſchenraum der eifernen 
Stäbe weder zu weit zu noch enge fen. Die größte 
Weite ift ein halber Jo. Die Abſicht hierbey ift, daß 
viele Luft zu dem Feuer fommen kann, weil dadurch 
deifen Stärfe imnter vermehrt wird, und die Gewalt 
deſſelben davon gänzlich abhängt: 4) Aus derfelben 
Urfache muß Über dem Ofen unmittelbar ein ind Enge 
gezogenes Kamin oder ein Thurn aufgefekt werden, 
5) Tragt «6 jur Verftärfüng des Feuers biel bey, 
wenn die am Dbertheil der Defen in den Winfeln ans 
gebrachten Zuglöcher, nebjt den Thüren des Feuerheer⸗ 
des und Aſchenloches offen find, 6) Wird der Zufluß 
der Luft, und folglich die Gewalt des Feuers fehr 
durch ein Zugrohr vermehrt, welches entweder don 
Eırfen,; Blech oder Holz; mie eine hohle abgefürzte 
Pyramide, vier oder fünf Schub lang, auch wohl 
länger oder Kurzer und an der Grundfläche, zen bis 
drey Schuh, an der Spige aber fo weit gemacht wird, 
daß es genau in Das Aſchenloch paſſet. Wenn diefes 
Zugrobr fo lang fern kann, Daß deſſen breiteres Ende 
oder Grundflaͤche an irgend eine Oeffnung, fo in der 
Wand der chemiſchen Werkftätte gemacht worden, ente 
weder wegen mehrerem Zuge, oder um unnütze Dinae 
binausjumerffen , angelegt werden kann, fo daß dıe 
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aͤußere Luft frey hineindringt, fo wird das Feuer noch 
mehr verftärfet, 7) In manchen Fätten muſſen Blaſe⸗ 
bälge angelegt werden, wodurch die Luft verſchiedent ⸗ 
lich ſchnell in Bewegung gefegt und das Feuer ans 
ſehnlich verftärft wird. Von alten diefen Umftänden 
wird am ſchon oben angezeigten Orten umftändlicher 
die Rede fenn. 

Die Gefäße, melde wir zu chemiſchen Arbeiten braus 
chen, find von vielerley Art: die vorzuͤglichſten find, 
Retorten, befonderd auch tubulirte Retorten, 
Kolben und Vorlagen oder Recipienten von mans 
cherley Groͤße, Phiolen, Gelme,, Deftillirblafen, 
Circulirgefaͤße, Sublimirgefaͤße, Aludels, Abs 
rauchſchaalen, kupferne und eiferne KReſſel und 
hg Sandcapellen, Tapellen zum Marien» 

ad, Schmelstiegel,Tuten, Cementbuͤchſen, Treibes 
oder Anfiedefcherben, kleine Capellen zu Silber« 
proben, Gläfer, Rannen und Schüffeln von vers 
ſchiedener Art und Größe, Muffeln, Durdfchläge, 
Trichter, Reibfhaalen, mancheriey Gefäie und 
Röhren zur Bereitung der verſchiedenen Luft⸗ 
arten, Papins Maſchine, u..f. m. Bon allen 
wird in eigenen Art, gehandelt. Wir bemerken hier 
nur, daß die Materien woraus die Gefäße bereitet 
werden, nad) dem verfchiedenen Gebrauch derſelben 
von verſchiedener Art find. 

a) Bläferne Gefäße : diefe behaupten in vielen 
Fäden einen unftreitigen Vorzug , zumal, mo es dar⸗ 
auf anfommt, die Producte unferer Arbeiten rein zu 

‚ wo mir nad) der Natur der Körper, die wir 
Darin aufbewahren, rühren, reiben, n oder über 
das Feuer bringen, befuͤrchten müffen, daß andere 
Gefäße angegriffen und die Körper, die darinn find, 
davon unrein werden, vornehmlidy, wenn wir nicht 
nöthig haben, die Gefaͤße der unmittelbaren Gewalt 
des Feuerd bloß zu ſtellen. Aber dann muß das Glas 
nicht aus der Aſche leichter Hölzer oder mit einen 
Uebergewicht von Laugenſalz oder Kreide, ober 
ungelöfchtem Kaffe zubereitet, auch nicht, oder doch 
nur fehr wenig, mit Arfenif oder Bleyglas verfegt 
ſeynz in den erften Fällen wird ed an einer feuchten 
Luft gar zu leicht trübe, und macht alte Zeuchtigfeiten, 
vornehmlidy faure, wenn fie darinn aufbewahrt wer» 
den, und noch mehr, wenn fie darinn kochen, leicht 
unrein. Auch muß ed, vornehmlidy wenn 18 in das 
Zeuer fommen fol, altenthalben die gleiche Dide und 
nirgends feine Blafen oder undurchſichtige erhöhte 
Stellen haben, weil ed fonft im Zeuer be feiht an 
foldyen Stetten fpringt. Die dauerhafteiten Gefäße 
find gewoͤhnlich die von grüner oder ſchwarzer Farbe : 
dad meife Glas ift mehrentheild meder zum ftarfen 
Feuer noch zur Aufbewahrung der ſcharfen fauren 
Beifter geſchickt. Doch hat man aud) weißes Glas, 
welches dem arlınen in allen Stüden gleidy fommt 
und manchmal gar nod) vorzuziehen ift, wie 1B.da6 
Venetianiſche.  Uebrigend hat man in der Ehemie 
außer Flaſchen, Zudergläfern, — Sri 
aläfern, Waſſerglaͤſern, geraden und frummen Roͤ 
ren von verfchiedener Geſtalt und Größe, gläferne 
Retorten, Kolben, Phiolen, Helme, Vorlagen, Dors 
ftöße, gemeine Trichter, Scheidetrichter gläferne Reib⸗ 
ſchaalen mit glaͤſernen Stempfeln, Abrauchſchaalen, 
noͤthig. Sonſt bediente man ſich auch zur Gewinnung 
des Schwefelgeiſtes glaͤſerner Glecken j in England ch» 
mals zu dem gleichen Endzweck großer hohler glaͤſer⸗ 
ner Kugeln, und Doffie empfielt zur Verkallung des 
Qucekfilberd ohne Zufag eines andern Körpers ein fegel» 
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aber Bad, deſſen Spitze fi in einen Hald 
verliert. 

b) Metallene Gefäße. Solche muͤſſen in alten 
Fällen vermieden werden, wo fie von den Körpern, 
die wir darina aufbewahren, reiben, ftoßen, rühren, 
fochen und in dad Feuer bringen wollen, angegriffen, 
zerfreſſen oder aufgelößt werden. Uebirhrupt müffen 
in diefen Befäßen, feine Feuchtigfeiten, noch weniger 
fie an Orten ſtehen, wo freffende Dämpfe find. — 

\Dergleichen Gefäße find Übrigend von mancherley 
Metalien verfertiget. 1) Von Eifen: hieher gehören 
«iferne Retorten,, welche zur Deftittation des Hirſch⸗ 
hornd, des Zerpentind, des Quedfilberd ıc. angewen« 
Det werden; JInnguͤſſe und zumeilen auch Gießbuckel z 
Eapelien von gegoſſenem Eifen oder von dickem Eiſen⸗ 
blech die alten übrigen vorzuziehen find; z eiſerne Mörs 
fer u, vergl. Auch hat man ftählerne Reibfchaalen, 
die fo gehärtet find, daß man Email, ohne feine 
Zarbe zu ändern, darinn reiben fannz; eiferne 
Schmeljtiegel und zu Arbeiten im Großen halbfugels 
runde Muffeln aus —— Eiſen. Vielleicht 
koͤnnte man in vielen 8 den ſicherer und vortheilbafs 
ter ein Gemenge aus Eiſen und reinem Zinn oder ver« 
jinnted oder mit Firniß oder Blafur bberzogened Ei» 
ſen ftatt des unvermifchten bloßen Eiſens gebrauchen, 

2) Uus Kupfer machte man vormals Kolben, auch 
wohl Eapelien: noch hat man Thpfe, Keffel, Blajen, 
Helme, Kuͤhlfaͤſſer, Wannen, Wafchtrdge u. dergl. 
Une dieſe oder Doc) die mehreften davon muͤſſen wohl 
verzinnt fepn, und wenn fie neu oder neu verzinnt find, 
fo muß man nichts darınnen Fodyen oder deftilliren, 
ald Wajfer, ehe fie zu andern Dingen gebraucht wer⸗ 
den, Auch muͤſſen fie vor Brünfpan bewahret werden. 
Aus Mejfing werden die Mörfer, Capelienfermen oder 
Mönd) und Nonne, die Zorme jum Hoͤllenſtein, und 
BSiedbudel verfertiget. 3) Aus Zinn macht man 
—32 Menfuren, Helme und ſowohl gerade als 
un zen Kuͤhlroͤhren, auch empfielt 

fie Daraus verfertigte Kolben zur Bereitun 

ſlichtig laugenhafter Beifter und ein andered Gefäß, 
das ftatt des Scheidetrichterd dienen. kann z häufiger 
gebraudt man ed zum Verzinnen der fupfernen und 
eifernen Befäße: zu alten diefen Abfichten müßte aber 
ge reined Zinn genommen werden. 4) Bleyerner 
effei bedient man ſich öfters, um Salzlauge darın auf 
einem fehr wenig ziehenden Dfen zu Hoden und 
bleperner Eifternen,, worınn diefe Salze anſchießen. 
Belt bat aud Bley bey feiner Geraͤthſchaft zur 
Verfertigung ded Hirfi —* eiſtes angebracht. ine 
zwiſchen erfordert das y feinem Gebrauche ſehr 
viele Vorfiht: doch fann'man ohne Gefahr eine 
bleperne Retorte jur Gewinnung der Flußfpatbfäuren 
gebrauchen. Zu eben diefer Arbeit kann man ſich auch 
inwendig vergoldeter Retorten bedienen, In England 
bedient man ſich großer bieperner Gefaͤße oder der für 
genannten fer zur Bereitung der Schwefelfäure. 
une Abdampfſchaͤlchen und Schmelztiegel wer⸗ 
zu einigen Arbeiten gebraucht, wo andere Metalle 

zu leicht angegriffen werden. 6) Aus Platina hat man 
ebenfaud angefangen chemiſche Gefäße zu bereiten. 
Die erften Gefäße dieſer Urt hatte Hr. Achard, (f. 
Crells chemiſche Annalen 1734. Tb. L ©. . fa.) 
Vermöge der Eigenfchaft des Arfenif3, die Yatına 
fehr leicht fluͤſſg zu machen um durch die Hitze wieder 


gaͤnzlich davon abgefondert zu werden, fann man ſehr 


leicht Heine Schmeljtiegel und andere Gefaͤße, Die ben 
mandyen Operationen von Ruten fepn lönnen, bereie 
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ten. Hr. de Morpeau verfihert, er brauche der⸗ 
gleichen Tiegelzu der Zerlegung der Steine nad) Be 
mannd Manier; zu der Wiedervereinigung der Pho 
phorſaͤure mit ihrem fäurefähigen,, nicht fauren Brunds 
‚ beftandtheil (la reduction de l’acide phofphorique 
A fa bafe scidifiable, non acide, find Mor ve auü' s 
Worte); zu der Arzbarfeit der firen Zaugenfalze, zu 
dem Einkochen der Säuren bis zur Trodenheit u. ſ. wW. 
er hütet ſich aber fehr wohl Salpeter hinein zu brin« 
n, der ſehr bald die Oberflädye verfalfen und die 
fin Politur wegnehmen würde, die ſich felbft im 
uͤhftuer erhält, und ungemein ſchaͤtzbar ıft, um die 
erhaltenen Beitandrheile fammien und deren Gewicht 
angeben ju fonnen, , 
€) Jrdene und fleinerne Gefäße. Die meiften 
feuervejten Gefäße, und faft alte, welche die unmite 
telbare Gewalt des Feuerd auszuhalten haben, bereis 
tet man aus Erde, und zwar am meiften aus Thon, 
der dieſen Abſichten deſto beffer entfpridyt, wie reiner 
er vornehmlich von Kalferde und Kies ift, und gemeis 
niglich zuvor gefchlemmt, gefnetet und Dann gebrannt, 
und oft noch, befonders wenn die Gefäße zur Enthals 
tung von Fluͤſſigkeiten beftimmt find, eine &lafur von 
Bley befommt, oder, mie bey Dem gemeinen foge= 
nannten Steingute, in der gleichen Abſicht beffer mit 
Sand vermengt und im Zeuer mit Kuͤchenſalz befprengt 
oder mit Saljlafe überjtrichen, oder, menn er im 
euer ſchon ſchwarz gebrannt ift, mit wohl audge- 
brannter Aſche überftreust wird. So hat man außer 
thönernen Töpfen, Kannen, Buchſen, Schuͤſſtin, 
Krligen, die als Vorlagen gebraucht werden, thoͤnerne 
Durchſchlaͤge, ganze ———5 zum Leberziehen 
des Effigd und mineraliſcher Säuren, irdene Retor⸗ 
ten, Töpfe, die einigermaſſen eine chlindriſche oder 
vielmehr die Geſtalt eines Faſſes haben, zum Mennig- 
brennen gebraucht, und in ber Mennigbrenneren ju 
Kouhofen ebenfalls Retorten genannt werden; Kolben, 
Aludels, Cementbuͤchſen, Tuten, Schmelztiegel, 
Muffeln und Treibſcherben, Die alle dicht und dick ges 
nug, auch gut, gleich und fo hart gebrannt fepn mlf- 
fen, daß fie flingen und feine Fleden von verfdyiedes 
ner Farbe haben, — Zu den Tıegeln und einigen ans 
dern Gefäßen, die eben fo feuerveit ſeyn mäffen, wählt 
man fehr reinen, forgfältig geſchiemmten, feuerveften 
a und vermengt mit diefem, um feine Zeuerbe- 
ftändigfeit zu vermehren und dem Schwinden im Feuer 
vorzubeugen, weißen, audgemafchenen und ausge⸗ 
brannten feinen Sand, oder reinen, außgebrannten, 
ausgewafdyenen , und fein jermalmten Quarz, oder 
Kiejel, oder Flußfpat, von welchem doch nicht zuviel 
zugefeit werden muß, oder ſchon gebramnten, fein 
tmalmten reinen Thon, oder die durch feuervefted 
augenfalz aus Ylaun gefüllte, wohl außgemafchene 
gebrannte, und auf dem Reıbftein zart geriebene Erde, 
oder fpanifche Kreide, oder Speckſtein oder Wafferblen, 
fneter ihn mit fo viel von einem der genannten Stoffe 
Durcheinander, daß er nicht mehr an den Zingern 
lebt, bedeckt dann ein hölzernes Moden mit einer 
Handhabe, dab man juvor mit etmad Sand betreut 
at, mit einer gehörigen Menge Diefes gemengten 
bond, legt ihn rund herum an, läßt ihn nad und 
nad) trofnen, und wenn er ganz getrocknet ıft, brennt 
man ihn aus. Nach diefer Worfchrift werden insges 
meın die heſſiſchen Tiegel, vornehmlich bey Groß⸗ und 
Klein» Almerode und Eller ode in Helen, aber auch bep 
Lutterberg ohnweit Münden im Kannbverifchen , bey 
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Waldenburg, (wie fon Bafiliud Balentinus 
bemerkt) und in andern ®egenden von Sachſen, bey 
Skele, Bürgel und in andern Gegenden von Magdes 
burg, bey Berlin, inlingaen, ju Bologna zubereitet. 
an diefen Tiegeln fann man nun Salje, Erden und 
tatle im Feuer behandeln, gluͤhen, ſchmelzen, ver» 
lalken und verglafen, Salpeter mit brennbaren Stof⸗ 
fen verpuffen laſſen u. Dergl. : allein, wenn fie auch 
noch fo gut gemacht find, Fonnen fie Kupfer, Spies⸗ 
glanz, Blep und —— feine Glaͤſer auch Salze, 
nicht Stunden lang im Fluſſe erhalten, ohne daß diefe 
durdylaufen folten, wenn nicht mehrere Ziegel inein« 
ander geſtellt, und der feere Raum mit geftoßenenz 
Glaſe oder beffer mit Sand ausgeflut wird, oder 
wenn fie nicht mit einem ſchicklichen Leim beſchlagen 
werden. In diefer legtern Rüdficht find die Paſſauer 
oder Jpſer Tiegel, die aber nicht blos an dieſen Orten, 
von welchen fie den Namen führen, fondern aud) bey 
Hafnerzeil in Defterreich, bey Boͤhmiſchbrod und Pros 
cop in Böhmen, bey Berlin, zu Dresden, ın Thüs 
ringen, Heſſen und nun auch ju Ehelfea in England 
—— werden, leineswegs vorzuͤglicher: bier wird 
em feuerveſten Thon Waſſerbley bepgemifcht; Davon 
fohen fie fidy fett an, find weich und ſchwarz, und 
ärben ab. Außpßer Diefer Ungelegenbeit, Daß fie vom 
Bleyglaͤſern, von Galjen und falzigen Stoffen, wenn 
fie darın in Zluß fommen, viel eher durchloͤchert oder 
erfreffen werden, daß fie ſogar, wenn fie noch friſch 
Im, die Geſchmeidigleit und Farbe der edfen Metalle 
ndern, und daß fie fi I, wenn fie einigemal gebraucht 
find, ganz frumm biegen, find fie fehr dauerhaft 
- he —— zur Reinigung des —** 
ur iesglanz und zum, Schmelzen ‚fir iger 
Metate, 8* des Meſſings und Per a 
Noch dauerhaftere Tiegel macht man aus Sped+ oder 
Tophftein, oder aus einem Gemenge von fpanifcher 
Kreide und gebranntem Kalk: bie legteren dienen vor⸗ 
züglich zum Schmelzen fteengflüjfiger Glaͤſer, insbeſon⸗ 
dere kuͤnſtlicher Edelſteine. — Die Capellen, welche 
ſehr feuerveſt, und um fließende Stoffe in ſich zu ſchluf 
fen , löcherig fepn müfen , bereitet man auß weißer, 
weicher, fehr leichter, gefiebter, forgfältig gefchlemnt« 
ter, age ger 2** etrode 
neter Holzalche, oder beffer aus der Aſche von 
dichten Kalbe + oder. Schaaffnodyen (am te 
einer Papıermühle oder Leimfabrife) oder Fiſchgraͤten, 
die man forgfältig gereinigt, öfters ausge ge. 
trocknet, ein. oder etlichemal in offenem flarken Feuer 
etliche Stunden lang audgebrannt, daß fie durchaus 
weiß find, dann geftoßen, etlichemal gefhlemmt und 
abgeſchaͤumt, getrodnet, ein gemacht, und durch ein 
fehr enges Sieb geſchlagen bat; oder audy aus reinem 
Kalffpat , den man bey mÄßigem Zeuer , in einem 
wohl. zuge deckten Gefäße, fo lange brennt, bis man 
i Draflen mehr bemerft, und dann fehr zart 
reibt, Diefe Aſche, ed mag nun fautere Knochenaſche, 
oder fie mag mit zween Theilen zubereiteter Holzaſche 
in einem Mörfer, oder auf einem Reibfteine, oder 
zwiſchen den fladyen Händen wohl vermengt ſeyn, oder 
aud) den Spatfalf macht man am beften mit Waffer, 
leichter mit geroäffertem Epmweiß, oder den letzten auch 
mit einer Aufloͤſung des Eifenitriols in Waſſer foan, 
daf man die Stüffigfeiten nur tropfenmeife jugießt, 
und nicht mehr, als bid die Aſche, die man zmifchen 
den Fingern zufammendrudt, wohl —* bleibt. 
Alödenn formt man fie in dem Capellenfutt je im 
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Art. Capelle angegeben worden. — Die Teſten wer⸗ 
den aus wohl zubeteiteter Hofzafche gemacht, unter 
Die man aud) mohl etwas Zegelmehl miſchen kann. 


0) Gefafferon Porcellan. Diefe werden in einis » 
‚gen Fällen mit Nutzen gebraucht; vornehmlid) Abraud) 


ſchaalen ben der Bereitung der Salje, Ertracte, und 
ganz flache große Schädfen bey Der Nieder fchlagung des 
Coming, Setorten und Tiegel von unglafurtem Por« 
teltany ja Arbeiten, Die ein fehr hefriges Feuer und 
dichtere Gefäße erfordern, ald die gemühnliche thoͤ⸗ 


nerne find; Meibfchanlen von dergleichen Porcellan - 


und Stempfeln, um harte Körper zu veiben, die von 
mekittenen Mörfern leicht verunreiniger werden. 
Noch dienlicher zu Arbeiten, die ein ftarfe und anhale 
tendes Feuer erfordern, würdeny auch wegen ihrer 
größern Dichtigkeit und geringeren Preiſes Retorten 


und Tiegel won Glasporcellan ſeyn. 


* 


e) Gefäfe von Holz. Hierher geboren Füffer, 
Waſchtroͤge/ Eimer, Körnbücdrfen, Prefien und Schüfe 
feln.. Die meiften diefer Gefäße müffen von trodnem 
und“ nicht fettem“ Hole gemacht feyn; Denn 
wenn! das Holz fett oder harzig ifty fo ſchmecken die 
Sachen darnach, die darinn aufbehalten werden. J 
dieſes Art Gefaͤßen laſſen ſich die Salze tınd Kalle, 
wenn ſie nur Jut bedect, Find ſehr wohl verwahren. — 
Zu Verſuchen mit verſchie denen Luftarten, vornehmlich 
mit Salpeterluft, bedient man ſſch am beſten eines 
eyfoͤrmigen Troged von Eichenholz, der von außen 
hit Detfarbe angeftridhen wird, tngfähr 10 Zote 
tief it; und auf einem 18 Zoll hohen Gerleme fteht: 
ungefehr zween Zolle unter feinem Rande iſt eine dicke 
Schere, auch von Eichenbolz, beveftigt, welche die 
Hälfte ſeines innern Raums einnimmt, in-der Mitte 


ihres botdern Randes bin feines och; das ganz durch⸗ 


acht unten eine trichteraͤhnliche Aushbhlung, oben 


- aber Einſthnitte hat, um die aläßerne Röhren in die 


als gemeinen 


Gefäße Tu bringen, weldye fie trägt. 

Die im eigentlichen Verſtande fogenannten chemiſche 
Werkzeuge find zum Theil foldye, die der Chemiſt 
mit manden Kunftlern und Handwerkern hemein hat, 
zum ‚Theil auch von der Urt, daß fie blos zum Behuf 
der chemiſchen Arbeiten gebraucht merden können. 
Ueberhaupt gehören hierher: grofie und Fleine Waa · 
geny nebſt der Waſſer⸗ und Probierwäcge, mie 
audj den hierzu gehoͤrigen verfchietenen Gewichten, 
emithten, Apothekergewichten; 


Centner⸗· Aften, Silber’, Mark · und Hotdcaratbr 


⁊ 


gewichten, welche insgeſalnmt von Brlinfpan, Moft 
und Staub frey ſeyn müſſen ; Schauffein, Loͤffel 
mit langen und kurzen eiſtrnen oder hoͤlzernen Stielen, 
Pfannen, Feilen, weifer, Reibeifen, Scheeren 
ein’ Anbos Sammer, Räspeln, Sandmüblen, 
Platten, Meffer, Rübrbafen, Spatel, Tieaels 
zängen, Roblenzangen, Rapellenzangen, Spteng⸗ 
eifen, ein Körhrobr mit dem dazu achbrigen Löffel 
von Silber, Reibſtelne aus Borphyr, Granit, Kieſel, 


Serpentinſtein, Jaspis, Achat, Kalkſtein oder Bafalt 


glaͤſerne Vorlagen iu bohren bey Arbeiten, 


mit Läufern aus gleihem Steine, Probierftcine, 
Probiernadeln, ein Diemant (um Meint — 
wo ſi 

viele elaſtiſche Dünfte entiwictein), Durchſchlaͤge von 
Thon oder Eiſenblech, Stäbe von Dorcellan sum 
Umrühren, Deftillirfncchte, Tenafel, Seuerfäcer, 
Blasbrilge, Dreffen, Siltrirbeutel oder Spizbeus 
tel Trichter von Metal, Glas, Federfiele und 
H en, welche beyde letztere zum Durchſeihen 
durch Loͤſchpapier gebraucht werden, Strohkraͤnze 


- 
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Siebe von Baſt, Haar, ſeidenem Flor und Taffent, 
Seihetücher von Wolle oder Leinwand, u. f. w. 
Dof die Rürte oder Klebmittel cbenfaus zu den 
chenuſchen Hllfsmitteln oder Inftramenten gerechnet 
werden iſt ſchon oben gefagt worden. Es werden 
hierumer zahe Mifchungen verstanden, die nad) der 
Trodnung hatt werden, womit entweder Die Fugen 
der Befäße zu verwahren find, oder Die Gefäße felbit 
beſchlagen werden müffen, oder womit gefprungene 
Glaͤſer und fonftige Gefäße zu verfütten find. Nach⸗ 
dem nun ſolche zu einem verſchiedenen Zwecke dienen 
fotten, fd müͤſſen fie auch von einer unterfdyiedenen 
Art feyn. Die Deftigirgefäße koͤnnen nicht fo genau 
jufammengerüger werden, daß nicht eine fieine Difr 
nung dazwiſchen verbleiben ſoute, wodurch Die zu bee 
arbittenden Körper verdünften Löten. Damit nun 
diefe Dimjte zurädgchalten werden, muß man-tinen 
folcyen Leim brauchen. Nuim pflegt aber Die Deffitlis 
vende Materie wirder unterſchiedſich zu feon; Denn 
bald ift fie waͤſſerig bald Öbligt, bald geifrig, bald 
flüchtig urinds und bald freſſend ſauer. Daraus er» 
hellet nun roieder, daß der Künftler nach Beſchaffenheit 
der deftillirenden Materie, wenn er jede verwahren 
will, aud) nicht einerley, fondern verfihicdene Leime 
haben muͤſſe. Die Wahl muß num bier eigentfih nach 
der wirlſamen Straft einer jeden deſtillirenden Moterie 
treffen werden, Das Lutum mi nemlich jo bee 
haffen fen, .daß-c6 Die deftillirende Materie wo 
möglidy gar nicht, oder nur ſchwerlich angreifen 
koͤnne. — Wenn -gläfeene Gefäße der unmittelbaren 
Gewalt ded Feuers ausgeſetzt werden, To müſſen fie 
zudor von außen einen Ueberzug befommten, ver cin 
ſehr ſtarkes Feuer aushalten kann, ofre Riſſe zu bes 
fommen, oder abjufpringen, der in einem flarfen 
‚Feuer eher zu Glas ſchmilzt und gleichfam eine Glas⸗ 
rinde um die Gefäße bildet, das heißt, fie müffen 
beſchlagen oder bepanzert werden, Won diefem Bes 
ſchlag ſowohl als von den vorhingenannten Riebmits 
teln und den Kutten Die man zu zerſprungenen Glaͤſern 
und porcellainenen Gefaͤßen gebrauchen kann wird in 


den Urtifel Rürt und Lutum dab mörbigjte Dors 


fommen. 

Die wirkenden dyemifchen Huͤlfsmittel, welche 
nemlich unmittelbar auf die zu unterfuchenden Roͤrper 
wirfen und wodurch diefe in ihre Seſtandtheile zerlegt 
und twieder verbunden werden, werden von Der Chemie 
ften aus einem verfchiedenen Geſichtspuncte betrachtet 


“ und ihre Anzahl verfdhieden angegeben. Einige zählen 


nur zwey wirkende Hülfömittel, nemlich das Feuer 
und die Auflöfungsmittel ; andere geben vier zu, als 
euer, Luftz Erde und Auflöfungämittel ; oder auch 
er, Luft, Waſſer und Erde; noch andere haben 
Unfe, nemlich Feuer, Luft, Waſſer, Erde und Yııfs 


* Iöfungdmittel, Die Urſache Diefed Unterſchiedes fomme 


von den verfchiedenen Mepnungen, fo die Ehemiften 
von den erften Beitandtheilen und wirkenden Mitteln 
begten. Denn einige zogen nur folche Mittel in Er— 
mägung, von welchen fie glaubten, fie jenen nur allein 
an und für ſich wirkſam, und hierher rechneten fie 
Feuer und Auftöfungsmittel; andere hingegen betrach« 
teten auch die Mittel, von denen fie behaupteten, fie 
fenen an fih und ihrer Natur nad nicht mirffam, 
würden 28 aber durch Beytritt der Wärme und des 
Feuers; hierher rechneten fie die Luft: Warfer und Erde, 
Daher murde Die Chemie don einigen ——— 


: Chemiffen und andern, die den Umfang und bie 


ſchaffenheit derfelben, nad) denen damals am mehre 
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ſten gebräuchlichen Miteln beſtimmen wollten, fo enge 
eingefchränft, daß man ſich nichts mehr suhroriäken 
getrauere, al$ was durch Defen und Feuer moͤglich 
mar, und eben daher entfprumgen die ungeſchickten 
Benennungen , vermöge meldyer fie die — ilo ſo⸗ 
phie, Die Feuerwiſſenſchaft, Feuerkunſt u, ſ. w. ges 
nannt ward, welche Benennungen doch die weite Er⸗ 
ſtrecung dieſer Wiſſenſchaft noch lange nicht erſchoͤ⸗ 
* — Weig el unterſcheidet thaͤtige Huͤlfsmittel 

r erſten und zwoten Ordnung: ju jenen rechnet er 
das Feuer allein, Er ſagt, dieſes fen nur allein wirfe 
fam, es fen der Grund der Wirkung der Aufloͤſungs ⸗ 
mittel, indem ohne einen gewiffen Grad der Wärme 
fein Yuflöfungsmittel im Stande fey auf einen Körs 
per zu wirfen, Zur den thätigen Werkzeugen der zwo⸗ 
ten Ordnung bringt er die Luft, Waſſer, Sale, ans 
dere feuchte Auflöfungömitrel, Fettigkeiten, Katze, 
Schwefel, Scifen, Erden und Metalle, — Walle 

rius und Neziusdnehmen alle moͤglichen Mittel zu 
Huͤlfe, die nur irgend etwas beptragen fönnen, eine 
hinlaͤngliche Erfenntnif von der Seſchaffenheit der 
nathrlichen Körper und ihrer Beftandtheile zu en 
fen, und rechnen afle diefe zu den iwirfenden 2 
fen Hilfsmitteln. Jener rechnet hierher die Aufern 
Sinne; die mechaniſche Zertheilung; die Aufibſungs⸗ 
mittel ; Die nicderfdlagenden und gegenmwirfenden 
Dinge ; Erde; Waſſer 5 Luft; Kälte; Wärme und 
Seuer; die anzichende Kraft der Körper. 
Di die * rn * As ee 
der Körper beytragen, ift wohl feinem Zweifel unters 
worffen. Bir erlernen dadurch nemlicdh ah Härte, 
Zäbigfert, Zerreibfichfeit, Weiche, Trodenbeit und 
" Näffe, mie auch den Geruch und 
per u.f. mw. Hieraus fonnen wir auch fchon einige 
Sattik auf ihre Innere Befchaffenheit und Mifhung 
Fa pn & ſchließen wir z. B. von ihrer Trodenheit 
auf den Ueberfiuß erdiger, und auf der Mangel wäfe 
Er Theilchen; das Be aber aus ihrer Feuch⸗ 
tigfeit. Sehen wir, 
zerfaden, fo find wir geriß daß dieſe weniger Waffere 
theilchen anzıehen, als die, welche an der Luft zerflieſ⸗ 
fen. Bon der Süfigfeit ſchließen wir auf die Gegen⸗ 
wart einer mit einem fetten Wefen verbundenen Säure; 
von einem zufammenziehenden Geſchmat auf Alan 
oder Vitriolz von dem Knoblauchsgeruch eines erhitz · 
ten oder am Stahl geriebenen oder verbrannten mines 
ralifchen Körpers auf Arſenikz von einem Geruch wie 
aaa Ener auf die Verbindung von Schwefel mit 
augenfalz oder Schwefel mit Kalferde u, f. m. 
zwiſchen iſt denn doch noch die Frage, ob wir aus 
allen Diefen Urſachen Die * Sinne mit Recht zu 
den wirkenden chemiſchen Hlılfömittein zählen koͤnnen. 
Eben fo verhält es ſich mit der mechanifchen Zerthei⸗ 
lung, wogegen man noch weit mehrere Einwendun ⸗ 
gen machen koͤnnte. Die niederfchlagenden und ges 
genmirfenden Dinge gehören zwar zu diefen Hlifße 
mitteln; fie find aber fhon unter den uͤdrigen wirken⸗ 
den Mitteln begriffen. 

Aufer den algemeinen Kräften der koͤrperlichen Nas 
tur, der allgemeinen und befondern Schwere, der 
allgemeinen Rraft des Zufammenhangs und der Uns 
jiehung , deren Wirkungen ſich ben arößern Klumpen 
don Körpern am deutlichften bemerfen dafien, befchäf« 
tiget ſich die Chemie vornehmlid) mit den Wirfun en 
des Seuers und der befondern AnzirbungsPra t, 
welche zwiſchen den Meinften Theilchen der Körper 
Statt hatz daraus laſſen ſich auch wohl die Kräfte der 


chmack der Kör⸗ 


af einige Salze an der Luft 
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uͤbrigen Körper herleiten, welche der Scheideklinſtler 

—. = = Are wirten * —* ie re 
1 te Auflöfung und Faltung, oder, me 

* * viel iſt, die Anni € Sleichföemi e Vereinigung 

eg oder mehrerer Körper, die durch ihre Verbin⸗ 

ung gleichfam einen Theil ihrer befondern Eigen⸗ 

—* verlieren, und einen neuen dritten Körper 

‚, und die Echeidung juvor verbundener Körper 

durdy einen deitten, f. Anziebende Araft, Auflös 

fung (phyſ. u. dem.) Niederſchlagung, Verwand⸗ 

—34. der Rörper, Zufammenbang. 

Das Feuer verdünnert ale Körper, auf welche ed 
ungehindert wirfen kann; es treibt ihre Theilchen 
auseinander, vergrößert und vermehrt die Zwiſchen⸗ 
raͤumchen zwiſchen denfelbigen, vermindert eben Das 
durch ihren Zufammenbang, ihre Veſtigleit und ihre 
eigenthlimliche Schwere , fo weit es ıhren Umfang 
erweitert; es wirft alfo der Anziehungskraft entgegen, 
welche die ne. ebendejfelbiaen Körpers geneneinans 
der haben. Viele nur locker mit den —* zuſam⸗ 
menhaͤngende Theilchen der Körper jagt es entweder 
vermöge einer eigenen Kraft, oder auch durd die 
—— ſeiner ungemein leichten Theilchen bald 
bey einer gelinden, bald bey einer ftärfern länger an⸗ 

Itenden Wirkung, bald unter einer unfichtbaren, 

unter einer ſichtbaren Geftalt, von Luft, Duͤn⸗ 

e und Rauch in der Natur und in den Werfftärten 
Künftler in den Dunſtkreis, und ſcheidet auf dieſe 
Art, die Hüchtigen von den feuerbeftändigen Theilen 
fo wie es eben dadurch fllichtige von verfahiedener Art, 
und feuerbeftändige von verfihiedener Art, wenigſtens 
genauer, mit einander vermifchen fann, Der Regen 
in der Natur, der Rus in den Schornſteinen, der 
Schroefel und Salmiaf in den feuerfpenenden Bergen 
und alle Arten von Deftiationen und Sublimationen, 
die der Chemiſt oder ein anderer Künftler in der Werf- 
ftätte unternimmt, geben von allem diefem auffatiende 
und deutliche Exempel. Viele Körper erhalten durch 
das Feuer eine größere Schärfe und Wirffamfeit, 
wenn entweder Die untirffamen fiächtigen Theile 
von den feuerveſten, oder im entgegengefehten Falle die 
wirffomen flüchtigen von den unwirffamen feuerveften 
Theilen abgefondert werden : darauf beruht Die Deoblegs 
mation oder Rectification der mineralifhen Säuren 
und anderer Flüffigfeiten, die Bereitung des lebendi⸗ 
gen Kalfestı. f.w. Biele im gewöhnlichen Zuftande 
veiten Körper macht dab Feuer bald ben einer gelinden, 
bald bey einer ftärfern Wirffamfeit Aüffigz; und feldft 
die feuerbeftändigften Körper verwandelt es endlich in 
Schlacken ud Glas, d. i, in einen harten fpröden und 
im Teptern Ratte durchfichtigen Körper, der fidh ohne 
befondere Kunſtgriffe, ohne Benbülfe eines ſtarken 
uerd nur In menigen um gt um auflbßt. 
ey einigen Koͤrpern geht d erwandlung nicht 
nur an ſich leichter von ſtatten, fondern fie befördern 
fie aud) bey andern Körpern; fo verhalten fidh 5. 8, 
die feuerveiten kaugenſalze, Borar» ma falz oder 
Phosphorfäure, Arfenif, Bley und feine Kalfe, — 
Etwas verfchieden ift Diefe Wirfung des Feuers, wenn 
e6 in der Gemeinfchaft mit der Luft, meldhe Die aus 
den Körpern entwichenen flüchtigen Theile, in ſich 
nimmt, ıbe eigenthlmfiched Feuer fahren laͤßt, das 
durch Wärme und Licht erzeugt, felbft in-dem Körper, 
der die Gewalt ded Feuers erleider, Theile abſetzt, 
auf Körper wirft, melde brennbaren Grundſtof ent» 
halten: ade verlieren ihn, je nachdem er genauer oder 
fofer mit den Übrigen Beitandtheilen der Körper vers 
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bunden iſt, und ſelbſt nach den verſchiedenen Stufen 
des Feuers bald langſamer, bald ſchneller, bald unse 
ſichtbarer, bald ſichtbarer Weiſe, unter der Geſtalt 
eined glimmenden Feuers, oder wenn die Körper flüfe 
fig find, oder außer den andern Beftandtheilen auch 
Waſſer in ihrer Miſchung haben, unter der Geftalt 
eined Rauchs und einer Flamme, die nach der vers 
—— Beſchaffenheit der brennenden Koͤrper und 
hrem Gehalte an brennbarem Grundſtof, ſelbſt nach 
der Art der Luft in welcher ſie brennen, ihrer Ruhe 
oder Bewegung, groͤßerer oder geringerer Reinigkeit 
verſchiedene Farben und Geſtalten hat. Wenige Koͤr⸗ 
per, und nur ſolche, welche mit dem brenndaren 
Grundftof nur fluͤchtige Theile verbunden haben, 
brennen rein ab, ohne gröbere nad) ſich zu laſſen: Die 
meisten hingegen laffen dabey 2 feuerbeftändigiten 
Theile, größtentheild Erde, zuruͤck, Die bey Pflanzen 
und weichern thierifchen Theilen Afche, ben haͤrtern 
thierifchen Theilen, bey Kalffteinen und Metatten Ralf, 
fo wie die ganze Veränderung bey jenen Einaͤſcherung⸗ 
bey diefen — heißt; von vielen bleibt eine 
Sim; von einigen Waffer zurld, L 

Das Feuer ift auch ein fehr thaͤtiges Auflöfungd« 
mittel; ſchon die Eigenſchaft, vefte Körper flüffıg zu 
maden, und andere fllffig zu erhalten, und noch 
andere in Dünfte aufjulöfen, die zum Theil ayf der 
innigften Verbindung ‚feiner Theilhen mit den Teilen 
diefer Körper derubt, zeigt Diefed; uͤberdies verlieren 
ale Auflöfungsmittel alle ihre aufiöfende Kraft, fo 
bald fie alle ihre Wärme verfohren haben und —— 
ben allen wird die auflöfende Kraft durch aͤußerliche 
Wärme befördert, und die meiften wirken defto jtär« 
fer, je wärmer fie find, 

Da die Wirfungen des Feuerd nach feiner Stärfe 
und nad) der Urt, wie es an die Körper gebracht wird, 
verfchieden find, fo muß der Scheideklinſtler beyde ges 
nau zu beftimmen wiffen, wenn er eine beftimmte 
BWırfung in denfelben hervorbringen will: die erjtere 
betimmt er nach Graden, die zwar auc auf den 
Thermomerern angegeben find; aber für feine Abſich⸗ 
ten find diefe nicht hinreichend, Da der größere Theil 
feiner Arbeiten eine weit, ftärfere Hitze erfordert, als 
in diefen angegeben werden kann; felbit Die Ppyromes 
ter werden feltener gebraucht, als man fie vieleicht 
mit Nuken gebrauchen könnte, und felbjt die Würfel 
oder Kugeln von reinem Thon, wie fie WegdmooDd 
zur Beftimmung der Hitze vorgeſchlagen bat, möchten 
nicht immer mit völliger Zuverläßigfeit gebraucht 
werden konnen. Man theilt insgemein die Stufen ded 
Feuers nad den hauptſaͤchlichſten Wirkungen ab, 
meldhe es bervorbringt : Die erfte Stufe nennt man 
das Digeftionsfeuer; die Wärme, Die ungefehr der 
natlırlihen Wärme eines gefunden Menſchen gleid) 
fommt, und nad dem Fahrenheitiſchen Waͤrmemeſſer 
mit 34 Grad anfängt und mit 94 Grad aufhört. 
Die zweyte Stufe it dad Deftillationsfeuer : fie 
fängt da an, mo die vorhergehende aufhört, und hört 
mit der Hitze ded kochenden MWafferd in der rer 
lichen Höle und Schwere ded Dunſtkreiſes auf ; fie ift 
alfo nach dem Fahrenheitifhen Wärmemeffer zwifchen 
94 und 212 Grade eingeſchloſſen; in ihr ift die natuͤr⸗ 
fihe Wärme des gefunden Blutes (97 — 100°), 
die Fieberhige (108 — 112°) begriffen, in ihr ſchmelzt 
(118°) BWallrath, und (142°) Back, in ihr gerinnt 
(136°) Blutwaffer, in ihr (174°) ocht Weingeiſt. 
Die dritte geht von 212 bis zu 600 Grad In dieſer 
giüihen die Gefäße braunroth; darinn brennen Thiere 
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und Pflanzen zu Kohlen; darinn ſchmelzen feuerbeſtaͤn⸗ 
dige Laugenſalze; darınn werden brandige Deie und 
flüchtige Salje ausgetrieben, mineralıfhe Säure, 
Duedfilber und Zinnober fluͤchtig z darinn ſchmelzen 
(428°) Zinn, (460%) Wismuth und (385°) Bieyz 
darinn locht (550°) Vitrioldl, (561°) Terpene 
tbinöl, und (600°) Leinoͤl, und (609°) Quedfilber: 

an nennt fie auch dad Sublimir - oder &ementfeuer. 
Die vierte Stufe dad Verglafungsfeuer , in welchem 
alle törper weis glühen, fängt mir dem aͤußerſten 
Grade Des Fahreneitifchen Wärmemejferd an, und 
hört da auf, wo dad Eifen fdymeljt; in Diefem Feuer 
ieuchtet Eiſen im Dunfeln (bey 635°, wenn fid) die 
Fahrenheitiſche Scala fo meit verlangern ließe, Deute 
licher ben 735°, und ſchon in der Abenddämmerung 
bey 884°) glüht roth (10459) und weiß (1050°), 
und ſchmelzt (bey 1598°); bier ſchmelzt Zinf (79030), 
Epieöglanzmerallt (7794°), Silber (9993° ), Bold 
(1298°) und Kupfer (14495°). Endlich die fünfte 
Stufe begreift ales, mas fomohl verjtärfted und 
vornehmlich Durdy Lebendluft (dephlogiſtiſirte Luft) 
und Waſſerdampf angefadhted Dfenfeuer , ald das 
Zeuer von Brenngläfern und Brennfpiegeln und das 
electrifche Über Dieje angezeigte Wirfungen auf die Koͤr⸗ 
per vermag. — Die Stärke des Feuers hängt uͤber⸗ 
Died viel von feiner fogenannten Nahrung, und der 


. Einrichtung der Defen ab, Die vorzliglichften brenn- 


baren Körper , welche das Feuer ee find 
a) Dele, Bergoͤl, Maphtha, Weingeift und dergi. 
Diefe geben zwar dem Feuer eine reinere Nahrung r 
verurfadyen aber nur eine ſchwache Hitze z Daher füns 
nen fie auch nur ben foldhen Arbeiten gebraucht werden, 
die bey einem ſchwachen Feuer verrichtet werden fün« 
nen: b) Stroh, Mooſe, getrofneter Mift, Lohballen, 
Grus, der von Kohlen und Torf apfädt, - und mit 
Erde ———— wird, geben eine etwas ſtaͤr⸗ 
fere Hige. e) Torf und Torffohlen verurfadhen eine 
noch jtärfere, anhaltende und gleiche Hitze. d) Um 
ſtaͤrkſten ift fie von Steinfohlen, 2 und Holzkohlen, 
unter welchen die letztern in Aller Ruͤckſicht den Vor⸗ 
— ſ. Seuer, Thermometer, Wärme 
te. 


Die Luft mit ihren verſchiedenen Arten hat an vie⸗ 
len Arbeiten des Scheidekünſtlers und an vielen Er 
fheinungen, die fidy ihm ben feinen Arbeiten zeigen 
den wichtigſten Antheil. Sobald der Widerftand, 
welcher der in den Körpern befindlichen Luft im Wege 
fteht, um ihre Schneffraft zu Äuffern, vermindert 
oder gehoben, der Drud der Äuffern Luft abnimmt, 
oder aufhört, ihre Verbindung mit den andern Thtie 
len der Körper nachlaͤßt, oder ihre Schneuffraft durch 
Wärme und Feuer verftärft und rege gemacht wird, 
teitt fie bald unbemerft, und ohne beträchtliche Veroͤn⸗ 
derungen in der Veftigfeit und den übrigen Eigenſchaf⸗ 
ten der Körper nach fich zu ziehen‘, bald mit einem 
Gefolge wichtiger Veränderungen, mit Gewalt, mit 
Zerplapen ‚ mit Geziſche und Knall aus den Körpern. 

ie und zwar die Lebensluft ift in Verbindung mie 
Feuer und brennbarem Wefen die Urſache des Verpuf⸗ 
fend mit den Salzen, melde Salpeterfäure enthalten, 
und des zerfhmerternden Knalls bey dem Schicf 
pulver, Knallpulver, Knallgolde, Knaufilber u. a, 
Den wichtigſten Untheil hat die Luft, fonohf 
die äußere, ald diejenige, die in den Körfsern 
eingefchleifen ift, vornehmlich die vefte oder Luft‘, äure 
an den mancherley Arten der Gaͤhrung, Die ohme diefe 
bepde nie von ftatten gehen fann Die gemeine atmos. 


phaͤtiſche 
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phärifcye Luft wirlt auch ſehr oft als Aufloͤſungsmit⸗ 
tel; fie nimmt eine Menge filichtiger Theilchen, Die uns 
ter der Geſtalt von Luft, Dlnften, Rauch, Flamme, 
u, dgl. aus den Körpern unferer Erde treten und 
loͤßt in ſich auf: theils aus dieſem Grunde- wird 
‚fie zum Abdampfen, zum Brennen, Einaͤſchern und 
DVerfalfen der Körper erfordert. Als Auflöfungsmits 
tel wirft fie auch bey dem Verwittern und Zerfallen 
vieler Salze, Kieſe, Steine, und Erje, indem fie 
ihre waͤſſerige oder brennbare Theilchen in ſich nimmt. 
— Da die gemeine Luft niemalen ganz frey von Waſ⸗ 
fertheilchen ift, fo wirft fie auch vermöge dieſer auf 


Körper, die fie an fich ziehen, und wenn fie zuvor . 


troden und vet waren, nun feucht und fllffig werden; 
darauf beruht Dad Feuchtwerden und Zerfliepen feuers 
vefter Laugenfalze aus dem Gewaͤchsreiche, fllichtiger 
Laugenfalze und vieler wahren und erbhaften oder mes 
tatifchen Mittelfalze, vornehmlich folcher, in weldyen 


Saljfäure ift: darauf beruht fermer die beträchtliche , 


Zunahme am Gewicht und im Umfange, melde bey 
eoncentrirten mineralifdyen Säuren vorfommt, aber 
immer mit einer Schwächung ihrer Schärfe verfnüpft 
ift, nachdem fie einige Zeit lang an der freyen Luft 
geitanden haben, f. Luft (chem.). . 

Rach der Luft ift das Waffer dad mächtigfte und 
thätigfte Werkzeug des Scheidefünftlers, feine Kräfte 
mögen nun aus feiner eigenen Natur oder aug bey⸗ 
gemiſchten Feuertheilchen fließen. Durch die auflöfende 
Kraft, melde das Waſſer auf eine Menge von Koͤr⸗ 
pern Auffert, wird es in der Scheidekunſt vorzüglich 
nuͤtzlich, und zu manchen Arbeiten ganz unentbehrlidy. 
Je reiner e6, — von Erdtheildyen, ift, defto 
ftärfer ift feine auflöfende Kraft; fie nimmt gemeinige 
lich ftufenmweife mit der Wärme zu und ab, jo wie die 
Wärme nachlaͤßt, fo daß fie fid) zuletzt im Eife ganz 
verliert; Doch giebt es von diefem allgemeinen Ge⸗ 
fee einige Ausnahmen. Auch wirft das Waſſer ge» 
meiniglich, fo wie andere Auflöfungsmittel, mit deſto 
mehr Macht auf die Körper, mie feiner dieſe ſchon 
zuvor durch mechanifche oder chemifche Runfigriffe 
zertheilt find; ſelbſt ftärfer, wenn es in Bewegung 
als wenn es in Ruhe it. So löft Waffer alte wah⸗ 
ren Salze, Seifen, Schleime aus dem Pflangenreiche, 
Kleber, den zufammiengiehenden und den färbenden 
Grundftoff der Gewaͤchſe, ihren herrſchenden Geiſt 
(Spiritus reflor Boerh.) brennbare Geiſter, viele 
thierifche Feuchtigfeiten, den thierifchen Leim und meh« 
rere Luftarten, aud) Durd) Vermittlung andere Körper 
auf: allein ed wirft, felbft wenn Die übrigen Umftän« 
de gleich find, nicht mit gleicher Gewalt auf alte Diefe 
Körper. — So wenig Schneligfeit dad Waller auch 
an fi) hat, fo groß wird fie, wenn es einmal in 
Dünfte aufgelößt iſt. Schon aus diefem Grunde 
wird ed ben ſolchen Arbeiten, welche Die Trennung 
der Beftandrheile der Körper von einander zur Abficht 
haben , nuͤtzlich z dieß ift menigftend ein Grund von 
der Digeftion und Maceration, welche der Deſtilla⸗ 
tion und Aufldfung gemeiniglich vorangehen. ‚Um 
mächtigften zeiat fid) Die Schnellfraft der Wafferdünfte 
und ihre Wirfung, den Zufammenbang der Körper 
gu jerftsren, an der Papinianifdhen Mafchine. — 
Der Sheidefünfifer bedient fi) aufferdem des Wafe 
ferd bey Arbeiten, die eine geringe gleidyförmige 
Wärme erfordern und um die Wirkung ded Feuers 
eingufehränfen, Diefed grundet ſich Darauf, weil dad 
Maffer, wenn es rein ift, bep dem gewöhnlichen Druck 
der Atmosphäre und bep einerley Barometerhöhe nur 


Allgem. Real» Wörterb, XVII. Th. 


Inſtrumente. 665 


dis auf einen gewiſſen Grad erwärmt werden kann. 
Mehreres ſ. in dem Urt. Waſſer (chem.). 

Nach dem Waffer find die Salze die mädhtigften 
Yuflöfungsmittel, und gehören daher mit Recht zu 
den wirfenden chemifchen Huͤlfsmitteln. Ohne Zwei⸗ 


fel haben fie aud) diefe ihre Kraft von ihnen behwoh⸗ 


nenden Feuertheilen zu danken, da auch fie in den 
meiften Faͤllen deſto mächtiger wirfen,, wie wärmer 
fie find. Welche Körper von den Salzen aufgelößt 
merden, f. in den Urt. Salze, Laugenſalze, Säu« 
ren, Ditriolfäure, Salpeterfäure, Rochfalsfäure, 
Eſſig, Weinfteinfäure, Pbofpborfäure u. m.a. 
Auſſer dem gehören der Urin, die Seifen, die Oele, 
ſowohl die ätherifchen, als fetten und brandichten, die 
brennbaren Geifter , befonders der Weingeift, 
die Naphthen, der Schwefel, die Schwefelleber, 
dad Queckſuber, Die flüffigen Erdharze hierher. 
Sogar muß man die veften Metalle zu den Auflöfungd« 
mitteln rechnen, indem fie fidy im feurigen Fluß mit 
einander verbinden und einander foͤrmüch auflöfen. 

Die Erden gehören auch zu den wirfenden chemi« 
fhen Hülfsmitteln und fönnen zu den Auflöfunade 
mitteln gezähfet werden, indem alle, und felbft Dicie» 
nigen, Die an fi) dem Feuer hartnädig widerſtehen, 
im feurigen Fluß innig mit einander verbunden 
werden. Go löfen ſich Kalferde und Kiefelerde, Kalfe 
erde und Thonerde, Kalferde und Glimmer, Kalferde 
und Speditein, Kalferde und Flußfpat, Schwer- und 
Slußfpat, Sips und Flußfpat, Gips und Glimmer, 
®ips und Eprd s oder Serpentinſtein, Gips und 
Steinmarf, oder Bergforf oder Bergleder, Gips und 
Thon, Bips und Uaunerde, Gips, Thon und Kiefel, 
Gips, Thon und Sand, Gipserde, Bittererde, Kite 
felerde und Thonerde, Bittererde und Flußſpat, Alauns 
erde und Kupfer» oder Eifenfall, Flußſpat und 
Thon, Zlußfpat, Marmor und Quarz, Flußſpat, 
Kreide und Thon, Flußfpat und metalliſche Kalle, 
Kiefelerde und Eıfenfaif, Bittererde und Thon, 
Bittererde und Quarz, Bittererde und Kreide einander 
auf und ſchmelzen zu einem aleichförmigen Klumpen, 
ber nach der verſchiedenen Erärfe des Feuers, uad) 
den verſchiedenen Verhälmiffen der Erde zu einander, 
und nach Ihrer eigenen Natur bald dichter, bald mehr 
löchericht,, bald mehr bald minder durchſichtig, ‚bald 
weicher bald fpröder ift, und bald näher av Porcellan, 
baid näher an Glas grenzt. 

Daß die niederfdrlagenden oder fheidenden und 
gegenwirfenden Mittel (praecipitantia et reagin- 
tia) ebenfaus zu den wirkenden chemifchen Hlifsmite 
teln gerechnet werden , ift oben erinnert worden ‚- fo 
mie auch, daß diefe ſchon unter den Übrigen wirken⸗ 
den Huͤlfsmitteln begriffen find. Vor allen andern 
muß das Feuer biecher gerechnet werden. Da dies 
fed der Grund von der aufiöfenden Kraft der meilten 
—— und ſelbſt die Urſache von der Filiſ⸗ 
figfeit der meiften flüßigen Körper, fo mie von der 
Dunftgeftalt der meiften Dämpfe ift, fo muß jede 
Kraft in der Natur die auf irgend eine Art feinen 
Einfluß auf die Körper ſchwaͤcht, oder ganz; aufhebt, 
oder, bad Feuer mit größerer Kraft einſchluckt, dieſe 
aufloͤſende Kraft und Fluͤſſigkeit ſchwaͤchen und zuletzt 
ganz aufheben. Deswegen fallen die Galje aus L 
rer Auflöfung nieder, wenn das Waſſer erfaltct; Ded« 
wegen merden viele Körper, und vornehmlich Metalle, 
die Durch ein ftarfed Feuer flüſſig gemacht worden 
find, fo wie fie erfalten, felbit in einer fehr firengen 
Kälte Queckfilber, vet; fo werden die Körper , die 
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dad Feuer In Rauch oder feinere oft unſichtbare Dun⸗ 
fe aufgelößt bat, imeinem fältern Raume oder an 
ältern dichtern Körpern, die etwas von ihren Feuer⸗ 
theilchen abfcheiden, zu fihtbaren Tropfen, Strömen 
und Flüffiafeiten‘, oder audy zu trodnem Rufe, Sub» 
limat und Blumen. — Wenn die durdy Feuer flüͤſſig 
gemachten Körper ihre Wärme und Feuertheilden alls 
mählich verlieren, daß ihre urfprömgliche Theildyen, 
‚ nad) ihrer Verwandſchaft unter einander, einander 
langfam und ordentlich anziehen koͤnnen, fo bilden fie 
ordentliche Seftalten, die in eine beſtimmte Anzahl 
von Geitenfläden und Winkeln eingefchloffen find. So 
entfteben in der Natur und in der Wertftätte ded ftünit» 
lers alle Eryſtallen, an deren Entftehung das Waſſer 
feinen Antheil hatz und felbjt ſolche, Die ihre Bildung 
gereiffermaßen dem Waffer zu danken haben, erfordern 
zu ihrer regelmäßigen Geſtalt eine allmählige Abnah⸗ 
me der Wärme, die zu ihrem ehemaligen Rüifigen Zus 
ftande nothwendig war. . 

So trägt auch die Kälte etwas zu der Abſcheidun 
des Blutkuͤchens aus dem Blute, und, vornehmli 
die Fronfälte, zu der Abfcheidung der veften Luft 
aud dem Waller vieles bey. — Noch mehr aber 
ſcheidet dad Feuer Beftandtheile der Körper von ein« 
ander: ed treibet nicht nur aud den meijten Körpern 
die gemeine, fondern auch bauptfächlidy aus ber rohen 
RKalf-, Schwer« und Bittererde und viefen Körpern, 
voelche fie ungefättigt enthalten, die vefte, aus vielen 
Körpern phlogiftifirte, aus den im Feuer ohne Zufag 
—— Metallkalken, beſonders aus Queckſilber⸗ 

alk und Mennigen, ſo wie auch aus Braunſtein 
und Salpeter, Lebenſluft, und aus den Metal— 
fen uͤberhaupt den brennbaren Grundſtoff aus, Lieber« 
haupt fcheidet es Die flüchtigen Theile der Körper von 
den feuerbeftändigern, wovon jene, wie auch ſchon eben 
erinnert worden, in offenem Feuer unter der Geftalt 
von Zuft, Dampf, Rauch und Zlamme davon geben, 
oder fi, menn dad Feuer in verfchlagfenen Gefafen 
auf die Körper wirft, in fühlbaren Fluͤſiglenten, oder 
in trodenen Rinden an den fältern von dem Fruer 
mehr entfernten Theil der Gefaͤße fammien. Aus 
Körpern, die nicht feuerbeftändig find, oder Die we⸗ 
nigftens filichtige Theile in ihrer Miſchung haben, 
ſcheidet das Feuer ſchon in der aemöhntichen Wärme 
unfers Zuftfreifes durch die Ausduͤnſtung immer Theile 
hen, und alfo im letztern Falle die flüchtigen von den 
—— ab; dieß iſt ſehr oft der Fall bey Auf⸗ 
dfungen, wo dad Aufloͤſungsmittel Alichtiger ift als 
der aufaeidßte Körper, befonderd, men die Ausduͤn⸗ 
ftung noch durch eine flärfere Hitze befördert wird, 
und alfo der letztere, je mehr die Menge des Aufs 
loͤſungsmittels atnimmt, ben Salzen gemeiniglich, 
wenn die Ausdinftung nicht zu fehr befchleunigt wird, 
in Geftalt regelmäßig gebildeter Eryſtallen niederfäut, 
So fallen auch oft Metalle und Erden, die blofi Durch 
BVermittelung der veften Luft ın Waffer aufgelöst find, 
fobald diefe verflogen iſt, wieder aus dem Waſſer nie 
der. ° Eben fo fcheidet Die Hite und zwar ſchon eine 
Hige von 130° den gerinnbaren Theil des Blutwaffers 
und den rothen Theil des Dlutes in Beftalt von Flocken 
von dem Waffer, in welchem es, fo lange #3 eine ges 
eingere Wärme hatte, vollkommen aufgelöft war; 
felbft den gerinnbaren Theil des Blutwafferd von dem 
waͤſſerichten und falziaen. j 

Die gemeine Luft gehört ebenfalls zu den niederfchla« 
genden Mitteln. Sie trägt dad meifte zur Abſcheidung 
des Blutfuchend von dem Blutwaffer, und wie reiner 
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ſie iſt, deſto meht zur Abſcheidung brennbarer und 
anderer fluͤchtiger Beſtandtheile aus ausdlnftenden, 
— faͤulenden, glühenden und brennenden 
drpern bey. So fehlägt vefte Lüft aus Kalkwaſſer 
die Kalferde, aus einer ähnlichen Auflöfung der ges 
brannten Schwererde in Waſſer dieſe, aus Schwefel» 
leber Schwefel, aus Kiefelfeuchtigfeit Kiefelerde, aus 
Seife Del, aus Effig Quedfilber und Bley, auch Wid« 
muth und Silber aus — Spieöglanz aus 
Koͤnigswaſſer, Gold aus fluͤchtigem Faugenfalje niederz 
fo ſcheidet die Lebensluft und die Körper, weiche rei 
lich damit verfehen find, menn fie durch Feuer in Thaͤ⸗ 
tigfeit gefet werden, z. B. Braunftein, Salpeter, auch 
Ealpererfäure den brennbaren Grundſtoff, die erſtern 
vornehmlich aud) von andern vermifchten Luftarten ab, 

Auch Waſſer, felbft dad allerreinfte, fchlägt verfchies 
dene Körper aus ihren Auflöfungen nieder und macht 
diefe gemeiniglich truͤb und mildyig; fo faͤllt es Cam⸗ 
phor, der alddann meiſtens in ſchoͤne Eryſtallen ans 
fchießt, alle Harze, Balfame und Dele, die in Wein⸗ 
geift aufgelößt find: Spiesglanz (wenn es auf einmal 
in großer Menge zugegoffen wird), auch Bley aus 
Effig, leichter Wismuth und Zinn aus ihren Auflöfuns 
gen, nur, befonders bende letztere nicht, wenn fie in 
einer mit Saljfäure vermifchten Vitriolfäure aufge» 
loͤßt find, Arſenik aud Salzfäure, Indig, Camphor, 
Kaͤs, thierifhen Schleim und Eiter aus Vitriolfäure, 
diefen, auch nad) einiger Zeit Blutwaſſer, ſchnellet 
Federharz aus Salpeterfäure; überhaupt alte Körper, 
die zu ihrer Auflöfung ein ftärferes Auflöfungsmittel 
erfordern: iſt es mit vefter Luft getränft, fo fchlägt 
ed auch Den zufammenziehenden Pflanzenftof aus 
Gallaͤpfelabſud mit weißgelber Farbe nieder. 

Zu den vorzüalichften niederfchlagenden Mitteln 
—* noch alle Säuren, der meiße Arfenıf, die 

augenfalze, Ceifen, die Galle, das natuͤrliche Harn 
falz, alle Mittelfalze, in welchen Effigfäure ift, alle 
arfenicalifche Mittelfalze, die Blutlauge, der Alaun, 
alle Arten ded Vitriold, die Mirtelfahe, melde Sal» 
peterfäue in fich haben, frifcher Urin, feuervefte und 
flüchtige Schmefelfeber , arfenicalifche Schwefelleber, 
Schwefelleberluft und das damit gefättigte Waſſer, 
Schwefel im Fluß, mohlriehende Dele und Naphthen, 
zähe fchleimige Körper, z. B. Eyweiß, Blut, Bluts 
waſſer / Haufenblafe, Leim ıc. Schwer-, Kalf« und 
Bittererde, Die thierifche Erde, Ulaunerde, der zuſam⸗ 
menziehende Pflanzenftoff (mie ihn vorzüglid) die Balls 
äpfel enthalten), Quedfilber und alle übrigen Metalle, 
von welchen die letztern einander ſowohl auf dem naffen, 
ald auf dem trodnen Wege aus ihren Auflöfungen nie⸗ 
derſchlagen, ohne daß ihre eigenthuͤmliche Schwere mit 
dieſer Wirkung auf einander immer in gleicher Vers 
haͤltniß ſteht. Don allen diefen Körpern ift theild im 
Art. Tliederfhlagende Mittel und unter eigenen. 
Rubrifen die Rede. 

Außer diefen Kräften und Körpern, die der Schtis 
defüinftier gebraucht, ſowohl um in andern, die feiner 
Abſicht entfpredenden Wirkungen hervorjubringen , 
als um ihre Natur fennen zu fernen, bat er auch noch 
andere Mittel, die ihm vornehmlich zur Erreichung 
des letztern Endzwecks dienen, und weil fie nicht flıgs 
lic) unter eine andere Elaffe von thätigen chemifchen 
Werkzeugen gebracht werden fönnen , unter dem Nas 
men der Gegenwirfenden (reagentia) eine eigene 
Elaffe derfelbigen ausmachen. Diefe Mittel find von 
den niederfchlagenden wenig unterfchieden ; man belegt 
aber alte die Körper mit. diefem Namen , welche ent» 
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weder die Farbe oder den Geſchmack, oder auch den 
Geruch der Auflöfungen ändern, mit denen fie bermiſcht 
werden, und Dadurd) anzeigen, maß vor Körper in ihnen 
aufgelöst gemefen. dur diefe Art kann man erkennen; 
daß eine Säure zugegen fen, wenn der Beilhenfprup 
roth wird; Hingegen ein Laugenfalz, wenn er grün 
wird; daß ein Waffer Kalkerde enthält, wenn eb 
durch zugegoffene Quesfilberaufiöfung trüb wird, und 
einen gelben Bodenfag befommt ; fo verrathen die 
Gattäpfel durch die ſchwarze Farbe, daß Eifenvitriof 
vorhanden fey; ein den faulen Epern oder dem 
verbrannten Shiefpulver ähnlicher Geruch zeigt die 
Vermiſchung des Faugenfalzes mit einer fdhmefelichten 
Materie u.f.m. Inzwiſchen muß man bey allen Dies 
fen Schlüſſen Auferft behutfam feyn , meil mehrere 
Körper öfters ähnliche Veränderungen bervorbringen, 
Außer den Laugenfalzen giebt es 5. B. nech andere 
Körper, welche die blaue Farbe des Veilchenſaftes in 
die grüne verwandeln ; das thut die Auflöfung der 
rothen und gebrannten Kalferde in Saͤuren, Die Auflös 


fung des gebrannten Alauns, des weißen, grünen und ' 


blauen Vitriols, des ägenden Sublimats, des Bley 
zuckers und des Bredyweinfteins in Waffer , die Aufs 
löfung des Zinks in Salz» oder Salpeterfäure, oder 
feined Katfs in Effig, die Auflöfung des Kupfer in 
Scheidewaſſer, die Auflöfung des Silbers und Zinns, 
die ſchwarze Spiesglanztinciur, die Auflöfung des 
Eifens in Effig, Salz⸗ und Salpeterfäure, die Stah⸗ 
Iıfcye Eifentinctur, eiſenreiche minerafifche Waſſer, 
Ocher, Waſſer oder Weingeift, die von Safran oder 
Giibwurz gelb gefärbt find, Blutwaſſer, die Jauche 
der Waſſerbruͤche, Galle und Überhaupt alle gelbe oder 
— Körper, ſelbſt Säuren, die viele Oeltheilchen 

y fi führen. — Wenn ein blauer — 
es ſey ein ausgepreßter Saft, oder ein Aufguß mit 
Waſſer oder eine Tinctur mit Weingeiſt, oder ein mit 
Zucker davon bereiteter Syrup, oder ein damit ge⸗ 
faͤrbtes Papier durch den Zuſatz eines gewiſſen Körpers 
roth wird, fo kann man * eher mit Gewißheit 
ſchließen, daß dieſer Körper faurer Natur ſey. — ns 
wiſchen ift zu bemerken, daß zufamtmenziehende Pflan⸗ 
jenjtoffe ebenfalls manden biduen Pflanzenfaft roth 
machen, daf ftarfe concentrirte Säuren eine gelbe Farbe 
diefer Säfte jumegebringen, und daß dem Indig Durch 
feine Säure, felbft durch die concentrirtefte Bitricls 
fäure feine blaue Farbe nicht genommen werden kann. 

Ob man gleich, um aus ſolchen Veränderungen die 
Natur der Körper gu beurtheilen, faft jeden blauen 
Pflanzenfaft oder eine Tinctur aus blauen Agleyblu⸗ 
men, aus Den Blumen des blauen Traubenhnaeintbs 
und des Otternkopfes, dus den Blumen des hoben und 
Feldritterfpornd, des Eiſenhlitchens, der Kornblume, 
der Weaivarten , der Wieſenſalbey, den dunfelblauen 
Blättern des rothen Kopfkohls und braunen Kohle, 
der rothen Schaale mancher Rüben und Rettiche, ſelbſt 
Die getrocnete Blumen der Herbftrofe und andere eben 
fo aut Dazu gebrauchen könnte, fo bat man fid) doch 
meiftend nur an den Lalmusaufguß und den Veilchen⸗ 
faft gehalten, deren jener empfindlicher gegen die Suͤu⸗ 
ten, dieſer empfindlicher gegen die Laugenfalze iſt. 
Noch empfindlicher ift Wafler, meldyes aus Fernam⸗ 
buf und aus Gilbwurz die Farbe ausgezogen hat, 
und damit und etwas Stärfe gefaͤrbtes Papier; vor⸗ 
nehmlich aber der Aufguß von rothen Kohlblättern, 
der durch Vitriolfäure, welche durch Laugenſalz geſat⸗ 
tiget oder Durch Kalkerde wieder geſchieden wird, halt⸗ 
bärer gemacht werden kann. Bey dem kalmus hat 
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man fc) vorzufehen, Daß er nicht aud einem blauen 
Kupferfalfe zubereitet, oder wenigftend Damit verſetzt 
iftz auch muß die Farbe mit Werngeift oder abgezö⸗ 
genem Waffer fo daraus gezogen werden, daß man 
ein Stüddyen davon in eine feınwand bindet, und in 
diefer Feuchtigkeit aufhängt, und wenn fie fid) einmal 
gefärbt hat, fo lange davon nadhgießt, bis fid) der 
röthliche Strich verloren hat. Der Veilhenfaft muß 
aus Dunfelblauen wohlriedyenden und von ihrem grüs 
men Kelche forgfältig gereinigten Veilchen mit reinem 
deftitlirten Waſſer und reinem Zuder ohne Zufag von 
Eitronenfäure und ohne alle andere Zufäge bereitet ſeyn. 

Außer diefen gehören dıe Blutlauge, die arſenicali⸗ 
ſche Schmefenteber , die Gallaͤpfelinfuſſon, die Silber» 
aufloͤſung in Scheidewaſſer, Kalkıwajfer, der Salmiafe 

eift, fluͤchtige Schmwefelfäure, Salpeterfäure, Koch⸗ 
alsfäure, Epanifdye Eoda, und manche andere me» 
talliſche Auflöfungen zu den gegenwirfenden Mitteln, 
wovon in den fünftigen Supplementbänden in einem 
befondern Urt, Gegenwirfende Mittel, fo wie auch 
im Urt, Waffer die Rede ſeyn wird. 

Ob dad Licht nicht auch zu den wirfenden chemie 
ſchen Huͤlfsmitteln geredynet werden fünne? ift eine 
ragt, die wir zwar nicht entfcheiden, aber doch cher 
beiaben als verneinen wollen, Ueberhaupt ſcheint das 
Licht eirre ſehr große Rolle in der Natur zu jpielen, 
und es blieben dadurch nothiwendig fo große Lüden in 
den Erflärungen der Erſcheinungen der Natur, daf 
man es bisher bloß al& Die Urfadye der Hellheit betrach⸗ 
tete. Daß das Sonnenlicht ale Scheidungsmittel 
wirft, indem es das Ausſtroͤmen der Zebendluft auß 
—— Pflanzentheilen, auch ohne alle Waͤrme beför« 

ert, ft jedem Naturkündiger und Scheideküͤnfler 
befannt. Eben fo ſcheuut es in dem Balduiniſchen 


* Kihtmagneten und ähnlichen phosphorescirenden 


Körpern eine neue Verbindung su madıen, indem es 
in ihnen, wenn fre zuvor eine Zeitlang in der Sonne 
geftanden, die Eigenſchaft im Zinftern zu feuchten, 
trmecdt. So bhangt auch Davon das harzige Grim der 
Pflanzen, das Schwarzwerden des Hornfilbers und 
des Schyerbenfobolts, die Veränderung det phlogiffie 
firten Satjfäure und das Farbenfchwinden der Beſtu⸗ 
fcheifchen Nerventinetur im Sonnenlicht, ab. (39) 
Wenn die bloße Hand 
des Wundarzted nicht hinreicht, gewiſſe widernaturlich 
getrennten Theile zu vereinigen , andere zu ermerteeng 
oder gewiſſe Theile an oder in dem menſchlichen Kör⸗ 
per binweggumehmen, oder fehlende Theile des Körpers, 
Die zu verfchiedenen Verrichtungen weſentlich noͤthi 
find, zu erfeken, fo haben wir jur Erlangung — 
Zweckes ſchicklicher Inſtrumente noͤthig. Dieſe Schul⸗ 
tintheilung begreift jedoch nicht alle die Fälle, in wel⸗ 
dyen wir derſelben bedlinfen ; vielmehr werden ſich 
mehrere finden , die fich in Feine Diefer Elaffen bringen 
laſſen. Wichtiger ift die Eintheifung in ſolche Inſtru⸗ 
mente, welche allgemein find, bad beift, melde an 
vielen Theilen des Körpers gebraucht werden, als die 
Meffer , die Scheeren, und dal. und in foldye, deren 
Bebrauch nur auf Einen Theil ded Körpers ringe» 
raͤnkt ift, als der Zahninftrumente, der Muttere 
rämeu. f. mw. Ferner find fie entweder einfach oder 
fie find zufammengefegt, Die Inſtrumente werden 
don verfdjiedenen Materien, als von Eifen, Stahl, 
Mefing, Silber, Gold, Holz, elaftifchem Harz und 
f. w. verfertigt. Wir werden bey der befondern Bes 
ſchreibung jeden Inſtruments die Materie angeben, 
woraus es befiehen muß. Da die obige Einteilung 
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allzugroße Schwierigkeiten hat, und die Inſtrumente 
fi) fehe ſchwer und nicht ohne Wiederholungen, 
oder ohne welche auszulaſſen, beſchreiben liefen, fo 
aben wir flırd Befte gehalten, fie nach den Krank⸗ 
eiten , moben fie gebraud)t werden, und eritere alpha⸗ 
betifch, desgleichen nad) ihren Benennungen herzufegen, 
mwodurd) unter einer foldyen Menge von Hülfsmitteln, 
dem Zefer die Mühe erfpart wird, den ganjen Artikel 
u durchgehen, um dasjenige zu finden, was er zu 
Iennen verlangt. Wir merfen nur noch an, daf mit 
der Verbefferung der Chirurgie eine Menge von In⸗ 
firumenten ganz unbrauchbar geworden , und ber 
Gebrauch von andern fehr eingefdyränft worden ift. 
Bon diefen Inftrumenten werden wir nur fur, und 
‚oft nur dem Namen nad) Erwähnung thun, einige 
der nuͤtzlichen aber genauer beſchreiben, und unfre Bes 
ſchreibuͤng durch Kupfer erläutern, von andern die 
Schriften anführen, mo fie zu finden find. Um diefen 
Artifel nicht zu mweitläuftig zu machen, haben wir und 
in feine Eritif der Inſtrumente einlafen koͤnnen. 
Die beften werden ohnehin in jedem Artikel angeführt, 
wo von einer chiruraifdyen Operation die Rede iſt. 
Ablöfung der Gliedmaßen. Amputationoaps 
parat. Die Amputationsfäge zu den geößern 
Btiedern, (f. chirurgiſche Tafel Fig. 1.). < Eine 
foldye Umputationöfäge von anderer Art (Fig. 2. mit 
dem Griffe 17 englifche Zoll fang und in ihrer größten 
Breite 24 300 breit); die erftere würden wir vorziehen, 
Eine ſolche Säge zu Singern und Sußzeben Fig. 3. 
Das Amputationsmeffer Fig. 4.5 dieſes muß 13 
Zoll lang fenn. Die Pottſchen und Deſſaultſchen 
Amputationsmeffer werden vorgezogen, Dad Potts 
fdye (f. in Brambillae Infrumentar. chir. Vienn. 
Tab. 61. Fig.3. Es iſt, 94 Zou lang, 14 Zoll 
“ breit, oben etwas fihmäler, und ein wenig eins 
gebogen. Deſſaults Meffer zur Abloͤſung des 
Schenfeld iſt völlig gerade, 124 Zoll lang, une 
ten ein Zou breit, oben ſchmalſpitzig, zweyſchneidig. 
Das Meffer Fig. 5., iſt ſchmal und zweyſchneidig, 
9 Zolle lang und dient zum Durchſchneiden der Baͤn⸗ 
der und Muskeln des Vorderarms und des Unterſchen⸗ 
kels. Zum Abtrennen der Muskeln empfielt Gooch 
dad Meſſer Fig. 6. Ein Retractor zur Zuruͤchie⸗ 
hung des Sieilches. Sie find von dünnem geſchlage⸗ 
nem Eıfen, und ed müffen mehrere mit größern und 
und fleinern Yusfchnitten vorhanden ſeyn, um fie in 
jedem Fall bey größern und Heinern, einfachen oder 
doppelten Knochen gebrauchen zu Fönnen, Zig.7. Man 
fest den einen oben, den andern unten am Glied an, 
ehe man die Säge gebraucht, und fie dienen ftatt des 
eingefdhnittenen deders oder der feinewand. Die Korn⸗ 
zange jun Abfneipen der Splitter , die nach dem Abs 
fägen ded Knochens am Etumpfe Üibrigbleiben, Fig.I8. 
9. 10. Dad Tourniquer, daß Peritfche, 1. Beud 
Lebrbearif d. W. A. ır 8. Tab. I. Fig. 13. Das 
Morellſche, f. Drehſtock, in meldyem Artifel es be» 
—*— ift, und wo die Quellen angeführt find, wor⸗ 
nn man die Abbildungen und Befchreibungen finden 
fann. Bir haben Fig. 11 und 12. zwey Tourniquetd 
abbilden laffen, deren erfterer Dad ganze Glied umgiebt, 
durch feinen Drud zugleich die Nerven betäubt und 
den Schmerz lindert. Dad andere drudt aber nur 
das Glied an zwey Stefen. Um die Arterie bequemer 
unterbinden zu fönnen, bedienen ſich viele einer Zange, 
womit fie diefelbe faffen, und hervorziehen. Diefe 
wird die Arterienzange valet a patin genannt, f. 
Fig. 13. Andere gebrauchen ftatt biefer den bromfield« 
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fen Hafen, womit die Arterie durchſtochen, und un⸗ 
ter der Durdftehung unterbunden wird, Zig. 14. 
oder den Wollfteinifchen, f. Zig.ıg. Wollte jemand 
dad Blut durd) das Brennen der Arterien ſtillen, wel⸗ 
die Methode heutiges Taged nur in wenigen beftimmten 
Faͤllen befolgt wird, fo dienen hierzu die Brenneifen, 
deren wir vier Fig. 15. 16.17. 18. haben abbilden lafs 
fen. ig. 19. iſt der Stiel, Die Finger und Fußjes 
ben abzunehmen , fchlägt Hr. Camper neuerdings 
den Meifel und Bleyhammer vor, Von letzterm fte 
eine Abbildung in Der franzöf. Encyclopaͤdie pl. 
XXI, Fig. 5. und in Scalleti Armament. chir. tab. 
XX. Fig. 4.5. Die Abbildung eines Tourniquets, wel⸗ 
des James Moore in London erfunden hat, um 
die vornehmften Nerven jufammen zu drüden, und Das 
durd Den bey Operationen entftehenden Schmerz zu 
verhüten, f. in Beils Kebrbegr. d. W. A. Th. 5. 
Taf. 3. Fig. 9. 10. ı1. Dahls Tourniquet, die 
Adyfelfdylagader ben der Ablöfung des Arms aus dem 
Schultergelenke zufammen zu drüden, f. in E. Plate» 
nerd Zufänen zu feines Vaters Ebirurgie eipzig 
1776. ©. 250. Taf. 4. 

bfceffe „ Oefnung derfelben, f. Eitergeſchwür. 
Die Defnung derfelben, wenn fie durch Inſtrumente 
geſchieht, wird meiftens mit der fanzette, feltener mit 
der Scheere aemadıt. Bon verfihiedenen Arten von 
Lanzetten finden fid Abbildungen in Sue's chirurg. 
Kericon Taf. 1. Fig. 6. 7.8.9. Eine bequeme ne 
eifiondfcheere haben mir di. 20. abgebildet. 

Achillesſehne, zerriffene. Der zu ihrer Heilung 
gebräuchliche Nronroifche Pantoffel, f. Fig. 2ı — 
29. und die Erflärung unter dem Artikel Sprung« 
flechſe, zerriſſene. 

Aderlaͤſſe. Die fie zu verrichten gebraͤuchlichen In⸗ 
ſtrumente, welche ſehr befannt find, find die Lan» 
zette und der Schnepper. Bon erfterer ift in dieſem 
Artikel unter Abfce eben gefagt worden, und von 
Scnepper in Feuermanns Abhandlung der 
vornehmiten — Operat. Kopenhagen und 
kcipzig 1757. an Th. Taf z., wo vielerley Arten an⸗ 
getzoßen werden, und Büfing Abbandl. von der 
Blutaderöfnung , Wolfenb. 1752. Taf. 1. 

After, Fünftlicher. Eine Flaſche, die mit ihrer 
Defnung fo auf den künftlichen After vermittelt eines 
Riemens angeſchnallt wird, daß fie die Winde und _ 
den Koth auffänat, befchreibt Here Fuun in dem er⸗ 
ften Band der Abbeandlungen der Saarlemer Ge« 
fellfhaft und Juville eine Bandage traitd des 
Bandages des hernies p. 143. Tab, VII, VIII, 

Undrees elaftifher Troifar, f. Troifar in 
diefem Artikel, 

Anbobrung der Rinnbadenböble. Inſtrumente 
dazu, f. Rinnbadenböblen in diefem Artifel, 

Andouiletd Werfzeug zum Seitenfdhnitt, 
f. Steinfchnitt in dieſem Artifel. 

Anell s Sprige zur Ausſaugung der Feüchtig⸗ 
keiten aus der Bruſthoͤhle, ſ. Saugſpritze in die⸗ 
fon Artikel. 

Deſſelben Spritzen und Sonden zur Thraͤnen⸗ 
fiſtel, ſ. Thraͤnenfiſtel. 

Arnauds Haken zur Operation des Schenkel⸗ 
bruchs, ſ. Bruchſchnitt in dieſem Artikel. 

“ — r f. unter Abloͤſung im dieſem 
rtifel. 

Arterienzange, f. ebendafelbft. 

‚ Augenausrottung , f. Ausrottung ded Auges 
in dieſem Artikel. 
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hg 4 kuͤnſtliche. Eine genaue Befchreibung, 
f. in Richters Chirurgie ztem Bande, ©. 111. ff. 

Augenbinde, vermittelft weldyer man dem Kratis 
fen gerade fo viel Licht geben, ald nöthig ift, und die 
Augen binlänglich verwahren fann, ohne fie auͤbermaͤſ⸗ 
Rare Wärme oder alzugroßem Drude außzufegen, f. 

ig. 22. 

Kuampeiter. Bir übergehen die ältern Methoden 
Ponntsund Yuerins, das Auge zu bevefligen. Pa« 
martd Augenbalter, f. Richters Chirur. 37 B. 
©. 254. Taf. 2. a .1. Der Rumpeltfche Finger⸗ 
but, ſ. ebendaf. Ki, 3. Ollenroths Ring, f. 
ebendaf. Fig. 4. Cafaamata’d Augenfpies, f. 
Deu’ ee vw. 2. V. Taf, 9. Fig. 8. 
Don Siegeriftö Gegenbalter, f. bey Staar« 
meffer in dieſem Artifel. Der befte Augenhalter ift 
wohl der von Desmours erfundene. Man muß 
deren zwey, für jeded Auge einen haben, f. Fig. 23. 
24. Er ift ganz aus einem Stude Stahl verfertigt. 
Die beyden Schenkel find zunaͤchſt an ihrer Krlimmung 
am fdmälften, und werden an den Enden breiter. 
Diefer ganze Theil ift 18 Linien lang, fo daß er gerade 
bis ai dad Mittel des zweyten Glieds vom Zeigefin« 
ger reicht, und muß fo befchaffen fenn, Daß er fich 
ganz genau und dicht an die Seitentheile des Fingers 
anfchliefe. Mitten an der Kruͤmmung des Anfjtrus 
ments, da, mo ed über die Fingerfpige hingeht, iſt 
ein Stachel beveftiget, weldyer ungefehr 5 Linien lang, 
und fo dic, mie eine gewöhnliche Stednadel ift. In 
feiner Mitte ift diefer Stachel bey dem fürd linfe Auge 
beſtimmten Ynftrument nach der rechten, ben dem 
fürs rechte Auge nad) der linken Seite hin rechtwink⸗ 
lid) gebogen, und die Spitze feibft ift in der Länge von 
zwey Drittellinien gegen dad zu operirende Yuge und 
zugleich etwas aufwaͤrts gekruͤmmi. Die Application 
ergiebt fi) aus der angesogenen Abbildung. 

Augenfpiegel, ein — * die Augenlieder 
auseinander, und das Auge offen zu erhalten. Ihr 
Gebrauch iſt heutzutage fehr eingeſchraͤnkt. Abbildun⸗ 
gen finden ſich von verſchiedenen Arten in Heifteri 
smflit, chirurg. Tab. XVII. Fig. 16. 15. und Bell's 
Lebrbeariff zc. Th. III. Taf. 2. Fig. 22. 23. 24.25. 
und Sul, . Big. 29. 

Augenfpripe, f. in dieſem Artikel: Thränens 
€ 


Augenwännden, ein Inſtrument aus Porcellain 
oder Glas zum Baden der Augen. Abbildungen f. in 
Bell's Kebrbegrif Th. III. Taf. 2. Fig. 17. und 
Garengeot traitd des infirumens tab. 35- fig. 3. 


—— der Zaͤhne, ſ. Zaͤhne in dieſem 
rtifel. 
Ausfüllen der Zähne, f. ebendaſ. 


ö — der Polypen, ſ. Polypen in dieſem 
rtifel. 

Ausrottung des Auges. Wenn die Augenlieder 
nicht mit dem Augapfel zugleich ſchadhaft find, fo läßt 
man fie mit zwey Hafen aus einander halten, f. Fig. 
25. Das Auge wird mit einem aefrümmten Meffer 
herausgenommen Fig. 26., ftatt dejlen man in manden 
Fäuen auch ein gerades brauchen fann, Bequemer ift 
ed, wenn es auf Die flache Seite gebogen ift. Manche 
nehmen dazu eine eben fo gebogene Scheere. 

Ausrottung der Brüfte, f. Bruͤſte, Ausrot- 
tuna der, In dieſem Artifel, 

Ausrotruna des Zapfens, f. in diefem Artifel: 
Zapfen, Ausrottung des. 
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r Zunge, f. Zunge, Ausrottung 
der, in dieſem Artikei. 
Ausziebung fremder Rörper, f. Rörper, frem» 
de, in Diefem trtifel, 
Bäben des Schlundes und der Lungen. Mud» 
eꝰs Mafdyine Dazu. Fig. 27. fee die ganze Ma⸗ 
hine dar, fo mie fie zum Gebrauch fertig ift, ausge⸗ 
nommen, daß die ** A, welche alsdann das Loch 
bededen muß, bier zurlickgeſchoben iſt. Ben Fig. 28. 
fieht man einen perpendiculairen Durchſchnitt des 
obern Theild diefer Mafchıne, mo B eine Klappe von 
Kork, und den Fegelförmigen Theil, in meldyen die 
biegfame Röhre D eingeichraubt wird, vorftelt. 
Bandagen. Bon den Binden ift im. zten 
Bande der Encpclopädie weitläuftig gehandelt wor⸗ 
den. Wer die Befchreibungen Durd) Abbildungen na 
finnfidyer zu machen wiünfht , mwird in Henfel 
Anweifung zum verbefierten chirurg. Verband 
Berlin 1779. und in Hoferd Lebhrfägen des chir. 
Derbandes ıften und zten Th. Erlang 1790 und gr; 
denen noch mehrere folgen werden, hinlaͤngliche Ge⸗ 
fegenheit finden. Folgende Bandagen finden wir nös 
11 —— Eine Bandage zur Zuſammen⸗ 
drüdung der Schlafſchlagader, ſowohl nach der an 
derfelben gemachten Urteriotomie, als aud) nad) zu⸗ 
fäuigen Verletzuͤngen biefer Urterie Fig. 29. Es bes 
fiehet dieſes Fnftrument aus einer gut gehärteten 
Stahifeder, mit weichen keder uͤberzogen, und von der 
nehmlichen Stärfe, als die Feder bey einem Brud)« 
bande ift. Wenn man die Wunde verbunden, und 
eine Compreffe darauf: gelegt hat, fo muf man die 
Schyentel des Werkzeugs Öffnen, und Über den hintern 
Theil des Kopfs fo anlegen , daß die beyden Enden 
B und D auf die Schläfe, und eines von ihnen gerade 
* ——— zu liegen fommt, weiche die Wunde 
ede 


LAuftroͤhrenſchnitt. Hr. Richter bedient ſich 
eines Inſtruments, Daß wie eine dicke gekrummte Lan⸗ 
ette ausſieht, Die wie ein Troifar mit einer ſilbernen 

oͤhre verſehen iſt. Ihre runde Spitze muß 1% Linien 
breit, aus dem untern Ende der Roͤhre hervorragen, 
und ihre Krummung einem Viertelszirkel gleichen. Man 
beveftiget Die Röhre an den Hals, legt um felbige lockere 
Karpie, und auf die Deffnung des Röhrchens bringt 
man eine Compreffe, uͤber diefelbe aber einen zarten 
Zlor. Als eine Verbefferung diefes Inſtruments fiebt 
Hr, Bet dab feinige an,-f. deifen Lehrbegriff d. W. 
4. Th. 11. ©. 405. Taf. 6. Fig. 37. Das Richter⸗ 
ſche fcheint indeſſen den Vorzug zu haben. 

Binde zum Schlüſſelbeinbruch. Brasdor hat 
in dem Mem. de l’academie de Chirurg. T. V. ed, 
in 4. eine Bandage zum Schhlüffelbeinbruch angege⸗ 
ben, und Evers bat fie verbeffert, f. Richters 
ehirurg. Bibl. zt B.©. 144. Defautt bedient 
ſich einer fehr einfachen Methode, melde Brunner 
in Richters cbir. Bibl. 8n Band E. 687. befchreibt. 
Ganz neu ift die Brünningbaufifhe Binde f. Fig. 
30.31. Wir werden Die Urt und Weiſe dieſe Bandage 
anzulegen, in dem Abfas Schlüffelbeinbrudh in dief. 
Art. angeben, 

Bandage nad der Ablöfung des männlichen 
Gliedes. Nach derfelben muß eine Feine Röhre in 
die Harnröhre gebracht werden, f. Fig. 32. Bandage 
zum Aftervorfall. Suret bat flr Ermachfene eine 
elaftifche Bandage erfunden, die fehr zufammenaefetst 
und foftbar ift, und zu oft gereinigt werden muß, ſ. 
Eamper Sammlungder auserlefenften Abhandi. 


vppp 3 


670 Inſtrumente. 


für W. A. 68 Stüd, ©. 123. Goochs Bandage 
f. in Beuls Lehrbegriff 
(durd) einen Drudfebler ‘ 25.). Campers Bans 
Dage, f. die oben angeführte Samml. ıc. und in 
den Rotterdamer Verhandelingen T. 1. Tab. XI, 
Fig.2. YJuvittes Bandage ne nehmlichen Zweck;, 
f. in Beus Lehrbegrif ꝛc. 2. V. Taf. 9. Fig. 3. 
Monro’d Bandage zum Bauchſtich, f. Hen⸗ 
feld Anweif. 3. verb. hirurg. Derb, Taf. 8. Fig. 
8. - Bandage zum Rnieſcheibenbruch: Deus 
andage, f. 819. 33. 34. 35. Sie beſteht auß zwey 
breiten Queerriemen von ſtarkem Leder AB mit Flanell 
gefüttert, zwey der Länge nad) laufenden Riemen CL, 
welche zwiſchen den Querriemen liegen und einer 
haldrunden ftarfen Eompreffe G mit einem andern 
längern Riemen D, welche von der Zußipige bis zu 
dem obern Queerriemen am Schyenfel reidıt. Die Art 
und Weife dieſe Bandage anzulegen wird in dem: Urs 
tikel Knieſcheibenbruch —8 werden. Man hat 
noch verſchiedene andere Vorrichtungen und Banda⸗ 
en, die wir hier weder alle beſchreiben noch ab⸗ 
jiden fönnen, Man findet fie beſchrieben oder abs 
gebildet in Du Verney Traité des maladies des os 
T. 1. p.88. Garengeot traite des inftruments chir. 
„300. Petit Tr. des maladies dcs os T. II. p.230, 
latner ge chirur. 6.1320. Henkels Anweif 
zum verbefl. cbirurg. Derb. $. 158. 139: Fig. 86. 
88. Mohrenheims chir, Beob. ar d. Boͤtt⸗ 
her von den Krankheiten der Knochen ı7 B. 
©. 237. f. Schneider in Richters cbirurg. 
Bibl. Sr ®. ©. 732. Schmalz feltene chir. und 
med. Dorf. &. 190. Evers in Richters chir, 
Bibl. ior B. ©. 153.. Richter chirura. Bibl. 6r 
B. ©. bir. - Sbeldon’s efay on the fraflure of 
the Patella; „London 1789. Büfing Abbandl, 
vom Aniefcheibenbrudy , Stendal 1789. 
Bauchſtich, f. Troifar. . e 
Beinbrudladen. Es fehlt nicht an Vorſchlaͤgen, 
welche man.gethan«hat, der durch die, nach einem Beins 
bruch aefchebende Verfürzung der Musfeln, vor ſich 
ehenden Berfchiebimg der gebrochenen Knochen, dem 
Sram und Lingeftaltiwerden des Gliedes, und einer 


poͤlligen / Lahmheit zuvor zu fommen. - Schon hat 


Scultetus im armament. chir, mehrere, wiewohl 


ſehr unveufommene Mafdyinen hierzu befehrieben und 
< abgebildet. „Der Leib des Patienten wurde mit vers 
ſchiedenen Binden oben an das Bette beveſtiget, und 
dann vermlittelit eined an Dem Fußbrett des Betted ans 
gebrachten Klobens oder einer Rode der Schenfel ders 
geftalt außgedehnt, daß dadurch die Bruchſtuͤcke nach 
ihrer Einrichtung in ihrer Lage erhalten wurden, Fin 
folher Zug und Druct der Binden wirft auf ein gebro⸗ 
chenes Glied mit allzu vielem Mei, und ed koͤnnen 
deswegen dergleichen Beinbruchladen in der Ausübung 
nie den Nuten haben, den fie in der Theorie verfpres 
den. Zuerft von denjenigen, welche zum Bruch, ded 
Scyenfelhalfed vorgefchlagen worden. Wir loͤnnen 
bid auf eine nur die Queen anführen, wo nähere 
. Nachricht zu finden iſt. Bellag s Maſchine: die Bes 
fehreibung und Abbildung ftcht in den mem. de Tacad, 
- de chir. T. VIII. p. 169. ed. in 8. Wufferdem, daß 
diefe Mafchine zu zufammengefegt und zu koſtbar ift, 
entfernt fie Die Knochenenden von einander, und drückt 
u fehe. Aitkens Mafchine, f. Beils Kchrbes 
griff gr B. Taf. 3. Big. 3 — 1; Sie hat die nehmli⸗ 
den Fehler, mie die vorhergehende. Du Verney's 
Methode ift in deffen Tr. des maladies des os Tom, I. 


ater B. ©. 281. Taf. 2. 
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befchrieben, und die des Sabatier's im den mem: 
de Vacad. de chir. T. I, Part. Il. p.91. Bende ſind 
unbrauchbar. Die neuefte und befte Heilart hat und 
Hr. Brünninghaufen in feinem Bud : „Uebet 
den Bruch des Schenfelbeinhalfed ꝛc. Wirzburg 1789. 
geliefert," f. Big. 36., welche die Schiene, und Fig. 
32: die YUnfegung derfelben vorſtellt. Hrn. Ungers 

aſchine zur Cur der ſchiefen Schenkelbeinbruͤche, 
ſ. in Rich ter s chirurg. Bibl. br B. S. 520. Noch 
eine andere Maſchine zu gleichem Gebtauch hat Löffler 
im Archiv der practifhen Arznepf. ın B. ©.254. 
befdyrieben, und vornehmlid) zum Gebrauch auf Schife 
fen empfohlen. Zum Transportiren empfiehlt Wa- 
then feinen Conductör, f. the Conduttor and contas= 
ning jplints Ec. Dr Jon Wathen 3. edit. Lond. 
1787. Tab. 1 — III. Eine Mafdyine zur nehmlichen 
Abſicht hat Zafaye Mem. de Vacad. de Chir. T. II. 
angegeben. Eine andere findet man in: Befchreis 
bung einer neuen fehr bequemen Mafchine, das 
Sußbett genannt, zur Seilung des Schienbein« 
bruchs, von Carl Poſch, Wien 1774. 8. mit r 
Kupfertaf. In dem ArtıfelSchenfelhalsbeinbrudy 
werden wir mehr davon ſprechen. 

Beinbrucdlade für den gebrochenen Unterſchenkel, 
von James Rae in Edinburg erfunden, und von 
defen Sohn John Rae verbeffert, f.in Bens Lebre 
begriff gr B. ©. 440. Taf. 3. Fig. 8. und die Er⸗ 
Härung S. 450. Cine andere Bruchlade, f. a. a. O. 
©. 453. Taf. 4. Fig. 4. 5. Eine andere Maſchine, 
f. in Witkens Efays on feveral fubjel in furgery 
Tab. TI. Eine andere von Albe Pieropano, |. 
deffen Abbildımg und Befhreibung von dem Ge= 
braub und Nutzen einer neuen Niefchine ıc. 
Straßburg 1782., und Meongez döjiription de ia 
machine pour reduire les fraölures des jambes. 
Die Beinlade, melde Petit in der Abbandlung 
von der Krankh. der Knochen S. 218, beichreibt, 
und Taf. ı2. abbildet, ift von Bilguer verbeffert, 
f. deffen cbirurg. Wabrnebmungen,, ©. 364. 

Beſteck, chirurgifdyes. In daffelbe gehören eine 
chirurgiſche Pincette, eın Scalpel mıt runder Schnei⸗ 
de, eine frumme und gerade Scheere, eine Buüͤchſe 
zum Hödenftein und rothen Präcipitat, verfchiedene 
Yrten von Sonden, ine Spatel, eine Hoblfonde 
f. Bella.a. ©. 57 8. Taf. 7. Fig. 6-13. ein Biſtouri 
mit breiter Spitze, aJa.®, Ir B. Taf. 2. Fig. 1. ein 
Urterienhafen ır B. Taf. 1. Fig. ı. ein Scarificatoe 
* B. Fig. 124. 127. einige krumme Nadeln ır B. 
Taf. r. Fig. 2 — 6. 

Benog’d Tourniquet zur Zufammendrüfung 
der verlegten Rippenfdlagadern , f. Rippen» 
fhlagader, verlegte, in diefem Urtifel. 

Beuofte’d Blech, f. Sirnſchwamm in diefen 
Artikel. 

Le Blanes gorgeret dilatoire, ſ. Bruch, eins 
ren Brent inf 

izard's Inſtrument zur Einſprigung des 
Queckſubers bey der Thränenfiftel, ſ. Thraͤnen⸗ 
fiftel in dieſem Artikel. 

Blutſtillen, ſ. Abloͤſen der Glieder in dief. Art. 

Blafenvorfall, f. unten Mutterfränze, 

Bfurflußinftrument zur Stillung des Blurs 
on und unter der Zunge. ourdain hat in 
Aranfbeiten des Miundes Taf. 3. eine Maſchine 
geliefert, Die zwar etwas zufammengefest, jedoch zus 
weilen dad einzige Mittel ift, dad Leben des Kranker 
zu erhalten. 


Einftrumente. 


Sätläffelbeinbruhb,Brasd or’ Binde,f. in dieſem 
Art. Binde zum Schüffelbeinbrud). 

Brenneifen, oder Inftrumente zur Stillung 
des Bluts, oder cariöfe Anochen damit zu brens 
nen, f. in Heifters Ibirurgie Taf. 3. Fig. 9-15. 
deögleihen in Jourdain von den Rrankbeiten 
des Niundes ar B. Taf. 1. Fig. 1. 2. 3. 5.6.7. 
8. 9. 10. nebft der Erflärung der Rupfertafeln. 

Bruchmeffer, ein bequemes, f. Fig. 38. und 
das aebräudhliche Pottiſche in Ports Abhandl. v. 
d. Niaftdarmfiftel, Wien 1768. Statt des Meſſers 
wird le Blancd Auffperrer in vielen Fällen von 
Hrn. Richter fehr empfohlen, f. Fig. 39. go. 41. 
in unfern Tafeln. 

Bruhband. Die Eigenſchaften eines guten Brud) 
bands find unter Diefem Artikel im gten Band der 
Encycl. befchrieben worden, Wir Üiberheben und der 
Abbildungen und vermeifen unfere Leſer auf Rich 
ter6 Abbandı. von den Brücden, befonders auf 
Juville Tr, des bandages herniaires Pairis 1786. 
mit 14 Kupfertafeln. 

Bruftwarzen. Krankheiten der, Sütchen, tel 
he darauf gefegt werden, f. in Bes Kebrbegriff 
3r 8. ©. 609. Taf. 14. Fig. 184. 185. 186. 

Buͤkings Mafhine zum Aniefheibenbrub, 
f. oben am Ende von Bandagen. 

Buckel, f. Arümmung des Küdgrades in die 
fem Artifel, 

Latbeter.Ehedem wurden fie aud Bley, Holz, Zinn, 

orn u. dal. verfertiget. Jetzt macht man fie meis 

end aus Silber, meldyed aber den Fehler hat, daß 
es nicht biegiam ift. Man braucht fie theild zum Ab⸗ 
laffen des Harns, theild zur Unterfudyung, ob ein Stein 
in der Harnröhre ift. Die, melde für Männer ges 
braucht werden, find von den weiblichen unterfchieden, 
indem erftere nach der Geftalt der männlichen — 
roͤhre laͤnger und gebogener, die weiblichen aber kuͤrzer 
und gerade zu ſeyn pflegen. Die Catheter, welche 
zum Äblaſſen des Harns dienen, dürfen mit denjeni» 
en nicht verwechſelt werden, die zur Erforſchung des 

aſeyns eines Steins in der Harnblaſe oder Harn⸗ 
roͤhre gebraucht werden. Letztere ſind eigentlich nur 
Sonden, movon wir in dieſem Artifel unter Stein» 
ſchnitt fpredyen werden. Arten von männlichen Cas 
thetern mit verſchiedenen Biegungen finden ſich in 
Heifteri infit, chir. Tab. 27. Die erfte Figur 
eigt einen weiblichen Catheter und die fechöte einen 
iegfamen Catheter. Letzterer verdient in den meiſten 
Falten den Vorzug; nur mufier, menn cr von Eile 
ber gemacht ift, genau bearbeitet ſeyn, fonft widelt 
ſich das ſchraubenfoͤrmig uͤbereinander g:wickelte Blaͤtt⸗ 
chen leicht auseinander. Solche Chatheter find leich⸗ 
ter einzubringen, koͤnnen länger in der Harnröhre und 
Dlafe liegen bleiben, und verlegen fie weder beym 
Aus s noch Einbringen. In neuren Zeiten bat Hr. 
Theden elaſtiſche Catheter verfertigt, indem er elas 
Bra Harz auf einen Eplinder mit Draht trug, f. 

effen Sendfchreiben, die neuerfundenen Latbe- 
ter aus der Refina elaftica betreffend, Berlin 777. 
und Richters cbirur. Bibl. gr B. ©. 530. ie 
find etwas foftbarer und nicht dauerhaft. Die von 
Hrn. Prof. Piel zu Wirzburg, der ſich ftatt des 
draͤhternen Eplinderd, eines geſtrickten feidenen bedient, 
und diefen mit einem Firnig aus 3 Theilen Tiſchler⸗ 
firnid, einem Then Bernftein und eben fo viel Terpen» 
tindt Gberzieht, haben jet den Vorzug. Unter den 
voeiblichen Eathetern ift Die von kLevret in feiner 


+ 
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Schrift fur Pabus de regles generales Ec. Paris 
1776. p. 144 und 196. abgebildete und beſchriebene 
Verbeſſerung wirklich vorzüglid.  Diefe Earheter 
werden durch ein, an dem in dem Röhrchen fiedens 
den Stiel befindliched Knoͤpfchen verſchloſſen. 


Cpflitom, ein Inftrument zur Eröffnung der Cap« 
H der Erpftalllinfe beym Außziehen des Staare. Man 
at mehrere Werkzeuge diefer Urt, Tenon’s Lpftis 
tom, f. deſſen thefes de cataratta, Paris 1757. Das 
viel’ö Inftrument, f. Mem. de P’acad. de chir, ed. 
in 8vo T.V. p.400. Das bequemfte Inſtrument Diefer 
Art ſcheint das Lafayiſche Cyſtitom zu ſeyn, f. Fig. 42. 
Etwas aͤhnliches hat Peuier’s Cpftitom, f. Beus 
Lehrbegrif ter B. ©. 431. Taf. 6. Fig. 77. 78. 
Mohrenheims Lyflitom, f. deffen Sammlung 
von Beobachtungen ır Bd. Siegerift hatan fein 
Staarmeſſer ein Enftitom angebradht , f. unten in 
diefem Urtifel: Staarmeffer. 


Doppelcplinder, Levrerfcher, f. Polppen in 
diefem Artitel. 


Droffelader, Eroͤfnung der. , Chaberts In- 
—— ſie zuſammen zu druͤcken, und den 

lutfluß zu ſtillen, ſ. Bew’s Lehrbegrif etc. ar B. 
S. 444. Taf. 2. Sig. ı. BO 

Rindrüde der Sirnſchaale, f. in diefem Artikel: 
Sebeifer. 

Einrichtung der verrenften und gebrochenen 
Glieder. Zur Zeit, da Staͤrke und Gewalt in der 
Wundarznepfunft für diefen Fall mehr ald Geſchick⸗ 
lichkeit galten, bediente man ſich mehrerer Arten von 
Maſchinen, die oft mehr Schaden ald Nuten dezweck⸗ 
ten. Dan f.Sculteti armament. chir. Ulmae 1655. 
Tab. 21 — 25. Indeſſen fann man, wenn Geſchid⸗ 
lichkeit und die bloßen Hände nicht hinreichen, diefer 
Inftrumente nicht ganz entbehren. Die vorzügliche 
ften und brauchbarften find: der verbefferte Hagen 
ſche Reductor, den Ravaron in der AbbandlI, 
von Schuß +, Sieb - und Stihwunden Strasburg 
1767. ©. 380. Taf. 6. zuerſt befannt machte, wei— 
hen naher aber Hr. Hagen verbefferte. Huffens 
Reductor, f. Fig. 43: =. 43.8. 43.2. Fig. 43.0. 
dad Gloſſecom. A das Brett dejfelben, auf weichem 
der Dberarm liegen muß. B Die Wette mit dem gröfs 
fern Rade von 24 Zähnen, an melden der Riemen 
G mit dem Hafen H beveftiget ift; e Dad kleinere 
Mad, welches 6 Zähne hat, und in das größere ein» 
greift; es wird durch Die Kurbel D umgedreht, F 
eine Sperrfeder, melde das Zurüddreben hindert ; 
a die benden Zapfen, melde in die Löcher Des Drude 
kiſſens paſſen. Fig. 43. #. Dat Drudfiffen nebft ſei⸗ 
nen Schnallriemen. a Die Löcher, in melde die 
Zapfen a der Fin. 43. =. gefeht werden. Fig. 43.2. 
der Riemen, meldyer am Oberarm dicht tder dem 
Eubogen herumgeſchnallt wird. a der Theil deſſelben, 
in weldyen der Hafen H Fig. 43. « eingehängt wird. 
Einen brauchbaren Rolenzug bat Böttcher in den 
Rranfbeiten der Knochen Tb. 1. ©. 30. befchrie- 
ben, und ihn abbilden laſſen. Die Malerifche Ma⸗ 
ſchine, f. inHenfels Abhandl. von den Beinbrüs 
den und Derrenfungen, Berlin 1759. Die Fre⸗ 
Fifhe Maſchine, f. in Bells Kebrbegrif 5 3. ©. 
*5 1. Fig. 7. — IC f 

infprisungen in die Thränenmwege, ſ. Thraͤ⸗ 
fiftet in diefem Artikel. Em 


Binfprigungen bepm Blafenftein, f. in diefens 
Artikel ; Steinfönitt. ie * 
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Sabrfeffel. Ein ſolcher iſt in der Schrift beſchrie⸗ 
ben: die verbefferte Bettmaſchine und der Fahr⸗ 
feffel für die Rranfe, von Romediud Knou m. 
K. Augsb. 1789. 8. i ß 

Fiſtel, f. in diefem Artifel : Gefäßfifterl. 

Slaſchenzug zur Einrichtung verrenfter Glie- 
der, f. Einrichtung verrenfter Glieder, 

Flechſe, Achilles, Zerreiffung der, f. unter Ban⸗ 
dagen in dieſem Artifel. 

Slürantd Werfzeug zur Defnung der Harn 
röbre, f. Sarnröbre in diefem Artifet. 

Flürants Werkzeug zum Blafenftih durch 
— —— ſ. Zarnblaſenſtich, in dieſem 

rtifel. 

ae Sarnbalter, f. Sarnbalter in dieſem 

tifel. 

Froſchader, verlegte, ſ. Blutfluß aus der 
Zunge, in dieſem Artikel. 

Süße, kuͤnſtliche. Der hier abgebildete iſt von 
Hrn, Ravatond Erfindung, Fig. 44. der 
Stiefel mit feinen verſchiedenen Beveftigungen 
um den Unterfchenfel beveftiget. a... Die ftähs 
lernen in die Höhe achenden Bänder. b. b. Die bep« 
den Ringe, welche an diefen Bändern beveftiget find. 
e.c. Die Zugriemen, weldye an den Riemen veftge- 
macht find. d. Das Band, momit die Zugriemen 
{ber dem Knie beveftiget worden. e. Der lederne 
Riemen, welcher durch Die benden ftählernen Bänder 
Durdhgezogen, und unter dem Knie zugef.hnallt wird, 
f. Der ftählerne Zirfel. g. Die Fever. h. Die eifer- 
ne Platte, worauf die Feder ruhet. i. Der Nagel, 
welcher die Feder auf der eifeenen Platte beveftiget. 
k. Das Leder ded Gtiefeld mit den Nefteubchern, 
1. Der Neftel_oder Schnürriemen, Fig. 2. Der 
Stiefel zugefhnüurt mit dem Schube. ia. 3. 
Das Geftell des Stiefels. 2.2. Die benden äh 
lernen Bänder. b.b. Die Ringe. c.c. Die Zug» 
riemen. d. Dad Band, momit der Stiefel unter 
dem Knie bevefliget wird, e. Der jtählerne Zirkel, 
f. Die Feder. g. Die eiferne Platte. h. Der Nagel, 
der durch Die eiferne Platte und den Außerften Theil 
der Feder durchgehet. Fig. 4. Das Profil des 
Stiefels von der Seite, f. auch Gliedmaßen, 
Fünftliche , in diefem titel. 

Geraͤthſchaft, große, bobe, Fleine, f. Steins 
ſchnitt, in dieſem Artifel. j 

Gefäßfiftel. Das befte Meffer zu deren Operation 
ift dad Pottfche, f. Pottd Abbandlung von der 
Maftdarmfiftel, Wien 1768. Ein anderes, welches 
Bet empfiehlt, f. in deſſen Lebrbrgrif ar B. Taf. 
1. Fig. 1. und ein Meffer mit einer Sonde von bieg« 
famem Silber ebendaf. Taf. 5. Fig. 35. Deßgleichen 
im erften Bande Taf. 5. Fig. 6. Eine Scheere hat 
— in Abhandl. der vornehmſten chir⸗ 

perat. ix B. Taf. 1. kLitt. U. Daß ehedem ges 
woͤhnliche koͤnigliche Biſtouri, ſ. ebendaf. ar B. Taf. 
5. Fig. 3. und dem Recweil de Planches der fran« 
3öfifchen Encyclop. pl. chir. XXVII. fig. 2. 

Glieder, Erumme, f. Arummungen der Glied» 
maßen in diefem Artifet. 

Gliedmaßen ; Fünftlide. Eine Bemerfung einer 
bewundernswuͤrdigen ** der Naſe und des 

Gaumens, melde beyde Durch den Beinfraf verlchs 
ren gegangen, findet man in ber Sammlung der 
auserlefenften neueften Abbandl. für Wundärzte, 
18 Stuͤck S. 201. mit einem Kupfer von den Fünft- 
lihen Augen, ſ. Hofer Lehrſaͤtze des chirurg. 
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Verbandes, Tb. II. ©. 52. von den kuͤnſtlichen 
Zäbnen, f. ebendaf. S. 70. vom Fünftlihen Ohr, 
f. in diefem Art, Schallröbre. Ein ganz fehlendes 
Ohr wird aud) wohl aus Pappendedel oder Hol; nach⸗ 
gefünftelt. Kuͤnſtliche Arme, Hände und Süße 
findet man befprieben in Beil's Kebrbegrif xc. 

ter B. ©. 195. und ff. Taf. 4. Zig. 1.2. f. auch 

fie, Fünftliche. 

Gorgeret, f. Steinfhnitt, in diefem Art. 

Soarfeil, Nadel dazu, f Fig. 49. Die Sonde 
das Haarfeil beym Waflerbrud zu appliciren, 
findet fid) in Beus Anbandlung von Gefhwüren 


Sie. 1. 

Sals, fchiefer. Sharp bat ein beſonderes, aber 
unbrauchbares Meffer, den Bruftfteinmusfel zu durch⸗ 
ſchneiden, f. deſſen traite des operations de Chirurgie, 


p- 362. pl. 14. fig. a. Bellhat eine befondere Binde, 


oder vielmehr ein Werkzeug, zum ſchiefen Halſe er» 
funden, f. Fig. 50. 

Sarnbalter. Ein Werkzeug flr Mannöperfonen, 
umd Frauenöperfonen, den unwilllürlich jabgehenden 
Urin zuruͤckzuhalten, f. Fig. 51. Ein folder Harn⸗ 
balter fann von Blech, Silber, oder Zinn fepn, Er 
ift auf der einen Seite etwas erhaben, auf der andern 
fo ausgehoͤhlt, daß er auf den einen Schenkel des 
Patienten gut anpaft. CD find zwey Röhren, in 
tweldye man zwey Stufe Band beveftiget, vermittelſt 
deren man, wenn dad männliche Bed in den Hals 
des Inſtruments geftedt worden ift, Daffelbe an eine 
um den Körper angelegte Binde anbinder. Un das 
Röhrchen E aber beveſtigt man ein Band, womit 
man dad Inſtrument um den Schenfel des Kranfen 
anbindet. ig. 52. ift ein Jod oder Maſchine, wos 
durch das männliche Glied volfommen, und fo zu⸗ 
fammen gedrüdt wird, daß fein Harn herauslaufen 
fann, und welches zu gleicher Zeit feinen Schmer 
erregt. Es befteht Diele Inſtrument aus einem Stu 
elaſtiſchem Stahl, der mit Sammet, oder weichen 
—— uͤberzogen iſt. Man lann es vermittelft einer 

chraube A nadı Gefallen weiter oder enger machen, 
und wenn man das Feine Kiffen B auf die Harnröhre 
gelegt hat, fo fann man, wenn man die Schraube C, 
die mit dem Kiffen verbunden ift, berumdrebet, hier⸗ 
durch einen jeden nöthigen Grad des Drudd hervor« 
bringen, ohne den Durdylauf des Bluts in den Üibrie 
gen Theilen ded maͤnnlichen Gliedes zu ſtoͤhren. 

Sarnbalter, weiblicher, ſ. G. A. Frieds Ans 
fansgruͤnde der Geburtshülfe, Taf. 6. Fig. 3. 
und ebendafelbft Fig. 1. Dad übrige f. in die 
Urtifef unter Mutterkraͤnze. 

Juvitle's Sarnbalter fürMTannsperfonen. der 
unter einer Fleinen Deränderung aud fir Weibs⸗ 
perfonen dienen Fann, f. in Beus Lehrbegtiff 
5r B. ©. 254. Taf. 9. Fig. 1. 2. 

Sarnblafenftih um den verbaltenen Urin ab» 
zulaffen. Zu dem Stidy unter den Schaambeinen 
gehört ein gewöhnlicher Troifar, deſſen Röhre zwey 

ehre hat, woran man fie durch Bänder am Yeibe 
des Patienten beveftigen fann. Die Röhre wird mit 
einem Korfftöpfel, den man nad) Gefallen wieder 
beraußnchmen fann, verftopft, Es ift gut, mern Die 
in der Rinne liegende Lanzette eine tiefe Minne bat, 
mwodurd der Urin auslauft, und man — wird, 
daf man die Blafe durchbohrt habe, f. Bell s Lebr 
bearif ar B. Taf. 5. Fig. 33. Der Treifar zum 
Stidy im Mittelfleifche it der nehmfiche, wie der vors 
bergehende. Zum Stich durd) den Maftdarın bat 
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Fllbrand einen z Zoll langen gefeimmten Troifar, 
f. Pouteau in Melanges de chir.. und Camper 
demonftr. anect. path. II. tab. III. fig.7. Fous 
berts Inftrument, dad Denys de calulo p. 142. 
verbeffert bat, ift den Stich neben der Proftata zu 
—— erfunden. Der Harnblaſenſtich durch die 
utterſcheide erfordert einen gewbͤhnlichen Troifar. 

Sarnröhre, Derengerung derfelben, f. in diefem 
Art. Steinfihnitt. 

Safenfharte;, Nadeln zu ihrer Vereinigung. 
Soldene Nadeln hat Beil in feinem Kebrbegriff ıc. 
3. I. Taf. 1. Fig. g. 10. 11. und foldye mit ftählers 
nen Spipen (Sar. 11, Sig. 139. bis 141.) abbilden 
laffen. Ebendaſeldſt Fig. 132. it Die Zange befindlich, 
womit die Lippe ben der Dperation der ur hen 
veftgehalten werden fann. tg. 133. ift Aitkens 
fAyneidende Zange. Fig. 134. iſt eine Scheere zur 
Dperation der -Hafenfcharte. Fig. 135. ift eine ſchnei⸗ 
dende Zange, womit man hervorragende Studden 
Knochen vom Gaumenbein abfneipt, Valentins 
Agraffe, ein Inftrument jur Dereinigung der Nänder 
der Hafenfcharte, it in Ye Blancs dhirurg. Öpes 
rationen B. J. S. 46r. beſchrieben, und auf der gten 
Kupfertafel Fig. q. abgebildet. 

Sebeifen. Berfdhiedene Arten diefer Inſtrumente 
f. in Heifterd lat. Chirurgie Taf. 7. ig: 6. 7.8. 
12,13.14.15. Bell Kebrbegr. ıc. 8. II. 

ig. 12, 13.14. 15. und Richters Chirurgie 8. II. 

ig. 1.0.2. u. Taf.2. Fig. 2. 

Zirnſchaale, eingedrüdte, f. oben in dieſem Art. 
Sebeifen. j 

Soblfonde, f. in diefem Art. Sonde. 

Sörrobr, f. in diefem Art. Schallroͤhre. 

Zuͤtchen für Franke Bruftwarzen, f. in dieſem 
Urt. Bruftwarzen. ER 

Hunoldd Mutterfranz, f. in diefem Art. Mut» 
terfrans. anal 

Von Hufem’d Reductor, f. in diefem rt. 
te A a 

Rinnbadenböble, Abfceffe der. Die Kinnbackens 
hoͤhlen fünnen zwar mit der Nadel eined gewöhn- 
lichen geraden Troicard Durchbohrt werden; jedoch 
sieht Bell (Kehrbegr. ıc. ©. 523.) den frummen, ſ 
Taf. 9. Fig. 115., vor, den man durch die Zahnhöhle 
einftiht. Das gerade Verforativ ſ. Jourdain 
Krankh. des Mundes B.1. Taf. 1. Fig.2. Ein 
Roͤhrchen, durch die Nafe einzubringen, und in die 
Kinnbadenhöhten zu fprigen , (. ebendaf. Fig. ı r. und 
die Sprike dazu Sig, 7. Diefe wird ind Röhrchen 
eingeſchraubt. 

Kipſtiermaſchinen. Die gewoͤhnliche Blaſe mit 
dem Roͤhrchen ſ. in Heifteri Inflitut. chir. Vol. II, 
tab. 34. fig. ı2. Zwey andere Kipftiermafdinen f. 


Sin. 53.0. 54, > j 
Ripftiermafchine, den Tabacksrauch einzubrin- 
gen. Verſchiedene derfelben find befchrieben und abs 
gebildet in I. A. Stiffer de machinis fumidudleriis 
curiofis etc. Hamb_1686.c. fig. to. Echäfer vom 
Gebraub und Mugen des Tabacksrauchskly⸗ 
ſtiers, nebft einer dazu bequemen Maſchine, Res 
gensb. 1772. Diefe Maſchine ift von Hrn. Keil 
pflug zu Nlırnberg verbeffert worden. Feller de 
enematum atque nova fumum tabaci inflandi me- 
thodo, c.tab.aen. Lipf.1781. Stegmanns Furze 
Befhreibung einer Saug: und Drudpumpe, 
nebft einer Anzeige eines befondernRauctabad's» 
Fipftierinftruments. Caſſel 1774. dad fammerds 
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Schußwunden zu zieben. 
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dorfſche Inſtrument, ſ. Richter v. den Bruͤchen 
Taf.1. das Inſtrument des Gaubius f. ebendafelbit 
Taf. 2. das Inſtrument des Fedele Carmine iſt in 
Rhans med. Magaz, und das Heziſche in dem 


‚Lafhenbud) für deurfche Wundärzte,1784.u.1785. 


©. 128. zu finden, i 
Rniefcheibenbrudy, f. oben in diefem Art. unter 


Bandagen. 


Rörper, fremde; Inftrumente, diefelben aus 
{ Man hat zu Diefem . 
Endzweck viele Inſtrumente erfunden; allein von 
diefen Kugeljangen, Schrauben u. f. w. ift ſchwerlich 
eind, Das feiner Abficht in allen Fauͤllen entſpricht. 
Mir wollen einige Bücher anzeigen, mo dergleichen, 
Die zu den neueſten gehören, zu finden find. Ravas 
ton von den Schußs, Siebs und Stihwunden. 
Stra6b, 1767. Le Cat, Martiniere, Bordenave 
und Andouillé in den Abbandl. und Preisfahrif- 
ten der Parif. Academ. der Ebir. Thomafin 
Dif. fur Pextraction des corps etrangers des plaies, 
et jpecialement de celles faites par armes a feu. 
Strasb. 1788. 8. Percy's gefrönte Preisfhrift 
vom Auszieben fremder Rörper aus Schußwun⸗ 
den. Strasb. 1789- Percy's Tribulcan findet man 
aud) in Beusd Kehrbegr. 8. V. Taf. 11. Fig. 1. bie 5. 
abgebifder; f. auch Barengeot v. den Inſtrum. 
Taf. 9. 10, 11. Th, I. 

Körper , fremde ; foldhe, die in der Reble 
fteden geblieben. Ben foldyen Körpern, Die ohne 
Schaden hinunter in Den Magen geftoffen werden 
fönnen, bedient man ſich eined Fifchbeins, das an 
feinem Ende mit einem Schwamm verfehen ift. ©. 
Bed Lehrbegr. ꝛc. B. II. ©. 413. Taf. 6. Fig. 40. 
Hevin in den Mem. de Vacad, de Chir, Tom. II. 
p- 408. edit. in $. wo man aufer den abgezeichneten 
noch von vielen andern Nadyricht findet.. Sarengeot 
v. Inſtrum. Th. I. Taf. 28. Fig. 5. ©. 298. _; 

Rrümmung des Rüdgrads, Budel. Die ge 
möhnlichen, oft ſchaͤdlichen Schnuirbruſte find befannt. 
Eine Buckelmaſchine in Geftalt eines Kreuzes hat 
Heifter in Inf. chir. p. 147. Tab. 24. fig. 5. befchries 
ben und abgebildet. Diele bat Bed Kebrbegr. ꝛc. 
verbeffert. B, V. Taf. 4. Fig. 5.6.7. Le Vacher 
in den Mem. de Pacad. de Chir. Tom.X. p. 51. edit. 
in $. bat eine neue Mafchine erfunden. Die Beur- 
theilung f.in Richters bir.Bibl. 8.1. St.2.©.54.fg. 
Hr. Richter hat den Theil der Mafchine, der zur 
Beveſtigung der auf dem Kopf befindlichen Stüde, 
an dem vordern und obern Theil des Stab dient, 
weil er ihm zu fehr zufammengefegt ſchien, verändert, 
wie man a. a. O. ©.64. u. Zig. 3. nadyfehen fan. — 
Eine andere Abänderung ift in der Fig. 55. unf. Kpftaf. 
zu ſehen. Statt der Muͤtze und des Kopfbandes, dad 
Le Vaſcher an feiner Mafchine angebracht hatte, 
wird hier durch Gli ſſons Eſcarpolette d. e. der Kopf 
beveftiget. Sie geht vom obern Ende des Stabes b. 
zu beyden Seiten des Kopfes herunter, wie bad Kupfer 
auch ohne Erflärung zeigt. a. ift die Schnürbruft, 
b. die ftählernen Stäbe, cc. find die an der kupfer⸗ 
nen Platte beveftigten Bleche, wodurch der Stab 
gefchoben werden lann (f. Fig. 56.). Echeldrafe 
der Jüngere fand, daß, ftatt die Maſchine an die 
Schnürbruft zu beveftigen, fie einen veftern Stüß« 
punct am Beden habe (f. Fig. 57.). Das ftählerne 
Band a. mit der Platte b. muß in jedem Falle 

an; genau nach ber Geftalt des Beckens ge« 
ormt fepn, 
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Kruͤmmungen des Rückgradse auf die Seite 
(Torfio). Rruͤmmung und Auswahfung des 
Befens. Unter den mandyerley Mafchinen, Die, 
diefe Schler zu verbeffern, vorgefchlagen worden, 
verdient in einiger Rüdficht die des Le Vacher de 
la Feutrie den Vorzug (ſ. deffen Traitd de Ra- 
kitis etc. Paris 1772., und Richters dir. Bibl. 
1, 8. 2. St. ©. 61. ff.). . - 

Rrümmungen der Gliedmaſſen (f. Beitd Acbr» 
begriff x. 8. V. S. 71. ff. u. Taf.'T. ig. 1. Taf. IL, 
Fig. 9. bis 12. u. 4.1.5.). Maſchinen, Främme Füße 
zu heilen, finden fidy ın Hildan. Cent. VI. obf. 89. 
1.90: Solingen.op.chir. ed. Amftelod. an. 1698. 
Tab. XII. p. 270. Heifter. Inf, chir. Tab. 36. 
fig. 14. 15. 16. ı7. Cine verbejferte Methode ee 
wir von dem perftorbenen D. Venel befchrichen, 
naͤchſtens zu erwarten; 

Nanzerte. Mehrere Arten Diefed befannten Fre 
ftruments finden ſich m Sue’ hir. Kericon Laf. I. 
abgebildet, und unter dem Art. Aderlaßeifen bes 
ſchrieben. —— 

Leiter. Gebrauch derſelben zur Einrichtung des 
Obtrarms, ſ. in Diefem Art. Einrichtung. 

Lenticularmeſſer, ſ.in dieſem Art, Trepanation. 

Lobſteins Inſtrumente, ſ. in dieſem Art, unter 
Staar und Thraͤnenfiſtel. 

Lottierrs Inſtrument, die verlegten Rippen⸗ 
ſchlagadern zuſammen zu drücken, ſ. in dieſem 
Urt. Kippenfſchiagadern, verlegte. ' 

Ludwigs Werkzeug zum Ausſaugen der Feuch⸗ 
tigfeiten aus der Bruftböhle, ſ. in dieſem Urt. 

Saugmafchinen. 2 " 

Kuftröbrenöffnung, f. in diefem Art. Bandagen. 

Mandeln. Inſtrumente zur Unterbindung der 
verhärteten. Man kann ſich hierzu vielerlen Inſtru⸗ 
mente bedienen, die in dieſem Urt. unter Polppen 
vorfommten werden. inter andern kann folgende 
Unterbindumg gemacht werden: EB’ wird nämlich, 
wenn man mit den’ Fingern nicht ankommen farin, 
mit der gefpältenen Sonde (Fig. 58.) eine Schlinge 
um die Geſchwulſt gelegt, und dann fo veit, ald man 

"fie haben will, gemacht, indem man das eine Ende 
" des Fadens an der Seite der Geſchwulſt mit dem 

Inſtrument (Fig. 59.) veſthaͤlt, und das andere mit 

der andern Hand veft anzieht. Um Den Faden in dem 

ale, wo die Geſchwulſt auf einer breiten Grunde 
"fläche fit, und oben fchmal tft, hat Cheſel den eine 

Nadel mit einem Oehr an der Spitze (Fig: 60.) er» 

funden, Durch das Dehr diefer Nadel wurd ein 
'Doppefterdeeiter Faden geſteckt. Man fticht dieſelbe 
mitten durch Die Geſchwulſt nabe ben ihrer Grunde 

fläche, zieht den Faden mit einer Zange aus dent Oehr 
heraus, und die Nadel zurück. Auf diefe Art laſſen 
ſich zwey Unterbindungen machen, wovon jede die 

Hälfte der Geſchwulſt umfaßt. Dat Inſtrument 

(Fig. 59.) wird bier ebenfalls mitgebraucht. Sicherer 

und beffer iſt in den meiſten Faͤllen das Abſchneiden. 
Eagne hat dazu ein Meffer mit ftumpfer Spike bes 
‘Stimmt, meldes mit dem Griffe einen ſtumpfen 
Windkel macht, und an demfelben unbeweglich beveſtigt 
iſt. Perey bat eine Scheere vorgefchlagen und abs 

gebildet, deren Blätter zur Seite, etwa einen halben 

Zell von der Spike, zwey Meine ſenkrechte Fluͤgel 
“haben, melche das abgeſchnittene Stüd veithalten 
-foten, damit es nicht hinunter falle, und den Pas 

tienten erftide. (S. deſſen Mem. fur les Cijaaux à 
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Milchpumpe. Man hat mehrere Inſtrumente 
dieſer Art. Ein Glas, vermittelſt deſſen eine andere 
Perfon, oder die Saͤugende ſich ſelbſt die Brüfte aus⸗ 
faugen fann, (f.ın Beus Keprbegriff IL. ©. 609. 
Taf. 14. Fig. 180. 182. Eine Saugpumpe von elas 


une Harz Fig. 181. desgleichen Thedens neue 


emerfungen und Erfahrungen Th. 2. ©. 259. 


Stieins Befhreibung einer Brufts oder Milds 


zen x. Caſſel 1773. Stegmanns LBefchteis 
ung der Milchpumpe ıc. Eaffel 1783.). 
Mundſpiegel, ein Inſtrument, Den derſchloſſe 
nen Mund zu oͤffnen. (S. Garenge ot's Abb. von 
den Inftrum. ©.3°3. ff. Taf. 29. 30. Beus Lehr⸗ 
begr. II. ©. 483. Taf, X. Fig. 129.). _ 
Mutterfranz. Ein Inftrument bey Frauensper⸗ 
fonen, Mutterſcheidendruͤche, Borfal der Scheide, 
oder der Gchärmutter, oder den Urin zurddjuhalten. 
Man bat diefer nftrumente fehr viele, und von 
mancherley Materie und Geſtalt. Zumeilen werden, 
um den vorgefehten Zwed zu erreihen, Edywänme, 
ufammengemidelte Leınwand,, Kugeln mit Wachs 
berzogen, u. d. gl. in Die Muttericheide gebracht, 
Andere bejtchen aus Holz, Glas, Elfenbein, Mes 
tal u. ſ. w. Wer die mancherley Arten diefes In— 
ffruments fennen fernen will, Dem empfehlen wir 
Hunold. Comment. de pejlarüis, [peciatim de qui- 
busdam emendationibus —— Marburgi 1790. 
'e: IL. tabb. aeneis, Hler finder man eine nöthige 
Verdeſſerung des Camperiſchen Mutterkranzes. 
Mutterzapfen unterſcheidet ſich vom Mutter⸗ 
Franz, daß letzterer ein hohler Eplinder oder Ring, 
jener eın dichrer Körper ift. 
4 —— ſ. oben in dieſem Art. Bruch⸗ 
and, 
Yladeln zur Bauchnaht, und zum Seften ans 


derer Wunden, f. Fig. 61. 62. 


YIadeln zur Safenfharte, f. Beus Kebrbegr. x. 
B. J. S. 22. Taf. I. Fig. 9. 10. 11. Sie dienen zum 
Heften und F Verſertigung der umſchlungenen 
Naht. Mit ſtaͤhlernen Spitzen, Die man abſchrauben 
fann, f. Bett I.c. Tom. Ill. Tab, XI. fig. 139. bis 
141. Die Eckholdſchen Nadeln f. ebendaf. B.V. 
©. 324. Taf. 10. Fig. 5. 6. 


Yiadeln zum Durdhbobren der Ohrlaͤppchhen, 


Fk Lebrbegriff x. B. III. ©. 604. Taf. 14. 

ig. 179. 

Naſenibcher, verſchloſſene, ſ. in dieſem Art. 
Ver ſchließung der Naſenloͤcher. 

Ohrlaͤppchen. Inſtrument zur Durchbohrung 
deſſelben. Man fann ſich dazu eines Pfriemens oder 
‚einer ftarfen Nadel bedienen. Beu hat in ſeinem 
Lehrbegriff x. B. III. Taf. XIV. Fig. 179. ein befons 

derces Werkzeug angegeben. 

Delifan, ? unten in dieſem Art. unter Zahnin⸗ 
ftrumenten. j 

Perforstivtrepan, f. unten in diefem Art, unter 
Trepanation. 

Pbymofis, f in diefem Art. Vorhaut, veren« 
gertr. 

Polypen. Die gebräudylichften und beften Werk⸗ 
zeuge zur Cur der Polnpen findet man in Levret 
Objervations fur la cure radicale de plufieurs po- 
Iypes de la matrice, de la gorge et du nex. Paris 
1749. und Herbiniaux parallele de different 
snjiruments avec les methodes de s’en fervir your 
pratiguer la ligature des polypes dans la matrice. 
4 la Haye ı771. Wit man die Ylafenpolypen 
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ausreißen, fo fann man ſich der Zange bedienen, welche 
in Richters Anfangsgründen der W. 4. R. 
8.1. ©. 370: Taf. V. Fig. 1. Deögleichen der Eck⸗ 
holdtſchen, f. Bells Lehrbegr. ©. 305. Taf. V. 
Big. 17. abgezeichnet iſt. Iſt der Polppe fehr dick im 
vordern Theil des Nafenloches, fo läßt ſich Die andere 
(Fia. 2.) beſſer anwenden. Zur Abreißung der 
Rachenpolypen läßt fi dad Thedenſche Inſtru⸗ 
ment mit vieler Bequemlichkeit gebrauchen (f. Rich⸗ 
ter a. a. O. ©. 378. Taf. VI. Fig. r.). Zur Uns 
terbindung diefer Polypen ſcheint der Levretſche 
Eplinder unter vielen andern Inſtrumenten dad bee 
quemfte zu ſeyn (f. a.0.©.Fig.2.). Die Mutterpo⸗ 
Ippen zu unterbinden, bat Herbiniaur ein ns» 
firument erfunden, Dad in der Richteriſchen Chi— 
rurgie B. 1, ©. 408. Taf. 7. abgebildet, und im 
Text erfläret if. S. 410. it dad Levret ſche auf 
der Sten Tafel vorgeftelit. Won folden Inftrumens 
ten f. audy Beus Lehrbegr. x. B. III. Taf. 7. 8. 9. 
©. 462. 481. Ein anderes nftrument zur Unters 
bindung der Naſen = und Murterpolypen befchreibt 
Haflelberg in Comment. in quo novam humerum 
ex articulo extirpandi methodum novumque ad 
ligaturam polyporum inflrumentum defcribit. Gry- 
phiae 1788. Das Inftrument von Goͤrz, zur Un« 
terbindung der Mutterpolppen, welches in ber 
Richterſchen Bibl, 8. VII. S. 520. befchrieben, 
und daſelbſt abgezeichnet ijt, ‚hat Hr. Nifen in der 
Differtation de polypis uteri novoque ad eorum 
ligaturam inflrumento. Goetting. 1789. verbeilert 
geliefert (f. Fig. 61.). Es befteht, wie dad Goͤr⸗ 
iſche, aus zwey filbernen Röhren, die zwoͤlf Zoll 
Img ‚ und jo di, als eine gewöhnliche Schreibfeder 
find. Bende haben ohngefähr die Beugung des heiligen 
Beins doch kann nach Befinden der Umſtaͤnde, da 
die Röhren von feinem Silber find, dieſelbe leicht 
vermehrt oder vermindert werden. Durch bende 
Röhren wird ein fiarfer hanfener Faden dergeftalt 
durchgezogen, daß die beyden Enden deſſelben aus 
den untern Deffnungen der Röhren c, d herabhängen, 
die Mitte dejjelben aber zwiſchen den beyden obern 
Deffnungen der Röhren a, b eine Echlinge bildet. 
Sp werden nun bende Möhren bis herauf an die 
Wurzel des Polppen in die Mutterfcheide gebracht. 
Die eine wird alddann vejtgehalten, Die andere aber 
um den Polupen herum, an die andere Seite der 
erjten Röhre gebracht, und der Faden um die Wurzel 
des Polnpen gelegt. Nachdem man den Finger in 
die Mutterfcheide gebracht , und unterfucht hat, ob 
der Faden an dem rechten Drte liegt, zieht man die 
unteren Enden der Fäden durch den fleinen doppelten 
Cylinder e, der nur einen Drittel Zou lang, aber fo 
dick ift, dafı er Über Die benden Enlinder a, b, c, d 
efchoben werden fann, und ſchiebt denfelben nun 
ber die zwey langen Enlınder mir den Fingern bis 
Lit. g. Darauf ſchiebt man den dritten Doppelten 
Eylinder, wodurd Die Enden der Fäden gleichfalls 
gezogen werden, Lit. £. und der eben fo Dick als der 
Doppelte Eplinder e, aber länger ift, Über Die langen 
Eplinder a, b, c, d, dergeſtalt, daß er die beyden 
untern Enden derfelben m, m (Fig. 2.) zufammens 
hält. Nun wird mit der Gabel (Fig. 3.) der Feine 
Doppelte Enlinder e (Fig. 1.) aus der Stelle g, 
(Fig. 1.) vollends herauf bis Lir. 1. (Fig. 2.), HR! 
die Art, die Fig. 4. Lit. o. erläutert, heraufgeſcho⸗ 
ben, und der Faden auf die gewöhnliche Art ange» 
zogen, und-um die Ringe m, m (Fig. 2.) gewickelt. 
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Um die untern Enden des Unterbindungdfadend find 
in geriffen Zwiſchenraͤumen Fäden von verfchiedener 
Farbe Lit. n,n,n,n (Fig. 2.) angebunden, damit 
leich anfangs urtheilen fönne, mie Dick die 
ldes Polypen ift, und in der Folge, mie ftarf 
man in der Eur fortfäpreite. Starfd Mutterpor 
Ippeninftrument, deſſen Archiv für die Ges 
burtsbülfe 8.1. St. 11. ©. 151. u. die Kpft.“ 

Pulsadergefhmwulft, j. in dieſem Art. Schlagader⸗ 
geſchwulſt. —— 

Reductor, ſ. oben in dieſem Art. unter Einrich⸗ 
tung der verrenkten und gebrochenen Glieder. 

Retractor, f. oben in diefem Art. Ablöfung der 
Gliedmaffen, und Fig. 7. 

Ribbenſchlagader, verlegte, Inſtrumente zum 
Stitten des Blurflufes aus derfelben. Goulard 
bat eine befondere Nadel dazu erfunden, vermittelt 
welcher er einen Zaden um die Nibbe berumbringt. 
Leber in Plen!s Samml. S. 211. u. Steidele 
von Blutflüffen ©. 77. haben den naͤmlichen End» 
zweck durch biegfame Senden zu bewirken gefucht, 
Ein befonderes Werkzeug zu dieſer Zufammendrüdung 
hat Lottieri vorgefchlagen (f. Mem, de Pacad. de 
Chir. Tom, II. p. 126. und Hifleire p.91.). Beliog 
hat ebenfalls ein Werkzeug dazu ausgedacht (f. den 
nämlihen B. der Mem. de l’acad. de Chir. p. 127. 
u. Sannins Schraubenfhiene in den Sarlemer 
Abhandl. I. B. der Lieberfehung). Die Art und 
Weiſe, wie Theden zu Werfe acht, nebjt feinen In⸗ 
ftrumenten, f. in deſſen neuen Bemerf. I. B.©. 63. 

Röhrchen zum Kinlegen in die Wunde nach 
dem Steinfänitt, f. in dieſem Art, Steinſchnitt. 
Roͤbrchen nad dem Bruftftih. Diefes hat Bell 
in feinem Lebrbegr. xc. B. II. 8.356. Taf. 5. Fig. 34. 
beſchrieben und abgebildet, 

Roͤhrchen nah dem Luftroͤhrenſtich, f. oben 
in diefem Urt, unter Bandaaen. 

Röhrchen zur Thränenfiftel, f. in diefem Art, 
Thränenfiftel, 

Rrückgrad, Krümmungen des, f. in dieſem 
Art. Rrümmungen des Rüd'grads, 

Saͤgen zur Amputation, f. in Diefem Art, Abs 
loͤſung der Gliedmaffen. 

Sauggläfer für Franke Bruftwarzen, f. in dies 
fem Art. Milhpumpe. j 

Saugfprige, zum Ausfaugen der Seuchtigs 
Feiten aus der Höhle der Bruf. Schon bevm 
Scultetus Armament. chir, Tab. XII, Fig. ı2. bis 
15. und Heifter Infit. chir. Tab. II. Fig. Q.K. S. 
u. Tab. V. Fig. 9. find befondere zu Diefem Endzweck 
vorgefchlagene Röhrchen abgebilder, die vorne Feine 
Löcher haben, und die man in die Wunde felbft 
ftedte. Anell (Part de ſuccer les player. Amſtei. 
1707.) hingegen verband eine Sprige mit Röhrdyen, 
welche größere Oefinungen und Mänder hatten , die 
er rings um die Wunden anſetzte; dergleichen Werfs 
zeuge man auch den Heifter Taf. 6. Fig. 8. u. 9. 
vorgejtet findet. Ein noch beffered Werkzeug, wos 
durch der Wundarzt mit dem Munde Die Feuchrigs 
feiten ausſauget, die oben in einer großen gläfernen 
Kugel fidy ſammeln, und ihm nicht in den Mund 
fommen ; mobey man aber das Röhrchen felbft in 
den Mund ſtecket, hat Ludwig in feinen adver/. 
med, Tom. 1. p. 517. abbilden laffen 5; momit ein 
anderes Werfjeug bey Plenk (Samml. von Beobs 
achtungen ©. 199.) Ibereinfömmt. Etwas größere 
Zlaſchen von elaſtiſchem Harze konnten zum nämlidyen 


Dagg 2 


Br 


676 


Inſtrumente. 


Behufe dienen, wenn Überhaupt dad Saugen anjus 
rathen wäre. — Wenn der Urin von Schleim oder 


But zu dick ſſt, ald daß er durd den Katheter 
herausfließen könnte, fo fann man ihn dur an 





den Gatheter angebrachte Spritze herausjichie Es 
bat ein italiänifher Wundarjt Cellai dergleichen 
vorgefdjlagen. Man ſehe die Ueberſetzung von deffen 
Abd. von der Serausziebung des Urins. Bredlau 


1775: 
paltröbre für Taube, Zörrobr, f. Beus 
Lebrbegriff x. 8. IU. &. 693. u. 618. Taf. 14. Fig. 


7% 175. 176. j 
Scheere zur Operation der Safenfdyarte, f. in 
diefem Art. Saſenſcharte. j 
Sceere zut Ausrottung des Auges, f. Incie 
fionsiheeren. 
Sceere, Davield,zur Ausziehung des Staare, 
f. in diefem Urt. Staar. , 
Sceere zur Ausrottung der Geſchwuͤlſte im 
Munde, des Zapfens, f. Beud Kebrbegriff ıc. 
3. 11. S. 481. Taf. 10. Fig. 122., und Percy in 
dem Art. Incifionsfiheeren. — 
Schenfelbalfes, Bruch des, f. in dieſem Att. 


unter Beinbruchladen ; wo mir die Fig. 36: u. 37. 


unferer chirurgiſchen Tafeln hier zu erläutern ver» 
a Fig. 36. ift die Schiene, beifer aus Holy, 
ald aud Sohlleder, vom Bildhauer verfertigt, nad) 
der äußern Fläche des Schenkels augefchnitten, und 
oben mit einer Meinen Vertiefung verfehen, worin 
der große Trodanter ruhet. Unten an der äufern 
Fläche des Kies ift fie wieder etwas breiter, um 
deffen platte Fläche in alten Puncten zu berühren. 
Doen ift fie mit einem fiarfen gefütterten Riemen, der 
um das Beten läuft, bevejtiget, unten iſt wieder ein 
{sther Riemen oberhalb den Anien angebracht, wo⸗ 
durch beyde Schenkel zufammen gehalten werden. 
Diefe angelegte Schiene (Fig. 37.) reiht hin, ben 
Knochen in der Einrichtung ju erhalten, Damit er 
aber auch in der Ausdehnung bleibe, nimmt man 
einen frarfen und weichen baumwollenen Etrid, bildet 
in der Mitte eine Schlinge daraus, und legt fie um 
Das verlerte Glied, oberhalb den Kuddeln anz aus 
den zwey Enden Des Stricks madıt man um den ge» 
funden Fuß ine Schleife, worin diefer gleidyfam wie 
in einem Eteigbügel ſteht. Wenn num Diefer aufges 
dehnt wird, fo muß nothwendig aud) der Franfe 
Schenkel auögedehnt werben. er 
Schenkelknochen, zerbrochene, f. oben in dieſem 
Art. Beinbrucladen. Ö 
Schiefer Hals, f. oben in diefem Art. Hals, ſchiefer. 
Schienbein, zerbrochenes, f. oben in Diefem Art. 
Beinbrucladen, und den folgenden Art. Schienen. 
Schienen zu Rnodenbrüden; Schienen zum 
Oberarm, f.in Beus Kebrbegr. ıc. B.1V. 8.402. 
Fig. 6.7. Schienen für den Dorderarm, f. eben« 
Dafelbit Fig. 4. 5. oder 6., und die Schienen für die 
Sandwurzels, Hand⸗ oder Singerfnodyen, eben⸗ 
dafeldft Fig. 4. did 7. Good hat dieſe Schienen 
zuerft genau befchrieben. Um fie zu verfertigen, leimt 
man tinen dünnen Holjfpan, Der nicht Über eine 
Finie dic fenn darf, auf Leder, und durchſchneidet 
ihn dann fireifenmweife mit einem Mefler oder einer 
Eäge. Diefe find Denen aus Pappe gemachten vors 
zugeben. — Die Sharpfhen, von Bromfield 
verbefferten Schienen für den Unterfäyenfel , ſ. 
ebendafelbit Fig. 8. bis ı1.. Sie werden aus ftarfer 
geleimter Pappe verfertiget, und durch zwey bis drey 
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Riemen an dem gebrochenen Gliede beveftiget. The⸗ 
dens Schienen zum Gebrauch bey obern und untern 
Gliedmaſſen, und insbeſondere beym gebrochenen 
Schenkel, ſ. in deſſen neuen Bemerkungen und rs 
fahr.ıc.B.1.©. 165. Taf. 1.2. und in Schmucker s 
vermiſchten bir. Schriften B. J. S. 119, Boͤtt⸗ 
cher bat für die Schenlelbeinbruͤche eine Schiene an⸗ 
gegeben (f. deſſen Anodrenfrankfbeiten 8.1. ©. 217. 
7 34. u. 35.). Loͤff lers Schienen werden von 

iſchbein, oder Rohrſtaͤbchen zwiſchen Leinwand ges 
naͤhet, verfertigt. Von den | ansich überhaupt f. 
auch Hoferd Achrfäne des hir. Derbandes Th. I. 
©. 138. Taf. 3. Die Urt und Weife, die Schienen 
anzulegen, ihre Größe, und wie und moraus fie am 
Ben verfertiget werden, wird in einem der folgen. 
den Bände der Encyclop. unter dem Art. Schienen 
vorfommen. 

Sclagadergefhwulft. Inſtrumente, die Schlag⸗ 
adergeſchwulſt durch den Drud zu heilen, finden ſich 
in Heifteri —— chirurg. Tom. I. p. 420. Das 
Senffhe Werkzeug, ſ. in Platneri Infit, chir. 
Tab. II. fig. 10, Vallant'6 Inſtrument ift in 
Hazon’s Probefhrift: An tutior faciliorque vul- 
gari detur aneurysmatis chirurgica curatio? Paris 
1750.6.9. S. Halleri Difpurat, chirurg. collect. 
Tom.V. Fouberts Werkzeug ift in den Mem. de 
Vacad, de chir. Tom. II, P. III. p. 286. befchrieben. 
Adreu bedient ſich zweyer hoͤlzerner Feiner Tafeln, 
die in einer — Rede von der Derfürzung der hir. 
Sandariffe, gefunden werden fönnen, WUrnaud 
(f. deifen Mem. de chir: 1771. p. 186, 196.) hat ein 
olches Werkzeug geliefert, das große Vorzüge zu has 

en fcheint, welches auch in des jüngern Platnerd 
Zufagen zu feines Vaterd Chir. ©. 33. befihrieben, 
und Taf. I. abgebildet if. Ein anderes von dem 
nämlihen Erfinder, f. ©. 84. und Taf. 2, Das 
Plenkſche Drudwerfjeug findet man abgebildet und 
genau befhrieben in Plenfs Samml. von Beobs 
achtungen ıc. Wien 1775. ©. 195. aud) in Richter s 
Anfangsar. der W. A. K. B.1.8.531. Ein Ine 
ffrument jur Compreffion neuer Scylagadergefhmülfte 
bat Perret in den Mem. de la Soc. royal, de Med. 
a. 1779. befhrieben, Meltere Werfzeuge Ddiefer Art f. 
bey Dionıs Cours d’operat, Tom. II. p. 692. und 
bey Scultet in Armament. ehir, Tab, 18. 

Die Inftrumente zur Operation find folgende: Ein 
Biftouri, welches in BeuskKehrbegr.x.B.1.©. 185. 
Taf. 2. Fia. 1. nachzufehen ift. Der Spatel und ans 
derer unnüten Werfjeuge zur Herausnehmung des 
Bluts zu gedenken, wäre unnöthig. Petit’s Nadel 
jur Unterbindung f. ın Barengeotd Abb. von 
Inftrum. Taf. 13. Fig. 4. Die verbefferte in Plate 
nerd Chir. Taf! 3. Fig. 11. No. 1.2. Die bequemſte 
und ſicherſte, welche ftumpfe Ränder bat, in Bens 
Aebrbear. x. 8.1. ©. 192. Taf. 2. Fig. 8. 

Schlüffelbeine, zerbrochene, f. oben in dieſem 
Urt. Bandagen. 

Schlüffel, der englifhe, ſ. in diefem Urt. unter 
Zchninftrumente. 

Sclundpolppen, f. in dieſem Urt. Polypen. 

Schraube zur Aufbebung der eingedrüdten 
Sixnſchaale, f. in dieſem Art. Sirnſchaale, einges 
drückte. 

Schraubenſchiene, f. in dieſem Art, Ribbens 
fdlagader, verlegte. 

Schröpfen, Shröpfföpfe von Metall oder Glas, 


ſ. Beus Kebrbegr. ic. B. J. ©. 135. Taf. 2. Fig. 9. 
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Schroͤpfeiſen, f. ebendaſ. Fig. 7. Schroͤpfmeſſer 
zum Schroͤpfen der Augen, ſ. Bells Rebrbegr.:c. 
3. II. 158. Taf. 3. 8: 28. Schröpfen des 
Schlund, ſ. ebendaf. B. III. S. 476. B. 11. Taf. 6. 
Sig. gr. 42. B. I. Taf. 10. Fig. 125. u. 127. Die 
Hervorragungen, womit Fig. 125. verfehen ift, Dies 
nen dayı, die Zunge niederzudrücen , indem ber 
Ecarificator an den Bintern Theil der Mundhöhle ges 
bradıt wird. Schröpfen der Mandeln, f.a.a.®. 
3.11. ©. gor. 410, Taf. 6. Fig. 41. 42. 

Beitenfteinfdhnitt, f. in diefem Art, Cteinfchnitt. 

‚Sonden. Dergleiden find beſchrieben und abge» 
bildet in Barengeots Abb. v. d. Inftrum. S. 72. 
Taf.3. SHoblfonden, dergleichen f. in Bells Kebrs 
bear. x. B.1.©.310. Taf. 4. Fig. 7. Sonden zur 
Unterſuchung des Blafenfteing, f. in diefem Art. 
Steinſchnitt. Sonden zur Eröffnung der Thräs 
nenwege, f. Thränenfiftel. u 

Sprungflechfe, zerriffene , f. oben in diefem Art, 
Bandagen. 

Sprigen zum Obr, Eme Sprite, in den äußern 
Gehörgang Feuchtigkeit einzubringen, f. Beuts Lebrs 
begr.c. B. II. Taf. 14. Big. 177. Fine Sprige, 
vom Munde ber in die Euſtachiſche Nöhre einzus 
fprigen, hat Guyot im 4. ®. der Machines et in- 
ventions approwvdes par lacad. rowal. des Scienc, 
Paris 1735. Petit und Douglas hingegen bemeis 
fen, daß es leichter und beffer fen, durch Die Nafe 
einzufpripen. Archib. Eleland erfand einige zu 
Diefer Abſicht Dienliche Ynftrumente, meldye man in 
den. Philofophical- Transaft. 1741. No. 461, p. 848. 


befchrieben findet. Außer dem a.a.®. Vol.49. 1755. ' 


P. I. pag. 213. und Sammt. für praftifche Aerzte 
B. 1X. ©. 438. f. die Schrift: Wiederherftellung 
des Bebörs durd eine chirurgiſche Operation. 
Altenb. 1788. 2te Ausgabe. Sprige für die Thraͤ⸗ 
nenwege, f. Thraͤnenfiſtel. 
Staaroperation; Augenhalter, Augenſpiegel, 
Cyſtitom, find ſchon oben in dieſem Art. vorge⸗ 
lommen. 
Staarnadel. Man hat dergleichen in ſehr großer 
Menge. Die Alten bedienten ſich einer runden und 
ſehr ſpitzigen Nadel, wovon man in Geo. Bartiſch 
Augendienft Tb. V. ©. 65. eıne abgebildet findet ; 
deögleihen in Scultet Armament. chir Tab. VII. 
fig. 2.3. und Richters Chir. S.210. Taf. ı. Fig.4. 
Die rere f. in Beils Lehrbegr. x. B. I. ©. 261. 
485. Taf. 3. Fig. 30. 31. 32. 33. Won den neuerlich 
fit dem Anfange dieſes Jahrhunderts erfundenen 
Staarnadeln mollen wir nur folgender gedenfen. 
Briffeau’s Staarnadel findet man ın deſſen Trait. 
de la cataraite et du glaucome. Paris 1709. Tom. I. 
fig. 2. Potts Staarnadel f. P. Potts chirurgical. 
obferv. relative to the catarali etc. im Zten B. feiner 
ſaͤmmtlichen Werfe; und Ludwig in progr. de 
Juffufionis per acum curatione. Lipf. 1783. pag. 15. 
Mohrenheimd Nadel, f. deifen Beobadtungen 
verſchiedener chirurgiſcher Vorfälle. B. 1. Wien 
1780. Taf. 1. Fig. 2. Die Nadel, melde Hr. Rich⸗ 
ter vorzieht, f. in deffen Chirurgie, B. IH. Taf. ı. 


ia. 5. n 

Sinarmeffer. Seitdem Johann Freytag im 
Yahre 1694. den Staar durch die Ausziehung beilte, 
und Daviel, deffen Metbode im Mercure de France 
1748. befannt murde, ſich für den Erfinder ausgab, 
nadyher in den Mem. de Pacad. de chir. ed. in 8vo. 
Tom. V. p. 369. fie felbjt befcyrieb, und feine In⸗ 
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ſtrumente abzeichnen ließ, fehlte es bis heute Feined« 
weges an Verbeſſerern jener Methode, und an Er« 
findern neuer Inſtrumente. Wir können hier, mie 
ben den Staarnadeln geſchehen ift, nicht jede Erfin⸗ 
Dung 2* und werden daher nur auf mehrere 
aufmerkſam machen. Patlucci’d vier Inſtrumente, 
den Staar ausjuziehen, f. in Henkels bir. Operat. 
Stüd 1. Taf. 1. Fig. 11. did 14. Guerind Inſtru⸗- 
ment zu dem naͤmlichen Endzweck, f. ebendaſelbſt 
tg. 17. und in ber ı8ten Fig. Den Gebrauch dejfelben. 
Das Berangerfhe Meſſer ift in Richters Abb. 
vom grauen Staar Lit. C. abaebildet, und das 
Richterſche Lit. B. Die Fig. E. u. F. erläutern 
beyde den ®ebraud der gedachten Inſtrumente. 
Warners Meſſer, f. Konigsdoͤrfers Sammi. 
chhirurg. Beobachtungen Tb.1. S. 24. Lobſteins 
Meſſer iſt in Henkels ir. Operat. Stüd1.&.60. 
Fig. 15. beſchrieben und abgebildet. Das Siegeri⸗ 
ſtaſche Staarnadelmeſſer beſchreibt der Erfinder im 
feinem Buch: Beſchreibung eines Staarnadels 
meflers, Wien 1763. ©. aud) Richters Chirurgie, 
B. Ul. Taf. q. Sig.2. Guerins neuefles Staars 
mefferinfteument , f.in Richters dir. Biblioth. 
3. VIII.S. 689. und auf der dazu gehörigen Kupfer» 
tafel. Wenzeld Meſſer ift in dee Schrift: Traitr 
de la cataralle, Paris 1786. 8. befchrieben und ges 
zeichnet. Das Meffer des Cafaamata beſchteibt 
C. G. Seller in feiner Diff. epiſt. de methodis [uf- 


‚ fufonem ocalorum curandi, a Cafaamatea er 


Sımone cultis. Lipf. 1782.8. Inden Transaftions 
L the woyale Irifh Academy. Dublin 1758. macht 
pfvefter O’Hadovan cin neues Staarmejler 


. befannt. Dad oben angeführte Guerinſche Staar« 


meferinftirament hat Edholdt verbeifert. Man f. 
Belld Lebrbegr. ıc. B. V. ©. 628. Taf. 10. Fig. 4. 
Das neueſte Staarmeffer ift das von Jung; f. 
deifen Methode, den grauen Staar auszuzieben 
und zu heilen. Marburg 1791. 8. ©. 48. Taf. 2. 
Si 1. mo auch deifen übrige Inftenmente abgebildet 

nd. Ein gebogenes Staarmeifer f. in Beuls Lehr⸗ 
begr. 8. IT. Taf. 4. Big. 48. 

Staarlöffel. Ein Inftrument, um nad Erbffe 
nung der Hornhaut die ganze Erpftallinfe, oder «ins 
zelne Stüde derſelben, melde bey der Operation 
zurücgeblieben find, herauszuholen. Den Daviel, 
ge — in Beus Kebrbegr. :c. B. III.S. 429. Taf. 3. 

19.38. 

Staarzangen, Pincetten, um die Cryſtaulinſe, 
oder ihre Capfel herauszunehmen; f. Jung -vom 
Staar, Taf. 2. Fig. 5.6. u. ©. 30. die Erflärung, 
und Bell a. a. G. Fig. 46. Taf. 4. 

Staarbafen. Wenn nah Beus Rath die Opes 
ration hinter der Negenbogenhaut gemacht werden 
fol, fo raͤth er eine, mie ein Hafen gefrimmte 
fharfe Sonde einzubringen. Die Zeichnung ficht in 
deffen Kebrbegr. x. B. II. Taf. 4. Fig. 44. Die Era 
flärung f. ©. 282. u. 423. 

Stäbdyen zur Operation der Ylafenpolppen, 
f. oben in diefem Art. Polypen. 

Stapbriom. Ein unnüges Inſtrument, ed Durch 
den Drud zu heilen, f. in Platners Chirurgie 
Ft 6. Fig. 13. Mehrere anjuführen waͤre über« 

uͤßi 


9. 

Steinſchnitt. Von den Inftrumenten des foge- 
nannten alten oder Pleinen Steinfchnitts , oder 
des Steinfhnitts mit der Pleinen Geräth« 
ſchaft, giebt Heifter Inſtit. chirurg. die Abbildung. 
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Taf. 27. Fig. 8. iſt das Meſſer, und Fig. 10. der 
Safen, welcher loͤffelfoͤrmig iſt, wodurch der Stein 
herausgezogen werden fell; an deſſen Statt manche 
eine Zange genommen haben, Taf. 28. Fig. 1. ſtellt 
die Kage vor, in welcher nady diefer Celſiſchen 
Methode der Stein von dem Patienten geſchnitten 
werden ſoll. — Bon dem Steinſchnitt mit der 
großen Geraͤthſchaft findet man ebendaſelbſt die 
nörhigen Inſtrumente abgebildet, und zwar auf der 
Taf. 27. Fig. 2. 3. 4. 5. ſiehet man verfchiedene Tas 
tbeter oder Sonden von Silber oder Eifen, bed} 
gleichen auf der converen Seite gerinnte Sonden, 
wie Die Fig. 12. 13. 14. 15. zeigen. Das Mejfer ift 
das nämlıche, wie bey der Heinen Geraͤthſchaft, a. a. ©. 
Fig. 8., und bid an die Spige im Leinwand einges 
mwidelt, Fig.9. Zwey Conducteurs, der maͤnn⸗ 
liche und der weibliche, f. Taf. 28. Fig. 2.3. Das 
Hil daniſche Gorgeret, obgleih Peter Franco, 
in feinem Buch: de Herniis, vor Hildan es ſchon 
abaezeichnet hat, f.a.0. ©. Fig. q. Daben find allerley 
Steinzangen nöthig; diefe find a. a. O. Fig. 5.6.7. 
abgebildet, und ©. 907. befchrieben. Weil indeflen 
der Stein zuweilen verhältnifmäßig gegen Die ge» 
machte Wunde zu groß ift, ald daß er herausgehen 
Fönnte, ohne altzuftarfe Quetſchungen oder Zerreifuns 
en anrichten, fo hat man einestheils die Zangen 

: EN öingerichtet, daß man damit die Steine zerdruͤcken 
fann, wenn fie nicht alzuveft find; wie man ‚unter 
andern eine bey Beu.a.0.©.B. II. Taf.3. Fig. 17:u. 
Taf. 4. Fig. 22. fehen kann, welche mir langen Zähe 
nen und mit einer Schraube verfehen iſt andern. 
theils hat man Erweiterer flr die Wunde erfunden, 
fi Heiiter a. a. O. Taf.28. Fig. 8., an welchem Drte 
in einer Note mehrere Schriftſteller angeführt find, 
ben welchen man dergleichen Werkjeuge antrifft. Sind 
die Steine fo Hein, daß man fie mit der Zange 
nicht faffen kann, ſo iſt ein Steinlöffel nöthig , ders 
gleichen man in Heifter a. a. ©. Taf. 27. Fig. 2. 
und bey Bel B. ne f- 3. on Ku ap 8 rer 
um Steinfhnitt erfundenen Tiſch, f. bei Heister 
af. 28. en 9. — Ben der hoben Geraͤthſchaft 
find folaende Inſtrumente empfohlen roerden: Cine 
lanae Röhre aus Leder oder dem Harngang eines 
Ochſen, vorne mit einem Röhrdyen verfehen, das in 
die Harnröhre eingebracht werden Fann, und welches 
oden ein Mundftüd bat, durch welches man vermit« 
telft einer Sprike Zruchtigkeiten einbringen, und auf 
diefe Weife die Harnblaft ausdehnen fannz f. Heifter 
a. a. O. Taf. 30. Fig.5. Das Meier, womit der 
Einſchnitt geſchieht, |. ebendafelbft Taf. 12. Fig. 14. 
oder Taf. 31. Fig. 18. Heifter hat fih zur Erbffe 
nung der Harnblafe auch einmal eined Troirard 
(Taf. 24. Fig. 2.) bedient. Durch diefe in den Koͤr⸗ 
per der Blafe gemachte Wunde wird ein Meffer eins 
gebracht, f. ebendaſelbſt Taf. 5. Fig. 3.4. 5. Den 
Hafen, wodurch der Stein aus der Blaje genommen 
wird, ſ. a. a. O. Taf. 27. Fig. 10. An deſſen Statt 
fann man auch die Finasr , oder eine Steinzange 
gebrauchen. Damit der Urin nicht durch Die Harn- 
röhre auslaufe, wird an das männliche Glied ein 
Inſirument angelegt, wodurd es zufammengedrlct 
wird, f. Heifter a.a.®. Taf. 26. Fig. 9. 10, — 
Seitenfteinfhnitt. Welcher Inftrumente, der Ers 
finder diefer Art den Stein zu ſchneiden, der Bruder 
Jacob fich bedient habe, f. in Heifter a. a. O. 
S.955.1. ff. Die Inftrumente, deren Rau ſich 
bediente, waren folgende: Eine gefurdte Sonde, 
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wie die beym Steinſchnitt mit der groͤßen Geraͤth⸗ 
ſchaft, nur etwas dicter. Zwey Conductores, ein 
maͤnnlicher und weiblicher, ſ. Taf. 28. ig. 2. 3. 
Das Meſſer und die Steinzange find We naͤmlichen, 
die wir oben angegeben haben. _ Die Urt, die Krane 
fen zu binden, und die Dazu nöthigen Stride, f. in 
Heister ©. 966. Taf. 29. Fig. 10, Chefeldensd 
erfte Nietbode. Er fütte durd) einen hohlen Ca— 
theter die Blafe mit Maffer an, und brachte nachher 
den Rauiſchen Caiheter ein. Sein Tıf zum 
Steinſchnitt war vierthalb Fuß lang, und drey Fuß 
breit. Mit einem Meifer, das eine convere Schneide 
bat, wird der erſte Einſchnitt gemacht. Die Steine 
zange bleibt Die nämliche, wie oben. Da ben diefer 
Merhode etliche Aefte von Pulsadern entzwey ges 
ſchnitten werden , fo unterband fie Chefelden mit 
einem Faden, der vermittelt einer Nadel (j. Heifter - 
Taf. 31. Fig. 14.) um fie gebradıt wurde, Died 
find die Injtrumente, deren Ehefelden ſich bedien« 
te, als er feine Methode nody nicht verbejiert hatte, 
Diejenigen aber, welche er bey der — verbeſſer⸗ 
ten gebrauchte, waren folgende: Ein Catheter, der 
von dem gemeinen ——— ſ.Heiſter · a. a. O. 
Taf. 31. Fig. 5.3 das Meſſer, welches von den are 
dern jehr verſchieden iſt, Taf. 31. Fig. 8., und deſſen 
Spitze in der Rinne des Catheters (Big. 4. 7.) 
lauft; kin Gorgeret, Zig. 9. 10. die Steinzange, 
dig. 12. Statt des Eatheterd (Fig. 5.) Schlägt Fe 
Dran einen andern vor (Fig. 17.)5 Deegleichen ein 
einer Meynung nad) ſchicklicheres Meffer (Fig. 16.)— 
Hy dieſen verbejjerten Methoden kann indejfen ims 
mer der Maſtdarm verlent werden; und defimegen 
bat Hamfın zu London einen fchneidenden We 
weifer, oder Boraeret erfunden, deſſen man ſich, 
um jened Uebel Pi vermeiden, ſtatt des Meſſers bes 
dient, ſ. Bells Kebrbegriff ıc. 8. II. 5, 86. Taf. 2. 
Fig. 8.  Beu hat diefen Wegweiſer noch verdeſert, 
ſ. a. a. O. ©. 86. u. 122. ff. Taf. 1. Fig. 4. den Weg⸗ 
weiſer von der Seite, Fig. 5. von oben, * 6. von 
hinten, Fig. 7. im Queerdurchſchnitt. Ein anderer 
Wegweifer, der von Monro herfiammt, und mit 
dem von Bromfield (f. dejien dirurg. Wabrs 
nebmungen, Taf. 6. Fig. 2. u. 7.) abgebildeten 


‚Borgeret viele Uehnlichfeit bat, iſt am mämlıchen 


Drte bey Bet (Taf. 2. Fig. 11.) abgezeichnet, Der 
Hawkinſche Wegweiſer ift aud) von Hrn, Midhaes 
lis zu —— verbeſſert worden, und in deſſen 
medic. pract. Bibliothek B. J. ©. 224. beſchrieben 
und abgebildet. Eine andere Veraͤnderung iſt auch 
von Cline (f. Bel g. a. O. S. 143.) vorgenommen. 
Die Foubertſche Merhode, den Stein zu ſchnei— 
den, it in den Mem. de Pacad. de chir. Tom. III, 
edit. in $vo. pag. 255. befchrieben , und die Inſtru⸗ 
mente find Taf. 1. abgebildet. Fig. 1. ift der Troicar 
mit der Röhre; Fig. 2. die Röhre; Fig. 3. dad Gor⸗ 
gever mit zwey Aeſten, Die wie an einer Scheere 
auseinander gedehnt werden fünnen, um cs ald 
Auffperrer (Jilatatorium) gebraudyen zu fönnen z 
Big. 4. ein Inſtrument, die Harnröhre zufammene 
zudrüden; F. 6. ein ftumpfed Meiler; Fig. 7. daß 
Steinfhnitismeiler; Fig. 8. Die biegfame Roͤhre z 
Fig. 9. das aufgefperrte Gorgeret. Thomas hat 
diefe Foubertſchen Werkzeuge in eines vereiniget, 
f. Mem. de l’acad. de chir. Tom, IX. edit. in $vo, 
pag. 362. tab. 19. — Es würde zu wenlaͤuftiq ſeyn, 
aue Juftrumente, die in auferordentlicher Anzahl 
erfunden worden find, bier anzuführen. Nur wollen 


# 
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wir noch in unſern Tafeln die Abbildungen von Le 
Cat's Inftrumenten geben. Big. 67. ift der 
Urethrotome ( Harnröhrenauffihneider): a. Das 
Heft; bede. Die Klinge; b. eine Rinne, die durch 
Die Mitte ‘der Klinge hinläuftz; c. die Spite ber 
Klinge; d. der breitere Theil der Klinge; e. der 
ſchmalſie Theil derfelben. Fig. 68. iſt eine gefurchte 
Sonde von Le Eat: ab. dad Heft; a. der untere 
i — Theil des Hefts; b. der obere gerade 
heit deffeiben; cde. die im converen Theil der 
Furche eingegrabene Rınne; e. der Anfang derſelben z 
d. der convere Theil derſelben e. das Ende der 
Rinne; f. das ftumpfe runde Ende der Sonde; 
g. der concave Theil der Sonde. Fig. 69. das 
Gorgeret ( Cifitome compofe ou dilatatoire) ; 
ab. die Handariffe; c. das obere frumme Ende; 
d. dad Inſtrument, weldyes aus zwey in p. zufame 
mengefugten Aermen beftehet, deren rechter d,, in⸗ 
dem Die Hefte ab. zufammengedrüdt werden, fi 
erhebt, und eine Erweiterung macht, weßwegen d 
Anfrument dilatatoire genannt worden ; e. eine 
Schraube, wodurd, menn fie umgedreht wird, es 
nicht geſchehen fann, daß der ausdehnende Arm des 
Inſtruͤments nicht wieder zurlicigehen, und die Blafe 
fneipen fönnte; k. ein lady oben und unten deweg⸗ 
‘ Tier Ring, der an dem Eiſen h. fo angelöther iſt, 
daf, wenn er nach oben gedrüdt wird, dad Meffer 
Im. aus feiner Scheide, die in Dem untern Theil 
des linfen Arms fidy befindet, hervorgeht, und wel⸗ 
ches nad) Umftänden, und nad dem Witten des 
operirenden Wundarztes einen größern oder Fleinern 
Winkel mit dem Jnftrumente madıt; g. ein Drücker, 
oder Steffeifen , der mit feiner Frunmgebogenen 
Spitze in die am Schenkel des Meſſers befindlichen 
Löcher eingreift, und es veſtſtellt; b. ein laͤnglichtes 
Eifen, woran der bewegliche Ring k. mit dem 
Schenkel des Meſſers in der Scheide verbunden iſt z 
ji. der Queerbaffen , deſſen oberes Ende mit dem 
Meſſer durch den Nagel K., Dad andere aber mit 
dem verborgenen Schenkel zufammenhängt; k. der 
"Nagel, meldyer den Queerbalfen mit der Klinge ded 
Meſſers vercinigetz; Im, das Meſſer; 1. Die Schneide; 
m. der Ruckenz n. der Ort, wo der obere Theil des 
Meſſers Durch einen Stift veftgemacht ift, doch fo, 
Dafi das Meſſer gelenfartig nad oben und unten 
‚beroegt werden kann ; o. eine Feder, wodurch Die 
obern Enden e. des Auffperrerd, wenn fie voneinans 
der entfernt worden, von ſelbſt wieder jufammen« 
geben; p. ein Nagel, der die zwey Hefte des Auf- 
rrerd vereiniget; q. eine laͤnglichte breite Rinne, 
—5* genannt, die von den beyden zufammenges 
flgten Aermen hervorgebracht wird, — Fig. 70. ſtellt 
Das Gorgeret (Ciflitome fimple) vor: a. die obere 
frumme &rtremirät; b. das Heft; c. eine large, 
unten weite, oben engere Rinne, die Wegweifer 
oder Sübrer heifit;z d. ein bemeglicher Ring, der 
an dem zmenfchenflichten Eifen e. beveftiget iſt e. das 
zweyſchenklichte Erfen z, k. die Schraube, womit dad 
weyſchenklichte Eiſen beveftiger ift, Damit es nicht 
Hin und ber wanfen fönne; g. der Queerbalfen, wo⸗ 
durch die fehneidende Klinge mit dem untern, bier 
verberaenen Schenkel vereiniget iſt z h. der Nagel, 
wodurch der Queerbalfen mit dem Meſſer vereiniget 
iftz ik. das Meffer; i. die Schneide; K. der Rüden; 
1. der Punct, um melchen die Klinge bewegt wird, 
Zuletzt müffen wir noch des Guders oder Such- 
ftabes gedenlen, melcher nad) verrichtetem Gteins 


auch eins gehört, das im 
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—* durch die gemachte Wunde in die Blaſe ge— 
racht wird, um den oder die Steine, und den Drt, 
wo fie befindlich find, zu ehtdeden. Einen foldyen 
bat Beu erfunden, und ihn in feinem Kehrbegriff 
ei — 2. Fig. 13. abgebildet, und ©. 127. be⸗ 

trieben, 

Taubbeit, f. oben in dieſem Art, Sprigen und 
Shallröbren. j 

Thränenfiftel. Die Anell ſche Sprige zum Ein 
fprigen in die Thränenmege f. in ®arengeor’s Abb. 
von Inſtrum. S. 354. u. 357. Taf. 34. Fig. 3. 4. 
Die Aneufhe Sonde f. ebendafelbft Fig. 5. Weil 
die Röhre an der Sprige mandyem zu fur; fcheint, 
hat Bertrandi fie verlängert , und in dieſer Ge— 

alt hat fie Henfel im aren Stüͤcke hir. Operat. 

9.2. abzeichnen faffen. Degner in Cole. Vra- 
tislavienfibus ann. 1725. menfe April. Claff. V. art, ı. 
p. 436. bat ein neues Inſtrument, das Sprige und 
Sende zugleich ift, erfunden, und S. 439. durch eine 
Abbildung finnlicyer gemacht. Cine Binde zum Zus 
fammendrhden des Thränenfacds hat He nfel in ſei⸗ 
nem Buch: vom dyirurg. Derbande, Taf. 5. Fig: 42. 
u. ©. 98. $.93. . Ein erfermes ‚oder ftählernes Ins 
ffrument zu gleichen Zwecke ſ. Hier. Fabric. ab 
Aquapendente Opp.chir, Part. Il.cap.22, Tab.ı3. 
Bajt eben fo find die Werkzeuge bey Scultet in 
Armämentar, chirurg. Part. 1. Tab. 4. Fig. 1.’et 
Tab, 31. Fig. 5. und Platner in DiM. I. d ffüle 
lacrymali, in opufc. Tom, I. Hieraus iſt eine Menge 
von Drudwerkjeugen entftanden, als Petits in 
Mem. de Pacad. des Science. 1745. et in Op. poflh. 
PI.78. Billi's in Tratt. des maladies des tetlx, 
pag. 194. Scharps Treatife on the Operat. of 
Jurgery. Chap. 30. Pl. II. Fig. E. Henfels'in 
dir. Öperat. Stud 2. Fig. 4. und anderer, wohin 
ercure de France, No- 
vembre 1760. pag. 1 10. beſchrieben und abgebildet ift. 
Woolhouſe's Tante. Ein Meſſer, f. Plate 
ners angef. Differtat. Fig. 4. und ein anderes bey 
®arengeot Nouv. Trait, des Inftrum. Tom. U, 
Bud et in Diff, Platneri Fig. 5. Cine fpike ges 
urchte Sonde f. ebendafelbft Fig. 7. Goldene, Jils 
berne oder blenerne Röhrchen, welche in dıe gemachte 
Höhle des Nägelbeind gebracht werden, f. Platner 


a. a. O. Fig. 8.9. und Henfels dir, Operat. Tted 


Stüd,; Big. 13. Start jener Sonde bedienen ſich 
andere anderer Inſtrumente, f. Platner a. a. O. 
Fig.6. Die Franzoſen haben den fogenannten Ponf- 
foir , andere einen fpigen Trepan, andere einen Pfrie⸗ 


“ men, andere einen an der Spite gekruͤmmten Troi⸗ 


tar, andere eine Zange, ſ. Mem. de l’acad, des Science. 
ann. 1729. Tab. 23. Auch f. ein anderes Inftrument 
in Heifterd Tbirurgie Taf. 16. Fig.24. — Las 
morierd Inſtrument. Cine Zanae zur Durchboh⸗ 
rung ded Nagelbeing, fl in Mem. de Macad. des Sc. 
ann. 1729. Tab. 23. und Heiters Chirurgie Taf, 
16. Sig. 39. 490.— Ludw. Petits Inftrumente. 
Eine Hohlfonde, f. in Oeuur, pofth. Pl. 18. Fig.'4. 
Eine Bougie, f. Pl. 18. Fig. 5.6. Das dem Monro 
eigene Inftrument ift eine Sonde von einer befondern 
Beugung, f. Medical E/fays and obferu. published by a 
Jociety in Edinburg, Vol. Ill. Tab. 3. Fig. 3. Auch 
bat er einen befondern Troicar, f. Taf. 3. Fig. T. 2. 
La Foreft hat eigene Inftrumente erfunden, um 
durch den Naſengang der Thraͤnenwege in den Thraͤ⸗ 
nenjad @infprigungen zu machen. Hierzu bediente er 
ſich vorerft verfhiedener Sonden, f. Mem. de Pacad. 
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de Chir. Tom. II. Pl. 13. Fig. 5. 6. ine andere am 
Ende mit einem Oehr verfehene Sonde, um einen 
Baden durchzuziehen, f. ebendaſelbſt Sig 7. Möhren 
und Sonden, die wie ein Catheter gebogen find, f. 
0.0, ©. Fig. 1.2. Endlich eine Sprige mit frums 
men Roͤhrchen, Fig. 9. 10. ır. Kin gebogener 


Haken, der durch ‚die.äußere Wunde in die Nafe ge» , 


bracht wird, um den Baden damit herauszuziehen, 
und eine Sonde, die an ihrem obern Ende eine Gas 
bei hat, womit der Faden dem Hafen Üibergeben 
wird. Die Mejanſche Sonde, welche an ihrem 
untern Ende mit einem Oehr verfehen iſt, durch 
meldyed ein Faden gezogen wird, ift in den Mem. 
de lVacad. de Chir. Tom. II. Pl, 14. Fig, 1. zu finden, 
Dieſes Inſtrument behält Cabanid bey, fügt dem» 
felben aber noch einen biegfamen Catheter von Seide 
bey, f. ebendafelbft Fig. 3., und ein Inſtrument, wo⸗ 
duch dad Stüd der Sonde, welches in Der Nafe 
liegt , aufgefangen, und herausgezogen werden fol. 
Palucei’s goldene Röhre f. in deflen Method. cu- 
rand. fit. Jacrym. Vindob. 1762. Tab, 1. Fig. 6. 
Das filberne Roͤhrchen mit einem Styl, f. ebendaf. 
Fig. 5. — Zuletzt fügen wir nod) in unfern chirur⸗ 


ischen Tafeln die Abbildung der Lobfteinifhen . 


ange hinzu, wodurch die Durch die Thränenmege in 
die Nafe gebradhte Sonde in derfelben aufgefangen, 
und aus ihr herausgezogen wird. Fig. 71. ſtellt die 
zufammengefligte Zange in ihrer natuͤrlichen Größe 
vor. fig. 72. Die auseinander genommenen Aerme der 
Zange; A. der männliche Arm; B. der weibliche 
Arm; a. eine Rinne, in welche der Fleinere Rand 
des weiblichen Arms — ; b. die Erhabenheit des 
männlichen Arms, welche in die Vertiefung des weib⸗ 
lichen fäut, wenn die Aerme vereinigt find und bes 
wegt werden; c. die Vertiefung, welche auf dem 
fleinern Rand beym Buchſtaben d. angebracht ift. 
Fig. 73. Die Zange von inmwendiger Geite vorgeftellt, 
woran dad Maas ihrer Vereinigung ausgedrüct iftz 
b. u. c. ift wie in Fig. 72. Pelliers Inſtrumente 
findet man in Bells Kebrbegriff ꝛt die Röhrden 
f. 8. III. Taf. 6. Fig. 89. 90. der Conductor Fig. 36. 
der Drüder Fig. 87.u.88. die Spritze Taf. 5. 5i8.34- 
Blizard har ein befondered Inſtrument, den Ras 
fengang mit Quedfilber auszufprigen, in feinem Buch: 
A new method of treating the filula lacrimalis, 
London 1780, befchrieben,, und Wathend Röhrchen 
finder man in deſſen: A new and cafy method of 
appiying a tube for the cure of the fit, lacrym. 
Lond. 1781. 


Tobafsraudfipftiermafchinen, f. oben in die⸗ 
fem Art. Klyſtiermaſchinen. 

Tournifer, f. oben in dieſem Art. Abfegung der 
Glieder. 


Trepanation. Die — deren man ſich 
zur Trepanation bedient, ſind: Ein ſpitzes Meſſer, 
um die Haut damit zu durchſchneiden ; ein Schab- 
eifen, um die Knochenhaut von ‚der Hirnſchaale los— 
ufhaben, f, Bells Lehrbegriff ꝛc. B. IH. Taf. 1. 
bs 2.5 ein Perforativ, Sig. 5.5 Der gewöhnliche 
vepan, Fig. 9.; oder die Trephine, Fig. 6.5 dab 
Lenticularmeſſer, ig. 10,5 eine feine Kornzange, 
Fig. 7.5 ein Heberfen oder Elevatorium, Fig. 14.5 
eine fleine Buͤrſtez ein Zahnſtocher. Von vielen ins 
em: f. auch Garengeot von den Jnftrum. 

b. I. ©. 68. bid 128. und die dazu gehörigen 
Kupfer. 
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Tribulcan zum Ausziehen fremder Rörper 
— — f. Koͤrper, Fremde, oben in 

ief. Art. 

Troifar, ein Inſtrument, Feuchtigkeiten aus einer 
Höhle des Körpers abzuzapfen. Ein Troifar zur Ab» 
zapfung des Waſſers beym Wafferbrudy, f. inBell’s 
eg Fi ic. B. J. ©. 353.404. Taf. 5. Fig. 1— 5. 
Zig. 1. fann aud) zur Abzapfung des Wajlers aus der 
Bauchhhöhle gebraucht werden, Im B. II. ©. 342. 
des gedachten Werfö hat Bell eine Berbeiferung des 
gewöhnlichen Troifard angegeben, f. Taf. V. Fig 30. 
— 32. Troifar zum Luftröhrenitih, f oben ın dief. 
Art, unter Bandagen. Zur Thränenfiftel, f. unter 
Thränenfiftel. Zum Blafenftih, f. Sarnblafen« 
ftih. Le Cats Troifar zum Ablaffen des Waſſers 
aus dem Waſſerlopf, f. in Monroe v. d. Waf 
ferfuchr. 

Ueberwurf, f. Zahninftrumente im dief. Urt. 

Derdrebungen der Gliedmaffen, f. oben in dief. 
Art. Arümmungen der Gliedmaflen Derenges ' 
rung der Dorbaut, f. in Dief. Artikel Dorbaut, 
Derengerung derjelben. Verrenfungen. Maſchi⸗ 
nen zur Einrichtung derfelben, f.oden in dief. Art. 
Einrichtung der verrenften und gebrochenen 
Glieder! 

Verſchließung der Naſenloͤcher. Eine Maſchine, 
welche Röhren eñthaͤlt, welche in die klinſtlichgebfnete 
Naſenlbcher eingebracht werden, Damit fie nicht wiee 
der zufammen wadyfen, und das Athembolen zu laffen, 
ein Bell’6 Kebrbegrif xc. 8. III. ©. 497. Taf. 7- 

ig. 92. 

DVorbaut; Derengerung der. Bell hat diefelbe 
zu heben, befondere Inſtrumente, f. deſſen Lehrbe⸗ 
grif 2c. 3.1. Taf. 5. 819.5. das Meffer, und Zig.6. 
die hohle Sonde, Fig. 3. Diefe beyden Stuͤde mit 
einander verbunden, wie fie ſeyn muͤſſen, wenn man 
ſich ihrer bey der Phymoſis bedienen will. 

Vorfall des Afters, f. in dief. «Artifel unter 
Bandagen. 

Waſſerbruch. Troifar ihn zu operiren. f.in dief. 
Art. Troifar. Ports Inftrumente findet man in 
feinen ——— Werken. B. I. ©. 195 u. f. 
Bell hat eine hierguf gegründete, aber abgeänderte 
Methode angegeben, f. deſſen Abth. von den Bes 
ſchwuͤren, mo die Sonde Fig. 1. abgebildet ift. 

Wegweifer, f. Steinfhnitt in Dief. Urt, 

Wippe, f. Einrichtung der verrenften und 
gebrochenen Glieder, in dief. Art. " 

Zabninftrumente. Bey fhwerem Zabnen der 
Rinder, fchneiden mandye das Zahnfleiſch auf. Dies 
fann mit einer Lanzette oder einem Sealpeil gefchehen. 
Vorzugsmeife empfiehlt Belt in feinem Kebrbegrif. 
ein anderes Inſtrument, ſ. B. II. Taf. 9. Fig. 114. 
Wenn Auswüdhfe am Zabnfleifche entſtehen, und 
weggenommen merden ſollen, fo bedient fih Belt 
eines Mundfpiegeld, f. a..a. ©. Taf. 10. Fig. 131. 
auc in gewiſſen Füllen aufer dem geraden Mefler 
eined gefrummten, f. Taf. 5. Fig. 65. und einer 
krummen Scyeere, Taf. 9. Fig. ıır. 112. und wenn 
die Geſchwulſt hervorgezogen werden muß, eined Has 
kens mit zwey Zinfen. Taf. 9. Fig. 117. ‚Zum 
Zahnpugen find auf Taf. 12. verfdpiedene Inſtru— 
mente vorgeftellt, worunter Fig. 143. 144. 145. Die 
vorzüglichtten find. Das Ausfüllen der bohlen 
Zabne wird mit den Inftrumenten Taf, 12. Fig. 147. 
148. und 149. verrichtet. Fig. 130, ift dad Inſtru— 
ment, womit dad, womit Die Höhle des Zahns aus— 

gefünt 
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gefuͤlt worden, und welches mar abgeſchnitlen hät, 


geglättet wird, Das Ausbrennen der Zähne, und die. 


Dadurch bezwelte Zeijtörung des Nervens, wird mit 
einem an der Spitze aefchärften Drahte, oder mit dem 
a. a. O. der Taf. 12. Fig. 149. vorgefteten Inftrument 
verrichtet. Inſtrumente zum Auszieben der Zähne: 
Wer die älteren Inftrumente diefer Urt kennen lernen 
mil, wird fie in Scultets, Fabr. v: Hilden, 
und Barengeotd Schriften befchrieben und abges 
bildet finden. in zu jenen nicht gehoͤriges, ift der 
Schlüffel, f. Bella.c. ©. Taf. 12. Fig. 152. 133: 
Um. die Anſetzung dieſes Anftruments zu erleichtern , 
und die Verlegung des Zahnfleiſches zu verhlten , 
muf man alle an den Zähnen anhängende weichen Theile 
mit der Spike des Anftruments Taf. 9. Fig: 1135: 
gelinde losſchaben. Iſt er nun foßgemadht; fo Fanri 
man ihn mit einer Zahnzange, (ſ. a. a. ©. Taf. 13: 
Fig. 160.) beraufnchmen, Ein anderes Inſtrument 
Diefer Urt hat Aitfen erfunden,undes in den Verſuchen 
{ber einige wichtige Gegenſtaͤnde der Wundarznehkunſt 
beichrieben. Andere Inſtrumente von gleichem Zwecke 
aber nicht gleihem Nutzen find der Pelicany f. Bell 
0. a. ©. Fig. 137. und der Ueberwurf Fig. 159. 
Zum Yusziehen der Schneide: und Hundszähne, fo wie 
and) der beyden Heinften Backenzaͤhne bedient man ſich 
en der gemeinen Zabnzange, welche a: a: ©. 

- Taf. 13. Fig. 160. 162: 163. abgebilder if. Sitzen 
fie zu veft, ald daß fie hiermit ausgenommen merdert 
fönnten, fo fann man das Inftrument a. a. ©. Fig: 
164. mit dem Halter F. 165. gebrauchen, Wenn Zahn⸗ 
ftifre fidy mit dem Schluͤſſel oder mıt der Zahnzange 
nicht faſſen laſſen fo muß man Scbeifet oder Zahn⸗ 
breder anwenden; fi Bell a. a. ©. Taf. 13; Fig: 
367.168.169, Zwey teile Werkzeuge zum ſenkrechten 
Auszichen der Zähne, hat Hr. Rich ter in feiner 
ir. Bibl. B. VI. ©. 343, eines von feiner Erfine 
dung, das andere von rinem Engländer befchrieben 
und in Kupferjtichen geliefert, 

Zapfen. Inſtrumente ihn auszukotten. Die 
meiſten der Inſtrumente, Die wir oben unter Der Rus 
brif Mandeln angegeben haben, laſſen ſich auch zur 
Yusrottung des Zapfend, fie geſchehe durch dert 

chnitt, oder durch Die Lnterbindung , gebrauchen, 

ndeffen müffen mir folgende noch anführen. Soll 
der Schnitt angewendet werden, ſo ıft dad Inſtru⸗ 
ment, welches Bett, ſ. deſſen Lehrbegrif ꝛc. B. HL 
S. 475 — 2 beichreibt, und Taf. ı0. Fig. 122, 
—— gebräuchlich: Beſſer als dieſes und andere 

hnliche Werlzeuge iſt das Taf. 10, Fig: 124. vorge⸗ 
fiettte frumme, an der Spitze mit einem Knöpfchen 
berfehene Meſſer. Diefe Operation kann auch mit 
einer gewöhnlichen, oder mit einer Frummen Sceere, 
dergleihen Taf. 9. a. a. ©. ie: 114 — 113, abge⸗ 
bildet find, verrichtet werden. 
muß der Mund vermittelft eines Mundſpiegels offen 
achalten werden, ſ. a. a. O. Taf.ıo. Fig. 129. Zum 
Unterbinden räth der nemliche, einen Knoten mit den 
Fingern zu machen, und ihn vermittelft des Inſtru⸗ 
ments F. 120 zu knuͤpfen. Der nemliche Endzweck / 
lann durch den Hildenſchen Ring, f. ebendaſ. Taf. 7: 

= Fig. 97. geſchehen. 
Zunge, Ausrottung derfelbeh, Nachdem mar 
vermittelſt einer Nadel, f Bells Lehrbegrif ꝛc. 
9. Il. Taf. q. Fig. 121, einen Faden um die Schlag; 
ader gelegt hat, fo bringt man die benden Faden deſ⸗ 
felben durch das doppelte Röhrchen, Taf. 7. Fig. 95. 
und zieht fie dann jufammen, oder man ſchlingt 
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einen Knoten vermittelſt des Inſtruments. Taf. 9. 


Fig. 120. 

$ungenband. Durdfchneidung deffelben. Dazu 
kann jede gerade Scheere dienen, aud) ein Scalpeu 
en werden. Beſſer und bequemer iſt eö, ſich 

8 Infterumentd, welches Bell in feinem Lehrbe⸗ 
grif zc, B. III. Taf, 13. Fig. 166. geliefert hat, zu 
bedienen, f. audy Petit Tr, des malad. chirurgical. 
Tab. XXX— XLIV. oder in Platnerd Chirurgie 


_ Big. 14 — 15. 
n Hr umente, zur Geburtshülfe RL 


Die Erfindungdfraft der Geburtshelfer hat fich nicht 
minder thätig in Erfinnung neuer Werfjeuge, ald die 
der Wundärzte in der Chirurgie, gezeigt. Ob fieaber 
der Kunft zur Ehre, zum Nupen und zur Aufnahme 
edient haben, iſt eine nicht ſchwer zu —— 
vage ,, ſeitdem man die Geburtshülfe auf veftere 
Brundfäge gebracht; und Dadurch eingefehen und bes 
wieſen hat, daf die Hand in vielen Faͤuen das beifer 
bewirken , daß fie Durch einen Mugen Gebraud) wohl⸗ 
thätiger werden fan, als alles, was ehedem fuͤr das 
Leben des Kindes, und nicht ſeiten der Mutter, oft 
gefährliche Werkzeuge auszurichten vermochten. Der 
mohlunterwiefene,, in feiner Kunft nad) Grundfägen; 
die der Natur angepaßt find, und flır jeden einzeinert 
Fall ſich richtig beftimmende Geburtöhelfer, wird nur 
tweniger und ausgeſuchter Inſtrumente bedürfen, 
Daher verdroß es und faft, ale unnlizen Werkzeuge 
ui namentlich anzuführen und zu beſchreiben, wo⸗ 
urch die Erfinder nicht felten fi ,_ und der Kunſt, 
die fie audlıbten, feine Ehre erwarben. Unſere Lefer 
erden ed und Daher zu gut halten, wenn mit bey dert 
Erfindungen, die heutzutage feiner Empfehlung werth 
find, und nur furz verweilen, und allenfalls nur die 
Quellen angeben, wo man meitere Nachrichtendavon 
finden fann. _ — y 
_ Die erſte Geburtsjange bat Jat. Ruef ein 
Schweizer im 16. Jahrhundert erfunden, (f. deſſen 
Lract. de conceptu et generat. hominis. Francof. ad 
M: 1586.). Die zweyie rührt von Fabriciuß Hile 
danus ber. (ſ deſſen odfervatt; et cmrätt, Mir, 
Cent; 11: Bafil 1611. 8.). Cornal. Solinger 
thut einer von ihm erfundenen Zange Erwähnung; 
die er aber nicht genauer beſchreibt. Im Anfang N 
fed Tahrhundert8 bediente ih Hadr. Slevogt, 
ehemaliger Profeſſor in Jena Dreyer Kopfzangen, die 
tbenfaus unbefannt geblieben: . Nicht viel mehr weiß 
man von Chamberlins Zange zu beitimmen, die 
der Erfinder geheim hielt. Palfyn liberreichte im 
Unfange diefed Jahrhunderts der koͤnigl. Geſeliſchaft 
der Wiffenfhaften zu Paris ein Inſtrument, deſſen 
Erfindung fi nachher Gilles le Dour zufchrieb, 
Es ift inHeifteri infitutt. chir. T. XXXIIT. fig. 16. 
abgebildet, und ift Die erfte Zange deren Löffel jeder 
befonderd angelegt wird; Gilles le Dour und 
Heifter veränderten dieſe Zange, aber ohne Erfolg; 
6* Palfon ſelbſt noch einen Löffel, Gregoire 
r Vaier, und Soumain aber Arten bon einem 
Schloß, das unbefannt geblieben, zufekten, Die 
von Düffee erfundene Zange, wird von Butter 
in den Mebdic. Verſuch und Bemerf. v. e. Geſellſch. 
u Edinburg / 3. B: ©; 440. Taf: 5: Fia. 4. beſchrie⸗ 
n und abgebildet. Hierher gehört auch der Kopfes 
zieher von Puifedu, (f. Lepretd Wabrnebm. 
von den Urſachen, und Zufällen vieler fhwerer 
Geburten , über]. v. Walbaum, 1.8. ©. 394 


Taf. 3: Fig. 21.). Inden Ads eruditor. 1729. p.3474 
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beſchteidt Fried der Vater einen andern Kopftieher. 
Eine gegähnte Zange, um den in der rmuiter 
zutlicgebliebenen Kopf beraudzuziehen, von Schurer 
erfunden (f. bey Lebret a. a. ©. 1. B. ©. 402. 
Taf. 3. ig. 12). William Giffard lieferte die 
erſte Sehurtöjange deren Löffel durchbrochen waren 
(f. Zevreta.a. ©. Taf. 5. Big. 25.). Etwas une 
terfchieden von jener iſt Die Zange von Ehapmann, 
Die er im feiner Abbandl. von der Sebammenk. 
Eopenbagen 1747. befchreibt, und im Kupferftich lies 
—— Freckens Veränderung (f.beyLevret.).c. 
ab. V. fig. 23.). Diegange Gregoires des Sohns 
ift von Boehmer in difg. de ufu et praeflantia — 
eipis anglican. beſchrieben, und in Kupfer geſtochen. 
Jactques Mednard erfand mehrere Zangen, Die 
bey Leyret a. a. O. ©. 132. Taf. 3. Fig. 24. 25. zu 
finden find. Seine Hirnſchedelzange, f. ebendafelbft 
bir 22. und verbeffert in Steins pract. Anleit. 
zur Geburtsbülfe Taf. 6. dig 2. Die Roonhbup- 
fenſche lang geheim gehaltene Zange, melde Rath⸗ 
loum nachher öffentlid dekannt machte (f. in Zeus 
reta.a.0.28.©.239. Taf. 11. Fig.5.6.7.). Paul 
de Wind bat diefe Zange noch verändert, und fie 
durch die Biegung der Fürfel dem Kopf ded Kindes 
mehr angepaft. Die Bingifhe Zange hat Janfe 
in der Diff. de forcipe ac forfıce ferramentisaBingio 
chir. Hafn, inventis, Lipf. 1750. beichrieben, und 
abgebitdet. Joh. Burton’d Zange, den in der Ges 
bärmutter jurlicgebliebenen Kop bherauszuziehen 
(f. Levret a. a. ©. Taf. 5. Fig. 18. 19. 20. 21.) 
verdient feiner weitern Erwähnung. Don Levret, 
der hauptſaͤchlich der Zange die Boufommmenheit aab, 
worin wir fie befigen, fängt eine neue Pertode in der 
Geſchichte der Zangen an. Er gab feiner erſten Zange 
einen Rand am Umfange der Loͤffel, verfahe fie mit 
einem Schloß, mit einer drehbaren Achſe, und da er 
einfahe, Daß eine gerade Zange keinesweges mit der 
Adıfe ded Beckens Übereinftimme, fo gab er ihr eine 
neue Biegung. Die benden erften Verbeſſerungen feis 
ner Erfindung uͤbergehen wir , und gedenken nur dee 
dritten ald der jest Überall gebräuchlichen Zange. 
f. die erfte Sig. unfrer zur Geburtsbülfe geböris 
en Rupfertafein. Die nähere Befchreibung dieſes 
Snftruments verfparen wir auf den Artikel Zange, 
da oben unter Beburtszange dahin vermiefen worden 
iſt. Der dreyarmigen Zange Levrets müflen mir 
auch hier Erwähnung thun ( ſ. Levret a. a. O. 1. B. 
S. 28. Taf. i, Big. 2.). Sie iſt unbraudbar, 
Emellie legte ſich um die nemliche Zeit auf die Ver⸗ 
befferung Der Banget, Seine erfte Veränderungen der 
alten Zangen finden fid) in deffen theoret. und pract. 
Abb. von der Geburtsbülfe, und in feinen anat, 
Tafeln. Taf. 38. Er gab nachher kiner Zange die 
neue Biegung , die er von der Kevretifchen entiehnte. 
Das Schloß ift aber verändert, und wird von mans 
chen Geburts 177 - —— —— 
Benſam. Pu t drey Arten von Zangen ie 
er erfunden in Onem Treatife o an Ede, Lond. 
1734. 8. befchrieben (f. auch fevret a. a. O. Th. T. 
: Zaf. 3.8. 1-3.). Geo. Albr. Fried der Sohn ließ 
. eine Zange verfertigen, bie Reoretfche Blätter, und 
Gmeliefche Handariffe hatte; Das zweyte Blatt ließ 
ſich durch eine Drudfeder verfchtedentlid) ſtellen. Uns 
ſers Wiſſens hat er dieſes unnüne Inſtrument nir⸗ 
ends hefchrieben. zn: erfand eine Beinzange, 
ie Knochen des durchbohrten Kopfs ded Kindes here 
aus zu ziehen (ſ. deffen Geburtohuͤlfe, te Aufl. 
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Bien 1781. Taf. 2. Fig. 10.). Hierher tauch 
bie Friedſche Zange zum nemlichen Behuf, die er in 
feiner Seburtöblilfe befchreibt, und Taf. 4. dig. 8. 
liefert. R. W. Fohnfon hat die Smellieſche 
Zange aufö neue verändert, ihe eine andere Zuſam⸗ 
menfügung, durch Durchftedung der Arme gegeben, 
und dadurch ein unnuͤtzes Inſtrument mehr hervor⸗ 
— t, dad er ſelbſt verwarf, und Dafür eine an⸗ 
ere er de, deren Blätter lırger und mehr gebogen 
waren, ald die Smmeuiefchen find (f. Kühnii dif. 
de — obftetriciis recent inwentis. p. 15—26.). 
J —* eafe erfand eine dreyarmige Zange, die in 
Kuüͤhns angezeigter Differtation beurtheilt, und in des 
Erfinderd pract, Bemerk. uͤber verſchiedne Krankh. 
der Kindbett. etc. feipj. 1775. abgezeichnet iſt. Orme 
änderte mit Lowit hers Beyhuͤlfe aufs neue Die Smel⸗ 
lieſche Zange, movon bey Kühn a. a. O. ebenfalls 
nadhgefehen werden kann. Hr. Profefl. Stein in 
Marburg hat an die Lepretfche Zange noch eın Meines 
Infteument angebracht, das er an den Handhaben 
derjeiben veft macht, und ed Labimerer nennt, um Das 
durch die Entfernung der Löffel und folglich die Größe 
des Kopfes zu erforſchen (f, deſſen Progr. vom Las 
bimeter, Eaſſel 1782, und pract. Geburtsbülfe, 
Taf. 1; din. 3.). Baudelocque behielt zwar die 
urjprüngliche Levretſche Zange, machte aber ihre Löffel 
um zweh Zolle länger um den Kopf damit’aus dem 
obern Beten holen zu fonnen. Hagen erfand eine 
Zange um die Füße bey der Wendung Damit zu ergreis 
fen (f.deffen N. Lehrgebaͤude der pract. Geburts⸗ 
bulfe ar Th. Taf. 2. Fig. 3.). Auch Hr. Starf hat 
die Levretſche Zange, und unfers Erachtens glüdlich 
geändert. Die nähere Beſchreidung verfparen wir auf 
den Urtifel Zange df. in unfern ARupfertafeln 
zur Geburtebülfe die zweyte Sigur). Nicht weni⸗ 
gr bat Hr. P. C. A. Maher die körfel der Lebretſchen 
ange etwas länger, und dadurch Die Bieguug fanfter 
emacht. Wir haben und öfters-Diefer Zange mit 
oriheil bedient- (f. Mayer. refp. Sachtleben, 
diſſ. animadverfiones nonnullae circa ufum forcivis 
Levretianae in partu dificili. c. tab, acn. Traj. ad 
Viadr. 1785.). Eoutoulp hat neuerlidy zwey neue 
Arten von Zangen erdacht, die aber keinesweges 
brauchbar find (f. A. L. G.Mirthoff. dij. jul. 
comparationum inter verfionis negotium et operatio= 
nem inftrumentalem. Goett. 1788. p. 47. 48.). Zur 
legt müffen noir nody der fünf Zangen von Witfen, 
ald eben fo vieler unnüger Erfindungen gedenken. 
Sie find in feinen Grundfägen der Entb. Kunſt 
a. a. O. Taf. 17. Fig. 4 — 6.1.8. 95. 265 277. 95. 
abgebildet und befchrieben. 

a die Alten die Zange noch nicht fannten, oder 
da die Zange im Anfang nody fo unvolfommen war, 
daf mandye Geburt ohme Eröffnung des Kopfes, und 
Aushirnun — folglich ſeine Verkleinerun 
nicht geſchehen fonnte, fo bedienten fie ſich der Ropfs 
bohrer. Hieraus erheilet, daß dieſes Geſchlecht der 
Werkzeuge, dad dem Mafchio ſchon bekannt war, 
älter ald dad Geſchlecht der Zangen ift, Diefe Werte 
jeuge waren aber ehedem zum Theil fo mörderiich und 
außer dem Kinde auch für die Mutter fo gefährlich, 
daß wir eben fo wenig willens find, fie genau zu be» 
—— als die Altern Kopfjangen. Albukaſis 
ogenannteforma fpatumilis (f.in WitfendGrund« 
fügen der Entb. Runſt Taf. 28. Zig. 1. und ein 
andered Inftrument dieſer Art. Fig.2.) Das Almiſch⸗ 
dad) des Albucafid zur Eröffnung und Herausne⸗ 
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hung ded Kindöfopfed, f. ebendaſelbſt Fig. 3. Deſſen 
Miſchdach ift von gleidyer Geſtalt, aber Heiner. Fig. 8. 
ſtedet eine forma uncini mit einem Kopfbohrer und 
Hafen vor. Mauriceau’s Kopfbohrer findet man 
a. a. ©. Taf. 26. Fig. 1. Oul ds verborgener Kopf» 
bohrer, ſ. 
Taf. 5. Fig. 1.2. Diefer wurde von Bourton in 
einen Ropfbohrer , der zugleich Ropfzieher fepn ſollte, 
verwandelt, der a. a. ©. Fig. 3.4. und bey Aitfen 
h. c. Taf. 26. 19. 4. abgebildet iſt. Einen nicht we⸗ 
hier unbrauchbaren Kopfbohrer erfand Denmann; 
ıtfen bat Taf. 29. Fig. 8. feine Geftalt geliefert. 
Mesnardb’sd Hirnſchaalenbohrer oder percecrane 
f.intevret a. a. O. Taf. 3. Fig. 21... Geo.Albr. 
Fried hat uns drey Kopfbohrer geliefert. Der eine 
ift feine eigne Erfindung, und abgebildet in fepret 
3.0. Th. 1. Taf. 3. Fig. 19. Die andern find nur 
Veränderungen der Smellieſchen Kopfſcheere (f. 
rıeds Anfangsgründe der Geb. Hülfe, Taf. 5. 
ig 4.) und des Levretſchen age ran der ebendaf, 
19. 4. abgebildet it. Bings Kopffcheere batfepret 
0.0.©. Taf. 3. Fig.20. Wirkens lebendiger Des 
bei, der unter andern audy in ein Prrforatorium ver« 
mandelt merden fol, ift ein fo unnliged, ald von dem 
. Erfinder, in feinem oben angezeigten Buch dunkel be 
ſchriebenes Werhjeug (f. deſſen Taf. 26. Big. 7. und 
die Erfiärung 8.277.) Bon dem Denyſiſchen Kopfe 
bobrer finder fi Nochricht in Denys Verhandeling 
over het Ampt der Vroedmeefters Ec. Leiden 1733. 4. 
Aus diefem , dem Briedifchen und Ouldſchen ift außer 
dem ältern, - daß neuefte Roedererfche entftanden. 
Die beyden Kopfbohrer, welche die brauchbarften find, 
find der Smellieſche, und der Levretſche, morunter 
wir jedoch den Levretſchen vorziehen. Erjterer findet 
ſich im Kupferftich bey epreta.a.®d. Taf 4. Fig. ı. 
und legterer in Frieds Anfangsgr. d. ©. Taf. 5. 
dis. 3. Hierher gehören auch noch die Levretſche 
opfidwere, f.Levret 8. II. Taf. 4. Fig. 1. 2. und 
deſſelben Scheere zur Eröffnung des waflerflichtigen 
Unterleibed eines Kinded, Fig. 3. In manchen Faͤuen 
fonnte jur Perforation des Kopfd dad Roedererfhe 
Singerbiftouri mit Nußen gebraudyt werden (f. 
Stein pract. Geburtsbülfe, Taf. 4. ig. 2, 3.). 
Starf bat daffelbe verbeſſeri. Dieſe Ber änderung 
ift befchrieben in Doebneridij]. de inftrum. ap- 
licandor. er Ec. len. 1785. Frieds Ropf⸗ 
aͤge nach ber Perforation iſt ein ünnützes Werkzeug. 
f Levret a. a. O. Taf. 3. Fia. 17.) und fein Hirn« 
loͤffel Kia. 18. zur Herausnehmung des Bebirng 
nach geſchehener Perforation, ift in den meiften Faͤllen 
unnöthig. Nach der Perforatien bedienen ſich manche 
Geburtöhelfer der Beinzangen oder Sirnſcheitelzan⸗ 
gen , um den zufammengtfauenen Kopf damit here 
ausjuziehen. Zu diefen, und zwar unter die unnügen 
Inſirumente gebören die Zangen von Mednard 
(f. Levret a. a. O. Tb. I. Taf. 3. Fig. 22.), von 
Albucalis, von Shurer (f feoret Fig. 13.), 
vonMittelbäufer, Duiffeauclf.Kev ver hi ‚11.), 
vonYried dem Bater (f. Zevrer ta. 13.), Fried 
dem Sohn ıf Friede Beb. Sülfe Taf. 5. Fig. 8.). 
Bon Puzos, Maureeau, und Plents fogenannte 
breite Beinzanae (ſ. deſſen Geb. Sulfe Taf. 2. Fig: 10. 
Will man ſich eines ſolchen Werkzeuges bedienen, jo 
iſt die verbeſſerte Mesnar dſche Zange (f. Steins 
pract. Geb. Sulfe Taf. 6. Fia. 2.) noch die beſte. 
Zu gleichem Endzwecke iſt eine Menge von Ropf—⸗ 
ziebern erfunden worden. So findet man inYit« 
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fend Grundf. der Entb. Aunft Taf 25. Kia. 1, 
den elaftifchen, und Fig. 2. den von Mauriceau, 
Deögleihen in fenrerd Wahrnehmungen 2, 8. 1. 
Taf. 1. Fig I — 13. den Leoretfchen mit drey Uermen 
in feiner Zufammenfegung, und zerlegt, Taf.2. Fig. 1. 
Pughs Krone oder Kopfihlinge, Fig. 2. Maus 
riceau’5 Schleuder , nadı der Verbeilerung von 
Baldgrafe 8 3. Die Kopfſchlinge v. Smellie. 

ig. 4. Die Schlinge von Bourton. Fig. 5. 6. 
Dievierd Kopfſchlinge, und die Weife, wie er fie 
um den Kopf des Kindes legt. Fig. 7. Amands 
Kopfzieher, wohin auch nod Roonhupfens Aufs 
fperrer oder Kopfzieher, feuretB.2. Taf. 2. Fig. 5u. 8. 
Sande Kopijiehet, 519.4. Burtonsfopfjicher, 
Levret B. 1. Taf. 5. Fig. 3 — 5. Desgleichen ded 
nehmlichen Erfinderd fogenannter Adlerfuß ig. 6-15. 
und Baquins Kopfjieher mit dem doppelten Kreuz 
(Tiretite d double croix, Mem. de Vacad, de chir, 
edit. in 8. T.X. pl. IV, P- 163. aehören.). Außer 
dem letern find auch noch Folgende neuere zu merfen: 
Der Kopfzicher mit dem Schwengel (Tiretete 4 Bas- 
cule j.Steind pract. Geb. Sülfe Taf.8. Fig.2. 3.) 
Dedaleihen der Kopfjieher mit Gewinden und der 
Drudfeder und derfeibe mit der Schraube, melde 
zum Theil von Leoret erfunden worden, , 

Verſchiedne Arten von Hafen, dad Kind aus dem 
Unterfeibe der Mutter zu ziehen, waren ſchon dem 
Hippocrared und Eelfus befannt. Seit diefer 
und vor der Zeit, da man die Zange fennen lernte 
bat fidh ihre Menge außerordentlich vermehrt. es 
giebt derſelben ſcharfſchneidende, pipe, ein » und zweh⸗ 
jadichte, einfache, Doppelte, angelmäßige, ftumpfe, 
mit Rnöpfen verfehene, ein⸗ und jwenendigte, krumme 
und ftrade, ein» und zwenfadye, löffelförmige, Zan« 
enmäfige u. ſ. w. Wer dieſe größtentheils unndigen 
Snfirumente ennen lernen mill, fann in Aitkens 
Grundf.. der Entb. Kunſt, Taf. 28. Fig. 7. 8. 
die Hafen von Albucafis, in Levrets Wahrneb« 
mungen ꝛc. B. 1. Taf. 5. Big. 5, den ſtumpfen Ha⸗ 
fen. von Smellie, Fig.6, Gregoire“s Hafen, 
den er die Angel nennt, Fig. 7, einen ſtumpfen Has 
fen, Fig. 8, einen fharfen, Fig. 9, einen doppelten, 
Die. 10, dei Halen von Peu, Fin.23. Mesnard’e 
vumme Safe, Taf. q. Smellies Hafen, die wie 
eine Kopfjange zuſammengefügt find, Fig. 3, einen 
einzelnen, und Fig, 4. Das DOberende deſſelden, 
Sat, 5. Sin. 16, Bourtons Hafen, fehen. Einen 
biegfamen Hafen hat Yıtfens a. a. ©. Taf. 29. 
Big. 6. ebendafelbft Taf. 25. Fig. 3. iſt ein auf Jar 
genart zufammengefügter doppelter ſtumpfer Hafen, 
und Sig. 4. ein flumpfer einfacher vorgeftett. Den 
von Hagen verbeiferten ftumpfen Hafen, f. in deffen 
pract. Geb, Sülfe, Taf. 2. Fig. 5, und den ſchar⸗ 
fen Levtetſchen verbefferten, Fig. 4. Died find die» 
jenigen, welche faft allein brauchbar find. Levrets 
Hafen mit der Scheide ift im 2. B. von deffen Wabr« 
nebm. Taf. 1, zuſammengeſetzt, und zeraliedert, und 
der Lowderifche tumpfe im Journalfür Geburtes 
beifer, B. ı. St. 2. Taf. 2. Fig. & Der ſcharfe, 
Sig. 2. 3. Der gemeinfhaftlide Stiel aber Fig. 5. 
angegeben. \ 

on dem Gebrauche des Hebels, ift unter dem Art. 

Sebel im 14. 3. der Enc. ſchon geredet worden, 
Wir haben Daher die verfchiedenen Urten von Hebeln 
felbft nachzuholen. Fuͤr den erſten Erfinder des Hebel 
wird Ehambertain in England gehalten, Der das 
Geheimnf um das Jahr 1693 dem Roger. Room 
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huy ſen zu Amſterdam, welcher ſich mit Cornel. 
Boekelmann und Fr. Runfd verband, verkaufte. 
Von letzterem kam es an Jo J v. Bruin, und Pet. 
(aatmahn, und von dem Sohn des letztern an 
ranz, van Royen, desgleichen an van Dieten, 
der ed für 1500. Gulden kaufte, und die Bedingung 
eingienge, taufend Ducaten Etrafe zu erlegen, wenn 
er ed verriethe. Nachher wurde ed noch um viel h&s 
here Preiſe verfauft, bis endlih Jac. ve Viſcher 
und Hugo van der Polles der Tochter des de Bruin 
abfauften, und es im Jahr 1753. mit den ſeit 40 
— von dieſem Beſitzer gemachten Beobachtungen 
ffentlich bekannt machten (f. Het. Roonhunfia- 
anſck geheim in de vroedkunde ontdekt, und Aus⸗ 
zug aus Roonhupfens Geheimnis entdeft von 
ac. de Vifher und Hugo v, d. Poll. Franff. 
und Leipz. 1756.). Hier ift audy das Inſtrument, fo 
wie auch ben Aitfen, Taf. 16. Fig. ı. 2. etwasaber 
verfhieden, Fig. 3. 4. und Camper in Betracht. 
über einige Gegenftände in der Geb. Sülfe, 
Leipj. 1776. abgebildet. Es famen bald, nachdem Das 
Geheimniß entdeft war, mehrere, roelche Aenderuns 
gen an dem Inſtrumente machten, z.B. R. Boom. 
Eine Abbildung davon jteht in Campers angeführ- 
‚ter Schwift, Taf. 2. Sig. 1.2. Es weicht nicht viel 
vom Roonhupfifdyen ab, Etwas unterfchicden iſt der 
von Abr. Titfing gebrauchte Hebel (f. Camper 
a. a. ©.8.66.). Daulde Wind, f. deffen gekleme 
hoofdgeredt. Middelburg 1737. 8. ſchlug, da er das 
wa re SRoonbupfiftye Gehrmai nicht zu fennen fihien, 
zwey Hebel vor, die er auf den Seiten des. Kopfes an⸗ 
legte, Die außer dem fehlenden Schloß , gewiſſermaſ⸗ 
fen eine Zange vorſtelten. Rig audaur verſicherte 
bald, nachdem die Schrift von Dem v. Viſcher und 
2.d. Poll herausgefommen war, daß er ſchon im 
Jahr 1738. einen Hebel erfunden habe, Der in der 
' Bibliotheque des fc. et des beaux arts pour les mois 
Juillet, Aotit er Septembre 1754. Tom. II. p. 148. 
befcheieben wird. - Der Hebel von Morand (f. 
Lettre de Mr. Morand. I Vinftrum. de Rog. 
Roonhuyfen), undvon Vogel (f.deffen anat. 
chir. und medic. Beobadhtungen, Roſtok 1939), 
find außer , daß der erjtere von Elfenbein, Der letztere 
aber von Holz iſt, vom urfprünglichen nicht fehr ver 
fdyieden. Unt, Joh. Rechber ger (f. deſſen Bes 
kanntmachung einer befondern Art von Hebel, 
“und deffen Anwendung und Nutzen in der Ges 
burtshülfe, Wien 779.8.) bat eine neue Art von Hrbel 
befannt gemacht, der einem Arm der geraden Smels 
lieſchen Zange aleicht , und einen Rand, mie die 
Lebretſche hat. Herb in iaux (f. beifen tr. fur diver- 
fes accouchements eu braucht zwar den ur⸗ 
fprünglih von Roonhuyſen erfundenen Hebely 
fegte aber einen Stiel daran, Den er zu mancherley 
Gebrauch, auch unter andern zur einer Sprike gebratte 
den Fonnte, und brachte, da wo die Krümmme ans 
fängt , eın Debr an, durch welches man ein leinenes 
Tuch durchftette, Dad man während der Operation, 
wenn der Hebel eingebracht ift, mit der andern Hand 
unterwärtd ziehen fol, um die fleifchigen Theile die 
an dem Schoosbeine liegen, nicht zu quetſchen. Ait« 
fen bat in oben angeflhrtem Buche einen lebendigen 
Hebel befchrieben , deffen Beſchreibung aber fo undeut« 
lich iſt, daß wir nur fagen, feine Abbildung fen Taf. 
21. Sig. 2. und Taf. 26. Fig. 7. auch Taf. 29. Fig. 
1. 2. zu — Der neuerlich von Hrn. Stark in 
Jena veränderte Hebel; iſt in Doebneridif.deufu 
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 Werkjeuge noͤthig. 


angeʒeiget. 
- Winkel und die Länge der kinien anaracben werden, 
* Daß erftere aefdrieher, wen man den Winfel entweder 
- ‚fogleich auf Papier, oder eine andere Schreibmater ie 
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ĩnſtrumentor. in arte obfletricia, len. 1782, abgebil» 
det, und indem Journal für Geburtsbelfer.Sranff. 
und feipj: 1787, 2. Et. Bafo gu Fig — 5, findet fid) 
der Lowdreſche, ein denn Wechbergifchen eben nicht 
ſehr urähnlides Werkzeug. 

Die uns bekannten Instrumente zum Sprengen der 
Waflerblafe , ſind der Friedſche Wafferfprenger, 
und der Steinifche, (f. des letztern pract. Geburts⸗ 
'bülfe, Taf. r. Fig. 1. 2,). 

Zur Zerftüctung des Kindes in Mutterfeibe, bediente 
man fidy ehedem Der fdyneidenden Hafen , melde man 
aber jeht nicht mehr gebraucht. An deren Statt wird 
dad- Roedererfhe Singerbiftouri angewendet (f. 
Stein? c. Taf. 4. Fig. 2. 3.). Diefes Infirument, 
fo wie ed von Stark verbeſſert ift, finder fich im 
Doebnerd di, de aſu infirumentor.inarte obfletr. 
len. 1782. abgebildet. 

Der Infirumente, die Weite des Beckens zu erfor« 
ſchen, giebt eb cbenfallö mehrere. Män nennt fie 
Bedenmefler. Wir führen hiervon folgende an: 
ber Bedenmeifer von Cout ouih, (f. Witfena.a. 
©. Taf.27. Fig. 5.). Ein anderer , deſſen Erfinder 
nicht angegeben ift, fteht auf der Taf, 29. Fig. 3. 
Desgleichen ein weiblicher Eatyeter zu dem nehmlichen 
Endzwede eingerichtet Fig. 4. Auſſer dem erjtern, 

* findet man in —— ifertationKraufe reſpond. 
‚Koeppe, depelvi foeminea metienda. Lipf. i781. 4. 
Das Jnftrument von Jumelin Fig. 4. Den Bels 
—— von Ahr wort bad Beten 
von außen gemeſſen wird, compas d’epailfeur , fig. 5. 
Den erften Steinifchen 8. Fr Taf. n. A 
pventen Steinifhen 3. M. Fig. 2 — 5. Einen 
— deſſen Erfinder vermuthlich Hr. Kraufe iſt, 


Bin. 6. en: 
Bon der Fußſchlinge mit dem Fuͤhrungsſtaͤbchen, 
bat man aucd mehrere Arten, welche man ;. ®. ın 


Steina.a. ®. Taf. 2. Fig. 2.3. Frieda. a. O. 
Taf. 5. Big. 8. Fevreta.a.®©. B. 1. Kia. 8. 
welches Pughs Schlinge ıft, und ebendenelben 


gemeine Schlinge, Fig. 9. 10, eines Ungenannten 
Schlinge, Fig. ı1. und Waubaums Schlinge, 
Sig. ı2. Faden kann. 

Die zum Raiferfchnitte erforderlichen Biftouri, 
find bey Stein a. a. ©, Taf. 6. Fig. 3. 4. abge 
zeichnet. 

Vonm Steiniſchen Ropfmeſſer, und dem Laͤnge⸗ 

und Schweremeſſer, ſ. des Erfinders Program , 
das zu Caſſel 1775. herausgekommien iſt. (4) 
} Zu dem Aufnehmen 
auf dem Felde, fo. mie zum Zeichnen der aufgenommes 
nen Dinge, auf dem Papier , man befondere 
"Wir fünnen bier nur die erſtern 
furz anzeigen, und müflen ihre genauere Befchreibung 
fo wie audy ihren Gebrauch auf Die einzelen Worte 


verweiſen, worunter jiewieder verfommen; die letzteren 


find ſchon ben dem Wort Beſteck, marbemarifches. 
Dep dem Hufnehmen muß Die Sröße der 


aufträger, welche auf das Meßinſtrument glatt aufge« 
ſpannet worden, oder wenn man beftimmt, den wre 
vielten Theil ein foicher von einem, oder mehreren 
rechten Winfeln ausmacht. Zu dem erfien von benden 
Zweden bat man weyerley \nfirumente erbacht; Die 
Winlelſcheibe ( Zollmännifhe Scheibe) und den 
Meßtiſch (menfuia prastoriana). Bende mit mehren 


Snfteumente: 


vn daran vorgenommenen Veränderungen, werden 
unter den befondern Worten befihrieben. Den andern 
Zwed hat man durch verſchiedene Inſtrumente zu ers 
reichen fid) bemühet. 1) Indem man einen ganzen 
oder halben Kreiß, auf einer runden oder halbrunden 
' Scheibe oder Ringe in 360 oder 180 Grade getheilet, 
und dabey auf mancherley Arten noch Unterabtheiluns 
ne angebracht, dieſen aber mit einem Yincal und 
bſehen verbunden hat. Solche Inſtrumente heifen 
Winkelmeſſer (Ufirolabien). Da die Mefinfirumente 
ale tragbar feyn müſſen, fo können fie cine gewiſſe 
Größe nicht Überfcpreiten, ohne zu unbeholfen zu were 
den, und man giebt ihren Durchmeſſern nicht mehr 
als einen Fuß. Dieſe Größe verhinderte mehrere 
Senauigfeit den Unterabtheilungen eined Grade zu 
geben, und man fuchte, da doch in vielen Hätten 
auch in Heinen Theilen Richtigfeit erfordertich ift, den 
Mangel dadurch zu erfegen, daß man nur einen Vier⸗ 
tel» oder Sechstelfreiß in Grade und Feinere Theile 
eintheilte, um den Halbmeifer deſto größer machen 
ju fönnen. Dergleiheh Juftrumente haben die eigene 
Namen Duadranten, Sertanten ꝛc. Der mebrefle Ge⸗ 
brauch von ihnen wird jedoch nur in der Aſtronomie 
gemacht, und man bedient fidy folder gegenwärtig + 
wo man mehrere Vorrichtungen erdacht hat, Fleine 
Theile der Bögen auch bey mäßig großen Inftrumenten 
ſcharf zu meſſen, in der Feldmeßkunt nicht haͤufig. 
2) Dienen zu diefer Abficht Inſtrumente, welde die 
Groͤße der Winkel nicht durch getheilte Kreißbögen, 
ondern durch gemeifene Sehnen beſtimmen, mic Das 
ecipiangel des Älteren Tobiad Maper (f. Recis 
ze. ), theild durch gemeifene Tangenten, z. 8. der 
acobeitab, deſſen man ſich Dody jetzt in der Feld⸗ 
meßfunt nidyt mehr bedient. 3) Kann man die Größe 
eines Winfels in horizontalen Ebenen mit einem Werk⸗ 
jeuge meffen, wenn man die Neigung feiner beyden 
Schenkel gegen die Richtung der Magnernadel (die 
magnetifche Mittagdlinie) beitimmt. Dad Werkzeug 
welches dieſes leiftet, heifet die Boufole, der Compas 
(f. Compas). 4) Da man bey allen diefen Werkzeus 
— tragbare Geſtelle noͤthig hat, um ſie Darauf zu 
etzen, und ihnen die gehoͤrige Bewegungen mitzuthei⸗ 
den, fo hat man ſich bemuͤhet, auch ſolche zu erfinden, 
die man an jedem Plan; z. B. einem Zenjter, wo ber 
Raum kein Geſteli Kult, gebrauchen kann. Sie 
werden mit Spiegelmperfehen , und dad Yilgemeine 
ihrer Structur ‚wollen wir bey dem. Wort Spiegel: 
inftrument erläutern. — Die Haupterforderniſſe 
aller dieſer Werkzeuge find; Sie mulfen tragbar und 
von feiner unmäßigen Größe, dabey vefte, und fo viel 
es das gebrauchte Material zuläffet, unmwandelbar, und 
fo viel immer möglich einfach feyn. Solche, wo Theis 
lungen angebracht find, werden am beiten von Meſſing 
gearbeitet, weil dieſes Metall dem Klınftler richtige 
und nette Bearbeitung geftattet, nicht fo leicht roſtet, 
ziemlich unveräuderfidy und unverbrechlich iſt, und 
befonders feine. und fidhtbare Theilungen ze 
Die Theilungen felbft muͤſſen mit moͤglichſter dürfe 
gemadyt werden; Die Gejtelle, worauf man fie feget, 
müffen bequem an jeden Ort angebracht , erhöhet und 
erniedriget werden können, veñe ftehen und eine Eins 
richtung haben, wodurch man das Werkjeug genau 
horizontal ſtellet, meil man bey den mebreften Def 
ſungen die Äbſicht hat, einen Entwurf im horizontalen 
Ebenen zu machen, alfo aud) die Winfel in einer hori« 
jontalen Ebene zu mejlen. in auf dem Horizental 
ſtehenden Inſtruͤment virtical bewegliches Abſehen 


Inſtrumente (muſikaliſch). Sind Diejenigen 
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muß ſich genau in einer ſenkrecht auf das Inſtrument 
ftehenden Flaͤche bewegen, endlich die horizontale 
Bewegung der Abſehen genau in dem Mutelpunct 
des getheñten Kreifed Statt haben. Gute Winkelmeſſer, 
menn fie eine erträgliche Genauigkeit zulaffen ſollen, 
müjfen auch eine ſolche Vorrichtung an ſich haben, 
mwodurd man ihre horizontale Lage leicht zu beurthei⸗ 
fen vermag, und hierzu leiften die an ihnen angebradh» 
ten Libellen den beften Dienft. Defters hat man auch 
in der Meßkunſt Höhen zu meſſen nöthig , und es iſt 
deßwegen erforderlich, daß ein Winkelmaafinftrument 
aud) in verticaler Lage gebraucht wer nn. Schei⸗ 
ben und Meßtiſche find zu der letztern Mſicht nicht fo 
bequen, als Der Winfelmeffer einzurichten, 

Das lettere, die Meſſungen der Linie auf dem Felde 
vorzunehmen, find Werkzeuge nöthig, welche Diefe 
auf dem Felde bezeichnen: 

Meßſtaͤbe und Meßfahnen. Weil man deren 
aud) zu vielen Linien nicht genug haben kann, fo find 
Zeihhenftäbgen erforderlih. Zu den Längemaafen 
dienen die Meßftangen oder Meßrutben, die nL 
Fette mit ihren Stäben, die Meßſchnur, der Meß⸗ 
zirfel, und um die Meßftangen, waagrecdht uͤber 
unebener Boden legen zu können, die Mießichemel. 
Bon allen diefen Werkjeugen wird unter den befon« 
deren Worten gerebet. 


(6a) 
Inftrumente (jr Marficheidefunft). Der Marks 


ſcheider hat, fo wie der Feldmeffer Inſtrumente zum 
Aufnehmen, (dem Markſcheiden im eigentlichen Sinn) 
und zum Derzeichnen der Aufnahme (dem Zulegen ) 
noͤthig. Ben der Aufnahme des Markſcheiders, müſ⸗ 
ſen Linien und Winkel gemeſſen werden. Die hierher 
gehoͤrigen Inſtrumente werden alſo am fuͤglichſten 
unter folgende drey Caſſen gebracht. 2 

Inſtrumente zur Meffung der —— — 

— inien. 
zur Verzeichnung dee Markſcheideriſſe. 

Unter die erſte Claſſe gehören dorzuͤglich der Haͤnge⸗ 
compaß, der Setz⸗ oder Grubencompaß, die Haͤnge⸗ 
waage oder der Gradbogen, nebſt dem Winkelweiſer, 
und die Eiſenſcheide. Zur zweyten Claſſe kommen die 
Lachterſchnur und Lachterferte, Zur dritten gehoͤret 
das Zuleginftrument. Bon allen diefen Werkzeugen 
wird unter ihren befonderen Nanten gehandelt. (DB) 

lin« 
genden Werkzeuge, welche Töne bilden, und eine ans 
dere Stimme, außer diejenige, Die Die Kehle gibt, 
ervorbringen, Aus der Vereinigung mehrerer ns 
mente entfteht ein Chor, der auch ohne Menſchen⸗ 
ffimmen vollſtaͤndig ſeyn kann. Diefer heift Inſtru⸗ 
mentalmuſik, Inſtrumentalcontert, Orcheſter ꝛc. (f. 
eigene Artikel). - 

Um die Inſtrumente lautbar ju machen, giebt es 
verfchiedene Behandfungen, die man fuͤglich auf fünf 
rebucirt: 1) fie zu bfafen, 2) fie zu fchlagen, 3) fie 
mit den Fingern zu greifen, oder auf ihren Taſten 
mit Fingern zu fpielen, 4) ſie zu Hempern, 5) fiemit 
dem Bogen zu ſtreichen. Die erfte Behandlung finder 
ben allen Rohr und Blasinftrumenten Statt. Auch 
die Drgel, jenes mächtige harmonifche Ban: die alle 
ſolche Inſtrumente dem gebietherifden Drude des 
DOrganijten unterjocht, wird, jedoch nicht von Mens 
fyen gebtafen , fondern erfeht den Nafenhaud) des 
Athems, mir einem trockenen von Windſchoͤpfern eine 

efogenen und aus Dem gepreßten Mind, 
Debmegen ift der Anſatz (PEmbouchure) dieſes hun⸗ 
dertfältigen Blasinftruments reiner, fteter, und der 
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Verſtimmung lange nicht fo untermorfen, ald, leider 
die andern Bladinftrumente find: und in Abficht auf 
Behandlung gehört Die Orgel in die dritte Elajfe. 

Die zweyte Behandlung ift, zu fhlagen : fo wur⸗ 
den ben der bebräifchen Kırdenmufif Paufen und 
Enmbeln gefhlagen. Zu Anfang diefed Jahrhunderts 
wurden befaitete Inſtrumente in Böhmen erfunden 
Die eigentlich die Verfeinerung des alten Hadbretts 
waren. Dieſe befamen den Namen Pantalon von 
ihrem Erfinder Pantaleon Hebenjtreit, der bep der 
Dresdner üe in Dienften ba II, Königs von 
Dohlen und &burfärften von Sachſen ftand. Bald dars 
auf wurden die fogenannten Dantalons aud) von den 
Elaviermadyern nahgeahmt, und jtatt mejlingenen 
Tangenten, die die Saiten auf dem Elavicdyorde nur 
fanft berühren, brachte man gewiſſe Schlegeln oder 
Hammer ‚unter die Claves und dieß ift der Urfprun 
der Sortepiano’s oder Pianoforte's. Es gibt. n 
einige- Inftrumente die man ſchlaͤgt; dad hölzerne Ges 
laͤchter, dad Glasſpiel, Die Stahlharmonica u. ſ. w. 
Auch werden einige — ———— geſchlagen, die meiſten 
aber entweder mit bloßen Fingern oder mit einem Fin⸗ 
gerhute (einen. an dem Finger angefegten ſilbernen 
gleichſam falfchen Rage!) gefneipt, 

Die dritte Behandlung befteht im Druck der Sins 
ger, wie Orgel, Clavier ꝛc. Die Blodenfpiele (Ca- 
rillons) 3 den Kirchthurmen in Holland haben zwar 
eine Art von Taftatur: man fann aber ihre Behand« 
‚lung nicht fpielen nennen; denn da werden ihre fehr 
breite Taften mit gebaliten Faͤuſten geffopft. 
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Die vierte Behandlung beſteht in Klempern, nie 


Harfe, Zauthe u. ſ. 


w. 
Die fünfte Behandlung ift Die ded Bogens, womit 


man die Saiten 


ftreicht. 


Nach Maafigabe ihrer int 9 theilen wir die 
a 


practifhen Inftrumente in fünf 
und fügen die Klangmefjer im Öten, und Klangverbrei« 


vagraphen cın, 


ter im zten Paragraphe Hinzu. 
Muſikaliſche Inftrumente. 


Inſtrumente, die geblafen werden. 


Abul oder Abhubh, 


Chromatiſche Trompeten. 


Ambubaia. Chrotta, 
Ardavalis, Clairon. 

Afofra. Clarinet. 

Afur. — — d’Amour, 
Athena, Clarini. 

Automa Vogleri. Clepfydre. 

Baffe d’Hautbois. Commarcios, 
Baffethörner. Conque. 

Ballon. Contrafa ® 
Bombard-Pommer, Contrebaffon. 
Bombardoni. Corna mufa, 
Buceina. Cornemufe, 
Buxea tibia, Cornet. 

Calamus paftoralis. — — de Chaffe. 
Cervelat. — — de Pottillon. 
Chalıl. Corni, 

Chalmey. — — di Caccia. 
Chalumeau. — — inglefi. 
Chafosra. Corno terzo. 
Chatzotzeroth. Cromorne, 
Chatzotzrah. Cythariflienne. 
Chorus. Diaula, 
Ehromatiſche Hörner. Diope. 
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Elegie. 
Elephantine. 
Elymos. 
Empbaterienne. 
Etfe berofchim, 
Fagottino. 
Fagotto. i 
— — doppio, 
grande, 


“ Flagiolet. 


Flauta pnerilis. 
— — virilis. 


— allemande, 
— d’amour, 
— douce, 

— traverfiere. 
French - horn. 


— — d’amonr. 
Hautcontre deFluteäbec. 
Hemiope. / 
Heracien, 
Birtenbfefe 
irtenpfeife. 
Hörnermufif. 
Hugab. 
Huͤfthorn. 
Hydrauliſche Mufif. 
— — — Drgel. 
Huͤmmelchen. 
—— 


Keren. 
Krummhorn. 
Krummeshorn. 
Kübhorn. 


Lappa. 
Leyerorgel. 
Lituus. 
Lotina. 
Lydiſche Flöte. 
Lyſiode. 
Magdonienne. 
Magrepha, 
Mafchrokita. 
Monaulos, 
Mufette. 
Nachthorn. 
Nekabhim. 
Rordiſche Hoͤrner. 
Obot. 


Octar floͤtchen. 
Orcheitre automat. 
Orcheſtrion. 

Oſſea tibia. 
Palacomagade. 


Pandore. 


Pandura, 
— — 
ariambe. 


Paroenia. 
Parthenienne. 


Photinge, 
Photinx. 
Hbrpgifhe Floͤte. 
J 
Piffaro. 
Pithauticos. 
Plagiaulos. 
obiniicher Bod, 
olyphtonge. 
Pongos. 


Nofaunen. 
Poitiv. 


— E— 
recentorienne (Flute) 
Principal. 

Pucnos. 

Poerilis. 

Pythica, 

QDuartfagot. 

Querflöte, 

Quint de Flute 4 bec. 
— — — traverſiere. 
Quintfagot. 

Rongos. 

Rofüignol. 
Sadpfeifchen. 

Salpinx. 

Sambucca. 

Saguebute, 
Schalifchim, 


Schalmey. 


Schaͤferhorn. 


Seroth Hayobelũm. 
Sicbenpfeife 
iebenpfeife. 
Siflet 
— — de Pan, 
Sourdeline, 
Spondaica. 
Stimmpfeife. 
Sympboneia. 
Syrinx, 
Taiile de hautbois. 
Tenedius. 
Thuraria. 
Tibia multifonans. 
— — precentoria, 
— — Siticinum. 
— — utricularis. 
Tibiae. 


bifores. 
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Tibiae coniunctae. 


— — gemme. 
— — impares, 
— — peres. 

— rtheniae. 


— — —ã ùY 
— — pueriles. 


— — viriles. gab. 
Tithyrine, Virilis. 
Tocchetto. ——n 
Tornebut. Waldfloͤte. 
Tragica Flauta. Waldhorn. 
Tragiſche Floͤte. Walzenorgel. 
Tragorgel mit Walzen. Waſſeror, 
Trauerflöte, Weidenpfeife. 
Tromba, Windharmonica, 
— — Sorda. infe, 
— — Sordinata, miebelflöte, 
Trombe, ygia, 
Tromboni. 

6. I, 

Inſtrumente die gefhlagen werben, 
Adulph. Maanim. 
Alto Baflo, Marimba. 
Anaatra, Maultrommel. 
Armonica de’ legni, Metzilothaim. 
Aftabale, Mnanim. 
Atzeberofcim, Nakus, 

Balafo. Nkamba. 

Beden. Olamba. 
Brummeifen. Pantalon, 

Caiſſe. Pat - cong. 
Carillon. Daufen. 
Eaftagnetten, Pelyx. . 
_ — — bebrälfhe. Berteiinformonice 
— — — — uilando, 

Chrotta, abana. 

Cimbal, Rappeln. 

Cimbalin Regale. 

Claquebois. — — de percuflion, 
Clepfydre. Ringelpaufe. 

rab. Schalifchim. 
Crembalum, Sche Uencymbeln. 
Crepitaculum. Siſtrum. 
Crotalum. Sonnette. 

Cruma Stählerned Gelächter. 
Enmbeln, Stiecardo. 
Döff, Stimmgabel. 
Duff, Stimmdahl. 
Embauckis, Strohfiedel, 
Bladfpiel, Tambour. 
Btlodenenmbeln. Tambourin, 
Slodenfpiel. Tambula, 
—— Tataboang. 
Tifa. 
Saab, Timbals. 

— Timpani 

erpaufe, Timpanum. 
zu —— — — — StiHieronymi. 

u e. Tintinnabula. 

Kaffuto. Toph. 
Keſſelpauke. Triangel, 
Knallholz. rombe. 
Jugeipauke, Trommel, 

— — deutſche. 
— ——— 


Trompette. 


— — — 


Tuba, 
— — communis. 


— — fi 


— — Sti Hieronymi. 
Turnebut. 


harmonieufe, 
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Tympanon. Verres. 
Tzeltzeiim, Verillon, 
6. IL 
Anftrumente, 

die durd) den Drud der Finger lautbar werben, 
Archi - Cembalum, Forte piano organife, 
Archi - Viole, Gambenfluͤgel. 
Bogenclavier. Hammerclavier, 
Bogenflügel. — von Glas. 
Bogenbammerclavier, 

eleflina, * Orgel. 
Cembalo. pn chenorgel. 
— — — angelico. Magrepha, 
— — — d’amore. Manichorde, 
— — — verticale. Maschrokita, 
—— —e 

avecin, etallic n, 
— — — à buffles, avin. * 
— — — à plumes, Orcheſtrion. 
rie. Orgel. 
— — — jimperial, Orpheon. 
——— royal. Pantalon. 
Elaviaturharmonica. : . Pianoforte, 
Clavicembalum, Portatif, 
Clavichord. Poſitiv. 
— — — mit Haͤmmern. Regale. 
Elavier, Sordino, 
Elavierharmonica. Teliochordon. ‘ 
Eoncertorgel. —— 
—— Und. 

pinette, n 

ingerorgel, 
Sie — 
Fort bien, Bajl ſſerorgel. 
Fortepiano, 

* IV. 
— dik geklempert werden. 
— eliea. Collabis. 

Yeolsharfe, Confonnante, 
Archiluthe, Eontralauthe. 
Arciliuto, Cynura, 

. Davidsharfe; 

—— doppia, Decachordium, 
Arpicordium, Deutfche Zither. 
Afcior, Dichordium, 
Afas. Dodecachordium, 
Afor, Doppelbarfe, 
— —— 

an ortepiano - Guith 
Banzas. Gallich hon. * 
—— —— 

aloubet. 

Sagen cilijaniſche). Guitharre, 

Chitarrone, Haghniugab, 
Chiterna. rfe. 
ee. — — liegende. 

inngre, — — eben * 
Ciftre, m 
Eitber. — — double. 
Citole, Hafur, 
Clepfiambes, Helikon. 
Clepfiangos, Hendecachordium, 
Colachon. Heptachordum, 
Colafchione. Heracien, 
— — — urs, 


Hexachordum, 
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Inſtrumente. 
Kinnor, Peoalbarfe. 
Lauthe, ntachordium, 
Leper. Phenix, 
Liegende Harfe, Phorminge. 
Lyra. _ Polychordium. 
_ triängularis, Pfalter, 
— m trichordis, Pfalterium, 
Eore. — — — decachordon, 
Machol, :. Salterio 
Machul. Sambyx. 
Magadis. Sambucca, 
Fa Schalischim, ’ 
Mandolin, Scyndaphe. 
Mandor. Simion, 
Mingadis.. . Siſter. 
Minnim. Sonometre 
Mnaanim, Spadix. e 
Monochordum, Spitzharfe. 
Nablion. Stehende Harfe. 
Nabiium Symphoneıa, 
Nablum Teftudo, 
Naublum. Tetrachordon, 
Nebel. Theorbe. 
Nebel - Naffor, Tonometre. 
Nonschordium. Trichordium, 
Nfambi. Trigonum. 
Odiphonium. Tripos, 
Ocdtochordium. ZTürfifche Leyer. 
Pandora. Zither. 
Pandura, Zother. 
Ben Zwitſchetharfe. 
ectis. 
6: v. 
Inſtrumente, die geſtrichen werden. 
Alte Viola. esboum. 
Archiviole de Lyre. Mchul 
Barbyton, Marietrompete, 
Barmos. _ Par deſſus de Viole, 
Barumiton. Sambucea, _ 
Baryton. Savoyſche Leyer. 
Baflanelli. Shlüfeiharfe (Schwedi⸗ 
Baſſetchen. ſche Biolinharfe mit 
Beinviofe, Claves), 
Biambe. _ Sourdine. 
Braticg.,.: Strohfiedel, 
Brettgeige. Taille. 
Cello. * Tanzgeige. 
Chelys. Tenor. 
Contrabaſſo. Teſtudo. 
Contraviolon. ro. 
Cynura. Tromba marina, 
—3 Tympanischiſa. 
amba. Vieille. 
Beige. r Viola. .> 
— — ohne Boden. — — di Bardone, 
Halbgeige. — — di bracgio. 
— — — Diofon. | — — di gamba. 
Harmonica : mit eifernen — — pompofa, 
Nägeln. Viole d’amour, 
Hautcontre de Violon. —— 
Kniegeige. iolon, 
Rnittelbarfe, Violoncel, 
Leyer. Violone. 
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$ vi 
Muſttaliſchmathematiſche, bloß thedretiſcht 


Moafftäbe und Meßinſtruümente. 


Archicembalum, Monochordums& 
Autographon, Pentecontachof@e, 
Canon. Sononmtetre, 
Chronnmetre, Teliochordum, 
Barbenclanier, Tonmaaß (Bogferifdyes), 
Harmonometre, Tonometre. 
Helıkon. onometrum, 
Metrometre, 

/ & VII. 

Infteumente für die Afuftif, 
Afuftifcher Trichter, Polyacouflique. 
Cabinets Secrets, Portevoix. 

Cornet, Spradirobr. 

Echo. Sprachtrichtet. 
Mierophone. Tuyaux acouſtiques. 
Otaconftique, Tympan, 


Inftrumente (php. und mathem.). Daf ſowohl 


in der Naturfehre als in der ängervandten Mathematif 
eine große Menge von Inftrümenten zu den Beobady« 
tungen und Verjuchen nötig find, bedarf Feines bes 
fondern Beweiſes. jerher gehoͤren alte Urten von 
Sernröbren, Dergröfierungetläfern, Barometer, 
Sparometer , Thermometer, Anemometer, Mas 
nometer, Waflerwaaaen, Brenngläfer, Brenns 

iegel, Prismata, Drudwerke, Seronsbrunnen, 

erönsbälle, commtunicirende Köbren, Scber, 
Stehbeber, Luftpumpen, mit dem zugehörigen 
Apparat, Birnproben, Sorisontalmaagen, em— 
pfindliche Schaalwangen, Schnellmaaaen, Druck⸗ 
werke, Windbüchfen, plarte, convere und cons 
cade Spiegel, Rautengläfer, Klectrifiemafhie 
nen mit dem dazugehoͤrigen Apparat, ESlectrometer, 
Volta's Londenfator, Magnete, und hundert 
andere aſtronomiſche, optifhe, mechaniſche Inftrus 
mente, melde alte in befondern Urt. befchrieben find 
und werden. . 

Die vornehmfien Materien, woraus diefe Inſtrumente 
verfertiget werden, find Holz, Metall und Stab. Des 
letztern bedienen wir und wegen feiner Durchfichtigfeit, 
der erfteen aber wegen ibrer Vejtiafeit. Seiten bedies 
nen wir und anderer Materten, und wenn es geſchie⸗ 
pet fo gebrauchen wir fie nur in geringer Quantität, 

tgleichen find manche Theile von Thieren, Leder, 
taament, Haare, Elfenbein, Perlemutter, elaſti⸗ 

ed Harz, u. f. w. 

Unter den verfchiederten Arten des Holzes mählt man 
dasjenige, welches zäh, dauerhaft, von gleicher Des 


‚ ftigfeit, leicht zu bearbeiten und nicht fehr dem Wurm⸗ 


fraß außgefegt ift : bey den meiften Inſtrumenten dies 
fer Art fieht man auch zugleich auf Die Schönheit des 
—8 es. Ben den Metallen muß man eine gedoppelte 
abl anftellen! man muß nemlich nicht nur das enige 
Metall vorziehen, welches in jeder Art die beften Ei» 
garen bat, fondern man muß aud darauf fehen, 
man in gemwiffen Umſtaͤnden fein Metall wähle, 

von welchem man vorher uͤble Folgen erwarten kann. 
Eine Maſchine muß nicht allein ihre Wirkung thun, 
fondern fie muß auch fo beſchaffen ſeyn, daß fie ſich 
nicht felbft zerftören fan. Wenn alfo in einer Mafchine, 
die vom Queckſilber berührt wird, ein Stud Metall 
unumgänglid) nöthig ift, fo muß man dazu Eiſen oder 
Stahl wählen, wen ſich die übrigen Metalle a — 
uect⸗ 
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Quedfilber verbinden, der Stahl hingegen nicht. Eben 
fo muß man verhüiten, daß fidy Eiſen niemals an Eis 
fen, Kupfer niemals an Kupfer reibe, weil die Erfahr 
rung lehret , daß zwey Stüde von einerien Metall fid) 
mebr abreiben, al& wenn z. B. das eine Eifen, Das ans 
bere aber Kupfer ift. — Ben dem Blafe fommt es amt 
meiſten auf eine forgfältige Wahl an, befonders bey 
pptifchen Werkzeugen (f. Sernrobr, Brennglas; 
Dergrößerungsglas ıc.). Grünes und blaues Sag 
brauchen wir zu dem electrifchen Upparat. In alten 
Faͤulen und befonders bey den gläfernen Gefäßen, Kus 
gein, Flaſchen, Röhren, Glocken u. dgl. ift Darauf 
* ſehen, daß das Glas eine *ehri und gleichfoͤrmige 
icke habe, daß es gehoͤrig abgeklihlt ſey, und daß 
keine Koͤrner, Steinchen, oder kieine Riſſe in der Sud⸗ 
ftanz deſſelden befindlich find. (39) 
Snftrumentmader, iſt eind allgemeine Benen⸗ 
nung, welche denjenigen Künftlern und Arbeitern ges 
en wird, Die verſchiedene Inſtrumente verfertigen. 
nöbefondere werden Diejenigen Künftler fo genannt, 
welche phyſicaliſche, mathematiſche und chirurgifche 
Inſtrumente machen. Einen phyſicaliſchen oder mas 
thematifchen Inſtrumentmachte nennt man auch 

Mecdanikus, f. diefen Art. . 

Ein Kuͤnſtler, der muficalifdye Inſtrumente verfer⸗ 
tiget, wird auch ein Inftrumentmacher genannt: Diefe 
heißen aber auch nad) der Verſchiedenheit der Inſtru⸗ 
mente Geigenmather, Lautenmadyer, Orgelbauer) 
Sloͤtenmacher u. dgl. (39) 

Inftrumentmäder, tbirurgifcher. Einige 
Meſſerſchmidte fondern ſich Dadurch von den Übrigen 
ab, daß fie bloß Inftrumente zum Behuf der Chirurgie 
verfertigen, und deßwegen erhalten fie aud) Den Nas 
men ver chirurgifchen Snftrumentmacer. Sie bes 
dienen fidy zwar ım Grunde betrachtet eben der Werks 
jeuge und Vortheile bey ihrer Arbeit, als ihre Profefs 
fioneverwandten, fie müſſen aber die Inſtruͤmentt 
weit feiner und Funftticher ausarbeiten. 

Das vorzuͤglichſte Metal, welches der Inſtrumenk⸗ 
macher verarbeitet, iſt der enalifche Stabl, We 
berhaupt muß man bey den Inſtrumenten der Wund⸗ 
ärzte bemerfen, daß der Klnftler ihnen eine vorzüg« 
liche Schärfe und Politur geben, und daher den befteri 
Stahl wählen muß, Diefer Grund fällt jedoch bey 
folhen Injtrumenten, die nicht feharf oder fpig ſeyn 
miürfen, und womit feine Operationen gemacht wer⸗ 
den, mea, und daher werden Diefe auch nur von Deuts 
ſchem Stahl verfertiget. Diejenigen Stuͤcke, welche feine 
borzuͤglicht Härte und Politur erhalten ſoüen, werden 


auch nur aus Schwediſchem Eiſen, nefhmiedet: Sole 


Inſtrumente, welche ſehr biegſam ſeyn muͤſſen, macht 
man aus Meſſing oder noch beſſer aus Silber; Zuweilen 
werden auch manche Inſtrumente oder auch nur einige 
Theile derfelben zur Zierde aus Silber verfertiget,, In 
Fällen nemlich; mo dad Metall aleihaüftig iſt — Vorl 
Eifenbein, Fiſchbein, Schildkroͤtenſchaalen, Knechen / 
Ebenholz und andern veſten Holzarten verfertigt der 
De Stiele und Schaalen an den Ins 
rumenten. 


Die Werkzeuge, melde —— * ge⸗ 


braucht, kommen mehrentheils mit den Werlkzeugert 
der Meſſerſchmidte überein, von welchen in beſondern 
Art: gehandelt wird, — Um zu fehen, wie er mans 
che Inſtrumente bearbeitet, motlen wit bier etmaß vorl 
der Berfertigung eined Incifionsmeflers (Bifouri) 
und einer Ineifiohsfchrere anführen, Ein ſolches 


AUgem. Real» Wörterb, XVU. Tb. 
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Meſfer **8 ſich von einem Scalpeli dadurch , 
daß ed in die Schaale eingelegt werden kann, DE hin⸗ 
— dad Scalpell auf dem Stiel —— ſteht. 
r Wundarzt braucht die Inciſionsmeſſer überhaupt, 
wenn er bey einer Wunde, oder Abſceß, oder Geſchwit 
u. f. m. etmas fehneiden muß, und baber ift ihre 
Schneide theild gerade, theild gefrlimmt, um ſich ihrer 
bey alten Vorfaͤllen zu bedienen. Aus eben dieſem 
Brunde müffen foldye Meſſer aus dem beften englifchen 
Stahl; geſchmiedet fern. In der Effe wird die Geftalt 
oder mit dem Rünftler zu reden, bie Zagon dieſer Meſ⸗ 
fer nur unförmlich gebildet, denn dıe Klinge ıft bens 
habe weiter nichts als ein ebenes und zugefpikted 
Blech , miteiner Angel, deren Wiederhafen ſich gegen 
die Schaalen lehnen und das Meifer unbeweglich fteif 
halten. Krumme Meffer werden nur noch in ber 
Eſſe warm mit dem Hammer nad) einem en ges 
frümmt. Um die Klinge zu glüben, legt fie der In⸗ 
ſtrumentmacher bloß auf glühende Koblenz und 
läßt fie heiß und wieder falt werden. Das befte muß 
nun die Seile bey der Klinge und ben alien Stüden 
dieſer Art thum Sie verdünnt die Schneide ſchon 
beffer 018 unter dem Hammer gefchehen fonnte, ebnet 
den Rüden und wenn das Mejler unter der Schneide 
noch einen Schild erhält, fo bilder fie auch vorlaͤu⸗ 
fig einen Abſatzz Kurz; alle Stüde müſſen mit der 
Beile geebnet, und das Ebenmadß alter Theile beſtimmt 
werden: Um in dem legten Falle nicht zu fehlen, ſo 
hat der Sünftler ſtets ein meffingeneß oder eiferned 
Model vor Augen, und er hält auch wohl feine Urs 
beit gegen dad Moden, Diefes letztere ift um fo, viel 
nöthiger, da alle Theile eined Inſtruments die gehörige 
Bröße haben muͤſſen, um die gehörige Wirkung here 
borjubringen: Uebrigens bedient fich der Inftrument« 
macher, fo wie ber Schloffer zuerft der groben und 
zulegt der Schlichtfeilen. Endlich wird mit dem 
Bohrer ein koch durch dad Schild der Klinge gebohretj 
um dad Mejfer mit der Schaale durch ein Nier zu 
vereinigen. — Die Feile würde auf dem Metall nur 
wenig abnehmen, Und der Profeffionift würde Zeit 
und Mühe verlieren; wenn er die Inſtrumente vor 
dem Feilen härtere. Weir ſchicklicher iſt ed Daber, daß 
fie erft gehärtet werden; menn fie bereitd doͤllig ihre 
Beftalt unter der Zeile erhalten haben; Der nftrus 
mentmadher * ale Inſtrumente, die ſchneiden 
und ſteif ſeyn muͤſſen, folglich auch Die Klingen der 
Meſſer Hingegen erhalten Ddieienigen Inſtrumente 
feine Härte, Die bieafam ſeyn müflen: Die Inſtru⸗ 
mente, welche er härten ‚will, läßt er zwar nur roth⸗ 
plühend erden, und fühlt fie in faltem Baffer ab: 
allein er muß den Grad der Härte noch näher beſtim⸗ 


. men, indem er fie von neuem auf glühende Kohlen 


legt. Stahl und Eifeh erhält in der Glut erft eine 
hafergelbe, hernad) eine rothe, blaue, bene und 
—* die Farbe des gluenden Eiſens. Weichen Stahl 
aͤßt man nur in der Glut bafergelb werden; hin⸗ 
7 muß der harte blau — und in beyden 
5 en roird er fogleich wieder im kaltes Waffer geftedt. 
Hieraus erhellet; daß Überhaupt der Stabi meicher 
wird / menn man ihn blau anlaufen laͤßt, und ed ſteht 
daher in der Gewalt des Künftlerd, einem Inſtrumente 
eine ftarfe und ſchwache Härte zugeben. Die Meifers 
—— muͤſſen hart ſeyn, und daher nur hafergelb 
anlaufen. 

Was die Feile vorgearbeitet hat, bildet der Schleif⸗ 
ſtein weiter aus. Man bearbeitet aber nur diejenigen 
Inſtrumente auf dem Schleifſtein, Die gehaͤrtet find, 
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und bey den fibrigen bedient man ſich anderer Mittel, 
u ihnen eine Stätte und Politur zu geben. Leber» 
dern fanın der Künſtler auch nur ebene Flaͤchen und 
acetten mit ſcharfen Eden farleifen; Die runden 
tädyen muß er durch andere Mintel glätten. ad 
bierben zu beobachten ift f. in den Artſfeln Schleifen 
und Poliren, Wir bemerfen nur noch, daß Die 
gröbften Striche, welche der Schleifftein zurücklaͤßt, 
die fupferne Polirſcheide abnimmt , daß dad Inſtru⸗ 
ment die biendende Politur zuletzt auf einer hölzernen 
Scheibe erhält. Die Bröfe der Scheibe muß aber 
ftet8 mit der Größe des Schleiffteins Übereinftimmen, 
womit die Flaͤche gefchliffen it. Die Stirne beyber 
Arten der Polirſcheiden wird mit Echmirgel und 
Baumdt beftrihen; und wenn man die befte Politur 
bervorbringen will , fo beftreut man fie zulegt mut 
Blurftein oder mit Crocus martis. Der legten metal · 
Tifdyen Erde bedient man fich aber nur ben fehr feinen 
Infterumenten, z. B. den Schneppereifen und Yans 
eetten. 
Zufeht mird die Schaale des Meſſers verfertigt. 
Die verfchledenen Materien, moraus Schaalen und 
Stiele geſchnitten werben, find eben bereitd genannt, 
Sie werden aud im Grunde betrachtet auf einericp 
Art bearbeitet. Gewöhnlich erhalten die Biſtouris 
Schildkroͤtenſchaalen. Der Kuͤnſtler hat Modelle zu 
"Schaaten in ziemlicher Menge vorräthig, und unter 
dıefen mählt er dasjenige, fo ſich am beften für jedes 
Meſſer ſchict. Nach dem Umfang des Modeus zeich⸗ 
net er mit einem Stift zwey Schaalen auf den Schild⸗ 
frötentafeln ab, und ſchneidet fie mit einer feinen 
Säge aus. Jede Schaale runder er auf der äußern 
Seite. etmad ab, bohrt mit dem Bohrer an gehörigen 
Stetten Löcher durch, und giebt ihr mit dem Meifer 
an demjenigen Orte, mo fi) Die Wieberhafen der Ans 
gel anlehnen, einen Einfhnitt. Vorzüglich müſſen 
die innern Flächen bender Schaalen auf einem lernen 
Schleifſtein hohl ausgefchliffen werden, meil man 
fonft die Klinge nad der Bereinigung durch die ganze 
Schaale durchpreſſen kann. Ihre Politur erhalten 
die Schaalen auf den Polirſcheiben, die mit Leber übers 
ogen find, Man beftreicht Das Leder mit Tripel und 
Beumöt, und die Schaale erhält in furger Zeit ihre 
gehörige Glaͤtte. Endlich merden beyde Echaalen, 
und zugleid) die Klinge durch zwey Niete vereinigt. 
Die Niete felbft hauet man von einem Stuͤck Eifens 
draht ab. Die Roſetten, melde an beyden Seiten 
der Niete —— werden, hauet man mir dem Ro⸗ 
ttenftempel aus Meffings oder Silberbledy auf einer 
fenpfatte aus, und giebt ihnen hierdurch zugleich die 
ausgetriebene Siaue einer Rofe. Sie werden auf die 
Niete aufgeftedt und diefed mit dem Hammer vernie⸗ 
tet, Wird die Schaale aus Fiſchbein verfertiget, fo 
ſchneidet der Inſtrumentmacher ein Sluͤck zurecht, 
woraus beyde Schaalen entſtehen koͤnnen, und ſpaltet 
ed nach der Länge in zwey gleiche große Stücke von 
einander, doch fo, daß fie unten nody etwas an einan⸗ 
der hängen. Ueber dem ftehengebliebenen Theil fährt 
er mit einer fehmalen fladyen Seile in die Spalte, 
einigemal hinauf und hinab, damit fie ſich etwas ers 
weitere und glatt merde. —— behandelt er das 
Fiſchbein mie die Schyildfrdtenfhaaten. Eben dieß 
gilt auch don Elfenbein und Knochen, Es müſſen 
nur vorher die Platten zu den Schaalen mit einer 
ftarfen Säge von dem Knochen abgefchnitten wer ⸗ 
den. Dad Ebenhel, wird mit dem Meſſer nad) 
einem Modell zurechtgefchnitten, mit Bimsfkein ge» 
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ſchliffen, und zuletzt mit Tripel auf der Polirſcheibe, 
wie die vorigen Schaalen polirt. Meſſer und alle 
ähnlichen Inſtrumente erhaiten durch das Schleifen 
einen Grad, und dieſer muß noch zuletzt auf einem 
Abzichjtein abgenommen werden. Man hat ſchwarze 
und braune Ubzichfteine, "Der Stein wird mit Baum⸗ 
dl beftrichen, und das Meſſer bles mit der Hand ges 
firichen. Einige Biftouri'd erhalten an der Spige eis 
nen Heinen Knopf und diefe müffen nur eine ſchmale 
Klinge haben. Der Knopf an der Spike hindert, 
daf der Wundarzt nicht etwas verlege, wenn er einen 
anal im Zleifdye zerfchneiden will, oder daß er mit 
dem Meſſer nicht weiter, als noͤthig iſt, vordringe, 
Daß der Wundarjt eine gerade und eine frumme 
neifionsfcheere bat, ift fon oben ©. 294. arfagt 
worden. Beyde müffen aufs feinfte ausgearbeitet 
und die Schneiden aus engliſchem Stahl gefdymiedet 
merden, Im Gegentheil werden Die Pflaſterſcheeren 
ſchon gröber bearbeitet und nur aus cölnifchen Stahl 
geſchmiedet. Uebrigens verfertiget der Inſtrument⸗ 
macher beyde Arten mit —— Handariffen, außer 
daß er die Inciſionsſcheere weit forgfältiger mit der 
Feile bilden und feiner ſchleiſen und poliren muß, Die 
Theile der Scheere find Das Matt, das Schild, die 
Stange und der Ring. Ute dieſe Theile bearbeitet 
er in folgender Ocdnung. Die Stange mit dem Ringe 
läßt ſich am beften aus Eifen ſchmeden, weil der Stahl 
zu fbröde ıft, als daß man ihn ohne Gefahr mit einem 
Dorn lochen und dad koch zu einem Ringe erteitern 
fünnte. Dan nimmt daher zu jedem Schenkel ein 
Stuͤch Eifen, das 3 Zoll lang, J Zoll did und J Zou 
breit iſt, giebt ihm an jedem Ende eine Epike und 
ſchlaͤgt es erwärmt dergeſtalt mit dem Hammer zu⸗ 
ſammen, daß bie deyden Spitzen genau Über einander 
liegen. In die Spalte zwiſchen den Spitzen, Die 
hier durch entſteht, ſteckt der Profeſſioniſt eine dlinne 
Stange Stahl, macht Schweißhitze und ſchweißt Stahl 
und Eiſen zuſammen. Das Stüuͤck Eiſen ſtreckt der 
Hammer F einem Lappen flir den Ring und zu einem 
Zapfen Über demfelben für die Stange aus, und ein 
Durchſchlag bohrt durch den Lappen eın koch. Jetzt 
erſt bauer Der Profeſſioniſt das Eiſen von der Stange 
Stahl ab, läßt aber fo viel Stahl ſtehen, als binrris 
chend ıft, das Blatt unter dem Hammer auszuſchwetſ⸗ 
fen. Benm Schmieden des letztern muß der Hammer 
ſchon für den Schluß eine Vertiefung, und hinter dies 
fer einen Abſatz bilden. Daß Lech fuͤr den Ring wird 
nur nody in der Effe mit einem Dorn erweitert, und 
jeder Schenfel ausgeglüber, denn dad bringe muf 
falt bearbeitet werden. Ohne alfo in der Glut der Eſſe 
erwärmt zu ſeyn, wird das Loch, fo bis jet den Min 
nur im Groben vorgeftelit hat, auf der Spike de 
Eperrhorns ermeitert, und mit dem Hammer aus 
freyer Hand oval gerichtet. Da alte Theile einer Scheere 
gie groß ſeyn muffen, fo werden bende geſchmiedete 
fätter dergefit auf einander geleget, daß die ebenen 
Eeiten der Blätter und ihre Schneiden einander bee 
rühren, und daß dad Schild, die Stanaen und der 
Ring bender Stücde genau auf einander falten. In 
diefer Lage merden fie deraeftalt in den Schraub⸗ 
fiod aefpannt, daß man den Umfang bevder Ringe 
und Stangen aleih grofi mit der Feile beffimmen, 
und für den Echluß auf der hohlen Kante beyder Schens 
kel einen Feilftrich machen fann. Genau nady dem 
letztern Zeichen arbeitet der Kuͤnſtler den Schluß mit 
einer flachen Feile aus, damit bey der Vergleichung 
der Schluß beyder Schenfel genau auf einander falle, 
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Das Loc) in dem Schilde fuͤr das Niet fehlägt der Kuͤnſt ⸗ 
ler mit einem Rerner vor, bohrt ed mit dem Bohrer 
völlig durch, giebt den beyden Schenkeln mieder Die 
befcyriebene Tage aufeinander, und fledt durch das 
Loch ein verlohrnes Niet, Daß er den Salfchnagel 
nennt, Dieß gefchieht in der Ubficht, daß er den Um⸗ 
fors bepder Blätter mit der Zeile gleich groß machen 
ann. Um auf der Schleifmaſchine zu willen, mie 
meit jedes Blatt abgefchliffen werden muß, giebt der 
Inſtrumentmacher beyden Schenleln eine ſolche Rage, 
daß fie ein gewöhnliches Kreuß bilden, und macht 
nad) dem Edynitt des einen auf dem andern Schenfel 
- een Feilftrih. Die Übrige Ausarbeitung mit der 
ile gefchieht in folgender Ordnung: Erjt wird die 
ufere Seite des Blattö und der Rüden befeilt, wo⸗ 
ben der Schraubftof die Scheere in einem Reifklo⸗ 
ben vefthält; hernach der Schnitt, die Stangen und 
endlich der äußere Limfang der Ringe, Den inneren 
Umfang der letztern bearbeitet man mit einer gefrimms 


ten Dogelzunge und die Krümmungen der Stange | 


mit einer halbrunden Zeile. Cine Scyeere diefer Art 
erhält ftatt des Niets eine Schraube, Deren Kopf vers 
fenft iſt. Daher muß das Loch dedjenigen Schenfels, 
morinn der Kopf verfenft merden foll, an der Aufern 
Seite um die Tiefe des Kopfs mit dem Srifirbobrer 
erweitert und ‚zugleich das eiaentlidie Loch mit dem 
Aufräumer etwas größer gemacht werden. Der eine 
Schenkel der Scheere ift auf dem Zapfen des Niets 
beveftiget, der andere aber beweglich: in dieſer Abficht 
erhält dad Loch des einen Schenkels Schraubengänge 
mit einem Scyneideeifen, und das Loch des andern 
wird erweitert. Beyde Blätter legt man hierauf in 
“ der. befannten Tage auf einander, um zu erforfchen, 
- ob die Schneiden gegen einander eine arhörige Stel: 

lung haben. Ben diefer Arbeit erhalten die Blaͤt⸗ 
ter zugleich eine windſchiefe Richtung. — Die 


Scheere hat nun im ®roben ihre Geftalt, und. 


man fann fie daher harten. Jeder Schenfel wird nur 
bis an die Mitte ded Lochs in Dem Schilde rothglühend 
in faltes Waffer geſteckt, alddann läßt man ihn wie⸗ 
der auf Kohlen haferaelb anlaufen, und fühlt ihn von 
neuem ab. Hat fidy dad Blatt an den Seiten ben Dem 
Härten gemorfen, fo ſchlaͤgt man es mit dem Richts 
hanmer wieder gerade, iſt ed aber auf dem Ruͤcken 
frumm geworden, fo muß der Schleifftein den Fehler 
„heben, Auf diefem Stein glättet man zuerſt die inhern 
" Flächen des Blattd, hernad) den Rüden, dad Schild, 
die Facetten auf der äußern Flaͤche des Blatts, und 
‚endlich wird die Schärfe auf der aͤußern Seite der 
Scheere geſchliffen. Die Blätter bepder hält der Künft« 
ler durd den Lerciceau in dem Schraubftod veſt, 
feilt beyde Stangen und Ringe auf den Seiten gleich« 
roß / und giebt ihnen hernad) eine fein außgearbeitete 
Fagon, moben nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ein 
blzerner Feilfloben die Ringe gleichfaus veſthaͤlt. Die 
Staͤngen und die Ringe poliren die Schlichtfeile, 
der Delftein, dad Schmirgeln und der Brunirſtahl. 
Adein vor dem Bruniren diefer Theile wird jedes Blatt 
zuerft auf der Polirſcheibe mit Schmirgel polirt. Die 
Schraube muß äber vor dem Poliren mieder abges 
nommen werden. Dan polirt fie gleichfalls, vorzligs 
lich mit Blutftein, wenn vorher der Kopf rund gefeilt 
iſt, läßt fie auf Kohlen blau anlaufen, und vereinigt 
endlich mit diefer Schraube bende Echenfel. — Zus 
weilen werden die Griffe von Silber gemacht, und 
in diefem Bau giebt man der Klinge unter dem 
Schilde eine Angel, welche in den Griffen burd) 
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werden, x) 


Inftrumentum (juriflifh). Bey der Lehre vom 


Beweis bedeutet Inftrument im tpeitläuftigern Sinne 
alles, mas zum Beweis dienlich ift (quo caufa inſttuĩ 
poteft), und begreift in diefem Sinn aud Die Zeugen 
unter ſich im engern Sinne aber bedeutet Inftrus 
ment nur eine fhriftliche Urfunde, durch weldye Bes 
weis geführt werden kann; und in dieſem Sinn haben 
wir unter dem Art. Document fhon ausfuͤhrlich da⸗ 
von gehandelt. Sodann fommen die Inftrumente 
mit einem But ben der Lehre von Vermaͤchtniſſen vorz 
2. heißt Inftrumentum Sundi alles, mas jung 

au eines Buts, zu Einſammlung und Erhaltung der 
Frlichte des Guts gehört; oder alled, was der Erbe 
laffer hat, um den Befig eines Guts auszuüben; dieſe 
Inftrumente find alfo nad) der Verſchiedenheit der 
liegenden Gruͤnde fehr unterfdyieden; Dazu gehören nach 
dem römischen Recht die Eclaven und dad Vich, weile 
che zum Bau eines gewiſſen Guts beftimmt find, und 
gehalten werden, nicht aber dad Vieh, welches nur 
auf den#&ut feine Wende hat, alles Sefhirr, wel⸗ 
ches zu obigen Endzweden gebrauct wird, als Pfllige, 
zen Hauen, Schaufeln, Sicheln, Dreichflögel, 
Körbe, Kelternz; Arüchte, melde der Saat halber, 
Wein, Früchte, und andere Speifen und Suter, mwels 
che zum Unterhalt der zum Bau des Guts dienenden 
Menſchen und Thiere gebraucht werden; und all dies 
ſes gehört alfo demjenigen zu, welchen ein Gut cum 
—* vermacht worden ift: hingegen z. B. 

ausrath und anderes, mad ſich auf dem Gute befin⸗ 
det, nur damit es beiler eingerichtet fen, gehört zwar 
zum Fundus inftruetuß, nicht aber zum Inftrumen« 
tum Sundi. Zu den nftrumenten eines Haufes 


‘gehört zwar, maß zu Abwendung eines Gewitters oder 


einer Seuerögefahr von demfelben, nicht aber mas zur 
Bequemlichkeit und zum Veranügen ſich in demfelben 
befar:d. Brauchte der Erblaſſer gemıffe Inftrumente 
bey miehrern Guͤtern, alödann, warın er feinen Wien, 
zu melden Gut feldye Inftrumente gehören fonten . 
deutlich erflärt hatte, mußte dieſer befolgt werden 5 
hatte aber der Erblaffer fidy darlıber nicht erflärt, fo 
gehörte das Inftrumene zu feinem Gut, weil es nicht 
getheilt werden fonnte. War das But famt Inftrus 
menten vermacht, und es hatte auch der Pachter feine 
nftrumente auf demfelben, fo gebörten nicht Die des 
daͤchters, fondern nur die ded Erblaffers ins Vermächte 
niß, es müßte dann der Erblaffer gar feine Inſtru— 
mente auf dem But gehabt haben, Der Erblaſſer 
fann aud) dad Gut befonderd und dad Inſtrument 
beſonders vermachen. Wenn er beudes vermadht hatte, 
und dad But zu Grunde gieng, fo war ed eine große 
Gtreitfrage: ob alddann der Legatar noch die Fre 
ftrumente fordern könnte? Die römifchen Rechröges 
lehrte unterſchieden, ob das Gut mit den Inftrus 
menten, oder ob daß But und die Inftrumente 
vermacht waren? Im erften Fall murde das But als 
die Hauptſache, und die Inftrumente ald die acceffos 
rifche Sadıe angefehen, und fonnten alſo nach zu 
Grunde gegangenem But die Inftrumente nicht meer 
gefordert werden; im andern Fall waren die Inftrus 
mente eben ſowohl ald dad But Hauptfache; fie fonn« 
ten alfo befonders noch gefordert werden, obgleich 
das Gut zu Grunde gegangen war. Heutzutage nächte 
vieleicht ein ſolches Vermaͤchtniß unter dem Außdrudf: 
Das Gut jamt dem Wirtbfchafteinventarium 
begriffen ſeyn, in welchem Fall jedody nebft den Grund⸗ 
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gi des rimifchen Rechts flirnehmlich darauf zu ſe⸗ 
n wäre, was der Erblaffer gewöhnlich darunter 
verftanden, und dahin gerechnet habe, 

Auch im peinlihen Redyt fommen die Inftrumente 
in den beyden Bedeutungen als ſchriftliche Urfunden 
und ald Werkzeuge vor; die beym Beweis vorlommen⸗ 
den Inftrumente theilen die Rechtögelehrte in litteras 
riſche, nemlich fchriftliche Urfunden und in nicht lite⸗ 
rarifdye, nemlich Werkzeuge ab. Bon dem Beweis 
durch fihriftliche Urfunden iſt bereit5 unter dem Art, 
Documente gehandelt worden; die nicht literaris 

“en Inftrumente find förperliche Dinge, aus deren 

efhaffenheit, Befig, Lage u. f. m. auf die Wahrheit 
eines begangenen Verbrechens gefdyloffen werden fannz 
ald z. 2. die Waffen, melche jemand getragen hat, 
und. meldye auf dem Platz des begangenen Verbres 
chend gefunden worden , - beym Diebftahl die Feitern 
und andere Werfzeuge, mit meldyen er begangen mor« 
den, bey Münzverbrehen, Model,-Stempel, und 
die Materie, aus melcher die falſche Minze gemacht 
worden; beym Ehebruch Kleidungsftüde und andere 
Dinge, melde der verjagte Ehebrecher zuflictgelaffen 
at, Allein obſchon durch ſolche Werkzeuge öfters 

8 Corpus delicti und der Thäter erforfcht wird, fo 
mird doc damit dad Verbrechen und der Thäter 
nicht erwiefen, fondern es entfteht durch diefelbe nur 
ein Indicium, welches zur Verurtheilung nicht hin⸗ 
reichend fenn.fann, indem durch fie der Richter nicht 
unmittelbar von der Wahrheit des Verbrechens und 
des Thäterd uͤberzeugt wird, fondern nur vrrmittelft 
vernünftiger Schlüfle Wahrſcheinlichkeit erhält. 

Eines Diebftahld wird nach der Earolinifhen Halds 
gerihtsordnung Urt. 43. derjenige befonders verdaͤch⸗ 
tig, welcher dergleichen Inftrumente befizt, und ae 
mit umgeht, welche zum gewaltfamen Aufbrechen und 
user zußegehung der Diebftähle befonderd brauche 
bar find; wenn fürnehmlidy fonften der Befiger tin 
verdächtiger Menſch ift. Der Befi folder Werkzeuge 
aber, melche jeder — in unſchuldigen Abſichten 
en fann, menn fie 

r find, fann den Befiger nicht verdächtig machen, 


Ben Tödtungen indbefondere hängt die Frage : ob 
fie in Directer oder indirecter Abficht, oder ob fie durch 
Unvorficdhtigfeit begangen worden, Äfters von den ges 
brauchten Berf eugen ab. Ein Inftrument oder 
Werkzeug beißt bier jede förperliche Sache, mit wel⸗ 
her etwas gewirkt werden fannz; kann mit demfelben 
jemand getödtet werden, fo heißt es ein toͤdtliches Ins 

ument, im widrigen Fall ein nicht tödtliches. Iſt 
jenes feiner Beftimmung nach toͤdtlich, wie Degen, 
Säbel, Flinten, Piftolen, fo heißt ed an fich toͤdt⸗ 
fi, und wenn e# feiner Beftimmung gemäß, z. 2. 
der Deaen zum Stechen gebraucht wird, fo muß die 
directe Abficht zu tödten vermuthet werden; ift es aber 

egen feine Beftimmung, 3. B. der Degen nur zum 
Schlagen wie ein Stod gebraucht worden, fo ift er 
nur als ein zufätfig tödtliched Inftrument zu beurtheis 
fen, Einzufätig toͤdtliches Inftrument heift, mels 
ches zwar zum —* nicht gemacht ıft, aber doch 
Dazu gebraucht werden fann, 5. B. ein ſchwerer Ham⸗ 
mer, ein ſchwerer Pruͤgel, ein Holzicheit u. dal. Wenn 
der Thäter ein ſolches Inftrument alfo gebraucht hat, 
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ſchweren Pruͤgel heftig uͤber den Kopf geſchlagen hat, 
fo muß wenigſtens die indirecte Abſicht zu toͤdten ver⸗ 
muthet werden. Hat endlich der Thaͤter ein zufaͤllig 
an fid) tödtliched Inftrument fo gebraucht, Daß der 
dadurch bewirfte Tod nicht leicht vorauszufehen war, 
und z.B. den andern mit einem Prügel um die Beine, 
mit dem Degen uͤber den Rüden geſchlagen, fo wird 
vermuthet , daß die Tödtung nur aus Unvorſichtigkeit 
gefchehen fen; und eben dieß ift der Fall, wenn ein 
nicht rödtliched Werkzeug gebraucht worden ift. (38) 
nftrumentum pacis. Hierunter verfteht man 
den im Jahr 1648. zu Münfter und Osnabrück gefchlofs 
fenen Frieden, melcher daher auch der Weftphälifche, 
der Miinfterifhe und Dnabrüdifde Friedentfchluf 
genannt wird, Die Urſachen des Doppelien Friedens⸗ 
congreſſes find theild in den Rangftreitigfeiten zwiſchen 
der Krone Frankreich und der Krone Schweden, ald 
mweldye man Dadurch zu vermeiden fuchte, theils in 
dem fonderbaren Betragen des päbjtl. Nuncius, als 
weßhalb die Proteftanten mit dDemfelben nicht an einem 
und ebendemfelben Drt fenn wollten, zu ſuchen. 
— laͤßt ſich nun auch erſehen, warum dieſer 
iede aus zwey Aufſaͤtzen, nemlich aus dem Inſtru⸗ 
mento Pacis monaſterienſis, und aus dem Ins 
ftrumento Pacis oenebrugtnfte beſtehet. im 
Muͤnſter iſchen find begriffen, A. von einer Seite ber 
Kaifer und das Haus Defterreich nebft feinen Bundes⸗ 
genoffen , famt den Ehurfürften, Fürflen und Stäns 
den des Reichs, von der einen, und B, der König 
von Frankreich, und deifen Bundesgenoſſen, befon» 
ders die Krone Schweden, famt Ehurfüriten, Fuͤr⸗ 
ften, und Ständen des Reich, auf der andern Seite. 
2 dem Ösnabrüdifchen find: begriffen, 1) der 
aifer, dad Haus Defterreich und deffen Bundesgcenoffen, 


. befonders der König von Spanien, nebft Ehurfürften 


5* zu Diebſtaͤhlen auch brauch ⸗ 
[1 


Fuͤrſten und Ständen ded Reiche, von der einen und 
2) die Königin von Schweden, mit ihren Bundöges 
noffen , befonder6 dem Könige von Frankreich, famt 
Ehurfürften, Fürften und Ständen des Reihe von 
ber andern Seite. Bende Infirumente find in latei» 
nifher Sptache abgefaßt. In Anfehung der Form 
ift der Unterfchied, daß das osnabrüdifche in ı7 
Artifein, welche nach Befinden wiederum in Paragra⸗ 
phen jerfatien , abgetheilt ift, wohingegen das Muͤn⸗ 

erifche nur in 120 Paragraphen , welche in Einem 
ortlaufen, abgetheilt worden. Auch darinn ift unter 

eyden Inſtrumenten ein Unterfchied, daß dasjenige, 
mad in dem zten und ten Urt. des Osnabruͤckiſchen 
—— zur Beylegung und Berichtigung derer 

eligionsirrungen und Damit verbundenen Streitige 
feiten, wie aud) in Anfehung derer Reformirten diſpo⸗ 
nirt ift, dem Muͤnſteriſchen Inftrument nicht wörts 
lic) einverleibet worden, jedodh aber im griten $. deſ⸗ 
felben verfehen ift, daß dieſe Puncte eben fo unver« 
brüchlicy beobachtet werden follten, als ob Diefelben 


auch diefem, nemlich dem Minfterifchen, Friedendin» 


daß jeder vernänftiae Menfch vorausſehen mufte, der ° 


Tod fönne unter diefen Umfländen eben fo leicht erfol⸗ 
gen, ald wenn das Inftrument an fich felbit toͤdtlich 
wäre, wenn j. B. jemand den andern mit einem 


firument wörtlich wären einverfeibet werden. 

Es iſt der weſtphaͤliſche Friede ald eined derer wide 
tigiten Reichsgrundgeſetze um deßwillen zu betrachten, 
weil ſich der arößefte und michtigfte Theil der Meichds 
verfaffung auf denfelben arlındet, welches man ſchon 
daraus ſchließen kann, Daß derfelbe ben den nachfols 
genden Reichöfriedensfhlüffen zur Grundlage ange 
nommen worden. Dahero haben auch ſaͤmmtliche 
Pacifeenten die Garantie dieſes Friedens ber fich ge⸗ 
nommen, indem fie ſich verbindlidy gemacht, demſe⸗ 
nigen, welcher Dadurch, daß der weſtphaͤliſche Friede 
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entweder nicht erfliter, oder in der Folge, nachdem ders 
felbe in Erfligung gegangen, üıbertreten wuͤrde, bes 
leidiget werben follte, gegen den oder Die Lbertretter 
des Friedens Ingar mit gewaffneter Hand benftehen zu 
mollen, woraus fich denn auch erflären läßt, moher 
ed gefommen, daß die Kronen Sranfreid und Schwe⸗ 
den, befonders die erfte, ſich in der Folge, in 
—* deutſchen Reichſsangelegenheiten, fo oft miſchen 

nnen. 

Weil man auch bereitd während der Tractaten bes 
merkte, daß der Pabſt und andere mit diefem Frie⸗ 
den nicht zufrieden feyn würden, wie denn auch einige 
ſchon während derer Tractaten wider manche Puncte 
eventualiter protejtirten: fo wurde diefem Umſtand 
in dem Friedensſchluß felbft vorgebogen, und in dem 
ızten Art, $. 3. des Osnabrückiſchen Inſtruments 
ausdrüdlic ausgemacht, daß alle dergleichen von einer 
geiftlichen oder weltlichen Perfon, jemals eingeleg« 
ten oder einzulegenden Preteftationen, null und nidye 
„sig ſeyn ſollen. 

Bas den hauptſaͤchlichſten Innhalt dieſes Friedens⸗ 
—— anbelangt, fo wird darinn denen Reichs— 
ſtaͤnden ihr freyes Stimmrecht in allen Reichstags⸗ 
angelegenheiten/ auf die buͤndigſte Art, und auf ewige 

iten in der Maaße gefichert, Daß dadurch die deutſe 

erfaffung eine ganz andere Seftalt gewonnen, und 
die eng Gewali fehr befchränft worden, In Uns 
fehung der Zandeshoheit der fämtlihen Reicheftände 
wird verordniet, daß diefelben in dem rubigften und 
ungeftörteften Befig derſelden verbleiben follen, obs 
gleich unfäugbar ift, daß die Neichöftände hierdurd) 
nichts Neues gewonnen, fondern nur eine fenerliche 
Beftätigung ihrer uralten Gerechtfamen erhalten ha⸗ 
ben. Die Religiondbefchwerden, und mas auf die⸗ 
felben Bezug hatte, erhielten ihre völlige Erledigung, 
befonders durch Veſtſetzung ded Entfcheidungstags 
und Entfcheidungsjabre, die Reformirten wurden 
den Evangelifchen —— beſonders aber zur Er⸗ 
—82* des Gleichgewichts beyder Religionstheile in 

eichstagsberathſchlagungen das Jus eundi in par⸗ 
tes, veſtgeſtellet. 

Der übrige Innhalt des Friedens betrift größten. 
theild die Handlungen mit auswärtigen Staaten , nas 
mentli die Unerfennung der Unabhängigfeit der 
Schweitz, nebft der Genugthuung, melde der Krone 
—— und Schweden ſamt verſchiedenen Reichs⸗ 
- fänden ausgeſetzt worden, (41) 
nfula,_f. Infel. i 
nfula Beatorum, Infelnder Seeligen, gluͤck⸗ 

liche Infeln (mytholog.). In dem Art. Elyſium 
ift bereitö Einiges, was hierher gehört, bemerft wor⸗ 
. den; jeht aber muß die eigentliche Wbhandlung-von 
ihnen nachgeholt werden. ES 4 
Homer läßt die Schatten ohne Unterſchied des 
Alterd, Standes und Geſchlechts in Der Lintermelt 
ben einander berummandeln, Eben fo wenig unters 
ſcheidet er weder Fromme nody Boͤſe, noch giüicliche 
oder ungluͤdliche Wohnfige derfelben 5: alles ift unter 
einander vermifcht, ohne einige Wbfanderung. Zwar 
läßt er etliche große Verbrecher, mie den Tithus, 
Zantalud u.a. in der Unterwelt die Strafen ihrer 
Vergehungen buͤßen; doch beitimmt er meder abgefons 
derte Straförter, noch dad Vergeben, weswegen fie 
gezlichtiget werden, aufer allein den Meineyd. Denn 
Meinend war eines der ſchwerſten Berbrechen der alten 
. Belt, und Tugend aller Art drücken die Alten durch 
Treue, Haltung bed Eyded (ogns) aus. Weberhaupt 


. nung dahin zu fommen , 


‚findet man beym Pindar die 
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war die Simplicırät der Zeiten noch fo groß, daß 
man lıber Sitten und Tugend noch feine feine Bemers 
fungen und Bründe hatte, Nur der ſchwerſten Der« 
brechen zu gedenken war hinlaͤnglich (ohngefähr mie 
in den Mofaifchen Geboten) — Indeſſen redet —* 
mer doch einmal beſonders von den Elyſiſchen Fels 
dern. Aucın diefes ift bloßed Dichterbild, wo er alle 
Annehmlichleiten eines Wohnplages vereinigt. Ihm 
ift Elyfium ein Feld an den Enden der Erde, mo die 
Menſchen fehr alüctlidy wehnen. Weder Schnee nody 
Winter, noch Megen ift dafelbft, fondern ein fterd ans 
genehm blafender Zephyr weht vom Dcean her, zur 
Kühlung der darin Wohnenden, Hier wohnte Ra 
damanth, feitdem er die Oberwelt verlaffen hatte, 
und Menelaus folte, ohne zu fterben, lebendi 
dahin verfegt werden, So meillagte ihm et 
Hefiodus ſetzt die — Inſeln neben die 
Wohnung ded Dceeand, und meist dem Heroen, 
meldye dieſes Leben verlaffen haben, ihre Wohnungen 
dafelbft an. In diefem ihnen vom Zers beftimms 
ten Aufenthalte fouen fie. in forglofer Glüͤckſeligkeit 
leben. Der fruchtbare Boden —— traͤgt ihnen 
dreymal des Jahrs die ſchoͤnſten Fruͤchte. * 
Alſo Elyſium iſt beym Homer und Heſiodus in 
den gluͤclichen Inſeln, an dem Ende der Erde ne 
MWeften zu in dem großen Deean. Daf man diefe 
Inſeln nach Welten ju fegte, hat wohl in der Aſſocia⸗ 
tion der Jdeen mit dem Tartar us und der Nachwelt 
feinen Grund, wo es dunfel wird, die Sonne unters 
geht. Denn die Unterwelt teilte man fid) ald Nacht 
vor, daher fegte man fie in Die Gegend nad) Abend; 
fo weit man nun in jedem Zeitalter die Erde nach We⸗ 
ften zu fannte, fo weit Dachte man ſich auch Die Untermelt 
entfernt „Die Briehen zud om er ð Zeiten fannten gegen 
Meften nurerft Sicilienunbeiniges von der Küfte Unters 
italiens. Daher ſetzte man damals die Unterwelt na 
Neapel und Cumä, und hier war ed, mo uimfeb 
ur Unterwelt binabftieg. In der Folge, ermeirerte 
*3 die Erdfunde, und gieng bis Spanien und Portus 
galı und enblich bid an den Dcean, welches man auß 
em Hefioduß lernt. Jetzt alfo dachte man ſich die 


. Unterwelt aufıden Inſeln im Ocean. — Kurz, Des 


ſtodus ſetzte fich die Infeln der Südlichen in den 
Dean jenſeits der bewohnten Welt; Homer wohl 
nicht fo weit. Berner, dachte Hefiodus fich diefen 
Eis gluͤcklich Homer zwar aud), aber doc) no 
nicht fo beftimmt. Er feßte bloß den Rhadamant 
und Menelaus hatte nur erft die Ho 
da Hefioduß bier den 
Wohnſitz der Heroen findet, die vom Jupiter dahin 
geſendet werden. Das ſimple Philoſophema ift: ein 
ruhiges, angenehmes Leben nuch dem Tode. Diefer 
Sat wurde von der Einbildungdfcaft eined jeden 
Dichters verſchoͤnert: Daher verflanzten fie alle Unnehms 
ũchkeiten, die nur unter einem milden Himmelsftrich 
einen Ori reigend madyen fönnen, in die gllickiichen . 
Inſeln. Die Bilder find Übrigens zum Theil von 
Slympe entiehnt, zum Theil aus der Vorftellung ded 
goldenen Weltalterd genommen. 
Weit mehr ausgebildet," beftimmt und durch Dich» 
terbilder verfchönert, ald im Homer und Hefior uß, 
\ iction von den Inſelũ 
der Seeligen. Diefer Dichter bevoͤlkert fie mir allen 
Rechtſchaffnenz Homer fept nur alten den Rha⸗ 
damanth binein, und läft den Menelauß feinen 
fünftigen Wohnſitz dafelbft bloß hoffen. Eben fo me» 
nig fennt- Homer ein förmtithed Schattengericht' dars 
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innen, und noch weniger unterfcheidet er fie vom Tar⸗ 
tarus und macht fie zu einem Ort der Belohnung, 
fo wie den Tartarug zu einem quaalvollen Strafe 
orte für die Böfen. Denn Gute und Böfe find beym 
Homer im Schattenreich noch nicht getrennt; nur 
einige wenige werden ber gröbften Verbredyen wegen 
dafelbft geftraft. Diefe Strafen der Sünder find 
ferner bey ihm bloß koͤrperlich, und die Guten geniefe 
fen feiner einigen audgezeichneten Belohnung. a 
felbft die Edelten der Unterwelt finden den alernies 
drigſten und elendeften Zuftand der Oberwelt weit wun⸗ 
ſchenswerther, als den gluͤcklichſten und ehrenvoliften 
im Scyattenreihe. Dad ftärffte Bepfpitl davon ift 
Achitles, den Ulpfed im Schattenreiche antraf , 
und ſich mit ihm unterredete. Die Lage jened Heiden 
war dem Unfdyeine nad) beneidenswerth. Er hatte 
noch diefelben Bufenfreunde, die vor Troja feine kLieb⸗ 
linge waren, Patroclus und Antilodhuß find 
ihm immer jur Seite, fo mie die Übrigen vornehm« 


ften Helden in feinem beitändigen Gefolge find. Wie - 


er im Leben dıber alle erhaben war , und gleich einer 
- Gottheit geehrt wurde, fo genießt er auch dieſer Ehre 
im Scattenreihe noch. Ul y ſſes konnte daher 
nicht umhin, ihn gluͤcklich zu preiſen. Allein Achils 
les erwiederte Darauf, Daß er den Stand eines Tags 
töhnerd in der Oberwelt dem Herrſcherſtande im der 
Unterwelt weit vorziche. DR 
Ganz anderdö, richtiger und feiner philofophirt 
Pindar Über alles dieſes, indem er nicht nur dem 
Bohnplak der Frommen in der Fünftigen Welt durdys 
aus von dem der Böfen trennet, jenem alfe nur er» 
denfbare Unnehmticykeiten und Gluͤcſeligkeiten leihet, 
dieſem hingegen alle Schreden und Scheußlichkeiten 
andichtet, fondern auch re Erlangung der Freuden 
jener Welt eine in dieſem eben lang geübte, geprüfte 
und unerfhütterte Tugend verlangt. Ferner bejtehen 
bey ihm die Strafen der Verbrecher nicht mehr im 
bioßen Körperleiden,. fo wenig wie der Freudenge⸗ 
nuß der Seeligen ihm bloß finnfich iſt. Wie jene in 
Seelenangit ſchweben, in Betrübniß und Trauer vers 
fenft durch melancholiſche, duͤſtere Gegenden fhleichen: 
fo wandeln diefe in einem ewigen Lichte‘, leben in fte« 
ten Freuden und Bergnligungen, und genießen befon« 
ders des frohen Umgangs und der Unterhaltung vieler 
Edlen und Rechtſchaffenen, in deren Geſellſchaft ihre 
Sedanfen unter heiligen Opfern pe Gottheit erheben, 
um diefer flir ihre Gnade zu danken, und ſich zu neuen 
Uebungen in der Tugend zu ſtaͤrken. So verſchieden 
und abftechend indeffen dieſe ganze Pindarifche Philos 
fophie uͤber das Leben nadı dem Tode von der des 
Homerd ſeyn mag, fo gewiß iſt ed doch, daß die 
erſten @rundlinien dazu vom Homer ſchon längft 
gezogen waren. 45) 
Infulani, murden die Mönche genannt, melche auf 
einer der Ferinifchen Infeln im mittelländifchen Meere 
an der Klıfte von Provence wohnten, " Diele unter 
ihnen haben ſich durch ihre Gelehrſamleit Ruhm er⸗ 
mworben. Der beil..Honorat, von dem die Inſel 
dermal ihren Namen bat, war Stifter dieſes Klos 
ſters, welches jetzt eine: Benedictinerabten ift; (37) 


Infularis, f. Infula. 


Infurgenten, if in Ungarn eine Benennung derjes 
nigen Milig, melche:zumeilen außerordentlich durch 
dad Aufgeboth oder den Heerbann zur Vertheidigung 

des Landes zufanmengebracht werden.’ 

Underdmo nennt man: alle Unterthanen fo, welche 
ſich gegen ihre Obrigkeit mit den Waffen empoͤren, 
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wenn man den Ausdruck: Wufrlhrer, Empoͤrer 
oder Rebellen zu gebrauchen Bedenfen bat. (x) 

In tabulas Cäritum referre, f. Lärites. 

Intaglio (Baufunf). Ein Kunftwort der Jtalienie 
fen Baumeifter, momit fie einen Einfhnitt in ein 
Holz andeuten, worein ein andered paffen muß. Der 

Deutſche nennt ed Rammung, f. Diefen Art. (18) 

Intavolare, heißt in der NMufif: in die Tabulatur 
ſetzen. Was man jest Sonate di mano nennt, hi 
man fonft Tabolatura; meil dad urältefte Geſchaͤft 
eines Orgelfpielerd zuerſt nichtd ander war, ald die 
ganze Partition der Singftimmen vor fi) zu haben, 
und den Sängern die Intonation zu erleichtern. Hier 
fügte ſich's oft, daß der Baß höher fam als der Tenor, 
Diefem abzuhelfen, fo wurde eine befondere Bapftim« 
me componirt, und der Drgel vorgeſchtieben. Diefe 
Baßftimme mußte audy fortgeben, indem der Sings 
baf paufirte, und davon befam diefer Baß den Na» 
men Baflo continuo. In der Folge der Zeit vermite 
telft des Fodovico VBiadana’s Erfindung wurde 
der Baß beziefert, und enthielt alfo in einer Zeil die 
ganze Harmonie. Wollte man aber, daß der Drganift 
auch Melodien fbielen ſollte: fo wurde die Harmonie 
in fogenannte Täfeldyen tavole ausgeſetzt, und ein fols 
ches Stuͤck ihm vorlegen hieß einen nad) der Tabufas 
tur fcheren, , 

Inte (Waſſerbau). Ein eingedeichtes rg 
—— Man nennt es auch Innfeld, ſ. dieſen 

rtikel. 

Intertum (diplom.), heißt eine Abſchrift oder Copie 
einer Urkunde. — . aber fommt dieſe Benen⸗ 
nung denjenigen Abſchriften zu, welche eine beſondere 
Eingangs⸗ und Schlußformel haben, zwiſchen welcher 
die Abfchrift des Originals eingeſchaltet ift. (33) 

Integer, nennt man in der Botamk eine Blumen» 
frone, Kelch oder Blatt, welche gänzlich ungetheilt 
find, feine Einfchnitte und Vertiefungen haben: auch 
wird derfelbe Bepname einem ungetheilten Stengel, 
welcher feine Wefte treibt, aegeben. 39 

Integerrimus, fagt man von einem Blatt oder 
einem andern Theile einer Pflanze, welcher durchaus 

“ einen glatten und nicht mit der geringften Bertiefun 
verfehenen Rand bat. (39 

Integral. Man ſtellt ſich Die veränderfichen endlichen 
Sröfen ald auflößbar in unendlich Feine Elemente 
vor, und benfet fich jene ald durch den aumäligen 
Zuwachs diefer entfteend. Die Summe atler —3* 
Elemente, alſo die daraus erwachſende endliche Groͤße 
ſelbſt, heißet das Integral derſelben. So ift von* 

das Element dx, und wenn man alle dx zuſammen 
nimmt, fo madyen fie dad x aus, ald das integral 

von dx. (6) 

——— iſt die Wiſſenſchaft aus dem 
gegebenen Elemente oder der gegebenen Differential⸗ 
aröße Dad Integral derfelben, oder diejenige endliche 
Groͤße zu finden, durch deren Differentiirung jenes 
Element oder jene Differentialgröße erhalten wird. 
Durd ei alfo wird j. B. aud dem Differentiale 

dx — F x 
das dazu gehörige Integral * gefunden, 
dx — xd 
welches differentiirt wiederum - Y geben muß. 

Die hier vorfommenden Faͤlle find fehr manchfaltig. 

In einigen wenigen fommt man leicht zu rechte, in 

andern ift ed Äufferft ſchwer, in noch andern fann 

man noch zur Zeit feine Auskunft finden. Unter die 
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weyten und dritten gehören * mei⸗ 
ſtens die, worinn die zu integrirenden Differentialt 
mehrere veränderliche Größen enthalten. Im Urtifel 
Integriten findet man mehreres hieher gehdriged und 
von dem hiebey zu beobacdhtenden Verfahren felbft ſo 
viel, ald ſich in dieſes Werk ſchicket. 

Durch die Integralrechnung werden die krummen 
Linien rectificiret, quadriret, die durch ihre Bewe⸗ 
‚gungen entjtehenden Körper cubiret, ihre Oberflächen 
ausgerechnet, die perfehrte Methode der Tangenten 
ausgeführt, aus Zahlen ihre Logarithmen und ums 
gelehrt gefunden u. f. mw. Sie bezahlt alſo die Mühe, 
die fie erfobert, reichlich Durch den Nutzen, den DE 


leiſtet. 


Integriren, iſt dad umgekehrte von differentiiren, 


daher auch Diejenigen, welche den calculum differen- 
tialem methodum fluxionum heifen, Den calculum 
integralem methodum fluxionum inverfam zu mens 
nen pflegen. Gleichwie alfo durch Differentiiren aus 
einer gegebenen endlichen Größe ihre Differentials 
röfe gefunden wird, alfo wird durch integriren aus 
“2 jene gefunden, oder mic jenes heiſet, eine 
Groͤße in ıhre allmaͤligen Anmwlıchfe auflöfen, fo heißt 
dieſes die Summe alter aumähligen Anwuͤchſe oder 
daß dataus entfpringende Ganze — daher Die 
Integraltechnung auch talculus ſummatorius en 
nennt wird, und, mie d vor eine veränderliche Größe 
vorgefegt, Dad Differential derfelben anzeiget, alfo 
Sum Zeichen des Integrals von dem Differentiale, 
dem es vorgefeget wird, gemählet werden, fo daß 
fax=x. Wer fid erinnert, daß ed ungleich leichter 
it, aus der Wurzel z. B. die Cubiczahl, als umge 
fehrt auß diefer jene zu finden, und daß zwar von 
jeder vorgelegten Zahl ein genauer Cubus angegeben, 
aber nicht aus jeder eine genaue Wurzel gezogen wer⸗ 
den fann,, der wird, menn er bep dem Differentiiren 
feine beträchtliche Schwierigkeiten erblict, fid) nicht 
vertbundern, wenn er vernimmt, daß integriren mit 
ungleich größeren verbunden ift, und nicht von alien 
vorfommenden Differentiafgröfen genaue Yntegrale, 
theit6 eht, theil® je gewaͤhret werden loͤnnen. Man 
wird fid) alfo felbft befcheiden , Daß in gegenmartigem 
Artikel dieſe Materie ſich nicht erfhöpfen laͤßt. ms 
wiſchen wollen wir davon fovıel benbringen, als ber 
bſicht dieſes Werkes gemaͤß ift, und für Diejenigen 
hinreicht , did ſich daraus unterridyten wollen. 
Die zweh großen Männer, Leibnig und News 
ton; find die Erfinder der Differentiale und Imte⸗ 
raitechnung (f. Differehtiälcaleul); mehrere ans 
= aber haben fie nach tınd nach zu größerer Vollſom⸗ 
imenheit erhoben. Jacob Bernoulli, der anfängs 
lid) rider fie eingenommen war, wurde durch dad 
bon Leibnik aufgegebent Problem die curvani 
ifochtonam betreffend flır fie gewonnen, und brachte 
ſogleich dergeftalt in feine Gewalt, daß er bald 
A felbft von ihnen abhangende m 3. E. 
die von der Kettenlinie, vorzulegen im Stande mar, 
n die Peipziger Adta Eruditorum 1697 ließ er auf 
—338 einer Spiratlinie ein Meines Compen⸗ 
dium diefer Redynungen einrüden. In eben dieſen 


Adis finder man von ihm fowohl, als von feinem 


Bruder Fobann Bernoulli vortrefflicde Aufſätze, 
Die fehr fhöne Entdedungen und neue Kunitgriffe 
Diefer Rechnungsarten enthalten, Durch den leites 
ren find diefelben audy nach Frankreich verpflanzet 
toorden , mod er darinn den Marquis, de lHopital / 
Mitglied der Mcademie der Wiſſenſchaften zu Paris, 


Integrieen. 695 


unterrichtet, und ihm zu Liebe die Lions du calcus 
differentiel et integrel een; welde man in 
der Sammlung ge erfe antrifft. Diefer de 
PHopital hat fi bald * wiederum nicht 
geringe Verdienſte um die Differentialrechnung vers 
mittelft feiner Analyfe des infiniment petit erwor⸗ 
ben. Noch ein rd franjbſiſche Mathematifer, zu 
melden und Johann Bernoufti geleitet, verdie- 
hen ald vorzliglicye Beförderer der Differential« und 
SIntegralrechnung angeführt zus werden, VBarignon 
nemlih und D’Alambert, von melden viele Hufe 
füge in den Schriften der Parifer Ucadernie abge. 
drudt find, Bon Engländern wollen wir ebenfaus 
drey / denen dieſe Wiſſenſchaft viel zu danfen hat; 
nennen, Roger Eotes, welcher vornehmlich in 
dem Werfe de harmonia menfurarum, Colin Mas 
tlaurin, welcher in dem Treatife of Auxions, und 
Fatob Stirling, toelcher vornehmlich in dem 
methodo differentiali f, traflatu de Jummatione et 
interpolatione ferierum infinitarum ju ihrer Aufs 
a Don Jtalienern fen es genug, 
Babriel Manfredi anzuführen,, der in feinem 
tr. de confiruäfione aequationum differentialium 
primi gradis nidyt nur alled, was damals (1707) 
auch von der Integralrechnung befannt war, zuſam⸗ 
men getragen, fondern auch manches eigenes hinzus 
fest. Wir wollen diefed Meine Verzeihnif mit une 
eren Landsleuten, zu welchen wir die aus vielen 
Rüdfihten ehrwuͤrdige Nation der Helvetier mits 
rechnen, beſchließen. Der ſeelige Lednhard 
Euler, deſſen ehrenvofed Angedenken unter den 
Mathematifern, fo lange Die Melt ftehet, nie ver 
löfchen wird; bat nicht nur in vielen theils in die 
Berlinifchen theild in Die Peter&burgifchen Abhand« 
lungen eingerüdten Schriften, fondern befonderg in 
den Inflitutionibus caleuli differentialis und integra: . 
dis, welche beyde vor furjem von Hrn Michelfen 
ind Deurfche überfegt, und in 8. in zweh Theilen 
edruckt worden; der gleichfalls vor zweh Jahren Ders 
orbene Hofrath Karften beſonders in feiner ma: 
theh theöretica elementari et — und der 
hoch lebende Herr Hofrath Kaͤſt ner beſonders in 
feinen Unfangsgründen der Analyſis des Unendlichen, 
worliber Hert Rath Langsdorf dem Anfänger 
ehr zu flatten fommende Erlaͤuierungen in, jmen 
ndchen drucken laffen, das aanze Feld dei höheren 
Rechnungsarten, woven die Kede ift, mit foldhen 
Fleiße und mit folder Einficht bearbeitet und erwei⸗ 
tert, daß derjenige, ber fich eine hinreichende Erkennt 
hi deffeiben erwerben will, e& bey der Leſung diefet 
drep Blicher beenden laſſen kann ind nicht nöthig 
bat, Die einzelnen Kunftgriffe aus den hin und nieder 
zerftreuten befondern Abhandlungen zufammen zu 
mmeln. Es wäre unvergeiblich, wenn wir bep 
iefer Gelegenheit des —* verdienten Freyherrn don 
Wolf Elenienta mathefeos, in deten erftern Theile 
bie analyfis infinitorum enthalten ift, Und durch 
welche wegen ihrer ausnehmenden Deutlichfeit man 
ſich zur Pefung der kaum angeführten Schriften vor 
treflid) vorbereiten fantı , nicht audy ermähnten. Und 
damit wir auch dem Geſchmacke derer ein Benlige 
thun, bie lieber bon Ausländern alb von ihren Landẽ⸗ 
leuten unterrichtet ſeyn wollen, fo empfehlen wir des 
hen, die lieber von Franzoſen profitiren, des ihnges 
ren Bougainville D. et Hofpitalüi calculum in- 
fſiniteſima lem, Parid in zweyen Bänden in 4; denen, 
die Die Engländer vorziehen, Eduard Stone’s 
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methode of Auxions both direft and inverfe, Lon- 
don in 8., darinn der eine Theil Hofpitald Über- 
feste analyfe des inf. petits und der andre eine von 
ihm felbft zugefegte Integtaltechnung iftz und Denen, 
die von einem geleheten italieniſchen Frauenzimmer 
lernen wollen, der D. Maria Gaötana Agnefi 
—— analitiche, Milano in 2 Bänden in 4. 
iv brechen das Hiſtoriſche bier ab und ſchreiten nun 
jur Auflöfung unfrer Aufgabe felbit über. 
Im Artıfel: Differentiiren, haben wir die Diffe- 
rentiolen einzelner veränderliher Groͤßen x, oder in 
unveränderfiche multiplieirter ax; der Summen und 
Unterſchiede einzelner xy, x—y, oder in unvere 
aͤnderliche multiplicirter ax +by, auch der Summen 
und Unterfchiede veränderlidyer und unveränderlidyer 
“4x; der Producte mehrerer veränderlicher in une 


veränderliche multipfieirt und nicht multiplieirt, xy, 
xyz, axy u. f. m.;. der Bruͤche mir veraͤnderlichen 


R ax 
und unveränderlichen Zehlern und Nennern = 27 
der Potenzen mit poſitiven und negativen Exponen⸗ 
m on mn ” I 
tnx y„y,Xx% 4 ,x%  ; meldeö chen fo viel ift, 


: I 
ı 
a „m 


-; der Wurzeln oder Potenzen mit gebros 


m I:m m 
denen Exponenten Vx=x R v x” 


x", der Logarithmen z der Exponentialgroͤßen; 
der Sinus u. f. m. gefunden. Kommt uns alſo ein 
olches Differential vor, fo haben mir nicht nöthig, 

ab Integral erft zu ſuchen, fondern willen es ſchon. 

So wilfen wir aus dem angejogenen Artikel n. 10, 
Jydx— xdy 

ed fen 


- =3: und aus n. 20, ed fey 


fx? — (xixdy Hydx) = =", udn. 1. aber. 


x 
ift befannt, daß x"+a, 5 + 5 eben dieſe anges 


führten Differentiate aud) haben. Man kann alfo 
nicht wiſſen, ob dem gefundenen Integrale nicht eine 
beftändige Größe zuzuſetzen, oder davon abjuzichen 
ift, Um diefes anzudeuten, fest man hinter das fol« 
— —— Integral + C. Wixviel dieſe 
beftändige Größe, die durch C audgedrudt wird, bes 
trage, erfennet man durch Betrachtung deſſen, mas 
vom Integrale uͤhrig bleiben muß, wenn die veräns 
derliche Größe gänzlich verſchwindet. Denn fehet 
man diefe = o, und ed bleibet von jenem menider 
oder mehr uͤbrig, fo hat man im erften Fate fo viel 
ald weniger Übrig bleibet, zu addiren, man wei 
alfo den Werth von C und daß das Zeichen feine 
Bedeutung behält; im andern Falle hat man fo viel, 
ald zu viel übrig bleibet, abzuziehen, man weiß alfo 
wiederum den Werth von C und daß man — für 4 
u fubftitwiren hat. Bleibt grade fo viel uͤbrig, ald 
leiben muß, fo hat man nichts zujufegen und nichts 
abziehen, und C wird — o. 3.8. im Artikel: 
Flaͤche, baden wir die Oberfläche des paraboliſchen 


Afterfegeld , der durch Umdrehung der Parabel ' 


ABF *) um die Axe AB ergeuget wird, ausgerechnet 
und daß gefundene integral war 


Capy? pa?) u" (ay° 6c. — 


ı2ar 
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wird, fo fättt der Punet B-in den Scheitel A, bie 
paraboliſche Flädye ABF verſchwindet, und von der 
Docrfläche des Ufrerfeacls bleibr nichts Übrig. Allein 
von dem gefundenen Integrale an und für ſich oder 
(apy?’+pra’)v’ (49°+a°) 
— bleibt 


2 2 
VE, ar F uͤbrig. Alſo muß man ſo viel 
12ar ı2r 

von dem gefundenen Integrale abziehen, und es ift 
eigentlich nur, was am angeführten Drie angegeben 
worden, Man erfiehet alfo hieraus, theild daß 


a 
= *. theils daß — flir + geſetzt werden muß, 


theils daß durch die anfängliche Annahme des Zeichen 
— fen Jerthum veranlaffer worden. Man fiebet 
hieraus, daß Integrale verfchieden ſehn konnen, Des 
ren Differentiale einerley find, meil dem einen eine, 
dem andern feine, dem einen Diefe, dem andern jene 
beftändige Größe zugeſetzt, oder auch hier zugefeht, 
dorr abgezogen werden muß, 

Damit man den Vortheil, dad Integral gleichſam 
nur auffdylagen zu dörfen, öfters genieße, thut man 
zwar mohl, wenn man vielerley auf allerley Weiſe 
—— und hauptſaͤchlich Wurzelgrößen nach 

elicben annimmt, dieſelben differentüret und fie 
ſammt ihren Differentialen aufhebet. Allein wenn 
man ſich deren auch noch ſo viele ſammeln wollte, ſo 
wird man in den vorfommenden Rechnungen doch 
immer auf ſolche ftoßen, die ſich fo pünctlidy in der 
Sammlung nicht vorfinden. Alödenn kann man ſich 
eines DVortbeiles bedienen, womit man fie fimpler 
und leider zu uͤberſehen macht, den wir ben Dem 
Differenmiiren bereits nühlich befunden. 3. 3. daß 
Differential der Oberfläche des parabolifihen After⸗ 
fegels, von deffen Integrale im vorjichenden Abjake 


vo 


; : pydu 
«die Rede war, war biefed — vcy 2442). 


Man ſetze 
var), fi 
y! ta? = ve” und 
Tgyd = avdeo, alfo 
ydy — ivdv, demnach 
dy _ pu’du 
rate) 

Hievon laͤſſet ſich num nad) der Regel, die Differ 
tentiiren n. 6 enthält (man ſtreicht dad Diffiren« 
tial der veränderlichen Größe weg, erhöbet dagegen 
den Erponenten derfelben um 1, und dividiret mit 
dem erhöheten Exrponenten) das Integral leicht an⸗ 

1 


und es iſt num nichts mehr 





geben, nemlich ee 
übrig als für v feinen Werth zu fubftituiren, un das 
derlangte Integral zu erhalten 
2 2\ ’ 2 2 B 
tr Er) LS win man vor 
fihtig zu Werfe geben, fo fehret der Anfang dieſes 
Artikels, die Probe auf das gefundene Intcaral bes 
ftebe darinn, Daß man ed wieder differentrirct, und 
— ob genau das gegebene Differential heraub⸗ 

ommt. 
Die Unwendung der faum in die Parenthefe ein. 
geihloffenen Regel führt zumeilen auf sin Integral, 
in 


2 
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in welches ſich der Neuling in dieſen Dingen nicht 
alba Ihe lann. —3* z. B. das ne 


Differentiafe ax dx, Hieraud fommt nad) der 
o 


Regel —, und was fol man. hieraus machen? 
Die Untwort ſtehet im Urtifel- Differentiiren n. 19, 


adx 
nemlich das Integral von ax "dar oder iſt 


alx oder der Logarithme von x Diefer Fall bat 
immer Statt, wenn der Zehler genau das Differen« 
tial des Nenners in ſich ‚begreift, alfo fo oft der 


MT n. 


m 

c(sa+x ) 

Man darf nur, wenn man ſich bievon Überzeugen 

will, den obigen aa zu Hülfe nehmen und 
u 

a+x”= feen, um = —", eine der kaum bes 

trachteten ganz Ähnliche Formel zu erhalten, aus 


b 
welcher Mar ift, daß Das Integral z tv ober 


b 
z Ha-+x") fe 


Blos um die Anwendung der Regel noch mehr zu 
erläutern, wollen wir noch ein Differential, das den 
Unfänger etwas fremd vorfommen fünnte, integri⸗ 
ren, obwohl ihm n. 9. Des mehr angeführten Artis 
feld alte Scywierigfeit benimmt. Wenn man 


a” dx 


J mn 
(4) UV x 
und nad) in die Geſtalt, die ed zum Jntegriren bequem 


a"dx 


Bruch unter die allgemeine Formel paft 








ſucht, fo bringe man ed erft nad) 


— 


(a+5) "x 





madt. Es ift nemlih = f 


124 


n 
= 


= x 


(+5) ” 


nn 





Nun wende man 


n—1 





n 


(+)? (n—ı)in 





die Regel an, fo erhält man 


nn 
na V x 
er 
(—1)(a-+)” 
— 6b5y”>dy), fo ziehet man noch n. T. zu Rath und 
se 
erhält Tr xꝛ · 3 ** 

Wenn das Integral dad Product mehrerer veraͤn⸗ 
derlichen Groͤßen oder die Summe oder Differenz 
folder Produete ift, fo giebt zwar Diff. n. 2. und 5. 
den Auffchluß, laͤßt aber doch dem Anfänger in bes 
fondern Fan noch wohl einige Bedenklichkeiten zu- 
rüd. Es mird alfo nicht undienlic fen, hierliber 
mehrere Erläuterung zu geben. Die Betrachtung des 
Diferentiais xy a It von xy »ffenbaret, dafı 


n—ıI 





Sudt man ı& x’de 
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mern man jedes Glied einzeln fo integriret, als wäre 
ber Eoefficient des dy und des dx eine beftändige 
Größe, man aus benden Gliedern einerley und jmar 
dad verlangte Yntegral erhält. Man kann ſich diefed 
jur Regel machen und dadurch die Arbeit in zufame 
mengefegteren Faͤllen erleichtern, Im erften Kalle 
z. D. in yirddx + axya’dyH3xy2zede giebt jede 
Glied einzeln xy?z?, daher iſt Diefed das integral, 
Im andern zujammengefegteren Falle, z. B. yır’dx 
J —— — 
xyꝰ dꝛ ſetze man die Glieder, darinn das Diffe⸗ 
rential von einerley veraͤnderlicher Groͤße vorkommt, 
unter einander, und integrire jede untereinander 
ftehende auf die vorbefchriebene Weiſe. Bekommt 
man mieder allenthalben einerlep, fo hat man dad 
gefuchte Integral. 3.8. F 
yrddx + uxyz’dy + Zaytrtdı 
Sry’rdx + 3xWy’zdy + xeyPdr 
— — — ——s — nn 


xyꝰ22 xyꝰ* xyꝰ⁊ 

wy?z xy, xyz 

Weil aller Orten einerley herausfommt, fd ift das 
Integral xy?z? + x2yPr, oder 2y22 (2? xy). 
In andern Fäden, da die Differentiale der mehreren 
veränderlichen Größen nicht ın —— Gliedern 
vorfommen, Ändert man das Verfahren dahin, daß 
man nur auf bie angezeigte Weife Die Integrale aus 
denen Bliedern ziehet, die das am öfterften vorhan» 
dene Differential enthalten; überleget, was für fer» 
nere Differentiale mit diefen Integralen verbunden 
ſeyn muͤſſen, und zufiehet, ob dieſe ferner bier ans 
getroffen werden oder nicht. Im erften Zalle haben 
die Integrale ihre Nichtigkeit. Es ſeyen z. B. die 
gehörig untereinander — Glieder folgende: 





3rtydx + x’dytxtdz 

Bxadx Hy2dy dx fommt am meiften 
xdx vor und die Integralen 
ar find, 
x’. 


4x! 

Son x’y Statt haben, fo muß auch x? dy da fepnz 
—* x⸗ Statt haben, fo muß auch x?dz da ſeyn, und 
ende finden fi. 4x? ziehet nichts weiter nad) fidh. 
Hingegen ift no y?dy übrig, deſſen Integral 444 
iſt und nichts meiter nach ſich zieher, Daher ift Das 
ganıe Integral x’y + x22 +4x2 44? , welches 
urch die neue Differentiirung gerechtfertiget wird. 
Daß man auf dieſe Weiſe in auen Fügen Diefer Urt 
verfahren koͤnne, fünt in die Augen und läßt fi) 
durch die Anwendung auf beyde norhergehende Exem⸗ 
pel leicyt beftättigen. Man erfiehet zugleich, wenn 
uf dieſem Wege Dad Integral nicht gefunden werden 
ann, a 

Wenn dad Integral kin Quotient ift, oder ein 
Bruch, in deffen Zebler und Renner die veränderli 
Sroͤße einfhlägt, fo lann man ſich leicht ähnliche 
Kunftgriffe ausdenfen, ed berauszubringen, wofern 
fh eins angeben und Durch das, mas uns biöher be= 
annt —— finden laͤſſet. s ſep z. B. das 
vorgegebene Differential 


pn 
mt! (a-+ x”) dx — rl bx nr 
+”) Er 
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Die ganze Form deſſelben verglichen mit Diff. n. to, 
11. 2 daß das Integral ein Bruch ıft, Der 


unter den allgemeinen Ausdruck s gehbret, und daß 
folglich das Differential als ein befonderer Fall unter 
der allgemeinen Formel ! -- = enthalten ift. Iſt 
dieſes, fo muf der pofitive Theil 

m" (art x”) dx mi” dx 


n,p+ 1! —* n,p 
(a+bx * (a+bx * 
Dem zufolge waͤre 





vau du 
== — oder — ſeyn. 
7 ſey 
Pre de Tr = dv, alfo "u und (a+ Sr 
= y. Aus diefem Werthe von y läft ih nun beſtim⸗ 
men, mie der negative Theil ausjehen muß, wenn 
unfre Vorausfegungen ihre Richtigleit haben fouen. 
Und wenn er wirklich fo ausſiehet, fo haben wir das 
wahre Integral entdedt. Es muß nemlid) 


pn — 
7 —— ix = = ſeyn. Aus y 





(+nynt 


=(sa+bx”) A erhält man dy 








Ba Gl 
= = 4x), u Tax, folglich vax 
r_ FR 
= +”), N 1 
q y* 
Motu" u — 
,4q —— 
* 
(“a+bx ) q 





2 
EFT ee 
Hebt man Zehler und Nenner gegeneinander auf, fo 
r vdy _ PR mtn—ı, 
wird daraus — bx dx. 
(a-+ x”) 5 72 
Und fo fiehet der negative Theil mwirfli and. Daher 
m 











— oder 


iſt das geſuchte Integral 
(+x") 


m 
x 


— 


1d 
vla+bx") 

Wie wir aber bereitd im Eingange biefed Artilels 
erinnert haben, fo fommt man mit dergleichen allges 
meinen Kunſtgriffen nicht immer aus, Wir wollen 
daher noch einige Anleitung geben, wie man ſich in 





dieſes Geſetz ausfindig zu machen, 


Integriren. 


manchen Fäden, mo fie und verlaſſen, dennoch hei» 
fen und dad geſuchte Integral, wo nicht gany genau, 
doch durch Näherung fo genau finden fann, ald man 
verlangt. Das Differential fep ein,nicyt ſchlechtweg 
I 

integrabler Bruch — oder 3 ax. Benn 
man wirffidy ı durch x?-} 1 dividiret, fo erhält man 

1 I I I I —2 
— — +5 u.f. m. oder x 


tr Pu.fw.cfoik 
Bu x "ir x 


8 —ı0 ; dx 
—x "drx deufm. foleig / A 
= 4 pi PH 
— 1 I 


„x 3x3 * 5x’ 
+ =: — * u. ſ.w. Das Geſetz, nach welchem 


die den Zeichen nach abwechſelnden Glieder fortlaufen, 
fäut hier in die Augen, und man fann alfo die Reihe 
ohne weitere Mühe amumenden, fo meit fortfiken, 
als «3 betiebet. In andern Fällen koſtet ed Mühe, 
Man darf aber 
diefe nicht fparen, wenn man fie nicht mit einer an⸗ 
dern öfters gröfferen Mühe, die Berechnung weiter 
fortzufegen, bezahlen und dennoch bie allgemeine Lies 
berficht entbehren wit. Obwohl dergleichen Reihen 
nie zu Ende gehen, fo werben doch, wenn fie cons 
vergiren, die Ölieder immer Heiner, und endlich fo 
eringe, daß fie ohme merflien Irrthum aus ber 
chi aelaffen werden fönnen, und ed haͤnget über 
das von und ab, mie weit wir fie in Betrachtung 
ziehen wollen. 

Eben diefes Vortheiled kann man fi in andern 


Sägen bedienen. 3. €. wenn man f ae. 


a 
fucht , fo ziehet man aus a? —x* die Wurzel, welche 
x: x* % =x® 


; En 0 Et 
ift ur 7er 7 Eau 77 ER 12ga7 rm 
(f. Binomial » Lebrfag). Hieraud mwird 

extdx extdx 


cv (a? —x*) dx a 


m a gar 


a 
cx* dx 5cx dx 
* Tae — 128a® u. ſ. w./ und daraus ferner 
ey (a? —x”)dx — cx? x ex? 
= RT pa got 11209 
—— —— 
1524 u. fe w. Das Differential 


— SYV (a? +x?) dx, welches wir fo eben integrirt 


haben, ift dad Element der eNiptifdhen Flaͤche, wenn 
a die halbe große, c die halbe Feine Achſe ift, und 
die Abfeifen vom Mittelpuncte anfangen. Das Ele» 
ment des Kreifed, wovon = der Halbmejfer iſt, iſt 
(aꝰ —x⸗) ax. Alſo verhält fi) das Element 


der Ellipſe zum Elemente dieſes Kreiſes wie - 21 


oder wie c:a. Wäre alſo der Kreis quadrirt, fo 
wäre ed die Ellipfe mit. Hieraus verfteher ſich die 
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Medendart der Geometer: die Reetification, Quadra⸗ 
tur u. ſ. w. einer gewiſſen krummen kinie haͤngen von 
der Reetification, Quadratur u. ſ. w. jener andern aby 
welcher Redendart fie ſich bedienen, wenn fie ein Diffes 
rential nicht genau integriren fönuen, und wodurch fie 
ſichtbar madyen, wie viel an der Kectification u. ſ. m, 
gewiſſer frummen Linien gelegen ift. Hebey müffen wir 
ed, wenn wir die Schranfen unfrer Abſicht nicht Über» 
ſchreiten wollen , bewenden laſſen und diejenigen, die 
weiteren in verwidelteren Faͤllen braudybaren Unterricht 
verlangen, auf die am Schluffe der hiſtoriſchen Nachricht 
von diefer Rechnungsari ‚gelobten Bücher verweiſen. 
Dod wollen wir, ehe mir den Artifel gaͤnzlich endis 
gen, noch eıned vor wenigen Jahren erft den Mathes 
matifern zur Prüfung vorgelegten Weges Erwähnung 
thun, der da ſcheinet in alten Zäuen, fogar in fols 
dyen, die ſich noch nicht allgemeinen Regein haben 
wollen unterwerfen laſſen, zur Entdeckung des rich⸗ 
tigen Integrales zu führen. Es wird zwar ein uns 
erwieſener und ohne nähere Einſchraͤnkung unerweis⸗ 
licher Grundſatz vorausgeſetzt: aber theils hat der 
Erfinder fein Verfahren und damit die Zulaͤſſigkeit 
feiner Vorausſetzung unter einer bier dem Anſehen 
nad Statt habenden ununterfudhten Einſchraͤnkung 
durch eine große Menge Darnady richtig integrirter 
Differentialen ſehr ſcheinbar geredhtfertiget , theils 
weiß man aus dem obigen die Probe, mweldye gewiß 
entfcheidet, ob Das angegebene integral das wahre ift 
oder nıcht, durch weldye man alfo für altem, allenfalls 
moͤglichen Irrthum ficyer geſtellt wird. 

r Freyherr von Pacenffi nimmt nemlich in 
der Abhandlung Liber eine neue Merhode zu integri⸗ 
ren (8. Wien 1785.), veranlaffet durch einen Ge⸗ 
Danfen Feibnigend und Johann Bernoulli’d, 
an, es feine x:dx = dx: ddx, folalidy ddx oder 

2 


d’x = =. Zaffen wir diefed gelten, fo ift ferner 
dx: dx = d’x:d’x, dd fer: dx — ar, 
folglich d’x = = und foferner. Wir haben alfo 
anzunehmen, es — 


x2dddx — dx’ 
x’ddddx —= dx* 
TR, — PR. 


Und fubftituiren daher nicht nur im folgenden einen 
Ausdruck für den andern, fondern ziehen aud) aus 
dx’ 

„=: Die Regel: Um das Integral zu finden, 
dividiret man das Quadrat des gegebenen Differen⸗ 
tialed mit dem zweyten Differentiale. 3. €. dad 
Differential fene 3x’dx. Hieraus wird nad ber 


gx1ödx? ; , } 
Regel Isxtdx’ H3xrade* und durch die Subftitus 
gxiid!x geit 


. ’ 2 — m — — 
tion für axe, 15xsdtxt3xid?x 18x 
= 4x6. Motten wir für ddx fubftituiren, fo er⸗ 
E . gx19dx? gx!® f 
bielten mir 75 ix, 
wie vorher und ebendajfelbe, mas nad) den gemeinen 
Regeln audy erhalten wird. Wir wölen nun, um 
zu ſehen, tie meit Die neue Regel reichet, noch meh⸗ 
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rere Faͤlle auflbſen. Wenn das gegebene Differential 
x x’dx® 
ik 5ſo if fein Quadrat = —— — 
YV(a’+x?) 5 2 
und ein Difeentiat u ER 
x’ax 
= (xddx--dx?) (aↄꝰ 4-x2) — vartzy 
. a: + x» 
Alfo jenes mit diefem dividirt 
2 xtdx? 
5 x®dx? 


(xddx-- dx?) 7 (a 4x2) — 7 (a fx?) 
xtdx? V (a?-+x?) 


er act de? (a3 Fa3) — arden 
oder durd) bie Subftitution für xddx 
x?dx? v7’ (a?+x?) 
2dx* (a! x?) — x’dx® Dos if 
xtdx® V (a? -+-x*) 
Sardz: Faxrars — zuge ME füriee 
x2dx V (a®+x®) 
——— 
Man ſtreiche 2a?dx? weg (oder 2atxddx, welches 
ſich vorgefunden haben würde, wenn man für dx? 
fubftituirt hätte) aus einer Urfache, die wir glei 
x2dx?y’ (a! + Ai 
id 
= y'(a?+x*), melded wirflih das mahre 
Integral ıf. Mit dem Wegftreihen des Productes 
aus der beftändigen Größe in das Differential der 
unbefländigen 2a?dx? oder aatxddx hat es folgende 





Bewandtniß. Nach der Paccaſſiſchen Regel ift 
vlt) —— ai 
"vVa+r)Ty(a?+x?) 


A xtdx: de x’ddx 
* Qatar) y (ar far) OF ey (ah) 
= ddy’(a?+x?), In der That ijt day’ (a?+x?) 


xdx 
De daten) 
x2dx? 
= (ddr det) Ya) - an 
a: + x? 


_(xddx +dx?) (a? + x?) — x?dx? 
— (a — x2) (42 4*x5) 
_ a"xddx + x’ddx + aꝰ dxꝰ + x?dx? -xꝰ dx 
= (e+x?)v' (a +2?) 
atxddx + x’ddx -a?dx? og 
= —ete)vV (are) —. Subſtituitt 
man hier, um die Vergleichung mit dem Paccaſſi⸗ 
fdyen zweyten Differentiale anftellen zu fünnen, flır 
i bet 242 x dax + x’ ddx 
dx?, fo befümmt man ya) Und 
nun zeigt die Vergleichung, daß dasjenige day 
(a?-+x?), melched von der Paccaffifchen Regel er⸗ 
fodert wird, zu erhalten, von dem Zehler desjenigen 
dad Pe a?-+-x?, welches nad) der aͤchten gewoͤhn⸗ 
lichen Weiſe zu differentiiren, die in der Berechnung 
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unſers vorhabenden Exempels gebraucht worden, 

efunden wird, das mehr erwähnte Product megge- 
8 werden muͤſſe. Dieſer Anhang zu der obigen 

egel, daß eine durd das Differential der veränder» 
Iıhen Groͤße multiplieirte oder aus eben der Urſache 
auch dividirte unveränderliche Größe, die man, mie 
bier, ben dem Schluffe der Rechnung erhält, wegzu⸗ 
lajfen fen, il fo oft der Fall wieder vorfommt, 
nicht aus der Acht zu laffen. Wir wollen fortfahren, 


aus der Menge der Erempel, die der Herr Verfaffer, 


iedt, noch ein paar ausjuheben, deren ſedes und 
kin Verfahren noch befannter madt. Das Diffe- 
dx? xddx—dx* 


. dx j $ d dx? 
rential fee — Hieraus wir Pr * 


dx: dx? dx* 
— Tdadx—dx:  dx’—dı: 0° Alſo 


iſt Fein algebraiſches Integral moͤglich, und dad iſt 

wahr, weil wir aus Diff. n. 19. wiſſen, das Inte 
ral fey Ix. In andern Faͤllen foll Fein algebraiſches 
ntegral Statt haben, wenn dad, Dad Die Regel lie» 
ert, wieder Differentiirt, nicht das vorgegebene Difs 
erential fiefert, alfo faͤlſch iſt. Wiederum es fep 
axdx 4x:dx? 

a’+ x? alſo (+ x?) 2 

„_ (axddx +34x?) ———— 


@° +3”)? 
4x:dx?® 

= (auddx Fada:) (ar Far) — gerar? 
ax:dx* 

= iatdx: + ax’dx: — gr’dx 


Im Nenner heben fidy Die zwey letzten Glieder auf, 
und das erfte verſchwindet wegen dem kaum anges 
führten Anhang. Der Nenner wird alfo = o, und 
. ed giebt fein aigebraiſches Integral. Um zu zeigen, 
daß in ſolchen Fuͤllen ihm feine Regel doch nicht vers 
faffe, verfährt Parcaffi auf eine Weiſe, die, wenn 
fie deutfich erfläret wird, auf folgende hinausfommt. 


Man fee a? + x? = 2?, iR 2xdx — 22dr, 
j 2xdx 22dz 2dz e 
alfo are =75 dad ift nad) dem 


obigen 2 d. logz. Von letzterem ift das Integral 
— 2logz = logz*; folglid iſt von erfiem das 
Integral log (a? +x?). Wäre das gegebene Dife 


adx 
ferential ig: fo ſetze man log x=y, alfo 
dx ndx _ ‚„ ndx 
= dy, und = ndy, folglich —Tz er 


_= * — ndlogy, wovon dad Integral iftnlogy, 
olglich ift das verlangte = nlog (logx). So viel 
ale ——— Methode genug feyn, Da wir uns 
nieht zu weit einfaffen wollen und fie nıcht für immer 
und gänzlich zuverläßig, fondern für dazu brauchbar 
ausgegeben, daß ein in dieſer ſchweren Kunft nicht 
binfängtich Unterrichteter durch fie ein Integral allen⸗ 
falls nur errathe, und durch Differentiiven nachmals 
entweder daſſelbe voͤllig rechtfertige, oder auf die 
Spur, das Ächte zu finden, gebracht werde, (6) 
Integrität der b. Schrift behaupten die Theologen, 
wenn fie fagen, daf fein von Gott infpirirted zum 
augemeinen Religiondunterricht gehöriged Bud) vers 


“ tung ver 


Intellectual. Sntelligenzanftalt, 


Iohren gegangen; daß der Text von den Derfaffern 
der Schrift richtig bis auf unfere Zeiten erhalten, 
und vor alter Verfälfhung fo bewahret worden, daß 
wir alle Wahrheiten, wie fie Ehriftus und Die Apoftef 
vorgetragen, und letztere niebegerfdyrieben, noch haben, 
und daf ungeachtet der Varianten die Schrift immer 
ein vefter und gewiſſer Grund unfers Glaubens und 
unſrer Seligfeit bleibe. Dazu haben einige nody die 
Integritaͤt und unveränderte Benbehaltung aller Chas 
ractere, Buchitaben und Puncte rechnen wollen; ſ. 
Bıbel, biblifche Critif, Oarianten, Canon. (20) 


Integumenta communia, f. Deden des 


menſchlichen Rörpers, fo wie auch Haut, Ober⸗ 
baut und Malpigbifcher Schleim. 


Intellectual oder intelligibel, nannte zuerſt Pla« 


to, mad durch die äußern Sinne nicht empfunden, 
blos durch den Verftand kann gedacht werden, die 
allgemeinen Begriffe, nebft allen abftracten. Ob er 
diefem allem die Natur von Subftamen gab, wird 
De gefteitten ; jebod) ift wahrſcheinlich, daß er dem 
nfgen, dem Thiere, dem Fiſche Überhaupt eben 
ſolches Daſeyn beylegte, als den Individuen nad) 
unſter Erfahrung zufömmt; und daß er dem Ver— 
ftande das Vermögen zueignet, dieſe an,ufchauen, 
wie den Sinnen das Bermögen zufßmmt, dad indie 
viduele wahrzunehmen. Won diefen intellectuellen 
Subjtanzen, aud) Jdeen genannt, lehrte er ferner, 
fie ſeyen görtlicdy, unveränderfich, wahrhafte Wefen ; 
von den ſinnlichen hingegen oder materictten, fie ſeyen 
— veraͤchtlich, ſteis wandelbar, blos fihalten» 
bnlih. Zu dieſen intellectuellen oder intelligiblen 
Weſen rechnet Plato auch die oberſte Gottheit, nebſt 
den ihr zunaͤchſt untergeordneten Goͤttern, die Welt- 
ſeele, nebſt ihren Theilen, den Seelen der Geſtirne 
und Thiere. Die bloßen Abſtracta hat die ſpaͤtere 
Philofophie von der Zahl der Subſtanzen mit Richt 
ausgefayloffen, dad Dafepn ſolcher Subftanzen bins 
gegen, die Durch die Sinne nicht koͤnnen empfunden 


‚ werden, mit gutem runde beybehalten ; fie hat 


daher von der Platonifcdyen Inteltectualwelt bios 
die geiftigen Subftanzen bepbehalten. Diefe Bedeu⸗ 

nderte Yeibnig dahin, Daß er die Intels 
fectualwelt der Sinnenmelt frärfer entgegenſtellte, 
diefer nichts ald bloßen Schein, jener reine abfolute 
Wahrheit und Realität gab, fo daß num die erftere 
beftcht aus Monaden und Geiftern, nebft deren 
mancherley Verknüpfungen, die letztere aus Körpern 
Räumen und Bewegungen. Nach Plato ift di 
Intellectualwelt getrennt von der ſinnlichen, und hebt 
an in den Renionen Über dem Mond, ald wo alles 
Materielle aufhört; nad Leibnitz find beyde eins 


und dad nemliche Dbject, angefchaut auf verfchiedene 
17 


Beife. 


(7 
Intelligenzanftalt, ntelligenzwefen, Hier— 
"unter verficht man eine Polizenanftalt, da in vielen 


Städten, wo anſehnliches, oder doch mittelmäfiged 
Gewerbe getrieben wird, woͤchentlich ein oder mehrere 
Bogen von einem befonders Dazu angeordneten Amte 


‚ausgegeben werden, woraus man fid) Uber verſchie⸗ 


dene Gegenftände, welche Handel und Wandel bes 
treffen, belehren fann, 

Das aͤlteſte Mittel, deſſen man ſich zu Diefer Ab— 
fidht bediente,; war dad Ausrufen. So ließ Mofes 
ausrufen, was er dem ganzen Volfe befannt machen 
wollte, 13. Moſ. 41,93. 2 B. Moſ. 32,5. 23. der 
Rön. 22,36. 2 B.der Chron. 24, 9. Ben den 
Griechen und Römern ftanden diefe Ausrufer ſchon 


Intelligenzanſtalt. 


unter der Polizeyz und. wer z. B. etwas verlohren 
hatte, und ſolches anzeigen laſſen wollte, mußte ſchon 
damals dazu die Erlaubniß ſuchen. Die Ausrufer 
hießen bey den Griechen gun, bey den kateinern 
Praecones. Petronius erzählt, ein Ausrufer ſey 
mit einem Polizeybedienten in den Stat gefommen, 
und habe gejagt: es bat fid) ein Knabe von ungefähr 
ſechszehn Fahren, mit fraufen Haaren, blond und 
ſchoͤn von Geſicht, mit Namen Biton, aus dem 
Bade neulich verlohren. Wer ihn wiederfchaffen oder 
—— kann, wo er iſt, ſoll tauſend Seſtertien 
haben. Petron. Satyr. cap. 97. Puer in balneo 
paullo ante aberravit, annorum circa ı6, crifpus, 
mollis, formofus , nomine Giton: fi quis eum 
reddere, aut commonitrare voluerit, accipiet num- 
mos mille. (S. Maternus von Eilano Abhand⸗ 
lung der römifchen Altertbümer, Altona 1775. I. 
©. 476.). Yuc bey Plautud mil jemand ein Mid» 
chen durch die Audrufer fuchen laffen, Plaut. Mer- 
cat. IV. 1.78. 
Certum efl praeconum iubere iam quantum eft 
conducier, 
Qui illam invefligent, qui inveniant, poft ad 
praetorem illico 
Ibo, orabo , ut conquifitores det mihi in vicis 
omnibus, 
fo mie die verlohrne Pſyche beym Apulejus auds 
aerufen wird. (Apuleius Metamorph. Lib.VI.176.). 
Nil ſupereſt, quam tuo praeconio praemium in- 
veftigationis publieirus edicere. Fac ergo manda- 
tum matures meum, et indicia, quibus poflit 
cognofci , manifefte defignes: ne fi quis occulta- 
tionis illicitae crimen fuberir, ignorantiae fe poſſit 
exceufatione defendere, Et fimul dicens, libellum 
ei porrigit, ubi Pfyches nomen continebarur et 
caetera. Quo fadto protinus domum fecefit. Nec 
Mercurius omiſit obfequiam, Nam per omnium 
ora —— palim diſcurrens, fic mandatae 
praedicationis munus exequebatur, Si quis a fuga 
retrahere, vel occultam demonttrare poterit fugi- 
tivam regis filiam, Veneris ancillam, nomine 
Pfychem, conveniat retro metas Martias Mer- 
eurium praedicatorem ,„ accepturus indicinae no- 
mine ab ipfa Venere feptem fuavia, et unum blan- 
dientis adpulfu linguae longe mellitum, Ein ans 
deres Mittel zur allgemeinen Befanntmachung beftand 
darin, daß man die Nachricht aufſchrieb, und an 
Öffentlichen Orten anſchlagen lief. Ein Bepfpiel da» 
von giebt Properrius Eleg. III. 22. 23. 
I, puer, et citus haec aliqua propone columna, 
Et dominum Efgquilüis feribe habitare tuum, 
Ulpianud fat: mer etwas findet, pflegt ſolches 
durch einen Anfcblag Öffentlidy befannt zu machen. 
Ulpian. in Lib. Falfus creditor. $. Solent = de 
Jurtis.tit. 2.1.47. oder Digeflor. Lib. 47. tit.2.43.$. 
Solent plerique etiam hoc facere, ut libellum pro- 
ponant continentem invenifle et redditurum ei, 
qui defideraverit; hi vero oftendunt, non furandi 
animo fe feciffe. Der alte Redner Ehirus Fors 
‘tunatianuß- fagt: Cuius fervus fugerat, libello 
propofito, vel per praeconem nuntians, dixit: da- 
turum fe denarıos mille ei, gui ad fe fervum per- 
duxiffet. Dan vergleiche Die Ausleger des Proper- 
tius in der ſchoͤnen Ausgabe, die zu Padua in zwey 
Duartbänden herausgekommen ift. II. S. 865. In 
fpätern Zeiten, nad Einrichtung des chriſtlichen Bot« 
teödienfted, fam noch ein anderes Mittel auf, nem» 
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lich: die Nachricht der Gemeinde durch Prediger 
anzeigen zu lajlen. Alle diefe Arten der Befannts 
machung find nody jet gebräudylich; aber fie haben 
alte ihre Unbeouemuinhpeeiten und Einſchraͤnkungen. 
Es ift unanftändig, zwiſchen dem Gottesdienfte die 
Andacht der Zuhörer durch Nachrichten zu zerftreuen, 
Die oft nicht Die erbaulichiten Sedanfen erregen. Die 
Befanntmahung Durch Ausrufer muß nicht zu oft 
formen, fonft hört zulegt niemand darauf; und 
wenn die Nachrichten weitläufig ſeyn müffen : fo.mer« 
den fie undeutlich und unverftändlih. Die Anjdylas 
gung der Zettel an oͤffentlichen Orten feiftet nicht 
genug; viele fommen gar nicht dahin; viele können 
nicht lefen, und mande wollen nicht auf der Straße 
ſtehen und lefen. Es ſcheint fait vornehm zu fepn, 
Dad nicht zu lefen, was jedem unentgeldlich zu leſen 
angeboten wird, 

Erſt im ſechszehnten Jahrhundert ward ein ungleich 
beauemered Mittel befannt, nemlich das Intelligenzs 
werk. Anfaͤnglich gieng der Borfchlag nur dahin, 
daf in einer Schrei tube oder auf einem Cemtoir 
Bücher und Regiſter Über alte eingegebene Nacyriche 
ten gehalten werden follten, aus Denen den Fragenden 
Antworten ertheilt werden könnten. - Zum Bepfpiel, 
es verlangt jemand einen Schreiber: fo ließ er fein 
Verlangen in das Eomtoir eingeben; hatte daſelbſt 
fih fon jemand, der ald Schreiber anzufommen 
münfchte, gemeldet, fo ward diefer jenem zuͤgewieſen: 
hatte fidy aber nod) feiner zu einem ſolchen Dienfte 
gemeldet, fo wartete man, bis jemand feinen Namen 
zu einem ſolchen Dienfte einzeichnen laffen wollte, 
und dann verwieg man Diefen an denjenigen, der 
einen Schreiber ſuchte. Man mufte bald auf den 
Einfau kommen, alle Diefe Anfragen vereint drucken 
zu laffen, und fo entftanden die fogenannten Intelli⸗ 


- genzblätter, in welchen, außer jenen Anfragen, 


allerley andere eg Nachrichten befannt ges 
macht werden. Diefe Blätter heißen in Frankreich 
Affiches, weil fie dasienige enthalten, was Öffentlich) 
—— zu werden pflegt. 
er Ältefte Vorſchlag zu einer ſolchen Anfrage 
anftalt ift derjenige, den der Vater des befannten 
Montagne in der Mitte ded fehszehnten Jahrhuns 
derts —* bat. Jener iſt ım Jahre 1569. im 7yten 
ur feines Alters geftorben; und da noch der 
ohn, welcher 1592. geitorben ift, dieſen Vorſchlag 
als neu und unerfüllt anbreiſet: fo muß wohl bey 
deffen Lebzeiten in Franfreich und den benachbarten 
Ländern noch fein Berfuch Diefer Urt gemacht ſeyn. 
©. gay de Michel Seigneur de Montaigne. 
Liv. I. Chap. 34. nady der Ausgabe De Pierre 
Cole, die zu London in ſechs Duodezbänden 1739, 
gedruckt ift. I. ©. 470. Feu mon pere, homme 
pour n’eftre ayde que de l’experience er du natu- 
rel, d’un jugement bien net, m’a didt autre fois, 
qu’il avoit defir€ mettre en trein, qu’il y euft &s 
villes certain lieu defigne, auquel ceux qui auroient 
befoin de quelque chofe, fe peuffent rendre, et 
faire enregiftrer leur affaire 4 un officier eflably 
pour cer effet. — — Er femble que ce moyen 
de nous entr’ advertir, apporteroit non legere 
commoditd au commerce publique. Car 4 tous 
coups, ilya des conditions, qui s’entrecherchent, 
et pour ne s’entr’ entendre , laiffent les hommes 
en extreme fnecefürd. Einige meynen, dafi Diefe 
Einrichtung zuerſt in Jtalien zu Stande gefommen 
fey, und leiten auch das Wort: Intelligenz, naͤchſt 
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dem kLateiniſchen aus dem Jtafiänifchen. Aber daflır 
fehlt der Beweis; aud) haben die itafiänischen Woͤr⸗ 
terbücher dad Wort nicht in diefer Bedeutung. Hr. 
Bedmann glaubt, daß das erfte Fragamt oder 
Intetligenztomtoir dasjenige ift, welches im J. 1637. 
von John Junys in London errichtet, und vom 
Könige Earl I. auf vierzig Jahre beftätiget worden 
iſt. n dem Freyheitsbriefe wird es auch bereits 
the Ofice of intelligence genannt, woher alfo auch 
dee Name abzuleiten ift. Foedera accurante Rob, 
Sanderfon. Lond. 1735. Vol.20.p. 201, An. 1637. 
the King, the 20. Day of Dec. grant heth to [John 
Innys, the office of intelligence, and of entring 
the names of all maftres, miftrefles and fervants, 
and of all goods loft and found etc, within the 
«ities of London and Weftminfter and three miles 
diftant, for forthy one years. j . 
Der erfte, welcher in Deutfchland eine ähnliche 
Anitalt vorgefchlagen bat, war wahrſcheinlich Wil⸗ 
eim Freyherr von Schröder, der dem Kaıfer 
eopold I. einen Entwurf dazu überreichte, worin 
er ſich auf Die vos wenigen Jahren in London auf 
der Börfe errichtete Intelliganzcammer berief, aber 
auch ſchon den Math gab, alle acht oder vierzehn Tage 
ein Intelligenzblaͤttchen, in gleicher Form, wie Die 
Zeitungen, drucden zu laffen. Das Jahr, warn Die 
fer Entwurf gemacht worden , ift nicht angemerft, 
aber der Verfaſſer mar im Jahre 1663. ermordet, 
und ed ift zu zmeifeln, daß man fon im vorigen 
Yahrhunderte in Wien eine Yntelligenzcammer ange 
legt hat, fo wie viele von Schröders Vorfälägen 
erſt lange nad feinem Tode in Ausübung gebracht 
worden find. Grmähnter Vorfchlag findet ſich in 
feiner Suͤrſtl. Schatz⸗ und Rentcammer. feipzig 
und Königüberg 1737. 8.©. 335. Nach ihm hat v. 
Boden 2 orſchlag wiederholt, f. deſſen Fuͤrſtl. 
Machtkunſt, oder Abhandlung von Manufactu⸗ 
ren und dem Commercio. Frankf. und Leipj. 1765. 
In Deutſchland fon in den Preußifchen Staaten das 
erfte wahre Intelligenzwerk errichtet worden ſeyn. In 
Berlin wurden die erben Intetigenzblätter 1727. den 
3. Februar, in Halle 1729. den ĩ. Yuguft, und bald 
Darauf in alten Föniglichen Provinzen gedrudt und 
audgegeben. S. v. Drephaupt Befchreibung des 
Saalfreifes, in einen Auszug gebradt von 
Stiebrip. - 1773. 2 Theile, ing. 11. ©. 588. 
Anmerkung über den YTugen und Gebraud des 
fogenannten Intelligenzwerkes. 1728. Umſtaͤnd⸗ 
licher Beridht von dem Nutzen der vom 3. Febr. 
1727. angerichteten Frag⸗ und Anzeigungsnach⸗ 
richten. Berlin 1728. Die Übrigen deutſchen Staa« 
ten feinen fpät gefolgt zu ſeyn. Das Hanndverfhe 
ntelligenzcomtoir, welches feine Entftehung dem 
Hrn. Hofgerichtsaffeffor und Callenbergiſchen Lands 
fondieus von Wüllen zu verdanfen hat, fam im 
ahre 1750, zu Stande, und das Leipziger ntellie 
genzbfatt ward im Jahre 1763. durch die Bemühung 
des Hrn. Vicepräfidenten von Hohenthal einge 
richtet, 
nzmwifchen, fo neu die jejt gebräuchlichen Intelli⸗ 
enzblätter find: fo fann man doch mit Grund ver» 
ichern, daß bereitd die Römer, und vermuthlich 
auch die Griechen, mahre Inteligenzblätter gehabt 
baden, nemlid Die Adta populi Romani, Adta 
diurna, Adta urbana, meldye von den Adtis Senatus 
verfhieden waren. Letztere waren die Rathöproto« 
che, und wurden gemeiniglidp nicht Öffentlich bes 
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kannt gemacht. Jene aber konnten von jedem geleſen 
werden, und enthielten die Namen der Gebohrnen 
und Geſtorbenen, Hochzeiten und Eheſcheidungen, 
erfannte Todesftrafen, Udoptionen, Manumiffionen, 
die Ankunft merfmwürdiger Perfonen oder eine Art 
Thorzetteln, *57 verſichern, daß auch die Preiſe 
des Getreides, Fleiſches und andre verkaͤufliche 
Sachen darinnen angezeigt worden. Vermuthlich 
wurden dieſe Acta an einem bͤffentlichen Orte, wo 
fie jeder leſen konnte, ausgehangen, und vielleicht 
haben ſich einige fie abſchreiben laſſen. So viel iſt 
gewiß, daß ſie von den Seribis, oder Tabellariis, 
oder Actuariis (qui ab Actis erant) geſchrieben, 
und in atrio Libertatis, oder auch in aede Nym- 
pharum aufgehoben, worden, wo man fie biöweılen 
nadyzufchlagen pflegte. Es ift auch befannt, daß bie 
beiten Geſchichtſchreiber ſich oft auf dieſe Adta, ald 
auf die fiherften Quellen berufen. Die beiten Nach⸗ 
richten Davon, nebit den nöthigen Beweifen, findet 
man in Liphi ee A. ad libr. V. annal. 
Taciti, in Taciri Op. edit. Lipfii. Antwerp, 
1627. fol. p. 526. oder in Taciti Op. edit, Bur- 
manni, Traiedti 1721. II Vol. in 4to. Vol. 1. p. 743. 
im Maternus von Eilano. I. S. 401. f. über die 
Geſchichte der Intelligenzblaͤtter Beckmanns 
Beytraͤge zur Geſchichte der Erfindungen. Leipj. 
1784. B. II. St. 2. S. 231. 

In wohleingerichteten Snteitigenybtättern wird dem 
Publico von allem Möglihen, was auf den Zufams 
menhang des Nahrungsitandes Einfluß hat, Rache 
richt gegeben, ald da find: Litationen, gerichts 
lidye Ratificationen, Stedbriefe,, erledigte Bes 
dienungen, Befezung derfelben, Dinge, die Rauf, 
Derfauf und Verpachtung betreffen, Capitalien, 
fo zu leihen und zu verleiben, Perfonen, die dies 
nen follen und wollen, verlobrene, gefundene 
und geftoblene Baden , obrigfeitlihe Derords 
nungen, die marftgängigen Preife der Lebenss 
mittel, andere Polizeptaren, die Namen anges 
Pommener , abgegangener,, dDurdyreifender Srems 
den, nebft jener Logis, ladhrichten von Boten, 
Subrleuten und Schiffern, die angefommen, abs 
gegangen oder zu erwarten find, SGandlungss 
neuigfeiten aus andern Gegenden, die Ylamen 
der in jeder Woche Gebobrnen, Geftorbenen 
und Getrauten. Eine furze Ueberficyt Diefer Artikel 
wird einen jeden Überzeugen , wie viel Heilfames 
durch dieſe Unftalt verbreitet werde, und in ihm ben 
Vunſch rege madyen, daß durch Belehrung von 
ihrem Gebrauche und dem möglichft wohifeilen 
Preife, die Ausbreitung der Synteligenzblätter 
recht fehr befördert werden möge, ohne die fie den 
— zu dem ſie beſtimmt ſind, unmoͤglich haben 

nen. 

Dann wäre aber auch zu wuͤnſchen, daß in einem 
zur Belehrung Alter gefhpriebenen Wochenblatte, auch 
mehr Serafalt auf die Schreibart gewendet würde. 
Möfer tadelt sehe den Styl gerichtlicher Vor⸗ 
ladungen und Anflındigungen, momit fid) manches 
deutſche Land in feinem Intelligenzblatt zum Hohn⸗ 
geladyter macht. Ihre Befchichtfchreiber , ſchreibt er 
in einem in dem dritten Theile feiner patriotiſchen 
Pbantafien &. 114. eingerüdten Schreiben eines 
abwefenden Landmannes, mögen noch fo viele 
Gelehrſamkeit, obfonftige Gefchiclichfeit befiken: fo 
mache ich ihnen andurd öffentlich befannt, daß fie 


in diefem Stücke noch die größten Barbaren find. 
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Ich verehre die alten bekannten Formeln, und gebe 
ed zu, daß der Gerichtsſtyl bey allen Nationen feine 
eigenen Ausdräde und Wendungen Habe. Aber diefe 
Wendungen nun dergeitalt zu verflechten, fie mit Fleiß 
fo zu ſchrauben, daß ihnen oft der ganze Zufammens 
bang fehlt, im Ausdrude ſich beſtaͤnbig und ohne 
Noth von der gewöhnlichen Menſchenſprache zu ent⸗ 
fernen, eine Sad darin drepmal zu wiederholen, 
und mit ſolchem Zeuge ein Feines öffentliches Blatt 
zu fügen, heißt die Barbarey mit Fleiß beybehalten, 
und dem gefunden Menfihenverftande aufs hart 
nädiafle entfa en. Auch der gothiſche Geſchmack ift 
feiner eigenen Volkommenheiten fähig, und felbft der 
rg ra macht Anfprüche darauf, Warum 
onte denn nicht endlich auch der altvaͤteriſche Gerichte 
fipf, wenn er ja in feiner Eigenheit bejtchen ſoll 
wenigftens fo gefchliffen werden fönnen, Daß das 
Schleppende abgefhnitten, das Rauhe in Stärke vers 
wandelt, und dad Kaudermäljce oder Lateiniſche 
an; darin vermieden werde ? Unertraͤglich ift ed, 
ich will nicht ſagen, in den öffentlichen Vorladungen, 
enge in der Anzeige Jhred Intelligenzblattes, weite 
ufig zu fefen: 
Demnab N.N. um eine Ladung gebeten — 
darauf die Ladung erfannt — ald werden alle — 
vorgeladen. , 
MWozu hier die dreymalige Wiederholun 
che, Die mit wenigen 
fönnte? Bu 
Anfuchen des Schuldnerd und gerichtlidyes 
Erfenntniß werden die Gläubiger — auf den — 
vorgeladen, / 
Eben fo ift eb mit dem Seneralarreft. Wenn deffen 
einmal erwähnt iſt: fo bedarf es der uͤderfluͤſſigen 
Wiederholung: 
Daß der mit Arreſt und Hummer befangenen 
Süter Anmaß- und Verbringung männiglichen 
fub poena nullitatis infuperque arbitraria bis 
auf a gerichtliche Bererdnung unterfagt 
ode, 
gar nicht, indem einem jederr die Wirfung des Generals 
arreſts fattfam befannt ift und befannt fepn muß. 
Es ift nicht nöthig zu fagen: 
Daf jeder feine habende Anſprachen ex quocun- 
que capite, oder fie haben Namen, wie fie wol« 
len, zum Protocofl anzugeben, und die allenfalls 
in lnden babenden Segel und Briefe in ori- 
ginali produciren, fortan feine Forderungen 
techtöerforderlich bemeifen ſolle. 
Die Worte: & 
daß jeder feine Forderungen angeben und bemeifen 
ſolie, reichen allein zu, und in den mehreſten Fällen 
ift auch die — 
daß den nicht Erſcheinenden ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen eingebunden , oder diefelben pro con- 
fentientibus gehalten werden ſollen, . 
fıberftüiffig,, meil fie aus der Natur der Sache fließt, 
und ſich ein jeder leicht Die Rechnung machen fann, 
worin der rechtliche Nachtheil ben einer Ladung bes 
fieht : in befondern Faͤllen aber fagen die Worte: 
bey Strafe ded ewigen Stillſchweigens, oder bey 
Verluſt des Rechtes zu widerſprechen, 
eben fo viel, aber kuͤrzer. i 
Nichts iſt aber fchleppender und unerträglicher als 
die Erzählung desjenigen, mas der Schuldner ded 
Breitern ſchriftlich zu vernehmen gegeben, und wie 
er andurd und anmitt zu Lande und Waffer une 


orten alfo gefaffet werden 


unnuͤtzes Geſchwaͤ 
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gluͤcklich gem Hier häufen und verwickeln ſich 
oft die Verbindungswörter dermaffen, und die Er« 
zaͤhlung, welche der Michter nicht etwa aus einer 
vorhergegangenen Unterfuchung, fondern aus. dent 
Klagtiede des Schuldners abfingt, wird für den 2efer 
ß langweilig fie nimmt dabey in einem Heinen 
latt jo vielen Raum ein, daß man folche billig als 
brandmarfen , 
daraus vermeifen folte. 

Findet der Richter nad) einer angemeffenen Unter⸗ 
fuhung, daß der Schuldner megen erlittener Une 
gluͤdsfaͤlle Mitleid verdient: ß reift ich eben nicht 
fügen, daß er foldyed unangeführt laffen ſolle. Es 
ift aber weit wichtiger, wenn er fagt: 

daß der Schuldner wegen verſchiedener erlittener , 
beträchtlicher und mohlbefannter, oder hinlaͤng⸗ 
lich befcheinigter Unglüdsfäue, Nachlaß und 
Stillſtand verlange, 
ald wenn er deſſen bloße Klage der Ladung einver« 
feibt, und jedem muthwilligen Schuldner eine bffent⸗ 
liche Standrede hält. Er muntert Durch ein ſoiches 
erbauliched Gepränge nur mehrere auf, fi) des Gal⸗ 
gend würdig zu machen, um recht andädhtig zu dem 
Dr ihrer traurıgen Bejtimmung hingefungen zu 
werden. 

Die Abſicht und der Inhalt unferer mehreften Las 
dungen ift Diefe: 

Daß ein Tandbefiher gern unter einem Richter 
ſtehen: feinen Glaͤubigern vor demfelben ihre 
obige Sicherheit zeigen, und fie bewegen woile, 
* doch nicht an vier Gerichte zu zerren, und 
ihre eigene Sicherheit nicht durch Gerichtö« 
ſporteln zu erſchoͤpfen, fondern jährlich nach der 
Drdnung mit demjenigen zufrieden e feyn, was 
fein unterhabender Hof aufbringen kann. 

Diefe Wohlthat, melde Natur und gefunde Ver⸗ 
nunft, oder die Vorforge des Geſetzgebers jedem 
ehrlichen Landbefiger geben fonte, dem ed unmoͤgli 
ift, mehr Geld aufzubringen, ald die Früchte fein 

ofed gelten mögen, und der gleihmohl, wenn er 

ber viermal 20 Thaler an vier Gerichten befprocyen, 
und in Zeit von vier Monaten gewiß in doppelt fo 
viele Koften geftärzt wird, ſich niemals retten fann, 
erfordert meiter nichts, al: 

6 der Richter ihn mit einem Generalarrefk 
gegen die andern Berichte dee, bierauf feine 
Bläubiger auf einem beftimmten Tage vor fidy 
fordere, um ihre Forderungen anzugeben und zu 
erweifen , fodann ihnen die Umftände und Bes 
dingungen des Schuldners eröffne, und folgend& 
ihre Erklärung darüber vernehme. 

Und diefed kann allemal in menigen Zeilen hinlaͤng⸗ 
lic) aefagt werden. Der Name ded Schuldners oder 
besjenigen, der die Ladung ſucht, der Ort ded Gen 
richts, der Tag der Erfcheinung, die Abficht, wozu 
die Ladung erfannt werden, und der Nachtheil, der 
den Ausbleibenden zuwaͤchſt, nebſt der Anflindigung 
des Arreſtes, macht immer dad Wefen derfelben aus. 

a —— —— von Ladungen leiden noch eine andere 

ze: B. 

ı) In Saden — mird auf den 25. dieſes ein 
Urtheil eröfnet werden. 

2) Es ift über dad Vermögen ded — der Concurs 
‚erdffnet; und haben deifen Gläubiger ihre For⸗ 
derungen am 25. dieſes zum erftenmal bey Strafe 
eines ewigen Stillſchweigens anzugeben und ju 
rechtfertigen. 


und auf ewig 
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3) Es fo der-Verfauf deö dem N. N. zuftändis 
gen, ju N.N. befegenen und auf 100 Thaler 
erichtlicy gewuͤrdigten Haufed am 25. diefed am 
Gerichte biefelbft vorgenommen merden, welches 
ſowohl den Glaͤubigern als Kaufluſtigen hiet mit 
jur Nachricht befannt gemacht wird. 
4) Auf Anhalten des Gutsherrn ift über den zu 
"N. beiegenen Hof ®eneralarreft erfannt, und 
werden deifen Gläubiger einmal für alle, quf 
den 25. Diefed vorgeladen, um fi) nad) vorgans 
gigem Beweis ihrer —— uuͤber die ihnen 
u thuenden afıtlıhyen Vorfcyläge, und bey deren 
Derwerfung fiber die eingegebenen Abaͤußerungs⸗ 
urſachen zu erflären. en 

Man wird diefe Formeln fo wenig einer Undeut⸗ 
kichfeit, als einer Unzulaͤnglichleit beihuldigen, oder 
doch ſolche allemal leicht fo abändern fünnen, Daß 
mit überfläffigen Weitläuftigfeiten das Papier hicht 
verdorben, und dem Kefer der größte Ekel verur ſacht 
werde. 

Sieuen Sie doch dieſes Ihren Herren Landöleuten, 
welche dergleichen Ausfertigungen zu machen haben, 
recht nachor uͤcklich vor, und fagen Sie ihnen nur in 
meinem Namen, daß alle ihre Nachbarn ın Wells 
phalen fid) längit hierin dergeftalt gebejiert hätten, 
dafi fie atein flr Barbaren gehalten wuͤrden, und id, 
ohne zu erröthen, ihr Intelligenzblatt auswärtig Nies 
mals anfehen fonnte., Vielleicht beſſern fie ſich, und 
fangen audy an N. fühlen, daß die Gerechtigkeit fic) 

ar wohl mit Vernunft und Geſchmack 
affe. ...(47 
Intemperantia, bie Unmäßigkeit , wird deym 
Hygin eine Tochter ded Aethers und ber Erde 
genannt, , , 45 
Intendant (fatift.), ein franyöfifdyes Wort, einen 
‚Auffeher oder Vorgefeßten bezeichnend. Bey Der vo⸗ 
rigen Regierung Frankreichs gab es der Intendanten 
die Menge, und ed waren obrigfeitlicdye ige 
welche der König in Die verfchiedenen Theile 
Reichs ausſchickte, um die Aufficht auf die Vermals 
tung der Gerechtigfeit, der Polizep und des Zinanj« 
mefend zu haben. Ihre Obliegenheit war, in den 
eopinjen, welche ihnen zugetbeilt waren, und welche 
man zuſammengenommen eine Generalität hieß, 
Drdnung zu halten, und die Hufträge, melde ihnen 
dom Könige oder feinem Staatsrath aufgetragen 
tourden, zu voftsiehen, Sie befamen daher den Tırel: 
Intendans de la juftice, police et finance, et Com- 
miffaires departis dans le Gendralitds du Royaume 
our l’execution des Ordres de Sa Majeſté. Das 
Breich war nemlich in 31 Generalitäten eingetheilt, 
deren jede ihren Intendanten hatte; und dieſe Ein- 
theilung war von der Eintheilung nad Provinzen, 
Gouvermentern und Parlamentern unterſchieden. 
eher dieſe gab ed noch ſechs Intendanten der frans 
zöfifchen Eolonien. 

Gewoͤhnlicherweiſe hatte der Intendant feine Me« 
fivenz in der Hauptftadt feined Departements. Er 
ſollte aber menigftens einmal des Jahres, fein Depars 
tement bereifen. Eolbert verordnete jährlich zwey 
deraleichen Reifen, wovon die eine die ganze Beneras 
lität des Intendanten, die andere aber die Unters 
abtheilungen Derfelben, Elections genannt, betreffen 
forte, um über die legtere einen voltftändigen Bes 
ficht an den Benerafcontroleur zu erftatten; z wodurch 
man nad) einer gewiſſen Reihe von Fahren eine ume 
ftändliche Nachricht von dem ganzen Departement, 


Intendant. 


bis auf das kleinſte Doͤrfchen hinaus, erhalten mußte. 
Die Perſonen der Intendanten wurden gemeiniglich 
aus der Zahl der Requetenmeiſter genommen; doch 
erhielten ſie auch bisweilen Hofbeamte, oder man 
ertheilte ſie einem ſchon in dem Departement befind⸗ 
lichen erſten Praͤſidenten, mit Beybehaltung der Ptaͤ⸗ 
ſidentenſtelle. u 

Die franzöfifche Enenelopädie erzählt die Sertichte 
der Intendantendyarge, welches uns aber nicht ine 
terejlirt, und macht in dieſem Artifel eine Ausſchwel⸗ 
fung über den Unterfhied und Vorzug der Provinzen 
des Koͤnigreichs, weldye Landſtaͤnde, und melche feine 
—— wovon die deutſche Encyclopaͤdie beffer unter 

m Urt. Landſtaͤnde, handeln wird. Nur verdient 
eine Unecdote aus diefer Digreffion ausgehoben zu 
werden, daß nemlich in einer ve Provinz ohne 
Etände ein Dorf, deffen ganze Semarfung 4000 fivr. 
eingetragen habe, mit einer Abgabe von 7000 fier, 
belaftet worden fe . Ein Zug, welcher und zur Er⸗ 
läuterung der erlebten denfrourdigen Begebenheiten 
dienen kann. 

Außer diefen großen Intendanten führten noch vers 
ſchiedene andere Beamte diefen Titel, melde man 
ich leicht aus deſſen characterifirentem Beywort er⸗ 
iären fann. So gab es alſo Intendanten der ins- 
und ausländifhen Handlung, der Münze, der 
Fönigliden Gebäude , des Seeweſens u. dergl. 
Einer der wichtigſten Plaͤtze dieſer Art war der eines 

Intendanten einer Föniglihen Armee. Meiftend 
nahm man biergu den Sjntendanten derjenigen Gt» 
neralität, welche Dem Kriegstheater am nächiten ge⸗ 
legen war. Dieſer hatte die — waD Unterbhals 
tung der Truppen im Felde, in Befagungen und 
Hoſpitaͤlern zu beforgen, die Eontributionen zu regu⸗ 
Iren und eintreiden zu laſſen. Die geheimern Befchle 
dee Hofed mußten ihm “2 ut, als dem commandie 
renden ®eneral mitgerheilt werden; Die Krıegds 
commiffarien (eine zweyte Armee) ftunden unter ihm. 
Er wohnte ordentlichermoeife im Hauptquartier, und 
befam eine Wache von 10 Mann, mit einem Ser 
— von der Infanterie. Dieſen wichtigen Poſten 
effeidete unter andern im fogenannten ſiebenjaͤhrigen 
Kriege in Deutſchland der durch fein tragiſches Ende 
wieder in unfer Gedaͤchtniß zurlichgerufene Foulon, 
und unfer Vaterland, fo meit es ihn chemals per» 
fönli hatte fennen lernen, giebt noch feiner Aſche 
das Zeugniß, daß ben feiner Hinrichtung bloß in der 
Procefform gefehlt worden fey. 

Intendanten, nennt man auch in Deutfchland den 
oberften Hausofficianten in den Häufern von Stans 
desperfonen, welcher Die Domeftiquen unter feinen 
Befeblen, und die Deconomie zu beforgen hat. Er 
chließt Die Accorde mit den Lieferanten, verwaltet 
ie Einkünfte, und legt feiner Herrſchaft darhber 
Rechnung ab, Der Titel Mingt etwas modifcher und 
vornehmer ald Hausverwalter oder —— 
— Verrichtungen aber find ungefähr von gleicher 

j ) 


rt. 3 
Intendant des Commerzed, Commerzienintens 


danten (Intendans du Commerce), find in Frankreich 
gerri befteute obrigkeitliche Perfonen,melche im koͤnigl. 
onfeil de Commerce (einem von den Departements 
oder fogenannten Seances des Confeil du Roi) Sitz 
und Stimme haben, mo fie uͤber die ihren zum 
Butachten zugefchichten Commerzfachen referiren, und 
bernady von den im Eonfeil deßhalb gefaften Berath« 
ſchlagungen, nad) Befchaffenheit der Materie, entweder 
an 
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an den General⸗Finanzcontroleur, oder an den 
Staatsſecretaͤr, welcher dad Departement ded See⸗ 
weſens hat, Bericht abftatten, wenn diefe Herren 
nicht in eigener Perfon dem Eonfeil haben beywohnen 


wollen. Geit 1724 waren vier foldhe Intendans du 
Commerce. Jeder hat für die Handlungsangelegen- 
heiten einer gewiſſen Anzahl Provinzen und Genera⸗ 


Iitäten zu forger.  Berreffen ſolche dad Innere ded 
Reiches, fo ftehen fie unter der General⸗Intendance 
des Contröleur- Gendral des Finances ; betreffen fie 
aber das auswärtige und Seecemmerz, fo ift deries 
nıge Staats ſecretaͤr, welcher daß Departement bed 
Seeweſens verwaltet, ald Beneral-Commercienintens 
danr zu betrachten, (x) 
ntendanten des Sinanzwefens (Intendans des 
Finances), find ın Frankreich vornehme Beamte, 
welche, jeder in feinem Departement, die Finanz» 
angelsgenheiten ded Reiches Dirigiren, und Darin 
unter dem Generalcontrofeur arbeiten. Bor Franz I. 


" Zeiten wurden ihre Functionen Durch die Treforiers 
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— 


de France verrichtet. (x 
ntendant, Sauss (Intendant de Maifon), heift 
in Franfreidy derjenige Officiant, welcher in dem 
Haufe oder auf dem Hofe eined Burdherrn, oder fonft 
eıned vermögenden Particuliers, Die Aufficht über die 
Haus» und dandwirthſchaft hat, auch wohl die Büter 
im Namen der Herrſchaft verpachtet, ben Pächtern 
die Rechnungen abnimmt u. f. m. 


(x 
Intendanten des Seeweſens (Intendans de la 


J 


Marine oder des Ports), find in den Seehäven ans 
gefteut, und forgen für die Vollziehung der Geſetze 
md Verordnungen, für die Lieferung des gehörigen 
Vorraths, halten Mufterung über die ſich am Bord 
befindenden Matrofen, beftrafen die Deferteure und 
andere Verbredyer, taxiren die Lebensmittel u.d. m. 
Eie ſtehen unter dem Generalintendanten (Inten- 
dant- General de la Marine et des Claffes). 

ntenfion, oder intenfive Groͤße, läßt wegen Ein⸗ 
fachheit des Begriffe Feine eigentliche Erklärung zu, 
und man muß fi begnügen zu wiſſen, daß fie bey 
alten Kräften gefunden mird, mie audy ben Farben, 
Serlihen, Tönen und Bewegungen. Schon bie 


Scholaſtiker fragten, worin die Mannichfaltigkeit der 


Intenfion ſich gründete, und waren in der Antwort 
nicht Üübereinftimmend. Einige bemühten fid) dies, 
nicht zum deutlichſten, aus der Materie herzufeiten, 
ald welche nicht allemal die Form in ihrer Vollſtaͤn⸗ 
digfeit vermöge aufjunehmen. Hievon Grund anzu⸗ 
geben, waren fie nidyt im Stande, und Deshalb fielen 
andere auf eine mehr befriedigende Erflärung. Diefe 
zogen in Erwägung, daß uͤberall in der Natur ents 
egengefehte Kräfte mirfen, und daß demnach die 

erſchiedenheit der Intenſion darin liege, daß mehr 
oder meniger Entgegengefegted den Qualitäten beyge · 
mifcht fen. Auerdingd läßt auf einen beträchtlichen 
Theil intenfiver Groͤßen fid dies mit Erfolg anwen» 
den; eine Rarbe ift um fo weißer, je weniger Pare 
tifeln anderer Farben bepgemifcht find; ein Licht um 
fo heiter, je mehr Puncte es berlihrt, und je weniger 
€6 unerleuchtet läßt; eine Bewegung uns fo ſchnetler, 
je menigere Etittftände oder Mubepuncte zwiſchen ibe 
liegen ; ein Drud um fo flärfer, je mehr die Kraft 
in einem Wugenblide jufammengedrängt , und 
der fücceffiven Stinmftände und Anſaͤtze beraubt wird, 
Aber auf ale Erfahrungen bievon Anwendung zu 
machen, hat nody nicht gelingen wollen; fen et, daß 
wir alle Kräfte noch nicht deutlich genug fennen, und 
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zu zergliedern im Stande find, oder daf die Theorie 
nicht allgemein brauchbar ift. So ift die Verfchie- 
denheit der Schwere, der Wärme und Kälte, nebft 
andern mehr, hieraus noch nicht begreiflid; zu mas 


hen. en: j (17) 
Intenfitär, heißt die Größe einer Kraft, infofern 


fie Ir ‚von ber Sroͤße des Körpers, oder der Menge- 
der Theile herruͤhrt, ſondern jedem einzelnen Theile 
eigen iſt. 

Unter Intenfität der Schwere verſteht man z. B. 
eben dad, was man fonjt aud) mit dem —— 
beſchleunigende Kraft der Schwere bezeichnet. Sie 
änbert ſich nicht mit dem Gewichte des Körpers, weil 
fie blos von der anziehenden Kraft der Erde gegen 
jeden einzelnen Theil des Körpers abhängt. Da hin« 
gegen würde die Intenfität der Schwere vermin- 

ert werden, wenn man einen Körper, der anfangs 
frey herabfallen fonnte, nun auf einer geneigten 
Ebene herabfalten ließ, denn dadurch wuͤrde Die Ge⸗ 
ſchwindiglen, und eben daher die Kraft, womit jedes 
einzelne Theilchen zu fallen firebt, vermindert werden, 
Die Intenfirät der Schwere ändert fich ferner, wenn 
ſich die Groͤße der anziehenden Kraft ändert: da nun 
diefe fi) nad) der Maffe und der Entfernung des ans 
ziehenden Körpers richtet, fo ſiehet man Daraus, wie 
die Intenfität der Schwere auf der Oberfläche von 
ve —— Planeten verſchieden ſeyn Fa CL. 
were). 


Intenfität des Feuerd, der Efectricität, fümmt in 
neueren pbpficalifhen Schriften öfter vor, und wir 
glauben daher zur Erläuterung dieſer Benennungen 
noch einiges fagen zu müjfen. Wenn man Quecfilber 
und Waſſer auf gleiche Grade des Thermometerd 
erhigt, und alödann die Hand in beyde taucht, fo 
wird Dad QDuedfilber heißer fenn ald das Waſſer, un- 
geachtet die Intenfirät der Wärme bey benden einerley 
it. Das Quedfilber Fühler ſich nur heißer an, weil 
ed die Hand als ein dichteres Fluidum in mehreren 
Theilen berühret, und jeder Theil der Hand gleichviel 
Wärme mittbeiler. 

Die Intenfitär der Wärme fann nicht allein durch 
die Vermehrung der in dem ganzen Körper enthals 
tenen frepen Wärme, fondern aud) durch Verminde⸗ 
tung der Capacität des Körpers flır Die Wärme, ju⸗ 
nehmen. Den letztern Fall erläutert folgendes Beh⸗ 
fpiel. Atmoſphaͤriſche Luft, melde auf einen bee 
ſtimmten Grad des Thermometers pH ift, würde, 
wenn fie ſich ploͤtzlich in fire oder phlogiftifirte ver» 
wandelte, neun und fehzigmal heißer werden, weil 
die Capacität der firen und phlegiftifirten Luft, oder 
die Fähigkeit derfelben, Wärme anzunehmen, um 
auf einen geweiffen Brad erhigt zu werden, neun und 
ſechzigmal geringer ift, als bey der atmofphärifchen 
Luft. Hieraus erheilet, daf die Intenfität in Hinficht 
auf die Wärme der Capacität entgegengefeht genennet 
merden koͤnne, indem zwey verfchiedene Körper durd) 

teiche Mengen freyer Wärme, im umgefehrten Vera 

Itnaffe ihrer Capacitaͤten erhigt werden. 

Eben fo verhält es fich mit diefen Dingen in Bes 
jiehung auf die Efeetricität. Wenn man j.B. einem 
iſolirten fladyen Leiter fo viel electrifched Fluidum 
miittheilet, ald derfelbe anzunehmen im Stande ift, 
d. i. dem Grade feiner Electrifirung Die größte mög« 
liche Intenfirät verfhaft, darauf den iſolirten Leiter 
einen trodnen marmornen Tiſche nähert, fo wird 
der Körper nun nod) einen neuen Antheil von 
Electricirät aufnehmen koͤnnen, weil die ausdehnende 
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Kraft feine electrifchen Fluidums durch die Annaͤhe⸗ licite die Intention dazu habe; fonft wiirde er nicht 
rung zum Tifche durchaus, alſo in jedem einzelnen Gare gehen. Sie halten alfo das befondere Meynung · 
Theile vermindert worden ift. Man fagt daher, in machen für Überflüßig oder wenigftend nicht nothwen« 
diefem Falle habe fidy die Capacitaͤt des electriſitten dig, und fo ſchonen fie die garten Gewiſſen. 
Körperd vermehret, die Intenfität der Electrifirung Uebrigens nahmen gar bald die Asceten von dieſer 
vermindert. an . (66) Lehre Anlaß, auch bey jeder unferer Handlungen eine 
Intenfiva verba, find diejerligen Zeitmörter, die gute Intention zu fordern, um fie fo verdienftlicher 
durch eine Heine Veränderung ihrer Bildung die Grund⸗ zu maden. Die Eafuiften adoptirten diefe Lehre auch, 
bedeutung des Stammmortd verſtaͤrken. Die Sprae und man giebt den Moralijten aus dem Jeſuitenot⸗ 
hen befommen hierdurch eine große Mannicyfaltigfeit den Schuld, daß fie jede böfe Handlung hätten recht⸗ 
von Worten, ohne daß man eben neue Töne zu erfine 2. wollen, menn nur eine gute Intention bey 
den braucht. Die hedraͤiſche, Und die Damit vers ereichtnng derfelben Statt gefunden haͤtte. Rad 
wandte Sprachen, haben hierzu eine eigene Conjuga- dieſer Zehre koͤnnte jeder Böfed thun, mie er wolle, 
tion, Piel, mo fie entweder den zweyten Radical wenn zr nur feine Intention gut zu dirigiren wiſſe. 
buchitaben Durch ein Dagefch forte, — den dritten So mliſſe z. B. ein Geiſtlicher, welcher eine Pfruͤnde 
ausdruͤcklich verdoppeln 5. B. von IN gehen, mas oder Pfarrey kauft, um auf —* Art feine Intention 
u dirigiren ine Gedanken durch eine 
chen fie JM viel oder ſtark gehen, auf und nieder 838 nr —— ng Brendan 
ehen. Die Griechen bedienen ſich hierzu befonderds und auf irgend eınen guten Zweck lenken, als. 2. 
* Endſylben «dw, 5.B. von rerze, ich laufe machen auf die Erlangung eines reichlichen Unterhaltes oder 
fie reoxalo, Die lateiner formiren aus dem Supno auf dad gute Werk, Unmwiffende zu unterrichten. Go 
“neue Worte, j. B. von pello, machen fie pulfo, oder Fönne ein Duellant, welcher feinen Gegner im Duelle 
fie fegen zum Stammmorte die Spibe ito, z. B. von nieberbohrt , feine Handlung recht» und geſttzmaͤßig 
clamo, clamito, oder fie vermehren die Brundbedeus madyen, wenn er feine Gedanfen nur von dem Vor⸗ 
tung einer praepofition, z. ®. tendo, pertendo, fahe der Race zu dem edlern Gedanken der Ehre hin« 
frango, infringo. Die Deutfchen haben mehrerig wendet; und fo fol der Diord, den er begeht, durch 
Arten, mie fie Gen Grundbegrif verjtärfen : erſtlich bie Zauberfraft Diefer verwerflichen Sittenlehre ineine 
durch. Veränderung in dem Worte feldft, 3. B. aus unſchuldige Handlung verwandelt werden! Aehnliche 
bitten machen ſie betteln, ſo viel als ſehr bitten, aus Behauptungen findet man bey Gafp.Hurtando de 
hören, horchen, d. i. genau hören; zweytens durch Jub. peccaso dif. 9. angeführt in der Moral des 
Vorſetzung gewiſſer Sylben, z. B. be, in befahren, Diana p. 5. tr.14. R.99. Noch andere Belege 
oft fahren, befehen, genau fehen; bedenfen, fo viel, biezu fehe man bey P. ka m y Tom. V. Op. Kilp. 36. 
ald genau denken; ver, in verharren, ftandhaft hats n. 118. Man darf aber nie diefe Lehre für die Lehre 
ten; drittens, durch Anhängen einiger Nachſylben, der catholiſchen Kirche halten, weil fie dieſelbe ſtets 
k 2. chen, in ſchnarchen, ſehr fehnarren; igen, in _ verworfen und verbammt bat. (50) 
efichtigen, genau fehen, beberzigen; men, m je» Intention (evangeliſch). Es ift hier theild die 
malmen, ganz jermalen, ſchen, in nirfchen, von fnire  Zrage : ob bep der Verwaltung der Sarramente der 
ren; fen, fehluctfen, von fAyluden; ten, flüchten von Priefter oder der Geiſtliche, welcher fie verrichtet, 
fliehen, Aus allen Tiefen intenfiven Zeitiwörtern nothwendig die Intention, und Mennung haben und 
werden wieder Nennwoͤrter gemacht, die gleichhfaus ſich bewußt ſeyn müffe, diefe Handlung vorzunehmen, 
die Bedeutung des Wortes verftärken, (22). 3. 2. diefen Täufling wirllich zu taufen; Diefem wirfe 
Intention (cathol.). Nach der Lehre der Catholi⸗ lid) dad Abendmahl zu reichen u.f.w. und ob in dem Fall, 
fen fol jeder, der eine gotteßdienftliche Handlung daß er .._ Gedanken habe, und in der Hand« 
verrichtet, oder die heil. Sacramente audfpendet oder lung des Sacraments nicht die Abficht Habe, ſolche 
empfängt , die Mepnung oder Intention madyen, die zu verrichten, diefed Sacrament wirflidy gültig ſey 
Handlung ordentlidy zu verrichten, und Die heiligen und die gehörige Wirfung thue oder nicht : theild a 
Gacramente zu empfangen und außjufpenden, wie ed Die Frage: ob Überhaupt eine gute Abficht eine Hands 
Bott —— iſt und die Kirche verlanget. Die lung allein ſchon gut wer diefe Handlung möge 
Scyuitheologen theilen die Intention ein, in die Übrigens dem Geſetze gemäß oder zumider fepn, folge 
actuelle und virtuelle; Die erjtere nennen fie, wenn lid) ob auch eine wirklich böfe, und in dem Gefes 
man bey jediweder Handlung feine nad) dem Sinne verbotene Handlung dadurch moralifch gut werde, 
der Kirche beftimmte Meynung madıt ; die andere meil man eine gute Intention dabeh gehabt habe, 
hingegen ift ihnen jene, wenn man nur Überhaupt oder habe. j 
die Mieynung hat, Daß zu thun, mad bie Kirche vore In Unfehung ded erftern fingen die Scholaftifer an, 
— Die erſtere erſtredt ſich nur auf eine — ſolche Intention des Prieſters bey den Sacramenten 
ung insbeſondere ; die andere aber auf alle Hande wu behaupten, doch ftritten fie, ob dieſe adtualis oder 
lungen die man unternimmt. &8 ift nicht zu läugnen, abitualis oder virtualis ſey, Defgleihen worauf 
daß Viefe Lehre der Schultheologen, welche die artuene eigentlich die Intention des Priefterd gehen muͤſſe. 
Intention fo fehr empfahlen,, zarte Gewiſſen fehr Aus der fehelaftifhen Theologie fam fie in die 
geänaftiget bat, da fich mandher mit dem Intentione Schlüſſe des Tridentinfchen Concils, wo fell. 7.can. 
machen quälte, und im Wahne war, er würde die IH. ein Anathema auf die Leugnung derfelben geſetzt 
wahre nicht madyen, und fo eine ungliftige Handlung wurde. Si quis dixerit, in miniftris, dum facra, 
verrichten. _ Vernünftige heutige Theologen find in menta cönficiuntet conferunt non requiri intentios 
diefem Puncte befcheidener, und fordern nicht fo firenge nem faltem faciendi, quod facit ecclefia, anathema 
die Intention, weil fie glauben, daß jeder, der zur fir. Weil inzwiſchen diefer Sat noch Zweydeutigkei⸗ 
Verrichtung einer gottesdienftlihen Handlung oder ten bat, fo find audy in der catholiſchen Kirche felbft 
Entpfangung der heil. Sacramente geht, audy im- Darüber verſchiedene Auslegungen. Es kann heifen 
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daß derjenige, melder dad Sacrament verwaltet, 
alles bey demielben zu thun Die Abſicht Haben müıffe, 
was die Kirche dabey nad) der Einfezung Chriſti 
beobachtet, oder es fann damit gefagt werden, daß 
die Kraft und Wirkung des Sacramented von der 
jedesmaligen Intention des Priejterd, bey jeder einzels 
nen Handlung des Sarramentd abhange. Auf dem 
Eoncil felbft wurde nad) des Sarpii hifler. concil. 
trid. lib. 2, p. 405. q. liber daß letztere geftritten , 
Daher die Unbeftimmtheit und Zmendeutigfeit in Ab» 
faſſung dieſes Artifeld nicht zu verwundern ift , und 
woher denn aud) immer noch eine Verfchiedenheit der 
Meynung in diefer Kirche Statt finden kann. Dieje- 
a welche die ie firengere Meynung annehmen, 
erflären nad) derſelben aud den Sinn des Triden- 
tinſchen Canons, und zwar um fo miehr, ald derfelbe 
aus der ſcholaſtiſchen Theplogie genommen, und der⸗ 
Be gemäß verftanden werden müfle (f. Gabriel 

azquez inpart. IL, Th.und Bellarminlib. J. 
Sacram. c. 27. T. 3.). Sie berufen fidy auch dar⸗ 
auf, daß die Form des Sarraments in fidy indifferent 
ſey, und dadurch nur durch die Intention des Pries 
fer die Subſtanz des Sacramentö beftimmt werde. 
Die Form der Taufe beftehe in den Worten: ich 
taufe did), und dieſe könnten gar verſchieden genom⸗ 
men werden. Und da die Worte des Sarramentd 
einen gewiſſen Effect bervorbringen follten, fo muͤſſe 
nothwendig zur Erreichung deſſelben die Intention 
des Prieſters binzufommen, fonjt würde, wenn im 
ganz anderer Abſicht foldye Worte hergefegt würden, 
jedesmal der Effect Damit verbunden fern. 

In der evangclifchen Kirche leugnet man die Inten⸗ 
tion des Beiftlichen bey der Verwaltung der Satras 
mente nicht ganz. Man behauptet allerdings, daß 
ein jeder rechtichaffener Geiſtliche alles beobachten 
mitfe, was ben einem Sacramente beobachtet werden 
mufi, und daß er alle geiftlidhe Handlungen mit Bes 
wußtſeyn, Achtſamkeit und Würde vorzunehmen has 
be, fo wie fchon jeder vernünftige Menſch alle feine 
Handlungen überhaupt mit Bedachtſamkeit und Ueber⸗ 
legung deſſen, was er thut, thun muß; und daß er 
fid) durch Unterlaffung deſſelben eine Schuld zuziehe, 
Die Fovangelifchen machen Daher einen Unterfchied in- 
ter intentionem externam und internam. Ju der 
erftern rechnen fie, daß alles was zur Form ded Sacra⸗ 
ments gehört, beobachtet werde, daß nemlich daffelbe 
nach der Finfeßung und Unordnung des Stifterd ges 
balten, altes Aeußere fo eingerichtet werde, Daf man 
Daraus fehe, Daß diefe heilige Handlung vorgenoms 
men werden folle, und von dem Prediger daben nicht 
leichtſinnig/ und gegen die Einfegung, und Anordnung 
Ehrifti und gegen die Ordnung der Kirche oder auch den 
aͤußerlichen Wohlſtand gehandelt werde. Zu der intentio- 
ne interna rechnen fie, Daf der Prediger das wiſſe und 
alaube, daß dieje Handlung wirklich eın wahres von 
Chriſto verordneted Sacrament fon, Daß diefes Sacra⸗ 
ment in der Kirche auf Die rechte und heilfame Art 
verwaltet werde, und daß er den Willen babe und fich 
bewußt fen, daß er ed verwalte, und nad dem Willen 
des Stifterd und der Drdnung der Kirche vermalte, 
Diefe innere Jntention, fagen fie ‚ müffeder Prediger 
jur Verwahrung feines eigenen Gewiſſens haben, und 
er ade dadurch eine Schuld auf fih, wenn er gedan« 
kenlos und leichtfinnig, oder mit fremden Gedanken 
oder andern Abſichten es verwalte. Go wie ein ver» 
nünftiger Menfd Überhaupt alle feine Handlungen 
mit Bedadhtfamfeit und Ueberlegung thun müffe, fo 
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muſſe noch vielmehr ein Prediger heilige Handlungen 
mit Gegenwart des Geiſtes und nad) dem wahren 
Zweck verrichten. 

Aber die Kraft und Wirfung der Sacramente fünne 
davon nicht abhangen, und ed gehöre alfe diefe inten- 
tio interna nicht zur Subftan; oder Vouftändigfeit 
eined Sacramentd. Die Form deifelben find die Eins 
fegungsmworte, und die Unordnung Ehrifti, welche 
nicht indifferent find, und die nicht erft Durdy den Wil⸗ 
len bed adminiſtritenden Priefierd die Gubftanz er⸗ 
halten und davon abhangen. Diefe Form befteht;. B. 
in der Taufe nicht in den bloßen Worten : Ih taufe 
did ; fondern : ich taufe did im Ylamen des 
Daters, des Sohnes, und des beil. Geiftes, die 
denn auch nicht auf verfchiedene Art und wilfübrlicy 
fönnen genommen und gebraucht werden ; der Effect 
hängt aud) nicht von dem Willen des Priefterd, fon« 
dern von dem Witten Gottes und feinen Verheifungen 
ob: und freylich müffe Die intentio externa da fenn 
aber für Die internam habe man feinen Bemeiß. € 
mürde auf die Urt, meil man dody niemanden ind 
Herz fehen, und alfo nicht gewiß fagen fönne, daß 
ein Priefter diefe innere Meynung gehabt habe, fein 
Menſch wiffen, ob er recht und wirklich getauft fey 
oder niht u. ſ. w. Selbſt der Priefter wüßte nicht 
einmal ben der Ungewißheit, ober felbjt wirklich ge= 
tauft worden, ob er wirflid andere taufen koͤnne; 
und fo wäre nicht alleın ein Menſch wegen feiner Se— 
ligfeit ungewiß , fondern alles in der Kirche einerm 
fteten Zweifel unterworfen. Folglich wenn ein Pres 
Diger dad Sarrament verrichtete, und ihm Die inten- 
tio interna —* aber doch die intentio externa 
nicht vernacdhläßigt wäre : fo wuͤrde Demjenigen, 


welcher es von ihm erhielte, deßwegen doch nichts von 


dem Nuten und der Kraft des Sacraments abgehen ; 
wenn diefer nur fonft die gehörige Beſchaffenheii 


t. 

Auch in der proteſtantiſchen Kirche entſtand im 
vorigen Jahrhunderte Über dieſe Materie ein Streit, 
da GSeorg Calixtus in einer dijputat. de Baptisma 
$. 131. Die Intention zu der Taufe für nothwendig 
erflärte, und man ihm defhalb Vorwürfe machte: 
allein er redete von feiner andern als der intentione 
externa , Über deren Nothiwendigfeit in der evange⸗ 
lifchen Kirche fein Streit ift. 

Die andere Frage war, ob eine gute Intention 
fhon allein und vor fid) eine Handlung gut made, 
und ob alfo eine mirfliche Sünde dadurd), daß man 
eine gute Intention daben habe, aufhöre Sünde zu 
ſeyn ,_ und mirflih Tugend oder gutes Werk 
werde ? Es iſt ſchon ın den erften Zeiten des Chriſten⸗ 
thums aufgefommen, manche an ſich ſuͤndliche und 
unerlaubte Mittel für unſchuldig zu halten, wenn 
dadurch etwas Gutes erhalten werden fönne. Es ent« 
fanden daher Die piae fraudes, z. B. die Erdichtuns 
gen von falſchen Schriften, von falfhen Wundern 
zur Ehre ded Chriſtenthums, meldye nachher noch fo 


vielen Schaden in der Kirche angerichtet haben. Was 


den Sjefuiten in dieſer Sadye Schuld gegeben worden, 
davon fiehe Intention, catbolifh. Zu einem auten 
—— Merfe rechnen wir nach der reinen Mos 
ral der Schrift und der Vernunft bendes : aute 
Zwede und auch ſolche Mittel, welche nicht atlein zur 
Erreichung deffelben die vorträalichften, fondern auch 
an ſich felbft betrachtet moraliſch qut find. Eine gute 
Abficht kann daher noch feine böfe Handlung aut mas 
hen; eben wohl kann und muß eine böfe Abficht die 
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befte Handlung verwerflich machen. Dan 9— nie⸗ 
mals etwas Bbſes thun, Damit Dadurch etwas Gutes 
fomme. Ed muüſſen ale Handlungen mit dem 
göttlichen Geſetze Übereinftimmen, wenn fie wirklich 
gut ſeyn ſollen, und man muß denn dabey auch 
immer eine reine und gute Abſicht haben, ſ. Gute 
Werke. . i 20) 

Intentionalismus, heißt bie ben Jeſuiten 
Schuld gegebene Meynung, nach weldyer eine Hands 
fung gut fen, menn man dabey eine gute Abſicht 
oder Intention habe. f. Intention (cathol.) mie 
aud) Tefuiten. 0) 

Intentionis primae et fecundae vires 
f. Begriff 

Inter cäfa et porrecta, f. Läfa. 

‚.) annus, f. Scaltjabr. 
Intercalaris] gi, f. Scalttag. 
Intercalares,IntercidentesDies,f.Lrifis. 
ntercedere, Interceffio (Röm. Alterth.), 

heißt eigentlich und zuerft, dazwiſchen treten; das 
ber bernady widerfpredhen, protefliren. Dieſer 
Ausdrud war befonderö von den Römifchen Volks⸗ 
trıbunen gedraͤuchlich, weldye Durd) Das einzige Wort 
Veto ale Schluͤſſe und Unternehmungen des Senats 
ungliltig machen fonnten. Eben das bie intercedere 
oder intercefio, und davon ift in Dem gegenwärtigen 
Artikel die Rede, —— 
Dieſes wichtige Vorrecht, das ius intercedendi, 
befamen die Tribunen vom Anfang ihrer Stiftung 
an, welche befanntlicy in das Jahr 260. oder 261. n. 
Erb. d. St. fält, ald die Plebeier, die megen des 
Uebermuth6 der Patricier auf den heiligen Berg ent» 
wichen waren , nicht eher wieder zurlidfehrten, als 


bis man ihnen vor alten Dingen dieſe Schupobrigfeit - 


zugeftand, Die interceflio tribunicia wurde nun füe 
gleich) Durch den Mer Aelia confirmirt. 

Der ben der Tribuniciſchen Interceſſion gebraͤuch⸗ 
liche Ausdruck, Formula interceflionis tribuniciae, 
mar dad Wort Veto. Als claſſiſch dazu fann man 
folgende Stelle des Livius betrachten, VI, 35. 
Bene habet, inquit Sextius, quandoquidem tantum 
intercefionem pollere placet, ifto ipfo telo tutabi- 
mur plebem. Agitedum, comitia indicite, Patres, 
tribunis militum ereandis: faxo, ne iuvet Vox ifta, 
Veto , qua nunc coneinentes collegas noftros tam 
laeti auditis. , j 

Diefes Recht zu protefliren, ius intercefionis, 

atten die Volfötribunen gegen alle und jede obrig« 
eitliche Perfonen ; denn ihr Recht zu wider ſprechen 
erftredte fich viel weiter, als die Befugniß aller übri« 
gen Magiftratöperfonen, etwas zu unternehmen und 
ausjuführen. Wenn daher durch Ermählung eines 
Dictatord alle uͤbrige Magiſtratsperſonen außer Uctie 
vität gefeht waren, fo dauerte dad Recht der Tribus 
nen zu intercediren immter fort. (Ueberhaupt beftans 
den die Vorrechte derfelben vorzüglich im Verbieten 
und Verbindern ; aber felbft unternehmen durften fie 
—— wenig). Und fo ſehr auch der Dietator&ulla 
das Anfehen und den Einfluß der Volfstribunen vers 
mindert hatte, fo wagte er es dennod) nicht, die Ins 
terceſſion ihnen zu rauben. 

Aber nicht blos die Volfätribunen hatten dad Recht, 
gegen einen Schluß des Senats zu proteftiren (inter- 
cedere) ; fondern auch alle dierenigen, die mir denen, 
melche jenes Senatusconfultum abfajlen wollten, in 

leichem, oder höherem Rang und Anſehen ftanden, 

o fagt Warroinepiflola ad OppianumapudGelium 


Intercedere. 


XIV, 7. Poſtea ſeripſit de intereeſſonibus: dixit- 
ue, intercedendi, ne Senatuscofifultum fierer, jus 
uiffe iis folis, qui eadem poteflate, qua ii, qui 

Senatuscofultum facere vellent, majoreve ellenr. 

Henn alfo ein Genatusconfultum von dem Einen 

Eonful ausgeſtellt werden ſollte, fo fonnte der Andre, 

als fein College, intercediren. Traf fidy aber diefer 

Fall bey einem Prätor, fo hatte nicht blos Einer von 

feinen Umtsbrüdern, fondern audy der Conful, als 

eine höhere Obrigkeit daß ius intercedendi. 

Indeſſen fielen dieſe zuletzt erwähnten Juterceffionen 
gar jelten vor, deſto haͤufiger aber find die intercefüo- 
nes tribunitise. Denn überhaupt beſtand, wie ſchon 
bemerft worden bh! das Wefen ihres Amtes darın 
daß fie Gemwaltthätigfeiten verhliten, nicht aber, daß 
fie felbit etwas unternehmen ſollten. Ihnen ſelbſt, 
mern fie alle harmonirten, fonnte fich jwar niemand 
widerfegen; aber, wenn gleidy Neun von ihnen etwas 
beſchloſſen/ und der Zehnte war entgegen, fo behielt 
der , welcher widerfprady, die Oberhand. Umgelehrt, 
durften die Patricier den Volfstribunen nicht intercee 
diren; ja, fie hatten nidyt einmal Die Erlaubnif, bey 
den Verfammiungen der Diebejer , melde von jenen 
jufammen berufen wurden, gegenwärtig zu feyn. 
Hielt ein Tribun einen Vortrag an das Volf, und es 
erfühnte fidy jemand, ibm zu widerfpredhen, oder 
ihn in feiner Mede zu unterbredyen, fo mußte er ente 
meder ſogleich Burgen ſtellen, die für die Gelditrafe, 
welche ihm alsdenn Die Tribunen festen, hafteten, 
oder er wurde zu der flrchterlichiten Strafe verdammt 
und feine ganze Habe eingezogen. Ueberhaupt, wer 
ihnen nicht Zolge leiftete, ward ohne Umjtände, auch 
wenn er ein obrigfeitliches Amt befleidete, von den 
Gerichtödienern, meldye bey den Tribunen Viatores 
hieſſen, ergriffen und eingeferfert. 

Vor zuͤglich häufig finden ſich die Foaͤlle, daß fir bey 
den Comitiis centuriatis, auf melden Die obrigfeite 
lichen Perfonen gewählt wurden, ihre Jnterceifion 
einlegten, Hierher gehört folgende Stelle des 
fivtus, VII, 17. In fecundo interregno orta 
contentio eft, quod duo patricii confules creaban- 
tur : intercedentibusque tribunis, ınterrex Fabius 
aiebat, in duodecim tabulis legem efle, ur, quod- 
cumque poftremum populus iufliffer, id ius ratum- 
que eſſet; iuflum populi et fuffragia effe.* Quum 
intercedendo tribuni nihil aliud, quam ut differrent 
— valuiſſent; duo patricii confules creati 

unt, 

Auch bey den Comitiis legum wird der Interceffion 
Öfterd gedacht. Hier aber Fonnte fie nicht alddann 
vorgebradht werden , wann jemand den Vorſchlag 
zu einem Geſetz befannt machte (cum quis promul- 

arct legem), von welcher Zeit an die Bill ſebzehn 

age (trinundinum ) lang angefchlagen bleiben 
mußte; fondern erft nach dent Verlauf diefed Termind, 
kurz, erit an dem Tage, mo jener Vorſchlag ratıficırk 
werden , mo er gejegliche Kraft befommen folte, 

Denn das fonnten dıe Vollstribunen niemand verbies 

ten, daß er das Volf zuſammenberief, und ben ihm 

ein Geſetz in Vorſchlag bradyte. Doch war es ihnen 
aud in Diefer Zwiſchenzeit vergönnt, in einer Rede 
dem Volfe die Unnahme des Geſetzes zu widerrathen. 

War aber das Trinundinum verfloffen, und fie hielten 

das Geſetz fuͤr unnuͤtz oder fhädlich, fo interponirten 

fie ihre Proteftation (intercedebant); und damit war 

Das Geſetz auf einmal vernichtet. (45) 

Interceffio (antiquar.) f. Intercederr. 


Interceſſion. 
Interceffion Guriſt.) Heißt Fürbitte „ Sürtprade 


für einen andern; in diefem Sinn entfteht in Strafs 
fadyen oͤfters die Frage : ob die Interceffion eines 
andern für den Verbrecher von Rechts wegen eine 
Milderung der Strafe nad) fidy ziehe; wobey zweyerley 
Sattungen der Verbrechen von einander zu unterſchei⸗ 
den find. Iſt nemlich von einem Verbrechen die Rede 
welches mehr um der Beleidigung eined Privatmann 
mitten , ald megen ber öffentlichen Sicherheit und 
Wohls beftraft wird, fo bewirft die Fürbitte des Bes 
leidigten von Rechtömegen eine Milderung der Strafe: 
daher wird die Strafe des Ehebruchs gemildert, wenn 
der befeidigte unfchuldige Theil fuͤr feinen ehebrecheri⸗ 
den Ehegatten, und bie Strafe der Injurien, wenn 
ber Snjurtirte fhr den Injurianten intercedirth hin⸗ 
gegen die Interceffion eined Dritten kann auch be 
Diefen Verbrechen feine Milderung der Strafe na 
ſich * 4J aber von einem Verbrechen die Rede, 
deifen Beftrafung in der Öffentlichen Wohlfahrt und 
Sicherheit gegründet ift, wie Mord, Raub, Diebe 
ftahl, Feuereinlegen u dergl. da kann die Interceflion 
ſelbſt des Befdyädigten oder feiner Erben feinen Einfluß 
auf dıe Milderung der Strafe haben, wiewohl ihr 
diefe Wuͤrlung bey der Nothzucht und Entführung 
von vielen — * wird. Noch weniger ſoll bey 
ſolchen Verbrechen die Interceffion einer dritten Per« 
fon die verdiente =. mildern, und ed war gan; 
unrichtig, wenn man ehemals durd) Die Interceflion 
einer Weiböperfon , welche fic) erbot, den Verbredyer 
u heyrathen, oder einer Durchreifenden vornehmen 
Deren den Lauf der Gerechtigkeit hemmen ließ. Im 
bürgerlichen Recht, befonderd in der Lehre vom Delle» 
janiſchen Rathöfchluß bedeutet Interceſſton foviel ald 
Die Uebernehmung einer Verbindlichkeit für einen ans 
dern, durch welche Battung von Vertrag fie auch ges 
ſchehen fene ; fie fet alſo drey Perfonen voraus, eine 
melde intercedirt, eine andere, zu deren Vortheil 
ſolches gefchieht, und eine dritte, welcher Dadurd) eine 
Verbindlichkeit erworben wird. Sie gefdyieht fürs 
nehmlich auf dreyerley Weife, entweder acceſſoriſch 
oder durch eine Haupt » oder durch eine Correalver bind⸗ 
Ticyfeitz aͤcceſſoriſch durch Buͤrgſchaft, wenn ich eine 
fremde Verbindlichkeit durch Stipulation ; oder durch 
ein Conſtitutun, wenn idy eine fremde Verbindfichkeit 
durch einen Vertrag alfo uͤber mid) nehme, daß dabey 
der erfte Schuldner ald Hauptfdyuldner verbunden 
bleibt; Durch ein Mandat, indem, wenn ic) einem ans 
auftrage, dem Titius z. B. 100 Thaler zu leihen, 
ic dem Darleiher eben fo verbunden bin, als ob mA 
für den Schuldner gut gefprochen hätte; und endli 
dadurch, menn ich meine Güter für eines andern 
Schuld verpfände, oder einwitlige, daß der Schulds 
ner für feine Schuld feinem Glaubiger meine Güter 
verpfänden, meil ic) in dieſem Fall, wenn der Schulds 
ner nicht bezahlt, mir gefallen laſſen muß, daß meine 
verpfändete Güter verfauft, und vom Erlöß der Glaus 
biger befriedigt werde. Durch eine Hauptverbindlich⸗ 
feit geichieht Die Interceffion, wenn ich eine fremde 
Schuͤld alfo Übernehme, daß derjenige, um deſſen 
mitten die Schuld gemacht ift, gar nicht, oder nicht 
mebr verbunden ift. Die hierher gehörigen Fäute find die 
Erpremiffion, wenn id) geradezu in des Hauptichulds 
ner Steile alfo eintrette, daß er dem Gläubiger 
nicht mehr verbunden it; die Novation mıt Delega⸗ 
tion, wenn mir nemlich mein Schuldner einen an» 
dern Schuldner an feiner Stelle anweißt, und ich 
ihn feiner Schufdigfeit entlaffe, und flatt feiner den 


“aus ungültig. 
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nun angetsiefenen Schuldner anzunehmen mich erkläre; 
ferner wenn jemand, welcher Geld entichnen mil 
und feinen Eredit finden kann, mich bittet, daß i 
ftatt feiner das Geld aufnehme, und ihm leihe, und 
ich dieſes eingebe; wenn jemand ald Bellaater einen 
— Proceß über ſich nimmt (ſi liti fe offert) als 
Defenſor eines Andern vor Gericht auftritt, und de 
judicato folvendo Borftand leiſtet oder wenn jemand, 
da er in Jure befragt wird, ob ev Erbe fee? ante 
wortet: daß er es fene, Da er ed nicht ift, und ſich 
alfo ald Erbe belangen läßt, oder wenn jemand in 
Jure befragt (f. hiervon Jnterrogatio in Jure) 
antwortet, daß ein fremder Sclave oder ein fremdes 
Zhier fein eigen fepe, und fid) alfo, obwohl er nicht 
Eigenthuͤmer ift, ftatt eined andern mit einer Nos 
zalflage oder Klage de Pauperie belangen läßt. Ends 
lid) durch Eorrealverbindlichfeit geſchleht die Inter⸗ 
ceffion , wenn mehrere miteinander eine Schuld mas 
den, und ſich corrtaliter , das heißt, alfo miteinan« 
der verbinden, daß jeder berfelben fid) zu Bezahlung 
der ganzen Schuld verbindlid macht, alfo Daß der 
— die Wahl hat, ob er jeden der Schuldner 
nur auf feinen Untheil, oder ob er einen atein und 
—— er auf Bezahlung der ganzen Schuld belans 
gen will. 
„„ Fine jede ſolche Interceffion einer Frauensperfon 
uͤr einen andern, wenn fie nicht daben detruͤglich ges 
handelt oder zu ihrem eigenen Vortheil intercedirt 
at, ift nach dem Dellejanifhen Rathsſchluß unglile 
tig, unter welchem Art. daher Das meitere hiervon aud« 
geführt werden wird: fürnehmfich aber iſt jede Ins 
terceffion einer Ehefrau für ihren Ehemann durch⸗ 
Wenn ut en eine Frauensperfon 
ohne vorherige Interceflion für einen andern bezahlt, 
oder ohne Interceffion na auf irgend eine Weife ver 
bindlidy gemacht hat, fo fommt ihr der Veitejanifche 
Rathsſchluß nicht zu ſtatten z fie ift z. B. verbunden, 
wenn fie zu ihrem Gebrauch Geld entlehnt hat, wenn 
fie ſchon ed nachher wieder einem andern angelichen, 
wenn nur der Gläubiger nıcht gewußt hat, daß fie 
das Geld, um es einem andern anzuleihen, entlehnt 
habe; daher auch eine Ehefrau an Orten, mo eine 
Gemeinſchaft des Errungenen unter den Eheleuten ift, 
immer jur Hälfte verbunden ift, wenn fie der gemeis 
nen Haushaltung wegen Schulden gemacht hat; fie 
ift verbunden, wenn fie von Rechts wegen mir etwaß 
chuldig war, und ſodann ven mir an einen andern 
derwieſen, biedurd) aber von ihrer Schuld gegen 
mich frey gemacht worden iſt; fie ift verbunden, wenn 
fie ihre Gefcyäfte einem andern überlaffen, und fos 
dann für diefen, z. B. für ihren Sclaven, welcher 
ihre Gefchäfte brforgt, fid) verbunden hat; oder wenn 
fie 5. 8. ihren Schuldner einem andern delegirt, das 
mit dieſer ihre Schuld an ihren Glaubiger bezahle, 
und für den übermiefenen Schuldner gut geſprochen 
bat; endlich kann ſich eine Frau mit dem Bellejanifchen 
Rathsſchluß nicht ſchuͤtzen, wenn fie nicht ſowohl eine 
fremde Verbindlichkeit übernommen, als vielmehr 
eine frembe Schuld gleich bezahlt, oder die ihr gege⸗ 
benen Pfänder zurlit gegeben hat; menn fie z. B. weit 
fie mir etwas ſchenlen wollte, meine Schuld an meis 
nen Glaubiger bezahlt, oder ihm etwas an Bezah⸗ 
lungöftatt gegeben , oder ihren Schuldner Übermiefen 
t; ſo ift es auch feine Interceffion, folglich eine 
rauendperfon gültig verbunden, menn fie nicht im 
Hinſicht auf eine Schuld, fondern auf eine Handlung 
mit welcher Gefahr verbunden war, 5.8. demjenigen, 
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welcher eine Erbſchaft antritt, für allen Schaden zu 
ſtehen, verſprochen hat. (38) 
"Interceffionales, Interceffionsfchreiben, heißt 
das Flırfchreiben einer Obrigfeit, womit diefelbe das 
Geſuch eines Untergebenen bey einem höhern oder einem 
fremden Richter unterftügt, und demfelben Serechtigs 
feit angedeihen zu laffen, feine Sache zu befördern, 
ihm eine Gnade oder Gefätigfeit zu erweiſen bittet, 
womit bey einer nidyt vorgefenten Inſtanz ofter& auch 
das Verſprechen, in ähnlidyen Fällen, daß Gleiche zu 
beobadıten verbunden wird. jede Obrigfeit muß ſich 
allein darinn forafältig hüten, feine unbefcheidene 
oder gar ungerechte Bitte durch Ynterceffionsfchreiben 
—— oder ſelbſt eine nicht zu rechtfertigende 
itte zu machen, fonft läuft fie Gefahr, eine unanges 
nehme Untmwortf zu erhalten : im gerechten Sachen 
aber darf eine Obrigkeit fein Bedenken tragen, und 
ed ſcheint vielmehr ihre Pflicht zu ſeyn, Die Bitte 
ihred Untergebenen durch ſolche Schreiben zu unters 
fügen. (38) 
Interceffor. Diefen Namen führte der Bifchof, 
meldyer von dem Metropolitan einec vacivenden Kirdye 
zu dem Ende vorgefegt wurde, daß er Die Gemuther 
des Volks zu einer neuen Wahl vorbereiten folle, an. 
Diefe Gewohnheit hat man fidy nicht nur in Africa, ſon⸗ 
dern auch in andern Provinzen durch einige Jahrhun⸗ 
derte gehalten, Diefe Interceſſoren find in den Epi⸗ 
ftein des heil. Gregors und zwar insbefondere lib, 
11. epift, 19. ad Benenatum vifitatorem Ecclefiae 
Cumanae unter dem Namen Difitator, Interventor, 
befannt —— Ihre Hauptpflicht beſtand darinn, 
dem Volle die Eimgkeit bey der neuen Wahl einzu⸗ 
prägen, Damit die Kirche einen wuͤrdigen Vorfteber 
erhalte. Das fünfte Concittum zu Cartbago can. 8. 
verordnete hierüber folgendes: Conititutum eft, ut 
nulli interceflori licitum fit, carhedram, cui inter- 
ceſſor datus eft, quibuslibet populorum fludiis vel 
feditionibus retinere; fed dare operam, ut intra 
annum eisdem Epifcopum provideat, quod fi ne- 
lexerit, anno exemto interventor aliis tribuatur. 
Don Diefer Art der Interceſſoren liefert Hincmar 
noch ein Benfpiel vom gten Jahrhundert, wo er den 
Biſchof von KLaudona erfuchte, das Am eines Vie 
ſitators und Interceſſors zu Caͤmerich zu uͤbernehmen, 
wovon die Rede, welche der Biſchof zu der Geiſtlich⸗ 
feit und dem Volk wegen der Biſchofswahl gehalten 
at, ben dem Labeo Tom. 8. Concil. p. 1867. vors 
ommt. Da man in der Folge wahrgenommen hat, daß 
diefe ntercefforen der erwarteten Wirfung nicht ente 
fpradıen, und anftatt die Einigfeit zu erzielen, nur 
Mifhenigkeiten veranlaften, fo wurden fie gänzlich 
abgefhaft. 

Heutzutage giebt ed bey den Wahlen, die von dem 
Adel nunmehr faft in alten Stiften abbangen, cine 
andere Sattung von weltlichen Interceſſoren, die oft 
das Wahlgefhäft gegen alle Erwartung befchleunigen, 
f. Interventor, Pifitator, Wahlcommiffar. (7) 

Interceffor der Uebeltbäter, mar in dem sten 
Jahrhundert befannt. Die Interceſſion für Die Vers 
brecher zu bitten, rührte von der Conjtitution der 
Kaifer Honoriud und Theodofiuß ber, die Gits 
mundus in appendice ad Codicem Theodof. here 
ausgab, und in der ed heißt: eam quoque facerdo- 
tio concedimus facultatem , ut carceris ope mifera- 
tionis aulas intro&at, mediceturaegros, alat pau- 
peres, confoletur infontes: et cum fingulorum cau- 


Jntercolumnium 


Sfntereolumnium. 


fas cognoverit, interventiones fuas apud judicem 
comperentem fuo jure moderetur, Allen K. Urcas 
dius gab 398. eine andere Eonftitution heraus, nach 
welcher alle ın die Kirdye fliehenden Lebelthäter ſoll⸗ 
ten herausgegeben werben, Diefe zog große Weit« 
fäuftigfeiten nach fidy, weil die Biſchoͤffe vorgaben, 
daß die Immunität hierdurch verlegt fey. Wor dem 
ESonode zu Carthago wurden zwey Biſchoͤffe Epigos 
nius und Bincentius an den Kaifer zur Erhals 
tung der Immunität, und Aufhebung diefer Eonftis 
tution abgeſchickt, wovon der zweyte Artikel poft Ca- 
nonem affricanuım lib. VI. handelt. Die Suhöffe 
waren von jeher gewohnt für die in die Kirdye fidy 
Base Mıffethäter bey dem weltlichen Fuͤrſten zu 
ntercediren; meil fie dafür hielten, daß der Delinquent, 
wenn er der weltlichen Obrigkeit lbergeber werden ſoll⸗ 
te, zu jener Befferung, die er der Geiftlichfeit verſprach, 
nicht gelangen fünnte. Du Frefsne in Glofario 
voce interceffor. Die Biſchoͤffe ader haben, wie Mas 
cedonius ſchreibt, ſchon vor Alters eingefehen, 
daß durch diefe Interceffion mehr Uebeld als Gutes 
veranlaffet werde; van Efpen in dif. de canonica 
intercefhone pro reis confugientibus ad ecclef, Tom, 
IV. p. 131. Und obſchon die Interceſſionen in der 
zen der Zeit in Abgang gefonimen find, fo finden 
ich Dennoch heutzutag bey manchem Aſylanten beralei= 
hen Fürfprecher, auf welche aber freylicdy von Seiten 
der weltlichen Obrigfeit wenig oder gar Feine Ruͤckſicht 
mebr genommen wird, f. Afpt. (7) 


Noch ift eine andere Art von Interceffion üblich. 
Denn ein Geiſtlicher von feinen Weihen megen einem 
Verbrechen, welches eriminen ift, Degradirt und dann 
der weltlichen DObrigfeit fibergeben wird, fo bittet der 
Bischof, welcher Die Degradationshandlung vornimmt, 
den weltlichen Richter, daß er mir dem Delinquenten 
nicht nad) alter Schärfe der Geſetze verfahren und ihn 
befonder& am Leben ſchonen möge, f. Degradation. 
Dal Intereeffion hilft aber den Delinquenten 
nichte. 


(50) 


Intercidona, f. Deverra. 
Intercifi Dies, f. Dies. (roͤm. und griedifcy. 


Antig.). 

der zwifchen zwo Säulen 
befindlihe Raum, fommt ben den alten Schriftftels 
tern, die von der Baufunft handeln, vor, Viele Toms 
pel der alten Griechen waren rings umber mit Säulen 
umgeben, und hießen daher wıgrwrign. Die meiften 
folder Gebäude hatten die Geſtalt eines Oblongi, fo 
daß fie gemeiniglich noch einmal fo lang al$ breit wa⸗ 
ren, und an den Seiten noch einmal fo viel Interco» 
lumnia hatten, als fidh vorn befanden. Dieß ehrt 
folgende Stelle Bitruvs III, 3. Ita columnae in 
peripreris collocentar, uti quot intercolumnia funt 
in fronte, totidem bis intercolumnia fiant in lateri.. 
bus. Itaenim erit duplex longitudo operis ad latitu- 
dinem. Die Säulen ftanden von dem Bebäude etwas 
ab, und formirten einen Porticus, der fi) bey mare 
den Tempeln nur an der Fronte und Hinterfeite be⸗ 
fand, ben vielen andern dad ganze Tempelgebaͤude 
umſchloß, in benden Faͤllen aber nicht nur zur Pracht 
des Tempelgebäuded, fondern auch zum Aufenthalt 
für das Volf ben den Opfern, Die vor dem Tempel 
verrichtet murden, diente, zumal bey heißem Sonnens 
fhein oder Regenwetter. Der Abftand der Säulen 
vom Gebäude war uͤbrigens den Intercolumniis gleich. 
Doch war vermuthlich diefer Abjtand größer, wenn 


Interdict. 


der Tempel wwwowäer war, daß iſt, wenn die Inter- 
columnia nur 14 Diameter der Säulen betrugen; 
fonft würde der Gang um den Tempel zu eng gewe ⸗ 
fen fepn. — Die Intercolumnia bey den Säulen» 
Gängen (remis, portieibus) waren breiter oder enger 
nach Verfcyiedenheit der Dice und Höhe von den 
Säulen, (45) 
Intercoftalia Dafa, f. unter Blutadern und 
Pulsadern. 
Intercoftalnerve, f. unter Nerven. 
Intercurrens Sebris, f. Sieber. 
Intercus, f. Sautwaſſerſucht unter Waſſerſucht. 


Interdictio aquäetignis, f. Aquä et 
ignis interdictio. 


Interdict, Interdictum, beißt im meitläuftigern 
Verftande jedes Verbot der Obrigkeit ; daher 5.8. 
wenn jemand als Verſchwender oder mundtodt erklaͤrt 
und ihm die Vermaltung feined Vermögens deßwegen 

enommen mird, ed heißt, daf ein nterdict auf fein 
Berm en gelegt & (quod ei bonis interdidtum 
fit). engern Sinne waren bey den Römern die 
terdicte in — feyerlichen Formeln abgefaßte 
crete des Praͤtors, mit meldyen er, flͤrnehmlich in 
Sachen, melde den wahren oder quafi Beſitz beftar 
fen, etwas befahl oder verbot, je nachdem es den ‘ums 
ftänden angemeffen war. Solche Interdicte wurden 
immer in einer feperlidyen Formel gegeben, und der 
Prätor befahl damit, daß inzwifcyen etwas gefchehen 
oder nicht gefchehen ſollte, ohne jedoch Üiber die Haupt- 
ſache zu entfäpeiden ; 3. B. hieß die Formel: Uri 
pofüdetis eum fundum, quo de agitur, quod nec 
vi, nec clam, nec precario, alter ab altero poflide- 
tis, ita poflideatis; adverfus ea vim fieri veto. Diefe 
Interdicte gab der Prätor auf Anſuchen deſſen, mel 
her fie verlangte, und auf Vorfordern des Gegen⸗ 
theild, ohne einen Juder pedaneus zu beftellen : 
wenn aber nad) gegebenem Jnterdict der Gegentheil 
behauptete, daß ſolches nicht rechtmäßig gegen ihn ere 
langt worden wäre, oder demfelben micht Gehorſam 
. Teiftete, * entweder der Praͤtor aus dem Inter⸗ 
dick eine und Judicium; er beftellte nemlich 
einen Juder ober Mecuperator , welcher dad Factum 
unterfuchen , und nad) dem Erfund auf die angeftette 
Klage ſprechen mußte; oder der Prätor lief durch die 
Gerichtödiener feine Befehle mit Gewalt vollziehen; 
im erften Fall alfo wurde aus dem Interdict wider 
denjenigen, welcher es nicht befolate, eine Klage ge» 
— und auf die gewoͤhnliche Art, mie bey andern 
fa Aare ge n der Folge aber , befonders zu 
Juſtinians Zeiten, da feine Judites Pedanei and 
geben, —— in allen Klagen ohne dieſelbe vom 
— ſelbſt erfannt und geſprochen wurde, 
jene Umfchmweife und Feyerlichkeiten der Interdicte 
auf; fie wurden mie andere Klagen behandelt, und 
derjenige, welcher ein Interdict wollte, ſtelite eine 
Klage in Factum quafi ex taufa Interdicti an; und 
aus dieſer Geſchichte ift ed zu erflären, daß in den 
roͤmiſchen Geſetzen Die Interdicte meiftend unter den 
Aetionen nicht begriffen find, wie j. B. im Inſtitu⸗ 
tionentitel de aftionibus ihrer nicht erwähnt, fondern 
fie in einem eigenen Titel abgehandelt werden; eben 
Daher ift die Auffchrift des Pandectentiteld : de inter- 
dietis five extraordinariis adtionibus, quae pro his 
competunt, zu erflären, indem nemlich ftatt der che» 
maligen förmlicyen Interdicte nunmehr extra ordi- 


Interdiet. ⁊tit 
nem Klagen quafi ex interdicto angeſteilt wurden; ind 
nach dem neuern nie Recht find alfo die Inter⸗ 
diete wirkliche prätorifche außerordentliche Klagen, 
oder adtiones in faltum ex caufa interdidi, und 
erfordern eine gebührende Obrigfeit. Sie betrafen 
hear meiftens ‚den Befig Förperlicher ,_ oder den 

uafibefitz unförperlicher Dinge; doch betrafen fie 
dfterd auch Rechte auf andere Dinge, Befonders an 
foldyen, wmeldye divini iuris oder Öffentliche waren; 
wie j. B. daß niemand auf einen äffentlidden Drr 
etwas thun oder bauen, niemand einen andern bins 
dern follte, feinen Todten dahin zu begraben, wo er 
hiezu berechtiget war 5 "und andere dergleichen hatten 
wegen der freyen Menſchen, wegen der Öffentlichen 
Slüffe, Wege u. f. m. Statt, Diejenigen, welche den 
Beſitz einer Sache betreffen, nennt man adipifcendae 
poflefionis, wenn es Darum zu thun ift, den Befiz 
einer Sache zu erhalten, welchen man noch) nicht hat, 
und niemald gehabt hat; retinendae pollelionis, 
wenn es um die Bepbehaltung eines Befiges zu thunift, 
in welchem man ſich wirklich, befindet; und recupe- 
randae poflefionis, wenn man einen Befik wieder zu 
erlangen fucht, welchen man ehemals ar: Und 
wieder berlohren hat. Diefe den Befiz betreffenden In« 
terdicte werden heutzutage pojfeflorifche Klagen oder 
Rechtsmittel genannt, und find ın foferne immer nur 
räparatorifche Klagen, weil auf diefeiben nicht Die 
vage über das Recht felbft, fondern allein der Belize 
and entfdyieden wird, * 


Interdict (canoniſch), wird jene beftimmte RE 


der geijtlichen Cenfuren genannt, welche den Strafe 
fänigen den mirflichen Gebrauch einiger aeiftlihen 
Dinge verbietet, fo mie felbiger allen Gläubigen ges 
mein ift. Das Anterdiet unterfceider fidh daher von 
der Ertommunication, welche zwar den Gebraud, der 
geiftlichen Dinge verbietet, jedoch nicht bIoß fo weit 
es um den Gebrauch, fondern um die Gemeinſchaft 
mit andern Gläubigen zu thun iſtz und von der 
Sufpenfion, melde zmar einen des Gebrauchs der 
geiftlihen Sachen entfeget, aber nicht, in fo weit felbie 
ger atfen Gläubigen gemein,  fondern nur den geiſt· 
lichen Perfonen eigen iſt. Es ift dabey wohl zu bem 
merfen, daß einer Durch das nterdict nur des Be» 
brauchs einiger, aber micht ailer geiftlichen Dinge, 
und war nur derjenigen beraubt werde, melde in 
den Rechten, und zwar nach der Art und Weife Mar 
enannt find, Das Interdiet wird dedwegen bon 

en Canoniften in das locale, Berfonale und ver 
mifchte eingetbeilt, Das Iocale, welches ſich auf 
den Ort befhtänft, verbieter Die Außlibung der geifte 
lichen Dinge in diefem Ort ausdrücti. Es bezieht 
fid) aber auch auf die Perfonen, in fomeit fie in dieſem 
Drt den geiftlichen Verrichtungen, wohl aber in einem 
andern ——** koͤnnen. Das perfonale Inter 
diet verbietet aber allen Perfonen in jedem Ort den Ber 
braud) der geiftlihen Dinge, weil der Eanonift faat: 
diefes Interditt (ambulatorium) gehe mır dem Ins 
terdicirten von Ort ju Ort, Das vermifchte Inter, 
diet erftrecht ſich ſowohl auf die Perfonen, als Drte, 
Bir wollen von den Unterabtheilungen der nterdicre, 
nur des allgemeinen und befondern noch erwähnen, 
moon ſich Das erfte auf einen Drt erftrectet, der meh⸗ 
rere Derter in fich faſſet, als z. B. ein Reich, Provinz, 
Didced 1e.: Das andere aber nur auf einen einzeln Ort 
gerichtet iſt. Die Art mit Interdicten zu ftrafen, üft 
von den Paͤbſten ſchon ſehr gemifdert worden, Pabſt 
Innocenz II inc. 43. fl. de fententia excom. 
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municat. und cap. 11. ff, de poenit. et remiſ. hat 
verfchiedene Erleichterungen während des Inlter diets 
"in Anſehung des Worts Gottes und ber —— ven 
ſchaffer. Gregor IX, verordnete in c. 57. fi; de 
Jent, excomm. daß die Geiſtlichen, wenn fie das nters 
diet gehalten, ohne Seläut und Feyerlichfeit in eine 
gewelhle Erde dirfen begraben werden. In Brabant 
“ ward durd) ein Concordat zwiſchen Earl V. und dem 
Bifhof von Luͤttich eine gewiſſe Weiſe wegen. des In⸗ 
erbieis vergefchrieben. Zu Hebung des Aergerniſſes hat 
—5 in auen Ländern die Wacyfamfeit der Lane 
desfuͤrſien fehr viel beygettagen. an. Eſpen in 
"Sure ecclef. univerf. P.3. T. XI. bemerfet nicht ohne 
Brund, daf ein Jiuerdiet bloß wegen Der erheblich⸗ 
ften ürſache, und mit aller Vorſicht erfannt werde, 
und dafı e8 eine geöfiere Klugheit bey. Erfennung eines 
nterdietd, als felbit bey der Excommunicatlon eis 
rec ‘indem je weiter ſich da —— erjiredt, 
beſio beveglicyer auch die Beweggruͤnde fepn möüffen. 
Ueberhaupt, da das Jnterdiet wegen einem an ber 
“ Kirche verlibten Verbrechen verhängt wird, fo ift es 
bloß dahin gerichtet , Damit das Wolf von dergleichen 
Bergehungen abgefchröcdt werde, Jedes geitattct man 
den Geiftlichen Dennody ale Wochen bey geſchloſſenen 
Thliren und m Gelaͤut eine ſtille Meffe zu lefen, Das 
mit fie die Hoftien flir die dem Ubfterben nahe Pirjos 
nen confecriren fönnen, f. Tenfura, Excommuni⸗ 
tation. 7 


(7 
Interdict (canoniſch· hiſtoriſch). Worläufig erinnern 


wir, daß alle aufgsflärte, Catholiten überzeugt find, 
daß die Ynterdiert nie gerechtfertigt werden Fönnen. 
Man fan durd) feinen.einzigen Schrifttext bemweifen, 
daß man wegen dem Vergehen eined Menſchen das 
Yublicum der Verehrung Gottes und des Gebrauchs 
der heiligen Dinge berauben müſſt. Fine recht ver 
ftandene Religion fibßt Wbfcheu gegen eine Handlung 
ein, modurd) man einem ganyen Volfe das, weiches 
daffelde mit feinem Gott vereinigt, und ihm das Heie 
ligſte iſt, entzieht, um ed zu zwingen, daß ed ſich wi⸗ 
der feinen Souverän empdre und ım Staate Unruhe 
“ grmwerte, Lebt der Fuͤrſt nicht den Vorſchriſten der Re⸗ 


ligion gemoaͤß, fo fol Die Kirche den Hoͤchſten um + 


feine Belehrung bitten: aber das Evangelium Ichret 
Diefed befremdende Mittel der Interdicte nicht, zur 
Buße Dadurch zu zwingen, daß man im Staate Unruhen 
und Bährungen hegt, menſchliche und irdiſche Schrel· 
fenbilder in Bewegung ſetzt und den Unſchuldigen in 
die nehmliche Strafe mit dem Schuldigen vermidelt. 
Der erften Kicche mar der Gebrauch Der Interdicte 
unbefannt. Sie ift eine Erfindung der letern Jahr 
hunderte, die ihre ganze Stärfe von der kLeichtglaͤu⸗ 
bigfeit der Völker erhalten hat. Im Decident nahm 
diefe Art von Kirchenſtrafen ihren Unfang. Um der 
Ereommunicatior neue Kraft zu geben, fing man an 
das Ynterdict einzuflihren. Das erfte Beyſpiel Davon 
findet man in dem ſechsten Jahrhundert und it faft 
das einzige, das die Kirche in diefen frühern Zeiten 
aufjumeifen hat. Prätertat, Biſchof zu — 
wurde ım Jahr 590. an einem Sonntage eben, al 
“er die heiligen Geheimniſſe feyern wollte, indem Ehore 
feiner Kirche mit Dolchen durchbohrt. Leudovarde, 
Siſchof zu Bayeur, heß nad) eingeholtem Rathe eini⸗ 
ger anderer Biſchoͤffe ale Kirchen in Rouen fperren, 
und verbot Meile darinn zu leſen, bi6 man den Uche« 
ber diefer Kirchenfhändung, weßwegen man auf res 
degund, die Mutter des Königs von Soiſſons 
Eiotard II. Verdacht warf, entdeckt hätte. 


anrichtete. 
von Oeſterreich waren beyde von zwo Partheyen zu 
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Im Anfange des zwoͤlften Jahrhunderts wurde aber 
erſt Diefe Battung Eenfuren befannter. Auf einem im 
ut 1100. ju Paris gehaltenen Eoncittum, wo die 
Tardinaͤle Johann tind Benedict als pabſtliche 
Legaten den Vorſitz hatten, murde von Philipp, 
König von Frankreich, mit dem Bannjtrahle und fein 
‚Königreich mit dem nterdictum belegt, weil diefer 


Zuͤrſt feine Bertrada nicht entlaffen wogte: aber 


as nterdiet wurde nicht gehalten, und der Pabjt 
Difpenfirte einige ‚Zeit hernach ın der Ehe zwiſchen 
Philipp und Bertrada. Alexander Ill, redet 
vom Interdicte in einem Briefe vom Jahre 1170. an 
die engliſchen Biſchoͤffe. 
Durch ‚den Umſturz des Caroliniſchen Stammes 
wurde ihr Gebrauch noch haͤufiger, als ſich die Großen 
Über die Provinzen, von denen fie nur Statthaiter 
waren, zu Derten aufwärfen. Um diefen neuen Herren 
Einhalt zu rhun, oder um ſelbſt zu folder Herrſchaft 
zu gelangen, brachten die Bifhöffe die Interbiere jn 
— 12 weil ſie ſahen, * die Excommunicatio⸗ 
nen derachtet wurden, und fie den Widerſetzungen- 
die ihr Ehrgeig von den Großen oder von den Städten 
erfahren mußte, ein Ende machen wollten, .da ſelbſt 
jene, fo von der Parthep diefer Großen nicht wären, 
fid) wider fie empörten, um nicht bie Strafe eines 
mahren oder eines erdichteten Verbrechens zu leiden. 


Daß man ed audy bald in Deutfchlaud angenommen, 


fiht man aus einer Verordnung des Concıliumd zu 


Maynz vom Jahr 1266., wo es heißt: daß, weil man 
333 neue Krankheiten auch neue Mittel anwenden 
m 


Je, ſogleich in den Grenzen eined Ardyidiaconatd, 


. in denen ein Beiftlicher als ein Gefangener angehalten 


werde, alter Gottesdienft eingejreut werden ſollte, 
Damit ſowohl Große als Kieine gegen ſolche Verbrechen 
‚aufgebracht, den Beiftlichen zu befrenen ſuchen moͤch⸗ 
ten, In den Orten, in welchen die Verbrecher felbft 
mohnen, fol das Interditt auf das ſtrengſte gehalten 
werden, fo, Daß man die Körper der Todten kei⸗ 


neswegs auf geifttiche Art begrabe; und wenn 


man fie mit Gewalt an einem geweibten Ort begraben 
wird, ſoll dad Interdiet feineöiwegs aufgeboben mer« 
ben, ald bis dergleichen. Körper wieder würden aus 
gegraben ſeyn. & lange das Interdict dauern wird, 
verordnete dieſes Conciſium weiter, folleh auch die 
Prieſter nichts anders thun, als daß fie an den Sonne 
tagen dem Vollke das Wort Gottes verfündigen und 
ed mit Weihwaſſer befprengen. Sonſt ſollen fie gar 
feinen Sotresdienft Öffentlich halten. Einmal in der 
Woche nur foren fie Meile lefen, um Hoftien Für die 
Kranfen ju confecrtren, jedoch bey gefchloffenen Thuͤren 
und ohne Zäutung der Glocken. 

« Unter den Interdicten, momit ganze Koͤnigreiche 
belegt wurden, ıft jenes das merfmürdigfte, womit 
Deutſchland unter dem Kaifer Lud wig aus Bayern 
heimgefucht wurde, weil es die erfchredlichiten Unord« 
nungen in der deutfchen Kirche fomohl als im Staate 

Ludwig von Bayern und Friedrid 


Kaifer ermählt worden. Keiner von ihnen meldete ſich 
beym Pabſte um die Entſcheidung der zweyſpaltigen 
Wahl. Ludwig erhielt endlich die Oberhand und 
Johann XXII. der gern den König Carl von Franf« 
reich auf den Roifrtbron erheben mollte, wollte Zu ds 
migen durchaus nicht ald rechtmäßigen Karfer er» 
kennen und machte daher demfelben alte moͤgliche Chi⸗ 
fanen. Endlich broch er fogar mit feinen Bannflü« 

dyen 
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chen gegen ihn aus. Da man nun ſchon * 
den Gruͤndſatz angenommen hatte, daß, wenn der Fuͤrſt 
des Landes excommunicirt werden, auch bad ganze 
Land mit dem Interdiet * ſey, ſo wurde auch 
ganz Deutſchland, nachdem Ludwig excommunitirt 
worden, mit dem Interdiet verfolgt. Hierdurch ent - 
ſtunden die groͤßten Unordnungen. Die meiſten Geiſt⸗ 
lichen befolgten die paͤbſtlichen Befehle und wollten 
feinen Gottesdienſt halten, An vielen Orten getraute 
man ſich nicht, ihnen etwas darlıber in den Weg zu 
zu legen, wodurch nothwendig das Volf in Gewiſſens · 
unruhen und Zweifel gerathen mußte. An andern 
jwang man fie Gorteddienft zu halten, Allein eben 
diefer Zwang war Urfadye, daß taufend Unordnungen 
dabey vorgiengen, die dad Volk theils aufrühriicy, 
theild ——— an andern jagte man fie fort. 
Wenn dieſe Bertriebene an Drte famen, wo man das 
Interdict gehalten, fo fteiften fie die Geiftlichen um 
fo mehr in ihrem Vorſatzez famen fie an foldye, wo 
ed nicht gehalten worden, fo machten fie dad Volk 
irre, daß es von felbjt dem Gotteddienfte feiner Geiſt⸗ 
lichen, die es jetzt als Unglaudige anfahe, nicht mehr 
beywohnte, ober fie brachten den Geiſtlichen ſelbſt ans 
dere Geſinnungen bey. Unter andern wollen wir nur 
anführen, mie ed Damals in Frankfurt zugieng. Die 
Eanonici der Bartholomäudficche verfündigten dad 
päbftliche Interdict und hielten es ftrenge, —— 
ihnen Ludwig den größten Theil ihrer Einkuͤnfte 
entzog. Die Dominicaner, meldye gleichfalls das 
päbitliche Interdict hielten, mußten die Stadt räumen. 
Heinricd von Dirneburg, Erzbifihof zu Mainz jagte 
auch deshalb Die Earmeliten heraus. Auch die teurfchen 
Drdengritter und Die Franciscaner hielten feinen Got« 
tesdienſt man getraute fich aber nicht, ihnen wegen 
ihres großen Eredits, den fie bey dem Volfe hatten, 
etwas zu Leide zu thun. Dad einzige Leonbardes 
ſtift breit fi an den Kaifer und befam baflır den Zes 
benden in Praunbeim, Dieß war der Zuftand, fagt 
Johann Latomus in Chron, francof. apud Fre- 
her. Script. Germ. p. 660., nicht alleın ın Franfe 
furt, fondern auch an dem ganzen Rheinftrome und 
in Schwaben. j . j 
Die Klügiten in Deutfchland-hielten diefed Interdict 
mit Recht für eine Ufurpation der päbjtlichen Macht. 
Die ganze deutfche Nation wurde endlidy gegen den 
Pabſt aufgebradyt, weil einem fremden Prinzen zu 
Gefallen, und aus bloßen Staatsablichten fo viele 
Menfchen iin Gewiſſensunruhe, fo viele Derter ohne 
Gottesdienſt und alles in jo großer Verwirrung ſollte 
gelaffen werden. Auf dem zu Sranffurt i. J. 1338. 
gehaltenen Neichötage erflärten die Stände alle mıber 
den Kaifer Zudmig angezettelte päbftlichen Proceffe, 
Ereommunicationen und dad Interdict ald null und 
nichtig und befchlojfen, Laß man die Geiftlichen dazu 
zwingen mülfe, wenn fie * gutwillig den Gotted« 
dienst halten wollten. Die Churfürften, welche ſich 
zu Renfe befonderd verfammelt hatten, machten hier- 
auf das beriihmte Buͤndniß, welches unter dem Nas 
men ded erften Churvereins befannt ift. Vermoͤge 
dejlefben beichleifen fie und erflärten, daß, weil das 
beiliae römifhe Reich an feinen Eren, Rechten 
und Gütern und auch fie die Rurfürften an ib» 
ren Eren, Rechten, Gewobnbeiten und Srey- 
beiten — angriffen, befchrenft und fehwert feind 
und werdent, fie ainmütblidhen übereinfommen 
und ſich def vereint hätten, daß fie das egenant 
Ridy und ibr fürftlih Er — an der Rur des 
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Ride an finen und ibren Redten — bandbas 
ben, beſchuͤrn und beſchirmen wellen, nah al 
ihrer Macht und Craft an Geverde wider aller- 
en niemen ausgenommen — darwider 
foU ſich Feiner bebelfen, mit Pheiner di/penjation, 
abfolution, relaxation, abolition — und follten 
Gott und der Werlt erlos, treivlos und mains 
eidig jin und beiffen, wo oder wie einer darwe- 
der Fommen ſollte, ſ.Ohlenſchlagers Geſchichte 
des XIV. Jabrbumderts Urkunden N. LXVII. 


Denedig wurde auch mehrmalen mit Interdicten 
beicat. Das erftemal geſchah es, weil Die Nenetianer 
ohne Erlaudniß des Padites die Kirche zum heiligen 
Germintan abbrechen hießen, um den Marcusplag 
zu vergrößern. Die beitimmte Zeit der Begebenbeit, 
fagt Umelor de fa Housfane, in den Ainmerfuns 
gen uͤber feine Geſchichte von der Regierungsver« 
faſſung zu Venedig, babe ich nıcht erfahren tönnen : 
es iſt aber richtig, daß aus dieſer Urſache alfe Jahre 
am Sonntage nad) Oftern der Rath von Venedig die 
Kirche diefes Heiligen, melde gan am Ende des 
Platzes wieder aufgebaut ift, befucht und jedesmal 
das Verfprechen,, fie an ihren erften Platz Überfehen 
zu lajfen, erneuert, welches eine bloße Eeyertiopfeit 
iſt. — 

Dad zweytemal geſchah e8 unter Glemend VW, 
meil Die Denetianer Serrara, eine Stade, Über die 
der Pabſt gemijie Rechte zu haben behauptete, uͤber⸗ 
fielen. Franz Dandole, Benetianifäyer Gefandter, 
mußte fid) mit Ketten und Banden beladen dem Pabfte 
zu Füßen werfen, um die Losſprechung für feine Res 
publif zu erhalten. 

Das dritte Interdict verhaͤngte Sirtus IV,:der 
fid) mit andern Fürften Staliens verband, um die 
Denetianer zur Wufhebung der Belaatrung von Fer⸗ 
rara zu bringen, ö 

Das vierte Ynterdiet legte Julius IT. im Nabe 
1509. auf, um die Zurlictgabe der Städte Rimini 
und Sapenne zu bemirfen, mie ed die am 1oten De⸗ 
cember 1508. geſchloſſene Ugue zu Cambray forderte, 
wo die verbundenen Fuͤrſten verabredeten, daß der 
Pabſt mit einem Interdicte Joßbrecdyen ſollte. Auch 
dieſesmal mußten Die Venetianer nachgeben. Die am 
24ſten Februar 13510. ertheilte Los ſprechung erhielten 
ſie nur auf Bedingniſſe, welche der roͤmiſche Hof ihnen 
vorzufchreiben Für gut befand. 

Mit dem letzten Interdiete wurden fie im Jahr 1605 
von Paul V., befegt. Dieſes Interdiet machte fo vıel 
Auffehen, und hatte einen von den vorhergehenden 
hei fo verſchiedenen Ausgang, daß man es 

br dienlich hält, deffen Geſchichie, weil fie nützliche 
Lehren enthält, bier zu entwerfen. Dev Öftere Ge⸗ 
brauch diefer mißbrauchten Cenfuren veranlaßte die 
Venetianer, ſich ihre Rechte befannt zu machen. Sie 
bemerften, daß der Mißbrauch einer Macht nicht die 
nehmliche Wirfung haben foute, als derfelben rechte 
maͤßiger Gebrauch. Da alfo der römifhe Hof ſich 
beygehen ließ, dieſes fette Interdiet fund zu machen, 
fo fand er in dem Mathe zu Venedig einen edeimli 
thigen Widerftand, dem jener endlich nachgeben 
mußte, 

Bincenz Scipio Sarrazin, Eherherr zu 
Dincenza, und der Graf Braudolin » Dalde» 
Marino, Abt zu YTerveza, in dem Biöthume Tre» 
vize, wurden auf Befehl der Zehner wegen greulicher 
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Verbrechen in Verhaft genommen, von dem paͤbſtli⸗ 
den Nuntius zuruckgefor dert, und von der Republif 
verweigert. Paul V. fagte fogleid dem Ritter Nani, 
damalıgen Venetianifdyen Geſandten am roͤmuſchen 
Hofe, er wuͤrde niemals zugeben, daß die Geiſtlichen 
von den Weltlichen gerichtet würden, und er gewaͤr⸗ 
tige, daß der Rath beyde Gefangene feinem Nuntius 
überantmwortete, 

Einige Tage hernach beſchwerte ſich der Pabit bey 
den nehmlichen Geſandten Über 2 Rathefchlüffe, deren 
einer vom 10. Yan.1603. verbot, Kirchen, Spitäler oder 
Klöfter ohne Erlaubniß des Raths zu bauen, der andere 
v. 26. März 1605. verbot, weltliche Güter an geiftliche 
Gemeinden zu ver kaufen. Der Pabft verlangte nochmals 
die Losfpredyung der Gefangenen und die Widerrufung 
Diefer beyden Decrete. r hohe Rath antwortete, 
er koͤnne rechtmäßig eingezogene Gefangene nicht los⸗ 

eben, noch Gelege widerrufen, Die er zum Wohl 
einer Unterrhanen gemacht hätte. Er ſchien entſchloſ⸗ 
fen, feine Rechte und Freyheit zu behaupten. Die 
Unterhandlungen waren fruchtlos und der Pabſt don» 
nerte mit einem Bannbreve am ı7ten April 1606. los, 
dad er an die Patriarchen, Erzbifchöffe, Biſchoͤffe 
und andere mit einer Kirchenmwürde befleidere Perfo- 
nen in den Denetianifchen Staaten ergehen ließ. Der 
abft drückte ſich alfo auß: ,„Aus des alfmächtigen 
Berles, der felgen Apostel Peter und Paul und 
unferer Macht, belegen wir mit dem Banne , und ers 
flaͤren den Herzog und den Senat der Republif Vene» 
dig mit dem Banne befegt. !— Wenn der Herzog und 
der Rath innerhalb 24 Tagen die oben bemerfte Des 
erete nicht widerrufen. — „Und wenn fie die gefanges 
nen Geiſtlichen, den Chorheren und den Abt nicht 
wirllich foßlaffen , und in Die Hände unferes 
- Nuntius Hieraz nicht uͤberliefern. Sie fönnen von 
niemand als von uns und unfern Nachfolgern von 
dieſem Banne losgefprochen merdeu, es jene denn in 
der Stunde des Toded; und die, fo nad) erhaltener 
Losfprechung fterben, ſollen dennoch in feine geweihte 
Erde begraben werden. Wenn nad Verlauf diefer 
24 Tage der Herzog und der Rath noch drey Tage in 
ye Haldftarrigfeit verharren , fo wollen wir dieſes 
nnurtheit noch aefbärft haben, und belegen von 
nun an, fo wie wir alsdann thun würden, die Stadt 
Venedig und alle von ihrer Herrfchaft abhängende Dite 
mit dem Jnterdict, fo, daß man meder in Venedig, 
nod) in einer andern ihr angehängten Stadt, noch in 
einer Kirche, Hauscapelle, oder in einem befondern 
Berhaufe Meſſe lefen, oder den Gottesdienſt weder 
offentlich noch heimlich verrichten könne, außer in 
den im gemeinen Rechte erfaubten Faͤllen, und dann 
fo ed nur in den Kirchen bey verſchloſſenen Thüren 
ohne Glockenlaͤuten und ohne eine mit dem Interdiet 
belegte Pefon zuzulaſſen, geſchehen — und damit 
dieſes Mahnfchreiben zu jedermanns Kenntnif aelans 
€, fo befehlen wir Den Patriarchen, Erzbiſchͤffen, 
ifhöffen, Sencralvicarien und andern insgefammt, 
einem jeden aber insbefondere in Kraft des heiligen 
Gehorſams, durch Die Furcht der Urtheile Gottes und 
bey Strafe der Sufpenfion, der Entziehung eurer Eins 
fünfte, ja eurer Wirden, Pfruͤnden und Kirchenfiels 
len, auch der Activ- und Paſſivſtimme, daß ihr nad) 
erbaftenem unferm Schreiben oder nach erhaltener 
Rachricht, daven fie in euren Kirchen Fund machet, 
oder verkünden laſſet; mann das Volk verfanmelt 
iſt, und fie hernach an den Thlren diefer nehmli⸗ 
den Kirche anheften laſſet. Da auch diefe Mahn⸗ 
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ſchreiben der Gewohnheit zufolge an den Thliren der 
Kirche zum heil. Johann im Yateran und zum heil. 
Petrus, mie auch der apoftolifchen Camzleh, dann 
auf dem Plage, Gampo die Fiore genannt, ange⸗ 
>. worden find, fo wollen wir, Daß dieſe gefdyes 

ne Kundmachung den Herzog, den Rath und den 
ganzen Elerus des Venetianiſchen Staates eben fo ver 
binde, ald wenn fie jedem von ihnen und aud) inde 
befondere eingehändigt worden wären. 4 

Die Nachricht, daß zu Rom dieſe Bulle angefchlas 

en worden fen, war nicht fobald nach Venedig ges 
ommen, ald der Rath feinen aujferordentlichen Ges 
fandten abrief, um feinen Unwillen wider den Pabft 
zu erfennen zu geben; feinen ordentlichen Geſandten 
aber allda ließ, um feine Ehrerbietigfeit gegen den 
heiligen Stuhl zu begeigen, und nicht alle Unterhand⸗ 
lungen abzubredyen. 

Sogteich verbot der Math allen Kirchenpräfaten, 
Generalviearien und andern Geiſtlichen diefe Bude 
oder fonft ein Breve von Nom einigermaßen fund 
ju machen, und jenen, fo Abfchrift davon hätten, 
befahl er, foldyen den Statthaltern oder andern 
Jedermann gehorchte 
diefen Befehlen mit öffentlichen Merfmablen von Eis 
fer für die Frenheit; und als der Grofivicar des 

iſchofs von Padua zu dem Stadtrichter gefagt hatte, 
er wolle thun, maß ihm der heil, Geiſt eingeben 
würde, verſetzte dieſer: Der heil, Seit habe dem 
Mathe der Zehener ſchon eingegeben, alle jene, fo 
nicht aehordyen würden, aufhängen zu laſſen. 

Hernach erſchien in allen Venetianifhen Städten 
eine Proteftation ded Doge wider das Mahnfhreiben 

auls V. Sie war an die Patriarchen, Erzbi— 
höffe, Bifchöffe und andere geiftlihe Obern in den 

enetianifchen Staaten gerichtet. Der Doge drückte 
fid) folgendermaßen aus: *Wir haben nichts untere 
laffen, um Sr. Heiligkeit unfere ftarfe und ummwiders 
legbaren Gründe deutlich vor Augen zu legen; allein 
wir haben die Obren Sr. Heiligfeit fir unfere Vors 
ſtellungen verſchloſſen gefunden und nefehen, daß Sie 
Ahr Breve allen Gründen und allem jureider, mas 
uns die heil. Schrift, die heil. Väter und die heil. 
Eanonen Ichren, verfünden ließen, welches widrige 
Verfahren aber der meltlidhen Macht, Die uns Gott 
verliehen hat, und der Frenbeit unferer Staaten zu 
nahe geht, und dem ruhigen Genuſſe, den unfere 
Unterthanen an ihren Sütern, Ehre und Leben haben, 
zum allgemeinen Aergerniß der Bölfer nachrheitia üftz 
wir halten alfo dieſes wider unfere Republik unver 
dient ergangene Breve für ungerecht, nichtig, une 
fräftig und der rechtlichen Ordnung zumider, fo daß 
mir micht einmal für aut befunden haben, uns das 
gegen jener Mittel zu bedienen, deren fich unfere Vor⸗ 
ahren und andere Seuveraine wider ſolche Päbite 
bedienen, wmeldye Die ihnen von Gott anvertraute 
Macht misbrauchten. Wir find alfo verſichert, daß 
ihr in eurer bisher bezeigten Sorgfalt die Seelen 
unferer Untertbanen zu leiten und Den Gottesdienſt 
zu handhaben, auch fernerhin fortfahren und ihnen 
die Hırtenforge nicht verfagen werdet, fo wie wir 
unferer Seits entfchloffen find, ben dem catholifchen 
Blauben und gegen die heil, römifche Kirche aehors 
fam zu bleiben. Wir wollen und befehlen uͤbrigens, 
daf die Erftärung an allen öffentlichen Plaͤtzen diefer 
Stadt und auch anderer unferer Herrfchaft untermwors 
fenen Städte angehefter werde, Wir bitten Gott, 
Se. Heiligkeit zu erleuchten und zu rühren, damıt 
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fie die Nichtigkeit ihres Breve und die Gerechtigkeit 
unferer Sadye erfenne und uns die Mittel gebe und 
in dem Witten beftärfe, gegen den heil. apoſtoliſchen 
Stuhl gehorfam zu ſeyn, Dem wir allzeit vollfommen 
ergeben gemejen find und noch ferner ſeyn werden.” 
Auf diefe Proteftation des Doge folgte ein Circus 
Tarfchreiben des Raths an Die Borfie r, Burger⸗ 
meiſter und Gemeinden der Städte und anderer Dre 
ten im Venetianiſchen Staate. Es war diefed eine 
Urt von Bericht und Belehrung über die Macht der 
Souveraine in Rüdficht weltlicher Güter Geſetze zu 
machen und Die Liebelthäter, welche die öffentliche 
Ruhe ftören, ſollten fie auch Geiftliche feyn, zu bes 
ftrafen. Es endiget ſich mit dieſen merkwürdigen 
Ausdrüden: Weil wir alſo, Vielgeliebte! in dem 
veften Glauben find, daß mir eine vor Gott gerechte 
Sache haben und daf alfo der Bann Seiner Heiligfeit 
uns feineswegs fhaden fann, fo wollen wir zum 
Beroeife unferer Liebe und väterlidien Gewogenheit 
gegen Euch Nachricht Davon aeben, und wir halter 
uns verfichert, daß ihr erfennen werdet; dieſes alles 
fene uns nur begeanet, weil wir euren Nusen und 
Ehre ohne Nachtheil des Gottesdienfied vertheidigen 
wollten, und daß ihr alfo wider ein fo ungerechtes 
und firenges Verfahren bittig aufgebracht in keinem 
Falle ermangeln werdet, eure unauflöslice Pflicht 
zu ftandhafter Behauptung der eurer Kepublif und 
—— jeden indbefondere gemeinen Rechte zu ers 
en,’ 
Als der Pabſt dieſe Pröteftation erfuht, tief er 
feinen Runtius von Venedig Ab, und entließ den ots 
dentlichen Sefandten der Republik. Nach der Abreife 
Des Nuntius von Venedig reifeten auch Die Jeſuiten, 
Theatiner und ein Theil der Capuciner, welche Das 
Sfnterdict halten wollten, ab. Der ermählte Pa— 
triard) von Venedig zog ſich nad) Padua zurück, aber 
die Geiſtlichen der Ältern Drden blieben in ihren 
Klöftern und die Bifhöffe und Priefter hielten den 
Gottesdienft mie zuvor, Die Jefuiten, welche in ih» 
ren Predigten wider die Uriftocratie und die Grund⸗ 
ſaͤtze der Benetianifhen Regierung loözogen, wurden 
durch einen Rathsſchluß ewig aus dem Staate vers 
bannt; und in der erfolgten Beylegung konnte der 
Pabſt die —— dieſer Vaͤter, ſo ſehr er 
auch darauf drang, me erhalten. Nur erſt in der 
Folge, wie wir weiter Iinten bemerken werden, er⸗ 
bielten fie die Erlaubniß nach —— zurlichzulommen. 
Im Innern des Staates war dad paͤbſtliche Mahn⸗ 
ſchreiben ohne Wirkung. Die durch das Circular⸗ 
ſchreiben beſſer unterrichtete Unterthanen der Mepus 
blik blieben ruhig und der Math ertheilte alten frem« 
den bey ihm refidirenden Miniftern Nachricht von 
allem, was vorgegangen tbar, Auſſerhalb des Staa« 
tes erbielten die Venetianiſchen Minifter von dem 
Rathe Nadıricht Über den Zwiſt mit Rom, und zus 
gleich Befehle, die Höfe, wo fie refidirten, davon zu 
unterrichten: zu gleicher Zeit bemüheten ſich auch die 
paͤbſtlichen Nuntien, die Erlaubniß von den Souve⸗ 
rainen zu erhalten, daß in ihren Staaten die Mahn⸗ 
ſchreiben des Pabftes fund gemacht werden dürften, 
Sigidmund, König von Pohlen, erflärte, die 
Sache der Repubtif fen auch die Sache Pohlens, 
Daß eben foldye Geſetze hätte, als jene find, worüber 
Der römische Hof ſich beleidiat fände. Zu Wien hielt 
man das Berranen des Pabſtes auch für tadelhaft. 
Es hieß, dergleichen Geſetze würden in aan; Deutſch⸗ 
land beobachtet. Franz; Sorante, Benetianifcher 
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Befandter, wohnte am Frohnleichnamsfeſte der ges 
woͤhnlichen Proceflion bey, und der Nuntius —* 
eine Kranfheit vor, um nicht beywohnen zu muͤſſen. 
Der farferliche Geſandte in Venedig achtere feiner 
Seits das Interdict nicht und fand ſich in den Bene» 
tanıfcyen Kirchen und bey Proceffionen ein; Umſonſt 
verlangte der Nuntius Barberin in Frankreich, 


‚daß man dem Venetianiſchen Gefandten Petrus 


Pricili den Eintritt in die Kirche verfage. In 
Spanien waren die Mepnungen getheilt, jedoch nur 
aus Staatsgrüunden. Indeß war doch alles Pros 
teftiven des Nuntius, Daß man den Gottesdienft 
Uunterbredyen fole, wenn ſich der Venetianiſche Ge⸗ 
fandte in der königlichen Eapelle einfände, fruchtlos; 
in einer Verfammlung von Gottesgelehrten bey dem 
Cardinal von Toledo wurde befdyloffen, Diefen Mi— 
niſter zu alten Ceremonıen zuzulajfen; und dieß wurde 
aud) befolgt. Der Herzog von Savoyen äufferte, die 
Sadye der Republik Venedig fen Die Sadye aller dyrifte 
lichen Souveraine. Der Großherzog von Toscana, 
die Herzoge von Mahtua und Modena, der Viceföni 

von Neapel, der Statthalter von Mayland und fa 

alle italiaͤniſchen Maͤchte foräden für die Republif 
Venedig. Der Herzog von Manta wohnte der Pre— 
digt des Jefuiten Ludwig Sagliardi bev, und 
weil diefer wider die Republik Venedig löszuziehen 
wagte, befahl er ihm, innerhalb 6 Stunden feine 
Staaten ju räumen, 

Da der Pabjt merfte, daß alle Souveraine gegen 
ihn geitimmt feyen, und Die Republif Venedig eine 
durchdachte Standhaftigfeit zeigte, fo fuchte er nur 
mit einem Scheine von Ehre Davon zu fommen. 
Verſchiedene Fürſten, bothen ihre Vermittlung an. 
Canape, der franzoͤſiſche Gefandte am Venetianie 
ſchen Hofe unter Heinrich IV; der von den Vene» 
tianern in den trübeften Zeiten gute Dienfte erhalten 
hatte, gab Dem Rathe von alten Vorſtellungen Nadys 
ticht , welche dev Marquis Alincourt, franzöfiicher 
Seſandier am roͤmiſchen Hofe, und die franzöfifchen 
Cardinaͤle auf Befehl Heinrichs IV. dem Pabſte 
gemadht hatten. Er fette hinzu, fein König, wenn 
der Rath deffen Bermittlung annehmen wolle, würde 
= Beplegung dieſes Streitd den größten Fürften 

— nach Rom ſchicken oder ſelbſt dahin reifen, 
Der Rath antwortete, er koͤnne ſich mit dem Pabſte 
hicht eher in eine Unterhandlung einlaſſen, bis er 
durch Widerrufung feiner Cenfuren die der Republik 
angethanen Unbilde gut gemacht hätte; dieſelbe hätte 
Nıiemanden beleidigt, jondern fich bloß vertheidigt: 
In Rüdficht des Königs von Frankreich wuͤrde fie 
allzeit mehr. thun, als fie fuͤr je einen Fuͤrſten thäte, 

Schon hatte Alincourt die Unterbandlungen mit 
dem roͤmiſchen Hofe angefargen, und es ließ fid) 
boffen, Frankreich würde den Pabſt zu Aufhebung 
feines Mahnſchreibens in feinen Wirkungen vermögen, 
als das eiferflchtige Spanien dem römifchen Hofe 
verſprach, ibm Aus alten Kräften beyzuſtehen. Go 
wandelte den Pabſt auf einmal fein erfter Ueber« 
muth wieder an, Gr warb Soldaten und vermehrte 
die Sarnifonen in feinen Städten, befonders in Fer 
ara, diefer dem Venetianiſchen Staate fehr zugerbas 
Der Statthalter zu Mapland warb 

leichfalls mit fehr auffällender Art, und der Vices 
önig von Neapel bewaffnete 26 Baleeren, Der Kath 
zu Venedig zog feine Seemacht zufammen und warb 
viele Truppen; er berborh alle Ausfuhr von Gold 
und Silber über 10 Ducaten an Werth in die paͤbſt⸗ 
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liche Staaten, und nahm die Einklinfte der abwe⸗ 
fenden Beiftlihen in Beſchlag. 

Indeß giengen die Unterhandlungen dennoch fort 
und wurden durch die verfchiedenen Schriften, welche 
von benden Theilen and Licht traten, fehr befördert. 
Der roͤmiſche Hof weiß, daß eingebildete Mechte im» 
mer verlieren, wenn man fie gründlich unterſucht, 
und hielt es daher für ſehr vortheilhaft, Die Zeit, 
mo fein Anſehen fo ftreng unterfucht werden würde, 
abzuklirzen. Heinrich IV. fihidte den Cardinaf 
Joyeuſe nach Rom, von da er nad) Venedig gien 
und an die glitliche Beylegung zum legtenmahle Yan 
anlegte. Zu Venedig alfo und nicht zu Nom murde 
diefe Sache —— und dieſer einzige Umſtand 
ſchon bringt dem roͤmiſchen Hofe wenige Ehre. 

Die rue eg mar nun, auf melde Urt 
die Eenfuren aufgehoben werden ſollten. Der fran« 
zoͤſiſche Cardinal ſchlug vor, er wolle mit Dem Doge 
und dem Rathe in die Marcuskirche gehen, alldort 
Meſſe leſen und zu Ende derfelben, zum Zeichen des 
aufgehobenen Interdicts den Seegen ertheilen, Der 
Doge antwortete, Die Republif fen nicht ſtrafbar, es 
dürfe alfo fein Merlmahl von Buße und Lebſprechung 
dabey vorfommen,. Als der Cardinal erwiederte, der 
apoftolifche Seegen foute niemals ausgefä)lagen mer» 
den: fo verfegte der Doge, die Nepublif —— ſich 
demſeiben nur deswegen, weil man glauben koͤnnte, 
fie fen ftrafbar ; bey jeder andern Gelegenheit aber 
würde fie Denfelben mit Ehrerbietigfeit annehmen. 
Der Eardinal bemühte ſich umſonſt, den Nath zu 
überreden , daf er eine bloße Seegnung, nicht als 
Foßfprehung, fondern als gemöhnlicden Segen des 

bftes ſich ertheilen laſſen ſollte z die Nenetianer 
Hlugen fie ftandhaft aus. Endlich murde doch bie 
Sache durch Frankreichs Dermittiung unter folgens 
den Bedingungen bepgeleat: 1) Die Gefangenen ſoll⸗ 
ten dem franzöfifchen Bothfibafter übergeben werden 
mit Proteftation Der Mepublif in Anſehung ihrer 
Mechte; 2) die Ordensgeiftlichen, fo ſich hinweg de⸗ 
geben hätten, follten wieder angenommen werden, 
die Jefuiten und jene vierzehn Mönche ausgenommen, 
meldye ausgetreten waren, um der Beftrafung ihrer 
Verbrechen auszuweichen: 3) warn die Erklaͤrun 
wegen der aufgehobenen Cenfuren geſchehen fen, fo 
fode der Rath einen fehriftlichen Wioerruf der Pros 
teftation übergeben und einen ®efandten ernennen, 
der am Hofe Sr. paͤbſtlichen Heiligfeit refidiren ſollte z 

) von dem an die Städte erlaffenen Schreiben feilte 
feine Meldung geſchehen, weil man einen Souverain 
» nicht hindern koͤnne, alles das an ftine Untertyanen 
oder Beamte zu fchreiben, mas er für aut befände, 

Als nun der zur Beendigung diefer wichtigen Sache 
beftimmte Tag erfihienen mar, begab fid) der frans 
- zöfifche Sefandte den 21. April 1607 zu dem Cardınal 

oyeufe. Der Secretaͤr Marcus Ditebon, 
welcher hierauf in Begleitung zweener Notarien aufs 
° tratt, wandte fid) gegen den Gefandten und faate 
ihm in Abwefenheit des Gardinals: * Dies find Die 
jmeen Gefangenen ‚ welche die durchlauchtigſte Mepus 
- biif Eurer Excellenz ſchiekt, um ihre Witfährigfeit 
mit dem atferchriftlichiten Koͤnig zu bezeigen, Sie 
erflärt zugleich hierdurch, dafı fie ıhrer Macht, uͤder 
» Beiftliche Recht zu fprechen, nichts vergeben motle.” 
Der franzdfiihe Geſandte fuchte darauf den Cardinal, 
dem er Die Gefangenen vorftellte. Toneufe fagte 
zu ibm: Geben Sie diefelbe dem Manne bier, 
indem er auf den päbftlidyen Commiſſar zeigte, Die⸗ 
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fer beruͤhrte fie zum Zeichen, daß fie ihm angehörten. 
Als diefes gefchehen war, gieng der Cardinal in Die 
Verfommlung, mo die Audiengen ertheilt werden, 
Man nennt fie das Collegium, Dahin begleitete, ihn 
auch der Öefandte. In diefer Verſammlung erflärte 
er, daß die Eenfuren aufgehoben feyen. Der Doge 
tıbergab ihm hierauf den Widerruf der Proteftation 
und danfte dem allerchriſtlichſten Könige, fo wie dem 
Eardinal für ihr Verwenden. Dieſer bat benm Hine« 
weggehen fdhleunigit einen Geſandten an den Pabſt 
zu ſchicken. Noch am nehmlichen Tage ernannte der 
Rath hiezu den Ritter Franz; Contarini. &o 
wurde Diefer in jeder Geſchichte berühmte Streit zwi⸗ 
* Paul V. und den Venetianern zur Ehre der 

epublif geendiget. Die in dem desfalis getroffenen 
Vergleiche auögefchloffenen Jeſuiten wurden nad) 
Verlauf von 50 Jahren im Jänner 1657 wiederum 
in dad Benetianifhe aufgenommen, weil Uleran« 
der VI. bey diefem Staate, dem er wider die Tlir« 
ten Benftand geleiftet hatte, fich für fie auf das this 
tigfe verwandt hatte. 

ud) von andern Meichen hat man merfwiürdige 

Beyſpiele, Daß fie mit nterdicten beimgefucht wur⸗ 
den. So belegte Le o X. das Koͤnigreich Schweden 
i. J. 1518 mit dem Interdicte, weil der Rath zu 
Stockholm den Erzbifhof Trolle von Upfal_gee 
nötbigt hatte, fein feier niederzulegen. Das 

terdict wurde nicht gehalten, doch gab es den 

orwand zu dem Blutbade ab, welches der Dänifche 
König Ehriftian in Schmeden anrichtete. nr 
Sicilien wurde noch zu Anfang diefes Jahrhundert 
mit dem nterdicte — allein auch hier wurde es 
nicht gehalten. Man fann bepnebend nod die Ges 
ſchichte der Interdicte von Montreuil i. J. 1654, 
und von Bourdeaur i. %. 1633 in den Memoiren 
der franzöfifdyen Elerifen nachſehen. Es würde bier 
zu mwertläuftig fepn, wenn wir fie alte befchreiben 
molten, 

— wollen wir nur noch einige Bemerkungen hin⸗ 
zufügen. Dieſe Urt Cenſuren, die Interdicte neme 
lid), deren Mißbrauch darinn befteht, daß Provinzen, 
Städte und ganze Gemeinden megen der vermepnts 
lichen Verbrechen der Flırften und Der Republiken 
damit belegt werden, wurde anfangs nur in den 
größten Verbrechen, in der Folge aber hoͤchſt unbe⸗ 
dacht ſam gebraucht. Da fie zu Ahr armein wurden, 
geriethen fie aus dem nehmlichen Grunde in die Were 
adyung, der die Ercommunicationen fo verächtlich 
machte, Die Nationen, denen die Schande der Ine 
terdiete unerträglich war, empbrten fib manchmal 
und famen zu offenbaren Gewaltthaͤtigkeiten. Sie 
verhärteten und dann verachteren he eine Meligion, 
die fie nicht ausliben fahen und in der man fie nicht 
in der Andacht, Freuden» 
feren, Entziehung der Sarramente und Keberen wa⸗ 
ren die traurigen Folgen davon. Ein Ort der Mark 
Anfona war fo lange mit dem Interdicte belegt, daß 
nach aufachobener Cenſur Leute von zo vis 40 Fahren, 
die nie eine Meile gehört hatten, ſich über Die Pries 
fer, fo fie lafen, luſtig machten. Man fehe Tert 
und Gloſſe: ‚ Alma Mater de jententia excommuni- 
cat. in 6to der Extravag. Provid, de fentent. excom. 
In andern Drten wurde das Interdiet nicht gehalten, 
und man fah Roms Cenfuren mit fpöttifchen Au— 
gen an, 50) 


(50 
Interdictum annale, heißt dasieniae, welches 


nur innerhalb eines Jahr, mac Ablauf deffelben 
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aber in der Regel nicht mehr nachgeſucht werden kann / 
ausgenommen, in ſofern Durch Die Handlung, aus 
welcher Das Interdiet flieht, etwas an den Beklagten 
aefommen it; dahin gehören befonders die Pönals 
interdicte, j. B. unde vi, ne vis fiat ei, qui in pol» 
fefionem miſſus eſt. (38) 
Interdictum de aqua quotidiana et acfiva; Dad 
hieher gehörige Edict des Praͤtors enthält drey unters 
ſchiedene Interdicte: das erfte, welches prohibito- 
rium und retinendae pofleflionis, zuweilen aud) re- 
ſtitutorium und duplex ift, heißt ın dem prätorifchen 
Edict alfo: Uri hoc anno aquam, qua de agitur, 
non vi, non clam, non precario, ab i'lo duxifti, 

uo minus ita dncas, vim fieri veto. Durch dieſes 

Aterdict ſchuͤtzt alfo der Prätor denjenigen, welcher 
in der Meynung, hiezu bercchtiget zu feyn, im legtern 
Jahr, obwohl mur einmal, Wajfer tiber oder aus 
eines andern Gut auf Das feinige geleiter hat, wenn 
er num in der Ausübung Diefes Rechts von einem ans 
dern geftört eder gehindert wird, Agua quotidiana 
heifit bier ein Waſſer, welches beftändig, zu Some 
mersd« und Winterszeit geflihet zu werden pfiegt, und 


täglich, menn man mil, benupt werden kann; aefli- 


va aber ein Waſſer, welches man nur im. Sommer 
wirklich und mit Nutzen gebraucht, mern man «6 
aleidy auch ım Winter baden koͤnnie, oder welches 
man mwirflih nur im Sommer haben Fann, Die 
Mechte der aqua quoridiana und aeftiva find gleich; 
nur erfordern diefe Interdiete ein beftändiges Waller, 
welches der Gegenftand einer Wafferleitung ſeyn kann z 
auf einem andern Fann zwar das Recht eines Aquae- 
hauftus, nicht aber das Recht eines Aquaeductus 
beftehen. Ben dieſem Interdiet ıfl nicht Die Frage 
Davon, auf melde Weife jemand die Wafferfeitung 
befommen habe, fondern um es su erhalten, iſt genug, 
daß er folches im legten Jahr vor dem Interdict, 
obwohl nicht täglich, fondern vielleicht nur einen Tag 
oder eine Nacht, und daß er es in der Mennung, das 
zu berechtigt zu ſeyn, nicht mit Gewalt, nicht beim 
fich oder precarifit) ausgeübt habe; ob aber Das Waſſer 
in der Stadt oder auifer der Stadt, auf ſtaͤdtiſche 
Plaͤtze oder aufs Feld geleiter werde, ob «6 kaltes oder 
warmes Waffer fen, iſt gleichviel. Das nterdict 
wird aber demjenigen nicht gegeben, welcher wiſſend, 
daß er fein Recht dazu habe, dad Waffer auf fein Sur 
leitet, oder diefed Recht mit Gewalt, heimlich oder 
precariſch ausübt; micht demjenigen , welcher - 
andere Weife oder Durch einen andern Platz, als e 

im vorigen Jahr nefihehen, das Waſſer leiten mil, 
welcher vielmehr mit Recht hieran gehindert merden 
fan: denn das Interdiet wird nur Darauf gegeben, 
daß der Kläger dad Waffer ferner auf die gleiche 
Weiſe, wie ed im vorigen Jahr geſchehen, leiten 
darf; alfo wenn es nur zu geroiffen Stunden gene 
ben, fann er den Vefitz feines Rechts durch das ns 
terdiet nicht auf andere Stunden erhalten; demjeni⸗ 
aen aber, welcher die Wailtrleitung von Anfang des 
Jahrs ald ein Mecht, nicht heimlich, precarifch oder 
mit Gewalt ausgetibt, fteht dad Interdiet zu, wenn 
er gleich jened Recht in der Folge heimlich, precarifch 
oder mit Gewalt audgelibt hätte, Das Interdiet 
wird wider denjenigen geneben, melcher den Kläger 
hindert, dad Waſſer fo zu leiten, mie er es im legten 
Jahr vor dem Inierdict geleitet hatz Dabin: daf der 
Beflagte den Kläger in der Ausübung feined Rechts 
nicht mehr hindere, defimegen Gaution beſtelle und 
alten durch die gefchehene Verhinderung jugefligten 
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Schaden erſetze. Wenn auch jemand auf dem dienſt⸗ 
baren Gut etwas macht, graͤbt, baut, abhaut, oder 
ſonſt veraͤndert, wodurch Waſſer, welches der andere 
im vorigen Jahr geleitet, verunreinigt, verdorben 
oder ſonſt ſchlimmer gemacht wird, fo lann wider 
ihn dieſes Interdict nachgeſucht werden. 

Das zʒweyte hieher gehörige Interdiet, welches wie⸗ 
der prohibitorium und retinendae poſſeſſionis iſt/ 
heißt in der Formel des Prätord aljo: Uti priore 
aeftate aqguam, qua de agitur, nec vi, nec clam, 
nec precario ab illo duxifti, quo minus ita ducas, 
vim fieri veto. Inter heredes, emtores et bonae 
fidei pofleflores interdicam. Diefes nterdict bes 
gieht ich allein auf Die aquam aeftivam, mweldye nem⸗ 
ih nur im Sommer wirflih und mit Nußen ge—⸗ 
braucht zu merden pflegt; nad) den roͤmiſchen es 
genen aber fängt der Sommer mit dem Frühlingde + 
quinoctinm an, und hört mit dem andern Aequi⸗ 
noctium auf. Dieſes Snterdict wird demjenigen ges 


‚geben, meldyer in Dem eh Sommer vor dem 


egten, in der Mepnung ein Recht zu haben, nicht 
mit Gewalt, heimlich oder precarifch Waffer auf fein 
Gut geleitet hat, und feinen Erben und allen befon« 
dern Nadyfolgern, wenn fie gehindert werden, fo 
wie ed im vorigen Sommer gejchehen ift, dad Waffer 
auf ihr Gut zu leiten, wider jeden, welcher fie hierinn 
ftört oder verhindert, dahin: daß der Beflagte ſich 
ader Verhinderung enthalte, darüber Caution leiſte, 
und allen Durdy die gefchehene Berhinderung verure 
ſachten Schaden erſetze. Wenn jemand nicht im 
Sommer, fondern im Winter, oder nıcht im lebten 
vor dem gegenwärtigen, fondern im vorlegten Som« 
mer Wafler auf fein Gut geleitet hat, fo wird ihm 
Daß utile interdictum gegeben, 

Das dritte Interdick, welches wieder prohibito= 
rium und retinendae poſſeſſionis ift, giebt der Präs 
tor in diefer Formel. Quo ex caftello illi aquam 
ducere, ab eo, cui ejus rei jus fuit, permillum 
eft, quo minus ita, uti permiflum eft, ducat, vim 
fieri veto;5 quandoque de opere faciendo inter- 
dictum erit, damıni infedti caveri jubeto. Caftel- 
lum heißt bier ein Behältniß, in welchem ſich oͤffent ⸗ 
lidyed Waſſer befindet; aus ſolchem Waſſer abzuleiten, 
fonnte nach dem neuern römifchen Recht von nie« 
mand, als vom Kaifer erlaubt werden; doch wurde 
eine Warferleitung, deren Urfprung Über Menfchen 
Gedenten war, als eben fo rechtmäßig angefehen; fie 
wurde zuweilen einem Gut geftatter, alddann gieng 
fie ald dinglich auf ale Gutsbeſitzer Über; zumeilen 
einer Perſon, alddann hörte fie mit Dem Tode diefer 
Perfon auf. Wer alfo dieſes Recht auf eine rechte 
mäßige Art erhalten hat, und in der Ausuͤbung defa 
felden, fo wie er e8 erhalten hat, geftört wird, denz 
fiehet dieſes Interdict wwider den, welcher ihn ftbret, 
zu, dahin, daß er fid) aller Störung enthalte, darlıber 
Saution leifte, und allen durch Die Störung juges 
flaten Schaden erſetze. Wenn aber der Berechtigte 
feines Rechts ſich auf andere Weife bedienen will, 
als es ibm erlaubt worden, fo fann er mit Recht ges 
hindert werden, und dad Snterdict nicht nachſuchen. 


- Interdictum de arboribus cadendis. Ein Baum, 


zu welchem aud) der Weinſtock gerechnet wird, kann 
wenn er von einem Haus oder andern Gut auf dag 
des andern herlberhängt, demfelben auf mancherley 
Weife ſchaden und befchiwerlich werden, durch Schat« 
ten, durch Benehmung der Ausficht und des Lichtes, 
durch Verhinderung ded Ablaufs des Regenwaſſers. 
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Wenn alſo ein Baum uber eines andern Haus her⸗ 
überbieng,, fo befahl der Prätor, nicht nur das, was 
zu weit herüberhieng , jondern den ganzen Baum 
umzuhauen, und wenn dieſes der Eigenthuͤmer nicht 
that, fo war dazu der Nadybar, welcher vom Baum 
Schaden hatte, berechtigt. Hierauf gründet fid) Das 
erfte hieher — Inlerdict, welches prohibitoriſch 
und vom $ tor in folgender Formel abgefaßt 
ift: Quae arbor ex aedibus tuis in aedes illius im- 
pendet, fi per te flat, quo minus eam adimas, tune 
quo, minus illi eam arborem adimere, fibique ha- 
bere liceat, vim fieri veto, Das nterdict ſteht 
ju nicht nur dem Eigenthümer des Hauſes, uber mels 
ches der Baum hereinhangt , fondern auch dem Nutz⸗ 
niefer, weil auch Diefer davon Nachtheil hat. Iſt das 
Haus mehreren Eigenthuͤmern gemeinfhaftlih, fo 
fann jeder allein das Interdiet ganz (in folidum ) 
anftellen , fo wie aud) jeder die Dienfibarfeitsredhte 
in folidum vindieirt 5 wider den Eigenthuͤmer Led 
Baumd, weldyer über ded Klägerd Haus zu deſſen 
Nacht heil herüiberhängt, wenn zuvor der Kläger den 
Richter angegangen, und Dem u dag er 
den Baum wegſchaffen folle, angefündiget hat, diefer 
aber den Baum dennoch nicht umbaut, und nun der, 
tiber deifen Haus der Baum herliberhängt, ihn um · 
haut, und dad Holy für fi) nimmt, dahin: ıdaf 
der Eigenthlimer ded Baums den Kläger in Faͤllung 
deffelben und Weanchmung des vr nicht hindere. 
Dad utile Interditum wird aus Billigleit in dem 
Zall gegeben, wenn die Wurzeln eined Baums ſich 
in dem Boden alfo ausbreiten, daf fie den Zundas 
menten oder der Mauer eined benachbarten Hauſes 
Schaden und Gefaͤhr bringen. 

Ferner heißt ed in dem Ediet ded Prätord: Quae 
arbor ex agro tuo in agrum illius impendet, ſi per 
te flat, quo minus pedes quindecim a terra eam 
altius coörceas, tunc quo minus illi ita coürcere 
lignaque fibi habere liceat, vim fieri veto. Da 
Interdict ift alfo mit dem vorigen bennahe gleich, 
nur daß es Feldgüter vorausſetzt, auf deren einen 
der Baum fteht, welder durd) Herüberhangen dem 
andern Feldqut fehader. Der Eigenthlimer des Baums 
ift alfo fchuldig, die Zweige deſelben fünfzehn Schuh 
hoch abzubauen, damit der Schatten dem Nachbar 
nicht ſchadez unterläßt er dieſes auf Die geichehene 
Anklindigung, fo it der Nachbar ſelbſt berechtiget, 
die Aeſte abzuhauen und das Holz für ſich zu behalten, 
und wenn er bierinn gehindert wird, jo wird ihm, 
nemlich dem Eigenthuͤmer oder —— des Gute, 
welchem der Schatten des Baums ſchadet, dieſes 
prohibitoriſche Interdiet gegeben: in dieſem Fall des 
Interdiets aber Darf der Nachbar nicht wie im erſten, 
den ganzen Baum, fondern nur die ſchaͤdlichen Aeſte 
, abbauen. (38) 
Interdictum de cloacis. Cloaca heißt in den roͤ— 
mifchen Gefegen ein außgehölter Play in der Erde, 
durch weichen Unrath abgeführt wird, und unter 
diefer Benennung fol auch tubus und filtula begriffen 
ſeyn. Das Ebict des Prätorg Über dieſelbe enthält 
given Interdiete, von weichen dad erite, welches pro- 
hibitorium ift, „in diefer Formel abgefaft it: Quo 
minus illi cloacam, quae ex aedibus ejus in tuas 
pertinet, qua de agitur, purgare, reficere liccat, 
vim fieri veto. Damni infecti, quod operis vitio 
factum fir, caveri jubebo, Diefes nterdict ift um 
der Öffentlichen Geſundheit der Städte willen einge» 
füher, betrifft nur die Privarfioafe, und wird den 
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jenigen gegeben, welcher fein Kloaf ausbeſſern oder 


‚ reinigen will, und hieran von einem andern mit 


Gewalt oder auf irgend einige andere Weife gehindert 
wird, menn er gleich mit Gewalt, heimlich oder pres 
cariſch ſich des Kloals bedient hätte, weil Der allge» 
meine Nuken erfordert, Daß ed gereinigt und ausge» 
beffert werde; auc) demjenigen, Deffen Kloaf aus jeis 
nem Haud in eines andern Haus, oder aus irgend 
einem ſtaͤdtiſchen Gebäude in Dad naͤchſte Zeldgut ge⸗ 
richtet iftz auch demjenigen, welcher ein Privatfioaf 
in ein Öffentliches leiten, oder ein foldyes machen 
wid, welches den Ausgang in ein Öffentlidyes Kioaf 
nimmt, wenn es ıhm nur von demjenigen erlaubt 
morden ift, melcher die Aufficht und Sorge flır die 
Öffentliben Strafen hat. Derjenige, welchen wegen 
Ausbejferung und Reinigung des Kloals novum opus 
angekündigt worden ift, kann auch diefe Unfündigung 
ungeftraft hintanfenen, weil er an Diefen Handlungen 
niemald gehindert werden darf. Das nterdict wırd 
mider alle Diejenigen gegeben, meldye den Kläger an 
der Ausbeſſerung oder Reinigung hindern, nicht nur 
wider den nädıiten, fondern aud) wider entferntere 
Nachbarn, durch deren Gebäude oder Güter dab 
Kioaf lauft, darauf ; daß der Bellagte von aller 
Hinderung ablajfe, auch den damit verurfachten 
Schaden erfege; auch darauf, daß der Kläger megen 
jener Außbefferung und Reinigung in des Nachbars 
Haus fommen und das Pflafter aufreiffen darf, mern 
er nur bereit it, dad mas er nothwendig aufreiffen 
mußte, wiederum berzuftellen. Der Kläger muß in 
—— Sal, wenn er dad nterdiet erhält, dem Bes 
lagten wegen des Fünftigen Schadens Caution feiften, 
melchen diefer von einer fehlerhaften Arbeit des erjtern 
fürdten bat. _ 

Das zweyte in dem prätorifdyen Ediet enthaltene 
Iaterdict ijt reftitutorium und prohibitorium, be» 
trifft allein Die öffentlichen Kloake, und ift in der For⸗ 
mel enthalten: Quod in cloaca publica factum, five 
ea immiflum habes, quo ufus ejus deterior fit, fiat, 
reflituas, Item ne quid fiat, immitaturve, inter- 
dicam. Diefed Interdict wird megen des allaemeinen 
und öffentlichen Inteteſſe einem jeden von dem Volk 
pen bauptfächlich aber Denen, welche die oͤffent⸗ 
ihen Kloale auszubeſſern oder zu reinigen haben, 
wovon die Koften dem Fiſcus oder dem Staat und 
deffen Verwaltern obliegen: mern aber dieſe ſich da⸗ 
ben nachlaͤſſig betragen, fo koͤnnen fie deshalb von 
den Nachbarn wegen des ihnen dadurch zugeganges 
nen Schadens mit einer Klage in fadtum befangt 
merden. Das nterdict wird, fo fern es reſtitutoriſch 
ift, wider denjenigen gegeben, welcher in dem oͤffent⸗ 
lichen Kloak ein Werk hat, ob er gleich es nicht felbft 
mi hat, wodurch der Gebrauch deſſelben vers 
chlimmert wird, dahin, daß ein foldyes Werf megs 
geichafft werde: fo fern aber das nterdiet prohibis 
toriſch iſt, wird es wider denjenigen gegeben, melcher 
ein ſolches Werf in ein öffentliches Klcaf richten will, 
wodurch deſſen Gebrauch verſchlimmert wird, dabin, 
daß er ein ſolches Werf unterlaſſe. (38) 


Interdictum de fluminibus: ne quid in flumine 


publico ripave ejus fiat, quo pejus navigetur. Das 
3* gehörige Fe des Prätors enthält zweyerley 
Interdicte; Dad erfte, welches prohibitorifch ift, ifk 
in diefer Formel des Prätors enthalten: Ne quid in 
flumine publico ripave ejus facias, ne quid in flu- 
mine publico, neve in ripa ejus immittas, quo ' 
ſtatio iterve navigio deterior fir, fiat. Dieſes Js 
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terdict wird einem jeden aus dem Volk gegeben wider 
denjenigen, ‚welcher an einem oͤffentlichen Fluß oder 
deſſen Ufer etwas zu machen oder hineinzulaffen uns 
ternimmt, wodurch entweder die ftatio, nemlich der 
Play, in welchem die Schiffer ſtehen bleiben, oder 
iter, nemlich der Weg, welchen die Schiffe zu 
machen haben, ſchlimmer, nemlich befapmerlicher 
oder gefaͤhrlicher gemacht wird, wenn z. B. etwas in 
den Fluß hineingebaut, das Flußbett verengt oder 
ermeitert, ein Canal adgegraben wird; das nter« 
dict wird dahin gerichtet, daß dem Beffagten feine 
Unternehmung verboten werde; es acht aber allein 
auf Flüffe, und nur auf ſchiffbare Fluͤſſe, nicht auf 
Bäche und nicht auf Fluͤſſe, melde nicht ſchiffdar 
find. Das zweyte Interdict des Prätord, welches 
hieher gehört, ft reftitutorifch, und hat diefe For- 
mel: Quod in flumine publico ripave ejus fiat, five 
quid in id flumen ripamve ejus immiffum habes, 
quo flatio iterve navigio deterior fit, fiat, refti- 
tuas. So wie alfo Das erftere Interdict für den 
a beforgt ift, wen jemand an Dem Öffentlichen 
luß oder deffen Ufer etwas unternehmen will, fo 
der Schiffahrt madytheifig ift, fo forgt hingegen das 
zweyte Sinterdiet für den weiteren Fatl, wenn dere 
leihen etwas fon wirklich gemacht iff, und ver 
indet denjenigen, welcher eın ſolches Werk auf dem 
Fluß oder Ufer hat, wenn ed gleich ein anderer ges 
macht hätte, foldyed wieder meqzufchaffen; und aud) 
diefes kann von cinem jeden aus dem Volk nacıges 
fucht werden, (38) 
Interdictum de fonte.' Das hieher gehörige Edict 
des Prätors enthält zwey Interdicte. Das erfte, wel⸗ 
ches prohibitorium und retinendae pofleflionis ift, 
ift in der Formel abgefaßt: Uri de co fonte, quo 
de agitur, hoc anno aqua nee vi, nec clam, nec 
precario ab illo ufus es, quo minus ita utaris, vim 
fieri veto. De lacu, puteo, pifcina item interdi- 
cam. Diefed Interdict wird alfo Demienigen geges 
ben, welcher im leiten \abr vor dem Interdict Das 
Quellenwaſſer eines andern, z. B. durch Waſſer⸗ 
83 Traͤnken des Viehes oder ſonſten, nicht 
heimlich, nicht mit Gewalt und nicht precariſch be⸗ 
nutzt hatz wenn er nur es in der Ueberzeugung, dazu 
berechtigt zu ſeyn, benutzt hat, und ſetzo c& nicht auf 
‚ andere Weife, ald es im letzten Jahr gefcheben, bes 
nußen will; wider einen jeden, welcher ihn in Diefer 
Benugung ftört oder hindert, oder 5. B. dad Waſſer 
verderbt und unbrauchbar macht; dahin, daf er von 
alter Störung oder Verhinderung abflehe, darlıber 
Eaution feifte, und den zugefüaten Schaden erfehe, 
Megen eines Sees, Brunnens oder Fiſchteichs wird 
das Interdict auch aracben, wenn fie nur lebendiges 
und beftändiges Waller haben; nicht aber megen 
einer Eifterne, meil fie fein fortmährendes Waffer hat; 
jedoch moͤchte wegen foldyer das utile interdidtum 
Statt haben, . 

Das zweyte hieher gehoͤrige Ynterdict , welches 
wieder prohibitorium ift, enthält die Formel: Quo 
minus fontem, quo de agitur,, purges , reficias, 
ut aquam coörcere, eaque uti poſſis, dumne aliter 
utaris, atque uti hoc anno non vi, non clam, non 
precario ab illo ufus es, vim fieri veto, Was bie 
Worte: reficere und purgare heifen, baben wir bey 
dem nterdictum de rivis bemerftz dieſes Interdict 
ſteht alfo demjenigen zu, welcher um dad Waſſer eins 
zufaffen und benfammen zu behalten, eine Quelle, 
einen Ser, Brunnen oder Fiſchteich ausbeſſert oder 
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reiniget, wenn er nur hiebey keine Neuerungen, und 
nicht ſolche Einrichtungen macht, daß er das Waſſer 
auf andere Art benutzen fönne, als ed im vorigen 
Sabre geſchehen iftz denn fonften wuͤrde er mir Recht 
gehindert werden, und fein Interdict erhalten ; mie 
der einen jeden, welcher ihn am der Yusbefferung 
oder Reinigung hindert , dahin: daß der Beflagte 
von uüer Verhinderung in Zufunft abftehe, darlıber 
Caution leifte, und den durch die vorgegangene Ver⸗ 
binderung zugefügten Schaden erſetze. (38 
1 Unter dem 
Worte glans ift hier eine jede Baumfrucdht verftanden, 
Wenn cın Baum an der Grenze zwiſchen zwey Gäs 
tern ficht, und alfo Fruͤchte von demfelben auf daß 
benachbarte But falten, fo ift der Eigenthuͤmer des 
Baumes berechtiget, imerhalb drey Tagen, und noch 
am ganzen dritten Tage fie auf des Nachbars But, 
mohin fie gefallen find, aufjulefen, und der Eigene 
thuͤmer des Buts darf ihn bieram nidyt hindern ; in 
Diefer Hinſicht aab der Prätor dem Eigenthlmer der 
Frucht, melcer fie innerhalb drey Tagen auf dem 
benachbarten Gut auflefen wollte, wider den Eigens 
thuͤmer des Guts, auf welches die Brucht gefallen 
mar, ein probibitorifches nterdict durch ein Edict 
des Inhalts: Glandem, quae ex illius agro in tuum 
cadar, quo minus illi tertio guoque die legere, 
auferre liccat, vim fieri veto. Es gieng alfo dars 
auf, daß dem Eigenthümer, welcher am Dritten Tage 
ne Frucht auf dem fremden Boden auflefen wollte, 
eine Gewalt und Verhinderung gefcheben ſollte. 
Wenn der Butseigenthümer innerhalb jener drey 
zum fein Vieh auf das But läßt, um die Früchte 
aufzufreffen, fo wird dem Baumeigenthlmer wider 
ihn die Klage ad exhibendum geneben. Wenn end» 
lich der Baumeigenthuͤmer die auf den fremden Bo— 
den gefallenen Früchte innerhalb drey Tagen nicht 
aufgeleien hat, fo wird vermuthet, daß er fie nicht 
mehr verlangt habe, und der Butseinenthümer ift 
ohne weiters berechtiget, die Früchte zu feinem Ges 
brauch hinwegzunehmen. 8 


3 
Interdictum de itinere aflugue — as 
\ 


hieher gehörige Edict Des Praͤtors enthält zwey Inter» 
terdicte; Das erfte, melches prohibitorium und reti- 
nendae poffeflionis ift, it in der Formel enthalten: 
Quo itinere actuque privato, quo de agitur, vel 
via, hoc anno nec vi,nec clam, nec precario ab 
illo ufus es, quo minus ita utaris, vim fieri veto; 
damıt will alfo der Prätor verhindern , daß derjenige, 
welcher fidy in dem Duafibefig der Dienftbarfeitäs 
redyte, tiber ein fremdes Gut zu geben, fein Dieh zu 
treiben, oder zu fahren, befindet, ın dieſem Duafie 
befin geftört merde, und das Interdiet wird nicht 
nur auf alle fanddienfibarfeiten ausgedehnt, fondern 
das Utile audy wegen der frädtifchen Dienftbarfeiten 
gegeben; Daben unterfücht der Prätor nicht, ob jes 
mand mit Recht ein Dienftbarfeitsrecht habe, oder 
nicht , fondern allein, ob er foldye Dienftbarfeitd« 
rechte in dem leuten Jahre nicht mit Gemalt, nicht 
heimlich, nicht precarifh von feinem Gegner außs 
elibt habe; und es hindert nicht, wenn er gleich zu 
er Zeit, ald das Interdiet aeneben wird, jene 
Dienſtbarkeitsrechte micht außgeiibt hat, meil wir 
ſolche nicht immer audzuüben pflegen. Dieſes Jahr 
wird von ber Zeit des Interdicts zurlctgerechnet z 
und wenn alfo der Kläger in ſolchem fein Recht aude 
gelibt zu haben bemeifet, fo wird er vom Prätor im 
QDuafibefig gefhlst, und dem Gegner bleibt das Per 


20 Snterdictum. 


titorium vorbehalten. Nur demjenigen aber. wird da6 
Interdiet gegeben, welcher Das Dienftbarfeitdrecht 
ald ein fol 4 ausgeuͤbt, nicht alſo z. B. demjenigen, 
welcher, weil der ordentliche Weg unbrauchbar ges 
worden ift, inzwifchen Über eines andern But gieng, 
oder es gethan hat, ohne zu zen daß er ein 
Recht habe, fondern mit dem Vorſatz, es zu unter» 
laffen , fo bald man e6 ihm verbieten würde. Wenn 
der Pächter oder ein anderer in meinem Namen dad 
Dienftdarfeitirecht ausgelibt hat, fo ift ed von gleicher 
Wirfung, als ob ich es ſelbſt ausgelibt hätte; hat 
aber ein anderer in der Mepnung, ald ob mein But, 
für welches er ein Dienitbarfeitsrecht ausübte, fein 
Eigenthum fen, diefed ausgelibt, fo erwirft er nicht 
‚mir, fondern fich felbft den Quafibefis. Iſt jemand 
Durch Ueberſchwemmung oder andere wichtige Lir« 
ſachen gehindert worden, im lestern Jahre ſich bed 
Dienftbarfeitsrechted zu bedienen, er hat ed aber im 
vorherigen Jahre auggelibt, fo hat er Das Interdiet z 
eben fo, menn der Gegner vom Richtet einen Hufe 
(hub erhalten, und damit gefchehen ıft, daß ich im 
legten Jahre vor dem Interdiet mein Recht nicht mehr 
audgeubt habe. Wenn ich ein Gut, welchem ein 
Dienftbarfeitdrecht zuftehet, einem andern precarifc) 
überfaffen, und diefer alddann den Herrn des dienſt⸗ 
baren Guts precarifch erfucht, ihm die Ausübung jenes 
Rechted zu erlauben: fo ſchadet zwar nad dem 
firengen Rechte aud; mir das Precarium , jedoch 
ftehet mir das utile interdidtum zu; mern id aber 
den Wandel fiber ein anderes Gut auf Das meinige 
precariſch erhalten, fodann einem andern mein Gut 
precarifch uͤberlaſſen, dieſer aber den Wandel als ein 
Recht auögelibt, fo koͤmmt dieſes zwar dem leptern, 
aber nicht mir zu ſtatten. Das Interdict ſtehet ſchon 
demjenigen zu, welcher vom Unfange des Jahres den 
Wandel als ein Recht, und ben Yusgang des Jahres 
heimlich oder precarifch ausgelibt hat, wenn nur der 
erfte Befiz nicht fehlerhaft war; auch demjenigen, 
welcher gegen mid) dan Wandel rechtmäßig ausübte, 
und welchem, nachdem ich das Gut verfauft, von 
dem neuen Käufer der Wandel unterfagt worden if, 
obwohl er wegen dieſer Unterfagung fen Recht 
heimlich auszuüben ſcheint; auch einem jeden, welcher 
durch feinen Sclaven, Pächter oder andere fein 
Dienftbarfeitsredht auggelibt hat; micht aber dem, 
welcher mit Gewalt, heimlich oder precariſch, 5. B. 
den Wandel von feinem Gegner, oder von dem, von 
welchem diefer der Nachfolger ift, erhalten bat: bins 
gegen hat dad Interdiet auch derjenige, welcher als 
Nutznießer, Ufuarius, oder unter jedem andern Titel 
dad But rechtmäßig in Befig genommen hat, Es 
wird gegeben wider denjenigen, welcher den Kläger 
in der Ausübung ded Rechtes, welches er im vorigen 
Jahre ausübte, Hört oder hindert, dabin: daß der 
Kiäger ald Duafibefiger erflärt, dem Bellagten aber 
auferlegt werde, fid) aller Störung zu enthalten, 
defihalb Caution zu leiften, und allen durch feine 
Störung zugefuͤgten Schaden zu erfeken. 

Das zweyte bieher gehörige probibitorifche Ynters 
Diet mar in der Formel enthalten: Qui itinere adtn- 
que hoc anno non vi, non clam, non precario 
ab alio ufus es, quo minus id iter adtumque, ut 
tibi ins effer, reficias, vim fieri veto; qui hoc in- 
terdieto uti volet, damni infedti , quod per eius 
vitium datum fir, cavest. Dad Anterdiet ſtehet 
aljo, wie das erftere, Demienigen zu, welcher im letzten 
Jahre den Wandel, Viehtrieb, oder ein anderes 


und feinen Erben, fondern aud) den 
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dingliches Dienftbarfeitörecht über ein anderes But 
audgelibt hatz und da er nun den Weg zurecht machen 
und ausbeſſern will, bierin ven einem andern ger 
flört, oder mit Gewalt verhindert wird. Der Kläger 
muß aber bemeifen, nicht nur 1) daf er jenes Recht 
im —— Jahre ausgelibt, ſondern auch 2) daß ihm 
das Dienſibarkeitsrecht, und Damit Das Recht ause 
zubeffeen zuſtehez denn wer das Dienſtbarkeitsrecht 
nicht wirflich bat, wenn er gleich es ausgeübt, hat 
fein Redyt zur erg auch fann jemand das 
Mecht des Wandels und Vichtriebes wirklich, ohne 
ein Recht der Ausbefferung haben, wenn es nemlich 
ben Beitellung des Dienftbarfeitsrechtes wirklich alfo 
ausgemacht worden. Kann alfo diefes der Bellagte 
beſcheinigen, fo findet dieſes Interdict nicht Statt. 
Daß einer ausbeſſere, kann man nur von demjenigen 
fagen, welcher etwas, z. B. einen Weg, wieder ın 
den vorigen Stand herſteiltz wenn er auch j. B. eine 
Brücke, melde der Weg nothwendig erfordert, macht z 
nicht aber von Dem, meldyer ein neues Werk macht, 
und diefem ftehet alfo, weıl er mit Recht gehindert 
wird, Dad Interdier nicht zu. Es ſtehet nicht nur 
Demienigen, welcher unrechtmaͤßig gehindert wird, 
fondern Nach⸗ 
folgern, z. B. dem Käufer, auch demjenigen zu, 
melcher, weil er lange Zeit das Dienftbarfetisreche 
ausgeübt, ſolches durch Verjährung erworben hat z 
wider jeden, welcher ihn unrechtmäßig an ber Aus- 
befferung hindert; auch wider denjenigen, welcher 
mit Gewalt ihn hindert, daß er Dad, was zur. Hirde 
bejlerung nöthig oder nuͤtzlich it, nicht herbeyführen 
kann. Welcher aber , da er einen fürzern Weg nihnten 
fonnte, zum Nachtheil des dienjtbaren Guté bey 
diefer Zuflihrung einen meitern Ummeg nimmt, oder 
da er das Nörhige ohne Schaden ded Guts herbey⸗ 
führen konnte, einen fhädlichen Weg hierzu nimmt, 
der kann mit Recht gehindert werden, folglich auf 
dieſen Fall dad Ynterdiet nicht anftellen, Der Kläger 
muß, ehe er das nterdict erhält, dem Beflagten 
eine Eaution dahin fielen, daß, wenn Der Brflagte 
von einer fehlerhaften Arbeit einen Schaden erfeiden 
mürde, er ihm diefen Schaden erfezen wolle. Uld« 
dann wird das Interdiet dahin gegeben, daß dem 
Kläger dad Recht der Ausbeſſerung zuftche, Der Be— 
flagte demnach von aller Verhinderung abfteben, und 
den durch die bisherige Verhinderung zugefügten 
Schaden crferen fole. (38) 


Interdictum de liberis exhibendis, item ducendir. 


Das bicher gehörige Edict des Prätors enthält zwey 
Interdicte. Das erite iſt in der Formel abgefaßt: 
Qui quaeve in poteſtate Lucii Titũ et, fi is eave 
apud te eft, dolove malo tuo factum eft, quo mi- 
nus apud te effet, ira eum eamve exhibeas. Das 
her entjteht ein Interdiet, welches exhibitoriam und 
perpetunm ift, und denmienigen geneben wird, wel⸗ 
cher einen andern, welcher vorgemieien werden fol, 
in feiner väterlichen Gewalt bat, alfo dem Bater, 
dem väterlichen Großvater u. f. f., wenn fie ihre Kins 
der noch in väterlicher Gewalt haben, nicht aber der 
Mutter und den mütterlichen Großeltern, melde 
jedoch andere Mechtömittel haben. Es findet Statt 
wider den, welcher einen in väterlidyer Gewalt fies 
henden Menfchen wider feinen Witten zurfithält, und 
der Praͤtor läßt hier gar feine rechtmaͤßige Urfache 
der Zurückhaltung zu, ausgenommen, wenn die 
Mutter ein Kind zurütbäft, bey welcher es fich viel⸗ 
leicht mir mehr Vortheil ald ben dem Vater aufhält,oder 

es 


- einer Eoliuſion verdaͤchtige 
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es müßte rechtöfräftig, obwohl mit Unrecht erkannt 
worden ſeyn, daß der zu erhibirende Menſch nicht 
in der Gewalt des Klägers fen; und wenn der Vater 
auf Erhibirung feiner verheyratheten Tochter gegen 
‚den Ehemann klagen will, fo fteht dieſem eine Eins 
rede, um dad Inierdict megzumeifen, zu; fogar kann 
vielmehr der Ehemann wider den Vater, welcher die 
Tochter in feiner Gewalt hat, de exhibenda et du- 
cenda uxore Magen. kaͤugnet der zu exhibirende 
Menſch, daf er ein Solm, oder in der Gewalt des 
Albgers fen, fo muß dieſes zuerft durch eine Praͤju⸗ 
cialflage verhandelt werden; hält fi) der Sohn frey⸗ 
willig bey jemand auf, fo ift das Interdict nicht an⸗ 
wendbar, weil der Sohn mehr bey fich felbft, ald 
bey dem andern ift, es muͤßte Denn unter zweyen, 
deren jeder Vater zu ſeyn vorgiebt, der Streit vor« 
malten. Das Sjnterdict geht nur Darauf, daß der 
zurücgehaltene ſch vorgewiefen werde; es ift alſo 
vorbereitend von dem imenten Sjnterdict, welches 
rohibitorium und in dem praͤtoriſchen Edict mit 
genden Worten abarfaft ift: Si Lucius Titius 
in poteflate Lucii Titii ef, quo minus eum 
Lucio Titio ducere liceat , vim fieri veto , Dies 
ſes ift alfo darauf gerichtet, daß der Kläner denjenis 
gen auch hinwegflihren, und mit fid) nehmen koͤnne, 
melden er in feiner Gewalt hat, und welcher ihm 
erbibirt worden ift; es wird alfo auch in den — 
aͤlen, eben denſelben und wider eden dieſelbe gege⸗ 
ben, mie dad vorige Interdict z wider den Sohn 
felbft finder ed nicht Statt, wenn nicht einer da ift, 
melcher ſich feiner annimmt. Iſt der, melcher hinwe 
{het werden foll, noch unmundia, fo wird, na 
m der Prätor die Sache unterſucht hat, die Ver» 
handlung der Sadye, bis jener mündig wird, aufe 
n, beſonders wenn Kläger und Beflagter 
erfonen find, und wird 


« fedann Sorge getragen, daß der im Streit befangene 


Menſch ben einem andern e 


rzogen werde; ed werden 
aud) bey Verhandlung dieſes Interdiets eine Frauens⸗ 
perſon, ein prätertirter Knabe, oder welcher naͤch⸗ 
fiend im dieſes Alter koͤmmt, inzwiſchen ben einer 
ehrbaren Frauensperfon in fihere Verwahrung ge⸗ 


‚ geben. Wırd dad nterdict wider die Mutter nach⸗ 
: gefucht, fo Fann fie nad) gepflogener Unterfuchung 
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wegen wichtiger Umftände, z. B. ſchlechter Aufflibe 
rung des Manned, Ddiefem vorgezogen, und alfo 
frey gefprochen werden. Diefes utile — 
wird einem Ehemann gegeben wegen feiner Frau, 
melde von jemand wider ihren Willen zuruͤck⸗ 


. gehalten wird, de exhibenda et ducenda, ſelbſt 


gegen den Vater; hält fie ſich aber freywillig bey 
einem andern auf, fo fann das richterliche Umt dahin 
angerufen werden, daß fie zu ihrem Manne zurfide 
zugehen, und bey ihm zu wohnen angewieſen werde z 
und nad) diefer Analogie wird ed heutzutage auch 
andern, welche ein Recht auf eines dritten Perſon 
haben, 5. B. dem Leibherrn wegen feiner Leibeigenen; 
welche von andern zurücigehalten werden, get 


, ben. i (38) 
Interdietum de libero homine exhibendo. Diefes 


Interdiet fliefit aus dem Stande der Freyheit, iſt zu 


- Bunften derfelben eingeführt worden, perpetuum im 


grammatifchen Sinne, meil ed ganz feiner Verjaͤh⸗ 
zung, auch nicht von dreyfig Jahren unterworfen 
ift, populare und exhibitorium. Daß kurze Edict 
des Prätors darüber ift: Quem liberum hominem 
dolo malo retines, exhibeas ; es ſchuͤtzt alfo den 
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freyen Menſchen, daß er von niemand wider ſeinen 
Willen zurlcgehaften werden kann; und neben dem 
Snterdiet kann zugleich eine öffentliche Anklage aus 
dem Fabifchen Geſetze de plagiariis entweder von 
dergleichen , oder von unterfchiedenen Perfonen ans 
efteht werden; es feht voraus, daß 1) ein freyer 
enſch, 2) betelgerifcher Weife, und 3) wider feis 
nen Witten fo zuruͤckgehalten werde, daß er nicht nach 
feinem Belieben abgehen und mieder fommen , oder 
ausbfeiben fann, Wer der zuruͤckgehaltene freye Menfch, 
ob er eine Mannds oder Frauensperfon, miündig 
oder unmlındig , unter väterlicher Gewalt ftehend, 
oder nicht fiehend fen, ift nleichviel; atiein ein frever 
Menſch muß er gewiß fenn: iſt aber fein Stand 
der Freyheit noch Zweifeln ausgefeht , fo muß das 
Inter dict eingeftellt , und zuvor der Stand der Frey⸗ 
beit in einer Präjudicialflage verhandelt werden. Mes 
gen Begünftigung der Frevheit aber wird das Inter⸗ 
Diet allen vom Volf aegeben, nur diejenigen merden 
nicht zugelaffen , weiche eines calumnidfen Streits 
oder einer Colluſion verdächtig find; felbft Frauens⸗ 
perfonen und Pupilien werden zugelaffen, tm wegen 
Ihrer Eltern, Blutövermandten oder verfchnoägerter 
Perſonen das Imerdiet nachzufuchen. Wollen mehrere 
es nachfuchen, fo wählt der Prätor unter ihren ent» 
weder diejenigen , meldye die Sadye am naͤchſten 
angeht, oder welcher der tlichtiafte ıft, und nimmt 
dabey auf die Blaubmwiirdigkeit, Verwandiſchaft und 
Wirde des Klägerd Ruͤckſichtz bat aber einer fchon 
geflagt, fo wird ein anderer nicht leicht zugelaſſen, 
ed fen dann nad vorgängiger Unterfuchung der erfte 
Kläger als untreu, oder als Prüvaricator A 
worden. Dem Gläubiger wird es nie darauf gei 
ben, Daß ihm fein Schuldner vorgemwiefen werde, 
und niemand iſt fchuldig, Den fich verbergenden 
Schuldner auszuliefern ; ſondern auf Ddiefen Fall 
iweifet der Brätor die Gläubiger in die liter des 
Schuldners ein. Das Interdiet findet wider denſe⸗ 
nigen Statt, welcher aus böfem Fuͤrſatz oder Abſich⸗ 
ten einen freyen Menfchen zurückhaͤlt, wenn gleid) 
der Thäter abweſend ift, und wenn fid in diefem 
Falle niemand feiner annimmt, wird der Stläger in 
deſſen Guͤter eingewieſen. Wider denjenigen findet 
das Interdiet nicht Statt, welcher ſich feines Rechtes 
bedient, und einen Menſchen, welchen er im feiner 
Gewalt hat, zuruͤckbehaͤltz oder welcher einen frenen 
Menfchen aus der feindlichen Gefangenfchaft erlöfet 
hat, und fo fange zurlictbehäit, als ibm das Löfegeld 
nicht erftartet, oder von ihm nachaelajfen worden tft; 
meldyer überhaupt zu der Zurlicthaltung eines frenen 
Menfchen gerechte Urfachen hat, weil er vielleicht fein 
in Gewalt fiehender Sohn, ein unmündiger Frey⸗ 
gelajfener oder Alumnus, oder weil er ihm von ftie 
nem Vater Nora gegeben worden ift. Go ift wegen 
Ermanglung des Dolus derjenige nicht aehalten, 
welcher nicht wußte, daß ein freyer Menſch ben ihm 
ſich aufhalte, bis er davon benachrichtiget worden 
ift, welcher einen Freyen in guter Abſicht als einen 
Sklaven gekauft und behalten hatz oder einen Freyen 
mit —* guten Willen yurfiefbehät ‚ er müßte denn 
durch Betrug ihn zu folder Einwilligung gebracht 
haben? wider denjenigen aber findet dad Interdiet 
Statt, welder einen, felbft an feiner Freyheit zwei⸗ 
felnden Menſchen zurückhaͤlt. Das Interdiet wird 
dahin gegeben, daß der freye Menſch erhibirt, di. 
öffentlich alfo vorgezeigt werde, daß er gefeben und 
befühlt werden, und frey weggehen kannz dem Bee 


Vppy 


Interdictum. 


klagten, welcher verurtheilt worden, wird auch nicht 


(38) 
Interdictum de locis et ee Re 
Pas defjen Eigenthum 


„der. mindeſte Auffchub geſtattetz er muß audy, wenn 
er die Erbikition unterläßr, den Werth des ganzen 
Streits entrichten, und es kann von dem gleidyen 
Kläger oder von andern dad Interdict wieder und zu 
wiederheltenmalen nachgefucht werden, Noch heut- 

tage koͤmmt Diefes Interdict vor, und en jeder 
Ina aus demfelben eine Klage wider jeden anftellen, 
welcher einen freven Menfchen mit Gewalt, z. B. un 
ihn unter Die Soldaten zu ſteden, oder in einer ges 
wien Religion zu erpieden, zurüchält; auch erfens 
nen die hoͤchſten Keichögerichte darauf Mandate ohne 
Elaufel. 


loeus publicus ift hier ein 


dem Vollke gehört, von welchem aber der Gebrauch 
einem jeden von Dem Wolfe frenfteht. Via publica 
"war ein Dem Staate zugehöriger, von demjelben ers 
bauter Weg, Defien ſich jedermann bedienen durfte, 


und flrnehmlich gehörten dahin die fogenannten mi⸗ 
, Iitairifchen Straͤſſen, meldye in Hauptitädte, an die 


dict wider ihn Statt. 


* 


Interdietum de loco 


Ste, an Öffentliche Fluͤſſe, oder in andere militai— 
riſche Strafen führten ; jedoch wurden auch ſolche 
PVicinalftraffen zwifchen zwey benachbarten Orten, 
von welchen man ſich des Urfprungs nicht mebr erin« 
nern fonnte, und welche immer ald öffentliche 
Straffen gebraucht wurden, wirklich Flr ſolche ges 

Iten. Solcher Öffentlichen Pläge und Wege durfte 
ich demnach jeder auß dem Volf bedienen, und wenn 


. er bierin gebindert wurde, konnte er mider deny 
welcher ihn hinderte, obiges Interdict dahin anfteen, 


daß er ihn an dem Gebrauch der öffentlichen Plaͤtze 
und Wege nicht mehr hindern follte, welches Daher 
prohibiterium iftz auch wenn jemand auf der öffent» 
lichen Strafe ein Monument errichtete, und Damit 
den Gebrauch derfelben hinderte, fand dieſes Inter⸗ 
Mer aber gehindert wird, 
eine Sache zu gebrauchen, melde niemand eigen, 
fondern alten gemein iſt, 3. B. auf dem Meere Schif⸗ 
fahrt zu treiben, oder Fiſche zu fangen, der har nicht 
. jened nterdiet , ſondern eine Injurienflage anzu 


ſtellen. 38) 
publico fruendo. Ben die⸗ 


ſem probibitorifchen Interdict hatte der Prätor diefe 


Formel: Quo minus loco publico, quem is, cui lo- 


' eandi ius fuerit, fiuendum alicui locavit ei qui 
. eonduxit, fociove eius , e lege locationis frui li- 


ceat, vim fieri veto. Es wird alfo demjenigen ges 
neben , welcher einen öffentlichen Platz rechtmäfig 
von demjenigen, welcher Dazu berechtiget war, ge⸗ 


miethet eder gepachret hat, wider einen jeden, welcher 


Interdictum de migrando. 


ihn hindert, den gemierheten Mas nach Inhalt des 
Vertrages zu benugen, dahin: Daß er von Diefer 
Verhinderung abjiche, uud den damit zugeflgten 
Schaden erfehe. (38 

Diefed Inrerdidtum 


prohibitorium retinendae poflefionis und perpe- 


. tum gelindet ſich auf folgendes Edict des Praͤtors: 
Si is homo, quo de agitur, non eſt ex his rebus, 
de quibus inter te et emtorem convenit, ur quae 


in eam habitstionem, qua de sgitur, introdudta, 
importata ibi nata, fadtave efleni, ea pignori tibi 
pro mercede eius habitationis eilenr; five ex his 


‚ rebus eſſet ea merces tibi foluta, eove nomine 


tibi fatisfadtum eft, aut per te (tar, quo minns fol- 
vatur; ita quo minus ei, qui eum pignoris nomine 
induxit, inde abducere liceat, vim fieri veto. 


Interdictum. 


Der Fall des Interdiets mar alfo dieſer: EB be— 


wohnt jemand ein Haus, welches er um einen ges 
wiſſen Miethzins beftanden hat, und wegen Bezahlung 
des letztern hat er dad, was er in dad gemiethete 
Haus eingebracht hat, verpfändet; nun iſt der. Bes 
fand zu Ende, der Bejtander sieht aus dem Haus, 
und will auch einen Sclaven mit fidy nehmen, meldyen 


. aber der Haudverleiber zurücdhält. Wenn aljo diefer 


Sclave entweder nicht unter die flr den Miethzins 
verpfändeten Sadyen gehört, oder der Miethzins 
bezahlt, oder der Verleſher fonften deßhalb befriediget 
ift, fo bat der Befländer oder deſſen Erben wider den 
Verleiber oder dejfen Erben obiges Interdiet dahin: 
daf der Beklagte den Kläger, feinen, Selaven mit fidy 
zu nehmen, nicht hindert. Es wird eigentlich nur 
wegen der Eclaven, dad utile interdietum aber 
auc wegen anderer Dinge gegeben, melde dem aus⸗ 
iehenden Hausbeftänder zurüdbehalten werden, wenn 
ie nur entweder niemals verpfänder, ‚oder von der 
Prandbefchwerde frey gemacht worden find. Es ift 
nicht nothiwendig, dat ſolche Sachen dem Beftänder 
eigen und wirfiich mit einem Pfand bebafrer,, fone 
dern nur, Daß fie ald Pfand eingebtacht worden 
feyen ; wenn es alfo aud fremde und andere ſolche 
Sachen find, auf mweldye der Beftänder ‚eine Pfand« 
beſchwerde nicht legen fonnte, jo findet demnach dad 
Interdiet Statt; Sachen aber, welche gar nicht als 
Pfand eingebracht worden, fann der Verleiher gar 
nicht zurüdbalten, und wegen ſolchet üt immer das 
Interdict gegründet. Demjenigen, welcher unents 
eldlich ein Haus bemohnet, oder dem Beſtaͤnder eines 
eldguts, damit nicht fein Feldgeräthe zurtietgehaften 
werde, ſteht Dad ntile interdietum zu. Wenn ber 
Befiänder vor der Zeit auszieht, wo er den Micthe 
* noch nicht ſchuldig iſt, ſo ſteht ihm das Inter⸗ 
jet dennoch nicht zu, wenn er jenen nicht bezahltz 
wenn er alfo auf ſechs Monate, auf drey Jahre da 
Haus beitanden hat, und im erften Monate oder Jahre 
außzieht, und für dieſe den Zins bezahlt, fo hat er 
in der Regel dad Interdict nicht, wenn er nicht den 
Miethzins auf Die ganze Zeit, auf weldye er dad Haus 
befianden hat, bezahlt. 


! ... 69 
Interdictum de precario. Precariunt heißt, wenn 


jemanden auf fine Bitte etwas unentgeidlid zum 
Gebrauche auf fo lange liberlaſſen wird, als es dem 


» Ueberlaffenden gefädıg iſt; aus Demfelben entſteht ein 


Interdiet, welches in folaender Formel abaefafit:ifi: 
Quod precario ab illo habes, aut dolo malo fe- 
eifli, ut defineres habere, qua de re sgitur, id illi 
rellituas. Dieſes Interdiei ift alfo reftitutorium, 
und nicht auf ein jahr eingeichränkt, fondern perpe⸗ 
tuum, und der Prätor befiehlt Damit eine precarifi 

erhaltene Sache demjenigen, von welchem man R 
belommen bat, zuruͤckzugeben. Es ſetzt alſo voraus, 
daß jemand einem andern eine Sache precarifch üiber 


laſſen babe, und der andere fie precariſch befine; ein 


jeder aber beſitzt precarifch , weicher den förperlichen 


Beſitz einer Sache oder eined Rechtes nur aus Der 


\ 


Urſache bat, weil er gebeten, und es erhalten hat, 
daß er einer ſolchen Sache oder Rechtes ſich bedienen 
dörfe; wenn ich 3. B. dem andern den Gebrauch einer 
beweglichen oder unbeweglichen Sache precariſch 
überlafien, ibm über mein Gut zu geben, einen Bal« 
fen in mein Haus einzuſchieben, u. dergl. unentgelds 


lich erlaubt habe, . Das Interdiet wird alfo gegeben 


demjemoen, welcher eine Sache oder Recht einem 
andern precariſch überlaffen bat, und ſolches nun⸗ 


Interdictum. 


mehr zutuͤcknehmen mil, wenn er gleich Fein Eigen⸗ 
thumsrecht bemeifen kann ; wenn gleich das Precarium 
auf eine Zeit uͤberlaſſen worden wäre, welche jetzo 
noch nicht verfloſſen iſt ; auch dem Erben deſſelben: 
denn was jemand von Titius precariſch erhalten 
bat, daß hat er nad) des Titius Tode auch preca» 
riſch von feinen Erben, oder andern Nadhfolgern, 
felbit wenn er nicht mei, wer der Erbe ift. Wenn ich 
die Sache, welche idy jemanden precariſch uͤberlaſſen 
babe, einem andern veräufßere, und der neue Eigen⸗ 
ihuͤmer fie auch noch einige Zeit bey dem precarifchen 
läßt, fo kann audy diefer neue Eigenthümer 
die Sache mit dem Interdict de precario zjurlds 
fordern, weil fie nun der Befiger von Diefem pres 
cariſch bat, Wenn A. mich gebeten bat, daß er die 
Sache des B. gebrauchen dörfe, ic) hierauf den B. 
erfucht babe, folched dem A. zu erlauben, und B., 
um mir einen Gefallen zu erweiſen, ſolches erlaubt 
8 ſo kann nicht B., ſondern nur ich mit dem 
terdict de precario gegen den A. handeln, weil 
dieſer nur mich, nicht Den B. gebeten hat; hingegen 
fteht dem B. wider mic) eine Mandatsklage, oder 
eine Klage in Factum zu; demjenigen, welchen we⸗ 
gen Zurlicgabe der precarifch erhaltenen Sache Caus 
tion geleiftet worden, ſteht nicht Das nterdict, fons 
dern nur eine Klage aus der Caution ju. Das ne 
terdiet wird wider demjenigen gegeben welcher eine 
Sache precariſch hat, oder betrügerifcyer Weife fie zu 
*0 aufgehört bat; auch, wenn ein Pupill ohne 
die Autorität ſeines Vormunds eine Sadye precarıfd) 
erbeten hat, erhält er einen precarifdyen Befik, und 
ift aus dem Interdict gehalten, wenn er die Sache 
noch hatz befit er fie aber nicht mehr, fo wird er 
frengefprochen. Es findet auch Statt wider Den 
Schuldner, welcher feine eigene dem Gläubiger ver⸗ 
fändete Sache von dieſem precariich erhalten bat, 


v lange nicht Die ganze Schuld abgetragen ift; fonjten " 


aber niemals wider den, welcher feine eigene Sache 
von dem andern precarifch erhalten hat, weil man 
feine eigene Sache nicht precarıfch haben fann, Wenn 
ein anderer, oder mein Sclave, nach meinem Aufs 
trage oder mit meiner Genehmigung etwas für mid) 
pretariſch erbeten bat, fo findet wıder mich Das n« 
terdict Statt; menn mein Sclave oder Sohn ohne 
mein Wiffen etwas precarifch erhalten hat, fo hat 
nicht dad Interdict, wohl aber eine Klage de pecu- 
lio, oder de in rem verfo nad Umftänden wider 
mid Statt. Mit diefem Interdict ift nicht immer 
derjenige gehalten, welcher die Sache precariich ers 
beten, fondern der, meldyer fie im precarifchen Beſitze 
ug wie z. B. in dem Fall, wenn derjenige, welcher 
n meiner Gemalt fteht, die Sache precariſch erbeten, 
und dadurd mir dad Precarium erworben hat. Wenn 
jemand auf eine gewiſſe Zeit eine Sache precarifch 
erbeten und erhalten hat, und fie ihm auch nad) 
diefer Zeit gelaffen wird, fo iſt er, wenn er gieih 
auf diefe meitere Zeit um die Sache nicht gebeten, 
doch im precariſchen Befise, folglidy) aud) nad) diefer 
Zeit durch) das Interdict gehalten; noch weniger ift 
die Sache einigem Zweifel unterworfen, wenn nad) 
—** Zeit außdrüdlich um Die weitere Ueber⸗ 


faffung der Sache gebeten, und ſolche erhalten wor« - 


den wäre. uch wider den Erben desjenigen, welcher 


dad Precarium erbeten hat, mird, mie wider den 


Erblaffer felbft, dad Interdict gegeben, er mag die 
Sache befien , oder betrlgerifcher Weife gemacht ha» 


ben, daß er fie nicht befige, und fie nicht an ihm _ 
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etwas auf ihn gekommen iſt. 


Interdictum de remiſſionibus. 


Interdictum de ripa munienda. Dieſes pro: 


Interdietum. 723 


komme: wegen des Betrugs des Erblaſſers aber iſt 
der Erbe nicht anders verbunden, als inſofern dadurch 
Das nterdict wird 
dahin gegeben, daß die precarifch Überlajlene Sache 
mit aller Caufa dem Kläger jurücgegeben werde; 
alfo mit allen Acceſſſonen, J. B. mit der Geburt einer 

Sclavin; nebjt der —*— alles Schadens, wel 
der precariſche Befiger der Sache fürfäglid, oder 
durch eine große Naͤchlaͤßigkeit verurſacht hat: nach 
gegebenem Interdict aber muß der Beſitzer für allen, 
aud) durch eine geringere Nachläßigkeit verurfachten 
Schaden ſtehen. Wenn nad) dem Interdict die Sache 
nicht zurüchgegeben wird, wozu jedoch eine Fleine 
—* geſtattet wird, fo wird der Beklagte in alles 
nterejje verurteilt, welches der Kläger Dabey hat, 
daß ihm die Sache nicht zu rechter Zeit zuruͤckgegeben 
worden; z. B. auch in die von Zeit des Inierdicts 
—— und zu genießen habende Fruͤchte, in den 
Schaden, welchen der Klaͤger davon hat, daß wegen 
jener Verzoͤgerung ibm ein Dienſibarkeits- oder 
anderes Recht verlohren gegangen, Wider denjeni⸗ 
gen, welcher ein Recht precarifch ausgeübt hat, geht 
das nterdict dahın, daß er die Ausübung diefed 
Rechtes unterlajfe. (38) 
In dem Prätoris 


ſchen Ediet heißt ed: Quod ius fit, illi prohibere, ne 
fe invito fiat, in eo nunciatio teneat. Ceterum 
nunciationem miflam facio. Das Recht der novi 
operis nuntiationis, naͤmlich einem anzuflndigen, 
daß man ihm ein neues Werk unterfage, ſteht nicht 
einem jeden zu, fondern nur dem, welcher ein Eigen⸗ 
thums· oder Dienftbarfeitsrecht hat, und dem Rute 
nießer, meil er berechtiget ift, Dienftbarfeitdrechte zu 
vindieiren ; nur dem Eigenthlimer felbft fann er nicht 
novum opus nuntiiren, fondern wider dieſen muß 
er allein. feine Nutznießung mit der confeſſoriſchen 
Klage vindiciren. Die Nuntiation binder alfo alde 
dann nicht, wenn der Nuntiant Fein Recht, ein neue 
Bert zu unterfagen, hat, oder der, welchem diefelbe 
eſchehen iſt, deßwegen Caution leiftet; in ſolchen 

aͤlien läßt der Prätor die Nuntiation nad), welches 

demnad) remiffio nuntiationis genannt wird; fo wie 
daher derjenige, welchem die Nuntiation geſchehen 
iſt, wenn er eine ſolche Remiffion erhalten hat, une 
gehindert in feinem Werfe fortfahren fann, fo wird 
er auch von dem Prätor durch ein Interdiet wider 
einen jeden geſchuͤtzt, welcher ihm nad) echaltener Res 
miſſion hierin hindern will. (38) 
ie 

bitorifche Interdict wurde von dem Prätor in * 
Formel gegeben: Quo minus illi in Aumine publico 
ripave eius opus facere, ripae agrive , qui circa 
ripam eſt, tuendi caufa liceat, dumne ob id na- 
vigatio deterior fiat, fi tibi damni infedti in annos 
decem viri boni arbitratu vel cautum vel fatisda- 
tum eft, aut per illum non flat, quo minus viri 
boni arbitratu caveatur, aut fatisdetur, vim fieri 
veto. Diefes prohibitoriſche Interdict wurde alfo 
demjenigen gegeben, welcher dad Ufer des Fluſſes, 
oder fein an den Fluß graͤmendes Gut beveftigen 
wollte, um damit Schaden von fid abzuwenden, 
wenn er hierin von einem andern gehindert würde, 
mider denjenigen , welcher ihn binderte; dazu war 
jedoch erforderlich, daß 1) durch fein Werk der Schifs 
fahrt fein Eintrag geſchehen durfte; denn wenn Dies 
fed war, durfte er von Rechtswegen gehindert were 
den. Der Kläger mußte 2) allen denjenigen, welche 
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Anterdictum, 
irgend einen Schaden zu beflirchten hatten, als den 
Nachbarn, oder denen, welche Liber dem Fluffe &üter 


hatten, eine Caution durch Unterpfänder oder Buͤr⸗ 


pen nad) dem Ermeſſen eines ehrlichen Mannes dahin 
eiften, dafi, wenn innerhalb zehn Fahren durch fein 


Werk ein Schade gefchehen follte , er ſolchen erfegen 


wollte. 


3 


"einzunehmen und weiters zu bringen. 


zu leiten, die dazu Dienlichen Gräben reinigen oder , 


Dad utile Anterdietum wird Demienigen 
gegeben, welcher dad Ufer eines Seed oder Wajler- 
grabend beveftigen will, und hieran ‚gehindert 
wird. RK (38) 
nterdictum de rivis. In dem bieher gehörigen 
Edict fagt der, Prätor:- Rivos, fpecus, fepta refi- 
cere, purgare aquae ducendae caufa „ quo minus 
liceat illi, dumne aliter aquam ducat, quam uti 
priori aeftate, non vi, non clam, non precario a 
te duxit, vim fieri veto. Der Rivus ift nad) den 
römifchen Geſetzen der Graben, in welchem das Waffer 
in der Tiefe geführt, und an einen gewiflen Ort hin⸗ 
geleitet wird; fpecus der Platz, aus welchem herab⸗ 
geſehen werden kann, ob das Waſſer durch die unter 
der Erde liegenden Gräben recht an den beſtimmten 
Ort hingeleitet werde; ſepta endlich find die von 
Holz, tein oder einer andern Materie gemachten 
Röhre oder Deichel, melde jur Eeite des Fluffes 
angelegt oder fortgeführt werden, um dad Waſſer 
Reficere heißt 
hier, in vorigen Stand wieder herftellen durch Ass 
beffern, Bedecken, Wiederbauen, Unterbauen, durch 
Herbenführen und Herbeptragen alles deſſen, was zu 
der Mefection nothwendig ift. Purgare endlich oder 
ausreinigen kann bey dem Graben nefchehen, ob er 
nod in ganz gutem Stande fen, oder nicht. Dad 
Interdiet alle welches prohibitorium und retinen- 
dae poflefüonis ift, wir —— gegeben, wel⸗ 
der, um das Waſſer aus dem Fluſſe auf Das Seinige 


ausbeſſern will, wenn er hieran von einem andern 
widerrehtlid gehindert wird; wenn er gleich ein 
Recht der Wafferleitung nicht bemeifen fan, wenn 
er nur im vorherigen Sommer oder im gleichen 
Jahre nicht mit @ewalt , nicht heimlich und nicht 
precarifch das Waſſer wirklich geleitet hat. Wenn 
er aber einen neuen, 5.9. fteinernen Graben fuͤhren, 
dad Waſſer durch einen andern Platz, ald im vorigen 
Somnter leiten, oder den ®raben erhöhen, erniedris 
en, erweitern und auödehnen will, fo kann er mit 
Recht gehindert merden, und wenn dieſes gefchieht, 
das Interdict nicht erhalten ; hingegen ift ihm erlaubt, 
den offenen Graben zu bedecken oder unter der Erde 


zu führen, ober den bededten vi ju legen, wenn 


gleich im erften Falle der Gutsbeſitzer einen Vortheil, 
J. B. der Viehtränfe, verlieren ſollte, es müßte denn 
ben Beftellung der Dienftbarfeit etwas anderd auds 
BR morden fenn, oder der Gutsbeſitzer bemeifen 
Önnen, daß der andere von einer foldyen Werändes 
rung Schaden habe. Od der Graben auf einem 
Öffentlichen gier Privatplak geflibrt werde, ob er 
kaltes oder warmes Waſſer Teite, iſt gleichviel. Das 
Interdiet mird wider denjenigen gegeben, welcher 
den Kläger an der Wiederaudbejferung oder Reinigun 

der zur Wafferleitung dienenden Gräben hindert, nd 
mider den, welcher ihn hindert, die hierzu nöthigen 
Materialien herdenzuführen, dahin : daß er von 
alter Verhinderung abſtehe, deßhalb Caution Teifte, 
und alten durch die Verhinderung zugefügten Schaden 
erfege; derjenige aber, welcher dad Interdict erhält, 
muß feinem Gegner wegen des Fünftigen Schadens, 


Interdictum de fuperficiebus , grlindet 


Interdictum de sabulis exhibendis. 


Interdictum. 


welchen dieſer von der Refection zu befuͤrchten hat, 
Caution leiſten. Wenn jemand demjenigen, welcher 
feinen Rivus ausbeſſert, novum opus nuntfirt, fo 
fann diefer ungeftraft die Nuntiation bintanfegen, 
meil er in der Mefection nicht — werben Darf: 
dem Nuntianten aber fehet ed frey, fein Recht mit 
der negatorifchen Klage petitorifd) zu verfolgen. Das 
utile Interdictum wird — wegen der Refection 
eines Sees, in welchen Waſſer durch mehrere Leitun⸗ 
gen gebracht wird, oder ſolcher Röhren, durch weiche 
in Badhänfern der Dampf geleitet wird, fi, (38) 

auf 


folgendes Edict des Prätord: Uri ex lege locationis 
feu condudtionis fuperficie, qua de agitur, nec vi, 
nec clam , nec precario alter ab altero fruimini, 
quo minus fruamini, vim fieri veto. Si qua alia 
actio de fuperficie poftulabitur, caufa cognita dabo. 
Diefed Interdict ift alfo prohibitorium und retinen- 
dae pofleflionis, und ift von dem Interdiet, uti pof- 
fidetis, nur darin unterfchieden, daß ed demjenigen 
egeben wird, meldyer fich in dem Quafibefiß eines 
uperficiariſchen Rechted auf fremden Boden befindet; 
wer nämlich dieſes Recht durch einen Beftandcons 
tract erworben hat, kann mit der Klage condudti; 
mer es durch einen Kauf erhalten, mit der Klage 
emti fein Recht verfolgen, und wenn ihn ein Dritzer 
hindert, ſolches zu gebrauchen und auszuüben, fo 
muß ihm der Eigenthuͤmer feine Klage wider diefen 
Dritten abtreten; allein weil ed vortheilhafter ift, zu 


beſitzen als eine perſoͤnliche Klage anjuſtellen, ſo hat 
t 


der Prätor dieſes Interdict aufgeftent, Das Ynter- 
dict wird alfo demjenigen gegeben, welcher fich in 
dem Beſitze eined fuperficiarifchen Rechtes befinder, 
wenn er nur nicht mit Gewalt, heimlich oder precas 
riſch von feinem Gegner befigt. Obwohl er aber viel 
leicht von einem Dritten den Befik auf eine fehler 
hafte Weife erhalten, fo fann er doch Das Interdict 
nachſuchen; iſt er aber gaͤnzlich von dem Beſitze vers 
trieben worden, fo fann er nicht mehr Diefes, fondern 
er muß ein Interdidtum recuperandae pofleflionis 
anſtellen. Das Interdict wird gegeben wider einen 
jeden, welcher den Kläger in dem Befine und Yuß« 
bung feiner füperficiarifchen Rechte geftört, fie ihm 
beftritten, oder ihn in Ausübung irgend eines Theile 
diefer Rechte gehindert hat. Es wird darauf gerich⸗ 
tet, daß der —— ald Beſitzer der Superficies ers 
Flärt, und dem Beflagten auferlegt werde, fich aller 
Störung zu enthalten, defimegen Kaution zu leiften, 
und dem Kläger alten durch die Störung erlittenen 
Schaden zu vergäten. (38) 

Die Formel 


des Prätord bey dieſem Interdict war: Quas tabulas 
Lucius Titius ad caufam teflamenti fui pertinen- 
tes reliquiffe dicetur , fi hae penes te funt, aut 
dolo malo tuo fadtum eft,’ut definerent effe, eas 
illi exhibeas. Item fi libellus aliudve’quid relictum 
effe dicetor , decreto comprehendam, Diefed Der 
cret iſt alfo erhibitorium, perpefuum, und in der 
Regel nicht poenale. Das nterdict wird einem 
jeden gegeben , welcher ein Intereſſe dabey hat, daß 
ein Teftament vorgeiwiefen werde, zu deffen Befcheinie 
gung in Frmanglung anderer Beweiſe auch der End 
der Calumnie hinreichend ift; allen eingefekten und 
nachgeſetzten Erben, wenn fie die Erbfchaft noch nicht 
angetreten haben, denn nad) geſchehener Untrerung 
fönnen fie nur die Klage ad erhibendum anftelien , 
alten Eegatarien, Fideicommiſſarien und andern, 


Interdictum de via e h { { 
reficiendo. Dieſes prohibitorifdye Interdiet war von « Diete: uti,poflidetis, und utrubi., 


Sfnterdietum. 


welchen im Teftamente etwas zugeſchrieben ift; und 
ihren Erben und Nadyfolgern , wenn gleid) ein Jahr 
verfloffen iſt: der Teftator felbft aber, welcher be» 
uptet, daß die Teftamentötafeln fein ſeyen, lann 
feinen Lebzeiten nicht dieſes Interdiet, ſon⸗ 
dern nur die Klage ad exhibendum anſtellen, um 
diefelbe zu windieiren; und der gleiche Fall ift ed bey 
jeder andern, welcher fehriftliche Urkunden als die 
feinigen anſpricht. Das nterdiet wird gegeben wi⸗ 
der denjenigeri, welcher die Schrift des Teftaments 
befint, und fidy weigert, fie vorzumeifen, oder läugs 
net, daß er fie vormeifen fünne oder müfe. Hat 
der Befiher fie ben einem Dritten hinterlegt, fo findet 
das Imerdiet ſowohl wider dieſen, als wider jenen 
Statt; befinder ſich die Schrift bey einem Sclaven, 
fo findet daffelde wider den Heren des Sclaven Statt; 
auch wird ed mider denjenigen gegeben, welcher die 
Zeftamentötafeln zu beſitzen, betruͤgeriſcher Weiſe aufs 
- gehört hatz und wenn diefer ein Vormlnder ift, fo 
wird die Klage wider ihn, nicht wider den Pupitien 
egeben 5 und nebft dem kann der Beflagte wegen 
Unterdrödtüng des Teftamentes aus dem Eornelifcyen 
Geſetze de Falfis angeflagt werden. Wider denjeni« 
en, meldyer eingefteht, daß er das Teftament habe, 
Andıt das Interdiet nicht Statt, fondern ihm wird 
befohfen, es vorzymeifen, nnd wenn er hierzu nicht 
gleich im Stande iſt, ein Termin deßwegen angefegt. 
Das Interdiet kann angeftellt werden wegen jeden 
Teftaments, und deſſen, was dazu gehört, 5. B. der 
Eodicitfen, das Teftament mag glıltig, oder ungültig, 
von Anfang ungültig, oder erft nachher rumpirt, 
irritum oder deftitwirt worden fenn, wenn es gleich 
falſch oder unvollſtaͤndig, von einem unfähigen Te» 
ftirer gemacht, oder durch ein neues Teftament -mie« 
der aufgehoben iftz wenn gleich tiber den bürgerlichen 
Stand des Teftirerd geftrittem wird, oder er bey 
den Feinden geftorben ift, wenn auch mehrere Te— 
ftamentötafeln gemacht worden find, oder das Te- 
ftament betedigerifcher Weife vertilgt worden iſtz nur 
auf Vormeifung, ded Iekten Willens eines folchen , 
solcher noch ben Leben ift, wird Das Interdiet nie» 
mald gegeben. Die Klage wird auf die Borweifung, 
und wenn dieſe nicht gefchieht , auf alles Intereſſe 
gerichtet: der Beklagte muß daher die vorzumeifen 
verlangte Schrift, und zwar im Driginal vor" den 
Richter vormeifen, Daß fie der Kläger einjehen und 
en fann; und wenn die Schrift von andern 
beit 


- 
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dem Praͤtor in der Formel abgefaßt: Quo minus illi 


viam publicam itgrve publicum aperire „ teficere 


“ liceat, dumne ea via idve iter deterius fiat, vim 


wæelche er verlo 


fieri veto. Diefed Interdiet, welches perpetuum ift, 
wurde alfo demjenigen gegeben, welcher einen öffent 
lihen Weg in guten Stand wieder herftellte , ents 
weder aperiendo, dad. ıft, Damit, daß er den Weg 
wieder zu feiner vorigen Höhe und Breite bradıte, 
: n hatte; oder purgando, daß iſt, 
duch Hinwegräumung deffen, mas uber dem Wege 
ift, und nicht ſeyn ſoilte, wider jeden, welcher ihn 


. an folcher Ausbeſſerung auf —*— einige Weiſe hin⸗ 


dert, darauf, daß er von der 
und dem RKlaͤger alles Jutereſſe vergute: derjenige 
aber, welcher an dem oͤffentlichen Wege eine ſolche 
Veränderung vornimmt, durch welche derſelbe ver- 
ſchlimmert wird, kann hieran ungeſtraft gehin— 
dert werden. Wenn aber jemand den öffentlis 
chen Weg auf das benadhybarte But eines andern 
zuräcwirft, und ihm dadurch -einen Theil feines 


erhinderung abftehe, 


- Gutd entzieht, fo wird diefem wider den erſteren die 


I 


Klage | 14 receptä auf Erftattung alles Intereſſe 
gegeben. i (38) 
nterdictum de via publica, et fi quid in ea 
fattum effe dicatur. Den Ardilen war Die Aufficht 
über die Wege in der Stadt uberlaffen: fie mußten 
daflır ir ſeyn, daß fie gleich gemacht würden, 
daß die Abfluͤſſe davon den anjtoffenden Häufern 
feinen Schaden zufligten, und, wo ed nöthig war, 
Briten gemadyt würden; fie mußten beforat fern, 
und fonnten defhalb Geldſtrafen erfennen, daß die 


° Bandungen neben den Gtraffen nicht baufällig 


egelt ift, fo werden auch diefe vorgeladen zu er-⸗ 


fheinen, und ihre Sigille anzuerfennen ‚und wenn 
fie nicht erſcheinen, werden fie vom Praͤtor beftraft. 
Vermeigert der Bellagte die Bormeifung, fo muß er 
den Anfchlag des Intereſſe bezahlen: alfo wenn der 
eingefete Erbe auf Vorweiſung ded Teftaments ge» 
Flagt hat, den Werth der Erbfchaftz wenn der Les 


3 


gatar neflagt hat, den Werth des Vermädhtniffes; - 


und wenn gleich dad Vermaͤchtniß unter einer Bedins 
gung verſchaft ift, fo ift zur Strafe de Ungehorfams 
des Beflagten der fegatar nicht verbunden, auf den 
Fall der Fehlfchlagenden Bedingung eine Caution 


wegen Zurückgabe ded Vermaͤchtniſſes zu feiften; ja - 


wenn 
tereffe bezahlt hat, ſo kann dennoch der Legatar noch 
dad Vermaͤchiniß vom Erben fordern, meil das 
Intereſſe nur ald Strafe des Ungehorſams bezahlt 
worden ift. (38) 
blica et itincre publico 


feich der Bellagte den Werth oder das ns - 


vaeto. 


mwiürdeny daß niemand die Wege untergrabe, zuſam⸗ 
menmerfe, oder etwaß darauf baue. That ein. Sclave 
dergleichen etwas, fo fonnte er von jedem, welcher 
ihm begegnete, gefchlagen; der Freye aber, welcher 
es that, Fonnte von dem Aedilis an Geld aeftraft 
merden. Gin jeder war verbunden, neben feinem 
eigenen Haufe den Weg zu bauen, und die Wajler« 
leſtungen zu reinigen, fo daß fein Wagen gehindert 
mar, den Weg zu gebrauchen. Wenn dieſes der Eis 
enthuͤmer unterlicß , fo konnte es der, welcher daß 
us gemiethet hatte, thun, und die aufgemandten 
Koften von dem Miethzins abziehen. Auch ſollen die 
Aedilen beforgt ſeyn, daß nichtö vor die Werfftätten 
herausgeworfen werde, daß feine Händel auf öffent 
licher Strafie vorgehen, daß niemand Dung, Aefer 
oder Häute auf die Straffen werfe. Wegen all fols 
der, einer guten Polizey zumider laufenden Hands 
— konnten demnach Interdicte angeſtellt wer⸗ 
n 


(38) 
nterdictum dupler, heißt dasſenige Interdict, 
in welchem jeder Theil Kläger oder Beklagter ſeyn 
fann, und daher Öfterd zweifelhaft ift, welcher als 
Kläger oder ald Bellagter angenommen werden ſolle. 
Es ftreiten z.B. zen Liber den Befis; jeder behauptet, 
daß er ſich im Beſitz befinde, und bittet den Richter, 
ihn ben Demfelben mider den andern zu ſchützen; es 
wird alddann entweder derjenige für den Kläger an« 

enommen, welcher zuerft den Richter angegangen 
bat, oder wenn fie Bug eich gelommen find, Derienige, 
flr welchen das Loos entſcheidet. Sie find in der 
Formel ded Prätord daran leicht zu erfennen, daß 
in demfelden der Prätor deyde Therle anredet, z. B.: 
uti pofidetis, quo minus ita poflideatis, vim fieri 
Dahin gehören befonderd die beyden Inter» 
68) 
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Interdiet um erbibitorium, heißt dasſenigt Inter⸗ 
dict, in welchem der Praͤtor befehit, daf etwas vot· 
— exhibirt werden ſolles z. B. dem Vater die 

inder, welche in ſeiner Gewalt fin; der fchriftliche 
Aufſatz eines legten Willens demjenigen, welcher Das 
bey ein Intereſſe hat, ein von einem andern zurliciges 
haltener frener Menſch einem jeden, welcher Die 
Erhibition verlangt. (38) 

Interdictum mirtum wird in zweyerley Sinn 
genommen; bald bedeutet ed ein folches Interditt in 
welchem nicht nur der Befig, fondern aud) das Eigen» 
thum oder ein andered Recht zugleich entfchieden wird, 
wie 5. B. alle Interdicte find, welche geheiligte oder 
religiöfe Sachen betreffen; im dieſem Sinne iſt es dem 
Interdietum fimplex entgegen geſetztz bald bedeutet. ed 
dasjenige Interdict, welches zum Theil prohibitorium 
und zum Theil reflitutortum, oder zum Theil erhibis 
torium, und zum Theil prohibitorium oder veftitus 
torium ift. (38) 

Interdictum, ne quid in flumine publico fiat, 
quo aliter aqua fluat, atque uti priors aeflate fuxit, 
Das hieher gehörige Edict des Prätord enthält zweyer⸗ 
ley Interdicte, von welchen daß erfte prohibitorifch, 
das zweyte reftitutorifch ıft. Die Formel des erjtern 
beißt: In Aumine publico inve ripa eius facere, aut 
inid fAumen ripamve eius immittere, quo aliter aqua 
finat, quam priori aeftate Auxir, veto. Dieſes ne 
terdict wird einem jeden aus Dim Wolf gegeben , wenn 
er nur ein Recht hat, es nicht zu leidän, daß dad 
Waſſer cine andere Richtung nehme; wider einen jes 
den, welcher in einem öffentlichen ſchiffbaren oder 
nicht ſchiffdaren Fluß etwas gemacht oder hineingelafs 
fen, und damit verurfacht hat, daß dad Waſſer micht 
nur in Hinficht auf Menge, fonvern audy in Hinſicht 
auf die Art und ftärferes oder vermindertes Reifen 
anders als ım vorigen Sommer laufe, daß ed feinen 
Lauf verändere, oder enger, tiefer, reiifender fließe, 
und wider deifelben Erben; jedoch muß hiebey derjenige 
mit feiner Einrede immer gehört werden, welcher 
behauptet, daß er nur um dad Ufer zu beveftigen 
oder font einen Schaden von ſich abyumenden, enmad 
gemacht habe. Das zweyte und reftitutorifche Inter» 
Diet des Prärors bat die Formel : Quod ın flumine 
publico ripave eius fadtum, five quid in flumen 
ripamve eius immiſſum habes, fi ob id aliter aqua 
fluit, arque uti priori aeftare Auxit, reltiruas, 
Diefed Interdict ift alfo wider denjenigen gerichtet, 
welcher ein Werf in dem Fluß oder auf deffen Ufer 

at, welches eine Veränderung in dem — des 
luſſes nach ſich zieht, wenn er gleich das Werk nicht 
elbſi gemacht hat, dahin, daß er ſolches wegſchaffe; 
auch ſeibſt wider denſenigen findet dieſes Interdict 
Statt, welcher betrügeriſcher Weiſe aufgehört hat, 
ein ſoiches Werk zu beſitzen. (38) 

Interdictum, nequidin loco publicovelitinere fiat, 
Unter dieſem Ynterdiet find eigentlich vier unterſchie⸗ 
dene Zätte begriffen. Zuerft jagt der Prätor: Ne 
quid in loeo publico facias, inve eum locum immit- 
tas, qua ex re quid illi damni detur, prseterquam 
quod lege, fenatusconfulto, edidto, decretove Prin- 
cipum tıbi conceflum eft, de eo, quod fadtum erit, 
interdittum dabo. Diefed Anterdict erforderte alfo 
1) einen Öffentlihen Platzz wegen deſſen, was auf 
einem dem Fiſcus oder einem Privatmann zugehörigen 
Platz gefchehen war, murde das ———— nicht geges 
ben. 2) Daß jemand auf dem Öffentlichen Play ein 
Merk errichtete, welches dem öffentlichen Gebrauch 


3 
Interdictum, ne quid in loco facro fiat, iſt ein 


Snterdietum, 


hinderlich war, oder einem Privatmann Schaden 
zufügte; ald z. B. wenn dadurd) jemand das kicht 
verbaut, die Ausſicht genommen oder vermindert, der 
Zugang zu feinem Haus verengert, oder fonft beſchwer⸗ 
hd) gemacht wurde; wenn jemand zur Beſchwerde 
eines andern an dem Ufer baute, oder in dad Meer 
hinein ein Werf führte. Hat jemand noch nichts 
wirflidy gemacht, fondern nur dergleidyen fid) vorge⸗ 
ſetzt, jo finder dad Inter dict nicht Statt, fondern der 
Richter wird ed von Amts wegen hindern... Iſt ein 
Gebaͤude ohne jemandes Widerfprudy wirklich aufges 
führt worden, fo fann er durch dad Fnterdict Er 
gezwungen werden, ed wieder abjubredyen, Damit nicht 
die Stadt durch Ruinen verwüftet werde, und weil 
das Inter dict nur prohibitorium, nicht reſtitutorium 
it; wenn jedoch Dad Gebaͤude den öffentlichen Ge⸗ 
brauch ded Platzes hindert, fo kann derjenige, welcher 
den Öffentlichen Gebäuden und Pläpen vorgefegt iſt, 
ed abbredyen, oder Davon einen Bodenzins fordern, 
Zweytens fagt der Prätor in dem gleichen Edict: In 
via publica, itinereve publico, facere immittere 
ud, quo via idve iter deterius fiat, veto. Dieſes 
nterbict ift perpetuum, prohibitorium, und wird 
jedem von dem Wolf yo . 3. wenn jemand cine 
Dohle durch den Öffentlichen Weg führt, und damit 
deilen Gebrauch verfchlimmert; menn jemand auf 
feinem But einen Braben gezogen und damit verurſacht 
at, Daß das aefammelte Waller auf den Weg auße 
äuft; oder durch ein aufgeführted Gebäude grnadt 
bat, daß dad Waſſer an dem Weg ſich ftemmt ; oder 
durch bloßen @eruch verurfadht, Daß der Gebrauch 
des Plages ſchaͤdlich und peftilentialifch werde ; oder 
There da weiden läßt, weiche ſchaͤdlich oder gefäprdich 
find. Das Interdict geht Darauf, Daß dasjenige 
weggefchafft werde, wodurch ber Gebrauch der bffent⸗ 
lichen Straße erſchwert oder verhindert wird. 
Drittens fagt der Prätor : Quod in via publica iti- 
nereve publico fadtum, immiſſum habes, qua ea 
via idve iter deterius fiat, reilituas, Diefeb nitte 
Diet alfo iſt reftitutorium, und wird einem jeden aus 
dem Volk gegeben wider denjenigen, welcher auf der 
Öffentlichen Straße wirklich ein der oͤffentlichen 
Straße [hädliche Werk errichtet hat, dahin, daß er 
ed wegſchaffe, und alles wieder in den vorigen Stand 
fee; dieſes muß er auf feine eigene Koften thun, 
wenn er felbft oder ein anderer mit feiner Einwilligung 
dad Werf aufgeführt hat: hat ed aber ein anderer 
ohne ſeine Einwilligung aufgeführt, fo ifter nur ſchul⸗ 
dig zu leiden, —* es wieder weggeſchaft werde. Ends 
lich ſagt der Praͤtor: Quo minus illi via publica, 
itinere publico ire agere liceat, vim fieri veto. 
Diefes iſt alfo ein prohibitprifchrs Anterdiet , welches 
demjenigen gegeben wird, welchen ein anderer mit 
Gewalt in dem Gebrauch einer oͤffentlichen Strafe 
hindert, dahin, daß er von diefer Verhinderun 
abftehe. 3 


v 


prohibitoriſches Interdiet, von welchem die Formel 
bed Prätord heißt: In loco facro facere inve eum 
immittere quid veto, Es betrift nur die gebeiligten 
Orte, und hingegen nicht 5. B. die Sacrarien in Prie 
vathaufern; es gehet nicht auf dasjenige, maß jur 
Verbejlerung und Yuszierung, fondern adein —— 
mad zu Verſchlimmerung und Verwuͤſtung geheiligter 
Drte geſchieht. Das Interdiet wird vorzüglich dem⸗ 
jenigen gegeben, welchem die Sorge für geheiligte 
Pläge und Gehdude anvertraut ift, nad) ihnen aber 


Interdietum · 


einem jeden aus dem Volk, wider denjenigen, wel⸗ 
cher an einem geheiligten Orte oder Gebaͤude etwas 
unternimmt oder ausfuͤhrt, wodurch derſelbe Schaden 
oder Unbequemlichkeit leidet, ober ein ſchlimmeres 
Ausfehen befommt , Darauf daß die Unternehmung 
unterlaffen, oder das ſchon ausgeführte wieder jerftört 
werde. Auch auf Mauren, Thoren und andern Plaͤz⸗ 
zen; welche fanfta genannt werden, ijt es nıcht erlaubt, 
etwas zu machen , wodurch Schade oder Unbequenme 
lichkeit entjteht ; doch ift dieſes Interdiet hierauf nicht 
gerichtet. (38) 
Interdictum, ne vis fiat ei, qui in pojefionem 
mifus eſt. Die Formel des Prätord bey diefem Inter⸗ 
Diet war: Si quis dolo malo fecerit, quo minus 
quis permillu meo eiusve, cuius ea iurisdietio fuit, 
in poflefione bonorum fit, in eum in fadtum iudi- 
eium, quanti ea res fuit, ob quam in poflefionem 
miſſus erit, dabo. Es findet in dem Falle Statt, 
wenn jemand rei fervandae, legatorum fervandorum 
cauſa, ventris nomine , oder damni infedti caufa 
vom Präror in den Befig der Güter eingewiefen, von 
einem andern aber den Befiß zu erlangen, oder zu bee 
halten, gehindert worden if. Denn fagt der Prätor, 
was würde dem Eingewieſenen die Einweifung nlgen, 
wenn er nicht gefchlitst, und der welcher ihn hindert, 
beftvaft würde ? Nach jenem Edict gibt alfo der Ptaͤ⸗ 
tor eine Klage in Factum allen denjenigen, way er, 
und jmar nur aus dem erften Decret, in den Beſitz 
eingewiejen hat, weil fie feinen wahren Befig, fon» 
dern allein die Verwahrung der Güter, in meiche fie 
eingewiefen worden, erhalten; nicht aber Denen, 
welche aus dem zweyten Decret eingemiefen worden, 
weil dieſe ald wahre Befiger fon durch andere ges 
mwöhnfiche Rechtsmittel beratben find; im eriten Fall 
aber fteht Das Interdiet dem Eingewiefenen zu, ober 
für fidy in jeiner Perfon, oder ein anderer ın feinen 
Namen gehindert worden, Es findet Statt wider 
denjenigen, welcher in feinem oder eines andern Nas 
men den Eingerwiefenen gehindert hat, in den Beſitz 
u fommen , oder nadydem Diefer ſchon ım Befik war, 
ibn aus demfelben vertrieben hat; nicht aber wider 
Die Erben und andere Nadyfolger, audgenommen, in 
fo fern durch die. Verhinderung des Erblafferd etwas 
an fie gefommen iſt; nicht wider denjenigen, welchet 
den andern vom Beſitz vertreibt, weil er glaubt, daß 
die Sache fein eigen, ıhm verbunden, oder wenigſtens 
nicht des Schuldners wäre; nicht wider einen Pupile 
Ien oder Wahnfinnigen, meil fie eines Dolus nicht 
gs find; hat ein Bormünder den Fingewiefenen im 
efiß gehindert , fo wird die Klage entweder wider 
den Bormönder, oder wenn diejer zu bezahlen im 
Stand ift, auch wider den Pupillen ſelbſt geneben. 
Die Klage wird angeftellt auf dad, quanti ea res eft, 
ob quam quis in poffeflionem miffus fuit, daß heißt, 
auf alled Intereſſe, welches der Glaubiger dabey hat, 
daf er den Befik nicht erbalten hat: daher wenn er 
wegen einer falfchen ungegründeten, oder einer ſolchen 
m die Cinweifung erhalten hat, wegen twel« 
er ibm eine beftändige Einrede entgegen fteht , er 
durch dieſes Edict nichts erhält; wenn ihm aber dieſes 
ntereffe wirklich entrichtet wird, fo wird Damit die 
chuld nicht getifgt, wegen welcher er eingemiefen 
worden, weil er foldyed nad) der Natur eines Pönals 
interdictd zur Strafe bezahlt; und wenn daher nad) 
ſchon angeftellter Klage ein Dritter jene Schuld bezahlt, 
fo wird dennoch der Beklagte in das Intereſſe verurs 
theilt. Wenn jemand zur Erhaltung eines Fideicom⸗ 
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miffed in den Befis vom Prätor eingewiefen, undvon 
einen andern verhindert worden, fo fann er entwe⸗ 
der des Interdicts fid) bedienen, oder der Prätor volle 
icht mit feiner obrigfeitlichen Gewalt außerordentlich 
Ein Deeret, nöthigenfaus durch militarifche Gewalt ; 
auch gibt der Prätor wider denjenigen, welcher wes 
gen eines Damnum infectum nicht Eaution leifter, 
und den Eingewiefenen, am Befig hindert, wenn der 
befürchtete Schaden erfolgt, eine Klage auf eben fo 
viel, als er hätte geben müffen, wenn er wirklich 
die Caution geleiftet hätte, und in jedem andern Faul 
des verhinderten Befines und Darauf erfolgten Scya- 
dens eine Klage in Factum. 

Das Interdict wird gewöhnlich nur innerhafbeines 
Jahrs, nad) deffen Verlauf aber nicht mehr gegeben, 
ausgenommen, in fo fern etwas an den, melcer die 
Einmeifung hindert, gefommen ift; wird aber der⸗ 
jenige im Befis gehindert, melcdyer zu Erhaltung der 
Vermaͤchtniſſe und Fideicommiſſe vom Prätor einge» 
wieſen war, fo wird das Interdict nicht nur wider 
die Erben, fondern aud) nad) einem Jahr gegeben, 
und if perpetuum, weil in Diefem Rau die Erben 
durch eine ancıbottene Kaution immer dem Interdict 
ausweichen fönnen, Heutzutage werden in den Faͤllen 
diefed Interdicts auch Mandata Inhibitorie und 
— 8. C. oder Mandata Manutenentiä er⸗ 

anne, 


i j (38) 
Interdictum norale, findet in dem Fall nad) den 


Roͤmiſchen Geſetzen Statt, wenn derjenige, welcher 
ſich in der Gewaͤlt eines andern befindet, nemlich der 
Sclave oder Sohn, eine firafbare Handlung begangen 
bat, welche im Interdict begründet, z. B. wenn der 
Sclave einen andern mit Gewalt von feinem Befig 
vertrieben hat, fo wird wider den Herrn dieſes Scla⸗ 
ven, wenn er gleich an jener Gewalthätigfeit feinen 
Theil ame» hat, ein nterdictum norale 
unde Di dahin gegeben, Daß er entweder alled das 
leifte, was das Interdictum unde Bi mit fich bringt, 
oder dem Kläger jenen Sclaven Nord gebe, das ift, 
ftatt der Schadenserſetzung uͤberlaſſe. 


. ( 
Interdictum perpetuum, heißt dasjenige un 


dict, welches nicht nur innerhalb eines Jahrs, oder 
einer geringen Anzahl von Fahren gegeben wird, fons 
dern fo, mie in der Regel, alle perſoͤnliche Klagen, 
innerhalb dreyßig Jahren angeſtellt werden fannz wie 
z. B. dad Interdict quorum Bonorum, quod legatos 
run, de tabulis erbibendis. 


N , m (38 
Interdictum pönale, beißt dasjenige, in — 


der ge weil er ſich mit feiner Handlung, durch 
welche dad Interdict begründet wird, einer Vergehun 

ſchuldig gemacht hat, zu einer Strafe verurrheilt 
wird; wie z. B. in dem Interdict, ne vis fiat ei, 
qui in poffefionem miſſus et, und dem Interdici 
unde vi. Diefe Pönalinterdicte werden wider die 
Erben gewöhnlich nicht gegeben, ausgenommen, in 
fo fern durch Die Handlung, melde das Interdiet bes 
gründet, etwas an die Erben gefommten ift, und in 
der Regel werden fie nur innerhalb eined Jahrs 
gegeben, 


8 
Interdictum probibitorium, heißt BA 


Interdict, in melchen der Prätor verbietet, daß 
etwas gewiſſes nicht gefchehen, daß z. B. demjenigen, 
der ohne Fehler befist, feine Gewalt zugefügt, Ders 
jenige welcher feinen Todten irgendwo zu begraben 
das Recht bat, nicht mit Gewalt gehindert, auf einen 
geheiligten Ort nichts gebaut werden ſoll u. ſ. w. 
Zumeilen find dieſe Interdicte zugleich reftitutorig 
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4.8. im erſten Fall kann zugleich demjenigen, welcher 
den andern in feinem Beſitz geſtoͤrt hat, auferlegt 
werden, auch den durch die Störung im Befit zuge» 
fügten Schaden feinem Gegner zu erſetzen. (38) 
Interdictum quod legarorum. Die Formel 
dieſes Inlerdicts iſt uns in den Pandecten nicht, 
fondern nur einige Bruchſtlicke davon aufbehalten wor⸗ 
den. Auf den fegatar gebt, zwar nad dem Tode des 
Erblaſſers das Eigenthum der vermachten Sache von 
felbſt ohne Uebergabe über, nicht aber der Beſitz; der 
kegatar kann daher ſolchen nicht eigenmächtig ergreis 
fen, ſondern nur vom Erben verlangen; nimmt er alſo 
ohne ded Erben Willen die vermachte Sache ın Beſitz / 
fo wird er von dem Erben mit dieſem Jnterdict auf 
die Wiederabtrettung des Beſitzes belangt ; «8 iſt adi- 
pifeendae poffefionis, und wird dem Erben nicht ger 
geben , wenn er Die vermachte Sadıe ſchon befijfen, 
und den Befik wieder verlohren bat; es iſt reftitu- 
toriam und perpetuum, und lediglich auf den Beſitz 
gerichtet. Uefprünglich fteht e& dem Erben allein we- 
gen der Vermaͤchtniſſe zu, weil ihm aus mancherley 
Gründen davan gelegen fenn kann, den Beſitz Der ver⸗ 
machten Sachen noch zu behalten, z. B. um den Fals 
eidifchen Viertel abzuziehen, oder weil die Bedin⸗ 
gung, unter welcher dad Vermaͤchtniß verordnet war, 
nody nicht erfänt, oder Die Zeit, zu welcher es ente 
richtet werden ſoli, noch nicht gefommen ıft ; nache 
dem aber die Particularfideicommujfe den Vermaͤcht ⸗ 
niffen ganz gleich geftellt worden, fo findet das Inter- 
Diet auch wegen jener Statt ; findet aud) megen 
Schenlungen von Todes wegen Statt, weldye Dir Erb⸗ 
laffer dem Beſchenkten nody nicht uͤbergeben bat; und 
iſt aud auf die Univerfalfidetcommiffe ausgedehnt 
worden, weil dem Erben wegen des Trebetlianiſchen 
Viertels, welchen er abziehen darf, daran gelegen iſt, 
daf der Fideicommiffar nicht eigenmächtig obne feinen 
des Erben Witten die Fideicommißerbſchaft in Beſitz 
nehme. Das Interdict fteht zu dem Erben, er fene 
es aus einem Teftament oder ohne Teftament, aus 
dem praͤtoriſchen Edict, oder aus bürgerlichen Geſez⸗ 
jen, den Erben des Erben, auch dem Univerfalfideis 
commiffar, in fo fern er ein Bermäcdtnifi oder Partie 
eularfideicomnif an einen andern zu entrichten bat: 
jedoch muß der Erbe, welcher das Interdict anſtellt, 
auf Verlangen des Legatars eine Caution durch Blrs 
gen dahin leiſten, daß er das Legat oder Fideicommiß 
nach Abzug der Schulden und des Faleidiſchen oder 
Trebellianſchen Viertels gebührend entrichten wolle; 
wenn er dieſelbe nicht leiſtet, oder zurüd genommen 
bat, wird ihm der Beſitz nicht zugefprodhen. Es wird 
egeben wider denjenigen, welchem vom Erblaffer ein 
Fermädtnig oder Fideicommiß verfhafft oder etwas 
von Todeswegen geſchenkt worden ift, und welcher 
ohne den Willen des Erben in den Befig der ibm zu⸗ 

. gedachten Sachen gefommen ; aud) wider einen Mits 
erben, melden etwas voraus vermacht merden; 
auch wider denjenigen, welchen eine Nutznießung oder 
anderes Dienftbarfeitörecht vermacht worden, aud) 
wider Die Erben des Legatars oder Fideicommiſſars, 
ſelbſt mider denjenigen, welcher legatorum fervando- 
rum caufa von dem Prätor in den Beſitz geſetzt wor⸗ 
den ift, wenn nur der Erbe obgedachte Caution leiftet ; 
auch wider denjenigen, welcher betruͤgeriſcher Weiſe 
die Sache zu beſitzen aufgehört hat. Iff es zweifelhaft, 
ob ein anderer die zur Erbſchaft gehoͤrige Sache pro 
legato, cder pro herede vel pofleflore befige, ſo 

‚ Kann er alternativ mit dieſem Interdict, oder mit der 
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hereditätis petitione beſangt werden. Wider den · 
jenigen findet dieſes Interdiet niemalen Statt, welchem 
der Erblaſſer ſelbſt ſeine Sache iibergeben, oder eigen⸗ 
mächtig in Beſitz zu nehmen erlaubt hat; eben fo 
wenig wider demjenigen , in deſſen Beſitznehmung der 
Erbe felbft voraus oder nachher eingewiltigt bat, 
wenn auch der Erbe feine Einwilligung nachher zurlic« 
nehmen wollte. Das Interdict wird darauf angejteüt, 
daf der Bellagte die in Befig genommene Sache dem 
Erben zurücdgebe, oder ihm id quod intereft, entrichte, 
womit jedod) dem Beflaaten, wenn er auch verurtheilt 
wird, in der Hauptſache fein Nachtheil zugeht. (38) 


Interdictum, guodvi aut cam. Dieles ift ohne 


Zweifel eines der wichtigften Sfnterdicte, und fommt 
noch heutzutage im Weſentlichen täglich vor; es ift 
reftitutorium, und gründet ſich auf dieſes Edict des 
Prätord: Quod vi aur clam factum ef, qua dere 
agitur, id cum experiendi poteftas eft, reflituas, 
er Prätor befichlt Damit, wenn auf einer unbeweglichen 
Sache etwas heimlich oder mit Gewalt gefcheben iſt, 
alles wieder in vorigen Stand —— Es muß 
alſo 1) etwas auf einer unbeweglichen Sache gebaut 
oder ſonſten gemacht worden fenn; dahin gehört auch, 
mas an den Bäumen, nicht was an den Früchten der 
Bäume gefcheben ift. Welcher daher nur die Früchte 
beichädiat oder binmegnimmt , wider foldyen findet 
nicht obiges Interdict, fondern die Stlage aus dem 
Aquiliſchen Geſetz oder Zurti Statt; hingegen wird es 
wider denjenigen gegeben, welcher Bäume, Weinjtödr, 
Schilfrohr, oder Wenden umhaut oder außreift, 
welcher in einem öffentlichen Wald einen Graben 
macht, in melden mein Vieh gefallen , und modurd) 
es beſchaͤdigt worden iftz welcher ein Gebäude obwohl 
nicht auf den Grund zerfiört, oder die Ziegel Davon 
abdeckt, wenn auch diefe nur aufgelegt, und nicht 
veſtgemacht waren; welcher Aeſte von den Blumen 
abhaut, Statuen oder fonften etwas, fo mit dem 
Haufe vet zufammen hängt, vom Haufe abfondert, 
einen Acer Gberpflligt, oder einen Graben in foldhen 
macht, in den Brunnen des Nachbars etwas außgiefit, 
und damit fein Waller verderbt, welcher in meinen 
Weinberg gebt, und mır die Pfaͤhle herausreißt; auch 
wider denjenigen, welcher einen Dunghaufen neben 
einem Ader auseinander zerſtreut hat, weil er damit 
dem Uder ſelbſt Schaden zugefügt. Dagegen wird dad 
Interdict j. B. nicht gegeben wider denjenigen, rel 
der an einem Schiff oder andern großen beweglichen 
Sache etwas gemacht hat, oder welcher auß einen 
Haus einen Schlüffel, ein Schloß, einen Epiegel, 
ein Bitter u. deral, hinweggenommen, welcher heim⸗ 
fih Über mein Gut gegangen tif, welcher um einen 
Acker zu bauen, etwas obwohl heimlich oder mit 
Gewalt getban, welcher einen Haufen Holz, Stroh 
u, dergl. angezlindet oder auseinander zerftreut hat, 
weil diefer Haufen nicht mit dem Boden zuſammen 
hängt. Db Übrigens etwas auf einem öffentlichen 
oder religiöfen Ort, oder auf einem Privatplatz ge⸗ 
macht worden fene, ift gleichoiel, und daß Interdiet 
bat z. B. Statt, wenn jemand fein Regenmwarfer zum 
Nacırheil anderer in den Sffentlichen Fluß falten läft, 
oder wenn eine auf einem Öffentlichen Plate ſtehende 
Statue zerbroden, oder außgeriffen wird, in welchem 
Falle felbft derjenige, welchem zu Ehren die Statue 

errichtet worden, Das Interdict nachfuchen fann. 
Dad Interdict findet 2) anders nicht Statt, als 
wenn Durch Dad, was aemadıt worden, jemand ein 
Schade zugefügt worden ift, und der weicher eö Fr 
ucht, 


Interdietum. 
ſucht, muß immer fein Intereſſe, feinen Schaden er⸗ 


weifen: wenn daher z. B. jemand dem andern fein 
ſchlagbares Holz, welches er ſelbſt gefaͤllt haben würde, 
ohne ihm etwas zu entziehen, gefalt hat, fo wird 
wider ihn das Interdiet nicht gegeben, 

Diefes Interdiet findet 3) anders nicht Statt, als 
menu etwas mwiderrehhtlic gemacht werden, es wird 
daher z. B. gegeben, wenn jemand um einer Feuers⸗ 
brunjt Einhalt zu tun, das Haus eined andern nie⸗ 
dergerijien hat ; wenn jedoch ein Privatmann eigens 
mächtig ed an einem Haus gethan, bis zu welchem das 
Feuer nicht gefommen, fo findet dad Interdict noch 
auf den einfadhen Werth wider ihn Statt; es wird 
nidyt gegeben , wenn jemand mit Srlaubniß feines 
Gegners, deſſen Bewolmächtigten oder des Vor⸗ 
munds, welcher die Verwaltung hatte, oder der Pfle⸗ 
ger eined Minderjährigen oder Wahnfinnigen etwas 
gethan hat; oder mern ihm ber Regent oder derjenige 
soelchenn diefer ed uͤberlaſſen hatte, die Erlaubniß au 
einem öffentlichen Plan etwas zu machen, argeben-hatz 
auch nicht wider ‚denjenigen, welcher, Da er etwa 
machen wollte, demjenigen, von welchem er Streit bee 
flirdhtete, oder da er auf einem Öffentlichen Play der 
Stadt etwas machen weite, es dem Verwalter ber 
Stadtgliter angezeigg, oder nachher fid) mit denen, 
welche ibm mwiderfprechen Fonnten , verglichen hat, 
Insbeſondere fegt Das Interdict voraus, daß 4) tt» 
mas mit Gewalt oder heimlich gemacht worden fey. 
Daß etwas mit Gewalt gemacht worden, nimmt 
man an, wenn jemand der ihm geſchehenen Unterſa⸗ 
gung zuwider etwas gemacht, wenn er, auch nur 
durch einen Gteinmwurf gewarnt, etwas ju machen 
fortgefahren hatz wenn jemand gegen die Verwahrung 
und Ankündigung ded andern etwas gemacht, oder 
auf des andern Verbot zwar abgeftanden und alles 
wieder hergeſteilt, aber nun von neuen etwas zu Nas 
chen angefangen hat; welcher dem durch meinen Sohn, 
Schaven, Bevollmächtigten oder Dienftbothen gethas 
nen Verbot zuwider elwas bauer, weldyer nad) geſche⸗ 
hener Anfündigung eines neuen Werks, vor gefähches 
ner Remiffion, nicht welcher nach derfelben etwas 
macht. Derjenige aber handelt nicht mit Gewalt, 
reicher, da ihm ein anderer eine Arbeit unterfanen will, 
fid) zur gerichtlichen Verhandlung erbietet, und Sichere 
heit feifter, oder überhaupt jeinem Geaner, welcher 
nur wegen ded zu befücchtenden Schadens dad Werf 
nicht zugeben will, deßwegen Sicherheit verfhafftz 
nicht derjenige, welcher etwas gemacht hat, da der 
andere aus Beſorgnis, jemand zu beleidigen, oder 
fonften aus Schwachheit die Unterfagung unterlich , 
oder da ein Dritter denjenigen, welcher fommen und 
unterfagen wollte, ohne Zuthun deffen, welcher, etwas 
macht, mit Gewalt zurückhieltz wenn fernen einem 
unterfagt worden, und nun Dejfen Erbe oder Käufer 
dennod) etwad macht, fo wird nicht angenommen, 
daf es mit Gewalt gemacht worden; daß einer heim⸗ 
fi) etwas gemacht habe, wird alsdann angenoms 
men, wenn jemand dad was er machte, Dem Gegner, 
von weſchem er Widerfpruch befürdhtete, oder befuͤrch⸗ 
ten mußte, verborgen oder nicht angezeigt hat, oder 
Die Adficht es ihm zu verbergen, gehabt hat; wenn 
jemand zwar demjenigen, deſſen Intereſſe dabey vor» 
waltete, eine Anzeige von feinem Werk gemacht, aber 
ihn daben — hintergangen, oder Dad Werk 
anders als er angezeigt, gemacht, oder dem Gegner zu 
einer Zeit ed angezeigt, zu welcher er nicht ungerfagen 


- 


fonnte, oder fo fpät, daß er, ehe dad Werf zu Stande 
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fommt, nicht mehr unterfagen kann, oder welcher 
feine rechtinäßige Anzeige gemacht hat; denn Die Ans 
jeige muß genau, mit Be eichnung des Tags und der 
Stunde, wann, und der Urt, wie ein Werf gemacht 
werden ſolle, geſchehen; und wenn derſenige nicht zu» 
egen iſt, welchem Die Anzeige geſchehen ſoll, fo muß 
te deſſen Freunden, Bevollmaͤchligten oder Hausge⸗ 
noſſen geſchehen. Wem bey Unterlaffung der Denun⸗ 
tiation dad Werl unterfagt worden iſt, der handelt, 
wenn er dennoc dad Wert ausführt, mehr mit Ge⸗ 
walt old heimlichz wenn ein Werf theild heimlich, 
theild mit Gewalt ausgeführt worden ift, fo ift den» 
noch ein Interdiet hinteſchend. Mer auf die eine 
oder die-andere Weiſe ein Werf gemacht hat, denttift 
das Interdiet, wenn er gleich zu dem Werk berechtigt 
war, und die Einrede, daß er dazu ein Recht gehabt 
babe, ſchuͤtzt ihn, alfo nicht; auch ift genug, daß ins 
ainfang Gewalt, gebraudıt, obſchen richt in jedens 
Augenblif fortgefegt worden, Die Klage aus dent 
Sjnterdict wird Demienigen gegeben, zu deſſen Nachtheil 
eiwas heimlich oder mit Gewalt geſchehen if, "oder 
weicher Dabey irgend ein Intereſſe hats wenn er das 
Gut verkauft bat, welchem durch jenes Werk ein 
Schade zugieng, fo ſteht dem Verfäufer, nicht dem 
Käufer Die Klage zu; wenn erſt nad) dem Verkauf, 
aber vor der Lebergabe jenes dem Gut fehädfiche Werf 
emacht worden, jo ſteht zwar Die Klage dem Verfüus 
er zu, er muß fie aber an. den Käufer abtreiten. "Wenn 
der Käufer dad But mit Dem Vertrag der Mddichion in 
Diem übergeben erhalten hat, und nachher efivas 
zum Schaden des Guts gemacht worden, jo ftcht 
war dem Käufer das Interdiet zu : wenn aber nad)» 
* dem Verlaͤufer beſſere Bedingungen angeboten 
werden, - fo muß der Kaͤufer mit dem But und den 
inzwifchen genoffenen Früchten auch die Klage Aus 
dem Interdiet dem neuen Känfer abtretten. Gie fteht 
überhaupt demjenigen zu, welchem ein Gut unter eis 
ner vefolutiven Bedingung verfauft und Üibergeben 
worden iſt nicht nur aber dem Eigenthümer des 
Guts, zu deſſen Nachtheil ein Werf gemacht worden, 
fondern auch jedem andern , welcher davon einen 
Schaden hat, auch dem Beftänder, Pächter, oder 
dem, welcher precarifch befiyt, und dem Nutznießer z 
wenn aber außer ihnen auch der Einenthlmer emen 
Schaden hat, fo kann diefer jest das Inlerdiet 
nachfuchen. Wenn Bäume aus dem Gut von einem 
Fremden oder vom Eigenthuͤmer ausgeriffen worden, 
ſo fann der Nugnießer nach feiner Wahl aus dieſem 
Interdiet oder aus dem Aquiliſchen Gefeg Magen ; es 
wird auch dem Eigenthlmer wider feinen Miteigen⸗ 
thümer gepeen, welcher auf dem gemeinfchaftlichen 
But die Bäume umgehauen hatz wenn mir der Eis 
genthlimer erlaubt hat, auf feinem Gut die Bäume 
umjubhauen, nachher ein anderer fie mit Gewalt oder 
heimlich umhaut, fo wird mir, und nidıt dem Eigen⸗ 
thümer das Interdiet gegeben; es ſteht auch Denen zu, 
welche nicht befigen, wenn fie nur ein Intereſſe haben, 
auch den Erben und andern Nachfolgern, wenn bey 
liegender oder nad) angetrettener Erbichaft etwas zum 
—5 eines dazu gehörigen Guts mit Gewalt oͤder 
heimlich) geſchehen ift. Das Interdiet wird gegeben 
wider denjenigen, welcher heimlich oder mit Gewalt 
etwas zum Nachtheil gemacht hat; wenn es nicht von 
mir, fondern von einem andern ohne mein Wiſſen 
oder wider meinen Willen gemadyt worden ift , fo bin 
id) zu weiter nicht6 verbunden, ale zu leiden, daß das 
gemachte Werk wieder hinmweggefchafft werde, Hat ein 
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BVormlnder oder Pfleger mit Gewalt oder heimlich 
etwad gemadyt oder machen laſſen, fo ift auß deffen 
Handlung der Mündel oder Pflegling weiters nicht 
verbunden, als dıe Wegſchaffung zu leiden, mider 
den Dormund oder Pfleger aber wırd das utile in- 
terditum gegeben, dem Sclaven aber, der auf Ge⸗ 
heiß des Vormunds oder Pflegerd es gethan, wird 
verjieben, und er nicht geftraft. Wenn der Bevolls 
mächtigte oder Pächter nad) dem Auftrag oder mit 
Genehmigung des Eigenthümerd etwas heimlich oder 
mit Gewalt gemacht hat, fo wird Daß Jnterdict wider 
den Eigenthlimer gegeben , nicht nur um die Weg« 
fhaffung geſchehen zu laffen, fondern audy um bie 
Koften zu erfegen, und aud) der Pächter iſt zu beyden 
verbunden ; dat aber diejer ohne den Willen des Eis 
genthlimerd etwas gemacht, fo ift diefer allein die 
Degſchaffung zu leiden, der Pächter aber auch die 
Koften zu * verbunden. Wer ſelbſt etwas ges 
macht hat und befist, der ift die Wegfchaffung zu lei⸗ 
den, und die Kofien ju tragen; wer etwas gemacht 
hat, umd nicht befigt, allein zu den Koſten, und wer 
dasjenige befist, was ein anderer heimlich oder mit 
Gewalt gemacht hat, allein die Vegſchaffung zu lei· 
den, verbunden; kann aber die Sache nicht mehr in 
vorigen Stand hergefteut werden, fo ift allein der, 
melcher das Werf gemacht — zu aller Schadenser · 

ung verbunden. Das Jnterdict findet auch wider 
—— Statt, auf deſſen Auftrag ein anderer eis 
maß —— oder mit Gewalt gemacht hat, und 
wenn hiezu A dem B, und B dem C den Auftrag ges 
geben, und der letzte ihn ausgeführt bat, fo findet 
nad) der Wahl des Befchädigten dad Jnterdiet wider 
jeden von ihnen Statt, doch fo, daß wenn einer 
von ihnen Genugthuung geleiftet hat, auch die Übrigen 
von ihrer Verbindlichfeit frey werden ; fo wie über» 
haupt dad Interdict wider mehrere immer in folidum 

eaeben wird, fo daß jeder Beflagte auf das Banze 
# angt werden fan. Die Klage aud dem nterdict 
findet wider jeden Befizer des Guts Statt , auf wel⸗ 
dem dad Werk mit Gewalt oder heimlich gemacht 
worden; und auch mider einen bevolimachtigten 
Epndicud, Pfleger oder Vormund kann es gegeben 
werden. Hatein Sclave ohne Zuthun feines Herrn mit 
Gewalt oder heimlich etwas gemacht, fo wird diefer 
ftey gefprochen, wenn er auf feine Koften alles wit- 
der in den vorigen Stand fteilt, oder wenn er Die 
Wegſchaffung des Werfö leider , und den Sclaven 
Norä gibt; oder wenn er nad) Abfterben des Sclaven 
nur jene Wegſchaffung gefchehen läßt: hat er den Scla⸗ 
ven nicht betriglicher Weife veräuffert, fo iſt ev nur 
die Wegſchaffung des Werfö zu leiden verbunden , der 
neue Herr des Schaven aber fann wegen der Kojten 
noraliter aus dem Interdict belangt werden: will 
aber der Herr in den erfteren Bällen weder die Weg- 
ſchaffung ded Werks leiden, noch unter gedachten 
Umjftänden die Koften bezahlen, fo kann er verurtheilt 
werden, als ob er felbft Dad Werf gemacht hätte. 
Kenn der Sclave auf Befehl feines Heren oder eines 
andern dad Werk mit Gewalt oder heimlich gemacht 
hat, fo wird das Interdict wider denjenigen gegeben, 
welcher es dem Sclaven befohlen, oder einem andern, 
ed dem Sclaven zu befehlen aufgetragen hat; mider 
die Erben und andere Nacdyfolger, wird das Interdiet 
nur in fo weit gegeben, ald an fie etwas gefommen 
ift. Wenn ein anderer zu meinem Schaden etwas 
mit Gewalt oder heimlich gemacht, und ich ed wieder 
mit Gewalt oder heimlich jerfiöre: fo findet zwar Die 
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Klage aus dem Interdiet nach ſtrengem Recht wider 
mich Statt, ich kann ſie aber mit der Einrede, daß 
das zerfiörte Werk heimlich oder mit Gewalt gemacht 
worden, vereiteln. Die Klage aus dem Interdict 
wird darauf gegeben; Daß das, was neuerlich mit 
Gewalt oder heimlich gemadyt worden, weggeſchafft, 
alte Koften erftattet, und aller Schaden erſetzt werde N 
fo viel als der Kläger Intereſſe dabey hat, daß da 

Werk nicht gemacht fine, muß ihm erfegt, under in 
foldyen Stand hergeſtellt werden, als ob das Werk 
niemals gemadyt worden wäre; und Über dieſes In⸗ 
terefje wird Der Kläger jum Eid in litem zugelafen, 
oder es vom Michter, wenn der Kläger nicht ſchwören 
fann, nad) feinem Ermeffen geſchaͤtzt, und-wenn der 
Beklagte betruͤglicher Werfe ſich aufer Stand geſetzt 
bat, aues wieder herzuſtelen, fo ift er doch verbuns 
den, als ob er ed fonnte;s hat aber der Befchädiate 
fhon mit einer andern Klage fein Interefie erhalten, 
jo fann er eömit der Klage aus diefem Ynterdict nicht 
mehr fordern, Die Klage aus diefem Interdiet wırd 
nur innerhalb eines Jahre gegeben meldyes berechnet 
wird von der Zeit, mo dad W ef ertig geworden 

oder Die Arbeit an demfelben aufgehört hat, menn e 

gleich nicht fertig geworben: demjenigen aber, welcher 
ded Staats wegen —— geweſen iſt, Läuft das 
Jahr erft nach feiner Ruͤckunft. Iſt das Werk gemacht 
worden an einem Drt, zu melden man felten hin⸗ 
kommt, z. B. an einem Begräbnif, oder waltet fon. 
ften eine geredyte Lirfache Der Unwiſſenheit vor, ſo wird 
das Interdiet aud) nach einem Jahr gegeben. (38) 
quorum onorum. Die 
Formel des Praͤtoriſchen Ediets, von deſſen Anfangd« 
worten dieſes Interdiet feinen Namen bat, iſt dieſe: 
Quorum bonorum ex edicto meo ılli poffeflio data 
eſt, quod de his bonis pr herede aut pro poileflore 
poſſides, poflideresve, finihil ufucaptumefler, quod 
quidem dolo malo fecifti, uti defineres pofüdere, id 
illi reftituas, Dieſes Edier zu erfiäven, ıft vorause 
zuſetzen, daß der Erbe, welchem eine Erdſchaft ange 
fatten iſt, und welcher fie angetretten bat, Damit den 
Beſitz Derfelben nicht ermwerbe , fondern würftich ers 
greiffen muͤſſe. Diefes fann er zwar eigenmädhtig 
thun, wenn fein anderer fi im Belig der Fraöhaft 
befindet; bat fie aber ein anderer ald Erbe oder ohne 
Titel im Befis, fo fann dieſen der Erbe nicht mit Ger 
malt aus dem Befig vertreiben; nun aber würde es 
für den Erben befchwerlich fenn, wenn er wider dieſen 
dritten Befiser petitorifch, mit der hereditatis peritio- 
ne flagen müfite, weil der Befiger nur folche Klage 
durch eingeftreute unermweisfiche Finreden fange auf⸗ 
halten, den Proceß verzögern koͤnnte, und Der Erbe 
inzwiſchen den Beklagten in dem Beſitz laſſen mfte, 
Der Prätor ficht alfo dem Erben, welcher feine nes 
gründeteren Anſpruͤche auf die Erbfchaft zeigen fann, 
mit dieſem Interdiet bey, Damit er ohne Wertläufig« 
feit zum Beſitz der Erbſchaft gelangen koͤnne. Dieirs 
Interdiet iſt demnach adıpifcenda Porfeffionit, reitis 
tutorium und perpetuum, auch univerfale, in fofern 
ed auf eine ganze Univerfitatem von tern aerıchtet 
iſt z und iſt von der hereditaris petitione darinn fürs 
nehmlich unterſchieden, daß in ſolchem nur der Beſitz, 
in diefer aber das Recht felbft verhandelt und entichies 
den wird. Es wird zwar nad) dem praͤtoriſchen Edict 
nur dem prätorifchen Erben, nemlich demjenigen, 
welcher aud einem Edict des Prätors die bonorum 
poflefionem erhalten und agnofcırt bat, gegeben: 
allein da dad praͤtoriſche Edict durchaus aud das 
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Erbrecht derjenigen —“* welche nach buͤrgerlichen 


Geſetzen Erben find, fo kommt ed auch dem buͤrger⸗ 
lien Erben zu Statten; es ficht ſowohl dem ſuus 
Hered, ald einem fremden Erben, ſowohl demjenigen, 
welcher einziger Erbe ift, als auch demjenigen, tele 
cher andere Miterben hat, zuz aud) dem ineiner gewiſ⸗ 
fen Sadye eingefegten Erben, wenn er feinen Miters 
ben bat, folglidy als wirklicher Erbe anzufehen iſt. 
Einem Erben aber, welcher diefen Befik ſchon gehabt, 
und wieder verlohren bat, ſteht dieſes 
zu, meil es nur adipifcendae ,„ nicht recuperandae 
—— iſt: aber ſowohl der Teftamentd.« ald der 


nteftaterbe hat ed, wenn er nur Die bonorumpoflef- . 


dionem aqnofeirt hat, und ein beffered Recht ald der 
beftagte BSeſttzer darthun kann. Das Interdict wird 
gegeben, nicht wider denjenigen, welcher eine erbſchaft · 
line Sadye unter einem bejondern Titel, 3. B. ald 
geichenft oder gefauft beſitzt, fondern attein wider den» 
jenigen , meldier die ganze Erbſchaft oder gewiſſe zu 
derjelben gehörige Sachen ald vermeyntlicher Erbe, 
oder pro poſſeſſore, das ift, ohne alten Tıtel befist, 
in welcher Hinſicht bier der Bellagte gegen bie Dee! 
den Titel angeben mufi, tinter welchem er beſitzt; 
ferner roider denjenigen, meldyer betrügerifcher Weiſe 
aufgehört hat, zu befigen, nicht aber wider einen 
erbichaftliben Schuldner, fondern nur wider Die Bee 
figer der förperlidyen erbfchaftlichen Sachen. Wider 
denjenigen, welcher umter einem irrigen Titel beſitzt, 
oder nad) dem Tode des Erblafferd zum Nachtheil der 
Erbſchaft einen befondern Titel angenommen bat, 
wird dad utile interdictum quorum bonorum gege« 
ben. Die Bitte des Klägerd iſt, daß der Beflagte 
angehalten werde, ihm ben Befig der Erbfdyaft, und 
alter dazu gehörigen Dinge und Srüchte abzutretten, 
wozu auch der Beffagte, wenn er nicht fogleich ein 
befiered Mecht auf die Erbfchaft ald der Kläger dare 
thun fann, angehalten wird. &inreden aber, welche 
eine mweitläuftige Unterfuchung erfordern, merden 
nicht zugelaffen ; nur die petitoriichen Mechtömittel bleis 
ben dem Beflagten, wenn er bier verliert, vorbehals 
ten, Zeigt der Beklagte nur ein mit dem Kläger gleis 
ches Recht auf die Erbfchaft, fo muß er jenen zum 
Mitbefit zulaffen. Noch heutzutag ift dieſes Interdict 
im @ebraud). (38) 


nterdict nicht 
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ner dad Salvianiſche Interdiet eg unter 
ihnen felbft aber hat Dderienige, welcher befist, den 
*8 und ihr Recht gegen einander müffen fie mit 
der Gervianifchen Klage ausmachen; ift aber den bene 
den Eigenthümern und Berleihern die Sache nach 
ewiſſen Tpeiten verpfändet worden, fo ftehet jeden 
Ki feinen Theil ſowohl mider den andern Tpeilhas 
e, ald wider einen Dritten dad Interdict zu. Das 
nterdict wird gegeben mider den Befländer ober 
ächter eined Feldguts, welcher flır den Pachtzins 
ine Sachen verpfändet hat, und defien Erben, aud) 
twider den fogenannten Colonus partiariuß, welcher 
nemlich für einen gewiſſen dem Verleiher abzugebenden 
Theil der auf dem Feldgut wachſenden Früchte ihm 
foldyed uͤberlaſeen hatz nicht aber wider denjenigen , 
welchem der Pächter Dad Gut oder einen Theil deſ⸗ 
felben wieder in Beftand gegeben hat, weil deffen 
Sadyen in der Regel dem erfien Verleiher nicht ver» 
pfändet find. Hat der Pächter eine Sache, melde 
ihm mit einem andern gemeinfchaftlich ift, ald Pfand 
auf dad Gut gebracht, fo wird wider ihn das Juter⸗ 
dict allein auf feinen Untheil gegeben. Eine grofie 
Gtreitfrage aber ift ed, ob dad Interdiet außer dem 
Schuldner und Beftänder auch wider einen dritten 
Beliger gegeben werde? Die 1. 1. C. de precar. et 
Salv. int, entfcheidet zwar ganz damider, allein da die 
1.1.9.1. D. de Salv. int. und die Übrige Analogie, 
befonders von der Servianiſchen Klage Hr die beja⸗ 
5* Meynung fo gibt man wider den drittten 
figer wenigſtens Daß utile interdidtum. Das ne 
terdict wird dahin gegeben, daß der Beffagte dem 
Kläger den Befis der ihm für den Pachtzind verpfän« 
beten Sadyen abtrette, daher fie von der Servianifcyen 
Klage darinn unterſchieden ift, Daß dieſe auf das 
Recht felbft gerichtet iſt. Iſt eine Sclavin als Pfand 
auf Dad Gut gebracht worden, ß wird das utile 
interdietum auch wegen ded auf dem Gut von ihr 
gebohrnen Kindes gegeben, 

Dad nrile oder quafi Salvianum interdidtum 
wird jedem andern Pfahdgläubiger wider den Schulds 
ner oder einen andern Befiger der ihm verpfändeten 
Sachen gegeben, —— ihm der Beſitz ſolcher 

verde. Beyde dieſe Interdicte 
find noch heutzutag im Gebrauch, und der Mäger 


Interdictum reftitutorium , heißt dasjenige, ın 
" weldyem der Prätor befiehlt, Daß einem andern etwas 
abgetretten oder zurlictgegeben werden folle, z. B. Der 
Belit demjenigen, weldyer davon mit Gewalt vertries 


muß in denjelben beweifen, daß der Schufdner zur Zeit 

der Verpfändung die in Anfprudy genommenen Sas 

chen befeffen, und ihm verpfändet habe. 
Interdictum fimpler, be 


Sadıen —— ie 


ben worden ifi, oder Dem Erben der Befig desienigen, 
was ein anderer von der Erbfchaft ald vermenntlicher 
Erbe oder ohne Titel befikt. 68) 
Interd iet u m Salvianum und quaſi Salvianum. 
Dieſes Interdiet hat ſeinen Namen von dem beruͤhm⸗ 
ten Roͤmiſchen Rechtsgelehrten Salvius Julia— 
nu s, dem Verfaſſer des edicti praetorii perpetui; 
eö ift perpetuum, und adipifcendae pofleflionis, und 
fest den Fall voraus, daß der Beitänder eines Feld» 
us für den Pachtzins geroiffe auf dieſes Gut ges 
achte Dinge verpfändet habe; und Das Edict 
des Praͤtors war vermuthlidy in Diefen Worten * 
faft: Quod tu illi pro mercede fundi oppignorafti, 
quo de agitur, id illi reſtituas. Es wird alfo gege · 
ben dem Derleiher oder Verpachter eines Feldguts oder 
feinen Erben. Wenn zisey mit einander ein Gut 
verpachtet haben , die Sadyen alfo auf beyder But ald 
and gebracht worden, und alfo nun beyden ald 
andverhafte ift, fo fönnen bepde wider den Schuld⸗ 
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ı abe 8 
ißt Dadjenige, in Rn 
ſogleich klar erhellet, welcher Theil ald Kläger, und 
weldyer ald Beftagter anzunehmen feye, mie z. B. 
quorum bonorum , quod legatorum , und Überhaupt 
alle Interdicte adipilcendae und recuperandae pof- 
feffionis, In der Formel derfelben redet der Drätor 
immer nur eine Perfon an, z. B. unde vi tu illum 
deiecifti, eo illum reftituas; ne quid in loco facro 
facias, eove immittas. j nd 
In einem andern Sınn heißt zumeilen Interdictum 
fimpler dasjenige, welches nur allein den Befit bes 
trift, ohne zugleich über dad Eigenthum einer Sache 
oder das Recht feldften zu entfiheiden, wie j. B. utä 
poflidetis, quorum bonorum, undeviuf.w, (38) 


Interdictum unde vi, beißt in der Formel des 


Prätord alfo: Unde vi tu illum deiecifli, aut fami. 
lia tua deiecit, de eo, quaeque ille tunc ibi habuit, 
tantummodo intra annum, poft annum de eo, quod 
ad eum, qui vi deiecit, pervenerit, judicium dabo; 
daber dieſes Interdict reftitutorifch, und recuperan- 
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dae poffeffionis iſt. Wenn ein anderer vor dem Bes 
fig mit Gewalt und abjuwerfen droht, fo find wir 
jwar berechtigt, mit Gewalt und gegen ihn zu ver⸗ 
theidigen, ja wenn er und fchon mit Gewalt vertrieben 
bat, ihn wieder mit Gewalt zu vertreiben, wenn ed 
nur gleidy auf der Stelle geſchieht. Wenn wir aber 
mit Gewalt von dem andern aus dem Befig vertrie» 
ben worden find, und ihn nicht fogleidy wieder vers 
trieben haben, fo haben wir damit den Beſitz verlohe 
ren, und können daher fein nterdictum retinendae, 
fondern nur recuperadae poflefüonis anſtellen. Das 
Interdict unde vi ſteht alfo demjenigen zu, melcer 
mit Gewalt des Befiges entfegt worden, dahin gehoͤrt 
aber auch derjenige, welcher ohne jemand pe zu 
laſſen, von feinem Gut hinweggieng, und als er wit« 
der in den Befig zurlichfehren wolte, entweder auf 
dem Wege mit Gewalt zurüdgebalren, oder font in 
dad Gut zurücd zu fehren, mit Gewalt verhindert 
worden ift: wer aber den Beſitz erſt anfangen, und 
auf dad But fommen wollte, und hieran mıt Gewalt 
gehindert wird, ift nicht auß dem Beſitz vertrieben, 
er hat daß Interdidtum unde vi, weil c8 recuperan- 
dae poſſeſſionis ift, nicht und fein Gegner hat nur 
den leeren Beſitz ergriffen. Das Inter diet fteht auch 
demjenigen zu, welcher, ehe wirkliche Gewalt — 
worden, durch die Furcht der Gewalt erſchroͤckt, und 
alfo verjagt worden it; hat jemand zwar mic auß 
aus den Gut vertrieben, aber Dierenigen, Durch welche 
ich den Beſitz ausuͤbe, in Demjelben gelaſſen, fo habe 
id) dad Inierdiet nicht, audgenommen, er habe die 
im Gut befindlichen Leute in feinem Namen im Befig 
gelaffen. Das Interdict ſteht nur demjenigen kur 
voelcher zu der Zeit, als er vertrieben wurde, wir lie 
cher Befiger war, und feinen Erben und übrigen Nach⸗ 
folgen: derjenige aber, welcher nur in eines andern 
Namen befitzt, ;. B. der Pachter eines Guts, der 
Mierhmann eines Hauſes, kann nicht mit dem Inter⸗ 
Dict unde vı Magen, fondern nur der Verpachter oder 
Vermiether ded Guts oder Haufed; jedoch der Nutz⸗ 
nießer uͤnd der Ufuarius, und nad neuern Ges 
fegen auch der Pächter oder — wels 
he auch im Namen eines Abweſenden befigen Finnen, 
ohne befondere Voulmacht diefes Interdict nachzuſu⸗ 
chen, wenn fie mit Gewalt aus dem Befig vertrieben 
worden find; aud) die Frau hat ed, wenn fie auß 
dem Dei eines Guts, welches ihr ihr Mann ges 
ſchenkt, mit Gewalt vertrieben worden. it aber mein 
Slave, ein Bevollmaͤchtigter, oder ein anderer, durch 
welchen ich (rg vertrieben worden, fo ficht haupts 
ſaͤchlich mir da nterdict ju; dem Nugniefer wird 
es gegeben, wenn er fein Recht, in deifen Befig cr ſich 
ſchon befand, auszuüben achindert, wenn er nemlic) 
vom Beſitz ded Guts mit Gewalt vertrieben, oder ald 
er, nicht in der Abſicht feine Nußnießung aufzugeben, 
meggieng,"dad But wieder ın Befi zu nehmen, ver 
hindert worden: aber wenn der Nußnießer, che er 

in Recht außzulben angefangen, in den Befig des 
Sun zu fommen gehindert wird, fo hat er nicht Dies 
fed Interdiet, fondern die confeſſoriſche Klage anzus 
fetten; wegen der Nutznießung beweglicher Dinge 
findet das Interdiet nicht Statt, außer in fofern fie ſich 
auf einem But befinden, von deffen Befiz man abge 
worfen worden; wenn der NRubnießer, nachdem er 
aus dem Befiz mit Gewalt vertrieben worden, eine 
Eapitis Deminution erlitten hat, oder geftorben if, 
fo haben zwar feine Erben und Nachfolger noch das 
Interdiet, nicht aber Darauf, daß ihnen Die Nutznieſ⸗ 
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fung wieder hergeſtellt, ſondern nur, daß fie wegen 
des Vergangenen entfchädigt werden. Das Interdiet 
ſteht nur demjenigen zu, weldyer vom Befig eıned un: 
beweglichen Guts, eines obmohl ſchlechten Gebäudes 
oder liegenden Grundes, oder Dejfen, mad mit Dim 
Boden zufammenhängt, mit Gewalt abgeworfen wor⸗ 
den, was es auch für ein unbewegliches Gut ſeye z 


niemals aber —* beweglichen Sachen, ausgenon.⸗ 


men, in ſofern fie auf dem unbeweglichen But ſich be⸗ 
fanden, von welchem man vertrieben worden ift; ſon⸗ 
dern wegen beweglicher Dinge muß die Klage furıi 
oder vi bonorum raptorum angeſtellt werden; auch 
demjenigen, welcher von einem Schiff vertrieben, oder 
aus einem Wagen mit Gewalt herausgesogen worden, 
Eh dad Interdiet nicht zu; und obwohlen viele 
techtögelehrte dad utile interdietum unde vi demje⸗- 
nigen geftatten, meldyer aus dem quali Beſitz eines 
Rechts mit Gewalt vertrieben wird, fo ıft doch ſolches 
in dem Gefeg nicht gegründet. Auch demjenigen, 
welcher in einem ungerechten und fehlerhaften Beſch 
iſt, ſelbſt demjenigen, welcher von feinem Gegner 
den Befiz mit Gewalt oder fonft auf eine fehlerhafte 
Weife befommen hat, ſteht Das nterdict zu, men 
er alfo gleich nicht Eigenthümer ift, oder wenn er 
gleich den Befig mit Gewalt oder precoriſch erhalten, 
oder ſich heimlich eingefcylichen hat. Zu Begründung 
dieſes Interdicis wird eine große abwerfende oder 
austreibende Gewalt erfordert, und ein Schreden, 
welcher auf einen ftandhaften Mann feinen Eindruck 
machen ſoll, ift nicht hinreichend; auch eine Gewalt, 
mit weldyer jemand im Befig nur geftört, nicht abge» 
worfen, oder mit welcher er genöthiget wird, dem 
andern etwas zugeben, begründet dad Interdiet nicht; 
jede Art der Waffen aber, auch Prägel und Steine, 
aud) eine mit Waffen eingejagte Furcht, wenn gleidy 
diefelbe nicht wirklich gebraudyt worden find, ift hin« 
reichend, wenn nur der eine bewaffnet, in der Abſicht 
den andern aus dem Beſitz zu vertreiben gefommen, 
Der andere aus Furcht vor den Waffen gemichen ifty 
und jener hierauf den Beſitz ergriffen hat. Das Zn- 
terdict wird gegeben wider denjenigen, melcher den 
Kläger mit Gewalt vom Beſitz abgeworfen, und felbft 
den Befit ergriffen, oder ſich felbjt in den leeren Beft 
geſetzt, und den zurlickkehrenden Befiger mit Gewalt 
in den 2. zu fommen gehindert, oder einem andern 
ierzu den Auftrag gegeben, oder durd) feine Schaum 
oldyes ausgeführt hat. Iſt Die Vertreibung durch einen 
ewollmächtigten geſchehen, fo hat der Vertreiber die 
Wahl, ob er wider jenen oder wider den Gewalt 
das Interdict nachfuchen will; auch wider den, mel 
her Die in feinem Namen gefchehene Dertreibung 
nehmigt hat, findet dad Interdict Statt, nicht aber 
toider den, in deifen Namen ein falfcher Gewaithaber 
es gethan hat. Haben die Schaven u Willen ihres 
Herrn jemand vom Befize vertrieben, fo muß Diefer 
jurbdgeben , was dadurd) an ihn gefommen ift, oder 
wenn nichts an ihm gefommen ift, Die Sclaven Norä 
geben ; hat ein in väterlicher Gewalt ftchender 
Sohn oder ein Taglöhner ed gethan, fo mird 
das utile interdietum mider den Vater, oder einen 
andern, an welchen dadurch etwas gekommen ift, 
eben; es findet auch wider den Statt, weicher fürs 
tzlich, und betrbgfid, gemacht hat, daf jemand mit 
Gewalt vom Beſitz vertiichen wlırde, nicht aber wider 
den, welcher ohne alle Gewalt den Befig erlangt, fi) 
aber in ſolchem mit Gewalt vertheidiget hat, Weil 
dad Interdict der Ehre nachtheilig ift, obwohl es nicht 
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rechtlich ehtlos macht, fo wird ed wider diejenigen, 
welchen man Ehrfurcht fchuldig iſt, ald z.B. den Kin» 
dern wider ihre Eltern, und den Freygelaſſenen wider 
ihre Patronen nicht gegeben, fondern ſtatt deſſelben 
eine Klage in Factum, melde übrigens von gleicher 
Wirkung if. Als eine perfönliche Klage findet ed wi- 
der einen Dritten niemals Statt, und aud) wider die 
Erben wird es nicht gegeben, ausgenommen in fofern 
etwas an fie gefommen ift, oder fie durdy ihren Bes 
trug gemacht haben, Daß etwas nicht an fie fäme: 
mider mehrera Erben wird ed daher nicht nach ihren 
Untheilen, fondern wider jeden fo weit, ald aus der 
Befikvertreibung etwas an ihn gefommen ift, gegeben. 
Die Klage aus Dem Interdict wird Darauf angeſtellt, 
daß der Befig mit alten Früchten, welche genoſſen wer⸗ 
den oder hätten genoffen werden koͤnnen, und alle entzoges 
nen Nugungen dem Kläger wieder abgetreten, und ihm 
altes Intereſſe, aller durch die Vertreibung jugefügter 
Schaden wieder erfeßt werde; wenn der Beklagte aufges 
ai bat zu befigen, wenn gleich Diefes ohne Dolus aeiches 

en, und z.B. cın Haus durch Zufall abgebrannt iſt auf 
alles Intereife. Der Beflagte muß fo entſchaͤdigt wer⸗ 
den, Daß cr alles bat, was er haben würde, wenn 
er vom Beſitz nicht vertrieben worden wäre und wenn 
der Schuldige allein Dad Gut, micht aber die weitere 
entwendete Sachen zurlitgegeben hätte, fo wuͤrde das 
Interdict wegen letzterer noch Statt haben, es könnte 
aber auch die Klage vi bonorum raptorum deßwegen 
angefteit werden; der Bellagte muß dem Klaͤger nicht 
allein alle feine eigene, fondern auch alle fremde Sa» 
hen zurücgeben und veraditen, welche jur Zeit der 
Vertreibung aus dem Befiß bey ihm waren, und 
jegt nicht mehr vorhanden find, wenn ſchon ı.B. Stlas 
ven und Vieh nad) diefer Zeit ohne die Schuld des 
Beklagten abgeſtorben find; iſt die Befchaffenheit und 
pe Werth der Sachen, melde der Kläger bey ver 

ertreibung vom Befik verloren hat, einigem Zwei⸗ 
fel unterworfen, fo wird der Kläger hierüber zu einem 
End, meldyer der Zenonianifdye genannt wird, zuges 
lajfen, auch mider den Erben, weil diefer Eyd nicht 
jur Strafe des Beklagten, fondern zum Vortbeil des 
Klägers eingeführt worden z ehe jedoch der Kläner 
fhwört, wird die Summe der Emſchaͤdigung von 
dem Richter nach feinem klugen Ermeſſen gemäfiiget. 
Bey dem Verfahren über dieſes Interdict werden Fins 
reden, welche eine meitläuftige Unterſuchung erfor 
dern , nicht zugelaffen, fondern der Beflagte wird ver» 
urtheilt, und ihm allein das Petitorium vorbehalten. 
Das Interdict in feinem vollen Umfang wird nur 
innerhalb eines Jahrs, nad) einem Jahr aber nur auf 
fo viel, ald an den Beflagten gekommen ift, gegeben, 
daher 5. B. nach Verlauf eined Jahrs nur die genofs 
ſenen, nidyt aber diejenigen Früchte gefordert werden 
dörfen, welche der Bellagte hätte genießen Fönnen, 
Noch heutzutage kann dieſes Interdict nachgeſucht 
werden, und kommt auch zuwellen vor ; jedoch iſt 
e6 deßwegen ſeltener, weil nach der Praris in ſolchen 
Fäuen auch die Spolienflage gegeben wird, welche in 
manchen Ruͤckſichten für denfläger vortheilhafter ijt.(38) 
Interdictum, ut in flumine publico navigare li- 
ceat, Die Formel ded Prätord war bey dieſem ns 
terdict folgende: Quo minus ikli in fumine publico 


navem, ratem agere, quodve minus per ripam one- .- 


rare, exoncrareve liceat, vim fieri veto, Item ut 
per lacum, foffam, ftagnum publicum navigare li- 
ceat, 


Interdictum, uwtipofhdetis. 


interdicam. Einem jeden war es nad den , 
Grundfähen des römifchen Rechts erlaubt, aufeinem 
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Öffentlichen Fluß zu ſchiffen ; wurde er alſo hierinn 
oder in demjenigen, was zu Treibung der Schiffahrt 
gehörte, 4. B. im Ausladen ded Schiffe am Ufer vom 
einem andern gehindert, fo fonnte er wider denfelben 
diefed Interdict nachſuchen, Damit er von feiner Ver⸗ 
binderung abjtunde. Bar aber von Privatgemäffern 
Die Rede, fo fand dieſes Interdict nicht Statt. In einem 
Lacus, das war ein See, welcher beftändiged Wafs 
fer hatte, und in einem Stagnum, Dad war ein Ser, 
welcher fein beftändigeö, fondern vielleicht im Winter 
gefammeltes Waller enthielt, und in einer Foſſa, ti» 
nem Fünftlidy gemadyten Warlerbehältniß , mar es 
nicht erlaubt, ein Schiff oder einen Nachen zu führen, 
und wider den, welcher in ſolchen ſchiffte, wurde auch 
diefed Interdiet gegeben. Dad utile Interdictumg 
wurde demjenigen gegeben, welcher einen Ste.gepady- 
tet hatte, wider denjenigen, welcher ihn hinderte, im 


demſelben zu fifchen. 
—* Dieſts lterae 


retinendae poſſeſſonis und prohibitorium iſt in dieſer 
Formel des Praͤtors enthalten: Uri eas aedes, qui- 
bus de agitur, nec vi nec clam, nec precario 
alter ab altero pofidetis, quo minus ita poſſidea- 
tis, vim fieri veto. De cloacis hoc interdidtum non 
dabo, negtie pluris, quam quanti res erit intra 
annum, quo primam experiundi poteftas fuerit, 
agere permittam. Wenn unter zweyen, welche über eine 

ache ftreiten, ausgemacht iſt, wer befige, oder nicht 
befise, fo muß der, welcher nicht befit, petitorifch wi⸗ 
dee den Beſitzer flogen; wenn fie aber auch über den 
Befig, und zwar einer unbemeglidien Sache ftrei« 
ten, fo muß diefer Streit durch obiges Interdict 
entichieden werden, meldyes deßwegen Dupler genannt 
wird, weil in demfelben jeder Theil Kläger und Beflags 
ter ſeyn kann. Das Interdict zweckt dahin ab, daß 
jemand feinen Befig nicht verliere, und in demfelben 
nicht geftört werde, Denn der —2* hat feine eigent« 
liche Klage nöthig, fondern ihm it genug, daß er be« 
fire. Das Interdict wird demjenigen gegeben, mel 
cher ein Haus oder andered liegended Gut zur Zeit 
der Liticontejtation, weder heimlich, mod mil Bes 
malt, noch precarifh von feinem Gegner beſitzt, was 
es auch für ein unbemegliched Gut ed ‚.ob.28.Der 
Kläger ganz oder nur einen Theil beſitze, es fede ein 
gerechter oder ungerechter Beſitzer, wenn er.nur nicht 
von feinem Gegnet das Gut ungerschter Weiſe befitt; 
auch dem brfigenden Pfandglaubiger, Erbzinigmenn 
oder Nutznießer, nicht aber dem, woelder.äffein. der 
Verwahrung halber befist, wie. B. die Gläubiger, 
welche vom Praͤtor nur rei ſervandae caula aus dem 
erften Decret in den Befit eingewiefen werben, nicht 
dem, weldyer ın eined andern Namen befigt, wie ein 
Pachter, Bevollmaͤchtigter, Drpofitar u. dgl. Wer 
den Befig wirklich nicht hat,. dem fann auch dad In · 
terdict nicht zuftehen, weil ed allein auf Benbehaltung 
ded Beſitzes acht: es ſteht alfo demjenigen nicht zu, 
welcher mit Gewalt aus dem Beſitz vertrieben worden, 
nicht dem Erben, welcher den Befig der erbſchaftli— 
den Güter noch nicht ergriffen hat, wenn gleidy ‚der 
Erblaffer in feinem Beſitz geftört worden ; hingegen auch 
demjenigen, welcher einen andern als feinen Gegner 
mit Gewalt aus dem Befitz vertrieben, oder von jenem 
heimlich oder precarifd) den Beſitz erhalten har, oder 
welcher pimäd von einem gerechten Befiger Den 
Beſitz erhalten hat. Es fteht demjenigen zu, welcher von 
dem andern in feinem Beſitz geidrt, das ift, welchen 
fein Befig vom andern bejtritten, oder welcher gehin« 
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"34 Interdietum. 
dert wird, ſeinen Beſitz ruhig auszuuben, als J. B. 
wenn ein anderer mid) hindern will, auf dem meini⸗ 
gen zu bauen, mein Haus audzubeffern, meine Guͤter 
u bauen, wenn ein Nachbar auf einem Theil meines 
: uts etwas bauen will, Dev Kläger muß Daher theild 
feinen Befig — — — theils die 
Stoͤhrung ſeines Gegñers beweifen. Wenn beyde Theile 
beroiefen, daß fie ſich im Beſitz befinden, jo werden fie 
bende in demfelben gefehlt, es müßte denn der eine 
heil fehlerhaft von feinem Gegner befisen. Das In» 
terdict geht wider denjenigen , welcher den andern 
auf irgend einige Weiſe ins Befin geitört, oder diefe 
Störung einem andern aufgetragen, oder nachher 


genehmigt hat; micht aber wider Die Erben, aus ⸗ 


genommen, menn mit dem Erblaſſer ſchon Lis cons 
ieſtirt worden ift. Es geht allein auf den Befiz der 
unbereglichen, nicht der beweglichen Güter, und 
wird darauf gerichtet, daß der Beklagte ſich alter 
Störung enthalten, deßwegen hinlänglidye Eaution 
beſtellen, auch alten Durch eine Störung verurfach- 
ten Schaden erfegen fode; im meld legterer Hins 
fiht das Interdict audy reflitutorium ıft 5 es wird 
eben quanti res eft, das ift, fo viel als der Kläger 

, dabey Hat, den Belt zu behalten, nicht fo 
diel Die Sache im Werth berrägt; auf alles, mas bey 
der Störung dem Kläger entzogen und entwendet more 
den und an den Befiagten nefommen, auf alte Schä- 
den / Sefichte und Intereſſez Die Caurion), weld,e 
damit wird / dauert ſo lang, b 
Streit in Petiforiufm geendiget, oder die Wiederab⸗ 

. stretung- des Befined erfannt if. In feinem voten 
Umfang und on atles Intereffe wird dieſes Inter⸗ 
dict dur innerhalb eines Jahrs 
der’ Brflagte ſich alter Störung enthalte, auch nad) 
einem Fahr gegeben. Heutzutage kommt dieſes In⸗ 
erdict ſehr häufig dor, beſonders daß utile, wel⸗ 
ches in ſolchen Fätleri gegeben wird, wo jemand in 


> m 


dem "Dnafibefis einer unförperlicdien Sache geftört ' 


worden, und va ſoſcher Störungen werden, wenn 
* Erforderniff bintängfich beſcheinlgt find, an den 
hoͤchſten Reichsgerichten Mandate S. Ci, de refi- 
“ tuendo, et non amplius turbando erfannt, (38) 
Interdietum irtrubl.‘ Dieſes Interdictum re- 
tinendae polſeſũdnis und prohibitorium war in der 
Bopmel des Prätord: Utrubi hie homo, quo de agi- 
' tut, maiori parte hnitisce omni fuit, quo minus is 
"em ducat, vim fieri veto, enthalten, und urfprungs 
lich nur anf den Befiz von Schaven gerichtet , nach⸗ 
her aber auf atte berosglidie Sadyen ansaedehnt; iſt 
Nalſſo BE RUHE poidetis in feinen Wirs 
ungen veftgefteittz" ir darinm hauptſächlich find fie 
unterſchieden , "Baß_biefes umbewegliche Alter, daß 
Utrubi aber bewegliche Sachen zum Begenftand hat. 
Das Utrubi wird alfo zu Beybehaltung und Verthei⸗ 
digung ſeines Beſitzes denjenigen gegeben, welcher 
eine deivegfiche Sache zur Zeit der Litisconteſtation, 
“nicht mit Gewalt, nicht heimlich, nicht precarifih von 
feinem Gegner Hi oder nad) den Worten des prüs 
torifchen Ediets demjenigen, welcher einer arößern 
Theil des Jahrs die Sadye nicht fehferhaft vu feinem 
Gegner beſeſſen hatte; mad) der heutigen Praris aber 
demjenigen, weldyer den ältern und beflern Befik beſchei⸗ 
nigt hat; torder denienigen, welcher den Klaͤger in feinen 
ruhigen Beſitz geftört, Das iſt, fich deſſelben anzu— 
malen gefucht, oder jenen in Wusdbung feiner Beſiz⸗ 
rechte gehindert hat. Das Interdiet wird Darauf ges 
geben, Daß der Bellagte ſich alter fernern Störung 


o en. 


biß der ' 


abin aber, daß 
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enthalte, deßhalb Caution feifte, und allen durch die 
* zugefügten Schaden erſetze. (88) 
Interduca, mar bey den Römern ein Bepname der 
Tune, und ſoll nad) einigen mit Domiduca (f. diefen 
Artikel) einerley ſeyn. Andere wollen fie lieber 
Interduca genannt wiſſen, und geben ihr die Verrich · 
tung, die Kinder ihren Weg, zu führen, oder Die 
ms heim, in ihrer neuen Männer Käufer iu 
ringen, “ 45 
Intereffant (ſchoͤne Wiffenf.) heißt in — 
tigen Bedeutung dasſenige, was ſowohl einen vor · 
zuglichen innern Werth, als auch viele wichtige Fol⸗ 
gen bat: in einer —— —— heißt es 
&jenige, was eine merkliche Beziehung auf ung und 
andere bat, an diefem letzten Verſtande nehmen wir 
ed bier im Rückficht auf Die ſchoͤnen Wiffenfchaften. 
Man hat nod) fein eigentliches deutſches r 100» 
durch man die letzte Bedeutung genau befimmen loͤnn · 
te; denn die Worte, en ara andringend, reizend, 
einnehmend, welche einige vorgefchlagen um 
felche anftatt diefed fremden Worts einzu v bis 
jeichnen den Begrif nicht beſtimmt genug. r behal · 
ten es alſo, fo tie viele andere Runfterter bey. Das 
Intereſſante ift dem Gteichgüftigen entgegen gefeht , 
und ift überhaupt alles dasjenige, masunfre Yufmerks 
amfeit veigt, infonderheit aber, was cine Angelegen · 
beit für uns ift, und ung einigermaßen zwingt, uns 
te Begierden anzuftrengen, Es ift alfo nicht blos 
ein Gegenſtand der Betrachtung und eines‘ 
den Genuſſes, fondern ſetzt unfere Seele in Thaͤtig · 
eit z es beſteht nicht bloß in angenehmen und unan« 
genchmen, Empfindungen, ſondern ‘ed wird: Angele⸗ 
genheit für und, «und wir nehmen nad) der Lage, 
werinn wir und befinden, an Dem Ausgang derfelben, 
eigenen Untheil, Es giebt Gegenſtaͤnde, ſowohl in 
der Natur ald der Kumft, die wir mit Verandgen bes 
trachten, ohne eben dadurch in einige Bewegung zu 
lommen, oder einen ſtarken Antheil Daran zunehmen; 
es ift und gleichgültig wie die Sachen laufen, und 
fehen nur Darauf, wie wir und die Zeit Damit vertrei⸗ 
ben koͤnnen. Sie koͤnnen aud) einen ſtarken Eindruck 
auf und madyen, ohne deßwegen ins eigentlichen Ber 
ſtande für uns intereffant zu ſeyn. Wirunterhalten 
uns gerne damit, aber wir findeg uns in Feine nierfe 
liche Wirffamfeit verfegt. Undere Gegenſtaͤnde aber 
fordern unfre ganze Kraft auf; wir fehen und ald mits 
wirkende Wefen an, ir machen Entwürfe, es ent» 
fteht Hofnung oder Furcht in uns, es ift und Daran 
gelegen, daß die Sache Diefe oder er Wendung nehe 
men möchte, wir find wenigftend in Gedanken ge⸗ 
ſchaͤftig, etwas zu dem Fortgang der Sache benzutra» 
en. Solche Gegenftände find und alddann Interefe 
Ant. Gegenſtaͤnde der erften Urt Fönnen und wohl 
eimge Augenblicke beſchaͤftigen, wir ſchenken dem 
Kuͤnſtler unfern Beyfail, aber wir nehmen weiter kei · 
nen Antheil daran, weil fie und nicht rühren 3 wir 
‚legen es Faft bepfeite, um uns mit etwas andere® zu 
unterhaften, welches wierteicht bey "wenigen Schöne 
gie) fuͤr und rlıhrender ift, Hier entſteht nundie 
trage, woher ed fomme, daß wir an einigen: Dingen 
mehr, an andern weniger Untheil nehmen, und 
einigen ganz — find? Die Erfahrung be= 
ftätigt Die Wirklichkeit dieſer Beobachtung. Es giebt 
Gegenftände der Kunſt, moben der Franzofe ‚weint, 
und der Deutſche gähnt: In -Parid wurde die Hen⸗ 
riade verſchlungen, und in London entweder nicht ge= 
leſen, oder kalt eritiſirt. Ein mittelmäßiged Werk 
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wird oft mit groͤßerm Enthufiadmud allgemein gelefen, 
als ein guted. Woher Fommt das? Alles dasjenige, 
was ung interefliren ſoll, muß zu einer Leidenſchaft 
Gelegenheit, oder Urſache geben, fonit bleibt und die 
Sache — laltigz mir müſſen aus derſelben ent⸗ 
weder Vergnügen oder Schmerz empfinden. Die 
Natur ded Menfihen ift fo geartet, daß er bey Wahr⸗ 
— gewiſſer Gegenftände ſich ſogleich des einen 
oder des andern bemuft ift. Daher erflären einige 
das vorhinangeführte Phänomen aus der Eigenliebe, 
welcher der erjte Grundtrieb der menſchlichen Seele ift. 
Diele ift Die Triebfeder alter Berpegungen bes menſch⸗ 
lichen Herzens, und reißt und Antheil an alten foldyen 
Dingen ju nehmen, welche eine Derwandtfchaft mıt uns 
ferm Wefen haben, es fep nun, daß fie dienen, und voll 
fommener zu machen, oder uns in Gefahr zu fegen. 
Auein ed coneurriren hier mehrere Umftände, um uns 
einen Gegenftand intereſſant zu machen. Deßwegen 
rühren ung empfindende Weſen fo fehr durch ihre Hands 
lungen. @ewalt, Scharffinnigfeit, Milde, Wis, 
DMurd, Wohlwollen, machen ihren Bſitzer in einem bo“ 
hen Grade angenehm. Sobald wir dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten an einem Menſchen entdecken, fo fühlen wir gleich 
eine theilnehmende Bewegung in und, ohne die geringfte 
vorhergehende Betrachtung und Aufmerkſamkeit auf 
Die Folgen. ber da die Abficht der handelnden Pers 
fon en Ganptum ftand in dem größten Theil der menſch⸗ 
iichen Handlungen ift, fo trägt auch dieſe dad meifte 
ben, um und foldye interejfant zu madyen, weil wir 
dadurch den Character des Menfchen durdy ein mittels 
mäfıges Nachdenken entziefern fönnen. Ich fehe zum 
Benfpiel jemanden einem andern einen Beutel mit 
Geid geben; wenn id) die Abſicht nicht weiß, aus wel 
her €6 geſchieht, fo kann ich nicht viel auß diefer Hands 
lung machen. Geſchieht es, um eine Schuld zu be 
zahlen, fo ift mir die Handlung gleichgültig; iſt es 
eine Bezeugung der Bankbarkeit, fo fühle ich eine ans 
genehme Bervegung ; fie fteigt aber zu einer ergög« 
jenden Höhe und wird intereffant, wenn der Geber 
die Abſicht hat, eine tugendhafte Familie aud dem 
Mangel zu retten. Wir find geneigt, an dem Gluͤck 
unfers Freundes Untheil zu nehmen, und freuen und 
darüber jo fehr, ald wenn ed und felbft wiederfahren 
wäre; mir haben Mitleiden mit ihm in feinem Uns 
glücte, und wollten ihm gerne helfen , wenn efamdg« 
lid wäre. Wir wollen, daß der Weife, der Redliche, 
wegen feiner Verdienfte belohnt werde, und grämen 
ung, über eine feufzende und leidende Tugend. Zinden 
wir Hinderniffe, die dem verlangten Zwed entgegen 
fiehen, fo werden verfchiedene feidenfchaften in undrege: 
Heofnung, Furcht, Neugierde, Ungeduld u. dal. Ben 
einem foldyen Intereffe nehmen wir Antheil an den 
Unternehmungen ; wir fireben mit dem Gegenftand 
nad) gleichem Zwed, ſuchen bey und felbft Mittel die 
Hinderniſſe zu überwinden, und den Bang der Sache 
zu befördern, und wo wir weiter nichts thun fönnen, 
fo helfen wir wenigftend durd) unfre Wünfche. Diefe 
Deweqgungen jufammen genommen, nennen wir dad 
Intereſſe. Auf dieſes muß fid) alles beziehen; alles 
muß alsdann das Seinige zu Dem gemeinſchaftlichen 
Intereſſe beytragen. Wenn alſo jeder Theil, der ges 
singere fomohl ald der wichtige, zur Unterftügun 
des Ganzen dad Seinige beyrrägt, fo wird beson 
das gemeinſchaftliche Interefie erhalten. Dad Jits 
ei ijt alfo die Einheit, womit alled zuſammen⸗ 
* treten 


Das — findet ſich ſowohl bey wirklichen 
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als erdichteten Gegenftänden. Befonderd ift es die 
wichtigfte Eigenſchaft Afthetifcher Gegenflände, meil 
der Kuͤnſtler dadurch alle Abſichtenn feiner Kunft au 
einmal erreicht. Soll und aber win Gegenftand au 
die vorhin beſchriebene Urt interejfiren,, fo muß er 
durd) die Täufchung unferer Phant afie näher gebracht 
merden (f. IUufion). Das Intereffe ift nicht voll⸗ 
fommen, fo lange wir e8 wiſſen, daß wir nur eine 
Nahyahmung vor uns haben; denn Diefe wirft alle» 
mal ſchwaͤcher, ald der nachgeahmte Gegenſtand. Wırd 
uns aber Dad Object fehr lebhaft vorgefteut, fo erfegt 
die ideale Gegenwart die wirflidye, und in der Idee 
— wir Perſonen handelnd und leidend auf die 
nehmliche Art wahr, wie bey dem gegenwaͤrtigen Da⸗ 
ſeyn derſelben. Wenn nun das letztere unfere Sym⸗ 
pathie erregt, ſo thut es auch das erſte. Wir werden 
alsdenn in cine Art von Traͤumerey verſetzt, in welcher 
wir nicht an uns denfen (f. JUufion). Ohne daran 
re denfen, daß $randifon, Pamela, Clariffa, 
ovelace erdichtere Perfonen find, werden wir für 
oder gegen fie eingenommen, nachdem ihre Eigenfchaften 
uns angenehm find, oder nicht. Wir freuen und 
Über den Sieg eined Srandifond, und unfer gan. 
es Gefühl empört ſich über einen Bbfewicht, wie 
ovelace. Diefe Theilnehmung in einem vorzlig⸗ 
lich hohen Grade zu erregen, ift Die große Abficht des 
Künftierd, und muß ed fepn, wenn er feiner Würde 
gemäß handeln mil, Es fönnen zwar Faͤlle ſeyn, 
wo er bloß unfer *— zur Abſicht zu has 
ben ſcheint: allein, bey gemauerer Unterucrung 
wird man dod) finden, Daß die innere Thätigfeit und 
BWirffamfeit, unſre erfte und größte Ungelegenheit 
ift, um ald free Menſchen aus eigenen Kräften zu 
handeln. Diefe Wirffamfeit ift der erſte Grundtrieb 
unferd Wefens. Daher fann und der Künftfer durch 
nichts mehr fhmeicheln, und durch nichts mehr ges 
fallen, ald wenn er feine Gegenftände fo bearbeitet, 
daf wir Antheil daran nehmen müffen. Unfre Eigen. 
liebe findet zugleid) ihre Nahrung dabey; mir bilden 
und nicht wenig Darauf ein, Die Tugend auch unter 
dem Drud der feiden, und daß Lafter unter feiner täus 
ſchenden Larve nicht zu verfennen, Je ftärfer nun die 
Energie der Bilder ıft, deſto empfindlicher find die 
Leidenfchaften und defto heftiger wirft aud) das Ins 
tereffe. Diefed ntereffe wird dadurch noch wichti⸗ 
ger, wenn der Kuͤnſtler die gereigten Kräfte zugleich 
vortheilhaft lenkt, und und jederzeit für Recht und 
Tugend intereffirt. Hingegen wırd er an dem menſch⸗ 
lichen Herzen zum Verr ir, wenn er entweder auß 
böfen und verfehrten Abfichten, oder aus Unverftand 
oder aus bloßem Muthwilten den wirkenden Kräften 
eine ſchiefe Richtung giebt. Wie viele comifche Dich⸗ 
ter haben wir, die ihre Zuſchauer auf Koften der Une 
chuld intereffiren! Mer, immer auf Blumen herum⸗ 
{pft, und nur nad) fanftwehenden Zephyren haſcht, 
ohne die wirfenden Kräfte in Bewegung zu fegen, 
erniebrigt die Würde ded Menfhen. Der Kuͤnſtler 
aber muß felbft innere Thätigfeit haben, menn er feine 
keſer oder Zuhörer intereffiren wıll. Es ift eine Regel 
der Kunftrichter : mer andere rühren will, muß 
gun gerührt fen; oder wie ed Horaz aus⸗ 
vlt : 


Ut ridentibus adrident, ita A 
Humani vultus; 


t tibus adfunt 
fi vis me fire, dolendum 
et 
Primum ipfi tibi, tunc tua me infortunia 
laedent, 
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Wer andere intereſſiren will, dem muß ber Gegen⸗ 
ftand felbften interejfant ſeyn, Dad iſt, er muß jelb« 
ften gern handeln, und an andern Handlungen Theil 
nehmen ; er muf ſich eine Angelegenheit daraus mas 
den, überall Ordnung und Wirffamfeit zu verbreie 
ten; er muß leicht Feuer fangen, wo fidy Gelegenheit 
Darzu Darbietet, Gutes zu thunz er muß fremde Unges 
Iegenheiten fühlen; ihm muß nichts, was andere 
Menfihen angeht, Fremd ſeyn; er muß jede befondere 
und aligemeine Ungelegenheit zum Hauptgegenftand 
feines bejdyäftigten Geiftes machen. Iſt er von ſolcher 
Geifteslage, dann ifter im Stande, aud) andere in 
fein Interejfe zu ziehen. j 
- Ein Gegenftand fann auf eine doppelte rt interefs 
fant werden; erftlich an fich felbft, wenn er von foldyer 
Beſchaffenheit ift, daß er jedermann ohme Unterfäyied 
intereffiren fanı; zweytens verhältnifmäßtg, wenn 
er ed nur in Abficht auf gewiſſe Berfonen ift. Das 
erfte nennt man das allgemeine, das andere dad beſon⸗ 
dere Interefe. Das erfte Bann man überhaupt Das 
Intereſſe der Menfchheit nennen. Hierunter gehören 
alle große und a und Gefinnungen, 
beidenmäfige und munderbare Thaten, große Ente 
fehließgungen, Unglüc eines Tugendhaften, Yeiden, 
Zärtlichkeit, Wufrichtigfeit, edler Unftand, überhaupt 
alte gefeufchaftliche Tugenden. Auch die Yiebe iſt nicht 
davon ausgeſchloſſen, da fie die allgemeinte Eigen⸗ 
ſchaft der menſchlichen Natur iji;_ fie fchleicht ſich 
feldft in Seelen ein, die für die Empfindungen bed 
Großen und Erhabenen verfdylojien find. Alles die ſes 
fann für jeden Menſchen iniereſſant ſeyn. Es giebt 
aber auch ein beſonderes Intereſſe, Das ſich nur auf 
geroiffe Beziehungen gründet, So viele Verhaͤltniſſe 
unter den Menſchen gedacht werden fünnen, fo vis» 
lerley kann dieſes Intereſſe ſeyn. Man rechnet hieher 
das Intereſſe des Orts, der Nation, der Zeit, der 
Meligion, des Alters, der febendart, der Wiſſen⸗ 
ſchaft, der Stände, des Temperamentö, der Neiguns 
en, u.dal. Bellops6 Belagerung von Calaid war 
fuͤr Die Bürger diefer Stadt Auferjt intereffant, we⸗ 
niger für die Blirger von Paris, und für Deutſche 
“garnicht. Die Eharactere inPopen 6b Dunciade was 
ven für feine Zeiten intereffant, für die jegigen find fie c6 
nit. Klopſtocks Meſſiade ift für einen Juden 
dasjenige nicht, was fie für einen Ehriften iſtz Dir» 
gild Aeneis intereſſirte die Nömer mehr ald Ho— 
mers Odyſſee. Unter alten diefen verſchiedenen Inter⸗ 
eſſen zeichnet ſich das National: und Religionsintereſſe 
am meiſten aus. Kann der Kuͤnſtler hiervon einen 
ſchicllichen Gebrauch machen, fo kann fein Werf Wuuder 
thun, wenn ed nur einigermaßen gut bearbeitet iſt. 
Ü Die größten Dichter alter Jahrhunderte haben ſich Dies 
ſes Kunftgrifs bedient, und waren deßwegen in Diefer 
Abſicht denjenigen, für welche fie ſchrieben, aͤuſſerſt 
intereſſant. Go groß auch der Werth von Romers 
. und Birgils Gedichten uns heutzutage immer ſeyn 
mag, fo waren fie dennoch den Roͤmern und Brite 
chen weit intereffanter. 
Ehe der Künftler anfängt fein Werf außjuarbeiten, 
fo mufi er vorher unterfuchen, ob auch fein Werk an« 
* dere intereffiren fönne. Und Diefes kann er leicht aus 
feinen eigenen Gefühl wahrnehmen, ob dad Driginaf 
oder die Handlung für ihn vlihrend fen. Traut er 
feiner eigenen Empfindung nicht, fo muß er den Rath 
anderer zu Hllfe nehmen. Findet er, daß der Gegen⸗ 
ftand an ſich nicht allzuruͤhrend ift, fo muß er fid) bes 
mühen, ihm durch die Kunſt intereifant zu machen, 
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indem er Umftaͤnde hinzuſetzt, und unterhaltende und 
anziehende Epifoden einſchiedt; iſt, der Gegenſtand 
comiſch, fo fann er und durch dad kaͤcherliche ineref⸗ 
firen. Yit aber der Gegenftand ſchon an ſich rlihrend, 
fo darf er ihm nur Durch Die Kunſt die ſchickliche Aus— 
bildunggeben. Eine lebhafte Phantafie und gereinige 
ter Srfümas jur Auswahl der treffendften Umſtaͤnde 
wird ihn leicht zu feinem Zweck bringen ; bat er aber 
diefe Talente nicht, fo,verunglüden ihm die reihhale 
tigften Gegenftände, mie man an fo vielen elenden 

Trauerfpielen das deutlichſte Benfpiel hat. 
Das Intereſſe eines ganzen Werfes muf von dem 
nterefje der Perfönen umterfdyieden werden. Jenes 
liegt in dem Stoff, wenn aud) feine handelnde Pere 
fonen dabey find; dieſes aber hat alsdann nur Statt, 
wenn wir an den Perfonen, die dabey handeln, Uns 
theil nehmen, wenn wir entweder ihren Begebenheiten 
einen glücklichen Uusgang rolinfchen, oder ihrem Vera 
langen entgegen find, Jenes hat in Oden, Lehrgedich⸗ 
ten, dieſes aber befonders in dramatiſchen und epıfihen 
Gedichten Statt. Wir fönnen für oder gegen eine 
Perſon auf, mancherley Art intereffirt werden: für 
fie, wenn wir an ihrer Stärke, Muth, Weisheit, 
Klugheit, und moraliſchen Eigenſchaften, Antbeil nehs 
men, und fie deswegen lieben: gegen fie, durch das 
Unangenehme, Niedertraͤchtige und Unwuͤrdige ihres 
Characterg; oder wenn fie ſich Demjenigen Endzweck 
entgegen fett, für den wir vorher ſchon eingenommen 
find, Es geſchieht mandymal, daf das Iniereſſe einer 
Perfon getheilt wird, da fie uns auf der einen Seite 
Durdy ihre guten Eigenſchaften für fid) einnimmt; auf 
der andern aber, Da ihre Abſichten den unfergen ent» 
gegen geſetzt find, gegen fih intereffirt. Turnus 
und Hector verdienen Durch ihren Muth und Tapfers 
feit unfre Hochachtung, meil aber der eine gegen Die 
Griechen, und der andere gegen den Aeneas wirfe 
ſem iſt, gegen welchen wir andern Abfichten eine 
Vorliebe haben, fo wuͤnſchen wir ihnen zwar alles 
Gute, aber nur nicht zum Nachtheil der letzten. Wenn 
das ntereffe folcher Perfonen mit einander jireitet, 
fo ift eg ung gemirfermaffen leid, daß mir einen fo fies 
bensmürdigen Gegner haffen muͤſſen. Durch dieſe 
Miihung von Liebe und Haß, von Mitleiden und 
Benfreude, Hofnung und Zurcht, werden Die Leiden⸗ 
ſchaften hitziger, und der Dichter fann ung um fo 
viel heftiger rühren, von je verfchiednerer Spite wir 
angegriffen werden, Nur muß er darauf fehen, daß 
die Perfon, für weldye wir dad Hauptintereffe haben, 
immer oben bleibt. Mir wolien dasjenige, mas mir 
biöher gefagt haben, aus den letztern Büchern der Ae⸗ 
neid erläutern, In der Perſen des Turnus ſehen 
wir einen jungen Prinzen im Begrif eine Prinjeſſin 
su heyrathen, die er aufs Außerfte liebt, und dıe feiner 
Liebe eben nicht zuwider ijt. Die Mutter feiner Geliebten 
und zwen ganze Völker wuͤnſchen dieſe Verbindung, 
und die Öffentliche Ruhe ſchien fie nothwendig zu mas 
dyen. Mitten unter diefen füßen Hofnungen fommt 
Aeneas, er verlangt eine Freuftadt, und der König 
bietet ihm diefe nebft feiner Tochter an, woran Ae⸗ 
neas wohl nicht gedacht hat. Es entſtand ein mör« 
derifcher Krieg, in welchem Turrus von feinem Nee 
benbubler cher getödter als lberwunden wird. Bisher 
interejffirt ung Turnus, und nur dad Gluͤck iſt für 
den Aeneas. Allein, wenn wir die Würde der Chas 
ractere gegen einander abwaͤgen, fo neigt fi das In⸗ 
tereffe wicder auf die Scite ded Uencas. Dielen has 
ben wir vorher ald einen redlichen Zreund, als einen 
treuen 
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treuen Gemahl, als einen dankbaren Sohn, als einen 
zaͤrtlichen Vater, als einen eifrigen Verehrer der Bott- 
heit erkannt. So viel Hochachtung wir auch gegen 
den Turnus, den wir nun vu. im Vorbenge« 
ben fennen fernen, haben mögen; fo fann er doch 
den Aeneas nicht aus unfrer Achtung verdrängen, 
Sehen wir dabey auf dad Drafel, meldes die 
Tavinia einem Fremden beftimngte, wodurch Turs 
nud alter feiner Unfprüce beraubt wurde ; fehen 
wir, daf eine Furie den Turnus entzlindete, wo⸗ 
durch folder in unferer Achtung eben fo viel, und 
vielleicht noch mehr verliert, als er durch feine pers 
föntiche Figenfchaften —— hatte, ſo vermehrt 
dieſes unſer Jntereſſe fuͤr den Aeneas, und es ſcheint, 
daß der Dichter den Turnus nur deßwegen fo 
vortheilhaft gefchildert habe, um unfere Ungeduld zu 
vermehren, und defto färfer in das Intereſſe des 
Aeneas zu ziehen. . 2" 
Zum Befhluß wollen wir nody einige allgemeine 
Anmerfungen benfügen : Wenn uns der Kimſtler 
intereffiren will, fo muß er ae Unwahrſcheinlichkeit 
vermeiden, Legt er feinen Perfonen Kräfte ben, die die 
menfchliche Natur überfteigen; giebt er ihnen allzus 
erhabene Eharactere, die fein Menfch erreichen fann : 
fo fönnen wir uns unmöglich hineindenfen, mir bfeis 
ben ungeruͤhrt. Giebt der Künftler feinen Perfonen 
ein zufanımengefegtes Intereſſe, oder theilt er ſolches 
unter mehrere Perfonen aus: fo muß er ſich bitten, 
daß ed nicht gleich ausgetheilt werde; denn fonften 
fommen wir in einen ſchwankenden und zweifelnden 
Gemuͤtthszuſtand, und fünnen uns für feine Perfon 
intereffiren. Sind die Perfonen von gleiher Wichs 
tigfeit, fo fann unfere Aufmerffamfeit auf feinen 
einzelnen Punet fallen, und es interejfirt uns eigent⸗ 
lich gar feine. Eben fo fehr ift das Geklinſtelte und 
Tändelnde dem Interejfe entgegen. Das Intereſſante 
verlangt die vettfommenfte Spannung unferer Kräfte, 
und je mehr folche in Thärigkeit gefegt werden, defto 
behaglicher it und unjer Zuftand, 
Intereffe. Das Intereſſe ift Dad Band der meufchſt 
chen Gefeufchaften, und der Nahrungeftand iſt das 
Triebwerf in der Staatsmaſchine, Die verſchiedenen 
Gewerbe aber find Räder, jedes unter ihnen mufi einen 
vortheilhaften Pla einnehmen, um im gehörigen 
Verhaͤltniß zur Bewegung der Mafchine, und zum 
Aufnehmen des Nahrungsftandes beptragen zu fün« 
nen. Nichts fann folglich anaelegentlicher fepn, als 
daß jeded Gewerbe , jede Nahrungsart der andern 
ur Unterftögung, zur Beförderung diene, Um diefen 
Bufmmnbang u bewirfen, muß die Regierung in 
allen ihren Maaßregeln, das natürlihe Verhättriß 
alter Theile nicmald aus dem Geſichte verlieren, und 
- alle Hinderniffe, die fich Dem Zuſammenhange des Nah» 
runasjtandes entgegen ſtellen koͤnnen, aus dem Wege 
zu räumen bedacht fenm 7 77 
In alten Staaten, die das Eigentburt ein über, 
Tann feine andere Triebfeder ald das Intereſſe Statt 
finden, und dieſes wahre Intereffe‘ jeden Private 
manne$ in den Bewerben, ſtimmt auch mit dem ges 
meinſchaftlichen Beten, und dem Birfamntentiange 
de6 Nahrungsftandes uͤberein nur in Anfehung des 
auswärtigen Handeld kann es geſchehen, daß das bt« 
fondere Intereife des Handelsmanng, von dem gemein« 
—— Beſten abweicht: allein auch in dieſem 
all laͤßt ſich der Mangel des Zuſammenhangs auf 
die Rechnung einer fehlerhaften Regierung ſchreiben. 
Wenn j. B. der Kaufmann feine Rechnung beffer bep 
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“und öde liegenden Diftricte erftredt, 
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auslaͤndiſchen Waaren als bey innlaͤndiſchen bon eben 
dee Art findet, ſo wird entweder Die ausländische 
Waare von befferer Ghre als die einheimifche ſeyn, 
oder letztere wird, im ungulänglicher Menge, oder in 
hoͤhern Preifen vorhanden fenn, oder Der Kaufmann 
wird den Eredit, den ihm der Auslaͤnder giebt, nicht 
ben den innlaͤndiſchen Manufäcturen finden. 
Dieß find die vernünftigen Gruͤnde fo der Kaufmann 
haben fann, der ausländiichen Waare einen Vorzug vor 
der innländifhen zu geben. Wi die Regierung diefes 
vernünftige Intereffe des Kaufmanns durch gewalts 
fame Mittel jerftören ‚ fo wird entweder die Wirfung 
des Zwangs auf verfihiedene Art verfehlt , oder doch) 
im Zufammenbhange des Nahrungsitandes mehr Böfes 
als Gutes gejtiftet. enn man Dabingegen bey den 
innländifhen Manufacturen und Zabrıken fo weiſe 
Einrichtungen trıft, daß der Kaufmann die verlangte 
Waare, eben fo gut, eben fo wohffeil, mit eben dem Eres 
dir im Lande findet, als er es ben den auswärtigen nur 
münchen fann, und er noch überdem an den 
portfoften gewinnt : fo hören alıe dernlinftige, Urs 
achen auf, Die den Kaufmann vermögen fönnten, fidy 
den Anordnungen der Megierung zu mwiderfegen, ‚und 
ausländische .Waaten mit Gefahr, in Schaden und 
Verlegenheit zu kommen, zu verfchreiben. (19) 


Intereffen od Geldjinfen, verhalten fih ın jedem 


Staate im Steigen und Fallen, wie fi) die Zahl 


“ derer, die Geld ſuchen, und derer, die meldies aus» 


leihen wotlen, gegen einander verhält, Da die Beide 
ſuchenden die Käufer , die Geldverleiber die DVerkäus 
fer, und die Intereſſen den Deeiß vorſtellen: fo, muß 
der Ueberfluß des Geldes das Abſchlagen der Inter» 
eſſen nach fich ziehen; und da deſſen Beſittzer ihre Mech« 
nung deym Ausleihen nicht mehr, _fo wie vorhin fin« 
den, fo it die erſte aus niedrigen Fniereifen fließende 
Folge der Ankauf von Grunditädten, oder die Anles 
gung von Manufacturen, wodurch alfo-der Preif von 
den Brundjtüden erhöher und den Manufacturen neue 
Lebhaftigfeit gegeben wird. Cine andere aus der 
nehmlichen Quette fließende Folge iſt die verbeſſerte 
Cultur der Laͤnderehen, die fich dis auf die nod) mit 
| | j ie Dritte allıds 
liche Folge niedriger Geldzinſen wird eine Exleichtes 
rung in allen großen Unternehmungen ausmachen, 
Das leichteſte und zuverläßigfte Mittel zur Beföre 


‚ derung niedriger Zinfen , beftebet zuverläßig_in einem 
. erh —2 


bigen Geldvotrath, um den Gläubiger die 
Aussablung ihrer Capitalien anzubieten „_ wenn fie 
über Verntinderung der Zinfen ſhreben 
Wie aber diefes fouderaine Mittel in der wenigſten 
taaten Gewalt iſtz fo muͤſſen wir zu einem andern 
war fihern, aber nicht fo geſhwinde wir amen Mıts 
tel greifen, Je mehr Die Regierungen die Hofnung 


‚ der Menfchen begunftigen, ihre Scidfale verbejfern 
“zu fönnen; 
niſſen befreyen, welche Das Leben und die Thaͤtigleit 


jemeht fie die Mittel von allen Hındera 


der Fnduftrie, die auf Vermehrung Dre jährlichen Ers 
trags abzwecket, befördern, folglich auf Treu und 


Glauben halten, jemichr werden ſich Die Interejfen 


"nad und nach von felbjF vermindern, 


Aus diefer Erklaͤrung folgen zwey vor den Zufams 
menbang des Nahrungsftandes wichtige Wahrheiten; 
die erfte: es fan fein Geld aus dem Umlaute acben, 
ohne daß in ein oder dem andern Theile des Nahe 
rungeftanded, cin keeres entftcht, weiches den Lms 
lauf unterbricht, und mancherley ſchaͤdliche Folgen in 
dem ganzen Nahrungsſtand verbreitet 5 die andere: 
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daß das Geld und die Waaren, welche unaufhörlich 
zuſammenfließen und ſich wieder vertheilen , ein ge» 

rechtes Verhaͤltniß gegen einander haben müflen, weil 
dab Gewicht. dem Gegengewicht gleich feyn muß. 

Man wende ja nicht ein, daß ed Staaten gäbe, in 
welchen der Regent allein reich fen, weil er den gans 
zen Geldvorrath durch mandyerfey Kunftgriffe an ſich 

dee, auch wenig Davon wieder in die Circulation 
“bringe, gleihwohl einen biendenden Schimmer von 
fi werfe, ja Commercien in allen Welttheilen zu 
etabliren ſuche z denn hierauf fann man. kuͤhnlich 
antworten, daß dergleichen Defpot, wenn er die 
Mafchine, fo er im Zorn der Götter zu regieren beru⸗ 
fen, eine Zeitlang in einer gewiffen Balance erhalten 
wolle, ohnfehlbar Die Kunſt verftehen müfle, den 
Gelddurſt mit der Kunſt zu gewinnen verbinden, und 
denen entneroten Unterthanen verhältnifmäßige Sums 
men gegen geringe Zinfen vorſchießen, und in prächtie 
gen Gchäuden, oder anderm das Auge blendenden Auf⸗ 
wand, Geld in die Eirculation bringen muͤſſe, weil 
er außerdem das troftlofe Ende des Einſammlens bald 
erieben wiirde. 

Dief ift alfo das einzige Mittel, wodurch ein folder 
Defpot das Privateigenhum, ja die Menfihen felbft Fate 
fen, und noch Lberdem eine Urt von Ruhm und Danf- 
fagungen erwerben fann, wenn ſchon der Liügere Theil 
feiner unglüdlichen Untertbanen weiß, daß dergleichen 
biendende Anordnungen und anfcheinende Wohlthaten, 
ben weiten nicht die Zinfen, von denen zur Ungebuͤhr 
erpreßten Auflagen betragen, (19) 
Intereffe (iueiftifch),. heißt zumeilen im. uneigentlis 

den Sinne eben ſo viel als Zinſe; in der mahren 
Bedeutung aber heißt es die Scyäsung deffen, was 
jemanden wegen ded Verzugs, des Dolus oder der 
Culpa eines andern aufer der Hauptſache felbft noch 
weiterd abgeht 5 es ift alfo von den Zinfen fehr uns 
terfchieden, melde eine durch Vertrag ober Geſetze 
beftinimte Summe bezeichnen, welche ein Glaͤubiger 
ohne alle Hinficht auf erlittenen Schaden und Vers 
ſchuldung eines andern zu fordern berechtigt ift, weldye 
er alfo fordern fann, wenn er gleidy feinen erlittengn 
Scjaden, und feinen Dolus, Eulpa oder Verzug des 
andern beweifen kann, wohingegen bey der Intereffes 
forderung beydes ermwiefen werden muß;  e8 ıfE von 
der Cauſa unterfchieden, welche nebft dem Jntereffe 
auch noch andere Schuldigfeiten unter fid) begreift. 
Das Intereffe oder id quod intereft, ift aud von 
demjenigen zu unterfcheiden, was die römifhen Geſetze 
unter dem Ausdrud: quanti ea res eft, verfichen, 
dief it nemlich die Schisung der Sache ſelbſt. Das 
Intereſſe kann man nicht nur Durch Werbindlichfeiten 

aus Verträgen, fondern fuͤrnehmlich auch durch Ver« 
bredyen zu leiften fchuldig werden, wie 3. B. megen 
Verwundungen der Thäter zu Leiftung alles Intereffe, 
ald zu Erfegung alter auf die Heilung verwandten 
Koften und zu Erftattung aller durd die Berwundung 
entzegenen Vortheife verbunden it. Man pfleat das 
Intereffe fuͤrnehmlich abzutheilen in damni emergen- 
tis und Iucri ceflantis; jened bezieht ſich auf erlit⸗ 
tenen Schaden, indem mir nemlidy eine Sache von 
Werth aud meinem Vermögen entzogen, verdorben oder 
daß ich zu gemiffen Ausgaben gendthigt, und alfo mein 
Vermögen vermindert worden; dieſes bezieht fich auf 
entzogene Vortheile, wenn ich nemlich bemeifen fann, 
daß ich, wenn mein Gegner nicht einen Dolus, Culpa 
oder Mera fich hätte zu Schulden fommen faffen, ges 
wife Vortheile gemacht haben würde. Viele Rechtes 
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gelehrte wollen zwar unter dieſen beyden 


“einen wichtigen Unterfcied darinn behaupten, , in 


der Kegel nur immer das ntereffe damni emergen- 
tis, nicht aber das lueri ceflanris gefordert werden 
koͤnne, ausgenommen unter Kaufleuten: allein dieſer 
Unterſchied ıft gänzlich unrichtig, und in den Gefegen 
nicht gegründet, vielmehr er | alten Geſetzen ausge. 
macht, Daß derjenige, welcher ein Intereſſe zu for« 
dein hat, befonderd wenn die Forderung aus einer 
unerlaubten Handlung ihren Urfprung bat, Das eine 
ie das andere zu fordern bevedytigt fey. Dieſes 
Intereffe kann fo viel, ald es ermeislich ift, gefor« 
dert werden, wenn es gleich die für die Zinfe gejtge 
lich beſtimmte Summe Überfteigt, daher die geſetzliche 
Einjdränfungen der Zinfe bey dem Intereſſe nicht 
anwendbar find; hingegen ıft in der J. um. C. 
de fent. quae pro eo quod intereſt, vernrdniet, daß in 


. gewiffen Faͤllen, nemlıd) bey Sadyen und Handlungen, 
welche entweder nad) ihrer Natur oder nad) geſetzlichen 
» Beftimmungen ihren gewiffen Preis haben, die Schäjr 


jung des Jntereffe niemals über dad Gedoppelte Die“ 
ſes Preifes gehen folle ; wohingegen bey unbeftimme 
ten Tharhandlungen und Gefhäften, aus melden 
feine gemiffe und beftimmte Vortheile oder Nachtheile 
folgen, wie bey Berbindlichfeiten etwas zu thun, der 
Richter aud) über jenen doppelten Werth gehen t&nne, 
jedoch genau und forgfältig Dad wahre Intereffe des 
Klägers unterſuchen fole. Derjenige, welcher «8 for« 
dert, muß ſowohl den Dolus, Eulpa odet Mora fei- 
ned Gegners, ald aud) fein Intereffe, nemlich daß 
er einen Schaden erlitten, oder einen Vortheil verloh« 
ren habe, und mie viel folcher betrage, bemeifen, 
und von dieſem Beweis wird ein Glaubiger durch den 
in Sculdverfhreibungen bepgefegten Nebenvertrag 
nicht befreyt, in welchem er fich verſprechen läßt, 
daß ihm wegen Intereffe, Schäden und Koftenauf fein 
bloßes Ungeben geglaubt werden folle; Diefer Beweis 
aber ift oft, befonderd in Hinſicht auf Dad lucrum cef- 
fans ſehr ſchwer, indem ein gemiffed und nahes Inter» 
effe, welches auf fihern Gründen beruht , dargethan 
werden muß; ed iſt z. B. nicht genug, wenn der Kläs 
ger zeigt, Daß er niemals aus jedem Hundert hätte zehen 

ewinnen koͤnnen, da aud) dad Gegentheil hätte ge» 
— koͤnnen, fondern gr muß jeigen ‚ daßer an 
einem gewilfen Handel wirklich vieled gervonnen haben 
wuͤrde, mern er nicht durch Den Dolus, Eulpa oder 
Mora des Gegners verhindert worden wäre; oder 
Daß ec wegen der Saumfeligfeit des Schuldners ges 


noͤthigt worden, Geld unter größern Zinfen aufzunche 


men, oder feine Sachen in geringern Preifen zu ver« 
faufen u, dgl. Kann der Kläger Ein a, nicht 
völlig erweilen, fo wird er darüber öfter zu einem 
Ergänzungdend gelafien,, jedoch ermäßigt in dieſem 
Ball der Richter vor Abſchwoͤrung des Eydes die Sum⸗ 
me; hat fid) der Kläger auf den Fall der Verſchul⸗ 
dung feined Gegners eine Conventionalftrafe verfpres 
chen laſſen, fo fann er diefe in jedem Fall fordern, und 
ift nicht ſchuldig, fein Intereffe, zu beweifen. (38) 


Intereffe (Handl.), bedeutet 1) die Zinfen von 


einem Eapital; 2) die Schäßung des erlittenen Scha- 
dens oder der verlohrnen Nutzung, welche fich durch 
Vor ſatz oder Nachläßigfeit des andern Theild äußern, 


f. Zinns. 
In J reſſe (moraliſch betrachtet). Es iſt die 


ſchon laͤngſt unter den chriſtlichen Moraliſten entjtane 
den, ob es recht und der Lehre Chriſti gemäß ſey, von 
dem Gelde oder dem Eigentum, wovon man einen 


Intereſſe. 
den Gebrauch auf gewiffe Zeiten. ‚verfkattet 


— De Re dd 


= 


kb, was man 


mit demjenigen theilt, ‚Dam man den Gebrauch deſſel ⸗ 
ben Oberlaffen i 


ein des Chriſtenthums zugelaſſen jep; ,_ Intereſ⸗ 
—538 eh — —9— den * J Ba 
eit 


en, dem man den Gebrauch deſſelben auf eini 
—2 — hat, zu nehmen. n 8 


derten verwarf man fie ohne Umerſchied. iero⸗ 
nymus, Auguſtinus, Lactantius, Bern 
bard.u.f. w. haben fie. ſchlechterdings verworfen. 


Der feelige Luther mar im Unfang der Meynung 
der Kirchendaͤter, und hielt mit ihnen alte. Zinfen oder 
Intereſſen für unerfaubt ‚und fündlidy, änderte 
aber feine Meynung, da er der Sadye weiter, 
te, und die Einwendungen der Rechtsgel uͤber · 


Allgem. Real · Woͤrterb. XVII. Tb. 
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s degte, „und fchrieb 15940. an die Pfarrer eine Ermahs 


nung widerden Wucher zupredigenz(.Sedendorfg 
hifor, lutherani 13. S2L 8.8.) worin er die 


anıımı 


. Same fo einfbräufte, Daß man zwar von dem Glau⸗ 


biger nichts weiter, ald Das ihn geliehene Eigenthum 


‚oder Capital zurbdfordern Lönne, aber wenn der ſelde 


ſolches uͤber die ſtipulirie Zeit behalten würde, _ fo 


minſe er audy den er Schaden und den 


- was Dans 


es alſo als cin Amoſen ſchenlen fol, 


Nutzen den dev Eigenthſinder in ber Zeit von dem 
Eigenthum häste ziehen idnnen, vergüten.. Auch 
wenn Wittwen, Warfen und Arme, oder dergleichen 
aftitute, welche von ſolchen Intereſſen leben müßten, 
elder und Guͤter verlehnten, ſey es billig und vecht, 
davon aͤhr lich billige — zu ziehen. 
Es lommt aber bier darauf an, waswıc Fur Gruͤnde 
für und wider die Iuterejfen haben, Die Schrift hat 


nichis im Diefer Sache be imint. Denn im alten Tes 


ſtament haben wir nur ein Temporal⸗ oder Nationals 


» gefeg.den Juden ben dem Mojes, und opuebin.gieng 


. bey den Juden. 


dieß nur auf bie Juden felbjt, Denn von Fre ee 
es nicht perboten, Zinſen au nehmen, ). Intereffen 
VUnd Chriſtus ſagt war Cuc. 6, 
34: Denn r fcibet, von Denen ihr boffet zunehmen, 

abt ihr davon? Denn die Sünder leihen 
den Sündern auch, auf daß fie ein gleiches wieder 


. nehmen: allein er verbietet doch nicht, auch folchen 


leihen „ Die wieder geben lönnen, ſondern wil nur, 


u 
Be man auch denen leihe, welche udyt mit Wucher 


tb Juuiktaeben fünnen, 
Das. 


# die auch nich allemal felojt 
n fonnen, und Denen man 


Sclichene wieder 
al Dich leptere 


iſt Tugend und Barmherzigleit, welche Die dehre Ehrifti 


erzeugt; aber Das erſtere, wenn man-aleın gegen 
Wucher und Zinfen ausleihch, iſt Eigennutz / und Hits 


- mehr und weiter. als mas jeder Heide auch thut. 


Es muß daber die Frage, ob man von feinem ges 
liehenen Eige ni hum Iniereifen nehmen dürfe, aus dem 
Rechte der Natur und dem allgemeinen, Örundfären 
des Ehriftenthbums emſchieden iweröch, +. Hier findet 


ſich nun, daß billige Jniercilen zu nehmen alterdings 


nach der. hriftlihen Moral techt fon nl; Denn Chri» 
ſtug har das narlırlihe Recht des Eigenihlims nitgends 
aufgehoben, noch betad daß man das Seinige 
rer verſchenten x &. wodurd wicht allein alter 

rieb zur, Arbeitſamleit und Se wu erſtickt, aller 


Nuten deſſelben und alſo auch atıe Auf munterung Das 


wegichenfen müßte, ſondern es wurde au, ‚noch je 
kin an 9* ſelbſt Nutzen nam gie Ws 


zu verlohren gienge, und man fein Eigent hum ie 
} 

. x ‚und 

feine Umftände zu verbejleen,. Dem audern überläffen 


ſollte, der Staat ſelbſt leiden, und ed nit ſelhen Pers ’ 


fonen fehlen, welche im Foll der Norh mit Nahdruc 
benfelben unterftügen bunten. Nach der Moral des 
Ehriftenthbums iſt jeder. berechtigt und verbunden, 


auch feine aͤuſſerlichen Umſtaͤnde zu verbeſſern und 


ſein Vermoͤge 


n zu vermehren, fo fange es nicht 


„zum. Schaden und Koften des Nächten, ſondern ei 


— 


nachdach · 


zu verbeſſern, und eben daher iſt es auch erlaubt 
—* N 


erechte Art geſchehen fan. Es it alfo nicht. glei 
Mandlicher und firafbarer Eigennuß, venn jemand 


‚von feinem Eigenthum ren Benukung er dem an⸗ 
or 


dern üiberläßt,, einigen Bortheil auch zur Verbefferung 
feines Vermögendftandes zieht. - Auch if jeder verbuns 
den für die Seinigen zu forgen, und ihre Umftände 
fein 

ju deren Beſten anzulegen, und zu gebraus 
en ren zwar meinen Nächten Inebeng — doch 


‚„.midpt mehr, ‚als mid) felbit, ‚und das Ichtere würde 
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—— koͤnnen, deſſen ich jetzt entbehre. 


Intereſſe. 


ſchehen, wenn ich den Nutzen meines Eigenthums 
fir mich bingäde, undes — aulein uͤberließe z 
ich verbinde ader die Liebe zu ihm mit der kLiebe zu mir 
feidft, wenn ich von dem Erwerb, den mein Eigen- 
thum ſchafft, einen Theil felbft nehme, da id ihm 
einen andern Theil uͤberlaſſez denn er verbeffert durch 
den Nutzen meines geliehenen Eigenthumd fein Gluͤck, 
wodurch er zur guten Zeit etwas fauft oder gewinnt, 
und dagegen einen Theil des Vortheils an mid als 
den Eigenthlimer uͤberlaͤßt ; ich aber hätte in der 
Zeit von demfelben durdy Kauf oder Gewerbe fo > 
r 
laͤubiger ſetzt ſich auch durch dad Darlehn in Ge⸗ 
fahr, es gam oder zum Theil zu verlieren, Der 
Schuldner aber bat feine Gefahr; nach dem Daher 
die Gefahr felbft ift, mach dem fann und darf der 
Glaͤnbiger alſo auch ein Intereffe ziehen. Dayu 
fommt, daß Sort in der Theocratie den Juden ers 
laubt von Fremden Zinfen zu ziehen, ob er gleich 
verboten hatte, fie von den Bliedern ihred Volls zu 
nehmen. Wären die Yntereffen aegen die Moral, fo 
hätte es nicht erlaubt werden koͤnnen, ſolche von 
Außdmärtigen zu —— 
Doch kommt es hierbey auf die Beſchaffenheit der 
Perſon an, welcher man ein Darlehn giebt, aber 
auch der —553 welche dem andern ſolches zum 
Gebrauch Überläßt. Es verhält ſich anders mit einem 
Glaͤubiger, welcher dad Darlehn nimmt, um damit 
etwas zu gewinnen, ald mit einem folden, der «6 
u feiner Nothdurft und feinem Unterhalt gebraucht. 
Nimmt man fremded Geld blos dazu, daß man nes 
winne und feine Umftände noch mehr verbefere , fo 
ift es gerecht, Daß er nad) der Propertion davon dem 
Eigenthlimer Theil an dem Gewintzſt gebe. 3. €. ein 
Kaufmann, weicher durch einen glınfligen Kauf und 
durd einen Vorſchuß große Vortheile erwirbt, ein 
Keicher, welcher Güter und Länderenen jetzt auf eine 
vortheifhiafte Art am ſich bringen fann. Hier nımmt 
der Gläubiger Antheil an dem Gewinnft, den der 
Schuldner mit deffen Eigenthum erwirbt. Diefer 
eendtet von feiner Mühe und Geſchicklichkeit und jener 
von ſtinem Eigenthum, und er würde Verluſt und 
Schaden leiden, wenn er feine Intereſſen nähme, da 
er daflır Acer oder Häufer faufen, oder fonft Davon 
einen Gebrauch hätte machen fünnen, welcher fein 
Gluͤck verbeffert hätte. Ein ander ift ed, menn jes 
mand in der Noth und Dürftigfeit zu feinem noth⸗ 
wendigen Unterhalt fremde Hilfe gebraucht, und 


alſo mit dem Eigenthum des Andern nichts gewinnt 


noch gewinnen fannz, wenn er dadurch ſich ven Ges 
fahr retten muß, und ohne foldye Hülfe fein Haut, 
Acker, Güter u. dgl. verfaufen oder verfchleudern 
müßte und in Armuth gerathen würde; oder wenn 
er ſich durch das Darlehn in den Stand feren muß, 
ſich und feine Familie ernähren zu fönnen. In Dies 
fom Fau tritt die Pflicht der Barmherzigfeit und der 
Dienftfertigfeit ein, und wir müjfen ohne alle rs 
terefe dem ſelben einen Vorſchuß thun, ja zumerlen 
bereit ſeyn, auch unfer Eapital ganz oder zum Theil 
aufjuopfern. So ift es der Befehl Ehrifti Luc. 6, 
34. und fo erfordert ed das Geſetz, unfern Nächten 
zu lieben wie uns felbftz und ihm zu thun, wie mir 
wollen, daß fie und thun ſollen. Da idy alfo, wenn 
ich in den Umſtaͤnden meined Näcften wäre, eben 
das von ihm erwarten und wuͤnſchen wuͤrde, fd muß 
ſch eben fo genen ihn handeln, und zufrieden fenn, 
mern ich bios mein Darlehn wieder erhalte, oder 


Sintereffen. 


auch, wenn er nicht im Stande waͤre, es wieder zu 
erftatten, es oder Dod) etwas daran zu verlieren. 

Es ift aber auch ein Unterfchied unter den Gläubie 
gern felbft zu machen. Nur derjenige muß ohne In⸗ 
tereffe in den vorher angezeigten Fällen, oder auch 
wenn der Schuldner durch einen Zufall in LUmftände 
verfeßt worden, nicht wieder Dad Ganze oder Etwas, 
noch weniger nterefien zu geben , leihen, meldyer 
durch die Entbehrung des Capitals oder der Zinfen 
nicht felbft darben, und mit den Seinen in Roth 
fommen würde. Wer aber von foldyen Zinfen feinen 
Unterhalt und Norhdurft beftreiten muß, Arme, 
BWittwen, Wapfen, Spitäler und dergleichen, fünnen 
und dlrfen, ohne daß fie fih) dadurch verfündigen 
iwmürden, von dem Schuldner Capıtal und Zinfen 
eintreiben, und fid) an deffen Gütern erholen, weil 
* — Naͤchſten nicht mehr lieben darf, als 

eibſt. 

Wir wollen noch einige gewoͤhnliche Einwendungen 

egen Dad Recht der Intereſſen berühren. Man fagt: 
— ſeye fremdes Geld, und man nimmt von 
dem andern das, was er durch Arbeit und Muͤhe er⸗ 
worben hat. Allein dieß wuͤrde zu viel beweiſen und 
paßt auch y diefen Ball nit. Der Schuldner 
hatte ja auch fremdes Geld, und ohne daffelbe würde 
er mit feiner Kunft und Arbeit nichts gemonnen has 
ben. Sein Gewinnſt ift Daher audy eine Frucht ded 
fremden Geldes. Es ift Daher nur die Frage, ob 
ich nicht, da id» mich des eignen Nutzens von mei« 
nem Capital, welches mir, wenn id) Aecker, Wieſen, 
Gaͤrten, Häufer u, f. m. dafuͤr gefauft hätte, Vor— 
theile gebracht hätte, entfchlage, mit ihm den Vor—⸗ 
theil pro rara theile, er für fine Mühe und ich für 
mein Eigenthum. 

Man fagt: es fen doch großmüthiger, wenn man 
ohne Intereſſen leihe. Uber es ift falfche Großmuth, 

wenn ıch den andern mit meinem Schaden bereichere 
und mid auffer Stand fege, wirklich Dürftigen 
- Gutes zu thun. 

Aber man-mwendet ein: ed zeige doch das Intereſſe⸗ 
nehmen eine Begierde nach Reichthuͤmern an: allein 
nicht alle Begierde nach Reichthum ift Suͤnde, wenn 


ich nur dabey nicht Durch Ungercchtigfeit, Geiz und 


auf unrechte Urt mein Vermögen verbejlere ; und 
Überdem ift der Grund, warum cin Gläubiger Ins 
tereffen nimmt, nicht nothwendig Begierde nad) 
Reichthum, fondern eigner Unterhalt, Pflicht Für 


die Unfrigen und die Armen zu forgen. 


Es ift aber doch Pflicht des Chriften wehlthätig zu 
fenn, und daher foltte man feine Intereſſen nehmen. 


“ Allerdings nicht von Armen Darf man fie, mie vors 


her gezeigt ift, nehmen, aber von dem, der mit dem 
Meinigen gewinnt, darf ich Zinfen fordern, und idy 
bin alsdann wirklich wehlthätig gegen ihn, doch fo, 
daß ich Die eben fo wichtige Pflicht gegen mich felbjt 
nicht vergeffe. Leberdem fege ih mid dadurch in 
den Stand, gegen Dürftige mohlthätig zu fepn. 
Endlidy fagt man, Gott babe den “Juden den 


Wucher verboten : aber dieß ıft ein Nationalgeſttz, 


und betraf nur die Juden felbft, nicht aber Auswaͤr⸗ 
tige umd fremde Voͤller, fiehe Intereffe bey den 
20 


uden. . 
Intereffen (Sibl. bebr.). Da bep einer jeden guten 


Polizeyanſtalt die Intereſſen ein wichtiger Gegenftand 
der gefekgeberifchen Klugheit iſt fo finden wir auch) 
unter den mofaifcyen Gefeken einige Verordnungen, 


"die hieher gehören, Eine genaue Unterſuchung ders 


Intereſſen. 

ſelben iſt um fo viel wichtiger, weil aus einer unrich⸗ 

tigen Anwendung derſelben auch in die 
Moral einiger Lehrer Irrthümer id, 
haden. Moſes giebt hievon drey Verordnungen, 
Die aber nicht, mie man indgemein glaubt, einerley 
fagen, fondern in verſchiedenen Stücen voneinander 
abgeben. Die erfte fteht z.B. Mof. 22, 24. hier 
vervieter Mo ſeb blos von Urmen Geldzinf zu nche 
men. In der zweyten Derordnung geht er einen 
Schritt weiter, und verbietet, auch nody von bios 
verarmten Iſtaeliten, nicht allein Geldzinß, fondern 
auch Fruchtzinſe zu nehmen, 3. B. Mof. 25, 35. 
Diefe deyden Gefeze find im erften Jahre nad) dem 
Ausʒuge aus * gegeben worden. Das dritte 
„wurde endlich furz vor dem Einzug in dad Land 
&anaan, nemlich ım qoten Fahre nady dem Auszug 
aus Egppten gegeben. Es ſteht 5. B. Mof. 23, AL 
und verbietet den Sfraeliten ohne Unterſchied ſchlech⸗ 
terdings voneinander Zinfen zu nehmen. 

Ehe wir diefe Geſetze felbft unterfuchen „ fo müffen 
wir vorher noch einige Unmerfungen voransfchicen. 
Mofes verbietet den Iſraeliten Zinfen voneinander 
zu nehmen, nicht, ald wenn es gegen Das Geſetz der 
Natur wäre; denn fonften würde er fie mt ın dem 
letzten Geſetz in Abſicht auf die Fremden erlaubt 
- haben: jondern es ift ein bloßes Natienalgeſetz, dad 

nur allein die Juden in ihren Damaligen Umſtaͤnden 
. angieng. Die Gründe, worauf man fonjten Die 
Bikıgfeit der Zinfen bauet, paffen auf Die damaligen 
, Mmftände der Juden ganz und gar nicht. Erſtlich 
fagt man, die Gefahr das Eapital zu verlieren, muß 
dem Gläubiger durch einen Vortheil erfegt werden. 
Diefer Grund ift nicht allgemein; denn manchmal ift 
ben Dem Ausleihen nicht Die geringite Gefahr, z. €. 
wenn man gegen ein in Händen habendes Pfand 
Geld lehnt. Dep den Ffraeliten aber war gar feine 
Gefahr. Jeder ifraelitifche Bürger war hen 
hatte feinen eigenthümlihen und unveräuferlicyen 
Erbader; nad) der afiatifcyen Juſtiz fonnte man ſich 
im Fall, menn er nicht bezahlte, an feinen Leib, 
Frau und Kinder halten, fie verfaufen und zu Gelde 
machen , und diefed ohne viele und meitläuftige Ums 
flände, Und ganz ohne Gefahr war doch auch Dad 
Geld nicht, und wenn es der Gläubiger unter fein 
Kopftiffen gelegt hätte. Zweytens fagt man, der 
Borgende hat dod) gleihmohl von dem gelehnten Ca⸗ 
pital Vortheil, welchen er ohne daſſelbe nicht würde 
gehabt haben; es ift alfo billig, Daß er dem Darlehner 
eımen Theil feined Gewinnſtes zufommen laſſe. Auch 
dieſer Grund paßt nicht auf alle Darlehne, am alters 
« wenigften auf die damaligen Jfraeliten. Wie oft 
geichieht es, Daß einer Geld borgt, nicht um etwas 
damit zu gewinnen, fondern ſich auß einer dringen⸗ 
den Noth zu helfen. Und Ddiefer Fall tratt bey den 
« Sfraefiten im erjten Jahr ihred Auszugs häufig ein, 
wie man ſich aus ihren Umftänden leichtlich einbifden 
ann. Deßwegen nennt auch Mofed in dem erften 
© und weyten Geſetz blos die Armen, Vielleicht war 

ed damald noch erlaubt von den Reihen Zinf zu 
nehmen: allein mit der Zeit mußte dieſes Geſetz geäns 
dert werden, meil fonften die Armen fein Darfehn 
wuͤrden haben befommen fönnen, obgleich Moſes 
in andern Geſetzen ſehr Daflır aeforat hatte (f. Dars 
Iebn). Drittens fagt man, der Dortheil, den wir 
yon unferm Capital haben fünnten, wenn wir «8 in 

änden behielten, muß ung bilig von dem Borgen« 
den erſetzt werden. Nach unfern Umftänden ift nichts 


hriftliche - 


und in gleicher Glue wieder zu erhalten, 
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bitliger als diefed; aber auf die Umſtaͤnde der Juden 


paßt er nicht. Ben ihnen war feine Handlung, mes 
nigftend nicht in den erften Zeiten, wodurch fie ihr 
Geld weit beifer benußen fonnten, als wenn fie es 
auf Zinfen ausgelehnt härten. In Länderepen fonn+ 
ten fie es auch nicht fteden, da nach andern Geſetzen 
(f. Erbader) nıdr die Aecker, fondern nur die 
Erndten verkauft werden fonnten,, und im Jubel⸗ 
jahr alles wieder an feinen vorigen Herrn fam. Von 
den ntereffen der Eapitalien zu leben, war unter 
ihnen auch nicht uͤblich, Da jeder feinen eigenen Ader 
hatte, von welchem er leben konnte, Alle Faͤlle alfo, 
wodurch unter andern Umftänden die Billigfeit der 
Zinfen bewieſen werden fann, fallen bey den Iſrae⸗ 
liten weg, und Mofes Fonnte fie allerdings verbie⸗ 
ten, Uber thörigt würde e8 feyn, wenn man dieſes 
auf Völfer, Die nicht gerade in der Lage find, worine 
nen fidy die Iſtaeliten Rfanden, anmenden'wotite, 
Eine andere Unmerfung betrifft die Arten der 
Zinfe, welche Mofes nahmhaft macht. Er theilt 
die Zinfen in zwey Gattungen ein; die eine nennt er 
—F Neſchech, und die andere mon Tarbith. 
nter Der erften verfteht er nach 3. B. Moſ. 25, 37. 
Geldzinſe. Was die Abftammung des erften Worte 
anbelangt, fo fommt e6 von 1) momordit ber. 
R. Davıd Kımdi macht hierüber die witzige Ans 
merfung: Nefchech ijt wie der Biß einer Schlange, 
der zuerft einen Geſchwulſt an dem Bein erregt, ohne 
daf der Gebiſſene eine Empfindung davon hat: aber 
nad) und nad) verbreiter fi der Schmerz Durch den 
anzgen Leibz eben fo geht es mit den Zinfen, ans 
Pängtich ipürt man fie nicht, bis fie alles Vermögen 
versehet haben; Undere wollen die Bedeutung aus 
dem Yrabifchen herleiten, von Nafich, welches Gold 
und Silber bedeutet, und-beftimmen dadurd die 
Bedeutung von Geldzinß. Die andere Art von- Zins 
fen nennt Mofes Tarbit, eigentlid eine Vermeh⸗ 
rung, weil man ftatt eined aelichenen Maaßes von 
Getreide ein größeres daflır befommt. Das Berbot 
der zweyten Art von Zinſen wollen einige fuͤr befon« 
ders bart halten. Dem erſten Unfcyein nach ſcheint 
der Gläubiger gar zu ſehr zu leiden, wenn Frucht⸗ 
zinfe verboten werden; denn wenn er einen Monat 
vor der Erndte alte ausgetrocknete Frucht herleihet, 
und gleid) nad) der Erndte in frifcyer Frucht wleder 
bezahlt wird; fo erhält er im Grunde betrachtet weit 
weniger, als er geliehen hatte; denn einerley Gewicht 
oder Maaf der Prifchen Frucht, wird, wenn es einige 
Zeit gelegen hat und ausgetrodnet ıft, nicht mehr fo 
viel machen, als vorher; das friſche Korn giebt auch 
ben meitem nicht fo viel Mehl, als das trodene, wie 
ein jeder Bauer weiß. Daber find auch ben den Völs 
fern, wo Zinfe eingeflbrr geweien, Die Fruchtzinfe 
altemal höher gefett werden, ald die Geldjinfe. Bey 


" den Römern gefchah es noch aus einer andern Urs 


ſache, weil der Preiß der Frucht ungewiß war, und 
bald flieg, bald fill. Demohngeadiret hat die Mos« 
faifche Verordnung nichts Unbiliged, wenn nur der 
Bläubiger die erfien Grundſaͤtze der Haushaltungs- 
Funft jo weit verjtund, daß er ſich bedung, Die Frucht 
zu eben der Jahredjeit, da er fie weggeiehnt hatte 

Und diefeg 
laͤßt fi) von den — gar leicht vermuthen, da 
fie von Jugend auf Ackerleute waren. ft nun dieſes, 
fo hat der Darleiher nicht nur feinen Schaden, fons 
dern noch vielmehr Vortheil; er fpart Koften in der 
Aufbermahrung ded Kornd, es geht ihm nichts durch 
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Maͤufefraß und Kornwuͤrme verlohren, und hat im 
folgenden Jahre eben ſo viel Kern, als er das vorige 
ehadt bat. Das auf dieſe Art weggelehnte Korn 
rägt alſo feine Intereſſen in ih, und Mofes fonnte 
alſo foldye ohne alte Unbilligkeit verbieten. 
Nun wollen wir näher Über diefe Geſetze und ihre 
Abſicht urtheilen. Die Jfraeliten hatten bisher in 
Egppten unter dem härtegen Drud eine nomadiſche 
Lebensart geführt, und dieſe ſetzten fie jeo in der 
Wüfte, als ein freyes Voll, fort. Voͤllern, die 
nod) in der Kindheit find, fallen die Zinfen Aufferft 
beſchwerlich. Man borgt da mit, um zu gemwins 
nen, fondern aus Armuth, um ſich die nörhiaften 
Lebensmittel zu verfhaffen. Der Schuldner ijt in 
Gefahr all das feinige, ja fogar feine Ftepheit zu ver 
hieren. Wird dieſes Liebel algemein, fo leidet der 
ganze Staat, und die Bepfpiele find gar nicht felten, 
dab Völfer in ihrem Entfiehen dadurch an den Rand 


des Verderbens find gebradıt worden, wie die aͤltere 


Geſchichte der Römer deutlich genug zeigte. Um Die 


ſem Uebel vorzubeugen , verbietet Mofcs erſtlich, 


. ber 


von den Armen Geldzinfen zu nehmen. Bey dem 
Auszuge hatten die Jfraeliten wenig Geld; und mo 
Bat it, daß wenig Geld vorhanden tl, freigen 
gewoͤhnlich die Intereſſen fehr hoch. Bey allem Die» 
m blieb Dody der Ehicane noch cin Weg übrig; man 
onnte ſich anftatt der Geldyinfen Zebensmitiel an 
deren Statt bedingen. Da nun die Ifracliten das 
mals nody feine Aecker hatten, fo fielen Diefe den Ars 
men cben fo ſchwer, als die Geldzinſen. Mofes 
verbot alfo aud) diefe. Noch war ed aber durch kein 
Geſetz verboten , von den bemittelten Iſraeliten Zins 
fen von der einen oder der andern Urt zu nehmen, 
Es ſcheint alfo, daß diefe anfänglich. erlaubt waren z 
wie groß diefe ſeyn folten, war aud) nicht beſtimmt, 
fondern vermuthlid; Der Verabredung des Gläubiger 
mit dem Schuldner Überlaffen. Kin ſolch Geſetz, 


nur von bemittelten nicht aber arnıca Perjonen, ne 


tereffen zu nehmen, kann eine Zeitlang feine Wirfung 


» thun, fonderlih wenn das Volk noch ehrlich, und 


— 


arm zu nennen fey, fo iſt doch Die 


nicht zur Ehicane gengigt iſt; allein, ed bat doch feine 
arofie Schwierigkeit... Wer ift arm? mer ift reich ? 


Dieſe Srage it ſchwer auszumachen, da die Derhälts 


Und geſetzt auch, 

wer reich oder 
chwierigleit noch 
nicht gehoben. Geſetzt, es meldete ſich um Die Zeit, 
Da: ein Armer borgen will, aud) ein Reicher, der 


niffe fo verfchieden ſeyn Fönnen. 
ed könnte genau beſtimmt werden 


Zinſe geben kannz fo müßte man das menſchliche 


Herz nicht fennen, wenn man glauben molte, Daß 


der Reiche nicht vorgezogen, und der Arme abgewie- 


om. 


ſen werden würde. Hätte nun der Arme dad Dars 
iehn ſchlechterdings oh fo wird er gezwungen 
feyn, entweder der Wohlthat des Geſetzes zu entſa⸗ 
gen, und fid) freywillig zu einem Intereſſe zu verfichen, 
oder feine Armuth zu verſchweigen, und fid) für reich 
auszugeben, der ev doch nicht ut; im beyden Faͤllen 


iſt ihm der Zinf Äufferft deüstend. Hieraus koͤnnen 


noch mehrere Uebel entftchen. 


Betrug , falſches 


Zeugniß fönnen nad) und nad) Mode werden, und 


: Xraeliten geweſen zu feon. 


den firtlichen Charakter eined ganzen Volls ver⸗ 
derben. Und dieſes ſcheint wirklich Der Fall ben den 
Selten kam e8 vor den 


‚ Rıchter, daß fidy ein Armer für reich ausgegeben 


hatte, weil er ſich entweder feiner Armuth oder feiner 
fügen ſchaͤmt. Und geſchah es auch, fo hatte der 
Gläubiger immer Die Ausflucht, daß ihn der Schuld⸗ 
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ner betrogen habe, und daͤß er, da er gel hätte, 
ibn jego ſchadlos halten müßte, meil er ſonſt fein 
Geld an wirkuch Reiche hätte verlehnen und Zinfen 


bekommen fönnen. Hiedurch wurde Mofes gends 
thigt, zuletzt Die Zinfen ganz und gar, fowohl von 


reichen als armen Iſraeliten zu verbieten. In jedem 
andern Lande würde ein ſolches Geſetz nicht Statt 
haben fünnen. Kein Land fann bluͤhend werden, als 
wenn Die Handlung empor gebracht wird; dieſes aber 
lann ohne fremdes Geld nicht gefchehen. Wer wiirde 
aber einem Handelömanne Geld lehnen, da das Car 
pital fo vielen Gefahren unterworfen ıft, wenn ce 
nicht —9— Imeteſſen Vortheil zöge, Aber Moſes 
gab auch keinem handelnden Volk Geſetze (ſ. Band⸗ 
lung), fondern gründete feinen Staat auf den Acker⸗ 
bau. Was alfo in andern Staaten nicht angienge, 
war in dem tfraelitifchen gar wohl thunlih,. Dazu 
fommt nod) dieſes, daß damals dad Volf noch feine 
Aecker hatte, fondern erft ein Land einnehmen, und 
ſolches nad) feinen Stämmen fo eintheilen mußte, 
daß fein Iſraelite Icer außgieng. Jeder Darleiber 
war alfo in Unfehung des Capitald gefidyert genug. 
Nun aber feine Mofes feinen Gefeen ſelbſt ein 
Hinderniß in den Weg gelegt zu haben, da cr nach 
En of. 23, 21 den Sfraeliten erlaubt, von 

renden Zinfen zu nehmen. Wird nicht Der mohls 
babende Iſraelite lieder fein Geld_an Fremde gegen 
Zinfen, als an feine Landsleute ohne diefelben, atıde 
gelehnt haben? und wird nicht der arme Zfraelite 
Dadurd) aujfer Stand geſetzt worden fepn, Geld ges 
lehnt zu befommen? "Über wer waren die Fremden, 
an die der \fraclite etwa fein uͤberſtliſſſges Geld hätte 
veriehnen fonnen? Waren ed Canaaniter, die regen 
ihres weitläuftigen Handels fremdes Geld brauchten ? 
Aber mit Diefen ah ae die Iſtaeliten feinen Verkeht 
haben, und wenn auch diefes wicht geweſen wäre, fo 
war das Eapilal zu vielen Gefahren unterworfen, 
als daß es cin Tfraelite leicht würde gewagt haben, 
ſolches hinzugeben, da nad) dem damaligen Kriegs» 


recht ben entfichenden Krieg dad Darlehn verloren 
gieng. Oder waren ed Fremdlinge, die in dem Lande 


wohnten? Diefe hatten aber feine liegenden Guͤter im 
Lande, woran ſich der Glaͤubiger halten fonnte. Ehe 
alfo der begüterte Iſraelite fin Geld muͤßlg liegen 
lich; fo lehnte er es lieber mit Sicherheit * fie 
tereifen weg, ald Daf er ed aufs Ungewiffe gegen Ari 
tereſſen weggegeben bätte, zumal da er aus andern 
Sun dazu ermahnt wurde, 5. 8. Mof. 15, 


ſolg. 
Diefe Gruͤnde find, glaube ich, hinreichend, dieſe 
Moſaiſchen Geſetze zu rechtfertigen, ohne daß man fie 
defivegen auf andere Staaten anwenden, und eine 
Unrechtmaͤßigkeit der Intereſſen Überhaupt Daraus 
erzwingen fann, Cinige glauben nemlich / daß bier 
nidyt von Intereffen überhaupt, fondern von unbillis 
em, Üübertricbenem und jldifchen Wucher die Rede 
en. Wilde es aber wohl Gott gebilligt haben, die⸗ 
fen von dem Fremden zu Nehmen ?- Das nehmliche 
Wort, weldyes er Von den Intereſſen der Fremden 
braucht, braudyt er aud) von den Yiraeliten: - daß 
deutſche Wort Wucher macht es hier nicht aus, da 


« ‚6 befannt ift, daß ſolches in den äftern Zeiten nicht 
den ſchlimmen Nebenbegriff hatte, den wir jeko da⸗ 


mit ju verbinden pflegen. Wndere fuchen den Grund 
dieſer Geſetze Darinnen, dafı fie zunscht darauf ab» 
Jelten, dad Wohl der Iſraeliten zu vermehren. 
Iſrael ſollte ſtets ein abgefonderter, Durch feine eigene 


Intereſſen. 


—— luͤcticher Staat. bleiben; es ſollte ſich 
nicht durch äuffere Eroberungen vergrößern, fondern 
durch innere Arbeitfamfeit erhalten merden. Um das 
ber vorzubauen, daß der innerliche Wohlftand nicht zu 
Grunde aienge, und Perfonen ganz und gar verarmten 
und genöthigt würden, aus Dem Yande zu gehen, fo 
wurde befohlen, daß die Reichern den Uırmern durch 
unentgeldliched Darlehn unter Die Arme greifen foll- 
ten, rner ſollte es zur Wusübung der practiſchen 
Religion dienen, wenn ſich die Reichern Üiberzeugien, 
daß fie dasjenige, maß fie befäfen, nicht als Eigen⸗ 
thum, fondern nur als Fideicommiß hätten; hierauf 
zielen infonderheit Die dazu gefügten Berregungsgrüns 
de: Der Arme, der dich in feiner Dürftigkeit um Dein 
müffig liegendes Geld anfpricht, der mit Dir gleiches 
Recht bat, ift dein Bruder, er iſt eben fo wie du, 
durch meine ftarfe Hand aus Der aͤgyptiſchen Sclave« 
ren errettet worden. Db hieraus die eigentlichen 
Geimde der mofaifhen Verordnung eingefehen wer⸗ 
den, und ob fie nicht zu viel beweifen, uͤberlaſſen wir 
der Beurtheilung ded Leſers. BR 
Die genau diefe Gefege von den Jfraeliten in dem 
Lande beobachtet worden find, fünnen wir aud Man« 
8 hinreichender Nachricht nicht genau’ beſtimmen. 
;o viel iſt gewiß, daß diejenigen, die ihr Geld auf 
Zinſen ausgelehnt haben, nicht in dem beſten Namen 
geftanden find. Sie werden als Ungerechte gefcyile 
dert, fo wie bey und diejenigen, die auf unerlaubs 
ten Bucher Geld auslehnen, Pfalm. 15, 5. Ezech. 
18, 8. 13. 17. Ob zur Zeit Salomenß, da unter 
den fraeliten der Handel anfieng zu blühen, dieſe 
2% durchgehends beobadıtet worden; oder, da 
die Zınen verboten waren, ein anderes Mittel 
ausfindig gemacht worden, den Kaufleuten die Er« 
haltung eined Darlehnd zu erleichtern, Fönnen mir 
eben fo wenig mit Gewißheit fagen. Go viel erhellet 
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daf der andere Zinf nehme, d. i, du ſollſt feinen Zinß 
bezahlen. Die Worte 3. B. Mof. 19, 14. du font 
dem Blinden feinen Anſtoß fegen, erfläten fie alte» 
goriſch auch ale ein —— du ſollſt einem Ar⸗ 
men den Zinß nicht als ein Uebermaaß feiner Leiden 
auflegen. Auſſer den oben bereits angeführten zweyer⸗ 
ley Arten von Zinfen, haben fie noch zwehy befondere 
Arten erfunden. Die eine ift der eigentliche beftimm« 
te Zinf, die andere nennen fie MIN PDN Abak re- 
bith, d. i ein Staub des Zinſes, d. i, ein verftenter 
Zins oder quafi ufura, Unter der letzten bearrifen 
fie die Geſchenke, die ein Schuldner feinem Glaͤubi— 
ger freywillig macht, imgleihen, wenn er ihn höflicher 
ald er fonjt gewohnt it, grüßen. Und beydes halten 
fie nady dem Geſetz für verboten. Die Erlaubnif, 
die Mojes giedtr von Fremden Zinf zu nehmen, 
rin fie für = * aan dieſes Gebot wiſſen 
ie neuern Juden meiſterlich zunutz zu machen 

(f. Judenzinß). a = 
ds 
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lung). Cine Nebenrechnung der Kaufleute. Cie 
mird von ſolchen Kaufleuten geführt, welche anfehns 
liche Interejfen einnehmen oder ausgeben, um darıns 
nen alte Einnahmen in Eredit, alle Ausgaben aber 
in Debet zu fegen, Es wird diefe Rechnung 1) Des 
ber; a) wenn man Jntereffen baar bezahlt und aus⸗ 
en an Eaffenconto, b) wenn man an jemand 

ntereſſen fhuldig wird, dem man Intereffen bezah⸗ 
len ſollte. c) Der Gewinn, der ſich hiebeh angiebt, 
an Gewinn» und Verluftconto, 2) Es wird aber 
diefe Rechnung Eredit 4 wenn man Intereſſe baar 
einnimmt, pr. Caſſen ⸗ Conto, b) wenn man jeman. 
den Intereſſen berechnet I die Perfon, welcher fie 
beredynet werden, c) ber Verluſt, der an ſolcher Redye 
nung verlohren befunden wird, pr. Gewinns, Vers 
luſt· Conto. 7) 


aber doch aus YIehem. 5, ır. daß damals ein ge- Intereſſen ten oder diejenigen, quorum interefl, 


wiſſer Zinß bezahlt worden. Es wird dafelbit ges 
meldet, daf die Armen an die Reichen Weingärten, 
Delgärten und Häufer verpfändet, und daß die Rei— 
chen den hunderten Theil Des Beides, des Getreides, 
des Oels, von ihnen abgeforderr hätten. Was dieſes 
für ein Zinf mar, ob er monatlich oder jährlid) vers 
ftanden werden müffe, davon ſchweigt der Geſchicht · 
ſchreiber. Es mag nun fo viel gemefen ſeyn, als ed 
will, fo war ed gegen das Geſetz, und Nebemiad 
fordert defwegen dieſen Zinß, ald ungerecht zurück. 
Die Reichen erkannten auch die Rechtmaͤßigkeit ſeiner 
Forderung, und gaben das Pfand mit den Intereſſen 
zurld. Don Strafen, die auf die Uebertrettung 
diefer Geſetze geſetzt waren , finden wir feine deutliche 
Epuren. Aus der Analogie mit andern Gefegen 
fönnen wir fchließen, daß der — enom · 
mene Zinß zurlictgegeben, und wenn Über die Schuld 
geflagt wurde, der bereitd bezahlte Zinf von dem 
Capital abgezogen wurde. Die Rabbinen, melde 
mit ihren Sagungen gemeiniglid weiter gehen, ald 
die göttlichen Geſetze, haben es auch hier nicht unters 
laffen. Sie gaben den Worten bald einen ftrengern, 
bald einen gelindern Sinn. So fagen fie, daß nicht 
„nur derjenige flındige, der Intereſſen von feinen Bruͤ⸗ 
dern nimmt, fondern auch derjenige, der fie giebt. 
Zum Grund ihrer Meynung führen fie an, daß in 
den Geſetzen von Zinfen, dad Wort 7) einmal in 
Kal vorfomme, WYN und dad anderemal in 
Hiphil TUN X“ davon daß erfie bedeute, du ſouf 
feinen Zinß nehmen, das andere, Du ſollſt nicht machen, 


tariums vorgeladen werden mi: 


werden genannt, Diejenigen, deren Vortheil oder Rache 
theil bey einer gewiſſen Handlung — ee 
defwegen daran gelegen ift, Daß fie vorgehe oder 
nicht vorgehe, daß fie rechtmaͤßig aefchehe u. f. f. 
Bey einem Erbfchaftsinventartum find z. B. Interef 
fenten alle Diejenigen, welchen daran gelegen iſt, daß 
in dem Jnventarium glles richtig verzeichnet werde, 
z. B. die Erben, die fegatarien, Fideicommiffarien, 
ta Schuldner u. f. f. welche alle Daher nach 
den Römifchen Geſetzen zu Verfertigung des Ynnen« 
ffen. Wer fein Ins 
tereſſe ben einer Sache hat, dem fleht audy niemals 
eine Klage zu, fondern er wird immer mit der Eins 
rede: tua non intereft, zurüdgemiefen. Haben aber 
mehrere ein Intereſſe bep einer gemiffen Sache, mel« 
ed zufammmenhängt, und es klagt von ihnen einer 
allein im Namen alter Jntereffenten, oder auf daß 
Intereffe, welches aue berrifft, ohne eine Vollmacht 
zu haben, fo fteht ihm die Einrede plurinm inreref- 
fentium entgegen, und eben diefelbe fann in Hinſicht 
auf die Beflaaten entftehen, wenn z. B. der Blflagte 
als einziger Erbe belangt wird, da er doch mehrere 
Miterben hat; im legtern Falle ift ed jedoch nicht ae» 
nug, wenn der Bellagte fagt, daf er mehrere Mit 
erben habe, fondern er muß fie auch benennen. Sind 
don Seiten bed Kiägerd mehrere Intereflenten, fo 
wird z. B. deeretict: Würden die fammtlichen In+ 
tereffenten Klage erheben, oder Kläger Durch eine Bin. 
laͤngliche Voumacht ſich Namens derfelben fegtimis 
ven, fo ergehet ferner was Recht if. Im andern 
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Bat, wenn auf der Beflagten Seite mehrere Ins 
terefienten find, wird entweder der Beklagte j. B. 
im Erecutivproceß nur zu feinem Antheil verurtbeilt, 
oder der Klaͤger angemwiefen, feine Klage wider ſaͤmmt⸗ 
liche Intereffenten zu richten. (38) 
Interefrehnung, Liquidation EIntirit (Hands 
fung). Cine Uufgabe, vermöge weldyer man beſtim⸗ 
men fann, mieviel ein vorgegebenes Capital inner⸗ 
» halb einer gewiſſen Zeir Intereſſen abwirft. Man 
mufi aber bey Beitimmung der Interejlen ſowohl auf 
die Groͤße des geliehenen Capitald als auf die Zeit 
fehen, wie Tange jemand es gebraucht hat. 4 
Interfämineum, ift fo viel als Perinätm (CT. 
Bauchgegend). Man braucht es aber auch eigentlich 
nur von. dem Damm ben Weibsbildern. 6) 
Interfoliaceus, ſagt man in der Botanik von 


‚Blumen, welche wechſelsweiſe rein Blättern fies 


hen, die einander gerade gegenliber figen. 
Intergerium (Baufunft). Witrup verficht uns 
ter diefem Runftwort eine Schetdewand, melde in 
einem Bebäude zwey Gemache voneinander fheidet. (18) 
Interjectiones (gramm, ) oder Empfindungs» 
mörter, find Diefenigen Töne, twodurd wir unfere 
Empfindungen oder Leidenfharten unmittelbar aud« 
udrüden pflegen. Den lateiniſchen Namen haben fie 
Kar befommen, weil fie oft mitten ın Die Rede eins 
gefchoben werden: allein, Diefe Benennung iſt bloß 
von einen zufälligen Umſtande hergenemmen, ber 
nicht einmal beſtaͤndig ift, indern fie eben fo oft am 
Anfange und Ende eıner Rede, ald in der Mitte ſte— 
hen. Eigentlich find es Außdrüde bloßer Empfin« 
dungen, in fo ferne fie bloße Empfindungen find. 
Sie find der erfte Grundftoff aller Spraduen, und 
die Grundlage aller Wörter, Die erfte Urſache, Die 
die Menſchen antrıed, Gebrauch von ihren Sprady 
roerfjeugen zu machen, maren innere Empfindungen, 
die bey ihnen entftanden; Diefe Ausrufungen waren 
die Stimme der Natur. Auch noch jeso begnügen 
fidy Die Stinder Damit, dasjenige anzuzeigen, was in 
ihnen vorgeht. Man lernt fie nicht von auffen durch 
dad Gehoͤr, fondern fie erzeugen fi in Den Mene 
ſchen ſelbſt. Daher find fie faft in affen Spradyen 
eineriep , und unterfcheiden fi nur durch ganz Fleine 
Nebenumfiände, Der Hebräer hat fein ady! und hei 
eben fo qut ald der Lateiner. Sie find daher fat 
durchgaͤngig nur einſyldig. Urſprunglich waren fie 
alfo Ausdrüce dunfler Empfindungen. So wie dieſe 
klaͤrer wurden, fo erzeugten fie Worte. Sie entftuns 
den nicht allein aus innern, fondern auch aus Auifern 
Empfindungen. Die Empfindurg ded Schmerzens 
dunfert ſich durch ein ach! meh! vaez; der fihnellen 
Berwunderung durch ob! en! des Widerwillens Durch 
fui! fi, pouah! der geringen Verwunderung dur 
um, bom; der Freude durch ha! bo! und dergl. 
Ben fujfern Empfindungen drückte man fie Durch einen 
Laut aus, der dem Hörbaren nachahmie; z. €. ich 
- höre einen heftigen Laut gewiſſer Art, und drüͤcke die 
Empfindung, die darüber in mir entfianden ift, dur 
einen Ton aus, der Demfelben nachabhmt, platz! 
huſch! knick! Alina! Diefe Ausprlcte prägen ſich ın 
die Seele ein, und fie braucht fie bey allen aͤhnlichen 
Vorfaͤllenz daraus entftehen Worte, Die nun nicht 
mehr Snterjectionen, fondern Ausdrigefe klarer Vor⸗ 
ſtellungen find, 3. &. dad Wehe, Das Jauchzen (von 
juch, einem Empfindunaswort der Freude) das 
lagen, dad Klingen. Es iſt Daher ſchon oft die 
rage aufgeworfen worden, ob man die Interjectio⸗ 


— 


Interjeetiones. 


nen unter die Redetheile (partes orationis} rechnen 
dürfe, oder nicht. Wenn man Die Ausdrüde, Worte, 
Rede und Epradye, in ihrem weiteſten Umfa 
nimmt, und Dadurch jeden vernehmlichen Ausdru 
hie Rüdficht auf den Grund der Klarheit verſteht, 
J fann man die bisherige Gewohnheit beybehalten, 
und fie ald einen Theil der Rede betrachten. Daß fie 
aber gerade den legten und unterften Theil der Rede 
ausmachen, davon fcheint diefes die Urfache zu ſeyn, 
meil fie jetzo bey unjern ausgebildeten Sprachen, 
micht mehr Ausdruck blofer Empfindungen, fondern 
Marer Vorſtellungen find. Sieht man fie aber in 
Abſicht auf ıhre urfprüngliche Entftebung, al! Aus⸗ 
drüde Dunkler Empfindungen an, fo nd fie blos 
Wurzeltöne, aus Denen Die Rede entſtanden iſt, nicht 
aber rigentlidee Theile der Rede, die aus Maren Ber 
arıffen entftanden iſt. Daber find fie auch feiner tie 
gentlichen Derivanon, nod auch Beugung fähig, 
welches beydes ſchon klare Borfteuungen vorausſetzt. 
Eher laͤßt es ſich denlen, Daß zwey dergleichen Inter⸗ 


jeetronen zuſammen gefent werden, weil Ausdrücke 


ven ſchnell aufeinander folgenden Empfindungen in 
einen jufammengefafit werden fönnen. Bey unfern 
jetzo ausgebildeten Sprachen Fönnen nicht nur Worte, 
fondern fogar ganze Redensarten ald Ynteriectionen 
gebraucht werden, z. €. quid, malum, tibi vis? 
bos, infandum! locuta efle dieitur; Gott behiite! 
dergleichen Ausdrüce koͤnnen nur in fehg meiter Bes 
Deutung unter Die fnterjectionen gerechnet werden, 
Je mehr der Menſch bey der Cultur feines Verſtandes 
dahin arbeitet, klare und deutliche Begriffe zu haben, 
und ſeldige hoͤrbar auszudrucken, deſto mehr eniledigi 
er ſich aller dieſer Ausdruͤcke als bloßer Empfindungen, 
Hat cine Sprache den hoͤchſten möglichen Brad der 
Ausbildung und Verfeinerung erlangt, fo wird fie 
auch den geringften nur moͤglichſten Grad des Ber 
brauchs diefer Interjectionen haben, meıl fie ſich lieder 
nad) faren Begriffen, als nad) dunfeln Empfinduns 
gen ausdrixkt. Daher finden wir fie auch mehr da 
gebraucht, mo heftige Leidenfhaften fih der Seele 
bemeẽiſtern, als wo deutliche Vorſtellungen find, meht 
bey der ungebildeten und ſinnlichen Claſſe eines Volks, 
als bey dem aufgeklaͤrten Theile deſſeiben. Weit fie 
aber doch jetzo einen Theil der Sprache ausmachen, 
fo wollen wır eine Heine Elaffification beſonders von 
denjenigen Interjectienen geben , welche Ausbrüche 
innerer Empfindungen find, Freude, ſowohl ge 
maͤßigte ald ungemäßigte, zeigen folgende Jnterjec« 
tionen anz un, w, io, hu, ju, fa, heyſa, juchhey! 
Schmerzen: Z, 's, ww, euer, hoi, vae, heu, proh, 
ah, au, weh, auch, Unwille, *, ehem, pfui, 
Verwunderung , Aus, =, u, vah, papae, ey 
bum. Zuruf und Ermunterung =, heus, cho, hr, 
beta. Schmeiheley, wrör, eja und dere. Don 
alien diefen Affecten braucht man auch ordentliche 
Wörter und. Revendarten ald Ausbrücde derſelben 
3. €. pax, ſtill, indigaum, pfui, miferabile, dab 
Gott erbarme, cedo, wohlan und vergl. Wil man 
fie genauer unterfcheiden, fo find einige eigentliche 
Interjectionen, die nur beftimmt find, Empfivdungen 
ausjudrlicen, und haben weiter gar feine Bedeutung, 
mie bie meiften ber angeführten; andere uneigentliche, 
die zwar aus Wörtern mit einer Maren Bedeutung 
beftchen, aber zur Bezeichnung einfacher Empfirduns 
gen gebraucht, z. E. per, «dr, amaba, obfecro, 
Bott Lob und dergl. Da fie nun bepderfeitd nur eine 
jelne Empfindungen ausdrüden ; dieſe aber — 
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Verbindung fähig find, fo koͤnnen fie alſo nicht in 
Die Eonftructiondordnung gebracht werden, regieren 
weder etwas, noch Fönnen fie von einem andern 
zegiert werden. Scheinen fie mun aber einen Cafunt 
zu regieren, fo rührt derſelbe nit von der Inter 
jection , oder einem gewiſſen Verhaͤltniſſe her, in 
welchem ein Ding dur die Empfindung gefest 
wurde, fondern bloß von dem Verhaͤltniſſe, worin 
man ſich daffelbe denft. Man findet fie daher faft 
mit allen Caſibus verbunden, z.B. mit dem Romis 
nativ; ae mw Dura, ad)! id) armer Menſch, ecce 
homo ; mit dem Genitiv: wi ser wu ade, 
ad)! der eitien Hoffnung; mit dem Dativ; vae tibi 
mifero, pfuy dem garjtigen Menſchen; Heil dir ; 
mit dem Uccufativ: ah! me miferum! pfup did) an! 
In Anfehung der Steue, welche die Interjechonen 
ın der Rede befommen, fümmt ed bioß darauf an, 
wo der Sprechende den Nahdrud feiner Rede bins 
fegen wit. Am bäufigften ftehen fie zu Anfang der 
Mede, aber auch oft am Ende, wenn die Reihe der 
ar mit einer einfachen Empfindung gefchloffen 
wird, 22 
Interim, nennt man bie Verordnung, melde zur 
zeit der Reformation gegeben wurde, wie ed ın der 
eligion ſollte gehalten werden, bis etwa durch 
ein Concilium alle Streitigfeiten voͤllig beygelegt 
wären, und eine allgemeine Einigfeit in der Kir 
geftiftet würde. Es wurden dergleichen Zur 
verfügungen Interim genannt; und es find deren 
drep zu merken: dad Kegenfpurgifhe, das Aug⸗ 
fpurgifche und dad Leipziger. Der Kaifer Carl V. 
wollte alle Trennung und Epaltung in der Kirche 
beylegen, und glaubte, es fey ſchlechterdings nöthig, 
daß in der Kirche durchaus in Lehre und Gebräuchen 
Einigkeit ſey. Er fah zwar mande Mißbraͤuche in 
der Nirdpe ein, meynte aber, daß eine Verbeſſerun 
nicht anderd, als durch den Pabſt, oder doch dur 
ein Concilium zu Stande kommen könne; und da 
ſich die Proteftanten auch ſelbſt auf das letztere berie⸗ 
fen, ſo beeiferte er ſich auf alle Weiſe, ſolches zu 
befördern. Nur verlangten die Proteftanten ein 
freyes Concilium, morin der Pabſt nicht Richter 
fenn folte, und in welchem alles allein nad) dem 
öttlichen Worte unterfucht und entſchieden werden 
ottte: fie ſelbſt wollten dabey nicht ald Beflagte er⸗ 
feinen, fondern ihre Stimmen gleihfaus haben, 
und machten Forderungen, Die dem Pabfte fo wenig 
anftunden, daß die Sache von Zeit zu Zeit verzögert, 
und von ihm felbft, auch gegen den Wunfch des 
Kaiferd, erfchwert wurde, Inzwiſchen giengen dıe 
Broteftanten ıhren Weg fort, die Reformation brei« 
tete fi immer weiter aus, und man gieng in der 
Verbeſſerung der Lehre, des Gottesdienſtes, Der 
Kirchenzucht immer von Zeit zu Zeit” weiter. Um 
diefen Strom aufjuhalten, on gleichwohl Gewalt 
anzumenden, denn daran binderten ihn feine bes 
ſchwerlichen Kriege, die er bald mit Frankreich, bald 
mit den Türken auf dem Halfe hatte; und obnebin 
wünfchte er die Sache noch guͤtlich, oder durch eine 
Kirchenverfammiung beyzulegen + fo wurden befons 
dere Cottoquien beſchloſſen, und es foltten ſich die 
Theologen von beyden Seiten Über die controverfen 
Puncte in der Neligion vergleihen. Vornehmlich 
fodten ſolche im Jahre 13540. zu Hagenau aehalten 
werden, wohin auch bereitö die Theologen der Pros 
teſtanten gefhit waren; Da aber hier nichts zu 
Stande fam , fo ſollte foldes in Worms vorgenom⸗ 
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ormation einfebe, und wenn er foldye nicht mit 


bey dergleichen Geſpraͤchen und Diiputationen der 
Erfolg gewefen war, dadurch Die Lehre der Pro⸗ 
tejtanten noch mehrere Freunde finden möd)te: da er 
aber ſolches nicht mehr hindern fonnte, fo wurde 
durd den Granveda, welcher zum Praͤſes des 
Colloquiumd von dem Kaifer ernannt war, Demfelben 
von den Gatholifen eine Schrift übergeben, welche 
bey diefem Gefchäfte könnte zum Grunde gelegt were 
den, Wer der Berfaffer diefer Schrift gewefen, blieb 
umbefanntz; doch bermutheten einige, fie fey von 
zn BSroppen, einen Aufſeher der Kirchen zu 

onn und Urchidiaconus zu Cdlin, gefhrieben; ars 
dere fchrieben fie dem Johann Cochlaͤus, noch 
andere dem Martin Bucerus zu. Der Karfer 
begnuͤgte fi damit, daß er fagte: fie fen ihm von 
gelehrten Männern yugefteilt worden. Zuerjt hielt 
es ſchwer, daß die —* eine Abſchrift Davon 
befamen; da fie aber doch nachher in der Mahnziſchen 
Canzlen Öffentlich dictirt wurde, ſo erhielten der 
Ehurfürft von Sachfen und aud) Luther Abfchriften 
von bderfelben. Sie war lateiniſch, und im Jahre 
1542. wurde fie von Melanchthon im einer Deuts 
ſchen Ueberſetzung befannt gemacht. Die Eapitel 
diefed Buches waren: von der menſchlichen Natur 
vor dem Falle; von dem frenen Witten ;_ von der 
Urfahe der Eiinde; von der Erbflnde; vom Ur- 
fprunge der Erbſunde; wie fie abgetban werde; mie 
der Menſch vor Sort gerecht werde; von der Kirche, 
ihren Zeichen, Gewalt und Unfeben; von dem erſten 
Wahrzeihen, dem Worte Gottes; von der Buße 
nad) dem Falle; von dem Anfehen und Gewalt der 
Kirche, die Schriften zu unterſcheiden und auszu⸗ 
legen z von den andern Wahrzeichen , den Sacramen⸗ 
ten; dem Sacrament der Ordination; der Taufe; 
der Eonfirmation; dem Sacrament des Altars; der 
Buße und Ubfolution, Beichte und Gatidfaction z 
der Ehe; der Delung; von dem Bande der Liebe, ald 
dem Dritten Wahrzeichen oder Lofung der Küche; 
vom Kirchenregiment und Gewalt, Die Polisen in 
derfelben zu ordnen. Alsdann noch von der Vereh⸗ 
rung der Heiligen; von Bildern; von Meflen; Ge⸗ 
brauch und Darreihung der Sacramente; der Kir⸗ 
chenzuchtz Zucht der Kirchendiener, und befonders 
dem Cälibat; und zuleht von der Zucht ded Doifs, 
Die Earhofifen hatten aber das Buch nicht einmal 


Bbbbb 


746 Interim. 


fo gelaſſen, als es dem Kaiſer war uͤbergeben worden, 
ſondern noch manches darin geaͤndert: und doch 
waren fie ſelbſt in vielen Stüden damit nicht zufrie⸗ 
den; Die Proteftanten aber fonnten ed nody weit 
weniger bitligen. Es war darin die Nothwendigfeit 
der Bifchöffe und deren Gucceffion, und bie Rothe 
wendigfeit ded bifchöflihen Gehorſams zur Verge⸗ 
bung der Suͤnden und zur Seligfeit , und ohne den⸗ 
felben fen feine wahre Taufe u. f. m. Die Ohrenbeichte 
und Erzählung der Suͤnden, die Satisfactionen, Die 
Trandfubftantiation, Herumtragen und Anbeien der 
Hoftie , die Mefopfer, die Anrufung der Heili— 
gen u. f. m. enthalten, 

Die Eolloquenten oder Theologen von catholifcyer 
Erite waren Julius Pflug, Johann Broppen 
und Fohann Ed, und von proteſtantiſcher Seite 
Melanchthon, Bucerus und Johann Piſto— 
riud, zu melden nachher goch Eruciger und 
Amsdorf hinzufamen. _ Präfidiren folte bey dem 
Colloquio Pfaljgraf Friedrih und Granvella, 
und AchB bis fieben andere vornehme Männer als 
Zeugen. Benden Parthepen befahl der Kaifer, ihre 
Mepnungen hriftlic und frey zu fagen. Den Uns 
fang machten die Collocutores den 27ten April, und 
den Zıten Map ftatteten fie dem Kaifer Bericht ab, 
daß ben verſchiedenen Artikeln ſchwerlich ein Bergleidy 
zu treffen fen, und bey manchen andern fen es uns 
möglich: nämlich in dem Artikel von der Kirche und 
ihrer Gewalt; von dem Sacrament ded Leibes und 
Blutes Chriftiz der Berdyte und der Genugthuung ; 
der Einigleit der Kirche und Unterfdyied der Diener 
des Evangeliums; von den Heiligen; der Meſſe und 
berg der Communion fub utraque ; dem 

erbot der Ehe. Die evangeliſchen Theologen fans 
den nöthig , über diefe Urtifel befondere Auffaͤtze und 
Eriäuterungen ju machen, die fie zugleich bep Lieber« 
tieferung des Buchs dem Kaifer uͤbergaben. 

Doch 5 — man die Unterredung noch fort. Der 
Kaifer erflärte, daß er mit Huͤlfe der Stände eine 
Reformation vornehmen wolle , der Pabit möge 
wollen oder nicht. Der Grund müffe Gottes Wort 
alten und neuen Teftamented fenn; nur komme ed 
auf die Frage an, wie ſolches auszulegen fen, weil 
doch nur Lin Verſtand der wahre und richtige fern 
fönne; und wenn man ein altes Gebäude einreiße, 
fo liege fi) doc noch manches von Steinen und 
Balken wieder nuͤtzlich anwenden. Die Catholifen 
fiengen auch wirflidy an ———— daß es loͤblich 
und recht fen, dad Abendmahl unter beyderley Bes 
ftalt zu halten, und daß feine Meſſe ohne Communi« 
tanten gehalten werden ſollte; daß die Klöfter eine 
Reformation bedlrften; Die Priefterehe etwas Ins 
differented fen; mit dem Dienfte der Heiligen viele 
Mißbraͤuche vorgiengen, Um defto gewiffer den Ver⸗ 
gleich zu Stande zu bringen, ſchickten auch der Churflirſt 
von Brandenburg und der Marggraf Georg zu Brans 
denburg einige anfehnliche Deputirte zum Luther, 
und gaben ihm zu bedenfen, daß bey Ermanges 
fung eines Vergleichs viele Gefahr zu ep fen; 
es fen menigftend um der Liebe willen die Toleranz 
ju ermwählen, und der Schwache mit Geduld zu er 
fragen. Der Kaiſer könne felbft noch nicht alle Miß⸗ 
bräuche mit einmal tilgen. Aber durch Die Nadyfidyt 
der Evangelifdyen würde die Reformation weit mehr 
gewinnen, und fi immer weiter audbreilen. Zus 
kher aber fah es wohl ein, und antwortete, daß 
eö den Eatholifen fein wahrer Ernft fen, und die 
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Hauptſache ſey Die richtige Erflärung der Lehre vom 
der 2 Der Kaiſer koͤnne den beſten 
Witten haben, und werde doch nichts zu Stande 
bringen; hier fen aud> feine Schwachheit, fondern 
eine Tyrannen der catholifcdyen Kirche. Da er nach⸗ 
e eine Ubfhrift von dem Buche erhielt, welches 
rag Eofloquio zum Grunde gelegt worden, fo 
erklärte er alles für päbfllichen Betrug. Da man 
ſah, daf ale Hoffnung zu einem Vergleich verlohe 
ren gieng, fo berief der Churfürft von Sadıfen den 
Melanchthon, weil er auf der Univerfitär unents 
behrlich fey, zurück, und Amsdorf und Eruciger 
mußten ihm gleichfalls nachfolgen. , 
So blieb die Sadye, und es wurde den 29. Julius 
in dem Meichdabfchiede angeführt, daß wegen der 
vielen Mifbräuche, weldye in der Religion eingeriffen 
feyen,, von den gefammien Ständen auf eine Refore 
matıon angetragen werden, das Colloquium aber 
bis zu einem gemeinen chriſtlichen Concil aufgehoben, 
oder wenn foldyes nicht zu Stande fommen follte, 
ein Rationalconcilium gehalten werden, oder wenn 
auch dieſes nicht geſchehen folte, die Sache auf ti= 
ner Reihöverfammlung vorgenommten werden fotle. 
Hiebey war nun das für die Proteftanten Nachthei⸗ 
lige hinzugefommen, daß der Kaifer befahl, fie ſollten 
bi6 zu einer völligen und endlichen Vergleichung nicht 
ber noch wider Die verglichenen Xrtifel lehren, 
Daher befam es den Namen des Regenfpurger ns 
terims. nzmifthen nahmen die Proteftanten dieſen 
Reichsabſchied nicht anders an, al& unter der Des 
tlaration, daß fie die verglichenen Artikel nicht anders 
verftanden haben monten, ald wie ihre Theologen fie 
erflärt, und daß das Verbot, feine Kirchen und 
Kıöfter abzuthun, die Obrigkeit in der Reformation 
nicht hindern koͤnne. Uebrigens hatte dieſes Collo⸗ 
quium die Wirkung, daß die Einwohnet in Regen⸗ 
ſpurg die evangeliſchen Predigten waͤhrend dieſer Zeit 
fleißig bey den proteftantifchen Theologen hörten, und 
* — Jahr die Reformation oͤffentlich eine 
übrten, 

Das due und wichtigere Interim ift dad Aug⸗ 
fpurgifche. Nachdem 1347. die Schmalfaldifcyen 
Bundeögenoflen befiegt, und die benden Häupter Ders 
felden, der Ehurfürft Johann Friedrich zu Sach⸗ 
fen, und Landgraf Philipp zu Heffen in der fais 
ferlihen Sefangenfhaft waren, fo woute der Kaifer 
mit aller Macht die Einigkeit in der Religion wieder 
berftellen. Cr trieb Daher darauf, daß ſich alles 
dem Eoncil unterwerfen foltte, welches bereits zu 
Trident angegangen, und im vollem Gange war, ob 
ſich gleidy die evangelifhen Fürften gegen daſſelbe, 
fo wie es war, geſetzt hatten, weil fie ein freyes 
Eoncilium verlangten, worin alled allein nad) Sorte 
Wort unterfucht werden, und der Pabft nicht präs 
fidiven ſollte u.f.w. est aber war dem Pabfte felbft 
die große Macht des Kaifers bedenflih, und er 
fürdjtete, daß ihm Dad Concılium zu Trident nach⸗ 
theifig werden loͤnnte. Er leitete es Daher fo ein, daß 
feine Gefandten die Luft zu Trident für ungefund 
und hoͤchſtſchaͤdlich erflärten, wo er denn mit einmal 
daffelbe nach Bologna verlegte. Der Kaifer war 
darlıber äufierjt unmitlig, und fah fid) nun von Stie 
ten des Pabſtes in neue Schwierigkeiten verwickelt, 
feine Abfichten für die Vereinigung der Religion 
durchzufeen. Er erinnerte den vVabſt und die Cars 
dindle, wie viel es ihm biöher gefoftet, dad Concit 
su Stande zu bringen, und die Proteftanten dem 


Interim. 
Concil zu unterwerfen, und wie durch dieſen neuen 
Vorfalt alles vereitelt würde; er ſolle alſo fonleich 


die zu Bologna verfammelten Bepfizer nad) Trident 
zurückſchicken, wo inzwiſchen alle, welche dem Kaiſer 
ergeben waren, geblieben waren; und da er Darin 
fein Gehoͤr fand, fo proteſtirte er foͤrmlich gegen das 
Bolognefer Concilium, und Dachte nun auf ein an⸗ 
deres Mittel, die Meligionsfache zu einem Vergleich 
zu bringen, woraus denn das Interim, welches ſo 
vielen Lermen veranfaßte, erfolgte, Der Haifer ergriff 
‚den Gedanken von einem Colloquium von neuem, 
welches durch einige gefchicte Männer von beyden 
Religionspartheyen gehalten werden follte, und weldye 
in den fireitigen Puneten eine Vereinigung ftiften 
follten. Nach diefer Norm follte dann alles in der 
Religion bis zu einem ordentlichen allgemeinen Eoneif 
in Deutfchland gem merden. Dieß Colloquium 
wurde 1548. zu Augſpurg gehalten. Der Katfer ver 
» Sangte, daß die Stände dazu ſchickliche Theologen 
erwählen ſoilten, welche aber ihm ſelbſt uͤberließen, 
fie zu ernennen, Die Theologen von eatheliſcher 
Eeite waren Julius von Pflug, und Michael 
ESidoniusz von proteftantifdyer Seite aber Jo hau— 
ned Agricola. Der Kaifer gab ihnen auf, ſowohl 
bie Lehren als Eeremonien gründlich durchzugehen, 
und an einem Vergleiche mit Nachdruck zu arbeiten, 
Er hielt diefe Männer megen ihred Rufs votzuͤglich 
zu Diefem Werke geihidt. Julius von Pflug 
mar ſchon bey dem Regenfpurger Interim gebraudıt 
worden, Er war Canonicud zu Manz und Probft 
zu Zei, und im Jahre 1541. zum Biſchof zu Naums 
burg erwaͤhlt, doch ohne des Ehurfürften Wiſſen 
und gegen deſſen Willen, welcher ibn daher weil 
durch ihm die Reformation des Stifts nur nebindert 
werden würde, doch mit großem Unwillen des Kais 
ſers, zum Biſchofthum nicht zugelaffen, fondeen daflır 
den Amsdorf angeftelit, und mit den Einklnften 
des Biſchofthums ſowohl, ald auch dem Kirchenmwefen 
eine andere Einrichtung getroffen hatte. Nach der 
Befiegung der ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen aber 
wurde diefer Pflug auch zur Belohnung von dem 
Kaifer zu dem Beſitz des Biſchofthums Naumburg be» 
fördert, und —— wieder von da weggeſchafft. 
Vorher hatte er bereits den Pflug zu feinem Ge— 
heimden Rath ernannt. Michael Sıdonius hieß 
cigentlich Hel ding; weil er vorgab, daß er nach 
Sidon gehen, und daſelbſt das Evangelium predigen 
woltte, fo ernannte ihn der Pabſt sum Biſchof zu 
Sıdon, ob er gleich nie dahin kam. Er war Guffras 
ancus des Ersbifchoffen zu Mapnz, wurde aud) 
Faiferlicher Rath, und ftand in befonderer Gnade des 
Kaiferd. Zur Belohnung feiner Mühe bey dem = 
terim erhielt er das Biſchofthum Merfeburg. Os 
hbannes Agricola war ehedem Meifeprediger bey 
dem Fürften von Anhalt gervefen, darauf Profeflor 
u Wittenberg geworden, wo er GStreitigfeiten mit 
uthern battle, und Veranlaſſung zu den antino« 
miftifchen Zänferenen gab. Bon bier fam er nach 
Berlin zu dem Ehurfürften Joahim als Hofpredis 
ger, von welchem er aud) zu dieſem Gefchäfte vor- 
geſchlagen war. Es fhmeichelte auch dieß Befchäfte 
feinem Stotz fo ſehr, daß er, indem er in den Wagen 
ftieg, fagte, er ziehe nun hin, einen Reformatorem 
des ganzen deutfchen Meidyed zu madıen, und von 
Auafpura fchrieb er an feine guten Freunde: er habe 
dem Evangrlio ein großes Fenfter geöfnet, den Pabft 
reformirt, den Kaifer lutheriſch gemacht, und es 
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wlirden num goldene Zeiten werden. Doch ift er nach 
der Hand anderer Mepnung geworden, da er zu 
dem Probft in Berlin gefagt haben fol; wer das 
Interim hält, der ift ewig des Teufels. Beine Bes 
lohnung beftund darin, daß ihm der Kaifer 300 Buls 
den mit dem Verſprechen gab, feine Tochter, wenn 
fie heyrathen nolirde, treflich auszuftatten. Auch König 
Ferdinand gab ihm 300 Thaler. 

Das Interim , welches diefe Männer aufſetztem 
beftund aus 26 Artifein? von dem Menfdyen vor dens 
Fall; ven dem Menfdyen nach dem Bad; von der 
Erlbſung durch Chriſtum unfern Herrn; von der 
Rechtfertigung ; von der Weiſe, durch welche der 
Menſch die ———— befömmt; von der Uebung 
der guten Werke; von der Vergebung der Sünden; 
von der Kirche; don den Zeicdyen der wahren Kirche; 
von der Gewalt und Autorität der Kirche; von den 
Dienern der Kirche; vom oberften Biſchof und an- 
dern Bifchöffen ; von Sarramenten insgemein; von 
der Taufe; von der Firmung; von dem Sarrament 
der Buße; vom Cacrament des Altard; von der 
heiligen Oelung; vom Sacrament der Prieftermeihe; 
von; Sarrament der Ehe; vom Dpfer der Meffe; 


von dem Gedaͤchtniß der Heiligen in der Meffe, und 


von’ ihrer Fürbitte, fo darin begehrt wird; aud) 
Hürzfi von der Anrufung der Heiligen; von dem 
Gedächtniß der Verjtorbenen in Chriſto z von der 
Communion, mie fie bep Dem Opfer der Meſſe gehals 
ten werden foll; und von den Eeremonien und dem 
Gebrauche der Sacramente, 

Nachdem diefe Männer mit dem Interim fertig 
maren, —* fie es dem Kaiſer vor. Der Kaifer 
aber ließ es durch zwey ſpaniſche Dominicaner Mal» 
venda und Dominicus a Soto von neuem durch⸗ 
fehen, welche denn noch gar viel darin änderten, 
und ed den damaligen herrichenden Wberglauben mies 
der gemäß einrichteten. Es fam aber anders zum 
Vorſchein, ald ed noch aus den Händen der Coͤllo—⸗ 
quenten gefommen war. Der vornehmfte Inhalt 
war Ddiefer; Man müͤſſe Die Opera Supererogartionis 
nicht veradhten; niemand fönne wegen feinen anfles» 
benden Stunden der Vergebung der Sünden in Dies 
fem Leben gewiß fenn; die Kirche habe Die Macht, die 
heilige Schrift zu erflären, die Lehren derjeiben zu 
beftimmen, Seh e zu geben und Urrheile zu fällen, 
zweifelhafte Fäue durch die Ennoden zu entjcheiden; 
der Pabſt fen Oberhaupt der Kirche, und habe das 
Megiment der Kirche von Chriſto ſelbſt; der Biſchof 


° habe flır feine Gemeinde zu forgen, und erhalte feirie 


geiftlihe Gewalt vom Pabſt; die Firmelung fomme 


' adleın den Bifhöffen zu, und durch Diefelbe werde 


der heilige Geiſt mugetheilt, und bemahre wider den 
Satan, die Welt und dad eigene Fleiſchz im Beichte 
ſtuhle müffen alte Sünden, der man ſich erinnern 
koͤnne, dem Beichtvater gebeichtet werden ; Durch die 
Satidfactionen, nämlich Faſten, Almofen, Beten u.f.w., 
welches Früchte der Buße ſeyen, würden die zeitlichen 
Etrafen entweder erlaffen , oder doch gemildert ; die 
legte Oelung ſey ein apofiolifher Gebraub, und 
müffe dem Sterbenden ertheilt werden, um ihn gegen 
die Verſuchung des Satand zu bewahren, fie fen que 
für Leib und Seele; Die Ehe bleibe in ihrer Gültige 
feit, wenn fie gleich ohne Eonjend der Eltern ges 
fchloffen worden: doch fenen die Kinder angewiefen, 
bierin den Rath der Eltern zu hören ; das heilige 
Abendmahl habe eine Doppelte Abfiht, einmal zur 
Eommunion, und zweytens jun Opfer und ts 
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daͤchtniß des Todes Chriſti. Denn er habe zwar am 
Kreuz fich geopfert, aber er werde auch dem Water 
unter dem gefegneten Brod und Wein geopfert, und 
diefe legte Dpferung habe er den Apofieln und allen 
Chriſten bis and Ende der Welt befohlen, und Dadurd) 
werde uns die Verfohnung Chriſti zugeeignet; man 
müffe dabey aud) der Heiligen gedenfen, daß fie für 
uns bäten, und Mit ihrem Verdienfte heyſtuͤnden; 
die Meſſe fonne auch den Verftorbenen nuͤtzlich wer⸗ 
den, und zu gute fommen, Uebtigens waren alle 
Eeremonien bey der Taufe, das Ehrisma und Del, 
Altäre, Priefterfleider, Kirdyengefäße, Bahnen, Kreuze, 
. Bilder, Kerzen, Gemälde, Horae canonicae, Vigi—- 
lien, die Fefte, Apoſteltage, Die Tage laurentii, Stes 
phani, Martini, Michaelis, Allerheiligen, der Kir 
dyenpatronen; Das Waſſer, fo zur Taufe gebraucht 
werde, vor den hohen Feften, Oſtern und, Pfinaften 
geweihet werde, und an gewiſſen Tagen ſollte gefaltet; 
- und fein Fleiſch gegeffen werden, beybehalten, wie 
es in der catholifdyen Kirche berfommlich war. In 
Anfehung der Proteftanten war nur dies hinzugeſetzt: 
daß e5 zwar zu wünfchen fey, daß ſich alte Geiſtliche 
der Keufchheit widmeten, weil aber doch einmal viele, 
oder faft alle proteftantifche Geiſtliche Weiber hätten, 
fo fode. man ihnen nadyfehen, bis in dem allgemeinen 
Concil deshalb etwas entſchieden werden. wiirde; 
eben fo follte es in Unfehung bed heiligen Abende 
mahlö unter beyderley Geſtalt gehalten werden. Auch 
wurde in dem dritten und vierten Artifel gelehrt, daß 
das Verdienft Chriftii, wenn wir und dajjelbe zueig⸗ 
neten, genug fey zur Vergebung der Eünden, um 
von der ewigen Verdammniß losgefprochen zu were 
den. Im ſechſten wurde von der Rechtfertigun 
elehrt , Gott madye den Menſchen geredyt, nicht au 

* Werfen der Gerechtigkeit, die Der Menſch thur, 
fondern nad) feiner Barmberzigfeit, das ift umfonft, 
ohne fein Verdienft, Mer fid) durch ven Glauben 
auf die Barmherzigkeit Gottes und das Verdienſt 
Ehrifti güns, und empfiehlt fi darinnen, der eme 
pfängt Verheißung des heiligen Geiſtes; ev wird alfo 
gerecht durch den Blauben an Gott. Dann wird aud) 
im neunten Urtifel der fidytbaren und unfichtbaren 
Kirche gedadıt, 

Vor der .... wurde ed dem neuen Chur⸗ 

fürften von Sachſen, Morit, vorgelegt, deögleichen 
ben andern vornehmften evangelifcdyen Standen, um 
unter der Hand ihren Bepfaul zu erhalten; doch fahen 
fie eb ehender, ald ed von den beyden Demintcanern 
— worden. Der Ehurfürft von Brandenburg 
ie den Bucerum holen, und fragte ihn um fein 
Urtheil von dem Bud, der aber, ohnacachtet er es 
vor der Aenderung gefehen, dabey beharrere, daß er 
ſolches nimmermehr für Wahrheit anerfennen werde, 
und reifete mit Diefem Urtheil aud) unter Lebensgefahr 
nach Strasburg zurlid. 

Die Publication dieſes Interimd gefdyah den 15. 
May 1548. Bor derfelben zog der Cardinal Sfon- 
dratus von Augfpurg weg. Es wurde in Gegens 
wart des Kaiferd, des roͤmiſchen Königs und der 
Meihöftände öffentlidy vorgelefen. Die Evangelifcyen 
traten and Fenfter, und berathfchlagten, mad fie dem 
Kaifer fuͤr eine Antwort geben wollten! aber ehe 
ſolches gefchehen fonnte, trat der Churfürft von 
Mayr; als Ersfanzler auf, und gab im Namen alter 
Stände die Erflärung: daß, weil der Kaifer willen 
wolle, mie man ſich gegen dad Interim verhalten 
wolle, die Ehurfürften, Fuͤrſten und Stände vers 
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"ihren, daß fie fich gehot ſamlich darnach halten 


wotlten. Der Kaifer nahm dieß als eine völlige Ein⸗ 
fimmung an, und fo wurde es deutſch und laemiſch 
gedrudt, amd bey hoher Strafe verborgen, ſchriftlich 
oder muͤndlich Dagegen zu predigen oder zu Ichren. 


Es hieß Religionsdecret, Religionsordnung, Ins 


terreligion, doch gemeiniglih Interim. Die Pros 


‚ teftanten glaubten nidyt- anders, alö daß daſſelbe beyde 


Parthepen, naͤmlich ſowohl die Eatholiten als Pros 


eſtanten, binden foltes allein dieſes Beleg war 
auein für die Ichtern, denn Die erftern blieben durch⸗ 
aus bep allen ihren Gebräuchen und Meynungen in 


Glaubensfahen, und wurden noch uͤberdas ermah⸗ 
net, unabänderlic bey ihrer Lehre und Gebrauchen 
zu bleiben; und die Sache war nur darauf-angefehen, 
den Proteftanten ihre augſpurgiſche Eonfeilion aus 
den Händen zu nehmen. 

Indeſſen fand es nicht allein bey den Protefianten, 
fondern auch bey ‚den Catholiken ſelhſt pielen und 
großen Widerfpruh. Ehe ed noch Affeneiic) jum 

orfayein kam, hatte es Der Kaifer dem Pabſt zuges 
fhidt, um «6 durchzuſehen ,. und feine Gedanken 


darliber zu fagen. Pauli, aber gab dem Cardinal 
‚Sfondrata Befehl, dem Kaifer zu fagen: daß er 
auf feine Weiſe mit der Schrift zufrieden feyn könne, 
weil darin Lehren wider Die roͤmiſche Kirche behaupter 
. würden. 


Es ſey unerhoͤrt, daß einem ordinieten 
Prieſter erlaubt ſeyn foute zu heyrathen, und ein 


- beweibter Priejter actus minilleriales verridjten Dürfe. 


Es fen längst ın der Kicche die communio fub utraque 
verboten, welche gleichwohl in der Schrift zugelaren 
werde; und es fiche auch niemanden, als allein dem 
Pabſt zu, fie wieder, zu erlauben. Man dürfe 
durchaus die catholiſchen Ehriften nicht nöthigen, 
dieſes Interim anzunehmen, Dagegen die Protefianten 
in den Schooß der Kirche wieder aufgenommen wer« 
den koͤnnten. Vornehmlich beftunden die aeıftlichen 


- Ehurfürften darauf, daß die geiftlihen Güter uns 


weigerlich wieder zurlickgegeben würden, welche von 
den —5— eingezogen waren. Noch aͤrger 
machten es die Geiſtlichen in Nom, da dad Buch 
dahin fam. Gie erlaubten fid) die ſchimpflichſten 
Ausfälle negen den Kaiſer, Daß er ſich unterftanden 
babe, tiber Meligionsfadyen , befonders audy Über 
Blaubendfachen zu urtherlen, und einen Ausſpruch zu 
thun: und fie beflicchteten eben das, was in England 
vom Heinrich VIII. geſchehen war, der für ſich 
in der Religion geändert, die geifilichen Einkünfte 
eingezogen, und Dem Pabjt den Gehorſam aufgeflin« 
bigt hate. Doch urtheilten einige Catholiken milder, 
und entfchuldigten den Kaifer wegen feiner guten 
Abſicht und der Lage, worin er war, jumal da der 
paͤbſtlichen Religion gleichwohl nichts vergeben war, 
und nur in Anſehung der Brieftercehe und des Abends 


mahls unter benderien Geftalt, und auch dies nur 


bis zu einem Ausſpruch des Concıld, und alfo nur 
auf furze Zeit nachgegeben war. Der Kaifer hatte 
ohnehin von dem Pabfte verlangt, daß er einige 
Theologen nad) Deutfchland ſchicken folte, die nad) 
Burdünfen das Interim ändern und verbejfern moͤch⸗ 
ten: aber der Cardinal Noronus hatte es wider⸗ 
rathen, weil ed dem päbfifichen Anſehen nachtheilig 
fen, und ohnehin der Pabft nicht von Anfang Defe 
halben befragt worden. 

Aber größer war der Widerfprucd; der Proteftanten. 
Schon che es noch publicirt war, ſetzte der Kaifer 
an den gefangenen Ehurfürften Johann Sriedridy 
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ed anzunehmen, und ſuchte ihn durch ſtarke Ders 
ſprechungen dazu zu bewegen; der aber ſich gerade zu 
erklärte: er habe um der Wahrkeit willen alles in 
der Welt verlohren; aber es fep ferne von ıhm, daß 
er auch Dad Emige verlichren, und dabey viele tau⸗ 
fend Menſchen ärgern wolltez lieber wollte er alled 
feiden, als die Wahrheit verläugnen, Nach der 
Yubtication wiederholte der Kaifer mit Verſprechung 
»der Freyheit dad Anfinnen an ihn; allein er machte 
: fögar einen fehriftlidyen Aufſatz deutſch und lateiniſch 
dagegen, der zwar von den Rüthen des Kaifers nicht 
angenommen wurde , aber den dieſer gleichwohl ers 
fuhr, und defhald den Churfürften durd) eine här- 
tere Gefangenſchaft feinen Unwillen empfinden ließ. 
Auch die Sipne des Ehurfürften, denen der Kaifer 
das Interim mit dem Befehl zugehen ließ, es in 
ihren Landen einzuführen, folgten dem Benfpiel ihres 
Herrn Baterd. Sıe ließen ihre Beiftlichen zufammens 
fommen, und es nach der. heiligen Schrift untere 
fuchen ; welche die Erflärung gaben, daß es unmög« 
‚ Hip Angenommen werden könne. Wie Das folgende 
Jahr im fie gedrungen, und es mit Gewalt einges 
‚ führt werben wollte, beriefen fie die Landflände, und 
nach einer neuen Beratbicylagung wurde es von 
- neuem verworfen. Endlich Da der Kalfer ben gefans 
aenen Ehurfürften unter Drohung angıeng , Die 
Einführung deſſelben feinen Söhnen anzubefeblen, fo 
wies er ed damit ab, daß er ihnen nichts befehlen 
koͤnne, was er felbft wider Sort und fein Gewiſſen 
‚ halte. Auch in Helen wurde das Interim nicht 
eingeführt; und da der Ehurfürft von Diannz ald 
Discefanus es durchfegen wollte,antworteten fie: daß 
der Kaifer verfprochen habe, daß alles in der Religion 
bis zum chriſtlichen Concil unverändert bleiben foute. 
Der Marggraf Johann zu Eüfirin widerſetzte ſich 
gleichfatts Nandsaft demfelben, bezog ſich gleichfalls 
auf des Kaiferd Verfprechen, mit der Erflärung, daß 
‚ die evangelifchen Stände Feinesweges in das Interim 
gewilliget hätten, Der Dalsaraf Wolfgang von 
Zweybrücken ließ ſich durch nichts bewegen, die aug« 
ſpurgiſche Confeſſion zu verlaffen. 
Verfchiedene Stände nahmen es an. Der Ehurs 
fürft zu Brandenburg, Joahim II., nahm «8 an, 
der von dem Agricola für daffelbe eingenommen 
war, melder aud den Marggraf Jobann zu 
Cuͤſtrin, den Bruder des Ehurfürften, aber doch ver⸗ 
eblich, dazu bewegen mollte. Der Ehurfürft von 
faly und Herzog von Würtemberg fonnten es nicht 
bindern, daß es in ihren Landen eingeführt wurde, 
weil ihre Länder durch faiferlihe Soldaten beſetzt 
waren, Am lbelften waren die Städte daran, wel 
der Gewalt ded Kaiferd nicht widerſtehen fonnten. 
% Yuafpurg wurde der Anfang gemacht , der alte 
ath abarfert, der nette aufd Interim verpflichtet, 
und die Prediger, weil fie ed nicht annehmen molls 
ten, verjagt. Don hier gieng es auf Ulm, welches 
ein gleihes Schickſal hatte, und wo die Prediger 
fogar zwey und zwey auf einen Wagen geſchloſſen, 
und unter Bedetung der ſpaniſchen Soldaten trande 
portirt, und ein ganzes Jahr zu Kirchheim gefangen 
gehalten wurden, Von hier nach Halle, mo ſich der 
um die zn. fehr verdiente Brentius faum 
mit Noth durch Die Flucht rettete, fein Haus aber 
geplündert, und Frau und Kinder ind Elend geſchickt 
wurden. Die andern Städte in Schwaben fuͤgten 
ſich. Coſtnitz, welches fid) weigerte, fam um die 
Meichöfrenheit, und wurde auf emig dem Haufe 
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Defterreich unterworfen. Lindau flgte ſich aud Furcht 
eines gleichen Schickſals, und Stradburg brachte es 
bey feinem Biſchof dahin, daß es durch Einraͤumung 
dreyer Kirchen an denfelben das Sfnterim unter bee 
fonderer Erfiärung , wie es allenfalls ohne Gefahr 
angenommen werden könnte, annahm. Bucer aber 
gieng darlıber nad) England. In Schwaben wurden 
iber 400 Prediger wegen des Interims verjagt. 


Doch die Städte, weldye dem Karfer entfernter war 


ten, verwarfen es ſtandhaft, dahin in Niederfacdhfen 
gehörten: Hamburg, Lübed, Bremen, Braunſchweig, 
Hannover, Zuneburg, Hildesheim, Göttingen, Sch 
far, Einbeck. Sie famen aud) ir Möllen und ⸗ 
burg zuſammen, und gaben ein Bekenntniß und Er« 
Härung aufd Interim heraus. Außer Deutfchland 
aber, in Dänemark und Schweden war alled. dagegen. 
Am ftärkiten unter den Städten widerfegte ſich Dem 
Interim die Stadt Magdeburg, wo fi Flacius, 
Gallus und Umsdorf aufhielten, Daber der Kai 
fer fie in Die Acht erklärte, und Ehurfürften Mokitz 
endlih Die Execution auftrug ; die Belagerung 
dauerte vom 4ten Dctob. 1550, bis zum Zten Novemb. 
1551., wo fie unter gewiflen Bedingungen und ohne 
Drud ihres Gewiſſens capıtulirte. Es war durchaus 
bey den Proteftanten fo verbaft, daß es allgemein 
bey ihnen hieß: Interim hat den Schalf — ihm; 
ſelig iſt der Mann, der Gott vertrauen kann, und 
willigt nicht in das Interim, denn es hat den Schalk 
binter ihm. Man ſagte: es loͤnne Sphinx auguſtana 
genannt werden, weil man in dem einen Artikel Den 
Pabit, und in dem andern Lutbern febe; auch 
nannte man es per anagramma: Mentiri, 

Was CEhurſachſen betrift, fo hatte Mauritius 
ben der Bemäcdhtigung der Churlande die Berfiherung 
gegeben, er woule feine Beränderung in der Religion 
vornehmen; aber der Kaifer drung in ihn, das ne 
terim anzunehmen und einzuführen, und er hatte 
nicht wenig Räthe, welche der augfpurgifchen Con—⸗ 
feſſion feind waren. Wie dad Interim zu Yugfpurg 
vorgelefen worden, und Ehurfürft von Manz, ohne 
die Stände deßhaib erft zu befragen , fogleich im 
Namen derfelben «6 Be ‚ und dafur dem Kaifer 
danfte, gab Ehurfürft Mauritius den ıgten Map 
1548. eine ſchriftliche Proteftation Dagegen ein, und 
erklärte, daß er dad Interim nidyt annehme, fondern 
fid) erft mit feinen Theologen Defhalb befprechen 
muͤſſe; und da der Kaifer in ihn Drang, fo wieder« 
hofte er den 24ten May feine Entfchufdigung, daß 
er vorher mit den Landftänden und den Theologen 
conferiren muͤſſe. Sobald er von Augſpurg zurüͤck⸗ 
fam , uͤberſchidte er nochmalen eine Abſchrift des 
Interims an feine Theologen nad) Wittenberg, mit 
dem Befehl, darlıber ihr Gutachten zu geben. Dieß 
geſchah aud den 16ten Yunius deifelben Jahres. 
Das Bedenfen war von Philipp Melanchthon 
aufgefegt, und wurde, da edsvon Dr. Eruziger 
dem Rector Kegel in Eiöleben, feinem Schwieger⸗ 
fohn, war communiciet worden, durch Diefen in 
Magdeburg zum Druck befördert unter dem Titel: 
Bedenken aufs Interim des bohebrwürdigen und 
bodygelebrten Serrn Philipp Melanchthons, 
den ıöten Junius 15 Der Kaifer aber nahm 
dieſes Bedenfen fo unamavig auf, daß er von Speyer 
aus an den Ehurfürt Mauritius fehrieb, und von 
ihm verlangte, daf er den Melandtbon aus dem 
Lande jagte; meldyed aber der Churfürft ablehnte, 
Inzwiſchen wurden viele Berathfchlagungen ange 
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ſieut: den ıten Yulius zu Meißen, den 23ten Au 
zu Pegau, den ıgten Drtober zu Torgau, den ıdten 
Novemb. zu Zelte, den ıöten Decemb. zu Juͤterbeck, 


den 23ten Dectmb. zu feipgig, und in dem folgenden 


“ Torgau, und im 


uUnlerredungen hießen öffentliche Landt 


März zu Merfeburg, im April zu 
May ju Grimma. Die im Jahre 
15348. zu Meifen, Torgau und zeipiig angeftenten 

e, weil auch 


Jahre 1549. im 


- die Mitterfchaft und die Städte Denkiben beywohn· 


Verletzung bed goͤttlichen Wortes 


ten; und 1548. den 22ten Septemb. mar in Leipzig 

der allgemeine Schluß, weldyen man dem Kaifer geben 

wollte, abgefaßt, der dahin sion: daß man ohne 
a 


8 Interim nicht 
annehmen fönne. 
Aber daraus entftund nun das fogenannte Leipzi» 


ger Interim, welches fo viele Unruhen erregte, und 


derſpruͤchen und Schriften Anlaß gab. 


eben ſowohl, ald dad Augfpurgifche, —— 


Mauritfus hatte ſich zwar bereits in Augſpurg 


der Annahme des Interims widerſetzt; doch woute 
er auch nicht gern dem Kaiſer, dem er ſo viel zu 


» danfen hatte, geradezu N rag feyn, und vor den 


Kopf ſtoſſen. Diefer ſchrieb auch einmal Über das 
nn ihn, und erinnerte ihn, daſſelbe anzunch⸗ 


“men, und ibm gemäß die Kirchenordnungen einzu⸗ 


Man uͤberlegte daher, beſonders in den 


richten. 


underhandlungen zu Zelfe und Leipzig 1548. mie weit 
‘ mar dem Kaifer ohne Verlegung feines Gewiſſentz 


nachgeben fbnne, und eb man fidy nicht menigftend 
verfdyiedene Gebräuche, ald Adiaphore gefalten laſſen 
ſolle. Dad Refultat diefer Berathſchlagungen wurde 
unter dem Namen : Beſchluß des Landtages zu 
Leipzig befannt, und e& wurde, weil man dem Aug» 
fpurger Interim darin in manchen Stuͤcken nachgab, 
das Leipziger, und auch das junge Interim genannt. 
Es wurde ın das Fleine und große eingerheilt, Dad 
erfte war der Schluß, welcher zu Zelle war gefaßt 
worden, und ald ein churfürſtliches Patent durch den 


° Druck befannt gemacht murde; Diefed wurde bey dem 


das Fleine genannt. 


Leipziger zum Grunde gelegt, und nun meiter aus- 
geführt, und befam dadurch, und weil es Die Refultate 
alter Landtäge und Eonventionen enthielt, den Namen 
des großen Keipziger Interims ; doch wurde auch 
dieſes zumeilen im Gegenfag gegen dad Augſpurgiſche 
Die Verfaffer diefes Imterims 
waren Philipp Melanchthon, Paul Ebenud, 
Johann Bugenhagen, Georg Major, melde 
insaefammt Profefforen der Theologie zu —— 
waren; zu dieſen kam noch hinzu Johann Pfef— 
finger, Superintendent zu keipzig. Auch wird noch 
dahin gerechnet Fürft Georg von Anhalt. Sie 
wurden Damals zuſammen die Meißnifchen Theologen 
genannt, und ed wurden ihmen Die Thhringifchen 
oder die Saͤchſiſchen, welche in den Ländern der Hera 


zoge von Sachſen waren, entgegengefeßt. Die Haupts 
’ perfon war Melandhtbom. Diefer Hund, nachdem 
"Luther gefiorben war, im größten Anfehen, und 


die andern Wittenbergifchen und Meißnifchen Theo⸗ 
logen fahen auf ihn, und richteten ſich mehrentheils 
rad feinen Mennungen. Der Ehurfürf, weicher 


* dem Kaifer gerne zu gefallen leben mollte, bediente 


ſich mit Vortheil des Anfehend dieſes Mannes. Mes 
lanchthon felbft war Überhaupt in feinem Character 
fchr nachgebend umd furchtſam. Es mar ſchon ein 
Brief von ihm durch den Druck befannt geworden, 
den er an Chriſtoph Carlwitz, der ihn im Namen 
des Churfürften, da dieſer noch in Augſpurg war, 
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zur Einwilligung in das Imerim zu bewegen ſuchte, 
ſchrieben, in welchem er ſich erflärte: der Chur⸗ 

Crft möge beſchließen, was er für gut finde; er 
werde fid), menn er auch nicht alles billigen fännte, 
doch nicht widerfehen, fondern ſchweigen und leiden, 
und ſich etwan entfernen. Luther habe mehr nad) 
feinem hitzigen Naturell, als nad den gemeinen 
Nusen gehandelt, und fen daher zänkifch ‚gewefen, 
Daher er unter ihm eine wahre Sclaverey erduldet 
babe. Er liebe den Fieden und die Moderation, und 
haſſe den Zanf. Es fen ihm dief zwar öfters Übel 
ausgelegt worden, aber er kehre fi daran nicht. Was 
Das Interim betreffe, fo meyne ed der Raifer zwar gut, 
doch müßten einige Sadyen darin gemildert werden, 
Er für feine Perfon wolle nachgeben. Die Kirden« 
poligen füchte er zu erhalten; aber dabey wäre ed 
doch fein ſclabiſcher Sinn, wenn er die Grade des 
Kiechenregiments zugäbe. Schon bey dem Bolt Iſtael 
wären Auffeher der Religion geweſen. Die Fürften 
aber feyen jur Bewahrung der reinen Religion nicht 
gelehrt zus su tar 

Bas die Eeremonien betraf, melde das Interim 
vorſchrieb, fo erflärte er ſich willig und bereit, ſolche 
anzunehmen; fie gehörten, mie er ſich auddrückte, 
zur Kirchendiſciplin, und er felbft babe in feiner 
Kindpeit mit Bergmigen alte Gebräuche beobachtet; 
er fen dem cnelopifchen Leben abgeneigt, da man von 
feinen Gebräuchen und feiner Ordnung wiflen wolle. 
Er wolle auch andere von feiner Mennung zu Über 
veden fuchen, und man müffe darauf denfen, daß 
man auch die geringern Prediger überreden könne‘; 
auc müffe man mit den alten Predigern in diefer 
Sache handeln, und ihnen den Nuten davon vor« 
fietten. Ben Hartnädigen und Unverftändigen wolle 
er diffimufiren, und alle Zufäte ertragen. Calvi⸗ 
nus bat ihm deßhalb in einem Briefe harte Bormürfe 
gemacht , und bende, des Melanchthons und 
Calvins Schreiben, hat Conrad Schlüſſelburg 
in feinem Catalogo Haereticorum aufbehalten, Doch 
bat Joachim Tamerarins in dem Leben Mes 
lanchthons ihn zu entfchuldigen und zu vechtfertie 
gen geſucht, und beſonders ſich Darauf berufen, daß 

ie Ungnade des Kaiferö, der ihn wegen der Bere 
werfung des Interims aus dem Churlande verjagt 
wiffen wollen, beiveife, daß er unfchuldig geweſen fe 
Die andern Theologen ın Wittenberg flimmten nicht 
allein dem Melanchthon Überhaupt gerne ben, fone 
dern waren aud) für den Churfürften um fo mehr 
eingenommen, ba er fie nad) Leipzig, wie er Wit⸗ 
tenberg erhielt, kommen laffen, fie reſchlich beſchenkte, 
und ihren Schalt verbeffert hatte. Dabey flirchteten 
fie ſich vor der Ungnade des Kaiferd, der jezt in Deutfch« 
land volle Gewalt hatte. 

‚Was das Interim ſelbſt betrift, fo gab man in 
vielen fogenannten äußerfichen Dingen nad), welche 
man Adiepbora nannte, doch aud) in einigen Lehre 
puncten felbft. In Anſehung der erflern wurde die 
legte Delung zugegeben, als ein opoftolifcher Gebrauch, 
oder vielmehr wieder eingeführt, Da fie lange Zeit in 
Sachſen unbefannt, geweſen war. Die Meſſe ſollte 
kuͤnftig mit kaͤuten, dichtern und Gefäßen, Geſaͤngen 
und Meßkleidern, und allen Ceremonien gehalien 
werden ; die Prieſter und Miniſtranten ſollten an den 
Drten, mo Perfonen aenug dazu mären, in ihren 

ewoͤhnlichen Kirchenfleidern und DOrnaten vor dem 

Itar gehen, daſelbſt das Confiteor fprechen, und 
dem Interim gemäß, mit lateinifchens Singen und 


* 


Interim. 


keſen das Übrige verrichten; man ſolle die alten Ge⸗ 
fänge de tempore und Hauptfefte halten, und alfo 
Die Horas canonicas und die Pfalmen in den Stifs 
tern und Städten, und in den Kirdyen fingen, mie 
ed vorhin gemefen fen. Es wurde auch ein Verzeich⸗ 
niß der Fefttage gemacht, melde gefeyert werden 
ſollten, tinter welchen ſich auch dad Feltum Corporis 
Chrifti, oder Frohnleichnamsfeſt, und alle Mariene 
tage ohne Ausnahme befanden. Breptantı Samjtagsd 
und in der Faften folle man fich Fleiſcheſſens 
enthalten; doch ſolle dieß als eine aͤußerliche Ord⸗ 
nung und auf Befehl des Kaiſers beobachtet werden. 
Die harten Arbeiter, Reiſende, Schwangere und 
Kindberterinnen, nebft alten ſchwachen Leuten und 
Kindern follten aber daran nidyt gebunden fenn. 

In Anſehung der Lehre felbft vedynete man zu den 
Adiaphoren: Daß Man zwar vor Bott nicht durch 
dad Verdienft der eigenen Werfe, fondern aus Barme 
berzigfeit, ohne Verdienft und umfonft, fo daß ber 
Ruhm nicht unfer ſey, fondern durch Ehrifti Vers 
dien, durch welchen wir von Suͤnden erlöfet und 
gerecht gemacht werden, gerechtfertiger werde; gleiche 
wohl aber der barmhersige Sort mit dem Menfdyen 
nicht wie mit einem Plock wirfe, fondern fo ihn 
ziehe, daß fein eigener Witte auch wirfe, wenn er 
in verftändigen Jahren fen. Diefen Sat beſchuldigte 
ntan denn des Synergismus. Man fagte weiter : 
weil die Tugenden und gute Werke Gott gefallen, fo 
verdienen fie audy Belohnungen in dieſem Leben, geifte 
liche und zeitliche, nad Gottes Rath, und auch Be— 
Iohnung im ewigen eben, vermbge goͤttlicher Vers 
heifung. rner: mad die mahre chriftliche Kirche, 
die ım heiligen Geift verfammelt ift, in Blaubende 
fachen erfennet, ordnet und fehret, das ſoll man 
aud) lehren und predigen, mie fie denn wider bie 
yeitige Schrift nichts ordnen fol, noch kann. Man 

ftätıgte auch die Gewalt und Jurisdiction der Bir 
fchöffe uͤber die andern Lehrer und Prediger u. f. m. 
De u die Ausgaben diefed Interims auch nicht 
alte gleich. 

& wurde num der Befehl aegeben, die Kirdyene 
ordnung diefem Interim gemäß einzurichten, und 
des Herzogd Heinrich Kirchenordnung darnach zu 
ändern, und dabep fowohl die Ceremonien ald !chr« 
puncte zu tn Im Monat Martiuß 1349. wurde 
fie fertig, und auf den L Map murden die Thros 
logen von Leipzig und Wittenberg, Die Superinten« 
denten und —— nad) Grimma zuſammenberufen, 
um fie anzubören, und auch Fuͤrſt Georg von An⸗ 
halt war dabey gegenwaͤrtig. DerChurfürft erflärte 
ihnen in ſeiner Anrede, daß er ihnen keine Veraͤnde ⸗ 
rung in der Lehre aufdringe, ſondern nur in Außer» 
lichen Ceremonien, Feften und Priefterfleidungen eine 
Gleichfoͤrmigkeit ftiften wolle, Die Prediger, nach⸗ 
dem fie ihnen vorgelefen worden, erinnerten, daß 
man an alle Obrigfeiten ihres Ortes die Befehle deß⸗ 
bald fenden möchte, damit ihre Gemeinden ihnen 
nicht Schuld geben fnnten, daß fie dergleichen Neues 
rungen felbft einführten. Weil die Superintendens 
ten bey der Vorlefung nicht gegenwärtig waren, fo 
muften fie deßhaib befonderd nach Leipzig kommen, 
und fie anhören, Im Yulius wurde dann an alle 
Beamte und Obrigfeiten der Befehl zugefchicht , dahin 
zu fehen, daß alle Prediger diefem Ynterim nadhlebs 
ten, und diejenigen , welche Darlıber Bedenflicyfeiten 
cn würden, follten an die Eonfiftorien verwiefen 
merden. 
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Es fehlte aber nicht an vielen, auch geringen Geiſt⸗ 


lichen welche an dieſem Interim einen ſehr großen 


Anſtoß nahmen, und ſich nicht bequemten; mit wel⸗ 
chen man denn hart umgieng: und theild durch Ge» 
fängniffe, theild durch Abſetzung firafte. ente 
ftunden nun die adiaphoriſchen a welche 
in die zwanzig Jahre fortdauerten. er erfte mar 
Math. Flacıus, welder deßwegen Wittenberg ver» 
ließ, und ſchon vor dem feipziger Interim, um alle 
Veränderungen in der Meligion zu verhindern, da⸗ 
gegen die Augſpurgiſche Eonfeffion aufrecht zu erhal · 
ten, ſowohl ın Briefen, ald auch mündlich dem 
Melanchthon und Major abgerathen. Er begab 
fid) nad) Magdeburg, und ließ verfchiedene Schriften 
dagegen druden, fo wie er es ſchon gegen das 
Augipurgifche u. gethan hatte. Eben dad tha⸗ 
ten Umsdorf und Gallus, welche ſich auch in 
Magdeburg aufhielten, und wo Amsdorr Super 
intendent war. Dazu famen nun auch mehrere ans 
dere. Bon dem Streit feibft aber f. Adiapbore 
Adiapboriften. 


20 
Interimsbefdheid, interimiftifches Decret, oder 


Provifionaldecret, heißt: wenn währendem Rechts⸗ 
ftreit, oder bey vorwaltender Hindernif zu Gunſten 
des einen Theild wegen erfordernder Noth, oder 
megen Gefahr beym Verzug einſtweilen durch ein 
richterliches Decrer die Fuͤrſehung geſchieht, was zur 
Zeit bis nad) geendigter Hauptfache, oder nad) geho⸗ 
benem Hinderniß zu thun fen; und einem folchen 
Interimsbefcheid fann zuweilen der Richter, wenn 
befonder& eine Befahr vorwaltet, durch ein Strafe 
gebot noch ein befonderes Gewicht geben. Der Rich⸗ 
ter ſoll jedoch dergleihen Interimsbeſcheide nicht 
leicht, ohne zuvor den Gegentheil daruͤber zu hören, 
geben , wenn nicht dad Geſuch um Ddiefelbe mit fehr 
ſcheinbaren Gründen unterftügt_ wird. Sie achen 
aber auch niemald in Mechtöfraft über, und finden 
daher Feine Suſpenſivmittel wider fie Statt, fondern 
der Richter kann fie zu jeder Zeit, wenn ſich die 
Umftände ändern, oder aus andern erheblichen Birtına 
den wieder abändern oder aufheben, Der Klaͤger 
fann zuweilen gleich in feiner Klage um ein ſolches 
Interimsdecret bitten, mo er naͤmlich gleich im 
Anfange verlangen fann, daß ihm auf gewiſſe Urt 
aeholfen werde; 3. B. eine Frau, melde wider ihren 
Mann wegen Ehebruchs oder Nachftellung nach den 
Leben auf Eheſcheidung Magt, kann bitten, daß ihr 
inzwiſchen nicht nur der Unterhalt, fondern auch die 
Prozepfoften aus dem grmeinfchaftlichen Vermögen 
gereicht und zugefprochen werden. Nur erfordert 
immer eine folde Verfügung, daß die Sache drin⸗ 
aend, und in den Rechten bealinftiget, Daß die 
Sache des Klägers wenigftend fo meit wahrſcheinlich 
fen, daß der Beklagte dem Kläger verhaftet fenn 
müffe, und daß die einftweilige Verfügung (fo wie 
fie ohnehin feinem Theile in feinen Rechten Eintrag 
thut), ohne Nadıtheil der Hauptfache getroffen wers 
den fönne, Der bittende Theil, welder immer als 
dürftig angefehen wird, ift wegen der zu £reffenden 
Verfügung eine Caution zu leiſten nicht verbunden, 
Ein Schiedsrichter oder ein Commiſſarius koͤnnen, 
wenn ihe Auftrag nicht ausdrücklich mit dahin ges» 
—— iſt, eine ſolche Proviſionalverfügung nicht 
machen. 


Interimsdegen (Schwerdfeger), ein gewoͤhnſſcher 


ſtarker Officierdegen, den die Offitiere von der Rei— 
terep bey der preußiſchen Armee außer der Dienftzeit 
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anftatt des Patlafhed tragen, meil jener etwas 
leichter, und nicht fo beichwerlid ift. Seinen Na— 
men bat .er von feinem Gebrauche en. weil er 
nur zumerlen, und nicht gewoͤhnlich im Dienjte ges 
tragen wird. j (a7) 

Interimsgefandte (ftatift.), werden biöweılen 
ernannt, wenn ein Gefandter ftirbt, oder abgerufen 
wird, oder fonft ein Geſandſchaftspoſten an einem 
Hofe leer flieht, welchen man nicht ganz unbefezt 
laffen, und fih dody entweder nicht fogleich wegen 
der Perfon eined andern Geſandten entſchließen, ober 
der neue Geſandte feine Stelle nicht ſogleich beziehen 
kann. So legitimiren audy viele Churfürften und 
Stände ben der deutſchen Reichsverſammlung zu 
Regenfpurg Jemand ad Interim, zu Führung ihrer 
Stimme, Daß dergleichen Interimögefandte, waͤh⸗ 
rend der Zeit ihrer Geſandſchaft, eben die Rechte 
und Pflichten, mie andere Gefandte, haben, verſteht 

ch von ſelbſt. Charges D’Uffaired hingegen und 
Befandfchaftöfeeretarien, welche zwar ebenfalls in 
Abweſenheit der eigentlichen Befandten Die Gefchäfte 
auf dem Eger verfeben , find defimegen , fo ms 
ihnen ihr Hof nicht diefen Character beylegt, nicht al 
Interimsgeſandte zu betrachten, 33) 

Interimsgränzen. Ben fireitigen Fällen über 
Bränen zwifchen benachbarten Gluern und Territos 
rien, wo fie befonder6 zu gefährlichen Gemaltthätige 
feiten Anlaß ‘geben können, geidhieht es öfters mit 
großem Nugen, daß man inzwiſchen bis auf die Zeit, 
wenn die Streitigfeit entfchieden fenn wird, gewiſſe 
Brängen annimmt, weldye Interimsgränzen ges 
nannt werden; fie müjlen alfo, fo lange der Rechts-⸗ 
ftreit dauert, von beyden Theilen beobachtet werden; 
bringen aber in der Hauptfache feinem an feinen 
Rechten einigen Nacıtheil, vielmehr werden folche 
jedem Theile außdrüclid vorbehalten, 38) 

Interimsbammer (Forftweien ), ein Baldhams 
mer, womit der Lnterbediente vorläufig Bäume, die 
abgetrieben werden ſollen, anpladt, Es ficht auf 
einem folhen Hammer nur der Name des Forſtbe⸗ 
dienten, oder des Mevieres mıt dem Anfangsbuchſta⸗ 
ben, und der ——— nicht eher gültig, als bis 
ein Oderforſtbedienter den Baum mit dem eigentlichen 
— worauf des Zlirften Name ſteht, dezeich⸗ 
net bat, 

Interimsrehnung (Handlung), diejenigen Rech⸗ 
nungen , melde ohne Benennung einiger Perfon ad 
interim gemacht worden, und dazu Dienen, Daß, 
wenn Caflamaaren oder —— entweder debitirt 
oder creditirt werden müjfen, man alsdann Ca— 
pital, Intereſſe, Rabatt, Agio, Provifion, Cours 
tage, Aſſecuranzkoſten ıc. Darauf anführen, und 
feben fann, ob man dabey gewinnen oder verlieren 
werde. j 7 

Interimsfhein, Interimswechfel , Wechſel- 
ſchein, Wechfelbillette, Recognitionsfihein (Hands 
lung), ein Schein oder Wechſel, welchen ein Wechſel⸗ 
contrahent dem andern fo lange zu geben pflegt, bis 
eine gewiſſe, ben ihrem Handlungsgefchäfte verabredete 
Bedingung in Erfuͤllung gegangen, 7 

Interimstbaler, find Spottmüngen, weldye auf 
dad Interim acprägt worden, und jet unter die 
varen Thaler gehören. Die Stadt Magdeburg, welche 
dem Interim befonderd nicht trauete, ließ ım Jahre 
1549. eine ſolche Münze prägen. Den Kaijer (CariV.) 
verdroß dieſes ſehr, Daher er die Stadt 1550. in den 
Bann ıhun, und fie belagern ließ. — Es find von 
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dieſem Interimsthaler zweyerley verſchiedene Gepr 

vorhanden. Die darauf befindlichen Bilder ee 
der Hauptvorfielung zwar einerlen, und zeigen auf 
der erften Seite die Taufe, und auf der andern die 
Verſuchung Chrifti von dem Satan ; es faͤllt aber 
zwiſchen bepden Sorten der merflidye Unterſchied 
fowohl in den in etwas veränderten Umſchriften, 
als auch in der Geftalt der Bilder jedermann in die 


Augen. 

Die plattdeutfche oder niederfähhfifhe Sorte hat 
auf dem Avers die Umfchrift: DIT, IS, MIN.LEVE, 
SON.DEN, & GI, HO. in dem in plattdeutfcher 
Sprade in Magdeburg gedrudten Neuen Teftamente 
find Diefe Worte (matth. 17, 5.) alfo ausgedrüdt z 
Dytb ys myn leue Söne, den ſchoͤle ghy bören. 
Die Umfchrift fängt ſich mit einem Kochen an, 
und zwiſchen jedem Worte iſt ein Sternchen geſetzt. 
In der Vorftellung der Taufe Ehrifti von Johannes 
beobadhtet man, daß am Ufer des Jordand der Hei⸗ 
land auf bepden Knien, Johannes nur auf dem 
finfen liegt, mit der rechten Hand auf einem 
Schaͤlchen das Waſſer auf dad Haupt deſſelben gieft, 
mit einem Rod von Camelbaaren bekleidet if, und 
oben lg = ihnen der heilige Beift in Taubengeftalt 
ſchwebt. Der inwendige Umfreis ift zweyfach. Auf 
dem Revers, welcher die Verſuchung Ehrifti von 
dem Satan abbilder, iſt die Umfchritt: PACKE. 
DI. SATHAN. DU. INTERIM. Der jur finfen 
Seite aufrecht fiehende Drache hat vier Köpfe; drey 
mit Menfcengefichtern an drey in einander geſchlun⸗ 
— Haͤlſen, und unter den aufgehobenen beyden 

rallfüßen am Unterleibe einen Löwenfopf , weicher 
einen ftarfen Dampf aushaucht. Der darauf in eine 
Ründung aufwäus gekruͤmmte Schwan bat am 
Ende einen einwaͤrts gebogenen fangen Stachel, in 
deſſen Raume einige Sternchen zu fehen find, welches 
unftreitig auf Offenb. Job. ı2, 4. jielt. In dem 
oben angeführten Neuen Tejtamente lauten Die aus 
Matrb. 4, 10. angeführten Worte der Umſchrift: 

ade dp van mp nweh, Satban. Man hat 
baler diefer erften Gattung von zweyerley Stempeln 
auf bepden Sciten. Der erſte ift der jezt beichriebene. 
Auf der erſten Seite des andern Ihalers ift der 
fniende Heiland vormärts mit völligem Geſichte zu 
feben. Der Täufer führt aud) in der uͤber ihn aus— 
eftredten vechten Hand fein Schälhen , und der 
Peitige Geift in Taubenaeftaft ſchwebt mehr Über dem 
Heilande, als in der Mitte, In der Umfchrift iſt 
nichts verändert. Auf der andern Seite deifelben 
fteht der Heiland fo nahe an der rechten Seite, daß 
faft fein Raum binter ihm bfeibt ;_ man fieht aud) 
das vöuige Geſicht, und er tritt auf bende Füße, 
Auf dem erften Thaler fieht der Heiland weiter ab. 
von der rechten Seite, und hebt den rechten Fuß 
etwas in die Höhe, um ben Catan damit von 
fidy zu ſtoſſen, und in der Umſchrift iſt im erften 
Morte anftatt Des C ein G, alio PAGKE. Sodte 
der Abdruck von dem plattdeutfchen Interimsthaler 
in Wolders Münzbud; vom Jahre 1631. &. zoL. 
richtig ſeyn, fo hätte ınan von demfelden noch die 
dritte Sorte; denn Dafelbft ift das letzie Wort in der 
Umfhrift von der Taufe Chriſti mit HOR. und nicht 
mit HO. audgedrüdt. 

Die hochdeutſche oder oberfähfifche Sorte ded In— 
terimöthalerd führt den Namen von den in folcher 
Sprache darauf fiehenden Umſchriften, wiewohl man 
doch auf der erſten Site das Wort LEVER anftatt 

LIEBER 


Interimswechſelbriefe. — interior Comes, 


LIEBER benbehaften hat. Sie lautet: DIS, IST, 
MEIN. LEVER. SON. DEN. SOLT, IR.HOREN, 
Fohannes tauft den Heiland mit einer Über ihr 
ausgefdhürteren Waſſerſchaale. Man fieht an dem Täus 
er nicht fo deutlich Dad kameelhaͤrne Kleid. Der 
eil. Geiſt ſteht allein Über dem Heilande. Auf der 
Gegenſeite iſt umher N lefen : PACKE. DICH, 
SATHANUS. DU. INTERIM. D. $. G. N.‘F, 
Der Heiland ift weit abgerückt von der rechten Seite, 
und bebt auch den rechten Fuß zum Wegſtoßen des 
Drachen in die Höhe Unten an dem Schwanze des 
Dradenbildes it ein Menfchenhaupt mit Efeldohren 
zu fehen, welches einen Dampf aud dem Munde 
fpeyer, Die 5 legten Buchſtaden bleiben ein Raͤthſel. 
Auf einigen find nur 4 Buchſtaben D. & N. F, Nady 
Einiger Meynung ſollen die Buchſtaben D. S.G. N. 
des Minzmeifters oder Eifenfchneiderd Namen, und 
das F. das gewöhnliche fecit anzeigen. 

Die drey Köpfe, welche fi) auf dem Thiere zeigen, 
fouen die drey Verfaſſer und Urheber des Jnterime 
Julius —* 9, Michael Held, Titularbiſcho 
zu Sidon (Mihael Sidonius) und Joh. Agris 
cola von Eisleben, bezeichnen. Andere hingegen 
halten daflır, weil auf dem Reverfe der Taufe Ehrifti 
gedacht wird, fo fönnte man das drepföpfige Dra⸗ 
chenbild von der furz nad) der Taufe erfolgten drey⸗ 
fachen Verſuchung Ehrifti erflären, und jwar ders 
aeftalt, daß der Engeiefcpf mit den Flügeln die erſte 

rſuchung bedeute, da ec aus Steinen Brod machen ; 
der Kopf mit der dreyfachen Pabfifrone, die zweyte 
Verſuchung, da er fi von der Zinne des Tempeld 
berablaffen; und der dritte Kopf, welcher Dem Anſe ⸗ 
hen nach mit einem alten Fuͤrſtenhute geziert ift, die 
dritte Derfuchung, Da’er alle Reiche der Welt und 
thre Herrlichfeit in Befig nehmen fellenz Über welche 
Verſuchungen Chriſtus teiumphiret und geſprochen: 
hebe dich weg von mir, Satan! (x) 
Interimsmwedhfelbriefe, heißt man zuweilen 
die eigenen Wechfelbriefe, melche unter Kaufleuten hie 
und da gebräuchlich find, und vor den traffirten 
Mechfeldriefen vorhergeben, Die Bredlauifche Wech⸗ 
felordnung enthält davon in Art. 19, die Verordnung: 

Wenn Über die auf Marktzeiten abzugeben ftehen 
elder nur Interimswechfelbriefe ertheilt werden, 
fo der Schuldner auf. ſich —8 ſtellet, bis er weiß, 
auf wen er es in der Meſſe richten ſoll, mag der 
Factor ſolche wohl interim an ſich, oder Commiß 
zu bezahlen ſtellen laſſen , nur Daß er alsbald bey erſter 
Port nad) Dem Schluß des Wechſels dem Principal 
richtige _Wvifo gebe. Begehret auch der Principal 
folchen Interimswechfel in Original, fol er (iden 
ihm nicht weigern, doc daß derſelbe zu rechter Zeit 
wiederum hier oder dort feyn möge, damit keine Hins 
derung an dem rechten Wechfel geichehe, anders wäre 
der Schuldner und Factor ohne Schuld, und wo ſich 
nicht der ‚Schuldner aus autem Willen bequemte, 
müßte fidy der Principal gedulten.” Hieraus ergeben 
ſich der Begrif und die Kedhte der Interimswechfel 

von ſelbſt. (38) 
Interior Comes, heißt bey den Römifchen Schrifte 

ftegern Der Vornehmere, der auf der Ehrenfeite geht, 

Darunter verftehen fie diejenige, melde der Wand 

näber, ober von der Straße entfernter 2. m 

Wettrennen hieß interior e. g. rota, der Spitzſaͤule 

oder den Ziele näher, d.h. linfs, zur linken Sand 
. fahrend. Denn man fuhr von der Rechten zus Line 
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fen. Diefe Bedeutung findet fi) in der Stelle des 
Virgild, Aen. V, 203. 

— Dum proram ad faxa fuburget Interior. Das 
bey madıt Servius die Note; Interior, i Sinifte= 
rior. Paullo ante (V. 170) dixerat Poeta, Radist 
iter laevum interior. enn man aber den Grund 
diefer Erklärung wiſſen will, fo muß man damit * 

endes Urtheil verbinden, welches im Geſneri 

befaurus über fie gefaͤllt wird. Recte ilte quidem 
fed rationem huius rei non aperit, quae a cir 
Romani eonditione repetenda et, per cuius mediam 
longitudınem fpina procurrit. A dextra parte pro- 
curritu ut ipina illa, ac meta adeo, ad quam 
exus et, femper finiftra fit, eui quo guis propior 
eft, hoc eit, refpedtu una procurrentium finifte= 
rior, eo mainrem (pem habet vietoriae : fed idem 
etiam eft interior, id eft, medio propinguior, at 
interior comes et, qui propius parietem incedit, (45 


Interlocut, interlorutoria Sententia, Vors 


urtbel, Bepurtbel, Befcheid, heißt derjenige 
Eprud) des Richterd, durch welchen nicht Die Haupre 
face entfchieden , fendern nur vorbereitet, und Über 
Nebenpuncte geſprochen wird, dliber die fogenannte 
Ineidentien, was ſich vor der Litisconteftation, und 
die Emergentien, was fid) nemlich nad) der kitiscon⸗ 
teitation ergibt; im mweitläuftigern Sinne begreift man 
darunter auch die entfcheidende richterlichen Decrete, 
welche jebod) im genauern Sinn von den Interlocuten 
immer darinn unterfdieden find, daß diefe nicht ohne 
vorherige Verhandlung der Sache unter den Parthien 
ergehen, Decrete aber auf Unfuchen ded einen Theil 
ohne den andern zu hören, erlaffen werden Ebnnenz 
aud) werden die Interlocute al& wirkliche Urtheile 
an einem befonderd Dazu anberaumten Termin den 
tbien foͤrmlich eröffnet, die Decrete aber ihnen 
att der Eröffnung gerobhntich ind Haus gefchidt, 
5 Interlocut heißt entweder einfach, mern ed, 
ohne der Hauptfache Eintrag zu thun, eine Neben⸗ 
umftand entfdyeidet, welcher In diefelbe feinen Einfluß 
bat, 3.8. eine Eaution erkennt oder abſchlaͤgt, die 
Klagſchrift ald dunkel oder ungeſchickt aufgefegt zur 
Derbefferung zurlitgibt, u. dergl, oder fie ifigemifcht, 
mern fie eine foldye Entfcheidung in Rebenpuncten gibt, 
welche auf die Hauptfache wichtigen Einfluß hat, wenn 
B. der Beweis zugelaſſen oder abgeſchlagen, ein 
Beuge —— oder verworfen , auf einen Reina 
ungd « oder Ergänzungdend erfannt, eine Yppeuation 
uͤr erlofchen oder die Sache nicht an die Appellationde 
inftanz ermachfen erftärt wird; wenn Appellations⸗ 
procefje erfannt oder abarichlagen werden. Diefe 
gemischte Beyurthel geht in Mechtöfraft fiber, und 
muß daher, wenn eine Parthie Dadurch ſich beſchwert 
erachtet, durch Uppellation oder ein anderes Suſpen⸗ 
fiomittel angefochten werden ; mo hingegen dad eins 
63 Interlocut die Rechislraft nicht beftreitet, 
olglich auch eine Appellation nicht zuläßt, vom Richter 
ſelbſt aber aud bewegenden Gruͤnden mieder abgeäns 
dert oder aufgehoben werden kann. Einige unters 
we aud) unter der Interlöcution und Inter⸗ 
ocutoria, und verfichen unter jenem ein bloßes 
Derret, mie es auf jeden Vortrag und jedes ſchriftliche 
Eingeben einer Parthie ergehet, ohne zuvor denandern 
Theil zu hören: unter dieſem aber jeden in Form 
einer Urthel abgefaßten Beſcheid Über Nebenpuncte, 
Die eigentliche. interlocutoriſche Urtheln werden in 
der Form mie andere Urthein mit einem @ingang 
abgefaßt ,. welcher die Namen und Eharastere der 
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n —— und die wichtigſten Verhandlungen enthaͤltz 
ie unterſcheiden ſich aber von den Endurtheln haupt⸗ 
lich dadurch : ſtatt daß es bey dieſen im Eingang 
heißt: wird zu Kecht erkannt, wird in jenen geſetzt: 
ergehet hiemit der Befcheid ; ſtatt daß die Ends 
urthel'mit den Worten fehließt: von Rechtswegen, 
+ fo endigt ſich die Inferlocutoria gemeiniglidy mit der 
: worauf fodann weiters ergeben folle, 
. was Recht if. Wenn die Parthien zur Urthel im" 
der Hauptfache ſchon hinterſetzt haben, der Richter 
aber findet, Daß noch nicht endlich entfehieden werden 
fönne, fondern zuvor durch eine Interlocutoria 
} B. auf Beweis oder Abfhrwdrung einech Eydes ers 
annt werden müffe, fo muß in Eingang der 
Interlocutoria zuerft der von den Parthien in der 
Hauptfache gethane fuß wiederum aufgehoben 
werden, Im Übrigen muß auch die Jnterlocutorifche 
Urthel den Acten und Rechten gemäß fenn, ben der 
ublication aber werden gemeiniglich weniger Feyer⸗ 
lichkeiten, z. B. eine geringere Anzahl von Beyſi 
* erfordert. 38) 
nterlooper, f. Enterlooper Th. VIII. ©. 458. 
nterlunium, f. Yleumond. 
Intermetium (inter metas) heißt auf dem Cirkus 
zu Rom der Zwiſchenraum von ben erften metis bis 
ju den lebten, Dieß zu verfiehen, muß folgendes 
vom Eirfuß hier bemerft werden. . : 
Von Abend gegen Morgen erftreckte ſich eine Schei⸗ 
“ dung, welde Spina hieß, der Fänge nach durch den 
Cirfus. Dieß war eine vier Fuß hohe und zwölf Fuß 
breite Mauer, an deren beyden Enden auf flarten 
Fußgeſtellen drey runde Pyramiden errichtet waren, 
welche dad Ziel der Laufbahn (meta) bezeichneten, 
» (ind wovon jede ein Ey, aus Stein gebildet, auf ihrer 
Spitze trug. Um dieſes Ziel mußten Die Wagen beym 
Wetirennen geſchickt berumgelenft werden , um bie 
- faufbahn von Neuem zu — 6 
Intermezzo, überhaupt begreift es alles Dadjenige, 
was ben einem Schauſpiel zwiſchen den Aeten zur Uns 
terhaltung der Zufhauer angebradht wird, z. B. 
Tänze, Muflf, u, dergl. und in fo fern iſt es mit den 
Entreacted einerley (f. diefen Art.). In einer befons 
dern Bedeutung aber verftehet man darunter Fleine 
comifche, oder vielmehr pofirlidhe Opern, die auf 
: dem italiänifchen Theater, zwiſchen den Aufzligen der 
‚großen Opera, blos zum Zeitvertreib vorgeſteilt wer« 
' den, Sie beftehen meiftend nur auß zwey bis drey 
fonen. Da dieſes ganze Schaufpiel blos zum Las 
* gemacht iſt, ſo muß ſowohl der Dichter, als 
Tonkuͤnſtler alles anwenden/ ums diefe Abſicht zu er» 
“ reichen. Bey dem niedrigen Pöbel kann dieſe Abſicht 
leicht erreicht werden ; aber Perfonen von Geſchmack 
und feiner Lebensart erfordern etwas mehr ald nie 
drige Poffen, um darüber zu lachen. Da das wahre 
umd ferne Lächerliche fehr ſchwer zu treffen ift; fogiebt 


* 


“ed auch wenige dergleichen Zwiſchenſpiele, Die Die 
* Probe des gefhmadtvollen Kennerd —— (222 


In termezz0 (muſical.). Da die italiaͤniſche foge⸗ 
nannte ſerieuſe Opern von ihrer —— an, bis 
"auf diefe Zeir nie ein wahres Intereſſe und Beſchaͤfti⸗ 
“gung für den Geift hatten, denn fie waren Geſang 
: ohne Action, wo man recitirte ohne zu handeln; da 
ı Diefe Opern durch das Unfchickliche jeder Art zufche 

ins kLaͤcherliche fielen ald daß fie taͤuſchen fonnten: fo 

fuchte man, ehe die Zmwifchen » und Sujetballete von 

Sranfreich nach Stalten verpflangt murben, bie eben 
“auch wie eine Fauſt auf eine Yug paflen, durd) zwey 


Intermezzo. — Internuneius. 
comiſche Zwiſchenaete die man zwiſchen ben dritten 
—— einſchob, mehr Unterhaltung aufs Theater 
zu bringen. — | 

Diefe comifche epifodifche Piece, die an und vor 
ſich ſelbſt beftehen foite, Die die feinen Dörfer in Jtas 
lien fi) eigen machten, und von der großen Oper ges 

trennt aufführten, weil hierin wenige Rollen, über 3 

faft nie vorfommen, hieß noch immer. Intermezzo. 
In Frankreich hat man von undenklichen Jahren 

her, (eigentli von der Stiftung der Academie 
royale de Muſique unter Lu dw i g XIV. Datirt die 
jetzige Einrichtung) alle Baueten mit der Handlung zu 
verweben gefucht fo daß Die Balleten nie ein ſelbſtſtaͤn⸗ 
digts Werk blieben, fondern ein Theil der Handiun 

wurden, und fonnte ihnen auch der Geiſt des Stüd 

feinen Odem einhauchen: fo dienten fie als Divertiffe- 
mens, um dee, wie Thronbefteigun Ankunft der 

Götter, Könige und Helden zu verberrlichen. Die 
ſelbſtſtaͤndige Ballets A fujer aber wurden nie zwiſchen 
den Xcten, fondern ald getrennte Stüde, die einen 
eigenen Stof hatten wie Die philofophifchen des Hrn. 
Noverre aufgeführt, 

Da man zu Anfang fogar geiftliche Handlungen 
—— außer den —— Myſteres) auf der 

pernbühne z. B. Converſione di St. Agoſtino 
vorſtellte: ſo enthalten wir und fernerer Anmerfurs 
+ über das Schickliche — Epiſoden, die vielleicht 

on Quirote und Sancho Danfa vorjtellten, 
Dad berühmtefte'Interme;;o it laServa Padrona oder 
la Servante maitrefle von Pergolefe. 

In termez zo ftromentale, em inftrumentafifdyes 

- Bwifdienfpiel, daß zwiſchen den Acten einer Tragödie 
oder Comoͤdie vorloͤmmt, ſ.Entreactes/ Zwiſchenacte. 

Intermittens FSebtio, ſ. unter Sieber und 
Wechſelfieber. 

Intermontium, mar einer von den vier Theilen 
oder Abfägen des Capitolinifchen Berges ju Rom. 
Diefe Gegend befand ſich zwiſchen dem eigentlich. foges 
nannten Capitolium und der Aer; oder, mit andern 
Worten, zwiſchen der mitternaͤchtlichen Spitze des 
Berged und der mittäglicen. Ebendaher fommt, 
twie man leicht ſiehet, Die Benennung Intermontium 
(inter, montes). Rings herum war die Gegend mit 
Eichbaͤumen dicht umkraͤntztz indem zween Haine von 
jenen beiden Hügeln herabliefen, fo daff das Intermon⸗ 
tium eine Urt von ſchattichtem Thale ——— 

Auf dieſer Abtheilung des Capitoliniſchen Berges 
— folgende Plaͤtze und Gebäude: das Aſylum 

es Romulus mit dem Tempel des Vejovis ; das 
Staatsarchiv, in welches Befpafian bie aͤlteſten 
Urfunden bringen ließ (Tabularium vetus); Das 
Templum Jovis Cuſtodis und eine Bibliotber, 
zwey Prachigebaͤude des Kaiſers Domitianus; 
endlich die anſehnliche Schule, weſche Trajan unter 
dem Namen Athenaͤum ftiftete, (45) 

Internuncius (fatift.), ift die gewoͤhnliche Bes 
nennung des Faiferlichen Gr andten ben der Pforte, 
oder am turkiſchen Hofe. ermutblich bekamen fie 
diefe Tateinifche Benennung von daher , weil mar fich 
ehemald am Wiener Hofe ein Gewiſſen daraus 
madıte, mit dem Erbfeind des pritlichen Namens 
Frieden gu ſchließen, folglich ihm auch während der 

etroffenen MWaffenftitftände mit feinen förmtichen 
fandten beehren wollte. Indeſſen find fie ed wirf« 
lid), und zwar &efandten vom ziventen Rang, welche 
an andern Höfen Envoyes, oder bevollmächtigte 
Minifterd heiffen: und fie genießen folglich alle Vor⸗ 


nem eigenen 


Snterpellation. 


rechte derfelben. Daß einige Schriftftelter dafür hal⸗ 
ten, ald ob diefe kaiſerliche Internuntien eine Mittels 
gettung wifchen Umbaffadeuren und Envoyes ertraore 
inärd En, ift irrig, und mag von dem vorzlige 
lichen Rang ded Hofd, der fie abordnet, und woher 
fie den Rang vor den Envoyes anderer Höfe haben, 
—— ‚fo wie auch, z. B. ein Eardinal, wenn 
er, wie ed je und je geſchah, ald Envoyf von einem 
Hof an einen’andern Hof geräte ift, von wegen ſei⸗ 
Stande und Wirde einer befondern 

Diftinction genießt, ald ed fein Geſandtſchaftscharac⸗ 


ter eigentlidy mit ſich braͤchte 


2 


2 


So werden auch, wie wohl ſeltener, diejenige paͤbſt⸗ 
liche Geſandte Internuncien genannt, welche diswei⸗ 
ien vom päfllihen Stuble an auswärttige Höfe ade 

det find, bis der Nuncius felbft anfommt. 
n diefem Falle bedeutet dad Wort foviel, ald Inte⸗ 
rimdnunciuß, ſ. te 
nteroffei muſculi, f. unter Niuffeln. 
nteroffeum Ligamentum, f. unter Bändern, 
nterpellation des Befiged oder der Verjährung, 
heißt, wenn jener durch eine gemiffe gerichtliche Hands 
lung unterbrechen, und Damit dieſe gehindert wird; 
hiezu war nach dem Altern roͤmiſchen Recht Die Litide 
conteſtation erforderlidy ;_ nach dem neuern aber iſt 
chon die Uebergabe der Klagſchrift nebſt darauf ers 
olgter rechtmaͤßiger Vorladung des Beſitzers hinrei⸗ 
d. Wenn alfo jemand z. B. eine unbewegliche 
ache neun Jahre befeffen hat, dor Ausgang des 
sehenten Jahrs aber von dem .mahren Eigenthüs 
mer belangt, und deßwegen vorgeladen wird, fo fann 
er die Sache durch Verjährung nicht erwerben, wenn 
er gleich durch dad ganze gehende Jahr und noch laͤn⸗ 
er mährenden Proceffes ım Belize bleibt. Andere 
MRentegetehrte beftimmen die Sadye alſo, daß die Ver⸗ 
jährung der fängften Zeit, nemlid von 30 oder 
mehe Gohren fon durch die VBorladung, die Ders 
jährung von 10 und an Jahren allein durd) die Lie 
tisconteftation, und die von 3 Jahren nur durch eine 
Endurthel, durch weldye die Sache dem Beſitzer ab» 
eſprochen wird, gehindert werde; welcher Unter⸗ 
Med jedod in ber Prarid nicht beobachtet wird, 
Eine foldye Interpellation hindert aber allein wider 
den nterpellanten Die —— ſie kann aber der 
Interpellation ungeachtet wider Dritte Statt finden; 
und auch gegen den Interpellanten, welcher Hm Klage 
wieder liegen läßt, kann die Verjährung wieder von 
neuem ihren Anfang nehmen, doch dauert nun die 
angefteiite Klage vierzig Jahre. Durdy die Vorladung 
auf die libergebene Klage wird die Verjährung unters 
brodyen, menn gleidy Die Übergebene Klagfchrift dun⸗ 
kel, oder ungefpict abgefaßt war ; jedoch muß die 
Vorladung rechtmaͤßig, nicht nur zum Berſuch der 
Guͤte, fondern zur Antwort geſchehen, und gehörig 
infinuirt worden on, fonft wird die Verjährung nicht 
unterbroden; alödann muß die Borladung von dem 
m Richter ergangen feyn; Die vom unge» 
uͤhrenden Richter, fo wie fie feine rechtliche Folgen 
bat, kann auch die Verjährung nicht unterbrechen. 
Endlich kann aud) eine ungerechte Klage, wenn bes 
fonderd der Befiker Davon entbunden morden, die 
Verjaͤhrung nicht unterbrechen, fondern in diefem Fall 
lommi felbft der waͤhrenden Rechtsſtreits gehabte Bes 
fig dem Beflagten zu feiner Verjährung zu Statten.(38) 
nterpenfiva (Baufunft), ift ein Wort, mel 
ben dem Vıitruo lib. VI. cap. 3. vorfommt, ü 
deffen Bedeutung die Audleger gar nicht einig find. 
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Daviler giebt dad Wort Interpenfiva, wie Pe⸗ 
kauft auf franz. Potence, eine e. Hermolauß 
toitt Darunter die Auffchöblinge auf Dem Dache verfte« 
hen, melde Über die Balfen hervorbängen, fo auch 
mit Dem Worte, wenn «6 von pendeo, ich hange here 
ab, herfommt, uͤbereinzuſtimmen feheinet, Philans 
ber verſtehet es vor die hervorragende Ballen, wor⸗ 
auf ein anderer Balken längft dem Dache ruhet, der 
pr — des Dad), —* ern muf. 2 Is 

us verftebhet Darunter vorgelegte en, fo Die au 
Eante der Dadıtraufe balen. di nn 

Barbaro fommt mit Hermalao Äiberein und 
nennt es italiänifch Travo trapendente, erault 
fiehet ed als ar an, fo den Simsbalken unter 
der Dachtraufe als ein Sragftein unterftüßen, und 
erteilt davon eine Zeichnung, welcher nach aber die 
Snterpenfiva nicht wohl ausf allen würde, 

Mit Perauft “5 fommt Fabri Thefan- 
rus latin. Üiberein, der das Wort interpenfivus nicht 
von pendeo ableitet, und das davon genommene Ad- 
jetivum interpenfivus auf deutſch, dazwiſchen gefpan« 
net giebt. (18) 
. Man laſſe zwey veränherfiche 
Größen x und — dergeſtalt entſprechen, daß 
wenn x nad und nah = m, n,.p, q u. f. w. tnıd 
vnach und nad = #, 8, 7, Yu. f. w. wird, y= 
“fe, wennx—m, y—a,y,? ſeye, wenn x— 
n,Pp gi u. ſ. w. Die ——— —— beſtimmt 
den z. €. zwiſchen & und » fallenden Werth des y, 
wenn x einen gegebenen zwiſchen a und p fallenden 
Werth hat. Hier ftehen 5.8. Die gemöhnlidhen Foga- 
rithmen nur bis auf 4 Decimalftellen vorgeſetzt 
neben ihren zugehörigen Babiens 

x — m — 30 yz=.z 14771 


755 


2 = 31 # = 1,4913 
= 33 y — 1,5051 
= 33 ?= usı85 

r‚-= « = 1,5314, 


durch dad Ynterpoliren findet man den Logaritämuß 
z. €. am 32,4, wenn man feiner bedarf. 

Man bedient ſich zweyerley Weiſen, dieſe Aufgabe 
aufzulbſen. Die erfte befteht darinn, daß man eine 
Bleihung zwiſchen x und y ſucht, meldye, wenn man 
m, 7, p uf. w. darinn für x fubftituiret, y—= «, 
= vu.f. m. giebt, oder, welches einerley ft, eine 

rumme Linie fucht, worinn die Semiordinaten die 
Werthe von y vorftellen, wenn die Abſciſſen die dazu 


gehörigen Werthe von x auddräden. Man wähle 
Dazu die Gleichung: 
=a bx ex? dx? — 
oder — int ex? — dx* Eu ..n 
oder ymaxr + br’ Hex! + Äx’— - -- 
oder -y max? -bxt + ıx® + di’ +» 


und fönnte noch mehrere wählen, bat aber ſchon 
Daran Leberfiuß. Unter diefen Bleihungen parabo« 
tifcher krummer Linien ſucht man in jedem Falle dieje⸗ 
nige aus, welche die am geſchwindeſten convergirende 
Reihe liefert, und es fommt nun alled darauf an, daf 
man die Eoefficienten a, db, e - — - fo zu beſtim⸗ 
men wiſſe, daß, wenn man dem x die Werthe m, ra 
— - - nad) einander giebt, das y die Werthe «, A - 
-— — nad einander erhalte, Die Erreidiung Diefer 
Abficht erleichtert man, wenn man die Ölieder dieſer 
Gleichungen auf eine ſolche Weife einrichtet, daß fie 
an der Stelle, wo x einen Werth m, n, p - — - hat, 
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Snterpofatiort: 
ſamt atlen nachfolgenden verſchwinden. Dieſes ge⸗ 


jehet, wenn man die Öröfenx-m, x-n,x-P 
— als Factoren in die Glieder einfehicht und 


» obige Gleichungen in folgende verwandelt. Wir lajien 


Der Kürze balder die erſte als die entbehrlichite 


* Die zweyte wird zu 
. ym= Ax Be. (x - m) + Cx.(x- m) 
(x-n) + Dx (x-m) (x-n) (x-p)+-- 


Die zwehte zu 

=ÄA Bx. (x? - m? Cx. (x?-m?) 

—** he em) Carte) Pr )-- 

Die dritte zu 
Bx® (xt-m? 


Ax? 


(x-mꝰ) (xi-n?) 


+ Dx? (x? - m?) x nn?) x? = p*) Pape 
. Man fiehet leicht, daß, wenn x den Werth n bat, in 
- allen dieſen Sleihungen das dritte Glied, und weil 
. eben fomohl in alte nachfolgende x-n2 = o als ein 


Factor einſchlaͤgt, alte nadyfolgende verſchwinden, 
hingegen daß vierte mit allen folgenden, wenn x p⸗ 
ale x-p=o. Eben fo leicht fichet man, daf man 
richt gerade an diefe Geftalt der Blieder acbunden iſt, 


‚ fondern jlatt der faum angegebenen Jnterpolationss 


formeln folgende drey andere gebrauchen fann: 
y=% + Bx+ — + x, (x m) (x£-n) 


+ 2 game en ” a 
s a x’-m?) (x?-n? 


ne 


2 2 2 
gap. 00 ma) (53 - m) 
Be ae en 

8 2 (x? - 2 2 _!n2 
+ De: wegen 


“Die nicht nur eine Aehnlichkeit mit der Binomialfor⸗ 
mel (f. Binomiallebrfag) gewähren, fondern auch 


das Convergiren der Glieder fihhtbarer machen und defe 


* mean von Lam bert (Anmerfungen über das Bins 
ſchalten $. 3, im zten Theile der Bepträge zum Ges 


brauch der Mathem.) den Vorzug erhalten. Um 
nun endlich die Eorfficienten A, B,C --- fozu 
beftimmen, dafx = m, n - - - mit fi bringt 
y=##---, fo hat man mit jeder diefer Glei⸗ 
dungen noch folgende Rechnungen vorzunehmen. Das 
mit in O y= «für x —=m merde, fo fubftituire 
man diefe Werthe in der Gleichung, worinn nun ale 


GSlieder nady dem erften verfhwinden, Dan erhält 


“= Am alfo 
A=% 
=; 
damit y— 8 flr x —n werde, fubftituire man eben 


fo diefe Werthe in der Gleichung, worinn nun afle 
Slieder nach dem zweyten verfhwinden. Man erhält 


jetzo 
£=An+ Bn — und daraus 
— m 
— € 4) n=-m , 
So fubftituiret man ferner 4 für y und p für x in ber 
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Gleichung, worinn nun alle Glieder nach dem dritten 
verſchwinden, und erhaͤlt 


= p-m (pm)(ep-n) san 
BEREITETE TR folglich 


t={2-4- 8 nd 

p m ) (p-m)(p-n) 
Endlich fubftituirt man 3 für y und“ für x in der 
Gleichung, worinn nun alie Glieder nad) Dem vierten 
verfhminden. Man befommt 


I= 443, C® 42 mUm ı 


24m) (g=-n)(q4-p) aiſo 


— 
D- € - 4-BUr_ em) am) 
q m 
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Und nun fiehet man deutlich, nach welchem Geſetze die 
Coefficienten fortſchreiten, ſo daß man ohne Rechnung 
die Werthe von E, F- == hinſchreiben kann, wenn 
man ihrer bedarf. Auf dieſelbe Weife findet man in 
der Gleichung 9 


Az 
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_f& _N\N m 
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= (?7- „Bm « 
=) 
i= C- — „0 EIER) 
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m: ni p? 


(9? - m?) (g? -n2) (’-p? 
und in der Gleihung 2 


m? n? 
(p* - m?) (pP? -m3) 
D= (G-4-3- m? — (42 12) Pr 
2 u m’ n? 


" m? n? p: 
(9? -m2) ( -n2) (- pP?) 

Um einen Gebrauch bievon zu fehen, tollen wie 
das im Anfange diefes Artikels gegebene Erempel von 
den Pogarithmeh vornehmen und den von 32,4 nach 
der Gleichung g ſuchen. Wir finden 


” 1,4771 
=. zz — — 2 
A = 0 0,04924 
386 a ic — 9* 
CGoust- 004924) = 
* - org, 2 
= = 0,0168%, 


Interpolation. 
— p? - m? min? 
= G-4-2 — ) 


m? (p? - m?) (pr? -n?) 
* (113°37.- 0709924 +0,01682 N 
32 90 3 

4 


= (0,04703 = 604924 -}- 0,00232) = 
— II, 2 = 0901218 


Die angeführte Gleichung giebt alfo bey x = 32,4 
= (004924.3234 - Sorga.zag. LES 


900 
«F 0,61218.32,4, 
x (1019,76 -900) (1049,76 - 961) 


900.961 
== (0,04924=0,01682,0,1664 0701218. 0/01537). 
32,4 
== (0,04924- 0,0028 -+ 0,00018). 32,4 
== 09004662. 32,4 = 1510488 
welches mit dem ?ogarithme von 24 nachdem man 
0) 


feine Kennziffer um ı vermindert, fo genau zutrift, als 
man fodern fann, Denn wir haben nicht nur die le 


ten drep Deeimalfteien der angenommenen fogarithe 


men aus der Acht gelaflen, fondern überhaupt dad 
ganze Verfahren bep dem Einſchalten ift nicht fehr zu⸗ 
verläßig. Es iſt leicht abzunehmen, daf, wenn wir 
die Formel © oder 2 zum Grund gelegt härten, 
der Werth des y nicht ganz voͤllig dem jeht herausge · 
brachten gleich gefunden worden wäre, und Die Line *), 
deren Eoordinaten AF und FG, Afund fg, AB und 
be gegeben worden, zwiſchen g und c mandherien 
Kruͤmmungen haben fhnne. Daher die Abſtiſſe AB 


nicht gerade die Gemiordinate BC haben müſſe. Des⸗ 
morgen bedient man fid) auch des Einfhaltens nur in , 


Ermanglung eines ficyerern Mitteld und trauet ihm 
deito weniger, je meiter Die Grenzen von einander ente 
fernt, wozwiſchen eingefchaltet werden fol. 

Die andere, bey den Aſtronomen fehr gebräuchliche, 
Art zu interpoliren nennt man die Methode der Dif 
ferenzen, und fie beruhet auf folgendem. Wenn eine 
Reihe nach einem gewiſſen Geſetze wachſender Größen, 
die alle unter dem gemeinſchaftlichen Namen H begrifr 
fen werden, durch a, b, c, d, e = - ausgedrüdt 
wird, und man zichet die erfte von dev zweyten, 
die zweyte von der dritten u. f. w. ab, fo erhält man 
die erften Unterſchiede, die wir mit AT bezeichnen wol⸗ 
fen. Zichet man den erften diefer vom zweyten, Den 
zweyten vom dritten u. f, vo. ab, 
andern Unterſchiede, die Durch A vorgeftclit werden 
fogen. Ziehet man ferner unter diefen den erften vom 
jwenten, den zweyten vom dritten u. f. mw. ab, ſo 
fo erbäft man die dritten Unterſchiede 4? und fo gehet 
ed immer mit den Unterfchieden weiter fort, menn 
man mehrere nötbia hat. Folgendes Täfelein gewaͤh⸗ 
ret hiervon Die Ueberficht : 
y]|ar a? a’ ar 

— — — — — — — — — 


a 
b 
c 
d 


b-a 
c-bjc-2b-ta 
1% 55* ———— 
e lerd le-d-ele-3u 43e ı ble-gd+6c-gb-Fa 
) f Algebraiſche Taf. Fig. 36. j 


fo erhäft man die 
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Die erſte der erſten Differenzen iſt alſo b - a, die erfte 
der andern Differenzen ift c - ab Ti au.f.f. und 
dieſe Gleichungen haben Daher ihre Ri 


htigfeit 
a = a 

at—mb»-a 
4m=c-ob a 
amd-3c#+3b-a 
#4 =e-gd+b6c-gb+a 


® und aus ihnen folget ferner; 


2 - u 
un 


EEE - . 
za ai ‘ 
3a! 34? 4°’ 

e=at 4a +64 + 44 + 4% 


. Die Folge der erfien dieſer Formeln ift effenbarer, 


als daß cın Wort deßwegen verlohren werden Dlirfte, 
indem man nur a!=b-a auf b reduniren darf, De 
nen zu lieb, Die Die Folgen der übrigen nicht ſogleich 
einfehen möchten, wollen wir die erjte Darauf folgende 
noch näher betrachten. ° 
Benn 42 =c-2b-+ a, fo if j 
e=2b-a 4? für 2b der faumgef. 
Werth 
"ce=na + mt -a+ a? ode 
e=a+ za: + u? 
Durch ſolche Subftitutionen fommen ae Übrige Fors 
meln heraus. Bergleicht man die Eorfficienten in die⸗ 
fen Sormen u , . 2 u 23.3. H L4.6 
. L mitdenen der Dignitäten der binomifchen ur⸗ 
* Binomiallehrſatz), fo findet man fie völlig 
bereinftimmend, und fann nicht nur die folgende 


"ohne alle Redynung gleich hinſchteiben, nemlich 


f=a+354' Ion? 104’ +54 +4, 

fondern audy den afigemeinen Ausdrud, morunter fie 
alle beariffen find. Wenn nnlida=y, b=yl, 
e=w?’u.f.f. (die Zahlen 1, 2 -- ben den y fo 
mie vorher bep den A, nidyt für Zeichen oder Dignis 
tät, fondern der Etelle in der Reihe angefehen), fo 
ift überhaupt 

P_ Ang mR-2) — |, 
LET TTL + Ey 
u. ſ. w. 


Um dem Lkeſer einen Gebrauch hievon zu zeigen, mol« 
fen wir die Formel auf ein aſtronomiſches Benfpiel 
anmenden, und jmar auf daifelbe, Das Hr. Hofr. 
Kaͤſt ner ın dem feinen Aufſatze atgeben, welchen 
Hr. R. tanasdorf in feinen Erläuterungen über 
die Räftn. Anal. des Unendl. S. 219. u. f. abe 
druden laſſen. 


3 ir. 11.33. 13.30. 2.123. 34 za 
4 ja. 15. 7.15.|13.55. 42.j25. 20) I 
5 |2. 29. 33. 55.114. 26, 40,130. 58.] 5- 48. 
Sucht man die Länge ded Mondes für Tag 2, Stun 
de 15, fo it. 
= 18. ı7° 4! ° 
a = 3 31 35 92 = 486” 
= 235 ı0= 1510 
n —3 ni- = - — 
Ber 24. 
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Die Rechnung abzuklirzen, bedienet man ſich der 20% 

garithmen und der Vortheile, die der Artikel: Los 
aritbmifcdye Rechnung, erfläret, auf welchen wir 
iejenigen verweifen, die etwa hier Anftand finden. 
log. 2 = log. n = 0,7958801 — 1 


log. 48632 = log. A! = 46869221 


log. na! = 28022 A > n ar 
log. n = log. 44 = 047958801 — 1 


= log.(1n)= 05740313 — I 
I log. 0,5 = 0,6989700 — X 
F — — ER * 3,1789769 
1.m(a-1) „_ " 
log. — A = 272478583 giebt - 176",9 


una + N em zogs' 76, 


oder 8°23'38” 


ligy Hr + PP a = 


- 1.2 
13. 17° 4 1“ + 8° 23 38 


= 


‚ 18.26° 4’ 39” = y” = ber Ränge des Monde an 


Tag 2©t. 15. In diefer Rechnung find nur die erfte 
und gwepte Differenz gebraucht worden. Hätte man 
auch die dritte benugen wollen, die in unferm Exems« 
pel 5’ * beträgt oder 348”, fo haͤtte man noch 
RZ DR72) z,8” u berechnen und dem gefun. 


denen hujufgen gehabt. In Bin die erſt 
nen juzufesen gehabt. en, wo die erfte 
Differengen Me cd find, $ A? u. f.=o, und 


es bleibt alfo von obiger Formel nichts aldy” = y 


"+ na! 4,8. die fogarithmen der von 10 zu 10 made 
fenden Zahlen von 361000 bi zu 363500 wachfen ims 
mer um 120, fo daß z. Er. log. 362790 — log, 
362780 = 515596553 — = 120, jer⸗ 
aus ift offenbar, Daß die Logarithmen der dazwiſchen 
fattenden von ı zu wachſenden Zahlen immer um 12 
größer werden , alfo der Zogariıhme von 362786 — 


5596433 +(6. 2 =) 2 = 6505. Diefen 
um nA! zu y, woran biefeömal n — 15 ober 


o, 6, nennet man den Proportionaltbeil, der jetzo 
2 betrug ‚ und die ganze Interpolation beftehet in 
foldyen Faͤllen im Zufage des Proportionaltheils. 
Lambert a. a. ©. $. —— den nuͤtzlichen 
Rath, vor der Berechnung der Interpolation erft eine 
Eonftruction vorzunehmen, d.i. auf einer Achſe Die bes 
fannten x, AF, Af, Ab, Der oben angezogenen Figut —* 
einem feinen Maaßſtab abzuſtechen, denen darauf aufe 
erichteten Semiordinaten FG, fg, be die befannten 
—* nach eben demfelben Moafflabe zu geben, und 
ausufeben, ‚ob * ſolchergeſtalt beftimmten Puncte G, 
„ce in einer fo 
Bas ſich eine ganz —* krumme Linie Dadurch ziehen 
läßt, oder ob ihre Lage fo unordentlich iſt, daß man 
nicht miffen fann, mad für eine Geſtalt die Durch fie 
gehende Linie habe. Ziehet man im erften Falle die Linie 
nad) freyer Hand aus und richtet am Ende B des vore 
gegebenen x oder AB die Semiordinate BC auf, fo kann 
man fie, ald Dad verlangte y, meffen, und fdhon vor 
der Rechnung daffelbe bepläufig beftimmen. m ans 
dern Faue, da man nicht abfehen kann, mie lich die 


n einförmigen Krümmung liegen, ' 


I 


Snterpolirte Stellen. 


Unie zwiſchen den Puncten frlmme, fiehet man 
vers, ger — Rechnung a nerifaes 
—— werde, wofern man nicht noch mehrere ans 

re Puncte zwiſchen den abgeſtohenen angeben kann/ 
die die Kruͤmmung der Linie näher beſtimmen. 


Ein wenig befannt gewordener franzoͤſiſcher Mathes 
matifer Gabriel Mouton fol nad Montucla 
= des mathem. T. II. p. 589. zuerft Gebraud) vom 

en in der Aftronomte gemacht haben. 
ber hat daſſelbe Job. Wanis auf die Geometrie an⸗ 
—— in feiner arithmetica infinitorum und Das 

urch dem großen Newton Gelegenheit zu vielen feiner 
berrlihen Erfindungen gegeben. :16) 
nterpolirte Stellen (erit.), find nad) der Erie 
tik ſoiche Stellen in den Schriften der Alten, welche 
mit Vorſatz, oder um gewiffer Wbfichten willen, der» 
ändert worden find, daß den Alten entweder etwas 
enommen wird, dad ihnen gehört oder etiwaß freme 
angedichtet, oder font eing Veränderung damit 
vorgenommen wird. Wenn der Ausdrud nicht zu be⸗ 
feidigend wäre, fo koͤnnte man ed Verfälichungen 
nennen. Sie unterfheiden fid) von den ordentiii 
Varianten dadurch, daß fie mit Vorfag, und aus 
Abfichten geändert worden, ohne daß weiter ein criti⸗ 
flyer Grund vorhanden war, Es war ehemals fogar 
ſchwer nicht, dergleichen verfaͤlſchte Stellen in, die 
Welt zu ſchiden. Wenn gleich ſolche ſelbſt gemachte 
Veränderungen im Unfang wenig fchadeten, % thaten 
fie es doch in der Folge, da man nicht wußte, auß 
was flr Handfhriften dergleichen Stellen abgeichrie« 
ben waren. Man fonnte fie nicht immer mit ältern 
Handſchriften vergleichen, die in fehr wenigen Händen 
waren, Dan fonnte alfo auch den Betrug nicht leicht 
entdecken. Beweiſe, da wirklich dergleſchen Betru 
eſpielt worden, fanden wir hier und da bey den Als 
en. Wir wollen einige zur Probe anführen. Solon 
wird befchuldiget, dap er dem Homer einen Ders uns 
tergefhoben habe, um daraus zu beweifen,, daß San 
lamin unter die Herrſchaft der Uthener gehöre. Eben 
Diefed giebt Plutarch dem Pififtratus Schul, 
Athenodor, Vorftcher der Bibliorhef zu Pergamus 
ſot aus den Blihern der Stoifer, die in der Biblioe 
thef waren , alle Diejenigen Stellen weggelaffen haben, 
die feiner Haan entgegen waren, Dionpfiuß, 
Bifdyof von Eorinth, Magt Über die Verfaͤſſchung feiner 
Briefe, indem von widriggefinnten Menfdyen Stellen 
daraus mweggeftrichen , und andere daflır hineingefeht 
worden. Ueber dad —— ofephivon Chris 
fto (ilid. Alterth. XVIII, 4.) find die Mepnungen getheilt. 
einigen Handfhriften fteht ed, in andern nicht, 
n Anſehung der erjten werden die Ehriften von den 
uden befchuldiget, daß fie ed eingeſchoben hätten. 
ingegen in Unfehung der fetten werden die Juden 
von den Ehriften befchuldigt, Daß fie diefe Stelle her» 
audgeworfen hätten. Seibſten die Bibel mar nicht 
vor Verfälfhungen fiber. Die Kirchenvaͤter geben 
den Ketzern häufig Schuld, daß fie ıhren Jrrthlimern 
zu Tieb, Stetlen des neuen Teftamentd verfälfcht häte 
ten, Es iſt nicht zu laͤugnen, daß manche Reber aus⸗ 
geſtrichen und geändert haben, was ihnen nicht an⸗ 
—— mar, und in andere Stellen ihre Jerthlimer 
ineingetragen, Keiner aber ift uͤbler bertichtiat al® 
Martian; z. Er. die Stette Mattb. 5, 17. verfälfcht 
er alſo: meynt ihr, ich wäre — her Gef 
und die Propheten zu halten? nein, ich bin gefoms 
men fie umzuftoßen, Auch die Orthodoren werden 


Interpunctiones. 


beſchuldigt, daß fie manche Stellen interpolirt hätten, 
um etwa einen Beweis mehr für dieſe oder jene Lehre 
ju haben. Der Ausdruck Marc. 13, 32. aud) der 
Cohn nicht, fehlt in einigen Handſchriftenz und hiere 
ber werden die — beſchuldigt, daß ſie dieſe 
Worte weggelaſſen haͤtten, weil fie ihnen ein Einwurf 
für die Gottheit Ehrifti zu ſeyn ſchiene. Es Fönnen 
‚ aber auch vorfegliche Interpolationen entfiehen, ohne 
eine befondere Kücdficht auf eine oder die andere Glau⸗ 
rer: ju nehmen. So fann ein Ubfchreiber aus 
Unwiſſenheit etwas für einen Fehler halten, das feis 
ner ift ; er willes feiner Meynung nad) verbeſſern, und 
interpolirt den Tert. Houbigant und. Bentley 
machen ſich folder Interpolationen häufig ſchuldig. 
Ein anderer will feinen Scyriftftelter verſchoͤnern, und 
ändert den Text nach feiner Phantafie. Diefe Unart, 
Den griechifchen a2 des N. T. zu verschönern, iſt ſchon 
ſehr alt. Schon Tatianus corrigirte auf dieſe Art 
den griechiſchen Tert. Gewiſſermaſſen gehören aud) die 
fogenannten codices latinizantes hierher, die ben grie⸗ 
chiſchen Tert nady der lateiniſchen Ueberfegung geäne 
dert haben. Bon den Entfcheidungdgründen der hiers 
aus entfiehenden Varianten, ſ. Lejearten, verſchie⸗ 
dene. 
Interpofitio Appellationis, Einlegung, Ein» 
wendung der Appellatien, ſ. Appellation. - 
Interpres (Deilmetſcher) bey den Römern, f. Dies 
ner bep den roͤmiſchen Magiftratsperfonen. 
Jnterpres ( Tringa interpres Linn.), ſ. Doll 
metfcher, im Art, Strandläufer. a 
Jnterpunctiones (gram, und crit.) find diejeni» 
en Schriftzeichen, deren man ſich bedient, um gröfe 
5. oder Fleinere Theile voneinander abzuſondern. 
Die älteften Völler, Hebräer, Griechen und Römer 
._. fie nicht, fondern ſchrieben Wort an Wort, 
uchfiabe an Buchſtaben, ohne era einzelnen 
Wörtern einen Raum zu laffen. Erſt die Brammas 
tifer in den ſpaͤtern Zeiten trugen Theilung der Woͤr⸗ 
ter und Unterfcheidungszeihen in die Handſchriften 
der Yutoren ein. Ob wir glei von der uralten 
Schreibart der Hebräer feine Urfunden mehr übrig 
haben; fo haben wir doch ftarfe Vermuthungsgrlnde, 
Daß fie ihre Schriften in einem weg ae baben. 
Denn, wie wäre eö zu erkluͤren, daß Die älteften Die 
beiüiberfeger alte, nicht blos hier und da, fondern in 
alten Blidyern, in unzähligen Stellen andere Wör- 
terabtheilungen außdrüden, als wir in unfern ge 
wöhnlichen Ausgaben haben ? da fie bald eine ſchick⸗ 
lichere und dem Schriftſleller angemeſſenere Tren- 
nung der Worte, bald aber auch eine unbequemere, 
in * Ueberſetzungen ausdrucken, z. E. die Stelle 
Sof. J * lautet in dem maforethifcyen Text alfo: 
RE TR TDRVD peine Berichte find ein Licht, wel- 
ches herausfommt; die fiebenzig Dollmetſcher und tie 
nige andere Ueberſitzer haben Diefe Worte fo getheilt: 
Ru IN) TERYT mein Gericht wird wie ein Licht 
heraus fommen. Andere Stellen find Jer. re 33. 
ı Cbron. ı7, 10. Sprüdw. 2, 2. Nah. &. 
Bl: 68 25: 106, 7. und deral. Darauf gründe 
id) aud) te Sage der Juden, daß chedem Das ganze 
Geſetz nur ein Wort, oder nad) andern, nur ein Vers 
geweſen fen. Hiemit vergleichen wir die Auffchriften 
auf den Samaritanifchen, Phönicifchen und Palnıys 
renifchen Münzen, wo gleichſalls Wort an Wort und 
Buchſtab an Buchſtab fteht. WU man dagegen ein. 
wenden, daß die Hebräer doch Ihre fogenannte Binals 
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buchftaben haben, wodurch dad Ende eines Worts 
genug bezeichnet wird; fo ift es noch lange nicht er» 
wieſen, daß die alten Hebräcr ſolche gehabt haben, 
Und gefegt auch, fie waren damals ſchon üblich ges 
weſen, wie unzulänglidy waren diefe fünf Buchſtaͤben, 
da die in der Bibel vorfommenden Worte ſich bey meis 
tem nicht alle mit dieſen Buchſtaben fchließen, fons 
bern ſich mit fo vielen Eonfonanten endigen, ald 
Buchſtaben im hebräifcyen Alphabethe find. Auch die 
metrifchen Blicher fchrieben fie nicht nad) dem Splben« 
maaß abgerheilt, fondern in einem weg, fo mie auch 
die griechiſchen Dichter ihre Oden und. Lieder nicht 
nad) dem Sylbenmaaß ſchrieben. Auch bier finden 
wir in den alten Lieberjegungen Leſearten ausgedrudt, 
=. eine von der jegigen gewoͤhnlichen Ubrheilung 
der Blieder verfchiedene Urt zu fchreiben, —2— 
Wie lange dieſe Art zu ſchreiben unter den Hebraͤern 
edauert habe, laͤßt ſich nicht genau beſtimmen. Viel⸗ 
eicht iſt ed nad) und nach geſchehen. Wahrſcheinlich 
erſtredte ſich anfänglich der leer gelaſſene Raum nur 
auf ſolche Stellen, wo ein Sag oder Abſchnitt zu 
Ende war, und Diefed dehnte man nachher auf alle 
Morte auf, Vieueicht lief man in den zum oͤffent⸗ 
lichen Gebrauch beftimmten Handfihriften da einen 
Raum, wo der Vorlefer jtig halten, und den Lieber« 
* mit feiner Erflärung des vorgeleſenen Textes 
eigen laſſen foute, Um die Zeit der Geburt Ehrifti 
mürfen die Worte, wenigſtens noch nicht alle getrennt 
gewefen feyn, weil man in den Ueberfegungen, die 
- der Geburt Ehrifti werfertigt worden find, noch 
unzählige Abweidyungen von den gewöhnlichen Worte 
abtheilungen findet. Hieronymus führt an, daß 
einige die Worte Zach. ı1, ı. "IP als Ein Wort 
22) gelefen hätten, Nach und nad} fuhr man von 
Zeit zu Zeit fort, die Worte voneinander abzufondern, 
weil man es in einer todten Sprade in dem Leſen 
fr bequem fand, die Wörter abgetheilt vor ſich zu 
aben. Bid gegen dad 7te oder Ste Jahrhundert muß 
dieſe Urbeit voliender geweſen ſeyn , zu welcher Zeit 
unter den Nafarethen Die Vocalzeihen und Wecente 
eingeführt wurden, : > 
Sp wenig die alten Hebräer die Worte in ihrer 
Schrift voneinander abtheiltenz eben fo menig theile 
ten fie fie ın gröfiere Abfchnitte, oder Verfe ein. Die 
jetzige Versabtheilung tft jünger, als jede von alten 
Ueberfegungen, Diefe weichen häufig davon ab, nicht 
blos aus einem hermenevtifchen Geflihl, fondern 
ach da, mo unfere gewöhnliche Abtheilung einer 
bejiern Empfindung folgt, 3. €. Pf. LI. 12, 
Ruͤhtte diefe Derdabtheitung von den Verfalfern ſelbſt 
ber, fo würde unbegreiflich ſeyn, wie ſtatt der ride 
tigern in ae Stetten ganz falſche, oft gegen 
den Sinn ftreitende Abtbeilungen hätten 44 rt 
werden koͤnnen, z. €: Pf. 42, 6. 87, 2, 55, 16. 
Wir finden auc) io in dem Falmud nicht Die ges 
Be Meldung oder Spur von einer Abtheilung in 
Verſe. Hieronymus theilt zwar die lateinifche 
Ueberſetzung in Verſe ein, aber nicht, meil ihm ber 
bebräifche Tert Dazu Gelegenheit gegeben, fondern 
aus Nachahmung einer ähnlichen Äbtheilung in grie- 
chiſchen und fateinifhen Handfchriften, davon wir 
en reden werben. Die Ubtheilung in Verſe 
ängt offenbar von den Accenten ab. Wenn die alten 
Hebräer diefe nicht gehabt haben, fo haben fie auch 
jene nicht gefannt. Nun Überlege man dad ganze 


Gewebe von ber Wecentuation, mie ed gegenwärtig 
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“por und liegt. Solite wohl eine lebende Sprache ſol⸗ 
her elenden Hülfsmitteln noͤthig haben, um zu wiſ⸗ 
- fen, welche Worte zuſammen gehörten oder nicht? 
Soute wohl ein Schriftftelter feinen Text erft in Verſe 
- gerfchnitten und hinten drein erſt accentuirt haben? 
Solche Grldelenen find offenbar michts anders, als 
elende Behelfe müßiger Grammatiler. Es ift witklich 
eine auffallende Erjheinung, wie die Grammatifer 
der Hebräer auf diefen Einfall der Accentuation has 
ben verfatten fönnen, Vielleicht iſt — Muth⸗ 
maßung nicht ng Being ie Hebräte 
hatten e8 in der Mufif zu einem hohen Brad ber 
Bedtemmenheit gebradıt. Davıb und Salomo 
- hatten ihre ordentliche Hofcapelien. Bey einer = 
den Anftalt fonnte man ohne muſicaliſche Zeichen 
eder Noten nicht ausfommen. Es iſt Daher fehr 
wahrſcheinlich/ daß von den Dichtern, Die in Der 
alten Welt zugleich die Componiſten waren, gewiſſe 
Zeichen, die unſern Accenten aͤhnlich waren, unter 
den Tert ihrer Lieder gefegt wurden, um als Noten 
den Gang ded Geſauges und der ihn begleitenden In⸗ 
firumente zu beitimmen. In der Folge Der Zeit 
vergaß man ihre eigentliche Bedeutung z nur fo viel 
u 7 man, daf fie Zeidyen der Modulation waren. 
Da nun im Drient felbft Profa mehr gefungen als decla⸗ 
mirt wurde: fo gerieth man auf den Einfall, Dieie 
Noten au auf profaifche Bücher anzumenden; weil 
nun dieſe längere Perioden hatten, als dıe metriſchen 
Auffäge, fo erfand man mehrere Wccentfiguren, und 
auch eine befondere Accentuation. So weit waren 
Die Accente blos muficalifdye Zeichen. Auch dieje 
giengen nad) und nad) in Vergeſſenheit. Nun mußte 
man nicht, was man mit diefen Figuren, Devem ur⸗ 
fprüngliche Beftimmung niemand mehr wußte, ans 
Le fette; daher ſpielten juͤdiſche Köpfe auf gut 
rabbinifch damit, und es ftund vielleſcht ein Rabbi» 
ner von Anfehen auf, der aus Diefen Spielerenen ein 
Ganzed machte: und fo entjtund vielleicht das herr 
Iıche Gebäude der hebräifchen Accentuat on. Es wlıre 
de zu weitläuftig fepn, bier alte die Gruͤdeleyen anjue 
führen, die in der Lehre von der Wccentualion vors 
fommen; body fiehe den Art. Accente der Hebräer. 
Die ältern Griechen fchrieben, wie Die Hebraͤer, 
die Worte ohne Zwiſchenraum aneinander, nur mit 
dem Linterfdyed, daß, wenn eine neue Materie an« 
fieng,, fie ſolches entweder durch einen leeren Raum 
oder durch ein anderes Merfmahl anzeigten. Die 
Steinfchriften, die in England unter dem Namen 
Marmora oxonienfia befannt find, beweiſen due 
deutlich. Dieſe Urt zu ſchreiden dauerte fo lang, bie 
die Grammatifer anfiengen, um der Jugend daß Le» 
fen zu erleichtern, die Worte voneinander ju trennen, 
Us Erfinder diefer Unterjcheidungsjeichen giebt man 
einen gewiſſen Grammatiler von Wlerandrien, mit 
Namen Ariftophanes, an. Er ſoll 200 Jahre 
vor Ehrifti Geburt gelebt haben. Doch blieben nody 
viele bey der alten Urt, und ſchrieben ihre Werke in 
unterbrochenen Reifen fort, bis fie endſich aud an⸗ 
—— die Worte voneinander zu trennen. Da die 
ömer ihre Sprache von deu Griechen befommen 
hatten, fo folgten fie aud) im Schreiben den Griechen 
nah. Sie ſchrieben gleichfalls anfaͤnglich in Uncial⸗ 
buchftaben ohne Abtheilung der Worte, Doc fahen 
fie bald die Unbequemlichfeit Davon ein, und trennten 
befonders in Öffentlichen Dentmälern und Steinſchrif⸗ 
ten nicht nur Die Worte voneinander, fondern fetten 
auch Puncte zwiſchen jeded ort, mpvon man im 


"hatten dreyerley Vbrheilungen, die 
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Gruters und anderen Sammlungen vom Inſchriften 


Benfpiele genug findet. Eie liefen daben den Stein⸗ 
bauern die Freyheit, nad) ihrer Phantafie andere Fie 
— dazwiſchen zu ſetzen. Daher finden wir ns 
hriften, mo zwiſchen den Worten, Hafen, Blue 
men, die Figur 9, "5, halbe Eirfel und dergleichen 
Siguren gefeht find, Ja fie fegten fogar dergleichen 
wijchen Die einzelnen Sylben der Wörter, wodurch 

6 Leſen noch befchwerlicher murde, ald wenn «6 m 


einem fort gefchrieben worden wäre. Endlich fieng 


man aud an, Unterſcheidungszeichen zu brauchen, 
Die ihre nähere Beziehung auf den Verftand der Stele 
ten zu haben ſchienen. Sie ahmten hierinnen den Srie⸗ 
den nach, und bedienten fidy ihrer Unterſcheidungs · 
zeichen, und mie Die Griechen ſolche E nennten 
fo brauchten fie daflır ein lateiniſches Wort, melde 
dad Griechiſche wörtlid) außdrudte, pofitura.. Sie 
fie nad) dem Drt, 
wo fie einen Punct hinſetzten, benennten. Das 
größte Unterfheidungsjichen, meldyed die ganze Pe» 
riode ſchloß, mar cin Punct oben an den Buchftabenz 
die Griechen nennten es vr vorne, Die Lateinery 
diftindtio Ainalis, Die naͤchſt kleinere Ubrheilung war 
ein Punct in der Mitte, wo der Tefer ein menig inne 
haften und ſich erholen fonnte; dieſes nennten die 
Griechen men eryun, und bie fateiner diſtinctio me- 
die. Die dritte war endlich ein Punct unten auf 
der Linie, wo der Verftand noch nicht gefihloffen mar, 
fondern noch etwas folgte; dieſes nennten die Grie⸗ 
den vreryur, und die Lateiner ſubdiſtinctio. Sie 
begnügten fidy nicht damit, fondern erfanden ned 
Fleinere und beftinmmtere Unterfcheidungszeichen. Ei⸗ 
nige Grammatifer foren ihre Zahl auf fünf, und 
nennen fie wiyıem vorm, Forum mrtane, bireriyun ir” 
VmergEtag, Fey ammwengires, Fıyaam syarımam ; andere 


» Auf acht, wıyan rernım, vwersum, Argwru arm, duurige 


u} vers ur... vrorıyun kuwmenziret, ⸗r*gre⸗⸗ wre 
vorn. Zu den befondern Übrheilungen hatten fie eigene 
Beten meldye fie über Die Linie und das Wort, wo 
e bingehörten , festen, Dieſe grammaticaliſche 
Episfindigfeiten Dauerten nicht lange, fondern man 
fehrte zu Der alten Aut wieder zurück, und hatte nur 
drey oder vier Unterfcheidungszeichen , welches die 
nehmlidyen waren, deren wir uns heutzutage bedies 
nen. Der Zeitpunet, wann dieſes geſchehen ft 
ſich fo genau nicht angeben, Im vierten Yahrhune 
dert brauchte Hieronpmus Kommata und Eolaz 
im flnften Jahrhundert theilte Euthalius von 
Alerandrien Die Schriften in Zeilen ein, und nennte 
fie eıxwe: 0b diefe nur eine gewiſſe Anzahl Buchſtaben 
in ſich begriffen, oder ob fie einen Verſtand ausmach - 
ten, läßt ſich nicht fagen; man brauchte fie nur, um 
die Größe eines Worts darnach ju beurtheilen. Wenn 
die Abſchreiber den Raum fparen wollten, und die 
Zeilen ineinander ruͤckten, fo ſetzten fie da einen 
Vunct, wo ſich in ıhrem Exemplar eine Zeile endigte. 
Diefes iſt alfo fein Unterſcheidungszeichen, und vers 
urfacht viele Verwirrung, menn man fid) darnach 
richtet. Im achten Jahrhundert fügte man zu den 
vorigen Zeichen noch einen Strich, und im neunten 
dad Sragjeihen. In der Eritif haben fie feinen 
Nugen, meil fie afle neu find. Nach der Erfindung 
der Buchdruderfunft find fie haͤufiger gebraucht wor⸗ 
den, ald vorher. Don den Lateinern haben fie Deut⸗ 
ſche und andere europaͤiſche Voͤller angenommen, 
und fie noch mut giniaen neuen vermehrt. Daher 


‚haben wir Punct, Eolon gder Doppelpunct, Semi» 
colon 
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tolon oder Strichpunct, Comma, Ausrufungszeichen, 
Fragzeichen, Theilungszeichen, —** oder Eins 
nich. Don allen dieſen und ihrem Gebrauch ift in 
den befondern Artifein gehandelt worden. Dod) bat 
dıe Sache noch immer ihre große Scymwierigfeit. es 
der Schriftſteller bat ſeine /eigene Interpunction, viele 
find auch fo ſorglos, Daß fie ſich gar nicht darum be⸗ 
kuͤmmern. Indeſſen bleibt es immer eine Sache von 
Wichtigkeit, den Leſer durch die Interpunction in 
den Stand zu ſetzen, den rechten Sinn zu treffen, 
Man weiß, wie viele Zweydeutigkeiten oft entftehen, 
wenn man die Interpunetion verfekt, Wenn mar 
den Bau einer Periode fennt, fo wird man felbften 
fehen, wie Die Abtheilungszeichen gefeht werden müfe 
fen, und ohne diefe laffen ſich feine Regeln geben, fi 
Periode. 22 

Interpunction bey Griechen und Römern, 
Unjre Unterfheidungszeihen waren im Alterthum 
gar nicht gebräuchlich. Man mußte nichts von Coms 
ma, Eolon, Fragezeichen u. d. gl. Nicht nur gins 
zelne Wörter, fondern auch ganze Güte wurden fo 
gefchrieben, daß die Buchjtaben (es waren aber meh⸗ 
rentheild Uncialbuchftaben) ununterbroden zufams 
menbiengen, ohne die Wörter durch Feine Intervallen 
voneinander abzufendern, Die meiften Lieberrefte der 
alten Schrift, die wir an Snferiptionen finden, bes 
ftätigen das; nur einige ausgenommen, auf melden 
alte Wörter durch ziwen oder drey dazwiſchen geſetzte 
Puncte unterfchieden find.  Eigentlihe Unterſchei⸗ 
dungszeichen aber, in dem Sinne, worinn wir jegt 
dieß Wort nehmen, hat feine Infchrift, Auch mas 
ren fie bey der Klırge und Deutlichfeit, die faft in 
allen Inſchriften herrſcht, nicht nn Freylich 
laͤßt ſich hieraus nicht mit Zuverläßigfeit ſchließen, 
daß die Griechen in ihren Handſchriften, mo wegen 
der Menge der aufeinander folgenden Saͤtze eher eine 
Verwirrung beforgt werden fonnte, feine Interpune⸗ 
tion gebraucht haben. Fänden ſich irgendiro mod) 
einige von jenen alten Handſchriften, fo wäre die 
Sache leicht zu entſcheiden. Es ift aber fehr wahrs 
ſcheinlich, daß and) in Manuferipten feine Unterfcheis 
dungszeichen gebraucht worden find; und dieſe Wahrs 
fcheinticyfeit wird dadurch beynahe zur Gewißheit/ 
weil die fpätern Erfinder der Unferſcheidungszeichen 
ausdrlichlicdh genannt worden. Das waren die Gram⸗ 
matifer, Die befonderd in denen Ländern, mo Die 
griechifhe Sprache nicht national war, und wo die 
welche fie erlernen wollten, mit mehr Mühe und Vor⸗ 
ſichtigkeit dazu angewiefen werden mußten, ald ges 
bohrne Griechen, ſich gendthige fahen, manche Mittel 
zu erfinden, Die dazu dienen fonnten , griechiſche 
Schriften deſto beffer leſen und verftehen zu lernen, 
Zwar behauptet Elericus im feiner Arte oritica, 
ſchon zu des Uriftoteles Zeiten fen die Interpune⸗ 
tion befannt gewefen, Allein die. Worte, die er Dafür 
auß dem Ariſtoteles ſelbſt anführt , find nichts 
weniger ald entſcheidend. Mit —— Recht wird 
einem von den vorhingedachten Grammatikern, dem 
Ariſtophanes von Byzanz, aus Dem zweyten 
Jahrhundert nach Chriſti Geburt, die Erfindung der 
end erben Mar pr jeotpeiesen. Seinem Bey 
fpiele folgten Ariſtarch, Dionyſtus Thrax und 
andere griechiſche und roͤmiſche Gratmmatifer , die 
anfänglich von der Interpunction, fo mie von der 


Accenten, einen Privatgebrauch für ſich umd ihre 


Schüler machten, und vielleicht in eben der Abſicht 
viele alte Eodiced, bey der Gelegenheit, da fie die⸗ 
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ſelbe von Schreibfehlern reinigten, auch zugleich in⸗ 


terpungirten. Das that unter andern Nikanor, 
der unter dem K. Adrian lebte, und von der In—⸗ 
terpunction überhaupt, von der nterpunction beym 
Homer und Callimahus, und Ähnliche Abhand⸗ 
lungen ſchrieb, die Suidaß v. Name nennt, 
Aud) that ed Probus, deffen Sueton de ilufir. 
grammat. c, 24. gedenft. Denn diefe Grammatıter 
empfanden es feldft, und merften ed atı ihren Schlis 
lern und andern, daß wegen der meggelaffenen Sins 
terpunetion beym Leſen viel Mifverfiand und Zwey⸗ 
deutigfeiten, fo wie beym Abfchreiben viele Irrungen 
entjtanden, die aud) noch viele Jahrhunderte nachher 
begangen wurden, fo länge man die Abſaͤtze und 
Theile der Rede durch Interpunction gewöhnlich nicht 
unterſchied. 

Die Unterſcheidungszeichen waren nicht nur von 
Anderer Urt als die jetzigen, ſondern auch mangelhafter. 
Sie beſtanden blob in Puncten, die verſchiedentlich ges 
ſteut wurden und eine verſchiedene Bedeutung hatten. 
Bon einigen alten Grammatifern werden acht Unters 
fheidungsgeichen genannt, nemlich wıyen runs, vworuntmy 
wewrn arm, Öivrıgm mw, Ton mm; Umesıyan wrong 
und aruworgipst, umodserern. Diefe indeſſen lafien ſich 
auf folgende drey Hauptgattungen reduciren, die man 
— nur anglebt: 1) FrAnd ναν, die bon den 

ateinern diflindtio genannt wird. Dief war ein 
an den obern Theil desſenigen Buchſtaben gefebter 
Puntt, weldyer der legte ın einer Periode wär. . Sie 
fimmte alfo mit dem unter und noch üblichen Punc⸗ 
tum überein, 2) Yroryar, fubdiflindtio , vertrat 
die Stelle des Comma, und ftand unten neben den 
Buchſtaben. 3) Erıyan zen, fand in der Mitte nes 
ben den Budyftaben , und war etwa fo viel ald Colon 
dder Semicolon. Es fehlt aber fehr viel, daß dieſe 
drenfachezi bedeutende Stellung der Puncte von allen 
Abſchreibern, zumahl in fpätern Zeiten, immer foite 
beobachtet worden feyn. Ueberhaupt wurde das Ins 
terpungiren fowohl bey den allerältefien Codicibus, 
die ſchon laͤngſt jernichtet worden find, ald bey denen, 
die ſich aus Chen Jahrhunderten erhalten haben, 
fehr oft bon ganz andern Perfonen, ald von den ers 
ten Abſchreibern der Handſchriften, und nicht felten 
bon unwiſſenden Leuten verrichtet, Die dabey viele Jrrs 
thuͤmer begiengen, womit nachher ſich manche Kritis 
fer und Interpreten quälen mußten, Dan ift daher 
gendthigt, den Sinn der Worte zu Hülfe zu nehmen, 
um die Unterfcheidung zu beftimmen. Die Punete 
felbft findet man in noch vorhandenen Manuſcripten 
bald rund, bald vieredia, bald rhomboidiſch, bald 
dreyeckig, wie ed jedem Abfchreiber gefiel. 

Das nterpungiren nannten die Griechen win, 
dasıkar, wrarigur, fo wie die Unterfcheidungsjeichen 
felbit Sees und eryuas hießen, Don Ausrufungss 
und Sragezeichen feinen die Alten feinen Gebrauch 
gemacht zu haben, Montfaucon hat erft in 
Handſchriften des zehnten und eilften Jahrhunderts 
einige Fragzeichen entdedt; dep alten mit Uncialfchrift 
gefchriebenen Altern Codicibus aber Feine gefunden, 
Elericus behauptet alfo mit Unvecht , daf die Frag⸗ 
geichert erft feit der Erfindung der Buchdrucderey aufs 


gefommen feyen, ( 
Anterregnum (nad dem allgemeinen Staat 
recht), Um ſich hiervon eirien deutlichen Begriff zu 


machen, muß man auf bie mancherley Bedeutungen, 
in welchen diefed Wort genommen wird, Ruͤckficht 
nehmen, Im allgemeinſten Verftand entficher ‚ein 
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Zwiſchenreich, mern in-dinem Staat diejenige phyſ⸗ 
ſche oder mordlifche Perfon, welcher die h 
malt ordentliher Weife uͤbertragen ift, die Regie⸗ 
rung nicht fortführen kann oder will, und unter 
Sortierung der Staatsverbindung, an ihre Stelle 
auf einige Zeit eine andere aufferordentliche Reichss 
verwaltung angeordnet-wird. In dieſem algemeiniten 
Sinne läßt fid) ben allen ——— ein Zwi⸗ 
ſchenreich gedenken, weil das weſentliche des Begriffs 
darinn befteht , daß die waͤhrend deſſelben Statt fin» 
dende Staatswermaltung blos interimiſtiſch iſt, und 
mit der Urſache ihrer Anordnung oder dem Verfluß 
der etwa für deren Dauer beftimmten Zeit aufhörer, 
So war während des Decemvirats, des Triumvirats 
und der Dictatur ben den Römern ein Zwiſchenreich, 
weil nach dem Willen des Volkes diefe Form der Dies 
gierung nur einige Zeit dauern, und die biöherige 
Staatöverfaffung dem Wefen nach nicht abgeändert 
werden follte, So iſt in dieſem Verftand ben jeder 
Sjnterimöregierung, weldye entweder von der Nation, 
oder nad) den ſchon vorhandenen Gefehen ben Dre 
pfofiichen oder moralifihen entweder bleibenden oder 


{08 temporären Unfäbigfeit des ordentlichen Regen» - 


ten beftetfet wird, ein Zwiſchenreich vorhanden, 

Im engern Verſtande verficht man unter Inter⸗ 
regnum denjenigen Zuftand eined monardifchen 
Etats, in welchen derfelbe Durd) den Abaang feines 
DOberhaupts und die Anordnung einer auflerordents 
lichen Regimentsvermwaltung bis zur gefenmäßinen 
Ernennung feines Nachfolgerd verfeget wird, Im 
diefer Bedeutung fann ein Interregnum nicht allein 
in Wahl-, fondern auch in Samiltenerb:, ja ſogar 
in Patrimonialreichen vorfatten , alsdann nemlich, 
wenn niemand von der regierenden Familie mehr vor“ 
handen ift, oder der lebte Monardy, tie derſelbe nad) 
der Natur eines Patrimoniafreicys zu thun berechtigt 

eweſen waͤre, feinen Nachfolger ernannt hat. Auch 
in ſolchen Fäden, wo bey Erbreichen ntehrere um die 
Regierung ſtreiten, ift das Volk berechtigt, bis zur 
ausgemahten Sache, ein Interregnum zu erklaͤren 
und einitweilen eine aufferordentliche Regierung an» 
zuordnen, 

In der enaften Bedeutung verfteht ran unter 
Interreanum denjenigen Zuftand eined Wablreichs, 
in welchen daffelbe durch) den Abgang des bisherigen 
Monarchen und die Anordnung einer aufferordent- 
lichen Regierung bid zur gefehmäßigen Ernennung 
eines Stachfolgers verfeget worden. Wenn dahero 
bereits bey Lebzeiten des Monarchen ein Nachfolger ers 
woͤhlet oder ernannt worden, fo kann auch bey Wahls 
reidyen fein Interregnum entftehen , indent der Nadıe 
folger vermöge feines wohlersworbenen Rechts, fogleich 
und ummittelbar nach dem Abgang feines Vorfahrs 
in deffen Rechte eintrit, 

‚And den benden letzten angegebenen Beariffen laſſen 
ſich num folgende Saͤhe ſchließen: Erſtens, daß fein 
Interregnum if, wenn ein Megent porbanden, ders 
Abe aber durch Jugend, Krankheit, Abweſenheit oder 
Gefangenfhaft, die Regierung felbft zu führen, ars 
hindert wird ; dahero aud) diejenigen, welche waͤhrend 
diefer Zeit Die Regierung verwalten, nicht als eigents 
liche AReichsverweler betradhtet werden fonnen + 
indem beraleichen Verwalter des Staats nicht auf 
— eigenem Recht, fondern im Namen des vorbans 
denen Regenten , die Regierung flıhren, und dahero 
auch dem Regenten wegen ihrer Verwaltung verant« 
wortlich find, wohingegen diejenigen, welche während 


ſte Ge⸗ 
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eined eigentlichen Interregnums die Regierung flihren, 
Reichsverweſer find, und wegen ihrer Handlungen 
lediglich von der Nation oder ihren Repräfentanten, 
feineswegs aber von dem neugemwählten oder ernann⸗ 
ten Megenten ; zur Verantwortung gezogen werben 
fönnen. 

Zweptens, daß wenn in einem Staat durch eine 
Mevolution, entweder bey befektem oder erfediatem 
Thron, eine neue Regierung auf immer eingeflihrer 
wird, der Zeitraum, weicher von der vermaligen 
Regierungtform, bis jur Veſtſetzung der andern auf 
immer eingeführten Negierung verfließet, keineswegs 
* dem Namen des Interregnums beieget werden 

oͤnne. 

Unten in dem Art. Staat wird weiter ausgeführet 
werden, daß zur Errichtung eines Staats wengſtens 
drey Verträge erfordert werden , nemlich erſtens: 
der Dereinigungsvertrag, modurd mehrere Dien« 


. ſchen oder Familien eine Geſellſchaft zur Beförderung 


red aͤußerlichen Wohlitands errichten (padtum 
unionis ), zweytens der arfellfchaftliche Tontract, 
vermöge deſſen dieſe — ſich einer Oberherr⸗ 
ſchaft unterwerffen wil (contradtus focialis), driitens 
das Staatsgrundgeſetz, welches die Reaterunas- 
form beftimmt, (padtum ordinationis ſ. lex funda= 
mentalis ); und wenn Die Oberherrſchaft auf ein oder 
einige Subjecte Übertragen werden fol, fo muß auch 
nod) der vierte, der Lnterwerffungasvertrag 
(pactum Aubiedtionis) hinzulommen,. Die drey 
erfiern Verträge haben eine unter allen Gtaatsmii« 
gliedern entweder ausdrüdlidy oder ſtillſchweigend 
getroffene Verabredung oder Vereinigung zum Srund, 
mo hingegen der vierte nur auf einer zwifchen Dem 
Megenten und den Lnterthanen getroffenen Vercini— 
ung berubet, Nun laͤßt es ſich zwa gedenfen, daf 
ie drey erftern Verträge ausdrücklich und lediglic) 
mit Müdficht auf dad durch den Lintermerffunasver« 
trag beſtimmte Subject, mären eingegangen worden, 
dergeſtalt, daß die Menfchen, weldye jeo den Staat 
ausmachen, fi nicht in eine Staatsverbindung 
wuͤrden begeben haben, falls Diefelben nicht dieſem 
Subieer ſich hätten unterwerffen fonnen In diefem 
Fall hat e6 aar fein Bedenfen, daß durch Den Abgang 
des gewählten Regenten, ſowohl als durch die Era 
löfchung der regierenden Familie in Familienerbreis 
chen, die aanze Staatöverbindung aufgehoben werde, 
und eine Anarchie entftehe, worern nicht durch einen 
neuen entweder ausdrüdlichen oder ſtiuſchweigenden 
Vertrag die Staatsverbindung erhalten wird. 

So richtig indeflen dieſes iſt, fo wird doch die ſer 
Fall nicht ohne ausdrückliche Verabredung angenom⸗ 
men werben koͤnnen, und vielmehr behauptet verden 
muͤſſen, daß die Menſchen, welche den jekigen Staat 
ausmachen, feine fo ſtrenge Rlıficht auf das Subject, 
welchem dieſelben ih unterworfen genommen haben, 
daß diefelben außerdem in gar feine bürgerliche Ges 
ſellſchaft würden getreten fenn: mufi man aber diefes 
annehmen, fo folgt von felbft, daß durch den Abgang 
des gemählten Monardyen, oder die Erloͤſchung der 
regierungsfäbigen Familie, die drey erfiern Verträge 
* —— —— 

us dieſen richtigen Saͤtzen laſſen ſich nun zwe 
fuͤr die Betrachtung des Interregnums nach Ss A 
gemeinen Staatgrecht Außerft wichtige Folgen ableiten, 
Die erſte iſt, daß während des Interreanums 
die Staatsverbindung nicht aufböret, fondern 
vielmehr. fortdauert, da aber noch fein neuer Dos 


Ber; 


.r 


nterregnum, 


narch vorhanden ift, fo muf man, da ohne Ober⸗ 
berichaft feine Staatdverbindung gedacht werden 


kann, zugleich annehmen, daß Die hoͤchſte Gewalt 


während des Interregnumd der ganzen Nation zus 


‚ fomme, und entmeder durch ihre Mepräfentanten, 


oder Diejenigen, welche durch bereit vorhandene Ge⸗ 
fee, Herlommen und Analogie dazu —— aus⸗ 
geuͤbet werde. Dahero muß man Denen Ständen im 
Zwifchenreich Die volle Aushbung aller derer Rechte, 


ı welche fie font mit dem Monarchen zugleich auszu⸗ 


üben befugt find, zufchreiben, Zwar wird Dadurch 
die Regierungsform mährend eines Zwiſchenreichs 
soioflich geändert, aber die Natur des Zwiſchenreichs 
bringt dieſes mit, und die ſtillſchweigende oder präs 


= fumtive Eimvitligung der Nation rechtfertigt foldyes. 


Daher haben aud Die Stände während des Zwiſchen⸗ 
reichs Dad Recht, die vorhandenen’ ®efere abzuändern 
oder neue zu geben, ohne daß folche der Genehmigung 
des neuen Monardyen bedürfen, denn die Stände hat» 
ten dad Recht folche Geſetze allein zu geben, und der 
Monarch kann die vor feiner Thronbefteigung gültig 
gegebenen Geſetze nicht umſtoßen. Sind aber entweder 
durch bereits vorhandene Geſetze, oder durch Das 
Volk oder deſſen Mepräfentanten ein oder mehrere 
Bürger beftimmt , welche während des nterreanums 
die Regierung -führen ſollen, fo entftehen hieraus die 
Reichsvicarien oder Regierungsverwefr. Diefe 
befigen Die Majeftär nicht eigenthumlich, fondern find 
nur die erften Bedienten des Staats. Uedrigens ha« 
ben Diefelben die Ausübung aller Mechte des Megenten, 
woferne nicht pofitive Borichriften bierinn etwas an« 
ders befiimmen, wohingegen denenfelben auch die Er» 
füuung alter mit diefen Rechten verbundenen Berbind« 
lichkeiten oblteget, wie ſich denn aud) von ſelbſt ergiebt, 
daß Das Amt derfelben zeitig, und wiedereuflich fene, 
nemlich aufhöre fo bald der neue Megent ernennt ift. 
Die andere Folge befteher darinn, daß weil ver- 
möge des einmal angenommenen Staatsgrundgeſetzes 
die monarchiſche MRegierungsform beliebet worden, 
der Staat während eines Interreanums nicht aufhöre 
eine Monarchie zu ſeyn. Denn die aus dem Staatö« 
grundgeſetz entfiehende Mechte und Verbindlichfeiten 
dauren audy nach dem Abgang des Monarchen fort, 
mithin bleibt auch das Mecht zu verlangen, daß durch 
die Wahl eines andern Nesenten, die einmal anges 
nommene Regierungsform benbehalten werde. Dec 
will dieſes nicht fo viel fagen, als ob Die ganze Natıon 
oder fämmrliche Kepräfentanten derfelben, die bid« 
herige Reaierungsform in eine andere zu verwandeln, 
nicht berechtiat wären, denn daß durch die einftim« 
mige Einwilligung derfelben dieſes geſchehen könne, 
leidet feinen Zweifel, es wid nur fo viel heifen, daß 
ohne diefe einftimmige Finmilligung eine neue Regie» 
«rungsform, auch nicht einmal durch die Mehrheit 
derer Stimmen beitebet werden könne, denn ein 
jedes Mitglied der Nation hat aus dem Pacto ordi« 
nationis: ein wohlerworbenes Recht zu verlangen, 
daß die einmal angenommene Megierungsform ben« 
behalten werde, welches demfelben auch nicht durch 
die Mehrheit der Stimmen entzogen werden fann, 
moferne nicht die Erhaltung des Ganzen die Einfühs 
rung einer andern egierungsform nothwendig 
erfordert. 1 


interreanum (nad dem deutſchen Staatsrecht 


betrachtet). Obngeachtet es für Deutfchland immer 
. ein bedenflicher Zeitpunct ift, da daffelbe fidy feines 
Dberhaupts beraubt fiehr, fo muß man doch zugeben, 
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. märe, 
" um das Unfehen und die Rechte feiner Krone, und die 
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daß —5— immer auch waͤhrend dieſem Zeitraum, 
ver 


linißmaͤßige gute Ordnung, Ruhe und friedliche 
Eintracht in demſelben herrſche, wovon der Grund 
theils in der Deutfäyland ganz eigenen Conftitution, 
aheild in der angeordneten Verwaltung der Reichs» 
regierung nad) dem Abgang eines regierenden deutſchen 
Königs oder Kaiferd, enthalten ift. 
In einem zufammengefegten Staatöförper, mie 


das deutfche Meich ift, gehen die befondern Regieruns 


gen derer einzelnen Staaten ihren Gang fort, wenn 
auch der Faiferliche Thron nicht beſetzt iſt. Und wenn 
aud) alddann Faͤlle fid) ereinnen, wo Jrrungen zwi⸗ 
ſchen Landesheren und Untertanen, oder auch zwiſchen 
verfchiedenen Reihsftänden oder andern inmittelbaren 
untereinander, die Berufung auf die höhere reichd« 
ridyterlicdye Gewalt nothwendig madyen ; fo ift doch 
auch dafür durch die den Reichsvicarien anvertraute 
hoͤchſte Gerichtsbarkeit geforgt. Wenn alſo gleich in 
die Fänge Deutſchland nicht ohne Kaifer bleiben fann , 
fo ift doch in* den wenigen Monaten, die gewöhnlich 
die Dauer des Interregnums befchränden, der Mans 
gel eined wirklichen Reichsoberhaupts unmerflicher; 
Die Unterthanen in den Meichdländern , die ihren 
Landesherrn nach wie vor behalten, werden jene 
Veränderung auf dem faiferlichen Thron weniger 
gewahr, und die Mafchine der Staatsvermaltung 
ftodet weniger, als in einem einfachen Stoat, in 
welchen der Abgang des gewählten Regenten, von 
deffen Verfügungen das meıfte abbieng, nothwendig 
michtigere Paufen, und aud wohl mehr Unordnung 
und Verwirrung in den @efchäften, und ın den eins 
zeln Zweigen der Regierungsgewalt nach fid} ziehen 
muß. Dieſes benebft der angeordneten Zwilchenregiee 
rung, welche fidy hauptfaͤchlich von den Zeiten der 
—— Bulle herſchteibet, macht, daß das deutſche 

eich ſich zur Zeit des Interregnums, vor einem an⸗ 
dern benachbarten Wahlreich, zu ſeinem entſchiedenen 
Vortheil auszeichnet. Außer dieſen bereits angegebe⸗ 
nen Urſachen kommen noch dieſe hinzu, daß die deutſche 
Reichs verfaſſung jedem Reichsſtand die Austbung der 
Landeshoheit zuſichert, und mit derfelben einem jeden 
Reihöftand ale damit verbundenen Regierungsrechte 
und ——— gewaͤhret, ohne daß derfelbe, um 
ſolcher Rechte theilbalft zu werden noͤthig hätte, mad 
der zwar glängenden, aber auch weit beſchwerlichern 
und nad; Verhältnis des nöthigen Aufwandes nur 
menig einträglichen römifch» deulſchen Kaiferfrone zu 
fireben, Hierzu fommt nody die Betrachtung , daß 
heutzutage auch micht ein jeder Reichsſtand, wenn er 
auch wollte, die Kaiſerwuͤrde zu behaupten im Etande 
der Nothwendigkeit, daß der Deutfche Starfer, 


deutſche Verfaffung, auch gegen maͤchtigere Mitftände 
zu erhalten, felbit einer der muͤchtigſten Sürften ſeyn 
muß, nicht zu gedenden, mit welchem allen ſich die 
Ueberzeugung verbindet, daß das arofie deutſche Flır« 
ſtenhaus, welches feit Länger. als 300 Jahren in einer 
faſt ununterbrodyenen Reihe den Kaifertbron befaß, 
in mehr ald einer Rüdfichr dazu vor vielen andern 
am meiſten gefickt ıft, und von der Vorfehung dazu 
vorzüglich berufen zu ſeyn fcheinet, I 
Die goldene Bulle ertheilt das Recht der Reichs 
verwaltung oder Reihsverweferfchaft dem Pfalz⸗ 
grafen am Rheine und Erztruchiefi des Reichs, umd 
dem Herzoge von Sachſen und Reichserzmarſchall, 
einem jeden nad dem Linterfchied und dem Umfang 
gewiſſer Länder und Diftgiete, von welchen nachhero 
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weiter geredet wird. Ueber den Grund und die Ver⸗ 
anlaſſung dazu, daß gerade nur dieſen beyden Fürſten 
das Vicariat uͤbertragen worden, und beſonders uͤber 
den Grund und den Urſprung des Pfaͤlziſchen oder 
Rheiniſchen Vicariats, das an ſich immer etwas 
älter als die. goldne Bulle, und nur in diefer beftätige 
ift, bat man zwar viel geftritten, aber wenig aufge 
madıt; am wahrſcheinlichſten hat die Pfalzgraͤfliche 
Wilde die urfprünglic einer Richtersftene anklebte, 
zuerft Anlaß gegeben, Daß die Verwaltung der Juſtiz, 
die am wenigften Auffchub oder LUnterbre —— N 
auch während der Erledigung des faiferlichen Throns, 
vom Pfaljgrafen erwartet wurde, und Damit denn 
auch mehrere ſolche Rechte, die audy im Zwiſchenreich 
nicht füglicdy ruhen fonnten, nach und nad) in den 
Sang famen. Diefe pfälzifche Reichsverweſung wiırde 
ſich nun eigentlich auf ganz Drutfcdylanderftredet haben, 
aber dad befondere Vorrecht das denen Sachſen bey 
ihrer erften Vereinigung mit der fränfifcyen Nation 


zugeftanden war, hat vermuthlich vernnlafßt, daß die. 


Sachſen — nicht unter der pfaͤlziſchen Reichvermefung, 
— lieber unter ihrem eigenen Herzog ſtehen 
wollen. 
Die goldene Bulle legt denen beyden hohen Reichs 
. bicarien die Verwaltung des Reichs dergeſtalt bey, 
daß ein jeder berfelben foldye im einem bejtimmten 
Diftrict ausüben ſolle; nemlich der Pfaljaraf am 
Rhein in den Gegenden des Abeins und Schwas 
bens und fraͤnkiſchen Rechtens (in partibus Rheni 
et Sueviae et in iure franconico), und der Herzog 
von Sachſen, an denjenigen Orten, wo die 
ſaͤchſiſchen Rechte gelten (in his locis ubi faxonica 
iura fervantur). Ueber Die gigentliche Bedeutung Dies 
fer Worte ift fehr viel geftritten worden : wahrſchein⸗ 
lich hat die goldene. Buͤlle hierbey auf den Unterſchied 
en den man vormals Überhaupt zwiſchen den 
f nfifhen Ländern, wozu das eigentliche Franfen, 
kothringen, ı Schwaben und Bapern gehörte, und 
zwiſchen den fächlifhen Ländern machte, unter mel 
chen ietztern man den größten Theil der Länder begrif, 
welche jet Die beyden Äidfifden undden weſtphaͤliſchen 
Kreid ausmachen, und welches ohngefähr derfelbe 
Unterfchied ifi, den man noch jeo zwiſchen Sachſen 
und dem Reich zu machen pflegt. Auf den wirklichen 
Gebrauch derer fränfifchen ri ſaͤchſiſchen Rechte in 
einzelnen Ländern oder Gegenden, kann ed um deds 
willen menigftend fo genau nicht anfommen , meil 
Lande oder Gegenden, meldye fidy nach den ſaͤchſſchen 
Rechten richteten, gleichwohl sum eheinifchen Vicariat 
gehören. Indeſſen läßt fich leicht begreiffen, daß bey 
einer ſolchen etwas dunfeln Beftimmung der goldnen 
Bulle, in Anfehung mancher Länder, zwiſchen ben 
beyden Neichöverweiern Streit entftand, ob diefelben 
gu dem rheiniſchen oder zu dem ſächſiſchen Vicariat 
gehörten. Leber diefe Länder, melde noch fireitig was 
ten, mobin befonders Der niederrbeinifche oder weft; 
pbälifche Kreis gerechnet wurde, haben die Vicariats⸗ 
böfe durch den Brängvertrag vom 9. Junii 1730. fich 
verglichen. In diefem Vergleich find namentlid) fols 
gende Länder, ald Senneberg, Daderborn, Osnas 
brüd, Lorvep, Oldenburg und Deimenborft, 
Sopa, Diepbols, Pyrinont, Kippe, Schaums 
burg, und Rittberg, nebft den andern fpecificir« 
ten Diftrieten gegen die Wefer zu, und bie Über 
diefem Fluß jenfeitd gelegenen, dem cheinifchen 
Vicariat nicht namentlidy refervirten Länder und Orte 
des weſtphaͤliſchen Kreifed, eben fo wie ed fich von dem 
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Dber + und Nie der ſaͤchſiſchen Kreiſe, und andern Or⸗ 
ten, woruͤber biöhero kein Streit geweſen, von ſelbſt 
verftehe, dem ſaͤchſiſchen Vicariat uͤberlaſſen worden. 
Hingegen ſind dem — Vicariat zugeſtanden, 
das Erzſtift Colln, dad Herzogthum Weſtphalen, 
Wuͤnſter, Minden, vervorden, Oſtfriesland, 
Ravensberg, Tecklenburg und Bentheim, ſo wie 
die andern ſpecificirten Diſtricte gegen den Rhein zu, 
und die über dieſem Fluß jenſeits gelegenen, dem 
fähfifhen Vicariat nicht namentlich vorbebaltenen 
Zander und Derter ded weitphälifchen Kreifes, eben - 
fo wie ed fid) von dem ganzen Chut · und Oberrheini⸗ 
ſchen Kreife, und andern Orten, worüber biöhero fein 
Streit gemefen, von felbjt verfteht. 

Es iſt zwar diefer Vergleich noch nicht vom Kaifer 
und Reich genehmigt, indeſſen ift wohi fein Zweifel, 
dag man fi in Unfehung derer darın beftimmten 
Länder darnach richtet, obgleid) in Anſehung der&in« 
richtung derer Vicariatöfiegelm flr das Cammerge⸗ 
richt, Ehurpfal; von Diefem Vergleich wiederadgegan« 
gen ift. Auch ıft hier noch zu bemerfen, daß die Ab⸗ 
theilung derer Rechte der beyden Reichsvicarien nad) 
den benannten Diftricten zwar der Regel nach gelte, 
daß aber in mandyen befondern Fäuen die Keichboican 
rien an diefe Abtheilung nicht gebunden find, fondern 
ihre Rechte gemein ſchaftlich ausüben. 

Es gibt audy Keichsitände welche die Eremtion 
von bepden Vicarien behaupten, Di. weder dem einen 
noch dem andern Reichöversorfer unterworffen ſeyn 
wollen, wohin Oefterreih, Burgund, Köbmen, 
Bayern, Marnz und Oftfriesland gerediner mers 
den. Wein hierbey wird wohl von Seiten diefer 
Neichöftände, die Exemtion von der Gerichtsbarkeit 
derer beein Ara mit der Eremtion von 
dem Dicariat überbaupt, als welches noch mebs 
rere Rechte aufer der Gerichtsbarkeit begreifet, 
verwechjelt, und es fan, wenn auch bie erſtere riche 
tig wäre, doch davon auf die letztere nicht gefchlofe 
fen werden. Da diejenigen Reichsſtaͤnde, die von der 
reichögerichtlichen Juriediction ganz oder zum Theil 
eximiret find, in fo fern auch nicht denen Vicariatde 
unterwerfen find, fo läßt ſich daraus 

reylich die Exemtion von Böhmen, das font zum 
ſaͤchſiſchen Vicariat gerechnet wird, Defterreich und 
Burgund, in Anſehung der Dicariatsgerichtsbar- 
keit techtfertigen; auch verfteht ed fid), daß die 
Churfuͤrſten und andere Reichsſtaͤnde welche ihre 

rivilegien de non appellando haben, fich eben Diefes 

orrechts in Anſehung derer Dicariatsbofgerichre 
hu erfreuen haben. Altein alles dieſes bejtimmt noch 
eine Eremtion von den übrigen DVicariatsrechten, 
Auch iſt hierbey noch zu bemerken, daf der Koͤmg von 
Sardinien als Herzog von Savoren fid) dad Dica« 
riat Über Italien zueigne, morlber aber edenfans 
Streit ift, weil theils die Deutfche Reichdvicarien ihre 
Befugniſſe auch über talien behaupten wollen, theils 
es noch zweifelhatt ift, wie weit Sapopens Rechte 
außer feinem eigenen Territorium ſich erfirecten, 

Die Gerechtſame felbft, weiche die goldne Bulle 
denen hoben Reichsvicarien benlegt, beiteben nach dem 
Buchftaben diefed Reichsgeſetzes darin : daf fie Fuͤr⸗ 
febere des Reichs fepn follen, moben zugleich mehe 
rere einzelne Rechte, welche denen hoben Reichsbicarien 
zuftehen ſollen, benannt werden. Diefe ausdrlctlic) 
benannten Rechte find folgende : 

1) Das Recht Gerichte zu halten, Die Obfervan 
beftimmmt dies dahin, daß ein jeder Vicarius, ftatt de 
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mit ded Raiferd Tode aufbörenden Reichshofraths, 
ein Dicariatshofgericht beſtellt; hingegen die Rechte 
in Anfehung des, auch nad) Abſterben des Kaiferd 


 fortdaurenden Reihscammergerihte , von beyden 


- Bitarien- — ausgeübet werden. 


J— 


2) Das Recht zu den geiſtlichen Pfründen zu 
präfentiren. Hierunter verfiehen einige das Recht 
der erften Bitte, Fraft deſſen ein vegierender Kaifer, 
in einem jeden deutſchen Stift, einmal während feiner 
Megierung , eine Präbende zu vergeben befugt iſt. 
Befonders bat Ehurfachfen im mehrern Zwifthenreichen 
biefed Recht in feinem Vicariatsbezirk auszulben ges 
ſucht, doch nicht immer mit glucklichem Erfolg. Hin« 
gegen erklaͤren andere dieſes Recht mit mehrerem Grund 
vonder Ernemung zu den ſogenannten Koͤnigs⸗ 


pfruͤnden, welche in verſchiedenen Hochſtiftern, vor⸗ 


mals von deutſchen Königen oder Kaifern geſtiftet 
worden find, deren Vergebung alſo dieſen, oder wenn 


die Pfruinde im Interregnum wieder befet werden 


— * den Vicarien, vermoͤge des Patronatrechts 
zuſtehet. 
3) Die Befugnis, die Gefälle und Einkünfte ein» 
jufammien , worunter doch wohl mehr nicht, als die 
ſehr geringen faufenden Einkünfte, größtentheild von 
Städtefteuern, zu verftehen find. 

4) Des Recht Belebnungen zu ertbeilen,, und 
die Lehnseyde anftatt und ım Namen des Reichs 
denen Vaſallen abzunehmen; hiervon merden jedoch 
die Sürften» und Fahnlehen ausdrüdlid ausgenoms» 
men. Diefe Ausnahme erflärt die Wahlcapitulation 
Art. 2, $. 7. von den heutigen Thronleben, und 
dieß find nach der Obfervanz , nur die Lehen derer 
Ehurfürften und Fürften, Ueberdem ift 

5) denen Reichsvicarien alle Battung von Veraͤuſ⸗ 
ferung oder Derpfändung der Reichsſachen und 
Güter ausdrücklich verbothen. 

Inzwiſchen haben die Reichsvicarien weit mebrere 
als dieſe genannten Rechte, fich nady und nad) zuzu⸗ 
eignen gefucht. Dabin gehöret das Recht Standes» 
erböbungen zu ertheilen, das Recht allerley Pris 
vilegien, ald Univerfitäts-, Drud +, und andere 

beiten, aud Comitive für faiferlidye Pfalz⸗ 
grafen, zu contediren, einen ReihsFammerrichter 
u ernennen, und vornemlich audy die Befugnis einen 

— auszuſchreiben und zu berufen, oder 
den ſchon beftehenden Reichstag unter ibrer Autori« 
tät fortzufegen. In dem durd) den Tod ded Kaifers 

ofeph II, entftandenen Interregnum ift noch von 

iten des rheiniſchen Vicariats die Abfendung derer 
Reihspifariatscommiffarien zu verſchiedenen 
Biſchofswahlen, und ferner die Wiederverleihung 
eines eröfneten Heinen Reichſlehens, binzugefommen, 

Es ift dahero die Frage entftanden: ob denen 
Reichsvicarien nur allein die in der goldnen 
Bulle benannten, oder noch mebrere und weldye 
Rechte gebübren ? Einige behaupten daß denen 
Reichsvicarien in der Regel alle Paiferlihe Rechte, 
oder der ganze Innbegrif der Paiferfichen Regie- 
rungsgewalt juftehen, woferne nicht ausdrückliche 
Ausnahmen gemacht worden, Diefe erklären die 
Stelle der goldnen Bulle, nad) welcher die Reichs—⸗ 
vicarien — imperii ſeyn ſollen, von der Mes 

ierung über dad ganze Reich + worauf hernach nod) 
erordnungen megen der Aufſicht uͤber die befondern 
tänder, Zürften und Untertanen, nebft der Gerichts 
barfeit über diefelben, fodann megen der lehnsherr⸗ 
lichen Hoheit, und der nıcht zu veräußernden Reiche» 


- auch alle Regierungsrechte , 
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güter folgten. Da alte dieſe Gegenſtaͤnde zuſammen⸗ 
genommen die Reidyöregierung erihöpften, fo müßten 
doch mit denfelben Ein» 
fhränfungen, die bey dem Kaifer Statt finden, denen 
Dicarien juftehen. Es fann aber diefe Meynung aus 
folgendem Grunde nicht die wahre ſeyn: Nah der 
Natur eines Wahlreihs wie Das deuiſche Reich it, 
fällt mit dem Abgang des gewählten Regenten, die 
Majeftät und rg durchaus auf das 
Reich, und alfo auf den Reichsſtaͤndiſchen Staatds 
törper zurtich, Es hängt alfo vom Reich ab, in mıe 
weit die Regierungsrechte zu der Zeit, andern, als 
Stelldertretern des Regenten, oder als DVicarien, 
ganz oder zum Theil uͤberlaſſen werden folen. Nun 
hat zwar Die goldne Bulle dergleichen Vicarien anges 
ordnet, allein dieſes Geſetz würde ſich doch anders 
ausgedruckt haben, wenn dabey die Abſicht geweſen 
wäre, denen Vicarien den ganzen Innbegrif der fais 
ferlihen Gewalt zu Übertragen, und fie für allgemeine 
Steuvertreter des Kaiſers zu erflären. Man muß 
zwar zugeben, daß der Ausdruck provifor imperii 
etwas mehr begreift, als die nachher einzeln angeges» 
denen Gerecht ſame. Uber eben diefer Ausdruc zeige 
doch offenbar, eine, nur einftweilige und adminiftrie 
rende Gewalt an, die von der wefentlicen und 
vollftandigen Regierungsgewalt des mirflichen 


Megenten, verfchieden if. Wozu diente auch font die 


Angabe derer einzelnen Rechte, wenn die ganze Bes 
malt überhaupt verwilligt wäre ? Die goldne Bulle 
fagt uͤber dem felbft, daß der Lehnseyd denen Vafalten 
anftatt und im Namen des Reichs, mithin nicht 
von den Vicarien in eigenem Nanıen, und als Megene 
ten abgenommen merden fol. Daß die perföhnliche 
Würde eines Reichſsoberhaupts denen Vicarien nicht 
bengelegt mwird, hat ohnehin feinen Anſtand. Sie 
behalten ihren vorigen Rang und Stelle unter den 
rReichsſtaͤnden. Die goldne Buße ſchraͤnket felbft ihre 
Gewalt in Anſehung derer Fahnlehen, und bey der 
Beräufferung der Reichsguͤter ein. Sie verordnete 
Überdem, daß die von den Vicarien geſchehene Delche 
nungen hernady von Dem neuen Karfer noch einmal 
erneuert werden follen; wiewohl dieſes neuerlich ab» 
eändert ift. Es ift auch befannt, daß die Wıcariatde 
hardtunge demnächft von dem neuen Kaifer erft noch 
ſonders beitätige werden muͤſſen. Daher konnen 
auch die neuere, Denen Vicariatsrechten befonders 
günftige Stellen der Faiferlihen Wahlcapitulation f 
denen Reichsvicarien, zum Nachtheil der anderen 
Stände, weldye dagegen widerfprecen, nicht mebreres 
einräumen, . 

Eben dieß beftätigen unfre allerneuefte Reichstags· 
verhandlungen. Der Reichstagsſchluß vom 7. Junit 
1790. fagt ausdrucklich: „daß den Herren Dieichke 
bicarien der ganze Inbegrif der faiferlihen Gemalt, 
und die Majeftät eines regierenden Kaiferd , nicht 
bengelegt, mod) benzulegen ſey.“ Und in der darauf 
am 6, Juli gefolgten Erklärung der hohen Vicarien 
heißt es Dagegen nur m. 2. 5, Daß denen Reichsbica⸗ 
rien diejenigen Rechte und Worzlige zuftehen , ohne 
welche die provifio imperii — und die von ihnen — 
zu continuirende Adminiftration des Reichs ni 
ausgelibt werden lannʒ wodurch meniaftens fein 
Anſpruch auf Die ganze, vouftändige Faiferliche Ge— 
walt zu erfennen gegeben wird. 

Man würde aber auf der andern Seite eben fo fehr 
fehlen, wenn man gerade nur diejenigen Rechte, welche 
die goldne Bulle buchftäblich denen Bicerien beplegt, 
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und nichtd meiter, ihnen -zugeftehen wotlle. Der vor 
‚der Aufschlung derer einzelnen Rechte vorergehen 
Ausdruck, provifor imperii, welchem nachher, nur 
‚ die angeführten einjeln Rechte untergeordnet find, 
ſcheinet doch eine allgemeinere Befugniß anzudeuten. 
Denn wenn man einem andern eine gewiſſe Saupts 
face mir diefen oder jenen Pertinenzien überläßt, 
fo laͤßt fi doc nicht behaupten, daß die Hauptſache 
in den Pertinenzien allein beftehe, Auͤch wäre es nicht 

nöthig geweſen, die Beräfiuerung derer Reichsguͤter bes 
fonders ju verbieten, wenn ohnehin fchon nad) der 
vorhergegangenen aligemeinen Verfügung , deuen 
Reichöverwefern nichts meiter gebühren fouen, als 
was namentlich angeführet worden. Es iſt dahero 
 Diegenige Meynung obiytreitig die richtigſte, nad); wel · 
der denen ae: Reichsvicarıen, eine nicht blos 
nach dem Buchſtaben der Reichsgeſetze topdern 
auch nach dem Serfonmen, und nad bean ⸗ 
wendigen und. — Bedürfniffen 
des Reichs, beſtimmte Regierungsgewalt, zuſte⸗ 
ber. Da das Herkommen überhaupt, eine Der vor⸗ 
züglichften Quellen unſers Stantsrechts ift, und es 
ar feinen Auftand ‚leider, Daß allerley Rechte und 

erbindlichkeiten. dadurch guͤltiger Weife erworben 
merden fönnen, fo muß eben dieſes für die Reichs- 
vicarien gelten ; aud) beweiſet das Vicariatörecht 
. derer Standeserhöhungen „. daß die Orundfäke bier 
angenommen find; denn dieſes Recht, bis zur Ders 
feihung Der Srafenwürde, wird denen Vicarien nad) 
dem Herlommen nunmehro ruhig zugeſtauden. Daß 
- aber noch außerdem die Reichsvicarien alle diejenigen 
kaiſerlichen Rechte (freglic mir Denfelben Einſchraͤn⸗ 
‚ kungen wie die Kaifer nach der Wahlcapıtulation) aus« 
iıben fünnen, durch deren Aufſchub oder Linters 
‚ bredyung, dem Reich, deffen Wirgliedern oder 
Untertbanen, ein. wefentliher Schaden zuwäch⸗ 
fen, oder die allgemeine Rube und Ordnung 
getörer werden Fönnte, Diefes fheint die Natur 
‚. der Sadye, nicht weniger als der Sinn und dıe Abs 
ſicht der goldenen Bulle zu erfordern. 

Nach der Natur der Sache wird eine Interims⸗ 
regierung um deßwillen angeordnet, Damit Rube, 
und die notbwendige Ordnung, im Zwifchen- 
reich erbalten werde. Eben dahin zielt der ganze 
Geiſt und die Abſicht der goldnen Buute.. Dad Wort 
proviſot imperii deutet auf eine foldye norhwendige 

Berficht. Alte Rechte, welche Die goldne Bulle jenem 
' allgemeinen Ausdruck bengefüget , als Auftisvermals 
tung, Befegung derer geiſtlichen Pfrunden (Die fonft, 
"wenn fie nicht zur rechten Zeit geſchieht, einem andern 
ufiefe), Erhebung derer ordentlichen laufenden Eins 
Hunden, und Zchnoverpflichtung derer in diem Nexus 
ſtehenden Perfonen — alle diefe Rechte mülfen immer 
im Gang bleiben, und dürfen ohne Nachtheil für die 
‚gute Drdnung und Sicherheit, und obne Schaden 
Pr dad ‚Staatöintereffe nie unterbrochen, werben. 
Alſo muß der gemeinfchaftliche Grund , der bey allen 
diefen benannten Befugniffen eintrit, auch für andere 
. ähnliche Faͤlle gelten, 
Uebrigens fommt es ben der Beftimmung der Bes 
malt derer Reichſsverweſer aar nicht darauf an, ob die 
von ihnen auszuubenden Nechte, foldhe find, die von 
einem jeden in feinem Diftrict ausgelibet werden Lün« 
nen, oder folche, welche fich auf die Reichſsverfaſſung 
im Ganzen beziehen, und nicht anderd ald gemeine 
ſchaftlich beforget werden koͤnnen. Wenn Geſchaͤfte 
der festen Urt vorfommen, fo bringt ed die Natur 
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der Sache mit, ſich, Daß ſie auch gemein ſchaſtlich. be⸗ 
ſorget werden muͤſſen, und die ſonſt in der Regel gel⸗ 
iende Abtheilung nach den Vicariatsdiſtricten alsdann 


nicht Statt finden kann. Die goldne Buue beſtimmt 
dieſes nicht ausdrücklich, aber ‚fie ſchließet auch eine 
emeinſchaftliche Regierung derer Vicarien, in ſolchen 
aͤllen wo ed nicht anders Ion fann, nicht aus. Da« 
hero ald dad Reichskammergericht, als. ein hoöͤchſtes 
Gericht im ganzen. Reich errichtet ward, fo wurde 
für befannt angenommen, Daß beyde Reichsverweſer 
dieſem gemeinſchaftlich vorſtehen müßten, weil das 
Recht Der Gerichtsbarkeit einmal zu ihrer Gewalt 
gehörte, „und ſolches doch hier nach Dijtricten ſich 
nicht theilen ließe. Eben fo hat man in der Materie 
von der Fortſetzung des Reichstags unter der Autori⸗ 
tät oder Beywirfung derer Vicarien nicht Daran ger 
zweifelt, Daß wenn irgend Denen Dicarien dergleichen 
Rechte Dabey-zufommen mögen, diefe nad) der Natur 
der Sache, nıcht anders als gemtinſchaftlich ausgeuͤbt 
werden fönnten. 
Die Reibeverwefung an fidy fäut denen hohen 


Vicarien mit dem Abſterben des regierenden Kaiſers 
. von jelbjt, und ohne weusere Umftände und Feperlich- 
‚ feiten (ipfo iure) zu. 


Es verjteht fidy von felbft, 
und ed wırd Daben nothivendig vorausgeſetzt, Daß 
nicht etwa bereits ein, auf dieſen Fall beſtimmter 
Nachfolger in ver Reichſsregierung, oder ein roͤmiſcher 
König vorhanden, und dieſer im Stande fen, die Res 
gierung ſofort anzutreten. - In dieſem Fatle kann 


Shnehin von der Verwaltung der Vicarien feine Frage 


entſtehen. Wenn aber dieje Verwaltung Statt findet, 
fo treten die Vicarien fogleidy in ihre Rechte ein, 
und fönnen, unmittelbar yady erhaltener Nachricht 
von dem Tode Des Reichsoberhaupts, dieſe Rechte aus⸗ 
Üben , wenn gleich die Bekanntmachung Der- vorge» 
gangenen Veränderung noch nicht erfotgt. ıjt, und Die 
genmaliigen Vicariatspatente noch nicht erlaffen 
ind, 

Bon den Vicariatöpatenten hängt alfo nicht die 
Interimsregierung der Bicarien, und der Anfang 
derfelben, ab, ſondern Diefe Patente betreffen nur Die 
Art und Weife der Notification derfelben, und fünnen 
als eine feyerliche Uebernehmung des Vicariats, oder 
als eine folenne Erflärung derſelben, angefchen were 
den. Es kann dahero cın Reichsſtand die Patente, 
megen eingeichlichener Fehler ın der Tirulatur , oder 
im Eeremomiels nicht für annehmlich halten, und aus 
diefen oder andern Urſachen davon feinen Gebrauch 
machen, gleihwohl aber das Vicariat ſelbſt anerfens 
nen. Gewoͤhnlich werden zwar die Patente frühzeitig 
ausgefertigt, und macht Die Husfertigung derfelben 
eine der allererſten Beſchaͤftigungen derer Vicariats⸗ 
böfe aus: doch ereignen fi) auch manchmal Hindere 
nijfe, teodurch deren Ausfertigung verſchoben worden. 
Außerdem daß Die Reichsverweſer in ihren eigenen 
fanden , dieſe Patente öffentlich anfdlagen,, und 
auch wohl feyerlich befannt machen laſſen, werden fie 
denen Reichsſtaͤnden des Vicariatsdiſtricts zu dem 
Ende zugeſendet, damit dieſe Die Patente auch in ihren 
Landen pubficiren und anſchlagen laffen mögen. Ehe» 
dem wurden, eigene Norarien, Herolde oder Bothen 
von den Vicarien abgeſchickt, weldye felbft die Patente 
in den Xandern und Städten derer Neichiitände an« 
ſchlagen ſollen, jetzt aber und ſchon jeit langer Zeit, 
wird die Veranftastung des Anſchlagens einem jeden 
Yandesherrn, wie billig, uͤberlaſſen, und dieſer wird 
um die nöthige Verfügung deßwegen erfuht. Es 
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werden nemlich die Vitariatspatente da, wo fie an⸗ 
geſchlagen werden ſollen, ingroſſirt, das heißt, es 
wird ein Ediet im Namen des Landesherrn verfaßt, 
demfelben das Vicariatspatent feinem ganzen Innhalt 
nach einverleibet , und foldyes unter dem landedherrs 
lichen Siegel angeſchlagen. In den Reichsſtaͤdten ift 
jedoc) die Ingroffirung nicht uͤblich, fondern Die 
Vicariatspatente werden ohne weitern Zufah anges 
ſchlagen. Wenn dieß alles geſchehen ift, fo pflegen 
die Antworten der Keichsftände an die Vicarıen, mit 
Bluͤckwuͤnſchen zur angerretenen Adminiftration des 
Reichs, und mit Derficherungen oder Anzeigung ded 
Anſchlags derer Patenten; erlajlen zu werden, 

Unter den einzelnen Rechten, welche die goldne 
Bulle ausdruͤcklich denen Reichsvicarien bepfegt, iſt 
das erjte, und gewiß das wichtigite, Dad Ge 
richte zu halten. Die Reichevicarien haben’ dahero 
ſchon in den Alteften Zeiten, ihre eigene Sofrichter 
gehabt, welche nach Urt des Faiferlichen Hofrichterd 
der Juſtiz vorgefeget waren. Als ım Jahr 1495; 
dad Kaiferliche und Reichscammergericht errichtet 
murde, und dadurch die ganze Juftizverfaffung im 
Reich eine andere Einrichtung erhielt, fo hätte man 
denfen fotten, daß Dadurd) auch die vorige Verfaffung 
mit dan Vicariatögerichten, Die ein jeder Vicarius in 
feinem Diftriet anſtelte, aufgehoben werden ; und 
nunmebro dad Fammergericht, ald dad einzige hoͤchſte 
Gericht im Reh, unter dem Eu chaftlichen 
Schutz, und dem Anſehen deyder Reichsvicarien die 
JFuris diction verwalten müffe, Es iſt auch merfmürs 
dig, daß im Interregnum von 1519. der Ehurfürft 
von der Pfalz, nicht cher ein eigened Reichẽ vicariats⸗ 
hofgericht niedergefetset hat, ald bis dad Reichscam⸗ 
- mergericht in Etiliftand gerathen mar, =) ift der 
Zweifel, ob neben dem Kammergericht, beſon⸗ 
dere Dicariatsaerichte-fenn koͤnnten, hernach im Jahr 
1612. beym Meichscammergericht in Anregung ges 
fommen. Indeſſen hat das Herfommen mehrerer 
Jahrhunderte daftır entfchieden, daß im Zwifchenreich 
neben dem Cammergericht, die Vicariatshofgerichte 
beyder Vicarıen angeftelet werden, Vermuthlich trug 
der Umſtand mit Dazu bey; daß doch die goldne Bulle 
einem jeden Vicar in feinem Diftriet, das Recht Ge⸗ 
richte zu halten, ausdrücklich zugeeignet hatte. Es 
fam bernad) nod) dazu, dafi der Kaifer, auch nach 
Errichtung ded Keichscammergerichtö , nad) und nach 
ein zweytes, an feinem Hof zu haltendes, höchfted 
Reichsgericht, nemlich den kaiferlichen Reichshofrath 
zu Stande brachte, und man demnächft die Vicariats⸗ 
hofgerichte, ald ein Surrogat des Reichshofraths 
anfahe; die im Interregnum, an die Stelle dieſes 
anderen Meichdaerichtd traten. Es ijt demnach heute 
zutaae ausgemacht, daß bie Vicariatshofgerichte an 
die Stelle des faiferlichen Reichshofraths treten, und 
nicht nur mit dem Reichdcammeraericht die concurs 
tente Jurisdiction auflıben , fondern auch manche 
Sadırn ; z. B. Gnadenſachen, eben fo mie der Reichs- 
bofrath, allein, und mit Ausſchließung des gam- 
meraerichts vornehmen koͤnnen. 

Die Vicariatöhofgerichte werden bon einem jeder 
der Reichſsverweſer nadı Mohlaefallen befegt , und die 
Mitglieder ſowohl ald die Subalternen derjelben, von 
ihnen ernannt. In Anjehung des Orts, mo die 
Bicariatshofgerichte gehalten werden ſollen, beſtim⸗ 
men die Reſchsgeſere vichts, und Das Herkommen 
bringt nur fo viel mit ſich, Daß ein jeder Reichsvica⸗ 
tius das Hofgericht, fo wie der Kalfer feinen Reiches 
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hofrath, an dem Orte feiner Refideinz find Hoflagers, 
niederzufegen pflegt, Wo diefe Refidenz; und Defage: 
des Neichsvicarius fepn fol, auch darüber iſt feine 
Verordnung vorhanden. Nach der Analogie von 
der Reſſdenz des Kaiferd und Der deswegen in der 
Wahlcapitulation Art. 23. $. L. enthaltenen Vorfchrift 
ift es genug, wenn fie nur in Deuiſchland ıft. Folge 
lich fann auch das DVicariatsgericht an einem jeden 
Drt in Deutfchland, oder wenn man ftrenge fenn 
will, weil jeder der beyden Reichsvicarien, Die mei⸗ 
Ds feiner Mechte nur im einem gemwiffen Bezirke 

eutſchlands auszuliben hat, inte bai eines jeden 
Vicariatsbezirks, errichtet werden, 

Es ift auch ſchon öfters die Frage entftanden, ob 
die Vicariatöhofgerichte, ‚nicht nad) der Gleichheit der 
Meligion bejteit, und alſo eben jo viele evangelifche 
als catholifche Uffefforen Dazu ernennet, oder doch 
wenigſtens ein beſtimmtes Verhältnif, in Unfehung 
beyder Meligionstheile angenommen werden muͤſſe? 
Nach dem Grundſatz der Religionsgleichheit, welchen Der 
Weſtphaͤliſche Friede bey alten Reichsdeputationen ; 
Commifienen und fo ferner angenommen, und ouch 
auf Das Reihscammergericht angeivendet hat, müfite 
man aud) ben denen Bicariatshorgerichten eine vöuige 
Gleichheit behaupten; Indeſſen it bekannt, daß 
beym Reihshofrath, an deſſen Stelle die Vicariats- 
hofgerichte treten, dieſes Verhaͤltniß nicht ſo ſtrenge 
beobachtet wird, und daß nach der Reichshofrathsord⸗ 
nung unter 18 Reichshofraͤthen, nur 6 evangelifche 
ſeyn, folglich letztere den dritten Theil ausmachen 
ſollen. Wendet man dieſes Verhaͤltniß auf die Vica⸗ 
riatshofgerichte an, fo waͤre es billig und recht, daß 
das Hofgericdyt des rheinifchen catholiſchen Reichsver⸗ 
wefer6, mit catholifchen Benfigern zu zwey Dritthei⸗ 
fen, ung mit evangelifcdyen zu einem Drittheil beſetzet 
werde. Und eben fo wäre dad Hofgericht bes fächfis 
chen evangelifchen Vitars, mireinem Drittheilcathos 
liſcher, und zwey Drittheilen evangelifcher Aſſeſſoren 
gu verfehen; 

Ingwifchen ift diefed bishero nicht alſo dehalten 
worden, Das ſaͤchſiſche Vicariatshofgericht ift bis⸗ 
hero immer ganz mit evangelifchen Mitaliedern befegt 
worden, und man hat daben, den doch nicht allge» 
mem richtigen ®rund anarfährt, daß die meiftert 
Reichtzſtaͤnde in dieſem Diftriet , der evanaclifchen 
Meligien zugetban wären. Ben dem rheiniihen Wis 
tariatöhofgericht, ben weichem die Gleichfoͤrmigkeit 
der Religion derer unter demſelben ftehenden Stande 
weit weniger eintrift, find nie mehr als zwey ewanges 
liſche Benfißer , bey einer meit größern Anzahl tatho⸗ 
liſcher Mitglieder , angeftellet morden. . 

Die Reichsverweſer find alfo im Befikt Die Reli⸗ 
gionsgleichheit nicht zu bebbachten. Doc muf man 
ad) fagen;, daß die Reichsſtaͤnde beyder Religions⸗ 
theile dieſen Beſitz noch icht anerkannt, fondern don 
Zeit zu Zeit Erinnerungen dagtgen gemacht haben, 

Die Reichsverweſer ernennen nicht nur die Ben» 
figer der Vicariatshofgetichte, ſondern auch die dazu 
arhörigen Lanzlepperfonen. Dies ift in der That 
etwas befonders; Denn fonft gehört es zu den Befug · 
niffen des Ehurfürften von Mann ; als Reichterz- 
tanzlerd, alle ben einer Reichscanzley anaeftelte Per» 
fonen zu ernennen, Churmaynz Über dieſes Recht bes 
kanntlich micht nur in Unfehung der Reichshofcamſen 


am faiferlidien Hofe, vom Reichsbizecanzler an, bis 


su den Canjelliſten einfchließlich, fondern auch ben der 
Reichscammergerichtseanzley / aus: Die Urfache der 
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befondern Ausnahme bey der Wicariatdeanzlen liegt int 
einem befondern Vertrag , melden Ehurmann; und 
Ehurpfal; im Jahr 1519. mit einander geſchloſſen 
haben, in. welchem dem Churfürften von der Pfalz 
die Canzley überlafen wurde, Diefer Vergleich ſchei⸗ 
net zwar nur auf den Damaligen Fall gemeynet zu feon, 
indeffen ift es in den folgenden Zeiten dabey geblieben, 
und die Reichsverweſer haben alfo nunmehro das 
Herfommen für fid. _ Daher ift auch an den Höfen 
derer Neichöverwefer fein Reichsvicecanzler vorhan⸗ 
den, und der Churfürft von Maynz empfängt deö- 
megen, während des Zwifchenreichs die wöchentlichen 
Berichte nicht, die er font durch den am faiferlichen 
Hoflager anmwefenden Reichsvicecanzler zu erhalten 


egt. 

ER folgt daraus, daß die Vicariatscanzley 
nicht von Ehurmannz , fondern vom Reichsverweſer 
feloft abhängt, und auch von diefem befoldet wırd, 
auch dieſes, Daf der Reichsverweſer Die Canzleytaxe 
bey Standeserhoͤhungen und in andern Fäuen, zum 
Beften derer Supplicanten mäßigen oder ihnen ganz 
erlaſſen fönne. Diefe Befugnif hat der Kaiſer bey 
der Reichscanzley nıcht, meil Die Targefäue zur Des 
foldung derer Canzleyperſonen verwendet werden z 
und diefe von Ehurfürften zu Maynz abhänger, «8 
fey denn, daß der Karfer die Bezahlung der Taxe felbft 

{bernehmen , und die Canzley entſchaͤdigen woute. 
Die Verfabrungsart bey den Reichsvicariatshof⸗ 
gerichten anbelangend, fo richten fib Die Reihsvica« 
riatöhofgerichte nach den Reichsgeſetzen und im Pros 
te, bejonders nach der Keihsbofratysordnung; 
aufer daß, fo viel Das Rheiniſche Vicariat betrift, 
noch auffer Diefen bey demfelben Die nadı dem Tode X. 
& arts VI. fo wie die nach dem Ableben Caris VIL, 
befannt gemachte Dicariatsqerichtsordnung, bes 
gbachtet werden muß. _ Die Aehnlichkeit mir dem 
Reichshofrathsproceß, findet ſich vornehmlich in den 
Conclufis derer Hofgerichte. Nach diefer Analogie 
find, wie beym Reichshoftath, alſo aud hier die 
Gutachten an den Reichsverweſer, üblih. Auf 
folhe Gutachten folgen dann die Nefolutionen des 
Reichsverweſers, und nad) diefen geſchiehet Die Expe⸗ 
dition, eben fo wie bepm Reichshofrath nad) der 

Reſolution des Kaiferd. j rn 
Die Sadıen, in welchen die Reichsvicariatsgerichte 
verfahren und entſcheiden foͤnnen, find nicht blos 
neue, bey ihnen angebrachte Sadyen, fondern auch 
ſolche, welche vorhero bey dem Reichshofrath bereits 
angebradht waren, In Diefen letztern fönnen fie auf 
- Verlangen einer Partbep „ verfahren. Nach lan⸗ 
gem Streit darlıber ift dieſes in den laiſerlichen Wahls 
capitulationen feit Cari.VIL (Urt. 3. $. 16, ı7.) 
hintängfich beftimmt, Dobey ift zugleich verordnet, 
daß die vorher beym Reichshofrath verhandelten 
Acten, im Driginal, gegen Beſcheinigung und Ere 
klaͤrung wegen der Nejtitution derfelben nach arendig« 
ter Neichöverwefting, durch Anordnung des Ehurfürs 
ften zu Manz, als Reichsvicecanzlers, und auf Kos 
ften der Partheyen ——6 verabfolgt werden 
fogen. Nach geendigtem Vicariat werden die Vica⸗ 
riatẽhofgerichie geſchloſſen, und die ben denſelben ans 
eitelit geweſene Perfonen entlaffen. Ym Jahr 1742. 
etzte dad Vicariatöhofgericht zu Augsburg feine Ver» 
richtungen fo lange fort, bid der neue Kaifer demſel⸗ 
ben die legale Nachricht von feiner angetretenen Mes 
gierung ertheifet hatte. Im Jahr 1790, aber hielt 
dad Rheiniſche Vicariatshofgericht zu Mündyen am 


ket und fortdauret. 
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4. Octob. feine letzte Sitzung, alſo an eben dem Tage, 
an weichem Leopold Il. nach gehaltenem Einzug in 
Franffurt, die Wahlcapitulation perfönlich beidywo- 
ren hat. Mit diefem Zeitpunet hört auch das unters 
regnum, und die Admimſiratien der Vicarien ın der 
That auf. Um ı2. Dctob, verſammlete fi Das Rhei⸗ 
nifche Vicariatshofgericht nur noch einmal, um Daß 
Entlaffungsdeeret fidy publieiren zu laſſen. Jedoch 
wurde die Canzley noch einige Zeit bepbehalten, um, 
unter der Auflicht eines der gemefenen Benfiger des 
Hofgerichtö, die Acten, zur Üblieferung an den-Kais 
fer in Ordnung zu bringen : denn nad) geendigter 
Neicheverwefung müſſen nicht nur, laut des bey der 
Abfoderung der Reichshofrathsacten ausgejteüten 
Meverfed, Diefe Acten reftituirt, ſondern auch in Git« 
mäßheit der Wahlcapitulation , Die fämtlichen vor den 
Vicariaröhofgerichten verhandelten Acten, und zwar 
längjiens binnen & Monaten, am den neuen Kaiſer 
eingefendet werden, Damit fie zur Ergänzung des 
Reicydarchivd Dafelbft deponiret werden fünnen. Nach 
angetretener —— Regierung wird auch entwe- 
der ein neuer Meichöhofrath beſtellt, oder aber der 
Reichs hofrath, der ben dem vorigen Karfer vorhanden 
war, Bi Diefer tritt —* wieder in feine 
gewöhnliche Rechte ein. 

Ganz anders verhält es ſich, während des Zwifchen. 
reichs mit dem Reichscammergericht. Dieſes wird 


. von dem Kaifer und von Den Reichsſtaͤnden beſetzt, 


und fteher uͤberhaupt nicht in fo genauer Verbindung 
mit dem Kaifer allein, als der Neichöhofrarh. Debs 
wegen dauert daffelbe in Zwiſchenreich fort, und 
übet feine Gerichtsbarkeit nach wie vor aus, nur uns 
ter dem Schutz und Autorität der Meichsnerwefer s 
die hier in fo fern an des Kaiſers Stelle treten. 

leider auch feinem Zweifel, daß alle dieſemgen Reichs- 
ftände und Länder, welche ſonſt die Gerichtsbarkeit 
deö Neichscammergerichts anerfennen, auch int Zwi⸗ 
fhenreih, und zwar in eben Dem Umfang wie vorher 
derfelben unterworffen bleiben. 

Die Befugniffe in Anſehung ded Reichfcantmerate 
richts werden von bepden Reichsverweſern gemein» 
ſchaftlich ausgeuͤbet, und es versteht fich von felbit, 
daf in Unfehung des Cammergerichtd, es auf Die Abe 
theilung r Dicariaten nach Diftrieten nichts an« 
fommet, fondern die Gerichtsbarkeit des Cammerge- 
richts, uͤber die Dijtricte beyder Wicariate fich erfirefs 
Zwar war man anfanalich auf 
den Bedanfen gerathen, daß das Cammergericht dent 
Rheinifhen Verweſer allein unterworffen ſey, weil 
e5 in dem Diftriet deffelben gehalten werde. Allein 
das Cammergericht ſelbſt war damals anderer Mens 
nung. Auch fieß Churſachſen dießfals ein foͤrmliches 
— — ergehen. Endlich gab man von 

eilen des Rheiniſchen Vicariats nach, und es kam 
zu Heidelberg am 30. Merz 1612. ein Vergleich zu 
Stande, nad) welchem Funftig während des Zwiſchen⸗ 
reichs, Die cammergerichtiihen Proceſſe in bender 
Mchsvicarien Namen, gemeinſchaftlich ausgefertigt 
und gefiegelt werden follten, und Daben ift es auch 
verblieben , indem Kaifer und Reich niemals etwas 
darwider eingervendet , fondern für bekannt angenem« 
men, daß diefer Vergleich, der Sache und ihren Vers 
bäftniffen gemäß ſey indem das Cammergericht ein 
Bericht iſt, welches nicht in einem abaetheiften 
Diftrict, fondern im ganzen Reich Mecht fpricht, fola⸗ 
lich da es nicht auf den Ort feines Aufenthates, 
fondern auf die Wirkungen feiner &erichtäbarfeit 

anfommt; 


0 
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anfommt, nicht anders als beyden Vicarien gemein ⸗ 
ſchaftlich unterworfen ſeyn fann. Uebrigens hindert 
die gemeinſchaftliche Beſorgung der den Reichsvica⸗ 
rien in Anſehung des Kammergerichts zuſtehenden 
Befugniſſe nicht, daß nicht die in ſolchen Faͤllen 
noͤthigen Schreiben und Ausfertigungen an dafjelbe 
von jedem Bieariatshofe befonders. erlaffen: werden, 
Diefed betrifft nicht dad Hecht felbft, welches: bey« 
den Bicarien gemeinfchaftlidy zuftehet, und micht von 
einem- allein, ohne Uebereinftimmung und Mitwir- 
fung ded andern, auf eine verbindlidye Weife ats» 
;  gelibet "werden kann, Sondern ed bezieht fich- nur 
‚> auf die Art und Weiſe der Erpedition der gemeine 
ſchaftlich abgefaßten und beſchloſſenen Verfügungen, 
Der neuere fogenannte Graͤnzvertrag der Reichs⸗ 
dicarien von 1750. beſtimmt mm 7ten $. die Sache 
alſo? „daß jeder Dicariatshof dasjenige , was an 
das Reihsfammergericht wegen deffen Confirmallon 
und ſonſt zu bringen wäre, nicht in gemeinſchaft⸗ 
lichenſondern in befondern auf vorhergehende uns 
“ ter Uch aepfioaene Communitation gutbefundenen 
Erpeditionen feparatim ergehen laſſen ſolle z auch dad 
Kammergericht feine in gemeinſamen Angelegenheiten 
an die hohen Reichsvicarien zu erftattenbe Berichte 
in duplo ausfertigen, und am jedes Vicariar ein 
Exemplar davon befonders einſenden folle,” { 
Bey dieſem allem läßt ſich doch keineswegs mit 
Grund behaupten, daß die hohen Reichsverweſer 
zur Beſtaͤtigung des Kammergerichts berechtiget, 
und dieſes fchuldig ſey / dieſe Beſtaͤtigung anzu⸗ 


nehmen, oder wohl gar einzuholen und abzu⸗ 


werten. Das Reichskammergericht hänge nicht blos 
vom Kaifer allein, fondern aud) in mancherfen Der» 
hättniffen von dem Reich’ umd den Reihsftänden 
zugleid) ab, Eben deßr 
Sache, daß es nad) dem Abiterben eines regierenden 
Kaifers Fortdauert, und nicht fo, wie der Faiferliche 
Reichhofrath, mit ihm erlifcht. Es bat aud). bas 
Kammergericht niemald wegen des Ablebens eines 
Kaifers feine Verrichtungen eimgeftellt, fondern uns 
mittelbar nach demfelben in der Ausuͤbung der Jus 
ſtiz, ohne Widerſpruch oder Aufenthalt fortgefahren, 


en ift es eine ausgemachte 


auch nie. die Beſtaͤttgung ‚derer Reichsvicarienscrs 


wartet. 
vorhanden waren, jo hiett dieſes die Deliberationen 


und Entſcheidungen des Rammergerichts niemals 


auf, und ſelbſt Die Ausfertigung dringender Erkeunt⸗ 


niſſe wurde, wenn die Siegel lange ausdlieben, auf - 


Wenn aud) die Vicariatsſiegel nicht fofort - 


eine andere Weiſe, ald die font gewöhnliche, und 


welche nachher bemerfet werden fol, bewirfet. So⸗ 
gar von einem neuen Kaifer wird, beym Antritt 
feiner-Regierung, das Kammergericht nicht erſt / bes 
ftätiget + fondern wird ihm nur von demſelben der 
Megierungsantritt befannt gemacht, und andrfohlen, 
feinen PAichten ferner. getreu zu bleiben, und den 
faiferlidyen Namen und'Treel' feinen Erkenntniſſen 
vorzufegen; übrigens aber wird für bekannt ange» 
nommen ‚daß das Kammergericht ohne alle: Befti- 
tigung fortdaure. Mehr Recht ald ein neuer Kaifer, 


fönnen aber die Reichsvermeier doch auf feine Weiſe 


bebaupten, . 


So viel endlich die Frage betrifft: wie ed; im . 


Interregnum mit der Rammergerihtstanzlep;mit 


den Ausfertigungen und mit den Siegeln aehal- 


ten werde ? fo hat ſolche mehrmals Streitigkeiten 
und Unftände veranlaßr, Die bis jezt noch aicht 
gänzlich gehoben. find... &6: koͤmmt hierbey theild 
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auf die Beftimmung derer Verhältniffe zwiſchen Chur⸗ 
maynz (von .toeldjem, wegen feines — *— 


die Kammergerichtscanzley in manchen P 


‚Namen die Ausferligun 
‚die Rechte der beyden Bir 
 Eonceurvenz; berfelben ar, ; 


uncten abs» 
hängt) und zwiſchen den MeichBvirarien,, in deren 
ergehen 18 auch auf 

fi, und die 


cariate u 
Ohne der ältern dießfalts obgewalteten Differengien 


zu gedenken, bemerfer man bier hur fo viel: Im 


- Zwifchenreiche von 1612. verlangte Churmanay in 


einem’ Schreiben vom 26. Janıar von dem Kammer» 
richter, daß, wenn Churpfalz ſich der Direction per 
Canzley oder des Siegels anmaſſen würde, der 
Eanzienverwalter und die Canzley angewieſen werden 
fottten, ſich auf die Churpfaͤlziſchen Befehle nicht- ein» 
—5 noch einige Prozeſſe auszufertigen; ſondern 
ich auf den Erzcanzler zu: berufen. Der damalige 
Ehurpfälzifche Adminiſtrator ließ zwar anfänglidy 
dem Rammergerichte melden y daf er die Canzley 
mit dent Siegel naͤchſtens verfehen wolle. Als aber 
diefed darauf geantwortet, daß ed dem Churflinften: 
in Maynz, als Reichserzcangler, nicht vorgreifen 
Önne, fo wurde, nachdem Pfalz und Sachſen fid> 
inzwiſchen wegen ihrer gemeinſchaftlichen Kecdrember 
dem Kammergericht verglichen hatten , das Dicas 
riatöfiegel von den Reichsberweſern an Churmaynz, 
und von Diefem an den Canzlepverwalter: gefandt. 
Dieſes aemenmihafrliche Siegel enthält den, Doppel» 
ten Reichsadler mit zwey Herzfchildern, in welchen 


der pfaͤtziſche Reichsapfel und die zwey ſaͤchſiſchen 


Schwerdter befindlich find, und die Umſchrifte 
Palatinus et Saxo, Vicarii vacante Imperio 1612. 
Seitdem iſt es immer fo gehalten worden, daß die 
Vicariatsſiegel zuerft an den Churfuͤrſten zu Maynz 
gelanaten, welcher fie an die Kammergerichtscanzley 


"zum Gebrauch fendet. Im Zwiſchenreiche von 1657. 


chicten Churbahern, deſſen cheinifches Vicariat vorm 


- Kammergericht anerfannt wurde, und Churſachſen 


gemeinfchaftlich Die auf aͤhnliche Weife, mie vouhin, 
verglihenen ‚Siegel an den Ehurfürften — Mayn 
welcher. fie der Rammergerichtscanzley uͤberſchickte 
Gm Iuterregnum von ı7ır. befhloß dad Kammers 
gericht, Daf , fo fange die Vicqriatsſiegel noch nicht 
angebommen ſeyn nolırden, Die Expeditionen zwat 
nicht. im Namen des verftorbenen Kaiſers adgefaßt 
werden fönnten , jedoch folten in folden Sachen; 
wo Befahr auf dem Verzug haftet, einftweilen “ne 
terimmsattefbate- unter der Hand und Pettſchaft des 
Canjlepverwalters und des aͤlteſten Protonotars, er» 
laſſen worden. Im Zwiſchenreiche nach Earl -VI. 
Tode verurfachten die Über das rheiniſche Vicgriat 
entftandenee Streitigfeiten , daß im dem gatızen 
Zwifdyenreiche von 1740. bis 1742. die Vicariatöfiegel 


deym Kammergericht nicht winlanaten. Daher mußte 


man ſich Damals in dringenden Faͤllen mit Interims⸗ 


“atteftaten bebelfen , 


die oft durch Kammerborben 
befonderd infinuirer wurden. Endlich verglichen ſich 
Ehurbayern und Ehurpfal; an einem, und Ehurs 
ſachſen am andern Theil, in dem Graͤnjvertrage vom 
Hten Junii 1750. auch ber diefen Punct. In dieſem 
Dergleiche wurde vefigefeht , daß Künftig ben jedem 
Zwifchenreiche, ed möchte nun das rheiniſche Vica⸗ 
riat von Ehurbanern oder Churpfalz vermaltet wer« 
den, oder fonft die Umftände vorbanden fepn; 
wie fie wollten , es auf folgende Weife gehalten 
werden foute: Die Siegel ſollen nur den doppelten 
Reichsadler Cohne Herzſchild oder ändere die Namen 


Erreee 
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oder Inſignien der hohen Reichsvicarien andeutende 
Zeichen), und bie augemeine Umſchrift: Sigillum 
facrı romani imperii Proviſorum et Vicariorum, 
nebft der Jahrs zahl enthalten , und nad) den von den 
damald beugimädhtigten Miniſtern befonderd zu 
fignirenden Meiſſen verfertigt werden, Der Titel, 
welcher in den Verfügungen des Kammergerichtd im 
Zroifchenreiche gebraucht wird, fol in den aflgemei« 
nen Worten beitthen: Wir von Gottes Bnaden 
des beiligen römifdhen Reihe diefer Zeit Vica⸗ 
ri x. 2c. entbieren u. ſ. w. ohne namentliche Be» 
nennung der Reichsvicarien. Es ſollen auch die ge» 
woͤhnlichen drey Enge von einem jeden Reichsvica · 
riat an Ehurmapnz Überfchidt, und Ehurmannz in 
den an daffelbe ergebenden Schreiben erſucht werden, 
« fie erft alddann nad) Wetzlar zu fenden, wenn foldye 
Siegel von beyden Vicarien bep ihm eingelangt fepn 


ürden, 
ach diefem Vergleich er man glauben follen, 
daß alle Streitigfeiten aufhören würden, zumal da 
in dem Vertrag geſagt ift: daß ed baben bleiben 
ſolle, ed möchten och die Umftände eintreten, mie 
fie nur immer wollten. Gleichwohl ift diefe Hoff 
Mıng fehlgefchlagen. Nach dem Tode Joſephs des 
Zwepten ſchidie zwar Churſachſen unterm zoten 
‚Mär; 1790. die gewoͤhnlichen drey Vicariatsſiegel, 
- nebft der Titulatur, dem Ehurflirften zu Maynz zu, 
und erfuchte dieſen, wenn die Ehurpfalsifhen Sit 
el eingelangt fepn würden, alle jufammen an die 
——— — u fiberfenden. Die Ehurs 
fachhfifchen Siegel und Titulatur maren auch Dem 
Vertrag von 1750. gemäß eingerichter. Allein Ehurs 
falz gieng diefmal von biefer Einrichtung ab, und 
ließ dad rheinifche Vicariatsſiegel nach der Äitern 
Form verfertigen, fo wie diefe vorhin feit dem Jahre 
1612. uͤblich und aud) noch r 
Gange geweſen war. Es wurde alfo ditſem Siegel 


der A at einverleibt. Churpfalz erflärte dadey 


in dem Schreiben an Churmapnz vom ıten April: 
„Wir erinnern Uns jmar deſſen nod) ganz mohl, 
was gedachten Siegeld halber im Jahre 1750. zwiſchen 
Ehurbayern, Ehurfachfen und Churpfalz bey dem 


damaligen dreyfachen Vicariat flır ein € —— 
ex de · 


getroffen worden iſt; nachdem aber ſolches 
feltu confirmationis nicht zu feiner Perfertion ges» 
fommen ift, und die Caufa movens feither gleich⸗ 
falle wieder ceffirt hat, fo haben Wir fin gut 
und nöthig gefunden, Uns fedigli an den Sta- 
tum poffefionis in anno 1711. zu halten, und 
dad Sigill nad) der damaligen Form verfertigen zu 
”„ 


Für dad Neichöfammergericht hatie dieſer Vorfall 
die unangenehme Folge, daß die Ausfertigung der 
en. auf eine Zeitlang gehemmet wurde. Man 
ergriff daher wieder den Ausweg , Daß die Dringend» 


ften —— unter der Unterſchrift und dem 


Pettſchaft des Canzleyverwalters und eines Proto⸗ 
notars geſchahen. 
Interregnum, Interrer (Roͤm. Antiquitäten‘). 
Dieſe Woͤrte haben nach der verſchiedenen Verfaſſung 
ded römifchen Staates eine zweyfache Bedeutung. 
Rom wurde befanntlich zuerft von Königen beherrſcht. 

n dieſer Periode hieß Interregnum die Zeit zwi⸗ 
chen dem Tode des leiztern Königs bis zur Wahl des 
neuen; und Interrer, Dicefönig, Reichsverweſer, 
wurde derjenige genannt, welcher indeſſen bie ne 
liche Würde bekleidete. Interregnum, fagt Feſtus, 


f} x 


+ mppellatur fpatium temporis , 


im Jahre 1711. im 


‚zu ben hoͤchſten Staatdw 


Interregnum. 


uousque in loco 
regis mortui alius ordinetur. in ſolches Inter · 
— trat gleich nach dem Tode des Romulus, 

erften römifhyen Königd, ein, welches den Senat 


„ und dad Volk in große Verlegenheit fepte. Wie man 


fi) aus derfelben herausjuminden fuchte, erzählt 
uns Livius I,ı7. Ita rem inter fe centum zer 
decem decuriis fadtis , fingulisque in fingulas de- 
curias creatis, qui ſummae rerum praeeflent, con- 
focient. Decem imperitabant, unus cum infigmibus 
imperii et lifloribus erat : guwinque dierum Jpatio 


- imperium finiebatur h ac per omnes in orbem ıbat:: 


annuumque intervallum regni fuit. Id ab re, 


. quod nunc quoque tenet nomen, interregnum ap- 


ellatum. Noch ausrührliher, aber *8 
bereinſtimmend, iſt der Bericht, den und Dionn 
von Halicarnaf im zweyten B. feiner Römifchen 
Archaͤologie davon giebt, Nach ihm maren es 


nicht hundert, fondern zwepbundert Senatoren, 


melche diefe Verfligung. unter fid) trafen. Denn 
fdhon zuvor erzähft er, daß bey der Vereinigung der 
Mömer und Sabiner zu den vorigen hundert Sena« 
toren eben fo viel neue von den — Sabi · 
nern ſeyen hinzugethan worden. ieſe Erzählung, 
die ſchon viele innere Gruͤnde füͤr fi hat, erhält 
noch durd die ausdrüchiche Beyſtimmung des Plu⸗ 
tarchs ein großes Gewicht, wenn gleich Lrvius nicht 
völlig damit harmonirt, Außerdem madht Dionys 
nod) folgenden Zufag: Die regierende Decurie ſey 
durd das Loos gewählt worden, und weil 
darin jedesmal Einer auf fünf Tage den Vorfig 
führte, nach deren Derlauf ein Anderer ibn abs 
löfete, fo babe die Regierung einer jeden Des 
eurie fünfzig Tage gedauert. sSierauf ſey 
eine andere abermals durchs Loos gewählt 
* die Römer ihre Kbnige abgeſchafft hatt 

achdem die Rbmer ihre Kbniae abgefchafft hatten, 
behielten fie Demohngeachter die Benennungen Inters 
reanum uno Jnterrer bey, aber in einer etwas 
veränderten Bedeutung, “Yezt hieß Diejenige Zeit ein 
Interregnum, wo man feine hoͤchſten Magiſtrats⸗ 
perfonen hatte; fo wie Interrex der, welcher Die Wahl 
der neuen Vorſteher des Staatd, Das heißt, die Co- 
mitia, Dirigirte, 

Hier alfo trat der Fall eines Interregnums ein, 
wenn Rom feine Eonfuld und feinen Dictator hatte, 
Dieß konnte auf gar mancherlep Weife ſich ereignen z 
entweder durch einen plbizlichen Tod der höchiten 
obrigleitlichen Perfonen,, wo Über ihre Succeſſoren 
noch nichtd ausgemacht war, oder wenn. Die Volfd« 
tribunen durch ihre Proteftation (intercefio) die 
Comitien zerriſſen hatten, oder wenn die Candıdaten 

brden dad Crimen ambitus 
auf ſich geladen hatten. Wenn unter jenen Umſtaͤn⸗ 
den das Fahr verlieh, ohne daß die Wahl der neuen 
Dberhäupter hatte lhunen vollzogen merden ‚und. die 
vorigen nunmehr-ihre Wirde, die nur, bis dahin 
dauern fonnte, niederlegten, fo mar das Inter⸗ 
regnum da. Doch find das bey weitem die Fälle 
nod) nicht indgefamt, in melchen ein Interregnum 
Statt fand. Es gehört noch dazu, mern die Con« 
ſuls ꝛc. wegen einer weiten Entfernung ‚von Rom, 
oder auch durch Krankheit verhindert wurden, ihre 
Geſchaͤfte felbft zu befergen, oder wenn fie ihr Amt 
vor der Zeit niederlegten, oder wenn dep ihrer Wahl 
ein Sehler vorgefalen war (fi vitio creati eſſent), 
dad heißt, wenn fie wider die Aufpicien oder Augu⸗ 


Interregnum. 


Interrogatio in Jure. qyı 


rien maren gewählt worden, im welchem Falle fie Interrogatio in jure; war bey den Römern eine 


wieder abdanfen mußtenz oder wenn burd) eben diefe 
Augurien und Yufpicien die Comitia waren gehindert 
worden, endlidy zumeilen aus gar feiner erheblichen 
Urſache. Wenn man in allen diefen Faͤllen feinen 
Dierator wählen wollte, fo fehritt man zu der Wahl 
eines Interrer, welcher die Wahl (Comitia) der 
neuen obrigfeitlichen Perfonen, z. B. der Eonfulen, 
Dirigirte, 

Die Regierung eines foldyen Interrex dauerte fünf 
Tage, nad) deren Verlauf er felbft einen neuen er⸗ 
nannte, und fo fort. Nie blieb ed bey Einem Inter⸗ 
rer, aus dem befondern Grunde, weil der erfte 
Interrex die Wahl nicht anftellen durfte. Dieß that 
zuerft der zweyte, der dritte, u.f.f. Livius führt 
uns ein Benfpiel an, mo man bi6 auf den eilften 
Interrex gelommen war, folglidy die Republik fünf 
und flnfjig Tage hindurch ohne hoͤchſte Obrigkeit war, 
Die Stelle iſt Tele, VU, 21: Extremo anno 
comitia confularia certamen Patrum ac plebis di- 
remit, tribunis negantibus, pafluros comitia ha- 
beri, ni fecundum Liciniam legem haberentnr ; 
didtatore obftinato, tollere potius totum erepublica 
eonfulatum , quam promifcuum Patribus ac plebi 
facere, Prolarandis igitur comitiis quum dietator 
magiftratu abiflet, res ad interregnum rediit. In- 
feflam inde Patribus plebem interreges quum acce- 
piffent, ad undecimum interregem jeditionibus cer- 
tatum et. Einige behaupten Dom doch ohne Bes 
weisſtellen Daflır anzuführen, es feyen etlichemal 
wegen unaufbörficher Zänteregen vierzehn Interreges 
hintereinander gemefen, 


Der Jnterrer aehörte unter die Magiftratus urba- 
nos extraordinarios maiores, Er hatte gleiche In⸗ 
fignien, im Grunde auch gleiche Verrichtung mit den 
Eonfulen. Die Plebejer, ohngeachtet fie nach und 
nach den Zutritt zu alten, auch den hoͤchſten Ehrens 
Ämtern fich zu ertrogen wufiten, fonnten es doch nie 
dahin bringen, daß man aus ihrem Mittel einen 
Interrer, Rer fecrorum,, und Slamen dialis 
genemmen hätte, Aber nicht blod auf Die Patricier 
war Die Würde eines Interrer eingefchränftz fie allein 
waren es auch, Die ihn wählten. Dad lehrt die 
Stelle des Cicero pro Dom. 14.: Aufpicia populi 
Romani , fi magiftratus patricit creati non fint, 
intereant necefle eft, quod et ipfum (interregem ) 
patricium efle, et a patriciis prodi neceſſe eft. Bey 
Gelegenheit der letztern hier angeführten Worte kann 
zugleidy bemerft werden, daß, Interregem prodere, 
der eigentliche Ausdruck ift für: einen Interrer ers 
wäblen oder ernennen. Doch findet man auch 
ereare und nominare Interregem, bey den bewährs 
teften Schriftftetiern. 

Während eined Interregnums ſchwiegen alle Ges 
richte. Daher fehreibt Cicero an den Trebariuß 
ad Div. VII, ıı init. Nifi ante Roma profedtus 
effes, nınc eam certe relinqueres. Quis enim, tot 
interreznis, iureconfaltum defiderat ? Uebrigens 
achört der Interrex unter diejenigen Magiftretus maio- 
res, welche dad Recht hatten, das Volf zu den 
Comitiis curiaris zu berufen. Nach Julius Caͤſars 
Zeiten, alfo mit dem völligen Verluft der roͤmiſchen 
Freyheit, gieng endlich diefe Würde ganz und gar 
ein. 

"Interrer (Möm. Antiq.), f. Interregnum. 
Interrogatio (rhetorifhe Figur), f. Srage. 
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von. dem Praͤtor vergenommene Handlung, ben 
meldyer derjenige, welcher wider den andern eine 
perfönliche Klage anfielten wollte, ihm zuvor über den 
Gegenftand derjelben Fragen vorlegte, weldye der _ 
Befragte beantworten mußte; fie gehörte zu der Vor« 
bereitung des Proceſſes, und geſchah vor dem Prätor 
in der Stadt, oder vor dem Präfes in Der Provinz, 
ehe die Parthien vor dem Richter felbft zu. Verhand⸗ 
lung der Hauptfache famen, Sie ſcheint nur in per» 
ta nicht in den Dinglidyen Klagen Statt ges 

unden zu haben, und auch unter jenen haupt fächlich 
nur bey foldyen, mit weldyen etwas Gewiſſes nefor« 
dert wurde (Condictionibus certi), um die Strafe 
der Dluspetition zu vermeiden. Wenn z. B. jomand 
eine Caution de damno infecto verlangen wid, jo fann 
er feinen Gegner fragen, ob das Haus oder Der Platz 
fein gehe: von welchem der Fragende einen Scha⸗ 
den beflicchtet, und zu welchem Then ? Wenn jemand 
aus einer Verbindlichkeit des Verftorbenen den Erben 
belangen wollte, fo konnte er feinen Gegner fragen, 
ob er die Erbfhaft übernommen babe, uud zu mel, 
chem Theil, oder ob ibm als Fideicommißerben die 
Erbſchaft abgetreten worden ? Wenn der, welcher mit 
einer Eondictio certi Magen wote, nicht wußte, in 
wie fern der andere befige, fo Fonnte cr den Gegner 
fragen, zu welchem Theil er das But beſthe? Wollte 
jemand eine Klage de peceulio auftellen, jo fonnte 
er den Gegner fragen, ob cr den Sohn oder Scla— 
ven, von deſſen Peeulium die Rede war, in feiner 
‚Gewalt babe, und ob ſich Das Perulium bey ihm 
befinde? Wollte der Kläger eine Noxalklage oder de 
pauperie anjiellen, ſo fonnte er den Gegner fragen, 
ob er den Schaven oder das Thier, welches Schaden 
verurſacht hatte, beſitze? So konnte man fiber das 
Alter des Gegners und andere Umitände nach dem 
Ermeffen des Prütors fragen. Diefe Fragen waren 
vom Präror aus guten Gründen eingerührt, tbeild 
um dem Klaͤger den ſchweren Beweis der Erbſchafts— 
antretung oder Des Befines feines Gegners zu erleich⸗ 
tern, theils um die ehemaligen Str. en der Plus- 
Petition zu vermeiden, daher, machen Diefe von 
Juftinian aufgehoben war, die Interroaationen 
feltener vorfamen. Auf die gemachten Fragen mußte 
der Gegner antworten, und altes geſchah in gemeſſe⸗ 
nen gormeln. Der Flnftine Kläger fing 5. 8. an: 
Quando in iure te confpicio, interrogo: anne Lu- 
cii Titii heres fis, et ex quota parte? Wenn dieß 
der Beklagte beſahete, so fuhr jener weiters fort: 
Quando ais, te ii Titii heredem eſſe, aio je 
ex Lucii Titii hereditate mibi ex mutuo centum 
dare oportere;s und Dann vichtere er feine Rede an 
den Richter mit den Worten: Iudicem poflulo. 
Läugngte aber der Beklagte die ihm vorgelegte Frage, 
fo wurden nun von benden Theilen Erlen ein⸗ 

egangen; der Kläger fragte: Quando negas, te 

ucii Titii heredem effe, re facramıento quingena- 
rio (Dieß war ein im Tempel zu himetlegendes Pfand) 

rovoco, fpondesne te daturum D, fin heres fis? 
* Befragte antwortete: Spondeo D, fin heres 
fim, und fragte nun; Lu vero fpondesne idem, 
ni fim? und der Kläger antwortete : Ego quoque 
fpondeo, 

Div Befragte mußte alfo auf die ihm vorgelegte 
Frage antworten, wozu ibm jedoch ein Meiner Zeite 
raum geſtattet wurde; auch iſt er micht ſchuldig zu 
antworten, ob er aus einem Teftament, ob er ın 
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feinem eigenen Namen, oder durch einen andern, 
deffen Erbe er ift, oder melcher in feiner Gewalt 
ſtehet, Erbe fene? ed müfite dartn der Prätor nad) 
einer reifen Prüfung der Sache ihn fin verbunden 
en Wenn der Befragte aus Ungehorſam, Vor— 
as oder großer Culpa nicht, oder nicht Deutlich, 
oder nicht auf Das, werlber er befragt worden ift) 
antwortet, fo wird er zur Strafe Kür verbunden 
achalten, ald ob er mit Geſtehen geantwortet hätte, 
und ed fonnte foafeih um die Einwerfung im feine 
Güter gebeten werden, Wenn der Befragte antmors 
tete, daß er Erbe fine, nicht aber fagte: zu welchem 
Theile, fo wurde a als ob er ſich zu 
Erben der ganzen Berlaffenfchaft befannt hätte; 
wenn er aber auf die Frage: ob er zur Hälfte Erbe 
fen ? antwortete: er fey Erbe; fo nahm man dıeß 
nad dem Inhalt der Frage an, ald ob er ſich zum 
Erben in der Hälfte befannt hätte, Wenn der Bes 
ragte die Frage verneinte, und der Unwahrheit 
überroiefen murde, fo wurde er wieder angefehen, 
ald ob er beſahet und eingeftanden hätte. Ben der 
Klage de pauperie verliert er dadurch fein Recht z 
das Thier Norä zu geben, und muß aeradeju den 
Schaden erfeken. Wenn er auf die verlangte Cau⸗ 
tion de damno infedto geläugnet hat , daß fein Haus 
fein ſeye, fo muß er es feinem Gegner uͤbergeben; 
welcher, da er Erbe zur Hälfte ift, antwortet, da 
er folched zum vierten Theil ſeye, iſt ald Erbe der 
aanzen Verlaſſenſchaft verbunden, wenn er nicht einen 
he bemeifen fan, Nur eine ſolche unmwahre 
ntwort, welche der Natur der Sache nach nicht 
wahr fenn fann, z. B. daf derjenige mein Sohn fen; 
welcher eben fo alt, oder nur wenige Jahre jlnger, 
als ic) iſt, oder eine rechtöwidrige Antwort, wenn, 
j. B. jemand einen freyen Menfchen für feinen Scla⸗ 
ven angiebt , fanı den Befraaten nicht verbinden, 
Hatte der Befragte durch Geſtaͤndniß Die Frage bes 
jahet, fo wurde dieſe Antwort für richtig angeneme 


men, und ber Befragte fonnte num mit einer Klage / 5 


welche interrogatoria oder confeſſoria genannt mwird; 
belangt werden, dasjenige zu feiften, wozu er fraft 
feines Seftändniffes verbunden war. Diefe Klage ift 
adiedtitiae qualitatis in dem Sinne, daß Die Haupts 
Mage, weldye aus dem zum Grund liegenden Geſchaͤft 
entfpringet, 3. B. in dem Falle, von welchen mir 
oben bie Formel angeführt haben , die conditio 
certi ex mutuo angeftefft wird, und nunmehr inter- 
rogatoria oder confefloria heift ,. weil fie wider 
denjenigen angeſtellt wird, welcher ſich als Erben oder 
Befiner befannt bat, menn er aleich dieſes in ber 
Wahrheit nicht iſtz wohingegen im Übrigen die 
Hauptklage durchaus ihre uͤbrigen Cigenfchaften bes 
hält. Der Beklagte ift alfo aus feiner Antwert als 
aus einem ſtillſchweigenden Verſprechen verbunden, 
er mag die Wahrheit oder die Unmahrbeit geantwor⸗ 
tet haben 5; hat er 3. B. geammortet, daß er Erbe 
fen, fo fanı er nun als Erbe belanat werden, wenn 
er gleich nicht Erbe iſtz hat er wegen eines fremden 
Sclaven, welcher einen Schaden angerichtet bat, 

antwortet, daß er ihm zugehöre, fo kann er mit 

r Roralflage aus dem Aquiliſchen Geſetz belangt 
werden, als ob er wirklich Eigenthuͤmer wäre, und 
der wahre Eigentbümer wird brfrent. Wenn jedody 
einer faͤlſchlich geſteht, einen Menfchen getödter oder 
verwundet zu haben, wenn gleich dieſer fonften ge— 
ſtorben ift, fo ift der Befragte aus feiner Antwort 
nicht verbunden , wenn dieſer Menſch gar nicht ges 

' 
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todtet Oder verwundet worden iſtz er iſt aber der ⸗ 
bunden, wenn dieſes, obgleich von einem andern, 
— iſt. Die Klage wird gegeben nicht nur 
jenigen, welcher felbft, ſondern auch demjenigen, 

in deſſen Namen der Prätor gefragt bat z. einem 
Dritten aber nicht, welcher weder ſelbſt gefragt, noch 
in defien Namen der Praͤtor gefragt hat, Wenn ein 
Eclave gefragt oder geantwortet hat, fo ift die In« 
terrogartion ungültig, und wird aus derfelben Feine 
Klage gegeben. Die interrogatorifche Klage wird 
gegeben mider den, welcher auf bie nterrogas 
tion, oder auch ohne eine ſolche vor dem Prätor 
mit einem Geſtaͤndniß geantwortet hat. Wenn des 
Abweſenden Bevollmaͤchtigter, Pfleger oder Vormund 
gefteht, Daß vom Abmwefenden ein Sclave verwundet 
worden, fo wird mider jene die adtio utilis interro- 
toria gegeben, Geſteht derjenige, welcher ohne 
ollmacht fid) des Abmefenden annimmt, fo findet 
jwar wider diefen Defenfor die interrogstorifche 
Klage Statt, aber dem Abmefenden ſelbſt kann das 
Geſtaͤndniß ded Defenford nicht nachtheilig ſeyn. Der 
Kläger muß immer im Fall des Widerſpruches Die vor« 
egangmeInterrogation und erfolgte Untwort bewei⸗ 
I und dem, welcher aus der legtern belangr wird, 
ftehen immer feine Einreden, z. B. einer rechiskräftigen 
Urthel, eines Vergleiche, einer befondern Verabredung 
noch offen, und aus gerechten Urſachen wird ihm 
aud) gegen eine irrige Antwort geholfen, menn }. 8. 
tin Sohn geantwortet hat, Daß er Erbe feines Das 
terd fen, und fich erft nachher eine Ickte Willens: 
verordnung findet, in welcher er enterbt iftz; oder wenn 
fid) jemand als Erbe befennt, und erft nachher das 
Teftament, in welchem er eingefekt ıft, als ungültig 
oder prlichtwidrig angefochten wird; eben fo, wenn 
jemand, weil er noch nicht wußte, Daß er im Teftas 
ment zum Erben eingefegt worden, geläugnet bat, 
daß er Erbe fene. Wenn jemand ohne Fuͤr ſatz, jedoch 
it einiger Culpa unrichtig antwortet, fo wird er 
fren geſprochen, wenn nicht feine Culpa zunächit an 
den Dolus grängtz auch ift es erlaubt, die Antwort, 
fo lang fie vom Gegentheil nicht angenommen wor- 
den, zurüichunehmen. Die adtio interrogatoria war 
jwar fchen vor Juſtinians, und zu des Rechts— 
elehrten Calliſtratus Zeiten außer Gebrauch, Da 
ie Kormularjurispruden; nad) und nad) aufbörte, 
und jede Klage wider den, qui liti fe obtulit, naͤm⸗ 
lich wider den, welcher fi) als Erben oder Beſitzer 
befannte, geaeben wurde; die Interrogationen in 
Jure aber ſcheinen noch lange fortgedauert zu haben, 
da fid) noch in meuern Gefepen Beyſpiele Davon fire 
den; jedoch litten fie nady veränderter Berichtäner« 
faffung auch Veränderungen, und feinen immer 
feltener geworden zu fern, nachdem jumal von Yus 
finian aud die Strafe der Pluspetition abgeſchafft, 
und Damit der wichtigste Beweggrund zu demielben 
aufgehoben war. Die Nömifchen Interrögationen 
in Jure, ihre Formeln, und die adtio inrerrogatoria 
find heutzutage aufer Gebrauch, und einen Klaͤger 
iſt es nicht mehr erlaubt, um feine Stage zu bearlns 
den und vorzubereiten, feinem ®caner rasen jur 
Beantwortung vor Gericht vorzulegen: allein nach 
fhen angeftettter Klage it es fomohl einer Parthie 
erlaubt, zu Erleichterung ihres Beweis don dem 
Begentheil Antwort auf gewiſſe Fragen Durch die for 
Pofitionen zu verfanaen (wovon unter 
iefom Art), fondern es ift auch Den Richter zu jeder 
Beit des Proceſſes erlaubt, aud nach dem Beſchluß 


Interrogativa. — Interruption. 


in der Sache, die Parthien uͤber gewiſſe Umftände 
nach ſeinem Ermeſſen zu befragen, wie ſie dann auch 
in dem Eyd der Calumnie unter andern verſprechen 
muſſen, daß fie auf ſolche Fragen die Wahrheit dem 
Richter angeben weiten. Es giebt jedoch auch Mechtds 
gelehrte, welche behaupten, daß man noch heutzutage 
nad) Art der römijchen Interrogationen vor anges 
ſtelter Klage und zu Begründung derfelben den Geg⸗ 
ner fragen fönne, befonders in den ausgenommenen 
Foͤllen, in welchen der Beſitzer den Titel feines Bes 
ſitzes anzugeben verbunden ift. Jedoch auch in dieſen 
Faͤllen pflegt man eher geradezu Die Klage anzuftellen, 
und die Einreden ded Peflagten zu erwarten. Die 
— oder Franftüde haben mit dieſen 
roͤmiſchen Interrogationen feine Verbindung; bins 
gegen die Pofitionen feinen ihren Urſprung von den⸗ 
felben herzuleiten. : 38 
Interrogationis ſignum, f. Srageseihen. 
Interrogativa (gram.), werden Dieienigen Theile 
der Rede aenennt, die unmittelbar jum Fragen gt» 
braucht werden. Dabin gebdren erſtlich einige Pro- 
nomina: quis? quid? cuius? wer? weldhe? u. dal. 
Eier grängen zunädıft an die Pronomina relativa, 
und einige der letztern werden befonderd dazu anges 
wendet; z. B. quae, welche. Die Urfache Davon ıft 
leicht einzufehen,, weil der relative Zuftand eines 
Satzes nahe an die Frage gränzt, die Frage felbft 
aber nichts Hörbared hat, welches zur Biegung eiges 
ner Worte gebraucht werden fünnte. Da aber der 
Umftand der Frage ſehr zufaͤllig it, und gleichfalls 
nur für den gegenwärtigen Augenblick gilt, % werden 
dieſe Wörter billig ju den Pronominibus gerechnet. 
Sie bezeichnen ſowohl beftimmt, ald unbeftimmt, 
Mer, quis, fragt unbeftimmt nad Perfonen ; mel» 
dyer, qualis, aber deſtimmt. Go audy: was, quid, 
fragt unbeftimmt nad Gegenftänden ; was für, 
cınusmodi , aber beftimmt, Zweytens gehören hieher 
die nn die nach zeit, Urſache, Ort und Be 
kbaffenbeit fragen: quando, wann, cur, warum, 
91 wo, num, eb, J dgl. Wenn dieſe Redeiben 
mit einem Zeitwert verbunden werden, fo erfordern 
fie eine befondere Kolae der Worte, oder ſogenannte 


Tonſtruction. Dieje iſt in Der deutſchen Sprache von 


der laternifcyen Urt zu veden verſchieden. Im Lateis 
nifepen kann aldenn, nach der gewöhnlichen Urt, das 
Subject vor dem Verbo fichen, 5. B. Fraterne tuus 
adfuit? aber im Deurfdyen wird es nachgeſetzt: Iſt 
dein Bruder da? hört ed dein Vater? Iſt in der 
Frage ein Fragwort, es mag Pronomen oder Pars 
tifel ſeyn, fo geht foldes mir alten feinen Beſtim⸗ 
mungen Dem Verbo vor, meil ſolches ald der mes 


fenttichfte, aber auch unbeftinmtefte Theil der Frage 


die ganze Aufmerlſamlen auf fich lenket; 3.8. wo 
baft du ihn aefeben ? quando frater tuus venier? 
Dieſes geſchieht auch bey Verwunderung und Wine 
ſchen. + (22) 
Interrogatoria, f. Sregftüde, 
Interrupte pinnatus (Folium interrupte pin- 
natum), im der Boranif eine Art von einem gefies 
derten Blatt, welches aus arößern und Meinern wech⸗ 
felöweife ftehenden Blaͤttern beſteht. , 
Anterruption, die Unterbredjung einer gewiſſen 
Handlung durch irgend eine andere Handlung , oder 
Burch einen Zufatl. Nach den römifchen Rechtẽgrund⸗ 
fügen mwird eine jede feperliche Handlung ungültig, 
nn fie nicht in Einem fortgeht, wenn fie Durch 
&rgend einen Zufall oder eine andere Handlung unters 
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brochen wird; daher war eine Stipulation ungültig 
und unverbindlich, menn in der Zeit zwiſchen ber 
Frage ded Stipulanten und der Antwort des Vers 
ſprechers etwas, mas hiezu nicht gehörte, vorgenom⸗ 
men wurde, Daher iſt ed zu erklaͤren, daß noch 
heutzutage die Handlung, in welcher ein feyerliches 
Teſtament errichtet wird, ununterbrochen in Einem 
—— muß, und daß ein Teſtament ſchlechterdings 
ungültig wird, wenn die Teitamentöhandlung durch 
irgend einen Zufall, oder durch ein anderes Befchäft, 


welches mährend derfelben vorgenommen wird, tun. 


terbrochen wird; wenn z. B. der Teſtiter, ehe er fi 
douftändig erflärt hat, ehe % geſetzlichen oe 
feiten alle beobachtet worden, von einem Wahnfinn 
oder Fieberparorismus überfallen, oder vom Schlag 
gerührt wird , fo ift dad Teitament ungültig, wenn 
gleich nach vorübergegangenem Unfatt die Telämentke 
andlung Da, wo fie unterbrochen worben war, wie⸗ 
der fortgefegt wird, Eben fo ift Das Teftament 
ungültig, wenn mährender Teftamentsbandlung vem 
Sellirer ein Kaufcontract oder anders Geſchaͤft abe 
efchloffen wird. Befonders —— wir hier auch der 
Interbrechung des Beſttzes, Interruptio poſſeitionis 
zu aedenfen, melche Urſoͤche iſt, daß der Befizer eine 
Sache durch VBersährung nicht erwerben fann, wenn 
er nicht, nachdem Die Unterbrechung aufgehört bat, 
von neuent die gefeliche Zeit tiber befint.. Dieſe 
Unterbrechung des Beſitzes ift entweder natlırld), 
toeldye auch Lifurpation genannt wırd, wenn jemand 
wirklich feinen Befis verliert, wenn ihm z. B. cine 
bewegliche Sache aeitoblen, oder fein unbewegliches 
But uͤberſchwemmt mi; oder fie iſt bürgerlich, 
Diefe blirgerliche Unterbrechung des Beſihes iſt ente 
weder gerichtlich, in welchem Fall fie beſonders Ins 
terpetlation heißt (f. den Urt. Jnterpellation ); und 
dieſe nefchah ehemals erft durch Die Yıtiscontefiatio, 
nad) dem neuern Rechte aber ſchon durch Uebergabe 
der pe ehe darauf folgende Vorladung z oder 
fie ift außergerichtlich, welche nur Statt findet, wenn 
die gerichtliche nicht gefihehen kann, wenn 5.8. der 
Segner abwefend, mwahnfinnig, oder in der Juſtij 
tin Stillſtand tft; in dieſem Kalle wird entweder cin 
Libell ben dem Präfed der Provinz, eder dem Biſchof 
des Orts (heutzutage ben jeder gebührenden Obrinfeit) 
Übergeben, in welchem man gegen Die Verjährung 
fih verwahrt, oder wird vor einem Tabularıud, oder 
mit der Unterfchrift dreyer Zeugen fonften diefe Vers 
mahrung in dem Wohnort des Gegners öffentlich bes 
fannt acmadıt, 


, (38) 
Interruptus, fagt man in der Botanif von Br 


Blumenähre, deren Aehrchen wechſelsweiſe in einiger 
Entfernung voneinander ftcben. (3 


Interfcalmium;, nennt Bitrud de Archit, 1,2 


den zwiſchen jedem Ruder befindlichen Raum, und 
fagt, daß cr bey den Griechen drazaien beißt, dere 
muthlich von di, Zwermal, und waxrıs, die Elle, 
Zwo Ellen alfo fheint das Maas dicſes Zwifchens 
raums gewefen zu fenn. Um die Benennung bejfer 
zu verftehen, muß man bemerfen, daß fie ein Zwit⸗ 
terwort, aus dem Fateinifchen inter, und Dem Grie⸗ 
chiſchen wmurues (welches die Römer mit latinifirter 
Endigung, fcalmus, in Ihre Sprache aufgenommen 
haben) zjufammengefegt iſt. Diefe ox#Aus waren 
runde Höljer, woran die Ruderknechte ıhre Ruder 
zu hängen pflegten, wenn fie von ihrer Arbeit raſteten. 
Daher fommen die Uusdrücte DOT} ans Tgrnahpeg, 
welches eben fo viel ift, ald navis triremis, und, bey 
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den Lateinern, duorum oder trium fcalmorum navi= 
gin In der Stelle des Eicero Ye Of. III, 14. 
calmım nullum vider, ſcheint fcalmus ſynecdochi 
für den Kahn felbft zu ftehen. (45) 

Interfectio erg Vitruv gebraucht in 
ſeiner Baukunſt dieſes Wort, den Durchſchnitt eines 
Gebäudes anzuzeigen. 

Nach ſolchem wird eine Urt von Riffen gemacht, 
wodurch eine Sache ald zerſchnitten, und davon der 
vorderjte Theil als weggeworfen vorgefteut wird, daß 
man gerade wieder dad nadyjtehende Etüd fehen und 
erfennen kann, wie die Sache inmendig beſchaffen 
(ſ. Durchſchnittriß, im VII. B. dieſer Encyclop. 


S. 763. x. 
nrerfectiönes tendinek der geraden Su 
musfeln, f. Niusfeln, 
Interftitien (cathol. Kirdyenredyt), werden dieje⸗ 
nige beſtimmte Zeit nach dem canoniſchen Rechte ges 
nenmet , welche derienige, ber eine Weihe empfangen 
bat, bis zu Erhaltung der andern abivarten muß. 
Diefe Interftitien find deßwegen verordnet, damit ein 
Laye nicht auf einmal die höchften Stufen des Pries 
ſterthums erfteige, fondern jtufenmerfe hierzu gelangt, 
n dem Coneilio zu Sardica can. 10, fagte der 
annte Biſchof Hofius, daß die Sjnterftitien ſelbſt 
bey den Werben der Biſchoͤffe noch zu beobachten 
feyen, damit man die Beweiſe ihres Glaubens, Site 
ten, Treue und Mäfigung vorher wahrnehmen koͤnne. 
Gleichwie aber die Interjtitien ben der hohen Geifte 
tidyfeit nicht fo genau mehr beobachtet werden : fo 
gefchieht es auch bey der niedern; da ber Bifchof 
einem fähigen Candida, oder wo fonft befondere 
Bansger nde vorhanden find, mit einer Difpenfation 
sur Hllfe eilet. . . 
Intertignium (Baufunft). Vitruv bedient Ti 
diefed Worted, um den Raum zwiſchen zwey Balfen, 
anzuzeigen, welcher bey dem Fußboden und Decken⸗ 
ebälfe eined Hauſes fid) zeigt. Andere erflären Dice 
en Ausdruck VBitrudß in lib. 4. cap. 2. dahin, daß 
es in dem Dorifchen Seife der Zmwifdienraum zwiſchen 
zweyen Trigliphen wäre, (18) 
Antervalla (Intervalla ordinum, viae, Griech. 
haympıı, dusauare vor Asyar), (antig, in den Theis 
len der Armee bey den Römern). Don der Griechen 
wird, was diejen Punct betrift, bier deßwegen nichts 
arfagt, weil dad Weniae, was man von ihnen weiß, 
hon ımter dem Art. Zeer Cantiquar, Griechen und 
bmer) zu finden ift. Von den Intervallen bey 
der Armee der Römer aber muß bier um fo mehr 
eine Ausführung folgen, weil nach alter Kenner Urs 


theil Das erfinderifche Genie der Friegerifchen Römer - 


fid) in der Kunft, diefe Zwifchenräume vortheilhaft 
anzubringen, von der bewundernewärdiaften Seite 
eseigt hat. Wir folgen dabey den Römifden 
elegsaitertbinnern (von Naft und Roͤſch), 
— wir keinen ſicherern Fuͤhrer in dieſem Fache 
ennen. 

An dem Tage einer Schlacht wurden die roͤmiſchen 
Legionen in den Mittelpunct des Treffens, und zwar 
in drey Linien geſtellt; Die Legionen der Bundes» 
genoſſen aber beftkten die benden Fluͤgel, und hatten 
die nämfiche Stellung. (Sehr oft indeffen hatte 
dad römifche Treffen nur zwo Pinien, wenn die Tria⸗ 
vier zur Bedeckung des Lagers oder der Bagage 
urückgelaſſen wurden.) Die Manipeln der Haftaten 
ormirten die erſte Linie, die Manipeln der Princie 
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pen die zwole, und die Manipeln der Triarier die 
dritte, Ale Manipeln hatten Zwiſchenraͤume, welche 
e groß waren, daß die Manipeln der zwoten Linie 
n die erfie, und die Manipeln der dritten Linie in 
die zweyte einrüden fonnten. Da nun die Frente 
der Manipeln in jeder Linie gleich war, jo waren 
mithin auch die Zwiſchenraͤume der Fronte der Mas 
nipeln gleich. Die Prineipen ftanden den Zwiſchen⸗ 
räumen der Haftaten, und.die Triarier den —— 
vallen der Principen gegenüber. Dieß iſt die befannte 
eg eigen f . Polnb in F Schlacht 
ey Zama, und Livpfus im 18. Cap. des Sten Buches 
ausfuͤhrlich befchreitt.. : ei 
Nach der nenne einiger neuerer Schriftſteller 
waren die Zmwifchenräume der erften Line fo groß, 
daß die Principen und Triarier in dieſelde einrlicen 
fonnten; und es fcheint raft, ald ob fidy dieſe Vor⸗ 
ſtellung aus der angeführten Stelle des Livius 
rechtfertigen laſſe. Inzwiſchen ift es theild den 
Brundfägen der römifchen Tactıf iberhaupr, theils 
der Natur der Quincuncialfictung weit gemäßer, die 
Zwiſchenraͤume der erften Linie Pr nur fo groß vor⸗ 
uſtellen, daß die zweyte Linie in dieſelbe vorrüden 
onnte, Groͤßere Zwiſchenraͤume würden nur dazu 
edient haben, dem Feinde die Trennung des Trefe 
end zu erleichtern. Wenn man Die Stelte des LFivius 
mit Aufmerffamfeit prüfet, fo finder ſch nichts zur 
Beftätigung jener Mepnung.  Froius fagt zwar 
daf die Principen und Haftaten, wenn fie Dem Angri 
des Feindes nicht zu widerftehen vermochten, ſich in 
die Inter vallen der Triarier zuruckgtzogen, mirbin 
das römische Treffen eine einige vollt Linie formiet 
habe; aber mie fan man hitraus fliehen, daß 
die erften Finien fo große Zwiſchenraͤume gehabt ha— 
ben, als jene Belehrten annehmen? Mußte nicht die 
er der Principen und Haftaten während des 
Gefechtes ziemlich geſchwaͤcht werden, biß fich daffelbe 
en die Triarier hinzog; und fonnten in dieſem 
ane die Zwiſchenraͤume der Triarier nicht groß 
2. ſeyn, die Prineipen und Haflaten aufzunche 


Man fann nicht laͤugnen, daß die oben befchries 
bene Stellung den Nimern viele Vortheite gewährte, 
Die roͤmiſche Schlahtordnung erhielt flir's Trſte das 
durch eine größere Birgfamkeit und Beweglichkeit, 
und lief wert weniger Gefahr, gebrechen und in Uns 
ordnung gebradyt zu werden, Eben daher that fie 
auch acgen den Phalanx der Griechen die allerbeſten 
Dienfte,, und ſchien dieſem eigentlich entgegengeſetzt, 
weit fir ihn noͤthigte, ſich zu trennen, ſobald man 
ing Handgemenge fam. Das war «8 aber, maß der 
Roͤmiſchen Anordnung die fihtbarften Voriheile tiber 
den Phalanr der Griechen verfhaffte. Denn fobald 
dieſer einmal getrennt mar, und die Manipeln der 
Roͤmer fih in die Oeffnungen hineingeworfen hatten, 
fo war es innen nicht ſhwer, die Phalangiten, die 
ſich mit ihren fangen Spießen nicht fo deicht drehen 
und wenden fonzten, in Unordnung ju bringen 
und mit ihren kurzen Degen auf das — zu 
verwunden. Nicht fo vortheilhaft war diefe Shele 
lung gegen ſolche Voͤlfer, die gewohnt waren, hitzige 
Angriffe zu thun, ſich im die Zwiſchenraͤume der 
römischen kimen bineinzumerfen, und dadurch die 
Linien felbft in Unordnung zu bringen. Von der Urt 
war der Angriff der Gallſer, welder den Römern 
fo oft furchtbar wurde. Daher veränderten auch die 
Römer ihre Stellung, wenn fie ed mit foldyen Feinden 


Intervalla. 
thun haften, und fleliten ihre Manipeln ohne 


wifchenräume. 

‚ Ueberbaupt verlieh man die gewoͤhnliche Duincums 
tialftenung, fo oft es die Umſtaͤnde zu erfordern ſchie⸗ 
nen. So madıte es Scipio in der Schlacht bey 
Zama. Bey diefem Treffen änderte er die gemeine 
fdyadyförmige Steuung dahin ab, daß er die Manis 
peln gerade hintereinander ſtellte, um den Elephanten 
bed Hannibals einen freyen Durdgang zu laffen. 
Die Zwifchenräume der Linien flillte er mit Leicht» 
bewaffneten, die ſich auf dad Annähern der Elephan« 
ten hinter die Manipeln zuruͤchziehen, om diefelbe 


. anfdließen , und fofort diefe Thiere auf der Seire 


und von hinten angreifen mußten, Als nachher die 
erfte Linie des Feinded zurückwich, zu gleicher Zeit 
aber ſich an die Flügel der zweyten anſchloß, fo lieh 
auch Scipio die Principen und Triarier gegen die 
Slügel der Haftaten vorrhden, um fidy mit ihnen zu 
aliguiren. Scipio „ fagt Livius, receptui canere 
haftatis iuſſit, et fauciis in poflremam aciem fub- 
dudtis, principes trieriosque in cornua induecit, 
> tutior firmiorque media hafltatorum acies 
elfet. 

WUud) dieß mar ein beträchtlicder Vortheil der 
tömifchen Stellung, daß die erfte Linie Durch zwey 
Meferven gebedt war. Denn das machte nicht nur 
den römischen Truppen Muth, weii fie ſich hinlaͤnglich 
unterft faben, fonderu es erfchwerte audy dent 
Feinde feine Abficht, weil cr dreymal angreifen und 
ſchlagen mußte, wenn ev. den Sieg erfechten motite, 
Die Römer hingegen hatten von ihrer Stellung das 
Gute, daß fie einander im Gefecht ablöfen, folglich 
baffelbe immer wieder mit neuen Kräften beginnen 
fonmnten. Mufte auch die erfte Linie weichen, fo 
fonnte fie ſich doch, während daf die —— vor· 
rücten, wieder fammeln, und den friſchen Angri 
der zweyten Linie unterftügen. Eben fo verhielt fi 
mit den Principen, wenn fie genöthiget wurden , fid) 
gegen Die Triarier zuruͤchzuziehen. 

ad die Entfernung der Glieder und Motten ans 
betrift, fo war dieſe zur Zeit der Mepublif, nach 
Polybs Zeugniß, aljo beſtimmte: Jeder Soldat 
hatte ſechs Fuß Raum ind Gevierte. Denn der Zwi⸗ 


ſchenraum von einem Manne zum andern im näme . 


lichen Gliede betrug drey Fuß, und der Zwifchenraum 
von einem Bliede zum andern ſechs Fuß. Der Mann 
ſelbſt nahm drey Fuß ein, welches ungefähr die 
Breite feined Schildes war. In ſpaͤtern Zeiten wurs 
den die Zmwifchenräume in den Bliedern nad) und 
nad) vermindert, und endlid gar aufgehoben. So 
fanden nad) Dem Vegez (III, 14.) Die Glieder zwar 
noch immer fechd Fuß von einander, aber die Feure, 
welche ın den Gliedern fich befanden, 
mehr als drey Fuß Raum, mithin Feine Zwifcyen- 
räume. 

Die Glieder der Triarier waren alter Wahrſchein⸗ 
Tichfeit nad) nur drey Fuß von einander entferut, weil 
fie lange Spiefe oder Pifen hatten, womit fie fid) 


vertheidigten, und die feindliche Meiteren aufbielten, » 


Diefe Spieße, melde cin beſſeres Edenmaas hatten, 
ald die griechifäyen Pılen, waren ſamt der Spitze 
vierzehn Fuß lang, und folglich zum Gebrauch ge» 
ſchickter. Wenn die Triarier derfelben fich bedienten, 
fo ragten die Spieße der drey erften Glieder, und 
zwar bie des erſten Gliedes acht, Die des andern fünf, 
und die des dritten zwey Fuß, über die Fronte bins 
aus, Die beyden intern Glieder hielten. fie in die 


- in Gedr 


. ber Yin, rinie zurlick, während 
a 


hatten micht 
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— oder legten fie auf den Schultern ihrer Vor⸗ 


nner auf. 

Die Art, wie die römifchen Legionen ſchlugen, war 
alfo befcaffen : den af Ararıf a * 
licher Weife die leichten Truppen. Anfangs ftanden 
fie in einiger Entfernung vor der Fronte des erften 
Treffens; meil fie aber, indem fie ſich zurlc;ogeg, 
leiptlidy Unordnung verurfadhen fonnten,. fo fteitte 
man fie nachmals in die Zwifcyenräume des erften 
Treffens, wo fie zugleich mit den Haſtaten den erften 
Angrif thaten, Den größten Tpeil derfelben pflegte 
man aud hinter Die Triarier zu flelen , um diefe 


- - Truppen , welche der Anzahl nad) weit ſchwaͤcher war 


sen, ald die Principen und Haftaten, ın ihrem Ans 
griffe zu unterftügen. 

Wenn fid) nun die Regionen dem feindlichen Heere 
auf die Weite eined Pfeilſchuſſes genähert hatten, fo 
fiengen die leichten Truppen den Angrif an, und 
ſchoſſen ihre Pfeile ab. _ Indeſſen rlıdten die Haftaten 


. ‚näher, und wenn fie fidy auf die erforderliche Weite 


genäbert hatten, fo warfen fie ihre Wurffpieße gegen 
Die Feinde, zuletzt aber griffen fie zum Schwerdt. 
Wenn nun die leichten Truppen und Haſtaten den 
Feind —— zum Weichen bringen konnten, oder ſelbſt 
nge famen, fo gab man das Zeichen zum 
Ruͤckzug. Auf diefes Zeichen zogen fi) die leichten 
Truppen famt den Haftaten durch die Zroifchenräume 
die Principen 
vorrigtten, und bad Gefecht erneuerten. Indem Died 
eſchah, Tiefen ſich die Triarier jur Erde nieder, 
tzten bad linle Knie vor, deckten ſich mit ihren 
Schildern, und ftedten ihre Spieße mit emporge» 
rechter Spitze vor ſich in die Erde, fo daß ihre 
Schlachtordnung dad Anſehen eined Walles befam. 
Wenn aber auch die Principen genöthiget wurden, 
fid) gegen Die Triarier —— 2 fo wurde ald« 
denn auch dieſen das Zeichen. zum Angrif gegeben. 
Sie rüdten alfo vor, und vereinigten fidy mit den 
Principen und Haftaten, fo daß nunmehr die ganze 
a volle Linie formirte, 
Hier griffen fie den Feind, indem fie fich zuerjt ihrer 
Spiehe, und hierauf des werdted bedienten, mit 
denjenigen Zeuer an, welches erfahrnen und frifchen 
Truppen eigen iſt. (Auch erhellet auß einigen Stellen 
des Livius, daß die Mömer manchmal ihre Spiefe 
glei im Unfange megwarfen, oder in die Erde 
ftectten, um zum Schwerdt ju greifen, ubi Mars eft 
atrocilimus, wie Livius fagt.) Die leichten Trup⸗ 
pen aber, die ſich hinter ihnen befanden, unterftlh« 
ten ihren Ungrif, und beunrubiaten den Feind das 
—— daß fie Pfeile und Wurfwaffen auf ihn ab⸗ 
warfen. 

Am vonftändigften befchreibt Liviud VII, 8. den 
—— der roͤmiſchen Region. Hier folgt die claſſiſche 

tele: 

Ubi his ordinibus exereitus inftrudtus effet, ha- 
ftati omnium primi pugnam inibant. Si haflati pro- 
fligare hoftem non poflent, pede preflo eos retro- 
cedentes in intervalla ordinum recipiebant. Tum 
prineipum pugna erat, haftati fequebantur. Triarii 
fub vexillis confidebant „ finıftro crure porredto, 
ſeuta innixa humeris , haftas fubredta cufpide in 
terra fixas, haud fecus quam vallo fepta inhorre- 


_ret acics, tenentes, Si apud principes quoque haud 


fatis profpere eſſet pugnatum, a prima acie fenfim 
ad Triarios referebentur. Inde „rem ad Triarios 
rediſſeꝰ quum laboratut, proverbio increbuit, 
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» feinem Phalan 
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Triarii confürgentes , ubi in intervalla ordinum 
fuorum principes et haftaros recepiflent, extemplo 
comprefis ordinibus velut claudebant vias, uno- 
quoque agmine continente, iam nulla fpe poft re- 
licta, in hoftem incidebant, Id erat formidolofif- 
fimum hofti , quum velut victos infecuti , novam 
repente aciem exlurgentem , auctam numero cer- 
nebant, + 

Diefe treflihen Difpofitionen der Nömer, da fie 

mit den juͤngſten und feurigftien Truppen den erften 
Ungrif thaten, und-diefe hernach Durch ältere und 
erfahenere unterſtlitzten, verfhafften ihnen Die wich⸗ 
tigften Siege, und machten fie allen andern Völfern 
furchtbar. Sehr oft geſchah es, daß die Triarier 
den Sieg noch entfhieden, wenn er Außerft jweifele 
baft war; Daher verließen fi) auch die Mömer in 
eritifhen Faͤtlen auf dieſes Corps, ald auf ihre legte 
Hülfe und Hoffnung. Eben daher fam das vorhin 
aus dem Liviud angeführte römische Spruͤchwort, 
„res ad Triarios rediit,”” welches man von fehr ver» 
zweifelten Umftänden zu gebrauchen pflegte. 

Zu den befondern Arten des Angriffed gehörte 
nter andern diefe, daß die Manipeln ſich manchmal 
n die leeren Zwifchenräume der feindlichen Schladyt« 

ordnung warfen, Wenn dieß geſchah, fo mußten 


die vier Motten auf bepden Seiten des Manipels 


rechts und linfd um maden, um den Feind in der 
Flanke anzugreifen, während daß die vier mittleren 
Motten ihre Zronte behielten. Glüͤckte es ihnen, Den 
Feind in Unordnung zu bringen, fo 309 ſich der 
Manipel in guter Ordnung wieder zurld, Diefes 
Manduore machte Paul Wemil in der Schlacht bey 
Pydna, fobald er die Deffnungen bemerkt hatte, 
welche Derfeus megen des ungleichen Terreins in 
laſſen mußte. Er warf ſich alſo 
loͤtzlich in Diefe Oeffnungen hinein, trennte den Pha- 
anz, und trug dem Sieg davon. Dad naͤmliche 
Mandupre machten Öfterd mehrere Manipeln miteins 
ander , um den Feind in der Fronte und auf den 
Slanfen zugleich anzufaten. Wenn fie den Feind 
aber in die Flucht jagten, fo war es ihnen, nicht 
erlaubt, ihn zu verfolgen. Dieß mufiten die leichten 
Truppen than. Einen befondern Dienft thaten Die 
Triarier der römifchen Schlachtordnung dadurch, 
daf fie den Angrif der feindlichen Reiterey aufbiel» 
ten, und die Flanken famt dem Mücen der beyden 
Dordertreffen deckten, wenn etwa diefe von der feind« 
lichen Cavallerie angegriffen wurden. 3 


Intervalle (Kriegdwiffenfih.), f. Zwifchenräume. 
Intervall in der Mufif. Ein Intervall war bey 


den Griechen der Raum zwiſchen zwey Tönen bon 
verfdpiedener Größe. Es wurde Diafiema genannt 
und man rechnete fünferley Arten, naͤmlich: 

12) Grofe und Fleine. 

2) Lonfonirende und diffonirende, . 

3) Einfache und zufammengefeste (intervalla 
incompofita et compofita). » 

4) Diatonifhe, cdromatifhe und enhar⸗ 
monifche, oder diatonica, chromatica, enharmo- 
nica Intervalla, 

5) Rational» und Jrrationalintervalle, 

$. L 
Grofie und Fleine Intervalle, 
Die größere waren : 
a) Diatefleron, die votfommene Quarte. 
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5 Tritonus, übermäßige Quarte *) oder Meine 

uinte. 

c) Diapente, volllommene Quinte. 

— Tetratonus, übermäßige Quinte oder Heine 
erte. 

e) Hexachordum, große Serte. 

f) Pentatonus, fleine Septime, 

8 Heptachordum, große Septime. 

) Diapafon , DOctaue. 

Die Intervallen, melde den Umfang einer Octape 
berfähritten; 5. B. die Undezime, Duodezime, 
Doppeloctave u. f. w. wurden Diapafon cum Dia- 
tefferon; Diapafon cum Diapente, Bisdiapafon etc, 
genannt, 

Die fleinern waren x 

a) Diefis enharmonica, 

b) Diefis chromatica, i 

c) Hemitonium, halber Ton, 

d) Tonus, ganzer Ton, 

e) Iriemitonium, feine Terz 

f) Ditonus, großer Ton, — 

Pothagoras und feine Anhaͤnger ſuchten die 
Verfciedenheit dieſer Intervalle in Wbfiht auf 
Höhe und Tiefe durch die Verhältniffe von Zahlen zu 
beftimmen, "Sie fegten voraus, daß ſie von der ver» 
ſchiedenen Geſchwindigkeit der Vibration eines klingen⸗ 
den Körpers abhieng und glaubten Daher, Taf man 
fie bloß darnach richng meffen fönne, Nicvmachus 
erzählt, auf welche Weife PPthagoras zuerft auf 
die Erfindung gefommen ift. Er fey nemlich gernde 
in feinen &edanfen mit den Verhältniffen der Töne 
befcyäftiger gemefen, als er vor einer Schmiede vor> 
beygieng und die Schlaͤge der Schimmedehaͤmmer ver 
nahm. Er gieng in Die Schmiede und unterfuchte 
den rund ihres weſentlich verfchiedenen Klauges, ‚der 
ihm ım Vorbeygehen aus riditia abgemeflenen Inter« 
wallen, namlich: aus der Dctave, Quinte und Duarte 
zu befieben ſcuen. Er betrachtete Die verſchiedene 
Gruͤße und Schwere der Haͤmmer und ſuchte ihr. ver⸗ 
ſchiedenes Gewicht an vier Saiten von gleicher Länge 
und Dige anzubringen, um zu fehen, cd auf Diefe Weiſe 
Diefelbigen Intervalle heraus kommen würden. Dieß 
fot nun nad der Erzählung des Nicomachus 

leichſam wie ein goͤttliches Wunder wirklich nefchee 
* ſeyn. Die Gewichte waren nad) de Verhaͤliniſſen 
6. 8. 9. 12. und die beyden aͤußerſten Saiten gaben 
die Detave, fo wie die beyden muttelften Die Quarte 
und Duinte, 

Daß diefe Erzählung einer Fabel fehr aͤhnlich fen, 
laͤßt ſich ſchon daraus ermeifen, daß die Schmiedetiäme 
mer unmoͤglich anders als durch ein wahres Wun⸗ 
derwerf **) die angegebenen Ver haͤltniſſe richtig haben 
fonnten. Außerdem aber ift Die Sache, wie fich jeder 
durch Erfahrung überzeugen lann, ganz falſch 

unmögs» 


*) Wenn z. B. h zum F die übermäßige Quarte fepn foll; 
fo it erſt . feine Größe, und was wird Dann, die kieine 


fepn ? 

**) Gichören nicht monde unbeareifiche Wirkungen der alter 
ariehifhen Mufit unter diefe Nubrif Wenn man ins 
Goncertisale dos Elamecın befändig auf — Platz 
ſtehen läßt: fo koͤnnte man den Verſuch wohl machen, 
anſtatt Zapfen Gewichter an die Saiten zu hängen, unz 
fie für die gaͤhe Verfimmung zu ſchuͤßen. . Vielleicht 
gruͤndet fib die bee einer Unverfiinmmbarfeit auf 
Gewicht, Das nie fo mannigfaltiger Veränderungen als 
andere Körper außgefent if, \ 
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unmbglich, weil mir vier Saiten von ungieichek 
Länge ungieicher Die, nemlich nach den Verhaͤlt⸗ 
niffen 6. 8. 9. 12. nicht aber won gleicher Dice bloß 
durch die Verſchiedenheit der Gewichte, durch vers 
haͤltnißmaͤßig verfhiedene Anjpannung die erwähnten 
Intervalle geben können. Dieſen * in der 
Erzählung von der pythagoriſchen Erfindung der Vers 
hältniffe Durch verſchiedene Gewichter an Gatten vor 
—— Länge und Dicke hat Galileo Galilei zuerſt 
merft und fein Vater Vincenzo Galllei, ein bes 
rühmter mufisaliicher Schriftfteller führt aus dem 
Euidad und einigen Andern noch an, Daß biefelbe 
Erfindung der murkcalifhen Verbältniffe einem ges 
wifen Dioeles zugefchrieben werde, nur mit dem 
Unterfciede / daß diefer Diocles hicht durch Die 
Schmiedehämmter wie Potbagoras, fondern im 
Vorbepgehen vor dem Hauſe eines Töpfers, der eben 
verfchiedene Töpfe anſchlug, zuerſt Darauf gebracht 
morden fe, Nach aller Wahrfcheintichkeit gehören 
beyde Erzahlungen unter Diejenigen alten Fabein, die 
man bloß erfand, um den Erfindungen ein defto wun⸗ 
derbarers und groͤßeres Anſehen zu verfchaffen. 
Ariſt oxen fuchte auf einem andern Weg zur richti⸗ 
gen Beflimmung der muſicaliſchen Intervalle zu gelarıe 
gen, nemjicy durch das bloße Gehör. Da aber das 
bloße Gehör ungemein betruͤglich iſt, und die Meinen 
unmerklichen Verſchiedenheiten an Den Intervallen 
ohne vorhergegangene Uebung nicht genau unterſchei⸗ 
den kann, auch überhaupt 8* einer jo Meinen Anzahl 
derſelben noch nicht genug DVergleihungsmute vors 
anden waren, woran ſich das Gehoͤt hätte üben 
Önnen: fo befamen fo wenig durch feine als des 
Pyt hagoras Bemuͤhung die muſicaliſchen Intervalle 
ihre Brit Derhältnife: Pythagoras bauete zu 
wenig aufd Gehör und zuviel auf Zahlen; Ariftos 
zen gar nichts auf Zahlen und zuviel aufs Gehör, 
ketzteres Schliler hiefen deßwegen harmonici und er» 
er Schüler vom Maaßſtabe Canon, mwornad fie 
8 Schöne in der Mufif beſtimmten, _Cf. Canon) 
Canonici. Didpymus und Ptolemaͤus fehlugen 
einen Mittelweg ein, und fuchten ſowohl dem Gehoͤr 
als dem Zahlenverhältniß fein Recht anzutbun. Beyde 
brachten es daher auf dieſetn Wege in der Beſtim⸗ 
mung der Intervallenverhaͤltniſſe zwar weiter ald 
ihre Vorgänger, aber doch nicht dahin, wohin es erſt 
nad) der Einführung der Harmonie vorzüglich durch 
»Zarlino in Venedig gebracht werden konnte. 


Confonirende und diffonitende Intervallen. 
Sonfonirende Intervalle beſchreiben die griechiſchen 
Schriftſteller ads eine Uebereinſtimmung zweyer Tone, 
— — ſie — er oder —— ICH ges 

ehoͤrt werden, dem Bchor angenehm fin . Har» 

me Simultanea a Sie wurden 
Syınphona genannt. Diſſonirende thun aufs Gehör 
eine entgegengefehte Wirkung und werden diaphana 
enanıt. Die Griechen hatten nut 6 confonirende 
Antervakt , nemlich⸗ 

a) Diatefleron, die votlkommene Quarte. 

b) Diapente, die volkommene Quinte. 

c) Diapaſon, die Octave. 

d) Diapafon cum Diateſſeron, die volfonmmiene 
Undezime. , J 

e) Diapafon cum Diapente, die vollkomment 
Duodezime, 

£) Disdiapafon, bie doppelte Octave, 

Aue Übrigen Intervalle, felbit die Terzen und 


nulgem. Reale Wörterb. XVIL Th. 


tervalieı 
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Sexten wurden für diffenirend gehalten und find 
nur mad) und nad) im die Mufif der Griechen aufs 
genommen worden. 

Die Dctave (Diapafon) galt fuͤr die angenehmſte 
und natuͤrlichſte Conſonanz. Wriftoteled fagt, fieente 
ftehe, wenn die Stimme eined Kindes mit der Stims 
me eines Mannes vereinigt werde, 

(Antonio Erimenos mid von dieſem Grunde 
fane, woher er die vier Gingftimmien als die Stimme 


der Tochter Soprano 
der Mutter Contralto 
des Sohned Tenore 
des Vaters aſſe 


Baſſo 

ableitet, auch die Regeln des Contrapuncks abfeiten j 
da diefer Autor aber vor der Heraudgabe, ded-Ste 
ſtems nad) eigener Geftändniß kaum vier Jahre larıg 
und dazu nod) Alıdhtige Blicke auf die Mufif geworfen 
hatte: fo war diefer Bedanfe nur gelehrt, aber nicht 
practiſch hinlaͤnglich, alfo von feinem wefentlichen 
Werth flr angehende Eontrapunetijten). 

Ariftotelesd glaubt ned) ferner, Daß die Octave 
entfiche, wenn eine angefchlagene Saite aufhöre zu 
fingen und beym Verſchwinden des Klangs von felbft 
in die Octave libergehe. Wenn ehe. en Imer⸗ 
valle zugleich gehört wurden, fo hieß ditſer Zuſammen⸗ 
Hang bald Zymphonie, bald Antiphonſe: wurden 
fie aber nach einander in melodiſchen Fortſchreitungen 
gebört, fo hieß die Zortfchreitung Paraphonon oder 
Parapbonie, Einige nennen die Fortſchreitungen im 
Einklange Homophonie, in Octaven Antiphonie und 
in Quarten und Quinten Paraphonie. Undere gehen 
von diefen Benennungen ab, aber Übereinftimmend 
nennen fie eine Fortſchreitung in diffonirende Inter⸗ 
valle Diaphanie. j 

Die confonirenden Intervalle wurden bon den 
Griechen in verfahiedene Battungen eingeteilt und 
nad) der Lage der halben Töne uͤnterſchieden. So 
rechnet Euelides dreyerley Quarten, Die erfte hat 


den halben Ton unten, “Die zweyte in der Mitte » 


bie dritte oben, .d. = 
hede ahcd gahe 


Auf ähnliche Arten werden auch mehrere Gattun⸗ 

den von Quinten und Detaven unterſchieden. 
6. 3 

Einfache und zufammengefegte Intervalle (in« 
compofita et compofita). Intervallum incompofi- 
tum ift daßjenige, welches fich in kleinere Intervalle 
nicht auflöfen läßt, und nicht aus mehrern theilbaren 
Theilen befteht, j: ®. das enharmoniſche Kreutz, dad 
Eomma und der halbe Ton ſelbſt. Ben den Grie— 
* waren in den drey Geſchlechtern dem Diatonifche 
chromatifchen und enharmoniſchen, nad) dem eben al 
fie die Tetrachorde geftimmt hatten, dieſe Intervalle 
unterſchieden. Der halbe Ton im diatonifdyen Klange 
geſchlecht und jeder von den beyden, die diefem folge 
ten, waren Intervalla incompofita, Im chromatie 
ſchen die kleine Terz, die ſich zwiſchen der dritten und 
vierten Stufe vorfindet, und die große Terz , Die zwi⸗ 
ſchen derfelbigen Stufe im Enharmonifhen liegt. 
In diefem Verftande giebt es in unferm heutigen Sy⸗ 
. * ein einziges ſolches Intervall, nemlich der 

a en; 


4 
Diatoniſche, chromatifche und enharmoniſche In⸗ 
dffff 


⸗ 
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Diatoniſches Klanggeſchlecht Hc de, efg 
oder EFGA,Hcde. 
Ehromatifches Klanggeſchlecht H c cis e 
Enharmonifches Klanggeſchlecht H H# ce 
(f. Tonleiter, Spftem, Rlanggeſchlechter, Ders 
bältniffe zc.). 
$. 3. 


Mational » und Srrationalintervatte (Emeles 
und Ecmeles) #3 1; ı$7 —T 1? &c. 
numeri primi ı HI Aa fh Fr 
numeri fecundi 34 44 4 „5 r &c. 

Die Namen davon, die in alten Lehrbuͤchern vor⸗ 

lommen, find Sesquifecunda 
. tertia 
quarta 
uinta 


exta &c, 
Sonſten fommen in alten und befonderd franzöfifchert 
Lehrblichern noch folgende Benrennungen vor, Die wir 
nicht fächermeiß, fondern alphabetifc) herfegen wollen: 
Intervalle bon, ein gutes Intervau . 
compofe, ein zufammengefehted, das die 
8 Töne uͤberſchreitet, z. E.  ıox. 
defendu, verbotened Intervall. . 
diminue, fo um einen halben Ton Heiner 
gemacht wird, ald ed fonft zu feyn 


pflegt. an 
faux, falfche, unreine Stimmfaite oder 
‚ „Diffonanz. , 

— juſte, reine Stimmſaite oder Confonan; 
Bis hieher antiquarifch, 

Aber, um der bloßen Geſchichte auch practiſche 
Nutzanwendung an die Seite zu ftelen ; fo fügen wir 
folgendes bey: 

. Intervall fann und darf nicht fdhlehterdings 
die Verhältniß zweyer verfchiedenen Töne heißen, fonft 
geht unfer Nachſpaͤhen ind Unendliche und wir ſtocken 
im Endlichen. 

Man hat in älteren Zeiten bald 38, bald mehrere 50 
ae veftfegen wollen, ohne jemals eine unlibere 

eigliche Zahl zu beftimmen, 

Uns aber beftimmt zu Werf zu gehen, fo ift Inter» 
vallum ein Zwiſchenraͤum zwiſchen jwey Graͤnztoͤnen. 

Unfere Mufif befteht in 7 Tönen, der achte ift die 
Wiederholung und die Wiederholung im verslingten 
Maafftabe desjenigen, was wir ſchon vorher hatten: 
folglich muß ale Mannigfaltigfeit des Intervalls zwi⸗ 
ſchen ı und 8, zwiſchen einem gewählten Grundtone 
und feiner Achte ſich vorfinden, 

Uendlicy mär die Zahl alter diefer Combinationen, 
wenn mir nicht und an diejeniae vefthalten, Die har⸗ 
moniefaͤhig find, und entweder ſchon mit den zwey 
Leitern oder doch mit den Schlußfaͤllen gezeigt werden, 
Wir haben aber dann feine andere Berbättnifi als die 
Dritte, günfte und Siebente, folglidy giebt «6 
nur dreyerley Intervalle, was in der Mannheimer 
Tonſchule Tonverbindung heift (weil andere Inter⸗ 
valle 5. B. die chromatiſche C Cis, enharmoniſche H 
Cis und dergleichen mehr willkuͤhrlich mit einander 
verglichene 2 öne nie mit einander aud) verbunden 
werden und harmoniſch zuſammenklingen fönnen). 


Ich fage harmoniſch richtig, nicht melodifh; denn 


maniera di Canto Vor» und Nachfcyläge und Zwi⸗ 
ſchenklaͤnge, kurz alle melismatifche Verzierungen ges 
hören nicht unmittelbar zur Harmonie, wovon hier 
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doch die Rede feyn mufi, nenn wir harmonifd) ſpre⸗ 
chen wollen. 

Unfere Mufif befteht in 7 Tönen, wie gemeldet und 
2 Tonleitern, der großen und Fleinen Leiter. Die nehme 
lichen Tone (um uns nicht in zu Meine mathematifche 
Verhättniffe, wovon die Rede hier nicht if, zu verir⸗ 
ren) fommen in beyden Leitern vor; folglich hat die 
weiche Leiter Ale Diejenigen Tonverbindungen , die die 
harte hat, aber nidyt umgemandt: denn ed fü t fih, 
daß die meiche Leiter aus Mangel von großen Dritten 
und wegen der Unzulänglicyfeit ihrer Beftandtheile ent« 
ſcheidend fepn, oder Echtuffäne bemirfen zu koͤnnen, 
fremde Töne einführen, und mit ihren eigenen vers 
binden muß;_ folglich find nicht mehr und nicht we⸗ 
niger als 18 Jntervade, wie wir in Diefer bepgefligten 
Tabelle feicht fehen können: 


MWefentliche Intervalle, 
Große Sünfte. 
g 


Ihre Ummendungen. 
Aleine Dierte, 
c 


c fe 
8 0! lann dem erften IT, III 
28 ) Iv, v, Viten in. Harter 
erſten iter. 
— v, VI, Vilten in wögef =. 
2 { jufommen, } 
Größe Dritte Kleine Sechste 
e c 
; E 
at fann dem erften) 
es IV, Vten in harter 
3* III.Leiter 
V VI,VIIn in weicher 
zjufommen. 
Große Siebente Rleine Zwepte 
c 


gu u 

c HH 
ea . } 
52kann dem Lu. IVten in harter 
= HI u,VIn in weicher \, Leiter 
zufommen, 


(Die Summe des weſentlichen Intervagd und feiner 


Ummendung ift immer 9 5. B. 2 2). 


— — 


929 
— Fuͤnfte Große Taste 
zu 


H 
nf kann dem VIIten in harter 
| keiter. 


u dem Iiten in meicher 
o® IVn erhöhten in harter 


ha z| jufommen. } 


Aus der Lehre der Schlufifätte wiſſen wir, daß 
der vierte Ton in harter Leiter erhöht werden kann, 
um fo mehr, da wir in der harmoniſchen Forts 

rıiııı 

reitun ı0 u 
⸗ e mehr fis ald £ 
zu hören befommen. 
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Mefentliche Intervade, Ihre Umwendungen. 
Rleine Dritte Große Serhste 
€ a 
u u 
A € 

= kann dem I, IV 
58 Vten in —— 
Leiter 


in m VI, I, 
m Ulten in harter 
o 4 jufommen. 4 


Rleine Siebente Große Zwepte 
R 


‘ zu ” £ 
G | | 5 
=@yf fann DewTl,TLR IV, V,} 
el VI, Vilten in harter 
oe 1, 11, IV, pfeiter 
= | V, Vllten in weicher h 0» 
» 3 julommen. x . 


Bisher lauter Intervalle, Die in beyden Leitern vor⸗ 
fommen fönnen. Da aber in der weichen Leiter der 
flinfte Ton feine große ſchlußfallmaͤßige Dritte, und 
daher nöthig hat, ftatt g zu E das gis einzuführen; 
folglich der fiedente Ton Gis aus ferner Kleinen Sie 
bente Die verminderte macht (Urſprung der’vermins 
derten da auß da Nothwendigfeit beym 
Schluffate zum vierten erhöhten, dem Dis die ohne 
bin ſchon Meine Dritte f, noch die verminderte 
wird (Urſprung der verminderten 3); da endlidy der 
-fiifte Ton E dem dritten Tone C fein gis, das ihm 
die arofie Dritte 3. war, als ıbermäßige Flinfte zu⸗ 
rüdlaffen fann (lUiefprung der übermäßigen 5): fo fine 
den wır nebft vorigen & wejentlicdyen Intervallen und 
eben fopiel Ummendungen noch drey mefentliche Inter 
vale und drey Ummendungen, 


DerminderteSiebente Uebermaͤßige Zwepte 
I: gis 
zu zu 
Gis F 
fümmt dem IV# und VII in weicher Leiter zu 
Verminderte Ditt Uebermäßige Sechste 
£ j dis 
zu zu 
Dis. F 
fümmt mit dem IV in w. 2. zu, 
Uebermäßige Sünfte Verminderte Dierte 
gis £ 
u zu 
6 Gis 


fümmt nur dem Illten in mw. 2. zu. 
Wir fehen, daß ein 


weft. Jntervada® groß ifyein eine in dr Ummend, 
ein 


i großes 
vermindert uͤbermaͤßiges 
übermäßig vermindertes 


hervorbringe. Hier iſt die Summe aller 

aͤchten Tonverbindungen und Umwendungen 
ge. MM. verm. 3. MM gr. uͤberm.6. 
e c f£ 6 a dis 
C & Dis E c F 


Allgem. Real» Wörterb.XVU. Tb. 


: Aft alfo die mittlere verhältnifmä 
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Mm gr uͤberm 35. gr . FM, verm.4. 
f g gis h ue: c 
H:c dc F G Gi 

gr MM. „vom. Tr. fl. gr. uͤberm. 2. 

hf f e is 
.„c 6 6Gis H F * 

Es giebt zwat fo viele Neunten ald Zweyten 

Zehnten Dritten 

Eilften Vierten 

oͤlften Fuͤnften 


reyehnten Schẽten 


aber diefe Verjüngungen des Manfftabes machen feine 


befonderen Intervalle aus; weil hier nicht von der 
ganzen Maſſe der Harmonie, ſondern nur von des 
taillirten Verhältniffen Die Mede iſt. 

Um aber den Liebhabern der Tonwiſſenſchaft die 
matbematifhen Grundfäge nicht gu entziehen, os 
durch man jwifchen zwey Brängtönen die andern eins 
falten kann (nur muß Diefes Berfahren nicht gemiße 
braucht und zu feinen fophiftifchen unbrauchbaren 
Verhaͤltniſſen angewandt werden): fo folgen hier in 
Zahlen und Algebraifch jene Formeln, wie man, und 
dad ım allereigentlichſten Verſtande Intervalle fin« 
den fann. 

Zwiſchen zwey gegebenen Bränztönen eine harmo⸗ 
nifche Mittelzahl oder Intervall zu finden, 

Durd) drep harmoniſch; verhäftnefmäßige Zahlen 
erden ſoſche verftanden, wo Der Unterfchied zwiſchen 
der erften und zweyten ſich zum Unterſchiede jzwiſchen 
der zweyten und dritten verhält, wie die erjle jur 
dritten. Dergleidyen Zahlen find z. B, 2, 3, 65 denn 
der Unterſchied zwiſchen 2 und 3 verh It Tid) jum line 
terſchiede zwifchen 3 und 6, wie2 zu 6, .L 1:3 = 
2:6, den ıx h=2X}. 

Wenn nun die erfte und dritte folder Zahlen geges 
ben find: fo findet man Die miltlere durch folgende 
algebraifche Formel ; 

2ab _ X 
a b 

Dad iſt in Zahlen. Man theile den doppelten In⸗ 
halt (Product) det gegebenen Zahlen Durch ihre Sum» 
me: ſo iſt der Untheil (Quotient) die mittiere ver» 
hältnifmäßige. Man fol z. B. zwischen 10 und go die 
mittlere verhältnifmäßige Zahl finden. Der Inhalt 
dıefer Zahlen ift 400, der doppelte Inhalt 809, dieſer 
durch ıhre Summe 50 getheilt — —E Date 16 

1 ige, was Die Jralide 
——— — |. $ j 
wi zwey gegebenen Gränztönen eine arithmes 
tifhe Mitteljahl oder Intervall zu finden. j 

Durdy drey arithmetifch. verbättnifmäßige Zahfen 
werden foldye verftanden, wo der Unterſchied zwiſchen 
ber erften und zwepten, zwifcben der zwenten und drits 
ten gleich ıft. Wenn nun Die erfte und dritte ſolcher 
Zahlen gegeben ift, fo nimmt man Die Hälfte ihrer 
Summe, und dich wird der Linterfihred zwiſchen der 
erſten und zweyten, und zwiſchen der jmenten und 
dritten feyn. 3.2. die Summe von 10 und 40 ift 
50; folglich ift 25 die Minelzahl, und der Unterſchied 
joifchen 10 und 25 

. 25 und 50 -: 
ift immer 15.  Diefe Mitteljahl 25 nennen die Jtas 
— mez20 —— 

wiſchen den Graͤnztoͤnen C und c eine harmoni 
Mitteljahl zu finden, ’ a 
affff a 


# 
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3.8. C gxumn:ax mn. bo 


Fri 2] 100] 50 
18]14418 
# ES BZ 144 


* 
b525© 


50 
— Unterſch. 10 8, 10 find gleich 
Unterſchiedez 2 die Unterfhiede 4:2 = ur: Ei 
u} Bil man ed unter demfelbigen = 
ia Zähler ald Brüche bringen, um ed 3 
3 auf die harmoniſche Fortfcdhreitung & fr E p G 
Z u leiten: fo wendet man ed nur & » . a — 
8, um und fept flatt ı2 8 & — 48 4 40 30 
232 20 20  YoX4o=goo: 2X 8001600 
1; E 
denn m :6 =: 60 68] 1609| 2643 
el ? 
Die Umerſchiede werben G dog 
gefunden, wenn man Die 49 * 4 20 
enner mil einander ver» 
vielfältige 3 
6x8=8:8xnn=by ti 2 
Ge ca 
5 F 
Kikziih —— 
Zwiſchen den Graͤngtoͤnen C und c eine arithme ⸗ = — 
tifcye Mittegahl zu finden. IX40—120:3%x264—784 oder go. ” 
c c 6 BoxL120=9600:2xg600 
u 6 u 211819 9200 
alſo G, 18 120 
Die Unterſchiede 3, 3 find gleich. so 
223 200 Rap] 19282 
E8 
— — 
== Da wir die Zahlen 40 und 24 4 mit 3 erhöht 
ben wie € 55 6 & ben: fo mlffen wie pe re at — 2 
Nun haben = 8 6 die Zahl 96 mit 3 theilen und um fo viel vermindern,’ 
9 en um fie — den vorigen hinein zu paſſen. 
3 G h d 
= ® 40 32 204% 120 
33 * 80 
=; s 55 2 lan] 100 
ve a a en E —* 
em Cu ad E ald harmonii 
Es arithmetifches) Intervad finden. G F = 
Um aber deutlich zu bleiben und Brüche fo viel möge 
‚ lich zu vermeiden ’ mwolen wir die bisherigen Zahlen ” 33 sat 
mit 5 erhöhen =, 
G [3 $ 
c 6822 r 
60 40 40oX60=2400:2><2400= 4800, —F 
5 45 30 3oXa5= 1350: 2% 1350=2700, 
— 45. 
100]4800|48 30 
60 48 40 1m;g=6o:rgo 25 2127013049 4 
Unterfhu 12 € 8 — 
3 450 
3 „3° 
= 20 
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> 
r A er € 
rs 36 4 30 
e 45 
45 30 3 
25 .2125l37 & 
15 
1 
E As c 
4 37,4 3° 
= — 
SE 
53 
E H 32X48=1536:2X1536= 3073 
48 32 
80 8013072 33 Kir 
= - 
672 
640 
, . » 
E Gs H' E 
3 7 38: 32 
EG 48 
3 2 32 3 
4* go 2]80]40 
123 =263:523 ah P 
1:36 = 160 : 109. 
109 Si = 17449 32% 17440 = 34880 
1 
269 26a 399801129 118 
- £ 
ie: 
— er 
2000 ẽ 
2421 * 
17 3 
DFs A over D Fs A 
160 129433 109 534 433 363 
Es 21893 144$ 
Ss$ 
D Fra 
5 1433”) 36 
mw} 43 
oder 
aß 144. 228X144=32832:2%32832—65664 
144 
372 372165664 | 176544 0d.42 00.4 
372 
2846 
2003 
2424 
2233 
193 





Sintervall in der Mufik, 781 
A x 
23583 3 5: 
ıcx almo3|lio% 
2 
Gis i Ss 
3834: 164 102: 96 


o6 
76 
2304 
2204 
100 
51183125344. 
Ye en * 
832 19 248 11 
ds 5] 244 | a) 
33 
Gis cs gis das obige cis ald Dritte 
33% 282°) 194 vom A war 29 # 
823 
35 


Um nun die gefundenen Zwiſchenraͤume oder Inter⸗ 
date, die ſich zwiſchen den Graͤnztoͤnen berechnen laſ⸗ 
fen, yo einander zu betrachten: fo liefern wir bier 
eine Fleine Summe in der Ordnung , die ihre verhälte 
nifmäßige Groͤße erheiicht : 


rn Cis D Tr Es E F Fis 
waste a8 asasl 9 38 3743 

604 57 Et a 
f c 


F 334 32 30 

Das F die wahre Fünfte vom B; 

Das C die wahre Alınfte vom F; 

Das Cis die wahre Fünfte vom Cis; 
fann in andern Verbättnien nicht mehr richti 
ſeyn, und dieſe fernere Grundfäge behalten wir Ye | 
unter den Artifein Temperatur, Tonmäfigung, 
Verhaͤltniſſe zc. vor. 


Wer all die 18 gebräuchlichen Intervalle auf dem 
Vogleriſchen Tonmaafe'zu acht Saiten, wo jede Saite 
ins F geftinmmt ift, vernehmen wid, muß 

harmon. arithm, 


j Verhaͤltniß. 
für die große Fünfte acht Zwoͤlftel zur 


G Gis As A 


ganzen Saite ertönen laſſen. 12 213 
Heine Vierte zwölf Sechzehntel ı=3:4 
Heine Fünfte acht Eilftel Y:ı= $:u 
große Dierte eilf Sehjehntl HM: a =; 18 


Sfeff 3 


Intetvallum. 


ee 

überm. Fuͤnfte zwey Zehntel zu 
fünf Sedyjehntel Ir ’ 

je :43=16:25 


z * ı8 > 
verm. Vierte vier Zehntel zu fün 


180 


Sechʒehutel u: 25:33 
große Dritte acht Zehntel zur Ka - 
ganzen Saite „:1='3:10 
' . dir 4: R: 
fleine Sechste zehn Sechzehntel 42: = 10: - 
oder 5: 
Meine Dritte zehn Zwoͤlftel 3: 1=ı0:2 
oder k: 6 
große Schöre hs Zehntel +5: * 6:10 
’ 3:5 
verm. Dritte eilf Dreygebntel 34: 44 
4 =lfdzır:ız 


iderm. Sechöte eilf Dreyyehntel 
gu at Sechzehutel 


tet H’akm=1: 
große Siebente acht Fünfsepntel Himmrma 


zur ganzen Saite Ki ı=$:n 

HeineZwente fünfzehn Sechjehntel 4: = 15: 10 

Heine Sıebente fünf Neumel J: ı= 5:9 
a zu 

große Zmeyte neun m. a: ı= 0:0 
zu 

feine Siebente nd a Kt rmig:ı6 
a zu 

große Zweyte acht Neuntel $:iı= 8:9 


* * A 
ie — Kim 3214 
zu 
große Zweyte ſieben Uhr, 3: 1 =.I 8 
u 


3 F 
verm. Siebente * Zwoͤlftel „r 167:12 
uͤberm. Zweyte zwoͤlf Bierzehntel 44: 1 = 6: 7 


Diefe bisher erwähnten 13 Tonverbindungen find 
nur allein diejenigen, die ın der Muflf zur Harmonie 
gerechnet werden fönnen. Mit C fann nie cis, mit H 
nie b verbunden werden; folglich find alle Kehren von 
übermäßigen und verminderten Primen oder Dctaven 
unrichtig. Mit C fann des, mit H fann eis verbune 
den ‚werden; alddann ift des die kleine Zweyte von 
C und diefe umgewandte Harmonie fann fich auf den 
Hauptllang Des mit feiner großen Siebente C bejie« 
ben, eben fo cis zum H. 

Wenn auch im Gefange e und im Baß dazu Cis 


vorfömmt : fo fieht man gleich, daß das e ein Vors- 


ſchlag zur Siebente h; wenn b zum Dis fonmt, daß 
Das b eine Aufhaltung iftz Denn nur die Schiupfäre 
und alle weſentliche ſchlußfallmaͤßigen Gänge, dieſe 
aͤchten Probierſteine reiner Fortſchreitung föntien uns 
aller Toͤnverbindungen Anwendbarkeit zeigen ; will 
man bievon aufflhrliche Beyſpiele fehen: fo müffen 
wir die Wißbegierigen auf die Schriften der Manne 
heimer Tonfchule vermeilen, mo alles dieſes jchr 
umjtändlid) abgehandelt worden, und wo unter an⸗ 
dern hier einfchlanenden Artikeln der wichtigfte heißt : 
Sonderung der eigentlichen von den uneigenrlis 
den Tönen, der uneigentlihen Töne von den 
Uebelklaͤngen. 1 .- (25 


Intervallum (juriftifh), heißt der Zwifhenraum - 


zwiſchen zwey beftimmten Zeitpuneten. Wenn z. B. 
eın Pfandglaubiger, welcher verſprochen hat, Das 
ihm gegebene Pfand nicht zu verfaufen, es im Fall 


ef 
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der Saumfeligkeit des Schuldners dennoch nad) drey⸗ 
maliger Ankuͤndigung an denſelben verkaufen darf, 
fo muß er zwiſchen dieſen drey Denuntiationen ges 
wiſſe Intervalle vorbey gehen laſſen, und fann z. 
B. nicht an einem Tag dreymal denunciiren. 
Beſonders nennt man. bey einem Tollen oder Wü⸗ 
thenden den Zeitpunet, in welchtm er feines Verſtam 
des ganz maͤchtig und vernünftig zu handeln "fähig 
if, ein dilnadan Intervallum. So menig fonften 
der Tolle irgend eine rechtsgültige Handlung vornehs 
men kann, foıfann er jedoch in einem foldyen diluci⸗ 
dum Intervallum alles vornehmen, enfann gültige 
Eontracte fchliefen, er kann eine legte Wilfepöver« 
srönung madıen, und Damit felbft Die auf ihn gerich« 
tete Epremplarfubftitution aufheben: wenn er jedoch 
währender Teftamentshandlung, und ehe fie zu Ende 
n feinem Wahnſinn wieder uͤherfallen wird, fo 
wird durch Diefe Unterbrechung dag Tefament une 
gültig, Der Wahnfinnige kann fogar in einem Dilus 
ridum Intervallum audy Verbrechen begehen, und 
toegen foldyer beftraft werden; jedod) kann Die geſetz⸗ 
liche, befonders die Todesftrafe auch in diefem Falle 
wider den MWahnfinnigen nicht leicht eintretten, weil 
doch dergleichen Perforren meiſtens auch in ihren In⸗ 
tervallen von ſchwachen Finfichten find, au - 
begangenen Derbrechen wegen der Mictigfeir Dd 
Intervalls meiftend noh Zweifel üͤbrig bleiben. 
Uebrigens wird von einem tolten Menfchen, daß er 
ein Dilucidum Intervallum gehabt habt, im Zmeis 
felöfatt nicht vermhet; derſenige alfo, welcher bes 
haupter, daß er in einem folchen eine etiltige und ver« 
dindliche Handlung vorgenommen habe,-miuf fokhed 


beweiſen. (35) 
Bey einem Proceſſe geſchieht es 

öfter, daß ſich ein Dritter in den zwiſchen zwo Pars 
thien verwaltenden Rechtsſtreit einmiſcht; meil ſolches 
in der Megel jedem erlaubt üft, welchen Die Sache 
angeht: Daher ſowohl ben den hoͤchſten Reichsgerich⸗ 
ten, als auch ſonſten nad) der gemeinen Reichspraxis 
die Intervention in ſehr lebhaftem Gebrauch iſt. 
Sie heißt dieſenige gerichtliche — durch 
welche ſich cine Dritte Perſon wegen ihres ben der 
Sache habenden Intereſſe in dem zroifihen Dem Stläger 
und dem Beklagten anhängigen Rechtsſtreit einmifchetz 
fie kann daher niemals Statt haben, wenn fein Etreit 
unter zwo Parthien iſt, weil er entrochen nor nicht 
angefangen hat oder fchon geendigt it, Ihre Mechte 
‚ und Wirkungen, fo wie au dad Verfahren, hängen 


hauptfaͤchlich von der Eintheilung der Intervention 


in die acceforifche und die prineipale ab; accejforifche 
nemlich wird fie genannt, wenn der Intervenient 
mit ciner von benden Parihien heider ihren Gegner 
gemeinſchaftliche Sache macht, der erfteren. Sache zus 
gleich vertheidigen hilft, und ihr aus irgend einem 
rechtlichen Grunde benjtcht, meil entweder die Geſetze 
der Partbie ein Recht geben, fich bey einem widrigen 
Ausgang der Sacht an den Jntervenienten au haften, 
oder weil fein Intereffe ſonſſen ben Entfherdung Der 
Sache leiden kann, indem es vielleicht auf dergleichen 


NHandlung oder auf dem gleichen Recht, Über welche 


beyde Partbien ftreiten, ſich gruͤndet; principaf aber 
wird bie Intervention genannt, wenn Der Interve⸗ 
nient bepden Theilen, weſche über einen gewiſſen Ge— 
genftand ſtreiten, denſelben beftreitet, und für ſich 
ganz oder zum Theil in Unfpruch nimmt; wenn 4,8. 
zweh Über eine Erbfcaft reiten, num aber der Yne' 
tervenient behauptet, daß fie feinem von bepden, fons 
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dern ihm zugehoͤre. Man giebt endlich auch noch 
eine dritte Gattung der Intervention, nemlich die 
vermiſchte an, wenn nemlich ein Dritter nicht allein 
fein eigened Medyt wider einen von beyden Theilen zu 
behaupten fucht, fondern auch einem derfelben deßhalb 
beyfteht, weil igpfer im Fall eines widrigen —— 
nad) den Geſetzeñ ben Regreß wider ihn nehmen kanñ ; 
ſie iſt jedoch in den Wirkungen ſowohl als in dem 
en der Prineipalinvention gleich. Die accefe 


ſoriſche findet daher befonderd in denen Fällen Statt, - 


in welchen der Intervenient der einen Parthie Ge⸗ 
mährleijtung fdyuidig ift, oder er fonften bey Entſchei⸗ 
dung der Sache ein mir der Hauptfache zufammens 
hängendes Intereffe hat; damit aber — eine un⸗ 
gegrundete Intervention der Gang der Hauptſache 
nicht aufgehalten werde, fo muß der Intervenient 
Diejed fein Intereſſe gehbrig befcheinigen, oder mit 
dem Eyd der Bosheit erhärten; wenn aber weder dad 
. eine noch dad andere geſchieht, fo wird er mit feiner 

Intervention abgemiefen, und in die dem Gegner 
dadurch verurfachte Unfoften verurtheilt. Die prins 
eipale Intervention aber finder Statt, wenn nur 
der Intervenient zeigen farın, daß er ein gegenwaͤr⸗ 
tiges Recht auf die im Streit befangnen Sache oder 
einen Theil Derjelben mit Ausfchließung eined oder 
beyder Theile habe; feine Intervention ift daher 
eine befondere Klage, mit welcher ein eigener Procef 
angefangen wird, Daher er nur den gegenwärtigen 
Grund * Klage an» und auszufuͤhten hat, aber 
ein befondered Intereſſe Darzuthun nicht verbunden 
ift; jedoch fann ſhm nad) Befinden der Eid der Bobs 
heit abgefordert und auferlegt werben. 

Die Intervention tberhaupt findet nach der Regel 
in alten, ſowohl fummarifdhen ald ordentlichen 
Rechtsſachen Statt, und ed ift dabey Die gleiche Vers 
fahrungsart mie ia der Hauptſache zu beobachten; 
fie wird zu jeder Zeit und in jedem Theil des Pros 
ceffes, fowohl vor ald nad) der Litisconteftation, auch 
nod) ın der Appellationsinftanz zugelaſſen, befonders 
die acceſſoriſche fo lange, als noch feine rechts raͤftige 
Urthel vorhanden iſt, die principale aber durch den 
ganzen Hroceß, weil der Principalintervenient ohne⸗ 
dieß eink eigene Klage aus fuͤhrt, und ihm der Proceß 
der Hauptparthien als eine unter andern geführte 
Sache nit nadıtheilig ſeyn Fann®_die principafe wird 
daher nad) der gemeinen Meynung felbit bey der 
Erecution noch zugelaffen. Wenn fie jedoch nicht gleich 
liquid ift, fondern eine weitlaͤufigere Thon win 
erfordert, fo wird dadurch die Execution nicht Ar 
geſchoben, fondern nach einer vom Gegentheil geleiſteten 
Eaution vollzogen; ja wenn auch mehrere beſondere 
Procefordnungen diefeIntervention bey der&recution 
nicht mehr zulafien, fondern zum befondern Verfahren 
vermeifen , fo wird jedody Davon immer die Aus⸗ 
nahme gemacht, wenn die Intervention und deren 
Grund gleich auf der Stelle liquid ift, oder durch 
die Erecution dem Jntervenienten ein unerfeglicher 
Schade zugehen, oder er eydlich erbärten würde, daß 
er von dem Proceß cher Feine Wiſſenſchaft gehabt, 
' oder fein Intereſſe erſt jetzo fidh hervorgethan habe. 
Der accefforifche Intervenient muß in jedem Fall die 
Sadıe in der Lage annehmen, in welcher fie ſich zur 
Zeit feiner Intervention befindet; ſteht er alfo dem 
Kläger bey, und Übergiebt feine Intervention vor 
der Litidconteftation, fo ift dieſelbe ald cine Adhäfion 
der Klage anzufehen, in weldyer er alfo alles, mas 
in einer Klage an» und außgeführt wird, vorbrine 
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en kann. Kommt die Intervention erſt nach der 
lage in der dem Kläger zur Replik anberaumten 
Friſt, fo fann im derfelben alles, was zu der Meptif 
ehört, angebracht werden, und fie gilt als eine Ud« 
fion der Meplilz eben fo ben der Triplik: kommt 
aber der ntervenient erft nach gefchloffener Sache, 
fo wird feine ntervention ald nım und unzuläfig 
nidyt angenommen; wird aber der Schluß ın der 
Sache auf Anſuchen des Klaͤgers aufgehoben, oder 
bie Rechtskraft der Urthel durch Appellation oder 
andere Rechtsmittel fufpendirt . fann diefer Inter⸗ 
venient immer ned) am dem Kläger fid) anfchliefen, 
und dad nörhige vorbringen. Steht der Intervenient 
dem Beklagten bey, fo gefchieht ed entweder vor der 
Litisconteftation, mo er dann alfed, mas in einer 
Erceptiondfcheift vorzubringen erlaubt ift, auch der⸗ 
zoͤgerliche Einreden vorbringen, auc wider den Niche 
ter wegen Verdachts Einwendung machen fann; nur 
die Einrede ded nicht geblihrenden Gerichtöftandes 
ftehet ihm megen feiner Perfon niemalen zu, teil 
feine Sache wegen des Zufammenhangs immer vor 
dasjenige Bericht gehört, vor welchem die Hauptfache 
anhängıg iftz; fommt der accefforifche Interventent 
nach der Titisconteftation, fo fann er vorbringen, 
was in der Duplif oder Quadruplif vorgebracht twer« 
den darf; fommt er aber erft nach dem Befchluf der 
Sadı, fo wird er mit der Intervention nicht mehr 
gehört 8 müffe dann der Beffante auf fein Anſuchen 
ie Aufhebung des Beſchluſſes erhalten, oder wider 
die Urthel ein fufpenfivifches Rechtsmittel eingewandt 
haben. Kommıt der acceſſoriſcha Intervenient nad) 
dem erften Verfahren, wenn z. B. fon Beweis era 
Fannt worden ift, fo tritt er mit der Parthey, welcher 
er beyſteht, feinen Beweis Über den vorgefchrichenen 
Beweisfag an; er kann auch, ehe Die Urthel rechtd« 
kraͤftig iſt, die Uppellation oder ein anderes Rechts⸗ 
mittel einwenden, oder der von ciner Parthie einge⸗ 
wandten Uppebation adhäriren, ohne daß dieſe Ude 
häfion an die Nothfrift der jehen Tage gebunden iſt, 
und felbjt bey der Frecution darf er noch dasjenige 
vorbringen, was den Parthien felbft dabey porzus 
bringen nod) erlaubt if. Niemals aber Darf der 
acceſſoriſche Intervenient weiter vorbringen, ald waß 
nad) der Lage des Procejjed der Parthie felbft vorzu⸗ 
bringen erlaubt ift, und wenn er daher 3. ®. erit bey 
der Duplif intervenirt, wird er mit versöaerlichen 
Einreden nicht mehr zugelaffen, Die acceſſoriſche 
Intervention wird zwar meifiens im einer bejondern 
Schrift vorgetragen, in welcher fuͤrnehmlich das Ins 
tereffe ded Intervenienten oder der Grund Der Inters 
vention ausgeführt und befcheinigt werden muf, 
Allein wenn es einmal ausgemacht it, daß der In⸗ 
tervenient dem einen Theil bepitehen darf, fo fann er 
in der Folge mit Diefem gemeinfchaftlib handeln, 
und alfo mit ihm ———— Schriften einge⸗ 
ben. Die principale Intervention iſt im Grunde 
als eine eigene Klage wider beyde Parthien anzuſehen, 
und muß nach Dielen Grundſaͤtzen beurtheilt werden, 
Der Intervenient kann alſo damit vor oder nach der 
Litisſsconteſtation zu jeder Zeit einkommen, weil er 
mit den Parthien einen neuen Proceß anfängt; nur 
muß er in der erften Inſtanz fommen, und wenn er 
erft in der zmoten Inſtanz interveniren wollte, fo 
würde ihm die Eingede der Übergangenen erfien Ins 
ftanz zurfict gewieſen werben; jedoch wenn der Imer⸗ 
penient von dem Mecptöftreit und daß Bewtis durch 
Zeugen geführt werde, gewußt hat, fo darf er nach 
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eröffneten Zeugenauſſagen zwar durch Urkunden odeR 
Eydeszuſchiebung, —* aber durch Zeugen Beweis 
führen, er müßte dann eydlich erhaͤrten, daß er von 
den Zeugenauffagen nichts erfahren habe. 

Der ntervenient muß demnad) in jedem Fall dem 
Richter eine Schrift übergeben, welche ım äuffers 
fihen wie andere gerichtliche Schriften eingerichtet 
wird, und in der Aufichrift ihren Zweck zu erfennen 
giebt, welche z. B. heipt: Rechtliche Intervention 
mein A in Sachen B Aläger wider C Beflagten, 
eine Schuldforderung betreffend. Im Eingang 
derfeiben mird zuerft die DVeranlaffung zu Diefer 
Schrift, nemlid) der zwiſchen den Parthien vorwals 
tende Nedhtöitreit angeführt, fodann muß der Inter» 
venient fein Intereſſe bey dieſer Sache an- und aus⸗ 
führen, und moͤglichſt deſcheinigen; bey ber acce ſſo⸗ 
riſchen muß alſo Berbindlichkeit des Intervenien⸗ 
ten, dem einen Theil beyzuſtehen oder ber Einfuf, 
weichen die Entſcheidung auf fein Intereſſe haben 
fanı, gezeigt werden; bep ber principalen aber muß 
die Thathandlung, auf welche der Intervenient feine 
Anfprüche gründet , angezeigt, und jein Recht na 
den Gefegen ausgeführt, in jedem Fall aber beutli 
ausgedrüct werden, weiber welchen Theil der Jnters 
venient, und ob er wider bepde feine Anfprüche 
mache. Um Ende it mit einer angemejfenen Bitte zu 
beſchließen, nemlich bey der acceſſoriſchen, wenn der 
Inerbenent dem Kläger beniteht, den Bellagten zu 
verurtheilen; wenn er dem Bellagten beyſteht, diejen 
gu entbinden; in beyden Fällen aber zn den 
Gegner in Die der andern Parthie ſowohl, als dem 
ntervenienten verurfachte Koften zu verurtheilenz 
bey der prineipalen aber wird nebſt ber Eritattung 
der Kofien darauf gebeten, dem Intervenienten fein 
Recht mit Ausſchließung einer oder beyder Parthien 
nach der Befchaffenheit der Klage juaufprechen, ‚Auf 
diefe Interventlonsſchrift hat fodann der Richter 
das nörhige zu verfügen; bey der accejjorifchen hat er 
vorerft Darauf zu (eben ob der Interbenent einen 
wichtigen Grund feiner Inrervention angeführt, 
und fein Intereſſe gehörig deſcheiniget habe ? ft fols 
bed nicht geſchehen, fo wird die Jntervention, 
attenfaus mut Unführung der Gründe durch ein Des 
cret verroorfen: hat aber beydes feine Michtigfeit, fo 
wird die Intervention benden Theilen, und zwar 
dem, tiber welchen fie gerichtet ift, zur Beantwors 
tung mitgetheilt, und in der Ordnung des Proceſſes 
fortaefahren;, wenn z. B. die Intervention zur Zeit 
der Replif fommt, Pr wird fie ald ein Anhang ders 
felben dem Beflagten e Beantwortung zugeſteilt; ift 
endlich Die Frage, ob der Intervention Statt ju geben 
fene? nod) Zweifeln ausgefegt, fo wird fie dem Ge⸗ 
gentheil 2 Begennothdurft communicirt , und die 
Hauptfacdhe fo lange, bis jene Trage entfäyieden iſt, 
aufgeſchoben. 

Ben der prineipalen Intervention, teil fie ald 
eine befondere Klage anzufehen ift, muß der Richter 
nicht ſowohl auf die Befheinigung, welche nicht im⸗ 
mer gleich mit dev Klage beugebracht werden fann, 
ald vielniche nur darauf fehen, ob der Intervenient 
einen rechtlichen Grund feiner Intervention ange 
führt habe? Nur allein, wenn jemand erft bey der 
Erecution intervenirt, muß er fein Recht ſogleich 
Mar machen, ſonſt gehet die Grecution vor. Iſt alſo 

anz fein rechtlicher Grund DEP Intervention ange⸗ 
ubrt, fo wird diefelbe durch ein Decret abgewieſen, 
ift aber derfelbe in Nichtigkeit, fo wird die Interpine 


"von den gegen Die andere Part 
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tion dem Kläger und Bellagten zu ihrer Beantwor⸗ 


tung unter Anberaumung einer gewifien Zeijt milge⸗ 
theilt, und menn der intervenient bende Theile von 


dem Gegenftand des Rechtsſtreits, z. B. einer Erbe 


ſchaft ausſchließen will, fo wird ihnen gemeiniglich 
auͤch aufgegeben, einen gemeinſggaftlichen Anwald 
zu beſtellen; wohingegen jeder TIL auf die Inter⸗ 


vention befonders antworten muß, wenn die Ver» 


Häftniffe des Intervententen gegen’ die eine Parthie 

bie unterſchieden find, 
—F die Intervention ein Praͤjudicialpunct in Une 
ebung des Hauptproceſſes, fo wird biefer bis zu Ente 
ſcheidung derfelben ausgejcht , weil fonften Das ganze 
Verfahren in der Hauptſache unnüg werben fönnte; 


.. in andern Fällen, wenn befonders die Intervention 


auf gleihen Gründen mie die Hauptſache felbft bes 
zubet, werden beyde mit einander fortgeführt und 
zugleich entfchieden. 

enn der Richter die Interventionsfhrift ben 
—— communicirt hat, fo hat bey der acceſſori⸗ 
“hen Intervention der Intervent zuerft Darauf zu 
fehen, ob der Intervenient einen rechtlichen Grund 
Be babe , ſich in die Sache zu miſchen, und cher 
ein Iniereſſe 68 beſcheiniget habe? Findet er das 
Begentheil, fo mird er dieſes ausführen, und dahin 
bitten, daf die Intervention ald unftattbaft zu vere 
werfen. und ntervenient ihm alte verurſachte an 
zu erftatten ſchuldig ſeyez ift aber Der Grund ber Ins 


tervention richtig, und Das Intereſſe befcheiniat, fo 
muß der Intervent die Geſchichtserzehlung mie bey 


einer Litisconteftation beantivorten. Wenn alfo ber 
Intervenient dem Kläger vor der bitisconteſtation 
beptritt { fo ift des Interpenten Antwort mie eine 
Erceptiönsfhrift und Litisconteftation amzuſehen, in 
weldyer er auch verzögerliche Einreden vorbringen ; 
nad) Befinden den Eid der Boöpeit und einer Caution 
fordern kannz fieht der InterMnient dem Maͤger exit 
nad) der Litisconteftation bey, fo wird die Antwort 
des nterventen mie eine Duplif anzufehen feynz; nur 
muß bier der Intervent darauf Acht haben, ob nicht 
der Intervenient in ſeiner Interventionsſchrift Dinge 
vorgebraht habe, melde ın der Replik wicht mehr 
zuläßtich find, und wenn dieſes wäre, dacchuf bitten, 
daß auf foldyes unzulaͤßliche Vorbringen fein Bedacht 

enommen werdgg wenn der acceſſoriſche Intervenient 

em Beflagten benftehet, und vor, mut oder nad) der 
Fitisconteftation feine Intervention beybringt, fo 
ift die Antwort des nterventen darauf ald Meptif 
oder Tripfif anzufchen. Auf die principale Inters 
vention, weil fie als eine befondere Klage anzufehen 
ift, haben die Interventen wie fonften auf eine Klage 
mit der Exceprnonsſchrift oder Lıfisconteftation zu ante 
mworten, und nad) Verfchiedenheit der Fäfte antwora 
ten entweder beyde Interventen miteinander , oder 
jeder deſonders; wenn auch Die Intervention zwar 
wider beyde Theile gerichtet iſt, der eine Theil aber 
nadıgibt , und z. B, den Sinterventen für einen Mits 
erben erfennt r To gebt diefer Procef alfein mit dem 
andern Interventen fort. Kommt der Intervenient 
erft bey der Erecution , fo fan ihm eingewandt wer« 
den, daß feine Unfprliche ganz illiquid, daß er au 
bey vorgebender Execution noͤch binlängfich aefichert 
fene, und alfo um DVerwerfung der Intervention 
gebeten werden. 

Wenn demnach bey der accriferifchen Intervention 
der Intervent gezeigt hätte, daß der Intervenient fein 
rechtlich gegrlndetes Intereſſe babe, fo wird diefelbe 

uls 
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ald unftatthaft verworfen werden ; hätte er st, 
daß das Intereffe nicht, oder nicht hinlaͤnglich tie 
niget worden, fo wird auf Beſcheinigung, oder auf 
beſſere Befcheinigung oder auf Abſchwoͤrung des Eydes 
der Bosheit erlanntz haͤtte ferner der Intervent auf 
die Intervention ſich nicht, oder nicht gehörig ein⸗ 
gelaſſen, fo wird ihm die inlaffung unter Bedrohun 

des Auðſchluſſes anbefohlen ; bat er ſich aber wirf« 
dich gehörig eingelaffen , fo wird diefe Antwort den 
utervenienten nach Berfchiedenheit ber Faͤlle zur Rep⸗ 
hf, Dupfif, uf. m. oder nur zur Nachricht mitgte 
heilt. Bey der principalen Intervention aber, ald 
einer befondern Klage, wird nach Verſchiedenheit der 
Fälle bis zur Duplif oder Quadruplif gehandelt, und 
endlich die Intervention bald vor, bald nad) der 
Hauptſache entfhpieden; nur wenn ber Intervent ſo⸗ 
gleich himaͤngliche Gründe anführt, wegen welcher fie 
nicht Statt haben fünne, wird fie verworfen, jedoch 
nad Befinden dem ntervenienten fein Recht wider 
die eine oder andere Parthie vorbehalten, (38) 

Inrerula, war für die Männer des alten Roms, 
was Indufium für das weibliche Geſchlecht geweſen 
if. Unter dem legtern Ausdruck ift bemerkt worden, 
daß die Römer anfangs nur eines Unterrod6, ber 
Uunica, ſich bedienten, die fie auf dem bloßen Leibe 
trugen; Daß es aber bald zur Gewohnheit wurde, 
zween Unterröde über einander zu haben, wovon der 
obere den Nanıen Tunica eigentlich führte, Der 
untere aber bey dem männlicdyen Geſchlechte Interula 
oder Subucula,, bey dem meibliden Indufum ges 
nannt wurde. 

Diefer allerunterfte Rod mar von Wolle. Nah) 
und nad fieng man an, immer fiinere Wolle dazu 
zu nehmen, und das Zeug recht Dünn und leicht zu 
weben, was befonders die Frauenzimmer am liebjien 
ju ihren Induflis wählten. Endlich fand man, daß 
ven Finnen dieſe Tracht noch bequemer märe, und 
verfertigte alfo Die Unterröde von dieſer Materie, 
Tod geſchah das erſt unter den legten Kaiſern. 

Der Name Inrerula fommt übrigens von interu- 
lus, inwendig; fo daß dabey tunica verftanden wird, 
Subueula derivirt man am bejien von dem alten 
Subuo oder Subduo, ich ziehe unter, ziche.dar» 
unter an, (quia fubduebatur tunicae), Bey Den 
griebifchen Schriftftelteen heifen die Interulaͤ 
Urmauıra , Oder, noch getreuer nach Dem Wort, 
werigin, auch srupegım, (45 

Interufurium oder Rabat. Wenn man eine 
Summe Geldes, ohne fie inzwiſchen zu verzinfen, 
erit nad) Verlauf einer gewiſſen Zeit zu bezahlen ſchul⸗ 
dig it, und dieſelbe vor ber 22* abtragen, 
fidy alfo des Nutzens, den man unterdejfen aus dem 
Gelde hätte ziehen koͤnnen, begeben und ihn den Gläu⸗ 
biger genießen laſſen wid; fo erfordert Die Regel, 
welcher zufolge ſich niemand mit dem Schaden des 
andern bereichern fol: daß der Gläubiger dem 
Schuldner fo viel nachlaſſe, als der angeführte Rugen 
werth ift, damit er zur Verfallzeit gerade fo viel, nicht 
mehr und nicht meniger habe, alö ihm an berfelben 
gebuͤhret. Diefer Nachlaß wird unter dem Rabat 
oder dem Interuſurium verftanden. Die Frage ıfl) 
wie man die Größe deſſelben zu beftimmen hat. 

Um fie zu beantworten, fc das Capital, das man 
nach » Jahren, Bierteliahren, Monaten u. ſ. w. zu 
bezahlen hat = a; der jährige, vierteljährige, monat» 


liche u. f. w. Zins von ı fepe * .B.eab wenn 
Allgem. Real · Wörterb. XVII. Tb. 


‚zahlen hätte, um eine 
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jährlich F von. 100 gerechnet werden ; das der frühes 
ren Auszahlung halber verminderte Eapital = x, 
alfo der Nachlaß = a — x. Nad) Verlauf des erſten 
Jahres, oder überhaupt der erften Zeit, hat der Glaͤu⸗ 


biger damit gewonnen = und hat alfo nur +7 ⸗ 


= iD: zu benugen. Thut er dad, fohat 


er nad) Verlauf der zweyten Zeit Damit gewonnen 


er und hat alfo num u + Prı8% = 
p? 

tpx , Wtnx ——— 

p? p* ’ p — 


zu benutzen. Thut er dieſes abermals, ſo iſt ſein 
Gewinn am Ende der dritten Zeit —— und er 
P 


pat von nun an —— + Ye +ap2tp 
3 


P p 
EN PtapriN, = @rND’x ju benugen. Man 


fiehet leicht, Daß er ed in der vierte i 
PEN“ und endlich in de De * 
= in der nten auf (p+ı x 


” 

bringet, welcheß dann dem a, dad ihm gebüpret, 

n 

gleich ſeyn muß. Hieraus folgt ferner, dafx——“ 
Fr? 
Wollte man z. B. willen wie viel man heute zu bes 
| ſe chuld, die in 5 Jahren mit 
Zinfen zu 5 von 100 auf 9050 auflaufen würde , zu 
tilgen, ſo wäre 4 = 90009, p = 20, n= 5, und 


daher x = (2). Diefe Rechnung , die fonft 


in große Zahlen laufen würde, ohne Mlıhe 

zu bringen, fann man fid) der —— —— 
log. 21 = 1,32221 
10g. 20 = 119010305 


‚log.3?=—0,0211893 





‚ log.’ =-9,1059465 
log. 9000 =_ 319592425 
log, x = 3,85482960 . 
welchem in den Tafeln entfpricht 7051 > 
ee entfpriht 7051, 735 alſo x⸗ 
Denen, die mit dergleichen Mechaungen zu thun 
haben, die Arbeit noch mehr Fa a fehen Ai 
ein Täfelein hieher, worin der kogarithme des Sruches 
p” _ u finden iſt für 3, 36, 4, 48 und 5 vom 


(+n” 
Hundert von ı bid auf 25 Jahren, d. is für p— 
3 


200 200 En 2 
u ke bins, Den 


J 
unier dem vorgeſchriebenen Werthe von p und n aufs 
—— chten negativen Logarithme additt man zu dem 
ogarithme des Fünftigen Capitales =, oder fubirae 


G9999 
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hiret ihn als poſitiv betrachtet von demſelben, um 
Ks Logartıhmen des jegt daflır zu — zu 
uden. 





— — — — * 
J 3 pr. Eent [34 pr.Eent| 4 pr.Eent |44 pr.Eent| 5 pr. Eent 
® 100 200 207 20 






u] p-=25 


J 3 1 
1 [0,0128372|0,0149403[0,0170333 


pP=— 


9 


191163 002118 
2 8339 0,92988060,034266610,038232610,9, 337 


⸗ 





3 \0,0385 1 16/0,0448209 [0,05 10999|9,057348910,0635679 
4 |0,0513488|0,0597612 910681332 ‚0764652|0,0847572 
5 joro64186219r2747015/01085 1665 |0,0955815|0,1059465 
6 |0,0770232|0,0896418|0,1021998]0,1146978|0,1271358 
z |0,0898604]971045821/0,1192331]0,1338141|0,148325 1 
& |0,1026976|9,1195224/9,1362664]0,1529304 0,1695 144 
9 |0,11355348|9,1344627)0,1532997|9,17204670,1907037 
10/0,1283720[0,1494030|0,1703330[9,1911630, 942178930 
1110,1412092]0,1643433|9,1873663|0,2102793|0,2320823 
12/0,1540464|0,1792836|0,2043996|9,2293956|0,2542716 
13|0,1665836]0,1942239]0,2214329 — 1910,2754669 
14/0,1797208)9,2091642|0,2384662|07 219,2960502 
15/91925580|j9,2241045/0,2554995|9,2807445|213'78395 
16/0,2053952|9,2390448|0,2725328/0,3058608|0,3390288 
17 012182324 0,253985 110,2895661/0,324977 1,0,3622 181 
33 043065994 ,0,3440934]9,3814074 
1910,2439068|9,283865710,3236327|0,3032097|0,4025967 
20 22567440 0,2988060 0,3406660[|0,3823260|0,4237860 


RE — — nn 


21/0,2695812|0,3137463|0,3576993]0,491 4423[0,4449753 
22]0,2824184]0,3286866|0,374732619,4205586|0,4661646 
23|0,2952356|0,3436269|0,391765910,4396749|0,4873539 
EN 2,3585672|0,4087992|9,4587912|0,5085432 
[25 0,3209300|0,373507510,42583251%4779075 1015297325 


Man fiehet ohne unfre Erinnetüng flır ſich felbft) 
daß die Tabelle auch dienet zu beftimmen, wenn ein 
Eapital gleich heute zu bezahlen verfprochen worden ; 
wie viel man zu bezahlen hat, wenn man ed erſt na 
Verlauf einer gewiſſen Zeit abtragen wid. Denn e 
ift nichts nathırlicher, .ald daß man zu dem kogarithme 
des gegebenen Eapitald, z. B. don 7051 fl. u ſr. 

84182940, den !ogarithme der zum Grund gelegten 
ne in >” veftgefegten Zeit, 4 B. der 5 Procent in 
5 Jahren = 0,1059465, zu addiren hat, um den 
Logarithme des fünftigen Capitales, z. B. 3,9542425 
von 9000 fl. wiederum zu finden. 

Henn a dad aufgewachfene Capital In m Jahren 


n 
-F sit, und 

















aus den Stanmtapitalex = 


man dad aufgewachſene Capital in n+m Yahren 
wiffen mitt, fo muß man a ald tin neues Stamme 
capital anfehen, und dad Daraus aufwadyfende ın m 
Jahren fuhren, atfo Died neue Stammcapitel # in 


5% muftiplieiren, oder, welches gleichviel ift, 


mit ()" dividiren. Wenn man aber das aufs 
gewachſene Kapital inn — m Jahren wiſſen will, fo 
mufi man a als das aufgewachſene Capital anfehen 
und fein Stanmcapital für m Jabre ſuchen, folglich 


ain 


u * multipfieiren. Alfo, wenn die Zahs 
p- 
lungsfriſt verändert werden fol, fo hat man weiter 


. der gleich baar fonıel, oder der na 


Snterufurium. 


nichts zu thun, ald nur den Logari der Zinfe in 
dem Unterfchiede der Zahlungs riften , a 


log. FB zu dem Logarithme des Capitales o, 
worin man vorher übereingefommen, zu addiren oder 
davon zu fubtrahiren, nachdem ber Termin verlängert 
der verfürzt wird. 2. B. wenn in’; Jahren gooofl. 
zu zahlen find und man will wiſſen, was in 3 oder In 
1 Jahren zu zahlen wäre, fo darf man nur den Loga⸗ 


rithme von * abziehen vom Logatithme von 


*— oder ihn dazu addiren. 
og. 9000 = 3954242 
log. GN?= 0318 
— = 3,9118 
ddirt 211 

In dreyen Jahren mi man alfo etwas lıiber 8163 fl. 
und in 7 Jahren etwas unter 9923 fl. zu bezahlen. 

Es if alſo leicht zu beftimmen, mer mehr bietetz, 
Verlauf der und 
der Zeit fo viel, oder der nad) Verlauf einer andern 
Zeit fo viel geden wii, Man darf nur die Stamm 
capitale derjenigen ſuchen, die nach Friften bezahlen 
wollen, fo zeiger fi, welches dad größte ift. Ders 
malen fehen mir; Daß die vier Perfonen , deren eine 
gleich 7051 fl. 44 fr. die andere ın 3 Jahren 8163 fl, 
die dritte in ahren 9000 fl. und Die vierten in ? 
Jahren 9923 fl. geben will, gleidye Gebote thun, 

Bisher Haben wir und mit der einfachen Rabate 
rechnung befdyäftiget, die ein einziges Capital, das 
nad) Verlauf einer-gegebenen Zeit auf einmal abjutras 
gen ift, vorausfeger, Es giebt auch eine zufammens 
geſetzte, durch welche das Stammcapıtal beſtimmt 
wird, Das ſtatt eines ſtuͤckweiſe in mehreren Ter⸗ 
minen Abzutragenden nad) und nad) aufmwachfenden 


gleidy auf einmal baar erieget werden muß. Diefer 
wollen wir nun auch nachdenken. - : 
Die zu entrichtende Stuͤckzahlungen und Termine 


mögen gleich oder fo ungleich ſehn, als fie wollen, fo 
reicht unfere Tafel zu, das geſuchte Capital anzugeben. 
Denn man kann vermittelft ihrer die Werthe aller 
tinzelnen Poſten befonderd ausiverfen, Die man alds 
dann nur zuſammen adbdiren Darf. 3. B. 9000 fl. 
find dergeitalt zu bezahlen, daß nach Verlauf eines 
Jahres 4000, nach —** 3 Jahren 3000 und nach 
Derlauf 7 Jahren 2000 erleget werden; mit mie vielen 
kann man ſich, voraudgefeger daß man ſich nach Zin⸗ 
en zu — Procent richtet, dleich auf der Stelle los 
aufen ? 


1) log. 4000 = 3,6020606 

Jahr = Sorrı8gz 
315808707 — 3809,5% 

2) log. 3000 = 3,4771213 

3Johre =_ 00633679 
3,4135534 — 2591,58 

3) log. 2009 = 3,3010300 

2 Jahre = 9,1483251 
312527049 — 1421,36 


822 
oder 7822 fl. r fr. Hier waren bie Terene ſowohl 
in Anſehung der Zeiten als der Summen ungleich. 


Snterufurium, 


Mir wollen noch ein anders € audarbeiten, 
darin verfchiedene Termine den Zeiten und Summen 
nad) gleich find, und das Dolad$, Fi der erften 
Abtbeilung feiner mathefis forenfis giebt, meil wie 
ed bald zu nody mehrerem werden nüten können. Un 
der ganzen Schuld von 15800 Thalern werden gleich 
Thaler zum Ungeld erleget, Die Übrigen 17800 
fer werden in 8 zwepjährigen Terminen, jedesmal 
mit 1600 bis auf den legten, ber nur in 600 Thalern 
beftehet, abgetragen. Wlfo werden 1600 Thaler > 
2,4, 6, 8, 10, 12, 14, und 600 Thaler erſt na 
16 * bezahlet, und die Rechnung iſt nad) der 
Meife, wornach wir biöher verfahren, folgende: 
4) log. 1600 = 3,2041200 
‚2Jahre = 0,0423786 
31617414 — 1451,25 
8) log. 1600 = 3,2041200 
4 Jahre = 0,0847572 
Zr1193628 — 1316,32 
3) log. 100 — 3,2041200 
6 Jahre = 0,1271358 _ 
= 30769842 — 1193,94 
4) log. 1600 = 3,2041200 


8 Jahre = 0,1605144 
. = 0056 — 1082,94 
5) log. 1600 —= 312041200 
10Sjahre = Orarı8930 _ 
2,9922270 — 982727 
6) log. 1600 = 3,2041200, 
12 Jahre = 0,2542716 
= 2,9998484 — 390,94 
2) log. 1600 = 312041200 
14 Jahre = 02966502 
279074698 — SOß,IE! 
8) log. 600 = 2,7781512 ’ 
46 Jahre = 03300288 
== 2,4391224 — 274,86 
Hiezu fommt die baare Angabe von 4000 


— 


Alſo ift dad ganze Stammcapital 12000, 
Id he ee 2 fr. und der Rabat beläuft ſich 
auf 3799 Thaler 33 fr. Wer bedenfet, daß ed nicht 
—8 anfommt, mie lange Termine man audgehals 
ten und jugeftanden hat, fondern wie viel während 
derfelbigen derjenige mit dem Gelde gewonnen haben 
fonnte, der es zu Anfang derfelben in Händen gehabt 
hätte, wann ed zu 5 Procent genugt worden ro 2 
und daß ein Eapital zu 5 Protent benutzen fo p 
it, ald zumege bringen, daß, wenn man ju Une 
ange ded Jahres 100 hatte, man zu Ende deſſelben 
105 habe, Der mird Feinen Anſtand daran finden, 
da ’ obfhon nur über dad andere Jahr Zahlung ver» 
rochen worden, dennoch bie Zinſe d einzele 
ahre laufend in der Rechnung angenommen worden. 
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Dad biöher vorgetragene reichet denen völlig zu 
welchen es blod um * — —3 
thun iſt. Der Mathemanfer aber iſt mit der wieder⸗ 
holten Berechnung einzeler Poften, Die wir jetzo vor⸗ 
genommen, nicht zufrieden, ſondern fodert eine all⸗ 
gemeine Formel, die alles auf einmal ausmadıt und 
ale mögliche Fäue in ſich begreift, In der Dermus 
thung / Daß wir einigen Lefern damıt einen Dienft 
thun, wollen wir die des Hrn. €. €. tangsdorfs 
(ire Sortfegung der Priäuterungen über die 
Räftnerifhe Analpfis endlicher Gröffen ©. 

u. f.), die fehr algemein und vollſtaͤndig if, = 
allgemeiner aus der, die wir nun Gberleget » ber „uße 


Bingen. ir haben pfunden dp == (_p 
ker 


Setzen wir, um den Yuddrud abzuklirzen * * 


’ 
damit g bep 5 Procent 34, bep 4 Procent 3% u. f. - 


vorſtelle, fo it x = — und folglich der Rabat, 


q 
oder dad Interuſurium felbft, oder a — x, dad fers 


nerbin © heiſen fü=ma— a, oder g’.— 8, 
n n 
q q 
mL, 
Derz—=a 7 
q 


Sotte nun jemand ein Capital a erft nad) Verfauf 
von r Jahren jum erfien male und dann nod in & 
jährigen Terminen m mal nad) einander zu gewarten 
haben, fo daß er nach Verfließung des ietzten, alfo 
nad) r-- ms Jahren (m-+1) a erhalten haben müßte, 
und man wollte beftimmen, mit wie viel er gleich heute 
abzulegen feye, fo hätte man folgender Weife zu Werf 
zu gehen. n heute dis an den legten Termin, 
daran der Qläubiger die Summe a jum legten male 
empfängt , find alfo r * Jahre, und bis an den 
erften Termin, da er fie zum erflen male einnimmt, 
6108 die ſchon genannten + Yahre, 
lich 2 angeben fırn —r 
mt — 2 — — ur 
Summe von aden dieſen x i 
biefem nach 





Man muß folge 
mi, rm — t, 
mi — mt, und die 
das jet geſuchte 











iſt 
—XR nt· 
2= q — 
⸗ ———— * 
rm: — ——— 
res —B— 
=— et u 
q 


— 8) 


— (nt arte ar 


—-—— + *) 
u LITTTEE 


> 
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Die Summe der gedmetriſchen Reihe t -+ gt-+ 
a tg uf Progreffion, geomer 
trıfhe) if = 1 


— 1 





.Demnach 





28 Fr ((m+n de a. 


—— 


Weil ferner das ganze Haupt» oder Stammcapital 
X glei der Summe aller Termincapitalien (n1) 4 
weniger den ganzen Rabat Z, foi 


get — 
LET dla j 


In diefee allgemeinen Formel find alte befondere 
Bälle, die vorfommen fönnen , enthalten, wie wie 
nun fehen wollen. Sind j. B. die Termine nur eine 
jährig, fo wird = ı und eb iſt. 


m, 
X=za g — 
a9," 


welches die Langsdorfifche Formel ift, wenn man 
einen fleinen dabey untergeloffenen Verſtoß weg⸗ 
nimmt, der aber doch einen unbewanderten Rechner 
veranlaffen könnte, dem Gläubiger Schaden zujuflie 
gen. Sein Beyfpiel, womit wir Die Rechnung erläus 
tern wollen , ift folgended. Ein Eapital von 9000 fl. 
fou in 4 Zerminen dergeftalt abgetragen werden, 
daf 2250 fl. nad) 5 Jahren, und je nady einem fols 
enden Fahre eben fo viel gezahlet werden. Man 
ragt , wenn der Schuldner gleich alles auf einem 
Brette hinzählen will, wie viel er, den Rabai nad) 5 
Procent beredynet, zu geben habe, In unferem Fade 
ift a = 2250, e= 51 — I 2A/ folgli 


= — 


log. 35 = 0,0211893, demnach 
log. (43) = 0,8 welchem entfpricht 1,2155 
log. (44)"= 0,1695144, welchem entfpricht 1,4774 
alfo (35)". „5 = 90738? 
0,2155 21550 
Wi X = 2200 Ze ga 
Folglich — Pin: 
= 1568,342 ober 6568 fl. 20% fr., 
wofuͤr Herr Vanaävorf 5757 und etliche Kreuger 
heraudbringt. Behandelt man dad Erempel auf 
obige Weife, indem man ftücweife die x fuͤr 3, 6, 

+ 8 Iahre ſuchet, fo findet man, mas wir jeht 
gefunden, 

Sof dad ganze Capital nach Jahren auf einmal 
abgetragen werden, fo giebt es feine nach r folgende 
Termine, alfo iſt = o unds=o, Wlfo wird die 
Formel zu 


* 
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— 


— — 


r r 
121 
welches das Ber %R, menn dien r fr m fubftituiret, 
Wenn der * Termin ſo weit entfernt iſt, als die 
Termine von einander, fo ift r = # und folglich 
m (m-F-1)t Zus 
a ¶ — — 


3— — FTIR 


Nach dieſer Formel kann man dad obige —— 
mit weniger Mühe ausrechnen, da in 7 zweyjaͤhrigen 
Terminen jedeömal 1600 fl. zu bezahlen waren. Es 
ift bir = 1600, = 2, m—=6, und g bleibt 
= 44. Zolglich ift 

X = 1600 a _ 1 

(G#’)-1)44)'* 

lg 4 = u 





0,0847572 
log. (44)"* = 0,211893 


— 


2966502, welchem entfpricht 1,98 
alfo (33)"* — 1 = 0,98 
log. 43? = en welchem entſpricht 1,1025 
alſo — ı = 0,1025 


daher ((48)?-1) (48)"* = 0,1025. 


1,98 = 0,20295 
«Up X = 1000 2 — 1600 —— 7726, 
0,2029 20295 


welches fi) vom obigen nur um 0,23 wegen nicht 
genau genug in acht genommener Brüche unterfceidet, 

Sollte alſo eine Summe in lauter jährigen Terminen 
nad) einander bezahlet werden, fo wäre in der legten 
Bormel £= ı und daher 


ı 
X——— ER 
Ce 


fefer,, die mit der Algebra befannt find, wiſſen, 
wozu bie Wügemeinheit folder Formeln nüpet. 
Damit andre cinfehen, daß fie feine Spielmerfe 
müßiger Köpfe find, woden wir ihren Gebrauch noch 
durch die Auflöfung verſchiedener Aufgaben, die inder 
Yusübung ihren Nutzen haben koͤnnen, zeigen. 

Jemand ift dem andern ein Capital —= A beute zu 
zahlen —X Sie kommen überein, — An 
minmeife in gleichen Theilen und zwar nach⸗ ahren 
= erfie = vo nod) — m folgenden + Den 

tmine Die Übrigen abgetragen mer ſollen 
wie viel muß jedesmal erlegt nd? - . 


A=za 





=a 


—i 
Die Aufgabe fotı bleiben, wie fie fo eben war, nur 
Sn, ie ah de mine ger win ed 
ıe . 
Beil nad) r — ı Jahren, alle Jahre ein Zahlungd« 
termin ift, fo wird dad Capital Aerft— 1”"" A, 
melched wir anfaͤnglich durch B ausdrüden wollen, 
und diefed wird in m-+-1 gleichen Friſten abgetragen, 
Die unmittelbar a ergebende Gormel giebt alfo 
Bee"? _. 
q m+1_ j 
Bett 
m+ı 











s=(—Be(an)g 
a4 
log. (56,5) =min. r+iog.t 
2 
log. (3 =) — log. g =m log.q 
[2 
10. GBG5) -1= = 
log. 
woraus durch die Sloſtitution für B wird 
a 


1 ET) mu 


log. q 
Folglich ift die Zahl der Termine, ober m+1 
a 


= Iog. ——— Man ſiehet 


log. q 
wenn die Kermine nicht ein, fondern fo 
En her ig hätten fepn Den welche Veraͤnde⸗ 
rung der Formel die Einführung ded # nad) ſich die 
en bätte. Vielleicht verdienet dieſe bon ges in Anfer 
Fans einiger Leſer mit einem Exrempel erlaͤutert zu 
werden. & bleibe alfo wie vorher g = 34, alfo g-ı 


— * 
— Sr ſeye S 3 del == in 
folglich (9-1) er = >= = 0,06077;5 ferner 
A = 6568,342 — So iſt 


| 50 
log. Ge — 65681342. 0,06077 )_ — 


log. 38 

Es ift aber 6568,342. 006077 = 399 fehr nahe. 
Diefed abgezogen von 3250, bleibt 1857. Damit 
2250 dividirt, giebt fehr nahe 172155. Davon der 
Logarithme — 00847550 mit arithme # 
= 0,0211893 dividirt fo nahe, ald möglich, gie 

T= 4, mie ſeyn mußte. , , 

nn ein Capital in m Terminen jedeömal mit a 
abzutragen ift, fo daß der erfie in r Jahren, jeder 
andere aber immer + Jahre fpäter vl und man 
koͤmmt in der Abänderung Üiberein, daß es in a eben 
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fopieljährigen Terminen fet werden fol, -d 
erfter wieder nad) Ja fäut; * 9 if die 
Summe =, die nun jedeömal erleget werden muß? 


— — — —— — 
en 
SR) 


r-+mt 
“re 


(4 (mt) _ ge, (‚ati — 
— — — — 
—— 
u u) ZUR 


Benn endlic ein Capital in m Terminen jede 
mit a abjutragen ift,' fo Daß der erfte in Se 
jeder andere aber immer 2 Jahre fpärer faͤmg, und 
man fommt nun in der Ab nderung überein /daß ed 
in eben fo vielen aber + jährigen Terminen bezahlt 
— fee — wieder nach r Fahren fägtz 
iſt jegt Die Summe a j 
aid ur ‚ die jedesmal erleget 


— — —V—— t 
(- —RB (er) rar 


u En 
— ——— J m 
(g’=r) grtme “ ) 


— — 
J 
g—ı 


— — — —— 3 — 
EI CE FISCH 


(er) (Er) u 


Diefe Aufgaben, nach deren Mufter man alte uͤbri⸗ 

‚ die man fid) etwa noch vorlegen dürfte, behan⸗ 

ein kann, mögen binreiden, Diejenigen , die es 

nicht wiffen, zu übergeugen, daß man dergleichen alle 
gemeine Formeln nicht vergeblich fucht. 

Die Auföfung diefer arithmetifchen Frage, hat b 
dem Concurs und bey dem Handel —— 
terminweiſe Zahlung ihren großen Nuten ; da 
haben fie die Rechtögelehrten als in ihr Gebiete F 
rig angeſehen, aber, nachdem fie in der Mathematik 
mehr oder weniger unbewandert waren, die Wahr⸗ 
heit mehr oder weniger verfehlt. Die allerley von ein⸗ 
ander abgehende gg dad Interuſurium ju derech⸗ 
nen‘, morauf die älteren ſachſiſchen Mechtögefehrte 
verfaten, kann man in Philippi tr. de fabhafla- 
tionibus p. 230 u. f, lefen.. Wir wollten Carpzoo8 
Weife, die von vielen andern mit Beyfau aufgenoms 
men worden, in einem aus Pol ack Abth. 2. Cap, 
$. 51. genommenen Exempel vorlegen. 

Der ganze Preis ded erftandenen Gutes 15800 Thir, 
Daran werden gleidy zum Angeld erlegt 4000 s 


bleiben noch zum Ueberreſt - - 11go> 
Soego 3 


g -I 
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welche in zwehjaͤhrigen Terminen et 
werden follen. Dieſe tragen an Zinſen, 
welche der Käufer gewinnt, der Verfäufer 
aber entbehren muß, auf dieerjtena Jahre 








zu 5 pro Ent — - 1180 Thle, 
und wodon alddann zum 
L Termin abgeführet werden 1600 
und fibriglafen - _= 10200 
welche auf folgende a Jahrean Zins 
fentragen =  —- = 100 
Il. Termin — — 2 1600 
Kl = —2238600 
welche abermald in 2 Jahren tragen 360 
Il. Termin — = = 1600 - 
Davon a jährige äink, = = = 200 
avon 2 jährige ine = —- - 
Termin - — 0 = 1600 
ie - = 
ajährige 3Z3iſſe ⸗)122 
V. Aa - - - 1600 
Reſt - - — 3800 
ine - en 2380 
VI. Termin - - = 1600 
eft pr - — 2 2200 
inſe ⸗22 20 


VI Termin —— 


inſe in den letzten 2 Jahren bis an 
Bin den vor — - 
Summe des Interufuriumd 4960 
Alfo find, wann gleich baar bezahlet wird, 10840 
Thaler zuerlegen, wofhr wir oben 12000 Thaler 57 fr. 
gefunden haben, Diefe Rechnung bringet aljo den 
läubiger, der die baare Zahlung annimmt , in einen 
dyaden von 1160 Thaler. Wo der Hauptgrund ded 
Frethums lieget, fädlet in die Augen, Denn man 
fchreibt dem Ehutdner Zinf gut aus einem Capitale, 
das erſt nach Verlauf gemiffer Zeit mit den Zinfen ſich 
fo hoch belaufen wird, ald man es annimmt. Denn 
der Schuldner dem Gläubiger 117800 Thaler vorſchoͤſſe 
und fi) von 100 in 2 Jahren 10 außbehielte, fotrlge 
ed ihm im Diefer Zeit 1180. Wenn aber in — 
ren Capital und Intereſſe 11800 Thaler ausmachen, 
fo ift die Ichtere miche 1180, fondern nur 10727 7 
wie ein jeder leicht felbft rechnen lann, und fo gehet 
es durch alle Termine. Der auf diefe Weife rechnende 
Rechtsgelehrte vergönnt alfo wider fein Willen und 
Willen dem Schuldner, mit Zinfen von Zinfen zu 
wucern, welches "rn einem weiter unten vorfoms 
menden Einwurfe zu behalten. Was fid) noch ferner 
erinnern ließe, wellen wir vorbengehen, und nur noch) 
das einzige anmerfen, daß, wenn ein Capital auf einmal 
erft in zo Jahren abgetragen werden follte, es nad) 
dieſer Rechnung gar nichts werth wäre j mweil die 20 
jährigen Zinfe, die man abziehet, e gänzlich Ders 
jchrten, und daß folglich, wenn der Termin nod) 
weiter hinausgefeßt wlırde , der Gläubiger fogar Geld 
berausgeben müßte, um feiner Zorderung an den 
Schuldner los zu werden. in 
Der große Polyhiſtor Leibnik machte endlich in 
den Aflis eruditorum 1683 p. 425. u. f. die aͤchten 
Grundſaͤtze befannt, worauf Die biöher hier vorgetras 
ene Berechnung ded Interuſuriums berubet. Man 
Bat fie aber fomopl unrecht verjtanden, ald ungegrüns 
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dete Einwurfe Damider gemacht, Einigez.B. Horn 
in feinen confiliis und refponfis, mepnten, weil Leibe 
ni ermiefen, mer eın Gapıtal eın Jahr voraus bee 
bit, habe „Ar abzuziehen, fo habe der, der 2 3 
ahre u. f. mw. vorausbezahlt, deffen Regel zufol 
— at u. f. m. davon zurüce zubehalten, undglau 
ten aljo, nach feiner Borfärift fen das Stammkcapi» 
tal im vorliegenden Erempel 11076,%. SelbftP o lad, 
phneradhtet er die Reibnigifche Tabelie vor Augen hatte, 
die ihn von feinem Irrthume hätte Über folen, 
war in der erften Ausgabe feiner sche orenfis Die» 
. Meynung und gründete den Vorwurf darauf, 
ß ſolchergeſtalt ein Capital in 21 Jahren vom Inter» 
ufürium vernichtet werde. In der zweyten Ausgabe 
ſahe er dieſen Fehler ein und begrif, daß nad) feibs 
— Bst — ** gt N abre vor der Zeit 
adgeleget wird, nur 32 mal 32 d. 1. 492 zu bezahlen, 
folglich Ar, nicht oder u. ſ. m. in folgenden 
Jahren, abzuziehen feyen. Wein, weil in unferm 
vorliegenden Exempel alle Termine 2 jährig find, fo 
bringt er nad) Der Regel de tri: 44Tgeben in2 Jahren 
einen ern von gi, was geben 11800, ben erften 
Theil des Abzuges 1098, eben fo den andern 949, den 
dritten 300 u. f. w. endlich den ganzen 2615» folglich 
dad Stammtapital 11185 Thaler heraus, ohne ju bee 
denen, daß der legte Termin nicht 2, fondern 16, der 
—— — en ir ] Dee — 
ird. n jeſes bielt er ie. feibnigi 
— — u 2 . 
er Finmwürfe, die man wider dieſelbe gemacht 
find drey. Der vornehmite eh de un 
daß wider die ausdrüdlichen Gefege, 1, 28. C. de 
ger L 26.8.1 ff. de condift, indeb, Keikpoabfihied 
a. 1530. und d. a. 1548. tit. von wucheriichen 
Tontracten, Zinfe von Zinfen zugelaffen werden 
ſogen. dein wer diefen Cinwurf vorbrin et, ve» 
Bit: offenbar wider den Begrif verbotener Zinfe von 


Zinſen. Denn erftlidy Tiefe ſich zweifeln, ob Die in 


unferem Zalle abgezogenen Gelder Überhaupt den 
Namen der zit verdienten, weil Diefe vom Schuld⸗ 
ner dem Gläubiger für die verftattete Nitzung feines 
Geldes gegeben werden, jene aber ein vom &läubiger 
dem Schuldner für den Verzicht auf die Nukung 
des Ueberrefted erlaffener Theil des Capitals find, 
Sie find eigentlidy ein Erſatz des Schadens, den der 
Schuldner darüber leidet, daß das Capital vor der 
Zeit aus feinen händen fommt, weldyer nicht gerade 
in entbehrten Zinfen beftehen muß, fondern nad) 
Verſchiedenheit ded Gewerbes des Schuldners im 
Berlufte des Gewinnes auß zwey⸗ drep« umd mehr» 
malen im Jahre umgefchlagenem Gelde beftehen, und 
um melden über dieſes der Gllubiger abermals nach 
Verſchiedenheit feines Gewerdes reicher werden fann, 
ben er alfo dem Schuldner erftatten muß, meil nie» 
mand mit dem Schaden ded andern, oder aus der 
Sache des andern fid) bereicdyern darf. Weil aber 
foldyergeftalt das Interufurium jede Größe juließe, 
und fein beftimmtes Maas deffelben anacaeben mer« 
den könnte, fo war aus eben der Urfäche, welcher 
halber für die Nugung des geliehenen Geldes nicht 
eine Derfelben proportionirte, fondern eine aewiſſe, 
nicht zu uͤberſchreitende Bezahlung von den Geſehen 
erlaubt wurde, auch bier nöthig, gemiffe Schranfen 
u fegen, Diefer Aehnlichfeit hafber mag man den 

achlaß, wovon die Rede ift, immerhin mit dem 
Namen des Zinfed belegen, und ihn nach einem 
gewiffen beliebten Zindfuß, j. B. nad) 5 Pro@ent, ber 
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rechnen. Nur darf man ihn nicht rg Be genom⸗ 
menen, ſondern muß ihn unter die erlaffenen Zinſe 
rechnen, melcyer Ausdruck weiter unten noch mehr 
ge werden wird. Es giebt aber fein 
efeh, das Zinfe von Zinfen zu erlaffen verbietet, 
da fogar Riemanden gemehret ift, und gemehret wer⸗ 
den fann, das ganze Hauptgeld zu erlaflen , oder 
den Eriaß anzunehmen, und in der Unterhandlung 
darauf anzutragen, Wollte man fie ferner par 
unter die genommenen zählen, fo läßt doch Die 
nitz iſche Interuſurienrechnung nicht verbotene Zinfe 
von Zinfen zu; denn diefe fonnen nur dem, der das 
Hauptgeld ſchuldig ıft, für unbezaplte Zinfen abge 
nommen werden. Beydes aber hat bier nicht Statt. 
Denn eined Theiled nimmt man in unferem Zalle 
an, daß mit den Zinfen jur Verfallzeit richtig ein« 
gehaften wird, und feine unbezahlt bleiben , Damit 
man fie fogleich wieder außlehnen, und Nuken aus 
ihnen * fönne; mie das Wort: Interuſurium, 
Deutlich agt. Andern Theiles werden die Zinfe der 
—* nicht von Dem gefordert, der das Capital 
<huldig ift, fondern man mag bie lehteren ausichnen 
an wen man will, und folglidy die erfteren darau 
erheben, von men man kill. 
Befeg, 100 fl., Die ich heute an Zinfen einnehme 
(von unbezahlten ift der faum gemachten Anmerfung 
nach die Rede nicht), nod an demfelben Tage aus— 
zufehnen, und Übers Jahr Zinfe davon zu nehmen, 
Ueber Dad alles, wenn ın unſerem bisherigen 
Erempel der Schuldner Die 1660 Thlr. auf den ans 
—— Termin nicht bezahlet, ſondern ein Jahr 
änger verſtreichen läßt, fo wird fein Rechtsgelehrter 
Anftand nehmen, dem &läubiger die einjährigen In⸗ 
terefien daraus zuzuſprechen, obwohl in dieſem Las 
pital von 1600. Thlen. ſchon wirklich Zinfe von bem 
eigentlihen Stammcapirale mit begriffen find, mie 
aus dem obigen befannt ift, zum Zeichen, daß don 
diefen fogenannten Zinfen Zinfe zu nehmen, ben 
Rechten nicht zuwider ift. Berner ıft der Gläubiger 
ur Erleichterung ded Schuldners, der durch Die 
—— Zahlung leider, zu allem Fleiße verbunden, 
fo viel ald möglich, mit dem vorausbejahlten Eapie 
tale zu gewinnen, alfo auch die eingehenden Zinfe 
hicht todt liegen zu laffen, um, je mehr er auf biefer 
Seite erhält, defto mehr auf jener abgehen faflen 
u fönnen; fo wie beym — Vertrage der 
Bläubiger nicht Weder wuͤſte liegen laffen darf, tm 
den Ertrag des Gutes geringer angeben zu föns 
hen, und von dem, was er zu fordern hat, weniger 
abziehen zu dörfen, Endlic wäre Die Zumuthung 
an den Ehrutdner hart und unbitlig ,, ſich gegen 
Nachlaß einfacher üblicher Zinfe frühere Zahlung, als 
wozu er ſich verbindlich gemacht, gefallen zu laffen; 
da er, menn er ein guter uehälter iſt, feine 
Zinfe wieder anlegen , und mit, dem daraus gej0« 
* Gewinn einen Theil feiner Schuld til 
en fann. 
u Der andere Einwurf beftchet darin, daß es fehr 
felten möalıdy fen, eingenommene Zinfe gleid an 
demfelben Tage wieder unterbringen zu fünnen, mie, 
tornn die he RE Rechnung nicht mit Unbils 
figfeıt verbunden ſeyn fol, geſchehen muß. Hierauf 
aber ift fehr leicht zu antworten; denn der Gläubiger 
wird nicht gezwungen / von dem gefchloffenen Con⸗ 
tracte abzugeben, und dad um die Zinfen vermin« 
derte Capital vor der Zeit anzunehmen; wird es alfo 
von ſich ſelbſt unterlaffen, wenn er nicht weiß, daß 


ei b⸗ 


Es verbietet fein 


geiogen haben, 
i 
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er in der Lage iſt, vermoͤge welcher de allen den 
Nutzen — ziehen kann, den er ziehen muß, wenn 
er feinen Schaden davon haben fol. Ferner ift die 
Schwierigkeit nicht fo groß, ald man fie macht. 
Wenn man ſich auf richtigen Eingang der Zinfe 
fiher verlajfen darf, fo fann man fie denen, die Geld. 
uden, zum voraus jufosen ‚und auf den Tag auds 
eihen. Es müffen Über das nicht gerade diefelben 
einzelnen Sthde feyn, die man bier ald Zinfe eins 
nimmt, und bort ald neued Capital anleget, fondern, 
wenn man mehr hat, als man zur täglichen Roth⸗ 
durft brauchet, mag man aus feiner Eajfe heute, da 
fid) jemand melder, das Geld vorfchießen , und es 
ihr, wenn die Zinſe einkommen, wiederum erſetzen. 


Wenn man nicht verſehen iſt, kann man es auf einen 


Wechſel oder allenfalls auf ein Unterpfan 
inzroifchen empfangen ur f. w. BERN 
Der dritte Einwurf. Wenn man die © 
don Viertel = ju Vierteljähren, von —— ei 
naten auffteigen laffen woute, welches man eben 
ſewohl thun fönnte, ald Leibnik fie von Rahr zu 
Jahr auffteigen läßt, fo laͤme das Interufurium roch 
höher heraus. Aiſo if es nach diefen Grundfäten 
etwas undeſtimmtes, und von der Willfuͤhr abhäns 
gendes, Zur Antwort diene: Man könnte frenlid) 
die Zinfe von Viertel⸗ zu Vierteljahren eingehend 
und wieder außgelehnt Hedenfen; allein, fobald ein 
geroiffer Zinsfuß veſtgeſetzt wird, kann dieſes nicht 
mehr geſchehen. Z. B. wenn das Capital ı zu 5 prö 
Eent jährlich genügt wird, fo muß id) am Ende des 
Jahres „u, nicht mehr und nicht weniger, daraus 
Nehme ih am Ende des eriten 
erteljahred Die Zinfe 4 von „4, oder vr am Ende 


i EL. ; 
des gmoepten 55 + 20755, fo babe ich fhon am Ende 
} 2 r 
des jiwepien Duartald > + gr) Am Ende des 


; i 2 1 
dritten bekomme ich wieder = 4 5 4 habe 
3 3 rt, ; 
alfo um * 4 go? 503 ; Am ende des vierten 


* 3 3 
belomme ich noch einmal * 4 * 4 — 4 


4 6 
habe alfo am Ende des Jahtes ze ä 
N 4 1 Fi 
Fer 4 Fr alſo habe ih 5 + 54; + 
tr 680° +2.90+1 3846043201: 
gr 7 g0# Tg Te 
— mehr als 5 pro Cent. Eine Miltion 


aeg , ö 
brachte alfo nicht 56050, fondern 56945 im Yahre 
ein, Man irret ſich alfo fehr, wenn man glaubt, 
vierteljährig & pro Eent nehmen, und die Zinfe mies 
der zu Capital ſchlagen, heiße das Eapital jährlich 
ju 5 pro Cent nußen. So bald daher der Zinefuß 
vefigefegt iſt, ſo bald iſt die ganze Leibnigifche 
irre Ar und nichts mehr an derfelben 
i id). 
&o Mar dieſes alles ift, fo beharten doch viele 
daratıf, daß bey dem Jnterufurium feine he als 


——— —— m m. — —— 
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einfache Zinſe doͤrfen zugelaſſen werden, und ſetzen 
alſo, wenn die jährliche .8. = des Eapitaleh 


it, fo fe fie in a Jahren >, in 3 Jahren 53 alfo 
die Zinfe des Eapitaled x in m Jahren = * ſo 
daß es in » Jahren von x iur + = a 
fleige, demnach x = — ſey. Bleibt alſo p a0, 
fo iſt der heutige Werth eines über 1,2, 3,4--—- n 
Jahre fäͤuigen Capitales 4 — = ., FR — 





23 
22 — — 
ER EU BRETT ER 
ER 2 Ira ni Bene 
p+n pre ‘pt 


B.iLinı, 2,3, gu tm. Jahren Ha, ar 


I a u. ſ. w. oder a, rar Aha, hau.f.m, 
: — wuͤrde das obige Exempel folgendermaſſen 
erechnet: 


ı)in 2 Jahren 1600. %& — 145145. 
2) in a abren 1600. 8 — 200.66: 
) in a — — — 306923. 
in abren 1600, — 14. 
se — Jahren er — 
in ı2 ara 1600, I.— —* 
in 14 Jahren 1600. — 638,82. 
8 in ahren 600. 7 — Ss: 


— 


Ganzer Rabat — 3297,29. 


alfo dad Stammcapital = 125024 Thlr. Wenn ed 
der Mühe verlohnte, fo koͤnnte man zu dieſer Rech⸗ 
nung leicht auch eine der obigen ähnliche logarith⸗ 
miſche Tarel aufſetzen. 

Dieſe Art, das Interuſurium zu berechnen, hat 
Sottfr. Auguſt Hofmann im Anbange feiner 
Riugbeir bauszubalten, vorgetragen, und in eie 
ner, PBolads Mathefi forenfi beygedructen Ab» 
bandlu.ıg wider Ehriftlieb von Claußbergs 
Einwfirpz, die er in feiner Demonftrativifchen Res 
chenkunſt vorgebradht, vertheidiget, Unter den 
Kaufeuten ist fie did auf diefe Stunde uͤblich. — 
Unger im iſten St. der Beptrüge zur Mathe 
forenji giebt ihr Beyfall, und Polad zieht fie glei 
falls in dem Falle, da die Zahlung auf einen Termin 
* chiehet, allen andern vor; fest aber in andern 


ten , da die Zahlung im mehrere Ziele verthetlet 


ift, eine andere von ihm felbft erfundene in ihre 
Stelle, deren wir bald aud erwähnen wollen. Sie 
ift aber nicht nur unbillig gegen den Schuldner, und 
fann den Gläubiger, wenn er das Zielgebot ded einen 
mit dem baaren Gebot ded andern vergleicht, verlei⸗ 
ten, das geringere dem groößern vorjujiehen, und 
ihm alfo in Schaden bringen, fondern mwiderfpricht 
auch geradeiu ſowohl dem Begriffe des Interuſuͤ⸗ 
riums, als ſich ſelbſt. Daß fie jenem widerfpricht, 
fieher man, fo bald man fi nur die Frage beant« 
wortet, was man mit dem |nterufurium wolle. Die 
Antwort ift: Wenn jemand Geld früher befümmt, 
ald es ihm gebühret, fo bekoͤmmt er fo viel zu viel, 
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und der Gebende re viel, als eö in der 
Zwifcyenzeit einträgt. alfo feiner am andern 
gewinnen, und feiner am. andern verlicehren ; fol 
ein jeder gerade Dad haben, mas ihm gehoͤret: fo 
muß der Nehmende nicht die game Summe, fondern 
fo viel, ald kaum gefagt worden, weinger empfan⸗ 

n, und diefed muß dem Gebenden zu gut fommen, 

un, wenn j. B. die 1600 Thlr. des fiedenten Zieled 
2. Jahre voraus mit 1600 — a 82 = y41, 18 

jagit worden, jo nimmt der Wläubiger die erjten 
Zurſe davon, die etwas Über 47 Thlr. betragen, 
13 Jahre zu fruͤhe, die zmepten 12 Jahre zu 
frühe, u. f. m. mit allen übrigen, ein, und wird 
ihm doc) davon und dafür nichts abgezogen. Mups 
ten micht von diefen 47 Thlen. Die 13 12: U. f. w. 
jährigen Zinfe weggenommen, und, wie e6 fid) bey 
fortgefegter Ueberlegung leicht findet, wenn dadurch 
etwas zu viel weggenommien werden ſollte, daſſelde 
wieder erfeget, und von Der Wegnahme weggenom⸗ 
men werden, wenn Interufurium fouie Interuſurium 


Heiden? Warum ſtraͤudet man ſich alſo rider Diefe 


fogenannten Zinfe von Zinfen; oder eigentlich wider 
diefe von dem, der fie empfängt, und dadurch zu 
viel empfängt, daran deßwegen zurüdgegebenen Zinſe z 
wider dieſe ſo lange fortgeſetzte wechſelſeitige Zurüde 
abe deilen, mas man unrechtmäfiger Bee von 
Em andern nehmen wuͤrde, bis Feiner mehr das 
Mindefte zu viel hat? Giebt es denn Geſetze ın Der 
Welt, die da befehlen, man folle mehr nehmen, als 
einem gehört; welchem alfo Die Leibnitziſche Rech⸗ 
nung jumider, und die Hofmännifde gemäß 
märe ? Daß die letztere auch mit ſich jelbir nicht de» 
be, erhellet folgendergejtalt : Geſetzt, jemand iſt 
ber 4 Jahre 10000 fl. zu zahlen ſchuldig, er will 
fie aber ſchon über 2 Sabre bezahlen; was muß, er 
geben? Hofmann antwortet: 42. 10:00, Di, 
‚9, und nad ihm iſt es aljo einerien , ob 
jemand in vier Jahren jene, oder in zwey Jahren 
dıefe Summe bejahler. Nun mil er endlich gleich 
heute zahlen; was muß er nun geben ? Gründer 
man die Antwort auf die legte Summe, jo find es 
12. 9090, 9, d.i. 8264, 55 gründet nıan fie aber 
auf Die erftc, fo find ed $. 10000, D.L 8333,3. So 
verfchiedene und einander widerſprechende Antwor⸗ 
ten folgen aus feinem Grundſatze, vermöge deſſen 
er die fogenannten Zinfe von Zinſen nicht zulaſſen 
will; denn bey der Leibnitziſchen Rechnung hat 
dergleichen Widerfpruch nit Statt. Zum Uederfluß, 
und damit eö recht in die Augen falle, daf mrgends 
die mindefte Uebereinfunft Statt har, wi ich nod) 
anführen, daß, wenn die 10020 fl. ſchon übers Jahr, 
alfo 3 Jahre vor der Zeit, abgeführt werden follten, 
fie 39. 10900, d. 1,8695, 6 berrügen; und wenn für 
dieje Zinfe jezt gleich gezahler werden ſollte, 32.8693, 6 
d.i. 8281, 6. Wieder etwas anders! Weldyes I 
nun der rechte ? 
Wie ion oben angemerft worden, fo hat zwar 
2.0: diefe Rechnung gebiltiget, wenn Die ganze 
umme auf einem Brette zu bezahlen verfproden 
war; flr den Fall aber, da fie in mehreren Zielen 
abgetragen werden follte, eine andere erfunden, und 
die war nad) $. 68. a. a. O. folgende: Man beredys 
net die Zinfe, welche die an jedem Ziele zu erfegende 
Summe bis zu dem legten trägt, addiret alle zu 
der in Terminen abjuführenden Schuld, und ſucht 
endlich ein Capital, das in derſelben ganzen Zeit 
mit den einfashen Zinfen eben fo hoch fleiger. au + 
v 


. Snterufurium, 
ſoll der anfängliche Werth, oder dad Stammeapital 


ſeyn. Dad obige Erempel faͤllt alſo folgenderges 

. ftalt aus: 
Thlr. Thle. . The. 
1) 3000 thun in 16%ahr.3200, werden alfo zu 7200 
2) 00 — 14 — 100 — — 2720 
— — nun — 90 1560 
2 — - m — 50, — — 12490 
— — 8-09 — — 29 
— — a — 48% — — 2080 
— — 4 — 320 — — 1920 


— 16 — — 1760 
umme alter Termine 15800, letzter Termin 600 
Am letzt. Ziele hat der Glaͤub. ꝛ234830 = 23480. 
Ein Capital, dad zu einfachen 5 pro Eent verzins 
ſet, in 16 Jahren aber. fo body fteiget, ift 130444 Thir. 
Daher fest Polad fo viel zum Stammtapitale, und 
rechnet folglich für den Rabat 2755$ Thlr. Ohne 
alle Mühe ſehet man ein, daß — ang 

‚ und gar nicht befichen fann. Die 2720 —* 
worauf er die erſten 1600 Thlr. in 14 Jahren aufe 

. Saufen läßt, haben 16 Jahre vor dem legten Termin, 
d. zur Zeit des geſchloſſenen Eontractes, nad) der 

. einfadhen Verzinſung zu 5 pro Eent, einen Werth 
von 1511, 11 Thalern; da doch die unmittelbar vor« 
dhergehende Rechnung ausweifet, daß fie nad) eben 
der Verzinſung zwey Jahre vor ihrer Auszahlung, 
d. i. zu eben derfelben Zeit nur 1600 — 145, 45 
oder 1454, 55 Thlr. alfo 56, 56 Thlr. weniger a 
find. _ Der jegige Werth einer Summe, die über 
wen Jahre zu bezahlen ift, bleibt body bey einerley 
Derinfung immer derfelbe, und fann darlıber weder 
madıfen noch abnehmen, daß noch andere Summen 

in andern Terminen zu bezahlen find. Ferner ifi der 

. Termin der festen Zahlung ein bloß wiuführlid ans 
genommened Ziel von ı6 Jahren, bis an welches er 
alte Zinfe berechnet, und er hätte eben fomohl, und 
mit eben fo viel Grunde die Zinfe, melche die an 
jedem Ziele zu bezablenden Summen nad 20 Jahren 
.vom Tage des gefchloffenen Uccorded an eintragen, 
ausrechnen, fie zu den Summen addiren, und ein 
Capital ſuchen fönnen, dad in zwanzig Jahren eben 
(ob ch aufläuft. Er hätte aber wegen der ſchon bes 
echten grundfofen Veränderlichfeit des Werthes der 
Termingelder etwad von dem porigen. merflid) ab« 
— gefunden, mie folgende Rechnung aud« 
weifet: j 


Thlr. Thlt. The, 
I) 4000 thun in 20%ahr.4000, werden alfo zu 8000 
2) 600 — 18 — 1409, 7 — — 3040 
— — % — m — — 2880 
— — 2 —- 109 — — 2720 
N = nn Zr = 256 
)— — 10 — > — — ı 2400 
— — — 640 — — 2240 
ze erh: ee - - 
) 00 — — I — — 720 
Die termin, — 15800. 
2660. = 26640, 


Auf diefe Summe fieigt ein Capital von 13320 
Thlen. in 20 Jahren mit F vom 100, der Rabat ift 
alfo 2480 Thlr., um 275% Thlr. weniger ald vorher. 
Und folchergeftaft fann man ihn nach Belieben fo 
tief herunter fegen, und den Schuldner um fo viel 


von Rechtswegen bringen, ald man wit. Endlidy 
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. merkte denn Polad nicht, daß in den Termips 
geldern ſchon Zinfe Des Hatıpteapitals ficken, als 
woruͤber fie zu einer hoͤhern Summe auffchmweuen, 
und dafi er alfo Zinfe von Zınfen, Die er fo forafäls 
tig vermeiden mitt, felbft zutäße ? Und was würde 
—— ai _—_ ſehn, wenn in unſerem 

vempel n iele von 18, 20, 22, 24 u. f. m. 
Jahren nadıgefolget mären, two fi) Dad eſctz in den 
Meg gefietter hätte, vermöge deffen nicht mehr aufs 
gewachſene Zinfe genommen werden Dürfen, als das 

Tapital ſelbſt beträgt? 

Wer von dem Interuſurium mehr zu leſen 
tolnfchet, dem empfehlen wir des fel. Geheimen 
Raths Bilfingers Abbandlung , die der Por 
ladtifchen Mathefis ————— if, und 

des Ken, Prof, Kiügeld Aufſatz im roten, ırten 

„und ızten Stüde des Sannöverfhen Magazins 
von 1773. — J 

Interufurium, heißt dieſenige Quantität, melde 
der Schuldner ſeinem Glaͤubiger von einer gewiſſen 

.. Summe, welche er demſelden erſt nach Ablauf einer 
gewiſſen Zeit zu bezahlen ſchuldig iftz aber jezo gleich 
bezahlt, wegen des Davon annoch zu zichenden Nutzens 

‚ abfürzet. Wenn z. B. Adem Bauf den L Man 1793. 
die Summe von 100 Rthlen. bezahlen fotlte, fie aber 
am ı. May 1792. bezahlt, fo verliert der Schuldner 
A die Jahrönupung jener 100 Thlr., welche dem B 
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j hy es ift alfo billig, bende Theile alfo in Gleiche 


it zu fenen, daß feiner gewinne oder verliere, und » 


e daß alfo der Schuldner A wegen der „verlohrnen 


Jahrsnutzung der 100 Nthlr. dem Glaͤubſaer B von 
der Hauptfumme etwas abflırze.. Der Fall dieſes 


Interuſuriums koͤmmt befonderd bey Concurdpros 


jeffen öfter8 vor, Daß cin Gläubiger, welcher erfk 
nad) beflimmten Zeitfriften oder Ziclern etwas zu 


“fordern hat, in der Prieritätsurthel fo gefeht wird, 


daß er au der Concutsmaſſe nody befrietiget werben 
fann, und in diefem Fall muß er ſich, weil er erft 


. nad) tiniger Zeit feine Bezahlung zu fordern berech⸗ 


tiget war, das Interufurium abkürgen laſſen. 
Wie aber diefes Interufurium berechnet merden 
müffe, darüber find die Mepnungen der Mechtöges 
hriem getheilt. Mehrere, wie 5. B. Carpjod, 
alten daflır, daß das Capital alle Fahre mit zo 
Tividirt werden mlffe, und dad Quotum fodann dad 


. Interufurium anzeige, welches abzuzichen ift; wenn 


16) z. B. 1co mit 20 Dividire, fo wuͤrde 5 Das Inters 
ufurium ſeyn, welches der Schuldner, wenn er um 
ein Jahr zu frühe bezahlt, abzichen doͤrftez märe 
das Interufurium nur von einen halben Jahre zu 
berechnen, fo müßte die Hauptfumme mit 40, bep 
einem Vierteljahre aber mit go Dividirt werden, 
Andere Mechtögelehrte aber find der Meynung , daß 
das aubzubezahlende Capital mit zı dividirt werden 
müffe, und bievon dad Quotum das wahre Inter« 
ufurium beftimme, weil der Schufdner die 5 Nehir,, 
welche er von 100 zuruͤckbehaͤlt, erſt nach Ablauf des 
Jahres durch Nutzung des Capitals gewinnen koͤnnte, 
nun aber um ein Jahr früher erhäftz folglich mies 
derum von dieſen 5 Rtblrul fid) das Interufurium 
Furgen laffen muß, welches dadurch im eine verhälts 
nifmäßige Gleichheit gebracht mird, wenn die 
Hauptfumme mit zı Dividirt wird. Nach Diefer Mine 
nung alfo, welche allerdings billiger zu fenn fcheinet, 
mwürde von 100 Rtblrn., welche um ein Jahr früben 
bezahlt werden, das Interuſurium 4 Rthlr. und 44 
Theile eined Thlrs., und die herauszuzahlende Summe 
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*95 Rthlr. und Fr Theile eines Thalerd betragen; ber 
Schuldner würde alfo an Jnterufurium 4 Kthir. 
18 gar. 4 pf. abziehen, wovon die Jahrszinie 5 gar. 
z 1; betragen, und damit aufer einem Pfenning, 
welcher in den Brüchen der zu bezahlenden Zinfe ftedt, 
ganz entfhädiget ſeyn. (38) 

Inteftatus, geht nad) dem Ausdruck der römifchen 
Geſetze derjenige mit Tod ab, welcher firbt, ohne 
ein guftiges Teſtament, ohne einen Erben, welcher 

durch feinen Ichten Witten es wäre, binterfaffen zu 
baden. Nach den roͤmiſchen Geſetzen ftirbt alfo nicht 
nur derjenige ald Inteftatus, meldyer ganz Feine 
legte Willendverordnung gemacht und hinterlaffen 

‚ bat, fondern aud) derjenige, welcher ein Teftament 
gemacht hat, wenn foldyes entweder vom Anfang 

- unglıltig gemacht war, oder wenn es zwar vom Uns 
fang gültig gemacht, aber in der Folge aus irgend 
einigem runde entfräftet worden ift; auch derjenige, 
welcher zwar Codicille, aber fein Teftament hintere 
laffen hat, wenn er gleich in dem Codicill dem. Erben 
befohlen hätte, feine ganze Erbſchaft einem andern 
abjutreten, menn er gleich in demſelben viele Ders 

chtniſſe/ Fideicommilfe und Scenfungen von 
Todes wegen verordnet hätte. Wenn daher ein Teftas 
ment ald foldyes für ungültig erflärt, oder vermöge 
der Codicitlarclauſel als Codicill aufrecht erhalten 
wird, fo ift der Erblaffer ald Inteftatus geftorben, 
weil man in diefer Vorausfegung annimmt, daß der 
Teftirer feinen Erben geradezu eingefeht, fondern 
nur feine Inteſtaterben gebeten habe, Dem in dem 
Teſtamente eingefegten Erben die Erbſchaft als Fideis 
commiß abzutreten. Nur wenn im Teftament ein 
Erbe geradeju (diredte) eingefegt ift, und diefer 
wirklich die Erbfchaft nach dem Teftament erhält, fo 
ftirbt der Erblaffer nicht inteftatus. Inteſtaterbe 
ift daher derjenige, welcher nicht nach dem außdrüd« 
lichen Witten des Erblaſſers, fondern nad) der Vers 
ordnung der Gefege die Erbfchaft erhält; von dems 
felben haben wir unter dem Urt. Erbe ab inteftato 
gehandelt, und bemerfen hier allein noch dieſes: 
Wenn der Erblaffer ganz ohne Teftament geftorben 
ift, fo richter ſich die Inteſtaterbfolge nach der Zeit 
des Todes ded Erblaffers; hat er aber ein Teftament 
binterlaffen, fo muß megen der nteftaterbfolge auf 
diejenige Zeit Rüdficht — werden, in weldyer 
man mußte, daß nicht aus dem Teftament geerbt 
werden kann, da 3. B. der Teftamentserbe fidy erflärt 
bat, daß er Die Erbſchaft nidyt annehme, oder durch 
eine rechtöfräftige Urthel das Teftament flr ungültig 
erflärt worden ift, (38) 

Inteftina, ſ. Darm, j 

Inteftina (Vermes intefiina) , nennt der Ritter 
Linne die erfle Ordnung der Würmer, welche ſich 
durch den Mangel der Gliedmaſſen von den übrıgen 
unterſcheiden: Animalid fimplicia, absque artubus, 


nuda. . 
In den ältern Ausgaben des Linneiſchen Sp- 


ftems , und felbft noch in der zwölften Ausgabe find - 


fieden Sattungen befhrieben. 
a) Gordius, ber Drabtwurm oder Sadenwurm, 
welcher einen fadenförmigen, dünnen Körper hat. 
us filiforme totum. 5 Arten. (f. Fadenwurm). 
er Afcaris, der Spulmurm, mit rauhen, und an 
den Enden zugefpiktem Rörper. Corpus teres extre- 
mitatibus fubulatum. 2 Arten. ; 
Lumbricus , der Regenwurm, mit rundem Körs 


c) 
per, der mit einem fleiſchigen Ring und in den Sciten 


iſt auf Egelſchnecke verwiefen, und (Enc. 
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mit einer Oeffnung verfehen iſt. Corpus teres, annilo 


carnoſo. 2 Arten. 

d) Fafciola, ber Bindwurm: der Körper ift ge⸗ 
drüdt, und hat am Bauche eine Drffmung. Ci 
depreffum, poro ventrali. 3 Urten. Unter der Be 
nennung Bindwürmer (Encyclop. Tb. 111.©. 23 

b. VI. 
S. 879.) bey der Benennung Egel, auf Bindwurm 
urhhgemiefen. Dieſer Irrthum if durch einen bes 
ee Art. Safciola (Enc. Th. IX. ©. 531.) vers 
bejfert worden, mo außer den drey Linneiſchen 
Arten noch eine vierte Art befchrieben ıft. 

e) Si lus, der Sprugmwurm. Der Körper ift 
rund, er eine cylindriſchrunde Schnauße, Die nad) 
dem Ende zu enger wird. Corpus teres, roflro cy- 
lindrico angulato. 2 Arten. 

J) Hirudo, der Blurigel, mit rundfichem , an 
den Enden abgeftugtem Körper. Corpus teretiufcu- 
- 3 extremitatibus truncatum. 9 Arten. ( ſ. Biuts 
gel). 

2 Myxine, der Raubbärter, mit feilförmigem 
Körper und haarigem Maule, das mit einem zangen- 
förmigen Gebiß verfehen ift. Corpus carinatum, ore 
ceirrofo maxillofo. 1 Urt. 

In der Folge find durd die Bemühungen m 
rer berühmter Naturfündiger , befondere eined DO. $r. 
Müter, Palas, de Beer, Happ, Göde, 
Bloch, Werner, Retzius, Shranf und an» 
derer, manche zu diefer Ordnung gehörige Gattungen 
und Arten entdedt, beſchrieben, und überhaupt Die 

anze Claſſe der Würmer näher beftimmt, und in 
Betieres Bicht gefigt worden. Die Bemühungen diefer 
Männer bat bejonders Hr. Prof. Gmelin in Goͤt⸗ 
tingen bey der neueften oder Drepzehnten Ausgabe Des 
Linneifchen Spitems benußt, und affe von ihnen 
neuentdedte Gattungen und Arten in Das Syſtem 
—— Es find bier folgende Gattungen, die zu 

er Ordnung: Inteitina, gehören, angegeben, 

1) Afceris. Corpus teres, poflerius attenuatum, 
capite trinodi. Es find nunmehro 78 verfdhiedene 
Arten bekannt, melde fid) in der Eingeweiden der 
Menſchen, der Hunde, der Fledermäufe, Gefäfber, 
des Wolfes, Fuchſes, unter der Haut des Löwen, in 
den Därmen der Tiger und Kagen, im den Zungen, 
Nieren und Därmen ded Marders, in den Därmen 
des Vielfraßes, des Stinfthiered, des Maulwurfes, 
der Boͤcke, in dem Magen der Maͤuſe, in den Lungen 
der Kälber und Schweine, ın den Därmen der 


- Pferde, in dem Magen und Därmen mancher Bögel« 


arten, der Zalfen, Pagagenen, Stördye, Enten, 
Mewen, Auerhähne, indianiſchen Hühner, aemeinen 
Hühner,-Fafanen, Tauben, Lerchen, in den Därmen 
verfchredener Eidechſen, Schildfröten, Froͤſche, Yale, 
Kabeliaue, Bärfhinge, Welfe, Hechte, Karpfen und 
anderer finden. Selbft unter der Haut und in den 
Saͤften der Regenwuͤrmer hat man Meine microfeos 
piſche Thierchen arfunden, melde zu der Gattung 
Afcaris gehören, Don allen wird in dem Art. Spul« 
wurm * die Rede ſeyn. 

2) Trichocephalus. Corpus teres, capite filifor- 
mi longo. Urin. Diefe am, ei 
einem langen fadenförmigen Kopf verfchenen Würs« 
mer finden ſich in den Därmen der Menſchen (beſon⸗ 
ders. bey Kranken, und zwar in morbo mucofo), 
ber Pferde, der milden Schmeine, der Mänfe, Füͤchfe, 
und in der höchft merlwürdigen Eidechſenart, Die 
Pallas in den mittägigen Gegenden von Siberien 
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entdecte, und welche wegen des Mangels der Fuͤße 
den Namen lacerta apoda, ſ. apus erhalten hat. (f. 
Tribocepbalus). ; 

3) Filaria. Corpus teres filiforme , aequale, lae- 
vi m, ore dilatato ; labio otundo concavo. 
Zu diefer Gattung gebört die berlichtigie Vena me- 
dinenfis, weiche An zu Gordius gezählt wurde, und 
unter dem Namen Gordius medinenjis in den vorigen 
Ausgaben ded Linneifhen Syſtems vorfümmt. 
Außer diefem find noch ı7 Arten befannt worden; 
die man in verfchiedenen Theilen der Pferde, befons 
ders im Zellengewebe bey Prerden, Löwen, Mardern 
und Hafen, deögleichen im Zellengewebe der Falfen, 
Eulen, Kräben, Störde, Huͤhner, und fogar in 
mandyen Infecten und Larven gefunden hat. (f. Sie 
Iaria, in den Supplementen, 

Uncinaria, s filiforme elafticum , an- 
trorfum obfolete-nodulofum ; labiis membranaceis 
angulatis ; cauda feminae aciculata, maris uncis 
duabus cufpidatis veficae pellucidae inclufis armata, 
Diefer fonderbare Wurm, von welchem zwey Arten 
befchrieben find, findet ſich in den dien Därmen der 
Daͤchſe und Fuͤchſe. (f. Uncinaria). 

5) Scolex. Corpus gelatinofum, po’ymorphum, 
anterius latiufculum, poflerius acuminstum , nun 
lineare et elongatum, nunc rugofum et breve, te- 
res, flexuofum vel depreffum , ‚capite exfertili et 
retratlili, Zwey Arten, welche man in bem Darm⸗ 
ſchleim einiger Zifche, namentlich in verſchiedenen 
Arten des Seitenfhmwimmers (Pleuroneäler), und 
im Meerfrofd) (Lophius pifcatorius Linn.) gefunden 
une 

ä h s lineare ae elongatum; 
— tu —— acutum — dorfait 
impreffa. Ebenfalls zwey Arten, movon ſich die eine 
in den Daͤrmen des Ohrentauchers (Columbus au- 
ritus), der Tauchergans (Mergus merganſer), des 
Pfeilſchwanzes (Mergut minutus), und der weißen 
Nenne (Mergus albeius), die andere hingegen in 
dem Gefröfe und andern Theilen der Fiſche, befons 
derd der Grundeln, der Karpfen, der S hleiben , der 
Karaufchen , der Weißfifchhe, der Weißearſche, der 
Brachſcemen und der Uefchen finden. (1. Ligula). 

7) Strongylus. Corpus teres elongatum ,„ pellu- 
cidum glabrum, anterius globofo-truncatum: aper- 
tura circulari margine ciliata, pofterius in femina 
integrum acuminatum ,„ in mare in membranas 

ellucidifimas, laxas diftantes dilatatum. Auch von 
diefer Battung find zwey Arten entdedt worden : die 
eine in dem Magen der Pferde, mo fid) der Wurm 
in größter Menge aufhält, und die andere in den 
Därmen der Schaafe. (f. Stronaplus). 

8) Echinorynchus. Corpus teres: probofeide ey- 
lindrica retraftili echinata. Cine weitläuftige, aus 

Arten beftchende Gattung, die man theils bey 
Enuenieren, vorzlalid, bey dem Stachelfeehund, 
und andern zu diefer Battung gehörigen Arten, ſo— 
wohl in den Dirmen ald in dem Magen, ben aemä« 
fieten Schweinen, in den Därmen der Wanfifhe ; 
theild ben Dögeln, und jwar in den Därmen ber 
Bufbartfalfen, der Baumeufe, der Nachteule, der 
Brandeufe, verfchiedener Spechtarten, der Eidergans, 
der gemeinen und milden braunen Ente, des Die 
ſchwanzes (Mergus minutus), des Eifteralfed (Alca 
+ des grauen und meißen Reihers, des Kies 
itzes und des Baumfperlingd (Fringilla montana) ; 
theild bey Amphibien und Fiſchen, namentlich in den 
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Daͤrmen der Froͤſche, des Salamanders, des gemei⸗ 
nen Aales, des Degenfiſches, mehrerer Kabeljau⸗ 
arten, des Froſchfiſches, der Platteiſe, mancher 
Baͤrſchinge und Ka:pfen, des Flunders, mehrerer 
Knorrhähne (Cottus), der Bartgrundeln, des gemeis 
nen Lachſes, Der Forelle, des Hechtes, der Barben, 
der Alfe, der Flußbrachſeme, des Meerfrofches (Lo- 
phius pijcatorius), und der Störe gefunden hat, (f. 
Echinorynchns, in den Supplementen). 

9) Cucullanus. Corpus poflerius acuminatum , 
anteriut obtufum , ore orbiculari, cucullo firiato, 
Acht Arten und mehrere Varietäten, welche in den 
Mautwürfen, theils in den Därmen, theild auch in 
dem Fette des Bauchfelled, desgleichen in den Daͤr⸗ 
men der Mäufe, und in den Därmen ded Bushart⸗ 
falfen, des braunen Landfroſches, des gemeinen 
Wales, des Flußbarſches, des Sandbarſches, des 
Kaulbarſches, des gemeinen Lachſes, der Forelle, des 
europaͤiſchen Welfed, und mehrerer Kabeljauarten 
anzutreffen ift. (f. Cucullanus, in den Supple⸗ 
menten). 

10) Haeruca. Corpus rotundatum: fine anteriors 
bicolli fimplici aculeorum corona cindlo, probofcide 
nula. Ein Meines Wuͤrmchen, welches ſich vorzlige 
lich durch den Mangel des Saugrüſſels von den 
Echinorynchusarten unterſcheidet, umd bisher nur im 
dem Magen der gemeinen Mäufe gefunden worderr 
(f. Saͤruca, in den Supplementen ). 

11) Caryopkylacaı. Corpus teres, ore fimbriato, 
Nur eine Urt, Die man in den Eingeweiden mehrerer 
in firfen Waſſern befindlicher Fiſche gefunden bat, und 
Die ein aͤußerſt zähes Leben hat. (f. Caryophyllaͤus, 
in den Suppf.). 

12) Linguatula, Corpus depreffum oblongum ; 
nı anterius ofliis quatuor cinctum. Auch nur eine 
einzige Urt, meldye man bis jegt nut in den Lungen 
ded gemeinen Hafens anzutreffen Gelegenheit hatte. 
(f. Linguatula). 

13) Fafciola. Corpus planiufeulum, poro du- 
plici, rarias folitario. Von diefer Gattung hat man 
nunmehr —— entdeft, und zwar in den 
Därmen der Menſchen, der Fuͤchſe, der Stinfthiere, 
Dädyfe, einiger Fledermäufe, in der Leber und den 
Gallengaͤngen der Ochſen, Schweine, Hirfche und 
Pferde, in dem Magen der Hirfche, in der Gallens 
blafe und den Därmen einiger Falfenarten, in den 
Dörmen einiger Eulen, der gemeinen Enten, der 
Bänfe, der Kraniche, der Reiher, des ſchwarzen 
Salamanders , in den kungen, Därmen und der 
Leber der Sröfte +  beögleichen unter der Haut des 

rlınen Waſſerfroſches, in den Därmen mehrerer 
ifhe, in Dem Darmſchleim der Forelle, in dem 
Magen des Faches , im dem Ruͤgenblut der Berge 
forele, in dem Schlunde und Magen der Hedite, 
und fogar- in den Därmen der Serfa —— lo- 
iigo). (f. Bindwurm, in den Suppl. Bänden), 

14) Taenis. Corpus 2 articulafum; 
caput veſicis uctoris quatuor. on dieſer merke 
wirigen Betung, welche der Ritter inne in die 
legte Ordnung der Würmer (lvophyta) fette, und 
movon in der zwölften Ausgabe des Linneifchen 
Spitems nur vier Arten angegeben find, die auch in 
dem Art, Bandwurm (Encycl. Th. I. &. 760. fg.) » 
befchrieben worden, bat man munmehr ein und 
neungig Arten fennen lernen. Alle find in der neues 
ften oder, Bmelinfchen Ausgabe des Spftems bes 
ſchrieben, und fiehen daſelbſt mit Recht unter der 
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erften Elaffe der Würmer (Inteflina). Einige diefer 
befondern Würmer findet man a) bey Menfdyen , in 
der Leber, —— in verſchiedenen widernatuͤr⸗ 
lichen, mit Waſſer und andern Materien angefuͤllten 
Geſchwulſten, in dem Zelengewebe der Muskeln, und 
in den Därmen; 5) bep andern Saugethieren, in dem 

Zwergfelle einiger Affen, in der Leber der Fledermäufe, 
der Fuͤchſe, der Iltiße, verfchiedener Arten von Rate 
“ten und Maͤuſen, der Hafen, deßgleichen in dem 
Zellgewebe des Uterus diefer Thiere, in der Leber der 
Hirſche, Reben, Rennthiere, in den Eingemeiden 
der Ziegen, Der Schaafe, deſonders audy in dem Ger 
birne der Schaafe, in dem Darmfelle und der Leber 
der fetten Hämmel, in den Lungen und der Leber 
der Ochſen und Kälber, in manchen Eingeweiden und 
in dem Fette der Schweine (melde Art die unter 


dem Namen der Finnen befannte Krankheit hervor⸗ 
bringt), in den Därmen der Hunde, Katzen, Fleder⸗ 
mäufe, Fuͤchſe, Eichhoͤrnchen, Mäufe, Ratten, der 


Marder, Wiefeln , eg Maulmwürfe, der gel, 
der Hamfter, der Pferde u, m.5 c) bey mehreren 
Vögeln, befonderd in den Därmen einiger Papaaenen, 
der Nebelfrähe, der Naben, der Dohlen, ver 
Schnepfen, einiger Wafferhlihner, der Negenpfeifer, 
der Turteltauben, der Wachholderdroſſel, der Miſtel⸗ 
droffel, der Zipdroffel, der Singdroffel, der Wander⸗ 
drojfel, der Steinmerle, einiger Kernbeißer, des 
Nufbeifers, der Enten, der Gtaare, der Trappen, 
der Haushühner, der Zinfen, der Hausſchwalben u.a. ; 
d) bey mehreren Fiſchen, ald in den Därmen der 
Hechte, Flufbarfcye, der Yale, der Lachſe, Weiße 
fiſche, desgleichen in der Leber der Flußbarfche; e) bey 
derſchiedenen Amphibien, 3. B. in den Därmen der 
Kröten und Salamander x. Die Beſchreibung aller 
“Diefer Urten wird in den Supplementbänden unter 
Bandwurm vorfommen. 

15) Furia. Corpus lineare, aequale, filiforme, 
utrinque ciliatum aculeorum reflexorum corpori 
apprejforum ferie fimplici. Bon diefem berüchtigten 

Warm ift das Nöthige (inc, Th. XV. ©. 786.) im 
Art. Söllendrache angeführt, 

16) Myxine. j 
pinna adıpofa. Die einzige hierher gehörige Art, 
welche Sifhwurm (Myxine glutinofa) heißt, ift 
äußert merfmürdig. Das Thier findet ſich im Ocean, 
bohrt fi von aufen in verfhiedene Fifche, ald Kabels 
jaue, Schelfiſche und andere Seefiidhe, und frißt fie 
auf. Die Beſchreibung findet fi ım Art, Raub- 

rter. 

Außer diefen bis jest genannten Gattungen und 
Arten find mehrere andere in die erfte Abrbeifung 
oder Ordnung der Linneiſchen Bürmer. aehörige, 
welche man nicht in dem Körper anderer Thiere finder, 
Es aehören hieher: 

17) Gordius. Corpus teres aequale laeve. 5 Urs 
ten: aber anftatt des Gordius medinenfis, marinus 
und lacuftris drey neue Urten: Gordius fılum , laöfeus 
und arenarius, (f. Fadenwurm, in ben Supple⸗ 
menten ). 

18) Lumbricus. Corpus teres annulatum, fae- 
Pius cingulo elevaso genitalium receptaculo cinctum, 
aculeis utplurimum conditis longitudinaliter ex- 
afperatum, poro laterali inſtrucſum. 16 Arten, 
melche fi theild im der Erde, auf dem Meeresboden 
unter dem Sande, in leimigen und morigen Orten 
und Pfügen, an den Ufern der Meere, Seen und 
Floͤſſe, theils im Meere, Slüfen und Feigen, und 


Corpus teres, Jubtus carinatum _ 
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theils auch in faulem Holze aufhalten. (ſ. Regen⸗ 
würmer). 

19) Planaria, Corpus gelatinofum planiufculum; 
poro ventrali duplici; ore terminali. 42 Arten find 
von diefer Gattung befchrieben. Sie leben gröften« 
theils im Waſſer, in Sümpfen, Baͤchen, unter den 
Meerlinfen, auf ———— Wieſen, auf dem 
Meeresgrund, an verſchiedenen Meerpfanzen u. ſ. w. 
(f. Planaria). 

20) Sipunculus. Corpus teres elongatum; os an- 
terius attenuatum cylindricum ; apertura lateralis 
corporis verrucaeformis, Uußer den zwey Arten, 
welche ſchon Längft befannt, und im der zwölften 
Ausgabe des Linneifben Syſtems befihrieben 
morden, find feine neuere binzugefommen. Nur vom 
Sipunculus faccatus hat Hr. Pallas eine Spielart 
getunden und befchrieben. 

21) Hiruda. Corpus oblongum, anterius et po- 
ferius truncatum , muticum , cartilagineum, os 
caudamgue dilatando progrediens. Bon diefer Gat⸗ 
tung. fennt man —— vierzehn Arten. Dies 
jenigen, welche im Art. Blutigel nicht befchrieben 
find, und ſeit der Zeit entdedt und befannt worden, 
fommen in den Gupplementen unter Blutigei 
vor. 


Inteffinum Opus (Baufunft). Die — 


Vitruvs find über dieſes Kunſtwort deſſelben nicht 
ganz einerley Meynung. Einige verſtehen hierunter 
alte kleine Holzarbeit von Bretterwerk in den Gebäu- 
den 5; andere die ſaͤmmtliche Schreinerarbeit, und 
noch andere dad Getäfelwerf vom Fußboden eines 
Zimmers bis an die Fenfterbrüftung; nod andere 
aber verjichen Darunter ale inwendige Arbeit eine 
Gebäudes. 


} 
Intertura, ift nad den römifcdhen Geſetzen eine 


eigene Art, das Eigenthum zu erwerben, welche zu 
der Fünftigen Kecefıon geredinet wird, Die Geſetze 
bien nemlidy davon diefen Fall an: Wenn fremder 

urpur in mein Kleid eingewoben wird, wenn er 
gleich meit fojtbarer als mein Kleid ift, fo faͤllt das 
Eigenthum des Putpurs, ald Der acceſſoriſchen Sache, 
mir als dem Eigenthümer des Kleides zu, meil 
dieſes die principale Sadye if. Wenn aber der Ei— 
enthuͤmer des Kleides bona fide im Befige ift, fo 
ann der gewefene Eigenthuͤmer ded Purpurs wider 
jenen entweder mit einer Klage in factum auf Erftate 
tung des Werthes des Purpurd, infomeit dadurch 
der Beklagte reicher geworden ift, Magen, oder wenn 
die Ubfonderung ohne Schaden gefchehen fann, mit 


‚der Klage ad exhibendum darauf antragen, daf der 


Purpur vom Kleid abgefondert werde, und jedann 
denfelben vindieirenz befigt aber der Eigenthlimer dab 
Kleid mala fide, fo fann er vom gewefenen Eigens 
thuͤmer des Purpurs mit der condidtione furtiva 
und mit der Klage furri belangt werden. Iſt aber 
der gewefene Figenthlmer des Purpurs im Beſitz des 
Kleides, fo kann zwar der Eigenthlimer des Kicided 
ſolches ſamt dem Burpur von ihm vindiciren, allein 
dem Beflagten fteht alsdann die exceptio doli mali 
mit der Wirfung zu, daß er das Mleid nicht cher 
abtreten muß, als bis ihm der Werth des Pur— 
purs ſowohl, ald atte Linfoften erſetzt worden find; 
jedody wenn der Beflagte in mala fide ift, kann er 
von dem Eigenthlimer ded Kleided mit jener Eins 
rede allein fo viel erhalten , als dieſer durch die 
Einmwebung des Purpurs in dad Kleid reicher gemors 
deu ift, (38) 


Anthronifation. — Intoniren. 


: Intbronifation (catholifd) Kirchenrecht), ein Ge⸗ 
brauch, welcher heutzutage noch beobachtet mird, 
kraft deffen der confecrirte Kirchenpraͤlat angewieſen 
wird, von dem Thron in der Hauptkirche Beſitz zu 
nehmen, So heißt ed 5. B. ın einer Wahl eines 
Biſchofs vom Jahre 990. tom. 8, Spieil. Acher. p. 5; 
eledtum Epifcopum in ipfam fedem S Stephan 
Caturcenfis Epilcopum exaltavimus, et in nomine 

Trinitatis inthronifavimus. Du Frefsne in 
Gloſſ. voce inthronifare. Bey diefer Fenertichkeit 
pflegten die de irten, und zwar der Pabſt, die 

triarden, die Metropolitane und Biſchoͤffe denen 
iſchoͤffen und geiſtlichen Notarien, welche bey der 
Einweihung zugegen Maren,‘ eine gewiſſe Summe 

Geldes zu reihen. Zur Zeit des chalcedoniſchen Kirs 
chenraths wurden dergleichen Abgaben für eine Si⸗ 
monie gehalten. Thomajlin de veteri et nova 
Eeel, difeipl, P. 2. 13. e. 15. glaubt, daß der Ge⸗ 
braud) bey der Inthroniſation etwas zu zahlen, in 
den hundert Jahren , als der Zwiſchenzeit von ges 
dachter Kirchenverfammiung bis auf die Regierung 
des Kaiferd Juftinian eingeichloffen fen, und ber 
Kaifer, fo fehr aud) die Väter dagegen eiferten, bat 
ſelben doch nicht abgeſtellet, fondern vielmehr beftäs 
tiget 5 Inden er aud) dergleichen Uccidentien ben den 
Inthronifirungen der Biſchoͤffe bezogen hat. Es hieß 
aud Damals ſchon: eine Hand waͤſcht die andere, 
Selbft heutzutage, wenn ein Bifchof confeerirt und 
inthronifirt reird , erhält der Confeerator ein feiner 
Würde angemeffened Gefhenk, und aud) die Dabey 
Dienftleiftenden niedern Geiftlichen geben nicht leer 
aus, — Diefed dient erläuterungswerfe zu jenem, mad 


wir fhon in dem Urt. Entbronifticum — 


haben. (f. Biſchof. Thronrecht). 
Inthroniſation der Bußenden, war in der 
Kirche diejenige Handlung, mern die Blifenden frey⸗ 
gefprochen , und der Gemeinde nieder zurüuͤckgeſteilt 
wurden. Dan findet in dem Chromico Magdebur- 
genfi M. S, apud Haltaufium calend. german. 
p. 82. die Stelle: Cum enim in bona quinta feria 
(Marc. hebdomate) archiepilcopus inthronifaret 
—— Dieſer Gebrauch iſt durch die Ohren⸗ 
eicht gänzlich in Abgang gekommen. (2) 


Intbronifation des Tifches, heißt fo viel, als 


einen profanirten Altar wieder aufbauen und neu 
herfteden. Du Frefsne: voce inthronizare men- 
Jam. 
Intnis, nennt Gaza die ſtachlichten Rapern. 
Intonireifen (Drgelbauer),, ein etwa “- larıı 
aed , rundes, an benden Enden geftählted Eiſen. 


Das eine Ende ift ganz dünne, fang und fpigig, Dad 


roße Ende flach, gerade abgefchnitten. Un einer 

eite ift eine Schneide gefüllt, faft wie ein Meifel, 
md uͤber einen 3* niedergedrüdt, Mit dieſem 
—* wird den Pfeifen ihre rechte Stimmung ge⸗ 
geben. 


Intoniren (intonare, aud) intonizare), heißt in 


Ders eines Hnmnus, Pialmend, einer Antiphon, 
oder fonft eines Kirchengefanges bey dem Botteödienfte 
antimmen, und den Ton angeben , in welchem das 
Ehor fortfingen fol. (37) 

Intoniren (Draelbauer), den Drgelpfeifen eine 
Gleichheit in der Stärke des Tons geben, im 
genſatz des Stimmend und Menfurirens, 


der Kirchenfpradhe die Far Worte oder den efften 
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Intonirmeffer (Drgelbauer), ein Meffer, deſſen 
Klinge-und Stiel aud einem Stüde und fiach ift. 
Man belegt den Stiel, fo mie an andern Meſſern, 
an beyden Seiten mit Horn, Es muß ftarf, im 
Mücen eine Linie, Diet, in der Schneide gerade, und 
feine Spige kurz fen, damit es nicht, wenn man 
dickes Zinn ſchneidet, ſchartig wird, oder ausfpringet, 
Hiemit werden die Pfeifen befehnitten, modurd man 
ihnen im Ton eine Gleichheit giebt. 

Intorfio (in der Botanif), derjenige Zuftand der 
Gewaͤchſe, wenn fid ihre Theile nad) der andern 
Seite links oder rechts biegen. (x) 

Intractabile, nennt der Ritter Linne dasjenige 
— 7 * welches ſich nicht roh vom Magneten añ⸗ 
ziehen laßt. 

Intrados (Baufunft). Die römischen Baumeifter 
verftunden unter diefem Sunftwort die inmendige 
Seite (Concavitas) eines Gewoͤlbſteins, fo wie fe 
Extrados defien auswendige (Convexitas) nanns 
ten. I 

Intrafoliaceus, nennt man in der Botanif dies 
jenigen Blattanfäge und Bfattftiele , welche ber dem 
Blatte ſitzen. , 

Intranfitiva (gram.). Intranfitiva verba find 
oldye Zeitwörter, die einem Subject etwas beplegen, 

ad in ihm allein vorgeht, ed mag nun entweder 
eine Beſchaffenheit, oder ein Zuſtand, oder eine 
andlung ſeyn, z. B. glänzen, figen, leben, u. dgl. 
iefe Zeitwörter leiden daher weder ein Paſſivum, 
noch haben fie einen Uccufativum des leidenden Bea 
— bey ſich. Sie werden deßwegen auch 
eutra genannt, weil fie weder einen leidenden Ge⸗ 
genftand außer fi) haben (forma adtiva), noch auch 
von einen leidenden Gegenſtand prädicırt werden 
fönnen (in forma paffıva). Weil fie alfo. feines 
von beyden find, 5 bat man ihnen den Namen, 
Neutra, gegeben. Die erfiere Benennung aber ift 
beftimmter. Wenn der Begriff eines Zeitworted 
wiſchen zwey Dingen gedacht werden fan, wovon 
hi das eine thätig, das andere leidend verhält, fo 
ift das Verbum ein tranfıtivum, und fann alfo von 
bepden prädicirt werden, doch fo, mie es einem 
jeden zufömmt, nemlich bey dem einen thätig, bey 
dem andern leidend, „B. der Vater liebt den Schn, 
ber Sohn wird von dem Vater geliebt. Hingegen 
ein Intranfitivum braucht nur eineö, 3. B. der Vater 
eht, Der Sohn fit. Dergleihen Verba, weil fie 
einen feidenden u haben, werden aud) ab- 
foluta genennt, ein, gleichwie nichts in der 
Spradye ohne Ausnahme ift, befonderd da der Ueber⸗ 
gang von einer Unalogie zur andern nur durd) 
unmerflihe Stufen geſchieht z fo geht ed auch bier, 
und es giebt Fälle, wo das Intranfitivunm nicht nur 
mit dem Accuſativ verbunden werden Tann, fondern 
aud), mo cd eines Paſſivi fähig if. Wir wollen es 
aus der lateinifchen und deutfchen Spradye erläutern, 
Wahre Intranfitiva haben im der erften eigentlich 
feinen Accuſativ bey fih; wenn er aber dabey fteht, 
fo wird er entweder durch eine ausdrücklich gefikte, 
oder darunter verftandene Präpofition regiert. &o 
—* man: ire viam, welches eigentlich heißen 
ollte, ire per viam, mie ed denn auch wirklich au 
diefe Urt gefunden wird; doleo cafum tuum, i 
fo viel, ald: ob calum tuum. Coridon arder Alexin, 
das ift, propter Alexin. Es fann ein Intranfiti- 
vum Sr nen Fleinen Zufaß leicht in ein thätiges 
Verhaͤltniß gefegt werden, 5.8. für vale, kann id) 
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fagen, fac ut valeas. Eben dieſes fann durch eine 
veränderte Eonftruction erhalten werden, fo daß 
man durch Wenlaffung des thätigen Verhaͤltnißbe⸗ 
begriffes aus einem Tranfitivo ein Intranfitivum 
mabt; 3.3. fuppeditare, ift ein tranfitived Zeit- 
wort, und heift darreihen, und erfordert einen 
“ Accufativum , laſſe ich aber den leidenden Gegen⸗ 
fand, oder dasjenige, was dargereicht wird, ws 
fo wird ed eın Intranfitivum, und heißt fo viel, al: 
bey der Jand ſeyn. Was den Gebrauch dieſer 
Zeitmörter in Paflivo betrift, fo werden fie in der 
dritten Perfon als Imperfonalia gebraucht; curritur, 
man lauft, vivitur, man lebt. Was aber die erfie 
und zweyte Perfon anbelangt, fo hat es dabey einige 
Schwieriglkeit. Es giebt einige Verba, die intran- 
fıtiva zu ſeyn fcheinen, und find e8 nicht, weil, wenn 
feich der leidende Gegenftand nicht wirklich dabey 
bt, er doch dabey gedacht werden fann, 5. B. edo, 
feribo. Dergleichen Verba gehören gar nicht hieher; 
denn wenn ich gleich eigentlich nicht fage: ederis, 
fo fann ich es doch fagen, wenn id) die Sache, Die 
gegeſſen wird, anrede. Eben diefe Ausnahmen fins 
den wir in der deutſchen Sprache. Es können nem» 
lich Intranfitiva mit einem Accufativo verbunden 
werden: I) wenn bie Zeit, der Raum, der Werth, 
die Art und Weiſe durd) ein Gubflantiv ausgedrüdt 
wird; 5.8. es donnerte den ganzen Tag; eine Meile 
geben ; ed Fofter einen Thaler. Auein Diefer Accuſa⸗ 
tiv hängt nicht von dem ntranfitivo ab, fondern er 
fann unter dieſen Umſtaͤnden aud ben adivis und 
aflivis ftehen; z. B. er lehrte dad Wolf den ganzen 
ag; er ıft drey Stunden gepeininet worden; 2) 
menn dad Subject felbft ald der leidende Gegenſtand 
betrachtet wird ; alödann wird das Intranfitivum in 
ein Reciprocum verwandelt 5 z. B. ich habe mich 
müde gegangen; ich habe mich entfent; 3) in ſolchen 
Worten , die eine völlige active Form haben, nur 
daf fie fein Palivum leiden; z. B. von haben, id) 
babe die Sache vor; ich kann aber nicht fagen: die 
Sadye wird vorgehabt. Uebrigens fann im Deut« 
ſchen, mie im Lateiniſchen, ein Intranfitivum ein 
Paffivum haben, wenn das Subject unbeftimmt aus⸗ 
edruͤckt wird, meldyed aber fo viel ald ein Imper- 
onale gilt; 5. B. ed wird gelaufen; es mird gelacht. 
Auch gilt bier eben der Unterfchied, wie im Lateini⸗ 
fen , daß einige Zeitwörter ihrer Natur nad) in- 
tranfitiva find; 3.8. fenen, liegen; andere aber 
ſowohl intranfitiv, ald mit Bezeichnung des leiden⸗ 
den Gegenſtandes tranfitiv ſeyn fönnen; z. B. fchlar 
en , ift ın den Worten: die Uhr ſchlaͤgt, intran« 
tiv; aber, er bat mid gefh'agen, tranfitiv; 
fo aud, der Gärtner fäet, iſt intranfitiv; er ſaͤet 
Rorn, tranfitiv. Anfaͤnglich hatte man vielleicht 
bey dieſen Zeitwörtern an feinen leidenden Gegen- 
ftand aufer dem Subject gedacht: allein in der Folge 
bat man doch Accufative mit ibnen verbunden, ent« 
weder ald Namen wirklich leidender Gegenftände, 
oder auch ald Umjtände, mit Weglaffung der Prä- 
pofitionen, die die Geftalt Teidender Gegenftände ans 
genommen haben; z. 8. ih möchte Blut weinen ; 
ich gebe diefen Weg ıc. Dabin gehören auch manche 
unperfönliche Zeitwörter , melche dad unbeftimmte 
Eubjeet als den leidenden Gegenſtand ausdrücden ; 
41.8. es regnet Blur; es bagelt Steine; wie im 
Lateinifchen, pluit lapides. ; 
Es fcheint, daß man in der Kindheit der Spradye 
von dem Unterſchiede der tranfitiven und intrans 
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fitiven Zeitwbrter feinen deutlichen Begriff gehabt 
bat, wenigftend hat man fie faft in feiner Spradye 
in der Eonjugation von einander unterſchieden. Nur 
die deutſche macht hier einen Unterfchied, indem fie 
einige derfelden im Perfecto mit dem Hülfswort : 
baben, andere mit: fepn, fotmirt. Ueberhaupt ift 
die deutſche Sprade in Vergleichung mit andern mit 
einer reihen Erndte von intranfitiven Zeitwoͤrtern 

fegnet. In Anfehung des Gebrauches diefer beyden 
——— und der Regeln, morauf ſich ſolche 
gründen, find unfere Sprachlehren noch weit von 
ihrer Boufommenpeit zurüd, Man hat zwar einige 
Regeln: aber fie haben fo viele —— bdie 
deynahe in der Zahl den Regeln gleich find. Man 
—9* 4. B. zur ra an, daß diejenigen Trans 
itiva, wobey ſich Das Subject thätig verhält, mit 


dem Zeitwort, baben , Diejenigen aber, mo dab 


Subject feidend ift, mit dem Huͤffswort, fern, cons 
jugirt wird ; alein in der Anwendung finden fidy 
mancherley Schwierigkeiten, indem ed bey mandıen 
Zeitwörtern nicht beftimmt genug ift, ob ihre Be⸗ 
deutung leidend, oder thätig ift. Einerley Wort wird 
mandymal thätig, manchmal leidend, und wird in 
diefer Ruͤcſicht ſowohl mit ſeyn, als haben, con» 
jugirt; z. B. es bar geplant; die Blaſe ift geplant. 
Andere Worte, die ————— ſind, werden auf 
beyderley Urt formirt ; z. B. aeben, laufen: ich 
bin gegangen ; ich bin gelaufen, und, ich babe 
mich müde gegangen; id babe mich aus dem 
Athem gelaufen. Wieder andere, welche gewiß 
leidend ſind, weil fie einen Zuftand bedeuten, haben 
das Zeitwort, baben, bey ſich z z. B. ich babe den 
ganzen Tag bier gefeffen ; ich babe im Berte 
5553 Dem ohngeachtet bleibt die vorhin ange» 
uͤhrie Regel im Ganzen richtig, ob fie gleich ihre 
Ausnahmen hat. Wir wollen die vornehmften dere 
felben anführen. Thätige Intranfitiva werden nad) 
der Regel mit baben, conjugirt; infonderheit a) alle 
Tranfitiva , die mit Verſchweigung des leidenden 
Gegenſtandes, als intvanfitiva gebraucht werden ; 
3. B. ich babe gelefen; ich babe gefhrieben. 5) 
Diejenigen Intranfitiva, deren Partieipia nicht als 
Adıectiva gebraucht werden Fünnen ; 5.8. bligen, 
denn ich kann nicht fagen: ein gebligter Strabl; 
daher kann ich auch nicht fagen: es ift eblint ; 
fondern, es bat gebligt. c) Dirienigen Intranfi« 
tiva, die die Hervorbringung eines Tone anzeigen; 
z. B. donnern, buften, fhnarren x. d) Ditie- 
nigen Intranfitiva, Die die Vollendung einer Hands 
fung anzeigen, und mit der Präpofition aus, ju— 
fammengefegt find; z. 3. ausbrennen, das Seuer 
bat ausgebrennt, das ift, bat aufgebört zu 
brennen: zeigen aber ſolche Worte eine Bewegung 
oder Abficht an, fo werden fie mit fepn, verbunden, 
z. B. der Wein ift ausgelaufen; wir find ausge- 
ritten ; obgleid die Stammwoͤrter thätia find. Hin 
gegen e) haben die Wörter, Die eine Veränderung 
des Drted anzeigen, alddann dad Zeitwort-baben , 
bey ſich, wenn fie ohne alle Bezeichnung des Drtes, 
oder der Abſicht gebraucht werden; z. B.er bat ein 
hönes Pferd geritten. f) Aue Intranfitiva, wenn 
ie als Reciproca gebraucht werden; 3.B. er bat ſich 
zu tode gelacht. g) So auch Äntranfitiva, wenn 
fie unperfönlich gebraucht werden; 3. B. es bat ge- 
regnet. Folgende $ntranfitiva merden mit fepn, 
onjugirt: a) melde anzeigen, daß man in einen 
gewiſſen Zuftand gerathen ft; z. B. ih bin verarmt; 
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die Pflanzen find ausgeartet; 5) die eine Derän. 
derung des Drted anzeigen; 3.8. ich bin wegges 
angen; ib bin verreifetz c) deren Participrum 
täteritt ald eim Adjectivum gebraucht werden kann; 
Fig id bin angefonmen; denn ich kann fagen: 
ı die angefommenen Waarln. Die Ausnahmen 
. — beyden Faͤllen muß man durch den Gebrauch 
ernen. 22 
Intrita und Intritum, beißt alles Eingebrockte 
oder Eingeriebene in einen füfigen Körper, z. B. 
eine kalte Schaale u. d. al. Die Benennung koͤmmt 
von intero, ich brode ein, reibe binein. 
Bey den Alten pflegten die Landleute beſonders 
- Rnoblaudy zu einer foldyen Mährte zu — 
Dieß erhellet aus Donats Note zu Terenzens 
Phorm. II, 2.4. 
Tute hoc intrifti, tibi omne eft excedendum., 
Mo es heißt: Megumm apta parafito, quae de cibo 
eft, Et bene intrifti: ec enim intrita dicitur 


huiusmodi cibus. Wußer dem Knoblauch murden 
bisweilen noch andere Subftanzen hinzugethan, ald 

“ zerriebened Brod, Dad in Milch ermeicht mar, Raute, 

äfe, Eſſig, Del u. d. gl. 

“ Dein Bachhusd brachte man aus Leicht begreiflicher 
Urfache eine Weinkaltſchaale, welche bey dem Hes 
fphius arrerer 7a Arroen sußemun, heißt. 

Der Enbele oder Matri Idacae wurde ebenfalld 
u Rom an ihrem Fefte eine Mährte, moretum, f. 

- Intritum, vorgeſetzt. Sie beftaud aus zerftoffenen 
Kräutern, aus Saamen, mit Milch und Käfe vers 
mifcht, De — das — der erſten und * 
Koſt in Phrygien erhalten. 5 

Introduction, Inſtallgtion, Inveſtitur "ns 
ſtitution, Zinweifung, Einführung eines Pfar» 
ters oder Geiftlihen (prot. ſtatitiſch). Sie ift 
von der Ordination verſchieden z Die erfte giebt ihm 
die Rechte, Das Lehramt zu vermalten, und bie Adtus 
minifteriales zu verrichten ; und die Introduction 
tibergiebt ihm eine gewiſſe und beftimmte Pfarren; 
man beftent ihm dadurch zum Pfarrer dieſer oder 
jener Gemeinde , und zwar öffentlich, als eine Er- 
klaͤrung, daf bey der Ernennung und Beftellung deſ⸗ 
ſelben altes richtig und legitim zugegangen fin. Die 
Drdination eined Predigerd oder Beiftlichen geſchieht 
daher einmal für allemal, aber die Gntroduction oder 
Einführung bey jedem Falle, da der ordinirte Geiſt⸗ 
liche eine andere Parochie oder Gemeinde vefümmt. 
Diefe Einführung ift, wenn jemand zum erftenmaf 
ein geiftfiched Amt erhält, zuweilen mit der 5* 
der Ordination unmittelbat verbunden, und wird glei 
mit und nach derſelben an dem Orte, mo er angeſtellt 
wird, vorgenommen, jumeilen davon getrennt. So 
werden 5. E. in manchen fändern die neu angehenden 
Geiſtlichen in den Eonfifiorien, oder von den Sur 
perintendenten, oder den geiftlichen Gliedern des Con⸗ 
ſiſtoriums ordinirt, und dann hinter ber ihrer &es 
meinde von den Superintendenten oder Inſpecto⸗ 
ren vorgeftellt. Einige halten fie für unumgänglich 
nothmendig, weil es eine Lebergebung der Gewalt 
der Schlüffel ded Himmelreichs und des göttlichen 
Wortes fen, die Effentlich gefchehen müıffe, damit fid) 
niemand in ein Amt windringe: und weil unter Leh⸗ 
rern und Zuhörern eine feyerliche Verpflichtung hierbey 
vorgehe, fo fen eine ſolche Solennität, Die durch Gebet 
defto feyerlicher werde, um fo nothwendiger ; 5. B. 
Meniußz andere halten fie für nüklid), und man 
muͤſſe fie wegen dieſes Nutzens nicht leicht unterlaffen: 
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har fen fie nicht fo nothmendig, daß die Unterlaffung 
derfelben einen nachthetligen Erfeet babe, ‚und man, 
wenn ein Zchrer bereits ein und ein paar jahre fein 
Amt verwaltet, und er von der Gemeinde daflır 
erkennt worden, foldye nun nicht ald uͤber flüſſig anfes 
hen fönne. 3.8.9.9. Böhmer, und nod) andere 

alten fie ganz flr wittführfich, und fagen, e6 fomme 

ier alleın — die Kirchenordnung an. An manchen 

rten wird Daher ftatt Der Sfntroduetion nur bie 
Beflellung ded Predigerd von der Kanzel, aud) wohl 


von ihm felbft abgelefen, oder er ſtellet ſich felbft vor, 


und allenfalls wird noch Durch den Beamten oder die 
erichtliche PBerfon dem Vorſtande der Gemeinde die 
nennung Deffelben befannt gemacht. Es ift alfo ein 
Unterſchied unter dem Eſſentiellen und Uccidenteften 
bey der Beftellung det Prediger zu machen, und zu der 
letztern Art gehört die Introduction. Inzwiſchen bleibt 
diefelbe immer von fo gutem Nuben, daß man fie 
bittig nicht unterlaffen feute. Die aanze Eeremonie, 
welche befonderd durch Gebet und Ermahnungen ge» 
heitiget wird, und worin Gemeinde und Lehrer an 
ihre Pflichten erinnert werden, giebt immer einen 
Eindrudf auf beyden Seiten, der befonders in unfern 
Zeiten und bey dem Verfall der wahren Religion 
ei die gute Sache des göttlichen Wortes und des 
ehrftandes wichtig wird. 

Regelmäßig aefchieht fie von den Superintendenten : 
fo wie fie bey den Catholiken ein Recht der Biſchoͤffe 
ift, die fie aber in der Folge den Ardyidiaconis ald 
ihren Vicariis dıbertragen haben, und auch diefe 
laffen fie mehrentheiiö durch Die Notarios apoftolicos 
thun. In den Etiftern verrichtet fie ordentlicher 
Meife der Dechant. Un manden Drten nehmen 
die Einführung Die Inſpectoren oder der Paftor prı- 
marius in dem Orte vor. Die Hauptregel iſt, daß ed 
felbft ein Geiſtlicher fen, weil es eine firchlicde Hands 
lung fep, meiche der Dbrigfeit nicht als Obrigfeit zus 
fomme Dod find andere der Meynung, daß fie 
dem Fürften , ald oberften Bifchof ben den Proteftans 
ten zufomme, welcher fie durch die Euperintendens 
ten verrichten laſſe, ja uͤberhaupt der Obrigfeit, weil 
ed ein Adtus Der iurisdietionis eccichiafticae fen; 
auch der Kirdyenpatron , ja felbit ein Ketzer koͤnne fie 
vornehmen, wenn der Fuͤrſt es demſelben Üibertrage, 
weil es bloß das Aeußere der Kirche, und die aͤußere 
Kirchengewalt betreffe. So koͤnne ein Catholik einen 
ebangeliſchen Prediger, ein Lutheraner einen Refor⸗ 
mirten, und vice verfa verſtellen: denn es fen hier 
von der Uebertragung eines Beneficii die Rede, und 
da fen zwiſchen einem geiftlichen und weltlichen Bene- 
ficio Fein Unterfchied. Un mandyen Orten gefchieht 
fie auch Durch die Kirchenpatrone, die fie Durch dazu 
taugliche u. verrichten laſſen. Bor dem muß⸗ 
ten auch die Patronen bey derfelben zugegen ſeyn ; 
denn meil die Prediger von ihnen den Unterhalt bes 
fommen, und diefe Daher gewiſſe Einfünfte ange« 
roiefen und beftimmt hatten, fo mufiten fie dieſe .. 
aus deren Hand erhalten: und noch ift mehrentbeil 
der Patronus, oder jemand in frinem Namen zu⸗ 
gegen.‘ Dan ficht Daher auch die Einführung ald 
eine Uebergabe der Kirchen⸗ und PM farrgrfäne an, 
und betrachtet fie ald eine Art der Belehnung, deß— 
halb auch ein foldyer eingeführter Lehrer micht anders 
ald megen fehr wichtiger und großer Vergehungen 
removirt werden dürfe, und man fonft ein Sacrile 
gium begehen, und ihn gleichſam ans feinem Terris 
torio vertreiben würde, Man beruft fid) dabeh auf 
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den Luther Tom. V. Ienenf., mo er einem Prediger, 
der wegen ber Remotion beforgt war , die Formel 
angab, welcher cr fi) auf der Kanzel bedienen folle. 
„Ich bedinge hiemit, daß diefe Pfarrep meine fey, 
und mir befohlen, Dad Predigtamt zu beforgen und 
zu beftetten ; ich will folched Amt aud) nicht laſſen, 
nod) übergeben : aber weil ed mir mit Gewalt ges 
nommen und abgedrungen wird, mit ichs leiden, 
und mir laffen geraubt und genommen jeyn; und 
alfo eine Zeitlang von binnen weichen, bi mirs Gott 
wieder einräumt, Ich will indejfen zuſehen, mer 
fo dürftig ſeyn wid, der ſich in meine genommene und 
geraubte Pfarren fehen darf, und mit mas Gewiſſen 
er mein Amt befigen möge!” Eine ſolche Remo⸗ 
tion, ohne wirklich gro e und hinreichende erwies 
fene Dergehungen, ift inzwifchen nicht allein bey dem 
Geiſtlichen, fondern jedem andern Diener eine grobe 
- Ungeredhtiafeit. . . 
ie Urt, mie diefe Einführung vorgenommen 
merden muß, ift in ben Kirdyengrdnungen- vorge» 
fäpricben. Es werden von dem ntroducenten, nach 
. einer zu der vorhabenden Sache ſchicklichen Rede, 
und einem befondern fid) auf die Handlung bejies 
benden Gebete, die Pflichten eined Lehrers nach dem 
‚ vorgefchriebenen, und. in den Kirchenagenden befind« 
lichen Formulare vorgelefen, und dem Yntroducendo 
ans Herz gelegt, der Gemeinde anbefohlen, ihn als 
ihren GSeelforger zu erfennen, und die Pflichten einer 
Gemeinde treulic) zu erfüllen; und die Handlun 
die gewöhnlich mit dem Gefange: Nun bitten wir 
den heil'gen Geiſt ꝛc. angefangen war, mit einen 
Lob» oder Danfliede: Gerr Gott, dich loben wir ır. 
oder: Nun danket alle Gott ıc. beſchloſſen. An 
einigen Orten werden auch dem bereitd ordinirten 
Seiflichen die Hände dabey aufgelegt, an andern 
nicht, und gefdyicht foldyed nur bey der Drdination, 
Es find aber gewoͤhnlich bep der Introduction, wie 
bey der Ordination, demjenigen, weldyer fie verriche 
get, noch zwey andere Geiſtliche auf der Seite; doch 
fönnen derfelben auch mehrere hugegen ſeyn. Die 
Uebertragung des geiftlichen Amtes geſchieht in ber 
Kirdye vor der ganzen Gemeinde, wovon der Vor— 
ftand nach der Handlung dem neubefteliten Geiftlichen 
die Gluickwuͤnſche abſtatiet: und an mandyen Orten 
die ganze Gemeinde um den Altar gebt, und auf 
demjelben ihm ein Geſchenk bringt; die Uebertragung 
der Kirchen» und Pfarrgüter, oder, des Bencheii 
geſchieht dagegen im Pfarrhaufe. (20) 
Introductio Appellationis, f. Appellatio. 
Introduzzione, ein itafienifiheg Kunftwort, fo 
viel als Eingang / Ouvertüre, f. Ouvertüre, 
Ineroibo, Dieſes Wort ift der Unfang eines Ders 
ſes aus dem 42ten Pfalm nach der latein ſchen Lieber 
fesung der Vulgata. Mit diefem Verſe, ald Uns 
tiphone betrachtet, fängt der Prieſter, am Fuße des 
Altared ſtehend, nachdem er dad Kreuzzeichen tiber 
ſich gemacht hat, die Meſſe an, worauf der Mefis 
Diener mit der andern Hälfte des Verfed antwortet. 
Vach diefem wird der ganze Pfalm wechſelsweiſe vom 
Priefter und Mefdiener hergeſagt. Man alaubte 
der Inhalt dieſes Pfalms, und befonders des Berfeß 
Introibo , ſchige fi vorzuͤglich wohl für einen 
‘Priefter, der an Altar teift, Meſſe zu leſen. Einige 
vermuthen, Pabjt Ebleftin habe den Brauch, Diee 
fen Palm ben der Meſſe berzufagen, ſchon im fuͤnf⸗ 
ten Jahrhunderte eingefuͤhrt. So biel iſt gewiß, 
daß man ihn in den Meßbuͤchern des ſiebenten und 


D 
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wird zwar der Ders Introibo, nicht aber der 


und der Anfang der folgenden 


„ tungögebete zur Meſſe find, 


Nach älterm Brauche ſchamt 


‘ 


— 


Berr, oder, der Friede 


uu babe 


der folgenden Jahrhunderte vorgeſchrieben findet, 

den Seelmeſſen und zur — in * En 
! ganze 
Pfalm gebetet. Dian giebt die Urſache davon an, 
weil im Pfalm ein Vers gegen die Betrübniß vor« 
fümmt, die doch diefen Meilen eigen feyn fou. (37) 
ntroitus, iſt der eigentlidye Ein ang zur Mefie, 
Meßgebete, fo wie 
das Introibo, mit dem. Darauf folgenden Pſalm 
Confiteor und mit der = nur Vorberei⸗ 
N } n feyerlichen Meilen 
mit. Befang, oder in den fogenannten —2 an 
ber Chor den Introituß, fo bald der Priefter vor den 
Altar tritt; nichts. deftomeniger. nauß ihn der Amts⸗ 
priefter ſowohl in dieſen Aemtern, als aud) in den 
fogenannten ftillen Meifen, nad) der heutigen Ges 
mwohnheit, mit vernehmlidyer Stimme felbft fprenen. 
er. ihn nicht, gefprochen 
n, wenn ibn dad Chor fang; weil man ihn 
in den älteften Mepblihern, die den Umtöprieflern 
zum Gebraudye dienten , nicht eingetragen findet, 
Es war ſogar in den erfien —— fein In⸗ 
troſtus uͤbſich, als der Gru an dad Voll: Der 
fepy mit euch. Hernach 
fieng man an, einen ganzen Pfalm zum Eingang dec 
Meile zu fingen, und Diefen, wie gewöhnlich, mit 


dem Gloria Patri zu fahliehen. Dit der Zeit mag 
es wohl dem Volke zu lange gedauert haben + einen 


Pſalm abfingen zu hören. .. Er murde alfo 
don vor etwa taufend Jahren a efürzt; nad 
etlichen Verfen wurde ein Zeicyen gege en, mit Aus⸗ 
lafjung der übrigen Verfe das Bloria Patri zu 
fingen. Daher eñtſtand nun-der Introitus, wie er 
beutigeö Tages ift. Er bejtcht gewöhnlich aus jwep 
oder drey Verfen eined Pfalms, oder einer andern 
Schriftſtelle, Die fid) zum Zeite fickt; hierauf folgt 
das Gloria Patri, und nad) diefem merden dıe 
Derfe des Introitus wiederhofet, Don dem Une 
fangsworte des Jntroitus haben verfdyiedene Sonn. 
tage ihren Namen erhalten, als der Sonntag In» 
— Reminiſcere, Oculi; Lätare, und an 
ere. 


Introttus, wurden ehedeſſen Diejenigen ba 


J 


vom Chore in den 


genannt „welche den Patronen der Kirchen von den 
jenigen Geiſtlichen gereicht worden ſind, die zu 
geiſtlichen Würden und Aemtern famen. Das Con- 
eilium Vienenfe vom Jahre 392. Can. 4. verbietet fle 
ſcharf: Et non nulli cenfus a Presbyteris ad introi- 
tum, ut dicitur, ecclefiarum exquirantur, aut vi 
aliqua extorqueantur, - a laicis nempe Patronis 
ecclefiarum. Das Concilium Rotomagenfe vom % 
1074. Can. L gebt nody weiter: Ut omnis fimoniaca 
haerefis funditus eradicetur, ita neque abbatia, feu 
archidiaconatus, aut Ecclefia parochialis ematur 
aut vendatur, aut aliquid pro introitu eeclefige ex- 
ſpectetur. — Allein es hat ein jeder , der ein geifke 
liches Bencficium erhält, heutzutage immer gewiſſe 
Abgaben zu entrichten, und oft mehr zu zahlen, als 
wenn cin Fntroitusgeld gefordert wuͤrde. 
ntroitue, ift ein aus heiliger Schrift entlehnter 
Vers, der in der Römifiheatbofiicen Kirche beym 
Eingange der Meſſe pflegt vom Priejter gebetet und 
ı Gtifteen gefungen zu werden. 
3. €. bey einer Feichenbegängniß: Requiem aeter- 
nam etc, „Hievon wird dad name Etüd und die 


. Zrauermufif, die man bey der Todtenmerfe auffübrt, 


Requiem genannt, 


Bon 


Intruſor — Intybum. 


Bon dieſem Introitus, der jeden Sonntag wechſelt, 
haben mehrere Sonntage ihre Benennungen. 3. B. 
Der erfte in der Falten Invocavit vom Derfe In- 
vocabit me et ego exaudiam etc, 
er zweyte in der Faſten Reminifcere vom Verſe: 
Reminifcere miferstionum tuarum etc. 

Der dritte in der Faften Oculi vom Verfe: Oculi 
mei femper ad dominum etc. 

Der vierte in der Faften Laetare vom Verfe: Lae- 
tare Jerufalem etc. 

Der flinfte in der Faſten Judica vom Verſe: Judica 
me Deus etc, 

Der erfte nach Oſtern Quafimodogeniti vom Berfe: 
Quafimodogeniti infantes etc. 

Der zweyte nad) Oſtern Jubilate vom Verſe: Jubi- 
late Deo etc. 

In einigen Kirchen in Stalien wird der Introituß 

. auch muficirt, und hierinn zeichnete fid) der berühmte 
Minorit P. Vallotti, Capelmeifter der St. Ans 
. tondfirdye in Padua, vor andern aus. Seine In⸗ 
troitus waren immer fünfftimmig: ein Tenor fang 
das fimple Ehoralgefang, der andere Tenor und bie 
drey andern Stimmen contrapunctirten dagegen, 
aber fo, daß man bey aller Kunft nie dad einfache, 
die rlührende Ehoralmelodie, und mas noch weit fas 
racteriftifcher ift, ‚die Choralharmonie (fiche mas 
vom ambita toni autbentici et plagalis unterm Urs 
tifel Plagalis vorfömmt) aus den Augen verlohr. (25) 

Intrufor, wird nach dem canonifchen Recht deriee 
nige genennt, welder, ohnerachtet er fein Jus in re, 
oder an der geiftlichen Pfrlinde erlangt hat, ſich doch 
des Beſitzes derfelben anmaßet (f. Concilium lambi- 
thenfe ann, 1267. Cap. de intrufis ). (D 

‘Intfie (Mimofa Intfia, Linn.), f. Sinnpflanze. 

Intubum erraticum, if bey Plinius die 
wilde Wegwarte. . . 

Intubum et Seris byberna ift bey demfelben die 

‘ gemeine Endivie. 

Intubum fativum Iatifolium bedeutet bey 
Buchs, Dodenäuß, Lobel und Dalechamp 
die gemeine Endivie. 4 

Intubum fplveftre anguftifolium Matthioli 
nennt Dalechamp die wilde Wegwarten. 

Intubum fplveftre Tatifolium ft bey demfelben 

die in den Gärten gepflanzte Abart dieſer Pflanze. 

Intubus (Intubus major, — Endivia), 
bedeutet bey Turner, Matthiolus und Tragus 
die gemeine Endivie. = j 

ntubus five Endivia major ift bey Matthios 
lus eine fhmalblätterige Spielart der eben genanns 
ten Pflanze. 

Intumefcens (minerae intumefcentes) , nennt ber 
Ritter Linne diejenigen Erze, welche ſich im euer 
ſtark aufblähen, 

Intufium, f. Indufium. 

Intpbum agrefte, ift bey Cordus und Gesner 
die wilde Wegwarte. — 

Intybum anguftifolium, Scariola aliquibus : 
bierunter verftieht Geßner eine fchmalblätterigte 
Abart der gemeinen Endivie. 

Intybum crispum nennt Dalehamp bie 
Fraufe Endivien. j 

Intybum latifolium italicum , fatioum , ift 
bey Sefiner, Cordusd, Do donaͤus und Gerard 
die gemeine Endivie. 

Intybum minus album nennt Theodor eine 
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weiſſe, ſchmalblaͤtterige Spielart der gemeinen 
Endivie. 


Intybum ſativum anguſtifolium: hierunter 
verstehen Fuchs, Dodondus, Dalehamp und 
Marthiolus eine ſchmalblaͤtierige Warietät der 
genannten Endivie. 

Intpbum fyiveftre nennen Fuchs, Dodonäuß, 
Eordus und Thalins die wilde Wegwarten, 
Gerard die fhmalblärterige Wbart der gemeinen 
Endivie. 

Intybum ſylveſtre latifolium iſt bey Gerard 
die gemeine Endivie. 


Ag .(39) 
Intybus, ift nicht nur der Beyname, melden Linne 


der wilden Wegwarte (Cichorium Intybus) giebt, 
fondern auch der Gattungsname, unter melden 
Haller und Zinn einige Arten des Sabichtkrau⸗ 
tes vereinigen. a 

Intpbus «porn major ift bey Thalius 


das abgebiffene Sabichtokraut. 


tybus apsrrmmwirs minor nennt Thalius 
eine fleine Spielart diefer Pflanze. 
Intybus criepa bedeutet bey Eafp. Baubin die 
krauſe Endivie. 
Intybus hortenſis nennt Lacunga die gemeine 


Endivie. 


Intybus bortenfis alter iſt bey demſelben eine 
ſchmalblaͤtterige Abart dieſer Pflanze. 
Intybus major ſativa ſive Cichorium domeſti⸗ 


cum bedeutet bey Theodor die gemeine Endivie. 


Intybus minor prima, bierunter verfteht ders 
felde eine fhmalblätterige Abart der gemeinen Endivie, 

Intpbus »Aeropsar bercpnica nennt Thalius 
die Alpenganfediftel. j 

Intpbus fativa anquftifolia ift bey €. Bauhin 
— ſchmalblaͤtterige Spielart der gemeinen En⸗ 

vien. 

Intybus ſativa latifolia ſeu Endivia vulga⸗ 
ris, fativa major bedeutet bey C. Bauhin und 
Durante die nemeine Endwie. . 

Intpbus fativa minor ift bey Durante eine 
ſchmalblaͤtterige Barietät Diefer Pflanze, 

Intrbus fplveftris feu_erratica acutis follis 
nennt Tragus eine rauhe Spielart der Fohlartigen 
Gänfediftel. 

Intybus fplveftris feu erratica tertia bedeutet 
bey demfelben eine glatte breitblätterige Abart dieſer 


flanze. ( 
3 , valide (vom lat. invalidus, franz. invalide) iR 


im militärifdhen inne eın Dfficier oder Soldat, der 
regen feiner im Kriege empfangenen Wunden, erlit« 
tenen Verftümmelungen , oder auch nur Alters megen 
zu fernern Kriegsdienſten untauglich iftz daher Das 
Invalidenbaus , ein Gebäude, im welchen Diefe 
Märtyrer des Staats verpfleat werden. 

Denft man ſich einen Menfchen, der fein Leben zur 
Vertheidigung des Staats argen innere oder aͤuffere 
Feinde deſſelben want, fo erfüllt und diefer Gedanke 
mit Ehrfurcht und nur Die Anwendung deſſelben 
auf einzelne Glieder der Armee fann den gemachten 
Eindruck ſchwaͤchen, auch diefen gefhmädten Ein. 
drud und fo arläufig madyen, daß wir, felbft in dem 
wahren BVertheidiger ded Vaterlandes, nur den ars 
woͤhnlichen Alltagomenſchen erbliden, Deren wir zu 


tauſenden bey den Verſammlungen des Poͤbels ſehen. 


Aber auch ſelbſt dann, wenn einer dieſer Altagsmen⸗ 
ſchen im Kriege verſtiimmelt oder im Dienfte grau 


- wird, ift ed Pflicht vom Staat, da jeder nur. mit 
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dem Pfunde wuchern kann, das ihm der Himmel 
verliehen hat, ſich feiner anzunehmen, und ihm bie 
legten Stufen feined Lebend leicht und bequem zu 
.. madyen ; um fo mehr ift er dieſes feinem wahren Ber» 
theidiger fihuldig. Nimmt man noch hierzu, daß 
diefer jedem Lande zum Beduͤrfniß gewordene und 
mwenigftend in monarchiſchen Staaten ehrenvolite 
Stand, einen Gold genießt, der faum zu dem Noth⸗ 


- dlrftigften hinreicht; daß alfo der Soldat, da er fi - 


von diefem gewiß feine Schäge fuͤr fein darbendes 
Alter fammeln fann, nothwendig in ber Folge dem 
Staate als Bettler zur Laft fällt; daß felbit Das 
Ausreiffen verhindert wird, wenn er, bey einem 
Blick in die Zufunft, ruhigen und bequemen Tagen 
am Rande des Grabed entgegen fieht: fo wird man 
Gründe genug haben, um 7 von der Pflicht Übers 
jeugen zu fönnen, Die jedem Staate und jedem Res 
—— obliegt, feine im Dienft grau und unbrauch⸗ 
ar gewordene Soldaten hinlänglich zu verſorgen. 
Faſt gan) Europa hat dieſes erfannt; und man 
wird nicht leicht einen Staat finden, der nicht feine 
Invaliden theild Durch Penfionen, theils in befonderd 
dazu eingerichteten Invalidenhäufern unterhielte. — 
Vieleicht fragt man, welche von benden Verforguns 
en den Vorzug verdiene? — ft der Invalide ein 
Gippel und ſchlechterdings zu arbeiten auffer Stand 
eſetzt, fo gebührt er ohnftreitig den Invalidenhäus 
eın; da der Soldat ſchwerlich an andern Orten bie 
quemlidyfeiten finden wird, die er hier haben ſoll 
und muß. Kann er aber noch arbeiten, fo ift wohl 
eine hinlänglicye Penfion, die er bey feinen Unver« 
° wandten verzehrt, beffer; Da er dieſen nod) durch 
feine Arbeit ndıtzlich werden, und alfo fein Scherficin, 
- fo gering es auͤch ſeyn mag, zum Wohl der Familie 
beptragen fann.. Doch mit.der Ausnahme, Daß Dies 
jeniaen, Die noch im Nothfall die Waffen zu tragen 
im Stande find, von Zeit zu Zeit in Die Veſtungen, 
den gewbhnlichen Dienft zu thun, gelegt werden, 
damit fie, wenns die Vorfälle des Kriegs erfordern 
— melder Fall öfterd eintreten möchte — noch Dies 
fen Dienft zu verrichten fähig find. Während dieſer 
it müjfen ihre Penſſonen verbältnißmäßtg erhoͤht 
eyn. In den Invalidenhänfern ıft Der Soldat für 
feine Familie fo gut wie tedt: das auf die Wache 
ieben, und die Übrigen Scattenbilder des Kriegs 
ommen öfterer an ihn, wie zur bloßen Uebung notb« 
wendig wäre; und rauben ihm noch durch die Wors 
bereitungen dazu, 4. B. das Duszen der Gewehre u. 
d. m, zum Theil auch die wenigen Stunden, in wel⸗ 
. hen er durch Urbeiten die Tage ſeiner Familie, mie 
auch feine eignen nody mehr erleichtern Fönnte. Un 
dem Gebäude, da ed gewöhnlich ſehr prächtig zu fepn 
feat, ift wenigftend, wie an dem von jenem Abt 
H r die Urmen gefparten Silber, die Fagon verlohs 
ren; und das.in dem Ganzen ftetende Eapıtal würde 
durch die bloßen Penfionen weit gleihformiger im 
Lande herum vertbeilt. Die Erbauung, Finrichtung 
“und Erhaltung der Gebäude beträgt, auch bey der 
einfachſten Anlage, eine ſehr anfehnlihe Summe, 
von welcher noch meit mehrere Menſchen unterhalten 
erden fönnten. Der Anblick fo vieler durch den 
Krieg verftlmmelten Leute zuſammen, ift jedem uns 
angenehm, und fchredt vom Soldatenftande ab. Die 
Einwohner des Landes, ben welchen ſich Invaliden 
niederlaſſen, ſehen augenſcheinlich die Belohnung der 
ausgedienten Soldaten u. d. m. 


In den aͤlteſten Zeiten wußte man von feiner Ins . 
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validenverforgung, man mußte aber audy nichts vom 
Sold. Der Bürger, der zugleich) Soldat war, er⸗ 
nährte fidy von dem, was er mitnahm, und begnügte 
fit) am Ende des Feldzugs mit der gemachten Beute. 


: Nachher, wie man bezahlte Truppen zu unterhalten 


anfieng, gaben Die Griechen jedem um Sold Dienen« 


„den fein Tractament, fo lange er diente, aber beym 


Abſchiede nichts. Diefed änderten Solon und 
nachher Pififtratus dahin ab, daß man den Fed)» 
tern die gewöhnlichen Belohnungen und Gefcenfe 


. entzog, und für dieſes Geld die Kinder derjenigen 


Soldaten, die flrd Vaterland Leben und Gefundheit 


: eingeblift hatten, erziehen lief. Kamen diefe Kinder 


in Die reifern Jahre, fo wurden fie mit einer vollftän« 
digen Rüftung befcyenft, man führte fie vor das 
verfammelte Wolf, und lieh folgendes dabey auscdus 
fen: * Bis hierher hat der Staat dieſe jungen Leute 
aus Achtung acgen die Verdienfte ihrer Väter erzogen. 
Nun werden fie — welches die Goͤtter recht gelingen 
faffen mögen! — ir dieſer Rüftung entlaffen, um 
zu ihren Geſchaͤften bimzugehn, und fi ıhrem Vater» 
lande dadurd) danfbar zu bemeifen, daß fie dem 
ruͤhmlichen Benfpiel ihrer Väter folgen.” Sie befas 
men auch zu mehrerer Ermunterung ben erjten Sitz 
(wendas).in den Schaufpielen und allen oͤffemlichen 
Zujammenfünften. Die Eltern, deren Kinder in 


dem Kriege geblieben waren, nahm der Staat eben⸗ 


faus ın feinen Schutz. . 
Die im Kriege verfilimmelten und ‚unbrauchbaf 
gewordenen Eoldaten (ederare) murden zu then 
ebenfalls auf. offentliche Koſten unterhalten, und. bee 
famen täalih ı oder 2 Dbolus (24 oder 44 Kreu⸗ 
jer); nach andern monatlich 9 Dramen oder 54 
Obolus (121 Kreuzer, oder den Thaler zu 90 Ares 


. zer gerechnet, 1 Rthlr 31 2 Breuer): wahrſcheinlich 


rüber dieſe Verſauedenheit Daher, daß bald in Anfes 


» hung der Berdienjie, bald auch in Anfehung der Zeis 


ten, Da feibft Der Sold nicht immer von einerley 
Stärke war, Adaͤnderungen hierinn getroffen wuͤr⸗ 
den. Nicht alle Invaliden genoffen Diefen Unterhalt 
(Inusriar veopar ), ſondern nur Diejenigen, Deren Eine 


‚ Fünfte fih nicht über 3 Minen (45 Bible) beliefen z 


jeder mußte ſich daher Der Prüfung des Senats der 
500 unterwerfen, 

Bey den Römern diente der Jnfanterif — wenn 
man die Prärorianer (die Leidwache) ausnimmt, 


die nur 16 Jahre Soldaten ju fepn braudyten — 207 


der Cavalerıt 10, und die Errfoldaren 25 Jahre. 
2. fie während diefer Zeit gedient, fo befantn 
ie ihren Abſchied (miſſio honefta ); die verſtümmel⸗ 
ten Soldaten, oder auch Diejenigen, deren Körper 
fo geſchwaͤcht mar, daß man fie zu fernern Krieges 
dienften untauglich fand , erhielten ebenfaus ihren 
Abfcied (miſſio caufaria); und bende befamen, mes 
niaftens unter Auguſtus, 3000. Drachmen oder. 
12000 Seftersien ( 450 Rihir )z die Drätorianer hin» 
gegen, 5000 Dradymen (750 Nthlr);. unter Ealie 
gula befamen fie nur die Hilfte, Aufferdem brauche 
ten die Invaliden feine &ifentlichen beſchwerlichen 
Aemter anzunehmen, fie waren von allen Abgaben 
befrept, und befamen binlängliche Aecker, Saamen, 
Rindvich u, d. m. zu ihrer Verforgung. 
‚Von eigentlichen Snbalidenhäugrn findet man ın 
Diefen Zeiten feine Spur. HOhnftreitig gebühret diefe 
Ehre der erften Ausführung diefed Gedankens denz 
Kaifer Alexius Commenusß, der, nad) dem Zeugs 


niß feiner Prinzeſſin Tochter, dad von ihm neu er⸗ 


’ 


» ter, Abteyen oder andere 
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baute große Waifenhaus geradezu, auch für die alten 
außgedienten Soldaten beftimmte. Das in Eonftans 
tinopel unter Conftantin dem großen errichtete 
Zobotrophium, war Kruͤppeln aller Urt und nicht 
blos für gebrechliche Soldaten gewidmet. f 
In den folgenden Zeiten wurde für die außgedien« 
ten Eoldaten in den verfdyiedenen Ländern bald fo, 
bald anders geforgt; doch faſt fein Staat vergaß fie 
ganz. Frantreihs Könige gaben ıhnen geiftlidye Gͤ⸗ 
Sehnden; ie empfohlen 
ihre Invalıden, da diefes abfam, den geijllidyen 
Eotegien zum Unterhalt, bis endlih Heinrid) der 
dritte — da die Geiftlichkeit nicht mehr für rath⸗ 


fam fand,. fi) länger durch die Encanailirung mit 


den Vertheidigern des Vaterlanded zu entheiligen — 
einen Kriegsorden für die Invaliden (ordre de la 
charite chretienne) ftiftete, und zu ber —— 
der in dieſen Orden Aufgenommenen, ein geraͤumi⸗ 
es Haug (hörel de la charité chretienne ), dad zu 
aris in der Barfüßerftrafe ben St. Marcell lag, 
beftimmte. Ein auf weißem Taft — mit 
—— Seide eingefaßtes Ankerkreuz, in deſſen 
itte eine blaue Raute mit einer goldenen Lilie, und 
um meldyes fid) die Worte: pour avoir fid@lement 
fervi mit Gold geftidt befanden, war das auf der 
tinfen Seite des Manteld angebrachte Ordenszeichen. 
Doch gieng diefer Orden, da er nicht ergiebig genug 
war, die gehörige Anzahl von Jnvaliden zu ernähe 
ren, nad) dem Tode feined Stifterd wieder ein. Bef 
fere Unftalten traf Heimridy der vierte, Die man 
beym Jean de Serres, Inventaire de Vhiftoire de 
la France, weiter nachleſen fann; und die beiten, 
wenigftend prächtigften, Yudewig XIV. 

Die Beſchreibung des Gebäudes ſelbſt gehört nicht 
hierher; man findet fie in des Abts Perau: DE. 
Jeription hiftorique de Ü'hötei royal des Invalides etc. 
und mehrern anderen, befonder& Über diefen Gegen⸗ 
ftand herausgelommenen Werken; nur dad müſſen 
wir bemerken, daß der Grund dazu den 30. Nov. 
1671. gelegt wurde, und daß ed an dem Ende der 
BVorftadt von St, Getmain, in der Ebene de Gre⸗ 
nelle , nidyt weit von der Seine liegt. Leber 500 

iciere und 3000 Gemeine werden hier ernährt, un 
ftehen unter den Befehlen eined Gouverneurs, ei» 
ned Lieutenant du Roi, eines Majors und zwey 
Aidemajors; die drey *— haben eine beſondere 
Aufficht aͤber die einzelnen Mitglieder; fie ſind beym 
Speiſen der Inpaliden, ſehen auf die Befolgung der 
Befehle vom Gouverneur, und beforgen die täglidyen 
Wachten. — Exceſſe zu verbliten, die Uebertreter der 
Geſetze in Verhaft zu nehmen u, d. m. iſt ein Ges 
waltiger mit 5 Gerichtsbedienten zu Pferde beſtellt. 
— Die Soldaten find compagnienmeife eingetheilt, 
und jede Compagnie befteht aus 25 Mann, 2 Feld» 
webein und 2 Eorporalen, Jeder Dfficier befommt 
u feinen Meinen Ausgaben monatlid 3 Thle, und 
at die befondere Aufſicht Über eine gewiſſe ihm untere 

ebene Anzahl Soldaten. — Ihr Dienft befteht 
rinn: daß fie alle Thore und Zugänge befegen, 
und des Naͤchts bis an die mächftgelegenen Derter 
der Vorſtadt St. Germain, und rings ums Gebäude 
herum die Runde gehn müflen. — Aue 2 Jahre wer« 
den fie blau gefleidet. - Die Dfficiere haben eine kleine 
filberne Galone auf dem Rod, und tragen einen Des 
en, mit weldyem die Gemeinen nur alddann, wann 
e Wachten thun, bewaffnet find. — Bon den Dffi» 
tieren wohnen in jebem Zimmer zwey z doch hat jeder 
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“ (foeurs de la charit&) bedient, 


. theilt, auf einige 
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ein befondered Bette mit Vorhaͤngen. Die Gemeinen 
nd zu 4, 6, 10 und mehreren bey einander, je nach⸗ 
dem die Zimmer, die fie inne haben, groß find. — 
Die Dfficiere fpeifen in einem Effaal an verichiedenen 
Tiſchen. Die Gemeinen in etlichen großen Speifes 
fälen, in weichen an den Wänden die vornehmſten 
Eroberungen und Schlachten des Königs abacmalt 
find. — Die Kranken befinden ſich in derſchiedenen 
Sälen, in melden auf den beyden Seiten Betten fit 
ben, und werden von den barmhersigen Schweſtern 
{ er Arzt genießt 
die Vorrechte der ordentlichen Aerzte des koͤniglichen 
Hauſes, und der erſte Feldſcheer bekommt nad) ıchd 
Fahren dad Meiftercecht ım der Stadt und den Vors 
ftädten von Paris. — Die neu Angenommenen mlfs 
fen 6 Wochen, ohne einen Schritt heraus zu thun 

darinn bleiben. Nachher befommen fie die Erlaubm 

woͤchentlich dreymal audy mehrmal auszugehen; doch 
muͤſſen fie jededmal einen Paß vom Gouverneur aufs 
meifen, der ihnen auch Die fchriftliche . Erlaubniß ers 
Zeit in die Provinzen zu verreifen, 
— Sie dürfen nicht fludyen, ſchwoͤren u, d. m.5 
der Verbrecher wird das erftemal mır einer Schimpf⸗ 
ſchrift an den Pfahl geſchloſſen, das zweytemal muß 
er eben dieſe Strafe länger ausſtehen, und vergeht er 
fid) zum drittenmal, fo wird er aus dem Haufe ges 
ftoßen, nachdem ihm vorher das Kleid ausgezogen 
und die aunge durchgeſtochen iſt. — Keiner darf ſich 

bey achttägiger — und dem Verluſt dB 
Weins benm Eſſen auf 22 Tage, betrinfen, noch 
auffer dem Haufe jchlafen. — Zanfen u. d. m. iſt 
bey harter Sefängnißftrafe verboren. — Mer lieders 
liche Weibsperfonen befucht, oder fie gar mit ind 
Haus bringt, muß in ihrer Geſellſchaft den Efel be 
fteigen. — Wer während dem Gottesdienſte fpielt, 
wird 8 Tage bey Waſſer und Brod eingeftecht. — 
Keiner darf Wein, Brandtewein, Tabaf oder andere 
Sachen verfaufen. Das Tabafraucdyen ift nur an 
ee lägen erlaubt. Das Berteln in und auffer 

m Haufe ift verboten. her ſich alles dieſes u, d. 
m. zu Schulden fommen läßt, wird ın das große 
Hofpital zu Paris ——* — Die Geſunden — 
was fie gelernt haben, treiben, oder Tapeten wirfen 
und alle Arbeit, die hierzu gehört, verrichten. Die 
Derter zu ihrer Werfjiätte werden ihnen angemwiefen, 
und fie befommen dafür, mas man andern Saufs 
und Handwerksleutey auch giebt. — Wer von ben 
Dfficieren hinein mil, muß wenigftend dem Könige 
10 Jahre ald Officier gedient, oder unter den Gardes 
du corps fo fange als Cavalier geftanden und 4 Feld⸗ 
jüge gemacht haben, oder er muß endlich im Sruege 
ein Krlıppel geworden ſeyn. — Iſt cin Soldat zum 
fernern Dienft untuͤchtig, ſo wird er aufgenommen, 
fobald er nur ein beglaubted Zeugniß darlıber hat; 
will er aber Alters wegen hinein, ſo muß er wenige 
ftens beweilen, daß er 10 Jahre hintereinander bes 
ftändig in Kriegsdienften gewefen if, — Die nad) 
ihrer Heilung wieder in Dicuft gehenden Soldaten, 
fommen, wenn fie nicht wieder Durch Wunden cher 
zum Dienft untüchtig gemacht find, gewiß nad dem 
vierten Jahre wieder hinein; die fi aber nad) ihrer 
Benefung beurlauben, därfen ſich hierauf Feine Hoffe 
nung machen, 

Wer ſich näher mit der Einrichtung dieſes Ynftie 
tuts befannt machen mil, dem empfehlen wir die 
oben angeführte Schrift. 

Auch England empfohl feine ausgedienten Hof⸗ 
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und Kriegsbediente den Klbſtern und Abteyen zum 
ſtandesmaͤßigen Unterhalt. Ein ſolches Corrodium, 
wie es hieß, auch Liberatio zu vergeben, mußte 
man der Stifter eines Kloſters ſeyn, und der König 
von England hatte dieſes Recht in 119 Kloͤſtern. 
Da aber König Johann 1212. unters päbjtliche 
Joch fam, Fonnte fein Weltfind mehr zu Diefen Pfrüns 
den gelangen. Heinrich der achte fihlittelte zwar 
das päbftliche Joch ziemlich unfanft wieder ab, vers 
gaf aber dabey die armen Jnvaliden ganz. Mitleis 
diger waren Earl II. und nachher Wilhelm II. 
erjterer ließ in einem Dorfe nahe bey Kondon ein 
Haus flr unvermögende Soldaten erbauen, und letz⸗ 
terer legte eim zu eben Diefem Zweck beftinnmted Ges 


bäude zu Greenvih an, welches, da er barlıber 


farb, feine Nachfolgerin, die Königin Anna, mit 
vielen Koften vollendete. 

In Spanien wurden, nad) Franciscas de la 
Noue, Discurf. politic. XV. p. ‚ wenigftend 
unter Carl V. für jedes, Regiment einige 1000 Thlr 
zur Erhaltung der Invaliden gut gethan. 

Im Jahr 13587. lief die Königin Elifabeth von 
England durch ıhren Statthalter den Grafen von 
Leicefter in Amfterdam ein Invalidenhaus errid)s 
ten; Doch artete es bald, da die Herren Niederländer 
flor Mitleiden diefer Urt nicht empfaͤnglich genug 
waren, in ein allgemeined Hofpital für kranke Mäns 
ner aud (K Philipps von Zefen Befhreibung 
von Amijterdan, ©. 326.). Inzwifchen ficht man 
dafelbjt feine Bettler (|. Henr. Zud, Benthem’s 
bo. Kirchenſtaat, Cap. L ©. 11. Nach einer 
Verordnung, die ſchon 1612. erneuert und 1781. abers 


mals publicirt worden, werden denen Serfoldaten fols 


ende Belohnungen für ihre erlittenen Verſtuͤmme⸗ 
ungen gut aetban. 

Für den Derluft beyder Augen 
ded einen Auges 
bender Arme = 
des rechten Arms 
des finfen « « 
bender Hände = 
der rechten Hand 
der linken = 
beyder Beine = 
Tri 

ender te ®« 

— — — des einen Fußes - « 

Die Beſtimmung der geringern Schaͤden, wir 
Billigkeit des Richters uͤberlaſſen. 

Kaiſer Philipp gab den Soldaten gewiſſe Land» 
güter ein, und veranlafte hiedurch die Feuda mili- 
taria. Andere gaben ihren unvermögend gewordenen 
Soldaten oder Hofbedienten einen Panisbrief (franz. 
la regale) d. i ein Empfehlungsfcreiben an die 
öfter zu einer Präbende; aber die deutfche Geiſtlich⸗ 
feit verbat ſich dieſes, und fo hatte auch in Deutfch« 
land der Invalide traurige Ausfichten. 

Friedrich L König von Preufien war in Deutfchs 
land der erfte, der ein Invalidenhaus zu errichten 
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beſchloß. Es ſoulte im Jahr 1707 nach dem Vor» 


ſchlag ded geheimen Raths Fr. von Hamiatb vor 


"dem Königsthore erbauet werden ; der Bau unters 
‚blieb aber. — — Alles dieſes, etwas meniged ade 


genommen, findet man meitläuftiger auseinander 
geist in des Canzlers von Ludewig Tractat: 
hifloria iuris valetudinarii militum emeritorum, 


"der ſich in feinen im Jahr 1720 herauögefommenen 
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opuſcul. miſcell. (fol.) Tom.'II. pag. 243. u. f. bes 
finder, auch vorher ſchon . J. 1706. als Differtation 
beſonders gedruckt und zum Theil deutſch mit dem 
Aufriß des von Friedrich L, projectirten Gebaͤudes 
1707. brraudgegeben ift. 

Die Errichtung eines folhen Gebäudes war, wie 


ſo viele andere Dinge, Friedrich dem großen 


vorbehalten. Es murde nad) der Ungabe des Inge» 
nieurhauptmannd Petri i I. 1745. vor dem oras 
nienburger Thore angefangen, und L I. 1746 geens 
digt, Mebreres hiervon f. ın Hollenbergs Bemer» 
Fungen über verfihiedene Gegenftände u. f. m. 
‚ Die Haupteinrichtung ıft, mas das eigentliche Mis 
Titärifche betrifft, folgende: 

Die Invaliden find in 3 Compagnien getheilt, und 
beftehen aus einem Commandanten , 3 Capitänd, 
4 Fieutenantd, 3 Faͤhndrichen, 30 Unterofficieren, un⸗ 


"ter welchen 3 Feldwebel, 570 Gemeine, unter welchen 


6 Tamboure. Hierbey ftehen 2 Priefter, ein luthe⸗ 
riſcher und ein catholiſcherz ein Ehirurgus mit 4 
Geſellenz ein Caſſier, der zugleich Auditdr if. Zum 
Lazareth gehört eine Köchin, eine Wäfcherin, zwey 
Märterinnen. 

Jede Compagnie hat ihre Etage; die Dffictere logie 
ren allein; ven den Unterofficieren und Gemeinen 
find attemat vier Tedige und ein bemeibter zufammen, 
und haben eine Stube und eine Kammer ein; fünf 
Kameradichaften oder 30 Perfonen haben eine Kühe; 
im kLazareth fünnen 36 Kranfe liegen; die Yahmen 
fommen in das unterſte Stodmwerf, damit fie feine 
Treppen zu fteigen brauchen. 

Die Unrerofficiere und Gemeine befommen alle drey 
Tage 42 15 Brod, fren Lıcht und alle drey Wochen 
weiſſe Woſche. Ute drey Wochen predigt ein vefors 
mirter Geistlicher im Haufe, und hält alte drey M 
nate Communion. \ 

Die Officiere koͤnnen ſich Heiden laſſen, mann fie 
mwoten. Die Unterofficieve und Gemeinen befommen 
alte zwey Jahre 1 Rod, ı Kamifol, ı Hut, ı Echlafs 
müse; und jährlich ı Paar tuchene und ı Paar lei» 
nene Hofen, I Paar Struͤmpfe, ı Paar Ediub, 


1 Paar Sohlen, ı Paar ſchwarz Teinene Gtiefeletten, 


2 Hemden, 1 Haarband, ı Halsbinde. Die Unters 
officiere haben alte Geitengewehre. Fuͤr die Gemeine 
werden 50 Gewehre mit Bajonets, 50 Patrontafdyen, 
50 Eäbel, 30 Gehenke und 2 Trommeln flir die, die 
auf die Wade gieben, gut gethan; alle zwey Jahre 
werden h Pofienmäntel gegeben, die ebenfalls beſtaͤu⸗ 
dig auf der Macht bleiben. Ein Unterofficier, ı Tam⸗ 
bour und 2ı Mann ziehen täglich auf. Aue Nächte 
werden von jeder Compagnie 2 Mann zur Wache ım 
Haufe commandirt, die auf dad Feuer und die Later 
nen, daß fie immer brennen, Achtung geben. Die 
—5 wird, wie gewoͤhnlich, alle fuͤnf Tage auds 
gegeben. . 

We Morgen um 7 Uhr vifitirt jeder Feldwebel 
feine Compagnie, um ır Uhr ein Officier; des Abends 
nad) der Retväte vifitirt ein Serarant, und alle duy 
Tage ein Capitaͤn. Das Traetament derienigen, die 
ind Lazareth fommen, mird zurück behalten und in 
der Lazatethrechnung berechnet, Jeder Kranke be⸗ 
fommt taͤglich uth feines Breod; ferner werden flır 
jeden int Lazareth liegenden Kranken täglich 5 Pfenn. 
auffer dem Gewoͤhnlichen veralitet. 

‚ Der Commandant befommt monatlich z0 Rthlr; 
ein Gapitän 25 Rthlr; ein Premieurlieutenant 13 
Rthlr und 18 Ör.; ein Secondlieutenant und Faͤhn⸗ 


Sinvalidencaffe — Sinvalidenthaler. 


drich 11 Rthlr; ein Feldwebel 4 Rthlrz ein Sergtant 


3 Rthle und g Gr.; ein Corporal 3 Rihlr; ein Tam⸗ 
bour 2 Rthlrz ein Bemeiner 2 Rthlr. 

Außerdem ıft Dad ganze Invalidenhaus accifefren, 
und die Invaliden befommen daher die Bedfirfniffe 
des menfchlichen Lebens um einen fehr billigen Preis. 

In andern Ländern herrſchen andere Anordnungen, 
So murde i. J. 1783. im Defterreidhifchen die Anſtalt 
getroffen, daß jeder Hausbefiker einen Anvaliden 
aufnehmen mußte; alle Tabafsfrämer wurden dabey 
aufgehoben, und den Invaliden hingegen Dad aus— 
ſchließende Recht hiermit zu handeln ertheilt. Die 
meilten Invaliden aber- werden theild in den Invali⸗ 
denbäufern zu Prag und Peft, theils in den benden 
"ie arg ‚ von welchen jeded 2000 Mann 

art yt und dad eine in Philippsburg, das ans 
dere in Angarn ſteht, theils auch ben den Invalı“ 
dencompagnıen angeſtellt, Die beftändig zu dem an 
den Gränzen gezogenen Cordon gebraudıt werden. 
Der Mann befommt täglich 5 Kreuͤzer. Im Heflen« 
laſſeliſchen ift dad Hauptdepor der Invaliden zu Karld« 
haven: die andern find theild in den Veſtungen zer⸗ 
ſtreut, theild verzehren fie ihre Penfion im Lande, 
an welchem Drt fie wollen. Die Penfion der Gemei⸗ 
. — Befinden der Umſtaͤnde monatlich 2 auch 
3 Rihlr. 

Invalide (Cancer emeritus), f. unter Krebſe mit 
kurzem Schild und Scheeren obne Singer. 

Invalidencaffe, eine Caſſe, melde zum Behuf 
der Ynvalıdenanftalten angeordnet ift, worinn die 
dazu gewidmete Fonds fließen. Im Preußiſchen kom⸗ 
men außer den Einkuͤnften von gewiſſen Aemtern und 
andern bejtimmten Einnahmen, vornehmlich das 
eonfifeirte Vermögen der Deferteurs und audgetreter 
ner enrotlirter Landeskinder in diefe Eaffe. 

Auch hat man eine Jnvalidencaffe für bejahrte Bes 
dienten vorgefchlagen. Nah Hrn geheimen Rath 
Möfer (ſ. den ıften Th. feiner patriotifhen Phans 
tafien, Berl. 1778. ©. 84.) konnte es füglich ans 

chen, daß ein Bediener, welcher 30 Jahre im 
ande wohl gedient, und jährlich einen Thaler zu Dies 
fer Invalıdencaffe contribuirt hätte, die Übrige Zeit 
eines Febens monatlich zwey Thaler, und wenn er 
jaͤhrlich zwey Thaler contribuirt, monatlich vier 
Thaler erhielte, Eben diefes fünnte in Unfehung der 
roeiblichen Dienftbotben Statt finden. (x) 


Invalidenbaus (Baufunft), ein Bebäude, wo— 


rinnen der alte mürbe und franfe Soldar den Meft 
feiner Tage zubringen darf. Es wird ſolches, um 
reine und gefunde Luft zuerhaften, in die Vorftädte 
und außer den Rinamanern, oder Doc) nahe bey den» 
felben ınnechalb folder gebaut. Kann man foldye 
in die Nähe eines Fluſſes fegen, fo ift ſchon viel Ge⸗ 
maͤchlichkeit gewonnen, 

Ein Gebäude diefer Art fann zwey Höfe haben. 
Einen zu drey Flügeln des Gebäudes felbft, und den 
andern zur Deconomie. Das Berliner Invaliden⸗ 
haus hat deren drey. Der erftere iſt mir dem Haupte 
gebäude umgeben, drey Geſchoſſe hoch, der zmente 
und Dritte aber gehören zur Deconomie und find mit 
einftöcigten Gebaͤuden eingefaßt. Die innere Eins 
richtung vor die Invaliden feldft zeigt der militärifche 

rtikel. 1 

Invalidenthaler. Alle Preußiſche Soldaten, 
welche nicht mehr dienen, aber mod nicht in dad In⸗ 
valıdenhaus aufgenommen werden fünnen, meil die 
Anzahl darinn- vefigefegt ift, befommen bis dahin 
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monatlich einen. Thaler, den man den Invaliden⸗ 
tbaler zu nennen pflegt. Sie melden fid) deshalb 
bey dem Intendanten der koͤnigl. Armeen. 

Auch werden die zum Undenfen der Erbauung der 
Invalidenhaͤuſer geprägte Medaillen Inpalidenrba«r 
ler genannt. Die auf das Berliniſche Invaliden⸗ 
haus acprägte, zwen Loth ſchwere Medaitie bi auf 
dem Avers dies Königs Bruſtbild von Bciner: 
FRIDERICUS BORUSSORUM REX. Xen. das 

nvalidenhauß zu Berlin mit der Umfchrift: MILI- 
TI INVICTO FATIGATO QUIETEM. Im 
Abſchn. Inhabitat. et inaugurat. Berol. M. Nov. 
MDCCXXXXVII. 

Eine ähnliche Medaille wurde auf Das von Lud⸗ 
wig XIV. aeftiftete große Invalidenhaus geprägt. 
Die erfte Seite zeigt Des Königs Haupt im Duiche 
ſchnitt, von der rechten Geſichtsſeite mit der Um⸗ 
fdhrıft: LUDOVICUS MAGNUS REX CHRISTI- 
ANISSIMUS, Unter dem Haupte: J. MAUGER,. 
F. Die antere Stire ſtellt dieſes prächtige und weit⸗ 
läuftige Verforaungsbaus mit den Höfen, der Kirche 


“ und umber befindliche Gegend vor, mit der Lider« 


frıft: MILITIBUS SENIO AUT VULNERE 
INVALIDIS. Im Ubichnirte ſteht Die Jahızahl 
MDCLXXVI. (x) 


Invalidus, heift nah den Roͤmiſchen Geſetzen eine 


jede Handlung, weldye alfo unternommen worden iſt, 
daß fie nach den Geſetzen zu Recht nicht beftehen fannz 
. 8. ein Teftament, welches von einer unfübigen 

erfon, oder ohne die geſetzlich vorgefchriebene Feher⸗ 
fichfeiten gemadyt worden it. Hievon hatte bey letz⸗ 
ten MWillensverordnungen , vornehmlich bey Der 
maͤchtniſſen die Catonianſſche Regel den Sat aufge⸗ 
ſtellt: Was von Anfang ungültig war, kann in der 
en nicht gültig merden; Daher z. B. wenn der 

eftirer ben Errichtung ſeines Teſtaments hiezu une 
fähig z. B. der väterlichen Gewalt unterworfen war, 
fein Teftament immer ungültig blicb, wenn gleidy 
der Teftirer nachher vor feinem Tode wieder in dene 
jenigen Zuftand fam, in welchem er ein Teftament 
ju machen fähig geweſen wäre; daher, wenn der 
eingefette Erbe oder der Legatar zur Zeit des errichten 
ten Tejtaments unfähig war, aus einem Teftament 
etwas zu erwerben, die Erbeseinfehung oder das Vers 
maͤchtniß immer ungültig biieb, wenn ſchon nad) 
Diefer Zeit der Erbe oder Legatar die Fähigfeit, aus 
letztem Willen etwas zu erwerben, wieder erlanate. 
Nur ben Vermaͤchtniſſen, weiche unter einer Bedin⸗ 
gung verordnet waren, trat die Eatonianifihe Regel 
nicht ganz ein: wenn nemlich ben ſolchen der Legatar 
nur zur Zeit der angetrettenen Erbfchaft und dir er. 
fuͤllten Bedingung fähig war, fo erhielt er das Vere 
maͤchtniß, wenn er gleich zu Der Zeit, als das Teftas 


"ment verfertiget wurde, unfäbia gewefen war. (38) 
Invectiva (diplom.), heift nicht nur eine Privats 


ſchmaͤhſchrift/ ſondern man hat auch eine Schrift 
unter dieſem Namen, welche wider einen Prieſter ges 
richtet iſt der den Erzbiſchof von Rheims verrathen, 
ins. Gefaͤngniß geſetzt und andere Gewaltthätigfeiten 
verübt hatte. Diefe Invectiva hat die Form eines 
Decrets, endigt fidy mit der Ercommunication, dem 
Anathema, und den Fllchen ded 108. Pſalmo. Es 
giebt alfo auch theologıfdhe Invectiven. (33) 


In ventaria (bcon.) find Verzeichniße aller zu cinem 


beſondern Gewerbe, oder auch zu einem befondern Theile 
der Hauswirthſchaft gehörigen einzelnen Güter, Waa⸗ 
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ren und Beräthfchaften, mit Bemerkung ihred Werths 
oder Beſchaffenheit. 
Fre die —— zum rg legen 
mifchen zwey Parteyen dienen, fo pflegt eine gericht» 
—8 oder auſſerordentliche Schaͤtzung der Gegenſtaͤnde 
voran zu gehen. Wird ed aber nur in der Abficht 
vertertiget, daß jemand ein gewiſſes Gefchäfte oder 
Gewerbe unter feine Aufficht empfängt, fo ıft ed hin⸗ 
laͤnglich, die Güter, Waaren und Geräthfchaften, 


nach ihrer Befcyaffenheit genau darinn zu verzeichnen, * 


und das Inventarium von rg der Die 
darinn fpecifieirte Sachen unter feine Auflicht erhält, 
unterfihreiben zu laffen, Billig foüte in jeder wichti⸗ 
en Haushaltung jeder befondere Theil der Wirth« 
haft fein Inventarium haben, welches der darlıber 
gefente Bediente ben feinem Antrut Übernehmen, 
und bey feinem Abſchiede richtig abliefern muß. 
Die Inventaria find folglid ein nörhiged Stud 
ur Erhaltung der Güter und des Vermögens Übers 
upt, fie dienen auch, den Zuftand feined Vermb⸗ 
gend defto leichter überjehen zu können, 

Bey Verpachtung eined Landguts werden diefe dem 
Pachter Üibergeben, und er it bey feinem Abzuge fie 
jurüchugeben oder zu erfegen verbunden, 

Die Uebergabe eines verpachteten Landguts an den 
neuen Pachter ift eine der vornehmften Handlungen 
bey dem Verpachtungsgefcyäfte, welches die möglichfte 
Senauigfeit erfodert. . 

Sämmtlicdye Inftrumenta ruftica, desgleichen das 
Haus⸗, Feld» und Wiehinvenrarium , oder der 
ganze Beylaß werden tarirt und zu Geſde gerechnet, 
damıt bey der Rüdgabe zwar nicht die nehmlichen 
- tue, wohl aber dergleichen Werth zuruͤck erfolgen 

nnen. 

Zu Taratoren find die gefchidteften, erfahrenften, 
reblichten Leute, von bepden Theilen drey Mann zu 

bien, und überdem ad hunc adtum fpeeialiter 
ju verepden, 

Das Rind», Pferdes und Schweinevieh wird 
ftlictmeife geſchaͤtzt, dad Schaafvich hingegen nad) 
den. Sorten Übergeben und in den nehmlichen Sorten 
zurückgegeben. dieſes geſchehen, ſo werden die 
beſaͤeten Felder, Gaͤrten und Wieſen tarirt, nicht 
weniger der vor der Uebergabe zu Felde gebrachte 
friſche Miſt nach der Fuders oder Morgenzahl vers 
zeichnet, Damit der Pachter wife, mas und in wel 
dem Stande er es dermaleinft abjuliefern habe, 

Der fernere Gegenftand der Tare iſt dad Aders 
und Sartengeräth. 

Sodann wird mit dem Haus⸗, Mildy» und Braus 
geräthe ju procediren fortgefahren ; endlich die 

chaͤtzung mit Befihtigung, Verzeihnung und Tare 
der uͤbergebenen Gebäude geſchloſſen. 

Sobald der Padıt zu Ende, folglich nicht durch 
neue Verabredungen verlängert worden ift, muß der 
ganze Beplaß in eben dem Zuftande, als er fich bey der 
Uebergabe befunden, zurlichgeliefert werden; mithin 
müflen die Uebergab&protocone die Richtſchnur ſehn, 
nad) welchen die Zurüctgabe zu veranlajfen üft, 

Bir wollen uns alfo dabey nicht aufhaltın, fondern 
nur einige nöthige Vorfichten empfehlen. Gemeinig⸗ 
lich find abziehende Pachter bedacht, ihrem Viehe, 
beſonders dem Zugviche, durch ſtaͤrkeres Futter und 
menigere Arbeit ein verfeinerted Unfehen zu geben, 
und dadurch eine höhere Taxe zu erzwingen; Daher 
dann die er ju erinnern find, nicht nach dem 
äufferlichen Unfehen, fondern nach dem Alter und 
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der wahren, folglich nicht erborgten Beſchaffenheit 
des Viehes zu urtheilen. , 

Hat der abziehende Pachter mehr Vieh, ald er abzu⸗ 
fiefern ſchuldig iſt, fo ſtehet es bey Dem Verpächter, 
ob er dieſen Ueberfhuß gegen den tarmäßıgen Wert 
behalten , oder dem ter erlauben will, Dies 
e Ueberſchuß mit fid) zu nehmen; mird der zweyte 

al erwaͤhlet, fo ift der Verpoͤchter demnach nicht 
fhuldig, jene Stüde, fo ihm der Pächter gern geben 
will, anzunehmen, fondern es gebührt ihm die Wahl, 
ſich foviel Stlicke auszuſuchen, als ihe wahrer Werth 
Die Uebergabötare erfülte, ze, 

Bon der Schäferen ift erinnerlich, daß felbige nicht 
nad) der Tare, fondern nad) den Sorten zuruͤckgege⸗ 
ben werde, - Man hat zwey Hauptiorten, die Haͤm⸗ 
mel und Böde, dann die Mutterfcaafe. Jede Haupte 
forte wird getheilt im volzähnige, ſechtzaͤhnige, 
vierzähnige, Zeitvieh und Jahrlinge oder Lämmer 
und da man nicht allzeit von jeder Sorte das abge⸗ 
lieferte Quantum hat, fo wird der Abgang aud der 
vorftehenden oder folgenden Sorte erſetzt. Das zwi⸗ 
ſchen den Horden eingefperrte Vieh läft man alfo ab⸗ 
laufen und zählen , wodey nicht zu geftatten, daͤß der 
Schäfer oder deſſen Knechte ihren Antheil zuerſt ablaus 
fen laffen, weil gemeiniglich die ftärkjten und munter« 
ften Stüde fidy zuerjt hervordrängen, folglich auch 
zuerft ablaufen. 

Un Brod und Zutterforn ift Pächter nicht mehr zu 
laffen verbunden, als ihm davon Überliefert worden: 
allein mit dem Strohe verhält es ſich anderö, und 
wenn er auch fan Gebund gefunden hätte, muß er 
doch feinen ganzen Vorrath beym Gute laſſen, das 
mit die Düngung der Felder nicht leide, 

Bey Zurtitgabe der Gebäude entftehen zum oͤftern 
Etreitigfeiten, und find unvermeidlich, wenn man 
nicht ſaͤmmtliche Gebäude in volllommnem guten 
Stande überliefert, und den Pächter verbindlich 
macıt, fie in dem nehmlichen Zuftande zu erhalten, 
und aud fo wieder abzuliefern. 

Zreylich find Faͤlle möglich, in weldyen der Päche 
ter dieſe Bedingungen nicht erfüllen kann, z. €. bep 
entjtehendern Feuerſchaden, bey Erdbeben , Liebers 
ſchwemmungen und andern Gelegenheiten mehr; 
allein dieß find eigentlich Remiſſionsfaͤlle, von melden 
gehörigen Orts zu handeln feyn wird, (19) 

Inventarium, ift ein mit öffentlichen Unfehen 
und Glaubwürdigkeit verfertigtes Verzeichniß meh⸗ 
rerer Dinge unterfchiedener Urt, weldye ein gemiffed 
Banzed miteinander ausmachen, Man macht dergleie 
hen bey einzelnen anſehnlichen Gütern, me fit Guts⸗ 
inventarien, Wirthſchaftsmbentarien genannt were 
den, und nicht nur eine genaue Beſchreibung des 
Guts und aller Zugehoͤrden, ſondern auch eine ges. 
naue Aufzaͤhlung aller Damit verbundenen Gerechtſame 
und darauf haftenden Beſchwerden enthalten, Fuͤr⸗ 
nebmlid werden fie über ein ganzes Vermoͤgen 
öfters gemadyt, wenn entweder folches jemand zur 
Verwaltung übergeben wird: daher Pfleger und Vor⸗ 
minder bey Antritt ihres Amts dergleichen Invens 
tarien verfertigen muͤſſen; oder wenn ein Vermögen 
unter mehrere zu vertheilen und daher deffen Belauf 

enau zu beffimmen ift: Daher wird Daß zu einer 
oncursmaſſe oder zu einer Erbſchaft gehörige Ders 

‚ mögen in ein Inventarium gebracht, von melden 
letzterm Fall unter dem Art. Erbfhafteinventarium 
ausführlich gehandelt worden ift. Ein jeder, welcher 
fremdes Vermögen in die Verwaltung übernimmt, 
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muß ſich zuerſt —— ſehn laſſen/ ein glaubwuͤr⸗ 
diges Inventärium Über daſſelbe zu machen, ſonſt 
macht er ſich m: zum voraus einer Untreue verdäch« 
tig, und es kann ihm feine Derwaltung wieder ent« 
ogen werden; denn Dad nventarium muß in der 
ige, wern Rechnung abgelegt wird, hiebey zur 
Grundlage dienen, und es ift ohne ſolches nicht 
moͤglich, die Rechnung mit Zuverläßigfeit abzulegen. 
ndeffen wenn folches nicht gemacht und dennoch die 
erwaltung eines Vermögens uͤbernommen worden, 

fo muß nad Verfchiedenheit der Fälle entweder ein 
endlich beſchwornes Verzeichniß des Vermögens 
herausgegeben werden, oder wird der Begeritheil zu 
einem End in Litem jugelaffenz nur die Kınder oder 
ihre Erben koͤnnen von dem Vater , welcher ihre 
bona adventitia verwaltet, fein Inventarium oder 
eydliches Verzeichniß fordern, fondern muſſen ſich 
mit einem bloßen Verzeichniß begnügen. Ein Teſti⸗ 
rer kann feinem Erben die Berfertigung eined Invens 
tariums nadhlaffen, wenn feine NRocherben vorhanden 
find, um deren Plichttheil es zu thun ft, wein 
weder den Gläubigen dadurch ein Nachtheil zugeht, 
noch der Fiſcus dabey ein Intereſſe hat z hingegen 
die Miterben, Legatarien und Fiderrommilfarien fün» 
nen nichts dawider einwenden. Ein Vater fan 
auch dem Borntund oder Pflraer , welchen er in ſei⸗ 
nem letzten Witten für feine Kinder bejiedt, dad Ins 
ventarium 'nadılaffen, doc mirfen im diefem Fall 
die Vormünder ein Privatverseihniß Iber das Vers 
mögen der Pupillen machen, und wenn fie vorſichtig 
—— woden, machen ſſe es mit Zuziehung einiger 
erwandten des Pupien. Auch die Erben tmter ſich 


koͤnnen ſich die Verfertigung eines Inventariums 


nachlaſſen / wenn auſſer ihnen niemand dabey tin 

ntereſſe hat. Niemand iſt in der Regel verbunden, 
ich ſelbſt ein Inventarium zu machen oder machen 
zu laffen; "alsdann aber kann er verbunden ſchn, 
wenn er dringende Schulden bat, melde er nicht 
mebr bezabten kann, folglich fein Vermoͤgenszuſtand 
in der Abficht unterficht werden muß, um zu erfes 
ben, ob der Concuröproceh zu verfügen fry. Jedes 
Inventarium muf, um ibm Glaͤubwur digkeit zu 
verfchaffen, unter öffentlichem Unfehen, Folglich ent« 
weder ver einem Öffentlichen Notarıus mit zwey 
Zeugen, oder vor dem ordentlichen Richter desjenis 
en, deſſen Vermögen aufgezeichner werden fell, ver⸗ 
ertiat werden; dadurch erft erhält es frine Glaub⸗ 
würdigfeit und volle Bemeiöfraftz «8 bat, fo lange 


nicht das Gegentheil erwieſen wird, die Vermuthung , 


für fih, daß es rechtmäßig gemacht worden ſeye; 
"nur wider einen Dritten 3. B. einen Glaͤubiger be 
weißt es nicht , menn er nicht gehört worden iſt. 
Den Vermoͤgensbelauf beweift das Inventarium 
im Zweifelsfall vonjtändig, fo daß’ dem Erben wegen 
diefes vollen Beweiſes Fein Eyd darlıber zugeſchoben 
werden fan: wenn aber der Gegner bemeifer, daß 
das Inventarium nicht mir den 'aehöriaen Erfors 
derniffen gemacht worden, oder wenn er Verdachtds 
arlınde anführt, daß von dem, welcher ſich auf das 
"nventarium beruft, etwas verſchwiegen und tms 
terichlagen worden, alsdann fann wider das ns 
venterium fo wie jeder Beweis zugelaffen, alfo auch 
ein Haupterd - zugefchoben merden. Wenn: jedorh 
Dinge in das Inventarium eingetragen find, melde 
zu der Erbſchaft nicht aebören, fo kann ſolches weder 
den Erben noch andern einigen Nachtheil bringen. 
Dad Inventarium wird immer auf Koften der Ere 


Inventio Coratorifh ), f. Erfindung. 
Inventiren, beift fo viel als ein Inventarium ver 
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ben oder dedjenigen gemacht, deffen Vermögen in 
— beten ar Dei 38) 


Inventio, $inden; in wie fern fe unter gewiſſen 


Umftänden eine rt fen Fonnen, ein Eigenthum zu 
‚erwerben, haben mir unter dem Urt, Sinden aus- 
geführt (38) 


“fertigen, und Inventur beißt die Handlung der Ver 


fertigung des Inwentariums. 


upiterd. Unter dieſem errichtete ihm, nad dem 
ionpfiud von eig LL Herculcs einen 
Altar, ald er die Rinder miederfand, melde ihm 
Kakus entwendet hatte. Diefer Altar fand nachher 
“ nicht weit von der Porta Trigemina zu Rom, und 
die Opfer darauf wurden befländig nach griedhifcher 
Weiſe verrichtet. 


8) 
Inventor, war bey den Römern ein Eine ie 


Inverfio uteri,f. Murtervorfall. 
Inverfion (gram.), wird genannt, nenn man von 


der gewöhnlichen Folge der Worte abweicht, und fie 
- anders fteitt, als fie nach der fontacrifchen Regierung 
„auf einander folaen fouten. Die natlırlıhe MWorts 
. folge iſt, wo die Vorſtellungen, fo einfach, mie man 
fie hat, und ohne abe Kınftlidhe en auf ein» 
“ ander folgen... Bon diefer natlırliden Folge fann man 
. auf verſchiedene Art abweichen. Nach der natlırlidhen 
Art ficht das Eubject mit feinem Adjectio voran, und 
das Prädicat mit feinen Beſtimmungen folar nad) z 
2. E. der tapfere König Alexander uͤberwindet den 
letzten perfiihen König In drep Schlachten. Diefe 
nartrlidhe Wortfolge aber kann um des Nathdrüce 
“willen, auf verfchiedene Art gcändert werden, und dieſes 
“ heißt Inverfionz 3. €, der Nusdrud ; ich liebte ihn einſt 
zaͤrtlich, kann auf folgende Urt verfett werden : ihn 
(nicht einen andern) liebte ich einft zärtlich; zärtfich 
(nicht gleichguͤltig ) liebte ich hr; einft (nicht jetzo 
“ ale) Irebte ıch ihn. Bey einer jeden Verfekung licgt 
ein anderer Gedanfe in den Worten, Co auch im- 
kateiniſchen: Alexander fugavir Darium magno proe= 
lio, fann auf verſchiedene Art verfert werden. Der 
Grund diefer Verſetzung liegt ohne Zweifel in der Des 
elination der Nennwörter , welche eine Verſetzung der 
Glieder verftattet, ohne daß dadurch die Deurlichkeit 
undalgemeine Berftändlicyfeit gehindert werde. Spra⸗ 
. den, die die Cafus nicht an den Nennwoͤrtern begeiche 
nen, wie j. E. die franzöfifche, verjiatten entweder 
gar feine, oder doch nur geringe Verſetzung, weil daß. 
jebeömalige Verhaͤltniß der Nennwörter und der zu 
" ihnen gehörigen Befimmungsmwörtet nur aus der 
Stelle erfehen werden kann, wo fie fieben, Daher fie 
nicht aus ihrer Stelle verrͤckt werden dürfen, wenn 
nicht Die Deutlichteit leiden fou. Im Lateinischen fann 
ich, ohne Zwenpdeutigfeit fagen: Klius amat patrem, 
und patrem amat filius; würde ich aber Die franzo« 
ſiſchen Worte ; le pere aime le Als, verfehen , fo 
würde nicht der nehmliche Gedanke bleiben. Daher 
hat die lateinifhe und griechiſche Eprache , Die die 
vouſtaͤndigſte Declination in Unfehung der Biegungee 
folben hat, Die größte Freyheit in Derfekung der 
Wörter, dienur in wenig Fällen an beftinimte Kegeln 
gebunden ift. Ob fie aber dieſe Freyheit nicht manch⸗ 
mal zu weit treiben, iſt eine andere Frage. Zwiſchen 
den Spraden, welche vouftändige Biegunadfniben 
haben . und welche deren ganz beraubt find, fiebt die 
deutſche Sprache in der Mitte. Sie hat daher in der 
Verfegung der Worte mehr Frepheit, aid die framoͤfi 
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ſche, aber weniger als die Sateınifche. Man fleht leicht 
ein, wie viel der Nahdrud gewinnt, wenn ich einen 
Begriff aud der Mede heraushebe, und ihn an bie 
Spitze der Übrigen ftele, weil er dadurch zum Haupts 
begriff wird, ud die ganze Uufmerffamfeit auf ſich 
giebt. 3.€. mid, die id) ſchwanger bin, hat Jnele 
verlaffen, ift weit nachdrucklicher, ald wenn ich ſage, 
a e hat mich, die id ſchwanger bın, verlaffen. 
—* Verſetzung fommt ein Begriff in die Stelle 
de Su jects, der eigentlich nicht dahin gehört. Aue 
Theile der Rede können an diefe Stelle gefcht werden» 
ı) ein Wdverbium , 5. E. noch immer ſiebſt du mich; 
wie matt würde es Flingen, wenn id) nad) der natlıre 
lichen Wortfolge fagte: du liebft mid) noch immer; 
2) ein Infinitiv, graben mag id) nicht; 3) eine 
Five, fie mid) ift dieſer Ueberfluß ; 2 der 
afus verbi, einen foldyen Frieden genießt der Necht« 
Boten. Man verfuche ed, und fege alle diefe Aus— 
rucke in die nr Wortfolge, und urtheile nad) 
feinem eigenen Gefühl. 

Dergleihen Inverſionen 48 bloß um deB 
Nahdruds willen; der Schriftfteller ift alfo auch nur 
in fofern dazu berechtigt, wenn er einen wirklich frucht⸗ 
baren Nebenbegriff an die Stelle des gewöhnlichen 
Hauptbegriffs ſetzen wid. ft aber diefed nicht, fo 
wird die Berfegung fehlerhaft. Diefer Fehler wird 
begangen a) um des Reims» oder Sylbenmaaßes 
willen. Bepfpiele davon geben alle Gottſchedianer in 
ihren Gedichten; b) wenn trennbare Partifein der 
zufammengefeßten Zeitwörter aus ihrer gewöhnlichen 
Sielle geriffen werden; c) wenn ein Begriff, der 
feinen Rachdruck hat, einem andern vorgefegt wird, 
der dergleichen hat d) wenn eine Zwepdeutigfeit, 
oder gar Unverftändlichfeit entfteht. Die Inverſion 
ift bloß dazu da, einen Begriff an eine ſolche Stelle zu 
Eon wo er die Aufmerffamfeit. am meiften reißt; 

ie kann alfo nicht Statt finden, mo Mangel der 
Deutlichkeit ſolche gänzlid hinweg jagt. Diefes 
mag im Allgemeinen genug fepn. (22) 
Inverfura (Baufunf). Vitruv gebraucht diefed 
Kunftwort, bey deifen Auslegung feine Commentarii 
nicht einig find. Einige deuten ed auf eine gebrochene 
Treppe, 3. B. Baldi in feinem Lex. Pitr.; andere 
aber gar von Wendeltreppen. (18) 
Inveſtitur. Die Erfiärung diefed Artikels ſowohl 
berbaupt, ald nad den befondern Battungen der 
Inpeftitur muß in dem Urtifel: Belehbnung, gefucht 
werben, (41) 
Inveftitur der Allodials und Immobilſtuͤcke. 
Denn glei nad dem Naturreht die bloße Ers 
färung des biöherigen Sigenthümers, daß er 
diefe oder jene Sache nicht länger mehr in feis 
nem Eigenthum haben, fondern einem andern über» 
tragen wolle, fo bald Diefer diefe Erflärung angenoms 
men hat, macht, daß das Eigenthum diefer Sadje auf 
den andern libergehet : fo Tehrt doch die Erfahrung, daß 
die Voͤlker mit diefer bloßen Erftärung nicht zufrieden 
gewefen, fondern vielmehr die Webergabe der Sadye 
jur Vermeidung alter Ausfllichte und Streits, zu 
Uebertragung des Eigenthums für noͤthig gehalten, 
und zwar haben diefelden anfangs fid) nur der natuͤr⸗ 
lichen Uebergabe bedient, welche bep beweglichen Güͤ⸗ 
tern durch Gebung aus einer Hand in die andere, und 
bey unbeweglichen durd die Einweiſung geſchah. 
Nachhero, weil bey dem erften Anfang der Staaten 
faſt der einzige Reichthum in Grundſtuͤcken und der 


Inveſtitur. 


Diehzucht beſtand, folglich an der Gewißheit des Ei⸗ 
genthums ir Grundſtlicke dem gemeinen Wefen gar 
viel gelegen ſeyn mußte, fo führt man ein, daß fein 
Grundſtuͤck anderd ald gerichtlich veräußert werden 
ſolle. Außer dieſer Gewißheit des Eigenthums hatte 
Diefe gerichtlidye Ueberlaffung der Grundftüde aud) 
den Vortheil, daß viele Streitigkeiten durch Diefelde 
vermieden, und die jebeömaligen Befier der Grund« 
uͤcke deſto ſicherer zur Entrichtung der Abgaben, Leis 
ung der Frohndienfte und anderer perfönlicyer Bes 
ſchwerden fönnen angehalten werden. Es beftehet alfo 
die ganze Inveftitur der Auodial» oder Erbitüde dar 
inn, daß der biöherige Eigenthümer vor Gericht er⸗ 
fläret, daß er das Figenthum dem andern lıberlaffe, 
worauf die Obrigfeit Diefem dad Grundfiüc in Lehen 
und Würden reicher, das heißt den Kaufbrief, Felts 
brief oder Wehrbrief audfertigt oder gerichtlich bejtäs 
tigt und das Grundftücd auf des neuen Eigenthlumers 
Namen einfcyreibet. Der mehrern Sicdyerheit des öf« 
fentlichen Ereditd wegen hat man nad) den befondern 
Gefegen einiger Lande auch en zu Derfchreibuns 
— unbeweglicher Güter gerichtliche Beſtaͤtigung er⸗ 
ordert. 

Wenn nad) dieſen Hauptabſichten der erforderlichen 
gerichtlichen Inveſtitur oder Auflaſſung, die rechtli« 
chen Wirkungen derſelben beſtimmt werden, ſo folget: 
1) daß dieſe gerichtliche Beſtaͤtigung eine an ſich feh⸗ 
lerhafte oder nichtige Veräußerung eines Grundſtuͤds 
nicht gültig machen, oder gegen jeden Widerfpruch 
in Sicherheit fegen fünnen, und daß diefelbe 2) nad) 
gemeinen deutfchen Rechten nicht als wejentliche Form 
der Veräußerung unbeweglicher Güter, fondern als 
ein zur Erfüllung ded Contracts aebbri es Erforderniß 
anzuſehen ſey, mithin der gefchloffene Tontract an ſich 
ſelbſt, or vor safelgeee Beftätigung, unter den Con« 
trahenten fo weit verbindlich fene, daß auf die Beitätis 

ung geflaget werden könne. Nur alödann warn bes 
— Landesgeſetze die gratis Beftätigung bey 
Strafe der Unverbindlicpfeit des Contractd vorfchreie 
ben, fann man behaupten, daß ohne dieſelbe der Con« 
tract ungültig ſeye. 


ı) 
Inveftitur der Bifchöffe, ift jene rt, nach weiber 


der deutſchen Kirche die Erz⸗ und Bifchöffe und andere 
dee Kirchenpraͤlaten von den Kaifern ehedem mit dem 
ing und Stab belehnt worden find. Diefe Inveftiturart 
bat zwifchen dem weltlichen und geiftlichen Staate eine 
große Verwirrung erreget. Pabſt Gregor VII. und 
vieleicht auch ſchon einige feiner Vorfahrer fahen es 
ald eine unzuläfige Sache an, daß ein Biſchof von 
einem weltlichen Monarchen in diefer Urt ſollte beleh⸗ 
net werden. Cr gab hierdurdy auch dad Signal zu 
dem in der deutſchen Reichsgeſchichte befannten Juvee 
ftiturftreit. Gregor VII. ein Pabft, der feine große 
Klugheit mit dem wahren Zeitpunct ju verbinden wuß⸗ 
te, fiel mit der Regierung wirklich in eine günftige 
Epoche. Denn ald Kaifer Heinrich IV. fehr viele 
Bisthuͤmer und Abteyen um Geld verfaufer hatte, 
ſuchte Gregor die unterdrüdte Kirchenfreyheit wies 
der herzuftelfen und von dem Kaifer zu erlangen, daf 
er von der Belehnung der Biſchoͤffe mit dem Ring und 
Stabe abftehen fole., Heinrich, der ſich biezu 
nicht bequemen wollte, murde von dem Pabſt ın 
den Bann gethan, und fo lang verfolgt, bis das Reich 
durch feinen Tod auf feinen Sohn Heinrich V. fam, 
Diefer Kaifer fuchte den Inveftiturftreit nad) dem Wun⸗ 
ſche alter deutſchen Reichsſtaͤnde beyjulegen. Es jeig« 
ten ſich aber viele Schwierigleiten. Heinrich V. ließ 
dem 


Inveſtitur. 

dem Pabſt Paftcal einen Vergleich antragen, nach 
welchem die Kaiſer in denjenigen Rechten, die Bis 
ſchoͤffe zu ernennen und zu inveſtiren, ſollten gelaſſen 
werden, mie dieſelben von ſeinen Vorfahren ausge⸗ 
übet worden. Hein rich wollte feinen Plan nicht mit 
Gewalt durcbfegen, fondern hieß vielmehr die Potitif 
eintreten, und dem Pabft rathen, hierinn nad) dem Beys 
fpiel zu Difpenfiren, wie es Hadrian mit dem K 
Earl dem Großen gethan hätte, , Pafcal, der aber 
bon den Grundſaͤtzen Gregor VIE. nicht abgehen 
wollte, that den Begegenvorfchlag, daß ſich die Bis 
ſchoͤffe mit den Zehenden und Opfergeldern begnügen 
und dem Kaifer alle an ſich gebrachte weltliche Süter 
und Regalien zurückgeben ſollten. Mit Diefem Vor⸗ 
ſchlag waren abır alle deutſche und italiaͤniſche Bifchöffe 
äußerft unzufrieden; indem fie ehender gefinnt zu ſeyn 
chienen, alles als die weltlichen Rechte und Güter 
abren zu laſſen. Judeß, daHeınrid V. feine Krbs 
nung in Rom durchſetzen wollte, und den Pabſt und 
die Tardinaͤle gefangen fehte, fo wußte fid) Paftal 
dieſer Verlegenheit nidit anders * entreiſſen, als daß 
er mit dem Kaiſer tinen neuen Vertrag abſchloß, ver 
möge deſſen die Wahlen der Bischöfe frey und unges 
hindert gefchehen, diefe aber noch vor der Eonfteration 
fid) von dem Kaifer mit Ring und Stab ſollien inve⸗ 
ftirenlaffen. Saum war dielirfunde über diefen Ders 
leich ausgeſtellet, ald die ganze Geiſtlichleit dem Pabſt 
Got ben Vorwurf machte, daß er der Kirche ihre Ges 
rechtfame vergeben habe; er ward auf einem biefers 
* zuſammenderufenen Concilio genoͤthiget, dad 
ertheilte Inbeſtiturpribilegium zurüdzunehmen. Durch 
diefe Schwierigkeiten kam es zu neuen Unruhen. Zum 
Gluͤcke wurde nad) feinem Abſterben Ealixt IL, zum 
Nachfolger erwählt, der ven Fricden gänzlich herjtell« 
te, Heinrich verglich ſch mit Calirtzu Worme 
im 9%. 1122. dahin: „daß der Pabſt die Juͤveſtitur der 
Biſchoffe fiber Die Geiſtlichleit, der Kaiſer hingegen 
über die Weltlichkeit und Regalien ausüben ſolle. Der 
Pabſt geitand dem Kaifer noch uͤberdieß zu, daß alle 
ermwählte Biſchoͤffe, ſowohl dieß- ald jenſeits der Ulpen 
nicht eher zu Bifchöffen geweiht werden fetten, als 
bis fie vom Kaifer mit dem Scepter befehnet worden, 
Hiebey behielt ſich aber der Kaifer bevor, daß er in 
zwieſpaltigen Wahlen einen Biſchof mad) Belichen eins 
jenen koͤnne.“ a. mar der grofe Inveſtitur⸗ 
ſtren geendiget, K. Friedrchl. fuchte zwar die durch 
Diefen Vergleich verlohren geaangene Faiferliche Rechte 


wieder zu vindieiren. Allein weder er) nody feine Rache 


foiger fonnten es mehr dahin bringen. Heutzutage 
wird ed mit der Inveftitur fraft dieſes Vergleichs Fols 

endermafen gehalten. Der zeit, dem der Tag zur 

ifhefdmahl von dem Capitel befannt gemacht wird, 
ſchidt feinen Commiffar, der in dem Wahlort, nicht 
aber in dem Wahlconclave, gegenwärtig ift. Wenn 
Die Wahl ohne Zwieſpalt vorbengegangen iſt, fo wei⸗ 
fet er den Gewählten im Namen des Kaiferd in den 
Beſitz der Regalien aller Weltlichfeit ein; worauf, 
wenn die Wahl von dem Pabſt beität gt wird, der Er⸗ 
wählte erft von dem Kaiſer nach Vorlegung des päabft« 
lichen — reg sbrieſes mit den Regalien 
des Reichs, Chur⸗ und Fuͤrſtenthums befehnet, und 
der Inveſtitureyd insgemein durch einen bevollmaͤch⸗ 
tigten Abgeſandten des zu inveſtirenden Fuͤrſten vor 
dem kaſerlichen Throne abgeſchworen wird, ſ. Bi⸗ 
ſchof III. Band d. Encyclop. ©. 847. 858. 92 
— der Geiſtlichen (proteft.), f. Intros 

ction. 


Allgem. Real» Wörterb, XVII, Th. 


„. veftiturzeichen. 
Inveftiturzeichen. 


Invictus, der Unüberwindliche. 
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Inveftiturformel: Bey den Inveſtituren wurden, 


wie nod) heutiged Tags, Diplomen Über die gefchehes 
me Liebergabe ausgefertiget. Die Formeln, nad) wel⸗ 
cher diefe Diplome eingerichtet waren, werden Inve⸗ 
ftiturformeln genannt, Gemeiniglich wurde darin 
dad Zeichen ausgedrüdt; durch welches die Inveſtitur 
geſchehen mar, ja es wurde dieß als ein mefentliched 
Erforderniß angefeben. Dergleichen Inveſtitutzeichen, 
melde in Urkunden vorfommen, f. im Wrtıkel, Ins 


o 

Unfere Boreltern dı ge 
Guͤter und Gerechtfame durch finnbildliche Zeichen, 
auch nachdem fie Giegel und Briefe Darüber audzuftel 
len ſchon bemüßiget waren, Man nennt dergleichen 
Zeichen Inveſtitur zeichen. Yhrer geſchieht ſchon in 
den Urfunden des achten Jahrhunderts Erwaͤhnung. 
Die altergewöhnlichften waren folgende Ynveftitur 
ten: per — annulurm und andelaginem oderandi. 
lagon vom Deurfchen : in Handen fangen; per baculum, 
biretum und bibliothecam, Das Bud) der heiligen 
Schrift ; per capillos capitis, barbae etc. per def 
pitem;, cultellum, claves et clocas , Kirchenglocken; 
per denarios , 'enfem, forfices, womit der neue Herr 
einem Unterthan die Haare ſtutzte per gantum, gwan- 
tum oder wantum; Handſchuhz per gwafonem oder 
wafonem, MBafen; per hafpam; eine Thierfchnatte z 
herbam et terram, juncum oder viridem feirpum ; 
per librum, lignum oder fruftulum ligni; per ma- 
nicam und mucronem; per nodum und nummum ; 
dfterd aud) per ofeulum; daher die Formel befannt 
iſt: pro cuius doni confirmatione Walterium monä- 
chum pater et filius ofeulati fun. Uxor autem 
illiüs, eo quod a foemina monachum ofculari inufi- 
tatum habemus Lambertum quemdam praefettum 
$, Albani iubente Walterio monacho eadem fenten« 
tia deofculata eft; weiter pallam, Altartuch ʒ 
pileum;, portas, oder auch) perilie terra impleto; 
ber ramumj fceptrum und fipulas, Strobftoppeinz 

aber fipulatione facts aliquem dimittere; per ter- 
ram et herbam; per vexillum, virgam und zonam 
und dergl. mehr, morüber du Frefne in feinem 
Glofario nadyzuleien ıft. Vom gten bis zum raten 

ahrhundert findet man nebjt diefen mod) folgender - 
Atramentario, penna ct pergameno de terra levatis 
&c. per corrigiam in hoc pergameno pendentem 
&c. oder cum parte corrigise, quae abfciffa fuit de 
fella abbatis — legitimam fecit donationem, mit 
aud): obtuli fuper altare $. Petri cefpitem; oder 
cum libro fuper altare pofuerunt. o 
j Unter diefem 
Namen verehrten die Römer den Jupiter, und 
feyerten, dem Auguſtin zufolge, Dad Feſt deifelben 
an den Jden des Junius. g 


Invidia, der Neid, mınde ald cine befondere Eäte 


tin verehrt, und war nadı dem Ho ginm eine Tochter.der 
Patad, und des Styr. Berlhmt iſt die Schilde 
rung oder pielmehe Das Gemaͤlde von ihr, welches 
man beym Dvid in feinen Meramorphofen finder. 
Die Hauptzlige Davon find folgende: 

Blaͤſſe deckt iht Antlitzz  Magerfeit iheen ganzen 
Leib; nie blickt fie gerade hin zbleyfaͤrbig und too 
ftig find ihre Zähne; grün von Galle die Bruſt; gift» 
geſchwollen die Zunge. Niemals ſieht man fie la 
ed fen denn Über Unglüd. Ihre wachen Sorgen vere 

önnen ihr keinen Schlummer; mit Mißmuth ficht 
fi, wie es den Menfdyen wohlgeht, und verzehrt ſich 
darob. hr Haus ift verfiekt in einer tiefen Höhle, 
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wo feine Sonne ed befcheinen, fein Wind zu ihm hins 
dringen fann; bde und traurig ift es allenthalben ; 
träge Kälte herrſcht hier; emiger =. an Feuer; 
und fteted Dunfel. Ihre Speife find Dipern, mos 
durch ıhre Bosheit immer neue Nahrung befommt. 
Traͤg erhebt fie ſich von der Erde; langſam und ſchlei⸗ 
hend ift ihr Schritt." j 
» _ Die Römer bilden fie nad) ihrer Sprache ald eine 
erfon weiblichen Geſchlechts ab; bey den Griechen 
— iſt fie, fo wie Dad Wort pers, wodurch fie 
net wird, männlich). , 
Die bildenden Künftler der neuern Zeiten pflegen 
den Neid bald maͤnnlich bald weiblich ayubilden, Er 
hat ſchielende Augen und Scylangenhoare , greift ſich 

° auch. oft mit den Nägeln oder beißt ſich mit den Zaͤh⸗ 
nen in fein eigenes Fleiſch. 

Invincibilis (diplom.) ift ein Titel, melden die 
morgenländifchen Kaifer ſich gerade zu der Zeit bey⸗ 
legten, als fie durch jede Horden ftreifender Barbaren 

von ihrer Ueberwindlichfent die demuͤthigendſten Pros 
ben erfahren mußten. Von Eonftantinopel fam er 

on mit Carl dem Großen im Superlativ auf die 
endländifchen Kaifer, und auch die Könine in Frank⸗ 
seid) ließen ſich denfelben beylegen. Die Geſchichte 
der heutigen Titulatur, ſ. Unüͤberwindlichſt. (33) 

Invitatorianus. So wird bey den Eiftercienfer« 
moͤnchen derjenige genennt, der im Chor intoniren oder 
anfangen muß. enn diefer nicht da ift, thut ed Der 
—— ns ihm, welcher deswegen Subinvitatorias 

? ißt 


37) 
Invitatorium, wird ein aus der heiligen Schrift 
genommener Vers genannt, der zwar nad) Verſchie⸗ 
dendheit der einfallenden Feſte und nach Erforderniß 
der prieſterlichen Taggeiten verſchieden iſtz aber doch 

- immer dabir zwedet, dad Volf zur Anbetung und 
zum Lobe Gottes einzuladen; woher ihm aud) der 

Name Inpitatorium bengelegt wird. Er wird in der 

erften Rocturn in der Mette vor, unter und nad) dem 

gyten Pfalm venite exultemus, als eine Untiphone 

ngen, woran zulegt immer eben diefe Anfangs» 
worte ded befagten Pſalms angehängt werden, Dies 
fed zu. wird fehsmal ganz, und dreymal 
abgekliryt wiederholet. In etlichen Tagzeiten wird 

es ————— (37) 
Inula, iſt die lateinifche Benennung einer merkwuͤr⸗ 
en und befannten Pflamzengattung aus der zweyten 
Abtheilung der neunzchnten Claſſe des Kinneifchen 
— ſtems ([yngenefia polugamia fuperflua). 
Es find in der vierzehnten Ausgabe des genannten 
Syſtems, welche der ſeelige Ritter Murray beſorgt 
% neun und zwanzig Arten befihrichen, welche zum 

bel im erften Bande unfrer Encyelopaͤdie ©. 318. 
33 unter der gewoͤhnlichen deutſchen Benennung 

lant angeflihrt worden, Cine nähere Beſchreibung 
alter diefer Arten ift in den verfprochenen Supplements 
bänden zu erwarten. Mir bemerfen bier nur die 
neuerdings entdediten % ten, welche zum Theil a, a. O. 
noch nicht genannt werden fonnten : 

Der angenebm riehende Alant (Inula ſuaueo- 
len, foliis lanceolatis [ubferratis, inferioribus petio- 
latis, fuperioribus feilibus, caule multifloro fub- 
corymbofo Linn. Syfl. Veg. XIV. p. * on 

jeſer Art hat Jacquin eine Abbildung geſſefert, (ſ. 
Hort. Vindob, Vol. III. Tab. 51, &ie darf mit der 
Inula odora, welche wegen ihred angenehmen Ge⸗ 
ruchs ebenfalls wohlriedyender Alant genannt wird, 
nicht verwechfelt werden. Don diefer und allen uͤbri⸗ 


Inula. 

m Arten unterſcheidet fie ſich durch die langettförmi 
— 9— ten, —— — —* Zähnchen hr 
nen Blätter, von welchen die untern auf Stielen, die 
öbern aber ohne Stiele veftfiheh; Der Stengel 
viele Blumen; welche einigermaßen einen flachen 


"Strauß bilden: . Dad Vaterland ift unbekannt. 


, Der welleiförmige Alant (Inula undulata, fe- 
liis amplexicaulibus cordato - lanceolatis undulatis L: 
l,c. et Mant, 115. Helenium aegyptiacum tomen- 
tofum et incanum, pölii folio Lippi Vaill. a.575: 
Einige find der Mennung; dieſe Manze, welche in 
Aegypten zu Hauſe iſt 5 mit der Inula odora einet⸗ 
Ten; fie unterfcyeidet fi aber durch felaende Zeidyen! 
der Stengel ift gegen t eig rar rund; aufrechte 
ehend; einigermaßen mir Woue bedeckt, mit fünf 

ech ſelsweiſe ſtehenden ſtracken Welten, Die an det 
Spise zum Theil noch gerheitt find, verſehen. Die 
Blätter ftehen —— find ohne Stiele und um ⸗ 
aſſen den Stengel; ihre Geſtalt iſt herjförmig, vorne 
ugefpist, am Rande find fie weilenfoͤrmig, unmerfs 
ih gejaͤhnelt und auf der unterm Fläche, mie mit 
einem Staube uͤberzegen. Die Bluntenftiele figeram 
Ende der Stengel nad Wefte, tragen nur eine einzige 
Blume, und find mit einigen fleinen Blärtchen deſeht. 
Der Kelch befteht aus pfriemenfoͤrmig zugefpigten 
Blaͤttchen: die Blumenfrone ift gelb, und beiteht 
and vjelen furzen ſchmalen, am Ende mit drey oder 
fünf Zaͤhnchen verfehenen Strahtblättchen: die Scheibe 
it fehr conver, Uebriaens hat die ganze Blume bie 
Größe der Mutterfrautblumen, In dem glücklichen 
Arabien wird die Pflanze überall gezogen und dieſes 
befonders wegen ihres fehr angenehmen Seruchs: man 
macht auch Kränze davon, die zum Ausſchmuͤcken der 
Gärten an heben Fefltagen gebraucht werden. Die 
rauhen Blätter werden gefpeift, Man macht auch ın 
der Heilfunde Gebrauch Davon, umd zwar wider Kraͤm⸗ 
pfe und verfchiedene Beſchwerden des Unterleibes, im 
welchen Fällen man den Dampf deö abgelochten Krau · 
ted an den Unterleib gehen läßt. 


Arabifcher Alant (Inula arabica , foliis oblongis 
Seilibus, pedunculis filiformibus, calycibus zylindrkei 
Linn. L c. Mant. 114. Helenium ramojum, cau- 
libus fparfis, calthae arvenfis folio \aill Act, 
575. After conyroides Indiae orientalis ramoſus, 
caulibus fparfis, Pluk. alm. 37. t. 139. f. 4. Fine 
oftindianifcdye Pflanze, weiche For ab! auch ım 
Arabien fand. Sie hat die größte Yebntichfeit mit 
dem Flöhalant (Inula pulicaria), von welcher Plane 
fie nur mir Mühe unterfcyieden werden fan. ne 
zwiſchen dienen Die ſpatelartigen Blätter, weſche 
den Stengel gar nicht umfajien, auch anı Rande nicht 
mwettenförmig gebogen find, zu hinlaͤnglichen Un⸗ 
terſcheidungszeichen. Die Kelche find wahenförmig, 
nicht fugelrund, und ihre Schuppen fiehen fehr Dichte 
an einander, Die Blumenftiele find länger, und ſte⸗ 

m oft zu zweh bey einander; auch ift der Blumen, 

ahl Fänger und die Scheibe ſchmaͤler. 


Der fteineppihförmige Alant (Inuls Buboni- 
um, foliis lanceolatis rigidwlis denticulatis , fubvil- 
lofis Jefhlibus, caule ramisqgue fubbifloris, calyce fquar- 
rofo Linn. Le, Jacgq. fl. aufir. T. 5. app. t. 19.). 
Diefe Art ift im Oeſterreichiſchen zu Haufe und untere 
ſcheidet fich durch die lanzettfoͤrmigen, fleifen, am 
Rande gegähnelten, und mit eiwas Wolle uͤberzogenen 
Blätter, welche ohne Gtiele veſtſitzen ; durch die 
Stengel und Yefte, welche mehrentheild zwey Blumen 
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Inundataͤ — In ünifond, 


tragen, deren Kelche auß auseinanderſtehenden Schuß⸗ 
pen er find. 

Japaniſcher Alant (Inula japonica ; foliis fefh: 
libus banceolatis denbiculatis, pedunculis virgatis uni: 
floris Linn. Le. et Thunberg flor. japon. B:318: 
Thunberg fand diefe Art in Süpen, re 
ſcheidungszeichen beſtehen in lanzeitfoͤrmigen / mitZähns 
hen berſehenen Blättern ohne Etiele, und ruthenfoͤrs 
migen eindlumigen Bluntenjtielen,. 

. Zweifelbafter Alant (Inula dübia , jr efhli: 
bus oblongis ciliätis, caule unifloro Lin. Lc. Thun: 
berg Le). Auch diefe har Thunberg in Japan 
entdedt ; und die länglichten, ohne Stiele auffikenden; 
am Rande mit feinen Haren verfehenen Blätter ; 
nebft dem einblumigen Stengel ald Unterfcheidungds 
zeichen angegeben: 

Blauer Want (Inula taeruleä ; foliis decurren- 
tibiss obovatis fahferratis, caule fuffrusicafo, floribius 
Selibus terminalibus Linn. l.cı Mänt: gt. r 
Folifolius Spec, pl. p. 1224 Inula cormua Berg. 
cap. 288: After fruticofus africanus , foliis parvis 
chamaedryos florsbus cacruleis Rai. fuppl. 160. nı 
29. Afteropterus fruticofus caeruleus, polii follis ; 
Vaill, AA#.585.). Burrmann fand diefe Pflange, 
welche ein Staudengemädys if, auf dem Vergeblirge 
der guten Hefinting. Der Ritter Linne zählte fie ches 
mald ju den Sternbiumen (After). Das Stämm« 
then iſt etwa ı Fuß hoch, mit einem motigen File 
überzogen, ſteif, oben in Wefie getheilt, welche ſich 
abermals in Kleinere mir Wolle bedeckte Aeſte theilen. Die 
Blättchen find kumpf, enrund, ungeftielt, und gleich⸗ 
Fr wie mit Spinnmwebe uͤberzogen. Die Blumen 
ind groß und hängen unter fidy, Der Kelch ift Hıdl» 
blaͤtterig. Die Scheibe befteht aus lauter Zwitterblu⸗ 
men und der Strahl aus weiblichen geſchweiſten, wel⸗ 
he blau find, Beyde baten einen länglicyten ovalen 
eng hey auf. welchem eine gefiederre Saamen» 

rone ftehet ber Griffel iſt zweytheilig und fo wie Die 
fünf Staubfäden fadenförmig. Die Staubbeutel find 
in eine Röhre zufammengefliat , welche oben in fünf 
und unten in sehn Theile zerfaͤut, indem jeder Etaub- 
faden ſich unten wieder in zwey borftenartige Fort 
füge endiget. Der Fruchtboden ift wie ein Sienenges 
wirke in verfchiedene Zeiten getheilt. (39) 
nundatd, nennt der Ritter Linne bieienigen 

flangen, welche an Orten machfen, die oft Übers 
dmemmt werben. Sie macen in Linne's natlıre 
lihem Syſtem eine eigene Ordnung auf, 
nundationslage (Satzwerkswiſſenſchaft )J. 
den Salzwerken neiun man alſo dieſenigen Schichten 
und Lagen, welcht in den Bette und Ufer der Flüſſe 
adgefegt werben. Sie beitchen aus Kies, Sand, Thon, 
von fehr verjchiedener Mächtigfeit. Bende erftere laſſen 
das BWarfer durchdringen, und find daher den benach⸗ 
barten Salzwaſſern ein gefährlicher Feind. Sie geben 
Die füße oder wilde Waſſer Denfelben, wenn die Salze 
bronnen in deren Nähe liegen, [ 
n umifono. Im Cinflange, Diefe Vorfheift Are 
det fid) Häufig in den Partitionen, wenn verfchiedene 
Stimmen daß nehmliche haben, und wenn, um bie 
unnlige . zu erfparen, der Tonfeker mehrere Stims 
men auf Eine verweifit; 3.8, Violino 2do col 
primo in unifono, Fiauti colli Oboe, Clarinetti 
colli Oboe, Fagotri cul Baflo in unifono. Violino 
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Invocavit — Inzicht. gıi 


—* col Soptand in unifono, Wenn abet die Brat· 

e mit dem Baſſe geht, da dieß ein Abſtand von & 
Tönen ift,, fo ſchreibt man nicht in uniſond, ſon⸗ 
dern nur Viola col Bello: voder macht jren 
Querftrihe = die dieß bedeuten. 2 

Invocätiö, f. Anrufung, Epopek. J 
n vocabit, heißt der erfte Sonntag ih der Faſten, 
don demi Unfangdworte des Introitich in der Meſſe 
aud dem 15.8. bes go: falmp had) der Vulgata: 
Er ruft mich an, und id will ihn erbören , wie 
in dem Artifel: Dominica, ſchon iſt gefagt worden. 
Er heift auch Quddrägefüina, ber vierjtafte Tag y 
teil von da an bis auf den Charfreptag einſchließlſch 
bierzig Tage find, die man zur Faſtenzeit Angefeht * 
In der griechiſchen Kirche wurde er Dominica Grtho⸗ 

dorlaͤ genannt. (37) 

Inpolucrum, Blumenbälle, ift der Blumen 
feich der Doldengewoͤchſe (plantde umbellarae), welcher 
von der Blume felbft entfernt ift und ſich an den Or» 
Kr h wo die Blumenftieldjen zufammen fommen } * 

findet. 

Involucrum ſuniverſale, ſ. Blumendolde, 

Involucrum partiale, Th. IV. S. ro. 

Involuta, u. inubluta); eingebüllte Blätter ; 
find ſolche Blätter , deren Seitenränder fid) zu bepben 

Seiten fpiral nach einmärts einhullen. wur x 

Inrolventia (Materia medira); heißen folhe Ur 
neyen, welche Schärfe allerley Art einhüitten, ftumpf u 
unſchaͤdlich machen, fo 5. B. Defe, Milch, Schieime 
und wenn die Schärfe ſaurer Urt iſt, Kalk und Bit 
tererde, ae) 

Jhuus, Simis muut Linn, f.Lprocepbal im Art, 
Affe ’ Th. L S. nn , j 

Jnuus; fol bey den Pateinern fo viel fenn, ald Dan 
bey den Griechen. Man nennie ihn aud Epialtes 
oder Ephialtes, von sm, auf, und mrreum, id) 
fpringe. Der Lateinıfhe Name ſell von ineo fo, 
men, meiler mit alten Arten von Thieren Schan 
trieb, Und eben darauf ſcheint aud) der griechiſche 
Epialtes zu gehen. EN j 3 

Ynw embie( eittunft), heißt in der Reitkunſt, wenn 
» Bi der Reiter auf der Schule reitet, und fein fin» 
her Ruß an der Wand der Schule ift, der rechte aber 
in der Volte, Hier reitet der Reiter auf der rechten 
Hand, und der rechte Fuß ift inmendig in der Volte. 
Eden dieſes ailt aud) vom Pferd, und bey der $lıhrung 
ber Zaummligel. 1 

Inpnia, bo, mar ein Zeft auf der Inſel Lemnos. 
Einige vermuthen, dieß ſey Dad (et, wovon Eicero 
am Ende deb zmenten B. de nat. dor. faat: Prae- 
tereo Samothraciam, eaque quae Lemni nocturno adi- 
tu occulta coluntur, fylveftribus fepibus denfa, 
Aber mwahrfcheinficher verjteht er bier die Cabiria, 
Kafngıs, wovon ein eigener Artifel handelt, 

In zicht oder In zucht, ein noch in einigen oberdeuts 
ſchen Gegenden Ffir Beſchuldigung, Bezüchtigung 
und in engerer Bedeutung für Injurie uͤbliches Wort. 
Daher das Inzichtgericht, an einigen Orten, ein foldyed 
Bericht in Injurienfachen ıf. Zu Nürnberg hingegen und 
an andern Drten ift das Inzichtgericht, ein peinlie 
des Gericht, imo der Beflagte feine Vertheidigung 

ſelbſt fühten Tann, umd welches audy dad Purgationde 
gericht genannt wird. Sm Niederf. ift Intucht dad« 
jenige, was durch Zeugnuffe bewieſen werden fol. (x) 





Berge 


ihniß 


ber l 
in ber Verlagshandlung 
in mehrerer Anzahl vorräthigen Werke : 





Hfrteitung jr Fotſtarithmetik Für junge Jäger auf 
J — Lande, in Fragen und Antworten; & ıftes 
tüd, 

Arizeige eines aus dem Orden det Freymoͤurer oder 

ogenannten Illuminaten getreienen Mitglieds in 
ayern, fiber Die Eihrichtung und den Zweck Diefer 

Geſeuſchaftz, mit Unmerf. 8. 785. j 

Auffdlüre, nötige, der in Bauern außgebrochenen 
Derfolgungen gegen geheime Befeutfchaften, 8. 786. 

Bahrdt, €. F. Entivurf einer unparthepifchen Kirchen⸗ 
geſchichte M T. ein afadem. Lehrbuch, 8.773. 

Bemerkungen, —— ‚ jur Forſtwiſſenſchaft z ges 

fammelt und herausgegeben zum Unterricht derer, fo 
fidy diefem Fache gewidmet haben, &. 783. mit &. 
18 28 und 36 Heft. 
Bibliothek der gefammten Raturgefchichte, herausgege⸗ 
n von } iebig und B. ©. Nau, 8. ir und ar 
and, 10 = 48 Stuck A 45 fr. 
Birnftield, $. 9. VBafuh, die wahre Urſache des Kine 
dermords aus der Natur und Voͤrkergeſchichte zu er⸗ 
orſchen, und zugleich Daraus einige Mittel zur Ver⸗ 
inderung dieſes Staatsgebrechens zu ſchoͤpfen, 8. 

Borhek, U. E. neue Erdbeſchreibung von gan Afrika. 
Aus den beiten ältern und neucen Hhlfemitteln ges 
gefanimielt und bearbeitet, ı7 Band, und an Ban» 
des ıte Abtheil. 8. 769. und 79T. 

' Borfhaufen, M. 8. 8. Naturgefhichte der europäifchen 

Schmetterlinge, nad ſpſtematiſcher Ordnung, 8. 
4 Theile, mit Kupfer. j 

— — Verſuch einer Erffärung der zoologiſchen Ters 
minofegie, ein Handbuch zum Gebrauch derer, welche 
die Zoologie ftudieren wollen , ar. 8. 
bung der in den Hejfendarmftädtifchen Landen, bes 
fonderd in der Dberaraffibaft Catzenenellenbogen im 
zu wachſenden Holzarten, 8. 791. 

Bruͤnnings, Ehrift. Betrachtung der göttlichen Nature 
und Guadenmwerfe, nad Unlettung des 65n Plalms, 
auf alle 32 Sonntäge des ganzen Jahres gerichtet, benebft 

5 deft » und 6 Pahıonsandadhten, 8. 752. 

— — die gekreutzigte Liebe, vorgeftedt in antächtigen 
Betrachtungen über das Leiden, den Tod und Dad 

Begraͤbniß Jeſu Criſti, zur allgemeinen Erbauung 
entworfen, 8. 759..2 Theile. 

Burggrave, J. P. auserlefene medicifhe Faͤlle und 
Butacten, 8. 78 . . ; 
Shrift, I. E. Unterricht von der Landmwirthfchaft und 

Berbt erung des Feldbaues, infonderheit von Bes 

mutzung der Brache x. 8. 781. m. K. 

Creuß, Zrenb. von, Oden und andere Gedichte, auch 
„Heine profaifche Aufſaͤtze.“ Neue vermehrte und ges 
Aanbertt Auflage, nebft Lobrede auf denſelben, 2 Bde. 

— IT gzobrede auf deſſen Abfterben, „8. 769. nebſt 

deſſen Bildniß in Küpfer fein geſtochen 


790. 
M.B. Verſuch einer fefetanen Beſchrei⸗ 


Dapp, F. 2. Verſuch über die Lehre von der Legitimas 

dr Pro „nebſt einer Vorrede von Herrn D. 
. ©. Gmelin, 8. s 

Deckel, der, vom Hafen, oder das Elſaſſer Volksbuͤch⸗ 
fein. Zur nöthigen Belehrung in den gegenwärtigen 
Zeiten, 8. 790; 

Dippel, Joh. Eonr. eröfneter Weg zum Frieden mit 
Gott und allen Kreaturen Durd) die Publication fie 
ner ſaͤmmtlichen, in 3 Bänden, melde er felbjt nady 
und nad bis an feinen Tod dem Drud hat uberges 
ben. Nebft einem ſummariſchen Auszug der theolo⸗ 
giſchen Schriften; mozu noch fümmt ein Anhang 
einiger noch nie gedrudten Stüden, fo von ibm her⸗ 
kommen, wie =: deſſen Perfonalia, mit einer kur⸗ 
zen allgemeinen Vorrede des Autors und einer Ans 
rede von dem Herausgeber, 3 Theile, 4. Berleburg, 


747- 

Eidenmeyer, Rud. Über die Erbauung der Dörfer, 
eine Abhandlung, meldier die Kon. Societaͤt der 
Wiſſenſchaften zu Göttingen im Nov. 1786. den Preis 
ertheilte. Mit Kupfern. & 787- 

— — über den Straflenbau in Sandgegenden, wo es 
an Steinen fehlet, Dir Kupfern. 4. 788. 

Eifenmeyer, I. U. entdedted Judenthum, 4 Theile, 4. 

Etwas Über Die Wahlfapitulation in den geiftlichen 
Staaten, auf Beranlaffung des Eutſchluſſes, eine 
beftändige Wahlfapitulation für das Mainzifche Erz⸗ 
ftift zu errichten, 8. 

Sranffurtifdye Religionshandlungen, welche zwifdy n 
Einem Hochedlen und Yodyweifen Warten = - u 
reformirten Bürgern und Einwohnern daſelbſt, we⸗ 
gen des innerhalb denen, Ringmauern dieſer Stadt 
gem Exereitii Religionis Reformatae publici, 
ey dem Höcyftpreislichen Kaiſerlichen Reichshofrath 
gepflogen worden; worinnen bauptjächlid) die wich⸗ 
tige Materie des deutſchen Staatsrechts, von der 
Reichsſtaͤnde Iure circa Sacıa erläutert, und von dem 
wahren Berftand des Articuli VII. Inftrumenti Pacis 
Weftphalicae und denen Annis decretoriis 1624. ' 
und 1658. gehandelt, audy pon einigen zu der eat 
furter Reformations und Kirdyenhiftorie gehörigen 
Sachen gründliche Nachricht ertheilet wird ; mebfk 
denen ‚dazu gehörigen und groͤßtentheils ungedrudten, 
theild vor geraumer Zeit ın Drud ausgegangenen 
und nunmehro fehr rar gewordenen authentifchen 
Beylagen, fol 735. 2 Theile, 

Franz, Fr. Ehr. Einleitung in die Handfungderdbe- 
fhreibung, zum Gebrauch afademifcher Vorleſungen, 
ır Theil. 788. 

Fugger, Br. Ph. C. Abhandlung Über die Brängen der 
De ah, über den Rheinſtrom von 
‚Lohr bis an deſſen Eratfung in den Rhein zuſtehen⸗ 
den Oberherrfehaft, 8. 286. - rag 
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